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3133 1.10 


IIHEX 


Muri um 


BANYLRLSCHE 
STAATS“ 


Achtzehnter Band. 


K. 


Klappe, 1) überhaupt Deckel oder kleine 
Thür, an der einen Seite mit beweglichem Bande 
befeſtigt, welche ſich entweder durch ihre eigene 
Schwere, oder durch eine Feder öffnet und ſchließt 
und beſonders dazu beſtimmt iſt, den Durchgang 
flüffiger Körper (audy der Luft) auf einige Zeit 

u hemmen; K.n Pfommen namentlich bei Ma— 
chinen vielfady zur Anwendung, vgl. Ventil; 
— 2) (Muf.), Hebel mit Federn an Blasinftru= 
menten, welde die bem —— mit den bloßen 
ingern nicht erreichbaren Tonlöcher durch den 
ruck der Finger verſchließen oder öffnen. Das 
untere Ende muß genau auf das Tonloch paffen 
und ift deshalb, damit Peine Luft durdftreihen 
Pann, belebert oder mit Tuch, bisweilenaud mit 
Molle belegt, die mit Goldſchlägerhäutchen 
überzogen ift. Diefe K.n dienen dazu, theils 
um die reineIntonation bervorzubringen, theils 
um das Abfallen der Töne (f.d.) zu verhindern. 
In neuerer Zeit hat man an Klarinett, Flöte, 
Trompete, Oboe, Fagott viele K.n angebracht, 
wodurch eine größere Gleichheit der Töne 
und eine reinere Intonation bezwedt, andrer⸗ 
feits aber auch die Applikatur fehr erſchwert 
worden iſt. — 3) (DOrgelb.), f. v. a. Cancellen⸗ 
ventil; — 4) f.v.a. Geutkir; — 5). Pofar 
mentirftub;— 6) Schuhm.),f-Pantoffel; 
— 7) (3immerm.), f. v. a. Schwarte; — 8) an 
Kleidungftüden ein überfhlagender Theil oder 
YAufidlag; — 9) an Uniformen ber Auffchlag 
am Aermel; — 10) f. v. a. Rabatte; od. — 11) 
der Auffblag der Uniformfhöße; — 12) an 
Elaquehüten der zurüdgefchlagene Theil; — 13) 
f. Klappftod; — 14) f. Kapſelklappe. 

Klappe (bot. Term.), ſ. v. a. Valva, Valvula. 
— Klappenartig,f.v. a. Valvaceus, Val- 
varis. — Klappenlos, f. v.a. Evalvis, — 
Klappig, f. v. a. Valvatus, Valvaris, — 
- Feypis (als Anhängefyiben), ſ. v. a. 
-vyalris, 

Stlappen (Valvulae, Anat.), werben im All: 
gemeinen faltenförmige Berboppelungen inner 
rer Häute in Körperräumen genannt, welche die 
Deffnungen oder bie Höhlung berielben unter 
Bedingungen gegen andrängende Flüffigkeiten, 
oder mehr oder weniger volltommen verengern, 


Mever’s Gonv,sZericon, Bd. XVIIL, 


A. K. im Gefäßfyftem, Valvulae 
vasorum. Sie haben im Allgemeinen eine 
bulbmondförmige Geftalt, werden von einer 
Verdoppelung der innern Gefäßhaut gebilder, 
figen mit dem gewölbten Rande an der Gefäß— 
wandung feft, ragen mit dem geraden, oder et= 
was ausgefhnittenen frei in die Höhlung des 
Gefäßes hinein, bilden auf diefe Weife an der 
Gefäßwandung Tafben oder Side, die in 
den Benen und den einfaugendben Gefäßen ihre 
offene Seite dem Herzen zuwenden, in den Ars 
terienftämmen aber von demielben abwenden. 
Man unterfcheibet an jeder Klappe den anfinens 
ben gewölbten Rand, den Damm (Agger valvu- 
lae), den freien Theil derfelben, das Segel (Ve- 
lum), den bahinter fi bildenden parabolifchen 
Raum, dieTafbe (Sinus), und die beiden Enden 
des freien, etwas gebogenen Randes, die Zipfel 
oder Hoͤrnchen (Cornua), welde in die Wandung 
des Gefäßes auslaufen. Man findet K, aufer 
in dem Herzen, in dem Anfange der beiden gro⸗ 
Ben Arterienſtämme (Aorta et Arteria pulmo- 
nalis), in den meiften Venen und den einfaugen« 
den Gefäßen. Im einigen Venen fehlen fie 
gänzlich, 3.8. in bem Syſtem ber Pfortader, 
der Nabelvene, den Lungenvenen, dem Stamme 
der untern und obern Soblaber, den Benen des 
Gehirns, des Rüdenmarkes, des Herzens, der 
Nieren und der Gebärmutter; in etlihen Venen 
kommen fie nur felten vor, wie in der unpaarigen 
Bene und in den Verbindungsvenen. Die K. 
ftehen in den Gefäßen einzeln oder zwei bis drei 
einander gegenüber. IhrNugen befteht darin, daß 
fie den Rüdfluß des Blutes oder der Lymphe 
verhindern, indem fie bei normaler Strömung 


biefer Säfte an die Wand der Gefäße angedrudt 


werben, bei einer Strömung bderfelben in ent: 
geaensche ter Richtung aber fogleich ſich tafchen= 
örmig öffnen, wodurd das Lumen der Gefäde 
mebr oder weniger vollfommen verfchloifen 
wird. — Bergl. Arterie, Lymphgefäße, 
Gefäße. 

B. K. im Berzen. 1) 8. des eirunden 
Loches, Valvula foraminis ovalis. Diefe K. bes 
findet fi bei dem Fötus und dem neugebornen 
Kinde an der linken Seite der ovalen Deffnung 
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in ben beiden Herzvorkammern; ſie wächſt nad 
dem dritten Monat der Schwangerſchaft längs 
der Seitenwände des eirunden Loches von unten 
nach oben empor, erreicht allmählig, etwa im 
Tehften Monat bes Fötuslebens, den obern 
Theil befielben und überragt diefen in fpätern 
Monaten mehr oder weniger. Sie läßt, da fie 
an ber linken Seite der gedachten Definung ſich 

‚ befindet, das Blut aus ber rechten Herzvorkam⸗ 
mer, befonbers das, was biefer durch die untere 
Hohlader zugeführt wirb, in die linke eintreten, 
wiberfegt fih aber dem Rüdfluß dadurch, daß 
fie fih an ben Ring ber —— der lin⸗ 
ken Seite her anlehnt. Einige Zeit nach der 
Geburt verwächſt dieſe K. mit der linken Seite 
des Umfanges vom ovalen Loche, wodurch auf 
der rechten Seite an der Stelle des Loches eine 
ovale Grube entſteht. 

2) Euſtach iſche K., Valvula Eustachii, eine 
Duplikatur der innern Haut der rechten Herz⸗ 
vorkammer zwiſchen der Einſenkung der obern 
Hohlader und dem untern Umfange des eirunden 
Loches. S. Herz. 

3) Thebeſiſche K., Valvula Thebesũ, eine 
Verdoppelung der innern Haut ber rechten Herz⸗ 
vorfammer vor ber Einmündung der großen 
Kranzvene bes Herzens. ©. Herz. 

4) Dreifpigige ober breizipflige K., 
Valvula tricespidalis s. tricuspis s. triglochis, 
befindet fib an der venöfen Deffnung der rechten 
Herztammer und verhindert den Küdfluß des 
use aus biefer in bie rechte Herzvorkammer. 

* er . J 

5) Müsenfö rmige £., Valvula mitralis, 
befindet fib an ber venöfen Mündung ber linken 
Herztammer und verhindert ben Rudfluß aus 
ihr in die linke Herzvorfammer. ©. Herz. 

Klappen, f. Billarb. ’ 

- Klappenafleln (Kruftac.), nah Ofen, Ab 
theilung ber Sohlenaffeln (f. d.). 

Stlappenberg (Geogr.), öfterr.sfteier. Dörs 
fer: 1) (Ober-K., Kones$lapil), Kr. 
Marburg, Ber. Jahringhofz 110 Einw.; — 
2) (UntersK., Spodro⸗Hlapil), baf.; 
1% Einw. 

Stlappenfallen, f. v. a. Marberfallen, 

Slappenfarrn (Bot.), nah Wallrotb, f. 
v. a, Gymenophylleä. Bilden die Zunft ber 
Wurzelfarrn oder Slatten nah Den. ©. 


arren. 
5 lappengefchirr (Seiler), eine Borrid: 
tung, ftarte Geile zu. drehen, beftehend aus 
einem Brete, weldhes zwiſchen 2 in die Erde ge= 
fchlagenen Pfählen befeftigt wird und 4 Löcher 
in gleibem Abftande von einander bat, durd 
deren jedes ein eiferner, hinter dem Brete mit 
einer Kurbel verſehener Haken geftedt wird. 
Sämmtliche Kurbeln werden baburd herumge— 
dreht, daß fie in 4 Löcher eines andern Bretes 
geftedt werben, das 2 Perfonen bin und her bes 
wegen. An jeden. Hafen wird ein Theil des 
zu drehenden Seils gehängt, das andere Ende 
des Seils wird an dem Nachſchlagehaken 
befeftigt. Diefes ift ein hölzerner Schlitten, 
an dem oben ein eiferner Hafen angebragt ift, 
der mit eirier Kurbel herum gedreht wird. Se 
mehr das Seil fih zufammendreht und alfo 


kürzer wird, befto mehr nähert fib ber Schlitten 
jenem Brete. Damit aber das Seil fi gleich 
mäßig und feft drehe, fo ift ber Schlitten mit 
Steinen befhwert, fo daß er nur langfam weiter 
gezogen wird, 

— Seapy wear nah Ofen, Pflan⸗ 
zengattung, |. d. a. Neurccarpum. 

lappenhorn (Muf.), f. Signalhorn und 

Waldhorn. 

Klappenhut (Hutm.), f. Hut. 

Klappenkrug, medlenburgsfhwerin. Dorf, 
Kr. Medlenburg, Amt Wismar; 100 Ew, 

Slappenloch, Deffnung, in die eine Klappe 
oder ein Klappenventil paßt und dadurch ver= 
ſchloſſen werben ann. 

Klappeumucken (Entom.), nah Oken; 
u (Sippfbaft) der Schnabelmuden, 


.d.). 

Klappenmüble (Mafhinenw.), ſ. v. a. Klap⸗ 
permühle, ſ. Dampfmaſchine. 

Klappenmützenthaler (Num.), ein ſächſi⸗ 
ſcher, vom Kurfürften Friedrich dem Weiſen um 
1500 geſchlagener Thaler, ſo genannt von den 
— der darauf befindlichen Brufts 


ilde. 

Klappenſchildkröte (Amphib.), Schild⸗ 
krötengattung, ſ. v. a. Cinyxis Bell, 

Klappenſchlauch (bot. Term.), nah Ofen, 
ein Schlauch, welder fih an ber Spige öffnet, 
wie bei dem Ampfer und der Melde; ıft kaum 
von der Büchfe, Pyxidium, zu unterfceiden. 

Slappenfchnecen (Mollus?.), Schneden= 
familie, f. v. a. Valvatae, bie Gattung Nerita 
L. umfaffend. 

Stlappenfchötchen (bot. Zerm.),nabDPen, 
— aus zwei Klappen beſtehend, welche 

affen. 

Klappeuſchorf (Bot.), Kernpilzgattung, 
ſ. v. a. Phacidium. 

Klappenſchwanz (Säugeth.), Fledermaus⸗ 
gattung, ſ. v. a. Diclidurus. 

Klappenſeil, ſ. v. a. Pumpenſeil. 

Klappenſiel (Wafferb.), f. Schleuße. 

Slappenthierchen (Zoophyt.), Polypen⸗ 
gattung, ſ. v. a. Balvulina, 

Klappentrompete, |. Trompete. 

Klappenventil, f. Ventil. 

Klapper, 1) Werkzeug, um Lärm damit zu 
machen, beftehend aus einem Pleinen Bretchen, 
unten mit eincm Stiele, oben mit einem beweg= 
lihen hölzernen Sammer oder mehren an Ries 
men befeftigten hölzernen Kugeln. Solche K.n 
gebraudt man in Batbolifhen Kirchen in ben 
legten Zagen ber Charwoche (K.- Zeit) ftattder 
Klingeln; in der Landwirthſchaft, um Sperlinge 
und Gtaare von Kirfhplantagen (Kirfh> 
K.) Tauben von frifch- befäten Feldern oder 
reifen Saaten zu verfheudhen; bei der Jagd 
(Iagbd:K.n) zu Treibjagden (8.:Jagden). 
— 2) 8. Kinderktlapper;— 3) (Damaftw,), 
an dem Damaftweberhußl tüde Holz, welde 
mit ben Schäften in Verbindung ſtehen und dies 
felben nad jedem Zug durch ihre Schwere wies 
ber in bie gehörige Lage bringen. — al, 
Siftrum, Krotalon, $ eRagnetten 
FR ein heimftädter Bier, ſ. Bier, 











Klapperäpfel (Pomol.), f. v. a. Schlotters 
äpfel, Ealvillen (f. d.). £ 

Klapperbaum (Bot.), 1) f. v. a. Prosopis 
spicigera Willd.;— 2) f.v. a. Cocos nucifera L. 

Klappereuten (Drnith.), Abtheilung der 
Enten, f. v. a. Schellenten. ©. Ente. 

Klapperespe (Bot.), f. v. a. Zitterpappel, 
Populus tremula L. 

lappergrasmücke (Ornith.), f. v. a. Mo- 

tacilla Curruca L., Curruca vulgaris Bechst. 
-(.d.) N 
Kiapverbülfe (Bot.), Pflanzengattung, 
f. v. a. Erotalaria. - 

‚ Klapperjagd, |. Klapper und Treib— 


agb. 
z Klapperfraut (Bot.), 1) f. v. a. Rhinan- 
tims crista galli /..;— 2) f.v.a.Caltlıa palustrisZ, 
i Klapperläufer (Schiffb.), f. v. a. Klap⸗ 


äufer. 

Alapperlehn (Rechtsw.), Lehn, bei welchem 
ber Bafall (Klappermann) ein Lehnpferd zu 
liefern verpflichtet ift, oderanftatt defjelben eine 
Summe Geldes zu zahlen bat. 

Slappernnufbaum (Bot.), f. v. a. Pimper: 
nußbaum, Staphylea pinnata L. 

Klapperpfennige (Numism.), ſ. v. a. 
Strumwepfennige. 

—— Dei) auch Eichhafe, ſ. v. a. 
Polyporus frondosus Fr. 
#lapperrofe (Bot.), ſ. v. a. Klapprofe 
Papaver rlıoeas L. 

Klapperfchlange (Amphib.), Schlangen 
gattung, f. dv. a. Erotalus, 

Klapverfchlangenwurzel (pharm. Bot.), 
f. v. a. Radix Senegae, ſ. Polygala Senega L. 

Klapyerfchote (Bot.), Pflangengattung, 
f. v. a. Klapperbülfe, Crotalaria L. 

Klapperihwamm (Bot.), ſ. v. a. Klapper⸗ 


pil;- 

Klapperfteden (Kubrw.), ſ. Hemmen. 

Klapperſtein (Min.), f. vd. a. Ablerftein, 
Eifennieren, inderen Innerem Stüde lofe liegen. 
®. Eifenniere und Geoben. 

Klapperſtorch (Ornith.), f. v. a. gemeiner 
&trorb, Ciconia alba Cu. - 

Klappertopf (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Mhinauthus. 

Klapperzeit, ſ. Klapper 1). 

Klapphbandichuh, ehemals gefütterte 

rauenbandbihuhe, die ftatt der Finger eine 

lappe batten, die fich über bie Fingerlegte oder 
auch zurüdgefhlagen wurbe. 

Slappbol; ( en groß gefpaltenes, 
zu Kafdauben beftimmtes Eichenholz. 

Klappborn (Muf.), f. v. a, Klappenborn. 

Slappbut, f. v. a. Elaque. z 

Stlappkontifien, vorhangähnliche Kouliffen 
bei BleinernXheatern, auf beiden Seiten gemalt, 
fo daß, wenn bie eine Seite verändert wird, 
die Rüdfeite eine andere Dekoration zeigt, mit⸗ 
bin eine zufammengefegte Kouliſſe, die durch 
ein Aufflappen bie Scene verändert. Bol. 
Theater. 

Klappmüre (Säugeth.), Sechundsart, ſ. 
». a. Phoca cristata Eræl. 

Slappmufchel(Mollust.), Mufchelgattung, 
f. v. a. Lazarusklappe, Spondylus L. 





Klapperäpfel — Rlappventil. 3 


nes aſe (Säugerh.), Fledermausgattung 
ſ. v. a. Rhinopoma. 

Klappreime (Poet.), ehemals beliebte 
Dan; deren Anfang und Ende fih reimten, 
3 2 
3wingen läßt ſich vielerlei, 

* Nur der Vogel nicht zum Singen. 
er: 

Sprechen hilft ſchon lang nichts mehr — 
Was nicht biegen will, muß brechen! 
Stlapprofe(Bot.), f. dv. a. Klatſchmohn, Pa- 
paver rhoeas L. 

Slapprojenfäure (Chem.), kommt, nad 
Leo Meier, mit einer andern Säure, ber 
Rhöadinfäure (j.d.), in den Klapprofen vor. 
Ihre Eigenfhaften ale Säure treten fehr weni 
hervor. — Zur Darftellung der K. wirb ein mit 
heißem Waffer bereiteter Ausyug ber Blumens 
blätter der Klapprofe (Papaver Rhoeas) mit 
Eohlenfaurem Bleioryd bigerirt. Dabeientfteht 
unlöslihes rhöadinfaures Bleioxyd, die davon 
abfiltrirte Flüſſigkeit enthält die K.; fie ift vios 
let, geihmad= und gerudhlos, ohne Wirkung 
auf Rcagenzpapiere und enthält Bein Blei, 
Nah der Koncentration wird fie mit etwas 
Schwefelfäure verfegt, wonad ſich Gyps auss 
fheidet. Dann verdampft man zur Tro@ne 
und behandelt den Rüdftand mit Weingeift von 
60 Procent. Nah dem Berbunften bes ſpiri⸗ 
tuöfen Aus zugs bleibt die Säure als amorphe, 
glänzende Maffe von ſchön rother Farbe zurück. 
— Die K.ift zerfließlih, geruchlos, ſchmeckt 
fäuerlid. Bon Xetber und abfolutem Alkohol 
wird fie nicht aufgelöft, dagegen löft fie fi 
leicht in wafferhaltigem Weingeift und in Waſ⸗ 
fer. Effigfaures Bleioryd, efligfaures Kupfer: 
oxyd, Eifenhlorid und falpeterfaures Gilbers 
oxyd bringen in ihren Auflöfungen Beine Rieder: 
ſchläge hervor. Alkalien, alkalifhe Erben und 
Binndhlorür färben fie violet. Das Kalifalz 
wirb durch direkte Verbindung ber.Säure mit 
der Bafe bargeftellt, ebenfo das Natron= und 
Ammoniaffalz. Die Berbindbungen mit Kalk - 
und Baryt erhält man durch Kochen ber Säure 
mit tohlenfaurem KaltsBaryt. Alle dieſe 
Salze find braun, amorph, löslih in u Si 
meift auch in 6Oprocentigem Weingeift. Die 
Säure erhält fih nur dann unverändert barin, 
wenn die Löfungen der Salze im Vakuo über 
Schwefelfäure rafh abgebampft werben; beim 
langfamen Verdunſten an der Luft werben fie 
ſchwarz und löfen fi dann nicht mehr vollftäns 
big wieder in Waſſer auf; Schwefelfäure ſchei— 
bet als dann einen gelbbraunen Körper ab. 

el, fi. v.a. Klappenfiel. 

Stlappftoß, f. Billard. 

Klapptifch (Tiſchler), Tiſch, der an einer, 2 
ober 4 Seiten bewegliche Seitentheile (Klap= 
pen) bat, bie für gewöhnlich herunterhängen, 
aber wenn ber Tiſch vergrößert werben foll, 
beraufgefhlagen und mit beweglichen Füßen 
oder Schiebftaben unterftügt werden. 

SKlapptrompete, f. Trompete, 

KAlappventil (Technol.), kleines Ventil mit 
einem Gewinde, in Wafler: oder Dampfröhren, 
das vom Waffer oder Dampf geöffnet und ge= 
ſchloſſen wird; ſ. Bentil. 


1* 
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Klappvifir (Waffenk.), ſ. Bifir. 

Klaproth (Biogr.), 1) Martin Heinrid, 
einer der gründlichſten deutfchen Chemiker und 
Naturforfher, geboren 1. December 1743 zu 
Wernigerode, Iebte als Apotheker in Berlin, 
bis er 1787 Chemiker bei der Akademie ber 
Miffenfbaften wurde. Später flieg er zum 
Profeffor der Ehemie bei dem Pöniglichen Feld» 
artilleriecorps empor und + am 1. Januar 1817 
als Obermedicinal- und Sanitätsrath und Pros 
feſſor der Chemie an der Univerſität. Er war 
der Erfte, welder in ber unter dem Namen Zirs 
kon befannten Ebelfteingattung , fpäter auch 
im Hyazinth von Ceylon, eine befondere alka— 
liſche Erde entdedte, welde er Zirfonerbe be— 
nannte und beren Unterfuhung nad ihm die 
franzöfifben Ehemiter Morveau und Vauque⸗ 
Jin viel befchäftigt hat. Ingleihen bewies er 
1797 durch eine meifterhafte Analyſe, daß das 
fogenannte Weißgold ein eigenthümliches Mes 
tall enthalte, dem er ben Namen Tellur beis 
legte, und entdbedte beinahe zur felben Zeit eine 
zweite eigentbümliche, in Verbindung mit Eiſen⸗ 
orydul und Erde oft vorkommende Metallart, 
die er Titan nannte. Eine dritte Species end 
lich, womit er die Klaffe ber Metalle bereicherte, 
und weldhe den Namen Uran führt, verdanken 
wir feiner Analyſe der Pechblende. K. unter: 
warf außerdem bie Mieteorfteine fehr genauen 
Unterfubungen und machte auf den hoͤchſt merke 
würdigen Umftand ber Uebereinftimmung ihres 
Mifbungsverhältniffes aufmerkfam. Die Re: 
fultate biefer und anderer wichtigen chemiſchen 
Unterfuhungen legte er nieder in feinen „Bei⸗ 
trägen zur hemifhen Kenntniß der Minerals 
körper“, 6 Bbe., Berl. 1795 — 1815. Außer: 
dem gab er in Verbindung mit Wolf heraus: 
„Chemiſches Wörterbuch‘, 5 Bde., Berl. 1807 — 
10, und 4 Bbe., Supplemente, Berl. 1815 —19, 
bas ausgezeichnetfte und vollftändigfte hemifche 
Werk in alphabetifher Ordnung, das Deutſch⸗ 
Iand befigt. Sein Sohn — 2) Heinrid Ju— 
lius von, berühmter Orientalift und Reifender, 
geboren zu Berlin am 11. Oktober 1783, wids 
wmete fich in früher Jugend ſchon dem Studium 
der aflatifhen Spraden unb befonders des Chi⸗ 
nefifhen mit großem Eifer, madte ſich durch 
Herausgabe des „Afiatifhen Magazin‘ (Weis 
mar 1802 f.) zuerft befannt u. warb darauf als 
At junkt der Akademie für bie afiatifhen-Spras 
hen nad Petersburg berufen. Er war 1805 
Begleiter bes Grafen Golowkin, der nad Pe= 
Ping als Geſandter beftimmt war, an ber Örenze 
edoch wieder umkehren mußte, und erhielt nad 
feine Rückkehr auf des Grafen Johann Potodi 
orfhlag von der Akademie in Petersburg den 
Auftrag, in den Ländern bes Kaußufus feine 
Zorfhungen über die Stammvölker Afiens fort: 
zufegen. Ausführlich über diefe Reife berichtet 
er in dem Werke: „Reife in den Kaufafus und 
Georgien in den Jabren 1807 u, 1808" (2 Bde., 
Halle 1812 — 14; franzöfifh mit vielen Zus 
fügen, Paris 1823) ; eine zweite Frucht derfelben 
war das „Archiv für die afiatifhe Literatur, 
Geſchichte und Sprachkunde“ (Bd. 1, Petereb. 
1810). Nachdem er 1812 feinen Abſchied ge— 
nommen, bejuchte er 1814 Italien, und wählte 


1815 Paris zu feinem bleibenden Aufenthalte, 
wo er am 20, Auguft 1835 F. Im Jahr 1816 
batte ihn ber König von Preußen zum Profeffor 
der aftatifhen Sprahen ernannt. Unter feinen 
vielen Schriften,. bie insgefammt von großer 
Gelehrſamkeit zeugen, aber ein gehäfliges Dins 
fhielen auf die Leiftungen anderer Gelehrten 
nit verleugnen Pönnen, erwähnen wir noch 
feine: „Geographiſch-hiſtoriſche Beihreibung 
des Öftliben Kaukaſus“, Weimar 1814; — 
„Befbreibung der ruffifhen Provinzen zwi: 
ichen dem Paspifhen und dem ſchwarzen Meere, 
Berl. 1814, und — Güldenftädt’s von ihm ber: 
ausgegebene, umgearbeitete u. mit Anmerfuns 
gen verfebene „Reiſen nab Georgien und Imi⸗ 
rotbi‘‘, Berl. 1815; ferner das „Verzeichniß der 
chineſiſchen und mendfhuifben Bücher und 
Manuffripte der fönigliben Bibliothek in Ber: 
lin’ (Par. 1822) mit Auszügen und hronolo= 
gifhen Tabellen für die chineſiſche Geſchichte; — 
„Asia polyglotta (Par. 1823, nebft einem 
Spradatlas in Fol.), worin er die Berzweiguns 
gen ber afiatifhen Völker in ihrer Stammver: 
wandtfhaft nachweiſt und ben Anfang ber ge= 
wiffen Geſchichte bei den verfchiedenen aftas 
tifhen Bölkern beftimmt ; — „Tableaux histo- 
riques de l’Asie depuis la monarchie de Cyrus 
jusqu’ a nos jours (4 Bbe., Paris, mit Atlas in 
#ol.; — „Memoires relatifs a l’Asie‘‘ (Paris 
1834); — „A geogr., statist, and historical- 
description of China“ (2 Bbe., Lond 1815); — 
„Chrestomathbie Mandschu (Paris 1828), ein 
Hülfsbub zur Erlernung der chineſiſchen 
Sprade; — „Collections d’antiquites égypt.“ 
(Par. 1829) und — „Examen critique des tra- 
veaux deu feu M. Champollion sur les hiero- 
elyphes‘‘ (Par. 1832), in welchen beiden er ein« 
zeine Hieroglyphenerflärungen Ehampollione 
angreift, viele dagegen als richtig anerkennt, 
und endlich das für die Geſchichte Japans wich⸗ 
tige Wert „San kokf Tsou Ran To Sets, ou 
Apergu general des trois royaumes, traduit de 
l’original japonais-chinois (Par. 183). - 

Klaprotbia (Bot.), nah Humboldt und 
Bonpland, Gattung der Loasene Hunth, 
Einzige Art: K. mentzelioides H. K., Guapu- 
rium berbaceum Spr. &ommergewäds in 
Quito. 

Klaprotbine, Klaprotbit (Min.), f. v. a. 
prismatoidiſcher Laſurſpath. S. Lazulith. 

Klaprothium, ein von Staberoh in Berlin 
zum Andenken an Klaproth für Kadmium vors 
gefhlagener Name, 

„ Klaproths Eifentinftur (Ehem.), ſ. v. a. 
ätberifhe, effigfaure Eifentinktur, f. Eifen- 
tinfturen. 

Klaptan, preuß. Dorf, Prov. Sclefien, 
RB. Liegnig, Kr. Lüben; Waffermüple; 
160 Einw. 

Klar, 1) viel Licht habenb, gr er, 
— 2) fehr burdfichtig; — 3) für das Gehör 
deutlich vernehmbar; — 4) von einer Etimme 
ober einem Zone, hoch, fein; — 5) (Aefth.), f. 
Klarbeitz — 6) (2og.), ſ. Deutlid; — 7) 
bünn, fein, zart; — 8) aus fehr Bleinen Theilen 
beftebend; — 9) lauter, unvermiſcht; — 10) 
(Bäder), vom Teig, wenn er nad bem Kineten 
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gehörig ſteif iſt und ſich nicht ſehr naß anfühlt; | den kann. Sie wird dem Gemälde beigelegt, 
— 11) (Baaren?,), leinenes Gewebe, fo fein | wenn man nicht bloß den Bauptgegenftand 





wie Battift, nur dünner und lofer. Man unter: 
{beider glatten und geblümten K. der legtere 
wird zu Halstübern und Schürzen verarbeitet, 
erfterer zu Priefterfragen und bergl.;— 12) 
(Schifff.), ſ. Klarmaden. 

Klar (Klara-Elf), ſchwed. Fluß, fließt 
aus dem Fäemund⸗See unter dem Namen Fäe⸗— 
mund=&lf in Rorwegen (Hedemarkens-Amt) 
ſũdöſtlich, beißt weiterhin EryfildsElf und 
erhält den Namen K. erft bei dem Eintritt in 
Schweden, Karlſtad⸗Län, wo er nad einem 
kaufe von 40 Meilen bei Karlftad in den Wee— 
ner⸗See fließt. In Schweden bildet er mehre 
Waflerfälle (bei Munffors). 

Slaradorf (Klare), öfterr.smähr. Dorf, 
Kr. Olmüg, Herrſch. Pin; 190 Einw, 

Slaratumba, Abtei, ſ. Krakau. 

Klare, beißt in Oberſachſen eine dünne, mit 
etwas Mehl, Eiern, Mil, Weißbier und Wein 
vermengte und gut gewürzte Sauce zu einer 
Speiſe. Auch bat man eine K. zu allerhand 
Bıdwerf, worunter man einen dünnen Teig 
verftebt, womit Fleiſch, Früchte, Kräuter und 
g* > vor dem Abbaden überzogen werden. 

FKlare (Richterzieb.), die K. gr ge⸗ 
ſchmolzenem und abgeſchäumtem Talg etwas 
Waſſer hinzufügen, um bie Unreinigkeit bes 
Talgs vollends niederzuſchlagen. 

Klareuberg (Geogr.), 1) Berg, ſ. Czen— 
ns au 2); — 2) abeliges Sungfrauenftikt, f. 

örde. 

Klarenkrauſt, preuß. Dorf, Prov. Schles 


fien, R.:3B. u. Ar. Breslau; Unterförfterei,- 


Waſſermühle; 750 Einw. 
Klares Tauwerk (Seew.), Tauwerk, das 
ſchlist ausgeht und weder Kinken noch Knoten 
bat, noch fih zwifhen Block und Scheibe 
Plemmt. . 
Klaret (lat. Claretum), durch Aufguß von 
Gewürzen bereireter und mit Zuder verfüßter 


ein. 
Klarheit (Aeftb.), diejenige Beſchaffenheit 
der Kunftform, daß man in berfelben nit nur 
die darin ausgedrüdte Idee beftimmt erkennen 
und ben Hauptgegenftand, auf den fich Alles bes 
iebt, genau von den übrigen Theilen ber Dar: 
ellung unterfheiden, fondern auch diefe Theile 
felbft und die unterfheidenden Merkmale der— 
felben mit Sicherheit auffaffen Bann. Die K. 
betrifft nicht bloß das Licht, welches auf ber 
ganzen äſthetiſchen Darftellung ruht, fondern 
audb diejenige Beleuchtung, welche das Detail 
berfelben erbellt; fie erfcheint in jeder Kunft 
anders modificirt. In der Poeſie und Rhetorik 
beftebt fie darin, daß man in den einzelnen Bes 
griffen und Sägen, die zu einem poetifhen und 
rbetorifben Ganzen verbunden find, die unters 
fheidenden Merkmale eines jeden aufgenomme= 
nen Begriffes’ genau erfennen und doch aud 
den Effekt wahrnehmen kann, der burd das 
Ganze bewirkt wird. Sie aeigf fih in der Mus 
fit, wenn man bei aller Stärke der Inftrumen= 
tirung dennoch bie Hauptftimmen, welche ent— 
weder bie Melodie fortführen, oder unterftügen, 
genau von ber Befammtbegleitung unterſchei⸗ 





Scharf unterfcheidet, fondern aud jedes andere 
Objekt fogleih an den Attributen erfennt, unter 
welhen es aufgeführt worden. Höcſte K. ifk 
nur möglih bei höchſter Einfachheit, der Ge— 
! danke muß logiſch Plar gedacht feyn, um klar 
ausgebrüdt werben zu fönnen. 
Klarififation, Slarificiren (dv. Lat, 
Ehem.), das Abklaͤren (f. d.) der Flüſſigkeiten. 
Klarin blafen (Muf.), bei dem Trompeten« 
blafen ein fanftes, dem Horne ähnliches Traite— 
ment der Trompete, dem rer 
welches heftig, fhmetternd, mit Zungenſchlägen 
vermifcht vorgetragen wird, entgegengefegt. 
Klarinett (da 6), oder Klarinerte (die), 
(italien, il Clarinetto, franz. la Clarinette, 
Muf.), ein Blasinftrument, gewöhnlid aus 
Buchsbaumholz, bisweilen aus Ebenholz, mit 
wenigftens 13 Tonlöchern, von benen 8 unmita 
telbar mit den Fingerfpigen bebedt, die übrigen 
aber mit theils offenen, theils verſchloſſenen 
Klappen regiert werden. Die Köne werden 
vermittelt eines Mundftüßs erzeugt, weldes 
aus einem, meift aus fpanifhem Rohrholz ge⸗ 
ſchnittenen Blatte beſteht, das über der gänſe— 
ſchnabelförmigen Oeffnung eines hölzernen oder 
beinernen Mundſtücks befeſtigt iſt und, ähnlich 
wie die Zungen- und Schnarrwerke der Orgeln, 
beim Einblafen der Luft tongebende Schwin— 
gungen erregt. — Außer dem E-K., weldes die 


gewöhnliche Orchefterffimmung hat, er es noch 
verfchiebene andere, bald kleinere (alfo höhere), 
bald größere (alfo tiefere) Arten des Kes: das 
B⸗K., das einen ganzen Ton tiefer ftimmt, deſ⸗ 


fen e alfodem b anderer Inftrumente entfpricht 
— das Asft., das noch einen halben Ton tiefer 


ſtimmt — die nod tieferen G- und F-Ken; (das 
Legte wird gewöhnlih Bafjettborn genannt) 
— das Es: KR. (oder Dis: K.), höher als das, 


CeR., deſſen e dem es oder dis der andern In⸗ 
frumente gleich ift — das hohe F=R., das um 


eine Oktave höher ftimmt als das Baffetthorn. 
Dieſe Verſchiedenheit der Inftrumente gereicht 
dem Epieler jur Erleihterung des Epiels, 
Denn obgleib auf jedem K. aus jeder Tonart 
gefpielt werden kann, fo fällt bob, wegen des 
dem Inftrument eigenthümlihen Mechanismus, 
das Spiel in — Tonarten etwas 
ſchwer. Um dieſer Schwierigkeit zu entgehen, 
bedient man ſich eben der K.n verſchiebener 
Stimmung, fo daß man, um 3. B. B-dur zu 


fpielen, fi des B-K.s bedient und darauf aus 
€ bläft, was dann alfo wie B Blingt, oder aus 
F-dur, um Es-dur, aus B-dur, um As-dur zu 


erhalten ꝛc. — Auf biefe Weife reiben die 3 
gewöhnlihen von K.n (C-, B- und A-⸗K.) aus, 
um ohne mehr als höchſtens 3 Kreuze oder Be 


nöthig zu machen, alle Dur- und MolleXonarten 
zu fpielen. Nimmt man vollendsnod andere K.n 
zu Hülfe, fo werden mande Zonarten auf noch 
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leichtere Weife, d. 5. mit weniger Verfegungss 
zeichen, dargeftellt werden können, 5. B. F-dur 





‚ dadurd, daf man auf F=ft. aus C-dur fpielt u, 


ſ.w. Dabeiift esjedod keineswegs gleichgültig, 
von welchem K. bdiefelbe Figur ausgeführt wird; 
das Klanggepräge (das fogenannte Zimbre des 
Kianges) der verſchiedenen Arten des Kes iſt 
ſehr verſchieden. Man pflegt das B-K. allge— 
mein vorzuziehen, und die meſſten Koncertſtücke 
find auch für dieſes geſchrieben, weil ce eine 
reibe und doch zarte Klangfülle bat. Noch 
weicder, aber weit matter ift das A: K-, während 
das Klanggepräge des C-Kes um Vieles härter 
erſcheint. Einen ganz eigenthümlichen Charafs 
ter bat das Baffertborn, das ſich durd höchſte 
Meichbeit verbunden mit der reichten Klang= 
fülle auszeichnet. Durch ſolche Verſchiedenar— 
tigßeit feines Inftruments gewinnt der Klaris 
nettift anderen Inftrumentaliften gegenuber be= 
deutende Vortheile. Nie z. B. wird der Flötift, 
ber Oboift oder Fagortift in H-dur, fis-mell, 
cis-moll fo Leit und polllommen ſich bewegen 
als der Klarinettift, wenn er diefelben Tonar— 
ten auf feinem A-K. in G-dur, a moll, e-moll 
fpielt, Außerdem bieten aber aud die verſchie— 
denen Klanggepräge der einzelnen K-Arten dem 
Tonfeger die Möglichkeit dar, eine Mannichfal— 
tigkeit von Effekten zu erzielen; denn es ift 
nicht zu leugnen, dab z. B. zu einem fanften 
Tonſtücke aus H-dur die fanften, zarten As n 
fib wunderlieblih anfchmiegen, wahrend biefel= 
ben Töne auf dem C= K. unangenehm vor: 
fchreien würden, — und daß umgekehrt ein 
Bräftiges Stück aus C-dur durch das CHR, 
Präftig und durchdringend gehoben wird, wähs 
rend diefelben Töne, auf dem A-K. geblafen, 
matt und fhlaff, fi faft ohne Wirkung verlies 
ren würden. — Auf der andern Seite verurfadt 


aber au die Berfchiedenartigkeit des Inſtru— 


ments dem Klarinettiften eine Belüftigung, da 
er für das Orcefter jederzeit 3 Inftrumente bei 
fih führen muß. Er ſucht fib nun wohl da: 
durch Erleichterung zu verfhaffen, daß er für B 
und A nicht gerade 2 eigene Inftrumente führt, 
fondern ftatt des A=K,8 bloß das B-K. durd 
Einfhiebung eines Ari Mittelftüds ver: 
längert und auf dieſe Weife um einen halben 
Ton berunterftiimmt; aber dieſes Einfhieben 
hat wieder das Mißliche, daß die Berhältniffe 
der verfhiedenen Töne des Inftruments gegen 
inander nicht ungeftört bleiben Pönnen, weil 
das Inftrument nur in der Mitte, nicht aber in 
allen feinen Theilen in gleichem Verhältniß ver⸗ 
Längert wird. — In neuerer Zeit bat man übri= 
gens Vieles getban, um die Mechanik des K.s 
in ber Art zu verbeffern, daß man leichter auf 
einem und demfelben Inſtrument aus jeder 
Zonart fpielen fann. Der Klarinettift Jwan 
Müller erfand das 18klappige K. (wozu er 
die Dimenfion dee B=K.8 wählte); über welches 
das parifer Konfervatorium 1814 fib aus» 
ſprach es laffe fi auf dem verbefferten Inftrus 
ment allerdings wohl aus allen Tonarten ſpie— 
Ien, jedoch nur in langfamen Gängen und aud 
dies nicht einmal völlig rein — auch würde durch 
die Einführung des K.s mit 13 Klappen jene 
(oben beſprochene) Mannichfaltigkeit des Klang⸗ 


Klarinettbaß — 


Klasdorf. 


gegräges wegfallen. Eine noch neuere Ver— 
vollkommnung verdankt das K. dem Klarinet- 
tiſten Janſſen, der an mehren Klappen Rols 
len (rouleaux) anbradte, durch welde «8 nun 
möglich wird, die Töne a und h, e und fis, I 
und eis, f und as, c und es in einander zu ſchlei⸗ 
fen, was vorher nicht wohl möglich war, weil 
man z. B. in demfelben Augenblide, wo man 
von c zu es den rechten Meinen Finger aufbebt, 
nicht auch zugleich die es-Klappe mit demfelben 
Ringer niederdrüden ann. Mir Hülfe jener 
Rollen dagegen fann der Finger ohne merklichen 
Zwifhenraum von einer Klappe auf die andere 
gleiten. — Der Zonumfang des K.s erfircdt 


fih von e bis c, alfo beinahe durch 4 Oftaven. 
Die Neihe der Töne vom ticfften e bis excluſ. 
I pflegt man das Chalumeau zu nennen (viele 
leiht wegen des an die Schalmei erinnernden, 
etwas ſchnarrenden Klanges der tiefften Töne). 
— Das Wort Chalumeau wird aber auch zus 
weilen in der KeMuſik beigefhrieben, umanzus 
deuten, daf die Noten um eine Oktave tiefer 
ur werden follen, als fie geſchrieben find. 

ollen dann die Noten wieder gejpielt werden, 
wie fie gefhrieben fteben, fo wird das Wort 
loco oder aud Clarino Clarinetto,, Clairon oder 
Solito beigefegt. — Ueber die Spielart des K.s 
handeln mehre Tonſchulen, namentlih: Abra= 
bam, Metliode de clarinette; — Badofen, 
Anweiſung zur K., nebft Abhandlung uber das 
Baflettborn;— Blafius, Nouvelle methode de 
clarinette; — Demar, Nouvelle metliode ıc ; 
Fröhlich, Klarinertfhule; — Lefevre, Mé— 
thode, adoptée pour le conservatoire (deutſch 
bei Andre in Offenbab) ; — Mich el, Methode 
20.5— Müller (Iwan), Methode pour la nou- 
velle clarinette, — Banderbagen, Nomselle 
methode ponr la clarinette moderne a 12 clefs; 
— Woldemar, Metliode ıc. u. a. m. 

Klarinettbaß, [.Baffettborn. 

Klariren (Seew.), ein Schiff vergollen und 
dadurd zum ungehinderten Abfegeln fertig ma= 
den; daber: 

Klarirungsichein, der Schein, ben ber 
Schiffer in den Seeftädten vom Zollamt.erbält, 
daß Schiff und Ladung in gehöriger Ordnung 
und ber Zoll bezahlt ſey. 

Klarke (Schtbyol.), ſ. v. a. Klieſche, Pleuro- 
nectes Limanda L, 

Klar machen, 1) (Schifff.), Alles in Orbds 
nung u. Bereitſchaft legen, um unter Segel geben 
zu Pönnen; — 2) K. eines Taues (Seew.), 
ein Tau fo legen und ordnen, daß es fogleidh 
gebraucht werden kann. . 

Klar jchleifen (Glasfchleifer), das zweite 
Schleifen des Glaſes, wodurd demfelben alles 
Rauhe genommen wird. 

Klar fieden, das Verfahren des Bernftein- 
drebers, durch welches berfelbe die unreinen 
Stüde Bernftein fo herftellt, daß fie durchſichtig 
werden wie Glas, indem er fie nämlich in Pas 
pier widelt und 40 Stunden lang in einem Topfe 
mit heißer Aiche rap läßt. 

Klasdorf (Klausdorf), preuß. Dorf, 
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Klafea — Ktaffifikation. 
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* Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, Kr. 
üterbogf; Glashütte, Theerofen; 2330 Em, 
Slafen (Bot.), nah Eajfini, Pflangengatt., 
Arten unter Serratula, 

Klafi (Biogr.), 1) Karl Ehriftian, Maler, 
1747 in Dresden geboren, von Hutin und Caſa⸗ 
nova berangebildet, begleitete legtern 1772 nadı 
Stalien und wurbe näch feiner Rückkehr 1777 
Inſpektor des Burfürftliben Kupferſtich-Kabi— 
nets. Er erwarbfichals Zeichner größeres Lob, 
wie als Kolorit. Er -F 1795. Mehre binters 
laſſene hiſtoriſche Kompofitionen verratben in 
den Mertiven einen belefenen Künftler, — 2) 

riedrid Ebriftian, Maler und Radirer, 

ruder des Borigen, 1752 zu Dresden geboren, 
verdankt Alles, was er als Künftler geworden, 
feinen Genie und feinem Fleiße. Nur Caſano⸗ 
va's Winke benutzte er bei feinen Arbeiten nnd 
in der Malweife ſchwebte ibm bald ©. Roſa, 
bald Dietrich vor. Sonſt war auf die Natur 
fein Augenmerf gerihtet. Seine Landſchaften, 
die großen Beifall fanden und meiftens nad 
Frankreich, England und Kurland famen, find 
felten reine Beduten, ſondern größtentheils mıt 
iguren und Thieren, z. B. Jagden, ausftaffirt. 
benſo feine radirten Blätter. K. war Pens 
fionär der Akademie in Dresden und ſchon 1750 
Mitglied derfelben. Später wurbe er außerors 
dentlicber Profeffor und + 1827. Borzüglicfte 
Gemälde: Zwei Landſchäften mit Fiſchern und 
Einfiedlern, Fol.; — Zwei Gebirgslandf&aften 
mit Wafferfällen, 4.5 — Sechs Laudſchaften mit 
Figuren und Bieb, Gegenden aus Sachſen, in 
8.0.9. — 3) Maler zu —— in der er⸗ 
ften Hälfte des vorigen Jahrhunderts, malte 
zen und Hiftorien in Miniatur, fo wie auf 
eranlaffung des Juden Süß eine Reihe um: 
züchtiger Bilder. Im J. 1742 fand er zu Lauſanne 
burch feine Porträte Beifall und ging fpäter 
nach Frankreich, feit welcher Zeit er verſchollen 
it. Hüsgen fpendet ihm übrigens Lob. — 4) 
Ludwig, Maler zu Dresden, 1784 dafelbit ge= 
boren, malte Hiftorien und Porträte; feine nä— 
bern Berbältniffe find unbekannt. 

Stlafie (v. lat. Classis), 1) überhaupt Abs 
theilung einer Mehrheit nad gewiflen überein 
ftimmenden Merkmalen; — 2) (Unt.), die Eins 
tbeilung der römifhen Bürger in K.n, ſ. Rom 
(Geſch); — 3) (Schulm.), eine Abrheilung der 
fämmtliden Zöglinge einer Anſtalt, wie ſie nach 
ihren Fübigkeiten und Kenntniffen und ihrer 
Empfänglidkeit für den zu gewaͤhrenden Unter: 
richt zufammen paffen.. Es werben ftebende 
Skhulsf.n, wo der Schüler in allen Unters 
richtögegenftänben einer und berfelben K. ange 
bört (Kınfuftlem) und Lektions⸗K.en unters 
fdieben, wo der Schüler nad feinen in verfchies 
denen Disciplinen verfhiedenen Fähigkeiten 
mehren Klaffen zugemwieien iſt (Eektionsſy— 
ftem). — 4) Bimmer, in welchem die einer X. 
angebörigen Schüler unterrichtet werden; — 5) 
(Kirdyenw.), in der reformirten presbyterianis 
{hen Kirdenverfaffung eine Verbindung von 
2* und Gemeinden eines Diſtrikts, die 

jaͤhrlichen uſammenkünften (K. nkonven⸗ 
ten) gemein ſchaftlich die kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten berathen, die augehenden Theologen exa⸗ 


— — — — — — —— — — — — — — — —— — ——— — — — — 
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miniren und ordiniren, Prediger einführen, bie 
Kirbenvifitationen abhalten, die Kirchenzucht 
durd ihren Präfes, ihre Moderatoren, Snfpebs 
toren und andere Kommiffaren ausüben und une 
ter dem Kirchenrath ftehben. Mehre K.n ver« 
einigen fib in einer Provinzialfonode, — 6) 
(Arithm.), ſ.Kubikwurzel. 

Klaſſe (bot. Term.), f. v. a. Classis. 
Klaſſenapparat (Math.), f. Kombina> 
tionslehre. 

Klaſſenblenden (Min.), nah Ofen, f.v.a. 
Salzblenden (Kupferglanz, Kupferindig, Selen= 
Pupfer, Fahlerz, Zennanbit), Brenzblenden 
(Daarties, Nidelglanz, Wißmuthnickelkies, Ko 
baltfies, Blanzfobalt) und Erzblenden (Mho= 
dium, Jridium, Palladium, Platin), . 
Klaſſen der Gläubiger (Rechtsw.), ſ. 
Konkurs. 

Klaſſenkalke (Min.), nah Oken, ſ. v. a. 
Salzkalke (Boracite), Brenzkalke (Phosphorite) 
und Erzkalke (Zungfteine). 

Klaſſenkieſel in.), nad Oken, ſ. v. a. 
Salzkieſel (Topaſe), Brenzkieſel (Diamant) 
und Erzkieſel (Granat). 
_SKlafienmetalle (Min,), nah DEen, bie 
Salzmetalle (Kupfer), Brenzmetalle (Ridel, 
Kobalt) und Erzmetalle (Rhodium, Jridium, 
Dalladium, Platin). 

Glafienocher (Min.), nad Oben, f.v. a. 
ichwerflüffige reine Oryde: Salzocher (Schwer: 
bleierz, Nafeneifenftein, Eifenpecherz, Kakoren, 
Kieſelwismuth, Hypochlorit), Brenzocher (Tan⸗ 
talit, Kolumbit, Wolfram, Uranpecherz, Rutil, 
Anates, Zinnſtein, Ben) und Erzjocder 
(Eirenglanz, Rotheifen, Magneteifen, Zinfeifen, 
Zitaneifen, Ilmenit, Nigrin, Menakan, Zferin, 
Erichtonit, Ehromeifen, Rothkupfer). 

Klafienvrdnung (2og.), f. Klaffifiteas 


tion. 

Sioffenfoure Bubfalze Biie.),nah Den, 
die ſalz⸗ oder brorfauren Salze, die brenz= oder 
fbwefelfauren Salze (Thonerde und Zalkerbe) 
und die erz⸗ oder arfeniffauren Salze. 

Klaſſenſeifen (Min.), nah Dfen, f.v. a. 
Salzfeifen oder faugenfhmwefellebern (Potafche, 
Schwefelleber, Ammon), Brenzfeifen oder Fett⸗ 
feifen (Seife überhaupt) und Erzfeifen oder 
Pflafter (Bleipflafter). 

Stlafienftener (Rehtsw.), f. Steuer. 

' Alaftentbone (Min.), nah Oken, ſ. v, a. 
Salzthone (Schörle), Brenzthone (Blaufpathe) 
und Erzthone (Gabolinite). 

Klaſſentalke (Min.), nah Oken, ſ. v. a. 
Salztalke (Hornblenden), Brenztalke (Asbeſte) 
und Erztalke (Olivine). 

Klafſicität (v. Lat.), klaſſiſches Anſehen, 
Muſterhaftigkeit; vergl. Klafſiker. 
Klaſſifikation (Log.), Trennung verſchie— 
denartiger Erkenntnißgegenſtände nach beſtimm⸗ 
ten unterſcheidenden Merkmalen und Zuſam— 
menſtellung derer, die gewiſſe Merkmale gemein 
haben. Das Eintheilungsptincip iſt ſehr ver=- 
ſchieden. Bei großer Verſchiedenartigkeit der 
zu ordnenden Gegenftände Pönnen oft die größe 
ren, umfaffenderen Einthellungen durch Aufftels 
Jung neuer Eharaktere in Pleinere Ordnungen 
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und dieſe in noch kleinere zerlegt werden. Dieſe 
Klaſſenſyſteme find namentlich in den Naturs 
wiſſenſchaften von großer Wichtigkeit. Man 
vfleat bier gewöhnlich die höchſten Ordnungen 
Klaffen zu nennen, die nächſt niederen Ordnuns 
‚ gen, daun Familien, Gattungen, Arten. 

Klasiififation der Mineralien (Min.), 


f. Orykrognofie. 

wc a ine her des Pflanzenreichs 
(Bor.), 1. Botanit, 8.3331. _ 

Klaſſifikationen des Tbierreichs(Zeol.), 
f. Zoologie. 

Klaſſifikationsurtheil (Rechtsw.), ſ. v. a. 
Prieritätsurtheil, fe. Konkurs. 

KAlaffiter und Klaffii » (v. Lat.), Auss 
drüde von verfbiedener Bedeutung, denen Erin 
deutſches Wort vollkommen entfpridt. Die ur: 
fprünglihe Bedeutung derfelben erklärt, fi aus 
der Verfaffung des romifhen Staates. Nach 
der von Servius Tullius, dem Vermögensftande 
gemäß eingeführten Eintheilung ſämmtlicher 
Bürger in ſechs Klaffen, hießen nämlıc die zur 
erften und reichſten Klaffe Gebörigen, welche 
über alle, andre Klafjfen zuſammenge— 
nommen das Uebergewicht hatten, ver: 
zugsweife classiei, wahrend die Bürger der 
übrigen infra classem und die ber legten und 
ärmften Klaffe proletarii genannt wurden. 
Somit legte man in ben Ausdruck K., der bald 
in allgemeinerer Bedeutung angewandt wurde, 
den Begriff eines gewiffen Vorzugs und Vors 
ranges und gab ihm zugleich das Gewicht eines 
Anfehens, das in zweifelhaften Fällen den Aus— 
fblag geben Bann; fo ift z. B. testis classicus 
ein glaubtwürbdiger, entfheidender Zeuge, und 
scriptor classicus ein ——— Schrift ſtel⸗ 
ler. In dieſer abgeleiteten Bedeutung find jene 
Ausdrüde in alle modernen Sprachen überges 
gangen, und, da bie ganze modernelBildung auf 
dem Studium der griehifhben und römifchen 
Schriftſteller bafirt ift, wobei Rückſicht auf bie 
Eprade das Erfte und Wichtigſte ſchien, fo 
Zuüpfte man den Begriff des Klaſſiſchen vors 
zugsweife an den Ausdrud in den alten Spra⸗ 
den, namentlidy der römifhen, bis er dann auf 
Alles übertragen wurbe, was dem Vorgange 
der für mufterhaft anerkannten Werke gemaß 
gebildet ift. Aus demfelben Grunde bezeichnete 
man durch Blaffifbes Alterthum aus 
fbließlib das griebifhe und römifche, und durch 
klaſſiſche Literatur bie ganze Maſſe von 
Schriftftellern, die unter beiden Volkern bis auf 
die Zeiten des Verfalls der Sprache geſchrieben 
haben. Die Borzüge jedoch, die man in einem 
Theile diefer Schriftiteller fand und in den 
Meiften zu finden glaubte, führten bald dazu, 
die Ausdrüde Klaſſiſch und Klafficität in 
einer höhern Bedeutung zu gebrauden und fie 
-nur folhen Werken des Geiftes beizulegen, in 
denen fib Fülle des Inhaltes mit vollendeter 
Form, Gediegenheit und Xiefe der Gedanken 
"mit dem lebendigften und angemeffenften Auss 
drude verbindet; wo der Aufbau des Ganzen, 
die Harmonie der Theile und die forgfältigfte 
Ausbildung des Einzelnen die Einbildungstraft 
lebendig anregt und die Forderungen bes Ges 
ſchmacks befriedigt, kurz, Werken, bie bem Ideale 





ber Kunft entſprechen. Jene Borzüge und bie 
ganze Eigenthümlichkeit der alten Klafficität, 
wofur die Hellenen einen befonderen Sinn bes 
faßen, ſchildert Herder mit folgenden beredten 
Worten: „In der Kompofition der Alten bat 
Alles Zwed, Plan und Ordnung. Nichts ftebt 
am unrecbten Orte; Nichts ift müßig und uns 
ibidlih bingeworfen, und im Ganzen berrict, 
wo es irgend ſeyn kann, lebendige Darftellung 
und Handlung. Die griehifhe Eprade z. B. 
ift von der Bildung der Worte an bie zum Bau 
ihrer Eylbenmaße und Perioden ein Mufter des 
Wohlklanges, der Zufammenfügung, der Bes 
deutfamkeit und Grazie des Ausdrudes ; die la= 
teinifhe Sprache eifertihbr nah. Wie in Stas, 
tuen und Gebäuden die Kunft der Alten Einfalt 
und Würde, Bedeutung und Anmuth zu vereis 
nen wußte, 'fo vereinigen ed die Meifterwerte 
ihrer Sprache. Wer im Homer nnd Pindar, im 
Herodot, Plato, Eicero, Livius und Horaz bie 
Schidlihkeit und Kongruenz ber Theile zur 
Eurythmie bes Ganzen weder zu finden, noch 
anſchaulich zu machen weiß, der ift bes Geiftes, 
in dem fie arbeiteten und dachten, nicht inne ge= 
worden. In wenige Werke der Neuern bat lich 
biefer organiſche Geift ergoſſen; wo er erfceint, 
madt er ein Werk feiner Natur nad unfterbs 
lich“. Das volltommenfte Beifpiel von Klaffis 
cität, das bie Gefhichte der Dichtkunft aufzumeis 
fen bat, find dur ihren großartigen Aufbau 
und bie funftvolle Bellendung ihrer innern und 
äußern Form jedenfalls Sophocles’ Tragödien. 
— Es erbellt hieraus, daß Korrektheit keines⸗ 
wegs gleihbebeutend mit Klafficitär, wohl aber 
ein Beftandtheil derfelben ift, indem jene nicht 
einen fböpferifhen und bildenten Geift erfors 
bert, während eben fo auf der andern Seite der 
reihften Fulle des Geiftes und der Phantafie 
die zur Klafficität erforderlichen @igenfhaften 
fehlen können. @in Mißbrauch des Wortes ift 
es, Klaffiter für ſolche Schriftfteller zu erfläs 
ren, die in den Schulklaffen gebraudt und geles 
fen werden, nicht minder, als wenn man, wie 
erwähnt, bie fimmtlien Autoren des heidniſchen 
Altertbums unter diefem Namen zaufammenfaßt. 
Die erſte Sonberung von Klaflifern aus der 
großen Maſſe diefer Schriftfteller unternahm 
zuerft Ariftarhus und der byzantiniſche Arifto- 
phanes, indem fie in jeder Gatrung eine Bleine 
Zahl von folden ausſchieden, die, ihrem Urtheile 
nah, des Lefens vorzüglid würdig wären. 
Auch Auguftus ließ bei Anlegung der palatinis 
{ben Bibliothek durd Gelehrte entſcheiden, wer 
als klaſſiſch darin —— zu werden ver⸗ 
diene, Wie nun im Alterthume gewiſſe Perio⸗ 
ben fich durch befondere Fruchtbarkeit mufter- 
bafter Werke auszeichneten und beshalb vors 
zugsweife Plafiifhe Zeiten genannt werben, 
wie unter den Griechen das Zeitalter bes Peri⸗ 
cles, unter den Römern bie legten Zeiten der 
Republik und bie Regierung ug ad ‚io 
rühmt ſich aud in bem modernen Europa faft 
jede Nation einer Periode Haffiiber Schriftftels 
ler. So gilt den: Stalienern das 15. Jahrh., 
ober das Zeitalter Lorenzo's von Mebicis, ben 
Spaniern und € dern das 16., ben franz 
zofen das 17, (Siecle de Louis XIV.) für die 
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Haffifhe Zeit, deren Schriftfteller von Kritikern 
ber firengen Obſervanz als Mufter und Kanon 
des guten Geihmads und vorzüglich der Sprach⸗ 
richtigkeit aufgeftellt zu werben pflegen. Ueber 
den Streit, der in neuerer Zeit in Franfreich 
von den „Romantitern‘‘ fo lebhaft und fiegreich 
egen die Bekenner des ftarren Rlafficismus ger 
übrt ward, ſiehe Franzöſiſche Nationals 
literatur, ©. 1133. Unter gleihem Namen, 
aber auf andern Principien berubend, als in 
Frankreich, bildeten fib zu Anfang diefes Jahr: 
bunderts aud in der deutſchen Literatur zwei 
Parteien, von denen die Klaſſiker befonders 
die Meinbeit der Form in der Architektonik er- 
firebten, während die Romantiter, fib von 
ben ſtrengen Gefcgen der Eurythmie entbin- 
dend, dem oft launenbaften Zuge der Phantafie 
und des Gefübls überließen (f. Deut ſche Nas 
tionalliteratur, 8.323). — Juriſtiſche 
Klaifiter mennt man im engern Sinne die 
Juriften, aus deren Schriften die Pandekten 
ausgezogen find. 
Klaftawe (Hlaftowo), preuß. Dorf, Prod. 
und R.⸗B. Pojen, Kr. Meſeritz; 150 Einw. 
Klateſchky, europ.:türß. Ort, große Malas 
hei, Ilfow, am Ardſiſch, nicht weit von feiner 
Mündung in die Donau, 
Klatoweg, öfterr. «mähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrſch. Studein; 210 Einw. 
Klarſche (Riemer), f. v. a. Fliegenklatſche. 
Alatichen, 1) durch Zuſammenſchlagen der 
Hände einen belltlingenden Ton bervorbringen, 
unwilltürlider Ausdrud großer Freude und des⸗ 
halb Zeihen des Beifalls; — 2) auf andere 
Weiſe einen ähnlichen Ton bervorbringen, 5.2. 
mit den Lippen oder durb Schnalzen mit der 
Bunge; — 3) (IJagdw.), f. v. a. Knappen; — 
4) fhwagen, anvertraute Geheimnifje ausplau⸗ 


bern. 
Klatfcher (Drnith.), auch Klatichtaube, 
j.v. a Schlagtaube, Columba livia percussor 


riss, 3 
Klatichform (Tapeten: u. Wahstuchbdr.), 
f. Aufklaͤtſchen. 
Klaͤtſchkeſſel, f. Zuderfiederei. 
Klatichmohn (Bot.), aub Klatſchroſe, 
. v. a. Papaver rlıoeas L. 


— — ſ. Klapprofens 


ure. 
Klattau (Klattow, Klatowka, Geogr.), 


1) oſterr.⸗böhm. Kreis, auf der Weſtſeite Böh⸗ 
mens, umgrenzt von Bayern und den Kreifen 
achin und Pilfenz; mit 46[L Meilen Areal, bes 
ebt größtentheils aus Gebirgsland, da ber 
Böhmerwald ihn berührt und mehre Arme durch 
den Kreis fendet, wird ven mehren Bächen bes 
wäflert, wovon bie Radbufa am ftärkften ift, 
bat ein etwas raubes Klima, liefert Steinkoh⸗ 
len, Eifenerz, hat 100, 595 3. 807, IR. Wald, 
viele Glasfabriten, einige Hochöfen und eine 
bedeutende Wollenzeuhmanufaßtur zu Neuge: 
dein, zählt in 7 Städten, 10 Borftäbten, 19 
Märkten, 642 Dörfern, im Ganzen in: 23,560 
Häufern 184,770 (164,000) meift deutſche Einw,, 
für deren Unterrist 1 Gymnafium, 2 dbeutfche 
Hauptſchulen, 36 deutſche, 66 böhmifche und 15 
gemiſchte Trivialfgulen und 2 Maͤdchenſchulen 


Sorge tragen. Der Viebftapel beträgt: 5420 
Dferde, 66,190 Stück Rindvieh, 3220 Ziegen 
und 9170 Schweine. — 2) Kreisftadt daf., am 
Raſenbache; beftebt aus der Stadt und 3 Vor— 
ftädten, hat552. Häufer, Schloß, Dechantei⸗ oder 
Pfarrkirche, Euperiorar, chemal, Jeſuitenkolle— 
gium mit Kirche, jegt Kaferne, ebemal. Domis 
nitanerflofter, jegt Gymnafium, 3 Kapellen, 
Ratbhaus, Kreisamt, mebre Schulen, Poft, 
Apotheke, Civil: und Militärbofpital, 2 Hofpie 
täler, Schießhaus, Tuchweberei; die Stadt ber 
fige 8 Dörfer mit 11729. 1359 TAI. Areal; 
5460 Einw. Sn ber Nähe der Gefundbrunnen 
Klatowfa. K. ift alt, wurde fbon vor 1012 
Stadt, litt 1484 fehr durd eine Hungersnoth 
und noch mehr im 30jährigen Krieg. Inden 
Jahren 1464, 1520, 1541, 1689, 1758 und 1810 
brannte K. faft ganz ab. 

Klatte, €. 5. 8. Chriſt., Schriftfteller, 
geb. 1774, war erft Stallmeifter bei der preußis 
ſchen Kavalerie, dann von 1810 an beim Fürs 
ſten Eſterhazy, bis man ihn 1817 ale Lehrer bet 
der preußifchen Lehreskadron anftellte. Er + 
1830. Seine Schriften: Ueber die Pferdezucht in 
Schleſien undlihre Berbefferung, Züllibau 1805; 
— Taſchenbuch für Freunde der Reitkunſt, 
Breslau 18075 — Aphoriemen über bie Pferdes 
sucht, nebft einer Abhandlung über die natürs 
libe Beftimmung und ®ervolllommnung der 
ungarifhen Rugen, Peſth 18145 — Sammlung 
der vorzüglihften Echriften über die höhere 
Reitkunft, daf. 18175 — Die Zäumungskunde, 
daf. 18195 — Der Hauspferdearzt, daſ. 1819; 
— Reitertatehismus, daf. 1826 u. U. i 

Stlattenhof, oldenburg. Dorf, Kr. Delmens 
borft, Amt Wildeshaufen; 100 Einw. 

Stlage (Hüttenw.), Pochwerk, das ohne Dach 
im Freien ftebt. _ 

Klanb, öfterr.sböbm. Dorf, Kr. Pradin, 
Allodialberrfh. Protiwin; Jägerhaus "und 
Hegerhbaus im Bafangarten, Freiſaſſenhof; 
150 Einw. 

Klanbebühne (Hüttenw.), f. v. a. Bühne, 

Slanbejungen (Hüttenw.), Zungen, welche 
bas Ausflauben des Erzes verrichten. 

Klauben (Berg: u, Hürtenb.), f. dv. a. Aus⸗ 
Blauben. 

Slauber (Biogr.), 1) Sofef, Kupfers 
ſtecher, um 1710 zu Augsburg yeb., Schüler von 
Birkhardt in Prag, arbeitete mit feinem Bruder 
Johann Baptift für eine gemeinfhaftlide 
Kunftbandlung und + 1768. Beide Künftier 
gaben ſich den Namen Catholici und lieferten 
ſchätzbare Miniaturftibe, außerdem viele Pors 
träte und Heiligenbilder. Blätter: Der Sturm 
des Klofters Maria⸗Schnee durch die Paſſauer; 
ein Bild Friedrichs des Großen; die Himmels 
fahrt Mariä, nah 9. Earracci. Johann Baps 
tiſt + 17745 fein Sohn — 2) Ignaz Seba— 
ftian, Kupferfteber, 1754 in Augsburg geb., 
ging nah Rom und fpäter nah Paris, um fich 
unter des berühmten Wille Leitung auszubils 
den, Beim Ausbruche ber Revolution kehrte er 
nah Augsburg zurüd, ward 1796 nad Peters⸗ 
burg berufen, als Kupferftehber des Kaifers 
und Direktor der Kupferfteher = Akademie ; er 
+ daſelbſt 1820, Die beften Werke dieſes ver⸗ 
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dienſtvollen Künſtlers find: Gabriel Allegrain, | reinigt die Fußknochen forgfältig, ſchlägt fie auf, 
Bildhauer, Knieftüd, nah Dupleffis, Fol., das | legt fie in eine Schale, bededt diefe gut und läßt 
ihm die Thore der Akademie in Paris öffnete; | das Fett bei gelinder Wärme auf einem Stus 
Karl Banloo, Maler, nad Le Sueur; Staniss | benofen ausfließen. Das erhaltene Del wird 
aus Auguft von Polen, nach Le Brun; Graf | längere Zeit der Kälte ausgefegt, von dem ſich 
von Herzberg, nah Schröder; Marimilian, | abjcheidenden Stearin abgegoffen und häufig 
Erzherzog von Defterreih; die Frau des Mies noch einige Zeit auf blanken Bledhftreifen wohl 
rise, wie hie den Papagei füttert, nah Mieris; | verfhloffen ftehen gelaffen, wodurd fib ein 
eine Madonna, nah Carracci; Antiten nah | weiner Schleim abfondert. Das fehr hellgelbe, 
Beihnungen von Gafanova, Nehl, Preißler | flüffige Del eignet fi befonders gut zur Schmiere 
und Beder, fo wie die Kupfer in Wielands I für Uhren und feine Mafhinentbeike. 
Prachtausgabe. — 3) Anton, Kupferftecer, Silauenjliege (Entom.), f. v. a. Tephrisis 

eb. 1781 in Augsburg, Neffe und Schüler des | solstitialis L. 
Insriaen, lieferte Bildniffe, Koftüme (tyroler Klanenförmig (bot. Term.), f. dv. a. Ungu- 

Trachten) und Landfhaften, befonders Anfich= | latus. 

ten bayerifher Städte und Gegenden. — 4) Klanengeld (Rehtsw.), f. v. a. Bauers 

Katharina, Kupferfteberin, deren febensver= | mierhe. 

hältniſſe unbetannt find. Eine Sammlung von | Klauenquefte (Bot.), nah Ofen, Pflans 

DOrnamenten, 95 Blätter, die B. Götz nad | zengattung, f. dv. a. Ornithepus, 

Gottfried gezeichnet, ift von ihr geſtochen. Slauenjeuche, Klauenweh (Thierarzneis 

Klanberg , preuß. Hofſtatt, Rheinprov., | Bunde). Mit diefem Namen bezeichnet man bet 

RB. Düffeldorf, Kr. Solingen; 160 Einw. | den mit Klauen verfehenen Thieren zweierlei 

Klauberften, preuß. Dorf, Prov, Preußen | Arten Krankheit der Fußenden, nämlich: 1) 

( Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Ar. Heidekrug; | das allgemeine epizootifhe Klauenweh 

120 Cinw.; führt mit Martin Geidien den | und 2) das bösartige Klauenweh, kont a— 

gemeinfhaftlihen Namen Ufzirden. giöfe Klauenweh der Merinofgafe. Die 

Klauberwäfche (Hüttenw.), Gebäude, in dem | epizoorifche K. befällt das Rindvieh, die Schafe 
das Erz ausgeflaubt wird; es muß geheizt wers | und Schweine faft ge gleihmäßig, etwas we⸗ 
den Pönnen und viel Licht haben, niger häufig die Ziegen, febr felten aud das 

Pferd; es verſchont aber auch das Wild nicht. 

Das Uebel kommt in jeder Jahreszeit vor, am 
bäufigften jedoh vom Frühjahr zum Herbſte 
und verbreitet ſich fchnell über gange Gegenden, 

meiftens in der Richtung von Often und Norden 

nad Süden und Welten, höchſt jelten in ander 
rer Richtung. Es erfcheint zuweilen für fid 
allein beftebend, gewöhnlich aber in Verbindung 
mit dem fogenannten Maulweh und zuweilen 
tritt e8 mit dem legteren abwedhfelnd auf. — Die 

Krankheit befteht wefentlib in einer Entzün= 

dung des Hautgewebes im nächften Umfange der 

Klauen, in denfelben und im Klauenipalte; das 

bei bilden fih Blafen von verſchiedener Größe 

(weshalb Wirth das K.-Uebel als Blafens 

Eranfheit bezeichnet hat), Erkoriationen und 

felbft Ulcerationen in fehr verſchiedenen Graben. 

Mebhrentbeils ift die Krankheit fieberbaft, in 

manden Fällen aber auch fieberlos. Gemwöhn- 

lich zeigen die befallenen Thiere zuerft durch ein 
bis zwei Zuge etwas Traurigkeit, Mattigkeit 
bei der Bewegung, oder audy fieberhafte Zufälle 
und Lahmgehen an einem oder dem anderen 

Buße; dann werben plöglih die Füße im Um: 
ange ber fogenannten Krone heiß und felbft 
gegen gelindes Drüden fehr empfindlich; bie 

Haut der Krone und zwifchen ben Klauen (beim 
Schweine auch an den Afterklauen) ift dunkler 

gerötbet; e8 bilden fi an diefer Stelle Blafen, 

die eine weißgelblihe Flüſſigkeit enthalten, ſehr 
bald aufbreben und näffende Stellen binterlafs 
fen. Die Größe und Dauer diefer Blafen ift 
in den einzelnen Fällen y4 verfhieben ; zuwei⸗ 
len findet man fie faum fo groß wie ein Dirfes 
korn, in anderen Fällen erreichen fie die Be 

einer Eichel; bald beftehen fie nur gegen 24 

Stunden, bald wieder bis Pr 2 Zage, fehr 

ie dem Aufbrechen 


Alaubewert oder Klauberich (Hüttenw.), 
das ausgeflaubte Erz. 

Klaubholz (Forftw.), f v. a, Leſeholz. 

Klaubzehnt, ſ. v. a. Fl 
Klaue (zool. Term.), ſ. v. a. Ungula. 

Klaue (in anderer Bedeut.), 1) (Bauk.), 
Verbindung oder Verkämmung von 2 Hölzern, 
von denen das obere in einem Winkel ausge: 
fhnitten ift, fo daß das untere in den Ausſchnitt 
eingelaffen werben Bann; befonders bei Trep⸗ 
penwangen in Gebraud, wo fie auf das Gebält 
oder ben Wedel aufgreifen, aufgeflaut wers 
den, wie auch bei Pultdächern, wo die Sparren 
auf den Rahmen geklaut werden; — 2) (Bruns 
nenw,), ein gabelförmiges Holz oder Eifen, 
worin der Brunnenfhwengel um einen Bolzen 
gebt; — 3) (Zedhnol.), ſ. Hammer; — 4) 
Schloſſer u. Maſchinenb.), ein gabelförmiges 
oder hakenförmiges Stüd Eifen, um etwas das 
mit zu faffen und zu halten ; — 5) (Ankerſchm.), 
bie Spige der Arme eines mehrarmigen Ankers 
oder Dreggs; — 6) (Goldihn.), hakenförmige 
Hervorragung an den Kaften, in welche Ebel 
fteine eingefegt werden, welde an ben Stein 
angebogen werden und ihn halten; — 7) (Satt⸗ 
ler), f. Kummet; — 8) (Floßw.) 3 zufammens 
geflochtene Weiden; — 9 (Gärtnerei), die Wur⸗ 

eiknollen mancher Gewächſe, z.B. Spargel, 
—*—* u. dgl. 

Klauen (bot,Xerm.), franz. Griffes, die aus 
kurzen und gedrängten Knollen gebildeten Wurs 
zeln ber Ranunculuss Arten, daher biefe Pflan⸗ 
zen ben beutfchen Namen Hahnenfuß baben. 

Klauenfett, wird aus frifhen Ochſen⸗ und 
Hammelfüßen erhalten, nachdem man bas Horn 
abgeihlagen, Es ift ein viel Dlein, weni 
Stearin enthaltendes Del, welches an der Lu 
. nicht leicht ranzig wird und ſich verdickt. Man 


achs zehent. 


ſelten eine Jängere Beit. 
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der Bläschen pflegt fi das etwa vorhandene ı z.B. zulegt in den Jahren 1827, 1828, 1829, 


Fieber zu verlieren, oder jehr zu vermindern; 
doch konnen im weiteren Berlaufe des Uebels 
wieder neue oder ftärfere Fieberzufälle eintres 
ten. Bei Schafen bemerkt man aud die ober: 
balb der Klauenipalten befindliche Pleine Deff- 
nung des fogenannten Klauendrüjenjades etwas 
‚erweitert und gewößnlich mit einem Pfrepf von 
(durh die Entzündung verdidter) talgartiger 
autichmiere verftopft, der durch einen gelinden 
ru in- Form eines Pleinen Wurms bers 
vorpreften läßt. Bon diefer zufälligen Erſchei⸗ 
nung bat die Krankheit aub den Namen 
Klauenwurm erhalten. — Je nad der Hef— 
tigkeit und dem Umfange des örtlihen Uebels 
geben die Thiere bald mehr, bald weniger lahm 
und fteif; zumeilen Pönnen fie auf die leidenden 
en gar nicht auftreten, fo daß fie, wenn mehre 
üße zugleih im boben Grade ergriffen find, 
anhaltend liegen, und wenn fie gezwungen find, 
fib von der Stelle zu bewegen, nur auf den 
Knieen fortrutſchen. 
Bei einem gutartigen und milden Charakter 
verihwinden die Krankheitszjufälle zuweilen 
ſchon nah 4—9 Tagen größtentheilg; bei einem 


beftigen Grade bilden fih, nad dem Abgeben |. 


der Oberbaut, an der Stelle der Blafen, fowohl 
an der Krone, wie auch an ben Ballen, im 
Klauenfpalt und im Inneren ber Klanen felbft, 
Geſchwüre, die zuweilen bloß oberflächlich und 
beihränft bleiben, und bei einer zweckmäßigen 
Behandlung in etwa 8—14 Tagen volltommen 
beilen; in anderen Fällen greifen diefelben aber 
tiefer zerftörend ein, fo daß felbft Karies und 
Abfallen der Klauenkapſeln darauf folgt, und 
Das Uebel eine weit längere Zeit dauert. — An 
den gelinderen Fällen fuhrt die Krankheit faum 
bemertbare Nachtheile herbei; dagegen bedingt 
fie da, wo fie von beftigem Fieber begleitet, oder 
mit dem Maulweh verbunden ift, oder wo tiefer 
ehende 3erftörungen entftehen, zuerftbei Milch⸗ 
Faden und füäugenden Thieren das Aufbören der 
Milchſekretion und im weiteren Verlaufe allge- 
meine Entträftung, Abmagerung und Dekubi— 
tus, Zuweilen entwidelt fich bei den heftig lei- 
denden Thieren ein Kaulfieber, weldes mittelbar 
ben Tod herbeiführen Bann. Wo tiefe®efhwüre 
entftanden, oder die Klauenkapſeln abgeſchworen 
—* bleiben gewöhnlich die Thiere längere Zeit 
a m. 
ie Urſachen des epizootifhen Klauenwehes 
find nicht befannt. Da die Krankheit jedoch bei 
fr vielen und verfhiedenartigen Thieren und 
iverſchiedener Fütterung und Pflege derfelben 
gleihzeitia erfcheint, da fie ferner bet ihrer Ber: 
reitung gleihfam einen geograpbifchen Zug bil- 
det, und da fie faft immer zuerft plöglich auftritt 
und ſehr fchnell in einer Gegend ſich verbreitet, fo 
muß man fie für eine wirkliche Epizootie und 
ihr Entſtehen ais durch eigenthümliche Verhält⸗ 
niffe der Atmofphäre bedingt betrachten. Große 
— — ſo wie entgegengeſetzt große Kälte und 
äſſe und ſchneereiche Winter ſcheinen die Ent⸗ 
wickelung des unbekannten Agens in der Atmo⸗ 
gene welches bie Krankheit mit erzeugen 
ilft, vorzubereiten, benn in vielen Jahren, in 
benen fie mit befonderer Heftigkeit auftrat (wie 


1833, 1834 und 1835) waren Witterungsverbälts 
niſſe der bezeichneten Art vorausgegangen. Sehr 
häufig ift auch die Anftedung als Urſache des 
Entftehens und der Weiterverbreitung dieſer 
Krankheit zu betrachten, und Nenner, Birth 
u. U. baben fie wirklich durhd Jmpfung von 
einem Thiere auf das andere fortgepflanzt; im 
anderen Fällen ift dies jedoch nicht gelungen, 
Man behauptet in diefer Hinſicht, daß befonders 
durh Schweine, welbe aus Polen eingetrieben 
wurden, die Krankheit oft eingefchleppt und 
verbreitet worden ift, doch find beftimmte That 
ſachen bierüber nit vorhanden, und es ſcheint 
nur, als ob die genännten Thiere eine größere 
Empfänglichkeit für die epizootiſche Urſache bes 
figen und, deshalb hin und wieder eher erfrans 
ken, als die übrigen Hausthiere. — Bon vers 
ſchiedenen Schriftitellern find auch noch mancher⸗ 
lei andere Urfahen angegeben, 3. B. faules, 
verfhlammtes, erfrorenes Gras, verdorbener 
Kohl, Infekten, Mehlthau u.dergl.; es läßt fich 
aber aus demfelben das ausgebreitete Herrſchen 
der Krankheit in gan, verihiedenen Jahreszeis 
ten nicht erklären, 

Eine Propbylaris ift bei diefer Krankheit, des 
plögliben Entfkchens wegen, gewöhnlid nicht 
ausführbar; wo es aber die Zeit und die übri— 
gen Umftände geftatten, find Reinlichkeit des 
Stalles, täglih ein paar Mal wiederholtes Bes 
ri der Füße mit Baltem Waffer, oder das 

inftellen der Thiere mit dem unteren Theile 
der Füße in frifhes Waller und Bermeidung 
jeder Anftrengung der Füße, befonbers auf har— 
ten und trodenen Wegen, zu empfehlen. Bei 
gut genährten Stüden if ein Aderlaß und 
von Zeit zu Zeit ein falziges Abfuhrmittel 
nüglid,. 

Bei.der Kur ift im Allgemeinen ein gleiches 
Verfahren in Unwendung zu bringen und in den 
meiften Fällen ift dafjelbe vollkommen ausreis 
hend; ja fehr viele Thiere genefen ohne Kunfts 
hülfe. Bei größerer Heftigkeit des Uebels bes 
nugt man zufammenziehende, umftimmende und 
austrodnende Mittel, 3. B. die Auflöfung von 
Zine, sulphur., Cupr. sulphur., 2—4 Drachmen 
zu 1 Pfund Waffer, oder verdünnte Salzfäure, 
ober dergleiben Schwefelfiure, oder eine Ab⸗ 
kochung von Eihenrinde, Kaltwaffer u. dergl., 
zum Waſchen und Verbinden der Pranfen 
Klauen, ’ 

Wo die Schmerzen fehr heftig, die Klauen 
fehr heiß find, dienen Breiumfchläge von Kleien, 
von Malvenfraut, Hafergrüge u. dergl. mit 
Bleiwaffer, und des Abends das Beſtreichen der 
kranken Theile mit Ceratum saturni; wo aber 
fi unreine, tiefere Gefhwüre bilden, benugt 
man Digeftivfalben, das Terpentinöl und felbft 
das Glüpeifen, und bei Trennungen der Klauen 
kapfeln und bei Eiterungen unter benjelben 
bauptfählih das Meſſer. 

In ſanitätspolizeilicher Hinſicht darf bei dieſer 
Krankheit die Benutzung der Milch für Mens 
{hen als ungefund betrachtet werben, da man in 
mehren Fällen nah ihrem Genuffe Apbten im 
Munde und Fieber entfiehen fab. Das Schlach⸗ 
ten der in hohem Grade leidenden Thiere, für 
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die Fleiſchbenutzung als Nahrungsmittel, ift, wie 
in allen andern Fällen der Art, ebenfalls zu vers 
bieten, Mebre Regierungen haben gegen das 
epizootifhe Klauenweh ftrenge Mapregeln, Ber: 
bot des Viebhandels, Sperren der Landesgrenze 

egen den Eintrieb des Viehes, Sperren ber 
Drticaften u. f. w. verordnet; dieſe Maßregeln 
kommen jedoch gewöhnlich zu fpät und find 
außerdem wegen der epizootifhen Natur des 
Uebels unwirfjam. Zweckmäßig ift es jedoch, 
in den Ställen, auf der Weide u. ſ. w. die ge: 
funden von den kranken Thieren zu trennen, 
die legteren von befonderen Wärtern pflegen zu 
laffen, Bein fremdes Vieh während des Herr: 
fhens der Seuche in ben Stall zu bringen und 
überhaupt jede Gelegenheit zur Anſteckung zu 
vermeiden. 

3) Das fpanifhe, hronifhbe, bösartige 
Klauenweb, bösartige K., ſpaniſche 
Krümpe, Klauenfäule, Klauenwurm, 
Hinkteu. f. w., ift eine den Merino = Schafen 
und ihren Abfömmlingen eigentbümlide, ro: 
nifhe Entzündung der Klauen mit zerftörender 
Ulceration und mit Entwidelung eines Konta— 

iums. Die Erfheinungen bei diefem Uebel 
ind folgende: Zuerft fangen bier die Thiere an 
zu hinten und zwar bald nur auf einem, bald 
aber auf mehren Füßen; bei genauer Unters 
fuhung findet man die Klauen diefer Füße heiß, 
troden und beim Drud an einer oder der andes 
ren Stelle ſehr empfindlihz; die Krone um die 
Klauen und der Zwiſchenraum zwiſchen den 
Klauen ift dunkler geröthet, aber fehr wenig, 
oder gar nicht gefhwollen, und bald darauf 
ſchwitzt dafelbft, ohne Bläschenbildung, eine 
feröfe,, fpäterbin jaubige, oder eiteräbnliche, 
übelriebende Flüſſigkeit aus, wobei ſich kleine 
Geſchwürchen bilden. * Bleiben biefelben ober: 
flächlich, fo befteht derfelbe Zuftand, bei welchem 
übrigens die Thiere fib völlig wohl zu befinden 
fheinen und ohne Fieber find, zumeilen durd 
mehre Monate, ja über Jahr und Tag fort; er: 

ießt ſich aber die Jauche zwiſchen die hornigen 
Gebilde, fo wird das Hinken fehr ftar und häu— 
fig erfolgt dann eine gänzlihe Ablöfung einer 
oder beider Klauen des kranken Fußes; dabei 
. werben auch die Weichgebilde und die Knochen 
von der Ulceration ergriffen und mehr oder we— 
niger zerftört. Auch diefe Veränderungen ers 
folgen immer nur langfam, fo daß viele Wochen 
vergehen, ebe der zulegt bezeichnete höhere Grab 
eintritt. Während diefer Zeit wird gewöhnlich 
der Klauenfhub fehr troden und riffig; aud 
krümmt ſich bei der fortfchreitenden Berlänge: 
rung der Klauen ihre Spige nach oben, und der 
Raum zwiſchen den beiden Klauen erweitert fi 
bedeutend, Nah dem Wbfallen einer Klaue 
bildet fich in der Regel bald eine neue, weniger 
volltommene, welche jedob nad einiger Zeit 
auf diefelbe Weife wieder verloren gebt, wenn 
bie Ulceration im Inneren derfelben noch fort= 
dauert; — und dies ift gewöhnlich der Fall, fo 
lange, bis eine gründliche, thierärztliche Hülfe 
eintritt. — Erreicht das Uebel an mehren Füßen 
biefen hohen Grad, fo können zulegt die Thiere 
weder gehen noch ftehen, ſondern ‚fie liegen an= 
haltend und rutſchen auf ben Knieen von einer 
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Stelle zur andern; fie magern dabei allmählig 
mebr und mehr ab, und mande Stüde geben 
zulegt an Zehrfieber und gänzlider Entfräfs 
tung zu Grunde. Dabei leidet auch ber Wolls 
wuchs bei den meiften Thieren fehr bedeutend, 
In diefem Zuftande quälın fi die Thiere viele 
Monate, zuweilen über ein Jahr lang, und ber 
Befiger erleidet, theils durch verminderte Woll⸗ 
produßtion, theils durch verhinderte Benugung 
der Weide, fo wie durd das Abfterben mander 
Schafe u. f. w, einen nicht unbedeutenden Vers 
luft, befonders wenn das Uebel die Mutterfhafe 
ergreift. — Die Krankheit beginnt immer nur 
ber einzelnen Schafen und verbreitet fih alle 
mäblig weiter auf die ganze Heerde; meiftens 
leidet ein Tbier an einem oder an einzelnen, 
felten zugleih an allen vier Füßen; fehr oft 
fheint das Uebel an einem Fuß für eine Zeit 
lang gebeilt zu feyn, bricht aber bald wieder Yon 
Neuem aus. Oft wechfeln auch die Füße im 
Eige des Uebels mit einander ab. 

Als Urſache diefer Klauenkrankheit fennt man 
mit Sicherheit nur ein Kontagium. Daffelbe ift 
an die jauchige Alüffigkeit der Klauengefbwüre 
gebunden und jehr fir, denn es haftet felbft in 
dem ſtark ammoniakaliſchen Schafmift und in 
feuchter Erde auf den Yandftraßen länger ale 
24 Stunden, ohne daß es zerfegt wird. Im— 
pfungen mit demſelben an den häutigen Theilen 
im Umfange der Klauen bringen ganz fonftant 
um den dritten, vierten Tag die erften Entzüns 
dungszufälle und weiterhin die Krankheit hers 
vor, wie fie in Vorbergehendem angegeben ift. 
Ein Schaf fann an einer und derfelben Klaue 
mehrmals durch erneuerte Infektion die Kranf> 
beit erbalten. Lämmer werden bei zufälliger 
Anftedung eher und heftiger ergriffen, als alte 
Schafe, wäahrſcheinlich, weil ihre Haut zarter 
und empfindlicher ift, als die der legteren. Die 
Krankheit ift in ihren @igenthümlichkeiten erft 
jeit dem Jahre 1826 befannt und wahrfcheinlid 
erft um dieſe Zeit durch Dterinofhafe aus Frank» 
reich nach Deutfchland gebracht worden, wo fie 
fih dann durch Ankauf aus den inficirten Heer— 
den nad und nad über ganz Deutfhland, Un— 

arn, Polen, Rußland ır. f. w, verbreitet hat. 
I Frankreich fcheint fie ſchon um das Jahr 
1791, in England noch früher vorgefommen zu 
feyn, und in Spanien ift fie wahricheinlid ein— 
heimiſch; doch feblen hierüber fihere Beobach— 
tungen. Nach der Anfiht einiger Thierärzte 
und Schafzühter fell diefe Klauenkrankheit 
auch in Deutihland felbft entfteben, wenn bie 
epizootifhe K. ausartet und einen bösartigen 
Eharafter annimmt; es find jedoch beweifende 
Thatſachen für diefe Anficht nit vorhanden, 
Denn, obgleich nicht zu leugnen ift, daß das epis 
zootifbe Klauenweh bei einzelnen Schafen einen 
hronifsen Verlauf macht, daß die Erfheinuns 
gen dann fehr ähnlich wie bei-dem fpanifchen 
Klauenweh find, daß felbft die in ſolchen chro⸗ 
nifhen, bösartigen Geſchwüren erzeugte Jauche 
auf die Klauen gefunder Schafe anftedenb eins 
wirken Bann, fo ift es doch noch nit nachgewie⸗ 
fen, daß ein wirklihes Kontagium in den auf 
dieſe Weife (in der zweiten Generation) erzeug® 
ten Gefhwüren gebildet werde, — Auf ordinäre 








Landſchafe hat das Kontagium mehrentheils nur 
eine fehr geringe, oft auch gar Beine Wirkung. 

Die fe ift in fofern günftig, als man 
eine Heilung der Klauengefhwüre in je= 
dem herbeiführen kann, Die Kur dauert 
j bei manden Stüden gegen 2 Monate und 
verlangt viele Mũhe und große Sorgfalt. 

€ — des Uebels kann nur durch 
Vermeidung der Anſteckung bewirkt werden, zu 
welchem Zwecke hauptſächlich folgende polizei⸗ 
liche Vorſchriften dienen: 1) In jedem Falle, 
und ſelbſt vor dem Beginnen einer Kur, müſſen 
die gefunden von den kranken Schafen ſtreng 
geſchieden werden, fo daß jedes Thier, weiches 
nur eine Spur von Lahmgehen zeigt, zu den 
legteren gezäblt wird. iefe Xrennung be— 
ſchraͤnkt ſich nicht allein auf den Stall, jondern 
auch auf die Weiden, da auch bier eine Anſtek⸗ 
tung noch geſchehen kann. — 2) Eben fo ift das 
Geben der Menſchen aus dem inficirten Stalle 
zu ber gefunden Heerde zu verbüten. —3) Jedes 
Klauenweb bei veredelten Schafheerben, welches 
u einer Zeit vortommt, wo die epizootifhe K. 
in der Umgegend nicht herrſchend ift, und wel: 
des durch längere Zeit fortbefteht, muß (wer 
nigftens nach den in Preußen hierüber beſtehen— 
ben Berordnungen) als das bösartige Klauen= 
web betrachtet werben, bis das Gegentheil durd 
Eachverftändige erwiefen ift. — 4 Der Aus 
bruch des bösartigen Klauenwebs muß den Po: 
lizeibehörden und ben benadbarten Schäfereis 
befigern angezeigt werben. — 5) Die Plauen 
kranken Heerden müffen von ber Grenze ber 
Nabbaren überall wenigftens 300 Schritt weit 
abgehalten werden. —6) Gemeinſchaftliche Wei: 
den dürfen nit Statt finden, und wo möglic 
müſſen die erkrankten Schafe felbft auf beſon— 
deren Wegen zur Weide getrieben werden. — 7) 
Der Bertauf und Tauſch aus einer erkrankten 
Heerde darf bis 6 Wochen nad völlig gefchebes 
ner Heilung nit Statt finden. — 8) Die Ber 
figer der angeftedten Heerben find verpflichtet, 
bie kranken Thiere durch die zweckdienlichſten 
Mittel ſchnell und gründlich zu heilen. — Nach 
beendeter — muß ber Stall gruͤndlich ge⸗ 
reinigt und ber Dünger an Orte, die den Scha= 
fen nicht zugänglich And, gefhafft, oder ſogleich 
untergepflügt werden. 

Die Kur verlangt zuerft eine gründliche Ab: 
Iöfung und Entfernung aller hornigen Theile, 
welde bereits durch Ulceration von den Weich: 
gebilden getrennt find, um die Geſchwüre bloß=- 
zulegen, dann aber bie Zerftörung des Konta= 
* und die Umſtimmung der Geſchwüre zu 

eſſerer Thätigkeit. Das erſtere geſchieht durch 
kräftigen und geſchickten Gebrauch des Meſſers. 
gür die legteren Zwecke benugt man in der er= 

en Beit, oder bei einem mäßigen Grabe bes 
Uebels den Bolzeffig oder eine Boncentrirte Aufs 
löfung des Ehlorfalkes; in hartnädigeren Fäls- 
len aber bas Unguent. aegyptiacum, ober ein 
Einiment aus Grünfpan (1 Theil) und Leinöl 
(4 Theile), oder bie verbünnte Galpeterfäure; 
bei größerer Heftigkeit ift von Thaer das Cu- 
prum sulphuricum pulverisatum zum Einftreuen, 
von Morelbe Binde und dem Baron v. Eh: 
renfels das Aufftreichen der rauchenden Sal⸗ 


Klauenfteuer — Klaus (Biogr.). 


peterfäure, und von dem letzteren das unmittels 
bar hierauf erfolgende Beſtreichen mit ftinfen= 
bem Thieröl, — von Anderen die Spießglanzs 
butter oder eine Salbe aus zwei Theilen — 
einem Theil Terpentinöl und Salzſäure und 
aus vier Theilen pulveriſirten Kupfervitriol 
empfohlen. Am meiſten hat ſich unter dieſen 
Mitteln das von v. Ehrenfels bewährt. Die 
Wiederholung diefer Mittel finder in Zwifchens 
räumen von 2—5 Tagen Statt. — Neben diefen 
Mitteln ift Eräftige gefunde Nahrung, Reinliche 
keit im Stalle, befonders ein trodener, reiner 
Fußboden (durh Stroh, Sand oder Sügefpäne 
bewirkt), oder eine trodene Weide erforderlich. 

Klauenftener (Rechtsw.), Abgabe vom 
Hornvieh. 

Klanenthaler, im Mecklenburgiſchen, ein 
Ba ber in ber Ablieferung eines Stüdes Lich 

eftebt. 

Stlauens Trompetenblume (Bot.), f. v. 

\a, Bignonia unguis L. 

Klauenwinde, Winde, deren Stange oben 
mit einem doppelten Haken verſehen ift, dazu 
dienend, um etwas von der Seite in die Höhe 
zu drüden; befonders auf Schiffen in Gebrauch, 
um die Öeitenbohlen eines Kahnes beim Annas 
geln feft anzupreffen. : 

Slauenzange, ſ. Tortur. 

Klauenzehnt (Rechtsw.), Blutzehnt, na—⸗ 
mentlich von Schweinen, beſonders an die Ortes 
pfarrer. 

Klauer, Martin Gottlieb, Hofbildhauer 

u Weimar in der zweiten Hälfte des vorigen 

ahrhunderts, fertigte Büften von Göthe, Her: 
der, Wieland, Raynal, Defer u. a., die er dann 
in Gyps abgof. Auch fein Sohn lieferte Bü— 
ften von Schiller, Wieland 2c., die großen Beis 
fall fanden, 

Klauf (Kluf), öfterr.=böhm. Dorf, Kr. 
Prachin, Allodialgut Kreßtiowitz; 490 Einw. 

Klaukendorf, preuß. Gut und Vorwerk, 
Prov. Preußen (Oſt-Pr.), R.B. Königsberg, 
Kr. Allenftein; zwifhen 2 Seen; 200 Einw, 

Klaunz, öfter. Dorf, Tyrol, Kr. Bruned, 
Ldgr. Windifbmatrei; 1:0 Einw. 

Klaus (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Fand ob 
ber Ens, Zraunfr., Diftr. Spital, am Knie: 
was; faft 2 Stunden lang, bat eine aus 2 Schlöf- 
fern beftehende Kefte, beberrfchr den Paß aus 
Defterreih nad Steiermark, bis 1512 Paiferl, 
Kammergut; 400 Einw.; — 2) Steiermark, 
Kr. Judenburg, Bez. Schladming; 180 Einw.; 
— 3) Vorarlberg, Loͤgr. Feldkirch; 460, als 
Gemeinde 450 Einw, 

Klans, deutfher Name, wahrfheinlih Abs 
fürzung von Nikolaus. Merkiwürdig find: 1) 
Bruder K. (Bruder Nifolaus von der 
Flühe, eigentliihNifolaustöwenbrude), 
geb. 1417 zu Saren in Unterwalden; war Sol: 
dat, beBleidete dann einige ſchweizer Aemter und 
wurbe im 50. Jahre mit Bewilligung feiner 
Gattin Eremit. Er Iebte erft auf dem Jura, 
bann auf einer Alp, endlich in einer Wildniß an 
der Ranft. Hier zeichnete er fich durch ein mu= 
fterhaftes Leben aus. Zwanzig Sabre foll er 
ohne alle Nahrung außer der, fo er im Abende 
mahl empfing, gelebt haben, Qls bei ber Ver⸗ 








fammlung zu Stanz 1481 die Schweizerwegenber 
bei Nancy gemadten Beute in Streit gerieben, 
erfbien K. gerade im Pritifben Augenblide, 
ftellte durch Präftige Rede bie Eintracht her und 
bewirkte die Aufnahme ber Freiburger und Go; 
lothurner in den helvetifben Bund, Er + 
1487 und warb von Klemens IX. felig gefpros 
hen. — 2) K.Narı (K. von Ranftäbt), 
Bauernjunge aus Ranftädt, Hofnarr beim Kurs 
fürften Ernft von Sachſen, ber ihn in Ranftäbt 
Bennen lernte. K. hütete gerade eine Gans mit 
ihren Jungen, als ber Kurfürft durchreiſte. 
Um diefen zu feben, ftedte er die jungen Gänfe 
der Reihe nah mit den Köpfen unter ben Gür— 
tel durch, während er bie alte unter ben’ Arm 
nabm, Der- drollige Einfall bewog ten Kurs: 


fürften, K. an feinen Hof zu nebmen. Er blieb 


bei ihm bis 1466, bei Albrecht bis 1500, dann 
beim Erzbifhef, Ernft von Magdeburg bis 


1513, bei Friedrih dem Weifen bis 1525 und: 


endlib bei Johann dem Beftändigen bis 1532. 
Sein Leben und feine Schwänke erfhienen mehr: 
mals gedrudt, ohne Ort 1551 und 1572; Frank⸗ 
furt 1573; aulegt daſ. 1602. 
die Behauptung, daß nad K. alle ſächſiſchen 
Hofnarren feinen Namen geführt haben. 

Slaufau, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Czaslau, 
Herrih. Chotiebor; Einfhihte, Meierhof, 
Schäferei; 200 Einw. 

Klausbach, bayer. Flüßchen, fließt von ber 
linken Seite, Eichelwang gegenüber, in ben 


Inn. 
Klauſchow (Klanzowa), öfterr.=böbm. 


Dorf, Kr. Klattau, Allodialherrſch. Merklin; 
Meierbof; 150 Einw.; in ber Nähe mehre 
Teiche und Ueberrefte eines alten Gebäudes, in 


welchem früher Goldwälderei getrieben wurbe, 
wo man mertwürdige tbönerne Verzierungen u. | 


Geräthichaften fand. > 

Klaufchowig (Klaucomwice), öfterreic.= 
böhm. Dorf, Kr. Zabor, Herrſch. Eheynow; 
Malte, Hegerswohnung ; 250 Einw. 


Klausdorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1): 
Er: Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. 
oldin, Borwert; 3750 Einw.; — 2) baf.,: 
M.⸗B. Potsdam, Kr. Teltow; 180 Einw.; 


Meft-Pr.), R.-B. 


— 3) Prov. Preußen 
eutfh-&rone; 


Marienwerber, Kreis 
580 Einw. i 

Klauſe (v. lat. Clausa), 1) ein eingeſchloſſe⸗ 
ner, enger Raum; — 2) Engpaß, befonders im 
Gebirg; — 3) Feſtung oder Fort, das biefen 
verfhließt , 3.38. die Ebrenberger &. (1. d.)3 
— 4) bie Hütte eines Eremiten, woher der Name 
Klausner; — 5) (Düttenw.), bei Zwitterwäs 
fchen die Grube, worin die Fluth aufgefangen 
wirb, 

laufe (bot. Zerm.), f. v. a. Eremus, 


Klausel (lat, clausula, Rechtsw.), 1) ſ. v. a. 


jede Abtheilung oder Stelle einer Schrift, z. B. 
Clausula edicti generalis, nova edicti clausula, 
elausula Senatus consulti ete,; — 2) eine Bes 
dingung oder einen Vorbehalt, ber irgend einem 
Gefhäfte hinzugefügt wird, 3.B. Clausula cam- 
bialis, daß ber Gläubiger das Recht haben folle, 
im Nichtbefriedigungsfall gegen den Schuldner 
nach Wechſelrecht zu verfahren; Clausula ge- 


 Rlaufau — laufen (Biogr.). 


Unbegrünbet ift 


l aus, 











neralis, bei Vollmachten, baß dem Bevollmäch⸗ 
tigten die Gewalt ertheilt wird, auch Handlun⸗ 
gen vorzunehmen, welde fonft eine Epecials 
vollmacht erfordern; Clausula cassatoria (auch 
Lex commissoria, pactum commissorium), die 
Verabredung, daß ber Kontrahent, zu deſſen 
Gunften fie aetroffen wirb, wenn ber andere 
feine Verbindlichfeiten aus dem Geſchäft nicht 
rechtzeitig erfülle, berechtigt feyn folle, das Ge⸗ 
ſchäft als nicht geichloffen zu behandeln; — 3) 
gewiſſe Kormeln, welche bei gerichtlihden und ° 
außergerichtlichen — den ſchriftlichen 
Verträgen und Auffägen e ge ober ans 
gehängt wurden, um deren Rechtsbeſtändigkeit 
zu fibern. _ Namentlih gehören bierher die 
Clausula codicillaris, d. i. die Erklärung des 
Zeftirers, daß fein legter Wille, follte es aus ir⸗ 
gend einer Urfache nicht möglich ſeyn, ihn ale 
förmliches Teftament gelten zu laffen, doch we= 
nigftens als Kodicill, Fideitommiß ꝛc. aufredyt 
erhalten werden folle; ferner bie Clausula salu- 
taris (f. Klage). 

Klauſen (Geogr.), 1) öfterr. Dorf, Land uns 
ter der Ens, Biertel unter dem Wienerwald, 
Edgar. Bura; Mödling und FeſteLichten— 


Iftein; 130 &inw.; — 2) Dorfbdaf., Steiermark, 


Kr. Gräs, Bez. Gleihenberg; Säge; 160 
Einw. Die Mineralquelle daſ. entfpringt in 
einem engen Thale, am Fuß eines porphyrarti⸗ 
gen Trachytberges, eine halbe Stunde von Traut⸗ 
manneborf, anderthalb Stunden von Feldbach, 
fieben Meilen von Gräg. Das von H. J. von 
Erang ſchon aufgeführte, neuerlih von Phi 
lipp von Holger genauer unterfuchte Mines 
ralwaſſer tft hell, Plar, perlend, von gelind ab= 
firingirendem Gefbmad, bat die Zemperarur 
von 12 Grad R. und ift reih an Eifen, aber 
verbältnißmäßigarm an erbigen und alkaliſchen 
Salzen, und bierin den Eifenquellen von Spaa, 
Brüdenau und Schwalbach ähnlich. Es zeich— 
net ſich daſſelbe als belebend, ftärfenbstonifirend 
Nah ben Erfahrungen von F. von 
Schöller, E.v.8oß, I. v. Frauenberg 
und Jeſchitzky ift es mit günftigem Erfolg 
bei chroniſchen Leiden benugt worden, welde 
durch reine Schwäde bedingt werden, naments 
lich bei paſſiven, blutigen und fdleimigen Pros 
fluvien, Eblorofis, Hyſterie, Cardialgie und in 
dem Stabium ber Rekonvalescenz nad ſchwe— 
ren Krankheiten. — 3) Landgericht baf., Tyrol, 
Kr. Bogen; beftehbt aus dem gleichna mi— 
gen Stadtgericdte, f. 4) und ben dazu ges 
börigen Pflegen , Berdings, Latzfons und Bels 
thurms, der woltenfteinfchen Pfandfhaft Vil⸗ 
landers, dem wolkenſteinſchen Lehengerichte Gu= 
fidaun und dem Burgfriedben Eroftburgz; 10,250 
Einw.; — 4) Stadt (Stadtgeridht) und Haupt⸗ 
ort bat, am recbten Ufer der Eifa@ und am 
Sonnenberge, 1712' über ber Meeresflähe in 
einem militärifb wichtigen Engpafle; Borftabdt 
gras ‚ jenfeits des Thinnerbachs, ber einft die 

iöcefen Trient und Bogen ſchieb, Kapuziners 
Blofter, das 1699 erridtet wurde und in ber 
Kirhe ſchöne Gemälde und Koftbarkeiten bat, 
Pfarrkirche, Spital mit Kirche, ſchöne Klofter- 
bibliothet; 1080 Einw. 

Klauſen (Biogr,), 1) Schriftfteller, geb, 


” 
/ 
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7. Septenber 1762 zu Carlun im Amte Ton⸗ 
bern, ſeit 1786 Subrektor am Gymnaſium zu 
Altona, 1789-94 Konrektor, jeitdem Rektor 
und 2. Profeffor, + dafelbit als königlich dänie 
ſcher Etatsratb und Ritter vom Danebrog am 
2. Januar 1850. Seine zahlreichen Schriften, 
Schulprogramme, Reben, Gedichte u. f. w. 
(„Das T. Ealpurnius, elf auserlefene Idyllen, 
überfegt und mit dem Driginaltert herausge— 
geben‘, 18075 — Mordiſche Harfenklänge oder 
gnomiſche Blumenleſe aus dän. Dichtern‘‘, 1817; 
— „Eyriſche Gedichte, von K. verfaßt und fürden 
Geſang in Mufit zeſetzt“, 1833 u. m. a.), find in 
Kordes Schriſtſt.-kex., S. 190 f. und dann in 
Lübkers und Schröders Schriftſt.-Lex. 1, 
293—95; I, 817, verzeichnet. — 27 Rudolf 
Deinrih, Gelehrter, geb. zu Altona 1806, 
rofeffor der Blaffifchen Kiteratur, ſeit 1829 zu 
onn, dann zu Greifswalde, wo er 1840 +. 
Schrieb: Aeschyli theologumena, 18295 — De 
carmine fratrum arval., 1836; — Aeneas und 
die Penaten, 18395 — gab heraus: Hecataei 
Fragm., 18315 — bes Aeſchhylus Agamemnon, 
Gotha 1833 und Ehoephoren, daf. 1835. 


Klanfel (Muf.), die für die 4 Eingftimmen 
feftgefegte Zonfolge bei einem vollfommenen 
Tonſchluſſe; man hat daher Diskant=, Alte, 
Tenor- und Baßklauſeln. — Arten ber K.: 
1) Clausula affinalis (lat.), bei benalten Tonleh⸗ 
rern einen Tonfhluß in einer mitder Grundtonart 
des Tonſtückes verwandten Nebentonart, 3. B. 
wenn ven F-dur nad D-moll mobulirt und bier 
geihloffen wird; — 2) Clausula dissuta, ber 
alte Name ber jogenannten Halbkadenz; — 
3) Clausula peregriua, der Tonfhluß in einer 
MNebentonart, beren Grundton nicht in der Ton— 
leiter der Haupttonart entbalten war. In neues 
rer Zeit verfteht man darunter den Tonſchluß 
in einer jeden Nebentonart. — 4) Clausula pri- 
maria oder principalis, die gewöhnliche Kadenz 
in ber Saupttonart. Weil diefelbe meiftens 
nur am Schluffe eines ganzen Zonftüdes Statt 
findet, nannte man fie auch Clausula finalis, — 
— 5) Clausula secundaria oder dominans, ber 
Tonſchluß in der Quinte; — 6) Clausula 
tertiaria oder medians, der Tonſchluß eines 
Konftüdes in einer Molltonart, wenn derfelbe 
in ber Xonart der Terz gefhah. 


Slanfenberg , öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. 
Bruned, Loͤgr. Lienz; 460 Einw. 
Glanfenburg (Geogr.), 1) (Kolofer Ge⸗ 
fpannfhaft), öfterr.sfiebenb. Geſpannſchaft, 
an Ungarn grenzend, zwifben Kraßna, Dobof, 
Neumarkt u. Thorenburg, bat einen Fläche n— 
raum von 87 [)M. mit 1837: 147,200, 1839: 
151,100 Einw.; ſehr gebirgig, befonders im 
Dften und Welten, im Innern ein bolzlofes 
eibeland, worin ber Kis-⸗Szamos fließt. 
er Sebes-Körös firömt im Welten, und 
Buflüffe des Maros im Oſten. Die Luft ift 
efund. Die Einwohner nähren fi meift von 
Bichzuct, Bergbau, einigen Gewerben und vom 
Handel. Eintheilung in 6 Prozefle. — 2) 
Kolosvar, walahb. Klufh), Hauptftadt der 
eſpannſchaft und eine ber 2 Hauptſtäbte Sie⸗ 
benbürgens, am Fuße eines hohen Berges, in 


einem fhönen Thale, am Beinen Samos. Die 
innere Stadt ift mitMauern und. Thürmen tms 
geben, bat 6 Thore und wird in die Alts und 
euftadt eingetheilt. Zur Stadt gehören 5 
Vorſtädte. Sie bat einen [hönen großen Markt⸗ 
play, mehre fhöne Straßen, mebre Kirchen, uns 
ter welden fid die Patholifhe Kirche von go⸗ 
tbifber Bauart und die Kathedrale zum heilis 
gen Michael, einherrliches altdeutfches Gebäude, 
auszeichnen. Im neuern Gefhmade ift die 
Kirche der heiligen Dreifaltigkeit gebaut. K. 
befigt außerdem ein Piariftens Kollegium, ein 
akademiſches Lyceum, ein adeliges Konvikt, 2 
Seminarien, ein katholiſches Gymnaſium, eine 
Primärfhule, ein reformirtes und ein unitaris 
Ihes Kollegium, eine öffentlihe Bibliothek, 
2 Buhdrudereien, eine Buchhandlung, ein, 
Maifenhans, 3Hofpitäler und andere Wohlthäs 
tigfeitsanftalten und ein ungarifches Nationals 
theater, Bier Sig der Gubernialbehörden, des 
reformirten und unitarifhen Konſiſtoriums. 
Die Gewerbe fowohl, als der Handel find unbe— 
beutend, Die Tuchmacherei ift der bedeutendfte 
Theil der hiefigen gewerblichen Induftrie ; außer: 
dem fertigt man Fayence, Hüte und Meth. Die 
Stadt hat eine Runkelrübenzuderfabri, und in 
der Nähe berfelben find Steinſalzbergwerke. 
Alljährlich wird jegt bier ein großer Pferdes 
markt gehalten; 24,500 Einw. Jenſeits bes 
Fluſſes ſteht an der Stelle eines römiſchen Ka⸗ 
ſtells die von Karl VI. 1721 erbaute Feſtung, 
welche aber nicht mehr unterhalten wird. K. ift 
ber Geburtsort des Mathias Corvinus. — 
Geſchichtliches. KR. wurde von den Rönern 
angelegt und, weil bier unter Elaudius ein La= 
ger ber 17. Legion ftand, Elaudia genannt, 
woher bie Jateinifhe Benennung Elaudios 
polis (Elaubianopolis) rührt, Nah Einis 
gen ift es bie alte Colonia Napocensis, Schon 
zu ben Zeiten der Römer hatte die erfte Befeftis 
gung Statt gefunden. Die Neuftadt wurde von 
den fühfifhen Koloniften um das Jahr 1178 
erweitert und von bem alten Worte Klaufe 
ober Gebirgspaß, weil die Stadt an einem 
folden liegt, K. genannt. Zur Sicherheit des 
Plages erhob fich jedoch erft 1723 eine Eitadelle, 
mit verfhiedenen Erbwällen umgeben, Inden 
neuern Zeiten hat man für das Militär bequeme 
Gebäude in ber Eitadelle errihtet. Wormals 
war biefe Stadt bes bier blühenden Handels 
und ber Gewerbe * eine der vorzüglichften 
im Lande. Das Volk zog fib von allen Seiten 
dahin, bis die Stadt zu enge ward, und die 
neuen Ankömmlinge in den zunächſt gelegenen 
Orten ſich niederlaffen mußten, die eben dadurch 
ein Eigenthum der Stadt geworben find. Un— 
ter ben Nationalfürften haben die fortwähren= 
den Unruhen, wovon K. der gewöhnlide uns 
lückliche Mittelpunkt war, den Ort nicht nur 
elbft fehr mitgenommen, fondern aud feiner 
ahlreihen Einwohner entblößt. Doch hat die 
olfsmenge, befonders feit 1790, in welchem 
Jahre fi das Landesgubernium von Hermanns 
ſtadt dahin verfügte, anfehnlih zugenommen, 
Die im Jahre 1467 in ber Moldau (in Roman) 
bei ber rothſchen Verſchwörung gegen König 
Mathias gefangenen Siebenbürger Michael 
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Zekel, Aladar und Niklas von Vizakna wurden 
in demſelben Jahre in K. enthauptet. Der ſie⸗ 
benbürgiſche Woywode Johann Zapolya ſtand 
1525 mit 40;000 Dann bei K. Der königliche 
Feldherr Eaftaldo rüdte im Jahre 1551 in K. 
ein, und die Königin Ifabella entfagte auf dem 
im Juli dahin ausgeschriebenen Landtage feiers 
li für fib und ihren Sohn der Herrſchaft über 
Siebenbürgen und alle ungarifhen Befiguns 
gen, entband ihre Bafallen der Eidespflidt und 

efahl alenBurghanptleuten, ſämmtliche Schlöſ⸗ 
fer und Feftungen den Bevollmächtigten des Kö— 
nigs Ferdinand zu übergeben. Am 22, Oftober 
1556 Fam Königin Ifabella aufdieim mühlenba⸗ 
ber Landtag befchloffene Einladung abermals 
mit einem großen Gefolge aus —— K. 
an, nahm ım Nanten ihres 16jährigen Sohnes 
wiederholten Befig von Siebenbürgen u. führte 
nah einem Plaufenburger Landtagsbefhluffe 
vom 25. November 1556 noch 5 Jahre die Res 
gierung. Im Oktober 1557 F in K. Ifabella’s 
Woywode, Perrovih, an dem fie eine große 
Stüge verlor. Bon den in der Schladt bei 
Kerelö gefangen genommenen Empörern unter 
Kaspar Bekeiy wurden mehre auf dem Markt 

u K. am». Auguſt 1575 enthauptet, Auf dem 

andtage in K. im April 1581 wurde gegen 
Apaffi's Abraryen und gegen Beiftimmung des 
Königs Stephan Batbory der unmündige Sohn 
des am 27. Mai 1581 verftorbenen Chriftoph 
Bathory, Sigmund, zum Nachfolger bes Bas 
ters und zum Woymwoden von Siebenbürgen ers 
wählt. Im Jahre 1594 kam Sigmund Ba— 
thory aus Kövar in K. an, eröffnete am 27. Aus 
guft den Landtag, ließ den folgenden Tag 13 
Magnaten in das Gefängniß abführen, von des 
nen am 31. Auguſt einige enthauptet, andere 
erdroffelt und noch andere, nadhbem man ihre 
Güter eingezogen hatte, des Landes verwiefen 
wurden. Diefen Magnatenmord erflärten die 
- Stände für rehtmäßig. Am 20. Auguft 1598 

Fam Sigmund Bathery, feines Lebens in der 
verfallenen oppelner Burg überdrüflig, in einer 
Möndskutte verkleidet in K. an und verfühnte 
ſich mit feiner dafelbft befindlihen Gemahlin 
Ehriftina. Am 20. Februar 1599 traf der Kar» 
dinal Andreas Batbory in K. ein. Im Jahre 
1601 wurde auf dem Landtage zu K. (nah Ans 
dern zu Weißenburg am 4. Februar 1601), weil 
Rudolf mit der Antwort zögerte, auf ben Ans 
trag der polnifhen und türkiſchen Botichafter, 
Sigmund Barhory zum 3. Male von den Stäns 
den als Woywode und Fürft von Siebenbürgen 
ausgerufen, und bis zu feiner Ankunft Stephan 
Czaky als Gubernator beftellt, Am 2, April 
1601 traf Sigmund Bathory mit polnifhben und 
moldauifchen Heerſchaaren ein und empfing bie 
Huldigung der Stände, Im Jahre 1602 ents 
fagte Sigmund Bathory auf dem Landtage in 
K. allen Anfprüden auf Siebenbürgen, übers: 
gab an Georg Bafta ‚alle noch im Befig gehab⸗ 
ten Burgen für König Rudolf, an den eine De— 
putation nad Prag abging, um ihm ben Eid der 
Treue zu fhwören. Im Jahre 1603 fam Ges 
org Bafta aus Ungarn nah K.; in bemfelben 
Sabre ward K. von dem Ufurpater Mofes Sze- 
kely genommen, aber von den Kaiſerlichen unter 


Bafta wieder erobert. Im Jahre 1605 entzüns 
bete der durch König Rudolf eigenmädtig dem 
Reichsdekrete binzugefügte 22. Artikel, die Mes 
ligionen betreffend, eine Empörung, in deren 

olge Stephan Botskay, Sigmund Bathory’s 

heim mütterlicher Seite, am 18. April 1605 
zum Fürften von Ungarn, Siebenbürgen, Mol— 
dau, Waldchei und zum Grafen ber & ekler er= 
nannt wurde und veranlaßte, daß Eapriolt, 
Bafta’s Unterfeldherr, mit feinen Wallonen K. 
verließ, Georg Ray die Feſtung Schäsburg 
übergab und fib an Gyulaffi gefangen geben 
mußte. Gegen Ende des Ernkemonats 1605 
kam Botskay nad Siebenbürgen und ließ fidy 
am 10. September in, &. ben Eid ber Treue 
ſchwören. Nach dem am 29. December 1606 zu 
Kaſchau erfolgten Tode des Etephan Borsfay 
erwäblten die fiebenbürger Stände, zu K. am 
8. Februar 1607 ihren bisherigen Statthalter, 
Sigmund Rakotzy, gegen feinen Willen zum 
Fürften. Am 3. März 1608 legte diefer jebody die 
Regierung Siebenbürgens nieder, übertrug fie 
an Gabriel Batbory, den die Stände in der 
Hauptkirche St. Michael zu K. wählten. Der 
im September 1613 vor dem mit 80,000 Mann 
anrüdenden Bethlen Gabriel nah K. zurüds 
gezogene Gabriel Bathory flüchtete ſich nah 
Großwarbein und ließ fein ſchwaches Heer im 
Stih, während Berhlen u. Skender Baffa ſich 
auf dem Kreugerfelde gelagert hatten. Auf 
den von ihm ausgefhriebenen Landtage wurde 
am 23. Oktober 1613 Bethlen Gabriel felbft zum 
Fürften von Siebenbürgen erwählt und ihm der 
Eid der Treue in K. geleifte. Bei noch ver= 
fammeltem Landtage kam die Nachricht an, Ga— 
briel Bathory feyam 27. Dftober 1613 in Große 
warbdein ermordet worden. Am 14. Auguft 
1623 brady Bethlen Gabriel mit einem Heere 
von 80,000 Dann Ungarn, Türken und Tataren 
von K. nah Ungarn auf, um König Ferdinand 
pu befriegen. Im Yuguft 1630 wurde Ladis— 
aus Fekete vom Kandtage zu K. zu der nach 
Szanıos:Ujvar entflobenen FZürftin Katharina 
von Brandenburg, der Wittwe Bethlen Gas 
briels, gefendet, um ihr die freiwillige Abdans 
fung anzuratben , welchem Rath fie au Folge 
leiftete. Im Jahre 1652 ward franz, ber Sohn 
George Rakogy II., zum Fürften von Sieben⸗ 
bürgen gewählt. Am 22, Juni 1661 fiegte hier 
Montecuculi über die Türken und Siebenbürger 
unter Michael Apaffy. Nah der Niederlage 
bei Nagy⸗Szoͤllös zog Kutſuk-Baſſa mit Apaffy 
gegen K., welches von ihnen vergeblich belagert 
wurde, indem Schneidau zum Entfag herbei 
eilte. Im Jahre 1664 empörte ſich die beutfche 
Garnifon, weil man ihr die Löhnung vorenthals 
ten hatte, und übergab die Burg dem Apaffy, 
welhem fie aud) den Eid ber Treue ſchwur. 
—— von Lothringen eroberte im Jahre 
1687 Siebenbürgen und zog am 16. Oktober in 
K. ein; aller Weigerung ungeachtet mußten die 
Siebenbürger in allen feften Plägen deutſche 
Befagung annehmen, die Truppen ben ganzen 
Winter verpflegen und 700,000 Gulden bezah: 
len. Nah der Schladht bei Sibo 1705 wurde 
K. von Klökelsberg und Herbeville einges 
nommen, 


— 
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Klausfelde — Klauſur. 


Klausfelde, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Beſt⸗Pr.), R.:B. Marienwerber, Kr. Schlo⸗ 
hau; 140 Einw. 

SKlanshagen, preuß. Dorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.-B. Potsdam, Kr. Templin; 350 €, 

Klaus Narr, f. Klaus. 

Klansner, 1) ſ. v. a. Einfiedler, ſ. Klaufe; 
— 2) Mönd im Klofter, der, entweber freiwils 
lig, ober zur Strafe für einige Zeit vom Konvent ! 
absetäichen, in einer einfamen Zelle, oder in 
einer Klaufe beim Klofter lebt, um ſich Büß⸗ 
übungen und erhöhter Andacht hinzugeben. 

Klausuerei, 1) Einſiedlerleben, Mönchs⸗ 
leben; — 3) ſ. v. a. Klauſe; — 4) Bereinigung 
mebrer Klaufen. 

Klausnerin (Kirchengeſch.), 1) f. v. a. Bes 
guine; — 2) überhaupt weibl. Klausner. 

Klausrabe (Drnith.), f. v. a. Alpenrabe, 

Schneeboble, Pyrrhocorax alpinus Cuv, 

Klauen, preuß. Pfarrdorf, Prov. Preußen 
(Ms Pr), R.=B. Gumbinnen, Kr. Lyk; 
140 Einw. 

Klauffitten, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DE: Pr.),R.:B. Königsberg, Kr, Heilsberg; 
240 €inw. 

Klaustbal (Geogr.), 1) hannöv. Berg- 
bauptmannfhbaft (den Landdroſteibezirken gleich 
ftehend), begreift den hannöv. Oberharz; 
leitet durch 2 Berg« u. Stadtgerihte u. Magie 
ftrate die Berwaltung aller Regiminals, Poli» 

eis u. Hobeitsangelegenbeiten; faßt auf I1,,., 
Em. 35,100 €inw., bat viele Berge u. Hüttens 
werte, auch viele Waldungen. al. Hanno-— 
ver, ©. 1096 fi. — 2) Bergftadt u. Hauptort 
daf., auf 2 Anhöben, bem Kalt: u. Klausberge, 
am Zellerbach u. nur durd biefen von Zellerfeld 
(f. 8.) getrennt, unter 51°37'31" nörbI. Breite 
und 2890 23 öftl. Länge, 1740° üb. d. M.; bat 
ziemlich regelmäßige Straßen, die Häuſer find 
ganz) nah der Harzgewohnheit mit Schindeln 
u. ot gebaut. Als Mittelpunkt bes Harzes 
baben bier ſämmtliche oberen Stellen ihren Sig 
und eben fo ift der Ort durch den bedeutenden 
Bergbau belebt und berühmt ; Sig der Berg: 
bauptmannihaft, des Silberhütten-⸗/ Münze, 
Zehnt⸗, Forſt⸗, Poft: u. Medicinalamts, Stabs⸗ 
quartier des Feldjägercorps u. Quartierftand 
des Invalidentommandos; Magiftrat, mehre 
Schulen u. Sammlungen, Gymnaſium, Forft: 
u. Bergfchule, Waiſenhaus, Kirhe, Oblatenbäk⸗ 
kerei, Slankſchmiede, Buchdruckerei, Kleinhans 
del, Spigenklöppelei, Zündhütchenfabriken, 
Nagelſchmiede; zu den vorzüglichſten Gebäuden 

ebören das Amthaus, die Münze u. der ſogen. 

ehnten z E00 Einw. Bei ber Stabt find 27 
Gruben in?3ügen im Betriebe: auf dem Thurm⸗ 
Rofenböfer-Zuge find die Gruben St. Jo— 
bannis, 240 Lachter (1440') tief, Ehurm= 
Roſenhof, Alter Gegen, Silber-Se— 

en,braune&ilie, Billa; der Burgftädter- 
Zus bat 3 Reviere u. bie beiden reichften aller 
Gruben, die Karoline u. Dorothea, welde 

für die Fremden am bequemiten zu befahren 
find. Die Waſſerkunſt der legtern hebt bas 
Grundmwaffer 81 Lachter hoch bis zum Georgs⸗ 
ſtollen; von derfelben bis zu der ’/, Stunde ents 
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fernten Erzwäfhe führt ein Weg mit eifernen 
Bahnen, auf welchem die Erze in  Bosafy eig 
gefördert werben; legtgenannte beide Gruben 
gaben einft 440 Spec. jährl. Ausbeute auf 1 
Kur. Die Silber» und Bleigrube Neue-Be— 
nebifte mit bem genannten großen Georgs— 
ftollen von 5046 Lachter Länge ift eine der 
reihbften Gruben. Bei fämmtliden flausthaler 
Bergwerten ftehen 2000 Grubenarbeiter , bei 
ben Pochwerken 1000 Menfhen. Eine halbe 
Stunde von ber Stadt ift die franfenfdars 
ner Gilberhütte, an bem Pochthalswaſſer 
u. ber Innerfte, mit 14 Pochwerken, 6Hochöfen, 
2 Krummöfen, 4 Treiböfen, 1 Bleifrifcyofen u. 
2 Frifchfeuern, welche ein Werk für fibbilden u. 
um Eifenfhmelzen dienen; zufammen 17 Ges 
äude, worin gegen 200 Mann befhäftigt find. 
Sie liefert jährlih 15,633 Mark Silber, 7555 
Eentn. Glätte u. 21,910 Eentn. Blei. In neues 
rer 3eit find bei der Hütte Koaks angewentet 
worden. — Geſchichtliches. Die erfte Be— 
völkerung geſchah wohl im 11. Jahrh. von Gos= 
lar aus und von den Klöftern in diefer Gegend, 
es entſtand aus einer Klaufe ober Zelle eine 
Kirche und ein Benebiktinerklofter (Guttens 
celle, vallis Nicolai), In bdiefer Zeit finden 
fi die erften Bergwerke, und biefe waren, wie 
die goslarifchen, ein Eigenthum des Kaifers, u. 
Heinrich ber Löwe fell die älteften zerftört ha— 
ben ; dann erfcheinen fie bald als wieder aufge— 
nommene, bald als verlaffene. Seit 1529 wurde 
der Bau geregelter und ergiebiger; aus den ein= 
zelnen Wohnungen zu Zellerfeld wurde ein Berg: 
ort. Am J. 1554 wurden die alten Bergwerke 
in den SKlausthälern wieder aufgenommen; 
Herzog Ernft II. von Grubenhagen unterftügte 
die erften Unternehmer und ließ den Fürften= 
ftollen fegen. Der Ertrag an Silber war jo 
ergiebig, daß in demſelben Jahre die franfen= 
ſcharner Silberhütte entftand; ihr folgte das 
Aufblüben einer zweiten Bergftabt bei der alten 
Klauſe in ber Gegend des Sorgerteichs: ed ent= 
ftand &., welche Bergfreiheit glei ber ältern 
Stadt (Zellerfeld) u, 1570 eine Kirche erbielt. 
Schon 1654 hatte K. 360 Häufer; ihr Ueberge- 
wicht über Zellerfeld war eine Folge der Eröfl- 
nung ber beiden Gruben Karoline und Doro: 
tbea, 1707 und 1711. Sm 53. 1725 batte bie 
Stadt ſchon 862 Häufer, 1810 wieder 816, da 
bie beiden reichen Gruben feit 1725 an Ausbeute 
verloren. Im J. 1738 hörte die Stadt auf, ein 
Theil des Kommunionharzes zu fenn, behielt 
aber bis 1815 ein eigenes Bergamt; 1821 wurde 
die Korftfchule der Bergwerksjchule beigefügt, 
welche in derroeftphäl „Zeit fehrgewonnen hatte; 
1844 brannte der größte Theil der&tadt ab. 

Klausthalit (Min.), nah Beudant,f.v. 
a. Solenblei. 

SKlanfur (v. Lat.), 1) Verfhließung; — 2 
die klöſterliche Verſperrung, nad welder ber 
Eingang in gewiſſe Klöfter ftets verfhloffen 
feyn foll, und Mönchen und Nonnen verboten 
ift, ohne fpecielle Erlaubniß des Orbensobern 
auszugehen, oder Jemanden zu fi Pommen zu 
laffen. Befonders ift nad der Klofterdisciplin 
Frauensperfonen ber Zutritt in Moͤnchskloͤſter 
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Klauswalde — Klavierjchule, 





und umgetehrt Mannsperfonen ber Zutritt in 
Nonnenklöſter ftreng unterfagt. Orbdensftatuten 
und Konciliarbefhlüffe dringen auf die Beob⸗ 
achtung biefer K. — 3) In einigen Möndsors 
den bedeutet „die K. beobachten“ die Verbind- 
IichBeit, in den Zellen eingefhloffen zu bleiben; 
— 4) bie ehemals an den Einband eines Buches 
angebrachten Bänder, Schlöffer u. Eckbeſchläge 
von Meffing oder Silber, welhe vom Klaufus 
renmader (zur Zunft der Gürtler gebörig) 
oder vom Goldi&mieh gefertigt und an bie Buch⸗ 
binder in größern Portionen verkauft wurden; 
— 5) ber Einbruß an ber Ede eines Blattes, 
welhen man madt, um in einem Bude etwas 
zu bezeichnen; aub Ohr (Efelsohr) genannt. 

Klauswalde, preuß. Dorf, Prov, Brandens 
burg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Sternberg; Waf: 
fermüble; 160 Einw. 

Klautſch (Nieder- u. Ober: K.), preuß. 
Amtsdorf, Prov. Sclefien, R.-B. Liegnig, Kr. 
Glogau; 220 Einw. 

Slaugenbach, bayer. Dorf, R.:B. Nieder: 
bayern, £dgr. Regen; 120 Einw. 

Klaväoline (Muf.), ein Blafer u. Klavia- 
turinftrument mit metallenen Blättern ftatt der 
Drgelpfeifen und mit Blafebälgen, mittelft de— 
ren man den Ton, ber durch Anblafen ber Blät- 
ter hervorgebracht wird, anfchwellen und ſinken 
laffen Bann. Erfinder deffelben it Efhenbad 
in Königshofen. 

Klaviaotur (Elaviarium, Muf.), bie 
fämmtlichen Elaves eines Zafteninftruments (f. 
d.) und alle zu ihnen gehörigen Vorrichtungen, 
als ——— betrachtet; vgl. Clavis. 

Klavichord (Elavicord, Muf.), ſ. v. a. 
Klavier. 

Klavier (vom Lat., Muf.), 1) mufitalifches 
Drabtinftrument, das mit Klaviatur verſehen 
ift und wo ber Ton mittelft des unmittelbaren 
Anſchlagens längliber Stückchen Bleh (Xans 
genten), bie an bie Claves befeftigt find, an bie 

aiten hervorgebradt wird. Die Saiten find 
länger, als der Nefonanzbobden, und die ſchma⸗ 
Ien Zuchftreifen, wemit bie Saiten zwifchen ben 
Stiften, an die fie angehängt find, und zwifchen 
dem Orte, wo fie von den Kangenten ber Claves 
berührt werden, durchflochten find, tragen zu 
den Eigentbümlichkeiten des Tons weſentlich 
bei, indem die Saiten badurd nahe am Anſchla— 
— einen Widerhalt bekommen und das 

achklingen verhindert wird. Ein nothwendi⸗ 
je“ Erforderniß eines guten K.8 ift, daß es 

undfrei ſey, d. b. baß jede Taſte ihr eignes 
Ehor Saiten hat (das Gegentbeil, wo 2 neben 
einander liegende Zaften den Ton auf demfels 
ben Saitendbor bervorbringen , beißt nicht 
bunbfrei ober gebunden und ift ein großer 
Febler, weil dann das K. klirrt, der tiefere Ton 
in gewiffen Fällen nicht intonirt und das K. nie 
rein geftimmt werben Bann), daß es 5 Oktaven 
(vom Kontrasf bis zum dreigeftrichenen f) ent» 
halte, die Taſten weder einen zu geringen, noch 
zu tiefen Fall enthalten und daß der Ton durch— 
gehende von gleicher Stärke jey. — Geſchicht⸗ 
libee. Die Erfindung bes 8.8 ſchreibt man, 
obſchon fälfchliher Weife, Guido von Arez⸗ 
30 [f- Guido 39)) um 1028 zu. Mit der Zeit 


bradte man an bemfelben Berbefferungen an, 
bie e8 wefentlich veränderten, bis es ſich fpäter 
zum Fortepiano und endlich zum Flügelfortes 
piano (f. $ortepiano) geftaltete, weldhes das 
eigentliche K. wegen des volleren, ſchöneren To⸗ 
nes, den es befigt,jegt fo gut wie ganz verdrängt 
bat. Das Fortepiano befigt alle Eigenfhaften 
bes 8.8, bie Bebung (f. d.) ausgenommen, bie 
das K. allein bat. Letzteres bat meift eine ta— 
felförmige Geftalt, doch fommt es auch in an» 
deren Gormen, 3. B. der eines Bureaus (Bu= 
reaus Klavier) vor. Damit fid das K. nicht 
krumm ziehe, ift in demfelben ein Querbret 
(Barre) angebrabt. Die beften Anleitungen 
zum K.- Spielen find: Bach, Verſuch über die 
wahre Art das K. zu fpielen, Lpz. 1787—97, 
2Bbde.; — Türk, Klavierfchule, daſ. 18025; — 
A. F. Müller, Klavier u. Fertepianofchule, 
Sena 1805. — 2) Im weiteren Sinne jedes Pla« 
vierähnlihe Inftrument, bef; Flügel, Flügels 
fortepiano; — 3) f.v. a. Klaviatur, baber man 
fagt : eine Orgel mir 2, 3 Klavieren;— 4) (We⸗ 
ber.), ſenkrechte Federn am Webftuble, mittelft 
welher der Weber die Arbeit bes Ziehjungens 
ſelbſt verrichten Bann; — 5) in weiterer Bes 
deutung f. v. a. Aufhänge, in engerer die eifer« 
nen Haͤkchen an berfelben. 

Klavierauszug (Muf.), die für das Kla— 
vier auf wenig Linſenſyſteme rebucirte Partitur 
eines Tonſtücks von größerem Umfange, meift 
einer Oper , beliebten Kantate, Sinfonie ıc. 
Er ift zur weitern Verbreitung, zum @inftudis 
ren der Singftimme, zur Aufführung des Wer⸗ 
Bes in Bleinern Zirfeln, wo volle Orcheſtermuſik 
nit anwenbbar ift, und zu Privatübungen bes 
ftimmt, weshalb auch faft von allen beliebten 
Werken, meift von den Komponiften felbft, Klas 
vierauszüge vorhanden find. Wird der K. von 
einem Andern angefertigt, fo erfordert dies bes 
deutende Kenntniß ber Barmonie, tiefes Stu— 
dium des Kunftwerts und feines Gefühl für die 
leifeften Nuancen befjelben, um den Geift des 
Konbichters zu faffen und bas Werk wieder zu 
geben, wie er es badhte. \ 

Klaviergambe (Muf.), ein Taſteninſtru— 
ment, von Georg Gleihmann 1706 erfun— 
den, reg bühe ſchon 100 Jahre früher 
vorgeichlagenen Bogenflügels (ſ. b.). 

Klaoierharfe, f. v. a. Elavichtherium. 

Alavierbarmonifa, f. Harmonika. 

Klavierorganum (Muf.), Xafteninftrus 
—— eine Orgel mit einem Klavier verbuns 

en ift. 

Slavierplanfe (Weber. u. Färber.), bas an 
ben fhmalen Seiten einer Aufhänge oder eines 
Tuchrahmens befindliche, mit Hafen verfehene 
Bret, wodurd das Stück Tuch u. dgl. ber Länge 
nad ausgebehnt werben Pann. 

Stlavierjaiten, f. Drabtiaiten. 

Klavierschlüfiel, Klavierzeihben, ber 
C: Schlüffel, auf die unterfte Linie bes Linien 
ſyſtems gefegt, weil fonft bie Oberftimme aller 
Mufitftüde für Klavier in ihm gefegt war, 
est ift er beim Klavier faft durchgängig dur 
den G:Schlüffel (Violinzeichen) verbrängt. 

Klavierfchule, Anweifung zum Klaviers 
fpielen ; vgl. Klavieru, Fortepiane, 
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Klavierzither — Kleber (Drnith.), 
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Klavierzither,, ſ. dv. a. Elavichtherium. 

Klavig, öfterreich.=droat. Stadt, mit feſtem 
Stloß (Unters K.); wurbe 1686 von ben Tür⸗ 
Ben erobert. 

Klawittersdorf, preuß. Dorf, Prvv. Preus 
ben (Belt: Pr.), R.=B. Marienwerder, Kr, 
Deutfh=Krone; 120 Einw, 

Klawsdorf, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Dit: Pr.), RB. Königsberg, Kr. Röfiel; 
360 Einw. 

Klay, 1)(Baumw.), die Schmiege ober fchräge 
Linie, welde bisweilen die Mauern um Fenfter 
und Thüren befommen; — 2) f. v.a. Kleis 

boden, 

Klanboden (Landw.), f. v. a. Kleiboden. 

Klanen, in der bolfteinifhen Marſch bas 
Gribens und Grubenausfhlämmen, um den 
Shlamm aufs Feld zu bringen. Wenn man 
eine Kenne (Schlag, Feldabtheilung) winter- 
klayen will — eine Operation, die das Mer: 
geln der Geeft erfegt, aber eine ungleich größere 
Wirkung bervorbringt, mitrelft deren Anwens 
dung man dem Boden, ber durch langes Pflügen 
ausgemergelt ift „ eine beinahe unerſchöpfliche 

ee wiedergibt, — fo felgt man fie den 

rbft vorher um, und zwar fo, baß die Aeder 
von einander gepflügt werden, b. b. man wirft 
bie Furchen links und rechts auf Beide Seiten, 
ist aber in der Mitte, wenn man die Heder 
fpalten, — oder an ber einen ober ber andern 
Seite, wenn man fie verfegen will, einen 
Strich von fieben, auch wohl bisweilen von acht 
gu liegen und gräbt alsdann ein ſenkrechtes 
ch in einem längliden Biered, 10 Fuß lang 
und 6 Fuß breit, ſchießt aus biefem erften Loche 
eine ganz unfruchtbare Erbe, Sturz (Stört) 
genannt, demnächſt die fruchtbare Klayerde ber: 
aus und macht darauf ein gene bem erften 
völlig gleihes Loch, läßt aber zwifchen beiden 
einen fogenannten Damm, etwa '/, Fuß breit, 
figen, damit bie Erde von beiden Seiten nicht 
einfbieße, wirft nun den unfrudtbaren Sturz 
in das erfte ledige od, die frudtbare Erbe aber 
aud zu beiden Seiten heraus und fährt bamit 
fo lange fort, bis ber Ader zu Ende it. Dann 
wird diefe berausgemworfene Erde auf ben Aek⸗ 
ern überall geworfen, bergeftalt, daß fie das 
dur in der Regel über einen ganzen Fuß erhöht 
werben, bie Löcher aber (d. b. die Gräben ober 
bie in der Mitte entftandenen Bertiefungen) 
aflügt man zu. Welch ein befhwerlihes Stüd 

beit legteres ift, kann man ſich vorftellen, 
wenn man die Länge eines Aders zu 70 bis 80 
Ruthen annimmt und fib inmitten oder feit- 
wärts befielben eine häufig mit Waſſer ange 
füllte Bertiefung von 7 Fuß und barüber bentt, 
wozu gar fein Füllungsmaterial vorhanden ift, 
als das, welches ber ebene Ader in feinerÖber: 
Hide darbietet. — Die immenfen Koften des 
Sinterklayens belaufen ſich durchſchnittlich auf 
V preuß. Thaler pr. Demath (= 216 [Rus 
tben). Das fogenannte Graben⸗K. beftebt 
darin, daß man rings um bie Gräben der Henne 
ausklayen und die Erde über bie Fenne fahren 
und —— vertheilen läßt. Damit ber 
layſchuß zur rechten Zeit gehörig austrockne, 


beginnt man mit bem Grabenklayen im Früh⸗ 
jahre möglichft zeitig. Alles fommt auf ein 
trodnes Unterbringen und eine innige Bermis 
ſchung bes K,8 mit der alten Pflugerde an. 

Kleanka (Waarenk.), ruffifde Steiflein- 
wand. a 

Kleanthes, Architekt der Gegenwart zu 
Athen, bildete ſich zu Berlin in Schinkels Schule 
und kehrte nach der Erhebung Griechenlands 
—— Königreiche ins Vaterland zurück. In 

then baute er mit Schaubert das Landhaus 
des Admirals Malcolm und war beſonders bei 
der Anlage der neuen Straßen thätig. 

Kleavelandit (Min.), beſſer CTeavelan⸗— 
dit, ſ. v. a. Natronfeldſpath. 

Kleba, kurheſſ. Dorf, Prov. Fulda, Kr. u. 
Ledgr. Hersfeld; 290 Einw. 

Kleback (Zuckerſ.), ſ. dv. a. Erdback. 

Klebäſte (Pomol.), diejenigen Triebe, wels 
che an dem Stamme oder den Hauptäſten eines 
Baumes bervorwadhfen, gewöhnlich ſchnellen 
Wuchs haben, aber nur in den äußern Jahres— 
ringen ſitzen; fie find dem gefunden Wahsthum 
befondere auch deswegen — da ſie ge⸗ 
wöhnlich nicht aus dem veredelten, fondern aus 
dem milden Theile des Obftbaumes hervors 
kommen. , 

Klebauftern (Mollusk.), diejenigen Aufter= 
arten, welche fich mit der ganzen Unterfchale an 
fefte Körper anfegen, wie Ostrea edulis L., O. 
parasitica L. u. and.; j. Oftrea. 

Klebdrüfe (bot. Term.), f. v. a. Proscolla. 


Klebe (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a. Cus⸗ 


cuta. 
Klebe (Biogr.), 1) Friebrid Albert, 
Schriftfteller, geb. 1769 zu Bernburg, lebte als 
praftifher Arzt an verfchiedenen Orten, ging 
1803 nah Würzburg, ward dann Profeſſor der 
Geographie und Statiftid zu Münden und + 
daf. 183. Schrieb: Anleitung zur Behandlung 
ber Blattern, Hann. 1781; — Gotha u. bie um— 
liegende Gegend, Gotha 1796; — Scenen aus 
der poln. Revolution, Magbeb. 1799; — Reife 
auf dem Rhein und burd die deutfben Staa= 
ten, $ranff. 1801 u. 18065; — gab heraus: Rheins 
ländifhe Zeitung (1803), Bayerifhe Nationals 
eitung (1807 — 1820), Floxa (1830 — 1831) u. 
hr. m.— 2) Karl Wilhelm Heinrich, geb. 
1776 zu Bernburg, von 1816 an Dekonomies 
Kommiffarius zu Berlin; fhrieb: Ueber die 
Mittel, ben preußifhen Wollbandel zu heben, 
Berl. 1816; — (Brundfäge der Gemeinheitstheis 
lung, daf. 1521; — Anleitung zur Verfertigung 
der Grundanihläge von Ertrag gebenden 
Grundftüden in ganzen Landgütern, Lpz. 1825; 


vu. 4. m. 
Klebefener (Kriegsw.), ehemals ein aus 
Schwefel und Pulver bereiteter Feuerwerksfag, 
ber aus Mörfern geworfen wurde. 
Klebeiche (Bot.), f. v. a. Steineihe, Quer- 
cus sessiliflora Sm. 
Kleben, 1) von Gegenftänden gebraucht, bie 
mittelft einer verbindenden Flüſſigkeit fett an 
einander hängen; — 2) (Bau. ) |. KI eib er. 
Kleber (Srnith.), f. v. a. Kleiber, Sitta I, 
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2 Kleber (Bot.) — 


Kleber (Biogr.). 





Kleber (Bot.), 1) f. v. a. gemeiner Wiefen- | 
Plee, Trifolium pratense L.; — 2) f.v.a. Aspe- 
rugo procumbens L.; — 3). v. a. Hydrolea 
spinosa L. 

Kleber (Ehem.), f. Gluten. 

Stleber (and.Beb.), 1)(Färb.),eiferne Häkchen 
an einer Aufhäinge;— 2) (Bauf.), ſ. v. a. Kleiber. 

Kleber (Biogr.), Jobann Baptift, einer 
ber ausgezeichnetften Generale, welche ‚aus ber 
franzöfiigen Revolution hervorgegangen, wurde 
1745 zu Straßburg, wo fein adhtbarer, aber un= 
bemittelter Bater Gartenarbeiter (terrassier) 
im Hauſe bes Karbinald Rohan war, geboren. 
K. fühlte a für die höhere Baukunſt und 
ging 1761 nad Paris, um fi dort unter Leis 
* bes berühmten Architekten Chalgrin aus— 

ubilden; bald jedoch zwang ihn Mangel an 

inreihender Unterftügung, biefelaufbahn wies 
der zu verlaflen und nad Straßburg zurückzu⸗ 
kehren. Noch unentſchieden über den neu zu 
mwählenden Stand, befreite ihn der Zufall aus 
ber Berlegenheit. Es ne: ſich nämlich, daß 
erin einem Kaffeehauſe Zeuge eines Streites 
war, den zwei Bayern mit einigen feiner Lands— 
leute hatten. Die muthvolle Bertheidigung, mit 
welcher K. ſich ber erftern, als ber Beleidigten, 
annahm, bewirkte ihre gegenfeitige genauere 
Bekanntſchaft, und die Deutſchen madten ihm 
den Borfhlag, ihnen nah Münden zu folgen 
und dort in Militärdienfte zu treten, K. ging 
darauf ein und erbielt durch ihre Vermittelung 
eine Stelle in der dortigen Kriegsſchule, wo er 
fich in Kurzem auf das Vortheilhaftefte auszeich- 
nete. Der öfterreihifche General Kaunig (der 
Bruber des Minifters) fand Gefallen an der eb= 
len Beftalt und der Gewandtheit bes jungen Ka— 
betten und ernannte ihn 1772 zum Lieutenant 
feines Regiments. Auf biefer Stelle blieb K. 
aud bis 1783 und focht in bem Feldzuge gegen 
die Türken mit Auszeihnung. Da fidh ihm je— 
doch durchaus feine AusfihtaufBeförberung er⸗ 
öffnete,nahm er um jene Zeit auf Verlangen ſei⸗ 
nerBerwanbtenden Abſchied, kehrte nach dem El⸗ 
ſaß zurück und erhielt dort eine Stelle als Baus 
infpeftor. Noch beBleidete er diefen Poften, als 
der Ausbrud der franzöfifhen Revolution ihn 
auf eine — und ruhmvolle Laufbahn 
führte, it Begeifterung ergriff er die Sache 
ber Volkspartei, trat als Adjutant in ein Bas 
taillon, das er ſchnell einübte, war befonders 
thätig gegen die Offiziere des Regiments Royal 
Louis, die dem Hofe anbingen, und erhielt die 
Feſtung Befort dem Volke, Nah dem wirklis 
hen Ausbruche bes Krieges reifte er zu Euftine 
(f. d.), welder bei Main; ftand, und wurde von 
diefem als Ehef des dritten oberrheinifhen Ba⸗ 
taillons angeftellt. Seine architektoniſchen u. mis 
litärifhen Kenntniffe machten ihn bei der Befe— 
Riguns von Mainz fehr nüglih u. erhoben ihn 
auf die Stelle eines Generaladjutanten. Als 
barauf die Preußen bie Stadt belagerten, be— 
wies er bei den Ausfällen nah Biberach u. Ma⸗ 
rienborn, bie er Bommanbirte, fo viel Entſchloſ⸗ 
fenheit und Umfiht, daß ihn die anwefenden 
Kondentstommiffarien zum Brigabegeneral bes 
rderten. Nach der Uebergabe von Mainz (22. 
Juli 4793) aus unbefannten Gründen angeklagt 


und vor Gericht geftellt, warb er ald Zeuge ge⸗ 
gen Euftine aufgerufen, bald jedoch, nachdem er, 
diefen muthig ver dem Revolutionstribunalvers 
theidigt, freigeſprochen und als Brigabdegeneral 
mit ber ehemaligen Befagung von Mainz ges 
er bie unruhigen Vendéer gefandt. Am 19, 

ept. führte K. bie Avantgarde über Bouffay 
gegen Torfou, wurde aber bier von dem Bendees 
def Charette überfallen und zurüdgefchlagen. 
Der Boden, überall von Heden und Gräben 


durchſchnitten, geftattet dort weder taktiſche Ma= 


növer, noch den Gebraub bes Gefbüges und 
wurde für die Republikaner ſehr nadhtbeilig, bie, 
obgleich fie den Vendéern tapfer die Spige bo⸗ 
ten, doch einen weitern Rückzug nicht vermeiden 
Bonnten. Die Artillerie erforderte ein Opfer, 
um gerettet zu werden. Bei dem Defild zwi⸗ 
fhen Rouffay und Getigne hoffte man, den Ver⸗ 
folgern Stillftand zu gebieten, und bier war es, 
wo K. dem Bataillonshef Chevardin zurief: 
„Nimm 300 Grenabiere, vertheibige Diefes Des 
file, laß Dich ja Stüden bauen, aber rette Deine 
Kameraden!‘ Chevardin entfprady ber helden⸗ 
mütbigen Aufforberuug, und die Armee war ges 
rettet; von ben 300 Tapfern blieb feiner am Le⸗ 
ben. Als die Generale Cancloux, Duboyet u. 
Grouchy abgefegt wurden, erhielt K. einftweis 
len den Oberbefehl über alle in ber Bendee ſte— 
benden Zruppen; er ſchlug die Vendéer bei 
Ehatillon und übergab bie Armee darauf an 
feinen Nachfolger Lechelle, der kurz vorher noch 
Fechtmeiſter geweſen, — in der Schlacht 
bei Chollet ben rechten Flügel (17. Okt.), nahm 
Theil an ber Schlacht bei Antrain (22. Nov.), 
eroberte an der Spige einer Divifion das Städt 
hen Savenay, wo er die Chouans vernichtete 
(23. Dec.), und zog einige Tage fpäter triums 
pbirend in Nantes ein. Sicherlich wäre es ibm 
gelungen, die Provinz zu beruhigen, wäre das 
Direktorium feinen Elugen, energifhen und doch 
menſchlichen Anfichten gefolgt. K. ward jedoch, 
ale zu menſchenfreundlich gefinnt, zu Anfang 
bes Jahres 1794 zurüdberufen und als Divis 
fionsgeneral zur Nordarmee geſchickt. Nachdem 
er mit derfelben an ben Gefechten an ber Sams 
bre Theil genommen, fam er unter ben Oberbe= 
fehl Jourdans und kaͤmpfte mit Auszeichnung 
und Glüd in ben beiden Schlachten bei Fleurus 
ſ. d.) Nah bem —— des Prinzen von 
Koburg richtete K. feinen Marſch gegen Mons, 
folgte aber bald dem Obergeneral an die Maas 
und vergrößerte feinen Ruhm durch die ſchnelle 
Einnahme der Feftung Maftricht, weshalb man 
ihm auch im Dec. die Belagerung von Main 

übertrug. Als Jourdan aber 1795 bei Düſ— 
feldorf über ben Rhein ging und gegen ben Main 
vordrang, erbielt K. wieder die Führun von 
Jourdans linkem Flügel, fiegte bei Altenkirchen 
und hatte Frankfurt eingenommen, als ihn bie 
Launen und Intriguen des Direktoriums bewo— 
gen, feine Entlaffung zu nehmen. Zur Beit der 
Revolution des 18. Fructidor (4. Septbr. 1797) 
befand fih K. zu Paris. Seine ftets bewiefene 
Freimüthigkeit hatte ihm Feinde zugezogen, uns 
ter denen ic auch Hoche (f. d.) befand, u. we⸗ 
nig fehlte, fo wurde K. beportirt. Als darauf 
Bonaparte nah dem Frieden von Campo Fors 
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mio Anſtalten zur Expedition nach Aegypten 
machte, fiel ſein Blick auch auf K., der denn mit 
Freuden die Einladung zur Theilnahme an— 
nahm und am 30. Juni 1798 in Alexandrien 
landete, Was das Verhältniß 8.8 zum Ober⸗ 
general Bonaparte betrifft, fo bat Darüber Bous 
rienne in feinen Denfwürdigfeiten ſehr wenig 
wahrbeitsgetreu berichtet. Beide Männer was 
ren die beften Freunde und 8. madte fogar 
feinem Freunde Moreau (f. d.) Borwürfe, daß 
er den Enthuſiasmus fürBonaparte nicht theile. 
Als diefer gegen Kairo marfhirte und K. wer 
gen einer Shußwunde, die er beim Sturm auf 
Mlerandrien erhalten, in dieſer Stadt zurüd: 
bleiben mußte, verbreitete fich das Gerücht einer 
neuen Revolution in Paris, worauf K. an Bo: 
naparte fhrieb: „Seven Sie fo gütig, mid zu 
benachrichtigen, was eigentlih an der Sache iſt. 
Ich bin entihloffen, General, Ihnen überall zu 
folgen, ib folge Ihnen auch nah Frankreich; 
ich will keinem Andern mebr gehorden, als Ih— 
nen. Als der Zug nah Syrien befchloffen 
war, erhob ſich allerdings ein Feiner Zwiſt zwi⸗ 
fen K. und dem Obergeneral, denn jener ent= 
ſchuldigte ſich durch Krankheit und wollte nicht 
Theil daran nehmen. Die Hauptihuld daran 
gibt man aber einem gewiffen Zallien, ber, als 
geheimer Agent der Bourbons, kein Mittel uns 
verſucht ließ, Bonaparte zu fhaden und naments 
lich 8. mit ihm zu —— was ihm in der 
Folge auch wirklich gelang. Bonaparte fühnte 
jedoch damals K. durch einen liebevollen und 
ſchmeichelhaften Brief, den er an ihn ſchrieb, 
gan; wieder mit ſich aus. Letzterer ämpfte dar— 
auf an der Spige der Avantgarde vor Iaffa, 
bei Sed⸗Jarra, am Berge Tabor und bei Abu= 
firmit altbewährter Tapferkeit und Ries in Bos 
naparte’s Achtung fo hoch, daß ihm biefer den 
Dberbefehl übertrug, als die Ereigniffe in Eu— 
ropa und feine Pläne die Rückkehr nad Frank: 
reih nöthig machten. Freilih war dies Kom⸗ 
mando eber eine Laft, ale eine Bunft; body be= 
nahm fi K. fo umfichtig, als es unter den obs 
waltenden mißlihen Umftänden nur möglich 
war. Bal. Aegyptiſche Erpebition ber 
Sranzo en. Mehr als je drängte fih nad 
onaparte’s Abreife Xallien an den neuen Ober⸗ 
— ſuchte dieſen gegen Bonaparte, deſſen 
turz im Auge habend, zu erbittern, und K. 
ging in die Falle. Er glaubte ſich in der That 
von Bonaparte abfihtlib Preis gegeben u. ftrebte 
nun, feine eigne Rückkehr nah Europa zu bes 
fbleunigen, Zu diefem Zwecke machte ihm Tal⸗ 
lien, der mit Sidney Smith im Einverftändniffe 
war, ben Borichlag, bie Gelehrten und Verwun—⸗ 
deten nah Europa zu fenden, um bort durch de— 
ren Erzählungen Haß gegen Bonaparte regezu 
machen; Zallien felbft wollte die Berwundeten 
in der Eigenfbaft eines Eivilfommiffärs — er 
batte weder ein Amt, noch war er dazu tauglich 
— begleiten, und hoffte verfchiedene Behörden, 
mit denen er auf diefe Weife in Berührung Pam, 
für feine heimtückiſchen Abfichten zu bearbeiten. 
Bonaparte war indeß bereits — Konſul er⸗ 
wählt, u. K.s Brief an das Direktorium, vom 
7. Jan. 1800, verfehlte feinen Zweck. Aus bies 
ſem Berhältniffe zu Tallien find denn auch die 


21 


übertriebenen Angaben bes Obergenerals über 
ben Zuftand der in Aegypten zurüdgelaffenen 
Truppen zu erflären. Nah Dumas’ Bericht bes 
lief fih die Gefammtzahl der bienftthuenden 
Mannſchaft auf 22,000 M., ober nad Angabe 
bes Ordonnateurs b’Aure, mit Einfhluß der 
Beamten u. Handwerker, auf 25,000 M., wäh⸗ 
rend K. nur 5000 M. angibt. Seine Unterhande 
lungen mit dem Kommodor Sidney Smith 
wußte Tallien insgeheim zu bintertreiben; fie 
blieben erfolglos, u. 8. hatte bald neue Kämpfe 
zu beftehen. Zwar wurden nad dem Berlufte, 
von El Arifh wiederholt Unterhandlungen ans 
geknüpft und mit Smith und dem Großvezier 
ein Vertrag abgefhloffen, dem gemäß bie frans 
zöftfhe Armee Aegypten mit Waffen u. Gepäd 
räumen und alle franzöfifhe Gefangene, die fich 
in türfifben Händen befanden, —* an 
werden follten; als aber die Sache zur Ausfühs 
rung Pam, erflärte Smith, daß feine Regierun 
ben Bertrag nicht ratificire und der Admira 
Keith den Befehl habe, fi der Abfahrt der 
Branzofen zu widerfegen. Das Schreiben des 
legtern, worin er die ee aufforbert, ſich 
gefangen zu geben, ließ K. in mehren Abſchrif— 
ten an die Straßeneden anſchlagen und darun— 
ter die Worte fegen: „Auf eine fo niederträch— 
tige Zumuthung antwortet man nur durch einen 
Sieg!" Schon waren mehre Orte den Türken 
übergeben worden, und ber Großvezierftand mit 
—— Schaaren bereit, den Worten des 
dmirals Keith Nachdruck zu geben. Entſchloſ⸗ 
fen koncentrirt K. feine Truppen, ſiegt in ber 
Ebene von Köbe, nimms zu Salahieh alles Ge⸗ 
päck des Feindes, erobert das rebelliſche Kairo 
wieder, erficht ben Sieg von Heliopolis: ganz 
Aegypten ift noch einmal in feiner Gewalt, Mur 
rad Bey fogar fein Vaſall. Jegt erfuhr K. durch 
den Oberften Latour Maubourg, den Bonaparte 
auf Ummwegen nab Aegypten fchickte, was ſich 
in Europa ereignet hatte, und gedachte ernftlich 
baran, den neu errungenen Belig Frankreich zır 
erhalten. Die ftrengen unb unklugen Maßree 
geln jedoch, mit denen er bei der Adminiftration 
des Landes zu Werke ging, zogen ihm neue 
Feinde zu und veranlaßten feinen Tod, Wie 
Bonaparte, fo ſchrieb auch er Anleihen u. Kons 
tributionen aus, erhob bie Pachtgelder im Vor⸗ 
aus, erpreßte Geld von ben Kopten, befteuerte 
die Harems u. verwandelte bie über die Sheiks 
ausgefprodenen Strafen in Geldbußen. Aber 
er ging noch weiter, als Bonaparte; er richtete 
Monopole ein, nöthigte die fieferanten, Anweis 
fungen auf die Nationalfhagfammer anzunehs 
men, und ließ den Sheiks, welche nicht fchnell 
genug zahlten, bie Baftonnade geben. Es kann 
daher niht Wunder nehmen, wenn ein fanatis 
fer Priefter, den Bonaparte mit Schlägen ver: 
fbont, obihon er ihn ie mußte, ben K. 
aber unkluger Weife züchtigen ließ, durch einen 
Dolhftoß ih zu rächen ſuchte, zu bem ein jun— 
ger Kandidat, Soleymanvon Alep, bereits 
willig die Hand bot. Eben von einerReife zus 
rüdgefehrt, war K. am 14. Juni 1800 bei dem 
General Damasin Kairo —— Mittageſſen ein⸗ 
eladen und ging in Begleitung des Architekten 
rotain auf der Terraſſe ſpazieren, als Soley⸗ 
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man, ber fih in einer Eifterne verftedt hatte, 
—— und ihn niederſticht. Es war der—⸗ 
elbe Tag, an dem auch K.8 Freund u. Waffen⸗ 
efair auf dem Schladtfelde von Dias 
rengo fiel. Sein Begleiter erhielt ebenfalls 6 
Dolſchſtiche. Hülfe Bam zu fpät, dod ward ber 
Thäter ergriffen und graufam hingerichtet. — 
Kt, deilen Tode ber Berluft Ueguptens allein zus 
ufchreiben ift, war von hohem Wuchs und ftars 
em Körperbau, und Geift und Charakter ents 
fpraden feinem Aeußern. Doch war er im Glück 
oft leichtfinnig, nur Widerwärtigkeiten entfaltes 
ten fein Beldberrntalent. Obſchon deutſcher 
Abkunft, war ihm jedoch N rs den Franzoſen eis 
gentbümliche Gabe bes Wiges und glüdlidher 
Einfälle eigen und fein Umgang deshalb fehr 
eſucht. Jourdans Operationen erfuhren feinen 
Däufigen und bittern Tadel; gegen Bonaparte 
dagegen war er ſtets unterwürfig, er liebte ihn 
aufriätig unb erkannte das Ueberwiegende ſei— 
ned Zalentes. Gegen Andere war er oft barſch 
und abfprebend, nur der Stimme der Freunds 
fhaft gab er Gehör, oder triftigen Gründen. K. 
batMemoiren binterlaffen. Seine Leiche ſchaffte 
man nah Marſeille; 1540 ward ihm in Straß⸗ 
burg ein Denfmal gefegt. 
Kleberklee (Bot.), f. dv. a. Esparfette. 
Kleberle (Bot.), f. dv. a. gemeine Erle (f.b.), 
Alnus glutinosa L 


Stlebefchmiege (Bauf.) ſ. v. a. Balken 


ſchmiege. 

Klebflocke (Bot.), Fadenpilzgatt., ſ. v. a. 
Gliotrichum. 

Klebgarn, 1) Giſcher.), ſ. v. a. Grundgarn; 
— 2) Glebned), Netze, die perpendikulär an 
Stangen gehängt werden und in welden man 
Vögel fängt, indem man fie gesen biefelben 
treibt. Zu ihnen gehören die Lerchentage— 
wände, ber Schnepfenftoß, Lie Hoch— 
garne, ber Habichtsſtoß und bie Steck⸗ 
garne (f.b.). 

Klebgras (Bot.), Grasgattung, ſ. v. a. 
Edinaria. 

Klebig, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
R.:B. Merfeburg, Kr. Wittenberg; 120 €, 

Klebfraut (Bot.), f. v. a. haftendes Lab: 
traut, Galium aparine L. — Weißes Sf. 
v. a. Galium Mollugo L. 

Klebkugel (Kriegsw.), f. v. a. Ankerkugel. 

Klebmittel, 1) (Poyf.), |. Klebrigkeit;— 
2) (Pharmaf.), Medicamenta collantia, adhae- 
siva, Stoffe, welde vermöge ihres dichten Ans 
ſchluſſes an die Oberhaut mit diefer in einen 
Zufammenhang treten, befjen Aufhebung nicht 
ohne eine ftärfere Kraftanwendung möglich ift. 
Es gehören hierher die Harze und Wade mit 
ihren Löfungsmitteln, ätherifben und fetten 
Delen, der Pflanzen» und thierifche Leim, Kles 
ber und Gummi, jo wie endlich gewiſſe 48 un⸗ 
auflösliche Seifen, wie diejenigen bes Lithargy—⸗ 
rum, die Bleifeifen oder Bleipflafter, welde das 
Eonftituens des größten Theils der Klebpflas 
fter bilden. Das Eigentbümlihe diefer Mi— 
fhungen befteht in ber Leichtigkeit, womit fie 
bei der gewöhnlidhen Hauttemperatur aus ihrem 
fpröden Zuftande weich werden, und in ber Zä⸗ 
bigkeit, d, 5. ber Stärke, womit ihre halbflüffis 


genofje 





Kleberflee — Klebrigkeit. 


gen Theile an einander haften, ohne fi zu trens 
nen (zu zerreißen). Diefe Eigenfhaft der Bleis 
pflafter wird erhöht burd einen Zufag von Xers 
pentin,, dent gewöhnlidften Mittel zur Bil- 
dung feſt anhaftender Pflafter. Starke Kleb⸗ 
mittel laſſen fi ferner aud aus Pech und vers 
ſchiedenen Harzen bereiten; fie figen zum Theil 
fo feft, daß fie ihre Lage Monate lang nicht vers 
ändern und beiunvdorfichtiger, gewaltfamer Ent— 
fernung die Haut verlegen. Von diefen unlös— 
lihen &.n find die löslichen verſchieden, welde 
aus irgend einem Leime beftehen und deren Pro= 
totyp das fogenannte englifhe Pflafter it. Es 
ift fehr ſchwer, fih die Wirkung aller diefer K. 
phyſikaliſch zu erflären, indem man bier auf 
ganz atomiftifhe Verbältniffe fommt, auf die 
ſchon an_fih noch durchaus unklare Lehre von 
der Adhaſion. — Man bedient ſich in der Mebdicin 


der K. zur Vereinigung von Wundrändern, zur 


Deoeung. Bujammen ihnärung. Winiänörun % 
Unterftügung bei Geſchwülſten, bfcefen, f&lafe 
fen, hängenden Weichtheilen, zur Bildung von 
Schienen für gebrobene Knoden zc., wo es 
benn, abgejehen von der miedifamentöfen Bedeu— 
tung bes Pflafters, fters nur darauf ankommt, 
daß der gehörige Grad von Zübigkeit, Adhä— 
fionsfraft oder Steifigkeit erlangt werde, Im 
Uebrigen bat bie Erfindung ber blutigen Naht 
einerjeits und eine auf fiherere phyſiologiſche 
Erfabrungen gegründete Veränderung in den 
Anſichten der Chirurgen über organifhe Adhäs 
fion, Zuftzutritt 2c. andererfeits den Gebrauch 
der K. in neuerer Zeit mehr eingefchräntt. 

Klebnalle (Bot.), nah Ofen, Pflanzens 
gatt., f. v. a. Miengelia, 

Klebnelfe (Bot.), 1) f. v. a. Silene Arme- 
ria ir — 2). v. a. Pechnelke, Lychnis Visca- 
rıa L. 

Klebnetzchen (bot. Term.), f. v. a, Reticn- 
lum glutinosum, 

Klebow, preuß. Dorf, Prov, Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr. Kroffen; mit ber 
gleihnamigen Kolonie; 150 Einw. 

Klebpflaſter (Pharm.), ſ. Heftpflafter 
u. Klebmittel, 

Alebpflaume (Bot.), ſ. 2. a. Cordia My- 
xa 


Aichraden (Bot.), f. dv. a. Lychnis Visca- 
rıa 1. 

Klebreis (Pomol.), ein zum bequemern Kos 
puliren eingerichtetes Wildlingsreis; es wird 
nicht fo fbief als beim Rehfuß gefhnitten; ber 
obere Theil wirb horizontal abgeichnitten u. von 
dieſem ger we bis herab, fo weit der Schnitt 
reiht, eine Vertiefung am Rande ins Holz ges 
madt. Das Ebdelreis wird nun auf diefen ÄAb⸗ 
fag und dieſe Vertiefung genau paſſend gefchnit« 
ten, aufgefegt und mit dem gehörigen Berbande 
verfeben. 

Klebrich (Bot.), f. v.a. Galium aparine L,, 
Klebkraut. 

Klebrig (bot. Xerm.), ſ. v. a. Glutinosus. — 
Klebrig-bebaart, f.v.a. Glutinoso-pilosus, 
— Klebrigszottig, f.v.a. Glutinoso-villosus, 

Stlebrigfeit, eine, befonders halbflüffigen 
Körpern und vielen Auflöfungen zutommende 
Neigung, unter fi oder mit andern Körpern zus 
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fammen zu hängen. Waſſer wird klebrig, wenn 
man ihm Stoffe zufegt, mit benen es ſich verbins 
det, ohne eigentlich es aufzulöfen, z. B. Schleim. 
Je mehr dann die Flüffigkeit verdunftet, deſto 
ftärker wird die Kohäfion, und zweifefte Körper 
werdendurd ſolche Stoffeals Klebmittel vers 
bunden. Hierher gehören befonders Kleifter, 
Leim, Kitt; vgl. Adhäfionu. Kohäſion. 

Klebroth (Pomol.), ſ. dv. a. blauer Elävner, 
Zraubenforte. 

Klebſame (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. Pit⸗ 


tofporum. 
Klebich (Klebis zo w), preuß. Dorf, Prov. 
Schlefien, R.:B. Oppeln, Kr. Ratibor; 240 


Einw. 

Klebichiefer (Min.u.Geogn.), auch Saug⸗ 
ſchiefer, derb, Bruch volltommen fdieferig, 
Querbruch eben, d.—2,0, etwas zaͤhe und nicht 
leidt jerbrechlich, aber leicht in ſcheibenförmige 
Stücke theilbar, milde, G. — 2,0, licht gelblich⸗ 
grau, ins Gelblichweiße, matt, Strich matt, nur 
durch Berührung etwas glänzend werdend, uns 
durbfibtig, mager anzufühlen, nicht abfärbend, 
ungemein ftar an der Zunge hängend, Waſſer 
fehr fhnell einfaugend. Nah Klaprorh 66,50 
Kiefelfäure, 7,00 Thonerde, 1,50 Talferde, 1,25 
Kalt, 2,50 Eifenoryd, 19,00 Waffer. Inkagern 
mit Thonlagern abwechſelnd bei Menil: Mons 
tant und am Montmartre bei Paris. 

Klebſylbe (Poef.), Fehler des Meifterge- 
fangs, f. Meifterfänger. 

Klebtaffet (Meb.), 1 englifhes Pflafter. 

Klebwachs, wird bereitet, indem man 8 
Th. gelbes Wachs fhmilzt und 1 Th. Terpen⸗ 
tin hineinrührt. Gegt man nod etwas Harz 
ja, fo wird die Maffe härter, Im der Kälte 
it die Maffe ziemlich hart und bricht bei einem 
furzen Schlag auf eine bünne Stange. Sobald 
man diefelbe aber biegt oder gar Enetet, wird es 
weich. Man benugt es zum Verſtreichen von 
Fugen bei Basentwidelungsapparaten, zu Pfro= 
rien auf — Ay: gran enthaltende Flaſchen etc. 

Klebwerk, 1) (Chem.), f. v. a. Beſchlag; — 
VEleckerei, Kleckarbeit, Bauw.), ſ. v. a. 
Kleibwerk. 

Klebwurzel, Färberröthe. 

Kleck (Tuchſch.), ſ. v. a. Klach. 

Kleck Klek, Geogr.), Nöſterr.-kroat. Berg, 
6500 Fuß hoch, weſtl. von Ogulin, ber Scheide⸗ 
punkt der juliſchen u, dinariſchen Alpen; — 2) 
tuſſ. Flecken, Gouv. Minsk, weſtl. von Slutzt 

Kleckbruch (Chir.), eine von Würtz einge⸗ 
führte fononyme Benennung von Längenbruch, 
Spalt⸗ od. Schlitzbruch, Schidacidon; ſiFraktur. 

Kleckewitz, anhalt-deſſauiſches Dorf, Amt 
Jeßnitz; — 5 But; 300 Einw. 

Klecko (KlogP), preuß. kleine Stadt, Prov. 
Polen, RB. Bromberg, Kr.Gnefen, zwiſchen 
2 Seen; 3 Kirchen, Synagoge, 4 Kram:, Rinds 
Schlachtvieh⸗ u. Pferdemärkte; 1080 Einw. 

Kleczewo, (Kletzkow), ruf. poln. Stadt, 
Buy. Kalifch, nordweftl. von Konin; 1500 
Einw. Hier Treffen am 5. Aug. 1506 zwifchen 
Zataren u. Polen, auch bei Lida genannt. — 
Ungeachtet eines kurz vorher abgefhloffenen 
Friedens hatte der Khan Mehemed Geral von 
ber Krim zu Anfang bes Jahres 1506 einen über 


40,000 M. ftarken Haufen Tataren nad Polen u, 
Lithauen geſchickt, zurauben u, zu plündern. Der 
lith auiſche Kronfeldherr Glinsky fonntenur 7000 
Reiter dagegen zufammenbringen, Als er mit 
bieferSchaarbei dem Städtchen K.aufeinentO,000 
M. ftarken detadirten Haufen der Feinde ftieß, 
welche nad ihrer Gewohnheit die auf Plündes 
rung ausgezogenen Parteien erwarteten und von 
zwei Söhnen des Khans a mwurben, griff 
er fie unerwartet und mit Ungeſtüm an und 
brachte fie zum Weichen. Bertraut jedoch mit 
ihrer Art zu fehten, ließ er fih auf Peine Vers 
folgung ein, bevor fie nad ihrer SitteeinenBers 
ſuch gemacht hätten, ben Kampf zu erneuern. 
Dies geſchah auch, und eben waren fie im Bes 
griff, die Lithauer anzufallen, als fich ſeitwärts 
von einer Höhe eine große Linie polnifher Reis 
ter zeigte, die ihre Flanken bedrohte. Es waren 
nur 300 M. der Bönigl. Leibwache u. von einem 
Sohne des Woimoden Czarnkowski von Pofen 
angeführt, aber, um den Feind zu fchreden, in 
eine Reihe geftellt. Die Lift glüdte; die Tas 
taren ergriffen die Flucht und wurden meift nie⸗ 
—— oder in einen nahen Moraſt gejagt. 
Glinsky beſetzte jegt die Gegend fo, daß er die 
von den Raubzügen zurüdkehrenden Haufen 
leiht umzingeln und größtenteils aufreiben 
fonnte; 20,000 Zataren wurben auf dieſe Weife 
niedergemadt, eben fo viele als Sklaven fortge= 
führt, 2irhauen befreit, das Geraubte gerettet 
und über 20,000 Pferde erbeutet. 

Kledones (griech. Ant.), göttlihe Stimmen, 
bedeutfame Laute, Töne, Stimmen ber Bögel, 
Laute der Opferthiere, Töne im Traum gehört, 
bie als Borbedeutungen galten. K. u. Phonal 
—— (omina ex voce) hießen Ofſai, im 

egenfag von ben Vorbebeutungen für das Ge⸗ 
fiht (Phasma, Teras, Symbolon). Nas 
mentlib in Smyrna waren die Weiffagungen 
aus folhen Tönen üblih; in Theben ftund ein 
Zempel, x.ndovo» fegov, wo Orakel aus jenen 
Lauten zufammengefegt wurben. 

Kleduchos Geh Ant,), f. Claviger. 

Klee (Bot.), Pflanzengatt., f.v.a. Trifolium; 
—baumartiger £., f.v.a. Melilotus arborea 
Lam. ; — blauer od. ewiger K., f. v. a. Me- 
dicago sativa L.5 — gelber K., ſ. v. a. Geni- 
sta pilosa L.; — fpanifcher oder türkiſcher 
K., f.d.a.Onobrychis sativa Lam.; — ftinfens 
ber K., f.v. a. Psoralea bituminosa L.; — 
woblriehender &., f.v. a. Melilotus coe- 
rulea Lam. 

Klee (Biogr.), Heinrich,geb. 1800 zu Mün⸗ 
ftermaifeld bei Koblenz, ward 1821 Lehrer am bis 
ſchoͤfl. Gymnaſium ‚ 1825 Profeſſor der Theolo⸗ 
gie und Philofophie am bifhöfl. Seminar zu 
Würzburg, 1829 Profeffor an der Pathol.stheof. 
Fakultät zu Bonn, lebte feit 1839 in gleicher Eis 
are zu Münden und * 184. Er fcrieb: 

e chiliasmo primorum saeculorum, Würzburg 
1825; — Die Beichte, Frankf. 1827; — Roms 
mentar über das Evangelium Johannes, Mainz 
1829; — Auslegung des Briefs an die Hebräer. 
daf. 1833; — EncyBlopäbie der Theologie, daf. 
1832; — Die Ehe, daf. 18335 — Syftem der Pas 
tholifhen Dogmatik, Mainz 1834, 3 Bde, ; — 
Dogmengefhichte, daſ. 1837, 2 Bbe, 


- 
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Kleeäther — Kleefalj. x 





Kleeäther (Chem.), f. v. a. Oraläther, f. 
Dralpl. 


y 

Kleebach (Beogr.), bayer. Dörfer: 1) (Bor: 
ber: R.), R.⸗B. Oberfranken, Logr. Potten= 
fein; 110 Einwe; — 2) (Hinter: $&.), daſ., 
* Baireuth; 150 Einw. 

leebad, Bad, im bad. Weiler Eichen, ſ. 
Zell (am Harmersbach). 

Kleebaum (Bot.), f.v.a. gemeiner Bohnen⸗ 
baum, Cytisus Laburnum L. 

Kleeberg 1)bayer. Orte: a aa 
M.⸗B. Nieberbavyern, £dgr. Griesbach; Benefi- 
ciat u. Patrimonialger. II., Schloß mit Kapelle; 
200 Einw.; — b) Marttfleden, R.:B. Pfalz, 
Kanton Bergzabern; alte wg ; 850 Einw,; — 
2) naff. Markefleden, Amt fingen; Berg⸗ 
ſchloß, Blei⸗ und Silberbergwerke; 500 Einw.; 
— 3) preuß. Dörfer: a) (Groß-K.), Prov. 

reußen (DE: Pr.), R.:B. Königsberg, Kr. 

Ilenftein; 190 Einw.; — b) Glein-K.) 
daf.; 170 &Ew.;—4) (Eleebourg), franz. Dorf, 
Depart. Niederrbein, füdweftl. von Weißenburg; 
910 Einw. 

Kleeblatt (Säugeth.), Fledermausart, f. v. 
a. Megaderma spasmafisch., M.trifoliumGeofr. 

Kleeblattkreuz (Herald.), f.v.a. Dreiblatt- 


euz. 

Kleeblattminen (Kriegsw.), f. v. a. dreis 
fache Minen; ſ. Minen. 

Kleeblattſchnitt (Herald.), eine Theilung 
des Schildes in Form von Kleeblättern, welche 
theils aufrecht ſtehen, theils geſtürzt find. 

Kleeblattzug (Bauw.), Verzierung an Ges 
fimfen und Säulen, ähnlich einer Reihe von vers 
ſchlungenen Kleeblättern. 

Kleebrome (Bot.), nah Ofen, Pflanzen- 
gatt., ſ. v. a. Eliffortia. 

Kleebuſch (Bot.), f. v. a. gemeine Hüljen, 
llex Aquifolium L. 

Kleeden, preuß. Derf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Kalauz 150 Einw. 

Kleedorf (Gecgr.), 1) bayer. Dorf, R.:B. 
Mittelfranken, Ldgr. Hersbrud; Mühle; 140 
Einw.; — 2) öfterr. Dorf, Land unter der Eng, 
Biertel unter dem Mannhartsberg, 2dgr. Guns 
tersborf; 130 Einw. 

Kleee (Bot.), oder Rindenpflaumer, 4. 
Zunft der 14. Klaffe (Pflaumenpflanzen) bes 
okenſchen Pflanzenſyſtems, die Trifoltei an= 
derer Syfteme enthaltend. Allgem. Charak⸗ 
ter: air eben ; bald die Blumenblätter, bald 
alle Staubfäden verwahfen; Samenlappen 
dünn, mit gebogenem Keim; Kleeblärter und 
ungerade Fiederblätter. Kräuter, Sträuder 
und Bäume, meiftens in Balten Ländern, welde 

itter liefern, Bterblumen, Farbeſtoffe, füße 

äfte u. braudbares Holz. Dauptgattune 
gen: Trifolium, Melilotus, Zrigonella, Mebdis 
cn a. — 
eefe eogr.), preuß. Dorf, Prov. Preu⸗ 
Ben (Of: Pr.), RB, Königsberg, Kr. Braungs 
berg; 200 Einw. 
: Fieeteib (Biogr.), ſ. Shubartvon Klees 


eld. 
Kleegraben, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. r 
24 Kablsdorf; —— ee 
leefamp (Brefen), mecklenb.⸗ſchwer. Hof, 


Kr. Medlenburg, Amt Wismar, an einem 
See; 100 Einw. 

Sileefoppeln, f. kandwirthſchaft. 

Stleelorfche (Bot.), nah Ofen, Pflanzen 
gatt., f. v. a. Andrachne. 

Sleemaun, Malerfamilie, 1) Nikolaus, 
Univerfitäte-Daler zu Altdorf, ließ fi 1740 in 
Nürnberg nieder und + 1756. Erift der Bater 
ber 4 folgenden. — 2) Ehriftian Friedrich 
Karl, 1735 zu Altdorf geb., in den —— 
gründen ber Kunſt von feinem Vater unterrich⸗ 
tet, in Nürnberg durch Preißler weiter ausge⸗ 
bildet, fand als Porträtmaler in Oel oder in 
Miniatur Beifall. Durch Verheirathung mit 
der Tochter Röſels von Roſenhof 1760 in den 
Beſitz der bekannten Werke dieſes Mannes ges 
kommen, fchrieb er als Kortfegung: Beiträge zur 
natürliben Gefhichte der Inſekten nach Kalk 
Methode; lieferte eine Abhandlung von derRas 
tur und Eigenſchaft des Maifäfers und beforgte 
den Stich und die Kolorirung zu Vorts Käfer— 
foftem. Er + 1789. — 3) Johann Wolfr 
gang, Landfhaftsmaler, 1741 in Nürnberggeb. 
und von feinem Water unterrichtet, begab ſich 
auf Reifen und beforgte 1776 in Bern das Wert 
von merdwürdigen jhweizerifhben Alpen: und 
Gletfcher = Anfihten, nah Wolf, mit Wytten= 
bachs Text. Außerdem malte er Bildniffe in 
Del und Waſſerfarbe. Er+ 1782. — 4 Jo⸗— 
hann Jakob, 1732 geb.,malte an verfchiedenen 
Orten Bildnifje in Del und Aquarell, ägte vers 
fhiedene Profpefte der Univerfität Erlangen u. 
+ 1791. — 5) Ehriftian Nikolaus, malte 
Bildniffe und Landfchaften u. + 179. Auch bat 
man 7 radirte Blätter mit Anfibten um Nürns 
berg von feiner Hand, — 6) Johann Ludwig, 
Goldfhmied, zu Ulm 1735 geb., bereifte Deutſch⸗ 
land, Frankreich u. Italien, war nebenbei ein 
geihidter Zeichner und erwarb fi An] gieiße 
Meife Fertigkeit in der Stecherei und im Emails 
malen. Er+(). 

Kleemeiſter, f. dv. a. Abdeder. 

Kleemoder (Bot.), f. dv. a, Polythrincium 
Trifolii. 

Kleen —— preuß. Dörfer: 1) Rieder⸗ 
K.), Rheinprov., R.⸗B. Koblenz, Kr. Weglar, 
am Kleebach; Mehl- und Pulvermühle; 580 
Einw.; — 2) (Ober: &.), baf.; Hafens u, Kel⸗ 
lermüble; 430 Einw. 

Sleenbrod, in Holftein das weißere Brob 
aus Korn und Weizengemenge gebaden. 

Kleerotb (Färber.), bläulih und zugleich 
ſchmutzig roth, ähnlich der Blüthe des Futterklees. 

Kleeräemafchine(2andw,), Maſchine, befter 
bend aus einem an beiden Seiten mit niedrigen 
Rädern verfehenen hölzernen Rahmen, durdy 
den in bie Quere 2 eiferne Stäbe gehen, an wel— 
chen 2 Reihen bledherner, inwendig unter fi in 
Berbindung ftebender und am Randemit Bleinen 
Löchern verfehener Kapfelnbefeftigt find. Durch 
diefe Löcher fält der eingefüllte Samen. Die 
Mafchine wird von 2 Männern od. einem Pferde 
gegogen uhd gewährt den Bortheil, daß das 

sen gleihförmig und raſch geſchieht. 

Kleeſäure, f. Oxralfäure, 

Kleeſalz, f. v. a, zweifach oralfaures Kali; 
f. OSralfüure, 
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Kleefalzfraut (Bot.), f. v. a. gemeiner 
Sauerflee, Oxalis Acetosella L. 

Kleefamen (angew. Bot.), ſ. Trifolium pra- 
tense L. 

Kleeiamen (Handlungsw.). Der Same bes 
Trifoliam pratense, gewöhnlid ſpaniſcher ob, 
Kopftlee, brabanter oder rother Klee 
genannt, unb ber des Trifolium repens (weißer 
od. Priedender oder Steinklee) bildet als 
rother und weißer Kleefamen einen wichtigen 
Handelsartitel. Deutfbland (namentl. Bayern, 
Baben, Würtemberg, die Rheingegenden, Böh— 
men ıc.) erjeugt viel Kleeſamen zur Ausfuhr; 
das Meifte davon geht nah Holland, Frank: 
reib, England (weldes jährlid circa 100,000 
Etr.bezicht), Rordamerika u.NRordeuropa. 
Da der K. oft fehr gefucht ift und im Preife be= 

deutend Reigt, fo ift er mander Verfälſchung 
ausgejegt. Bor einigen Jahrennahm, nad Bab⸗ 
bage’8 Angabe, in England eine Urt der Zubes 
reitung des alten Kleefamens, durd einen Do- 
ctoring genannten Prozeß, fo überband, daß fie 
die Aufmerkfamkeit des Haufes der Gemeinen 
auf ih zog. Aus den vor einer Kommiffion 
geſchehenen Ausfagen ging hervor, daß demalten 
weißen Kleefamen ein befferes Anfehen gegeben 
(boßtorirt) wurde, indem man ibn zuerft etwas 
anfeuchtete und fodann am Rauce von brennens 
dem Schwefel trodinete, und daß bei der rothen 
—— daſſelbe erreicht wurde, wenn man ſie 
im Sade mit einer kleinen Quantität Indigo 
umfbürrtelte. Als man diefem Verfahren nad 
einiger Zeit auf die Spur Pam, bedienten fich die 
„Dottoren” (fo nannte man nämlich dieſe 
Betrüger) eines Präparats aus Campecheholz, 
das fie durch ein wenig Bitriol und bisweilen 
durh Grünfpan verfeinerten. Auf diefe Weife 
verbefierten fie das Ausfehen der alten Saat, 
zugleih aber verminderten, ja zerftörten fie d.e 
obnedics durch bas Alter geſchwächte Keimkraft. 
Aber auch angenommen, daß gute Saat durch 
diefe Zubereitung feinen Schaden gelitten hätte, 
fo war ed do erwieſen, dap ihr Marktpreis 
durch das beffere Ausfehen von 5 auf 25 Schil⸗ 
linge ber Etr. gefteigert wurde. Das größte 
Uebel aber war, daß biefe Manipulation alten 
und wertblofen Samen fheinbar dem beften 
gleich machte. Ein Landwirth unterfuhte etwas 
doktorirten Samen und fand, daß kaum ein 
Korn unter hunderten trieb, und daß ſelbſt 
die, welche wuchſen, ſpäterhin abftarben, wäh: 
rend von guter Saat gegen 80 bis 90 Procent 
auszutommen pflegen. Die alfo behandelte 
Saat ward an Detailhändler in der Provinz, 
welche natürlich fo wohlfeil als möglich einzus 
—— verkauft, und von ihnen ging ſie 
in die Hände der Pächter über, indem Peine dies 
fer Klaſſen von Leuten im geringften fähig war, 
Die verfälfhte von ber guten Saat zu unterfceis 
den. In Deutfhland unterfuhen vie Landleute 
die Güte bes Kleefamens dadurd, daß fie einige 
Körner in angefeuchtetes Werg einfhlagen und 
an einen warmen Ort legen. Keimen die Sa— 
zen bier nicht binnen Kurzem, fo find fie taub. 
Uebrigens werben die Käufer zuweilen aud 
durch falſche Proben betrogen. — Zur Vermeh⸗ 
gung des Gewichts mengt man nicht felten Sand 


u. dgl. unter den — — Weniger wich⸗ 
tig in Bezug auf den Handel iſt der Samen fol⸗ 
gender Kleearıen: Der im ſüdlichen Europa 
wild wacjende, dur ganz Deutſchland häufig 
angebaute [uzernerKlee(Medicagosativa L.); 
er blüht blau und hat Bleine, nierenförmige, 
bräunlide Samen; die gelbblübende ſchwedi— 
ſche Luzerne (Medicago falcata) ; die Espar⸗ 
fette Gledysarum Onobrychis) auch Süßklee, 
türkiſcher Klee oder Futter-Hahnenkopf ges 
nannt; der Stein= od, Melilotenklee (Me- 
lilotus officinalis), wird auch in der Arzneikunde 
und bei der Tabaksfabrikation benugt. Er zeichs 
ner fih durch feinen ftarken, eigenthümlichen, 
den Zonkabohnen ähnlihen Gerub aus. — Eine 
befondere Erwähnung verdient noch dergelbblüs 
bende HopfenBlee (Trifolium agrarium), In 
den beiden naffen Jahren 1815 u. 1816, als der 
Same des rothen Kopfklees gänzlich mißrathen 
u. Daher zu neuer Ausfaat im Jahre 1817 felbft 
für außerordentlih hohe Preife faum zu haben 
war, erfhien auf einmal im Handel eine große 
Menge von Kleefamen, der für ächten ſpanſſchen 
(rothen) ausgegeben wurde, fi von demfelben 
aber durch größere Körner und gelbe Farbe uns 
terſchied. Durch die Noth gedrängt, kauften 
viele Landwirthe ſolchen Samen, der zwar aud 
tbeuer, aber doch weit wohlfeiler als damals der 
ächte war, und glaubten daraus ihrenbefannten 
rothen Kopfklee entftehen zu fehben. Sie wur 
den aber fehr getäuſcht, denn auf ihren Feldern 
wuchs ein mit jeinem Stengel fih nur wenig ers 
bebender, mehr kriechender Klee mit elliptiſchen, 
feingezahnten Blättern und gelber, hopfenför— 
miger Blüthe, der eine gute, oft nahwacfende 
Weide, aber nur wenig Mähefutter gab, Einige 
Landwirthe, welche diefen Klee mitächtem Kopf: 
klee gemengt ausgefäet hatten, waren beffer dar— 
an, weil eine folde Mengung ein vorzugliches 
Mähefutter lieferte. Nachdem der Kleein Blütbe 
getreten war, erkannte man denſelben bald als 
eine durch ganz Deutſchland wild wachſende und 
in England und Franfreih (gemengt mit ros 
them Klee) ſtark angebaute Pflanze, die von den 
Yandwirtben auch gelber oder Ackerklee ges 
nannt wird. Uebrigens verfhwand diefer Klee 
febr bald wieder aus dem deutfhen Uderbau, 
und nur einige &egenden, welde trodenen Kalte 
boden haben, behielten ihn bei. 

Kleeſcheune (Landw.), Scheune zur Aufbes 
wahrung des Klees, die, da das Kleeheu nicht 
leicht fo troden gemadt werben kann, als ges 
wöhnlihes Heu, luftiger feyn muß, alsgewöhns 
liche Scheunen, und deshalb 1 Fuß hoch über 
dem Erdboden einen hölzernen Roft und in den 
Seitenwänden viele Zuglöcer bat. 

Kleeſchiete (Landw,),eine,befonders in Eſth⸗ 
land gewöhnlihe Vorrichtung, den Samenklee 

u trodnen, die aus einem breiten Gerüfte von 
tatten befteht, auf welches der Samenklee gelegt 
wird, und zivar mit den Köpfen einwärts, damit 
fie vom Regen oder Nachtthau nit durchnäßt 
werben. 

Kleeſpinner (Entom.), Gastropacha Tri- 
folii Ochsenh, Röthlich roftbraun, die Bors 
derflügel mit einem gefhweiften weißlichen 
Streif und einem weißen Punkt; die Fühler find 
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braun, mit hellgelbem Schafte; Kopf, Rüden u. 
Hinterleib roftbraun. Die Flügel von gleicher 
Farbe. Ihre Staubfederhen find fein und glatt 
aufliegend. Auf den vorderen ſteht ein weißer, 
dunkler gerandeter Punkt, gegen den Außenrand 
ein bellgelber, auf beiden Seiten fcharf abge— 
fhnittener gebogener Streif. Die Hinterflügel 
find einfarbig. Das Gehäufe ift walzenför: 
mig, an beiden Enden abgerundet, rötblichgelb, 
die Puppe burhaus hellbraun. Die Raupe ift 
ſchlank und gefhmeidig, der Kopf rothgelb, der 
ganze Leib mit weiben, fammetartigen, gelben 
Filzhaaren befegt, mit einem ſchmalen, abgeſetz— 
ten, blaßgelben Seitenftreif u. breiten, ſchwarz⸗ 
blauen, bläulihweiß gefledten Kinfchnitten, 
Sie lebt vom Herbft bis zum Juni auf Wiefen- 
Plee, Luzerne, Wegerich und mehren andern nie= 
bern Pflanzen. Röfel, &. XXXV. 2.9.5 
a Männden, b. F. 1 die Raupe, 2 das Ges 
mwebe, 

Kleeftadt, großberz. heſſ. Pfarrdorf, Prov, 
Starfenburg, Kr. Dieburg, Logr. Umftadt; 
570 Einw. 

Aleefte, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
—— Potsdam, Kr. Weſt-Priegnitz; 120 

inw. 

Kleeſtrauch (Bot.), ſ. v. a. gemeine Reber: 
blume, Ptelea trifoliata L. 

Kleeth, mecklenb.-ſchwer. Hof, wendifcher 
Kr., Amt Stavenhagen, beim möllnfhen 
See; 140 Einw. ’ 

Kleeweide (Bot.), [.v.a.negblättrige Weide, 
Salix reticulata /, 

Kleezug (Baum.), f. v. a. Kleeblattzug. 

Klefecker (Biogr.), 1) Johann, Rechtsge— 
Iehrter, geb. 1693, Syndikus 1725 in Hamburg, 
+ 1775; gab u. 9. heraus: Sammlung der 
bamburgifchen Gefege u, Berfaffungen, 1766— 
1774, 15 Bde. — 2) Bernhard, berühmter 
proteftantifcher Kanzelredner. geb. am 12. Jan, 
1760 zu Hamburg, erhielt bei der Wohlhaben— 
beit feines Baters, der Kämmereifchreiber war, 
eine forgfältige Erziehung, befuchte das Johan— 
neum und das akademiſche Gymnafium feiner 
Baterftadt und ftudirte von 1779 an Theologie 
auf der Univerfität zu Leipzig. Nach beendigter 
Studienzeit erhielt er eine Anftellung als Kates 
het am Spinnhaufe in Hamburg. Er fehnte 
fih nach einem weitern Wirkungskreis, fah aber 
diefen Wunfh immer von Neuem vereitelt, 
Dreisehn Wahlpredigten zur Erlangung eines 
andern Amtes bielt er; feine hatte Erfolg, bis 
ihn endlih 1791 (einen Ruf nah Archangel hatte 
er Purz zuvor abzulehnen für gut befunden) die 
Gemeinde von Dsnabrüd zum Prediger an ber 
dafigen Haupt kirche erwählte. Fünf Jahre ſpä— 
ter kehrte er als Diakonus nach Hamburg zus 
rück, wo er mit der Zeit zum Hauptpaftoran der 
St. Jakobikirche u. Scholarben emporftieg. In 
biefer Würde + er auf einer Reife nah Karls— 
bad zu Leipzig am 10. Jan. 1825. Unter feinen 
Schriften erwähnen wir als die vorzüglichften 
bie „„Religionsvorträge über wichtige Lehren u. 
Grundfüge des Chriſtenthums, zur Aufklärung 
und Beruhigung vernünftiger Gottesverehrer”, 
Samburg 1795 — „Auszüge aus den in ber 
Jakobikirche gehaltenen Vormittagspredigten“, 


daſ. 1802—13, deren Herausgabe 1814 unterbro⸗ 
hen wurde, die aber dann unter dem paſſende— 
ren Titel „Ausführliche Predigtentwürfe“, daſ. 
1815 — 235, erſchienen — „Predigten zur Beför⸗ 
derung der Werthſchätzung des Chriſtenthums“, 
daf. 1806; — „Predigten mit Rüdfiht auf Ort 
und Zeit“, baf. 1809; — „Predigten bei befon= 
dern VBeranlaffungen und mit Berüdfihtigung 
merkwürdiger Zeitverhältniffe”, daſ. 1816; — 
„Homiletiſches Ideenmagazin“, 8 Bde., baf. 
1808—19, 

Kleffen, das hohe, Purze Bellen Pleiner Hunde. 

Kleg (Ichtbyol.), f. v. a. Schellfiſch, Gadus 
Aeglefimns L. 

Kleggan, bad. Lantftrih , Seefreig; fonft 
fürftl. ſchwarzenberg. Landgrafſchaft mit Sig 
u. Stimme a dem Reichstag; 1812 an Baden 
überlaffen, umfaßte 5", [IM, mit 8000 Einw.; 
Hauptort: Thiengen. 

Kiei (Landw.), 1)f.v. a. Schlamm, Koth; 
f. Klay; —2) f. v. a. Thon, Letten, Lehm oder 
jede fette, zähe Erdart, Kleierde, Kleigrund, 
f. Kleibobdben; daher Kleibanf, eine am 
Ufer hervorragende Lage Kleierbe; Kleideich, 
ein von Kleierde erbauter, deshalb fehr fefter 
pa Kleiſoden, fette Rafenftüde aus Kleis 
grund, 

Klei a EL preuß. Bauernfhaft, Prov. 
Meftphalen, R.B. u. Kr. Münfter; 260 Ew. 

Kleibalken (Wafferb.), f. Siel. 

Sleiber (Zunftw.), früher, befonders in 
Nürnberg, zünftige, iege unzünftige Hands 
werfer, welde die bei Bauten vorfommenben 
Arbeiten mit Lehm und Stakholz (Kleib— 
were) verribten, Pleiben, nämlih bie 
Bleibwände, Wellerwände und Wellerdecken, 
die fie auch felber ausſtaken. Hiezu bedies 
nen fie fih der Stakhölzer, d.h. Stücken 
gefpaltenen Holzes von 1'/,—3 Zoll Stärke, mit 
denen fie die Felder einer Balfendede oder Rie— 
gelwand ausfüllen, indem fie diefelben mit in 
Lehm getretenen Strobbändern ummwideln und 
in einem in die Balken, Säulen und Riegel ein— 
gemeißelten Falze befeftigen. Sie fertigen fer= 
ner Lehmwände, Badöfen, deren Herd u. Haube 
von Lehm find ꝛc. Den dazu nöthigen gelben 
Lehm, Kleiberlehm, Eneten fie mit den Füßen 
durch, um ihn von den größern Greinen zu reis 
nigen, und mifchen dann furzgefchnittenes Stroh 
darunter. Ihr Handwerk heißt die Kleiberei, 
ihre Arbeit die Kleiberarbeit, 

Kleiber (Biogr.), Kranz Zaver, Maler, 
auf ber Afademie zu Münden um 1817 gebils 
det und fpäter als Zeichnungsmeiſter am alten 
Gymnafium dafelbft angeftellt, malt Bildniffe, 
fo wie auch biftorifhe Stüde. 

Kleiber (Ornith.), f. v. a. Blaufpeht, Sitta 
europaea L. 

Kleiboden (Landw.), ſ. v. a. Thonboden, f. 
Aderbau, ©. 230 u. 332. 

Kleick (Klied), preuß. Vorftadt von Herzos 
genrath (f. d.), 

Kleid, 1) f. dv. a. Bekleidung; — 2) (franz, 
habit), im engern Sinn bei Mannsperfonen f.v, 
a. Frad, bei Frauenzimmern Robe (f. d.); — 3) 
(Seew.), bie einzelne Breite des Segeltuchs, bes 
sen mehre neben einander genäht werden, um 
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bie Breite eines Segels zu machen; — 4) bie mannsgarn hinein zu legen, u. durch Herumfüh⸗ 


Umfaffung irgend einer Sache. 
Kleidartbritis(Med.), 1)die Schlüffelbein» 
gicht; — 2) die Entzündung der Schlüffelbein- 
verbindungen. 
Kleidchen (bot. Term.), ſ. v. a. Schleierchen, 
ladusium 


Kleideich (Waflerb.), f. Klei. 

Kleideraffe (Säugerh.), f.v.a. Duk, Semno- 
pithecus nemaeus L. j 

Kleidveransfag (Med.), f. Ausfap. 

Kleiderbanm (Bot.), f.v.a. abendländifche 
Platane, Platanus occidentalis Z, 

Kleiderbürfte, f. Bürfte. 

Kleiderfall (Rebtsw.), f. Todfall. 

Kleiderfammer (bibl. Alterth.), im jüb. 
Tempel ein Gemach, lints am Eingang in den 
Borhef Iſraels, in welchem die Priefterkleider 
aufbewahrt undangezogenwurden. Ein Kleis- 
berbüter, aus dem Stamm der Leviten, führte 
die Auffihe über diefelbe. Jede der 24 Ordnuns 
gen der Priefter hatte dort 4 Käften, von denen 
wieder jeder eine befondere Art Kleider enthielt. 

Kleiderlaus (Entom.), f. v. a. Pediculus 
vestimenti Nitzsch. 

Kleidermotte (Entom.), f. v. a. Tinea sar- 
eitella L. 

Kleiderordnungen (Rechtsw.), Geſetze, 
welche beſtimmten, wie eine jede Klaſſe von 
Staatsbürgern ſich kleiden ſollte. Sie waren 
vorzüglich im Mittelalter gebräuchlich, als mit 
dem Steigen bes Reichthums und der Macht der 
Städte ſich in benfelben ein größerer Luxus zu 
entfalten begann. Das Tragen von Sammt u, 
Seide, goldenem Schmud ıc. war nur den Edels 
leuten u. Patriciern geftattet; der einfabe Bürger 
mußte mit gröberen Stoffen fidy bekleiden. 

SKtleiderrechen ( Kleiderrahm, Kleider: 
fteller), Bret mit bölyernen oder meffingenen 
Haken, zum Aufhängen der Kleider an der Wand 
befeftigt, oder an einem Geftell im Zimmer auf: 
geftellt. 

Kleiderſchrank, f. Shrant. 

Kleidervogel(Drnithol.;, f. v. a. Melithre- 
ptus vestiarius Shw. 5. Eertbia. 

Kleider zerreißgen (Sittengeſch.), bei den 
meiften älteren Bölkern Zeihender Trauer. Die 
Juden riffen, wenn ein Berwanbter ftarb, ein 
Stück Zeuch, das vorn am Oberkleide zu biefem 
Zweck angenäbt war, querhandbreit ab u. durfs 
ten ben Lappen vor bem 30. Tage, u. wenn ber 
Berftorbene ein Blatsverwandter gewefen war, 
nie wieder annäben. Ausgenommen von biefer 
Berpflihtung war der Oberpriefter, und nur 
bei außerordentlihen Angelegenbeiten zerriß 
auch er die Kleider, wie z. B. Kaipbas bei ber 
—— Gottesläfterung Jeſu (Matth. 
6, 65). 

Kleiderzimmer, ſ. v. a. Garderobe. 

Kleidion (Anat.), das Schlüſſelbein. 

Kleiditten, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
Oſt· Pr)RB. Königsberg, Kr. Heilsber g; 
130 Einw, 

Kleidkeule(Seew.), evlinderförmiger Schlä= 
gel, mit in einer ber geraden Flächen befeftigtem 
Hanbariff u. hohl ausgefhnittenem Kopfe, um 
bas zur BeBleidung des Taus dienende Schie⸗ 


ren der Keule, um das Tau auf diefes zu winden. 

Kleidolabis (Forcipula claudibilis, Ebir.), 
nah Bamberger eine Pincette mit Schluß, 
Sclußpincette, eine mit Schlufapparat vers 
febene Pincette. 

Kleidomantie (griech. Ant.), Weiffagung 
aus Sclüffeln. 

Kleidonartheg (Ferula claviculae, Ehir.), 
eine Schiene für das (gebrochene) Schlüffelbein, 
Schlüffelbeinfbiene, 

Kleidſpan (Sciffb.), längliches plattes Holz, 
bas am Ende mit 2 Löchern verfeben u. , wie die 
Kleidkeule, zur Bekleidung des Tauwerks ger 
braudt wird. 

Kleiduchos, f. v. a, Claviger, 

Stleidung (franz. Vetement, Habillement; 
engl. Clothing, Dress, Med.). Die K. hateinen 
doppelten Zwed, einen phyfifhen und einen 
moralifhen. Sie folltheilsdem Körper einen 
fünftliden Erfag für die von der Natur dem 
Menſchen allein unter allen Gefhöpfen verſag— 
ten Schugmittel gegen äußere Schädlichkeiten, 
gegen den nadhtheiligen Einfluß Posmifher und 
tellurifher Potenzen, gegen bie Ungunft atmo= 
fpbärifcher u. klimatiſcher Einflüffe, namentlich 
gegen Sonnenliht u. Wärme, gegen Tempera= 
tur= und Witterungswechſel und andere mecha— 
nifhe Schädlichfeiten u. f. w. gewähren, theils 
aber auch biejenigen Körpertheile verhüllen, 
welche die Natur fhon zu verbergen ſucht u. das 
Schamgefühlzuzeigen ſcheut. In fofernjenenas 
türliben Schugmittel nur Anhängfel des Haut⸗ 
organd find, wie die Daare, Federn, Schuppen, 
Panzerfhilde u. f. w., fo hat man biefe fünfte 
lihen Erfagmittel auch zunächſt nur als folde 
zu betrachten, und ihre Wirkung gebt unmittels 

ar auf die Haut. Ihre phyſiſche Zweckmäßig⸗ 
keit (die moralifhe fommt bier nicht in Betracht) 
wird ſowohl von der momentanen Befhaffenheit 
ber äußeren Einflüffe, als von dem jedesmaligen 
befonderen Zuftand des Individuums beftimmt, 
das ſich ihrer bedient. Die. muß demnad fos 
wohl nach Klima, Witterung, Lufttonftitution, 
Temperatur, Feuchtigkeitoder Trodenheit, Ruhe 
ober Beivegung berfelben, nad ben Jahress und 
Tageszeiten einerfeits, als auch nah Alter, Ge⸗ 
ſchlecht, Leibestonftitution, nach dem jeweiligen 
Gefundheitszuftand, nah vorhandener Kranke 
beit und Krankheitsanlagen, nadı Form u. Bes 
fhaffenheit einzelner Theile, nad der Lebende 
weife und Befhäftigung andererfeits in Form, 
Stoff und Farbe fib rihten. Eine Unzweck— 
mäßigkeit binfichtlich diefer deppelten Beziehung 
macht die Kleidungsftüde zu Schädlichkeiten, 
wobei aber die Gewohnheit mandıes Werberbs 
libe wieder ausgleiht. Es gibt fehr wenige 

any nadte Nationen, welche nicht einmal die 

heile bedeten, die das Schamgefühl verbirgt. 
Sehr groß ift aber hinſichtlich der Zahl, der 
Form, der materiellen Befhaffenheit die Vers 
fbiedenheit der Kleidungsftüde. Diefe Mans 
nichfaltigkeit hat nicht immer das wirkliche Bes 
bürfniß, öfters nur die Laune ber Mode erzeugt. 
Unfere Borfabren (hüten fi zur Zeit, wo bie 
Römer zuerft ihre Bekanntſchaft machten, gegen 
das bamals rauhere Klima unferes Baterlandeg 
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bloß vermittelft eines um die Schultern gewors 
fenen Thierfelles. Die Patagonen, Kalifornier 
u. Neubolländer bedienen fib jegt nod Peines 
andern Kleiduugsftüdes, während eine forgfäls 
tigere und mannichfaltigere Bekleidung mehrer 
Körpertheile, als Kopfbedelungen, Beinkleider 
u. ſ. w., bei den Völkern Mittelafiens, den Ber 
wohnern eines mildern Klimas, ſchon längft in 
Gebraub waren und erft von dieſen den Nas 
tionen älterer Erdftrihe mitgetbheilt wurden. 
Die größten Nachtheile ıntftehen dadurch, wenn 
man das ganze Jahr hindurch ohne Rüdficht auf 
Subreszeiten und Witterung diejelbe Kleidung 
trügt, da fich oft ein Wechfel derfelben an einem 
u.demfelben Zage nach den verſchiedenen Tages— 
zeiten u. Witterungsveränderungen nöthigmadht. 

Verſchiedenheit der ſchädlichen Wir: 
fung der K. im Allgemeinen. Die ſchäd— 
liche Wirkung der K. fann zuerft entweder eine 
pofitive, odernegative ſeyn. Legteres ift 
der Fall, wenn fie für den Organismus wohls 
tbätige u. nothwendige Einfluffeabhält, dagegen 
anderen fhädliben den Zutritt geftattet u. mit« 
bin ihren Zwed nicht erfüllt, Kerner ift ihre 
Wirkung eine unmittelbare, auf die. Haut ges 
richtete, u.eine mittelbare, die unterder Haut 
liegenden oder mit ihr in einer ſympathiſchen 
Verbindung ftebenden Theile betreffende. Ihre 
pofirive Wirkung erfcheint wiederals eine me: 
chaniſche, chemiſche oder dynamiſche. Ob— 
gleich Kleidungsſtücke vorzugsweiſe primär mes 
chaniſch wirken, fo ift ihnen doch auch theilweiſe 
eine chemiſche und dynamiſche Wirkung nicht 
ganz abzuſprechen. 

Die Kleider können ſchädlich werden durch ihre 
Stoffe, indem dieſe die Feuchtigkeit u. Wärme 
zu ſehr leiten und eine zu ſchnelle Verdunſtung 
begünſtigen, wie die Leinwand, oder Wärme u. 
Elektricität zu ſehr ifoliren, wie Seide, Pelz: 
were, Wolle und alle lockeren Gewebe, oder die 
Ausdünftungsftoffe, Miasmen und Kontagien 
leicht in fih aufnehmen, Nachtheilig werden die 
Kleidungsftüde ferner durch ihre Shwereu, 
Form, indem fie dadurch den Körper belaften, 
feine freie Bewegung hindern, einzelnen Theilen 
eine ihnen unnatürlide Geſtalt aufzwingen, eis 
nen ungleihen Drud ausüben, einige Organe 
bededen, die freibleiben follten, und umgekehrt, 
u. ſ. w. Auch durd ihre Färbung wirken die 
Kleider ſchädlich, indem fie das Licht zufehr oder 
zu wenig refleftiren, die Wärme zu viel oder zu 
wenig leiten, wie die weiße oder die ihwarze 
Farbe, die Eleftricirät ifoliren , wie die blaue, 
vielleiht auch vermöge derfelben für andere im= 
ponderable Agentien, 3. B. Gerüche, Kontagien, 
Iſolatoren und Leiter abgeben, 

Negativ-ſchädliche Wirkung der Klei- 
der. Eine zudicte, enganliegende Bekleidung, 
welbedurd Abhaltung der Luft den Reſpi— 
rationsprozeß der Haut zu fehr beſchränkt, wirkt 
negativ-ſchädlich. Sieerzeugt Bläffe, Kols 
lapſus, Schlaffheit, Dedem, größere Empfinds 
lichkeit der Haut und hemmt ihre Abfonderuns 
gen, wodurd antagoniftifch eine Vermehrung der 
Zungenperfpiration und ber Schleimabfonderung 
im Darmfanalveranlaßt wird. Cinezu leichte 
Bekleidung [hügt den Körper nicht genug gegen 


Sonnenlicht, größere Wärme und Kälte, gegen 
Feuchtigkeit der Atmofphäre und ihren Tempe— 
raturwechfel. Im erfteren Fall find Steigerung 
ber Nerventhätigkeit, profufe Schweiße, Anhäus 
fung von Hydrokarbon unter ber Öberhaut, Ent= 
zündung und Abſchuppung die Folge. Bei kal— 
ter und feuchter Luft begünftigt fie die Leitung 
der organifhen Wärme und Elektricität, be= 
fhränft die Hautausdünſtung, fteigert dadurch 
indirekt die Thärigkeit des Schleimhaut: und 
Refpirationsfyftems und veranlaßt Lungenka— 
tarrhe und Entzündungen, fbleimige Durdfälle, 
weißen Fluß, Unterdrudung ber Denftruation, 
Hautwaflerfucht, zumal bei Schwächlichen, Res 
konvalescenten, alten oder fehr jungen u. weib⸗ 
liben Individuen, beſonders bei legteren zur Zeit 
derMenfiruation, Einezumwarme, aus Wolle, 
Seide, Pelz verfertigte K. vermehrt die &mpfäng« 
lichkeit der Haut, halt die organifche Elektricitat 
und Wärme zufehr zurüd und fteigert die Haut⸗ 
fetretion und begünftigt ihre Verunreinigung 
durch bie Excreta derſelben. Rheumatismen, 
Katarrhe, Hautausſchläge find bie Folgen davon. 
Dem jugendlichen Alter iſt die zu warme K. nach⸗ 
theiliger, als dem Kinde und Greis. Verdop⸗ 
pelt werden die Nachtheile einer zu warmen und 
zu leichten Bekleidung, wenn dieſe zugleich an 
verſchiedenen Orten bes Körpers theilweiſe ges 
tragen und z. B. der Kopf warm, die unteren 
Extremitäten nur leicht bekleidet werden, oder 
wenn damit unter gleichen Außenverhältniſſen 
zu ſchnell abgewechſelt wird. Es verhält ſich 
dies einem jähen Temperaturwechſel der Atmo= 
ſphäre oder dem Vertauſchen entgegengefegter 
Klimate gleih. Die ledernen, bei unfern Bors 
fahren mehr gebräudlihen und bie jegt Mobe 
gewordenen waflerdichten Kleidungsftüde ſcha⸗ 
den, zumal erftere, durch ihr zu enges Anliegen 
und die Hemmung dervitalen Bewegungen, durch 
Burüdbalten der Ausdünftung und legtere übers 
dies dur Jfolation der organiſchen Eleftricität. 
Die wärmereBededung der Theile muß ſich nad 
dem Grad ihrer Lebens-, insbefondere ihrer Bils 
dungsthätigkeit richten, weil damit ihre Wärmes 
erzeugung in geradem Verbältniß ſteht. Daber 
muͤſſen die einzelnen Theile um fo wärmer ges 
balten werben, k weiter fie von Lunge u. Herz 
entfernt find, z. B. Füße wärmer, als Hänbe. 
Dynamifbs, chemiſch-, mechaniſch— 
ſchädliche Wirkung der Kleider, Auf pris 
märdynamifche Weile ſchaden Kleidungsftüde, 
indem fie Licht, Wärme, Elektricitär, Feuchtig— 
feit zu viel leiten oder ifoliren (wie 3. 3. letzte— 
res mit feidbenen und wollenen Kleidern u. Pels 
zen ber Fall, wozu felbft die Farbe, 3. B. die 
weiße und ſchwarze hinfihtlich der Wärme, die 
blaue in Bezug auf Eleftricität mit beitragen 
kann), indem fie Miasmen und Kontagien leich= 
ter aufnehmen, behalten und fortpflanzen. 
Chemiſch-ſchädlich wirken fie durdh Zu— 
rückhaltung der Hauterkretion, durch Begünſti— 
gung der Anhäufung von Unreinigkeiten auf 
der Haut, durch die ihnen beigemiſchten Farbe⸗ 


ſtoffe. 

Vorzüglich aber auf mechaniſche Weiſe üben 
ſchwere, enge, ungleichmäßig anliegende, eins 
Idnürende Kleidungsftüde duch den Drud, 
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oder bie Reibung, bie fie bervorbringen, einen 
nadtbeiligen Einfluß auf die Gefundheit aus, 
Durd u zumalwenner ungleicift, hem⸗ 
men fie die Cirkulation des Blutes in den äußes 
ren Theilen, beſchränken dadurch bie Wärmeers 
jensung, Ernährung und Entwidelung und ger 
zum Schwinden und zu manderlei Desor⸗ 
—— derſelben, z. B. zu Verhärtungen, 
chwielen, Verſchmelzung ungleichartiger Ges 
bilde in eine homogene Maſſe, die Beranlaffung. 
In den weniger gedrüdten Theilen bilden fi 
paffive Blutanbäufungen, Ergießungen des Blu⸗ 
tes und andererSäfte, woraus Schwindel, Ohn⸗ 
madten, Blutfpuden, Stid- und Schlagflüffe, 
—— entſtehen. Die freie —— 
der Muskeln und Glieder wird gehemmt u. Ber: 
luft des Bewegungsvermögens ber erfteren, ber 
Beweglihkeit der Gelenke ber legteren ift die 
notbwendige Folge. 

DieReibung, bie fie hervorbringen, erhöht 
bie Thätigfeit ber geriebenen Theile, veranlaßt 
einen aktiven Blutzufluß zu denfelben, verftärft 
dadurd die Ernährung u. Abfonderung, erzeugt 
in höherem Grad Entzündung, Erkforiationen. 
Im zarten Alterbei noch unentwideltem Körper, 
bei ſchwangeren oder füugenden Frauen bringt 
bie mebanifbe Wirkung der Kleider befonbers 
große Nachtheile bervor. Die Harnifhe der 
Küraffiere veranlaffenmwegenihres großen Würs 
meleitungsvermögens im beißen Wetter gefährs 
liche Krankheiten der Bruſt⸗ und Unterleibsors 
gane, wie fie auch als Elekrtricitätsleiter in dop⸗ 
pelter Hinfiht nachtheiligwerden können. 

Bon gefärbten Hutfüttern entftehen Haut— 
ausihläge auf der Stirn. Die mit ſchweinfur⸗ 
ter Grün angeftribenen Mügenfbirme können 
den Augen ſchädlich werden, da fich daſſelbe bes 
fanntlib dur die Luft, Wärme und Hautaus— 
bünftung zerfegt u. der Arſenik leicht Dunft« u. 
Gasform annimmt. Tourtelle (Hygieine, Th. 
1, &. 2355) nahm bei Soldaten ein geführlicheres 
Erkranten durch unterdrüdte Xranfpiration 
wahr, wenn im Folge der Ernäffung der blaue 
Karbeftoff ihrer K. fih auf die Haut abgelagert 
batte, als wenn dies nicht der Fall gewefen war. 

Schädliche Wirkung einzelner Klei: 
dungsttüde. — Wickeln der Kinder. Das 
Bideln der Neugebornen, wenn es zu feft und 
mit Binden gefchiebt, nöthigt ihnen eine langge= 
firedte, fteife, alfo ganz unnatürliche Lage auf, 
hindert die Refpiration und damit die freie Ent- 
widelung der Lungen und des Bruftfaftens, vers 
anlaßt dadurch immerwährende Blutkongeſtio— 
nen nad der Leber und den übrigen Unterleibs— 
erganen, unterhält auf diefe Weife den fütalen 
Kreislauf undverbindert die Schließung der Na— 
beigefäße. Der Drud auf die Oberfläche der 
Haut läßt diefe auch nicht zur vollen Thätigkeit 
fommen u, vermehrt dadurch noch die inneren 
Blurtongeftionen. Gleicherweife wird auch bie 
freie Bewegung u. weitere Ausbildung ber Ertre= 
mitäten gehindert u. zur Steifigfeit u. Verkrüm— 
mung berfelben Veranlaſſung gegeben, alfo auf 
jede Weife ber Eintritt ber dem neugebornen 
Kinde wefentliben Entwidelungsveränderungen 
erſchwert. Endlich begünftigt das Wideln der 
Kinder auch die Unreinlichkeit derfelben. Die 
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gekrümmte Lage iſt allen Thieren, ſo wie dem 
Menſchen zum Ausruhen nothwendig und dem 
Fötus in hohem Grade eigen. Zugleich hat er 
eine beftändige Neigung, die Kniee nach auswärts 


zu menden. Diefen naturgemäßen Zuftand macht 
das MWideln unmöglich. 
Kopfbedbedungen. Da ber Kopf bed 


Menſchen vonder Natur vor den übrigen Theilen 
mit einem befondern Schuß, ben Haaren, ver= 
ſehen ift, fo bedarf er auch am mwenigften einer 
Pünftliden Bedeckung. Doch macht mehr ein 
hoher Hitze-, als Kältegrad dieſelbe nötbig. 
Kopfbedeckungen, welche durch ihren Stoff 
von Wolle, Pelz, ober durch ihre ſchwarze, dun⸗ 
kele Farbe zu ſehr wärmen, ſchaden, indem fie 
die Hautausbünftung zurüdbalten und die Säfte 
das Blut insbefondere, zu fehr nah dem Kop 
loden und dadurch Kopfihmerzen, Obrenbraus 
fen, Schwindel, Hautausſchläge und Schlagfluß 
veranlaffen. Kindern find fie wegen bee bei 
ihnen an fihfchon ftärferen Säfteandrangs nad 
dem Kopfe befonders ſchädlich. Zu enge oder 
ſchwere Kopfbedbedungen,, wie große Hüte, 
Schakos, Helme, hindern durd ihren Drud den 
Rüdfluß des Blutes und vermehren burdh bie 
mit ihrem Tragen verbundene Anftrengung ben 
Zufluß beffelben , erzeugen dadurch Kopfſchmer— 
zen und Schwindel. Auch übt der auf bie Stirn 
und auf die Supraorbitalnerven wirkende Drud 
einen nachtbeiligen Einfluß auf die Augen aus, 
erzeugt Entzündung und nervöfe Beſchwerden 
derfelben. ‘ Eben fo fann eine zuleihte, ten 
Kopf gegen Sonnenwärme oder Kälte, bie 
Augen gegen das Licht nicht hinlänglich 
fbügende Bededung ihre negativen Nachtheile 
haben. Eindöfteres Bededen u. Wiederent— 
blößen bes Hauptesift noch geſundheitsge— 
fährliber. In ähnlicher Weife ift es [hädlich, 
ben Kopf feines natürlihen Schuges und feiner 
angebornen 3ierde durch zu au Abſchneiden 
der Haare zu berauben, ohne ihm dafür einen 
Erſatz zu geben. Beim Haarabſchneiden iſt 
auch der Umſtand noch zu berückſichtigen, daß die 
Haare Elektricitätsleiter ſind und entweder wegen 
mangelnder Zus, oder Ableitung derſelben zu 
manderlei, vorzüglih rheumatifhen Kopfbes 
fchwerben die®eranlaffung geben können. Dur 
die zu enge Kopfbedeckung derNeugebornen wird 
die Entwidlung der Ohrmuſcheln, ja ſelbſt des 
Kopfs gehemmt, derfelbe beformirt, die Thätig— 
Beit der Ohrmuſcheln gelähmt, zu Gehirnentzüns 
dungen, unvollfommener Ausbildung dee Ges 
birnes und zu pſychiſchen Krankheiten bie Ver— 
anlaffung gegeben. Die Alten bededten den 
Kopf nur, wenn fie Pranf waren, ober ſich auf 
Reifenbefanden. Celſus, Lib. I, K. IV, verbies 
tet, wenn der Kopf ſchwach ift , ihn veste velare 
autadceutemtondere. Zu denwärmenben Kopfes 
bebedungen gebören,außer ben gleichfalls in der 
Regel zu fehr wärmenden Fallbüten ber Kin 
ber, außer ben Pelz und Nachtmützen, auch noch 
die Perüden u. Frifuren, welche burd den Puber 
u. die Pomade bie Wärme befonders ſchlecht leiten. 
Halsbinden. Zu enge, zu bobe und 
fteife Halsbinden erzeugen durch ihren Drud 
auf die Shilddrüfe Säfteftodungen und Ans 
bäufungen, Entzündung, abnorme Vergrößerung 
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und Desorganifation berfelben. Durch Zuſam⸗ 
mendrüden ber Luftröhre beſchränken fie bie 
Stimme, bas Athmen und die Blutbildung, und 
in dengroßen Gefäßen des Halfes erſchwe⸗ 
ren fie den Rüdfluß bes Blutes aus dem Kopf 
und veranlaffen Shwintel, Kopfweb, Nafenblus 
ten, Blutſchlag. Durd die Erwärmung bes 
Dalfes maden fie ihn gegen Erkältungen em= 
pfindliber und begünftigen bie Entftehung ka— 
tarrhalifher Zufälle, fo wie der Heiferkeit, der 
Halsbräune, und reiben Obren, Hals u. Sinn 
wund. Perfonen mit kurzem, didem Halsu. einem 
apoplektifhen Habitus, mit Anlage zu Kopfs 
ſchmerzen, Augenentzündungen , böfem Hals, 
oder weldhe an Aſthma, Keuchhuften, organiſchen 
Fehlern des Herzens und der großen Gefäße 
leiden, werben Halsbinden vorzüglich gefährlich. 
Bruftbekleidung. Die Bruftbekleidung 
der Männer, die fogenannten Weften, werden 
felten durch zu große Enge oder Entblößung der 
Bruft nachtheilig, deſto ſchädlicher find die 
Schnürbrüfte. Indem fie die Form bes weibs 
lihen Brufttaftene umkehren, der einem abge 
ftumpften Kegel mit nad unten geridhteter Bafis 
gleicht, wirken fie zunächſt nachtheilig auf das 
Knochengerüſte ein, verwifchen die natürlichen 
YAusihweifungen und Krümmungen der Rippen, 
preflen den unteren Theil der Bruft, die Hypo⸗ 
chondrien und die falſchen nachgiebigen Rippen 
zufammen, brüden ben fhwertförmigen Knorpel 
und die ganze —. mehr nad eins 
wärts. —— der Sfoͤrmig geſchwungenen 
Rückenwirbelſaͤule eine mehr gerade Richtung 
auf, wobei die Dornfortſätze ſich einander mehr 
nähern, die Rückenwirbelkörper ſich weiter von 
einander entfernen. Durch den elaſtiſchen Druck 
der Blankſcheite wird das Bruſtende der Rippen 
dem Wirbelende mehr genähert und dadurch eine 
Verengerung ber Bruſthöhle herbeigeführt. Wer 
en bes ftärferen Gebrauchs des rechten Arme 
ſt die rechte Schulter an ſich ſchon etwas höher 
und ftärker und macht fih von dem auf fie aus- 
Pan Drud freier. Dadurch wird ihre Erbe: 
ung und bie an ſich ſchon vorwaltende Richtung 
ber Wirbelfäule nah rechts an ihrem oberen 
Theile noch vermehrt, wodurd dann antagoni= 
ftifch ber untere Theil berfelben, die Lendenwir« 
bel, nicht bloß mehr nady vorwärts, fondern auch 
feitlih nach Linke getrieben und zugleich damit 
bie linte Hüfte erhöht wird, Indem die Baden 
knochen baburd eine Verfhiebung erleiden und 
bie weit hinabreichenden Schnürbrüfte allmäblig 
aud den Rand der Darmbeine nah einwärts 
brüden,, werben bie Durdhmeffer des Bedens 
anomal und das Geburtsgejhäft felbft fann 
davon eine Störung erleiden. Diefer nachthei— 
lige Einfluß, den die Schnürbrüfte auf die feften 
Theile ausüben, erftredt fih auch mittelbar und 
unmittelbarauf bie weihen. Der nach einwärts 
gebrüdte Schwertfnorpel drüdt den hinter ihm 
liegenden Magen und verurfacht Berengerungen 
und Kallofitäten beffelben. Der verengteBruft- 
Baften erſchwert die freie Entwidelung u. Ver: 
richtung ber Bruftorgane , die Blurbildung und 
ben Kreislauf und erzeugt eine Anlage zuents 
ündlihen und Prampfhaften Affektionen diefer 
heile, jo wie zu aſthmatiſchen Zufällen, Die 


Brüfte, zumal ihr unterer Abſchnitt, haben babei 
auch einen Drud zu erleiden, woburd ihre Aus⸗ 
bildung gehemmt, die Entwidelung ber Bruft= 
warzen verhindert, Untüdtigkeit zum Gängen 
erzeugt und au Entzündungen, Berbärtungen, 
felbft zu Scirrhoſitäten derſelben in fpäterer 
Zeit die Beranlaffung gegeben wird. Auch die 
Unterleibseingeweide, zumal Leber, Milz; u. Mas 

en, erleiden von bem Drud eine Störung ihrer 

unktion. Verdauungsbeſchwerden, Blutftoß- 
kungen des Unterleibs ſind Folge davon. Der 
un. Raum der Bauhhöhle reiht zur Faffung 
ber Bauceingeweide nibt bin. Ein Theil von 
ihnen wird genöthigt, fie zu verlaffen, und-fo 
entftehen Brühe, oder fie drängen den Uterus 
aus feiner Stelle u, es bilden fi Gebärmutter= 
vorfälle. Auch die Bedieneingeweide und Ge» 
fhlehtsorgane bleiben von dem nadtbeiligen 
Einfluß dieſes gefährlichen Kleidungsftüds nicht 
frei. Die Mißgeftaltung des Bedeng veranlaßt 
leicht eine Schieflage der Gebärmutter u. gibt 
damit zur Unfrudtbarkeit Veranlaffung. Bei 
Schwangeren bindert das felte Schnüren bie 
Entwidelung des Fötus und — leicht Abor⸗ 
tus. Die Streckmuskeln des Rumpfes werden 
durch die fortwährende Unterſtützung, welche die 
Nückenwirbelſäule dürch die Schnürbrüfte er— 
hält, verwöhnt, zumal wenn das Schnüren 
{bon in früher Jugend begonnen bat ; und ba 
überdies dieunvolltommnere Blutbildung Mus⸗ 
kelſchwäche nach ſich zieht, fo find folde an das 
Tragen der Schnürbrüfte gewöhnte Perfonen 
ganz außer Stande, nah ihrer Ablegung ben 
Körper aufrecht zu erhalten , unb werben felbft, 
trog ihrer Beihülfe, dur langes Stehen vor 
Schwäche ohnmächtig oder verfallenin Krämpfe. 

Aehnliche Nachtheile, wenn aud nicht in dem 
ganzeneben gefchilberten Umfang, bringt bie ent= 
würdigende Sitte des Schnürens ben Männern, 
begünftigt bei ihnen befonders bie Entftehung 
von Brüchen, 

Die Laufzäume ber Kinder üben gleihfalls 
einen fhädliben Drud auf die Bruft und bie 
Acfelgruben derfelben aus und beeinträchtigen 
dadurd die Entwidelung der Bruft und Arme. 

Beinkleider. Gie Pönnen durch Drud, 
Reibung und Erwärmung fhaden. Zu 
enge Schenfelftüde derfelben hemmen durch 
ihren Drud auf die Schenfelgefäße den Zufluß 
bes arteriellen und ben Rüdfluß bes venöfen 
Blutes, fo wie die freie Bewegung ber Schenfels 
musteln, und beſchränken die Ernährung der 
legteren. DerDrud auf bie Genitalien fann zu 
Krankheiten der Hoden und des Samenftranges, 


die Reibung und übermäßige Erwärmung ders 
felben zur Snanie bie Beranlaffung geben. Eine 


zu hohe Lage des Bauchgürtels beengt die Bruft, 
drängt die Baucheingeweide nah unten und 
disponirt zu Brüchen; eine tiefere ftört ihre 
Funktion und erzeugt Unterleibsbefhwerden. 


Zuſenge Kniegürteloder&trumpfbän« 
der verurfadhen Blutaderfnoten in ben Benen 
des Unterfchenkels, ödematöſe Anfhwellungen 
ber Füße, Krämpfe in ben Wadenmuskeln und 
Schwinden derielben. Die unelaftifhen 
Hofenträger hemmen bei Kindern bie Ente 
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widelung des Thorar und beengen bie Refpiras 
tion der achſenen, üben auch, zu feft anges 

en, einen Drud auf bie Magengegend aus, 
erhalten aber doc bie BeinPleider auf eine un⸗ 
fhädlibere Weiſe in ihrer Lage, als wenn es 
durch zu feites Zufammenfchnüren des Leibgürs 
tels bewerkitelligt wirb. 

Bußbekleidungen. Schube ſchaden, wenn 
fie zuenge, zu kur z oder überhaupt der Form 
des Fußes nicht anpaſſend find, wie dies 
mit ben ſogenannten einbälligen Schuhen immer 
der Hall zu feyn pflegt. Es wird bem Fuß eine 
ihm unnatürlide Form aufgezwungen. Durch 
ben lekalen Drud entſtehen zunächſt in ber Haut 
und fegar in den Knochen nachtheilige Verände⸗ 
rungen, fogenanntes Born, Pallöfe Verdickung 
ber Oberhaut, Leichdornen, hronifche Entzüns 
bung der Beinhaut und in beren folge wiber- 
natürlihe Erzeugung von Knochenexkrescenzen 
and Seſambeinchen, Ankylofen, Die Zehen 
werden gefrümmt, über einander geſchoben, ver⸗ 
früppelt. Die Nägel wachſen in bie Fleifchlei- 
ften u. geben zu bartnädigen Gefhwüren bie 
Beranlaffung. Die Schuhe werben faft in der 
ig eng und zu fur; gemadt, weilman bei 
dem Maßnehmen nicht auf die Verlängerung u. 
Berbreiterung Rüdfibtnimmt, welche der Platt- 
faß beim Auftreten erleidet, indem das elaſtiſche 
Gewölbe, welches die Fußwurzel bildet, durch 
bie Laſt des Körpers, bie fie zu tragen hat, immer 
ein wenig applanirt wird. Zu weite Schuhe 
können aber auch wieder dadurch nachtbeilig 
werben, baß ber Fuß in ihnen Beinen feften Stütz⸗ 
punkt findet, ſchwimmt, wieman zu tagen pflegt, 
und durch Reibung Erkoriationen u. Blafen er: 
bält. Beizu hoben, ſpitzen Abfäsen wird 
der Bang unficherer, die Gelenkflächen der Fuß— 
wurzelknochen, beionders des Mürfelbeinesg, 
werden voneinander weiter entfernt, die Bäuber 
des Fußrückens und ber Seitentheile ſehr ausge⸗ 
dehnt, die Stredmusteln des Unterfußes ver— 
kürzt und dadurch zu Verrentungen bes Fußge⸗ 
lentes uud zu Frakturen des Gelenkknorrens ber 
Fibula Gelegenheit gegeben. Der Schwerpuntt 
des Körpers fällt weiter nah vorwärts, was 
eine Borwärtsfrümmung bes Rüdgrats, eine 
Berengerung bes ®Bedens am Promontorium 
ossis sacri und daher Mißgebären und fchwere 
Geburten zur Folge hat. 

Die Stiefeln bringen außer ben genannten 
noch befondere Nachtheile, wenn fie über bie 
Spanne, den Fußrücken, odermitdem Schaft 
jueng anliegen. Sie verurfahen ein Taub—⸗ 
werben bes Kußes, werben zum leichteren Er: 
frieren beffelben bie Beranlaffung, hemmen bie 

gung der Wadenmuskeln, erzeugen ein 
Schwinden berfelben und können felbft durch 
bie Schwierigkeit des Unziebens zu gewaltfamen 
Berlegungen die Gelegenheit geben. ' 

2) &. (Ant. u. Sittengefd.), f. die einzelnen 
etbnographihen und antiquar. Artikel; — 3) 

übfenm.), ſ. v. a. Garnitur. 

Kleie, 1) (Pandw. u. Mühlenw.), die beim 
Mahien bes Getreides ſich abfondernde Schale; 
dient als Bichfutter. Das aus K. gebadene 
Brod (Rleibrod) iſt fehr fpröbe und wird meift 
aur den Hunden gefüttert, Auch wird von K. 


ein bünnes Bier gebraut (Kleienbier, Klei— 
entovent); — 2) (bot. Zerm.), f. d. a. Fur- 
für. — Kleienartig, kleiig, f. v. a. Furfu- 
raceus. 

Kleien (Deichb.), einen Graben auswerfen. 

Kleienausſatz (Med.), ſ. Impetigo. 

Kleienerde, ſ. v. a. Kleierde, ſ. Klei. 

Kleienflechte (Med.), Kleiengrind, Kleien— 
ſchwinde, Porrigo, Pityriasis, Furfuratio, ſ. 
Herpes. 

Kleienftein (Min.), f. v. a. eine lodere, 
zerreiblihe Barietät des Tropffteins, 

Kleienwafler Mahrungsm.), Waffer, in 
dem Kleie berumgerührt, oder in weldem Kleie 
abgekocht iſt; dient als leichtes Ernährungsmits 
tel für matte, kranke Thiere. 

Kleigraben (Deidb.), |. d. a. Kleien. 

Stleiiger Boden (Kleiland), f. v. a, 
Kleiboben. 

Klein, 1) Begenfag von Groß; — 2) (Muf.), 
von Tönen gebraudt, |. Intervall; — 3) 
(Hausw.), f. v. a. Abfall 2), f. Fleiſcher; — 
4) zuweilen f. v. a. fein, 3.8. Pleine keins 
wand, Pleiner Draht, PB. fpinnen; —5) 
f. v. a. kleinlich. 

Klein (bot. Xerm.), ſ. v. a. Parvus, Minutus, 
Pusillus. — Kleinborftig, f. v. a. Setulosus, 
— Kleinbudelig, f. v. a. Umbonulatus,. — 
Kleingeöbrt, f. v. a. Auriculatus. 
Kleingefägt, f. v. a. Minute serratus. — 
Kleingrubig, f. v. a, Foveolatus, — Kleins 
böderig, f. v. a. 'Tuberculatus. — Klein= 
köpfig, ſ. v. a. Capitellatus. - Kleinfropfig, 
— ſ. v. a. Strumulosus.— Klein—⸗ 
lappig,f.v.a. Lobulatus,. — Kleinſchildig 
i. v. a. Scutulatus, — Kleinfhnäbelig, {. 
v. a, Rostellatus. — Kleinfhuppig, ſ. v. a. 
Squamulosus. — Kleinipigig, f. v. a. Api- 
eulatus, — Kleinftadelig, f. v. a. Aculeola- 
tus, — Kleinftraudig, ſ. v. a..Fruticulosus. 
— Kleinwabig, f. v. a. Favevlatus,, — 
Kleinwarzig, f. v. a. Verruculosus, 

Slein...... und Zufammenjegungen, bie 
bier nicht zu finden find, f. unter den betreffenden 
Grundwörtern. 

Klein (D’Kluni, Geogr.), öfterr.=fteier. 
Pfarrdorf, Kr. Marburg, Ber. Arnsfeld; 
Kirche, mebre Mühlen, 3 Jahrmärkte; 330 Em. 

Klein (Biogr.). I. Gelehrte, Schrift— 
fteller, Dichter ıc. 1) Jakob Theodor, 
Naturforſcher u. Schriftfteller, geb. zu Königss 
berg 1685, widmete fich der Rechtskunde, ftudirte 
aber nebenbei die Naturwiſſenſchaften mit Eifer, 
machte naturbiftorifche Reifen in Öolland und 
England und + als Stadtfefretär in Danzig 
1760. Die vorzüglichften feiner naturbifteriihen 
Werke, deren er eine Menge binterließ, find: 
Descriptiones tubulorum marinorum, Danzi 
17315 — Dispositio echidnodermatum , baf, 
1734, beutfch Leipz. 1778, franz. 17545 — Qua- 
drupedum dispositio et hist. naturalis, Leipzig 
1751, 4., deutſch Danzig u, Lübel 1760; — 
Historia piscinm natural's, 5 Bbe,, Danzig 
1740—49; — Historiae avium prodromns, 2üs 
bed 1750, 4., deutſch Lpz. 1760 u. durch K. felbft 
Danz. 1760; — Ova arium plurimorum, 2eipz, 
1766, lat. u, deutſch mit 145 illumin. Abbilduns 
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en; — Tentamen methodi ostroeologicae, 

end. 17535 — Oryctographia gedanensis, lat. 
u. deutfh, Nürnb. 1769, Fol. — 2) Ludwig 
Gottfried, medicin. Schriftfteller, Arzt zu 
Erbach, * daf. 1776; bekannt befonders durch 
feine Schrift: Interpres clinicus, sive de mor- 
borum indole, exitu in sanitatem, metasche- 
matismo, successionibus, eventu funesto dijudi- 
cationes, praesagitiones medicae etc., medicis 
junioribus fideliter commnnicatae, Frankf. a. 
M. 1753, Lpz. 1826; aud De nere, aquis et 
locis erbacensis et breubergensis largi Oden- 
waldi tractus tentamen, Frankf. 1754. — 3) 
Ernft Ferdinand, Mectsgelehrter und 
Scäriftfteller, einer ber thätigften Mitarbeiter 
an der neuen Gefeggebung Preußens, von 1788 
bis 1794, wurde zn Breslau 1743 geboren, war 
Advokat, dann Staatsgerichtsaffeffor bei der 
Oberamtöregierung zu Breslau, machte fi dort 
befannt durch „Bermifchte Abhandlungen über 
Gegenftände der Gefengebung und Rectsger 
lehrſamkeit“ 3Stüde, 1779— 80) u. wurde darauf 
durch den neuernannten Großfanzler von Gar: 
mer nad Berlin berufen, um an ber befdhloffenen 
Reform der Prozeßordnung Theil zu nehmen. 
Er hat vorzüglich das Staatsgefegbuh (Allgem. 
Landrecht, Th. II., Tit.XX.) ausgearbeitet. In 
Berlin wurde er 1786 Kammergerichtsratb und 
am 1790 als Direktor der Univerfität u. Ordi— 
narius der Juriftenfaßultät nah Halle. Im J. 
1800 ward er jedodh als Mitglied des geheimen 
Obertribunals nah Berlin zurüdberufen und + 
dort am 18. Mär, 1810, Wichtigſte Schriften: 
Annalen der Gefeggebung und ber Rechtögelehr: 
famkeit in den Pönigl. preußifhen Staaten, 17 
Bde., Berl. 1788—1824;5 — Auszug aus dem 
allgemeinen Geſetzbuche für die preußifchen 
Staaten, Halle 1792, 2 Bde. ; — Grundfüge des 
gemeinen deutſchen und preufifchen peinlichen 
Mechts, daf. 1795. Auch bat er Urtbeilsfprüce 
der Juriſtenfakultät zu Halle, Berl.1796, 8Bde., 
herausgegeben, mit G. H. Kleinſchrod das noch 
fortgehende „Archiv des Kriminalrechts“, Halle 
1798, begründet u. viele kleinere Abhandlungen 
drudenlaffen. Bon K.%. Hommels „Deutfder 
Flavius“ beforgte er eine neue Ausg., Baireurb, 
1800, 2 Bde.; eben fo von 3. Ehr. v. Quiftorps 
Grundfägen des peinlihen Rechts, Roft. 1810, 
6. Aufl. K. gehört unter bie Zöglinge ber 
baries= nettelbladtſchen Schule und alfo unter 
die philoſophiſchen Juriften der ältern Zeit. — 
4) Anton von, geboren zu Molsheim 1748, 
war anfangs Jefuit, fpäter geheimer Sekretär 
und Profeffor der Didhtfunft in Mannheim, wo 
er als geheimer Rath 1810 +. Zur Bildung 
des Geſchmacks bat er durch feine Schriften 
nicht wenig beigetragen; die vorzüglicften da= 
von find folgende: Pfälzifhes Mufeum, Mannh. 
1783—85;5 — Leben und Bildniffe der großen 
Deutfchen, baf. 1785— 1806, 5 Bbe.; — Dale 
bayerifhes Mufeum, daf. 1786—83 5; — Deut: 
ſches Provinzialwörterbud, 1. Lief,, Frankfurt 
1792; — Gebihte, Mannh. 17935 — Neuefte 
Gedichte, baf. 1815. — Bol. A. v. K.s literari« 
{ches Leben, Wiesb.1817. —5) Karl Ebriftian 


von, verbienftvoller Arzt, geb. zu Stuttgart: 


1772, wurbe 1799 würtembergifcher Hofmedikus, 


Leibchirurg, fo wie erfter Stadt und Amtschi⸗ 
rurg und 1806 zum Bönigl. würtembergifhen 
Mebdicinalrath ernannt. Er + 1825 und bat 
fib durd folgende Schriften befannt gemadht: 
Ehirurgifihe Bemerkungen, Stuttg. 18015 — 
Praktiſche Anfihten chirurgiſcher Operationen, 
Tübing. u, Stuttg. [816—19, 3 Hefte; — Ueber 
die bisher angenommenen Kolgen des Sturzes 
ber Kinder auf ben Boden bei fchnellen Geburs 
ten, Stuttg. 18195 — Beſchreibung einiger fels 
tener Waſſerköpfe, mit Kpfrn., daf. 18195 — 
6) Johann Wilhelm, Armenbezirköbirektor, 
nachmals Direktor des Blindeninftituts zu Wien; 

ab das Defterreihifche Magazin f. Armenbülfe, 

nduftrieanftalten u. Dienftbotenwefen, 3.Hefte, 
Wien 1804 u. 1805, heraus, fo wie Ideen über 
Armenhülfe und befonders ein nügliches Lehr- 
buch zum Unterriht von Blinden, Wien 1819. — 
7) Georg Michael, geb. 1776 zu Aligheim, 
Profeffor der Philoſophie zu Würzburg, wo er 
1820 +. Er fchrieb: Beiträge zum Studium ber 
Philofopbie, Würzb. 1806, n. U. 18115 — Die 
Perftandeslehre, Hamb. 1816, n. U. unter bem 
Titel: Anſchauungs⸗ und Denklehre, daf. 181835 
— Berfuh, die Ethik als Wiffenfhaft zu bes 
gründen, Ruboift. 18115 — Darftellung ber 
philoſophiſchen Religions- und Gittenlehre, 
Bamb.1819. — 8) Friedrich Auguſt, geb. 
1798 zu Friedrichshayde bei Ronneburg, war 
Diafonus u. Privatdocent zu Jena, wo er 1823 
+ Er bat durb Gründung und Mitheraus—⸗ 
gr der treffliben Oppofitionsfhrift:e Für 

briftentbum und Gottesgelahrtbeit, Jena 1818, 
viel zur Belebung einer freien Religiofität beis 
getragen. 


11. Bildende Künftler. 9) Sans, Brief 
maler zu Nürnberg, 1561 geb., F 1632. — 10) 
Daniel, Maler zu Danzig und Schüler des 
ältern Seemann, machte fib durch feine Bild⸗ 
niffe einen rühmlichen Namen u. + 1744. Sein 
gleihnamiger Sohn malte in Paris den Dau— 
pbin Ludwig XV. und die Dauphine, welde 
Bildniffe Wille geftohen hat. Außerdem haben 
Haid, Berningrotb, Gaillard, van Gunſt u. A. 
nad diefen Künftlern geftoben. —11) Johann 
Evangelift, Maler von Wiefenfteig im Würs 
tembergifchen, 1750 geb., fam 1765 in die Pors 
zellanfabrit nah Nymphenburg, wo er Gefäße 
mit Landfhaften, Blumen, Fruͤchten und Figus 
ren malte, und ließ fi fpäter in München nie= 
der, wo er au in Del malte. — 12) Johann 
Adam, berühmter Tbiers und Landſchaftsmaler 
u. Kupferäger, am 24. Nov. 1792 zu Nürnberg 
geboren, warb durch ben Landfhaftsmaler ©, 
Eh. ©. Bemmel befonders im Pferbezeichnen, 
fpäter durch Zwieger und feit 1805 dur ben 
Kupferfteber Ambrof. Gabler überhaupt in der 


Kunft unterrihtet. Im 3. 1811 ging er zu 
weiterer Ausbildung nah Wien, lernte die 
Künftler Bartſch, olitor, Rechberger und 


Mansfeld kennen u. bereicerte theils in Wien, 
tbeils auf Bleinern Reifen durch Oberöfterreich, 
Steiermark, Ungarn und die Donaugegenden 
feine Studienbüder ungemein. Das rege Leben 
in der Kaiferftabt, bie malerifhen Nationalko⸗ 
ſtüms der Ungarn, Polen, Walachen unb ber 
damalige Kongreß in Wien, die Truppenmärſche 
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1813 u. 1814 boten hiezu reichliche Gelegenheit. — 14) Franz, Bildhauer, geb. zu Wien 1770, 


Im F. 1815 nach Nürnberg zurüdgelehrt, übte 
er fib im Delmalen und machte im Sommer des 
nädhften Jahres auf Veranlaffung feines Gön⸗ 
ners, des Grafen Schönborn, eine malerifche 
Reife in die Maine, Neckar⸗ und Rheingegenden 
bis Koblenz, auf welder er, da er Alles in feine 
Etudienbüher einfrug und viel unter den Bir 
vouats der Soldaten verweilte, öfters für einen 
Spion gehalten wurde und deshalb manche, 
allerdings immer leicht befeitigte Unannehmlichs 
Reiten zu erdulden hatte. Endlich 1819 kam ein 
lange genäbrter Wunſch zur Ausführung, eine 
Reife in die Schweiz und nad Italien. Ueber 
Mailand, Bologna, Florenz Fam er nah Nom 
u. befuchte von bier nach einem Aufenthalt von 
andertdalb Jahren mit Bogelaus Dresden, Schas 
dew und Stiglmaierbdas herrliche Neapel. Ueber 
Serena, Trient, Innsbrud reifte er zurüd. Bei 
feiner treuen und lebendigen Auffaffung der Na⸗ 
tur läßt ſich denken, welden neuen Auffbwung 
fein Talent, welchen unermeßliben Reichthum 
feine Studienbücher finden mußten unter Italiens 
beiterm Himmel, fo wie in der großartigen Ge: 
birgswelt Tyrols, unter den erbabenen Trüms 
mern der Bergangenbeit, den Kunftihägen ber 
Gegenwart und bem regen, eigentbümlichen 
Treiben des italienifhen Volkes. Seit feiner 
Rückkehr 1822 übt er zu Nürnberg feine Kunft 
mit allgemeinem Beifall. Man bat von ibm 
Aefflibe Gemälde, Genrebilder und Thierftüde, 
welche legtere eine genaue Kenntniß der Natur 
be» Haustbiere, beſonders bes Pferdes nad fei- 
nen verjbiedenen Racen befunden. Seine 
Kompofitionen find voll Leben und Mannichfals 
tigkeit der Motive; Soldaten, Fuhrleute, Baus 
ern weiß er trefflic zu harafterifiren und das 
Gepräge bes Volkes und bes Landes fprechend 
auszudrüden. Seine Färbung ift fehr gefällig 
und wahr, doch fehlt es ihr bisweilen an Durd= 
fibtigkeit. Auch die Radirnabel führt K. mit 
eben fo viel Geift als Leichtigkeit. Seine radirs 
ten Blätter belaufen ſich auf 252 und können 
ben beften niederländifhben an bie Seite gefegt 
werden, Bon feinen Gemälden wurden mebre 
im Kunftblatte von Dr. Schorn ehrenvoll ers 
wähnt und als Meifterwerke erklärt. Zu den 
feltenften gehören: Der Schiffszug auf der 
Donau; bie Jahrmarktsſcene in Berchtesgaden; 
der vierfpännige Poftwagen mit der Anficht des 
neuen Thors in Nürnberg; die Halt bei der 
BWeinfhente im Tivoli; das Ochfengefpann am 
Bagen in der Campagna; walachiſches Fuhr— 
werk; der liegende Spishund; Landſchaft mit 
Eifel und ruhendem Treiber; Früchtehändler bei 
Neapel; eine Bignette nah Heideloff: Genien, 
bie ein Zub balten; ſechs Pferde bei einem uns 
gariſchen Wagen; plündernde Koſaken; der fpa= 
nifhe Pilger, u. U. — 13) Georg Gottfried 
Ehriftian, Kupferfteher, geb. zu Nürnberg 
1805, Bruder des Vor. und wie diefer Schüler 
Ambrof. Gablers, zeichnete zuerft landſchaftliche 
Gegenftände nach der Natur, radirte Mehres und 
wandte ſich dann zur ſtrengern kupferſtecheriſchen 
Bebandlung mit Stiel und Balter Nadel. Die 
fhönen Hoffnungen, zu denen er in diefem Fache 


der Sohn eines geſchätzten Aftronomen, ftubirte 
unter Martin Fifchers Leitung an ber dortigen 
Akademie und widmete fi beſonders bem ange» 
ftrengteften und detaillirteften Studium der Anas, 
tomie. Alle Präparate des berühmten Schädel⸗ 
Pabinets ber Doftoren Gall und Speegbeim, 
anatomifh ſowohl als bildbauerifh, find das 
Wert 8.8. Zu feinen vorzüglichen plaftifihen 
Werken gehören eine Menge Bülten fürftlider 
Derfonen, ein Grabmal aus Sandftein mit 16 
Figuren für NRößel, den eſterhhazy'ſchen Kam— 
merzablmeifter, und leine lebensgroße Statue 
des dir von Reichſtadt. 

11. onfünftler: 15) Bernbarbd, auss 
gezeichneter Komponift ber neuern Zeit, 1794 zu 
Köln geb., war zum geiftliben Stande beftimmt 
und erhielt im 12. Jahre den erften Klavierun« 
terribt. Schon früh mußte er ſich als Lehrer 
auf diefem Inftrumente fein Fortkommen fuchen. 
Ein eigentlih gründlicher Unterricht in der Koms 
pofition warb ibm nicht zu Theil, wiewobl ein 
mufitalifher Geiftlicher die Arbeiten des jungen 
Mannes bisweilen durchſah. Aber diefen Mans 
gel eines Lehrers erfegte K.s unermüblibe Wiß— 
begierde, dernod ein reicher, ſcharfer, vielfach 
empfängliher Geift zu Statten fam. Im J. 
1812 befuchte er auf 6 Monate Paris, wo theils 
Cherubini's Rath, der dem jungen Zalenre einige 
Theilnahme ſchenkte, theils die Gelegenbeit, 
große Mufitaufführungen zu hören, vor Allem 
aber bie Benugung ber reichen Bibliothek des 
Konfervatortums feiner Ausbildung einen mäch⸗ 
tigen Schwung gaben. Nah feiner Rückkehr 
in die Baterftadt leitete er die geiftliben Muſi— 
ken im Dom, brachte 1816 dort feine erfte Meſſe 
und 1817 eine große Kantate auf Schillers 
MWorte des Glaubens zur Aufführung und bes 
mwährte befonders burd die letztere Kompofition 
fein Talent und feine Kenntnifjfe in dem Grabe, 
daß ihn die Regierung 1819 nad Berlin ſchickte, 
um bie dortigen Mufltanftalten fennen zu ler= 
nen und fpäterbin als Kapellmeifter ber Doms 
firbe zu Köln angeftellt zu werden. Indeſſen 
erfannte man bald, daß feine Kenntniffe und 
feine Talente dem ungleich weitern Wirkungs— 
Preifeinder Dauptftabt weit angemefjener feyen, 
und ernannte ihn 1822 zum Lehrer bes Gefanges 
bei der Univerfität und bes Generalbaffes und 
Kontrapunßtes bei der Orgelichule. Trotz viels 
facher wiffenfhaftliden Feiftungen und For—⸗ 
fbungen im Gebiete der Tonkunſt war K. forts 
während aub als Komponift thätig geweſen 
und hatte außer einer großen Anzabl von Klas 
vierfonaten und (befonders geiftlichen) Liedern 
mebre große Werke vollendet. Wir nennen bas 
von das Dratorium ,„Biob‘ (1820) und diegroße, 
in Gluds Styl gefhriebene Oper „Dido’ (Xert 
von Rellftab), welbe 1823 zur Aufführung 
kam, aber, wenig für das große Publitum bes 
rechnet, außer dein Ruhm, den fiedem Komponi» 
ften bei allen Kennern erwarb, einen Erfolg 
hatte. K.verbeirathete fich 1828 mit einer Enkelin 
des Buchhändlers Nikolai, welde ihm jedoch der 
Tod nah 6 glüdliben Jahren wieder entriß. 
Eine große Neife nab Italien vermebrte feine 


berechtigte, vernichtete 1827 fein frühzeitiger Tod, | Kenntniffe und fein Ruf ward immer verbreiten 
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ter. Im J. 1828 fchrieb er für das Muſikfeſt in 
Köln das Oratorium „Jephtha“, weldes einen 
grandiefen Eindrud hervorbrachte, und 1830 für 
das Mufikfeft zu Halle das Oratorium „David“, 
das mit gleichem Erfolg aufgeführt wurde. Von 
andern firbliben Werken find noch fein Sftim= 
miges Pater noster, ein großes 6ftimmiges 
Magnifitat, desgleihen Refponforien und 8 
Hefte Pfalmen u. Hymnen für Männerftimmen 
zu nennen, ſämmtlich bei Trautwein in Berlin 
eribienen. Mitten in der Blütbe feines Lebens 
und feines Pünftlerifhen Wirfens FSK. am 9. 
Sept. 1832 zu Berlin an einer Bruſtkrankheit. 
Als Komponift wird er für fpätere Zeiten Be— 
deutung haben; in Ziefe der Auffaffung und in 
—— Durchbildung erreicht er die größten 
Meiſter und würde es vielleicht auch in dem 
Reichthume der Erfindung ſeyn, hätte ihn nicht 
theils das Princip einer zu großen Einfachheit, 
theils charakteriſtiſche Eigenfbaften auf einen 
Meg geführt, wo Monotonie äußerft ſchwer zu 
vermeiden ift. Uber auch als eigenthümlicher 
Geift an fib it K. von höchſter Bedeutung; er 
ehört zur Gattung jener titanifhen Köpfe, bie 
n Alles mit Macht und Schärfe einzudringen 
vermögen, häufig aber mebr zertrümmern, als 
aufbauen. — 16) Karl Auguft, Freiberr 
von, ausgezeichneter Kenner der Muſik und 
Malerei und in beiden Fächern felbft ausüben= 
der Künftler, 1794 in der Näbe von Mannheim 
geb., machte trefflihe Studien und erbielt durd) 
den Unterricht und die reihbaltigen Sammlun— 
gen feines Vaters, des ald Kunftliebbaber bes 
Pannten bayerifchen geheimen Raths, Freiberrn 
von K., ſchon in früher Jugend Gefbmad an 
den fhönen Künften, Er genoß bereits in feis 
nem 6. Jahre Unterricht in der Muſik und kom— 
ponirte ſchon im 7., während er zu gleicher Zeit 
die Aquarellmalerei erlernte, in welcer er eben= 
falle bald Ausgezeichnetes leiftete. Beide Kün— 
fte trieb er fortan mit gleihem Eifer. Schon 
früher hatte Gottfried Weber, der damals noch 
in Mannheim lebte, dem jungen K. nähere 
Aufmerkfamkeit geſchenkt und Unterricht ertbeilt, 
der jedoch einige Zeit unterbrodhen und erft feit 
1810 von bem Theoretifer Zulehner in Mainz 
fortgefegt wurde, Später wußte K. einige 
Fingerzeige, die ibm Mehul während feines 
Aufenthaltes in Paris gegeben hatte, trefflich zu 
benugen, und gab durch feine erften Kompofitios 
nen (einige Sonaten und Boncertirende Stüde 
für Blasinftrumente mit Klavierbegleitung ) 
Zeugniß von den gründlichen Studien, die er 
gemacht, obwohl ihm damals die fünftliche Vers: 
webung der Stimmen, die feine fpätern Kompo— 
fitionen auszeichnete, noch gebrach. Das Stu— 
dium guter Partituren und einige Fingerzeige 
Beethovens, mit dem er in Korreipondenz ftand, 
gaben ihm hierüber völlige Aufflärung. Das 
erfte gelungene größere Inftrumentallüd, eine 
Duverture zu Shakfefpeare’s, Othello‘, ward in 
Berlin und Mannheim unter großem Applaus 
zu wiederholten Malen aufgeführt. Außerdem 
erfhbienen eine Sonate in Fdur und Esdur mit 
obligater Violinbegleitung, eine Pleine Phantas 
fie 1. ein Trio für Klavier, Bioline und Cello. 
Größere Kompofitionen, darunter eine Sinfos 
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nie, eine Koncertouverture, 7 Violinquartetts, 
mebre Gefangftüde zc., find, unſers Wiſſens, 
noch im Manuffript. Auch als Schriftfteller 
tft er mit einer „Geſchichte der Muſik“, „Apbos 
ris men“ 2c, aufgetreten. In ber Aquarellmas 
lerei bat er fi durch eine bedeutende Anzahl 
von Naturaufnabmen, welde durch ihre Treue 
noch befondern Werth haben, ein Hauptverdienft 
erworben, Seine vorzüglide Kunftfertigkeit 
bewies er außerdem durd fein Panorama von 
Mainz und das Polyorama bes Rheinftroms 
zwifben Main; und Badharah in Naturanfide 
ten. In dem Borberichte zu diefem Werke gibt 
er wohl zu beberzigende Winke über die Geftalt 
und Färbung ber Landſchaften und zugleid für 
die Gegenden des Rheinſtroms eine auf das 
Nähere eingehende Lehre der Farbengebung, 
welche auch als Lehrbuch für Aquarellmalerei 
eine bedeutende Lücke ausfuüllte. 

Kleina, ſachſen-weimar. Dorf, Kr. u. Amt 
Neuftadt; 100 Einw. 

Klein-Aga, reuß-geraifch. Dorf, Amt Ge— 
ra; ift in 2 Hälften aetheilt: K.:A. u, Froſch— 
weide; Förfterei, Braunkohlenwerk mit Stei— 
gerwohnung, Dampfmafhbine, Windmühle, 
Chauſſeehaus ; 260 Einw.; vgl. Aga 2). 

Klein: Aidin, Diftrikt, f. v. a, Aidindſchik. 

Kleinallmerode, kurheſſ. Pfarrdorf, Prov, 
Niederbeffen, Kr. u. Amt Wigenhaufen; 
S00 Einw. 

Klein: Ulsleben, anhalt-deſſau. Pfarrborf, 
Amt Groß-Alsleben; Domäne; 420 Einw,; 
vgl. Alsleben 3). 

Klein: Altdorf (Geogr.), würtemberg. Weis 
ler: 1) JartPr.!, Oberamt Gaildorf; 120 Ew.; 
— 2) daf., Oberamt Hall; 140 Einw, 

Klein: Umberg, Stadt, ſ. v a. Abenberg'2). 

Kleinapfielbaum (Bot ), f. v. a. Azarol⸗ 
birne, Crataegus Azarolus L. 

Klein: Asbach, würtemberg. Pfarrborf, 
Nedarfr., Oberamt Marbach; Marktgerechtig— 
keit, Weinbau; 710 Einw. 

Klein-Aſien, 1) (Asia minor, a. Geogr.), 
bie vom fhwarzen, ägäiſchen und Mittelmeer 

ebildete Halbinfel des nordweſtlichen Afiens; 
eir dem 5. Jahrh. n. Ehr. fo genannt; die Gries 
hen, befonders die Byzantiner, nannten es 
Anatolite. Es zerfiel in die Landihaften 
am fbwarzen Meere: Bitbynien, Paphlagos 
nien, Pontus; am ägäifhben Meer: Troas, Miys 
fien, Lydien, Karien, mit den griechiſchen Kos 
lonien Neolis, Jonien und Doris; am Mittel: 
meer: Lycien, Pampbpylien, Pifidien, Thaurien, 
Gilicien; im Innern des Landes: Phrygien, 
Galatien, Kappadocien, Lykaonien; f. d. u. 
Aſien, S.890. — 2) (n. (Geogr.), f. v. a. 
Natolien (im weitern Sinne). 

Kleinau, preuß. Pfarrborf, Prov. Sadıfen, 
R.:B. Magdeburg, Kr. Ofterburg; MWinds 
müble; 170 Einw. 

Kleinauge (Zoophyt.), Infuforiengattung, 
f. v. a. Microglena. 

Sleinaugen (Ampbib.), nah Ofen, erfte 
Horde ber Amphibien oder Lurde, die Ordnun— 
gen der Kröten, Schlangen und Eidehfen ums 
faftend. Allgem. Charakter: Augen verhält 
nipmäßig Mein; Leib nadt oder mit Schuppen 
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bebedt ; fußlos oder Zehen ungleih; Zunge 
—— Das Näͤhere ſiehe bei den einzelnen 

rdnımgen. Bergl. Ofen, Allgem, Naturges 
fbiete, Be. VI. 6. 430 f. 

Klein: Angezd, öfterr.»böhm. Dorf, Kr. Pra⸗ 
bin, Alodialderrfh. Porazdiomwig; 130 €. 

Kleins Aubheim, großberzogl. beff. Dorf, 
Prov. Starkenburg, Kr. Offenbad, Bez. Seli⸗ 
genftadt; 800 Einw. 

Kleinbänfer, Handwerker, befond. Bider, 
bie ihre Waaren nur in einer kleinen Ban feil 
halten dürfen. 

Klein: Bärenmweiler, würtemberg. Weiler, 
Jaxtkr. Oberamt Geraßronn; 1%0 Einw. 

Kleindbardan, Pönial.fähf. Dorf, Kr. Leip⸗ 
jig, Amt Grimma; 190 Einw, 

Klein-Barnig, holftein. Dorf, Amt Rein: 
feld; 130 Einw.; war bis 1802 oldenburgiſch. 

Kleinbauchlig, Pönigl. fähf. Dorf, Kr. 
Leipzig, Amt Leisnig; MRittergut; 140 Einw. 

Kleindaner, f. v. a. Hinterfaffe, Halbbauer. 

Kleinbangen, Pöniglih fühl. Dorf, Kr. 
Baugen, Oberlaufig, Ldgr. Baugen; Ritter: 
gut; 230 Einw. 

Kleinbernsdorf (Beoge.), 1) königl. ſächſ. 
Dorf, Kr. Zwickau, Amt Werdau; 200 E.;— 
2) fadf.sweim. Dorf, Kreis Neuftadt, Amt 

eida; Vorwerk, Mühle; 240 Einw, 

Kleins Bettlingen, würtemberg. Dorf, 
Schwarzwaldkr., Oberamt Nürtingen; 240€. 

Klein: Bieberan, graßherzogl. heſſ. Dorf, 
Prov. Starkenburg, Kr. Dieburg, Ldgr. Lich 
tenberg; Mühle; 230 Einw, 

Kleinbinder, f. Böttder. 

Kleinbiewende, braunfbw. Kirdborf, Kr, 
und Amt Wolfenbüttel; 170 Einw. 

Kleinblauband (Handlungsw.), eine Sorte 
der Schreibfedern. 

Kleinbodenrad (Uhrm.), f.Bobdenrabd. 

Kleinböhla, Fönigl. fähf. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Oſchatz; 130 Einw. 

Klein Bollenbagen (Süderbollenha= 
en), oldenburg. Dorf, Kr. Neuenburg, Amt 

aftede; 120 @inm. 

Kleinborigfch, Lönigl. fähf. Dorf, Kreis 
Dresden, Amt $rauenftein; 300 Einw. 

Klein-Bornborft (Dwokuhlen), olden- 
burg. Dorf, Kr. u. Amt Oldenburg ; 190E. 

Kiein :Borftel, hamburg. Dorf, Lands 
präturder Geeftlande; 150 Einw. 

Kleinbotben, Pönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Leip⸗ 
jig, Amt Grimma; 270 Einw. 

Kleinbrach, bayer. Kirhdorf, R.=B. Unters 
franten u. Afch., Ldgr. Kiffingen; Saljbruns 
nen, etwas Gemeindewaldung und Viehzudt; 
170 Einw. 

Klein » Breefen, medlenburg. = fhwerin. 
Dorf, Ar. Medlenburg, Amt Lübz, an einem 
See; 110 Einw. 

Klein-Breitenbach, ſchwarzburg- fonbers= 
bäuf. Dorf, Amt Arnſtadt; Rittergut; 160E. 

Klein: Brembadh, fahfen= weimar. Pfarrs 
berf, Kr. Weimar, Amt Groß-Rudeftädt; 
ander Scherfonde; Mühle; 530 Einw, 

Klein = Bretbeim, würtemberg. Weiler, 
Jarttreis, Oberamt Gerabronn; 120 Einw, 


Kleins Brüchter, ſchwarzburg-ſondersh. 
Dfarrdorf, Amt Keula; 280 Einw, 

Kleins Brunsrode, braunfhmw. Dorf, Kr. 
Braunfhweig, Amt Riddagshaufen; 110 €, 

Kleinbübl (Kleinhüll), bayer. Dorf, 
R.:B. Oberfranken, Ldgr. Hollfeld; 10 €, 

Kleinburg, preuß, Dorf, Prov. Schleſien, 
RB. u, Krı Breslau; Freifcholtifei; 120 €. 

Klein: Burguud, f. v. a. Frandhe-@omte. 

Kleinchursdorf, königl. fähf. Dorf, Ar. 
3widau, Amt Remfa; 140 Einw. 

Klein Eommenda , Nieberlaffung auf der 
Goldküfte (f. d.). 

Kleine Daberfomw, medlenb.sftrelig. Dorf, 


‚Kr. und Amt Stargard; Ziegelei; 150 Em. 


Klein-Dahlum, braunfbw. Kirchdorf, Kr. 
und Amt Wolfenbüttel; 160 Einw. 

Kleinding, in manden Gegenden Gericht, 
bas über Berbalinjurien richtete, 

Kleindöbſchütz, königl. ſächſ. Dorf, Kr. u. 
Edar. Baugen; 170 Einw. 

Kleindölzig, Lönigl. fühl. Dorf, Kr. und 
Amt Leipzig; Rittergut; 230 Einw. 

Kleindorf (Geogr.), 1) (Malave$), öfters 
reich.sfteier. Dorf, Kr. Marburg, Bez. Meres 
tinzen; 160 Einw.; — 2) preuß, Dorf, Prov. 
und R.:B. Pofen, Kr. Bomft; 180 Einw. 

Klein: Dratow, medlenburgsfhwerin. Hof, 
Kr. Medlenburg, Amt Neuftadt; über 100€. 

Kleiudrebnig, königl. fähf. Dorf, Kreis 
Baugen, Amt Stolpen; 230 Einw. 

Kleine, Karl Heinrih Iſidor, Maler 
aus Lauchſtadt, bildete fib um 1832 unter Kretfchs 
mar, fpäter unter Begas in Berlin und malte 
Bildniffe und Genreftüde, die dur gefällige 
Kompofition und geiftreihe Behandlung vers 
dienten Beifall fanden. Sein kleiner Bogelftels 
ler und die Zaubenpoft, von &. de Mars litho— 
grapbirt, find befonders belobt. Im Jahre 
1840 trug bei der Preisbewerbung fein Gemälde 
„die Rückkehr des jungen Tobias zu feinen Ael⸗ 
tern‘ den Sieg bavon, 

Stleine, das, 1) f. v. a. Abfall; — Df. 
Fleiſcher; — 3) (Xandw.), f.v. a. Abrechling. 

Kleine Anker (Sciffb.), f. dv. a, Draggen= 
anker, f. Anker. 

Kleine Axe (Schiffb.), die kleinſte Breite 
bes Schiffes; vgl. Are. 

Kleine Brille (Fortif.), f. Lünette. 

Kleine Brüder, 1) f. Brüder des drift= 
lihen Unterribts5; — ) K. B. Mariens, 
Kongregation, 1824 zu Lyon für Männer geſtif— 
tet, welche fich für das männlihe Geflecht dies 
felbe Aufgabe jtellt, wie die Schweftern von St, 
Joſeph für das weibliche, vom Staate anerkannt 
und ziemlich verbreitet ift, 

Kleine Buchftaben, f. Schrift. 

Klein: EcdAwarden, oldenburg. Dorf, Kr. 
Dvelgönne, Amt Burhavez Pfarrwohnung ; 
120 Einw. 

Kleine DdrüfenAnat.),f.Anatomie.& 750. 

Kleine Equipagenftüche (Waffen?.), die 
weder zum Lauf, Schloß, Bayonnet, Ladftod, 
nod zum Schaft oder zur Garnitur gehörenden, 
von Fifen gefertigten Stüde an ben Militärges 
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wehren. F Bei den preuß. InfanterieeGewehren Klein Englis, kurheſſ. Pfarrborf, Prov. 
wird zu denſelben gerechnet: Abzug, —— Niederheſſen, Kr. und Amt Fritzlar; Mühle; 
blech, Riembügel, Bayonnetfeber,Ladftodfeder, | 440 Einw.; hier wurbe Herzog Friedbrih von 
Kreuzfhraube, 3 Holzftrauben und 2 Stifte, | Braunfhweig 1400 erfhlagen. nn 
Zuweilen, befonders bei Armeen, wo aud die | Kleinenheegesdorf, kurheſſ. Dorf, Prov. 
Garnitur aus Eifen, nicht aus Meffing gefertigt | Niederb., Kr. Rinteln, Amt Robenberg; 
ift, werden die En €, gr Garnitur gerechnet. 140 Einw, 

ei Fenfter (Baum.), f. v. a. Mezza: | Kleinenfe (Landw.), |. Knecht. 

ninen. 

Kleine Gedärme, ſ. v. a. Dünndarm. 

Kleine Grofchen (Num.), f. v. a. Schod: 
groſchen. 

Kleineichen, großherzogl. heſſ. Dorf, Prov. 
Oberheſſen, Kr. und Loͤgr. Grünberg, im 
VBogelsberge; 160 Einw. 

Kleineicholzheim, bad. Dorf, Unterrbeins 
Preis, Amt Mos bach j Schloß, Kirde; 340 €. 

Kleineifen (Hüttenw.), 1) das aus ben 


Kleinenkneten, oldenburg. Dorf, Kr. Del⸗ 
menborft, Amt Wildeshaufen; 150 Einw, 

Stleinenmarpe, lippesbetmold, Dorf, Amt 
Blomberg; 260 Einw, 

Sleinenfee, kurheſſ. Dorf, Prov. Fulda, 
Kr. Hersfeld, Amt Friedewald; 370 Einw. 

Kleinens Wieden, kurheſſ. Dorf, Provinz 
Niederheffen, Kr. und Logr. Rinteln; 120 €. 

Kleine Probe (Hüttenw. u. Blaufarbenw.), 
die im Kleinen gemachte Probe von der Ergies 


Eifenfhladen gewonnene Eifen, die — ge⸗ — oder von der Beſchaffenheit 
ocht und gewaſchen werben; — 2) auf den : . 

ifenbämmern gefchmiedete,, nicht über 15 Pfv. —— Propheten GBibelk.), ſ. Prophe⸗ 

—— ———* — Kleiner, Salomon, feiner Zeit berühmter 


nen, Sicheleiſen, Thürbandeifen 2c. Arcitekt und Kupferfteber von Augsburg, geb. 
1703, war Profeflor der Baukunſt am Thereſia⸗ 
num zu Wien, befam ben Zitel eines furmaine 
zifhen Baumeifters und + 1759. Gein Haupts 
werf bilden die Plane und Aufriffe des Paiferl. 
Bibliothefgebäudes in Wien, von Fiſcher er« 
baut. Nach feinen Zeichnungen ftaben ©. Prinz - 
das Rathhaus zu Augsburg ; Corvinus die Anz 
fihten des kurmainziſchen Luftfhloffes Favorite 
auf 20 Blättern, 

Kleiner Bär (Aftron.), ſ. Bär. 

Kleiner Dienft, der innere Kompagnies 
dienft, in fofern er auf bie Reinlichkeit und die 
Bekleidung der Soldaten, auf ihre Wohnung in 
den Kafernen und dergl. fi bezieht; vgl. Ka= 
maſchendienſt. 

Kleinerdliugen (Kleinnördlingen), 


Kleine Jagd, ſ. v. a. niedere Jagd. 

Kleine Kette (Seidenw.), ſ. v. a. Bibo. 

Kleine Kirche, wurde in demStreite Napo⸗ 
leonso mit dem paͤpſtlichen Stuhle die Sekte ge: 
nannt, welche der gallikaniſchen Kirche gegens 
über papiſtiſch blieb und einige (unbeeidigte) 
Priefter hatte. . 

Kleine ledige Vierung (Herald.), ſ. Eh⸗ 
renſtücke. 

Kleine Lehnwaare (Laudemium minus, 
Rechtow.), die Gerichtsgebühren (Schreibfcil- 
ling), die für gerichtliche Zuſchreibungen erwor⸗ 
bener Grundſtücke bezahlt werden. 

Klein-⸗Elter, luxemburg. Dorf, Diſtr. Dies 
irb, Kant. Rebingen; 110 Einw. 

Kleine ** (Eandw.), die unter der Groß⸗ 
magd ſtehende Magd, die das Vieh mit zu bes | bayer. Pfarrdorf, RB. Schwaben und Neub., 


forgen hat. : . ‚ |%dgr. Nördlingen; Sis des Dekanats Dos 
Aleine Montirungsftüce, ſ. Montis | naumwörth, Schule; 510 Einw. 
rungsftüde. , Sleinere Brüder (Kirchengeſch.), ſ. d. a. 
Kleinen, 1) (Bergb.), die großen Erzwänbe | Franciskaner oder Minoriten. 
zerfchlagen; — 2) (Hüttenw.), |. d. a. Auskleis | Kleiner Efel (Aftr.), Sternbild, f. Afelli. 
nen; — 3) Schwefel oder Kohle, es ganz Mar] Kleiner Finger (Anat.), f. Band. 
Kleinern, walded. Pfarrdorf, Diftrikt ber 
Eder, Amt Niederwildungen; Förfterei u, 
2 Eifenbämmer; 630 Einw, Ueber die hiefigen 
Mineralquellen f. Wildungen. 
Kleine Nofinen, f. v. a, Korintben. 
KleinerPuls (Med.), f. Sphigmologie, 
Kleiner Schild (Herald.), uneigentliches 
Ehrenftüd, weldhes oft nur einmal, oft wieder: 
bolt erfcheint, zuweilen auch mitandern Figuren . 
belegt, oder am Rande geferbt u. gefraufet ift. 
Stleinert (Riogr.), 1) Friedrich, Medails 
leur von Bartenftein in Preußen, geb. 1633, 
war anfänglib Kunftdredbsler und erfand als 
folcber eine eigene Preffe, um Medaillengepräge 
in Holz und Elfenbein abzudruden. Zulegt vers 
fuchte er felbft die Kunft in Stahl zu ſchneiden 
und fertigte noch gegen 90 Denkmünzen. Er F 
1714 zu Nürnberg. — 2) Markus Friedrid, 
Maler von Nürnberg, ftand im Dienfte des Bis 
ſchofs von Bamberg und Würzburg, des Priur 


oßen. 

Kleinen (Geogr.), medlenburg = [hwerin, 
Dorf, Fürftentdum und Amt Schwerin, am 
fhweriner See; 140 Einw. 

Kleinenberg (Geogr.), 1) preuß. Flecken, 
Prov. Weftpbalen, R.:B. Minden, Kr. Pa: 
derborn; Pfarrkirche, Kapelle; mit dem Gut 
PBühlheim 1030 Einw. ; unweit des Berges bie 
Karlsſchanze; — 2) Bauernfhaft daf., Hr. 
Lübecke; bildet mit den Ortfchaften Bauer: 
brin®, Dertlingbaufen, Stolle u. Spek— 
fen eine Gemeinde mit 1240 Ew.; ift ein Theil 
des Fledens Rahden; — 3) walded. Dorf, 
Diftr, Pyrmont, Am Neuftadt- Pyrmont; 
Meiereiz; 210 Einw. 

Kleinenfeld, oldenburg. Dorf, Kr. Neuen 
burg, Amt Raftede; über 100 Einw. 

Kleinenging, oldenburg. Dorf, Kr. Klop— 
penburg, Amt Löningen; 150 Einw, 

Klein:England, f. v. a, NeusEngland, 
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zen Sobiesky. Er + 1742. Sein Bildniß, vor 


F Staffelei ſitzend, hat J. J. Haid geſtochen. 
Kleiner Ton (Muf.), f. Sntervall. 
Kleiner Wagen, f. Bär (Aftron.). 
Kleinerz, 1) (Bergb.), bas von zerfhlagenen 

Binden ausgefuhte Erz; — 2) (Düttenw.), 

f. v. a. Bitriolflein. 

Kleines, 1) (Kandw.), f. dv. a. Abredling ; 

2) (Bergb.), f. v. a. Kleiner. 

Kleines Gehirn (Anat. , ſ. Anatomie u. 

Gebirn. 

Kleines Gewehr (Kriegsw.), f. Gewehr. 
Kleines Haft, f. zumet Haff 2). 


se Sichel (Anat.), f. Anatomie und 
eb 
; Rieiuee Interim (Kirchengeſch.), f. Ins 
erim 


Kleines Limma (Muf.), f. Limma. 
Kleines Mäuschen (Landw.), f. Karr 


toffeln. 

Kleines Bewer! (3agdw.), alles zur 
niedern Jagd gehörige Wild, 

Rleine Tücher (Iagdw.), f. v. a. fhmale 
Züder, f. Jagdtüder. 


Klein » Eutersdorf, fahfen = MISCHUETE: 
Dorf, Kr. Kahla; Mühle; 360 Ein 
Kleine Vögel (Jagdw.), ——* — klei⸗ 
ner find, als Zippe und ey = 
Kleine ; se (Anat.), f. 
Klein⸗Fah nern, — farrborf, 
Det Gotha, Amt Tonnaz Rittergut; 


lei ⸗æFalka (Falten), reuß.=geraifd. 
orf, Amt Gera; Rittergut; 120 Einw. 

le Fedderwarden, oldenburg. Dorf, 
Kr. Dvelgönne, Amt Burhave; 1%0 Einw. 

Kleinfeld, öfterr. Dorf, Land unterder ng, 
Biertel unter -_. Wienerwald, Loͤgr. Weis 
fersborf; 120 Einw. 

nnetufeldn, gr großbergogl; heſſ. Dorf, Prov. 

Dberheilen, Kr. —— Ulrichſtein; 
Mühle; über 100 Einw. 
—— Schthyol.), Fiſchgatt., ſ. v. a. 

cropt 

Sieinflügelblutleiter, Sinus alae parvae 
s. spheno-parietalis (Anat.), liegt in der Falte 
der harten Hirnhaut, welde an dem hinteren 
Rande des Pleinen Keilbeinflügelst hervortritt 
und in die Fossa Sylvii des großen Gehirns 
eingreift. Rah Breſchet, der ibm zuerft be: 
ihrieben, nimmt biefer Blutleiter die Vena fossae 
Sylvii und mehre Bleinere Knochenvenen, die von 
dem Sceitelbeine herablaufen, anf und ergießt 
rd in = — Theil des Zellblutleiters 

ner S 

Kleinflünler (Entom.), Abtheil. der Tag⸗ 
falter, f. v. a. Argusfalter; ſ. Argus ıv. 
1 )und £ycäna. 

Kleinförftchen, Pönigl. fähf. Dorf, Kreis 
Baugen, — Ldgr. Baugen; Ritter⸗ 
"ein For hannöver. Dorf, Hildeshei 

u e, bannöver. Dorf, Hildesheim, 
Amt Steuerwalbd; 260 Einw 
Kleinforft, a fädhf. Dorf, Kr. Leipzig, 
—S— — 8 Pfarrborf, Bildes: 
ein⸗Freden, bannöv. Pfarrborf, es⸗ 
heim, Amt Bilderlahe; 250 Einw, 


Klein: Fredenbed, bannöv. Dorf, Stade, 
Bremen, Amt Harfefeld; ; 140 Einw. 

Kleinfüllen, bannöv. Dorf, DOsnabrüd, 
Aremberg:Meppen, Amt Meppen; 250 Einw. | 

Klei fußfticge (Entom,), Fliegengattung, 
ſ. v. a. Micropeza. 

Kleingarnftadt, ſach ſen⸗koburg. Dorf, — 
ſtenthum Koburg, Amt Sonnefeld; 180 

Sieingartac, würtemberg. Stadt, Nedars 
Preis, Oberamt B radenbeim, am Leinbache; 
900 Einw.; gehörte früher dem Markgrafen 
von Baden und kam 1335 an Würtemberg. 

Kleingebirg (Geogn.), in Stadtbergen f. 
v. a. ein rother Thon mit ifenftein. 

Kleingedackt (DOrgelb.), ſ. Gedadt. 

Kleingeld (Münzk.), Kupfermünzen und 
Bleinere Silbermünzen von seem Werth, 
zur Ausgabe im gemeinen Le 

Klein:Gemünd, bad. Dorf, — —— F 
Amt Neckargemünd, am Neck ri 

Stleingera, fönigl. fähf. Dorf, Kr. — 
Amt Plauen; Nittergut; 170 Einw. 

Kleingericht (Rehtsw.), ſ. v. a. Kleinding. 

ge ae erg (Geogr.), 1) ſachſen⸗mei⸗ 
ning. D Amt Saalfeld; 130 Einw.; — 
2) (hwar varjbürg- .srubolftädt. Darfı Amt Leuten« 
ne. ittergut ; über 100 Einw. 
Kleingieh ae, königl. Bet Dorf, Kreis 
Dresden, Amt Pirna; 290 Ein 

Klein: Gladebrü ae, holftein. Dorf, Amt 
Kraventhal; 180 

Kleingernrode, anfalt+bernburg. Dorf, 
Amt Gernrode; 160 Ein 

Kleingefcheide Gasen) v. a. Geſcheide 
ee 

ein⸗Gladenba — erzoglich heſſ. 

Dorf, Prov. Dberbeflen, & und War. Bie⸗ 
denfopf; Mühle; 280 Einw. 

SKleingläubig (Theol.), ohne feften Glauben. 

Klein:Glattbach, würtemberg. Pforrweis 
ler, Nedarkr., Oberamt Baihbingen; 300 €. 

Klein: Gleidin en, braunſchweig. Dorf, 
Kr. Braunfhweig, Amt Vechelde; über 100€, 

SKtleinglogan, ſ. Glogau. 

— —— — —— 


Amt Blankenburgz1 
Klein⸗Grenz, 19,10 Ein —— Dorf, 
wendiſcher Kr., imt Schwaanz 160 Einw 


Klein: Gretenberg (Balneol. y; in; 
Mineralquelle, bei Peine, Fürſtent hum Hil« 
desheim, zu ber Klaſſe der alten, erdig=falini= 
{hen Schwefelquellen gehörend, 

Klein-Grönland, bolftein. Diſtrikt, Kirdh- 
fpiele Süberau und Sorft; 200 Ew.; gehört 
in verfchiedenen Antheilen zu 4 Gerich.ten. 

Kleingrün, öfterr.:böhm. En Kr. Bunzs 
lau, Allodialherrih. Reihftabt; 430 Ew 

Klein:Gumpen (Unter: 8.:&.), großber;. 
beff. Dorf, Prov. Starkenburg, Lt.rbz. Erbach, 
Ldgr. Micelftabt; 220 Einw. 

Klein-Gußborn, hannöv. > orf, Lüneburg, 
Amt Dannenberg; 150 Ein 

une (Stüdgießerei), 5. anonen, die am 
Boden über bem Zündloche nid)t von gehöriger 
Stärke (nicht vollgültig) find. 

Kleinhähnchen, Pönigl, ſächſ. Beat, Kr, 


38 


Kleinhäuslerhöhle — Kleinia. 


— — — m ann 


Baugen, Dberlaufig, Ldgr. Baugenz Ritter ; Kelein⸗Hilligs feid, hannov. Dorf, Kalens 


gut ; 200 Einw. 

Kleinbäuslerböble, f. v. a. Unghöhle. 

Kleinbalstraut (Bot.), ſ.v. a. Campanula 
glomerata L. 

Kleiuhandel, f. Detailbandel. 

Kleinhans, Joſeph, Bildhauer, zu Naus 
ders 1777 geboren, erblindete im 4. Jahre, legte 
fib dann auf das Schnigen hölzerner Pferden 
und anderen Spielzeugs und bradte es barin 
zu ſolcher Fertigkeit, daß feine Arbeiten, beſon⸗ 
ders die von ihm gefertigten Krucifire, begierig 
‚ aufgetauft wurden. In feinem 21. Jahre von 
dem berühmten Bran Nüffl zu Fügen im Zils 
lerthale unterrichtet, begann er aud andere pla⸗ 
ftifhe Arbeiten und fertigte unter andern für 
ben Fürftbifchof zu®riren die Statue bes fnieens 
den heil. Carolus Borromäus, 2'/, Schub bo, 
und für den Fürfibifbof von Ehur einen David, 
2 Schub bob, beide von feltener Bollfommens 
beit. Ingleicen it ein trefflih gelungenes 
Krucifir mit Maria und Jobannes, in Lebens: 
größe, von feiner Band, 

Klein = Hansdorf, bolftein. Dorf, Amt 
Tremsbüttel; 150 Einw, 

Klein:Harrie, bolftein. Dorf, Amt Bor⸗ 
desholm; 140 Einw. 

Kleinbartmannsdorf, königl. fächf. Dorf, 
Kr. Zwidau, Amt Auguftusburg; 520 Em. 

Kleinbaufen, großberzogl. heil. Dorf, Pros 
vinz Starkenburg, Kr. Bensheim, Ldgr, Lorſch; 
1050 Einw.; fam 1802 von Mainz an Heflen. 

Klein:Heere, bannöv, Dorf, Hildesheim, 
Amt BWobldenburg; 280 Einw. 

Klein-Heerſe, bannöv, Dorf, Oberhoya, 
Amt Stolzenau; 100 Einw, 

Kleinbegesdorf, kurheſſ. Dorf, ſ. v. a. Klei⸗ 
nen⸗Heegesdorf. 

Klein⸗Hehlen, hannöv. Dorf, Lüneburg, 
Amt Celle; 100 Einw, 

Riein-heide, banndv. Dorf, Aurich, Oſt⸗ 
friesland, Amt Berum; 100 Einw. 

Klein: Helle, medlenb.-fhwerin. Hof. wen⸗ 
bifher Kr., Amt Stavenhagen; Schule, 
Stuterei; 190 Einw. 

Kleinhennersdorf, königl. fähf. Dorf, 
Kr. Dresden, Amt Pirna; 310 Einw. 

Klein: Henftedt, hannoͤv. Dorf, Unterhoya, 
Amt Harpftedt; 100 Einw. 

Klein:Heppach, würtemberg. Dorf, Nedars 
Preis, Oberamt Waiblingen; 550 Einw. 

Kleinhbermedorf, Pänigl. fähf. Dorf, Kr. 
geipaie, Amt Borna; Rittergut; 130 Einw. 

SleinsHerrifchwand, bad. Dorf, Ober: 
rheinkr., Amt Sädingen; 1390 Einw. 

Slein:Hefepe, bannöv. Bauernihaft, Os⸗ 
nabrüd, Arembergs Meppen, Amt Meppen; 
150 Einw. 

Kleinheſſen, königl. fähf. Dorf, Kr. Zwik⸗ 
Pau, Amt Werdau; 170 Einw, 

—— —— s rubolftäbdt. 
Pfarrdorf, Amt Paulinzella, an ber Ilm; 
140 Einw.; ein Theil Davon gehört zu Sachſen⸗ 
lein«Heydoen, banndo. Dorf, Kalenb 

einsHeydorn, hannöv. Dorf, Kalenberg, 
Amt Blumenau; 330 Einw, 


ar Amt Springe; 110 Einw. 
lein-Simftedt, bannöv, Dorf, Hildes=- 
beim, Amt Deine; 290 Einw. 

Kleinhofia (Bor.), nad Linne, Kinar⸗ 
baum, Gattung ber Büttnereae Spr., der Ge- 
raniaceae Rchb., Dodecandria Monogynia L. 
Charakter: Kelch ätbeilig, ungleih; 5 Blu= 
menblätter, eben fo lang, das hintere gefaltet 
und röhrig & Staubfädenröhre 5theilig, mit je 3 
Beuteln; Griffel einfah; Kapfel geftielt, bäus 
tig, aufgeblafen, Sedig, bfächerig, je Ifamig, im 
Rüden klaffend. Einzige Art: K.hospita L., 
gemeiner Kinarbatm. In Oftindien. Aeh— 
nelt einer Linde, wird aber nicht größer als ein 
Apfelbaum, 20—30 Fuß hoch; Stamm did, 
Purz, krumm, Pnollig, mit fbülferiger Rinde, 
meiftens mit Moos bededt; Blätterabwecfelnd, 
berzförmig, zugeipigt; Blüthen rotb, in Trau— 
ben. Das Holz; ift weih und blaß, in alten 
Stämmen gelblib mit ſchwarzen Adern und 
Bleden. Die Stedlinge werden täglich zu Zäu— 
nen und Pfählen gebraucht, meil fie faft eben 
fo ſchnell wadfen, wie die von Novella. Der 
Baft der Zweige ift zu allerlei Bandwerf gut, 
die Mafern zu Meflerbeften, weshalb man auf 
Java die Bäume pflegt, damit fie große Mafern 
befommen. Mit den jungen Blättern waͤſcht 
man fich wegen ihres Veilchengeruchs den Kopf. 
In Oftindien, befonders auf den Molukken, ges 
braubt man bie Blätter, deren bräunlider Saft 
au ber Haut Juden erregt, gegen Verdunke— 
Iungen der Hornhaut ber Augen mit Vortheil. 
Rumpb, II, Zaf. 113. Die Gattung bildet 
unter dem Ramen der Kleinbofieä nahReis: 
henbad u. U. eine Untergruppe der Gerania- 
ceae Sterculiareae. 

Kleinhofieä (Bot.), f. Kleinhofia. 

Kiein:Holbach, nafjau. Dorf, Amt Walls 
merod; 160 Einw. 

Blein: bonthez Gefipannfchaft, ſ. Gö⸗ 


möri). 

Klein:Hornbach, bad. Dorf, Unterrheintr., 
Amt Walldürn; 180 Einw, 

Klein-Horften, bannöv. Dorf, Aurich, 
Harlingen, Amt Wittmunbdbs- Friedeburg; 
150 Einw, 

Kleinia (Bot.), I. nah Linne, Gattung ber 
Compositae Senecionideae Dee., Syngenesia 
aequalis L., unter Cacalial, Charakter: Kelch 
vielblätterig, aus einer Reihe gleiher Blättchen 
beftehend, mit Bleinen Brafteen unterftügt, ſehr 
feltennadt ; Fruchtboden flach, nackt; Samen uns 
geſchnäbelt, mit etwas ſcharfer, borftiger, vielrei= 
biger Samenkrone. Fleiſchige, häufig graue oder 
graugrüne, bisweilen ftengellofe Biscnflens 
zen vom Kap ber guten Hoffnung, mit genarb⸗ 
ten Heften, abwechſelnden Blättern und weißen 
ober blaßgelben Biüthen. Bon 26 Arten ber 
Banntefte: 1) K. articulata Haw., gegliederte 
Kleinie. Stengel did, rund, glatt, graugrün, 
in mehre Blieder und Aeſte geheilt. Blätter 
flach, glatt, blaugrün, theils fpießförmig, theils 
fhrotfägenförmig. Blumen weiß, rispenftänbdig. 
2’H er., Stirp., Xaf. 83. — 2) K. ficoides Haw., 
feigenartige Kleinie. Stengel rund, glatt, 
bläulihgrün. Blätter länglich, zufammenges 
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drückt, glatt, bläulihgrün. Blumen weißgrau, 

ec., Pl. grass., Zaf. 9. — 3) K. Haworthii 
Dee., Cacalia tomentosa /law. Ganz mit dich⸗ 
tem weißen Filz beBleidet. Stengel rund, aufs 
recht. Blätter ftielrund, an beiden Enden vers 
dbünnt. Blüht in den Gewächshäuſern niemals, 


ift aber ihres jhönen Anfehens wegen zu em= 


vfeblen. — 4) K. neriifolia Haw., oleander: 


blätterige Kleinie, Cacalia Kleinia L. Auf 


den kanariſchen Infeln. Stengel rund, glatt. 
Blätter lanzettförmig, flab, glatt. Blumen 
weißlich, auf winkel⸗ und faft endftindigen, an 
der Spige doldentraubigen Stielen. Die Bläts 
ter riechen gerieben faſt wie Schierling und wers 
den in beißen Ländern gegen den Ausſatz ge— 
braudt. Dec., Pl. grass., Zaf. 12. — 5)K. 
repens Haw., ?riehende Kleinie. Stengel 
kriechend; Blätter linienförmig, etwas zufams 
mengedrüdt, glatt, graubläulih; Blumen weiß, 
rispenftändig. Dec., Pi. grass.,- Taf. 42. — 
Diefe Zierpflanzen werden im Glashaufe oder 
3immer nabe am Fenfter durchwintert bei 4—6 
Grad Wärme. Sie lieben lodere, mit '/, Fluß—⸗ 
fand gemiſchte Lauberde und eine gute Unterlage 
jertoßener Topfiherben. Man begießt fie mas 
fig, im Winter felten und ſpärlich und ftellt fie 
im Sommer auf eine fonnige, bedbedte Stellage 
im Freien. Bermebrung durch Stedlinge und 
zum Theil durb Sprößlinge. — 6) K. suffruti- 
cosa L., 1. v. a. Porophyllum linifolium Dec. — 
1. Rab Juffieu, Pflangengattung. Art: K. 
linearifolia Jussiew, f. v.a. Kulınia linenrifolia. 

Kleinigkeit, eine Sahe von geringem Wer: 
tbe, ohne gerade mit dem Nebenbegriff des Ver⸗ 
äbtliben, deren Beadhtung nur dann Zabel 
verdient, wenn fie den Blid vom Großen und 
Richtigen abzieht und fo den K.8-Geift, bie 
Ks: Krämereiund K.6-Gucht erzeugt. 

Kleiniateitöwerfftelle (Bergb.), bei ei= 
nem Schieferbrub bie Hütte über bemfelben, 
unter welder allerlei kleine Arbeiten verrichtet 
und Geräthe ausgebeffert werben. 

Klein = lde, hannöv. Dorf, Hildesheim, 
Amt Bilderlahe; 100 Einw, 

Klein⸗Ilſede, hannöv. Pfarrborf und ade— 
liges Gut, Hildesheim, Amt Ilſede; 240 Ew. 
Klein⸗-Jugersheim, würtemberg. Pfarr— 
borf, Neckatkr., Oberamt Beſigheim; Schloß; 
570 Einw. 

Kleinitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schleſien, 
R.=:B. Liegnitz, Kr. Grünberg; Ziegelei, 
Kalthrennerei, Del= u, 7 Windmühlen; 1410 €. 

Kleinjäbrig (Forſt- und Baumw.), Holz, 
beiten Jahrringe eng beifammen find; ift lang⸗ 
fam gewadien, daher feiter u. gibt als Brenn= 
hol; mehr Hige. 

Klein: Tava, Infel, j v. a. Bali, 

Ktleinfäfer (Entom.), Käfergattung, ſ. v. 
a. Dautkäfer, Dermestes L. 

Klein:Karben, großherzogl. heſſ. Pfarre 
dorf, Prov. Oberheſſen, Kr. Friedberg, Loͤgr. 
Gro6-Karben; 710 Einw. 

Kleinfarsdorf, königl. fähf. Dorf, Kr. u. 
Amt Dresden; Rittergut; 230 Einw. 

Klein: Htems, bad. Pfarrborf, Oberrheinkr., 
Amt Lörrach; 180 Einw, 


Kleinfinderfchulen (Bewahranftalten 
für Pleine Kinder). Es iſt nod gar nicht fo 
lange ber, daß man auf die Idee gefommeen ift, 
aud für die noch nicht fhulfabigen Kinder Ans 
ftalten zu errichten, und noch kürzere Zeit ift es, 
daß die Regierungen diefem fo wictigen Ges 
genftande ihre Aufmerkſamkeit und Sorgfalt 
zugewenbdet haben, Natürlid. So lange ber 
Staat nur Polizeiftaat war, fo lange beküm— 
merten fi die Regierungen nur dann um bie 
einzelnen Staatsglieder, wenn durch Verbrechen 
die öffentliche Rube und Sicherheit_ bereits ges 
ftört war, Für ſolche Fälle hatten fie Strafen; 
mit bedeutenden Koften wurden Zuchthäuſer 
eingerichtet, die aber ihren Namen keineswegs 
verdienten, weil fie nur in den feltenften Fällen 
erziehenden Einfluß auf die Eingefperrten aus— 
übten, Es ift vielmehr bekannt, daß fie vielfach 
Verbreherfhulen geworben find, in denen die 
ergrauten Böfewichter bie Lehrer, bie noch juns 
gen bie aufmerkfamen, Iernbegierigen Schüler 
waren, welde ſich auf den Augenblid freuten, 
wo fis, bem Zuchthaus entlaffen, ihre gefamr 
melten Kenntniffe in Anwendung bringen könn⸗ 
ten. Zwar geſchah von Seiten der Regierun— 
gen Manches, foldherlei Lebelftänden vorzuben= 
gen, aber mit geringem Erfolg. Ein Fortfchritt 
war es ſchon, als man Korrektionsanftalten ers 
richtete; aber der wohlthätige Einfluß, den fie 
üben fönnten, fcheitert wiederum anlimftänden, 
welche weiter zu erörtern bier nicht der Plag ift. 
Selbft die in manden Staaten ins Leben geru— 
fenen Befferungshäufer für die verwilderte Zus 
gend, fo vielen ir fie auch geftifter haben 
mögen, wurden auf der andern Seite verderb= 
li, als man anfing, au die Kinder darin auf- 
zunehmen, welde aufdem Wege waren, verführt 

u werben, die Wahrheit überfehend, daß böfe 

efellfhaft gute Sitten verdirbt. Das Uebel 
mußte tiefer gefucht und von Örund aus geheilt, 
nicht erft zugewartet werden, bis es, völlig aus— 
gebrochen, nur durch ſcharfe Mittel weggebeizt 
werden Eonnte, indeß das Grundübel immer 
doch blieb. Erft in neuerer Zeit erfannte man 
die Nothwendigkeit, der Erziehung der noch uns 
verdorbenen Jugend die vollfte Sorgfalt ſchen— 
fen zu müffen, um ein Geſchlecht heranwachſen 
zu feben, das, durch guten Unterricht gebildet, 
Kraft und Luft gewonnen bat, durch ehrlichen 
Erwerb auf eigenen Füßen zu ftehen, ohne der 
Geſellſchaft zur Laft zu fallen, und deſſen Ges 
müth, von wahrhafter Religiofität durchdrun— 
gen, nicht erft durch Strafen gefhredt werben 
muß, um Laſter und VBerbreden zu verabjheuen. 
War man aber einmal fo weit und hatten fi 

ute Schulanftalten als das allgemeine Wohl 
Pördernd bewährt, fo konnte es auch nicht aus— 
bleiben, daß man diefen guten Einfluß fich zu 
fihern fuchte, indem man einerfeit8 aud über 
das Alter ber Schule hinaus Fortbildungsſchu— 
len errichtete und anbererfeits der noch nicht 
fhulfäbigen Jugend Aufmerkſamkeit zuwendete. 
So entftanden die K., zunächſt berechnet für 
Kinder ſolcher Aeltern, weldhe burd ihre Ge— 
werbe, Dienfte und Beſchäftigung in ber Regel 
oder wenigftens häufig aus ihren Wohnungen 
entfernt gehalten und dadurch gehindert werden 
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ben Kleinen die nöthige Sorgfalt zuzumwenbden, 
dann aud auf ſolche ausgedehnt, deren Aeltern 
war zu Haufe fi befhäftigen, aber durch ihre 
—* gebindert find, Aufſicht über die Kin 

er zu führen. Darin liegt ſchon, daß bie K. 
nit bloß Armenanftalten der gewöhnlichen Art 
find; die wohlthätigen Folgen derfelben in die= 
fer Beziehung treten zurüd binter ihren weit 
bedeutenderen Leiftungen. Für die Kin— 
ber felbft zuerft fönnen bie K. von großer 
Wichtigkeit werden. Die frühefte Jugend ift 
der Keim des ganzen Lebens; foll der fidh gut 
entwideln, fo bedarf er ber Pflege. In ben er- 
ften Lebensjahren gleiht das Gemüth des Kine 
des noch dem zarten Wachfe, das jedem formen= 
den Drude nabgibt; mit den Jahren verfnor= 
peln, verknöchern und verfteinern fih bie For— 
men, und dann gehört ſchon ein fharfer Meißel 
dazu, wenn. eine Umformung nötbig erſcheint. 
Aber gerade das frühefte Jugendalter ift lange 
vernachläſſigt worden, und das nit bloß inden 
unterften Ständen, auch in den mittlern und 
böbern. Freilich war das Loos ber Kleinen aus 
den niebern Volksklaſſen das traurigfe. Man 
muß nur wiffen, wie die Kleinen, wenn bie Ael⸗ 
tern vom Haufe entfernt find, den größten Gefah⸗ 
ren Preis gegeben find. Entweder werben fie ein⸗ 
gefperrt, und damit fie unterdeſſen ſchlafen, gibt 
man ihnen Schlafpulver ein, welde in der Folge 
dur Körper: u. Geiſtes ſchwäche ſich rächen; oder 
fie müuffen fo lange, bis die Aeltern wieder nach 
Haufe zurüdfemmen, auf den Straßen ſich her⸗ 
umtreiben, wo ſie nichts lernen, als Müßiggang, 
Arbeitsſcheu, Bettelei und Dieberei; oder fie 
werden mürrifchen und launenhaften alten Weis 
bern übergeben, die, ein Mal zu nahfichtig, das 
andere Mal zu ftreng gegen die Febler der Kleis 
nen, Eigenſinn, Xrog und — in die 
garten Gemüther pflanzen; oder man pfercht ſie 

u den Kindern des Nachbars oder Verwandten 
n eine Stube, unbefümmert um die dort berrs 
{chende Unreinlicfeit, Robheit und Sitrenlofig- 
keit, oder man überläßt fie den ältern Geſchwi— 
ftern, felbft noch Kindern, nicht fähig, das gei= 
ftige und leiblihe Wohl der ihnen Anvertrauten 
wahrzunehmen, Nicht viel günftiger geftaltet 
fih das Roos der Kinder von Aeltern mittlerer 
Stände, welche theild durch überhäufte Arbei— 
ten, theils aber aud dur beflagenswertbere 
Urſachen, Xrägbeit, Unwiffenheit, Unbeholfens 
beit, Vergnügungsfucht abgehalten werden, der 
Erziebung der Kleinen die nöthige Sorgfalt zu 
widmen, Für die Kinder aus den höchſten Stän- 
ben fommt dazu noch eine andere Grfahr. Schon 
Die erfie Nahrung von einer andern als der 
Murterbruft Ahern Hape der Amme entwadfen 
fremden Erziehern und Erzieherinnen, überlafs 
fen, werden fie den Aeltern entfremder und treis 
ben fich weit lieber in den Gefindeftuben umber, 
wo man ihre Urarten gut beißt, ihren Saunen 
nachgibt, und wo fie allerlei Robheiten und Ge⸗ 
meinbeiten hören. Durch die K. kann der größte 
Theil diefer Uebelftände geboben werben. In 
ihnen werden die Kinder frübzeitig zu Ordnung 
u. Reinlihteit gewöhnt; bie körperliben Kräfte 
werden entwidelt, ungeftört und Beinen nach— 
theiligen Einflüffen unterworfen; die böfen Bei⸗ 


unterflügen. 


fpiele rober älterer Gefhwifter und Spielgenofs 
fen werdenvon den Kleinen entfernt; fie werden 
ftill und freundlib zum Gehorfam, zu einem 
fitelihen Betragen und zu einer ihren Kräften 
angemeffenen Beſchäftigung angereist; fie wers 
den vor dem Zufall von Gefahren bewahrt, des 
nen der Mangel an Auffit die Kinder fo leicht 
ausfegt ; fie werden zu gegenfeitigem Wohlwol⸗ 
len und zu einer vertrauensvollen Liebe gegen 
Andere gebildet und endlich durd die in den K. 
geforderte Aufmerkfamkteit zu dem Schulunters 
richt vorbereitet. Eben fo fegensreih find die 
K. für die Aeltern durch die Rüdwirkung, 
welche bie in ber Bewahranftalt wohl erzogenen 
Kinder auf fie felbft äußern müffen. Oft wird 
ein in aller Unfhuld gefprodhenes Wort bes 
Kindes in den Herzen der eltern längft vers 
ftummte Klänge wieber erweden, bie Tome 
Scheu des Kindes vor allem Unrecht wird auch 
bei den Xeltern die lang überwundene Sham 
wieder hervorrufen und das Bewußtſeyn ber 
Nothwendigkeit eigener Befferung oder wenig⸗ 
ftend einer forgfältigeren Erziehung der Kinder 
erzeugen. Die in den Bewahranftalten herr⸗ 
fhende Reinlichkeit und Ordnung und die an 
bie Aeltern geftellte Forderung, ibre Kleinen 
reinlid zur Unftalt zu bringen, wirb auf mans 
de Mutter ben wohlthätigften Einfluß ausüben, 
Durch dieſe Anftalten wird es ben Aeltern der 
ärmeren Klaflen, bie ihrem Brode außer dem 
Haufe nahgebenmüffen, möglich, ihrer Befchäfs 
tigung ohne Sorge für ihre der Pflege bedürftis 
gen Kinder in voller Thätigkeit fich zu widmen, 
da fie diefelben in den beften Händen wifien, 
Auch für ſolche Neltern, die im Haufe mit Ger 
ſchäften überhäuft find, bewähren fi die K.; 
fie können nun ungeftört ihren Arbeiten oblies 
gen, während fonft die norhwendige Wartung 
der Kleinen ihnen viel Zeit und deren Unarten 
oft den Muth zur Thätigkeit raubte. In Fami⸗ 
lien ferner, wo es viele Kinder gibt, können bie 
Mütter, während bie etwas größeren in der Be— 
wabranftalt untergebradt find, den Beinften 
ihre volle Sorgfalt widmen. Bon großem Nuss 
zen ift die Errichtung von K. aber aud für dle 
größeren, fhulfäbigen Kinder. Nidt 
mebr gehindert durd die Wartung der Pleinen 


Geſchwiſter, welde dieſen no dazu nicht felten 


gefährlich war, brauchen fie nun nicht mehr von 
den Heltern vom Schulbeſuche abgehalten zu 
werden; ja, durch das Beifpiel und die zeitige 
Entwidelung der jüngeren Gefhwilter werden 
fie zu größerem Fleiße und böberer Sittlich- 
Feit angeipornt und gewinnen aud überdies 
Zeit, die eltern in den häuslichen Arbeiten zu 
Selbft für die Aeltern ber 
böberen Stände, auch wenn fie ihre Kinder 
nit den K. übergeben, wird deren Befteben von 
roßem Nugen werben fönnen, wenn fie aus der 
abrnehbmung, welde Sorgfalt ben armen 
Kindern geſchenkt wird, bie Ueberzeugung fchös 
pfen, daß auch ihre Kinder einer forgfameren 
Erziehung wohl bedürftig ſeyn möchten. Aber 
nod unmittelbarer fann für fie der Nugen aus 
den K. werden, wenn diefe zugleih Bildungss 
anftalten für Kindermädchen finn, wo dieſe un« 
ter der Aufficht einer einfichtsvollen Kindermut⸗ 
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ter mit den Kindern umgehen lernen, und wenn 
auf diefe Weife dem fo oft gefüblten ren 
an dienenden Perfonen bdiefer Art abgeholfen 
wird. Nicht zu berechnende wohlthätige Folgen 
baben endlich bie K. im Allgemeinen burd 
Bahrung der öffentlichem Sicherheit der Perſo⸗ 
nen und des Eigentbums, weldes fo oft von 
unbewadhten Kindern, namentlih durch unvor⸗ 
fihtige Brandftiftung, gefährdet wird; durch bie 
freudige Ausficht, daß hiermit der Grund gelegt 
werde, um, in Berbindung mit dem nachfolgen⸗ 
den —— Schulunterricht und anderen 
auf Erziehung und Bildung gerichteten Anſtal⸗ 
ten, dieſen Zweck um fo ſicherer zu erreichen, der 
Berwilderung der Sitten, der Armuth, Bettelei 
u. ben daraus entfpringenden Verbrechen einen 
Damm entgegenzufegen, oder, mit einem Worte, 
zur förperliben und geiftigen Bildung der Jus 
gend frühzeitig beizutragen. — Nicht verſchwie⸗ 
gen werden dürfen übrigens die Borwürfe, 
welde man bin und wieder den K. gemacht hat. 
en gs dabin, durch diefe Ans 
en würden bie Kinder allzu fehr dem. älter- 
lichen Einfluffe und der burd Peine andere zu 
egenden mütterliden Erziehung —— 
rend des ganzen Tages von den Aeltern 
entfernt, ſelbſt nicht von ihnen gefpeift, von 
fremden Perfonen mit Sorgfalt behandelt, müß⸗ 
ten fie die kindliche Liebe verlernen. Ueberbies 
werde durch die K. bie häusliche Erziehung ims 
mer mehr zur Seite gefhoben, bas Familienle⸗ 
ben immer larer unb loderer. Endlich werbe 
dem Leichtfinn bes weiblihen Gefhledhts ber 
niederen Stände Borfhub geleiftet, da ihnen 
durch diefe Anftalten die Muͤhe für ihre unehe⸗ 
lib geborenen Kinder abgenommen werbe. Die 
beiden erften Borwürfe würden allerdings ſchwer 
in die Wagfchale fallen, wenn die Häusliche Er» 
iehung wäre, wie fie feyn follte. &o aber ift 
ke, wie namentlih bei allen außer bem Hauſe 
Beihäftigten, gar Peine, bei andern eine vers 
kehrte, und darum ift ed gut, wenn ihnen die⸗ 
jelbe abgenommen wird.“ Ein längeres Wirken 
der &. wird durch die Rüdwirtung von den 
Kindern auf die Aeltern nah und nah übers 
baupt auf die Erziehung einen wohlthätigen 
Einfluß ausüben. Zudem find ja auch diejeni⸗ 
gen Aeltern, welche ihre Kinder erziehen können 
und wellen, nicht gezwungen, biefelben ben K. 
uzufhiden. Den dritten Borwurf anlangend, 
o ift er allerdings von Gewicht; aber es wird 
bier doch nur darauf anfommen, von jwei Beil: 
mitteln das ſicherere zuwählen: entweder näms 
lieb leihrfinnige Mädchen dadurd auf denguten 
Weg zu führen, daß man ihnen die Mühe für 
die Fruct ihres Leichtſinns überläßt, — oder 
durch das gefitrete, wohl erzogene Kind auf die 
Mutter zurückzuwirken, und wenn das nicht ges 
ſchehen kann, doch wenigftens jenes vor Abwe⸗ 
gen zu bewahren, auf welde es ficherlich durch 
den ungehinderten Einfluß der Mutter geführt 
werben würbe. — Andere Borwürfe treffen nicht 
bie Anftalt felbft, fondern nur ihre Einrichtung, 
und können deshalb wohl übergangen werden. 
— Die Einrihtung der K. anlangend, fo 
wollen wir in ber folgenden Darftellung bie 
Einrigtung ber Kleinkinderſchule in Gotha zu 


Grunde legen, bie einzelnen Verſchiedenheiten 
bier und da binzufügend. Das Alter der aufs 
zunehmenden und zu entlaffenden Kinder gibt 
das gothaifhe Programm nicht an; anderwärts 
beftehen verfhiedene Beftimmungen, indem an 
einigen Orten die K. Kinder von %/,—5 Jahren, 
an andern vom 1.—4. Jahre, wieder an andern 
vom 1..—5., in England gewöhnlih vom 2.— 
6. und in Defterreih vom 2.—7. Jahre bewah⸗ 
ren. Doc gilt im Allgemeinen als Regel, daß 
Kinder nad zurüdgelegtem 4. Jahre nicht mehr 
aufgenommen werden, Nach ben verfchiedenen 
Alrersbeftimmungen ber zu bewahrenden Kins 
ber find auch die Benennungen ber Anftalten 
verſchieden. Einige, welche die Kinder fehr früh 
aufnehmen und bald wieder entlaffen, nennen 
fi — — andere, bie fie länger 
behalten, Bewahrs u. Beihäftigungsanftalten; 
bie, welce fie erft im ſchon fhulfäbigen Alter 
entlaffen, K. Der Name Bewahrfhule, als den 
De ber Pörperliden und geiftigen Pflege 
umfaflend, dürfte wohl ber befte für die Sade 
feyn. — Außerdem ift noch die Beftimmung ge⸗ 
troffen, baß nur gefunde, wenngleih ſchwaͤchli⸗ 
de, bo darum nicht einer befonderen Pflege 
bebürfende Kinder in K. aufgenommen werben 
Pönnen, eben fo audy nur folde, bie bereits lau⸗ 
fen können; werden aufgenommene Kinder 
krank, fo bleiben fie bis zu ihrer Genefung in 
ber älterlihen Wohnung. Wie fih von felbft 
verfteht, find die an anftedenden Hautkrankhei⸗ 
ten leidenden Kinder ber Aufnahme nicht fühig, 
eben fo folde, von denen nicht beftimmt nachge⸗ 
wiefen werben fann, baß fie die Menfchenblats 
tern gehabt oder mit Erfolg geimpft worden 
find. Dagegen wird nit darauf Rückſicht ges 
nommen, weldem Glauben das Kind angehört, 
eben fo wenig, ob es ehelich oder unehelich gebo⸗ 
ren if. eltern, welde ihre Kinder aufgenoms 
men wünſchen, bringen biefelben dem Borfteher, 
ber mit ben Aeltern bedingt, weldye Vergütung 
fie für die täglibe Speifung der Kinder nad 
ihren Bermögensumftänden zu er haben, 
Diefe en beträgt in Gotha 6 — 9 
Dfennige t lie. n Darmftadt ftatutenmäßig 
2Kreuzer, feit 1836, als hinreichend, aufi Kreu⸗ 
zer berabgefegt. Dann trägt der Vorfteher das 
Kind unter der eben folgenden Nummer in fein 
Berzeihniß ein und gibt den Aeltern eine Karte 
mit derfelben Nummer, nad berenlleberreihung 
die Pflegerin das Kind aufnimmt Die Aels 
tern müffen fih babei verpflidten: 1) 
bie Kinder jeden Morgen zwifchen 7 und 8 Uhr, 
anderwärts im Winter um 9, im Sommer um 
7 od. 8 Uhr, rein gewaſchen, ordentlich gefämmt, 
mit nicht zerriffenen Gewändern bekleidet und 
mit einem Taſchentuche verfehen, zu überbrins 
gen; 2) fie Abends zwiſchen 6 und 8 Uhr abzu⸗ 
holen; — (naturgemäß follten die K. für diejes 
nige Seit bes Tages geöffnet ſeyn, für welche 
ihre —52* irkſamkeit beſtimmt iſt, alſo 
während der Monate November bis Februar 
von Morgens 7 Uhr, in den Monaten März, 
April, September und Oktober von 6 Uhr, in 
den Monaten Mai bis Auguft von 5 Uhr an, 
während fie in den Sommermonaten auen 
um 7 Uhr Abends, in der übrigen Zeit bes Jah⸗ 
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res bagegen jedes Mal mit anbrechender Nacht die untergebenen Wärterinnen genaue Aufficht 


eihloffen werben können; an ben 
Selertagen wird die Auflicht der Aeltern wieder 
als waltend angenommen, und es bleiben alfo 
an biefen Tagen bie K. gefchloffen;) — 3) ſich 
befheiden zu betragen und in die beftebenbe 


Ordnung zu fügen, nie wegen irgend einer Sache 


die Pflegerin oder eine Wärterin zur Rede zu 
ftellen, fondern ihr Anliegen einzig dem Vorftes 
ber vorzutragen; 4) den verfprochenen Beitrag 
wöchentlich im Voraus an die Pflegerin zu zah⸗ 
len; 5) die Kinder niemals ohne gegründete Urs 
ſache die Schule verfäumen zu lafjen, oder, wenn 
diefes gefheben müßte, der Pflegerin zeitig das 
von Nachricht zu geben; bleibt ein Kind 4 Wochen 
lang ohne genügende Entjhuldigung weg, fo 
wird es als rag Pig betrachtet und muß fi 
erſt wieder von Neuem melden. — Als Haupt— 
erforderniffe einer Kleintinderfhule ſuchte 
man in Gotha berzuftellen: 1) eine nicht zu ent« 
legene, trodene, luftige, gegen ſcharfe Winde 
gefhügte, wo möglib nach Mittag gewendete 
Wohnung zu ebener Erde, darin 2 geräumige, 
belle und luftige Zimmer; das eine mit niedri= 
gen Bänken, Tifben und Stühlen, das andere 
mit einfachen, pritihenähnlihen Lagerftätten 
für die Meineren Kinder; dabei Stube, Kam⸗ 
mer.und Küche für die Pflegerin, eine Garde- 
robefammer, ein Waſchhaus, Trodenplag, Rolle 
20.5; dor dem Haufe einen geräumigen, eingefries 
digten Spielplag, zum Theil mit Sand belegt; 
auf demſelben einige Bänke unter fchattigen 
Bäumen oder unter einer Zeltbede; 3) einen 
Vorrat von Hemden, Strümpfen, Schuben, 
Taſchentüchern, Halstübern, wollenen Unters 
röden, Kitteln und Kleidchen; 4) eine Anzahl 
Matragen und Kopfliffen, mit Deu geftopft; 
dazu leinene Berttüher und wollene Deden in 
Ueberzügen von Gingham ; endlid eine Anzahl 
Handtücher ; 5) ein Kegelipiel, einen Kaften mit 
Bauhölzern, einige Kinderwagen, eine Schau⸗ 
kel, Tragkörbchen, Schieblarren, Schlitten 
u. ſ. w. — Zur Leitung der Anftalt u. Pflege 
der Kinder ift nun vor Allem eine tüchtige Pfle= 
gerin (Auffeherin, Kindermutter, Vorfteherin) 
nöthig. Zu einer folhen-dürfte wohl eine noch 
rüftige Wittwe fih am beften eignen. Sie muß 
von untadelhaftem Rufe feyn, reinlich und ors 
dentlich, anftändig und wohlgefittet, fi ganz u, 
mit ungetheiltem Eifer der Sorge für das leib- 
libe und geiftige Wohl der ihr anvertrauten 
Kinder widmen, darum fein Nebengefchäft treis 
ben und ihre eigenen Gefhäfte nur in Stunden 
und Tagen verrichten, wo fie von den Pflichten 
für die Anftalt frei iftz fie muß Alles in gutem 
Stand erhalten, namentli die Kleidung und 
Wäſche der Kinder bei jeder kleinen Bejchädis 
ung alsbald — für die Reinlichkeit der 
—34 und ber Geräthe Sorge tragen; fie 
darf die Kinder nie ohne Aufficht laffen, damit 
nit nur jeder leiblihen Gefahr vorgebeugt, 
—— auch jeder Unart ſogleich geſteuert werde. 
or Allem muß fie ſtets liebreich und freundlich 
feyn, dabei aber doch die Kinder an ſchnelle und 
pünktlihe Folgſamkeit gewöhnen, die Unarten 
freundlich verweifen und nur in feltenen en 
und auch bann nur gelind ſtrafen; fie muß über 


— — 


Sonn= und | führen und dieſelben zu einer gewiſſenhaften, 


treuen Beforgung ihrer Pflichten anleiten und 
anhalten. Zubem fell fie fih im Umgang mit 
ben Kindern einer reinen Ausſprache befleifis 

en. Männer, wie es vornehmlich in England 

iste ift, dürften fich weniger zu diefem Geſchäfte 
eignen. Zur Beihülfe bat die Vorfteberin, 
wie ſchon erwähnt, eine oder einige jüngere 
Wärterinnen, welde das Ankleiden, Speifen u. 
Beauffichtigen der Kinder, nebft der Reinigung 
bes Haufes und ber Wäfche beforgen helfen und 
dadurch zu braudbaren Dienſtmaͤdchen gebildet 
werden. Zum 2ebrer endlich, ber früh u. Nadıe 
mittags je 1 Stunde mit den nicht ganz Bleinen 
Kindern ſich zu befhäftigen bat, ift ein Mann 
nothwendig, ber mir Kindern umzugehen u. ihre 
fhlummernden Geiftesträfte allmählig zu weden 
verfteht. — In dem Gefagten find bereits mehre 
Andeutungen über das Leben ber Kinder in 
ben K. gegeben worden. Die Hauptaufgabe 
ber legtern ift, den Kindern bie forgfältigfte 
Pflege und Aufſicht zu widmen, mit vollitändis 
ger werte ve ihrer zarten Jugend, jedoch 
ohne ängſtliche Beſchränkung ihrer freien koͤrper— 
lichen Bewegung. Sobald de bes Morgens ges 
bradt find, werden die ärmften, welche in zerrif= 
fenen, ſchmutzigen Kleidern erfheinen, ausgezo⸗ 

en und befommen aus der Garderobe der Ans 

alt eine Kleidung, die ihnen Abends wieder 
abgenommen wird. Wenn dann alle verfams 
melt find, fpricht in den meiften Anftalten, nad 
Entfernung der Kleineren, die Vorfteberin ein 
Purzes, der Faſſungskraft der Kinder angemeſſe— 
nes Gebet. Darauf werden die Kleineren den 
Kindermädchen zur Wartung übergeben, die 
Größeren beginnen zu fpielen und werben tbeils 
durch die Vorfteberin, theils durch die Gehülfin— 
nen unterhalten. Gegen 9 Uhr bekommen die 
Kinder Milch, mit etwas Waſſer vermiſcht, 
mit Brod; dann erſcheint der Lehrer, um ſich 
mit den älteren zu beſchäftigen. Er 7* 
ihnen bibliſche Geſchichten, ſagt ihnen ein Vers« 
chen vor, das fie nachſprechend ihrem Gedächt— 
niß einprägen; er fucht ihre Sinne zu fbärfen, 
die Denkkraft zu üben und den im Kinde fhlums 
mernden Funken der Religion zu weden. Daß 
bei diefem Allen mit Vorſicht, nicht im Sturm 
fhritt, fondern faft nur fpielend zu verfahren 
fey, verfteht fi von felbft. Feftzubalten wird 
immer feyn, daß nur bie der Schule näher fte= 
benden Kinder Unterridht erhalten. Nad der 
Entfernung bes Lehrers bis zum Mittagseffen 
wechſeln Spiele mit Marfhirübungen und ans 
beren wohlgeleiteten Leibesbewegungen, wo 
möglih im Freie. Zu Mittag erhalten bie 
Kinder eine Präftige Suppe bis zur Sättigung, 
ober ein leichtes Gemüfe, oder audh Brei. Bor 
und nad Tiſch wird ein kurzes Gebet geſprochen. 
Nachmittags erfheint abermals ber Lehrer, um 
eine Stunde lang fih mit ben Kindern zu uns 
terbalten. Während des Nadhmittags erhalten 
bie Kinder noch einmal Brod, entweder troden, 
oder mit Butter, Möhrenfaft, Zwetſchenmus ꝛc. 
Am Abend endlich werden fie mit einem freunds 
lihen Worte der Vorfteherin entlaflen, nachdem 
fie ihre Spielfahen und Geraͤthſchaften an den 
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gehörigen Ort gebracht haben. Das ift im All⸗ 
gemeinen das Leben in den K., das fib aber an 
verfhiedenen Drten verfhieden modificirt. Es 
dürfte nicht unintereffant feyn, die K. in Paris 
fpecieller kennen zu lernen. Dort wurden 1843 
in 24 Sälen 8000 Kinder aufgenommen, von 
denen nicht weniger als 3000 mit ben nötbigen 
Kleidungsftüden verfehen wurden, Bei bem 
Eintritt in den Saal paffiren bie Kinder die 
fogenannte Händefhau; die nicht gehörig Ges 
fäuberten müſſen fi fogleih in dem bazu eins 
gerichteten Lokale waſchen. Jedes Kind muß 
mit einem Korbe erfcheinen, ber feine Nahrung 
für den ganzen Tag enthält. Sobald die Kin» 
der verfammelt find, läßt fie ber Aufſeher oder 
die Aufieherin in geii Reihen fi fegen. Der 
Auffeber gebietet Schweigen und läßt fie Front 
machen. Dann erfolgt die Reinlihkeitsihau, 
nad deren Beendigung ber Auffeher mit einer 
Pfeife das Zeichen gibt, daß fie ſich in Marfch 
fegen; darauf gibt er das Zeichen zum Gefang, 
nad deſſen Takt die Kleinen marſchiren müffen. 
Während des Marjches fiebt der Auffeher dar⸗ 
auf, daß die Kinder gerade geben und die Hände 
auf dem Rüden zufammenhalten. Der Gefang 
dauert fo lange, bis alle Kinder an ihren Plägen 
in den Zwifchenräumen ber Bänke angefommen 
find. Darauf gibt der Auffeher wieder ein eis 
den mit ber Pieife und ruft: Halt! Nad kur⸗ 
zer Paufe fommandirt er: Front! . Die Kinder 
febren ſich nad ber Mitte des Saales; dann 
ſpricht der Auffeber ein Gebet, das die Kinder 
Sag für Say nachſprechen. Nach dem Gebete 
fangen die Kinder an zu fingen, Lieder, deren 
fen ſowohl lebendig und begeifternd, als 
ernft und traurig find, die alle dem Leben bes 
Kindes entfprehenden Gedanken ausbrüden. 
Dann fommen die Spiele an die Reihe, die fie 
beibäftigen, amufiren und immer in Athem und 
Bewegung erhalten. Jedes Spiel darf nicht 
länger als 10 Minuten währen, damit die Auf: 
merffamfeit ber Kinder nicht erjhöpft wird. 
Strenge Strafen find unterfagt; die einzige 
Strafe ift Trennung von ben Kameraden wäh⸗ 
rend einiger Minuten. Man ſucht überhaupt 
den Kindern bie Säle fo angenehm als möglich 
u machen, was auch meift in ſolchem Grade ge: 
ingt, daß fie nur mit Betrübniß am Abend nad 
Haufe geben und am Morgen mit großer Sehn⸗ 
ſucht wieder fommen. Daber wird es auch einer 
Auffeberin möglich, mit Hülfe nur einer Wärtes 
rin 250—300 Kinder zu beauffihtigen; fie theilt 
biefelben in Abtheilungen von 8—10 und ftellt 
fie unter die Auffiht eines Bleinen Ermahners 
für die Knaben und einer Ermahnerin für bie 
Mädchen. Diefe find in ihrem Amte ganz glüd- 
ih und ftolz, laſſen ihren Schugbefohlenen bie 
forgfältigfte Wartung angedeihen und find Peis 
neswegs eine zu verachtende Beihülfe, da fie 
mehr die Shwädhen der Kleinen, ihre Eigen 
beiten und ihr geringfügigesBegehren begreifen, 
als jelbft die Erwachſenen. Wechfelsweife lernen 
die Kinder die Laute, die Sylben, die Worte und 
Saptbeile. Mittelft einer runder Kugeln, bie, 
je nachdem fie Einer, Zehner, Hunberte barftels 
ien follen, verſchieden gefärbt find, werben fie 
im Zäblen geübt. Immer kehren bie Gefänge 


wieder. Gelbft das fingende Buchſtabiren hat 
man jebr zwedmäßig a re — Die Mittel 
zur Beftreitung der Bebdürfniffe von 
K. werden zunächſt in der Wohlthätigkeit von 
Privatperfonen zu fuchen feyn, welde entweder 
durch ftändige Beiträge, oder durch außerordents 
lihe Gaben, worunter auch Vermächtniſſe ꝛc. 
feyn können, jene Mittel fhaffen:; auch Verloo⸗ 
fungen freiwillig geftenerter Gegenftände kom⸗ 


; men zuweilen zu biefem Zwede vor. Die Vers 


waltung wird am zwedmäßigften einem Aus—⸗ 
fhuffe übertragen. Neben diefem befteht ge— 
wöhnlich noch ein Frauenverein zur Beauffichtis 
gung ber Anftalt, in Gotha aus 7 Frauen gebils 
det, von denen eine die Auffiht über Kleider u, 
Wäſche führt, während von den 6 andern jede 
an einem beftimmten Tage die Schule befucht, in 
bem dort aufliegenden Notizbuche einfchreibt, 
wie viel Kinder anwefend find, was gegeſſen 
worben ift und was fie fonft zu bemerken gefuns 
den hat. Die Ausgaben befteben: 1) in bem 
Gehalt für die Pflegerin (in Gotha monatlich 


‚6%baler bei freiem Quartier u. Holz); 2) indem 


Honorar für ben Lehrer (in Gotha monatlich 
1 Thlr.); 3) in dem Lohn für die Wärterinnen 
Ir Gotha erhält eine ſolche monatlih 1 Thlr. 

ei freier Koft mit den Kindern); 4) inden Aus⸗ 
gaben für Nahrungsmittel; in Darmſtadt war 
der Bedarf bei Anwefenbeit von täglich 65 Kins 
bern während eines Jahres: 7700 Pfund Brod, 
720 Pf. Fleiſch, 160 Pf. Butter, 200 Pf. Salz, 
1800 Pf. Weißbrod, 7 Simmer Mehl, 5 Sr, 
Griesmehl, 2 Sr. Linfen, 2 Sr. Suppengerfte, 
84 Sr. Kartoffeln, 70 Pf. Sago, 5 Gulden für 
Suppengrünes; 5) für Beleuchtung (in Darm⸗ 
ftadbt während eines Jahres 20 Pf. Zalglichter 
und 14 Schoppen Brennöl); 6) für Brennmates 
rial; 7) für Nachſchaffung, Ausbeflerung und 
Wäſche ber Kleider; 8) für Mobilien und Ge— 
räthſchaften (in Darmftadt jährlid 60— 70 Gul⸗ 
ben); 9) in Bleineren Ausgaben für Seife, Bes 
fen, Kanzleitoften x. — BSeſchichtliches. 
Nachdem bereits ber menfhenfreundliche Zinzen⸗ 
dorf und ber edle Rouffeau die Welt auf die 
Wichtigkeit ber früheften Sugenberziehung aufs 
merffam gemadt hatten, wurben zuerft in Hols 
land an einigen Orten fogenannte Spielfhulen 
für bie Heinen Kinder errichtet; bald folgten ber 
Pfarrer Oberlin im Elſaß und etwas fpäter 
(1802) die edle Kürftin Pauline zu Lippe— 
Detmold mit Gründung ähnlicher Anftalten, 
in welchen die Kinder ber Xeltern, die dem Brod⸗ 
erwerb nachgehen mußten, Pflege und einigen 
Unterriht fanden. Aber erft feit 1824 wurde 
die Errichtung von K. allgemeiner, obwohl bie 
große Zahl vater» und mutterlofer Kinder wähe 
rend des franzöſiſchen Kriegs und unmittelbar 
nah bemfelben die Nothwendigkeit folder An⸗ 
ftalten recht fühlbar hätte machen follen. Seit 
jenem$. 1824 begann man in England, Deutfch« 
land, Frankreich, Belgien, ber Schweiz, Ungarn, 
Dänemark und Stalien eigentlihe K. einzufühe 
ren, Die Ehre der Gründung von K. in Maffe 
und nah würdigen Begriffen gebührt jedoch ben 
Englänbern. Die 1819 ins Leben gerufene 
und trefflidh eingerichtete AnftaltBrougbams 
inWBeftminfter und bie etwas fpäter von dem 
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menfhenfreundlihen Robert Owen in feiner 
roßen Manufaktur zu New-Lanark in 
chottland gegründete Pflegeanftalt wurben bie 
Mufter, nah welchen ſich nab und nad über 
400 K. auf ben verfchiedenften Punkten des 
Reichs gebildet haben, Es find Gefellfchaften 
zufammengetreten, weldhe mit Eifer und bebeu« 
tenden Opfern bie Bewahrfchulen immer allges 
meiner berzuftellen trachten und fogar eigene 
Lehrer —— haben, die zur Gründung der— 
felben im Lande umberreifen. Aber audy jenfeit 
bes atlant. Dceang, in den vereinigten Staa⸗ 
ten Nordamerißa’s, fanden fie vielfältige 
Anwendung. Deutfhländ folgte nach. In 
Sadhfen=- Weimar wurde fogar bie allge- 
meine Einführung der K. von der Regierung ans 
georbnet. Der Koͤnig der Rie der lande forberte 
bie Schulräthe und ausgezeichnetſten Pädagos 
gen feines Landes auf, ihm Plane jur &mi ⸗ 
tung von K. vorzulegen. In Frankreich fans 
ben fie, unter bem Namen Salles d’asyle, durch 
Bermittelung ber Marquife be Paftoret um 
1827 Eingang; 1830 gab es deren in Paris {yon 
10 mit 3000 Kindern, 1836 20, 1838 23 mit 
5300 Kindern; 1836 wurde eine Entſcheidung 
bes königl. Rathes erlaffen, nad welder für 
jeden ber 12 Bezirke von Paris ein Ausfhuß 
und für bie ganze Stadt eine Centralkommiſſion 
ur Direktion der Aſyle beftellt wurde. Die 
entraltommiffton beftanb aus dem Geinepräs 
fetten, 3 Mitgliedern des Eentralausfchuffes des 
Primärunterrihtes, einem Schulinſpektor und 
4 vom Minifter zu ernennenden Frauen; ber 
Ausſchuß aus dem Maire, dem Pfarrer, bem 
Sriebensrichter und 3 von dem Geinepräfetten 
* ernennenden Frauen (dames inspectrices). 
er Ausſchuß ernennt noch einige aufſehende 
Frauen (dames surveillantes), die mit berathen⸗ 
der Stimme den Ausſchußſitzungen beiwohnen. 
In den Salles d'asyle von Rouen befanden ſich 
1837 über 1200 Kinder. Im 3. 1837 gab es im 
Seinebepartement 37 Salles d’asyle mit 6200 
Kindern, und noch in demſelben Jahre follten 21 
andere eingerichtet werben. In ber Schweiz 
fand nah dem Vorgang von Genf bie gute 
Sache ebenfalls Eingang. Nicht minder interefe 
firte man fih in Sach ſen für diefe ——— 
beit; 1828 erhielt Dresden bie erſte Bewähr⸗ 
anftalt, 1830 zwei andere; in ehe kam 
durch die menſchenfreundlichen Bemühungen des 
Amtspredigers, Seminar» Direktors Doͤhner, 
1829 eine wohleingerichtete Bewahr-⸗ und Bes 
ſchaͤftigungsanſtalt für Kinder armer Aeltern 
von 1,5 Jahren zu Stande. In Berlin 
beftanden 1836 16 Bewahranftalten, geftiftet 
von Privatvereinen und durch Privatwohlrhäs 
tigkeit unterhalten; die Koften einer ſolchen Anz 
ftalt betrugen dort ungefähr 400 Thir. jährlich. 
Bald folgten andere Städte der Provinz Bran— 
benburg. Im J. 1837 errichtete eine Anzahl 
Frauen in Münden, bie regierende und vers 
wittwete Königin an der Spige, eine Kleinfin- 
derbewahranftalt in der Vorftadt Au, die vierte 
Anftalt diefer Art in Münden. AubinDefter: 
reich blieb man nicht dahinten. Die erfte Ans 
ftalt warb 1819 zu Ofen, bag jegt deren 3 hat, 
dur bie Gräfin Brunsrit von Korompa 


errichtet, bie fib au durch Errichtung von K. 
in Peſth und Preßburg große Verbienfte ers 
warb, In Wien, wo 1830 bie erfte gegründet 
warb, beftanden 1843 bereits 5 unter der Leis 
tung bes Domberrn Turgan, ug unterftügt 
durch die Kaiferin, mit welcher bie Erzherzogin 
Maria in Pefth wetteiferte. Seitdem ift noch 
Bieles in allen Gegenden Deutſchlands für bie 
gute Sache gefchehen, aber noch lange nicht ges 
nug; auch das Bleinfte Dorf follte eine ſolche 
Anftalt befigen! Wie viele Kinder würden das 
durch dem Bettel, dem frübzeitigen fittlihen 
Berberben entriffen werben, wie viel glüdlicher 
würde fich die Gefellfhaft fühlen! 

Literatur: Madame Nau de Champ— 
louis, Instruction élémentaire pour la ſorma- 
tion et la tenue des Salles d’asyle; — Krücke, 
Ueber den Zweck und die Einrichtung der Pfleger 
anftalt zu Detmold, Lemgo 18135 — Pole, 
Observations relative to infant schools, London 
18235 — Maye, Ueber K., London 18275 — 
Wilderfpin, Ueber die frübzeitige Erziehung 
ber Kinder u, bie engl. 8. (überf. von Werts 
beimer, Wien 1828); — berfelbe, Das brit. 
Unterrihtswefen, Bd, 1, Lemgo 1828; — Dõ h⸗ 
ner, Ueber Bewahrs und Beihäftigungsanftale 
ten für noch nicht fhulfähige Kinder armer Aels 
tern, Freiberg 1829; — v. Tuͤrk, Der Wohl⸗ 
thätigfeitsverein in Potsbam, Potsdam 1831; 
— Ebimani, Theor ⸗prakt. Leitfaden für Lehrer 
in Kleintinderbewahranftalten, Wein. 1832; — 
Schub, Die Kleinkinderfhule, als ein wichtiger 
Anfang von Unterridt und ebensbildung, Hei⸗ 
delb. 18343 — ſeit 1836 erſchien in Paris eine 
Zeitſchrift unter dem Titel: L’ami de l’enfance, 
journal des salles d’asyle, unter der Leitung der 
Herren Cochin und Batelle. 

Klein⸗Klecken, bannöv. Dorf, Lüneburg, 
Amt Harburg; 10 Einw, 

Klein⸗Kletzan (Kecanep), äfterr. = böhm. 
Dorf, Kr. Kaurim, Gut Klegan; 120 Einw. 

Kleinklieber (Böttc er), derjen. Arbeiter, 
ber das Hol; mit bem Kleibeifen, einem gros 
Ben ftarken Defter, zu Dauben fpaltet. 

Klein:Klintrade, lauenburg. Dorf, Amt 
Steinhorft; 200 Einw, 

Kleinklüftig (Geogn.), ſ. v. a. in Bleine 
Abſonderungsſtuͤcke zerklüftet, ſ. Kluft 2). 

Kleintnecht (Kandw.), in Schäfereien ber 
Knecht, ber das Zeitvieh hütet. 

Kleintnecht (Biogr.), 1) Friedrich Ernft 
Wilhelm Georg, 1768 zu Baireuth geboren, 
Schüler Naumanns in Anfpadh, mofelbft er 
1801 eine Sonntags-Zeichnenſchule errichtete. 
Er malte etliche hiſtoriſche Stüde; die größere 
Anzahl feiner Werke bilden aber die Zeichnun⸗ 
gen in ſchwarzer und rother Kreide. Er + 1812. 
— 2) 3., Kupferfteher und Kunfthändler zu 
Schweinfurt, Chef eines (jetzt eingegangenen) 
Kunftverlags, aus welchem mehre, namentlid 
für die Kunfts und die Naturgefchichte werth« 
volle Werke (Kunftdentmäler v. Deutſchland xc.; 
v. Bibra, Chem. Unterfuhungen über die Kno⸗ 
hen und Zähne der Wirbelthiere ꝛc.) hervorgins 
gen, Mit 8. Bechſtein gemeinfhaftlich gab 
er ein Album der Haupts und Reſidenzſtaͤdte 
Europa’s heraus, Außerdem viele Atlanten ꝛc. 
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Kleinköpfe (Ichthyol.), nah Den, Zunft 
der Bautflojfer, f. v. a. Engmäuler, 

Sleintörnig (Beogn. u. Min.), heißen a) die 
Zufammenfegungsftüde eines Aggregars ober 
Gefteins, deren Größe die Mitte zwiſchen dem 
Groß» und bem Feintörnigen hält. b) Analog 
biermit wird aud Pleinförniger Brud unters 
ſchie den. 

Slein:Kouftantinopel,f.v.a. Feodoſia 2). 

Kleintopf (Amphib.), Schlangengattung, 
f. v. a. Trimerefurus. 

Kleinkopffiſch, ſ. Schmalfiſch. 

Kleinkopfthiere (Cephalidia), bei Pas 
treille die 2. Hauptreihe der Thiere, begreift 
die Stämme Weichthiere, Helminthoiden, Kon 
dylopen. 

Kleinkotta, kön. ſächſ. Dorf, Kr. Dresben, 
Amt Pirna; 240 Einw. 

Klein: rams, mecklenbe⸗ſchwerin. Dorf, 
Kr. Medienburg, Amt Hagenow; 2% Einw. 

Klein-Srantow, medlenb.sfhiwerin. Hof, 
Kr. Medienburg, Amt Wismar; 150 Einw. 

Klein-Krömsdorf, fahfensweimar. Dorf, 
Kr. u. Amt Weimar, an der Ilm; Freigut; 
le Rusaini 86. Heff. Pfarr 

mSrogenburg, großb. heſſ. Pfarrs 
dorf, Prov. Srertenbung, &. Offenbach, Ldgr. 
Seligenſtadt; 1010 Einw. 

Krlein⸗Küchen, würtemb. Weiler, Jaxtkreis, 
Oberamt Neres heim; 200 Einw. 

Kleintugeliger Brauneiſenſtein (Min.), 
ſ. v. a. Bohnerz. 

Klein⸗Kumanien (Kie-Kunſag), ungar. 
Diſtrikt, grenzt an die peſther, cſongrader und 
bac#=bodrogber Geſpannſchaft und bat einen 
Flächeninhalt von 48 geogr. DMeilen, mit 
56,000, meift reformirten Einw., die in 5 Markt⸗ 
fleden, 4 Dörfern und 37 Prädien wohnen. Der 
Boden biefes Diftrikts ift überaus fruchtbar; 
er erzeugt alle Gattungen Getreide im Ueber: 
Auffe und fhöne, ſchmackhafte Melonen in großer 
Menge. ie Einw, treiben Hornvieh⸗, Schaf: 
und Schweinezudt; die Pferbe, welde bier ges 
jogen werden, find von vorzüglicher Güte. Uebris 
gene ift großer Viehhandel einer ber weſentlich⸗ 
ken Nahrungszweige der Einw. KK. bat 
feinen eigenen Bicegefpann und Stuhlrichter; 
eberfter Richter defjelben aber ift der Palatin 
des Reihe. Es beſteht aus 5 Parcellen, die an 
Größe ſehr verfhieden find. In dem Diftrikte 
liegen die 5 Märkte: Falegyhaza, Hauptort 
des Diſtrikts, füdöftlib von Kecskemet, in einer 
weiten, an Getreide, Wein und Obft reiben Ges 
gend und an ber Straße von Peſth nah Szege⸗ 
Yin; kathol. Hauptfhule, Archiv ber Kumanier, 
weldbes römifhe Alterthümer, bie bier ausge: 
araben wurden, enthält; Getreide⸗, Wein-, Obft- 
md Tabaksbau; ftarfe Viehzucht; 16,000 Em. ; 
fübwertlich liegt der Markt Halaſz, am Teiche 
HSalaſztoz Getreide- und Weinbau; 12,000 
Einw.; Fulöp-Szallas, am Kiffer, weſtlich 
von Kecafemet; 5000 Einw. Szabad⸗-Szal⸗ 
las; 5000. — Weiter norbweftl. an der pefther 
Straße u, am Fluſſe Bäker liegt Kun-Szent⸗ 
Mitlos; 4900 Einw.; füböftl. das Dorf Do= 


res ma, bei Syegehin ; katholiſche Hauptſchule; 


8300 Einw.; das Dorf Majfa, mit katholiſcher 


Hauptſchule und 5500 &Ew. — Geſchichtliches. 


K.-⸗K. bat feinen Namen von den Kumaniern, 
die, nachdem fie 1224 aus der Gegend des Flufs 
fes Kuma von ben Zataren vertrieben worden 
waren, fi bier niederließen. Die Kumanier 
famen unter ihrem Khan Kutban im 3. 1239 
nad Ungarn und erhielten von König Bela IV. 
Ländereien. Bor ben Tuͤrkenkriegen war K.:K. 
größer, als es jetzt ift. 

Klein s Yaafch, mecklenb.⸗ſchwerin. Dorf, 
Kr. Medlenburg, Amt Neuftadt; 140 Einw, 

Klein-Lafferde, hannöver. Pfarrdorf, Hil« 
besheim, Amt Peine; über 100 Einw, 

Klein-Laufenburg, badifhe Stadt, Ober« 
rbeiner., Amt Sidingen, am Rhein; Poſt⸗ 
halterei, Hammerſchmiede, 3 Gerbereien, Bier⸗ 
brauerei, 2 Weinwirthſchaften, Seidenfabrik, 
2 Delmüblen, 3 Balken, Sägemüblen, Fiſche⸗ 
rei, befonders Salmen= und Nafenfang; 350 €, 

Kleinleipzia (Lipfiden), anbaltsdeffau, 
Dorf, AmtFepnig; Förfterhaus, Mühle; über 
100 Einw. 

Kleinsengden, bannöv. Pfarrborf, Hils 
besheim, Göttingen, AmtReinbaufen; 230€, 

Klein-Leſſen, bannöver. Dorf, Oberboya, 
Amt —— 160 Einw. 

Kleinlich, 1) Bein, mit ber Nebenbedeutung 
bes Geringfügigen; — 2) (Moral), die Gefin« 
nung, welde das Unwichtige, Unbebeutende 
wichtig nimmt und barüber das Höhere, Edlere 
— t. 

Kleinliebringen, ſchwarzb.⸗ rudolſtädt. 
Dorf, Amt Ehrenſtein; Rittergut; 230 Ew. 

SKleinsLinden, großb. heſſ. Dorf, Prov. 
Oberheſſen, Kr. u. dar. Gießen; 410 Einw. 

Kleinling (Bot.), Pflanzengattung, f.v.a. 
Eentunculus, 

Klein⸗Lohna, fahfensweimar. Dorf, Kr. 
Weimar, Amt Blankenhayn; 110 Einw. 

Klein-Lopke, hannöv. Dorf, Lüneburg, Amt 
Iltenz 180 Einw, 

Kleinlüder, kurheſſ. Dorf, Prov. und Kr. 
Fulda, Amt Großenlüber; Mühle; 620 Ew. 

Klein: Lüfewig, medlenb.efhwerin. Dorf, 
wendifher Kreis, Amt Ribnis; über 100 Ew. 

Kleinluga, kön. fähf. Weiler, Kr. u. Amt 
Dresden; über 100 Einw. 

leinmacher, Iuremburg. Dorf, Diftr. Gres 
venmadern, Kanton Remid; 140 @inw, 

Ktleinmänler (Ichtbyol.), nah Golbfuß, 
Familie der Knorpelfifhe, f. v. a. Microftos 


mata. 

Klein:Mahner, hannöv. Pfarrdorf, Stabe, 
Bremen, Amt Liebenburg; 190 Einw. 

Kleinmarkel, öfterr. » böhm. Dorf, Kr. 
Bunzlau, Allodialderrfbaft Reihftadt; Kas 
pelle; 390 Einw. 

Klein: Martinique, Infel, f. Grenas 


bille 

KleinsMeckelfen, hannöd. Dorf, Stade, 
Bremen, Amt Zeven; 130 Einw. 

Klein Mtedewege, medlenburgsfchwerin, 
Hof, Kr. u. Amt Schwerin; über 100 Einw. 

Stlein » Meinsdorf, holſtein. Dorf, Amt 
Plön; 260 Einw, 
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Kleinmeifter, 1) Kupferfteber, welde ins 
Kleine arbeiten; — 2) ungeldbidte Ueberfegung 
des franzöf. Petit-maitre, Stuger. 

Kleinmeſſer (Aftron.), f. v. a. Mikrometer. 

Klein Methling, mecklenb.⸗ſchwerin. Dorf, 
wend, Kreis, Amt Dargun; 140 Einw. 

Kleinmilkau, Pön. füchf. Dorf, Kr. Leip⸗ 
zig, Amt Rochlitz; Rittergut; 290 Einw. 

Klein⸗Mimmielage, bannöv. Bauernſchaft, 
Osnabrück, Amt Berfenbrüd; 190 Einw. 

Klein-Mrift, medienb.«ftrellg. Dort, Fürs 
ſtenthum Rageburg, Landvogtei Schönberg; 
110 Cinw. 

Sleinmocris, kön. fähf. Dorf, Kr. Dres» 
ben, Amt Meißen; über 100 Einw. 

Kleinmöblau, anhalt-deſſau. Dorf, Amt 
S$eßnig; 170 Einw. 

Klein: Mölfen, fahfensweimar. Pfarrdorf, 
Amt Biefelbab; Mühle; 250 Einw. 

Klein: Molzahn, medlenb.sftreiig. Dorf, 
Fürftentd. Rageburg, Landvogtei Schönberg; 
über 100 Einw. 

Klein = Moor (Beogr.), bannöv. Dörfer: 
1) Kalenberg, Amt Lilienthal; 150 Einw.; 
— 2) Lüneburg, Amt Harburg; 100 Einw. 

Kleinmühle, f. v. a. Thonmühle. 

Kleinmühlen, oldenburg. Dorf, Fürften- 
thum Lübel, Amt Shwartau; 2 Mühlen; 
130 Einw. 

Klein-Mübhlingen, anhaltebernburgifches 
Pfarrdorf, Amt Muͤhlingen; 550 Einw. 

Sleinmünchen, öfterr. Dorf, Land ob ber 
Ens, Mühlkreis, Diftr. Linz; Kirche, Vikariat; 
120 Einw. 

Kleinmüthigkeit (Moral), die auf dem 
Mangelan Kraftgefühl beruhende, vorwaltende 
Stimmung zu Muthlofigkeit oder Kleinmuth, 
welche durch noch bevorftebende Uebel aufgeregt 
wird, während die Furchtſamkeit vor den gegens 
wärtigen zurüdfchridt. Ein höherer Grad von 
K. iſt Berzagtheit. Die K. ift immer ein 
Fehler der Erziehung und das Zeichen geringer 
geiftiger Bildung und des Mangels an tiefer, 
zum Dersen gedrungener Religiofität. Darum 
wird es auch nur gelingen, dur Ausbildung 
des Geiftes und Herzens jenen Fehler zu übers 
winden und durd ftandhafte —— gegen⸗ 
waͤrtiger Uebel einen richtigen Blick über die 
Widerwärtigkeiten des Lebens überhaupt und 
damit auch jene Kraft zu erwerben, die den noch 
kommenden Leiden unverzagt entgegenſieht. 

Kleinmund (Ichthyol.), Hechtgattung, ſ. v. 
a. Microſtoma. 

Klein⸗Munzel, hannöv. Dorf, Kalenberg, 
Amt Blumenauz 250 Einw. 

Kleinmuſcheliger Bruch (Min.), ſ. 
Bruch, vgl. Oryktognoſie. 

Klein-Nemerow, medlenburgsftrelig.Dorf, 
Kr. u. Amt Stargard; 140 Einw. 

Klein: Itenndorf, kurheſſ. Dorf, Prop.Nies 
derheſſen, Amt Rodenberg; 280 Einw. 

Kleinstenhaufen, fahjensweimar, Pfarre 
borf, Amt Groß-Neuhauſen; Ritters und 
Breigut; 520 Einw. 

Klein⸗Neundorf, fahfensmeining, Dorf, 
Amt Gräfenthalz über 100 Einw, 


Kleinmeifter — Kleinreuth. 


- Klein: Nenfchönberg, kön.fähf. Dorf, Kr 
Dresden, Amt Freiberg; 500 Einw. 
Klein: Niendorf, medlenburg = ſchwerin. 
Hof, Kr. Mecklenburg, Amt Krivig; Schule; 
120 Einw. 

KHlein-Nordende, bolftein. Kathen, Herr⸗ 
{haft Pinneberg; über 100 Einw. 

Klein-Nübel, oldenburg. Dorf, Fürftenth. 
Lübel, Amt Eutin; Domänengut; 260 Einw. 

Klein: Obringen, fahfensweimar. Dorf, 
Kr. u. Amt Weimar; Mühle; 200 Einw, 

Kleinod, 1) (Hdlgsw.), die Boftbaren Theile 
des Schmudes an Edelfteinen, Gold u. Silber ;— 
2) (Beralbd.), f. v. a. HelmBleinod; — 3) berals 
diſche Keane am vollftändigen Mappen, 
ker Hals⸗K. Ring⸗K. ;— 4) (Freim.), 6fyms 

olifhe Werkzeuge der Freimaurer: a) 3 beweg⸗ 
tihe R.e, nämlih Winkelmaß, Wafferwage, 
Sentblei;b)3unbeweglihe: das Zeihenbret, der 
raube Bruchftein und die Drehbank. 

Kleinölfa, Eön. fähf. Dorf, Kr. Dresden, 
Amt Dippoldiswalde; über 100 Einw. 

Klein: Ohrfchneche (Mollust.), Schnedenr 
gattung, f. v. a. Carychium. 

Klein » Didendorf, bannöv. Dorf, Aurich, 
Oftfriesland, Amt Sri@baufen; 100 Einw. 

Stleinopit, Fön. ſächſ. Dorf, Kr. Dresden, 
Amt Grüllenberg; 400 Einw. 

Klein: Dftiem, oldenburg. Dorf, Kr. u. Amt 
ever; 130 Einw. 

Kleinow (Geogr.), Ymecklenb.-ſchwerin. 
Dorf, Kr. Mecklendurg, Amt Grabomw; Forſt⸗ 
bof; 440 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) Prev. 
Brandenburg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Prenzs 
lau; Vorwerk; 110 Einw.; — b) baf., &r. 
MWeft:Priegnig; Gur; 200 Einw, 

Klein:Parin, oldenburg. Dorf, Fürftenth. 
Lübel, Amt Shwartau; 170 Einw. 

Kleinpafchleben, anhalt:förben. Pfarrborf, 
Amt Nienburg; Freigut; 470 Einw. 

Klein: Plaften, mediendb.=fhwerin, Hof, 
wendifher Kreis, Amt Stavenhagen; Ka: 
pelle; 150 Einw. 

Kleinpöhla, Fön. ſächſ. Dorf, Kr. Zwidau, 
Amt Schwarzenberg; 250 Einw, 

Kleinpösna, Fön. fähf. Dorf, Kr. u. Amt 
sapyie) 160 Einw,; ber Univerfität Leipzig 
gehörig. 

Klein-Poley, anhaltsbernburg. Dorf, Amt 
Bernburg; 150 Einw, , 

Klein: Pürfchig, fahfen=altenburg. Dorf, 
Amt Kabla; 120 Einw. 

Klein: Raden, medlenb.-fhwerin. Dorf, Kr. 
Medlenburg, Amt Sternberg; 120 Einw. 

Kleinradmerig, kön. fähf. Dorf, Kr. 
Baugen, Oberlaufig, dar, Löbau; 200 Einw. 

Kleinrafchüg, kön. fähf. Dorf, Kr. Dress 
den, Amt Hain; 130 Einw. 

KleinsHehberg, medlenb.sfhwerin. Dorf, 
wendiſcher Kreis, Amt Maldow; Säule, 
Meterei, Mühle; uber 100 Einw. 

SKleinsHeinsdorf, reuß-greiz. Dorf, Amt 
Dber- Greiz; 290 Einw. 
hiKleinreuih (Beogr.), bayer. Dörfer: 1) K. 
x nter der Fefte), R.⸗B. Mittelfranken, 

dgr. Nürnberg; 240 Einw.; — 2) (KR. bei 
Schweinen), bat; über 100 Einw. 


Klein-Rhüden — Kleinfhmidt. 
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Klein-Rhüden, braunfhweig. Pfarrborf, 
Kr. rei Amt Seefen, an ver Rette; 
530 Einw,. 


Klein:Ringe, bannöv. Bauernfhaft, Osna⸗ 
brüd, Bentheim, Amt Neuenbaus; 210 Ew. 

Klein Ringmar u. Lahof, hannöv. Dorf, 
Dberboya, Amt Freudenberg; über 100 Ew. 

Klein:Röda, fahfenzaltenburg. Dorf, Amt 
Altenburg; 140 Einw. 

Kleinröhredorf, Lön. fühl. Dorf, Kr. 
Dresden, Amt Radeberg; 330 Einw, 

Klein-Rönnan, holftein. Dorf; Mühle; 
über 100 Einw. 

Klein-Rogahn,, medlenb.-fhwerin. Dorf, 
Kr. Mediendurg, Amt Schwerin; Schule; 
250 Einw. 

Klein: Robrbeim, großh. heſſ. Dorf, Prov. 
Starkenburg. Kr. Bensheim, Ldgr. Gerns— 
beim; 200 Einw. 

Klein-Rolubde, bolftein. Dorf, Gut Tes— 
borf; 120 Einw. 

Klein: Nomftedt, fahfensweimar. Dorf, 
Kr. Beimar, Amt Dornburg; 180 Einw. 

Klein-Rofcharden, oldenburg. Dorf, Kr. 
Kloppenburg, Amt Zöningen; 120 Einw. 
Klein: Hudeftedt, fahfensweimar. Pfarr: 
dorf, Amt Groß=-MRudeftedt, ander Öramme; 
Mahl⸗, Delmühle; 230 Einw, 
Klein: Mücferswalde, kön. ſächſ. Dorf, 
Kr. Zwidau, Amt Annaberg; 420 Einw. 
Kleinrügeln, kön. fähf. Dorf, Kr, Leipzig, 
Amt Oſchatz; Rittergut; 150 Einw, 
Sleinrüfter (Bot.), 1) f. dv, a. gemeiner 
Epindelbaum, Evonymus europaeus L.; — ? 
f.v. a, Masbolder, Acer campestre L. 
Klein⸗Ruſſen, f. Ruffifhes Reid. - 
Klein: Rußland, Theil des europäifhen 
Rußlands, liegt an den beiden Uferndes Dniepr, 
zwiſchen Neu⸗ Weft- und Groß-Rußland und 
dem Lande der donifhen Kofaten. Es umfaßt 
die Gouvernements Kiew, Tſchernigow, Pultas 
wa und Charkow oder bie flobodifche Ufraine u. 
bat zwiſchen 3—4000 FM. Flächengehalt. K.⸗ 
R. bildet eine völlige Ebene und made einen 
der fruchtbarſten, fhönften, bevölkertften und 
wohlhabendften Theile des ruffiihen Reiches 
aus, Man zählt gegen 6 Mil. Einw. Groß: 
Rusland hingegen umfaßt ein Ländergebiet von 
etwa 45,000 M. mit 24 Mill. Eins — Ge⸗ 
ſhichtiiche Unter dem Namen von KR. 
»rftand man ebemals das Großfürſtenthum 
Kiew, das Fürſtenth. Tfhernigomw u. Se— 
nerien, Nowgorod, einen Theil von Char: 
fow, Kurst und Jekaterinoslow, welde 
tinder den Namen Uraine (Örenzland) führ— 
en. KeR. war lange der Hauptfig des ruff. 
Reihe, bis auf bie Beir der Zatareneinfälle, 
no derfelbe von Kiew nah Wladimir verlegt 
Durde. In der erften Hälfte des 14. Jahrh. 
hm es unter die Großfürften von Lithauen 
Sedimir), fpäter unter polnifhe Herrſchaft. 
En Theil der Einwohner, fremder Herrſchaft 
mide, zeg binab in die Eteppen bes untern 
Dniepr und bildete dajelbft allmäblig die unab— 
bangige Kriegerfhaar der Fleinruffifen Kofas 
ten, die fi fpäter von den Saporagern trenns 
m. Es euntſtand allmaͤhlig die ruſſiſche und 


polniſche Ukraine, beide von kleinruſſiſchen Kos 
ſaken bewohnt; erftere auf dem öftlichen, legtere 
auf dem weftliben Ufer bes Dniepr. Die erftere 
kam ſchon 1686, die legtere 1793 unter Rußland, 
In den Jahren 1781 und 1782 wurden. aus dem 
gun Lande 3 Gouvernements gebiltet, ein 

beil der polnifchen Ukraine aber zu Podolien 
geihlagen. Ein Theil von K.:R. wurde 1797 
zu einer eigenen Statthalterjbaft mit der Haupt 
ftadt Tſchernigow erhoben, und in diefer Geftalt 
hatte es 1140 [IM. und 1,500,000 Einw. Uns 
ter dem Kaifer Ulerander aber wurde K.-R. in 
die beiden Statthalterfhaften Tſchernigow und 
Pultawa getheilt. Jetzt bildet es die oben ges 
nannten Gouvernements. 

Klein-Saara, reuß=geraifbes Dorf, Amt 
Gera; Kammergut; 110 Einw. _ 

Klein-Saba, Snfel, f. JSungferninfeln. 

Klein⸗-⸗Sachfſenheim, würtemberg. Pfarr: 
borf, Nedarkr., Oberamt Vaihingen; mehre 
Mühlen, Beinbau; 1080 Einw, 

SKlein:Saliz, medlenburgsfhwerin, Dorf, 
Kr. Medlenburg, Amt Gadebuſch; Biegeleiz 
150 Einw. 

Klein» Saran, lauenburg. Dorf, Amt 
Rayebura; 120 Einw. 

Kleinfafien(Kleinfahfen), bayer. Pfarrs 
dorf, R.B. Unterfranten und Aſch. Ldgr. 
Hilders; Patr.-Ger., Kirbe, Kapelle, Dels, 
Schneide: und 2 Mahlmüblen; 350 Einw. 

Kleinſaubernitz, königl. ſächſ. Dorf, Kr, 
Baugen,. Oberlauſitz, Logr. Löbau; 150 €, 

Klein-Schaffhauſen, würtemberg. Weiler, 
— Oberamt Waiblingen; über 100 

inw. 

Klein⸗Schenkenberg, holſtein. Dorf, Amt 
Rethwiſch; 130 Einw. 

Klein-Schierenſee, holſtein. Dorf, Amt 
Bordesholm; 260 Einw. 

Klein-Schierftädt, anhalt-köthen. Pfarrs 
dorf, Amt Wormsdorf; 460 Einw.; davon 
gebören 330 Einw, zu Anhalt: Deflan. 

Kleinfbirma, königl. fühl. Dorf, Kreis 
Dresden, Amt Freiberg; 310 Einw, 

Klein-Schlamin , bolftein. Dorf, Ptrgr. 
bes lübeder Et. Klemend=- Kaland zu 
Binftorf; Schule; 120 Einw. 

Klein-Schmalkalden, Marktfleden,gebört 
theils zu Kurbefien, Prov. Fulda, Kr. Schmals 
Palden, Amt Brotterode, theils zu Sachſen— 
Koburg, Kürftentbum Gotha, Amt Tenneberg, 
in einem engen Thal; Kirdbe, Korbmaderei, 
Holzhauer, Köhler, 10 Lothſchloſſer, die auch 
Handel mit ihren Produßten treiben, Kaufleute, 
Eiſenhammer, Drabthbammer, Zainhammer, 
Drahtzug, Mefferfhmiederei, Papiermüble; 
140 und 1500 Einw. »beide Theile werden durd 
die Schmalfalde geſchieden. Im 3. 1724 zeigte 
fib am hoben Wartberg ein Gefundbrunnen, 
befien angeblih große Heilkräfte aber bald wie— 
der verſchwanden. 

SKleinfchmidt, Johanna, geb. Kofegars 
ten, Schaufpielerin, geb. 1816, betrat 1833 die 
Bühne in Altona als Agathe im Freifhüg 
und erhielt das Jahr darauf eine Anftellung bei 
der Gaftbühne in Braunfhweig. Da jedoch 
ihrem aufftrebenden Talent diefe Stellung nicht 
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enügte, fo folgte fie einem Rufe nad Magbdes 
arg, wo in einem größern Wirkungskreiſe ihre 
Anlagen fi glänzend entwidelten. Nach einem 
erfolgreichen Gaftfpiele in den rheinifhen Städ⸗ 
ten war fie einige Jahre Mitglied des Theaters 
in Düffeldorf und machte darauf eine zweite 
Kunftreife nach den Städten bes Nordens, Stet⸗ 
tin, Danzig ꝛc. Ihre reizende Stimme, verbuns 
den mit bebeutendem Darftellungstalent und 
feltener koͤrperlichen Schönheit, verbreiteten in 
Kurzem den Ruf der Sängerin, Ihre Lieb⸗ 
lingsrollen find unter andern Zerlina im Don 
Yuan, Fatime im Oberon, Mabdelaine im 
Poftilloen, Oskar im Maskenballe ꝛc. 
„ Kleinfchmied, f. v. a. Schloffer. 
Klein⸗Schmölen, mecklenburg-ſchwerin. 
Dorf, Kr. Mecklenburg, Amt Dömig, ander 
Elbe; Schule; 160 Einw. 
Kieinſchnäbler (Ornith.), nad Ofen, 1) 
Abtheil. der Sippfbaft der Kurzſchnäbler, |. 
int; — 2) Abtheil. der Zunft der Kolben- 
&näbler (f. b.). 
Klein-Schneen, bannöv. Pfarrborf, Hils 
desheim, Göttingen, Amt $riedland; 300 


Einw. 

Kieinſchönau, königl. ſächſ. Dorf, Kr. 
Baugen, Oberlaufig, Ldgr. Löbau; 340 Einw. 

Stleinfchönberg, ne ſächſ. Dorf, Kr. 
und Amt Dresden; 240 @inw. 

Klein = echöppenft dt (mönche⸗S.), 
braunſchweig. Dorf, Kr. Braunſchweig, Amt 
Riddagshaufen; 160 Einw. 

Kleinfchrod, Galus Aloys Kasp., geb. 
zu Würzburg 1762, F daf. 1824 als Hofrath 
und Profeffor der Rechte. Das Kriminalredt 
verdankt ihm eine neue Geftaltung, wie fih aus 
nahftebenden Schriften beurfundet: Syftemas 
tifhe Entwidelung ber Grundlagsverfaſſung 
u. Grundwahrbeiten des peinliben Rechts, Er⸗ 
lang. 1794— 17%, 3 Bbe., 2. Aufl. 1798; — Abs 
bandlungen aus dem peinlihen Rechte u.Prozeſſe, 


daf. 1797 f., 2Bde.; mit K. F. Klein (f. d.): 


Arbiv des Kriminalrehts, Halle 1798— 1808, 
7 Bde.; — Entwurf eines peinlihen Geſetzbu⸗ 
ches für Kurbayern, Münd. 1802; — mit Kos 
nopaf und Mittermaier : Neues Archiv bes Kris 
minalrechts, Halle 1817—1824, 7 Bde. 

Klein: Schwabhanfen, fahfen = weimar. 
Dorf, Amt Jena; 200 Einw. 

Kleinfchwand, bayer. Dorf, RB. Ober: 
pfalz und Reg., Logr. Vohenſtrauß; 60 €. 

Klein-Schwaß, medlenburg-fhwerin. Df., 
wendiſcher Kr., Amt Schwaanz; 120 Einw. 

Kleinfchweber (Entom.), Dipterengatt., ſ. 
v. a. Phthiria. 

Kleinſchweidnitz ge rn fähf. Dorf, Kr. 
Baugen, Oberlaufig, 8 r. 2öbau; Rittergut; 
200 Einw. 

Klein-Schwülper, hannöv. Dorf, Lünes 
burg, Amt Gifhorn; über 100 Einw. 

Kleinfedlig, königl. fähf. Dorf, Kr, Dress 
den, Amt Pirna; 120 Einw. 

Kleinfeelheim, kurheſſ. Dorf, Prov. Ober: 
heil., Kr. und Amt Kirdbain; 410 Einw. 

Klein-Sehlingen, bannöv. Dorf, Stade, 
Bez. und Amt Verden; 120 Einw. 






Kleinfhmied — Kleinfte Theile. 


Kleinſeidan, Bönigl. ſächſ. Df, Kr. Baugen, 
Shberlaufis, Logr. Baugen; Erbgeridt; über 


100 Einw. ö 
Kleinſeite (Mala ftrana), öfterr.»böhm, 
Dorf, Kr. Bildihow, Allodialberrfb. Dimo⸗ 
tur; über 100 Einw. i 
Kleinfeitichen , Lönigl. fühl. Dorf, Kr. 
Bauen, Oberlaufig, Ldgr. Baugen; über 100 


Einw, 

Kleinfendelbach,baver. Dorf, R.-B. Ober: 
franten, Kbgr. Gräfenberg; 190 Einw. 

Klein-Ziemen, medienburgsfhwerin. Hof, 
Kr. Medlenburg, Amt Budow; Schule, Bier 
gelei; 100 Einw. 

Slein-Siems, medfenburgsftrelig. Kirch⸗ 
dorf, Fürftentbum Mageburg, Landvogtei 
Schönberg; Schule; 110 Einw. 

KleinsZien, medienburg -fhwerin. Dorf, 

ürftentbum Schwerin, Amt Rübn, am Groß⸗ 

ener⸗See; Schule, Schmiede; 160 Einw. 

Kleinfiep, preuß. Weiler, Rheinprov., Rs 
B. Düffeldorf, Kr. Neuß; 300 Einw. 

Kleinfilber (Handlgew.), f. Blattfilber. 

KleinsSisbet , braunfdweig. Kirchdorf, 
Kr. Helmftädt, Amt Borsfelde; 130 Einw, 

lein-Sittenfen, hanndv. Df., Stade, Bre⸗ 
men, Amt Zeven; 200 Einw. 

Kleinfoll, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Schwatz, 
Edgar. Nattenberg; über 100 Einw. 

Slein-Solfchen, hannöv. Df., Hildesheim, 
Amt Peine; 250 Einw. 

Klein-Soltberg, bannöv. Dorf, Aurich, 
Oftfriesland, Amt Jemgum; 100 Einw. 

Klein-Sottrum, bannöv. Dorf, Stabe, 
Bremen, Amt Ottersberg; 250 Einw. 
+ Sleinfpecht (Drnith.), ‘. v. a. gemeiner 
Baumläufer, Certhia familiaris L. 

Kiein⸗Sprenz, medienburgsfhwerin. Hof, 
wendifher Kr., Amt Güftrow; Mühle, 
Schmiede; 110 Einw. 

Kleinftädteln, königl. fähf, Dorf, Kr. und 
Amt Leipzig; 150 Einw. 

Kleinftädter, Spottname für Meniden, 
melde fi nicht über die in kleinen Städten üb» 
lien, oft lächerlichen, Bleinlihen Sitten und 
Anfibten erbeben koͤnnen; Kogebue hat fie in 
feinem Luftfpiele gl. N. laͤcherlich gemacht. Bol. 
Krähwinkel, Bonoratioren. 

Klein-Stavern , banndv, Bauernſchaft, 
Dsnabrüd, ArembergeMeppen, AmtMeppen; 
190 Einw. 

Klein-Stechan , fahfensaltenburg. Dorf, 
Amt Altenburg; Mühle; über 100 Einw. 

QAlein-Steimcke, bannöv. Dorf, Lüneburg, 
Amt Fallersleben; über 100 Einw, 

Klein-Steinbach , bad. Dorf, Mittel: 
rheiner,, Amt Durladb, an ber Pfinz; 470 


Einw. 

SleinSteinheim (Nieder-Steinheim), 
— heſſ. Dorf, Prov. Starkenburg, Kr. 
ffenbach Ldgr. Seligenftad t; 430 Einw. 

Hlein-Steinwedel, bannöv. Dorf, Lüne—⸗ 
burg, Amt Burgdorf; 100 Einw. 

Kleinfterz, bayer. Dorf, R.⸗B. Oberpfalz 
und Regensb,, Ldgr. Waldfaffen; Eifenfteins 
gruben, Porzellan und Walkerde; 110 Einw. 

Kleinfte Theile (Philof.), 1. v. a. Atome. 





— — 


— Klein-⸗Wardow 








Kleinſtetten 
———— (Geogr.) 1) öfterr.sfteier. Bes 
sirt, Kr. Marburg; umfaßt 9 Gemeinden mit 


2130 Einw. ; — 2) Dorf, Schloß und Herrſchaft 
daf.; Schule; 400 Einw. 

Klein-Stöbuig, fahfensaltenburg. Dorf, 
Amt Alten —— 140 Einw.; gehört theil⸗ 
weiſe zum Amte Zürchau. 

Klein⸗Stöckheim, braunſchw. Pfarrborf, 
Kr. Braunſchweig, Amt Riddagshaufen; 
Landgut; 290 Einw. 

Klein⸗Stove, medlienburg-fbwerin. Dorf, 
Gebiet und Amt Roftod; über 100 Einw. 

Sleinftruppen, 3*8 ſächſ. Dorf, Kr. 
Dresden, Amt Pirna; Rittergut; 130 Einw. 

Klein⸗Züſten, würtemberg. Pfarrborf, Dos 
naufr., Oberamt Geislin gen;590 Einw. 
Kleins Eapolcfan (Klein: Zapolt: 
ſchan), ungar. Stadt (Marktfleden), Gefpanns 
[daft Bars; Hauptort des gleihnamigen 
Bezirks, mit 2 Schlöffern, von denen das alte 
———— vormals ſehr feſt geweſenes, 
mit Gräben und Zugbrücken verſehenes Gebäude 
it, das einft der Familie Zapolcfany und dann 
derder Rakoczy gehörte. Das neue Schloß wurde 
erit in den Jahren 1818—1825 erbaut, Daflelbe 
bat eine äußerft impofante Fagade und gehört 
unter die fhönften Schlöffer Ungarns, Schon 
beim Eintritte überrafcht eine Rotunde, welche 
von 8 dorifhen Säulen getragen wird; aus bies 
fer tritt man in ein 2&tod hohes Beftibule, und 
von dort erft auf bie herrliche Treppe, die mit 
joniſchen Pilaftern geziert ift. Am meiften fraps 
pirt der 11 Klafter 4 Fuß hohe Saal, welder 
mit einer Kuppel u. Laterne, dburd die das Licht 
einfällt, verfeben u. mit 8 Säulen geziertift. Dars 
auffolgt eine 10 Klafter lange Gallerie, von ber 
man die herrlichſte HUusficht genießt. Aus dem 
Saale tritt man auf einen Balkon, über dem 
4 mädhtige Säulen von Porinthifher Ordnung 
mit herrlich gzarbeiteten Kapitälern einen Fron⸗ 
ton fragen. Gebr bemerkenswerth ift noch eine 
Salaterrena im Erdgeſchoſſe, wo alle 
& an der Zahl, mit antiten gemalten 
verfeben find, Im Babelabinet dient zur 
Banne ein antiker ägyptiſcher Sarkophag aus 
Marmor: Breccia von feltener Schönheit. Nahe 
beim Schloffe ift ein herrliches Glashaus nah 


enfter, 
läfern 


dem Plane des Hofbauraths Nobile im goth. 
Sty! erbaut mit einem ber größten Pflanzen: 
ihäge. Sehenswerth ift hier auch der über 100 
große Park, welder die feltenften im 
eien ausdauernden Pflanzen und Bäume 
enthält. K.:X. hat eine Kirche, Schloßkapelle 
und ein von Elifaberh Rakoczy geftiftetes Spi⸗ 
tal. Die Einwohner (1900) beihäftigen fib ſehr 
kart mit Zuchweberei. In der Nähe des Flek⸗ 
tens befindet fi der Gefundbrunnen zu Obir. 
Klein-Tauſcha, fahfensaltendurg. Dorf, 
Amt Altenburg; 110 Einw. 
Alein-Teffin, medlenburgsfhwerin. Hof, 
Kr. Medienburg, Amt Lüb z; Schule; 150 €, 
Steintbiemig , königl. fähf. Dorf, Ar. 
Dresden, Amt Hain; 140 €. 
Klein⸗Thurow, Dorf im lauenburg. Gute 
Bro ß⸗Thurow und im medienburgsfchwerin, 
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Kr. Medlenburg, Amt Gadebuſch, Gut Du tz ow; 
170 Einw. 
Klein-Timmendorf, oldenburg. Dorf, 
——— Lübeck, Amt Schwartau; 3 
ühlen; 200 €, 
Kleintraube (Bot.), Pflanzengatt,, |. dv. a. 
Büobotrys. ’ 
Sleintraubige Geftalten (Min), f- 
Traubige Geftalten und DEDEIOHROTE 
Klein: Trebbow (Geogr.), medlenburg. 
Dörfer: 1) Streblig, Kr. Stargard, Amt Alt⸗ 
Streblis; 240 Einw.; — 2) Schwerin, Kr. 
Medlendburg, Amt Shwerin; 160 Einw. 
Kleine Tijceherma, öfterr.sböhm, Dorf, Kr. 
Königgrig, Allodherrſch. Nachod; Brannte 
weinbrennerei, Diühle; 200 Einw. 
Klein⸗Tübet, f. Tübet. 
Klein-Twiülpftedt, braunſchweig. Kirchdf., 
Kr. Helmſtädt, Amt Vorsfelde; 170 Einw. 
Kleinnhrmacher, ein Uhrmacher, der nur 
Zafhenuhren verfertigt oder ausbeffert. 
Kiein⸗Umſtadt, großberzogl. heſſ. Dorf, 
Prov. Starkenburg, Kr. Dieburg, Loͤgr. Um— 
ftadt; 3 Höfe und Mühlen; 790 Einmw, 
Klein⸗Upahl, medlenburgsfhwerin. Hof, 
wendifher Kr., Amt Dobbertin; Forſthaus; 
150 Einw. 
Klein-Vach, kurheſſ. Pfarrborf, Drov, Nies 
derheſſen, Kr. Migenhaufen, Amt Allendorf; 


Klein-Bahiberg , braunfhw. Kirchdorf, 
Kr. Wolfenbüttel, Amt Shöppenftedt; Rits 
tergut; 180 Einw. 


leinsBeltheim, braunfhweig. Dorf, Kr: 
Braunfhweig, Amt Riddagshaufen; 150 
inw. 
Klein-Venedig, f. v. a. Mitterfill. 
Klein-Vielen, medlenburg:fhwerin. Hof, 
wendifher Kr., Amt Stavenbagen; Schule, 
Mühle ; 160 Einw, 
Klein⸗Villars, würtemberg. Dorf, Nedars 
Preis, Oberamt Maulbronn; 210 Einw, 
Kleinvogelkraut (Bot.), f. v. a. gemeines 
Maftfraut, Sagina procumbens L, 
Kleinvogtsberg, königl. ſächſ. Dorf, Kr. 
Leipzig, Amt Noffen; 370 Einw. 
leinvoldersberg, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr, 
chwatz, Logr. Hall; Kirhe; 150 Einw. 


Kleiu:Vollitedt, holftein. Dorf, Gut Ems 
Bendorf, an einem See; Schule; 260 €. 
Klein-Walbur, fahfenstoburg. Dorf, Amt 
Rodach; über 100 Einw. 
Kleinwaltersdorf, königl. fähf. Dorf, fer. 
Dresden, Umt Freiberg; 230 Em. 
green Sg ‚ medlenbur 
Hof, wendifher 
* > Einw. — 
Kleinwaugen, ſchweiz. Pfarrborf, Kan 
——7 — ——— * a h * 
ein⸗Wardein (Kis-Varad), ungar. 
Marktflecken, ſzaboleſer Geſp.; kathol. * 
reform. Pfarrei, Ueberreſte eines alten Schlof⸗ 
fes ; 1730 €.; Hauptort des gleihn. Bezirks. 
Klein⸗Wardow, medlend.sfhwerin, Dorf, 
wendiſcher Kr., Amt Güftrow; Schule; 170 
inw, 
4 


hierin, 
r., Amt Plau, auf einer Anz 
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Klein: IBarin, medlenburgsfhwerin. Hof, 
Herrſchaft Wismar, Amt Neuklofter; über 
100 Einw. 

Kleinwechfel (Bandlungsw.), |, v.a. Bands 
wedfel. 

Kleinweichs, bayer. Kirchdorf, Prov. Nies 
derbanern, —* Deggendorfz über 100 €, 

Sleinweil, bayer. Dorf, R.:B. Oberbayern, 
—** Weilheim; Schleifſteinhandel; über 


Kleinwelka, königl. ſächſ. Rittergut, Kr. 
Bautzen, Oberlauſitz, Ldgr. Bautzen; Kolo— 
nie; 430 Einw. \ 

Klein Welfa, f. Brübdbergemeinbe, 
evangelifce. 

Klein: YBelzheim, großherzogl. heſſ. Dorf, 
Prov. — —— Kr. Offenbach, Ldgr. Se= 
ligenftabt ; 370 Einw. 

Klein: IBelzin,medlenburgsfhwerin.Dorf, 
Kr. Medlenburg, Amt Shwerin; 1W €. 

Klein-IBefenberg , bolftein. Pfarrdorf, 
Amt Rethwiſch; Schule, Mühle; 370 €. 

Kleinwiederitzſch, Bönigl. ſächſ. Dorf, Kr. 
und Amt Leipzig; 180 Einw, 

Klein: Winnigftedt, braunfhweig. Pfarr: 
borf, Kr. Wolfenbüttel, Amt Shöppenftedt; 
250 Einw, 

Klein-Winternheim, großberzogl. beif. 
Dorf, Prov. Nheinheffen, Kr. Mainz, Kanton 
Niederolm; 40 Einw. 

Klein-Wirfchleben, anhaltsbernburg. Df., 
Amt Bernburg; 150 Einw. 

KHlein-Wörden, bannöv. Dorf, Stade, 
Bremen, Amt Hehthaufen; 280 Einw. 

Klein Wohnfte , bannöv. Dorf, Stade, 
Bremen, Amt Zeven; über 100 Einw. 

Klein-Wokern, mecklenburg⸗-ſchwerin. Hof, 
wendiſcher Kr., Amt Güſtrow; 150 Einw. 

Kleinwolmsdorf, königl. ſächſ. Dorf, Kr. 
Dresden, Amt Radeberg; Rittergut; 500 €, 

Klein-Wolſchendorf, reuß-ſchleiz. Dorf, 
Amt Schleiz; 180 Einw, 

Klein Wulknig,anhaltsföthen. Pfarrdorf, 
Amt Kötben; berzogl. Domäne; 150 Einw. 

Klein: Zecher, lauenburg. Dorf, Patrimo— 
nialger. Groß = ge Ger; über 100 Einw. 

Klein: Zeliweg, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
Kaurim, Gut Sulig; 150 Einw. 

Kleinzell, öfterr. Pfarrdorf, Land ob ber 
Er Müpler., Diftr. Neubaus; Kirdhe; 370 

inw, 

Kleinzerbft,, anhalt-köthen. Dorf, Amt 
eat Förfterei und berzogl. Ziegelei; 210 

nw. 

Kleinziemer (Ornith.), f. v. a. Rothdroſſel, 
"Turdus iliacus L, 

Klein: Zimmern, großberzogl. beff. Dorf, 
Prov. Starfenburg, Kr. Dieburg, Loͤgr. Um: 
ftadt; Kapelle; 350 Einw, 

Kleinzirpen (Entom.), Cikadenabth., f. v. 
a. Eicabellina; f. @icaden. 

BREMEN, Pönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Leips 
zig, Amt Borna; über 100 Einw. . 

Kleinzichechwits (3fbeifemwig), Pönigl. 
ſächſ. Dorf, Kr. und Amt Dresden; 260 Einw. 

SKleinzichocher, Bönigl. fähf. Dorf, Kr. u. 
Amt Leipzig; Rittergut; 960 Einw, 


Klein-WBarin — Kleift (Biogr.). 


$tleinzüngler (Mieroglossi), bei £atreille 
eine Zunft der Klettervögel, Zunge ſehr vorſtreck⸗ 
bar, bornartig und vorn gefpalten. Einzige Gat⸗ 
tung: Eurynchus, 

Kleis und Koronis (ar. Ant.), die naxi— 
[hen Nympben,, die den Bachus erzogen. 

Kleiſack, preuß. Bauerndorf, Prov. Preußen 
(Dt: Pr.), RB. Königsberg, Kr. Nöffel; 
über 100 Einw. 

Kleifcha, öfterr.:böhm. Dorf; Kr. Leitmerisg, 
Allodialherrſch.· Kulm; Meierbof; 200 Einw, 

Kleifche (Ichtbyol.), ſ. dv. a. Kliefche, Pleu- 
ronectes Limanda L. 

Kleiſchnitz, preuß. Dorf, Prov, Schleſien, 
RB. Oppeln, Kr. Falfenberg; 400 Einw, 

Sleifeerfoog, ein oftroirter Koog in Schless 
wig, Amt Ton dern, fübweftlih von Tondern, 
feit 1725 eingedeicht, 365 Demat groß; umfaßt 
die Kirchfpiele Deegbüll, Dagebüll, Ris 
fum und Fabretoft. i 

Kleiſen (Bergb.) ſ. v. a. Kleinen 1). 

Kleisheim (Reuen-K.), preuß. Pfarrborf, 
Prov. Weftphalen, RB. Arnsberg, Kr. Olpe; 
310 Einw. 

Kleifoden (Deihb.);f. Klei. 

Kleiſſura (Geogr.), 1) europ.stürß. Ort, Ser⸗ 
bien, Kruſchevacz, ander Oft-Morawa; — 2) 
Ort daf., Albanien, Janina, füdl. von Janina, 

Kleift(Beogr.), preuß. Df., Prov. Pommern, 
R.⸗B. Köslin, Kr. Fürftentbum; 160 €, 

Kleift, berühmte adelige$amilie in Preußen, 
— 1) Prälat und Dedant des Domkapitels zu 
Kamin; entdedte die BVerftärtungsflafhe der 
Eleftricität, die fpäter den Namen leydener 

lafche erhielt, richtiger aber als Pleiftiiche 

lafhe bezeihnet wird, — 2) Ehriftian 
Ewald v,, ber a Sänger des Frühe 
lings, wurde am 3. Mai 1715 auf dem väterlis 
den Gute Zöblin unweit Köslin in Pommern 
geboren und verbrachte, für den Eivildienft bes 
ftinmt, feine Knabenzeit auf der Jefuitenfchule 
zu Eron in —— wie ſpäter auf dem 
Gymnaſium zu Danzig. Mit ſeltener Gewiſſen— 
haftigkeit, die ihn durch alle Verhältniſſe ſeines 
Lebens begleitet hat, wartete er ſeine Lernſtun— 
den ab, wiewohl ihm, dem feurigen Knaben, 
das Leben in freier Luft und rüftigem, kampf— 
ähnlichem Epiele über Alles ging. Auf ber Unis 
verfität zu Königsberg, die er 1731 bezog, be= 
ſchränkte er fib nicht allein auf bag erforene 
Studium ber Jurisprudenz, fondern durchforſchte 
auch nab Kräften die Reihe der Philofopbie, 

hyſik, Mathematik und namentlich der antiken 

et. Er trat häufig als Opponent der Dok— 
toranden auf und ließ ftch bei Gelegenheit eines 
theologiſchen Streites auch hierüber anonym in 
einem gedrudten Jateinifhen Briefe hören, der 
großes Aufieben erregte. Nah beenbigten 
Univerfitätsjahren barrte er lange, aber ver= 
geblih aufeine Anftellung. Eine Reife zu feis 
nen beiden Oheimen, bie als däniſche Generale 
in Kopenhagen lebten, veranlaßte daher ben 
Präftigen, fühnen und gut unterrichteten Jüng= 
ling, in feinem21. Jahre 1736 als Offizier in den 
Dienft des Königs von Dänemark zu treten, 
Ohne fein poetifhes Studium zu vergeflen, ars 
beitete er fich jetzt mit Eifer in die Kriegswiſſen⸗ 


Kleift (Biogr.). 


(haft hinein und erfüllte, frei von ber leiſeſten 


Vernachläſſigung oder Zerftreutbeit, die Pflich— 
ten feines neuen Berufes. Zwei Jahre nach feis 
nem Eintrirte führte ihn ein Werbeauftrag nah 
Danzig. Uls er bei dieſer Gelegenheit aud eine 
verbeirathete Schwefter in Preußifh- Polen bes 
fucbte, machte er jene Bekanntſchaft, deren bit- 
teres Ende den Schatten ber Schwermuth auf 
fein ganzes Leben warf. Es war ein eben fo 
ibönes als geiftreihes Mädchen, Namens Wil: 
beimine von der Golz, zu der er die beftigfte u. 
edelfte Neigung faßte, damals noch mit Ausficht 
auf ihren dereinftigen Befig. Seine Rückkehr 
nah Kopenhagen galt nit für lange Zeit. 
Als nimlih König Friedrih Il. von Preußen 
nah feinem Regierungsantritte mehre feiner 
anfäffigen Edelleute in feinen Kriegsdieuft rief, 
befand ib aud K. unter deren Zabl. Er trat 
nad — des erſten ſchleſiſchen Krieges 
in preußiſchen Dienſt und ward in Potsdam 
arniſonirt. Ein Zufall machte ihn hier mit 
leim bekannt, der zu jener Zeit in Potsdam 
lebte und unter ſeiner Piiege erblühte nach und 
nach die früher kaum bewußte poetiſche Gabe in 
der Seele des Jünglings zu der Fülle und Ans 
muth, in der fie noch jegt den Garten der Dicht» 
kunſt ſchmückt. In ihrer böhern Gewalt aber 
offenbarte ſich ihm die Mufe zuerft als Tröfterin, 
als ihm die Kunde von dem Berlufte feiner Ge⸗ 
liebten — fie war zu einer anderweitigen Vers 
mäblung gezwungen worden — unheilbare Wun⸗ 
den fhlug. Mit fhwermüthiger Freude bes 
grüßte er 1744 den neuausbredenbden Krieg, wo 
ihn Ruhm und edle Gefahren zu erwarten fchie= 
nen. Gleihmwohl brachten ibm jene Kriegsjahre 
zur Erfhöpfungen u. Krankheit u. ale er, ans 
genagt im Herzen von fehlgefhlagenen Hoffnuns 
gen, 1746 nah Potsdam zurüdkebrte, fand er 
feinen Gleim im Begriff, einen Wirkungskreis 
su betreten, der ibä auf immer aus der dortigen 
egend entfernte. K. fühlte fein ganzes Leben 
errüttet, und die natürliche Fröhlichkeit feines 
Bemüthes war entſchwunden. Das Singen 
aber vergaß er niht und Ramler, ben er 1749 
kennen lernte, feilte, im Einverftändniffe mit 
ibm, feine Geiſteswerke aus, freilih nit immer 
mit Glüd und felten mit Schonung ber fremden 
Eigentbümlichkeit. Befonders rüdfihtslos war 
der edle Odendichter mit dem „Frühlinge“, dem 
Hauptwerke Kes, umgegangen, hatte ſogar bie 
Ordnung der Gedanken verändert und das 
Ganze war, fo verfihert K. zwar cin vortreff⸗ 
fihes Gedicht, aber ein Gediht Ramlers ger 
worden, für deſſen Autor fi zu befennen, ihm wes 
der fein Stolz, noch feine Beſcheidenheit erlaubte. 
Er überließ daber des Britifhen Dichters Früh— 
ling ihm zur beliebigen Dispofition u. veröffent- 
lichte * eigne Koſten eine geringe Anzahl 
Eremplare feines eigenen Frühlings, der denn 
ein ungewöhnlich fhnelles Gluck machte und in 
der Folge viele Auflagen erlebte. Um dieſe 
Zeit erwies fih ihm die Außenwelt ziemlich 
hold. Im Mai 1749 rüdte er zum Stabskapi— 
tän vor und Gleim hoffte fogar, Prinz Heinrich 
werde dem wadern Kriegsmanne die erledigte 
keibkompagnie zu führen geben. Dies war ein 
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ehrenvoller und nebenbei höchſt einträglicher 
Poſten. Daraus warb indeſſen nichts, vermuth⸗ 
lich weil der Prinz gebeten ſeyn wollte und K. 
ſich nicht dazu verſtand. Er ſchreibt darüber 
folgenden charakteriſtiſchen Brief: „Der Prinz 
wußte, daß ich der Heltefte war und wenn er 
mir die Leiblompagnie hätte geben wollen, fo 
bätt’ er’s von felbft getban. ° Barum ſollt' ichs 
risfiren,mir eine abihläglibe Antwort zubolen 
und mid hernach nicht allein Darüber zu ärgern, 
fondern noh mehr über meine Bettelei. Die 
Wahrheit zu fagen, bin ich dem Prinzen zu gut, 
um zu verlangen, daß er verdammt jeyn follte, 
einen Zrübfinnigen, wie mich, täglich um ſich zu 
feben. Ueberdem kann ih um Wohlthaten nicht 
anfpreben. Nennen Sie es Hochmuth, oder wie 
Sie wollen, ih bin nun einmal fo, und Bann 
mid; nicht zwingen ; ſonſt aber weiß ich von Feis 
nem Hochmuthe“. Zwei Jahre fpäter erhielt K. 
eine Kompagnie und ward nun freier von Sors 
* Nach einer Reiſe in die Schweiz, wo er 
aft ein Jahr lang auf Werbung war und Bod— 
mer wie mehre berühmte Schweizer PBennen 
lernte. und nad einer bedenklichen Krankbeit, 
die ihn bei feiner Rückkehr überfiel und feine 
Hyvohendrie vermehrte, hatte er im Mai 1756 
eben angefangen Brunnen und Bad in Freiens 
walde zu gebrauden, als ihn ein Befehl zum 
Regimente zurüdrief und er, geheilt von jedem 
Zweifel an dem Pränfelnden Körper und begei— 
fterten Muthes ins Feld ruͤckte. Es drüngte 
ihn nad großen Thaten, abernohimmer wichen 
dieſe voribm aus. Er ſchrieb u. U. darüber 
an Gleim: „Ummit Ihnen natürlich zu ſprechen, 





fo wünſche ich nichts mehr, als nur einmal mit 


200 Mann kommandirt zu feyn und dann von 
2000 Defterreihern angegriffen zu werden. 
Menn ich mich ergäbe, möchte mid der König 
immerbin zum Schelm maden laſſen“. Xrog 
ermangelnder Begünftigung feiner Borgefegten, 
die bem geraden, freuberzigen Dichter manchmal 
feine Offenheit verargten, ward er im folgenden 
Jahre zum Major befördert’ und bald darauf 
durch des Könige ausdrüdlihen Befehl zum 
Direktor eines in keipzig errichteten #eldlajas 
reths ernannt. In legterer Stadt begann er fein 
Pleines Epos, Eiffides und Paches, und gewann 
u. a. aud die Freundſchaft Feflings, der ihm ans 
lag, ein Zrauerfpiel zu fhreiben. Es entftand 
ber Entwurf des Seneca, ein Fehlverſuch, wo— 
für ihn K. felbft erfannte. Mit neuer Kampfs 
luft folgte er im Mai 1758 bem Corps des Prin= 
zen Heinrich, weldes die Reichsarmee bis hin— 
ter Hof zurüdtrieb; aber bie ganze Frucht, die er 
von dem erfehnten Kriegszug batte, war eine 
poetifche, jene Hymne, die mit den Worten ans 
hebt: „Groß ift der Herr! Die Himmel obne 
Zahl —". Ueber die Entſtehung derfelben bes 
richtet K. — „Daß Ihnen meine Hym— 
ne gefällt, freut mich fehr. Wie große Luft ich 
auch habe, etwas zu machen, fo hab’ ich Doch Peine 
Erfindungen mehr, woraus ih was maden 
kann, WBielleicht fhaffen mir meine Soldaten 
wieder Erfindungen, denn jene Hymne hab’ ich 
ihnen wirklich e danken. Sie haben nämlich 
die Gewohnheit, daß fie des Morgens auf dem 
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Marfche, ehe fie Lieder auf ben König anftim= 
men, geiftliche Lieder fingen. Eines Morgens 
fangen fie eins, worin eine Stelle vortam: daß 
uns Gott viel Gutes erweife, daß man ihn lo: 
ben müffe 2c. Dies rübrte mich fo, daß ich vor= 
ausıritt und viel weinte und die Hymne ent— 
warf.” Verdrießlich machte es ihn, als man bei 
ber nächſten Beförderung 50 Majors ihm vor= 
309, und er dachte ernſtlich baran, nad beendig— 
tem Krieg, feinen Abſchied zu nehmen und auf 
feinem väterlihen Erbe in rubiger Zurückgezo— 
enbeit fein Leben zu beſchließen. Hatte er doch 
Pe vor mehr als 10 Jahren unterden Mauern 
der belagerten Stadt Prag feine „Sehnſucht 
nad Ruhe“ gedichtet! Wie ſchmerzlich traf ihn 
da die Nachricht, daß die Ruffen im Herbft 1758 
fein Gütchen rein ausgeplündert! Ein Brief an 
Gleim, worin er ben Leberfall bei Hochkirchen, 
bei dem er augegen war, ſchildert, ſchließt mit 
den Worten: ‚Die Ruffen find auf meinem Gute 
gewefen und haben mir Alles genommen. Nun 
Bin ih mit meinen Bauern und Geſchwiſtern 
ganz ruinirt. Ich habe immer gedadht, noch ein= 
mal zu Haufe zu fterben, wenn ichs im Kriege 
nicht würde; und nun —“ Er bricht ab. Der 
a 1759 wedte neue Kampfesſehnſucht in 
einem Herzen. Unter dem finkſchen Corps zog fein 
Regiment nach Frankfurt an d.D., entgegen der 
blutigen Schlaht von Kunersderf, rüdte am 
10, Auguft bei Zefchdorf ins Lager und in ber 
Frübe bes 11. über den Strom, um die angewies 
jene Stellung auf den Höhen von Oetſchen eins 
er K. war bei ber langfamen Marſch— 
ewegung ber Kolonne auf feinem Pferde fanft 
eingefhlummert. Als man ihn wedte, ſah er 
freundlid empor und fagte, er habe von Kampf 
und Sieg geträumt. Das fhaurige Wecfelrins 
en der Schlacht von Kunersborf ift bekannt. 
it fiegträumender Seele zog K. feindan, als 
gegen Mittag das finkſche Corps auf dem 
rechten Flügel vorrüdte. Es galt, vier Battes 
rien den Ruſſen zu nehmen. Cine nad ber ans 
dern ward erobert und bei der dritten hatte K., 
ber als zweiter Stabsoffizier beim Regimente 
hinter der Front ritt, bereits 12 Schüffe von 
mattgeworbenen Kugeln erhalten, die ſtarke 
Kontufionen verurſachten. Eine 13. zer: 
fchmetterte ihm zwei Finger ber rechten Hand. 
Er nahm den Degen in die Linke, Schwert und 
Bügel zugleich führend. Eben fällte fein Regi— 
ment das Gewehr gegen öfterreihifbe Grenas 
biere, als der tapfere Kommanbdeurfiel. Bligs 
ſchnell fteht K., um ben Flügel fprengend, vor 
der Front und führt gegen eine 4. Batterie an. 
In dem Augenblid, als er einen erfhöpften 
Fahnenjunker, ber die Fahnen von zwei gefalles 
nen Kameraden trug, unterftügend am Arm 
faßte, um ihm fortzubelfen, durchfährt ihm eine 
Blintenkugel den linden Arm. Er fat Degen 
und Zügel wieber in die Rechte und bringt vor. 
Auf 30 Schritte war man heran, ba zerrifjen 
drei Kartätfhenkugeln fein rechtes Bein; er 
fintt aus dem Sattel. Sinkend no ruft er den 
Seinigen zu: Kinder, verlaßt Euren König nicht! 
Man brachte ihn hinter die Front; ein Wund— 
arzt eilt herbei, will ihn verbinden, aber von ei« 
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Schlacht ging verloren. Ohnmächtig blieb K. 
die Nacht über auf dem Schlachtfelde liegen, 
wurbe 2 Mal von Koſaken geplündert und aus— 
gejoaen und batte endlich die Friftung feines 

ebens noch einem menfhenfreundlihen ruffis 
fben Offizier, von Stadelberg, zu danken, ber 
ibn nah Frankfurt an der Oder fchaffen ließ, 
Trotz der zärtlihften Sorge von K.8 dortigen 
Freunden löften fih die zerfplitterten Knochen 
und bewirften eine Verblutyng, welde die letz⸗ 
ten Kräfte des Leidenden hinweg nahmen. K. 
+ am 24. Auguſt 1759 in feinem 44. Lebensjahre 
und ward von der ruffifhen Garnifon ehrenvoll 
begraben. Sein Freund Uz bat ihm ein Grab» 
lied gefungen, und Nicolai durd feine gufges 
fhriebene Biographie ihm ein würbiges Denk: 
mal gefegt. K. war groß von Perfon und edlen 
martialifhen Anſehns. Freundlich-ernſt, voll 
inniger Güte, redlih, aufrichtig und offen war 
der Ausdrud feines Gefichts. Sein großes, feus 
riges Auge zeugte gleich fehr von der frengen Zus 
> u. von den heitern Gefängen feines Innern, 

er Kummer feines Lebens war vor ben Aus 
gen derMenge tief in feinem Herzen verſchloſſen, 
ein Gebeimniß feiner Freunde und feiner Muſe. 
Eein Herz fhlug in Menfbenlicbe und Wohl— 
thun; Berftellung war ihm fremd und gehäͤſſig. 
Eitel war K. in feiner Rüdfiht, ehrgeizig 
in jeder, aber dabei zu rechtlich, als daßer ſei— 
nem Ehrgeize je unedle Gewalt über ſich einges 
räumt hätte. Sein reines Gemüth fpiegelt N 
in allen feinen Poefien, vorzüglid in den Ers 
zählungen: „Die Freundſchaft“ und „Arift‘ 
und ber Idylle „rin. Ueberhaupt war in K. 
der Dichter von dem Menſchen nur felten 
gefchieden und er fand im Dichten mehr ein fitts 
lihes, als ein Bünftlerifhes Ergögen. Wir 
ſchätzen in ihm einen ber beften Bildner der 
deutichen Literatur. Korrektheit des Ausdrucks, 
glüklih gewählte Bilder, in denen er gewöhn— 
lich die Natur mit friſchem Leben zeichnet, fo wie 
ein hohes Feuer der Begeifterung und Fülle, 
und Wohlklang der Diktion harakterifiren feine 
Gedichte. Durch feinen „Frühling“ erhebt erfic, 
troß deffen rhythmiſchen Feblern und Mangel 
an Einheit, weit über fein Zeitalter; Treffliches 
”. leiftete er in der Fabel, ber Idylle und bes 
fondere in der Hymne, wo fich fein kindlich froms 
mes, heldenkräftiges Gemüth in feiner ganzen 
* äußern Ponnte, K.es ſämmtliche Werke 
ind von ſeinem Biographen Wilhelm Körte zu 
Berlin in mehren Ausgaben geſammelt erſchie—⸗ 
nen. — 3) Friedbrid Wilhelm Gottfried 
Arnd von, geb. 1725, nahm fehrjung Militärs 
dienfte bei einem preußiſchen Öufarenregiment, 
zeichnete fib in den erften beiden fchlefifhen 
Kriegen bei mehren Gelegenheiten ſehr aus und 
avancirte zeitig zum Stabsoffizier. Im fiebens 
jährigen Kriege agirte er als Führer leichter 

ruppen wieder mit Auszeihnung, ward Genes 
ral und madte 1761, bei der Armee des Prin— 
zen Heinrich ftehend, mit einem Corps von eis 
nigen Zaufend Mann einen Einfall bis tief in 
Franfen hinein, fhredte bie dortigen Reichs— 
ftände, fo wie Nürnberg und fegte den Reichs— 
tag zu Regensburg in große Furcht. Im Jahre 


ner Kugel getroffen, ſinkt er todt nieder, Die | 1762 fiel er mit 6000 Diann in Böhmen ein, bes 
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nahm ſich aber, den Befehl erhaltend, die Vers 
1807 hatten übrigens, verbunden mit dem mo⸗ 
ralifhen Eindrude, den die unglüdlihen Ereig- 


wüftungen in ber Mark mit Gleihem zu vers 
gelten, höchſt menfhlih und edel. Er + 1768 
7 Jäſchkendorf bei Liegnig. — 4) Franz Ka— 

imir don, frat jung in preußijche Kriegs— 
dienfte, focht im Tjährigen Kriege und fpäter 
mit Auszeihnung und rüdte durch Anciennität 
bis zum General der Infanterie. Als Gouvers 
neur von Magdeburg fchloß er die Kapitulation 
mit den Franzoſen, da ber Mangel an Ausrüs 
ftung der $eftung und Altersfhwäde, uud ber 
Rath der ihm zunähft Stehbenden feinen Muth 
brach. Durch SKriegsgeriht warb er feines 
Dienftes entlaffen; + 1810 zu Berlin. — 5) 
K.von Nollendorf, Friedrich Heinrich 
Ferdinand Emil, Graf, einer. dergefeierten 
Delden aus dem deutfhen Befreiungstriege, 
wurde am 9. April 1763 in Berlin geboren und 
erbielt feine frübefte Erziehung im älterliden 
Haufe. Im 12. Jahre Pam er als Page an den 
Dof bes Prinzen Heinrib von Preußen und 
1778 im A od Erbfolgefrieg als Offizier 
zum InfanteriesRegiment von Bülow. Der 
einjährige Feldzug bot demjungen K. indeß feine 
Gelegenheit, feine Talente zu entwideln, defto 
eifriger war er nah Beendigung deffelben bes 
mũht, feine wiflenfchaftlihe Ausbildung zu ber 
fördern. Er befuchte deshalb die Militärfchule, 
welche Friedrib II.um biefe Zeit unter Tempel⸗ 
boffs Leitung hatte errichten laffen und war in 
Kurzem einer ihrer ausgezeihnetften Schüler 
Als 1790 wegen bes mit Defterreidh bevorftehen: 
den Kriegs der Generalſtab vermehrt wurde, 
trat auch KR. als Quartiermeiftersfieutenant in 
diefes Eorps, blieb aber, da dic Armee in bie 
Friedensgarnifon zurüdging, in Potsdam, bis 
isn 1792 der mit Frankreich ausbredyende Krieg 
zu neuer Thätigkeit rief. Während der Felde 
züge 1792 und 1793 ftand K. im Generalftabe 
des damaligen Erbprinzen von Hohenlohe, ers 
warb ſich durch Dienfteifer, vereint mit Kennte 
niffen und ſicherm Ueberblid, das Vertrauen 
feines Generals und erbielt wegen ſeines ent⸗ 
ihloffenen Benehmens im Gefechte bei Ober: 
urfel, das denglüdlihen Ausgang deffelben ent: 
fhieden hatte, den Verdienftorden. Als daher 
tm folgenden Jahre der Feldmarfhall von 
Möllendorf das Kommando der Rheinarmee 
erbielt, beftimmte er &. zu feinem Adjutanten, 
und daß diefer fi die Achtung feines Vorgeſetz⸗ 
ten zu erwerben wußie, bewies bad Vertrauen 
und die Areundfchaft, die jener Feldherr bis zu 
feinem Tode zu K. hatte. Im Jahre 1799 ers 
bielt der Major K. das Kommando des aus ben 
Regimentern Kuhnheim und Arnim zuſammen⸗ 

eiegten Gtrenabdierbataillons, das unter feiner 
Führung in Kurzem eins ‚der ausgezeihnetften 
der ganzen Armee war. Bier Jahre fpäter er= 
öffnete fi ibm ein höherer Wirkungskreis, ine 
dem ihn der König zur Stelle feines vortragen 
den Generaladjutanten berief und die wichtigften 
Aufträge ibm übergab. So ward er unter Ans 
derm nach der Schlacht bei Iena vom Könige, 
dem er folgte, zu Napoleon gefandt, um auf bie, 
dur ben General Bertrand gemachten Frie— 
bensvorfhläge zu antworten. Die ungemeine 
Thätigkeit K.s bei Mobilmahung der Armee 
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1805, und während des Feldzuges von 1806 und 


niffe auf fein Gemüt maden mußten, feine 
Gefundheit fo geibwäcdt, daß er nach dem Fries 
den von Tilſit genöthigt war, fi von den Ges 
ſchäften zurüdzuziehen. Er erhielt einen uns 
beftimmten Urlaub, Der Gebraud zweckmäßi— 
ger Mittel und Ruhe belebten jedoch früher, als 
er bachte, feine erfhöpften Kräfte und fhon zu 
Ende 1808 war der nunmehrige Generalmajor 
von K. im Stande, bei der neuen Organifation 
der Armee das Kommando der nieberfhlefifhen 
Brigade zu übernehmen. Einen Beweis de& 
Vertraueng feines Monarchen erhielt er, indent 
ihn biefer, als nah Schills befanntem Auszuge 
1809 der bisherige Kommandant von Berlin, 
Ehazot, feine Stelle ren dazubeftimms 
te,einemoften, berein ungewöhnlides Map von 
Fähigkeiten, Energie und Gewanbtheit erfor= 
derte. K. wußte jebod allen Anfprüden der 
Regierung zu genügen, bis ihn der Krieg von 
1812 mit einer preußifchen Heeresabtheilung ins 
Beld rief. Hier nahm er an mehren Gefechten 
rühmlichen Antheil, erhielt das Ritterkreuz der 
Ehrenlegion und am Ende bes Feldzuges ben 
Grab eines ®enerallieutenants. m Jahre 
1813 finden wir ihn vor Wittenberg wieder, das 
damals blockirt wurde. ALS darauf die große 
verbündete Armee die Elbe überſchritt, folgte 
auch K, mit feiner Brigade, noch zum yorkſchen 
Corps gehörend, diefer Bewegung über Deffau 
und befente fpäter den Saalübergang bei Halle. 
Am 23. April bier von Saurifton mit Uebermacht 
angegriffen, ge Ti er ſich doc fo tapfer, 
daß die Franzofen in ihre vorige Stellung zus 
rückgehen mußten und z0g fi erft am 30. über 
Sfeudig nad dem Hauptheere beikeipzigzurüd. 
Während der Schlacht von Lügen oder Grofs 
Börfben (2. Mai) war er mit einem Bleinen 
Corps nad Leipzig detachirt, von wo er bei Mühls 
berg über bie Zibe ging und fich mit ber Haupt⸗ 
armee vereinigte. Einer der ruhmvollften Tage 
in 8.6 Leben ift aber der 20. Mai, an welchem 
die Schlacht bei Bautzen gefhlagen ward, Mit 
2 Regimentern vertheidigte er den ganzen Tag 
die Höhen von Burg gegen die Uebermadt der 
Feinde u. ſchloß ſich erft mit Einbruch der Nacht, 
als Baugen bereits verloren war, ber Haupts 
ftellung der verbündeten Armee au. Als preu= 
Bifcher IHPRHANEBOE fhloßerdannden Waf⸗ 
fenftillftand ab und befehligte nad Ablauf deſ⸗ 
felben das Corps, welches nebft den Barden zum 
öfterreihifhen Heere in Böhmen ftieß. Als er 
darauf nah der Schladht bei Dresden, wo er 
abermals rubmvoll gefämpft, dem allgemeinen 
Rüdzuge folgte,trat der Augenblid ein, der ihn 
nur die Wahl zwiſchen Tod und Gefangenfhaft 
zu laffen fbien; Vandamme war bereits auf 
nähern Wegen mit 90,000 Mann in Böhmen 
eingedrungen, jeder NRüdweg abgefhnitten. Da 
faßte K. den muthigen Entihluß, fi das Ge— 
birge berab in den Rüden des Keindes zu wer 
fen. Ein Theil des Heeres blieb zur Sicherung 
des eigenen Nüdens auf den Höhen von Peterss 
walde ftehen, ber Reft ftürmte am 30, Aug. in 
das Thal von Kulm hinab und entfhied bie 








Schlacht bei Nollendorf, welche Böhmen und 

einen großen Theil des verbündeten Heeres ret⸗ 

tete (fe Kulm). Kür fein rubmmwürdiges Bez | 
nehmen erhielt er nah dem Gefehte aus den | 
Händen feines Monarchen den ſchwarzen Adler: | 
orden und wurde fpäter zur Erinnerung an dies | 
fen Tag zun Grafen, mit dem Beinamen „von : 
Nollendorf" ernannt. An der Schlacht bei Leip— 

zig erwarb er fih neue Anfprüce auf den Dauk 
Des Waterlandes. Am 16. Oktober war ihm bie ı 
Behauptung des linken $lügels der Armee übers 
tragen, u. er war es, der um Uhr, auf dus Sig: 
nal von 4 Ranonenfhüffen, durd das Feuer feis 
ner Blänker und Gefhüge den unacheuern 
Kampf eröffnete, indem er uber Gräbern gegen 
Marks Kleeberg vorrüdte. Gleichzeitig ließ er 
auch das Pleine Gehölz bei dem unterNapoleons 
eigner Anführung vertheidigten Dorfe Wachau 
angreifen, um deſſen Befignabme mit der größ- 
ten Erbitterung geftritten wurde, und wobei feine 
Truppen 5 feindlihe Gefhüge erbeuteren. Die 
Nacht Fam und K. hatte feinen Poften behaup— 
tet, Am Morgen des 18. rüdte die 
Höhen von Wachau vor, fand das Dorf aber 
vom Reinde verlaffen. Er drang weiter gegen 
Wrobftbeita, das, gleibfam der Schlüffel der 
—— re äußerſt ftark befegt war, 
Ein mörderiſches Gefecht entiteht, as“ 2 Uhr 
war es im Befig ———— Neue Berftärkuns 
gen entreißen es biefen wieder, und, obgleich fie 
es zum 2, Mal erftürmen, müffen fie es doch wies 
der räumen, da fie fhon zu große Berlufte erlits 
ten haben. Da befhränfte fib K., Truppen in 
einiger Entfernung aufftellend, darauf, den 
Feind mitfeinem ganzen Geſchütze zubeichießen, 
und alle Verfuche der Franzofen, aus dem Dorfe 
weiter vorzudringen, waren vergeblich. Bei dem 
allgemeinen Borruden der Verbündeten am Mors 
gen des 19. ließ K. die von den Franzofen nod 
befegten Dörfer Probftheida und Stötterig mit 
Sturm nchmen. Als erfteres Dorf vom Feinde 
zur Dedung feines Rüdzugs in Brand geftedt 
worden war, ungeachtet es mit feinen Verwun— 
beten angefüllt war, ließ der edle K. ein Ba— 
taillon feiner Schaaren die Gewehre zufammen= 
fegen und bie feindlihen VBerwundeten aus dem 
‚Feuer holen. Nah biefer Schlaht ward ihm 
die Blofade von Erfurt übertragen; er fegte 
fib durd Konvention in Befig der Stadt, über: 
gab die Einfhließung der Eitadellen dem Genes 
ral Dobſchütz und folgte der Armee nad Franf: 
reich, wo er bei der fchlefifhen Armee eben noch 
eintraf, um die Reihe der raſch aufeinander fol- 
genden Unglüdsfälledurd das Gefecht bei Join— 
villiers und Montmirail am 14. Februar zu be= 
ſchließen. Die großen ®ortbeile, weldbe der 
linke Flügel des Heeres bei Laon am 9. März 
erfochten, wurden dur feinen und des Generals 
VYork Entfchluß,den Feind am Abende zu über: 
fallen, errungen. 56 Stüd Gefhüg, über 50 
Magen mit Schiefbedarf und mehre Tauſend 
Gefangene fielen in die Hände der Preußen. 
Bei der weitern Verfolgung des Feindes fegte 
K. auf 2 unter dem Gefhüsfeuer der Feinde 
gefhlagenen Schiffsbrüden uber die Marne, 
führte in dem bigigen Gefechte bei Elaye, am 
29, März, den Degen inder Fauft, felbft eine Bri⸗ 
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gade zum Sturm eines Vorwerks an u. befchloß 
endlich in der Schlacht bei Paris, am 30. März, 
feine —— — Sein König ernannte 
ihn zum General der Infanterie, erhob ibn, wie 
bereits erwähnt, in den rafenftand und verlich 
ibm als Dotation die Domäne Stötterlingen= 
burg im Kürftentdume Halberftadt. K. folgte 
ibm darauf nah England und übernahm nad 
feiner Rückkehr den Oberbefehl des Heeres am 
Rhein. Beim Ausbruche des Krieges von 1816 
ward ihm der Befehl über das norddeutfhe Ars 
meecorps übertragen; Krankheit nötbigte ihn 
jedoch, daffelbe abzugeben. Nach dem zweiten pas 
rifer Frieden erhielt er das Generalfommando 
der Provirz Sachſen, bis ihn Die zunehmende Ber» 
rüttung feiner Gefundheit 1820 nöthigte, dem 
Dienfte ganz zu entfagen. Er erbielt feine Ents 
laffung mit der Würde eines Feldmarſchalls, lebte 
zu Berlin feiner Familie u. + am 17. Febr. 1823 
in Folge einer Yeberentzündung, K. war ein 
Mann von großem, Präftigem Korperbauz; feine 
offenen edlen Züge trugen des Gepräge feines 
Charakters, der fih durch Treue, Reinheit, 
Edelmuth und Milde auszeihnere. — 6)Franz 
Alerandervon, belletriftiiher Schriftfteller, 
geb. 1769 zu Potsdam, war früher Offizier, ſtu⸗ 
dirte 1790 — 1791 in Göttingen, ward preufis 
fher Yegationsrath und + 1797 zu NRiegewalde 
in der Neumark, Er fchrieb: Hohe Ausſichten 
der Liebe, Berl. 1789, und 1791; — Graf Peter 
der Düne, daf. 17915 — Phantafien auf einer 
Reifenah Prag, Dresden 1792; —Sappbo, dra= 
mat. Gedicht, Berl. 17935 — 3amori, daf. 1793 5 
— Das Glüd der Ehe, daf. 1796; — Vermiſchte 
Schriften, daf. 1797; — Liebe und Ehe, daf. 
1799. — 7) Heinridh von, origineller deut= 
{her Dichter, geb. am 10. Oftober 1776 zu Franke 
furt an der Oder, wehnte als Junker in preußis 
{hen Kriegsdienften dem Feldzjuge am Rhein 
bei, nabm jedod, unzufrieden mit feiner Lage, 
feine Entlafjung und ftudirte von 1799 an auf 
der Univerhtät feiner Waterftadt die Mechte. 
Nach Beendigung der afademifhen Sabre er— 
bielt K. in Berlin im Depagtement des Minis 
ftere von Struenfee eine Anftellung, die ſich 
fur; darauf in einen Urlaub zu einer größern 
Reife auflöfte, mit welder verſchiedene Aufträge 
verknüpft waren, Nachdem er ein Jahr in Pas 
ris zugebracht, begab er fih nad der Schweiz, 
lebte dafelbft am Thunerſee einfam u. mit poe= 
tifben Arbeiten beibäftigt und ließ fib darauf, 
der Gefhäftsthätigfeir immer mehr entfremder, 
in Dresden nieder, wo er mit treffliben Mäns 
nern Umgang pflog, ohne daß ihn diefe von feis 
ner trüben Seelenftimmung zu heilen vermod= 
ten. Eine zweite Reife nad Franfreich endete 
mit einer Krankheit, von der er nur ſchwer genas. 
Kurz vor dem Ausbruche des Krieges von 1806 
kehrte er nach Berlin zurück, um von Neuem im 
Finanzminiſterium zu arbeiten. Die Folgen ber 
jenaer Schlacht trieben ihn nadı 55 
Er nahm feine Entlaſſung und ſuchte bei den 
Mufen Troft und Erheiterung in den traurigen 
Zeiten des Verfalles und der Unterdrüdung feis 
nes Baterlandes, deſſen Schidfal ihm vor Allem 
am Herzen lag. Allein durd fein zurüdgezoges 
nes Leben ward bie brütende Schwermuth, die 
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ibm angeboren war und ftil an feiner Seele 
nagte, nur noch genährt und artete in verjweis 
felnden Mißmuth aus, als er bei feiner Rück⸗ 
kehr nad Berlin, während ber franzöfifchen Bes 
fagung Preußens, in Gefangenfhaft gerieth. 
Rad feiner Freilaſſung, die 1807 erfolgte ; wählte 
er von Neuem: Dresden * ſeinem Aufenthalts⸗ 
orte und fand daſelbſt in Adam Müller einen 
Freund und literariſchen Genoſſen, mit dem 
er ſich zur Herausgabe des Journals Phöbus 
(1508) vereinigte. Bon diefem fchriftftellerifhen 
Birken riß ihn 1809 der Ausbruch des franzö⸗ 
ſiſchen Krieges gegen Defterreih los. Das Herz 
voll Hoffnungen, den Kopf voll großer Pläne, 
eilte er nah Prag und war ſchon auf dem Wege 
nah Wien, als die Kunde von dem ſchnell ers 
folgten Friedensihluffe all feine. Luftfhlöfter 
zerftörte. Niedergeſchlagener als je, innerlich 
zerfört und von den äußerlihenpolitifhen Ver— 
bältniffen niedergedrüdt, kehrte er nach Berlin 

urüd und endigte am 21. November 1811 bei 
Dotedam ineinem .. am heiligen See durd 
einen Piftolenfhuß fein Leben, mit ihm zugleich 
eine Kreundin, die Frau eines berliner Kauf 
manns, Namens Adolphine Vogel, geb. Keller. 
Er hatte der unbeilbar Kranken fein Wort ges 

eben, ihr einen Dienft zu leiften, fobald fie ihn 
ordern werde. Die deutfche Poefie, vornehm— 
lich die dramatifche, hat K. während ber Burzen 
Beit feines Lebens durch einige vortrefflide Pro⸗ 
dußte bereichert. Eigenthümlihkeit und Reich⸗ 
tbum der Erfindung, ein ungemeiner Schwung 
der Pbantafie, ein tiefes zartes Gefühl, eine fels 
tene Kraft der Charakteriſtik, ja, eine nicht ges 
wöhnlihe Ironie und überfprudelnde Lebens— 
fülle barakterifiren feine Werke und zeugen für 
den enrfchiedenen Dichterberuf Kes. Bor Allem 
aber ſpricht fich in ihnen feine herbe, ſchroffe 
Natur aus, bie und ba faftverlegend,. Schwäch⸗ 
lihere Scenen, wie fie allerdings im „Käthchen 
von Heilbronn‘ vorkommen, hat er fpäter als 
Nachgeben gegen den Gefhmad des Publikums 
bereut. Befonders erinnern wir in feinen Er- 
zäblungen an den ftrengen, folgerehten Gang 
der Dandlung, die bis zu den äußerften Konſe— 

uenzen mit eberner Band durdgeführt wird. 

n jener formlofen Zeit haben diefe in uner— 
fhürterliber NRube gebaltenen Entwidlungen 
der befrigiten Leidenfhaften eine wirklich hiſto— 
riſche Bedeutung. Diefer energifhe Charakter 
ift es aud, was feinen Trauerſpielen einen fo 
eigenthümlichen Werth verleiht. Da ift alles im 
großen Wurfe, faft riefenhaft bingeftellt, um 
dem mitlebenden Geſchlechte, deſſen er mit einer 
beinahe ingrimmigen Liebe gedachte, feine 
ſchmachvolle Kleinheit zu zeigen und es an dies 
fen Boloffalen Bildungenerftehen zu laffen. Sein 
Luftfpiel „Der zerbrohene Krug," das fih auf 
der Bühne neben feinem Prinzen von Homburg 
erhalten bat, ift einfo ins Einzelne ausgearbeis- 
tetes, formell vollendetes Kunftwerk, wie bie 
bloße Kunft, ohne den fernigen Gehalt des Dich⸗ 
ters, nie eins bervorbringen Bann, Unter allen 
Werken der romantifhen Schule ſteht ihm Peine 
Produktion zur Seite. Jenes Nebeln u. Schwes 
ben der Romantifer Bennt K. nicht; auch wo er, 
wie in ben Elementen bes thierifhen Magnetis⸗ 


mus, die er in das Käthihen brachte, an jene 
mißlichen Dinge ftreift, bat Alles nod menſch⸗ 
lihe Beredhtigung und felbft die Anwendung 
des Eherubs, der das Käthchen in Flammen ret⸗ 
tet, ift nicht tadelnswerther, als der ſchwarze 
Ritter in Schillers Jungfrau von Orleans. Die 
„Hermanns ſchlacht“ K.s ift die einzige, welde 
neben patriotifhem gutem Willen auch Geftals 
ten und Verbältniffe gibt, die ſich jenen Zeiten; 
in denen die Handlung vorgeht, zugeftehen lafr 
fen, was weber bei Klopftod, noch bei Grabbe, 
noch bei den andern Hermannsfhlahtmalern 
unter den dramatifchen Dichtern der Fall ift. 
Wäre unfer Volk fähig, ſolche Dichtungen, wie 
es die kleiſtiſchen find, zu genießen, fo würde F. 
v. Holbeih feine bühnentundige Hand nicht an 
diefe Schaufpiele gelegt haben, derenes zur Auf⸗ 
führung ganz und gar nicht bedurfte. — Seine 
gefammelten Werke, herausgegeben von L. Tieck, 
erfbienen Berlin 1821 in folgenden 3 Theilenz 
1. Die Familie Schroffenftein, Zrauerfpiel(1803); 
Penthefilea, Trauerfpiel (1808); Amphitryon, 
Luftfpiel nah Moliere. (1808); — 1. Der zer— 
brochene Krug, Luftfpiel (1811); Käthchen von 
Heilbronn, Ritterfhaufpiel (1810); Prinz Fried⸗ 
rib von Homburg; Die Hermannsfbladt (zwei 
nachgelaſſene Scaufpiele, zuerft veröffentlicht 
1821); — Ul. Erzählungen, unter denen „Mis 
chael Kohlhans“ am befannteften und gelungene 
ften ift; Fragment bes Xrauerfpieles „Robert 
Guiskard“; Epigramme; Gedichte. 

_ Kleift (Schtbyol.), {. v. a. Glattbut, Pleuro- 
nectes Rlıombus L. 

Kleiftagnatha (Kruftac.), nah Fabris 
cius, Krebsfamilie, f. v. a. Kurzſchwänze, 
Decapoda brachyura Latr, (f. b.). 

Kleifter (von Bleben in Bezug auf feine An⸗ 
wendung), die gallertige Maffe, welche dur 
Erhigen von Stärkemehl und Maffer entftebt. 
Eine Mifhung von 1 Th. Stärkemehl mit 15— 
20 Th. Waffer wird bet 55° jchleimig, bei 7% — 
100° entftebt eine dide, gelatinöfe Maffe. Der 
mit — Stärkemehl bereitete K. iſt 
durchſichtig oder durchſcheinend, mit gewöhnli⸗ 
chem Stärkemehl erhält man ihn trübe, milde 
ähnlich. Der K. von Weizen» und Reis» 
Stärkemehl ift zuſammenhängend, ſchmieri 
der &. von Kartoffelftärfemehl bingegen gab 
lertartig. Die Bildung des K.8 beruht in einer 
Aufquellung der Stärkemehlkügelchen; eine ei— 
gentlihe Auflöfung findet nidt Statt. Ver— 
dünnt man den K. mit fehr vielem Waffer und 
gießt die Miſchung auf ein Filter, fo geht eine 
klare Flüſſigkeit hindurd, die man früber für 
eine Auflöfung eines veränderten Stärkemehls, 
von Amidin, bielt, verfhieden von den auf dem 
Filter zurüdbleibenden gallertartigen Theilen 
durch feine AuflöslichPeit in Paltem Waffer. Als 
lein dieſe fbeinbare Auflöfung trennt ſich bei 
dem Gefrieren in reines Waffer und in gallert= 
artige Flocken, die fib in Waſſer nicht mebr 
zertheilen. Daffelbe gefhieht, wenn die pben 
erwähnte Auflöfung im leeren Raume abges 
dbampft wird, wo ein Rüdftand bleibt, ber in 
Waſſer gallertartig auffchwillt, ohne ſich voll⸗ 
kommen wieder zu löfen. — Wird die von fri= 
ihem K. abfiltrirte klare Flüffigkeit mit einer 
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Sodlöfung vermifcht, fo entſteht eine dunkel— 
blaue, ganz durdfichtige Flüffigkeit, welche mit 
berfelben Farbe durch Filtrirpapier gebt. Al— 
lein es laßt ſich durd gute Mifroftope erfeunen, 
daß die blaue Farbe durdfichtigen Flocken ans 
gehört, die in einer farblofen Flüſſigkeit ſchwim— 
men. Wenn diefe fcheinbare Löjung mit gals 
lertartiger Thonerde, oder mit in Waffer ver: 
theilter Haufenblafe vermiſcht wird, fo ſchlägt 
fi die entftandene Jodverbindung nieder und 
die darüber ftehende Flüffigkeit erfbeint farbe 
los, Eine Gupslöfung, now Eblorkalcium, 
fo wie Säuren bewirken ebenfalls ihre Abſchei—⸗ 
dung von ber Flüffigkeit. Kohle entfärbt bie 
blaue Löfung. Diefe Erfahrungen beredtigen 

u dem Schluffe, daß die Wirkung bes beißen 
Gaffers auf das Stärkemehl in der Bildung 
einer chemiſchen Verbindung beruht, welde 
große Mengen Waffer wie ein Schwamm me: 
chaniſch aufnimmt, ähnlid, wie dies bri den 
Schleimen (Traganth, Ealep u. f. w.) geſchieht. 
— Durd längeres Rochen wird der K. dünn, 
verliert ſeine Klebkraft, es entftebt Gummi und 
Zraubenzuder. — An ber Luft trodnet der K. 
zu einer gelblihen, durchſcheinenden, bornar: 
tigen Maſſe ein, bie fih in Waller wieder er- 
weichen läßt und zu einer undurchſichtigen, klei⸗ 
fterartigen Gallerte wieder aufquillt. — Eid 
felbft überlaffen, wird ber K. nah und nad 
dünnflüffig, bei eingemengten fremden Sub⸗ 
ftanzen (Kleber) nimmt er einen füßen Ges 
ſchmack an und wird zulegt ohne Gasentwides 
lung ſauer. Es entfteht bierbei Trauben⸗ 
(Stärfe:) Zuder, zulegt Milchſäure. K. aus 
MWeizenmebl (ein Gemenge von Stärkemehl mit 
Kleber), Reismehl und andern Meblarten er: 
leidet diefe Veränderung noch rafher, mit dem 
Unterfchiede jedoch, daß er zulegt übelriehend 
(von frei werbendem Schwefelwaflerftoff) wird, 
und bei Zufag von Alkalien Ammoniak entwik— 
kelt. — Dievon einem mit Waffer ſehr ver— 
dünnten K. abfiltrirte klare Klüuffigkeit wird 
durch Baryt⸗ und Kalkwafjer in weißen Flocken 
gefällt, die fih in einem Ueberfhuß der Bäl- 
Jungsmittel wieber löfen. Phosphorfaurer Kalt 
wird in einer Abkochung von Stärkemehlkleiſter 
in bemerkliher Menge gelöft. Bafifch eſſigſau— 
res und falpeterfaures Bleioryd bringen in die: 
fer Flüffigkeit Dide weiße Niederfdhläge hervor; 
fie wird durch Zufag von Alkohol in der Form 
eines durchſcheinenden, weißen Gerinnfels ges 
fällt, was in reinem Waſſer volltommen wieder 
verihwindet. Durch Gerbfäure entiteht darin 
anfängli eine mildige Krübung, ipäter ſetzt 
fi eine durdfcheinende zähe Maſſe in dieſer 
Miſchung ab, welde in der Wärme wieder vers 
fhwindet. Pflanzenftoffe, welche Stärkemehl 
und Gerbftoff enthalten, geben deshalb beim 
Abkochen Elare Flüffigkeiten, die ſich beim Er⸗ 
falten trüben, während der falte Auszug ein 
Extrakt liefert, was fi in kaltem und warmem 
Waſſer Plar löft. — Ueber die Anwendung des 
K.s als Klebmittel f. Kitt. 

SKleifterälchen (Zoophyt.), f. v. a. Anguil- 
lula glutinis Khrenb.; f. Aalthierchen. 

Kleiiter-Klumpenmoder (Bot.), f. v. a, 
Sporotrichum collae. 


Kleiſtermuch (Bot.), auh Kleifterfhime 
mel, Scimmelgattung, f. v. a. Thamnidium. 

Kleifterfäure, nah Ehevreul, eine bei 
längerem Stehen des Kleifters an der Luft fich 
bilden follende, flüchtige, den üblen Geruch tes 
alten Kieifters bedingende Säure, deren Natur 
aber nit näher ermittelt worden iſt. 

Stleiftiiche Flaſche (Phyſ.), f. v. a. Ley⸗ 
dener Flaſche. 

Kleiwaſſer (Färb.), Waſſer, in welchem 
man etwas Weizenkleie gekocht hat, und wel⸗ 
Pr man durch Gährung bat fauer werden 
aſſen. 

Klek, ungar. Dorf, torontaler Geſp., bei 
ber Bereinigung des Begakanals mit dem Fluſſe 
O⸗Bega; ftarker Getreivebau, Schaf: und Rinds 
viehzucht; 1000 Einw. 

Klekamp, preuß. Bauernſchaft, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.:B. Minten, Kr. Halle; Nebenzolls 
amt 11.; 250 Einw. 

Klem (Zorfgr.); ein Maß für die Tiefe eines 
Korflagers = 6 Boll. 

Klemens, männliher Name (von Clemens, 
db. i. der Sanfte). Merkwürdig find: 1. Rö— 
mer. 1) Sklave des Agrippa Poftumius, gab 
fih nad Auguftus’ Tode und nah Agrippa’s 
Ermordung für ben legtern aus und befam Uns 
bang, bie ihn Xiberius durd Salluftius Erispus 
zu Oftia greifen und in Rom heimlich binrichten 
ließ, — 2) Römifher Senator unter Befpafian 
und Domitian, bei letzterem fehr beliebt; der erſte 
Senator, der (70 n. Ehr.) Praefectus praetorio 
ward, zu welher Würde fonft nur ein Ritter 
gelangen fonnte. — 3) Terentius K., rö⸗ 
mifcher Zurift unter Habrian und Untoninus 
Pius, fchrieb 18 (nah Andern 20) Bücher ad 
Leges. — 11: Geiftlibe. A. Heilige: 4) 
er. K. Romanus, ſ. K. 11). — 5) Flavius 
St, K., angeblid von bem Apoſtel Petrus im 
Jahre 46 in das belgifhe Gallien gefhidt und 
um erften Bifhof von Meg erwaͤhlt. — 6) 
5 t. R., im 20. Jahre feines Alters zum Biſchof 
von Ancyra erwählt; warb unter Diocletian 
und Mariminian ergriffen und 28 Jahre lang 
an verfchiedenen Orten gemartert und endlid 
(am 23. Januar) in Ancyra enthauptet. — 7) 
St. K., Dominifaner, vom heil. Dominikus 
felbft geweiht; führte den Dominitanerorden in 
Schottland ein. — 8) K., aus der Darf An— 
Pona; zum General ber Auguflinereremiten zu 
Dviedo in Hetrurien 1270 gewählt, legte er 
diefe Würde 1274 nieder, mußte fie aber 1284 
wieder annehmen und +, feiner Heiligkeit und 
Wunder wegen hochverehrt, 8. April 1291 zu 
Dpviedo, — 9) Viele andere Heilige. — B. Kirs 
henvpäter: 10) K.von Alerandrien (Ti— 
tus Flavius), lebte zu Ausgang bes 2. Jahr⸗ 
hunderte und + um 220 als Katechet und Press 
byter zu Alerandrien. Ob er auch daſelbſt eder 
zu Athen geboren, ift ungewiß. Jedenfalls hat 
er feine Studien in Griechenland begonnen und 
ift erft fpäter, nachdem er fi mit den Mythen 
und der Philoſophie der Grieben vollftändig 
befannt gemadt hatte, für den chriſtlichen Glaus 
ben gewonnen worden. einer eigenen Aus⸗ 
fage nach verdanfte er feine chriſtliche Bildun 
einer Reihe von Lehrern, bie er jedoch nur na 
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ihrer Ablunft bezeichnet und auf feinen vielen | immer bie befte, oftmals unbeftimmt und unges 
Reifen kennen fernte. Demjenigen, welden er | nau im Ausdrude, mangelhaft in Verbindung 


zulegt in Aegypten auffand, ergab er ſich gänz⸗ 
lich und nannte ibn lobpreifend in einer feiner 
Schriften eine „ſikeliſche Biene, welde, die 
Blüthen des prophetifhben und apoftolifhben 
Angers pflüdend, mit lauterer Kenntniß bie 
Seelen der Hörer zu erfüllen gewußt babe”. 
Eufebius, welder dieje Stelle anführt, glaubt, 
daß damit Pantaenus, durch welden die Bates 
chetiſche Schule zu Alerandricn fo fehr berühmt 
wurde, gemeint ſey, da ihn K. felbft ausdrüd: 
lich feinen Lehrer nenne. In Alerandrien machte 
K. ſich zuerfi unter ber Regierung des Kaifers 
Eommodusbefannt, zu der Zeit, in welcher ſchon 
fein Zebrer Pantacnus der katechetiſchen Schule 
dajelbft vorftand, der ihn aub bald zum Gebüls 
fen annahm und womit wahrſcheinlich aud feine 
Erwäblung zum Pregbyter der dortigen Ges 
meinde — Nah Pantaenus' Tode 
mwurbe er defien Nachfolger an der katechetiſchen 
Anftalt und erntete reiche Früchte feiner Thätig— 
keit Durch bie vielen ausgezeichneten Schüler, die 
aus feinem Unterricht bervorgingen, von denen 
Eujebius, Hieronymus, Drigenes, Alerander 
(nahberigerBifhef von Jeruſalem) die berühms 
teften wurden. — K. war ein Dann von großen 
Kenntniffen, ſehr beliefen in den Schriften der 
Heiden und überall in ihrer Philofophie zu 
Haufe. Als Schriftfieller war es ihm vorzügs 
lih darum zu thun, ben Heiden die chriſtliche 
Religion von der Seite ihrer Vernunftmaͤßig⸗ 
keit und moralifhen Güte darzuftellen und aus 
feinem Vorrathe von Belefenheit zu erläutern. 
Diefes beweifen namentlib folgende 3 Werke, 
die wir noch von ibm befigen und die ein plans 
mäßig angelegtes Ganze ausmadhen und zur 
Ab ſicht haben, ſtufenweiſe zur äußerften Grenze 
der Erkenntniß binjuleiten: a) -Aoyog mgo- 
remrinög noos Flinvag, auch Exliortatio ad 
gentes, eine Ermahnungsrede an die Hellenen 
(beidnifhen Griechen), das Ehriftenthum anzus 
nebmen; das Wichtigſte dieſes Buches ift Die 
Schilderung ber heidnifhen Dinfterien; — b) 
Tladaywyös, Paedagogus, ber Erzieher. 
Diefe aus 3 Büchern beftebende Schrift ift eine 
weitere Anleitung für diejenigen, welche fid 
entidhlofien hatten, das Ehriftentyum anzuneh⸗ 
men. &s wird gezeigt, wie fich der Ehrift auch 
in feinem Verhalten von den Heiden unterfcheis 
den müfle, baber auch diefes Buch nicht felten 
als ein Moralfuftem betradgtet wurde. — c) 
Erpwuursis, Keppihe, Bett⸗ oder Tiſch⸗ 
deden, in 8 Büchern, eine Sammlung gemifch- 
ter Gedanken, beftimmt, ben volltlommenern 
Ehriften zu bilden. Der vollftändige Titel dies 
fes es ift: Tov nark erw aAndn pılo- 
sopiav yyastızöv Urouvnustav oremuereis, 
Teppiche ed gi (wiffenfhaftlicher) Abhand⸗ 
lungen über bie wahrbafte Pbhilofopbie, d. i. 
chriſtliche Lehre. Eine Lieblingsvorftellung von 
R. ift in dieſen Xeppichen die von dem über alle 
Menfhen ausgegoſſenen göttlihen Logos, bie 
wahre Quelle der in allen Zeitaltern von guten 
Seelen fo innig geliebten Religion des Gefühls 
und der Vereinigung mit Gott, oder der mys 
ſtiſchen Theologie. Seine Schreibart ift nicht 


der Sägen. ſ. w. Jedoch führt er gegen Häre— 
tiker wohl unter allen Antihäretikern den Streit 
am würdigften. Bon feinen übrigen Schriften 
gaben fhon Eufebius, Hieronymus und Pho= 
tius nähere Nachrichten und Verzeihniffe, bie 
wir doc bier nicht einzeln aufführen wollen, 
Als befte Ausgabe feiner Werke wird die des 
W. Basen (Bifhof von DOrford) gerühmt. — 
C. Päpfte: 11) 8. von Rom, einer der for 
genannten apoftolifhen Väter (f. Kirbenpäs 
ter) und vielleicht der, deflen Phil. 4, 3 gedacht‘ 
wird, lebte zu Ausgang des 1. hriftliben Fahr: 
hunderte, von 91 oder 92—100 n. Ehr., ale 
Vorſteher der Gemeinde zu Rom und nimmt in 
der Reihenfolge der Päpſte als K. 1. bie dritte 
Stelle ein (vergl. Papſt). Man ſchreibt ihm 
2 griehifche Briefe zu, die er an die Gemeinde 
zu Korinth gerichtet haben foll, Nur der 
erfte derfelben wird faft allgemein für ächt, der 
zweite Dagegen für unächt gehalten; jener ent— 
hält Ermahnungen zur Eintracht, Werträ lich⸗ 
keit und Demuth und wurde nach Euſebius Bes 
richt von den erften Ehriften fehr hoch gefhägt, 
auch in ihren Berfammlungen öffentlib vorges 
lefen; diefer ift das Fragment einer Bomilie, die 
von der — Verehrung handelt, welde 
Chriſten Jeſu ſchuldig ſind. Ändere ihm beige⸗ 

legte Schriften, z. ®. Canones apostolici, Con- 
stitutiohes apostolicae, Recognitiones a. itine- 
rarium Petrietc., gehören offenbar dem 3. Jahr⸗ 
hundert an. Gleihwohl hat nod in neuerer Zeit 
Werftein aud 2 forifche Briefe aufgebracht u. 
fih Mühe gegeben, fie als äcte Briefe des K. 
geltend d maden, fand jedoch damit Beinen 
großen ingang und wurde ſchon von dem bols 
ländifhen Gelehrten Benema genügend widers 
legt. Man vergl. hierüber + denbergs 
Hist. recentioris controvers. de Clem. R. epp., 
Leipz. 1755; — Semlers Einleitung zu Baums 
gartens Unterfuhung theologiſcher Streitigkeie 
ten, Thl.2; — Giefelers Kirbengefhichte, 
Bd. 1. — Simmtlihe Schriften des K., die 
ächten fomehl, als die unächten, findet man in 
Cotelerii SS, Patrum, qui temporibus Aposto- 
licis Joruerunt, opera, Paris 1672, n, e, Cleri- 
cus, Amfterd. 1724, 2 Bde. — 12) K. IL, ein 


I Sadıfe von Geburt und befannt unter dem Nas 


men Suidgear, war erft Bifhof zu Bamberg. 
Er gelangte 1046 auf den päpfilicen Stuhl und 
zwar auf Bermittelung des Kaiſers Heins 
rib 111, der auf der. Kirdenverfammlung zu 
Sutri die 3 unwürdigen Männer Benedlet IX, 

Sylveſter UI. und Gregort VI., welche ſich um 
das Pontifitat ſtritten, abſetzte und das Recht, 
den Papft zu beftätigen, in fo weit wieder her⸗ 
ftellte, daß er Niemand dazu gelangen ließ, der 
ihm nicht jugetban war, Gleihwohl bezwedte 
Heinri bei diefer Befegung des päpftlihen 
Stuhls durd einen von ihm abhängigen Deut- 
ſchen gewiß noch weit mehr, als die Römlinge 
befürdten modten, und K. ging auch gern in 
feine Plane ein, Dadurd aber und nod mehr 
durch fein zu Rom gehaltenes Koncil, auf wels 
hem fcharfe Gefege gegen das fhändlihe Vers 
Baufen und Erkaufen geiftliher Aemter gegeben 
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wurden,. machte er fib fo wenig belicht, baß 
man feinen plöglich erfolgten Tod einer Vergif⸗ 
tung zufhreiben mußte. Er -F am 10. Oktober 
1047 zu Rom, wurde aber in Bamberg begra= 
ben. Wenn nun aud einige Deutſche, nament⸗ 
lid Damafus 1l., vorber Bifhof zu Briren, 
Leo IX., vorber Bifhof von Toul, und Vik— 
tor 11., vorher Biſchof in Eichſtädt, binter 
einander ihm auf dem - päpftliden Stuhle 
nadfolgten, fo geſchah diefes doch, ohne daß 
dadurch in Rom das Anſehen und die Rechte 
des Kaifers merklib vermehrt wurden, — 
13) K. Ul., a) Gegenpapft Gregors VII., den 
» Heinrich IV. nad feiner Demütbigung zu Gas 
noffa, und nabdem in Deutfchland ein neuer 
König in der Perfon Rudolfs, Herzogs von 
Schwaben, unter Einwirkung des päpftlichen 
Legaten aufgeftellt war, auf feinem: erneueten 
Zuge nah Italien wählen ließ und den feine 
Feinde nur den Schismatiter Guibert nannten. 
Er war Erzbiſchof des Stuhls von Ravenna, 
der ſchon oft der Herrſchaft römiſcher Biſchöfe 
widerſtanden hatte, wurde aber auch nach Gre— 
gors VII. Tode (1085) nicht als Papft anerkannt, 
"da man ihm Viktor Il. (1056) jund nach deilen 
Tode (F 1057) Urban I1, (+ 1099) entgegenfegte. 
Er + 1100 nad Ehr., nahdem ſchon ein Jahr 
früber (1099) Paſchalis ll. die Stelle Urban ll. 
eingenommen batte. — b) Der Römer Paul 
Escolati, Kardinalbifhof zu Prünefte, ge: 
langte am 19. December 1187 zur päpftlichen 
Würde. Er fabh fich, wie ſchon mehre feiner 
Vorgänger, genöthigt, vorerft feinen Aufenthalt 
in Pifa zu nehmen, da die Römer ſchon ſeit 1144 
mit acht Päpften wegen der weltlihden Ober: 
berrfhaft Roms Streit geführt hatten. Nach— 
dem es ihm gelungen, dieſen Streit beizulegen 
und die Oberherrfhaft Roms fich zu erhalten, 
fehrte er dahin zurüd, unermüdet darauf bes 
dacht, die Sahe des Kreuzzugs ſowohl bei den 
italienifhen Seeftädten, alsaud in Deutſchland, 
Kranfreihb und England eifrigft zu betreiben. 
So kam es, daß unter feinem Pontififate der 
Kaifer Friedrich J. felbit das Kreuz ergriff(1 188), 
um mit einer frommen Deldentbat fein Alter zu 
frönen, den Ruhm eines Wiederberftellers des 
chriftliben Königreihs zu Serufalem zu erwer— 
ben und zugleich den durch feine Zwifte mit den 
Päpften entſtandenen Verdacht der Gleichgültig— 
keit in der Religion gänzlich auszulöſchen. In 
demſelben Jahre aber, in welchem des Kaiſers 
Kreuzzug die Aufmerkſamkeit von ganz Europa 
- auf ſich zog, warf K.ſein Augenmerk auf Schott⸗ 
land, wo ſchon lange König Wilhelm der Löwe 
mit jeiner&eiftlichfeit wegen Befegung des Bis- 
thums S. Andreas, zu weldhem der Königfeinen 
Hofprediger Hugo ernannt hatte, in Bwiefpalt 
lebte. Der Papſt vereinte die Parteien, des 
Königs Schügling erhielt ein anderes Bisthum 
und die ſchottiſche Kirdbe wurde nunmehr unmit⸗ 
telbar unter den römischen Stublgeftellt. K. Ill. 
+ am 25. März 1191. — 14) K. 1V., vom 5. 
Februar 1265 an bis zum 29. November 1268 
auf dem päpftlihen Stuhle, führte vorher den 
Namen Guido Fulkadi und war der Sohn 
eines touloufifhen Edeln, Fulkadius Grof- 
ſus. Früher Soldat und fpäter Rechtsgelehr⸗ 


ter, trat er erft nach dem Tode feiner Gemahlin, 
von welder er zwei Töchter hatte, in den geift- 
lihen Stand ein, wurde Bifchof zu Puy, 1259 
Erzbiſchof von Narbonne, 1261 Kardinalbiſchof 
von Sabina, in welcher Eigenfhaft er einige 
Sabre nachher vom Papft Urban IV. in einer 
wichtigen Angelegenheit nady England geihidt 
wurde, jedoch ſchon zu Boulogne fein Gefhäft 
vollbringen Bonnte und auf feiner Rüdreife nach 
Italien von feiner Wahl zum Papſt überrafcht 
wurde. Sein Eifer und feine Gewandtheit in 
firhlihen Gefhäften, feine ſtrenge Rechtlichkeit 
und fein moralifber Wandel hatte endlidh das 
Kardinalfollegium nah fünf Monate langem 
Zögern beftimmt, ihn zu diefer Würde zu erbes 
ben und gewiß war er der redhte Mann, ber in 
jener in fo vielfacher Hinſicht ſtürmiſchen Zeit 
das Muder der Kirche Präftig zu führen ver— 
mochte. Damals ftanden das Haus der Hohen= 
ftaufen, die Gbibellinen, die Guelfen und der 
römifche Hof im offenen Kampfe wider einans 
der und nur im Möndhskleide gelang es dem 
neuerwäblten Papite, feinen lauernden Feinden, 
den Ghibellinen, auf feiner Neife nah Perugia, 
zu entgehen. — Zur Berubigung Italiens ſchien 
den Papfte vor allen Dingen die völlige Unters 
drüdung der Macht des hobenftaufenfhen Haus 
fes notbwendig. Daber bielt er auch in diefer 
Beziehung genau das Verhalten feiner Vorgän— 
ger ein. Schon an dem Tage feiner Krönung 
(den 26. Februar 1265) erließ er zwei Bullen, 
indem er in der erften jedes Recht Edmunds von 
England auf die ficilifhe Krone aufhob, in der 
zweiten aber diefelbe Karl von Anjou, Bruder 
Ludwigs IX., übertrug, mit welchem ſchon Urs 
ban IV. Unterbandlungen angefnüpft hatte. Da 
fib nun Manfred, ein natürliber Sohn Fried— 
rihsll., Siciliensu, Apultens bemädtigt hatte, 
welde beiden Länder die Päpfte ſchon längere 
Zeit unter ihreunmittelbare Herrfhaft zu ziehen 
ſuchten, fo wurde Karl berbeigerufen, um fie 
wieder zu erfechten. Diefer Bam aud wirklich 
im Frühling 1265 zu Rom an, aber freilich nicht 
mit der Macht und den Mitteln verfeben, wie 
ed der Papft erwartet hatte. Daher zog auch 
die päpſtliche Politik diefe Angelegenheit in die 
Länge hinaus, indem K. mit Karls Krönung, 
mit der verlangten Geldunterftügung und mit 
jedem bedeutenden Schritte vorfichtig zögerte, 
während diejem bei feiner ſchwachen Macht und 
feinem Mangel an allen Mitteln eine ſchnelle 
Entibeidung im Kampfe mit Manfred unmög- 
lich ſchien. Endlih Fam legtere, nachdem an 
Karl u. feine Gemahlin Beatrir am 6. Jan. 1266 
die Krönung vollzogen war, am 26. Febr. 1266. 
Manfred ſuchte und fand im Gedränge ber 
Schlacht einen ruhmvollen Tod und Karl ward 
König. Doc nur allzubald entdedte K., welche 
Schlange er an Karl von Anjou in feinem Bus 
fen genahrt babe. Die fhredlihften Graufam= 
keiten und Erpreffungen, bie blindefte Willkür 
fhlugen das Reich Neapel in das ſchmählichſte 
Joch franzöfifcher Tyrannei; ja, auch Italiens 
Ruhe war damit noch nicht errungen. Denn 
eine mächtige Partei Italiens, und namentlich 
Siciliens, rief jest dem jungen Konradin von 
Sohenftaufen,den Enkel Sriedrihs ll, und Sohn 
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Konrads 1V., zur Uebernahme bes Erbtheils fei- 
nes Hauſes nad Italien herbei. Umfonft drohte 
der Papft dem 16jäbrigen Jüngling und feinen 
Anhängern in Deutjchland u. Italien mit Bann 
und Interdikt, umjonft warnte ihn feine Mutter, 
wie jein Oheim Herzog Ludwig von Bayern; 
Konradin zog im Bertrauen ouffeingutes Recht 
nach Italien, aber fo glüdlib auch anfangs fein 
Unternehmen von Statten zu geben fbien, und 
mit welchem Jubel er auch überall begrüßt 
wurde, dennod gingen nurallzubald des Papftes 
weiffagende Worte in Erfüllung: „des Knaben 
Größe wird verfhwinden wie ein Raub, — er 

tehet gen Apulien wie zur Schlachtbank“. Denn 
n der blutigen Schlacht von Tagliacozze oder 
Skurkola (am 23. Auguft 1268) befiegt und ge— 
fangen, wurde der legte Hobenftaufe am 29. Ok⸗ 
tober 1268 auf dem Markte zu Neapel dur 
Henkershand gerichtet. K. überlebte diefe Greu- 
elfcene nicht lange. Schon einen Monat ſpä— 
ter + er, am 29. Nov. 1268. Abgeſehen von 
feiner Berfolgungsfubt gegen das hohenſtau— 
fenſche Haus war fein Charakter tadellos, be= 
fonders rühmlich feine Abneigung gegen allen 
Nepotismus und feine Belohnung des Berdien: 
ftes. — 15) K. V., vorber Bertrand de Got, 
war ber Sohn eines Edelmanns in der Näbe 
von Borbeaur. Schon unter Bonifacius VIII. 
(+ 1303) Biſchof zu Comminges und feit 1299 
Erzbifbof von Bordeaur, gelangte,er nun aud 
am 5. Juni 1305, nach Benedikts XL. furzem Res 
giment (} 1304) und nad) elfmonatlihen Zwies 
ipalt im Kardinalkollegium, durch befondern 
Einfluß des Königs von Franfreih, Philipps 
des —— päpſtlichen Würde. Dieſem 
Könige naͤmlich war die abermalige Erledigung 
des römifhen Stuhls eine fehr erwünſchte Ge: 
legenheit, die pipftlihe Macht noch mehr zu ers 
füttern, als er es fhon unter Bonifacius VI. 
und Benedikt XI. gethan hatte. Darum mußte 
ibm aub K. fbon vor feiner Wahl gewifle Bes 
dingungen beſchwören, welde vorzüglid die 
unter nifacius VIII. geftellten Verhältniſſe 
betrafen u. weldhe wohl das zur nädhften Folge 
hatten, daß fi der neuerwählte Papft mehr 
noch durch fein gegebenes Verſprechen, alsdurd 
Staliens damaligen unrubigen Zuftand bewogen 
fab, in Frankreich feinen Wohnfig aufzuſchlagen, 
woburd das —8* 70jährige babyloniſche Exil 
derPäpfte in Avignon berbeigerührt wurde (von 
1309 — 1318), das alle Püpfte jener Zeit zu 
Kreaturen und Maſchinen des franzöfiihen Hos 
fes machte. So geſchah es denn aud, daß K., um 
fib Philipp dem Schönen erfenntlich undgefällig 

u erzeigen, dbenfelben von allen kirchlichen Stra= 
Fe freiſprach, die er etwa in feinem Streite mit 
Bonifacius VIU. auf fid geladen Haben mochte, 
daß er faft ausfchließlih nur Franzoſen in fein 
Karbinaltollegium aufnahm, daß er dem Könige 
den Zehnten von allen geiftlihen Einkünften 
auf mebhre Jahre verwilligte, ja daß er felbft 
jene 2 wichtigen, vom Papfte Bonifacius VIIL, 
erlaffenen Bullen, Clericis laicos etc. u. Unam 
sanctam etc, widerrief und fomit die Behaups 
tung zurücknahm, daß Frankreich nebft allen ans 
dern Rönigreihen dem Stuhl zu Rom unterwor» 
fen ſey. Rur einer Forderung Philipps wider⸗ 
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ſetzte fih K. ftandhaft, der, daß ber Name Bos 
nifacius VIII. aus der Zahl der Päpfte vertilgt, 
fein Andenken verdammt, fein feihnam aus dem 
Grabe genommen und dem Feuer übergeben 
werde. Eben fo vereitelte 8. Philipps Plan, 
als diefer nah Ermordung Albrechts I. (1308) 
das Kaiferthum feinem —8* arl von Bas 
lois zu verfhaffen und jomit auf das Haus ber 
Kaprtinger zu bringen fuchte, Dagegen der Papft 
im Geheimen die Erwählung Deinrihs von us 
zemburg unterftügte, Die fpätern Händel dies 
ſes Papftes mit Venedig endeten damit, daß er 
feine vermeinten Unfprüdhe auf Ferrara, defien 
er fih ganz bemächtigen wollte, wieder fahren 
laffen und die Venediger in alle ibre Rechte und 
Freiheiten in Ferrara wieder einfegen mußte, 
Eine entfheidende Stimme führte K. in dem 
nad Karle 11. Tod erfolgten Erbftreit über die : 
Krone Neapels. Denn es geſchah vorzüglich 
durch ihn und fein Kardinalkollegium, daß dem 
Herzog Robert von Kalabrien 1310 das Königs 
reich Neapel zugefprodhen wurde, Wodurch je= 
doch K. feinen Namen in derWeltgeihicte, freis 
lid aber nur unter ſchwerer Ehmad, verewigt 
bat, das ift die Aufhebung des Tempelordens, 
welder aufderallgemeinen Kirdenverjammlung 
zu Vienne (1311) ein Schein des Rechtes gegeben 
werben follte. Nod vor jeinem Tode, welcher 
am 20. April 1314 erfolgte, warf er ſich mit der 
Miene eines unparteiifhben Schiedsrichters in 
dem ÖStreite des Kaifers Heinrich VIL. mit dem 
Könige Robert von Neapel auf, war jedoch 
offenbar gleich anfangs auf der Seite des Letz⸗ 
tern, indem er Diejenigen in ben Bann that, 
welde des Königs Staaten angreifen würden. 
Gleichwohl ließ fi dadurch der Kaifer nicht zu⸗ 
rückſchrecken und zog nah Apulien bin, wo er 
plöglih 1314 F. Bon &. ift noch zu bemerken, 
daß er eine Anzahl päpftliber Konftitutionen 
gab, bie unter dem Namen der Klementinen 
befannt find und nad feiner Unordnung das 
fiebente Buch der Dekretalen ausmachen follten, 
jedod erft von feinem Nachfolger Johann XXIL, 
Betätigung erhielten (vgl. Clementis Consti- 
tutiones in Conc. Viennen, not. illust, a Hie- 
ron, Baldassino, Rom 1769, 4.). — 16) &. VI., 
wie der Vorige einer der 7 Päpſte in der fogen, 
babylonifhen Gefangenfhaft zu Avignon, hieß 
vorher Peter Roger und war ein Sohn des 
Wilhelm Roger von Rofiere. Nahdem er zus 
erft Benediktiner, dann Prior zu 8. Baubdille in 
Nismes, hierauf Abt zu Fecamp in der Nors 
manbie gemwefen war, nahm er den Biſchofsſitz 
zu Arras ein, bi er zur Würde eines Erzbiſchofs 
von Rouen und endlich zu ber eines Kardinals 
emporftieg. In legter Eigenfhaft wurde er am 
7. Mai’ 1342 auf den päpftliben Stuhl erhoben, 
den er bis zu feinem am 1. December 1352 er= 
folgten Tode, alfo über 10 Jahre, inne hatte, 
Die Händel feines Vorgängers, Benedikts XII., 
mit Kaifer Ludwig dem Bayer, der es wagte, 
das deutſche Reid von dem ſchweren Joche wieder 
zu befreien, welches päpftlihe und franzöfifche 
Herrſchbegierde demſelben aufgebürdet hatte, 
wurden auh von ihm mit aller Erbitterung 
fortgefegt, aber die unerhörten Bedingungen, 
die er bem Kaifer als Grundlage bes Friedens 
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vorſchrieb, von den fämmtlihen Reichsſtänden 
1344 auf dem Reichsſstage zu Frankfurt verwors 
fen. Da nahm KR. in feiner Verfolgungswuth 

hr Lift feine Zuflucht, gewann mehre Reis: 
Fürften, welche die immer höher fteigende Macht 
Ludwigs fürdteten, fürfeinen Plan, einen neuen 
Kaifer zu wählen, fchleuderte auf Ludwig und 
fein ganzes Haus unter Erneuerung der ſchwer— 
ften Anlagen ben furdrbarften Fluch, uud 
bradıte ed endlih au wirklich durch Beftechung 
der Kurfürften dabin, daß der Kaifer am 11. 
Juli 1346 auf dem Reihstage zu Rhenſe abge: 
fegt und des Papftes ehemaliger Bögling, Karl 
von Mähren, Sohn Könige Johann von Böh— 
men, als Karl IV. zum römıfhen König erwählt 
wurde. — Somit hatte zwar der Papft über 
Ludwig gefiegt, aber denfelben nody nicht gänz— 
lib überwunden. Denn diefer vereinigte fi 
nun mit den vielen Keinden dee Papftes in Ita— 
lien, namentlih in Rom, und war eben im Be: 
griff, fie wider feinen Gegner zu benugen, als 
fein unglüdliher Tod ihn ereilte (CF 1347). Ins 
defien waren damit die dem Papfte in Italien 
drohenden Gefahren noch nicht befeitigt. Denn 
der Redner und Nechtsgelehrte Niklas Rienzi 
hatte das römische Volk durd den abermals an— 
geregten Gedanken an Roms alte Größe und 
Bedeutſamkeit fo begeiftert und hingeriffen und 
fo gegen die jegigen Berbältniffe aufgeregt und 
erbittert, Daß er fich leicht zu einem zweiten Ro— 
mulus, zum Befreter und Wiederberfteller des 
römifhen Staates, hätte aufwerfen Pönnen, 
wenn nicht das erfhlaffte Bolt durd das Vers 
ſprechen eines Jubiläums wieder für K. gewon= 
nen und durd den über Rienzi verhängten Bann 
an feinem angebeteten Erretter der Freiheit völ⸗ 
lig irre geworden wäre. Gleichwohl konnten 
bie freimüthigen Stimmen eines Petrarca 

+ 1374), eines Boccaccio (F 1375), eines 
in und Matthäus Billani (Brüder, ven 
denen der eine 1348, der andere 1363 +), nicht 
vernommen werden, ohne zur Aufklärung Ita— 
liens unendlich viel beizutragen. Das fon 
vorhin erwähnte Jubiläum, diefer große Jahre 
markt der Römer, wurde auch wirklich ihnen zu 
Gefallen im Fahre 1350 gehalten, nachdem ſchon 
in der Bulle Unigenitus (1343) nit allein die 
Verordnung, es alle 50 Jahre zu wieberbolen, 
—— auch der Lehrſatz vom überflie— 
Benden Schatze der Verdienſte, welche die Nach— 
folger Petri verwalten, zuerſt in aller Dürre 
ausgefprohen worden war. Mit der Königin 
Johanna von Neapel ftand K., ber ſich bei Ges 
legenheit der Ermordung ihres Gemahls Ans 
dreas ald Richter des Verbrebens aufwarf, im 
beften Bernehmen und kaufte von ihr, als einer 
Gräfin von Provence, im Jahre 1349 für 80,000 
Goldgulden die Stadt und das Gebiet von Avigs 
non, fo daß er nun ba, wo feine Vorgänger nur 
Gäfte gewefen waren, Herr wurde, Dagegen 
batte er etwas früher den Berdruß, daß in 
Deutfhland nah Kaifer Ludwigs Tod (+ 1347) 
deffen zahlreihe Anhänger mit Verwerfung 
Karls IV., als eines Gefhöpfes bes Papftes, 
in dem Grafen Günther von Schwarzburg einen 
eigene Borkiieigee ber ſich gleih anfangs 
durch bie lärung beliebt madte, „daß ber 


Papft dem Kaifer nad göttlidem und menſch⸗ 
lihem Gefeg untertban und diefer in weltliden 
Dingen keiner Gewalt unterworfen ſey.“ Und 
o Bonnte denn auch K. erft dann den Streit in 

eurfhland für beendigt anfehen, als ein ſchlei⸗ 
hendes Gift Günthers Leben, im Jahr 1349, 
ein Biel gefegt batte, worauf die Königskrone 
Karl IV, unbeftritten überlaffen blieb. — Das 
Ende des Streits mit Eduard III. von England, 
über die Vergebung der Pfründen im Königs 
reiche, erlebte K. nicht. Er + 1352, ſchon von 
feinen Zeitgenoffen verſchieden beurtheilt, indem 
das, was bier als Freigebigkeit gerühmt, dort 
als Verfbwendung und Drun ſucht getadelt 
wurde. Allgemein aber macht man ibm ben 
Vorwurf des Nepotismus, worin er faft alle 
feine Vorgänger übertroffen baben foll. — 17) 
KR. VIL,a) der Gegenpapft Urbans VI., in 
den nah Gregors XI. Tod (1378) das große 
pipftlibe Echisma feinen Anfang nahm, das 
bis 1417 dauerte, und nun die römifhen Kardi— 


‚ näle für Rom Urban VI., dagegen die franzöſi— 


(hen Kardinäle für Avignon K. zum Papft 
wählten, wilder legtere 1394 Fu. Benedikt XIII. 
als Nachfolger auf dem päpftliben Stuhl zu 
Avignon hatte. Das Nähere von diefen Päp- 
ften gehört in die Gefcbichte diefer großen Zer— 
iplitterung des römiſchen Stuhls, daber wir 
auch bier auf diefe verweifen müffen. — b) Jus 
lius von Medici, natürliher Sohn Juliane 
von Medici, Papft vom 19. November 1523 — 
1534, in weldhem Jahre er am 25. September +. 
Zu Florenz durch treffliche Lehrer gebildet, trat 
er frübzeitig in den Orden der Johanniterritter 
ein und gelangte in demfelben zur Würde eines 
Großpriors zu Capua. Als fein Better, der 
Kardinal von Medici, unter dem Namen Leo X, 
(+ den 1. Dec. 1521) zur päpftlihen Würde ges 
langte, wurde er durch diefen zuerft zum Erz⸗ 
bifhof von Flerenz, dann 1513 zum Kardinal 
und endlih auch zum Kanzler der römifchen 
Kirche erhoben, als welder er bereits in alle 
Theile der Verwaltung und des Megiments der 
Kirche mit eingriff. Als Papft wollte er längere 
Zeit zwifhen Kaifer Karl V. u. König Franz 1, 
von Franfreid vermitteln und verföhnen alein 
da ihm des Kaifers fteigende Macht in Italien 
mit immer größerer Sorge erfüllte und König 
Franz I, bei Pavia Gefangener des Kaifers 
wurde, auch im Jan. 1526 mit ihm der madrider 
Frieden geſchloſſen ward, fo faßte der Papft den 
Gedanken eines mädtigen Gemeinbundes gegen 
Karl V. und errichtete im Mai 1526 mit Mais 
land, Venedig und Florenz zur Vertreibung bes 
Kaifers aus Oberitaliendie jogenannte heilige 
Ligue, in welde er aud Franz J. ———— 
reich durch Losſprechung von den zu Madrid 
eingegangenen Bedingungen zu ziehen wußte. 
Gleibwohlfand eraud in diefem Bündniffe das 
geſuchte Heil nit. Denn ber Kaifer, aufs 
Heftigſte dur dieſes Verhalten des Papftes ges 
reizt, ließ bie Xruppen mit Beihülfe des mit 
bem Papfte geipannten und von biefem belei= 
digten Kardinal Pompejus Eolonna in Rom 
einrüden, fo daß K. genöthigt war, in die Ens 
gelsburg zu flüchten u. im Oktober dieſes Jahres 
einen Vergleich abzuſchließen, in welchem er vers 
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ſprechen mußte, ſeine Truppen von dem verbün⸗ 
deten Heere abzurufen, auch der Familie Colonna 
u verzeihen. Kaum aber hatte K. die zu feinem 
huge nötbhigen Truppen aus Oberitalien her: 
beigerufen, als er den Bergleih ohne Weiteres 
brach und an Eclonna die fhredlichfte Rabe 
nahm. Da führte ber Paiferlibe General von 
Bourbon feine des Unterhalts bedürftigen Trup— 
pen von Mailand gegen Rom, das er den6. Mai 
1527 einnahm und der Raubfucht und Grauſam⸗ 
keit feiner Soldaten überließ. Der in der En: 
gelsburg eingefhloffene Papft wurde, dba er das 
verfprodene Löfegeld nicht bezahlen Ponnte, bie 
in den fehsten Monat dort gefangen gehalten, 
bis auf Berwendnung des Könige von Frankreich 
und Heinribs VIII. von England, der wegen 
feiner Ehefheidung von Katharina von Yragos 
nien die Gunft des Papftes fuchte, am 31. Okt. 
1527 nody ein anderer Bergleih mit dem Papfte 
abgeihlofien wurde, derihn verpflichtete, anden 
Zwiftigkeiten des Kaifers u. des Könige Franz l. 
von Frankreich auf Beine Weiſe mehr Antheil 
zu nebmen, dem erften den Zehnten von allen 
eiftlihen Einkünften in feinen Staatenzuübers 
affen, ihm mehre wichtige Pläge des Kirchen: 
ftaates einzuräumen, und außerdem eine bedeus 
tende Summe an die deutfchen und ſpaniſchen 
Truppen zu entribten. Doch ehe diefe Bedin— 
gungen erfüllt wurden, entfam K. ald Kauf: 
mann verPleidet aus der Gefangenihaft, konnte 
aber um fo weniger vermocht werben, dem Bund⸗ 
niffe beizutreten, welches England u. Frankreich 
gegen Karl V. geſchloſſen hatten, da bie Un 
glußsfälle der franzöfifhen Maffen in Stalien 
wäbrend der Jahre 1528 und 1529 ihn davon 
abhielten. Um fo erfreulider war es ibm, mit 
dem Kaifer am 20. Juni 1529 einen förmlidhen 
Frieden abſchließen zu fönnen, deffen Bedinguns 
gen er ſchwerlich günftiger hoffen konnte. Als 
er nun aub nod in demfelben Jahre mit dem 
Kaifer zu Bologna zufammen fam und legterer 
ihm das Verſprechen gab, Florenz, weldes fich 
1527 zu einem freien Staat erheben hatte, wies 
der zu erobern und ben Mediciern unterwerfen 
zu wollen, dieſes auch ſchon im nädhften Jahr 
geſchah und Alerander von Medici als Ober: 
baupt eingelegt wurde; da fah fib der Papft, 
nah fo mander tiefen Demüthigung, wieder 
aufs Neue gehoben und aufgerichtet, auch unter 
feinen zunehmendenSorgen wegen Luthers Lehre, 
die ſich in Deutſchland immer weiterverbreitete. 
In die Zeit feines Pontifitats fällt nämlich zus 
nächſt der zu Anfang des Jahres 1524 zuNürns 
berg gehaltene Reichstag, auf welchem der päpſt⸗ 
liche Legat Kardinal —— (Campegius) 
auf Erfuͤllung des wormſer Edikts drang, die 
Reichsſtäͤnde dagegen einſtimmig fortfuhren, ein 
allgemeines Koncilium zur Berbefferung der 
firhlihen Angelegenheiten und zur Schlichtung 
des kirchlichen Streites zu fordern. Obgleich 
nun Kardinal Gampegius im Julideffelben Jah: 
res die bem Papfte noch ergebenften ſüddeutſchen 
Reihsftände, nämlih außer dem Erzherzog 
Ferdinand von Defterreih und ben Herzogen 
von Bayern, auch —— und noch 11 andere 
ſüddeutſche Biſchöfe zu Regensburg verfams 
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ordnete zur Haltung bes wormſer Edikts in 
ihren Landen verpflichteten, fo blieb dies doch 
eben fo wirkungslos, als des Kaifers ftreng 
drohender Befehl an alle Reihsftände, nah 
welhem unter Strafe des Reichsbanns das 
Edikt vollzogen werden follte. Dazu kam noch, 
baß Karls Händel mit dem Papite von 1526 an 
eine ernftere Wendung nahmen, wie wir eben 
zeigten, und nun auch im Mai diefes Jahres 
Kurfahfen und Heſſen zu Torgau ein Schuß 
bündniß ſchloſſen, an weldes fih aud zu Mags 
beburg die Herzöge Philipp, Otto, Ernft und 
Franz von Grubenhagen und elle, ber Hers 
309g von Medlenburg, gört Wolfgang von 
Anhalt u. die Grafen von Mangfeld anſchloſſen. 
Erft nad feiner Ausföhnung mit dem Kaifer 
glaubte K. an ihm wieder einen Präftigen Ver— 
theidiger in Sachen bes Glaubens zu finden; 
doch fo fehr au Karl V. bemüht war, das wies 
ber gut zu maden, was er an ber geheiligten 
Perfon des Papftes begangen hatte, fo Bonnte 
er doch nicht verhüten, daß felbft in dem für die 
Patholifhe Kirche fo fehr günftigen Abſchied des 
augsburgifhen Reibstags (den 19. Nov. 1540) 
ber Papft zu einem allgemeinen Koncilium vers 
pflihtet wurde. Die Ausführung diefes Bes 
ſchluſſes ſuchte K. auf alle Weife zu verhindern, 
obgleich ihn noch 1533 Karl V., bei einer abers 
Mmaligen Zufammentunft, dringend dazu ers 
mahnte. Gegen Ende diefes Jahres begab fi 
K. nah Marfeille zur Bermäblung feiner Nichte 
Katharina von Medici mit dem Derzoge Heins 
ri von Orleans, dem zweiten Sohn Franz I., 
und beurfundete auch bei diefer Gelegenheit feine 
Eharakterlofigkeit, Wortbrühigkeit und Selbfts 
fucht, indem er mit dem dort anwefenden König 
Kranz ein neues geheimes Bündniß in der Ab« 
icht errichtete, Mailand durch plöglichen Ueber— 
fall für Katharina von Medici zw erobern. 
Hatte er dadurch des Kaifers Mißtrauen von 
Neuem gegen ſich erregt, fo erfcheint fein Beneh— 
mengegen Heinrich VIII. von England nod viel 
unpoliifher: er bob nämlib im März 1534 
den Ausfprud des Erzbifhofs von Eanterbury, 
der des Königs erfte Ehe für ungültig erklärt 
hatte, nicht nur förmlich auf, fondern drobte fos 
gar dem Könige mit dem Bann, wofern erjenem 
Ausfprube folgen werde. Die Folge hiervon 
war, daß fih England dur einen Parlaments 
befhluß gänzl. von dem röm. Stuhl losfagte. — 
18) K. VIII., vorber Hyppolit Aldobrans 
dini, ftammte aus einem florentin. Geſchlechte 
und wurde nah Berwaltung verſchiedener 
Hemter am römifhen Hofe 1585 Kardinal und 
am 30. Januar 1592 Papft. Letzteres geſchah 
mit voller Einftimmung des Kardinalkollegiums, 
dba erin ug Achtung ftand und ſich in 
firhliben Angelegenheiten jbon mande große 
Verbdienfte erworben hatte. Seine Regierung 
fällt in die Zeit ber gropen Unruben in $ranfs 
reih unter Heinrih IV. (ſ. d., &. 285 und 286), 
in welde aud ber Papft vielfältig verwidelt 
wurde. Wie feine Borgänger Gregor XIV. 
und Innocenz IX. (erfterernur ein Jahr, legterer 
nur 2 Monate Papft), fo trat aub er auf bie 
Seite der Liguiften gegen Heinrib und befahl 
rankreich, dem Kardinal 
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Philipp Sega, aus allen Kräften mit Hülfe ber 
Spanier und Liguiften für die Wahl eines ädt 
Patholifhen Königs zu wirken, So einftimmig 
nun auch diefem Befehl die Liguiften, wie auch 
das Parlament zu Paris beipflichteten, fo ent= 
fbieden verwarf ihn doch das Parlament zu 
Ehalons, das Jeden für einen Feind und Rebel- 
Ien des Neichs erklärte, der das Verlangen bes 
Papſtes beachten würde. Zulegt blieb Heinrich 
IV. nichts weiter übrig, ale am 25. Juli 15% 

u St. Denys feinen bisherigen Glauben abzu— 
chwören und zur römifhen Kirche überzutreten, 
boffend, mit dieſem Schritte alle Parteien zu 
verföhnen. Diefes war aber nicht der Kall, und 
erft nad langem Zögern erBlärte ſich der Papft 
bereit, mit den beiden Pöniglihen Gefandten, 
dem Biſchof von Evreur du Perron und Arnold 
von Dffat, Bedingungen der Verföhnung beras 
then und entwerfen zu laffen. Mance von den 
vorgelegten Bedingungen wurden von’ den Für 
nigliben Gefandten geradezu perworfen, z. B. 
die, daß Heinrich IV. erft durch Abfolution des 
Papſtes ale König anerkannt werden follte, viele 
andere dagegen, 3. B. auch die bes Miderrufs 
aller Verſchenkungen geiftliher Güter und der 
Stiftung zweier Klöfter in jeder Provinz u, 1. 
w., unbedentlih angenommen, worauf am 17. 
Sept. 1593 die feierliche Abfolution des Könige 
erfolgte, bet welcher die Gefandten defjelben zur 
Demütbigung vor dem Papfte niederfnicenmußr 
ten und von ihm bei jedem Vers des 57. Pjalms, 
der gefungen wurde, einen Ruthenſtreich erhiels 
ten. Dafür wurden fie aber auch nadher mit 
der Karbinalswürbde belohnt! — Eben fo anma= 
end und fhonungelos benahm ſich K. VII, 
als ——— von Ferrara, ohne männ— 
liche Erben geſtorben und deſſen Vetter Cäſar 
von Eſte feierlich als ſein Nachfolger anerkannt 
worden war. Um Ferrara, als erledigtes Lehen 
für den römiſchen Stuhl zu gewinnen, ließ er 
ein Heer dahin ziehen und ſchüchterte Cäſar 
von Efte durch den auf ihn gefchleuderten 
Bannflub fo ein, daß er, da es ihm an Gelb, 
Freunden u. Macht fehlte, 1598 das Herzogthum 
dem Papfte überließ. Mit der Republik 
dig hatte K. VIII. mehre Streitigkeiten, auf 
welde wir jedoch bier eben fo wenig näher ein= 
gehen wollen, als auf feine Anftände in Betreff 
der Jefuiten, die ihm nicht felten mit großer 
Kedheit ERRBEgEN traten, 3.8. mit der Be— 
bauptung: „Es fey Bein Glaubensartitel, ihn 
für den rechten Papft und Nachfolger des heil. 
Petrus zu halten“. Man bat Gründe, anzu= 
nehmen, daß ibn bie Jefuiten vergiftet haben. 
Er + am 3. März 1605. — 19) K. IX,, vom 20. 
uni 1667 bis zum 9. December 1669 auf bem 
päpftliben Stuhl, bich vorber Julius Ro— 
fpigliofi und war aus einer edlen Familie 
zu Pifteja entiproffen. Von Urban VIII, der zu 
jagen pflegte, daß er an ihm einen Mann nad 
feinem ge gefunden babe, wurde er als 
päpftlider Nuntius nah Spanien geſchickt, wo 
er elf Sabre verweilte, und von Alerander VII, 
um Kardinal des h. Sirtus, zulegt zum Staats⸗ 
efretär erhoben. Schon als Kardinal ftanb er 
in großer Achtung, noch mehr als Papft, da es 
fein erftes Bemühen war, die drüdenden Abga: 


ben feiner Unterthanen zu mäßigen; denen, 
welde ihm dieſes widerriethen, erklärte er: 
„Was wir haben, ift ungewiß, was aber unfere 
Unterthanen haben, ift gewiß und allzeit zu fin⸗ 
den“. Großen Eifer bewies er au, den Fort⸗ 
gang der türfifhen Waffen zu bemmen, unters 
ftügre deshalb nicht allein die Republik Venedig 
in ihren Unternehmungen gegen die Türken, 
fondern war auch bemüht, des Königs Luder 
wig XIV, Krieg um die fpanifchen Niederlande 
durch feine Vermittlung zu beendigen, fo daß 
auch wirklich 1669 der Friede zu Aachen zu 
Stande kam und Ludwig eine Flotte gegen den 
allgemeinen Erbfeind ausfenden Ponnte., Wie 
vorfibtig K. IX, in dem fo beftig geführten 
janfeniftifhen Etreit verfubr, ift fhon in dem 
Artikel Janfeniften (S. 1163) erwähnt worden 
und wir fügen nur noch hinzu, daß die Art und 
Meife, wie 8. 1668 den Streit fchlichtere, der 
Blementinifhe Frieden (Pax Clementina) ges 
nannt wird. — 20) K. X. des Vor. unmittelbarer 
Nachfolger, von diefem wenige Wocden vor def 
fen Tode zum Kardinal ernannt, gelangte am 
29, April 1670 zur päpftliden Würde, nahdem 
fib während der fünfmonatliben Vakanz des 
Stuhls nicht weniger als ſechs Parteien über 
die Papftwahl geftritten hatten. Er hieß vor: 
ber Emilio Lorenzo Altieri unb war der 
Sohn einesrömifhen Patriciere. Schon 80 Jahre 
alt, als er zur Regierung kam, bing er gan; von 
der Millfür des Kardinals Paluzzi ab, der von 
dem Papfte aboptirt auch den Namen Altieri 
führte. Somit war wohl auch diefer Kardinal 
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mit dem Paiferlichen, franzöfifben, ſpaniſchen 
und venetianifhen Gefandten wegen der von 
ihnen bisher genoffenen, aber ihnen nun plötzlich 
genommenen Zollfreiheit zu führen hatte; zus 
verläffig aber würde die Sache nicht fo großes 
Aufſehen erregt haben und leicht beigelegt wor⸗ 
den feyn, wenn nicht Altieri die Gefandten pers 
ſönlich beleidigt und ihnen in Benugung ihrer 
Zollfreibeit großen Betrug zur Laſt gelegt hätte, 
Die Sache wurde endlich dadurch befeitiget, daß 
Kardinal Altieri den Gefandten wegen bes Vor⸗ 
gefallenen fein Bedauern zu erkennen gab, bic 
päpftlibe Verordnung aber zurüd 1372 
wurde. 8. Fam 22. Zuli 1676.— 21) 8. A. geb. 
den 23. Juli 1649 zu Urbtno, hieß vorher Fohann 
Franciscus Albaniund ſtudirte frühzeitig in 
Rom beſonders die alten Sprachen und die 
Rechtsgelehrſamkeit. Schon in feinem 28, Le⸗ 
bensjabr wurde er unter die Prälaten bes römi= 
ſchen Hofs aufgenommen, bewies fpäter als 
Sekretär der geheimen Breven unter Innocenz 
X1. große Gewanbtheit in Gefhäften, gelangte 
1690 zur Würde eines Kardinal Diaconus und 
5 am 23, November 1700 nad einſtimmi⸗ 
ger Wahl auf den päpftliben Stuhl. Es Fonnte 
nicht fehlen, daß ein fo wiflenfhaftlic gebildes 
ter, aber auch mit hierarchiſchem Dünkel dur 
und durch erfüllter Mann, wie 8., während fei- 
ner jährigen Regierung eben fo viel zu thun 
fand, als Andern zu thun machte, und biervon 
geben nicht nur feine dl der Hänbel, ſon⸗ 
dern aud feine kirchlichen Streitigkeiten zahl⸗ 
reihe Belege. Wir fehen uns daher genöthigt, 
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nach biefen beiden Richtungen bin mehr ins 
Einzelne Hier einzugeben. a) Politifhe Häns 
del. Zunächſt haben wir die, audh unter 
feinen ®orgängern mehrmals ſchon vorgefoms 
menen Anftinde in Betreff der Quartierfreis 
beit (f. d. S. 195) der Gefandten zu Rom zu 
erwähnen, Denn gleih zu Anfang feiner 
Regierung bob er die Quartierfreibeit ohne 
Meiteres gänzlih auf, mußte es fih aber aud 
gefallen laffen, daß ihm deshalb Ludwig XIV, 
ven Kranfreich die Grafſchaft Avignon entyog. 
Noch verwidelter jedoch wurden die®erhältnifle 
bes püpftliben Stuhls in dem fpanifhen Suc— 
ceffionsftreit. Als nämlich Karl II., ber legte 
fpanifbe Habsburg, in feinem 2. Zeftamente 
den zweiten Enkel feiner ältern Schweiter, der 
Gemahlin Ludwigs XIV., Philipp von Anjou, 
zum aleinigen Erben aller feiner Reihe einge: 
fegt batte, um die von England, Holland und 
Frankreich indem fogenannten Partage-Traftate 
beibloffene Theilung der ſpaniſchen Monardie 
zu verbindern, nun auch Ludwig XIV. diefen 
feinen Enkel als König Philipp V. von Spa: 
nien anerkannte, dagegen der öfterreidifce 
> eich Kaifer Xeopold J. aus mehren 

erwandtihaftsgründen ebenfalls die ganze 
franifbe Monarchie in Anſpruch nahm, wäh 
rend Wilhelm III., König von England und 
Erbftattbalter von Holland, aus Gründen des 
europäifhen Gleichgewichts, für die Theilung 
der Monarchie entſchieden blieb und fomit ber 
ſpaniſche Erbfolgetrieg (von 1702—1703) ſich 
entfpann; da Ponnte auch Papft K. XI. ſchon 
deshalb nicht neutral bleiben, weil ſowohl ber 
Kaifer, ald aub Philipp ven Anjou ai 
Neapel die Belchnung von ihm forderte. So 
ſehr fih auch K. bemühte, es mit feinem von 
Beiden zu verderben und die Belehnung mit 
Neapel aus allerlei Gründen zu verfhieben, fc 
Bonnte er doch feine Hinneigung auf die Seite 
Frankreichs u. feine Abneigung gegenden von eos 
gold 1. bereits zum König von Spanien ernanns 
ten Prinzen Karl (den 2. Sohn Reopolds 1.) 
nicht fo vorfichtig verbergen, als daß nicht erfte= 
rer (+ db. 5. Mai 1705) fo wie fein Nachfolger 
Sofepb I. Eeopolds älterer Sohn) des Papftes 
wahre Gefinnung hätte durchſchauen müffen. 
Als nun auch noch Joſeph I. erfuhr, daß K. an 
einem Bündniß zwifchen Venedig, Florenz und 
ae zur Berdrängung der Kaiferlihen aus 

alien arbeitete, ibm aud fortwährend bas 
Recht ber erften Bitte verweigerte u. verlangte, 
daß er es erft nad erlangtem päpftlihen Indulte 
ausübe,fo befchloß er, gegen den Papft mit mehr 
Nachdruck zu verfahren. Während er nunfchnell 
1706 Parma und Piacenza, über welde bie 
römifche Kurie die Oberlehnsherrſchaft behaup= 
tete, befegen und überall Kontributionen, zu 
welden auch bie Geiftlichkeit beigezogen wurbe, 
aus ſchreiben ließ, proteftirte der Papft gegen 
alle diefe Maßregeln des Kaifers, nannte diefen 
einen rebellifben Sohn der Kirche, einen Adler, 
der feinen Schnabel mit Blut fülle, drohte mit 
dem Bann und fuchte endlih auch mit Waffen: 
gewalt ſich dem Kaifer entgegen zu ftellen. 
Gleichwohl ließ fich dieſer dabdurch nicht abhal⸗ 
ten, Comacchio zu beſetzen und für ein Reichsle⸗ 


hen zu erklären und Manifeſte ergeben zu laſſen, 
in welchen ſelbſt des Papſtes Oberlehnsherr— 
ſchaftsrechte über Neapel abgeſprochen und der 
Geiſtlichkeit, die Karl III. nicht als König von 
Spanien anertannten, ihre Pfründen und Ein— 
fünfte vorbehalten wurden. Da nun aud bie 
Paiferliben Truppen immer tiefer in den fir: 
henftaat eindrangen und jelbft Mom bedrohten, 
‚fo mußte fidy endlih K. vor ber Macht des Kair 
fers demütbigen u. am 15. Januar Frieden mit 
ihm fließen. Die harten Friedensbedingungen 
waren: der Papft mußte Comacchio bis auf 
weitere Erörterung im Befig des Kaifers laffen, 
feine Anfprühe auf Parma und Piancenza, jo 
wie die Anrechte des Herzogs von Modena auf 
Ferrara einer Bünftigen Unterfubung ausjegen, 
vor allen Dingen aber in mehren geheimen Artis 
keln Karl 111. als König von Spanien anerfens 
nen und ihm die Belehnung mit Neapel ertheis 
len. Selbſt das wurde ihm abgefhlagen, daß 
der Kaifer bei ibm um die Abfolution wegen 
der verwirkten Kirchenftrafe und, um die Er— 
laubniß wegen der erften Birte nachſuche. Es 
war leicht vorauszufehen, daß über diefen Fries 
den bes Papftes mit dem Kaifer Philipp von 
Anjou aufs beftigfte erbittert wurde, wiewohl 
ibm auch bernah Karl III, feine Rechte an 
Spanien abtrat. Philipp verwies ben päpftli= 
hen Nuntius aus Spanien und auch Ludwig 
XIV, drohte, fib mit feinem Reihe gänzlich von 
Rom zu trennen, Vergebeng fuchte nun 8, aud 
biejen Sturm mit päpftlihen Bullen zu bes 
ſchwichtigen, aber fie hatten eben fo wenig Wirs 
fung als bei Kaifer Joſeph I. Als fih nun 
auch bald ein neuer Zwift zwifchen Philipp und 
dem Papfte wegen der Gerichtsbarkeit der geift« 
lichen Monarchie in Sicilien anfpann, die bis— 
ber immer im Namen bes Königs ausgeübt 
worden war, ber Papft dagegen in einer 1712 
erlaffenen Bulle die unumſchränkte geiftliche Ges 
richtsbarfeit dem Könige abſprach, ja noch barts 
nädiger fib dem nah dem urrecter Frieden 
(1713) zum neuen König von Eicilien ernanns 
ten Herzog Biltor Amadeus von Savoyen wis 
derfegte und mit Bann und Interdikt u. f. w. 
wirken zu wollen fortfuhr, da wurden aud, 
nächſt Frankreich, die übrigen Mächte Europa’s 
auf die Anmaßungen des Papftes aufmerkfam, 
fo daß fie fi in den Streit mifchten, der fih zu— 
legt damit endete, daß Sicilien durch Tauſch 
für Sardinien an den Kaifer Karl VI. Bam und 
der Papft 1719 alle feine Bannfprüde zurück— 
nehmen und den Streit aufgeben mußte. Daß 
übrigens K. überall die alten Anmaßungen der 
Paäpfte geltend zu machen fuchte, bewies er auch 
daburd, daß er fih ber Anerfennung ber Kö— 
nigewürde Friedrichs I. von Preußen wider 
fegre und gegen bie vom Kaifer errihtete neue 
evangelifhe Kurwürbe für Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg proteftirte, wodurd er fih in den Augen 
ber aufgeflärten Welt fogar lächerlich machte. — 
b) Kirchliche Streitigkeiten. Hier ziehen 
befonders feine Miflienshändel in China und 
feine ———— bes Janſenismus in Frank— 
reich unſere ir Bender auf fih. In Rüde 
fiht der Bekehrungsweiſe ber Ehinefen batte 
man bie Frage aufgeworfen : ob, wie die Jeſui— 
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ten thaten, den Reubekehrten die Beibehaltung | Papftes fort und veranlaßtein Frankreich jahre⸗ 





verfhiedener Gebräude ihrer beidnifhen Relis 
gion, unbefhadet ihrer Seligkeit, zu erlauben 
fen, — oder ob, wie die Dominikaner behaupte 
ten, ein rein Batholifher Glaube bei der Fort⸗— 
dauer heidniſcher Gebräuche, an die fich immer 
aub die göttlibe Verehrung des Confucius 
Enüpfe, eine unmöglibe Sahe wäre, und es 
hatte ſich fhon früher Innocen;X,(+ 1655) für 
die Dominifaner, Alerander VII. (F 1667) Das 

egen für die Jefuiten entichieden. Da fib num 
Beide Parteien an den neuen Papft K. XI. wen⸗ 
deten, und diefer fih gegen die Jeſuiten erklärte, 
aub fein 1701 nad Dftindien und Ehina ı ges 
ſchickter Datriarh von Antiohien, Karl Tho— 
masde Tournon, dieBeibehaltung ber heid— 
nifhen Gebräude — und dafür auf 
Antrieb der Jeſuiten zu Peking ins Gefängniß 
kam, fo ließ der Papſt, nad eingeholtem Rathe 
des gelehrten Kenners des kirchlichen Ceremonien⸗ 
weſens Job. Mar. Tommaſi (+ 1723), die Ber 
felgung der Verordnungen Tournons wieder: 
holen. Doc fein Generalvißar, der Franciskaner 
Karl Eaftofani, wurde 1714 verächtlich abgewies 
fen, ja fogar der Berfündiger der ftrengen püpftlis 
ben Bulle (März 1715): Ex illa die in Ketten 
gelegt, während die Jeſuiten dem Papfte unter 
dem Schuß des chineſiſchen Kaifers trosten und, 
ganz nad ihrer Weife, darin eine Entſchuldi— 

ung ſuchten, daß jene Bulle in der Ueberichrift 
Bloß praeceptum heiße. Von nod größerer 
Wichtigkeit war der aud unter K.XI. wieber er— 
neute janfeniftifbe Streit in Frankreich (vergl. 
d., ©. 1163). PBeranlaffung dazu gab die 1702 
bier aufgeworfene Frage, ob ein Priefter abſol⸗ 
virt werden Pönne, der zwar das Formular 
wegen Janfenismus unterfchrieben habe, aber das 
bei glaube, daß der Papft und die Kirche in 
der Beltimmung von Thatfahen irren können. 
Da gab K. im Jahr 1705 in der Bulle „Vineam 
Domini‘ die Erklärung, daß der bloß ſtillſchwei— 
gende Gehorfam nicht zureiche, fondern daß viel: 
mebrein unbedingter Gehorſam gegen die päpft« 
lihe Entſcheidung nöthig ſey. Is nun eine 
Spnode zu Paris unter dem Vorfig des Erzbi— 


ſchofs Noailles diefe Bulle zwar aufnahm, aber 


zugleih aud erklärte, daß die Bifhöfe eigent- 
lih nad göttliber Einfegung Richter in Glau— 
bensſachen, die Berorbnungen ber Päpfte aber 
in denfelben erft dann verbindlich feyen, wenn 
die ganze Gemeinſchaft der Lehrer fie angenom= 
men hätte; als nun auch ferner der Papft 1708 
ein Breve ergeben Tief, daß Paſch. Aues- 
nels neues Teſtament, weldes er vorber felbft 
gern gelefen und gelobt hatte, janfeniftifhe Irr— 
tbümer enthalte und daber nicht gelefen werden 
dürfe, — fo bradten es die Jefuiten aus Haf 
gegen den geachteten Erzbifhof Noailles, der 
früher Quesnels N. T. empfohlen hatte, dahin, 
daß er nicht nur bei dem alten Ludwig XIV. in 
Ungnabde fiel, fondern daß auch dieſer auf An= 
trieb feines Beihtvaters le Xellier bei dem 
Papfte darauf drang, daß Letzterer 1713 die be= 
rühmt gewordene Bulle „Unigenitus‘‘ ergehen 
ließ, in welcher 101 Lehrfäge in Quesnels N. 
T. verbammt werben. Der Streit über biefe 
Bulle dauerte bis in die leuten Lebenstage des 
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lange Unruhen und Bewegungen unter den 
Geiftliben. So vielfach auch K. XI. in politi- 
ſche Händel und kirchliche Streitigkeiten verwik— 
kelt war, ſo machte er ſich doch auch um Künſte 
und Wiſſenſchaften verdient. Die vatikaniſche 
Bibliothek bereicherte er mit einer ſehr bedeu—⸗ 
tenden Zahl ortentalifher Manuſkripte; zu Bo— 
logna errichtete er eine Akademie zur — 
rung der Bildhauerei, Malerei und Baukunſt, 
die 344 mit der vom Grafen Marſigli zu Bo— 
logna geftifteten Afademie für Naturgeſchichte, 
Phyſik u. Mathematik vereinigt wurde ; durch ihn 
unterftügt, ging der berühmte Drientalift Joſeph 
Simon AffemaninahSpyrien u. Aegypten, von wo 
berfelbeviele Handſchriften mit nah Rom zurück⸗ 
bradte. K. + den 19.März 1721, der vollkom⸗ 
menfte Reaßtionär der damaligen Zeit. — 22) K. 
XII. vom 12, Zuli 1730 bis zum 6. Febr. 1740 auf 
dem papftlihen Stuhl, obgleich erdenfelben ſchon 
in einem Alter von 78 Jahren beftiegen hatte, hieß 
vorber Lorenzo Eolrfini u. war der Sohn des 
aus einer ſehr alten Famille abftammenden Mar: 
quis Bartbolomäo Gorfini de Treſana. Nach⸗ 
dem er zu Florenz und Rom ftudirt und ſich in 
den geiftlichen Stand begeben hatte, wurde er 
1675 Doktor beider Rechte zu Pifa, bekleidete 
dann zu Rom mehre Aemter und erhielt von 
Alerander VIII, den Titel eines Erzbifbofs von 
Nitomedien, von Innocenz XII, das Amt eines 
apoftolifben Schagmeifters, zulegt am 7. Mai 
1706 die Kardinalswürde. Sollte man aud 
ges des Papftes K. XI. vielfach erlittene 

emütbigungen hätten ihm, dem bodbetagten, 
Manne, als erunter dem Namen K. zum päpftl. 
Stuble gelangte, zur Lehre und Warnung dies 
nen fönnen, nicht die geringiten Gelüfte nah 
vormaliger päpftliher Macht und Größe in fi 
auffommen zu laffen, fo war dies dennoch nicht 
der Fall. Darum konnten ihm viele Demüthis 

ungen und Zäufchungen nicht erfparrt werben. 
Dergebens erneuerte er die alten Anfprüde 
Roms auf Parma und Piacenza, und nur von 
kurzer Dauer war feine Freude bei der Ausſicht, 
den kleinen im Kircbenftaate gelegenen Freiftaat 


S. Marino unter den Schug des päpftlien ' 


Stuhls zu bringen. Noch jchlimmer aber er= 
ging es ihm während der Priegerifchen Ereig- 
niffe in Stalien in den Jahren 1734—1736, wo 
bald die Spanier, ohne ihn zu fragen, den Kir— 
chenſtaat durchzogen, bald die Kaiferliben in 
demfelben Winterquartier nahmen , bald bie 
fpanifhen Werberdurd ihre Gewaltthätigkeiten 


große Unruhen verurfahten. — Auch in feinen - 


vielfaben Bemühungen, der katholiſchen Kirche 
neue Glaubensgenofien zuzuführen, batte er 
fein Glück, und nur ein ſpöttiſches Lächeln konnte 
feine Bulle hervorbringen, inwelder ben Evans 
gelifhen in Sachſen völlig freie Difpofition 
uber die feit der Reformation eingezogenen 
eiftliben Güter verſprochen wurde, * ald ſie 
n den Schooß der römifhen Kirche zurückkehren 
würden. Die mehrfachen Verſuche, die griechiſche 
Kirche mit der römifhen wieder zu vereinigen, 
ſchlugen gänzlich fehl. Dagegen erwarb fih K. 
ein großes Verbienft, daß er 1735 durch eine 
fharfe Bulle alle Freiftätten für Mörder und 


* 
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bob und durch jwelmäßige Gefege ben übers Jeſuiten). 


triebenen Luxus im Kirchenſtaat beſchränkte. 
Auch auf die Verſchönerung Roms war er be- 
dacht, teils durch Erbauung prädyfiger Gebäude, 


theils dur Ankauf und Aufftellung alter Sta= | und belegte die Theilnehme 


Bergebens ſuchte ber Papft 
dur verſchiedene Breven ben König günftiger 
für die Jefuiten zu ftimmen ; vergebens protes 
ftirte er gegen alle Befchlüffe der Parlamente 
derfelben mit dem 


tuen. So unternahm auch auf des Papftes | größten Kirhenbann; Gerachens endlih wandte 
Beranlaffung und auf Koften des römiſchen er fib aub an König Stanislaus von Polen, 
Gofes Joſeph Simon Affenani einezweite | Schwiegervater des Königs Ludwig XV., um 
gelehrte Reife, von welcher er nach drei Jahren | bei ihm Hülfe und Bermittelung zur Erhaltung 


1735 mit vielen Aunftfhägen zurückkehrte, wo 
runter fib auch 2000 alte Münzen und Diocles 
tiand- Tafeln befanden, in welchen dieſer den 
Aegyptern gerifte Breibeiten ertheilte.— 23) 8. 
XliL, beftieg am 6. Juli 1758 den päpftlichen 
Stuhl, den er faft zehn Jahre bis zu feinem am 
2. Februar 1769 plögli erfolgten Tod inne 
hatte, Er hieß vorher Karl Reyzonico und 
war 1693 zu Benedig geboren, Nach feinen 
vollendeten Studien der Rechtsgelehrſamkeit 
und Theologie nahm er zunähft unter 8. XI. 
die Stelle eines Hofkaplans und päpftliden 
—— ein, wurde unter Benedikt XIII. 

uditor di Rota und unter K. XII. 1737 Kars 
dinal und erbielt 1743 von Benedikt XIV, das 
Bistyum Padua, in welchem er ſich bis zu feis 
ner zen —* — Area —— 
zurück zog. ganze Zeit ſeines Kirchenregi⸗ 
ments fäie fein Streit mit ben meiften euros 
päifhen Mächten wegen ber Jefuiten aus, bes 
ren warmer freund und ®Bertheidiger er mie 
fein Günftling, der Karbinal Xorregiani, war. 
Bleihwohl konnte er ed nicht hindern, baß uns 
ter ihm ber Sturm gegen bie Jefuiten vorzügs 
lich in Portugal, Frantris, ®@panien u. ? w. 
losbrach. — In ortugal. Die entferntere 
Beranlaffung ihrer Bertreibung bdafelbft ift in 
dem Art. „Jeſuiten“, &. 1288, angegeben. Da 
beihleunigte noch im September 1758 ein Schuß 
auf den König Zofeph 1. ihren Sturz. Denn 
nad der barauf ug er und geführten Uns 
terfubung wurden in dem öffentlich erſchlenenen 
Urtheile die Jeſuiten für Hauptmirfcbuldige 
einer Verſchwoͤrung erklärt, worauf K., ftatt mit 
klugen Maßregeln einzulenten, fi fo weit vers 
gaß, ein Breve ergeben zu laffen, das nicht bloß 
feine Parteilicbkeit zu erkennen gab, fonbdern 
aud in einem Geiſte abgefaßt war, welder den 
König gegen ben Papft ſehr erbittern mußte. 
Als nun die Sefuiten Ped gegen den König und 
feine Miniſter predigten, wurde ihr Orden auf 
königlichen Befehl im September 1759 im ganzen 
portugiefifchen Reiche aufgehoben, alle Profeften 
deffelben auf ewig baraus verbannt und bie 
Drdensgüter eingezogen. Alsbald wurde aud 
biefer Befehl vollzogen. Alle aufgegriffenen 
Iefuiten ließ man in fieben Transportfhiffen 
aus den Häfen von Liffabon und Porto an bie 
Küfte Italiens überfegen, um fie dem Papfte 
für feinen Kirchenſtaat zu überbringen, und 
als deswegen der päpftlibe Nuntius, Kar— 
dinal Wcciajuoli, an dem Bermählungsfefte 
der Rronprinzeffin mit ihrem Vatersbruder 
feinen Palaft nicht erleuchtete, mußte auch 
er das Königreih verlaſſen. — In Frank— 
reich waren es mehr die Parlamente des Reichs, 
als der König, die den Orden flürzten (vergl, 


Meyer’6 Gonv.stericon, Bd. XVIIL 


rs | des Ordens in 
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Frankreich zu ſuchen ; am 9. März 
1764 wurde der Beſchluß gefaßt, daß die Jeſui— 
ten binnen einem Monat das Königreih vers 
laſſen follten, worauf der König felbft durd ein 
eigenes Edikt den Orden förmlih aufhob. — 
In Spanien ging der Sturm wider die Jefuis 
ten noch vielfchneller zu Ende, In der Nacht 
bes erften Aprils 1767 wurben fie plöglih auf 
König Karls 111. Befehl, der ihnen ſchon längft 
abgeneigt war, mit bewaffnerer Macht in Mas 
drid und wenige Tage darauf in ganz Spanien 
aufgehoben und fofort an bie fpanifcben Häfen 
gebracht, um in den Kirhenftaat übergefegt zu 
werben. — Alle diefe Borfälle hätten K. bie 
Augen in Berreff ber Sefuiten öffnen kön— 
nen. Nichts befto weniger fuhr er fort, auch 
in der Bulle Animarum Saluti ihr Vertheidiger 
und Lobrebner zu werden und ihnen fogar ges 
rabe für die Länder, aus denen fie eben vertrieben 
wordenwaren, mehre wichtige Privilegien zu er⸗ 
tbeilen, während er diefelben Länder mit Inter⸗ 
dikt bedrohte. So wenig wußte er die Stim⸗ 
mung ber 3eit ı: bie immer mehr ſinkende Autos 
rität bes päpftlihen Stuhls zu beurtheilen, 
worüber ihn jedoch ſchon das unter feiner Regier 
— 1763 erſchienene berübmte Werk bes 
Weihbiſchefs von Trier, Johann Nik. von Hont⸗ 
heim, hätte belehren können, das den Titel 
führt: Justinus Febronius, sive de statu ec- 
clesiae et legitima potestate Papae, Statt 
daffelbe zu beberzigen, verdammte es der Papft 
ſchon 1764 und harte nur Mugen und Ohren für 
Zorregiani, ber ihm jest aud nicht zu rathen 
wußte, was er mit der großen Schaar Jefuiten 
anfangen follte, bie an die Küften feines Staas 
tes abgefegt wurden. Er bradte zwar über die 
Bufendung berfelben bei den betreffenden Höfen 
bie nachdrücklichſten Klagen an und berief ſich 
aufs Völkerrecht, zumal dba auch nod durd bie 
Aufhebung bes Ordens in Neapel und Gicilien 
die Zahl der Vertriebenen immer — wurde, 
aber nirgends fand er Gehör. arüber erbit⸗ 
tert, ſuchte er allen Patholifhen Regenten die 
Machthoheit des römifhen Stuhls dadurd fühle 
bar zu machen, baß er nit bloß ben jungen 
Herzog von Parma, ber aud. die Jeſuiten vers 
trieben hatte, durch die fürdterlibften Drobuns 
gen einzufhüchtern ſuchte, fondern daß er auch 
in einem Breve vom 30. Januar alle bie frübern 
Bannflüde sogen diejenigen Regenten beftäs 
tigte, die fib Eingriffe in die Rechte des römie 
fben Stuhls erlauben würden, Bei biefer 
neuen Anmaßung des Papftes fonnte Peiner der 
Monarchen rubig bleiben. PVorzüglib traten 
jest, außer der Katjerin Maria Thereſia, bie 
bourbonifhen Höfe auf und verlangten vom 
Papfte, fein Breve zu widerrufen und den es 
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fuitenorden gänzlihb aufzuheben. Um ihren 
Anforderungen mehr Nandrud zu verfhaffen, 
ließ der König von Frankreib Avignon und 
Venaiſſin, der König von Gicilien aber Bene» 
vent und Ponte Corvo in Befig nehmen und ſchon 
war davon bie Rebe, folbes auch in Bologna, 
Ferrara und andern päpftliden Gebieten ge: 
{heben zu laflen. Bei diefem gezeigten Ernft 
der Monarden feste K. auf den 3. Februar 
1769 ein geheimes Konfiftorium an, in welchem 
er fih mit dem Kardinalstollegium über bie 
Herftellung des Friedens und über die Art 
ber Ausföhnung mit den Monardhen beras 
tben wollte. Da + er in der Naht zus 
vor plötzlich, und neuere Schriftfteller bes 
baupten, durch ®ergiftung ber Jefniten. — 
24) K. XIV., zuverläffig der ausgezeichnetſte, 
kenntnißreichſte und vortrefflihfte aller Päpſte, 
die den Namen Klemens führten, hieß eigentlich 
Giovanni Vincenzo Antonio Ganga— 


big iſt, daß es Kaifer Joſeph 11. befuchte, Gans 
ganelli's Wahl zum Oberhaupt der Kirhe am 
19. Mai 1769 durchſetzten, wiewohl er vorber 
nicht Bifchof 'gewefen war. Kein Papft war 
unter febwierigern Umftänben gewählt worden. 
Denn nicht bloß die ganze Scaar der Zefuiten 
ftand ihm feindlih gegenuber, jondern auch alle 
diejenigen wurden feine Widerfacher, die mit 
feiner eingeführten Sparfamkeit und feinen an= 
geordneten Beihränfungen überflüffiger Auss 
gaben unzufrieden waren. Dazu fam, daß er 
den mädhtigften Kardinälen, die unter feinem 
Morgänger das Ruder allein ‚geführt und den 
Papft nur zum Werkzeug ihrer Pläne benugt 
hatten ‚ihren Einfluß benahm und überall, wo 
zu bandeln war, nad eigener Ueberzeugung 
banbelte, Und nun noch die äußerft bedenkliche 
Stellung bes päpftliben Stuhles gegen die 
mädtigften Monarhen! Portugal, entzweit 
mit dem heiligen Stuhl, ift in Begriff, fi einen 


nelli, war ber Sohn eines Arztes und zuS.| Patriardhen zu geben; die Art und Weije, wie 
YArcangelo im Kirhenftaat am 31. Oktober 1705 ; der Herzog von Parma war behanpelt worden, 


eboren. 


nahm fi der Graf Barnaldi feiner an, der für 
die Ausbildung feiner vortreftliden Geiftesans 

en forgte. Ganganelli trat in feinem 18. 
Lebensjahre in den Minoritenorden ein, worauf 
man ibn nad unb nad Urbino, Pefaro, Recas 
nari, Fano und Nom befuchen ließ, um Philos 
ſophie und Theologie zu ftudiren. Bald trat er 
felbft al Lehrer ber Philofopbie und Theologie 
zu Ascoli, Bologna und Mailand auf und er: 
warb fih überall die Achtung und Liebe feiner 
Schüler, denen er erhabene Gefinnungen und 
Gefühle einflößte und fie von Kleinlichkeiten 
und allem möndifhen Wefen frei zu macden 
ſuchte. Als Benedikt XIV. auf die ausgezeich- 
neten Anlagen und Kenntmiffe Ganganelli’s 


Frübzeitig verwaift und bald aud | hat vie Könige von Frankreich, 
ines Woblthäters, eines®erwandten, beraubt, | Neapel aufs Aeußerſte erbittert; 


panien und 
enedig will 
ohne Zuziehung des Papftes die geiftlihen Or— 
den reformiren; Polen ſucht das päpftlihe Ans 
fehen zu mindern, felbft die Römer murren, 
während man auch in deutſchkatholiſchen Län— 
dern, 3. B. durb Maria Thereſia in Defterreich, 
in die alten Formen kirchlicher Einrihtungen 
Praftig einfchreitet, ohne den Papft zu befragen, 
Da weiß nun K. durch verftändige Mäßigung 
und Nechtlichfeit die durch das hartnädige Uns 
geftüm feines Vorgängers bervorgerufenen und 
fo body geftiegenen Mißverbältniffe mit den 
Höfen allmäblig wieber auszugleihen. Pors 
tugal nahm ſchon 1770 wieder einen Nuntius 
an; bie Aufhebung des Breve’s Ar Parma 
ward erleichtert, indem Parma jelbft die Vers 


aufmerffam gemadbt wurde, ernannte er fon | mittelung zwiſchen dem Papft und den bours 


um Konfultor deränguifition und defien Nach— 
olger, K. Xlll., erhob ihn am 24. September 
1759 zur Kardinalswürde. Bald wurde cr auch 
zum Protektor der tbeologifhen Akademie della 
Sapienza zu Rom wie auch zum Rathgeber bes 
heiligen Stuhls ernannt. och feine Freimü⸗ 
thigkeit, mit welcher er ſich über die Nothwen— 
digkeit aͤußerte, dem Willen der Fürſten weislich 
nachzugeben, ſchien nicht geeignet, ihm die übri— 
en Kardinäle, noch viel weniger den jeſuitiſchen 
taats ſekretär Torregiani geneigt zu machen, 
und als er in den Kongregationen, welde in 
Betreff der Herzogthümer von Parma und 
Piacenza und der Ungelegenbeiten der Sefuiten 
gehalten wurden, geradezu und wiederholt ers 
Plärte: „Will man den römischen Hof nicht von 
feiner Höbe berabftürzen fehen, fomuß man fich 
mit den Fürften ausföhnen, denn ihre Arme 
reihen über ihre Grenzen binaus u. ihre Macht 
überfliegt die Alpen und Pyrenäen‘, fo wurde 
er zu allen wichtigen Berathungen aar nicht 
mebr binzugezogen, Man konnte baber aud 
nicht erwarten, daß er, als Klemens XIII. 7, zur 
Papitwürde gelangen werde, Dennoch geſchah 
es. Worzüglih waren es bie fpanifchen und 
franzöfiihen Kardinäle, die nach einem ſtürmi— 
fhen Konklave, welches auch deshalb merkwür— 
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boniſchen Höfen übernahm; die Verleſung der 
Bulle In coena Dom, wurde nicht in dem paäpſt⸗ 
lihen Ausfchreiben eines Jubiläums wie vors 
mals angeorbnet und alſo gleihfam dadurch in 
Vergefienheit gebraht, Aber noch war dem 
Papit das Wichtigfte zu thun übrig, nämlich die 
Entiheidung zu geben in Betreff des Jeſuiten— 
ordens, beflen Aufbebung die Monarden als 
erfte Bedingung der Sühne forderten. Da gab 
K., indem er die Entfdeidung hinaus ſchob, um 
vorläufig mit den Gefandten der Höfe und noch 
mehr durch unmittelbaren Briefwechfel mit den 
Monarchen zu unterbandeln, ihnen die Ant⸗ 
wort: „Laſſen Sie mir Zeit, ih bin der allges 
meine Vater ber Gläubigen, vornehmlich der 
Geiftlihen; und ih Fann einen berühmten Or— 
den nicht aufheben, ohne ſolche Urfachen zu ha— 
ben ‚die mich in den Augen aller Jahrhunderte 
und infonderbeit vor Gott rechtfertigen. So 
Alles felbft und gebeimnißvoll bis zur Unzufrie— 
denbeit ber Kardinäle in den Jahren 1771 und 
1772 betreibend, fing er erft zu Anfang des 
Jahres 1773 an, durch Kardinal Malvezzi, 
Erzbifhof von Bologna, zunächſt in deſſen 
Sprengel alle Kollegien und Häufer der Jeſui— 
ten fireng unterfuchen und nach Befinden auf: 
heben zu laffen, fodann aber auh im ganzen 
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Kirchenſtaate ernſtliche Beſchränkung des Ordens 
vorzunehmen, eine Maßregel, die den Ordens— 
—— veranlaßt haben ſoll, die bekannten 
orte K.' XIII. in Bezug auf die Jeſuiten zu 
wiederholen: Sint, ut sunt, aut nonsint. Ends 
lich ſezte K. im Sommer 1773 eine geheime 
Kongregation von einigen Kardinälen und ans 
dern Prälaten jur Berathung über die Auf: 
bebung der Jefuiten ein und legte ihr zur Be: 
gutacbtung das felbftverfaßte Breve vor, durch 
welches der Orden aufgehoben werden follte, 
Ucber Alles wurde bas tieffte Stillihmweigen 
beobachtet, bis am 16. Auguſt 1773 die ſchon am 
21. Juli vom Papft unterfhriebene Bulle „Do- 
minus ac redemtor doster“ öffentlib befannt 
emadt und die Aufhebung bes Jefuitenordens 
örmlih anbefohlen wurde. Nod in der näm— 
lichen Stunde erfolgte fie mit aller Strenge in 
Rom, fofort aber auch, wiewohl mit mehr oder 
weniger Einwendungen (3. B. gegen die Ferm) 
ber immer noch vielen u. mächtigen Freunde des 
Drdens, inallen Bathelifben Staaten. Der voll: 
fommenen Ausjöhnung mit diefen lag nun nichts 
mehr im Wege und ſchon im Januar 1774 
Eonnte der Papft dem Kardinalkollegium die 
Zurückgabe von Avignon, Benaiffin, Yenevent 
und Ponte Eorvo verkünden, die jedoch förmlich 
erft im April erfolgte. Um die nämliche Zeit 
wurde die Feier des Jubeljahre 1775 ausgeſchrie⸗ 
ben. Allein K. erlebte fie nit mehr. Schon 
längft hatte man feinen Tod propbezeit, ſchon 
oft ihn durch heimliche Schreiben vor verbredes 
riſchen Abfihten der Erjefuiten gegen fein eben 
gewarnt. Er [bloß fein vielbewegtes, thaten- 
reibes Leben am 22. September 1774; doch 
wenn aud die zum Unbeil der Welt aus ihren 
Gräbern ſchon mehrmals wieder auferftandenen 
Jeſuiten die Behauptung, K. ſey an Gift ges 
forben, durch Berufung auf den Ausfpruc der 
Yerjte widerlegen wollen, wir Bönnen und wer: 
den ihnen nicht eber glauben, als bis wir ihren 
beiliofen Wahlſpruch: „Der Awed beiliget die 
Mittel‘ je auch zu dem unferigen zu maden im 
Stande wären. — D. Geiftlihe Kurfürften: 
s)von Köln: 3) K. Auguft, Kurfürft von 
Köln, Sohn Marimilian E&manuels, Kurfürften 
und Herzogs von Bayern, geb. 1700 zu Brüf- 
gl. wo fein Bater damals als Gourerneur der 
iederlanderefidirte. Während der Befignahme 
Binerns dur die Defterreiher war er in Klas 
genfurf erzogen, erbielt 1715 durd feinen Oheim 
RK. Joſeph die Stelle des Koadjutors von Res 
gensburg, wurde 1719 Bifhef von Paderborn 
und Bifbef ven Münfter, 1722 Kurfürft von 
Köln, ſpäter noch von Hildesheim und Osna- 
brück und 10 Jahre fpäter endlih Großmeifter 
des deutſchen Ordens. Er war einer ber reich- 
fen geiftlihen Fürften feiner Zeit und bewirkte 
sorzuglih die Kaiferwahl feines Bruders 
Karl VII. Uebrigens regierte er mehr durch 
die Minifter und ging feinen VBergnügungen zu 
Jagd und Reifen nah. Er + 1761 bei einem 
Befube in Trier. Bal. Köln, Gefb. — b) 
Von Trier: — 36) 8. Wenzel, geb, 1739, 
Sohn Augufts Ul., Königs von Polen und 
Kurfürften von Sachſen; folgte 1763 auf Joh, 
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Philipp von Walderborf, ſ. Trier, Gefch. Bei 
der Säßularifation des Kurfürftenthums 1802- 
erhielt er eine Suftentationsfumme von 300,000 
Gulden von Frankreich und einigen deutfhen 
Fürften und F zu Augsburg 1812. — IN. Fürs 
ften. — 27) RK. Maria Joſeph, Herzog v. 
Sadhfen, Sohn des Prinzen Marimilian von 
Sachſen, geb. 1798, machte mit feinem Bruder, 
dem jegigen König Friedrich Atıguft, 1815 den 
Feldzug in Frankreich mit; ging 1821 mit dem= 
felben nad Stalien und + zu Pifa 1822. — IV, 
Sonftige Perfonen. — 38) Jakob K., ſ. 
Element 1).— 29) K. von Papa (mie er fih 
auf feinen Werken nennt), Jakob, niederläns 
diſcher Komponift, in Dienften Kaifer Karls V.; 
batte fi früher längere Zeit in Italien aufges 
halten und in der Kunft gebilder; + 1565. 
Seine Werke beftehen in vielen mebrftimmigen 
Meffen, geiftliben und weltlichen Gefängen, 
vielen franzöfifchen und andern Liedern, welche 
— in den ältern größern Samms 
lungen findet. Auf der fönigliben Bibliothek 
zuMünden befinden fi, nebft einigen Meffen, 
im Kodex 13 mehre Motetten von feiner Kom 
pofition, — 30) Friedrich K., Pfeudonym für 
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ee emme), öfterreichifch- 
böhmiſches Dorf, Kr. Bunzlau, Allodherrſchaft 
Reihftadt; Schule; 420 Einw. 

Klement, öfterr. Dorf, Land unter der Eng, 
Viertel unter dem Mannbartsberg, gr. 
EERRIREN berrfhaftlihes Schloß; 240 

nw. 

Kiemente (das alte Elementiana), 
eurcp.stürt, Stadt, Albanien, Sandſchak Sku⸗— 
tari, am Urfprunge eines Nebenfluffes der 
Pojana, Der dazu gehörige Bezirk ift von 
Klementinern, einer Batbolifhen Miffionss 
Polonie unter dem Miftionsbifchefe zu Saba, be= 
wehnt; von diefem find aud die in Defterreich 
mwohnenden Klementiner ausgegangen. Die 
Klementiner unterfheiden ſich durch ihre eigene 
Sprade, durch Nationalbarafrer, Reibesbes 
ihaffenbeit, eigenthümlihe Kleidung, treu bei— 
bebaltene alte Volksſitten, Gebräuche, Gewohn— 
heiten und Lebens art ſehr von den übrigen Be— 
mwohnern Defterreibs. An Buntheit und Sons 
derbarßeit dürfte der Anzug der Klementiner 
von feiner andern Volksträcht in der öſterreichi— 
ſchen Monarchie übertroffen werden. Auf den 
buntfhedigen Kleidern der Meiber und Mäns 
ner erſcheint größtentheils das Rothe als Grund— 
farbe; ſo hat der Mann auf dem Kopfe eine 
rothe Kappe, oder eine ſolche Spitzmutze mit 
Quaften, am Leibe ein kurzes, rothes Jaͤckchen 
mit ſchwarzer Verbrämung und ähnlichen Auf— 
ſchlägen. Die Weſte darunter iſt weiß, blau 
ausgeſchlagen, und eine dunkle Schürze, über 
welche eine hellfarbige, ſchief geſchnittene und 
mit Franſen gezierte herabhängt, gibt ihm eini« 
germaßen das Anſehen eines Bergſchotten. Um 
die Hüfte ift eine Schärpe gebunden. Die Ho— 
fen find kurz, nach deutfcher Art geformt, dabei 
baufbig und in Falten gepufft; die Strümpfe 
find vielfarbig und fhraubenartig geftreift; Die 
Fußbededung bilden Bundfhuhe, Biel bunter 
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noch ift die Weibertraht. Das ſchöne und 
ſchwarze Haar drehen fie in Zöpfe, ſchmücken 
daſſelbe mit Blumen und Flittern, laffen es ge= 
flohten auf den Schultern ruhen und ummins 
den damit das Gefiht. Nüdwärts am Kopfe 
baftet ein leinener ober feidener, mit Bändern 
gezierter Schleier. Den Hals umgibt glanz⸗ 
volles Geſchmeide. Ueber ein febr langes, en= 
ges Hembde, das weitem Ausſchreiten b nberlid 
ift, wird ein mit Münzen vielfah gefbmüdter 
Bruftlag geworfen; am bunten Gürtel hängt 
die vielfarbige Schürze und neben biefer an 
Bupferner Kette ein Schlüffel._ Das Cherkleid 
bildet ein rotbes Jãckchen mit Pelzwerk, Fran⸗ 
fen oder Stiderei, deſſen Aermel nur bie an ben 
vorderarm reihen. Dagegen erfireden fi bie 
Semdärmel bis an bie Hand und find, wie jene, 
bunt ausgenäht. Die geftreiften Strümpfe 
gleihen denen der Männer. Mances Weib 
trägtwohl auch auf bem Haupte eine Federkrone, 
leich den amerikaniſchen Infas; einen kurzen 
Re, der an ben Knieen [bon aufhört, und 
weiße Strümpfe mit ‚bunten Figuren. Bei 
voller Bewaffnung wirft der Mann eine Flinte 
und die Patronentafche mit Ueberfbwungriemen 
reuzweife über den Rüden. Piftolen und 
Mefter liegen in ber Schärpe, Säbel hängt 
zur Geite und ein Gtreittolbeh ruht in ber 
Hand. — Gefhihtlihes. Die erften Kles 
mentiner, fo genannt von ihrem Anführer Kle= 
ment, wohnten in Albanien. Um von dem 
türkifhen Joche befreit zu werden, wanberten fie 
365 aus und ließen fi in ben ferbifdhen Ge⸗ 
irgen nieder; doch aud bier hatten fie bie 
Graufamkeit der Türken zu empfinden, wel» 
des fie bewog, auch biefe Zufluctsftätte 1737 
zu verlaffen. Sie fiedelten ſich nun in der Ges 
gend des alten Syrmiums an, wo fie nod im 
peterwarbdeiner Regimentsbezirke der ſlavoni⸗ 
ſchen Militärgrenge in 2Doörfern (Herkovere 
und Nikincze) uünvermiſcht beſtehen. 
Kliementinenhof, preuß. Vorwerk, Prov. 
Preußen (MWeft:Pr.), R. = 3. Marienwerder, 
Kr. Flatow; Glashütte; 150 Einmw. 
Klementinow, öfterr..böbm. Dorf, Kr, 
Klattau, Allodheirſch. Eliſchauz Mühle; 
120 Einw. a E 
Klementig, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrfh. Budifhau; 130 Einw. 
Slementfchleuße (Strigade), preuß. 
Kolonie, Prov. —— R.⸗B. Frank⸗ 
furt, Kr. Landsberg; 110 Einw. 
Klementsker, Ort, ſ. Nörre. 
Klemjatinp, europ.sruff. Ort, Gouv. Sim o⸗ 
lensß, füdöftl. von Smolenst. 
Klemm (Qloar.), 1) Sobann Ehriftian, 
Theolog und Schriftfteller, geb. 1688 zu Stutt: 
art, + 1754 zu Kübingen als Profeſſor ber 
Dhilefopbie, der morgenländifben Spraden 
und Theologie. K. ward burd feine chrift: 
Die nöthige Glaubenseinigkeit der proteſtanti— 
ſchen Kirden, Xüb. 1719 u. a. Schriften ver= 
wandten Inhalts ber erfte Urheber der Unions— 
verfuce; vgl. Union. — 2) $riedrid Gu— 
ftap, deutſher Gefhichtsfhreiber und Publi— 
cift , geb. 1802 zu Chemnitz, ſtudirte zu Leipzig, 
lebte 1825—1830 zu Dresden, darauf ein Jahr 
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in Nürnberg und ward als Sekretär an ber 
Pönigliben Bibliothek zu Dresden angeftellt. 
Epüter ward er Bibliothekar und feit 133 Di- 
reftor der Pöniglihen Porzellan: und Gefäß: 
fammlung , um deren Anordnung 1835—40 er 
ſich großes Verbienft erwarb. Im Jahre 1838 
durcreifte er mit dem Prinzen Johann Stalien. 
Er fhrieb: Attila, Lpz. 1827, 2 Bde; — Ge— 
ſchichte von Bayern, Dresden 1827, 3 Bbde.; — 
Ehronik von Dresden, daf. 1833; — Die könig— 
lihe Porzellane und Gefiß-Sammlung, baf. 
1833 und 1841; — Handbuch der germanifhen 
Alterthumskunde, daf. 1835 ; — Zur Gefhichte 
der Sammlungen für Wiffenfbaft und Kunft 
in Deutf&hland, Zerbft 1837 und 1838; — Ita— 
lica, Dresden 1839; — Allgemeine Kulturges 
ſchihhte der Menfchheit, Leipzig 1843; — retis 
dis von 1830— 31 in Nürnberg den bortigen 

legs⸗ und Ariedensfurier, und gab heraus; 
Engelhardts Vaterlandskunde, Ipz. 1835 und 
1841; — Bernewig, die —67 Zwik⸗ 
kau, Annab. 1840 u, m. A. — Ehr. G. 
dramatifher Schriftfteller, geb. 1736 ober 1730 
wi Freiberg, nad Andern zu Schwarzenberg in . 

achſen, war feit 1771 als Lehrer der beutichen 
Sprache und des Styls an der Kornetfäule, 
dann an ber Realbandelsatabemie angeftellt 
und nahm mit Heufeld an ben Streitigkeiten 
regen Antheil, welde über ben Vorzug ber res 
gelmäßigen Dramen vor ben burlesken Hands 
wurftfpielen namentlich gegen von Sonnenfels 
lebhaft geführt wurden. Im Jahre 1765 begann 
er eine Zeitſchrift: Der öfterreihifche Patriot, 
war 1766 Theaterſekretär unter ber Direktion 
Hilverdinge von Wewen und ſchrieb 1767, Lef 
fing nababmenbd, eine Dramaturgie. In dem⸗ 
felben Jahre erf&bienen feine „Beiträge zum 
beutſchen Theater”, die ein Krauerfpiel (Alzi⸗ 
mire), 2 fomifbe Opern (die Jagd, Philint und 
Eleone) und 9 Luftfpiele (deren größere „Die 
Schule derfichhaber" u. „Die Beirath wider die 
Mode‘ find) enthielten. Die Sprache der Lufts 
fpiele, von denen mehre zur Aufführung gekom⸗ 
men find, ift geziert; Ton und Kärbung des 
Ganzen wie bei ben Dramen Heufelds. Ge: 
wiffe VBerdienfte um das Drama laffen ſich ſei⸗ 
ner Thätigkeit nicht abfpreden. Er + (2). 

Klemme, 1) (Korbm.), ein aus 2 geraben 
ober zirfelförmig gebogenen Schenkeln beſtehen⸗ 
des eifernes Werkzeug, zwifhen welchem die 
grünen Weidenruthen bindurdgezogen werden, 
um fie zu fbälen; — 2) (Artill.), |. dv. a. Lun⸗ 
tenftod, 

Stlemme (Ebir.) zurfünftliden After: 
bildungzf. After, fünftlider. 

Klemmen (Technol.), 1) von Maſchinen und 
Uhren, wenn ihre Bewegung durch zu ftarfe 
Reibung erfhwert oder gehindert wirb, na— 
mentlih wenn bie Zähne eines Rades oder Ger 
triebes zu eng find, ober wenn Rab und Ger 
triebe zu nahe bei einander ftehen; — 2) von 
Schleußentboren, wenn Eis oder Holz zwiſchen 
diefelben gefommen ift und fie daher nicht ge— 
hörig anfhließen und Waſſer durchlaſſen. 

Klemmen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Drop. 
Pommern, RB. Stettin, Kr. Kammin; 270 





Klemmenhof Klenau (Biogr.). 
@inw.; — 2) bafelbft, Kr. Pyritz; Winde 


müsdle; 170 Einw, 
Slemmenbof (Klemmifzto), preuß. Erbs 


pachtgut, Prov. eußen (Dit: Pr.), R.⸗B. 
Königsberg, Kr. Memel; 120 Einw, ; 
Klemmerwig , preuß. Pfarrdorf, Prov, 
Schleſien, RB. und Kr. Liegnig; 270@inw. 
Slemmfang (Klemmtloben, Klemmr 
tab, Bogelf.), ſ. v. a. —— 
Klemmhaken (Zimmerm., Tiſchler und 
Kabnb.), die am obern und untern Ende einer 
—— befindlichen kurzen Hölzer, in deren 
wiſchenräume die Breter mit Keilen einge— 
Hemmt werden, die gehobelt werden ſollen. 
Alemmtartätichen (Artill.), ehemals Kars 
tãtſchenkugeln, die zwiſchen Stäbe geihoben 
wurden, melde ſenkrecht auf einem hölzernen 
Spiegel befeſtigt waren. 
Slemmrad (Mafhinenw.), f. Bremsrad, 
Alemuis (Klebnig), preuß. Dorf, Prov. 
GSälefien, RB. Lieanis, Kr. Glogau; Erbs 
f&oltifei, Vorwerk, Windmühle, 2 Schäfereien; 
370 Einw. 
Klemow, öfterreih.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Eernabora; 170 Einw. 
SHlempin (Geogr.), preuß, Dörfer: 1) Prov. 
mmern, R.-B. Köslin, Kr. Belgarbd; 130 
inw. ;— 2) Prov. Preußen (Weſt⸗Pr.), R.-B. 
und Kr. Danzig; 160 Einw. 
- Klempig, preuß. Dorf, Prod. Pofen, RB, 
Bromberg, Kr. Ezarnitau; 190 Einw. 
- Klempner, zünftige Handwerker, bie 3—4 
re lernen, 3 Jahre wandern und als Mei- 
ferſtück eine Lampe und eine Laterne machen 
müſſen. Sie verfertigen allerlei Waaren aus 
verzinntem Eiſenblech oder aus Meffingbled, 
wie Keffel, Kannen, Dofen, Laternen, Leuchter, 
Lampen, Bogelbauer, Dadrinnen ꝛc., deden 
Dächer mit Blech, handeln auch mit Blehwaas 
ten. Zur Bearbeitung bes Weißblechs bedienen 
fie ſich ftäblerner und hölzerner Hämmer 
(Shlibdtbämmer), mit denen fie daffelbe auf 
einem Meinen Ambos (Polirftahl) zu Blanze 
fhlagen; bie verfhiedenen Formen werden mit 
gineal, Wintelmaß oder Patrene mittelft der 
fHigigen Reißahle vorgezeihnet und mit der 
Slechſcheere zugefhnitten. Die durchbrochenen 
Verzierungen werden auf einer dedigen Blei— 
platte (Werkblei) mit dem Berziermeißel 
Biermeißel, Pugmeißel und Scharf— 
nreißel), dem Stempel und mit fpigigen Durch⸗ 
fligen (Stemmpolen) ıc. ausgeführt, bie 
rumden oder halbrunden Arbeiten mit Sperr=- 
börnern, Sperrhaken, oder mit Treib— 
bämmern (Hämmern, welche lange Schenkel 
und Bugelrunde Bahn haben) ausgebaudt und 
ausgetieft. Zu ftreifigen Verzierungen bedie— 
nen fih die K. der mit polirten Furchen ver: 
fehenen Sentftöde. Die einzelnen Theile der 
Arbeiten werden durch Nieten (Naht), Falzen, 
Löthen (mittelt Schnellloth aus Blei u. Zinn) zc. 
vereinigt. Das Börteln oder Umbiegen des 
Blechs am Rande, um ein anderes Stüd an den 
Umfhlag befeftigen zu fönnen, gefhieht auf Dem 
Börteleifen, einem Inftrument von redt- 
wintelig auswärts gebogener , meißelartiger 
Schärfe. 


69 

Klempnerbleh (Klempnerlettun), 
Meffinableb, dider als das Rollenblech. 

Klempzow, preuß. Dorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.eB. Frankfurt, Kr. Königsberg; 
210 Einw, 

Klemrüfter (Bot.), f. v. a. gemeiner Spins 
belbaum, Evonymus europaenus L. 

Klemichlot Zerfgr.), Pleiner Graben, um 
das Wafler aus dem Torflager abzuleiten. 

re preuß. Kolonie, Prov. Schle⸗ 
fien, R.=B. Oppeln, Kr. Leobſchuͤtz; 220 Ew. 

Klemusi (Geogr.), 1) grieh. Gebirg, weſt⸗ 
lich von Elis, läuft nördlich in die VWorgebirge 
Blarenza (fonft Hyrmine) und Zoraelt 
(fonft Chelgnitas), und füblich in die Punta 
Trepitos am Golf Gaftuni aus; — 2) (Kels 
must), Dorf daf., mit dem Kaftell Kaftron 
Zornefe der lateinifhen Fürften von Achaia 
aus der Kamilie Billehardouin, 

Klemzig (Alt-K.), preuß. Pfarrdorf, Prov, 
Brandenburg, R.:®. Eranffun, Kr. Züllis 
hau; Gut, Waflermühle, Schäferei5 400 Ew. 

Klemzow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Köslin, Kr. Schiefelbein; 230 Einw. 

Klenaf, ungar. Ort, ſlavoniſche Grenze, 
an der Save, Schabacz gegenüber. 

Slenan (Best) 1 PA roß⸗ u. Klein⸗K.), 
bayer, Dörfer, R.⸗B. Oberpfalz und Regensb., 
®dar. Zirfhenreutb; 140 &,; — 2) ofterr.= 
böbm, Gut, Kr. Klattau; mit 1290 3. 906 
PIE. Areal und 710 Einw.; befteht aus 3 Dor⸗ 
fern; — 3) Dorf dafelbft; Schloß, Burgruine, 
2 Mühlen, Papiermühle; 380 Einw.,; — 4) 
preuß, Bauerndorf, Prov. Preußen (Dft:Pr.), 
RB. Königsberg, Kr. Braunsberg; 140 €, 

Klenau (Biogr.), Sobann, Graf von, 
öfterreihifcher General der Kavalerie, geb. in 
Ungarn um 1760, frat jung in den Militärbdienft u. 
ftand 1793 als Oberlieutenant bei der Armee am 
Rhein, die Wurmfer befehligte. Wegen feiner 
Tapferkeit und Gefhidlichkeit gebraudte man 
ihn bier befonders zum Parteigänger. Als er 
1799 in Italien abermals den Pleinen Krieg 
führte, erlangte er bie erwünfdhteften Refultate, 
erbielt die Ernennung zum Generalmajor und 
war in den Gefechten gegen Maffena, fo wie bei 
der @infhließung von Genua thätig, als er 1800 
zur Armee von Deutfchland verfest ward, Im 
Kriege von 1805 wurde 8. mit in Ulm einges 
fhloffen und, nad Uebergabe biefes Plages, 
Napoleon vorgeftellt, der ihn feiner Tapferkeit 
halber rühmte, zugleich das Unglüd der öfterrei= 
chiſchen Waffen beflagend. Während des Felb⸗ 
zuge von 1809 fommanbdirte er ben Bortrab des 
2. Armeecorps und wurde im Schlachtbericht 
von Aspern ebrenvoll erwähnt. Naddem er 
1812 zum wirkliden Geheimenrathe ernannt 
worden, erbielt er im nächſten Jahre ein eigencs 
Armeecorps im fogenannten böhmifhen Haupt⸗ 
beere und bildete in ber Schlabt von Dresden, 
von Freiberg fommend, den äußerften linken 
Flügel der verbündeten Armee, Der Umftand 
ſedoch, daß er von diefer durch den plauenfhen 
Grund getrennt war, verurſachte den bedeutens 
den Berluft, den das Corps, audgefegt den hef⸗— 
tigen Reiterangriffen bes Könige von Neapel, 
erlitt, Später befehligte K. bie Einſchließung 
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Klene — Klengel. 





von Dresden und bewilligte dem franzöſiſchen 
Marihall Goupion St. Eyr freien Abzug; ber 
Panntlidh verwarf Fürft Schwarzenberg die Kar 
pitulation. K. zog fib darauf vom Schauplag 
der Begebenheiten zurüd und lebte ruhig auf 
feinen Gütern in Böhmen, bis an feinen Tod, 
1822. 

KAlenc (Klentfch), öfterreih..böhm. Markt: 
fleden, Kr. Klattau, Allodialberrfb. Kauth; 
Pfarrkirche, Schule, Gefällen -» Kontrolamt, 
Ratbhaus, Fahr- und Briefpoft, Steinguts: 
fabrit, mehre Wirthehäufer, 9 Handelshäufer, 
Armeninftitut, Spital für 7 Pfründner, 3Müh— 
len, 3 Jahrmärkte; 1130 Einw. 

Klencke, Karoline Luife von, deutliche 
Särifrftellerin, eine Tochter der berühmten 
Karfhbin (f. Kari), wurde am 21. Juni 
1754 zu Frauftadt in Polen geboren. Mit ihrer 
Mutter 1761 nad Berlin gezogen, erhielt fie das 
felbft bei der Borfteherin der Realfhule 5 Jahre 
lang Unterricht in der Religion, wie in weibs 
liben Arbeiten und reifte ftill der Zußunft ent= 
gegen, in der ſchwere Leiden ihrer harrten. Sie 
war kaum 16 Jahre alt, als ein jüngerer Stiefs 
bruder ihrer Mutter, Namens Hempel, ber ein 
unbedeutendeg Schreiberamt batte, um fie warb. 
Die Karfbin wünſchte die Verbindung und Kas 
roline reihte aus Pindlihem Gehorfam einem 
Manne die Hand, deffen gemeine Seele fie ver: 
achtete. Es ward die unglüdlihfte Ehe gefchlof: 
fen, die 10 Jahre lang die arme Frau niebers 
beugte. Ihr einziger Troſt war ein Sohn, 
den fie im erften Jahr ihrer Ehe gebar, und 

bie Poeſie. Im jener Zeit ſchrieb fie die Ode: 
„Myrtill, wenn deine Lippen mid berühren‘, 
und ein Drama „Der ehrlibe Schweizer”, in 
welchem fie ihren Unterdrüder, fih felbft und 
alle Perfonen, die ſchmerzlich oder wohlthuend 
in ihr Leben eingegriffen, mit Xebendigkeit ge— 

ichner hat und das 27 Mal bei vollem Haufe 

n Berlin gegeben wurde. Bis 1780 hatte ein 
fittlihes Gefühl in ihr und ein ftreng religiöfer 
Begriff von der Heiligkeit der Ehe dem Gedans 
Ben und den Bitten ihrer Freundinnen, ihr Les 
ben durch Trennung der verbaßten Bande zu 
retten, widerftrebt; endlich, in dem genannten 
Sabre, willigte fie ein, und die Befreire lebte eine 
Zeit lang, wenn nit glüdlid, doch in Frieden. 
Da lernte fie Friedrih von Klende, der 
Sohn einer Bekannten ihrer Mutter, feanen 
und fand, angezogen von dem Geifte und der 
Herzensgüte der reizlofen, ſchon 2öjährigen 
Frau, in ihr den Gegenftand feiner erften und 
feurigften Liebe, Erf nah langem Eträuben 
gab fe im April 1782 mit unglüdahnendem Der: 
zen feinen ftürmifdhen Bitten, fi mit ihm zu 
vermäblen, Gehör. Die Mutter Klende’s, eine 
rau gewöhnlihen Geiftes, aber voll der höch— 
* Begriffe von den Vorzügen ihres Standes, 
war gegen die Verbindung und ſagte am Hoch— 
zeits tage zu einer Bekannten: „ib werde mein 
Haupt nicht fanft legen, bie dieſes Band ges 
trennt iſt“. — Sie bielt Wort. Noch in dem— 
ſelben Jahre begannen die Störungen, welche 
das Leben der Neuvermählten völlig verbitter— 
ten, und, nachdem fie im Januar 1783 einer Toch— 
ter genefen, entführte Me Schwiegermutter ihren 


Sohn aus Berlin. Umfonft war feine nach— 
berige Rückkehr, feine Reue, fein Flehen um 
Verzeihung: Karoline, aufgebegt durd fremde 
Einredungen, blieb unverföhnlih und Klende 
geichieden von ihr. Er ging in däniſche Krieges 
dienfte und fpäter nad Bass. Die Tochter 
der Karſchin lebte fortan bei ihrer Mutter, für 
die fie mit der größten Anftrengung forgte. 
Nach dem Tode berfelben jchrieb fie kleine Ro— 
mane und Erzählungen; doch war fie aller Ges 
fhäftsverbältniffe zu unfundig, um ihr Talent 
für ihren Unterhalt zu benugen. Der Kummer 
über die frübe und unglüdlihe Heirath ihrer 
Tochter Wilhelmine Ehriftiane von K. (der 
nadhmaligen Schriftftellerin Wilhelminevon 
Ch 2) y), die fie felbft betrieben hatte, verkürzte 
ihr Seben. Sie + am 21. September 1812 zu 
Berlin. Gleim und KlamerSchmidt feier: 
ten ihr Andenken durd eine Auswahl ihrer Ges 
dichte und eine Zugabe eigener Poeſien auf den 
Tod der Freundin. Ihr Unglück verdankte fie 
großentheils falfhen Anfihten vom Leben, vom 
menfhliben Herzen und von allen Weltverhälts 
niffen, und fann ale ein Beweis der nicht genug 
zu beberzigenden Wahrheit gelten, daß alles 
Deraustreten aus dem ſchönen und keineswegs 
beſchränkten Kreife des weiblichen Wirkens ſich 
hart beſtraft. In ihren ſchriftſtelleriſchen Ver— 
ſuchen zeigt ſie nicht gewöhnliche Anlage, die ſie 
aber nicht weiter auszubilden ſich bemühte. 
Außer den ſchon angeführten Werken nenuen 
wir noch: Die Grazien, ein Borfpiel, Bert, 
1777; — Briefe an meine Freunde zc., dafelbft ; 
— Gedichte, daf. 1788; — Sittliches Wahrfages 
büclein in 100 Motto’s, für junge Frauenzims 
mer, daſ. 17%; — Die Biographie der A. 8, 
Karſchin, daſ. 1792; — Eharakteriftifhe Beobs 
achtungen einer Mutter über ihre Kinder, daf. 
17925 — Aufſätze und Gedichte in Zeitfchriften 
und ein unvollendeter dramatifher Roman 
„Aſpaſia“. 

Klenefeld, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oſt⸗Pr.) R.=:B. Königsberg, Kr. Heils— 
berg; 200 Einw. 

I (DOrnithol.), Vögelgattung, ſ. v. a, 
tta. 

Klengel (Biogr.), 1) Johann Ehriftian, 
Landfhafrsmaler und Radırer, geboren zu Keſ— 
felsdorf bei Dresden den 5. Mai 1751, der Sohn 
eines Landmannes, kam 1763 nad Dresden zu 
einem Buchbinder in die Lehre, wo in Folge der 
Störungen, die er in der Schule durch feine fort— 
währenden Malereien anrichtete, ibn Hagedorn 
fennen lernte und ihm die Erlaubniß ertheilte, 
tie Zeihnenfhule zu beſuchen. Der Direktor 
Hutin bemerkte das aufftrebende Falent des 
Knaben und nahm ihn fpäter unter feine Schü— 
ler. Auch Dietribs Unterricht genoß K., er— 
bielt nah 6 Jahren feinen Lehrbrief und wurde 
auf Dagedorns Empfehlung Penfionär der Ufas 
demie. Im Jahre 1790 unternahm er eine Reife, 
nad Italien, kehrte nah Dresden zurüd und 
ward 1802 als Profeffor an der Kunftafudemie 
angeftellt. Viele Jahre ftand er fo an der Spige 
der dresdener Landſchafter, 303 viele wadere 
Schüler und wur bis in fein hohes Alter mit 
Pallete und Pinfel thätig. Sein Tod erfolgte 
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am 19. December 1824. Das wahre Element 
ven 8.3 Kunft war das tiefe Studium der Nas 
tur mit der treueften Nachzeichnung berfelben, 
wie fie Italiens Fülle und befonders Dresdens 
reihe Umgebung darbietet. Ideale Landſchaf— 
ten gelangen ihm weniger; bagegen waren idyl= 
liſche Kompofiticnen aus der umgebenden länd— 
lichen Natur, Korn-, Kartoffele, Deuernten u, 
f. w. ein von ihm mit feltener Lebendigkeit im— 
meer aufs Neue bearbeiteter Stoff. Vornehm— 
Ich ftellte er Morgen= und Abendbeleuchtung 
gerne bar, und in 4 meifterhaften Bildern die 
4 Zageszeiten, gerühmte Werke. Im Baums 
ſchlag, in ber Abftufung der Lufttöne und den 
eigentbümliben Tinten im Hintergrunde, be— 
fonders am nörbligen Himmel, bat er die Natur 
wmeifterbaft erfaßt. Viele feiner Bilder zeigen 
die Pracht jenes Luftglanzes, an dem der Künft- 
Ier fi erwärmt hatte und an deſſen Naturwahrs 
beit mit Unrecht gezweifelt worden ift. Im 3. 
1812 hatte er eine Sammlung von 12 Foliobläts 
tern für Landfhaftszeichner unter der Aufs 
färift: Principes de dessins pour le paysages 
par J. C. Klengel herausgegeben, fo wie 1824 
eine äbnlihe Anzahl Vorlegeblätter, jegt unter 
dem Titel befannt: Etudes de paysages. Auch 
binterließ er einen Schag von mehr als 200 Ku— 
pfertafeln in verfhiedener Größe, lauter eigens 
bändige Radirungen von bedeutendem Wertbe, 
Die vorzüglihften feiner Werke, wovon fehr 
viele ar ben Lanbfigen und in ben Paläften 
pelnifher und ruffifher Großen fih befinden, 
find: Nächtliche Feuersbrunft, 1770; — Große 
kZandſchaft, rechts auf dem Felfen ein römifher 
Tempel; — Der Bald, große Landihaft nach 
Ruysdael, 1787; — Große GebirgslandfKhaft 
mit Figuren und Vieh; — Daphnis und Ehloe, 
nah Geßner; — Das Innere eines ländlichen 
Haushofes mit muficirenden Figuren, ıc. — 
2) Auguft Alerander, Pianift, Sobn des 
Rorigen, geboren 1786 zu Dresden, war Schü- 
ler von Elementi, den er auf feinen Reifen be: 
gleitete, und bildete fih befonders in Peters= 
burg zum berühmteften Birtuofen feiner Zeit. 
Seit 1819 lebte er als Organiſt in Dresden. Uns 
ter den vielen Kompofitionen, die er für fein 
Inftrument ſchrieb, find feine Fugen wegen ih— 


res Pontrapunktiftifchen Gehaltes befonders ge=- 


ſchatzt. 

Klengen, bad. Dorf, Seekreis, Amt Vil— 
lingen; 500 Einw, 

Klenitz, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bidſchow, 
Alodialberrfh. Sadomwa; 190 Einw, 

Silenfa, preuß. Dorf, Prov. und R.=B, Pos 
fen, Kr. Plefben; 200 Einw, 

Klenuow, bannöv, Dorf, Lüneburg, Amt 
Buftrow; 190 Einw. 

Kleuny, öſterreich.-zböhm. Dorf, Kr. König 
gräs ‚ Allodialderrih. Nachod; Meierhof, 
häfzrei, Falanerie, Jägerhaus ; 200 Einw. 

Klenocz (Klenomce), ungar. Dorf, gömö— 
rer Geipannicd., klein⸗honther Diftrikt, füd- 
weitlih von Theißholz (Tiszolez), an der Ri⸗ 
mavica (mit febr guten Korellen), an dem fehr 
hoben Berge Vieper; Zuhmacherei, 2 Eifens 
haͤmmer ; 2100 Einw, 


Klenova (Klinova), ungar. Pfarrdorf, 
jempliner Gefpannfh.; 730 Einw. 

Klenow, öfterreich..»böhm. Dorf, Kr. Tabor, 
Herrſch. Kardas-Recitz; Jägerhaus, Mühle, 
Wirthshaus; 260 Einw. 

Klenowe (Klenowa), preuß. Dorf, Prod, 
Schleſien, R.:B. Breslau, Kr. Wartenberg; 
Vorwerk; 330 Einw. 

Klenowitz (Geogr.), öfterreih. Dörfer: 1) 
Böhmen, Kr. Budweis, Fideikommißherrſch. 
Wittingau; 270 Einw.; — 2) daf., Kr. Pils 
fen, Allodialberrfh. Lohowa-Lichtenſtein; 
Mühle, Bretfäge; 130 Einw.; — 3) daf., Fr. 
Prabin, Fideikommißherrſch. Worlit; 190€. ; 
— 4) Mäbren, Kr. Olmüg, Herrſch. Tobit- 
hau; Kirde, Windmühle; 670 Einw. 

Klenowka, , öfterreich, = böhm. Dorf, Kr. 
Chrudim, Fideilommißherrfhaft Choltitz; 
Mühle; 190 Einw. 

Slenowsefaia, ruſſ. Feftung, Gouv. Perm, 
ſudöſtlich von Perm. 

Kleutnitz, öfterreih. = mähr. Dorf, Kr. 
Brünn, Herrſch. Nikolsburgz 440 Einw. 

Kleuz (Beogr.), 1) mecklenburg-ſchwerin. 
Hof, wendifher Kreis, Amt Neu-Kalden; 
180 Einw.; — 2) MeusK., Neklenz), preuß, 
Dorf, Prov. Pommern, RB. Köslin, Kr. 
De ae ze Fürftentyum Lü 

enzau, oldenburg. Dorf, Fürſtenthum Lür 
bed Ant Eutin; 160 Einw. 

Klenze (Geogr.), bannöver. Marktfleden, 
Fürftenth. Lüneburg, Amt Lücho wz 500 Einw. 

Klenze (Biogr.), 1) Leo von, berühmter 
Architekt, der Schöpfer einer Reihe berrliher 
Bauwerke, wurbe 1754 auf dem Gute feines 
Vaters am Fuße des Harzgebirges geboren, ers 
bielt auf dem Carolinum zu Braunfhweig eine 
forgfältige Erziehung u. ging mit dem 16. Jahre 
zur Erweiterung feiner Kenntniffe nah Berlin. 
Seiner Neigung zur Architektur, die er ſchon 
frühzeitig in ungewöhnliher Weife verratben 
batte, wollte der Bater ihm nur fo weit nachzu— 
hängen geftatten, als es zur allgemeinen Bils 
dung u. in Bameraliftifher Hinfiht nothwendig 
fey. Leo aber erkannte die Kunft als die Bes 
ftimmung feines Lebens, widmete ihr, befonders 
feitdem er Eingang im Haufe des Oberbaura= 
thes Gilly gefunden, feine ganze Thätigkeit und 
war fhon nad 3 Jahren im Stande, alle Prü- 
fungen ber Bauafademie zu befteben. Jetzt trat 
er mit Bewilligung feines Vaters eine Kunft- 
reife nah England und Frankreich an, benugte 
in Paris den Unterriht des berühmten Dufard 
und der polytehnifhen Schule und begab ſich 
nah Italien, um die großartigen Monumente 
der Haflifhen Vorzeit zu ftudiren. eine eige— 
nen Bauwerke find das Nefultat dieſes Stu— 
diums. Als er einft zu Genua in dem pradıt= 
vollen Beftibul eines Palaftes zeichnete, lernte 
ihn der Herr des Haufes kennen, der fpäter, ale 
General-Intendant des neuen Pöniglihen Hofes 
von Weftphalen, den jungen Künftler bei Je— 
röme empfahl und 1808 die Ernennung deifelben 

um Hofbaudireftor in Kaffel bewirkte. Die 
Ereignifje von 1813 jedoch, die Jeröme vom 
Throne ftießen, führten auch K. in das Privat: 
leben zurück. Nachdem er fih zu Wien dem 
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Monarchenkongreſſe durch einen prächtigen Ent⸗ 
wurf zu einem Sieges⸗ und Friedensdenkmale 
bekannt gemacht, der zwar mit Auszeichnung 
aufgenommen, aber niemals ausgeführt wurde, 
begab er fih nad Paris und erhielt dort 1815 
den Ruf als Architekt nah Münden. Hier, wo 
fih Ludwig, damals noch Kronprinz, mit weit: 
ausfehenden Pünftlerifhen Entwürfen trug, fand 
K. zuerft Gelegenheit, feinen ſchöpferiſchen Geift 
und fein Baflifches Miffen zu befunden. Die 
Neibe feiner großartigen Werke eröffnete er mit 
der Glyptothek, die nad feinem Plane aus: 
geführt ward. Gie ift eines der herrlichſten 
Kunftwerte Europa’s, von ächt griechiſchem 
Geifte durchweht, und erregt noch bazu im Bil- 
berfhmud eines Cornelius, der bier das gries 
chiſche Epos im Wilde zum zweiten Male ger 
ihaffen, die höchſte Bewunderung. Ueber die 
Einrihtung diefes Gebäudes f. Münden. K 
erfannte jene Bauform, welde in der griechi⸗ 
ſchen Geihidhtsr und Bildungsepode ihre Bolls 
— erhielt, als das Höchſte; ſie allein iſt 
ihm allgemein charakteriſtiſch, zweckmäßig und 
ſchön, während die übrigen Bauarten ihm nur 
als Nachklaänge des Trefflichen erfheinen. Bon 
andern Gebäuden, welche in jener Zeit feines 
Wirkens entftanden, ift vor allen das Hötel des 
Sergoge von Leuchtenberg und die königliche 
Reitbahn (f. Münden) zu erwähnen; aus 
—— brachte er damals zuerſt auf deutſchem 
oden den herrlichen Styl florentiniſcher Wohns 
gebäude in Anwendung und vollſtreckte 1820 
den Auftrag bes Kaiſers von Defterreih, bie 
völlig zerftörten Denfmäler Rudolfs von Habs- 
burg und Adolfs von Naſſau im Dome zu Speyer 
u reftauriren. Mittlerweile war K. zum Hofs 
aus Intendanten, zum Oberbaurath und zum 
Chef diefer Baubranhe beim Minifterium des 
Innern ernannt worden, als mit dem Regie: 
rungsantritt des Königs Ludwig eine neue Pes 
riode feiner Wirkſamkeit und feiner Triumphe 
begann. Es ward das Obeon (f. München) 
errichtet, mit feinem großartigen Feftlofal, dag, 
aud in atuftıfher Hinficht, ein Meifterftüd fei: 
ner Art iſt; ferner der Neubau bes Pöniglichen 
Kriegsminifteriums, ein Werk von folder archi⸗ 
teßtonifher Bedeutſamkeit, folher Schönheit 
der Verhältniffe, daß die gewaltigen Maſſen 
nicht im Mindeften ein Gefühl des Schwerfäls- 
ligen erregen; barauf das Palais des Herzogs 
Dlarimilian und, dem Dofgarten entlang, das 
Kaufhaus (Bazar), im venetianifhen Style. 
In den Jahren 1823 und 1824 begleitete K. den 
König auf feinen Reifen und begann nad feiner 
Rückkehr den Bau ter Pinakothek (f. Mün— 
hen), der glänzenden Schwefter der Glypto— 
thet, fo wie, nud Vollendung diefes Meifter: 
werks, ben prächtigen Neubau des Böniglihen 
Schloſſes (ſ, Münden). Glüdlih überwand 
ber Künftler die großen Schwierigkeiten, die 
ihm die Lofalverhältniffe bei der Anlage deffel: 
ben entgegenftellten, und das Königshaus, ber 
fiegreihe Rival des berühmten Palazzo Pirti 
u Florenz, konnte in Kurzem bewohnt werden. 
rinnert dieſer letztere Bau an Bruneleschi's 
Kunſt, fo iſt das naͤchſte Kunſtwerk, die Fagade 
gegen den Hofgarten, ungefaͤhr im Style des 


Palladio gehalten. In der Mitte erhebt ſich 
eine große Säulenſtellung auf maſſivem Unter— 
bau und das Ganze gewährt einen impoſanten 
Anblid. Mächtigen Eindruf erregen auch die 
er Throns, Balls und Feftfüle diefes 

ebäudes, mit den großartigen Erzftatuen nach 
Schwanthalers Modellen. Schon früher als 
die Kagade hatte K. die AllerheiligensKapelle 
vollendet. Sie ift in vorgotbifhem Style er— 
baut, bat Beinen Thurm und jede ber beiben 
runden Kuppeln ruht auf einer vierfahen Bor 

enftellung und diefe felbft auf marmernen 
Säulen, durch welche die unter den Bogen ers 
weiterten Nebenichiffe vom Mittelſchiff getrennt 
find, Nachden K. noch mehre Gebäude erriche 
tet, unter andern den neuen Flügel des Poſt⸗ 
baufes, mit dorifher Säulenordhung, begann 


* 


er jenes mächtige Werk, zu dem Ludwig ſchon 
als Wjähriger Jüngling, zur Zeit ber tiefften 
Erniedrigung Deutfhlands, die Idee gefaßt 
hatte und die jest in der großartigften Form 
durch K. verwirklicht werden follte — die Walr 
halla. Der Grundftein warb am 18. Oktober 
1830 gelegt. Um Gipfel eines Berges, nächſt 
Donauftauf, erhebt fie fih, ein großartiger 
Tempel von weißem Marmor, zu welchem den 
Berg hinauf prächtige ſteinerne Treppen empor⸗ 
fteigen. Die Halle des Berges prangt in Por 
rinthifher Ordnung auf chklopiſchen Mauern 
und im Innern des Saales tragen weibliche 
Karyatiden die aus Metallplarten Baffetirte 
Dede mit dem eifernen Dachſtuhl. Weber bie 
genauere Einrichtung dieſes Werkes mit bem 
reihen plaftijhen Schmud, der uns einerfeits 
die Bauptmomente der deutfchen Geſchichte ver- 
fündet, andererfeits die Bilder der großen Mäns 
ner Deutichlands dem Blide vorführt, verweifen 
wir auf den befondern Artifel Walhalla. Im 
Sabre 1834 reifte K. in Angelegenheiten des 
Hofes nah Griehenland und erhielt dort von 
der Regierung den Auftrag, die Prüfung und 
die tbeilweife Umarbeitung des Planes ber 
neuen Hauptftadt zu übernehmen. Nicht mins 
der aber wandte er feine Thätigkeit der Erhals 
tung des Alten zu und entwarf nebenbei den 
Plan zur Aufräumung und theilweifen Reftaus 
ration der Monumente der Akropolis, fo wie 
ber des Pantechnions (f. Athen, ©. 113), 
eines die Kunftfammlungen des jungen gries 
hifhen Staates enthaltenden Gebäudes. Auch 
als Landfhafrsmaler in Del und Aquarell bat 
fib K. mit Glück verfuht. Naturwahrbeit, 
fröhliche Färbung und Harmonie und forgfältige 
Behandlung harakterifiren feine Gemälde, uns 
ter denen befonders die Ausficht von der Anhöhe 
von Porto Venerie, die Anfihf von Palermo, 
der Supitertempel zu Agrigent und bie Anficht 
der hoben et Sl Maffa di Carrara bervors 
zubeben find. Seit 1839 fteht er in Verbindung 
mit dem Hofe zu Petersburg und war 1843 zum 
3. Male in diefer Stadt, um mehre Paiferliche 
Bauten, z.B. den Mufenbau, einen Palaft zc., 
aufzuführen. Nach feiner Rückkehr nah Mün— 
ben, im Juli, wurde er unerwartet feiner Stelle 
als Ehef des gefammten Baumefens in Bayern 
entboben. Als Schriftfteller trat er auf mit fol- 
genden Werken: Entwurf für ein Denkmal Lu— 
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—5** Braunſchw. 1803; — Ueber das Hinweg⸗ 
ren plaſtiſcher Kunſtwerke aus dem jetzigen 
GSriechenland, Münd. 18213 — Sammlung ars 
chitektoniſcher Entwürfe, welche ausgeführt oder 
für die Ausführung entivorfen find, 1.—5. Lief., 
Münd. 1831 — 1838; — Verſuch einer Wieder: 
berftellung des toskaniſchen Tempels nach feinen 
— und techniſchen Analogien, Münch. 
8223 — Der Tempel des olympiſchen Jupiters 
u Agrigent, Stuttg. 18275 — Anweiſung zur 
chitektur des hrifligen Kultus, mit 49 Kus 
pfertafeln, Münd. 1835; — Aphoriſtiſche Bes 
merkungen, gefammelt auf der Reife nach Gries 
&enland, mit 6 Anfihten u. Grundriffen, Berl. 
1838. Auch ift 8. Begründer einer Baufchule, 
aus ber bereits trefflihe Künftler —— — 
en find. — 2) Stto C. F. von, ꝓolitiſcher 
eberläufer, geboren 1802 im Königreich Hans 
nover, Berwandter bed Torigen, ward 1827 Ads 
vobat, nahm ſeit 1833, als Vertreter bes hilbes⸗ 
imifhen Bauernftandes bei ber allgemeinen 
änbdbeverfammlung,, an ber Erridtung bes 
Gtaatsgrundgefeges von 1833 thätigen Antheil 
und ſtimmte für bie Annahme befjelben. Im 
re 1837 trat er entſchieden auf die Seite des 
binets und erklärte als Bertreter ber Stadt 


Nienbur 38 die Aufhebung des Staats⸗ 
grundge * nothwendig. Gegen ihn rich⸗ 
tete Ewa 


d feine „Worte an Herrn von 8." 
Bafel 1838. Im Jahre 1838 wurde er Hofrath 
im Minifterialdepartement bes Innern und ein 
Jahr fpäter Mitglied des Staatsrathes, Er 
it ber Berfaffer der Anklageſchrift gegen die 
Stadt Hannover beim deutfhen Bunbe. 
3) Klemens Auguft Karl, Redtögelehrter, 
boren 1795 zu Heiffum bei Hildesheim, 309 
813 mit zu Felde, wurde 1826 Profeffor der 
isprudenz zu Berlin und Ordinarius bes 
ruchtollegiums, aud Stadtverordneter unb 
gan fih in diefer Eigenfchaft dur feine 
orgfalt für Wohlthätigkeitsanftalten und bie 
Sbechüönerungen Berling ſehr aus, 
an der Eholera. Als Schriftfteller machte er 
fih befannt durch: Qnerelae inofficiosi testa- 
menti natura e princip. jur. roman. antejustin. 
eruta, Berl. 1820; — Fragmenta legis Ser- 
viliae repetundarum, daſ. [8255 — Grunbriß 
zu Borlefungen über die Gefhichte bes rö- 
mifhen Rechts bis Juftinian, Berl. 1827 und 
8355 — Lehrbuch bed gemeinen Strafrechts, 
daf. 1833; — Kritifhe Phantafien eines prak⸗ 
tiihen Staatsmannes, baf. 1834; — Institutio 
Gregoriani aus der pethou’fhen (jeyt berliner) 
Handſchrift, zum erften Mal herausgegeben, 
Klenzea (Bot.), nah Schulg, Pflanzen» 
attung der Compositae Gnaphaliaceae Schultz. 
wei Arten: K. abyssinica Schultz und K. 
rosmarinifolia Schultz, Sträucher in Abyffinien. 
Alenzin, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R-B. Köslin, Kr. Stolpe; 260 Einw, 
Klenzkau (Klenczkowo), preuß, Dorf, 
Prov. Preußen (DOft:Pr.), RB, Königsberg, 
Kr. Neidenburg; 120 Einw. 
Klepary, preuß. Vorwerk, Prov. Pofen, 
R.:B. Bromberg, Kr. Inowraclaw; Vor— 
werk; 210 Einw, 


Er + 1838 


Klepatſchow, öfterr. = mähr. Dorf, Kr, 
Brünn, Herrfhaft Raig; 510 Einw. 
Klephten (Ethnogr.), f. Palitaren und 
Armatolien. 
Klepitt (Bierbr.), f. v. a. Klapitt. - 
Kleppel, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Olmütz, 
Herrſchaft Miefe nberg; Mühle; 410 Einw, 
Kleppelsdorf, preuß. Dorf, Prov. Schles 
fien, R.=B. Liegnig, Kr. Löwenberg; Schloß, 
Vorwerk, Waffermühle; über 100 Einw, 
Kleppeln (Bot.), aub Samen-Wurzels 
pflanzen, 10. Zunft der 7. Klaffe (Wurzel« 
pflanzen) des ofenfhen Pflanzeniyftems, die 
Calycereä, Scabiofeä und Balerianei and, 
Spyfteme enthaltend. — Allgemeiner Cha— 
rakt er: Kapfel ein= bis dreifaherig; einfamig. 
Eintbeilung: A. Blüthen auf einem Boben 
ehäuftz Kapfel mit einem umgefehrten Samen, 
eiftens ausdauernde Kräuter in warmen und 
gemäßigtentändern. Hauptgattungen: Car 
Iycera, Acicarpha, Globularia, Knautia, Sca⸗ 
biofa. — B. Kapfel breifäcderig, je einfamig; 
Same verkehrt und ohne Eiweiß; Würzelden 
nad oben. Ein» und ameljährige Kräuter mit 
gen erjpalten Wurzeln und Gegenblättern; 
lüthen zerftreut, ohne Hülle. Hauptgats 
tungen: Baleriana, Narboftahys, 
Kleppe⸗Lüde, ehedem Leibeigene in Bres 


men. 

Stleppen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Alts 
K.), Prov. Schlefien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Sas 
ganz Lehnfholtifei; 410 Einw,; — 2) Neu 

.), daf.; 120 Einw, 

Silepper, I. (Säugeth.), f. v. a. Bleines 
Pferd, f. Equus Caballus L. — 11. (Ornithol.), 
* 3 a. Kernbeißer, Coccotliraustes vulgaris 

all, 

Stlepper (Pferdew.), eine Art geririger Reits 
u. unbraudbar zum Ziehen, Elein, munter, 
Knell laufend, befonders als Kourierpferde, 
Damenpferbe unb auf ber Jagb dienlih; kom⸗ 
men meift aus ber Zatarei, aus Polen, Ungarn 
und Siebenbürgen; bie Bleinften find Baum 3'/, 
Buß hoch. Der Kleppergang ift ein fhnels: 
ler Dreifchlag, der die Thiere nicht ermüdet und 
gegen ben fhwerere Pferde immer halben Ga= 
lopp laufen müffen, um mit fort zu kommen. 
Gute K. legen fo, ohne auszufegen, oft 2 —4 
Meilen zurüd, Doc werben die K. bald fteif, 

ftreifen fib und fallen leicht. 

Klepperlehn, wenn der Lehnträger (Klep- 
perlebnmann) ein Lehnpferd zu liefern vers 
pflidtet ift und dafür Geld zu vergüten bat. _ 

Kleps, preuß. Dorf, Prov. Sächſen, R.:B. 
Magdeburg, Kr, Jerichow 1.; Rittergut; über 
100 Einw, . 

Klepsau, bad. Pfarrdorf, Unterrheinkreis, 
Amt Borberg; 480 Einw, 

Kieptosyne Furaecitas (Pfydiat.), 
bie Luft zu fehlen. Kiefer nennt fo den Diebs= 
trieb, als pſychiſche Krankheit. 

Kleptow, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Prenzlau; Bor 
nn 180 Ye 

Klepzig (Geogr.), 1) (Klöpzig), anbalts 
Pothen. Kirchdorf, Amt Wulfen; herzogl. Gut; 
140 Einw.; — 2)preuß, Dörfer: a) Prov, Sach⸗ 
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fen, R.-B. Merfeburg, Kr. Delitzſchz 270 
Einw,; — b) Prov. Brandenburg, R⸗B. Pots⸗ 
dam, Kr. ZBauh>Belzig; 140 Einwm. 

Klerck, Heinrih de, Maler aus Brüffel 
und Schüler des M. de Vos, um 1600, lieferte 
Hiftorien und Genreftüde für Kirhen und Pri— 
vathäufer, malte auch Bilder im Gefhmade 
Teniers und ftaffirte die Landfchaften des Jo— 
bann Breughel oft mit reizenden Geftalten von 
Nymphen und anderen Figuren. Nach ihm ſtach 
Greutber die Auferftehung Jeſu, Lens bie 
vier Elemente und I, Beders ein Benreftüd: 
The dutch school betitelt. | 

Klerf (Elervaur), luremburg. Marktflek⸗— 
fen, Diftrift Diefird; Schloß mit Garten, 
Pfarrkirche, 5 Jahrmärkte; 810 Einw.; ift 
Hauptort eines Diftrifts. 

Klerifalifches Syitem (Freim.), geftiftet 
vom Oberbofprediger Stard in Darmftadt; 
die erften Spuren davon finden fi im 3. 1767, 
wo bie ftrifte Obfervanz (f. d.) anfing, in ber 
neuern Gefchichte der Rreimaurerei Epode zu 
maden. Die Verbreiter deffelben behaupteten, 
es beftebe ein gebeimes Hochkapitel von Kleri— 
ern, die als unbefannte Obere der Freimaurerei 
deren Hauptleitung hätten und im Befige ihrer 
höchſten Geheimniſſe wären; es fen eigentlich 
die Kreimaurerei eine verfchleierte Fortſetzung 
des Tempelberrenordeng, bie Kleriter aber wä— 
reu die Geiftlihen beffelben und die alleinigen 
Bewahrer ihrer Gebeimniffe und ihrer Redte. 
Außer den 3 Graden ber Sohannismaurerei 


hatte das a noch 4 höhere, nämlich: bie 
a) de a b) des fchottifhen Altmei⸗ 
fters, oder St. Andreagritters; c) des Provinz⸗ 


Bapitulare vom rothen Kreuze und d) des Mas 
gus, oder des Nitters der Klarheit und bee Lich— 
tes, welcher legte Grad aber wieder folgende 5 
Abtbeilungen hatte: «) der Ritter und Noviz 
vom 3. Jahre; P)derfelbe vom4. und 7) derfelbe 
vom 5. Jahre; 6) ber Levit und e) ber Priefter. 
Das Enftem erregte große Aufmerkfamkeit bei 
den Däuptern der ftrißten Obfervanz. Es ge— 
fhaben von beiden Seiten Schritte, fi zu nä= 
bern; allein die Weigerung der Klerifer, die un 
bekannten Obern den Häuptern ber ftriften Ob— 
zu nennen, vereitelte alle Bemühung zu 
einer Vereinigung. Später wurde befannt, baf 
Stard die Triebfeder davon war, und das gänz— 
liche Erlöfhen des Syſtems war bie Folge. 
Kleriker, Clerici, 1) ($irdyenmw.), die Geift- 
lichen, bef. der kathol. Kirche, in fofern fie den 
Laien oder Weltliben entgegen gefegt find; ſ. 
Klerus, Regulirte Kleriter (Clerici re- 
gulares), die Glieder der dur Vereinigung von 
Prieftern zum Klofterleben meift im 16. und 17, 
Jahrh. gebildeten geiftliben Orden und Kon- 
gregationen, bie fib zur Reform bes Pricfter- 
ftandes bildeten. Won den Weltgeiftlicen un— 
terſcheiden fie fib durch Ablegung der Mönchs— 
gelübde, tragen aber biefelbe Kleidung. Die 
meiften diefer Kongregationen verpflichten fi 
noch durd ein viertes Gelübde zu beftimmten 
Geſchäften der Seelforge, des Unterrichts der 
Jugend oder des Miffionsdienftes. Won diefer 
Art find und waren die Geiftlihen des gemein 
Thaftlihen Lebens in ben Niederlanden, bie 


Theatiner, Barnabiten, Somaster, Jefuiten, 
Oblaten bes heil. Ambrofius, Piariften, Väter 
der chriftlihen Lehre, Väter und Priefter vom 
Dratorium, Lazariften, Eudiften und Bartholos 
miten (f. d.). Cleriei non-canoniei (Petri— 
ner), Geiftlihe, welde von Peiner Kirche Ein: 
fünfte beziehen, fondern in Hof= und Haus— 
fapellen für beftimmte Zahlung Gottesdienft 
verridteten. —2) (Clericorum ordinis templarii, 
Freim.), f. Klerikaliſches Syſtem. 
Klerus (clerus, #)7j005), die zwiſchen dem 
2. und 3. chriſtlichen Jahrh. gebräuchlich gewor— 
dene, aus dem Moſaismus ſtammende Benen— 
nung des geiſtlichen Standes, womit derſelbe 
im Gegenſatze der Laien (éòös) bezeichnet wird. 
Das Wort K. bedeutet eigentlich: Loos; dann 
Das, was dur das Loos ertheilt wird, Eigen 
thum, Erbtheil. Der Sinn diefes Wortes, als 
Bezeichnung des geiftlihen Standes, war nicht 
fowohl dadurch beftimmt, daft die Bedeutung 
„008° von der Ertheilung des Amtes durd das 
Loos auf das Amt felbft und von diefem auf bie 
Beamten übergetragen wurde, als vielmehr 
dur den zufammengefegten Begriff «Anjgos rov 
Beov, d. i. Loos oder Erbtheil Gottes. Dadurch 
beabſichtigten die Geiftliben, als ber Gott ges 
weihte Stand, eben fo ausgezeichnet und beguns 
ftigt zu werden, wie in der mofaifhen Berfafs 
fung vor den übrigen Juden die Priefter und 
Leviten, deren Loos und Erbtbeil aub Gott 
felbft feyn, d. b. fie durch andre @infünfte ent» 
fhädigen wollte, weil ihr Stamm bei der Aus» 
Ioofung Kanaans Fein eigenes Gebiet erhalten 
hatte. Schon die Apoftel hatten Aelteſte (Pres— 
byter) und Bifchöfe als Lehrer und Auffeher der 
Gemeinden, Diakonen als Armenpfleger einge: 
ſetzt; doch war andern fähigen Chriften das 
Lehren dadurd nicht verboten, Erft im 2. Jahre 
hundert eigneten ſich die Presbyter Lehren und 
Berwalten der Saframente als ausfchließliches 
Amtsrecht zu und bald hatten ſich in Gemein: 
den, die mehre bedurften, Einzelne ale Bifhöfe 
über ihre Kollegen und die übrigen Kirchendies 
ner erhoben, und bebielten fi deren Weihe oder 
Ordination vor. Diefe Bifhöfe madten mit 
den Presbytern den Priefterftand aus, während 
Diakonen, Subbiafonen und bie bie ins 3. Jahres 
hundert nah und nah aufgenommenen niederen 
Ordnungen ber Akoluthen, Lektoren, Erorciften 
und Oftiarier zum Levitenftand gehörten. Zum 
K. rechneten fi anfangs nur jene bis zu den 
Subdiakonen herab, ſeit dem 4. Jahrh. jedoch 
auch dieſe untern Diener. Jede dieſer Ordnun— 
gen erhielt einen beſtimmten Wirkungskreis und 
ward durch eine beſondere Weihe dazu befähigt. 
Nur wer die vier untern Ordnungen aufgeſtie— 
gen war und in jeder eine gewiſſe Zeit (Inter— 
ftitien) verweilt hatte, Ponnte in die 3 obern 
Drdnungen gelangen, Bereits im 3. Jahrh., 
und in der Folge immer fhärfer, beftrebten fi 
die Klerifer (wie man aud für K. fagt), als 
ein bevorredhteter, über alle Weltliche erbabener 
Etand von den Laien abzufondern. Bauptmits 
tel, diefen Zwed zu erreihen, wurden Gefege, 
welbe den Kleritern alle Theilnahme an bürs 
gerlihen Gefhäften und Gewerben unterfagten, 
wie: Zonfur, Amtskleidung, Ehelofigkeit und 
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der bebe Begriff von uk ig Fig ihrer Würde, 
ber es für fie zur fchwerften Strafe madte, in 
ben 2aienftand zurüdgeftoßen zu werden und 
gr Annahme eines, ihren Perfenen durd die 
rdination aufgedbrüdten, unauslöſchlichen, 
örtlihen Gepräges (character indelibilis‘) 
Fisrte. Da nun außerdem jeder Bifchof in einer 
Stadt Aufjeher des dazu gehörigen Sprengels, 
der Biſchof einer Hauptſtadt Metropolit oder 
Aufſeher über die Sprengel der ganzen Provinz 
wurde, fo ftanden fie bald als ein für ſich beſte— 
ender bierardhifdher Körper ba, der durd 
ufammenbalten, Befoldung aus Staatskaſſen, 
Durd ben, vermittelft Schenkungen und 
Bermädiniffen erworbenen Güterbefig (er bes 
frug ſchon um 400 den 10. Theil alles römifchen 
Areals), ferner durch Exemtion von allen bür—⸗ 
gerliden Pflihten (Immunitäten) und mweltli« 
en und endlich durch die Befug— 

niß eigener Gerichtsbarkeit über feine Güter 
(privilegium fori) immer unabhängiger wurde. 
Ehiersrichter in Parteifahen aller Art und 
durch das Bußweſen im Befig der Strafgemwalt 
über alle Laienfünden, zog der K. nad und nach 
Teſtaments⸗ und Ehefahen, Meineid, 
Blasphemie und fleifchlihe Verbrechen vor bie 
bifböfliben Gerichts hoͤfe, welche durch das Recht 
der Freiſtätten, durch das Schutzrecht über Ges 
fangene, Wahnſinnige, Unmündige und Find⸗ 
linge, wie über geraubte Weiber und Kinder, 
durch das Dispenfationsrecdht, die Sittenpolizei, 
ferner durd die Mitauffiht über die Verwal: 
tung der Kommunalgüter und über die Staats— 
bebörben felbft zur Verwahrung des Volkes ge— 
gen Bedrüdungen, endlid dur die ohnehin mit 
dem Aberglauben des Volkes wachfende Macht 
des K. einen Einfluß auf die Gemwiffen erbielt, 
welcher den der Obrigkeit in den meiften Stüden 
überwog. Daneben fuchte er fi, geftügt auf 
die Gunft der Kaifer, fo wie auf das Anfehen 
der Biihöfe von Rom, Konftantinopel, Alexan— 
drien, Antiodien und $erufalem, welche feit dem 
5. Jahrh. als Patriarhen über bie mit ihnen 
verbundenen Metropolitanfprengel anerkannt 
waren, aud der Zahl nad zu verftärten und 
mußte dies durh ungeheure Vermehrung feines 
Perſonals, durb Schöpfung neuer Würden 
und Aemter, wie Urdidiafonen, Arbipresbyter, 
Speellen, Ehartularien, Notarien, Oekonomen 
2c., ferner dur die zahlreihen Schaaren ber 
neuaufgebrachten Krantenwärter, Zodtengräber 
und Leihenbeftatter (Parabolanen, Foiforen, 
Kopiaten, f. d.), die ibm zwar nit förmlid 
einverleibt, aber als Kirchendiener doch für 
feine Zwecke blindlings dienftbar wurden, end— 
ib durch die Heere von Mönchen und Nonnen, 
weit über das geiftlihe Bedürfniß der Gemein: 
den binaus, in einem folden Grade zu bewerk: 
fteligen, daß in den arianifhen und monophy— 
fitifben Streitigkeiten die Menge der ihm zu 
Gebote ftebenden Arme mehr als einmal den 
Ausihlag gab. Auf diefem Wege fhritt der K. 
im Abendlande zu immer weiter —— Ge⸗ 
walt; nicht fo im Drient, wo ihn frühzeitig 
barte und unbeilbare Stöße trafen. War feine 
Macht dort durch Spaltungen, die Folge von 
Glaubenstämpfen und der Eiferfucht der Pa— 


triarchen, fchon feitfangem untergraben, fo ſank 
fie vollends, als im 7. Jahrh. vor dem fieg- 
reihen WVordringen der Mohammedaner das 
Gebiet der buyantinifben Kaifer immer mehr 
KOREA ENBRNE und verarmte, unb bie 
eiſtlichkeit der griechiſchen Kirche und 
der ihr verwandten orientaliſchen Sekten, durch 
eheliche Bande ohnehin dem Volke näherſtehend, 
ſah ſich unter despotiſchen Regierungen allmäh— 
lig auf ihren urſprünglichen Beruf, den Gemein— 
den als Lehrer und Rathgeber väterlich vorzus 
ſtehen, eingeſchränkt. Gemein in allen Par— 
teien bat fie das Feſthalten der kirchlichen For— 
men des 4. Jahrhunderts, Verpflichtung der 
Prieſter zu einmaliger Ehe mit einer Jungfrau 
(eine 2, Ehe iſt nicht geftattet), Verſchiedenheit 
der Ordinationen für die Würden der Bifhöfe, 
— und Diakonen, genaue Beobachtung der 
nterftitien und im Vergleich mit der abendlän— 
difhen Geiſtlichkeit, Mangel an Geiftesbildung 
und Religionskenntniſſen neben ängftlicher 
Pünktlichkeit in äußern Eeremonien, welde ihr 
das Wefen der Religionsübung find. Bei den 
Pleineren Sekten ift der K. im alleinigen Befig 
dergeringen Bildungsmittelund behauptet unter 
mobammedanifhem Joche wahrhaft obrigkeitli= 
ches Anſehen über feine Gemeinden, muß aber 
mit ihnen Drud und Verachtung leiden und fi 
gegen fie ald Werkzeug tyrannifcher sich Zum 
* brauchen laſſen. Durch ihn beziehen Tür⸗ 
en und Perſer die Steuern von den Chriſten 
und machen ihn für den Gehorſam derſelben 
verantwortlich. Der abyſſiniſche K., vor 
Allen der unwiffendfte, bat Peine folhe Macht 
über bie Gemeinden und ift ganz von dem chriſt⸗ 
lihen Regenten abhängig, der ihn durch welt- 
lihe Borfteber richtet. er foptifche befteht 
aus einem Patriarchen, der auch den abyffinis 
ſchen (Abuna) orbdinirt, 9 Bifhöfen, die verheis 
rathet ſeyn müffen, Erzprieftern (Kamofats), 
Prieftern, Akoluthen, Vorlefern und Möncen, 
denen auch die Heirath nicht verfäat if. Pas 
triarden haben auch die übrigen Sekten: die 
Jakobiten einen, mit 21 Bifhöfen; die durd 
einige Gelehrſamkeit ausgezeichneten Armes 
nier drei, unter denen bie Erzbifhöfe, Biſchöfe, 
Wartabets (gelehrte Mönde, die als bifhöfl, Bir 
farien u. Lehrer dienen), verheirathete Priefter u. 
Kirchendiener, wie die Klöfter, fteben; die Ma— 
roniten haben einen, mit 12 Bifhöfen und vie— 
len ftrengen Klöftern, und bie Neftorianer 
wei, mit beweibten Bifhöfen, Prieftern und 
Diakonen, doch weiter feine untern Klirchendies 
ner. Der ortbodore griechiſche K. außer 
dem ruffifhen Reihe bat den Patriarden zu 
Konftantinopel zum Oberbaupte und von ihm 
find auch die armfeligen Parriarhen von Aleran= 
drien, Antiodien und Zerufalem abhängig, bie 
übrigen fehr zahlreihen, aber meift auf wenige 
Gemeinden befhränften Metropoliten, Erz- 
bifhöfe und Bifhöfe find, gleih den ruſſiſchen, 
nur in Titel, Rang und Einkünften vericieden, 
jonft ganz Poordinirt, da die Metropolitanvers 
faffung in der griebifhen Kirbe nicht mehr 
Statt findet. Sie bilden, wie aub in Rußland 
die 4 Metropoliten,, 13 Erzbifböfe und 20 
Bifhöfe, die höhere Geiftlichkeit (Archierei), 
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die zu ebelofem Leben verpflichtet ift und fich 
nur aus dem ſchwarzen K. (dem Mönchs— 
ftande) ergänzt. Legterer beftebt aus Archi— 
mandriten (Aebten), Degumenen(Prioren), Dies 
romonaden (priefterlide Mönde), Dierodiakos 
en und gemeinen Mönden. Rußland bat 
in 500 Klöftern über 7000 Mönde und Nonnen, 
Auch dem ſchwarzen K. ift Ehelofigkeit geboten. 
Die unterfte Kläſſe bilden die Weltgeiftlichen 
(in Rußland die weiße Geiſtlichkeit genannt, 
weil fie nicht [hwarze, fondern blaue, violete, 
braune Kleidung tragen). Erzpriefter (Pro— 
toierei oder Protopopen) und Priefter 
(Papa’soderPopen) find mit ganzer Weihe, 
Diakonen, Hypodiakonen und Lefer mit halber 
Weihe ordinirt, Sänger, Küfter, Glödner und 
ähnliche Kirhenbdiener nur verpflichtet, gehören 
aber fümmtlih zum K. und können auffteigen. 
Die Priefter müfjen einmal verheirathet feyn, 
werden jedod als Wittwer Sieromonadhen, wenn 
fie höhere Würden begehren, dagegen Laien, 
wenn fie wieder heirathen wollen. Der griedis 
ſche K., der bei den mitRom vereinigten Griechen 
eben fo geordnet ift, wird in der Türkei theils in 
Klöftern, theils von Prieftern nothdürftig vor: 
bereitet; zur Bildung des ruffifchen find 4 Aba= 
demien, 36 Seminarten und 18 Schulen errich» 
tet. Bis 1588 ftand auch legtere unter dem Pa= 
triarhat von Konftantinopel, wählte fib dars 
auf einen eigenen Patriarhen, bis ihn 1702 ein 
Erarb an weltlidhes Regiment gewöhnte und 
1721 die heilige Synode zu Petersburg errichtet 
ward, durch welche der Kaifer die Kirche Ruß— 
lands unumfhränft regiert, Nachdem Kathas 
rina 11. 1764 alle Kirchen» und Kloftergüter, zu 
denen Bauern gebören, eingezogen, befoldet der 
Staat die Geiftlichkeit, unterhält die Klöfter 
und die Echulen zur Erziehung der Priefterkin= 
der und läßt nur einige nicht falarirte Klöfter 
dur Almoſen befteben. Der K. ift abgabens 
frei, hat an den Bifhöfen und der Synode feinen 
Gerichtsſtand, gehört aber in Civil- und Krimis 
nalfahen vor die weltlihen Gerihte und darf 
fib weder in Staatsverwaltung und Juſtiz mis 
ſchen, nod in feiner Amtsführung die Schrans 
Ben als Seelforger überfhreiten. Ganz andern 
Einfluß wußte dagegen der abendländiſche 
oder lateinifche K. zu üben, der die Eroberer 
des weftrömifhen Reichs feit dem 6. Jahrh. 
nit nur zur Annahme feiner Sayungen nö= 
thigte, fondern fie au zur Ausdehnung feiner 
Herrfcbaft über die nördbliben Völker Europa’s 
zu brauden verftand. Konnte er aud in dieſen 
neuen Staaten feine Eremtion von bürgerlihen 
Pflichten und weltliher Gerichtsbarkeit nur fehr 
eingeſchränkt behaupten, Eingriffe der Könige 
und Großen in die Kirhengüter felten verhin— 
bern, noch weniger aber, daß die Bifhofswahlen 
und Synoden, ja ſogar die Aufnahme freier 
Männer in den K. von den Königen abbüngig 
gemadt wurden, fo entſchadigten ihn für diefe 
abgedrungenen Opfer die Erhebung der Bifchöfe 
zu MRatbgebern der Könige, zu Reichéſtaͤnden 
und Genforen der Obrigkeiten, die Erweiterung 
ihrer bürgerliben und peinlihen Gerichtsbar— 
Beit, ferner die Gewohnbeit, den Klerikern, weil 
nur fie in der Regel leſen und [reiben Ponnten, 
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die wichtigften Staatsämter und politifhen Ges 
fhäfte anzuvertrauen und den Kirchen ex voto, 
pro redemtione peccatorum, pro salute anima- 
rum Legate und Schenfungen zuzumenden, fo 
wie endlih und vorzugsweife die von Karl dem 
Großen in der fränkifben Monarhie und bald 
auch in den übrigen Staaten des Abendlandes 
bewilligten Fruchte und Landzehnte, Danun 
alle diefe Bortheile zunächft den Biihöfen, als 
anerkannten Herren bes K., oder der Kirche und 
ihrer Güter zuflofien, fo ftieg mit der Zahl und 
dem Reihthum der Klöfter auch die Macht dies 
fer Herren, die denn aud unter den Karolingern 
oft genug zu ben bitterften Klagen über ihre 
Herrſch⸗ und Raubſucht gegen ihre Untergebenen 
Anlaß gaben. Waren bisher die Päpfte, wähs 
rend fie in England ſchon feit 600, eben fo 
Spanien, bis e6 die Araber eroberten, bebeus 
tende Geltung ausübten, von ber fräntifhen 
hoben Geiftlichkeit noch wenig beachtet worben, 
b errangen fie von 750 an als Erneuerer und 
erleiher der Kaiferkrone, als Bekehrer Deutſch⸗ 
lands und durch die pfeudoifidorifhen Defreta= 
lien eine um fo befhräntendere Gewalt über fie, 
zu deren Begründung und Ausdehnung fie Vers 
änderungen in ben Berbältniffen bes K. theils 
zu benugen, —* ſelbſt zu veranftalten wuß⸗ 
ten. Die Bajallenpflibt machte die Biſchöfe 
und Nebte, bie bereits zu Herren über Sand und 
Leute berangewadfen, fehr abhängig von den 
Königen; ihre bisher unabhängige Verwaltung 
der Kirbengüter und Diöcefen mußten fie their 
len mit den durch Entftebung der Domkapitel in 
Stiftsheren verwandelten Klerikern der Kathe— 
dralen; die Kollegiatftifter und nad diejen auch 
die einzelnen Pfarrer fegten ſich in dem Befige 
ihrer Beneficien feft ; die Abtheilung der Diöces 
fen in Arbidiafonate und der Arhidiatonate in 
Ruralbapitel unter Presbytern (Erzprieftern, 
Landdekanen) bradte die Aufſicht über den nie= 
dern K. in Ordnung, aber aud einen großen 
Theil der bifchöflihen Gerichtsbarkeit an die 
Archidiakonen; die neuern Ordenskongregatio— 
nen, nebft den meiften Benedißtinerklöftern ers 
langten mit unmittelbar püpftlider Schupherrs 
{haft Eremtion von bifhöfliher Auffibt und 
diefer entzogen fib, auf weltliben Schuß troz⸗ 
zend, aud bald die Clerici acephali. Unter leg- 
tern find die Hoffapläne, Burgpfaffen und Ver- 
walter von Patronatspfarren zu verſtehen, fo 
wie die amtlos berumfchweifenden Kleriker, ein 
durch die Habfuht der Bifhöfe verfhuldeter 
Unfug, indem fie für Geld die Ordination ohne 
kirchliche Anftellung (sine titulo, daber ordina- 
tiones absolutae), die fonft nur Mönde und 
Miffionäre erhalten hatten, feit dem 11. Jahrh. 
ungeprüften, nirgends beamteten Menſchen und 
die Tonſur ohne Ordination fogarKindern ertheils 
ten. Daber unterfbied man nun tonfurirte 
Klerißer(Tonsura facit clericum)u.ordinirs- 
te, fo wie fbon früher durd das Ordiniren der 
Mönche u. die Einverleibung der Klofterleute bei— 
derlei Geſchlechts in den geiftlihen Stand ein Cle- 
rusregularisentflanden war, im Öegenfag zudem 
Clerus secularis (Weltgeiftlichfeit), wie * die 
durch kein Gelübde gebundenen wirklichen Geiſt⸗ 
lichen und Kirchendiener nennen laſſen mußten, 
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Leider retfertigten fie aud feit dem 10. Jahrh. 
Diefen Ramen durd eine Eittenlofigfeit, welche 
bie Lafter der Weltleute überbot und der größe 
ren Bildung und öffentlid feltner verlegten 
Zudt des Möndeftandes zur Folie diente, Das 
Eölibatsgefeg, das nur den Zweck hatte, Zer— 
fplitterung des Kirchengutes durch Vererbung 
an Priefterfinder zu verhüten, wurde bis ins 
12. Jahrh. nicht ftreng gebanbhabt (in den ffan= 
dinaviſchen und flavifhen Reihen gab ed noch 
im 13. Jahrh. verbeirathete Priefter) unb wo 
es durchgeſetzt war, hielten ſich die Klerißer aller 
artungen Konkubinen, wofür die englifchen 

. beftimmte Zaren zahlten. Schon 
ri tg und Unregelmäßigkeiten bes 
bie Yäpfte, bier einuareifen. mehr 
ern n bei ber tiefften Verderbniß ſtei⸗ 
uß und Reichthum. Zwar wurden 

e Schenkungen an die Kirchen ſeit dem 11. 
Jahrh. geringer und fogar durch Amortiſations⸗ 
edge gehindert, Laien ließen ſich für kleine 
fte mit Archengütern, felbft mit Behnten 
belehnen und n en fie erblib, und gegen bie 
Räubereien ber gvögte (advocati eccle- 
siae) £onnten ſich Kirben und Klöfter oft nur 
fhügen, daß fie fi ganz von ihnen 
Iosfauften ; — bafür hatten aber die Geiſtlichen 
bis ins 12. Jahrh. faft bie ganze bürgerliche 
Rechtspflege (fie erftredte fih über Sachen ber 
e und Bauern, die vor Yeubalgerichten 
fanden, Schuld» und Wucherflagen, 
13 mit Juden, fo wie über Raub und 
orb ald Bruch des Gottesfriedens) fich * 
maßt, hatten ber Kirche den Mobiliarnachlaß 
aller Wucherer, Selbftmörber und der ohne Tes 
ſtament Berftorbenen zugeeignet, hatten Kirchen 
und Klöfter burh Kauf an fs gebradt, hatten 
als Unterpfand von ben Kreuzfahrern unermeßs 
liche Güter erworben und den Zehnten auf Vieh⸗ 
ucht und alle Arten des Gewerbes ausgedehnt. 
Dab einzelne Kleriter an 30, ja bis 100 Bene⸗ 
ficien zugleich befigen, eine Menge Kirchenwür⸗ 
den bie einträglichften Sinefuren werben unb 
daneben die mit ber Arbeit belafteten Geiſtlichen 
doch auch leben Ponnten, war ein Zeugniß von 
roßem Weberfluß. Zur völligen Alleinherr: 
Haft über den K. fhritten die Päpfte im 11. 
ahrh. dadurd vor, baß fie zuerft bie Biſchöfe 
berabtrüften in das Berbältniß päpſtlicher 
Beauftragten, daß fie die wichtigften Amtsrechte 
berfelben und bie ber Erzbifchöfe über jene, fich 
ſelbſt anmaßten, kirchliche Streitſachen aus allen 
Diöceſen durch Appellation und oft auch un 
mittelbar vor ihre Kurie zogen, Diepenſationen 
und Abſolutionen in den wichtigſten Faͤllen ſich 
vorbehielten, die Synoden ſelbſt leiteten und des 
ren Beſchlüſſe nicht ohne ihre Beſtätigung gelten 
ließen, daß fie erſt durch Empfehlung, dann uns 
ter verſchiedenen Vorwänden durch förmliche 
Ernennung ihrer Kreaturen zu erledigten Bene— 
ficien die Befegung vieler und feit dem 14. 
Sahrb. aller Kirbenämter an fich riffen, daß fie 
die Kirhengüter willtürlih befteuerten und 
fit den K. dur Annaten, fructus medii tem- 
poris, Spolien und Zehnten von Kirdbengütern 
jinsbar madıten. Alle diefe zu päpftliben Rech⸗ 
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verfaſſung wurden durch ihre mit Bann und 
Interdikt bewaffneten Legaten eben ſo nach— 
drücklich gehandhabt, als ihre richterliche Ge— 
walt über die Könige. Von letztern erkämpften 
fie dem K. das Recht, die Steuern von Kirchen— 
gütern felbft zu bewilligen und im 13. Jahrh. 
endlich gänzlihe Befreiung von weltliher Kris 
minalgerichtsbarkeit. Sie vermehrten denfelben 
durch Beftitigung der geiftliben Ritters, Bettels 
und vieler andern Orben, die fie fih unmittelbar 
unterivarfen und erhöbten feine Macht durch 
Verpflihtung aller Laien zur Obrenbeichte und 
durch Aufftellung der Inquifitionsgerihte. Um 
ber Hülfe des Adels gegen bie Fürften ſicher 
zu ſeyn, geftatteten fie fein Eindringen in die 
reiben Benedifrinerflöfter und Domkapitel, ver= 
fhafften dieſen das Recht der freien, nur von 
der päpftliben Beftätigung abhängigen Wahl 
ihrer Bifhöfe und fteflten Bifhöfe in partibus 
infidelium als Weihbifhöfe den Bifhöfen zur 
Seite, welche die Gerichtsbarkeit über ihre Diö— 
cefen, im 13. Jahrh. allerdings gefcbmälert, von 
den Archidiakonen zurüd an ihre Generalvika⸗ 
rien braten, und daburd wieder wirklide 
Obere ihrer Klerifei wurden, jedoch den Päpften 
in jeder Rüdfibt verantwortlich blieben. Diefe 
Verfaffung ward auf der Kirbenverfammlung 
zu Xrient im 16. Jahrh. für den katholiſchen K. 
im Weſentlichen beftätigt und -hat, mehr oder 
weniger durch Konkordate mobdificirt, nod jest 
Geltung. Die7 alten Stufen hat man beiber 
balten, bie Inteftition aber längft abgefhafft, 
und außer Rom find jegt nur Priefter zu finden, 
welche die großen und Bleinen Weihen fhnell 
nach einander empfingen. Schullehrer, Küfter 
und ähnlihe Kirchendiener ſtehen unter Aufſicht 
des K., ohne ihm anzugehören, ba fie weder 
Zonfur neh Weihe haben. Der legte Reſt der 
Lehensabhängigkeit der deutfchen Biſchöfe und 
Aebte vom deutſchen Kaifer erlofch 1803 mit ihe 
rer Landesherrlichkeit. Sie find jegt überall 
nidts als Beamte und Unterthanen, Reichs— 
fände nur in Ungarn und Sicilien. In Bonftis 
tutionellen Staaten wird ihr Stand vertreten. 
Die Kirhengüter befigt entweder der Staat 
ganz und befoldet den K., wie in Frankreich, 
wo auch bie Zehnten abgejchafft find, in Deutſch⸗ 
land und Preußen, oder der K. verwaltet fie 
noch felbft, unter Aufſicht des Staates, wie in 
den übrigen Patbolifchen Ländern. Am beften 
ift diefe Auffiht in Defterreih geordnet, in 
Spanien gar nicht. Die Kleriker genießen per— 
fönlihe Abgabenfreiheit und befreiten Gerichts— 
ftand, ausgenommen in rein bürgerliden und 
peinlichen @ällen. Den bifböfliben Tribunalen 
blieben nur bie geiftliben und Ehefahen, doc 
auch legtere nicht in Franfreih und mehren Ge— 
genden Deutfhlande, Um befchränkteften und 
ohne Kirchengut, ganz von den Gaben ber Laien 
abhängig ift der irländifhe katholiſche K., da— 
gegen befigt der fpanifhe, portugiefifbe und 
ungarifche noch das Meifte von der alten Macht. 
Zur gelehrten Bildung ber Kleriter, die auch in 
der finfterften Zeit die der Laien übertraf und 
bis ins 18. Jahrh. befonders vom Möndsftande 





| gerflegt wurbe, beftehen neben ben Univerſitäten 


ten geftempelten Eingriffe in die alte Kirchen⸗ |die bifchöflihen Priefterfeminarien. Seiner ur 





fprüngliben Beftimmung als Religionslehrer 
und Geelforger entſpricht der katholiſche K. da, 
wo er vermöge feiner äußerliben Stellung zum 
Metteifer mit dem proteftantifhen genöthigt ift. 
Unter den rein Batbolifhen Staaten weis Defter: 
reich nob am wirkfamften feine Kleriker vor der 
alten Trägheit, VBöllerei und Unzucht zu bewah⸗ 
ren, und im Ganzen ergibt fi, daß der katholi— 
{he K. in feinem Jahrhundert, feit dem vierten, 
amtstreuer und fittlib würdiger war, als jest. 
An den Glauben an feinen Character indelibilis 
und der Meinung, allein die Kirhe auszumas 
den und die Sade der Religion zum Vorwand 
brauden zu dürfen, wenn er nur für die Kirche, 
d. h. für fein perfönliches Anfeben und Einkom⸗ 
men eifert, haͤlt er noch feft, wie feine Vorfah— 
ren im Mittelalter. Bon ibm unterſcheidet ſich 
der proteftantifche K.durd uneingeſchränkte 
Befugniß zum Eheflande, minder ſcharfe Ab- 
fonderung von ben Laien, völlige Abhängigkeit 
von dem Randeeherrn, der ibm aud Oberhaupt 
der Kirche ift und Befühigung zu allen geiftlis 
hen Aemtern burd eine einzige Dakoralordinas 
tion, Mur die ſchwediſche und dänifhe Kirche 
baben außer derfelben noch die biſchöfliche, und 
die anglitanifche oder bifhöflihe Kirche 
in England und Irland ordinirt Bifhöfe, 
riefter und Diakonen befonders und hält das 
epräge ber Prieſterweihe für uneuslöfhlic, 
wie die katholiſche. Der reich dotirte und noch 
den vollen Zehnten genießende K. dieſer Kirche 
gleiht dem Batbolifcen in der bierardbifchen 
Ordnung und in der Häufung mehrer Pfründen 
auf eine Perfon, aber aub eben fjo — wenn er 
ihn nicht no übertrifft — in dem Mißbrauche, 
geiftliibe Aemter durch Miethlinge verwalten 
laffen und den Ertrag müßig zu verzehren. 
Der höbere K. befteher aus Erzbiſchöſen und 
Rifhöfen, die ald Barone im Oberbaufe fiyen, 
Stiftöherren (Dekanen und Canonicis) an Ka= 
thedralen und Kollegiatkirchen, Arhidiafonen 
und Landdefanen, nah der noch beftebenden 
Eintheilung der Bisthümer in Archidiakonate 
und diefer in Dekanate; ber niedere dagegen 
aus Rektoren (Pfarrer mit vollem Zehnten), 
Vikaren (Pfarrer mit kleinerem Zehnten), Kuras 
ten (Pfarrverwefern) und Diaßonen, die nur 
als Hülfsprediger dienen. Die bifhöfliben und 
Archidiakonatgerichte (Ober= und Unter = Konfis 
fterien) fteben unter dem Gerichtshofe des Erz⸗ 
bifhofs von Canterbury, vor den auch Teſta— 
mentsfaben und Dispenfationsgefuhe gebören. 
An Schuld» und Kriminalſachen der Geiftlihen 
geben die weltliben Gerichte das Erkenntniß 
und aud in geiftliben Angelegenheiten ift die 
oberfte Inftanz der König, von dem aud bie 
Befegung der Bisthümer und vieler Pfründen 
abhängt. Die Pirblibe Gefeggebung hat das 
Parlament. Mehr darüber f. Anglikaniſche 
Kirche. Der lutheriſche K.in Schweden 
beſteht aus Biſchöfen, unter denen der Erz: 
bifbof von Upfala im Range der erfte ift, Pröp— 
ften (Superintendenten), Paftoren, Hülfopredi— 
gern und Adjunkten, welde alle Priefter find. 
Üniverſitäts- und Schullehrer, wie niedere Kir— 
chendiener vom Küfter abwärts gehören zum 
K., in fofern fie auch unter den auf Kirchens und 
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Schulſachen, milden Stiftungen und Sie ige Wohlen Eiifiengen unb UiiTäten 
in erfter Inſtanz beſchränkten, bloß aus Kleris 
fern gebildeten Konfiftorien (Domkapiteln) der 
Bifhöfe ſtehen. Weltliche Gerichte önnen nur 
mit einem geiftliben Beifiger Kleriker richten. 
Auf Reichstagen vertreten die Difhöfe mit Des 
Ban des Pfarr: und Schullebrerftandes den 
deſſen Hauptbefoldung '/, des 1528 von der 
Ban eingezogenen Zehnten ift. Geringer bes 
ſoldet iſt der norwegiſche K.; dieſer hat noch 
die Verfaſſung des danifben. In Dänemark 
und Island ift ebenfalls die Geiſtlichkeit in 
Bisthümer und Propfteien getbeilt und wird 
von den Bifhöfen unter Mitwirkung der Stifte» 
amtsleute beauffihtigt. Sie hat Beinen befreis 
ten Gerihtsftand und Beine Konfiftorien, fon« 
dern die Föniglibe Staatskanzlei zur Obers 
bebörde. Die Pröpfte find den Pfarrern und 
Kapellanen vorgefegt. Das Territorialſyſtem 
ift ftreng, wie nirgend fonft, durchgeführt. Die 
evangelifche Beiftlipkeit n Deutſch— 
land genießt unter landesherrliben, aus geift« 
lien und weltliben Rätben zufammengefegten 
Konfiftorien befreiten Gerichtsſtand und vielfach 
befhränkte Abgaben. Die Würden der Gene— 
ralfuperintendenten, Superintendenten (Dekane, 
Pröpfte, Infpebtoren, Metropoliten), Pfarrer 
und Diafonen und andre höhere und niedere 
Bea bezeihnen nur Berfbiedenheit des 
anges, der Einkünfte und Geſchäftskreiſe, doch 
alle den gleiben Beruf zu Predigeramt und 
Seelſorge. Die Zitel Prälaten, Domberren 
und Ganonici an ben noch vorhandenen protes 
ftantiiben Stiftern führen auch Profeſſoren, 
Edelleute und andere Eingefaufte weltlichen 
Standes, wegen ber damit verbundenen ges 
fhäftslofen Pfründen, ohne deshalb zum K. zu 
gehören. Zu legterem werden im kirdenrectlis 
hen Sinne aub Kandidaten, Echullehrer und 
niedere Kirchendiener, als Untergebene der Kons 
fiftorien gerebnet. Predigen ift auch den Kans 
didaten erlaubt; zur Verwaltung der Safras 
mente jedoch berechtigt nur die Ordination, 
Die reformirten Geiftlihen in ben Nieder 
landen und Frankreich, die presbyterianis 
ſchen oder puritanifcen in Großbritannien 
und Nordamerika unterſcheiden fih durch feine 
Titel oder Nangklaffen und regieren fi felbft 
durch Synoden, Konvente, Klafjfen oder Konfis 
ftorien, die (hweizerifden fi find in®Berfaffung 
und den Berbältniffen zu den Regierungen den 
deutichen ganz ähnlich. Alle reformirten Geiſt— 
lien führen den Titel Paftor oder Prediger, 
die Diafonen unter ihnen find weltlibe Beamte 
zur Vertretung der Gemeinden bei Wahlen, in 
der Verwaltung des Kirchenvermögens und in 
der Armenpflege. Auch die Pleineren Par— 
teien der abendländiſchen Ehriftenbeit 
haben befoldete Geiftlibe, denen die Abſonde— 
rung ihrer Gemeinden von den Nationaltirdhen 
meift große Gewalt über fie verleiht; doch bil— 
den fie keinen bevorredteten Stand und unter: 
{beiden fib nur bei einigen berfelben, 3. B. der 
VBrüdergemeinde und der unter dem Namen der 
alten $leminger befannten Sekte ber Wieder 
täufer, durch den Zitel von Bifchöfen oder Ael— 
teften und Prediger oder Lehrern; ihre Diakos 
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rhef, 3 Mühlen; 330 Einw, 
i Ge preuß. Dörfer: 1)Prov, 
Weſt B. Panıia, Sr. Bes 
le; 230 Einw.;— 2) (Klein-K.), 
anzig; 150 Einw.; — 3) (Groß⸗ 
— Waſſermühle; 150€, 
#. Dorf, Prov. Schleſien, 
Kr. Wohlau; Vorwerk, 
‚Einw. 
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u (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Den), Prov. Preußen (Oft:Pr.), R.⸗ 
binn er * — 538 
ble;‘ 38 ewen), 
ir. Sägen; 

w * „Kr. Oletzko, 300 Ew. 
preuß. Dorf, Prov. Preußen 
9 Marienwerder, Kr. Fla⸗ 
230 Einw, 
R v a Khleſl. 
fer, Juſtus, Bildhauer von Min— 
€ zur Zeit des 30jährigen Krieges und 
—— * in den Niederlan⸗ 
zum Künſtler. Er ließ ſich 
nieder und fertigte Statuen 

















arts Bericht von K.s Hand. 
‚preuß: Dorf, Prov. Brandenburg, 

———— Kr.Weſthavelland; Gut; 
300 Einw; | 
GE genuB, preuß. Dorf, Prov. Schle⸗ 
=D, Breslau, Kr Habelihwerdt; 
Selhlächeberei, Waſſer⸗ und 2 Sigemühlen; 
250 Einw. 

‚öfterr, Luſtſchloß, Kr. u. Pflege: 
ger. Salzburg, an der Saale; Rajanerie, 
Ihöne Gärten, Schuffermüblen (200 Gänge); 
Sommeraufentbalt des Erzbiſchofs von Salz⸗ 
burg; auf dem Loigerfelde dabei romiſche Alter⸗ 
sbümer (Zrümmer der Burg Juvavia);.das 
dazu gehörige gleihnam. Dorf hat 40 Ew. 

Stkeffig, Pönigl. fähf. Dorf, Kr. Dresden, 
Amt Meißen; 190 Einw, 


Kleifin, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
N:B, anffurt, Kr. Lebue; Vorwerk; 150€. 


le (Klöffing, Glöffing), bayer. 
a ae Niederbayern, Loͤgr. Regen; 
120 Einw 


. ® (Große R. ‚Preuß. Dorf, Prov. 
20 uburg, RB, Frankfurt, Kr. Kalau; 


-i 


iefchin; preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.: Rein Kr. Stolpe; Holzwärterei 
Mal 60 Einw 


(Kleffice), öfterr.= böhm. Dorf, 
im, Allodialberrih. Herrmanmies 


oar.), preuß, Dörfer: 1) 
Den, Ri. Braußadt; 110 in ® 


| Elfenbein, befonders Krucifire; 
Bigauerarscte Dome zu Bam: 

nad Beendigung des Krieges der 
Eile Weiher ite wieberberftellen lich, find 


79 


Srenicgeli, europ,sruff. Kleden, Bialy⸗ 
ftoß, füdöftlih von Bielsk; 1250 Einw, 

Klete, in Livland, eine Kornfheuer, u. Kles 
tenkerl beißt dort der Vogt, der einen von den 
drei Schlüffeln zur K. hat; die übrigen zweihat 
ber Umtmann und der Buchhalter, 

Sletecna (Klecna), öfter. «böhm, Dorf, 
Kr. Ezaslau, Stiftsherrih. Selau; 320 Ew,; 
gehört theilweife zur Herrſchaft Roth-Recig. 

Kletheim, bayer. Dorf, R.⸗B. Oberbayern, 
Logr. Erding; 160 Einw. 

Klethen, hannöv. Dorf, Stade, Bremen, 
Amt Harfefeld; über 100 Einw. 

Klethkamp, bolftein. adel. Gut; umfaßt 
4920 Tonnen Areal und 1220 Eingefeffene, 

Kletke, Hermann, deutfher Dicter ber 
Gegenwart, wurde am 14. März [813 zu Bress 
lau geboren, verlebte dafelbft feine Jugendzett 
und befindet ſich feit 1837 als Privargelehrter 
n Berlin, Innige Empfindung und ein froms 
mer Sinn verbinden ſich in feinen Poeften mit 
Phantafie und Anmuth der Behandlung. Durd 
feine Sammelwerke, die fib durch gründliche 
Aenntniffe und richtigen Takt in der Auswahl 
auszeihnen, bat er viel für Verbreitung der 
Kenntniß guter Poefie beigetragen, Er gab 
beraus: Gedichte, Brest. 1836; — Deutfher Fier 
derſchatz in alten und neuen Liedern, daf, 1839; 
— Novellen; — Geiftlibe Blumenlefe aus deuts 
ſchen Dichtern, Berl. 1841; — ae DOCH 
bes 18. und 19. Jahrb., daf. 1841; — Handb. 
aut Geſchichte der neuen deutſchen Literatur, 

af, 184; — Maͤhrchenſaal aller Völker, 3Bde., 
daj. 1844—45. 

Kletihah (Klatſchach), öfterr. : fteier, 
Dorf, Kr. Brud, Bez. Göß; Mühle; 140 Em. 

Kletichat (Klecat), öfterr.=böbm. Dorf, 
Kr. Budweis, Fideitommißherrfh. Zalfcho; 
* und Hegerhaus; 190 Einw, 

letſche, oͤſterr.illhr. Weiler, Kr. u. Be). 
Prov. Schlefien, 


Laibach; 160 Einw. 

Kletſchkau, preuß. Dorf, 

R.B. Breslau, Kr. Shweidnig; 220 Einw, 

Kletihumwfa (Geogr.), 1) öfter, = mähr. 
But, Kr. Hrabifh; 6643. 462 RL. Areal 
und 500 Einw.; — 2) Dorf daſ.; Schloß, Pa⸗ 
piermüble ; 170 Einw. 

Kletskaia, ruf. Flecken, Land der don: 
[ben Kofaden, füdöftl. von Rospopinskaia, 
rechts am Don. 

Klett, Johann Georg, Steinfhneider von 
Suhl im Öennebergiihen, 1720 geboren, war 
anfänglich für den Schuldienſt beftimmt, big er 
1745 in Dresden fib dem Edelfteinfchneiden 
widmete. Sein Ruf ward fo bedeutend, daß 
ihn 1755 der Kurfürft zu feinem Hof- und Ka: 
binetsfteinfhneider ernannte. Er-+1793. Seine 
Werke, Intaglies und Kameen, werden bei 
Meuſel als geſchmackvoll gerühmt und mehre 
derfelben in der Behandlung faft den Antiken 
gleich geachtet. 

Silettbach, ſachſ.-weimar. Pfarrdorf, Amt 
Berka; Unterförfterei; 340 Einw.; in der 
Nähe die Trümmer der zerftörten Dörfer Wet— 
terode und Heifelborn. 

Klette (Ornith.), ſ. v. a. Mauerſpecht, Cer- 
thia (Tichodroma) muraria L. 
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Klette (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. Lappa. 
Kletten (Tuchm.), die Wolle auszupfen und 
das Unreine ausleſen od. abſcheiden; Kletter, 
die Perſenen, welche jenes Geſchäft verrichten. 

Klettenberg (Geogr.), 1) ſonſt Herrſchaft 
des oberſächſiſchen Kreifes, Fürſtenth. Halber— 
ſtadt, Grafſch. Hohnſtein; war 1266 von den 
Grafen von K. als dieſe ausgeftorben waren, 
an die Grafen von Hohnſtein gekommen. Als 
dieſelben 1593 ausſtarben, nahmen fie die Grafen 
von Shwarzburg und Stolberg, vermöge Erb: 
verbrüberung, in Beftg; allein fie fam 1634 an 

asHohftift Halberftadt und 1648 im weftphäl. 
Friebe an Kurbrandenburg. Im J. 1807 an 
Weſtphaͤlen abgetreten, gehörte fie zum Diftrikt 
Nordhaufen des Harzdepartements. Im Jahre 
1813 ward fie wieder preußifh. Mit Lohra, zu 
bem fie auch immer gehörte, bildet fie jegt den 
preußifhen Antheil der Graffhaft Hohnftein. 
— 2) Preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, R.⸗B. 

trfurt, Kr. Nordhaufen; Domänenamt, 5 

üblen, Schloßruine; 400 Einw.; Sitz ber ſon⸗ 
ftigen Grafen von. K. 

Klettenberg (Biogr.), Johann Hektor, 
Baron von, geboren in Frankfurt a. M. zu 
Ende des 17. Jahrh., flüchtete wegen eines uns 

lücklichen Duell und bielt fib unter falfbem 
Namen und Rang als Goldmacher erft in Weis 
mar, dann am bresdener Hofe auf. Drei Jahre 
fang hielt er den König Auguft den Starken mit 
®oldmadhverfuchen ohne Refultate hin, bis ihm 
als Betrüger der Prozeß gemacht und K. erft 
nad Hohenftein, dann auf den Königsftein 

ebraht wurde. Nah zweimal mißglüdter 

lucht wurde er, ungeachtet ber dringenden Res 
quifitionen des franffurter Stadtraths, 1720 auf 
dem Königsftein geßöpft. 

Klettenborftig (bot. Zerm.), f. d. a. Lap- 
paceus, 

Klettendorf (Hesr): preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Schlefien, RB. und Kr. Breslau; 
360 Einw. — 2) baf., Kr. Shweibnig; Bors 
wert; 160 Einw.; — 3) Prov. Preußen (Meft: 
Pr. re er 120€, 

letteugras (Bot.), 1) Grasgattung, f. v. 
a. Echinaria; — 2) Grasgattung, f. v. a, Lap⸗ 


ago. 
Kiettenhume (Bot.), nah Ofen, Pflan- 
zengattung, f. dv. a. Pifonia. 

Klettenkerbel (Bot:), Pflanzengattung, f. 
v. a. Anthriscus. 

Klettenleuchte (Bot.), ſ. v. a. Myosotis 


Lappula. 

Klettenlinde Bot.) nah Oken, Pflanzen: 
gattung, f. d. a. Xriumfetta. 

Klettenmucke (Entem.), f. dv. a. Tephritis 
solstitialis Fabr, 

Klettenpappel (Bot.), Pflanzengattung, f. 
v, a, Urena, 

Slettenftange (Jagbw.), eine etwa 9— 10 
Ellen lange Stange, die unten mittelft eines 
Gewindes in einem in die Erde eingerammelten 
Stode beweglich ift, fo daß fie herabgelaffen u. 
auf eine hölzerne Gabel gelegt werden Bann. 
Am obern Ende ber Stange ift eine dreizadige 
Gabel befeftigt, in welche 18—248öcher gebohrt 
find, um Leimruthen bineinzufteden, Von uns 


ten bis zur Mitte ber Stange ift Reiſig anges 
bunden, zwiſchen weldes Vogelbauer mit Lock⸗ 
vögeln gehängt werben. Die berbeigelodten 
Vögel fegen fih nun auf bie Leimrutben und 
werden, indem man bie Stange nieberläßt, ab= 
genommen. 

Kletteuwurzel (pbarm. Bot.), f. v. a. Ra- 
dix Bardanae s. Lappa majoris, ſ. Lappa to- 
mentosa All, 

Kletter (Ornith.), f. v. a. Stieglig, Frin- 
gilla carduelis L., Carduelis vnlgaris Cuv, 

Kletteraffe (Säugeth.), Affengattung, f. v. 
a. Klammeraffe (f. d.), Ateles (uv. 

Kletterbarich (Ichtbyol.), aub Kletters 
fiſch, Anabas Cuv., Gattung ber Acanthopte- 
rygiüi Pharyngo - Labyrinthiformes (Chersoba- 
tae) Cuv., der Ordnung ber Bruftfloffer und der 
Beufe der Brafien nab Oken. Charakter: 

it rundem Körper, bie Seitenlinie an ihren 
binteren Drittel unterbroden, Die Ränder d 
Kiemendedels ſtark gezäbnt. Einzige Art: 
Anabasscandens Cuv,, Amphiprion scansor Bl., 
Perca scandens Dald., in Xrantebar Sennal, 
berindifhbe Baumfletter oderPanneiri, 
Mit abgerundetem Schwanz und Hinterfloffen 
obenber dumkelgrün, untenher filberig, mit 
ſchwaͤrzlichen, ſenkrecht herabgehenden —E 
Er bar etwas die Geftalt eines Barſches und 
wird 10 Zoll lang, Durch ganz Indien u. defs 
fen Infeln, insbefondere in Bengalen verbreitet, 
wo er bie Moräfte bewohnt, aber nach eingetres 
tener Megenzeit nebft verwandten Arten diefer 
Familie öft weit ind Gras rutſcht, — 
um friſche Nahrung und friſcheres Waſſer 


genießen, Der Lieutenant’ v. Daldorf verfis - 


chert fogar, einen, 5 Fuß hoch, in der Rinden⸗ 
fpalte einer Fächerpalme, in ber Nähe eines 
Sumpfes, gefangen zu haben, wo fid diefer 
Fiſch bereits angeftrengt, noch höher zu klet⸗ 
tern, Auch fein indiſcher Name ſoll fo etwas 
bezeichnen. Indeß wird von andern Naturfor⸗ 
pm diefe Eigenfbaft beftritten, namentlich 

on Reinwardt, fefhenault und Hamils 
ton, Gewiß aber ift, daß er. über ſechs Tage 
im Trodenen in einem Topfe leben Bann u. von 
ben Bauern an 30 deutſche Meilen weit nad 
Kalkutta zum Markt gebrabt wird, Sowehl 
diefer, als aud ein verwandter, von ber Gats 
tung Opbicephalus, werben von ben indifhen 
Gaußlern zu manderlei Volfsbeluftigungen bes 
nugt. Cuv. und Bal., Taf. 19; — Bloch, 
Taf. 204 und 570. 

Kletterdrofiel (Ornith.), Anabates Temm., 
Gattung ber Passeres tenuirostres (uv., ber 
Ordnung der Dünnfhnäbler und ber Zunft der 
Meifelfbnäbler nah Ofen, unter Sitta L. 
Charakter: Schnabel zufammengedbrüdt, ger 
wölbt, wie bei den Droffeln, aber ohne Zahn; 
Schwanz lang, eilförmig, der fie bei dem Klet— 
tern unterftügt. In Sübdamerifa, befonders 
Brafilien, wo fie büpfend an ben Xeften ber 
Bäume herumfteigen und Inſekten freffen; ihre 
Stimme ift laut; fie machen ein hängendes Neft, 
6 Arten: 1) Anabas cristatus Temm, Gebhäubt, 
mit langem Federbuſch; olivengrün, die Flügel 
zimmetbraun. Die Shwanzfchäfte fpig. Spir 
84. — 2) An, rufifrons Temm, Erbbraun, uns 
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ten beller, mit dunklerer Bruft. Die Stirn roft- 
roth, der etwas abgeftufte Schwanz unbewehrt, 
Leben in Gebüſchen, in denen fie herumfchlüpfen 
und fliegen. Ihre Nefter hingen in Menge an 
niederen Zweigen, find 3—4 Fuß lang und bes 
fteben aus halbfingersdicken Reiſern, welche 
überall wie Igelſtacheln bervorftehen, durch Ges 
nift verbunden find und den Eingang unten am 
Grunde laffen. In diefem großen Reifigbündel 
liegen mebre Refter über einander, von Gras, 
Moos und Wolle, mit 4 weißen Eiern. Ein 
Tolches Reifigbündel ift bisweilen fo ſchwer, daß 
man es Paum beben Bann. Sie machen zuerft 
nur ein Neft und umgeben es mit Reis, im 
nächſten Jahr ein neues darüber, wieder von 
Reis umgeben; die unteren alten Nefter find oft 
von Mäufen bewohnt. Spir 85,1. — 3) Au, 
ruficollis Temm, Braun, mit röthliher Keble. 
Untender heller. Spir 75. — 4) An. albogu- 
laris Temm. Zimmetbraun, mit weißer Keble 
und gelblidem Baub. Spir 74. — 5) An. su- 
perciliaris Licht. Obenher oliverbraun, untene 
ber dunkel roſtbraun, Stirn u. Scheitel ſchwarz⸗ 
braun, an den Seiten des Kopfes ein doppelter 
brauner Streif, der Schwanz zimmetbraun. 
Epir 73. — 6) An. striolatus Temm, Dbenber 
rethbraun, mit weißliben Schaftftrihen der Fe— 
dern, untenber olivenbraun, mit eiförmigen, 
gelblihweigen Schaftftriben; Flügel und 
Schwanz jimmetbraun. Epir 83, 2, 

Klettereidechjen (Ampbib.), [.v.a. Schup⸗ 
peneidechſen (f. d.). 

Klettereiſen, ſpitziges Eiſen, das an einem 
Riemen um den Fuß gebunden wird, um ſich 
das Klettern auf Bäume zu erleichtern. 

Kletterfaren (Bot.), Spaltfarrngattung, 

.9. a. Lygodium. 

Kletterfifch (Ibthyol.), Fiſchgattung, f. v. 
a. Kletterbarih, Anabas Cur. — Kletterfis 
ſche, Fiſchfamilie, f. v. a. Cherſobatä. 

Kletterflurren (Bot.), nah Oken, Pflan⸗ 
—— ſ. v. a. Besleria. 

letlerfüße (zool. Term.), ſ. Ornitholo— 
gie, ©. 762. 

Klettergumpel (Bot.), nah Ofen, Pflan— 

— ſ. v. a. Embelia. 
letterhilpe (Bot.), nah Ofen, Pflanzen⸗ 
gattung, f. v. a. Cacoutia, 

Kletterhulke (Bor.), nah Ofen, Pflans 
jengattung, f. v. a. Geliemium. 

Kletterbume (Bot.), nah Den, Pflan« 
jengattung, ſ. v. a. Boerhavia. 

Kletterjofie (Bot.), nah Den, Pflanzen: 
gattung, f. v. a. Mikania. 

Kletterflamme (Bot.), nah Oken, Pflan: 
jengaftung, f. dv. a. Decumaria. 

Kletterflinne (Bot.), nah Ofen, Pflans 
aengattung, f. 9. a. Rhodochläna. 

letterlenne (Bot.), nah Oken, Pflan: 
jengattung, f. v. a. Baniſteria. 

Kletterlocke (Bot.), nah Ofen, Pflanzen: 
gattung, f. v. a. Cobäa, 

Klettermänfe(Säugeth.), nah Oken, auch 
Nußfreffer, 2. Zunft der Ordnung der Nag— 
mäufe. Allgem. Charakter: Leib ziemlich 
waljig; Füße gleich lang, mit fpigigen, frums 


Dieyer's Eonv.:tericon, Bd. XVIIL, 


men Klauen zum Klettern; Schwanz meiftene 
lang, Präftig behaart. Es find zum größten 
Theil zierlihe, muntere und hurtige Thierchen, 
welche geſchickt auf die Bäume Plettern, auf den 
Heften berumlaufen und fih in Baumlöchern 
veriteden, oder auch wohl darin hecken; wenige 
graben Gänge in die Erde. Die meiften lieben 
ein mildes Klima und finden fih am zahlreiche 
ften in der Breite des Mittelmeers und zwifchen 
den Wendekreiſen; fie leben mit geringer Aus— 
nahme von Kernen und Obft, wovon fie aber 
wenig Vorrath fammeln. Das Fleifch ift eßbar. 
Michtigfte Gattungen: Capromys, Arctomys, 
Glis, Sciurus, Tamias, Hyſtrix, Aulacodus. 
Nah Cuvier machen die Klettermäufe einen 
Theil der Roſores aus. i 
Klettern (Turnk.), mit Hülfe der Füße und 
Hände und, wo es nöthig ift, auch der Arme und 
Beine irgend einen hohen Örgenftand zu erreis 
ben ſuchen. Diefe gymnaſtiſche Hebung, recht 
betrieben, kräftigt nicht nur die Muskeln ber 
Arme und Veine ungemein, fondern ftärft auch 
die Nerven, erhebt ven Muth und gewöhn! das 
Auge, furcht- und ſchwindellss in die Tiefe hin⸗ 
abzublicken — abgeſehen davon, daß der Fräfs 
tige und gewandte Kletterer in mannichfaltigen 
Begegniſſen des Lebens (z. B. bei Feuersgefahr) 
nicht nur ſich, ſondern auch Andern Hülfe zu 
leiſten vermag. Zum K. und Steigen iſt ein 
Klettergerüſt nöthig; dieſes beſteht aus 2 oder 
mehren feſt in die Erde gerammelten, fenfrechs 
ten, diden Maften, oben durch einen Querbals 
Ben verbunden, von dem Taue und Stridleitern 
herabhängen ; außerdem müſſen noch wenigftens 
eine, beifer aber zwei Holzleitern (eine ſenkrecht 
ftehende und eine ſchräg angelchnte) und einige 
Kletterftangen angebracht feyn, die wiederum 
theils ſenkrecht, theils in ſchräger Richtung 
von Boden bis zum Querbalten, an dem Dies 
felben dur eiferne Bänder befeftigt find, in die 
Höhe laufen; endlich gehört zur Voliftändigkegt 
des Apparats noch eine Kletterwand (f. unten). 
— Der Schüler beginnt 1) mit dem 8. am Tau, 
das 1'/,—1'/, Zoll ſtark ſeyn muP, Er umfaßt 
diefes mit beiden Händen und hält es zwiſchen 
Ferſe und Fußgelenk fett. Nun greift eine 
Hand über die andere weg, fo bed als möglich, 
und die Füße ziehen ſich ſo hoch als möglih nach. 
Fühlt der Turner feine Kraft abnehmen, fo klet— 
tert er auf dieſelbe Meife wieder herunter, wos 
bei die Füße das Seil immer feltyalten und die 
Hände eine über die andere berabgreifenntüffen. 
Heruntergleiten darf er nicht, weil er durch die 
Friftion am Seile die Hände befhädigen würde, 
Eine befondere hierher gehörige Uebang ift die 
Verftridung; dag Seil muß aber hierzu län— 
ger feyn, als es zur Höhe nöthig ift. Der Klet— 
ternde fteigt bis zu einer mäßigen Höhe. Hier 
madıt er Halt. Er ſchwenkt den’ rechten Fuß 
Preisförmig 3—4 mal um das herabhängende 
Seil, fo daß fich diefes um Schenkel und Beine 
widelt, fodann ſchlingt eres vermittelft des lin= 
ken Fußes noch 1—2 mal um den redhten, den 
er dabei bafenförmig aufwärts biegt, und tritt 
mit dem linken Fuß feft auf diefe legte Ummißs 
Eelung. Die bierdurd zwifhen dem Seile und 
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ben Füßen entſtehende Reibung mindert bag | 


ganze Gewicht des Körpers. Jegt tritt er mit 
dem rechten Fuße darauf und ruht nun ſchon um 
ein gutes Theil, Aber er will ganz bequem ru= 
ben, Deshalb acht er mit den Händen ein we— 
nig am Seil berab und ergreift mit der linfen 
Hand den Theil bes Taues, welher unten an 
den Füßen berabhängt. Er richtet ſich wieder 
empor und fchlingt diefen Theil einige Male 
Preuzweis um bie Schultern, die Hüften und um 
das Seil felbft, bis er feft genug verftridt ift. 
Hat der Gymnaſtiker hierin Fertigkeit erlangt, 
fo verſuche er das Seil hinan zu Plimmen, ohne 
die Füße zu aebrauden, bloß mit den Händen, 
wobet bie Beine gerade herunter hängen und 
ſich nicht ftar® bewegen dürfen. Auf beide Ar— 
ten fann man auch an einem fchräg gefpannten 
Tau Plettern, fo wie am Knotenfeil, d. 5. an 
einem Tau, das in regelmäßigen Zwiſchenräu— 
men in Knoten gefnüpft ift. — 2) Das Stans 
genElettern. Die Stangen müffen rund, 
glatt, von gutem, feltem Holze, 3—4 Zoll ftarf 
feyn und fo wenig ale möglih ſchwanken. Die 
Hände umfpannen die Stange feft und greifen 
eben fo aufwärts, wie beim Tauklettern; bie 
Beine aber umfpannen ebenfalls die Stange, fo 
daß das eine vorn mit Wade und Kerfe, das 
andere hinten mit Knie, Schienbein und Fußge— 
Ien? an der Stange feft anliegt, damit alfo die 
Beine im Stande find, den Körver zu erhalten, 
wenn bie Hände fortgreifen. Beim Herunter— 
Plettern von ber Stange müffen, wie beim Tau— 
Plettern, die Hände eine unter die andere greifen, 
und es ift Dies ein Beweis, daß der Schüler feine 
Kraft richtig eingetheilt bat; doch Bann er aud 
die Hände loslaffen und an ber von beiden Beis 
nen umfpannten Stange beruntergleiten. Er 
muß aber dabei mit beiden Füßen zugleich, und 
zwar auf ben Ballen mit etwas gefrümmten 
Knieen am Boden auftreffen. Die nämlihe 
Uchung wird an der fchrägen Stange gemacht. 
Weit fhwerer und ſchon geübte Kräfte erfor: 
bernd ift das Stangenkflettern nur mit 
Hülfeder Hände, und zwar ebenfalls fo, daß 
eine bie andere übergreift und die Füße geftredt 
bleiben. — 3) Das MaftElettern. Ge dider 
der Maft, defto fchwieriger. Da die Hände den 
Maft nicht zu umfpannen vermögen, fo werden 
fie, wenn ber Maft ſchwächer ift, mit dem Uns 
terarm feft angelegt und die Bruft an den Maft 
angedrüdt; ift er ftärker, fo faßr die eine Hand 
den andern Unterarm. Die Beine werden an 
den Daft eben fo wie an die Stange angelegt. 
— 4) Das Emporfteigenander Solzlei- 
ter, Es ift zwar an fi leicht, erfordert aber 
dennoch Vorfiht u. Uebung, weil man nur nad 
und nah in die Tiefe bliden lernt, ohne von 
Schwindel befallen zu werben. Der Anfänger 
barf deshalb nit hoch fteigen und muß fic 
dann auf bie Eprofje jenen, damit er frei fich 
umibaue. Nach und nad fteigt der Turner im— 
mer böber, um 1 oder ? Sproffen, big er die 
legte erreicht bat. Dann übe er das Herabfteis 
gen mit dem Nüden nad ber Leiter gewendet; 
hierauf muß er binaufs und berabfteigen bloß 
mit Hülfe einer Hand, fpäter noch etwas babei 
in ber rechten tragen; endlich dürfen die Hände 
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ar nicht mehr gebraucht werben. Ferner müfs 

en zwei Turner eine Leiter nad einander bins 
auf fteigen, fo daß fie einander, indem ber eine 
im Hinab⸗-, der andere im Hinauffteigen begrifs 
fen ift, begegnen, damit fie ſich gefhidt zu beis 
ben ®eiten, ober fo, daß der eine ſich un ben 
Leiterbaum herum auf die untere Seite ſchwingt, 
ausweichen lernen, Die Uebungen an der untes 
ren Seite der fhrägen Leiter Praftigen den Körs 
per ebenfalls fehr. Sie beftehen in dem einfas 
hen Auf- und Abfteigen, dann in dem Empors 
Elettern, ohne bie Füße zu gebrauden, je daß 
bie Beine ftraff herabhängen und die Hände 
entweder fo weiter greifen, daß die eine ber ans, 
dern auf diefelbe Sproffe nadfolgt, oder, was 
ſchwerer ift, fogleih noch eine Eproffe höher 
greift: beim Herabklettern ift dafjelbe der Fall, 
doch können bier auch beide Hände die Sproſſe 

ugleich loslaffen und die nächſt niedere anfaſ— 
5) Das K. an ber Stridleiter if 
mit dem Borigen faft daffelbe; nur macht es Die 
Sclaffbeit der Sprofien etwas ſchwieriger. Es 
fommt hbauptfädhlid darauf an, daß der Klette— 
rer bie die Leiterbäume vertretenden Taue fo 
weit als möglib aus einander hält, damit bie 
Füße nicht zu lange nach den Eproffen zu ſuchen 
brauben. Erfhwert werden die Uebungen an 
ber Stridleiter, wenn fie am unteren Ende von 
mebren Turnern ftraff angezogen und fo gebals 
ten wird, daß fie nicht mehr ſenkrecht, fondern 
ſchräg zum Querbalten bes Gerüftes führt. — 
6) Das WandElettern, Der Apparat dazu 
beftebt in einer glatt gebobelten Breterwanp, 
in welcher in gerader Linie von unten nad oben 
Löcher mit abgerundeten Kanten angebradt find. 
Indem man fib nun mit den Händen an einem - 
der Löcher anklammert, zieht man bie Kniee 
mittelft Anftemmung ber Unterarme bis gegen 
die Mitte des Leibes herauf, greift weiter, zieht 
die Kniee herauf v. ſ. w., bis die Höhe der Wand 
erreicht iſt. 

Kletternd, 1) (bot. Term.), ſ. v. a. Scandens; 
— 2) (Herald.), von ſpringenden Biegen u. Gem⸗ 
fen gebraudt. , 

Kletterratte (Säugeth.), Mänfegatt., f. 
v. a. Capromys. 

Kletterſchwanz (Ornithol.), ſ. v. a. Den⸗ 
drocalaptes. 

Kletterſeil, Klettertau (Gymnaſt.), f. 
Klettern. 

Kletterſpecht (Ornithol.), ſ. v. a. Mauer⸗ 
ſpecht, Certliiamuraria L, (f. d.). 

Kletterſpitzmaus (Säugerh.), Mäufegatt., 
f. v. a. Cladobates. 

Kletterftange (Gymnaft.), f. Klettern. 

Klettertremie (Bot.), nah Ofen, Pflans 
zengatt., f. v. a. Mutifia. 

Klettervogel (Drnitbel.), f. v. a. gemeiner 
Baumläufer, Certhiafamiliaris L. — Kletters 
vögel, Vögelordnung, f. vd. a. Scansores; nach 
an f. v. a. Dünnſchnäbler, Tenuirostres, 
(f. d.). j 

Kletterwand (Gymnaft.), f. Klettern, 

Siletterwerfe(Bot.),nah Ofen, Pflanzen⸗ 
gattung, ſ. v. a. Chailletia. 

Klettgau (Geogr.), 1) ſ. v. a. Kleggau; — 
2 (Kleggi), ſchweiz. breites Thal, Kanton 
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Schaffhbaufen, von Dften nah Weſten gerich⸗ 
tet; reih an Getreide und Wein; war im Mittels 
alter eine habsburg. Befigung, fam in der Folge 
an die Grafen von Sulz und von biefen an bie 
Fürften von Schwarzenberg ; theilt fi indie Be⸗ 
jirte Ober- und Unter=- K. 

Klettner, bad. Zinten, Mittelrheintr., Amt 
Haslad ; 260 Einw. 

Klettſtädt, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sach⸗ 
fen, RB. Erfurt, Kr. Langenfalza; 290 €. 

Klettwitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Brans 
denburg, R.:B. Frankfurt, Kr. Kalau; 34€, 

—— öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bud⸗ 
weis, Alledialberrib. Wittingau; Schule, 2 
Ehalopen ; 200 Einw. 

Kletzen (Geogr.), 1) öfterr.:böhm. Gut, Kr. 
Kaurim; Einw.;— (Groß-K.), Dorf 
daf.; 700 &inw.; — 3) (Klein-K.). Dorf daf.; 
120 Einw. j 

Kletzenbrod, in Bayern, baszu Weihnachten 
häufig gebadene Brod, wo man unter das Mehl 
getrodnete Birnen miſcht. 

Kletzewo, preuß. Gut, Prov. Preußen (Weſt⸗ 
Pr.), R.⸗B. Murienwerder, Kr. Stuhm; 
130 €inw. 

Klegin, medlenburg.efhwerin. Dorf, Kr. 
Medlenburg, Amt Wismar; über 100 Einw. 

Kletzinski, Landicbaftsmaler , ber vor ei— 
niger Zeit in Wien lebte. SeineLebensverhälts 
niffe find uns unbefannt. Seine Bilder aber 
verdienen einer rübmlihen Erwähnung. Gie 
find von großer Naturwahrheit, trefflid in der 
Perſpektive und bekunden in der Technik große 
Sicherheit. j 

Kletzk, Stadt, f. v. a. Kledo. 

Kleske, preuß. Pfarrdorf. Prov. Branden— 
burg, R.⸗B. Porsdam, Kr. Weft-Priegnig; 
490 Einw, 

Kleuder (Kleu, Handlgsw.), heſſiſches Wol⸗ 
lengewicht, = 21 Pfund. 

Kiefer, Johann Friedrich, beutfcer 
Schriftfteller, geb. 1749 zu Ofterode, ivar früher 
Prorektor am Gumnafium zu Lemgo, bis_er 
1791 nad Osnabrück als Rektor an bie daſige 
Selehrtenſchule verfegt ward. Seit 1795 bes 
Bleidete er eine tbeologifhe Prefeffur zu Kiel u. 

+2daf.1827. Außermehrentbeologifhen Schrif⸗ 
ten ſchrieb er: Ueber dieNaturund den Urfprung 
der Emanationslehre bei ven Kabbaliften, Riga 
1756, eine Preisfchrift; — Zend Aveſta im Kleis 
nen, daf. 1789; — Der Brabmen Religionsfoftem, 
daf. 17975 — auch überfegte er und gab heraus: 
Zend Avefta, daf. 1776u. 1796; — Anhang dazu, 
daf. 17815 — Holvells merkw. hiſtoriſche Nach⸗ 
richten von Hindoftan und Bengalen, Lpza. 1778; 
— Plato’s Werke, Lemgo 1778 ff, 6 Bde; — 
W. Jones, Ueber die Geſchichte, Alrerthum, 
Künfte ıc. Aftens, 2. und 3.Bb., Riga 179% (1. 
Bandvon Fit, mit K.6 Anmerkungen), u. A.m. 

Kleukheim, bayer. Pfarrdorf, RB. Ober: 
franten, Landger. Lichtenfele; Potafhehütte, 
Nuß- und Zwerfhenbau, Kleefamen, 2 Mühlen; 
510 @inw. 

Kleutſch (Beogr.), 1) font anhaltsdeffau. 
Amt, gebört jegt zum Amt Oranienbaum; 
— 9 Dorf daf. an der Mulda; beriogl. Vor— 
werf; 310 Einw.; — 3) preuß, Dorf, Prov, 


Schlefien, R.:B. Breslau, Kr. Frankenſtein; 
Borwerd, Windmühle; 240 Einw. , 

Klevani, europ.sruff. Fleden, Gouv. Wils 
na,nordweftlih von Poniewicz. 

Kleve (Beogr.), 1) ehemaliges Herzogthum 
im weftphälifben Kreiſe, zu beiden Seiten des 
Rheins, zwiſchen dem Hochſtift Münfter, der 
Burfölnifben Brafihaft Recklinghauſen, der 
Abtei Eſſen, dem Herzogtdum Berg, dem Für— 
ſtenthum Mörs, einer Varcelle des Erzftifts 
Köln, Preußen, Brabant, Geldern u. Münfterz 
umfaßte 40 Meilen Arcal, das, vom joges 
nannten Reihswald durhzogenu. vom Rhein, 
ber Roer oder Ruhr, der Emjer und Lippe, der 
Maas, der Niers und der alten Yſſel bewäflert, 
24 Städte und 3 Freiheiten (municipia) mit 
100,350 ECinw. (das Fürftentd. Mörs inbegrifs 
fen) befaß, und zwar größtentbeils römiſch-ka⸗ 
tholifhe, die übrigen waren Eyangclifhe, Res 
formirte, Juden und Mennoniten. Die Kar 
tholifen befaßen: 6 Kollegtatfirhen, 2 Koms 
thureien des deutfhen Ordens, eine Kommende 
des Sohanniterorbeng, die Abteien Elten und 
Hamborn, 17 Mönchs- und 30 Nonnenklöfter. 
Die evangel.s!urder. Kirhiniele waren 
in 3 Klaffen verrdeilt: a) die klevi'ſche Klaſſe bes 
griff infih: K. (Stadt), Emmerich, Rees, Iſſel— 
burg und Pfalzdorf; b) die weſelſche Klaſſe: 
Weſel, Schermbek, Winkeln, Ringenberg und 
Drevenak; c) die dinslakenſche Kl.: Dinslaken, 
Duisburg, Hiesfeld, Gotterswiekerham, Hünke, 
Gahlen und Spellen. K. bildete die 2. dert 
Provinzial-Synoden der Länder Jülich, K.,Berg 


und Mark. Das Land brachte jährlich 640,000 
Thlr. ein. Hauptort: Kleve. Im 3. 1786 


war K. folgendermaßen eingetbeilt: I. Die 
ſteuerräthlichen Städtekreiſe: a) auf 
ber Weftfeite des Rheins unterwärts: 
Kleve, Emmerich, Kranenburg, Sevenaer, Huefs 
fen, Gennep, Griethaufen un. God; b) aufder 
MWeftfeite des Rheins oberwärts: Xan— 
ten, Orſey, Kalkar, Sonsbek, Uedem, Büderich, 
Kervenheim und Grietb; e) aufder Oftfeite 
des Rheins: Wefel, Duisburg, Rees, Dins— 
laken, Rubrort, Schermbet, Holt und Sffele 
burg; — 11. die landräthlichen Kreife: 
a)derPlevefhe; begriff in fi: die Richters 
ämter K., Kleverham, Huisberden, Klar, 
Grieth, Goch, Aſperden, Gennep, Kranenburg, 
Duiffels, Uedem, Sonsbek und Schravelen und 
die adeligen Herrſchaften und Jurisdiktionen 
Holt, Hempel, Appeldorn, Moyland, Weege, 
Heyen, Moock, Zyfflich-Wyler, Wiſſen, Kalbek 
u. Mörmter; b)derweſelſche: die Richter— 
ämter Weſel, Brünen, Bislich, Büderich, Wallach, 
Kanten, Winnesthal, Dinslaken, Gotterswieker— 
ham, Holten, Beet u. Schermbek, u. die adel. 
Herrſchaften u. JZurisdiftionen Hamminkel, Wey— 
derich, Gahlen, Hünke, Voerde, Hoffen, Barth 
u. Veen; — e) der emmerichſche: bie königl. 
Richterämter Embrich, Lobith, Rees, Hetter, 
Grieterbuſch, Limmers u. Huiſſen, u. die Herrſch. 
u. Jurisdiktionen Millingen, Sonsfeld, Offene 
berg, Bienen, Wehl, Huͤllhauſen u. Groin. — 
Wappen: 3 königliche Ecepter in einem Pleis 
nen Schilde u. in einem runden Ming auf purs 
purfarbigem Felde. — Geſchichte. Das Ders 
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zogthum K., früber Grafſchaft K., Comita- 
tus Cliviae, iſt in Betreff feiner älteften Geſchichte 
in Dunkel gehüllt; daß jedoch die Römer in dies 
fen Lande feften Fuß efaßt hatten, bezeugen 
die vielen bafelbft au ——— Inſchriften, 
Münzen u, römiſchen Alterthümer. Eben fo 
ift die erfte Geſchichte der Pleve’fhen Grafen uns 
Elar u. zum Theil fabelhaft. DieSage erzählt, 
daß zur Römerzeit einweißer Shwan gefommen 
ſey, der an einer filbernen Kette ein Schiff nad 
fih gezogen habe; aus diefem fey ein bewaffnes 
ter Krieger gefprungen, deſſen Nachkommen bie 
Beherrfher K.'s geworden wären. Nach Jahren 
aber fey der Krieger beim Wiedererfheinen des— 
felben Schiffes mit dieſem verſchwunden. Eis 
nige halten dieſen Krieger füreinen Ritter vom 

chwan, der identiſch mit dem Ritter He— 
lius, dem wahrſcheinlichen Stammvater der 
Grafen von K., ſey. Zum Andenken an dieſe 
Sage führt das Schloß der Stadt K. (f. d.) den 
Namen Schwanenburg u. trägt deshalb einen 
Schwan als Metterfahne. Bis ins 11. Jahrh. 
herauf läßt ſich etwas Beftimmtes über die Gras 
fen von K. nicht aufftellen; nur fo viel weiß 
man, daß fie zugleib au Grafen von Tei⸗ 
fterband gewejen find, u. daß GrafLudwig 
der legte war, welcher die beiden Grafichaften 
beherrſchte. Während man nun deſſen Bruder 
Eberhard alsden Stammpvater der kleve'ſchen 
Grafen betrachtet, fo ailt fein Bruder Nobert 
als jener bes teifterbandihen Geſchlechts. Der 
Tod des Grafen Eberhard zu K. wird ins Jahr 
835 gefegt, und er foll der 9. Graf geweſen ſeyn. 
Eben fo werden die Grafen Balderich (der den 
Grafen Wichmann von Zütpben ermorden ließ, 
deshalb fliehen mußte u.1201 F), Rutger (Ro⸗ 
ger), Dietrich I. (unter Kaifer, Heinrich 111.) 
u. deffen Sohn Eberhard (um 1074) meift nur 
gelegentliyerwähnt. DeslegternSchnDiet- 
rihll., 1094— 1119, 309 _mit Gottfried von 
Bonillon ins gelobte Land; Dietrihs Sohn Ars 
nulfl.u.deften Sohn Arnulf II. fommen 1121 
— 1150 vor; 1150 folgte diefem fein Bruder 
Dietribll.,nebenwelbemnrodein Graf Yırds 
wig vorkommt; Dietrihs Sohn war Dietrich 
I1V., der 1172 folgte; 1194 war Arnulfl11., Sobn 
0d.Rruderd. Borigen, Graf; beifeinem Tode 1203 
war fein Sohn Dietrich V. noch minderjährig; 
er regierte, durch Kriegsglück ausgezeichnet, bie 
1261, wo fein Sohn Dietrich VI. folgte, deſſen 
Sohn, Dietrib VII., 1271(1277) — 1305, war 
mit dem Kaifer Rudolf verwandt, indem er deſ— 
fen Nichte Margarerhe, Tochter Eberhards, ges 
heirathet hatte; dur diefe erbielter unterpfänds 
lih Duisburg u. ward Reichsvikar in einem Theil 
der Niederlande, Ihm folgten feine Eöhne, 
Dttoder Friedfertige, 1305— 1311, dann 
Dietrich VIII. der $romme, ein Anhänger 
des Kaifers Ludwig von Bayern, wofür ihn dies 
fer 1315 zum Reichsvikar in Weftphalen machte 
u. ihm dasinzwifchen an Berg gefommene Duig= 
burg wieder zurüdgab, Er 1347, u. da er, 
wie fein Bruder , feine Eöhne hatte, fo machte 
Dtto, Herr von Urkel, Sohn Johanns IX. u. der 
Ermengard, dur feine Mutter, Enkel dee Gras 
fen Otto von K., Anſprüche auf die Grafihaft; 


ber bisher Kanonitus in Köln gewefen war; 
aber mit ihm* 1368 der Mannsftamm der Gras 
fen von K. aus, Die Tochter feines ältern Brus 
ders, Dietribs VIII, Margaretha, vermäbhlte 
fi nun mit Adolf V., Grafen von der Mark, 
welder jest als Adolfl. Grafvon K. ward, 
nachdem er ſich mit Otto von Arkel, der feine 
Anfprüde wieder erbob, verglihen hatte, Er 
ftiftete 1393 mit mehren bena&bbarten Herren ben 
Orden vom Roſenkranz u. + 139%. Sein Sohn 
Adolf 11., der Siegreide, vereinigte, da 
fein Bruder Dietrih 1395 obne Erben +, die 
Graffbaft Mark mit K. u.wurde 1417 vom 
Kaifer Eigismund zu Konftanz zum Herzog 
von K. erhoben, indem die Grafſchaft K. in ein 
Herzogtbun verwandelt ward, Ihm folgte 
1448 fein Sohn Jobann (II.) 1., der Krieges 
riſche, dieſem 1481 fein Sohn Sohbann (IIl,) 
11., der Sanftmütbige; als biefer 1521 F, 
folgte ibm fein Schn Jobann (1V.) UL, ber 
Beer BE ‚der durch frine Gemahlin 
arie, Tochter des Herzogs Wilhelm VIII. 
von Zulib und Berg, ſchon feit 1011 Herzog 
von Jülich und Verg war und nun die 
Serzogtbümer Sulib und Berg mit 
K.vereinigte (vgl. Jülich, S.160,u. Berg, 
©. 495). Johann III., Herzogvon Jülich, K. 
u. Berg, führte 1533 die Neformation in feinen 
Etaaten ein u. machte mitdem Herzog Karlvog 
Geldern einen Bertrag, dem zufelge, wenn diefer 
ohne Erben ſtürbe, Geldern u. Zütpben an K. 
fallen jollten. Als nun KarlF+, wurde 1538 
Johanus 11, Sohn Jobann Wilbeim (X1l.) 
IV. Herzog von Geldern, der, ale jein Vater 
1539 +, Geldern u. Zütpben mit feinen 
Erbftaatenvereinigte, indeflen ſchon 1543 
jene Länder an den Kaifer Karl V, abtreten 
mußte (vgl. Geldern, ©. 294), Er+ 1592, 
u. ihm folgte fein Sohn Johann Wilbelm, 
der Gute oder Einfältige, bisher Admini— 
ftrator des Bisthums zuMunfter. Nad feinem 
1609 erfolgten Tode prätendirten mehrefürftlide 
Häufer feine binterlaffenen Yänder Jülich, K., 
Berg, Mark, Navensbera, Ravenflein, Winnen— 
thal u. Breskeſund, was den kleve'ſchen Erb— 
folgeſtreit herbeiführte. Das Geſammthaus 
Sachſen gründete feinen Anſpruch an die Erbs 
fbaft auf ein kaiſerliches, durch Friedrid IV. 
1483 an Herzog Albert gegebenes, durch Maris 
miltan J. 1486 beftätigtes Verfprecen, daß K,, 
im Kal der Manneftamm deffelben ausflürbe, 
an das Haus Sachſen fallen ſollte; eben ſo machte 
insbeſondere die erneſtiniſche Linie des 
ſachſ. Hauſes Anſprüche auf Grund einer Hei— 
rath der Sibylla, einer Tochter Johanns III., 
Herzogs von K., mit dem Kurfürſten Johani 
Friedrich und mit Berufung aufeinen durch Karl 
V. 1544 beſtätigten Ehekontrakt, kraft deſſen 
beim Ausſterben des kleve'ſchen Mannsſtammes 
die Erbſchaft an das Haus Sadıfen fallen ſollte. 
Hiergegen erhoben fihnun auf der andern Eeite 
die +legten Shweftern des Herzogs, Jo— 
bann Wilh. (X11.)IV., u. ihre Nadfommen, 
indem fie behaupteten, daß ihnen die Succeffion 
zuftebe. Die ältefte von diefen, Marie Elgos 
norc, war an ben blödfinnigen legten Herzog 


doch folgte Dietrich VIIL, Bruder, Johannl, I von Preußen u, Markgrafen von Brandens 
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burg, Albert Friedrich, vermählt gewefen u, 
noch vor ihrem Bruder +, hatte aber aus diefer 
Ehe eine Tochter (die 2. wart), Anna, hinter— 
laffen, die an ben Kurfürften Johann Sigismund 
von Brandenburg verbeiratbet war u. fi 
als Erbin der Aniprüde ihrer Mutter betrach— 
tete. Die3andern Schweftern Johann Wilhelms 
lebten aber noch, nämlich Auna, die mit dem 
Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Pfalz-Neus 
burg, Magdalena, die mit dem Herzog Jos 
bann 1. von Pfalz-3weibrüden, und bie 
jüngfte, Sibylle, die mit Karl, Markgrafen 
von Burgau oder Burgund, vermählt gewes 
fen. Dieje Schweftern ftanden wider Sächſen 
für einen Mann; doch machten fie ſich die Erb: 
{haft untereinander wieder ftreitig, indem Bran= 
denburg, als vonder ältern Schwefter ftammenbd, 
bie Erbſchaft allein prätendirte; die 2., Anna 
von Pfalz⸗Neuburg, behauptete, daß nur die 
nch lebenden Schweftern, nicht aberibre Kinder, 
fucceffionsfäbig wären, unddaß ihr, der älteften 
ber noch lebenden Schweftern, bie alleinige Nadys 
folge zuſtehe; die beiden jüngern Schweftern ver= 
langten dagegen eine Theilung der Erbfhaft in 
4 gleihe Theile. Die Anſprüche der legteren, 
Sibylle, erledigte jedoch bald ihr Einderlofer Tod. 
Außerdem ſuchten die Herzöge von Nevers 
u. von Bouillon m. der Grafvon Mans 
derſcheid noch alte, auf Verwandtſchaft in Folge 
früberer Heirathen zwiſchen ihren Häuſern und 
dem Hauſe K. ſich gründende Anſprüche hervor, 
gaben ſie jedoch bald wieder auf. Gleich nach 
dem Tode Johann Wilbelms hatten ſich Bran— 
denburg und Pfalz-Neuburg in Beſitz der Erb— 
ſchaft geſetzt; aber auch ſie ſtrittten ſich wieder 
beide um ben Beſitz u. einten ſich nur, als fie 
ſahen, wie Sadjen feine Anſprüche durch Paifers 
lihe u. fpanifhbe Hülfe durdzufehten bemüht 
war zes brach nun der jülih=-Pleve ſche Er b⸗ 
folgekrieg aus, Im Einverſtändniß mit Sach— 
fen verlangte Oeſterreich zunächſt, bis nach er: 
folgter Ausgleichung der Sade, Julih, K. und 
Berg zufequeftriren, u. ließ fogleid den Erzher— 
zog Yeopold mit Paiferlichen, den Erzherzog Als 
brecht mit fpanifchen Truppen aus den Niebders 
landen indie Herzogthümereinrüden. Erfterer 
überrumpelte u. befegte im Mai 1609 Jülich. 
Dies veranlaßte eine Verbindung zwifhen Bran— 
denburg u. Pfalz-Neuburg, die ſich den 10. Juni 
1609 durch den Receß zu Dortmund verpflid: 
teten, ihr Recht gemeinſchaftlich zu verfechten. 
Zugleich führte dies zur Bildung der evange— 
liſchen Union (f. d.), der entgegen fich die Pas 
tholiſche Liga (f.d.) erbob. ° Der Kurfürft 
Joachim Sigismund von Brandenburg made 
in Dänemark, Holftein und Lüneburg beträcht⸗ 
lihe Wnleiben, um ein Heer gegen bie 
Defterreiher aufftellen zu fönnen, und ſchickte 
feinen Bruder, den Markgrafen von Ans— 
bad, Jaochhim Ernſt, als Statthalter nah K. 
Da legterer von dem Prinzen von Oranien von 
Holland aus untrrftügt ward, fo verjagte er, 
nit Kranzofen und Holländern verbunden, die 
SKaiferliben bald und eroberte 1610 Jülich wies 
ber. Als aber 1610 König Heinrich IV. von 
Frankreich ermordet worden und Kurfürft Fried⸗ 
rich IV. von ber Pfalz geftorben war, verlor die 


Union ihren feiten Halt, und um nur etwas zur 
erlangen, [bloß der Kurfürft Johann Sigismund 
im Febr. 1611 den Vergleich zu Süterbogf ' 
mit Sachſen, worin er die Belehnung diefes mit 
Jülich und K. anerfannte, Sachfen aber Bran— 
denburg und Pfalz nicht zu hindern verfprad, 
diefe zu ſuchen; allein weber Pfalz noch Bran— 
denburg wollten biefen Wertrag ratificiren. 
Markgraf Joachim Ernftund der Pfalz= 
graf Üolfgang Witdelm von Neuburg 
festen nun die Regierung, jedoch nicht ohne 
Bedrängniffe fort, denn das Land war dur den 
immer neue Opfer fordernden Krieg verbeert, 
und immerwährende Grenzftreitigkeiten fanden ° 
zwifhen Beiden Statt. Der Graf von 
Schwarzenberg, ber 1609, als ber letzte 
Herzog von Jülich #, inbrandenburgifhe Dienfte 
getreten und 1610 Geheimrath geworben war, 
war übrigens die Seele der Gejammtregierun 
und blieb dies auch, als der Statthalter 1624 
und dur feinen Neffen, ben Kurprinzen von 
Brandenburg, Georg Wilhelm, erfegt wurde, 
Uber aub er konnte die Berhältniffe nicht 
befiern, Um die immer größer werdende Ent— 
zweiung mit feinen Mitbewerbern zu beben, 
wollte der Kurfürft Johann Sigismund von 
Brandenburg feine Tochter Anna Sophie mie 
dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neus 
burg vermählen uud Pam beshalb felbft nach 
Düffeldorf. Bei einem Banket ward aber der 
Kurfürft über die Forderungen bes Pfalzgrafen 
fo entrüftet, daß er, vom Weine erhigt, demfels 
ben eine — gab, Wolfgang Wilhelm 
brah nun alle Verhandlungen ab, begab ſich 
nach Bayern, wurde 1613 katholiſch, und fo er= 
hielt die Liga, Spanien und Defterreih einen 
treffliben Bunbdesgenoffen an ihm, Johann 
Sigismund von Brandenburg nahm aber, um 
die Holländer und die Bewohner von Jüuͤlich, K. 
und Berg zu gewinnen, die reformirte Religion 
an. Die Zruppen bes Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm von Neuburg nötbigten indeß den 
Kurpringen von Brandenburg, Georg Wilhelm, 
fih von Düffelderf nah K. zu wenden. Dauer 
auch Jülich bedrohte, fo rüdten auf des Statt= 
balters Anfuhen 200 Holländer dort ein, und 
gerade zu biefer Zeit erhielt der Erzherzog Als 
bredt, der Gubernator der fpan. Niederlande, 
von dem Kaifer Befchl, die Acht an Aachen und 
Mühlheim zu vollftreden. Der fpanifhe Genes 
ral Spinola rüdte in Naben ein, unterdrüdte 
dort den Proteftantismus und 309 dann, mit 
dem Pfalzgrafen vereint, gegen ben Kurprinzen. 
Diefer rief die Holländer zu Hülfe, und nun er— 
fhien auch Morig von Dranien mit einem Beer. 
England u. Frankreich ſchickten aber Geſandte nach 
Kanten, um die Beſetzung Jülichs u. Bergs durch 
Deſterreich zu verhindern. So wurde ein Ver— 
trag zu &Xantenam 12. Nov. 1614 vermittelt, 
nah dem die jülich-kleve-bergiſchen Linder ges 
theilt werdeo follten. Der Pfalzgraf erbielt 
Jülich u. Berg, der Kurfürft v. Brandenburg K., 
Mark, Ravensberg und Ravenftein; alle frems 
den Truppen follten abziehen. Aber die Spas 
nier waren dazu nicht zu bewegen, fondern blie= 
ben im Zůlichſchen und in Wefel ftehen worauf 
die Holländer fih ebenfalls weigerten, K. zu 
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räumen, Eo ftanden aud fortan die feindlihen 
Heere in den beiderfeitigen Landen und fpielten 
die gebietenden Herren. Der 30jährige Krieg 
änderte in Diefem Verhältniß wenig. Im J. 
1621 bemäcdhtigten ſich zwar Die Defterreicher u. 
Neuburger wieder einiger von ben Brandenbur: 
gern und Hollindern befegten Pläge, weil Georg 
Wilhelm feinem Schwager, dem Kurfürften ven 
der Pfalz, kurzen Aufenthalt an feinem Hofe ge: 
ftartet hatte; allein 1624 ftellte ein neuer Bers 
gleih zu Düffeldorf die Ruhe wieder ber, 
Fraftdefjen Kurbrandenburg das Herzogthum K. 
(Iſſelburg und Winnefendon? ausgenommen) 
nebſt den Grafihaften Mark und Raveneberg 
und dem Amt Winde aus dem Herzogthum 
Berg; Pfalz Neuburg bingegen Jülib, Berg, 
NRavenftein ır. die vorhin genannten Derter Iſſel⸗ 
burg und Winneßendon? von K. befam. Diefer 
Vergleih wurde 1629 mit einigen Veränderun— 
gen wiederholt und 1630 babin abgeändert, daß 
Kurbrandenburg K. und die Graffhaft Mark, 
PfalzMeuburg aber Jülich, Berg, Ravenftein 
und Brestefand behielt, Ravensberg aber in 
Gemeinſchaft blieb. Dennod blieben die Spa: 
nier in dem pfalzneuburger, die Holländer und 
deren Soldtruppen in dem Brandenburger Theil 
fteben, da die Spanier durchaus niht abziehen 
wollten, und beide jchalteten als Herren. Im J. 
1644 bekam jedoch Brandenburg die von Heilen 
beiegten Städte iu der Grafſchaft Mark und dem 
Kieve’fhen geräumt, Im weftphäliihen Frie— 
den 1645 fuchten alle Parteien von Neuem ihre 
Anfprühe geltend zu machen; indejjen fie wur— 
den auf den prozefjualifhrn Meg vermwielen. 
Endlich ſchloß Kurfürft Wilhelm d. Gr. von 
Brandenburg 1666 mit dem Pfalzgrafen Philipp 
Wilhelm einen Erbvergleich, nab welchem 
der Kurfürſt von Brandenburg und feine 
Nachkommen in dem volllommenen und ruhigen 
Beſitz des Herzjogth. K. u. der beiden Graf: 
fbaften Mare u, Navensberg bleiben, 
bingegen der Pfalzgraf u. feine Nachkommen 
auf eben folde Weile die Herzogth. Jülich 
a. Berg nebft den Herrſch. Winnenthalu. 
Brebkeſand behalten follten. Deſſenungeach— 
tet follten alle diefe Länder in einem beftündigen 
Bunde vereinigt bleiben und beide Fürften für 
fib und ihre Nachkommen den Zitel und das 
eine Mappen aller biefer Länder führen, Die 
beiderfeitigen Unforderungen auf die Herrſch. 
Ravenſtein wurden auf ein Kompromiß ge= 
ftellt. Diefer Vergleich erhielt 1675 die Beſtä— 
tigung des Kaifers Yeopold, — Preußen und 
Pfalz führten nun das Kodireftorium und 
Ausſchreibeamt bei dem weſtphäliſchen Kreis— 
tage abwechſelnd. Nachdem K. in den Jahren 
1757—1763 in franz. Gewalt geweſen war, fo 
blieb Preußen von jegt an im Beſitz des eigent- 
lihen Herzogthums big — lünepiller Frieden 
1801, in welchem es den Thbetlaufder linken 
Mbinfeite (etwa 1811M.) an Frankreich 
abtrat, daß denfelben mit dem Roerbeparter 
ment vereingte. Die Diftrifte Sevenaer, 
Huiffen und Malburg Pamen 1303 an die 
batavifhe Republit. Im J. 1805 trat 
Preußen aud den auf ber rechten Rheinfeite 
gelegenen Theil von K. an Frankreich ab. Na 


poleon fhlug Stadt und Feſtung Wefel 
vum Moerdepartement und ben übrigen 

heil zu dem 1806 gegründeten Großherzkh. 
— aber 1810 verband er das nördlichſte 
Stüd deffelben mit dem franz. Depart. Obers 
yſſel. Im J. 1814 löſte fih das Großherzth. 
Berg auf, und das linke NMheinufer wurde an 
Preußen zurüdgegeben, bei welcher Gelegen— 
beit alfo aub K. wieder preußifch wurde. Nur 
die Diftrifte Sevenaer, Huiffen und Malburg 
kamen mit Geldern an die Niederlande, K. 
wurde nun zum Regierungsbezir® Düffelborf 
gefhlagen, wobei es bis heute geblieben ift. 
— 2) Sonſt preuß. Regierungsbezirk, Prov. 
Sülibe8.:Berg, umfapte Theile des vormal. 
franz. Noerdepartements und bes Rheindepartes 
ments des Großherzogthums Berg, oder die vo⸗ 
rigen Reihslande: K. nebft Elten, preuß. Gel 
dern, Mörs, Erzftift Köln und Jülich, ganz oder 
zum Theil; barte ein Areal von 50 [IM. mit 
226,000 Einw,; zerfiel in 6 Kreife: Dinslaken, 
Geldern, Kempen, K., Rees und Rheinberg; — 
beftand feit 15914 und wurde 1821 zum Regies 
rungebez. Düffeldorf gefchlagen (ſ. oben Gefd.). 
— 3) Preuß. Kreis, Rheinprev., R.⸗B. Düje 
feldorf, im äußerften Welten der Monarchie, 
grenzt im Often an den durch ben Rhein von 
ihm getrennten Kreis Rees, im Süden an den 
Kr, Geldern, im Norden und Meften an die 
Niederlande; umfaßt cin Areal von 8,., IM., 
worunter 46,332 Morgen Waldungen, 87,5.6M, 
Aderland, 12,643 M. Gärten, 34,182 M. Wies 
fen und Meiden, 6324 M. öde Yandereien und 
8432 M. Wege und Flüffe. Der Kreis ift eine 
ebene Landſchaft, welche nur auf der weſtlichen 
Seite mit Waldungen, dem großen Reichs— 
walde erfüllt it. Die Bewäfferung des 
Kreifes geſchieht hauptſächlich durch den Mbein, 
ferner durch die Niere, den alten Rhein, Gries 
tbenftrang, Kalflad, Epangraben, Wetterings 
bad, Lay, Kermisdahl und andere Flüſſe und 
Bihe. Das Mineralreih bat außer guten 
Zorf und einem Gefundbrunnen (Stablquelle) 
feine Erzeugniffe von Bedeutung aufzuweiſen. 
Der Boden ift aum heil fehr fandig, und mehr 
die vorzüglihe Kultur, als feine Bodenbeſchaf⸗ 
fenheit bedingt feine nicht unbedeutende Frucht⸗ 
barkeit, indem er alle Getreidearten, felbft Weis 
zen, Hülſenfrüchte, Kartoffeln, Oelgewächſe, 
etwas Tabak erzeugt. Außerdem ift eine nicht 
unbeträchtlibe Menge vortreffliber, die Vieh— 
zucht aufs Beſte unterftügender Wiefen vorhan— 
den. Der Viehftand beſteht aus 4960 Pferden und 
Füllen, 12200chſen, 8900 Küben, 6670 8t. Jungs 
vieb, 6403iegen, 7340 Schweinen u. 6420 Schafen, 
darunter 210 ganz= u. halbveredelte. DieBes 
wohner finden Befhäftigung in Baummwolls 
fpinnereien, Seidenz, Tue, Baumwoll⸗, Wolls, 
Mouffelins, Kattuns, Flanelle, Leinen, Les 
derhbandfhuhmanufafturen, Strumpfwirkerei, 
Kraftmehle, Effige, Hut⸗, Tabak⸗ und Meffings 
fabrifen, Färbereien, Potafchefiedereien, Gers 
bereien, Brauereien, Schifffahrt und Handel mit 
Steinfoblen, Holz 2c.; auch werden viele ar 
nad bolländifcher Art verfertigt, fo wie auch die 

ifherei, befonders im Rhein, bedeutend iſt. 

er Kreis zähle 7 Städte (K., Kallow, God, 





Grietd, Griethaufen, Kranenburg, Uedem, 
von denen jedoch nur K. und God im Stande 
der Städte repräfentirt werden), 1 Fleden, 36 
Dörfer, W Bauernfbaften, 7 Lanbfige und 
Schlöſſer, 16 Höfe und Gehöfte und 26 einzelne 
Etabliffements, zufammen mit 33 Bath. Kirchen, 
6 Kapellen, 11 evang. Kirhen, 1 Bethaus der 
Mennoniten, 2 Simultankirchen, 4 Synagogen, 
161 andern äffentliben Gebäudenze. u. über 100 
erg ; Einwohner: 46,770 (ohne 
ilitär), worunter 37,540 Katholiten, 4300 
Evangeliihe, 80 Mennoniten und 440 Juden. 
Auf 1 IM. fommen durchſchnittl. 4300 Seelen. 
Si den Unterricht forgen 1 Gymnafium, 1 
rogymnafium, 42 fathol,, 12 evang. und 1 jü⸗ 
difhe Elementarfbulen. Kunftftraßen führen 
von Kalfar nach dem Kr. Geldern und von K. 
über Kranenburg nah den Niederlanden. Bei 
&. ift ein 1000 MorgengroßerÄhiergarten. Der 
Kreis wird in 16 Büurgermeiftereien — — 
4) Kreisftadt daſ. und Haupt- und einziger Ort 
der Bürgermeifterei gleihen Namens; 
Iiegt in angenehmer Gegend am Kermisthal, 
1St. vom Rhein entfernt, mit bem fie durch 
den Spaygraben verbunden iſt. K. ift im hol⸗ 
ländifhen Gefhmad erbaut und befteht aus der 
obern und untern Stadt, von benen bie erfte, 
weil fie auf 3 Hügeln liegt, abhängige und Prums 
me Straßen bar. Die Häufer, 1017 an ber 
Zahl. find gut gebaut, und überhaupt hat das 
Innere der Stadt eine freundliche Geftalt. Auf 
dem Schloßberge fteht das Schloß, welches des⸗ 
wegen bie Shwanenburg genannt wird, 
weil man bem Thurm beffelben von einem auf 
feiner Spige anftatt der Fahne angebradten 
Schwan den Namen des Schwanenthurms ges 
geben hat. Diefer Thurm, von welhem man 
fonft bei heiterer Luft 24 Städte zäblen konnte, 
fol ſchon 300 Jahre v. Ehr. erbaut und, weil er 
. umgefallen, 1431 von Neuem aufgeführt worden 
feyn. Doc bat man das Schloß zum Theil abs 
ebrochen, weil man die Koften der Ausbefferung 
heute, und benugt es zum Theil zu Gefäng— 
niffen und zur Aufbewahrung der in der Gegend 
aufgefundenen römifhen Alterthümer, Sehens: 
werth ift auch ber Prinzenhof ober die Statt- 
halterei, vom Prinzen Morig dv. Naſſau⸗Siegen 
angelegt; er hat eine vortrefflihe Ausſicht, und 
binter Demfelben ift, auf einem natürlihen Ams 
pbitheater, an deffen Fuß das Waſſer Kermis— 
thal fließt, einfhöner Garten. Auch ber Könige 
garten, ebenfalls vom Prinzen Morig angelegt, 
verdient Erwähnung. Die Stadt zahlt I Barb. 
Pfarrkirche, 3 evang. Mutterfirhen, 1 Kirche 
der Mennoniten, 1 Synagoge, 15 Fabrikgebäude. 
Die Kollegiattirhe wurde 1341 begonnen, ruht 
auf 20 Pfeilern und bat 3Thürme. Behörden: 
Landgericht für die Kr. K., Geldern u. Kempen, 
Friedensgeriht für 8 benahbarte Bürgermeis 
ftereien, Poftamt, Domänen-Rentamt, Unter: 
fteueramt, Aihungsamt und Salzfaftorei. Von 
den wifienfhaftliden u. fonftigen Ans 
falten nennen wir: Gymnaſium, Armens 
Arbeits⸗ und Berpflegungsanftalt, Sparkaffe u. 
2eihanftalt, ferner 1 Arreftbaus, mit welchem 
zur Beihäftigung der Gefangenen eine Arbeite= 
anftalt verbunden iſt. Außerdem beftehen; eine 


Kleve (Geogr.). 
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Buchhandlung, 1 Buchdruderei, 2 lithogr, Ans 
ftalten, 6 Schwarz» u. Schöhfärbereien, 5 Ger⸗ 
bereien, 6 Tabaksfabriken, 1 Tapetenfabrif, 2 
Baumwolls, 21 Leinen» und Strumpfiwebereien 
und mehre Mahl- und Delmühlenz desglelchen 
finden fich bier mehre gute Wirthshäuſer, ſo wie 
2 Gefellfhaften, Konkordia u. Kafino, Früher 
war bier ein Minoritenklofter, das 1291, ein 
Auguftinerflofter, das 1291, und ein Kapuziner⸗ 
Elofter, das 1429 geftiftet wurde. — Die Stadt 
gebört zum 3. Bataillon des 17. Landwehrreniz 
ments, deffen Stamm hier fteht, und hat 1 Rre;ne 
und 8 Viehmärkte. Einwohner: etw, 3000 
worunter 1700 Evangelifhe und 180 sfraeliten. 
— Sreimaurerloge: Zur Doffnung. — Aus 
Ber der Stadt liegt der Thlergarten, In 
demfelben bat Dr. 3, H. Schütte 1741 einen 
Gefundbrunnen entdedt, der flühtiges Eifenvis 
triol, eine alkalifche odergelbe Eifenerde und ein 
Mittelfalzenthält; auch ift dafelbft ein koloſſales 
Standbild der Minervasaus carrarifhem Mar—⸗ 
mor. — Rehnungsverbältniffe. Gegens 
wärfigeRebnungsart, Münzenzc. wie Bers 
lin und Köln, Früherhin rechnete man bier nad 
Reichsthirn. zu60 Stübern a4 PfennigePlev.Kus= 
rant. Die früher hier u. inder Umgegend beftandes 
neklev. Währung war bis zum 3.1824 jene 
leichtere od. geringereBaluta, welche ungefähr feit 
1780, befonders zum Behuf der weftphälifhen Fas 
briten und Manufakturen in biefigen Gegenden 
(in Hamm, Iſerlohn, Altena,. Soeft und Lipps 
ftadt; ferner in Düffelborf, Elberfeld und Bars 
‚men, K., Krefeld und zulegt auch in Köln am 
Rhein 2c.) angenommen worden war, welche 
Währung man anfinglid auch nur „frankrurter 
Geld“ zu nennen pflegte, weildie in diefer Va— 
Iuta höher ftehenden Münzforten den in Frank— 
furt a.M. eingeführten 16-Thaler- od. 24:Guls 
benfuß vorftellen follten, nur baß fie gar bald 
um 5 Proc., in etwa 1810 fhon um 13%, Proc, 
und bis 1822 und 1824 fogar bis um 16%, Proc. 
ſchlechter auskam, als der wirkliche 24-Gulden— 
fuß. — Die preußiſchen Kurantthaler wurden 
in dieſer kleviſchen Waͤhrung anfänglich zu 72 
Stüber (60 Stüber = 1 Thaler Elev.), die bra— 
banter Kronen etwa zu 112 Stüber angenenimen;; 
bie erftere Münzforte flieg nun allmäblig bie 
1810 auf 78 Stuber, die Kronenthaler bis auf 
116 Stüber und in 1822 bis 1824 bis auf 122 
Stüber kleviſch. — So war biefe kleviſche Wäh— 
rung (oder diefes Plev. Kurant) ein wahrer 
Scheidemünzfuß, worin erft 16%/,, 1510 etwa 
18", und in den Jahren 1822—1824, wo dieſer 
Münzfuß fein völliges Ende erreichte und der 
foliden preußifchen $ ne; oder bem 14-Tha⸗ 
lerfuße Plag machte, 18%, Thaler oder 23 Öuls 
den auf die köln. Mark fein Silber gerechnet 
werben mußten. — Maße und Gewichte, 
Jetzt die neuen preußifhenz f. Berlin. — Im 
gemeinen Verkehr kommen noch folgende alte 
flev. Maße u. Gewichte vor: Längenmaß. 
Der Ruß zu 12 3oU A 12 Linien = 0,4 Meter 
= 139,,, parif. Lin, — 1,000, Preuß. oder rheinl. 
Der Die Elle war die alte aadener. Die 
uthe = 12 Fuß. — Feldmaß. Der Eleviibe 
Morgen hat 600 DRuthen — 85,,,,5 franzöſ. 
Aren = 3yg305r Preuß, Morgen, — Öetreides 
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Kleve ‚(andere Drte) — Klewig (Biogr.). 





maß. Die Laſt hat 15 Malter zu 4 Scheffel A , digeri Kriegen, vorzüglich in dem 1609,entftander 


4 Viertel oder Epint a 4 Megen a 3 Kannen, 
Der Sheffel—53,gn0Kiter = 2702, , par. Kub.s 
Zoll ‚7325 Preuß, Scheffel. Das Malter— 
PITERERN efroliter, Blüffigkeitsmaß. 
Die Ohm bat + Anker oder 120 WeinsKannen a 
8 Pinten und enthält 142,700, Liter. Die Mein- 
Kanne — Iran Liter — 59,44, Par. Kub.⸗Zoll 
—l,osa5, preug. Quart. — Delmaß. Die Teute 
bat 15 Bel⸗Kannen u. enthält 17,159, Liter. Die 
Del⸗Kanne = 1namtiter—=60,,, parıf.Rub.= Zoll 
— lya1g; Preuß. Quart. — Handelsgewidt, 
Der Gentner bat 110 Pfund zu 32 Lorh. Das 
Pfd. ift das alte aachener. Das Pfund Fleiſch⸗ 
gewicht hatte 39 Loth. — Geſchicht e. Die 
Stadt K. (Eleve, boll, Kleef, lat. Clivia) ift 
fo alt wie die Geſchichte des Landes, dem fie 


— 


Stelle der heutigen Schwanenburg erbauten 
römifchen Kaftells, als von dem aus 3 Kleebläts 
tern beftchenden Wappen der Stadt berzuleiten. 
Diefes Kaftell foll, einer auf dem abgebrocdenen 
Theil des ſchwanenburger Schloffes gefundenen 
Inſchrift zufolge, bereits Cäſar errichtet haben. 
Die römifhen Niederlaffungen brachten aud 
bald den Ort zur Bedeutjamkeit, und gegen das 
Ende des 3. Jahrhunderts heriefen die hiefigen 
Einwohner aus Mom ben Rhetor Eumenius, 
welcher der Gründer der hieſigen, nicht unbes 
rühmten NRömerfhulen wurde und in feinen 
binterlaffenen Schriften der Stadt (eivitatis, 
nad der Infchrift feines Standbildes, oppidi 
Clivensium) öfters rühmlichft gedenkt. Diefe 
hat ihm zu Ehren auch mehre Standbilder gefegt, 
welde zum Theil noch vorbanden find. - Die 
eben erwähnte Infhrift bes Standbildes an der 
Mittelpforte fagt, daß die Befeftigung unter 
Auguſtus, die Anlage der Kolonie unter Zrajan, 
die Umwandlung zur Stadt unter Hadrian ers 
folgten. Eine hohe obrigkeitlibe Perfen batte 
in diefen Zeiten bier ihren Sig und eben fo einer 
der Grafen; als die Frankenherrſchaft dem Mös 
mertbum gefolgt war und fpäter die Grafens 
würde erblib wurde. Eben biefe Grafen er— 
bauten auch die gedachte Schwanenburg, bie in 
ber Folge von den Herzögen erweitert und ver— 
fhönert wurde. Um 1144 entftand das Prä— 
monftratenfernonnenfloftsraufdem Betberg oder 
ber Betburg, wo anfänglid die Klaufe eines 
Eremiten ftand (das Klofter wurde 1499 von 
ben nyenregfhen Bürgern verwüftet und 1519 
in ein weltliches adeliges Stift verwandelt). 
GrafDietrid XI. verlegte das von ihm geftiftete, 
jedoch fpäter wieder aufgehobene Kollegiatflift 
zu DManterberg 1341 in die Stadt; auch gründete 
er in demfelben Jahre die Kollegiatfirde. Im 
3.1370 ſchenkte Herzog Adolf der Stadt ein 
anfehnlihes Stüd vom Neihswald, den foges 
nannten Stabtberg; 1372 erlitt diefelbe eine 
große Feuersbrumft (desgl. 1641); 1397 erfocht 
der Herzog Adolf in ber Umgegend einen bebeus 
tenden Sieg über den Herzog Wilhelm von 
Bergen und feine Verbündeten. Bon jeher 
war K. mit befondern Privilegien bedacht, allein 
es litt auch außerordentlich In ben faft beftäne 


wahrfheinlih den Namen gab. Letzterer ift 
unftreitig richfiger von der durd eine Anhöhe 
bewirkten Lage des auf bem Schlofberge an ber 


nen Erbfolge-Ötreit u. ErbfolgesKriege; f. oben 
Geſchichte des Herzogthums K., aus ber 
auch die fernere Gefhichte der Stadt zu ers 
ſehen ift. ö 

K. (andere Orte), 5) belfteinifhe Dörfer: 
a) Norder-Dithmarſchen, Landvogtei Heide; 
Schule, 2 Märkte; 410 Einw.; — b) Patrger. 
u. Kirchſpiel Krummenbiet; 150 Einw.;— _ 
6) (KR. nebft Landwehr), oldenburg. Dorf, 

ürſtenthum Lübeck, Amt Grofvogtei zu 

chwartauz 160 Einw.; — 7) preuß. Baur 
ernfhaft, Prev. Weltphalen, R.⸗B. Minden, 
Kr. Halle; 310 Einwe; — 8) norweg. Dre, 
Nomsdal, am Molde: Fjord. 

Sileve, im Holfteinihen, der Fleck, wo bie 
Marſch und Geeft fib ſcheiden. 

Kleven,norw. Ort, Söndres 
nordöftl. von Bergen. 

Stlevendeich, bolftein. Dorf, Herrfh. Pine 
neberg; Schule; 140 Einw, j . 

Slevenotw, preuß. Hof, Prov. Pommern, 
R.B. Straliund, Kr. Grimmen; über 100Ew. 

Klever (Bot.), in Medlenburg, ſ. d. a, ger 
meiner Wieſenklee, Trifolium pratense L. 

Kleverbof, medlend.sfhwer; Hof, wendiſcher 
Kr., Amt Dargun; 110 Einw, 

Sileve’fche Häuſer, preuß. Dorf, Prov. 
Brandenburg, RB, Potsdam, Kr. Ruppin; 
über 100 Einw. 

Slevetow, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Kunitadt; i00 Einw. 

Klewan, europ.=ruff. Sleden, Gouv. Volr 
bynien, nordweftl. von Rowno; 1370 Einw, 

‚Stlewe, Terkel, Kupferfteher zu Kopen— 
bagen gegen Ende des vorigen Jahrb., war ans 
fangs Artilleriestieutenant und verlegte ſich erft 
fpäter auf die Kunft. Er lieferte mehre ähnliche 
Bildniffe und erhielt 1777 die Eleine goldene 
Preismebdaille. 

Slewinen, preuß. Hauptgut u. Dorf, Prov. 
Preußen (Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, At. 
Darktehbmen; 140 Einw. 

Klewitz (Gevgr.), preuß. Dorf, Prov.Brans 
— R.⸗B. — Kr. Küſtrinz 280 

in, 

Klewitz (Biogr.), Anton Wilhelmvon, 
preuß. Staatsmann u, Echriftfteller, geb. 1760 
zu Magdeburg, von bürgerlidhen Aeltern; trat 
1756 als Kammeraffeflor daf. in preuß. Dienfte, - 
ward 1789 Kriegs» und Domänenratb, 1793 
vortragender Rarh des, @preußiihen Departıs 
ments zu Berlin, undA795 Kammerdirektor zu 
Magdeburg. Im-S., 1798 war er geb. Dberfe 
nanzrath um 1800 vorfigender Rath bes füds 
preußifhen Departements zußerlin, wurde 1802 - 
in den Abdelsftand erhoben, 1804 Kammerprüfis 
dent in Pofen, 1810 Staatsfeßretär, 1813 Eivils 
gouverneurzwifchen Elbe u. Wefer, 1817 Staates 
minifter, erhielt das Finanzminiſterium und die 
Hauptbankdirektion u. war von 1825 an Ober: 
präftdent der Provinz Sachſen, bis er 1837 auf 
feine Bitte in den Rubeftand verfegt wurde. Er 
+ 1838. In frübern Jahren hat er Mehres ges 
f&hrieben, darunter: Ueber Fortdauer und Präs 
exiftenz, Magdeb. 1789; — Steuerverfaſſung 
des Herzogthums Magdeburg, 2 Bde., Berlin 


Bergenhuus, 


* 


Klewigdorf — Klicki. 


1797; — Un die polnifheNation über die preus. 
Bilde Berwaltung von Polen, daf. 1813, u. X. 

Klewitzdorf, preuß. Kolonie, Prov. Pofen, 
RB. Bromberg, Kr. Dogilno; über 100 Ew. 

Kley, preuß. Bauernihaft, Prov. Weitpha- 
len, R.=B, Arnsberg, Kr. Dortmund; über 
100 Einw. 

Stlenbeltag (Kleybentag, Kirchenkal.), 
Mariä Empfangniß (3. December). 

Stleyen, die außern Schalen (Bälge) des Ger 
treides, welde beim Mablen deflelben von dem 
Meble abgefondert und als Viehfutter od. felbft 
auch beim Brodbaden noch benugt werden. Bon 
1 Scheffel oder 91 Pfund genegtem Weizen er: 
bält man 9 Pfd. 8 Loth; von 1 Scheffel oder 8: 
2r> genegtem Roggen erhält man 7 Pfd. 27 
tb A. 

Sleymüble, eine fehr nüslide Maſchine, 
beren man fih in Ziegeleien zum Dachziegelſtrei⸗ 
chen bedient ; ſie iſt walzenförmig, etwas über 4 
Auß lang, mit 3 eifernen Bändern belegt, eben 
25 und unten 23 Boll weit. An einer der Länge 
nah durch diefelbe gehenden eifernen Spindel 
von 3 Zoll im Quadrat find 4 Meſſer von etwa 
6 Zoll Breite befeftigt. An den drei oberften 
find 21 nah unten gekehrte mefjerförmige Zinfen 
von 5 Zoll Linge angebracht, und zwar an dem 
oberiten 6, am zweiten 7 u. am dritten 8, Das 
vierte Meſſer dient bloß dazu, die fertige Thon— 
majje abzuf&hneiden, und zwar in folben Klum 
pen od. Kuchen, woven jeder 8 Dachziegel gibt. 
Diefe Kuchen werden dur eine vieredige Deff- 
nung im Boden, durd die dazu eingerichtete Fi— 
gur diefes unterfien Meſſers, berausgedrüdt. 
Dben an ber Spindel ift ein 13'/, Fuß langer 
Baum angebracht, der fib am vorderften Ende 
bis auf etwa 3 Fuß dem Boden im Ziehpfade 
nähert und an deifen Epige fib der Zugſchwen— 
gel für das Pferd befindet, welches mit verſchlei— 


- 


erten Augen arbeitet. 

Kleyn, Pieter Rudolph, Zeichner und 
Landſchaftsmaler, 1735 zu Hroge Zwaluwe geb., 
wurde zum wiſſenſchaftlichen Stande beftimmt, 
aber durd eine überbandnehmende Harthörig— 
keit genöthigt, ein anderes Fach zu ergreifen. 
K. wählte die Landihaftsmalerei, genoß den 
Unterriht bes van Stry zu Dortredbt, fo wie 
1503 zu Paris auf der Akademie den Davids. 
Später fludirte er in Italien die Meifterwerte u. 
die Natur jenes Landes, malte in Rom die An— 
fit der Aqua Cetosa und trat nad feiner Heim⸗ 
Behr als Offizier in den Dienft der Nationalmis 
fij. Inder Schladt bei Quatre-Bras ward er 
verwundet, in Folge defien er 1816 +. Seine 
Bilder, obſchon gering an Zahl, verrathen einen 
tũchtigen Künftler. 

Klezk, europ.eruf. Ort, Gouv. Minsk, 
fübweitl. von Njeswiſch. 

Klezkow, Stadt, f. v. a. Kleczewo. 

Kliasma, europ.sruff. Fluß, —— im 
Gouv. Moskwa, fließt fudorl,, dann im Gouv. 
Bladimir nordöftl., dann öftl., und mündet auf 
ber Brenze des Gouv. Niſchnei⸗Rowgorod, ober= 
halb Gorbatow, in bie Oka, links. Er nimmt 
links die Tſcherna, Pekſcha, Uvot, Zefa, Luk, 
rechts den Sudogda auf. 
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Kliaſtiza (Kljäſtizy), ruſſ. Ort, Goup, 
Witebs?, nordöſtl. von Driffa. Hier am 31. 
Juli 1812 fiegreiher Angriff der Ruffen unter 
Wittgenftein auf die Franzofen unter Oudinot. 

Klibanitai (gried., Ant.), ſ. Brod, 8.911. 

Klichow, preuß. Dorf, Prov. u. RB. Pos 
fen, Kr. Wrefcben; 110 Einw. 

Klick (Technol.), Pleines Querholz, das bei 
Grabiheiten, Schaufeln u. dergl. über der Klinge 
im Stiele befeftigt wird, um durd Darauftreten 
mit dem Fuße den Drud beim Graben oder tes 
den zu vermehren. 

Stlicfer, Pleine, aus Thon gebrannte oder in 
befondern Mühlen gefhliffene fteinerne Kugeln 
zum Epielen der Kinder. . 

Klicfi, polnifher General der Reiterei, ein 
ehrwürdiger Veteran, der fledenlos in der Ges 
ihichte des großen Drama’s feines Baterlandes 
daſteht. Um 1770 geb., fiel feine Jugend in die 
Zeit dererften Theilung Polens, das Jünglingss 
alter unter Kosciuszko's Freiheitsfampf, die 
Mannesjahre in die Glanzepoche von Napoleons 
Weltherrſchaft, fein Abend in den Dämmerſchein 
fühner Hoffnungen von Unabhängigkeit, welche 
nab einem gewitterfhweren Tage mit Polens 
Vacht u. Untergange endeten. Nach der dritten 
Zheilung feines Baterlandes verließ K. mit meh⸗ 
ren feiner Waffengeführten die Heimat, um fich 
in dem franzöfifchen Heere den Ruhm zu erfech— 
ten, nad dent er in Polen umfonft trachtete. Die 
Feldzüge in Italien boten ihm dazu Gelegenheit. 
Im 3. 1807 in die Heimath zurückgekehrt, folgte 
er ber neu formirten Armee 1308 nad Spanien, 
u. der durch Geift, Muth u. manche fühne Wafs 
fenthat gleih ausgezeihnete Krieger glänzte 
bier befonders als Führer der polniſchen Ublanen 
bei den Belagerungen von Sarageffa, (vom 15. 
Juni bis 15. Aug. 1208 und vom 20. Dec. 1808 
bis .21. Febr. 1509), fo wie in der Schlacht von 
Zoledo (23. November 1503). Zur Belohnung 
ihmüdte ihn Napoleon zu Madrid mit dem Of⸗ 
fizierkreuz der Ehrenlegion und beiahl die Er— 
ribtung mehrer Ublaneuregimenter, lediglidy auf 
den Borfchlag Ke's, der ihn perfönlih von den 
Vortheilen der Lanze als Reiterwaffe überzeugt 
hatte, Mit den aus Spanien abberufenen pols 
nijben Regimentern zog Oberſt &. 1812 nad 
Rußland, wo nicht minder fein Name in den 
Kriegsberichten mit Auszeihnung genannt wur= 
de. Unter den vielen Zügen feiner Tapferkeit, 
die feinen militäriſchen Takt, Muth und Dienfts 
eifer bezeichnen, heben wir nur einen heraus, der 
ihm zur größten Ehre gereicht. Auf dem Rück⸗ 

uge aus Rußland war das ganze Corps des 
Direkönigs von Stalien, faumnoc taufend Many 
ftar, größtentheils Pranf, von Strapazen abges 
mattet, ſchlecht bewaffnet, ohne Gefhüg und 
Schießbedarf bei Krastö, umfern Smolensk, 
dur die —— Truppen des Generals 
Miloradowitſch von ber übrigen Armee abges 
fhnitten. Aufgefordert, fih zu ergeben, wollte 
die Pleine Schaar lieber mit den Waffen in der 
Hand fiegen, oder ehrenvoll untergeben. Den 
ganzen Tag hindurch vertbeidigte ke fih mit ei» 
nem Mutbe, ber ibre Gegner felbft in Staunen 
verfegte. Die Nacht brach herein, ohne daß bie 
Truppen ſich durchzuſchlagen vermodten, Das 


# 


| | Eur h 


90 


Corps befand fich in der äußerſten Gefahr. Bon 
allen Seiten eingefchloffen, mußte es am folgene 
den Morgen die Beute des weit überlegenen 
Feindes werden; denn ſich mit Gewalt einen 
Rückzug durch ſolche Maffen zu bahnen, über: 
ftieg menfhlide Kräfte. In diefer Lage fann 
der Vicekönig nur durd die Begünftigung der 
Dunkelheit einen Ausweg hoffen, Er weicht 
von der Straße ab, die Truppen marſchiren in 
gröfter Stille; plöglich ftößt vie Vorhut, von 
dem Oberften K. befchligt, auf eine ftarke feind— 
lihe Feldwache, die Poften rufen in ruffiiher 
Eprade ihr „Werda““. Hütte man nidhr geants 
wortet, jo würde das ganze feindliche Lager in 
Bewegung gerathen ſeyn und bie Ueberrefte des 
Corps wären vernicdhter worden. K. befinnt ſich 
nichtz auf den Poſten zureitend, ruft er ihm in 
ruffifber Sprache leife zu: „Schweig, Unglüd: 
licher! Siehſt du nicht, Daß wir zum Eorps des 
Generals Dumwaroff gehören und in aller Stille 
vorüberzieben, um die Franzoſen bei Krasnd 
zu überraſchen!“ Durch K.'s ernfte Haltung u, 
Geiſtesgegenwart getäuſcht, unterließ der Feind, 
ſich von der Wahrheit zu überzeugen, denn der 
Zupfere hielt mit feinem Pferde in größter Sees 
fenrube mitren unter den Ruffen, bis der legte 
Mann der vorüberbefilirenden Franzofen geret: 
tet war. Die Ernennung zum Brigadegeneral 
belobnte die Aufopferung des Helden, Als fols 
cher wohnte er während der Feldzüge 1313 und 
1314 feiner Schlacht bei, in der er nicht neue Lor— 
beern errungen hätte, u. folgte nah dem erften 
parifer Frieden und der Wiederberitellung des 
Königreibs Polen unter ruffifbem Scepter ſei— 
nen Yandsleuten in die Heimath. Zum Krieger 
geboren, blieb er auch jegt im afriven Dienfte, 
war jedoch durch Kränklichkeit, die Folgen feiner 
Wunden, gehindert, der Armee fortan das zu 
ſeyn, was er wünſchte. Deftere Badereifen ents 
fernten ibn von der Fronte, aber nicht von ben 
Herzen ei Soldaten. Als das polniſche 
Volk am?9. November 1830in einem allgemeinen 
Aufſtande ſich erhob, befehligte er die erfte rei— 
tende Jägerdiviſion, die unter dem Oberbefehl 
des verrufenen Rosniecki geſtanden hatte. Nach 
der Abdankung des Diktators Chlopicki führte 
K. mit Weißenboffdas interimiftifhe Kommando 
bis zur Wahl des neuen Generaliffimus Radzis 
will, Aus Rüdfiht auf feine Gefundheit bat 
er ſich felbft den Befehl überdie Truppen amlin- 
ken Weichſelufer aus, war aber bei allen wich— 
tigen Berathungen für das Wohl des Baterlan- 
des zu Warſchau gegenwärtig. K. ift vielleicht 
der wärmfte und uneigennügigfte Patriot Po— 
lens; feine rührende Einfachheit birgt fo viel 
Menihengröße und Bürgertugenden, daß felbft 
Rußland ihm die Bewunderung nicht verfagen 
kann. Er lebte nadı der unglüdlihen Kataftro= 
phe Polens an verſchiedenen Drten bes Aus 
landes. 

Klickwerk (Bauk.), ſ. v. a. Kleibwerk, ſ. 
Kleiber. 

Klicpera, Wenzeslav, geachteteru.frucht⸗ 
barer Dramendichter der Böhmen, wurde am 
23. Dec. 1792 zu Oblumec an der Eiplina geb. 
und ift gegenwärtig Profeffor am akademiſchen 
Gymnafium der Altftadt Prag. Er war neben 
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Machaczek u. dem genialen Turinsky der Erfte, 
welcher eine ernfte, gebiegene Richtung im tſche⸗ 
chiſchen Drama angegeben hat, und ſchon find 
ihm mehre der Jüngern mit Glüd gefolgt. Bor 
ihm war der Bielfhreiber Stepanek Alleinherrs 
ſcher der Bühnen, deren Repertoir er mit mehr 
als 50 Stüden verforgte, von benen jebod nur 
zwei Trauerſpiele, „Jarowslaw, der Tataren— 
bezwinger“ u. „Die Kärnthner in Prag’, fo wie 
ein Paar Luftfpiele Werth haben. Die meiften 
von K.'s Stüden find Originale und gefhidt in 
der Konception, in den Situationenneu u. effeßt« 
voll, die Charaktere bei tüchtiger Auffaſſung ges 


‚wandt und fonfequent durchgeführt, die Sprache 


gedankenreihb und würdig und der Scenenver— 
lauf fid immer zu einem Ganzen abrundend. 
Fehler feiner Stude find zu große Länge ber 
Erpofirion, Ihwerfällige Verfpinnung der In« 
triguen und hie und da Mangel an Friſche. Zu 
feinen verzüglihften Leitungen gehören unter 
den Zrauerfpielen „Sobieslav u. Friedrich” und 
„Die Familie von Swojanow’’, und aus den 
Luftfpielen ‚Der BZauberhut‘ und „Rohoyin 
Czetwerrohy“. Die befannteften von Ke's Ori⸗ 
ginaldihtungen, deren Zahl fi wohl, auf 80 
erftreden dürfte, außer ben genannten, find: Die 
Kohlerin; Uldarih u. Bozena; Der Raub; Die 
elbogener Glode ; Der Hirſch; Melufine; Zizka's 
Schwert; Der-Schag von Optawic; Die legten 
Ferien; Die Schimmel; Der Ring; Die wars 
ſchauer Aihenbrödel; Schloß Walded; Der 
Stern; Die Iwillinge u. A. K. ift auch Ver⸗ 
faffer größerer Novellen, welche ſich durch bie 
Erfindung, rafıben fpannenden Berlauf, treffs 
lihe Charafterfhilderung und wohlgefeilten 
Dialog auszeichnen und Anerkennung verdienen. 
„Wenzeslawa” und 2** zwei hiſtoriſche 
Erzählungen, find wohl die beſten davon, dages 
gen ift ſeine neueſte Novelle „Prags erſte Mühle‘ 
das Schwächſte, was K. je geſchrieben. 

Kliczew, europ.sruff, Flecken, Gouv. Minsk, 
nordöftl, von Bobruisk. 

KAliding, preuß. Weiler, Rheinprov., R.:B. 
Koblenz, Kr. Koh em; 200 Einw, 

Klieb, ungar. Ort, honther Geſpſch., fübds 
öftl. von Frauenmarkt. 

Kliebelflöppel (Koblenbr.), ein großes 
Stud Holz, weldhes beiAnlegung eines Meilers 
dabin gelegt wird, wo man bas Fündlog bilden 
will, und bernadh herausgenommen wird, 

lieber (Biogr.), Bildhauer, 1) Urban, um 
1740 zu Telfs im Oberinnthal geb., trat zu 
Stams bei Reindl in die Lehre, beſuchte Auges 
burg und fegte unter Schletterer an ber Akade⸗— 
mie zu Wien feine Studien fort. Später warb 
er als Hofbildbauer nah Innsbruck berufen, wo 
er 1800 +. Bon feiner Hand ift auf dem bertis 
gen Gortesader das Monument Hormahrs, 
das große Grabmal des Grafen Paris von Wols 
Penftein, die Statue St. Johannis auf der Inn⸗ 
brüde ꝛc. K. befaß aub Gefhidlichkeit in Ca— 
fbir-Arbeiten. Sein Sohn — 2) Joſeph, geb. 
1773, bildete fih auf der wiener Akademie unter 
Zauners und Fifchers Leitung und erlangte dort 
durch 16jähriges Arbeiten in fremden Ateliers 
eine erftaunlicye technifche Fertigkeit, Im Jahr 


Klieden — Klima (phyf. Geogr.). 
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1814 zum Direßtor der Mebailleur- u. Gravirs | Kernpunkt des ganzen Verhältnifies aber bildete 


fhule in Wien ernannt, ftand er diefem Amte 
mit unermüdlicher Thatigkeit vor, bis er am 11. 
Jan. 18550 +. Neben einer Menge Bleinerer und 
größerer Basreliefs und Statuen find das große 
Wappen, der riefenbafte waflerfpeiende Kopf, 
die lebensgroße Gruppe von Flora und Zephyr, 
die 2 Gruppen Laternenträgerinnen im Schloſſe 
u Weilburg bei Baden; Apollo und die neun 
Dufen, über lebensgroß ; Minerva und zwei 
Spbinre, Gypsſtatuen im Palais auf ber Baftei 
zu Wien; die Ebhrenpyramide Franz' J. zu Klaus 
fenburg feine gelungenften Werke. 

Kliecken, andaltsbernburg. Pfarrdborf, Amt 
Bernburg; 2 Rittergüter, 2 Brauereien, 2 
Brennereien, 3 Mühlen, Biegelei, Krug, Fiſcher— 
haus ; 560 Einw. 

SKliedbruch,preuß.Bauernfhaft,Rheinprov., 
R.:B. Düffeldorf, Kr. Krefeld; 200 Einw. 

Sliening, öfterr. =illyr. Dorf, Kr. Klagens 
furt, Bey. Et. Leonhardt, am Fuß des Hohen⸗ 
wartbbergs; 6 Mühlen. Die Mineralyquelle 
daf. entfpringt im obern Lavanthale, unfern dem 
preblauer Mineralbrunnen, und gehört zu den 
an Eifen reibften, erdig-alkaliſchen Waſſern 
Deiterreiche. 

Klient, Klienten, lat. Cliens, Clientes, 1) 
(röm. Antig.), die Abftammung des Wortes 
Cliens ift febr zweifelhaft, am wahrſcheinlichſten 
möchte nod die Ableitung von »Avw, cluo-audio, 
ſeyn, jo Daß es diefelbe Bedeutung hätte, wie das 
beutiche „Höriger“. In der That bat die römis 
ihe Klientel viele Aebnlichkeit mit der deut— 
ſchen Hörigfeit und es wäre fomit jene Etymo— 
logie durch diefe Analogie gewiffermaßen gerecht= 
fertigt. Die erften Spuren des Klientenvers 
bältniffes finden fib in Etrurien, wo zur Seite, 
des ftreitbaren Prieiteradels ein dienftbarer, jes 
nem unterworfener Stand fib vorfand, welder 
den Feldbau trieb. Bon da pflanzte ſich das 
Verhaͤltniß durch Einwanderung großer Häupt: 
linge mit ihrem ganzen Anhange nah Mom über 
u. bier bildete fich erft die eigenrlibe Klientel 
aus. Ob die Klienten und Plebejer anfangs 
getrennte Stände bildeten, ift ſehr beftritten; 
uns genügt, baß feit den 12 Tafeln eine ſolche 
Scheidung nicht mehr Stattfand, ſondern daß von 
da an ganze Plebejergemeinden einen patriciſchen 
Obmann oder Vormund (patronus, von pater 
abgeleitet) batten, welder für feine Klienten 
äbnlibe Sorgfalt ausübte, wie ein Vater für 
feine Kinder, indem er ihnen Schug und Hülfe 
gewährte, fie auf jegliche Weife vertrat, ihnen 
namentlib in MRectöverbältniffen Rath ers 
tbeilte*) und ihnen vor Gericht zur Seite ftand. 
Hierfür war ber Klient feinem Patren zu kind— 
licher Liebe verpflichtet, ermußteihn unterftügen, 
wenn es Noth that; heirathete eine Tochter des 

atrons, fo erhielt fie von den Klienten ein 

rautgefbent; war ber Patron im Kriege ge- 
fangen, fo mußten ihn die Klienten loskaufen; 
war er vor’ Gericht zu einer Beldftrafe verurs 
theilt, fo bezahlten die Klienten biefelbe. — Den 


*) Die Kınntnif des Rebts war damals Bekanntlich aus: 
fliegt im Befih der Patricier, 


immer bie Vertretung bes Klienten durd den 
Patron vor Gericht. Das Patronat fegte daher 
Rechtskenntniß voraus, und es ift nicht zu vers 
wundern, wenn Patronus in fpäteren Zeiten 
gleibbedeutendiwurde mit Causidicus (patronus 
caussarum) oder juris consultus. Das alte pas 
triarbalifhe Verhältniß verſchwand mit der 
Zeit, und an feine Stelle trat eine ftreng recht— 
lihe Berbindung, die freilihd au andere gegen 
feitige Verpflitungen und Leiftungen mit fich 
führte, Gegen das Ende der Republit wurde 
das Patronat fo weit ausgedehnt, daß nichtbloß 
Kolonialftädte, fondern au andere mit Rom 
verbündete oder ihm unterworfene Städte und 
Völker fih einen römifhen Großen jun Patron 
wählten, welcher fie in allen Berhältniffen und 
Streitigkeiten, die zwifchen ihnen und dem rös 
miſchen Gouvernement vorfielen, vertrat, ihren 
————— bildete, in ihrem Namen mit dem 

enat verhandelte ꝛc. So waren die Meteller 
die Patrone von Syracus und Sicilien, fo Bos 
logna eine Klientel der Antonier, Lacedämon 
eine Klientel der Klaudier, Maffilia eine Klien— 
tel der Scivionen. Auch ei Verbältnifje was 
ren dauernder Natur und erbten, wie die wirk— 
lihe Klientel, in den Gefclechtern fort. — 2) 
In unferer Gerihtsfpradhe nennt man, die Anas 
logie des römischen Klientenverbältniffes in Be⸗ 
zug auf die Vertretung bei Gericht herüberzies 
hend, häufig die von einem Anwalt Bertretenen 
„Klienten“. 

Slientel, das Verhältniß zwiſchen Klienten 
und Patron, f. Klient. 

Kliefhan, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R-:B. Breslau, Kr. Steinau; Schloß, Vors 
wert, Windmühle; 230 Einw.; hierzu gehört 
die Kolonie Gräblig mit Vorwerk. 

Klieſche EIchthyol.), ſ. v. a. Pleuronectes 
Limanda L. 

Klieſtow (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Lebus; 
Vorwerk; 300 Einw.; — 2) daf., R.⸗B. Pots⸗ 
dam, Kr. Zauch-Belzig; 130 Einw.; — 3) 
daf., Ar. Teltow; Vorwerk; 150 Einw, 

Klietz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sahfen, R.= 
DB. Magdeburg, Kr. Jerichow II.; 2 Wind- 
mühlen; 490 Einw, 

Klier (Schlefifh: K.), preuß. Dorf, Prov. 
Schlefien, R.-B.Liegnig, Kr Sagan; MWafferz, 
Säge: und Oelmühle; 160 Einw. 

Kur, affat. Ort, Zuran, Budara, am 
Anu Deria, micht weitvon der Grenzevon Hiſſar. 

Kliftan, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Prachin, 
Altodialderrihaft Winterberg; Papier= und 
? andere Müblen; 150 Einw, 

Klikau (Klikow), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
Budweis, Herrih. Chlumetz; Schule, Eifens 
rn 600 Einw. 

lim, Hans, Goldfhmied u. Kupferfteher 
von Nürnberg, arbeitete außer in feiner Vater 
ſtadt aud in Jena und zu Wittenberg, war ein 
guter Zeichner und lieferte getriebene Arbeiten, 
die Lob verdienen, in allen Metallen: Er war 
Dürers Freund und + um 1550, 

Klima, I. (phyſik. Geogr.). K., vom gried. 
Wort #Aiue, Neigung, weift nach der Anficht 
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Klima (phyf. Geogr.). 





ber alten Aftronomen auf bie Urfahe ber den 
einzelnen Orten der Erdoberflähe eigenthümlis 
den, und zwar verſchiedenen Wärmezuftinde 
bin, indem man wähnte, jene Neigung od. Lage 
gegen die Sonne und deren Strablen bedinge 
allein eine größere oder geringere Wärme, wäh— 
reud neuere Forihungen auf dem Gebiete der 
Meteorologie und Geologie viele andere zu je— 
nen binzutommende Urfaben auffinden ließen. 
Unter diefem Gefihtspunßte verftebt man jetzt 
unter Klima fo viel als den jedem Ort der Erd» 
oberflähe zuſtändigen eigenthümlihen Witte: 
rungszuftand, abhängig von Wärme, Kälte, 
Näſſe, Trockenheit, Beihaffenheit des Bodens, 
berrfbenden Winden, Höhe über dem Meeres— 
fpiegel, geograpbifber Breite, wonach K. und 
Temperatur nicht mehr als gleihbedeutend ans 
zufehen find. Es fpielt allerdings die den eine 
zelnen Breiten zufommende fpecifiihe Wärme 
oder Temperatur eine große Rolle bei allen die= 
fen Erfheinungen; um aber diefe Unterfuhung 
nah allen Richtungen zu erforfben, ſuchte man 
neuerdings erft zu entſcheiden, ob die Erde über: 
haupt ihre ehemalige innere Warme noch befige, 
und es bleibt fehr intereffant, die Anſicht eine 
unferer umfihtigften neueren Aftronomen, die 
Mrago’s, zu vernehmen, der in feinen Unters 
baltungen aus dem Gebiete der Naturkunde ſich 
weitläufig darüber ausfpridt. Es beißt im ge— 
nannten Werke: „Urfprünglih befand fich die 
Erde wahrfbeinlih im glübenden Zuftande, u. 
bat bis heute einen großen Theil ihrer ehemali— 

en Hige beibehalten.” Die Erdmaffe war ans 
änglich flüffig, denn dafür ſpricht ihre Geftalt, 
ihre Abplattung, die Protuberanz der Aequato— 
rialzonen, die ganze ellipfoidiibe Form, das 
durb die Umdrehung einer folden flüffigen 
Maſſe berbeigeführte, mit der Theorie im Eins 
lang ftebende, durch Meffungen bewiefene Län— 
genverhältniß der Durchmeſſer. Nähme man 
nun an, die Erde habe ihre Erwärmung ledig 
fid der Sonnenwärme zu danken, fo ffimmt 
zwar Erfahrung und Theorie darin überein, 
daß in einer gewiffen Tieſe die Temperatur der 
Erde unveränderlich feyn und daß diefe auf der 
Erwärmung durch die Sonne berubende Tem— 
peratur des innern Erbförpers ſich nad ben 
Breiten ändern müjfe; allein es ift noch die weis 
tere Folgerung hinzuzufügen, daß unter einer 
beftimmten Breite die ftetige Temperatur der 
untern Erdfhichten in allen Tiefen diefelbe feyn 
follte, wenigftens fo lange diefe Tiefe im Vers 

Altniß zum Erddurchmeſſer unbedeutend ift. 
Bi legtern Folgerung ſteht jedoch die Er— 
ahrung ganz entgegen, indem man nad vielen 
angeftellten heobadtungen, z. B. bei Unterfus 
hung ber Temperatur folder Epringbrunnen, 
welche aus verfchiedenen Tiefen auffteigen, bie 
Erfahrung machte, daß die Temperatur im Vers 
haͤltniß zur Tiefe mit jeden 20 bis 30 Metres 
um einen Grad bes hunderttheiligen Thermo— 
meterd zunimmt. Da nun diefe Erfheinung 
der Einwirkung der Sonne nit zugeſchrieben 
werden Bann, fo muß die Urfache diefer regel— 
mäßigen WärmesZunahme, weldhe überall in 
dem Maße wahrgenommen wird, als man in 
bas Innere der Erde vordringt, in einer ber 


Erde eigenthümlihen, urſprünglichen Hide lie— 
gen. Die Erdoberfläche, welche alfo in ihrem 
urfprünglihen Zuftande wahrscheinlich glühend 
war, bat ſich im Laufe der Jahrhunderte fo fehr 
abgekühlt, daß fie kaum eine wahrzunehmende 
Spur ihrer anfänglihen Temperatur erhalten 
bat; jedod in gewiſſen Ziefen ift die uranfäng— 
libe Hitze noch ungeheuer. 

Daß aber die urfprünglice Hige ber Erdkugel, 
deren Wirkungen in einer gewiffen Tiefe noch 
fo fühlbar find, einen wefentlihen Einfluß auf 
die gegenwärtige Temperatur der Erboberfläs 
che habe, wie e8 in den „Epoques de lanature“ 
von Mairan, Buffon und Bailly darges 
than wurde, welde die Wärme, die wir von der 
Erde erhalten, für Franfreih im Sommer 29 
mal und im Winter 400 mal fo hoch anfhlagen, 
als jene, welche wir von ber Sonne erhalten, 
bat fih durch die Unterfubungen Fouriers 
nicht bewiefen, denn, nachdem er entdedt hatte, 
daß der effektive höhere Stand ber Gefammts 
temperatur der Erdoberflähe im Vergleiche zu 
derjenigen, welde aus ber alleinigen Wirkung 
der Eonnenftrahlen hervorgehen würde, in eis 
nem notbiwendigen und beftimmten Zuſammen— 
bange mit dem Wachfen der Temperatur in vers 
ichiedenen Tiefen ſtehen müffe, und aus dem ers 
fahrungsgemäßen Werthe dieferlegtern Wärmes 
zunahme eine numerifche Beftimmung bes frags 
lien höheren Xemperaturftandes der Oberfläde 
abzuleiten gewußt hatte, fand fi, ftatt der 
großen Zahlen, welbe Mairan, Bailly und 
Buffon angegeben hatten, ber dreißigfte Theil 
eines Grades. Fourier nahm in die Theorie 
der Klimate audy noch eine Wertabiune auf, in 
welcher er auf den Einfluß binweift, welchen bie 
Zemperatur jener bimmlifhen Räume ausüben 
muß, in welben bie Bewegungen ber Planeten 
vorgeben, und in welchen insbefondere die Erde 
jährlich ihre ungeheure Bahn um die Sonne bes 
fhreibt. Indem wir felbft unter dem Aequator 
gewiffe Berge mit ewigem Schnee bebedt fehen, 
indem wir wahrnehmen, wie ſchnell die Tempe— 
ratur in den atmofpbärifsen Schichten ab« 
nimmt, wie folhe die Lufticiffer während bes 
Auffteigens ihrer Luftballons beobachtet haben, 
fo find die Meteorologen auf den Gedanken ge— 
kommen, daß in jenen Regionen, in welche die 
Menfben wegen der außerordentlihen Verdün— 
nung der Luft nie gelangen fönnen, noch mehr, 
daß außerhalb der Atmoſphäre eine wunderbare 
Kälte herrſchen müffe. Es war nidt nur nad 
hunderten, fondern nad taufenden von Graben, 
welche biefe Kälte meſſen follten; doch die hun— 
derte und taufende von Graben rebucirten fich 
nad der ftrengften Prüfung Fouriers auf 50 
bis 60 Grade, und diefer Phyſiker ift zu dies 
fem Refultate gelangt, indem er unterfuchte, 
welche Eriheinungen Statt finden müßten, 
wenn die Erde fich in einem abgefchloffenen, al« 
ler Wärme ermangelnden Raume befände. Nah 
diefer Öypothefe, jagt er, müßte in den Polars 
gegenben eine bei Weitem größere Kälte herrs 
fben, als bie Beobachtung ergeben hatz der 
Mecfel der Tage u. Nächte würde einen Web- 
fel der Temperaturabftände von ungeheuerer 
Intenfität herbeiführen ꝛc. Der Eemperatur« 
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zufßtand ber himmkiben Räume, von welder 
Intenſität er au ſeyn mag, ſchreibt fih wahre 
Icheinlih von der Ausftrablung der ſämmtlichen 
Weltkörper ber, deren Licht bis zu ung gelangt; 
mebre diefer Weltförper find verſchwunden, 
mehre geben nur unzweideutige Anzeichen ihres 
Abnehmens, endlib wieder andere nehmen an 
Lichtſtärke zu; aber dies find ſämmtlich höchſt 
feltene Ausnahmen; indem jedoch die Entfer— 
nung der Sterne und Nebelfleden, welde mit 
den Kernröbren fihtbar find, zuverläffig mehre 
Milliarden überfteigt, fo weift Alles Darauf bin, 
das wenigftens von biefer Seite die Bewohner 
der Erde feine bedeutende Etörung des Klimas 
zu befürdten haben. 


A. Bedingung bes Klimas durd den 
Zemperaturzuftand, 

Die erſte u. weſentlichſte Bedingung des K.es ift 
die Temperatur , von welder hauptſächlich die 
Produktion im Thier⸗ u. Pflanzenreiche in einem 
ſolchen Grade abhängt, daß beide von der gänzlis 
ben Unfruchtbarkeit dererftarrtenPolargegenden 
bis zur unglaublihften Produktion der aquatos 
rifben Zonen der wachſenden Würme propors 
tional zunehmen, Die bierbei bedingende Tem— 
peratur ift dann in Beziehung auf ihre Quelle 
und ihre verfhiedenen Modifikationen eine dop= 
pelte; zuerft diejenige, weldbe dem Kerne und 
der Krufte der Erde, ihrer Oberflähe und At— 
mofpbhäre in Folge einer bleibend vorhandenen 
Wärmemenge eigenthümlich ift und durd bie 
Einwirkung der Somnenftrablen erzeugt, in 
Thätigkeit gefegtoder modificirt wird. Zweitens 
wird der Einfluß diefer Temperatur nod ſehr 
durch Dertlichkeiten modificirt, ift in großen 
Kontinenten, auf Infeln, Küften zc. verſchiede— 
nen Wechſeln unterworfen, unterſcheidet ſich 
ausnehmend rückſichtlich der Extreme, indem 
dieſe an einigen Orten zwiſchen 12" E., an ans 
dern zwiſchen 60°, ja 80° €. ſchwanken, und uns 
terliegt außerdem noch täglichen Aenderungen, 
welche fogar an der Oberflache der Erbe oder in 

eringen Höhen anders find, als in größern ꝛc. 
Dis Klima wird darnach auf zweierlei Weife 
bedingt, erftlib dur die Größe der mittleren 
Bärme, wonach fich die heißen Zonen von den 
gemäßigten und alten unterfcheiden; zweitens 
durd das Marimum berjelben, in fofern oft 
nicht ſowohl die Höhe ber mittleren Tempera— 
tur, als vielmehr die Intenfität der Wärme für 
bas Reifen und den größeren Ertrag der Früchte 
bedingend ift. 

B. Bedingung bes Klimas burd ben 
Feuchtigkeitszuſtand und die Beſchaf— 
fenbeit bes Bodens. 

Die zweite Hauptbedingung des Klimas ift ber 
Feuchtigkeits zuſtand d. Atmoſphäre, welder von 
den fogen. Hydrometeoren abhängt, alſo von ber 
Menge des Thaues, der Nebel, des Megens, 
Ehnees ic. Im Allgem, unterſcheidet man bier: 
nad die feuchten u. trodnen Klimate, in fo fern 
mande Gegenden durch ftarke u. häufige Regen— 
güſſe ſtets feucht erhalten werden, manche aber, 
wie z. B. Aegypten, Lima und einige Sandwü— 
ften Afrika's u.a., weil es daſelbſt faft gar 
nicht regnet, oder bier ftarfe periodifhe Regen 


m werden durch die Einwirkung ber 
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Monate autbleiben, fo daß alle Vegetation ver= 
trod@net, viele endlich nur zwei Wechiel, die Zeit 
der Trodenheit und die MRegenzeit, haben, von 
Dürre und Trodenbeit ſehr heimgeſucht wers 
ben. In mancen Gegenden der äquatorifhen 
Zone ift fogar ein doppelter Wechfel diefer Art 
fefte Regel. 

Die dritte bedingende Urfahe zur Beftims 
mung des Klimas liegt in der Beichaffenheit 
des Bodens; fo find 3. B. die Ufergegenden 
der Flüſſe, Moräfte und Sümpfe durch die 
Näſſe, welche in der Erdkruſte von nahen Ges 
wäflern aus an die Oberfläche dringf, ſtets 
feucht. Insbefondere ift aber noch der Oaſen 
\in Afrifa bier zu gedenken, welde mitten in 
den unabfehbaren Sundebenen, auf welden fi 
Peine Pflanze erhalten Pann, Bein Vogel fi 
zeigt und einige höchſt feltene wilde Thiere zu 
finden find, mit derüppigften Vegetation befleis 
det gefunden werden, Die Urfahe hiervon {ft 
darin zu fuchen, daß fih das atmoiphärifche 
Waſſer an den meiften Orten in ben Sand ver⸗ 
liertz befinder fib nun unter dem Sande eine | 
Grundlage von Granit, in welchen das Waſſer 
nicht eindringen Pann, fih darum in näheren 
oderentfernteren Gegenden anfammelt, fodringt 
daffelbe als eine fortdauernde Quelle zur Obers 
flühe und rufen Wärme und Feuchtigkeit die 
üppigfte Begetation hervor. Doch ift aub ohne 
diefe auffallenden, örtlih wirkenden Urſachen 
bie Befchaffenheit des Bodens von großem Eins 
fluffe. So werden 3. B. ihwarz = bafaltiihe 
Streden ſehr leicht und ſtark dur die Sonnens 
ftrablen erbigt, feiner Sand Dagegen macht bie 
Gegenden in Folge feines fhnellen Austrodnene 
ſehr beiß, kalkiger Boden refleßtirt die Sonnen= 
ſtrahlen fehr ſtark u. verbreitet größere Wärme 
umber, wahrend tbonhaltige und mit einer dik— 
Een Lage Dammerde bededte Gegenden bie 
Feuchtigkeit ftärker zurüdbalten. Üeberhaupt 
begünftigen die mit Vegetation überzogenen, 
namentlich bewalbdete Gegenden bie Feuüchtigkeit 
ons 
nenftrablen weniger erbigt, als unfrudtbare, 
und ziehen eben bierdurd die atmofpbäriihen 
Niederibläge mehr an, find daher nicht bloß 
felbft fühl, fondern verbreiten auch eine abküh— 
lende Luftftrömung über die heißen Umgegen= 
den. Es ift daber mit Gewißbeit anzunehmen, 
daß bie Beihaffenheit des Bodens den atmos 
ſphäriſchen Niederfchlag bedingt, woraus dann 
Pt angegebene klimatiſche Einfluß von felbft 
olgt. 


C. Bedingung bes Klimas burd bie 
berrfbenden Winde. 

Ferner find die berrfhenden Winde ſowohl in 
Ruͤckſicht ihrer Stärke, als au ihrer Richtung 
von großem Einflußauf das K. Die Nord= und 
Oftwinde find auf der nördl; Halbkugel, haupts 
ſächl. in Europa die fälteften u. trodenften, weil 
fie meiftens aus Palten Gegenden, oder über 

roße Kontinentalebenen kommen, die füdl. und 
üdweftlihen hingegen die wärmften und feuch⸗ 
teten; die erfteren, weil fie wärmere Luftſchich⸗ 
ten herbeiführen, die legteren, weil fie in Eus 
ropa die über dem atlantifchen Oceane aufges 





gewöhnlich find, die aber zumeilen gegen 10 | nemmenen Wafierdämpfe enthalten, Aehnliche 
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Urſachen bringen in andern Gegenden ähnliche 
Wirkungen hervor. Nah den Beobachtungen 
Scoresby's wird der Wind von großen Eis— 
flähen gleibfam zurüdgeftoßen, indem eine von 
diefen ausgebende Luftfirömung der enfgegen= 
wehenden faft bis auf einige hundert Fuß das 
Gleichgewicht hält. Hieraus ergibt fi, daß 
wärmere Quftftrömungen von überwiegender 
Stärke bei Berührung bes Polarkreifes ihre 
eig verlieren, und man trifft daher am 
ande defielben den meiften Schnee, während 
in den durd Eis ganz umgebenen Ländern eine 
anhaltende Heiterkeit des Himmels zu finden 
iſt. So hat aud die Nachbarſchaft des Meeres 
einen nicht geringen Einfluß auf das K. man— 
der Gegenden, indem daffelbe wegen feiner grös 
Bern Märmefapocität in den heißen Jahreszei— 
ten eine Menge Wärme abforbirt und während 
ter älteren abgibt, fodaß die Ertreme der Tem— 
peratur in feiner Nähe viel geringer find, als 
in der Mitte großer Kontinente. Won großem 
Einfluffe auf die Plimatifhe Befhaffenbeit ber 
Drte find ferner die Berge, indem fie gegen den 
Einfluß Palter oder heißer Luftſtrömungen ſchüz— 
en. Namentlich find in den mittleren und hö— 
—— Breiten die ſüdlichen Abdachungen der 
Gebirge ein hauptſächliches Mittel zur Erhö— 
bung der Temperatur, und fo ift ed 3.8. in 
Norwegen bloß möglid, das Obft und nament= 
lich Kirſchen in Schluchten zur Reife zu bringen, 
indem erftens durch die Koncentrirung der Sons 
nenftrablen, zweitens durh den Schutz gegen 
bie falten Winde bie dazu erforderliche Tempe— 
ratur bergeftellt werben fann. 


D. Bedingung bes Klimas burdhgroße 
Waldungen, Höhe über der Meeres— 
flähe und brennende Vulkane. 


Große Waldungen find wegen bes erzeugten 
Schattens und ber zurüdgehaltenen Feuchtigkeit 
ftets kühl und mildern die Temperatur der Luft— 
ftrömungen, wilde von ihnen aus bis in mäßig 
entfernte Geaenden fließen. Der auffallendfte 
Beweis bierfür liegt fbom in der befannten Er— 
fahrung, daß ber Samum feine verheerenden Ei— 

enfchaften ber Gegenden verliert, auf welden 
fd vegetirende Pflanzen befinden. So Bönnen 
fie aber auch dur ihre größere Wärmekapaci— 
tät und durch ben mehanifhen MWibderftand bie 
Palten Luftftrömungen mildern. Sind hingegen 
Maldungen in Palten Gegenden oder auf bes 
trächtlihen Bergesflähen einmal ausgerottet, 
fo laffen ſich ſolche in Folge des Einfluffes der 
Falten Winde u. Stürme nicht leicht wieder ber=- 
ftellen. &o wird das K. vorzüglich noch durch 
die Höhe über der Meeresfläche bedingt, denn 
mit der Höhe eines Ortes nimmt ſowohl feine 
Xemperatur, als aud die Dichtigßeit der Atmos 
fphäre ab, u. beide Urfahen erzeugen bie ſowohl 
dem animalifchen, als auch dem vegetabilifchentes 
ben fo Hg 5 ſcharfe Luft, indem einestheils 
die Dürre und Trockenheit der umgebenden Luft 
die Berdunftung fehr befördert, anderntheils 
aber bie ungeſchwächten Sonnenftrahlen eine 
höhere Märme erzeugen, welder die Nachts 
darauf folgende Kälte höchſt nachtheilig entge— 
genwirkt. Daß ferner brennende Vulkane die 


Dingen, ift wohl nicht zu verfennen, obgleich bie 
Herde berfelben im Allgemeinen zu tief liegen, 
als daß das unterirdifhe Feuer einen Einfluß 
auf die Oberfläche der Erbe ausüben follte; fo 
werben dody 3. B. auf ber Infel Island, wo ber 
Rauch und die Flammen zwifken Gletfhern 
emporfteigen, oft ungebeuere Eismaſſen ges 
fhmolzen, und die warmen Quellen erwärmen 
bedeutende Streden, fo wie auch die Luft noth⸗ 
wendig durch dieſe Prozeffe etwas erwärmt wers 
den muß. In Betracht bdiefer angeführten Ur— 
fachen, mögen fie nun einzeln oder zufammen 
wirken, gibt es verfchiedene eigens benannte 


“Klimate, und man hat mit vorzugsmweifer Bes 


rüdfibtigung der Temperatur die Erboberfläde 
in 1000 heile geheilt, deren 398 auf die Ae⸗ 
quatorialzone fommen ; die gemäßigten Zonen, 
von den Wendekreiſen bis zu den Polarfreifen 
nebmen 520 Theile ein, deren Klima aber von 
dem heißeften bis zu dem für den Europäer uns 
erträgliben abnimmt und daher nicht allgemein _ 
bezeichnet werden fann. Die beiden Palten 30= 

nen enthalten nur 82 Theile und find, mit Aus= 
nahme der europäifchen Ränder und einiger Kü— 
ftendiftrißte, meiftens mit ewigem Schnee und 
Eis bededt. 


E. Das Klima mir Berüdfidtigung ber 
Temperatur und Feudtigßeit. 


Berüdfihtigt man außer berXemperatur noch 
den Feuchtigkeitszuſtand, fo gibt es namentlich 
in den beißen Gegenden ein trodenes und ein 
feuchtes 8. Die auffallendften Diftrikte, wo 
es gar nicht, oder nur mit fehr feltenen Aus— 
nahmen regnet, find Lima, Aegypten und noch 
einige andere; die Uequatorialjonen haben in= 
deffen regelmäßig eine oder zwei Regenperioben 
und eben .fo viele anhaltender Trockenheit. 
Die Regenzeit macht gleibfam den Winter jener 
Gegenden aus, doch ift die Hige während ders 
felben wegen der gebemmten Ausdünftung noch 
viel unerträglicher als in der Periode ber Trok⸗ 
Penheit. Alle bugroftopifhen Körper dehnen 
fih aus, die Salze zerfließen, bas Eifen roftet, 
Fleiſch verdirbt in furzer Zeit und die Vegetas 
tion und Erzeugung von Infeften und Gewürm 
ift ungebeuer. Sn ber andern Jahreszeit, 
welche man aud Sommer nennen könnte, ift 
bort der Himmel meiftens beiter und felten 
dur Wolfen getrübt, die Luft ift fehr anges 
nehm und die Kemperatur auf Infeln und in 
größerer Erhebung über der Meeresfläche ge= 
mäßigt; dagegen in den Sandwüſten Afrita’s 
unerträglih, alle Gräfer und Kräuter verdor— 
ren und nur einige Saftpflanzen, wie Cactus, 
Nloö u. ſ. w., vermögen fib zu erhalten, doch 
können auch biefe in einigen Diftrikten nicht 
einmal vegetiren, In den gemäßigten Zonen 
gibt es wohl auch anhaltende und dark perio⸗ 
diſche Regen, aber die eigentliche — 
findet man hier nicht. In den höhern Breiten 
und namentlich in Europa iſt die angenehme 
Frühlingswitterung meiſtens durch eine regnes 
riſche Periode verdrängt und nach einem kalten 
Minter tritt ein ziemlich heißer Sommer ein; 
doch ift der Herbſt dagegen meiftens von länges 
rer Dauer, heiter ımdb angenehm, In ber nörds 


Beihaffenheit des 8,8 einzelner Streden bes | lihen Polarzone gibt es nur den einförmigen, 
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kalten, aber meiſtens heitern Winter, der im 
böhften Norden einen unglaublichen Grab von 
Strenge erreicht; der Sommer danert nur einige 
Monate, ja feibft nur einige Wochen und ift 
wegen des Nebels; Regens und Schnees höchſt 
unangenchm. 


Benn man nun zu biefen Hauptbedingungen 
noch einige der übrigen hinzunimmt, 3. B. den 
Einfluß der Umgebungen, fo erhält man wieder 
eigens bezeihnete Klimate, Hierher gebört 
vorzüglib das Kontinental= Klima, wie es 
bauptiählib im Innern von Afrika, Afien, 
Amerika und felbft biefen etwas ähnlich in dem 
öftliben Europa gefunden wird. Der Haupt: 
barafter deffelben befteht in einem auffallenden 
Unterfbiede zwifchen der Wärme des Sommers 
und der Kälte des Winters, der Hige der Tage 
und der auffallenden Abkühlung während ber 
Naht. Auf die auffallendfte Meife zeigt fich 
diefes in der Wüſte Gobi im öftlichen Aſien, 
swifhen 32° bis 43° nördl. Br. Die Winter: 
kalte joll dort furchtbar ſeyn, fe daß fich die 
Mongolen nur durch ihre Schafpelje dagegen 
zu jhügen wiffen; bingegen foll der Sommer, 
kr mit Anfang Juni's beginnt und bie Sep: 
tember dauert, aud eine ungewöhnliche Höhe 
von Hige erreiben. Gegen Enbe diefer Jah: 
reszeit folgt dann auf die fonnigen und warmen 
Tage eine fo ungewöhnlihe Kälte der Nächte, 
daß das Waſſer mit einer dien Eisrinde über: 
jegen wird. In S. Elpbinftone’s Geſchichte 
der englifben Geſandtſchaft an den Hof von 
Kabuliſtan lefen wir, daß der Unterfchied zwi— 
ihm der brennenden Pine ber Tage und ber 
unerträgliben Kälte der Nächte fo außerordent: 
ih war, daß von der Geſandtſchaft in den erften 
8 Zagen 40 Menfben ftarben. Nach neuern 
Berihten herrſcht fogar im Innern von Afrika 
jenjeit der großen, Wüfte und faft unfer dem 
Ze bei Naht eine fehr empfindliche 

alte, 


F. Das Inſelklima. 


Eine auffallende Verſchiedenartigkeit von dem 
Kentinental⸗Klima bietet das Inſel⸗ und Kü— 
ſtenklima. Bei demſelben herrſcht eine mehr 
gleibbleibende Temperatur, indem der Wechfel 
von Regen und Zrodenbeit, fo wie auch der der 
Sande und Seewinde viel regelmäßiger iftz; doc 
findet man in den böhern Breiten häufige 
Stürme, Wintergewitter und ftarfe anhaltende 
Nebel. Die Urſache biervon liegt vorzugsweiie 
in der größern Märmefapacität des Wailers, 
welches allerdings durch die eindringenden Eons 
nenftrablen nicht fo fchnell erwärmt wirb, ale 
die fefte Erdrinde, aber einmal erwärmt aud 
ungleich fpäter erkaltet, als legtere. Durch die 
mmerwäbrende Vereinigung der wärmern Ge: 
wäfler aus den heißen Zonen und der alten aus 
den Polarzonen findet man eine ziemlich milde 

emperatur bis zu hoben Breiten hinauf. So 
würden die weftlihen Küftenländer Europa’s 
ohne Zweifel ihr ungewöhnlih warmes Klima 
verlieren, 
Sandenge von Panama ber riefenbafte Golf: 
from verhindert würde, feine ungeheuern Mafe 


fen des unter dem Aequator am ſtärkſten erwärms 
ten Waſſers dahin zu wälzen. 
G. Das BergPlima, 
Große Gebirgsmaflen, 3. B. die Alpen, bie 
Pyrenden, bie Kordilleren, die Mondsberge, 
der Dimalaya u. a., Pühlen die Luft ab, welche 


“fi dann in die Thäler und umgebenden Ebenen 


herabſenkt; einzelne hervorragende Pils jedoch 
geben daß eigentlihe Bergklima nicht, weil ihre 
Mailen dafür zu unkräftig find. Hingegen ift 
e8 bei größern Bergzögen febr auffallend, daß 
gerade diejenigen Winde, welche Regenwolken 
berbeiführen, von benfelben zurüdgebalten wers 
den, und fich zwei durch eine Berakette getrennte 
Länderftreden durch ungleiche Grade ber Feuch— 
tigfeit unterfcheiden, indem fih die Negenwolfen 
bloß an einer Abdachung des Gebirge ihrer 
Feuchtigkeit entladen. Auf den Spigen hoher 
Berge ift das Klima nicht anders, als eben die 
Höhe. über ber Meeresfläche und die hieraus 
folgende größere Kälte mit fih bringt; dagegen, 
findet man bei Sochebenen nicht bloß den Eins 
fluß der größern Höhe, fondern die in Folge 
der dünnern Luftſchichten, ungefbwädhten Sons 
nenftrablen verbreiten daſelbſt eine größere 
Wärme, welde mit der ſtärkern Kälte der Nacht 
wechſelt. So hat man auch auf hoben Berg— 
fpigen mandmal das fhönfte Wetter, während 
im tiefern Lande eine Menge Negen fällt. 
H. Das Thalklima. 

Das Thalklima ift fehr verfhieden von dem 
vorigen. In den beißen Gegenden untericheis 
den ſich die Thäler durd eine größere Küble, 
indem die falten Luftftrömungen von den Spiz— 
zen der begrenzenden Berge herabſinken. Es 
ift jedoh das geeianetfte für den Aufenthalt 
von Menſchen und Tbiereny die Luft, welde 
über die waldigen Bergrüden kommt, ift mild, 
die Bäche oder Klüffe, welche meifteng die Thä— 
ler durdftrömen, erzeugen eine Fruchtbarkeit, 
die man auf Bergen nie findet, weshalb man 
auch in eigentliben Berggegenden die Thäler 
faft allein bewohnt findet. Unter ben niedern 
Breiten ift die Lage der Thäler gegen bie Welt— 
gegenden wegen des höhern Erandes ber Sonne 
von gar feiner, oder ſehr geringer. Bedeutung, 
doch wächſt der Einfluß biervon mit ber zuneh— 
menden Polhöhe und ift in den mittlern Breiten 
ſchon etwas merkfliher. Im Allgemeinen ift 
das Klima in den Tbälern ein unbeftindiaes, 
doch find die Ertreme der Temperatur bei Weis 
tem nicht fo groß, als in den dicht unter ihnen 
fiegenden Ebenen, weil fie dur den Schatten 
und die belaubten Umgebungen gegen bie grelle 
Hitze, durd den Einſchluß der Berge aber gegen 
die falten Winde geihügt find, Man trifft in 
ben Thälern gewiſſe Winde, welhe nab ber 
Lage ber fie umgebenden Berge ihre Richtung 
nebmen und ganz ohne Rückſicht auf die allge— 
meine Fuftftrömung weben; auch lagern fid in 
ben Thälern vorzBglid Nebel und machen fie 
namentlic in den mittlern und höhern Breiten, 
bauptfählich zur Zeit des herannahenden Wins 


wenn nach ber Durdgrabung ber) tere, leicht feucht und trübe. 


Es ift num nicht gut möglich, eine fpecielle 
Verfhi®benartigkeit der Klimate aller einzelnen 
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Theile ber Erbe und felbft einzelner Orte nam= 
baft zu mahen; aber zu den angegebenen 
Bedingurigen, welche nothwendig zur Erzeugung 
der genannten individuellen Klimate gehören, 
kommen noch einzelne mit größerer oder gerins 
gerer Schärfe gemachte Erfahrungen. 


1. Bondem Klima Europa’sinpergans 
genen Beiten. 


Sn Folge der ausgefprohenen Behauptung, 
daß das Klima Europa’s nicht mehr fo ſcharf 
ausgeſprochen ſey, als in vergangenen Zeiten, 
bat Arago fehr intereffante Nachforſchungen 
angeftellt. Derfelbe fpridt in feiner Einleis 
tung: „Ich will bier noch einmal barauf auf: 
merffam maden, daß wir uns mit lofalen Ver— 
änderungen befhäftigen werden, ohne daran zu 
denken, dasjenige, was wir für einen befondern 
Punkt gefunden haben, auf ein ganzes Reich 
ausdehnen zu wollen. Jede andere Urt der 
Unterfuhung würde jener Schärfe ermangeln, 
welche man in wiffenfbaftliben Verhandlungen 
heutzutage zu fordern berechtigt ift. Oder ſol— 
len wir vorber einen Augenbli@ Daines Bar: 
rington, den Abbe von Manu unb mehre 
andere Phyſiker inihren Forfchungen begleiten, 
aus welden fie den Schluß ziehen wollen, daß 
im Laufe der Jahrhunderte das Klima von ganz 
Europa und einigen Punkten Aſiens fehr an 
Beſtimmtheit verloren babe? Wir werden ſe— 
ben, daß analoge außerordentliche Erfcheinuns 
gen ſich uns in Menge in einer viel jüngern Zeit 
darbieten. ji 

Leſet, fagf man uns im Dioborvon Sici— 
lien, daß die Flüſſe Galliens vormals im Wins 
ter häufig zufroren, daß die Soldaten zu Fuß 
und zu Pferd, daß die leichten Wagen, ja felbit 
die fhwerften Fuhrwerke auf dem Eife ohne die 
geringfte Gefahr überfesten. 

Die berühmte Brüde Trajans über bie Donau 
war nad Dio Caſſius dazu beftimmt, im Wins 
ter ben Uebergang über biefen Fluß zu erleidye 
tern, wenn feine Wajler nicht gefroren waren. 
Herodian fagt uns von Soldaten, welde, ans 
ftatt mit Krügen zum MWafferbolen an bie Ufer 
bes Rheins zu geben, fih mit Hauen bewaffnes 
ten und Stüde Eis aushadten, weldhe fie ins 
Lager trugen und aufthauten. 

elhen Schluß fanırman aus biefen Stels 
len ziehen? Keinen andern, als baß zu Zeiten 
der Römer bie Flüffe Franfreibs, daß ber 
Rhein, daß die Donau zu Zeiten völlig zugefros 
ren find. 

Hier folgt num eine Tafel, welche uns aus 
viel fpätern Epochen beweilt, daß einerfeire 
eben biefe Klüffe, andrerfeits aber ber Po, das 
abriatifhe Meer, ja felbft das mittelländifche 
Meer nicht felten gefroren waren. 


860. In biefem Jahr fror bas adriatiſche Meer und bie 
bone, Das vouftändige Zufrieren der Rbone in der Gegend 
von Arles oder in jedem andern Pundte ter Provence fcheint 
nah Beobachtungen, melde im Jabre 1776 angeſtellt wurden, 
eine Kälte von mindeftens 180 Eelfins zu erfordern, Im J. 
1709, als der Self von Wenebig zufror, war bas Thermometer 
in > Stadt auf — 200 gefafen. (Academie des Sciences, 
1749). 

1133. Der Po war von Eremona Bis an das Meer mit 
@is bededt. Man paffirte die Rbone auf dem Bis, Der 
Wein fror in den Kelleru (— 180 mindeſtene). 
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1234. Der Po und bie Mbone gefrieren. Frachtwägen 
Yaffiren über tas abriatifhe Meer im Angeſichte Wenige 
(- 20”), 

1236. Die Donau Bleibt eine geraume Zeit in ibrer ganzem 
Breite ymarfroren. 

12W, Lafmägen paffiren bei Breifab üter den Rhein auf 
dem Eiie. Das KRattegat war au vollig überfreien, 

1308, Die Mbone und alle Blüffe Fraukreiche frieren zu, 
(Papon, Histoire de Provence, IH, 102). ‘ 

323, Die Mbone gefrifrt, Reiſende au Auf und zu Pferb 
tommen pen Dänemark nach Lübel und Danzig. 

1334. Wlle Fluſſe Italiens und der Provence frieren zu. 

1364. Die Rbone friert bei Arles bis zu einer beträdts 
Tider Kiefe; deladene Wagen Paffiren auf dem @ife Siltani, 
eite par Papon, 111, 210). 

1408. Die Donau arcfriert nad ihrer ganyen Pänae Das 
Eia reiht odne Unterbredung von Morwegen bis Dänemark 
(Felibien, Description de Paris’, 

1434, Der Froſt begann zu Maris ben Tehten December 
1433 und währte ununterdreden burd 3 Monate und D Mage, 
Er netlte ſich araen Ende März von Mevem ein und dauerte 
Bis zum 17. Morif (Felibien, Doseripiion de Paris), 
Daffeite Jahr fchneite es in Dolland durch 49 Tage in einem 
fort (van Smwinden). 

1460. Die Tonau bleibt burh 2 Monate zugefreren. Die 
Mödone friert afeıhfalle, 

iss, In Alandern werben die Bein-Rationen den Soldaten 
mit der Urt zuaetbeite (Pbifipp von Eomines). 

11093, Der Bafen von Senua war am 25. und 26, Dex 
cember überfiorn (Panen, IV. 18). 

1507. Der Bafen ven Marfeille arfriert im feiner ganıcm 
Aurrebnuna Um Koge Erirbaniä fiel in derſelben Stadt 
ein drei Echubd tırfer Ener papon, IV, 26). 

1544 In Frankreich wird der Mein wit fpaltenden Werke 
jeugen zertberlt (Meyerap), 

1565. Die Bhone iſt bei Arles im ihrer gangen Breite 
überfroren. 

15698, Den 11. December mwirb mit Karren über bie Rhone 
arfahren, Das @ie bricht erft am 21, 

1570-1571. Bom Ende Movember 1570 bis Ende Februar 
1571 fo firenger Winter, daß alle Flüſſe, ſelbſt jene ber Pro= 
vence und von Languedec, hinreichend feſt gefroren waren, um 
beladene Karren gu ktragen (Meirran). 

1594. Das Meer arfıiert bei Marfeille und Venedig (— 200 
Eelius zum Mindeiten) 

1603. Die Karren paffiren über die Rhone auf dem Eiſe. 


1621-1622. Die venetianifhe Blotte if in ben Sagunm 
eingefroren, 
1638, Dos Waffer im Hafen von Marfeilte kelegt fich mit 


Cie rıngs um die Saleeren (Papon, IV, 400). 

1055— 1656. Die Seine war vom 8 Bis 18. December mit 
@ie bebedt. Es fror ın ber Folge vom 20. December unune 
terbrechen bis zum 18. Januar 1656. Ein neuer Froſt trat 
einige Tage darauf ein und hielt bie zum März an (Bouls 
tiaub). 

1657 — 1658. Prof obne Unterbriäuna zu Paris vom 24, 
Derember 1657 bis 8. Februer 1658. Dom 24. Deremter 
bis 20, Januar war mäßige Kälte; bierauf ſteigt aber bie 
Kälte bie zu einem unglaubligen Srad. Die Seine war gam 
eingefroren. _ Das Ihaumwelter vom 8., Februar hielt miht an; 
die Kälte trat am 11. von Neuem ein und dauerte bis zum 18 
(Beulfiaub), 

1658 ging Karl X., König von Schweden, mit feiner ganyen 
Armee, feiner Artillerie, Nüftwanen, feiner Bagage u. f. w, 
auf dem @ife über den Heinen Belt. 

1662— 1663. Der Brot bieft in Paris rom 5, December 
1602 bis zum 8, Mär; 1663 an, 

1676—1677. Anhaltendert fehr beftiaer Froſt vom 2. Des 
cember 1676 bie 13. Januar 1677, Die Seine war burd 35 
Kane zuaefreren (Bouilfaubd). 

1684. Die Xbemfe fror bei London zu einer Dide von 11 
Zelt. Beladene Wägen febten anf bem @ife über, 

1709. Das adriatifhe und das mittelländifhe Meer Bei 
Genua, Marjeille, Cette u. f. w. find zugefroren, 

1716. Wie Tdemſe arfriert bei London, Man errichtet auf 
dein @ife eine Menae Buten. 

1726. Man führt auf Schlitten von Kopen 
Schweden. ER 


1740, Die Seine ift in ihrer gangen Breite geftoren (— 140), 
17428. m " (— 100) 


Li ’. ” ’ 
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Es wird nun Riemandem, der dieſe Tafel 
durbgegangen bat, einfallen, in dem von ben 
Alten erwäbnten Bufrieren der angeführten 
Flüffe den Beweis zu finden, daß das Klima 
von Furopa nicht mehr fd ſcharf ausgeiprochen 
fen als fruber. — So empfiehlt Virgil (Georgi 
ton, 111. Buch), in den Schafftällen den Schafen 
Streb und Karrnfraut unterjubreiten, damit 
die Kälte diefen empfindfamen Tbieren nicht 
ihade. Es finden fib nun gewiffe Autoren, 
welche dieſe wenig bedeutende Stelle als unwi— 
derlegbaren Beweis anführen, daß der Winter 
des alten Italiens von einer Strenge geweien 
wäre, von welder wir uns feinen Begriff ma‘ 
ben können. Doc ift in der eben angeführten 
Tabelle der Beweis geliefert, daß au in neues 
rer 3eit der Po und das adriatifche Meer zuge⸗ 
freren waren, und genügt das noch nicht, fo has 
ben wir ein Beifpiel, daßzu Pabua, von wo Vir⸗ 

ilins gebürtig war, im Januar 1604 eine ſolche 

alle Schnee fiel, baß die Dächer von mehren 
der Hauptgebäude unter ber Laft deffelben eins 
gedrüdt wurden und ber Bein in ben Kellern 
gefror. Hieraus folgt, daß diefen vällig verifi= 
eirten Daten gegenüber die Schafftälle mit 
Stroh und Farrntraut des Berfaflers vom Ges 
orgiton durchaus nidt als maßgebend betrach⸗ 
tet werben fönnen. Go ift ein ausnahmsweiſe 
vorgekommenes Gefrieren eines Fluffes durds 
aus nicht geeignet, ein Klima zu charakterifiren. 
€s können z. B. auf einem beftimmten Punkte 
die, Durch verſchiedene atmofpbärifhe Verhält⸗ 
niffe, ſehr abgefühlten und trodenen Luftſchich⸗ 
ten der oberen Regionen ſich zufällig berabfens 
Ben; und daß bann die eigentbümlihe Kälte die⸗ 
fer Luftſchichten, die von der durch ihre Trocken⸗ 
beit ſehr begünftigten Berbunftung erzeugte 
Kälte, in Berbindung mit bem bei ganz heitern 
Nächten durch Ausſtrahlung in den Weltraum 
berbeigeführten Wärmeverluſte hinreichend ſeyn 
dürfte, um das Zufrieren der Flüſſe unter jedem 
Dimmelsftridhe zu verurſachen, ift leicht begreifs 
ib, Aehnliche Betrachtungen würden aud ers 
Bären, wie es im Jahre 1709 Bam, baß die 
Seine inParis felbft zwifhen den Brüuden nit 
völlig zugefroren war, während man zu Tou⸗ 
loufe auf der Garonne promenirte und in 
Languedoc auf dem Eife von Eette nah Boufs 
figny und Balaruc fpazieren ging; ferner daß 
in Afrika in derNäbe von Murzuß in einer, wes 
nig über der Meeresflähe erhabenen Ebene die 
Waſſerſchläuche des Kapitäns Klapperten über 
Nacht gefroren fich zeigten. 

Strabo erzählt (11. Buch), daß die Fröfte an 
der Mündung der Palus Mäotis fo ſtark find, 
daß einer der Generale des Mithridates daſelbſt 
im Winter die Kavallerie der Barbaren genau 
an derfelben Stelle zum Weichen bradte, wo 
fie im Sommer in einer Seeſchlacht befiegt wur« 
den. Diefe Stelle citiren die Wortführer der alles 
gemeinen klimatiſchen Umänderung am meiften ; 
aber Pallas, welcher fib fange im füdlichen 
Rufland aufgehalten bat, jagt, daß ſelbſt wäh 
rend der gewohnlihen Winter das Eis, welches 
der Ton führt, die Enge von Zabache und einen 
groden Theil des Aſow'ſchen Meeres bededt, 


Meyer's Gonv,sBericon, Bd, XVII, 
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und daß in rauhen Wintern beladene Karren 
auf dem Eiſe ohne Anſtand von einer Küfte zur 
andern fommen Pönnen, Derfelbe Autor bes 
zeihnet in frinem vierten Buche als nördliche 
Grenze für das Fortkommen der Dlivenbäume 
das narbonnefifche Gallien, und diefe Grenze ift 
aud no heutzutage an berfelben Stelle. Die 
Griehen verfegten den Dattelbaum (Cordia 
myxa) aus Perfien in ihr Vaterland, derſelbe 
trug abernab Theophraſt dafelbit Beine Früchte; 
doc; fügte der berühmte Botaniker hinzu, daß 
die Dattel auf der Infel Eypern, obne völlig 
reif zumerben, doch efbar fen. Die kleine Quan⸗ 
tität WärmesZufluß, welde dieſe Frucht heut⸗— 
zutage nöthig hätte, um auf dieſer Inſel zur 
völligen Reife zu gelangen, fehlte ihr alſo auch 
vor Alters. —— ergibt ſich, daß gewiſſe 
Theile Europa's in früheren Zeiten weder käl— 
ter noch wärmer waren ale jegt. 


K, Das Klima im Innern von Afrika, 


Ueber das Klima im Innern und an ber 
Weſtküſte von Afrika ift uns noch fehr wenig 
befannt, indeſſen befigen wir von dem Kapitän 
Marwood Kellv, welder ein Jahr lang bie 
Witterung in den Busen u. amlifer des Meeres 
beobachtete, folgende Beihreibung: In ber Ges 
gend zwiſchen 50° nördl. Br. bis zum Aequator 
unterfcheidet man bie 3eit der Tornados, bie 
regnerifhe, die neblige, die zweite regnerifche 
und bie fchöne Jahreszeit. Bon der Sierra 
Leona bis Kap Apollonia fangen die Tornas 
dos in ber Mitte des Aprils an und dauern bis 
Mirte Juni; es gehen dann felten zwei Tage 
ohne bie — — Gewitter vorüber, und die 
Menge des in einer Stunde fallenden Regens iſt 
unglaublich, doch verſchwindet die Näſſe in Folge 
bes heitern Himmels augenblicklich wieder. Die 
Tornados ſollen dort mit einer unglaublichen 
Heftigkeit auftreten u. würden, wenn ber Boden 
bebaut wäre, Alles zerftören; fie zeigen ſich zus 
erft als ein dunkler Wolkenrand am öſtlichen 
Horizonte, welder zuweilen ein bis zwei Stuns 
den wächſt, ebe fi die Wolke felbft mir Bligen 
und entferntem Donner in Bewegung fest. 
Bald nachher erbebt fie fih höher, ftebt vorber 
nochmals ftill, bewegt fib dann unter furdtba= 
rem Donnern und Bligen bis ins Zenith, wobei 
eine plöglihe Kälte gefühlt wird, und entladet 
ſich endlib mit einem alle Borftellungen überr 
fteigenden Sturmwinde und Megen in etwa 
einer halben Stunde, worauf es wieder heiter 
wird, Die Schiffe müffen alle Vorkehrungen 
treffen, wenn fie durd den wüthenden Sturm 

| nicht umgeftürjt werden follen. In denfelben 
‚ Gegenden tritt die Regenzeit gegen Mitte des 
Juni ein und dauert bis Anfang November. In 
der Mitte und gegen das Ende berfelben treten 
ſtarke Nebel ein, und es berrfchen während dies 
| fer Zeit die gefährlichen intermittirenden Kieber. 
Anfang oder Mitte Decembers verfhwindet der 
Nebel und es herrſcht wieder ein trodener Rind, 
der Harmattan, der auch bie zum Miederans 
fange der Zornados fortweht. Die Hide ift 
während diefer Zeit mäßig unb überfteigt auf 
der See in der Nähe der Küfte felten 25° €, 
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Man Bann biefes die ſchöne Jahreszeit nennen. 
Auf der Goldküfte, welche etwas höher liegt, 
treten die Tornados ſchon im März ein und en= 
digen im Mai, find aud weniger heftig. Die 
Regenzeit dauert von Mitte Mat an ungefähr 6 
Moden, und die intermittirenden Kieber find 
minder heftig; dazu bat die ganze Gegend Peine 
Brunnen, weil das Waffer im Sande verfiegt, 
und die Einwohner müſſen ſich daher mit Eifter« 
nen behelfen; eben fo hat die Gegend vom Kap 
St. Paul bis zum Fluffe Ramos, um Benin, 
ausgenommen daß bie zweite Regenzeit im 
September mit weit bei ern Kornados an» 
fängt, ein ganz gleiches Klima mit dem der 
Goldküſte. 


L. Ueberdie mit den afrikaniſchen uns 
tergleicher Polhöhe liegenden Gegen— 
den Amerika's und deren Klima. 


Vergleicht man diejenigen Gegenden Ames 
-rifas, welche unter einerlei Polböhe mit denen 
von Afrika liegen, fo findet man einen großen 
Unterſchied. Statt daß in denlegtern außer der 
Regenzeit eine verzebrende Dürre berrict, gibt 
es wohl in den erftiern aud einige Diftrikte, 
welche gegen das Ende ber trodenen Jahreszeit 
entlaubtwerden, doch find völlig verödete Sand⸗ 
wüften nur ausnahmeweife und von verhälts 
niämäßig fehr geringer Ausdehnung vorhanden. 
Man trifft aub daher die Sandftürme und bie 
dem Harmattan oder Samum äbnlihen Winde 
nicht dafelbft an, das Klima ift vielmehr ein 
feuchtes, die Temperatur im Ganzen eine 
milde und fehrgleichbleibend, wovon die Urſache 
darin zu fuchen ift, daß die berricdenden Oſt⸗ 
winde über dem atlantifcben Dcean feucht wers 
den, die Weftwinde aber wegen der boben Ger 
birge nicht in die fladeren Küftengegenden ges 
langen fönnen. Diefe boben, auf ıhren Gipfeln 
ftets mit Eis bededten Berge find auch bie Ur— 
face, daß diefe Rıefenftröme, wie der Orinoko 
und der Amazonenfluß jo ungeheure Maffen 
von Waffer in den Ocean wälzen und die Luft 
von ıhrer Verdunftung immer feucht erbalten 
wird. Auch erklären die unermeßlichen Strek— 
“ Ben der Urwälder in Verbindung mit den vorber 
angegebenen Urſachen die Elimatifche Beſchaffen— 
beit jener Örgenden ſehr leicht. 


M. Das Küftentlima auf dem Vorge— 
birgederguten Hoffnung. 


Ueber das Küftenflima auf dem Borgebirge 
der guten Doffnung beſitzen wir ſchen lange die 
Beichreibung des ta Caille, welde aud mit 
den fpätern Angaben übereinftimmt. Die Tem— 
peratur dafelbft ift ziemlich gemäßigt, doch find 
die heftigen, vier Zehntheile des Jahres berrs 
ſchenden Sübdoftwinde fehr unangenehm, Diefels 
ben geben oft in eigentlihe Stürme über und 
werden fo gewaltig, daß fie Mauern umftürzen, 
den Schiffen in der Bucht Gefahr bringen und 
die Haufer und Gärten zum Schuge gegen die— 
felben eigenthumliche Vorrichtungen erfordern. 
H:itere Witterung findet man eigentlih nur 
ein Dritttheil des Jahres, indem diele dichte Nes 
bel daſelbſt herrſchen, welde nicht allein über 
die See gelagert find, fondern ſich auch uber 


bas Land verbreiten. Man kann überhaupt 
das Klima der Kapftabt und der Küfte, worauf 
fie liegt, bloß als ein fpecielles und nicht als das 
eigentlibe von Südafrika betradten. 

Bei einer Unterfuhung des Dr. nor vers 
mittelft meteorologiiherKegifter ergab fi, daß 
zu Graaf Reynet unter 32° 11’ ſüdl. Br. und 
135 engl. Meilen vom Meere, bis wobin eine 
weite Ebene ausgedehnt ift, die Kälte im gans 
zen Jahre den Gefrierpunft des Waſſers nit 
erreiht, die Wärme aber einmal auf 38° 
€. ſteiat. Die anhaltende Dürre wird der. ganz 
jr Kolonie oft nadhtheilig und die Regen ver« 

reiten fi meiftens nur über einzelne Diftrikte, 
fonft aber find die verheerenden Südoftwinde 
der Kapftadt dort nicht zu finden und das 
Klima ift im Allgemeinen angenehm, fo wie 
auch der Gefundheit zuträglic. 

Das Klima von Buenos» Ayres gleichfalls ein 
Küftenland unter 34° 35° 26° füdl.Br. bis nach 
Affumption in Paraguay, mehr landeinwärts 
unter 25° 16° 40°, £orrefpondirt mit dem eben 
befchriebenen. Ju legterer Stadt ſteigt das 
Thermometer im Sommer ‘nicht felten auf 30° 
€., erreiht auch wohl 38°, finft dagegen im 
Winter einige Male auf den Gefrierpuntt. Ges 
gen die Weftwinde ift die Gegend von ben, 
wenn auch ziemlich entfernt liegenden Bergen 
gefbügt und diefelben eriftiren dort gar nicht; 
die füdliben Winde find falt, die nördlichen das 
gegen warm. Die berrfhenden Winde find Nords 
und Oftwinde.- Stürme find an beiden Orten 
ziemlich felten, doch treten fieeinmal auf, fo find 
diefelben jehr verbeerend. Die Feuchtigkeit ift 
in jenem ganzen Striche fehr groß; doc find die 
Nebel jelten. Sehr gefährlid find dort die Ges 
witter; 1793 flug ein foldesin Buenos-Aures 
37mal ein und tödtete 19 Perſonen; dergl. befs 
tige Naturerfbeinungen find dort nicht eben fels 
ten. Als klimatiſche Eigenthümlichkeit dernörds 
lichen Küſtenländer findet man die im Winter 
fo häufigen Gewitter. Auf Kamtſchatka u. den 
aleutifben Infeln werden dıefelben im Sommer 
zu den feltenen Ausnahmen gerechnet, u. es geht 
aus den meiften Zeugniffen der verſchiedenartig⸗ 
ften Beobachter hervor, daß die Gewitter bloß 
den Winterftürmen zugehören. 


N. Die Plimatifhe Befhaffenheit ber 
Infeln des großen Dceans, 


Die Infeln des großen Oceans find ihrer kli— 
matifben Beſchaffenheit wegen die angenebmften 
Aufenthalte, Die Hige der beißen Zone wird 
durch Die Seewinde gemildert und der Regen ers 
zeugt dafelbitdie üppigfte Vegetation; fo rech— 
net z.B v. Krufenftern unter anderndasK. 
der Wafbingtons-Infeln dahin, indem die Tem— 
peraturdafeibft faftgleihbleibend, die des Some 
mers.unter mittleren Breiten it. Marband 
gibt 3. B. den Stand des Thermometers auf Er. 
Chriftiana zu 30°,75 an, v. Krufenftern aber 
fand in Port Anna-Maria faft beftändig 28°,5 
bis 30” €. und als größte Hige nur 34" E., dabei 
die Dienfchen geiund und die Fruchtbarkeit aus— 
gezeichnet, und deoch regnet es zuweilen 10 Mos 
nate nicht, Cook fand gleichfalls die Teniperas 
tur auf den Sandwich-Inſeln ungleich milder, 
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als auf den weſtindiſchen, auch iſt ber Regen 
dert häufiger. Nah Beobadtungen, welche W. 
Ellis daſelbſt anftellte, war die hochſte Tempera⸗ 
tur—31°, 1 E.,dieniedrigfte=15", die mittlere = 
23°, 9, undtreten das Jahr bindurd nur JO Re— 
gentage ein, übrigens zeigt ſich ‘dort heiterer 
Himmel. | 

Eines dermerfwürbigften Infelklimate ift das 
auf St. Helena unter 16°. Br. Die boben | 
Bergipigen dafelbft umgeben faftimmer Wolken, 
der Boden, ftets feucht, ift ſehr fruchtbar u. die | 
Temperatur im Ganzen Bühl. Dabei ift es | 
merfwürbig, daß, während auf bem genannten | 
im Südoft liegenden Kapland die Nordweftwinde 
am heftigſten wehen, auf diefer Infelder Südofts 
wind am heftigſten herrſcht. 

Bei dem Klima der kanariſchen Infeln 
zeigt fih derUnterfhied von dem tropifchen barin, 
daß kin zweifacher Wechſel der Jahreszeiten 
fi jeigt, die größte Hige in Kolge der Abfühs 
lung dir das Meer in den Auguft füllt u. meis 
ftens %6°,05€., die geringfte im Junuar 17°, 7 
erreicht in. das Mittel des ganzen Jahres 21°,64 
beträgt... Die Megenzeit auf diefen Infeln 
fängt erft im Moverhber an, dauert nicht über 
din März hinaus und von ben eigentlichen tros 

iſchen Regen ift Peine Spur zu finden. Das 

injige, was an das tropifhe Klima erinnert, 
find die nordöſtlichen Paffatwinde, welche ben 
Sommer über mit änhaltender Dauer weben. 
So fährt man z. B. von Teneriffa nah Ferro 
in einem Tage, während man rüdwärts leicht 
4bis5 Wochen aufgehaltenwird, Aeußerſt inters 
efant find die oberen entgegengefegten Luftftrös 
mungen, in dem alle Beobadter auf ter Spige 
des Dıls Weſtwind antrafen. 2. v. Buch leiret 
aus diefen beftändig über einander binftreihens 
den entgegengcfegten Yufrftrömungen den unges 
wöhnlib hoben Barometerftand anfjenen Infeln 
ab, welber auf 0° F. und den Spiegel des Miees 
tes reducirt 339,09 par. Lin. beträgt. Jene Wefts 
winde feinen fich fbon über dem atlantiſchen 
Dceane berabzufenfen und den andringenden 
Rerdwinden den Zugang zu verfperren. Hieraus 
litt id weiter auch die auffallende Eigenthüm— 
lihkeit erflären, daß zu tasPalmasaufßran 
Canaria die größte mittlere Wärme nicht in 
den Juli oder Auguſt, fondern erft in die Mitte 
tes Oftobers fällt, indem fir vom Ende des Sep— 
tmbers an plöglich ſteigt und noch ſchneller vom 
Ende Oktobers an wieder abnimmt, fo daß die 
mittleren Temperaturen des Decembers u. Ja— 
nuars nur wenig von einander abweichen. Es 
zedeihen daher die Dartelpalmen dafelbft ganz | 
dertrefflib, wovon auch der Ort feinen Kamen 
bat, 

Auf Madeira unter 22036n. Br. fangen die 
Serhftregen meiftens im September anu. endigen 
im December; fie befteben aber mehr aus einzels 
zen Ebauern und find felten ganze Tage 
enhaltend; dagegen balsen die Winterregen im 
Januar und Februar eigentliche Perioden ein. 
Im Mirz u. Tpril Pommen abwechieind nod 
einige Megenfhbauer, im Mai ſchon feltener oder 
gar nicht, und Juni, Juli, Auguft, Anfang Sep— 
icmber gelten als die eigentlichen trodenen Mo⸗ 


nate, wo felten ein Zropfen Regen fällt. Der 
Wechſel der Sees und Landwinde Pehrtfehrregels 
mäßig wieder und bie Richtung des Windes 
bleibe febr beſtändig. So wehet- derfelbe 
mandmal Monate lang aus Nord, Nordoft und 
Oft, beiheiterem Werter der Oſt Sud- ON: Wind, 
d. b. der Sirokko, ift von der ftärkften Trodens 
heit begleitet, und während derfelbe weher , ift 
fein Wolkchen am Himmel zu fehen, obgleich er, 
direkt von der afritanifhen Küfte kommend, 360 
engl. Meilen über das Meer jurüdlegt. Er ers 
regt eine Empfindung, wie ein Strom heißer 
Luft aus einem Ofen, trodnet unglaublih aus 
u. fallt höchſt beſchwerlich, ohne jedod der Ges 
fundheit eigenrli nacrbeilig zu feyn. Gebt er 
garı nach Süden oder Weften, fo folgt drüdende 

ärme u. anbaltenderRegen, wogegen der Nords 
weſtwind Kälte und auf den Bergen zuweilen 
Schnee bringt. Gewitter find im Ganzen felten 
und die Temperatur in Funchal (f. d.) gebt nicht 
leibt unter 10° €. und überfteigt felten 23° €. 

Großbritannien ift wegen des unterfcheis 
benden Eharafters feines Infelflimas am bekann⸗ 
teften, indem Beobachtungen der Witterung und 
Bergleihung derfelben mirdenen an andern Ors 
ten des europäifhben Kontinents am bäufigften 
find. Das K. der Städte Berlin, Amſterdam 
und London, welche faft unter gleihen Breiten 
und ungefähr zwei Grade nördlicher als Ehars 
kow liegen, muß ein auffallend verfhiedenes ges 
nanfır werden. Bei legterer Stadt zeigen fh 
bie Winter Pälter, als in Berlin, in Amfterdam 
fhon wieder viel wärmer, als in voriger Stadt, 
und in fondon genügen Kamine zur Erwärmung 
der Zimmer ; eben fo fommen aud in England 
die Schafe nicht aus dem Freign,, während die 
Sommerbige dafelbft viel gemäßigter auftritt 
und felten 77°E,, die Winteralte nur höchſtens 
7 bis &C. erreicht, ‚während man in Charkow 
30°E, über und faft eben fo viel unter dem Ges 
frierpunkte nicht als etwas Ungewöhnlides ans 
zufeben bat. Selbſt das gebirgige Schottland 
bat nur gelinde Winter. 


0. Das K.hoher Bergebenen. 

Als ein ſeltenes, dazu befanntes Brifpiel bes 
K's bober Bergebenen mag das der Hochebene 
von Quito dienen, welde bekanntlich 8000 Fuß 
über der Meeresfläce weirbin ausgedehnt liegt u. 
wodeswegen unter dem Aequator Froſtkälte eins 
tritt. Die größte Kälte dort ift erwa — 3” E. u, 
die Temperatur oft fo gleibbleibend, daß das 
Tbermemeter manbmal 10 —0 Tage anf 0° 
fteben bleibt, die Früchte ihre letzte Reife, durch 
den Kroft an hellen Zagen im Mai erlangen, 
Die Werterveränderungen follen meiftens von 
den Südwinden abhängen, indem dieſelben bei 
einem mäßig ftarfen Weben die Wolfen gegen 
die Erhebung treiben u. im flacheren Lande Res 
gen herrſchtz oder jene Minde ftärker weben und 
die Wolken bis auf die Hochebene treiben, jo daß 
dort Regen eutiteht (vgl. v. Humboldt, Reif. 


JTh. L., S. 338.). 


P, Einflußder Wälder auf das K. 
Der bedeuterde Einfluß großer Waldungen 
auf das Ke., in fofern diefelben in heißen Gegen— 
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den die Feuchtigkeit der Atmoſphäre anziehen, 
die vorhandene länger zurückhalten und fo eine 
auffallende Kühle bervorbringen, zeigt fib vor— 
zugsweife auf,den Bapsverdifchen Inſeln u. auf 
Barbados , wo wegen zu ftarfer Ausrottung der 


Urwaldungen zuweilen in 3 Jahren fein Regen; 


fällt und Alles verdorret. Man bat daher auf 
einigen weftindifhen Infeln neue Wälder ans 
legen, müffen; auf andern ift eg bei ſchwerer 
Strafe verboten, diefelben abzubolzen, und nach 
Humboldts Urtheile würde Amerifa durch Aus— 
rottung feiner Wälder eine gleiche Veränderung 
erleiden. Die Zerftörung der Wälder, wie die 
europäifhen Koleoniften diefelbe in Amerika als 
Ienthalben mit nnvorfichtiger Eile vornehmen, 
hat wahrfheinlid die gänzliche Austrodnung, 
oder doch wenigftens die Abnahme ber Quellen 
zur Kolge. oreau de Jonnes aeigt ‚ daß bie 
roße Dige und Trodenbeit eines Theils von 
Derfien, ber Zatarei , jelbft ber Gegenden um 
Kabul und der Wüfte Eind eine golge der aus: 
erotteten Bäume fey , welde übrigens in der 
mgebung bewohnter Orte fehr gut gebeihen und 
daher keineswegs in Felge der Unfruchtbarkeit 
bes Bodens fo gänzlih mangeln, Nad Fichten: 
ftein verdankt die Südfpige von Afrika ihre 
Fruchtbarkeit bloß und allein den Waldungen, 
und nn. ausrotten, bieße die Gegend für 
mebre Jahrhunderte unbewohnbar maden. 

Die große Kälte der nordamerikaniſchen Läns 
beriftung binlänglich bekannt, u. die nördlichen 
Gegenden ſchon faftvom 50. Breitengrade an ſind 
für den Europäer unbewohnbar, u. ß ift auch der 
Wechſel der Temperatur in Folge der Luftftrör 
mung der Yequatorialzonenu. derjenigen, welde 
aus den erftarrten nördi. Gegenden fommen, ein 
febr unangenchmer für den thieriſchen Organis— 
mus. In Neu-Örleansunter 319,5 n. Br. äns 
dert nady einer Befchreibung von Dunbar ber 
Wind im Winter außergewöhnlich, der öftliche 
bringt Regen, der weftliche heiteres Wetter, und 
es wechielnftets einige Balte, Regen oder Schnee 
bringende Tage mit eben fo wenig heitern. Der 
Frühling beginnt im Februar, undnurdie Süd— 
. winde, welche zu biefer Zeit berrfcen, vermögen 
die übermäßige Feuchtigkeit zu entfernen. Die 
Hitze des Sommers erreicht im Juni und ber er= 
ften Hälfte des Juli ihren höchſten Grad, und 
die Winde , welche während ber Zeit des Som— 
mers berrfhen, kommen meiftens aus Süboft 
oder Südweſt. Gegen Ende Juli fangen bann bie 
erfrifbenden Regenan, dauern bisgegen Anfang 
« des Septembers, hierauf folgt die faft 7 Wocen 
lang anhaltende Küble und äußerft angenehme 
Mirterung; aber {bon im November wird bie 
Kälte der Nächte den Gewächſen ſehr gefährlich. 
Die Herbſtnebel zeigen fib im Thale des Miſſi— 
fippi böhft unangenehm. Der Winter beginnt 
im December, doch können füdlibe Winde eine 
Wärme von 24€, herbeiführen und man bat 
im Januar ſchon grüne Erbſen, ftatt daß ber 
Nordwind einen firengen Winter berbeiführt, 
der alle friſche Vegetation fogleich tödtet. Die 
herrſchenden Sturme find die fogenannten 
Equalls, meiftens aus Nordnordoſt fommend, 
nur einige Minuten anhaltend, aber dennoch Häus 
erund Bäume ummverfend, Bloß der Main, 


Dftober, welde Monate überhaupt zu den ans 
genebmftengehören, find ganz freivon Etürmen, 
Von ungleich größerer Fruchtbarkeit aber zeigen 
fi die anhaltenden Orkane (Onragans), meis 
ftens in der Richtung von Nord nah Süd, oder 
aus Oſt u, Südofterfcheinend, u. die ganze Strefs 
fenverbeeren; fie ziehen fich jedoch felten tiefer 
landeinwärts, als bis Neu-Orleans (f. bietüber 
noch d. Art. Öurrican.). Nod einige Grade 
weiter nördlich in Pennfulvanien gleidt das K. 
vollftändig dem im mittleren Deutſchland. 


Q. Das K. hoher nördliber Gegenden. 


Die klimatiſche Befhaffenheit hoher nördlicher 
Gegenden iſt im Ganzen ſehr einfach; ſo herrſcht 
in Lappland als Folge der unverhältnißmäßigen 
hoben Temperatur noch die meifte Veränderlich— 
keit und ber Gang der Witterung ift nad den 
Fahreszeitendort folgender: Mitte Mai ſchmilzt 
ber Schnee und bie Pleinen Bäche fangen an zu 
fließen, doch bleibt es im Ganzen Balt u. gegen 
Anfang Juni ſchlagen die Birken aus und der 
Purze Sommer beginnt mit einer, wegen der 
Länge ber Tage verbältnißmäßiggroßen Wärme, 
die mittlere Xemperatur beträgt dort — 2,86 C., 
doch ſteigt diefelbe im Juli bis zu 15°, 5€., 
fo daß Waͤlder und fogar Küchenkräuter gedeihen; 
in der Mitte September wird das gaub der 
Birke gelb und füllt ab, Anfangs Oktober ges 
friert die Erde und die Seen werben mit Eis 
überzogen; es füllt Schnee unt Regen, aber letz— 
terer nicht in folber Menge, daß er im Stande 
wäre, den gefallenen Schnee zu ſchmelzen; wäh- 
rend des Winters vertrodnen die Pleinen Bäche 
und die Kälte hält.dann unausgefegt bis im Mai 
an, Die Gegenden Sibiriens, und nod mehr 
des amerifanifhen Kontinents, welde mit den 
europäifhen unter gleiben Breiten liegen, find 
ungleich rauber, als legtere; felbft die ſüdlicher, 
etwa zwiſchen 50° bis 65° n. Br, gelegenen, unter= 
fheiden fi von den europäifchen durd eine uns 
glaublich ftrenge Kälte des Winters, die nament⸗ 
lih im nördlihen Amerika böhft auffallend fich 
zeigt. In Eumberland-Houfe unter 53° 
57' Bam, nadı der Ausfage des Kapit. Franklin, 
das Thermometer im Schatten während bed gan— 
zen Monats gg? bear hinauf zu dem Gefrier= 
punkt und am 2. April fan? es fogar bis — 26° 
C. und flieg aub an dieſem Tage nicht bis auf 
— 6°; aber ſchon Mitte März hatte die Sonne 
an vielen Stellen den Schnee weggefhmolzen. 
Gegen die Mitte Aprils flieg die Wärme bis 
auf 24° C., ging aber am 19. wieder bis auf 
— 6,18. herab und flieg am 20, nur bis— 1°, 1 
in bie Höhe: eine gegen die europäifhen Gegen— 
ben unter gleicher Breite außerorbentlihe Ver— 
änderlihfeit. Nah den Berichten Humboldts 
ift es als etwas Eigenthümliches anyufeben, daß 
in jenen Gegenden und namentlihb in Cumber— 
land-Houſe auf einen ſehr ftrengen Rinter 
ein verbältnifmäßig ſehr heißer Sommer folgt, 
wobei eine große NReisbarfeit der Animalien und 
Begetabilien Statt findet, fo daß erftere denen 
aus ſüdlichen Gegenden gleidben ; indem nament— 
lih die Stiche der Musquitos an der Hudſons— 
Bai außerordentlich giftig find, und leptere ein 
ſehr fchnelles Wahsthum wahrnehmen Iaffen, 
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Einige Grabe nörbliher nimmt die Temperatur 
ſehr ihnell ab, und bie Eerealien fönnen wegen 
des außerordentlihen Wechfels der Temperatur, 
welder in Kolge der warmen füdlichen Ruftftrö- 
mungen und der alten ausNorden herbeigeführt 
wird, nicht mehr mit Vortheil gebaut werden. 
Roc nördlicher, in Winter-Jsland unter 66°, 25, 
und Melville-$sland unter 74°,75 n. Br.; 
nehmen die Zage, an weldhen das Thermometer 
über den Gefrierpunft fteigt, immer mehr ab u. 
es bieten ſich außer der unglaublihen Kälte, eis 
niger meteorologifher Erfheinungen, als die ber 
Nordlichter, Rebenfonnen u. dgl., feine der Beach: 
tung werthen Plimatifhen Eigenthümlichkeiten, 
fo weit jeyt die Erfahrung nahmweifen kann, dar, 
Korreipondirend mit dem K. legtgenannter Orte 
it das der Oſtküſte Grönlands und namentlich 
Spigbergens. Die Perioden eines heitern Him⸗ 
mels, wenn fübliche oder weftlide Winde über 
das vom Eife freie Meer wehen, dauern meiftens 
nur wenige Zage, oder felbft nur Stunden ohne 
Unterbredung , und ber Anblid jener ewig in 
Eis gebüllten Gegenden hat felbt Mifferhäter ab» 
geſchreckt, dort zuüberwintern, fo daß dieſe lieber 
vorjogen, die Todesſtrafe zu erdulden, als dort 
verweilen. Ende Septembers beginnt bort 
bon der Winter, die Bögel ziehen in mildere 
egenden und im Oktober gefroren einft die Biers 
gefäße in den Hüttenber Jägerbei 8Fuß Abftand 
vom Feuer; in den Sommermonaten fteigt die 
Temperatur felten über 19,5€., obgleich es vier 
Monate ununterbrochen Tag ift;derhödfte Ther⸗ 
mometerftand, welchen Scoresby bdafelbft nur 
ein einziges Mal beobadptete, war aber 9° €. 
at ein Dritttbeil des Jahres geist bafelbft 
turm und die heftigen füblihen Stürme fallen 
in die Nachtgleichen j davon find Schneeftürme 
die gewöhnlichften uud halten oft mehre Wochen 
an. Daseinzige vierfüßige Thier, welches auch 
im Winter ausgeht, iſt der weiße Bär; Füchſe 
und Rennthiere, welche auch dort überwintern, 
trifft man nur zu gewiſſen Zeiten in einiger 
Menge an. 
März angetroffen, fo wie auch die Bären häu— 
figer gefenen. Inneuerer Zeit überwintern dort 
haufig Fiſcher und Jäger von Ardhangel, da die 
Jagd binfihtlid der Pelzwerke ſehr vortheilhaft 
fib zeigt und binlänglide Mittel zur Sub— 

fiten; liefert. 

R. Meerestlima. 

Die klimatiſche Beihaffenheit ausgebehnter 
Meere iftvon mehr gleihbleibender Temperatur, 
da die Luft über denfelben ftets feucht erbalten 
wird, fo wie auch andere Bedingungen , die auf 
dem Lande als modificirend anerkannt worden 
find, mit Ausnahme einiger periodifher Winde 
dort fehlen. Bedingend find fonft etwa die un— 
gewöhnliben Maffen des vorhandenen Eifes in 
den Polarmeeren, wie auch die größeren Meeres 
firöme, welche das Waffer durchſchneiden. Im 
Allgemeinen zeigen fich die Klimate der verſchie— 
denen Gegenden ftets gleichbleibend, ſchwanken 
jedoch mit größeren oder geringeren Abweichuns 
gen umibre mittlere Beſchaffenheit; fo unterſchei— 
den fib z. B. an einem Orte kalte u. gelinde 
Winter, heiße und fühle Sommer fo ſehr von 
einander, daß in einzelnen Jahren Bäume er- 


Füchſe werden am zahlreichften im - 


frieren, welde viele Jahre das K. vertragen 
Ponnten, undin manden Jahren fogar die Eereas 
lien mißrathen; den größten Einfluß babei bat 
natürlich Die Bertheilung der Wärme — 
keit auf die einzelnen Jahreszeiten. enn fich 
auch die mittleren Temperaturen u. Regenmen= 
gen im ganzen Jahre gleich bleiben, fo iſt doch 
der Unterfchied der Blimatifhen Beſchaffenheit 
fehr bedeutend, wenn 5. B. auf einen gelinden 
Winter einPühlernnd regnerifher Sommerfolgt, 
oder wenn lesterer durch Hitze u. Trockenheit die 
Menge des Schnees u. die Kälte bes erfteren 
fompenfirt. 

Solche klimatiſche Wechſel find allen Gegenden 
eigen, body finden fich diefelben in den höheren 
Breiten von der größten Auffälligkeit. So er- 
eignen fi inden nörblihen Breiten öfters plögs 


lihe Wechſel ber Temperatur, welche 10—WU 


Grabe ber hunberttheiligen Scale betragen. 
Es ift fhon früher erwähnt worben, daß ſich 
das jetzige K. der Länder mit Bezug auf bas 
frühere im Allgemeinen glei blieb, doch muß 
man zugefteben, wie bie meiften klimatiſchen Ver⸗ 
änderungen durd Ausrottung ber Waldungen, 
durch Austrodnung der Sümpfe u, durch Urbar⸗ 
madhung des Bodens hervorgebraht worden 
find, u. gleicher Weife ift nicht zu verfennen, baß 
einzelne Orte, 3.3. durch bas tiefere Herabfins 
ken ber Gletſcher, durch das Vertrodnen der 


Lüffe, welche fie bewäflerten, oder benachbarter _ 


ümpfe u. Moräfte, besglzihen durch das Hin⸗ 
leiten fließender Gewäffer in diejelben, oder Ans 
bäufung ftagnirender, endlich auch durch zuneh— 
mende Kultur des Bodens, eine Veränderung des 
8.8 erleiden fönnen; im Großen aber läßt ſich 
daffelbe auf eine ſolche Weiſe alsgleihbleibend 
betrachten, daß die nur vielleiht mögliden Ver⸗— 
änderungen in ungleih längeren Perioden, als 
wohin bie geibichtlihe Kenntniß reicht, 
wahrnehmbar find. Es gibt wohl ohne Zweifel 
noch einzelne Beränderungen bes. 8.8, deren Ur⸗ 
ſache niht wohl aufjufinden ift, weil man die 
gefammten mitwirtenden Lofalverbältniffe nicht 
kennt. Soerzählt unter Anderm Lichtenſtein, 
daß ungefäbr vor 50—60 Jahren auf dem 
Roggefelds:Gebirge fo viel Waſſer war, daß die 
Bewohner wegen der Flüffe und Moräfte nicht 
zu einander fommen Ponnten. Es verging das 
mals feine Woche ohne Gemitter, u. jegt find die 
Gewitter nicht bloß jelten, fondern bleiben manche 
Fahre ganz aus, 

giteratur. v. Humboldt’s Geographie 
LXXXVL;— Ritter’s Erdkunde, Theil 1.5 
— Elpbinftone’s Gefbichte der englifhen 
Gefandtihaft an den Hof von Kabul; — Mars 
wood Kelly’s Ann, of Phil, B. V. S. 360; 
— v. Humbolbdt’s Reifen, d. Ueb, Th. 1., 
I, und Ul.; — Raffles History of Java, Tb. 
.8.305; — Don Felirdbe Azara, Voyages 
dans l’Amerique meridionale. 4 Bde,, 1 Kap.; 
— Langsdorfs Reifen, Th. 11.5 — v. Krus 
fenfterne Reifen, Tb. 1.5; — Lichtenſteins 
Reifen U.; — 8%. Howard, The Climate of 
London, 2 Bde; — Brandes, Beitrige 
zur Witterungstunde; — Rees, Cyclopaedia 
cet. Urt. Climate, 8, Bo.z — Mém. de la Soc. 
Linneenne de Paris, Tb, IV, p, 43; — Mor 
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reau be Jonnes’ Unterſuchungen über bie 
Veränderungen, die durd die Ausrottung der 
Wälder in dem phyſiſchen Zuftand der Sander 
entfteben u f.w., deutfh von Miedemann;— 
Mablenbergs Geographisk och ekono- 
misk Beskrifningom Kemi-Lappmark, überf. 
von Blumbof; — 8&v. Bub, Meife durd 
Norwegen und Lappland; — Scoresby, Ac- 
evunt of the Arctic Regions cet., Edinburg ; — 
Deſſ. Tagebuch einer Neife auf den Wallfiſch— 
fang u. f. w., deutfch von F. Kries;— Bars 
gas Bedemar, Reife nad dem hohen Norden; 
— John Roß Entdedungsreife u. f. w., 
dBeutib von P. U Nemnich; — Volney' 
Reifen in Aegypten und Syrien, 2. Bd. 

I. («Med.), Die Klimate verbalten ſich in 
ihrer Eigenthümlichfeit und in ihrer Wirkung 
auf die Gefundheit der Menſchen den Jahres: 
und Tageszeiten analog, denn es hängt von ih— 
nen auch die Dauer und die Urt des Sonnen 
einfluffes ab. Sie find gleichſam ftebend ger 
worden, räumlid firirte Jahres: und Tageszeis 
ten. Daber laſſen fie fib au, wie bereits oben 
ausführlich daraeftelle ift, in zwei Hauptzo— 
nen, welde ben beiden Hauptjahres= und Zar 





> geszeiten, Sommer und Winter, Mittag und 


itternacht, entfprechen und eben fo, wie dieſe 
fib entgegengefegt zu einander verhalten, in bie 
ZTropen= und in die Polarzone. und des« 
gleihden in zwei Uebergangszonen, in 
die gemäßigten Erdgurtel unterjcheiben, 
Beide Klimare find wegen biefer fchroffen 
Kontrafte der menſchlichen Geſundheit weniger 
uträglih, als die gemäßigten Zonen. Dod 
Ipeint im Allgemeinen ein kaltes, felbft 
ftreng Baltes K., fowie, wenn zen 
des Meeres ſich mit einer mildern Kemperator 
verbindet, die Geſundheit noch mehr zu beförs 
bern, als ein heißes. Die geringfte Sterblichs 
keit findet in den Ländern am Meeıe und in ber 
Nähe des Polarkreifes Statt. In Italien, in 
der Türkei und in Griechenland ftirbt 1 von 30; 
in Norwegen 1: 48; in England 1: 58 (Moreau 
de Jonnes). Auch die Eeereifen in die Polars 
one liefern den Beweis, indem die Schiffsmanns 
—* ſich auf ihnen viel gefunder erhält, weni— 
ger Kranke und faft Feine Todten bat, als bei 
eifen in die Tropengegenden. In dem Tro— 
penflima, weldes der Erdſtrich bergen dem 
30 ® nördlicher und füdlicher Breite befigt, hat die 
Sonne einen berribenden und das ganze Jahr 
bindurd gleibmäßig andauernden Einfluß. Die 
bobe mittlere Temperatur von 22 bis HR. 
bat daber überwiegende Oxydation zur Felge 
(wie dies das ſtarke Roſten der Metalle, die 
Neiaung zur Fäulniß todter Organismen bes 
weift) und Vermehrung der elektriſchen Epans 
nung. Außerdem herrſcht Feuchtigkeit in der 


Klima (Mid.). 
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wicklung des Hydrokarbons hervor. Daher die 
Menge der ätheriſchen Oele und Aromata, die 
ſtarke Pigmentbildung, die reiche Farbenpracht 
der Pflanzen und Thiere, die Erzeugung ge— 
fahrlicher Thiergifte, das Uebergewicht der Ve— 
noſität im Blute, der Gallenbereitung und der 
dem Hydrogenpol verwandten Nervofität in den 
Iropenländern. Die Erkretionen find weniger 
gejäuert. Daber die übelriehenden Schweiße 
und Athem, die Delbildung in der Haut. 

Die Wirkung des Aequaterialklimas auf ben 
Menfhen ift der der Wärme fehr verwandt, 
Das Leben entwidelt fib unter ibm rafcer, ers 
ſchöpft fib aber fchneller und ift auf eine fürs 
jere Dauer eingefbräntt. Das Tropenklima 
erzeugt eine Greifenfonftitution und macht die 
Männer weiblib. Es bringt daher au beftis 
gere, fhnell verlaufende Krankheiten mit einem ' 
nervöfen, venofen, galligen Charakter, miteinem 
anhaltenden regelmäßigen Typus und mit 
fbnellerer Berfegung der Säfte hervor. Die 
Secretionen find fparfamer, faturirter, haben 
einie große Neigung zur Fäulniß, und wegen der 
peripberifhben Lebenstendeny heilen fib die 
Krankheiten durch Erkretionen. Der Körper 
iſt wegen des ftarken Säfteverlufts trodener. 
Leberentzündungen, Gallen = und Faulfieber, 
Bredrubren, gelbes Fieber, Typhus, die hef⸗— 
tigften Krämpfe, Beriberi, Tetanus, Epilepfie, 
Narrbeit, Tobſucht find Aequatorialkrankheiten. 
——— wirkt die kalte Nacht auf die von 
ber Tageshitze empfindlicher und thätiger ges 
wordene Haut durch den ſchneidenden Kontraft 
nachtheilig ein. Erkältungss u. Hautkrankheiten 
der mannidfaltigften und eigenthümlichſten 
Art, wie Pians, Yaws, Lepra, Elepbantiafis 
u. f. w, find die Folge davon. Der dur das 
Zropenklima erhöhte Vegetationstrieb zeigt ſich 
endlib au in den fonderbarften Wucherungen 
und QUftergebilden. Die geringere Kombuftion 
und daber größere Kombuftibilität der organi= 
ſchen Körper in der beißen Zone bat vielleicht 
darin mit ihren Grund, daß das Sonnenlicht 
den organifhen Verbrennungsprozeß eben fo 
befhräntt, wie nah Mac, Knevers Vers 
fuben den unorganifben. Eine Wachskerze 
verlor im Sonnenfdein bei 78° F. in 5 Minuten 
an Gewicht 8'/, Gran, dagegen die zweite im 
einem dunkeln Zimmer bei 67° F. 9/, Gran. 
Die größere Keuctigkeit der Atmofpbäre im 
den Tropengegenden beweift nicht bloß der Ba= 
rometerftand, pen auc die größere Regen— 
menge. Es fallen dort jährlich 70 Zoll Waffer, 
in Europa nur 18— 20 Zoll. - 

Im Polarklima vom 55.—60. Breitens 
grad bie zu den Polen waltet vermöge der berr= 
ihenden Kälte Desorydationsipannung 
und der Erdbmagnetismus (Nordlicter) ver, das 


Atmofpbäre (legtere zumal zur Negenzeit und gegen ıft die Luftelektricität geringer, die Trok— 


in den der See nabgelegenen Gegenden), wor !|fenbeit der Luft größer, 


durch die Orpdation noch vermehrte wird, und 
der Erdmagnetismus ift ſchwach. Die Vegetas 
tion ift böhft üppig, was gleichfalls jur Erhö— 
hang der Orvdationsfpannung der Atmoſphare 
b:iträgt. Diefe ruft aber der organifchen Mes 
aktıon zufolge eine ſtärkere Hydrogenſpannung 
in den organifchen Körpern und ftärkere Ents 


} 


Das Leben ift in dem— 
felben in einem boben Grade beſchränkt. Der 
Desorydationsprozeß des K.6 facht in den Or— 
ganismen der Orpdationsprozefle bebufs einer 
Praftigen Reaktion ftärker an. Daber der Bars 
benmangel bei Pflanzen und Thieren, das 
Uebergewicht die oxygenen Funktionen, der Res 
fpiration, bie größere Arteriellität des Blutes 
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und das Zurüdgebrängtiwerben ber der budro= 
“genen Seite angebörigen Organe und Verrich— 
tungen, der Xeber, der Milz, des Venenſyſtems, 
der Gallenbereitung, die Abftumpfung der ani— 
malen Merventbätigkeit, des Hirns, der Sinn— 
organe und des Bewegungsnervenſyſtems (lans 
ger Schlaf). Je feinpfeliger das K. der Vege— 
tation überhaupt ift,, deito kräftiger wird diefe 
im lebenden Körper zur Gegenwehr aufgerufen, 
daber ein Vorfhlagen des Bildungslebens und 
des vegetativen Nervenſyſtems. Nur in den 
äußerften Polargegenden wird aud die thieri= 
ſche Begetation beſchränkt. Im Allgemeinen 
bringt das Polarklima ähnliche nachtheilige 
Wirkungen im menfhliden Organismus ber: 
vor, wie zu große und anhaltende Kälte und der 
Winter. Es erzeugt Krankheiten des Jüng— 
lingsalters, Entzjündungstrankheiten, Rheumas 
tismen, im höchſten Norden Ancmalien des 
inmpatbifhen Nerveniniteng, Heißhunger, hy⸗ 
fterifhe, fomnambuliftifhe Zufälle, Blödfinn, 
Gefhwuüre, Hautkrankheiten und Blutdyskra— 
fien, Skropheln, Skorbut. Affeftionen des hö— 
bern Nerven= und Bewegungsfyftems find fels 
tener. Alle Kranfheiten machen einen langfas 
mern Berlauf. Der Skorbut des Polarklimas 
ift gleichfalls der besorydirenden Wirkung def- 
felben zujufhreiben, wodurd im lebenden Körs 
per eine zu ſtarke Öydrogenifation hervorgerufen 
wird. Daber wird aud diefer Skorbut ſowohl 
durh Säuren, als durd den orydirenden Eins 
fluß des Tropenklimas ſchnell gehoben, fo wie 
daſſelbe nah Schnurrer überhaupt ſeine nach⸗ 
theiligen Wirkungen auf Skorbutiſche nicht ſo 
leicht äußert. 

Die Abſtumpfung ber Sinnorgane bei den Po⸗ 
larbewohnern beweift der geringe Eindrud, den 
bie burchdringendften Gerüche, die brennendften 
GSeſchmacke von Gewürzen u. Liqueuren zu ma= 
den vermögen, fo wie die Unempfindlichkeit des 
böbern Nervenfuftems, die Gleihgültigkeit, mo» 
mit fie phyſiſche Schmerzen, Wunden, den Ber: 
luft ganzer Glieder ertragen. (Scheffer, De 
— K. 7.) 

ie gemäßigte Zone vom 31. bis zum 55. 
—60. Grad nördlider und füblicher Breite ver⸗ 
einigt die Wirkungen der beiden übrigen Zonen, 
nur mit geringerer Intenfität in den ihnen 
entſprechenden —— abwechſelnd, in ſich. 
Im Sommer ſtellt fie das Tropenklima, im 
Winter das Polarklima dar. Es gilt daher 
auch von ihnen, was von dem ätiologifhen Eins 
fluß der Jahreszeiten in Bezug auf ihre ſchäd⸗— 
libe Einwirfung auf den Organismus im Alls 
gemeinen gilt. 

Die nabtheiligen Wirkungen ber Klimate 
können durch manche Umftände noch erhöht wer= 
den, wenn 3. B. eine mit bem K. nicht überein= 
ſtimmende Witterung berrfht, große Ueber 
ſchwemmungen in tropifhen Rändern Statt fin— 
den (mie dies in Oſtindien vor dem Epidemifch- 
werden der Cholera der Fall war) u. f. w. 

Seinen ſchädlichen Einfluß äußert aber das 
K. in einem viel höhern Grad auf Ausländer, 
als auf Eingeborne, indem legtere demjelben 
ſchon ven der Geburt an ähnlicher find und ſich 
an baffelbe zu gewöhnen mehr Zeit haben, Zu 
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ber fremden Individualität fteht es in einem 
heterogenen Verhältniß. Indem es fich dieſelbe 
u verähnlichen und feine Eigenthümlichkeit auf 
ie zu übertragen ſucht, muß dadurch eine Stö— 
rung des innern Gleichgewichts und der bisheri= 
gen Lebensform bervorgebrabt und damit 
Krankheit erzeugf werden, weldhe man Akkli— 
matifations®ranfbeit'nennt. Diefes Er— 
kranken ift alfo ein Ausgleihungsprozeß der 
Deterogenitär zwifchen der individuellen und 
ber Plimatifhen Konftitution, indem bie leg= 
tere, als das übermädtigere Moment, fi bie 
individuelle verähnliht. Daher tragen aud 
die Akklimatiſationskrankheiten die Beſchaffen— 
beit der Blimatifchen Krankheiten an fib. Die 
Bewohner nördlicher Erdftriche verähnlichen ſich 
den Tropenklima durb Aequatorialkrankhei— 
ten, durch das gelbe Fieber, Leberentzündungen, 
Gallenruhren, nervöfes Fleck- und Faulfieber 
und Hautausichläge. Südländer dagegen gleis 
chen ihre trepifche Konſtitution durch Skropheln, 
Rhachitis, Lungenfuht u. f. w. in nördlichen 
und polaren Gegenden aus. Daher iſt der 
Akklimatiſirte für die 8 ukunft gegen ben ſchaäd— 
lihen @influß des fremden 8.6 geliderter. 
Aus diefem Grunde erzeugt der Tauſch entge— 
gengefester Zonen die gefäbrlichften und heftige 
ften Akklimatiſationskrankheiten, weniger der 
Uebergang aus einer gemäßigten Zone in die " 
Polar: oder Aequatorialzone. Am wenigften 
nachtheilig wirft das Polarklima auf Fremde 
aus der gemäßigten Zone, zumal aus dem mehr 
nördlich gelegenen Theil derfelben. Daher un= 
terliegen bie robufteften und Präftigften Mens 
ſchen dieſem afklimatifirenden Einfluß am [eich 
teften und bäufigften. Denn ftatt ſich demſel⸗ 
ben allmählig anzupaſſen, reagiren fie gm hef⸗ 
tigften dagegen. Auch Xhiere verfallen aus 
gleihem Grunde in AfklimatifationsfrankHeiten 
bei ihrer Berpflanzung in ein fremdes K., wie 
3. B. Löwen, Tiger, Affen u. f. w. in nördlichen 
Klimaten leiht Skropheln, Rhaditis, Knochens 
geſchwüre u. f. w. befommen. 
Die’ Akklimatifationstrankheit binterläßt 
beutlide Spuren der mit ber ganzen Leibesvers 
faffung des Einwanderer vorgegangenen Um⸗— 
wantlung und Affimilatiön, indem er den Eins 
gebornen nahlleberftehung der Krankheit offen= 
bar ähbnliher geworden ift. Die weiße Hauts 
farbe der Europäer gebt im Tropenklima vers 
Ioren fund bekommt einen gelbliden Anſtrich, 
feine Appetite, fein Zemperament und ganzes 
Weſen ändert fib. Jedoch ift biefe durch das 
K. bewirkte Umwandlung nie eine ganz volls 
ftändige und durchgreifende. Denn ſelbſt noch 
die Kinder, welche von einer fremden, nicht eins 
beimifhen Race angebörigen, aber durch läns 
gern Aufenthalt afflimatifirten eltern abſtam— 
men und im Lande geboren worden, empfinden 
body den nachtheiligen Einfluß des K.s. Auch 
fpriht der Umftand dafür, daß der Akklimati— 
firte bei der Rückkehr in fein Vaterland in der 
Negel feiner neuen Krankheit unterliegt, indem 
feine Konftitution deffen K. doch einigermaßen 
noch bomolog geblieben ift. Hält er fib aber 
längere Zeit dafelbft auf, fo fheint fein Körper 
doch eine neue, wenn aud unmerkliche Uumwund⸗ 
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Klimafterifche Jahre — Klimbach. 





lung zu erleiden. Denn bei nochmaliger Rüds 
Behr in das fremde K. unterliegt er deſſen ſchäd⸗ 
lihem Einfluß von Neuem und muß fich wieder⸗ 
um durd ein, wiewohl milderes Erkrankten, als 
das erjtmalige war, bemijelben verähnlichen. 
Die Gefahr der Afflimatifation Bann fehr durd 
allmählige Annäherung an das heterogene K. 
vermindert werben, wie z. B. ein Aufenthalt zu 
Gibraltar, auf den Panarifhen Infeln zur 
Ueberfiedlung in ein tropifches K. trefflich vors 
bereitet. . 

Der ſchädliche Einfluß, welchen auch nördliche 
Klimate auf Tropenbewohner ausüben, zeigte 
fi recht auffallend an der Königsfamilie von 
den Sandwichsinſeln, -welhe im Jahre 1827 
England befuhte und nad einem vierteljähri« 

en Aufenthalte dafelbft jammt dem größern 
beile ihres Hofftaats das Leben an tuberkulös 
fer Lungenſucht einbüßte. 

Wie die Gefahr, die das fremde K. ber Ges 
fundheit und dem Leben bringt, mit dem hetero 
— Verhältniſſe, in welchem die individuelle 

onſtitution zu demſelben ſteht, gleichen Schritt 
hält, gebt aus Moreau de Jonmes ftatiftis 
ben Studien über die verfhiedene Sterblich— 

it in verſchiedenen Ländern u. f. w. hervor. 
In Batavia firbt 1 Europäer von 11; 1 Chi— 
nefe von 29; 1 Japanefe von 40; in Guades 
loupe und Martinique 1 Weider von 3— 24; 
1 Freier von 3 (55h midts Jahrb. der gef. 
Med.,1834, 1.Bd., 8.72). 


In Beziehung auf ben fhäblihben Einfluß,. 


welchen das K. felbit noch auf eingeborene Kin 
der Fremder äußert, verfibert Annesley 
(Diseases of Ind. Bd. I. ©. 85), daß von euros 
päifhen Aeltern in Indien geborene Kinder bes 
ftandig ſchwächer blieben, fpäter zur Reife und 
vollen Entwidlung der weißen Species gelang- 
ten. Auch Eopeland nahm daſſelbe an Kin 
bern wahr, weldhe von weißen Aeltern in den 
. europäifchen Niederlaffungen an der Weftküfte 
von Afrika geboren waren. ie erreichten fels 
ten das zehnte Lebensjahr, wenn man fie das 
felbft laffe. Anders verbalte es fih, wenn 
eins von den Aeltern der eingebornen Race ans 


gebore. 

Daß indeß die ſchädlichen Wirfungen, welde 
man auch bei Thieren heißer Zonen, wenn fie 
in nördliche Erdftriche verpflanzt werden, wahr: 
nimmt, nicht allein Dem heterogenen K., ſondern 
auch der Einkerkerung zuzufchreiben find, fcbeint 
daraus hervorzugehen, daß auch menſchliche Ges 
fangene in Strafarbeitshänfern an ähnlichen 
Krankheiten (Zuberfeln, Knochenfraß der Ges 
lenke) leiden, und wieder diejenigen vorzugs⸗ 
weiſe, welche an ein herumſchweifendes Leben 
in freier Luft gewöhnt ſind, wie die Zigeuner 
(K. Heller, Ueber Einfluß des Gemüths u. f.w, 
in dem Jahrbl. d. ö. Kaiferftaat., XXIX, 4St., 
©. 359): u 

Ganz gefahrlos für Lie Gefundheit ift die 
Rückkehr aus einem fremden K, in die Heimatb 
doch nicht, wieJohnfon (Influence of tropical 
Climates on European Constitutions on their 
return from hot and unhealthy Climates,. Vgl. 
deilen EssayonIndigestion etc, 8. Ausg.,Lond, 
1233,, ©, 141 ff.) lehrt, zumal wenn die Rück⸗ 


kehrenden noh an tropifchen Leiden Pränkeln. 
Es entftehen dann gern neue entzündliche Affek— 
tionen ber Leber und der Schleimhaut bes Darm⸗ 
Fanals, fowie der Lungen mit nadhfolgenden 
Desorganifationen, weldbe zur Lungenſucht füh— 
ren, wahrſcheinlich in Folge der unterbrüdten 
Sautausdünftung und der dadurd, fowie durch 
das Pültere K. an fib fchon verfiehrten Lungens 
funktion. 

Die Leichtigkeit, fih zu akklimatifiren, ſcheint 
in umgekehrtem Rerhältniß zu ftehen mit ber 
Größe des Unterfhieds zwifhen der mittleren 
Zemperatur der heißen Zone und jener des Lan—⸗ 
des, in welchem der MReifende oder Kolonift, 
welder bas K. verändert, geboren ift. Bei den 
Völkern bes Nordens beträgt ber Unterfchied 
der mittlern Temperatur 19 — 24? R., während 
er für die füblihen nur 9— 10° ift (v. Hum⸗ 
boldt's Reifen in die Aequinoktialgegenden 
u. f. w., Tb. 1, &. 326). Dod vo. diefelbe 
aud von dem Racendarakter, dem Geſchlecht, 
von dem Alter, der Konftitution u. f. w. ab, 
Neger akklimatifiren fich leichter, ald Malayen, 
Mongolen leichter, al8 Neger. Auch die Ames 
ritaner befigen ein geringes Akklimatifationss 
vermögen. Das größte unter allen Menſchene 
racen bat aber unftreitig der Europäer, Meir 
ber vertragen wegen ihrer biegfamen Natur 
auh die Verpflanzung leichter, als Männer, 
nur nicht im ſchwangern Zuftande ; ebenfo Kin⸗ 
der und Greife leichter, ald Erwachſene. Je 
fpäter der Ankömmling vom Alklimatifationss 
fieber befallen wird, defto gefährlicher ift es. _ 

Eine Afklimatifation durch Krankheit findet, 
nur in geringerm Grade, aud bei Ueberfiedlung 
in Gegenden Statt, welche binfihtlid des p hy⸗ 
fifhen 8.8 verfchieden find. Beim Wedel 
des Wohnorts erhalten die Ankömmlinge oft 
Hautausfhläge, Kröpfe u. ſ. w., Krankheiten, 
welhe man meift und mit Alnrecht bloß dem. 
Trinkwaſſer zuſchreibt. 

Klimakteriſche Jahre (vom griech. xAıur- 
+20. dieStufe,Pbnfiol.),diejenigen Lebensjahre, 
in welhen das menſchliche Lebensalter gewiſſe 
Abſchnitte machen foll(deutfb Stufenjahre). 
Die Annahme derfelben beruht jedoch auf kei— 
nem runde, denn die Beränderungen im menſch— 
lichen Leben gefhehen allmäblig und find durd 
die Konititution des Körpers und äußere Eins 
flüffe bedingt; auch die Annahme, daß an den 
Stufenjahren befondere Krifen eintreten, läßt 
fib dur die Erfahrung. nit redrfertigen. 
Die Zahl 7 jedoch, nad welcher diefe Jahre ge= 
zahle werden, und die Annahme desb3.(9><7.) 
Jahres als großes Stufenjahr führen deutlidy 
auf aftrologifhe Zräumereien zurüd, 

Klimakteriſche Zeit (Tempus climacteri- 
cum), jede aftrolog. gefahrdrobende Zeit, d. h. 
eine Zeit, in der die Konftellation zweier Ge— 
firne für den Einzelnen oder das Allgemeine 
Gefahr andeuter, jo z. B,, wenn Mars und 
Merkur divergiren: Krieg und Hungersnoth ıc. 

Slimata, f. v. a. Tauriſches Gebirg, 

Klimatologie, f- Klima, 

Slimbach , großberz. heſſ. Dorf, Prov, 
Dberbeffen, Kr. Grünberg, Lkdgr. ich, der 
freiherrl. Familie von Rabenau gehörig; Schule, 
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Kirche; 200 Einw.; 
—* Mark, s 
imfen, vreuß, Hauptgut, Prov. Preußen 
(Welt:Pr.), RB. Gumbinnen, Ar. A 5— ⸗ 
burg; 140 Einw. 
Klimmach, bayer. Dorf, R.:B. Schwaben 
u. Neub., £dgr. Shwabmünden; 170 Ew. 
— (Bot.), Pflanzengattung, ſ. v. a. 
iſſu 


Klimmend (bot. Term.), ſ. v. a. Seandens. 

Klimmende (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 
Baſella. 

Klimona, europ.⸗ruſſ. Ort, Gouv. Smo⸗ 
lensk, nordweſtl. von Juchnon. 

Klimontow,ruff.spoln. Stadt, Gouv. San⸗ 
domir, weſtl. von Sandomir; 150 Häuſer. 

Klimoutz, Dorf, ſ. Dragomirna. 

Klimow, europ. = ruff. Flecken, Gouv. 
Tſchernigow, füböftl, von Novo⸗Zybkow. 

Klimowitfchi (poln. Klimomwice, Geogr.), 
1) europ.sruff. Kreis, Gouv. Mohilemw, grenzt 
nördlih an den Kreis von Mitiflawf, öftlih an 
das Gouv. Smolenst, ſüdöſtlich und ſüdlich an 
bas Gouv. Tſchernigow und weftlib an den 
Kreis von Tſcherikow. Die bedeutendften Flüffe 
in diefem Kreije find: bie Sofha, welche im 
Beten die Grenze eine große Strede weit be= 
fpült, ber DOfter, ber nad dem Goup. Smos 
iens? fließt, und der Beſſetſch. — 2) Kreis— 
ftadt dafelbft, am Ofter ; 1250 Einw. 

Klimowfa, europ. = ruff. Flecken, Gouv. 
Charkowz; füdöfl. von Putivl, 

Klin (Geogr.), 1) europ. ruff. Kreis, Gouv. 
Moskau, grenzt mördlih an das Coup, 
Zwer, öftlich an den Kreis von Dmitrow, füdlich 
an die Kreife von Swenigored und Wosfref- 
ienst; 61/, CI M., 66,000 Einw. Das Land 
it Hab und wird von 4 Pleinen Seen und 275 
Blüffen und Bächen bewäflert. Von den Flüf- 
fen find die größten: die fama und Seftra, 
Im Norden wird das Land eine kurze Strede 
von der Wolga berührt. Die Bewohner bes 
idäftigen fib hauptſächlich mit Landwirthſchaft 
und Fuhrwerk. — 2) Kreisitadt dafelbft, an 
der Seftra, in einer anmutbigen Gegend, auf 
der Straße von Moskau nad Petersburg, hat 
größtentheils hölzerne Häufer, ein Paiferliches 
bölzernes Schloß, 3 fteinerne Kirchen, Armen: 
baus, Magazine 2c., und wird von einem ſchlecht 
unterbaltenen Wald umgeben. Bon den 2390 
Einw, find die meiften Fuhrleute. — 3) Lands 
ſtrich daſ. Gouv. Wladimir, an der Oka. 

Klinck, medlenb.efhwerin, Hof, wendifcher 
Kr., Amt Wredenbagen; über 100 Einw, - 

Kliud, das mit Sand und Steinen bededte, 
mebhre Faden bobe Ufer des finniſchen Meerbus 
fens in dem ruffifhen Gouvernement Eſthland. 

Klindorf, öfterr.sillyr. Dorf, Kr.Neuftädtl, 
ar Trade ti — ee 

Klinga, Pönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Leipzi 
Amt Grimma; 180 Einw. h et 

Klingadler (Omith.), ſ. v. a. Schreiabler, 
Falco (Aquila) Naerius L. i 2 

Kliugbach, bayer. Nebenfluß des Rheins, 
im R.⸗B. Pfalz. 

Klingbeck (Geogr.), preuß. Orte: 1) Dorf, 
v. Pommern, 


„DB, Köslin, Kr, Neuz, 


gehörte im 15. Jahrh. zur Stettin, an ber Perfante; Waffermühle; 210 


Einw.; — 2)(Groß=K.), Gut, Prov. Preus 
fen (Oft:Pr.), R.=B. Königsberg, Kr. Heili— 
genbeil; 170 Einw, 

Klinge (Waffenſchm.), ein flaches, längli— 
des, fpiges oder ſcharfes Stück Stahl oder Eis 
fen, das zum Schneiden oder Stechen dient, 3. 
B. Meſſer-, Senien=, Dolce, Degen=K, 
20.5 — 2) f. v. a. Degenklinge, f. Degen; — 
3) f. dv. a. Degen.oder Säbel. 

Klinge (Geogr.), 1)bannöv. Kolonie, Stade, 
Bremen, Amt Leer; 100 Einw.; — 2) preuß. 
Dorf, Prov. Brandenburg, R.:B. Frankfurt, 
Kr. Kottbus; Ziegelei, Windmühle; 260 Ew. 

Klingel, Bleine metallene Glode. 

Klingelbach, naffau. Pfarrdorf, Amt Nas 
ft ätten; Mühle; 390 Einw. 

Klingelberger (Pomol.), Traubenforte, f. 
v. a. weißer Rießling. 

Klingelbeutel, ein Pleiner Beutel mit Klin= 
gel, an einem langen Stabe befeftigt, mit wels 
chem in den Kirchen beim Gottesdienfte, kurz 
oder während der Predigt, Pleine Gaben für 
das Kirhenärar, ober den @eiftlidhen, ober eis 
nen wohlthätigen Zweck gefammelt werben. 
Diefe Sitte hat ihren Urfprung in den Oblatio= 
nen der alten Kirche, die man fpäterin Geld⸗ 
beiträge verwandelte. In neuefter Zeit iſt ſie, 
auch in mandyen pruteftantifben Kirchen, abges 
(haft und dafür eine Büchſe an den Kirchen 
aufgeftellt. Die Klingel warb an dem Beutel 
angebracht, um bie Schlafenden zu weden, 

lingelrübe (Bot.), f. dv. a. Zuckerwurzel, 
Sium Sisarım L. . 

Klingemann, ErnftAug.Friebdr.,dramat, 
Dichteru. Romanfchreiber, geb. zu Braunfdweig 
am 31.Huguft 1777, warb auf dem dortigen Ka— 
rolinum gebildet und hörte fpäter in Iena, aus 
fer den Rechtswiſſenſchaften, mit befonderer 
Aufmerkſamkeit Fichte's, Schellings u. A. W. 
Schtegels Vorlefungen. Die Nähe Weimars, 
deffen Theater damals unter Göthe’s Leitung 
und durch Schillers Thätigfeit den höchſten Grad 
der Vollkommenheit erreicht hatte, entſchied 
feine Vorliebe für die fhöne Literatur und das 
Theater. Seit 1813 widmete er ſich ausſchließ— 
lich der Bühne feiner Vaterftadt, deren Leitung 
er in Verbindung mit ber Schaufpieldireftorin 
Sophie Walther übernahm, Durch feine uners 
müdliche Thärigkeit und geihidre Verwaltung 
erbielt diefe Unternehmung in Kurzem einen fo 
bedeutenden Ruf, daß mehre vermögende Eins 
wohner Braunſchweigs in Felge einer Auffor— 
derung des Staotsminifters Grafen von Schu— 
lenburgeMolfsburg 1818. zufammentraten und 
theıls durch Aktien, theils dur Unterftügung 
der Regierung die Privatanftalt zur ftehenden 
Nationalbübne umgeftalteren. K. erhielt die 
Direktion und führte fie mit ſolchem Erfolge, 
daß das braunfhmweigiihe Theater fich bald eis 
nen Ruf unter den erften vaterländifeben Büh— 
nen errang. Tr heirathete eine gewandte Schau— 
fpielerin und unternahm mit ihr mehre Kunfts 
reifen in Deutfbland, deren Ergeb und Erleb— 
niffe erindem Werke „Kunſt u. Natur’ (Brauns 
ſchw 1819, 2Bde.) auffehr anziehende Weife mits 
theilte. Im 3,1829 gab er die Direktion der Bühne 





ab, und erbielt vom Herzog die Ernennung zum 
Profeſſor am Karolinum, Er + am 25. Jan. 
1831. Als dramatifber Dichter verräth K. 
zwar wenig Originalität u. Phantafie, bewährt 
aber doch ein ſchönes Talent für die Wahl der 
Stoffe und die Unordnung der Scene, und bes 
figt eine genaue Kenntniß deffen, was auf der 
Bühne Wirkung bervorbringt. Don feinen 
Schaufpielen find die bervorftehendften: „Hein⸗ 
rich von Wolfenſchießen“, 1509; „Moſes“, 18125 
„Kauft“, 1815, und „Deutfhe Treue‘, 1315, 
die üb auch auf den Bühnen erhalten haben; 
die übrigen find: „Die Maske”, 1797; „Selbfts 
gefühl”, 1800; „Der Lazarone‘, 1814; „Don 
Auirote und Sando Panfa’, 1815; „Abas- 
ver“, 1827, u. a. Sie erfhbienen gefammelt uns 
ter dem Titel: Theater (2 Bde., Tüb. 1802— 
18512)u.Dramatifhe Werke(2 Bde, Brauns 
fhw. 1817—18). Seine Nomane („Wildgraf 
Eckard von der Wölpe“, Braunfbw. 17955 „Die 
Aſſeburg“, daſ. 1796; „Die Ruinen im Schwarz: 
walde“, daf. 1798; „Romano“, daf. 1800; „„Die 
Cinfamen im Thale”, Yübden 1802, und „Der 
Shweizerbund‘, Leipz. 1807) erfreuen durd 
mande romantifche Situation, find aber fonit 
von geringer Bedeutung. Auch an der Kritik 
der fbönen Literatur hat K. Antheil genommen 
und neben Mäßigung große Waprheitsliebe bes 
wieien. 

Klingen, 1) anhaltender Klang, f- Shall; 
— 2) (Wafferb.), f. v. a. Saden. 

Klingen (Geogt.), 1) baver. Dörfer: a) R.⸗ 
DB. Oberbayern, Xdgr. Aich ach; Mühle; 350 
Einw.; — b) R.:B. Oberpfalz; u. Regensb,, 
dar. Hemau; 120 Einw.;— —— Unter⸗ 
franken u. Afch., Logr. Aubz Weinbau, Schär 
ferei; 120 Einw.; d) R.:B. Pfal;, Kanton 
Bergzabern; Bürgermeifteramt, Wappen 
ſchmiede, Mühle; 540 Einw., darunter 40 Fur 
den; — 2) fhwarzb.sfondersh. Amt, Unterherr⸗ 
ſchaft; 5000 Einw.; — 3) Marktfl. daf., an ber 
Helbe; Sig des Juftizamts, fürftl. Gut, Sehne 
güter, Papiermüble, Schloß, einiger Weinbau; 
1000 Einw.; — 4) Schloß, f. Stein. 

Klingen (Biogr.), Walther von, beut- 
{her Minnefänger, ftammte aus einem mädtis 
gen abeligen Gefhlehte im Thurgau und Ichte 
in der erften Hälftedes 13. Jahrhunderts. Seine 
noch vorhandenen acht Lieder (Manefj. Samm: 
Yet 1,30—32) gebören zu den beflern feiner 

eit. 

Klingenbad (Maienbad), bayer. Einöde, 
R.⸗B. Schwaben u. Neub., Logr. Burgau; 
Mineralquelle mit Badeanftalt, Geſundbrunnen. 
Das Mineralwaſſer ſelbſt enthält fo wenig mis 
neralifche Beftandtheile, daß Vogel in einem 
Pfunde nur einen halben Gran fefte Beſtand— 
tbeile (fhwefelfaure Kalkerde, Ehlornatrium, 
kohlenſaure Kalkerde, Bohlenfaures Eiſenoxydul 
und Öumusertraft) fand. 

Klingenberg (Geogr.), 1) bayer. Landge— 
riht, RB. Unterfranten u Aſch., an Heſ— 
fen, an ben Speſſart und an den Main grens 
zend; umfaßt 3, IM. Areal; 15,000 Einw.; 
— 2) Stadt u. Hauptort daf., am Main; Lands 
herr Rentamt, Pfarrei, Shloß, Kapelle, 


Holzbandel, 4Jahrmärkte, guter, beſonders ebes 
dem fchr bob geibägter rother Wein (Klin= 
genberger, f. $ranfenweine); 1000 Ew.; 
— 3) Scloß, ſ. Ebomas, St.; — 4) preuß. 
Dörfer: a) Prov. Preußen (Oft Pr.), RB. 
Königsberg, Kr. Braunsbera; 150 Einw.; 
— b)daf., Kr. Friedland; Gut; 260 Ewm,;— 
5) (Alte: u. Neu-K.), Pönigl. fähf. Dorf, Kr. 
Dresden, Amt Grüklenberg; Rittergut; 670 
Einw.;— 6) würtemb, Pfarrdorf, Neckarkr., 
Dberamt Bradenheim; 30 Einw; 

Klingenberg (Biogr.), Heinrid von, ber 
Kanzler Rudolfs von Sabsburg, foll der Ber: 
fafler der Gedichte ſeyn, welde unter dem Nas 
men des Kanzlers bekannt find (Maneff, 
Sammlung, 235—247). Nah der Anſicht Anz 
derer iſt ein Fiſcher aus Steiermark der Vers 
faffer. Ein großer Theil derfelben, geiftlichen 
und moralifben Inhalts, ift langweilig, nur in 
den Xiebesliedern herrſcht mandmal der ädt 
romantifhe Zon; aud finden fib darunter ci= 
nige gelungene äfopifbe Fabeln. Un leerer 
Reimipielerei ift Ueberfluß, 

Klingenbrunn, bayer, Dorf, R.«B. Nies 
berbayern, Logr. Grafenau; Glashütte; 
100 Einw. 

—— Münze oder Species, ſ. v. a. 
baares Geld. 

Klingen der Ohren, ſ. Ohrenklingen. 

Klingender Keim (Meifterf.), ſ. Sch Ta g⸗ 
reim. 

Klingendes Spiel, Muſik, nach welcher 
marſchirt wird, alſo Trommeln mit Militärmu— 
ſik bei der Infanterie, Trompeten und Pauken 
bei der Kavalerie. Ehedem war ed auch (und 
ift e8 wohl noch jetzt) eine befondere Bedingung 
ber Kapitulation einer Feftung, baß die Garnis 
I . Uebergabe mit klingendem Spiele 
abziebt. 

Klingendorf, medienburgsfhwerin. Dorf, 
— Kr., Amt Shwaan; Mühle; 180 

nw. 

Klinaenfels (Geogr.), 1) öfterr.sillur. Herr⸗ 
ſchaft, Kr. Neuftädtl, Bez. Naffenfuß; — 2 
Schloß daf., am Radulibache; Mineralquelle. 

Klingenbain, königl. fähf. Dorf, Kr. Leip⸗ 
zig, Amt Oſchatz; Mühle; 180 Einw. s 

Klingenmünjter, bayer. Marktfl., R.⸗B. 
Pfalz, Kanton Bergzabern, am Klingbadhe; 
3 Kirchen verſchiedener Konfeff., Papiermüble, 3 
Mablmühlen, Burg Landed und die Trümmer 
des Stiftes oder der Propftei Dagoberts 1.5 
1540 Einw, 

Klingenprobe, die Prüfung der Degen= u. 
Sübelklingen, welde dadurch geſchieht, daß ein 
ftarfer Mann mit ber Klinge 2 mal flab mit 
aller Kraft auf einen hölzernen Klotz ſchlägt. 

Klingeufchmird, 1) in den Waffenſchmied— 
werfftätten Diejenigen, welche die Klingen unb 
die eifernen Scheiden anfertigen; — 2) bei den 
Mefferfchmieden Diejenigen, welche die Meſſer— 
Plingen verfertigen, im Gegenfage zu den Bes 


ſchalern. 


Klingenftein, würtemberg.Dorf, Donaukr., 
Oberamt Blaubeuren; 310 Einw, 
Slingentbal (Geogr.), 1) (Ober=- u. Un— 


potheke, Steingutfabrit, Däfnererdegruben, | ter= K,), königl, fühl. Dorf, Kr, Zwidau, Amt 
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Boigtsberg; Steuer- u. Zollamt, Landges 
riht, Pot, Fertigung mufifak Inftrumente 
(asrlid uber 8000 Biolinen, 1000 Guitarren | 
ꝛc.) Bergbau (auf Zinn), Spigenflöppelei, Pa— 
piermüble; 1800 Einw.; wurde von vertriebes 
nen Böhmen angelegt; — 2) franz. Dorf, Des 
part. Niederrhein, Bez. Schlettitadt, norde 
weitlib von Schlettſtadt, am Ergers; große 
Klingene und Gewehrfabrik, Uderbaugeräth- 
fabrit, Kupferbammer. 

Klingenzeli, ihweiz. Dorf, Kant. Thur— 
gau, mit dem Wallfayrtsort Maria-Hilf, bei 
Mammern. 

Klinger, im Erfurtfhen, bie 3 bis 4 Ellen 
breiten und 1'/, bis 2 Fuß tiefen Gräben, wors 
in dert die Brunnenkreſſe in warmquelligem 
Bailer gebaut wird. 

Klinger, Friedrich Marimilian von, 
einer der bedeutendften dramatifchen Dichter u. 
Romanichrifrfteller der Deutichen, ward am 19. 
Kebr. 1753 zu Frankfurt a. M. von bürgerliden 
Aeltern geboren. Seine Jugend fiel in jene 
merfwürdige Zeit, als die Bewunderung Shake 
ipeare’s (von Leffing und Herder eingeführt) 
ganz Deutihlgnd überfluthete und, alle — 
ken der Maͤßigung umſtürzend, jenen Umſchwung 
unſerer Literatur bewirkte, den man nad dem 
Titel eines Schaufpieles von K. („Sturm und 
Drang‘) die Sturm» und Drangperiode ge= 
nannt bat. Auch ibn begeifterte frühzeitig der 
Genius des großen Briten, und vielleicht ift Bein 
dbeutiher Dichter diefem verwandter, ale K. 
Er hatte anfangs Theologie in Gießen ftudirt, 
trat aber ſchon 1776 als Theaterdichter u. Se⸗ 
fretär zu der ſeilerſchen Gefelihaft, wo er.8 
Monate verweilte, befonders um das Bühnen= 
weien kennen zu lernen, Neigung trieb ihn dars 
auf zum Militär, und als der bayerifhe Erb» 
folgefrieg ausbrach, ward er von dem öfterrei= 
chiſchen Feldzeugmeiſter, Baron von Ried, in 
dem walterſchen Freicorps als Unterlieutenant 
angeftellt. Später hielt er fih in Weimar auf, 
we er mit ben größten Geiftern ber Zeit, welche 
der weimarſche Hof um ſich verfammelt hatte, 
verkehrte, und begab fi dann, fein Glüd zu 
verfuhen, nah Rußland. Katharina 11, wurde 
auf den jungen genialen Mann aufmerfjam ges 
macht und jog ihn hervor. Er erhielt 1780 eine 
Dffiziertelle und zugleich den Adelsrang. Dur 
Me Gunft der Köiferin ward er bald darauf 
Hofmeiſter bei dem Großfürften Paul u. fölgte 
demſelben auf einer Reife durdy Polen, Defters 
reich, Italien, Frankreich, die Schweiz, die Nie: 
derlande und Deutfchland. Als 1783 der Krieg 
gegen bie Türken auszubrechen drohte, ftellte 
ihn der Feldmarſchall Rumjanzow in einem In: 
tanterieregimente an; da esaber nicht zum Aus⸗ 
bruch kam, kehrte K. 1754 pad Petersburg zus 
rue, wo ihm 1799 dur Pauls Negierungsans 
tritt der ausgezeichnete Poften eines Direktors 
der Mitteratademie mit Majorsrang ward, Auf 
der jblüpfrigften Laufbahn, umgeben von einer 
üppigen Welt, unter mißlihen Verhältniſſen, 
zu einer Zeit, wo feiter Männlichkeit und küh— 
nem Murhe wohl Gefahr drobte, ftand er feit 
in Behauptung hoher moralifiber Kraft u. ber 
Unabhängigkeit eines edlen, freifinnigen Cha— 





raßters. Nie ſchmeichelnd, Ränke oder Schleich— 
wege ftets verfhmähbend, wurde er von allen 
Parteien geattet und genoß das unwandelbare 
Vertrauen feines Fürſten. Kaiſer Paul fah 
feiner männlihen Geradheit, welche die Eigen— 
liebe des Autofraten oft empfindlich berührte, 
ftets nad. In der Kataftropbe, die Alerander 
auf den Thron bob, fpielte K. die Rolle des Be— 
obachters. Sein Ruf blieb maßellos bei den 
grauenvollen Ereigniffen, welche die damalige 
Geſchichte des perersburger Dofes befleden, und 
während die Günftlinge Pauls meiftens ine 
Eril wanderten, blieb K. unangetaftet auf fei= 
nem Poften. Alerander, der Kenner und Wür— 
diger des Talents, zollte ihm die gerechtefte Ans 
erfennung, ernannte ihn zum General und Präs 
fidenten der wichtigften Departements der Wie 
litärverwaltung; das Kadetteninftitut, fo wie 
das Fräuleinftift u. das St. Katharinenordens= 
ftift wurden 8.8 oberfter Leitung anvertraut, 
und überall bewirkte er, mit durdigreifender 
Kraft Verbefferungen. Audy erhielt er die Rente 
eines Krongutes in Kurland auf Lebenszeit 
und wurde nah dem Frieden von Paris zum 
Kurator der Univerfität Dorpat ernannt, welche 
Stelle er bis 1817 ruhmvoll bekleidete. Erſt 
1820, nach 40jähriger Dienftzeit, legte K.fämmts 
lihe Staatswürden nieder, um ben Reſt feiner 
Tage in wohlverdienter Ruhe zu verleben, In 
der Schlacht bei Borodino verlor er feinen ein= 
zigen Sohn. Die Mutter weinte ſich blind u. 
der Bater lebte feitdem in ernfter, tiefer @in= 
ſamkeit. Er + zu Petersburg am 25. Febr. 
1831. Bei all dem vielfeitigen Wirken als Ges 
ſchäftsmann hatte fein Volk den Schriftftels 
ler nicht verloren, und im 3. 1809 übergab er 
den Deutjchen in einer Sammlung feiner Werke 
(Uusgabe legter zn Königsb. 1809, 12 Bde; 
neue Ausgabe, Leipz. 1832, 26 Bde.) das Edel⸗ 
fte, was er gewollt, das Befte, was er gedacht, 
in möglihfter Bollendung. Die gelungenften - 
Refultate feiner dramatiſchen Thätigkeit, welde 
vorzüglich in die erfte Hälfte ſeines Lebens fällt, 
find die beiden Trauerfpiele: Die Zwillinge 
und Konradinz erfteres (erfhienen 1774) eine 
Dichtung voll überfprüdelnder Kraft, Leidens 
fhaftlichteit und hochtragiſcher Elemente; letz⸗ 
teres gemilderter und hervorſtechend durch vor— 
zügliche Charakterzeibnung. Außerdem fchrieb 
er mebre Zrauerfpiele, zu benen antike Stoffe 
gewählt find: Medeain Korinth, Medea 
aufdem JKaufafus, Damocles u. A. fo 
wie einige Zuftipiele : Die Spieler, Der 
Shwur, Die zwo Breundinnen. Eine 
gereiftere, höhere Anfiht von der Poefie und 
vom Dichten, die er mitten unter feinem Wirken 
in der bürgerlihen Welt gewonnen hatte, liegt 
feinen Romanen zu Grunde: „Fauſts Leben, 
Thaten und Höllenfahrt“ (Peterb.1791) ; „Ges 
ſchichte Giafar’s, des Barmeciden“; „Geſchichte 
Raphaels de Aquillas“; „Die Rieſen vor der 
Sündfluth“; „Geſchichte eines Deutſchen der 
neueſten Zeit’; „Der Fauſt der Morgenländer“; 
„Der Weltmann und der Dichter“, in jeder 
Hinſicht ſein beſtes Werk, und „Saphir, Eva's 
Erſtgeborner im Paradieſe“. Dieſe Werke um— 
faſſen alle natürlichen und erkünſtelten Verhält⸗ 
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niffe, das ganze moralifhe Daſeyn des Mens täglichen Beendigung verbrachte ich bie mir ges 
iben und berühren Gefellfhaft und Religion, | wonnene Zeit in ber tiefften Einſamkeit, der 


Sie zeugen von einer hoben, moralifhen Stims 
mung, einem mit edlen, großen Gedanken be= 
ſchäftigten Geift, von einer durch den Charakter 
beftimmten, ae Denfungsart u. von®or: 
liebe für einfache Sitten. * Nur ftört eine trübe 
Lebensanficht, die fib in Nusmalung des Schaus 
berhaften und Gräßlihen gefällt, auch in den 
gelungenften feiner Werte und binterläßt einen 
ſchwer zu verwindenden ſchmerzlichen Eindrud. 
Hören wir noch Göthe's Urtheil über K.: „In 
K.s Produktionen zeigt fih ein ftrenger Vers 
ftand, ein biederer Sinu, eine rege Einbildbungss 
Praft, eine glüdlihe Beobahtung der menſch— 
Iihen Mannichfaltigkeit und eine barakteriftis 
The Nachbildung der generifben Unterſchiede. 
Seine Mädchen und Knaben find frei und lieb» 
li, feine Jünglinge glühend, feine Männer 
ſchlicht und anftändig, die — die er un⸗ 
ünftig darſtellt, nicht ‚zu ſehr übertrieben, es 
Fehlt ihm nit an Heiterfeit und guter Laune, 
Wig und glüdlihen Einfällen,; Allegorien und 
Symbole ftehen ihm zu Gebote; er weiß ung zu 
unterhalten und zu vergnügen, und ber Genuß 
würde noch reiner feyn, wenn er fib und uns 
den beitern, bedeutenden Scherz nicht durch ein 
bitteres Mißwollen verkümmerte.“ Endlich 
zum Schluß 8.8 Selbftbefenutniß: „Ich habe 
(wer fein Ich, nicht zu übertünden fucht, barf 
von fih in der erften Perfon reden) — ich habe 
Alles, was Grieben, Römer, Italiener, Eng⸗ 
länder, Franzoſen und Deutiche Gutes, Wah⸗ 
res, Schönes, Kübnes, Sonderbareg, Schwär- 
merifhes und Erbabenes gedacht, gefafelt und 
gedichtet Haben, gelefen, habe wohl mehr babei 
getban. Ich babe alle große und Pleine, thö— 
richte und vernünftige Weltbegebenbeiten bes 
merkt, die Menſchheit und ihren Geift durch 
feine Höhe und Tiefe, fo weit ich vermochte, fo 
weit mein Blid reihen konnte, und mid Zufall 
und Lage begünftigten, beobachtet und verfolgt. 
Ich babe, was und wie ich bin, aus mir jelkft 
gemacht, meinen Charakter und mein Inneres 
nah Kräften und Anlagen entwidelt, und ba 
id diefes jo ernftlih als ehrlich that, jo fam 
das, was man Glück und Auffommen in der 
Melt nennt, von ſelbſt. Mich felbft babe ich 
ſchärfer und fhonungslofer beobadıtet und bes 
handelt, als Andere. Dur Geburt und Ers 
iehung lernte ih die niedern und mittlern 
tände, ihre Noth, ihre Berbältniffe, ihr Glüd 
— durch meine Lage die höhern und höchſten 
Stände, ihre Täuſchungen, ibre Schuld u. ihre 
Unjchuld kennen. Ich babe nie eine Rolle ges 
fpielt, nie die Neigung dazu in mir empfunden 
und immer den erworbenen und feftgebaltenen 
Charakter ohne Furcht dargeftellt, und jo, daß 
ich die Möglichkeit gar nicht mehr fürdte, ans 
ders ſeyn und handeln zu können. Vor der 
Verſuchung Anderer ift man dann nur ganz 
fiber, wenn man fih felbft zu verfuchen nicht 
mebr wagen darf. Ich babe in einem ſehr 
großen Reiche von der Zeit an gelebt, da ich dem 
männlichen Alter entgegen trat; viele Geſchäfte 
find mir aufgetragen worden, die mich mit allen 


Ständen in Verkehr fegten — aber nad ihrer. 


| 





f 


möglibften Befchränktheit. Ih war Zeitge— 
nojje Friedrichs I1., — die franzöfifbe Revolu— 
tion ift an meinem Geiſte vorüber gegangen 
(wäre fie nur an dem Geifte allein vorüber ge— 
gangen!); — ich lebte unter Alerander J., dem 
ebelften der Menfben — und bas zu der Zeit, 
da meine Tage fih gegen den Abend des Lebens 
neigten — und biefem, dem glüdlihften Zeit» 
punfte meines Lebens im moralifhen Sinne, 
verdanke ich den mildern Anſtrich, ber das dü= 
fire Gemälde voriger Erfahrung an der Welt 
u. ihren Bewohnern aufbeitert, Wer es nun 
der Mühe wertb hält, das eben Geſagte, u. das 
ih nur aus biefem Grunde fage, mit meinen 
Schriften zu vergleihen, der wird bierin ben 
Schlüffel zu Bielem oder Allem finden, es bes 
trübe oder erfreue ihn. Ein Scriftfteller, der 
fi felber malt, ift eing ſolche Mittheilung dem 
Lefer ſchuldig.“ 

Klinger (Ornith.), f. v. a. Schellente, Anas 
clangula L., f. Ente. 

Slingerswald, preuß. Dorf, Prov. Preus 
Ben (Oft:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Heil s⸗ 
berg; 330 Einw, 

lingertaubolz (Bot.), ſ. v. a. gemeiner 
Sartriegel, Ligustrum vulgare L. 

Slingewalde (Klingenwalbe), preuß. 
Dorf, Prov, Sclefien, R.:B. Liegnig, Kr. 
Börlig; Schloß, Windmühle; 170 Einw. 

Klingfurt, öfterr. Dorf, Land unter der 
Ens, Biertel unter dem Wienerwald, Magiftrat 
MWiener-Neuftabt; 140 Einw, l 

Klingaedicht, f. v. a. Sonett. 

Klingmann, Phillipp, treffliher Schays 
fpieler, geb. 1762 zu Berlin von armen Xeltern, 
— durch die Wohlthaten eines Nachbarn den 

chulunterricht, mußteabernad deſſen Tode ein 
Handwerk erlernen u, wurde Friſeur. DerStrafe 
für ein Vergehen ſich zu entziehen, verließ er 
nach 3 Jahren ſeinen Lehrherrn und wanderte 
ohne Rock und Mütze mit zwei Groſchen in der 
Taſche mach Potsdam. Hinten auf dem Wagens 
fige eines reifenden Engländers umd verpflegt 
dur deſſen Kammerdiener gelangte er nad 
Mien, wo der Engländer den jungen Abenteus 
rer ald Hausgenoſſen duldete und für ihn forgte. 
Bon dem preußifhen Gejandten indeß bald vor— 
gefordert, erhielt er einen Paß, Neifegeld und 
die Weifung, fofort nah Berlin zurückzugehen. 
K. verjubelte das Gelo mit einigen loderen Ges 
fellen u. wanderte dann, mit einem ſehr Pleinen 
Reſte, nah Prag. Hier gefellte er fih zu einem 
Scattenfpieler und ging mit diefem zurück nach 
Mien, Gewiffensbifje über den Kummer feiner 
Neltern bewogen ibn jedoch —— Rüde 
weg und unter mancherlei Bleinen Abenteuern 
erreichte er feine Vaterftadt. Er wurde Schreis 
ber, ohne jedoch diefer Beihäftigung Gefbmad 
abzugewinnen. Neigung trieb ibn zum Theater, 
und fein Principal vermittelte felbit feine Auf— 
nabme bei der böbbelinfhen Gefellichaft. 
Bald darauf mußte er Soldat werden; es ge= 
lang ibm indeffen, einen Stellvertreter zu kau— 
fen, und er sing nad Hamburg, wo er fich als 
Schaufpieler Beifall und Ruf erwarb, "Bier 
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verehelichte er ſich mit einer talentvollen Schaus 
fpielerin und war von 1783—91 der Liebling 
des Publitums und Schröders, der ſich feiner 
värerlib angenommen. Als er fpäter Hamburg 
mit Wien vertauſchte, wußte er ſich dort eben jo 
bald der Gunft des Publitums zu verfichern. 
Kurzelinterbrebungen ausgenommen, während 
welcher er in Hamburg und Berlin gaftirte, 
blieb er in Wien bis zu feinem Tode, der 1813 
erfolgte. Die legteren Jahre feines Lebens waren 
getrubt durch Sorge manderlei Art, die Folge 
von Leichtſinn und Mangel an Dekonomie. 
Am trefflibften fpielte K. Liebhaber: und Gel: 
denrollen, zu denen die Natur ihm volle Mittel 
gegeben; fpäter übernahm er Väter- und Ehas 
rafterrollen. 

Klingau, ſchweiz. Pleine Stadt, Kanton Aar⸗ 
gau, Bez. Zur zach, ander Aar, welche nicht 
weit davon in den Rhein mündetz; trefflicher 
Weinbau, Schifffahrt; 1150 Einw.; litt fehr 
durch Brand 1585. 

Klings, fahf.eweimar. Dorf, Kr. Eifenad, 
Amt Dermbad; 2 Mühlen; 420 Einw, 

*6 Nitol aus, deutſcher Minnefäns 
ger aus ber erften Hälfte bes 13. Jahrh., ge= 
wöhnlih mit dem Beinamen „von Ungarland“, 
obſchon wir von ibm mit Gewißheit nichts weis 
ter wiffen, als daß er lange in Siebenbürgen 
lebte und von bem Könige Andreas Il. von Uns 

arn als Dichter und Aftrolog — wurde. 

aß er Biſchof geweſen, iſt eine Sage. Beim 
Sängerkrieg (ſ. d.) auf der Wartburg als 
Schiedsrichter herbeigerufen, erklärte er ſich zu 
Gunſten Heinrichs von Ofterdingen. Durch 
feine tiefen Kenntniſſe in der Mathematik und 
den Raturwiffenfhaften fam er bei feinen Zeit⸗ 
genofjen in den gefährlihen Ruf eines Zauber 
rer. Die wenigen Poefien, die fib von ihm 
erhalten haben und in ber Sammlung ber 
Minnefänger (Bd, II. &. 1 ff.) aufgenommen 
find, verdienen Peine befondere Auszeichnung. 

Klingepor, Morid Freiherr von, 
ſchwediſcher Feidmarſchall, begann feine kriege⸗ 
riſche Laufbahn in Frankreich, kehrte aber bald 
in fein Vaterland zurück, wo ihm feine Kennts 
niffe eine ſchnelle Beförderung und bie Gunft 

weier Köntge, Guftavs Ill. und Guftavs IV. 

bolf, erwarben. In dem Kriege gegen bie 
Ruffen war er 1788 beider finnländifhen Armee 
angeftellt und erhielt in dem 2, Feldzuge deffel: 
ben die bisher fehr vernadläffigte Leitung des 
Generaltommiffariats und der Verpflegung u. 
führte diefer [bwierigen Auftrag in einem ganz 
ausgefogenen Lande bis zum Frieden von Werela 
mit eben fo viel Eifer als Zweckmäbßigkeit aus, 
Im 3. 1808 übertrug ihm der König den Ober: 
befehl über die finnländiſche Armee in dem für 
Schweden founglüdliben Kriege gegenRußland, 
K. wandte Allesan, um Finnland gegen eine vier= 
fach ſtärkere Armee, als bie feime war, zu ver— 
tbeidigen, doch war es unmöglich, fi in feinen 
erftes Stellungenjju bebanpten. Er verfammelte 
jetzt die Beſatzung aller nicht zu vertbeidigenden 
Tree, ließ die Scheerenflotten zu Abo und zur 
Ghriftina in Karelien verbrennen, ehe General 
Zutſchkoff fich diefer Plätze bemächtigen Ponnte, 
und zog fih unter beftändigen Gefechten durch 


die Engpäffe von Tawaſtehus nah Oftbotbs 
nien, um mit den Schweden auf dem Feitlande 
in Verbindung zu bleiben. SHelfingfors, Ta— 
waftebus und Wakhus fielen indeß durch tapfere 
Gegenmacht in die Hände der Ruſſen; K. vers 
theidigte fid, in Biorneburg, ward aber wieder— 
um zum Rückzuge nach Wafa gezwungen. Emwort= » 
bolm, eine ſchwed. Hauptfeftung, Abo u. Ecores 
burg mit unermeßlihben Vorräthen übergaben 
fih gleichfalls den Ruffen und K.8 Lage ward 
immer Pritifber. Umſonſt verfuchte jedoch der 
ruffifche rechte $lügel iyn zu umgeben; er manö« 
vrirte fo geſchickt, daß alle desfallfigen Verſuche 
mißlangen; und fchlug bei Sikajoki am 18. April 
den Angriff eines ruffifihen Eorps zurück. In 
den nächſten Tagen ward feine Armee durch both— 
nifhe Miliz und andere Truppen bis auf 17,000 
Mann verftärft. So ergriff er die Dffenfive, 
ſchlug am 727. d. M. die Ruffen bei Komwolar 
(Rowolar) und unterbrad dadurch auf einige 
Zeit die Verbindung der verfchiedenen feindlichen 
Corps. Ein Berfuh auf Nieftadt mißlang 
zwar, doch mußte fich der ruſſiſche General Be= 
lacheff vor ben Schweden zurüdziehen und im 
Juli war faſt ganz Bothnien und Karelien 
wieber in ben Händen ber Schweden. Anſtren⸗ 
gungen und Krankheiten ſchwächten jedoch bie 
Urmee 8.8 und die errungenen Vortheile gingen 
bald wieder verloren. Gogar bie Eitabelle von 
Scoreburg, die fih bis bahin gehalten hatte, 
mußte fih mit 600 Mann den Ruffen übergeben. 
K. verzagte aub jest noch nicht. Er machte 
einen Angriff auf das Eorps des Generals Bas 
leton, ſchlug es, vertrieb die Ruffen aus ihrer 
Stellung bei St. Michael und befegte, unters 
fügt von der Flotille des bothnifhen Meerbus 
fens, ben Poften von Percho. Auch der General 
Rajewski mußtefih vor ihm ee iehen, u. K. 
war auf dem Wege, die wichtigſten Vortheile zu 
erringen, als Barclay de Tolly, der neue Ober⸗ 
befehlshaber der ruſſiſchen Armee, mit friſchen 
Truppen auf dem Kampfplage erſchien. Der 
Rüdzug der Schweden war nun höchſt ſchwie⸗ 
rig. Lebensmittel und Munition mangelten 
gleichzeitig und von der ganzen Armee erreichten 
nur wenige Ueberrefte die ſchwediſchen Grenzen, 
K. begab ſich nah Stodholm, wo er bie öffentz 
liben Angelegenheiten in einer höchſt verwidels 
ten Sage antraf, Die ſchwediſche Weftarmee 
hatte mit dem bänifchsnorwegifhben Generals 
fommanbo einen Baffenftillftand gefhloffen und 
zog gegen Stockholm, mit der Abficht, dafelbft 
eine Regierungsveränderung zu bewerftelligen. 
Adel und Armee waren gleih- dem Volke, das 
die Koften zu einem neuen Feldzuge gegen Ruß— 
land auftreiben follte, gegen Guftav IV. Adolf 
höchſt erbittert; K. ſchloß fib den Unzufriede— 
nen an. Als der König am 13. März 1809 die 
Hauptſtadt mit den Geldern der Bank verlafien 
wollte, begab er fih mit dem General Abdlers 
kreuz in deffen Gemäder und verfuchte ihn 
durch göttlibe Vorftellungen zur Veränderung 
feiner Gefinnungen zu bewegen. Da jedoch 
Guftav IV, Adolf diefe Vorſchläge ent— 
| fbieden ablehnte, riefen fie den Hofmarſchall 
Silverfparrn’und 5 Adjutanten herbei und vers 
| bafteten den König im Namen des Volkes, nicht 
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ohne perfönlihen Widerftand bei ihm zu fin 
den. Guftav IV, Adolf ward nah Drottnings 
holm abgeführt und entfagte am 20. März dem 
Thron, den am 20. Juni darauf Karl XII. als 
neuer König beftieg. K.* 1820 in bobem Alter. 

Klingitein (Geognof.), ſ. v. a, Phenolith. 

Slingiteinfonglomerat (Geognof.),f. v. 
a. PhonolithEonglomerat. 

Slingfteinporpbyr (Geognof.), f: dv. a. 
Phonolithporphyr. S. Phonolith. 

— ——— (Geognoſ.) ſ. v. a. Phono⸗ 
thtuff. 

Klingſteinwacke (Geognoſ.), ſ. v. a. Pho⸗ 
nolithwacke. 

Kliniatrik (Cliniatria, Med.), die klini— 
ſche Heilkunde. 

Kliniatros (Med.), der kliniſche Arzt. 

Klinik (Clinica, Clinice, franz. Clinique, 
engl. Clinical lectures Med.), der Unterricht 
am Krankenbett, der Befuh mehrer Kranken. 

Klinik, augenärztliche (Ophthalm.), f. 
Augenklinik. 

Klinik, chirurgiſche, eine Heilanſtalt, in 
ber für den Unterricht in der Chirurgie chirur⸗ 
gifhe Kranke gepflegt und unterhalten wer— 
den. Der Zwed der Klinik ift daher ein ver— 
febiedener, und zwar: I) Kranke zu heilen; 2) 
den Schüler in der Diagnofe und Behandlung 
hirurgifher Krankheiten praktiſch zu üben; 3) 
den Augen neuer birurgifher Heilmittel (im 
weiteren Sinn des Wortes) zu prüfen. Das 
erftere foll bier nicht weiter betrachtet werden 
(f. Hofpital). 

Soll im Allgemeinen der Zwed ber d.n K. 
als Unterrichtsmittel für den Schüler der Ehis 
rurgie erreicht werden, foift ein dreifabes Er⸗ 
forderniß möglichft zu erfüllen. Der junge an— 
gebende Arzt trete wohlvorbereitet durch Die 
medicinifben Hülfswiffenfhaften an das Kran= 
Penbett und benuge den Unterricht zwedmäßig. 
2) Der 1 der theoretifchen Chirurgie ſuche 
dem Studirenden, noch ehe er die Klinik befucht, 
durdı einen eben fo lebendigen und anziehenden, 
als logifhen Vortrag (dur& eine wahre einfache 
Naturbefhreibung) eine möglichſt anfhaulice 
Anfihtvonden fogenannten birurgifcben Krank⸗ 
heiten zu geben. 3) Der kliniſche Lehrer ſuche 
mit Hülfe einer zwedmäßig eingerichteten chen 
K. die im theoretiſchen Unterrichte entwidelte 
Idee durch Anfhauung zur Wirklichkeit zu 
führen. 

Die Anficht, den Pünftigen Arzt und Wund— 
arzt fo frühzeitig als möglid ans Krankenbett 
zu führen, um. ihn in der Unfbauung von 
Kranfpeitsbildern zu üben, bat gewiß Vieles 
für fich, ja fie mag in einzelnen Fällen mit Nuss 
zen anwendbar feyn. Im Allgemeinen aber ift 
diefe Methode verwerflih, weil, wenn man Kli— 
nit ohne vorgängige Patbologie hört, nicht nur 
das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet, fondern 
der Studirende auch unwillfurlich zu einer ges 
fährlichen praßtifhen Frühwiſſerei, zu irrattos 
neller Routine, nicht aber zu wiſſenſchaftlich 
ratieneller Empirie geleitet werden kann. Dies 
bezieht ſich auch ganz ſpeciell auf die ch. K. 
Wer am kliniſch-chirurgiſchen Unterricht Theil 
nehmen will, muß außer den übrigen Hülfswiſ— 


fenfhaften fib insbefondere eines gründlichen 
Studiums der Anatomie und Phnfiologie des 
gefunden und kranken Körpers befleißigen, fleis 
Pig präpariren, befondere einzelne für Chirurgie 
wichtige Theile, 3. B. Leiftengegend, Mittels 
fleifh, Hals u. f. w. Die großten Chirurgen 
trieben, ebe fie fi der Chirurgie ganz zuwand⸗ 
ten, faft ausfhlieglih Anatomie. Iſt der Stu— 
dirende durd die bier erforderlichen Vorkennt— 
niffe gehörig verbereitet, fo fann man ihn mit 
um fo größerer Hoffnung von der Theorie zur 
Praris übergehen laffen. 

Der Elinifbe Lehrer führe zudörberft dem 
Schüler die Naturgefhihte der dirurgifhen 
Krankheiten, fo wie fie im Leben, in der Wirfs 
licheit find, vor die Augen, übe ihn in der Er⸗ 

nntniß derfelben nad ihren pathognomoniſchen 

rfcheinungen ; lehre ihn früh Verwandtes und 
Aehnliches, Wefentlihes und Unweſentliches 
unterfcheiden, die Urfahen und bas Wefen (Pas 
thogenie) derfelben erörtern, wozu die pathos 
logifhe Anatomie einen großen Beitrag liefern 
wird. Begriffe, Anfihten und Bilder, welche 
früher im theoretifhen Unterrichte aufgefaßt 
wurden, werden jegt erft durch Hefe Vorfüh⸗ 
ren von Beifpielen aus der Wirklichkeit zu bleis 
benden Eindrüden im Geifte des Schülers, fie 
werden durch häufige Wiederkehr Erfahrungen, 
Die Diagnofti? chirurgiſcher Krankheiten wird 
dabei hauptſächlich durd das Auge, das Gehör 
und Gefiht und durch den Xaftfinn vers 
mittelt, Diefe Sinne fortwährend zu üben, zu 
verfeinern, muß ftrenge Pfliht des Schülers, . 
diefe Erziehung der Sinne fortwährend Auf— 
gabe des Lehrers ſeyn, denn die Verfeinerung 
derfelben bedingt Verfeinerung des gefammten 
Empfindungsvermögens und der hieraus flie— 
Benden Fähigkeit, die ganze Seelenthätigkeit 
ungetbeilt auf einen Punkt binrihten und ihn 
beſchauen zu können. Sehr richtig ift nament— 
lih der wichtige Gebrauch eines guten Auges, 
3-8. bei Unterfuhbung von Wunven, bei Bes 
trachtung von Partien, deren natürliche Farbe, 
Geftalt, Umfang, Lage verändert ift, z. B. der 
Gelenke bei Luxationen; vor Allem und faft das 
einzige diagnoftifbe Hulfsmittel ift das Geficht 
bei Unterfuchung von Augenkrankheiten. Kranke 
beiten der bihntern Augenfammer werden frei— 
lich nicht felten die Hülfe eines Augenglafes ers 
fordern, doch — man denSchüler, ſo lange 
und fo oft als nur irgend möglich, mit bloßem 
Auge zu ſehen, indem der häufige Gebrauch 
der Glafer (der Lehrer muß dies auf jedes ans | 
dere Glas, Brille, Yorgnette erftreden) die Seh— 
kraft ſchwächt, das Auge empfindlid macht; doch 
in den erwähnten Fällen und zu feineren Un— 
terſuchungen ſind ſie eben ſo unentbehrlich, als 
die zur Unterſuchung nach außen offener Höhlen 
nöthigen Specula, wie z. B. die Ohren-, Mut— 
ter⸗, Maſtdarm-Spiegel. Das Gehör wird 
ein treffliches diagnoſtiſches Hülfsmittel bei 
manden chirurgiſchen Krankheiten abgeben. 
Der Lehrer überſchätze es weder, weil es zu 
gern Täuſchungen zuläßt, noch vernachläſſige er, 
den Schüler hierin zu uben. Die Perkuffion uud 
das Stethoſkep find befondere Hülfsmittel, um 
daſſelbe zu verftärten, analog den Spiegeln für 
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das Auge. Bekannt find die eigentbümlichen Ges 
räufbe bei Blafenftein, Luration, Fraktur, Pneus 
matofe, Aneuryſma, Fluktuationsgeräuſche. 
Vielleicht ſeltener, als es geſchehen ſollte, macht 
man vem Geruche bei der Diagnoſe Anwendung, 
namentlich in Bezug auf eiterige u. blennorrhoi⸗ 
fe Abfonderungen, Gefhwüre u. f. w. Daß 
die Alten den Geruch einer befonderen diagnoftı= 
fhen Anwendung würbdigten, ift aus vielen 
@tellen bei Hippocrates und Galen er— 
ſichtlich. Nächſt dem Auge ift aber der wich— 
tigfte Sinn das Zaftgefühl; durch Diefes allein 
find Beränderungen der animalifhen Temperas 
tur, des Raumes, Umfanges, der Konfiftenz u. 
f. w. zu erforſchen, mit einem Worte, es ift faft 
ein hirurgifches Uebel, bei deſſen Erforfhung 
man des Kaftfinns ganz entbehren könnte, Der 
kliniſche Lehrer ſuche alte befonders ihn zu bils 
den, der Schüler aber thue Alles, was ihn ver⸗ 
feinern, und vermeide Alles, was ihn [hwädhen 
kann. Einer befonderen —— zum Ge⸗ 
brauche des Taſtgefühls bedarf der Schüler zur 
Erforfbung von Yluftuationen; fo wie aber 
Unterjubungen dur den Zaftfinn bald nur mit 
einem Finger, wie 3. B. bei Unterfuchungen des 
Maftdarmes, bald mit zwei, bald endlich mit 
der ganzen Hand verrichtet werden, fo bedarf 
man zuweilen, wenn man tief — und enge 
Theile unterſuchen will, der Sonde, deren Ap⸗ 
plitation ebenfalls eine befondere Anleitung 
erheiſcht, wie RB. bei Krankheiten des Ohres, 
des Schlundes, der Naſe, bei Fifteln, welde 
endlich in einer befonderen Form als Katheter 
niht bloß zum Ausführen von Urin, fondern 
aub zu Unterfuhungen der Harnröhre und 
Blafe in Anwendung fommt und in legterer 
Form eine befonders gründlide und, wie jede 
andere Endeirefe, möglihft häufig wiederbolte 
Uebung verlangt. Die Wichtigkeit oder Uebung 
des Zaftfinns für den Blinifhen Unterricht fann 
demnach nicht überſchätzt werden. 

Die Art und Weife des Krankenexamens Pann 
bier nicht beſtimmt werden, doc dürfte im Alls 
gemeinenes vortbeilbaft ſeyn, von dem wichtig⸗ 
ften und am meiften in die Mugen fallenden 
Symptome des vorliegenden Krankbeitsfalles 
das Eramen zu beginnen und die pathognomos 
nıfben Zeichen zufammenzuftellen, umrajch dem 
Schüler die Diagnofe und das Krankheitsbild 
vorzuführen u. von da aus erft die Anamnefe, Ae— 
tiologie, Prognoſe u. f. w. zu errörtern. Durch die 
analptiiche Methode, welde zugleid; dem Echüler 
immerjueinervorwaltenden Anfbauung u. Auf: 
fafjung des in der Chirurgie fo wichtigen Ohjekti⸗— 
ven binleiren muß, u. Echen, Küblen, Begreifen 
deiten, was eben gefeben, gefühlt, begriffen wers 
den ann, dürfte vielleicht am beiten der Schüler zu 
einer raſchen (wie fie in Praxi fo häufig erfors 
dert wird) und, was zugleich nöthig, richtigen 
Auffaffung der wejentliben Semiotik und Dia— 
gneie zugewähren,lauf dieſe Weife das, was Die 
Götter freilich verleihen muflen — praktiſcher 
Pl zu entwideln und zu bilden ſeyn. Heilige 
Piflicht des kliniſchen Lehrers fey es bierbei, den 
Sduler ver Klippen zu warnen und jeden 
Schlendrian in einem diagneftiihen Unterricht 
frabzeitig zu bannen. Der Bildungsftand dee | 


Ecülers und feine fih etwa berausftellenden 
Fähigkeiten geben bier gewiß dem Lehrer einen 
fiheren Maßſtab, und bier ift der paflende Orr, 
den Nugen der Prüfungen vor dem Einmitt in- 
eine Klinif zu rübmen. Mögen fie aud, wie 
Prüfungen jeder Art und Zeit, ein unfideres 
Mittel jeyn, um den Schatz erworbener Kennts 
niffe zu erforfhen — gewiß find jene ein Mits 
tel für den Plinifchen Lehrer, die allgemeinen, 
nötbigen, intellefruellen Fähigkeiten feiner 
künftigen Scüler, ihren Scharffinn, ſchnelles Urs 
teil, rafhen Blid u. f. w. zu prüfen. Wie aber 
jenem eben erwähnten Leichtſinn im Aufftellen 
von Diagnofen, welde leicht zu Prablerei des 
Ebirurgen und Bernadläffigung des Kranken 
führt, ſchon im kliniſchen Unterrricte entgegen 
gearbeitet werden Pönne, dies beruht lediglich 
in der Unterrichtemethode des Lehrers. Es läßt 
fich fehr gut das eben erwähnte Biel, den jungen 
Wundarzt an fchnellen Blid, an entfhiedenes 
Urtheil zu gewöhnen, verfolgen und doc jede 
Berirrung zum Leichtfinn verbhüten, wenn eben, 
wieder der Lehrer fich feldft möglichfte Korrekt⸗ 
beit, ——— und Strenge im Urtheile 
zum Vorfag madt. Mag immerhin ein Theil 
der Schüler vor dem Vorbange bleiben; es find 
diefe die zur Kunft Unberufenen, welde nie 
nügen, ftetsfhaden, und frühzeitig vom Studium 
der Chirurgie ——— find; die Beſ⸗ 
feren werden die Bemühungen eines guten klini— 
{hen Lehrers mit Erfolg Frönen. 

Bei der Erörterung der Urfachen und ber Pa= 
tbogenie, welde dem Schüler bisweilen große 
Schwierigkeiten verurſacht, hüte fi der Lehrer 
gleihmäßig vor übertriebener Spekulation, u. 
vor dem Febler, feine Schüler mit Gemächlichkeit 
an das „Jurare in verba magistri‘‘ anzuhalten. 
Letzteres mag in Sekundäranſtalten rer gut feyn, 
namentlich für beſchränkte Köpfe;für Anftalten, 
zu denen nur eine höhere Borbildung den Zus 
tritt erlaubt, ift diefe Methode weniger anges 
meſſen, indent fie die Uebung im freien Denken 
und Urtheilen hemmt. Die Grörterung der Ae⸗ 
tiologie und Pathogenie bedarf, wenn fie nicht 
in Dunfel gehüllt ift, keiner hypothetiſchen Dens 
tung; der Lehrer gewöhne deshalb den Echuler, 
Plar zu jeben und das Nabeliegende dem Ent: 
feruten, das Objektive dem Eubjectiven vorzus 
ziehen. Wo dies nit der Fall ift, wo die Chi— 
rurgie Punftlih Ponftruirt werden muß (in der 
Chirurgie ift dies weit feltener nöthig, als in der 
Medicın), da thue es der Lehrer mit Vorficht, 
ohne eitle Liebe zu eigenen Enftemen, und ge= 
wöhne den Schüler, immer mehr auf den Rugen 
des in der Chirurgie fpontan gleichſam erzeus 
genden Materialismus und der ſchon mehrmals 
erwähnten Bevorzugung objektiver Anficht bins 
deutend, bei Unterfuhbungen über das Wefen 
und den Prozeß der Krankheiten nicht nach ent— 
fernten, fib in Nebel veılierenden Analogien 
zu haſchen, fondern die“ nächſten, am meiften in 
der Natur felbft liegenden und ſichtbaren qufzus 
ſuchen. Kine befondere Unterfiügung gewährt 
dem Lehrer und Schuler dort, wo es möglich ift, 
die putbologifbe Anatomie; man denke nur an 
die Entfiehung von dernien, an die Steinkrank⸗ 
beit, an Ropfwunden, andag gefammte Gebiet der 
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Wunden. Vieles wird erſt durch dieſelbe dem 
Schüler klarer, was ihm Kupfer, Erklärung 
und Beobachtung am Lebenden mehr oder weni— 
ger undeutlih ließen. Hier alſo tritt wahrer 
Unterricht auf; doc ift auch diefer nicht zu über— 
ſchätzen, obſchon der Mifbraub der Ergebniſſe 
der patbologifbranatomifben Unterfuhungen 
weniger inder Chirurgie, als inder Medicin möge 
lic ift. Der Einflußdes Chemismus erzeugt Mans 
yes, was nicht pathologiſche Erſcheinung ift; wer 
erinnert ſich nicht der offenen Geftändniffe Mor: 
gagni's Meadsu. A.? Der Lehrer ermahne 
daher den Schüler, vorfihtig vondem, was er am 
Todten findet, aufdas zu fließen, was amLeben⸗ 
den Krankhaftes war, Anatomie und Dhofolegie 
des gefunden Körpers werden hierbei der Re— 
flesion innig mit der pathologiſchen Anatomie 
und Phyſidlogie verbunden. Doch .verfäume 
der Schüler nie, Sektionen zu ſehen und zu bes 
nusen. Hier gerade wird ihm ein gründliches, 
fleifiges, praßtifhes Studium der Anatomie und 
Phyliologie fehr zu Statten fommen, 


Wohl auf allen Plinifhen Bildungsanftalten 
beftebt die zweckmäßige Einrichtung, daß ber 
Schüler in dem, was eben erwähnt worden ift, 
im erften halben oder ganzen Jahre der praßtis 
fhen Studien beſchäftigt und unterrichtet wird 
und in Bezug auf eigentlibe Praris nur Zuhös 
rer, Auskultant ift. Hat derfelbe die erwähnten 
Unterrichtögegenftände in einer der genannten 
Beiten fleißig und mit Nugen gehört, jo Bann er 
dann im zweiten Zeitraume mit um jo größerem 
Nugen an dem wirklichen Unterricht in der Pras 
xis Theil nehmen. 


Der Blinifhe Lehrer bat daher ferner dem 
Schüler bei dem Blinifhen Unterrihte haupt— 
fählih die Indikationen ber anzumenbenden, 
befonders örtliben, fogenannten &irurgifchen 
Heilmittelam Kranken felbft zu zeigen, ihn in der 
&birurgifchen Diäterif zu unterrichten, die praßs 
tifhe Anleitung zu Operationen ah Lebenden zu 

eben und mit der nöthigen Auswahl fie von 
hm felbft machen zu laffen. Wie Mebdicin und 
Edirurgie, ungeachtet ihrer politifhen Tren— 
nung, eins find, fo 'wird der Schüler dies am 
meiften im rein praßtifhen Theile der Klinik ber 
merken. Es wird fid daher aus beiden Doktri⸗ 
nen Mances berühren, ja identifh fenn, wie 
die allgemeine Therapie der Fieber, Entzüns 
dungen u.f.w. Der Schüler muß daher vor: 
ber {bon oder gleichzeitig fpecielle Pathologie, 
‚ Therapie und Pharmakologie bören, da die in— 
nerlibe Behandlung birurgifher Kranken und 
bie Diäteri® fich im Allgemeinen auf die bort 
aufzuftellenden Grundfäge reducirt. Was im 
Allgemeinen in der Therapeutik von fo großem 
Einfluffe it — Planmäßigkeit des Heilplang, 
Beftimmtheit der Indikationen, möglihfte Sims 
plicttät der Mittel und Beachtung ber Natur— 
heilkraft — e8 ift Died in der Chirurgie eben fo 
einflußreih, daber im kliniſchen Unterrichte hoch 
anzufchlagen ; befonders wichtig aber iftdie rein 
chirurgiſche Therapeutif, wohin glle örtliben 
Mittel und blutige und unblutige Operationen 
gebören. Der Schüler erlerne anfangs die nie— 
drigfte hirurgifche Technik, 3.8, die Zubereitung 
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und Applifation des Verbandes; der Lehrer laſſe 
ibn fodann zu leichteren, Pleinen, aber ihrer 
häufigen Norbwendigkeit wegen wichtigen Ope— 
rasionen übergeben, z. B. Applifation der Blut⸗ 
egel, des Kontanells, der Blafenpflafter, Schrö— 
pfen u. f.w. Aufmerkſames Studium der Ins 
ſtrumental- und Verbandlebre ift jegt eben fo 
nötbig ald Fortſtudium der chirurgiſchen Anas 
tomie.. Der Lehrer unterrichte fodann den Schür 
ler in wichtigeren Bleinen Operationen in der 
Phlebotomie, im ESondiren, Anwendung der 
Aetzmittel, Applikation des Katheters, der Ers 
öffnung oberfläclicher Abſceſſe, Einziehung der 
Setaceen, Anwendung bes Tourniquets, jo wie 
der ganzen Lehre der Blurftillung, der Taxis 
bei eingeflemmten Brüden, erörtere ihre 
AIndifationen und laſſe fie, wie ſchon bemerkt 
wurde, nicht ohne Rückſicht auf die Fähigkeit 
des Schülers und die Wichtigkeit der Operation, 
felbft dann und warn vom Schülerfelbft machen. 
Die Sitte mandyer kliniſchen Lehrer, felbft Bleine 
Dperationenimmerfelbft zu machen, ift verwerfs 
lid; denn allerdings nur das Selbftüben macht 
den Schüler fiber u. muthig; doc hüte fih der 
Lehrer, dem Schüler jene Luft zum Operiren, 
welhe angehende Wundärzte nicht felten mit 
Hintanfegung aller Humanität und Klugheit 
tbätlih ausführen, im Entfernteften mitzuthei⸗ 
len; er lehre ihm vielmehr im Blinifhen Unter: 
ribte unnöthige Operationen vermeiden. Bon 
felbft verfteht ſich, daß der Lehrer größere und 
delifatere Operationen nicht vom Schuler madyen 
laffen wird, wenn berfelbe fi nicht längere Zeit 
durch Fähigkeit, Kenntniffe und Rube ausge 
zeichnet bat. Der Schüler eigne ſich bierzu 
eine befondere Gewandtheit ber Enger an,indem 
bloß robe Kraft nicht zureicht. Hierzu gefelle er 
aber aub nob Derterität, Leichtbeweglichkeit, 
Sicherheit und fefte Haltung der rechten wie der 
linten Hand. Faſt das einzige und größte Mits 
tel, diefe zu erlangen, ift und bleibt das häufige 
Präpariren, befonders feiner Theile. Möcten 
kliniſche Lehrer befonders auch auf diefe ‚gu ers 
werbende Dexterität ihre Schüler unabläffig 
binweifen. Zu größeren Operationen nehme 
er aber den Schülerhäufig als Affiftenten, um ihn 
mit bdenfelben vertrauter zu madhen, da das 
bloße Operiren an Kadavern, wie es vom Lehr 
rer gezeigt und vom Schüler geübt wird, nicht 
binreicht ; erft nach häufiger Aſſiſtenz kann er zu 

rößeren Operationen zugelaffen werden. Grö— 

ere Operationen, 3. B. Amputationen, und 
felbft die fo häufig vortommenden Herniotomien 
aber den Schüler nie mahen zu laffen, ift Vers 
rath am Staate; denn wie foll dann der junge 
Arzt, wennerallein ftebt, oder aufdem Rande oder 
in Bleinen Städten lebt, die verfäumte Uebung 
an Lebenden nahholen, welbe in der Klinik 
unter Auffiht des Lehrers fo gut geſchehen 
Ponnte? Am Lebenden auf Koften deflelben? 
Gern gedenft man in diefer Beziehung ber 
trefflich eingerichteten Kliniken von M. Jäger 
und v. Gräfe (f.v. Gräfe's undv. Wal— 
thers Journ. f. Chir. und Aug., Bd. 21, ©. 
54, Opor. 85). 

Dod noc zweierlei betrachte der Lehrer als 
wichtige wefentlihe Theile der Klinik, nämlich 
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Hinifche —— u. die Anweiſung für den Schũ⸗ 
ler, gute Krankheitsgeſchichten ſchreiben zu kön⸗ 
nen. Es iſt bei der kuniſchen Viſite, wo ſie täglich 
gehalten wird, nicht gut möglich, daß ſogleich 
an jedem Krankenbette jeder einzelne Fall ges 
nauer betradtet wird; bier Bann füglıh nur 
das erfte Eramen und bie Unterfuchung des täg⸗ 
lihen Berlaufes geſchehen. Wird die Plinifche 
Viſite noch dazu in deutfher Sprache abgehal- 
ten, fo ift auch im Intereſſe ärztlicher Humanität 
jede ausführlichere Beſprechung am Krankenbette 
ki zu vermeiden. Die nöthige Erörterung ber 
nbditationen für eben anzuwendende Heilmittel 
ebört freilih, wo es EP um augenblidliche 
— —— ſogleich auch an das Kran= 
kenbette. Doch würde aus einem bloß ſich auf 
das Erwähnte beſchränkenden kliniſchen Unter— 
richt geringer Nutzen für den Zuhörer erwachſen, 
wenn der Lehrer nicht, wie dies am zweckmäßig—⸗ 
ſten zu ſeyn ſcheint, am Schluſſe — kliniſchen 
taglichen Bifite, in einem freien Vortrage wirk⸗ 
liche pragmatifhe Krankheitsgefhichten vors 
trüge, d. 5b. eine Refapitulation des Rerlaufes 
der eben vorhandenen Krankfheitsfälle mit ber 
liebiger, für den Unterricht aber zweckmäßiger 
Auswahl, eine nochmalige Zufammenftellung 
und Deutung ihrer Semiologie und Parallelis 
firung ähnlicher Fülle und Formen, eine Ent: 
widelung der —— und Pathogenie, und 
endlich eine genaue Erörterung und Beurthei— 
lung der Indikationen für die in den einzelnen 
= anzumendendben Heilmittel gäbe, unb 
ieran ein freie Unterhaltung mit den Schülern 
fmüpfte. Eine folde finfenweife Verbindung 
von Vorträgen über tbeoretifhe Chirurgie, von 
YAnfhauung in der Klinik und von den eben bes 
ſprochenen, in ber That rein praßtifchen Borträs 
gen kann dem Schüler nur den größten Nugen 
gewähren, ber Nugen ber Klinik felbft wird 
durch Plinifche Borträge erft geniefbar. Daß 
legtere an ben Schluß ber Blinifchen Bifite zu 
bringen find, leuchtet jehr wohl ein; daß fie von 
oßem Bortbeile jenen, haben namentlich die 
en ®Borträge des zu folder Stunde oft 
gleihfam begeifterten Dupupytren bewiefen 
(S. v. Ammon Parallele der franz. u. deutfch. 
Ehirurgie, S. 26 ff). Zu bemerken ift bier 
noch, daß die Operationen an Lebenden am 
zweckmäßigſten auch in der ben Plinifhen Bors 
trägen gewibmeten Zeit vorzunehmen find, da 
* eben auch ihnen der Lehrer freie Vorträge über 
ihre Inbifation und Encheirefeunmittelbarvoran 
geben laflen kann. 

Was die Anweifung im Schreiben guter 
Kranfheitsgefhichten anbelangt, fo bürfte bier, 
wie im gelammten Plinifhen Unterrichte, der 
Anfang vom Bebannten zum weniger Befannten, 
vom Leihten zum Schweren, vom @infaben 
zum Komplicirten zu maden feyn. Auch bier 
it natürliches Beobadhtungstalent unuimgäng= 
lich nöthig. Die Erzählung einer Krankheit 
fen überhaupt bündig (non multa sed multum) 
ohne rheterifhen Schmuck, alfo einfach und fo, 
daß man die Krankheit vor ſich zu feben glaube. 
„Man foll”, wie Bimmermann (über die Er— 
fahrung I. Theil, &. 215) „die Gebrechen der 
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Kranken mit den Worten des Kranken erzählen, 
wenn fie diefe Gebrehen ausdrüden; man ſoll 
Alles fo erzählen, daß es dem Lehrer dünße, 
er fige neben dem Bette des Kranken; man ſoll 
die Natur malen, wie fie ift und ihr nicht Zier— 
rathen leihen wollen, die fie verftellen.‘“ Weber 
die formelle Einrichtung einer Krankheitsges 
ſchichte etwas Meitereszu bemerken, iftunnöthig. 
Will man Muſter guter Beobachtungen lefen, 
ſo leſe man die noch immer in der Erzählung klaf⸗ 
ſiſchen „Consultationes etresponsa medicinalia“ 
von $r. Hoffmann, oder die Beobachtungen 
A. G. Richter's, J. B. v. Siebold?s, v. 
Walther's, Schreger's, u. A. 

Doch genug über die Anforderungen an den 
kliniſchen Lehrer, und nur noch Einiges, wie der 
Schüler als kliniſcher Praktikant den Unterricht 
mit Vortheil benutzen könne. Mebtes dahin 
Gehörige wurde bereits erwähnt, wie 3- B. bie 
herrliche Gelegenheit, die Kenntniß der Anatos 
mie, und — wenn ber Lehrer dergleichen Gele: 
genbeiten nicht verabfäumt — ber Phyfiologie, 
auf dem Wege fortgefegter Beobachtung felbft 
am Lebenden erweitern zu können. Im Allges 
meinen aber benuge derSchülerden theoretifchen 
Unterricht eben fo fleißig, als den praßtifcen, 
höre als Auskultant und Praktikant die Ehirur: 
gie täglich, fludire fleißig die Krankheit am 
Krankenbette, gebe unmittelbar von bemjelben 
zum Buche und lefe nad jedem Blinifchen Vor: 
trage fleißig und aufmerkfam zu Baufe, in der 
erften Zeit in einem beftimmten Handbuche, und 
dann in einer guten Monographie nad ‚um fo 
feine beginnenden Erfahrungen, befonders in der 
Diagnofti, mehr und mehr zu vervollftändigen 
und zu verbeſſern, hüte ſich aber vor der in diefer 
Seit noch gefährlichen Zeitſchriftenlektüre. In 
dieſer Beziehung iſt es gut, nicht bloß über bie 
Kranken, welche ihm vom Lehrer, als Auskultant 
und Praktikant, zur Beobachtung und Behand: 
lung übergeben werben, ein genaues Diarium 
zu führen, fondern wo möglich überalle vorbans 
denen Kranken (in einer Bleinen Klinik, wie fie 
dem Schüler in der That anfangs zu wünfchen 
ift, ift dieß fehr leicht möglich), Purze Kommen 
—— führen, in welchem nach jedem klini— 
ſchen Beſuche Notizen über Diagnofen, Patho— 
genie, Prognoſe und chirurgiſche Heilmittel, über 
gefehene Operationen, patbologifche Sektionen, 
oder anatomifch = hirurgifche „Unterfubungen 
überhaupt, mit beigefügten Bleinen, vielleihtnur 
Konturzeihbnungen bes Gefehenen, aufgefchries 
ben werben, Erinnerungen gefehener Dinge 
werden auf dem Papier gleichſam geordneter, 
richtiger, und prägen fi, indem fie dabei nodıs 
mals überdacht werden, dem Gedächtniß viel 
fhärfer ein.. Es ift gut, wenn ber kliniſche 
Schüler einige Kenntniß vom Zeichnen bat, um 
fi wenigftens Umriffe von manchen der geſehe⸗ 
nen hirurgifben Krankheiten zu machen, indem 
fo die Vorftellungen noch Elarer werden, 3.8, 
von Luxationen, ————— Bildungsfehlern u, 
f. w., einzelnen Verbandſtuͤcken und Apparaten, 
Gut ift ferner, jene Kommentarien fo einzurich⸗ 
ten, daß ſie nicht ein Gemengſel bilden, indem 
man fich dadurch gar leicht für ſpaͤtere Zeit an 
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eine gewiffe Unordnung im Aufzeichnen von No⸗ 
tigen gewähnt, fondern daß der Schüler fid ſo⸗ 
gleich befondere Manuftripte, z.B. für Wuns 
den, für Knochenfranfheiten, für gr rer 
heiten, für Lurationen, für Hernien, Gefbwüre 
u. f. w. anlegt; unvermerkt drängt er fo in ges 
wiffer Ordnung feine Erfahrungen von frübefter 
Zeit an zufammen; und Bann fie für jeden Zwed 
beffer nügen, als in einer vermifchten Aufzeich⸗ 
nung. Eigene Erfahrung überzeugt bier ſehr 
bald. In der Affiftenz zu größeren und kleine⸗ 
ren Operationen beobadteder Schüler alle Hand: 
griffe und das gane DOperationsverfahren des 
Lehrers bis in das Bleinfte Detail, erst: Vor: 
bereitungen zur Operation, Verband, Inftru: 
mente, Affiftenzu. f. w. Auch dieß notire er 
fi zu Haufe. Die häufige Affiftenz bei Ope⸗ 
rationen ift faft die einzige Gelegenheit, nicht 
allein nah und nad die Operationen, welde 
man ſchon an Kabavern gemacht hat, gründlicher 
noch und in einem ganz anderen Berhältniffe am 
Lebenden kennen zu lernen, fonbern fie ift auch 
die befte Gelegenheit, fich die Entſchloſſenheit, 
den Muth und jene Kaltblütigkeit anzueignen, 
welche fi auf Humanität gründen, nicht aber 
‚ein Ausfluß von hg Sr feyn foll. — 
Ueberbaupt aber widme der Schüler einen gro= 
Sen Theil der Zeit, welche er für ſeine praktiſche 
Bildung beftimmt bat, dem Beſuche ber Klinik, 
auch außer den beftimmtentehrftunden, um vor⸗ 
nehmlich, was nur fo gut moͤglich ift, den Ver⸗ 
lauf chirurgiſcher Krankheiten zu beobadten. 
Nahtwachen, wie fie in jeder guten Klinik vom 
Lebrer dem Schüler zur Beobachtung u; Sorge 
{hwerer, 3. B. operirter Kranken, aufgegeben 
werben, And eine vortrefflibe Gelegenheit zu 
praßtifher Bildung; der Schüler fey wachſam, 
höchft aufmerffam während derfelben, ſchäme 
fib nicht der Bleinften Krankenwärterdienfte, 
beforge Alles, was ber Zuftand des Kranken 
verlangt, mit Sorgfalt. Hierher gehört z. B. 
Aufmerkfamteit auf angelegte Verbände, alte 
und warme Umſchlaͤge, Klvftiere, Zourniquets, 
auf Nahblutungen, ruhige Lage des Kranken, 
Grleihterung von Schmerzen, pünktlides Ein= 
nehmen innerliher Arzneimittel und die Diät 
im Allgemeinen, 5. B. das Trinken u. ſ. w. 
Mas den oben bemerften dritten Zweck ber 
Klinit im Allgemeinen anlangt, nämlich neue 
Mittel zu prüfen, fo ift die Wichtigkeit diefes 
Theiles der Klinik nicht allein nicht zu bezweis 
feln, fondern vielmehr hoch anzuſchlagen. ‚Die 
Klinik ift dann freilich nicht mehr eigentliches 
Unterrichtsmittel für .den Studirenden, indem 
es unmögli für gut gehalten werden fann, 
denfelben zu früb mit neuen, nur wenig befann= 
ten und geprüften Mitteln befannt zu maden ; 
haſchen doch ohnehin die jüngeren Aerzte nur 
ugern nah neuen, unfihern Mitteln. Jene 
Iprüfungen neuer Mittel, neuer Operationen, 
Derbände u. f. w. find daher lediglih im In— 
tereffe der Wiffenfbaft und Kunft und ur För: 
derung ihres Ausbaues anzuftellen. öchten 
fie häufiger, als es in manchen kliniſchen Anftals 
ten geſchieht, und zugleich ohne vorgefaßte Mei- 
nung, unparteiifb angeftellt und mit Wahrs 
heitsliebe in den Annalen ber Wiflenfchaft aufs 


ezeichnet werden. Man vergleiche auch hierüber 
Zimmermanna. a. D., Bd. 1, Kap.3. Daß 
diefer Zweck der Klinik in unferen deutfhen 
Kliniken weniger erreicht werben könne, als in 
den franzöfifben und englifhen, dürfte wohl in 
ber großartigeren Einrichtung ber legteren (auch 
für den nicht kliniſchen Unterricht) als Krankene 
häufer liegen. Es Fann bisweilen nöthig ober 
erwünfcht ſeyn, neue Entdedungen und Vor— 
fhläge durch Viviſektionen zu prüfen. Ohne 
weiter ben Werth ober die Sicherheit derfelben 
zu beurtbeilen, fo ift body die Bemerkung nöthig, 
daß, wie bei Operationen am lebenden, kranken 
Menſchen, fo auch bier bei Verſuchs-Operationen 
am gefunden Thiere auseinem rein w ter be 
lichen, nicht aber ärztlihen (heilenden) Zwede, 
ber Lehrer nicht genug en: bie Theil⸗ 
nahme und Humanität feiner Schüler, wenn fie 
ben Verſuchen beiwohnen, erweden kann. Der 
Chirurg foll nicht roh alle Theilnahme an den 
Schmerzen bes Kranken ertödbten, er foll nicht 
Scinder werben. Der Lehrer made baber folche 
Verſuche ohne alle unnöthige Thierquälerei, 
ſchnell und mit eben der Schonung, Reinlihfeit 
und Delikateſſe, als am kranken Lebenden; hüte 
ſich aber, dem Schüler einen trügerifhen Schein 
vom Nugen ber Bivifeßtionen unbedadt vor die 
Augen zu führen, indem hierdurch ebenfo wie 
durch Weberfhägung der operativen Heilver— 
ſuche an Zodten, gar leicht der junge Wundarzt 
für fein praftifches fpäteres Reben zu der unfins 
nigen Sudt verführt werben fann, Alles heilen 
zu wollen, und am Ende den Kranken als Ob⸗ 
jeft einer wahrhaft Fannibalifhen Blutgier zu 
betrachten. 

Die zwedmäßige Einrichtung der Anſtalt, wo 
ber Elinifche Unterricht ertheilt wird, ift von gro= 
ßem Einfluffe auf den Unterricht felbft. Es ift 
bier nicht der Ort, in bie Gefchichte der klin. In— 
ftitute einzugeben; fie ift zu innig mit der Ge— 
ihichte der praßtifhen Chirurgie nah der Re— 
ftauration der Wiſſenſchaften und der Erhebung 
der früber zunftartig betriebenen Chirurgie zur 
wiſſenſchaftlich bafirten Kunft verwebt, und wohl 
verdanfen die kliniſchen Inftitute ihre jetzige 
Blüthe erft dem 19. Jahrhundert, der Munifi= 
cenz ihrer Gründer und dem Fleiße und der 
Einrihtung ihrer Borftände. Die Beſchaffen— 
beit der Klinifen hängt freilich mehr oder minder 
von der Einrichtung der Kranfenbäufer ab, in 
welchen der Plinifhe Unterricht gewöhnlich er= 
theilt wird, wie das z. B. bei der Charite in 
Berlin, dem allgemeinen Krankenhauſe in Wien, 
in München, dem Juliushofpitale in Würzburg, 
dem Hotel Dieu in Paris u. f. w. der Fall ift; 
benn feltener ift es, daß befondere Blinifche An— 
ftalten erft errichtet wurden, obne daß vorher 
ſchon ein Krankenhaus vorhanden war, wie 
z. B. dieß bei den kliniſchen Inftituten in Göt= 
tingen, Jena, Greifswalde, aber auch auf vielen 
erft in neuerer Zeit gegründeten Univerfitäten 
ber Fall ift. Es gehört ferner in die bier nicht 
abzuhandelnde pragmatiihe Geſchichte des kli— 
niſchen Unterrichts, die Namen ausgezeichneter 
Lehrer für chirurg. Klinik aufzuzählen. Deutſch— 
land, Frankreich, Italien und England können 
derſelben ſich in nicht kleiner Zahl rübmen, 


> u 00 Dom ran engen a BTLEEE Su Dar Sk — > >00. 1 


Klinik, geburtshülflihe — Klinik, mebicinifche, 


115 





Es ift alfo nicht gut möglich, für die Einriche 

tung einer chirurgiſchen Klinik eine beftimmte 
Norm aufjuftellen, da fich jene ftets nah den 
Gefegen,. Berbältniffen, Mitteln und Bebürfs 
niffen des Staates richten muß. Weberhaupt 
aber bürfte eine &irurgifhe Klinik eine ähnliche 
Einrihtung befigen müffen, wie eine fogenannte 
medicinifbe Klinik. Wünfhenswerth ift es, 
baß der Lehrer durch Großartigkeit der Anftalt 
als Hofpital felbft in den Stand gefegt fey, nur 
jolde Kranfe aufnehmen zu können, welche fich 
für den Unterricht eignen, nicht aber ftreng den 
an ein allgemeines Krankenhaus zu machenden 
Anforderuugen fi zu fügen nöthig habe. 
Ende läßt ſich aus jedem Falle ein gewiſſer 
Nugen ziehen ; aber gewiſſe Krankheitsformen, 
an welde fidh eine große Zahl anderer gleihfam 
wie an eine Wurzel anfhliefen, häufig ben 
Schüler beobachten zu laffen, möchte wohl ein 
weientlibes Erforberniß einer hirurgifchen Kli⸗ 
nit feyn, fo namentlich bie Entzündung in ihren 
verjbiedenen Beftalten un. f.w. Höchſt nöthig 
it aber hierbei eine anatomifch = pathologiſche 
es geeir gif (felbft auch gute Wachs⸗ 
—*8* um in Ermangelung lebender Bei⸗ 
piele durch dieſes Mittel den biagnoftifhen Uns 
terribt unterftügen zu fönnen; es muß fih an 
diefelbe eine Sammlung guter auf Chirurgie u. 
dirurgifhe Anatomie bezügliher Zeichnungen 
ſchließen, die der Lehrer aus feiner eigenen Kli— 
nit ftets vermehren Bann, fo wie eine Bibliothek, 
welche bie nöthigen Werke über Chirurgie ent» 
bilt. Ueber die Art der Bertheilung der Kran 
fen an die Plinifhen Zuhörer, Zeit, Dauer und 
übrige Beichaffenheit des täglihen kliniſchen 
Unterrichts Läßt fich füglich im Allgemeinennichts 
beftimmen, Da bieß ganz von der Subjeftivität 
bes Binifhen Lehrers abhängt. In Bezug auf 
den therapeutiſchen Theil ift jedoch noch ein 
nöthiges Erforberniß eine vollftändige Samms 
Iung aller birurgifchen Inftrumente, Verbands 
ſtücke und Apparate. , 

Klinik, geburtshülfliche, ſ. Entbin= 
dungsanfbalt. 

Klinik, medicinifche(Med.). Man verſteht 
unter Klinif in der Regel nicht fowohldie Kunft 
ſelbſt, am Kranfenbette zu handeln, ale den Uns 
terriht im dieſer Kunft, und bezeichnet daher 
mit dem Morte Klinifer den Plinifhen Lehrer. 
Außerdem gebraucht man das Wort Klinik, für 
Clinieum, nämlich elinicum institutum, das ift: 
eine Anftalt, in welber Kranfe zum Unterricht 
für fünftige Aerzte behandelt werden. Die Klis 
nit hat den doppelten 3wed, 1) den Studirenden 
die in der fpeciellen Pathologie und Therapie 
dargeftellten Krankheiten in der Natur vorzu— 
führen, und ihre mannichfaltigen Modififationen 
und Verbindungen und bie Wirkungsart ber 
Arzneimittel zu zeigen, und 2) auf die Indivi— 
dualität des Lernenden zu wirken, fo daß er bie 
Eigenfbaften eines guten praftifchen Arztes 
fib erwerbe. Es muß der Plinifhe Lehrer das 
ber eben fo fehr, als ben Kranken in feinem 
Bette, ftets den jungen Praktitanten im Auge 
behalten; er muß ihn lehren, feine Sinne ge— 
brauchen, ridytig das Beobachtete beurtheilen, 


er muß den Zaghaften ermuthigen, ben zu Küb- 
nen fuchen vorfihfiger und den Phantaften in 
ben praftifhen Wirken befonnener zu maden 
u. ſ. w. Um ben erften Zweck zu erreichen, fus 
chen wir in unfern kliniſchen Anftalten ben Stus 
direnden eine gewiffe Anzahl von Kranken vor 
das Auge zu ftellen, nicht allzu groß, damit die, 
beobachteten Formen fib nicht im Gedächtniffe 
vermengen und ben Berftandesfräften vergönnt 
bleibt, das Wahrgenommene zu verarbeiten, 
aber hinreichend, damit ber Lernende durch eigne 
Anfhauung die Hauptkrankheitsformen kennen 
lerne, und womöglih mit der Auswahl, daß 
ihm die Fälle Plar werden, in welchen die Natur 
allein die Krankheit zum glüdlihen Ende führt, 
in welchen ein Eingreifen der Kunft nothwendi 

wird, und in welchen bie Bemühungen ber Kun 

nad dem jegigen Standpunfte der Wiffenfchaft 
erfolglos bleiben. Der kliniſche Lehrer muß 
nah und nadı bie fi der Praris widmender 
jungen Männer mit den wirkſamen Heilmitteln 
vertraut machen und mit der größten Gewiffen« 
baftigkeit bie. unzweifelhaften Wirkungen ber 
— — von den zweifelhaften und von den 
einfachen Folgen der Naturthätigkeit zu unter— 
ſcheiden ſuchen, damit dieſelben eben ſo wohl 
lernen bie Anwendung unnötbiger Arzneimittel 
vermeiden und den Naturfräften vertrauen, ale 
am rechten Orte die wirffamen Mittel mit Ent 
fbiedenheit anwenden. Damit wir in den Stus 
direnden alle Fähigkeiten zur möglihften Ent— 
widelung bringen, die ihn zu einem guten Arzte 
machen, wählen wir bie zwedmäßigfte Methode 
bes Plinifhhen Unterrichtes, nämlich die, den Pers 
nenden am SKrankenbette ſelbſt thätig feyn zu 
laſſen. Wir halten ihn an, Alles, was in dem 
Antlige des Kranken oder fonft in feinem Yeus 
Beren zu feben ift, aufzufuchen, woraus fehr 
bäufig fhon bie Erkennung ber Krankheit 
(Krankheitsphufiognomit) hervorgeht; wir ge- 
wöhnen ihn, die Ausmwurfsftoffe zu betrachten, 
die Perkufiion und die Auskultation und bie 
übrigen phyſikaliſchen Hülfsmittel der Diagnofe 
überall, wo fie Nugen gewähren, zugebrauden, 
wir üben ihn, das Kranfeneramen fo zu ftellen, 
baß alle Fragen überlegt find und möglichit 
fchnell zum Biele führen, und laffen ihn über 
Diagnofe, Prognoſe und ben Heilplan feine 
Anficht mittheilen, "und nah gepflogener Bes 
fprebung die Recepte felbft ſchreiben. Gtirbt 
ber Kranke, fo muß der kliniſche Praktikant unter 
Anleitung bes Lehrers die Leichenöffnung vors 
nehmen, und nad der Vollendung einer jeden 
Krankheit eine Krankheitsgefbichte einliefern. 
Durch die Befprehungen am Kranfenbette und 
nah dem Krankenbeſuche fuchen wir zugleich bie 
Studirenden durch die an fie gerichteten Fragen 
auf die Lücken in ihren Studien aufmerffam zu 
machen, und auch biefelben mit Anſichten, Ers 
fabrungen u. ſ. w. befannt zu machen, welche 
nicht Gegenftand ber Porlefungen der fpeciellen 
Therapie waren. Indeſſen gibt e8 auch Kliniker, 
welde, wie z. B. Schönlein, von aller eige- 
nen Mitwirkung der Studirenden in Behand— 
Img ber Kranken abfeben, Diagnofe, Prognofe 
und Anordnung des Heilplanes allein in bie 
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Hand nehmen, und darüber theils am Krankfen= 
bette, theils nach ber Krankenviſite Vorträge 
halten. Für ſolche Stubdirende, die auf bie früs 
ber angegebene BWeife in der Krankenbehandlung 
Thon geubt find, mag auch diefe Methode ihr 
Gutes haben, allein und ohne jene dürfte fie in- 
deſſen wohl ſchwerlich genügend feyn. 

Es gibt dreierlei Arten von Elin. Anftalten: 

1) Das Klinikum im engeren Sinne bes Wors 
tes, oder das kliniſche Hofpital, Es hat baffelbe 
vor der beiden anderen Inftituten die Vorzüge, 
daß hier ftets alle Kranken von allen Studirens 
den gefehen werben, daß ber Lehrer ftets bem 
Schüler zur Seite ſteht, und daß bier in der 
Regel die Beobachtungen vollftändiger unters 
nommen und die Behandlungen fiherer geführt 
werben Fönnen, indem das KHofpital mit ver— 
ſchiedenen Hülfsmitteln zur Krankenbehandlung 
verfeben ift, welde in den Privatwohnungen 
fehlen, und indem die fo mannidfaltigen Stö— 
rungen, welche in der Privatprarid undnament= 
lih bei den Armen leicht eintreten, bier nicht 
Statt finden. 

2) Das Poliklinifum ift ein Inftitut zum 
Zwecke bes Unterrichts, in welchem bie Kranken 
in ihren Wohnungen in ber Stabt (m wölis, bie 
Stadt) von den Blinifhen Praktikanten unter 
Aufficht des Lehrers behandelt werden. Dieſe 
Anftalt dient dazu, den jungen Arzt zum mehr 
felbftftändigem Handeln zu führen, obne daß ber 
Kranfe Schaden darunter leide. Der Lehrer 
übergibt den geübten Praktitanten die Kranken 
zur eigenen Behandlung, jedoch fo, daß er felbft 
von Zeit zu Zeit von dem Verlaufe ber Krank: 
beit durch Beſuche bei den Kranken ſich über: 
zengt, über die bebeutenberen Kranten Rück— 
fprabe mit dem Prafritanten nimmt, und bie 
— von Tag zu Tag einer Reviſion unter— 
wirft. 

3) Das ambulatoriſche Klinikum. Es iſt dies 
ſes eine Anſtalt zum Zwecke des Unterrichts, 
welcher barin beftehbt, daß Kranke oder die Bes 
richtserftatter von beftimmten Kranfheitsfällen 
fib an einem beftimmten Orte verfammeln, und 
an dieſem Orte die ärztlichen Verordnungen ge— 
troffenmerden. Es hat diefe Anftalt den Nutzen, 
daß die Zahl der den Studirenden zur Beobadıs 
tung vorgeführten Kranken ſehr vermehrt wers 
den Fann, und daß auch der junge Arzt lernt, 
aus den Berichten über abwejende Kranke die 
zu feinem Zwecke notbwendigen Fakta zu fam= 
meln. Iſt die in dem ftehenden Klinikum be= 
findlihe Krankenzahl binreihend groß, damit 
die Studirenden zur Selbftübung angeleitet wer: 
den Pönnen, jo kann ber Lehrer in dem ambulas 
torifben Klinitum das Krankeneramen felbft 
übernehmen, und die Verordnung felbft treffen, 
und auf den Studirenden vorzüglich durch fein 
Beifpiel zu wirken fuchen, damit diefer fehe, wie 
man fchnell bei einer Reibe von Kranken durd 
einen geübten Blid das Wahre aufzufinden und 
das richtige Mittel zu treffen vermöge. Jedoch 
bleibt die ambulatorifche Klinit immer nur ein 
dürftiger Nothbehelf ba, wo Hofpitalklinit und 
Poliklinik nicht zureichen. 

Stlinfe (Techn.), 1) der Riegel (od. bie Falle) 
an Thürſchloͤſſern, der beim Zumaͤchen der Thür 
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Klinfe — Klinodes, 





mittelft Federkraft in ben an ber Xhürpfofte 
befeftigten Klinkhaken fällt; —2)derDrüfs 
Ber, derdie Fallebewegt; — 3) f. Tuch mach er⸗ 
webftubl. 

Kliuke (Bear), preuß. Pfarrborf, Prov, 
Sachſen, R.:B. Magbeburg, Kr. Garbeles 
gen; Windmühle; 150 Einw. 

Klinkeiſen, f. v. a. Sperreifen. 

Klinfen (Baut.), f.v. a, Schwert: u. Winde 
atte. 

Klinfen (Beogr.), medlenburg. = f[hwerin. 
u Kr. Mecklenburg, Amt Kriwig; Mühle; 

inw. 

Klinkenhaus, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B. Breslau, Kr. Reichenbach; Vorwerk, 
MWaflermühle, Ziegelei; 450 Einw. 

Klinker, Fahrzeug, mit flahem Boden; 
beſonders im Norden gebräuchlich; — 2) (Bauw.) 
eine Art Backſteine, die durch das heftige Feuer 
eine — erhalten; vgl. Ziegel; — 3) ſ. v. 
a. 1e e, 

lintert (Klinkhart, alte burgunbifche 
Goldbmünze, von Größe ber ®oldgülden, aus 13 
u. 14Parätigem Golde, 72 Stüd auf die raube 
Mart,— Thlr. 1096r. Der Name rührt 
von dem hellen Klange bes ſchlechten Goldes her, 

Klinkert (Waflerb.), |. Schleuße. 

Slinferweifebauen, bie Borbflanken eines 
Fahrzeuges ber Breite nah etwas über ein= 
ander reihenlaffen, was kleinern Schiffen durch 
bie Auflage der Planfen auf bem Wafferfpiegel 
ein größeres Tragevermögen gibt, als wenn Äe, 
wie beim Karvillarwert, auf einander ges 
fegt find. - 

Klinkhaken, 1) ————— — Df.v.a. 
Sperreifen; — 3) ſ. Rammen. 

Klinkheide, preuß. Dorf, Rheinprov., R.⸗ 
B. u. Ar. Aachen; 830 Einw, Hierzu bie 
Steinfohlenwerte Hoheneich und Sich el⸗ 


ſcheid. 

Klinkhorn (Mollusk.), auch Kinkhorn, 
Schneckengattung, ſ. v. a. Tritonium. 

Klinkow, preuß. Pfarrdorf, Prov. Bran⸗ 
denburg, RB. Potsdam, K. Prenzlau; 
280 Einw. 

Klinfowiß,f. dv. a. Königsberg. 

Klinkum, preuß. Dorf, Nbeinprov., R.:B, 
Aachen, Kr. Erkelenz; 5% Einw. 

Klinnen (Bot.), oder Rinden⸗Samen⸗ 
pflanzen, 4. Zunft der 10, Klaffe (Samens 
pflanzen) bes oke nſchen Pflanzenfuftems, zum 
Theil die Theaceä anderer Sufteme bildend. — 
Allgem, Charakter: Viele Staubfäden vers 
wachſen, mit längs klaffenden Beuteln; weniger 
Kelch⸗ ale Blumenblätter; Kapfelmwenig fächerig, 
mit fo viel Griffeln oder Narben, — Sträuder 
u. Bäume mit einfahen, abwechſelnden, meift 
glänzenden Blättern; Blüthen in Achfeln, Holz 
bart ohne ——— in heißen Ländern. — 
Hauptgattungen: Rhodochlaͤna, Sarcochläna 
Thea, Camellia, Gordonia, Ternſtrömia. 
Klinodeiſche Fortſätze, ſ. Shäbdellno= 
e 


n. 
Klinodes, clinodes, clinoides, clinoideus 
(Med.), bettförmig, bettaͤhnlich, eine geneigte 
Fläche bildend. —Processus clinodes, Pr. clinoi- 
deus, ein bettförmiger, pritfhenförmiger Gortfag, 


Klinodiagonale — Klippen (Seew.). 


Klinodiagowale (Min.),f. dv. a. die geneigte 
Diagonale ber geneigten Bafis klinorhombiſcher 
Kryuftallformen. Sie wird ald Hauptdiagonale 
genommen, während bie horizontale Diagonale 
a He ber Bafıs bie Nebendiagos 
nale ift. . Rhombifhes Kryftallfy: 
ſtem B. 2. 

Klinodiagonale klinorhombiſche Säu— 
le (Min.), Nachform des klinodiagonalen klino⸗ 
rhombiſchen Oktaeders, ſ.Khombiſches Kry— 
ſtallſyſtem B. 2. 

Klinodiagonale Nandecken in), ſ. v. 
a. die Randecken der klinorhombiſchen Säule, 
durch welche die Klinodiagonale der Baſis gelegt 

edacht wird, ſ. Rhombiſches Kryfalls 

yftem, B. 2, 

Stlinodiagonaler Hauptfchnitt (Min.), f. 
v. a. ber Hauptfchnitt einer Plinorhombifhen 
Säule, ber durd die — Diaganale geht u. 
ein Rhomboid gibt, ſ. Rhombiſches Kry— 
ſtallſyſtem, B. 1. 

————— Seitenkanten in.), 
auch Hauptfeitenkanten, find jene Seitens 
Banten ber Blinorbombifhen Säule, welde in 
den Eden berfelben mit den Endpunkten der ges 
neigten Diagonalen zufammentreffen, f. Rho m= 
bifaes Kryftallfvftem, B. 1. 

Slinodiagonales klinorhombifches Ok⸗ 
taeder —— Oktaeder, deſſen Hauptaxe der 
Klinediagonale eines klinorhombiſchen Oktae⸗ 
ders parallel iſt, ſ. Rhombiſches Kry—⸗— 
Raltforem. B. 2, 

Klinvedrifhe Kruftallformen (Min.), 
auch plagioedriſche Kr. findjene ungleidharige 
dreiarige Kormen, deren Bafen geneigt find. 

Klinotlas (Min), nah Breithaupt f. 
v. a. Strahler; ſ. Siderodalcit. 

Klinologia, Clinologia (Med.), die Lehre 
vonder beiten Beſchaffenheit der Betten, beſon⸗ 
ders für Kranke, 

Klinometer (vonbem gried. #Alvo neigen, 
u. uergeiv, meflen), jede Borrihtung, geeignet 
die Neigung einer Fläche, einerkinie, eines Kör⸗ 
pers u. f. w. gegen eine horizontale zu meflen, 
während Snftrumente, welche bloß die Nei— 

ung biefer Dinge anzeigen, Klinoffope 
beißen. Bon ber legteren Beihaffenheit iſt die 
Setzwage unferer Maurer, Zimmerleute ıc. und 
beftebt in einem aus drei Burgen Bretern ver= 

ertigten gleichſchenkligen oder gleichſeitigen 
reied, von befien Spige ein Gewicht an einer 
Schnur berabgelafien, die Abweichung eines 
Balkens, eines Steines vonber lothrechten Stel⸗ 
lung, dadurd anzeigt, daß die Schnur nicht die 
Mitte bes als Bafis dienenden Bretes — wie 
es doch nah geometrifhen Sägen eintreten 
müßte — trifft. 

Klinooblouge Säule (Min.), Nahform 
bes Elinorhombifchen Dftaäders. S. Rhom bi⸗ 
ſches Kryſtallſyſtem, B. 2). 

Klinooblonges Dftaäder (Min.), Rad 
form der Blinorhombifhen Säule, S. Rhom⸗ 
bifhes Kryſtallſyſtem, B. 1). 

Klinop (Bot.), auh Klinor, ſ. v. a. Epheu, 
Hedera Helix L. 

Stlinopale, Clinopale (Phnf.), 1) eigentlich 
ber Betttampf; — 2) der Beifhlaf, 
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Klinorhombifche Säule (Min.), f. v. a. 
Dyhenoẽder, einfahe Form des Blinorhombis 
[0 —* S. Rhombiſches Kryftalls 

yſtem, B. 1. 

Klinorhombiſches Kryſtallſyſtem (Mi— 
neral.), nah Glocker, Unterabtheilung des 
rhombiſchen Kryſtallſyſtems (f. d. B.). 

Klinorhombiſches Oktaëẽder (Min.), 
auch weis und eingliederiges Oktaëder, 
einfache Form des klinorhombiſchen Syſtems, 
ſ. Rhombiſches Kryſtallſyſtem, B. 2. 

Klinorhomboidiſche Säule (Min.), 
Hauptform des klinorhomboidiſchen Syſtems. 
S. Rhombiſches Kryſtallſyſtem, C. 1. 

Klinorhomboidifches Kryſtallſyſtem 
(Min.), Unterabtheilung des Rhombiſchen Kry⸗ 
ſtallſyſtems (ſ. d. C.) 

Klinorhomboidiſches Dfta@der (Min.), 
theoretiſche Form des klinorhomboidiſchen Sy⸗ 
ſtems. S. Rhombiſches Kryſtallſyſtem, 


7 

Klinoffop, f. Klinometer, 

Klinotechuif, Clinotechnia, Clinotechnice 
(Med.), die Kunft, Betten (für Kranke) gehörig 
einzurichten. 

linovo , europ. = fürk, Ort, Theffalien, 

Sandſchak Tritala, nordweftl. von Trikala, 

Klinowis, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Pradin, 
Perfaefe Strafonig; 140 Einw. 

Klint, hannöv. Dorf, Stade, Bremen, Amt 
Hechthauſen; Gut; 290 Einw. 

Klinte, ſchwed. Ort, Infel Gottland, auf 
— Dock, 9 

utehnen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 

(Oft:Pr.), 33— Königsberg, Kr, Gerdauen; 
Waldhaus; 220 Einw, \ 


Klinten , hannöv. Bauernfhaft, Stade, 
Bremen, Amt Kehbingen = Freiburg; 
610 Einw, 


Klintonit (Min.), eigentlihElintonit, ſ. v. a. 
Ehryfophen. S. Holmit. 

— preuß. Hauland, Prov., R.⸗B. und 
Kr. Pofen; 140 Einw. 

Klin; (Geogr.), 1) Groß⸗-K.), preuß. 
Sauptgut; Prod, Preußen (Weſt-Pr.), R.⸗B. 
Danzig, Kr. Berent; 260 Ew.; — 2) (Kleine 
K.), Dorf baf.; 230 Einw, 

Klinze, preuß, Dorf, Prov. Sachſen, RB, 
Magdeburg, Kr. Gardelegen; 150 Einw, 

Klinzü,europ.sruff. Poflade, Gouv. Tfhers 
nigow, füblih von Schurafh; 3310 Einw. . 

lipdas (Säugeth.), eigentlich Klipps 
dachs, f. v. a. Hyrax capensis Pall, 

Kliphauſen, Ziegler von K. 

Klipfanne, oldenb. Dorf, Kr. Ovelgönne, 
Amt Rodenfirden; 330 Einw, 

Stlippe, f.v. a. Balgliefe. | 

Klippen (Münzk.), etige Silber- oder Golds 
münzen, meift mit der Scheere gefdhnitten, abs 
gewogen und ohne eigentlih geprägt zu feyn, 
mit Pleinen Stempeln in der Mitte und an den 
Eden bezeihnet; Schaumünzen oder Notymün« 
zen, legtere oft aus unedlem Metall, 

Klippen (Seew.), Felfenftüde, bie theils . 
aus bem Waffer bervorragen, theils bis ganz 
nahe an die Oberfläche des Waffers gehen. Sie 
veranlaffen Brandungen und Strömungen, era 


* 


———— — —— ———— ———— — — 


Kliſſura — Kloake. 


Kliſſura (Geogr.), 1) europ.⸗tũrk. Feſtung, 
Bulgarien, Sandſchak Widdin, ſüdöſtlich von 
VWiddin; — 2) Ort daf., Albanien, Sandſchak 
Toli-Monaſtirz öftlih von Kaftorea; — 3) 
Feltung daf., Sandſchak Avlona, an der Vo— 
jusja, füdöftlih von Ablona; Sig eines grie— 
biiben Biſchofs; 1300 Einw.; — 4) Zweig der 
Karpathen, im Banat; — 5) grieb. Enapaß, 
zwifhen Miffolunghi und Bradori oder Agris 
nion, durch viele Kafanen berühmt ; Zufluchtsort 
der Räuber. 

Kliszen, preuß. Ehatoullengut, Prov:Preus 
ſen (Oſt⸗ Pr.), RB. Königsberg, Kr. Memel; 
180 Einw. 

Kliszomw, ruff.spoln. Stadt, Gouv. Kras 
kau, füdweftlih von Kielce; Sieg Karls XII, 
über die Polen und Sachſen 1702. 

Klitambonites (foſſ. Brachiop.), nah Pans 
ber, i.v. a. das Brachiopodengeſchlecht Orthis. 

Klitodemos (a. Lit.), f. v. a. Elidemus, f. 
Atthides. 

Klitometer, ſ. Nivelliren. 

Klitoricarcinomta, Tlitoricarcinoma (Chi⸗ 
u). ein Krebsgeſchwür am Kitzler. 

litoridaure, Clitoridauxe, Augmentum 
elitoridis (path. Anat.), eine Vergrößerung des 


Kislers. 
Klitoris, Clitoris, Kigler (Anat.), f. Kids 


er, 

Klitorismus, Clitorismus, Cercosis ex- 
terna (path. Anat.),; 1) das Begabtfenn mit 
übergroßer Klitoris, der Zuftand einer foges 
nannten Androgyne, die zu beträchtliche Größe 
und Dide diefes Organs, welches entweber ein 
angebornes ober zugezogenes Uebel ift und vor⸗ 
züglih häufig bei den Araberinnen gefunden 
wird; — 2) zumerlen eine krankhafte Anſchwel⸗ 
lung der Klitoris; — 3) der Mißbraud einer 
olben menftröfen Klitorie zu unnatürlider 

iedigung der Geſchlechtsluſt. 

Klitoritis, Clitoritis (Med.), die Entzün- 
dung ber Klitoris. 

Klitfhan, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Alodialderrihaft Patomeris; 180 Einw. 

enge (Fifcher), Angel zum Fangen 
ber Froſche, bei welder 4 Angelha 
ten in rechten Winkeln abwärts ftehenb) zuſam⸗ 
men gebunden werben. 

Klitichan (Geogr.), öfterr.«böhm. Dörfer: 
I Alt-K., Klicow), Kr. Klattau, Allodial« 
berribaft Kautb; Meierhof, Schäferei und 
Kontributionsfhüttboden für fämmtlide Unter: 
tbanen der Herrfhaft; 660 Einw. ; — 2) (Neu: 
&.),daf.; 200 Einw. 

Klitichdorf(Klitfhendorf),preuß. Dorf, 
Prov. Schlefien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Bunz⸗ 
lau, am Quaid; Schloß, Vorwerk, Förfterei 
Zumm, Papiermühle, Frifhfeuer, Zainham— 
mer; 430 Einw. 

Klitfche (Drnith.), f. v. a. Steinfhmäger, 
Motacilla rupicola L. 

Klitſche (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Als 
ten⸗K.), Prov. Sadfen, 
Kr. Ierihomwl.; Windmühle, Gut Altbels 
lin; 200 Einw.; — 2) GReuen-K.), bdaf., Kr. 
Jerichow U., ander Stremme; Rittergut, 
Mahl, Dels und Schneidemühle; 350 Einw.; 


en (die Da= | 5 


R.:B. Magbeburg,- 
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bierzu das Vorwerk Wilhelmsthal mitöchäs 
ferei und Ziegelei. . 

Klitſchendorf, f. dv. a. Klitfchborf. - x 

Klitſchney (Klieneg), öfterr.:böhm, Dorf, 
Kr. Bunzlau, Herrfhaft Swigan; 200 Einw, 

Klittag (Bot.), in Norddeutfhland f. v. a. 
Sandrobr, Arundo -arenaria /. Ammophila 
arenaria /loot. 

Klitten (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Groß: 
K.), Prov. Preußen (Oſt-Pr.), R.=B. Königss 
berg,. Kr. Friedland; Gut; 130 Einw.,; — 
2) Prov. Schleſien, R.=B, Liegnig, Kr. Ro— 
tbenburg; 270 Einw, 

Klitterbuch,, f. v. a. Kledbudh; vergl. 
Kladde. 

Klitznick, ſonſt Heudelbeck, preuß. Dorf, 
Prov. Sachſen, R.:B. Magdeburg, Kr, Jeri—⸗ 
cho w Il.z 140 Einw. 

Klitzſchen, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. Merſeburg, Kr. Zorgau, am Schwarz⸗ 
waſſer; Rittergut; 190 Einw. 

Klitſchena, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
RB. Merſeburg, K.Wittenberg; Vorwerk, 
Mühle; 220 Einw. j 

Stlisihmar (Groß: u. Klein= $.), preuß. 
Dorf, Prov. Sachſen, R.:B. Merfeburg, Kr, 
Delisih; 2 Windmühlen; 220 Einw, 

Kliucs, europ,=türk. Fleden, Bosnien, 
links an der Sanna, mit einem feften Bergs 
ſchloſſe; Weinbau, bedeutende Pferdezucht; die 
Einw., find Türken. 

Klintfchewsfaia: Schapfa, aflat.=ruff, 
Bulkan, füblih in Kamtſchatkaz; fehr hoch 
— * heiterm Wetter auf der Behrings-Inſel 
ichtbar. 

Klix, königl. ſaͤchſ. Dorf, Kr. Baugen, Ober⸗ 
laufig, Loger. Bautzen; Schloß, 2 Pfarreien, 
Schäferei; 400 Einw. 

Stloachnabane, brit. Berg und fteiler Fels, 
Schottland, Graffhaft Kincardine, 2370 Fuß 
über dem Meere, 

Kloacismus (pafh. Anat.), ber Harnabgang 
durch den After; 1. Klo ake (Anat.). 

Kloakbildung (path. Anat.), eine feltene 
Mipbildung bei Neugebornen, wobei Maftdarım, 
arnwerkzeuge und Geſchlechtstheile durch eine 

emeinfchaftlihe Deffnung im Damm nad) aus 
* führen. Dieſe Deformität läßt ſich ale 
Hemmungsbildung anfehen, da in frühefter Zeit 
ber Entwidlung die K. normal ift und die Tren= 
nung der Wege erft fpäter erfolgt. S. Tiede— 
mann’s Anatomie der Popflofen Mißgeburten, 
Landshut 1813, ©. 84, 

Stloafe, Cloaca (Anat.), die verfhieden ges 
ftaltete, doch meift fugelige, von ſtarken Mustfel- 
fafern umgebene Höhle, oder Erweiternng bes 
Darmkanals, welde fi bei einigen Säugethies 
ren, als bem Schnabelthiere, ber Echidna und 
bem Biber, bei den Vögeln, den Umphibien und 
einigen Fifharten, als den Rochen und Hayen, 
vor der quer ovalen Afteröffnung befindet und 
in welche ſich zugleich mit bem Maftdarm auch 
Harn- und Geſchlechtsorgane öffnen, Bei juns 

en Bögeln liegt über ber K. ein von biden 
Bänden gebildeter Beutel (Bursa Fabricii), 
welcher durch eine Klappenmünbung mit berfel= 
ben verbunden ift, Der männliche Strauß, dem 





Kloaken 








die K. nicht fehlt, fol, nab Cuvier, mittelft 
der Stellung feiner Ruthe, Harn und Koth bes 
fonders entleeren können, 

Kloaken (lat. cloaca von clueo, ich * 
Reinigungsgräben, find Vorrichtungen, bie 
Unreinigkeiten und überflüffigen Flüfſigkeiten, 
welche durch das Zuſammenwohnen der Men—⸗ 
ſchen und deren Gewerbe entſtehen, aus den 
Wohnungsräumen hinwegzuführen, damit ſie 
weder ber Geſundheit der Luft Nachtheil brins 
gen, noch die Gefhäftsrhätigkeit der Menfhen 
hindern. „K. fagt ein geiftreiher Schriftſteller 
Staliens, fbeinen wohl zärtlihen Perfonen von 
der feinen Welt eine fehr verächtliche und ekel— 
bafte Sache. Gleichwohl kann Peine Stadt ohne 
K. reinlih und gefund feyn. Sie würden ges 
führliben anftedenden Krankheiten preisgeges 
ben werden, wie zum Theil Afrita, wo es an 
foihen Einridtungen faft gänzlich fehlt. Die 
Nömer, welde Alles, was das gemeine Beite 
zum Zwed hatte, für groß und edel hielten, ſetz⸗ 
ten einen fehr hohen Werth auf die K. Sie 
Fonnten dies nidt auffallender an den Tag 
legen, als durd Aufitellung.einer Dea cloacina, 
Schuggöttin der K., wie fie denn au dem Gas 
turnus den Beinamen sterculius, oder Vorſteher 
ber Miftftätten, gaben. Nur Das, was nichts— 
würdige Endzwede hat, nicht Das, was auf’s 
Gemeinwohl alle, ift lächerlich. Unſre K. 
ſind nichts, im Vergleich mit denen der Römer, 
und wir bedürften derſelben doch um ſo mehr, 
als wir mehr Fuhrwerk und Vieh haben, als 
jene. Wir begnügen uns, zärtlicher und unrei⸗ 
ner, daher auch ſchwächlicher zu ſeyn, als die 
Alten." Sollen bie K., als erſtes und wirk— 


ſamſtes Mittel, die Wohnungen der Menſchen, 


beſonders die größeren Städte reinlich und ge— 
ſund zu erhalten, ihren Zweck erfüllen, fo müfs 
fen folgende Bedingungen der Zweckmä— 
-Bigfeit folder Bebäude beobachtet werden: 
1) Die K. muß eine fühle Lage haben, damit 
bie Ausdünftungen der von ihr aufgenommenen 
Unreinigfeiten, fo viel wie möglid, vermindert 
werden; gleichwohl darf diefelbe Peiner Eiskälte 
ausgelegt feyn, damit durch das Gefrieren der 
Abfluß der Flüſſigkeiten nicht gehemmt werde. 
— 2) Sie muß eine von den Menfhenwohnuns 
gen möglihft gefbiedene Lage erhalten, damit 
auch den verminderten Ausdbünftungen der Eins 
fluß auf bie . Zufammenmwohnenden erfhwert 
werde. — 3) Die Ausleerungen müffen von ben 
K. bald und fhnell aufgenommen, aber aud 
eben fo ſchnell abgeführt werden. —4) In Bes 
zus auf die Bequemlichkeit diefer Art von 
ebäuden muß ihre Anzahl, ihre Ausdehnung 
und ihr innerer Raum nicht nur der Menge der 
Ausleerungen angemeffen, fondern aud auf die 
Mittel zu ihrer Reinigung und Unterhaltung 
berechnet feyn. — 5) Die Feſtigkeit der Kon— 
ftruftion der K. ge ſowohl nad ihrer Lage, 
als aub nah ber Menge und ber Natur der 
durch fie abzuführenden Flüffigkeiten bemeifen 
werden. Diearhiteftonifhen Mittelzur 
Erfüllung diefer Bedingungen find folgende: 
Mas die 1) anlangt, fo find die K. unter der 
Oberfläcde der Erde anzulegen, und, it man 
durch Umftände genöthigt, fie eine Strede 


über berfelben fortzuführen, fo foll man fie mit 
ſehr dichtem Mauerwerk umgeben. Auch 
zur Erfüllung ber 2. Bedingung ift dies Mittel 
im Allgemeinen binreihend; jedod in jedem 
Falle dabei zu beobadıten, daß ber Kanal au 
von oben bededt fey, was am fiherften durch 
Ueberwölbung befjelben geſchieht. In Bes 
ziehung auf die 3. Bedingung müffen die Ans 
fänge ber K. in ber Nähe ber Ausleerungss 
orte, ber Abtritte, Gußfteine u. dgl. liegen, die 
verf&biedenen Arme jedoch an der Grenze der 
Häuferreihen unter ber Oberfläche ber Straßen 
binziehen, und von Ötrede zuStrede, befonders 
da, wo bie Straßenrinnen zufammenftoßen, mit 
Deffnungen in ihrer Dede verſehen feyn, 
welche hinlänglich weit ſeyn müfjen, um die zus. 
fammenftrömenden #lüffigkeiten aufzufangen. 
Damit jedoch die Sicherheit der oben gehenden 
und fahrenden Menfhen und Thiere nit ges 
fährdet werde, fo muß bie Deffnung mit engen 
eifernen Gitterwerken, oder mit burdlöderten 
oder fteinernen Platten bededt werben. Ferner 
muß der Boden, das Bett, bie Sohle der K. 
einen ftarten Abfall erhalten und Bäche oder 
andre Gewäfler müſſen durch das Innere zur 
Abführung der Unreinigkeiten geleitet werben. 
Daber ift es erforberli, bei Anlegung ber K. 
für.einen großen Wohnort, eine allgemeine Ab⸗ 
mägung bes Bodens, unter bem fie ſich verbreis= 
ten follen, vorzunehmen, damit man ſich des 
nötbigen Gefälles verfihere. Zugleich muß, 
fo viel ale möglich, ber Zug der Luft nad den 
YAusflußmündungen der Kloafenarme geleitet 
werden, Zur Erfüllung der 4. Bedingung muß 
jedes Wohn- und Gewerbs haus an den Stellen 
feiner Ausleerungsörter einen Kloafenans 
fang, fogenannte Privatkloake erhalten. 
Dieſe Anfänge müffen fi zu einem Kloaten- 
arme fortjegen,, deren in Stüdten unter jeder 
Straße einer nah der ganzen Länge berfelben 
binzieht, und alle Kloatenarme müſſen fi in 
der Hauptkloake endigen, welde die ſaͤmmt⸗ 
lihen Ausleerungen und Unreinigkeiten nad 
dem Orte ihrer Beftimmung führt. Legterer ift 
außerhalb des bewohnten Raumes ein Fluß, 
ein See oder eine zwedimäßig angelegte Berfens 
fungsgrube. Die Größe diefer Kanäle muß 
fo beſchaffen feyn, baß dieKloatenanfänge, 
zur Reinigung durh einen Mann beftimmt, 
1—2 Fuß als Breite bes Bettes und auf jeder 
Seite 1 — 1'/, Fuß als Breite eines ungefähr 
1% Buß erhöhten Bankettes, das bei Bornahme 
ber Reinigung und bei nöthigen Reparaturen 
als Tritt dient, im Ganzen aljo 3—5 Fuß 
Breite und von ber Oberfläche bes Trittes an 
wenigftens 5'/, Fuß Höhe im Lichten erhalten. 
Die Kloafenarme haben 2—3 Fuß zur Breite 
bes Flußbettes, 2 — 2'/, Fuß zur Breite eines 
jeden, ungefähr 2 Fuß über den Grund bes Bet= 
tes erhöhten, zu den eben genannten Zwecken 
beftimmten Seitenganges, alfo im mindeften 
6—7 Fuß zur Weite und 7 Fuß zur Höhe über 
dem Seitengange nötbig. Die Hauptkloake 
muß nicht allein die Ausleerungen aller Kloas 
fenarme aufzunehmen groß genug feyn, fondern 
aud von beiden Seiten begangen und mit Kars 
ren und Kähnen befahren werben können, Sic 





erfordert daher zur Breite ihres Bettes wenig⸗ 
56 Fuß, auf jeder Seite befjelben einen 

— 4 Fuß erhöhten und 2, —3 Fuß breiten 
Gang, im Ganzen alfo mindeftens eine Weite 
von 10—11 Fuß und über der Ebene der Gänge 
eine Höhe von I—11 Fuß. Was endlich die 5. 
Bedingung oder bie Feftigkeit ber K. betrifft, fo 
muß man den®oben, auf welchem folde Werke 
aufgeführt werben follen, vor Gründung berfels 
ben wohl unterfudhen und bie nöthigen Mittel 
ur Befeftigung bed Brundes wie bei allen Waſ⸗ 
erwerten anwenden. Sodann fönnen die Eine 
faffungsmauern der K. entweder von Quas 
derfteinen oder Bruch⸗, oder aus gut gebranns 
ten Steinen, oder als Füllmauern erbaut fenn. 
In jedem Falle aber müffen fie mitMauerfpeife 
aufgeführt und die Steinfugen fowohl an ber 
innern als äußern Seite der Mauern mit Ees 
ment verftrihen werden. Natürlierweife find 
Gteinarten am zwedmäßigften, welche ber 
ga widerftehen ; befonders müflen zur 
oble der K. glatte Steine gewählt werben. 
Auch ift es gut, der Sohle eine bogenförmige 
Aus höhlung zu geben, oder fie im umgekehrten 
Bogen zu erbauen, wodurd nit nur ber Ab⸗ 
ug ber Hlürfigkeiten in einem hohen Grabe be= 
* wird, ſondern zugleich der Grund des 
ettes eine größere efigkeit erhält, Die 
Dedebder K. muß befonders ftark ſeyn, da fie, 
zumal unter den Straßen volkreicher Stäbte, 
den gewaltigften Laften und @rfbütterungen 
widerfiehen muß. Am beften wird fie in vollen 
Bogen gewölbt.— Die erften und mufterhafteften 
diefer Art find, wie ſchon angedeutet, 

die Klvoafen Roms (vgl. Rom, S. 154), de⸗ 
ren Größe, Zweckmäßigkeit und Feftigkeit die 
Bewunderung ber Nachwelt erregt bat. Sie 
beftanden und befteben noch heutiges Tages 
nah mehr als 2400 Jahren ihrer Erbauung 
aus einer großen Menge unterirdifher, im vols 
len Bogen überwölbter, geräumiger Kanäle, bie 
oben in dem Gewölbe in gewiffen Entfernungen 
mit Deffnungen verfehen, unter allen Theilen 
der Stadt hinziehen und ſich mit den Haupt⸗ 
kloaken, von welden bie —— cloaca ma- 
xima unter bem Campo Baccino, dem Forum 
derAlten, die berühmtefte ift, vereinigen, welde 
dann die Ausleerungen ber fämmtlihen andern 
in die Xiber führen. Die größern Arme find fo 
geräumig, daß man fie befhiffen und mit einer 
ftarten Supre Heu durdfahren konnte. Nach 
den Abmefjungen , die man an benen längs dem 
Unterbau des Pantheon gegen ben quirinalifcben 
Berg binlaufenden veranftaltet hat, haben fie 
faft 11'/, Fuß Weite und über 9'/, Fuß Höhe. 
Die cloaca maxima, beren Mündung man zwi 
fhen dem aventinifchen und palatinifhen Berge 
in den Reften einer alten Mauer an der Tiber 
unweit dem Ponte Rotto bewundert, ift im Lich⸗ 
ten 14'/, Fuß weit. Die Mauer fowohl, als der 
Theil. derfelben, welcher die Mündung bildet, ift 
von großen Werkftüden ohne Mörtel erbaut 
und die Ausführung des Mauerwerks ift in ber 
Anordnung der Steine, in Fugenfhnitt, Blei⸗ 
richtung fo regelmäßig, fhön und ridtig, daß 
ſchon die Alten diefen Ort das ſchöne Beftade 
(pulchrum Jittus) genannt haben, Das Ge⸗ 


wölbe ift nad dem vollen Bogen gebildet und 
aus drei mit einander in Verbindung gebradten 
Gewölbfteinlagen zufammengefest. Der Bau 
biefer großartigen Werke wurde von Tar qui⸗ 
nius Priscus, ungefähr 600 v. Ehr. unters 
nommen, in ber Abſicht, die niedrigen Theile 
ber Stadt, um das Forum ber und in ben Tie⸗ 
fen zwifhen dem Papitolinifhen, palatinifchen 
und cölifhen Berge, ind Trockne zu legen; alfo 
die von ben Hügeln herabftürgenden Regens und 
Quellwaſſer, und mit ihrer Hülfe zugleich die 
Unreinigteiten aus den Wohnungsräumen, uns 
ter die niedrigfte Stelle der Stadt beim Forum 
und von da durch eine Hauptkloake in den Ti—⸗ 
berfluß zu leiten. Sein Enkel, Tarquinius 
Superbus, führte aus, was er noch unvollens 
bet gelaffen und erbaute die oben befchriebene 
eloaca maxima, Rom war unterbef {bon von 
dem Vorgänger biejes Königes durch Bebauung 
bes esquilinifhen, viminaliſchen und quirinälis 
ſchen Hügels beträdhtlih erweitert worden; 
neue Kloatenarme wurben nothwendig, doc, fo 
viel man weiß, erft von den Eenforen 8, Vale⸗ 
rius Flaccus und M. Porcius Eato 185 
v. Ehr. unter jenen Hügeln und dem Aventin 
erbaut und zugleih die alten K. gereinigt. 
Zwei Ausflußmündungen, welde man zwifchen 
derMündung der cloaca maxima und den Pfeis 
lerreften des pons sublicius wahrnimmt und 
durch beren einen jegt die Marrana, die alte 
Erabra, von bem Thale bes Cirkus ber in die 
Tiber fließt, hält man für die Mündungen ber 
Bauten diefer Eenforen. Zur höchſten Boll: 
kommenheit aber brachte biefe Werke Marcus 
Agrippa, in der Zeit, als er nad dem Konſu⸗ 
late das Amt eines Staatsbauberrn bekleidete. 
Er ließ nit allein. neue K. erbauen und die als 
ten reinigen, fondern leitete auch 7 Bäche durch 
biefe Kanäle mit einem folden Gefälle hin, daß 
fie gleih Bergftrömen Alles, was ihnen im 
Wege lag, mit fi fortriffen(Plin., H.N.XXXVI. 
cap. 15). Ohne Zweifel gehören zu dieſen die 
vielen großen Werke diefer Art, bie in ben Ge⸗ 
en der Area Pasquini, der Motonda, des 
ampus Martius, des Eurfus, der Kirche des 
beil. Ignatius bis an ben quirinalifhen Berg 
bin, entbedt wurben; fie beftehen aus mehren 
großen Armen, welche eine Menge Bleinerer, 
zum Theil wafferführender K. aufnehmen. 
ine Ausflußmünbdung derfelben fieht man bei 
der Ripetta, durch welche ſich heute noch die von 
Agrippa in die Stadt geleitete Aqua Trevia 
von dem Campus Martius ber in die Tiber ers 
dr Später forgten au die Päpfte für die 
rhaltung biefer großen Werke, namentlich 
Gregor IX., in ber erften Hälfte des 13. Jahre 
hunderts, ber bie alten K. reinigen und durch 
neue Arme vermehren ließ; dann Sirtus IV., 
ber fie gegen Ende bes 15. Jahrh. von Neuem 
reinigen und an einzelnen Stellen ihre Funda⸗ 
mente verftärken ließ; am meiften aber Gres 
g0r XV., in der erften Hälfte, des 17. Jahrh. 
egterer führte unter Andern einen bedeutenden 
Hauptarm von dem pincifhen und von bem 
quirinalifhen Hügel ber, unter dem Eurfus 
weg, bis in Die Gegend bes Pantheon und von 
da nach der Tiber; ein Werk, das fein Nachfo 
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ger Urban VIII. beendigte. — Die Sorge für 
bie K. hatten bei den Römern urfprünglic die 
Cenſoren, dann erhielten die Aedilen die Auf: 
fit darüber; endlid ernannten Die Imperatos 
ren eigene Kloafenvorfteher, Curatores cloaca- 
. zum, von dbehen Zit. Julius Feror und Meffius 
Rufticus, angefebene Männer aus den Zeiten 
Nervas’ und Hadrians, aus Steinfchriften bes 
Pannt find. Won der unerſchütterlichen Feſtig— 
keit diefer Werke liefert die Geſchichte viele 
Beugniffe. Jahrhunderte lang ftürzten die hin— 
eingeleiteten Bäche gleich Bergftrömen durch fie 
fort, die Fluthen der überfchwellepden Tiber 
drangen gewaltfam in ihre innern Häume und 
peitihten im Kampfe mit den reißenden Bächen 
ihre Fundamente, brennende Palifte ftürzten 
über ihren Gewölben zufammen und, Erdbeben 
wühlten rings im Grunde um fie ber — und 
doch blieben fie nah Plinius’ Zeugniß im Grunde 
unbefhädigt. Dionyſius .nennt daher drei 
Dinge wegen ihrer Gemeinnügigkeit und wegen 
bes ungemein großen Kraftaufwandes, den 
ihre Gründung u. ihre Unterhaltung erforderte, 
als bie berrlidhften Zeugniffe der Größe Roms: 
bie Wafferleitungen, die Heerftraßen und vors 
züele die K. (Dionvf. Hal. 114.); und ber 

othenkönig Theodorich ruft (wie fein 
Staatsrath Eaffioder von ihm erzählt) bewuns 
bernd aus: „Rom, beine Kloaken löſchen den 
Glanz der Wunderwerke anderer Städte aus; 
wie Bann es je eine wagen, ſich mit deinen Zins 
nen zu mefjen, da deine Xiefen ihres Gleichen 
nicht finden!‘ 

Kloasma (Cloasma, Laubfled, Med.), 
ein Exanthem, welches in einem bald Bleineren, 
bald größeren, bisweilen handbreiten, ſchmerz⸗ 
Iofen, fladen, bald gelblihen, röthlihen, grün: 
lichen, bald bräunlihen oder ſchwaͤrzlichen Fleck 
befteht, ber an Stirn, Wangen, Händen und am 
Halje vorfommt und aus inneren Urfachen ent= 
ftebt. Nicht felten Bommt er bei Schwangeren 
vor und wird dann K. gravidarum genannt, od, 
begleitet auch die Monoftafie, K.amenorrhoicum. 

Klobauk (Geogr.), 1) öfterr,«mäbhr. Allos 
dialherrſchaft; umfaßt 7517 3. 1189 DEI. 
Areal; 4990 Ew.; — 2) Markifleden bafelbft; 
Schloß, Kirche, evang. Bethaus, 4 Jahrmärkte, 
5Mühlen; 1940 Ew.; — 3) Stadt dafelbft, Kr. 
Hradifh, Herrſch. Brumow l., an ber ungaris 
{hen Grenze; Pfarrei, 2 Kapellen, 2 Schönfärs 
bereien, Spital, 6 Jabrmärkte; 2360 Em., von 
benen ber arößere Theil zu Mannerifch »Brus 
mow, ber Eleinere zu Ehorinftifch = Brumom ge⸗ 


rt. . x 

Slobbicke, preuß. Dorf, Prov. Branden⸗ 
burg, RB. Potsdam, Kr. Ober»-Barnim; 
2 Mühlen, Forfthaus Bornemannspfuhl; 


nw. 

Klobeifen (Böttcher), fhmales, langes Beil, 
mit dem das ftarfe Bodenholz gefpalten wird. 

Kloben (Zehn.), 1) (Mafchinen:, Bau: und 
Jagdw.), f. v. a. Rolle, vgl, Blodrolle; — 
2) 1. v. a. Flaſchenzug; — 3) (Ubrm,), hölzerne 
Scheiben an Gewichtuhren, auf der Stirn mit 
einer Kimme verfeben, in welder die Schnur 
bes Gewichts geht. Die Kimme ift fhräg ges 
kerbt, und zwar in ber Art, daß die Kerbe die 


bem Gewichte folgende Schnur anhält, d. h. 
nicht rutfchen läßt. Der K. wird daher durch 
das Gewicht u. die Schnur herumgebdrebt; beim 
Aufzieben der Uhr aber Pann die Schnur nicht 
über den K. weg rutfchen, obne ihn rückwärts 


au drehen; — 4) eine Röhre von gegoffenem . 


Meffing, welche in großen Uhren den Wechſel 
und das Stundenrad von einander abfondert. 
Das Rohr des Wedzfels gebt durch den K., das 
Rohr des Stundenrades dagegen ift auf den K. 
aufgefhoben ; — 5) an die Uhrplattengefchraubte 
Theile, welche für Wellen und Spindeln Za— 
pfenlöder enthalten; — 6) (Schloffer), ein in 
derMitte halbrund gebogenes, an beiden Enden 
fpigiges Stud Eifen, weldes in Koffer, Thür— 
pfoften 20. gefchlagen wird, um die Klampe od. 


Anlage daran zu hängen und ein Schloß vorzu= 


legen; — 7) an Koffern, Kommobden u. ſ. w. die 
mit einem Dehre verjebenen eifernen Stifte, in 
welchen fib die Handhaben drehen; — B)eiferne 
Bänder, zwifchen denen fi ein Riegel bewegt; 
— 9) (&porer), an der Stange des Pferdezau= 
mes ein Stüd Eifen mit ſtarkem Kopf, an wel— 
hen der Wirbelring hängt, in welchem bie 
Zaumzügel eingefhnallt werden ; —10) K. ber 
Wage;f.v. a. Scheere; — 11) f. v. q. Feilkol⸗ 
ben; — 12) (Forſtw.), Holzfceite, zu benen ein 
Baumftamm nur einmal gefpalten ift; daher 
Keholz, fo gefpaltenes Scheitholz, oder auch 
Baumftimme von ohngefähr B—1430l Durchs 
mefjer, bie nur zu K. gefpalten werden, vergl. 
Floͤße; — 13) 86) ſ. v. a. Scheerenglied; 
— 14) (Böttcher), ein auf einem Stück Hol be= 
weglider Haken, womit die etwas engen Reife 
auf das Faß gezogen werben; — 15) (Hütten 
wef.), eine eiferne Zange, mit welcher die Pro= 
bieriheiben und — Kohlen angefaßt 
werden; — 16) (Bienenz.), eine Büchſe, welche 
dazu dient, den Bienenweifel einige Seit darin 
aufzuheben; —17) (Bandlungsw.), ein Gebinde 
Flachs von 12—60 Kauten; — 18) (Landw.), f. 
v. a. Schwaben; — 19) (Jagbw.), eine Stange, 
auf welder die Falten figen; — 20) ein Werts 
zeug zum Fangen Bleiner Bögel, beftehend aus 
einem 3—4 Fuß langen runden Stabe, ber der 
Länge nach gefpalteniftz die beiden Hälften find 
fo geferbt, daß die Erhöhung der einen immer 
in die Vertiefung der andern paßt, und in einen 
runden Griff (KR.griff) fo eingefügt, daß fie 
ein wenig aus einander Plaffen. Zwiſchen jene 
beiden Stäbe ift eine Schnur mehrmals gezo⸗ 
gen, fo baß diefelben mit ihr feft an einander 
gejogen und die Vögel, welche fid auf eine der 
beiden Hälften gefegt haben, an den Krallen ges 
fangen werben Pönnen. Diefe Art, die Vögel 
zu fangen, wird K.fang genannt. Man erbaut 


dazu eine Bleine Hütte (K.bhütte), dicht von 


Reisholz, mit mehren Bleinen Löchern in der 
Wand, dur weldhe die K. berausgeftedt und 
bie durch Lockvögel und Meifenpfeifen gelodten 
und gefangenen Vögel bereingezogen werden. 
In einer folhen Hütte fönnen 2—3 Perfonen zu 
leiber Beit, jede mit 2K., den Bang betreiben. 
an gebraudht auch bie K. ftatt der Krakeln 
bei Bogelberdben für Krammetsvögel, indem 4 
—6 K. Schnelltloben, an jedem Krakels 
baum (daher Kikrakel) befeftigt werden, Durch 





den Abzug einer am Fuße des Baumes befeftig« 
ten hölzernen Feder Bönnen fie zufammengezos 


gen und fo die darauf figenden Bögel gefangen 
werden. Ein folber Bogelderd beißt K.herb. 
Die fogen. wiener K. find eine noch fünftlis 
dere Art; fie find von Eifen, 9—12 Zoll lang 
und fönnen mit einer Schraube in einen Baum 
eingefhraubt werden, Die beiden eifernen 
Klemmftäbe bewegen fib in Nieten um eine 
eiferne Unterlage und um einen darauf befeftig- 
ten hölzernen &.ftab; durch eine Feder und ei« 
nen rechtwinkeligen Stellhaten können fie in die 
Höhe geihlagen werden. An ben K.ftab wer: 
den mittelft eines Drahtes Mehlwürmer oder 
Beeren befefigr. Tritt ein Vogel auf den bes 
weglichen K.ftab, fo wird er niedergedrüdt, der 
in eine Kimme beffelben geftellte Stellhaken 
ausgelöft und der Bogel fo gefangen. 
Slobenarbeit (Baumw.), das Aufziehen der 
Baumaterialien vermittelt Flafhenzügen, Rol⸗ 
len, Winden ıc. 
Alobenboden (Uhrm.), f. Platten. 
SAlobendeichfel, J v. a. Gabeldeichſel. 
Klobenfaug, f. Kloben 20). 
Klobenglied( 58— v. a. Scheerenglied. 
Klobenherd, f Kloben 20). 
Stlobenbol;, |. Kloben 12), 
Alobenbütte, f. Kloben 20). 
SKlobenloch (Sporer), das Loc im Umbuge 
ber —— ‚ worin der Kloben des Zügel⸗ 
rings t. 
lobenring (Bergb.), ſ. v a. Scheerenglied. 
Hlobenfäge, zweiarmige Säge, womit zwei 
Perſonen bas er in Breter (Kloben) fhneiden, 
Slobenjfeil, 3 (Maſchinenw.), ein Seil, mit 
weldep an Rollen und Blafgenzügen eine Laft 
in die Höhe gezogen wird; — 2) (Bergb.), ein 
Seil, an welchem mit Pferbegöpeln Erze aus 
dem Schacht gezogen werden, obngefähr 1'/, 
3oll did und aus etwa 300 Fäden zufammenges 
dreht, in naſſen Schadten mit einer Mifhung 
von Pech und Theer beſtrichen. 
SKlobenftab, f. Kloben 20). 
Klobenftein, öfterr. Wallfabrtsort, Tyrol, 
Kr. Shwag, Logt. Kigbühel; Lorettofapelle, 
Klobidan (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Rieder: K.), Prov. Sahfen, R.⸗B. und Kr. 
Merfeburg; 330 Einw.; — 2) (ber⸗K.), 
bdaf. ; 130 Einw. 
Klobontichet, öfterr, = mähr. Dorf, Kr. 
Brünn, Herrfh. Butfhomwig; 440 Einw, 
Klobucko, ruſſ.⸗ poln. Stadt, Gouv. Kas 
liſch, füböftl. von Wielun; 1710 Einw. 
Klobuezin, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
ep» Pr. ı RB. Danzig, Kr. Karthaus; 
220 


imw. 

Klobuf , befeftigter europ.= türk. Fleden, 
Bosnien, Her —— nördlich von Cattaro, 
rechts an der Tribiniſchitza. 

Klobzille (Schiffsw,), ein großes Donau⸗ 
ſchiff, von 136—140 Fuß Länge, 

Klocca (Glode), weites, glodenförmiges 
Kleidungsftüd der Geiftliben und Mönche auf 
Reifen, defien auch die Nonnen fi zuweilen 
bevienten. Im 13. Jahrhundert wurde deſſen 
Gebrauch fehr befhränft, oft ganz verboten, 
beſonders ben Ronnen, 


Klocken, preuß. Bauerndorf, Prov. Preu⸗ 
Ben (Oft: Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Niedes 
rung; 290 Einw. 

Kloöckenhagen, medlenburg.sfhwerin. Df., 
mwendifher Kr., Amt Ribnitz; Mühle; 420 €, 

Klockow (Geogr.), 1) mecklenburg. Dörfer: 
—— Kr. und Amt Stargard; Kirche, 

üble; 200 Einw,; — b) Schwerin, Kr. Meds 
lenburg, Amt Jvenad, am ivenader See; 160 
Einw.; — 2) preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.⸗B. Potsdam, Kr. Prenzlau; Vorwerk; 
200 Einw, - s 

Klocksdorf, medlenburgsftrelig. Dorf, Fürs 
ſtenth. Rageburg, Bogtei Schönberg; Kirche; 
290 Einw, 

Klocjin, medlenburg sfhwerin. Hof, Kr. 
Mecdlenburg, Amt Lübz; Schäferei; 260 Ew, 

Kloda, preuß. Dorf, Prov. und RB. Por 
fen, Kr. Frauftadt; 720 Einw. j 

Klodawa ruſſ.⸗poln. Stadt, Goub. Mafos 
vien (jegt Warſchau), norbweftlic von Ken» 
czyc; 2000 Einw. 

Kloddram, medlenburgsfhwerin. Hof, Kr. 
Medlenburg, Amt Wittenburg; 200 Einw. 

- Klodebach, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB, Oppeln, Kr. Grottfau; Borwerf, rits 
term. Scholtifei ; 520 Einw. ; 

Kloden (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Gros 
K.), Prod. Schlefien, R.:B, Breslau, Kr. 
Guhrau; Borwerk, Bindmüple; 150 Einw.; 
— 2) (KleinsK$.), baf.; Vorwerk, Waffers, 
Windmühle; 150 Einw.; hierzu das Vorwerk 
Gudelige; — 3) Prov, Sadjen, RB. Mer: 
feburg, Kr. Shweinig, an der alte Eibe; kös 
nigl. Domäne, 2 Schäferei, Windmühle, 
— 660 Einw. 

Kloderich, Klodio, Klodomar, Klodo⸗ 
wald, Klodowig, f. Ehlod.... 

Klodnig (Geogr.), 1) preuß, Dörfer: a) 
(Klobnica), Prov, Schiefkn, R.:B. Oppeln, 
Kr. Beuthen; Waſſermühle; 160 Einw,; — 
* daſ., Kr. Kofel, an der Klodnitz-Kanal⸗ 

hleuße Nr. II; Ober⸗ und Unterförftereiz 
820 Einw.; hierzu die Kolonie Bebineg mit 2 
Baffermühlen, wovon bie eine Kukelmühle 
genannt wird; — 2) Fluß daf., Ar. Beutben, 
Kofel und Toſt; entipringt zwifchen Katto= 
wig und Zalenze, fließt in weſtnordweſtlicher 
— —— und ergießt ſich, unterhalb des 

orfes K., Koſel gegenüber, von ber rechten 
Seite in bie Oder. ebenflüfe: bas beuthe⸗ 
ner Baifer, die Dramas: Bad, ber. 3ors 
dan, rechts, und die Oftroppa oder das rich= 
tersborfer Waffer, links. Die K. ift vers 
mittelft bes K.-Kanals 8 Meilen weit, von 
Bleiwig bis zu ihrem Einfluffe in die Oder, und 
mittelft 20 Schleußen, für Oderfchiffe von 1000 
Etnr. Ladung fhiffbar. 

Klodra, fahfensweimar, Dorf, Kr. Neus 
ftadt; Patrimonialger., Rittergut, Biegelhütte, 
Mühle; 240 Einw. 

Klodzin, preuß. Dorf, Prov. Pofen, R.⸗B. 
Bromberg, Kr. Wongromwiec; Hauptgut, Bors 
wert; über 100 Einw. 

Klodzisto mit Lucgnomo, preuß. Dorf, - 
Prov. und R.⸗B. Pofen, Kr. Samter; Bors 
wert; 180 Einw, Re 


124 


Klöbchen — Klöppeln, 





Klöbchen, 1) (Weber), Bleine, hölzerne Rol« 
len, über welde die Schnuren der Schäfte ge⸗ 
u find; — 2) (Metallarb.), ein Bleiner Feils 

en. 

Klöber, Auguftvon, Hiſtorien⸗ u, Genres 
maler zu Berlin, zu Anfang bes Jahrhunderts 
geboren, machte fib ſchon 1820 durch feine Kos 
pie von Eorregio’s Jo und Grillparzers Bild» 
niß als Künftler vortheilhaft befannt u. wurde 
daher mit Andern zur Ausſchmückung des neuen 
Schaufpielhaufes in Berlin berufen; von feiner 
Hand find dafelbft die 19 Darftellungen aus ber 
Mythe des Apollo, Später ging er nah Rom, 
woer für den berliner Kunftverein die Befreiung 
ber Andromeda durch Perfeus und Venus, von 
ben Grazien gefbmüdt, malte. Reihthum der 
Kompofttion, ſchöne Wahl der Kormen und eine 
eigentbümliche gefällige Färbung zeichnen dieſe 

emälde aus. Nach feiner Rückkehr 1829 ließ 
er fi wieder in Berlin nieder und erwarb mit 
jedem neuen Bilde neuen Beifall. Er lieferte 
rein biftorifhe Kompofitionen, mythologiſche 
Darftellungen, romantiſche Bilder und Porträte. 
Eines ſeiner vorzüglichſten Werke iſt das, wel⸗ 
ches den Bacchus vorſtellt, wie er den losge⸗ 
ſpannten Panther tränkt, ein Gemälde von lieb⸗ 
lihem Karbenton, mit poetifhem Geifte aufge: 
faßt. Ferner: die Auffindung Mofis, die Er— 
Bennungsfcene zwifhen Joſeph und feinem Bas 
ter in Aegypten 2c. K. ift im Befig aller Hülfss 
mittel feiner Kunft, Meifter in der Kompofition, 
und das Ganze beberrfcht ein Plarer, malerifcher 
Gedanke. Seine Geftalten find charakteriſtiſch 
und immer geiftreich vereinigt, felbft in großen 
Maſſen nie überflüffig. Er verweilt gern bei 
ber Antike und in Darftellung des Nadten. Er 
warb 1834 zum Profeffor ernannt und unter bie 
Mitglieder der Akademie aufgenommen. 

Klöch, Öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Gras, Bez. 
Halbenrain; Schloß, Schule, Pfarrei, Ars 
meninftitut ; 400 Einw. 

Klöcher von Ehrenftrahl, David, Mas 
ler, geboren 1629 zu Hamburg, war ſchwediſcher 
Legationsfebretär beim Kongreß zu Münfter, 
bildete fi darauf zu Amfterbam bei Jacob zum 
Maler und ward zum ſchwediſchen Hofmaler er= 
nannt. Er lieferte befonder6 Porträte und 
Thierftüde. Kür fein Gemälde, die Krönung 
Karls IX. zu Drottningholm, warb er in ben 
ſchwediſchen Reihsadelftand erhoben unter dem 
Namen von Ehrenftrapl, Er * 1699 zu 
Stodholm, 

Klöden (Biogr.), K. E., Direktor der Ges 
werbefhule zu Berlin, geb. daf, 1786, fchrieb u, 
Q.: Landesfunde von Paläftina, Berlin 1817; 
— Alterthümer bes — Volks, daſ. 1823; 
— Ueber die Gewerbſchule, daf. 1825; — Die 
Quitzows und ihre Zeit, daf. 18345 — Ueber 
Marienverehrung in der Mark, daf. 1840, 

Klöden (Bot.), ober Blattmoofe, 9. Zunft 
ber 2, Klaſſe (Aderpflanzen, Moofe) des ofen 
Then Pflanzenfyftems; fallen mit den Fucoi⸗ 
deä(j.d.) anderer Syfteme zufammen. Daupts 
gattungen: Ehordaria, Schtofiphon, Sporoch⸗ 
nus, Zonaria, Laminaria, Furcellaria, Himan⸗ 
thalia, Fucus, Eyftofira, Macrochftis, Sar⸗ 
gaſſum. 


Klodenia (foſſ. Bot.), nah Göppert, aus⸗ 
—— Kupuliferengeſchlecht, deſſen einzige 

pecies, K. quercoides, jetzt zu Quercinium 
Sr fubulosum) gezogen wird, S. Quercis 
nium, 

Klöfner (ſchwed. Bot.), ſ. v. a. gemeiner 
Wiefenklee, Trifolium pratense L. 

Klönken, in Niederfahfen, die Pantoffeln 
mit hölzernen Sohlen und Abfägen. 

Klöntbal, ſchweiz. Gebirgsthal, Kanten 
Glarus, dehnt fih vom Fuße des Blärnifch, 
von Often gegen Welten, längs ber Löntſch vier 
Stunden weit bis zum Muottathal aus, von 
welchem es der Pragel fcheidbet; gegen Norden 
wird daffelbe vom Wiggis und gegen Süden 
vom Glärnifch begrenzt. Es bat berrlihe Wies 
fen, Alpenweiden (wo die fogenannten Milch 
kammern für jeden fandwirth fehenswerth find) 
und Laubwaldungen, und auf den Bergen, de— 
ren Gipfel mit ewigem Schnee bededt find, vors 
trefflihe Tannen. Auch enthält es einen 1 
Stunde langen und. '/, Stunbe breiten See und 
viele zerftreut liegende Wohnungen und Hütten, 
In dieſem idylliſchen Thal, am Fuße des Glär- 
nifch, tft eine Infhrift zum Andenken Salo— 
mon Geßners, von zwei feiner Berehrer, 
Bwidi von Glarus u. Bueler von Rapperswpl, 
in ein großes Felfenftüd eingehauen. Mehre 
Bäume beichatten dies einfahe Denfmal, in 
deſſen Nähe ein Wafferfall raufcht. 

löppel, 1) langes, rundes Stüd Holz; — 
2) (Forftw.), Stüden Holz von jungen Bäumen 
oder von den Aeſten ber Bäume, welde zu 
ſchwach find, um fie x fpalten; daher K.bolz 
K.Elafter; — 3) (Jagd» und Polizeiw.), f. 
Bengeln; — 4) (Zedhnol.), ſ. Klöppeln 1) 
bei Schlaginftrumenten der Theil, wodurd fie 
zum Klingen gebradht werben, z. B. ber Glode, 
der Trommel, des Triangels ꝛc. 

Klöppelbirne (Pomol.), f. v. a. Winterpos 
Bene r iöch 8. + Flafd F 

öppel =: Faßchen, 8.» Ylaldıe, Sr 
Garn, K.⸗ ülſe, K.⸗ Kiſſen, K.⸗ Lade, ſ. 
Klöppeln ti). 

Klöppelkifien (Mollusd,), ſ. v. a, Federke⸗ 
gel, Conus textilis L. 

Klöppeln, 1) jene Art ber Berfertigung von 
Spigen, Kanten, Streifen und Blonden von 
leinenent, baumwollenem od. Neffelgarn (Kö p= 
pelgarn, Klöppelzwirn), von Seide, Bolds 
oder Silberfadben, wo das Garn zu Bleinen 
Schleifen und Mafchen geihlungen wird, Man 
bedient fidy Hierzu der Klöppel ober Klöp— 
pelbörner, Bleiner, bölzerner Kegel, welde 
oben nur mit einem Knopf oder Kopf, unten 
mit einem dien Rande verfehen find. Auf diefe 
Klöppel wird das zum K. nöthige Garn gewik⸗ 
Belt und, nachdem fie vollgewidelt find, über 
diefelben eine hölzerne Hülje, Klöppelbülfe, 

eihoben, damit das Garn nihtbefhmugt wird. 

e breiter und feiner die Spigen werden jollen, 
defto mehr Klöppel find nöthig ; zu den breiteften 
find deren über 200 erfordberlib. Zum K. ges 
braudt man ferner ein Klöppelkiſſen, aud 
wohl Klöppelfad genannt. Diefes ift ein 
mit Werg, Sand oder Haaren ausgeftopftes cys 
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Klöppelwege — Klokot. 


linderförmiges Kiffen, auf welches fo viele Na⸗ 
dein geftedt werben, als — zu Spitzen ge⸗ 
nommen werben ſollen. Die Faden werden an 
je Nadeln befeftigt; dann wird eine. zweite 
eibe Nadeln geftedt, um welde bie nächſten 
Mafhen durch Berfhlingen ober Berknüpfen 
gebildet werben, und fo fort. Wenn die Spigen 
gemuftert werben follen, fo befeftigt man auf 
dem Kiffen ein gezeihnetes Mufter, Spigen= 
mufter, Klöppelmufter, und arbeitet nach 
deſſen Borfhrift. Leichter aber ift die Arbeit, 
wenn das Mufter auf Papier oder Pergament 
mit Nabelftihen angegeben und fo jebe Maſche 
vorgezeichnet ift. ande Perfonen befhäfti- 
er fih einzig damit, folde Mufter (Klöppels 
riefe) zu Rechen. Bei Berfertigung von ges 
mufterten Epigen find bisweilen einige der über- 
widelten Klöppel nicht in Gebraud ; dann wer⸗ 
ben diejenigen, welche eben nicht benugt werben, 
einftweilen mit größeren Nadeln (Bambelnas 
deln) zurüdgeftedt. Das Klöppeltiffen wird 
bei der Arbeit in einem hölzernen Ringe auf ben 
Tiſch ober auf ein hölzernes @eftell geftellt, od. 
in ein tiſchhohes Fäßchen (Klöppelfäßchen) 
gelegt. Bisweilen bedient man ſich auch ſtatt 
des Kiſſens eines gepolſterten und oben ſchrä⸗ 
gen ee (auch Klöppellabe ge— 
nannt). amit im Winter viele Perſonen bei 
einem Lichte arbeiten können, wird daſſelbe in 
einen Heinen, in der Mitte ausgehöhlten Tiſch 
(Klöppelftod) geftellt, auf beiten Rande mit 
Waſſer gefüllte Blastugeln (Klöppelflas 
ſchen) fteben, durch beren Refler alle an ihrem 
Klöppelftänder um den Tifh Sigenden Licht er⸗ 
balten. In manden Gegenden, 3. B. im ſächſ. 
Erzgebirge, ift das K. ber einzige Erwerbs⸗ 
zweig ; dort müffen ſchon Kinder von 4 Jahren 
mit an die Arbeit. Ungeachtet aber ber Preis 
ber Epigen ſehr hoch ift, fo lohnt das K. doch 
ſchlecht, weil es viel Mühe macht. Gleichwohl 
drobt fogar bdiefer geringe Verdienſt ben fleißis 
gen Bergbewohnern entriffen zu werben, ba in 
neuefter Zeit die Mafchinen die Klöppelarbeit 
beifer und faft um die Hälfte wohlfeiler liefern. 
— 2) @ine Art, runde oder platte Schnuren zu 
flebten, wobei bie einzelnen Theile oder Faden 
auf Klöppel gewidelt oder mit Hülfe derſel— 
ben leichter burd einander geflochten werben. — 
3) Gagbd⸗ und Polizeiw,), f. v. a, Bengeln. 
Klöppelwege (Straßenb.), Wege, welde 
an fampfigen Stellen dadurch fahrbar gemacht 
werden, daß man 12—16 Fuß lange Stangen 
dicht neben einander quer über ben Weg legt; 
nur in bolzreidhen Gegenden anwendbar, von 
geringer Dauer und daher koſtſpielig. 
Klöpperapfel Bl): — oval ge⸗ 
ſtalteter Wirthſchaftsapfel; Schale hochgeib, 
auf der Sonnenfeite roth; Fleiſch gelblich, mild, 
fäuerlih. Zeitigt im Oktober, dauert bis De= 


cember. 

Klöfterle(Geogr.), 1) öfterr. Dorf, Böhmen, 
Kr. Königgräg, Allodialberrfh.Senftenberg; 
Kirche, Schule, 2 Mühlen, Bretfüge; 800 Ew.; 
— 2) (Klasftereiz), Herrſchaft daf., Kr. 
Saas; —3) Stadt baf., an der eur Schloß, 
Porzellan u. Stahlwaarenfabrik, Spitzenklöp⸗ 
pelet ; 1000 Einw.; in ber Nähe Eifenfteingrus 
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ben und Eifenwerkte und bie Schlöffer Eger» 
burg, Shönburg und Himmelftein; — 4) 
baf., Kr. Prachin, Allodialherrſch. Winter» 
berg; Mühle, Bretfäge; 220 Einw.; — 5) 
(Klafftevec), Mähren, Kr. Olmütz, Herrſch. 
Hobenftadt; Kirche; 180 Einw, ; — 6) Bor: 
arlberg, Logr. Sonnenberg; 250 Einw., als 
Gemeinde 620 Einw. 

Klöfterlein, königl. fähf. Dorf, Kr. Zwick⸗ 
au, Amt Shwarzenberg; Rittergut; 670€, 

Klöterbufch (Bot.), —* a. Haſelſtrauch, 
Corylus Avellana L. 

Kloetinge, nieberländ. Dorf, Prov. Zee⸗ 
land, bei Goes; 720 Einw, 

Klötkow, preuß. Pfarrborf, Prov. Pome 
R.:B,. Stettin, Kr. Greifenbers; 
220 Einw. 

Klötten, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Preran, 
Herrſch. Fulnek; Kapelle, Windmühle; 420€, 

Klöttendorf, öfterr.efteier. Dorf, Kr. Gratz, 
Ber. Mündhhofen; 160 Einw, 

Klöschen, 1) (Schriftg.), 1. d. a. Abzieh⸗ 
klötzchen; — 2) (mufit. Techn.), Stückchen Holz 
im Innern ber yon. ;— 3) (Baus 
wei.), ſ. dv. a. Kaminfteine. 

Klötze, preuß. Marktflecken, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. Magdeburg, Kr. Gardelegen, an ber 
Pörmig; Domänenamt, Revierforftamt, Pofts 
erpebition,, Eihorienfabrit, Wafler-, Winde 
müble; 1900 Ew. ; war bis 1815 hannöveriſch. 

Klößen, preuß. Hauptgut, Prov. Preußen 
(Weft:Pr.), R.⸗B. und Kr. Marienwerder; 
260 Einw. 

Klösgin (Geogr.), 1) Holftein. Dorf, Kirche 
fpiel Oldenburg; über 100 Einw.; — 2) 
preuß. Dörfer: a) Prov. Ponmern, R.⸗B. Kös⸗ 
lin, Kr. Schiefelbein; 110 €inw.; — b) daſ., 
RB. Stettin, Kr. Kammin; Gut, Wind 
müble; 170 Einw. 

Klofa⸗Jökler, dän. Berg, Island, im 
ſüdöſtlichen Theile der Infel. 

Klofen (Steinfäleif.), f. Diamant, 

Klofsjö, ſchwed. Ort, Jämtland, norböfts 
lich von Hede. 

Klogsdorf (Geogr.), öfterr.smähr. Dörfer: 
1) (Kiokocyy), Kr. Prerau, Herrſch. Weiß— 
kürchz 220 Einw.; — 2) (Klokozow), daſ., 
Herrſch. Hochwald; 560 Einw. 

Klohnen, preuß. Bauerndorf, Prov. Preu⸗ 
Ben (Oſt⸗Pr.), R.⸗«B. Gumbinnen, Kr. Pilkal⸗ 
len; über 100 Einw. 

Klohoſchwunig, öſterr.»ſteier. Dorf, Kr. 
Cilli, Bez. Plankenſteinz 140 Einw. 

Klojehnen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Sft:Pr,), RB. Königsberg, Kr. Mohrun-— 
gen; 110 Einw. 

Klokatfcheff, aſiat. Vorgebirg, Mandſchu⸗ 
rei, Sathalin, an der Norboftküfte. 

Klokoc, öfterr..:böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Allodialherrſch. Groß-Sfal; 240 Einw, 

Klokocna, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Allodialherrſch. Schwarz⸗Koſtelez; 190 €,; 

Klofoczi, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Pernftein; 120 Einw. 

Klokot, öfterr..böhm. Dorf, Kr. und königl. 
Kreisftadt Tabor; Kirche, Schule, Tuchwalke, 
Papiermühle; 250 Einw, 


’ . ‘ . * 
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Klokotfhin — Klopffechter. 





Klofotfchin, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
RB. Oppeln, Kr. Rybnik; Vorwerk; 130€, 
Klokotſchow (Beogr,), 1): öfterr.=böhm, 
But, Kr. Ezaslau; mit 344 I. 872 TEI. 
Areal; 670 Einw.; — 2) Dorf daf.; 380 Einw. 
Klofow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB, Köslin, Kr. Belgarbd; über 100 Einw, 


Klomp, Adelbert, Zeichner u. Landſchafts— 
maler, arbeitete gegen Ende bes 17. Jahrhun⸗ 
berts, wahrfheinlih ein Schüler Potters, Er 
ziert feine Bilder mit Figuren und Thieren, mit 
prädtigen Fontänen, Gäulenftellungen unb 
Ruinen, Seine Färbung ift warm und anges 
nehm und Licht und Schatten gut vertheilt. 

Klonatilly (Geogr.), f. v. a. Elonalilty, 

Klonia (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Groß 
R.), Prov, Preußen (Weft:Pr.), R.:B. Ma: 
rienwerber, Kr. Konitz; Vorwerk; 230 Einw,; 
— 2) (Klein K.), bal.; Vorwerk; 250 Einw. 

Klonis (Anat.), das — das ſoge⸗ 
nannte Kreuz od. der untere Theil des Rückens. 

Kloniſch (Clonicus, Meb.), ein Krampf, bei 
welchem bie unwilltürlien Kontraßtionen mit 
Relarationen abwechſeln (Konvulfionen, Zu: 
kungen, 3. B. bei der Epilepfie); ein Gegenfag 
bes Spasmus tbnicus, bei welchem berergriffene 
Theil in beftändiger Kontraktion (Erftarrung, 
Steifheit) verharrt, 3. B. Tetanus, Trismus. 

Klonismus (Clonismus, Meb.), bei Baus 
mes ſ. v. a Spasmus clonieus, kloniſcher Krampf. 

Klonitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.⸗ 
B. Liegnig, Kr. Jauer;z Schloß, Vorwerk, 
Maftermühle, 2 Winbmühlen; 190 Einw. 

Klonodes (Med.), Prampfähnlich, krampf— 
artig. — Pulsus klonodes, der krampfhaft ges 
fvannte, fhwingende Puls, im Gegenſatz des 
Pulsus spasmodes, ' 

Klonvffen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Oft: Pr.), RB, Königsberg, Kr. Gerdbauen; 
190 Einw, 

Klonos (Clonos, Clonus, Med.), 1) eine hef⸗ 
tige und mit großer Anftrengung verbundene 
Bewegung, befonders in fo fern dieſelbe ohne 
ober wider den Einfluß des Willens gefchicht ; 
daher — 2) ſ. v. a. Spasmus elonicus, Plonifcher 
Krampf. — Clonns pandiculans, ſ. v. a. Pandi- 
eulatio, das Dehnen, Reden, 

Slonofpasmys (Clonospasmus, Spasmus 
elonieus, Med.), ter kloniſche Krampf, bewege 
lihe Krampf, Wechſelkrampf. 

Klonowken, preuß. Haupfgut, Prov. Preus 
ten (Weft:Pr.), R.:B. Danzig, Kr. Star: 
gard; Kirche, 4 Mühlen; 200 Einw. . 

Klönowo (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Welt: Pr.), R.⸗B. Marienwerber, 
Kr. Konitz; 20 Einw.; —2) Erbpachtvorwerk 
baf.; über 100 Einw.; — 3) Dorf daf., Kr. 
Straßburg; über 100 Ew.;—4) Dorf, Prov. 
u. R.⸗B. Pofen, Kr. Krotoszyn; 410 Einw. 

Klony, preuß. Dorf, Prov, und R,:B. Pos 
fen, Kr. Schroda; 230 Einw. 

Klonzen (Klontſchen), preuß.Dorf, Prov. 
Pommern, R.⸗B. Köslin, Kr. Lauenburg: 
Bütow; mit ben Vorwerken Hopfenkrug u. 
Seemaln über 100 Einw. - 

Kloof, eine Schlucht zwifchen den Bergen, 


Kloofdorf, afritan. Dorf nebft Miffionsort, 
Hottentotten-Land, fübweftlid von Klaare 
water, am Sũdabhang ber Asbeftberge. 

Kloos, Häderlingsfhneider und pietiftifcher 
Schwärmer in ber Umgegend von Meißen feit 
1815. Er berief ſich uberall auf Stellen ber - 
beil. Schrift, prebigte in Gaft» und Privarhäus 
fern, verwarf Kartenfpiel, Tabak, Tanz, fand 
in ber Berzichtleiftung auf die Ehe einen höhe— 
ren Grab fittliber VBollendungzc. Als die Kon⸗ 
ventikel fih mehrten und fogar eine Mordthat 
von einigen feiner Anhänger in Folge ihres fas 
natifhen und oft grob finnlihen Treibens ber 
— wurde, ſo loͤſte ſich die kaum entſtandene 

ekte (Klooſianer) auf. 

Kloosmarkt, Marktflecken, ſ.v. a. Koloſch. 

Klooſterburen, nieberländ. Dorf, Prov. 
Gröningen, bei Winſum; 1280 Einw, 

Klopas, f. v. a. Kleophas, f. Alphäus. 

Klopdamm (Wafferb.), f. v.a. Kluftdamm. 
“ Klopfe, 1) (Nadler), ein dünnes Bretchen 
mit Rinnen, dazu bienend, um in einen Nadel⸗ 
brief die Nadeln nah Maßgabe der Rinnen in 
gleicher Entfernung einzufteden; — 2) (Landiw.), 
halb ausgebrofhene Barbe. 

Klopfeiſen (Korbm.), langes Stüd Eifen 
oder Meffing , deſſen eine Hälfte vierkantig ift, 
während die andere fpigig zuläuft. Mit der 
ftarfen Seite werben die geflodgtenen Ruthen 
dicht zufammengeßlopft, mit bem fpigigen Ende 
werben Löcher in das fertige Flechtwerk gemacht, 
um Rutben bineinzufteden. 

Klopfen, 1) f. v. a, fhlagen, mit bem Nes 
benbegriff, baf ein bumpfer Ton daburd bers 
vorgebraht wird und daß ber Schlag nicht zu 
ſtark ift, od. oft wiederholt wird; —2) (Kochk.), 
robes Fleiſch dadurch mürb maden, daß man es 
mit einem Stüd Holz; fhlägt; — 3) Eandw.), 
f.v. a. Vorſchlagen, f. Dreſchen; — 4) f. 
Blades; — 8) (Bledhh.), mehre auf einander 
gelegte Bleche, welche verpadt werben follen, 
mit einem bölzernen Hammer zufammenfcdhlas 
gen, damit fie 4 beſſer zuſammenlegen; — 6) 
(Pferdek.), ſ. Kaſtratiöon der Thiere, vergl, 
Klopfhengſt, 

Klopfer (Techn.), 1) der metallene Ring od. 
Hammer an Hausthüren zum Anklopfen; — 2) 
Fame) f.v. a. Kantſchlage; — 3) (Weißg.), 

tab, mit dem die Wolle von den Fellen gerie= 
ben wird; — 4) (Handihuhm.), metallner Stift 
an einem hölzernen Griffe, mit weldbem bie 
Nähte an den Fingern der Handfhuhe auf ber 
innern Seite ‚gebehnt werben; — 5) (Hutm.), 
Perfonen, welde die Wolle durch Klopfen reis 
nigen; — 6) Gagdw.), bei Klopfr u. Klapper⸗ 
jagben bie Treiber; — 7) (Unat.), f. Thenar. 

Slopfer (Biogr.), $. Gotthard, Gelehr- 
ter, geboren 1787 zu Werbau, war 1823 Direk⸗ 
tor des Gymnaſiums zu Celle und 1825 Inſpek⸗ 
tor und Profeffor an der Ritterafademie zu Lü— 
neburg. Er gab u. N. das „Mythologiſche 
Wörterbuch von Nitſch“ (f. d.) neu heraus, 

Alopffechter, 1) Einer, ber fib für Andere 
fhlägt oder überhaupt ftets bereit ift, mit Ans 
dern auf irgend eine Art zu Pämpfen; — 2) f. v. 
a. Arhlet, Daher Klopffechterei. 
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Klopfgarn — Klopſtock. 
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Klopigarn (Handlungsw.), Garn aus gros 
bem Berg, das gebleicht, geflopft und zu Doch⸗ 
ten für die Lichterzieber verarbeitet wird. 

KlopfaeftängeMafhinenw.), Borridtung, 
durh welche vermittelt Schlagen mit einem 
Hammer, Klopfhbammer, ein Zeihen gege- 
ben wird. Bei Kehrrädern, Waffergöpeln, 
Bremswerken und Stangenkünften z.B. wird 
dem Schügen ein Zeichen gegeben, das Waſſer 


aufzufblagen oder abzufhugen, wenn ber Erz⸗. 


eimer beraufgezogen ift. Der Hammer in ber 
Naͤhe des Shügen wirddurd Stangen, Klopf: 
—— welche an eiſerne Schwingen befeſtigt 
d, gezogen. 
Klopfbanmımer, 1) (Maſchinenweſ.), ſ. 
Klopfgeſtänge; — Eandw.), ſ. v. a. 
Dengelhammer; — 3) (Hüttenw,), f.v. a. Tief⸗ 


hammer. 

Klopfhengſt (Pferdew.), ein durch bloßes 
Schlagen (Klop fen) miteinem bölgernen Ham⸗ 
mer auf die Doben zum Wallah gemadhter 
Hengſt. Die Hoden werden dadurch welt und 
Hein ; das Pferb hat zuweilen noh Anregungen 
bes Geſchlechtstriebes, iftaberzeugungsunfäbig. 

Klopfbolz, 1) bei Zifhlern, Drechslern, 
Kattundrudern, Zöpfern ꝛc. einlängliches, runs 
des Stud Holz mit Stiel, womit Gegenftände 
ans oder eingekflopft werden; — 2) (Budbr.), 
ein ſtarkes Bret, weldyes auf die Kolumnen ges 
legt wird, ebe fie in der Form verſchloſſen wer⸗ 
den, um alle vorſtehenden Lettern gleich tief hin⸗ 
abjudrüden ; — 3) ſ. v. a. Bläuel, 

Klopfjagd, f. v. a, Klapperjagb, 

. Rioprtäfer (Entom.), f.d.a, Anobium per- 
tinax L,f. Pochkäfer. 

— 27 ſ. v. a. Klopfholz 1). 
Klopfkur(mMed.), nennt man eine eigenthüm⸗ 
liche Behandlungsweiſe des chroniſchen Rheu— 
matismus, welche vorzüglich von Balfour in 
Edinburg empfohlen und genau beſchrieben 
werden, und die Darin befteht, daß man auf das 
leidende Glied zuerft einen Dru® und darauf 
ein Klopfen anwendet. Nah Balfour vers 
führt man dabei in folgender Weife: bei Rheu— 


matismen an den Unterfchenteln legt ſich der € 


Kranke, angebleidet wie er ift, geftredt auf ein 
Bett; bierauf ergreift man re Theil feis 
nes Beines, drüdt das Gließ, feiner ganzen 
Länge nad, 10 Mal wenigftens mit ber Hand 
und Elopft es alsdann mit der Fläche der legte- 
ren; eben jo verführt man mit dem Oberſchenkel 
u. mit ben Oberertremitäten. Leider der Kranke 
an Rbeumatismen anderer Theile des Körpers, 
wie z.B. des Nüdens, fo zwidt man fie erft 
mit den Kingern und Plopft nachber dieſelben 
mit der Handfläche (Froriep's Notizen Nr. 19, 
Ditbr. 1830, ©. 304). 

Klopimafchine, 1) (Straßenb.), eine Mas 
idine, die zum Ueberfhütten der Ehauffeen nö⸗ 
tbigen Elaren Steine darauf zu zerklopfen. Die 
Eteine werden auf einen aus ftarken, gefchmie= 
beten, eifernen Stäben beftehenden und mit eis 
ner@infafjung verfebenen Roft gelegt und durch 
Stampfen oder durch Hämmer zerklopft, welde 
durd eine Welle bewegt werden; — 2) (Woll- 
und Baumwollf.), eine Mafıbine, weldye das 
Faden (ſ. d.) der Wolle verrichtet. An einer 


Melle, in ber die zum Schlagen erforberlihen 
Stäbe befeftigt find, figen Räder, in welde ans 
bere halbgezähnte Mäder greifen und jo bie 
Welle drehen und dbieStäbe heben, bagegen, jo= 
bald ein Ausfhnitt bes Rades kommt, bie 
Stäbe ſinken laffen, bie überdies noch durch 
Spiralfebern ſchnell niedergezögen werben. Die 
ganze Mafhine kann auch mit Bretern eingefaßt 
werden, um das läftige Stäuben zu verhindern. 
— Klopfpulver (Pharm.), ſ. Bärlappen⸗ 


amen. % 

Klopfſäckchen, Säckchen von dünnem Zeus 
che, mit Klopfpulver gefüllt, womit man 
Bleine Kinder an den Stellen des Körpers pul⸗ 
vert, welche leicht wund werben, 
Klopfichläger (Mafhinenw.), ſ. v. a. Tiefs 


hammer. 

Stlopffee (Seew.), bie ftarken Wellen, wel⸗ 
de an die Seite bes Schiffs fchlagen, während 
die von vorn fommenden Wellen Stampffee 


beißen, 

Klopfitange, 1) (Mafchinenw.), ſ. Klopfs 
geftänge; — 2) (Koblenbr.), eine lange, an 
dem ftarken Ende breit gehauene Stange, wos 
mit bie zur Bedeckung des Meilers dienende 
Erbe feſt gefhlagen wird, 

Klopfitein (Schuhm.), ein fefter, oben glatt 


'gearbeiteter Stein, auf dem das Sohlenleder 


mit einem Hammer geklopft wird, um es dünn 
und dicht zu machen. 

Klopfwanze (Entom.), Aradus Fabr., Wan⸗ 
jengattung, f. Cimey. Nabe mit Tingis Fabr, 
verwandt, aber dur bie cylindrifchen Fühler 
unterfchieden, Typus: Aradus beiulae Fabr,, 
ſ. Birkenwanze. 

Klopfwerk (Maſchinenw.), ſ. v. a. Klopf⸗ 
geſtänge. 

Klopotivaer Bezirk (Klopotivais 
Jaras), öſterreich-ſiebenbürg. Bezirk, hunya⸗ 
der Geſp., hatzeger Kreis, im bisztraer 
Segmentalflußgebiete, mit 20 Dörfern u. einem 
Paſſe (CKaskapu). 

Klopotowisz, öfterr.-mähr. Dorf, Kr, Ol⸗ 
müg, Herrſch. Zobitfhau; Kapelle; 360 
inw, 

Klopotya, ungarifhes Dorf, temesvarer 
Geip.; guter Weinbau; 1400 Einw. 

‚Klopp, großh. beff. Burgruine, Prod Rheins 
befien, Kr. und Kanton Bingen, bei Bingen; 
ift römifchen Urfprungs und wurde 1689 von 
den Franzoſen demolirt. Bgl. Bingen. 

Kloppan:Gerbftädt, preuß. Ort, Prov. 
Sadien, R.=B. Merfeburg, mansfelder 
Seekr.; Borftadt von Gerbftäbt. 

Kloppe, 1) (Kammm,), f.v. a. Kluppe; — 
2) —— eine hölzerne Klammer, deren 
Schenkel mit einer Schraube zuſammengezogen 
werden können. Zwiſchen denſelben werden die 
beiden zuſammengelegten Enden eines Siebran— 
des fo lang feft gehalten, bis fie mit einem büns 
nen hölzernen Bande oder Sprägel an einander 
befeftigt find; — 3) (Uhrm.), ein Pleiner hölzer⸗ 
ner Dammer, 

Kloppe, öfterr,smähr, Dorf, Kr. Olmütz, 
Derrih. Auffee, 450 Einmw. 

Stlopftoc, Friedrich Gottlieb, Deutſch— 
lands großer Barde, der Sänger des Meſſias, 
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wurde ben 2. Juli 1724 zn Queblinburg gebo⸗ 
ren. Sein Bater, ein frommer, bieberer, freis 
mütbiger, origineller Mann, war Kommiffionss 
rath und übernahm fpäter bie Padtung bes 
Amtes Friedeburg in ber Grafſchaft Mansfeld. 
Hier, unter der mufterbaften Leitung feiner würs 
digen Aeltern, unter dem @influffe der herrlichen 
Natur, wuchs der Knabe empor, am Geift ers 
ſtarkend, ohne am! Körper zu verfümmern; 
Praftvoll und kühn, wie er war, fand er an ben 
gefährliheren Spielen feine Luft, Reiten.u. Ja⸗ 

en wurden ihm Lieblingsvergnügungen; ale 

blittfhuhläufer war er der gewandtefte ber 
Gegend. Bo hatte er bas 13. Jahr erreicht, 
als er mit feinem Vater, deſſen Padhtung' zu 
Ende war, nah Quedlinburg zurüdkehrte, 
einige Jahre das dortige Gymnaſium befuchte 
und von da nah Schulpforte ging. Diefer Ans 
ftalt, welche neben den Ungezäblten, die in Folge 
der einfeitigen Möfterlihden Erziehung fpäter 
durch Unerfahrenheit in den Wogen bes Lebens 
untergingen, bob aud fo manden ausgezeich⸗ 
sten Mann gebildet bat, follte K. unter ber 
Leitung trefflider Lehrer, des Rektors Freitag 
und des Konrektors Stübel, feine Bildung vers 
danken. Mit Eifer und Begeifterung wurben 
die berrliden Schriftdentmale Griechenlands 
u. Roms ftudirt; fie Präftigten die Schwingen 
ge Seele und läuterten feinen Gefhmad; 

e weiheten ben Züngling zum Freunde der 
Muſe. Schon bamals entftand in ihm der 
große Gedanke, den Deutfchen zu werben, was 
Homer ben Griechen und Birgil den Römern 
gewefen war. Anfangs erſchien ihm Heinrich, 
ber Stübteerbauer, äls würdiger Gegenftand 
eines großen Epos; bald aber hob fich fein 
frommer “ar Dem, ber ibm am hödften in 
der Weltgeſchichte ftand, die Menſchheit mit der 
Gottheit vereinigend, zum Meſſiae. Boll des 

roßen Gedankens bezog er 1745 die Univerfität 
ns, um ficb der Theologie zu widmen. Aber 
wie hätte ihm ein Brodftudium zufagen fönnen, 
ihm, den ber Genius in die höhere Sphäre der 
Poeſie zog, der nur im Heiligthume der Mufe 
lebte und webte? Im Gtillen entwarf er für 
feinen Meffias bie erften Gefänge, Ihre frübefte 
Form war, dba ihm eine ber bisher in der deut⸗ 
ſchen Dichtkunſt gebräuchlichen rhythmiſchen für 
ſeinen Gegenſtand paſſend ſchien, proſaiſch. In⸗ 
deß war K. mit demfeben und Treiben zu Jena 
unzufrieden, Er verlangte nah einem ver⸗ 
wandten Geifte, einem Freunde, und da er bie= 
fen nicht fand, fo wanderte er ſchon nach dem 
erften Halbjahre, auf die Einladung feines Ver⸗ 
wandten und Freundes Schmidt aus Langens 
falya, nach Leipzig, wo er mit diefem auf Einem 
Zimmer wohnte. Hier traf er an bemtreffliden 
» Kübnert, an Rothe und Olde, gleihgeftimmte 
Seelen und Pnüpfte mit diefen das Band ber 
edelften Freundfchaft; bier ſchloß ſich der jus 
gendliche Dichter dem literarifhen Vereine an, 
welder damals, unter Schwabe’s Leitung, don 
Gärtner, Schlegel, Rabener, Gifete, Zachariä, 
Ebert, Gellert w. U. gebildet, zu Leipzigs Bier: 
ben gebörte; bier trat er 1748 öffentlih als Iy= 
riſcher Dichter auf, und noch in demfelben Jahre 


welche jene Männer berausgaben, bie dtei ers 
ten Gefünge bes „Meffias," in den tönen 
ben, pradtvollen Rhythmus Homers gekleidet, 
in dem von der beutfhen Mufe bisher noch nie 
getragenen Gewande des Hexameters. Außer- 
orbentlih, wie bie — ——————— war das 
das Aufſehn, das fie auf dem Gebiete der Lite— 
ratur madte, Tauſende von Stimmen, unter 
denen Gottfcheds Konforten am meiften lärms 
ten, ſchrieen bas Anathema über den Sänger 
bes Böttlihen, und die Theologen läfterten über 
die verwegene Dichtung, durch welche die Erha⸗ 
benbeit der Religion entweiht würde. Kam 
doch einft ein ehrlicher ———— zu dem Dich⸗ 
ter und bat ihm in allem Ernfte: Er mödte 
doch um Gottes und der Religion willen den 
gefallenen Engel Abadonna nicht felig werden 
laffen!" Den Beſſern und Bernünftigen dages 
gen ward. K. ein Gegenftand ebhrerbietigen Staus 
nens. Selbſi ein Leſſing und Bodmer zollten 
ihm Bewunderung und Viele verehrten ihn wie 
einen heiligen Dichter und Propheten des alten 
Bundes, — Inbeflenzerftreuten ſich die Freunde 
und K. fühlte fi in Leipzig unbehaglih und 
einfam. Er wünſchte fih hinweg und folgte 
1748 einer Einladung nad) — a, wo er 
bie Aufſicht über die Kinder eines feiner Ver⸗ 
wandten, Weiße, übernahm. "Bier hoffte er 
ben Himmel feiner Zage zu finden, denn bier 
weilte die reizende Schweiter Schmidts, die in 
ben berrlihften Oden gefeierte Fanny, welde 
er ſchon früher kennen hatte und Lieben gelernt, 
Doc, was er mit unnennbarem Sehnen gehofft, 
ward nicht zur Wirklichkeit; hohe Achtung zwar 
m er der Angebeteten ab, Gegenliebe aber 
and er nit. Die reinfte und beftigfte feiden= 
[haft nagte fortdauernd an feinem Gemüthe 
und rief in ibm jene melandolifch = elegifhe 
Stimmung hervor, die ihn feitdem nicht mehr 
verließ. „So büßte K. den größten, faft gan 
unverfbuldeten Irrthum feines Lebens * 
den Verluſt des zarteften Blüthenſtaubes ber 
Seele, für ben felbft der Gewinn an höherer 
Kraft Beinen binreihenden Erfag zu bieten vers 
mag.“ Um fo bereitwilliger folgte er bei diefer 
leidenden tage bes Gemüthes der Stimme Bod⸗ 
mers, der ihn in jenes Alpenland einlud, wo in 
der pradtvoll großen Natur Freibeit und Eins 
falt, Frobfinn und Kraft im fhönen Bunde 
wohnen. Im Sabre 1750 reifte er nah Zürich. 
Bald athmete in der reinen Schweizerluft feine 
Bruft freier, fein Herz Präftigte fi, feine hoben 
Ideen von Baterland, Freiheit und deren helden⸗ 
müthigen Erretter, Hermann, flammten emper. 
Der Meffias hatte in der Schweiz noch zahlrei= 
here und wärmere Bewwunderer gefunden als in 
Deutfhland, was Wunder, daß man dort Alles 
aufbot, ihn feftzubalten, ihm feinen Aufenthalt 
zu verfhönern! Er machte Luftreifen in mehre 
Kantone, und Ehrfurdt, ja Verehrung trat ibm 
überall entgegen. Unterdeſſen hatte man auch 
inDänemarf dio3erften &efünge bes „Meſſias“ 
bauptfählid durch den Minifter Bernftorf kens 
nen gelernt, und K. erhielt von dem Könige 
Friedrich V. einen Ruf nah Kopenhagen, um 
bier, ohne amtlihe Gefchäfte, der Vollendung 


grihienen in den „Bremiſchen Peiträgen,‘ des Gedichtes zu Jeben. Freudig nahm er bie 
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Einladung an und trat 1751 die Reife über: 


Quedlinburg, Braunfhweig und Hamburg an. 
In legter Stadt war ihm dur Giſeke eine ſei— 
ner aufrihtigften Berehrerinnen, eine Jungfrau, 
Namens Meta (Diargaretba) Moller, em: 
pfohlen worden. Auf den Wunſch des Freun— 
des ſucht er fie auf und findet ein geiftreicheg, 
trefflihbes Mädchen, „fo liebenswürdig (wie er 
ſelbſt jagt) und fo voller Reize, daß er fih Baum 
enthalten Ponnte, ihr denjenigen Namen zu ges 
ben, der ihm der tbeuerfte auf der Melt war”, 
Meta erwiderte ihm mit der zarteiten Gegen= 
liebe, und dem glüdlihen Dichter, der nun feine 
Eidli (fo nennt er Meta) in Oden feiert, 
„wachen mit Lächeln alle ihlummernden Freu— 
den auf“, - In Kopenhagen, von wo er mit der 
Berlobten Briefe wechfelte, warb er von Bern 
ftorff mit Freundſchaft und hoher Achtung aufs 
genommen. X. bielt fib jedoch meift fern von 
dem Geräufhe des Hofes und fang in Einſam— 
Beit und in beiliger Begeifterung feinen „Meſ— 
ſias“. Er Pam unterdeffen einige Male nad 
Bamburg und wurde 1754 (am 10. Juni) mit 
feiner Meta dermählt. Ergreifend ſchildert der 
befeligte Gatte fein Glüd. „Jetzt erſt, fchreibt 
er, nun Meta ganz mein ift, umfaffe th den 
Werth des irdifchen Lebens und preife den Gott 
der Himmel, ber mir Gefühle gab, ihn in diefem 
wahren eben verberrliden * dürfen. Die 
Glorie des irdiſchen Daſeyns iſt mir geworden, 
die Siegespalme iſt in meiner Hand, ich finge 
Dir Zubellteder, Jehovas, Jehovah!“ Leider 
follte er nur wenige Jahre das Glück der ehell— 
en Liebe genießen, denn ſchon am 28. Novem⸗ 
ber 1758 riß ber Tod bie treue Gattin von fei- 
ner Seite. Tief gebeugt begrub er bie Hülle 
der Theuren auf dem Gottesader zu Drttenfee, 
einem Dorfe bei Hamburg, und ſuchte Troft in 
der Weihe der heiligen Dichtkunſt, wie am Her— 
zen feines edlen Äreundes Bernftorff. Seit 
1759 Iebte er abwecfelnd in Braunfhweig, 
Quedlinburg und Blanfenburg und begab fi 
1763 wieder nah Kopenhagen. Im Jahre 1764 
dichtete er ſeine „Dermannsſchlacht“ und fandte 
ſie dem Kaiſer Joſeph zu, aber nicht mit dem 
Erfolge, den er ſich in patriotiſcher Begeiſterung 
verſprochen hatte. Später beſchäftigte er ſich 
mit Unterſuchungen über die deutſche Sprache. 
Als 1771 Bernſtorff ſeines Dienſtes entlaſſen 
wurde, folgte er ihm mit Beibehaltung ſeiner 
Penfion und dem Prädikat eines Legafionsra⸗ 
tbes auf feine Güter. Im Jahre 1775 winkte 
dem Gefeierten ein ehrenvoller Ruf vom Marks 
grafen Friedrich von Baden nah Karlsruhe, 
KR. folgte und warb überhäuft von Zeichen der 
fürftlihen Gnade und allgemeiner Verehrung. 
Gleichwohl gefiel ihm der Aufenthalt in Karls⸗ 
rube nicht, es trieb ihn zurüd nad dem gelieb— 
ten Norden, und Markgraf Friedrich dachte edel 
genug, ihn mit dem Prädikat eines Hofrathes 
und einem lebenslänglihen Gehalte zu entlaffen, 
K. eilte nah Hamburg zurüd und lebte dafelbft 
hochgeachtet und geliebt bis an die Grenze fei« 
nes irdbifhen Daſeyns, während bem er ben 
„Meſſias,“ deffen legte 5 Gefänge 1773 zu Halle 
erfebienen, vollendete. Begeifternd wirkte ans 
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fangs die franzöſiſche Revolution auf den ju— 
gendlib glühenden Greis, und feine auf dieſes 
Sreigniß gebauten Hoffnungen für das Glück 
der Menfcheit ergoffen fih in begeifternden 
Oden. 


„Staæerniqe Zeit, und ich, 
Sludlich, der fie nch ſab!“ 


&o fang er, und die Lenker des fränfiihen Bols 
Bes beſchenkten ihn dafürmit ihrem Bürgerrechte, 
und das Nationalinftitut nahm ihn zu feinem 
Mitgliede auf, Aber fhredlih hernad in feis 
nen Erwartungen getäufcht, übergab er, voll 
gerechten Unwillens, eine Menge Gedichte, die 
er auf Frankreichs Freiheit gedichter hatte, dem 
— und ernſte Strafgeſänge entfloſſen ſeiner 

eder. Die letzten Lebensjahre verlebte er hei— 
ter an der Seite einer geprüften, vieljährigen 
Freundin, Johanna Elifabeth, geb. von Dims 
pfel und verwirtweten Frau von Winthem, 
ber er 1791 auf dem Krankenbette die Hand ges 
reiht hatte. Sanft und fromm, wie er gelebt, 
7 er am 14. März 1803. Seine legten Worte 
waren: „Kann aucd ein Weib ibres Kindleing 
vergeflen? und ob fie fein vergäße, fe will ich 
boch Dein nicht vergeſſen. Siehe indie Hände 
hab’ th Did gezeichnet”. Sein Leihenbegängs 
niß, gewiß eins der feierlichften, das einem-Ge= 
lehrten Deutſchlands je zu Theil wurde, zeigte 
die allgemeine Theilnahme feiner Mifbürger, 
bie fie im Namen aller fremden Verehrer dem 
Entihlafenen bier zu Zage legten. Die Ger 
—— und Geſchäftsträger, alle angeſehenen 

ürger, Senatoren, Kaufleute, Kirchen- und 
Schullehrer, Künftler u. ſ. w. begleiteten in 126 
Wagen die Leibe, welde unter einer Ehren— 
wahe von 100 Mann zu Fuß und zu Pferd, 
unter dem volltönenden Geläute der 6 Haupts 
thürme Hamburgs, dem Zuftrömen vieler Tau— 
fende und unter mehren angemefjenen Feierlich— 
Peiten an einem beitern Fruͤhlingstage, am 22. 
März, auf dem Gottesader zu Ottenfee neben 
feiner Meta eingefentt wurde. K. hatte fich 
ſchon bei ihrem Tode bier fein Grab beitellt; 
auc feine zweite Gattin ward dafelbft beerdiat. 
— Biederkeit, Udel und ächte Frömmigkeit bils 
ben die Grundzüge in K.6 Charakter. Zu 
Schmeidheleien gegen die Großen der Erbe hat 
er fi nie erniedrigt. Freund der freienNatur, 
machte er bi ins hohe Alter mit Familien gern 
Land» und MWaldpartien und noch als Greis 
fand er Luft an den rüftigen Epielen der Ju— 
gend. Der alte K. war * ein weniger ge— 
wandter Schlittfhubläufer, als KR. der Knabe. 
Seine Unterhaltung war munter u. nicht ohne 
die Würze des Scherzes, der jedoch nie in bei= 
Benden Spott ausartete, fondern immer mit 
einer gewiffen Würde verbunden war. An dem 
Wohl. dem‘ häusliben Glück feiner Freunde 
nahm er, wie aud ſein „Wingolf“u. zahlreiche 
Oden bezeugen, den innigften Untheil; befonderg 
werth war ihm die Rüderinnerung an feine 
Dichterfreunde, mit denen er in Leipzig vereint 
gewefen und von denen er einen nach dem ans 
dern ind Grab finten ſah. Auch Ebert übers 
lebte er; mit Standhaftigkeit und Faffung vers 
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nahm er die Nachricht von ſeinem Tode. Bei 
aller vielumfaſſenden Gelehrſamkeit, die ſeinen 
Geiſt ſchmückte, entbehrte er allerdings einer 
tiefern philoſophiſchen Bildung; aber deutſch 
war er mit Herz und Sinn, ein abgeſagter Feind 
aller Nachäffereien der Ausländer. Daher ift 
es auch erklärlich, daß Preußens franzöſirender 
Friedrich II. von K. nicht bewundert, während 
der wahrhaft deutſche Kaiſer Joſeph II. von 
ihm hochgeprieſen wurde. In ber legtern Zeit 
er Lebens führte diefer Präftige Sinn den 

reis manchmal zu tadeinder Härte gegen Ans 
dere und brachte eiwas Abgefchloffenes, Schrofs 
fes in feinen fonft fo milden Eharakter. Für 
deutfche Freibeit trug er ein glühendes Herz. 
freudig weiffagte er („denn aud ihm ift der 
Bli hell in die Zukunft“), daß nach einem Jahr⸗ 
bundert Deutfhland frei feyn und Vernunftrecht 
vor dem Schwertreht gelten werbe. 

Menden wir und nın zu feiner literarifchen 
Bedeutung. und zur Entwidelung feines Bil: 
dungsganges. K. vereinte in fih die Strahlen 
der damaligen Bildung wie in einem Brenns 
punkte; er ſchloß die vergangene Zeit völlig ab 
und warf eben fo viele Strahlen nah neuen 
Richtungen für bie Bolgezeit aus, welce die als 
lerverſchiedenſten Früchte reiften. Mit ihm bes 
ginnt daher erft bie neue Zeit und die Wieders 
geburt der beutfchen Literatur. Ueber feiner Ges 
burt, fagt Gervinus, wachte der Genius ber 
Zeit, der ihm alle Neigungen bes Jahrhunderts 
einimpfte, bie beftehenden und die werdenden, 
Was irgend die Gemüther vorher bewegt und 
die Köpfe befhäftigt hatte, das nahm er mit 
fiherem Griff auf und trieb es zur Reife, nad 
der nichts übrig blieb, als Abfall ber Frucht 
und Erwartung neuer und anderer Bluthen. 
Mir ſehen demnach in K. nicht allein die ſenti— 
mentale Stimmung der Zeit eine anftedenbe 
Kraft erreiben, fondern aud ihre fröhlich hei— 
tere; wir ſehen ihn nicht allein mit der foßratis 
Then Weisheit Hagedorns fympathifiren, fons 
dern auch mit Bodmer auf dem Mege zur Ber: 
ehrung Youngs und Miltons; nicht allein trat 
er wie Haller, wie es feiner fteten Richtung auf 
erbabene Gegenftänte gemäß ift, in fi felbft 
‚mit erböhetem Selbftgefübl zurüd, fondern er 
ging auch, wie Hagedorn u. Giſeke noch ſchüchtern 
tbaten, von reiher Empfindung des Schönen 
überwallend aus ſich heraus und war ber Erfte, 
welcher der Welt die gebeimften Regungen ſei— 
nes Herzens fagte; er faßte in feiner Beſchäf— 
tigung mit der Eprade nicht allein Graͤmmatik 
und Megel ins Auge, wie Gottihed, fondern 
auch ihre lebendige Bildung. aus der Volks— 
fprade und den ältern Klaffikern zugleib, ges 
rade wie Bodmer; er ſuchte in feinen Didtuns 
gen das Malerifhe u. Muſikaliſche der Haller u. 
Drollinger zu verbinden mit der Lebensweisheit 
Hagedorns, und ftrebte, wie die fhweizer Kris 
tie verlangte, für Verftand, Einbildungskraft 


und Herz zugleih Nahrung zu geben, mit ent— 


fbiedener Bevorzugung der Wirfungen auf das 
Gefühl. Wozu Bodbmer entfernte Anlagen 
verrieth, ſich in verſchiedene Geftalten zu vers 
wandeln, das wirkt bei K. mit entjchiebener 
Birtuofität, Sp batte noch Niemand den Ton 


ber barbifchen Urdichtung, bie einfache Größe 
der hebräiſchen Poeſie, den ächten und unvers 
ſchrobenen Geift des Elaffifhen Altertyums ge⸗ 
troffen, wie gleih in feinen Jugendoden K., 
wo wir bald Horaz, bald Dapid, bald, was das 
Seltfamfte ift, Oſſian hören, noch che Die Welt 
etwas von Dffian wußte. 

Mit folden Eigenfhaften geboren, fprang 
feine Dichtung glei in feiner erften Jugend wie 
eine bewaffnete Pallas ind Leben. An einem 
dreifahen Scheidewege ftand der ungebuldige 
Jüngling und wählte; die Alten und ihre Kunfts 


Dichtung, das Vaterland und die Naturdichtung: 


der Barden, das Ehriftenthbum und Davids 
propbetifher Geſang lodten ihn, zwifchen feier 
und Telyn und Pfalter je zu ihren Gunften zu 
entiheiden. Der Dichter wählte fo, daß er eis 
nes von ben breien fallen ließ; die Haupteles 
mente ber deutfben Dichtung: das deutſch Va—⸗ 
terländifche, das hriftlih Univerfelle, das antik 
Klaffifhe hielt er mit einem Griffe fell. In 
— Oden unterſcheiden ſich, gleich bei den 
rübeften am deutlichſten, nicht allein dieſe drei 
verfhiedenen Elemente, fondern audy die gleiche 
fam entſprechenden Arten, in denen das Eine 
oder das Anbere vorberrfhte. Die einen find 
eiftlih, die andern bardiſch, bie dritten antiß. 
n den legtern, unftreitig den beften, führte er 
zurüd auf die reinften Meifter der Ode, ee 
und Horaz, und war der Erfte, ber fid mit firen= 
ger Fügſamkeit ihren Maßen bequemte. Trotz 
dem blieb er der moderne Dichter des Herzens u, 
des Gedankens. Er nahm von den Alten, was 
unfere größten Dichter ibm nachthaten, den 
Sersecuien, der nur leider bei ihm nicht fo weit 
an, daß er für ihre plaftifhe Dibtungsart 
eihmad gefaßt hätte; er blieb -vielmehr bei 
dem ftchen, was fih auf Versmaß u. Sprade 
bezieht. Er Iernte bei ihnen ben Reim vers 
ſchmähen und fiel, ale er die epifhen Maße der 
Neuern prüfte und mit eflem Ohr verwarf, mit 
rihtigem Takte auf den Herameter, Wie viel 
aud feinem Hexameter fehlte, doch war er ein 
unermeßlicher Kortfhritt. Neben ben Maßen 
entlehnte K. aber auch bie poectifhe Sprade 
von den Alten, Hier ftand er ber ganzen Vers 
gangenbeit unferer beutfchen Dichtung gegens 
über, und ber tiefe Unwille, ben er über bie 
Verftandesbürre und Profa ber bisherigen Poes 
fien empfand, muß es erflären helfen, daß er in 
das entgegengefegte Extrem fiel und feine Bes 
geiffe von Poeſie und Sprache überfteigerte. 
aber die Odenkryptik, die allzu kühnen Wort 
fhöpfungen, die lateinifhen Sagbildungen, die 
ferapbifhe Görterfprade und jener allzu hohe 
Kothurn in feinen Dichtungen, der ung bei ihm 
eben fo mißfällt, wie dem Ariftotelesam Pinbar, 
Dennoh war feit länger als einem Jahrhundert 
Bein Mann von ähnlicher Bedeutung für bie 
Sprache erſchienen. Das haben bie verfchies 
denften Männer anerkennen müften! Herder 
bewundert es poetifh und profaiih, wie K. 
die Sprache zu eng, wie er ihr ein Schöpfer ges 
worden fey und feine Macht befonders da vor⸗ 
trefflih geübt habe, wo er „aus ber Tiefe der 
menſchlichen Seele Öeftalten bildete". — Abges 
fehen aber von dieſem Formenweſen, behauptet, X, 
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feine große Bedeutung darin, daß er zuerft der 
antiten Welt zwei Ideen entlehnte, die der das 
maligen a te gänzlih abhanden gekommen 
waren, Baterland nnd Religion. Er 
drang fo weit in den Geift des Alterthums, daß 
er bie beiden größten Ideen bejjelben erkannte, 
wiäbrend er es freilih fpätern Dichtern über: 
lafjen mußte, fi der ganzen Anmuth und Fülle 
jenes Geiftes zu bemädtigen. Jene beiden Ideen 
ſtehen bei ihm etwas nadt da, gleihfam nur 
wie Pfoften am Eingange in bas Innere der 
antiken Poefie. Er lehrte: wenn ihr die Gries 
hen nachahmen wollt, fo ehrt zuerft, wie fie, 
euer Baterland und euren Glauben! — unb er 
felbft wandte fih von ben Alten ab und jenen 
zu. Gobald fi das Selbftgefühl in ihm fo fteis 
gerte, daß nur bas Individuelle und Patholo- 
giſche ſich feiner Dichtung bemädtigte, fo fühlte 
er überbies ben Mangel der Herzenserſchütte— 
zungen in ber alten —* ſie war ihm jetzt 
nur Stimme der Kunſt, und der Grieche ſchien 
ihm die Sprache der Natur nur zu ſtammeln. 
Der Poet, unterſcheidet er, läßt die Leier klin: 
gen von ben Grazien, ben leichten Tritt von der 
Dand der Kunft geführt; dberBarde fingt zur 
Telyn bie fhönere Grazie der feelenvollen Nas 
fur. Unter fparfamer Hand tönten (in dem 
Raturgefang der Barden) Gemälde berab, 
geftaltet mit kühnem Zug, taufendfältig, und 
wahr und beiß, ein Zaumel, ein Sturm, 
waren bie Töne für das vielverlangende — 
Immer entſchiedener trat dieſer germaniſche 
Charakter heraus, immer ſchärfer wurden die 
Alten verdrängt; K. wollte nicht, daß ben 
Deutihen anderer Gefang fchrede, als der Grie⸗ 
&en, und felbft ihn follte die Religion überwins 
den belfen. Iſt dir Anderer Dichtung furcht⸗ 
bar, jagt er, fo gehören bir Hermann, und 
Luther und Leibnig nicht an, und die der Hain 
Braga’ verbarg ; fo bift du Bein Deutſcher, ein 
Nachahmer, belaftet vom fremden Joche vers 
kennſt bu dich felber, und hatteft nie Nächte, des 
nen der Ehrgeiz den Schlaf nahm. Wie nahe 
alfo war die Hoffnung, daß ung ein vaterlündis 
ſcher Dichter einmal werben follte, aliein auch 
bier ward uns vom Weltbürgerthum bas Vater: 
land beraubt und ber Religion wegen entfrem= 
det. „Schon da mein Herz den erften Schlag 
der Ehrbegierbe fchlug, erzählt der Dichter in 
ber Ode „Mein Vaterland”, erfor idy Heinrich 
ben Befreier zu fingen. Allein ich ſah die hö— 
bere Bahn und entflammt von mehr als 
nur Ebrbegier, 309 ich weit fie vor. Sie führt 
hinauf zu dem Vaterlande des Menſchen— 
geſchlechts! Noch gebe ich fie, und wenn ic 
auf ibr erfiege, fo wend’ id mich feitwärts, 
und finge zur Xelyn, Vaterland, dich dir!" 
So gab er Homer gegen Dffian auf, und 
beide zugleich ſammt Pindar und Horaz ges 
en David; fie waren ihm nichts gegen den 
faiden, welden der Unfterblihe fingen follte, 
und fo gelangte er dazu, jenes merkwürdige 
Gedicht, das ihm den größten und fhnellften 
Auf erwarb, die Epopöe „ber effias", 
zu beginnen. Der erhabene Prophetenſchwung, 
bie feierliche Pracht ber Schilderungen, der ächte 


patriarhalifhe Ten, die Tiefe und Innigkeit 
der Andacht und Liebe, bie durch das Ganze 
weht, rechtfertigen die Bewunderung, mit der 
man es aufnahm; als Epos jedoch betrachtet, 
ermangelt es der erften u, unerläßlichiten Eigene 
[haft eines ſolchen, des Plaftifhden. Gerade 
was ihn zur Ode, biefem Kulminationspuntt 
aller Iyriiben Poefie, je hoch befähigt, der mus 
fitalifhe Charakter feines Kalentes, madıt ihn 
um epifhen Dichter ganz untauglich. Treffliche 
orte bat in diefer Beziehung über K.8 Oben 
Herder — — und wir wollen, einen Augenblick 
von dem Meſſias abſehend, zus Erläuterung 
des Folgenden näher darauf eingehen. Herder 
findet in jeder berfelben einen eigenen Ton des 
Ausdruds, ber fih von der ganzen Menfur, 
Haltung und Berradhtung des Gegenftandes 
bis auf den Bleinften Zug, auf Länge und Kürze 
ber Perioden, Wahl des Sylbenmaßes, beinahe 
bis auf jeden härtern oder weichern Buchſtaben 
erfiredt. Darin haben diefe Gedichte fo etwas 
Eingegeiftetes, daß über jedem ein anderer Duft 
und Geift weht. Die Seele hat immer gewirkt, 
wie fiewar u. fühlte, u. Herder wünfcht fich nur, 
biefe Melodie u. Modulation jedes Stüdes beuts 
lich niederfhreiben zu können! Welche herrliche 
Abendbämmerung gebt 3. B. durch die Erjcheis 
nung Thuiscons! mit Sylbenmaß und Ideen— 
folge und Bildern, die wie aus ben legten Son: 
nenftrablen und dem ftäubenden Silber und den 
raufhenden Wipfeln heilig, feierlib und ſtill 
zufammengewebt find. Nichts ift Daher ſchreck— 
licher, als alle biefe Stüde mit feifter Hand und 
Stimme fortzubläftern und zulefen, da zu jedem 
eine *8* Bereitung gehört! Einige von 
feinen Maßen haben ſchon an ſich betrachtet 
Geſang und Melodie, die den Leſer und Dekla— 
mator von der Erde erheben müſſen. Es kommt 
bei der Melodie der Ode Alles auf die Succeſ⸗ 
fion der Zöne, auf das Entwideln des Gefangs 
ber Seele und ber Bebungen des Herzens an! 
In ber mufißalifhen Zuftimmung ber Worte zu 
den Sylbenmaßen ift K. Meifter. Diefe Oden 
find Gefang, man muß fie laut leſen, daß fie ſich 
vom Blatt heben, daß fie verftändlich und lebend 
reden, ein Tanz der Sylben, eine Gedankenge— 
ftalt, fi aufs und niederfhwingend. Meift wer: 
ben fie dann vom einfachen Laut bis zur vollften 
Modulation ein fib vollendender Ausdrud der 
Empfindung ze. So Herder. Diefe muſika— 
liſche Gattung der Poefie ift demnach von dies 
fem mufitalifhen Dichter höchſt harakteriftiich 
ergriffen worden; allein auch fein Meffias ift 
dadurch mufitalifh und pathologiſch gewor— 
den, alfo ganz unplaftifh, fein Epos, ſon— 
dern ein Oratorium; fogar fein Verehrer Elo— 
dius nannte es einen epifhen Öynınus. Nies 
mand hat dies greller empfunden, als der Maler 
Füßlt, der lieber eine nähere Berwandtfcaft 
der Dichtung zur plaftifhen Kunft, als zur Mu— 
fit gehabt hätte, der niht Empfindung, fondern 
bildende Phantafie im Dichtungswerke fuchte *), 


*) Füpti fhreitt w. A. an Merk: „Den größten Theil 
von R.6 Andachtaäreden bole Bott, uns beinabe alles von 
feiner teutonifhen Mutbologie der Teufel. Es if eine 
Lüge, daß der größte Theil von Davids Pfalmen poctiſch 
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und der biefer richtigen Einficht fehr derbe, aber 
fchr wahre und vortrefflibe Worte geliehen 
bat. Hätte K. das Gedicht in ciner Jugend: 
begeifterung binwerfen fönnen, fo würde viel: 
leicht das Gute erreicht worden ſeyn, was es bar= 
bot, ohne das Ueble, das es nad ſich zog. Als 
lein die Bollendung deffelben verſchob fe immer 
mehr, je mehr der Dichter Muße gewann. Er 
ermübete über der großen Anftrengung; cs 
ergriff ihn Schwermurh. Er kehrte immer 
neu zu feinem Gefhäfte zurüd, er lebre feine 
Dichtung und dichtete fein Leben, beides er: 
Thöpfte ihn und feine ſchöne freudige Kraft ging 
in weichliche Shwäde über, erſchien in feinen 
Schaufpielen und Sprachgrillen nachher zur 
Karrikatur entartet, und ın feinen driftliden 
Oden zum inbrünftigen Pathos verzerrt. Dies 
find jene am bäufigften angefochtenen Hymnen, 
in denen bie Lippe ſtammelt, was die Seele 
dentend und das Herz empfindend nicht erreicht, 
jene Anbetungen und Entzüdungen und Halles 
Iujahrufe, zu denen die fublimen Gedanken von 
Engeln entlebnt ſeyn follen, jenes poetifhe Ber: 
ftummen im Gebete vor Gott, was ihm ſchon 
als Knabe im Milton die höchſte Beredſamkeit 
war. Dies ging dann auch in ben epifhen 
Meffias über, mit jenen Wiederholungen, jenem 
kurzen parabolifchen Tone dee Orients, mit je= 
nem Unperiodifchen der jugendlichen Poeſie der 
Völker, das dem epifhen Gange wibderftrebt, 
mit jener hebräiſchen Zerftüdelung der Sprace, 
der Bilder, der Anfhauungen und Begriffe, die 
in das Epos burdaus Iyrifhe Farbe tragen 
muß u. die Einflüffe des Individuums, Zudem 
wagt fih der Dichter, um fein Etreben nad 
Größen, Würde zu befriedigen, an die höchſten 
Objekte; Gott und die Engel, Himmel und Hölle 
follen gej&ildert werden, für die doch des Men— 
ſchen dürftige Phantafie fein Maß mehr hat. 
Er führt uns auf ätherifhben Wegen zu Deff: 
nungen am Nordpol und Sonnen im Mittels 
punkte ber Erde, zu den Höhen und Tiefen des 
Himmels und des Abgrunds, die für unfere 
Einne eitel Wüfte find. Er will uns Gott Va— 
ter zeigen, ben er zu nennen Scheu trägt, den 
abzubildenerdem Dialer als gottlog verbietet. Er 
führt ung in die Kreife der Engel, aber es ift 
ibm zu materiell, fie ung menſchlich zu — 
Er hat von Milton die Hölle und die Teufel 
übertragen; weil auch fie den Charakter furcht⸗ 
barer Erbabenheit unterftünen; allein er bat 
nit vermeiden fünnen, daß jener eiteln Tita— 











fen, und das ans dem Brunde, auf welden 8. ben 
vermeinten Borzua feiner eigenen und ber übrigen deut⸗ 
ſchen Poeſie vor der engliigen baut: wit ſich namlich 
die merftien Palmen auf ein PDrivataefühl, eine Pokalität 
oder andere empfindungrveite Grille fügen, Wer ift ba, 
ter mir fagen wit, daß dergleichen srofene WBrotelei, 
wie der 119. Pfalm oder eines von Rs ewig Serr! 
Here! rufensen Tonſtucken Yorke fm? Bilter, bie 
Wilder, bie Ihr verachtet, die Ihr nicht erfinden Pönnt, bie 
machen Homer, Win wahres allgemeines Gefühl gient 
fh durch ein Ähnliches Bild in alle Herzeu, während ein 

alſches, ortliches, individueiles nur @iniaen gefallen 
mul x, Die farultas laerimatoria, dieſes Schöne 
beitepiläfterhen ber beutfhen Poefie, bie telefkepifirten 
Mugen, unnennbaren Blide und ber ganze tbeologifche 
Sermapbroditiemus find vergänglichere Lumpen, als bie, 
auf welche fie gedtuct find x. 
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nomadbie alle natürliche Triebfeder mangelt, 


daß alles Intereffe einem Kampfe der Unmacht 
gegen die Macht, bie ihr nur allzu gut befannt 
ift, abgeht. Milton, dem die Traditien mit viel 
weniger Mitteln entgegen fam, brachte wirklich 
jene Umftände zu einer finnliben Anſchaulich— 
feit, Himmel und Hölle fogar fteben bei ihm in 
fbärferen Umriffen und richtigerem Berbalten 
da. Im Eharakßterifiren ber erften Menſchen 
hatte es Milton viel ſchwerer, allein er gab 
ihnen dreift anticipirend die ganze Menfchlich- 
keit, und das idylliſche Gemälde des Paradiefes 
ift gerade das Vortrefflichfte in feinem Gedichte 
geworden. K. hatte es viel leihter. Er hätte 


nur einen Menfhen zeigen müffen, dem der - 


Bi Gedanke auffam, daß der menſchliche 
erderb feit Adam nicht auch bie menſchliche 
Freiheit verdorben habe, der fi mit dem Muthe 
rüftet, der fiegreihen Sünde ind Schwert zu 
fallen, wie bei Milton Satan der fiegreichen 
Tugend; die göttlihe Gnade für das Menſchen⸗ 
geſchlecht hätte nicht die Werke ausfchließen 
follen. So wie ber Dichter in Ehriftus die gött- 
lihe Natur bewußt madıte, fo ging bie menſch⸗ 
liche, die allein in der Poefie und in ber Ges 
ſchichte Werth hat, verloren. Er erfceint faft 
niemals bandelnd, rubt ftets im erhabenen Pins 
tergrunde und tritt als allmädriger Gottſohn 
auf, fo daß felbft der fhöufte Grundzug des 
Erlöfers, die ftille Größe und befcheidene Würde 
ganz und gar gegen die falſche Majeftät verlo— 
rengebt, in die ihn K. kleidete. Wie ſchön hätten 
fih Juden, Römer, Jünger, Pharifäer um die 
Hauptgeftalt gruppiren lafjen, um epiſchen Bo—⸗ 
den zu gewinnen. Herder beutet es an, wie viel 
Plaftifhes und Pragmatiſches hätte gewonnen 
werden können, wenn der Dichter uns in den 
jüdiſchen Nationalgeift verfegt hätte; wie viel 
Ehriftlihintereffantes, wenn die Schickſale der 
Kirche jo im Auge behalten wären, wie bei Birs 
gil der römifhe Staat ; wie viel Menfchlicherre= 
gende, wenn bie handelnden Menſchen natür: 
liche Gefböpfe wären. Nichts aber von alle 
dem ift geleiftet. Die Juden, die dort erjcheis 
nen, die Phariſäer und Priefter, find nicht jene 
fangfragenden Schlingenleger, es find flucht hür⸗ 
mende Großmäuler; feine Ehriften find viel zu 
entihiedene Märtyrer; feine liebenden Paare 
gleihen Geftalten aus Richardſons Romanen. 
&o find im Ganzen feine Menfben Engel oder 
Teufel, Thiere oder Götter, und feine Engel 
und Zeufel find im Grunde gar nichts. An 
allen Handlungen ift völliger Mangel; es ift 
fehr harakteriftifh, daß der Held leidend hans 
delt, daß die Paffion Gegenftand diefes Epos 
it. Zu Milton ſteht K, in einem Gegenfage, 
wie fih altes und neues Teſtament entſprechen 
oder widerfpreben, Miltons Gedicht ift durch— 
weg plaftifcher und hat mehr Verhalt zur Mas 
lerei. Erhabenheit des Handelns begegnet uns 
bei ihm, bei K. aber der Gefinnung und Ems 
pfindung,. Alles ift männlich groß bei dem 
Engländer, was weiblih fanft bei dem Deut: 
ſchen ift, hart u, tragifch dort, was bier weich u, 
verföhnend, wie es dem Stoffe gemäß ift. Bei 
Milton ift das Uebermaß der Erhabenheit oft 
zum Bombaft, zur Karrifatur und verzerrten 
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Größe geworben, bei K. ift es ins Kleinliche 
berabgejunten. Jenes Gedicht ift durch Didak— 
tifches vielfach entitellt, das K.8 durch Senti⸗ 
mentalität. Beide Dichter haben lange ge— 
mwäblt, beide hatten erft weltlihe Stoffe, Milton 
den Arthur, K. Heinrich den Vogler, ehe fie auf 
ibre kirchlichen Werke fielen; Milton begann 
das feine ſpät und endere rafch, daher ſteht es 
feſt undabgefhloffen; K. fing früh an und volls 
endete ſpät und zog feine Krankheit, und feinen 
Trübſiun mit aller Langwierigkeit feines Vers 
fabrens in den Ton des Werkes hinein, 

Daß bei all diefen Gebrechen, welde wir am 
Meſſias zu finden meinen, das Gedicht doch fei« 
nen Ruf als Kunftwerk gründete und Wirkuns 
gen außerte, die eine epidemiſche Anftedunge» 
Eraft zeigten, erklärt ſich aus den Ideen, auf des 
nen dieſes, fo wie Miltons Epos, beruhte. 
Wir baben ein Dichtungswerk vor uns, das auf 
dem Gcifte von Jahrhunderten fteht, das mit 
verborgenen Fäden an die Geſchichte der chriſt— 
Iihen Bildung und Literatur feit einem Jahr: 
taufend ber angeknüpft ift. Diefe großen Ver— 
bältniffe geben einem literariihen Produkte 
aftherifch keinen Zufhuß von Werth, biltorifch 
aber einen ungehcuren, und er wird befonders in 
ber Schägung der Völker und in der dunkeln 
Stimme der Zeiten angejhlagen. Dies muß 
auch die Thatfache erklären, daß man K. immer 
bewundert und geachtet hat, wenn man ihn 
auch kaum auszulefen im Stande war.*) K. 
vollendete das Merk des Milton; beide zufamz 
men geben in der proteflantifhen Kirche, eine 
fach epifh geftaltet, den Kern der chriſtlichen 
Diythologie, den Berhalt ber Erlöfuug zur 
Echöpfung, ber innern geiftigen Erhebung zu 
dem phyſiſchen Zwang der Natur, gercinigt von 
all dem Beiwerk, das der Katholicismus bins 
zutbat, in jener einfaben Größe und Würde, 
die dem Chriſtenthum gemäß ift und welde 
diefe beiden Dichtungswerke zu weit würbdigeren 
Repräfentanten hriftliber Poefie macht, als 
das gefamute, forms und bedeutungslos geblies 
bene Legendenweien der mittleren Zeiten. 

Dergleihen tiefe Beziehungen finden ſich nie 
bei bedeutungslofen Menſchen; fie find es, die 
Jedem, bei dem fie ſich finden, in der Geſchichte 
der Welt eine Stelle geben; fie fegen inımer das 
engite Verhältniß zwifben der Bildung des 
Individuums und der feiner Zeit voraus. Wie 
K. die Eigeuthümlichkeiten der ältern Dichtung 
und den Jdeen der Zeit, die er vorfand, in fid 
vereinte, haben wir oben gezeigt: die Geſchichte 
der Kolgezeit führer uns in den verfhiedenften 
Gebieten auf ihn zurüd, wo er anregte, 3iele 


") ,.@s iR wahr, Bemerdt Bierbei Menyel, E. verliert afles, 
wenn man ibm in der Rade umd im Eirjelnuen dettachtet. 
Zlan muß ibn im einer grwiffen Feine und im Banıen 
auffafien. Wenn man ibn fieft, ſcheint er Predantiih und 
Tangweilig, wenn man ıba aber geiefen bat, wenn man 
hd am ibm erinnert, wird er groß uub majenläftid. 
Zaun leuchten feine Beiden Ideen, Baterlan» und Res 
figlon, einfab beroor und machen uns den Eindruck des 
Erbadenen. Wir glauben eınen riefenbaften Belk Of⸗ 
Fans zu feben, eine ungebeure Darfe bob in den Bolten 
rüprenn, Kommt man ıdm nähbır, fa loſt er ſich auf in 
ein Dinmes breites Mebelgemoid, Aber jener erſte Ein 
dred dat auf unfere Serie mächtig gewirkt und uns zum 
reden geftimmt,‘' 


zeigte und Wege gebabnt hat. Wie friedlich er 
auch felbft war und wie fehr er der friedlihen 
Zeit unferer Dichtung angehörte, doc hat die 
folgende Revolutionsperiode Peine Richtung zu 
zeigen, in die nicht K. hingewieſen hätte. Auch 
galt er den ftürmifchen Genies als ihr Ver—⸗ 
Pündiger, und wirklih bat er jene Bes 
griffe von regellofer Naturdihtung, ven Genias 
lität und Driginalitir neben Leffing zuerft wie 
einen zündenden Blig unter die Jugend gewor— 
fen. So galt feine „Gelehrtenrepublik“ felbit 
Göthe für die befte Poetik, und dieſe Anſicht 
iprah fi in feinem Jugendfreife aus und 
bielt ih gegen mannidfaltige Anfehtungen. 
So pflanzte er zuerft die Liebe zur Volkspoeſie, 
und Herder Eonnte bei ihm lernen, fremder Zei— 
ten Sinnesart zu errathen und nahahmend zu 
treffen, und auf der andern Seite lehnten fi die 
Gräciften, wie Ramler, eben jo entſchieden an 
ihn an; bie Eriegerifben Barden find von ihm 
ausgegangen, wie die friedlihen Idyllendichter; 
die Veräcter der Franzoſen u. die Verchrer der 
Engländer hatten an ihm ihre Stüge; wer ſich 
mit Hagedorn und Horaz an einem Weinliede 
erlaben wollte, konnte ihn auffchlagen, und went 
mit Young eine mitleidige Menſchenthräne lies 
ber war, als das Firmament und die Sterne, 
bem pflidhtete er bei. Wer in dem weiten 
Gebiete unserer Dihtung vor Schiller den Durft 
nad Vaterland und Freiheit zu ftillen fucht, der 
findet nur bei K. eine Stelle, wo er ſich raftend 
erquidt, Ueber die ganze Dichtung des Jahr« 
hundert weg reichte er, felbft unwillig, feine 
Hand ben Romantikern und regte die däniſch— 
deutfhe Dichtung an, die mit diefen fo eng zu— 
ſammenhängt ı Gervinus ); denn eben das, 
was die Nomantik charakterifirt, das hatte K. 
ganz entſchieden, daß er die Poeſie nämlich 
ins Leben und das Leben in die Poefie trug. 
8.5 dramatifhe Schöpfungen beitehen in 
folgenden 6 Stüden: 4) Der Zod Adams, 
Zrauerfpiel in 3 Akten, 17575; — 2) Salomo, 
17645 — 3) David, ein Zrauerfpiel, 1772; — 
4) Die Hermannoöſchlacht, ein Barbiet für 
die Schaubühne, 17695 — 5) Hermann und 
bie FZürften, 17845 — 6) Hermanns Tod, 
ein Bardiet, 17857, — Sie wurben von den Deuts 
fhen mit Kalte aufgenommen, weil ihr Seyl 
allerdings kalt und nadt und mit einer gewiffen 
Sprödigkeit fib bewegt. Erbabener Shwung 
in den Bardengefüngen, Stärke und Hoheit des 
Gefühls, Kraft des Ausdrucks und patriotifher 
Stolz find ihnen im Ganzen nicht abzufpredyen, 
wenn fie fi au ihrer Form nach den Bühnen— 
anforderungen gänzlibentziehen. Seine Werke, 
in-benen er fib um die Sprade in grammas 
tifher und literarifher Hinſicht verdient gemacht 
bat, find außer der fhonerwähnten „Gelebrtens 
republiß‘ die „Fragmente der Sprade und 
Dichtkunſt““ und feine „Grammatifhen Ges 
ſpräche“; fieentbalten neben mehrem Sonderbas 
ren manches Gute und viel Beachrenswerthes. 
Seine Werke erfhienen gefammelt in 12 Bänz 
ben (Reipz. 1799— 1817, 8. und 1323, 12.). Zu 
feiner Biographie iftzuvergleihen: X $. Era= 
mer, „K., Er und über ihn“ (2. Aufl., 5 Bbe., 
nebſt Beilagen, Lpz. 1721795); „K. und 
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feine Freunde“, Briefwechfel ber Familie K. 
unter fih und mit Gleim, Schmidt, Fanny ıc. 
aus Gleims brieflichem Nachlaſſe herausgegeben 
von Klamer Schmidt (2 Bre., Halberftatt 
1810); — Morgenftern, „K. als vaterlänbis 
ſcher Dichter (Dorpat 1814); — „Auswahl aus 
K.s Nachlaß‘ (2 Bde., Epz. 1821); — Grus 
ber, „Biographie K.'s, bei deſſen Ausgabe ber 
Oden (Ep. 1831). — Am 2. Juli 1924 wurde zu 
Quedlinburg und zu Altona 8.8 Säkularfeier 
würdig begangen und in erfterer Stadt ihm ein 
Denkmal errichtet. 

Kloppenburg (Geogr.), I) oldenburg. Kreis; 
umfaßt die Aemter K., Löningen und Frieſoy— 
the, bar 15 Kirchſpiele, 26,15 Meil, Areal; 
31,000 Einw., lauter Friefen, die einen eigens 
tbümliben Dialekt und alterrhümliche Sitten 
* haben u. theils katholiſch (31,910), tbeils Iutbes 
rifch (390), tbeils reformirt (20) u. theils moſaiſch 
(40) find ; bis 1803 zu Münfter gehörig; — 2) 
Amtdaf. ;umfaßt4 Kirchfpiele mit 11,230 Einw. ; 
— 3) Kreis: und Amtsftadt daſelbſt, an ber 
Soefte; alter Thurm, Kapelle, Rathhaus, Pott, 
Oberförfterei, Grenziteueramt, Kreis= u, Amts— 
behörden, Spital, 2 Jahr: und Viehmärkte; 
890 Einw. 

Sloppenheim (Geogr.), 1) großherzoglich 
heil. Dorf, Prov. Oberbefien, Kr. Friedberg, 
Sdgr. Großkarben; Schloß, Kapelle; 150 
Einw.; — 2) naffau, Pfarrdborf, Amt Wies- 
baden; 620 Einw. 

Kloppitz, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Sternberg; 290 Einw. 

Klopps (Kochk.), eine den Beefſteaks ähns 
Yihe Speife aus dünnen Stüden Fleifh, bie 
mit einem hölzernen Hammer mürb geflopft 
und dann mit Häring, geriebener Eemmel, 
Zwiebeln, Sarbellen, Eitronen ꝛc. in Butter 
geſchmort werben. 

Kloppfchiene (Bardentw.), einelange, höl⸗ 
zerne Gabel, mit welder die Kette der Breite 
a ausgefpannt und in Ordnung erhalten 
wird, 

Stlopfchen, preuß, Amtsborf, Prov. Schle= 
fin, RB. Liegnig, Kr. Glogau; Pfarr: 
kirche, Erbfcholtifei, 2 Del: und 6 Windmuplen; 
750 Einw, 

Kloroſchewo, europ.=ruff. Dorf, Gouv, 
Moskau, weftl, von Moskau; Geftüt. 

Klofchenen, preüß. Gut, Prov. Preußen 
(DFE:Pr.), RB. Königsberg, Kr. Frie dlan d; 
Waldhaus ; 120 Einw. 

Kloſchwitz (Geogr.), 1) königl. fähf. Dorf, 
Kr. Zwidau, Amt Plauen; Mühle, Spin— 
nerei; 350 Einw.; — 2) preuß. Dorf, Prov, 
Sachſen, R.=B. Merfeburg, mansfelber 
Seekr., an der Saale; Fahrhaus; 100 Einw. 

Kloſchyſop (Bot.), ſ. v. a. gemeiner Eiften, 
Helianthemum vulgare Gaertn, 

Klosdorf, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.«B. Breslau, Kr. Ohlauz Freifcholtifei; 
320 Einw, 

Kloſe (Biogr.), I. Gelehrter: 1) Friedr. 
Auguft, Arzt und Naturforfcher, geboren zu 
Dresden am 15. Mai 1775, von 1818—22 2* 
Arzt zu Dresden, 1822—27 Privatdocent an der 
Univerfität Göttingen, bann bis 1831 praßt, 


Arzt zu Leipzig, von da an Arzt und Befiger 
des viel beiuchten Muguftusbades zu Radeburg 
bei Dresden, + baf. am 4. Ian, 1850. Schrieb: 
„Sanımlung phnfiol., pathol. u, therapent. Ab⸗ 
bandlungen über die Sinne”, 18215 — „Grund⸗ 
riß zu ®orlefungen über Arzneimitrellehre‘, 
18233; — „Encyklopädie u. Methodologie der Arz⸗ 
neikunde“ 18243 — „Die Mediein unſerer Zeit 
nad ihrem Stillſtehen und Vorwärts ſchreiten“, 
1835, u. A. m. K. war mit L. H. Unger Be⸗ 
ründer ber dann von Hänel und Meißner, 
Kriedri hu. A., fpäter von Kneſchke redie 
girten Zeitiährift „Summarium des Neueften 
aus der gefammten Medicin“. — 11, Bildende 
Künftler: RJohann Bartel, Maler aus 
Mürzburg, Schüler von K. Skreto in Prag, um 
1670 Mitglied der Malergefellibaft baf. und + 
1679. Seine Altarblätter werden benen feines 
Meifters an die Seite gefest. BB. Kilian und 
S. X Soms ftahen nah ibm. — 3) Friede 
rib Wilhelm, berliner Arcitefturmaler, um 
1524 Zögling ber Akademie zu Berlin, unter 
Gropius, gefchickter Kechnifer, wie feine Dome, 
Kreuzgänge und andere Interioren zeigen. 

Kloſebuſch (Bot.), f. v. a. gemeine Hülfen, 
Ilex Aquifolium L, 

Kloſet (Cinsellum), Diminutiv von Klaufe, 
Bleines Klofter. 

Kloſewitz, ſachſen-weim. Dorf, Kr. Weimar, 
Amt Jena; 140 Einw, 

Klooka, f.Horjah, 

Klospe (Wafferb.), Leifte, die über Bre— 
ter genagelt wird, um fie zu verbinden, oder mit 
welcher ein Zwiſchenraum ausgefüllt wird; 

Kloß, Klos, 1) überhaupt eine dide, zuſam⸗ 
menbängende fefte Maſſez — 2) (Kock), eine 
fugelförmige Maffe, weldhe aus den unten ans 
gegebenen Subftanzen mit Mehl, Semmeln 
und Eiern geformt und in Fleifhbrübe, Milk 
und Waſſer gekocht wird. Alle Eorten K. 
müſſen in bie Flüffigkeit, während fie ſchon fies 
det, gebraht und zugededt gekocht werden. 
Bon den vielen Arten Klöße — denn es gibt 
wenig Fruchtmafle, welche nicht in Kloßform 
fpeisbar gemacht werden fönnte — führen wir 
biernur diejenigen auf, welche für Die Hauswirthe 
{haft die meifte Bedeutung haben, und überlafs 
fen die nur für ben Gourmand erfundenen Kloß— 
arten der Fürſorge der Kohbüder. Gries 
K. a)”Y/, Pf. Gries mit ungefähr Y,, Kane 
nen Mih angebrübt, fo baß eine bide 
Mafle daraus entfteht, nah dem Abkühlen 
einige Eier darunter gefhlagen, aud ein Paar 
Hände voll Mehl, fo wie der 4. Theil würfelig 
geſchnittene und in Butter gelb geröftete Sem— 
mel, Als Probe foht man 1 Klößchen ab und 
bilft, wenn es zu feft ift, der Maffe mit Milch 
und im Gegentheil mit Mehl nad. Dann rund 
geformt, in Waffer ana: mit brauner Butter 
begoffen und nach Belieben mit Braten aufges 
tragen. — b) ’/, Kanne Gries in 1 fnappen 
Kanne Milh recht ausquellen u, wieder erkals 
tenlaffen, dann für 1 Groſchen Semmel dazu ges 
trieben, 4 Eier nebft 5 Loth Butter zum Schaum 
gequirlt, dies Alles nebft etwas Salz, und Mus⸗ 
Patblüthe wohl untereinander gerührt; hiervon 
Klöße gemacht, diefe mit Mehl beſtreut, in kochende 
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Fleifäbrühe gelegt und beim Kochen nicht zus 
ededt. Sie find gut, wenn fie ganz in die 
Söde fommen. Dann vom * genommen 
und ſogleich mit einer Kaffeetaſſe kaltem Waſſer 
begoſſen. Aus dieſer Maſſe kann man 18—20 
Klößevon gewöhnlicher Groͤße machen. Die näm⸗ 
liche Brühe von Sahne, worin eine Citrone auf 
BZuderabgerieben worden, ift zu den Gries⸗Klö⸗ 
Ben gut. — ce) '/, Kanne Rahm mit 2 Roth Butter 
u. 1 Loth Zuder gekocht; wenn es kocht, 4 Loth 
Gries hineingethan und barin ausquellen laſſen, 
dann Dotteru. Salz zugefügt, 20 Klöße bavon 
formirt, in Y, Kanne Milh oder in Waffer ges 
kocht, die kochende Milch gleich legirt zur Sauce 
u. damit angerichtet, od. eine Rabhmfauce apart 
gemadt. — Hefen-K. a) 1?/, Kannen feudhs 
res Medi mit 4 Loth jerfaffener Butter, 2 Eiern 
u. ein wenig Salz, 2 Eplöffeln voll frifher Des 
fen u. nörhiger Milb zu einem nicht gar zu fe= 
ften Zeige abgeſchlagen, dieſen mit einem leis 
nenen Tüche bededt an einem warmen Drte ein 
wenig aufgebenlaffen, 3gleihe Klöße daraus ges 
formt, diefe abermals bedeckt gehörig aufgehen 
laffen, dann in bereit ftehendes fochendeg, ' ges 
falzenes Wafler, was in einem großen Topfe 
befmdlich ſeyn muß, gelegt, raſch ankochen lafs 
fen, den Zopf wohl zugededt u. nach einiger 
Beit bie Klöße mit ber Gabel umgewendet. Nach 
ungefähr 20 Minuten langem Kochen angerich⸗ 
tet, mit einer Gabel zerriffen und mit brauner 
Butter begoffen. Zu lange dürfen fie nicht ko— 
chen, fonft ziehen fie Waſſer an, ſinken unter u. 
werben am Ende ſchliffig. — b) Den wie unter a) 
gefertigten Teig in ein paffendes, leicht mit But⸗ 
ter ausgeftribenes Kupfer⸗ od. Zöpfergefchirr 
gethban und wohl zugededt ſo lange an einen 
warmen Ort geftellt, bis der Teig gehörig aufs 
egangen ift. Dann nah bem Verfahren ber 
mpffohung in einem wohl zugebedten Keſſel 
binnen 1&t.gargeloht.— KartoffelsK.A.Bon 
gekoch ten Kartoffeln.a) Den Tag zuvor gekoch⸗ 
te Kartoffeln von mehliger Sorte geſchält, zerrie⸗ 
ben, 1 Pfd. davon mit /, Kanne Mil Plar u. über 
Feuer zu einem Brei gerührt, nad dem Abküh⸗ 
fen 3—4 Eier daran gefchlagen, noch 1 Pfd. von 
obigen geriebenen Kartoffeln, für 1 Gr. fein- 
würfelig gefchnittene u. in Speck od. Butter 
eib geröftete Semmel, fo wie auch nöthiges 
Cal dazu gemifht; die Maffe mit den Händen 
fein Durdhgearbeitet und als Probe ein Klößchen 
abgekocht; fällt ed zu loder aus, thut man mehr 
Kartoffeln, im Gegenfalle mehr Mil darunter. 
Hiervon große, runde Klöße mit Mehl formirt, 
ungefähr 20—25 Minuten in gefalzenem Waffer 
abgekocht uw. mit brauner Butter zu Tiſche ger 
geben. —b) 4 Pfd. gekochte, gefchälte, geriebene 
Kartoffeln in ein Gefchirr gethan, '/, Pfd. Sped 
erſchnitten, 2 Zwiebeln, wie aud 24 Loth wür⸗ 
Helige Semmel nebft 2 Loth Butter gut, hart u. 
troden abgeröftet, dies Alles zu den Kartoffeln 
ethan, 6 Lorb Mehl, 4 Eier, Salz, Pfeffer, 
ustate, Peterfilie, 2 Loth geriebene Semmel 
hinzugefügt, Alles wohl durch einander gerührt 
und ’/, ©t. fo ftehen laſſenz dann Klöße davon 
derb u. rechf glatt mit Mehl gemacht. Sollte 
die Maſſe hierzu zu feft ſeyn, fo ſchlaͤgt man 
noch 1 Ei oder ’/, Kanne Rahm Hinzu; follte 
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fie zu weich ſeyn, fo kemmt noch Semmel u, Mehl 
dazu. Die Klöße in 4Kannen kochendes, geſalze⸗ 
nes Waſſer gelegt, 10 Minuten darin zugedeckt 
kochen laffen, angerichtet, mit viel brauner Buts 
ter nebft geröfteten Zwiebeln begoffen, mit ge» 
riebener Semmel beftreut u. etwas von bem K.* 
Wafferbarübergegofien.—c)GebadeneKars 
toffel- Klöße. Kartoffeln von mehliger Art 
nad dem Abkochen und Schälen-fogleich mit ei= 
ner Reibeßeule fein zerdrückt oder nach dem Er= 
Palten fein gerieben, dann nebft 3 oder 4 Eiern, 
„ Kanne Milh u. nöthigem Salz mit ben blos 
Ben Händen abgeßnetet, den 4. Theil würfelig 
efbnittene u. in Butter od. Sped gelb gerö= 
Rete Semmel, fo wie das nöthige Salz darunter 
gemifht; aus biefer Maffe runde, aber etwas 
platt gedrũckte Klöße mit Mehl formirt und in eis 
ner eifernen Blebpfanne in gutem Bratenfett 
oder Butter über feuer auf beiden Seiten braun 
gebaden, dann die Pfanne noch ’/, Stunde in 
die Röhre geftellt, bamit die Klöße vollends gar 
baden. Man kann au etwas feinen Majoran 
ober würfelig gefchnittenen Häring darımter ge= 
ben. Gut zu allerhand Braten. — B. Bon rohen 
Kartoffeln. Die rob geihälten Kartoffeln auf 
bem Reibeifen gerieben, das Waffer daraus rein 
——— ungefähr 2Pfd. dieſer Kartoffeln 
mit Milch angebrüht, dann 1Pfb. abgebrühte 
und geriebene Kartoffeln, 4 Eier u. nöthiges 
Salz darunter gethan, einen K. zur Probe ges 
kocht, um zu fehen, ob man noch mit Kartoffeln 
oder mit Milch nachhelfen muß (derXeigdarfnidt 
[ehr feftienn) ;bie Klöße formirt u. in gefalgenem 
affer abgefoht. — Man empfiehlt, vor dem 
Auspreſſen die Kartoffelmaffe mit öfters er— 
neuertem Waſſer anzurühren, um die eigenthünts 
lihen Säfte der Kartoffeln defto fiherer zu ent⸗ 
fernen. Das aus dem abgegoffenen Waffer ſich 
abjegende Stärkmehl wird mit ber faferigen 
Kartoffelmafle vereinigt. Man Bann audy fein 
zerhadten, rohen Schinken unter diefe Klöße 
mengen. — Kirſch-K. Gebadene Kirfhen ges 
kocht, entkernt, klein gehadt, ein Paar Hände 
voll feine Semmeltrumen in gefhmolzener Buts 
ter geßreifcht, zu den gehadten Kirſchen gefügt, 
nebft Zuder, Zimmt, 3 oder 4 geftoßenen Nels 
Ben u.10d.2 Eiern, Hiervon einen feften Teig u. 
von biefem ovale Klößhen gemacht, in Mehl 
umgewendet, in heißer Butter ſehr gefhwind 
(damit fie nicht aus einander gehen) gebaden u. 
in die Anrichtefhüffelgelegt. Zu der Brühe, wor⸗ 
in bie Klöße gefoht haben, ein wenig Semmel: 
frumen u.3uder gethan, einige Male aufwallen 
laffen und burd ein Haarfieb geſchlagen; diefe 
Sauceüberdie Klößegegeben, bie Shüffeletwas 
warm gehalten u. fo zu Tiſch gebracht. — Les 
ber: 8. Bon altbadenen Semmeln (für etwa 
1 Er. 6 Pf.) die Rinde abgefhält, die Semmel 
in dünne Scheiben gefchnitten, mit Y/, Kanne 
Milch befeuchtet, nah gehöriger Erweihung 
über Feuer zu einem diden Brei abgerührt, 8 
Loth Butter darunter gethan und, wenn der 
Brei abgekühlt ift, 3 ganze Eier u. 2 Eidotter 
dazu gefhlagen. Hierauf eine halbe, von als 
len Adern u. Sehnen befreite, möglichft fein ge= 
fhnittene Kalbsleber mit Muskate, fein ger 
ſchnittener Eitronenfchale, Peterfilie, nöthigem 
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Ealz u. etwas geriebener Semmel vermifht u. 
biervon.ein Kloͤßchen als Probe abgefocht, um, 
wenn die Diaffe zu loder ſeyn follte, noch mit 
aeriebener Semmel nabbelfen zu können. 
Danneigroße Klöße daraus formirt,ingefalzenem 
Maffer abgefochf u. mit brauner Burter begofs 
fen od. auch mit einer weißen Fricaffeefauce zu 
Tiſch gegeben. — Mehl-K. 2 Kannen Mehl 
mit (für 1 Gr.) feinwürfelig geſchnittener und 
in Sped@ gelb geröfteter, altbadener Semmel 
nebjt nöthiger Milh und Salz zu einem nit 
fehr feften Zeige abgerührt (wer die Klöße beifer 
baben will, ſchlägt noch 2 Eier darunter), aus 
diefer Maffe mit Mehl 6—7 Stüd runde Klöße 
formirt u. St. vor dem Anrichten in gefalges 
nem Waſſer abgekocht. — Polniſche Klöße. 
a) '/, Did. würfelig geichnittene Scmmel in 3 
Loth Butter hart geröfter, '/, Kanne Mil dar— 
auf gegeben, damit fie wieder erweidt; dann 4 
Loth Butter mit 3 Eiern abgerübrt, ', Pid. 
Mehl dazu getban, obige Semmel nebft etwas 
Majoran, Thymian, Pererfilie, Neumwürze dars 
unter gerührt; biervon erft einen K. zur Probe 
gekocht; ift er zu loder, noch etwas Mehl, ift 
er zu feft, nod etwas Mil zur Maſſe getban, 
dann mit den Händen u. Mehl glatte Klöße ges 
macht, diefe in 3 Kannen Pochendes Waffer ges 
legt, 6 Minuten kochen laffen, mit brauner But= 
ter u.Semmel beftreutu. ohne Fleiſch gegeffen.— 
b) Geftodte Milh auf dem Feuer zu Kafe wer- 
den und dann in einem Durchſchlage das 
Waſſer ablaufen Iaffen. Den erkalteten Käfe 
(wovon ein guter Zeller voll vorbanden ſeyn 
muß) in einem irdenen Napfe Blein gerührt, 
nab und nad 12 Eidotter u. 2 ganze Eier 
nebft 2 Händen voll Mehl dazu gefhlagen, mit 
Salz u. Musfarblumen gewürzt, die Klößedann 
mit einem Löffel abgeftohen u. in fiedendem 
Waſſer gar gekocht. Eine Schüffel mit gelb- 
brauner Butter auf gelindes Koblenfeuer ges 
fest, einen K. nad dem andern in die Schüjfel 
auf die Butter gezogen; wenn alle barin find, 
braune Butter darüber gegeben u. mit überries 
bener Musfatnuß warm zu Tiſch gebradt. — 
MReis-K. a) Pfd. zuvor gewafhenen und 
gebrübten Reis in '/, Kanne Präftiger Rinde 
fleifhbrühe recht did, aber nicht zu weich ge- 
kocht, dann 4 Roth recht fein geriebene Semmel 
in 4 Loth Butter braun und troden geröftet, 
diefe unter obigen Reis gerührt, Salz, Muss 
Tateu.2 Eierzugefügr, 10 Klößedaraus gemacht, 
diefe in kocbender Fleifhbrühe oder Waffer bins 
nen (0 Minuten gar gekocht, zu Schinken, Por 
Pelfleifch u. dergl. angerichtet u. mit Semmel u. 
brauner Butter begoffen, — b) Abgebrübten u. 
dann in kaltem Waffer gewafbenen Reis in gu— 
ter Milch mit ’/, Pfd. geftoßenen Mandeln und 
Zuder didlih gekocht, 4 oder 5 Eidotter, wohl 
unter einander gerührt, dazu gefhlagen, Klöße 
formirt, in beißer Butter gebaden und warm 
mit einer Weinfauce, Zuder u, Zimmt, oder 
mit einer Sabnenfauce fervirt. — c) 14 Loth 
Meis in '/, Kanne Rahm Purz u. did gekocht; 
wenn er etwas verkühlt ift, 4 Loth gefchnittenes 
Rindsmark od. Butter, Muskate, Salz, 3 Eier 
u.2Dotter dazu gerührt, Klöße daraus formirt, 
in 2 Kannen kochende Brühe gelegt u, 10 Mis 
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nuten darin gekocht; dann angerichtet, bie K.s 
Brühe legirt, Peterfilie mitgekocht u. über die 
Klöße gegofien, aud mit Sardellenbutter äbges 
fbmedt, eder mit brauner Butter u. Semmel 
beftreut. — d) Mit Kartoffeln. °/, Pfd. mit 
Maffer abgebrühten Reis in 1'/, Kannen Milch 
gebörig weih u, ſehr feft ausgequollen, nad 
dem Erkalten 1 Pfd. fein geriebene Kartoffeln, 
4 bis ö Eier u, nöthiges Salz darunter getban, 
noch fo Yiel Milch dazu gegoſſen, daß eine dide 


| Maffe entftebt, den 4. Theil würfelig geſchnit⸗ 


tene uw, in Butter gelb geröftete Semmel dars 
untergethan, einen Pleinen X. davon zur Probe 
abgekocht, um zu ſehen, ob man noch entweder 
mit Mebl, od, mit Mil nachhelfen muf, dann 
große, runde Klöße davon formirt, in Waſſer abs 
gekocht u. mit Braten od. brauner Butter zu Tiſch 
gegeben. — Shwäbifhe Klöße. Scmmel 
ın große Würfel gefhnitten, desgleihen Pfb. 
gerofteten Sped, 2ganze Zwiebeln, grüne Kraus 
ter, wie Peterfilie, Schnittlaub, Bete oder 
Mangold u. Spinat, nebft dem Epei Plein ger 
badt u. zuden Eemmelwürfeln gethanz 1 Pfd. 
frifche Butter geſchmolzen u. auch dazu gegeben. 
Hiernächſt 1'/, Maß gute Milb mit 10 bis 12 
Eiern abgerübrt u, über die Maſſe gegoſſen. 
Dann fo viel Weizenmehl, als nöthig ſcheint, 
um die Klöße zu binden, nebft etwas Salz dazu 
gerührt; einen Probe-K. gekocht, um zu fehen, 
ob die Diafie zufammenhalte. Dann die Klöße 
formirt u. in fiedendem Waſſer gekocht. Sie 
dürfen aber nit zu ſtark u. lange kochen u. 
nicht zu viel gerührt werden. In Schwaben 
macht man dieſeKlöße recht groß. — Shwamms 
Klöße. 2Obertaſſen Mehl, 2Obertaffen Milch, 
eine Obertaſſe zerſchmolzene Butter ohne Salz, 
2 Eier, oder, nad anderer Vorſchrift, 4 Eier, 6 
Eierſchalen voll Milch, 6 Eierſchalen voll Wei—⸗ 
enmebl, 3 Eierſchalen voll geſbmolzene, ſalz—⸗ 
—* Butter, etwas geftoßene Muskatblumen; 
dies Alles wohl unter einander gequirlt, in eis 
nen irdenen Ziegek gegoffen und fo lange über 
Kohlenfeuer gerührt, bie es fi von dem Ziegel 
abloͤſt. Nach dem Erkalten noch (nad ber er= 
ſten Vorſchrift) 3 oder (nach ber zweiten Bors 
ſchriſt) 2 Eier dazu gerührt, dann Eleine Klöß— 
den gemadbt oder mit einem in der warmen 
Brübe genäßten Löffel von der Maſſe abgeſto— 
den und in die kochende Brühe getban. Gie 
dürfen nicht fehr lange oben. — Semmel— 
K. (vgl. Butter» Klöfchen). a) 9— 10 Loth 
Butter in einen Ziegel gethan, eine Elein ges 
fhnittene Zwiebel darin etwas angefchmort, 2 
Bleinwürfelig gefhnittene ganze Semmeln dazu 
getban und gelb braten und verfühlen laſſen, 
dann zu 4 in faltem Wafler gut durchweichten, 
dann mit den Bänden wieder recht ausgedrüdten 
Semmeln getban, nody fo viel Weizenmehl bine 
zugefügt, bie der Teig (der nicht zu feit feyn 
darf) zufammenhält, geſalzen, Klöße daraus ges 
macht, diefe mit Mehl betreut w.im offenen Kopfe 
gekocht. b) Keine Semmel-Klöße. Für 
1 Gr. 6 Pf. altbadene Semmel in feine Würfel 
geſchnitten, in 8 Loth würfelig geichnittenem u. 
zerlaffenem friſchen Speck etwas gelb u. hart 

eröftet u, mit 2 Taſſenköpfchen voll Milch bes 
euchtet, Nah "/, Stunde, wo man bie Sem⸗ 


Kloffa — Klofter (Kirchengefc.). 
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mein inzwiſchen umgeichwenft hat, 2 Eier dars 
unter geiblagen; ’/, Pfd. Mehl, nöthiges Salz, 
ein wenig fein geſchnittene Zwiebeln u, Peters 
filie dazu getban; diefe Maffe mit nörbiger 
Milh behurfam unter einander gerührt (fie 
darf nicht zu feſt feyn), 20 Minuten vor dem 
Anrichten mit dem E$löffel 7—8 länglihe Klöße 
abgeſtochen, in fiedendes u. gefalzenes Waſſer 
etban, langfam kochen laſſen u. mit brauner 
utter begoſſen; zu allerlei Braten, Gedampf= 
tem, oder aub mit dürrem Obft u. Geräuchertem 
u Tiſch gegeben. — Servietten-Ke f. 
Bud ding. — Wickel-K. 2 Kannen Diehl, 
3 @ier, ein wenig Salz u, nöthige Milch auf eis 
nem Zifh od. einem Badbret zu einem nicht 
gar zu feften Zeige gefchlagen, ſolchen mittelft 
des älperbolzes einen Mefferrüden ftarf aufs 
gerollt, das Aufgerollte mit zerlaffener Butter 
od. gutem Bratenfett beſtrichen, mit in Butter 
oder Fett geriebener u. geröfteter Semmel be— 
freut, das Ganze dann in Geftalt einer Wurft 
zufammengerollt, 2 querfingerbreite Stücke 
Daraus geichnitten, ſolche an deu Enden feft zus 
fammen gepreßt u. in gejalzenem’Wafler ges 
kocht. Die ſe Klöße werden gewöhnlich zu Gänfer, 
Enten, Schweines u. Schöpfenbraten geipeift. 
— 3) (Zöpfer.), ein Haufen zubereiteten Tho—⸗ 
nes; — 4) (Kandw.), unförmliches, feſt zufams 
menbängendes Stüd Erde, wie ſolche in lehmi— 
gem Boden beim Adern des Feldes »entfichen, 
wenn das Feld zu ſchnell troden geworden ift. 
Sie müflen mit ſchweren Eggen u. Walzen zer- 
drüdt u. mit eifernen Schlägeln zerſchlagen 
werden. — 5) Sonft f. v. a, Kugel, befonders 
KanonenPugel. 

Kloiia, preuf. Dorf, Prov. Sachſen. R.«B. 
Merſeburg, Kr. Shweinig; 2iv Ew. 

Klopia, SKlofig (Bäder), das Badwerk, 
wenn es ſich Elumpt. 

Klofiow, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Königsberg; Bor: 
wert, Waflermühle, Ziegelei; mit der großen 
Feldihäferei 390 Ew. 

Klojlowice, preuß. Dorf, Prov. u. R.-2. 
goten, Kr. Birnbaum; Wafjfermüble; 110 

inw. 

Kloſter (vom lat. Claustrum, ein nad außen 
abgefperrter Ort; Kirchengeſch.), die mit einer 
Kirche verbundene gemeiniame Wohnung einer 
Anzahl Bekenner od. Bebennerinnen gewiſſer 
chriſtlicher Konfeflionen, welche fid feierlich ver⸗ 
pflidhtet haben, als Mönche oder Nonnen nad 
beftimmten, von ihrer Kirde genehmigten Or: 
densregeln zu leben. Die Derwiſche der Mo— 
bammedaner, die Fakirs der Araber und Hindus, 
und die Affaffinen, wiewohl die Verhältniſſe, 
unter denen biefe lebtenu. leben, unferm Mönch— 
thum ſehr nahe verwandt find, können hierher 
nicht gezählt werden, da man unter Mönchs- u, 
Klofterweien nur das beiden Chriſten eriftirende 
Juſtitut verſteht. Bon den hriftlihen Konfeſ⸗ 
fionen haben nur bie römifhe, die armeniſche u. 
die griebifche Klöfter; die proteftantifche ver 
wirft die ganze Anftalt. — Es ift in vieler Bes 
ziebung ein mißliches Geſchäft, über Klofterwe- 
fen zu fpreiben, über ein Inftitut, weldes an= 
derthalb Jahrtauſende hindurch den größten 


Einfluß auf das Wohl und Wehe der ganzen 
Menſchheit geäußert hat, auf der einen Seite 
laut geprieſen wegen ſeiner Verdienſte in der 
Vergangenheit und als wirkſames Mittel jur 
Herftellung einer beffern Zukunft empfoblen, 
auf der andern Seite dagegen als eine Peftbeule 
ber menſchlichen Geſellſchaft dargeftellt, aller 
Berdienfte bar, unwürdig, noch ferner gebuldet 
zu werden. In ber folgenden Darftellung wers- 
den wir, wenngleich von proteftantifhem Stande 
punfte, dod mir möglichfter Parteilofigkeit und 
ftrenger Wahrbeitsliebe verfahren. — Der Stoff 
theilt fih von felbit in drei Theile, ein mal das 
Klofterwefen überhaupt, webei Einrichtung ber 
Klöfter, Leben der Religioſen zc. zur Sprade 
fommen muß, dann das Geſchichtliche, endlich 
eine Kritik, welde von den Berdienften und den 
Nachtheilen ber Klöfter handeln wird. 
1.Klofterwefenüberbaupt. Alle Mönde 
und Klofterfrauen der griech. Kirche leben 
nad der Regel des heil. Antonius und Bahlius, 
die der röm-kathol. Kirbe mach den Regeln 
des heil. Bafilius, des heil. Benedikt von Rurfia 
des heil, Auguftinus, des heil. Franz von Aflift 
oder nah eigenen Regeln. Jeder Orden bat 
feine beftimmten Statuten u Obfervanzen. 
Alle legen aber die Kloftergelübdeab, d. 
h. des Gehorſams, der Keufchheit und der Urs 
mutb. Der Geborfam beftebt in der unbedinge 
ten Befolgung der Ordensregel und ber Befeble 
ber Vorgefegten; die Keuſchheit in der gänzlis 
chen Enthaltung alles vertrauten Umgangs mit 
dem andern Geſchlecht; die Armuth in dem Aufe 
geben alles Eigenthums. Die Klöfter dürfen 
wohl Eigentbum befigen, da die Bathol. Kirche 
eine hohe, höhere und höchſte Armuth unterſchei— 
det, Die hohe Armuth beftebt darin, daß ein K. 
nur fo viel liegende Gründe befigt, als zu feiner 
Erhaltung nötbig find; die höhere, daß es gar 
feinen Grundbeiig, wohl aber Mobilien, 3. B. 
Bücher, Kleider, Vorräthe an Speifen und Ges 
tränten, Renten u, f.w. befigen darf; die höchſte 
Armuth geftattet weder bewegliches, noch unbes 
weglides Eigenthum. Die hohe Armuth gelo- 
ben 3. B. die Karmeliter und Auguſtiner, die 
böbere die Dominikaner, die höchſte die Fran— 
cisfaner, namentlich die Kapuziner. Zu diefen 
Gelübden Fommen bei den verſchiedenen Orden 
noch befondere Verpflichtungen, bald ftrengerer, 
bald milderer Art, wie bei den Kurtbäufern bie 
des Schweigens, beiandern die, nie Fleifch zu eſſen 
oder geiftige Getränke zu trinken, ausgenommen 
in Krankheitsfällen. Ueberhaupt ift die Regel 
der einzelnen Orden ſehr verſchieden; einige ver= 
binden ſich zu den ftrengften Entfagungen, Geis 
Belungen und anderen Ertödtungen des Fleiſches, 
anderen geftattet ibre Regel ein freieres Leben; 
allen aber ift die-Klaufur (f. d.) eigen, Als 
ausihließlihen oder dod wenigftens hauptfüdhe 
lihften Zweck des Klofterlebens bezeichnen bie 
DOrdensregeln einreligiössfontemplatives eben, 
oft aber auch in wejentlider Verbindung mit 
Leiftungen in den Gebieten der Seelforge, des 
Miffionswejens, der Erziehung, Armens und 
Krankenunterftügung. evor Jemand das 
Kloſtergelübde wirklich ablegt, muß er als Nos 
vize eine Zeit lang, gewöhnlich ein Jahr (N os 
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viziat, Probejahr, Kloſterjahr), im Klo⸗ 
ſter zubringen, mit deſſen Beginn er unter dem 
Novizenmeifter8 Tage lang geiſtliche Uebungen 
zur Vorbereitung auf die Einkleidung an— 
ſtellt. Letztere erfolgt am 9. Tage; dem Novizen 
werden nach der jedem Orden eigenen Form der 
Tonſur die Haare geſchnitten, darauf im Kapi⸗ 
telſaal oder in der Kloſterkirche bei öffentlichem 
Gottesdienſt von dem Celebranten die meift ſehr 
prächtigen und von da an dem K. angehörigen 
weltlichen Kleider ausgezogen und barauf unter 
fombolifhen Sprühen und Gebeten die einzels 
nen Stüde der zuvor eingefegneten Orbenstradht 
angelegt. Mit diefer Kelertichkeit fängt das 
Noviziat an, Jedes K. hat feinen Novizens 
meifter, der bie fämmtlihen Novizen mit allen 
Pflihten und der Zucht des Ordens befannt 
macht und für das Klofterleben erzieht. Nach 
Beendigung des Probejahrs fteht es dem Novi⸗ 
zen frei, entweder bas K. wieder zu verlaflen, 
oder Profeß zutbun, d. h. an Eidesftatt das 
Verſprechen zu geben, getreu ben Regeln, Sta= 
tuten und Obfervanzen bes Ordens leben zu 
wollen, namentlich jenen drei Hauptgeboten fi 
genau zu fügen. Seß Gelübde werden feier⸗ 
liche genannt, wenn fie auf Lebenszeit, ein fa⸗ 
he, wenn fie nur auf eine beftimmte Reihe von 
Fahren, oder für unbeftimmte Zeit abgelegt 
werden. Die Kloftergenoffen bießen früher 
Brüder (Fratres), fpäter nannte man biejenis 
gen, welche Priefterweihe erhalten hatten, Bär 
ter (Patres). Nab und nad bildeten fi in 
den Klöftern beftimmte Aemter, deren Berwals 
tung einzelnen Mönden je nad ihren Talenten 
und Fähigkeiten anvertraut wird; dieſe werden 
Klofterofficialen genannt und find ger 
wöhnlih der Bibliothekar, ber Lektor, 
Oekonom, Kellermeifter, Pförtner und 
Cirkator (Eircinator). 2egterer bat bie 
Verpflihtung, regelmäßig bie Arbeits- und 
Sclaffäle zu begehen, zuzuſehen, ob auch alle 
Statuten gehörig beobadhtet werden, die Brüder 
um Gebet zu rufen ꝛc. Seit dem 11. Jahrh. 
amen auc die Laienbrüber, in Nonnenklö— 
ftern die Zaienfhweftern auf, welde zwar 
die Gelübde ablegen, jedoch nur einfach, von den 
eigentlihen Ordensgliedern fi durd die Klei— 
dung unterfcheiden und die niedrigen Handarbeis 
ten verrihten, Noch andere Klofterleute waren 
die Donaten und Oblaten (ſ. d.) Sämmt: 
‚liche in einem K. lebenden Perfonen ſtehen unter 
einem Borgefegten, ber entweder von bem Ka= 
pitel des K.8 gewählt, oder vom Biſchof ober 
auf andere Weife npetERt wird, Erführtingrös 
Bern Klöftern den Titel Abt, Aebtiffin (f.b.), 
bei Bleinern Propft, Pröpftin (f. d.), in noch 
andern Prior, Superior, Priorin, Dos 
mina. Große Klöfter haben bisweilen außer 
dem Abt nody einen Propft und mehre Prioren; 
öfters ift auch wohl der Abt eines großen K.s 
über die Prioren mehrer Bleinen Klöfter gefegt. 
In andern Klöftern ift aud der P Ep —— 
rior eine dem Prior ähnliche Würde. Die 
Klöſter eines gewiſſen Bezirks ſtehen unter dem 
Biſchof des Sprengels, wo nicht einzelne 
Orden, wie häufig geſchehen, von dieſer Aufſicht 
ſich befreit haben undals erimirte Orden uns 


mittelbar unter ihrem Orbensgeneral unb 
dem Papfte ftehen. Der General übt burdy 
feine Bifitatores oder Cirkatores die Auffüht 
über alle Klöfter feines Ordens. — Die Kir 
bengebäude find, wo nür immer bie Dertlich⸗ 
keit es erlaubte, in der Bauart einander ziemlich 
gleib. Gewöhnlich umſchließt eine Mauer den 
ganzen Klofterraum und bildet bie Klaufur, 
welche fein Mönd und keine Nonne ohne befon« 
dere Erlaubniß überfhreiten darf. Die Klofters 
gebäude felbft bilden ein Viereck und umſchlie— 
Ben einen Hof oder Garten, um welden ein nach 
demfelben offener Begengang (Kloftergang, 
Kreu gang) läuft. Auf einer Seite ftößt an 
diefes Biere die Kloſterkirche, in welder 
die Bewohner bes K.8 ihren Gottesdienft halten, 
zu deſſen Beforgung ein befonderer Klofters 
geiftliher angeftellt it. Im untern Stod 
des 8.6 befinder fi meift das Refektorium 
(Eönaßel), der Speifefaal, der gewöhnlich 
auh den Konventfaal (Kapitel) bilder, 
wo bie Mönche tüglih zufammen fommen und 
ihnen ein Kapitel ihrer Regel vorgelefen wird, 
und wo die wichtigeren Klofterangelegenbeiten 
verhandelt werden. In den oberen Stodwers 
ken befinden fi die Zellen ber Mönde, bie 
gewöhnlih nur ein enfter, eine Lagerftätte, eis 
nen Tiſch und einen Stuhl haben, Nur die 
Oberen haben geräumigere Zimmer, — Weber 
Einrihtung ber Klöfteru. Klofterleben vgl. Or i⸗ 
enes, Res monasticae, Par. 1764; Erome, 
Beast. Gefhichte der Mönchsorden, 1. Th.; 
v, Biedenfeld, Urfprung:c. ſämmtl. Möndss 
und Klofterfrauenorden, 2 Bbe., Weimar 1837; 
— Bol. audy die einzelnen Artikel: Eiftercien= 
fer, Karmeliter, Benediftiner, Augus 
ftfiner, Prämonftratenfer, Franciska— 
ner, Dominitaner u. f. w. 
1. Geſchichtliches. Dem Mönchsweſen 
Aehnliches findet fib ſchon in ber vorchriſtlichen 
Beit, aber nicht bei den Griechen und Römern, 
deren heitere Götterverehrung mit Entfagungen 
und widernatürlihen Selbftpeinigungen fidh 
nicht paaren mochte. Wohl aber fonnte unter 
den Völkern bes Orients, beren Sinn zur Ruhe u. 
Kentemplation ſich neigt, ſchon früh in Einigen, 
welche die Verderbtheit der Welt und ihre Ohne 
macht berfelben gegenüber erkannten, die Nei⸗ 
gung entftehen, in der Einſamkeit Schug gegen 
das andringende Böfe zu fuchen. Sewif lag in 
bem ftillen, zur Unthätigkeit und Anfbauung 
geneigten Sinne der Bewohner bes füdlichen 
Afiens, namentlich der Hindus, ſchon in frühefter 
Zeit ber Keim jener orientalifhen Philofophie, 
deren Richtung zum befhaulihen, aus den Feſ⸗ 
feln des Körpers u. ber Sinnlichkeit zum Ideas 
len aufftrebenden Leben, dem Zurüdziehen von 
ber Welt den Reiz einer befondern Weihe und 
Heiligkeit gab. Dazu Pam wohl aud die Meis 
nung, daß man durch Entbehrungen aller Lebens⸗ 
freuden und alles Imgangs mit den Menfhen 
am beften frühere Vergehungen büßen und die 
Gottheit verfühnen könne. Daher finden fi 
{bon in grauen Alterthume Anadhoreten, Eres 
miten, büßenbde Heilige u. Mönde (f. Gymmnos 
fophiften). Am meiften aber war bie ihrem 
ganzen Eharakter nad menfchenentwürbigende 








—— geeignet, jenen düftern, der 3* | 
Sohn jprebenden, oft in die hoildefte as 


ferei ausartenden Fanatismus zu erweden, der 
die Grundlage des bis zu körperlicher und gei« 
—— Selbſtvernichtung ſich ausdehnenden Fa⸗ 
hums iſt. Der düſtere Wahn, durch ein fols 
ches allen Genüſſen entzogenes Leben der Gott⸗ 
heit ſich werth zu machen, drang anſteckend von 
den Ufern des Ganges bis an die Geſtade des 
mittelländifben Meeres und fand in ben in förs 
perliber und geiftiger Knechtſchaft gehaltenen 
afiatifhen Bölkern reichliben Zündftoff. Noch 
egt wimmeln jenetänder von Fakirs, Santons, 
anirs, Songefien, Talapoinen, Bonzen und 
Derwiſchen. Auch das bebräifhe Volk hatte 
folde Gottgeweibte in feinen Nazardern, und 
das Leben der Eſſäer und Therapeuten, die zu 
Ehrifti Zeiten in Paläftina und Aegypten blüh— 
ten, entfpricht in vielen Beziehungen dem nach— 
maligen chriſtlichen Moönchsweſen. — Das Chris 
ſtenthum kennt urfprünglid kein Möndswes 
fen, dieſes Inſtitut ift ihm fremd und entbehrt in 
allen Beziehungen der hriftl. Begründung. Das 
Chriſtenthum iſt eine Religion der Liebe, die nur 
im Leben und in der Gemeinfhaft zur Blüthe 
ebeiben Bann. Erft feit der Mitte des 4. Jahr: 
underts, als die Ehriftenverfolgungen aufge— 
bört hatten und jener Enthufiasmus, der Zaus 
fende von Märtyrern auf die Scheiterhaufen 
führte, keine Bahn mehr hatte, nach außen bin 
zu ftrömen und die Befenner der neuen Rehre 
wegen abweichender Anſichten unter einander zu 
morden u. zu wüthen begannen, in jener büftern 
Zeit, als das Ehriftentbum, das ohnehin ſchon 
Die Grenzen des Körperlihen und Geiftigen 
arf marfirt, mit guoftifchen und neuplatenis 
en Ideen von Entlörperung und Erhebung 
er die Sinnenwelt geihiwängert wurde, führte 
fein Brechen mit ber Welt zum gänzlihen Zus 
rückziehen aus der Welt. In den Niederungen 
Oberãgyptens lebten bereits während der Chri⸗ 
fkenverfolgungen ftrenge Asceten als Einfiedler, 
doch insgemein jeder in der Nähe feiner Heimath. 
Diefe philofopbifhe Lebensweife erhielt dur 
Antonius fefte Öeftalt. Als ein Jüngling, reich 
w. unabhängig, doch ohne alle wilfenfhaftl. Bil- 
dung, ſchenkte er feine Güter den Armen, verließ 
(im % 305) Familie und Heimath und z0g ſich 
in ein Grabmal, dann in ein verfallenes Kaftell 
des Gebirge zurüd, manderlei Selbftpeiniguns 
gen und Entbebrungen auf fi nehmend. ‚Bald 
verbreitete fich der Ruhm des Shwärmers, feine 
Jünger bevölterten die Wüfte, er gebot ihnen 
Geber und Handarbeit für ihren Unterhalt und 
für die Armen. Das Bedürfnif der Gemein 
{haft führte diefe Einfiedler in gemeinfamen 
Bohnftätten zufammen. Rod enger, als biefe 
Berbindung, welche man Laura nannte, war bie 
ven Pahomius, einem Schüler des Antonius, 
welcher zuerft (um 340) für die verſchiedenen 
Geſchlechter auf der Nilinfel Zabenna Klöfter 
ündete (z0:70ßıorv, ucvöge, claustrum). Ihm 
—* Ammon inder Wuͤſte Nitra, Hilarion 
in der Wüſte Gaza, Baſilius der Große bei 
ReusCäfarea. Der Drang zu diefen Stätten 
der Heiligkeit wurbe immer größer. Tabenna 
foll mehrmals ber Bereinigungspiumßt von 50,000 


Mönchen und Nonnen gewefen feyn, was man 


nur dann glauben fann, wenn man bedenkt, daß 


fih nichts ſo ſchnell anſteckend verbreitet, als eine 
aufunmittelbare göttliheBelohnung hinweifende 
Banatifirung der ungebildeten Menge, zumal 
unter folhen auch materiell erbärmliden Zus 
ftänden, wie bie des ägyptiſchen Volks waren, 
In den von Pahomius eingerichteten Klöftern 
wohnten die Mönde (monachi) zu 3—4 in einer 
Belle in befondern nad einander gebauten klei⸗ 
nen Häufern zuſammen. Jedes Haus machte 
ein von einem Prior regiertes Privrat aus, und 
diefe Priorate bildeten das Eönobium oder 
Monafterium, das von einem Abbas (d. h. 
Vater), Higumen oder Manpdrit regiert 
wurde. Immer weiter und weiter breitete ſich 
das Möndswefen aus; in Paläftina, Sy= 
rien und Armenien bevölterten fih die Wü: 
ften und MWälter mit Eönobien; au in und bei 
ben Städten entftanden foldhe Anftalten, in wels 
hen man die Einfamfeit durd die Strenge der 
Klaufur, d. h. des Berbots binauszugehen und 
mit den Weltleuten zu verkehren, zu erfegen 
ſuchte. So entftand der Name Claustra, d. 5. 
verfchloffene Derter. Diefes Klofterleben erhielt, 
als immer mehr Perfonen, auch Frauen (Nons 
nen) fich zudrängten, dur den heil, Bafilius 
beftimmte Regeln. Die Mehrzahl diefer Relie 
er beftand aus Leuten aus den niebrigften 

tänden, Bauern, Handwerkern, Hirten u. Skla⸗ 
ven. Der Reiz war zu groß, als daß ſich nicht 
Viele hätten entſchließen jollen, ein mübevolles 
Leben mit dem weit bequemeren im Klofter zu 
vertaufhen unb durch Uebernahme einiger Ente 
behrungen Befreiung von unerfhwinglichen 
Steuern, mannichfachen Bedrüdungen und vom 
Kriegsdienfte u, außerdem noch ben Nimbus der 
Heiligkeit fi zu erfaufen. Andre Beranlaffuns 
gen der ungeheuern Vermehrung ber Klofterbes 
wohner gibt der große Geſchichtsforſcher Gibbon 
in feiner „History of the Decline and Fall of 
te Roman Empire“ an. Erfagt: „Die bei 
dem Volke beliebten Mönde waren eifrigft bes 
müht, die Menge ihrer Mitgefangenen zu ver- 
größern. Gie fhlihen fi bei vornehmen und 
reihen Familien ein, und man bediente fi ber 
Schmeidelei und Verführung, um folde Profes 
lyten zu gewinnen, bie ben Klöftern Reihthümer 
oder Würden verichaffen konnten. Der erzürnte 
Bater beweinte ben Berluft feines vielleicht eins 
zigen Sohnes; das leichtfertige Mädchen wurde 
dur Eitelkeit verlodt, die Gefege der Natur zu 
übertreten, und die Matrone meinte fi) zu einer 
höhern Stufe der Bolltommenheit aufzufhwin« 
gen, indem fie ben Tugenden des häuslichen Le⸗ 
bens entfagte. Am ftärfften warb überhaupt 
auf die ſchwachen Gemüther ber Kinder und 
Weiber eingewirkt. Heimliche Gewiflensbiffe 
oder zufälfiges Unglüd gewährte den Möndes 
bemühungen befondern Erfolg. Die reiche 
Wittwe Paula vermochte der eindringlicen Ber 
redſamkeit des heil. Hieronymus nicht zu wider⸗ 
fteben, und ber profane Titel einer „Schwies 

ermutter Gottes" verleitete dieſes hoch— 
ans Weib, diegungfraufbaft ihrer Tochter 
dem Himmel — vielmehr dem Klofter— zu weis 
ben”, — Wie unnatürlich der Klofterzivang fey, 


⸗ 
— —— —— ü ——— ——— — —— — 


140 


Kloſter (Kirchengeſch.). 





und wie man ſchon in jener früheſten Zeit den— 
felben zu umgeben ſuchte, das zeigen viele Bei— 
fpiele. Bereits die 6. allgemeine Kirchenvers 
fammlung (das fogenannte Quinisextum in 
Trullo) fand für nörbig, den Weibern zu unterz 
fagen, die Nacht in einem Mönchs-, und eben fo 
den Männerri, diefelbe in einem NonnenElofter 

uzubringen. Auf der 2. nicänifhen Kirchen 
ea mußte fogar die Errichtung ven 

emeinfhaftlihen Klöftern verboten werden, 
Yuf der andern Seite fteigerte fi bei Einzelnen 
bie religiöfe Schwärmerei zu den maßlojeften 
Selbitpeinigungen u, widerfinnigften Andachts— 
äußerungen, Dieſen genügte die Strenge der 
Klofterregel noch nicht einmal; fie verließen die 
Klöfter, um in einfamen Zellen, in Höhlen, uns 
ter freiem Himmel ihre Bußübungen immer weis 
ter zu treiben, Einzelne diefer fonderbaren Hei— 
ligen warfen alle Kleidung von fich, um wie das 
Vieh zu leben; die zahlreichen Booxoi (grajenden 
Mönde) trugen ihren Namen davon, daß fie in 
ben Gefilden Mefopotamiens inmitten der ge— 
meinen Heerde graften. Es galt für rühmlich, 
im Schmutz fib zu wälzen und Jahre lang fein 
reinigendes Wafler auf den Körper zu bringen. 
Ein ächter Heiliger kannte weder Aeltern, noch 
Geſchwiſter und jhidte mit Entrüftung die Seis 
nigen heim, die ion zu feben famen. Kurz, je 
mehr man vom Menſchenthum fich entfernte, um 
jo näber glaubte man der Gottheit zu ſtehen. — 
In weit weniger überfpannter Weife enzwidelte 
fi das Mönchsweſen im Decident. Der Abende 
Länder ift {bon weniger leicht zu fanatifiren, das 
raubere Klima verbietet von felbft Bußübungen 
jener fonderbaren Art, und ein gallifher Magen 
verträgt nicyt die Entbehrungen der Wüfte, Im 
Abendlande wurde das Mönchthum durb das 
Gefolge des Athanaſius bekannt, zuerft anges 
ftaunt und verabſcheut, aber bald durd Martin 
von Tours und Gaffianus in Gallien, durd Am— 


brofius und Dieronymus in Stalien, durch Aus | 


guftin in Afrika verbreitet. Benedikt von 
Nurfia führte zuerft in dem 529 von ihm er« 
bauten K.zu Monte Caſino biftimmte Regeln 
ein, welche bald alle übrigen Kiöfter des Abend— 
landes annahmen. Er war es aud, der zuerſt 
die förmliche Verpflichtung der Religiofen aufdie 
3 Kloftergelübde einführte. Geine Negel blieb 
auch für die fpätergegrundeten Orden die Haupt 
norm, und das ganze Klofterwefen hat von ibm 
ab im Ganzen diefelbe Geftalt behalten. Die 
Hauptverfibiedenbeiten der damaligen Verbälts 
niffe des Klofterwefens und der fpätern mögen 
wohl in Kolgendem beftehen: Im Anfang war 
der freie Eintritt in die Klöfter durch Die Regie— 
zungen beſchränkt; es bedurfte der fpeciellen 
Genehmigung des Herrihers, um Mönd oder 
Nonne zu werden. Erft nab und nad, als bie 
Menge der Religioſen fich mehrte, wurde die Bes 
obabrung diejer Form unmöglih und fam außer 
Hebung; — vie lebenslänglide Verpflichtung 
auf bie Kloftergelübde ſchlich fih erft mit der 
Zeit einz felbft nach den Regeln Benedikts wurde 
derjenige, weicher eigenmädtig das K. verlaffen 
hatte, dreimal wieder angenommen, ben Zus 
rückkehrenden traf Beine Strafe; — die Ehe mit 
einem Religiofen war in den früheften Zeiten 


bürgerlih und Firhlih gültig, felbft die nach 
Ablegung des Drdensgelübdes eingegangene, 
YAuguftinus (De bono viduitatis) verdammt dies 
jenigen, weldye behaupten, tie Ehe der Religios 
fen fey Beine Ehe; er jagt: „Diefe unbefonnene 
Behauptung kann großes Uebel ftiften. Indem 
man verlangt, daß diefe Frauen in ihre Klöfter 
zurückkehren, macht man ausihren Gatten wahre 
Ehebrecher, indem man fie ermädtigt, während 
des Lebens ihres erften Weibes eine zweite Ehe 
einzugeben. Ich Bann daher nicht beiftimmen 
daß ſolche Verbindungen feine Ehe feyen‘, Erft 
das Koncilium von Chalcedon verbietet benen, 
welche Profeß getban haben, das Eingehen der 
Ehe bei Strafe der Exkommunikation, gibt aber 
immer noch dem Biſchof die Mact, diefe Strafe 
zu erlafjen; — in früherer Zeit verzichtete auch der 
Mond oder die Nonne nicht auf das Privatver— 
mögen. — Der Benediftinerorden verbreitete 
fih mit reifender Schnelligkeit über alle chriſt— 
liben ander, Die Mönde erlangten einen uns 
— Einfluß in allen Vorkommenheiten des 
ebens, indem fie die Erziehung der Jugend in 
ihre Hände nahmen, Bei der in jenen Zeiten 
herrſchenden Rohheit und Geiſtesbeſchränktheit 
wurde es ihnen leicht, zu enormen Reibthümern. 
zu gelangen, indem fie den Glauben zu erhalten 
wußten, daß man durch Schenfungenan bie Klö= 
fter ein verdienftlihes Werk thue, oft aber aud, 
indem fie die unmoralifhften und gebäffigften 
Mittel anmwenbdeten. urch diefe Reichthü— 
mer aber wurden um ſo mehr Mißbräuche 
und Ausſchweifungen aller Art begünſtigt. 
Bald ſetzte ſich die Sittenloſigkeit in diefen 
Inſtituten in einem früher kaum glaubliden 
Maße feſt. Die Fürſten und anderen weltlichen 
Großen, oft ein Spielball in den Händen der 
ſchlauen Monde, benutzten ihrerſeits auch wies 
der die Klöſter zu mancherlei nicht zu rechtferti— 
genden Zweden. Es war etwas Öcwöhnliches, 
daß die Herrſcher ihre befiegten Gegner, oder die 
Vornehmen, überhaupt ihre Verwandten (bes 
fonders die Nachgeborenen ihres Geſchlechts) 
Burzweg in die Konpente ftedten. Außerdem 
fanden es auch die Herrſcher zuträglich, Klöfter 
wegen ihrer Pfründen an Grafen und Herren 
zu verſcheuken. Die Klöfter wurden als Leben 
und Erbe weltliher Herren angefehen, unter der 
ren Herrſchaft fie immer mehr nod; verwilderten. 
Diefe Laien- oder Kommendaturäbte, wie 
man fie nannte, nur auf den Genuß der Ein— 
fünfte bedacht , thaten nichts zur Aufrechterhals 
tung der Zucht unter den Mönchen und Nonnen, 
Die Bifhöfe, welde die urfprünglichen Aufſeher 
ber Klöfter waren, batten meift felbft den Sinn 
für das Eanonifche Leben verloren und drüdten 
und beraubten entweder bie Klöfter, oder über= 
ließen fie fi felbft. Dazu kam noch, daß fich 
erft einzelne Klöfter, dann immer mehr von ber 
Auffiht des Biſchofs zu erimiren und unmittels 
bar unter den Papft zu ftellen wußten. Diefer 
aber fhügte fein Heer, u. es kam meift nur auf 
die Perfönlichkeit der Aebte an, welcher Geift in 
ihnen berrfben follte. Seit dem 10. Jahrh. 
wurde das Mönchthum als ein befonderer geift» 
liher Stand (Ordo berReligiosi) betrachtet, der 
für die weltlihen Gefhäfte Laienbrüder (Con- 
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versi) annahm, fo daß bie großen Benediktiner⸗ 
abteien alle Gewerke für ihre Bedürfniffe, bes 
fonders zu Bauten, in fih trugen. Durd alle 
biefe Umftände nahmen Ueppigkeit, Schwelgerei, 
Müpiggang, geheimes und offenes Lafter unter 
Mönchen und Nonnen immer mehr überband. 
Nur dur die von Karl dem Großen zur beſſern 
Bildung der Geiſtlichkeit geftifteten Klofterfchur 
len wußten die Klöfter von Lyon, Tours, 
Fulda, DOsnabrüd, Trier, Würzburg, 
Paderborn, Korvey ꝛc. den Ruhm ihrer 
Gemeinnügigkeit und Würbdigfeit auch im 9. und 
10. Jahrh. zu erhalten. — Die beinahe vergeffene 
Regel Benedifts wurde zuerft wieder in Frank— 
reib vom Abte Berno erneuert und gefhärft. 
Sn dem von ihm geftifteten K. zu Elugny bil— 
dete fein Nachfolger Odo die Regel dahin aus, 
daß dur fhwere, ununterbrodene geiftlich mes 
chaniſche Beihäftigungen jede Individualität 
vernichtet und der Pirchlich » Plöfterlihe Gemein— 
finn allein groß gezogen wurde. Die meiften 
Klöfter Frankreichs, fortaerifien von'der allges 
meinen Bewunderung der Deiligen von Clugny, 
übergaben fih der Regel und Regierung biefer 
Abtei. Hierdurch entftand eine Venediktiners 
Kongregation, welde in der Mitte des 12. Jahr: 
bunderts an 2000 Klöfter meift in Frankreich 
umfaßte. An der Epige ftand der Abt von 
Eluguy, der aus feinen Mönden allen andern 
Klöftern der Kongregation Prioren beftellte. 
In Deutfchland bildete fib nah dem Vorbilde 
son Elugny die Kongregation von Hirſau. 
Der Anſtoß zur Klofterreformation war nun 
gegeben. Bald folgten noch ftrengere Schär— 
fungen der benediktinifhen Regel. Der Ors 
den von Eamaldo, der von Grammont, 
Die Karthäufer, bie Hofpitaliter, die Kon: 
gregation von Kontevrand, bie Ciſtercien— 
fer, die Drämonftratenfer, die Karmeli— 
ter, die Zrinitarier und Humiliaten ſuch— 
ten theils durch ſehr ftrenge Regeln und große 
Entbaltfamkeit, tbeils durch praktiſche Nüglichr 
werbung (Armen= und Krankenpflege, Losfaus 
fung von Sklaven 20.) die gefunfene Achtung 
und Würde des Klofterwefens wieder berzuftels 
len. Aber die Zeit der Kreuzzüge brachte aber: 
mals das Berberben über daffelbe. Viele Kreuz: 
fahrer verpfändeten ben Klöftern ihre Güter 
oder vermadten ihnen diefelben ganz und gar 
für den Ball, daß fie nicht zurüdfehrten; das 
Vorrecht der Unverleglichkeit, das die öffentliche 
Meinung den Klöftern unter den Privatfehden 
des Mittelalters zugeftand, brachte überhaupt 
viel Privateigentbum, das man bei dem roben 
Zuftande der Juſtiz und Polizei nicht beſſer 
fiber ftellen zu können glaubte, unter ihren 
Shug und ihre Gewalt. Mit den Reichthü— 
mern wuchs aber wieder bie alte Ueppigkeit ber 
Religiofen, und in gleihem Maße erkaltete der 
Berbefferungseifer. Die Gründung der Bet: 
telorden (Dominikaner, Auguftiner, Eremis 
ten, $rancisfaner und Kapuziner), weit ents 
fernt „ das über bie Klöfter bereinbres 
bende Berderben abzuhalten, verfrühte im 
Gegentbeil daſſelbe. Die Bertelorden, über die 
Sorgen des Weltlebens binausgeftellt, waren 
doch mitten unter das Volk verwiefen, Dur 
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ihr Recht, überall Beichte zur hören, wurden 
fie allgemeine Gewiffensräthe; alle Geheim— 
niffe, die man fi [heute , dem einheimifchen 
Dfarrer zu vertrauen, kamen in ihre Band. : 
Daburd die Gelegenheit zur Einmiſchung in 
alle Verhältniffe der Kamilien, Städte und 
Staaten, Da ihr Tiſch überall gededt war, fo 
fonnten fie eine unzählige Menge in den Orden 
aufnehmen; doc viele Klöfter erbettelten große 
Reichthümer, welche als ein gemeinſchaftliches 
Beſitzthum mit dem Gelübde der Armuth ver— 
eint wurden. Dieſe Anſtalten waren von Ans 
fang an die Vereinigungsorte der unwiffendften 
Menfhen, Hauptfige jegliber Beſchränktheit ır. 
besfrafieften Aberglaubehs. Neid, Mißgunſt ır. 
Eiferfucht entzündeten gar bald einen Krieg der 
verfhiedenen Orden unter einander, namentlich 
der Francisfaner und Dominifaner, Aber es 
hätte nicht der gegenfeitigen Shmähungen und 
rüdfihtslofen Entbüllungen der beiderfeitigen 
Schwäden und Lafter bedurft, um das Klofters ' 
leben in den Augen der Welt herabzufegen. 
Bereits war die Achtung vor dbemfelben ſchon 
zum großen Theil geibwunden, als die Refors 
matoren e8 offen zu bekämpfen anfingen. Nun 
wurden überall lang verhaltene Klagen laut, 
welche die junge Kunft Gutenberge weiter trug. 
Die Chroniken und geſchichtlichen Monogras 
pbien jener Zeit wimmeln von Beifpielen der 
in den Klöftern heimiſchen Sittenlofigkeit. — 
Der Geift der Reformation drang aud hinter 
die Kloftermauern; viele der dort lebenden Uns 
glülliben ahneten, daß die Sonne ber Glau— 
bensfreiheit ah ihnen aufgegangen fen, und 
verließen jubelnd die Stätten der geiftigen Ver— 
dumpfung. Die reihen Güter der verlaffenen 
Klöfter wurben von den Fürſten theils zu ihrem 
Fiskus gezogen, tbeils zur Gründung und Ers 
baltung öffentliber Bildungsanftalten angewens 
det, oder in Univerfiräten und Akademien ver 
manbelt, theils zur Beſoldung verdienter Kir— 
chenlehrer als Pfründen, wie dies in Niederfachs 
fen und Württemberg der all war, auch zur 
Berforgung adeliger Fräulein mit oder ohne 
Ahnen, und mit Indigenat bie zur Heirath der 
Eingejchriebenen, wie in Heſſen, Holftein, Med 
lenburg u. f. w., vorbehalten, In den katholiſch 
gebliebenen Läutern cerfannte man bie Nothe 
wendigkeit einer durdgreifenden Verbeſſerung 
bes Kloſterweſens; die beftebenden Orden er: 
fuhren zum Xheil eine gänzliche Umänderung, 
neue Orden tauchten auf, Ein Blick auf die 
nachſtehende Zabelle zeigt, wie gerade in der 
Reformationgzeit verbältnißmäßig die meiften 
Kongregationen ſich gebildet haben: bie einen 
fuhten ihre Nützlichkeit dadurch zu bemweifen, 
daß fie fi der leidenden Menſchheit annahmen, 
indem fie (und in der That oft mit großer Aufs 
opferung ) die Erziehnng der armen Kinder in 
die Hand nahmen und die Kranken pflegten, 
andere durch Bildung von Heidenmiffionaren, 
wieder andere dadurch, vaß fie Wiffenfhaften 
und Gelehrfamkeit in ihren Mauern pflegten, 
andere endlich, unter ihnen ber furdrbare 
Sefuitenorden, indem fie die Ketzer durch alle 
Mittel in den Schooß der allein ſeligmachenden 
Kirhe zurüdzuführen, oder, fo weit ihre Arm 
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reichte, zu verderben ſuchten. Mehr oder mins 
der ihrer Regel getreu, mehr oder minder auch 
in die alten Sünden zurüdfallend,, beftanden 
diefe Orden fort, bis Kaifer Joſeph II., kühn 
voranfhreitend dem Geiſte der Zeit, verfchiedene 
berfelben in ben öfterreihifhen Staaten ganz 
aufbob, andere wefentl, beſchränkte, die Anzahl 
ihrer Mönche feftfegte, fie gänzlich inlänbifchen 
Dberen unterwarf und insbeiondere viele hun= 
dert Konvente fäßularifirte. Noch entſchiedener 
aber trat bie franzöfifbe Revolution auf, 
Schon im Februar 1790 dekretirte die National: 
verfammlung: „Das Eonftitutionelle Gefeg des 
Königreihe erkennt Peinerlei Kloftergelübde 
an; die religiöfen Orden und Kongregationen 
find und bleiben daher in Frankreich aufgehoben, 
ohne jemals wieder eingeführt werben zu kön⸗ 
nen”, Die Kloftergüter wurden zu Nationals 
gütern erklärt, den Angehörigen diefer Inftitute 
aber lebenslänglihe Penfionen ausgefegt, doch 
bei dem bald eintretenden allgemeinen Geld 
mangel nur felten wirklich entrichtet. Dem 
Beifpiele Frankreichs folgte man in der Folge 
ser nicht mit gleiher Ausdehnung und 

rn in vielen andern Ländern, 3. B. in 
Dberitalien; unter dem Minifterium Monts 
gelas in Bayern; unter König Joſephs Re- 
gierung und fpäter unter den Eortes in Spas 
nien; 1810 in Preußen, dann in Rußland, 
wenigftens in Beziehung auf bie Patbolifhen 
Klöſter. Doch wurden nur in Bayern diefe Ins 
ftitute fämmtlihd mit einem Schlage wirklich 
aufgehoben. ine befjere Zeit begann für bie 
Kiöfter nah dem Sturze Napoleons, Kaum 
war Pius VII. in Rom wieber eingezogen, als 
er es feine erfte Sorge fenn ließ, die in Italien 
während ber franzöfifhen Herrſchaft aufgehos 
benen Klöfter wieder berzuftellen und die Lage 
ber noch beſtehenden — In $rants 
reib wurde bie iedereinführung einiger 
Möndsorden durch Vertrag mit dem Papfte 
ausgeſprochen, und feitdem find Erridtungen 
von Klöftern, befonders von Nonnenklöftern, 
zer und auch feit 1830 von ben Bours 

ons —— worden. Aehnliches ges 
{hab in Savoyen ımdb Neapel. In Bayh— 
ern wurde burh das Konkordat von 1817 das 
Kortbeftehen der noch vorhandenen und die Wie 
dererrihtung einiger neuen Klöfter für beiderlei 
Geſchlecht gefihert. Im Art. 7 diefes Kontor: 
bats beißt es wörtlih: „Se. Königl. Majeftät 
werben in Anbetracht der Vortheile, welde die 
religiöfen Orden ber Kirde und dem Staate 
gebraht haben und in der Folge auch noch brin= 

en könnten, und um einen Beweis Allerhöchſt 

hrer Bereitwilligfeit gegen den heiligen Stubl 
iu geben, einige Klöfter ber geiftliben Orden 

eiderlei Gefhlehts entweder zum Unterricht 
der Jugend in der Religion und den Wiſſen— 
fdaften, oder zur Aushülfe in der Geelforge, 
oder zur Krankenpflege, im Benehmen mit dem 
beil. Stuble, mit angemeſſener Dotation ber: 
ftellen laſſen“. So lange König Mar lebte, 
wurde biejem Artikel des Konkordats feine weis 
tere Folge gegeben; jest dagegen beftehen wies 
ber in Bayern über 100 Mönchs- und Nonnens 
Höfter, unter benen eine bedeutende Anzahl ben 


Bettelorden angehören. Man mußte zur Be⸗ 
fegung berfelben viele fremde Individuen bers 
beirufen, namentlich fanden fi für folde Klös 
fter, welche Studien u. Vorbereitung erbeifchen, 
wenig Kompetenten,. Auch mit Preußen find 
ähnliche Konkordate flipulirt worden, und nas 
mentlih bat diefer Staat die Wiedererrihtung 
von 4 Francisfanerklöftern in 4 Städten Weſt⸗ 
phalens zugegeben. Dagegen foll die Ueberzahl 
der Religiofen im Großherzogthum Pofen aus« 
fterben. In neueſter Zeit ift in mehren deutſchen 
Ländern, trog heftigen Widerſpruchs, ber Orden 
ber barmberzigen Schweftern wieder eins 
geführt werden, In Defterreicdh beftehen noch 
viele Klöfter. In Portugal find durch ein 
Dekret Don Pedro’s 1834 alle Klöfter aufgeho— 
ben worden, wogegen in England u. Irland 
wieder einige errichtetworden find. — Schließlich 

eben wir nod eine hronologifh georbnete Ta⸗ 

elle ſämmtlicher Kloftervereine und bedauern 
nur, nicht no in einer Spalte eine Ordensftas 
tiſtik geben zu fönnen; bie Materialien find in 
diefer Hinficht zu unvollftändig, und ein befon= 
beres Werk über dieſen Gegenftand fehlt noch in 
der Piteratur, 


I. Nah ber Regel bes heil. Bafilius, 


Nr. Namen ber Bereine, Jabr ber 
Stiftung. 

4. Mönde und Klofterfrauen des heil. Bafllins 8. &r. x 

2. Akometen (Mönde und Klofterfrauen) .. 

3. Bafitianer in Italien und Spanien . . . 2. 

4. Koptifde und furifhe Mönde und Klofterfrauen . 

5. Meftorianer, Monde u. Klofterfrauen . . \ Ch“ 8 

6 Maromitn, — — _ . ]982 \ 

7. Georgier, - — — .SIse: [I 

8 Mingrelier, — — — .1 25 3 

9 Utbirir, — — — 552 

10. Melchiten, — — — 1557 

11. Urmenier, — — — 2533 

12. Kalogereoi, — — — .5n4 

sa. Moskowitiſche Moͤnchee 3 

14. Bafilianer ın Weiße und Rotbrußlfanb 1011 

15. Slamoniide Monde - » 2» 2 2 2 2 ne. 1030 

16. Zarboniten oder reformirte Bafllianer 1873 


— 
— 
7 


Nach den Regeln des heil. Bene— 
dikt von Nurſia. 


Ar Ramen der Vereine, Jahr ter 
Stiftung. 
1. Kongregation von Monte Eaffine -. » 2 0. 529 
2. — des beif, Auguſtin in England . . 5096 
3. _ von Blu . . 2 0 00% . 653 
4. — von derinnggg 661 
5. Eborfrauen U. 2. $. vom Kapitel zu Köln 68 
6. Kongregation bes beil. Biekop in England 03 
7. Requlirte Eborserren des Eprodegang zu Mb . . Ta2 
8. Kongregation von Aulda . 2 2 2 2 en 2 0. u, 
9, Ebhorfrauen von fen . .: 2 2 2 nee 750 
10. Kongregation von Dirfhfelb -. - -» » -» . . 755 
11: — von Anime » 2: 2 nee 780 
12. Ehorfrauen von kintau »- - 2 2 vr 2 0. .“ ro 
13. Kongregation von St. Glaube - - =... 802 
14 _ — — Ditborr . 2 rer. ı . 817 
13- — — Marmeutie sı7 
16. Ehorfrauen von St. Sacharias zu Benttig . - 819 
17. _ va Derford . » 2 2 2 0 ee. 8r2 
18. — — Dbermünflet . » 2 2 = ee. 823 
19. — — St. Lorenz in Benebig 841 
20- — — Sandetbetinn ss. 
gt. Dofpitaliter von ber Leiter zu Siena . » » . .» 852 
22: Eborfrauen zu Budau . 20.“ . 89 
23: Kongregation des heil. Dunftan in Englund 200 
24. Orden von lud - » 2 2 2 2 vo 
25. Eborfrauen von Miebermünfter . . . =» » . 9% 
26. — — Quebdlindurgg 230 
27. — — Seraroedee Dil 
28. Kongregation von Ülufe . 2 2 0 nee 260 


29. Ehorfrauen von Willi 
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Mr. Namen ber Wereine, Yabr der 
©tiftung. 

so. Kongregation von Et. Benignus in Dijon ..08 
2. — — Eonte Uvrlama .„ . . 1000 
— Drten von Famaltoli . » 2 2 2. = ‚ 1012 
— — Balombrofa iosao 

= Kongregation von La Chaise Dieu R 1032 
2. — Sasso vivo „ .. . 1060 
2. —— von n Reffina ch a 1065 


1073 
1077 
1079 


37. Gamalbulenferınnen » 
a8. Kongregation bes beil. Sanfranc ie Cnglan 


1098 
1098 


«=. Orten von Eifeaur . . 
44. Kongregation von Chezal Beneit 
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=. — von Sauve Majour — 

40. — — Sirfau , . » — 1080 
41. Tborfrauen von @irun . . . .o. 1088 
“2. Orten von @hrafpsbrumnen . „'. . 109 


. ee Be - 


a. 80 !.2 0% 


43. Ghorfragen von Bourbourg . . 1102 
46. — vom @iralstrunnen, Kongregation v. Ziron 1109 
47. - — 1, &apigay 1112 
“. Eifereienferiunen .. 1113 
“9. —— vom @orafsasrunnen, Kongregation d Geduin 1115 
>. — 2.81. &ulpice 1117 
su —— —F Humillaten „u. 0 002. 1807 
se. — Don Monte Bergine » » 2 2 2.0.0. 110 
se. — — Purfane . 20 000.0. 1180 
54. Tberfrauen von Byabard FE |} | 
35. Orden ber Wilbelmten . » 2 2 2 202000 = 1160 
s6. Eikercienfrrinnen von Ka Sucdga6 „ . . . «+ 1187 
sr. Orten vom Bal des Übeur .„ . 2 2 0.0.» 1108 
as. Bigriacenfers Eiftercienfer . . . oe 000. 110 
a3. Eiftereienfers@borfrauen von Port Royal . . . 1206 
so. Dofpitaliter von Burass . . 2 2 2 nn. 222 
si. Süvefhrintt ... 2.2... 20.00. 180 
2. Silveftrineriunen . ». » 2 2 0 neuen. 1281 
s3. @dlehiner . . » Fe er GE |. 
64. Kiefterfrauen von Balombrofa 0000 0. 39 
es. Orden oon Monate Diireto Pe || || 
“ss — — Gorpus Eprifli . . v0... 128 
67. Rrugregation von Kaſtel (Bayern) 244004 
os. der Beil. Juflina in Padua . „ . 1409 
@. — von Möf . . 2. 2 20 nn. 1418 
ro, _ von Bursfeb . . . sa 
71. Eitercienfer ber firengen Offervany in Spanien 1425 
72. Dlatinnen ber heil. Bramisla , . . 2... 1433 
73. Rengrezation von Baltabelid . . „ 2... . 1436 
76. Berbefferter Drben vom Ghraideßrunnen. .„ „ „ 1474 
+5. Tamalbulenfer von Et. Michael von Murano „ „ 1476 
765. Kengregation von St. Nifolaus von Arema . „ 1483 
77. Eiftercienfer ber ſtrengen Okfervanı in Italien ,„ 1497 
299. Berdefferte Riofterfrauen von Ebel . . .. 100 
„9. Klofterfrasen von. Monte Diinee . . ... 1815 
Er Eamaldulenferr@infiedier ©. Romualts . . . 1520 
— Kongregarion von Kronenderg . „ 1530 
m Rongregarien von Melida in Dalmatien . . . 1560 
sı. — det Befreiten in Blandeırn „ „ .„ 1364 
— von Portugal . . 2 0.0. 1566 
8. Derita atfennn... 2242336 
. Aruilfantiann . “00. 1388 
* Eiftereienferinmen-Refoltehtinnen in @panien . . 1601 
u. Eamaldulenfer, Kongregation von Tarın . . . 1601 
” Kongregation ber Ohmweib 2 2 2 2 2020. 1602 
— (meue) von Eagland1603 
8 Kengregation von Bretagne . . 2 2 2.0. 1608 
2. Benedlftimerinnen zu Doudi . . .o 2 2 = 0 + 1604 
». Röngrraation von St Denis , . . 0%. 167 
©. Mloftertödter der Seſellſchaft U, k. a. 160 
95. Fiftereienfer ber firenaen Obſervanz in Frankrelch 4615 
96. Eiftereienfer: Kongregation von Üragonien . . » 18616 
#7. Kongregation von Breisgau . .„ , 00. 3616 
“. Keugregation von OhmwabensKonftany u. 000. 1616 
. — YHugsturs .» . 2» 02.0. 1617 
1». Kioßerfranm u. 2. F. von Ealvaria . . .» . » 1617 
101. Kongregation von Gt. Maur ,, 2.20 + 1618 
ior. EiftereienfersRongregation von Droat ...0. 100 
zur, Drden vom Elugny Äirenger Obfervann . . . . 1621 
ist. Einercienfezinnen * göttlichen EEG . . 1682 
vs. on Kart , . . . +. 1623 
vos. — von Rom . . 1622 
107. Gamaldulenfer, Kongregation U. 2, F. zum "Xroft, 
in Sranfreid . . . 1626 
108. Gamalbulenfer, Kongregation "sen eur, bei 
Birnnes . 0. . 167 
. Eiferrienferinnen "pom beit. Sarrameat u. 1629 
#10, Eifterrienfer, Kongregation des Heil, Bernhard in 
Ytalten . . .. +. 16% 
mı. Eiftercienfer, Kongrtgation von "Kalabrien ... 1683 
22. Camalbulnfer u. ®, $ yum Troſt Pa a a |" |} 


Ni, Namen ber Bereine, abr ber 
iftung. 
113. Eiftercienfer, Kongregation * Berbeſſerung bes 
beit. Berndart . . ee 0.0. + 1686 
114. Kongregation von Saljburg . — 4641 
115. Kloſſterſtauen zur deſtäudigen iiote mes des beit, 
Gahramants . . . 1833 
116, Eiftercienferinnen, Kongregation. vom theuren Brut ‚1654 
117. Eiftercienfer, Drben von 2a Trappe . . 166% 
118, Eiftercienferinnen ber Berbefferung bes heit. "Beras 
bard in Frankreich . 2 0 00. 108 
119. Kongregation ven Bayern . . . » 1688 
120. Eiftercienfer, Kongregation von Sept Bent . ... 1084 
ı21. Krarpiftinnen .. .. 4 10 
1223. Konaregat ion vom verrech 4606 
123. Klofterfrauen ber deſtändigen Anbetung dee Seit, n 
Salraments von Balosne . . .» 2: 2 2. + 170OL 
124. Kongregation von Augsburg .» .» x 2 2 0. 1895 
UI, Rah ber Regel des heil, Aus 
guftinus, 
Ar, Namen ber Wereine, Jahr der 
Stiftung. 
1. Regulirte Geifttihe und Klofterfraun ,„ . . . 2 
2. Regulirte Sporberzen von St. Rufus . „ . . 1039 
s — von Se. Loren — 1050 
“ = _ von Weg “ee... 0. 31088 
s. — — veon St. Jebann .„ „ 1068 
6 — — von ©r. Jalod . . 1008 
7. — — von Pateran „ » 2... 1008 
8. — — Kreuz und Gtern „. ,„ „ „ 1068 
. — — der beil. Srizitte 1063 
10. — — von Et. Etigziusz406s 
11. — — von Solffons . . . » . 1078 
12, — — des beil,. Does “0.0. 1078 
13. — — von St. Gosmas . . .» 1089 
14, — — von Areuaiſe 4000 
15, — — von Marbach 00 -» 1098 
16 — St. Anton - 1095 
17. Hofpitaliterinnen vom großen Spital zu Paris . 1097 
18. von ber Buße Mariä . . . . 1100 
19. Begulicte Ehorderren von St. Bitter „ .„ . . 1118 
20. — vom beil, Brad .. . 1114 
21. — — vom beil. Grab in Jtalien 1117 
22. — — Vramoenſtratenſer 14120 
nm. — ECborfrauen, Prämonftratenferinnen . . 1180 
23, Eborberren vom Roncmal .„ „ .„ . . 1131 
25. — — von Dampelona ,„ . . .„ .„. 1181 
26. — — von Chanzellade . » 1138 
27. — — von KloftersMeuburg . .- . 1140 
28. — Chorfrauen von St. Bildert . .» .» . 1146 
2. — vom Rateraı , » 2 2 2 00. 1148 
0, Cinfiedler zur Buße Ebrifli - 2 2 2 2 2 20. 1180 
31. — Jobann Boniten . x...» . +. 1168 
32, Dofpitaliter von St. Jakob ern . . . . 1170 
3. Regulite Ehorberren von Nude . x“. . + . 1170 
34. — vom beil, Belt . + . » » 1198 
a3. — — von Moianon PP — —— 
=. — Trinitarier oe 000. 1198 
3. Eagafieır, Einfiebler . . . „er + 1900 
38. Regulirte Ehorfrauen, Krinitarierinnen eu 000 ARE 
39. Brittinianee . » 2 0 0 nennen. 1205 
40. Eominifanerinnen » » 2 2 0 2 20er 1206 
41. Urme Katboliten 42 ... 0. 1108 
42. Regulirte Eborberren vom heil. Kr 00. 182 
43. Einfiedler von Patah . .» 2» 2.» =: = WR 
44. Deominifanır „ . . a aan A 
4. — Kertiarier .. .. . 1918 
46. Drben U. 2. F. ber ®nate Em Ünetefung * . + 1230 
47. Sermiten . PR e . » 1233 
“. Em ſiedler toeranifche She .. 0.0. .. 01208 
„ Daupdrieiten . ...0. 1946 
—* EinfielersXertlarier u. e. z der Snade .. . 1856 
or. Gemen -» 0 0 0 0 RT er 
52. Serritimen . . Ri u. 0.0. 1200 
53. DBofpitaliter der &riftlißen Siehe . 0. . 1888 
54. Regulirte Ehorherren von Grönendal . . . 1304 
55. ServitensXertiarieer . >» 2 0 ee . 1306 
56. Bartbolomiten von Genua % . uw ne . 1308 
57. Einfiedfer des heil. Paul in Ungarn ... . 1308 
58. Reaulirte Ehorfrauen des heil, Gabe . . . . 1812 
59. Ülttianee . 2 2 een «+ 1388 
co. Alerianerinnen . . er 122m 
1, Drden ber Beil, Brigitte von Säweten urn. 1366 
62. Sofpitaliter von Brucderaumont „ „0000. 1848 
* Hierongmiten von Monte Segeſtre. 2244481 
04. Finfiedler von Serra d Dfſa Pe er a u u u | || 7 


—————— ——_— —— ——— — —— L — — 
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Ar. Namen ber Bereine. Yahr ber 
Stiftung. 
63. Dieronymiten von Biefoll - = =» » 2 2 000. 1360 
66. Iefuaten 2 2 2 20. ; — 1364 
67. Jefuatnnen .» 2 2 02 0 0 0% te. 1365 
68. Dieroaymiten von Spanim „ » #2 0 0. . 1370 
6. — des heil. Peter zu Pla »- » » . . 1377 
70. @infiedfer von Illiceto . ee 00. 338 
Fı. Mrgulirte Eborberren von Windsheim ee 00. 0. 1306 
72, infiedler-Keitiarier . “0.0. 1401 
73, Dominılanyr, Kongregation in Epanien . . +. 1402 
74, Unnunriaten ber tombardei . . oe 0... 308 
75. Dominikaner, Kongregaticn ven Holland .0 +. 14 
70 — — von Kosfana . . . 1418 
27: — — von Kalabrien . + 1418 
78: ber Lomdartet „ - . 1418 
79. @infierfer bes Beil. Yaut in Portugal . x» .» 1418 
80. — Kongregation von Peruſa1419 
sı. Dieronvmiten ber Lombardei .. 0. . 146 
ar. eioſiedler⸗ Corgresation der Lombardei oe 0. . 14% 
83. bella Elanflra . . +» 1430 
8. — von Monte Orteno .» 2426 
85. Regulirte Ehorberren vom Sprinadrunnen „ » .„ 1439 
86. Einfiedier-Kongregation von Cardoniere .. + is 
8. — u. 2. F. von Gomzaga . . 1471 
s. — Kongregation des heil, Umbrofius al 
Nemus . . 1475 
#9. Klofterfrauen des beit, "Amnsrofiue ad Nemus . 1476 
90. EinfierfersKongregation ven Apulien . 0. 109% 
9. — — von Sachſen . 0.0. 149 
92. Reaulirte Eborherren von Ehateau:fanden „. „ .„ 1497 
93. EinfieoiersHongrezation von Kalabrien „ « . . 1503 
os. — — ven Dalmatien „ „ „ 1311 
25. — = vom beil, Barnabas . 1811 
96. Dominifaner, gallitanifhe Kongregation „ „ .„ 1514 
7. — — der beit, Katharina von 
Siena . see a m (ABER 
98. Reoulirte Ghorderren von "Eonventry ..1.. 1519 
'99. — von Simpringham 42008 
100. Dominitancr-Kertierier vom heil, Rofenfrann; „ 1520 
101, Begulicte Beihtige, Kbeatiner ee. 13% 
202. Somaslrt . » 2... 1528 
103. @inficdfer»Roforiten — .. 28230 
104. Angeliken GE er | 
405. Qualtalliuen . 2 0 nn en» “00... 1333 
106. Urfulinerinnen . .... . .. 1537 
107 Requlirte Geiftlige de guten Yefus . 0 + 1538 
108. Kofpitaliter Jobanns von Bott . . . . . . 3539 
4109 Kiefterfrauen dev beil. 4 Sekronten zu Rrm . . 110 
110. — der teil, Katharina der Seiler . 1344 
zı1. Väter der chriſtlichen Lehre ın Italien . 0. . 4500 
112. Philtppinerinnen zu Rom a 20.0. 168 
113. KRlefterfrauen U. 8, F. zur @nate „ . . . . 1568 
414. Cinfierler Johannes bes Täufer . » » . 1573 
415. Regulirte Beiftfiche der Mutter Gottes zu Eucca 1574 
416. Kongregirte Urfulinerinnen . a on 0 00. 1574 
447. Thratinerinnen „2 0 nennen 1583 
118- KıinitariersXertiarier . dee 1584 
119. Stapulierbrüder der beil. Dreieinigkeit eo 000. 1594 
120. Reaufirte geiſtliche Krankendiener .„ . . 1584 
121. Dofpitaliter der qriſtlichen Liebe von St. Hippolyt 1583 
122. @infiedfer von Eenteri . on nn un.“ 1586 
123 Regulirte Seiſtliche, die Minderen. » 0. 1588 
124. Einfirpfer-Barfüßer ., ne 0.00 oe 1388 
125. @infiedlerinnen-Barfüßerinnen . eo 0.0. «+ 158 
125. Priefter ber chriftlichen Lebe . » 0 u. «1503 
1297. Servitenr@infieher 0. 00er. . 0. 1508 
128 Einfiedier von Bourges .- . .. . 159 
129. Dominikaner Kongregation, be oceitanifhe .» + 1506 
130. Einfiedlerinnen. Barfüferinnen in Granfieid . . 1566 
431. XrinitarterBarfüherr . » .» ee 00. 1398 
132, Fiafiedferinnen: Barfüferinnen zu Kıitoy .. . 1807 
4133, Reautirte Seiſtliche, Arme der Mutter Gottes. . 1598 
134. Die himmliſchen Minnunciaten . . . . . 1602 
138, Regulırte Ehorberren ven unferm Beifand . . +. 1604 
136 @infinier-Barfüßer u 2,8. der Gnate 0.» 1604 
1397. — Retollehten a0 00. «* 1004 
133. Enalifte Bräulein . » ... 1609 
139. Kloferfraurn von Mariä Beimfuhung er 1810 
140, Kheatinerinnenz@infiedlerinnen . . 1610 
141. Regulirte Arſaariare Kongregation von Paris 1612 
142. _ von Touleuſe 1615 
143. Brigittaneriunen, Rebsutetinnen 2 2 2 0 0 0. 1665 
Bun Regulirte Ehorfrauen ven Rorbringen . s 1817 
— — der unbefleckten Enipfangnig 1617 
Regulirte Urfulinerinnen, Kongregation v. Borbeaur 1017 
u. — _ — von foon , 1619 
— — — von Diijen . 1619 


148. 


Nr, Mamen ber Vereine. Jahr ber 

Stiftung. 
149. Einſiedler des heil. Paul in Frankreich . KK. 1620 
150. »Bofpitaliterinnen von ode . . . .“. 1601 
151. Regulitte Urfulinerinnen, Kongregation vom Kulle 1623 
152 _ _ _ von Arles . 1624 
153. Regulirte Eborderren von St. * zu Ehartres 16024 
154, _ su Beneviöne 1024 
135. Sofpiteliterinnen der &rifttigen Liede U.2.F. . 10% 
136. Barmberzige Shmweftrin . . » or 0. 1694 
157. Klofterftanen U, #&, F. ber Zuflugt is . 1624 
158. _ von Mariä Heimſuchung ” Flandern 16025 
5. — — — in Frankrelch 1826 
160. — Dimmelfahrtt . 0... 1626 
161. Weltliche Vofpitatiterinnen von St. Iofenb . . 1897 
162. Klofterfrauen bes Fleiſch gewordenen Wortes „ .„ 1638 


163. u. 8 5. der Bannherzigkeit . + 16383 
164. Reaulirte Urfulimerinnen, Kongregation von Mariä 
Renigung . 1637 
165. Klofterfrauen der Fenänbigen Anbetung” dee Sa 
framente . » + 1699 
166. Klofterfrauen U. 2. 8. "ber Stillen Liebe” . + 1690 
167. Eborfrauen von St. Joſeph ..0 . + 16de 
168, Dominikaner, Kongregation vom Rofenkrany . .. 1645 
169% — vom heit. Saframent . . 1630 


170. Klofterftanen der 7 Stmerzen ber Mutter Gottes 1652 
ırt. Betbichemiten Pe a a GE 4 |! | 


172, Berbichemicionen . . 1655 
173. Dofpitaliterinnen des Beil, "omas zu Biueneune 1660 
174. Bekehrte Echweſtern ven Drvieto .- - - . x. 1662 


173. Einfiedterinnen, Barfüfrrinnen von Zabegras . . 1663 
176, Klofterfrauen von Wartä Heimſuchung im Beltelin 1664 
177. Kominitanerinnen: Kertiarier vom Frohnleichnam 1678 
178. Regulirte Enorherren von Bourgadard .„ . . . 1685 
179, Geiftlide Frauen von Gt. Louis zu St -Eyr . „ 1086 
180. Gerviten, Kongregation von Monte Bern „ . . 1836 


IV. Nach der Regel des heil. Franz 
von Aſſiſi. 


Nr. Namen der Bereine, Jahr ber 

Stiftung. 
4. Mnelten . 2 0 2 0 m 00000 ce 18 
2. Klariffinnen ee er en 0. . 1818 
3. Minoriten. Kerfiarir . . een. 1215 
4, HofpitattterimnensRertiarierinnen 0000. 1825 
5. Beagbarten eu ee 122868 
6. Brave Shwelenm . 2 2 212201 
7. Minoritens-Zäfariner Fa 44—4 132868 
8. Eliſabet hinerinnen ie re — — AB 
9 Schweſtern von La Belle . rar .. 0. 1244 
10. Urbaniftinnen . . „8 00000. 1264 
11, MinoritenzXertiarier mit Klaufur 20 un = 1297 
12, Minoriten-@sleftiner, Einſiedler “000 «+ 129 
13, — Clateniner.. 0... 130% 
14- — Spiritualen..— .822300 
15- — Kongregatlon von Wartonne . . . 1309 
16. Kongregation der Xertiarier von Mailand . „ .„ 1328 
17. Minoriten des Johann von Wales . . . » » » 1397 
18. Xertiarier der chriſtlichen Liebe von Paolo . . . 1334 
19. Regulirte Gborderren von Noli bei Genua . „ „ 1354 
20, Minoriten:@ordelierd . . » 2 2 0 2 2 ne. 1988 
21. _ von Billacrege6 - = = 2: 2 02 2°. . 139 
22. Barmberzige Shweletn 2 2 2 2 21 1895 
23. Mofterfrauen«Kertiarierinnen en. 1307 
24. Buffeitige Religiofen in Spanim . » 2 2» » 1403 
25. MinoritensKoletaner E80 0. Mor 
26. — Konventualen .24417 
27. — Obſervantien. 0... 147 
28. Benoffenfgaft von Malland . . . 0. . 149 
29. Adngirgation des 3. Ordens zu Etranbura 2. . 1424 


30. Biptertige Meligiofen, Kongregation von Bepperen 1425 
31. Minoriten, Kongregation bes Philipp von BVerbegal 1426 
a2. Oenoffenfhaft der riftliden Kıebe von Pajoloe „. . 1427 


33, Schweſtern vom Uve Matia. . . . 1435 
34 Busfertige Retigiofen, Kongregation von ertugal 1444 
33. — — — der Lombardei 1447 


36. Minoritene Neutrale . 0 2 2 0 0 2 2 2 0. 1462 


97. — Amadeiſten .21469 
as, — Kaperolanen . » ... . 1471 
3. — des Anton Caſtel von &. Jean . 0. 1475 
40. Klofterfrauen ber Empfängnig Marla . » 2... 1484 
41. Minoriten bes Don Juan de Yurla ... 2... 1489 
42. — des Matthias von Kincli . u... 1405 
48. — Bat fußer . 0.0.0. 0.2 0 Tr —— — 1498 
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Kloſter (Kirchengeſch.). 145 





ıc. 
22, Einfiebler vom Monte —* 


Die neuen Kathelikingen in China on. 1666 
Brüder der Stille und @infamket. « . . 1666 


Pr er 1012 .. 
5 . Schweflern ber Etide und Einfamkcit . .„ . . 1674 


23, Drrem von Branbment „0.00 0» 1076 


Str, Ramen ber Bereine, Yabr ber l Nr, Namen ber Bereine, Jahr be 
©tiftung. ©tiftung 
#4. Mofterfrauen der Werkünbigung Mariä . „ . . 1501 54. Karmeliter-Barfüßer 00000. 3865 
“. — des beil, Johann a ber Buße . „ 1504 55, Priefter vom beit. Nagel zu ®ima . . 2.0. 1567 
= Bepfert. Religiofen, Kongregation von Dalmatien 1519 | 56. Seſellſchaft der Yungfrauem zu — 4usoso 
von Sicillen 1520 57. Blaue Büger zu Rom . .» » ..0%. 1571 
= — — — von — 1524 58. Geminariften des Eollegii gu Prag. “000. 0. 2879 
43. Rapuziner . ea... 1385 59. Damaffen zu Venedig . . 00.0. 1878 
30. Kiefterfraum U. 2. 8. von Betötchem u. 0. 1385 60. Oentaszipen Ds Eollegii zu wien ... .„ 1573 
St. Bertefl. Minoriten in Itallen Ri ormain). . + 125 | 01. — gu Bulda . . . . 1578 
s2. Minoriten s Pafgaften . Ge ||, 62. — — — der Ungarn zu Rom . 1578 
53. Klofterfrauen der Buße In Mesito eo 0.0 0. 18390 | 63 — der Griechen su Rom . 1577 
Si. Rapuzinerinnen . . ee 0. . 3330 | 66, Shwarye Süßer su Rem. 2 00 00 00. 37 
55. Minoriten des Peter von Alcantara v0... 160 5. Oblaten bes heil, Amsrofius . 1578 
ss. Mineriten des beil. Dieronumus von fanıa .„ „ 1545 66, Geminseißen * Collegli der Engländer "u Rom 15 
37. DofpitalitersKertiarier Odiegonen „ .».. .» . . 1567 | er. — ber Maroniten iR Rom 15 
58. Senoftenfhaft der grauen Büßer „ . 4 x. „ 1378 68. @infleter am Engeletger su Rom... . . 1588 
so. Diinoriten«Refolletten in Branfreii . . 1592 69. Jungfrauen zur Reinigung Marlä zu Rom. . + 2390 
60. Bußfertise Religiofen firenger Obſerv. In Franfreid) 1594 | 70. Karmeliters@rgbrüderihaft . . + 1598 
61, Erysrüder der Bundenmale bes heil. Fran .„ . 15 71. Seminariften des Collegti ber Egotten yu Rom . 1000 
62 Bert. Mariffinnen fir, Obfern,, Zertiarier . .„ .„ 1616 | 72, Mriefter der gottfeligen Arbeiter . . . 1604 
63. Rongteg. ber bußfert. Brüder (Bons Ueux) . . 1615 | 73. @efeilfhaft der Jungfrauen von Eaftigtione” .» +. 1806 
6“. Epitalbrüder und Spitalſchweſtern ber regulirten 74 Tochter der Heil, Jungfrau zu Eremona . .„ . + 1619 
DObfersanz . . oe. 0 0. 1816 75, Priefter des Dratorii in —— eo. 00. 388 
65. Marijfinnen firenafter Dffervany .. . . 1631 76, MPriefter der Miffion . + 117 
6. Bord, Religiofinnen 3. Drbdn. Refolleftinnen . . 169 77, Tochter der chriſtt. Liede yım "Krantendienft . + 1617 
67. Klariffinnen des Peter von Ulcantara „ „. .„ .- 1676 78. Kongreg. ber Weltpriefter von St. Joſerh zu Rom 1626 
68. Berdefferte graue Schweſtern zu Mons . » » . 1689 | 79, Komareg. der ‚Karbinäle zur Fortpflanzung bes 
zn . = RR a i & 1623 
00, Kollegium ber em fen für wigaren un * 
V. Nah eigenen Regeln, wonier zu Rom , . 2 u . . 1623 
81. Kongreg. ber Tochter des reuyes zu om” . . 1625 
Mr, Namen der Bereine, Yahr ver | 82, Kongreg. der Miffionspriefter in Brantrid . . 1626 
©tiftung, 8. Seminariften des apoftolifhen Kolleg. u Rom „ 1627 
1. Mörtge und Klofterfrauen bes Heil, Paul 84. Kollegium der Seminarıften für Irland gu Rom „ 1628 
— — 2 — — Antonius 85. Einſiedler des beil. Johannes des Taäufers.. „ 1630 
. — pn — — — Hnme 86. Kongreg. ber Kreupeserhöhung * — 
. 2 — = — — Gabas des Glaubens . . 1632 
me _ — — Macarius & | 87 Konareg. vom beit. Sakrament, zu Miffionen , , 1638 
. — — — — — Pachemiue | 88. Tochter der heil. Benofeva zu Paris . . . 1636 
1. — — — — — Undroſius 99. Tochter der Fortpflanzung des Glaubens zu m. 1638 
.. — _ — — — Ütbanafius 3 vo. Reguf. Seiſtliche des Bartholomäus — + 1639 
. — — — — — IJſiter ou. Berbeſſerte Branbmontenfer . 0. 1642 
eu. — — — — — «caſſianus 92. Seminariften von St. Sulpice zu Paris + 1648 
1. — _ — — — «caſarius 93. Eudiſten.— un. 1648 
2 — — — — — MSæeronymus 94, Kongreg. von er. Gabriel zu Bologna . 1646 
— — — — Aurellan 95. Prieſter der Miffionen von St. Joſephe. . 1644 
w. — m — — — Rolumban 96 Schuſterbruder des armen Heintich — 1645 
ss... — — — — — KXornat * 9. Die Shneiderbrüber . . . un. . 1647 
“. — _ — — — Peret 5 os. St. Joſephse Schweſtern zu Yun .e 2 00. 0. 1680 
„. — — — — — Donat Tochter der Vorſehung Sotteeee41661 
u — — — — — Jodann v. Dictare Tochter ber Aindbeit Ehrifli . » En 
”. — _ — — — Leander 8 Tochter des Seminarii der criſtl. Bereinigungen . 1661 
” — — — — — Fructuoſue Tochter des Jeſuekindes zu Rom . . . 1681 
ee — — — — — cTomgat Sewminariſten zur Kreuzesedobung in Paris „+ 1668 
x, 
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100% | gregationen zufammen, fo erhält man bie Sum⸗ 
143» | me von 504! anche derfelben find allerdings 
1495 | auf wenige Klöfter befhränkt geblieben, andere 
101 | dagegen haben ſich über ganze Länder aus ge⸗ 
1514 | breitet und zu einer und derfelben Zeit mehre 
1519 | Taufend Klöfter gezählt! Es ift ſicherlich nicht 
17 | zu hoch gegriffen, wenn man annimmt, daß zus 
1527 |3 geg 

159» | weilen mehre Millionen Möndhe und Nonnen 
1887 zugleih in den verſchiedenen Klöftern gelebt 
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Ill. Kritik. Als die hauptſächlichſten Vers 
dienfte der alten Klöfter um die Menfchheit bes 
zeichnet man die Urbarmahung des Bodens und 
die Erhaltung der geiftigen Kultur, indbefons 
dere die Aufbewahrung der römifhen und grie= 
hifben Klaffiter. Vor einer unbefangenen, 
auf Quellen geftügten Kritit halten aber biefe 
Behauptungen Peineswegs Stich. Was zuerft 
die Urbarmadhung bes Bodens betrifft, fo 
“ feuchter ein, daß viele Klöfter gar nicht In 
- dem Stande waren, das Land umber erft urbar 
machen zu müſſen. &o in dem lange vor Ehrifti 
Zeiten gut angebauten Aegypten. Go aber 
auch in vielen Geyenden des übrigen Orients 
und des Dccidents. Man führt aber haupt: 
fäblih Deurfhland an, das den Klöftern in 
diefer Hinficht viel verdanfe. Aber einmal ift 

u erinnern, baß die Gegenden am Rhein, am 

eb, Inn und an der Donau durch die Nieder: 
laffungen ber Römer bereits bedeutend Bultivirt 
waren, und die Spuren biefer Kultur bis un 
Entfteben des Mönchthums unmöglich verwiſcht 
fenn konnten. Sodann ift es erwiefen, daß der 
beffere Bodenanbau zuerft in der Nähe ber 
Städte Etart fand, während bie Klöfter ans 
fange entfernt von ben Städten fi gründeten. 
Wir müffen, um den Raum nicht allzu fehr in 
Anſpruch zu nehmen, auf ausführlibere Werke, 
4. B. Vogts Rheinl. Gef. I, S. 437 ff., und 
Sophronizon von Paulus, VII. Bd., 3. 
Heft, ©. 22 f., verweifen, wo unfere Behaup⸗ 
tung weiter durchgeführt ift. Aber auch im 
Innern Deutſchlands fanden bie Mönde bereits 

länzende Hofhaltungen der Fürſten, große 
berzogöpfalzen, Städte, Flecken und Dörfer. 
Und gerade in deren Nähe erwuchſen die Klö— 
fter, um von ihnen aus bie hriftlihe Religton 
ſchneller und wirkſamer auszubreiten. Ritter 
von Lang weiſt in dem angeführten Heft des 
Sophronizon nad, daß von mehr als 200 Klö⸗ 
ftern im heutigen Königreih Bayern, bie er uns 
terfucht, nicht von einem einzigen behauptet 
werben Bönne, daß von ihm aus bie erfte Kultur 
des Bodens hervorgegangen fey. Nimmt man 
ferner die NonnenPlöfter, die ihren Statuten’ ges 
mäß befiglofen Berrelmönde und die in fpäterer 
Zeit, namentlich feit dem 12. Jahrh. geftifteren 
Klöfter aus, welde zur Urbarmabung bes Bos 
dene nichts beigerragen haben Pönnen, fo blei« 
ben noch bie Benebdiktiner, Prämonftratenfer, 
Giftercienfer und einige andere Orden, denen 
jenes Verdienſt zugeſchrieben werden Pönnte, 
Allein es ift aus den noch vorbandenen zahlreis 
ben Stiftungsurfunden nachzuweiſen, daß dieſe 
Konvente faft ohne Ausnahme in bevölkerten, 
längft angebauten Gegenden, oder in Städten 
erribtet wurden, oder daß die Mönche landes⸗ 
berrlibe oder abelige Schlöſſer zu erlangen 
mwuften und dieſe in Klöfter ummanbelten, 
Muß nun aud zugegeben werden, daß bier und 
da die Mönce einige Morgen Landes urbar ges 
madt haben, fo Pann dagegen mit Grund bee 
ba ptet werben, daß die Rlöfter auf den Boden« 
onb ıu der Umgegend fogar ſchädlich eingewirkt 
tab'n Mo einmal ein Klofter beftand, mußte 
rıngsum allee freie Privateigenthum verfehwi = 
ben, Eine Menge von Beifpielen zeigt, daß 


ſowohl Einzelne, als ganze Ortfhaften ihr Ei— 
gentbum den Klöftern abtraten, um dann das— 
felbe als Zins⸗ und Lehnsleute, oder als Päch⸗ 
ter, ald Knechte zu bauen. Ga, bie Mönde 
mußten es fogar nichr felten fo weit zu bringen, 
daß ihnen die Menfhben leibeigen wurden, 
Daß unter folben Umftänden der Anbau des 
Bodens ſchlecht betrieben wurde, liegt auf der 
Hand, und die Erfabrung bat aud gezeigt, daß 
bis in die neueften Zeiten die Kloftergüter dem 
Boden und der tage nad zwar bie beiten, aber 
die fchlebteft angebauten waren. Was endlich 
die Eiftercienferorden betrifft, denen man ge= 
wöhnlib ein befonderes Berdienft hinſichtlich 
der Kultivirung des Bodens zufcreibt, fo ift 
gerade von ihnen nachzuweiſen, daß fie eine 
größere Anzahl von Dörfern haben eingeben 
gemadt, als felbft der 30jäbrige Krieg vers 
mochte, und baß der Aufbebung diefer Klöfter 
viele Orte ihr Daſeyn verdanken. Bgl. Kolb, 
Statiftifh = topegrapbifße Schilderung von 
Rheinbayern, 2. Bbd., &. 188— 218. — Sodann 
die Verbdienfte ber Klöfter um bie gei— 
ſtige Kultur, befonders die Erhaltung 
dbergriedifben undrömifhenflaffiter 
anlangenb, fo verſchwindet auch dieſes Verdienſt 
dem unbefangenen Forſcher. Bon den eigenen 
Leiftungen der Mönde im Gebiete der Wiffen- 
fbaften dürfen wir wohl gänzlib ſchwei— 

en. Weder die Naturkunde, noch Matbematif, 

ftronomte ,,Phnfit, Chemie, Geſchichte, Geo⸗ 
grapbie haben dur fie gewonnen. Unter all 
den Millionen äußeren Sorgen entriffenen und 
dem Präftigften Diannesalter angehörigen Mön— 
ben haben nur Einzelne etwas geleiftet, und 
auch dieſes ift fo unbedeutend, daß es auf die 
———— der Kultur der Menſchheit kaum 
einen bemerkbaren wohlthätigen Einfluß geäus 
Bert bat. Das Einzige, was wir den Mönchen 
verdanken, find die Chroniken; aber aud diefe 
kann der Geſcichtsforſcher nur vorfidtig bee 
nußen, weil fie häufig von einem beſchränkten 
Standpunfte aus gefbrieben find und die Wahr— 
heit verbhüllen oder fogar umkeh en. — Schon 
daraus mag man einen Echluß ziehen, wie es 
mit der gepriefenen Erhaltung der Klaffiter 
ausgefeben haben möge. Wo der wiflenichafts 
lihe Sinn mangelt, da fehlt aud das Intereffe 
an ben Werken ber Alten. Oder wie hätte, 
wäre in ber That diefes Interefle vorbanden 
geweien, daflelbe fo gänzlih ohne Frucht bleiben 
önnen? Aber nod aus andern Gründen kann 
behauptet werben, daß das Verdienft, welches 
man in diefer Hinſicht den Klöftern beimißt, 
entweder gar nicht, oder bob bri Meitem nicht in 
dem angenommenen Maße beftebt. Es ift zur 
Genüge befannt, wie in jenen Zeiten, wo das 
Möndtbum entftand, und fpäter noch weit 
mebr, "les, was an das Heidenthum erinnerte, 
von den Heiden herrührte, als verabfbeuungss 
würdig galt und die chriſtlichen Einrichtungen 
und Vorfcriften, obwohl damals fo ſehr veruns 
ftaltet, für das Vortrefflichfte, ja für das allein 
Gute gehalten wurden. Die Regel Venedikts, 
deſſen Orden noch bie meiften Anfprühe auf 
geiftige Leiſtungen 2 fordert von ibren An— 
bängern nit einmal Lefen und Schreiben alg 
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nothwendige Bedingung, und zahllofe Beifpiele 
beweifen, daß lefen und fchreiben Pönnen unter 
den Ordensgeiftlichen eine große Seltenheit war, 
ſelbſt unter den Würdeträgern der Kirche. Auf der 
Spnode zu Chalcedon ſaßen allein 40 Biſchöfe, 
welche die Kanones nicht unterſchreiben konnten. 
Vergl. Noureau Traité de Diplom., Bd. 11, S. 
424. Andere ſchlagende Beiſpiele ſ. Pater 
Ildefons von Arx, Geſchichte des Kloſters 
Et. Gallen. — Schon Karl der Große klagt 
über die Unmwiffenheit und über die ungebildete 
Sprache der (damals im Abendlande allein vor— 
bandenen) Benedißtiner; Alfred der Gr. Elagt, 
daß in feinem * Königreiche nicht ein 
Geiſtlicher ſey, der die Liturgie in feiner Mutter— 
ſprache verſtehe, oder auch nur die leichteſte 
Stelle aus dem Lateiniſchen zu überſetzen ver— 
möge. Dagegen fchildern die Zeitgenoffen, uns 
ter Underen der (hernach heilig geſprochene) 
Erzbifhof Gregor von Tours, die Klöfter als 
Stätten der Robheit u. Ausfhweifung. Allent: 
balben die grellften Züge von Neid, Ehebrug, 
Molluft, Rachſucht, Rerrügereien, Freßſucht und 
Trunkenheit, Stumpffinn und Hinterlift, Prah⸗ 
Ierei u. Zankſucht, Habſucht u. Verfhmwendung, 
Diebereien in jeder Form, Giftmiſcherei, Metneid 
und zahliofe andere Pafter, Als mit dem bäms 
mernden Lichte der Aufklärung die blinde Vers 
ehrung für die Klöfter und ihre Bewohner 
a ſchwinden begann, wurde allerdings eine 
tformation diefer Inftitute fürnörhig erachtet; 
allein gar bald traten die alten Schäden wieder 
bervor. Nur einzelne Beifpiele aus der Zeit 
Pur; vor Luthers Reformation. Man fügte 
fprubwörtlid in Bezug auf die 3 Gelübde: die 
Monde find nur noch arm im Bade, gehorfam 
bei Zifb und keuſch am Ultare, oder aub: die 
Klofteräbre find dur ihre Armuth die reihften 
Grunpbefiger durch ihren Geborfam gewaltige 
Furften und durch ihre Keuſchheit die Männer 
aller Krauen geworden. In Bern foffen drei 
Pfaffen in einem Jahre 4800 Mad Wein. Die 
geiſtlichen Keller ftrogten don der Gabe des 
Himmels, und die, weldbe das Gelübde der Mä— 
Figkeir und Armuth abgelegt hatten, fhäm’en 
fib nicht, ihren Porrärhen die Namen zu geben: 
Gottvarerkeller, Gottſohnkeller, Gottheiligegeifte | 
Peller und Deiligen: Keller aller Art. Der Abt 
Auguſtin von Altaich, obgleihb er jährlich 
100,000 Bulden zu verſchwenden hatte, machte 
bob 200,000 Gulden Schulden. Poggio ers | 
ädlt: zu Bad Aargau hätten im Jahre 1450 die | 
önhe und Nonnen nadt zufammen gebadet. 
Gleiber Unfug geſchah in Wiesbaden. Unter 
den Nonnenklöftern wurde befonders Gnaden= 
zell in Schwaben berücrigt, das man Offenhaus 
ten nannte, weil es die Nonnen zu einem offenen . 
Bordell machten. In gleicher eife waren bes 
kannt die Monnenkflöfter in Interlafen, $rauens 
brunn, Zeub und Gortftadt bei Bern, in Ulm 
und Mühlhauſen. Andere Dinge find fo ſchreck— 
lich, daß, wie Johann von God in Meceln fagte, 
der Zeufel feldft fir nur zu denken fich ſchämt, 
gefhmweige wir erzählen möchten. — Wie Ponnte 
bet folden Umftanden eine Pflege der Wiſ— 
ſenſchaften Statt finden? — Es würbenun aber 


nachzuweiſen feyn, daß die Werke der Alten auf 
andere Meife, ald durch bie Klöfter, erhalten 
worden find. Und das ift nicht fo ſchwer. Dies 
fes Verdienſt gebührt einmal den italienifchen 
Freiftaaten, in welden höhere Geiftesbildung 
unterftügt und befördert wurde (vgl. Simonde 
de Sismondi, Geſchichte der Republiten des 
Mittelalters); fodann den Univerfitäten, die zu— 
erft wieder in das Leben der Haffiihen Schriften 
des Alterthums einführten; ferner einzelnen 
Bebildeten der verfchiedenen Stände, Laien und 
Meltgeiftliben, 3. B. Fredegangus, Eginhard, 
Liditprandus, D’to von Freifingen, Berthold 
von Konftanz umd vielen Underen; weiterbin 
den Byzantinern, benen wir erweislid die Er— 
haltung verfhiedener Werke ber Alten einzig 
u. allein zu verdanken haben, wie denn Pati 
Konftantinopel bis zum Untergange des oſtrö— 
miſchen Reihe immer ein Hauptafplort für bie 
Miffenfhaften blieb; weiter den Arabern unb 
Juden in Spanien, welche mehre Werke ber Als 
ten in ihre Nationalfprade überfegten (felbft 
den Ariſtoteles lernten die Klöfter erft in einer 
arabifhen Ueberfegung kennen); — endblid dem 
Zufall, wie 3. B. Ariftoteles, Gajus u. U. 
nur durch ein glüdliches Ungefähr erhalten wors 
den find. — Wie wenig überhaupt bie Werke 
der Alten in ben Klöftern geachtet worden feyen, 
davon nur einige Beifpiele. Im Jahre 855 war 
in ganz frankreich Peine Abſchrift von Cicero's 
De Oratore und Quinctilians Inftitutionen E 
haben. (Bal. Muratori, Antig. Bd.3, ©. 
835.) Das Klofter Fontrevault verkaufte, 
ben vollftänbigen Livius als altes Pergas 
ment an einen Gewürzträmer; (vgl. Fabri— 
cius, Biblioth. Lat. 297.) In Fulda ging ein 
volltündiges Eremplar des Trogus Pomprjus 
zu Grunde (vgl. Fuhrmann, Bandb. dei Plaff. 
:iteratur, 3 ®b., S. 295). Auch die Werke 
hriftliber Autoren wußre man vielfah nice 
zu fhägen. So gab die Abrei Verben im Jahre 
1650 eine Handfſchrift des Drfried aus dem 9, 
Jahrhundert an einen Buhbinder ab, um damit 
die Werke bes Thomas Aquinas einzubinden 
(vgl. Neue Brit. Bibliorh. für d. Schulmwefen, 
1625, 1., 106). Ums Jahr 1440 wurbe in einem 
Klofter der Properz gefunden — im Keller, als 
Unterlage eines Weinfaffes! (vgl. 
Henne, Vorrede zum Tibull). — Alles zufams 
men genommen finden ſich in der ganzen Welt 
noch feine 1000 von Mönden gefertigte Ab— 
ſchriften von Klaffitern, während, wenn nur in 
jedem der circa 15,000 Benebißtinerklöfter jähr— 
lich durchſchnittlich nur ein Klaſſiker abgeſchrie— 
ben worden wäre, in einem Zeitraum von 300 
Jahren 4'/, Millionen Kopien hätten entftehen 
müjlen, — Statt Erhalter der Blaffifben Werte 
des Alterthums wurden die Mönche im Gegen= 
theil Zugrunderichter eines fehr großen Theile 
derfelben, indemfie, als nah Eroberung Aegyp⸗ 
tens durch die Saracenen das aus Pappruss 
ftauden verfertigte Papier im Abendlande nicht 
mehr zu befommen war, die alten, auf Pergas 
ment verfertigten Abfchriften der Plaffifhen Aus 
toren aufjutreiben fuchten, um fie auszjufragen 
und ftatt ihrer; Legenden, Heiligengeſchichten, 
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Gebete ꝛc. baraufzu fchreiben, od. um fie zum Eins 
bande zu verwenden. Das bezeugen Muratori 
Antiq. Ital. Bd. 3, ©, 833), Montfaucon 
Mem. de l’Academie des Inscri t. Bb. 9, 
. 355), Fuhrmann (g. a. D. Bd. IV, 


+ ). x 
Nicht genug aber, daß bie Klöfter durchaus 
Beine Berbienfte weder um ben Bobenanbau, 
noch um die Kultur des Geiſtes gehabt haben, 
fie find in vieler Beziehung fogar nachtheilig u. 
verberblih geworden, u. zwar einmal binfichtlich 
der Religiofen felbft und dann hinſichtlich der 
Gefammtbeit des Staates, der ganzen Menſch⸗ 
beit. — Die Gelübbe der Armuth, ber Keuſch⸗ 
heit und bes Gehorfams, welche die Religiofen 
ablegen müffen, find ſchon durchaus unnaturlid, 
ben Drenfben an höherem Aufſchwung hemmend, 
ihn berabwürbigend, darum in — Hinſicht 
verwerflich. Der Menfb muß fid trennen von 
ben Menfhen; er, das Mitglied ber bürgerlichen 
Gefellfihaft, muß fich los 7 von dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft; er, der Sohn, der Bruder, der Freund, 
muß ſich loßreißen von allen Denen, welde bie 
Ratur oder die Gleichheit der —— und 
des Gemüthes ihm zu Gefährten und Tröſtern 
bes Lebens gegeben hatte; mit einem Worte: er 
muß ſchwören, alle, aud die unfhuldigften und 
natürlibften Freuden zu fliehen, ftatt deren 
aber unbedingt die Aufopferungen und Entbeh⸗ 
rungen aufzufuhen. Es ift daber faum au bes 
2 wie ſo viele Tauſende ſich entſchließen 
onnten, ihr Ar es Leben in einer ſelchen na⸗ 
turmwidrigen Weiſe binzubringen. Uber Ber: 
führung 309 bie Einen in die Klöfter, die Ge— 
walt ftürzte Andere hinein, und die Furdt hielt 
fie darin zurüd, Die Verführung aber fam 
nicht bloß von außen; Viele verführte ihr eige- 
ned Herz. Ergriffen von Widermwillen gegen 
eine Welt, bie fie nicht genug Pannten, und von 
Begeifterung für die Stille und Einfamkeit des 
Klofters, thaten fie einen Schritt, den fie bald 
bitter bereuten. Sie mußten ertennen, daß bas 
Glück und die Ruhe bier nicht zu finden fey, von 
denen fie geträumt hatten; aber nun war es zu 
pä', zurüdzutreten. Zwar geht der förmlichen 
ufnahme dasNooiziat vorher. Aber fo lange 
mochte wohl noch der Nimbus fortwähren, zumal 
da bie meiften Eintretenden die Berftandesreife 
bes Alters noch nicht erlangt hatten. Und wenn 
auch in dem Novizen fib Bedenken erhoben, 
welde Macht hatte er noh? Bon den Seinigen 
ebrängt, von eigener Scham und Furcht ge- 
—* unfähig einen andern Beruf zu ergreis 
n, da bisher Feine ganze Erzichung ibn nur 
auf das Kiofter vorbereitet hatte, ohne Freund, 
bei dem er hätte Rath finden fönnen — thut er 
den unmiderruflihen Schritt. Gar bald dedt 
fih ihm das Hohle und Niedrige des Kloſter⸗ 
lebens auf. Er fieht fi mit Leuten zufammen, 
bie zum größten Theil ohne Bildung find; er 
fieht, wie auch bier die Reidenfchaftentoben, zwar 
verftedt, aber darum um fo verzehrender; bie 
ftreng geregelten Andachtsübungen, bie ins 
Kleinlihfte gehende Eintbeilung und Abtheis 
Iung des Lebens und ber Zeit erfüllen ibn bald 
nicht nur mit der ſchrecklichſten Langeweile, fons 
bern wegen allmäblig in ihm die Ueberzeugung, 


baß fein ganzer Lebenszwed verfehlt iſt. Im 
Folge deſſen aber entfteht bei Bielen Lebens= 
überdruß, Gefühllofigkeit, Haß gegen bie ganze 
Menfhheit, wie ja auch die heilige Inquifition 
an den Dominifanermönden bie gg re 
Werkzeuge ihrer Berfolgungswuth fand. Ans 
dere juchten ſich für die erfahrene Täufhung 
durch finnlihe Genüffe und Ausſchweifungen zu 
entfhädigen, nod Andere fanden in ber Bes 
mwunderung der Laien einen Lohn für übertries 
bene äußerlie Andachtsübungen. — Wer ers 
mißt aber das Unglüd Derer, welche ein unfin= 
niges Gelübbe der Heltern, bie Intrigue der gas 
milie ins Klofter führte! Müffen bei Golden 
die vorbingefchilderten Folgen nicht in noch weit 
größerem Maße bervortreten? — Das Nach— 
tbeilige der Klöfter für den Staat ift 
nicht geringer. Schon die 3 Gelübbe find nicht 
vereinbar mit den Einrichtungen des Staates, 
Der Staat darf nicht dulden, daß die Erwerbung 
eigenen freien Bermögens, diefe mächtige Trieb— 
feder zur Förderung besbefondern und allgemeis 
nen Wohlſtandes, vernichtet werbe; er fann nicht 
ruhig zufehen, baß ein großer Theil feiner Glie— 
ber bie Ehe, eine feiner Dauptgrundftügen , gera= 
dezu verwirft; endlich kann er nicht zugeben, daß 
eine Korporation in feinem Innern beftehe, die 
ben ihm gebäbrenen Gehorfam der Glieder für 
ſich felbft in Anfpruh nimmt. Was die gerühmten 
nügliden u. woblthätigenkeiftungen der Klöfter 
betrifft, fo läßt fi zeigen, baß diefelben entwes 
ber übertrieben find, oder gar nicht befteben, 
Man fagt, die Klöfter befördern bie Religiofitätz 
aber fie haben im Gegentheil den Aberglauben 
erbalten und gefördert. Man meint, fie beförs 
dern bie Wobhlrhätigfeit; aber wenn fie auch das 
erft felbft Erbettelte oder auf fhlimmere Weife 
Erworbene inber Geftalt von Bettelfuppen wies 
ber ausgeben, fo unterftügen fie damit zunächſt 
nur bie Gauibel Man behauptet, fie tragen 

ur Verbreitung bes Unterrichts bei ; aber die 

rfabrung zeigt, daß man die Volksmaſſen nie 
unmwiffender und rober traf, als Damals, da ben 
Klöftern der ganze Unterridt, bie ganze Erzie— 
bung der Nationen bingegeben war; und wozu 
jest dergleiben Anftalten neben einem freien, 
gebildeten Lebrerftande? : Man fagt endlich, 
die Klöfter ſeyen eine Zuflubtsftätte Für bes Le⸗ 
bens überdrüffige Leute und für reumütbige 
&ünber, bie hier ihre Fehler wieder austilgen 
könnten. Wir haben aber oben bereitsgefeben, 
welche Sittenlofigkeit in den Klöftern berrfchte, 
und bie Erfahrung zeigt vielfadh, daß gerade in 
biefen für reumütbige Sünder beftimmten Ans 
ftalten die Liederlihfeit eine Affefuranzftätte 
erblidte. Sollen aber die Klöfter wirklich Zus 
fluhtsftätten feyn, wozu bann jene bindenden, 
unauflöslihen Gelübde? Kann nie mit 
ber Urſache des angeblihen Lebensüberbruffes 
auch diefer felbft wieder aufhören? — 

Das Klofterwefen bat ſich längſt überlebt, 
Beine Pünftliben Mittel werden im Stande feyn, 
ihm feine verlorene Stärke und Madht aufs 
Neue zu verfhaften. Eine burdgreifende Ume 
änderung beffelben, oder beffer die gänzlidhe 
Aufbebung der Klöfter kann und wird nicht 
ausbleiben, 


Kloſter (Geogr.) — Kloftergut. 


Klofter (Beogr.), 1) bannöv. Dorf, Aurich, 
Barlingen, Amt Yen und; über 100 Einw.; 
— 2) öfterr,» böbm. Dörfer: a) (Klaßter), 
Kr. Bunzlau, Allodialherrfb. Mündengräp, 
auf einer Anhöhe; obrigkeitl, Schloß, Schule, 
Brauhaus, Mühle, Bretfäge, Meierhof, Schä⸗ 
ferei; 600 Einw. ; — bi Kr. Ezaslau, Fideikom⸗ 
mißberrih. Wilimomw; Schloß, Wohnung bes 
Amtsdirektors, Spital, Brauhaus, Meierhof, 
mebre Mühlen, Ziegelbütte; 530 Einw.; — ce) 
Kr. Königgräg, Fideilommißherrfh. Opot⸗ 
ſchna; Bethaus, Schule; 160 Einw,; — d) 
Kr. Klattau, Allodialherric. Grünberg; 
—— Gärtnerwohnung, Potaſcheſiederei, 

üble, Bretſäge; 410 Einw.; — e) Kr. Tas 
bor, Herrſch. NeusBiftrig; Schule, berrs 
fbaftl. Nägelfabrif; 330 Ew. ; — 3) (Alt=K.), 
preuß. Dorf, Prov. und R.:B. Pofen, Kr. 
Bomft; Bönigl, Domäne; 690 Einw, 

Klofter (Elofter, Handlungsw.), das Koms 
tor oder bie Niederlagen einiger deutſchen Hans 
belsftädte in Bergen und Norwegen. 

Klofterarzt, f. Arzt. 

Klofterband (Waaren?.), feftes, fchweres 
Leinenband, aus Lüneburg fommend. 

Klofterbauerfchaft, preuß. Dorf, * 
Weſtphalen, R.⸗B. Minden, Kr. Herford; 


bildet mit den Drtfhaften Hedenbrüde, |E 


Lengewend, Meyenhaupt, Reinkenet 
und Klofterbeide eine Gemeinde mit 850 €. 
Kloſterbeere (Bot.), f. v. a. gemeine Stas 
delbeere, Ribes Grossularia L. 
ey bayer. Dorf, R.⸗B. Ober: 
bayern, 2bar. Shrobenhbaufen ; 170 Einw. 
Stlofterbeuren, bayer. Dorf, R.:R. Schwa⸗ 
ben und Neub., Logr. Sllertiffen; ebemalis 
ges Francistanerklofter; 360 Einw. 

Slofterbilder, I) dünne Bilder von Fiſch⸗ 

leim oder Haufenblafe, weldye zuerft in Klöftern 
verfertigt wurden. Man zerihlägt zu dem 
Ende die Haufenblafe, wäſcht fie erft in kaltem, 
dann in warmem Waffer, kocht fie gelinde 1 
Stunde, bis ein ziemlih bider Leim eytfteht. 
Diefer wird dann dünn auf zinnerne oder bleis 
erne Formen gegoffen, auf welche Bilder gefto- 
ben find. Iſt der Leim an der Sonne getrod: 
net, fo kann er wie ein Papier abgenommen 
werden, und bie feinften Züge ber Ferm find 
auf ihm eingebrüdt. Sollen die Bilder farbig 
werden, fo färbt man das zum Leim genom: 
mene Waſſer. Auch Denkmuͤnzen können auf 
dieſe Weiſe ſehr genau abgedrudt werden, doch 
bedient man ſich in neueſter Zeit biergu beſſer 
der Gutta Percha. Jene Bilder haben das 
Eigene, daß ſie ſich zuſammenrollen, wenn man 
fie anhaucht. — 2) Bilder von Heiligen auf Pas 
pier und Pergament, namentlih von Mönden 
oder Nonnen gemalt und mit Stempeln ausge: 
ſchnitten. 

Kioſterbirne (Pomol.), plattgedrückte, 
iemlich große Wirthſchaftsbirne j Schale gelb: 
ich, grünpunktirt; Fleiſch härtlich, ſäuerlich, 

bis weilen ſteinig. Dauert bis December. 

Kloſterbiſchof (Kirchenw.), in eximirten 

Klöftern eine vom Papfte gewiſſen, durch den 
Abt und die Mönche erwählten Perfonen ver: 
liehene Würde, Die Klofterbifhöfe verrichten 
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im Klofter die Geſchaͤfte, welche zu ben Episko⸗ 
palien gehören, 

Klofterbrucd (Besar), 1) Öfterr.smähr. 
Allodialherrfhaft, Kr.3naim; umfaßt IM. 
Areal; 7720 Einw.; liegt bei der Kreisfta tu. 
gehörte früher bem Klofter [f. 2)]; — 2) Dorf 
daf., an der Taja; Schloß, Pfarrlirhe, Mühle; 
150 Einw.; beißt auch Faufa und hatte bie 
1784 ein Prämonftratenferklofter, 

Klofterbruder, f. Bruder. 

Klofterbuch, Fönigl. fähf. Rittergut und 
Dörfhen, Kr. Leipzig, Amt Leisnig, im Muls 
betbal; erhielt 1184 ein Eiftercienfernonnentlos 
fter, das 1192 mit Mönden befegt und 1548 aufs 
en wurde; gehörte feit 1663 dem Klofter 

rımma, 

Ktlofterdorf, preuß. Dorf, Prov. Branbdens 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. ObersBarnim; 
Vorwerk ; 270 Einw. a 

Klofterfelde (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
— Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. 

rnswalde; Waſſermühle; 560 Einw.; — 
2) daſ., R.:B. Potsdam, Kr. Nieder-Bars 
nim; 400 Einw. 

Klofterfräulein, ein im Klofter erzogenes 
Frauenzimmer, das noch nicht Profeß gethan 
bat, fondern noch in bie Welt zurüdtreten 


ann, — 
Kloſterfräulein (Ornith.), ſ. v. a; weiße 

Bachſtelze, Motacilla alba L. 
— J—— ſ. v. a. Nonne. 
Kloſterfreiheit, königl. ſächſ. Ort, Kr. 
Bautzen, Oberlaufig; Theil von Marien⸗ 
that z Gafthof, Kreuzmühle; 300 Einw. 

Kloftergang, 1)}. Klofter 1.5; — 2) (Gars 
ten?.), ein dem Kreuzgang ber Klöfter ähnlicher 
Gang in einem Garten, deffen Hinterwand von 
Heden bezogen ift, während die Vorderwand 
offen ift, bis auf Baumftämme, bie das in Form 
eines Tonnen⸗ oder Kreuzgewölbes geihloffene 
Dach tragen helfen. 

Kloftergans (Drnith.), ſ. v. a. Ringelgang, 
Bernikelgans (f. d.), Anas Bernicla L. 
Kloftergarten, f. Klofter J. 


Kloftergehringswalde , königl. ſächſ. 
Dorf, fi . —— mt Rod ig; Rittergut; 
460 Einw. 


Kloftergeiftlicher, ſ. Kloſter 1. 

SKloftergelübde, f. Klofter, 

Kloftergewölbe (Bauk.), f. Gewölbe, 

Kioftergrab (Hrob, Grab), öfterr.sböhm. 
Berg: und Schugftadt, Kr. Leitmerig, Herrſch. 
Dffegg, am Fuße des Erzgebirges; Rathhaus, 
Stadtgericht, ftädtifhes Brauhaus, Bergbau; 
330 Einw. Hiftorifh intereffant als ber 
Bleine Herb, auf welchem „die Flamme des 30s 
jährigen Kriege aufſchlug“. Bgl, Dreißig⸗ 
jähriger Krieg, ©. 1152. 

Kloitergüter (Kirhenw.), bie einem Klos 
iter gehörenden Grundftüde und andere Befigs 
tvümer. Sie wurden immer als Kirhengüter 
betrachtet und genoffen mit diefen gleiche —* 
egien. Die J———— derſelben geſchieht 
anter Aufſicht und Mitwirtung des Abts, 
Priors und anderer Klofterofficialen. 

Kloftergut, preuß, Vorwerk, Prov. Brans 





120 Einw, 


Stlofterbeibe, preuf. Dorf, Prov. Bran⸗ 
denburg, R.=B. Potsdam, Kr. Ruppin; 
110 Einw. 


Klofterböfe, kurhefſ. Höfe, Prov. Hanau, 
Kr. Schlübtern, Amt Steinau, gehören zu 
ben Gemeinden Drafenberg, Gomfrig, Raith u. 
Röhrig ; 180 Einw. 

Kloſterjahr, f. v. a. Probejahr, Noviziat, 

«Klofterl. 

Kloſter⸗Kampen, ehemaliges Klofter uns 
weit Wefel; hier Gefecht am 10. Dftober 1760 
en. den Franzoſen unter dem Marfchall 

aftries und den Alliirten unter dem Erbprins 
—— Braunſchweig, ſ. Siebenjähriger 

rieg. 

Klofterfellermeifter, einer der Kloſteroffi— 
cialen, der für Anſchaffung und Aufbewahrung 
der Speifen und Getränke zu forgen bat und 
über die ganze innere Dekonomie des Klofters 
geſetzt J Vgl. Kloſterl. 

Kloſterkinder, f. v. a. Oblaten. 

Kloſterkirche, die mit einem Kloſter vers 
bundene und zum Gottesdienfte der Religiofen 
beftimmte Kirche. Wal. Klofter l, In prote: 
ftantifben Ländern haben biefen Namen häufig 
noch Kirchen, die ehemals zu einem Klofter ge= 
hört haben. 

Kloiterfonferenzen, Prüfungen, die mit 
ben Patholifhen Theolegie Etudirenden über 
Moral u. befonders Kafuiftit angeftellt werden, 
und die man als ein vorzügliches Mittel be— 
trachtet, die jungen Leute zum Beichthören fähig 

u machen. 

Kloſter-Küſſorn, ungar. Kleden, thuro— 
ezer Komitat, ſüdweſtlich von Szent Marton; 
fonft Eigenthum der Jefuiten. 

Klofter » Lrufnig, fachfen » altenburg. 

farrdborf, Amt Eife nberg; Jagdſchloß, 

erfthaus, Mühle; 1100 Einw. 

Klofterleben, f. Klofter J. 

Klofterleinwand (Handlungsw.), eine 
Leinwand aus Lauban in der Oberlaufig und 
Vachahmung der greifenberger Leinwand in 
©Shälefien, 

Klofterlente, 1) die zu einem Kloſter gehö— 
renden Bauern und Dienftleute ;— 2) bisweilen 
aud die Mönche oder Nonnen ſelbſt. 

Kloftermmier, Mattbias, befannt unter 
bem Namen des bayerifhben Hiefels, der 
als Rauberhbauptmann ganz Bayern und die 
benadbarten Länder eine Zeit lang in Kurt 
und Schreden verfegte, wurde 1738 zu Kiſſin— 
gen in Bayern geboren. Ron Jugend auf wild 
und ungeffüm, wußte er ih, aub als er bie 
Jahre der Mannbarkeit erreicht hatte, in Me 
gewöhnlihen Verbältniffe des bürgerlichen Le— 
bens nicht zu ſchicken und wurde Mildfchüg. 
Mehre Jahre erwarb er fib auf diefe Meit: 
‚ feinen Lebensunterhalt und alle Forftbeamten 
Bayerns zitterten vor feinem Namen, denn mit 
furdtbarer Graufamkeit behandelte er, wer von 
ihnen in feine Hände Pam. Immer mehr fein 
Gefühl abftumpfend, ward er endlich ein gemel— 
ner Räuber und fammelte, um aröfere Unter: 
nehmungen auszuführen, eine Bande um fich, 


Klofterheide — Klofterfchulen. 
R.-B, Frankfurt, Kr, Soldinz 


meift aus dem Bauernftande., Haft gleiche 
Kurt, wievor ihm felbft, hegte man vor feinem - 
Hunde Tyras, der. nie von feiner Seite wich. 
Nach einer Reihe der gräßlidften Unthaten, bie 
er ungeftraft begangen, ward er nach bartnädie 
ger Gegenwehr mit einem Theile feiner Bande 
1771 gefangen genommen und in Dillingen er— 
droffelt und fodann geräbert. 

Kloftermoor, bannöv. Dorf, Kalenberg, 
Amt Lilienthal; 110 Einw. 

Kloſtern, lpreuß. Bauernfhaft, Prod. Weſt⸗ 
phalen, R.eB. Munſter, Kr. Redlinghaus 
fen; 480 Einw, 

Alofterneuburg, öfter. Stadt, Land un— 
ter ber Eng, Viertel unter dem Wienerwald, 
Ldgr. gleihes Namens, an der Donau; Sitz 
bes Landgerichts, Stift der regulirten Chorher— 
ren bes beil. Auguftin mit Propft, theologiſche 
Lebranftalt, 51 Profefforen, Bibliothek (von 
30,000 Bänden, 1250 Handfchriften, 1500 Ins 
funabeln,, Bilder, Munz: und Mineralirns 
fammlung, Schatzkammer Defterreihs ı it dem 
Erzherzogshut und andern Kleinodien, Naturas 
lienfabinet, großer Keller mit einem Kaffe von 
1000 Eimern, Hauptſchule, Hofpital, Kalerne, 
Militarfbiffbaubof mit Modellfammlung, im 
Herbſt die Manöver der Pontonters, Mechita— 
riftenfollegium, Rechenhaus, Zuderraffinerie, 
Paummollenfpinnerei, Maroquin:, Zwirnfpize 
zenfabrik, Schifffahrt; 3800 Einw.; das ge= 
nannte Chorherrenſtift ſteht oberhalb der Stadt, 
wurde 1105 (1140) vom Markgrafen kecpold 
von Defterreib (dem Heiligen) geftifter und 
1837 vollendet, mit Kirche von 1319, Altar von 
Kupgelmwiefer, Altar des beil. Leopold mit deſ— 
fen Leichnam und den ale Altar von Verdun 
berühmten Erztafeln von 11858 und ſchönem 
Kreuzgange. Viele Weinorte gebörren dazu, 
daber heiöt das Stift auch der rinnende Bas 
pfen. Eonft bier die &tammburg der Baben= 
berger; abgetragen 1817. 

Kloftervfficialen, f. Klofterl, 

Glotierpf: fier (Bot.), f. v. a. Keufhbaum, 
Vitex agnus castus 1., 

Klofterreformation, f. Klofter I, und 
Reformation. 

Kloͤſter-Nibwitz, mecklenburg-ſchwerin. 
Kloſter, Kloſteramt gl. Mimens; Amthaus; 
über 100 Einw. 

Kloſterroda, fabfen-altenburg. Ort, Amt 
Roda, Vorftadt von Roda; 2 Mahlmüblen, 
Schleifmühle, Walkmühle, Ruine eines Nonnens 
kloſters; 350 Einw. 

Kloſtero, ſchweiz. Pfarrdorf, Kant. Graus 
bündten, Zebn. erichtenbund, Hochgericht Klo— 
fter, der ſchönſte und heiterſte Ort im Prätti— 
gau, 4960 Fuß über dem Meere; 1290 Einw, 

Kloſterſchulen (Scholae monnsti ae), 1) 
Unterribtsanftalten in Klöſtern, in welden von 
Mönden und Nonnen die dem Klofter ſchon 
früb übergebenen Oblaten oder Kiofterfnaben, 
Kiofterföhne und Tochter, in den norbwendigs 
ften Wiffenfchaften, befonders aber in der Theos 
logie und in den Kloftergebräucen unterrichtet 
wurden, und aus denen dann die Mönde und 
Nonnen bervorgingen, Miele Klöfter waren 
auch mit Schulen verbunden, in denen Laienkins 


Klofterfhwefter — Klot. 
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der unterrichtet wurden, die niht alle in ben 
geiftlihen Stand traten. Karl der Große rich⸗ 
tete viele K. ein, und fie waren in Deutfhland 
lange die einzigen gelehrten B:ldungsanftalten. 
Alle Gelehrten der mittiern Zeit gingen aus ibh- 
nen bervor. Die berühmteſten waren zu 
Fulva, Korvey und Hirſauz — 2) Fir 
noch einige Gelehrtenſchulen in ehemaligen Kid: 
ftern. gl. Fürftenfhulen und Doms 
ſchulen. 

Kloͤſterſchweſter, 1) ſ. Nonne; — 9 
f. v2. a. Laienſchweſter, ſ. Kloſter l. 

Kloſterſee, preuß. Vorwerk, Prov. Preu⸗ 
ßen (Weſt⸗Pr.), RB. u. Kr. Marienwer— 
der; 120 Einw. 

Klofterfeelte, bannöv. Dorf, Unterhoya, 
Amt Harpftedt; über 100 Einw. 

SKloftersSeeven, Marktflecken, ſ. Zeven. 

KAlofterjohn u. Kloftertochter, ſ. Oblas 


ten). 

Klofter Skalitz (Beogr.), 1) öfterr.sböhm. 
Gut, Kr. Kaurim; mit 400 3. 3 DEI, Areal, 
beftebt aus — ARZT, Palice), 
Dorf daſ.; Schloß, Kapelle, Mühle; 180 Ew. 

Klofter-Stepenig, Dorf, f. d. a. Mariens 


ieß. 

Klofterftrafen, Zühtigungen, mit welchen 
Möndhe und Nonnen belegı werden, wenn fie 
egen ihre Regel gefeblt haben, beftehend in 
eißelungen, einfahem oder geſchärftem 
Arreft, Entziehung der Speifen, Zinmauerung 
u. ſ. w 


Kloſterſtudien, Beſchäftigungen mit ge— 
lehrten Kenntniſſen, wie man ſie in den Klöſtern 
trieb, meiſt beſtehend in Sprachſtudien, Theo— 
logie, arcerifhen Meditationen, Moral, Kafuis 
ſtik und Erlernung der Gebräude, melde die 
Mönche oder Beiftlihen zu beobachten haben. 
Bol. Klofter II. 

Klofter » Sulz, bayer. Pfarrborf, R.«B. 
Mitrelfranfen, Ldgr. Feucht wang; Schloß, 
ehemaliges Nonnenklofter; 160 Einw. 

Aloisertafel (Hofw.), fonft Zafel bet dem 
Hofe zu Wien, die nicht Ceremonientafel ift und 
nibt von Kammerherren, fondern nur von La— 
faien bedient wird, 

Klıftercbal, öfterr, Motte, Land unter ber 
Eng, Viertel unter dem Wienerwald, Ldgr. © us 
tenftein; 170 Einw. 

Klojter = Veilsdorf, Dorf, ſ. Veils— 


dorf. 

Kloſter⸗Veßra, Dorf, f v. a. Veßra. 

Kıoitervögte, 1) weltliche, in den Rechten 
erfasrene Männer, die von Klöftern befolder 
wurden, um deren Gerehbrfame zu fügen, 
*ruber war 28 ein Ebrenpoften, der den Eoel: 
ften des Landes zufam.— 2) S. v. a. Schuffner. 

Kioftervogel (Entem.), Falterart, f. v. a. 
Xrauermantel, Vanessa Antiopa . 

Klofter:VBorftudt, öfterr.:böbm. Ort, Kr. 
und Herrſch. Pilfen, Borftadı von Tochau; 
40 Einw. 

Kloiterwachsftock (Waarenk.), ein rund 
zufammengewundener Wachsſtock. 

Klofter walde, preuß. Dorf, Prov, Brans 
denburg, R.⸗B. Potsdam, Kr, Zemplin; 
0 Einw, 
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Klofterwenzel (Brnith,), f. v. a. Mönd, 


Motacilla atricapilla L. 
Klofterwinfel, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Marburg, Bez. Landsberg; 120 Einw. 

Kloſter-⸗-Wulfshagen, mecklenb.⸗ſchwe⸗— 
rin. Hof, Kloſteramt Rib nig ; Kirche, Jäger⸗ 
haus; 160 Einw. 

Kloſteryſop (Bot.), f. dv. a. gemeiner Dfop, 

Hyssopus oflicinalis L. 
Bicheepeven Marktfleden, f. Zeven. 
Klofterzimmern (3immern), bayer. 
Kirchdorf, R.⸗B. Schwaben u. Neub., Gerrs 
fhaftsaer. Wallerftein; 150 @inw. 

Klofterzwirn (Handlungsm.), ein fehr fein 
—— Zwirn, deſſen ſich vorzüglich die 

onnen zur Verfertigung ber. Kanten (f. d.) 
bedienen; kam fonft aus Brabant. 

Kiot, Peter, Baron, ruffiiher Bildhauer, 
1805 in Petersburg geboren, aus altem eſthlän⸗ 
difhen Adel. Sein Vater, Chef des Stabes 
vom abgefonderten fibirtfhen Urmeecorps, 308 
1817 mit feiner ganzen Familie nah Omsk, wo 
feine Söhne bie dortige Militärfhule beſuchten. 
Peter machte bier Beine großen Fortſchritte; in 
den Klaffen war er zerftreut, hörte nicht auf ben 
Vortrag des Lehrers und war oft mehre Stuns 
den abwefend. In biefer Zeit faß er im Stalle 
und betrachtete die Pferde, an fuchte ihn 
auf und beftrafte ihn, aber am folgenden Tage 
gefhah daffelbe. Einft war er mehre Tage ab⸗ 
wefend, und man wußte nicht, wo er geblieben 
war — ba kehrte er plöglich zurüd underzäblte, 
er babe in der Eteppe auf fibirifben Pferden 
geritten. In der Artilleriefhule war es eben 
fo: er befbäftigte fib nur mit Gegenftänden, 
die fih auf feine Leidenfhaft, die Dippomanie, 
bezogen. In der ronte, bei dem Erercitium 

u Fuß, verfab er feinen Dienft ordentlich; zu 

ferde aber hatte er nur für diefe Thiere Augen 
und Obren und hörte nihts vom Kommando, 
Er wurde dennoch Dffizier, erfannte indrfien 
bald, daß er nicht zum Militärdienft geſchaffen 
fey, nahm feinen Nbichied und widmere fi 
ganz der Kunft. Anfangs ſchnitzte er Pferde 
aus Holz und zeigte gleich bei den erften Berfus 
ben ein ungewöhnliches Talent. Einft batte 
er im verkleinerten Maßftabe ein mageres fins 
niſches Pferd ausgefhnitten (das Original fiel 
am folgenden Tage) und dazu eine Fuhre mit 
Holy nebft einem Zubrmann hinzugefügt. Ge— 
neral Perewsky fab dieſe Arbeit, ſchätzte fie 
nad Berdienft und Paufte fie dem Künftler ab, 
der body erfreut war, daß man ihm für folde 
Poffen, wie er fie nannte, 200 Rubel geben 
könne. Perowsky überreichte diefe Gruppe bem 
verewigten König von Preußen, und fte befins 
det fih noch jegt im barlottenburger Schloß, 
Unterdeffen wurde K.s Talent aub unter den 
Künftlern befannt, die ihn aufforderten, fich 
ftreng mit feiner fünftlerifben Ausbildung zu 
befhäftigen. Er befutte die Zeichenklaſſen 
in der Uademie der Kunfte und vervollkomm— 
nete fib fortdauernd im Modelliren, insbefons 
dere der Pferde. Durc die Anerkennung und 
Yufmunterung des Kaiſers unterftügt, entfals 
tete fih feine Künftlergabe immer fhöner. Er 





+} befchäftigte fich nicht allein mit dem Modelliren, 
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fondern auch mit dem Gießen aus Bronze, worin 
er es ebenfalls zu hoher Geſchicklichkeit gebracht 
bat. Die von ihm gegoſſenen Figuren find fo 
—— daß ſie ſelten des nal arbeikeubre 

eißels bebürfen, Seine Pferde werden von 
ben erften Künftlern als volltontmen anerkannt 
und zwar von Horace Bernet, Raud, Tied 
y.4.m. Wir fügen diefer Notiz über K. noch 
bie —— bei, daß das plaſtiſche Talent 
der Familie K. eigenthümlich zu ſeyn ſcheint: 
ber aͤlteſte Bruder Kis, Wlabimir, Chef der 
Zeichnungskammer im Stabe des Genie⸗Corps, 
iſt ein geſchickter und genialer Zeichner; ber 
jüngfte, Konftantin, gilt für den erften Meis 
fter ber Holzfäneibefunft in Rußland. 

Kiotainen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Sf: Pr.),R.B. Königsberg, Kr. Heilsberg; 
Vorwerk Lifetrenbof; 220 Einw, 

Kloter, ſ. Eblotar. 

Klote «nd Klotbe, 1) in Oftfriesland, ein 
im Viered nad oben jpigig aufgeführter (mie 
aufgemauerter) Torfhaufen; in der holſteini— 
{hen Marfb ein Diemen (Keimen, Schober) 
von Pleinerer Art, 3. B. von Feldbohnen; — 2) 
(Seew.), f. v. a. Rolle. 

Kloten, ſchweiz. Pfarrborf, Kant, Zürich, 
Ber. Büladız 1460 Einw, 
lotho (Mythol.), die ältefte ber Parzen 


(j. d. . 

Klotilde, f. Chlotilde. 

. Klotingen, preuß. Dorf, Prod. Weftphalen, 

RB, — Kr. Soeft; 400 Einw. 

Klotig, königl. ſächſ. Dorf, Kr.Leipzig, Amt 
Ofchatz; 190 Einw. 

Klotten, preuß. Dorf, Rheinprov., R.:B. 
Koblenz, Kr. Kochem, an der Mofel; Kirche; 
1000 Einw,; in der Nähe die Ruinen der Klots 
tenburg. 

Klo (Techn.), 1) ein unförmliches, dickes 
Stück Holz, v ackklotz; — 2) (Sutm), 
ein rundes Holz, worauf die Form in den Hut 

efhlagen wird; — 3) (Feuerw.), ein ftarfes 
Bol, worauf der Sat oder bie Ladung in die 
Raketenſtöcke und Formen getrieben wird; — 
4) (Forftw.), f. v. a. Blod; — 5) (3immerm, 
u. Tiſchler), abgefägtes Ende von Bretern, Pos 
ften und Balken; — 6) (Sciffb.), kurzes Holz, 
welches zwiſchen die Gabelhölzer zu beiden En» 
den des Kiels gelegt wird, um diejen naher I 
verkleiden; — 7) der Arbeitstifch der Drahtzie⸗ 
ber; — 8) (Bergb.), ein großer Fäuſtelz — 9) 
Schriftg.), f. v. a. Befehflöghen; — 10) fonft 
v. a. Kugel, daber Klogbucdfef.v.a. Kus 
gelbühfe; — 11) (Kriegsw.), das hölzerne Ges 
rüft, auf dem der Mörfer ruht. Es befteht aus 
2 großen, par«llel neben einander auf der hohen 
Kante ftehenden Eihenblöden (Wänden), die 
durch 3 — 4 Riegel und mehre Querbogen vers 
bunden find, ie Mitte des Schildzapfens 
ftebt ungefähr °/, der ganzen Länge tes K.es 
von vorn nach binten, der erſte Riegel ift vorn, 
nahe an der Bruft, der andere binter dem 
Schildzapfen angebradt. Die Beſchläge befe- 
ftigen zum Theil den Mörfer an den K., tbeils 
dienen fie zum Vor⸗ und Rüdwärtsbewegen 
bes Mörfers mittelft Hebebäume, oder zum Aufs 
und Abladen besMörfers auf den Sattelmagen, 





Mehre ſtehende Bolzen, beren Schraubenmuttern 
in ber untern Flähe ber Wände wieder zum 
Vorfhein kommen, bienen zur Befeftigung ber 
Pfanne auf dem K., eine eiferne Schiene 
(Stablfhiene, Unterbrüde) bient zum 
feften Anziehen der Bolzen mittelft der Schrau⸗ 
benmuttern u. zum Zufammenbalten ber Bände, 
ie unterften Bolzen, an ben Enden der Bände 
Wembersen), eben 3 — 4 Zoll vor und die— 
nen zum Vors und Zurüdbringen bes Mörfers 
mittelft eigener Hebebäume.. Zuweilen ift 
der ganze K. des Mörfers von Gußeifen. 
Klotz (Biogr.), I, Gelehrter: 1) Chri— 
ffian Adolf, ein zuerft gepriefener, dann 
eger Ende feines Lebens wegen literarifher 
treitigkeiten berüchtigter deutſcher Gelehrter, 
war der Sohn eines Superintendenten, geboren 
am 13. November 1738 zu Bifhofswerba in der 
Laufig, und verdankte den Gymnafien zu Meis 
fen und Görlig feine erfte gelehrte Bildung, die 
Liebe zu den Grieben und Römern, brfonders 
aber ben guten lateinifhen Styl, ber fo viel zu 
feinem Rubme beitrug. In Icna und Reipzig, 
wo er fludirte, war er fehr fleißig, obwohl er 
bie öffentliben Borlefungen nur wenig befuchte. 
Einige fhriftftellerifhbe Berfuche, befondersaber 
die viel befuchten Borlefungen über Horaz, 
welde er als Privatdocent zu Jena -bielt, vers 
breiteten fchnell feinen Ruhm; er ward 1762 
außerordentliher und 1764 ordentliber Profefs 
for der Philofopbie Ay Göttingen, folgte aber, 
von feinem Freunde Quintus Icilius an Fried: 
rih 11 empfohlen, ein Jahr fpäter dem Rufe 
als Hofrath und Lehrer ter Beredſamkeit nad 
Halle. Einen Ruf nah Warfbau mit 1200 
Thalern Gehalt lehnte er ab umd erhielt dafür 
von Friedrich dem Großen, ber in K. einen der 
vorzüglihften Gelehrten achtete, eine Zulage 
und den Titel eines geheimen Rathes. Dur 
unregelmäßiges eben hatte er feine Gefundbeit 
längft jerruttet; als nun noch der Kummer über 
die Anfeindungen unzähliger Gegner, nob mehr 
aber über die Abnahme feines Ruhms an ihm 
nagte, ward fein Zod beſchleunigt. K.+ am 
31. December 1771. Ohne Zweifel war K. ein 
feuriger, genialer Kopf, welcher eine Idee, bie 
fib ihm darbot, fhnell auffaßte und weiter aus— 
bildete; aber er fann aud als einmerkwürbiges 
Beifpiel gelten, weld ein mißlihes Ding es um 
literarifben Ruf fey. Seine lateinifhen Ge— 
dichte (Opuscenla Poetica, Altenburg 1760), 
feine Mores auditorum (daf.1760), feine Werke 
über das Studium des Altertbums waren in 
den ftreng beurtheilenden Literaturbriefen ihres 
gewandten Styls wegen belobt worben und 
batten feinen Ruf begründet. Da wurde der 
junge Mann, der ſich in dieſe Eelebrität nicht 
finden konnte, übermütbig. Er batte bisher an 
der „Allgemeinen deutfben Bibliothek‘ unter 
der Ehiffre E. mit gearbeitet. Weil jedob in 
dieſer Zeitſchrift Vieles nicht nach feinem Willen 
—— auch hin und wieder Einiges an ſeinen 
chriften getadelt wurde, ſo ging er ab und 
errichtete in feinen „Actis literariis‘“ eine Op⸗ 
pofition gegen die „Bibliothek“, woburd er zu 
bem Namen Klogianer Beranlaffung gab. 
Seine Schriften und Auffäge zeigten von jegt 
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an weder beſonderes Talent, noch den alten 
eiß, traten aber mit ſolcher eitler Anmaßung 
ervor, daß man geblendbet wurde und fie lobte, 
bis Leffing ihn entlarvte. Diefer fharffinnigfte 
und wigigfte Ber Gegner griff ihn in feinen 
berühmten „Briefen antiquarifhen Inhalte‘ 
wegen unreifen G:-fhwäges über seem 
Steine an und fchmetterte ihn mit feiner gründs 
lien Gelehrſamkeit und feiner beißenden Sa— 
tyre völlig zu Boden. K. warb grob und zog 
in ben „Reuen ballifchen gelehrten Zeitungen“ 
(1767 — 71), in der „Deutfhen Bibliothek der 
ſchönen WRiffenfhaften” (Halle, 1767) und in 
der „Bibliothek derelenden Efribenten‘ (Frank⸗ 
furt 1768 — 71) gegen feine Angreifer und Tad⸗ 
ler, befonders gegen Lefling, Herder, Burmann 
und Hamann, mit plumpen Waffen zu Felde, 
endete aber mit ſchmählicher Niederlage. Seine 
„Skurriliſchen Briefe” (Halle 1769), ein frech 
poflenbaftes Buch, machten ihn dem Publitum 
vollends verähtlih. Im Umgange war K. feurig 
u. etnnehmend, doch veränderlih u. oft beißend. 
— 11. Bildende Künftler: 2) Mat— 
tbias, bayerifcher Hofmaler, 1748 zu Straß: 
burg geboren, erft Schüler von Haldenwanger 
dafelbft, ipäter Guibals und Scoti's in Stutts 
gart, Fam an den glänzenden Hof bes Kurfür— 
ften Karl Theodor nah Mannheim, wo er ans 
fangs im Porträt Glüd madte, dann aber als 
Hoftbeatermaler angeftellt wurde, In bderfels 
ben Eigenfbaft ging er 1778 nab Münden, 
Hier arbeitete er fein ſchon frühzeitig projektir⸗ 
tes Farben ſy ſtem aus, das zu Münden 1816 
erſchien. K.* 1821. — 3) Kaspar, berühm— 
ter Miniaturmaler, des Borigen Sohn u. Schüs 
ler, 1773 zu Mannbeim geboren, wurde 1794 
Hofmaler des Kurfürften Karl Theodor, bes 
ſuchte, als Hofmaler des Königs Mar, Paris 
und Wien, verbeirathete fi in Regensburg und 
ließ fib dann für immer in Münden nieder, 
Die Zahl feiner Bildniffe ift außerordentlich 
roß, namentlib die ber Pönigliben Familie. 
uh bat K., nah Naglers Künftlerler. (Bd. 
VIL, ©. 67), ein Inftrument erfunden, „deſſen 
Konftruttion auf fiheren, rein mathematiſchen 
Principien beruht und dur welches jeder Körs 
per der Natur und Plaftif und jere Entfernung 
in natürlidyer Größe mathematifh richtig aufs 
enommen werben Bann". — 4) Simon, des 
origen Bruder, 1773 zu Mannheim geboren, 
ebenfalls Schüler feines Baters und des Direk⸗ 
tors der föntglihen Gallerie, Dorner; beſuchte 
1798 — 1800 Bien, Dresden, Berlin und Kos 
penbagen und wurde 1805 Profeffor ber Theo⸗ 
rie der bildenden Künfte an ter Univerfität 
Landshut. Hier gab er auch — Unter⸗ 
richt in der Malerei. Auf Koſten des Staats 
unternahm er eine Kunſtreiſe nach Frankreich 
und Italien. Mit gründlichen Kenntniſſen in 
allen Theilen der Kunft und ihren Hülfswiſſen⸗ 
ſchaften ausgerüftet, war K. als Lehrer wie als 
Meifter glei ausgezeichnet, Seine Werke, fo» 
wohl die in Del, wie in Miniatur und al Fresko, 
zeugen von feiner lebhaften Phantafie u. feinem 
Helen Gefühl. Am gefbägteften find feine 4 
Landihaften, „bie Tageszeiten”, die Bilder aus 
ber heiligen Geſchichte wie Zeichnungen in 


Aquarell und Bieſter. K. + 1826. — 5) Jo⸗ 
ſe p5 ‚, bes Borigen Bruder, 1785 zu Münden 
x oren, ausgezeichnet als Landfhaftss und 

eforationsmaler und in beiden feines Baters 
Schüler. Er bereifte Frantreih und Nord⸗ 
beutfhland, wurde dann Hof: und nad feines 
Baters Tode auch Thedtermaler in Münden, 
wo er 1830 +. — 6) Auguft, Sohn von Kas—⸗ 
par K., 1808 in Augsburg geboren, Zögling der 
müncdener Akademie unter v. Langer und Eors 
nelius, —— Konſervator des Kunſtver⸗ 
eins in Münden. Man bat von K,gute Hiſto⸗ 
rien (Maria und Martha, 1829), Ultarbilder 
und Miniaturbildniffe. — 7) Karl, bes Boris 
gen Bruder, 1810 geboren, Zögling der mündes 
ner Afademie, geibidter Genremaler, ging mit 
—— Otto nach Griechenland und + dafelbft 


Kiotzbeute (Bienenz.), f. Beute 4). 


Klogen Bor.) die Enden eines Blok⸗ 
kes mit der Schrotfäge abfägen. 

Klogen (Geogr.), 1) bannöv. Dorf, Stabe, 
Premen, Amt Neubaus; über 100 Einw.; — 
2) preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.:B. Köss 
lin, Kr. Neu⸗-Stettinz mit dem Vorwerk 
Fredehof 200 Einw, 

Kloggerinne (Mühlenw.), bei oberſchläch⸗ 
tigen Mühlen bas Gerinne, weldes aus einem 
Stamme gearbeitet ift. 
nun ‚, Name für das baugener 

ier. 

Klotzow, preuß. Hof, Prov. Pommern 
RB. Stralfund, Kr. Greifswald; 130 €, i 

Stlosprefie, eine große Buchbinderpreſſe, 
beren bide Prefhölzer auf der einen Seite ſchräg 
abgehobelt find und in welche die Bücher ges 
fpannt werden, beren Rüden oder Dedel vers 
goldet werben follen. 

Klotzpumpe (Mafhinenw.), eine Pumpe, 
beren Handhabe mit einem Kloge verfehen ift, 
ee ber Schwung berfelben befördert 


wird. 
Klogräder, Wagenräder mit fehr breiten 
Falzen. 
Klotzrinne (Mühlenw.), f. v. a. Klotz⸗ 
gerinne. 
Klogfche, Pönigl. fähf. Dorf, Kr. und Amt 
Dresden; Förfterei, Windmühle ;-470 Einw, 
Klogfchia (Bot.), nah Ehamiffo, Gat⸗ 
tung der Umbellatae Cham, Einzige Art: 
K brasiliensis Cham. Ausdauerndes Kraut 
in Brafilien. 
Klotzſchuhe, f. v. a. Holzſchuhe. 
Klotzſpaltholz (Forſtw.), Klötze oder Blöcke, 
aus denen allerlei Nutzholz gefpalten werden 
foll, die alfe nicht 4. ſeyn durfen. 
Klotzwagen, 1) f. v. a. Blockwagen; — 2) 
(Diühlenw.), f. v. a. Schlitten der Sägemühle, 
Klotzzange (Ebir.), f. Zange. 
Kloxin, preuß. Pfarrdorf, Prov, Pommern, 
RB. Stettin, Kr. Pyris; 300 Einw, 
Klub (Metallarb. u, Maſchinenw.), 1) ſ. v. 
a. Kluppe2);— 2) f. v. a. Schraubenzieher, 
Klubalt (Ornith.), f. v. a, Alca turda L. 
Klubb (Jagdw.), f. v. a. Kluppe 7). 
Klubbe (Kammin.), fr v. a Kloppe, 
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männern bie Mittheilung fehlender Aktenftüde, 
namentlich derjenigen, die zu den Verhandlun⸗ 
gen über bie polniſch-ſächſiſche Frage gehören, 
war verfprodhen worden, Bon den beiren wid 
tigften Aktenftüden, dem „Acte final du con- 
gres de Vienne‘ und der deutſchen Bundesakte, 
obrigkeitl. Forftyaus, Meierhof, Schäferei, |wurde ein befonderer Abdruck (Erlangen 1816, 
Mühle, Bretiäge; 350 Einw, 2. Aufl. 1818) veranftaltet, der fowohl durch 


Klubeifen (Böttcher), f. v. a. Kliebeifen. 
Kluckhof, lippesdetmold. Dorf, Amt Brake; Berichtigung des Textes, als durch eigne 


Kluben (Schiffb.), ſ. v. a. Klammer, 
Klubnes, norweg. Vorgebirg, Finnmar⸗ 
ken, öſtlich vom Baas-Fjord, 
ı Kiucenina, öfterr,:böhm. Dorf, Kr. Czas⸗ 
lau, Gut Tremoſchnitz; Schloß, Kapelle, 


220 Einw, Zugabe von dem in den „Akten“ befindlihen 
IKtluckow, öſterr.-böhm. Dorf, Kr. Kaurim, | Aborud fi auszeichnet und durch Nabweifung 
Alodialberrih. Schwarze. Kofteleg; Meier: |der Verhandlungen über die einzelnen Beftims 
bof, Schäferei, Mühle; 310 Einw. mungen der Bundesafte für die — * 
Kluczewo (Geogr.), preuß. Dörfer: I) Prov. ſchichte derſelben wichtig iſt. Seine Ueberſicht 
und Re Pofen, Kr. Koſten; 430 Einw.; — |der diplomatifhen Verhandlungen des wiener 
2) daf., Kr Samterz 220 Einw, Kongreſſes“ (3 Abtheilungen, a. M. 
1816) liefert eine Geſchite der Ganges ber 
Verhandlungen und mehre Abhandlungen und 
Berichte über einzelne die deutſchen Angelegen— 
beiten betreffende Gegenftände. Im Jahr 1817 
erſchien fein „Deffentliheer Necht des deutſchen 
Bundes und der Bunbesftaaten (Frankfurt, 3, 
Aufl.1831), ein trefflihes Werk, zu dem er durch 
feine vielfältigen Erfahrungen, fo wie als 
Augenzeuge ber Entftehung des neuen Födera— 
Hofokıms vor Andern befabigt war. Es zeich- 
net fib eben fo fehr durd gute Unordnung, 
gründlihe Erörterung und erläuternde Rück— 
blicke auf die jtaatsrechtlihen Verhältniffe des 
deutfhen Reichs und das ehemalige Territo— 
rialftaatsredht aus, als durch freimürhige Aner— 
fennung der Rechte der Völker. An biefes 
Merk ſchloß fi feine „Quellenfammlung für 
das Öffentlihe Recht des deutſchen Bundes’ 
(3. Aufl., Erlangen 1830), während er zugleich 
das europaiſche Völkerrecht in feinem „Droit 
des gens moderne de Europe (2 Bde., Etutr= 
garr 1819, deutſch daf., 821) bearbeitete, Nach— 
dem Ke bereits 1814 Einladungen zum Eintritt 
in den preußıfhen Staatsdienſt erhalten, nahm 
er endlidy 1817 die Stelle eines geheimen Yegas 
tionsrarhes unter dem Staatskanzler von Bars 
denberg an, der ihm feit Jahren feine Freunde 
haft gefbenft. Seitdem nahm er als Mit— 
glied des Viinifteriums der auswartigen Anges 
legenbeiten an mebren politifben VBerbandiuns 
gen in Frankfurt a. M., Perereburg und am 
Kongreffe zu Aachen thätigen Antheil, K.war 
jedoeh Fein Hefpubliciſt und verband mir den 
Vorzugen der alten publiciſtiſchen Schule ein 
klares Verfiäudniß der Zeitforderungen. Raum 
war daber 1822 die 2, Ausgade feines „Lefs 
fentlihen Rechts des deutfben Bundes’ erſchie— 
nen, als das Buch und der Beriaffer Gegenftand 
politifber Verfegerungen wurden. Offen: und 
verdedre Angriffe erfolgten, zuerft von dem nafs 
ſauiſchen Wuntfter von Marſaſall, der ion, wies 
wohl damals ohne Erfolg, zu Berlin förmlich 
denuncitte Eputer aber, nab SHardenbergs 
Zode, ging au von Berlin die Verfolyung ges 
yen ihn aus; Fein Rechtslehrer einer preußtiſchen 
harten; keines, das nit auf redlihe Werfe ın FU: ivrrfirar durfte K.s Buch feinen borlefungen 
feinen Befig gefommen, nichts, wodurd er Ver- !zum Grunde legen, und während einer amtliben 
trauen getäuſcht oder eine Amtspflicht blefge: | Abweſeuheit wurde, obne feine Vertheidigung 
ſtellt, aber auch nicht eine Urkunde, die irgend m boren, die Unterfuhung gegen ıhn geführt. 
ein Hof ıbm zur Bekanntmachung mitgergeu [Nah neun Monaten theulte thm der Minifter 
bäute, obgleich ihm von hochgeſtelten Sıaaıse | Bernftorff die Entfheidung mit, Es ward ihm 


Kludenbach, preuß. Dorf, Rheinprov., R.⸗ 
B. Koblenz, Kr. Simmern; Mühle; 120 Ew. 

Klüber, Johann Ludwig, befannt als 
publicitifber Schriftfteller, geboren 1762 zu 
Zann bei Fulda, begann feine Laufbahn 
1786 als Profefior der Rechte zu Erlangen. 
Alr geheimer NReferendar nah Karlsruhe beru— 
fen, ward er feit 1804 aud in das praftifch=po= 
litiſche Geſchäftsleben eingeführt, erbielt 1807 
die Stelle des erften Proreffers der Rechte zu 
Heidelberg, fam aber fhon das Fahr darauf 
‚als Etaats- und Kabinetsrarh nach Karlsruhe 
zurüd, Hatte er uch früher der Bearbeitung 
des deutſchen Staatsrechts befonders zuge: 
wandt, fo ließ er jegt Schriften andrer Art fol= 
gen, die verdiente Anerkennung fanden, wie 
„Lebrbegriff der Referirkunſt“ (Erlangen 1809); 
„Lehrbuch der Kryptographik“ (daf. 1809); und 
„Das Poftwefen in Deurfhland, wie es war, ift, 
und jeyn könnte“ (daf. 1811. Während der 
Dauer des wiener Kongreſſes lebte er mit Er: 
laubniß feiner Regierung m Wien und fand 
dort durd ältere und neuere freundfcaftlice, 
literarifbe und politifhe Verbindungen Gele: 
genbeit, Vieles zu beobachten, zu beſprechen, zu 
beratben und zu fammeln. Auf diefe Weiſe 
entftand die für die Geſchichte eines denfwürdis 
gen Zeitabſchnittes wichrige und reichhaltige 
Sammlung: „Alten des wiener Kongrefles in 
den Jahren 1814 und 1815, wovon nody in den 
legten Monaten der Verfaggmlung die erften 
drei Hefte (Erlangen 1815) erfbienen. Gründe 
der Klugheit bieten ihn jedoch ab, in diefen 
‚Heften Protofolle mitzutbeilen; auch vermied 
er es anfangs, fih als Herausgeber zu nennen, 
um nicht vine vielleicht nachtheilt e Aufſmerkſam— 
keit auf den Urheber einer ſolchen, während der 
Dauer des Rongrefles gedrudten Sammlung zu 
ziehen, Sein Feftreben bei Herausgabe diejer Ak— 
. tenftüde ging dabin, einen richtigen Text zu lie: 

fern,u zu diefem Zwecke wurden mehre Abſchrif— 
ten forgfältig verglihen. Als 1819 die ganze 
Sammlung mit dem 8. Bande ſaloß, gab er die 
Rerfiberung, daß fie nicht ein Afrenftud enr: 
balte, das feine Amreverbaleniffe ihm verſchäfft 
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unter Anderm vorgeworfen, „er babe ben 
Grundfag aufgeftellt, daß beitüden in dem po= 
fitiven Staatsrehte das natürlihe und allges 
meine Staatsreht als Hülfsquelle gelte, und 
zeige ee die entſchiedenſte Vorliebe für 
die gemifhten Regierungsverfaffungen einiger 
Bundesländer, obgleich die neuere Gefeggebung 
des deutſchen Bundes befanntlib unter ber 
tbätigften Mitwirfung Preußens dahin gerich— 
ter geweſen ſey, den demokratiſchen Principien 
entgegen zu arbeiten, welde man den, in einer 
noch lange zu beflagenden Epode fait allgemeis 
ner politifcher Verwirrung mit fo großer Ueber— 
eilung geftifreten VBerfaffungen zum Grund ges 
Iegt babe“. Der minifterielle Ausſpruch legte 
K.8 angeblihe Verſchuldungen nur einer Vers: 
kehrtheit feiner publiciſtiſchen Urtheilskraft zur 
Laſt; wer ibn kenne, hieß es, werde nicht zwei— 
feln, daß er in der Darftellung feines Syſtems 
nah feiner Ueberzeugung zu Werke gegangen 
br. der Nihrkenner aber müffe eben in der 

angelbaftigkeit feiner Einfibt eine böfe Ab⸗ 
fiht erkennen. Für K. war dies verdammende 
Urtheil rüffihrlis feiner amtliben wie feiner 
publiciftifcsliterariihen Stellung zu bemüs 
tbigend, als daß er. länger im preußifben 
Staatedienfte hätte bleiben können. Auf wies 
derbolte Bitten wurde nah 4 Monaten endlich 
feine Entlaffung gewahrt. Seine Schrift: „Die 
Eelbititändigfeir des Richteramtes und die Uns 
abhing gkeit feiner Urtheile im Rechtſprechen“ 
(Frankfurt 1832) iſt eine freimurbige Prüfung 
des Grundfages, von dem eine preußifche Vers 
erdnung von 823 ausging, der zufolge das 
Recht der Entſcheidung aller Etreitfragen über 
den Sinn, die Anwendbarkeit und Gulrigkeit 
von Straatsverträgen dem Richteramt entzogen 
und dem Minifterium der auswärtigen Unges 
legenbeiten zugeeignet wird. Spater gab er 
„Abhandlungen und Beobahtungen fur Ges 
fbibtsfunde, Staats» und Rechtswiſſenſchaft“ 
(Aranffurt 1834) heraus, die mehre interrilante 
ae beleuchten. Er + 1837 zu Frank⸗ 
urt. 


Klücken (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) (Alt: 
K.), Prov. Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, 
Kr. Arnsmwalde; u Einw.; — 2) (Neu⸗K., 
dai.; 110 Einw.; — 3) Prov. Pommern, R.⸗B. 
Stettin, Kr. Pyrig; Waflermüble; 150 Einw. 


Kluden, preuß. Dorf, Prov, Sachſen, R.:B, 
Magdeburg, Kr. Gardelegen; Bethaus, 
Windmüble; 250 Einw; 


Klüfer und JZufammenfegungen, f. Klüver. 


Klüfſenkäfer (Entem.), Argialia latr,, 
Aphodius Fabhr., Gattung der Coleoptera pen- 
t-mera L.amellicornia Scarabaeida ’utr., der 
Horde der Muimfreffer und der Zunft der Erd» 
käfer nah Ofen. unter Scarabaeus I. Cha⸗ 
raßter: Oberlippe fehr karz, quer, Baum ſicht⸗ 
bar, ungerb ilt; Kinnbaden endigen in cine 
zweitbeilige Spitze; Körper furz, aufgetrieben; 
Halsibild quer; Yeib höderig. Typuͤs mebrer 
Arten: Aeg. globosa Latr., Scarabaeus glo- 
bosus Pane., Faun. ins. Germ. AXAVU, 2. 
Blänzend ſchwarz; an Meeresufern, 


Klüftig, 1) (Geognof.), f. v. a. zerklüftet; 
f. Kluft 2); — 2) (Korftw.), vom Holze, wel⸗ 
ches faule Höhlungen und Riffe bat, oder auch 
weldes ſich leicht gerade fpalten läßt. 

— Huf (Pferdew.), ſ. Hornkluft. 

Klugel, Georg Simon, Profeſſor der 
Mathematik und Phpſik zu Halle, geboren am 
19. Auguft 1739 zu Hamburg erhielt dafelbft 
feine erfte Sr, und beabfichtigte, Theologie 
zu ſtudiren, ließ ſich jedoch durch Böfb nebenbei 
zum Studium der Mathematik bewegen, bis ihn 
endlih Käftner in Göttingen ganz für diefelbe 
gewann. Nah Vollendung feiner Studienjahre 
gab er zu Hannover 2 Jahre lang das „Dannös ' 
verfhbe Magazin‘ beraus, erh elt 1766 einen 
Ruf als ordentliher Pr feffor der Mathematik 
nah Helmftädt und 1788 als Karftens Rachfol⸗ 
ger nah Halle. Dafeldft + er am 4. Auguſt 
‚12. Bon feinen verdienftli* en Schriften nen— 
nen wir: Encyklopädie, oder zuſammenhängen⸗ 
der Vortrag der gemeinnügigften Kenntniffe, 
3. Aufl., Berl. 1806, 6 Boe., fortgeiegt von 
Stein, daf. 116, 7 Bde.; — Unfangsyründe 
der Aſtronomie, daf. 179, 5. Aufl. 1819; — 
Die gemeinnügigften Vernunfttenntniffe, Leipz. 
1789, die er im Verein mit feinen Kollegen 
Velthuſen, Hanke, Bruns und Erell arbeis 
tete; — Mathematiſches Wörterbuch, dafelbft 
1803 — 1808, 3 Boe., fortgefegt von Mollwenk, 
daf. 1823 — 1831, 4 Bde. 

Klügeln, in vorwigiger und dünkelhafter 
Weiſe ſich bem ben, den » rund und Zufammens 
bang der Dinge zu erforſchen. 

Krühetorf, in Weſtphalen der Forfinoore 
fblamm, der gefnetet, in Formen geftriben und 
dann getrodnet wird, 

Klumperig (bot. Term), f. v. a. Glebosus, 
Glebulosus, > 

Klümpig (bot. Term.), f. v. a. Massulatus, 

Kluppchen Uhrm.), f. v. a, Kluppzange. 

Klues, hannöv. Df., Oberhoya, Amt Syde; 
110 Eiaw. 

K üsbaud(Sciffb.), einBand zwiſchen dem 
erſten und werten Verde unter den Klufen, 

Kluſen (Rlüslöher, Seew.), die beiden 
Löcher auf jeder Seite, vorn im Stiff, über dem 
erften De, mit Kupfer oder Blei ausgebüchft 
und etwas größer im Umfang, als das ftärffte 
Antertau des Schiffes, weil die Ankertaue durch 
diefelben geben. Bei ſtürmiſchem Werter wer— 
den dir K. verftopft, damit die Welle nicht 
bineinfhlagen; liegt das Schiff vor Anker, fo 
werden, zu demſelben Zwed, mit Werg gefüllte 

Klüsſäcke neben dem Ankertau in die KR. ges 
ſchoben. 

Klüsroth, hannöv. Bauernſchaft, Osna⸗ 
bruck, Kr. und Amt Lingen; 100 Einw. 

Keuß, mecklenburg-ſchwerin. Dorf, Kr. Meds 
lendurg, Amt Neuſtadt; Kirche, Mühle: 30€, 

Kluſſerath, preuß. Pfarrderf, Ryeinprov., 
R.:B. und Kr, Trier, am Einfluß der Salm 
oder des gleidnamigen Babes in die Mos 
jel; Mühle; 310 Cinw, . 

Hlut, lippesdermold, Dorf, Amt Lage; 
150 Einw, 

Klutert, preuß. Berg, 


rov, Weſtphalen, 
RB. Urnsberg, zwiſchen 


Ks u. Schwelm, 
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unweit Gevelsberg, mit einer merkwürdigen 
Kalkſteinhöhle (in derſelben findet man Verſtei⸗ 
nerungen, Brunnen, 
Am Fuße des Berges fließt die Empe. 

K * age 1) medienburg = fhwerin. 
Martrfleden, Kr. Medienburg, Amt Grevis— 
müblen, 1 Stunde von ber See entfernt; 
Schloß Botbmer mit Park, Mühle; 720 Ew.; 
K. gehört dem Grafen von Bothmer, die Markts 

erechtigkeit ift noch ftreitig; — 2) preuß. Dorf, 
52 Pommern, R.⸗B. Stettin, Kr. Grei—⸗ 
fenbagen; Oberförfterei; 360 Einw. 

Klüger Drt (Geogr.), 1) die Umgegend von 
Klüg 1) [f. d.]; — 2 Borgebirg dafel ft. 

Klützkow (Geogr.), preuß. Dörfer: 1)Prov. 
Pommern, R.:B. Köslin, Kr. Schiefelbein; 
Waffermühle ; mit der Kolonie Kappe 370 €,; 
— 2) daf., R.:B. Stettin, Kr. Pyris; Waffers 
müble; 220 Einw, 

Klüvenbagen, bannöv. Dorf, Stade, Bres 
men, Amt Ach im; über 100 Einw, 

Klüver (franz. foc, Seew.), das vorberfte 
breiedige Segel eines Seefhiffes, das an der 
Borftange aufgezogen und mit feinem Hals 
an das Enve bes Klüverbaums (der Berläns 
—— des Bugſpriets) befeſtigt ift. Auf Schma⸗ 

en und Huckern heißt dieſes Segel der Jager, 
und man nennt dag zweite Segel hinter jenem 
ben K. Sehr große Schiffe führen bisweilen 
38.: ben großen, ben mittlern und den 
Steuerflüver, welder legtere bei fhwerem 
Wetter allein gebraucht wird, 

Kluf, f. v. a, Klub, 

Kınft (Beognof.), f. dv. a, 1) im Allgemeinen 
jede Spalre, durch welche ein Geftein zertbeilt 
wird. Die regelmäßigen und parallelen Spals 
ten, welde das Hängende vom Liegenden frens 
nen, find die Schichtungsklüfte. — 2) In 
engerem Sinne find Klüfte jene meift burch 
Kontraktion beim Erftarren der Gefteine ents 
ftandenen Spalten, welche die Gebirgsmaffen 
in unbeftimihten Richtungen burdfegen und dies 
felben in unregelmäßige Stüde abfondern. 
Häufig werden bie größeren Klüfte, bie meiftene 
auf gewaltfame Weife (durch Hebungen, Sen 
Bungen zc.) entftanden feyn bürften und weit 
fortfegen, Gangfpalten genannt, während bie 
Meineren, nur eine oder wenige Schichten durch⸗ 
fegenden Spalten Klüfte beißen. Wie bir 
Wände der Schichtungsklüfte Schichtflähen hei: 
Ben, fo beißen die Wände ber K. Kluftflä— 
ben. Die Klüfte find entweder leer (offene, 
bürre, trodene Klüfte) und erweitern fi 
mandmal fo, daß Höhlen oder Schlotten ent= 
fteben, und ihre Flächen find manchmal geglättet 
(f. Rurtfhfläden), oder fie enthalten Baffer 
(„die Klüfte tragen Waſſer“, Gang— 
Plüfte und Wafferklüfte), oder fie enthalten 
Lehm (Schmerflüfte), oder mürbes Brodens 
> (faule Klüfte), oder taubes und trü— 

es Geftein (taube,trübe Klüfte), oder fie 
führen Erz (edle Klüfte, Erzklüfte). Durchs 
fegt eine K. einen Gang, fo wird fie zur Kreuz: 
oder Querkluft; gebt fie zu Tage aus, fo heißt 
fie Zagtluft, Hängkluft, Kagegehänge. 
Ein Geſtein, das vielfab von Kıüften durchfegt 
iſt, Heißt zerklüftet; find die Klüfte fo Hä.fig, 


Teihe und einen Bad). | BI 


baß bie Abfonberungsftüde fehr Elein werden 
und nur — friſchen Bruch geben, klein⸗ 


üftig. 
Kluft (in and. Bedeut.), 1) ein gefpaltener 
Gegenftand; baher — 2) ein Abgrund, ein Zwi⸗ 
fhenraum zwifhen 2 Gegenftänden; — 3) 
(Forftw. u. Bergb.), f. v. a. Holzfdheit; — 4) 
ſ. v. a. mE ; — 5) (Metallarb, u. Hüt- 
tenw.), f. dv. a. Gießzange; — 6) ——— 
eine Zange mit geraden Kneipen, mit der die 
großen Nägel in das Loch des Nageleiſens ge— 
fetzt werden; — 7) (Pferdew.), ſ. do rnfluft; 

) (Deibb.), f.v.a. Deihpfand; — 9) 
a f. v. a. Schmiege. 

Kluftvamm, 1) beim Graben eines Kanals 
ein Pleiner Querdamm, den man in Zwiſchen— 
räumen fteben läßt, Damit das Quellwaffer nicht 
den ganzen Kanal anfüllt und die Arbeiter ftört; 
— 7) ein von Erde und Buſchwerk gemadter 
Damm, um in einem Strome 2Infeln, oder eine 
Infel mit dem Ufer zu verbinden, 

Kluftdeiche, Deiche, deren äußere Böſchun— 
gen mit Klayfoden, und zwar nad ber Breite 
aufgemauert find. 

Kluften (Deichb.), f. v. a. Soden. 

Kluftern, bad. Pfarrdorf, Seekreis, Amt 
Meersburg; 170 Einw. 

Kluftflächen (Besgnof.), [.dv.a, bie Wände 
einer Kluft; f. Kluft 2). 

Kluftholz, f. Scheith olz. 

Kluftordnung, ſ. v. a. Deihorbnung. 

Kluftpfähle (MWafferb.), die zur Bildung 
eines Fangedammes eingefchlagenen, unten zu= 
gefpigten, meift mit eifernen Schuhen verſehe— 
nen Pfähle. 

Kluftwerk (Schiffb.), Theile des Schiffes, 
welche felbft wieder aus mehren Stüden zuſam— 
mengefegt find. 

Klug, Morig Erwin, gefbidter Kupfer 
ftecher, 1802 zu Neuſtadt-Dresden geboren, Zög= 
ling der Aksdemie feiner Baterftadt, dann, mit 
königlicher Unterftügung, Schüler Toschi's in 
Parma. Belannte Bilder: Sr. Johann Bap— 
tift, nad Eorreggio; — Gt. Johannes, nad 
@uercinog — Venere conducendo Enea alle 
sponde d'Italia, nach Earracci, 1833 ra’irt. 

Kiugbeit, 1) (Piycol.), die Fähigkeit und 
—— zu einem beſtimmten und deutlich er⸗ 

annten Zweck die geeigneten Mittel ſchnell aufs 

sufinden und zu benugen. Sie geht vom Bers 
ftande aus, zeigt fih im Handeln und hat zus 
nächſt immer den eigenen Vortheil im Auge, 
daher auch die K. der Politik der Staaten zum 
Grunde liegt (Staats-K.). Die K. unters 
fcheider fib von Weisheit daburd, daß biefe 
ihre Marimen von den Grundfägen der Bers 
nunft berleitet, welche dem eigenen Bortbeil eine 
untergeordnete Stelle anweifen. K. ift daher 
nicht felten mit der Weisheit ım Widerftreit, 
Die böchfte Lebens-K. wird immer die feyn, 
von der K. fih zur Weisheit zu erheben und 
einen Zwiefpult zwiſchen Verſtand und Ver⸗ 
nunft im geiftigen «eben zu geftarten. 

Kıugia (Bor.), nab Schlechten dal, Gats 
tung ber Gesnereae Nehlchtd, @inzige Art: 
K. azu.ea Schlchtd. Ausbdauernde, Prautartige - 
Pflanze in Mexiko, 
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Kluisloch (Schiffb.), f. v. a. Klüfe. 

Aluit, Adrian van, holländ. Schriftfteller, 
geboren 1737 zu Dortrecht, ward 1802 Profeffor 
der Diplomati? zu Leyden, 1806 auch ber Ges 
ſchichte und Statiftit, und -F 1807. Er ⸗ſchrieb 
uw. @.: Index chronologicus sistens foedera 

acis etc,, Leyd. 1789; — Historia comitatus 
Hollandiae et Zeelandiae, Midbelb, 1777 — 
1782, 2 Bbe.; — Hiſtorie der bolländ. Staates 
regierung, Amfterb, 1802— 1804, 3 Bbe., zc. 

Kluft (Geogr.), 1) öfterreih..böhm. Dorf, 
Kr. Bidſchow, Herrſch. Podiebrad; Ziegel: 
bütte; 270 @inw.; — _2) Dort baf., Kr. Bunz⸗ 
lau, Fideikommißgut Haus ka; 150 Einw.; — 
3) (Klußy), Dorf daf., Gut Stranfa; 220 
2 — 4) Dorf baf., Allodialgut Nimeritz; 
250 Einw,; — 5) Gut daf,, Kr. Ezaslau, bat, 
mit Zleb vereinigt, ein Areal von 1250 Jod 
7508; — 6) Dorf daſ. z Schloß, Kirhe; 
470 E@inw.; — 7) (Klußpy), Dorf daf., Kr. und 
tönigl. Kreisftadt Königgräg; 150 Einw. 

Klaka, europ.stürk. Ort, Albanien, Sands 
{hat Adlona, nördlid von Berat. 

Klukia (Bor.), nach Andrzeiowsky, 
Pflanzengattung, f. v. a, Sisymbrium offici- 
nale Scop. 

Klufowo, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Belt:Pr.), RB. Marienwerder, Kr. Fla—⸗ 
tom; 140 Einw. 

Klum (Klumen), öfterreih..böhm. Pfarr: 
dorf, Kr. Leitmerig, Fideikommißherrſch. Neus 
ſchloſ; 620 Einw. 

Kinmpeiche (Bot.), ſ. v. a. Steineihe, Quer- 
cus sessiliflora Sm. 

Alumpen, 1) eine unförmlihe, zufammens 
bängende Maffe, oder ein Haufen unordentlid 
zufammenliegender Dinge; — 2) (Glash.), ein 
unten ausgehöblter, großer Stein, welder in 
dem Glasofen das Urbritsloch bildet. 

Klumpenbeere (Bot.), Pflanzengattung, 
f. v. a. Batis. 

Klumpen » Gummigutt (pharm. Bot.), 
Sorte des fiamefifhen Gummigutts, ſ. Gummi- 
Resina Gutta. 

Klumpenkoralle (Zoophyt.), Polypengats 
tung, ſ. v. a. Nullipora. 

&iumpenlad (angew, Zool.), ſ. Gummi⸗ 
la 


Klumpenmoder (Bot.), Modergattung, 
ſ. v. a. Sporotrichum. 

Klumpen⸗Storax (pharm. Bot.), f. vd. a. 
Mandel:Storar, Styrax amygdaloides; ſ. Sty- 
rax officinalis L, 

Klumperrübe (Bot.), f. dv. a. Kohlrübe, 
Brassica campestris napubrassica L. 

Klumpfii 
eus mola L.5f. Mondfifd. 

Klumpfuß (Knollfuß, Dablfuß, Tali- 
pes varus, franz. Pied-bod, engl. Club-foot, 
Ehir.), f. Orthopädie. 

Klumphirſe (Bot.), Hirfenvarietät, f. Pa- 
nicum miliaceum L. 

Klumpp, Friedrich Wilhelm, bekannt 
als Bertheidiger des Realismus im Jugenduns 
terrichte, warb am 30. Aprıl 1790 im Klofter 
Reichenbach auf bemwürtembergifhen Schwarz⸗ 


(Ichtbyol.), f. v. a. Orthagoris-. 





walbe geboren. Nachdem er von 1804— 1813 
bie tbeologifhen Pflanzſchulen feines Baterlans 
bes durchlaufen, war feine früh gewedte, durch 
Schidfale wie durch Studien ausgebildete Nei— 
gung zum Erzieherberuf und Lehrſtand entfchie= 
den. Da ihm Beides, Erziehung und Unterricht, _ 
gen ſehr am Herzen lag, 6 zog er ber ihm of⸗ 
en ſtehenden Ausfiht auf höhere Lehrftellen die 
Wirkfamkeit eines Präceptors an einer Land⸗ 
—— wo mit dem Unterricht auch die Erziehung 
einer Zöglinge verbunden war, vor, Im biefer 
Eigenfhaft wirkte er zuerft 2Iahre lang in Vai⸗ 
hingen an der Enz, dann 5 Jahre zu Leonberg, 
bis er einem Ruf feiner Borgefegten zu Folge 
1821 als Profefjor an das Gymnafium zu Stutts 
gart fam, Erfahrung und Ueberzeugung führs 
ten feine Anficht über die Erfordernifie und 
3wede der Erziehung von bem philanthropinis 
fhen Standpunkt bald hinüber in ben höheren 
hriftlihen. Geine Zöglinge wurden im Fami⸗ 
lienleben erhalten und fittlih genährt; neben 
ihrer moralifhen®Beredlung undneben dem amt⸗ 
lih aufgetragenen Unterrichte ſämmtlicher Schü⸗ 
ler trug er zu ihrer phyſiſchen Erziehung eifrigft 
bei, führte die Gymnaſtik in ihren Kreis ein und 
ließ diefelbe bald darauf, nab Jahns Borgange, 
als Turnkunſt auftreten. Seit 1821 leitere er 
auch die fluttgarter Turngeſellſchaft, deren Sta⸗ 
tuten (im Drud erfhienen Stuttg. 1832) zus 
gleih das Streben nad fittliher Einwirkung 
auf die Antheil nehmenden Knaben und Jüng⸗ 
linge bervortreten ließen, und pflegte die äls 
tern Turner im Winter zu Vorträgen über 
Baterlandsfunde, deutſche Literaturgefrichte zc. 
zu Nedes und Diöputirübungen um fi zu 
verfammeln, In feiner unterrihtenden Thäs 
tigkeit war K. tbeils durch feine allgemeinere 
und praftifhere Richtung, theils dur fort⸗ 
gefegte Beobachtungen ber Verhältniſſe, in die 
er ſelbſt hineingeftellt war, wie durch Erinne— 
rungen feines eigenen früheften Bildungsgans 
ges, über die engern Schranken des Humaniss 
mus, ber in feinem Baterlande gerade die eins 
feitigfte Anwendung fand, binausgeführt wor— 
ben. Durch vieljährige Erfahrung hatte er fi 
eine eigene Theorie gebildet, die, wie ihm ſchien, 
auf dem einfahften und naturgemäßeften Bils 
dungsgange berubte. Er fand nad derfelben in 
der gleibmäßigen Ausbildung ‚der Elementare 
Prüfte aller geiftigen Entwidelung im Kinde, 
dem eben fo wichtigen als gewöhnlih vernad= 
läffigten Anfhauungsvermögen und dem 
Sprabvermögen, die Grundlage für Form 
und Stoff des Jugendunterrihts, indem in der 
Ausbildung bes erftern die Sachwiſſenſchaften 
gegeben waren (fofern an ben fogenannten alls 
gemeinen Anſchauungsunterricht im erften eles 
mentarifhen Alter die Arichmetit und Geomes 
trie [als Anibauung ber Zahl und der geomes 
trifhen Korm], die Naturgeſchichte u. Geographie 
in narürliber Entwidelung ſich anreihen), durch 
die Ausbildung des Spradhvermögens aber zus 
erft die Bildung für die Mutterfpradbe nad 
richtiger merhodifher Fehandlung gegeben und 
erft auf diefe Bafis, wenn indı fen auch in den 
Sachwiſſenſchaſten ſchon einiger Grund gelegt 
iſt, ungefähr im 10. Jahre des Schuͤlers bie 


—— 


158 


Klumpskohl — Klus (Waſſerb.). 


— — — — — — — —— — — — — — —— 


ten, überhaupt die fremden Sprachen gebaut 
werden. Dieſe allgemeine Vorbildung ſoll nun 
bis zur erften Stufe der Reife (im 14. Jahre) 
fortgeführt werben und erft mit der dort eher 
mögliben-Beftimmung bes künftigen Berufes 
auch eine getrennte Richtung des Unterrichts 
eintreten. Dies ber wefentlibe Inhalt ber 
Schrift: „Die gelehrten Schulen, nah den 
Grundfägen des wahren Humanismus und den 
Anforderungen ber Zeit (2 Bde., Stuttgart 
1829 — 1830). Zur Prüfung dieſer Anfichten, 
die auf der einen Seite ungerbeilten Beifall, auf 
der andern eben fo ftarfen Miderfprud, na— 
mentlih von Thierſch in Münden, erfubren, 
wurde 1831 vom Könige das Luſtſchloß zu Stets 
ten bei Stuttgart für eine Erziebungs= und Un 
terrihtsanftalt nah 8.8 Grundfägen.zu unents 
geltliber Benugung eingeräumt. Diefe bes 
währte fih auf das Glänzendfte, In Kurzem 
hatte die Zahl der Zöglinge 100, das Marimum 
ber Aufzunehmenden, erreiht. K. übernahm 
die vorzugsweife Leitung des Unterrichts, Die 
Beltimmung der Anftalt wurde dahin ausge— 
— Böglirge vom 6.— 18. Jahre für jeden 

eruf vorzubereiten. Bis zum 14. Sabre ift der 
Unterricht ein allgemeiner und beswegen ges 
meinfhaftliber, nab den oben ausgeſpro— 
denen Grundfügen, wobei die Zöglinge in zwei 
Hauptftufen binfihtlih des Unterrihts ſowohl 
als der Pörperliben und fittliben Ausbildung 
und Behandlung zerfallen: den Elementarfurs 
fus (vom 6.— 10.) und den mittlern Kurfus 
(vom 10.— 14 Sabre), den man nah bem in 
ihm beginnenden Unterrihte in den fremden 
Sprachen aub den Spradenfurfus nennt. 
Bom 14 Jahre an theilt fi der Unterricht in 
zwei Dauptridtungen, die bumaniftifhe und 
realiftifhbe, in deren erftern das Studium ber 
alten klaſſiſchen Literatur mit angemeffenen ma: 
thematiſchen, biftorifhen und philoſophiſchen 
Unterrihte, in der zweiten die mathemaliſch— 
naturbiftorifch 'n Wiſſenſchaften nebft den neuern 
Sprachen die Grundlage bilden. Die Erziehung 
iſt ſittlich auf der Grundlage des criftlichen 
Principe ; daher Pörperlibhe Strafen nur in 
Notbfällen auf Bonventliben Beſchluß ang-s 
wendrt werden; Peine Prümien, Beine Loka— 
tion ıc. Die Arauen der Lehrer und weibliche 
Ungeftellte nebmen an der Pörperliben Er— 
ziehmg und Pflege Antheil, und die jüngfte 
Abrheilung der Zoͤglinge ift einer Lehrerfamilie, 
für welte deswegen ein eigenes Stedwerf auf 
einem Theil des Schloffes aufgeführt ift, derges 
ftalr zur Aufficht und Pflege übergeben, daß fie 
gänzlich in den Kamilienfreis derfelben eintres 
ten. MNuüberes über die Anftalt, die aub auf 
die vielfeitige Geftaltung des würtembergifchen 
Schulmwefens einen belebenden Einfluß übte, 
finder man in den 2 Schrifthben: „Die Grün: 
bung und Eröffnung ber Erziehungs: und Uns | 
terrichtsanftalt in Stetten im Remsthale“ (Xüs 
bingen 183 ), und „Erfter Bericht über die Erz | 
ziebungs» und Unterrihtsanftalt in Stetten ꝛc.“ 
(Stutrg. 1832). K. fbrieb noch: Ueber die Er⸗ 
ribtung von Realfchulen, Stuttg. 18385 — Die 
klaſſiſchen Studien vom Etantpunfre des Evans , 
geliums, daf. 18355 — Das Gymnafium zu | 


— 


Stuttgart und feine Entwickelung während ber 
legten Decennien, baf. 1838, 

Klumpskohl Got.), f. dv. a. Mangold, 
Beta Cicla L. 

Klundert, befeftigte fleineniederländ. Stadt, 
Prov. Nord-Brabant, norbweftl. von Bre— 
da; 950 Einw. Gegenüber liegt die Schanze 
Blömendaal. Ams3. März 1793 wurde K. 
von den Franzofen genommen, 

Alunterbrunnen, f. Ofterobe 5), 

Klunkererbſe (Bot.), Erbfenforte, f. v. a. 
weiße Doldenerbfe, f. Pisum sativum L. 

Klunkermus, gemeiner, grober Mebfbrei, 
ber klumpig (klunkerig) gekocht ift. 

Klunfbirne (Pomol.), große, apfelförmige 
Wirthſchaftsbirne; Scale grau, mit etwas 
Rorh gefärbt; Geſchmack nicht unangenehm 
weinartig; reift im September. 

Klunzfuß, krankhafte Beihaffenheit des 
Kohls, wo defjen Wurzeln ſtark anfchwellen, er 
felbft im Wachsthum fehr gehemmt wird und oft 
gany vertrodnet. 

Klupers (Bot.), f. v. a. gemeiner Wachhol⸗ 
der, Juniperus communis L, 

Kluppe, 1) überhaupt ein gefpaltenes Werk— 
zeug; vergl, Klammer und Kloben; — 2) 
(Metallarb.), eine hölzerne Zunge, zwiſchen 
welche polirte Sachen in den Schraubeitod ges 
jpannt werden; — 3) (Bergb. u. Gewehrf.), 
eine Zange, womit jerbrodene Bohrer ads dem 
Bohrlohe genommen werden; — 4) (Schloff., 
Fenfterkluppe), eiferne Kormen, nwelchen 
den Fenfterbefchlägen die gehörige Form geges 
ben wird; — 5) 1Pferdemw.), ein geipaltenes 
Hol-, in welchem wilden Pferden die Nafe eins 
geflemmt wird, um fie zu bandigen; — 6) 
(Kluppbölzer, Thierarzneik.), Werkzeug zum 
Kaftriven der Hengſte, Bode zc., reiteven aug 
2 kurzen, ftarken, edigen Hölzern, zwiſchen wels 
hen der Hodenfa des Thieree zufammenges 
bunden und eingeflemmt wird, bis Entzündung 
und Eiterung erfolgt und der Hodenſack abfällt 
(eine eben fo graufame als gefährliche Art der 
Kaftration); — 7) Jaydw.), mehre Pleinere, 
ekbare Vögel, welde zum Verkauf zm.ften 2 
dünne Holzer geklemmt find; von den größern 
Droffelarten rebnet man 2, don den Pleinern 4 
und von no Eleinern Bögeln 8— 12 Stüd auf 
eine K.z — 8) Werkzeug zum Vogelfung, 

Klupper, Sammel, die erft, nachdem fie als 
Stöhregebrauct worden find dentmannr werden. 

Kluppererbie (Bot.), Erbfenforte, ſ. v. a, 
weiße Doldenerbfe, f. Pisum sativum L. 

Kluppicht (Jagdw.), Geweih eines Hirſches, 
das nit mehr als 3 oder 4 Enden bat u. woran 
bie oberften Enden der Krone von einer Höhe 
und Länge find; daber Kluppidht Gehörn 
f.v.a. Kolben; f. Gebörn. 

Kluppkunſt (Hydraul.), ſ. v. a Kapfelkunft, 

Kluppzange (Uhrm), kleine Zangen, deren 
2Schenkel' hinten mit einer elaſtiſben Feder ver— 
einigt find; dienen dazu, um kleine Gegenſtände 
damıt anzufaflen. 

Klus (MWafferb.), in der Schweiz eine große 
Schleuße in einer Schlucht, wo man das Waſſer 
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ſo lange ſperrt, bis es hinreichend iſt, eine Menge | ſchnitten wird daß etwas dünne Schale ſtehen 
er! Holz mit fortzufhbaffen. bleibt. Die K. wird beim Pfeifen auf die Zunge 
Klus (Geogr.), 1) ſchweiz. Thalenge, Kant. | gelegt und an die Zähne geftemmt. Andere Kin 
Bern, Dber-Simmenthal, bei Boltigen. | beftehen aus einem 4 Zoll langen und Zoll 
Oberhalb diefer Thalenge, bob im Gebirge, ! dien Hafelnußftäbchen; in dieſes wird ein? Zoll 
liegt ein a ei aus deffen Grube bier | langer Kerb der Länge nah gefchnitten; fodann 
feit etwa 50 Jdhren die Feuerarbeiter Berne | wird das Holz aus der Schale gelöft, auf ber 
mit Brennftoffen verfehen werden. — 2) Sehens= | obern Seite ein dünner Streifen Holy abge— 
werthe BergPluft des Jara dafelbft, Kant. Eos | fhnitten, auf diefes ein Stückchen zarte Haut 
lotburn, Bez. Ballftall, mit 2 Beilern am | von ber Birkenrinde gelegt und dann wieber in 
Eins und Ausgang derfelben. Die Straße von | den Kerb aeftedt. Auh Hat man K.n von 
Bafel nah Solothurn führt der Dunnern ent: | Meffing oder Silberbleh, die fo groß wie ein 
lang ganz eben zwiſchen hoben und wilden Fels: | Knopf und mit 2 Löchern verfehen find. 
fen dur diefen Schlund, über befjen Deffnung | Kluvenſiek, bolftein. Gut, Kirbfp. Bo— 
gegen Ballftall das halbzerftörte Blauenftein |venau; bat ein Areal von 1285 T. 5, Sch. 
auf einem Felfen ruht; theilt fi in bie innere | und 270 Einw.; gebörte von 15%6— 1598 der 
und äufere 8. ara Schrftadt, Fam dann an Hans wor 
Kluſchinek, öfterreib.emähr. Dorf, Kr. Ol: | Buchwald, von diefem 1620 an die von Ablefeld 
müs, Herrib. Seffenes; 200 Einw. und von 1715 waren bie Befiger ven Dfterode 
Kluß (Groß K.), preuß. Dorf, Prov. Pomz | zugleich Vefiger diefes Gutes; feit 1830 gehört 
mern, R.:B. Köslin, Kr. Fürftentbum, am | es Guſtav Hirfchfeld, 
Neſtbach und am Ruß des Gollenbergs; Ober | Klwow, ruff.:poln. Stabt, Gouv. Sanbo= 
förfterei, Papiermühle; 230 Einw.; ift könig- mir, im Walde ; 900 Einw. 
lies Beſitzthum. Klndaemus (Ciydasmus, Flnetnatio, Meb.), 
Kluſter (Bot.), f. v. a. weiße Miftel, Vis- | das fluftuirende Gerauſch, weldes von Flüffige 
enm album L. Peiten (in einem Gefäß, von den Wellen bes 
Kluſterbeere (Bot.), ſ. v. a. Stachelbeere, | Meers), oder vom Geträn? im Magen, von 
Ribes Grossalaria L, Waſſer oder Eiter in der Bruſthöhle u. f. w. 
Kiufterpomeranzen (Handlgsw.), Bleine, | verurſacht wird. 
bellgelbe, etwas platte ttalienifhe Drangen. Klydon (Ciydon, Meb.), 1) die Meeress 
Kluten, in Medienburg Luftziegel. woge — 2) f. dv. a. Klydasmus. 
Klutert, Höble, f. Alten-Börde. Kinmenie (fofl. Cephalop.), f. v. a. Cly⸗ 
Kluthalet (Diin.), eigentlib Cluthalith, | menia, nab dv. Münfter Untergattung von 
nab Thomſon im Kiefelzeolith und im pris= | Nautilus, f. d., F. 
matoidifben Kupbonipatb, ift mandelförmig, Klymenienkalk (Geognof.), Uebergangs= 
Eugelig; Strußtur faferig, H=3,0—4,0, ©. | Paltitein, der durch Klymenien als Leitmüſcheln 
— 2,16, fleiihrotd. Nach Thomfon 51,266 Kies | barakterifirt wird. Er gebört zu den jüngften 
felfäure, 23,560 Thonerte, 7,306 Eiſenoxyd, 
5,130 Natrium, 1,23% Zalferde, 10,553 Waffer, 
Im Manbdelftein ar den Kiipatridhills bei Dum⸗ 
bartone. 
Kluthuhn (Drnitb.), ſ. v. a, Kaulhuhn, 
Gallus domesticus ecaudatns, 
Alutmandeln, Mandeln, wo die Garben 
bergeftalt auf einander gelegt werden, daß bıe 
folgende Lage immer ein paar Garben weniger 
entbält, bie die oberfte Lage von einer einzigen 
Garbe bedeckt wird. 
Alutrad, eine Art von Flachsſpinnrädern, 
wo fib das Mad gerade unterhalb der Spule 
befindet. 
Kutſcharowetz, öfterreic.sfteier. Dorf, Kr. 
Marburg, Ber. Großfonntag; 260 Einw. 
Klutfchau (Beogr.), 1) (Klucom), öſterr.⸗ 
mäbr. Dorf, Kr. +naim, Herrſch. Mißlibo— 
ritz; 30 Einw.; — 2) (Rlucz), preuß. Dorf, | Einftiert wird. 
rov. Echlefien, R.:B. Oppeln. Kr. Groß: Silı ftieer (Clysma, Enterociysma, Enema, 
tr: blig; Vorwerk, Kalkofen, Kalkfteinbrudy; | franı. Lavement, engl. Clyster, Ebir.), «eine 
210 Einw. j Arznei in flüffiger Form, welde die Beitimmung 
Klutte (Min.), f. v. a. eine weiche, ſchlechte hat, in den Afrer eingefprist und in das Colon 
Gieinkoble. binauf getrieben zu werden. Andere Arten von 
Kiuttenpfahl (Wafferb.), f. v. a. Pfahl: | Einfprignngen in natürliche Höhlen und Kas 
eble. näle des Körpers werden von Einigen aud mit 
Alutter (Jagdw.), Werkzeug zum Nabab- | dem Namen Cliysma belegt, 3. B. Otoclysma, 
men der Rogelftimmen, um die Vögel anyı lok⸗ Obrenfinftier, M-trochysmo, Mutterfinftier je— 
fen; meift ganz einfab aus einem Stück ee | Doch find dies nur ungewöhnliche Benennurgen, 
fenrinde beftehend, das in der Mitte fo ausges ! der Name K. für Einfprigung in den After aber 


®ebilben der devoniſchen Grauwacke (f. d.) und 
finder fib namentlich bei Hof und in der Graf⸗ 
ſchaft Glatz. 

Klymenit (foſſ. Cephalop.) f. v. a. Cly⸗ 
me.ia;f Klymenie. 

Klyſantlion Chysautlion, franz. la clyso- 
pompe, Chir.), die Kiyftierpumpe des Apothes 
Pers Petit zu Paris. g 

Klyſſus (Clyssns, Meb.), 1) ein Mittel, wel⸗ 
hrs bloß aus mehren Präparaten derfelben 
Eubftany zufammengefent war; — 2) ein Prä> 
parat aus einer Verpuffung des Nitrum mit 
einer and rn Subſtanz. 

Klyſter (Ebir.). f. Klyſtier. 

Klyſterinm (Clysterium, Ebir.), 1) eine 
kleine Klyftierfprige; — 2) ein Bleines Kinftier, 
Kinflierken; — 3) fpotrweife eine Bude, ein 
Hoſpital oder eine ärzrlihe Wohnung, wo viel 
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ift ein fo allgemeiner, baß die Behandlung deſſel⸗ 
ben in einem eigenen Artikel fih badurd bins 
reichend rechtfertigt. Zut Beibringung eines 
K.s bedient man ſich einer — großen 
Spritze mit gerader Canule aus Horn oder El⸗ 
fenbein, und Bei hoher Empfindlicheit des Mafts 
darme, bei Hämorrhoidaltnoten, Gefbwüren 
u. f. w. wendet man Eanulen aus Kautſchuk an. 
Eben ſolche Canulen von 9 bis 12 Zoll langen 
Gummiſchläuchen dienen bei Selbſtklyſtieren. 
Die Eanule hat eine Länge von 3 — 4", auss 
nahmsweiſe bedarf man aud folder von 5— 6 
Länge, um höher hinauf einzumwirken. Die Kas 
acität der Sprige beträgt 7 — 12 Unzen, im 
ittel 9 Ungen, bei Kindern 2 — 5 Unzen wäjr 
feriger Flüſſigkeit; ihre fonftige Einrichtung, 
wie fie jegt üblich, iſt durchaus weckmäßig und 
Peiner weitern Befchreibung bebürftig. — Zum 
Selbfikinftieren hat man eigene Apparate erfuns 
ben, unter denen fich befonders ein neuerer fran= 
öfifber, bei dem die zu injicirende Flüſſigkeit 
n ein mit einerBleinen aufrecht ſtehenden Sprige 
verfehenes Beden gegofien wird, durd jeine 
Einfachheit vortheilhaft auszeichnet. 


Um das K. beizubringen, läßt man ben Kran® 
ken gewöhnlich auf die rechte Seite mit halbges 
bogenen Schenfeln legen ; jedod muß der Ope⸗ 
rirende fih gewöhnen, bie Einfprigung in jeder, 
felbft in der Rüdenlage beizubringen, um unbes 
hülflibe Kranke nicht zu beläftigen, wozu allers 
dinge lange Gummicanulen nötbhig find. Die 
Einführung der Canule gefchieht fur fi, indem 
man das mit Del beftrihene Werkzeug mit der 
rehten Band fo faßt, daß Zeige- und Mittelfin- 
er oben und der Daumen unten liegt, während 

aumen und Zeigefinger der linfen Hand den 
Sphincter ani durd eine entfprebende Anfpans 
nung offen erhält. Man führt nun mit einer 

elinden und allmähligen Wendung der rechten 
band die Canule in der Richtung der Maftdarm= 
biegung gegen das Kreuzbein nad hinten und 
etwas lins und allmäblig in leife drehenden Bes 
wegungen aufwärts, worauf diefelbe an die bes 
reits gefüllte Sprige angefhraubt wird, wobei 
nur zu bemerken, daß die Einfüllung der Flüf: 
figfeit von oben gefbehen muß, um ben Luft: 
utritt zu vermeiden. Die Entleerung der 
prige geſchieht mit einemgleihmäßigen, lang⸗ 
famen Stoße, den man jedoh nah Umftänden 
ſchwächer oder ftärker wirken laffen muß, je 
nachdem man die Flüffigkeit höher, mehr douche⸗ 
artig, oder niedriger und mehr abipülend ein 
wirken lafjen will. Die Weite der Canulenöffs 
nung ift hierbei ebenfalls zu berückſichtigen. 
Aus einer weitern Deffnung ftrömt die Flüſſig⸗ 
keit reichlicher, aus einer engern heftiger aus, 
Man kann K.e von lokaler und von allgemeiner 
Wirkung unterſcheiden. 


I. Lokalwirkende K.e find entweber bloß 
reinigende, erweidhende, oder gelind reizende, 
bie Bewegung des Darms befdhleunigende, oder 
nn einbüllende, auflöfende u. f. w. 

ei Lofalaffektionen des Darmtanals, Es ger 
hören hierher die bloßen falten, lauwarmen oder 
warmen Mafferkiyftiere, welche zur Abfpülung 
ber Schleimhaut, zur Löſung angehäufter, ver⸗ 


bärteter Kotbmaffen und zur Regulirung ber 
Temperatur bes Darms dienen. Die Palten 
Wafferkinftiere Pönnen fehr allgemein angewens. 
bet werben; fie wirkten als biätetifches Mittel 
faft eben fo wohltbätig auf den Maftdarm, als 
das regelmäßige Trinken Palten Waffers auf 
ben Magen; insbefondere wirken fie, durch Ers 
regung einer fräftigen Gegenwirkung, ſekundäre 
Reizung ber Muskelfaſer und Befhleunigung 
bes venöfen Kreislaufs ben Folgen ber Ers 
bigung jener Theile bei figender Lebensweife 
—F nn entgegen. Sie find daher bie 
Präftigften VBorbauungsmittel allerpaffiven Hä⸗ 
morrhoiden bei fogenannten Schleimbämorrhois 
ben und ſehr dienlid überall, wo das Wärme— 
gefühl erhöbt und Juden oder überhaupt ver— 
änderte Senfation am After vorhanden ift; auch 
dienen fie trefflid zur Entfernung von Askari— 
ben, Nicht anwendbar find fie bei aktiven Häs 
morrboidalbefhwerden mit allgemeinen Konges 
ftionen u. f. w., bei Phthiſiſchen überhaupt 
nicht, wie fie auch bei großer Erregbarkeit des 
Darmes, bei Neigung zu Tenesmus vermieden 
werden müffen. Die lauwarmen und warmen 
K.e dienen befonders zur Abfpülung, Auflöfung 
und Fortſchaffung verhärteter fremder Maſſen. 
Die arzneilihen Zufüge, welche nad Umftänden 
beigegeben werden, aromatifhe Waffer, Dele, 
Schleime, Seifen, Salze, Effig, Apftringentia, 
Zonica, werden nun entweder bloß in Abficht 
auf Lokalwirkung gewählt, oder man will auf 
diefem Wege ihre allgemeinen Wirkungen vers 
mitteln. Hierbei fonımt es ftetsdaraufan, daß 
man Gaben und Mengen der Art wähle, daß 
fie die beabfichtigte Zeit hindurch wirken fönnen 
und nicht vorher ausgeftoßen werden, Dies 
gilt felbft von den abführenden und eröffnenden 
Ken, welhe man bei einiger vorbandenen 
Reizbarkeit eben deshalb gern mit Fetten und 
.inbüllenden Scleimen reicht, damit nicht der 
unmittelbare Reiz ſchärferer Stoffe auf die 
Schleimhaut fefort austreibende Zufammenzies 
bungen errege, ohne die beabfihtigte Wirkung 
auf den Inhalt des Maftdarms und auf die zu 
erzeugende allgemeine Beſchleunigung der peri= 
ftaltiihen Bewegung. 

11. Wenn man beabfihtigt, allgemeine Arz⸗— 
neiwirfungen burd K.e berbor zu bringen, fo 
kann dies nur vermöge folder Mittel geſchehen, 
welche entweder direkt auf das Kervens 
foftem wirken, ober doch ziemlich raſch in das 
Blut übergeben. Es find alfo in diefer Bezie— 
bung anwendbar bie nährenden K.e, aus fon= 
centrirten, flüffigen, nicht reigenden Näbrftoffen, 
Eigelb, thieriſcher Gallerte, tbierifbem Leime, 
Milch, Amylum, fettem Dele (Thran und febers 
thran); ferner die auflöfendsroborirenden, wo= 
bin die Kreuzbrunnenklyſtiere gehören, fo wiedie 
narfotifben mit Opium, Tabak, Bilfentraut 
u. dgl. m., welche aber befondere Borficht in der 
Gabe erfordern, weil rom Maftdarme aus bie 
Nervenwirkungen faft in gleicher Intenfität zum 
Eentralorgane geleitet werden, als vom Magen 
aus. Die reizenden und auf diefe Weife eri— 
vatorifch wirkenden K.e find als primär lokal⸗ 
wirkende mitfetundären Allgemeinwirkungen zu 
betrachten, 
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Am wichtigſten iſt die Anwendung der K.e da, 
wo irgend ein mechaniſches oder dynamiſches 
Hinderniß der Aufnahme von Stoffen in den 
Magen —— und dba, wo ähnliche Um— 
ftände ben Dürchgang ber Exkremente durch ben 
Maftdarm hemmen. In jenem Kalle dienen 
K.e, in Verbindung mit Bädern und Einreibun= 
gen, zur möglichften Ernährung, und es werben 
mit ihnen aud bie zur Befämpfung bes Hinbers 
niffes geeigneten Arzneimittel, fo weit dies mög⸗ 
li ift, verbunden; im legtern find fie immer 
von lokaler Wirkung, aufweihend, die Darmbe⸗ 
wegung erregenb oder vermehrend, Prampfftils 
Iend, die abnorme Reizbarkeit der Schließmus⸗ 
feln hebend. n 

Eine wichtige Rolle fpielen in ber Gefchichte 
in Medicin die kämpfſchen Viskaralklyſtiere. 

8 find biefes vorzugsweife ge en 
Stoffe, wie Taraxacum, Queden, Baleriaua, 
Eardobenebicten, Anagallis, mens Marru- 
bium album, Arnica, Millefolium, Chamillen, 
Berbascum, Roggen» und MWeizenkleie, feltener 
Lapatdum, Rubia, Dulcamara, Simaraba, Eis 
euta, Conium, Mentba, Pomeranzenblätter, 
Rosmarin, Aland, welde, als vermifchte Spe— 
cies, durch den Zufas ber Kleie, fehleimiger wer⸗ 
dende Species mit Regenwaffer oder Kaltwaf: 
fer infundirt, benugt wurden. Die mannichfals 
eben Modifikationen in dem Gebrauche biefer 

ittel, formwie in den Zufägen von anderen, bes 
Beat fhleimigen Pflanzen, von Onfengalle, 

Snedenfhleim, Gurkenfaft, Effig, Oxrymel, 
Ehina, Salmiaf und Lig. ammon, caust,., bes 
mweifen bie technifche Ausbildung diefer Methode 
durch Kämpf, den Bater und Sohn, beren Er⸗ 
fahrungen man in fpäterer Zeit allzugering= 
ſchätzig zurüdgemiefen bat, indem man die Bors 
ftelung vom Infarctus, auf Grund mangelnder 
pathologiſch⸗ anatomiſcher Beweife, ganz ver: 
bannte. Indeß fteht es feſt, daß, wenn gleich 
materielle Anbäufungen von Erkretionsftoffen 
im Darmfanale nicht auf die von den Aelteren 
als Infarctus bezeichnete Weife Statt finden, 
dennoch in Folge der PBonfequenten Anwen— 
dung auflöfenter, erregender, das Venenſyſtem 
befonders ergreifender Mittel nach Berlauf einer 
fürzerm ober längern Periode häufig fehr eigen= 
thümliche, ſehr reidhlihe und anhaltende Aus: 
leerungen mit größter Erleichterung ber bedeus 
tendften Unterleibsbefhwerten und oft mit völs 
liger Hebung berfelben eintreten, und diefer Er: 
fahrungsfag allein muß den Praktifer von der 
Nothwendigkeit überzeugen, jenen Methoden, 
welche folde Erfolge herbeizuführen geeignet 
find, feine volle Aufmerkſamkeit zuzumenden, 
ohne Rückſicht auf die irrige Anfiht, als jenen 
jene Stoffe ſchon lange im Darmkanale vor: 
banden gewejen, ober vielmehr zu noch größern 
Hoffnungen berechtigt durch die Einſicht, daß es 
in der That wahre Abfonderungen aus dem 
Blute find, die auf ſolche Weife entleert werben, 
Das Bedürfniß nah ſolchen Mitteln wird, 
trog aller wecfelnden atmofpbärifhen Konz 
ftitution, immer vorhanden feyn, und man 
täufht fih nur, wenn man glaubt, es fey 
ein künſtlich erzeugtes oderbereits vergangenes, 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bd, XVLiL, 


Vielmehr ift die gegenwärtige Praris auf an⸗ 
dere Art dem gleiben Zwecke nahgegangenz 
der Gebraudy der Mineralbrunnen ift —— 
ner geworden, und der Gebrauch und Mißbrauch 
ber Draftica bat, befonbers in jünger Zeit, 
außerordentlih abgenommen. Dies Alles aber 
fließt die Anwendung der K.e nicht aus, bie 
gewiß in vielen Fällen weit vortheilhafter ſeyn 
würde und immer eine wefentlihe Erweiterung 
derjenigen Mittel bildet, welche wir für ſolche 
Bwede befigen. 

Klyſtierkraut (Bot.), ſ. v. a. gemeines Bin⸗ 
gelkraut, Mercurialis anmua L. 

Klyſtierſpritze (Chir.), ſ. Spritze. 

Klytia (foff. Kruftac.), nach H.v. Meyer 
ausgeſtorbenes Krebsgeſchlecht aus ber Abthei« 
lung ber Makruren. Eepbalothorar durch 2 
Hauptquerfurchen in 3 Haupttheile getheilt, bie 
aber Beine fharf ausgedrüdten Erhabenheiten 
ober Bertiefungen darbieten. Zwifchen ber mitt 
leren und der hinteren Region liegt eine gabel= 
oder fihelförmige Rüdenregion und unter dem 
vorderen Haupttheile biegt fi der Seitenrand 
nit ein. — 1) K. ventrosa H,v. M, (Neue 
Gatt. foff. Krebfe, S. 20, Taf. 4, Fig. 29), im 
Terrain a Ehailles von Ehaviez im Depart. ber 
oberen Saone; — 2) K. Mandelstohi H.v. M. 
(daf., S. 21, Taf. 4, Fig. 30), im braunen Jura 
von Dettingen, bei Turnau und Rabenftein; — 
3) K. Leachii Mantell (Geol. of Sussex, Xaf. 
29, #ig. 1), im Plänerkalte von Strehlen bet 
Dresben,v. Böhmen u. in ber Kreide von Suffer. 

Klytiaden, grieh. Weiffagerfamilie, Nach⸗ 
kommen des Amythaon und Melampus, die 
nebft den Jamiden und Zelliaden die Opferals 
täre der Götter zu Olympia beſorgten. 

** griech. Berg, Livadien, ſüdlich 
von Trikalaͤ; ſtößt öſtlich an ben Hellovo, nörd⸗ 
lich an den Sinokowo. 

Kmachowo, preuß. Dorf, Prov. u. RB, 
Poſen, Kr. S 7 — en Dirfe \ 

Kmehlen (Geogr.), 1) preuß. ra 
(Groß-K), Prov.Sachfen, R.-B. Merfeburg, 
Kr. Liebenwerda; 2 Rittergüter, die Waffers 
mühle Bufhmühle, das Vorwerk Rothe— 
bufchhaus; 360 Einw.; — b) (Klein= K.), 
daf., an ber Pulsnig; Rittergut, Ziegelei; 190 
Einw.; — 2) Eönigl. fähf. Dorf, Kr. Dresden, 
Amt Hain; 210 Einw, 

Ametnowes (Kmetinawes) öſterreich.⸗ 
Böhm. Pfarrdorf, Kr. Leitmerig, Alodialperrfch. 
Doran; 340 Einw, 

Kmin, öfterreich.»böhmt. Dorf, Kr. Bubweis, 
Fideitommißderrfh. Frauenberg; 230 Einw. 

Kmou (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov. und 
RB. Pofen, Kr. Shrimm; 250 Einw.; — 
2) Hauland daf.; 270 Einw. 

Knabe, Kind männl, Geſchlechts, befonders 
von 7—14 Jahren; f. Alter. 

Knabenalter éPhyſ.), f. Alter. 

Snabenfraut (Bot.), Pflanzengatt,, ſ. v. 
a. Orchis. 

——— (gerichtl. Med.), ſ. Pä⸗ 
deraſtie. | , 

Knaben u. Kindey(Seew.), f. v. a. Schiffs⸗ 
volk; Knaben, die Matrofen, Kinder, die Jungen. 
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Knackbeere — Knallgas. 
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Knackbeere (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a. 
Päbderia. 

Snackelbeere (Bot.), f. v. a. Fragaria col- 
lina Ehrh, 

Snaden, ſ. Schall. 

Knacken, deutſche Silbermünge aus bem 15. 
Jahrhundert von verſchiedenen Ländern, zu 6 
MWeißpfennigen ausgeprägt; 42=1 Gulden, 

Knacken der Gelenke (Phyſiol.), eigener 
Laut, der durch Ausdehnung der Gelenke, bef. 
der Fingergelente, innerbalb der Gelenkkapſel 
entftebt, den mande Perfonen mit großer Bes 

eglichkeit der Gelenke u, fehr leicht hervor⸗ 
ren Pönnen, 

Knackendorf, preuß. Dorf, Prod. Preußen 
(Wer-Pr.),R.eB.Marienwerder, Kr. Deut ſch⸗ 
Krone; 290 Einw. 

Suach: Erdbeere (Bot.), f. v. a. Fragaria 
collina Khrh. 

‚ „Rnadfrofch (Amphib.), f. dv. a. Hyla cre- 


pitans. 
: Knackkirſchen (Pomol,), f. v. a. Knorpels 


rfchen. 

Knackkuchen (Num.), fonft in Oftfriesland 
bie mit einem Dreifuße bezeichnete Goldmüänze, 
weil biefe einem dortigen Backwerk fehr ähn— 
li war, 

Knackland, im Osnabrüdifhen, ein Moor 
von Torf, der Bergöl enthält, 4—8 Buß tief, 
auf einem Sandbett mit Thonunterlage. 

Knackmandel (Pomol.), f. v. a. Krachman⸗ 
bel, f. Mandelbaum, : 

Knackſee, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B. Köslin, Ar. Neu⸗Stettin; 10 Einw. 

Kuackweide (Bot.), f. v. a. Bruchweide, 
Salix fragilis L. 

Snachwurft,f. Wurf. _ 

Knadleredorf, öferr.-mähr, Dorf, Kr. 
Bnaya; Weinbau; 700 Einw, 

Snäblein (Ichthyol.), f. v. a. Aeſche, Salmo 
Thimallus L. 

Anäuinin (Kaginin, Geogr.), 1) europ.⸗ 
ruff. Kreis, Gouv. Nifhnet:Nowgorod, 
grenzt nördlich an den Kr. Mafarjew, öftlib an 
die Kr. Waffil u. Sergatſch, füdlib an die Kr. 
Seryatih u. Arfamas u. wellib an den Ar. 
Niſchnet- Nowgorod. Der größte $lußift bie 
Diana, die mitten durch das Land fließt. Der 
Kreis hat wenig Waldungen, 19 Gerbereien u. 
100,000 Einw. Hier aub der Martrfleden 
Munaſchkinag (Muroczkino), mit6 Kirchen 


u: 6000 Einw., u. die Stadt Perewos, an der 


Piana. — 2) Kreisftadr daf., an ber Knägis 
ninka; Bandel ; 1600 Einw. 

Knäkente (Ornithol.), ſ. v. a. Anas quer- 
quedula L. S. Ente. 

Knäred, ſchwed. Kleden nebft Kirbfp. Halm= 
ftadetän, Härad Höek; 310 €. ;hier Frie dens— 
ſchluß 1613 zwifben Schweden u. Dänemark, 
„ Rnäs (rufl.), f. Knees. 

Kuäfol, Rune, f. Rune. 

Knäuel, f. v. a. Knaul. 

Stnauelchen (bot. Term.), f. v. a. Glome- 
rulus, 

Knaggen, 1) (Fauf.), kurze Hölzer, die zur 
Unterftügung von horizontal liegenden Hölzern 


mitlangen Nägeln (Knaggennägeln, Knagr 
genzungen) befeftigt, dienen; fo bei Gerüften 
die hälyer zur Unterftügung ber borizontalen 
ra — 2) beikleineren $lußfahrzeugen, 
f. v. a. Knie; — 3) dreiedige Bretftüde, die als 
Unterftügung unter die Breter an Bücherrepofis 
torien, Blumengeftellen 2c. genagelt werden u. 
an der vorbern Seite meiftausgefhweift find; — 
4) f. v. a. Auffi —— 

Knakeunbeek, Bad, f. Wienfeld. 

Knall (Dam. f. Shall. 

Knallblei, bei den älteren Chemikern das 
falpeterfaure Bleioryd, nit nur, weiles auf 
glübenden Kohlen, fo wie mit Schwefel abges 
rieben (ſchwach) verpufft, fondern aud weil es 
für fi erbigt, bei binreihender Menge mit leb⸗ 
haftem Knallen fib entzünden foll, was (dielegs 
tere Eigenſchaft nämlıh) das Sal, jedoch im 
reinen Zuftande nicht zeigt, f. Blei. 

Knallbomben, große hohle Glaskugeln, die 
im glübenden Zuſtand aufgeblafen wurden, alſo 

iemlich verbünnte Luft enthalten, u, beim Aufs 
allen auf den Boden unter großem Geräuſch, 
af Detonation zerfpringen, indem bieäußere 
uft in den von verdbünnter Luft angefüllten 
plöglid geöffneten Raum einftrömt. 

SKuallbonbong, ſ. Knallfidibus. 

Sinallender Salpeter, f. v. a. falpeterfaus 
res Ammoniumexyd. 

Knaller (Ichthyol.), ſ.v. a.Bitterling, Cypri- 
nus amarus L. 

Sinallerbien, Aufein Bleines Quadratftüd 
Seidenpapier wirb etwas Glaspulver, dann 
feuchtes Knallfülber von der Größe eines Bleinen 
Stecknadelkopfes u, zulegt eine Erbfe gelegt, 
worauf das Papier um.die Erbfe gewidelt u. in 
einen Bleinen Cylinder von KRartenpapier geſcho— 
ben wird; die beiden Deffnungen des Kartency« 
linder6 werden durch Siegellack verſchloſſen. 
Wirft man ſolchen Cylinder gegen einen harten 
Körper, oder tritt darauf, ſo iſt die Reibung, 
welche hierdurch zwiſchen dem Glaepulver und 
der Erbſe mit dem Knallfilber entſteht, hinrei⸗ 
hend, legteres verfnallen zu madıen. 

Stnallfivibus. In die Mitte eines ſchmalen 

apierftreifeng bringt man nod feuchtes Knall⸗ 
ilber von der Größe eines Nadelkopfes, ſchlägt 
dann den Papierftreifen fo zufammen, wie einen 
gewöhnlichen Fidibus u. Plebt das übergeſchla— 
gene Papier fe. Wird dann der K, angebrannt, 
fo erplodirt das Knallfilber, wenn es von der 
Flamme berührt, oder gerieben wird. — Größere 
Mengen u. heftiger erplodirende Knallmaffen auf 
ſolche Art befeſſigt, wendet manaud als Eignal 
bei nächtlichen U: berfüllen als Alarmfidibus 
an. Kuallbonbons find fo eingerichtet, daß 
Me Erplofion dur den Zug eines Streifeng, in 
dı fien Mitte das Knallfilber liegt, erfolgt. 

SERERRBINBTEN (Chem.), f. v. a. Chlor⸗ 


off. 

Knallgas, Knallluft (Chem.), wirdeigents 
lich nur das Gemenge von 2 Bol. Waſſerſtoff 
mit 1 Vol. Sauerſtoff, alſo in dem Verhältniß 
wie beide Gaſe ſich vollſtändig zu Waſſer ver— 
binden, genannt. Man belegt aber auch mit 
demfelben Namen alte fauerftoffbaltigen Gasge— 
menge, welche, durch den elektriſchen Funken od, 








einen glübenden Körper entzündet, ſich mit ähn⸗ 
licher erplofiver Heftigkeit mit einander verbin⸗ 
den. Je näber bas Verhältniß der Gafe in dem 
Gemifhe dem oben angegebenen kommt, defto 
heftiger ift die Erplofion, welde daher rührt, 
daß bei ber erzeugten außerorbentlib hoben 
Zemperatur ben Wafferbämpfen eine fehr große 
Spannkraft ertheilt wird u. fie daher momentan 
einen ſehr großen Raum erfüllen, augenblidlid 
aber fih abkühlen u. einen leeren Raum zurück⸗ 
laffen, in den bie Luft BR u. zufammenfchlas 
end einen Knall bervorbringt. — In einer. '/, 
Bis 1 3oll weiten cylindrifhen Glasröhre kann 
man K. entzünden, ohne Furdt, daß fie zertrüm⸗ 
mert werde, wenn man ihre Mündung offen 
läßt. Entzündet man K. in Gefäßen mit enger 
Deffnung, 3. B. in Flaſchen, fo werbenbiefe rn 
wöhnlich in Beine Splitter zertrümmert. Die 
Stärke der Wandungen ift bei ber enormen 
Spannkraft berftarkerbigten Dämpfe vongerin= 
em Nugen, da fie felten eine fo große Wider: 
andsfäbigkeit befigen können, umnicht zerriffen 
uwerden. Diefurdhtbaren Zerftörungen, welche 
isweilen dburd das Zerfpringen ber Dampfteffel 
angerichtet werben, rühren, wiemanjegt als be= 
wiefen anjeben muß, ftets von erplodirendem K. 
r. Es entfteht nämlih in diefen Apparaten 
ferftoffgas, wenn Waffer mit den glühend 
ewordenen eifernen Wandungen in Berührung 
emmt. Den Sauerftoff liefert die in dem eins 
epumpten Waffer enthaltene Luft, welche beim 
ärmen baraus entweidht, oder burd bie 
Birtung gr ng Angicir hinein gelangt, 
welche bei ſolchen Zufällen meift ſchon die erfte 
Urfache des Unheils, des zuniedrigen Rafferftan= 
des u. fomit des Glühendwerdens der Keflel- 
wände find. Die gemengten Gafe entzünden 
fi an den glühenden Keſſelwänden ober beim 
Deffnen der Ventile dur die beim Ausftrömen 
des Dampfes entwidelte Eleftricität. Dur 
zu ftarfe Buun bei mit Waffer gefüllten 
Kefiel, aber überlafteten Bentilen ꝛc. Pann der 
Keſſel berften, fönnen die Nietlöcer gelängt, od. 
ausgeriffen werden; aber ein Auseinanderſpren⸗ 
gen der Maſchinenhäuſer, ein Wegfchleudern 
voncentnerfhweren Stüden auf mehr denn huns 
dert Fuß weite Entfernungen können nicht davon 
herrũhren. 

Gefahrlos fannman K. entzünden, wenn man 
damit Blaſen von Seifenwaſſer oder geſchmol— 
jenem Harze füllt. Zu dem Zwecke bringt man 
das Gemiſch von 2 Bol. Wafferftoff u. I Vol. 
Sauerftoff ineine weiche Rindsblafe, deren Deff= 
nung mit einer Thonpfeife verjeben ift, welche 

eftattet, durh Yusdrüden des Gafes, Seifen- 
Blafen mit demifelben zu füllen u. auffteigen zu 
lafien. Nähert man dieſen alsdann ein Licht, 
fo verpuffen fie mit beftigem Knall. Schmilzt 
man Harz mit ein wenig Terpentin u. Talg zus 
fammen, u. erwärmtaud die Tbonpfeife fo viel, 
daß das geſchmolzene Harzgemifh nit daran 
erftarrt, & fann man ftatt Seifenblafen Harz: 
blafen erzeugen, bie weniger leicht zerplagen. 
Diefe laffen fib fegar auf der Hand entzünden, 
ohne die geringfte unangenehme Empfindung zu 
bewirken, 


Knallgasgebläſe Newmanfdbes-Elars 
keſches Gebläfe, engl.Gasblow-pipe), Ges 
bläfe, welde mit —— geſpeiſt werden; 
wurdenv. Newman in London, nach Brooks 
Angabe, zuerſt ausgeführt. — Das Knallgas be— 
ſteht aus einem Gemiſch von 2 Maßtheilen 
Waſſerſtoffgas u. 1 Maßtheil Sauerſtoff und 
hat ſeinen Namen deshalb erhalten, weil es, an 
der Luft entzündet, mit einem Knall verbrennt. 
Vrgl. Knallgas) Das Knallgas läßt 
ih ohne Gefahr fare fomprimiren u. befonders, 
wenn man zuerft Wafferftoffgas in ben Kom⸗— 
ZUFRIEDEN: leitet. Nah Berfuben vor 
enz verträgt das Gemiſch, ohne Gefahr feiner 
Entzündung, 100 Atmoſphären Drud, u. nah 
Verſuchen von Degen bis zu 160 Atmofphären 
Drud, ohne daß es durch bloße Kompreffion ent⸗ 
—— wird. Dieſer Umſtand hat die Veran— 
aſſung dur Erfindung der K. gegeben, Die 
Konftrußtion diefer Gebläfevorrihtimg ift im 
Allgemeinen bie eines gewöhnlihen Gafometers. 
Man fomprimirt Anallgas in einem Gasbehäls 
ter, läßt ed dann durch ein ganz feines Rohr 
ausftrömen u. entzündet es an der Mündung 
beffelben. Bei nur fehr ſchwacher Lichtentwicke⸗ 
lung bewirkt die Flamme eine bis jegt wicht 
übertroffene Intenſivität. Alle Körper, die 
man in diefe $lamme bringt, verbrennen oder 
werden verfluͤchtigt. Wenn das Rohr, durch 
welhes Gas ausftrömt, fein u. enge genug ift, 
fo ann, das Verbrennen des Gaſes vorausges 
fest, das Experiment während nicht zu langer 
Zeit nicht fo leicht rüdwärts wirken. Ohne die 
Erfüllung ber unten angegebenen Borfibtsmaßs 
regeln bleibt die Benugung des K.8 aber immer 
gefährlih. Defters ift ba , wo diefe Vorſichts⸗ 
maßregeln verabfäumt wurden, ber Behälter, 
worin das Gas eingefhloffen war, mir einem 
furdtbaren Knall gertrümmert u. das Reben bes 
Erperimentators in Gefahr gefegt worden. 
Nah Elarke gibt ein Gemenge von 4 Maß 
Sauerftoffgas u. 9 Maß Waſſerſtoffgas die 
ſtärkſte Hitze, ftärferale ein Gemengevon Sauer= 
ftoffgas u. Steintohlengas , oder ölbildendbem 
Bas. Pfaff empfiehlt 1 Maß ölbildendes 
Gas auf ?2'/, M. Sauerftoffgag, oder ein Ges 
menge von Sauerftoffgas u. Steinkohlengas, 
welches nah ihm wenigftens eben fo viel Hitze 
ibt, wie Wafferftoffgas. Iſt das Kinallgas im 
Besälter bis aufs 10fahe nur noch komprimirt, 
dann läßt ſich der Gasftrom nicht mehr leicht 
entzünden, wohl weil er ſich durch die Ausdeh⸗ 
nung zu ſehr erfältet. Die Fortfegung der Ente 
zündung bis in den Behälter erfolgt um fo wes 
niger, je fbneller das Gas ausftrömt u. je en 
ger u, erfültender die Röhre ift. Da jedoch bei 
der längern Dauer der Benugung der Flamme 
die Möhre immer heißer u. das Ausftrömen des 
Gafesimmerlangfamerwirbd, fo tritt leicht durch 
Kortpflanzung ter Verbrennung bis in den Bez 
bälter jene oben erwähnte lebensgefährliche Zers 
ſchmetterung deffelben ein. Diefem wird: theils 
durch Waſſers oder Delventile vorgebeugt, tbeils 
dadurd, daß man, nah Hemming u. Biſchof, 
die 6 Zoll lange u. '/, Zoll weite Meflingröhre 
mit gleich Jangen feinen Draͤhten von Meffing 
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Knallgasmikroflop — Knallfäure. 








ober Eifen ber Länge nach füllt, u. fie durch Ein— 
keilen eines guaefoigren biden Drahtes in bie 
Mitte möglichft ſtark zufammenpreßt, ſo daß die 
Kanäle für das Gas fehr eng werden u. felbft 
bei dem langfamen Ausftrömen bes Knallgafes 
fein Zurückſchlagen zulaffen, weil die Gaſe durch 
die Metalldraͤhte ſtark abgekühlt werden. Dies 
ſes Zurückſchlagen iſt nad Pfaff am leichteſten 
möglich beim Waſſerſtoffgas, weniger bei ölbils 
dendem Gas u. am wenigften bei Steinfohlengas. 
Gefahrlos, jedoh wohl von etwas ſchwäche⸗ 
rer Wirkung ift: der von Hare angegebene 
Apparat, wo man bie Gasarten aus abgefons 
derten Behältern kurz dor ber Verbrennungss 
röhre zufammentretenlaßt. Entwebdertretenbie 
aus ben zweiBehältern ftrömenden Gaſe in eine 
emeinfbaftlibe Möhre (die nah Hemmings 
eife mit Draht gefüllt it) u. aus dieſer mit» 
telft einer feinen Spige in bie Luft, wo fie entzüns 
bet werben; ober das Sauerftoffgas ftrömt in 
die Luft aus einer feinen Röhre, die mit einer 
Meſſſnghülle umgeben tft, u. das Wafferftoffgas 
aus dem engen cylindrifhen Raume zwiſchen 
Nöhre u. Hülle, oder die 2 Röhren, welche bie 
beiden Gafe leiten, treten faft parallel, unter ei= 
nem Rinfel von 5° aneinander u. ftrömen durch 
zwei Deffnungen aus, welde '/,, Zoll von ein= 
ander entfernt find. In allendiefen Fällen wer: 
den zwei Hähne des MWafferftoffgas: u. Sauer- 
ftoffgas- Behälters fo geftellt, daß die beiden 
Gafe im rihtigen Berbältniffe zufammenfließen; 
eigt fib die Flamme wegen überwiegenden 
IR erftoffgafes zugroß, fo vermindert man befs 
fen Ausfluß, bis die Flamme eben anfängt klein zu 
werden. — Leitet man bie ſehr blaffe Flamme 
des K.8 gegen einen Kegel vongebranntem Kalt, 
beffen Spitze gegen die Flamme gerichtet ift, fo 
wird der Kalffo leuchtend, daß das Auge den 
Lichtſchein nicht zuertragenvermag. Dieſe Licht⸗ 
entwickelung hat von dem Erfinder den Namen 
Drummonds Liht erhalten. — Wird der entzüns 
dete Knallgasftrom unter Waſſer geleitet, fo 
brennt er bier in Geftalt einer Kugel fort und 
fhmiljtu.verbrenntin diefelbe gehaltene Drähte, 
Ausführlibe Befhreibungen der K. u. Vers 
beflerungen derſelben finden fib in Dinglers 
2 Fourn., Bd.1,8. 108; — Ridolpbi 
n Sahrb, bes polytechniſchen Inftituts in Wien, 
Br. 2, ©. 487 Baly:Cazalatin Dingl, 
polytechn. Fourn., Bd. 43, ©. 29; — Dedele, 
baf., Bd. 31, 8.92; — Daniel,, baffelbe, Br, 
24, ©. 772; — Rutter, daf., Bd. 47, ©. 1735 
— Hemming, Sicherheitsröhren f. d. Knall: 
Br e; — Repertory of patent-inventions, 

d. 15, S. 238; — Gurney ın Dingl. polyteds 
niſchem $., Bd. 13, &. 145; Bd. 14, 8.285; — 
Wilkinſon, daf., Bd.20, 8. 17; — Ottlen, 
baf., Bv.22, S. 288; Wende, daf., Bd.2%6, 
©. 295; Bd. 27, ©. 27. 

Knallaasmifrojfop, f. Mikroftop u, 

auerftoff. 

KAnallgläfer(Rnalltugeln), Beine, boble, 
ugeſchmolzene — — mit einem einge⸗ 
chmolzenen Tropfen Waſſer; werden fie auf 

glühende Kohlen geworfen, oder in eine Kerzen⸗ 
flamme gebracht, fo zerfprengt der Waflerdampf 
bie Glashülle mit heftigem Knall, Auch leere, 
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an ber Glasblaͤſerlampe — Glaskugeln 
knallen, wenn fie zerbrochen werden. Hier tft 
durch die Hige ber Lampe die innere Luft ſtark 
verdünnt worben, u. ber Knall wird burd bie 
beim Zerbredhen mit Gewalt eindringende äußere 
Luft bewirkt. , 
Knallgold, f. v. a. Goldoxyd⸗Ammoniak. 
Suallgranaten, f. Granaten. 
Sinallupfer,f. Knallfaures Kupfer- 


oxy d. 

auluft, ſ. v. a. Knallgas. 

Knallpiſtole, f.Piftole, elektriſche. 

Knallplatin, f.d. a. Platinoryd-Ammoniaf, 

Knallpulver, Poudre fulminant, fulmina- 
ting powder, befteht aus einem Gemenge von 
1 Ehl. Schwefelpulver, 3 Thl. Salpeter und 2 
Thl. vollkommen trodener — — Erhitzt 
man es langſam bis zum ua bes 
Schwefels, fo-entfteht ein heftiger Knall dur 
plöglibe Entwidelung von Stidgas u. Kohlen 
fäure, während fhwefelfaures Kalt gebilder wird. 

Knallquecfilber, Howards, ſ. v. a. knall⸗ 
faures Quedftlberorypul, ſ. Quedfilbers 
orpdul, Enallfaures,. 

Snallqueckfilber, Thenards, f.v.a. Queck⸗ 
filberoryd-Ammontaß, 

Sualliäure (Parachanfäure, Acide ful- 
mique, Fulminocaecid), Wahrſcheinliche Fors 
mel: 2HO.C,N,O,. Howard entdedte, baß 
beim Erbigen von falpeterfauren: Quedfilber 
oxydul oder Eilberoryd mit überfhüffiger Sal⸗ 
peterfäure und Alkohol Pryftallinifhe Verbin— 
dungen fi niederfhlagen, welche Quedfilber 
oder Silber enthalten und im höchſten Grabe die 
Eigenfhaft befigen, durch Stoß zu erplodiren. 
Diefelben wurden von Liebig genauer unters 
fucht, fo wie fpäter von Gay-Luſſac undLie— 
big, welde ihre Zufammenfegung feftftellten, 
Ueber ibre Darftellung f. Knallfaures 
Quedfilberoryd und Silberoxyd. Diefe 
erplodirenden Körper zeigten ſich als Verbin— 
dungen von Metalloryden mit einer eigenthüm— 
lichen Säure, ‚von derfelben Zufammenfegun 
wie die Eyanfäure, aber verſchieden binfichtli 
ihrer @igenfbaften von den Salzen ber legteren 
Säure. — Die K. läßt fib nicht frei von Bafen 
darftellen, fondern fie zerfällt im Momente ih— 
rer Zrennung von benfelben inverfdiedene Pros 
dufte, unter welhen Blaufäure, fo wie andere 
Evyanverbindungen auftreten. 

Die Pnallfauren Salze jraes bie Eigenthüns 
lichkeit, daß durch Alkalien oder Erdalkalien 
nur die Hälfte des in ihnen enthaltenen ſchweren 
Metalloxyds abgeſchieden wird und daß durch 
lösliche Chlormetalle aus dem Silberſalz und 
die Hälfte des darin enthaltenen Silbers gefällt 
wird, wodurch Doppelſalze entſtehen, in welchen 
auf I Aeq. ſchweres Metalloryd 1 Aeq. Alkali 
enthalten ift. Durch Behandlung mit regulinis 
fhen Metallen läßt fib dagegen entiweder bie 
Halfte, oder auch die ganze Menge des in dem 
Enallfauren Salze enthaltenen Metalls abſchei— 
den und burd eine entfpredende Menge des 
angewandten Metallg erfegen. Man ift biers 
nach wohl berechtigt, das Aequivalent dieſer 
Säure doppelt fo hoch, wie das der Eyanfäure, 
und in den Salzen 2 Aeq. Metalloryd anzunehs 


Knallfäure, 
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men. Auch ſpricht bafür die Entftehung berfels 
ben aus C,H,O,. Die fämmtlihen Salzen der 
8. zufommende Eigenfhaft, durh Schlag, Er: 
bigen, zuweilen aud burd bloße Berührung mit 
Schwefelfäure heftig zu erplodiren, fo wie bie 
verber erwabnten chemiſchen Eigentbümlichkeis 
ten haben mehre Theorien hervorgerufen, welde 
die Erklärung diefer Eigenfbaften bezwedten. 
Berzelius bält die K. für eine gepaarte Berr 
bindung einer eigenthümliben Ridftoffbaltigen 
Säure mit einem Stidftoffmetall, welches lege 
tere Stickſtoffſilber, Stidftoffzine u. f. w. feyn 
Bann. Es eriftiren hiernach wenigftens 4 ver: 
ſchiedene K.n, welde ſämmtlich denfelben fauren 
Beltandtbeil, aber verſchiedene Paarlinge ent: 
balten. Berzelius nennt bdiefelben Silber: 
tnallfäure, Quedfilberfnallfäure u, f. w., deren 
Formeln fi folgendermaßen ausdrüdenlaffen: 


HO.AgN + C,NO, Silberknallſãure (Argens 
tantetranfäure, Fritſche) 


ER 
HO.HgN + C,NO, Quedfilberknallfäure 
(Mercurantetranfäure, F.) 


— 
HO.CuN + C,NO, Kupferknallſäure (Ku⸗ 
prantetranfäure, 8.) 


— 
HO.ZaN + C,NO, Zinkknallſäure (Zinkan⸗ 
tetranfäure, F.) 

Das bafıfhe Wafferatom in biefen Säuren 
kann burd 1 Yeg. Bafis erfegt werben, wodurd 
die verſchiedenen fnallfauren Salze entitehen. 
Diefe Berrachtungsweife erklärt, weshalb aus 
dem Kuallfilber dur Ehlormeralle nur 1 Aeq. 
Silber gefälltwird, nämlich nur dasjenige, wel⸗ 
bes als Oxyd darin enthalten it. Es läßt fi 
indefien diefer Anficht zuerft gewiß mit Recht 
vorwerfen, daß fie fih auf die Eriftenz zweier 
bupotbetifcher Berbindungen (nämlib AgN und 
C,NO,) ftügt, deren Vorhandenſeyn die Berfege 
ungsprodufte der fnalliauren Salze wenig 
abrideinlichkeit verleihen. So hinterläßt das 
Knallfilber gleih wie die fauren Eyanfäures 
verbindungen : beim Erbigen Paracnyanfilber u. 
nicht Sridfkofffilber. Die Eigenfhaft mander 
Körper, fid mit Detonation zu zerfegen, aus 
der Art ihrer Zufammenjegung zu erklären, 
möchte bis jegt noch zu früh ſeyn; erkläre Jes 
mand, um ein analoges Beijpiel zu geben, mas 
rum das cdanfaure Silberoryd ſchon bei wenig 
erböbter Temperatur mit ſchwacher Erplofion 
fib zerf:gt, während das cyanurfaure Silber: 
oryd ohne die geringfte Zerfegung über 300° 
erbigt werden fann. Daß die heftigen Erplos 
fienen der Pnallfauren Salze von einem Stid: 
ftoffmerall berrübren, muß um jo mebr als eine 
unbewiefene Hypotheſe angeſehen werden, ba 
wir ſowohl Stieftoffinetalle fennen, welde die 
ſtärkſte Glühhitze ohne Ferfegung aushalten 
können (Stickſtofftitan), als auch eine Menge 
erplodirender Körper, welche Stickſtoffmetall 
enthalten, Die Annahme, daß die Hälfte des 
Metalloryds in jedem knallſauren Salze in ger 
paarter Berbindung enthalten fey, fcheint über: 
baupt unhaltbar zu ſeyn. Sie kügt ſich nur 
auf die Richefällbarkeit eines Theils des Silbers 


‘ 


durch Ehlormetalle; aber durch Schwefeltaltum 
läßt fih aus dem Kuallfilber das Silber volls 
ftändig ausfällen, und die metallfreie Löfung 
gibt, mit Silberfalzen verfegt, von Neuem 
Knallfilber; fie enthält alfo ‚nallfaures Kalt 
(Liebig). Endlich Iaffen ſich die fnallfauren 
Salze zum Theil durch doppelte Zerlegung volls 
ftändig umwandeln, was gleichfalls zeigt, daß 
ein Aeq. Metall in gepaarter Verbindung ents 
halten ift. So gibt 3.8. Enallfaures Zinkoxyd 
mit Silberfalzen wieder Enalljaures Silberoxyd. 
Gerbardt und Laurent vermutbhen in der K., 
wegen ber Eigenihaft der Pnallfauren Salze zu 
erplodiren, das Borhandenfeyn von Unterfalpes 
terfäure und betrachten biefelbe daher als C,N 
(NO,) H,, oder als die Nitroverbindung von 
C,NH,. Aber auch .diejer Anſicht mangelt es 
an Stüge; es gibt viele erplodirende Körper, 
welche Beinen Sauerftoff, alfo nicht NO, enthals 
ten, und die 3erfegungsprodußte der Pnallfauren 
Salze, insbefondere die Entftehung von Harn= 
ſtoff und Echwefelblaufäure, zeigen beutlic, 
daß der Stieftoff nicht in der form einer Sauers 
ftoffverbindung in denfelben enthalten ſeyn 
Bann, — Die Anfiht von Liebig und Gays 
Luffac, daß die K. 260. C. N. O, alfo das Hy: 
drat einer Sauerftofffäure des Eyans fey, ift 
die einfachſte Betrahtungsweife der Ergebniffe 
des Verſuchs. In der That find es faft nur 
Eyanverbindungen, welde als Zerfegungspros 
dußte der K. auftreten, wenn bie ER nicht 
zu tief eingreift. Sämmtlicher Stick * biefer 
Säure kann in die Form von Eyanfäure (Harn⸗ 
ftoff), Schwefelcyanmwaflerftoff u. f. w. durch 
geeignete Behandlung übergeführt werden. Ber 
denft man ferner, daß noch zwei andere Eyans 
fäuren von den verfchiedenften m. 
eriftiren, welche mit der K. gleihe Zufammens 
fegung befigen, zwei Säuren, von welden man, 
wegen ihrer Entftehung aus C,NCI, und aus 
C,N,Cl,, fo wie aus andern Gründen mit der 
größten Beftimmtbeit weiß, daß ihre Kormeln 
HO.C,NO und 3 HO.C,N,O, find, fo wird es 
gewiß nicht unwahrſcheinlich erfheinen, daß die 
K. 2HO.C,N O, das verbindende Glied zwis 
fen den beiden anderen Eyanfäuren bilde. Es 
fehlt hier noch die Entftehung der K. aus einem 
Ehlorcyan C,N Cl,, welder Stoff bis jetzt uns 
befannt war. Nun bat aber neuerdings Wurg 
ein flüffiges Chlorcyan von der Formel C,N Cl, 
entdedt, fo daß alfo aud hier die Analogie vor⸗ 
banden ift; es bleibt jrgt noch übrig, aus diefem 
Ehlorcyan knallfaure Verbindungen darzuftellen. 

Gay-Luffac und Liebig vergleihen bie 
nalljauren Salze mit den weinfauren, aus wels 
ben gleihfalls durd Kali nur die Hälfte des 
darin enthaltenen Zinkoxyds, Kupferoxyds, 
Silberoryds u. f. w. gefällt wird. 

Ueber die Enrftehung der K. gibt ein Verſuch 
Liebigs Aufklärung. Leiter man nämlih in 


die weingeiftige Auflöfung von falpeterf:urem 


Silberoryd falpeterige Säure, fo ſcheidet ſich 
ſchnell, ohne daß die Flüffigkeit ins Koden ges 
räth, Knallfilber in großen Nadeln ab: C.H,O 
+ 2(AgO N.O,) + 2NO, = 24g0.C,N,0, + 
6HO + 2NO,. Man erfieht bieraus, Daß bei 
der gewöhnlichen Darftellungsweife die Salpes 
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terfäure zuerft durch den Alkohol in falpetrige 
Säure zerlegt wird, daher hierauf die Bildung 
bes Pnallfauren Salzes bewirkt. Der Alkohol 
elbft geht Hierbei in Aldehnd, Salpeteräther u. 
. 1, über. — Die Zerfegungsprobdußte der K. 

nd nur wenig bekannt; auch findet man dar— 
über ſehr verfhiedene Angaben. Behandelt 
man Rnallfilber mit verbünnter Schwefelfäure, 
fo erhält man Blaufäure, Ammoniaf u. andere 
nicht näher unterfuhhte Produfte, Verdünnte 
Salzſäure in ungenügender Menge angewandt, 
fheidet aus dem Knallfilber Ehlorfilberund ſau⸗ 
zes Enallfaures Silberoryd ab; fegt man aber 


fo viel Salzfäure zu, daß bas Filtrat nicht mehr 
von Salyfüure getrübt wird, fo entfteht neben 
Blaufäure eine eigenthHümlihe Säure, Chlor— 
chanwaflerftofffäure, welche einen fauren, füßs 
lihen Geſchmack befigt. Sie neutralifirt die 
Bafen und röthet naher Eifendhlorid. Sie 
fällt Silberlöfung nicht. Beim Erhigen zerfällt 
fie in Ammoniat und andere Produkte. Daſ— 
felbe gefchieht beim Abdampfen bes Kaliſalzes 
der Säure. Die Säure enthält 5 Aeq. Ehlor, 
fo daß ihre Formel wahrſcheinlich C,NCI,H, ift, 
ihre Entſtehung würde fi in diefem Falle fols 
gendermaßen erklären: 


'2Ag0.C,N,0,+7HCI=C,NH + C,NCLH, +4HO + 24g Cl, 
— —— — — — — — — 


Knallfilber. 


Eine ähnliche Zerfegung erleidet das Knallfil- 
. ber dur Sodwafferftofffäure. 

Leitet man Schwefelwaflerftoff in eine mit 
Ammoniak verſetzte — von knallſaurem 
Kupferoxyd, ſo ſcheidet ſich Schwefelkupfer aus 


GCuO 
NH,O 


Blaufäure. Chlorcyans 


waflerftofffäure, . 


und bie Löfung enthält Harnftoff und Schwefel⸗ 
eHanwalferkof ‚ legteren in Verbindung mit 
Ammoniak, welde beide getrennt und analyfirt 
wurben. Diefe Zerfegung läßt fih durd bie 
Gleihung darftellen: 


| C,N,0,-+3H8 = C,N,H,0, + C,NHS, + CuS + 2HO. 


Harnſtoff. Schwefelblaus 


Liebig und Gay-Luſſac hatten fhon früs 
F gefunden, daß beim Einleiten von Schwes 
elwafferftoff in Waffer, worin Knallfilber fuss 
pendirt ift, neben Enanfäure eine fhwefelhals 
tige, Eiſenchlorid dunkelroth färbende Säure 
entftehe, welche biefe für verfchieden von ber 
Schwefelblaufäure bielten, 

Knallſaure Salze. Die Knallfäure liefert 
zwei Reiben von Salzen; biefelben enthalten 
nämlich entweder 2 Weg. Metallornd (neutrale 
Salie), oder 1 Aeg. Metalloryd und 1 Xeg. 
Waſſer (faure Salze). Das eine Aequivalent 
Bafis ift bei allen bis jet dargeftellten Salzen 

ein ſchweres Metallornd. Nur das Silber: und 

Queckſilberſalz diefer Säure laffen ſich direkt 
aus Alkohol, Salpeterjäure und Silbers ober 
Quedfilberornd darftellen, Die übrigen Salze 
werden aus diefen beiden durch Zerfegung mit 
regulinifhen Metallen oder Metalloryden er: 
halten. 

Sinallfaures Kupferoxyd, Knallkupfer. 
Durch Zuſammenbringen von Knallſilber mit 
metalliſchem Kupfer und viel Waſſer erhält man 
ein lösliches knallſaures Kupferoryd. Beim 
Abdampfen bleibt ein grünblaues Pulver, wels 
ches in Waffer nur wenig, mit blauer Farbe lös- 
Kb if. Es verpuffte ſchwach. Kodt man 

‘ Knallquedfilber mit Kupfer und Waſſer und 
filtrirt, fo ſcheiden fib beim Erkalten grüne 
Kenftalle aus, welche fib ſchwer in Pohendem 
Maffer mit grüner Karbe löfen und beim Erhiz⸗ 
en mit grüner Flamme verpuffen. Säuren ge- 
den feinen Niederſchlag mit den Böfungen, weil 
das faure knallſaure Kupferoryd in Waſſer lös- 
lich ift. 

Sinallfaures Kupferoxyd: Ammonium: 
poryd. Verfegt man eine Lofung von Knallku— 
Ber mit Ammoniat, fo wird ein Atom Kupfer 


fäure, 


aus ber Verbindung verbrängt und durch Am⸗ 
monium erfegt. 

Knallfanres Rupferornd » Kali, wird 
durch Digeftion des Enallfauren Silberoxyd— 
Kali’ mit Kupfer in Löfung erhalten. Dies 
Eu wird durch Kali nicht gefällt und durch 

mmoniak nicht gebläut, 

Snallfaures Queckſilberoxyd, ſ. Queck⸗ 
filberorvdul,nallfaures, 

Knalliaures Silberoxyd, neutrales 
(Knallfilber Howards oder Brugnatels 
li’8), 2AgO.C,H,0,. Diefe Verbindung wirb 
erhalten, wenn man eine Auflöfung von 1 Th, 
Silber (z. B. Münzen von 90 Proc. Silberge⸗ 
halt) in 20 Th. Salpeterfäure von 1,36 — 1,38 
ipec. Gewicht zu 27 Th. Weingeift von 86 —90 
Proc. giebt und bie Mifhung gelinde erwärmt, 
bis fie zufieden anfängt, worauf man das Feuer 
entfernt, allmählig noch etwa 27 Th. Weingeift 
zufest und ruhig erfalten läßt. Man wirft das 
Knallfilber auf ein Filter und wäfcht es mit kal⸗ 
tem Waſſer aus, bis diefes nicht mehr fauerreas 
girt. Man erbält hierbei eine dem Gewicht des 
angewandten Eilbers gleihe Menge Knallfils 
ber. Auch durch Einleiten von falpetriger 
Säure in eine alkoholiſche Loſung von falpeters 
faurem Silberoxyd, oder durb Soden von 
Knallqueefilber mit Waſſer, Silber und Pla= 
tinfeile fann man Knallfilber darftellen. — Das 
Knallfilber ftellt weiße, feidenglängende, uns 
durdfichtige Nadeln darz es ift in kaltem Mafs 
fer ſehr wenig löslib, von kochendem Waffer 
bedarf es 36 Th. zur Löfung. Es ift fehr giftig. 
Es läßt fib auf 100° und felbft 130° erbigen, 
ohne zu detoniren;z in höherer Temperatur vers 
pufft es; bei dem ſchwaͤchſten Stoß zwiſchen 2 
harten Körpern explodirt es ſelbſt unter Waf- 
fer, Es iſt daher bei ber Bereitung deſſelben 
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. Knallfaures Silberoxyd, faures. 
roßer Gefäße, bamit beim Kochen nichts über 


AgO » 
aufe; Umrühren mit Holsftäben ftatt Gasftä-  HO | C,N,O,.  Berfegt man bie wäflerige 
ben; das getrodnete Silberfalz darf nur mit | Löfung eines Enallfauren Silberornd « Alkali’s 
Kartenblättern aufgenommen und in Papiers | mit Salpeterfäure, ohne legtere im Ueberſchuſſe 
oder Pappſchachteln aufbewahrt werden. Zum | anzuwenden, foerhält man das faure Gilberfal 
Berreiben wendet man nur Bleine Quantitäten | in der Form eines weißen Pulvers; daffelbe i 
an, die man mit dem Finger oder Korkftöpfel | in Paltem Waſſer fehr wenig, leicht lösli® in 
in einem Vorzellanmörfer bebanbelt. — Um kochendem, woraus es beim Erkalten Pryftalli= 
Lichte ſchwärzt ſich das Knallfilber allmäblig. | fir. Es rörhet Lakmus. Beim Kochen mit 
Es erplodirt bei der Berührung mit Virriolöl, ‘| Silberoryd wird es in Knallfilber, mit Queck⸗ 
felbft im feuchten Zuftande, mit blaurothweißer filberoryd in Knallfilberquedfilber verwandelt, 
——— Mit ſeinem Be a Knalljaures Silberogyd: Ammoniak, 
(4 ® 
BNILIUERD DEMENBE, JEEICOL SE BO PER TI N 0.0, Man erhält es durh Kochen 


— ohne Detonation unter Entwickelung von 2 3 

ol. Koblenfäure auf 1 Bel. Stickſtoff; daffelbe | von Knallfilber mit Ammoniak, wobei fih Alles 
findet bei dem Erhigen von Knallfilber Statt, | [öft; beim Erkalten ſchießt daffelbe in Pörnigen, 
länzend weißen Krpftallen an, welde ſich ſehr 


welches mit feiner Mfachen Menge von ſchwe⸗ 
chwer in Waffer löfen und einen metallifhen, 


felfaurem Kali innig gemifcht ift, aber man er 

bält in diefem Falle nur halb fo viel Gas, wie | ftebenden Gefchmack befigen. Es verpufft fo 
in dem a — indem Paracyanſilber heftig, wie die dreifache Menge Knallfilber, und 
felbft in einer Klüffigkeit, wenn man es mit eis 


(Ag.C,N) im Rüdftande bleibt. Wirft man 

Knallfilber in eine mit Ehlorgas gefüllte Fla⸗ nem Glasſtab beruͤhrt. Die Verpuffung pflanzt’ 
ſche, fo erpledirt es, wenn es den Boden berührt, ſich in einer überſchüſſigen, Ammonia Futbale 
tenden Flüſſigkeit nicht fort. 


obne die Flafhe zu zerfprengen. Feuchtes 
Knallfilber abforbirt viel Ehlorgas unter Bil | gualliaurer Silberoxyd⸗Baryt. Kry⸗ 
ftallifirt in fhmugig weißen Körnern, welde in 


dung von Ehlorfilber und einem gelben Del von 

eg al euere — Waffer ſchwer löslich find und heftig verpuffen. 
&en verflühtigt und in einer Borlage als farb⸗ A ZERLIAWerE Silberogyd = Kali. 
loſes Del ondenfirt werden Bann. Daffelbe KH | C,N,O,. Man wiegt entweber 1 Aeq. 
befigt einen dem Vin Yeah ähnlihen, ob⸗ 
wohl etwas ſchwächeren Geruh und entwidelt 
unter Waffer etwas Gas. Es löft fih in Wein» 
geift, nicht in wäflerigem Kali. — Durch ver: 
dünnte Schwefelfäure oder DOralfäure wird das 
Knallfilber ohne Basentwidelung unter Bildung 
von Blaufäure und Ammoniaß zerfegt. Durch 
wäfferige Altalien u. Erdalkalien, fo wie durd 
Bitiererde, wird beim Kochen mit Knallfilber 
etwa die Hälfte des darin enthaltenen Eilbers 
als Oxyd gefällt, deifen Stelle burd das anges 
wandte Alkali erfegt wird. 2Ag0.C,N,O, gibt 


mit Ko: #80} C,N,O, und AgO. Im äpnlis 


her Weife verhalten fi alkaliſche Chlormetalle, 
durch welche die bälfte des Gilbers als Eblor- 
filber gefällt und Pnallfaures Silberoryd- Alkali 
gebildet wird: 2AgO.C,N,O, und KCI geben 


iD | C,N,O, und AgCl. Beim Koden von 


Knallfilber mit Quedfilber und Waffer wirb 
zuerft 1 Aeq. Silber durch Quedfilber erfegt, 


und Knallquedfilber: 150 [C,N.O,,gebitber. 


Bei fortgefegtem Kochen wirb endlich alles Sil« 
ber abgefbieden und durch Quedfilber vertres 
ten. upfer verbält fib ähnlib, nur. wurde 
die Zwifbenftufe nicht beobachtet. Zink dage⸗ 
gen ſcheidet aud bei mehrtägigem Koden nur 
die Hälfte des Silbers ab. Kocht man Knall: 
fiber, @ifenfeile und Waſſer, fo erhält man eine 
rorbbraune Löfung, aus welher beim Verdun⸗ 
ften Knalleifen in röthliden blätterigen Kry⸗ 
ftallen auſchießt. 


bie größte Borfiht notbwenbig: Anwendung 





Knallfilber (300 Th.) ab und zerfegt es durch 1 
Meg. Ehlorkalium (76,6 Th.), oder einfacher, 
man fegt zu einer kochenden Knallfilberlöfung 
fo lange aufgelöftes Ehlorkalium, als nod eine 
Trübung entftebt, und dampft die befantirte 
(nitt filtrirte, welche ſtets braunift) Röfung zur 
Kroftallifation ein. Das Salz erpfallifirt 
leiht in ſchönen, volllommen weißen und me— 
tallifh glänzenden länglihen Blättchen; es bes 
figt einen unangenehmen Metallgefbömad, löft 
fih in 8 Th. fohendem Waſſer, reagirt neutral 
und detonirt fehr heftig beim Erbigen. 

Suallfaurer Silberogyd : Kalf, Bleine, 
förnige, gelbe Kryftalle, welche felbft in der 
Kälte febr löslidy find und ein großes fpec. Ge= 
wicht befigen. 

Knallfaure Silberogyd» Magnrfia. a) 
Unlöslibes, rofenrotbes Pulver, welches nicht 
detonirt, fondern nur verkniſtert; — bı ſchöne, 
weiße, fadenförmige Kryftalle, dem gediegenen 
Silber ähnlich; verpuffen heftig. 

Knallſaures Silberoxyd Natron, wird, 
auf gleihe Weiſe dargeftellt, in abgerundeten, 
rörblihbraunen, metallglängenden Blättchen ers 
halten, welche erwas löslicher in Waſſer alsdas 
Kalifalz find, in den übrigen Berbältniffen den» 
felben gleichen. 

Knalliaures Silberoend » Queckfilber- 
exydul, Bann fowohl durch Kocden von faurem 
fnallfaurem Silbereryd mit Quedfilberoryd, 
als auch durch niht zu langes Kochen von Knall⸗ 
ſilber mit metalliſchem Queckſilber in Waſſer 
erhalten werden. Es kryſtalliſirt aus der Löſung 
in kleinen glänzenden Nadeln, 

Knallfaurer Silberoxyd⸗Stroutian, iſt 
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Kuallfaures SilberorydeBinkoryd — Knapdale, 





ber Verbindung von Znallfaurem Silberoxyd⸗ 
Baryt ähnlich. 

Snalliaures Silberoxyd-Finkoxyd. 
Durh Kochen von Knallfilder mit Zink und 
Waſſer wird nur die Hälfte bes barin enthaltes 
nen Silbers abgeſchie den und durch Zink erfegt, 
Beim Abdampfen erhält man gelbe Kryftalle 
en ein gelbesPulver, welches letztere nicht vers 
pufft. 

Sinallfaures Zinkoxyd, neutrales 
(nallzink): 2Zu0,C,N20,. Zur Darſtel⸗ 
lung vermiſcht man 50 Gran Knallqueckſilber 
mit 3 Unzen Waffer und 100 Gran Zinkfeilſpä⸗— 
nen in einer Flafche, die man öfter umſchüttelt. 
Die nah beendigter Einwirkung erhaltene Lö— 

ung überläßt man ber freiwilligen Verdun— 
ung, wobei fih neben einem gelben Pulver 
arbloje, dünne, rhomb eit ale Zafeln von Knall⸗ 
in? abfheiden, von welben man das gelbe 
Sulver abipülen kann. Daffelbe ift geihmad: 
los, erplodirt heftig bei 195° oder durdy Stoß, 
o wie durch Berührung mit Poncentrirter 
hwefelfäure,. In Waſſer ift es unlöslich, löse 
lich in Fauftifhen Alkalien. Das gelbe Salz 
wird beim Berdunften der Löfung in gelinder 
Wärme erhalten, wobei, wie es fcheint, ſich et= 
was Gas entwidelt. Der Rückſtand bilder eine 
gelbe Maffe, in Geftalt einer fpröden Krufte, 
worin Peine gelbe Kryftalle fih zeigen. Wenig 
löslich in kochendem Maffer, faft unlöslih in 
kaltem Waffer oder in Alkohol, Es erplobirt, 
“ aber nicht ſo heftig, als das weiße Salz. Gießt 
man eine Löſung von Pnallfaurem Zinkoxyd in 
eine Flaſche mit Ehlorgas, fo ſcheidet ſich ein öl— 
artiger, flüchtiger, nicht erplobirender Körper 
ab, von fharfem Geruch, ſüßem und zufammen- 
iehendem Gefhmad, der von Waſſer nicht ge= 
öft wird und mit Ammoniak eine feifenartige 
Verbindung eingeht. Er röthet Lakmus erft 
nach einiger Zeit. 

Knallſaures Zinkoxyd, faure® (Zink— 
knallſäure). Die aus Knallqueckſilber und 
Zink friſch bereitete Löfung von Knallzink wird 
dur überfchüffiges Barytwaffer gefällt, wobei 
ſich viel Zinkoryd abfheidet; nimmt man den 
Barprüberfhuß durch Kohlenſäure weg und bes 
freit das Filtrat, welches Knallzinfbargum ge: 
löſt enthält, dur eine paffende Menge Schwes 
felfäure von Baryt, fo enthält die. von dem 
ſchwefelſauren Baryt getrennte Löfung eine 
reihlihe Menge von Zink gelöft, und gibt mit 
Schwefelamnionium einen Niederfhlag von 
Schwefeljint. € Davy bielt diefes faure 
Salz für die Knallfäure felbft, indem er den 
Zinkgehalt überfah. Er gibt an, die Flüſſigkeit 
habe einen ftarken, ber Blaufäure ähnlichen Ges 
ruch und einen anfangs füßen, dann ſtechenden 
und zufammenziebenden Geibmad. In der 
Luft verflog die Säure bald; in verfchloffenen 
Gefäßen fegte fie_unter Berfegung ein gelbes 
Pulver ab. Mit Silberfalzen gab fie Knallfil- 
ber. Durch Sättigung der Löſung mit verſchie— 
denen Bafen ftellte E. Davy Salze dar, welde 
er für reine Enalllaure hielt, welche indeſſen of: 
fenbdr Enallfaure Zinkdoppelſalze find, Diefels 
ben verpuffen zwiſchen 175—2°0°, fie find mei= 
ſtens in Waſſer löslich u, ſchmecken füßlich herb. 


Ihre Auflöfung wird von —————— Sil⸗ 
beroxyd gefallt. Sie verpuffen alle durch Stoß 
und die meiſten auch durch Berührung mit 
Schwefelſäure. Das Kaliſalz kryſtalliſirt in 
kleinen, farbloſen, ee rbombifhen Prismen, 
bie beim gelinden Erbigen gelb werden. Es 
bräunt Kurkuma, zerfließt an ber Luft, ift uns 
löslich in Alkohol. — Das Natronfalz Pruftallis 
firt in ſchiefen rhombiſchen Prismen und vers 
wittert an ber Luft. — Das Ammoniakfalz kry⸗ 
ftallifirt aus einer forupdiden Löfung, indem 
biefe zu einer gelben Maffe gefteht. Es wırb 
an der Luft feucht und reagirt alkaliſch. — Das 
Barytſalz Eruftallifirt aus der fyrupdiden Lö— 
fung in Nadeln oder vierfeitigen, platten, durch⸗ 
fihtigen und glänzenden Prismen. Es reagirt 
alkalifch, 1öf fih in Alkohol. — Das Strons 
tianfalz Erpftallifirt in feinen durchſichtigen Na= 
bein, — Das Kalkjalz Ergftallifirt in Bleinen, 
unbeftimmbaren Kryftalfen, welde an ber Luft 
feucht und in der Wärme gelb werden. Es ift 
in Waſſer ſchwer löslih. — Das Magnefiafalz 
kryſtalliſirt beim freiwilligen Berbunften in lan— 
gen, flahen, vierfeitigen Nadeln. Es ift uns 
durbfichtig, reagirt nicht alkaliſch und ift in 
Waſſer und Alkohol leicht löslich. Erplodirt 
durch Stoß, nicht durch Schwefelfäure. — Das 
Thonerdefalz wird durch Abdampfen als gelbe, 
unvolltommen Pryftallinifhe Maffe erhalten. — 
Das Manganoxydſalz trodnet zu einer zähen 
Maſſe ein, — Das Kabmiumorydfalz Eruftallis 
firt in Eleinen, weißen, undurdfichtigen Nadeln, 
bie in der Wärme fogleih und in der Luft nad 
einigen Tagen gelb werden. Iſt etwas in Wafs 
fer löslich. — Das Eiſenoxydulſalz läßt fi 
wegen leichter Zerfegbarkeit nicht darftellen, — 
Das Nickelſalz wird dur doppelte Zerfegung 
nad dem Berdunften als gelbe oder gelbgrüne, 
kryſtalliniſche Krufte erbalten. Im Wafler 
ſchwer löslib, wird von Ammoniak gelöft. — 
Das Kobaltfalz Pryftallifirt in feinen, gelben 
Prismen, in Paltem Waffer wenig, etwas mehr 
in Bobendem löslich, aud löslich in Ammoniak, 
— Das Bleifalz wird durdy doppelte Zerfegung 
in der Wärme als feines, weißes, kryſtallini— 
{bes Pulver erhalten. — Das Chromoxydſalz 
bildet kleine, gelbgrüne, erplodirende Kruftalle, 
die in Wafler fi leibt Iofen. Beim Vermis 
fben der Löfungen von falpeterfaurem Pallas 
diumoxydul mit Knallzink oder Enalljaurem 
Zinkoxyd-Baryt mit fhwefelfaurem Platinoryb 
oder Goldihlorid werden braune erplodirende 
Niederfchläge erhalten, Durch Fällen des Zinke 
falzes mit Quedfilberhlerid entſteht Knalls 
quedfilber, das in allen Eigenſchaften mit Hes 
wards Knallquedfilber übereinftimmt. Mit 
falpeterfaurem Quedfilberorndul wird dagegen 
— ſchwach explodirendes Salz er⸗ 
halten. 

Knallſilber, Berthollets, ſ. Silber» 
oryd:Ammoniaf, 

Siuallfilber, Howards, j. Anallfaures 
Sılberoxryd, 

Knallziuf, f. Anallfaures Zinkoxryb, 
neutrales, 

Suallzucer, ſ. 3uder, 

Knapdale, brit, Beine Landihaft, Schott⸗ 
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darin bie 


land, füdl. in ber Grafſch. —2335 —* 
inw.) un 


beiden Kirchſpiele Morth⸗K. (2750 
South-RK. (2100 Einw.). 
Kuape, Chriſtoph, mediciniſcher Schrift— 
ſteller, geb. zu Halle 1753, wurde 1778 königl. 
preuß. Feidmebicus, darauf Keldftabsmedicug, 
1783 zweiter Profefior der Anatomie bei dem 
Eönigl. Collegium med. chir, zu Berlin, 1790 
wirkliber Oberſanitätsrath und Mitglied des 
DOberfanitätsfollegiums daſ., 1810 Profeifor an 
ber Univerfität und + 1831. Ergab u. U. ber: 
aus: Kritifhe Annalen der Staatsarzneitunde 
f. d. 19. Jahrh., Berl. 1804, 1. Bd. 1L.—3. Tl. 
und mit U. F. Heder als Fortfegung: Kritifce 
Jahrbücher der Staatsarzneikunde zc,, daf. 1806 


—, 2 Bode, 

SKuapendorf, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. u. Ar. Merfeburg; Kapelle, Braun 
und Steinkohlenbergwerk; 150 Einw, 

Auapbobicheid, luremburg, Pfarrdorf, Dis 
ſtrikt Diefirh, Kanton wi 210 Einw, 

Knapp (Biogr.), I, Gelehrte, Schrift 
feller, Dichter: 1) Georg Ehriftian, 
einer der ebrwürdigften und gelehrteften Theo— 
Iogen der nenern Zeit, der fi vorzüglich um die 
neu teftamentliche Kritik und Exegeſe Berdienfte 
erworben bat, wurde zu Dalle 1753 geb. Schon 
mit dem 24. Jahre war er an berliniverfität fei- 
ner Vaterſtadt außerordentlider, wurbe 1782 
ordentl. Profeffor der Theologie u, wirkte daf. 
durh Wort und Schrift faft ein halbes Jahrh. 
bindurch mit lebbhafter Thätigkeit u. großem Er⸗ 
folge. Er F am 24. Oktob. 1825 als Direktor bes 
Paragogiums und Waifenhaufes u. als Senior 
der Univerfität. Seine vorzüglidften Schriften 
find: Die Palmen, überfegr und mit Unmers 
Eungen, Halle 1773; — Novum Testamentum 
graece, daf. 1797, 4. Aufl. 18285 — Narratio 
de Justo Jano, baf. 1817, 2. Aufl. 1823; — 
Scripta varii argumenti, maximam partem exe- 

etici atque historici, daſ. 1805, 2 Zble.; — 
erlefungen über die briftl. Glaubenslehre nad 
dem Lebrbegriff der evangelifden Kirche, her— 
ausgegeben von Thilo, daf. 1823, 2 Bde. Das 
legte Werk K.s ift ein Kommentar über Morus' 
Epitome theologiae christianae, das er auf Bes 
tebl des Staats 1778 ausarbeitete. Die darin 
fib Bund gebende theologiſche Richtung ift ein 
rationaler Supernaturalismus. Die Offenba= 
zung Bann nad ihm der theoretifhen un praß- 
tiſhen Wernunft nicht widerfpreben. Kine 
frommz u. gelehrte Eregeje ift in diefem Werke 
ur a zugleib aber enthält es erfahrene 
inte für praftiihe Anwendung; zwei Punkte, 
die dem Werke eine dauernde Geltung verfhafft 
—— — 2) Johann Friedrich, geb. 1776 zu 
rbach, ftand von 1800— 1816 in graͤflich erbach⸗ 
ſchen Dienften u.war von I814— 1816 Ehefeines 
roßherzoglih heſſiſchen Landwehrregiments. 
ebre Male zum Ditglied der Ständeverfamm- 
lung gewählt, ward er 1832 Präfident der jweis 
ten Kammer. Im J. 1832 erhielt er die Stelle 
eines geheimen Staatsrathes u. ließ ſich 1839 in 
den Rubeftand verfegen, weil feine Gegner feine 
Handlungsweife bei Konceflionirung der main 
zer Eiſenbahng ſellſchaft (er hatte mit Zuftims 
mung des Großherzogs ein Geſchenk von 18,000 


hl. von ihr angenommen) verbädtigten. K. 
drang auf Unterſuchung, doc da fein Vergehen 
vorlag, ſchlug es ber Großherzog ab und auch 
die Stände mochten Beine Unterfuhung führen. 
Im 3. 1842 erbielt er von Neuem eine Anftels 
lung im Gtaatsrath. Auch als — *— 
madte er ſich bekannt durch: Römiſche Denk⸗ 
male bes Odenwaldes, Heidelb. 18135 — Der 
Ddenwald (in Helmine von Chezy's Gemälden 
von Heidelberg), daf. 1818; — Entwurf eines 
peinliben Strafgefegbuches (1839 der Ständes 
verfammlung vorgelegt), daf. 1839. — 3) Als 
bert, Dichter, zu Tübingen am 25. Juli 1796 

eb., war früher Prediger in Kirchheim unter 
Teck in MWürtemberg, Iebt jegt in Stuttgart. 
Seine Schriften find: Geiſtliche Gedichte, Bas 
fel 1829; — Völker und Fürften, daf. 1831; — 
Neuere Gedichte, daf. 1839; — Evangelifcher 
Hausihag (3590 Lieder), Stuttg. 18375 — Ho⸗ 
benftaufen, ein EyElus von Liedern und Gedichs 
ten, daſ. 18395 — Gedichte, neuefte Folge, daf. 
1843; — Ehriftenlieder, Nachtrag zum Lieders 
ſchatz, daſ. 1841. K. hat fih als Dichter vor⸗ 
zügli der Iyrifhereligiöfen Poefie zugewandt 
und ſich in gewiffen Kreifen einen bedeutenden 
Namen erworben, während andere ihn gering 
achten. Wenn eine von Myſtik durddrungene 
Frömmigkeit allein hinreihte, einen Dichter zu 
bilden, fo würde ihm dieferNamein feiner höhern 
Bedeutung nit abzufprehen feyn; denn an 
Glaubensftärfe und Begeifterung fehlt es ihm 
nicht, wohl aber oft an Klarheit und an freier 
Beberrfhung fowobl des Gedankens, wie der 
Form, in welder er diefelben zur Erfcheinung 
bringt. K. ift aud der Verfaffer des Liedes: 
Böthe’s Pingang, fo wie Herausgeber des Ta⸗ 
ſchenbuches Ehriftoterpe, Tübing. 1831 — 1841, 
— U, Bildende Künftler: 4) Johann, 
berühmter Blumen, Früchte- und Thiermaler, 
1778 zu Wien geb., Zögling der Akademie der 
bildenden Künfte unter Drechsler, ging dann, 
um feinen Unterhalt zu verdienen, in eine Tas 
petenfabrif zu Erdberg, bis er von Drechsler 
als Hausſcholar aufgenommen wurde. Bier 
bildete er fib zum Künftler aus. Im J. 1791 
folgte er dem Aufruf als Freiwilliger, kehrte nach 
dem Friedensfhluß an feinen vorıgen Plag zus 
rüd, Von da kam K. an den Garten nad 
Schönbrunn, wurde bier, namentlid) durd) den 
Freiherrn von Jacquin und dur Füger, ber 
Naturkunde zugeführt und 1804 vom Erzherzog 
Anton in Dienfte genommen, Seit jener Zeit 
vollendete K. eine Unzahl Zilder, die feinen 
Ruf aud ins Ausland trugen, Er + 1833 zu 
Schönbrunn, Bon feinen Werken müflen wir 
nennen: Sammlung inländifber Schwämme, 
280 Folioblätter; — Erorifhe Pflanzen, 3 Fo⸗ 
liobände, jeder von 100 Blaͤttern; — Defterreih& 
Weintrauben, in Zolio; — Defterreibs Früchte, 
400 Stüd;— Drei Delgemälde: Rofen, Öyacins 
tben und erotifhe Gewächfe; — Fiora Alpina, 
über SU0 Alpengewädfe, für Erzyerz. Johann, 
gelohen von Bedenham; — ie P.f. Dienages 
rie zu Schönbrunn z — fein beſtes Werk iſt aber uns 
ſtreitig ein ungeheurer Strauß der ausgezeichnet⸗ 
ſten Blumen aller Reltiheile,7' hoch, o breit, für 
den Freih. v. Iarquin,—5) Johann Michael, 
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Baumeifter, 1793 au Ludwigsburg geb.,in Stutt⸗ 
art gebildet, weilte lange in Rom, wo er be= 
Tenders die chriſtlichen Kunftdentmäler ftudirte. 
ie Refultate diefer Studien legte er, gemein 
ihaftlih mit Gutenfohn, nieder in bem Werke: 
Dentmale der hriftliben Religion, od. Samm⸗ 
lung der älteften, hriftlihen Kirdhen oder Ba— 
filiten Rome vom 4. bis 13. Jahrb., Rom 1822, 
gr. Fol. — 6) Anton, Maler in Mainz, zu 
Anfang dieſes Jahrh. geb., Zögling der Akade— 
mie zu Mien, wo er von Metternich unterftügt 
wurde. Befondern Ruf erwarben ihm feine 
Landſchaften mit Mond» und Abendbeleuchtung. 
Knapp (bot. Term.), f. dv. a. Arctus, 
Knappe (Sittengefhb.). 1) Während bes 
Mittelalters, wo die Ritter mit ihrem Gefolge 
fat die einzige bewaffnete Macht waren, bilde: 
ten die Knappen die Pflanzfchule, aus welcher die 
Mitter felbft bervorgingen. Jeder K. mußte 
Edelmann feyn und einige Jahre im Haufe eines 
tapfern und Priegserfahrenen Ritters gedient 
haben. Hatte er in diefem Dienfte das 14. Jahr 
erreicht, fo begleiteten ihn feine Aeltern in die 
Kirhe; dort ward ihm vor dem Altare durd 
Priefterhand das geweihte Schwert umgegürtet 
und er unter verſchiedenen Eeremonien zum 
Knappen ernannt. Bon nun an begleitete er 
feinen Herrn auf allen Kriegszügen und Tur— 
. nieren, mußte deſſen Dame auf ihren Reifen be= 
fhügen, harte die Wartung u. Pflege der Pferde 
über fi, die außerdem von ihm zugeritten und 
zum Gefechte eingeübt werben follten. Den 
Knappen lag ferner der Unterricht der Pagen in 
allen ritterliben Uebungen ob; ihnen war bie 
Auffiht und Inftandhaltung derWaffen ander: 
traut. Ging es zum Turnier; fo führte ein K. 
den Streithengſt, während ein anderer Helm, 
Lanze und Schild trug (daher der franz. Name 
Ecuyer, Schildträger, Schildfnappe). 
Während des Gefechtes mußte der K. unmirtelbar 
in der Nähe feines. Herrn bleiben. Er reichte ihm 
die Waffen, brachte ihn in Sicherheit, wenn er 
verwundet wurde, u. bewachte die Gefangenen. 
In YAugenbliden der Gefahr nahmen die Knaps 
ir felbft Theil an dem Gefecht u. die Geſchichte 
erihtet mande Fühne Waffenthat von ihnen. 
Andefien war dem K. nur der Gebrauh ber 
Streitart und des Schwertes geftattet; die Lanze 
durfte nur ber Ritter führen. Inden Tagen 
bes Friedens ftand dem K. außerdem der Ems 
Pfang der anfommenden fremden Ritter zu; er 
mußte fürderen Bequemlichfeirforgen, bei Tiſche 
Predenzen, fie auf das Schlafzimmer begleiten, 
um ihnen beim Auskleiden zu helfen und übers 
haupt eine Menge ceremonieller Dienfte verrich— 
ten. Hatte er in diefen Vorbereitungen das 21. 
Jahr erreicht und fi bis dahin durch Muth und 
treue Dienfte ausgezeichnet, fo empfing er zur 
Belohnung den Ritterſchlag (f. d.)..— 2) Iegt 
bei Müller , Zubmadern und aub an mandın 
Orten bei den Reinewebirn f. dv. a, Gefell. — 3) 
©, v. a. Bergknappe. 
Knappen, Ööfterr.: fteier. Dorf, Kr, Judens 
burg, Bez. Pflindsberg; 120 Einw. 
Knrpvınacker, bad. Dorf, Oberrheintr., 
Amt Hornberg; 150 Einw. 
Stuappendorf (Knapow es), öfterr.sböhm, 


— — En — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— 


Dorf, Kr. Chrudim, Fideikommißherrſch. Land s—⸗ 
kronz Kirche, Schule; 670 Einw. 

Knappenturnier, ſ. Ritterweſen. 

Knappenzeche, öſterr.-böhm. Dominikal⸗ 
Anſiedelung, Kr. Prachin, Staatsgut Altſat⸗ 
tel-Hradekz 120 Einw. 

Knappeule (Ornith.), ſ. v. a. mittlere Ohr⸗ 
eule, Strix Otus L., Otus medius Cuv. 

Snappia (Bet.), 1) nach Smith, Pflan— 

engatt. Arten unter Sturmia. — 2) Nach 
Kerd. Bauer, Pflanzengatt., ſ. v. a. Loxotis. 

Knappich, auch Knabich, Johann Ge— 
org, Hiſtorienmaler des 17. Jahrh., Schüler 
von J. Heiß zu Augsburg, wo er von den Klö— 
ftern u. Kirchen viel befbäftigt wurde, + 1704, 
67 Jahre alt. Seine Geburt Eprifti tft im Dome 
zu Augsburg. 

Knappkaͤfer (Entom.), Käfergatt., f. v. a. 
Sitaris Fabr, 

Stuappfchaft, bie ganze Vereinigung berjes 
nigen Menſchen, welde bei einem Bergwerke zu 
tbun haben, auch Bergknappſchaft genannt. 
Sie befigtihre Knappfhaftsälteften, aus⸗ 

ewählte Leute aus der K., bie gleihfam bie 

orfteher berfelben find u, im Allgemeinen das 
Befte der Mitglieder bes Bergbauftandes vers 
treten. Aus diefer Urfache werden biefelben zu 
Schöppenftühlen und Bergfhöppengerichten als 
Beifiger hinzugezogen; fie führen die Aufficht 
über die Beichaffenheit der Viktualien in der 
Bergbaugegend und über deren Preife; fie ſor— 
gen, daß die Bergmaterialien und die zum Berg⸗ 
bau nöthigen Dinge nicht übertbeuert werden; 
fie fuhen die Bergleute im Zaum und die Pris 
vilegien derfelben aufrecht zu erhalten. Die 
K.en befigen eigenthümliche Gebräuche u. Vor⸗ 
rehte. Mehre derfelben haben eigenthümliche 
Knappſchaftsordnungen, andere Knappe 
ſchaftskaſſen, welche von dem Bergmeiſter 
der Reviere und einigen Knappſchaftsalteſten, 
die daher Zebenmeifter u. ee aft s⸗ 
vorſteher heißen und dem Knappſchafts— 
ſchreiber oder dem Rechnungsbeamten 
verwaltet werden. Dieſe Kaffen beziehen als 
Einnahmen: 1) die Ausbeute aus dem Freikux, 
welchen die K. bei jeder ®rube befigt; 2) die Mc» 
eismoderation von den Bergmaterialien; 3) 
Strafgelder, mit Ausnahme derer, welde vom 
Verbrechen des Betruges herrühren; 4) Bergs 
fhmiedmeiftergelder ; 5) Büchfengelder, oder ge= 
wife Abzüge von der Bezahlung jeder Schicht, 
die irgend ein Bergknappe verrichtet (anftatt 
diefer Abzüge werden in den meiften Bergwerks⸗ 
revieren jährlich gewiffe Schichten, die Knapp 
ſchaftsſchichten, von jedem Einzelnen gleiche 
fam freiwillig, umfonft verfahren und der Bes 
trag derfelben von den Grubenyebäuden an bie 
Kalte gezahlt); 6) Supplementgelder (nur in 
Freiberg), oder von Zubußzechen '/,, von Zechen, 
die ſich frei verbauen, °,,, von Ausbeutzeben '/, 
des Ertrages der Büchſengelder der Bergleute; 
7: Stellenarmurbsgelder (nur in Freiberg), ein 
den Supplementgeldern gleichſtehender Betrag 
von den Landesftollen; 8) gewiffe Abzüge von 
dem Betrage der ledigen Schichten; 9) Abzüge 
von der Bezahlung der Bergmaterialien; 10) den 
Gewinn an gedrudten Sachen (Regifterbüdern, 


a — ———— ——— 
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Verordnungen, Formularen ꝛc.); 11) Intereſſen 
vonaufgewahfenen Kapitalien; 12) Lohnabzüge 
und freiwillige Geſchenke. Eine nicht arme 
Kaffe dieſer Art iſt die der freiberger Bergknapp— 
chaft, welche an 45,000 Thlr. Kaſſenbeſtände 
eſitzt und alljährlich 20,000 bis 21,000 Thlr. 
auszugeben vermag. Aus biefer Kaffe befoms 
men die verunglüdten und bergfertigen Berg- 
leuse, Kuappfchaftsältefte, Steiger, deren Witt: 
wen und Waifen nah dem Verhältniſſe entrich- 
teter Büchfengelder etwas Gewiffes; auch wird 
ein Theil für Unterhaltung von Bergſchulen 
verwendet. Die Knappſchaftskaſſen befigen bie 
Rechte von milden Stiftungen. Die Knapp- 
ſchaftsälteſten führen jeder in feinem Bezirke 
Berzeihniffe über die Bergmannfbaft, bie 
Knappfbaftsrollen, in denen die Noth— 
wendigfeit von Unterftügungen angemerft wird, 
Die Bergknappſchaft befigt befondere Inſig— 
nien, Schlägelund Eifen, einige auch Berg: 
fröge, welde, zum Theil aus Silber gearbeitet, 
nebft ihren Fahnen bei Aufzügen vorausgetras 
gen werden, ihre Kelche für die Feſtlichkeiten, 
die Knappfhaftsfeite, bei denen die Status 
ten der K. vorgelefen werden, das Befte derfel- 
ben berathen und Erkundigung eingezogen 
wird, was zeither berfelben entgegengeftand-n 
babe, und endlih befondere Siegel mit den 
Bergknappſchaftsinſignien, Schlägel und Eifen, 
kreuzweis über einander gelegt. Aehnliche Ein- 
ribtungen befigen Hütten= u, Blaufarben: 
werkknappſchaften. Einige Knappfhaften 
zeichnen fi durd eigenthümlihe Trachten aus, 
welche ihre Mitglieder bei feierlichen Belegen» 
beiten gebraudhen und durd welche zuweilen 
felbft der Rang berfelben bezeichnet wird. 

Knappwerf, Uferbefleidung von Faſchinen, 
Buſchwerk und Pfähfen, die der Knappwerk— 
meifter unterhalten muß, 

Knaps, wollenes, gehe und frifirtes Zeuch 
von blauer Farbe für Matrofen. 

Knaphack, preuß, Weiler, Rheinprov., R.⸗ 
B. und Kr. Köln; Forſthaus Villenhaus; 
170 Einw. 

Knaps-Bai, nordamerikan. Bat, an der 
Weſtküſte der Hudſons-Bai, in Neu⸗Süd— 
Wales. 

Kaape⸗Pik, auftr. Berg, Neuholland, 
weſtl. von der Spitze Danger. 

Auapton (Biogr.), 1) Georg, engl, Maler, 
eb. 169%, Schüler 3. Rihardfon’s, wurde 1765 
nipeßtor ber Gemäldefammlung in Kenfington, 

wo er 1778 Bon feinen ——* 

wurden mehre von Ardell, J. Haber, B. Picard 

u. A. geſtochen. — ) Karl, Zeichner u. Kupfer⸗ 

ſtecher, n. Ein. des Vorigen Bruder, geb. 1700, 

+ 1760. Stab nad italieniſchen Meiftern, be= 

—— Landſchaften nach Guercino, Claudio, 
annini ꝛc. 


Kuaresboroughb, brit. Stadt, England, 
Mefts Riding der Grafih. Dort, links am 
Nid; Leinwand- und Baummollenzeuchfabrif; 
5350 Einw. Dabei eine alte tropfende Mine 
ralquelle, die gut gegen Waſſerſucht und zus 
gleich verfteinernd ift. 

SKnarre (Solzarb,), f. v. a, Schnurre, 


Knarre (Bot.), f. v. a. Taubenkropf, Silene 
inflata Sm., Cucubalus Behen L. 

Knarren (Phyſ.), ſ. Schall. 

Knarren bei Knochenbrüchen (Chir.), ſ. 
Krepitation. 

Knarrer (Drnith.), ſ. v. a. Wachtelkönig, 
Crex pratensis Bechst. 

Knarreule (DOrnith.), f. dv. a, Baumeule, 
Strix Aluco L. f 
Knarrhuhn (Ornith.), ſ. v. a. gemeines 
Perlhuhn, Numida Meleagris L. 

Kuaſt, 1) f. v. a, Knorren im Holze; — 2) 
f. Rammen. 

Knaſter (Tabaksf.), f. v. a. Kanafter. 
Knaſtern (Phyſ.) ſ. Schall. » 
Knatewitz, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Wurzenz Rittergut; 170 Einw. 
Knattergold, ſ. v. a. Flittergold. 

Knatz (Geogn.), auch Gems, Kummer, in 
Thüringen ſ. v. a. das Geröll, welches zwiſchen 
der Dammerde u. dem tiefern feſten Geſtein liegt. 
Knau (Geogr.) 1) ſachſen⸗weimar. Pfarrdorf, 
Amt Weida, an der Dreba; Rittergut, Mühle, 
Jahrmarkt, viele Teiche; 420 Eikwe; — 9 
ſachſen- altenburg. Dorf, Amt Altenburg; 
180 Einw. 

Knauel (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a, Sele- 
ranthus L. 

Knauel (bot. Term.), ſ. v. a. Glomerulus, 
Knanelflechten(Bot.),nabReihenbad, 
Flebtenfam., f. v. a. Gyrothalami. 
Anauel-Glockenblume (Bot.), ſ. d. a. 
Campanula glomerata L, 

Sinauelgras (Bot.), Grasgattung, f. dv. a. 
Dactylis L. 

Suaneltäfer (Entom.), Käfergatt., f. v. a. 
rotylus L. 

Knauelpilz (Bot.), Pilzgattung, f. v. a, 
Panus Fr. 

Anauer (Geogn,), f. v. a. 1) alle Stellen 
eines Gefteins, die ſich durch befondere Härte 
auszeichnen; - 2) abgerundete Stüde eınes Ges 
fteing, die von einem andern umſchloſſen werben. 
Stnauer(Biogr.), Jo ſeph, geb. 1764 zu Rothe 
flöſſel in der Grafſch. Glatz von armen Landbes 
wohnern, ſtudirte zu Breslau, ward 1789 Kaps 
lan zu Mitrelwalde, 1794 Pfarrer zu Altendorf, 
1814 Vikar in der Graffhaft Glag und am 27. 
Aug. 1841 Fürftbifhof von Breslau, trat die 
Stelle erft 1843 an und + 1845. 

Knauf (althochdeutſch Ehnouf, Nebenform 
von Knopf), 11 (Bauk.), der obere Theil einer 
Säule oder eines Pfeilers zur Bededung oder 
Verzierung, das Kapital. Die verfchiedenartige 
ften Knäufe findet man in Aegypten, wo es 
nicht Regel gewefen zu feyn fheint, an einem 
Gebäude gleibartige Säulenknäufe zu verwens 
den; denn fait jede Säule hatte einen andern K. 
Die gewöhnlichfte Form war die des Kelches einer 
Pflanze, wohl des Rotes, die jedoh ungeachtet 
ihrer Einfachheit und Zierlichkeit manche Beräns 
derung erlitt. Andere Knäufe ſind offenbar 
nach den abwärts hängenden Palmblättern ges 
bildet, Der äußere Hand tft theile genau Preids 
rund, theils dur eine Zahl nab außen geboge— 
ner Linien unterbroden, fo daß dadurd eine 
Reihe ihön gemundener Blumenblätter entſteht, 
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Näcft dem zeigt fi das Rohr mit Stamm und 
Blättern, Palmzweige mit Blättern umd 
Früdten, die Lotosblumen felbft mit ihren 
Blättern, bie -abgerundete federbufhähnliche 
Spige der Palme in ihrer Ausbreitung, Lotos⸗ 
Enospen wechfelnd mit Lotosblumen u.dgl. Auch 
bie Perfer hatten verſchiedene Knäufe, einige 
faft fo hoch, als der halbe Säulenihaft, einem 
ausgebreitet berabhängenden Federbufh ähn— 
lich, aus deffen Mitte ein anderer und. darüber 
noch eime Verzierung fich erhebt. Auch erſcheint 
‘der vorderfte Theil eines Einhornes, in doppel⸗ 
ter Zufammenfügung, wie ein Januskopf. Die 
Etrusker hatten die einfahften und ſtärkſten 
Knäufe, noch jegt unter dem Namen ber tos— 
Banifche bekannt, und in der fhönern grie— 
chiſchen Architektur ift der K. ober das Kapis 
täl ein wefentliher Theil der Säulenordnung, 
jedoch nad Verſchiedenheit berfelben in den 
Berhältniffen verfchieden beftimmt. Vgl. Ka⸗ 
pitäl, Architektur, ©. 809 ff, Saulen= 
ordnung. — 2) (Metallarb.), rund erhabene, 
Bugelförmige, aus 2 Stüden beftehende, hohle 
oder mit Holz ausgefüllte Verzierung; — 3) 
(Bindenm.), f. v. a. Gehäufe der Winde. 

Knauf (bot. Zerm.), f.v.a. Strauß, Thyrſus. 

Knaufbirne (Pomol.), Herbftbirne von 
plattgedrüdter Geftalt, mit rauber, gelber, punk⸗ 
tirter, gegen die Blume zu gelblich⸗grauer Scyale, 
härtlichem und fteinigem, aber ————— 
dem, weinfaftigem Fleiſche. Reift im Oktober, 
dauert einige Monate. 

Knauseiſen, f. vd. a, Kreiseifen. , 

Kuauſerei, |. — 

Knausholz, preuß. Dorf, Rheinprov. R.⸗B. 
Trier, fr. Saarlouis; 2Mühlenu. die gruchts 
u. Delmühle Shwammmühbhle; 110 Einw, 

Kuauſt, 1) (Geogn.),obfolet für Gneiß(ſ. d.); 
— 2) (Min.), f. v. a. Knauer (f. d.). 

Knauſt (Biogr.),Heinrich Theobdor, Sän— 
ger, geb. 1805 zu Braunſchweig, wurde nach er⸗ 
langter muſikaliſcher Ausbildung ſchon 1020 als 
2. Tenoriſt in Braunſchweig angeſtellt, gaftirte 
1827 in Kaſſel u. Bremen mit großem Beifall u. 
wurde in legterer Stadt als 1. Xenoriftengagirt. 
Später erhielt er in Weimar eine lebenslang» 
liche Unftellung, bie er 1834 antrat, K. ift ein 
tühtig gebilveter und reihbegabter Sänger, 
deſſen Vortrag ftets reinen Geibmad und innis 
ges Gefühl zeigt; desgl. ift fein Darſtellungs⸗ 
talent beadhtenswertb. Beine beften Partieen 
find Mar, Murney, Joſeph, Hüon u. vor Allen 
Sloreftan im Fidelio. 

Knaut, Botaniker: 1) Chriſtoph, geb. zu 
Halle 1648; + dafelbft als Stadtphyſikus 1694, 
gab nah Ray's Methode der Pflanzenklaffifitas 
tion heraus: Enumeratio plantarum circa Ha- 
lam provenientium, Leipz. 1687. — 2) Chris 
ffian, Sohn des Bor., geb. zu Halle 1654, + 
als anhalt-köthenſcher Leibarzt und Aufſeher 
einer öffentliben Bibliothek zu Halle 1716. Er 
hinterließ mehre auf die Geſchichte im anhalti- 
nifben Land Bezug habende Schriften, ift aber 
befonders als Botaniker durd le e n⸗ 
ſyſſtem bekannt, das von dem von Rivinus auf: 





geſtellten befonders dadurch abweicht, daß er, 
fiatt der Regelmäßigkeit der Korolle, die Gleiche 
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förmigkeit derfelben zur Grundlage nahm, bie 
Unterabtbeilungen aber nad den Früchten madıs 
te. Seine bierauf bezüglihe Schrift führt den 
Xitel: Methodus plantarum genuina, qua diffe- 
rentiae genericae, tam summae, quam subalter- 
2 ordine digeruntur, Halle 1708, Leipz. 1816,, 

o * 

Knauten, preuß. Gut, Prod. Preußen (Dfts 
Pr.), RB. Königsberg, Kr. Preuß.⸗Eilau; 
180 Einw. j = 

SAuautb, Heinrich, geihidter Zeichner und 
Maler, 1804 in Dresden geb., kam, dur Zufall, 
da ihm der Weg der Kunft verfchloffen war, in 
das ſtädelſche Inftitut au $ranffurt, von wo er 
1831 nah München ging. Hier erwarb er ſich 
ben Ruf eines treffliben Künftlers durd feine 
durchweg — ———— hiſtoriſchen Zeich⸗ 
nungen, ſeine Scenen und Genrebilder. Von 
feinen frühern Werken hebt man beſonders her⸗ 
vor: „Der Ciſtercienſer, einer in®ram verſenkten 
er zwei Kindern Troſt zufprechend‘ u, 
„bie Pilger‘. 

Knauthain, Bönigl. fähf. Dorf, Kr. u. Amt 
Leipzig; Rittergut, Schloß, Kirche, Brauerei; 
560 Einm, 

Knautia(Bot,),nahtinne, Gliedlänge, 
nad Oken, Gatt.der Dipsaceae Juss., Tetran- 
driaMonogynia L. Charakter: Kelch länglich, 
einfach, fünfblumig; jede Blüthe hat noch einen 
beſondern, einfachen, obern Kelch und alle Blü= 
then ſtehen auf einem gemeinſchaftlichen, nackten 
Fruchtboden; Blumenkrönchen ungleich, vier— 
bis fünfſpaltig. Unter 3 Arten — Sommers 

ewädjen inder fevante—iftale Bierpflange 

ekannt: K. orientalis L. Stengel 3 — 5 Fuß 
hoch ; Blüthen zierlich, geftrahlt,roth. Schkuhr, 
Bot. Handb., Taf. R Der Samen wird im 
April ins freie Landgefüiet. —K. arvensis Coult., 
ſ. v. a. Scabiosa arvensis L., Trichera arvensis 
Schrad, 

Kuautflecberg, Eönigl. fühf, Dorf, Kr. u, 
Amt Leipzig; 320 Einw, i 

Anautnaundorf, königl. ſächſ. Dorf, Kr, 
u. Amt Dresden; 210 Einw. 

Kuebel, 1) überhaupt ein furzes Stück Holz 
zu verfchiedenem Gebraube; — 2) EEandw.), 
ein rundes, an der einen Seite fpigiges, unge 
fähr 16 Zoll langes Stück Holz, womit die Ens 
den eines Strohbundes in einandergef&blungen u, 
fo die Garben zugebunden, gefnebelt werden; 
— 3)f. Senfenbaumz; — 4) (Jagdw.), ein 
kurzes Stüd Holy, womit ben Hunden, die fi 
verbifien haben, das Maul aufgebroden wird; 
— 5) ein Stüd Holz, weldes zwiſchen Ketten 
oder Geile geftedt wird, um fie damit herum zu 
drehen und fefter anzuziehen ;— 6) ein Stud 
Holz, weldes man den Menſchen in den geöff: 
neten Mund bindet, um das Schreien derjelben 
zu verhindern; dies thun: Pnebeln; — 7) 
(Bergb.), ein Querbolz, das an dem Seile eines 
Daspels oder Göpels, worauf fib ein Menſch 
fest, befeftigt wird; daber auf dem K. fah— 
ren; — 8) (Scloffer. u. Schmied.), ein Stud 
Eifen in Geftalt eines T, welches an Ketten, 
Leinen, Ri men u. dgl. angebradt ift, um es 
durch den Ring, Knebelring, eines andern 
Stüdes zu Reden und fo an daflelbe zu befeftis 
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gen. Bei Riemenwert bat man auch hölzerne 
und federne K. diefer Art. — 9) Gagdw.), das 
Quereiſen an einem Fangeifen. 

Knebel (Ebir.), ein, gewöhnlich hölzernes, 
Heines und cylinderförmiges Werkzeug, womit 
man Schnüre, zum Behufe ber Preisförmigen 
Kompreflion einer Ertremität und um bie in der 
legten Statt findende Blutcirfulation für eine 
Zeit lang zu bemmen, zufammendreht, wie 
dies unter anderen beim Knäueltourniquet Statt 


findet. 

Kunebel (Geogr.), dän. Kirchſp., Jütland, 
Randers, an der gleichnam. Bucht ber 
KaldesBiig, nordöftl, von Aarhuus. 

Knebel (Biogr.), 1) Karl Ludw. von, eine 
Zierbe jenes denfwürbigen Kreifes, welcher zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts das Pleine Weis 
mar zum deutſchen Athen erhob, ein Mann, durch 
feine vermittelnde und geiftig anſchmiegende 
Natur von hoher perfönliher Bedeutung für 
jene Siteraturepode, ſtammte aus einem alten, 
urſprünglich beigifhen Geſchlechte, das, feines 
Glaubens wegen verfolgt, im 16. Jahrhundert 
nab Franken auswanbderte, und warb am 30. 
Novemb. 1744 auf dem Schloſſe zu Wallerftein 
im Dettingenfhengeboren. Sein Vater ftand baf. 
als fürftl. Kanzlerin Dienften, wurde bald nachher 
son dem marfgräflid anfpahifhen Hofe als 
Komitialgefantter an den Reibstag nad Re— 
gensburg berufen und fpäter als Geheimrath in 
das Minifterialtollegium nah Anſpach verſetzt. 
Hier erhielt der talentvolle Knabe unter der bes 
ondern Leitung des Generalfuperintendenten 

unkheim und des Dichters Uz, damals Juſtiz— 
eeretär, eine ftrenge, aber forgfältige Ausbil: 
dung, durch welche feine Unfhauungen, Gefühle 
und geiftigen Bedürfniſſe eine ungewöhnlich 
früde Reife erbielren. Eben fo bald erwadte, 
von Uz gewedt, der dichterifche Zug feines Her: 
jene. aungs Nachtgedanken und Kleifts Früh— 
ling wurden die Gegenftände feiner Liebe und 
Bewunderung ‘und legtern wußte er Wort für 
Mort auswendig. Mit dem 19. Jahre beyog er 
die Univerfirät zu Halle, um fib nad dem Wil: 
len feines Vaters der Jurisprudenz zu widmen. 
Nah kurzer Zeit ſah er indeß die Unmöglichkeit, 
in diefen Berhältniffen, die feinerReigung ftrade 
entgegenliefen, fernerhin aus zudauern, ein, und 
folgte freudig 1763 einer Einladung feines jüns 


gern Bruders, der damals Leibpage bei Fried⸗ 


rib LI. war, nah Potsdam. Er trat in das Res 
giment des Prinzen von Preußen und war in 
wenigen Monaten bereits zum Offizier avans 
eirt. Es berrfchre Damals ein trübes, klöſterlich⸗ 
milirärifbes Yeben in Porsdam, welches nichts 
defto weniger durd die manderlei poetiidhen 
Beurebungeneines auserlefenen poetiſchen Kreis 
fes talentvoller Offiziere, wie Knobloch, Bogu— 
lawski, Müngbon u, U, einen gewiſſen Heiz 
erbielt. K. fühlte fib bald einheimifb und 
{bloß während feines 0jährigen ig ei 
Verbindungen mit audgezeihneten Männern, 
beionders mit Ramler, deffen Nabahmung an 
titer Snibenmaße und rhythmiſchen Vortrag er 
{ehr lieb gewann. Auch war er öfter in Grfells 
ſchaft mir Gleim, Mofes Mendelsiohn u. U., 
und erhielt durch Nikolai die neueften Werke der 


Literatur. Er felbft fing an, ſich mit poetifchen 
Entwürfen zu befhäftigen, ohne aber dabei ei» 
nen beftimmten und —————— Plan 
zu befolgen. So faßte er unter Anderem um 
biefe Zeit die Idee zu einer Theodicee der Ems 
pfindung, die jedod nicht zur Ausführung fam, 
und dichtete 1773 einen Prolog undeinen Epilog 
für das Privattheater des Kronpringen, Mehr 
Verdienſte noch, als durch diefe Poefien, erwarb 
er fih durch ben veranftalteren Wiederabdrud 
der „Mädcheninfel’ von Götz. Als indeffen 
nirgends eine Ausficht zu weiterer Beförderung 
fib ihm eröffnete und K.s Gefundheit die ans 
ftrengenbe Lebensweiſe nicht länger zu ertragen 
vermochte, bat er um feinen Abſchied, u. reifte, 
nachdem gr ihn durch Beihülfe des Kronpringen 
erhalten, von Potsdam ab, um ſich ins ältere 
lihe Haus nah Anfpad oder Nürnberg zu bes 
geben. Unterwegs befuchte er, mit einem Ems 
pfehlungsbriefe vom Kronprinzen verfeben, 
Meimar, wo feit Kurzem Wieland lebte. Mit 
Wohlwollen ward er von biefem, wie von der 
damaligen Regentin, der Herzogin Amalie, und 
dem ganzen Hofe aufgenommen, Nah kurzer 
Entfernung kehrte er 1774 dahin zurüd u. über— 
nahm auf den Antrag des Miniftere Frigfch die 
Stelle eines Hofmeifters beim Prinzen Kons 
ftantin. Noch in demfelben Jahre trat er mit 
dem Erbpringen Karl Auguſt und feinem Brus 
der Konftantin eine Reife an und ging über 
Karlsruhe und Straßburg nad Paris, gefiel 
fi aber in der franzöfifhenUeberfeinerung da= 
felöft fehr wenig. Nach ſeiner Rückkehr u. dem 
frühen Tode feines Zöglings erbielt er eing le— 
benslänglide Penfion mit Meisrederakter. 
Seine nädftfolgenden Lebensverhältniffe ers 
ſcheinen nun in enger Verbindung mit jenem 
außerordentlichen Kreife, der die größten Geifter 
Deutfchlands, ‚einen Göthe, Herder, Schiller, 
Wieland, Karl Auguft ıc. in fih ſchloß. Bes 
fonders liebte er den Verkehr mit Wieland; 
die Seelen beider Männer waren einander 
gleih geftimmt. „K.s Gedankenſyſtem (fagt 
Wachsmuth) war auf eine feine, ariſtippiſche 
Lebensphiloſophie nah wielandifher Art ge: 
richtet; er hatte etwas Poetiſches in ſich, aber 
der Meltmann war in feiner Natur dem Dichter 
überlegen, und eine krankhafte Empfänglichkeit 
für unangenehme äußere Eindrüde ftörte eben 
fo leicht die harmonifche Stimmung feiner Seele, 
als Bequemlichkeirstrieb ihn an rüftiger Pros 
dußtion rür Poefie u, Literatur hinterte. Sanft, 
mild, fein und von — war er ein 
ehrenwerther und bedeutſamer Theilnehmer an 
Amalia's poetiſcher Tafelrunde, als dieſe ſich 
eben zu bilden begannz doch dies mehr in ſeiner 
durchgebildeten Perſönlichkeit, als durch poetis 
ſche Werkſchöpfung“. Unter die ſchönſten 
Stunden, die K. damals verlebte, zäblt er ſelbſt 
feinen Aufenthalt zu Ziefurt bei Weimar, wo 
in der Regel wöchentliche literarifhe Zufammene 
fünfte unter dem Vorfige ber Herzogin Amalia 
gehalten und zur Erholung nebenbei manderlei 
eben fo geniale, als beluftigende Streiche ausges 
führt wurden, Dies dauerte, bis der Prinz 
Konftantin auf Reifen ging, worauf #. eine 
Penfion bekam und eine Reife nach ber Schweiz 
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unternahm (1730). Nad feiner Rückkehr bradıte 
er das Jahr 1781 in Jenau. das folgende bei ſei— 
nen Anverwandten in Anfpadı zu, ftand aber 
während biefer Zeit in fortwährendem Brief- 
wechfel mit feinen weimarfben Freunden, die 
ihn endlih durch anhaltendes Bitten bewogen, 
wieder in ihre Mitte zurückzukehren. Er kaufte 
von Wieland einen Garten u. verlebte ge meift 
in Zurüdgezogenbeit im freundſchaftlichen Ums 
ange befonders mit Herder, Göthe und Karl 
gu uft einige fehr glüdliche Jahre, Nachdem 
er fih darauf, ſchon in den höhern Jahren, 1798 
mit dem Fräulein Luife von Rüdorf vermäblt, 
zog er fib in das romantifch gelegene Berg: 
ftädthen Ilmenau, auf den Thüringerwald zus 
rüd, wo er ſchon früher feiner Liebe zur Mines 
ralogie und oryktognoſtiſchen Studien wegen 
öfters verweilt hatte. Als feine Kinder heranz 
wuchſen, vertaufhte er (1805) diefen Aufenthalt 
mit Jena und ſchlug dafelbft in einem anmutbis 
en ®artenhaufe am fogenannten Parabiefe 
eine Wohnung auf, ber reundfaaft und wiſ⸗ 
king Beichäftigungen lebend. Seine 

bätigfeit war außerordentlih; Bein Tag ging 
bin, ohne daß er etwas gedichtet, überfegt oder 
ercerpirt hätte, und ſtets war fein Blid mit 
Theilnahme auf Alles gerichtet, was nur in der 
2iteratur und im Leben vorging. Bon feiner 
ausgebreiteten Lektüre zeugen zablreibe Mes 
moranden= und Ercerptenbüder, von feiner Ars 
beitsluft die vielen Ueberfegungen alter u, neuer 
Säriftfteller, weldhe fib aber als zu wenig aus— 
earbeitet meift für den Drud nicht eignen, 

as Menige aber, was er berausgab, trägt das 
Gepräge der Reife und Gediegenbeit. abin 
gehört feine Leberfegung des alfterifben Trauer= 
fpiels „Saul“ (Ilmenau 1829), von der jedoch 
nur wenige Eremplare ins Publitum kamen; 
ferner der „Elegien des Properz‘ (Leipzig 
1798) und vor Allem bie vollendete Uebertras 
gung bes Lukrez „Bon der Natur der Dinge” 
(2 ®de., Lpz. 1821, 2. Aufl. 1831). Eine faft 
30jährige Feile, mitforgfältiger Berüdfihtigung 
alles deflen, was dir voßſche und ſchlegelſche 
Schule über das beroifhe Maß und die Syl— 
benmeffung der deutſchen Sprade feitgeftellt 
hatten, verlieh diefer HUeberfegung eine Rundung 
im Klange und in Nabahmung der Alterthüm— 
lichkeit des Dichters, die wahre Bewunderung 
einflößt. rüber fhon war eine „Sammlung 
Feiner Gedichte‘, die ohne feinen Namen er— 
fchien (Kpz. 1815) und 1826 eine Sammlung von 
Gnomen und Sprüchen in Diftihen unter dem 
Titel „Lebensblüthen“ erfcbienen, welche beide 
bie bedeutendften lyriſchen Dichtungen Kes ent= 
halten. Seine gemüthliche Heiterkeit wurde 
auch im hoben Alter felten geftört; doch hatte er 
ben Schmerz, die geliebteften feiner freunde vor 
fib ins Grab fteigen zu feben. Er überlebte 
alle die Glieder des weimarfhen Dichterfreifes 
und + am 23. Sebr. 1834 zu Jena im 90, Jahre. 
Sein Nahlaf, aus Briefen, vermifchten Schrifs 
ten und Auszügen aus feinen Tagebüdern bes 
ftebend, erfbien zu Leipzig unter der Redaktion 
Varnhagens von Enfe und Tb. Mundts in 


1810 geb. und Zögling ber Akademie baf., lies 
fert Bildniffe, Genreftüde, Hiſtorien. 
Knebelbart, 1) ſ. Bart; — 2) (Mystaces), 
lange,‘ fteife Haare an ber Schnauze mehrer 
hiere. 

Knebelborſten (vitrissae), die nach innen 
gekrümmten Borſten zwiſchen dem Knebelbart 
und der Fühlerwurzel. 

’Aucbelgebiß, bölzernes Gebiß, an beiden 
eiten mit Knöpfen und am Zaum befeftigt. 
Befonders bei jungen Pferden und in manden 
Gegenden bei alten mutblofen gebraudt, 
Siuebelbölzer, f. Hut. 
Snebelit(Min,), vonDöbereiner benannt, 
nab Haidinger bedefaäbdrifher Granat, nad 
Eidhelberg ——— Kryſtallſy⸗ 
ſtem unbekannt, &.=3—4, Bruch unvollkom⸗ 
men — u. fpröde, — Muſcheliger K., 
beſteht nach Döbereiner aus 30,32 Rielelfäure, 
34,58 Eifenorydul, 35,10 Manganorydul, &.= 
3,7, bräunfichrotb, ins Graue und Weiße überge- 
bend,undurdfichtig, ſchimmernd bismatt, bleibt 
vor dem Löthrohre unverändert, zerfegt fib in 
Salzfäure und ſcheidet Kiefelfäure als Gallert 
aus. Aundort unbekannt. 
Knebeltourniquet(Chir.) ſ.Tourniquet. 
Kneblinghauſen, preuß. Dorf, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.:B. Arnsberg, Kr. Lippftadt; Ka— 
pelle, Ettingerbofu. Feblenhof; 220 Ew, 
Knecht, 1) ein Diener ber niedrigften Art, 
ber übrigens ein freier Mann feyn Bann, wenn 
er bloß kraft eines freiwillig eingegangenen 
Vertrags dient, während der Eflave als Eigen— 
thum feines Herrn oder als bloße Sadıe betrach— 
tet wird, mithin völlig unfrei tft; — 2) im Mit⸗ 
telalter die unter einem Ritter ftebenden, ihm 
zur Aufivartung dienenden jungen Leute, wel— 
che, fo lange nicht Adel ein unerläßlidhes Erfors 
derniß war, Anſprüche auf die Ritterfhaft ma= 
chen Ponnten; — 3) ſ. v. a. Soldat, Krieges 
knecht; — 4) (Enke), ein männlicher Dienſt— 
bote, der die Feldarbeit verrichteh und dafür von ‘ 
feinem Herrn Wohnung, Koft und jührlihen 
Lohn erhält. Auf großen Gütern gibt es ver— 
fhiedene Stufen, als Groß⸗,Mittel-, Klein— 
K,; — 5) bei Bädern, Brauern, Fleiſchern, 
Grobfhmieden, Schuhmachern ꝛc. f. v. a. Ges 
fell; — 6) (Bergb.), ſ. Bergleute; — Tybei 
mebren Handwerken und Maſchinen hölzerner 
oder metallener Gegenftand, an ben fih etwas 
lehnt, od. der etwas trägt, auf dem etwas ruht, 
der überhaupt zu etwas bebülflid iſt; — 8) 
(Wafferb.), .Roammen; —9) inder Delmüble, 
wo der Same zwifben Steinen gemablen wird, 
ein Blech in Geftalt eines S, an einem eifernen 
Stabe; es dient dazu, den Samen während des 
Mablens unter die Müblfteine zu ſcharren; — 
10) (Deftill,), ein Teller, welcher mit Schrauben 
ober Federn böber oder niedriger geftellt werden 
Bann, damit Vorlagen von verfhiedener Höhe 
darauf ruben können; — 11) (Artill.), eine Art 
Brandkugeln in Geftalt eines zugefpigten Cy— 
linders, welche mit Bleifugeln geladen u. rings» 
herum mit eifernen Schlägen verfeben iſt; — 


3 Bänden, — 2) Leopold, Maler zu Berlin, | 12) (Seewef.), eine aufrecht ftehende hölzerne 
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Eäule binter jebem Maft auf dem oberffen 
Verdeck der Schiffe, über das er 4 Fuß emyors 
ragt. Dben befindet fih eine Scheibe, über bie 
das Tau (Karbdeel) läuft, womit die Raa aufs 
gezogen wird. Diefe K.e werben daher nad 
den Maften ——— denen fie gehören: ber 
roße &., der Fock-K., ber Beſahn-K. 
nftatt diefer K.e finden fih auf Beinen Scifs 
fen ähnliche Hölzer an dem Bord befeftigt. 
Kuecht (Biogr.), 1) Juſtinus Heinrid, 
ausgezeichnet als mufitalifher Theoretiker, Or⸗ 
elfpieler u, Muftklehrer, wurde geb. 1752 zu 
iberah und erhielt durch feinen Vater, ben 
Kantor des Ortes, fo wie durch den Organiften 
Kramer ben erften mufitalifben Unterribt. Er 
veriuchte fidh bereits im 12, Jahre im Kompos 
niren. Wieland, der ihn um diefe Zeit kennen 
lernte, lehrte ihn das Stalienifhe, Auf deflen 
Beranlaffung — er ſich nun mit Ernſt und 
Eifer auf das Studium der theoretiſchen und 
praktiſchen Tonkunſt, beſuchte die lateiniſch⸗ 
evangeliihe Schule feiner Vaterſtadt und ging 
dann nah Eälingen in das Kollegiatftift, wo er 
unter andern nüglihen Kenntniffen aud eine 
genauere Bekanntſchaft mit der deutfhen Lite⸗ 
ratur erwarb. 19 Jabralt, wurbe er ale Prä⸗ 
ceptor und Mufikdireftor in feiner Vaterſtadt 
angeftellt und befsäftigte fih von nun an aus 
ſchueßlich mit Muſik, und zwar mit Theorie u. 
Kompofition. Seine Werke im legtern Fache, 
deren er in jener Zeit eine Menge lieferte, find 
übrigens ohne befondern Werth und jegt ver: 
alte. Später war er einige Zeit (von 1807— 
1809) Direftor der Hofmuſik zu Stuttgart, kehrte 
jedob bald auf feinen frübern Poften nah Bis 
berach zurüd, weil er zu jener Stelle nicht taug= 
lich war, und + bdafelbft 1817. Den größten 
Werth baben feine theoretiiben Werke. Frü— 
ber folgte er Kirnbergers Syſteme, dann bes 
mübte er fih, Boglers Anfichten in ein Syftem 
u bringen, ermangelte aber der dazu erforders 
Each Kürze und Priäcifion des Vortrags. Auch 
feine Anmweifungen zum Orgelfpielen haben, fo 
weit er nicht die voglerfben Anfihten eins 
miſcht, viel Empfeblenswerthes, desgleichen 
feine Uebungsftüde. Ein2chöriges „Te Deum“, 
Me befte feiner Kompofitionen, war dem Kaifer 
Franz I. und Bonaparte jugerignet. Kurz 
vor feinem Tode batte er fib noch mit einer No» 
bandlung über Luthers Verdienſte um Mufif u. 
Poche beihäftige. — 2) Peter, DBeliger ei— 
ner berühmten Waffenfabrit in Solingen, treff: 
fiber Zeihner u. Medailleur u. Meifter in als 
len Metallarbeiten, aus einer ſteiermärkiſchen 
Familie, die feit Jahrbunderren tüchtige Waf: 
fenfhmiede lieferte, 1798 geboren. es Bas 
ters früb beraubt, warer ganz der Obbur feiner 
gebilderen Mutter überlaffen, die ihm die treffs 
lihfte Erziebung und Bildung zu Theil werden 
ließ. Nachdem er im Jeihnen, Etempelfhneis 
den, Damasciren, Bergolden zc , fo wie im Mas 
len, Kupferfteben, Steinſchneiden und endlich 
aub in der Verfertigung mathematiſcher und 
optiſcher Inftrumente ſich mit Glück verfuct, 
rief erdas Waffenfabrikgeſchäft feines Vaters, 
das 14 Jahre ftill geftanden hatte, wieder ins 


und Bruft bietend, babin, daß ſchon nad ZJah—⸗ 
ren fein Geſchäft in Blüthe trat und jegt zu den 
glänzendften Europa’s gehört. K.8 Fabrikate 
geben nab England und Indien, feine Damas= 
cener übertreffen bie von Golkonda, Sciras u. 
Khoraſſan, feine Formen. u. Verzierungen ber 
Waffen ahmt man in Paris und London nad. 
Knechtenhofen, bayer. Dorf, R.⸗B. Schwa⸗ 
ben u, Neub., Loͤgr. Smmenftadt; 110 Ew. 
Knechtensbirne (Pomol.), gute Herbft» 
Wirthſchaftsbirne; Schale gelb mit hochrothen 
Punkten auf der Sonnenfeite; Fleifch füß-fäuer« 
lich, angenehm. Reift Anfang u. dauert big 
Ende Septembers, 
Kueht Ruprecht (in andern Gegenden 
Knecht Nikolas, Herr Klas genannt), ein 
Epufgeift, der in zottiger Kleidung, mit einer 
Ruthe bewaffnet und einem Sade verſehen, 
um Weihnachten ben Kindern erſcheint u. die= 
fen Schläge drobt, wenn fie ungehorfam find, 
ober fie ins Wafler zu tragen; wenn fie aber 
gut und fromm find, ihnen Rüffe vorwirft. Der 
. R. ift im Gefolge des Ehriftlindes oder der 
Frau Berta und brachte oder verweigerte in 
ihrem Namen bie Ehriftgaben. 
Knechtſchaft, f. Sklaverei. 
Knechtvieh, bei Schäfereien die ben Schaf⸗ 
knechten gebörigen Schafe. 
Stnecke (Bot.), ſ. v. a, Enolliger Hahnenfug, 
Ranunculus bulbosus L. 
Knecken (Bot.), aub Bellen: Beerer, 
nah Okens Syftem 1. Zunft der 15. Klaffe. 
Allgem, Charakter: Blüthenbau abweichend, 
nämlib Dolden ober Hüllen verfümmert, — 
Eintbeilung: a) Dolden u. Hüllen unvolls 
kommen; Blätter einfach u. fümmerlib; Sa— 
men gerad, einfah oder Bümmerlib; Früchte 
ohne Delröhren. Gattungen : Hydrocotyle, 
Bolax, Asteriscium. — b) Dolden Popfförmig. 
Gattungen: Sanicula, Astrantia, Eryngium, 
Lagoecia, Echinophora, Arctopus. — c) Hüls 
— BELANGE —— Gattungen: Bu- 
pleurum, Hermas. — Bergl. Ofen, Allge 
Naturgeih., Bd. III, ©. 1792 u. f. Er 
Kuneckenknie (Bot.), f. v. a, Gift-Hahnen⸗ 
fuß, Ranunculus sceleratus L, 
Knees, Knäs, Knäzi, inRußland der hohe 
Adel. Es gibt 3 Klaſſen der Kneeſen, ruſſiſche, 
litthauiſche u. Kneeſen tatarifher Abftammung. 
Die erften leiten ihren Urfprung von den alten 
ruffifben Zürftenfamilien ber, welche vor ihrer 
— durch die Großfürſten, beſonders 
Iwan Waſiljewitſch, Me einzelnen Provinzen 
Rußlands beherrſchten und ſämmtlich zum 
Haufe Rurik gehörten. Solcher familien gibt 
es noch ungefahr 15—20, wie 3. B. die Dolgo= 
rudi, Repnin, Wagnestoi, Echerbatow, Yabas 
now u. A. Einige von ihnen, z. B. die Laba—⸗ 
now, führen noch jegt die Wappen ber einft ih— 
rer Familie zjugebörigen Provinzen. Die 2, 
Klaffe, die litthauiſchen Kneefen, ftammen aug 
dem Haufe der alten litthauifchen Großfürften, 
ber Jagelonen, und führen daher ebenfalls 
nod das litehauifhe Wappen mit einigen Zus 
fügem Zu ihnen gehören die Galiczin u. Ku— 
rafin. Die 3., fehr zahlreiche Klaſſe der Knee⸗ 


Sehen und brachte es, allen Hinderniſſen Stim | fen find theils ſolche, welche von ehemals wirk⸗ 
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lich regierenden tatariſchen Khans abſtammen, 
wie die Uruſſow, Mescenskoi, Juſupow u. U, 
theils ſolche, deren Vorfahren nur gewöhnliche 
Adelige (Murfa) waren, von der ruffifhen Re= 
gierung aber den Titel K. erhielten, oder ſich 
denfelben aud wohl nur anmaßten. — Da übris 
gens die Kneefen über ihre Unterthanen Peine 
größere Gewalt haben, als bie übrigen Edel- 
leute, fo kommen fie mit ben regieren» 
den deutfchen Fürften in Beine Vergleihung ; 
jedoch ift der ruffifben Kneefen Benugungsredht 
der Induftrie ihrer Hörigen'größer, als unfere 
deutfhen Dimmaftien es fi, wegen des Ein- 
pruche ber beiden Reichsgerichte jemals erlaus 
Br durften. — Auch in der Walachei hießen 
im 13. Jahrh. die Lehnsherrfhaften Knezate 
und die Herren berfelben Knezer. 


Kneeſe (Geogr.), medlenburg » fhwerin, 
— Kr. Mecklenburg, Amt Gadebuſch, 
beim Schaalfee; 250 Einw.; — 2) wendifcder 
Kr., Amt Sülze; 170 Einw. 

Kneheim (Knehmen), oldenburg. Dorf, 
Kr. u. Amt Oldenburg; 260 Ew. 

Kneienbuſch (Bot.), |. v. a. Bandweide, 
Salix viminalis L, r 

Kneif, 1) Meffer mit Purzer Klinge; — 2) f. 
v. a. Hippe ;— 3) (Schuhm.), Meffer, das na 
der Spige zu feitwärte — iſt, zum Aus⸗ 
ſchneiten der hölzernen Abſätze. 

Kneifen, 1) ſ. v. a. Kneipen; — 2) 
(Schiffsw.), den Wind k., ſich im Segeln hart 
an den Wind halten. ‚ 

Kneifer (Ornith.), ſ. v. a. Gänfefäger, 
Mergus Merganser L. 

Kueiffia (Bot.), nah Spach, Pflanzens 
gaft.; Arten unter Oenothera ; — 2) nad 
Bien Pilzgatt.; Arten unter 'Thelophora 

h 


hrh. 

Kneipe, 1) Werkzeug zum Einklemmen und 
Feſthalten; — 2) 1. v. a. Klammer, Klemme, 
Kluppe; — 3) f. v. a. Wirthshaus. 

Kneipen, mit glübenden Zangen, f. 
Todesftrafe. 

Kneiphaken, ftarke, eiferne Haken, vermits 
telft welcher Laſten in die ——ã werben. 

Kneiphof, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B. Oppeln, Kr. Rofenberg; Vorwerk, 
Schäferei, Wuffer: u. Papiermühle, Frifchfeuer; 
300 Einw.; bierzu Neuhof (Warzitomw), 
Vorwerf mit Schäferei. . 

Kneipkäfer (Entom.), Käfergatt., ſ. v. a. 
Manticora Fabr., 

Kneipzange, f. v. a. Beißzange. 

Kneiſen (Pergamentm.),, die Grundhaare 
von einem Felle abftoßen. Es gefhieht bies 
mit dem Knreismeſſer (Kneiseifen), wel: 
des 3 hölzerne Griffe und eine zirkelförmige 
Klinge bat. 

Kneiß (Geognof.), f. dv. a. Gneiß. 

Kneiſt (Geognof.), nah Laſius, ein am 
Rammelsberge brebender brennbarer Schiefer. 

Kueifting , baver. Dorf, R.:B. Nieder: 
bavern, Loͤgr. Paſſau; über 100 Ew, 

Kneiting (Kneuting), bayer. Dorf, R.= 
B. Oberpfalz u, Regensb. Ldgr, Regenftauf; 
260 Ew, 


Kneitlingen, braunfhw. Dorf, Kr, Wol- 
fenbüttel, Amt Schöppenftäbt, am Fuße des 
Elm; Kirche; 260 Einw.; Geburtsort des Till 
Eulenfpiegel. 

Sinellendorf, bayer. Dorf, R.⸗B. Ober: 
franken, Ldgr. Kronach; Mühle; 160 Ew. 

Kneller (Waarenk.), ſchlechter Rauchtabak. 

Kneller (Biogr.), Gottfried, einer der bes 
rühmteſten Porträtmaler, geb. 1648 zu Lübeck, 
ward für den Militärſtand beſtimmt und des— 
halb nach Leyden auf die Univerfität gefchidt, 
um ſich dafelbft der Mathematit und der Fe— 
ſtungsbaukunde zu widmen. Seine Neigung 
trieb ihn jedoch unmwiderftehlich zur Malerei, u. 
ba er entfchiebenes Talent zur Kunft zeigte, fo 

aben bie Aeltern endlich nad u. ließen ihn ans 

ange unter Rembrandt u. nachher unter Ferdi— 
nand Bole ftudiren, Xrefflich vorbereitet reifte 
er nach mehren Jahren in Gefellfbaft feines 
Bruders, Johann Zacharias, ber fi ber 
Baufunft gewidmet hatte, nab Italien, Popirte 
dafelbft einige der vollenderften Gemälde Ti⸗ 

tans und Unnibale Earracci’8 und benugte ne= 

enbei den freundlichen Unterricht Carlo Ma— 
ratti’s. Nach einem Purzen Aufenthaltin Rom 
begab er ſich nach Venedig, wo er ſich anfangs 
auf Hiftorienmalerei legte, nachher aber faft 
ausfhsießlih zum Porträt überging u. dadurd 
den bebeutendften Ruf gründete, In Müns 
hen, Nürnberg und Hamburg, wo er nad feis 
ner Rückkehr aus Italien als Porträtmaler 
auftrat, fand er ebenfalls allgemeine Bewundes 
rung, mehr aber noch in England, wohin er fi 
1674 begeben hatte, Ein vorzüglich gelungenes 
Porträt des Herzogs von Monmouth verfhaffte 
ihm Zutritt bei Hof und Karl Il. ernannte ihn 
1680 zum erften Sofmaler. Auf Ludwigs XIV. 
Einladung machte K. 1684 eine Reife nab Pa— 
ris, um die Pöniglihe Familie zu porträtiren, 
Zurückgekehrt nab England, wurde er von Ja= 
kob 11, mit Ehrenbezeugungen überbäuft und 
nah defien Vertreibung von Wilhelm III. zum 
Ritter ernannt. Auf Befehl des Legtern reifte 
er nah Brüffel, um bafelbft den Kurfürften 
von Bayern zu malen, wofür er von diefem eine 
Medaille nebft goldener Kette, 300 Pfd. St, an 
Werth, zum Gefchen? erhielt. Obgleich ein eife 
riger Anhänger der Revolution, welde ben 
Prinzen von Dranien auf den Thron erhoben 
hatte, blieb er doch ftets in gutem Vernehmen 
mit den freunden des vertriebenen Jakob. Ge: 
org 1. ernannte ibn 1715 zum Baronet, unter 
dem Titel von Whitton, in der Grafſchaft Midd« 
lefer, und Kaifer Joſeph J. noch früher zum 
römiſch-deutſchen Ritter. Won gleichzeitigen 
Schriftftellern wird behauptet, K. babe den 
Adgebildeten zu fehr geſchmeichelt, aber durch 
Leichtigkeit und Anmutb der Ausführung fo= 
wohl, als durch Fräftiges Kolorit und edle Ein= 
falt den Mangel der Aehnlichkeit erfegt. Am 
gelungenften wohl find die Porträts, beiwelchen 
er fib van Dyck zum Mufter nabm. Er + 
1723, nab Andern 1726, zu London und hinter— 
ließ ein beträchtliches Vermögen. In der Weſt— 
minfterAbtei ward ihm ein Denkmal errichtet, 
mit einer pomphaften Inſchrift, für deren Ver— 
fertigung Pope noch bei Lebzeiten des Künfts 
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ler 500 Pfb. St. erhalten haben foll. Ueber: 
baupt war K. eben fo eitel, als gelbfüchtig. 
Auf die Frage, warum er bie Biftorienmaleret 
mit dem Porträtmalen vertauſcht babe, gab er 
zur Antwort: „Die Hiftorienmaler maden, daß 
die Todten leben; fie felbft aber fangen erft an 
zu leben, wenn fie tobt find. Ich im Gegen 
theile male die Lebendigen, und fie laffen mid 
ihon bier leben". — Biele feiner Arbeiten ha= 
ben namhafte Künftler in Kupfer geſtochen. 

Knelleslein (Drnith.), f. v. a. Fufterlein, 
Tringa hypoleucos L. 

Anema (Bot.), nah Loureiro, Pflanzen 
gattung. Arten: K. glaucescens Jack,, u, K, 
corticosa Lour., f. v. a, Myristica Knema und 
M. microcarpa. 

Sfneme, Üneme (Anat.), bie Wabe, eigent= 
—* überhaupt Unterſchenkel, Crus; auch Schien⸗ 

ein. 

Suemelephantiafidg, Cnemelephan- 
tiasis, Elephantiasis eruris (Meb.), 
die Elephantiafis am Unterſchenkel. 

Auemervfipelas, Cnemerysipelas, 
—— eruris (Med.), die Roſe am 

eine. 

Krnemis, Cnemis (Ehir.), die Umkleidung 
bes Schienbeins, Stiflette, Schiene (bei Bein 
brüden). 

Auemitis, Onemiti«, Inflammatio 
tibiae (Med.), die Schienbeinentzündung. 

Anemodactylius, Cnemodactylius 
(Anat.), was zugleich der Wade (oder dem Un⸗ 
terſchenkel) und den Zehen angehört. — Kne- 
modaetylius musculus, bej den älteren Anatos 
men ſ. v. a. Musculus extensor digitorum pedis 
lonzus, 
Auemolordofiß,Cnemolordosis(Ehir,) 
die Borwärtsfrümmung bes Unterfhenfele. 

Anemojcoliofis Cnemoscoliosis 
—— die Seitwartetrümmuns des Unterſchen⸗ 

eis. 

Sinenftetter (Num.), Namen bes oftfriefis 
ſchen Eulenthalers des Grafen Edzard von 
156 


504. 

Kuepeling (Holl.), f. v. a. blinder Matrofe ; 
ſ. Matrose. 

Knepgen, Iuremburg. Dorf, Diftr. u. Kan 
ton Diefird; über 100 Ew. 

Kneph, ägyptiſche Gottheit, der griechiſche 
Agathodämon, oder nah Andern das beſeelende 
urlicht, Urheber des Lebens. Als Weltſchöpfer, 
indem er ein Ei aus feinem Munde hervor— 
bradte, aus welbem Pytha wurde, genoß er 
beſonders in Theben große Verehrung. Das 
Spumbol bes K. war die Schlange ( Kneph⸗— 
fhlange), weldhe man als ©, noch öfters aber 
als S abbildete, wo das Kreuz die Welt mit 
ibren vier Gegenden, der umſchließende Kreis 
den weltumfafjenden Geift Knephs vorftellte. In 
Elephantine hatte K. einen befondern Tempel, 
Aus feinem Dienfte entftand nach Böttiger ber 
des Aſklepios. 

Knepken, Burze, ſchmale Holziclitten zum 
Herabidleifen des Holzes vom Gebirge im 
Minter. 

Knes (ruff.), f. d. a. Knees. 


Meyer's Eonv.akerison, Bb. XVII. 


% 


Senefchine, europ.stürf. Fleden, Bosnien, 
norböftl, von Bosna>Serai, 

Stuefebeck (Geegr.), 1) hannöv. Amt, Lüne⸗ 
burg; beftebt faltnuraus Haideland ; 7940 Em.; 
— 2) Pfarrborf u. Amtsort daf.; Förfterei, 
Hauptfteuerreceptur, mehre Mühlen; 560 Ew.; 
Stammort ber adel, Familie gleibesNa= 


mens, 

Kneſebeck (Biogr.), Karl Friebrich von 
dem, General aus ben Zeiten der Befreiungs— 
Priege, ſtammte auseinem altadeligen Geſchlechte 
in der Mittelmarf und gehörte bereits 1506 ale 
Major und Adjutant des Generals Rüchel zw 
den audgezeichnetften Offizieren des Heeres. 
Als er 1512, damals Beneraladjutant des Kö— 
nige von Preußen, nah Petersburg gefandt 
war, gelang es ihm, den Kaifer Alerander zu 
dem Berfprechen zu bewegen, feinen Frieden mit 
Napoleon zu fließen, und feine VBorfhläge zu 
einem Rüdzugsplane ber ruffifhen Armee von 
ihm angenommen zu ſehen. K. bat dadurch 
wefentlid zur Vernichtung Napoleons beigetras 
gen. Eben fo war es fein Verdienft, die Abbre= 
hung der Schlacht bei Bauen bei den Monars 
den am 2. Tage durchgeſetzt und dadurch ben 
Verbündeten einen Kern zu weiteren Unternehs 
mungen verfhafft zu haben. Während ber 
——— zu Trachenberg 1813 mit dem 
Kronprinzen von Schweden erhielt K. den Aufs 
trag, einen eg Feige zu entwerfen, der, ob⸗ 
{bon der Prinz nit darauf eingehen wollte, 
unbedingt angenommen wurde. Alle Berede 
nungen bewährten fih auf das Herrlichſte und 
der Kronprinz rief K. auf bem Markte zu Leip— 
jig laut zu: „K. vous avez eu raison!“ Gleich 
ausgezeichnete Dienfte leiftete K. als Generals 
lieutenant in ben Beingü en von 1814 und 1815. 
Er wurde 1831 zum efeblshaber bes Beobach⸗ 
tungsheeres in Pofen ernannt und war erft zu 
Ende 1847 mit der Würde eine® Generalfelds 
marfhalls belieben worden, als er am 12. Jan. 
1845 


+. 

Knefis, Cnesis (Med.), 1) bas Reiben, 
Schaben; — 2) f. v. a. Knesmus. 

Stnesma, Cnesma (Mebd.), 1) das Abges 
fchabte, Abgekratzte, die gekratzte ober zerfragte 
Stelle, eine Kragwunde, Kragfhrunde; — 2) 
mit Unrecht auch für Knesmus gebraudt. 

Stuesmone,Cnesmone (Med.), bei Suis 
das: die Kräge; eigentlich das Juden. 

uesmopompholyg, Cnesmopom- 

holyx (Pompholyx vulgaris pruriginosa, 
fan ‚le pemphigus prurigineux, Med.), der 

Isienausiclag mit Juden. 

Snesmus, Cnesmus(Med.), 1)das Juk⸗ 
fen, Pruritus; — 2) f. v. a. Kneſis. 

Knespol, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Hradiſch, 
Güter der Stadt Ungarifh= Hrabifch; 470 


Einw. 
Kneſſelaere, belg. Df., Prov. Oſt-Flan— 
dern, nordweſti. von Gent; 3580 Ew. 
Kueiterbolz (Bot.), f.d. a. gemeine Mie 
ſtel, Viscum album L. j 
Stnefter:-Seidelbaft (Bot.), f. v. a, Steine 
röschen, Daphne cneorum L. 
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KAneftis, Cne»tis (Ehir.), ein Werkzeug 
zum Schuben, Kragen ꝛc., 3. B. Striegel. 
Kneten (Malaxatio, franz. Petrissement, 
Massage , engl. A kneading, Shampooing, 
Med.), der Punftgemäße Gebraub der Hände, 
bei weldbem zur Befritigung gewifjer krankhaf— 
ter Zuftände ein anfänglich gelinder, allmäblig 
aber verftärfter Drud mit den Spigen der Fin- 
ger auf verichiedene Körpertheile ausgeübt 
wird, Das K. gebört zu den wictigften me— 
chaniſchen Heilmitteln und findet fi als ſolches 
ſchon bei den älteften Nationen, unter denen es 
befonders von ben aflatiiben Nomadenvöltern 
häufig geübt wurde (f. v. Gräfe's u. v. Wals 
tbers Journ., Bd. 11, ©. 66). Gegenwärtig 
cheint daflelbe nur nod in der Türkei und in 
egupten, in England, Rußland und Polen als 
wahres Volksmittel zu beftehben, während es 
fib in Frankreich und Deutfhland immer unter 
ärztliber Autorität gehalten bat und noch jegt 
als wichtiges Unterftügungsmirtel bei der Hei— 
Jung wichtiger Krankheitsformen gilt. Die ges 
wöhnlichſte Art des jogenannten K.8 war in 
früberer Zeit folgende: Nachdem der Kranke 
längere oder fürzere Zeit in einem warmen 
Waſſer⸗ oder Dunftbade zugebrabt und durd 
Mafbungen feiner ganzen Körperoberflähe 
feine Haut gehörig gereinigt hatte, wurde er 
Jo ne auf einen Teppich gelegt und mit öli« 
gen Mitteln eingerieben. Hierauf wurden ibm 
nad Verſchiedenheit bes Krankheitszuftandes 
entweder alle, oder nur einzelne fleifchige Theile 
und Gelenke gefnetet, wobei man öfters durch 
einen mit dem K. gleichzeitig verbundenen Zug 
das fogenannte Streihen vornabm. In dies 
fen eigentbümlidben Manipulationen , welde 
nad Umftänden längere ober kürzere Zeit fort— 
gefegt und wiederholt wurden, befaß man ein 
erfabrungsmäßig ſehr wirffames Mittel gegen 
bie verfchiedemrtigften Krankheiten, beſenders 
aber gegen veraltete, tief eingewurzelte Rheu— 
matismen, Lähmungen, Mustfelfontraßturen, 
Berkrümmungen und gewifle Gelenffrankheis 
ten. Während man = dieſe Weife in den äls 
teren Zeiten das K. mebr bei äußeren Störuns 
en, bei Abnormitäten der Korm und bes Zus 
J—— anzuwenden pflegte, hat die 
neuere Zeit ihren therapeutiſchen Werth vor— 
züglic bei inneren Krankheiten, befonders bei 
Stodungen der Säfte und den daraus bervors 
gehenden leichten Anfhwellungen innerer Or— 
gane, bei Trügbeitin den Funktionen dee Unter: 
leibes, $ettleibigfeit, verminderter Hautthätig- 
feit 2c. zu erkennen und zu brauchen gelernt. 
Mill man fonah den Standpunft beftimmen, 
welben das K. in der Meibe der Heilmittel 
behauptet, fo muß man baffelbe in die Klaffe 





ber ercitirendben, ſtärkenden, erwek- 


enden Mittel fielen. Das K. übt einen 
fräftigen Einfluß auf das Nervenfuftem übers 
haupt und auf einzelne Nervenprovingen ind= 
befondere; e8 vermehrt die Thätigkeit der Haut 
burd Beförderung der Ausdünftung und Eins 
faugung, madt die Haut gefhmeibdig, die Mus— 
Peln behend, die Gelenke beweglich, dringt dann 
aber aud, zweckmäßig benugt, tiefer ein und 
färkt die Eingeweide des, Unterleibes, entfernt 


Kneſtis — Kniaziewicz. 





Blähungen und Stockungen, befördert ben re= 
gelmäßigen Blutumlauf und Bann fomit bei zei= 
tiger Anwendung und in Verbindung mit ande— 
ren äußeren und inneren Mitteln ein unfbäg« 
bares Heilmittel, ein wahres Remedium divi- 
num werden, 

Kneter, ber Büderburfche, ber das Kneten 
verrichtet; vgl. Bader. 

Knetmafchine, Knetmühle, 1) (Bäder.), 
Mafhine, mit welder das Kneten des Teiges 
verrichtet wird. An einem Tretrade ift eine 
horizontale Welle, an diefer ein Kronenrad, 
weldes in das Getriebe einer ſenkrechten Welle 
greift; dieſe Welle geht durch das Knetfaß und 
bat 3edige, ins Kreuz gehende Schlägel, welde 
den Zeig durdarbeiten. — 2) (Töpfer.), Mas 
fbine zum Durchkneten des Thong; ift der voris 
gen ähnlich; vgl. Thonmühle. 

Knetzgau, bayer. Pfarrdorf, R.«B. Unters 
franfen u. Aſch, Loͤgr. Eltmannz Kapelle, 4 
Mahlmühlen, Schneidemüble. Mainüberfahrt, 
Scifferei, Holzbandel, Schiffbau, Feld- und 
Miefenbau, Burgruine; 1360 Em. 

Kneuſt (Geognof.),obfolet für ®neißif.b.). 

Kueyen (Bot.), aub, Rinden-Aepfler, 
nab Oken, 4. Zunft der 16. Klaſſe feines 
Pflanzenfuftems, die Nitrarieae und Tamarisci- 
neae anderer Spfteme enthaltend. Allgem. 
Charakter: &röps frei, meift dreifächerig, mit 
Eamen am innern Winkel oder auf dem Boden, 
mit oder ohne Eiweiß; Keim aufredt. Kräus 
ter, Halbſträucher und Sträuder in gemäßigten 
und wärmern Gegenden, gern am Waffer oder 
auf Salzboden. Wictigfte Gattungen: Ni- 
ıraria, Reaumuria, Tamarix, Vgl. Ofen, 
Allgem. Naturgeih., Bd. 111, ©. 1978 f. 

Knez, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Ejarlau, Als 
lodialberrfhaft Katz ow; Meierhof, Schäfereiz 
190 Einw, 

Knezicek, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Bidſchow, 
Herrſch. Chlumetz; herrſch. Luſtſchloß, Forfts 
haus, Meierhof, Schäferei, großer Thiergarten, 
3 Hegerwohnungen; 280 Einw. 

Knezit (Geogr.), öfterr.eböhm. Dörfer: 1) 
Kr. Ezaslau, Herrſch. Ronow; Schule, Meiers 
bof, Schäferei; 220 Einw.; — 2) Kr. Bunzlau, 
Herrſch. Böhmiſch-Aich a; 160 Einw. 

—————— Kreis u, Stadt, ſ. v. a. Knä⸗ 
ginin. 

Kniajoe, europ. = ruff. Flecken, Gouvern. 
Tſchernigow, ſuͤdl. von Starodub. 

Kniaſchenine, Jakob Boriſſowitſch, 
ruſſiſcher Dichter, geb. 1742 zu Pſkow, diente 
in der ruffifhen Armee, nahm als Major ben 
Abſchied und + 1791 als Hofrath zu Petersburg. 
Er ſchrieb eine Tragödie „Sophonisbe“, mehre 
Komödien u. befonders Fibretti zu Opern, _ 

Kuioziewicz, Karl, berühmter polnifher 
General, geb. 1762 in Kurland, aus einer alts 
abeligen $amilie Lithauens, trat 1778 aus bem 
Kabdettenbaufe zn Warfbau in das Artilleries 
cerps der Republik und gab, während des kur— 
zen Krieges, den bie Wiedergeburt Polens 1792 
bervorrief, glänzende Beweife feiner Tapfer— 
keit. Inder Schlacht bei Dubienka (17. Juli 
1792), wo Kosciuszko mitfodt, erhielt er das 
Ritterkreuz „Virtuti militari“ und die Zufiches 





Kniaziewicz. 


179 





. des Majorpatents ; bajeboch fein Bataillon 
in Stüden gehauen wurde, ehe das Patent er: 
folgt, war, mußte K. auf feinen alten Poften 
zurückkehren. Er war einer der Erften, die fich, 
als Madelinsti 1794 die Fahne der Unabhän— 
gigkeit erhob, an die Nationalarmee in Lublin 
anichlofjen, und wurde nad den Schlachten von 
Chelm und Golkow (8. Juni) von Kosciuszfo 
als Oberfter begrüßt. Während der Belage: 
rung Warſchau's dur die Ruffen und Preußen 
zum Generalmajor ernannt, führte K. in der 
unglüdlihen Schlacht von Maciejowice (10, 
Oft.) den linfen Fluge an, der am längſten 
Widerſtand leiſtete. Nur durch bie erhaltene 
Bunde erfhöpft, nicht befiegt, ergab er fich, 
den Degen in der Hand, der Uebermadt und 
wurde zugleich mit den Generalen Sierakowski 
und Kaminefi nah Kiew in die Gefangenfhaft 
abgeführt, aus welder ihn erft die Thronbe— 
ftetgung des Kaifers Paul befreite. Er war 
faum in die Heimath zurückgekehrt, als Dom: 
browski's Aufruf zur Bildung polnifher Legio— 
nen auch ihn nah Kranfreih rief. Zu Campo 
Kormio erbielt er 1796 aus Bonaparte’s. Händen 
das Patent als Befehlshaber einer Legion. Als 
bie Polen bei der Eroberung von Koretto den 
Eäbel Sobieski's und Mohammeds Fahne, 
welche jener König nach dem Entſatz von Wien 
1683 der heiligen Jungfrau dargebracht hatte, 
aufgefunden, erfolgte der einſtimmige Beſchluß, 
daß Niemand als Kosciuszko — ihres 
großen Königs tragen und der Würdigſte aus 
ihrer Mitte ihm diefes Kleinod zu Paris übers 
reihen follte. Die Wahl fiel auf K. Er er 
bielt 1798 das Kommando über die polnifcherö= 
mifben Truppen, verrichtete mehre ruhmvolle 
Maffentbaten, leitete vor Zerracina feine Ars 
tillerie fo gut, baß in wenigen Augenbliden bie 
Magazine, Munitionshäufer und ein Geſchütz- 
parf des Feindes in Flammen aufging. Dar: 
auf drängte er die Neapolitaner bis Gaeta zus 
rüß und zwang endlib auch diefe Stadt, ſich 
mit 4000 Gefangenen zu ergeben. Ehampionnet 
ernannte ihn dafür zum Brigadegeneral und 
übertrug ihm den ehrenvollen Auftrag, fammts 
lihe wahrend des Feldzuges in Italien erbeu: 
tete Fahnen dem Direktorium zu überreichen, 
Auf der Reife gerieth er aufrübrerifchen Bauern 
bei Acquapendente in die Hände, u. war ſchon in 
eine Höhle geführt, um gerichtet zu werden, als 
es ihm einfiel, fi für den fpaniihen Geſand— 
ten auszugeben, der zu ihrem Beften mit gehei= 
men Aufträgen nad Frankreich geſchickt fey, u. 
durch diefe Geiftesgegenwärt fein Leben rettete. 
Zu Paris ward er beordert, eine neue polnifche 
Legion von 6000 Mann am Rhein zu bilden, 
Da ftrömten ihm von allen Seiten feine Lands— 
leute zu, und die neuen un zeichneten ſich 
bereits in der Schlacht bei Hohenlinden fo vor» 
theilbaft aus, daß durch fie, unter dem Befehl 
des Generals Decaen, die zweite Brigade ber 
Divifion Ribepanfe aus der Umzingelung des 
Feindes gerettet und gewiffermaßen ber Sieg 


' fen. 
| Stimmen die Pildung einer Armee forderte, 


terlanbdes verloren fen, nahm er feinen Abfchied, 
und bie meiften Offiziere folgten dem Beifpield 
ihres Führers. Zu wiederholten Malen bot 
ihm Bonaparte den Grad eines Divifionsgenes 
rals in franzöfifben Dienften an, aber vergeb⸗ 
lich. K. kehrte ind Vaterland zurüß u. wurde 
Pächter eines Landgutes, wo ihm bald die reiche 
Erbin deffelben, aus Bewunderung für feinen rit= 
terliben Charafter, ihre Hand reihte. Napo— 
leon fandte ibm 1803 die Dekoration als Kom— 
manbdant der Ebrenlegion. Als er darauf 1806 
in Polen einfiel, übertrug der Kaifer Alerander 
dem General K. den Oberbefebl über .eine neu 
zu begründende polnifbe Armee. Lesterer 
wollte aber nur unter der Bedingung, daß Por 
len in feiner Unabhängigfeit wieder bergeftellt 
werde, das Anerbieten annehmen, und blieb, 
von der ruffifhen Polizei bewacht, unthätig bis 
1812, wo er wieder unter bie Fahnen feines Va— 
terlandes eilte. Er trat in den Generalftab des 
Königs von Weftphalen und erhielt den Auf— 
trag, einen fortwährenden Briefwecfel mit dem 
Fürften Schwarzenberg zu unterhalten. Bald 
fab er darin, wie ſehr Defterreih gegen diefen 
Krieg eingenommen war, und machte davon an 
Napoleon eine freimütrbige Anzeige. Auf das 
ftürmifhe Verlangen der Polen, die fein bloßer 
Name fhon mit Vertrauen befeelte, trat K. ende 
lid wieder an die Spige einer Diviſion; fie ge— 
hörte zum Armeecorps des Fürften Poniatowski. 
In der Schlaht an der Mostwa, wo er zwei 
Mal die aus der Stellung gefprengten Corps 
zu fammeln und aufs Neue ins Feuer zu führen 
wußte, trug er viel zu dem theuer erfauften 
Siege bei. Mit gleibem Heldenmuthe focht er 
bei Tſcherikowe und VYoronovo, und befonders 
war fein Rückzug auf legtern Ort ein Meifter- 
ſtück militärifher Taktik. Nah dem unglüds 
liben Gefechte bei Viazma fehmetterte feine 
Artillerie den Feind zu Boden und ftellte da— 
durch die Verbindung mit der großen Armee des 
Kaifers wieder ber, die von den Rufen war 
überflügelt worden, Am 26. November, dem 
unglüdliben Zage an ber Berezina, wurde auch 
er, nach Poniatowski's Verwundung, erfter Uns 
führer der Polen, durch eine Schußwunde genö— 
tbigt, die Seinigen zu verlaffen. Hiermit war 
K.es Laufbahn gefchloffen ; er begab fich zur Wie— 
berberftellung feiner Gefundheit ins Bad nad 
Sworzbwice in Gallizien. Im Jahre 1814 rief 
ibn Kaifer Alerander nah Warſchau in den 
Kriegsrath, der mit der Organifation der pols | 
nifhen Armee beauftragt war. Da jedoeh das 
zutünftige Schidfal Polens nur auf Aleranders 
weitausfehenden Berfprebungen berubte, fo gas 
ben die polnifben Großoffiziere die einftimmige 
Erklärung, daß fie dem Befehle des Kaifers 
nicht nachkommen fünnten, bevor der König von 
Sachſen als Großherzog von Warſchau fie ihres 
Eides entbunden habe und das Königreich Po— 
len durd einen förmlichen Vertrag anerkannt 
Als darauf dennoh die Mehrheit der 


entſchieden wurde. Durh den Frieden zu Lu⸗e nahmen K. nebft Moyczynski und Paszkowoki, 


nepille 


doch zur Ueberzeugung gelangt, daß. die auch den ihnen angebotenen Gehalt ausge— 


je 
alle Hoffnung zur Wiederherjtellung feines Va⸗ ſchlagen hatten, mittelft eines Fräftigen Eins 
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pruds vom 3, December 1814 ihre Entlaffung. 
KR. lebte feitdem in Dresden, von der königlichen 
Familie hochgeachtet und von ben Einwohnern 
verehrt, einzig den Wiffenfhaften und Künften, 
Als er 1814 zum Beſuche mehrer Freunde nad 
Paris gereift war, beftätigte ihn der König in 
dem Grade eines Kommandanten ber Ehrenles 

ion mit der ihm feit Stiftung bes Orbens ges 
Bästenben Reftzahlung von 100,000 Franken. 
K. ſchlug diefe Summe aus mit den Worten: 
„Indem ich Frankreich diente, glaubte ih Polen 
u dienen, und den Dienft fürs Vaterland barf 
Bein Intereſſe leiten”. Sein ganzes Vermögen 
hatte er feiner Stieftochter überlaffen und fi 
mit einer mäßigen Rente begnügt, bie er größ» 
tentbeils zu wohltbätigen Sweden verwandte, 
Nah der | Nikolaus’ forderte 
ber ruffifhe Gefandte zu Dresden von allen in 
Sachſen verweilenden Polen ben Eid der Treue; 
K. verweigerte ibn. Wenige Monate darauf 
drangen eigenhändige Briefe bes neuen Ezars 
und feines Bruders Konftantin auf K.s Aus⸗ 
lieferung, ein Gewaltſchritt, bem wohl nod ans 
dere Urfahen als bie Eidesverweigerung zu 
Grunde lagen. König Friedrid Auguft weis 
gerte ſich indeß, einen Mann, ben er felbft jo 
body achten mußte, wie einen Berbreder aus zu⸗ 
liefern; verſprach aber, für feine Sicherheit zu 
bürgen. Auf ber Feftung Königftein fand er 
einen feinem Range angemeffenen Berwahrfam, 
aus bem er erft Ende 1826, nah achtmonatlicher 
Anquifitorialunterfubung der ruffiihen Kom⸗ 
mifjäre, feine Freiheit wieder erhielt und unter 
den lebhafteften Freudenbezeugungen bes Bol: 
Bes nah Dresden zurüdkebrte, Als mit dem 
29, November 1830 das Morgenroth einer bef- 
fern Zukunft aufaugeben ſchien, eilte K. nad 
Paris, um Frankreichs Beiftand für Polen zu 
gewinnen, War er dort nebft Soltyk und Pla⸗ 
ter in der That fo glücklich, Verfprebungen von 
Seiten des Minifteriums der auswärtigen An= 

elegenheiten zu erlangen, fo blieb es dod nur 
Bei Verfprebungen, und Polen unterlag der 
Uebermacht ruffiiber Bajonette und bes Bol: 
bed. K. + zu Paris 1842. 

Kniaznin, Franz Dionyfius, talent: 
voller polnifcher Dichter, geboren 4750 in Li⸗ 
thauen, madte fib in Warfhau 1770 zuerft 
durd feine Ueberfegung des Horaz bekannt. 
Dadurch in Berührung gebrabt mit ben Bes 
fbügern ber Literatur und Kunft, an beren 
Spige die Familie des Fürften Czartoryski 
ftand, fand der junge K. in Pulawy Unterftüzs 
ung, fo wie fböne Augen, bie ihn auf feiner 
ihterifhen Laufbahn ermuthigten. Seine drei 
Dramen: „Die dreifache Heiratb”, „Der Bis 
geuner“ und „Die fpartanifhe Mutter’ (das 
estere fteht befonders body wegen ber Schöns 
beit des lyriſchen Theile), wurden für bas Thea⸗ 
ter in Pulawy gefchrieben. Sein Ballon‘, ein 
Gedicht in 10 Gefängen, f&ildert die Bemühuns 
en einer Gefellfbaft in Pulawy zur Herftels 
ung eines „Ihmwebenden Balles“. Seine Idyl⸗ 
len zeichnen ſich durch Grazie aus; fein Haupt⸗ 
verbienft liegt in feinen Oben. Außerdem fchrieb 
er noch Fabeln und Iateinifhe Gedichte. Eine 
unglüdlide Liebe verbüfterte die Tage bes 


Dichters; ber Ort feiner Triumphe hatte auch 
eine Eleonora für ihn, bie für feine Huldigun= 
gen zu bod — war. Sein frühzeitiger 

ob (er + 1807 zu Konskowola) geſellt ihn zu 
den wenigen Männern, die wirtlib an Licbess 
gram ftarben, 

Kniazyce, europ.sruff. Flecken, Gouv. Mo» 
bilew, nordweftl. von Mobilew, an der Libwa. 

Knibig(Pyniomwice), öfterr.smähr. Dorf, 
Kr. Dlmüg, Herrſch. Sternberg; Lokalie, 
Kirche, Meierbof; 600 Einw. 

Rnicanin ‚ Stepban Petrowitſch, geb. 
1809, ftamımt aus dem Dorfe Knie in ber Gruza 
im Fürftentbum Serbien, wo fein Bater einer 
der anfehnlihften Hanbelsleute war zu Kara 
zur Zeiten. Ein tüchtiger Kaufmann ift in ber 
Regel ein einflußreiher Dann beim Wolke der 
— N IPEREIGEIE N ragen NE folder 
reitet er mit Waften verfeben von Dorf zu Dorf 
u. ſchließt feine Berträge mündlicb ab. Gleichwohl 
wollte anfıngs dem jungen K. das Geſchäft 
bes Vaters nicht recht behagen. Es trieb ibn hin⸗ 
aus in die Wälder, wo er an der Spitze von 20— 30 
Gefährten jagend im Gebirge umherzog, bie fie, 
bes regellofen Treibens müde, in die Heimatb zus 
rückkehrten. K.war in weitem Umkreiſe berühmt, 


Man en feinen Muth, die Kraft feines Ar⸗ 


mes, das fibere Auge; Niemand Fam ihm gleich 
im Laufen, Ringen und Reiten, aber eben fo 
gut wußte er ein rubiges und verftändiges Wort 
zu fpreben. Enblih wurbe er Aaufmann und 
hatte fih bald einen bedeutenden Einfluß ers 
worben, Dadurd ward er dem Fürften Milofch 
Obrenowitih verdächtig, ber in K, den Bühnen 
u.populären Bürger fürdtete. Im J. 1832 ließ er 
fi den Kaufmann in Ketten vorführen, um ihn 
durch den Kerker er zu maden, Als jedoch 
ber fharffinnige Milofb den Werth des Mannes 
erkannte, fuchte er ihn für ficb zu gewinnen und 
nahm ihn in feine nädhfte Umgebung auf. Im J. 
1835 ward K. zum Brigabefapitän von Jofeniga 
u. 1839 zum Kreischef von Semenbdria befördert, 
Da aus dem einft mutbigen Milofh jest ein 
mißtrauifher und tyrannijcher Fürft geworden, 
fagte fih K. von ibm los und wandte fs feinem 
Sohne zu. Diefer brachte jedoch felbftfüchtige 
Minifter um den Thron u. diefe wußten K. fo zu 
verbädtigen, baß er bes Landes srl 
wurde. Zwei Jahre (1841—1842) hatte K. zu 
Wibdin, wohin er geflüchtet war, gelebt, als 
Fürft Alexander den Verbannten ins Land zus 
rüdßrief und zum Senator ernannte. Der uns 
garifhe Kampf, von Seiten ber flavifchen Ber 
völferung muthwillig hervorgerufen, nahm bald 
eine folhe Wendung, daß auswärtige Hülfe 
notbwenbig wurde, Die öfterreihifhen Serben 
riefen ihre Brüder aus ber Türkei herbei, und 
Fürft Alerander geftattete, daß der Zuzug — 
ſtet werde. K. erbielt den Oberbefehl. Einen 
entſcheidenden Einfluß konnte dieſe Unterftüzs 
zung nicht ausüben. Die Serben haben ſich in 
unzähligen Scharmügeln als furdtbare Feinde 
er durch eberfälle wie burd ihre Krieges 
übrung mit Plündern und Gengen manden 
Schaben zugefügt, aber von einer durch fie ge= 
wonnenen 2. weiß die Geſchichte des neue⸗ 
ſten Krieges nichts. 8,6 Hauptaufgabe beſtand 
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Knid — Kniebeugung (Sittengefa.). 


in ber Dedung bes Flußübergangs von Titl; 
Br Berdienfte hierbei bat der Kaifer durd 

erleihung des Mariathereſienkreuzes anerkannt. 

nid, 1) im Hannöverfhen, die zähe, thons 
und eijenhaltige Erbmaffe, weldhe befonders in 
Marfchgegenden vortommt. K., im Osnabrük⸗ 
kiſchen, eine verbärtere Lage fteifen Klaygrun: 
bes; im Schleswig-Holfteinifhpen, ein mit einer 
Hede bepflanzter Erdwall. — 2) Bei Schiffen, 
die ein Bock⸗ oder Vorderkaſtell haben, die Ecke. 

Knickende, hannöv. Dorf, Unterhoya, Amt 
BWeften-Thedingbaufen; 270 Einw. 

Knicher, 1) (Kniderbengft), Meffer mit 
böljernen Schalen zum Zufammenlegen; — 2) 
f. ?. a. Sonnenfbirm; — 3) ſ. v. a. Geizhals. 

Kuiderei, f. Geiz. 

Knickfänger, f. v. a. Genidfänger, 

fu: altig (bot. Term.),f.d.a. Corrugatus. 

Knickhagen, kurheſſ. Dorf, Prov. Nieder: 
—— Kr. und oor. Kaffel; 4Mühlen; 170 

inw. 

Knickweide (Bot.), f. dv. a. Bruchweide, Sa- 
lix fragilis L. F 

Ktuidephemera, Cnidephemera (Ur- 
ticaria ephemera, Med.), ein eintägiges Fieber 
mit Neffelausfchlag. 

Kuidoma, Cnidoma (Urticaria, Meb.), 
der Neſſelaus ſchlag, als finnlih wahrnehmbares 
Produßt der Urticatio und der Knidofis. 

Knidomecpblogiois,Cnidomecphlo- 

ofs(Variolois urticariodes, Med.),dieneffels 
ausfblagähnlihe Varioloide. 

Kuidomodes, Cnidomodes (urticarifor- 
mis, urticariodes, Med.), neffelausfhlagähnlidh. 

Knidopfydracia, COnidopsydracia 
(Psydracia urticata, Mer.), bie neſſelausſchlag⸗ 
äbnlihe Waſſerkraͤtze. 

Sinidopyra, Cnidepyra (Febris, Urtica- 
rin, Med.), das Neffelfieber. 

nivofecpblogvis, Cnidosecphlo- 
goin (Med.), f.v. a. Knidomecphlogioĩs. 

Knidofis, Cnidosis (Urticatio, Med.), 1) 
das 2... mit Neſſeln, das Juden, Brennen, 
Prideln der Haut, wie von Neffeln; — 2) Ur- 
ticarin, der Neſſelausſchlag. 

Auie (Genu, franz. Genou; engl. Knee, 
Anat.), bezeichnet im Allgemeinen einen ineinen 
Binkel gebogenen Theil, im Befonderen aber. am 
Beine der Menfhen die Bereinigungsftelle des 
Dber= und Unterfhentels, in fofern hier beim 
Beugen ein Winkel gebildet wird. 

Knie (in anderer Bedeutung), 1) überhaupt 
was gleih einem K. im Sigen, in einen Winkel 
—— iſt; daher— 2) (Schiffb.), mit einem Wins 

el krummgewachſenes Holz zu Unterſtützung des 
Bords der Fahrzeuge oder zu Verbindung andrer 
Hölzer. Nach der Stellung, wie ſie im Schiffe ans 
gebracht find, erhalten fie au verfchiedene Benens 
nungen: auf= u. niederftehbende R.e, folde, 
bei denen ein Arm aufrecht ftebt, der andere 
aber eine horizontale Lage hat, entweder ober: 
wärts, um ein Berded zu tragen und die Dreh: 
balten zu unterftügen, weshalb fie aub Ded =» 
ober Balkkniee heißen; oder auch unterwärtg, 
wie bei MEIN IBIOSAUEDEngEN, a Verbindung 
des Bordes dem Boden. inkelkniee 
oder ſchlafen de K,e liegen mit beiden Armen 
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wagereht; machen bie legtern einen ftumpfen 
Winkel, fo fagt man: fielaufen außerdem 
Winkelz ftoßen fie dagegen unter eincm fpigen 
Winkel zufammen, fo beißen fie binnen dem 
Winkel. Betingsknie, Giltingsknie, 
Heckknie, Schloiknie, Gallionsknie find 
Namen, bie ihre Verbindung mit andern Höls 
zern anzeigen, mit denen fie gewöhnlich verbols 
zer find. Alle diefe K.e begreift man auch unter 
dem allgemeinen Namen des Krummholzes. 
Bei dem Kahnbauen beißen fie auf dem Rheine 
Korben, auf der Elbe Frangen. Die größes 
ren heißen ſchwere, die BleinernleihteR.. — 
3) Kurzes Solftüd, das zur Befeftigung zweier 
in einem Winkel zufammenftoßender Theile oder 
zum Tragen eines Gegenftandes gebraucht wird; 
—4)(Bafferb.), der Ort, wo 2 Röhren in einem 
Winkel zufammenftoßen; — 5) (Mafhinenw.), 
f. Haspel; — 6) (Klempner), an einem Ofens 
oder Rinnenrohr, das die. Verbindung zwiſchen 
einem ſenkrecht oder wagrecht gerichteten Rohr 
vermittelnde Zwifheneohr ;— 7) (Pferdemw.), der 
untere Bug der Stange am Baum, f. Stan« 
genzaum; — 8) (bot. Nom.), f. Geniculum, 

Stniebänder, 1) (Unat.), f. Anatomies— 
2) f.v.a. Strumpfbänder; —3)f.v. a. Kniegürs 
tel; vergl. Bofenbandborben; — 4) Gool. 
Term.), bei vielen Sumpf» und Waflervös 
geln, befonders gefärbte Haut⸗ oder Federringe 
in der Kniegegend. 

Knieberg, öfterr. Dorf, Land unter der Eng, 
Viertel ob dem Wienerwald, Ldgr. Vbbſit; 
150 Einw, 

Kniebeuge, f. dv. a, Kniekehle. | 

Kniebengung (Sittengefh.). Wie die aufs 
rechte Stellung des Menfhen eine Zierde ift, 
wodurd der Schöpfer ihn vor den übrigen les 
benden Befhöpfen auf diefer Erve ausgezeichnet 
bat und ihn fo aud äußerlich als einen Herrn 
über diefelben binftellen wollte, fo galt von Als 
ters her das Beugen der Kniee für ein äußeres 
Zeichen der Anerkennung dergrößeren Macht deſ⸗ 
fen, vor dem man die Kniee beugt. Zunächſt 
beugt der Menſch die Kniee am öfteften, um ſich 
zufegen und um auszuruben; daher ſchon im gries 
hifhen Alterthume Homer yovv oder yovvar« 
»üurreıw bildlich fagt für: fi niederfegen, auss 
ruhen — und xdunrew yovvera Aeipag re 
(die Kniee u. Arme biegen) für: fieermatter aus⸗ 
ruben laffen.Und wenn ferner yovvara rıvogAvsm 
(die Kniee Jemandes löfen) die Kraft der Kniee 
Jemandes lähmen, fo baß derfelbe niederftürzt, 
ihn tödten, erlegen bezeichnete, fowie von Kims 
pfenden ds yorv Bakksır (Pniefälligmadhen) übers 
winden und ds yovv ninreıw (ind Knie ſinken) 
überwunden werden; fo ſehen wir, daß ſchon 
nad) der Unfiht der Altendas Beugen der Kniee 
vor einem andern dem Ueberwundenen, Schwäche⸗ 
ren zukam. AufdiefeWBeife wurde das Kniebeugen 
ein äußeres Zeichen der Anerkennung der grös 
Beren Macht deffen, vor dem man bie Kniee 
beugt. Wenn nun aber der Schwächere öfter der 
Hülfe des Stärkeren, Mächtigeren bedarf, als 
dies umgekehrt der Fall ift und deshalb oft bit« 
ten muß, wo der Starke nicht zu bitten braucht, 
fondern nur befiehlt, fo wurbe fpäter yövv 
xauntew (das Knie beugen) auch für „bitten“ 





Kniebeugung (Sittengefdh.). 


gefagt. Wie im griebifchen Altertum, jo wurde 
auch im römifhen „die Kniee beugen‘ von fuß— 
fällig Flehenden geſagt. Im jüdiſchen Alter- 
tbum verbeugte fi, bog das Knie derjenige, 
welder einen andern grüßte oder fegnete, insbes 
ondere aber bog nah Daniel, Kap. 6, ®. 11, 

falm 9, ®. 6, der Betende bie Kniee, und nad 

efaias, Kap. 45,8. 23, ift die K. auch ein äußes 
res Zeichen der Anbetung. Diefe Sitte, auf den 
Knieen zu®ott zubeten, ging denn aud auf die 
Apoftel uber (vrgl. 3.8. Apoftelgefch., Kap. 20, 
3.36), von ihnen auf die chriſtliche Kirche u. fie 
ift heute noch nicht allenthalben erloſchen, fon 
dern gilt vielmehr immer nod für eine ſchöne, 
fromme Sitte. Zwar wird uns in den Evans 
gekien (vrgl. Ev.-Marci, Kap. 1,2. 40), ſchon 
erzählt, daß ein Ausfügiger vor Jefu auf die 
Kniee gefallenſey; dies geſchah aber nicht ſowohl, 
um ihn anzubeten, als vielmehr nur um ihn zu 
erſuchen, ihn zu heilen; wie denn auch nah Ev, 
Marth., Kap. 28, ®. 26, der Schuldner vor feis 
nem Gläubiger nieberfällt und ihn um Nachſicht 
anflebt, Jedoch ein Beugen der Kniee bei dem 
Namen Jefu fordert beftimmt Paulus, der Apo— 
ftel, nab Röm,, Kap. 14, ®. 11 und Pbhil:pp., 
Kap. 2, 8.10, in welchen Verſen er ſich auf jene 
oben erwähnte propbetifhe Stelle im Jefaias, 
Kap. 45, V. 23, bezieht, die jedoch weder ganz 
genau nad dem Original, noch nach den 70 Ue— 
berfegern citirt ift. Und diefer Aufforderung 
des Apoftels gemäß beugen alle wahren Ehriften 

ern ihre Kniee bei der Erinnerung und bei dem 
——— Jeſu, den ſie als ihren Herrn und Mei— 
ſter, als den von Gott geſandten Heiland der 
Welt und Erlöſer von Irrthum und Sünde er— 
kennen und verehren. Mag nun auch ein Theil 
der Chriſten ihn als Gottesſohn verehren, ein 
anderer als Gort ſelbſt ihn anbeten, einig find 
und waren alle darin, daß nächſt dem Bater dem 
Sohne die höchſte Ehre zu erweifen und au 
vor ihm, wie vor keinem andern Mefen, die 
Kniee zu beugen feyen. Zu einem Gegenftand 
des Streits wurde aber die K. vor 12 Jahren 
in Bayern. 


War es die ſchöne Frucht der Toleranz ſchon ge= 
gen Ende des vorigen Jahrhunderts geweſen, daß 
die Chriſten verſchiedener Konfeſſionen in unſe— 
rem deutſchen Vaterlande friedlich und einträch— 
tig neben und unter einander lebten, ſo begann, 
nachdem die Proteſtanten in den Jahren 1817 
und 1830 ihr Reformationsjubiläum gefeiert 
hatten, der Ultramontanismus wieder das Feuer 
der Zwietracht anzuſchüren. Zunächſt brachte 
er durch ſeine gehäſſigen Erlaſſe über die ge— 
miſchten Ehen die katholiſche Kirche Preußens 
in Konflikt mit dem Staate, doch war Preußen 
nicht der Staat, der den Angriff auf die Ein— 
tracht und den Frieden ſeiner Bürger ſo ruhig 
geſchehen ließ. Günſtiger erſchien das Terrain 
in Bayern unter König Ludwig und feinem 
Minifterium Abel, 


Betrachte man das Folgende nun als eine 
Bortiegung des in Preußen Begonnenen oder 
gleihfam als Neprefialie gegen den in Preußen 
gefundenen Widerftand: nach einem Kriegsmi— 


nifterinleriaß vom 14. Auguſt 1838 ftellte das 









Kriegsminifterium in Bayern an das proteftans 
tifhe Linien» und Landwehrmilitär das Anſin⸗ 
nen, in Patholifhen Gottesbienften bei der 
Wandlung u. beim Segen, fowiebeim Vorüber⸗ 
tragen besfogenannten „Hochwürdigſten“ (Ve- 
nerabile, Sanctissimum) niederzußnieen. Schon 
am 2. September befjelben Jahres kam biefer 
Befehl zur Ausführung, indem bei ber bamals 
in der Nähe von Augsburg abgehaltenen Revue 
in einem dort abgehaltenen Patholifhen Feld⸗ 

ottesbienfte bei der Wandlung fo wie beim 

egenſprechen das proteftantifche Militär nieder= 
Enieen mußte, Hatte nun früher das Militär 
beim Herumtragen der Monſtranz nur militäs 
riſch falutirt, fo erfhien der Befehl zum Nieder 
knieen vor derfelben als einem äußern Zeichen der 
Adoration den Proteftanten als eine Beein— 
träbtigung ihrer Gewiflensfreibeit und es 
reihten bald mehre Diöcefanfynoden Eingaben 
gegen biefen Erlaß bei ihrem Konfiftorium und 
dem Oberkonfiftorium ein. In weiteren Kreis 
fen wurde von diefen Eingaben befonders die 
von Nördlingen, bie ſich durch eine fo gründliche 
als bündige Beweisführung auszeichnet, bes 
kannt, indem fie in der Allgem. Kirchenzeitung 
vom 10. November 1838 abgedrudt ift. Diefe 
Zeitung enthält ferner in ihrem Hefte vom 28, 
April 1839 die betreffenden Aftenftüde über bie 
Verbandlungen des Oberkonfiftoeriums mit bem 
Minifterium. Aber auch bei der Landwehr zeigte 
fih eine lebhafte Oppofition gegen diefen Befehl 
vom 14. Auguft und unter anderen erhoben 
nicht ohne Erfolg beim König Beſchwerde die 
proteftantifchen Zandwehroffiziere Regensburgs,. 
Dennin der Antwort auf ihre proteftirende Vor— 
ftellung, die bald eintraf, wurde ihnen eröffnet, 
daß ed zwar bei jener Berfügung fein Bewen= 
den haben müffe, daß ihnen jedoch freiftehe, ihre 
Entlaffung aus dem Landwehrdienſte zu nehmen, 
und die bisher nur für foldhetandwehrpflichtige, 
die wegen Kränklichkeit, Gebreden ꝛe. vom 
Dienfte losgefprohen worden, vorgefhriebene 
Relution zubezablen. Etwas waraljo doch ſchon 
gewonnen, wenngleih auch die Landwehroffi= 
ziere, die rangweife zu ihrem General, dem 
— alpin Nreikernase Berchem, fommans 
dirt wurden, eine erbaulidhe Rede —— 
hatten, in welcher ſie von dem Herrn General 
angelegentlich ermahnt wurden, dem römiſchen 
Kultus Genüge zu leiſten, damit weder die 
Pflicht der Subordination von ihnen verletzt 
werde, noch auch die königliche Gnade für fie 
verloren gehe ꝛe. Diefe Errungenfhaft datirte 
fih vom 15. September 1839, Im November 
defielben Jahres lief nun auch von den Lands 
wehrmännern Augsburgs eine Vorftellung ein. 
Da erſchien eine königliche Verordnung vom 6. 
December, wornad diejenige vom 18. Septems 
ber dabin weiter ausgedehnt wurde, baß bei 
Ausrüdung der Landwehr zu Prozeifionen, bei 
welchen das Ganctiffimum vorgetragen wird, 
die nicht Fatbolifhen Landwehrmänner und 
Landwehroffiziere zum Mitausrüden nicht vers 
bunden feyn follen. War nun aud jener vers 
haßte Erlaß vom 14, -Auguft 1838 für bie 
Landwehr noch nicht ganz aufgehoben, fon= 
dern geſchah dies erft im Sabre 1B34, fo hatte 
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ö —— — — — — — —— ç — — 
er doch für fie feine Wirkſamkeit verloren; allein | Erlaß zu proteſtiren und ſich zu verwahren? 
bie Proteftanten, bie no unter der Linie av dies | Und zwar zunädft: Wurde ihr Gewiſſen durch 
nen hatten, erreichte die Befreiung, die ben | den Kniebeugungszwang vor dem Santtiffimum 
Sandwehrmännern zu Theil geworden war, nody | der katholiſchen Kirche verlegt? Auf der vierten 
lange nicht, obgleich es angewichtigen Stimmen, | Lateranfynode im Jahre 1216 war die [bon von 
die auch für fie mitgefproden und an wadern | Pafhafius Radbertus im 9. Jahrhundert 
Männern, die aud für fie geſchrieben hatten, | ausgefprodhene Anſicht, daß die Subftany des 
nicht gefehlt hatte. Aber jene Stimmen, die in | Brodes und Weines durch die allumfafende 
Wort u. Schrift offen u. unumwunden das Unrecht Schöpferkraft Gottes in den von der Jungfrau 
dargethan hatten, weldes den Proteftanten ans | geborenen Leib mittelft der Konfekration des 
getban wurde, ſuchte man fo viel ald möglich | Priefters im Abendmahle verwandelt werde, 
zum Schweigen zu bringen. Die Schriften über | wieder aufgenommen u. fo die reale Gegenwart 
bie Kniebeugungsfrage, welche dem Minifterium Chriſti in der Hoftie durch Trane ſubſtantiation 
nicht genehm waren, wurden mit Beſchlag belegt, |als Kirdenlehre erklärt worden; auch erhielt 
ber wadere u. mutbige Pfarrer Redenbader | diefelbe eine glänzende volksthümliche Keier im 
feines Amtes entfegt und in erfter Inftanz zu | Fronleibnamsfefte (1264, 1311). Auf dem 
einjährigem Feftungsarreft als Aufwiegler vers | Koncil von Trient (vgl. S. XIII. De euchar. 
urtheilt. (Redenbacder fand bekanntlich bald | sacr , Kap. I)iwurde die reale Gegenwart Chriſti 
darauf nicht bloß ein Afyl, ſondern au einen |dburb Transfubftantiation fanktionirt. In der 
feiner würdigen Wirkungsfreis als Pfarrer im | vom Priefter geweihten Hoftie erkennt der Ka— 
Preußifhen). Wie Redenbader, fo hatte fi | tholik die Gegenwart des Gottmenfhen an unb 
auch Graf Giech offen und ftark gegen den Knies | er beugt das Knie vor der Monftranz als äußer 
Bis me ausgefproben; ber Lestere | res Zeichen der Adoration, Die proteftantiihe 
ab noch freiwillig fein Amt auf. Bon Batholis | Kirche verwirft diefe Lehre von ber Trane ſub— 
her Seite hatte zwar Profeffor Döllinger | ftantiation, erkennt inder geweihten Hoftie eben 
verfucht, die K. alseinen militärifhen Akt dars |nur geweihtes Brod, aber nit den Leib des 
zuftellen, fie fo ben Proteitanten genehmer zu | Herrn jelbft, da Leib und Blut des Herrn nur 
machen und bie bittere Pille ihnen überzudert |im Augenblick des Genuffes zugleih mit und 
zu geben, allein freimütbig und zum Theil auch unter dem geweihten Brod vorbanden iſt. Nach 
fiegreich wurde er vom Profeffor E hierfc-bes | Form. Conc., ©. 604, 760 ; Form, Conc. sol, 
kämpft. Bor allen ift aber in diefer Streits | decl. VII, 126, wird die Aboration der Elemente 
fahe noch zu gedenken des muthigen Kämpfers | entichieden verworfen. Nac der nördlinger Eins 
für die Rechte feiner proteftantifhen Glaubens= | gabe wurde ferner das Niederknicen in dem 
enojjen auf dem bayeriſchen Landtage, des Pros | Kriegsminifterialreffript felbft eine „religiöfe 
feiors Harleß von Erlangen. Schen früher | Huldigung‘ genannt. Es wurde alfo von bem 
hatte Barleß mit 39 andern proteftantifchen Blies | proteftant. Militäreine relig. Huldigung vor dem 
dern der Srändefammerin derfelben eine protefti= | Benerabile der fathol. Kirche verlangt. Wenn 
rende Borftellung an den König felbit einge= | nun die Proteftanten um Aufhebung eines fols 
reicht, in weldyer allen übrigen Befchwerden dies | hen Befehls baten, war es unreht? Ga, und 
jenige über den Kniebeugungszjwang voranges | felbit wenn fie diefe Aufhebung vom Könige ge= 
ftellt und in einer befonderen Beilage ausführs | fordert bätten, hätten fie das Recht nit auf 
lih und treffend begründet wurde, aber fie war | ihrer Seite gehabt ? Denn die VBerfaffungsurs 
obne Erfolg geblieben. Da regte fih unter | Punde Bayerns fagt Tit. IV, $ 9: „Jedem Eins 
Harled als Vorkämpfer die liberale Partei bes | wohner des Reichs wird volllommene Gewifs 
fonders noch auf dem Landtage 1843. Doc die | fensfreiheit geſichert“ und Beilage Il zur Vers 
2inientruppen blieben jener Maßregel, von | faffungsurktunde, Abſchn. I, Kap. I, $ 1, 2 beißt 
welcher die Landwehrmiliz im Jahre 1844 bes | es: „Jedem Einwehner des Reichs ift durch den 
freit wurde, noch bis in die neuere Zeit unter= |'$ 9 des IV. Titels der Verfaffungsurfunde eine 
worfen, in welder endlich aud fie durch einen | volllommene Gewiffensfreibeit geſichert. Er 
Erlaß des Kriegsminifteriums von dem Zwange | darf deswegen in Gegenftänden des Glaubens 
entbunden wurden, ’ und des Gewiſſens feinem Zwange unterworfen 
In wiefern diefer Erlaß des bayer. Krieges | werden”. Dann Beilage Il, Abfchn. IL, Kap.I, 
minifteriums eine Beeinträchtigung der protes | $ 50 lautet es: „Se. Majeftät der König haben 
ſtantiſchen Glaubens- und Gewiffensfreibeit ift, | in mehren Verordnungen Joren ernftlihen Wils 
ift unter Anderm durch Blare u. fräftige Gründe | len ausgefprocden, daß die geiftlibe Gewa't in 
{don ermwiefen in der Eingabe der nördlinger | ihrem eigentlihen Wirkungskreiſe nie gehemmt 
Diöcefanfpnode (vgl. Allg. Kirhenzeitung vom | werden ynd die Böniglihe weltlihe Regierung 
10. Nov. 1838), ift ebenfalls mit fürzeren Wors | in rein geiftige Gegenftände des Gewiſſens und 
ten dargethan in der Eingabe von den Lands | der Religionslehre ſich nicht einmiſchen folle, als 
wehrmännern Augsburgs (vgl. Allg. Kytg. vom | in fo weit das königliche oberfte Schug= und 
3. Mai 1840), ausführlich aber entwidelt in der | Auffihtsrecht dabei eintritt". Beilage Il, Abs 
proteftirenden Vorftellung, welche dieproteftans | fchnitt IV, Kap. 1, $ 82: „Keine Kirhengefells 
tifhen Mitglieder der Ständefammer an den | haft Bann verbindlich gemadht werden, an ben 
König einreichten (vgl. Allg. Kytg. dv. 19, Mai | äußern Gottesdienften der andern Theil zu neh— 
840). men". Gehört nun das Kriegsminifterium uns 
Es fragt fih nun: Hatten die Proteftanten | ter die weltl, Regierung, fo find die Proteftan= 
auch wirtlih Grund und Recht, gegen dieſen | ten vor Mebergriffen in ihre Rechte von diefer 
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Kniebeugung (Sittengefd).). 





Seite ber dur die Berfaffung gefhügt und fie 
konnten die Aufhebung jenes Befehls mit Recht 
fordern. Wenn nun aber denneb das Nieder: 
Pnieen gefordert wurde und die Beſchwerden ba= 
gegen nicht eben bald Gehör fanden, fo mußte 
entweder das Militär in den eben erwähnten 
Paragraphen ber Verfaffungsurktunde, in benen 
die Rechte ber proteftantifhen Einwohner des 
Reichs enthalten find, nicht unter der Zahl jener 
Einwohner begriffen, ober ed mußte bie K. nicht 
als ein äußerer Aft der Adoration angefebhen 
worben fepn. Zu bemerken ift aber wohl, daß 
zwiſchen den Eöhnen ber Staatsbürger, welde 
jest die Heeresmacht in unfern Staaten bilden 
und den angeworbenen Kriegsfnechten früherer 
Beiten. ein großer Unterfchied ift. Der ange: 
worbene Söldling verkauft ſich gewiflermaßen 
auf eine Zeit lang einem Herrſcher zum Kriegs: 
dienfte, und mag biefer mit Net oder Unrecht 
gegen andere feine Heere in ben Kampf fbiden, 
mag derfelbe zum Wohl oder Verderben ber 
Bürger feines Staates herrſchen und die will: 
fürlihften Befehle geben, er bat fih, fo lange 
er dient, feinen Obern zu blindem Gehorfam 
verpflichtet, ift nur Maſchine. Der Soldat der 
neuern Zeit hat fib abernichtverfauft, er weiht 
wobl feinem Könige und Baterlande fein Leben, 
aber nicht fein Gemwiffen, feine religiöfe Ueber: 
zeugung; aub als Soldat ift er Proteftant 
(wenn er diefem Glaubensbefenntniß ſchon frü— 
ber angehörte), auch als Soldat ift er Bürger 
feines —** und wie er als ſolcher Pflichten 
gegen das Vaͤterland bat, fo bat er auch als ſol⸗ 
der Rechte in feinem Vaterland; auch ihn 
ſchützt, wie einen jeden andern, die Berfaffung 
feines Staates, War es nun fhon von vorn 
herein nicht recht, daß dem Landwehrmilitär der 
betreffende Befehl vom Kriegsminifterium ge— 
geben wurde, da bafjelbe in Bayern nur von 
dem Minifterium des Innern einen folden zu 
erbalten hatte, fo fand doc bdaffelbe eher Gehör 
auf feine Bitten, Aber die Proteftanten in der 
Linie ſahen fib nob lange vergeblib nah Ber 
freiung von dem läftigen Zwange um. Entwe— 
der glaubte man alfo irrthümlicher Weife, ber 
Linienfoldat ftehe nicht unter dem Skhuge der 
Verfaſſung, oder als Soldat empfinde er feine 
Gewifiensftrupel, oder man gab ſich der Anficht 
bin, das Niederfnieen vor der Monftranz als 
militärifche Ehrenbezeugung ihm geboten, ver- 
lege fein Gewiffen nicht und verftoße deshalb 
auch nicht gegen die Verfafiung. Und diefe 
Iegtere Anſicht ſcheint beſonders im Minifterium 
vorgeherrſcht zu haben, bennfie tritt ung in allen 
ben Reffripten entgegen, in welden bie Pros 
teftirenden von ihm abſchläglich beſchieden wer: 
den. Wenn nun aber aud in diefen Reffripten 
das Niederfnieen als bloße militärifhe Ehren— 
bezeugung, als Salutation bezeichnet wird, 
Ponnten fi die Proteftanten mit diefer Erklä— 
rung einverftanden erklären und ſich bei derſel— 
ben beruhigen? Eine bloße militärifhe Ehren 
bezeugung kann und wird wohl audy der Pro= 
teftantgerndem „Hochwürdigſten“ feiner katho— 
liſchen Mitbrüder bezeugen, obgleich er jelbft 
nicht die Anfiht und den Glauben berfelben 
sheilt; er kann und wird dies aber thun, um 


damit zu beweifen, baß er aud bie religiöfe 
Ueberzeugung und ben Glauben eines andern 
ebre, aber nieberfnieen barf er nicht, weil das 
Niederknieen Beinebloßemilitärifhe Salutarion, 
fondern eine religiöfe Huldigung if. Denn 
wäre es bloße, reine Ehrenbezeugung, warum 
wird dann in Bayern nicht auch das Niederknieen 
vor dem Könige und vor allen denjenigen vom 
Militär verlangt, denen eine militärifhbe Salus 
tation gebührt? Hiermit fallt aud der Eins 
wand, den man von Geiten des Minifteriums 
gemadt, indem man fi auf die Sitte in Eng—⸗ 
land berief, nach welder bei feierlichen Präfens 
tationen bie Borgeftellten vor dem Souverän 
fih auf die Kniee rliederlaffen. Wäre die Eti— 
Bette, welche bort herrſcht, au in Bayern ein- 
geführt, man würde ſich aud bier vor dem Kös 
nig auf bie Kniee nieberlafien; es wäre eben 
Etikette; aber grade deswegen, weil es nur vor 
ber Monftranz geboten wird, vor welder bie 
Katholiken zur Adoration niederfnieen, erſcheint 
es nicht als Etikette; und wenn das Miniftes 
rium dies im Ernfte als bloße Etikette und milis 
tärifhe Ehrenbezeugung fürs Militär angeords 
net hätte, fo würde der gläubige Katholit mit 
— Gründen dagegen proteſtiren können. 
ehr treffend heißt es hierüber in der von den 
Ständen übergebenenproteftirenden Vorſtellung: 
„Das fann nicht eine Salutation ſeyn, wie jede 
andere, was ſich dburd Zeit, Ort und Form der 
Salutation unterfcheidet‘‘. Die fogenannte Sa— 
lutation, d. b. die K., wird nad dem Miniſte— 
rialbefeble „bei dem katholiſchen Militärgottes— 
bienfte bei der Wandlung” geboten. Diele K. 
ift die ftehende römiſch-katholiſche Form der Vers 
ehrung oder Adoration bei der Wandlung. Der 
Katholik ann ohne Berleugnung feines Glau— 
bens in diefem Augenblide nicht Pnieen, ohne 
zu glauben, er Pniee vor dem gegenwärtigen 
Gott, d. h. er vollziehe eine wirkliche und wahrs 
hafte Adoration. Wenn erianders glaubt, fo 
bat er aufgehört, Katboli zu feyn. Der Pros 
teftant dagegen beugt feine Aniee nur bei dem 
Empfange des heiligen Abendmahls, nicht bei 
bem Erheben ber Hoftie. Diefe ausſchließliche 
K. ift das folenne Zeihen feines Glaubens, 
Knieet er vor ber erhobenen Hoftie, fo bat er 
eben biermit feinen proteftantifhen Glauben 
faßtifh verleugnet. Der Kriegsminifterialbes 
fehl aber gebieret ben Proteftanten zu Enieen, u. 
er gebietet den Katholiken ji meinen, es ſey das 
feine Adoration. So treibt diefer Befehl Ka= 
tholiten wie Proteftanten zur Berleugnung ihres 
Glaubens; den Proteftanten durd den Befehl 
einer Handlung, welde feinem Glauben zumwis 
berläuft, den Katholifen durd eine Doktrin, 
welder die Er ber katholiſchen Kirche widers 
ftreitet. Die Folge jenes Befehls aber, wenn 
er in allen Konfequenzen in Fleifh und Blut 
übergeht, Bann nur entweder Haß zwifcen den 
verfbiedenen Konfeffionen feyn, oder Spötterei 
und Imdifferentismus, jedes von beiden gleich 
fehr von des Königs Mazeftät verabſcheut. Dazu 
fommt, daß die proteftantifhe Kirche in allen 
ihren beredtigten Organen von den einzelnen 
Defanaten, ben Diöcefanfpnoben zc. an, bie zur 
höchſten kirchlichen Behörde, nämlich dem koͤnig⸗ 
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lichen Oberkonfiftorium, einftimmig erklärt bat, 
fi bei der Iuterpretation, alsfen die gebotene 
K. eine bloße Salutation, nit befriedigen zu 
Bönnen. Sie bat Praft ihres Glaubens, ihres 
Gewiſſens, ihres Eides entfhieden und Bein 
wabrer Proteftant Bann anders nach bem in den 
Bekenntnißſchriften niedergelegten Glauben feis 
ner Kirche. Beruft ſich aber das Pönigliche Mi- 
nifterialreffript zur Begründung feines Rechts, 
einen ſolchen Befehl in Kraft beftehen zu laffen, 
auf eine früher ſchon wieder bergeftellte ältere 
Salutationsform bei den Burpfälzifhen Truppen 
bis zum. Jahre 1803, welche ohne irgend einen 
Widerfprud oder Einwand beftanden habe, fo 
werben in jener Eingabe der Stände ebenfalls 
mehre Beiſpiele aus der Gefhichte angeführt, 
wie zu verfhiedenen Zeiten immer und immer 
wieder gegen ſolche Maßregeln proteftirt wurde 
(vgl. die Burpfälzifhbe Religionserklärung von 
1705 und die Beihwerbefchrift, weldhe von Sei- 
ten des Corpus evangelicorum im Jahre 1732 
von Pfaljs3weibrüden ausging, in der Samm: 
lung der Conclusa bes Corp, evangel. vom Jahr 
1663— 1752, Bb. Ul, ©. 864). Und. in ber 
nördlinger Eingabe wird aus der Geſchichte 
angeführt, wie einft der hochherzige Graf von 
Brandenburg: Onol;badh, als die —— 
auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 vom 
Kaifer Karl V. aufgefordert wurden, an ber 
Fronleihnamsproceffion Untheil zu nehmen, ers 
Härte, er wolle lieber fein Haupt auf den Blod 
legen und abfhlagen laffen, als fo wider fein 
Gewiffen handeln. 
Benn ferner nob das Minifterialreftript ale 
Grund für feine Mafregel anführt, daß aud in 
anfreib und Deiterreid ben proteftantiihen 
ilitärperfonen das Knieen vor ber Monftranz 
geboten fen, fo ift wohl zu bedenken, baß in 
jenen Ländern bie evangel. Kirche noch vielfach 
eine Ecclesia pressa ift, wiefiees bo in Bayern 
nah der Konſtitution nicht ſeyn follu. ihrergerins 
eren numerifhen Stärke wegen eine folhe Rück⸗ 
chtnahme, wie in Bayern, wo fie ein Dritttheil 
der Bevölkerung bildete, nicht leicht fordern 
Bonnte. „Als dies in Frankreih angeordnet 
wurde”, heißt esin derproteftirenden Borftellung 
der Stände, „galt die Patholifbe Kirche aus— 
ſchließlich als die berrfchende, in Defterreich wa= 
ren die Proteftanten nur gebuldet und in Kurs 
falz die Nichtkatholiken gedrüdt und verfolgt. 
Kit ber Zuftand fremder Länder, nicht die Bes 
fimmungen fremder Gefege oder Berbältniffe 
dürfen als der Maßſtab bezeichnet werden, nad 
welchem bas Volk der Bayern von feinem ges 
liebten und gerechten Herrfcher regiert werde’, 
Möge allein bie Wahrheit der Gründe in ben 
proteftirenden Eingaben tınd das gute Recht der 
Proteftanten den König beftimmt haben, den 
Befebl, der die Gewiſſen fo vieler Staatsbürger 
beunruhigt hatte, wieder zurüd zu nehmen ! 
Auiebenugung (bot. Zerm.), ſ. v. a. Genu= 
flerura.— Kniebeugig, f. v. a. Genuflerus, 
Kniebing, öfterr. = fteier. Dorf, Kr. Gras, 
Ber. Dainfeld; Beihälftation; 540 Einw, 
SKuiebis (Geogr.), 1) bad. Dorf, Mittel: 
rbeiner., Amt Wolfach, am Fuße vor 8. 3); 
Kirde; 260 Einw, ;j— 2) würtemberg. Weiler, 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Freudenſtadt; 


über 100 Einw.;— 3) Bergzug daſelbſt, auf der 
Grenze von Baden; 2560’ hoch, wichtig, weil 
mehre Päſſe durd ihn von Süddeutfhland aus 
nad dem Rhein zu gehen, und durch mehre bier 
angelegte Schanzen. Ueber die dortigen Bäder 
(R.:Bäder)f. Renchthalbäder. 

— (Chir.), f. Fraktur, Bd. X, 


Kniebügel (Bergb.), f. v. a. Kniekappe. 

Sniebug (XUnat.), f. v. a, Kniekehle. 

Kniebuſch (Forſtw.), niedriges ftruppiges 
Holz, daher aud —— 

Knieeiſen (Bauw. und Schiffb.), eiſerne 
Schienen, nach einem Winkel gebogen, welche 
zur Verſtärkung der hölzernen Kniee oder ſtatt 
derielben gebraudt werden. 

Knieen (Phyſiol.), diejenige Körperftels 
fung, in der bei gebogenen Knieen die untere 
Gelenkfläche der Schenkelknochen, welche von 
den beiden Gelenkhügeln deſſelben gebildet wird, 
der Hauptſtützpunkt des Körpers iſt, indem ein 
geringer Theil der Körperlaft auch auf den aufs 
liegenden Kopf des Schienbeins, fo wie bie 
Rüdenfeite des vorbern Theils des zurückgezo⸗ 
genen Plattfußes, oder auch die Zehen kommt, 
welche Theile, außer ber eigenen Laſt des Platt 
fußes und eines Theils des Unterfhenkels 
von ber Laft des Oberkörpers wenigftens dann 
auch noch einen Theil übernehmen, wenn ber 
Körper im K. zugleih etwas rüdmärts ges 
neigt if. Da der Hautüberzug über das 
Kniegelen? einfach ift und Peine Unterlage hat, 
fo it das K. immer eine beläftigende Stellung. 
Man erleichtert daffelbe durch untergelegte Pols 
fter. Durch öfteres und lang anhaltendes K. 
werben Gelenkkrankheiten des Kniees Ze 
Ueber die fombolifhe Bedeutung bes K.s f. 
Kniebeugung. 

Knieeng (Pferdew.), ift ein Pferd, deffen 
Kniee zu nahe, Pnieweit, deffen Kniee zu weit 
von einander ftehen, Beides gilt als Fehler 
des Baues, 

Kniefaden (Bot.), f. v. a. Genuflexa Link, 
Untergattung von Zygnema Lyngb. 

Kniefliege (Entom,), f. v. a, Bucentes ge- 
niculata, 

— * (Mineral.), heißt ein Kryſtall, 
wenn er aus 2 Prismen befteht, die an dem 
einen Ende in einem Winkel verwachſen find, 

Knieförmige Körper im Gehirn (Cor 
pora geniculata, Anat.), ein innerer und ein 
äußerer, befinden fich an ber hinteren Seite der 
Sehhügel und ftehen mit den Vierhügeln durch 
platte rundlihe Markbündel in Verbindung. 

Kuieförmiger Stamm (Aorftw.), ein 
niedrig gewachſener, von unten herauf mit ftars 
Een Ueften verfehener Stamm. 

Siniegalgen, 1) f. Todesſtrafe; — 2) 
(Ubrm.), f. v. a. Knieftüd 2), 

Sniegeburt (Geburtsh.), Geburten, bei 
welchen die Kniee zuerſt im Bedeneingange ſich 

eigen, kommen im Ganzen felten vor. Mabame 
Beivi n führt von 20,517 Geburten nur 4Knie⸗ 
lagen, Madame Lachapelle unter 15,652 
Geburten 2 Knielagen, Baudelocque unter 
16,256 Geburten 4 Knielagen an. Unter 1838 
in der K.-Entbindungsanftalt von Berlin von 
1317-1528 beobachteten Geburten Fam nur 





Kniegeige. : 





eine einzige, unvollkommene, unter 2056 ebens 
dafelbft von 18”%,,—1835 vorgefommenen Ge⸗ 
burten famen 2 Knielagen (eine bavon in der 
Poliklinik) vor. 

Entweder liegen beide Kniee vor (vollkom⸗ 
mene oder ganzeKnielage), oder nur ein Knie 
(unvollkommene ober halbe Knielage). 
Das eine Knie kann an den Unterleib ausgeſtreckt 
oder fo gerichtet ſeyn, daß die Ferſe in der Nähe bes 
Steißes ſich befindet (halbe oder unvollkom— 
mene Steißlage), oder auch nach unten 
ausgeſtreckt ſeyn, jo daß zugleich eine halbe 
oder unvollkommene Füßlage Statt findet. 

Die Knielagen gewähren da die Kniee 
keinen ſo umfangreichen Theil als der Steiß bil⸗ 
den, fruͤher als dieſer herabtreten, und bie weis 
chen Geſchlechtstheile nicht genügend erweitern, 
keine ſo günſtige Prognoſe als die Steißlagen, 
weil die Entwicklung der Schultern und des 
Kopfes bei nicht gehörig vorbereiteten und er— 
weiterten Geſchlechtstheilen oft erfchwert wird. 
Doch ift fie günftiger als bei Fußlagen, weil 
das fchleunige Herabtreten der Schenkel verhins 
dert wird. Die Erfahrung beftätigt aud, daß 
diefe Geburten ohne weitere Kunfthülfe von 
Statten gehen Pönnen, wieBoivin, Lada: 
pelleund Hüter angeben. Bei jenen unvolls 
kommenen Knielagen, bei welchen zugleib uns 
volltommene Steißlage Statt findet, wirb bie 
Borberfage darum günftiger, weilvon dem Her: 
abtreten der Hüften die Weichtheile vollftändis 

er erweitert werden müfjfen. — So wenig bie 
Fußlagen primäre, ſchon in der Schwangerfhaft 
vorbandene Lagen find, fo wenig find es wohl 
bie Knielagen. Es läßt fih annehmen, daß fie aus 
Steißlagen, wenn bei Bewegungen ber Schen⸗ 
Bel die Kniee in die fih gerade ftellende Frucht— 
blafe gelangen, hervor geben, In den von Hü— 
ter beobachteten Kallen war die Blafe noch 
unverfebrt, in ihr das Knie an ber vorderen 
Bedenwand zu fühlen und eine fchiefe Richtung 
ber ÖSteißgegend gegen ben Bedeneingang 
anzunehmen. . 

Kür den Geburtsbelfer find die Knielagen ber 
Diagnofe wegen von Wichtigkeit, weil das Knie 
leicht mit dem Ellbogen und mit der Schulter 
verwecdfelt werden Bann, Bei no nicht vers 
legten Eihäuten fann man aus ber Bleinen, nicht 
wie bei den Schädellagen gefpannten Blafe, aus 
der nicht gehörigen Ausdehnung und Wölbung 
des unteren Abichnittes der Gebärmutter, aus 
der langfamen Erweiterung des Muttermundes, 
aus der Wahrnehmung Pleiner Kindestbeile in 
bemfelben, aus ben für die Schwangere in ber 
unteren Gegend der Gebärmutter wahrnebms 
baren Kindesbewegungen u. aus dem im Mut: 
tergrunde fühlbaren Kindeskopfe wohl ſchließen, 
daß nicht der Kopf, fondern das untere Rumpf: 
ende gegen den Bedeneingang gerichtet ift. In— 
deſſen Bann aud bei noch ftehender Fruchtblaſe 
die Diagnofe fiberer werden, wenn die Kniee 
tiefer berabtreten, und bie wenig gefpannte 
Blafe das genauere Durdfühlen der Kindes 
theile geftattet, wie in den von Hüter beobach⸗ 
teten Fällen geihehen konnte, Nah dem Wafs 
ferabgange entdedt man das Knie als einen 
runden, Eleinen, feiten, an ber Oberfläche unehe⸗ 
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nen, durch bie$orm ber Kniefheibe ausgezeich⸗ 
neten Körper, welder ben Finger in ber einen 
Richtung zum Unterfhenkel, in der anderen zum 
Oberſchenkel und nah hinten zu in die Knie⸗ 
kehle leitet. Jener ift als harter, von Weich 
theilen mehr entblößter (Schienbein), auf der 
entgegengefegten Seire durch die fleifhige Wade, 
diejer als ein mehr weicher, mit fleifhigen Their 
len mehr überzogener Theil zu erkennen. Bet 
tiefem Stande des Kniees Bann der Finger bis 
er Schenkelgelenk gelangen, und dur bie 
rkenntniß der Steißgegend die Diagnofe be— 
tätigen. Die Verwechslung mit dem Ellbogen 
vermeidet man, wenn man auf die platte, breite 
Form des Kniees, auf die bewegliche Kniefcheibe 
im Vergleich mit dem Bleineren, in eine fpige, 
unbeweglihe Hervorragung endigenden Eubos 
gen achtet. — Aus der Richtung des Ober: und 
Unterſchenkels ſchließt man auf die Richtung der 
anzen Frucht, denn die Richtung der vorderen 
lädye des Oberſchenkels bezeichnet die Gegend, 
nah welder die Borberflähe der Frucht und 
bie Richtung des Schienbeins diejenige Gegend, 
nach welcher die Hinterflähe der Frucht gerich— 
tet ift. — Die über der Bedenböhle befindlichen 
Kniee geftatten eine große Beweglichkeit, die 
aber mit dem Derabtreten in die Beckenhöhle 
und mit dem Eintreten der Steißgegend in den 
Bedeneingang beſchränkt wird, Die Frucht 
kann alsdann eine der bei Fuß» und Steißlagen 
mögliben Stellungen einnehmen, deren Cha— 
raßteriftiß und Diagnofe aus der Kenntniß jener 
Stellungen und aus der Beihaffenheit der bier 
vorliegenden Theile ſich leicht ergibt. 

Die Behandlung fordert Maßregeln, die von 
ber Behandlung der Fuße und GSteißgeburten 
nicht befonders abweiben. Man fucht die Frucht= 
blafe bis zur völligen Eröffnung des Mutter 
mundes zu erhalten, empfiehlt daher gleib an— 
fangs eine ruhige tage, verbietet das frühzeitige 
Mitdrängen, und unterfuht immer nur mit 

roßer Schonung, Nah dem Abgange des 
Fruhtwaffers vermeidet man, fo lange nicht be= 
ftimmte Unzeigen zur Befchleunigung der Ges 
burt vorhanden find, das woreilige Anziehen der 
Kniee oder Ausftreden ber Füße. ellte bie 
Anziehung nöthig werben, fo kann fie an den 
Knieen felbft vollbradt werden, indem man ober= 
halb der Kniefheiben die Finger anfegt, und den 
Daumen unter das Knie felbit legt. Einen Fin— 
ger (dem Zeigefinger) in das Kniegelen? felbft 
einzulegen, um daran anzuzieben, ift darum 
nit anzurathen, weil bei einigem Widerftanbe 
das Gelenk leicht Schaden leiden oder der Untere 
ſchenkel herabgezogen und dabei auch beſchädigt 
werben Pann. Das Anlegen einer Schlinge oder 
das Anwenden des jtumpfen Hafens ift aus 
bemfelben Grunde zu widerrathen. Sollte man 
aber den Fuß berabftreden wollen, fo muß man 
das Knie gegen den Baud des Kindes bewegen, 
alfo nad der durch die Stellung beftimmten 
Richtung, nad der Seite und aufwärts zurüd« 
zufhieben ſuchen, um für das Herabbewegen 
des Unterfhenfels und bes Fußes Raum zu ges 
winnen. Im Uebrigen gilt bier die Behandb⸗ 
lung, die bei Fuß u. Steißgeburten angezeigt ift, 

niegeige (Muf.), ſ. v. a. Gambe. 





Kniegelent, 
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Kniegelenk (Articulatio genu, Anat.), bie 
fehr fefte Verbindung zwifhen dem Oberfchen- 
tel, dem Schienbein und der Kniefheibe; es 
bietet von allen Gelenken ben am meiften zus 
fammiengefegten Bau dar. Zwiſchen bem Os 
femoris und der Tibia befteht eine Art von Gin⸗ 
glymus, in welchem jebod beide Knochen wäh 
rend ber Beugung einer geringen Drehung um 
ihre Are nad innen und außen (Pronation und 
Supination) fähig find; die fonveren Gelenk⸗ 
fläben der Condyli oss. femoris ruben auf ben 
konkaven Gelenfflähen der Condyli tibiae und 
die Eminentia intercondylica der legteren ragt 
in die Fossa intercondylica posterior ossis fe- 
moris hinauf. Die Gelenkfläben der Condyli 
oss. femoris und der Condyli tibiae haben aber 
nicht, wie bei andern Ginglymi, eine gleiche 
Krümmung, daher fie nicht in allen Lagen die⸗ 
fer Knochen gegen einander mit ihrem ganzen 
Umfange fib berühren. Die Condyli oss. fe- 
moris find nicht mit einem Stüd einer Walze 
zu vergleihen und ihre Krümmung von vorn 
nach binten ift nicht Preisförmig, fondern eine 
Kurve höherer Ordnung (ein Stüd einer Spi- 
rale nach W. und E. Weber): fie gleitet auf 
den flahen Gelentfläben der Condyli tibiae 
rollend und ſchleifend, ungefähr nad der Art 
eines Rades, nah vorn oder hinten, fo daß 
beide immer unweit einer Stelle ihrer Ober: 
fläbe von ungefähr '/,' Dm. mit einander in 
Berührung fteben, eine Anordnung, wodurd 
die den wahren Ginglymi fehlende Drehung 
möglih wird, bei welder die inneren Eon: 
dyli beider Knochen ziemlih unverrüdt auf 
einander ruben und ber eine berfelben fih um 
ſich felbft dreht; die äußeren aber, in einer 
krummen Linie nad vorn oder hinten gleitend; 
fih um die inneren Eonbdyli drehen. — Die Pas 
tella liegt mit ihrer hinteren überfnorpelten 
Fläche in der Fossa intercondylica anterior oss. 
femoris und fann in derfelben auf= und abglei: 
ten. Folgende Organe vermitteln die Verbin— 
bung: 

1) Fibrocartilagines falciformes s. semilu- 
nares, zwei ZwijchengelenfEnorpel von fichels 
förmiger Geftalt, 4° breit, mit einem äußeren 
2/4‘ hohen Rande und einem inneren fonfaven 
ſehr ibarfen Rande, Der innere diefer Hafer: 
knorpel ift etwas breiter und mehr halbmond⸗ 
förmig, der äußere etwas fürzer und faft freies 
förmig gefrümmt. Sie liegen auf dem Umfange 
der Gelenkflächen ber Condyli tibiae, vergrößern 
und vertiefen diefelben, find mit ihren dünnes 
ren Enden in den Grübden vor und hinter ber 
Eminentia intercondylica befeftigt; außerdem 
durch ein dünnes, zwiſchen ihren vorderen En— 
den ausgeipanntes Querband, Lig. transversum, 
mit einander verbunden. Da fie übrigens mit 
ihrer unteren Fläche nicht an die Condyli tibiae 
seheftet und an ihrem äußeren Rande nur mit 
der weiten Kapjel verwachſen find, fo haben fie, 
beionders der äußere, mit dem Lig. laterale ex- 
ternam nicht verwadhfene, einige Beweglichkeit, 
verſchieben fib beim Hin- und Hergleiten der 
Condyli und verdrängen bie Falten der Synos 
vialkapſel, die zwiihen den Gelenkflächen eins 
geklenunt werben koͤnnten. 


2) Ligamenta cruciata genu, bie Kreuzbän= 
ber, find fehr ftarß, halten das Oberſchenkel⸗ und 
Scienbein vorzüglich feft — und hin⸗ 
dern ſowohl eine zu ſtarke Streckung, —* auch, 
beſonders das hintere, eine zu ſtarke Beugung, 
indem bei jeder diefer Bewegungen ein Bündel 
diefer Bänder ſich fpannt und ein anderes ers 
fhlafft. Sie bilden zwifchen den Condyli oss, 
femoris bie Figur eines X; das vordere, Lig, 
cruciatum anterius, entfpringt in der ®rube vor 
ber Eminentia intercondylica tibiae, zwiſchen 
ben vorderen Enden ber Fibrocartilagines falci- 
tormes, von welden es einige Faſern auf 
nimmt, und fteigt, fhräg nad oben, außen und 
binten, zur inneren oder Kniekehlenfläche des 
Condylus externus oss, femoris. Das längere 
und ftärfere Lig. cruciatum posteriusentfpringt 
binter der Eminentia intercondylica, vereinigt 
fib mit dem hinteren Ende der Fibrocartijago 
faleiformis externa, läuft fhräg nad oben, vorn 
und innen und befeftigt fid mit einem breiteren 
balbmondförmigen Rande an die Kniekehlen- 
fläbe des Condylus internns oss. femoris, 

3) Ligamentum capsulare genu, die aus 
einem weiten Synovialfad und einer nicht fehr 
ftarfen noch vollftändigen fibröfen Schicht bes 
ftebende Kniefapfel. Sie entipringt von 
dem ganzen Umfange ber unteren Extremität 
des Oberſchenkelbeins, heftet fih an den oberen 
und die Seitenränder der Knieſcheibe und an die 
äußeren dideren Ränder der Fibrocartilagines ‘ 
falciformes, nicht aber an das Lig. patellae, 
binter welchem fie liegt, und befeftigt fib end= 
lib an den größten oberen Umfang der oberen 
Ertremität der Tibia; fließt alfo außer den 
Gelenkflähen der Condyli oss. femuris und Ti- 
biae auch die Fossae intercondylicae bes erftes 
ren und die Eminentia intercondylica des letzte— 
ren, die hintere Fläche der Patella, fo weit diefe 
überfnorpelt ift, die Fibrocartilagines falcifor- 
mes und die Ligg. cruciata ein. Die Synovials 
Papfel ftellt nab oben und vorn einen einfachen 
Sad bar, theilt fih aber unten in zwei neben 
den Ligg. cruciata nach binten ſich erftredende 
Säde, wodurch diefe Ligamente an ihrem vors 
deren und feitlihen Umfange von ihr bekleidet 
werben; auch überzieht fie beide Flächen ber 
Fibrocart. falciformes. Zu beiden Seiten ber 
überfnorpelten Fläche der Kniefcheibe bildet fie 
zwei halbmondförmige Falten, Ligamenta ala- 
ria genu, welche bis zu den vorderen Enden ber 
Fibrocart, faleiformes und des Lig, cruciatum 
anterius berabfteigen, und ſodann zu einer eins 
faben größeren Falte, Ligamentum mucosum 
genu, fich vereinigen; diefe läuft rüdwärts und 
beftet ſich in der Fossa intercondylica oss. fe- 
moris an. Diefe und andere Bleinere Duplika— 
turen der Synovialkapſel enthalten viel Gelenk⸗ 
fett. — Die Faferkapfel ift vorn und an den 
Seiten, wofelbit fie vom Lig. patellae, den Ligg. 
lateralia und von Sehnen und Fascien bebedt 
wird, ſchwächer, fo daß bei ftarfer Anfüllung 
der Gelenkhöhle mit einer $lüffigkeit, die Syno— 
vialfapfel vorzüglich über u. neben der Patella, 
an der äußeren Seite und am oberen Theile der 
Binterfeite des Gelenke, beutelförmig bervor= 
getrieben wird; an der hinteren Seite bes Ge⸗ 
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lenks ift fie ftärker und enthält bier einen ftär« 
Beren platten Streifen, Ligamentum popliteum 
internum s. posticum genn, welcher vom Condy- 
lus externus oss. femoris fhräg nach innen her⸗ 
abfteigt und unter dem Condylus internus ti- 
biae an den inneren Rand ter oberen Extremi⸗ 
tät diefes Knochens fih anbeftet, und einen 
fbmaleren Streifen, Ligamentum popliteum 
externum, welder nah außen abfteigend an 
das Capitulum fibulae hinter dem Lig. laterale 
externum fich er Die Faſerkapſel fann 
für fib allein das Oberfchenkelbein und Schien— 
bein nicht in genauer Berührung erhalten, wels 
ches vielmehr von ben Kreuz und Seitenbäns 
bern bewirft wird. 

4) Ligamenta lateralia genu, ftärkere oberr 
fläblihe Bänder zu beiden Seiten des K.s, 
entfpringen von bem hinteren Theil der rauhen 
äußeren Flächen der Condyli oss. femoris und 
geben fenfrebt abwärts ; das plattlängliche 

reite Lig, laterale internum vom Condylus 
internus oss. femoris zum Condylus internus 
tibiae und dem inneren Rande ber oberen Extre⸗ 
mität diefes Knochens, und ift genauer mit der 
Baferfapfel und dem inneren fihelförmigen 
Zwiſchenknorpel verwebt. Das Lig. laterale 
externum ift laͤnglich rundlich und läuft, ent= 
fernter von der Kapfel, von dem Condylus ex- 
ternus oss. femoris zur ftumpfen Spige und 
hinteren Fläche bes Capitulum fibulae. Hinter 
demſelben läuft in derfelben Richtung ein kür— 
vor in die Kapfel eingewebtes und mit dem 

ig. popliteum externum verwachfenes Bündel, 
Lig. laterale externum breve. — Die Ligg. la- 
teralia find bei der Stredung des Knies ftraff 
geipannt, bei der Beugung erfchlafft, vorzüg⸗ 
lih das äußere; im erfteren alle verhindern fie 
eine weitere Stredung und die Drehung gänz⸗ 
lich, indem fie die Gelenkflächen fehr feſt an eins 
ander halten; im legteren Falle geftatten fie die 
Drehung. 
’ Ruiegeienterterien (Anat.), f. Ana 

omie, 

Aniegeieutbänder (Anat.), f. Kniege- 

ent, 

Kniegelenkkrankheiten (Med.), Gelenk: 
Pranfheiten des Kniegelenkes, find haufig und 
oft gefährlich. 

SKniegelenfverrenfung (Ehir.), f. Zus 
ration. 

Stniegelenfwinddorn (Chir), f. Spina 
ventosa. 


Kuiegefchwulft (Ehir.), ſ. Glied— 
dwamm, 


Stnieglage (Pferbew.), glagenartiger Fled 
auf den Knieen der Pferde, wenn fie öfters ges 
fallen find. . 

— (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Pol⸗ 
niſch-K.), Prov. Schleſien, R.=-B, und Kr. 
Breslau; Freiſcholtiſeiz 220 Einwe; — 9 
daf., Kr, Neumarkt; 130 Einw.; — 3) baf., 
Kr. Trebnig; Freifboltifei, Windmühle; 180 
Ew.;— 4) (Groß=K.), daf., Kr. Nimpiſch; 
Freiſcholtiſei, 2 Kirchen; 870 Einw.; — 5) 
(Klein=K.), daf.; Schloß, Vorwerk, Unterför— 
fterei, 5 Mühlen, 2Sägemüblen, Kolonie Mag— 
dalenenthal, die einzelnen Haͤuſer Schiefer: 


ftein; 630 @inw.; — 6) daſ., RB. und Kr. 
Liegnig; 290 Einw.; — 7) baf., Kr. 2übenz 
Schloß, 2 Windmühlen ; 390 Einw. 

Sniegürtel, 1) ebedem Gürtel von Wolle, 
Kameelgarn, Seide zc., welche unten an bie kur⸗ 
zen Beinkleider genäht wurden, um fie unter 
dem Knie zufchnallen zu Bönnen; — 2) lederne 
Gürtel, womit die über die Beinfleider gezoge— 
nen Strümpfe über dem Knie befeftigt werden. 

Kniehaar (Bot.), Pilzgattung, ſ. v. a. Gony- 
trichum Nees, 

Kniehieb, f. Fechtkunſt. 

Kniehöcker im Gehirn (Anat.), ſ. Knie— 
förmige Körper. 

Kniehöhe (Kriegsw.), bei Wällen und Bats 
terien die Entfernung der Sohle: der Schieß— 
fbarte von der Erdfläche; fie wird durch bie 
Höhe ber Geſchützlaffete beftimmt und beträgt 
gewöhnlich 3'/, Fuß. 

Knieholz, 1) (Forftw.), die winkelig gewach⸗ 
fenen Hölzer; fie werden zum Scifbau ges 
braucht; 2) (Bot.), f. v. a. Krummbolz, Pinus 
Pumilio Haenke. 

Knieja, preuß, Dorf, Prov. Pofen, RB, 
Bromberg, Kr. Schubin; 120 Einw, 

Kniekappe, ein Stüd Leder, Filz oder Tuch, 
welches ſich Handwerker, die knieend arbeiten 
müſſen, um das Knie binden oder bei der Arbeit 
unter das Knie legen. 

Kniekehle (Kniebeuge, Poples, Fossa 

oplitea; franz. Jarret; engl. Knee - hollow, 

nat.), die Vertiefung an der hinteren Seite 
bes Anies. Dan belegt audy mit diefem Na— 
men die hintere Vertiefung zwifchen ben beiden 
Gelenkknorren am Oberfchenkelbein, 

Sniefeblenarterie (Arteria popliten, Ana— 
tomie), die dritte unterfte Strede der Art. eru- 
ralis und unmittelbare Fortfegung der Art. fe- 
moralis, liegt, nachdem fie den Musc, adductor 
magnus durdhbohrt hat, nahe an dem inneren 
und hinteren Umfange des Oss. femoris, zwi⸗ 
fhen.biefem und dem hinter ihr berabfteigenden 
Musc. semimembranosus. on bier an läuft 
fie, etwas fhräg nah außen herabfteigend, in 
die Kniekehle und ſenkrecht und geftredt durch 
die Mitte derfelben, vorne an bas Lig. popli- 
teum und den Musc. popliteus grenzend, binter= 
wärts und etwas nad außen von der Vena po- 
plitea und dem binter dieſer herabfteigenden 
Nerv, tibialis verborgen, fo daß nur ihr innerer 
Umfang von der Vene unbededt in ber Tiefe 
der Kniekehle fihtbar iftz übrigens wird fie von 
vielem loderen fettreiben Zellftoff umbüllt. Sie 
gibt in diefem Laufe Muskeläſte, Arteriae arti- 
culares genu u. Arteriae surales ab und endigt, 
bei einer Stärke von ??/,'", nachdem fie zwifchen 
den Köpfen der Musc. gastrocnemii, vor dem 
Musc. plantaris , berabgeftiegen und in ben 
Spält zwifhen bem äußeren und inneren Ur— 
fprunge des Musc, soleus gedrungen ift, durch 
Theilüng in die Arteriae tibiales, antica u. po- 
stica hervor, Indem er breiter wird, fteigt er nach 
unten und innen herab und fegt fi mit einer 
Purzen Aponeurofe an den inneren Winkel und 
an die Linea poplitea ber hinteren $läde der 
Tibia, gleich unterhalb ihres Condylus internus, 
Hilft den Unterſchenkel beugen und nad innen 
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drehen; zieht die Kapſel und den äußeren Fibro- 
cartilago ſaleiformis nad hinten. 


Siniefeblenband (Ligamentum po liteum, | brachte, ber, damals 


Anat.), werden nah Winflomw bie Berftär: 

Bungsfafern bes Kapfelbandes bes Kniegelenks 

enannt, die fi auf der hinteren-Seite deſſelben 
den, {. Aniegelent. 


> ſchbein, ber Biftorienmaler, K. aus feinem 


u Göthe 
alien durchwandernd, 
ben gefbidten Zeichner zu feinem Begleiter 
wählte, Mit ihm verlebte er zwei Jahre, erſt 
auf Sicilien, fpäter in Neapel. Nah Göthe’s 
Abreife ſchloß fih K. eng an Tiſchbein und 


achſtũbchen N und ihn 
t 


Kniekehlenmuskel (Musculus popliteus, Hack 


Anat.), iſt dreieckig, platt und kurz; ſchräg 
über die hintere Flaͤche des Kniegelenks unter 
dem Lig. popliteum internum laufend; fein 
Kopf entfpringt fpigfehbnig Yom -Condylus ex- 
ternus oss. femoris, ift mit ber Fibrocartilago 
falciformis externa verwadhfen und zwifchen bie 
YAusbeutelungen der Synovialkapfel eingeſcho— 
ben; tritt zwifchen Lig, popliteum internumi 
und externum. 

Sinieteblenvene (Vena poplitea, Anat.), 
nennt man die nad außen und hinten neben ber 
Kniefeblenarterie verlaufende Bene, welche aus 
ben Benen bes Unterſchenkels zufammengefrgt 
wirb und als Oberſchenkelvene durd den Schlig 
bes Musc. adductor magnus femoris geht. 

Kniekrümmung, 1) (Ehirurg.), gewöhnliche 

olge von Kniedrankheiten,, befonberde vom 

liedfhwamm, aud als Ankyloſe, oft unbeil- 
bar; — 2) (Pferbew.), zu ſtark bogenförmig 
beim Gang fi Prümmenbes Knie. Pferde mit 
diefem Febler find zum Tragen fhwerer Laften 
untüdrig. 

Anielade (Nabler), eine Art Schraubftod, 
in welden ein Bündel Draht gefpannt wird, 
um Radelihäfte daraus zu fcheiden. 

Snielingen, bad. Pfarrdorf, Mittelrbeintr., 
Amt Karlsrube; Hauptfteueramt, Rheins 
brüde; 1530 Einw,; bier Infel Niederbed, 

Kniemusekeln, f. Anatomie, 

Sniep, Ehriftoph Heinrib, Zeichner, 
1748 gi Hildesheim geboren. Er erbielt feine 
erfte Kunftbildung bei einem Theatermaler in 
Dannover, ging, nachdem er feine Lehrjahre 
überftanden, nah Hamburg, wo er im Porträt 
Glück madte und durch feine Kunftfertigkeit 
mit Männern wie Klopftod, Voß, Claudius, 
Campe, Reimarus, Schröder ıc. befannt wurde. 
Nachdem er längere Zeit in Kaffel und Lübeck 
vermweilt, fam er, in ben legten, ben Künften bes 
Friedens günftigen Regentenjahren ——— 
HU. nach Berlin. Hier gewann er bie Gunſt bes 
Fürſtbiſchofs von Ermeland, des Punftliebenden 
Kraſchinsky, ber ihn auf feinem geiftlihen Sig 
Deilsberg eine Zeit vollauf beihäftigte und 
endlich auf eine Kunftreife nad Italien ſchickte. 
Kaum war jedoch K. inRom angelangt, jo ftarb 
fein Gönner. K. verfan? in Noth und mußte, 
ftatt, wie er fo fehnlich gebofft hatte, „die ſchö— 
nen Geburten einer regen Einbildungstraft und 
eines verfeinerten Geſchmacks in lebhafte Far- 
ben zu kleiden“, mit Zeichnungen nach Gemälden 
und alten Denkmalen und kleinen An⸗ und Aus⸗ 
ſichten von Rom das Leben friſten. Eine Ein— 
ladung nach Neapel, die ihm von einem hohen 
deutſchen Herrn zuging, führte ihn in noch tie⸗ 
feres Elendz denn als K. in Neapel ankam, 
fehlten dem Herrn ſelbſt die Mittel, K. zu uns 
terftügen. Nun erwarb fich ber Künftler mit 
Bedutenzeichnen ein Bärglihes Stück Brod, bis 


adert (f.d.) an und erhob fib vom Vedu⸗ 
tenzeichner in Burzer Zeit zum treffliben Kom⸗ 
poniften, Wenige Jahre vor feinem Tod wurde 
er in ben Rath ber k. Ufabemie der fchönen 
Künfte zu Neapel mit dem Ehrentitel eines 
Drofeflors — K. blieb unverehelicht, 
En Neapel1825 und liegt, als Keger, in einem 

aumgarten am nörbliben Eingang ber Stadt 
begraben. — In ben erften 20 Jahren feines 
Aufenthalts in Neapel, berichtet Nagler, ars 
beitete K. meift in Sepia. Später verlegte er 
fi auf das Zeichnen mit [hwarzer Kreide, meiſt 
auf weißen Grund, und wurbe einer der korrek⸗ 
teften und origimellften Landfhaftszeichner in 
Europa, Bloße Kederzeihnungen ließ er nicht 
gern aus ber Hand; aber fie gehören zu wahren 
Kleinodien der Kunft. In der Kompofition 
und Darftellung unterftügte ihn feine Vertrauts 
beit mit ben Blaffifhen Dichterwerken der Grie= 
hen unb Römer, ber Deutfhen und Engländer, 
feine Geihichtsfenntniß, feine er Befannts 
{haft mit der Theorie ber höheren Baukunſt, 
mit ben Regeln ber Perfpektive und allen Thei— 
len ber Anatomie — und endlich dieJahre lange 
Betradtung der fchönften Natur, „Baums 
fhlag, Waflerfall, Berg, Fels, Architektur, 
menihlidhe Geftalt, Purz, jede Form. verebelte 
K.s Meifterband, ohne das Liebliche auszufchlies 
Ben, Zum Erftaunen ift die Kunft, womit er 
in feinen ſchattirten Zeichnungen die Lichter aus— 
zuwählen und abzuſtufen, die Genauigkeit, mit 
welcher er ſeine Vordergründe auszuarbeiten 
wußte. Eine Welt voll Pflanzen prangt darin, 
bis in bie Bleinften Theile täufhend wahr und 
rein ausgeführt”. Im Jahre 1811 begann K. 
mit dem Kupferfteher Friedrich Kaifer aus 
Ulm bie Herausgabe einervollftändigen Zeichens 
ſchule für angehende Landſchaftszeichner zc., die 
jedoh, wegen Kaifers frühen Tod, nur wenige 
Hefte erlebte, 

Sinieper, Hand, Maler aus Antwerpen, 
arbeitete feit 1578 zu Kopenhagen. Von ihm 
find die Vildniffe und Kartons, nady welchen 
in Arras die Tapeten gewirft wurden, welde 
in den Schlöffern Kronburg und Friedribsburg 
große Säle ſchmücken. Für Tycho de Brahe 
malte er Landihaften und lieferte Zeichnungen 
zu Ornamenten, 

Kniephauſen, ſ. v. a. Kniphaufen, 

Kniephof, preuß. Vorwerk, Prov. Pomz 
mern, R.⸗B. Stettin, Kr.Naugard; 110 Ew, 

Kniepreſſe, f. Preſſe. 

Knierich (Bot.), ſ. v. a. Ackerſpergel, Sper- 
gula arvensis L. 

Knieriemen (Schuhm.), ein an beiden Enben 
sufammengenäbter Riemen, fo lang, daß man 
mit einem Fuß bineintreten und das andere Ende 
über das Knie ziehen, den Schub, woran man 
näbt, darunter ſchieben und fo feft halten Bann, 

Knieröhre, 1) (Waiferb,), bleierne oder 
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eiferne Röhre, welche nah einem Winkel ges 
bogen iſt; 2) (Mafhbinenw.), ſ. v. a. 


Kropf. 

Knieſch (Knez), öfter. = böhm, Dorf, Kr. 
Ezaslau, Gut Tieß; Schäferei; 210 Einw. 

Stuiefcheere (Ehir.), f. Sheere. 

Sniefcheibe (Patella, Rotula, Unat.), ein 
plattrundliher [hwammiger Knoden, bdider in 
der Mitte, dünner an den abgerundeten Rän— 
dern; liegt vor dem unteren Ende des Ober: 
ſchenkelbelns und dem oberen Ende der Tibia, 
und bildet einen Anhang ber legteren. Die vor— 
dere Fläche der Knieſcheibe ift Ponver, raub und 
voll kleiner Löcher; die hintere größtentheils 
glatt, überfnorpelt und durch einen Vorſprung 
in zwei ungleiche Hälften getheilt, in eine grö— 
Bere äußere und eine Pleinere innere. Nach 
unten läuft die K. in eine ftumpfe, etwas 

latt gedrüdte Spige, Apex patellae, aus. — 
Die K. bängt mit der Tibia durd das Knies 
fheibenband, Ligamentum patellae, zufammen, 
Es ift Diefes eines der fkärfften Baferbänder des 
Körpers, 2 lang, 1“ breit und 3°" did; ent 
fpringt von der Apex patellae und ber vorberen 
Flaͤche der K. und beftet fih, indem es im Her: 
abfteigen etwas fhmäler wird, an die Tubero- 
sitas tibine, wofelbft unter ihm ein Schleimbeus 
tel liegt. _ Seine vordere Schicht gehört indeſ— 
fen den Caudä der Streckmuskeln des Unters 
ſchenkels an, ' 

Sniefcheibenband (Anat.), f. Knies 


cheibe. 
Knieſcheibenbruch (Chir.), ſ. Fraktur. 
Knieſcheibenverrenkung (Chir.), ſ. us 


xation. 
Knieſchelbirne (Pomol.), eine der Frauen— 
birne ähnliche, gute, im Auguſt eßbare Som— 


merbirne. 
„ſ. Rüſtung. 


Knieſchienen 
Knieſchitz (Geogr.), 1) Gnezice), öſterr. 
Dorf, Mähren, Kr. Iglau; Schloß, Lokalie, 
Kirche, Meierbof; 1010 Einw,; hatte einſt eine 
Propftei;— 2) Gut daf., Böhmen, Kr. Prachin; 
mit 1291 3. 1178 DKL. Areal und 600 Einw.; 
befteht nur aus 6 Dörfern; — 3) (Knezice), 
farrdorf baf., Kr. Bidfbow, Allodialherrſch. 
imofur; Schule; 700 Einw, 

Kuiefchmerz (Ehir.), f. Gonalgie, 

Kuiefchrunden (XTbierarzn.), Schrunden, 
welche ſich durch das Auffpringen der Haut in 
ber Kniekehle bilden, indem aus den Riefen eine 
ſcharfe Feuchtigkeit bervordringt ; die begleis» 
tende a rn erfhwert die Bewegung des 
Knies. Das Uebel erfordert Schonung bes 
—— und öftere Reinigung, iſt aber oft hart= 
nädig. 

Sniefchwamm, Fungus gena, Bursa sub- 
cutanea patellaris; franz. Fongus du genou, 
— ——— enkisté de la rotule; engl. Sponge 

ftheknee, enkysted hygrom of the knee-pan. 
Unter &. verfteht man feine weiße Kniegeſchwulſt 
(Tumor albus genu), fondern eine Waſſer— 
balaz, eine Wafferfadgeihwulftaufbder 
Knieſcheibe, Wafferjuht des Schleim— 
beutelsam KopfederXibia (Hygroma cy- 
sticum patellae), 


weiche, in höherem Grabe elaftifhe, kompreſ⸗ 
fible, deutlich flußtuirende, gewöhnlich runde, 
balb£ugelige, zuweilen aber auch längliche, birn= 
förmige, glatte cirtumffripte, wenn fienicht ent= 
zündet ift, farb und fhmerzlofe Gefhwulft der 
Schleimbeutel, die ſich aber nicht teigig anfühlt, 
ben Fingerdrud nicht behält, auf der Mitte der 
Kniefcheibe, zuweilen aber auch zur Seite, 
längs bes Laufes der am unteren Rande der— 
felben binlaufenden Sehnen, mit beweglicher, 
fchmaler oderbreiter Bafis. Indiefer Gefhwulft 
ift ftets eine durchfichtige, wäflerige, Blare, feröfe 
Feuchtigkeit enthalten, die aber zuweilen gelbs 
lich, röthlich, trübe, eiweißartig ift, Fäden zieht, 
in der fih zuweilen auch Pleine Konfretionen 
oder Knorpel finden, Nah Bell gleicht die in 
der Geſchwulſt enthaltene Feuchtigkeit dem 
Gliedwafler, wenn fie rbeumatifhen Urfprunges 
ift, entbält aber Konkretionen von verfcbiedener 
Dichtigkeit, wenn das Uebel aus Quetſchung her⸗ 
vorging, weshalb man beim Anfühlen eine bald 
ganz deutliche, bald ſehr undeutliche Fluktuation 
fühlt ode, Med. hir. Bemerk. IIl, St. 8, ©, 
201). Bell leitet den K. von einerwidernatuͤrli⸗ 
chen Auhäufung derin den Bursismucosis im nor⸗ 
malen Zuſtande enthaltenen dünnen, durchſichti— 
gen, gelatinöfen Feuchtigkeit ab, die vermutblich 
dazu beftimmt ift, die Knieſcheibe, über welde 
die Flechſen und Ertenforen des Schenkels wie 
über eine Rolle fortlaufen, beftändig ſchlüpfrig 
zu erhalten. Zuweilen find mebre Ehleimbeus 
tel krank, und die Funktionsſtörung des Knie— 
gelenkes richtet fih nad dem Umfange des an— 
gefüllten Schleimbeutels. Bell unterfheidet 
das Hygroma cysticum patellae von der Waſ- 
fergefhmwulft des Kapfelbanbes des 
Kniegelentes baburd, daß jenes mehr um— 
grenzt und unbeweglich ift, fih nicht, wie die 
legtere, gemeiniglih über das ganze Kniegelen? 
eritredt, und die in ihr enthaltene Flüffigkeit fich 
nicht, wie bei der Waflerfucht des Kapfelligas 
ments von einer Seite zur andern drüden läßt. 
Auch mit Lymphgeſchwülſten, Eiterabfceffen, 
indurirten Drüfen u.f. w. bat der K. viel Aebns 
lichkeit, ift von diefen nur durch feine Entftes 
bungsart, den Grab des Schmerzes u. f. w. zu 
unterfheiden. Eine Balggefhmwulft ift größer 
und weicher als ber K. iefer beruht, wie bie 
Kniegelentwafferfuht, auf Entzündung, bie oft 
in fo ‚geringem Grade vorhanden ift, daß fie 
überfeben wird. BEIEIRDIHEEREIAMER des 
Uebels find: Stoß, Schlag, Quetſchung bes 
Kniegelentes, Quetſchung und Verrenkung ber 
Flechſen, Frakturen in der Nähe des Knies, 
Lurationen, atmofpbärifhe Einflüffe, Palte 
Luft, zuftaug Metaftafen von Roſe, Kräge, 
Syphilis, Blei: und Merkurialinteriktationen, 
Gicht, Rheumatiemus, Skropheln, überhaupt 
Alles, was eine Entzündung der Schleimbeutel 
bewirken Bann. 

Die Prognofe ift im Allgemeinen nicht fehr 
günftig. Die Krankheit verläuft fchleichend, 
nimmt des Kranken Kräfte in Anſpruch, gebt ges 
mwöhnlihin andere bösartige Gelenkkrantheiten, 
bie mit Entartung endigen, über; doch ift der Er— 
folg der frübzeitig angewandten Heilmittel oft 


Er fteue fih dar als eine noch günftig u, wirdeinguter Ausgang befondere 
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durch eine gute Konſtitution des Kranken und 
die Abweſenheit von Komplikation befördert. 
-Als Heilmittel empfehlen ſich bei entzündeter, 
ſchmerzhafter Beſchaffenheit der Geſchwulſt 
durch äußere Urſachen Blutegel, kalte Umſchläge, 
auch von Bleiwaſſer, Einreibungen von Unguent. 
hydrarg. cin., ſpäterhin mit Linim. ammoniat., 
lafenpflafter, noch fpäter Einreibungen von 
unvermifcbtem Linim. ammon., von Kampbers 
falbe mit Opium, Umſchläge von Eſſig und Sal: 
miaf, Lig. ammon. acet,, Räuderungen von 
Wachholderbeeren und anderen beißen Dämpfen; 
bei Ubwefenbeit von Entzündung und Schmerz, 
was meiftentbeils der Fall ift, zertbeilende Um— 
ſchläge und Linimente gleib anfangs, Drudver- 
band, befonders aber als höchſt wirkſam lau— 
warme Umfchläge von 6 Dradmen Maftir, 
eben fo vielMyrrbe, 1 Pfd. Weineifig, eine halbe 
Etunde lang gekocht und mittelft Kompreffen 
aufgelegt (Heifteru. Mayer inden Berhands 
lungen der Schweiz, 1828, II. Heft); bei alle 
dem rubige Page Bleibt die gute Wirkung diefer 
Mittel aus, Ichreitet das Uebel unaufhaltfam 
weiter, find Degenerationen zu fürdten, fo 
punktire man die Geſchwulſt, drüde die Flüſ— 
figkeit heraus und fuche die Wunde per primam 
intentionem zu heilen, bamit durch Zurüdbalten 
der Luft u. ſ. w. eine bedeutende Entzündung 
und Suppuration entftebe, die, wenn fie große 
Echleimbeutel trifft, nab Chelius oft ge 
fährliche Zufälle nah fih ziehen fann, wie 
dies nach der Operation der Gelentwaffer: 
ſucht der Kall if. Bell räth bei rheumati- 
ſchem Urfprunge der Krankheit " Bededungen 
mir Flanell, öfteren Reibungen, Blafenpflaftern 
und Auftröpfelung von warmem Waſſer. Die 
durch Quetſchung entftandene Geſchwulſt foll 
ſich, nach Bell, ſelten zertheilen laſſen, und bes 
ſenders wenn fie groß wird und Beichwerden 
erregt, Deffnung bes Sades mittelft des Trois 
karts, — jedob möglichft Pleine — Herauslaf- 
fung der darin enthaltenen Maffen und langes 
Dffenlaffen des Sades erfordern, bis fich der 
Boden defjelben mit Fleifch gefüllt hat. Hin— 
dern die nahe gelegenen Sehnen, die Deffnung 
fo groß zu machen, wie nöthig ift, fo foll man 
die Geſchwulſt allenfalls an beiden Enden öff: 
nen und ein dünnes Haarfeil durchziehen, - um 
eine Beine Entzündung zu erregen, dann aber, 
wenn diefe entftanden ift, das Daarfeil berand> 
ziehen und bie Höhle durd äußeren Drud (durch 
eine einwidelnde Binde) zu fließen fuchen; je: 
doch barf das Haarfeil nicht bis zur Entftehung 
einer beftigen Entzündung, bie dem benachbar— 
ten Kniegelenfe gefährlich werden könnte, liegen 
bleiben ;auc foll eine gelinde®ntzündung zur Kur 
ewöhnlich hinreihen. Gegen die zurüdbleibende 
eifigkeit des Kniegelenkes verordnet Bell 
Dampfbäder und Einreibungen erweidhender 
Mittel (die Punktion der Geſchwulſt und 
Schließung ber Wunde per primam intentionem 
ift offenbar vorzuziehen, obgleid, wo ber Oper 
rateur die Punktion vermeiden fann, auch dies 
feine Pflicht ift). j 5 
James Ruffel (Observations on the dis- 
eases of the knee; deutfh von Goldhagen, 
Halle 1827, ©, 161) unterſcheidet zwei Arten 


von Hygroma cysticum patellae (von ihm Ans 
fhwellung ber Schleimbeutel genannt), 
und zwar bie angeblich nicht ſehr beunruhigende 
und nicht fehr gefährlibe Anfhwellung bes 
Schleimbeuteld, welher an dem am Kopfe ber 
Zibia befeftigten Ligament liegt, und diejenige 
Geſchwulſt, welche die Schleimbeutel betrifft, 
bie mit den Ertenforen des Oberſchenkels in 
Berbindung ftehen. Bon ber erften Art will 
Ruffelnie ein vegan Ana baben, wo bie 
Geſchwulſt ſich bis zum Kniegelen? ausgedehnt 
hätte, oder von Fieber begleitet gewefen wäre; 
doch Pönne, meint er, dieſe Geſchwulſt theils 
ihrer Größe, der durch fie verurfadhten Schmer= 
zen wegen, läftig werden; unangenehme Folgen 
babe fie aber nicht. Wenn fie dueb äußere 
Gewalt entftanden, oder von Entzündung be= 
gleitet ift, fo foll man zuerft Blutegel fegen; in 
den gewöhnlihen, ohne befannte Urjabe ent= 
ftebenden u. Pine Symptome von Entzündung 
darbietenden Fällen aber foll die Geſchwulſt des 
Scleimbeutels allein fortgefegten Umſchlägen 
von Salmiafauflöfung, in Verbindung mit eis 
nem Drude, weihen; wo biernadı bie Geſchwulſt 
aber bloß abnimmt, bas Uebel durch Blafens 
pflafter befeitigt werden. Die Gefhwulft dis— 
ponirt, nah Ruffel, zu Rüdfällen, denen am 
beften alte Bähungen und ein mäßiger Drud 
vorbeugen. Verfehlen diefe Mittel ihre Wir 
fung, und kehrt die Geihmwulft dennoch wies 
ber, fo ift felten eine Radikalkur möglid. Es 
bleibt in diefem Falle nichts weiter übrig, als 
entweber das llebel von einer Zeit zur andern 
durch Blafenpflafter zu befeitigen, oder die an= 
gefammelte Flüffigfeit durch einen Einfchnitt 
in die Gefhwulft zu entleeren; doch zieht Ruf= 
fel diefen Schnitt den Blafenpflaftern nur vor, 
wenn bie Gefhwulft fo groß ift, daß fie einen 
bedeutenden Grab von Lähmung verurfadt, 
während man es, wenn bie dur die Gefhwulft 
erregte Unbequemlichfeit nicht bedeutend ift, bei 
der palliativen Behandlung bewenden laffen 
fol, Auf den Einfchnitt in die Geſchwulſt, die 
Ruſſel mit Recht für-eine fehr leicht zu bewerfs 
ftelligende Operation hält, folgte nie eine ſich 
bis zum Gelenke verbreitende Entzündung, ja, 
die fymptomatifhe Entzündung ift oft fo ges 
ring, daß dadurch feine Berwahfung der Wände 
des Waflerfades zu Stande fommen Bann, und 
die Ausleerung einer oft Plebrigen und unge— 
färbten Flüſſigkeit, die aber weiter Peine Unbes 
quemlichkeit ale Unreinlichkeit verurfacht, durch 
die gemadte Deffnung eine beträstlihe Zeit 
lang fortdauert, Reizende Einfprigungen, um 
etwa die Entzündung zu vermehren, fönnen bie 
nachtheiligſten Folgen haben und eine Entzüns 
dung nach fich ziehen, der wir Peine Grenzen zu 
fegen im Stande find; höchſtens würden gelind 
adftringirende Injektionen, die Peine Entzüns 
—— ‚ zu machen ſeyn, wenn bie durch 
den Ausfluß verurfachte Unreinlichkeit fehr groß 
ift und ber Kranke durd die profufe Entlee— 
rung der Flüffigkeit geſchwächt werden follte, 
Das Hygrom des mit ben Ertenforen bes 
Beines in Verbindung ftebenden Schleimbeus 
tels ift größer, als das an bem Ligament am 
Kopfe ber Tibia, kommt aber häufig nur in 


— 


192 


Kniefen (Schiffb.) — Knigge. 





Berbindung mit anderen Gelenffrankheiten vor 
und ift gewöhnli von Symptomen der Skro— 
pheltranfheit begleitet. Bon einer oberfläd- 
liben Anfammlung unter der Haut find beide 
Arten von Hygrom — das am Ligament am 
Kopfe der Tibia und das mit den Ertenforen 
- bes Beines in Verbindung ftehende — dadurch 

u unterfheiden, daß fie eine cirfumffripte Ge⸗ 
Hat haben, gefpannter anzufühlen find und 
augenſcheinlich tiefer liegen; von einer Knies 
waſſerſucht dadurch, daß fie höher liegen und 
durch dieUnmöglichkeit, die $lüffigkeit von einer 
Seite zur anderen flußtuiren zu machen, endlich 
dadurch, daß fi bei Anivendung eines Drudes 
bie Kniefheibe erhebt. Selten find bier Blut: 
entziehungen nöthig, ba ſich felten Symptome 
von Entzündung zeigen, meiftentheils reihen 
Umſchläge von Solutio plumbi acetiei oder 
Salmiafauflöfung und Blafenpflafter bin, jes 
doch lange genug fortgefegt; wo biefe Mittel 
ohne Erfolg bleiben, öffne man die Gefhmwulft. 
Ungewiß wird bier bie Heilung bei ffrophulöfen 
Subjekten, bei benen man befonders nicht zu 
voreilig die Geſchwulſt öffnen muß, was bier 
nur geiheben darf, wenn die Geſchwulſt fehr 
groß wird, durd ihre ee gen Inte sam 
verurfacht, oder die Bewegung des Gliedes bins 
dert. Wo diefe Umftände nicht berüdfichtigt 
werben und man die Geſchwulſt (bei fErophulö- 
fen Subjetten) dennoch öffnete, entftanden Fie— 
ber und Entzündung, welde- die Amputation 
nöthig madten. In weniger bedenklichen Fäl— 
len hat man geratben, den Schleimbeutel mit— 
telft eines heftigen Schlages auf die Gefhmwulft 
um Berreißen zu bringen, dem Inbalte derfel= 

en dadurch einen Zugang in bas benadbbarte 
Bellgewebe zu verftatten, wo die Flüſſigkeit durch 
Abforption entfernt werde, Entzündung zum 
Bwede der Berwahfung der Höhle zu erregen 
und fo Rüdfälle zu verhüten, ein Berfahren, 
welches Ruffel mit Recht widerräth, weil bie 
Gefhmwulft, was fie feyn müßte, nicht gefpannt 
ift, der Schlag hinten einen gehörigen Widers 

and findet und der Umfang der Geſchwulſt 
nicht fo gering ift, daß ſchon ein mäßiger Grad 
von Gewalt hinreichend ift, um jene zu fprengen, 
Eben fo ſpricht ſich Ruſſel auch gegen die Eins 
bringung eines Saarfeils in die Geſchwulſt aus, 
weil biefes fortwährende Entzündung errege, 
bie mehr fhaden als nugen Bann. Einſchnitte 
wie Haarfeilbefhräntt Ruffel nur auf äußerft 
feltene Fälle; und wenn man diefe Mittel zur 
Entleerung bes Hygroms anwenden will, fo 
foll man den Kranken auf die damit verbundene 
Gefahr aufmerkſam machen, die er läuft, ſich der 
Amputation unterwerfen zu müffen. 

Knieſen (Schiffb.), f. v. a. Auflanger. Vgl. 
Inhölzer. 

Knieſen (Geogr.), ungar. Freiſtadt, zipſer 
Geſpſch., am Poprad; 1280 Einw. 

Knieſeneck, ein ſtarkes Bier in Güſtrow; 
ſ. v. a. Herrenbier (vom ſlaviſchen Wort knjze, 


err). 

Knieſer (Bot.), f. v. a. gemeiner Wachhol⸗ 
ber, Juniperus communis L. 

Knieſowes, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Ig— 
fau, Herrſch. Groß-Meſeritſchz 270 Einw, 


Kniefporn (Bot.), Pilzgatt., f. vd. a. Gono⸗ 
ſporium. 

Knieſt (Bergb. u. Hüttenw.), Bergarten, 
worin kleine Truͤmmer Kupfer enthalten ſind; 
ſie werden als Zuſchlag beim Kupferſchmelzen 
gebraucht. 

Knieſtedt, hannöv. Dorf, Stade, Bremen, 
Amt Liebenburg, adeliges Gut; 330 Einw.; 
im nahen Berg wird Marienglas gefunden. 

Kunieſteifigkeit (Ehir.), begleitender u. zu⸗ 
rückbleibender Fehler von Kniekrankheiten aller 
Art; vgl. Ankyloſe. 

Knieſtiges Gebirge (Bergw.), am Rams 
melsberg,f.v.a, ein in der Erzmaſſe liegen 
bes taubes Geftein, - 

KAnieftreichen (Wollarb.), feine Hands 
främpeln, 

Knieſtück, 1) (Baum. u. Sale), ſ. v. a. 
Knie; — 2) (Uhrm.), hervorragende Theile an 
einer Ubr, welche andere Theile fefthalten, oder 
worauf bewegliche Theile angebradt find; —3) 
(Kriegsmw.), ſ. Rüftung; — 4) (Maler), Ab= 
— Menſchen vom Kopf bis an die 

niee. 

Knieverrenkung (Ehir.), ſ.Verrenkung. 

Kniewenbruch, preuß. Dorf, Prov. Preus 
Ben (Weſt.⸗Pr.), RB. Danzig, Kr. Neuftadt, 
am Rhedafluß; 200 Einw, 

Kniezaun (Wafferb.), f. v. a. Kantzaun. 

Kniezdub, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Hradiſch, 
Herrſch. Straßnig; Kirde, 2 Mühlen ;1090 €, 

Kniezowes, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Kunftabt; 140 Einw, 

Kniezug, ſ. Orgel, 

Knifa (Bot.), nah Adanſon, Untergatt. 
von Önpericum, 

Knife, nordamerikan. Fuß, V. St., Mans 
ban=Diftr., mündet in den Miffouri, rechts, bei 
Mandan, 

Sinigge, Adolf Franz Friedrich Lud— 
wig, Freiherr von, populär-philoſophiſcher 
Schriftſteller, wurde am 16. Oktober 1753 auf 
dem väterlichen Gute Bredenbef bei Hannover 
geboren. Die Mutter, eine fanfte, verftändige 
u. häusliche Frau, verzog einwenig den einzigen 
Sohn, der fid mit feinem ganzen Herzen ihr zu= 
neigte, um fo mehr, da er vom Vater, der ihn 
um feines en Körpers willen nicht leiden 
mochte und für einen Dummkopf bielt, oft ty= 
rannifch behandelt wurde, Letzterer war ein 
pradtliebender , zerftreuungsfühtiger Mann. 
Als er daher 1766 + (die Mutter war ibm be= 
reit8 dorangegangen), ließ er 100,000 Thlr. 
Schulden zurüd, fo daß die Gläubiger, die 
früher fhon auf eine Sequeftration der Enigge= 
ihen Güter angetragen batten , diefe nun wirk— 
lid in Befig nahmen u. dem Sohn eine geringe 
Kompetenz; zum Unterhalt ausfegten. Er ers 
bielt 500 Thlr. jährlib u. wurde in Bannover 
bei dem Kammerfefretür Augspurg in die Koft 
gegeben. Hier erft erwadten feine ausgezeich- 
neten Naturanlagen, u. vom Ehrgeiz zur kraft— 
vollften Anftrengung angefpornt, war er bereit 
im 18. Jahre fähig, die afabemifche Laufbahn 
zu betreten. Noch ehe er nad der Univerfität 
abreifte, heirathetefeine einzige Schweſter Julie, 
ftarb aber 2 Jahre nachher, An ihr verlor K, 


Knigge. 


eine treue, ven geliebte Freundin und bie 


Melt eine geiftreihe edle Frau, Sie war älter, 
als der Bruder, u. befaß alle guten Eigenſchaften 
deffelben, ohne feine Schwächen, deren er fi 
felbft oft anklagte: grengenlofen Ehrgeiz, Eitels 
feit und übertriebene Reizbarkeit, welche bie Ge= 
fundheit des Körpers u. der Seele untergräbt. 
Benn heftige Leidenfhaften feine Gemüthsruhe 
erjhütterten, dann ftand fie als Schugengel ihm 
zur Seite u. wußte durch fanften Troft u. lieb= 
reiche — den Sturm ſeines Innern zu 
beſchwichtigen. Als K. während feines Aufent⸗ 
haltes in®öttingen, wo er ſich der Jurisprudenz 

ewidmet, einſt nach Kaſſel reiſte, eine Tante zu 

eſuchen, die an den heſſiſchen Miniſter von Alt= 
baus verbeirathet war, beredete man ihn, ſich 
um eine Anftellung am Hofe bes Lanbgrafen 
—82* zu bemühen. Er that es u. wurde zum 

ofjunker u. Kammeraſſeſſor ernannt, trat aber 
et nah 2 Fahren fein Amt an. In Kaſſel 
machte er die Bekanntfchaft des [hönen u, guten 
Fräuleins von Baumbach, die durch Sanftmuth 
2. anſpruchsloſe Tugend ihn feffelte u., nahdem 
ervon feinen Gläubigern eine Rente von 200 
Piftolen erwirft, feine Gattin ward, Die ftürs 
mifhe Sehnſucht feines. Herzens warnungeftillt, 
ein neues Leben ging ihm auf in dem Pleinen 
Kreife der Familie. Zugleich mehrten fid feine 
Geihäfte bedeutend, an übertrug ihm bie 
Direftion der beffifhen Kabaksfabrifation, eine 
Etimme in der Kriegs- u. Domänenfammer; er 
wurde zum Mitglied ber Gefellfchaft zu Beförs 
derung bes Aderbaues ernannt u, mußte außer 
dem mande Stunde ben Pfliten feines Hof: 
amtes wibmen. Bald genug hatte jedoch bie 
Gunft des Landgrafen, in der er täglich höher 
flieg, ben allgemeinen Neib erregt, u.manbörte 
nicht auf, Ränke u. Kabalen gegen ibn zu 
fümieden, wozu er freilich felbft durch Unbeſon⸗ 
nenheiten, die erfidh in jugendlichemUebermuthe 
butte zu Schulden fommen laffen, feinen Feinden 
Baffen in die Hände gab. Des Kampfes müde, 
forderte er feinen Abſchied einige Male vergebens, 
erbielt ihn endlich infehrehrenvollen Ausdrüden 
u. begab fich zu feiner Schwiegermutter, welde 
das Gut Rentershaufen in Niederbeffen bes 
wohnte, Dort (1777) zum weimarifchen Kam—⸗ 
merberrn ernannt, arbeitete er fleißig, ſchrieb 
das Drama Werber, überfegteLe juge, aud Les 
denx avares für das hamburger Theater u. bes 
nugte die Ruhe u, Einfamkeit zur Ausbildung 
u. Bereblung feines Geiftes u. Herzens. Zwi— 
ſcendurch machte er kleine Fußreifen, burchftrich 
die Rheingegenben, bas Elſaß, Lothringen und 
Dberfahhfen, überall fih um die Einrichtung der 

abriten u. Armenanftalten, des Juſtiz⸗ und 

teuerfadhes befümmernd u. nah Kunftihägen 
forfhend, u. ließ fih endlich, durch bie gütige 
Aufnahme des Erbprinzen von Heffen, ber ba= 
mals dort wohnte, bazu bewogen, in Hanau 
nieder. Er —— dort das Liebhabertheater, 
an dem bie fürſtlichen Perſonen Theil nahmen, 
fomponirte Ballets u. verkürzte ben Herrſchaften 
bie Zeit dur muntern Scherz u. jene angeneh⸗ 
men Zalente, bie ihn befonders befähbigten, eine Ge 
ſellſchaft auf mannichfache Weife zu unterhalten, 
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Die Mißgunſt verfiumte indeß auch bier nicht, 


das friedliche Leben &.’8 zu zerftören, u, er, der 
durch harmlose, aber unvorfichtige Aeußerungen 
(er trug das Sen immer auf der Zunge) feinen 
Feinden genug Gelegenheit zu Verleumdungen 

ab, faßte nach wenigen Jahren (1780) ben Ent= 
Fluß, nah Frankfurt a. M. zu ziehen, wo er 
in einem Gartenhaufe am bodenbeimer Thore 
ein zurüdgezogenes u. fparfames Leben führte. 
In jener Periode fchrieb er den „Roman meines 
Lebens", womit er feine literarifche Laufbahn 
eröffnete, und ließ in Kurzem mehre Werke 
nachfolgen, wie Peter Claus, das Sournal von 
Urfſtädt u. f. w. Um jene Zeit war esauch, wo 
er als Bruder Philo in dem Orden ber Illumi— 
näten eine Rolle fpielte, die ihn in einen weits 
läufigen, durch halb Europa verbreiteten Brief— 
wechfel verwidelte, ibm aber auch Verdruß u. 
unverdiente Kränktung zujog. Der Zweck bes 
Bundes war gewiß rein u. edel; fo wenigftens 
ftand er, verflärt durch ben Zauber einer feuri= 
gen Phantafie, vor dem nad Thätigkeit ſtreben— 
den Geifte des ſchwärmeriſchen Jünglings, der 
fein fhönes Ziel, die Menſchen zu beglüden, Gus 
tes zu fördern, Böfes zu verhindern, auf diefem 
Wege zu erreihenglaubte, Als er fi in feinen 
Erwartungen getäufht fah, zat er verdrießlich 
bie Verbindung mit den Illuminaten auf, um ſich 
ganz den Wiffenfhaften und der Erziehung fei= 
ner Tochter zu widmen; auch j0g er von Frank⸗ 
furt nach Heidelberg, woman billigerlebenfonnte, 
Das milde Klima und diereizende Gegend wirkten 
wohlthätig auf Körper u. Gemüth. Zuweilen 
unternahm er Wanderungen nah Worms, 
Speier, Mannheim, fchrieb aud viel u. kompo⸗ 
nirte mehre Sonaten, Sinfonien, fogar eis 
nige Meffen für die Dominikaner, beren Kirche 
er fleißig beſuchte. Nur der Wunfch, feine öko— 
nomifben Berhältniffe in Ordnung zu bringen, 
vermodhte ihn , ins Baterland zurüdzußehren. 
Hannover mwurbe fein neuer Aufenthaltsort. 
Noch immer waren feine Güter in den Händen 
ber Gläubiger, deren unumfchränßt herrfchender 
Mandatarius, Advokat Vogel, es dem eignen 
Intereffe angemeffenfand, die Schulden fo lang— 
fam als möglich zu tilgen. Alle Verfuhe K.’E, 
zur eignen Berwaltung feines Vermögens zu 
gelangen, fcheitertenan ben Kabalen diefes habs 
fühtigen Mannes und an ben ungünftigen Zeit— 
umftänden. Weil indeß feine ökonomiſchen 
Angelegenheiten einer Berbefferung um fo mehr 
beburften, als er bei einer durch Verdruß zers 
ftörten Gefundheit auf Fein langes Leben rech— 
nen konnte, fo bewarb er fih um eine Anftels 
lung als bannöverifher Beamter in Bremen, 
und biefe wurde ihm, mit einem Gehalte von 
1000 XThalern und dem Oberbauptmannstitel, 
bewilligt. Krank fam K. 1791 in genannter 
Stabt an und verließ auch während derödahre, 
die er noch lebte, an fortwährenden Steinfchmer» 
—* leidend, nur ſelten das Bett. Außerdem 

rachte ihn ein bösartiges Nerven- und Gallen— 
fieber mit Bien Frühjahr oder Herbft an den 
Rand bes Grabes. Trotz dem blieb fein Geift 
hell, feine Laune heiter, und wenn Freunde fi 
um fein Lager verfammelten oder Fremde ihn 
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Knigge. 





beſuchten, fanden fie einen angenehmen Gefell- 
ihafter. In den wenigen Stunden, die eraußer 
dem Bette zuzubringen vermochte, gab er kleine 
Koncerte, woriner Flöte oder Fagott blies, foms 
ponirte Sonaten und fpielte auf einem von ihm 
errichteten Liebhabertheater mit großem Beifall, 
vorzüglib in komiſchen Rollen; unter andern 
erfhien er als Poet in dem fhiwarzen Mann 
von Gotter, Die übrige Zeit verftrih ibm uns 
ter nützlichen Befbäftigungen, cr las Nächte 
bindurd, ftudirte Algebra und Geometrie und 
ſchrieb „Die Reife nab Braunſchweig“, ein 
Werkchen, dem origineller Wis und treffende 
Satyre nicht abzuſprechen find; ferner: „Joſeph 
Wurmbrands politifhes Glaubensbekenntniß“, 
„Briefe aus Lothringen“, „Ueber Schriftſteller 
und Schriftſtellerei“, „Geſchichte des Amtsraths 
Gutmann“, „Des Rattenfängers Reiſe von 
Pirna nach Fritzlar“, „Des ſeligen Herrn Etats— 
raths Samuel Konrad von Schafskopf hinter— 
laſſene Papiere’ u.,Ueber Eigennutz u. Undank“, 
lenteres, wie er es ſelbſt naunte, Grundlage u. 
Gegenſtück zu den ſcharfſinnigen Beobachtungen 
des menſchlichen Herzens, die er in ſeinem „Um— 
gang mit Menſchen“ (Hannover 1788), nie— 
derlegte, einem Werke, aus welchem jedoch die 
Kunſt des Umganges eben ſo wenig zu lernen 
iſt, als die Gabe der Poeſie aus einem Handbu— 
che der Aeſthetik. K. Fim Mai 1796, erſt 43 
Jahre alt, aber erſchöpft von Leiden des Kör— 
pers und der Seele. Ein Verzeichniß ſeiner 
frühern Schriften (bis 1790) fand ſich, von ihm 
ſelbſt abgefaßt, unter ſeinen Papieren und 
bezeugt, wie er in keiner Veziehung bie zur Uns 
gebühr von ſeinen Geiftesproduften eingenems 
men war. Es finde bier Day: „Als Zungling 
{chrieb ih in Hanau: „Allgemeines Syſtem für 
das Volk’, „Etwas über den Cihorienbau‘ und 
einige elende wäflerige Schaufpiele. Diefe 
Waagare ift ſchlecht abgegangen und jegt in allen 
Gewürzläden zu finden. Die Unannehmlich— 
keiten, welde mir an einigen Höfen begegnet 
waren, bewogen nid, um meinen Nuf gegen 
PVerleumbungzu ſchützen, allerlei Scenen, worin 
id) Zeuge gewefen, fo zu febildern, daß fie ge— 
wifjen Yeuten verftändlich fenn Eonnten. Dies 
that ich denn auch in dem „Roenan meines Les 
bene", 4 Thle. Es ift ein Werk ohne Plan und 
Bufammenbang; dennob madıtees Glück, theils 
wegen verfhiedener Anfpielungen, wozu viele 
Leute den Schlüffel zu haben glaubten, theils 
um einiger Züge willen, die Menſchenkenntniß 
verrietben. Es ift viermal aufgelegt und einmal 
nadgedrudt. — „Der Geſchichte Peter Claus 
ſens“, in3 Bänden, liegt ein nicht ohne Intereffe 
Durcgeführter Plan zum Grunde Im komi— 
ſchen Gewande ift manche, nicht zu veraditende 
Mahrheit anfbaulih gemacht. Ich halte es 
für das Befte, wasich bis jetzt gefchrieben habe. 
Diefer Noman ift nachgedruckt und in Paris uns 
ter bem Xitel: „LeGil Blas allemand‘ überfegt. 
— Im „Journal von Urfftidt”, wovon ih 3 
Etüde herausgegeben habe, fteben bunt durch 
einander bald ernfthafte und luftige, gute und 
iblehte Auffüge, in Profa und Werfen. — 
„Eine Sammlung poctifher und profaifher 
Schriften“, in2 Bänden, ift das erfte Werk, 


weldes ich unter meinem Namen herausgegeben 
babe. — „Adtzebn Predigten”, wovon ſechs in 
bas Italieniſche überjegt worden find. — „Six 
Snnates de Clavecin seul“ find, bes ſtarken Pas 
piers wegen, worauf man fie gedrudt, ſehr 
brauchbar, um Echube und Stiefel darin einzus 
paden, — „Ueber Sefuiten, Freimaurer und 
deutfbe Mofenkreuzer und „Warnungen an 
die deutſchen Fürften, Zefuiten, Geift-und Deich 
betreffend‘. Diefe beiden Werke habe ib, aus 
Gefälligkeit, gegen die Jlluminaten in Bayern 
geſchrieben, mir aber viel beimlihe Verfolgung 
dadurch zugezogen. — „Beitrag zur neueften 
Geſchichte des Freimaurerordens, in 9 Gefpräs 
chen”. Sch glaubehier den rechten Standpunkt 
getroffen zu haben, woraus man den Orden 
beurtbeilen muß. Wenige haben es verfteben 
wollen oder Pönnen, — „Philo's entlibe Ers 
klärung über feine Verbindung mit den Zllrinis 
naten“. Mas vereinte Kräfte und raftlofe Thä— 
tigPeit bewirken, wohin Entbufiasmus aller Art 
führen, wie man Menſchen lenfen und mißbraus 
hen ann, davon finden fib bier einige Bei— 
fpiele. — Die 2. Ueber ſe zung der beiden dik— 
fen Bände „Essais sur la Francmagonnerie 
und Der Oratio de conventu latomorum übers 
nabm ich, weil der Buchhändler Brönner in 
Sranffurt mi darum bat. Es war eine Fis 
nanzoperatien von beiden Theilen. Nun wers 
den wohl diefe Werke den Weg der Makulatur 
gegangen fenn. — „Geſchichte L. von Selberg“. 
Ein Roman ernftbaften Inhalts, nicht für Je— 
dermann gefhrieben, gar nicht unterhaltend, 
doch nicht ohne allen Werth. — „Dramaturs 
gifhe Blätter, drei Quartale. — „Ueber den 
Umgang mit Menſchen“. Dies Bub it in 
mehre Spraden überfegt; Schade, daß ich die 
guten Lehren, welde darin enthalten find, 
nicht immer befolge. — „Ueber den Zuftand des 
gefelligen Xebens in den vereinigten Niederlan= 
den”, aus dem Holländifhen überfegt. Eine 
weitichweifige, für wenige Deutſche intereffante 
Schrift. Ih hatte gerade Geld nöthig. — 
„Dwei Bände ausländifher Schaufpiele, für bie 
deutfhe Bühne bearbeitet”. Sie baben zum 
Theil nit mißfallen. — „Die beiden leßteu 
Bände von Rouffeau’s Glaubensbefenntniß‘, 
aus dem Franzöftichen überſetzt. — „Geſchichte 
des armen Herrn dv. Mildenburg”, 3 Bde. — 
Parodie (do das bleibt unteruns) des Zimmers 
mann’fhen Werke über Friedrich den Großen, 
unter dem Titel „Ueber Friedrih Wilhelm den 
Liebreichen u, meine Unterredung mit ihm; von 
Meywerk, fursbannöverfhem Hofenmader. Das 
Ding war in wenigen Stunden verfertigt, allein 
Derfiflage gefüllt leider immer; es ging reis 
ßend ab und ift zweimal nadgedrudt. — In 
dem Jahrbuche für die Menſchheit 1789 fies 
hen Auffäge von mir, bef. meine Briefe über 
Erziehung u. meine dadurch veranlaßten Streit— 
fhriften gegen Campe u. Trapp. — Eeit 11 Jab= 
ren arbeite ih an ber allgemeinen beutfben Bi— 
bliothek. Ungedruckte muſikaliſche Kompoſitionen 
u, der Anfang meiner Ueberſetzung desLucretins 
ſind noch im Manuſkript. — Wegen dieſer 
ſchriftſtelleriſchen Sünden empfinde ich eine herz⸗ 
liche Reue u, hoffe, man wird mir am jüngften 
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Tage nicht zumuthen, von jedem unnützen Worte 
Rebenihaftabzulegen; ſchädliche u. verderbliche 
Worte babe ih wiſſentlich nie druden laſſen. 
Hannover, ben 4. April 1790. 

Hnnicght (engl.), 1) der Knecht; — Df. v. 
a. Ritter, 3. B. K.-Bannerets, K.-Baclıelours, 
e Adel, 8.336; — 3) der Springer im Schach⸗ 
piele. 

Kuigbt(Biogr.),1)HenryGally,berühms 
ter engl. Architekt u. Altertbumsforfcher, 1787 ges 
boren, machte auf derDohfchule von Cambridge 
feine Studien und bereifte fodann Griechenland. 
Lord Byrons Ruf verleitete ibn, als Nachah— 
mer bes großen Dichters mit Eastern Tales 
(Deftliben Erzählungen) 1814 aufzutreten; fie 
fanden aber wenig Beifall und find gegenwärs 
tig vergeffen. Ihm war ein anderes Feld zuge⸗ 
wieifen, das ber Alterthumskunde und der Ars 
&biteftur, für welche er außerordentlibe Befäs 
bigung befaß. Er betrat dieſes Feld zuerft 1831, 
in welchem Jahre er einen Bericht über feine 
„Reife nad der Normandie in Bezug auf Ardis 
tektut“ veröffentlichte. Diefer Reifebeichreis 
bung find zwei Verſuche beigefügt: über dienors 
mannifhe Baufunft in der Normandie felbft u. 
über den normannifhen Bauftyl in England; 
beide Abhandlungen enthalten das Gediegenfte, 
was über bdiefen Kunftzweig noch gefagt wurde. 
Durch diefes Studium des normannifhen Baus 
ſtyls war dem gelehrten Kunſtkenner derfelbe 
fe lieb geworden, daß er die Spuren beffelben 
im füdlıhen Europa aufzufuchen befhloß. Seine 
Reife führte ihn 1836 bis nah Sicilien, wo bes 
Banntlih berrlide Monumente jenes Styles zu 
finden find. K. veröffentlichte 1833 das Refuls 
tat feiner Korfbungen in dem Werke: „Die 
Rormannen in Sicilien”. Diefes Werk ver: 
ſchaffte dem Berfaffer europäifhen Ruf, Baus 
mont überfegte es ind Franzöſiſche, Lepſius ins 
Deutihe. Bon glei —* Werthe iſt das 
Werk, das K. unmittelbar nach dem Erſcheinen 
des vorigen begann und bald darauf ans Licht 
treten ließ: „Die kirchliche Baukunſt in Italien, 
don der Zeit Konſtantins bis zum 15. Jahrhun— 
dert‘. Owen Jones und andere englifche Künfts 
ler lieferten Driginalzeihnungen zu den 80 li- 
tbographirten Anfihten, wodurd die Koſtſpie⸗ 
ligkeit des Werkes nicht wenig vermehrt wurde. 
Gewiß felten hat ein Privatmann aus eigenen 
Mitteln für die Kunft fo große Opfer gebracht, 
als K. Seine vielfältigen Verdienſte madıten 
daher die Nachricht von feinem Tode, der am 9, 
Februar 1846 erfolgte, zu einer Trauerkunde für 
alle Kumftfreunde. 8. war auch Parlamentss 
mitglied für bie Graffhbafr Nord: Nottingham 
und faß in ber Kommiffion für Belebung der 
fbönen Künfte in England. — 2) G. P., englis 
{her Maler ber Gegenwart, zu London, liefert 
trefflibe Genrebilder, bie ihm auch dieſſeit des 
Kanals Anerkennung erwerben, 

Anigbterbie (Bot.), nah Noifette, Dol⸗ 
benerbfenart, f. dv. a. weiße Lupinenerbfe, ſ. 
Pisum sativum L. 

Ktnightia (Bot.), nah R. Brown, Ries 
fenalbe, Gattung ber Proteaceae R. Br. 
Charakter: Blüthe vierblätterig und umges 
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fhlagen, mit 4 Staubfiden an den Spitzen; 
Balg lederig, mit 4 geflügelten Samen. Eins 
aige Urt: K. excelsa K. Br. Achtzig Fuß ho— 
! ber Baum auf Neufceland; Blätter gedrängt, 
Nlänglich, 5 3olllang; Blüthen roth, 1", Zoll 
N m urchmeffer.. R. Brown, Linn. Tr,, X, 
Taf. il. 
| Knighton, brit. Stadt, England, Grafſch. 
Radnör, nördl. von Radnor, am Fluß Teme; 
| 1260 Einw, 

Knights-Island, norbamerifan, Infel, 
Neu: Nord: Wales, an ber Küfte, in der 
Hudſons-Bai. 

Knihnitz, öfterr.-mähr, Marktflecken, Hr. 
Olmütz, Herrſch. Schebetauz Kirche, Pfarrei, 
2 Wochen: u. 2 Jahrmärkte; 930 Einw.; hatte 
einft eine Propftei. 

Knihy (Kniha), öſterr.-böhm. Dorf, Kr. 
Klattau, Fideikommißherrſch. Lukawitzz über 
100 Einw. 

Knik, öſterr.-böhm. Dorf, Kr. Czaslau, kö⸗ 
nigl. Stadt Teutſchbrod; 190 Einw, 

Knikbeere (Bot.), |. v. a, wilde Erdbeere, 
Fragaria vesca L. 

Snill (Ober- und Unter-K.), hannöv. 
Dorf, Stade, Bremen, Altelands-Wurſten; 
über 100 Einw. 

Knilps (Technol.), Schuppen von bem Weiße 
fiſch, die zur Fabrikation der fünftlihen Perlen 
gebraudt werden und einen ziemlich bedeutens 
den Handelsartikel, 3.3. von Deidelberg, bilden, 

‚Ruin (Geogr.), 1) (Neu: K.), öfterr.:böhm. 
Fönigl. Goldbergftadt, Kr. Beraun; Pfarr: 
kirche, Bergwerte; 870 Einw.; dabeidas Schloß 
Alt-K. — 2) (X nin), öfterr.dalmat. Stadt, 
Kr. Zara, Hauptitadt des gleibnam. Dis 
ſtrikts, am Urfprung des Tarhiak- und Kerka— 
fluffes und unweit der Berge Spaſa, Verbnik 
und Caſello. K. befteht aus etwa 70 Lehmhüt— 
ten. Die Umgegend ift fruchtbar an Gerfte und 
Mais. Diefe Fruchtbarkeit rührt von dem pe= 
riodifhen Austritt des Kerkafluſſes ber, deri 
Stunde öftlih von hier feinen Urfprung bei To— 
popbin, am Fuße desBerges Herſovaz, hat und 
das Thal von Often nab Norden durdftrömt, 
K. war, wie noch zu erkennen ift, ebedem wohls 
befeftigt, mit Mauern und einem Mall umge 
ben; jetzt aber ift es ein unanſehnlicher, meist 
von Morlaken bewohnter Ort, der nur noch eis 
nige Bedeutung erhält durb das Schloß, wel: 
des über ibm auf einem fteilen Felſen thront 
und das Städtchen wie den Fluß und die über 
legterm befindlibe Brüde beberriht. Das 
Schloß befteht aus einigen in ältern und neuern 
Zeiten aufgeführten Feſtungswerken, an wels 
hen Türken, Venetianer, Franzofen u. Defters 
reicher ihre Baufunft verfuhten. Die Franzo— 
fen fegten das Schloß im 3. 1809 in Bertheidis 
gungszuftand, übergaben es aber im Kriege von 
1813 am 30. Oktober ohne Blutvergieden an 
die Defterreiher. Man hält K. für die Feſtung 
Ardbuba, weldhe der römische Feldherr Ger— 
manicus eroberte, und Dio Caſſius berichtet, 
daß die Einwohner bamals einen verzweifelten 
Widerftand geleitet und ein großer Theil ders 
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felben ben Flammen und Waffertob römifcher 
Sklaverei vorgezogen hätte. In der mittelals 
terliben Periode befaß K. eigene Grafen und 
Herren, bie ihren Eis in jenem Schlofie hats 
ten, von dem aus fie den ganzen Diftrift ber 
herrſchten, ben man heutzutage unter bem Nas 
‚men K. begreift. Wermöge feiner Lage bildet 
K. gleibfam den Mittelpunkt bes obern und 
öftliben Dalmatiens, von dem aus 3 Haupts 
ftraßen in verfchiedenen Richtungen das Land 
durchkreuzen. Huf ber erften oder weltlichen 
gelangt man über Kaftigen, Oſtrovizza, Benko— 
vaz, Zemonico und Babinduß nach der 50 Mis 
glien entfernten Stadt Zara, auf der zweiten, 
nordwärts hinziehenden nah Verlikka, und auf 
ber dritten, in oſtweſtlicher Richtung über 
Dernis, Verlikka und Much nad der 64'/, Mies 
glien von K. entlegenen Bergfefte Eliffa. Letz⸗ 
tere Straße bildet die Fortfegung der großen 
Hauptftraße, welde das Land in feiner ganzen 
. durchſchneidet und von K. bis jum Torre 
de Norin, zur Sommerszeit felbft bis zu dem 
beinahe 100 Miglien entfernten Metcovid, bes 
Landes äußerftem Punkte, befahrbar iſt. Sie 
wird von ben Dalmatiern die Strada maestra 
interna, im Gegenfag zu der parallel mit ihr 
hinlaufenden Strada externa oder maritima, ge= 
nannt und verdankt ihr Dafeyn dem Marfchall 
Marmont, der fie in den Jahren 1807 u. 1808 
wegen ber Menge feindliher Kriegs= und Ka— 
perfchiffe, die das Meer und die Küftenftraße 
beunrubigten, anlegen ließ. 

Kninig (Geogr.), öfterr.:böhm. Dörfer: 1) 
(Kninice), Kr. Leitmerig, Gut Teinig; Ka— 
pelle, Schule, obrigkeitlibe Wohngebäude, Jä— 
gerbaus, 2 Mühlen; 340 Einw. ; — 2) daſ., Uls 
Iodialberrfb. Shöbris; Mühle; 220 Einw. 

Knip(Biogr.),1)Iofepb Auguſtin, Lands 
Thaftsmaler und Rabdirer, 1777 zu Zilburg ges 
boren, legte fich zuerft, unter Anleitung feines 
Maters, auf Blumen- und Früchtemalerei, big 
er 1501 in Paris dietandfchaft zu feinem Haupt⸗ 
fache erwählte. Die meiften Blätter aus jener 
Beit ftellen Gegenden und Anfihten aus Frank— 
reich dar. Bon Louis Napoleon unterftügt ging 
er 1808 nah Rom, Neapel, durhwanderte Ka: 
labrien u. Behrte 1812 mit einer reiben Samm— 
lung von Skizzen italienifber Anſichten ins 
Vaterland zurüd, Seitdem lebte er abwech— 
felnd in Paris und Beel beiNummwegen und feit 
1831 in Amfterdbam. Sein Lehrer im Radiren 
war Dortmann in Parid. — 2) Henriette 
Gertrude, Blumenmalerin, Schwefter des 
Norigen, 1755 zu Tilburg geboren, erwarb ſich 
zu Paris unter Spaendbon?s Leitung den Ruf 
einer geſchickten Künftlerin und ließ ſich fpäter 
zu Darlem nieder. Die meiften ihrer Bilder 
find in Aquarell gemalt, einige auch in Del aus: 

eführt. — 3) Pauline, geb. Eourcelles, 
alerin, aus Paris gebürtig und dafelbft von 
Baraban unterrichtet, widmete fih dem Fade 
der naturbiftorifben Zeihnung und lieferte u. 
N. die Zeichnungen der Monograpbie „Des pi- 
geons et des tangars‘‘, in 2 Bon. Später legte 
fie fib auch auf Le re und führte u. 
A, einige Services mit ſüdamerikaniſchen Bögeln 
aus, bie mit großem Geſchick dargeftellt find. 





Kniphauſen (Knyphauſen, Geogr.), 1) 
oldenburg. Herrſchaft der Grafen von Bentind, 
umfaßt ein Areal von 0,82 [Meil. mit’d Kirch⸗ 
fpielen: Kedderwarben, Sengwarden u. Accum, 
die 63 Ortfchaften zählen. Die Herrfhaft it 
faft ringsum von Jever umgeben und befteht 
aus Marfhland, weshalb aud Feldbau u. Vieh⸗ 
sucht die Hauptnahrungszweige find ; 3400 Ew. 
Die Berbhältniffe von K., weldhes balbjouveräne 
Rechte befigt, hat das berliner Abkommen vom 
8. Junt 1825 geordnet und der beutfhe Buns 
deöstag am 9, Mürz 1826 garantirt, fo daß num 
der regierende Graf von K. und die Herrſchaft 
diefelben Rechte genießt und ausübt, welde fie 
vor Auflöfung der deutfhen Reihsverfaffung 
befaßen. K. trägt demnach zu allen nad der 
Matrifel aufzubringenden Koften des Bundes, 
Militär 2c. durch Oldenburg bei; der Graf hat 
aber das Recht ber eigenen Flagge, übt viele 
Scuveränitätsrehte felbft; das olbenburgifche 
Oberappellationsgericht tritt an die Etelle der 
alten Reihsgerichte; Streitigkeiten zwifchen dem 
Grafen und dem Großherzog werden vom Bun« 
destage entſchieden; die Herrſchaft bleibt ven 
jeder Bequartierung mit oldenb. Militär frei. 
Ueber den Inſtanzenzug folder Streitigkeiten, 
die früher von den höchſten Reihsgerichten ent— 
fhieben wurden, wurde am 28. Febr, u. 16. Juli 
1834 eine neue Konvention mit Oldenburg ges 
fhloffen. — Geſchichte. Die Herrihaft oder 
Herrlichkeit beftand in ältern Zeiten aus den bei= 
ben Häufern Knypens und Inhbaufen und 

ehörtezum altfrieſiſchen Gau Oſtringen. 
Sever befaßdamals Dtto Wiemken (F 1410), 
K. aber erft Ulrich, der im Jahre 1414 legtere 
Herrichaft für den Fall des Pinderlofen Abfters 
bens feiner Tochter Luidert dem Schwiegerfohne 
Ero’s, Lübbe Sibbets, vermahte, welde 
Schenkung jedoch erft 1438 vollzogen wurbe, 
Lübbe Sibbets hinterließ eine Tochter Reins 
bolda, welche K. ihrem Gemahl Lübbe On— 
neken zubracte, ba Iever beim Mannsftamm 
verblieb und beide Herrſchaften nicht vereinigt 
wurden, Lübbe Onneken hatte von Reinholda 
einen Sohn, Jung Edo im Band, und von 
einer ipätern Konfubine, Namens Brulup oder 
Binlef, der natürlihen Tochter des Zfo Onneken 
zu Inhaufen, no einen zweiten Sohn, Namens 
Iko, den er dem andern unrehtmäßiger Weife 
vorzog. Iko trug, um im Befig der Serrigant 
Schuß zu finden, biefelbe dem Grafen Edgart 
von Dftfriesland 149 zu Lehen auf, und 
Reinholda, die jüngere Tochter Jung Edo's im 
Band, der 1496 F, konnte nichts weiter thun, 
als ihre Rechte wahren u. fie an ben jeverfhen 
Häuptling Edo Wiemken ben Jüngern (+ 
1510) zu übertragen, der aud nicht in den Befig 
der Herrſchaft gelangte. Inzwiſchen hatte Io 
Knyphaufen an feinen Better JZolefvon In— 
haufen vererbt, wodurd beide Theile, Knyp= 
baufen und Inhauſen, vereinigt wurden. 
Edo Wiemken der Jüngere, weldher 1511 F, batte 
eine Tochter, Marievon Jever, welhe 1548 
gegen bie Befiger von K. klagend auftrat, aber 
das Ende des Prozeſſes nicht erlebte. Ihre Res 
glerungsnadfolger fegten ben Prozeß fort, und 
1592 wurden endlich bem Grafen Johann XVL. 


Kniphaufen (Biogr.) — Kniftinoer. 
von Oldenbur die. Herrſchaften Ins u. Knyp⸗ 


baufen zugefprocden; es entftanden aber wegen 
Inhauß, als in Urihs Schenkung nicht inbes 
griffen und erft dur Zolef von Inhauſen bins 
augebradt, neue Streitigkeiten, die@raf Anton 

ünther von Oldenburg im Jahre 1623 
dahin verglid, daß die Befiger K.8 den Kortbes 
fig bes Xitels von K. u. eine Abfindungsfumme 
von 50,000 Thlrn, erhalten follten, Näch Erlös 
fhung des gräflihsoldenburgifhen (aldenburgis 
fhen) Haufes ging die Herrſchaft an die Familie 
von Bentind über, in welder K. feither fort= 
geerbt it. Weiteres darüber ſ. Bentind. — 
2) Dorf mit Schloß daſ.; Sig der Regierung u, 
der Kanzlei. 

Kniphauſen (Bisgr.), ſchwediſcher Oberft, 
war Befehlshaber in Neubrandenburg, das von 
den Kaiferliben 1603 erftürmt wurde, ward 
darauf General, hatte bei Lügen das Centrum 
und befebligte von 1632 — 35 in Niederfadhfen, 
Weltphalen und am Niederrhein, ohne weiter 
etwas zu thun, als den Feſtungskrieg und ben 
Beinen Krieg, ziemlich geſchickt, zu führen. 

Snipbauferfiel, oldenburg. Dorf, Herrſch. 
Knipbaufen; 160 Einw. 

Kniphof, Johann Jeremias, Botaniker, 
— zu Erfurt 1704, ward Profeſſor der 

natomie, Chirurgie und Botanik dafelbft und 
+ 1765. Er ift bekannt befonders durd fein 
Wert: Botanica in originali, d. t. lebendig 
Kräuterbuh, worinnen die in biefigem Lande 
wachſenden Kräuter nad ihrer Schönheit vor= 
geftellt werden, 12 Eenturien, Erfurt 1733—37, 
auch Halle 1756—57 (e6 enthält Pflanzenab- 
drüde mit Em). 

Kniphofia (Bot.), nah Mönd, Pflanzens 
gattung. Art: K. aloides Moench, f. dv. a. Tri- 
tomantlıe Uvaria. j 

Auippa (Bot.), f.v.a. gemeiner Seifen» 
baum, Sapindus saponaria L. 

Knippdach (Koblenbr.), eine Dede über 
den Meiler von Reisholz. 

Anippelsdorf, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Sachſen, RB. Merfeburg, Kr. Shweinig; 
Rittergut, Windmühle; 240 Einw. 

Suippen (Bot.), nab Ofen, aub Apfel: 

röpe=- Pflanzen, 16. Zunft ber 11. Klaffe 
? ineb Pflanzenfyftems, die Sapindaceä (f. d.) 
anderer Eyfteme enthaltend, 

Knipper (Drnith.), f. v. a. Grauanmer, 
Emberiza miliaria L., f. Ammer. 

Sinipperdolling, Bernhard, Ratheherr, 
Genoſſe Johannes von Leyden und während der 
Herrichaft der Wiedertäufer zu Münfter Ver— 
walter des Nabridteramts. Bei der Einnahme 
von Münfter 1536 ward er ebenfall& gefangen, 
mitglübenden Zangen geriffen und dann, wie Jo— 
bann von Leyden, bingerihter, S. Wieder: 
täufer. 

Stnippicheere, eine Peine Scheere, deren 
Klingen Pleiner find, als die Griffe. 

Knipftein, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Dft:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Heils— 
berg; 250 Einw. 

KAnipftrow, Johann, ein in ber Neformas 
tionsgefbichte nicht unberühmter Franciskaner⸗ 


— 
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Frankfurt a. d. O. und war 1518 bei ber Dis⸗ 
putation, die Tetzel wider Luthers Theſes hielt. 
Er opponirte Zegeln fo Ye \ daß biefer das 
Katheber — mußte. K. wurde deshalb 
in das Kloſter Pyritz in Hinterpommern ge= 
ſchickt, wirkte aber auch dort für das Evanges 
lium. Er flüchtete fib nah Pommern, ward in 
Stralfund 1525 Superintendent, 10 Jahre fpä- 
ter Generalfuperintendent in Wolgaft, 1539 
Profeſſor zu Greifowald und 1556. Man hält 
— ——— für den Verfaſſer des 6. Haupt⸗ 
ſtücks „Vom Amt der Schlüſſel“ in Luthers 
Katechismus, welche Annahme jedoch in neues 
rer Zeit bezweifelt worden ift. 

Knirk (Bot.), aub Knirkbuſch, ſ. v. a. 
gemeiner Wachholder, Juniperus communis L. 

Knirkbeeren (phärm. Bot.), f. v. a. Wach⸗ 
holderbeeren, ſ. Inniperus communis L. 

Knirſchen der Mineralien (Min.), ein 
Pnirfchender Ton, der beobachtet wird, wenn 
man das weidbe Amalgam etwas brüdt. 

Kniſchwitz, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.⸗B. Breslau, Kr. Oh lau; 2 Freifcholtifeienz 
310 Einw. 

Stnismoregmia (Cnismoregmia, Meb,), 
das Magenbrennen, Sodbrennen. 

Kniſpel (Knizepole), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, RB. Oppeln, Kr. Leobſchüh; 
Windmühle; 630 Einw. 

Knifioregmia (Cnissoregmia, Meb.), das 
ranzige, faule Aufftoßen, wie von ranzigem 
Fett oder von faulen Eiern, Ructus nidorosus, 

Kniſſorrhonchus (Cnissorrhonchus, Rhon- 
chus cerepitaus, franz. le räle cr&pitant, engl. 
the erackling rattle, Med.), das durd das Ste⸗ 
thoffop vernehmbare Enifternde Raffelgeräufh 
in den ungen ; gleichbedeutend mit Kyftorrhons 


dus. 
Knifter (Bot.), f. v. a. gemeine Miftel, 
Viscum album L. 

Kniftergold, f. v. a, Flittergold, 

Kniftern (Phyſ.), f. Schall. 

Kniſterſalz (Min.), Varietät des Steinfals 
zes von Wielizka, weldes, in Waffer gebracht, 
während der allmäbhligen Auflöfung unter vers 
hältnißmäßig ftarfer Detonation große Gasbla= 
fen ausftößt, Nah Dumas enthält es in mie 
Proffopifhen Mäumen Hydrogenfalz. Vergl. 
Steinfal;. 

Kniftinver (Kniftineaur, von den alten 
Kanadiern Eriftinaur, von Einigen Killi— 
ftonous genannt), nordbamerifan, Indianers 
volt, Hudfonsbailänder, bewohnen bie füde 
liben Theile diefer Länder, namentlich die Ges 

end zwifchen dem Athapeskowfluſſe und dem 
elfengebirge im Welten, dem Athapeskowſee 
und Miffifippifluffe im Norden, den Winipegfee 
und rotben Fluffe im Often und dem an ber 
Grenze der Vereinigten Staaten vom Felfenges 
birge auslaufenden Gebirgszweige im Süden. 

u den S.n im weitern Sinne gebören: bie eis 
gentliben K., welde auch Krihs (Erees) 
genannt werden und vom Friedensfluffe bis zum 
Winipegfeewohnen; bie Affinibolen(Stein« 
indianer), ſüdlich von ben Krihs, von$ranfs 
lin als verrätherifch, betrügerifch und graufam 





mönd, geboren 1497 zu Sandow, ftndirte zu ! gefhildert; die Shwarzfüßer, am Hudſon⸗ 
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und Nelfonfluffe ; die Blut: (Blood-) India— 
ner, am Nelfon; die WafferfallsIndias 
ner, am Rorbtbierfluffe; die Cottonahomesg, 
am Kelfengebirg, ſehr ſchwach; die Renawehk, 
in Neu-Suüdwales, glauben an ein unſichtbares 
gutis (Kitſchemanito) und ein böfes Wefen 
(Wbitico), find ungefähr 15,000 Krieger ſtark 
und reden eine verwandte Sprache. Die eigent: 
lichen K. waren ebemals eine zahlreidhe, mäch— 
tige und räuberifhbe Indianer-Nation, haben 
aber durch den Verkehr mit den Europäern und 
den ftarfen Genuß des Branntweins an Buhl 
ſehr abgenommen und aufgehört, furdtbar zu 
feyn, und zeigen jent eine fanfte Gemütbsart 
und einen rechtlichen Charakter, Ihre Zahl 
mag etwa 60,000 betragen, Sie wohnen füds 
lich von den Echepewyans bis zum Xafellande, 
Sie find von mittlerer Statur, gut gebaut, et— 
was ſchlank, musfulös und von großer Gelen— 
kigkeit. Ihre Farbe ift kupferroth, die Haare 
find ſchwarz; einige laffen diefelben lang wach— 
fen, andıre fehneiden fie auf verfohiedene Art. 
Den Bart dagegen, weldyer bei ihnen dünn und 
fparfam bervorfommt, fo wie alle übrigen Haare 
am Körper rupfen fie mit Drabtzangen aus. 
Das Geſicht bemalen fie mit verſchledenen Bar: 
ben; einige Stämme tätowiren ſich durd drei 
ſenkrechte Streifen auf die Baden. Das Auge 
iſt Schwarz, lebhaft u, feurig, beſonders bei den 
Meibern, welche durch größere MReinlichkeit, 
ſchönen Wuchs und regelinäßige Gefihtszüge 
ſich ver andern Indianerinnen auszeichnen. Die 
K. find von Natur fanft, großmüthig und gaft« 
frei, fo lange der Branntwein nit ihren ur« 
fprüngliden Charakter verdirbt, Was Keuſch— 
heit und eheliche Treue betrifft, fo fteben fie in 
ſchlechtem Rufe; felbft Verbindungen unter den 
nächſten Blutsverwandten, zwiſchen Bütern u, 
Töchtern, Brüdern und Schweftern follen nicht 
felten vorkommen. Die frauen haben bei ih— 
nen übrigens Ddaffelbe harte Loos, wie bei ben 
Schepewyans, und fie töbten daher häufig ihre 
Töchter bald nad ber Geburt. Wenn ihnen 
aber ihr eritgeborner Sohn ftirbt, fo werben fie 
felbit getödtet. Die Kleidung der Männer 
beftebt aus einem dicht anfchließenden Gewanbe, 
einem um die Hüften gehenden Gürtel mit breis 
ten Streifen von Leder oder Zub, -Affian ges 
nannt, und bis an die Hüften reichenden Leder— 
ftrümpfen, welde mit den Schuhen häufig vers 
bunden find, einer Pelzmüge und Pelzbandfchus 
ben. Zu Zeiten werfen fie auch noch einen lans 
gen Mantel über. Die Kleidung der Weiber 
unterfheidet fi nur dadurch, daß bag Leibge— 
wand länger ift. Beide Geſchlechter lieben den 
Putz und behängen ſich gern mit Ringen, Mün= 
zen, Korallen und anderm Schmud, bie fie von 
den Weißen erhalten. Ihre Wohnungen find 
Zelte, die aber luftiger und bequemer find, ale 
bie der Schepewyans; ihr Hausgeräthe ift 
zum Theil aus Meffing, Eifen und Zinn; ihre 
Kühne werben aus Fihtenftämmen oder Birs- 
Penrinde gemacht. Unter ihren Gerätbihaften 
finden ſich viele aus europ. Fabriken; befonders 
haben fie jegt, wie alle mit den Europäern in 
ftetem Verkehr ftehenden Indianer, durchgängig 
Geuergewehre, Jagd und Fiſcherei find ihre 
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Hauptbeſchäftigungen. Die meiſte Wichtigkeit 
für fie hat die Bärenjagd; der Ruhm eines Jä⸗ 
gers ift um fo größer, je mehr Bären Pf erlegt 
hat. Gewöhnlich verfammeln ſich mehre Jäger 
zur Aufſuchung eines Bären, was meift im Wins 
tergefchiebt, wo das Thier ſchläft. Man bereitet 
ſich dazu wohlsTage vor, indem man faftet, um die 
Echupgeifter der Menſchen und-Bären für ſich 
zu gewinnen; aud gibt man während biefer Zeit 
auf die Träume Acht, um dadurd zu erfahren, 
wo bie Bären fih aufhalten. Tabak u. Brannts 
wein lieben die K., gleich den andern Indianern, 
außerordertlih. Der Kalumet (Tabakopfeife) 
dient zum Bewilltommnen des Fremden, zur 
Bekräftigung abgeſchloſſener Bünpdniffe und 
Verträge und zur Verföhnung feindliher Ges 
müther und Parteien. Bei Kriegsberathichlas 
gungen rauchen alle VBerfammelten der Reibe 
nab aus ciner großen heiligen Pfeife und vers 
binden fih dadurch zu gegenfeitigem Beiftande, 
Urfprünglib Fannten fiewenig Krankheiten und 
wußten biefelben gut zu beilen, da fie viele 
wirkfame Kräuter, den Gebrauch abführender 
Mittel und Kinftiere, auch das Aberlaffen mit— 
telft fharfer Feuerfteine kannten; die Europäer 
aber haben ihnen bie Poden und dic Luftfeudhe 
mitgetbeilt. Die legtere verfteben fie durch eins 
beimifhe Kräuter zu heilen, Sie verehren ein 
höchſtes Weſen, Kitfht Manitu (Kitſche— 
manito), den großen Geiſt, glauben aber 
auch an mehre Untergötter. Opfer bringen ſie 
nur dem großen Geiſte, ben fie übrigens für zu 
erhaben und heilig halten, als daß fie ihn unter 
einem Bilde verebren follten, An den beiden 
Hauptfeften im Frühling und Herbft werden 
weiße Hunde geopfert; bier, wie bei andern Fe— 
ften, find Rauchen und Shmaufen eine Haupt⸗ 
fabe. Eie haben auch befondere Hausgögen, 
etwa 8Zoll lange, aus Holz gefchnittene Bilder, 
mit einer Kriegsmüge bedeckt und in rothes od, 
blaues Tuch gewidelt. Auf Amulete halten fie 
fehr viel, und Zauberer werben bei allen wide 
tigen Dingen um Rath gefragt. Die Berftors 
benen fegen fie nicht, wie die Schepewyans, den 
wilden Thieren zum Frafe auge, fondern begras 
ben fie; wenn es angefehene Perfonen find, zer= 
fhneiden fie fih auch Arme und Schenkel; aub 
wird die Leiche auf ein hohes Schaugerüft ges 
ftellt. Eben fo vernichten fie alles Eigenthum eis 
nes verftorbenen angefebenen Mannes u. opfern 
ibm nicht bloß feine beften Sachen, bie in das 
Grab geworfenwerden, fondern aud feine Weis 
ber. Die Nebel, welche zu Zeiten die Moräfte 
bededen, werben für die Geifter der Entſchlafe— 
nen gehalten. Ihre Sprade ift kurz, weich 
und ausdrudsvoll; ba fie mit der Sprade ber 
Algonkins viel Aehnlichkeit hat, fo hält man 
diefe und die K. für Völker von gleiher Ab⸗ 
ftammung. Dod gehören beide Sprachen, fo 
wie die der Schepewyang, zu dem weit verbreis 
teten belawarifchen Sprachſtamme. 

Kniszin, Stadt, |. v. a. Knyszin. 

Snitjchelbeere (Bot.), f. v. 4. Faulbaum, 
Rhamnus Frangula L. 

Knittel, Franz Anton, Arhidiafonus 
und zulegt Konſiſtorialrath zu Wolfenbüttel, 
entbedte 1756 ein Fragment der gothiſchen 


— 


Knittelfeld — Knobelsdorf. 





Ueberſetzung bes Römerbriefes in einem Pas 
limpfeft der dortigen Bibliothef, den er Codex 
Carolinns nannte,und gab daffelbe als Ulphilae 
versio gothica nonnullorum capp. epistolae 
Pauli ad Romanos, Wolfenbüttel o. $. (1762), 
beraus; Eremplare davon mit Kupfern find 
ſehr felten. 

Auittelfeld (Beogr.), 1) öfterr.=illyr. Bes 
zird, Kr. Judenburg; umfaßt 1 Stadt und 
4 Gemeinden; — 2) Stadt daf., am Ingering⸗ 
bache und an ber bier f&iffbaren Mur; Vor— 
ftadt, Pott, Wegmautb, Spital, Kapuzinerklos 
fter, Holzjhandel, Eifenwerkftätten,, Seniens 
fabrit, Salpeterfiederei, 2 Jahr- und 3 Vieh 
märßte; 1100 Einw,; litt 1715 und 1813 fehr 
durch Feuer. 

SAuittelsheim, bayer. Kirchdorf, R.⸗B. 
Dfalz, Kanton Germersheim; Bergmannus— 
amt, Mühle; 670 Einw. 

Knittelverſe (Rnüttelverfe, Knüppels 
verfe; engl.hobbling verses or rhymes; franz. 
vers leonins, vers du vieux temps, rimaille; 
welich versus leonini; lat. versus inculti, male 
nati, Poetiß), holprige, ſchlecht gereimte Verſe, 
ohne beftimmte Meffung und ohne beftimmte 
Anzahl metrifher Füße, doch gern niit Abwechs⸗ 
lung verfhiedenartiger Füde. Die deutfchen 
Namen mögen wohl aus der Bergleihung dies 
fer Berfe mit einem Knittels oder Knüppeldamm 
entftanden feyn. Die meiften alten Sprüchwör— 
ter find in dieferReimart abgefaßt. Befonders 
üblich wurden die K. durh Hans Sachs im 14. 
Jahrh. und waren vorberrfhend bie zum Zeits 
alter Gottſcheds, wo fie dur ſchlechte Dich 
ter, 3. B. Meldener (pfeudonym Geander 
von der DOberelbe), in Verruf kamen. — 
Schon Hamelmann in feiner „Oldenburgiſchen 
Chronik“ (1599) erwahnt ber. K., wodurd Gräs 
ters Bermuthung widerlegt wird, daß die Bes 
nennung K. don Bened. Knüttel herrühre, der 
von 1683 — 1732 Abt des ehemaligen Eifterciens 


ferklofters Schönthal war und alle Wände, 


Eingänge und Denkmale feiner Abtei mit 
beiprigen und geiftlofen Berfen beſchrieb. — 
Roft fuchte zuerft die K. zu veredeln; ihm folge 
ten Zacharia (Fabeln), Göthe (im Fragment 
von feinem Kauft), Nikolai, Wieland (Titano— 
machie), Ratfhfy (Melchior Striegel), Kortüm 
Gobfiade) und mehre Andere, 

Knittlingen, würtemberg. Pfarrdorf, NeP- 
Parkreis, Oberamt Maulbronn; Dekanat, 
Amtsnotariat, lateinifhe Schule, Marktgerech— 
tigkeit; 2400 Einw. Geburtsort Dr. Fauſts. 

Kaiz, See, f. Minsk, 

Kuizenig (Geogr.), 1) (Kfiazenice), 
greuß. Dorf, Prov. Schlefien, RB. Oppeln, 
Kr. Rybnik; Pönigl. Unterförfterei; 30 Em. ; 
— 2) öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, Allos 
dialherrſch. Groß: Sal; zerfällt in Ober: 
und Unter⸗K.; 460 Einw. 

Knijzeklad (Unter: K.), öfterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Bupweis, Gut Bzy; Jägerhaus; 140 Ew. 

Knob, auftral. Vorgebirg, NeusHolland, an 
der Südküſte, Nuyts-Land. 

Kuobbe und Knobke, am Harz, ein kleines 
rundes Roggenbrod, 


— — — —— — — — 
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Knobben (techn. Bot.), ſ. v. a. Knoppern. 

Knobbenblume (Bot.), f. v. a. Trollius 
europaeus L, 

Knobbenorth, preuß. Dorf, Prov. Preus 
Ben (Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Angers 
burg; über 100 Einw. 

Kuobelsdorf (Geogr.), 1) preuß. Dorf, 
Prov. Schlefien, R.=B. Liegnig, Kr. Golbd« 
berg: Haynau; Schloß, Vorwerk; 120 Ew.; 
— 2) Pönigl. fähf. Dorf, Kr. Dresden, Amt 
Leisnig; 210 Einw. 

Kuobelsdorf (Biogr.), 1) Hans Georg 
Wenzeslaus Freiherr von, berühmter Ars 
chitekt, geb. 1697, trat in preufifhe Krieges 
dienfte, nahm aber 1730 als Hauptmann feinen 
Abſchied und widmete fih ausschließlich der Ma— 
lerei und Baukunſt. Zu feiner Vervollkomm— 
nung bereifte er Italien und Franfreih und bes 
gab fih nad ber Rückkehr zu Friedrich II. nach 
Rheinsberg, der ihn nah feiner Thronbefteis 
gung 1740 zum Oberaufjeher aller Pöniglichen 
Gebäude, fo wie zum geheimen Finanzrath ers 
nannte. Unter den von ihm aufgeführten 
Gebäuden find die berühmteften das Schloß 
Sansſouci, das Opernhaus zu Berlin, ber neue 
Flügel des Schloſſes zu Charlottenburg, fo wie 
der dis Schloſſes in Deffau und das Schloß zu 
Zerbſt. Er verfhönerte das potsdbamer Schloß, 
veränderte ben dortigen Luftgarten. und legte 
ben Xhiergarten zu Berlin an. Er + zu Bers 
lin 1753. Als Maler bat er Bildniffe und Lande 
{haften geliefert. Sein Ehrengedächtniß, das 
im 8. Bande der Memoiren der Akademie 
enthalten ift, ſchrieb Friedrib 11, ſelbſt. — 
2) Ulerander Friedrich, Freiherr vom, 
preuß. General, 1723 zu Sano in Kroffen ges 
boren, trat no jung in Militärdienfte und bils 
dete fich in den Feldzügen Friedrichs des Großen 
zum Krieger, ohne jedoch unter der Regierung 
diejes Königs befonders wichtige Aufträge er— 
balten zu haben. Erft 1795, er war bereits 70 
Fahre alt, vertraute man ihm ein ſelbſtſtändi— 
ges Kommando, indem er ein preußifches Hülfs— 
corps den Defterreihern in die Niederlande zu= 
führen mußte. Dort unterftügte ae die 
Unternehmungen des Erzherzogs Karl und bes 
Prinzen von Koburg nur ſchwach. Zur Armee 
des Erzherzegs von Braunfdweig an den Rhein 
gezogen, ward ihm die Leitung der Belagerung 
von Yandau übertragen; doch mußte diefes Un— 
ternehmen nach mehrmonatlider Anftrengung 
aufgegeben werben, da die Wiedereroberung ber 
weißenburger Linien durch die Franzofen ben 
Rüdzug der Defterreiher und Preußen noths 
wendig machte. K. blieb auch 179+ bei der 
preußifben Urmee am Rhein und Pehrte, obne 
ſich befonders ausgezeihnet zu haben, nad dem 
Frieden zu Bafel in fein Vaterland zurüd. Dort 
+ er in bohem Alter am 10, Dec. 1799 zu Etens 
dal. — 3) Friedrich Wilbelmvon, preußi— 
fber General und Diplomatiter, geb. in Berlin 
17525 ftand erit in GardesMegiment, flieg dann 
als Offizier 1205 bis zum General und wurde 
zu mebren diplomatiſchen Sendungen gebraucht. 
In diefer Eigenſchaft reifte er nah Konftantis 
nopel, 1804 zur Kaiſerkrönung nah Paris, löfte 
1506 Luchelini ab und wurde auch während des 
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Krieges von 1806—1&07 fortwährend zu Unter: 
bandlungen gebraudt. Im J. 1813—14 befand 
er ſich alsKommiffür bei dem Könige von Sad: 
fen in $riedribsfelde bei Berlin, nahm dann 
feinen Abfchied als Generallieutenant und + 
1820 zu Berlin. 

Anobelwald (Glashütte), bad. Dorf, 
DOberrbeiner., Umt Freiburg; 300 Einw. 

Auoben, dän. Pleine Infel, Zütland, Yals 
borg, im Kattegat, öftlib von Anbolt. 

Knoblauch (Knoblodh, Geogr.), preuß. 
Dorf, Prov. Brandenburg, R.:B, Potsdam, Kr. 
Dft: Havelland; Erbjinsvorwert; 120 Ew. 

Knoblauch (Bot.), f. v. a. Alium sativum 
L.; f. Lauch. 

Kuoblauchartiger Geruch (Min.), ſ. v. a. 





ber eigenthümliche Gerud der Arfenitvämpfe, ı 


der aud wahrgenommen wird, wenn mit dem 
Stable an Arſenikkies Feuer gefhlagen wird. 
Knoblauch » Gamander (Bot.), f. v. a. 
Teuerium Scordium L. 
Knoblauchöl (Chem.). Das flüchtige Del 
des Knoblauchs ift eine Verbindung von Ally! 
it Schwefel. Es wird erhalten durch Deftil- 
Iation von forgfältig zerfloffenen Knoblauch— 
zwiebeln (Allium sativum) mit Waſſer aus ges 
raumigen Glastolben. Bei Deftillation in Pus 
pfernen Gefäßen bildet fi leicht Schwefeltupfer 
auf der ihneren Wandung des Helmes, an 
erhält aus 1 Gentner Zwiebeln 3—4 Unzen 
eines braungelben, in Waffer unterſinkenden, 
widerlib nach Knoblauch riehenden, bidflüffis 
en Deles, weldes zum größten Theil ſchon mit 
* zuerſt deſtillirenden Antheil übergeht. Das 
darüber ſtehende Waſſer enthält noch eine bes 
trächtliche Menge davon aufgelöſt und wird 
zweckmäßig bei der Wiederholung der Operas 
tion verwandt. Das Produkt kann für ſich 
nicht ohne Zerfegung bis zu feinem Siedepunkt, 
der ungefähr bei 150° liegt, erhitzt werben, 
Wenn die Temperatur bis 140° etwa geftiegen 
ift, fo wird das Del plöglih fehr dunkel und 
undurdfihtig; die Maffe erbigt ſich, wird did, 
zabe, Ihwarzbraun, und ohne baß eine Spur 
des Dels überbdeftillirt, entwideln ſich fehr ſcharf 
riehende Dämpfe von unerträglich erftidendem 
Geruch. Die Rektifitation des Dels muß daher 
im Kochſalzbade vorgenommen werben, wobei 
ziemlih rafh etwa */, bes rohen Produfts ab- 
dunften und zu einem bellgelbliben, ähnlich, 
aber weniger widerlich riechenden Dele verdichtet 
werden können, weldhes in Waffer ſchwer, in 
Alkohol und Aether leicht löslich ift. In dies 
fem Zuftande ift das Del zwar braudbar zur 
Darftellung vieler Präparate, es ift aber kei— 
neswegs reines Schwefelallyl, felbit wenn man 
bie Rektifitation oft wiederholt, fondern beftebt 
aus einem Gemenge von Allyloryb und ae 
fulfuret. Bon verbdunfteten Säuren und Alka— 
lien wird das Del nicht verändert. Rauchende 
Salpeterfäure wirkt mit erplofionsartiger Hefs 
tigkeit darauf ein; es entfteht Schwefelfäure 
und Oralfäure, und nad vollendeter Orydation 
Iheiden fih auf Zufag von Waffer weißliche 
locken ab, Koncentrirte Schwefelfäure färbt 
ic mit dem Dele, weldes fidy darin löſt, pur⸗ 
purfarben; Waſſer ſcheint es daraus wieder uns 


Knobelwald — Knochen (Chem.). 





verändert zu fällen. Das Del abſorbirt Chlor⸗ 
wafferftoff in großer Menge, wobei es tief in« 
digblau wird, Es verliert aber diefe Farbe 
allmählig beim Stehen an derkuft, fogleih beim 
Erwärmen. Die meiften Metallfalzlöfungen 
bewirken Peine Veränderung; mit Platindlorid, 
Quedfilberhlorid, Palladiumorydullöfung bil- 
den fich eigenthüml. Verbindungen, über welde 
wir in einem nadträgl. Art. Allylſulfuret 
ausführlich fprechen werden. Eine ähnl. Reaktion 
bewirft falpeterfaures Silberoryd, Aehkali ents 
wickelt felbft beim Erhigen fein Ammoniaf; 
das Del ift ſonach ftidftofffrei. Mit Kalium 
bilder es Schwefeltalium. — Daffelbe Del ift 
in dem Kraut und Samen von Thlapsi arvense 
neben Senföl (Allylfulfocnanür), aud in dem 
&amen von Alliaria officinalis und vielleiht 
einiger anderen Gewächſe wahrfcheinlid neben 
— Schwefelungsſtufen des Allyls ent⸗ 

alten. 

Knoblauchskröte (Amphib.), ſ. v. a. Waſ⸗ 
ſerkröte, Pelobates fuscus /.aur. 

Knoblauchsmaus (Säugeth.), f. v. a. Hy- 
pudaeus alliarius Pall. 


SKuoblauchs - Haufe (Bot.), auch Knobe 
laudsfraut, f. v. a, Sisymbrium Alliaria 


Scop. 

Knoblauchsſchwamm (Bot.), Agaricus 
alliaceus Jacg., eßbare Blätterfhwammart in 
den Wäldern Süddeutſchlands, wird friſch und 
—— benutzt, um Speiſen einen pikanten 

eſchmack zu geben. 

Kunobloch, preuß. Dorf, Prev. Sadfen, 
R.:B. Magdeburg, Kr. Jerich ow II.; Ritters 
gut, Windmühle; 270 Einw. 

Knobs-Berge, nordamerikan. Hügelkette, 
V. St., Staat Indiana. 

Knochen (Anat.), f. Anatomie, 8.752 ff. 

Knochen (Chemie). Die Knochen, welde 
das fefte Geruft des thierifchen Leibes bilden, 
zeigen in ihren gröberen anatomifchen Verhälts 
niffen manderlei Verfchiedenheiten, welche auf 
ihre hemifhe Zuſammenſetzung influiren. Sie 
ftellen bald Röhren dar mit fompaften Bans 
dungen(wie in den Ertremitäten), bald dagegen 
bilden fie fefte Platten (wie am Schädel, den 
Darmbeinen u. ſ. w.), bald endlich rundliche oder 
polyẽdriſche Formen, welde nur nad außen von 
einer dünnen, kompakten Schicht bekleidet find, 
inwendig aber aus loderem Gewebe befteben. 
Die Oberfläche ber Knochen ift von einer gefäß- 
reichen, fibröfen Haut, der Beinbaut, bekleidet, 
die inneren Hohlräume und Kanäle werben von 
einer zarteren Membran, ber Markhaut, übers 
zogen und enthalten eine fettreibe Subftanz, 
bas Knodenmart. Die Knodenfubftanz felbft 
giet ein gefdichtetes Gefüge; bie einzelnen 

hichten laufen koncentriſch mit der Markhöhle 
und den Markkanälchen. Sie befteht aus einer 
ftrußturlofen Grundlage, in welcher mit ftrabli= 
gen Ausläufern verfehene Hohlräume, die foges 
nannten Knochenkörperchen, gelagert find. 

Die Knohenfubftanz befteht, abgefehen 
von den bie Oberfläche und bie Hohlräume übers 
siehenden Membranen und dem Marke, aus 
zwei Hauptbeſtandtheilen, einer organiſchen 


Knochen (Ehem.). 
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Grundfubftanz, dem Knochenknorpel, und einem 
anorganifhen Theile, der Knochenerde. 

Den Knochenknorpel kann man bdarftellen, 
wenn man den Knochen längere Zeit mit vers 
dünnter Salsfäure behandelt. Die Kalk: 
falze löfen fih dadurch auf, die Maffe wird 
durchſcheinend und weich, bis endlich ber Knor= 
pel allein zurüdbleibt. Beim Kochen verwans 
delt ſich derſelbe ſchnell in eine Leimlöfung, 
welche von fujpenbdirten Fett und Gefäßhäuten 
trübe erſcheint. v. Bibra bat ben mit Alko— 
hol und Aether von Fett befreiten Knorpel der 
Knochen verfhiebener Thierklaſſen der Elemen= 
taranalyfe unterworfen und MRefultate erbal« 
ten, welche mit ben von Scherer für die Zus 
fammenfegung der Leim gebenden Gewebe ges 
fundenen übereinftimmen, 


Knochenknorpel 
vom Odfın von Pijza vom Flutkarpfen 
C 50,13 50,41 50,38 
H 7er 7,08 7,22 
N 18.44 18,21 18,42 
VO 2434 24,23 24,00. 


Der Schwefelgebalt betrug im Mittel von 
acht Beftimmungen 0,216 Procent. Die anorgas 
nifhen Beftandtheile der Knochen gehören theils 
dem Blute und der in den Markkanälchen vors 
bandenen Flüffigkeit an, find alfo nicht weſent— 
lich, und zu biefen gehören die in Waſſer lögli: 
ben Alkalien nebft dem Eifen, theils dagegen 
bilden ſie Bonftituirende Theile des Knochens, 
bie Knocenerbe, beftchend aus Kalk- u. Talk⸗— 
erdefalzen. Der Hauptbeftandtheil der Knos 
chenerde ift die phosphorfaure Kalkerde, eine 
bafifhe Verbindung, deren Zuſammenſetzung 
lange Zeit zweifelhaft blieb. Berzelius 
laubte für dies Kaltjalz einen ganz eigenen 

ättigungsgrab (3 Ca O.PO,) annehmen zu 
müffen, weil diefe Verbindung aus Löfungen, 
welche Kalkerde und Phosphorfäure enthalten, 
durb Ammoniak gefällt wird. Später fand 
indeß Berzelius, daß bei überflüffiger Kalk: 
erde ober bei längerer Einwirkung des Aetz— 
ammoniats Las balifhbe Sal; 3 CaO.PO, 
nieberfällt. In neuefter Zeit haben W. Heing 
und 9. Roje*) dargetban, daß für die Kno— 
cenerde die Formel 3 Ca O. PO, die ride 
tige fey. 

Man bat bie Frage aufgeworfen, ob das 
Kalkphosphat chemiſch an den Knorpel gebuns 
den, oder bloß mechaniſch in demſelben vertbeilt 
fey. Frerichs erhielt aus den gemengten Auf: 
löfungen von Knodenleim und Knochenkalk in 


Saljfäure durch Ammoniak Niederſchläge, worin 
der Gehalt an Leim 28,2 — 27,4— 24,4 Pro: 
cent betrug. v. Bibra fand 24,7 — 233,5 Pros 


cent. Nah der mulderihen Formel des 
Leims müſſen darin 26,2 Procent enthalten 
feyn. Die Sache läßt fi vorläufig nicht mit 
einiger Sicherheit entjcheiden. 

eben der phosphorfauren Kalkerde enthals 
ten die Knochen noch Talkerde, welche ebenfalls 
gewöhnlih als phosphorjaure berechnet wird, 





®) Berigt der Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin, Ber 
Bruar 1950, ©, 560 —53, 


Ob biefelbe als folhe im Knochen vorkommt, 
oder als fohlenfaure Verbindung, ift, wie ſchon 
Berzelius bervorhob, ſchwer zu entſcheiden, 
weil bei Gegenwart von phosphorfaurer Kalk⸗ 
erde bie Talkerde auf Zufag von Ammoniak 
ftets, wenigftens zum Theil, als phosphorfaure 
niederfällt, mag fie ale foldhe oder als andere 
Verbindung in der Löfung vorhanden feyn. Es 
ift wahrfcheinlih, daß ein Theil ber Talkerde 
als phosphorfaure in den Knochen ſich befindet; 
ob alle, ift fehr zu bezweifeln, weil die Berwandts 
fhaft der Kalkerde und die der Magnefia zur 
Phospborfüure ihrerIntenfität nach wenig ver- 
ſchieden iſt. 

Ein Theil der Kalkerde iſt in den Knochen an 
Kohlenfäure gebunden. Die Menge derfelben 
im Berbältniß zu den Erdphesphaten bleibt in 
* verſchiedenen Thierklaſſen nicht immer die— 

elbe. 

Ein konſtanter Begleiter der eben angegebe⸗ 
nen Erden iſt das Fluorkalcium. Rees und 
nod in neuerer Zeit Girardin und Preißer 
haben die Gegenwart diefer Verbindung für 
frifhe Kuchen in Abrede geftellt und auf die 
foſſilen beſchränken zu müffen geglaubt. Die 
Angabe von Berzelius und Moridini, 
welde Fluorkaleium hier zuerft beobachteten, ift 
indeß von Erdmann, Marchand, Heingu. 
vielen Anderen beftätigt, und nod neuerdings 
bat v. Bibra in den frifhen Knochen ber vers 
ſchiedenen Thierklaſſen Fluor nadgemwiefen. 
Kiefelerde wurde fpurenweife durch v. Bibra 
in der Knodenfubftan;. gefunden. 

Drfila und Kouerbe haben in den Kinos 
hen von Menſchen und Thieren Arſenik beob— 
achtet. Auch Dévergie will dieſe Subſtanz 
in allen ven ihm unterfuchten Knochen gefunden 
haben, Lehmann fuchte fie vergebens in Mens 
ſchenknochen, welde lange begraben waren. 
Auch v. Bibra konnte feine Spur davon fin= 
ben. Arſenik war indeß nahweislih, wenn die 
Thiere längere Zeit Bleine Gaben diefes Giftes 
mit dem Futter erhalten hatten. Es ift möge 
li, daß, wie febmann meint, bem Organis= 
mus in einzelnen Fällen mit dem phosphorſau⸗ 
ren Kalt Urfenfüure, gebunden an Kalk, in 
ber Nahrung zugeführt werde, welde in gerin— 
gen Mengen ohne Nachtheil vertragen wird. 

as häufige Vorkommen der legteren Berbins 
dung macht dies nit unwahrfheinlid. Fours 
croy und Vauquelin wollen in den Ochfen« 
knochen auch Thonerde beobachtet haben, dies 
felbe ift jedoch fpäter von Niemandem mehr ans 
getroffen. NurMarhand führt fie als Bes 
ftandtheil der Fiſchknochen auf. Ein Theil der 
anorganifhen Elemente der Knochen ift, wie 
ſchon oben angedeutet wurde, für die Zufams 
menfegung diefer Gebilde weniger weſenilich, 
obgleich er Eonftant vorkommt. Er gehört nim= 
lich größtentbeils dem Blute und der Flüſſigkeit 
in ben Markfanälhen an. Hierher müffen ge= 
rechner werben: das kohlenſeure Natron, das 
Ehlornatrium und bas fchwefelfaure Natron 
nebft dem Eifen. Ein Theil der Schwefelfäure 
verbankt feinen Urfprung dem el are 
bes Knorpels. Auffallend ift, daß Kali bisher 
nicht gefunden wurde, 
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Die Miengenverhältniffe der eben angegebes 
nen Beftandtheile der Knochen erleiden mancher⸗ 
lei Schwankungen, je nah der Gattung der 
Thiere, nad deren Alter und dem Körpertheil, 
weldhem der Knochen angehört. Die erfte volls 

! — Analyſe lieferte Berzelius. Er 
and: 


Menſchentnochen Doahſenknochen 


Knorpel, in Waſſer lballch. 32,17 33,30 
@cfähe.: » + nee. 1,13 
syposchorfaure KRalterde mit 
mwenia Aluerfalcium - » 53,04 57,35 
KRobtenfaure Kalkrde . . » 11.30 3,35 
“pbospborfaure Kalterde . 1,16 2,05 
Ratron mit fehr wenig Kodhfalz 1,20 3,45 
100,00 100,00 


In neuerer Zeit wurben zablreide Unters 
fubungen angeftellt von Rees'), Sebas 
ftian?),Laffaigne?), Marband*),Naffer), 
Frerichs), Lehmann, v. Bibra u. A., 
fo daß eine ziemlich vollftändige Ueberfiht über 
‚die Zufammenfegung des Knochengerüſtes der 
Menſchen und Thiere vorliegt, Mas zunichit 
die Menſchenknochen betrifft, fo fand Rees in 
den verfbiedenen Theilen des Skelets eines 
erwachſenen Mannes und eines neugeborenen 
Kindes folgende Verhältniffe der organifchen zu 
den anorganifhen Theilen: 


Erwoch ſener ann. 
Seſtandtheile 


Meuarborenet Kind, 
Belanptbeife 


organ. anorgan. Organ, anorgan, 
Tibia . .. 390,9 00 . . 43,48 56,52 
Fenur .„ . . 8751 62,02 . 42,49 57,51 
Humerus ,„ . 36,08 63,02. . 41,98 58,08 
Fibula . . . 3008 60,02 . . 41,00 50,00 
Ulua . 39,49 6, a482,a1 57,59 
Us tempor., 30,50 “0 .. — ze 
Costa , . 42,51 87,49... 46,25 53,75 
Clavieula . 42,43 898,52 .. 43,9 56,75 
Os ilium. . . 41,81 58,52 . 41,50 58,50 
Omoplata . 45,49 51,51 . 43,40 56,00 
Sternum . » » 4,0 536,0 .. — = 
Os metatarsi „ 83,47 “652... — — 


Dieſe von Rees erhaltenen Refultate ſtim— 
men nicht genau mit denen, zu welchen neuere 
Unterſuchungen führten, überein. Es ſcheint, 
daß eine vollſtändige Austrocknung, welche nur, 





1) Lond. and Edinb. phil. mag. 1838, 
2) Nat, Tydschrift 1838, #8. 1, ©, 4. 

3) Journ. de Chim, mei, Sd. IV. &, 366, 
4) Journ. für praft, Chemie, Bıt. 1842, 

5) daſ. Nov, 1842, 

6) Uinnalen der Chemie, Bd. 43, ©. 251. 


wenn Knochen fein gepulvert und längere Beit 
einer Xemperatur von 120° — 130° ausgefegt 
werben, zu erreichen ift, nit Statt hatte, 
Frerichs erbielt höhere Zahlenwerthe für bie 
anorganifcben Beftandtheile, auch fand er die 
Zunahme der Kalkfalze mit dem Alter weit bes 
traͤchtlicher. 


Organ. Anorgau. 

Subſt. Theite. 
Humerus Ulna (Rötus von 8 Monaten) 36,2 63,2 
Os parietale (Kınd von 3 Jabten) „ „ 33,7 66,3 
Maxilla infer. (Rind von 3 Jahren) . 37,2 62,8 
Radius (Knabe von 10 Jabren) . . . 34,5 68,5. 


Für die Knochen eines Erwadfenen. 


Organ. Anorgan. 

Sub ſt. Tdeite. 
Os parietade. net. 345 68,3 
Pars petrosa oss, femp, » . . 298 70,% 
Maxilla inter, er 7 68,0 
Sternum . oo... 3833 61,7 
Costa. 2 2 2200 0e 0.367 65,3 
Humerun . » 02 0 20.00. . 31,7 63,3 
Radius . . » 2 se 20 0 . 33,7 6o,3 
Tibia , aa te ar Te Ne en er 65,5 
Fila 2 2 2 2 2 200.0. 335 66,5 
Os metatarei 2 2 2 0 een. iu 65,9 
Patella - 2 2 2 0 02 0 0 000. 963 63,7 
Corp. vert. Jumb. . . 2» . 3,5 60,5. 


Vollftindige Analyfen gefunder Menſchen⸗ 
knochen (ven einem 40jährigen Selbſtmörder) 
lieferte Lehmann: 

Humerus, Radius, Ulna. 


Pdeepborſ. Kalkerte u. Fluorkale. 56,61 53,25 53,08 
"oblenfaure Kallerde . . » «9,290 2,76 9,51 
Ybospborfaure Kalterte „. „ . . 1,08 1,06 1,07 
Kchjaly la 0m 0,37 0,36 0,40 
Natron a uw le 1,35 1,36 0,o8 
Organ, Materie...» 31,52 33,76 33,23 
Schul 0.0 0,87 0,75 0,83 

100,00 100,00 100,00 

Femur. Fibula. Tibia. 
Phoepborſ. Nalferde u. Fluortale. 58,93 se, 53,1% 
Kebteniaure Hatfode. . 2 00. 9,28 9,33 9,35 
Phespborfaure Kalferte . . 1,09 1,06 1,07 
Redfal . 2» 2 0 2 0 0. er 090 0,37 0,39 
Maren . 2: 0 0 ne 1,07 1,09 1,18 
Organ, Materie 2. 2 00. 4,15 33,04 34,51 
Raul 2: 2 2000. 0,71 0,9 0,92 

100,00 100,00 100,00 


Die größte onfequent — Arbeit 
über Knochen von Menſchen und Thieren, welche 
die ſicherſte Grundlage für allgemeinere Dil 
rungen barftellt, verdanfen wir v.Bibra'). In 
100 Theilen Knochen von Menſchen fand berfelbe: 





3) Ehemifche Unterfugungen über die Anoden umd Zähne 
der Menfhen und der MWirbeltbiere, Schweinfurt 1844. 


—— — — — — — — — ,— 


Phosphor: 
— Drzanifse | faur. Katt — — Urkalifche Be Bett. 
Subftanz Sutftanz. m. Pluor- | gurerse. | Magnefia. Gele. koordel. 
Palcium. 

Männlider Fotus von + Mo: 
Pomur, Tibin, H e 
emur, Tihin, Hnmorts , 59,1—59,6 — — — 19221 1,0 40,3—40,8 puren 
MWeibliher Fotus von 7 Mox E 2 Sea eff We j 

naten, 64,5— 65,4] 34,5 35,5] 50,9--57,0| 5,7-5,9| 0,9-11| 0,6-0,7] 34,0-347| 50,9 
Aguabe von 2 Monaten. J 
Me; 05,32 34,68 67,54 6,02 1,03 0,83 33,86 2,08 
J 64,07 85,93 56,35 6,07 1,00 1,65 34,02 2,08 

Kuabe von Jadhren. 

Fenur „oo 0.0.0.0 56,43 43,57 48.11 6,12 0,97 1,28 41,f1 1,86 
Humerus . . 22... 68,58 41,42 50,15 6,13 1,00 1,30 30,33 2,00 
Tibin . . 4ecae ca 56,58 43,42 48,53 8,79 1,00 1,24 41,50 1,92 
N er 82.52 47,48 45,33 5,14 0,93 1,07) 45,05 408 
UM nun. 86,51 43,49 43,06 6,20 1,01 1,24 41,70 a 
Costa are — 49,30 50,70 42,32 5,00 0,89 1,00 48,55 2,75 
Bopdla „vo .2.0 0. 7 80,29 42,61 8,08 0,9 1,10 “0 488 





———— ——————— Ferse ———— t— — — — — —— ——— 



































J 
Phorpber: : 
— — — ar VIOHBberz | itarifge| Knosens gu 
5 uerz ⸗ 
Sadfanz. “Fans r* * re Kalderde. | Magnefia. | Salze. | Baoıpel. 

Anade von 5 Jahren, 
a1 | \ DEE er 67,80 22,20 59,96 5,91 1,24 0,69 31,28 0,9 
IH „vo. 0.00% 7,71 32,29 69,74 6,00 1,31 0,63 31,34 0,95 

Mrärden von 19 Jahren. 
a Se 67,85 32,15 54,78 10,90 1,34 0,83 31,13 1,00 
Humerus . . . 2 2. . 67,71 32,29 54,34 10,82 1,26 0,79 31,37 0,9 
Weib von 25 Jahren, 
Femur, Tibia, Fibula, Ulna, \ 

Us occipitis . .„ . » |68,4—08,8| 31,2—31,6| 57,1—57,7|° 8,7—8,9| 1,5-1,7 0,6) 29,1— 29,8] 1,4-2,0 
Hamerus ,„ . 2... +. 6,25 30,75 58,03 9,08 1,59 0,59 29,66 1,09 
Clavieula. . 2 2 2... 67,51 232,49 56,35 8,83 1,69 0,5 30,66 1,83 
Ceaan 64,37 35,48 52,91 8,66 1,40 0,69 33,06 2,37 
Steraum . 51,43 48,57 42,63 7,10 1,11 0,50 46,57 2,00 
BER: 2.2.0000 65,48 34,62 54,76 8,58 1,53 0,51 32,0 1,73 
Vertebrae . 22... 54,23 45,75 4° 8,00 1,44 0,53 43,44 2,32 
Os innominatum » » . .» 59,47 40,03 49,72 8,03 1,57 0,60 38,26 1,77 

Dana jwiihen 25 und 30 
Jahren, 
Femar, Tibia, Humerus, 
Nun Fr ar ar ur rer 68,0—69,4| 30,5 - 31,9 58,9—59,8 7,0—7,7 1,0—1,3 0,6-0,7 29,2 30,4 1,2—1,5 
Os oceipitis. . .» 2. 68,73 31,27 58,43 8,00 1,40 0,90 29,92 1,35 
Geha . 2 vr 0000. 63,39 36,01 55,66 6,46 1,07 0,6. 33,97 2,04 

Beib ven 78 Jahren, 

Pine - » - 2» u. 0.4 66,81 33,19 67,36 7,48 1,10 0,97 32,16 0,93 

Mann von 59 Jahren, 

Femme : 2 2. eo 
a) tompalte )Sudſtan⸗ 69,53 31,47 58,23 ' 8,35 1,03 0,9 31,47 
b) fpongisje $ yen. 61,18 35,82 42,92 19,37 1,00 0,99 23,83 
Knoden von Thieren. 1 -D. Fiſche. 


A. Säugetbiere. 


Die verfchiedenen Ordnungen ber Säugetbiere 
zeigen in Bezug auf den Gehalt ihrer Knochen 
an organifhen und anorganifben Beftandtheis 
len feine weientlihen Unterfhiede. v. Bibra 
fand für die Schenkelknochen folgende Verhälts 
niffe: 

Orzan. Anorgan. Beitandtble, 


Rager (mit Ausnahme don 
2erut) » » 20 1 70 
ee a a 37,1—23,0 : 75,0-72,9 
Bicrerfäuer .. + 1-80 s 69— 70 
PVahyterrmen . .. + + 31,6 * 60,4 
Krallenfußer: 
a) ganaggefüredte .. 30,9 6,17 
b) Ganguinaren . . 30,86 6,14 
eo) fl .. 0. 9,33 70,07 
di@ams ....- 31,63 68,37 
©) Eoblengängr „ . » 29,49 70,51 
) Infeltenfreffer . 32.59 : e7,11 
Plattfährr > +»... 38,00— 30,17 : 64,00— 69,83 
Baumführr . .» . +» 35,20— 29,42 : 61,79 71,58 
B. Bögel. 


Für die Knochen der Vögel ergab fih, wenn 
man den Humerus als Vergleichungspunkt 
wählt, folgender Gehalt an anorganifhen 
Stoffen: 

m) Metternögel . . 69,64 Prar. 

b) Bangoögel |. . 70,24 
c) Rautrögel . . 69,70 
d) Osarruögedl . . 75,8 
ce) WBarodgel . .„ . 74,08 
f) Stwimmvögel . 72,12 


C. Reptilien. 


irdihe - - + . 61,3—64,5 Pro. 


„n..» 


®alamander . 81,7-58,2 - 
Edlangın . . . 68,9 . 
@inmdfen .„ 57,3 = 
Scıiipkröten . . 87,0 ⸗ 


Die Knochen ber Fiſche beſitzen im Allgemei— 
nen weniger anorganiſche Subſtanz, als die der 
warmblütigen Thiere. Die Zahlenverhältniſſe 
wechſeln bier indeß ſehr beträchtlich, fo daß ſich 
wenig Durchgreifendes feſtſtellen läßt. Auch 
die Eintheilung in Knorpel- und Grätenfiſche 
gibt keine ſicheren Anhaltspunkte, weil manche 
Knorvelfiſche mehr anorganiſche Beftandtheile 
enthalten, als einige Graͤtenfiſche. 


a) KAuorpelfiide : 
Petromyzon . „ . 1,66 Proc. 
Squalus . 46,82» 

b) @rätenfifhe: 
Muraena anguilla 
Gadus morrhua 
Salmo salar . „ . 64,37 
Perca fluvialis . . 59,40 


Aus ben bisher durch die Analyſe gemonnes 
nen Thatſachen dürften fi folgende Schlußfol⸗ 
gerungen ergeben: 

1) In der Jugend enthalten die Knochen wes 
niger anerganifhe Beftandtheile, als im Alter. 
Ob eine gleihmäßig mit den Jahren fortſchrei⸗ 
tende Zunahme Statt findet, ift nicht erwiefen. 

2) Die Röhrentnocden enthalten im Allgemeis 
nen mehr Kalkfalze, als die Burgen Knochen. 
Unter ben Röhrenknochen zeigt das Femur den 
ftärkften Gehalt, 

3) Knochen von Organen, welche bedeutenden 
Anftrengungen unterworfen find, oder welde 
häufig gebraucht werden, find reicher an anors 

aniſchen Beftandtheilen, ale andere (vergl. bes 
Fonbers die Knochen der Vögel). 

4) Das gegenfeitige Verhaͤltniß ber phosphor⸗ 
fauren Kalkerde zur Pohlenfauren ift Bein ons 
ftantes. Es wechtelt nach der Tbiergattung: die 
Menge ber kohlenſauren Kalkerde ift etwas grös 
er bei den Pflanzenfreflern, als bei den Fleiſch⸗ 
freifern; größer außerdem in den fpongiöfen, als 
in den kompakten Knoden, 


51,69 
. 065,76 


„m.“ 


nn 
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- 5) Die in Waffer löslihen Salze zeigen we⸗ 
der nach der Thiergattung, noch nad dem Alter 
wefentlidhe —— 
6) Der Fettgehalt der Knochen iſt abhängig 
von.dem größern oder geringeren Fettgehalt des 
Gejammtorganismus. 


Kranfe Knoden. 


Unter pathologiſchen Berhältniffen , beſon⸗ 
ders unter dem Einfluß drenifher Dyskra— 
fien , erleidet das Knochenſyſtem weſentliche 
Beränderungen in feiner Zufanımenfegung. Bei 
Rhachitis nimmt die Menge der Kalkſalze bes 
trächtlich ab, die des Fettes vermehrt fich. 

Marhand fand im Femur eines an Rha- 
chitis leidenden Kindes folgende Beftandtheile: 


Knorpel . 2... - 72,20 
Et 02000. 7,20 
Halfpboephat 14,78 
Mborphorf. Kalkerte . 0,80 
Kebtenf. Rallede „ . 3,00 
Sqwefelſ. Kalkerde N 
Schwere. Natıon 1,02 
1,00 


Bluorkalc., Kodjalz, 
@ifen 


J. Davy erbielt für das Femur eines Rhbas 
chitiſchen nur 37,8 Procent anorganifher Stoffe. 
Rageéky für den Humerus 18,88 Procent. 
Auch die Knorpelfubftanz verändert ſich hierbei 
fehr oft. Marchand erhielt beim Kochen weber 
Glutin, noch Chondrin; Ragsky ſchwach gelas 
tinirendes Glutin. 

Aehnlich iſt das Verhalten der Knochen in der 
Oſteomalacie. Bogner analyſirte das Femur 
ar 32jährigen ofteomalacifhen Mannes, er 

and; 


Dhospsorf. Kalkerde . 23,50 
Roblenf. Kalkerde 0,97 
Pborpborf Kaiferbe 6,07 


Kuorvel u, Brfühe „. „ 80,77 
Natron, Eifen u. Berluft 0,60 


Auch bei der Zerftörung der Kuchen durch 
Garies nimmt, nach den Erfahrungen von Bas 
lentin und v. Bibra der Kalkgebalt ab. 

Die bei den Knochenbrüchen fih bildende 
Callusmaſſe ift ärmer an Kalkfalzen, als ber 
Knochen ſelbſt. Für die Eroftofen ſcheint das— 
ſelbe zu gelten. 

Knochenabblätterung (Chir.), ſ. Abblät— 
terung. 

Suochenabweichung (Chir.), ſ. Luxa⸗ 
tion. 

Knochenanſatz (Anat.), f. Anfas 3). 

Knochenaſche, die anorganifhen Beſtand— 
tbeile, welche, beinahe weiß von Farbe, in ber 
Form der Knochen zurüdbleiben, wenn man die 
Knochen zwifhen Kohlen fo lange erbigt, bie 
die —— Subſtanz völlig herausgebrannt 
iſt. ie beſteht hauptſächlich aus phosphor— 
faurem Kalk, Magneſia, kohlenſaurem Kalt 
und Fluorkalcium, mit etwas Chlornatrium und 
ſchwefelſaurem Natron, herrührend von den 
anorganiſchen Beſtandtheilen des Knorpels und 
der Säfte. S. Knochen (Chem.). 

Knochenauflockerung (Osteoporosis, Mes 
dicin), eine Aufloderung des Gewebes eines 
Knochens mit Vermehrung feines Volume, wo⸗ 
bei weder eine Maſſen⸗, noh Gewichtszunahme 


— — — — — — — — — — 


— — — — — — — — — — —— — 


Knochenabblaͤtterung — Knochenauflockerung. 


Statt findet. Dieſe Auflockerung des Knochen⸗ 
gewebes und Vermehrung ſeiner Poroſität iſt 
nicht die Folge einer krankhaften Aufſaugung 
von Knochenmaſſe, wodurch die Kanäle und 
Zellen derſelben ebenfalls erweitert und das 
Gefüge poröſer werden würde, ſondern erſcheint 
als das Reſultat einer mit abnormer Vegetation 
verbundenen, vorwaltend expanfiven Ehätigkeit. 
Man Lönnte die Krankheit deshalb aud mit 
Recht eine Knobenaufbläbung nennen, mit wels 
hem Worte man jedod eine andere, mit Bos 
lumsvergrößerung verbundene Terturverändes 
rung der Knochen bezeichnen will. Ihren Gig 
Bann die K. eben fowohl in ber Rindenſubſtanz, 
im ſchwammigen und Markgewebe, als aud in 
beiden zugleich haben, wonah man, wie bei 
der DOfteofklerofe, auc bier eine Osteoporosis 
earticalis, centralis und totalis unterfcheidet, 
Sie ann ſich ferner über einen ganzen Knochen 
erftreden, oder nur auf einengroßeren oder Plei« 
neren Theil beſchränken; im legteren Falle er—⸗ 
fheint fie als partielle Ofteoporofe, die in der 
Regel nur von der Rindenfubftanz ausgeht und 
eine partielle Knohengefbwulft darftellt, die 
auch mit dem befondereu Namen der Exostosis 
cavernosa s cellularis s. spongiosa 8, squa- 
mosa belegt wird, wodurd man fie von der 
Exostosis solida s. eburnea, bie nidhts ale 
eine partielle Ofteoftlerofe it, unterfcheiden will. 

Die Ofteoporofetommt fowohlin den langen als 
breiten u. runden Knochen vor ; man beobadıtete 
fie an den Schädel- und Geſichtsknochen, an den 
Schulterblättern, an den Beckenknochen, an den 
Knochen der Hands und Fußwurzel, jo wie an 
den Röhrenknochen. Gie entwidelt ſich häufi— 
ger im Kindesalter und in der Jugend, als ın 
den fpäteren Lebensjahren. Kobftein beobady= 
tete fie oft an den Knochen des ausgetragenen 
Fötus und an den Vorderarmknochen von Kin= 
dern, die nur einige Monate gelebt hatten. 
Scarpa fand die Schädelknochen eines breis 
jährigen Knaben in Folge der Aufloderung ih= 
res Gewebes außerordentlid angefhbwollen. 
KL obftein fand die ganze Kortikalfubftany des 
Madenbeines eines Erwachſenen in der Rich— 
tung der Kängenfafern aufgelodert. 

Die Krankheit ift im Leben als Ofteoporofe 
kaum zu biagnofticiren, da fie aus den Erſchei⸗ 
nungen, weldye mit ihrer Entwidelung verbuns 
den find, ſchwerlich zu erkennen ift. Die Vo— 
[umsvergrößerung des betreffenden Knochens 
allein fann nämlich nicht ald diagnoftifches Zei— 
hen betrachtet werden, da fie eine Erſcheinung 
ift, welche auch die Entwidelung der DOfteoftles 
rofe und anderer Knochenkrankheiten begleitet. 
Nur die Schmerzen, welde die VBolumsvergrös 
Berung bei der Ofteoporofe begleiten und ſehr 
beftig feyn follen, wenigftene lebhafter find, als 
die bei der Ofterfflerofe, welche wegen ihrer Ges 
ringfügigfett bisweilen ganz überfehen werden, 
bisweilen wohl auch ganz fehlen, Pönnten viels 
leicht die Natur des fich entfpinnenden Knochen⸗ 
übels andeuten. Der Umftand, daß fie ſich zus 
weilen ziemlich raſch entwidelt, Bann nicht als 
Führer in der Diagnofe dienen, da chen bie 
rafche Entwidelung nur zuweilen Statt findet, 
mithin Peine Bonftante Erigeinung ift, 


‘ 


Knochenaufloderung. 
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Bei der anatomiſchen Unterſuchung fand 
man, daß das aufgelockerte Knochengewebe 
ein netzförmiges Anſehen hatte. Die Kor— 
tikalſubſtanz erſchien in der Richtung der 
LZängenfaſern in der Art aufgelodert, daß 
fie eine Gruppe von Rinnen, Kanälen und 
elliptifhen Zellen, die fämmtlih durch knö⸗— 
herne Sceidewände von einander getrennt 
waren, barftellte.. Der Oberſchenkelknochen 
eines im Alter vorgerüdteren Individuums 
batte eine durchaus fpongiöfe und 5 bis 8 Linien 
dicke Kortikalſubſtanz. Die Knochenoberflähe 
war bei ber Kortifal = Dfteoporofe oft ungleich, 
böderig und ließ eine Menge ſchwammartiger 
Löcher wahrnehmen, oder ſchien in eine Menge 
länglicher Fafern, welche denen an ben Schäbel: 
knochen bes Fötus glihen, umgewandelt zu feyn. 
Diefe —* find bisweilen poröfer, als im 
Normalzuftande, und bald gelblich, bald ſchwärz⸗ 
lich, bald röthlih von Farbe (fobftein). Die 
faferige Befhaffenheit der Rindenſubſtanz 
kommt nad Fobftein, der ihr nod den befons 
deren Namen der faferigen Rindenauflofs 
Perung gibt, vorzüglich als Folge der fafers 
Enorpeligen Perioftofe vor, indem die bier ſtär— 
ker entwidelten Gefäße der Knochenhaut fi 
Rinnen in der Knodenfubftany bilden und das 
durch dieſer legteren ein faferiges Anfeben ges 
ben. Meiftens aber nimmt die Knchenhaut 
Beinen Antbeil an den Terturveränderungen, 
welche der Knochen erleidet; man findet fie wes 
der injicirt, noch aufgelodert, noch verdidt. 
Nur mandmal ift fie ftellenweife verbidt und 
blutreich. Das Mark findet man bei der Oſteo⸗ 
porofe fehr oft in einem veränderten Zuftande, 
indem es feine gewöhnliche röthliche Farbe ver: 
loren bat, gelblich oder dunkelroth erſcheint, ges 
ronnenem Blute ähnelt, oder kompaktem, hars 
tem Fette gleiht, das man ſtückweiſe aus der 
negförmigen Subftanz wie aus einer Kapfel 
ausziehen konnte. Die den aufgeloderten Knos 
den umgebenden Weichgebilde befinden ſich in 
ber Regel im normalen Zuftande. — Unterſucht 
man eine örtlibe Ofteoporofe (Exostosis caver- 
nosa), die, wie bie Oſteonkoſe oder elfenbein= 
artige Eroftofe, eine hemiſphäriſche Geftalt bil« 
det, fo findet man, nahdem man den betreffen= 
den Knoden feiner Fänge nah durdfägt hat, 
bie Rindenfubftanz, fo weit fid die Geſchwulſt 
erftredt, in eine negartige Subſtanz verwans 
delt und diefe noch mit einer dünnen Schicht 
kompakter Subſtanz bedeckt. 

Neuerdings hat man noch eine beſondere 
Form der Oſteoporoſe, die man die reguläre 
(Osteoporosis regularis) genannt wiſſen will, 
angenommen; fie ift diejenige, bei welcher eine 
in hohem Grade auffallende und bis in die Plein= 
ften Details gehende Regelmäßigkeit in der Er- 
weiterung und Aufloderung der Knochenzellen 
und Knochenkanälchen, fo wie der fie bildenden 
Knochenbälkchen wahrnehmbar it. Es find 
bier nämlich fowobl die Knochenblättchen des 
Negwerkes,, als die dazwiſchen übrig bleiben- 
den, im trodenen Knochen leeren Mafhenräume 
zu ganz regelmäßigen Gruppen vereiniat. Doch 
findet nad den einzelnen Stellen eine Abwech⸗ 
felung in ber Gruppirung Statt, indem fie. bald 


mehr gerablinig, bald mehr foncentrifh, bald 
fternförmig ift, bald weniger ausgedehnten, ges 
raden oder frummen Linien folgt u. f. w. Diefe 
reguläre Dfteoporofe fann glei den übrigen 
Formen eine Portitale oder centrale feyn, oder 
den ganzen Knochen in allen feinen Theilen ers 

riffen haben (Balentins Repert. f. Anat. u, 

hyſ., Bb. V, &. 398, 1840, und Schmidts 
Jahrb. Bd. XXX, ©, 181). 

Die nähfte Urfahe der K. fcheint in einer 
eigenthümlich gearteten Entzündung zu befteben, 
welche Erpanfion bes Sinochengewebes zur Folge 
bat. Diefe Entzündung ſcheint mit derjenigen 
identifh zu feyn, welche Gerdy im Begenfage 
zur Pondenfirenden die rareficirende nennt; 
wir vermeiden bier aber abfihtlib, ihr diefen 
Namen zu geben, weil der Begriff „Rarefak⸗ 
tion’ eine Verminderung ber Subſtanz durch 
Auffaugung andeutet. Nun find zwar aller« 
dings Einige der Meinung, daß auch bei ber 
Dfteoporofe eine folhe Verminderung der Kno⸗ 
chenſubſtanz durch interftitiele Huffaugung, 
mithin wirklihe Rarefaktion des Anocdhengewes 
bes Statt finde. Hiermit ftebt aber die Beob= 
achtung im Widerſpruche, daß ein von Oſteo— 
porofe afficirter Knochen nicht leichter ift, als 
ein äbnliher gefunder Knochen von gleicher 
Größe, was doch wohl der Fall fenn müßte, 
wenn eine Auffaugung von Knochenſubſtanz 
Statt gefunden und Aufloderung zur Folge ges 
habt hatte. Wollte man auch Nuffaugung als 
Urfache der Eranfhaften Porofität des Knochen⸗ 
gewebes betrachten, fo würde doch bie Frage, 
worin die bei ihr Statt findende Knochenan— 
fbwellung ihren Grund bat, ſchwer zu beant- 
werten ſeyn, ba bie bloße Erweiterung ber 
Knochenzellen und Knochenkanälchen (durch hier 
angenemmene, aber nicht zuzugebende Auffaus 
aung) unmöglich Enohenuniknrkm hervor⸗ 
bringen kann. Beger iſt daher der Meinung, 
daß die Umänderung der kompakten wie der 
fpongiöfen Knochenſubſtanz in einen krankhaft 
poröfen Zuftand durd eine eigentbümliche erpans 
fiv entzündlihe Thätigkeit, auf welche aud die 
lebhaften Ehmerzen, unter welchen jener Zus 
ftand ſich entwidelt, binweifen, hervorgebracht 
wird. Diefe Thärigkeit mag wohl in der Res 
gel durch beträchtliche, tief im Gefammtorganis= 
mus wurzelnde und auf das Knochenſyſtem ſich 
refleftirende Begetationsanomalien, deren Nas 
tur leider faft immer unerforfcht bleibt, bedingt 
feyn. Muthmaßlich liegt ihr in ben meiften 
Fällen Syphilis oder Sfrophulofis, oder eine 
Komplikation beider Dyyskrafien zum Grunde, 
Bisweilen fheint die Ofteoporofe angeboren zu 
ſeyn und als ſolche nad den bisherigen Erfah— 
rungen mit ftrophulöfer Dyskraſie vorzugsmweife 
zufammenzubängen. Ob die angeborene DOfteos 
porofe in mandhen Fällen als eine Bildungss 
bemmung bes Knochens, bie in einem Stehens 
bfeiben deſſelben auf einer früheren Stufe feiner 
Entwidelung befteht, betrachtet werden Pönne, 
muß aus Mangel gründliher Beobadhtungen 
und Unterfuhungen hierüber für jest dahin ges 
ftellt bleiben. Die Bermuthung einer folden 
Entftebung ber bier in Rebe ftehenden Kranfs 
beit gründet fi auf die Entwidelungsweife ber 
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Knochen im Embryo, bie in den früheren Sta⸗ 
dien ihrer Entwidelung porös find und fpäter 
erft durch Ablagerung von Knochenerde in bie 
zwifchen den Knocdenbältchen vorhandenen Mas 
fbenräume dichter werden. Diefer Anſicht 
gemäß könnte man bie Ofteoporofe, welche ſich 
bei Erwachfenen zeigt, für das Zeihen eines 
Rüdbildungsprozeffes im afficirten Knochen, 
ber dur ihn auf einen früheren, gleichſam fö- 
tale Zuftand zurüdgeführt würde, betradten, 
Hiermit würde freilih die oben ausgefprocene, 
aus den angegebenen Gründen für richtig ges 
haltene Anfiht über die Entſtehungs weiſe der 
Dfteoporofe durch erpanfiv entzuͤndliche Thätig- 
feit nicht vereinbar feyn. 

Die Prognofe ift in Bezug auf Heilbarkeit 
ber Dfteoporofe ungünftig, wenn bag Uebel auch 
eitig erkannt wurde; ungünftiger aber jedens 
allg, wenn es fehr umfänglib und die Folge 
einer ſchwer zu befeitigenden Vegetationsand⸗ 
malie iſt. Sehr ſchwer möchte ſich in dieſem 
Falle die Krankheitsurſache zerſtören und die 
expanſive Bewegung vernichten laffen. Sn fos 
fern aber die Krankheit nicht jo leicht lebens— 
gefährlih wird, fann man eine Milderung in 
jenem ungünftigen Urtheile eintreten laſſen. 
Doch Bann fie bei beträdtliher Vergrößerung 
des Knohenvolums aud wichtige Organe in der 
Ausübung ihrer Verrichtungen flören, h B. 
durch Drud auf das Gehirn, wenn fie ſich in 
den Schädelknochen entwidelt, und dann eben 
fo, wie wenn fie mit anderen, bie Lebensfräfte 
Ponfumirenden Knochenkrankheiten Fomplicirt 
ift, dem Leben gefährlich werben, 

Die Behandlung muß eines Theil bier 
Beihränfung der erpanfiven Thätigkeit im 
afficirten Knochen zum Zwede haben, anderen 
Theils auf Befeitigung des etwa zum Grunde 
liegenden Allgemeinleidens_ gerichtet werben. 
Das Auedfilber und Zod find wohl aud bier 
die Hauptmittel zur Erreichung beider Zwede. 

Knochenauflöſung (Knochenſchmel— 
zung, Osteolyosis, Med.). So wurde ihrer 
eigenthüml. Erſcheinungen wegen eine Krank⸗ 
heit von Lobſtein (Lehrb. der path. Anatomie, 
Bd. II. S. 193) benannt, die nach A. L. Rich⸗ 
ter gewiſſermaßen für feuchten Brand der 
Knochen gehalten werden kann. Sie beſteht 
nämlich ihrer hauptſaͤchlichſten und allgemeinſten 
Erſcheinung nab darin, daß ein größeres oder 
kleineres Stüd eines Knochens in eine flüffige 
Mafle aufgelöft wird und von ihm nichts als 
eine Anfammlung von Flüffigkeit zurüdbleibt, 
bie zwar in Anfedung ihrer Farbe und Konfis 
ftenz bdifferirt, einen Charakter von Schärfe aber 
nicht wahrnehmen läßt. Den folgenden Fall, 
an welchen Lobftein einige andere aus ben 
Säriften anderer Aerzte entlehnte ald eben= 
falls bierber gehörig anſchließt, beobachtete der= 
felbe felbft: 
ren hatte an ber rechten Bruft eine unfchmerzs 
bafte Gefhwulft, die fie einem leichten Stoße 
zufhrieb, anfangs Peine andere Unbequemlich— 
Peit, als eine Oppreffion der Bruft verurfacdhte, 
nad Berlauf von zwei Jahren außerordentlich 
groß wurde u. banngrößere Athmungsbeſchwer⸗ 

' den veranlaßte, Ein hektiſches Fieber trat hinzu 
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und bie Kranke ftarb bald nachher. Bei ber 
Sektion zeigte fih, daß diefe Gefhwulft, die 
fih quer vom äußeren Rande bes Schulterblat= 
tes bis zum Bruftbeine verbreitete, 26 Zoll im 
Umfange, 10 30ll im Querdurchmeſſer, 7 Zoll im 
ſenkrechten Durdmeffer hatte und unbeweglich 
war, nicht in ber Bruftdrüfe faß, fondern fo, 
daß der große und kleine Bruftmustel, die fehr 
verdünnt waren, ihr zur Hülle dienten. Die die 
Geſchwulſt bededende Haut war mit ihr vers 
wachſen, um bie Bruftwarze herum verdünnt u, 
von einem Pleinen Loche durchbohrt, aus welchem 
ein wenig Eiter ausfloß, Bei weiterer Unterfus 
hung fand man, daß die Geſchwulſt mit der 
Bruſthöhle durch eine breite Deffnung in Vers 
bindung ftand, die Durch die vollftändige Zerftös 
rung der dritten, vierten und fünften Rippe her— 
beigeführt worden war. Nachdem durch einen 
Schnitt in den unteren Theil der Geſchwulſt 
ungefähr zwei Pfund einer fchleimigen Flüffige 
keit ausgefloffen waren, drang man in eine 
weite Höhle, die einen großen Theil des rechten 
Bruftfaftens einnahmu. verdidte, harte, kallöſe, 
fait fpedartige Wände hatte, Man fand ferner 
einegroße Anzahl von mehr oder minder großen, 
tiefer im Innern der Bruft gelegenen Bälgen, 
von denen ber eine, ber beträdtliher war, als 
die andern, das Zwerchfell abwärts drüdte, wels 
ches ſehr verdünnt und mit diefem Balge innig 
verwachſen war. Andere Bleinere Bälge, welche 
hinter dem Bruftbeine lagen, drüdten das Herz 
ganz in bie linke Bruftböhle; fie reichten nad 
aufwärts bis zur Artifulation des Schlüffelbeine 
mit bem Bruftbeine und fomprimirten die beiden 
Hohblvenen, befonders aber die untere, Der 
Inhalt warin einigen die ſer Bälge, deren Bünde 
mit Gefäßen durchwebt waren, durdfichtig und 
homogen, in anderen dagegen blutig, did und 
flumpig; die Materie war übrigens gerud = u. 
gefhmadlos und glich in Anfehung ihrer Konfis 
itenz dem Naſenſchleime. Zwei Pfund berfelben, 
welbe aus einem einzigen Balge genommen 
waren, wurden hbemijh unterfucht;z man fand 
darin eine große Quantität Gallerte, fehr wenig 
Eiweißſtoff, falzfaure und phosphorfaure Kalk⸗ 
erde. Die Enden ber zerftörten Rippen, welche 
im größten Balge fib befanden, waren in Bes 
rührung mit der darin enthaltenen Flüffigkeit, 
in welder zwei Knodhenftüde von der Länge 
von 6 jhwammen; diefe waren durchaus weiß 
und porös, ohne Geruch, wie die Knochenenden. 
Ein Theil der Rippentnorpel war ebenfalls 
porös, wie aufgetrieben und geruchlos. UWebris 
gens zeigte ſich weder im Anſehen diefer Knochen, 
noch in den Eigenfhaften der Flüffigkeit etwas, 
was mit den Erfheinungen der Earies oder 
einer Erofion Aehnlichkeit gehabt hätte. — 
Houftet, Dufouart und Riherand haben 
mebre nad Zobftein hierher gehörige Beobach⸗ 


ine $rau von ungefähr 40 Jahr |tungen aufgezeichnet. Nach des legteren Meis 


nung bat aber ein,von einem Arzte in Philadels 
phia befannt gemacter Fall ($ourn. der aus⸗ 
länd. med, Lit. von Hufeland und Harleß, 
Bb.1. S. 23) bie größte Aehnlichkeit mit dem, 
welchen erfelbft beobachtete; die durch eine leichte 
Wunde am obern Theile des Bruftbeins verurs 
ſachte Geſchwulſt hatte binnen 2 Jahren einen 
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folden Umfang erreiht, daß fie auf ber einen 
Seite der Bruft den ganzen Raum zwifchen der 
zweiten und fiebenten Rippe einnahm; fie ent= 
bielt eine große Menge ſchleimiger Flüſſigkeit, 
und als man fie zergliederte, fand man, daß ein 
beträchtlicher Theil von der dritten, vierten, 
fünften und fehlten Rippe gänzlich fehlte. — 
Thibault (Recueil periodique de la Soc. de 
Med., Th. VII, ©. 81) beobachtete, daß eine 
Frau nad 2 Frakturen des Schenkels in deſſen 
oberem Dritttheile dafelbft eine Geſchwulſt bes 
fam, die bald die Größe eines ausgetragenen 
Kindestopfes erlangte und pulfirte, jo dap man 
fie für ein Aneurysma. halten Ponnte,. Der 
Pranfe Schenkel war um 4—5 Boll fürzer, ale 
der andere; der Umfang der Gefchwulft betrug 
24 Zoll. Bei der Sektion fand man, daß fie 
aus einem feften, zelligen, zwei Zell diden Pas 
renchym beftand und eine Inmpbatifch=gallerts 
artige Materie enthielt; die Muskeln waren 
ganz zerflört; bie obere Hälfte des Schenkels, 
mit Inbegriff des Kopfes, des Halfes und der 
beiden Zrochanteren, die äußere Tafel ber 
Darmbeine, die ganze Gelenkhöhle, der Hori— 
zontalaft des Schambeines und der herabiteis 
gende Aft des Hüftbeins fehlten gänzlih; es 
blieben nur noch einige dünne, bier und da wie 
Heine Stednadeln in jene Materie hereinragende 
Stückchen übrig, die zufammen nicht mehr als 
2 Dradmen wogen. Was vom ungenannten 
Peine übrig blieb, ließ fih leicht zwiſchen zwei 
Fingern zerreiben. Der übrige Theil des Schens 
kelknochens war fehr — und an ſeinem 
oberen Ende in der Lange von 3 Zoll gleichſam 
angenagt. Zwiſchen der Knochenhaut, welce 
bis zu den Kondylen losgetrennt war, und dem 
Knochen war geronnenes Blut in einer ziemlich 
dichten Schicht enthalten. Durch Drud preßte 
man aus dem Knochen eine fette, blutige Flüſſig— 
keit aus, die durch fleine, an der Oberfläche ver— 
breitete Poren drang. Die Kondylen waren 
mit denen der Zibia und mit der Kniefcheibe 
verwachſen. Lestere Knochen waren fehr mürbe 
und nahmen den Fingerdrud wie Thonerde auf; 
ihre Knochenhaut löſte ſich leicht ab. Diefelbe 
Frau hatte am Kopfe zwei Geſchwülſte, welche 
eine weißlihe, fetre, balbgeronnene, in ben 
Schädel eindringende Materie enthielten, Die 
Schädelknochen waren erweicht und ihre Bein- 
baut ließ ſich leicht lostrennen. Die Farbe der 
Knochen war braunroth; fie ftrogten, wie faft 
alle anderen Knochen, von einer ferten, blutigen 
Flüffigkeit, die beimgeringften Drude jehr leicht 
ausfloß. — Ein dem vorgenannten ähnlicher 
Fall ift der von Leveille (Recueil periodique 
de la Soc. de Méd., Bb. XXVI, &, 439) an 
' einem Mädchen von 7 Fahren beobadhıtete; ber 
Schenkel hatte einen berräctlihen Umfang er: 
langt, bie Haut war gefpannt, glatt, varıfög, 
erpfipelatös entzündet. Bei der Sektion fand 
man die Weichtheile verdünnt, in der Mitte 
der Geſchwulſt eine dicke, ölige, gelbe w. geruchlofe 
grakakeit; der Schenkel war unter dem großen 

robanter gebroden ; es war ein Subſtanz⸗ 
verluft entftanden, indem nur noch einige ziem= 
lih dicke Knohenftüde übrig geblieben waren ; 
die Enden ber beiden Bruchſtücke waren ſehr 


entfernt von einander und don einer weiden, 
faft breiartigen Konfiftenz. — Ruffel (Trans- 
act, of the chir. soc. of Edinb. 1824 u. Journal 
ber Chir. und Augenh., von v. Gräfe und v. 
Walther, Bb. 8, ©. 52) beobachtete in einem 
Schädel ein Loch von ber Größe eines Zolles 
int Durdmeffer, das durch eine mit einer röth— 
lihen Materie gefüllte, flußtuirende Geſchwulſt 
zugeflopft war; rund um das floh war der 
Knochen ganz gefund, — Außerdem hat U. 8, 
Richter (Theoret. prakt. Handb. der Lehre von 
den Brühen und Verrenfungen der Knochen, 
©. 236 u. 316) mehre ſolche Falle von Auflöfung 
der Knochenmaſſe in Jauche im Thesaurus os- 
sium morbosorum von Ludwig und bei andern 
Schriftftellern gefunden ; fie betrafen immer den 
Kopfdes Oberarms oder des Oberfchenkels, wenn 
eine Fraktur fo dicht am Kopfe des Knochens 
Statt fand, baßtheilsaus dieſem Grunde, theils 
wegen kachektiſcher Befchaffenheit des Patienten, 
oder wegen Quetfhbung der Gelenfgebilde Beine 
Heilung zu Stande kommen Eonnte. 

Lobftein bemerktnun in Betreff biefer Ofteor 
lyoſis, daß fie eine eigene Krankheitsform fen, 
die ſich als der höchſte Grad von Entartung der 
Knochenſubſtanz darftelle und manchmal Eonftis 
tutionell, mandmal rein lokal ſey. Richter 
ift der Meinung, dep diefer Art der Anochenzer= 
flörung eine Krankheit zum Grunde liege, die 
fi unter die bekannten nicht faffen laffe u, nicht 
unzwedmäßig ein feuchter Brand im Gegenfage 
zum trodenen, der Nekrofe, genannt werden 
Pönne, Dagegenglaubt Kid (Abriß der pathol. 
Anatomie, Kaffel1839, ©. 183), daß die befchries 
benen Bälle recht gut aufeine innerliche Bereites 
rung in Kolge einer chroniſchen Knochenentzün— 
dung paffen und dann Fälle von chronifher 
Knochenabſeeßbildung darftellen würden. Hier: 
bei ift noch nad ihm die Fonftatirte Möglichkeit 
der vollftändigen Neforption großer Knochens 
theile durch Aufbören ihrer Funktion und forts 
währenden Drud zu beachten. Jedenfalls find 
noh weitere Beobachtungen und Erfahrungen 
in Betreffderhierbefchriebenen Krankheit nöthig, 
um zu einem Age a begründeten und feits 
ftebenden Urtheile über ihre Natur und Entftes 
bungsweife zu gelangen. 

Kuochenansiwuchs (Ebir.), f. Eroftofis, 

Snochenbänder (Anat.), f. Band (Anat.). 

Snochenbalggefchwälfte (Oſteo cyſtoi⸗ 
den, Med.), wohin auch die Hy datiden in den 
Knochen gerechnet werden können; Cyſten ſind 
in der Knochenſubſtanz, und zwar ſowohl in den 
langen, als breiten Knochen, ſo wie in den Kör— 
pern der Wirbelbeine, vorzüglich aber im Ober: 
und Unterkieferknochen nicht fogar felten gefuns 
den worden. Es gehören bierder die Beobach— 
tungen Knate's, Eulleriers, U. Coopers, 
Dupuptrens, Belpean’e, 3. Müllers, 
Remaks u. A. Nach Dugupytren, welder 
Balggeſchwülſte im Obers und Unterkiefer beob= 
achtete, enthalten diefe Geſchwülſte in ihrer Höhle 
eine Subſtanz, die, wenn ſie nicht entartet iſt, 
eine deutlich fibrös-zellige Struktur hat, in ans 
bern Fällen —— ober gallertartig bes 
Ihaffen ift, oder eine bem Fettwachſe ähnelnde 
Maſſe darftellt, Sie find gewöhnlich oval oder 
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länglich, bisweilen abgeflacht, und ihre Größe 
varlirt von ber einer Flintenkugel bis zuber eines 
Hühnereies und felbft einer Fauſt, Die von 
Belpeau im Ober: unbnterfieferbeobadteten 
Gefbwülfte, welhe dur Pariöfe Zähne ent— 
ftanden waren, waren mit einer zähen, feröfen 
Flüffigkeit, der bei der Ranula ähnlich, oder 
mit Eiter, mit einem fibröfen, fettartigen, funs 
göfen, oder einem aus verfhiedenartigen Maſſen 
zufammengefegten Stoffe angefüllt. Nußer 
diefen Gefhwülften findet man aber aud wirk: 
liche Hybatidenin den Knochen, und zwar ſowohl 
einfache, als zuſammengeſetzte, d. h. ſolche, welche 
im Innern noch kleinere, der inneren Wand der 
Muttercyſte anhängende Cyſten enthalten. So 
fand unter Anderen Dupuytren Hydatiden in 
der Mitte eines Wirbelförpers, ferner in einem 
DOberarmfnoden, ber durch bloße Muskelaktion 
gebrohen war und in 7 Monaten nicht geheilt 
werden konnte. U. Eooper fand zahlreiche 
Hybatiden im oberen Theile eines Schienbeing; 
Eullerier fand in demfelben Knoden eine 
Menge ugeliger Körper vong3bis 4Linien Durch⸗ 
meſſer. Remab theilt einen Fall von Hydatiden⸗ 
bildung in den Rippen, dem Darm⸗ u, Schien—⸗ 
beine einer $rau mit. 

Die Entwidelung folder Gefhmwülfte findet 
unter einem bald mehr dumpfen, bald heftigen, 
felten dagegen reißenden Schmerzgefühle Statt. 
Am Berbältniß ihrer weiteren Entwidelung und 
Umfangs;unahme bildet fih eine Geſchwulſt, des 
ren Größe bis zu der einer Kauft und darüber 
variirt und von bem Wachsthum bes oder ber 
im Knochen ſich entwidelnden Aftergebilde ab— 
bängigift. Der afficirte Knochen gewinnt einen 
größeren ** ‚ indem die Knochenplatten 
mechaniſch aus einander getrieben werden; in 
Folge dieſer Auseinandertreibung verdünnen ſich 
dieſe Platten allmählig dergeftalt, daß fie dem 
Fingerdbrude nachgeben uud fib wie Pergament 
oderein Blatt Papieranfühlen, auch beim Drude 
ein Enitterndes Beräufch von fib geben, wie man 
es beim Knittern des Papiers wahrnimmt. Dies 
ſes Geräuſch, hervorgebracht durch den Eindrud, 
weldes das bünne, über dem Euftoid gelegene 
Knochenplättchen in Folge des auf ihn ausge— 
übten Fingerdrudes erleidet, wird von Dus 
puytren als ein pathbognomifches Zeichen vor— 
handener Eyftenbildung in der Knodenfubftanz 
betrachtet. Die Oberfläbe der Gefchwulft ift 
glatt und eben und die umliegenden Theile find 
vollfommen gefund; fie behält oft Jahre lang 
biefelbe Größe, erreicht aberaub manchmal ſchon 
nad einigen Monaten einen bedeutenden Imfang. 
Sie gebt endlich in eine den Knochen zerftörende 
Verſchwärung über, oder füllt ſich nach unvoll⸗ 
kemmener Entleerung ihres Inhaltes von Neuem 
wieder, was beſonders dann der Fall iſt, wenn 
die in ihr enthaltene Subſtanz ſibrös-zelliger 
Naturift, — gm des Lebens find die Ofteos 
cuftoiden von andern Knodengefhwülften oft 
ſchwer zu unterfheiden. Als Merkmale, durch 
welde fie fih vorzüglih vom Oſteoſarkom unters 
ſcheiden, gibt man bie biefes legtere begleitenden 
Schmerzen, welde beftig und ftehend find, bie 
bet demfelben wahrnehmbare Barikofität und 
fonftige Entartung der umgebenden Weich 
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tbeile und manderlei Unebenheiten, fo wie ben 
Umftandan, daß bei dem Ofteofartom das knit⸗ 
ternde Geräufh, welches bei den Ofteochftoiden 
in date von Drud wahrgenommen wird, fehlt, 
In Fällen von Ungewißheit inder Diagnofe kann 
man, wie ed Dupupytren that, um hierin zur 
Sewißheit zu gelangen, eine Probepunktion 
maden. 

Die Urfahen find noch wenig befannt; oft 
ift gar feine ausfindig zumadben ; ba man Cyſten⸗ 
bildung in der Knochenſubſtanz nicht felten bei 
Individuen von übrigens tadellofer Körperbes 
fhaffenbeitfindet. Oft mögenwohl mechaniſche 
Schaͤdlichkeiten die Urſache ſeyn, z. B. ein Schlag 
oder ein heftiger Stoß. Die Bildung feröfer 
Enften im Ober: und Unterkieferknodhen fol am 
bäufigften durch Pariöfe Zahnwurzeln veranlaßt 
werden. Diefe find in ſolchen Fällengewöhnlidan 
ihrem Ende aufgefbwollen und von einer etwas 
dicke ober wäflerige Flüffigkeit enthaltenden Enfte 
umgeben, die theils an der Wurzel, theils in der 
Zahnhöhle befeftigt ift und, wenn fie beim Aus— 
ziehen ber betreffenden Zahnwurzel nicht nach— 
folgt, zu einer langwierigen @iterung Anlaß 


gibt. 

Die Prognofe geftaltet fih, fo lange ein 
Uebergang in Uiceration und Entartung des bee 
treffenden Knochens und der benachbarten Weich⸗ 
theile noh nicht Statt findet, nit ungünftig, 
da bie Heilung ber Krankheit durch vollfoms 
mene Erftirpation des Aftergebildes bewerk⸗ 
ftelligt werden Bann; volltommen muß aber bie 
Erftirpation feyn, weil fonft fehrleicht ein Rück⸗ 
fall erfolgen Bönnte, der um fo weniger ausbleis 
ben wuͤrde, je mebr ber Inhalt der Geſchwulſt 
fibrösszelliger Natur ift. 

Die Behandlung beftehtber Hauptſache nach 
in ber gänzlichen Exſtirpation des Aftergebildes, 
die dadurch erzielt wirb, baß man bie über der 
kranken Stelle des Knochens liegenden Weich 
theile durch einen bloßen Längenſchnitt, ober, 
wenn biefer nicht ausreicht, durch einen Kreuze 
ſchnitt fpaltet, fie dann fo weit, als zur Entblös 
Bung bes Knochens und Erreihung des Operas 
tionszwedes nöthig ift, zurüdlegt und nun mits 
telft eines ſtarken Biftouris oder Linfenmeifers 
ben Knochen an ber betreffenden Stelle öffnet. 
Hierauf entfernt man ben Inhalt ber Geſchwulſt 
und zerftört biefe, wenn das Meffer nicht bins 
reicht, mittelft des Gluͤheiſens, worauf man die 
Knochen höhle mit Charpie ausfüllt und nöthigens 
falls noch reizende Einfprigungen macht, umben 
gehörigen Brad von Entzündung in ihren Wän⸗ 
den zu unterhalten und eine gutartige Eiterung 
und Granulationenbildung, welche zur Heilung 
führt, zu bewirken. 

Knochenbefchreibung, f. v. a. Ofteologie, 

Sinochenbeule (Ebir.), f. Eroftofis. 

Kuochenbirne (Pomol.), Birne mit röth- 
liher Schale, hartem Fleifhe u. würgendem 
Safte. Reift im September, ift-bloß gekocht 
genießbar. 

Snochenbonillon, f. Knodengallerte, 

Anochenbrand (Necrosis, Osteonecrosis, 
Med.). Wie die Earies ihrem Wefen nad der 
Ulceration in ben Weidhgebilden entſpricht, fo 
entfpriht bie Nekroſe ber Bangrän und dem 
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Sphacelus in ihnen. Aeltere Aerzte belegten 
fie mit dem Namen Caries sicca, indem fie fie 
füreine Form ber Caries hielten, bie ſich noch 
von der fogenannten Caries humida hauptſäch— 
lih dadurch unterfheidenfolle, daß die beidiefer 
Statt findende Abſonderung bei derCaries sicca 
fehle, Man verftebt unter dem K.e das Abfter= 
ben oder Abgeftorbenfeyn eines ganzen Knos 
hend oder auch nureines Knodyentheiles, wonach 
man einen totalen oder partiellen K. (Ne- 
erosis totalis s. partialis) unterſcheidet. ox⸗ 
zugsweiſe find es die röhrenförmigen und die 
flaben Knochen, bie von der Nekroſe ergriffen 
werden; von ben erftern if es wieder vorzüglich 
dasOberarmbein, Schienbein und Schentelbein, 
an welben fie am bäufigften beobachtet wird; 
nicht fo oft beobachtet man fie am Unterkiefer, 
am Schlüffelbeine, am Radius, an der Ulna und 
am Wadenbeine. Bon den flahen Knochen find 
am häufigften die Schädelknochen, feltener das 
Schulterblatt und die Hüftknochen der Nekroſe 
ausgelegt. Meiftens bat fie ihren Sig in der 
kompakten Knochenſubſtanz und befällt entweder 
bie Bändeber Markhöhle, oderdie äußere Fläche 
(Necrosis centralis et peripherica) der langen, 
die innere oder äußere Kafel ber flachen Knochen 
(Necrosis externa et interna), bisweilen auch 
flirbt der Knochen in feiner ganzen Dide ab. 
Je kompakter das Gefüge eines Knochens und 
je geringer die Gefäß- und Lebensthätigkeit in 
ihm ift, um fo leichter wird er in Folge der leicht 
erfolgenden Erfhöpfung ber ihm inwohnenben 
Gefäßthätigkeit von der Neßrofe ergriffen. Im 
Gegentheile widerfteht er ihr um fo leichter und 


fiberer, je zelliger und ſchwammiger fein Gefüge 


ift und eine je größere Gefäß: und Kkebensthätig— 
feit in ibm Statt findet. Daberbeobadhtetman 
bie Nebrofe fait nie in dem Markgewebe ber 
Knochen, nie im Inneren der GelenkRöpfe, felten 
in den kurzen, rundlichen Knochen. Bisweilen 
werben mehre Knochen ober mehre Stellen des— 
felben Knochenſtückes gleich zeitig bavon ergriffen. 
In jedem Alter, in allen Lebensverhältnifien 
und an Perfonen jeglihen Geſchlechts kann die 
Nekrofe vorkommen; doch ift in Bezug auf das 
Alter zu bemerken, daß fie häufiger in dem fpä= 
teren und höheren, als früheren und jüngeren 
tebensalter vorkommt, wovon der Grund in dem 
nah dem Lebensalter fich verfhiedengeftaltenden 
Bitalitätsverbältniffe der Knochen zu ſuchen ift, 

Zur überfihtliheren Darftellung des Verlau— 
fes der Nekroſe Bann man diefen füglich in drei 
Zeiträume theilen; imerften ſt ir bt der Knochen, 
oder, was viel häufiger ber Fall ift, ein größe 
res oder Pleineres Stud von ihm ab; im zweiten 
trennt ſich das abgeftorbene Stüd vom 
gefunden Knochen und es erzeugt fich unter 

ünftigen Berbältniffen neue Knochenſub— 

anzanderStelle der verloren gegangenen; im 
drittenwirdbberabgeftorbeneund getrennte 
Knochen ganz oder theilweife aufgefogen, 
oder, wenn feine Hinderniſſe im Wege fteben, 
ausgeftoßen, was von Seiten ber Natur oft 
nur mit vieler Mühe und ſehr langſam gefhieht. 

‚Die Zufälle, welche die Nekrofe im erften Stas 
dium ihres Berlaufes und felbft ſpäter noch, nach⸗ 


Meger’s Gonv.:Lericon, Bd, XVIII. 


dem ber leibende Knochen fhon bedeutende Dre 
anifationsveränderungenerlittenhat, begleiten, 
ind oft founbebeutend undgering, daßes ſchwer 
ift, aus ihnen auf die zum Grunde liegende lie 
fahe und den im Knochen Statt findendben Bors 
gang mit Zuverläffigkeit zu fließen. DieEnts 
zündung, welde ihr vorbergeht, einen akuten 


oder hronifhen Verlauf bat und biernab mit 


mebr oder minder heftigen Erfheinungen ver— 
bunden ift, reicht nicht bin, um die Natur des 
beginnenden Krankheitsprogefles und das Stre— 
ben nach brandiger Zerftörung anzubdeuten, Eıft 
fpäter, wenn aud die Weichgebilde an den Or— 
ganifationsveränderungen des betreffenden Kno=- 
chens Theil nehmen, wird man in Stand gefegt, 
eine fihere Diagnofe zu ftellen. Nahdem näm— 
lich längere Zeit hindurch ein mehr oder minder 
heftiger, mehr oberflädlicher oder tieffigender, 
weber beim Drude, noch bei der Bewegung ſich 
vermehrender, bald reißender, bohrender, na= 
enber, bald brennender, Blopfender, zu ver— 
füichenen Beiten eracerbirenderöhmer; voraus⸗ 
egangen ift, bildet fich eine harte, gefpannte, 
angfam, mandmal aber auch ſchnell fih aus» 
breitende Geſchwulſt, über welcher bie. Haut weder 
uremı, noch roth ift. Nah Verlauf einiger 
eit, bei akutem Verlaufe der Entzündung nad) 
fürzerer, bei chroniſchem Berlaufe nad längerer 
Zeit, ſchwellen bie die Gefhwulft bedvedenden 
und umgebenden Weichtheile an und entzünden 
ſich; es bilden fib an verfchiedenen Stellen Abs 
fceffe, diefrüher ober fpäter aufbrechen, worauf 
ſich je nach der Größe dieſer Abfcefje einegrößere 
oder geringere Menge Eiter entleert, ohne ba 
fib darum jene Geſchwulſt bedeutend vermindert; 
die Weichtheile bleiben noch entzündet und der 
Schmerz dauert fort, wenn auch in geringerem 
Grade. Der Schmerz ift heftiger, tiefligend, 
von Fieberbewegungen, erſchöpfenden Schwein 
Ben, bisweilen von —— Irrereden 
u.f. w. begleitet, wenn der Krankheitsprozeß 
im Innern des Knochens beginnt, und in diefem 
Falle pflegt auch die Gefhwulft härter zu feynz 
weniger heftig dagegen ift der Schmerz ur. ober⸗ 
fläblicer, von geringfügigern Zufällen begleitet, 
wenn das ſich entfpinnende Knodenleiden in den 
äußeren Lamellen haftet. Der fpontane Auf 
bruch der Abſceſſe erfolgt, wenn fie ihren Sitz 
in der Nähe der Haut haben und die Entzündung, 
deren Refultat fie find, rafch verläuft, gemeinig« 
lich bald und leicht; bei langfamem Verlaufe der 
legteren aber, tiefer Lage der Abfceffe und des 
im Abfterben begriffenen oder bereits abgeftor= 
benen Knochens bilden ſich Eiterdepots, beren 
Inhalt erft nah längerer Zeit ſich durd bie 
Hautbedeckungen einen Weg nad außen bahnt; 
die Haut bricht an verſchiebdenen, dem Pranfen 
Knochentheile entfprehenden Stellen auf, oder 
es tritt der Eiter an einem mehr oder minder 
entfernten Orte nahaußen. Die durch den Auf 
bruch der Abſceſſe entftandenen Deffnungen in 
der Haut ſchließen fich nicht oder öffnen fich wieder, 
wenn fie fich gefhloffen haben follten, oder es 
bricht die Haut an andern Stellen auf. Iſt der 
Eranke Knochen von vielen Weichtheilen umges 
ben, fo führen jene Deffnungen in fiftulofe 
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Gänge, deren es meiſtens mehre gibt und die je 
nach dem Umfange bed Knochenleidens näher 
oder entfernter von einander liegen. Der Ums 
fang der Geſchwulſt u. die Entfernung der Fiſtel⸗ 
Öffnungen von einander gibt den Maßftab für 
die Größe des abaeftorbenen Knochenſtückes ab. 
Die äußeren Deffnungen der Kifteln find von 
verfehiedener Größe, unregelmäßig, mit einem 
&arakteriftifben Fleifhwalle oder mit ſchwam⸗ 
migen Auswüchfen befegt; aus ihnen entleert 
ſich eine purulente Materie, und fie befteben fo 
lange fort, als die Natur mit der Trennung bes 
abfterbenden Anochens oder Knochentheiles, der 
MWiebererjeugung eines neuen und Ausftoßung 
oder Er Bet bes abgeftorbenen befdhäftigt 
ift. Selbſt wenn ſchon einzelne Knodenftüde 
entfernt find, heilen fie nicht, bisweilen aber 
auch nicht, wenn das abgeftorbene Knochenſtück 

völlig entfernt ift, was dann ber Fall zu ſeyn 
flegt, wenn bie Fiftelgänge fehr tief gehen und 
n ber Ziefe bedeutende Eiterung Statt findet. 
Das Wiederaufbrehen ber Fiftelöffnungen nad 
der Bildung einer fcheinbar guten Narbe vor 


ber Beendigung des Kranfheitsprozefies, ber. 


Ausftofung oder Auffaugung des nefrotifhen 
Knobenftüdes und Wiedererzeugung einesneuen 
Bann mehrmals Statt finden, ird weder burd 
die Bemühungen der Natur, noch durd bie der 
Kunft zu Gebote ftehenden Mittel die Ausftoßung 
des abgeftorbenen, zu einem fremden Körper 
gewordenen Knocentbeils, welben man Se— 
uefter nennt, bewerkftelligt, fo fann in Folge 
ortdauernder Eiterung und des mit ihr verbun: 
denen Säfteverluftes ein Ientefcirendes Fieber 
den Leiden ein Ende machen, Meiftens aber ers 
reicht die Natur allein oder mit Hülfe ber Kunft 
ihren Zwed. Der @iter, welder aus den geöffs 
neten Abfceifen und zurüdbleibenden Fiftelöff- 
nungen bervortritt, ift bisweilen blutig, ſchwärz⸗ 
lih und ſtinkend, meiftens aber von guter Be= 
fhaffenbheit und nimmt nur bann eine üble an, 
wenn das Allgemeinbefinden fehr geftört, oder 
wenn er in Folge zwedwidriger Behandlung zu 
lange zurüdgebalten wird, oder wenn gleichzei— 
tig Caries beftebt, die Kräfte des Kranken fehr 
geſunken find, das Uebel bereits längere Beit 
gedauert bat und der Aufbruch der Abſceſſe fehr 
verzögert wordenift. Die Ausdehnung oder den 
Umfang bes Knocenleidens und die Befhaffen- 
heit des abgeftorbenen Knochenſtückes erkennt 
man durch die Unterfubung mit einem Finger, 
oder mit ber Sonde. Iſt die Fiftelöffnung oder 
ber Fiftelgang, welcher zu dem kranken Knochen⸗ 
theile führt, klein und eng, fo ift nur die Ein 
führung einer Sonde möglih, mit welcher man 
ben kranken Knocentheil feiner ganzen Ausdeh⸗ 
nung nad forgfältig unterfucht; fie gibt Aus— 
kunft über bie Stärke und den Umfang diefes 
Theile, über bie Befbaffenheit feiner Oberfläche, 
feiner Konfiftenz u. f. w.; fodann erfährt man 
aber auch burc die Unterſuchung mit der Sonde, 
ob das abgeftorbene Fragment nob am gefun= 
den Knochen abhärirt, od. ſich bereitsvollftänbi 
von biefem .— bat. Sind die Fiftelöff: 
| nungen und Fiftelgänge fo groß und ift die Lage 
es afficirten Knochens don ber Art, baß man 
mit einem Finger zu ihm gelangen kann, fo muß 





man ſich feiner ftatt der Sonde bedienen, dba man 


ſich mittelft des Fingers noch beſſer, als mittelftder 
Sonde dv. dem Zuſtande des Knochens überzeugt. 
Bei oberflählicher Lage des nefrotifhen Kno— 
henftüdes und großen Geſchwürsöffnungen 
liegt daſſelbe bloß oder es tritt felbft nach außen 
hervor. Ueberhaupt ift die Diagnofe der peri— 
a ee derjenigen, welche 
ihren Sig in den äußern Lamellen eines ober 
flädhlich liegenden Knochens hat, leicht und mit 
Beftimmtbeit zu ftellen; andere verhält es fich 
mit der centralen, bei äußerlih gefunder Bes 
fhaffenheit des Knochens Statt findenden Ne= 
Profe, indem in Fällen diefer Art, fo lange das 
Uebel nod im Entfteben begriffen und eine Uns 
terfuhbung des Krankheitsherdes mit dem Fins 
ger oder der Sonde noch nicht möglich ift, nur 
die größere Ins und Ertenfität der Zufälle und 
die längere Dauer ber Krankheit in der Dias 
anofe leiten fann, Erft fpäter, wenn bie ben 
Sequeſter einſchließende Knochenrinde an einer 
oder an mehren Stellen durch entzündliche 
Rückbildung in Zellſtoff verwandelt und perfo— 
rirt worden iſt und in Folge dieſer Durchlöche— 
rung der Knochenſubſtanz Abzugskanäle, Kloas 
fen genannt, die ben Fiftelgängen in ben 
Weichtheilen entfpreben und ihre Fortfegungen 
und Berlängerungen find, in ber Knocenrinde 
fib gebildet haben, erfennt man durch bie Uns 
terfucbung mit einem Finger oder der Sonde 
beftimmt die wahre Natur des Knochenleidens. 
Die Farbe des abgeftorbenen Knochenſtücks ift 
verfhieden, bald weiß, marmorirt, bald braun 
ober fhwarz, die abgeftorbenen, tief in den 
Meichtheilen ftedenden Knodenftüde find im— 
mer weiß; fie werden nur dann fhwarz, wenn 
fie mit der Luft in Berührung fommen. Die 
fbwarze Farbe eines Knochenſtückes ift ein 
fiberes Zeichen vorhandener Nefrofe. 

Die Trennung eines abgeftorbenen Frage 
ments von dem lebenden und gefunden Knochen 
bewerfftelligt die Natur felbft durd den Prozeß 
ber Abforption, wodurch das Volum jenes 
Fragments verringert wird und an ber Stelle, 
an welder es an ben gefunden Knochen grenjt, 
ein Subftanzverluft entftebt, fo daß beide, der 
ertödtete und. der mit Leben begabte Knochens 
tbeil, durch eine Art Rinne oder Spalte von 
einander geſchieden werden (Demarkationslinie). 
Die- Ertödtung und Lostrennung bes erftern 
erkennt man bei berlinterfuchung mit der Sonde 
an dem dbumpfen Zone, den er bei ber Berühs 
rung mit diefem Inftrumente von fich gibt, und 
an feiner Beweglichkeit und Berfchiebbarkeit, 
Nah erfolgter Trennung wirb das tobte Kno— 
chenſtück oder der Gequefter ebenfalls durch bie 
Naturthätigkeit ausgeftoßen, wenn fonft Beine 
unbefiegbaren Hinderniffe entgegenfteben, und 
me erfolgt biefe ——— oder Exfoliation 

ei jüngern Perſonen in kürzerer Zeit, als bei 
ältern, felten aber vor dem 40. Tage; bisweilen 
dauert ber Prozeß 3 — 4 Monate und noch 
länger, ehe er beenbigt ift. Das abgeftorbene 
zn tritt entweder ganz ober in Pleinen 

plittern und Blätthen von verfchiebener Form 
und Größe, mit glatter, meiftens aber rauher, 
ungleiher Oberflähe nah außen. Indeß ex 
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folgt dieſe Ausftoßung nah außen (Exfoliatio 
sensibilis) nicht immer, indem in allerdings fel« 
tenen Fällen das abgeftorbene Fragment gänz- 
lich aufgefaugt wird. Daß die Erfoliation auf 
bieje oder jene Weife volltommen erfolgt ſey, ift 
man anzunehmen beredhtigt, wenn man im 
Grunde des Gefhwürs oder Fiftelganges gut= 
artige, fefte Kleifbwärgchen entitehen fiebt, der 
Grund fid damit füllt und das Ganze mit einem 
zarten Häutchen ſich bededt, welches eine etwas 
vertiefte, fefte und weiße Narbe bildet. 
Während bie Natur mit der Trennung. und 
Abitoßung des abgefterbenen Knocdenftüdes 
beſchäftigt ift, find ihre beilfräftigen Bemü— 
bungen gleichzeitig auf die Wiedererzeus 
gung der durch den Brand verloren gegangenen 
Knochenſubſtanz, auf die Bildung eines neuen 
Knochenſtückes, weldes an die Stelle des abge— 
ftorbenen tritt, gerichtet. Die Wiedererzeugung 
ber Kuodenfubllan; gebt theils von der Ober: 
fläche des lebenden Knochens und zwar von der 
Stelle defjelben, welche das abgeftorbene Frag— 
ment bededte, theild von der die Außenfläche 
oder die Markhöhle des Knochens überziebenden 
Membran aus, wenn fie nicht zeritört ift. 
Hauptſächlich ift es die Knochenhaut, welde 
den Erfag des Berlorengegangenen bewirkt; 
daher aud ba, wo fie zerftört worben ift, ber 
Regenerationsprozeß nur unvollkommen und 
mangelhaft unter Vermittelung ber Weichtbeile 
erfolgt. Don großem Einfluß auf den Erfolg, 
womit die Bemühungen ber Natur, das Berlo: 
rengegangene wieder zu erzeugen, gekrönt wer: 
den, ift das Alter und die Konftitution des bes 
treffenden Individuums, fo wie dieBeichaffenheit 
der betheiligten Hart: und Weichgebilde. Se 
jünger nämlih ein Individuum, je beſſer die 
Konftitution deffelben ift und je weniger die 
Hart: und Meichgebilde von ihrer normalen 
Beſchaffenheit abweihen, um fo fiherer und 
in um fo Bürzerer Zeit findet Wiedererjag Statt, 
während biefer bei Greifen, ſchwächlicher Kör— 
perkonftitution, großer Lebensarmuth, tief in 
Das Leben eingreifenden Kacherien, beträcdtlicher 
Quetſchung der umgebenden Weichgebilde u. f. 
w. ſchwerlich zu Stande fommt. Bei der von 
der mit Leben begabten Knochenfläche, welche 
mit bem abgeftorbenen Knochenſtücke in Berüh— 
rung ſich befand, ausgehenden Regeneration 
der Knochenmaſſe gewahrt man an jener Fläche 
anfänglich eine entzündliche ThätigPeit, welche 
die Abfonderung eines gufartigen Eiter6 und 
die Bildung normaler Fleiſchwärzchen zur Folge 
bat; allmahlig erheben ſich diefe und indem fie 
immer mehr emporßeimen, fest fich phosphor⸗ 
faure Kalkerde in fie ab, fo daß fie in wahre 
Knochenfubftan; verwandelt werben, bie, wenn 
wegen 3erftörung der Knohenhaut der Sub⸗ 
ftanzerfag nicht gleichzeitig von biefer bewirkt 
werben Bann, fih mit den Weichtheilen ver- 
einigt und durch Verwachſung mit ihnen eine 
Narbe bildet, welche wegen des unvollfommes 
nen Subftanzerfages vertieft if. Die Natur 
fucht aber den Nachtheil, weldyer aus einem un= 
volltommenen Knodenerfage an ber Stelle des 
erlittenen Subftanzverluftes für bie Beftigkeit 


und Haltbarkeit des betreffenden Knochens ers 
wäcft, dadurch unſchädlich zu maden, daß bie 
ftarfe entzündlihe Thärigkeit, welde fih an der 
Oberfläche des Knochens entwidelt, von da auf 
die Markhaut übergeht und den Abfag neuer 
Knochenſubſtanz in die Markhöhle des Kinos 
hend zur Folge hat. Die Wiedererzeugung ber 
Knochenſubſtanz von der Knochenhaut aus, 
gleihviel ob von ber äußern oder innern, be— 
ginnt bamit, daß biefe in einen Zuftand von 
Entzündung verfegt wird, anfbwillt und von 
ihrer dem abgeftorbenen Knochenſtücke zuges 
kehrten Fläche eine röthliche Flüffigkeit in ger 
ringer Menge abfondert; allmählig nimmt 
das Sekret an Menge und Konfiftenz zu, indem 
es fih von Tag zu Tag verdidt, gallertartig, 
dem Eimweißftoffe ähnlich, fpäter Enorpelartig 
wird; es entwideln fih nun Gefäße darin, aus 
welchen ſich Knochenerde abfegt, und im Vers 
hältniß, als die Verknöcherung zunimmt und 
fih ausbreitet, verfhwindet jene Pnorpelartige 
Beihaffenheit des Sekretionsprodukts der Kno— 
chenhaut. Die auf diefe Weife neu gebildete 
Knochenſubſtanz bat anfangs eine röthliche, ſpä— 
ter aber die gewöhnliche Farbe der Knochen; fie 
ift fefter und dichter, als die, an deren Stelle fie 
getreten ift. Ihre Farbe gleicht ziemlich der des 
urfprüngliden Knochens; es bilden fib nad 
und nah an ber neuen Knochenmaſſe wieders 
um Ränder, Winkel, Erhabenheiten und Ver— 
tiefungen; die äußere Fläche aber ift gewöhnlich 
raub und uneben, Die Knochenhaut, an wels 
der die neue Knochenmaſſe hängt, nimmt alls 
mäbhlig ihre natürliche Befhaffenheit wieder an 
und aus ihr geben viele Gefäße in bie heu ger 
bildete Maffe, Obgleich aber der Berfnödes 
rungsprozeß, welder von ber äußern oder in= 
nern Knochenhaut (Marfhaut) ausgeht, in bei« 
ben Häuten fi ganz gleicht, fo bleibt ſich doch 
bie Theilnahme beider an diefem Prozefle nicht 
in allen Fällen von Nekroſe gleih. Betrifft 
nämlich legtere die ganze Knochenſchicht, welche 
zwifhen dem Periofteum und der Markhaut 
liegt, und ift diefe legtere gleichzeitig zerftört, 
mithin zur Reproduktion unfähig, - fo über« 
nimmt das Periofteum das Geſchäft der Re= 
produktion. Iſt dagegen ein Knochenftüd feis 
ner ganzen Dide nah fammt dem Periofteum 
bis auf die Marfhaut, welche underfehrt tft, 
nefrotifch, fo Bann nur biefe die verloren gegans 
gene Subftanz wiedererzeugen. Nur wenn die 
een beiden Häuten, welche unverfehrt blei— 

en, befindliche Knochenſubſtanz in ihrer ganzen 
Dicke abſtirbt, wie man es bisweilen bei der 
Nekroſe flacher Knochen beobachtet, geht der 
Subftanzerfag von beiden Häuten in gleichem 
Grade aus, ſo daß der Sequeſter von der neu— 
gebildeten Knochenmaſſe wie von einer Kapſel 
eingeſchloſſen wird. Sowohl dieſe aus neuge⸗ 
bildeter Knochenmaſſe gebildete Kapſel, welche 
ben Sequeſter einſchließt, als auch dieſenige 
äußere Knochenſchicht, welche bei einer centralen 
Nekroſe geſund geblieben iſt und den im Innern 
des Knochens befindlichen Sequeſter bedeckt, be— 
legt man mit dem Namen Büchſe, Lade oder 
Todtenlade. — War ein Knochen an irgend 


14 * 





212 


einer Stelle in feiner ganzen Dide bis auf bie 

n umgebende Knochenhaut abgeftorben, fo er= 
Bit auc der neue Knochen dieſelbe Größe und 

tchtung, wie ber, welchen er erfeßt; doch kann 
feine Richtung von der normalen abweichen, 
wenn er zu zeitig, ehe er bie gehörige Feſtigkeit 
erlangt hat, bewegt wird, in welhem Kalle 
er der Mirkung der Muskeln nachgibt. Dieſes 
Ereigniß kann aber weder am Borberarme, noch 
am Unterfchentel Statt finden, wenn nur ein 
Knochen von ihnen nekrotiſch war, da in biefem 
Falle der eine ben andern in ber normalen Rich⸗ 
tung erhält. 

Bon ber Caries unterfcheibet ſich ber K.durch 
folgende Erfheinungen: 

1) Die Caries entwidelt fi vorzugsweife im 
ſchwammigen Gewebe der Knoden, daher bes 
de aud in den Kondylen, und geht immer 
von einem Punkte Aus, von welchem aus fie 
ſich weiter verbreitet. Die Weiterverbreitung 
der Garies von einem Punkte ift au die Urs 
face, weshalb die fie begleitende Anfhhwellung 
anfangs wenigftens nie eine bedeutende Aus» 
dehnung hat. Dagegen entwidelt fi die Ne— 
Profe vorzugsweife in bem kompakten Knochen⸗ 

ewebe; fie befällt gemeiniglich fogleih vom 
Anfange an eine aröbere Flache und ift darum 
aud ſchon in der erften Periode ihrer Entwides 
Jung von einer viel umfängliheren Anſchwel⸗ 
fung ber betheiligten Gebilde begleitet. 

2) Die die Earieg begleitende Anſchwellung 
läßt ſogleich anfangs die Zeichen aſtheniſcher 
Entzündung wahrnehmen, während bie Uns 
{hwellung, welhe die Neßrofe begleitet,anfangs 
ohne Entzündung befteht und demnad bloß 
kongeſtiver Natur iſt; die Entzündung geſellt 
ſich erſt ſpäter hinzu und hat dann den Charak⸗ 
ter der Sthenie, worin ſich das Streben ber Na= 
tur nad Regeneration des abfterbenden ober 
abgeftorbenen Knochens ausſpricht. 

3) Die die Caries begleitende Geſchwulſt 
bricht bei der Caries ſolcher Knochen, die nur 
von wenigen Weichtheilen bedeckt find, gemei⸗— 
niglich nur an einer Stelle, bei der Caries tief 
liegender Knochen aber zwar an mehren Stel⸗ 
len auf, jedoch kommuniciren im letzteren Falle 
die Fiftelgänge mit einander, indem fie meiſtens 
in einem — —— ge zuſammen kommen. 
Die äußere Mündung der Fiſtelgänge wird all⸗ 
mäblig kallös. Bei der Nekroſe öffnet ſich bie 
Geſchwulſt ftets an mehren Stellen und es find 
die Deffnungen mit einem für die Nekrofe cha— 
raßteriftifben Fleiſchwalle umgeben. 

4) Bei der Earies ift das Sekret, fo lange bie 
Verfhwärung bes Knochengewebes fortbauert, 
von eg Beihaffenheit und nimnit erft 
dann eine beffere Beihaffenbeit an, wenn ber 
Prozeß feinen deftruftiven Charakter ablegt u. 
dafür eine produktive Richtung annimmt, ober, 
mit anderen Worten, der Deftrußtionsprozeß in 
einen Regenerationeprogeß fi umbildet. Bei 
der Nefrofe dagegen ftellt das Sekret im Allges 
meinen einen gutartigen @irer bar; nur unter 
manden Umftänden, von denen oben die Rebe 
war und wohin u, U. die lange Verzögerung 
feiner Entleerung, die Komplikation der Ne: 
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Profe mit der Earies gehört, läßt er eine üble 
Belhaffenheit wahrnehmen. 

5) Bon der Pariöfen Knohenflähe wuchern 
ſehr oft leicht blutende, ſchlaffe, livide Fungoſi—⸗ 
täten hervor, was bei der Nefrofe nie der Fall 
ift. Bei. legterer zeigen fib Bungofitäten, bie 
bier übrigens von ganz anterer Beihaffenheit 
und das Probuft einer gurertigen Kiterung 
find, an ben äußeren Fiftelöffnungen, 

6) Bei der Caries ift der Knochen raub, une 
eben, aufgelodert, weich, nachgiebig, wurmftis 
big und läßt fihb mit der Sonde leicht durchs 
bringen. Bei ber Nefrofe dagegen ift der Kinos 
chen meiftens glatt, eben und hart, wie Elfen 
bein; bisweilen jedoch auch raub, aber nicht 
weich und nadıgiebig. . 

7) Mit der Caries ift nie gleichzeitig das 
Streben nad Regeneration ber verloren gegans 
— Subſtanz verbunden, dagegen folgt der 

egenerationsprozeß im Knochen bei der Nes 
trofe in der Regel fogleih nah dem Abfters 
bungsprozeſſe, und oft zeigt fich jener, ehe Dies 
fer vollkommen beenbigt ift. 

Die Urſachen der Nebrofe, welche immer 
eine fehr langwierige, Monate und felbfi Jahre 
lang dauernde Krankheit ift, zumal wenn fie 
die inneren Knochenſchichten befällt, befteben 
im Allgemeinen in ſolchen Schädlichkeiten, welde 
die Ernährung des Knochens durch die Knochens 
haut oder Markhaut, oder durch beide zugleich 
aufbeben. Diefe Schäblichkeiten find entweder 
äußere, ober innere, vom Organismus ſelbſt aus= 
gehende, oder beibe, fowohl die äußeren, ale in« 
neren, wirken gemeinfhaftlich auf einen Kno— 
ben, Zu den äußeren oder von außen auf 
die Knochen wirkenden und Nefrofe veranlafs 
fenden Schäblichfeiten gehören mechaniſche Vers 
legungen, wie Berreißung der Knochenhaut und 
Entblößung bes Knodhens, Kontufionen und 
Wunden beffelben, Knochenbrüche mit Zerfplits 
terung ober mit Wunden in ben Weichtheilen, 
welche den Zutritt der atmofpbärifchen Luft zum 
verlegten Knochen geftatten, Einwirfung ſchar⸗ 
fer, ägender Subftanzen auf ihn, Berbrennuns 
gen und Erfrierungen. Bu ben inneren Schäd⸗ 
lichkeiten, welche Nekroſe herbeiführen fönnen, 

ehören vorzüglih Dysfrafien, namentlih bie 
frophulöfe, ſyphilitiſche, fRorbutifche, arthri= 
tifhe; außerbem rechnet man auch unterdrüdte 
ober fehlerhaft behandelte Hautausſchläge hiers 
ber, fo wie Unterdrüdungen bes Hämorrhoidals 
und Menftrualfluffes. Die äußeren Urfachen 
haben meiftens Nekrofe ber äußeren Knochen— 
fhichten (oberflächliche, peripherifche Nekrofe), 
bie inneren dagegen gewöhnlih Nekroſe der in— 
neren Knochenſchichten (tiefe oder centrale Ne= 
kroſe) zur Folge; die erftere nennt man auch 
primäre, die lestere ſekundäre Nekroſe. 

Obgleich fie, wie fhon bemerkt wurde, ges 
meiniglid eine Krankheit von langer Dauer ift, 
fo nimmt fie bob nur in der Minderzabl der 
Fälle einen tödtlichen —— Sehr oft rei⸗ 
hen die Kräfte der Natur bin, die Integrität 
des leidenden Theiles wieder berzuftelen. Die 
Prognofe richtet fi im Befonderen nad den 
Urfahen, dem Sige und ber Dauer der Krank« 
beit, ſodann nach der Größe des abgeftorbenen 





Knochenſtückes, nad ber Wichtigkeit des afficir= 
ten Knochens, nad deifen Lage, nad dem Alter 
und der Konftitution des betreffenden Indivi— 
duums. Wenn die Nekrofe aus äußeren Urfas 
hen entitanden ift, ihren Sig an der Außen 
flihe eines oberflächlich liegenden Knochens 
bat, von geringem Umfange u. noch ohne nad: 
theilige Rüfwirkung auf den Gefammtorganiss 
mus geblieben ift, ferner, wenn das an Nekroſe 
leidende Individuum jung und mit einer guten 
Konftitution begabt ift, fo Bann man fieale eine 
gefahrlofe Krankheit betrahten. Ungünftig 
dagegen ift die Prognofe, wenn das in Rede ftes 
bende Leiden aus inneren, noch fortwirkenden u, 
Ber zu befeitigenden Urfaben entftanden ift, 
m Inneren eines Knochens Statt findet, wäh 
rend die äußeren Knochenſchichten gefund oder 
auch gleichzeitig abgeftorben find, ferner, wenn 
die Nefrofe einen großen Umfang hat, das In⸗ 
dividuum ſich bereits in einem vorgerüdten Les 
bensalter befindet oder durch Bopiofe Eiterung 
erihöpft iſt. 

Die Bebanblung bat bie Erfüllung folgen» 
ber Indikationen zum Zwede, und zwar bezies 
ben ſich diefe theils auf die Urfachen des Uebels, 
theils auf das Stadium des Berlaufes, in wel- 
chem es ſich befindet, theild auf die Zufälle, 
welhe mit ihm verbunden find, theils auf die 
zn ber Natur in ihren Heilbemüs 

ungen. 

In Bezug auf bie erfte Indikation, Ab 
wendung der Krankheit, ift zu bemerken, daß 
man ber Nekroſe, wenn auch nicht oft, doch bis— 
weilen zuvorfommen Bann, und zwar fann 
dies indem Falle gelingen, daß ein in Folge ei» 
ner traumatifchen Schädlichkeit von feiner Kno⸗ 
henhaut an irgend einer Ötelle entblößter Kno⸗ 
hen der Einwirkung der Luft ausgefegt ift und 
der Arzt jene genug in ben Stand gefegt wird, 
ben entblößten Knochentheil mit Weichtheilen 
zu bededen und wie eine einfahe Wunde zu 
verbinden. er aber Subftanzverluft Statt 
und find die Weichtheile zur volllommenen Bes 
dedung des entblößten Knochentheiles nicht hin⸗ 
reichend, fo iſt das Abfterben deffelben nicht zu 
berhüten. — In neuerer Zeit will Morren 
Smith(Schmidts Jahrbb.,Bd.XXV, &,66) 
ben Trepan als ein Berhütungsmittel der Nes 
Profe mehrmals mit beftem Erfolge angewendet 
haben. In mehren Fällen namlich, wo er Ei⸗ 
ee im Innern von Röhrentnocden, 
wie in der Zibia und Fibula vermuthete, trepas 
nirte er den afficirten Knochen, weil er die Ne— 
kroſe, die er, wie fein Bater, für die unmittels 
bare Kolge von Entzündung und Eiterablages 
zung im Inneren der Knoden hält, abwenden 
wollte. Vorher legte er ben betreffenden Kinos 
hen durch einen mehrzolligen Einfhnitt bloß 
und entleerte, ehe er zum Knochen felbft ge- 
langte, Eiter, der fi unter dem Periofteum ans 
geſammelt hatte, 

Die zweite Indikation gebietet die Bes 
rudfihtigung und möglichſte Beſeiti— 
gung der Urfadhen; fie bezieht ſich vorzüg⸗ 
lih auf die aus innern Urſachen bervorgegangene 
Vekroſe. Dieſer An eige gemäß bat man bie 
frophulöfe, ſyphilitiſche, ſtorbutiſche, arthriti⸗ 
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he Dyskraſie u. andere konſtitutionelle Kranke 
eitözuftände, wenn fie als Urfache der Nekroſe 
erfannt werden, zu befeitigen ed. doch zu mindern, 
ihten Einfluß auf den afficirten Knochen zu bes 
[hränfen und dadurh dem Fortjhreiten bes 
Uebels Einhalt zu thun. . 
Die dritte Indikation, welde Mäßi— 
gung übler Zufälle und Bejeitigung 
ee re Hinderniffe, die ſich bisweis 
len dem normalen Verlaufe der Nebrofe entge⸗ 
genftellen, vorſchreibt, ift zur Herbeiführung ei= 
nes günftigen Ausganges bes nekrotiſchen Krank⸗ 
heitsprozeſſes von Wichtigkeit. Sind die Zus 
fälle während des Abſterbens eines Knochens 
oder Knodenftüdes, oder auch fpäter, wenn bie 
Natur mit der Trennung und Abftoßung bes 
abgeftorbenen Knochens befhäftigt tft, heftig, 
wie dies der Hall ift, wenn fi das Leiden unter 
akut weh ng one Erfheinungen ausbildet, die 
mit heftigen Schmerzen, beftigem Fieber, gro⸗ 


‚Ber Unrube und Schlaflofigkeir gepaart find, fo 


bat man erweichenbe, ſchmerzſtillende Kataplas⸗ 
men auf dieleidende Stelle und darüber hinaus 
anzuwenden. Der Kranke muß eine farge Diät 
führen, fühlende Getränke zu fih nehmen, Aufs 
löfungen des Nitrum und anderer falinifher 
Mittel und, wenn er jung und Präftig, die ents 
zündlihen Zufälle bebeutend find, einer örtlis 
hen und felbft wohl allgemeinen Blutentziehun 
fi unterziehen; legtere darf man jedoch, na 
bem einftimmigen Zeugniffe aller Praktiker, 
nicht mißbrauchen, weil die Kräfte des Kranken 
wegen der langen Dauer feines Knochenübels 
und des leicht möglichen Eintritts einer übers 
mäßigen Eiterung vor der Deilung erfhöpft 
werden Pönnen, wenn man ihn anfangs durd 
wiederholte und ſtarke Aderläffe ſehr geſchwaͤcht 
hätte. Durch die Anwendung antiphlogiftifher 
Mittel werben zwar die entzündlihen Zufälle 
und die damit verbundenen Schmerzen, fo wie _ 
die fieberhafte Aufregung, wenn aud nicht gang 
befeitigt, doch gemindert; die Entftehung eines 
Eiterdepots aber unter ber Haut ober in ber 
Tiefe der Weichtheile, wenn ber afficirte Knoe 
hen tief liegt, Bann dadurd nicht verhütet wer= 
den. Deffnet ſich der Abfceß nicht von felbft, 
fo muß man ihn mit dem Biftouri öffnen, und 
ebenfo mit den übrigen verfahren, wenn ihr 
Aufbruch nicht fpontan eh. Dertlih hat 
man fodann, wenn die entzündliben Zufälle be= 
feitigt find, nur feuchtwarme, leicht aromatiſche 
Umſchläge zu maben, und die Fiftelöffnungen 
mit Eharpie, die mit einer milden Salbe beftris 
den ift, zu bededen. — Iſt die Eiterung fo 
ſtark, daß der dadurch verurſachte Säfteverluft 
ſchwächend auf den Gefammtorganismus zurüds 
wirft und ein hektiſches Fieber herbeizuführen 
droht oder wohl bereits herbeigeführt hat, fo 
muß man die Kräfte des Kranken durch nähe 
rende, ftärkende und belebende Mittel wieder zu 
heben bemüht feyn, und zu biefem Bwede eine 
nahrhafte Diät anempfehlen, die Ehinarinde im 
Dekokt, bittere Extrakte, Vinofa, Naphthen ic. 
verordnen. Die Anwendung diefer Mittel iſt 
auc dann angezeigt, wenn der Eiter eine üble, 
jauchige Beſchaffenheit Hat und diefe bie else 
eines allgemeinen Schwaͤche zuſtandes bes. Kranz 
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ken iſt. Das Verfahren, die Abſtoßung bes 
a durch Anwendung fharfer, ſpirituö⸗ 
fer Mittel, des glühenden Eiſens, durch Anboh— 
rung des abgeftorbenen Knochenſtückes, beförs 
dern zu wollen, ift nicht nur unnüg, fondern 
auch ſchädlich, da es einestheils auf den tobten 
Knochen ohne Wirkung bleiben, anderntheils 
durd Reizung der lebenden Theile diefen ſcha— 
den muß. 

Die vierte Indikation, welde bie Aus— 
ziehung dbesabgeftorbenen u. getrenn= 
ten Knodenftüdes vorfcreibt, wenn bie 
Natur allein die Ausftoßung deſſelben zu bes 
werkftelligen nit im Stande ift, ift diejenige, 
zu deren Erfüllung nur erft nach wiederholter 
und forgfältiger Unterfuhung des Knochenübels 
und der umgebenden Theile gefchritten werden 
darf, Durch diefe Unterfuhung, zu welcher man 
fib eines Ringers oder der Sonde bedient, wenn 
die Beihaffenheit der harten und weichen Theile 
bie Einführung des erfteren nicht geftattet, muß 
man fi völlige Gewißheit über die gänzliche 
Trennung bes abgeftorbenen Knodenftudes 
verfhaffen; fo lange dieſe noch nicht vollkom— 
men erfolgt ift, barf zur Fünftlihen Ausziehung 
des todten Knchenftudes nicht geſchritten wer: 
den, felbft wenn ed nur noch an einer Pleinen 
Stelle mır dem noch mit Leben begabten Kno— 
ben zufammenbähgen follte. Denn in diefem 

alle Pönnte die Xrennung nur eine gewaltfame 
eyn, welde die üble Folge haben möchte, daß 
ein Theil des abgeftorbenen Knohenftüdes zu: 
rüdblıebe, wodurd der Erfolg der Operation 
notbwendiger Weife vereitelt werden müßte. 
Ferner bat man fich, ehe man zur Operation, 
der Punftgemaßen Ausziehung des Sequefters, 
fchreifet, dur die Unterfuchung mit der Sonde 
oder dem Ringer von der Größe, der Korni und 
Richtung des Sequefters, fo weit dies möglich 
ift, fe wie von dem Verhältniffe, in weldem er 
zu den Kıftelöffnungen, fowohl in den weichen 
als harten Iheilen, wenn es eine cenfrale Ne: 
Profe ift, u. von der Beſchaffenheit der ihn def: 
kenden Knochenlage fergfaltig zu überzeugen, 
damit man nur diejenigen Theile trennt und öff- 
net, deren Trennung durchaus nötbig ift. Das 
DO perationsverfahren felbft ift verſchieden, je 
nachdem das abgeftorbene Knodenfragment an 
der Außenflähe des Knochens fich befindet, od. 
die inneren Knochenſchichten betrifft und von 
der unverfebrt erhaltenen Kordifalfubftanz des 
Knochens, oder aub von neuer Knodenmafje 
eingeichleffen ift, Im erfteren Falle fann der 
Sequefter in der Nähe der Haut fich befinden, 
oder tief in den Weichtheilen fteden, vermag 
aber wegen, Kleinheit der vorhandenen Fiftels 
Öffnungen nicht nach außen zutreten, fo daß eine 
Erweiterung terfelben erforderlich wird, um den 
Sequeſter bloß zu legen u. ihnalsdannmit einer 
Zange oder Pıncette faffen u. ausziehen zu kön— 
nen. Scwieriger ift die Entfernung des Se— 
quefters, wenn er in Inneren des Knochens ein= 
‚getwlefien ift, in weldem Falle das Verfahren 
nach den Umftänden fehr variirt, fo daß fich hier— 
über nur ganz allgemeine Regeln aufftellen laſ— 
fen, Die Beftimmung, ob die Operation durch⸗ 
aus nothwendig ift, fo wie bie Beftimmung ber 
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Zeit, zu welder fie ausgeführt werben muß, 
hängt von verfhiebenen Umſtänden ab, unter 
welden bie Nekroſe befteht; fie it angezeigt, 
wenn ber abgeftorbene Knochentheil von der ges 
funden Rindenfubftan; oder von einer neuen 
Knohenmafle eingefhloffen und wegen feiner 
Größe, die im Berbältniß zu den in der gefun= 
den oder neugebildeten Knochenmaſſe befindlis 
hen Deffnungen (Kloaken) zu bedeutendift, oder 
wegen feiner Lage burd die Thätigkeit der Nas 
tur allein nicht ausgeftoßen werden Bann, fo daß 
in Folge der durch ihn unterhaltenen Eiterung 
und des damit verbundenen Säfteverluftes der 
Gefammtorganismug gefährdet wird, 
eig dagegen ein Mißverhaltniß zwiſchen ber 

röße des Sequefters und der Weite der Deff- 
nungen, welde in der ihn umgebenden Knochens 
mafje befindlich find, nit Statt, fo Pann er in 
eine der Deffnungen bineintreten, wenn übers 
haupt mehre vorhanden feyn follten, und eine 
von ihnen eine dazu günftige Lage hat; in dies 
fem Falle bewirkt die Natur die Aueftoßung 
des ESequefters, wenn es aud nur langfam und 
ganz allmäpylig gefhieht. Man hat aljo die 
Pünftlibe Entfernung des Sequefters fo lange 
aufzufchieben, als eine nachtheilige Rüdwirkung 
der Statt findenden Eiterung auf den Geſammt— 
organismus nicht zu befürchten ift, Aber aud, 
wenn ein wirflihes Mißverhältniß zwifchen der 
Große des Sequefters und der Weite der Kloas 
ken des ihn einfhließenden Knochens Etatt fins 
det, fo darf man doch nod nicht fogleich zur 
künſtlichen Entfernung fohreiten, fobald das be= 
treffende Individuum nod eine Praftige Konftis 
tution befigt. Sn diefem Falle ift es immer 
ratbfam, die Krankheit den anfdeinend vergeb= 
lichen Bemühungen ber Natur noch eine Zeit 
lang zu überlaffen, weil dieſe bisweilen durch 
theilweiſe Auffaugung des abgeftorbenen Kinos 
chenſtückes daffelbe verkleinert, jo daß es in 
Kolae diefer Verkleinerung durch eine der vor— 
bandenen und günftig gelegenen Kloafen her— 
austreten und ohne Beihülfe der Kunft entfernt 
werden Pann, oder es bricht, nachdem es dünner 
und Eleiner geworden, inmebre Stüde, dieebens 
falls leicht und ohne Kunfthülfe ausgeftoßen 
werden; ja, bisweilen gefchiebt es au, daß der 
Sequefler unaufgefogen ohne weiteren Nachtheil 
zurüdbleibt, Wenn es nun aber aud Hegel 
ift, nicht zu früh zu operiren, fo darf man wies 
derum doch auch nicht zu lange mit der fünftli= 
hen Hülfe zögern, da fonft die vitalen Kräfte 
des Kranken zu ſehr finfen und badurd der Er= 
folg der Operation zweifelhaft gemadt wirb. 
Weniger Rückſicht kann man, wenn es fih um 
obige Beflimmung handelt, auf die Beſchaffen— 
beit der neugebildeten, den Sequefter einſchlie— 
Benden Knobenmaffe nehmen; denn wenn ſich 
auch nicht leugnen läßt, daß die Operation, 
wenn fie zu einer Zeit ausgeführt wird, wo der 
neue Knochen noch weich ift, die üble Folge ha— 
ben kann, daß derfelbe nach der Entfernung des 
netrotifhen Fragmentes durch die Wirkung ber 
Muskeln gekrümmt wird oder bricht, fo kann 
doch darum die Operation nit wohl aufgefho= 
ben werben, weil die neue Knochenmaſſe all 
mählig an Dide und Härte gewinnt umd im 
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Berhältniffe, ald dies geſchieht, auch die Dpera⸗ bedeckt und wo man ber Gefahr, größere Ges 
tion erſchwert wird. Aus demſelben Grunde | fäße und Nerven zu verlegen, nicht —— 
o 


ſtimmt auch Mayer dafür, daß die Operation 
nicht zu lange aufgeſchoben werde, und aus 
bemfelben Grunde kann man Jobert de Lams 
balle, nad weldhen die Trepanation des Kno— 
dene zur Ausziehung des Sequefters nicht eher 
verrichtet werden joll, als bis der neue Knochen 
ganz feft ift, nicht beiftimmen. Jene übeln Ers 
eigniffe können übrigens, wenn fie eintreten, 
nicht ſowohl auf Rechnung der Operation, als 
vielmehr auf Rechnung einer fehlerhaften Nas 
behandlung gebradt werben, da fie fih, wenn 
bie Konfolidation der neuen Knochenmaſſe nad 
Ausführung der Operation mit ber nöthigen 
Sorgfalt abgewartet wird, kaum zutragen 
Pönnen. 2 

Da ber Sequefter, wie oben ſchon bemerkt 
wurde, bisweilen-theilmeife aufgefogen u. ſtück⸗ 
weile durch bie Thätigkeit der Natur nad aus 
Ben gefördert wird, fo darf man in der Regel 
aub dann erft zur Operation fohreiten, wenn 
man den Sequefter mit der Sonde fühlt; 
findet man ihn nicht, nachdem die Nekrofe lange 
Zeit beftanden hat, der Ausfluß aus den Fiſtel⸗ 
Öffnungen geringgeworden ift und einzelne Kno⸗ 
chenſtücke fih ſchon abgeftoßen haben, fo muß 
man auf die Bermuthung kommen, daß fein 
Sequeiter mehr vorhanden ift. In folben Fäl- 
len ift es rathfam, den leidenden Theil einige 
Zeit hindurch forgfältig zu beobachten, um fid 
Gemwißheit in der Diagnofe zu verfchaffen. — 
Die Nekroie eines Schädelknochens, welde def- 
fen innere Tafel oder ihn in feiner Zotalität 
betrifft, gebietet, wenn fie zur rechten Zeit er= 
kannt wird, immer bie Trepanation, und zwar 
entweder, um die in der Schädelhöhle zwiſchen 
dem nefrotifhen Knochenſtücke und der barten 
Hirnhaut angefammelte Jauche zu entleeren, 
ober, um ber bevorftehenden Anſammlung vors 
aubeugen. 

Kontraindicirt ift die Operation, wenn 
bie Nekrofe das Gelenkende eines Knochens bes 
trifft, oder mit Caries ber Kondylen fomplicirt 
ift, oder wenn bie Höhle, in welder der Scques 
fter liegt, mit den nahe gelegenen Gelenken 
?ommunicirt; in diefem Falle it die Umputa= 
tion des liebes oder Reſektion des Gelenk: 
endes des leidenden Knochens angezeigt; ferner, 
wenn mehre Stüde eines Knochens nekrotiſch 
find und jedes feine eigne Höhle bat, oder wenn 
der nefrotiihe Knochen fo tief liegt und von fo 
wichtigen Theilen umgeben ift, daß feine Ents 
fernung wohl nit möglich ift, ohne jene zu vers 
legen; endlich, wenn die Kräfte des Kranken in 
Folge lange beftandener oder Bopiöfer Eiterung 
bereits fo gefunten find, baß man zur Opera⸗ 
tion nicht fchreiten könnte, ohne ihn der wahr: 
Theinligen Gefahr gänzliber Erfhöpfung auss 
zufegen. In diefen Fallen ift der Amputation 
der Borzug vor ber fünftlihen Extraktion bes 
Gequefters einzuräumen. 

Um fih die Ausziehung biefes legteren mög⸗ 
lichſt zu erleihtern, muß man eine hierzu pal= 
fende Stelle wählen, fo weit dies möglich ift; 
man greift daher ben’Knoden gern ba an, we 
er nur von einer bünnen Lage von Weichtheilen 


iſt. Allein es ift nicht immer möglich, eine 
paffende Stelle zur Ausführung ber Operation 
zu finden, da man gleichzeitig da zum Sequeſter 
u zn fuben muß, wo eine oder mebre 

effnungen (Kloaken) zuihm führen; find mehre 
folder —— an verſchiedenen Stellen des 
leidenden Theiles ohne Ordnung und in vers 
fhiedener Entfernung von den Enden des Se— 
quefters vorhanden, fo wählt man diejenige 
ober diejenigen, wekhe feinen Enden, beſonders 
bem unteren Ende, am nädften find, um ihn 
durch fie auszuziehen. & 

Die Operation felbft wird, fo weit ſich bes 
flimmte Regeln für fie aufftellen laffen, auf 
folgende Weife ausgeführt: Nahdem man dem 
Gliede auf einem Kiffen oder einer Matrage 
eirte fihere, gleihmaßige Lage gegeben, die Ge= 
bülfen, beren vier erforderlich find, von denen 
der eine ben leidenden Theil ober-, der andere 
unterhalb ber ei undberrüdt feſt⸗ 
hält, der dritte bei der Operation felbft affiftirt 
und ber vierte bie Inftrumente zureiht, anges 
ftellt und für das Vorhandenſeyn der zur Operas 
tion nöthigen Inftrumente, Blutftillungsmittel 
und ber jur Anlegung bes Verbandes nöthigen 
Verbandftüde geforgt hat. mabt man mit einem 
fonveren Biftouri oder Skalpell einen Schnitt 
bis auf ben den Sequefter bededenden Knochen 
und zieht die Ränder der Wunde mit zwei Has 
fen aus einander, um den Knochen ——— 
Dieſen Schnitt macht man entweder durd Er⸗ 
weiterung einer vorhandenen Fiftel, oder, wenn 
biefe hierzu nicht benugt werden Bann, dur 
Einfhneidung der Weichrheile an einer andern 
paffenden Stelle. . Die Länge des Schnittes, 
deflen Richtung dem, längften Durchmeſſer des 
Sequefters und wo möglidy bem Laufe der Muss 
Belfafern entfpreben muß, muß auch im Ver— 
hältniß zur Größe des Sequefters ftehen, damit 
diefer turh die Schnittwunde leicht entfernt 
werden fann. Genügt aber ein einfacher Län— 
genfchnitt zu dieſem Zwecke nicht, fo verwandelt 
man ihn in einen Breuzförmigen, 'T= oder Aförs 
migen Schnitt, beffen Lappen man zurüdlegt, 
um den Knochen bloßjulegen, oder man verbins 
bet ben Längenſchnitt mit einem halbbogenförs 
migen, deffen beide Enden ſich mit denen bes 
Laͤngenſchnittes vereinigen, worauf man bie 
zwiſchen dieſen Schnitten befindliben Weich 
tbeile bis auf. ben Knochen gänzlich entfernt. 
Entftebt eine heftige Blutung während biefes 
Altes ber Operation, fo ftillt man fie, verbindet 
die Wunde mit trodener Eharpie und verfchiebt 
das Uebrige der Operation nötbigenfalls bis 
auf ben andern Zag. Im entyegengefegten 
Kalle fährt man fort, indem man, wenn dieneue 
Knochenmaſſe nod weich und nadgiebig ift, die 
in ihr befindlihe Deffnung mit dem Biſtouri 
ober Skalpell erweitert, ober ein zur bequemen 
Extraktion des Sequefters binreihendes Stüd 
aus dem Knochen herausſchneidet, oder auch, 


wenn zwei günftig gelegene Deffnungen vors , 


handen find, die zwifden ihnen liegende Kno⸗ 
chenpartie wegnimmt. Iſt aber der neue Kno⸗ 
hen bereits hart geworben und bat er eine nicht 


- 
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unbedeutende Dicke, oder beſteht die den Seque⸗ 
ſter bedeckende Hülle aus geſunder Rindenſub⸗ 
ſtanz, fo muß man ſich einer Trepankrone be— 
dienen, deren Größe dem Volum bes Seque⸗ 
fters entfpricht, und damit ein Stüd aus dem 
Knochen beraustrepaniren. Hat bie dadurd 
gebildete Oeffnung eine zur bequemen Auszies 
bung des Sequefters nit binreibende Größe, 
fo fegt man eine zweite und, wenn felbft diefe 
nit binreicht, eine dritte Kronean, deren Rand 
in die vorhergehende Deffnung eingreifen muß. 
Während diefgr Operation darf man nur wenig 


Drud auf den Anohen ausüben, um ihn nicht 


zu zerbrehen. Man entfernt hierauf mit einer 
Pleinen ben’fhen Säge ober einem ftarfen 
Biftouri oder mit dem Meißel und Hammer bie 
bervorftebenden Knochenfpigen, bie zwifchen 
den mit ber Trepanfrone gemadten Löchern bes 
findlih find. Den Gebraub ber legtern In— 
ftrumente, des Meißels und Hammers, hat man 
aber möglichft zu vermeiden, da mit ihrer Ans 
wendung eine beträctlihe Erfhütterung bes 
Knochens verbunden if. Kann man ein fo 

roßes Stüd, als zur Entfernung des Seques 

ers nötbig ift; aus ber ihn einfchließenden 
Knochenhülle nicht herausſchneiden ober heraus= 
trepaniren, ohne wichtige Theile zu verlegen, 
fo müffen die Bemühungen bes Arztes darauf 
gerichtet feyn, ihn mit einer in dieDeffnung ein- 

eführten —— zu zerbrechen, wobei es zur 
Bermeidung einer IM ber innern Flaͤche 
ber Knochenhülle nötig ift, ihn mit einer zwei⸗ 
ten Knochenzange möglichſt zu fixiren. Außer 
der Kornzange hat man ſich hierzu verſchledener 
anderer Inftrumente, wie der Knochenſcheere, 
bes Erfoliativtrepane, ber Xrepanfrone, ber 
Scheibenfäge u. f. w. bedient. Dupupytren 


brauchte mit gutem Erfolge eine ziweiarmige’ 


Bange, womit er den Gequefter firirte, während 
er ibn mit einem Abblätterungsbohrer in zwei 
Theilezerbohrte. Sind mehre in abgefonderten 
Höhlen liegende Sequefter vorhanden, in wels 
chem Falle oft mehre von einander fehr ent= 
fernte Oeffnungen befteben, fo muß man fie, 
wenn man die Operation unter ſolchen Umftäns 
den für angezeigt hält, durch Eröffnung bes 
Knochens an verfchiedenen, paflend gewählten 
Stellen zu entfernen ſuchen. — Die Entfernung 
des Sequefters felbft wird dadurch bewerfitel- 
Jigt, daß man ihn an dem bloßgelegten Ende 
mit ber Kornzange faßt und behutfam aus— 
ieht. 
Iſt die Operation vollendet, ſo legt man Char⸗ 
pie auf die Wunde, darüber eine Kompreſſe, 
forgt für freien Abfluß des Eiters und macht, 
‚wenn fi eine heftige Entzündung einftellen 
follte, erweihende Umſchläge. Das coperirte 
Glied wird in eine pafjende, rubige und fiere 
Lage gebracht und der Kranke einer zweckmäßi— 
gen Diät unterworfen. Die nahfolgende Eite— 
rung ift gewöhnlich ftarf; erft nad ihrem Eins 
tritte entfernt man den erften®erband, legt her⸗ 
nad einen neuen an, und wecdfelt ihn dann 
täglibd, Während biefer Behandlung bilden 
ſich Fleiſchwärzchen vom Grunde ber leidenden 
Stelle aus, die Knochenbildung dauert fort, die 
fiftulöfen Oeffnungen heilen und jo erfolgt alls 











mählig und langfam die gänzliche Bernarbung 
bes krank gemwefenen Theils. Nach erfolgter 
— muß ber Geneſene das krank geweſene 
lied noch lange ſchonen, beſonders wenn es 
eine »untere Ertremität ift und der Subitanzs 
verluft, den fie erlitt, beträdhtlih war, Wird 
diefe Vorfhrift nicht befolgt, fo Bann ein Bruch 
oder eine Krümmung bes noch dünnen oder weis 
hen Knochens die Folge davon feyn. Das opes 
rirte Individuum muß daher feine Ertremität 
fo lange fhonen, bis ber regenerirte Knochen 
= gehörige Feftigkeit und Stärke erlangt 


Delpeh empfahl in neuerer Zeit bie vers 
dünnte Schwefelfäure zur Zerftörung dee Ges 
quefters; er beabfidhtigte dur deren Anwen 
dung den phosphorfauren Kalk der hinweg zu 
nehmenden Knodhenpartie zu zerftören, legtere 
dadurch zu verkleinern und ihre Ausziehung auf 
dieie Weiſe u erleihtern. Nachdem er auf den 
obern Theil des nekrotiſchen Knochens eine 
Pafte von Aegbali applicirt und ſich fo einen 
Weg zum Abgeftorbenen N rn hatte, löfte 
er den daburd gebildeten Schorf vom Knochen 
[08 und bedeckte diefen Jegtern unmittelbar 
nachher mit einem in verbünnte Schwefelfäure 
getauchten Plumaceau, Alle 5 oder 6 Stuns 
den ließ er die Applikation erneuern und madıte 
dadurch den Knochen fo weich, daß man ihn mit 
einfahen Verbandpincetten zerftören konnte. 
Hierauf wurbe das Aetzkali und die Schwefels 
fäureunterhalb jener vonReuem zweimal applis 
cirt, worauf der Sequefter mit großer Leichtigs 
keit audoraogen werben Eonnte (Frorieps 
Notiz, Bd. 44, ©. 208 und Bd. 47, ©. 320; — 
Schmidts Jahrbb., Bd. IX, 8.61). Dels 
pec bediente ſich diefes Verfahrens beiNefrofe 
der Tibia, bei der es auch wohl wegen der ober= 
Nädlichen Lage biefes Knohens am anwend— 
barften ift, zumal wenn das Uebel in deren 
äußern Lamellen haftet. j 

Snochenbreccie (Geognof.), ein Trümmer 
geftein, aus Knochen von Wirbelthieren und 
Kalkbrocken beftehend, die durch ein thoniges 
oder mergeliges, oft rothes eifenfhbüfliges Binz 
demittel zu einem feften Konglomerate verbun= 
den find. Die Knoden, deren Höhlungen meift 
mit Kalkfinter erfüllt find, ftammen von ante= 
diluvialen Raubtbieren (Felis, Hyaena, Ursus), 
Nagern (T,epus, Mus), Wiederfauern (Cervus, 
Ovis, Antilope, Bos), Pachydermen (Kquus, 
Choeropotamus, Palaeotherium etc,), Vögeln, 
Schildkröten, Sauriern 2c., mit denen bald 
Süßwaſſer-, bald Meeresmufcheln vortommen. 
Diefe Breccie, deren Ausgebendes oft vom 
Maffer abgefpült oder wie von Bohrmufceln 
angefrefien erfcheint, erfüllen Spalten, welde 
namentlich die juraffifben Kalfe und Dolomite 
meift ſenkrecht durdfegen und fi oft vom Gi— 
pfel bis zum Fuße der Berge fortzichen. Die 
Spalten find 1 — 12° breit und laufen in einer 
Gegend ziemlich parallel, inder andern dagegen 
ohne alte Ordnung. Die K. ift namentlih um 
das Mittelmeer berum fehr verbreitet: Gibrals 
tar (wo zuerft die Breccic allgemeines Intereſſe 
erregte), Südfrankreich (Cette, Antibes), Ita= 


Neon Mizza, Piſa, Siena, Palinura), Korſika, 
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Sardinien, Sicilien, Dalmatien, Cerigo, Oran, 
Mers⸗el⸗Kebir zc. 
Knochenbrecher (Bot.), ſ. v. a. Sumpfs 
Aehrenlilie, Narthecium ossifragum Huds, 
Knochenbruch (Ebir.), f. Fraktur, 
Ktnochenbruch (Min.),f.v.a.Ofteocolla, 


(f. d.). 

Snochenbrüche der Kinder vor und 
während der Geburt (gerichtl. Med.). Die 
Frage: Können Knodhenverlegungen ber Kinder 
während der Shwangerfhaft und während der 
Geburt vorkommen, ift in gerichtli-mebicinis 
ſcher Hin ſicht von fehr großer Wichtigkeit. . 
, Die ältern Geburtshelfer und bie ſich auf bie 

Ausfprüce der Geburtshelfer ftügenden Ge— 
richtsaͤrzte zogen die Möglichkeit einer unfreis 
willigen Knocbenverlegung des Kindes während 
der Ehwangerfchaft und während ber Geburt 
in Zweifel. Selbſt vor nicht gar langer Zeit 
fonnte man ſich von deren wirklihem Vorkom— 
men noch nicht überzeugen (Mattd.Micb. Si: 
tora, Conspect. med. leg., — — 
v. J. D. Cohn, Dresd. 1792). Selbſt der große 
Haller (Vorleſungen über die gerichtl. Arznei⸗ 
Erg 3 Thle. Bern 1782 — 84; II. Thl. 
1, &. 10) leugnet die Möglichkeit folder Kno— 
chenbrüche geradezu, indem er jagt: „Hirnbrüche 
finden bei einer natürlichen Geburt niemals 
Statt und find folglich allezeit ein Merkmal 
einer verübten Gewaltthätigkeit”. Allein es 
ipreben unbeftreitbare Thatſachen für das wirk⸗ 
lihe Borfommen von Knodhenbrüden bei Kins 
bern während ber Shwangerfhaft und während 
der Geburt. 

Um einen Plaren Ueberblid über die einzelnen 
Beobahtungen von Knohenbrüdhen bei Kindern 
zu geben, wollen wir 1) die Knochenbrüde der 
Kinder vor ber Geburt, u. dann ?)die Knochens 
brücde der Kinder während der Geburt näher 
betrachten. , 

1) Anochenbrüche der Kinder vor ber 
Geburt. Wiele haben die Möglichkeit einer 
Serlengng der Frucht im Mutterleibe bezweis 
felt, weil es nur ſehr ſchwer zu erklären fey, wie 
eine Frucht, die von der Haut, dem Fette, dem 
Zellgewebe, den Bauchmuskeln und dem Bauch— 
felle der Mutter bededt, von ber diden Gebärs 
mutter umbüllt und von Waffer und den diefes 
umfhließenden Eihäuten umgeben fey, durd 
eine mebanifche Gewalt, mit Ausnahme fcharfer 
und fpiger Inftrumente, die durch alle diefe Um— 

ebungen einwirken müflen, befbädigt werden 
Önne. Diefe Einwendungen verlieren aber 
ihre Bedeutfamkeit, wenn man erwägt, daß 
äußere Gewaltthätigkeiten gewöhnlich. nur in 
den fpätern Monaten der Schwangerfchaft die 
rucht treffen, daß in der leuten Zeit der 

dwangerfcaftdas Fruchtwaſſer ſehrabnimmt, 
die Bauchwandungen ſich ſehr verdünnen, daß 
man um dieſe Zeit ſehr häufig bei der äußern 
Unterſuchung einzelne Theile der Frucht leicht 
fühlen kann, daß feſtere Theile, wie die Knochen 
find, einen Widerſtand leiſten, daß dieſe gegen 
fefte mütterliche Theile, 3.8. die Rüdenwirbel- 
fäule und die Knochen des großen Bedens ans 
epreßt werben Bönnen u. ſ. w. Uebrigens 
brechen unableugbare Beobachtungen und Er⸗ 


fabrungen für das wirflibe Vorkommen von 
Knochenverletzungen ber Frucht während ber 
Schwangerfhaft. 


Der erfte unter den frübern Schriftftellern, 
ber diefen Gegenftand mit Beftimmtheit zur 
Sprade brachte, war höchſt wahrſcheinlich Joh. 
Bohn (De officiis medici duplici, elinici nimi- 
rum ac, forens,, Leipz. 1704, und De renuncia- 
tione vulner., Leipz. 1711). Nah ihm folgten 
Ploucquet (Comment. medic. in process, 
eriminal., Straßb. 1787, 8.250; ferner in feiner 
Diss. de laesionibus mechanicis simulacrisque 
laesionum foetui in utero contento accidenti- 
bus ad illustrandas causas infanticidii, Tübing. 
1794 und in Loders Journal. für die Chirur— 
gie, Geburtshülfe und gerichtl. Arzneik. Bd. 
I, ©t.4, ©, 782); Glodengießer (Act. me- 
dic., Berlin, Bd. 1V, S. 59); 3. Pet. Frank 
(Syſtem einer vollftänd. med. Polizei, Bd. IV, 
S. 7); W. J. Schmitt (Beleuchtung einiger, 
auf die gerichtliche Beurtheilung der Knochen— 
verletzung neu geborner Kinder fi beziebenden 
Fragepunkte dur zweibelehrende Geburtsfälle 
— in den Denkſchriften der phyſikaliſch- medici⸗ 
nifhen Gocietät zu Erlangen, Bb. II, S. 67); 
Mende (Ausführl. Handb. der gerichtl. Med. 
Th. 111, 8.62); Ehrift. $riedr. Hedinger 
(Ueber die Knodenverlegungen beiNeugebornen, 
Leipzig und Stuttgart 1833, 8.12); G. J. E. 
Körber (Die Knohenbefhädigungen ber 
Früchte während der Shwangerfhaft, während 
und nad der Geburt, Würzburg 1835, ©. 11); 
Duvergié (in Frorieps Notizen aus dem 
Gebiete der Naturs und Heiltunde, Bd. X, Nr, 
14); Feift (Encyklopäd. Wörterbud der med. 
Wiſſenſchaften, Berlin 1839, XX. Bb., &. 62); 
Pallas (Neue nordifhe Beiträge, Petersburg 
und Leipzig 1783, Bd. IV); Klein (in Kopp 6 
Jahrbüchern der Gtaatsarzneif,, Bd. X); 
Adelmann (Henke's Zeitſchrift für Staates 
arzneiß., 1833, Stud 2); Wildberg (Handb, 
ber gerichtl. Arzneil.); Flamm (Rufts Mas 

vn für die gefammte Heilkunde, Bd. XXIX, 

€ t 1). 

Die in dieſen Schriften angeführten Fälle bes 
weifen hinlänglich: 1) daß Knodhenverlegungen 
der Frucht während der Schwangerfhaft wirks 
lih vorfommen; 2) daß biefelben burdh äußere 
Gewaltthätigfeiten veranlaßt werden können; 
3) daß bdiefelben nicht bloß die Schädelknochen, 
fondern daß fie auch die fogenannten Röhrens 
Enochen treffen; 4) daß nad ſolchen Berleguns 
gen die Schwangerſchaft das gehörige Ende ers 
reiben kannz 5) daß gebrodhene Knochen ber 
Früchte im Verlaufe der Shwangerfhaft wies 
der verbeilen können und mannurnod die Spus 
ren davon findet. 


Nah d'Outrepont (Meue Zeitfhrift für 
Geburtstunde, herausgegeben von Buſch, 
d'Ou trepont und Ritgen,. Bd. II, Heft 1, 
S. 116; und Körbera.a. D., ©. 16) ereignen 
ſich ſolche Knocenverlegungen ber Frucht wäh— 
rend der Schwangerſchaft nicht bloß durch äußere 
Gewalt, ſondern ſie können auch durch innere 
Urſachen erzeugt werden. Indeſſen laſſen die 
bier erzählten Fälle, obſchon fie von einem an⸗ 
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erkannt tüdhtigen Geburtshelfer erzählt werben, 
noch Zweifel zu. , 

Wir haben no diejenigen Knochenbrüche, 
bie durch Krankheiten des Fötus entftehen und 
bie man fpontane Knohenbrüde nennt, 

u betrahten — Mehre Uerzte haben an Kins 

ern, die weder vor, während, noch nad der 
Geburtirgend eine Befhädigung durch äußere 
Gemwaltthätigfeit oder durch eine krankhafte Ber 
fbaffenheit des Bedens und der nahe liegenden 
Theile, oder durch ein Mißverhältniß zwiſchen 
dem Kopfe des Kindes und bem mütterlichen 
Beden erlitten haben konnten, Knochenbrüche 
und Rurationen beobadhtet. 

Großentheils feinen diefe Knochenbeſchädi— 

ungen auf einer Rhachitis congenita, wovon 
B uſch (Neue Zeitichrift für Geburtstunde, Bd. 
IV, Heft 1, ©. 110) einen höchſt intereffanten 
Fall befannt gemacht bat, zu beruhen, und es 
dürfte Baum zu bezweifeln ſeyn, daß Mandes 
für einen Knochenbruch gehalten wurde, was 
‚ nur auf Mangel von Dffıfifation beruht; doch 
eriftiren Beobuctungen von tüchtigen Fachge— 
nofjen, die das Vorkommen fpontaner Kno— 
chenverlegungen während der Schwangerjchaft 
beweifen. So namentlich die Fälle von Chauſ— 
fier im Bulletin de la faculte 2c.; Gecconi 
(Hufelands Journal der praßt. Heilf., 1816, 
April); Murat (Diet, de Sciences med.); 
d'Outrepont (Abhandl. geburtsh. Inhalts, 
Th. l, S. 220 u, f. w. 

2) KnohenbrüdederfKindbermwährenb 
ber®eburt. Die Verlegungen der Knochen 
ber Kinder während ber. Geburt find gro— 
ßentheils noch viel fhwieriger zu erkennen, als 
die während der Schwangerfhaft. Diefrübern 
Gerihtsärzte haben die Möglichkeit der Kno— 
henbefbädigungen ber Kinder, mit Ausnahme 
ber gewaltfamen und Fünftlih erzeugten gänz- 
lih geleugnet, fo Zeihmeier, Büttner, 
Buchholz, Sikora, Haller u. A. Der 
Geburtshülfe war eg vorbehalten, dieſen Gegen 
ftaıd näher zu würdigen. 

Schon die berübmte Hebamme Juftine 
Siegmundin(Die Churbrandenburgifhe Hof: 
Mehes Mutter, S. 76) tbeilt Beobahtungen 
mit, wo Knochenverlegung während der Geburt 
vorgefommen, ohne daß Inftrumente gebraucht 
worden find. Ueber ähnliche Fälle berichten: 
Dionid (Bon der Erzeugung und Geburt des 
Menſchen; deutfb von J. Zimm, Frankf. 
und Leipz. 1733, Kap. 4, ©. 56415; 9.van De: 
venter (Art. obstetricandi novum lumen, 
erfter Thl., Leyden 1725, ©. 115); Röderer 
(Element, art, obstetric., herausg.v, Wrisberg, 
Göttingen 1766, $.480);5 Baudelocque(Lart 
des acconchemens , 14. Ausgabe, Paris 
1807, ©, 155, $. 1730); "Stein (Praftifche Ans 
leitung zur Geburtshülfe, $. 570); $r. Beni. 
Dfiander (Handbuh der Entbindungsktunft, 
I Band, 2. Abteilung, Tübingen 1821, ©. 





ie neuern Geburtshelfer nehmen die Mög: 
lichkeit und das wirkliche Vorkommen ber Anos 
chenbrüche ber Kinder während ber Geburt alls 
gemein an, und wir_wollen der Kürze wegen 
nur noch auf Jörgs Schriften zur Beförderung 


* 


Knochenbruͤche der Kinder vor und waͤhrend der Geburt. 





der Kenntniß des Weibes und Kindes im All⸗ 
gemeinen, und zur Bereicherung der Geburts⸗ 
hülfe insbeſondere, Thl. I, Leipzig 1818, und 
auf Steins Lehre der Geburtshülfe, Elder: 
feld 1825, Thl. 1, $. 443 — 447 verweifen. 

An die Geburtsbelfer haben fi viele Schrift⸗ 
fteller über gerichtlibe Arzneikunde angeſchloſ⸗ 
fen, z. 2. Dioncenet (Comment, med, in 
process. criminal, super homieid. infant,. et 
embryocton, Straßb. 1787, $. 1589); Weber 
(Gallers rien die über die gerichtliche 
Arzneiwiflenfhaft, überf. von Weber, Bp 11, 
21.2); Kühn (Sammlung medicinifhber Gute 
adten, Breslau 1791, ©. 39); Roofe (Grund⸗ 
riß mebdicinifh gerihtliher WBorlefungen, 
Franff. 1802, $. 383); Henke (Lebrbudh der 
gerihtliben Medicin, $. 543 und mediciniſch 
gerihtliher Abhandlungen, I. und 111. Bd.); 
Mende (Ausführlibes Handbuch der gerichts 
liben Mebicin, 1. Tbl., ©. 220 ff. und 111. Thl., 
8.140 ff.) u. A. Allein die. Kı der Kınder 
während der Geburt waren au fhon Balens 
tin (Pand. med, leg., Part. Il, Sect, VII, 
Cas. IV) befannt. 

Um das Vorkommen ber K. ber Kinder währ 
rend der Geburt mit unumftößlicher Gewißheit 
darzutbun, ift es nöthig, Fälle befannt zu 
machen, deren Wahrheit über allen Zweifel er— 
haben ift. Sie laffen fid theilen: a) in folche, 
wo Knodhenverlegungen der Kinder vorgefoms 
men find, ohne daß Kunfthülfe geleiftet wurde, 
und .b) folde, wo Knochenverletzungen bei ges 
leifteter Kunfthülfe gefunden worden find, Es 
verftebt fi von jelbft, daß diejenigen Knochens 
verlegungen, die bei Hülfeleiftungen, 3. B. durd 
ben ſcharfen Haken, oder das Perforatorium, 
oder den Kopfzerfcheller (Cephalotripter) ab= 
fihtlib erzeugt worden find, ausgeſchloſſen 
bleiben. 

a) Knochenbrüche der Kinder während 
der ohne Kunſthülfe vollendeten Ge— 
burt. Fälle dieſer Urt werden berichtet von 
W. J. Sch mitt (a. a. O., Bd. 11, 8.698 5.3. 
Dfiander (a. a. O., St. 206, Anmerk.); H. U. 
Hirt (De cranii neonatorum fissuris ex partu 
naturali, cum novo earım exemplo; cum ta- 
bula aenea, 5 1818)3 Nägele (Archiv des 
Kriminalrechts, Bd. VII, St. 4, XXIII. und 
Heidelberger klin. Annalen, Bd, 11, Heft 2, ©. 
26); Meißner (Korfhungen des 19. Jahrbuns 
derts im Gebiete der Geburtshülfe, Frauenzim— 
mer⸗ und Kinderkranfheiten, Leipzig 1826, Bd. 
l, 8.325); Carus (Zur Lehre von Shwans 
gerfhaft und Geburt, Leipzig 1822, 1. Abtheil.); 
Derfelbe (Allgemeine medicinifhe Annalen, 
1823, Heft 1); d’Dutrepont (Gemeinfame 
deutfche Zeitfcbrift für Geburtsfunde, heraus— 
gegeben von Buſch, Mende und Ritgen, Bd. 
Il, Seft 1, ©. 174); Ed. v. Sieb old (Jour⸗ 
nal für Geburtshülfe, Frauenzimmers und Kin— 
derfrankheiten, Bd. V, St. 1); Ebd, v. Sies 
bold (Ueber Fifjuren am KopfeNeugeborner, 
Frankf. a. M. 1832); Hoeve (Detumore cra- 
nii recens natornm sanguineo et externo et in- 
terno, annexis observationibus de cranii im- 
pressionibus et fissuris, Berlin 1822, &. 58, 59 
und 60; auch mitgetheilt in v. Gſeb old 
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Sournal für Geburtshülfe, Bd. V, Heft 2; 
Andrése (v. Siebolds Journal ber Geburtes 
bülfe, Bd. VIU, Hefti, ©. 101); U, W. Otto 
(Erfter Nachtrag zu bem Xerzeichniffe der anas 
tomifhen Präparatenfammlung des königlichen 
anatomifhen Inftituts zu Breslau, 1830, Nr. 
8055, 8823, 8874); W. H. C. Borges (Ueber 
Schaͤdelriſſe an einem neugebornen Mädden, 
und deren Entftehung, Münfter 1833); ©. 
Maas (Ruft’s Magazin für die -gefammte 
Heilkunde, Bb. XIX, ch 1); Feiſt (a. a. O., 
S. 78); Ritgen (Gemeinfame deutſche Zeit— 
—— für Geburtshülfe, Bd. V, Heft 4, 


b) Knodenverlegungen ber Kinder 
während ber Geburt bei geleifteter 
Kunſthülfe. Dergleihen Fälle finden ſich bei 
Suftine Siegmundin (a. a. O. ©. 86); 
Förg (a. a. D,, Th. Il, S. 97); Ofiander 
(a.a. D., Bd. Il, Abth.2, 8.219); Schneider 
(Heidelb. lin. Annal., Bd. VII, $.3, ©. 489); 
DV’ Dutrepont (Meue Beitfchr. f. Geburtsstunde, 
Br. 1, 8.78); Steinberger (Neue Zeitſchr. f. 
Geburtst,, Bd. 11, 9.1, ©. %). 

Fälle von Knoceneindrüden, Knochenbrüchen 
und Rurationen bei dem Gebraude der Zange, 
bei gemadter Wendung, bei fünftliher Ex— 
traßtion des Kindes, beitöfung der Arme mitdem 
Schulterhaken oder mit der Hand und erzeugt 
durch diefe Verfahrungsweiſen felbft, find fo 
viele befannt, daß das Aufzäblen einzelner Beob- 
achtungen mehr als überflüffig ift. Allein eine 
befondere Würdigung verdient noch der Umſtand, 
daß Knchhenverlegungen am Schädel des Kindes 
entfteben können, wenn die Frucht aus den Ges 
ſchlechtstheilen der Mutter raſch hervorſchießt 
und auf den Boden oder irgend einen anderen 
barten Körper ftürzt, befonders wenn die Mutter 
von der Geburt überrafcht wird und im Steben, 
Eigen oder Knicen gebiert. 

dat alle Schriftfteller über gerichtliche Arznei— 
wiſſenſchaft ſprechen fib für das Vorkommen der 
Knochenverlegungen bei dem plöglichen Hervor— 
{hießen aus den Benitalien und dem Sturze des 
Kindes auf den Boden oder einen andern harten 
Körper aus, und mehre theilen derartige Fälle 
mit, So namentlihE, Platner (Quaest. med. 
forens., Part. XVIl); Balentin (Pandect, 
med. leg. Part. Il, Sect. VIl. Cas. XXI, XXIV); 
3ittmann (Med. forens,, ©. 1539, Cas. 41); 
D aniel(Samml.med. gerichtl. Gutachten, Cas, 
71); Pyl (Aufſätze und Beobadt. aus der ges 
ribtl. Arzneiwiſſenſch. Bd. 3,5, 7, 8, u. Deſſen 
Revert. für die öffentl, und gerichtl. Arzneiwife 
ſenſch. Bd. Ill, 8.310); Ploucquet (Com- 
ment. med., S. 324); €. Sprengel (Institut. 
med., Tom, VI, Part.Il, 9.57); Metzger (Spy: 
ftem der gerichtl. Arzneiw., 4. Ausg. von Örus 
ner, 1514, $. 79, Anmerf. a) und Metzgers 
Gerichtl. med. Beobachtungen, Bd. 11, Obs. 3); 
&. ©. A. Roofe (Grundriß med. gerichtl. Bor: 
Iefungen, $ranff. 1802, $- 283, und Beiträge 

ur öffentl. und gerichtl. Arzneikunde, Braun: 
hweig, 1798 Bb. 1, Rr.4); 3. A. Schmidt: 
müller (Handb. der Staatsarzneiß, zu Vorlef., 
Landshut 180%, $.558); Ehr.Fr. E. Wild- 
berg (-Dandb, der gerichtl, Arzneiwiſſenſch. zur 


Grundlage bei akademiſchen Borlefungen, Bers 
lin 1812, $. 293, und Magazin f. gerichtl. Arz⸗ 
neiwiffenih.); ©. 9. €. Mafius (Rehrb. der 
erichtl. Arzneitunde, Altona 1810—12, Bd. II, 
715, und Handb. ber gerihtl. Arzneiwiffenic., 
2 XThle., Stendal1821 — 32); Wolfg. Friedr. 
W. Klofe (Syſtem der gerichtl. Phyſik, Bress 
lau 1814, 8. 470); Henke (Eehrb. der gerichtl. 
Medicin, 2. Ausgabe, Berlin 1819, $. 579 und 
Abhandl. aus dem Gebiete der gerichtl. Med., 
Bd. I, 8.63, und Br. Ill, S. 5); Mende 
Ausführl. Handb. der gerichtlichen Medicin, 5 
heile, Leipzig 1819— 29, Th. 1, ©. 226 und 
Thl. 111, ©. 145) u. Andere. 

€ € Klein (Hufelande u. Harleß's 
Journ. fürd. prakt. Heilk., 1815,Novbr., ©. 1055 
dann: Bemerkungen über die bisher angenoms 
menen Folgen des Sturzes ber Kinder auf den 
Boden bei fehnellen Geburten, Stuttgart 1817, 
und Beiträge zuder gerichtl. Arzneimwiffenfcaft, 
mit 1 Steindrud, Zubingen 1825) hat dagegen 
die Gefährlichkeit des Sturzes der Kinder auf 
den Boden bei fchnellen, übereilten Geburten be= 
ftritten.. Es wurde nämlich der oberften Medi— 
cinalbehördbe in Württemberg, deren Mitglied 
Klein war, ein Fall der Urt zur Begutachtung 
vorgelegt, bei welcher die Mitglieder derfelben 
verfhiedenerMeinung waren. Klein, der fib 
von der Gefährlichkeit des Sturzes der Kinder 
auf den Boden bei übereilten Geburten nicht 
überzeugen konnte, veranlaßte beidiefer Gelegen— 
beit ein Reffript an alle Phyfiter, Geburtshele 
fer, Prediger und Hebammen, in weldem fols 
gende Fragen zur Beantwortung aufgegeben 
waren: 1) Ob Fälle vorgefommen ſeyen, 
daß von einer Perfon, welhe ihre Shwans 
gerſchaft nicht verheimlicht, oder als vers 
beiratbet fie nicht zu verheimlihen Urſache hatte, 
ftebend oder figend bei der Geburt das Kind 
plöglih auf den Boden gefhofien jey? 2) Ob 
diefer Sturz nactheilige Folgen für das Kind 
gehabt habe, und welhe? 3) Ob und wo bie 
Nabelfhnurabgeriffen ſey, und wielang fie etwa 
gewefen ſey? 4) Ob die Nachgeburt mit berauss 
gefhoflen jey? 5) Ob Jemand bei diefem Ders 
ausichießen des Kindes zugegen gewefen, oder 
wenigftens fogleich dazu gefommen fey? Ob 
Blutunterlaufungen (Beulen, blaue $leden) am 
Kopfe bemerkt worden? ! 

In der Schrift: „Bemerkungen über biebisher 
angenommenen Kolgen des Sturzes ber Kinder 
u. f. w.“ find ©. 126—174 die eingelaufenen 
Berichte zwar im Auszuge, aber aftenmäßigmit 
denfelben Worten, übrigens ohne alle Ordnung 
mitgetheilt. Diefelben gewähreneingroßes Inter⸗ 
eſſe u. beweifen, daß der Sturz der Kinder aufden 
Bobdenoder andere harte Körper bei einer ſchleu— 
nigen Geburtlangenicht die nadhtheiligen Folgen, 
bie man gewöhnlih annimmt, bat. Es find 
über 250 Fälle bezeichnet, wo Kinder unter ver= 
hiedenen Verhältniſſen auf die Erde geftürzt 
ind. In den beigefügten Bemerkungen u. in der 
gegebenen Ueberficht —* Klein ©. 175 u. 176: 
„Bon allen eingegangenen Berichten entipricht 
nun auch nicht einer ber bisher angenommes= 
nen Meinung; fogar gewährten bie gemachten 
Unterfuchungen weit größeren Gewinn, als era 
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wartet wurbe. — Unter biefer bedeutenden An— 
zahl (über 250) von Kindern, welche unter ben 
verfebiedenften Bedingungen auf die Erbe ftürz- 
ten, findet fih nicht ein entf&hieden hierdurch 
todtes; nicht ein einziges mit Sprüngen in den 
Schädelknochen, mit bedeutenden Kopfverleguns 
gen, auch nicht eines, auf welches biefer Sturz 
den geringften, dauernden, nadtheiligen Eins 
Fuß gehabt hätte, und doc ſtürzten fo viele auf 
ben —— Boden, auf Kieswege, auf hart 

efrorne Erde, auf Sand, auf friſch gemachte 
Ehaufeen, auf Pflafterfteine, fogar einen Stod 
hoch — auf den feſten Trog bes Abtrit- 
tes u. f. w.“ 

Allein in diefen Bemerkungen ift Klein offens 
bar zu weit gegangen, indem aus mehren von 
ihm mitgetheilten Berichten allerdings hervor— 
geht, daß die Kinder durch den Sturz auf harte 
Körper bei der Geburtfchwer verlegt worden find. 
Er felbit erklärt 7 Fälle für anſcheinend bedeus 
tend. In diefen 7 Fällen waren die Kinder todt. 
Freilich möchte er gern bei den meiften die Müte 
ter in den Verdacht des Kindesmorbes bringen, 
allein feine Gründe hierfür find unzureichend. In 
Nr. 125 war das Kindtodt, u. es wurden mehre 
äußerliche Berlegungen am Kopfe und 
Sprünge im Hirnfhädelgefunden. Die 


Derfon batte die Schwangerfhaft nit vers | 


beimlidht, und hatte geboren, während ihre 
Mutter zur Hebamme ging. Es iftdemnad fein 
Grund Äues Verdachtes auf Kindesmorb ba. 

Lecieux (Medecine legale ou considera- 
tions sur l’infanticide; sur la manitre de pro- 
cöder a l’ouverture des cadavres, specialement 
dans les cas de visites judiciaires etc,, par 
M.M. Lecieux, Renard, Laisne et Rieux, do- 
eteurs en medecine de la facult€ deParis, Pas 
ris bei 3. B.Bailliere, 1819, S. 64. — Im 
Auszugein Henke's Zeitſchr. fürdie Staatsarz- 
neitunde (Jahrg. 1821, 2. Vierteljahrheft, ©. 
426) machte zur Ermittelung der Folgen bee 
Sturzes der Kinder auf den Boden Verſuche mit 
todten Neugeborenen in der Maternite, Unter 
15 Kindern, die man mit dem Kopfe abwärts 
auf einen geplatteten Boben 18 30ll hoch herab= 
fallen ließ, befamen 12 einen Längen- ober 
Sternbruch an einem oder an beiden Sceitel- 
beinen. Bei einer gleihen Anzahl, dieer363oll 
es berabfallen ließ, fand er bei 12 diefelben 

rüche, die fich bei einigen aber bis zum Stirn 
bein erftredten, Ließ er die Kinderleihen noch 
höher berabftürzen, fo wurden die Häufe der 
Nähte des Schädels erfhlafft, mitunter aud 
einzelne Stellen zerriffen; die Form des Gehirns 
war oft verändert, und man fand in einigen 
Fällen unter der M. meningea einen Bluterguß, 
erzeugt durch das Zerreißen einiger Gefäße, und 
nur bei Kindern mit weidhen und biegfamen 
Schädelknochen fand man feine Fraktur. — 
Diele Verſuche beweifen wenigftens, daß dur 
einen Sturz des Kindes von einer gewiffen Höhe 

raßturen und Fiffuren der Schädelknochen vor= 
ommen-fönnen, 

Baffen wir das bisher Mitgetheilte kurz zu= 
fammen, fo erhalten wir folgendes Ergebniß: 
1) Es kommen Knochenverlegungen ber Kins 
ber während ber Shwangerfdhaft vor, 


Dies wird durch unableugbare Thatſachen bes 
wiefen. — Sie werben veranlafßt: a)durd äußere 
Gewaltrhätigkeiten, einwirfend auf den Unters 
leib der Schwangeren; b) dur "in dem Baue 
der Mutterliegende Urſachen, 3.8. Knochenaus⸗ 
wüchſe im großen Beden, an ber Wirbelfäule 
u, dgl,; c)durdh Krankheiten des Fötus, naments 
lich durch Rhaditis und Bildungshemmungen 
der Knohen. 2) Es kommen Knodhenbefhadis 
gungen ber Kinder während der Geburt vor 
und * nicht bloß bei künſtlich, durch Mas 
nuals oder Inftrumentalhülfe vollens 
beten, fondern aud bei natürlihen Gebur— 
ten. Henke meint, baß ſolche Beihädigungen 
bei natürlichen Geburten bie Wirkung einer lan= 
gen Einteilung bes Kopfes jenen. Diefer 
as bat feine Allgemeingültigkeit, denn K. am 
Schädel des Kindes erfolgen während der Geburt 
ewöhnlih dann, wenn ein Mißverbältniß zwi— 
hen dem mütterliben Beden und dem Kepfe 
bes Kindes vorhanden ift, und dies Mißverhälts 
niß noch der Art ift, daß die Naturthätigkeit das 
Kind ausfchließt, dabei aber die Wehenthätigs 
Peit fo Präftig auf den Kindeskopf wirft, daß 
dieferrafch gegen das Beden und in und durch 
+ daffelbe getriebenwirb, wogegen bei langer Eins 
keilung die Kopfknochen ſich über einander fies 
ben, wodurd Frakturen und Fiffuren vermieden 
werden. Doc follbiermit nichtgefagt feyn, baß 
K. bei längerer Einteilung nit vorfämen, fons 
dern es foll nur darauf aufmerffam gemadt 
werben, baß bei rafch verlaufenden Geburten, 
wenn. ein Mißverhältniß zwiſchen Beden und 
a vorhanden ift, K. mehr zu befürdten find. 
3) Es entftehen K. der Kinder dadurch, daß bie 
Gebärende im Stehen, Sigen oder Knieen 
von der Geburt überrafcht wird, und das Kind 
aus ben Genitalien aufden Boden oder 
einenandern harten Körperfcießt. 

Die Prognofe ift bei Knochenverlegungen 
am Schädel fehr ſchlimm. 

Knoceneinbiegungen am Kopfe obhe Bruch 
bes Knohens haben gewöhnli nur geringen, 
nachtheiligen Einfluß; Frakturen und Fiffuren 
der Kopfknochen dagegen find in der Regel von 
Hirnerfbütterung oder Blutertravafat begleitet 
und im Durchſchnitte tödtlich. Frakturen der 
Rippen find nicht ohne Gefahr, weil dabei das 
Bruftfell und dietungen verlegt werden fönnen. 
Selbft das Eingedrüdtwerden des Bruftfaftens 
Pann tödtlih werden, wie dies eine Beobach— 
tung von Ritgen beweift. Der Bruch eines 
Schlüffelbeihes, eines Armes, eines Beines ift 
nur mit fehr geringer Gefahr verbunden. 

Bei Behandlung der Knohenverlegungen 
bat man befonders den verlegten Theil und die 
Art der®erlegung zu berüdfichtigen. — Im All⸗ 
gemeinen bat man fidy nad den, Regeln der Chi— 
rurgie zu verhalten, 

Bei Einbiegungen der Schädelknochen macht 
man Weberfhläge von kaltem Maffer, Paltem 
Eifig, Paltem Weine und fpäter kaltem Brannts 
weine über die eingedrüdte Stelle. — Warme 
Kräuterumfchläge, die vielfab empfohlen wurs 
ben, haben gewöhnlich einen nachtheiligen Erfolg, 
— Stein sen. rieth bei ſolchen Knodeneinbies 
gungen ein Glas feiner Bruftpumpe auf die ein⸗ 
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gedrückte Stelle zu ſetzen, den Rand mit Heft— 
pflaſter zu umgeben, und ſodann durch Aus— 
pumpen ber Luft einen luftleeren Raum über 
der Bertiefung zu bilden, wodurd fich der Kinos 
chen hebe. .Oſiander wollte bei einem 
Kinde, weldes von dem ftarf hervorragenden 
Promontorium einen Knodeneindrud hatte, am 
3. Zage nad ber Geburt nad dem eben angege= 
benen Ratbe die Stelle heben, allein das Kind 
befamunter bem Luftauspumpen Konvulfionen 
und ftarb kurz darauf. 

Bei Frakturen und Fiffuren der Schäbelnos 
hen bat man ebenfalls ſolche Palte Ueber: 
ſchläge zu machen. Iſt das Kind babei betäubt, 
fo fege manan bie Schläfen oder hinter die Ohren 
2 bis 4 Blutegel, unterhalte aber bie Blutung 
nicht lange, weil Neugeborene einen größern 
Blurverluft nicht ertragen fönnen, : 

Bei einem Schlüffelbeinbruche muß man durch 
eine um den Oberarm und bie Bruft und über 
die Achfel gehende Binde die Schulter ber lei- 
denden Seite rüdiwärts zuziehen, und durch ein 
in die Achſelhöhle gelegtes Polfter biefelbe zu 
erbeben fuhen. Gemeiniglid find biefe Brüde 
ſehr ſchwer in ber Repofition zu halten. 

Die Frakturen des Armes und des Schentels 
müffennad den Regeln ber Chirurgie eingerichtet 
werben. Der reponirte Bruch diefer Knochen 
ift übrigens nicht fo leicht in der gehörigen Lage 

u erhalten, als man gemeinhin annimmt. — 
an bedient fib gewöhnlich zum Fefthalten bes 
eingerichteten Bruches ftatt der Schienen eines 
dicken Kartenpapiers ober bühnen Glanzpappen⸗ 
deckels. Allein diefe muß man vor bem Anlegen 
mit einem Fette, 3. B. Schweineihmalz;, Uns 
ſchlitt u. dgl. beftreihen, weil fie fonft durch 
naffe Ueberfhläge, Schweiß und Urin erweichen, 
— Dünn gefhabtes Fiſchbein in fhmalen Stüb- 
chen, zwiſchen feine Leinwand reihenmweife einge= 
näbt, bient zum Feſthalten bed eingerichteten 
Knochenbruches viel beifer, als bas allgemein 
empfohlene Kartenpapier oder der Glanzpappen⸗ 
dedel. Auch fann man ben eingerichteten Kinos 
chen in feinerfageerhalten, wenn man eineRoll: 
binde anlegt und diefe nad dem Anlegen mit 
aufgelöftem Stärfemehl ober mit Kleifter be= 
fireicht, welche, fobald fie getrodnet find, eine 
fefte Krufte bilden, und fo das Berfchieben ber 
Knochenenden verhindern, 

Bei Rippenbrüchen hat man barauf zu achten, 
daß die Kanten verfelben das Bruftfell und die 
Lungen nicht verlegen. 

In forenfifber Beziehung ift bas Vorkom⸗ 
men von Knochenverletzungen vor und wäh: 
rend der Geburt von großer Wichtigkeit. 

Man bat, namentlih bei Knochenbeſchädi— 
gungen bes Schäbels, in Legalfällen zur Er— 
mittelung der Wahrheit genau zu unterfuchen, ob 
die Berlegungen während der Schwangerfhaft, 
oder während der Geburt entftanden feyn können. 

Zu gerichtlich «medicinifhen Unterfuhungen 
geben —S——— ſolche Fälle Veranlaſſung, wo 
Stnobenbeibädigungen des Schädels der Kinder 
vorhanden find, und die unverheirathete Mutter 
die Schwangerfhaft und Geburt verbeimlicht 
bat. — In den meiften Fällen wird eine übers 
eilte Geburt und das Stürzen ber Kinder auf 


den Boden vorgefhügt. Klein hat ſich durch 
bie aftenmäßige Darftellung der in Würtemberg 
bei Berebelihten vorgefommenen Fälle vom 
Herabftürzen ber Kinder auf harte Körper ein 
He Verdienft erworben, indem aus dieſer 

ammlung allerdin —— daß der Sturz 
ber Kinder auf ben Boden bei befchleunigter Ges 
burt für diefelben bei weitem nicht fo gefährlich 
ift, ald man anzunehmen pflegt. Doc ift nicht 
zu — daß er in ſeiner Annahme der Ge⸗ 
fahrloſigkeit eines ſolchen Sturzes au Gunften 
feiner Anficht fih zu weit hat fortreißen laſſen, 
wie theils die von ihm felbft befannt gemachten, 
theils auch die Beobadtungen Anderer und die 
von Lecieur ger Verſuche beweifen, 
Man darf aud nicht aus dem Auge verlieren, 
daßdievon Klein zufammengeftellten Fälle erft 
nad Jahren von Geburtshelfern und Hebammen 
aus dem Gedächtniß niedergefchrieben wurden, 
und baß bie meiften Kinder gar nicht einmal ges 
nau unterfucht worden find, Nie barf der Ge— 
richtsarzt bei Beurtheilung einer Knochenvers 
legung eines neugeborenen Kindes außer Acht 
laffen, daß biefelbe während der Schwanger 


{haft oder während ber Geburt ohne Zuthun 


der angefhuldigten Mutter entftanden fenn Bann, 
Dod darf er au nicht überfehen, daß Verlez⸗ 
zungen ber Kinder während der Schwan— 
gerfhbaft und während der Geburt auf 
verbrederifche MWeifeerzeugt werben fönnen, 

Pit gleiher Vorſicht hat der Gerichtsarzt die 
Fälle zu beurtheilen, wo ein Geburtshelfer oder 


eine Hebamme angefhuldigt werden, eine Kno= 


chenverletzung bes Kindes durch Ungeſchicklich— 
keit veranlaßt zu haben. Er darf nicht unbe— 
achtet laſſen, daß, ſowohl beinatürlich verlaufen= 
den Geburten, wie auch bei künſtlich vollendeten 
Entbindungen K. der Kinder ohne alle Schuld 
der Hebamme und des Geburtshelfers vors 


kommen, 

Kuochenbrüchigfeit (Med.), f. Fragili- 
tas ossium, 

Knochenbrüchigfeit bei Tbieren (Fra- 
gilitas ossium, Fragilitas vitrea, Cachexia os- 
sifraga, Thierarzneiß,), eine chroniſche Krank⸗ 
beit, die fih, neben anderen Symptomen, haupts 
füählih durh eine fo große Mürbigkeit der 
Knochen charakterifirt, daß diefelben durch die 
Körperlaft und durch die bloße Musfelbewes 
gung zerbrodhen werben. Die Krankheit kommt 
bei den ſämmtlichen Arten ber Hausthiere fpo= 
radiſch vor; bei dem Rindvieh tritt fie aber zu— 
weilen als eine Seuche, bald nur in einzelnen 
Orten, bald in einer großen Ausdehnung auf, 
fo daf fie dann den Wohlftand der Landleute 
in einer ganzen Gegend untergräbt. Diefes ſeu— 
chenartige Herrfchen ber ag Velen Peit ift 
jedoch glücklicherweiſe in einer Gegend Fat im= 
mer nur nach mehrjährigen Bwifchenzeiten bes 
obadıtet worden, wie namentlib um bie Jahre 
1778, 1780-83 im Magbdeburgifben und in 
der Mark Brandenburg, um die Sabre 1816 und 
1817 im Babifhen, 1820— 22 im Deffauifchen, 
1828 in ber Schweiz, 1830, 1833— 34 in Rhein 
heilen, 1835 in Krain und 1836 im preuß. Re— 
gierungsbezirk Frankfurt. Die Krankheit wurde 
daher früher als eine ſehr feltene bezeichnet, 
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und für viele Gegenden muß fie allerdings als 
ſolche betrachtet werden. 

Nah den Erfheinungen und dem Berlaufe 
diefer eigenthbümlichen Krankheit unterſcheidet 
Hertwig zweiMobdifitationen derfelben, indem 
a) inmanden Fällen die Knochenbrüchigkeit eins 
tritt, ohne daß vorher eine allgemeine Kaderie 
deutlich ausgebildet iſt; — b) in anderen Fällen 
aber das freiwillige Zerbrechen der Knochen erft 
dann erfolgt, wenn die Tbiere bereits durch län⸗ 
gere Zeit an Dyspepfie, Malacie und allgemeis 
ner Abmagerung gelitten haben, 

Bei der erften Modifitation bemerkt man bas 
Beginnen der Krankheit meiftens daraus, daß 
die Thiere den einen oder ben anderen Ruß et: 
was ſchonen, befonders wenn fie auf denfelben 
auftreten fellen; dann “tritt eine allmäblig zu= 
nehmende Steifigkeit im Nüden u. an den Glie— 
dern ein, wobei ber erftere bei der Berührung 
große Empfindlichkeit zeigt, und zumeilen ans 
baltend gefrümmt ftebt; bierzu findet fi, bald 
anhaltend, bald abwechſelnd- einige Unrube, 
Brummen wie bei Schmerzen, heftiges oder ge= 
ſchwindes Schlagen mit dem Schwanze (als ob 
die Ihiere Fliegen von ſich abwehren wollten), 
Trippeln ober Bahn mit ben Füßen, abwech— 
felndes, ſehr kurzes Stehen bloß auf den Spiz- 
zen der Klauen, Trockenheit und Sprödigkeit 
derfelben. Gewöhnlich nimmt fpäterbin das 
Hinfen immer mehr zu und verbreitet fib auch 
auf die übrigen Füße. Im diefem Zuftande 
fheint das Auffteben von ber Erbe manden 
Thieren beſchwerlich zu ſeyn, und fie liegen ba= 
ber mehr als fonft. Der Puls ift Elein, hart, 
mäßig ficberhaft, ſchnellz der Herzſchlag nur 
undeutlich fühlbar; die Wärme am Körper und 
im Maule erhöht, an den Ohren und Füßen 
wechfelnd; die Augen glänzen, ihre Bindehaut 
ift dunkler gerötbet;z am Flogmaul ift die Tem— 
yeratur und die Befeuchtung wechſelnd. Diefe 
Eriheinungen eines Allgemeinleideng find jedoch 
gewöhnlich nur in einem fehr geringen Grade 
wahrzunehmen, und fie werden deshalb häufig 
ganz überfehen ; — was um fo leichter geichieht, 
da hierbei die Thiere faft ganz wie im gefunden 
Buftande munter find, noch lebhaft freffen, und 
wieberfäuen, Kotb und Urin entleeren, eben fo 
noch reiblib Milch geben, felbft ten Begat- 
tungstrieb äußern und befriedigen, und, je nad 
ihrer Kütterungsmweife und ihrer fonftigen Lei— 
besbeihaffenheit, ein gut genährtes Ausfeben 
haben. — In biefem Zuftande Pönnen fich die 
Xhiere durch 8—12 Moden, und noch länger, 
ohne auffallende Veränderung erhalten ; zumweis 
Ien erfolgt jedoch während deſſelben plöglich das 
Berfpringen oder Breden einzelner Knochen 
(namentlich der ftarten Knochen der Gliedmaßen) 
ohne äußerlihe Gewalt, 3. B. beim Steben im 
Stalle oder beim langfamen Gehen, und oft hat 
man bierbei „ben Knall“ der zerfpringenden 
Knochen fehr ſtark und beutlib vernemmen 
(Gleditſch). — In ber Regel fleigen aber 
nad einiger Zeit jene Symptome immer mehr, 
der Puls wird fehneller und voller, auch die Res 
fpiration wird fchneller u. mit größerer Anftrens 
gung ausgeübt, fo daß bie Thiere bisweilen for 
gar mit den Flanken heftig ſchlagen (Laift); 
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das Haar fträubt fi, die Haut legt fich feft an, 

wird troden, bie Halsmuskeln werben in einzels 

nen Fällen fteif; die Freßluſt nimmt ab (oft je= 

doch nur. für kurze Zeit), das Wiederfäuen ges 

ſchieht langſamer oder mit Unterbredung. — 

Es tritt vermehrter Durft, Appetit nad falziger 

Nahrung, Trodenbeit des Flogmauls, Hige an 

den Obren, bei manden Stüden auch ſchmerz⸗ 

hafte Geihwulft an den Füßen, befonders uns 

ter den Feſſeln ein; der Koth wird er fogar 

Plein geballt, hart und dunkler gefärbk, der Urin 

mehr röthlih und in geringer Menge entleert, 

Die Ausleerungen finden nur mit großer Ans 

ftrengung Etatt ;.dbie Milch vermindert fich ſehr; 

die Thiere liegen viel und brummen oder ſtöh⸗ 
nen laut, befonders wenn fie auffteben follen. 
Das legtere vollführen fie langfam, mit großer 
Anftrengung, und oft fallen fie mit dem Hinter— 
En wieder nieder, felbft wenn man ihnen dabei 
hilft. 
Noch fpäter finden ſich Zeichen einer allmäh— 
lig zunehmenden Lähmung ein, Die Thiere 
liegen anbaltend, mebrentheild flah auf ber 
Eeite,zumweilenmitrüdwärts gebogenem Kopfe; 
fie richten nur von Zeit zu Zeit den Vordertbeil 
in die Höbe, laffen aber bald denſelben kraftlos 
wieder niederfallen, An den Hüften u. f. w. 
entfteht Decubitus. Der Appetit vermindert fich 
immer mehr; zum Getränk nehmen die Tbiere 
am liebften reines Waſſer; das Wiederkaͤuen 
bört auf; es tritt flinfende Diarrböe ein; der 
Körper magert auffallend ab, die Füße find an— 
baltend Balt, das Maul ift blaß, aber mit 
ſchmutzigem, zähem Schleim bebedt; ber Puls 
fehr klein, weih. Die Refpiration wird immer 
fbwäder, bis endlih der Tod unter geringen 
Konvulfionen erfolat. 

Mährend diefes Verlaufs der Krankheit wird 
die Knochenſubſtanz immer mehr mürb, fo daß, 
je länger, befto Jeichter, Brüde an mehren Kno= 
chen entſtehen. — Trächtige Kübe in den erften 
Stadien der Krankheit gebären mehrentheile 
zur gehörigen Zeit ein gefundes Kalb; find fie 
aber ſchon ſehr entfräftet, fo abortiren fie mei— 
ftens und fterben dann bald darauf, 

Bei der zweiten Mopdifitation der Krankheit 
find die örtlichen Erſcheinungen an den Füßen 
und an bem Rüden nicht gleich im Anfange fo 
deutlich wahrzunehmen, fondern die bes Allge— 
meinleidens treten deutlicher, obgleih aub nur 
langfam ſich entwidelnd hervor, und tragen 
weniger ben Charakter der entzündlichen Rei— 

ung, fondern mehr ben der Shwäde an fi. 
Die Schleimhaut im Maule und die Bindehaut 
ift blaß, oft gelblich, welt, mit zähem Schleim 
bedbedt. Die Haut wirb troden und legt fich 
fehr feft an das Fleiſchz die Thiere magern bei 
ber beften Nahrung auffallend ab; es findet ſich 
Fieber mit kleinem, weichem Pulfe und befhleu= 
nigtes Athmen ein (Bohlmann fah dagegen 
fehr langſames Athmen, nur 6—7 Züge in einer 
Minute); der Herzſchlag tft pochend ; der Appe= 
tit zu Futter und Getränke befteht faft gleih= 
mäßig ftart bis an das Ende fort; er erſcheint 
aber nicht lange. nab dem Unfange ber Kranfe 
beit in ber Art verändert, daß die Thiere ſal— 
zige, ammoniakalifche, auch erdige Subftanzen 
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mit Begierde aufſuchen und verzehren; bie 
Binde, Bollen- und Leinenzeuch, Leder u. dgl. 
Gegenftände beleden oder felbft verfehluden. 
Daber nennen Mande, z. B. Veith, Kündig 
u. A. die Krankheit aub Leckſucht oder 
Schleckſucht, Malscia, Pica. Das Wieder: 
käuen bleibt lange ungeftört. Die Darmerfre= 
mente find gewöhnli bis gegen das Ende ber 
Krankbeit unverändert; dann aber ftellen fich 
bei vielen Thieren erfhöpfende Durdfälle ein. 
Bohlmann ſah aud im AUnfange der Krank 
beit ben Mift weiber und von mehr grüner 
Farbe abgeben, fpäter jedoh bdenfelben wieder 
mebr feſt und braun werden. — Während bes 
Beſtehens diefer Erfbeinungen finden fih, bald 
früber, bald fpäter, Anfhwellung der Füße in 
der Gegend ber Feflelgelenke, welche bei ber 
Berührung etwas Schmerz zeigen; auch am 
Kreuz und Rüden find mande Thiere mehr 
empfindlich; ber Gang wird — und von 
einem eigenen rudenden Geräuſch begleitet 
(daber bin und wieder die Krankheit „Nuds 
ſeuche“ genannt wird); bie Thiere lahmen auf 
einem oder auf dem anderen Fuße, liegen viel, 
und benehmen fib übrigens fo wie bei der erften 
Modifitation des Leidens. 

Die im Verlaufe der Krankheit entftehenben 
Knohbenbrübe kommen am häufigften an ben 
Armbeinen, den Schulterblättern, den Rippen 
und Schenkelbeinen, — weniger oft an ben Bel: 
kenknochen, an den Knochen ber Gliedmaßen 
unterhalb des Ellbogen und Kniegelen?s, oder 
an den Wirbeln, aber höchſt felten am Kopfe 
vor. Die Zufälle der bier entftandenen Brüde 
befteben in Geſchwulſt der Weichgebilde an der 
Brucftelle, größerer Empfindlichkeit, Krepitas 
tion u. f. w. dafelbft, und hauptſächlich in Scho— 
nung bes leidenden Theils, find aber faft immer 
weit geringer als bei ſolchen Frakturen, die 
durc eine äußere Gewalt an gefunden Knochen 
verurfacht werden. Sehr oft werben baber diefe 
Brühe nicht fibererfannt, fondernnur aus bem 
anbaltenden Liegen der Thiere vermuthet. 

Bei der Sektion der an der Krankheit geſtor— 
benen oder im legten Stadium getödfeten Thiere 
findet man äußerlih die Kadaver im höchſten 
Grade mager, an mehren Stellen die Haut 
baarlos und durdgelegen; unter der Haut und 
im Innern nirgends Kett, nur bin und wieder 
etwas fettähnliche Sülze; die Muskeln und 
alle anderen Theile fehr blaß, welf, mit wenig 
Blut verfeben; die Magen und den Darmfanal 
leer von Zutter, nen umweilen von Luft ausge: 
dehnt; die Leber un ilz klein, aber anſchei— 
nend geſund, eben fo die Nieren, das Herz u. die 
Lunge; das in ben Gefäßen und im Herzen vor⸗ 
handene wenige Blut ift dünn und wäflerig; 
das Gehirn und Rüdenmark ift weicher als im 
normalen Zuftanbde, dabei gewöhnlich blaß, zu= 
mweilen grau, und bei einzelnen Thieren eine uns 
gewöhnlibe Menge Serum in feiner Höhle ober 
zwiſchen ihm und feinen Häuten. — An den 
Knochen findet fi die Subſtanz fehr mürb oder 
auch erweicht, fo daß fie fid mit bem Mefier 
leicht fehneiden, fogar mit den Händen zerdrücken 
und zerbrechen läßt; am meiften ift bies ber Fall 
an ben Gelenkenden und am Halfe ber langen 


Knoden, an ben Wirbeln, Beckenknochen und 
Rippen, während die kompakte Subftanz in der 
Mitte der Röhrenknochen noch eine größere 
Härte befigt. Zumweilen ift nur ein Ende (ges 
wöhnlich das obere) ſehr verändert, das andere 
noch anfdbeinend gefund. Auch die früberen 
Berbindungstnorpel an den Bedentnodhen und 
viele Gelentbänder erweihen fih und geben 
nad, fo daß die Knochen auseinanderweidhen. 
Die Beinhaut ift an manden Stellen mit rothen 
ober bläuliben Flecken verfehen (Hayne fand 
diefelben nicht) u. anfcheinend von den Knochen 
etrennt, oder löft fi leichter von denfelben ab. 
as Mark ift faft konſtant erweicht, felbft flüf- 
fi (daher aub die Krankheit zuweilen als 
arfflüffigkeit bezeichnet wird), in der 
Menge vermindert, fo daß es die Röhren nicht 
mehr ausfüllt, und von röthlich-gelber, oder 
aud von dunkler, ſchmutzig-grauer Farbe. Oles 
dit ſch ſah an Armbeinen, an welden ein Bruch 
entftanden war, oberhalb des Bruchs das Mark 
von der bezeichneten Befhaffenheit, während 
dafjelbe unterhalb des Bruchs von normaler 
Konfiitenz und Farbe war. — Die Brühe an 
den Röhrenknochen find gewöhnlich in fehr ſchie— 
fer Richtung, bald einfach, bald fplitterig; meh— 
rentbeils ift ein mäßiges Blutertravafat in 
ihrer Näbe; oft ift die Beinhaut bafelbft bedeu— 
tend getrennt, und wo die Bruchſtücke noch nicht 
von einander gewichen find, zeigt wenigftens 
eine ſchwärzliche Linie in der Beinhaut das Das 
ſeyn und die Richtung der Fraktur an. An den 
Bruchenden finden fich, felbft wenn die Brüde 
ſchon feit einiger Zeit beftehen, weder Entzün— 
dung noch Kallus. — Bei ſolchen Thieren, die 
Gleditſch in einer früheren Periodeder Kranke 
heit tödten ließ, fanden fih alle Organe normal, ' 
die Muskeln frifb u. roth, die Knochen aber in 
ber angegebenen Art ſchon verändert. 

Die Dauer und der Verlauf diefer Krankheit 
find zwar immer langwierig, aber bei den eins 
rue Thieren doch fehr verfchieden, indem fie 

ei manden Thieren ſchon mit 3—6 Monaten, 
bei andern erft nach einem Jahre, ihren höchften, 
tödtliben Grad erreiht. Noch Pennt man nicht 
alle Urſachen, welche diefe Verſchiedenheit bes 
dingen. Bei jungen, vor ber Krankheit ganz 
efundgemwefenen, gut genährten Rindern, eben 
% bei benen, bie gutes Futter erhalten und viel 
in die freie Luft fommen, ift ber Verlauf lang= 
famer; unter entgegengefegten Umftänben, to 
‚wie bei folben Küben, die dem Kalben nabe 
find, ober kurz vorber gekalbt haben, hat die 
Krankheit eine Pürzere Dauer; eben fo bet 
Milchkühen, die anhaltend im Stalle gehalten 
werben, Ob bie Witterung dabei einen Einfluß 
hat, ift noch nicht entſchieden; es ſcheint aber, 
als ob bei großer Hige die Krankheit einen übe 
leren Ebarafter annimmt als fonft. Iſt fie bei 
einem Thier noch nicht zu weit gefommen, fo 
kann baffelbe durch entſprechende Arzneimittel, 
gute Nahrung und frifche Luft wieder genefen, 
— was nicht felten geſchieht. Die veranlaflens 
ben Urſachen liegen noch fehbr im Dunkeln, und 
find vielleiht gar nicht mit Sicherheit au erfors 
fhen. Denn die Krankheit verſchont feine Rage, 
feine Konftitution, Bein Alter und Bein Ges 
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illaud u. Hayne angegeben,daß fie nur bei 
Küben entftehen foll,jedodh mit Unrecht; Hert⸗ 
wig fah fie auch bei Bullen und Gleditſch bes 
obachtete fie in den Kolonien bei Neuftadt a. d. 
Doffe bei mehren Stieren); fie fommt auf den 
Alpen eben fo wie in Xhälern und in fladen 
Gegenden, in naffen wie in trodenen Jahren, 
in jeder Jahreszeit, bei Weidesang wie bei 
Stallfütterung, in guten wie in ſchlechten Wirth— 
ſchaften vor; fie beginnt immer nur bei einzel— 
nen Stüden, nimmt allmählig, oft erft nad 
Jahren, eine größere Ausdehnung an, jedoch 
nur in einer begrenzten Gegend, und verfchont 
auch bier nicht felten einige Thiere in ganz nahe 
gelegenen Ställen, ja, in tenfelben Ställen, wo 
ereits andere erfrankt find; und nad einiger 
Beit verfhmwindet fie wieder gänzlich, obgleich 
die äußeren Einflüffe in der Pflege, Fütterung, 
in dem Aufenthaltsorte und in der Benugung 
der Thiere im Wefentliben ohne Veränderung 
fortbeftehen. — In früherer Zeit beichuldigte 
man eine grasähnlihe Pflanze, das Gramen 
ossifragum norwegicum des Simon Pauli 
(Anthericum ossifragum Linn,, jegt Narthecium 
ossifrag.); das Unrichtige diefer Behauptung ift 
jedoch genügend erwiefen, da die Krankheit auch 
da berricht, wo die Pflanze nicht vorkommt, 
und da bie legtere wegen ihres berben, bitter- 
lichen Gefbmads nur in ben erften Frühlings— 
tagen, ehe es gutes Gras in hinreichender 
Menge gibt, von dem Vieh gefreffen wird, — 
Gleditih fand als Urfahen den rohen, no 
zu wenig bearbeiteten fauren Boden und bie auf 
demjelben wadhfenden fauren Gräjer in den Kos 
lonien bei Neuftadt a. d. Doffe, im Verein mit 
roßer Hige, und zum Theil auch mit ſchlechter 
flege in den Ställen. Bohlmann fand fie 
im Meblthau und in den hierdurch verdorbenen 
Pflanzen; Andere faben fie in Ueberſchwem— 
mungen, in Sumpfluft und Sumpfpflanzen ; — 
noch Andere in zu großer Hige, im VBertrodnen 
ber Pflanzen ; oder in Mangel an friſchem Waſ⸗ 
fer, oder in der Zütterung mit Kartoffeln, mit 
Branntweinfpülig, mit erbigtem Klee u. bgl., 
und de Billaud und Hayne nehmen an, daß 
zuues die Verwendung der Kühe zur 
uht und Milchnutzung die Veranlaffung zum 
Entftehen gebe, wobei legterer bemerkt, daß bei 
ber von ihm beobachteten Seuche von dem, was 
andere Tbierärzte gewöhnlich als Entſtehungs— 
urfahe befhuldigen, fib nur wenig vorfand. 
— Bei gründliher Unterfuhung laßt fih aber 


faſt immer irgend eine von den genannten oder 


von ähnlihen Urfachen, durch welche die Ernaͤh⸗ 
rung der Thiere geſtört wird, entdecken, und 
zur Erzeugung ſporadiſcher Fälle find dieſelben 
vielleicht für fih allein hinreichend; da aber ders 
gleiben Urſachen auch an Orten und zu Zeiten, 
wo die Krankheit feuchenartig verbreitet nicht 
herrſcht, häufig vorfommen, fo ift man, mit 
Rückſicht auf das zeitweilige Erjcheinen und 
MWiederverichwinden derfelben, genötbigt, außer 
folhen Iofalen und materiellen Urfahen noch 
die Mitwirkung eines bis jegt unbekannten 
Agens in der Utmofpbäre anzunehmen. Dage— 


gen ift die von Kündig, Bliggenstarfer u 
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ſchlecht (in letzterer Hinfiht haben zwar de A.gemahteBeobahtung, daß die Krankheit von 





einem Thiere auf das andere durdb Nachahmung 
bes Leckens an Mauern u. dgl. fich verbreite, ein 
Irrthum, u. dievon Einigenangenommene Forts 
pflanzung des Uebels durch ein Kontagium ift 
durch nichts erwieſen, da felbft abfihtlibe Sms 
pfungen u. andere Anſteckungsverſuche ohne Ers 
rolg geblieben find, 

Das Wefen der Krankheit beftebt, nad ber 
bisher gültigen Anſicht, zuerft in einem gaftris 
{hen 8eiden, in Störung ber Verdauung mit 
Bildung einer übermäßigen Menge von Säure 
in dem Magen und Darmlanal, worauf ber 
verftimmte Appetit unter den Erfheinungen ber 
Leckſucht eintritt, und dann wegen fehlerhafter 
Affimilation die Ernährung in der Art leidet, 
daß die Säfte eine.abnorme faure Befhaffenheit 
annehmen, die Knochen mürb oder erweidt 
werden und zerbrechen, und zulegt allgemeine 
Abzehrung, Entkräftung und Lähmung das Lei— 
ben beſchließen. Die leichte Zerbrechlichkeit ber 


"Knochen ift fomit eigentlih nur die Folge der , 


fhon weit vorgerüdten Dyskraſie, welche legs 
tere in manden Fällen ohne Kachexie auftritt, 
fpäterbin aber ſtets von derſelben begleitet 
wird, MWie die angeblibe Säiurebildung zuerft 
entftebt, welche Art von Säure im Uebermaße 
erzeugt wird, wie bas Blut, die Galle, der Chy— 
mus und Chylus, wie die Ser und Erfretionen 
in den verfhiedenen Stadien der Krankheit bes 
ihaffen find, — ift, trog mancher fhönen Ers 
lärungsart, bis jegt alles noch unbekannt, da 
noch feine hemifhen Analyien diefer Stoffe 
unternommen worden find, Selbft die mürben . 
und zerbrodhenen Knochen find bisher chemiſch 
nicht unterfucht worden, — In neuefter Zeit hat 
D. Laift die im Vorftehenden angedeutete Ans 
fiht als völlig unrichtig verworfen und dage— 
gen zu beweilengefucht, daß Ihrer m 
Peit urfprünglich in einer Entzündung des Rük— 
kenmarkes oder feiner Häute berubt,- in deren 
Folge der Einfluß diefer wichtiger Eingeweide 
aufden gefammtenOrganismusgefhmälert wird, 
wodurh ein Schwinden der Kräfte und ber 
Mafle des Thieres erfolgt, an dem auch bie 
Knochen Theilnehmen, und dabei leicht zerbrech— 
lih werden. Die Gründe für dieſe Anficht fin= 
bet er inden Schmerzen am Rüden und an den 
Gliedmaßen, in dem Fieber, in der Trodenbeit 
der Haut, in der halbjeitigen oder gänzlichen 
Lähmung, in dem Verlangen der Thiere nach 
falzigen Dingen und nah frifben Waſſer, in 
den oben bezeichneten Veränderungen des Rük— 
Penmarfes und in dem günftigen Erfolge ber 
entzüundungswibrigen Heilmethöde. Diefe An= 
ficht, felbft wenn fie durch fernere Erfahrungen 
beftätigt werden follte, Bann wohl nur für die 
erfte Zeit der Krankheit gelten, denn fpäterbin 
tritt die legtere zu deutlich als Kaderie auf, 
und für die Annahme der —— ſpricht eben 
ſo viel der vielfach erprobte Nutzen einer kräfti— 
gen Nahrung und der bitteren, der bitter-aro— 
matifhen und der abforbirenden Arzneimittel. 
Die Propbylaris ift, bei der Unkunde, welche 
größtentheils über die Urſachen der Krankheit 
herrſcht, faſt nur auf die allgemeinen Regeln 
der Zoo⸗Diaͤtetik zu gründen, und fie beitcht 
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hiernach in der Darreihung eines möglichft ges | von Acid. muriatieum (1 Drachme bis "/, Unze 


funden, nahrhaften Zutters, in binreihendem 
Getränke mit gutem Waffer, in dem wöchentlich 
wenigftens einmal wiederholten Geben bes 
Stein= oder Kochfalzes, in ber größten Reinlidy= 
keit der Ställe und in vieler Bewegung in freier 
Luft. Sind Schädlichkeiten einer beftimmten Art 
bisher vorhanden gewefen, 3. B. funıpfige Weide 
u. dgl., jo müffen diefelben befeitigt werben, u. 
wenn es gefhehen Bann, fo bringt man bie 
Thiere in eine andere Gegend. 

Die Purative Behandlung ber erkrankten Rin- 
der richtet fib im Allgemeinen nah der Konfti= 
tution ber XThiere und nab dem Grabe bes 
Uebels. Nach Laift ift gleich im Anfange bes 
Uebels bie Kur eben fo leicht als fiber. Man 
Er ben Thieren leicht verbauliches Futter, 3. 

. Gerftenfhrot, Branntweinfpülig, gefundes 
Gras, oder gutes Wiefenbeu, babei ofterd wies 
berbolte Gaben von abführenden Salzen, bis 
weiches Miften erfolgt; macht einen reihlichen 
Aderlaß aus der Halsvene (je nach der Konftitu= 
tion bes Thieres von 8—12 Pfund) und reibt 
durch mehre Tage, 3⸗—4mal wiederholt, ben 
ganzen Körper, vorzüglih aber ben Rüden mit 

en Strohwiſchen recht ftark, felbft bis bie 
re wund wirb und Blut aus ihr bervors 
chwitzt. Die Genefung foll oft fchon in eini= 
gen Hagen erfolgen. — Geſchieht bies aber 
nicht, oder ift die Krankheit bereits fo weit ge= 
bieben, daß bie Xhiere einen fogenannten Katzen⸗ 
budel maden, fo wiederhole man ben Aberlaß, 
fege das Reiben mit ben Strohwiſchen fort und 
gebe einem großen Rinde innerlich Natr, sul- 
phuric. 4 Unzen, Nitr. 1 Unze, Hydrarg. muriat, 
mit. 1 Dradme, mit 1 Pfund Waller pro Dosi, 
und etwa alle 5 Stunden wiederholt, bis Laxiren 
eintritt. Kleinere Thiere erhalten etwa bie 
Hälfte diefer Gabe. Außerdem reibe man bas 
Rüdgrat mit einem Poncentrirten Ungnent, 
oder Linim. cantharidum oder mit Zerpentinöl 
ein, oder man applicire bas Glüheiſen längs 
deffelben, oder man ziehe Haarfeile neben ihm. 
Diefe reizende Behandlung findet auch an ben 
Ertremitäten überall Statt, wo ſich bereits Ge⸗ 
ſchwülſte bilden. Dabei werben bie Thierewo mög⸗ 
lich des Tages durch eine Biertelftunde im Freien 
bewegt. Die Kur foll biernady bei diefem Grabe 
bes Uebels in etwa 14 Tagen beendet ſeyn. — 
Iſt lesteres aber bereits fo weit gediehen, daß 
bie Thiere anhaltend liegen, fo muß man mit 
bem UÜberlaffen vorfichtig feyn, nur Pleine Zuans 
titäten Blutes, aber öfters wiederholt, entleeren, 
das Glauberfalz oder Kochſalz mit bitteren Mit- 
teln, 3.8. Rad. gentian,, Herb, absynth. u. dgl., 
gebenu. ald Hauptmittel die ftarf reizenden Ein 
reibungen u. dgl. am Rüden anwenden, Der Er⸗ 
folg der Kur ift hier weniger fiber; diefelbe muß 
längere 3eit fortgejegt u. im weiteren Verlaufe 
nad ben Kräften des Thieres u. nach den übrigen 
Zufällen abgeändert werben, fo baß man mehr 
belebende, abforbirende Mittel benugt, z. B. 
Pulv, cretae alb., Rad. calami, angelicae, gen- 
tianae, Bacc, juniperi, Sem. carvi aa.M.S. 
Täglich Imal etwa 2 Ungen auf das Futter zu 
n. Bei ſehr an Kräften gibt man 

eje Mittel in Flüffiger Form, mit Zufägen 


Meyer's Conv.⸗LZexicon, Bd, XVIIL, 


pr. D. täglih 3mal). Gewiß würde aud Acid, 
phosphoricum hierbei nüglic feyn. Auch Kalk⸗ 
waffer oder Afche im Getränk ift mit Nugen ges 
braudt worden. — Polizeilihe Maßregeln 
von befonderer Art find nicht nöthig. 


Kuochendreher (KRnohendreäsler), ſ. 
v. a. Beindredeler. 


Suochendüngung, f. Knohenmehl. 


Suocheneiterung (Osteopyosis, Chir.). 
Sie iftvonder Knohenverfhwärung wohl zu uns 
terſcheiden, ba lestere in einem Deftruktionspros 
zeffe befteht, indem an ihr Auftreten Zerftörung 
bes Knohengewebes gebunden ift, während jene 

erade durch das Gegentheil ſich charakteriſirt. 

ie K. nämlib ift mit Bildung ber Knochen⸗ 
fubftan; verbunden, die anfangs unter ber Ges 
ftalt von Fleiſchzehen erfheint, welde fpäter bie 
Beſchaffenheit des Faferfnorpels und endlich bie 
bes Knochens felbft annehmen. Es ift baber 
die Eiterung in den Knochen als ein wohlthäti= 

er er deſſen 3wed Heilung 
iR, zu betradten. Sie ann in den. Knochen 
eben fo verſchieden feyn, wiein ben Weichtheilen; 
ihr Produkt nämlih, der Knocdheneiter, welcher 
ebenfalls von bem bei ber Knochenverſchwärung 
wahrnehmbaren Sefrete wohl zu umterfheiden 
ift, ann ſowohl in Bezug aufQualität, als auch 
in Bezug auf Quantität mehr ober weniger von 
ber Norm abweichen, wovon ber Grund theils 
in Ponffitutionellen Berbältniffen überhaupt, 
theils in ber eigentbümlicdhen Artung ber Entzüns 
dung u. in mandherleianderen Umftänden, welche 
auf bie zon Einfluß haben, zu fuchen iſt. 

Le nachdem bie Eiterung an ber Oberflähe 
eines Knochens, oder im Innern beffelben Statt 
finder, unterſcheidet man fie in eine oberfläd- 
liche u.in eine centrale(Osteopyosis superfi- 
cialis s. externa und O, interna ». centralis), 
Die legtere entfpricht ganz ber Abfceßbildung in 
den Weichtheilen u. darf mit ber Caries centra- 
lis nicht verwechfelt werden. Wie die Entzüns 
dung, fo erfheint aub die Eiterung, als Auss 
gang jener, am häufigften in bem ſchwammigen 
und Markgewebe der Knohenfubftanz, und nas 
mentlih find es die ſchwammigen Gelentenden 
derRöhrenknochen, an weldhen man vorzugsweife 
die Abfceßbildung beobadhtet. Bisher fand man 
Knochenabſceſſe (Osteoapostemata) faft nur im 
Schienbein, und zwar ebenfalls an den Enden 
häufiger, als im Körper beffelben ; bod wurden 
deren von 3.2. Petit, Hey u. Arnott aud 
im Körper des Schienbeins und von Arnott 
auch im Schenkelbeine gefunden. ebenfalls 
kommen fie öfter vor, al6 man nach ber Sels 
tenheit ihrer Beobachtung glauben follte, bie 
ihren Grund wohl darin hat, daß bie Aehnlich⸗ 
keit, welche zwiſchen den Symptomen ber Ab 
feeßbildung im Knochen und der centralen Kno— 
henverfhwärung Statt findet, der Diagnofe 

roße Schwierigkeiten in ben Weg legt und bie 
eftftellung berfelben öfters wohl ganz unmog= 
ih macht, fo daß nur erft nach dem Tode bes 
betreffenden Individuums die Gegenwart eines 
Knochenabſceſſes durch die anatomiſche Unter» 
fuchung konſtatirt werden kann. Die Zufälle, 
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welche Knochenabſceſſe erregen, find hauptfächs | freiwillige Eröffnung des Abfcefles und Entlees 


Lich Blopfende Schmerzen, weldye zuweilen nach⸗ | 


laffen, nad unbeftimmter Zeit, befonders aber 
des Nachts beftiger werben und dadurch bie 
nädtlihe Ruhe des Kranken ftören; allmäh— 
lig gefellt ſich hierzu eine Anſchwellung des kran⸗ 
Ben Knochens, die anfänglich ſchmerzlos ift, ſpä⸗ 
ter aber bisweilen fo ſchmerzhaft wird, daß ber 
Kranke Baum die leifefte Berührung bes leiden 
ben Theiles verträgt. Im einigen Fällen von 
Abfcefbildung in Knoben fand man aud bei 
der anatomifhen Unterſuchung, daß fich zwifchen 
jenen und dem Periofteum kleine Abfcefle gebils 
det hatten, bie jedoch mit den im Innern der 
Knochen befindliben Abfcefien in feiner Berbin= 
dung ftanden, und daß auch gleichzeitig eine Art 
von Pericftofe beftand, Die Ausbildung der 
Abſceſſe erfolgt meiftens ſehr langſam und es 
können felbft mehre Jahre darüber vergehen. 
Eine freiwillige Eröffnung und Entleerung des 
Inhaltes kommt wegen weiter unten anzugebens 
der Berhältniffe faum je zu Stande; wenigftens 
ift fie, fo viel befannt, bis jegt noch nicht beob= 
adtet worden. 

Bei der anatomifhen Unterfubung eines Abs 
fceffes in der Tibia fand man nach Brodin 
außer einer Anſchwellung des unteren Theiles 
diefes Knochens neue Knochenmaſſe auf deffen 
Oberflähe, fo weit fib die Anfchwellung er: 
ſtreckie; diefe Knochenmaſſe, fo wie die, welche 
den Abſceß umgab, war in Folge von Ab: 
lagerung erdiger Beftandtheile in das zellige 
Gewebe viel bärter und fefter und weißer von 
Karbe, ls dies im Normalzuftande beobachtet 
wird, fo daß man die Knochenmaſſe diefer Eis 
genfhaften wegen faft mit dem Elfenbein ver- 
gleiben konnte. In der Mitte der Geſchwulſt 
befand ſich eine Höhle von ber Größe und Ges 
ftalt einer Wallnuß und angefüllt mit einem 
duntelgefarbten Eiter, nah deſſen Entfernung 
man an ber Ob: rflädhe einen großen Gefäßreic: 
thum gewahrte. Zu denfelben Refultaten führte 
die anatomiſche Unterfuhung, welhe Mayo in 
einem Kalle von Abfceß im untern Theile des 
Schienbeins und Arnott in einem Falle von 
Adfceh im Körper des Oberſchenkelknochens ans 
ftellte; in beiden Fällen war die Abfceßhöhle 
don verbärteter u. verdichteter Knochenſubſtanz 
umgeben unb ihre Oberfläche in Mayo’s Falle 
mit einer fehr gefäßreiben Membran ausgeklei⸗ 
det. — Aus dieſen Gektionsrefultaten, die auch 
4.2. Richter in einem mx beftätigt fand, 

eht bemnad hervor, daß die Abſceßbildung im 
en ber Anchen mit der Ablagerung von 
Kalterbe in das bie Abſceßhöhle umgebende 
Knochengewebe, wodurch dieſes in einem grör 
Beren, oder geringeren Umfange härter unb 
bichter wird, verbunden ift, und daß fich fers 
ner auch gleichzeitig in Folge einer entzünblis 
den Reizung ber Knocenoberflähe und Kinos 
chenhaut erdige Beftandtheile unter diefe ablas 
gern oder Abſceſſe —— ihr u. dem Knochen 
yıd) bilden können; im erſten Falle wird zur Ent⸗ 
ſtehung von Perioftofen oder Oſteophyfen Vers: 
anlaffung gegeben. Werner gebt aus jenen 
S:krionsrefultaten hervor, daß wegen derin der 
Umgegenb ber Nbfceßhöhle beftehenden Verhär—⸗ 
tung und Berbichtung bes Knochengewebes eine 


rung feines Inhaltes faum möglid; ift. 

Die Urſachen der Eiterung und Abfcefbils 
dung in den Knoden find die der Entzündung, 
deren Ausgang fie ift. Ob aber diefer Ausgang 
vorzugsweife durch konſtitutionelle Urſachen, od. 
durch oͤrtliche, En — der Knochen ſetzende 
Schaͤdlichkeiten, wie durch mechaniſche Verletzung 
der Knorpelſubſtanz, durch Stoͤße, Schläge, 
beftige Erſchütterung u.f.w., herbeigeführt wird, 
läßt fich nicht entſcheiden. Indeſſen fcheint es 
daß die traumatıfbe Knocenentzündung, be 
übrigens guter Körperbefhaffenheit, häufiger 
ihren Nusgang in Eiterung nimmt, als die durch 
Dyskraſien und fonftige Allgemeinleiden herbeis 
geführte Entzündung, die in den Knochen eben 
fo wie in den Weichtheilen wohl öfters in Vers 
fhwärung übergeht. 

Die Prognofe geftaltet fi verſchieden, je 
nachdem die Eiterung an der Oberfläche eines 
Knochens, oder Abfcefbildung in deflen Innern 
Statt findet; in erfterem Falle nämlıd ift das 
Leiden ber Kunft zugänglider, als in legterem, 
da bier die Inditationen, welche bei der Behand— 
fung von Abfcefien in Weichtheilen geftellt und 
erfüllt werden müſſen, ſchwerer zu erfüllen find, 
fo daß, wenn nicht das Leben des Kranken durch 
allmablige Konfumtion feiner Kräfte gefäbrbet 
werden fu, was allerdings oft erft nad mehre 
jährigem Beſtehen des Abſceſſes gefbieht, von 
der Abnahme des leidenden Gliedes fait allein 
noch Hülfe zu erwarten iſt. Nur in feltenen 
Fällenerfolgt Genefung (Petit, Brodinu.f.), 
ohne daß man au diefem legten aller Heilmittel 
die traurige Zuflucht zu nehmen braudt. 

Die Behandlung befteht bei der oberfläch— 
liben K., unter Berudfibtigung ihrer Urſache, 
bauptfächlich darin, das Heilbeftreben der Natur 

u unterftügen; dies geſchieht auf mehrfache 
Reife, nän lich durb Unordnung einer dem 
Grabe ber @iterung und dem Kräftezuftande des 
Kranken entfprebenden Diät, durch Reinhalten 
bes Sekretionoherdes mittelft Einfprigungen 
von lauwarmem Waſſer od. irgend einer andern 
milden Flüffigkeit, ferner durd Sorge für gehö— 
rigen Abfluß des @iters, der durch einedem Ind 
entfprechende Lage des leidenden Gliedes, und 
da, wo bie vorhandenen Abzugstanäle nicht die 
nöthige Weite haben, um dem Eiter binlängli« 
hen Abfluß zu geftatten, durch Erweiterung bdie= 
fer Kanäle, oder, wenn fi ber Eiter ſenkt, durch 
paſſende Gegenöffnungen befördert wird. Uebri= 
gens richtet fih die Behandlung nad den Urfa= 
hen und bem Grabe ber beftehenden Entzündung 
und Eiterung; in legterer Beziehung kann es 
nöthig feyn, bem Regenerationsbeftreben ber 
Natur durch Verminderung oder Steigerung ber 
Entzündung und Eiterung bie wünſchenswerthe 
Richtung zu geben. . 

Die Behandlung ber Knochenabſceſſe würde, 
wenn bie Gegenwart eines ſolchen mit Sicher— 
beit follte erfannt worden feyn, bie Unwenbung 
bes Trepans an ber Stelle erheiſchen, wo der 
Knochen am meiften gefbwollen und der Eig 
bes uns ift; aud fann man pharmaceu= 
tifhe Mittel, die jedoch felten die Abſceßbildung 
rüdgängig machen werben, in Anwendung brin= 
gen, In günftigen Fällen, deren Brodin jwei 
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* beobachten das Glück hatte, erfolgt nach ber 
repanation Bernarbung u. volltommene Hei⸗ 
Jung, indem fi die Höhle mit Öranulationen 
füllt. In einem von Brodins beiden Fällen 
brangen, nachdem mehre Pleine Knochenftüde 
aus dem Grunde der Trepanhöhle entfernt wors 
den waren, ungefähr 2 Dramen eines dunkel 
gefärbten Eiters hervor, worauf bie Schmerzen, 
wie nach der — Fa in den Weichtheis 
len, verfhwanden und nicht wieberkehrten. 
Reicht das Anfegen einer Trepankrone jur Ers 
füllung des Zweckes nit bin, fo müßte man 
um Anfegen einer zweiten, nöthigenfalls dritten 
Ugreiten; 5.8, Petit wendete felbft vier Tre— 
anfronen am Schienbein an und hatte bie 
rende, Genefung herbeizuführen. Morren 
mith (Schmidts Jahrb. Bd. XXV, ©, 66) 
will in drei Fällen von Abſceßbildung im 
Innern der Tibia und in einem Falle von Abs 
ceßbildung in der Fibula die Trepanation zur 
erhütung ber Nefrofe mit Glüd gemacht has 
ben. Er madte erft einen mehre Zoll langen 
Schnitt durd bie ne ‚ um ben betrefs 
fenden Knochen bloß zu legen, entleertedann ben 
Eiter, der ſich unter dem Periofteum angefams 
melt hatte, und applicirte hierauf den Trepan, 
und zwar in zwei Fällen an mehren Stellen bes 
afficirten Knochens, worauf @iter abfloß, augens 
blickliche Erleichterung eintrat und fpäter nicht 
bloß in diefen beiden, fondern auch in dem ans 
dern Falle Heilung ohne Nekroſe erfolgte. — 
Führt die Trepanation bes leidenden Knochens 
nicht zu dem erwünfchten Refultate, und vers 
wandelt fi die @iterung in Ulceration bes Kno⸗ 
chengewebes, welche das Leben in hohem Grabe 
gefährdet, fo bleibt bie Amputation, Erftirpation 
oder Reſektion daslegte, in feinem Erfolge jedoch 
ebenfalls oft genug zmweifelhafte Mittel, 
ZENDIHERIRTIRR DEN (Inflammatio ossium, 
Ostitis, franz. Östeite). Sie Bann fih ſowohl 
in dem Mark: und ſchwammigen Gewebe, als 
aud in ber kompakten Rindenjubftan; ber Ano= 
hen entwideln, doch tritt fie häufiger primär in 
dem erfteren, ſekundär in derlegteren auf, indem 
fie fib von innen nad außen, oder audy von ber 
Knochenhaut auf die Rindenſubſtanz der Kno⸗ 
den —— Die Urſache bes häufiges 
ren Erſcheinens ber Entzündung in bem ſchwam⸗ 
migen und zelligen Knodengemebe liegt in dem 
rößern äßreihthum und den weiteren Mas 
en, welche daffelbe bildet, und bie die entzünd⸗ 
iche Anhäufung und Gtodung des Blutes da⸗ 
ſelb ſt begünftigen, Daher find auch —— 
Kuodhen, welde ſich durch größern Gefäßreich- 
thum und durd ein fehr loderes, ſchwammiges 
ebe vor anderen auszeidhnen, zur Entzüns 
bung geneigter, als die, welche nur mit wenigen 
Gefäßen verfehen find und jener Strußtur ent» 
bebren ; man beobachtet nämlich bie Entzündung 
der langen ober Roͤhrenknochen, ber Knochen 
ber Bands und Fußwurzel häufiger, als bie 
Entzündung ber flahen Knochen, wie ber 
des Schäbels, bes Bruftbeins, ber Rippen; 
auch erfheinen die Gelenkenden der Röhren 
knochen, eben ihrer ſchwammigen Beſchaf⸗ 


fenheit wegen, häufiger entzündet, als deren | ber Schmerz nimmt in ber = 
heile. Aus denfelben Gründen er⸗] Körpertheiles eine beftimmte 


mittlere 


get bie Entzündung aud gern bas Kreuzbein, 
ie Hüftknochen und die Körper ber Wirbeltnos 
hen. — So felten fie fib primär in der Rindens 
ſubſtanz entwidelt, fo felten ſcheint fie fib auch 
von der Knochenhaut aus burc bie Rindenfube 
ſtanz bindurh auf bas zellige Knochengewebe 
fortzupflanzen, ba bie dichte u. in vielen Knochen 
auch ziemlich dicke Rindenfubftanz, die dem Ue⸗ 
bergange der Entzündung von der Knochenhaut 
auf das Innere des Knochens hinderlich ift, der 
Reizung, weldhe von der Knochenhaut auf fie 
übergeht, eines Theile ihrer geringern Bitalität 
wegen nit gewachſen ift und darum eher ab⸗ 
ftirbt, als es zur weiteren Entwidelung ber Ents 
ee kommt, andern Theils aber wegen der 

ichthelt und Stärke ihrer Lamellen, wodurch 
eine größere Berengerung ber Knochenkanälchen 
begründet wird, ber Blutanhäufung in ben fie 
durchziehenden Gefäßen nit günftig ift. Dies 
I befonders von ber dicken Rinde des mittleren 

beiles langer Knoden, weniger von der im 
Allgemeinen bünneren Rindenſchicht ber breiten 
Knohen und der Gelenkköpfe langer Knochen, 
an weldhen dem Fortfchreiten des entzündlichen 
Prozeffes von ber fie bebedenden Knochenhaut 
auf die Peripherie der Knochenmaſſe und von 
bier aus auf das zellige Gewebe berfelben eben 
wegen ber bünnen Rindenfchicht weniger Pins 
berniffe entgegengeftellt werben. 

Die Verſchiedenheit des Siges ber Entzündung 
begründet die Eintheilung in eine oberfläde 
liche, in der Rindenfubftany haftende, und in 
eine tiefliegende oder centrale, in dem Mars 
und fhwammigen Gewebe ber Knochen befinds 
lihe Entzündung, Ge nachdem fie bier oder 
dort urfprünglih, ober durch Fortſchreiten des 
entzündblihen Prozeffes von bem einen Theile 
auf den andern erſchien, unterfcheibet man fie 
auch in eine primäre und ſekundäre K. Die 
Eintheilung in eine oberflähliche und centrale 
Entzündung bat weniger tberapeutifchen, als 
dr und prognoftifchen Werth. 

ah ber Heftigkeit der Symptome unb ber 
Art des Berlaufes unterſcheidet man eine akute 
und chroniſche Form der K. — — iſt bei 
Weitem häufiger, wovon der Grund in der Tex⸗ 
tur der Knochen und in deren nur geringer Vi⸗ 
talität liegt. Je nachdem bie —— akut 
ober chroniſch verläuft, iſt auch eine Verſchieden⸗ 
heit in den —— durch welche ſie ſich 
fund gibt, rückſichtlich ihrer Ins und Ertenfität 
wahrzunehmen ; biefe find nämlich bei chroniſchem 
Berlaufe ber Entzündung nicht felten fo gering, 
baß man von ihnen auf bas Befteben eines ent⸗ 
ünblihen Prozeffestimfnochen — 
erechtigt zu jeye glaubt; es geſchieht darum oft 
— ‚ daß die Entzündung eines Theils vom 
site nicht für das gehalten wirb, was fie ift, 
und daß fie häufig erft bann erkannt wird, wenn 
fie in da@ eine ober das andere ihrer Ausgangs» 
ftabien, wie in Caries, Nekrofe, ober in Degenes 
ration bes Knochengewebes übergegangen iſt. 
Am Allgemeinen offenbart fie fi durch folgende 
Erfheinungen: ein anfangs bumpfer und drüßs 
gender, fpäter bohrender, reißender oder nagen= 
irgenb eines 
telle ein und 
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fheint dem 

u figenz; biermit ift eine mehr oder weniger 
Deutliche a von innerer Wärme vers 
bunden; gewöhnlich befteht gleichzeitig eine blei⸗ 
erne Schwere im betreffenden Theile und das 
Unvermögen, für ihn zur Zeit bes Schmerzes 
Ruhe zu finden. Diefer ift nämlich nicht immer 
—— ſondern läßt zu Zeiten nad, od. hört 

any auf, Behrt aber nach unbeftimmter Zeit in 

rüberer ober fteigender In» und Ertenfität wies 
der. Bei Mitterungsveränderung und noch 
mehr in ber Bettwärme wird der Schmerz hef⸗ 
tiger, oder, wenn er vorher ausfegte, durch fie 
von Neuem gewedt. Hierzu gefellt ſich Schlaf: 
Iofigkeit, Mangel an Appetit, fpäter auch Ab» 
nabme-der Kräfte. Allmäblig ſchwillt der lei⸗ 
dende Knochen in Folge der Exrpanfion deffelben 
an, befonders wenn die Entzündung ihren Eig 
in dem ſchwammig zelligen Knochengewebe eines 
jugendlichen Individuums aufgeſchlagen bat; 
die dadurch gebildete Geſchwulſt, welche bald 
dicht und hart, bald weich und locer anzufühlen 
ift und die organiſche Metamorphofe, welche der 
Knochen erleidet, andeutet, wird je nad ber 
oberfläblideren ober tieferen Lage deſſelben 
früher oder fpäter wahrnehmbar, theilt fih auch 
allmählig den allgemeinen Bededungen mit, die 
ebenfalls anfhwellen, ſich röthen und ſchmer zhaft 
werden. Liegen Flechſen über bem entzündeten 
Knochen oder Knochentheile, fo trägt ſich die 
Reizung und Entzündun * auch auf fie über und 
es entfteht bei manden Bewegungen und Stel: 
lungen eine ſchmerzhafte —— Bei grö⸗ 
Berer Heftigkeit und mehr akutem Verlaufe des 
entzündliben Leidens, fo wie nab längerer 
Dauer deffelben nimmt auch der Gefammtor- 
ganismus lebbafteren Antheil an dbemfelben ; es 

efellen ſich fieberhafte Zufälle Hinzu und bie 
Dann werben gefteigert. Ruyfcd und 
Er. Hoffmann betrachteten heftige Schmerzen 
und arepnee Wärmegefühl im Verlaufe der K. 
als ein fiheres Beiden von Entzündung des 
Markgewebes der Knoden, 

Die Ausgänge der Entzündung können ſehr 

verfcbiedener Art feyn. Selten zertheilt fie fi ; 
geibieht es, fo ift die Entzündung rein lokal) 
durch eine äußere Schäblickeit er eugt, und nur 
bei folben Entzündungen läßt fih, und zwar 
meiftens auch nur im Anfange ihrer Entftehung, 
die Rüdbildung auf dem Liege ber Zertheilung 
hoffen, Selten ift ber Ausgang in Eiterung, 
am bäufigften aber ber in Verfhwärung 
(Caries); doch endet aud die Entzündung oft 
genug damit, daß ber entzündete Knochen oder 
Knochentheil in Folge der feine Vitalität er— 
ſchöpfenden Reizung gänzlih abftirbt (Ausgang 
in Brand, Nefrofis), oder fie führt zu mander- 
lei Verbildungen des Knochengewebes, die bald 
in einer®erbärtung beffelben, bald in Er= 
weichung, bald in der Umwandlung bes Kinos 
aengegenet in eine fleifch= oder fpedartige 
J ftanz u. f. w. beftehen, ober fie bewirkt 

durch allmählige Zerfegung und Auffaugung 
ber Knochenmaſſe, ohne Zeichen Bariöfer Zers 
ftöru 29 ein Shwinden oder eine eigenthüms 
lie Zerbrechlichkeit u, ſ. w, ber betreffens 
ben Knochen. 

Die anat omiſch en Unterſuchungen entzün⸗ 
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Kranken meiſtens ſelbſt im Knoden | deter Knochen wieſen Anſchwellung — TRETEN 


nach, weniger dichte Beſchaffenhei des Gewebes, 
deffen Bellen und Kanälen erweitert erſcheinen, 
ferner ftärfere Entwidelung und Anfüllung der 
Gefäße mit Blut, bei betradhtäder Anſchwel⸗ 
lung ber entzündeten Knochen auch eine röth— 
libe Injektion des die Knochenkanälchen ber 
Kortikalſubſtanz auskleidenden Membran; bie 
in ihnen enthaltene röthliche Flüffigkeit ähnelte 
dem Blutwaffer und fhien öfters noh mehr von 
der Befhaffenbeit diefes legteren abzuweichen. 
Den Marklanal fand man verftopft, das Fett 
verfchwunden, die Fettzellen, deren Scheide— 
wände geröthet waren, mit faferiger rother 
Materie erfüllt, die ſich verdichtet, im weiteren 
Verlaufe einen faferfnorpeligen Charakter 
annimmt und zulegtwirklich verknöchert, jo daß 
fie dann als neugebildete Knochenſubſtanz von 
ber alten oft Baum zuunterfheiden ift. Die Bil- 
dung ber neuen Subftanz geſchieht durch Erfus 
dation, die nad F. Minſcher bei den Knoden, 
wie bei ben feröfen und muköſen Häuten, vors 
zugsweife auf der äußeren oder inneren Fläde 
und in den Wänden der Kanälden erfolgt und 
fowohl Vermehrung des Umfanges, als ber 
Dichtigkeit bes Knochengewebes zur Folge hat. 
Gerdy unterfbeidet nah den Veränderuns 
en, welde er im Gewebe entzündeter Knochen 
Tank, folgende drei Arten der K., die in einem 
und demfelben Kuchen vorfommen fönnen: 1) 
Die rareficirende K. (Osteite rarefiante), 
deren Hauptmerkmal die Erweiterung der Enös 
chernen Furden, Kanälden und Gefäße ift, bie 
dur Auffaugung der Knochenmaſſe entiteht, 
woburh eine Verminderung der jpecifiiden 
Schwere und Zerbrechlichkeit des Knochens bes 
dingt wird. Durdfchneidet man einen in Folge 
von Entzündung rareficirten Knoden in ber 
Länge, fo fieht man, wie die Gefäßfanäle des 
kompakten Gewebes bergeftalt erweitert find, 
daß fie auf ihrer Schnittflade dem ſchwammi— 
gen Gewebe (Röhrengewebe — Tissu canalicu- 
laire — nah Gerdpy) im Innern bes Knochens 
gleihen; man erkennt deutlich, daß die Kanäls 
den des ſchwammigen Gewebes ebenfalld er= 
weitert und ihre Wandungen dünn und zerbrech— 
li find; fie enthalten im Innern des Knochens 
rothes Mark, von welchem aber bie Gefäße we⸗ 
en ihrer Feinheit und Zartheit ſchwer zu unters 
cheiden find, — 2) Dr fondenfirende K. 
(Osteite condensante), deren Hauptmerfmal in 
Berdidung und Verdichtung des kompakten 
Knochengewebes, oft aud bes Röhren: u. Netz- 
gewebes (fhwanımigen Gewebes) befteht. Ein 
8 veränderter Knochen zeigt, jo weit ſich die 
erdidung und Verdichtung feines Gewebes er= 
ſtreckt, auf der Schnittfläche das Anjeben von 
Elfenbein. Der Markkanal der langen Knochen 
erfcheint bisweilen ganz obliterirt und wie mit 
einer fteinigen oder elfenbeineren Subftanz ans 
geränt, oder man ſieht wurmförmige Kerne im 
engewebe, die den Markkanal ganz oder zum 
Theil verftopfen. Gefäßkanälchen find nicht 
immer darin aufzufinden, und zwar entweder 
weil fie, nach Gerdy, im Fall wirklich welde 
vorhanden waren, obliterirt find, oder weil bie 
Verdichtung des Knodengewebes dur Jurtas 
oder Suprapofition geſchieht. — 3) Die ulce» 
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rirende &., die ſich durch bie anatomifhen Ver⸗ 
änderungen ber Knochenverſchwärung od, Earies 
darakterifirt (f. Knodhenfraß). 

Dieſe Eintheilung der K. ließe ſich nad ben 
anatomifhen Beränderungen, welche das Ges 
webe eutzünbeter Knochen erleidet, fo wie nach 
der im Knochengewebe bereits wahrnehmbaren 
Neigung der Entzündung, biefen ober jenen 
Ausgang zu nehmen, fehr leicht vervielfältigen, 
wenn man, wie Gerdy, nicht bloß die durch bie 
Entzündung an ſich herbeigeführten Strußturs 
veränderungen der Knochenmaſſe, fondern auch 
bie in ihnen ſchon wahrnehmbaren Ausgänge 
der Entzündung in Knodhenaufloderung, Knos 
cbenverfbwärmg u. f. w. zu einem befonderen 
Eintheilungsgrunde jener maden wollte. Man 
würde dann eben fo viele Arten von K. biftins 
guiren müffen, als es int berfelben gibt. 

Die Urſach en der K. find fehr verſchiedener 
Art. Je jünger ber Menſch ift, um fo leichter 
wird er von ihr befallen, dba wegen ber noch 
nicht vollendeten Entwidelung der Knochen ein 
regeres vegetatives Leben, größere Gefäßthä- 
tigkeit in ihnen Statt findet, was fpäter, nad 
vollendeter Entwidelung und Ausbildung des 
Gefammtorganismus überhaupt und der Kinos 
chen insbefondere, nicht mehr der Fall ift, fo daß 
fi mit den Jahren aud die Empfänglichkeir 
der Knochen für krank mahende (Entzündung 
egende) Einflüffe mindert. Dieſe Empfäng- 
keit zeigt fib aber auch verfchieden nad ber 
Zerturbefhaffenheit ber Knochen, indem fie um 
ß geringer ift, je fefter, dichter und ftärker das 
efüge berfelben und je mehr bie Kalkerde zus 
fammengebrängt it. Daher werden alle Knos 
hen u. Knocentbeile, weldhe einen ſehr ſchwam⸗ 
migen, zelligen Bau haben, wie die Gelenkköpfe 
ber langen Anoden, die Körper der Wirbel: 
beine, die Knoben ber Hand⸗ und Fußwurzel, 
das lodere Gewebe ber breiten Knochen, viel 
öfter von ber Entzündung ergriffen, als die 
Kortitalfubftan; und die mittleren Theile ber 
Iangen Knoden. — Die Beranlaffungen find 
entweder äußere, loßale, ober innere, Bonftie 
tutionelle. Zu jenen gehören Wunden, Quet- 
ſchungen, Berrentungen und Brüche der Knos 
en, ferner alle chemiſche, die Knochenſubſtanz 
oder Knochenhaut treffende Potenzen. Zu den 
inneren Beranlaffungen gehören die gewöhnlis 
chen Dustrafien und fonftige Vegetatione⸗Ano⸗ 
malien; fie geben am bäufigften Beranlaffung 
ur 8. Die einzelnen hierher gehörigen Dys— 

—— find die Skropheln, die Rhachitis, die 
Gicht, die Syphilis und Merkurialkrankheit, 
ber Krebs, der Skorbut u. f.w.; ferner gebören 
bierber die durch Unterdrückung akuter und chro⸗ 
niſcher Hautaus ſchlaͤge, namentlich der Pocken, 
der Maſern, des Scharlachs, der Krätze, der 

lebten u. f. w, herbeigeführten Vegetations⸗ 
nomalien und Metaftafen. Die Dyskrafien 
fteben in einer ſehr auffallenden Beziehung zu 
den verfhiedbenen Formen, Theilen und Gewes 
ben ber Knochen. So befällt die ftrophulöfe 

&.vorzugsweife die kleinen rundlichen Knochen, 
wie die der Hand⸗ und Fußwurzel, ferner die 
Birbeltnoden, dad Markgewebe ber Gelenk: 
Böpfe am Ellbogen, am nie, an ber Band und 


am Fuße; fle iſt auch vorzugsweiſe eine Erſchel⸗ 


tung des Kindesälters; doch beobachtet man fie 


auch bei Erwachſenen mit ffrophuldfem Habi⸗ 
tus. ‚Häufig gebt fie von der Kuüochenhaut oder 
der Markhaut der Knochen aus und ſetht ſich 
von da auf das Knochengewebe felbft fort. Bei 
tief eingewurgelter Skrophelkrankheit werben 
nicht ſelten alle Theile eines Knochens ergriffen 
und es bleibt dann Beine Korm verfhont. Die 
Diagnofe bdiefer Entzündung, deren Verlauf 
bald akut, bald chroniſch ift, ergibt fi theils 
aus dem ffrophulöfen Habitus des daran ers 
krankten Individuums, theils aus den gleichzeis 
tig beftehenden oder vorhergegangenen Sums 
ptomen von Skrophelleiden in andern Gebilden 
des Körpers. — Die rhachitiſche K. ift mit 
der fProphulöfen fehr verwandt, wie auch Rha⸗ 
chitis und die Skropheln es find; fie befällt dies 
felben Knochen und Knodentheile, wie die mit 
ihr verwandte Entzündung. — Die gich tiſche 
K., die nah unregelmäßigen, oft wiederkehrens 
ben, ober übel behandelten Giditanfällen fi 
entwidelt, bat ihren Sig vorzüglich in den Ges 
lenfenden und im Marfgewebe ber Knochen; 
fie verläuft ſehr chroniſch und neigt fich fehr zur 
Auftreibung und Verbärtung der Knocenfubs 
ftanz, während die ferophulöfe K. häufiger in 
Earies übergeht. Bon der gichtiſchen ift die 
rhbeumatifhe K. zu unterfcheiden, die fi 
mehr in der Oberflähe ber Gelenflöpfe firirt u, 
bie fibröfen Gebilde der ‚Gelenke in Mitleidens 
(haft zieht; oft fcheint fie auch don der Kno⸗ 
chenhaut auf das Knochengewebe fefımdbärübers 
zugeben. — Die ſyphilitiſche K., welde fehr 
chroniſch verläuft, erfcheint vorzüglih in ben 
oberflächlich liegenden, ih ben Körpern der lan⸗ 
gen und in ben breiten Knochen, 3. B. in den 
Schädelfnoden, Nafen= und Gaumenknochen, 
Oberkieferknochen, im Bruftbeine, Schienbeine, 
in ben Scählüffelbeinen u. ſ. w. Die mit ihr ver⸗ 
bundenen Schmerzen exacerbiren. befonders bes 
Nachts in der Wärme, fo daß warme Bedek⸗ 
fung, vorzüglich aber die Bettwärme oft kaum 
ertragen wird; fie find bohrend und nagend und 
werben in den mittleren Xheilen der ober des 
entzündeten Knochens empfunden. Die Dias 
nofe ift leicht, wenn man Gewißheit hat, daß 
Zufälle primärer oder fetundärer Syphilis in 
anderen Theilen vorausgegangen, oder wenn 
deren noch vorhanden find (f. Syphilis), — 
Die dur Merkurialdystrafie eryengte K. 
iſt rüdfihtlich ihres Sitzes und ihrer Aeußerun 
der fuphilitifhen fehr aͤhnlich, fo daß man fi 
vor einer Verwechſelung beider wohl zu hüten 
hat; die erftere entfteht nur nach längerem unb 
übermäßigem Quedfilbergebrauche, und oft find 
nod gleichzeitig andere Zeichen des Merkurials 
leidens vorhanden. Dur den Umftand, daß 
fie fih unter der Anwendung von Quedfilberpräs 
paraten verfhlimmert, unterfcheidet fie fich, ab⸗ 
gie von anderen etwa noch vorhandenen 
erfurialzufällen, wefentlih von der fuphiliti= 
{hen 8. — Die krebſige K. entfteht dadurch, 
baß Barcinomatöfe Weihgebilde die angrenzen= 
ben Knochen in Mitleidenfchaft ziehen und in 
einen entzündlichen Buftand verfegen, ber in 
Baridfe Zerſtörung übergeht, — Die ftorbutis 
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che K. ift ein Symptom bes Skorbuts und —— — der Sig der Entzündung in 
Bert fi mehr in den felten, als fpongtiöfen | dem Mark» u, ſchwammigen Gewebe derfelben, 

Knochentheilen; fie greift ſchnell um 1 und | ein febr chroniſcher Berlauf und bevorftehender 

gebt in kurzer deit in Earies über. — Die mes | ober bereits erfolgter Ausgang der —— 

taftatifhbe K. kommt in jeder Form und in | in Verſchwaͤrung, Verhaͤrtung u. ſ. w. eine vi 

jedem Theile der Knochen vor; fie verläuft bis« | ungünftigere Prognofe begründen müffen, als bie 

mweilen ſehr akut und geht, wenn ihr nicht bald | entgegengefegten ältniffe. 

Einhalt gethan wird, nicht felten in eine ben ers 
riffenen Knochen weithin rende Earies 
ber, oder entſcheidet ſich durch materielle Ablas 

gerungen. N 


Die Prognofe ift im reg fehr un⸗ 
günftig, ba felbft bie Be Pigften Mittel u. 
ie rationellfte Behandlung oft nicht im Stande 
d, die K. rüdgängig zu machen; der Grund 
on liegt in ber Ungesänglic eis ber Kuos 
chen und in der daher rührenden Schwierigkeit, 
einen wirkfamen fluß auf fie auszuüben. 
Die Prognofe ift um fo ungünftiger, je ſchwie⸗ 
riger bie der Entzündung zum Grunde liegende 
Urſache zu befeitigen iſt; dies iſt der Fall bei 
der durch Eonftitutionelle Urfahen bedingten K., 
die eine Folge eines gemeiniglich tief eingewurzels 
ten, auf das Knochenſyſtem ſich refleftirenden 
Allgemeinleidene ift. Der entzündliche Prozeß 
{reitet hier in ben ergriffenen Knochen unauf⸗ 
baltfam fort und bat nicht felten bereits einen 
das Knochengewebe in größerem od. geringerem 
Umfange zerftörenden oder krankhaft metamor« 
phofirenden Ausgang genommen, ehe ed ber 
Kunft gelingt, ihm Grenzen zu fegen, Nament⸗ 
lich find es’ wegen ihrer Hartnädigkeit bie gich⸗ 
tiſche und fEropbulöfe K., welde zur Zerftörung 
und zu vielfaben Degenerationen der Knochen 
den Grund legen, Die fupbilitifhe K. läßt da⸗ 
gegen eine einigermaßen günftigere Prognofe 
u, dba, wenn fie zeitig erfannt wird, die gegen 
das Grundleiden gerichteten Mittel unter einer 
methodiſchen Anwendung berfelben meifteng zu 
einem günftigen Refultate führen, wozu aber 
allerdings auch noch das Vorhandenſeyn mans 
cherlei der geumns günfiger Nebenumftände 
ebört. Die Prognofe der übrigen dysfratifchen 
en hängt ganz von ber des zum Grunde lie= 
genden Allgemeinleidens ab, Die Prognofe bei 
ber metaftatifhen Entzündung der Knochen gebt 
aus dem binlänglicdh hervor, was oben überbdiefe 
Entzündung gelagt wurde. — Amgünftigften ge: 
ftaltet fi De Dresnofe, wenn die in Rede fteben» 
de Entzündung nur durch eine örtlibe Schädlich⸗ 
Peit, durch eine rein mechaniſche od. chemiſche Rei⸗ 
ung, bie fi auf bie Stelle der Einwirkung be= 
chraͤnkt, oder fie nur wenig überfchreitet, herbei⸗ 
gerührt wurde. Doc bat man bei Feftftellung 
er Prognofe wohl zu berüdffihtigen, ob ber 
leidende Knochen gleichzeitig der Knochenhaut 
in einem größeren oder geringeren Umfange be« 
raubt ift, oder nidt. — Die Prognofe der Keen 
hängt aber nicht allein von deren Urſachen, fon= 
bern au von dem Alter und ber Körperfraft 
bes leidenden Individuums, der Lage der Knochen 
und bem Gige der Entzündung, dem Stadium, 
in welchem biefe legtere zurBehandlung kommt, 
und ihrem Verlaufe ab, Man fieht leicht ein, | der Gebrauch zweckentſprechender Bäder, 5. B. 
* das höhere Lebensalter und ein Mangel an | von Kali, Natron, Seife, Salz u. ſ. w., zu vers 
e 


nöenergie, eine tiefe Enge bes oder ber ents | binden, — Die metaftatiihen Ken gebieten 




























Die Behandlung muß, wenn aud; ber Ers 
folg zweifelhaft ift, darauf gerichtet werben, bie 
Entzündung rüdgängig zu machen und fo ihre 
verberblihen Folgen abzuhalten. Dies kann 
nur burd Bertheilung ber Entzündung gefches 
ben. Zur Erreihung biefes Zweckes bedarf es 
der innerlihen und äußerlihen Anwendung 
zwedentiprebender Mittel, deren Wahl und 
Unwendungsweife vorgüglib von ben Urſachen 
der Entzündung abhängig ift. Im Allgemeinen 
bat man unter Berüdfihtigung des Grades u, 
ber Urfahen der Entzündung antiphlogiftifch 
zu verfahren, und zwar befteht biefes Berfahren 
örtlib in der Applikation von Blutegeln, in 
Einreibungen der grauen Quedfilberfalbe, in 
Balten Umfchlägen u. f. w. Allgemeine Bluts 
entziehnngen find feltenernothwendig, höchſtens 
bei traumatifhen, unter fieberhaften Zufällen 
verlaufenden K.en junger, — und voll⸗ 
blütiger Perſonen. Wunden der Knochen erbeis 
ſchen zunächſt die Entfernung etwa vorhandener 
Splitter oder abgehauener Knochenſtückchen, 
worauf man die getrennten Knochenflächen in 
die innigſte Berührung bringt und fie mit ben 
über ihnen liegenden Weichtheilen bededt, deren 
Heilung man je nad Umftänden auf dem Wege 
ber Eiterung ober per primam rennionem zu 
bewertftelligen fucht, damit nicht Garies oder 
Nekrofe entfteht. Eben fo verfährt man bei 
Entblößung eines verwundeten Knochens vom 
Periofteum; man bededt ihn forgfältig mit den 
MWeichtheilen und fuht fo eine Verwachſung 
zwifchen diefen und jenem herbeizuführen, ohne 
daß die oberflädhlihen Knochenlämellen abfters 
ben. Reiben aber die Weichtheile zur Bedek⸗ 
kung der Knochenfläche nicht bin, fo muß man 
biefe mit milden Mitteln bedecken. Sehr chro⸗ 
nifh verlaufende Ken indiciren bie Erregun 
einer ableitenden Entzündung, zu weldhem Zwe 
man nad befonderen für fie geltenden Indifas 
tionen — — Haarſeile, Mo⸗ 
xen und ſelbſt das Glüheiſen appliciren kann. 
Bei ſehr ſchmerzhaftem Verlaufe der Entzüns 
dung find laue Bäder oder Bähungen bes leis 
benden Theils, Einreibungen der grauen Queck⸗ 
filberfalbe mit Opium, innerlid Opium entwes 
der allein, ober in Verbindung mit Kalomel od. 
anderen burd die Eigenthümlichkeit der Ent 
zündung indicirten Mitteln, fehr nützlich. K.en, 
die durch Bonftitutionelle Leiden bedingt find, 
machen bie gleichzeitige Befämpfung bes Grund⸗ 
leidens durchaus ** Hiermit iſt der 
Aufenthalt in reiner, friſcher Luft und eine dem 
Lebensalter, ben Verdauungskräften entfpres 
chende und mit dem Grade unb ber Beſchaffen⸗ 
beit der Entzündung verträglide Diät, fo wie 


Knochenerde — Knochenerweichung, 
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bauptfählich die,Bervorrufung einer ableiten« 
ben Thätigfeit im Hautorgane. 

Kuochenerde (weißgebranntenoden, 
Ehem.), der Rüdftand, welchen man.erhält, 
wenn man die Knochen bei Zutritt der Luft ans 
baltend glüht. Die Knodhen verlieren dabei 

egen '/, ihres Gewichte, behalten aber ihre ur: 
Peänglige Form bei und bilden weißliche Blins 
gerbe Stüde, deren wefentliher Beftandtbeil 

afıfb pbosphorfaurer Kalt (öCaO + 3P,O,) 
fl. Der phosphorfaure Kalk beträgt etwa 90 
Proc. der gebrannten Knochen, die übrigen 10 
Proc. find kohlenſaurer Kalt (6 — 8 Proc.), 
phosphorſaure Magnefia, Ehlornatrium, koh⸗ 
Ienfaures, ſchwefelſaures Natron, Fluorkal⸗ 
cium, fat ftets auch etwas Kiefelerde; eine Kas 
liverbindung hat man bisher nicht darin gefunden. 

SKuochenerweichung (Osteomalacia, Mol- 
lities s. Emollitio ossium, Malacosteon, Osteo- 
malacosis, Osteosarcosis, Med.). Das Wefen 
diefer Krankheit, welche in jedem Lebensalter 
vorfommen kann, häufiger aber im Kindesalter 

Osteomalacia infantum), als im Mannes und 

reifenalter (Ost. adultornm, Ost. senum), der 
Beobachtung fib darbietet und bisweilen nur 
einzelne, meiftens aber nah und nad alle Kinos 
den befällt, befteht zwar auch, wie bei ber 
Oſteopſathyroſe, in einem Mißverhältniffe der 
gallertartigen Beftandtheile der Knochen zu den 
erdigen; indeflen findet zwiſchen beiden Krank 
beiten der große Unterſchied Statt, daß bei der 
K. die Knochenerde in Bezug auf die Gallerte 
vermindert und legtere fonad in überwirgender 
Menge vorbanden ift, während bei der Oſteo— 
pſathyroſe gerade das entgegengefegte Mißver- 
bältniß, namlid Verminderung oder ganz feh— 
lende Abfonderung oder Aufſaugung der gal— 
lertartigen Beitandtheile der Rnoben und da= 
durch relative Vermehrung der erdigen Stoffe, 
Statt findet. Die K. entfpinnt fih unter 
{heinbar rheumatifben Schmerzen in den Glie— 
dern und dem Gefühle einer eigenthümlichen, 
fait bleiernen Schwere in ihnen, woburd ihr 
Gebraub mebr oder minder befchränkt wird. 
Dazu gefellt fih Anſchwellung der Gelenkköpfe 
der Röhrentnohen, Verunftaltung u. Schmerz: 
baftigkeit der Gelenke beim Drude, bald auch 
allmahplige Krümmung des Körpers der Röh— 
renknochen fowohl an ben oberen, als unteren 
Ertremitäten, da fie in Folge der Erweihung 
ihre Feſtigkeit verlieren und weder den Körper 
zu tragen, was namentlih von den Knochen der 
unteren Ertremitäten gilt, noch ben Präftigen 
Kontraftionen der an ihpen befeftigten Muss 
keln zu widerftehen vermögen, Die weichen, 
biegfam gewordenen Knoden werden fo ihrer 
normalen Richtung verluftig; fie werden ver— 
Prümmt, verdreht und nach verſchiedenen Rich- 
tungen gebogen. Am bäufigften ift die Biegung 
der Schenkelknochen nad innen oder hinten und 
die Drehung der Füße nah außen. Bisweilen 
find die unteren Ertremitäten fübelförmig ges 
krümmt. Daß hiernah aub mannihfahe Abs 
weidhungen vom normalen Gange und von ber 

eraden Haltung des Körpers entftchen müffen, 
darf wohl faum der Erwähnung, Aehnliche 
Berkrümmungen u, Berbrehungen erleiden auch 


bie übrigen Knochen des Rumpfes, ſo die eatäf 
felbeine, die Rippen und die Wirbelfäule, we 
he letztere gap fehr bald an der Entwik⸗ 
Belung ber K. Theil nimmt. Die nächfte Folge 
davon iſt eine mehr oder minder beträchtliche 
Deformität des Rumpfes, indem die Wirbels 
fäule bald mehr feitlid, faft Sförmig, bald vor⸗ 
wärts, bald rüdwärts verfrümmf und mit dies 
fer Berfrümmung auch Berdrehung und Bers 
fhiebung ber Rippen, befonders an ihren vor⸗ 
deren, durch die Bruftmuskeln ſtark bewegten 
Enden verbunden iſt. Hierdurch werden bie 
Organe ber Brufthöhle, Herz und Lungen, in 
der freien Ausübung ihrer Funktion oft in ho⸗ 
hem Grabe beeinträcbrigt und es entftehen Oerz⸗ 
Elopfen, Kurz⸗ und Schweratbmigkeit. In ho⸗ 
ben Graben der Krankheit befinden fih aud die 
Kopf» und Beckenknochen im Zuftande der Ere 
weichung und Berunftaltung, woraus ebenfalls 
für die Funktion der innerhalb ihres Böhlen« 
raums liegenden Organe, bie hierbei ſehr betheis 
ligt find, beträchtliher Nachtheil erwächſt. Nas 
mentlich fönnen sehen = und Verſchie⸗ 
bungen ber Bedentnoden bei Frauen bie Ges 
burten ſehr erfhweren, ja oft unmöglib machen. 
Allen dieſen Erfheinungen, welche burd bie 
Entwidelung der K. hervorgerufen werben, ges 
ben, ebe es zu diefer felbft fommt, kürzere oder 
längere Zeit Symptome eines Allgemeinleidens 
voraus, das in einem-fchweren Darniederliegen 
der Ernährung begründet ift. Die meiften die⸗ 
fer Symptome beziehen ſich zunädft auf Stö— 
rungen der Funktion des Darmkanals, mangels 
bafte Aflimilation und Sanguifitation, und zier 
ben in Folge diefer eine Menge anderer, mehr 
konſekutiver Erfheinungen nad fib. Es füne 
digt fih nämlih das in der Entwidelung bes 
griffene Begetationsleiden, nachdem ihm bereits 
Traurigkeit, ein mürrifhes Wefen, Trägheit, 
bei Kindern in den erften Lebensjahren Unluft 
zum Spielen, bei älteren Unfuft an ernfter und 
anhaltender Beihäftigung vorangegangen ift, 
durh Mangel an Appetit, durch eine belegte 
Zunge, unregelmäßigen und abnorm beſchaffe— 
nen Stublgang, Erbrechen u. f. w. an; hierzu 
gefellt fi eine auffallende Aufgetriebenheit und 
Anſchwellung des Unterleib bei auffallenber 
Magerkeit des übrigen Körpers, namentlich der 
Extremitäten, Schlaffheit der Haut und ber 
Muskeln, Magerkeit des Gefihts und Runzeln 
in demfelben, wodurch es ben Ausbrud bes hös 
beren Alters befommt, ferner Vermehrung der 
Urinfetretion, veränderte, meiftens trübe Bes 
fhaffenheit des Urins, aus welchem fih ein 
weißer, bisweilen phospborfauren Kalk entbals 
tender Niederfchlag bildet; in manden Fällen 
findet man bei ber hemifhen Unterfuchung, daß 
die freie Phosphorfäure im Urin fehlt. Unter 
ſolchen Erfheinungennun entwidelt fih allmähe 
lig das Knodenleiden, das feine Entwidelung, 
wie {bon oben erwähnt, zunähft durh Une 
fhwellung der Hartgebilde, melde zur Bildung 
ber Gelenke beitragen, anbeutet. Meiftens führt 
baffelbe, unter dem Hinzutritt fieberhafter Zus 
fälle, unter fortdauernden Schmerzen in den am 
meiften afficirten Teilen, zunehmender Bers 
krümmung ber Knochen und baburd bedingter 
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zung, wozu ſich oft noch eine Phthisis ulcerosa 
ober Hybrothorar bHinzugefellt, zum Tode. Nur 


in der Minderzahl der Fälle von K. erfolgt 
Heilung, in weldem Falle die Symptome alls 
maäblig verfbwinden und an ihre Stelle zunächft 
bie einer befieren Verdauung und geregelteren 
Darmfunktion treten, worauf ſich auch jene kon⸗ 
feepgioen Krankheitserſcheinungen in Bezug auf 

ie Sekretion und Beihaffenheit des Harns, bie 
Beichaffenheit des Hautorgans und der Muss 
keln, die Stimmung des Gemüthe u, ſ. w. mins 
dern und endlich verfhwinden. Was dagegen 
die erweihten Knoden anlangt, fo hört zwar 
aud allmählig der eigenthümlihe Krankheits⸗ 
prozeß, in Kolge deſſen fie weicher wurden und 
ihre Feſtigkeit verloren, auf und es erlangen bie 

nochen ihre frühere Härte und Feftigkeit wies 
der, fo daß die Kranken ſich ihrer als Stügen 
des Körpers wieder bedienen können; indeß 
bleiben die Krümmungen und Drehungen, wel» 
he fie erlitten, und Ankyloſen meiftens aud 
nad der Deilung zurüd, zumal wenn fie bedeus 
tend find, 


Bu bemerken ift, daß bie durch K. erzeugte 
Deformirät des Körpers bei Kindern felten den 
air Grab erreiht, den man fie, wenn bie 
rankheit Erwachſene befällt, erreichen fieht. 
Hier gebt die Verfrüppelung bisweilen ins Uns 
laubliche, da die Knochen manchmal weich wie 
achs werben u. ſich leichter einfchneiden laffen, 
als Fleiſch, Speck oder Knorpel, woraus fi ihre 
Unfähigkeit, dem Körper Halt zu geben und 
ihm als Stüge zu dienen, binlänglid ergibt. 
Morand, P. Frank, Aubibert, Wilfon 
n. A. führen merkwürdige Beifpiele von Ber: 
Prüppelung Erwachſener in Folge ber K. an. 


Bei ber anatomifhen Unterfuhung findet 
man bie Anoden weich, biegfam, —J 
drückbar und mit dem Meſſer leicht trennbar; 
die Rindenſubſtanz iſt ganz oder bis auf eine 
dünne Schicht —— u, von ſchwammiger, 
bisweilen poröfer Beihaffenheit ; eben fo ift das 
Markgewebe in eine —— Maſſe entartet, 
in deſſen Zellen ſich ſtatt des Markes eine röthe 
liche, dünne, bisweilen mit extravaſirtem Blute 
vermiſchte Flüſſigkeit befindet; die Markhöhle 
. erweitert, und bie Gefäße find fehrentwidelt. 

ie Oberflãche der Knochen ift gewöhnlich rauh, 
nur loder mit der Knochenhaut zufammenhäns 
— ; bie Knochenhaut ſelbſt ift ſehr blutreich, 

isweilen verdünnt, in anderen Fällen verdickt. 
Die Röhrenknochen ſind an den Enden dicker, als 
im geſunden Zuſtande; die breiten Knochen in 
einigen Faͤllen dicker, in anderen dünner; bie 
Diploẽ iſt entweder ganz geſchwunden, oder es iſt 
einedünne, röthliche Fluffigkeit in ihr enthalten, 
— Nah den chroniſchen Unterfuhungen Bo⸗ 
ſtocks machten bie erdigen Beftandtheile nur 
den fünften oder achten heil des Gewichtes aus, 
während fie bei dengefunden Knochen weit mehr 
als bie rg — Rees (Schmidts 
Sabhrb., Bb. XXXII, ©, 8) ftellte folgende ver⸗ 
gleichende Analyjen an und erhielt baraus fols 
gende Refultate: 


Im Zufande der Erweihung. Im normalen Buftande, 


erbige tbierifche erdige thleriſche 

Subſtanz Gubitanz Sub ſtanz Subftany 
Flbula 32,50 67,50 60,02 39,98 
Rippe * 30,00 70,00 57,49 42,51 
itdel 26,13 73,87 57,42 42,58, 


Man fieht hieraus in auffallender Weife, wie bie 
erdigen Beftandtheile, die im — Zuſtande 
der Knochen überwiegend ſind, im Zuſtande der 
K. im Verhältniß zu den thieriſchen Beſtand— 
theilen bedeutend vermindert, bie letztern dage— 
gen abſolut vermehrt ſind. 


Am häufigften kommt die K. im Kindesalter 
vor, das zu diefer Krankheit vorzugsweife dies 
ponirt ift; man beobadtete fogar, das Kinder 
ſchon von Geburt an mit ihr behaftet waren, fo 
baß fie bald ald erworben, bald, wiewohl nur 
felten, al8 angeborene Krankheit erſcheint. Ob 
und wiefern die körperliche Befchaffenheit der 
eltern einen Einfluß auf ihre Entftehung aus⸗ 
übt, müffen wir aus Mangel an Beobadhtuns 
genbahingeftellt feyn laſſen. Bisweilen erfcheint 
die Krankheit erblich, indem fie fih von Gene 
ration zu Generation fortpflanzt. Nicht felten 
aber werben alle Kinder einer Kamilie von ihr 
befallen, obgleich die Aeltern anſcheinend ganz 

efund find. Ihre Entwidelungnad der Geburt 
fiut meiftens mit ber erften oder zweiten Pe⸗ 
riode des Zahnens zufammen, 


Was die K., welde Erwachfene befällt, ans 
langt, fo tritt fie meiftens bei dieſen oft dann erſt 
auf, nachdem fie das mittlere Lebensalter übers 
f&ritten haben; nicht felten jedoch entwidelt fie 
fih aud in den mittleren Lebensjahren. 
weiblihe Geſchlecht wird von ihr ungleich öfter 
befallen,als das männlichez nach Cas pari's Bes 
rechnung verhält ſich die Zapl ber an K. erfrans 
Penden Frauen zu der ber Männer, wie 103u 3 
(v. Gräfe’s und v. Walthers Journ. der 
Ehir, und Augenheilt., Bd. VII, ©. 213). 


In Bezug auf ‚die Urfahen läßt ſich kaum 
mebr zem als daß die Krankheit in einer man⸗ 

elhaften und fehlerhaften Ernährung ihren 
Srund bat und daß biefe wohl vorzüglich durch 
eine eigenthümliche Aſſimilationss und Sans 
guifitationsanomalie bedingt ift, in Folge de⸗ 
ren, wie A. 2, Rihter annimmt, das Blut die 
Eigenfhaft verliert, einen Bildungsftoff abzus 
fegen, ber ald Knochenerde organiſch Proyftallis 
firen fann, Iſt die Krankheit angeboren, wie 
in dem bordenave' ſchen Falle, fo ift fie als 
das Refultat einer unvolllommenen Knochen— 
bildung oder einer Bildungshbemmung der Kno= 
hen, die auf einer Efnährungsanomalie beruht, 
zu betradhten, Bei ber erworbenen K., und 
zwar fowohl bei der, welche fih im Kindesalter 
nad ber Geburt erft entwidelt, als auch bei ber, 
welde in den Jahren der Mannbarkeit auftritt, 
muß außer jener mangelhaften und fehlerhaf— 
ten Ernährung als Grund der Erweihung no 
eine erhöhte Thätigkeit der auffaugenden Gefäße 
ber Knochen angenommen werben, ba der phos— 
pborfaure Kalt eines Theile in erweichten Kno⸗ 
en in geringerer Menge, als in gefunden ges 
funden wird, wie aus der hemifhen Analyfe 


Das 
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Don Rees hervorgeht, andern Theils durch ben 
rn, in. welchem er einen weißen Bodenfag 
bet, abs und —— wird, 

Ob und wiefern Dysfrafien, wie bie Gicht, 
Syphilis und Serophulofis, zur Erzeugung jes 
ner die K. bedingenden Ernährungsanomalie 
beitragen, ift fhwer zu ermitteln. Doc dürfte 
der Einfluß der erfteren beiden Dyskraſien fehr 
in Zweifel zu ziehen feyn, da die Gicht befannts 
Sich in den höheren Graben ihrer Entwidelung 
gern Anodenverbärtung, mithin dieAblagerung 
einer größeren Dienge von Knocdenerde in das 
Knochengewebe, als imgefunden Zuftande, nad 
fich zieht, u. die Syphilis außer anderen Terturs 
Veränderungen ber Knochen wohl eber eine ver— 
mehrte Yufjaugung ber gelatinöfen Beſtand⸗ 
theile, als eine vermehrte Abfonderung derfelben 
bewirkt. Was die Skrophuloſis anlangt, fo £ 
es eine noch gar nicht entſchiedene Frage, ob fie 
für die Urſache diefer Knochenkrankheit zu bals 
ten, od. ob fie nicht mit mehr Recht als Koeffekt 
berjelben Vorgänge im Organismus, welche die 
Malacie erzeugen, zu betrachten ift. — Hier 
muß nun auch ber Meinungsverfbiedenheit in 
Betreff der Frage, ob Rhachitis u. Kr identifch 
fenen, Erwähnung gefhehen. J. Hunter fand 
zwiſchen beiden Krankheiten viel Analogie; er 
war ber Meinung, baß bei Erwachfenen die Er⸗ 
weichung einen viel höheren Grad erreiche, und 
baß die Knoden biegfam würden, während bei 
ben Kindern die Knochen nod Kalkerde genug 
bebielten, um ihre Form und einen gemwiffen 
Grad von Feftigkeit jü bewahren. P. Frank 
ging noch weiter und betrachtete, indem er feinen 

nterfcieb Fire beiden Krankheiten aner= 

Pannte, die K. als eine Rhaditis der Erwachſe⸗ 

nen. Diefer Anſicht pflihtet denn auch bie 

Mehrzahl der Schriftfteller bei, und zwar mit 

um fo größerem Rechte, als ein wefentlider 

Unterſchied im Verlaufe bei der Krankheit eben 

fo wenig, wie in beren nädfter Urfahe und 

entfernteren Beranlaffungen Baum aufgefunden 
werben mödhte, 

Die Belegenheitsurfahen, welde die in Rebe 
ftehende Ernährungsanomalie erzeugen und 
erzeugen belfen, find vorzüglich lange Zeit an 
dauernde Störungen der Digeftion und Affimis 
lation durch grobe Diätfehler; wenigftens ge= 
ben Digeftionsftörungen der K. in ber Regel 
voraus. Mit ihnen vereinigt fib zur Erzeus 
gung biefer Krankheit laut Erfahrung der ans 
baltende Aufenthalt in feuchter, unreiner Luft, 
vernadläffigter Hautkultur u. f. w. Sodann 
gehören noch metaftatifche, durch Unterdrüdung 
Sronifher Hautausfhläge, Störung Eritifcher 
Ausiheidungen u, f. w. berbeigeführte Krank: 
heit sprozeſſe hierher, da aud dur fie Funk⸗ 
tionsftörungen in der vegetativen Sphäre des 
Drganismus hervorgerufen werden fönnen. 

ie Prognofe ftellt fih immer als fehr uns 
günftig heraus, und zwar in mehrfacher Bezie- 
bung, eines Theils nämlidh wegen bes ſchwer 
beilbaren 2eidens ber Ernährung, welches ber 

Malacie zum Grunde liegt und oft die Veran: 

lafjung zum Tode wird, anderen Theils wegen 

ber beträdtlichen, mit Höheren Graden der Krank⸗ 
heit unzertrennlich verbundenen Berfrümmung 


und, Berfrüppelung bes Körpers. Die Kno⸗ 
henverdrümmangen an ben emitäten find 
rg in fo fern, als fie nur Verunftaltung 
es. Körpers, anderweitige Nactbeile aber 
niht mit fih führen, von Beinem erheblichen 
Einfluß auf die Prognofe; dagegen iſt dieſer 
um fo größer und widtiger bei den Verfrüms 
mungen ber Knohen des Rumpfes, weil fie 
wichtige Organe in der Ausübung ihrer Funk⸗ 
tion ſehr leicht beeinträchtigen und, wenn dies 
ber Fall ift, früher oder fpäter die Beranlaffung 
zum Tode werden, — Was die Prognofe in Ber 
zug auf bie Heilbarkeit der Knochenverkrüm⸗ 
mungen anlangt, fo wurbe fhon oben —— 
ſie nach der Heilung der Krankheit, d. h. na 
der Verbeſſerung des — und 
Wiederherſtellung bes normalen Verhaͤltniſſes 
zwiſchen ben erdigen und gelatinöſen Beſtand⸗ 
theilen der Knochen, wodurch dieſe ihre frühere 
Härte erh ri keit wieder erlangen, in ber 
Regel zurüdbleiben, und daß fie nur bisweilen 
imtaufe der Zeit einigermaßen gemindert werben, 
Die Behandlung muß vor allen Dingen 
auf Beflerung des Ernährungsprozeſſes dur 
Regulirung oder Anordnung einerzwelmäßigen 
Diät, Aufenthalt in trodener, reiner Luft, 
fleißige Bewegnng im Freien u. f w. gerichtet 
werden. Dod it in Bezug auf den legteren 
unkt, die Bewegung, zu bemerken, baß fie bei 
eginnender Knochenverkrümmung und jo lange 
die Erweihung fortdauert, nicht ſowohl eine 
aktive, als vielmehr paffive feyn muß, welche 
fegtere in Schaufeln und Fahren beftebt. Die 
Nahrungsmittel müflen leicht verbaulih ſeyn 
und mäßig genoffen werben. Den vorhandenen 
Digeftionsftörungen begegne man auf eine ihrer 
Natur und Beſchaffenheit entiprehende Weife, 
Bon den innerlih anzuwendenden Mitteln wird 
in der neueren Zeit ber Leberthran ganzbefonders 
empfohlen. Mit feiner Anwendung, die lange 
Beit hindurch fortgefeet werben muß, verbindet 
an die fpirituöfer Mittel, welde theils in die 
ztremitäten, theils in das Rüdgrat eingeries 
ben werben, fo wie täglide Anwendung von 
Bädern aus Malzabkochung und Weintreftern, 


"aromatifhen Kräutern, Branntweingefpül u. 


ſ. w. Gelbft Fluß⸗ u. Seebäber bewähren ſich 
als ſehr heilfam. — Earvella (v. Bräfe’s 
und v. Walthers Journ. d. Ehir. u. Augenh. 
Bd. IV, Heft 3) empfiehlt den Gebraud eines 
Dekoktes von Frühlingsfräutern (Cent. minus 
und benedicta, Lonicera caprifolium, Verbena 
ofticinalis, Teucrium chamaedrys, Prunella 
vulgaris, Plantago psyllium, Radix aristolo- 
chiae rotundae), &inreibungen des Rüdens, 
des Bruftbeines und der Ertremitäten mit The— 
riat, das Aufftreuen von Aloe, das Einwils 
feln u. f. w. : 

Noch verdient hier bie K. der Frauen einer 
befonderen Erwähnung. Sie befällt meiftens 
folde Individuen, die früher eines anfheinend 
tabellofen Wohlbefindens ſich erfreuten, auch 
wohl ein gut gebildete Beden befaßen und bes 
reits mehrmals entbunden wurden. Doch kom⸗ 
men, was bielegtere Bemerkung anlangt, auch 
Ausnahmen bierven vor, indem fich das Uebel 
in allerdings nur feltenen Faͤllen auch bei 
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auen, die noch nicht geboren haben, entwickelt. 

meiniglich fällt die Entwidelung deſſelben 

{hen das 20. und 40, Lebensjahr und macht 
& in ber Regel bald nad einer leicht von 

Statten gegangenen Geburt bemerkbar. Es bes 
innt unter fehr heftigen, bald ſich fteigernben, 
—* nachlaſſenden Schmerzen, die rheumatiſchen 
oder gichtiſchen ähnlich find, von ber Lendenge⸗ 
. gend un“ der bintern Fläche bes Bedens ausge⸗ 
ben und ſich nady oben bis gegen die Schultern, 
nah unten bis zu ben Fußrücken erftreden. 
Gleichzeitig ftellen fib Störungen in der Bers 
bauung, Unregelmäßigkeit bes Stublgangs, 
fehlerhafte und mangelhafte Ernährung des 
Körpers, Erfhlaffung aller Theile, Trodenheit 
und Sprödigkeit der Haut, veränderte Beihafs 
‚fenheit des Urins, welder einen weißen Bodens 
fag bildet, derphospborfauren Kalk enthält, fer 
wer trübe Gemütbsftimmung, wie Traurigkeit, 
- Gleihgültigkeit, im böheren Grabe felbft Les 
bensüberdruß ein, Allmählig, oft in verbält- 
nißmäßig ziemlich Burzer Zeit, wird der Gang 
unfiher und watſchelnd, das Gehen erfchwert, 
der zurüdftehende Fuß langfam und unter Ans 
ftrengung, ohne vom Boden erhoben zu werben, 
vorwärts geſchoben. Der Grund hiervon liegt 
theils in der Schwädhe ber Muskeln und in 
Schmerzbaftigkeit der Bewegungen, theils in 
der loder werdenden Verbindung der Beden- 
knochen. Fixirt man das Beden, indem man 
es von beiden Seiten zufammendrüdt, oder in: 
dem man das Kreuz unterftügt, fo wird dag 
Gehen erleihtert. Dauern die Urfahen biefer 
Zufälle fort, fo entwidelt fib die Krankheit im⸗ 
mermehr, das Gehen wird immer befhwerlider, 
“wohl ganz unmöglich, die Erfheinungen, welde 
fih auf Störungen des Allgemeinleidens beyies 
ben, fteigern fi zu einer immer größern 
In⸗ und Ertenfität, und es treten nun auch Ber: 
unftaltungen des Körpers, bedingt dur Vers 
krümmungen ber Knochen der Wirbelfäule, des 
Bedens, der Ertremitäten, hinzu. ine nach— 
theilige Rückwirkung derfelben auf die Einge- 
weide der Bruft: und Bauchhöhle Bann unter 
folhen Umftänden nicht ausbleiben; die Er— 
nährung des Körpers ſinkt im hohen Grade, 
die Shwäde wird immer größer, und die Kranke 
ftirbt entweder in Folge einer allgemeinen Ab= 
zehrung, oder in Folge der kähmung eines wiche 
tigen Körpertbeiles. 

Während der Dauer biefer Zufälle findet 
durchaus feine Störung der Menftruation und 
bes Geſchlechtstriebes Statt, undes ſcheint felbit 
bie Konceptionsfähigkeit, fogar in Fällen von 
bereits beträchtlicher K. des Bedens, nicht nur 
nicht aufgehoben, fondern aud nicht einmal 
verringert zu feyn, dba ed nicht an Beifpielen 
fehlt, daß in folben Fällen leiht Schwänger 
rung erfolgte. Eben fo ift es bemerkenswerth, 
daß, obgleih nah bem Eintritte einer neuen 
Schwangerfhaft alle Krankheitserfheinungen 
ſehr an Ins und Ertenfität zunehmen und bie 
Krankheit fi {ehr verfhlimmert, die Schwan- 
gerſchaft felbft, fo wie fpäter die Wochenſekretio⸗ 
nen und bie Milbabfonderung, wenn nicht das 
Allgemeinleiden ſchon zu weit gediehen ift und 
ein hoher Grab von allgemeiner Entkräftung 
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des Koͤrpers beſteht, in ihrem normalen Ver⸗ 
laufe nicht beeinträdtigt werben. Die 8, der 
Frauen gebt immer von ben Beckenknochen aus, 
und zwar befällt fie am früheften bas Kreuz 
bein, deffen Krümmung nad vorn im Zuftande 
ber Erweichung der Knochenſubſtanz ſich bedeu⸗ 
tend vermehrt. Bon ihm geht die Krankheit 
auf die Schamknochenverbindung und auf die 
Darmbeine über. Gpäter ergreift fie auch bie 
Knochen des Rumpfes, und zwar zuerft die Wirs 
belfäule, dann die Rippen und das Bruftbein, 
wovon beträdhtlihe Berunftaltungen des Rum⸗ 
pfes die Kolgen find, Die Kopflnocen leiden 
weniger, als bie bes Rumpfes; die Knochen der 
Extremitäten werben ebenfalls weniger von ber 
Malacie ergriffen und find in wenigen Fällen 
verfrümmt gefunden worben. Die Zähne wurden 
nab Kilian in feinem einzigen Halle von der 
in Rede ftehenden Krankheit befallen, Auffal« 
lend ift die Verkleinerung ber Knoden, bie 
gleihfam durch Zufammenfbrumpfung derfels 
ben bedingt zu feyn fheint und eine auffallende 
Verkleinerung des Körpers zur Folge bat. In 
einem Falle von Buſch betrug die Länge des 
ganzen Körpers, vom Scheitel bis auf die Fuß— 
ſohle, 4 Fuß 4 Zoll und 2 Linien franyöfifhen 
Mapes, die Länge des Rumpfes dagegen, vom 
Dinterhaupte an bis zur Spige des Steißbeines 
über die verfrümmte Rüdenwirbeljfäule gemefs 
fen, nur 17 Zoll 2 £inien. 


Einer befondern Erwähnung verdient die 
Beobahtung, daß die erweihten Knoden außer 
ihrer Biegſamkeit nicht felten auch noch bie 
Eigenfchaft leihter Zerbrechlichkeit wahrnehmen 
lafjen, eine Eigenf&haft, die der der Biegſamkeit 

war widerfpricht, deffen ungeachtet in vielen 

ällen von Knochenverkrümmungen, welde 
dur K. bedingt find, beobachtet wird, fo daß 
Kilian, nahdem Bu ſch ſchon früher auf diefe 
Erfbeinung aufmerkſam gemacht hatte, fib das 
durch zur Annahme zweier, einander durchaus 
gegenüberftebender Arten von K., der biegfas 
men und zerbrechlichen, beftimmen ließ. Indeß 
fheint diefe Verfbiedenheit der Eigenfbaften 
erweichter Knochen mebr durch den Grad ber 
Entwidelung des Uebels bedingt zu fenn. We— 
nigftens fimmen Buſch, Mano u, A. fürdiefe 
Anficht, 


Die anatomifhen Veränderungen, fo wie bie 
hbemifhen Abweihungen von der normalen 
Mifbung der Knodenfubftany find auch bier 
die, welche bei ber K. im Kindesalter aufgefuns 
den und beobachtet werden, 


Die Haupturfahe der Krankheit liegt auch 
bier in einer tief wurzelnden Ernährungsanos 
malie, weldhe aber jedenfalls in naher Bezies 
bung zum Geſchlechtsleben des Weibes ſteht, da 
die Krankheit fih in den mit dem Geſchlechts— 
foftem eng verbundenen Beckenknochen zunädft 
entwidelt und Schwangerfchaft eine faft uner= 
läßliche Bedingung ihrer Entwidelung ift, Die 
Gelegenheitsurfachen derfelben find der Aufents 

alt in feuchter, unreiner, dumpfer Luft, der 

enuß ſchlechter Nahrungsmittel, Erkältungen 
bes Körpers, beprimirende Gemüthsaffekte, wie 
Kummer, Sorge, Schred, Angft, 
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DiePrognofe if ungünftig, und 
Theils wegen ber tief —— ſchwer oder 
gar nicht zu beſeitigenden Urſache ber Malacie, 
andern Theild wegen ber höchſt nachtheiligen 
Nückwirkung ber Knodhenvertrümmmmgen bes 
Rumpfes auf die Organe ber Bruſt⸗ u. Bauch⸗ 
Höhle. Gelingt es auch, ben weitern Fortſchrit⸗ 
ten bes Uebels Einhalt zu thun, fo bleiben doch 
immer jene Berfrümmungen und bie baber rüh⸗ 
rende Berunftaltung bes Körpers zurüd, Die 
ofe wird noch ungünftiger, wenn während 
bon Statt findender Entwidelung der K. eine 
neue Schwangerſchaft eintritt, ba diefe bie Ent- 
widelung des Knocenübels noch mehr beför« 
bert, wie aus ber extenfiven undintenfiven Stei⸗ 
gerung-ber 3ufälle während ihrer Dauer und ih⸗ 
res Verlaufs hervorgeht. 

Die Behandlung fen auch bier zunädft 
auf Regulirung ber Diät und fonftigen Lebens: 
weife gerichtet; bie Kranke vermeide reizende 
und ſchwer verdauliche Speifen, reizende Ges 
tränße, halte ſich in reiner, trodener Luft auf, 
vermeide den Koitus, um nicht von Neuem 
presse zu werben, und jede geſchlechtliche 

ufregung. Unter Ertheilung diefer diätetifchen 
Vorſchriften berüdfihtige man ftets den Zuftand 
der Berbauungsorgane und verorbne zur Regu— 
lirung ihrer Funktion die paffenden Mittel, wos 
bei befonders aud von lauwarmen Salzbädern 
von 3 — 4 Pfund Kode oder Seeſalz und von 
Seebädern Gebraud zu maden ift, Buſch em: 
pfiehlt im Anfange der Krankheit bie Anwen 
dung auflöfender Salze, 3. B. des Kali tartari- 
cum oder aceticum, mit auflöfenden Ertraßten, 
3. B. dem Extractum graminis, taraxaci, gen- 
tianae u.a. Später foll man das Kalomel zu 
2 Gran mit '/, bis Gran Opium 2: — 3ma! 
täglich nehmen laſſen, jedoch diefes Mittel wie: 
der ausfegen, fobald Spuren von Speihelfluß 
ſich einftellen, dann zur frübern Behandlung 
wieber übergehen und fpäter das Kalomel mit 
Opium wieder reihen u. f. w. Während diefer 
Behandlung find auch Salzbäder zu brauden, 


KAuochenfärben, ſ. Knodhenpräpas 
ration, 
Suochenfeile (Ehir.), f. Feile. 


Anochenfett (Knochenmark, Markfett, 
Chem.), wird aus ben Möhrentnohen durd 
Auskochen mit Waſſer gewonnen. Se reinliher 
Dabei verfahren wird und je frifcher das Fett 
ift, befto reiner wird es erhalten. Es erftarrt 
körnig, ſchmilzt bei45° C., foll 24 TH. Dlein und 
76 Stearin enthalten. Es dient zum Einfetten 
von Mafhinentheilen; aus ganz frifhen Kno— 
chen erhalten, mit gleich viel Schweinefett vers 
mengt und big zum Erkalten gerührt, mit wohl⸗ 
riehenden Delen verfegt, ald Pomade. Die 
feltatern Probufte aus ältern Knochen werben 
n ber Geifenfiederei verwenbet, 


Anochenfifche (Ichtbyol.), tabtheil 
der ecke ne a. ee —— 
Ichthyologie. 


Kuochenfleiſchgeſchwulſt (Sarkoib ber 
Knoch ſen, Osteosarcoma, Sarcoma s, Tumor 


sarcoides ossium, Ehir,), Diefe, nicht mit Oſteo⸗ 


mar eines J farcofis zu verwechfelnde Krankheit, welche 


am bäufigften am Unterkiefer und an ben Bek⸗ 
kenknochen beobachtet wird, befteht in der Ents 
artung der Knochenſubſtanz in eine fleiſchähn⸗ 
liche Maſſe. Sie ehtwidelt ſich ſowohl im 
in io ber breiten, als aud in bem ber 
Gelenkenden ber langen Knochen unter tieffizs 
den, bohrenden unb reißehben Schmerzen, 
enen früher oder fpäter, je nachdem der affi» 
cirte Knochen eine oberflächlichere oder tiefere 
Lage bat, eine Geſchwulſt folgt: bie feft und une 
beweglich auffigt und in ber Xiefehart und eben 
fi anfühlt. Im Berhältniß, als fie der Obers 
fläbe näher rüdt, nimmt man auch mehr Uns 
ebenbeiten an ihr wahr, unb man findet bann, 
daß fie allmählig weicher wird. Meiſtens ent» 
wideltfie fi entweder unter zeitweiligem Nach⸗ 
laffe der Schmerzen oder Fortdauer derfelben, 
namentlich zur Nachtzeit, wodurd bie Ruhe des 
Kranken geftört und feine Kräfte fehr in Ans 
fprud genommen werden, zu einem immer grös 
Bern Umfange, fo daß bie fie bedeckenden Weich» 
theile Drud und Spannung erleiden. Die Ge» 
ſchwulſt fühle ſich nun, nachdem fie in ihrer 
Entwidelung weiter vorgerüdt ift, in einem ers 
höhten Grade warm an, es enrfteht Fluktuation 
an einer oder mehren Stellen, die fie bedeckenden 
Weichtheile, namentlich die Haut, welche gläns 
zend und gefpannt erfheint, entzünden ſich ftels 
lenweife, und es erfolgt bald darauf ein Aufs 
bruch diefer Theile, welcher die Entleerung einer 
übelriehenden , blutig gefärbten Jauche zur 
Bolge bat, die durch den Uebergang des Sars 
oms in Ulceration herbeigeführt wird, nahdem 
daffelbe die Höbe feiner Entwidelung erreicht 
hat. Dauert der Ulcerationsprozeß fort, was 
immer ber Fall ift, wenn bie Kunft nit Hülfe 
fhafft, fo entiteht Gefahr für das Leben, da die 
Kräfte durch den fortdauernden Gäfteverluft 
und durch ben Mangel an Schlaf und Appetit, 
welcher ſchon früher den Kräftezuftand herunters 
fegte, dbergeftalt untergraben werden, daß end» 
lih das Leben unter den Erfdheinungen eines 
lentefcirenden Fiebers gänzlich erlöfhen muß. 
Früher iſt das Oſteoſarkom fehr häufig mit 
andern Knochengeſchwülſten, welche fih im Alle 
gemeinen durd eine Degeneration des Knochen— 
gewebes in eine fremdartige Subftanz charak⸗ 
terifiren, und ganz befonders mit bem Ofteofteas 
tom verwechfelt worden, wovon ber Grund in 
der felbft jegt noch fehr mangelhaften Kenntniß 
von der Struftur des Ofteofartoms zu ſuchen 
ift. Die von Müller im Betreff diefes Paras 
fiten angeftellten Unterfudhungen hatten fo ver= 
fhiedene Ergebniffe,, daß bie Beftimmung, ob 
mande der unterfuhbten Parafiten nur als 
Uebergangsftufen derfelben Krankheit, oder als 
ganz verfchiedenen Krankheitdzuftänden anges 
börig zu betrachten find, nicht unbedeutenden 
Schwierigkeiten unterliegt. erner fehlt es 
auch noch an einer auf anatomiſche Anſchauun 
gegründeten Kenntniß von ber Entftehungsweife 
der Ofteofarkome oder ber Art und Weife, wie 
das Schwinden des Knodengewebes und bie 
Bildung ber neuen Prankhaften Subftanz zu 
Stande fommt, Müller fand bei ber Unters 
ſuchung eines jam Unterkiefer exftirpirten Sara 
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Zoms, daß bdaffelbe feinen Urfprung Yon’ bem 
Markgewebe bes Knochens und im Verhältniß 
zu feiner Entwidelung die Knochenſubſtanz 
durch Reforption zerftört hatte. Die Oberfläche 
war überall höderig, buchtig, bügelig und un 
eben durch Bleinere, warzige, weihe Wucherun⸗ 

en. Durd eine feine Zupe erfannte man ein 
einzelliges oder fpongiöfes Gewebe, deſſen feine 
Durchſchnitte an den Bau der Speicheldrüfen 
bei den Mollusten erinnerten, In den Bellen 
wurbe eine fhleimigeMaffe angetroffen, die den 
ganzen Schwamm burddrang und ſaftreich 
machte. Bemerkenswerth ift es, daß, während 
in den weit vorgefährittenen Fällen von Oſteo—⸗ 
fartom das Knochengewebe überall ſchwindet, 
in einigen Fällen die ſarkomatöſe Maſſe auf der 
Entwidelungsftufe der BZellenbildung ſtehen 
bleibt, in andern bagegen zu einer faferigen 
Subftanz ſich ausbildet. Diefe Thatſache ers 
Zannte aub Müller, welder ein aus lauter 
Bellen beftebendes Sarkom ber Tibia ein Sar- 
coma cellulosum nannte. Wo der Parafit 
ur faferigen Strußtur hinneigt, dba tritt die Fa⸗ 
erbildung fehr bald auf, und es gelingt aud, 
das Stadium der Zellenbildung zu beobachten 
hr aß). Iſt bereits Ulceration eingetreten, 
o findet man Höhlen im Sarkom, bie mit jaus 
iger Flüffigkeit gefüllt find, Bisweilen kom—⸗ 
men aud ftellenweife Hydatiden, fpedartige, 
tuberdulöfe oder melanotifhe Subftanzen in ihm 
vor. 

Als Urfahen nennt man im Allgemeinen 
theils Dyskraſien, theils mehanifhe Schädlich⸗ 
keiten, wie Fall, Stoß, Schlag u. f.w. Was 
erftere anlangt, fo fann man in manden Fällen 
eben nur im Allgemeinen eine Einwirtung dys⸗ 
Pratifcher, auf fehlerhafter Ernährung beruhen⸗ 
der Körperbeichaffenheit auf die Erzeugung des 
in Rede ftehenden Knochenübels vermuthen, 
wenn man aud nicht immer im Stande ift, mit 
Beltimmtheit eine befondere Beziehung der ber 
Pannten Dyskrafien zur fartomatöfen Entars 
tung bes Knohengewebes nachzuweiſen. Dft 
mag wohl aud in Dyskrafien nur die Prädis— 
pofition zur Erzeugung eines Oſteoſarkoms lie: 
gen, während die mechaniſche Berlegung eines 
Knochens, welder der Eis des Sartoms wird, 
die eigentlich provocirende Urfache ift. Naments 
lich hat man beobachtet, daß Sarkome des Un—⸗ 
terfiefers, der überhaupt öfter, als andere Kno⸗ 
chen, ſarkomatös entartet, durch einen Fall auf 
ihn, oder durch einen Stoß, den er erlitt, hervor⸗ 
gerufen werben. 

Mas die Prognofe betrifft, fo iſt das Oſteo⸗ 
fartom allerdings als ein Uebel, welches dem 
Leben gefährlih werden ann, zu bezeichnen. 
Ködtet ed nach längerer Dauer, jo tft der Tod 
die Folge des mit der Ulceration verbundenen 
Säftes und Kräfteverluftes. Diefer Ausgang 
Bann aber durch eine vollftändige Erftirpa= 
tion oder Amputation des leidenden Theils ver⸗ 

ütet werden. Erfolgte in manden Fällen deſ— 
en ungeachtet ber Tod nad ber Operation, fo 
ent die Schuld wohl immer an ben Folgen ber: 
felben, an der ſtarken Suppuration und bem 
vielleicht ſchon früher ſehr herabgefegten Kräftes 
zuftande des Kranken, Eine Wiederkehr bes 


Uebels tft bier, wenn es Hollftänbig durch 
bie Operation beieitigt wurde, eben fo wenig, 
als bei dem DOfteofteatom und Enchondrom ber 
obachtet worden. Entwidelt es fi von Neuem, 
fo fann man mit Gewißheit annehmen, daß nicht 
alles Entartete befeitigt wurde. Es gebört 
demnach das Oſteoſarkom zu den burd die Ers 
flirpation oder Amputarion beilbaren Knochens 
Prankheiten; in Betradht biefer Heilbarkeit uns 
terfcheidet es fi wefentlih vom Markſchwamme 
der Knochen, der unbeilbar ift. 

Die Radikalbehandlung kann nur bie 
Erftirpation des Aftergebildes ober Amputation 
des betreffenden Theil zum Zweck haben, da 
eine pharmaceutifhe Behandlung nicht einmal 
im Anfange, viel weniger nad tveiterer Ent⸗ 
widelung der Krankheit zu einem erfprießlichen 
Refultate führt, Um den Kranken gegen ein 
Necidiv ficher zu ftellen, muß man alles Krank⸗ 
bafte und Entartete bejeitigen. Dies kann, da 
die Entartung des Knochens bisweilen noch uber 
ben äußerlich fihtbaren Umfang der Geſchwulſt 
binausreiht, nur dadurch geſchehen, daß man 
das krankhafte Gebilde in einer nad Umftänden 

rößern oder Bleinern Entfernung von ber Ges 
Ihwulft abträgt. Bei Ofteofartomen an dem 
Ertremitäten macht man deshalb die Operation 
oberhalb des nädhften Gelenke, über weldes 
hinaus die Entartung der Knochenmaſſe fich 
nicht erftredt, da, wie die Unterfuchung der Ge= 
lenke lehrt, in deren Nähe Ofteofarkome fi bes 
finden, die überfnorpelten Gelentfläben für die 
Aufnahme und Fortpflanzung des Degenera= 
tionsprozeffes nicht empfänglic find. 

Sn schen foſſile (Paläontol.), Skelettheile 
von Wirbelthieren der Urzeit, erfcheinen von den 
älteften Gedimentbildungen, den filurifchen 
Schichten an dur alle *— und Forma⸗ 
tionen hindurch, bie ſich als Niederſchläge aus 
dem Waſſer um bie erfte Erftarrungstrufte des 
Erdkörpers gelegt haben. Die älteften Kno= 
henrefte gehören ber Klaffe der Fiſche an. 
Diefe erften Wirbelthiere auf Erden haben ihre 
erften Repräfentanten aus ber Ordnung ber 
Plakoiden (Knorpelfifche) geftellt, daher von ih= 
nen in den filurifhen Schichten aud nur die eins 

igen knochigen Theile ihres Skelets, Hloffen= 
Haceln (Ichtbyodorulithen), erſcheinen. In 
den bevonifhen Schichten kommen {don Zähne 
hinzu, u. fpäter finden ſich alle übrigen Skelet— 
theile. om Kupferfhiefer an gefellen fih zu 
ihnen bie folideren Knochenrefteder Reptilien; 
aber während Säugethierknochen ſchon im 
Zuragebirge (Schiefer von Stonesfield), viel- 
leicht ſchon im Keuper (Schwabheimbei Schweine 
furt) erfheinen, finden ſich Vogelknochen 
erft in der Kreidegruppe. In’ zunehmender 
Häufigkeit erfüllen, nachdem bisher die Repti— 
lienrefte vorgewaltet hatten, von ber Tertiär— 
zeit an die Gebeine warmblütiger Wirbelthiere 
die Gefteine und ihre Zwifhenraume fo, daß die 
liaffifhen Bone-beds (Knochenlager) arm und 
Blein erfheinen gegenüber den Knocdenmengen, 
die im Schlamme ber Knochenhöhlen begraben 
liegen, oder bierings um das Mittelmeer uud in 
Nordamerika jene mächtigen, oft in hoben Fels⸗ 
wänden emporsagenden Knochenbreccien zus 
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Knochenfraß — Kuochengewaͤchs. 


fammenfegen, ober bie aus dem ganzen Flächen⸗ 
raum der Pampıs am a Plata ein ungeheures 
Grab urmweltliher Thiere gemadht haben. Der 
Zuſtand der Erhaltung, in weldhem bie foſſi— 
Ien Knoden angetroffen werben, ift ein doppel⸗ 
ter oder genauer ein dreifacher. Völlig petrifi= 
eirt, fo daß die Subftanz bes organifben Körs 
pers gänzlich vernichtet oder burd eine mineras 
Iifhe Subftanz erfegt wäre, dürften fih kaum 
foffile Knochen finden, wohl aber find in bie 
Zwifchenräume der Knochen mechaniſch Shlamm 
und feiner Sand oder hemifh Kalkipath, Kies 
felerde, Schwefelkies zc. eingedrungen unb ba= 
ben ihnen von den filurifhen Schichten an bis 
zu ben jüngften Kreibdegliedern ben Auſchein 


wirklicher Petrificirung verliehen. Seit diefer 
Periode aber finden fie ſich faft nur noch kalci⸗ 
nirt, d. 5. fie baben bie Feuchtigkeit, den 


Schleim, bie Gallert, wovon fie lebend durch⸗ 
drungen waren, verloren und dagegen das cha⸗ 
rakteriſtiſche Kennzeichen aller foffilen Knochen, 
das Kleben an ber Zunge, angenommen, Trotz 
dieſer Verfchiedenheit bes Erhaltungszuftandes 
zeigen doch die meiften diefer K. in Bezug auf 
chemiſche Zufammenfegung eine große 
Ucbereinftimmung und zugleich die bemundernds 
wertbefte Aehnlichkeit mit dem chemiſchen Ge⸗ 
halte der Knochen von jegtlebenden Thieren, 
was eben ber fiherfte Beweis bafür ift, daß bie 
trificirung Beine vollftändige ift, fondern nur 
ber Ausfüllung der Zwifcbenräume befteht. 
&o weifen bie von Bronn (Gef. der Natur, 
11, S. 630) zufammengeftellten Analyfen foſſi⸗ 
ler Fiſchreſte bedeutende Quantitäten phosphor⸗ 
faurer Kalterde und Magnefia nad, und bie 
— — und Zähne im devoniſchen Sand⸗ 
eine am Burtneckſee in Livland haben von ihe 
ren urfprüuglichen Beftanbtheileu fehr wenig 
eingebüßt. Die Saurierfnoden aus dem Dlus 
ſchelkalke von Jena enthaltennab E. Schmidt 
65,03 pbospborfaure Kalkerde (außerdem noch 
6,55 ihwefelfaure, 10,68 Eoblenfaure Kalkerde, 
0,53 Poblenfaure Talkerde, 10,60 Fluorkalcium, 
3,11 pbosphorfaure Thonerde, 1,85 phosphor⸗ 
faures Eifenoryd nebft Spuren von Ehlornas 
trium und organifher Materie), Rhinoceros⸗ 
knochen von Egeln beftehen nah Duflos_aus 
72,50 phosphorfaurem Kalk mit geringer Spn 
von Bittererde und Thonerde, 8,25 Waſſer mit 
Spuren von tbieriicher Materie, 850 ſchwefel⸗ 
faurem Kalt, 650 Eohlenfaurem Kalk, 1,50 Kies 
felfäure, 1,75 Eifenoryd; nah Apjohn und 
Stokes haben bie Knochen von Cervus mega- 
ceros no 43,45 Procent pbosphorfaure Kalk: 
erde und Magnefia und 48,87 Procent thierifche 
Mäterie, nab Laſſaigne die Zähne von Ur- 
sus spelaeus und Anoplotherium phosphorfaus 
ren Kalt als vorberrjhenden Beftandtbeil, und 
die im fibirifhen Eife begrabenen Knochen find 
fo wenig verändert, baß mit dem Mammuth⸗— 
elfenbein von ber Lena ein ausgebreiteter Dans 
bei getrieben wirb und fogar aus den Mam= 
zu Enedhen ein ganz Ihmadhaft befundenes 
ereitet werben Bennte, Nur bie von 
9. Bibra unterſuchten (Säugethier:) Knochen 
aus dem Keuper von Schwebheim bei Schweins 
furt hatten von ber urfprüngligen Mifhung 
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einzig noch 4 Peocent Kalt behalten, während 
63 Procent Thonerde vorhanden waren. Diefe 
faft ausnahmslos ausgezeichnete Erhaltung 
ber foſſilen Kuodhen bat ihren Grunb in ber 
Schwerlöslichkeit ihres Gehalts an phosphor⸗ 
ſaurem Kalke. Biſchof berechnet diefe Schwer⸗ 
löslichkeit als 356mal geringer, als die des 
Apatits, wonah ſchon ein Knochen von 1" Dide 
unter voller Einwirkung der Meteorwafler mehr 
als 400 Jahre zu feiner völligen Zerſetzung bes 
bürfte; wieviel erft einer jener foffilen Rieſen⸗ 
Pnohen oder überhaupt alle Knochen, die nur 
von Dammerbe ober gar von feftem Geftein ums 
hüllt ſind! Merkwürdigift, daß nah Schmidt, 
Middleton und Daubeny alle foffilen Kno— 
hen (ber Säugethiere, Reptilien, Fifche) auch 
etwas Fluor enthalten. Nah v. Carnall hat 
man in ben Knochen eines menſchlichen Skelets 
aus ber Scharley-Galmeigrube in Oberfchlefien 
Vivianit (phosphorfaures Eifenorydul) gefuns 
en. — Schon in uralter Zeit find foſſile Kno⸗ 
hen bekannt gewefen und tbeils für Giganten 
knochen (ossa gigantum), theil aber für Thier— 
knochen (immanium beilluarum membra) gehals 
ten und nah Sueton als folde fihon von 
Auguftus gefammelt worden. Das Mittels 
alter hat fie, wie 3. B. die Maſtodontenknochen 
auf ben Hochebenen von Mexiko, Neu-Granada 
und Peru (Campos de Gigantes) für Riefens 
und —— gehalten und die Bezeich— 
nung von Maſtodontenknochen als Teutobochus 
Rex durch Mazurier u. Habicotiſt nod viel 
jünger als Scheuch zers Bezeichnung bes 
Cryptobranchus als Homo diluvii testis. Cu⸗ 
vier hat zuerſt der Neuzeit den richtigen Weg 
zur Erkennung dieſer Reſte eröffnet, und den— 
noch mußte noch 1836 Fiſcher v. Waldheim 
darthun, daß Schuberts Gryphus antiquita- 
tis, ber 40° klafternde Vogel Ruck, aus Knochen 
des Rhinoceros tichorhinus Fee Her 
worben fey, ein Phantafieftüd, das 1844 noch 
in einer viel gerübmten Synopſis der 3 Naturs 
reihe Plag gefunden hat. 

Knochenfraß (Ehir.), ſ. Knochenver⸗— 
ſchwärung. 

Knochenführender Gyps (Geognoſ.), f. 
v. a. Süßwaflergups. S. Knochengyps. 
Kuochengallerte, die durch Auskochen der 
Knochen mit Waſſer und Abdampfen bes Des 
kokts erhaltene zitternde Subftanz ; beftcht we⸗ 
fentlih aus thierifhen Leim (f. b.). 
Kuochengeleuf (Anat.),f.Gelentu,&nos 
chenverbindung. 

Knochengewächs Oſtecid, Osteophytum, 
Fungus ostéoides (Müller), Chir.. Man 
verſteht hierunter eine krankhafte Neubildung 
der Knochenſubſtanz an der Peripherie eines 
Knochens. Dieſe neugebildete Subftanz iſt das 
Produkt einer Entzündung oder entzündlichen 
Reizung der Knochenhaut und des Zellgewebes, 
welches die Knochenhaut mit dem Knochen vers 
bindet, oder auch des interſtitiellen Zellgewebes, 
welches die Muskelfaſern zunächſt ihrer Inſer— 
tion an den betreffenden Knochen vereinigt 
hält. Bei der Bildung dieſer Subſtanz befin— 
bet ſich jedenfalls derjenige Theil ber Knochens 
oberflädhe, mit welchen fie zunächſt in Berübs 
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rung kommt, ebenfalls im Zuſtande entzündli— 
cher Reizung und regerer Gefäßthätigkeit, wo— 
durch ſpäter der organiſche Zuſammenhang je⸗ 
ner neuen Knochenmaſſe mit der Oberfläche des 
Knochens vermittelt wird. Die Textur und 
Form der Neubildung zeigt ſich fehr verſchieden 
und es Pönnen Oſteophyten ſowohl an langen 
Knochen, und zwar an allen Stellen, am Kor: 
per wie an den Gelentenden berfelben, als auch 
an breiten fih entwideln. Lobſtein hat die 
ſowohl in der Textur, als in ber Form wahr: 
nehmbare Verſchiedenheit zu einer Fintheilung 
ber Oſteophyten in 9 Arten benugt; er unters 
fheidet nämlich: 

1) Das fhuppenartig verbreitete K. 
(Osteophytum diffusum), weldes eine Schicht 
Knochenſubſtanz bdarftellt und eine Art von 
Krufte bilder, die einen übrigens vollkommen 
gefunden Knochen gleibfam infruftirt und mit 
diefem bald nur loder, bald fehr innig verwach⸗ 
fen ift, zuweilen felbit der Normalfubftanz; ans 
zugehören und nur eine Verlängerung ber fafes 
rigen Rinbenaufloderung des Knochens zu feyn 
fheint. Bald ift die Farbe des K.es die des 
Knochens, den er bedeckt; bald ift fie ſchwärz— 
lich⸗grau, bald ganz fhwarz. Seine Konfiftenz 
ift die ber fhwammigen oder negartigen Kno— 
henfubftan;; dem äußern Anſehen nad gleicht 
es dem eines Scheitelbeins beim Embryo, indem 
man eine Menge von parallel’ laufenden Län— 
genfafern beobachtet. Mit Hülfe einer 64 mal 


vergrößernbden Linſe erkennt man, daß bie phes— 


phorfaure Kalkerde an feiner äußern Oberfläche 
linienartig abgelagert ift, und baß Pleine, neben 
einander liegende Bündel von Knocenfafern 
Furchen und unzählige kleine Mafchen ober uns 
regelmäßige Löcher zwifhen fib laffen. An 
der untern Fläche bemerkt man jene Linearbe. 
fhaffenheit nicht, dagegen eine erftaunlidhe 
Menge von Bellen, die zwar unregelmäßig bes 
ſchaffen find, aber in ihren Dimenfionen wenig 
variiren. Ohne Zweifel ift diefes Oſteophyt 
ein Produkt entzünbliher Gefäßrhätigkeit der 
Knochenhaut, woran bie Knochenoberfläche 
mebr oder weniger Autheil nimmt. Aders 
mann hält es für das Refultat einer Verknö⸗ 
derung bes Bellgewebes ber Knochenhaut. 
Delpech hält es für eine befendere Form von 
oberflählier Eroftofe, bie auf den urfprünglis 
hen Knochen fih feftfest und von legterm vor⸗ 
uͤglich durch bie Textur fihunterfheidet. Ho w⸗ 
hip, welcher es an verſchiedenen Stellen der 
ibia eines Individuums beobachtete, hält es 
ebenfalls für das Probußt einer Knochenhaut⸗ 
entzündung. Geine Entftehung verbanft es 
bald einfachen Berlegungen ber Knochenhaut, 
;; B. bei Amputationen, bald fpecififhen, Nes 
rofe bewirkenden Reizen. 

2) Das negförmigsfaferige K. (Osteo- 
phytum fibroso-reticulare), weldes dem unbes 
waffneten Auge unter der Geftalt von unzählis 
gen, ſenkrecht ftehenben Knochenfäden erfcheint, 
welche die Knochenoberfläche rauh machen; un 
ter dem Bergrößerungsglafe betrachtet ftellt es 
bald eine unzählige Menge von Pleinen Poni« 
{hen Nadeln, bald ein ——— dar, das viel 
feiner iſt, als das dichteſte Schwammgewehe ber 


Knochen. Lobſtein beobachtete es an den 
Röhrenknochen und breiten Knochen, und zwar 
jedes Mal in Verbindung mit totaler Oſteoſtle⸗ 
rofe. Es figt fehr feſt auf dem Knochen auf; 
deffen ungeachtet nimmt man, wenn man einen 
Längendurhfchnitt macht, genau die Grenzlinie 
jwifihen ihm und dem Oſteophyt wahr. 

3) Das Pörnige oderwarzenförmige K. 
(Osteophytum granulosum s, verrucosum), 
welches bald die Form mander Flechten, bald 
die Bleiner Shwämme bat, bald aud den gro» 
Ben, an der Zungenbafis befindlihen Wärzchen 

leicht. Das fledhtenartige Oſteophyt kommt 
efonders an ber innern Tafel der Schädelkno— 
hen und das warzenförmige um bie Trochan— 
teren herum oder vielmehr um bie beiden f&bie= 
fen inien vor, bie von ber einen zur andern 
jener Erhabenheiten gehen. Bisweilen ftehen 
diefe Gewächſe tfolirt 5 andere Male fteben fie 
beifammen und find fogar an einandergebrängt, 
in welchem Falle fie aub gewöhnlich mit dem 
unterliegenden Knochen innig verwadhfen find. 
In manden Fällen befteht zwifhen ihnen unb 
dem Knochen nur eine ligamentöfe Verbindung, 
fo daß fie fih von diefem durch die Maceration 
unter ber Geftalt Pleiner Sefambeine lostren- 
nen, Auch Pommen fie bisweilen, um kranke 
Gelente herum vor, z. B. um ben Kopf bes 
Dberarms, des Schenkelknochens, der Mittels 
bands und Mittelfühfnohen, um die Gelenthüs 

el des Schienbeins, befonders bei Arthritiſchen, 
erner an den Enden ber Knodenfragmente bet 
ſchlecht geheilten Knochenbrüchen, wo fie manch⸗ 
mal in eine Maſſe verſchmolzen find und wirk⸗ 
liche Knochenringe bilden, die von Duhamel 
und Fougeroux für wahren Callus gehalten 
wurden, 

4) Das ftahelige K. (Osteophytum acu- 
leatum s, spinosum), welches aus fpigen Split 
tern ober knöchernen Nabeln befteht, bie eine 
divergirende Richtung haben und, obgleich fie 
auf einem Pariöfen Boden fteben, dennoch für 
neu entwidelte Knochenſubſtanz, bie von ganz 
anderer Tertur, als bie des urfprünglichen Kno⸗ 
chens ift, zu betradten find. Man beobachtet 
biefes Oſteophyt vorzugsmweife an den Schädels 
tnoden, und zwar bei fungöfer Entartung ber= 
elben, Es iſt baffelbe Aftergebilde, welches 

‚ Eooper Exostosis fuugosa genannt hat. 

5) Das lamellen= oder BIRFTERRERGE K. 
—— lamellosum), welches am haͤufig⸗ 

en an der rauhen Linie bes Schenkelknochens 
angetroffen wird, aber aud an bem innern Ge⸗ 
lenkhügel des Schienbeins, an ben Beckenkno⸗ 
chen und befonders an ben Aeften des Sigbelns 
vortommt. Lobſtein ſah ein ſolches Oſteo⸗ 
phyt, das einen Zoll in feiner größten Breite 
und 3"/, Boll in der Länge hatte, oben in einen 
runden, unten in einen bünnen und ſchneidenden 
Rand fich endigte, welcher in eine ſcharfe Spige 
ausging; ed war von verſchiedenen Löchern 
durchbohrt und übrigens fo befhaffen, baß zwei 
Blätter von fompaßter Subſtanz ein negartiges 
Gewebe zwiſchen fih ſchloſſen. 

6) Das griffelförmige K. (Osteophytum 
styloideum), weldes ben gleihnamigen Fort» 
fügen ähnelt, bisweilen eine Länge von —3 
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Zoll erreicht und in der Dicke ber bes Griffel» 
fortfages bes Schläfenbeins gleichkommt. Lo b⸗ 
ftein beobachtete es an einem mit Tumor albus 
bebafteten Kniegelente. } 

7) Das ftrablige K. (Osteophytum radia- 
tam), welches an neu gebildeten Knochen nad 
der Nekrofe vorfommt und von fobfteinan 
einem neu entwidelten Thrile des Schenkelkno—⸗ 
&ens beutlidh beobachtet wurde. Knochenſtrah⸗ 
len gehen von der Mündung eines den nekroti— 
ſchen Knochen einſchließenden Kanals als Een 
trum aus und verbreiten ſich nach allen Punkten 
der Peripherie. 

8) Das blumenkohlartige K. (Osteophy- 
tum botrytoideum), welches mit oder ohne Stiel 
auf dem Knochen aufſitzt und eine mehr oder 
minder voluminöſe Geſchwulſt, die den Umfang 
eines 7monatlichen Fötuskopfes erreichen kann, 
mit ungleicher Oberfläche darſtellt. Es iſt an 
ſeiner Grundfläche mehr oder minder kompakt 
und wird allmählig in ſeiner Maſſe ſpongiös. 
Oft bilder es eine mit fibröſen, fungöſen, gal— 
lertartigen oder ee Maflen anges 
fillte Knochenkapſel. Rab Scarpa, welder 
diefes Oſteophyt als bösartige Eroftofe be— 
ſchreibt, befteht daſſelbe urfprünglich aus einem 
negartigen Gewebe, das nah und nah burd 
innere Caries zerftört wird, fo daß nichts als 
eine mit jaudiger Flüſſigkeit angefüllte Höhle 

urüdbleibt. Lobſtein fand in einem blumen= 
Gohlarttarn Oſteophyt von 3 Zoll im Durchmeſ⸗ 
fer, das auf dem Schenkelknochen auffaß, mehre 
Kerne von elfenbeinartiger Subſtanz und mehre 
Höblen, in denen eine fleifhartige Subſtanz ent⸗ 
halten war. 

9) Das geftaltlofe K.(Osteophytum amor- 
phum), welches eine in verfchiedener, nicht cha⸗ 
raßteriftifher Geftalt erfheinende Knochen⸗ 
wucherung barftellt, die fi befonders um bie 
Gelente herum entwidelt, mit ben Knochen nur 
Loder vereinigt ift, oder nirgends mit ihnen zu⸗ 
fammerbängt. 

Zu biefen verfchiedenen Arten bes Oſteophyts 
muß man nun aud noch jene Prankhaften Neus 
bildungen von Knodenfubftanz rechnen, welche 
auf zwei neben einander liegende Knochen ſich 
erftreden unb biefe brüdenförmig zu einem 
Stüde verbinden, indem fie den zwifchen bei⸗ 
den Knochen befindliden Zwifhenraum aus⸗ 
füllen. Es find dies die Synoftofen, bie man 
befonders am Schienbeine, an ben Rippen und 
an den Wirbeln beobadtet und bie bisweilen 
volltommen, bisweilen unvolllommen find, in 
welchem legteren Falle noch eine banbdartige 
Subftanz zwifhen ben burd bie Prankhafte 
Knohenmaffe unvolltommen verbundenen Kno⸗ 
chen beftebt. 

Bisweilen fommen Ofteopbyten an mehren 
und felbft den meiften Knochen beffelben Indi⸗ 
piduums gleichzeitig vor, wie U. Eooper und 
Lobftein beobachteten. Lesterer fand, daß 
alle Röhrenknochen ber oberen u, unteren Glied⸗ 
maßen eines Greifes von 80 Jahren mit Exo⸗ 
ftofen oder Oſteophyten behaftet waren. 

a bie Krankheit fi fehr langfam entwidelt 
und fortbildet, ohne befondere Zufälle am Orte 
ihrer Entwickelung zuerregen, oder mit fonftigen 


Störungen organifher®errichtungen verbunden 
zu ſeyn, fo ift fie, zumal wenn fie an tiefliegen= 
ben, von vielen Weichtheilen bedeckten Knochen 
fich entwidelt, ihrer wahren Natur nah faum zu 
erfennen. Oft find ſich die betreffenden Per= 
fonen nicht einmal eines Schmerzgefühls oder 
irgend einer anderen krankhaften Empfindung 
an ber Stelle ihrer Entwidelung bewußt und 
erreihen wohl felbft in faum getrübtem Wohls 
befinden ein hohes Alter. Die Diagnofe bleibt 
daher fehr oft ganz zweifelhaft und Paun nur 
bei Affektion eines —* oberflächlich gelegenen 
Knochens zu einiger Gewißheit gebracht werden. 

Die Entſtehung der Oſteophyten wird, wie es 
ſcheint, in vielen Fällen durch eine eigenthüm— 
liche Krankheits anlage bedingt, deren Natur und 
Beſchaffenheit ſich allerdings nicht näher bes 
zeichnen Jäßt, jedenfalls aber ihre entfernte Urs 
ſache in einer befonderen Affimilationss und 
Sanguififationsanomalie hat. Wenigftens 
ſprechen für diefe Vermuthung bie an mehren 
oder faft allen Knoden eines und deflelben In— 
dividuums vorfommenden Oſteophyten. Dft 
mag diefe Anlage mit einer fopbilitifhen oder 
artbrititifhen Dyskrafie in Verbindung ſtehen. 
Die nächſte Urfache ift jedenfalls in einer ſchlei— 
chenden, wenn auch nicht immer durch Schmerz 
fi beurfunbenden Entzündung oder entzünde 
lichen Reizung in der nächſten Umgebung der 
Knocen, wie der Knochenhaut und des Zellge- 
webes, welches biefe mit den Knochen verbindet, 
fo wie bes interftitiellen Zellgewebes, bisweilen 
auch der fehnigen Fafern der an den Knochen 
fi befeftigenden Muskeln, oder ber Musfelfub- 
ftanz felbft zu fuhen. Bon einer bei der Ents 
ftebung der Oftoephuten Statt findenden Hyper⸗ 
tropbie fann nicht die Rede ſeyn, da bier ja Peine 
Ueberernährung eines urfprünglihen und nors 
malen Knochens, wie dies bei der Oſteoſkleroſe 
ber Fall ift, Statt findet. 

Die Prognofe ift inBezug auf bie Heilbar⸗ 
fett der Krankheit ungünftig, da es wohl nie 
gelingen bürfte, Oſteophyten, felbft wenn fie 
von geringem Umfange und mit Beftimmtheit 
erfannt worden find, zurüdyubilden oder dem 
krankhaften Bildungstriebe, als deſſen Refuls 
tat fie erfcheinen, die normale Richtung wieder 
zu — Dagegen geftaltet ſich die Prognofe 
rüßfibtlih ihrer Dauer und ihrer Folgen in 
fofern günftiger, als fie wohl nur fehr felten 
bem Leben gefährlid werden, was nur dann ber 

all feyn würde, wenn fie wichtige Organe, 3. 

. bas Gehirn, in ber Ausübung ihrer Funde 
tion in —1* Grabe beeintraͤchtigten. Defters 
ift es der Fall, daß fie Beſchwerden im Gehen 
ober im Bewegen der Arme u. f. w. verurſachen. 
Dies gilt befonders von den Oſteophyten, wels 
che ihren Sig an den Gelenken haben, oder burdy 
Verknöcherung bes interftitiellen Zellgewebes 
ber Muskeln ober der Muskelſubſtanz felbft, 
wovon mehre Beifpiele vorliegen (Mayo, 
dei Rat, Hunter, Ragews), entitans 

en find. 

Die Behandlung durch innerlihe und äus 
Berlihe Anwendung von Mitteln, melde eines 
Theils die Auflöfung und Rüdbildung ber new 
gebildeten Knochenſubſtanz, anderen Xheils 
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eine folhe Umftimmung ber bildenden Thätigs 

Zeit zum Zwecke ihrer Anwendung haben, wird 

ſchwerlich den erwünfhten Erfolg herbeiführen, 

da es hierzu eines anhaltenden und tiefen Ein⸗ 
griffs in das vegetative Leben bebürfte, eines 

Eingriffs, durh ben wohl felbft das übrige 

Wohlbefinden des Kranken geſtört werben fönnte. 

Wollte man einen Heilverfuh mahen, fo wär 

ren die Quedfilberpräparate und das Jod, fo 

wie die karlsbader und marienbader Minerals 
wafler, bie broms und jodhaltigen Quellen von 

Heilbronn und Hal (X. 8. Richter), fo wie 

nad Umftänden das zittmannfhe Dekokt hiers 

zu zu benugen. 

⸗ ——— (Anat.), ſ. Anatomie, 
Knochenglas, ſ. Beinglas u. Glas. 
Kuochengnp& (Geognof.), Gypse à osse- 

mens, bie oberfte Gypsihiht im parifer 

Beden, f.b. 

Knochenhart (bot. Term.), f. v. a. Osseus, 

— Rnodenfräßig, f. v. a. Cariosus, 
Knochenhauer Techn.), ſ. v. a. Fleiſcher. 
Knochenhaut (Anat.), Periosteum. 
Knochenhautentzündung (_Periostitis, 

Chir.). Die Symptome dieſer Entzündung 

unterſcheiden ſich nicht weſentlich von denen der 

Knoch enentzündung, fo daß die Diagnoſe, na⸗ 

mentlich bei tiefer Lage des Knochens, nicht ſel⸗ 

ten Schwierigkeiten unterliegt. Ein reißender 
und ſpannender Schmerz, der in der Wärme, in 
ben Abendſtunden und während ber Nacht, bei 
chroniſchem Berlaufe ——— auch beim 

Witterungswechſel ſund beim Drude auf bie 

entzünbdete Stelle fib verfhlimmert, bisweilen 

at längere Zeit ganz verſchwindet, verbreitet 
fi über die afficirte Stelle und ift oft von 

Sclaflofigkeit, bei höherem Grabeber Entzüns 

dung felbft von Fieber begleitet. Diefer Schmerz 

erfcheint, wenn die Entzündung einen Theil des 

Perikraniums betrifft, unter ber Form einer 

Migräne oder einer mehr oder weniger begrenz⸗ 

ten Eepbalalgie; betrifft das Leiben das Pes 

riofteum des Bruſtknochens ober ber Rippen, 
fo fimulirt ed bisweilen eine Pleuritis. An 
den Ertremitäten fönnte man nicht felten ver⸗ 
fucht werden, ben mit ber Perioftitiß verbuns 
denen Schmerz für bie Aeußerung einer rheus 
matifhen Affektion oder einer Neurofe zu hal⸗ 
ten, zumal wenn bie in ber Nachbarſchaft ber 
entzündeten Knochenhaut befindliben Weidh- 
theile an ber Entzündung Theil nehmen, Die 

Heftigkeit des Schmerzesin der fonft unempfinds 

liben Knochenhaut fteht gewöhnlich in geradem 

Berhältniffe zur Heftigkeit der Entzundung ; 

nach Einigen rührt er von ber fortwährenden 

Debnung ber, welde die Maſchen des Perios 

fteums unter bem fortwährenden Einfluffe des 

entzünbliben Prozefles erleiden, nah Anderen 
dagegen von ber Entzündung der Nerven in 
beni Gewebe unter dem Periofteum und vors 
üglih von einer gleichzeitigen Affektion ber 
artmembran, dba der Schmerz nie fo unerträg« 
lich feyn foll, ald wenn bie in Rebe ſtehende 

Entzündung an einem mit einem Markkanale 

verfehenen Knochen Statt findet (Rognetta). 

Hat der Knochen, deſſen äußerer Ueberzug ent= 


ünbet ift, eine oberflächliche ober doch nicht 
ehr tiefe Lage in den Weichtbeilen, fo wird 
früher oder fpäter über der entzünbeten Stelle 
eine teigige Anfhwellung der Weichtheile mit 
Erhöhung ber Temperatur und umſchrieben 
dunkelrother Färbung bemerkbar; ber Schmerz, 
ift bann bei der Berührung beftiger, als früher, 
Die Entzündungsgefbwulft der Weichtheile 
verwandelt ſich allmählig in einen Abſceß, 
welcher aufbricht und bei akutem Verlaufe ber 
Entzündung einen diden und guten Eiter, bei 
fhleihendem Verlaufe bagegen einen bünnen, 
wäflerigen Eiter entleert, worauf bie Entzüns 
bungszufälle in den MWeichtheilen ſowohl, als 
aub in der Knodhenhaut abnehmen; oder es 
fhreitet die Entzündung ber legteren auf dem 
Knochen über tınd bat, wenn ihr nit Einhalt 
getban wird, Caries ober Nekroſe der äußeren 
Knodenlamellen zur Folge. Bisweilen findet 
aber aud Abfceßbildung unter der Knochen⸗ 
ba wie bies bei manchen Panaricienber 
all ift; oder ed geht die Entzündung der Kno⸗ 
chen haut in — 2 gerinnbarer Lymphe 
über, bie ſich verdickt, ein faſerknorpeliges Ges 
füge erlangt und endli ganz verknöchert. 
nterfuht man einen von Perioftitis befals 
lenen Theil anatomifch, fo findet man bas Ges 
webe ber entzünbeten Knocenhaut in leichteren 
Graben ber Entzündung aufgelodert, mit Blut 
injieirt, durch nftltration einer gelatinöfen, 
Plebrigen und röthlichen Flüffigkeit verdickt und 
weniger aldim NRormalzuftande an ben Knochen 
abhärirend, Höhere Grade ber Entzündung, 
—— wenn ſie mit Entzündung der Knochen 
omplicirt find, weiſen eine ſtarke Adhäſion der 
Knochenhaut an den Knochen und beträchtliche 
Verbidung — nach, oder man findet fie mit 
purulenter Materie infiltrirt und den darunter 
liegenden Knochen kariös oder nekrotiſch. Nicht 
felten findet man auch auf ber Oberflähe bes 
Knochens unregelmäßige Knochenkonkretionen, 
die ein Produkt der K. find. 

Der Berlauf der K. ift öfter hronifch, ale 
akut; gemeiniglich verläuft fie nur dann akut, 
wenn fe durch mechaniſche Gewalttbätigkeiten, 
welche die Knochenhaut trafen, durch chemiſche 
Reize oder Metaſtaſen herbeigeführt oder we⸗ 
gen ihres chroniſchen Verlaufs verkannt und 
reizend behandelt wurde. Ihre Urſachen ſind 
im Allgemeinen bie ber Knochenentzündung, los 
Pale und Ponftirutionelle. Die Entzündung ent⸗ 
widelt ſich entweber primär, oder fefunbär in ber 
Knochenhaut. Rheumatismus und Metaftafen 
ſchlagen ihren Sig vorzugsmeife primär in ihr 
auf, während die übrigen Dyskraſien in ber 
Regel erft die Knocenfubftanz entzündlich affi= 
ciren und von bier aus auf die Knochenhaut 
übergeben. Nach Einigen foll der Mißbrauch 
des Quedfilbers eine ber bäufigften Urſachen 
ber in Rebe ftehenden Entzündung feyn, vors 
— wenn man ſich während oder nah dem 

ebrauche beffelben ber Erkältung ausſetzt. 

Die Prognofe ergibt ſich binlänglih aus 
bem Verlaufe und ben Folgen der Entzündung; 
fie richtet ſich hauptſächlich nah ben Urſachen 
biefer legteren und beren Entfernbarkeit, nach 
bem Stadium, in welchem fih die Entzündung 
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befindet, oder den Strukturveränderungen, die 
ſie etwa bereits in den Weich⸗ und Hartgebilden 
herbeigeführt hat. Ferner hängt ſie auch von 
dem Umſtande ab, ob die entzündete Knochen— 
baut der Kunſt mehr oder minder zugäng— 
lich ift, und in diefer Beziehung bat die ober 
flädhlichere oder tiefere Lage des Knochens einen 
nicht unbedeutenden Einfluß auf die Prognofe. 
Sodann muß bier auch die Ausdehnung und 
Dauer der Entzündung in Betracht kommen, dba 
eine Entzündung der Knochenhaut von großer 
Ausdehnung, wie am Oberſchenkel, und nad 
langer Dauer bem Leben durd Erfhöpfung feis 
ner Kräfte gefährlich werben kann. 

Die Behandlung muß bie Zertheilung der 
Entzündung, die Verhütung des lleberganges 
derfelben auf den unterliegenden Knochen, fo 
wie die Berhütung des Ueberganges in Abfceß- 
bildung zum Zwecke haben. Diefer Anzeige 
entfpricht man eines Theils durch Applikation 
von Blutegeln an den leidenden Theil und Eins 
reibungen der grauen Quedfilberfalbe, bei trau⸗ 
matifher K. auch durch Palte Umfchläge, an ber 
ren Stelle in fpäteren Stabiem und nad län 
gerem Berlaufe ber ———— paſſender lau⸗ 
warme Bähungen von — oder Baͤhun⸗ 
gen von Chamillenaufguß mit Bleieſſig angewen⸗ 
det werden. Ma naar ift bag ber Entzündung 
etwa zum Grunde liegende Allgemeinleiden nad 
den befonderen, für deſſen Behandlung feftgeftell- 
ten Inbitationen zu berüßfihtigen. Im Allges 
meinen empfiehlt man bie Mercurialia, befon= 
ders das Kalomel in ea Pan Opium, 
von deſſen Fortgebraude nah Grades der 
Eintritt des Speichelfluffes nicht abhalten foll, 
fo lange die Schmerzen noch fortbauern, ba in 
Ermangelung biefer Ausdauer bie Perioftitis 
nicht bloß fortdauern, fondern aud bisweilen 
fi noch verfhlimmern fol, während fie durch 
den Fortgebraud bes Kalomels trog bes Spei⸗ 
chelfluffes oft befeitigt werde, fo bartnädig fie 
fi aud zeige. Werner rühmt man ben Nugen 
der Antimonialmittel; das FJamespulver in der 
Gabe von 10 — % Gran täglich und in Verbin⸗ 
dung mit etwas Opium bat man oft mit gutem 
Erfolg angewendet. Auch bat man ben 'Tarta- 
rus stibiatus in Brechen erregender Dofis em: 
pfohlen, und für die Periostitis rheumatica ins⸗ 
befondere eine Abkochung der Sarfaparille, ber 
man etwas Salpeterfäure zufegt, und die weins 
geiftige Tinktur bes Colchicum autumnale, wels 
de von Manden für fpecififh gehalten wirb. 
Mande rühmen auch den innerlihen Gebraud 
des bybriotfauren Kalis; nah Rognetta fell 
man 3— 30 Gr. beffelben in einem Pfunde 
Sarfaparilleabtohung auflöfen, 40 Tropfen 
Tinect, op, croc. und 2 Unzen Ehinafyrup bins 
zufegen. 3. Elendinning fand das hydriod⸗ 
faure Kali nicht bloß in derjenigen Perioftitis, 
welche ſyphilitiſchen Urfprungs ift, fondern auch 
in den übrigen Formen diefer Entzündung, na= 
mentlich bei Reizung der Knochen durch rheus 
matiſche und gichtifhe Urſachen, ſehr hülfreic. 
— Iſt die Entzündung bereits in Nbfcefbildung 
übergegangen, fo muß man die Gefhwulft, for 
bald fih Fiuktuation wahrnehmen läßt, öffnen, 
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damit das Sekret nicht zerftörend auf den Knochen 
wirke. — Fricke erprobte die Durchſchneidung 
bes Periofteums, wenn die Entzündung nicht ges 
rade Knochentheile ergriffen hatte, die von vie— 
len Weichtheilen bededt waren, fie mochte übri— 
er durch äußere Beranlaffung entftanden, oder 
Folge eines dyskraſiſchen Leidens ſeyn, als das⸗ 
jenige Mirtel, welches am ſchnellſten half und 
Ihlimmen Folgen am fiherften vorbeugte. Es 
wurden immer bis auf den Knochen dringende 
und bie vorhandene Geihwulft ihrer ganzen 
Länge nach fpaltende Einfhnitte gemacht. Auch 
Rognetta bemerkt, daß, wenn bie von ber Pe= 
rioftitis eingenommene Gegend ber Anwendung 
des Biftouris nicht entgegenftebe, der Schmerz 
und die Entzündung fidy fiher dadurch heben 
laſſe (Schmidts Jahrb., Bd. XIIL,, S. 292). 

Knochenhautgeſchwulſt (Periostosis, 
Ehir.), eine durch eine chroniſch verlaufende 
Knodenhautentzündung oder Entzündung des 
Zellgewebes zwifhen Knochen und Knochen 
baut bedingte Verdickung derfelben, oder Ente 
ie bes Bellgewebes, wodurd eine Ges 
ſchwulſt erzeugt wird, bie nicht in allen Fällen 
von Perioftofe diefelbe Konfiftenz und innere 
Beihaffenheit bat. Aus legterem Grunde 
nimmt man mehre Arten von Perioftofe an, 
nämlich: 

1) Die gummöfe K. (Periostosis gummosa 
s. Gummi), deren Inhalt einem balbflüffigen 
Scleime von arabifhem Gummi oder dem Jo= 
hannisbeer-@elee ähnlich iſt. Sie ift fharf 
umfdrieben, glatt, elaftifh anzufühlen, von 
verſchiedener Größe, die von ber eines Kirſch⸗ 
kernes bis zu ber einer Nuß und felbft ber eines 
Huͤhnereies varlirt. Sie entwidelt fib im Ges 
webe ber Knochenhaut felbft, oder öfter zwifchen 
ihr und dem Knochen. Ihren Sig hat fie vor⸗ 
zugsweife an Knochen, die nur von ber Haut be= 
dedt find, wiean ben Schäbeltnohen, am Schien⸗ 
beine, Bruft- und Schlüffelbeine; doch kommt 
fie aud an den Armknochen und an ben Rippen 
vor. Manchmal befinden ſich mehre folder 
Gummata an einem und bemfelben Knos 
chen, ohne daß fie, fo nahe fie auch beifammen 
ftehen mögen, zufammenfließen. Die Zufälle, 
welche fie erregen, beftehen nur in mehr ober 
weniger heftigen Schmerzen, bie bes Nachts an 
Heftigkeit zunehmen. Haben fie eine beftimmte 
Größe erlangt, fo befteben fie in diefer Größe 
oft das ganze Leben hindurch, ohne ſchmerzhaft 

u feyn, oder andere üble Zufälle zu erregen, 
eizung ber Gefhwulft bat Entzündung und 
Eiterung derfelben zur Folge; es entfteht Flußs 
tuation, die Geſchwulſt bricht auf und es ent 
leert fi ihr Inhalt, worauf man ben unterlies 
genden Knochentheil nefrotifh oder mit rothen 
Karunkeln bededt findet. Im erfteren alle 
erfolgt die Bernarbung erft nah Ab» und Aus 
ftoßung des nefrotifirten Knochenſtückes. 

2) Die faferfnorpelige K. (Periostosis 
cartilaginosa s, fibro-cartilaginosa), welde ſich 
zwifhen der Knochenhaut und den Knochen 
entwidelt, in einem früheren Stadium ihrer 
Entwidelung die Befchaffenbeit und Konfiftenz 
des Faſerknorpels hat, fpäter aber völlig vers ' 
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knöchert und im Zuſtande der Verknöcherung 
durch das ganze Leben hindurch beſtehen kann, 
ohne Schmerz oder irgend eine andere namhafte 
Beſchwerde zu verurſachen. Sie ift ſelbſt wäh 
rend ihrer Entſtehung kaum von Schmerzen be⸗ 
gleitet und ſtellt, nachdem ſie ſich entwickelt hat, 
eine umſchriebene, anfangs nachgiebige, ſpäter 
harte Geſchwulſt dar. Sie entwidelt ſich vor⸗ 

üglich an den Röhrenknochen, beſonders an der 
En Fläche des Schenkelknochens und ander 
vorderen Flache des Schienbeins. Das Gewebe, 
welches fie im Zuftande der Verknöcherung 
wahrnehmen läßt, bat eine negartige Beſchaf⸗ 
fenheit. A. Cooper belegte dieſe Perioſtoſe 
mit dem Namen der Exostosis periostei carti- 
laginosa. Auch fönnte man fie, da der Knor— 
pelzuftand nur ein tranfitorifer ift, nah U. L. 
Richter zwedmäßiger Periostosis ossen nen= 
nen. 

3) Die fleifbartige K. (Periostosis sar- 
coidea), welche in einer fleifbartigen, im Ges 
webe der Knochenhaut felbft entwidelten Ge- 
ſchwulſt beftebt, von veränderlihem Umfange 
ift, die Konſiſtenz der Vorfteberdrüfe hat und 
ihrem Anſehen nach eine gleichartige Maffe dar: 
ftellt. ie bleibt nur kurze Zeit in einem 
ſchmerzloſen Zuftande, denn fie gebt in Entzüns 
dung über, und an diefer nimmt eines Theile der 
unterliegende Knochen, andern Theils bei ober= 
flächlicher * der Geſchwulſt die über ihr lie— 
gende Haut Theil, mit welder fie verwächſt. 
Es bilder fib bald darauf ein Abſceß, nad bef- 
fen Aufbrud eine mäßige Quantität Eiter fi 
entleert, ohne daß diefe Entleerung eine Ber: 
minderung der Geſchwulſt zut Folge hat. Bei 
ber ——— des betheiligten Knochens fine 
det man nach Wegnahme der Geſchwulſt eine 
faferige Aufloderung der Rindenfubflanz, von 
welcher weiter oben ſchon die Rede war, 

4) Die fbwammige K. (Periustosis fungo- 
sa), bei welder, nad Lobſtein, die Knochen— 
baut und das auf ihrer äußeren Fläche befind— 
lihe Zellgewebe in eine gleibartige, weißliche 
oder graulice, teigige, ziemlich kompakte Maſſe 
verwandelt ift, welde, wenn man bineinfchneis 
det, viel Aehnlichkeit mit dem Gewebe einer ans 

efboppten Lymphdrüſe bat. Diefe Maſſe kann 
dd erwerben und Blutgefäße erhalten, fogar in 
eine der Hirnmaffe nicht unäbnlibe Subſtanz 
ausarten, die von Beclard für eine Prebfige 
Produktion gehalten wurde. A. Cooper, 
welder ihr den Namen einer Exostosis perio- 
stei fungosa beilegte und fie als eine lappenförs: 
miye Geſchwulſt bi fchrieb, die aus einer weichen, 
gewiflermaßen elaftıfben, mit einer anderen 
weiceren u. gefäßreiheren abwedfelnden Eubs 
ſtanz zufammengefegt ift, fchreibt ihr ebenfalls 
einen bösartigen Charakter zu. Dagegen konnte 
fib&obftein von ihrer Bösartigfeit nicht über: 
zeugen, da in einem von ibm beobachteten Falle 
die Wunde, welche man zur Eröffnung der Ges 
ihwulft gemacht batte, fehr bald vernarbte. 
Als eine befondere Eigenthümlichkeit der in 
Mede ftebenden Perioftofe find die Knochenwu— 
cherungen zu betrachten, die verfchiedentlich ge: 
ſtaltet ſeyn Bönnen, meiftens aber faferig find, 
mehr oder weniger in bie Geſchwulſt eindringen 
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und nach Lobftein die Merkmale der Nekroſe 
an fidy tragen, 

Die Unterſchiede diefer vier Arten fpringen 
beutlih in die Augen; die erfte von ihnen das 
raßterifirt fib nämlid durch den halbflüffigen, 
geleeartigen Inhalt der Gefhwulft; die zweite 
dur eine fibrössBartilaginöfe Beſchaffenheit 
der Gefbwulft, die allmablig verfnödert; bie 
dritte dur eine fleifhartige Degeneration ber 
Knochenhaut; die vierte endlich durch eine eigens 
thümlihe, in eine hirnartige Subſtanz ausars 
tende Maffe. Hierzu fommt no, daß, was 
den Ort der Entwidelung und den &is ber Pes 
rioftofe anlangt, die Periostosis gummosa unb 
cartilaginosa, aus dem zwiſchen Knochen und 
Knochenhaut befindlihen Zellgewebe, dagegen 
die Periostosis sarcoidea und fungosa aus dem 
Gewebe der Knochenhaut felbft ſich entwidelt, 

Die Urſachen find gemeiniglic Ponftitutios 
nelle, im Körper felbft liegende, da die Kranks 
beit meiftens durd irgend eine der gewöhnlichen 
Dyskraſien, die Skrophuloſis, Gicht, befonders 
aber Eypbilis, bedingt ift, Die legtere bält 
man wegen der die Entwidelung der Perioftofe 
ın ber Regel begleitenden, des Nachts eracerbis 
renden Schmerzen vorzüglib, wenn aud nicht 
ausſchließlich, für die Urſache diefer Krankheit, 
Dft magwohl auch Rheumatismug zum Grunde 
liegen, wie wegen der befannten Beziehung defs 
felben zu fibröfen Häuten zu vermurben iſt. 
Seltener ift wohl die Urfadhe rein lokal, und 
wo fie dies ift, erzeugt fie wahrſcheinlich auch 
nur die gummöfe oder faferfnorpelige Form. 

Die Prognose geftalter ſich nicht ganz un= 
günftig, da die Knochenhautgeſchwülſte eine für 
die Behandlung meiftens gunftige Lage haben 
und in oder aus Gebilden fih entwideln, die ſich 
zu einer wohlthätigen Reaktion leichter, ale die 
Knochenſubſtanz, anregen laſſen. Dies gilt 
befonders von den drei erfigenannten Arten, 
Was dagegen bie Periostosis fungosa anlangt, 
fo dürfte diefe, in fofern ihr wenigftens von 
mehren Beobadtern der Charakter der Bösars 
tigßeit beigelegt wirb und die Kortdauer der Abs 
fonderung und Shwammbildung die Konftitus 
tion nicht gefährden foll, nur eine ungünftige 
Prognoſe zulaffen 

Die Bebandlung muß Zertheilung unb 
Rückbildung der Geibwulft bezweden, u. diefer 
med ann ſowohl durch die innerlide, als äußer= 
lihe Anwendung paflender Mittel, zu welden 
vorzüglich das Auedfilber und die Jodine gebös 
ren, erreicht werden. Weußerlich eignet fich die 
graue Quedfilberfalbe und die JZodfalbe zu Ein— 
reibungen; bei entzündlidher Reizung der Ges 
ſchwulſt und ihrer Umgebung ift die Applikation 
von Blutegeln angezeigt. Ricord ließ mit der 
Jodtinktur, zu 3 Sfrupeln auf 3 Unzen Majfer, 
Charpiebäuſche benegen und mit günftigem Er— 
folge auflegen; Hande bepinfelt die Geibwulft 
mit reiner Jodtinktur. Erfolgt die Zertbeilung 
nicht, fo muß man, fobald fib Fluktuation 
wahrnehmen läßr, die Geſchwulſt in hinreichen= 
der Weife eröffnen, ihren Inhalt, fo weit dies 
möglic ift, entleeren und dann den Krantheite= 
berd —— wozu man ſich des Meſſers, 
Aetzmittels oder Gluͤheiſens bedient, Iſt gleiche 
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zeitig der unter ber Geſbkwulſt liegende Kno⸗ 
hen kariös afficirt, fo fuhrt man die Bariöfe 
Etelle nach den für fie Statt findenden Heilres 
geln in eine gutartige Eiterflähe zu verwans 
dein, wozu die Umbildung der Caries in Nekroſe 
mittelft bes Glũheiſens erforderlich werden Bann. 
Hat man auf diefe Weife die Lebensthätigkeit 
in den afficirten Gebilden Präftig umgeftimmt 
und eine wohlthätige Reaktion in ihnen hervor— 
gerufen, fo erfolgt dann au unter fortwähren= 
ber Beobachtung einer paffenden Diät bie er— 
fehnte Heilung. 

Knochenhautſchaber, 1)f. Knochenprä— 
parationz — 2) Inſtrument bei der Trepana= 
tion und in ähnlichen Fällen. 

Knoche nhautwaſſerſucht, ſ. Hydro—⸗ 


eon. 

Knochen hecht (Ichthyol.), Fiſchgatt., ſ. v. 
a. Lepidosteus Lucép. 

Knochenhöhle (Geogn. u. Paläont.), ſ. v. 
$ — denen foſſile Knochen liegen, ſ. 

en 3). 

Knocheunkohle, ſ. Beinſchwarz. 

Knochenknoten (Chir.), ſ. Beinknoten. 

Knochenfouglomerat (Geognoſ.), ſ. dv. a. 
eine Knochenbreccie, in weldyer no viele ganze 
Knochen liegen; ſ. Knochenbreccie. 

Knochenkrebs (Chir.), ſ. Knochenmark⸗ 
ſchwamm. 

Knochenlager (Geognoſ.), engl. Bone- 
bed, ein Trümmergeſtein, das aus Kaltbrof: 
Een, Knoden und Zähnen von Sauriern und 
Fiſchen und aus Koprolithen befteht. Es ges 
bört zum Lias und bezeichnet an einigen Orten 
Englands die Grenze zwiſchen diefem und dem 
Keuper, f.Liasformation. 

Stuschenlebre (Anat.), f. Ofteologie. 

Anochenloden, ſ. Leim. 

Knochenmarf(Knodenfett, Medulla os- 
sium, Unat.). Das Innere des Knochens, nämes 
lih die größeren und Pleineren Zellen ber 
fdwammigen Subftarz, jo wie ſämmtliche 
Marktanälhben der Knocdenrinde find von 
freiem Fett angefüllt, dem 8. Diefes befteht 
aus Bleineren und größeren Kettbläschen, welde 
in eine äußerft dünne, durcfichtige Zellbaut, die 
&nodbenmarfbaut, Membrana medullaris, 
eingefhloffen find. In den größern Knochenzel: 
len ift die Markhaut deutliher und das Mark 
fefter, gelblich, dem Zellgewebsfert ähnlich ; in 
ben Bleinen Zellben ift die Markhaut höchſt zart 
und in den Markkanälchen gar nicht zu erkennen, 
in beiden aber das Mark mehr flüffig und röths 
ib und ſcheint nur aus einem mit Deltropfen 
dermengten und aufgelöftes Hämatin enthalten 
den Blutwaffer zu beftehen. In dem Marke 
veräfteln fidh die größeren Vasa nutritia, indem 
fie theils auf der Markhaut in Kapillargefäßs 
nege ſich auflöfen, tbeils in die Kanälden der 
fompaften Knochenſubſtanz felbft eindringen, 
überall aber vom Mark umbüllt und gefhügt 
werden, worin der vorzüglihfte Nutzen bes 
Marktes zu befteben fceint, 

Knochenmark (Ehem.), f. Knochenfett. 
: 77 Yes bi Ai (Anat.), f Knochen: 

are 


Anochenmarfihwamm (Markſarkom 
oder Krebs der Knochen, Fungus medullaris 
ossium, Sarcoma medullare s. Cancer ossium, 
Ebir.), Diefe Krankheit, welche wegen ibrer 
fhwammartigen Wuderungen mit Recht 
ben Namen eines Schwammes führt, fann au 
wegen der markähnlichen Subftanz, welche den 
Inhalt diefes Shwammes bildet, pafjend Ofteons 
cepbaloid genannt werden, eine Bezeihnung, 
die jedenfalls richtiger ift, als die durd,,.(hwams 
mige Eroftoje der Markhaut“ nab A. Cooper, 
ober durch „ſchwammige Öuperoftofe der Mark⸗ 
haut“ nad v. Walther, dader Markſchwamm 
nicht immer von der Markhaut ausgeht. Die 
Bezeihnung durch „Krebs der Knochen‘ bat 
nur in fofern Gültigfeit, ald der K. mit dem 
Krebfe darin übereinftimmt, daß er die natürs 
libe Strußtur des ergriffenen Gebildes aufhebt, 
nah ber Erftirpation wieberkehrt und zum 
fiberen Ruin des Kranken führt. Da aber ein 
folder Charakter auch der Melanvufe der Kinos 
den zukommt, fo bürfte der Markſchwamm ber 
Knoden, wenn man ihn Knochenkrebs nennen 
will, als Carcinoma medullare der Knochen ges 
nauer bezeichnet werden, um ihn dadurch von 
der Melanofe oder dem Carcinoma melanodes 
zu unterfdeiden. 

Im Verlaufe des K.es, ber fih fowohl an ber 
Knochenoberflähe , ale im Markgewebe der 
röhrenförmigen und breiten Knochen, fe wie in 
ben runbliben Knochen der Zußwurzel (I. 
Müller) entwidelt, übrigens feltener die Ges 
lentenden, häufiger dagegen ben Körper ber 
Nöhrentnohen befällt, fann man drei, wenn 
auch durd allmäblige Uebergänge nur unbes 
ftimmt abgegrenzte Stadien unterfheiden, näm— 
lib das der Entftehung, das der Entzündung 
und das der Zerfegung. Dem erften Stadium 
geben längere Zeit hindurch Zeichen von Kör— 
perſchwäche und Zufälle voraus, welche auf 
eine Etörung der Berdauung binweifen, und 
ehe fihb noch eine Unfbwellung des Theiles, 
welder der Sig des nadfolgenden Aftergebils 
des wird, wahrnehmen läßt, gefellt ſich zuıhnen 
ein Gefühl von Mattigfeit und Schwere in dies 
fem Theile, und es empfindet der Kranfe an 
einer beftimmrenStelle einen, entweder mehrtief, 
oder oberflächlich figenden, bobrenden Schmerz. 
Erft nad längerer Zeit entftebt an diefer Stelle 
eine Geſchwulſt, die fib anfänglich bart und 
eben anfühlt, und auch fpäter noch, nachdem fie 
bereits ſich weiter entwidelt hat, noch hart ans 
zufüblen ift, wenn eine fibröfe Haut über ihr 
liegt. Entwidelt fie fib an der Oberfläche eines 
Knochens, fo gelangt fie gemeiniglich in fürzerer 
Zeit zu einem größeren Umfange; entfpinnt fich 
dagegen die Krankheit im Markgewebe eir es 
röhrenförmigen Knochens, fo bilder ſich die Ge— 
ſchwulſt langfamer aus und läßt aud eine grö— 
Bere Härte wahrnebmen, als in jenem Falle. 
Die fie bededenden Weichtbeile oder bie Haut 
erfhbeint noch längere Zeit im unveränderten, 
normalen Zuſtande. Je mebr aber die Ges 
ſchwulſt an Umfang gewinnt, wird die fie bedeße 
Pende Haut verdünnt, varifös, und die Varices 
erſtrecken ſich über die Geſchwulſt hinaus, Dieig 
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letztere erſcheint nun aud an ihrer Oberfläche 
böderig und uneben, wie gelappt, und läpt eine 
ungleiche Konfiftenz wahrnehmen, indem fie an 
einigen Stellen hart anzufühlen ift, an anderen 
deutlih flußtuirt, ohne daß, wenn man einen 
Einftih in eine folbe flußtuirende Stelle der 
Geſchwulſt macht, mehr als eine geringe 
Menge blutiger Flüffigkeit entleert wird. — Ins 
dem nun aud allmählig die nod hart anzufüh— 
lenden Stellen in Erweichung übergeben, nähert 
ſich aud die Kranfheit dem zweiten Stabium 
ihres Berlaufes, dem der Entzündung. Die 
Schmerzen, welde vorher ganz gewichen waren, 
oder nur in mäßigem Grade — ſtei⸗ 
ern ſich zu größerer Heftigkeit, ſie werden an— 
Baltend und äußern fih durd ein Drüden und 
Preſſen im leidenden Theile. Nachdem die Fluk— 
tuation allgemein geworden ift, erhebt fich die 
verdünnte, mit dem Wftergebilde aber nit 
verwahfene Haut an mehren Stellen in eine 
warzenförmige, entzündlibe Anfhwellung, 
welde in Berfhmwärung übergeht und aufbricht, 
Nah erfolgtem Aufbruche fließt nur wenig 
Iomphartige Flüffigkeit aus, und es wuchert 
nun aus der größer werdenden Deffnung nad 
allen Seiten bin ein ſchwammartiges Gebilde 
bervor,das täglich an Umfang gewinnt und pilze 
artig ſich vergrößert, während es eine belle, 
meiftens geruclofe Flüffigkeit ausfhwigt. Vers: 
legungen, felbft wenn fie geringfügiger Art find, 
haben ftarfe Blutungen des Schwammes zur 
Folge, der fib übrigens hierbei volllommen 
unempfindlich zeigt, fo baß man ganze Stüde 
von ihm abtragen fann, ohne dem Kranken 
Schmerzen zu verurſachen. Indeß erzeugt fid 
das MÜbgetragene nicht bloß außerordentlich 
ſchnell wieder, fondern es erlangt auch bad Afs 
tergebilde in Folge ber erlittenen rg einen 
größeren Umfang, als es vor der Abtragung 
gehabt hatte. Mechaniſche Reizungen und Ein— 
griff fheinen daher die Entwidelung bes Ges 
ildes zu befchleunigen und es in das britte 
Stadium feines Berlaufes früher überzuführen. 
Daffelbe gilt übrigens auch von chemiſchen Ein» 
griffen aller Art. — Das dritte Stadium oder 
das ber Zerfegung tritt bisweilen ganz plöglich 
ein, oder Pündigt ſich durch Ausbildung eines 
aſtriſch-nervöſen oder typhöſen Fiebers an; ber 
chwamm welt und finft zufammen und geht 
allgemein ober partiell in Purrefcenz über, 
während bie Kräfte bes Kranken in hohem 
Grade finten. Oft ftirbt derfelbe unter diefen 
Erſcheinungen; bisweilen aber tritt nach dem 
partiellen oder auch 35* Abſterben des 
Paraſiten eine ſcheinbare Beſſerung ein. Bald 
jedoch treten von Neuem ſchwammartige Wuche⸗ 
rungen ein, bie ebenfalls den angegebenen Ver— 
lauf maden, fi jerfegen und, wenn ber Kranke 
dem mit bdiefen Wucherungen verbundenen 
Kräfteaufwande noch gewachſen ift, wohl noch— 
mals erfcheinen, nachdem fi nicht felten auch 
an anderen Körperftellen und felbft in inneren 
Drganen Marfgefhwülfte, die gemeiniglich erft 
nah dem Tode bei der Sektion aufgefunden 
werden, gebildet haben. 
Dies ift der Verlauf des Markſchwammes 
ber Knochen im Allgemeinen; bier verdient 











Knochenmarkſchwamm. 


noch der der Schädelknochen, an welchen er 
häufiger, als an anderen Knochen vorkommt, 
einer beſonderen Erwähnung, und es ſind der 
Darſtellung deſſelben beſonders die Beobachtun— 
genvon Ebermaier, Blafius und Chelius 
zum Grunde zu legen. , Der Markſchwamm der 
Schädelknochen, welber mit dem ber harten 
Hirnhaut, der an der Außerflähe des Schäbels 
erft nach erfolgter Durdbohrung deſſelben zum 
Vorſchein kommt, nicht zu verwechſeln ift, ents 
widelt fi unter Kopffhmerzen an irgend einer 
Stelle des Schäbdels, indem —* eine harte, feſt— 
ſitzende, mit der Haut nicht verwachſene, alls 
mäblig an Umfang zunehmende Geſchwulſt bils 
det, die fpäter an einzelnen Stellen weich wird 
und Fluftuation wahrnehmen läßt, welche ſich 
nah und nad über bie ganze Gefhwulft er— 
firedt. In ber Umgebung berfelben find bie 
Knochen böderig aufgerrieben. Im weiteren 
Verlaufe des Uebels ftellen fib unter wiederkeh— 
renden ober ſich fteigernden Schmerzen entzünds 
liche Zufälle ein; die Haut wird varifös und 
befommt ein leufopblegmatifhes Anſehen; 
nur felten aber kommt es zum Aufbruche ber 
Haut und zur Hervorwuderung bes ſchwammi⸗ 
gen Aftergebilded aus ihr, dba meiftens vorber 
ſchon ein hektiſches Fieber unter Polliquativen 
Erfheinungen den Tod berbeiführt. Erfolgt 
aber ein Aufbruch ter Haut, was befonbders 
nad medanifhen oder chemiſchen Reizungen 
der Geſchwulſt der Fall ift, fo geftalter hs das 
Uebel ganz fo, wie oben vom Markſchwamme ber 
Knochen überhaupt angegeben wurde, Ein ſpon⸗ 
taner Aufbruch der Geſchwulſt ift nur in einem 
einzigen, Falle v. Chelius beobachtet worben. 
Am bäufigftenentwidelt fih der Markſchwamm 
ber Schädelknochen in ber Stirngegend, nit fels 
ten aber aub am Hinterhaupte, am Scheitel 
und in ber Schläfengegend; meiftens erreicht er 
aud einen fehr beträchtlihen Umfang und zieht 
fib dann von der Stirngegend auf die Nafe bers 
ab, oder von ber Schläfengegend nad der Pa= 
rotis zu u. f. w. Bisweilen beftehen mehre 
Schwaͤmme an verfhiedenen Stellen bes Schär 
dels. Chelius führt ben Fall an, daß ein 
Schwamm ber Schäbeltnoben mit einem ums 
fangreihen Schwamme bes Oberarmknochens 
komplicirt war. 

Für die Diagnofe bes Markſchwammes ber 
Schädelknochen ift es von großer Wichtigkeit, 
—— Erſcheinungen zu kennen, durch 
weiche er ſich von dem der harten Hirnhaut und 
bes Gehirns ſelbſt hauptſächlich unterſcheidet. 
Der erſtere dieſer beiden charakteriſirt ſich vors 
züglich durch größere Heftigkeit der reißenden, 
uͤber den ganzen Kopf ſich verbreitenden Schmer⸗ 
zen, durch die Gehirnzufälle, die er veranlaßt 
und bie erft dann nadlaffen ober ganz ver— 
fhwinden, nachdem er den Schädel durchbohrt 
bat und unter die äußeren Kopfbededungen ges 
treten ift, bei Ausübung eines Drudes auf ihn 
aber fih wieder einftellen; ferner durch den uns 
mittelbar nach der Durchbohrung des Schädels 
rings um die Bafis ber Gefhmwulft fühlbaren 
Knochenrand, fo wie burd das, allerdings nur 
bisweilen, mit ber Bewegung des Gebirns über— 
einftimmende Steigen und Fallen der Geſchwulſt, 
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nur beſchränkt iſt; oder ſie ſtehen palliſadenähn⸗ 
lich in ſenkrechter Richtung auf dem Knochen, 
werden bis zu einem Zoll und darüber lang und 
bis zu einer Linie und darüber did; fie figen mit 
einer breiten Bafis auf und laufen dann meis 
ftens jpig zu; an ihrer Baſis find fie fo feſt und 
dick wie der übrige Knoden, von deſſen Rins 
benfubftany fie ausgehen, gegen die Spige bin 
find fie a norpelig und biegfam, oder haben 
bafelbft eine der Markſubſtanz ähnliche Beſchaf⸗ 
fenheit; oft ziehen fih aucd von der Spige aus 
bäutige Fortfäge in die Maſſe ber Geſchwulſt 
hinein, Der Knoden felbft, von weldem aus bie 
Knochennadeln geben u, welder ber Sitz bes 
Markſchwammes ift, erfheint am Orte ber 
ſchwammigen Degeneration wie angefreflen oder 
auch zerftört und gebt wohl felbft beim weiteren 
BD. reiten des Zerſtörungsprozeſſes ganz vers 
oren, ſodaß von ihm nichts zurücdbleibt, als bie 
Knochennadeln, mit denen bann das Shwamms 
gebilde in ben verfchtedenften Richtungen durchs 
webt erfheint. Obgleich nun dieſe knöchernen, in 
ben Marfihwamm hineinragenden Gebilde 
konftant beidiefem vorfommen u. in fofern diefen 
auch charakterifiren, fo fönnen fie doch nicht an 
und für fi als ein diagnoftifhes Merkmal des 
Martfhwammes betradtet werben, ba fie, wie 
es fcheint, aucd bei manden anderen Knochen— 
geihmwülften vorfommen fönnen. So gedenkt 
wenigftens U. Cooper eines Falles von äuße— 
rer Eroftofe, welde durchaus ähnlihe Knochen— 
nabeln wie der Markſchwamm ber Schädelfnos 
chen zeiate und durd die Amputation mit güns 
ftigem Erfolge befeitigt wurde. Auch dürften 
wohl Lobſteins griffelförmige Oſteophyten 
bierherzu rechnen feyn. Man hat daher bei Feſt— 
ftellung der Diagnofenicht bloß auf das Vorhan⸗ 
denfeyn jener Knocdennadeln, fondern auch zu— 
glei auf die eigenthümliche Beſchaffenheit der 
ſchwammigen Maſſe wohl zu achten. — Was 
noch insbefondere die Ergebniffe der anatomifchen 
Unterfuhbung des Markſchwammes der Schädel- 
knochen anlangt, fo hat man denfelben biswei— 
len durchbohrt gefunden, und zwar in einem ſehr 
verfchiedenen, mandmal ſehr beträchtlichen, 
ſelbſt mehrzolligen Umfange; der Rand ber 
Deffnung ift in folhen Fällen mit nadelförmis 
gen und langen, in die Markſubſtanz überges 
benden Knodenfpigen ftrablenförmig befegt, 
die Deffnung felbft ift an der äußeren Knochen— 
lamelle größer, als an der inneren, woraus her— 
vorgeht, daß der Markſchwamm an der Nußenflä= 
che ſich entwidelte u. bei weiterer Entwidelung 
den Knochen in der Richtung vonaußennad innen 
zerftörte. Diefe Durchbohrungsweiſe bes Schä— 
dels in Folge des Marffhwammes der Schädels 
knochen dient eben fo, wie bie ftrahlenförmige 
Befegung des Deffnungsrandes durch nadelför— 
mige Snocdenfpigen, abgefeben von ber ber 
reits erwähnten Verfchiedenheit der Zufälle, 
ſehr zur Unterfheidung diefes Markſchwammes 
von dem der harten Hirnhaut und bes Gehirnes, 
bei welchen beiden eines Theile der Deffnungs= 
rand bes durchbohrten Schädels gerade die ent 
gegengefegte Beſchaffenheit hat, indem bier die 
innere Lamelle in größerem Unfange zerftört ift, 
als die äußere, andern Theils auch jene nabels 


die in. ber erften Zeit nad der Durchbohrung 
des Schädels unter Steigerung bed Schmerzes 
und der Gehirnzufälle fi wohl noch ganz oder 
jum Theil reponiren läßt. Der Markſchwamm 

es Gehirnes unterfcheidet fi in feinem Ber: 
laufe von dem ber harten Hirnhaut nur burd 
die größere Heftigkeit der Zufälle, die ihn bes 
gleiten; oft wird er im Leben des Kranken gar 
nicht erfannt, da er in Kolge des Gebirndrudes 
nicht felten den Tod berbeiführt, noch ehe es 
ur Durhbohrung der harten Hirnbaut und bes 

hüdeld gefommen if. — Bon Gefhmwülften 
des Peritraniums, die wohl häufiger den Des— 
moiden, als der Markſchwammbildung angehös 
ren, unterſcheidet fih ber Marffbwamm ber 
Schädelknochen fehr weſentlich, da bei jenen 
eine Theilnahme ber Schadelknochen nicht wahre 
nehmbar ift und durch fie nie fo lebensgefähre 
lihe Zufälle herbeigeführt werben, ale bies 
beim Markſchwamme bes Schäbels der Fall ift. 


Die anatomifhe Unterfuhung bes in Rebe 
ftehenden Uebels wurde häufiger an Schäbel- 
knochen, als an anderen Knochen vorgenommen; 
der Grund biervon liegt in dem Umftande, daß 
es an jenen häufiger vorfommt. Die ſchwamm⸗ 
artige, beimifroffopifcher Unrerfuhung aus übers 
aus feinen Fafern und Pleinen Kügelchen 
beftehbende Wucherung der Knochenſubſtanz 
gebt zwar meiftends von dem Markgewebe 
oder der Diploẽ aus, Pann fih aber aud 
an ber Peripherie eines Knochens entwideln, 
Geht die Martibwammbildung vom Markge— 
webe aus, fo zerftört der Shwamm allmäblig 
die Knochenſubſtanz und babnt ſich einen Weg 
durch fie und die fie bededenden Weichtheile nach 
außen; bisweilen jedoch drängt er die knöchernen 
Bänte dergeftalt vor fi bin, daß fie dünn wers 
den wie Papier und der Knochen blaſig ausge: 
dehnt wird, was U. Eooper und J. Müller 
in einigen —3* beobachteten. Die Konſiſten; 
und Beſchaffenheit des Schwammes bleibt nicht 
in allen Stadien feines Verlaufes dieſelbe; an: 
fangs nämlich ift die Maffe hart, knorpel- oder 
fpedartig und gefäßlos; fpäter nimmt die Härte 
im Berhaltniß zum Wachsthum des Aftergebil- 
desab, die Maffe wird weich, elaſtiſch-⸗ſchwammig 
enzufublen, fo daß fie während des Lebens das 
Gerühlwirkliber Fluktuation erzeugt; fie nimmt 
eine dem Nervenmark oder der Gebirnfubftanz 
ähnliche Beihaffenbeit an, überzieht ſich mit einer 
gefäßreihen Membran, wird, wenn fie in das 
Stadium der Entzündung übergeht und ſich völ- 
lig erweicht, gelblich, bräunlich, oder röthlic, 
eriheint dann felbft von vielen Gefäßen durch— 
jogen und läßt wohl bier und da Höhlen wahr— 
nebmen, in denen bünnflüffiges und zerfegtes 
Blut oder eine andere fremdartige, dunkelge— 
fürbte, ſchmierige Maſſe enthalten ift. Als ein 
ſehr harakteriftifbes Merkmal des K.es be= 
trabtet man ferner die Knochennadeln, 
welche von der Oberflähe des afficirten Kno— 
hens ausgeben und in bie weiche Subftanz 
glei einem Gerüfte bineinragen. Diefe Kno— 
bennadeln gehen nah Ebermaier entweder 
ftrablenförmig von einem befhränkten Punkte 
aus, wenn ber Ausgangspunkt ber Geſchwulſt 
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förmigen, vom Oeffnungsrande ſich erhebenden 
Knochenſpitzen gänzlich fehlen. 

Ueber die Urſachen weiß man nichts Zu— 
verlaͤſſiges, allgemein Gültiges anzugeben. Oft 
beobachtete man, daß fi der Markſchwamm bei 
Perſonen entwidelte, die fi bis dahin einer uns 

eftörten Gefundheit erfreut hatten; in anderen 
Fällen waren die an ihm Erfrantten ſkrophulö— 
fer Natur; in nod anderen waren mechaniſche 
Berlegungen eines Knochens, 5. B. durch einen 
Schlag oder Fa !, vorausgegangen, undnament- 
Iih follen fie oft die erfte Veranlaffung zur 
Entwidelung des Marfibivammes der Schübdel: 
knochen durh einen Schlag oder Kall auf den 
Kopf geweien feyn und, wo das Aftergebilde 
ſchon in der Entwidelung begriffen war, zur 
Beſchleunigung derfelben beigetragen haben. 
Ganz unge.riß ift es, ob und wiefern außer den 
Skrophein aub andere Dysfrafien,, wie die 
Syphilis und Gicht, bei dieſem Uebel berheiligt 
find, oder ob ihm eine befondere Dysfrafie zum 
Grunde liegt. Dagegen ſcheint es feinem Zwei- 
fel zu unterliegen, daß es ein konſtitutionelles 
Ue el ift, da cs fih nicht felten gleichzeitig an 
mebren Körperftellen, felbft in inneren Organen, 
entwidelt und nad feiner Ausrottung nicht 
Bloß an irgend einem anderen Orte wiederkehrt, 
fondern aub auf den Gefammtorganismus 
höchſt nachtheilig zurückwirkt und das Leben 
untergräbt. Uebrigens ift es Thatſache, daß 
jüngere Perfonen ‚häufiger vom K.e befallen 
werden, als altere, 

Die Prognofe ift im höchſten Grade ungüns 
ftig, da die Krarfeit jeder Behandlung trogt, ja 
um fo ſchneller fih entwidelt, ſelbſt an anderen 
Stellen fi fortbildet und zum Tode führt, je 
eifrigerman bemüht iſt, fie zu befeitigen. Naments 
ich find es mehanifche u. chemiſche Eingriffe in das 
Leben des Parafiten, welche feine weitere Ent— 
widelung im hoben Grabe befördern u, dadurd 
den Kranken dem Tode immer näher bringen, 
Die Krankheit wird um fo ſchneller tödtlich, von 
je größerer Wichtigkeit die Fr find, in des 
ren Nübe fie ihren Sig bat. Selbſt die Ampu— 
tation bleibt fruchtlos, da die Befeitigung der 
Krankheit durd fie vor der früher oder ipäter 
tödtlib werdenden Wiederkehr derfelben an 
einer anderen Stelle durchaus nicht ſchützt. 

Die Behandlung darf, wie man wohl 
leicht einfieht, unter fo bewandten Umftänden 
nicht die Befeitigung des Shwammes, fondern 
dietinderung der Schmerzen u. anderer befower: 
licher Zufälle zum Zwecke haben, wobei gleich— 
zeitig die Bemübungen des Arztes immer dar— 
auf gerichtet feyn müffen, Die Krafte bes Kranken 
möglibft zu erhalten. i 

Kuochenmebl als Düngmittel. Be 
Panntlich wirken die gebrannten Knochen in pul⸗ 
verifirter Geſtalt als ein ziemlich Präftiger Dün- 
ger, find aber bei Weitem weniger vortheilbaft, 
als das K. aus ungebrannten Knochen. Ge 
reicher die Knochen an organifhen Beftandtbeis 
len find, deſto größer ift ihre Dungfraft. Dar 

er wirken die Knodhen von jungen Thieren 
— ——— als von alten, von gemäſteten Thieren 
kräftiger, als von magern, friſche kräftiger als 
verwitterte ober ausgekochtez und das zuvo⸗ 


rige Ausfohen der Knoden, um Gallert und 
Fett zu gewinnen, Bann zwar wegen Gewins 
nung diefer Produßte vortbeilbaft feyn, ſchwächt 
aber die Dungfraft nah Maßgabe, als die Kno— 
ben vollkommen erfhöpft werden. Die Kno— 
chen der Schweine, Kälber und Kühe werden 
den Knochen der Pferde fehr vorgezogen, wahrs 
fbeinlib in Folge deffen, daß von Pferden in 
der Regel nur die auf dem Schindanger bereite 
verwitterten Knochen zu haben find und daß fie 
meift von Prepirten, magern Pfeiden berrühren, 
— Bereitung des Kes. Dieſe gefcieht wie 
folgt: Man trodnet die möglichſt friſchen Kno— 
hen auf einer Malzdarre, mit Borficht, die Hige 
nicht bis zum Braunmwerden der Knochen zu 
treiben, oder an der Luft, in weldbem Kalle der 
Zrodenplag fo eingerichtet feyn muß, daß Sonne 
und Regen nicht einwirken fönnen, damit die 
Knochen nicht verwittern. In diefem trodnen 
Zuftande bringt man die Knochen auf die Kno⸗— 
chenmühle und mablt fie zu einem möglichit 
feinen Pulver; denn je feiner das Pulver, um 
fo Eräftiger und fehneller wirkt es; bei grobem 
Pulver entwidelt fih die düngende Kraft erft 
langfam u. allmäblig,, ift aber allerdings nach— 
baltender. Das feine, 2 K. ſieht weiß aus, 
fühlt fih wie gefhabte Seife an und riebt wie 
vertrodneter weißer Käfe. Hat es eine graue 
oder braune Farbe, oder einen widerliben 
Aſchengeruch, fo rührt ed von alten Knoden 
ber und ift von geringerem Werthe. — Vor⸗ 
theile ber Anwendung des K.8, Außer 
ber üppigen Vegetation, dem um 14 Tage bis 3 
Wochen befdleunigten Reifen der Früchte und 
dem größern Ertrag davon, den das K. vor= 
zugsweife vor dem Stallbünger gewährt, wird 
auh an manden Rofalitäten die Düngung da— 
mit verbältnißmäßig wohlfeiler zu ftehen kom⸗ 
men, dba man bei Anwendung beffelben erft im 
6. bis 7. Jahre vonNeuem zu Düngen braudt, da 
der Etr. davon nur IThlr.— 1Thlr. 9g®r, koſtet 
und da fein Transport bei dem, im erhaltniß 

u feiner Wirkſamkeit geringen Volumen des— 
Heiden woblfeiler zu fteben fommt, was befon= 
ders bei Weinbergen in Rüdfiht Bommen Bann, 
&s läßt auch Erdflöhe, Schneden und Würmer, 
fo wie das Unkraut weniger auffommen, fol 
aber Mäufe beiloden. — Das K. ſcheint für 
Pflan;en der verfchiedenften Art zu paffen, je— 
doch bei Wurzelgewädfen und Pflanzen mit 
Pfahlwurzeln Eräftiger zu wirkten, als bei 
Pflanzen mit Zaferwurzeln. In England düngt 
man hauptfählih Zurnips und Weizen damit, 
Arthur Young fand,daß Kartoffeln zwar Präfz 
tig danach wuchſen, die Knollen wurden aber 
wäfferig und von ſchlechtem Geſchmack; Andere 
erwähnen biefes Umftandes nicht. Beim Ta— 
bat foll das K. nit nur den Ertrag um ’/,o 
vermehren, fondern aud die Qualität deffelben 
fehr bedeutend verbeffern. Der Lein geräth 

anz ausgezeichnet gut danach und erlangt eine 
Feinheit und Länge des Stengels, wie ihn fein 
anderes Reizmittel bervorbringt. Levkoien und 
viele — erlangen dadurch eine 
ausgezeichnete Schönheit und Fülle ꝛc. Für 
feucdten, fhweren Boden ift indef das K. min= 
ber anwendbar, als der Stalldünger, Am vor⸗ 
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theilhafteften erweift es fih auf armem, rohem, 
lehmigem, kaltem, fleinigem Boden und auf 
trocknen, entwäflerten Zorfmooren, ift dagegen 
zu bigig für leichten Sandboden. (Gaas in- 
def fand das K. fehr wirffam in Gärten mit 
bumusreibem Grunde, in Lehmboden bagegen 
nur unbedeutend.) Die Wirkung ift im 2. Jahre 
ftärker, als im erften, und noch im 6. und 7. 
Jahre zu bemerken. Nah einer Getreideernte 
bat die Verbeflerung durh K. nah Bayldon 
ihres Werths, nad derzweiten */, u, nad der 
dritten den ganzen Werth verloren. Für Topf: 
pflanzen ſcheint das K. in friſchem Zuftande 
niht empfeblungswertb, bat Dagegen ſehr gure 
Wirkung, wenn man es ber, jährlich mehrmals 
umzuwerfenden Zopferde beimifcht, welche erft 
nah 3 bis 4 Fahren beim Umfegen der Zopf: 
pflanzen gebraudt wird, — Anwendungs— 
weife des Kes. Dumit das K. ſich leichter 
gleihförmig ausftreuen lajfe und dom Winde 
nicht fortgeweht werde, muß man e6 ein wenig 
anfeuchten, doch nicht zu fehr, damit es fih nicht 
in Klumpen zufammenballt; auch ift zu befferm 
Auffbließen feiner Wirkſamkeit fehr nützlich, es 
im befeuchteten Zuftande in Haufen eine Zeit 
lang eine Art Gahrung erfahren zu laffen. Bei 
diefem Anfeuchten fönnen noch mande Zufüge 
mit großem Vortheil für Erhöhung der Wirk: 
famteit gemacht werden. Ein Landwirth in der 
Schweiz nimmt auf einen Centner 8. 3 Pfd. 
Kochſalz, löft diefes in Waffer auf, befprengt 
damit das K., Enetet oder fhaufelt hierauf leg: 
teres dermaßen zu Haufen, daß es ſich alsbald 
erwärmt, und bringt es dann in diefem Zuftande 
unmittelbar auf die Grundftüde. Dies Ber: 
fahren fol die f[bnelle Wirfung und düngende 
Kraft des Kes außerordentlich fteigern; der Zus 
fag von Salz; muß aber erft eur] vor dem Ge: 
brauche uefbeben. Ein anderer Landwirth fest 
dem K. 10 Procent Salpeter mit Bortheil für 
die Wirkſamkeit zu. Anderswo mifht man das 
K. mit einer Auflöfung von 1 Kilogr. falzfaurem 
Kaltin 60 Lirres Waſſer, bis es ſich ballt, und 
ftampft es in Fäſſer; es foll fih dadurd länger 
balten und wirffamer werden. Lampadius 
lift das K. den Winter über mit allerband Uns 
Braut gefbichtet liegen und wendet den fo erbals 
tenen Dünger im Frühling an. Andere laffen 
das K., mit gebranntem Thon oder mit guter 
Erde vermiſcht, gäbren, ebe fie ed anwenden; 
aud wird es von Manchen mit tbierifhem Dün— 
er, oder Miſtjauche, oder Miftbeeterde, oder 

ide, oder Ruß u. dgl. vermengt angewendet. 
Namentlih foll eine Mifhung zur Bälfte aus 
®talldünger, zur Hälfte aus K ganz vorzügli: 
hen Erfolg geben. Man ftreut das K, entwes 
der breitwurfig für ® treide, d. h. gleibmäßig, 
oder in Reiben in der Richtung des Samens. 
Iſt es mir Mift vermifcht, fo wırb es wie diefer 
aufs Feld gebraht. Bei Kartoffeln, Kraut od, 
Rüben kann man es unmittelbar an die Pflans 
F bringen. Ueberhaupt, je weniger die Pflanze 

eit zur Ausbildung bat, deſto zweckmaͤßiger 
ift es, das K. recht nahe an bie Wurzel zu brins 
gen, und um fo feiner muß es feyn. Nach dem 

ufftreuen auf das zu düngende Grundftüd 
muß das K. in bie Erde eingepflügt ober einge⸗ 


eggt werben ; das bloße Ausftreuen. bat nad ber 
rfahrung wenig geholfen. Do foll es fi 
nah mehren Angaben auf Wiefen fehr wirkſam 
ur Beförderung des Graswuchſes gezeigt bas 
en. — Anzuwendende Quantität. IEtr. 
K. ift einer ——— Fuhre des beſten 
Stallmiſtes gleich zu ſtellen. In Baden bringt 
man 500 Pfd. auf den Morgen; in Würtemberg 
3 bis 5 Eentner. Bon feinem K. braubt man 
weniger, als von grobem; eine zu große Menge 
nügt nichts, fo daß man in fol em Falle von 
ber doppelten Menge K. nit mehr Ertrag, ale 
von der einfachen erhält. Sprengel gibt fels 
gende Megeln über die bei verfhiedenen Ger 
wächſen anzumendenden Quantitäten: 1) Bei 
Drangerie=, Gewächshaus- und überhaupt 
Zopfpflanzen, nadı Verhältniß der Größe der 
Zöpfe, 1 bis 3 Eßlöffel voll; bei Kübeln 1 bis? 
Hände voll. Es wird mit Erbe vermiſcht und 
darein bie Dilange gefegt, oder eben aufgeftreut 
und mit Erde bedeckt. 2) Bei Weinreben, Hims 
beeren, Stachel- und Jobannisberren, Nofens 
und FZliederfträuchern, auf jeden Stod eine gute 
Sand voll Es wird unter den Stock geftreut 
und mit der Erde vermengt. 3) Bei Maulbeers 
und Obſtbäumen aller Art, nah Berbältniß der 
Größe, '/, bis 1 berliner Mege. Der Rafen 
muß abgeltocen, das Mehl mit der Erde bis zu 
den Wurzeln vermengt und fo weit ausgebreitet 
werden, als fi die Krone des Baums erftredt, 
4) Beim Tabak, bei Koblpflanzen und allen 
Hackfrüchten, auf5Stöde eine Hand voll. Man 
fann das Mehl erft beim Bebaden ausftreuen 
und mit unterhbaden, oder auch daffelbe vor der 
Bearbeitung ausbreiten und unterarbeiten, was 
noch wirffamer ift. 5) Beim Winter: u. Eoms 
mergetreide, Hanf, Flachs, Raps, Birfe, Buch⸗ 
weizen, Genf, Erbfen, Linien, Miden, Mohn, 
MWeberfarden, Saflor und Waid, nad Verhält— 
niß des SKulturzuftand 8 des Uders und ber 
Pflanzen, auf 1 magdeb, Morgen 300 bis 500 
Pfd., oder ungefähr 1), bis 2'/, dresdn. Echefr 
fel. Das Mehl wird gleih nad dem Pflügen 
oder Graben gleichmäßig ausgeftreut und mit 
dem Samen zugleich untergeeggt 6) Bei den 
Kartoffeln, Sellerie, Runkel⸗ und Zuderrüben 
wird beim Pflanzen in jedes Loch ein Bleiner 
Eslöffel voll eingeftreut. 7) Bei Wiefen, Klees 
und Luzernefeldern, auf 1 magbdeb. Morgen 3 
bis 4 berl. Scheffel, oder 3 bis 4 Gentner. Der 
Ertrag ift in der Regel 4mal fo groß, als ohne 
diefen Dünger. 8) Bei Möhren, Cichorien, Pas 
flinafen, Petrerfilie, Salat, Gurten, Melonen, 
Bohnen, Hafer und Zuderwurzeln, Rettigen, 
ſchwediſchem Kaffee, Endivien und allen übri— 
gen Küchenkräutern und Gemüfen, auf ein ges 
wöbhnliches Beet von 3 bi6 4 Fuß Breite und 10 
bis 12Fuß Länge, je nad der Güte des Bodens, 
Y, bis 1'/, berl. Metzen. Es wird gleich beim 
Säen ausgeftreut und mit untergeharkt. 9) Bei 
den in das freie Band verpflanzten Nelken und 
Levkoien, auf jeden Stod 1 bis ? Eplöffel voll. 
Anaenmeige (Anat, u. Ehir.), |. Meis 


el. 

Guochenmelanofe (Melanosiss.Carcinoma 
melanodes ossium , Osteomelanosis, &hir.). 
Diefe Krankheit, welche im Leben ber damit 
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Behafteten nur ſelten erkannt wird, ba fie ihrer 
äußeren Erſcheinung nach von anderen Kno⸗ 
chengeſchwülſten nicht abweicht, beſteht ihrem 
Weſen nad in der Ablagerung einer Pohlenftofs 
figen Maffe aus dem Blute, wie fie auch in ans 
deren Organen oft fhon beobadtet worben ift, 
in verfchiedene Theile der Knochenſubſtanz. Sie 
lagert fib nämlih bald indem Markgewebe, 
bald in der Rindenfubftanz, bald auch in ber 
Knochenhaut, oder zwiſchen ihr und dem unter 
ihr liegenden Knochen ab und bildet bier oder 
dort wirklihe Gefhwülfte, oder nur Fleden, 
Streifen oder Punkte von unbeftimmter Größe. 
Die Melanofe kann fi in allen Knochen, for 
wohl in den röhrenförmigen, als breiten, ent= 
wideln; bisweilen beftebt fie mit melanotifchen 
Geihwülften in anderen Organen, bisweilen ers 
—— fie nur als accidentelle Bildung bei ans 
eren Degenerationserankheiten der Knochen, 
. B. dem Sarkom, ber Zuberkulofe und dem 
arkſchwamme der Knochen. ver) 
Blafius,Lobftein, Hedgfon, Savenko 
u. m, U. beobadıteten fie an verfchiedenen Kno⸗ 
hen. Lobſtein fand gleichzeitig Melanofens 
bildung in den Zungen und am Balfe; die melas 
notifhen Gefhwülfte, welche er am linken 
Schenkelknochen fand, befanden fi theils im 
chwammigen Gewebe befjelben, theils auf ber 
einhaut, theils zwifchen diefer und dem Kno= 
hen. In allen Fällen von Melanofe der Kno— 
hen war bie Subftanz berfelben porös, mehr 
ober weniger zerbrechlich, bisweilen ganz weich 
und biegfam,. Auch fand man, daß ſich aus eis 
nem melanotifhen Rippenftüde ein brauner 
Saft herausdrüden ließ, worauf ein ſchwarzes, 
dichtes Zellgewebe zurüdblieb. 

Die näheren Urfahen ber Melanofenbil- 
dung in Knochen find eben jo wenig bekannt, 
wie die berfelben Prankhaften Bildung in ande— 
ren Organen. Nur fo viel weiß man, daß fie 
ihre Entftehung einer eigentbümlichen, atrabi— 
larifhben Konftitution und vorberrfhend venö— 
pr Beihaffenheit des Blutes verdankt und daß 

e darum als eine Bonftitutionelle Krankheit zu 
betrachten ift, 

Die Prognofe ift fehr ungünftig, denn, ab- 

efehen davon, baß fie fich, da fie im Leben nur 

elten, oder ihrem Wefen nad gar nicht erkannt 
wird, zu einem bedeutenden Grabe entwideln 
Pann, ehe fie Gegenftand der Behandlung wird, 
bleibt diefe nicht bloß ganz erfolglos, fondern 
bewirkt auch wohl nod, je größer das Beſtre— 
ben ift, fie zu befritigen, eine lebhaftere Bethä- 
tigung des eigenthümlichen Krankheitsprozeſſes, 
ber endlich zum Tode führt. 

Die Behandlung kann demnach, wie beim 
Martihwamme, nur eine fymptomatifche, auf 
Linderung läftiger Zufälle und Aufrechthaltung 
ber Kräfte gerichtet ſeyn. 

Hier muß noch einer anderen Knochenkrank⸗— 
heit Erwähnung geſchehen, die man als aneu— 
rysmatiſche Knochengeſchwulſt bezeich— 
net hat und die von der Oſteomelanoſe, mit 
welcher fie nicht verwechſelt werden darf, we— 
ſentlich verſchieden iſt. Dieſe Krankheit, die 
während bes Lebens noch nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit erfannt worben ift, ift zuerſt durch Bre⸗ 


{het und Lallemanb genauer —— 
worden, und Mieſcher hat bie hierher gehörts 
gen Fälle Eritifh zufammengeftellt. Bei ber 
anatomifchen Unterfuhung ber an ihr leidenden 
Knochen fand man nämlih das ſchwammige 
Gewebe ganz; oder zum größten Theil zerftört, 
bie Marfhöhle erweitert, mit geronnenem und, 
wie in veralteten Aneurgsmen, in Boncentrifhen 
Schichten gelagertem Blute gefüllt, wobei ein 
ober mehre Arterienzweige indie Höhle zu müns 
den ſchienen. Die Rindenſubſtanz war dünn 
und zerbrechlich, wie eine Eierſchale, oder bieg⸗ 
am und elaſtiſch, oder auch gänzlich zerſtört. 

ie Knochenhaut war verdickt, die Knochenge⸗ 
fäße meiftentheils erweitert, die nahbarlihen 
Gebilde übrigens geſund. B. Bell beobachtete 
diefe Krankheit am Oberarms und Oberfhen« 
kelknochen, fo wie in ben Metakarpalknochen; 
in dem Falle, wo ber Oberarmknochen an ihr 
litt, maß bie dadurch erzeugte Geſchwulſt 9" im 
Umfange und 5" in ber Länge; die Knoden= 
baut war etwas verdidt, eine dünne, unvolls 
ftändige Knochenſchale von faferigem Bau u. mit 
knochigen Ablagerungen umgab bie Gefhmulft 
bes Knochens, in beren Mittelpunkte eine große, 
mit einer piaese Membran ausgeBleidete 
Höhle ſich befand, die theils mit flüffigem, dun— 
kelem Blute, theils mit Boncentrifhem@erinnfel 
gefüllt war. In ben beiden anderen Fällen 
verhielten fih die Gefhmwülfte auf ähnliche 
Weiſe. Nah Brefhet beftebt während bes 
Lebens der mit diefem Uebel bebafteten Indivi— 
duen Anfhwellung und Schmerz bei der Be— 
rührung bes betreffenden Knochens, variköfe 
Erweiterung der Hautvenen, Dedem oder Ab= 
magerung bes Gliedes, in welchem es feinen 
Sig hat; anfangs fol auch in der Gefhwulft 
eine tiefliegende Pulfation, bie mit bem arte 
riellen Pulfe übereinfommt und während ber 
Kompreffion des höher gelegenen Arterienftam= 
mes verfchwindet, wahrzunehmen ſeyn; drüdt 
man mit dem Finger ſchwach auf die Geſchwulſt, 
fo glaubt man nad bemielben Beobachter dag 
Kniftern eines Pergamentblattes oder einer zer— 
brochenen Eierfchale zu vernehmen. — Die Urs 
ſachen find unbekannt; doch vermuthet man, 
daß ein Schlag oder Fall, oder irgend eine ans 
dere mechanische Verlegung zur Entftehung der 
Gefäßerweiterung und zum WBlutaustritt in 
das Knochengewebe Beranlaffung gibt. Mies 
ſcher glaubt, daß das Uebel durch Zerreißung 
fehr vieler Eleiner Gefäße entitche. Bell ift 
ber Meinung, daß es in manden Fällen die 
Folge rheumatifcher oder gihtifher Gelenkge— 
fhwülfte fjey. — In zwei von Bell beobach⸗ 
teten Fällen wurde die Amputation mit gutem 
— verrichtet; das Uebel kehrte nicht wie— 


er. 
Knochenmürbheit (Med.), ſ. Fragilitas 
ossıum. 
Knochennaht, f. Kopfnähte. 
Knochennarbe (Ebir.), |. Callus. 
Knochenöl, f. Thieröl. 
Knochenpräparation, Inbegriff von ale 
lem dem, was mit Knochen aus Leihen vorzu— 
nehmen ift, um fie zum Unterricht in der Ofteos 
logie und überhaupt zur Bereitung künſtlicher 


- Knochenquelle — 


Stelette vorzubereiten. Das Zunächſtliegende 
ift die Abtrennung ber weichen Theile von 
ihnen mittelftdes Meffers, fodann die Zerſtük— 
felung bes meift nur noch durch Bänder zus 
fammengehaltenen Gerippes. Die fernere Au ss 
—— ung der noch mit ben Knochen in Ver⸗ 
indung gebliebenen Theile wird am beſten 
durch Maceration bewirkt. Man legt hierzu 
bie verfhiedenen Theile in fo viel Waſſer, als 
jur Bedeckung nöthig ift, gießt täglich das ge— 
rauchte Waller ab und neues zu, fo lange das 
Bafler noch blutig erſcheint. Hierauf überläßt 
man ber Fäulniß, indem man bie Knoden in 
demfelben Waffer liegen läßt, die Ablöfung der 
noch übrigen ligamentöfen und anderer weichen 
Theile, wozu, nad Berfchiebenheit ber Jahres⸗ 
eit, Witterung des Drtes ıc., 3-6 Monate ers 
orbert werden. Um aus ben großen Röhrens 
knochen das Mark zu entfernen, ift das Anboh⸗ 
ren berfelben erforberlid. Nach beenbigter 
Maceration fchreitet man zureigentlihen An os 
henreinigung. Man ſchabt die nun leicht 
fib löfenden Rüdftände von Bändern u, Flech⸗ 
fen nebft der Knochenhaut ab (wozu audy ein eis 
enes meißelartiges Inftrument ale Knoden- 
autfhaber dient), läßt die Knochen noch eis 
nige Zage in reinem Waffer liegen und bringt 
fie dann, nachdem man fie abgewafchen bat, in 
Kalkwaſſer oder eine Kalklauge, läßt fie dar 
in noch etwa eine Woche, worauf man fie, nach⸗ 
dem man fie nochmals in reinem Waſſer gewas 
{hen bat, an ber Luft trod'nen läßt. Bei dies 
fem Trock nen ift jedoch zu vermeiden, daß bie 
Kuchen ber Sonne ausgelept ober einem Feuer 
zu nahe gebracht werden, weil dadurch die noch 
übrigen öligen Theile fih in die Knochenſub⸗ 
fan; ziehen und die Knochen dann gelb werden, 
Daber werden auch gekochte Knochen nicht fo 
weis, wie macerirte. Doc gewährt das Ko— 
hender Knochen den Vortheil, baß man ba= 
durch weit früher 2“ Zweck gelangt, als durch 
dieMaceration. Das Kochen ber vorber mehre 
Zage lang in Baltes Waſſer gelegten Knochen 
geſchieht mehre Stunden lang und überhaupt fo 
lange, bis alle weihen Theile ſich leicht abfon= 
dern laffen. Ein Zufag von Alaun oder Pots 
afhe zum Wafler befördert das Weißwerden 
der Knochen. Diefe müffen unter dem Koden 
immer vom Waſſer überdedt bleiben. Das 
Bruftsein mit den Rippen aber darf nicht 
gekocht werden, weil die Knorpel, die im Ske— 
let daran erhalten bleiben follen, ſich dadurch 
löfen würden. Zur Ertheilung der Weiße aber 
bleibt das Knochenbleichen das einfachfte und 
fiherfte Berfahren. 
Suochenquelle, f. Bleiherode. 
Kuochenring, |. Obr. 
Kuochenfäge, I. Säge, j 
Knochenſäure, f. Phosphorſäure. 
Kuocheuſchaber, ſ. v. a. Knochenhautſcha⸗ 
ber, ſ. Knoch enpraͤparation. 
Knochenſcheere, Scheere zur Trennung 
von Knochen und Knorpeln. 
Knocheuſchmelzung (Ehir.), f. Knochen⸗ 
auflöfung. 
Kuochenfchmerz (Ostealgia, Osteodynia, 
Osteocopus 5, Ostocopus [dolor], Med.), eine 
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mehr ober weniger heftige, bald drückende, bald 
ftumpfe, nagende oder bobrende Empfindung, 
welde im Periofteum, ober in der Subftanz bes 
Knochens ihren Sig bat und ein Symptom vers 
fhiedenartiger Krankheiten, vorzüglich aber 
eine Begleiterin der Syphilis ift. 

Tritt der K. mehr oberflächlich auf, ift er 
fpannend, nimmt er beim äußeren Drude zu, 
fo deutet er auf Entzündung des Perioſts; haf- 
tet er bagegen mehr im Innern des Knochens, 
wird er durch äußeren Drud gar nidt, oder 
body nur fehr gering vermehrt; ift er nagend, 
anhaltend, mit einem Gefühl vermehrter Wärme 
verbunden, bann pflegt er von einer Entzüns 
dung ber Knochenſubſtanz oder der Markhaut 
herzurühren, oder, wenn er dabei fehr defetg ift, 
von Earies. Ferner zeigt er fidh bei der Kinos 
chenerweichung, fo wie beim DOfteofteatom und 
ift alsdann meift drüdend, oder ftumpf, oder 
auch reißend, nimmt bei Berührung bes leidene 
den Knochens zu, läßt zuweilen nad, tritt abey 
bald um fo Sefliger wieder auf; oft erftredt er 
fi weit über die leidende Stelle des Knochens 
binaus, wanbert von einem Endpunkt deffelben 

um andern bin und ift immer anfangs von 

eftigeren, fpäterbin von gelinderen Fieberer- 
fheinungen begleitet. Ihm ähnlich ift ber ſy⸗ 
philitiſche K., jedoch ift diefer weit heftiger, das 
bei tief, bohrend, fehr hartnädig, am Abend u. 
des Nachts in ber Bettwärme zunehmend und 
gegen Morgen nadhlaffend, Ferner fommt der 
K, audy vor in Eroftofen, wo er, wenn er fehr 
heftig wird, auf Entzündung bindeutet und Eon= 
centrirt ift. Ueberhaupt erſcheinen bie fragli— 
hen Schmerzen bei allen Leiden ber Knochen u. 
find dann verfhieden nad ben Differenzen der 
Knohenübel und nad den Grundurfahen der= 
felben; fie je ri 3. B. mehr ober weniger 
eingewurzelte Rheumatismen und Gicht, wo fie 
bei jeder Veränderung der Witterung beftiger 
auftreten, fommen beider Rhaditis vor, in wels 
chem legteren Falle fieplöglich zu entfteben pfle= 
gen; wir finden fie ferner beim Skorbut, bei 
Merkurialkrankheiten, bei Perfonen mit Krebs— 
dys kraſie z auch beobachtete man fie beider Grippe 
und bei jungen Perfonen in ihrer Entwidelungs= 
periode; zuweilen treten fie eben fobei manden 
akuten Eranthemen auf, wie beim Scharlad, 
bei den Menfbenpoden, und endlih, nah €, 
Gräfe’s Erfahrungen, beim anhaltenden Ges 
braud bes Opiums, fo wie nad Einigen nad 
ftärferen Gaben des Akonits. 

Die beiprohenen Schmerzen Pönnen an allen 
Knochen vorfommen; doch wählen fie ſich nad 
den rejpektiven Dyskraſien und Kachexien ıc, 
vorzugsweife mehr die einen, als die anderen 
Knochen; fo 5. 3. finden wir fie bei der Rha— 
bitis hauptfahblih an den Wirbelbeinen und 
Gelenkköpfen, bei der Syphilis an den Schä— 
del= und an den Ertremitätsfnocen, fonft auch 
am Schlüffel: und Bruftbeine. 

Was die Prognofe und Therapie bes. K.es bes 
trifft, fo verweifen wir bezüglich derfelben auf 
die einzelnen Knochenkrankheiten. 

Sinocheufcheibe (Epir.), das runde Stüd 
des Schäbels, weldes beim Xrepaniren aus 
demſelben entfernt wird, Das Nähere hierüber, 
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fo wie über das Wiedereinfegen 
in die Trepanöffnung f. in d. 
tion, 

Snochenfchwamm (Ehir,), f. Knochens 
marffhöwamm. 

Knochenſchwarz, aus Ochſenknochen oder 
Elfenbein gebrannte fböne ſchwarze Malers 
farbe; vgl. Beinfhwar;. 

Knochenſchwiele (Ebir.), f. Callus, 

Stnochenf hıwind, Knochenabzebrung, 
KRuochenauffaugung (Ostevanabrosis, Atro- 
phias. Tabes ossium, Osteophthisis, Phthisis os- 
sium, Chir.). Diefe Krankheit befteht ihrem 
Wefen und ihrer Erfheinung nad in einer durd 
wirklihe Rarefaktion des Knochengewebes in 
Folge von Auffaugung, die bier die erdigen und 
gelatinöfen Beftandtheile gleibmäpig trifft, 
herbeigeführten Verminderung der Maffe und 
des Umfanges des oder der betreffenden Kno— 
hen. Die nächſte Folge diefer durch interſti— 
* Aufſaugung bedingten Maſſen- und Ums 
angsabnahme it auch bier Shwädhung des 
Kohäftonsvermögens und leichte Zerbrechlichkeit 
der Knochen ohne binreihend ſtarke mechaniſche 
Einwirkung, 

Die Krankheit ift entweder eine allgemeine, 
über alle Knochen ſich gleibmäßig erftredende, 
oder eine örtliche, wenn fie fib nur auf einzelne 
Knochen, oder auch nur auf einen einzelnen 
Knocentheil befhränft. Die allgemeine Atros 
pbie der Knochen fteht meiftens mit Bonftitutios 
nellen Körpergebreben in Verbindung und ft 
oft mit Atrophie oder Abmagerung und Schwäs 
che des ganzen Körpers gepaart, obgleih aus 
bem Beſtehen dieſer legteren nicht mit Zuvers 
Liffigkeit auf das gleichzeitige Beſtehen von 
Atrophie des Knochenſyſtems geſchloſſen werden 
barf, ba legteres an den atropbifhen Vorgän— 
gen, welde den Gefammtkörper betreffen, nicht 
immer Theil nimmt. Die örtliche Atrophie hat 
ihren Grund in ber Regel in örtlihen Krank: 
beitszuftänden der nahe gelegenen, auf einzelne 
Knochen oder Knochentheileeinwirfenden Weich⸗ 
gebilde. Im Befonderen liegen die Urſachen 
der allgemeinen Atrophie der Knochen bald in 
einem hoben Rebensalter, in welchem die bil: 
dende Thätigkeit überhaupt und fo audh die der 
Knochen ſich mindert, während die rüdbildende, 
auffaugende Thätigkeit fortdauert, bald in fols 
hen Ponftitutionellen Leiden, welche in Folge 
ihres großen Einfluffes auf die Ernährung des 
Körpers, in welder ſich jener dur Beſchrän— 
— dieſer kund gibt, nicht ohne endliche Rüd: 
wirkung auf die Ernährung der Knochen bleis 





A. Zrepana= 


ben, wohin namentlich fi ſehr in die Länge 
Br phthiſiſche Zuftände zum Leben unent⸗ 
ehrliber Organe, Lähmungen eines großen 
Theile des Körpers, wodurd den Knochen das 
fie belebende Princip entzogen wird, ferner 
Dyskrafien, namentlih die Syphilis und die 
Merkurialdysßrafie, die Gicht, der Krebs ꝛc. 
gehören, Alle diefe Eonftitutionellen Leiden 
werben aber noch öfter die Veranlaffung zu 
örtlicher, auf einzelne Knochen beſchränkter Atro= 
pbie, als zur allgemeinen, indem fiefih nur auf 
bie einzelnen Gliedmaßen, oder auf die bes 
Schädels u, ſ. w. befhränkt, Dagegen bewirs 


Knochenſchwamm — Knochenſchwind. 





einer ſolchen K. | Ben viele Krankheitszuftinde, von denen einige 


zwar ebenfalls zu den allgemeinen gehören, 
oder in ihrem Verlaufe z allgemeinen werden, 
aber nur durch ihren ortlichen Reflex auf die 
Nähe von Knochen dieſen nachtheilig werden, 
andere rein Örtliher Natur find und bleiben 
nur örtliche, auf nurwenige Knochen od. nur auf 
eineneinzelnen Theil eines Knochens beſchränkte 
Atrophie. Dies gilt von allerhand Geſchwül—⸗ 
ften, welche fid in der Nabe von Knoden ent: 
wideln und in Folge des Drudes, den fie auf 
den angrenzenden Knochen ausüben, oder in 
Folge des abnormen Vegetationstriebes, durd 
welchen fie jelbft erzeugt wurden, eine Reijung 
im Knochengewebe bewirken, welde allmählige 
Erweihung und YAuffaugung der Knochenſub⸗ 
ftanz, fo weit fib jene Dice erftredt, zur 
Folge bat. Zu folben Gefhwülften gebören 
bauprfählib die Aneurysmen, der Marks 
fdwamm, das Sarkom, Lipem, Steatom, die 
Polypen, Entartungen ber pachionifben Drüs 
fen, Perioftofen, dislocirte Gelenkköpfe 2c. Alle 
Knochen find der Atrophie aus folden örtlich 
wirkenden Urſachen ausgefegt. So fiebt man 
die Schädelfnoden atropbifh und felbft durdy= 
löbert werden, ohne Spur von Garies, in rs 
ſchwammiger, vom Gehirn oder von der Hirn— 

baut ausgehender Auswüchſe, des Stearoms 

des Gehirns, der Entartung der pachienifhen 

Drüfen, der Glandula pituitaria (Kobſtein) 

u.f.w. Man beobadtete felbft, daß Waſſer— 

anfanmlungen in der Schädelböhle Rarefattion 

des Knohengewebes und Verdünnung ber Schä— 

delknochen bewirften. Aneurysmen bewirften 

nicht felten partielle Atrophie des Bruftbeing, 

bes Schlüffelbeins, der Rippen oder der Wir— 

belbeine, und — ſelbſt, daß der eine oder 

der andere dieſer Knochen in Folge der fort— 

ſchreitenden Umfangsvermehrung der Schlag— 

adergeſchwulſt zerſtoͤrt und perforirt wurde. 

Die anatomiſche Unterſuchung wies mannich= 
faltige Abweihungen der Anoden fowohl von 
ihrer Korm und deren Umfange, als auch von 
ihrer narürlihen Zertur nah. In Baus auf 
die erftere findet man die atropbifhen Knochen 
mehr oder weniger dünn, bie cylindriſchen abs 
gerundet, da die hervorragenden, Winkel und 
Gräten bildenden Partien mehr oder weniger 
abgefchliffen find. Die Rindenfubftanz, fo wie 
das Ihwammige und Markgewebe ift bei bes 
trächtlicher Atrophie in hohem Grabe durch Auf— 
faugung rareficirt, fo daß die Rindenfubftanz 
nur noch die Die einiger Blätter Papier bat. 
Es ergibt fih hieraus die größere Leichtigkeit 
und große Zerbrechlichkeit folder Knochen, des 
ren äußere 2amellen bisweilen fo leikt wie 
Eierfhalen zerbrehen. Statt ber zelligen 
Strußtur findet man im Inneren nur wenige 
feine Knochenfäden, und das Mar eriheint 
dünnflüffig und übrigens verändert. An den 
breiten Knochen wie an den Schädelknochen ift 
die Diploö verſchwunden, und beide Tafeln find 
in eine einzige dünne, ziemlib durchſichtige Ta— 
fel, die fehr leicht ift, vereinigt. Oft find fie 
bie Folge von Geſchwülſten, die fih von der 
Schädelhöhle aus nah außen entwidelten, 
mebr oder weniger, bisweilen in ziemlihem Um⸗ 
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fange durdlödert, in welchem Falle der Sub: 
ftanyverluft an der inneren Tafel größer ift, als 
an der äußeren. Die Korm der Deffnungen ift 
bald rund, bald länglich, und gewöhnlich ift der 
Deffnungsrand in der äußeren Knodentafel 
fbarf und dünn. Die Knohenhaut atrophifcher 
Knochen, deren Oberflähe glatt und nicht pos 
rös ift, hängt mit diefen gemeiniglich nur loder 
ufammen und ift weder gefäßreih, noch ge— 
chwollen. 

Zu bemerken iſt, daß Curling (Schmibts 
Jahrbücher, Bd. XXVIII, ©. 263) zwei Arten 
von Atrophie unteriheidet, von denen er bie 
eine koncentriſche und die andere ercentrifhe 
Atropbie nennt. Unter erfterer verfteht er dies 
jenige, bei welcher der Knochen in Kolge einer 
von außen durh Drud oder Reibung ausges 
benden YAuffauguny Bleiner und Leichter wird; 
unter legterer die,, bei weldher Erweiterung der 
Knochenhöhle und Knochenzellen, fo wie Ber: 
dünnung der Wandungen in Felge einer von 
innen ausgehenden Aufjauaung Statt findet. 

Die Prognofe ift im Allgemeinen fehr uns 

ünſtig, da es wohl nie gelingt, einen atrophis 
seh Knochen zu einem wohlgenäbhrten umjus 
fbaffen, zumal wenn die Atrophie durd hohes 
Alter, ſchwer zu befeitigende Dyskrafien und 
andere allgemeine , die Ernährung im boben 
Grade beeinträhtigende Krankheits zuſtände ers 
zeugt wurde. Die Unbeilbarkeit folder Atro⸗ 
pbien würde weniger — — ſeyn, wenn 
fie nicht jo oft und fo leicht zu unheilbaren Kno⸗ 
&enbrüden, in Folge beren der Kranke zum 
Krüppel wird, Beranlaffung gäbe. Faſt eben 
fo ungünftig geftalter fi die Prognofe in den 
Fällen, wo nur ein Anochentheil im Zuftande 
von Atrophie ſich befindet, weil die örtlichen 
Urfahen derfelben meiftens ebenfalls fo bes 
ſchaffen find, daß fie kaum befeitigt werben 
Bönnen. 

Die Behandlung muß, obgleich fie wohl 
nie zu einem vollkommen befriedigendben Refuls 
tate führt, wenn nicht Befeitigung, doch wenig- 
ftens möglihfte Minderung der Urfahen und 
ber Beihwerden, welde die Atrophie veranlaßt, 
fo wie Erhöhung der bildenden Thätigkeit ıc. 
zum Zwede haben. 

Knochenſchwindſucht (Ehir.), f. Knos 
Henfhwind. 

Knochenſpalt (Ehir.), f. Fiffur und 
Fraktur. 

Knocheuſpeckgeſchwulſt (Faſerge— 
ſchwulſt der Knochen, Oſt eodes⸗ 
moid, Tumor fibrosus ossium, Osteosteato- 
ma, Fungus desmoides ossium, Ebhir.). Diefe 
Gefhwuift, welhe oft mit dem Oſteoſarkom 
und felbft bisweilen mit dem Markſchwamme 
der Knochen verwechfelt worden ift, charakteri—⸗ 
firt fi vorzüglih dur ihre faferartige Tex⸗ 
tur. Sie entwidele fih fehr langfam, indem fie 
oft mehre Jahre bierzu bedarf, und zwar unter 
den Erfheinungen einer chroniſchen Entzün: 
dung, die von reißenden, zu unbeftimmten Zei: 
ten nadblaffenden oder gan; ausfegenden, dann 
wiederkehrenden Schmerzen, deren Urſache mei: 
ftens unerfannt bleibt, begleitet wird, Allmäh: 
lig bildet ſich eine SGeſchwuſt waͤhrend dem der 


betreffende Theil in der Ausübung feiner Funk⸗ 
tion mehr oder weniger beeinträdhtigt wird und 
eine Erhöhung der Kemperatur in den über der 
Geſchwulſt liegenden Weihtbeilen wahrnehmen 
läßt. Die Geſchwulſt felbft erſcheint da, wo fie 
fih im Zellgewebe frei entwideln fann und uns 
ter der Daut fühlbar ift, rund oder oval mit mei⸗ 
ftend lappiger oder böderiger Oberfläche; fie 
fühlt fi feſt und elaftifh an und ihre Größe 
variirt bis zu der eines Straußeneies und dars 
über, Mit der fortihreitenden Vergrößerung 
der Gefhwulft werden die Muskeln, die dur 
fie Drud erleiden, atrophifch, die Haut verdünnt 
und varikös. Legtere, welde in Kolge ver 
Spannung und Verdünnung, die fie erleidet, ein 
glanzendes Anſehen erlangt, bridt unter Korts 
dauer und Zunahme der Entzündungszufälle, 
die von der Geſchwulſt, in welder fib nun 
Fluktuation wahrnehmen läßt, auf jene übers 
eben, an ben flußtuirenden Stellen auf, worauf 
ich eine übelriehende Jauche entleert, die durch 
die Kortdauer ihrer Entleerung und die damit 
verbundene Konfumtion ber vitalen Kräfte dem 
Leben gefährlich wird und, wenn dem Zerſtö— 
rungsprozeß nicht Einhalt gethan wird, allmähs 
fig zum Tode führt, 

Die anatomifbe Unterfuhung der K. weift 
da, wo die Ulceration noch nicht eingetreten iſt, 
auf der Durdfchnittsfläde, die kur und alins 
zend wie Atlas ift, ein Gewebe von Faſerſchichten 
nad, bie durch einander gewirkt find, oft den— 
dritifch fi veräfteln und mit den Faſern andes 
rer Bündel in den verfhiedenften Richtungen 
ſich durchktreuzen. Die Faferfhichten zeigen ſich 
ohne Spur von Höhlungen und Körperden. 
Die Knochenhaut ift bei noh mäßiger Größe 
der Geſchwulſt verdidt und fehr gefäßreih. Der 
betheiligte Knochen ift an feiner Oberfläche raub 
und angenagt; nad längerer Dauer des Uebels 
jedoch findet man, daß er bis in das Markge⸗— 
webe zerfört und bafelbft in eine fpedartige 
Maffe umgewandelt ift, fodaß es ſcheinen Bönnte, 
als wäre die Geſchwulſt aus dem Innern bes 
Knodens —— Indes iſt dies durch⸗ 
aus nicht der Fall, da ſich das Desmoid nicht 
primär im Knoden, fondern von der Knochen⸗ 
baut aus entwidelt. Iſt bereits Ulceration eins 
getreten, fo find fiftulöfe Geſchwüröffnungen 
die in das Desmoid führen, und felbft wohl no 
Höhlen vorhanden, die Jauche enthalten, 

Am bäufigften kommt diefe Krankheit an ben 
Kopf: und Bedenkuoden vor, außer ihnen aber 
auch an den Gelentenden der Röhrentnoden, 
wo fie oft mit dem Tumor albus, der befannta 
lich in einer Degeneration der Weichtheile der 
Gelente beftebht, zwar fomplicirt, nicht aber als 
eine Form deffelben zu betrachten ift. 

als ——— bezeichnet man gemeinhin 
chroniſche Rheumatismen und Gicht, die entwe⸗ 
der allein die Krankheit erzeugen, oder nad 
Einwirkung medhanifher Schädlitkeiten auf 
einen Knochen zur Erzeugung jener weſentlich 
beitragen, 

Die Prognofe geftaltet ſich fehr verſchieden, 
und zwar hängt dieſe Verſchiedenheit hauptſäch⸗ 
lih von dem Sitze der Krankheit ab. Sie ift 
nämlich überall da günftiger, wo bas Steatom 
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auf dem Wege ber Exſtirpation ober Amputa⸗ 
tion entfernt werden Bann, wie dies bei der K. 
der Geſichtsknochen und Röhrenknochen ber 
Fall ift; dagegen ift fie ungünftiger bei ben 
Ken, die ihren Sig an den Schädel» u, Bedens 
knochen haben, und fehr ungünftig, wenn fie 
an der inneren Fläche biefer Knochen beftes 
ben, in welhem Falle fie nit nur nidt 
Gegenftand der Behandlung werden Pönnen, 
fondern aud während bes Lebens gar nicht er» 
Panntwerden. Eine Wiedererzeugung bes Uebels 
nad) der volltommenen Erftirpation oder Am: 
putation ift nach den bisherigen Erfahrungen 
hierüber nit zu befürchten. 

Die Behandlung Pann, wenn bag Uebel ra= 
bißal befeitigt werden fol, nur in ber Erftirpas 
tion oder Amputation bes betreffenden Theiles 
beftehen, ba jener Zweck weber burd die Ans 
wendung pharmaceutifher Mittel, noch durch 
die des Glüheiſens erreicht werden kann. 

Knochen ſplitter (Ehir.), f. Fraktur, 

Knochenſprödigkeit (Chir.), ſ. Fragilitab 
ossium. 

Knochenſtein (Min.), ſ. v. a. Oſteocolla. 

Knochenſubſtanz (Anat.), ſ. Anatomie. 

—— der Zähne (Substantia 
dentium ostoidea, Anat.). Nach ben Unter⸗ 
ſuchungen von Purkinje über den Bau der 
Zähne des Menſchen (ſ. Fränkel, De penitiori 
dentium humanorum structura observationes, 
‘dissertatio, Warfchau 1835, 4. mit Kupf.) unter= 
fheidet man außer dem Schmelz und der früher 
fogenannten K., die beide feine entfernte Aehn⸗ 
lichkeit mit der Strußftur der Knochen haben, 
eine Schicht von wahrer K. (Substantia ostoi- 
dea), welde die äußere Oberflähe der ganzen 
Zahnwurzel überzieht und wahre Knochen— 
förperben, wie bie anderen Knoden bes Kör— 
pers, enthalt. Sie nimmt am Zahnhalfe, wo 
der Schmelz aufhört, ihren Anfang, fleigt im 
ganzen Umfange an ber Wurzel berab und be= 
Pleidet bei den —— auch den Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen den Wurzeln, die ſogenannte 
Alveolarflaͤche der Zähne. 

Gleichzeitig mit Purkinje bat Retzius 
Beobachtfungen über den Bau der Zähne ange— 
ftellt und ganz übereinftimmende Refultate er— 
halten, die er im 3. 1836 der Bönigl. Akademie 
der BWiffenfbaften zu Sto@holm vorgelegt und 
815 in Müllers Archiv für Anatomie und 

hyſiologie, Jahrg. 1837, ©. 486, mitgetheilt 
bat. Retzius madt befonders darauf aufs 
merffam, daß die Substantia ostoidea gegen die 
Spige des Zahnes bin allmählig an Dide zus 
nimmt, bei älteren Zähnen überhaupt bedeutend 
dider ift, als bei jüngeren. Er fand an Zäh— 
nen, welde bereits lange aus der Zahnhöhle 
etwas bervorgetrieben waren, diefe Subftanz 
bisweilen dider, als das eigentlibe Zahnbein 
ſelbſt. Auch bei Milchzähnen, obgleih weit 
dünner und mit mehr unregelmäßigen Zellen, 
ift diefe Subftanz vorhanden. Retzius bat 
ferner nachgewieſen, daß bereits Leeuven— 
hoek die Zahnfubftanzen genau unterfucht 
und beim Kalbe eine Rindenfubftanz der Zahn 
wurzeln beſchrieben hat, 


Knochenſyſtem (Systema ossium, Anat.), 
nennt man alle Knochen eines thieriſchen Körs 
pers und ftellt fie fo als ein Ganzes den übri«- 

: gen Theilen oder Syſtemen gegenüber. 
ı_ Anochentbiere (3ool.), nah Oken, f. v. a. 
Fiſche, Pisces, 

Kuochenton, f. Ausfultation. 

Kuochentrümmergeftein (Geognof.), f. v. 
a. Knochenbreccie. 

Kuochentuberfulofe (Tuberkelkrank— 
beitder Knoden, Tuberculosis ossium, Ehis 
rurgie). Sie befteht in der Ablagerung von 
Tuberkelmaſſe in die Knochenſubſtanz und kann, 
wie die Beobabtungen?obfteins, Laennecs, 
Andrals, Brodſe's, Mourets u. U. leh⸗ 
ren, in allen Knohen vortommen, und zwar 
entweder für fi, oder in Verbindung mit andes 
ren Degenerationen bes —— 3.8. 
ber Rnocdhenerweibung. Rad Nelaton (Re- 
cherches sur l’affection tuberculeuse des os, 

aris 1838; Schmidts Jahrbücher, Bd. XVI, 

. 26) kommt fie am bäufigften in ben Wirbel⸗ 
knochen, nad) ihnen am öftelten im Schienbeine, 
im Oberſchenkel- und Oberarmknochen vor; doch 
beobachtet man fie auch in den übrigen Knochen 
ber Ertremitäten, in den Handwurzel⸗ und Mits 
telhandknochen, in den Phalangen, ben Fuß 
wurzels und Mittelfußknochen, in den Bedens 
knochen, in ben Rippen, im Bruftbeine und in 
ten Schädeltnoden. , 

Die Tuberkelmaffe ift entweder in einen feften, 
mit ihr zufammenhängenden Balg von fibröfer 
Struftur eingefchloffen (Balgtuberkel), oder fie 
befindet fi im Markgewebe der Knochen, ohne 
von einer derartigen Hülle umgeben zu feyn 
(Zuberkelinfiltration); bisweilen auch befteht 
außer den Balgtuberkeln noch an anderen Anos 
chenſtellen bloße Infiltration des Knochengewe— 
bes mit Tuberkelmaſſe. Die Balgtuberkel ftels 
len anfangs Bleine perlfarbige Körperdhen von 
einer halben Linie Durchmeſſer dar, in deren 
Mitte fib ein Bleiner gelber Punkt befindet; fie 
find von einer feinen Knochenſchale eingefhlof- 
fen, nad beren allmäbligem Verfbwinden fich 
erft der Balg entwidelt. Die Tuberkelmaſſe 
erfheint dann als eine undurdfichtige,, gelblichs 
weiße Maffe, die bisweilen grau marmorirt ift, 
Bleine Knochenpartikelchen in fih ſchließt, im 
Waſſer löslich ift und darin einen grumöfen Bo= 
denfag bildet. Der Balg läßt an feiner äuße— 
ren Flähe ein Gefäßneg wahrnehmen und es 
ericheint auch Me übrige Umgebung gefäßreich. 
Die Höhle, in welder die Zuberfelmaffe liegt, 
ift entweder Enöcern, oder fie wird zum Theil 
von der verdidten Knochenhaut gebildet, wenn 
fie an der Oberfläche des Knochens abgelagert 
ift. Diefe zeigt au bei Xuberfelbildung im 
Markgewebe eine veränderte Befhaffenbeit an 
der leidenden Stelle; fie ift nämlich roth und 
violet marmorirt, bisweilen auch leicht erhoben. 
Früher oder fpäter gebt die Tuberkelmaſſe in 
Erweichung über, worauf fi ein Abfceß bilder, 
der fih nad außen öffnet; es entleert fi hier— 
auf die erweichte Maſſe, und nah Entleerung 
derjelben bleibt entweder eine Fiſtel zurüd, die 
fich nicht eher fließt, als bis bie FR nde ber 
Höhle, in welcher der Tuberkel lag, ſich zuſam⸗ 
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menziehen, ober es entftebt Ulceration im KAno= | SKuochenverhärtung (Chir.), ſ. Hyper 
den. — Ift die Tuberkelmaſſe von keinem Balg joſtoſis. j " 
umgeben, fo erſcheint fie anfünglih als eine Stnochenvergrößerung (Chir.), ſ.Hyper— 
flodige, graue, röthliche und opalähnliche Sub- oſtoſis. 
ſtanz, ſpaͤter dagegen blaßgelb. Sie geht dann | Kuochenverfchwärung (Knochenfraß, 
ebenfalls in — über, wird flüſſig Beinfraß, Knochen- oder Beinfäule, Ca- 
und füllt in biefem Zuftande den Raum | ries, Osteohelcosis, Ehir.). Sie befteht in einem 
bes zerftörten Markgewebes der ergriffenen 
Knochen aus. ine weitere Folge dieſes Vor— 
ganges ift fodann Nefrofe, wenn überhaupt das 
betreffende Individuum der Krankheit nicht 
vorher fhon unterliegt, oder, wenn die Zerſtö— 
rung des Knochengewebes weiter gebt, @aries, 
Bisweilen entfteht auch Verdichtung und Ver: 
bärtung der Rindenfubftanz, welche die die Zus 
berkelmaffe enthaltende Höhle umgibt, fo daß 
aud bier, wie bei Abſceſſen in der Knochenſub—⸗ 
ftanz;, Dfteofflerofe in der nächften Umgebung 
beobachtet werden fann, 
Wohl immer wird die Krankheit ihrer wahren 
Natur nah erft durch die anatomifche Unters 
ſuchung nad dem Tode des Kranken ober ber 
Abtragung bes leidenden Theils erkannt. Im 
Leben tritt fie nur in ihren Folgefrankheiten, 
Nekrofe oder Caries, deren eigentlihe Urſache 
bis zur anatomifhen Unterfuhung des Knochens 
— unerkannt bleibt, beſtimmter auf, ba 
die Entwidelung ber Zuberkel felbft fehr lang= 
fam erfolgt und ohne von Entzündungszufällen 
in den erften Stadien, Geſchwulſt u. j. w., bes 
gleitet zu feyn. Dieſe gefellen fich erft fpäter 
zu jenen, wenn bie Zubertelmafje in Entzüns 
dung und Erweihung übergeht und biefe ſich 
aud auf die nachbarliche Knochenmaſſe und bes 
nahbarten Weichtheile fortfegt. 
Die Urſachen fallen mit den der Skrophu⸗ 
lofis zufammen; aud pflegt ſich, wie dieſe, bie 
Tuberkelkrankheit der Knochen in ben früheren 
Jugendjahren zu entwideln. 
Die Prognofe ift fehr ungünftig; ba bie 
Krankheit nicht durch örtliche, fondern Fonftitus 
tionelle Urfacben, deren Befeitigung ber Kunft 
bisher noch nicht gelungen ift, bedingt wird, 
Selbft die Entfernung des kranken Theils auf 
operativem Wege durd Erftirpation oder Am⸗ 
putarion führt zu feinem erwünfchten Refultate, 
da fi der Krankheitsprogeß, als rn Pro: 
dukt die Tuberkel erfheinen, gemeiniglich auf 
andere Organe, und zwar verzüglih auf bie 
Lungen wirft. Nur in feltenen $allen geſchieht 
es, daß durch die Entfernung des Franken Theils 
auf cperativem Wege nicht bloß das Leben einis 
germaßen verlängert, fondern auch Wiederher— 
ftelung des Wohlbefindens bewirkt wird. Dies 
pflegt nämlih nur dann der Fall zu fenn, 
wenn der Krankheitsprozeß in feinem Probufte 
erlofhen ift. 
Die Behandlung Pann in ben früheren 
Stadien der Krankheit nur die Linderung be— 
ſchwerlicher Zufälle bezweden. Später, wenn 
fie fih weiter entwidelt hat, weithin zerftörende 
Earies erzeugt und dem Leben gefährlich wird, 
it nur nob von der Erftirpation oder Amputas 
tion Hülfe zu erwarten, die aber, wie aus dem 
Obigen hervorgeht, nur felten den Wünſchen 
und Anforderungen entfpricht, welhe man an 
fie macht. 


Deftruftionsprozefle, d. h. in einem Prozeſſe, 
welder fib durch das Streben nach Zerftörung 
des organifhen Gewebes darakterifirt, und 
unterſcheidet ſich dadurch wefentlih von ber 
Knoceneiterung, mit welcher die Bildung orga= 
nifher Subftanz, nämlich die Regeneration 
des eiternden Knochens, verbunden ift. 

Obgleich alle Knochen und alle Theile derſel— 
ben von Ulceration oder Earies ergriffen werden 
können, fo find.ihr doch am häufigften diejeni— 
gen Knochen und Knochentheile ausgejfegt, 
welche fich durch größere Porofität und ſchwam— 
mige Befhaffenbeit des Gewebes, fo wie durch 
einen größeren Reihthbum an Blutgefäßen vor 
anderen auszeichnen. Die Caries wirb dem— 
nad vorzüglich in tenfelben Knochen und Kinos 
chentheilen beobachtet, die au ber Entzündung 
vorzugsweife unterworfen find, mithin in ben 
Knochen ber Hand- und Fußmwurzel, im Bruft- 
beine, im Korper der Wirbelbeine, im Kreuze 
beine, in den Hüftknochen und in ben Gelenk⸗ 
enben ber Röhrenknochen. Gie erfcheint ents 
weber als unmittelbare Folge der Knochenent— 
zündung, ober als endliher Ausgang anderer 
organifher Knochenkrankheiten, befonders ber 
mannichfaltigen Degenerationen des Knochens 
gewebes, wenn fie im Ulceration übergeben. 

3ur näheren Bezeihnung ber mannichfachen 
Berfchiedenheiten, welde man in Bezug auf den 
Sig, die Ausdehnung, den Verlauf, etwa vor« 
bandene Komplifationen, ferner in Bezug auf 
ben Charakter ber Earies u.dgl.m. wahrnimmt 
ſieht man folgende Unterfchiede, die ſowohl in 
fomptomatifcher, als prognoftifher und thera—⸗ 
peutifcher Hinfiht von Bedeutung find, aufjus 
ftellen fi genötbigt: 1) Caries superficialis s. 
externa s. peripherica und Caries profunda s. 
interna 8, centralis; bie legtere bat ihren Sig 
in dem ſchwammigen und Marfgewebe ber 
Knochen und wird , wenn fie im Inneren ber 
Gelenkköpfe ihren Sig —— hat, von 
Nuft mit dem Namen Arthrocace belegt. Was 
ımter der oberflächlichen ober äußeren periphe— 
rifben Earies zu verftehen ift, ergibt fih aus 
bem ber Caries gegebenen Beimorte; fie be— 
fhränft fih naͤmlich nur auf die Außenfläche 
der Knochen. Einige betradbten biefe Caries 
als gleihbebeutend mit der Pädarthrocace oder 
ber Caries infantum; da jedoch bie peripheriſche 
K. nicht bloß im Pindlihen Alter, fondern auch 
bei Erwachſenen vorkommt, fo fiebt man leicht 
ein, daß die Gleihftellung jener beiden Begriffe 
zu Mißverftändniffen führen fann, indem man 
verfucht werben Pönnte, zu glauben, bie peri= 
pheriſche K. fen nur eine dem Bindlichen Alter 
eigenthümliche Krankheit. Die Caries.centra- 
lis, welche im mittleren Theile der langen Kinos 
hen vorfommt, halten auch einige ältere Chi— 
rurgen für gleichbedeutend mit Spina ventosa 
(U, ©, Richter, Bötther, Debenftreit 
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u. A.), obwohl dieſe nur ale ein Symptom ver⸗ 
f&hiedenartiger, im fhwammigen und Marks 
gewebe fi entfpinnender Krankheitsprozeſſe zu 
betrachten if. — 2) Caries totalis und Caries 
partialis; erftere betrifft den ganzen Umfang 
eines Knochens, lestere nur einen größeren oder 
Pleineren Theil deffelben. — 3) Caries occulta 
und Caries manifesta s. aperta, verborgener 
und offener Anchenfraß; der Unterfhied zwi— 
ſchen beiden beftebt barin, baß bei der erfteren 
der kariöſe Knochen oder Knochentheil nod von 
der Haut und ben übrigen über ihm liegenden 
Weichgebilden bedeckt und fo der Inftrumentals 
unterfuhung noch entzogen iſt; fobald dagegen 
die Ulceration auf die Haut und auf die übrigen 
ihn bededenden Weibgebilde übergegangen 
und der kranke Knoden der Sonde zur näheren 
Erforfbung feines Zuftandes zugänglich ift, 
bört die Caries auf verborgen zu ſeyn und fie 

ebört nun der Caries aperta an. Faſt jede 

aries ift anfänglich eine verborgene und wird 
fpäter eine offene; nur wo bie Ulceration von 
den MWeichgebilden auf bie Knochenhaut und 
fpäter auf den Knochen übergeht, erſcheint fie 
fogleih vom Anfang ihrer Entftebung als effen. 
— 4) Cariestraumatica, scrophologa, rhachitica, 
arthritica ‚’scorbutica, syphilitica, carcinoma- 
tosa u. f. w.; bdiefe Unterfcheidung ift von gros 
Ber Wichtigkeit, da fie auf die Verſchiedenheit 
des Charakters und ber Urfachen ber Earies ge— 
gründet ift. — 5) Caries complicata und non 
complicata, je nachdem fie inihrem Verlaufe mit 
anderen Kranfheitszuftänden beffelben Knochens 
Pomplicirt ift, oder nicht. Die Komplikation 
Fann durch das gleichzeitige Befteben von Ne— 
Profe, fleifbigen oder ſchwammigen Ercrefcen= 
zen u. f. w. bedingt feyn, wornah man eine 
Caries necrotica,, Caries carnosa, Caries fun- 
gosa u. f. w. unterf&heiden fann. Was die ers 
ftere diefer beifpielsweife bier angeführten Koms 
plıationen anlangt, fo wird fie nur von Einigen 
als Komplifation betrabtet, wenn eine. Exfo- 
Hiatio sensibilis und nicht fo reichliche Abſonde— 
tung, als bei der @aries allein, Statt finder; 
Andere dagegen rechnen biefen Zuftand ber Nes 
kroſe allein zu. Hier fbeint auch der paffendfte 
Ort zu ſeyn, bes von älteren Ebirurgen aufge— 
ftellten Unterſchiedes zwiſchen Caries humida 
und Caries sicca Erwähnung zu thun; unter 
jener verftand man nämlich den auc jest noch 
mit dem Namen ber K. belegten Krankheits— 
prozeß, unter Caries sicca ba 
ben jegt mit dem Namen Nefrofe belegten 
Krankheitszuftand, Beide müffen aber ftreng 
von einander gefhieden werden, ba fie ihrem 
innerften Mefen nad gänzlich von einander ver: 
ſchieden find, indem bei der fogenannten Caries 
humida Ulceration, Deftrußtion der Knochenſub— 
ftan; mit abnormer Sefretion, bei der fog. Caries 
sicca aber Mortifitation, mwirklihes Erlöſchen 
oder Erlofhbenfeyn ber Pitalität der Knochen— 
fubftanz befteht. — 6) Caries benigna und Ca- 
ries maligna; ein Unterfhied, welder ſich auf 
die in Bezug auf Heilbarkeit wahrnehmbaren 
Verſchiedenheiten ber Garies gründet. Da bie 
Heilbarkeit dieſer legteren vorzüglich von deren 


Urſachen abhängig if, fo if. bei Beftftellung 


gegen begriff man 
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jenes Unterfchiedes vorzüglich auf diefe Rüdfiht 
zu nehmen. Je ſchwieriger es ift, die Urfachen 
ber Caries zu befeitigen, befto übler erſcheint 
aud der Charakter derfelben. Daher legt man 
befonders der aus inneren, fhwer zu befeitigens 
ben Urfahen bervorgegangenen Earies, wie der 
Caries scrophulosa, syphilitica, carcinomatosa. 
u.f.w., den Charakter der Bösartigfeit bei, 
während "man die aus äußeren traumatifben 
Urfaben entftandene Earies als gutartig zu bes 
zeichnen gewohnt ift, obgleich aud fie den Heils 
verfuchen nicht felten große Schwierigkeiten in 
ben Weg legt, bie in manderlei Umftänden, uns 
ter welchen die Caries befteht, ihren Grund ha— 
ben können. — 7) Caries primaria und Caries 
secundaria; im erfteren Kalle entfpann ſich die 
Ulceration urfprünglih im Kuochen, im legteren 
ging fie von der Knochenhaut, oder den ben 
Knochen bedbedenden Weichtheilen auf diefen 
über, oder fie erſcheint als die Folgekrankheit 
einer Degeneration bes Knochengewebes, bie 
nah Erreihung einer beftimmten Höhe ihrer 
Entwidelung in Ulceration übergeht. 
ie Diagnofe ber Caries ift zur Zeit ihrer 
Entftebung mit Schwierigkeiten verbunden, da 
bie Zufälle zur Zeit , wo die Entzündung bes 
Knochens in Verſchwärung erft übergeht, ober 
nicht längft erft übergegangen ift, ſich von denen 
der Entzündung weſentlich nicht unterfheiben. 
Die Diagnofe ift zu diefer Zeit um fo ſchwieriger 
u ftellen, je ſchwächer die Entzündung ift und 
je hronifcher fie verläuft, ferner je tiefer der 
afficirte Knochen liegt. Die Bededung biefes 
legteren von nur wenigen Weichtheilen und noch 
mehr bie ganz oberfläcliche Lage des afficirten 
Knochens oder Knochentheiles unter der Haut 
erleichtert die Diagnofe ſehr, und diefe erleidet 
gar feine weiteren Echwierigfeiten, fobald fich 
die verborgene Caries eines von nur wenigen 
Weichtheilen bededten Knochens zur offenen, 
bei welcher fib der kranke Knoden mit ber 
onde genau erploriren läßt, geftaltet bat. 
Nachdem nämlih die mehr afut oder hronifch 
verlaufende Entzündung des Knochens unter 
den oben angegebenen Erfheinungen Pürzere 
oder längere Zeit beftanden und bie Anſchwel— 
lung und Erweichung beffelben langſam und 
allmählig an Umfang geivonnen hat, röthet und 
entzunbet ſich bie den Franken Knochen oder 
Knochentheil bededende Haut; die Entzündung 
diefer und der etwa noch unter ihr befindlihen 
Meichtheile gebt in Verſchwärung über, und es 
entleert ſich nach bem Aufbruce der entzündeten 
Haut und übrigen Weichtheile eine größere oder 
eringere Menge eines bünnen, wäſſerigen, 
übelriebenden und verfchiedenartig gefärbten 
Jauche, welde Leinwand und filberne Sonden 
ſchwarz färbt, Die Zeit, binnen welder der 
Uebergang der Entzündung auf die Haut und 
der Aufbruch berfelben erfolgt, hängt tbeild von 
Heftigkeit der Entzündung, theils von der tiefes 
ren oder oberflädliheren Lage bes Knochens 
ab. Zu fefterer Begründung ber Diagnofe 
führt man nun nad erfolgtem Aufbrude der 
Haut die Sonde in bie entftandene Geſchwürs— 
Öffnung vorſichtig und langfam ein und dringt 


mit ihr in verſchledenen Nihtungen bie auf den 
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Grund des Geſchwũres. Man gelangt fo, unb 
zwar nicht felten durch längere Fiftelgänge zu 
dem kranken Knochen felbft, der, fo weit fi ber 
Ulcerationsprozeß in ihm erſtreckt, meiftens 
raub, uneben, porös, nachgiebig und erweidt 
gefunden wird, fo daß bei einer nicht fchonend 
genug unternommenen Unterfuhung bes Kno⸗ 
&hens mittelft der Sonde leicht falfhe Wege ges 
bahnt werden fönnen. Kann man einen A 
bis auf den Grund des Gefhwürs und demnad 
aub bis zur kranken Knochenmaſſe einführen, 
fo überzeugt man ſich von deren Beichaffenheit 
noch mehr. Liegt der kranke Knochen fo cber- 
flählib, daß man ihn fehen Bann, fo erkennt 
man aud die dunkle, bräunliche, oft ſchwärzliche 
Farbe beffelben, Eben fo ſieht man ſehr oft, 
oder, wo Dies wegen tieferer Rage bes Knochens 
nicht möglich ift, erkennt man mirtelft ber Sonde, 
daß von der Oberflähe des fariöfen Knochens 
leiht blutende Fungoſitäten ſich erheben, die 
aus der Knochenſubſtanz felbft bervorfommen 
und der Sonde oder dem unterfuchenden Finger 
den Zugang zum Seßretionsherbe fehr erſchwe⸗ 
ren, oder gähzlich verfperren (Caries funzosa), 
Das Gefbwür der den Knochen bededenden 
Haut und übrigen Weichtheile hat ein ſchlaffes, 
welkes Anfeben, ift mit umgebogenen, aufges 
worfenen und Ballöfen Rändern verfehen und 
befteht unter Abfonderung einer bünnen, wäfles 
rigen, ftinfenden unb freffenden Jauche. Bis: 
weilen bricht die Haut an mehren Stellen auf, 
fo daß mehre Geſchwürsöffnungen entftehen, die 
fib fpäter bei dem weiteren Sortfäreiten des 
Deftruftionsprogeffes in den Weichtheilen zu 
einer einzigen Oeffnung mit der fo eben angege⸗ 
benen Form- und PBitalitätsbefhaffenbeit ums 
wandeln. Wird der Ulceration im Knochen 
nit Einhalt gethan, fo nimmt der Sekretions— 
berd an Umfang und Tiefe zu; die Zerftörung 
des Knochengewebes greift unter fortdauernder 
Abionderung der oben bezeichneten Flüſſigkeit, 
in welcher Pleine, raube Knochenpartikelchen 
enthalten find, weiter um fib, gebt felbft auf 
angrenzende Knochen, nachdem fie vorher von 
der Entzundung ergriffen find, über und zieht 
auch die Weichtbeile in größerem oder geringes 
rem Umfange in Mitleidenfbaft. Der fort- 
dauernde Säfteverluft führt allmählig Störung 
der Nutrition, Abmagerung des Körpers, Abs 
nabme der Kräfte und endlich ein hektiſches Fie— 
ber unter den ihm eigenthümlihen Erfheinuns 
gen herbei, das, wenn die Earies bis zu diefer 
Höhe und Rüdwirkung auf den Gefammtorga= 
nismus gelangt ift, febr oft mit dem Tode en» 
det. Jene Pleinen, rauben Knochenpartikelchen, 
weldhe die Größe eines Sandkorns und darüber 
baben, löfen fib in Folge der fortfchreitenden 
3erftörung des Knochengewebes ab, werden abs 
geſtoßen und mit der vom Pariöfen Knochen abs 
gefonderten Flüffigkeit weggefpült. Man ber 
trachtet fie als ein Zeichen der fogenannten 
Exfoliatio insensibilis, die von der Exfoliatio 
sensibilis wohl zu unterfcheiden ift. 

Dbgleih der Aufbrud der Haut in ben meis 
ken allen, namentlich aber bei oberflächlicher 
tage des afficirten Knochens, über der fariöfen 


Knochenſtelle erfolgt, fo daß man ohne Mühe 


zu biefer gelangen kann, fo findet doch auch öf— 
ters das Gegentheil Statt. Bei der Earies tiefe 
liegender, von vielen Weichtheilen, namentlich 
febnigen Uusbreitungen bededter Knochen ſenkt 
ſich nämlih die um bie kariöſe Knochenſtelle 
angefammelte $lüffigkeit, ebe es zur Entzüns 
dung und Berfbwärung ber diefer Stelle zus 
nächft gelegenen Haut kommt, in dem benach— 
barten, die Muskeln verbindenden Zellgewebe 
nah abwärts und erzeugt in größerer oder ges 
ringerer Entfernung von ber afficirten Stelle 
eine flußtuirende Geſchwulſt, die anfangs 
fhmerzlos ift und bie natürlibe Hautfarbe be= 
figt, fpäter aber fich röthet und entzündet, end= 
lich aufbricht und aus der filtulös werdenden 
Deffnung eine Flüſſigkeit entleert, die anfangs 
don eiterartiger, fpäter auch jauchiger Beſchaf⸗ 
fenbeit ift, rudfidrlich ihrer Menge meiftens in 
einem Mißverbältniffe zum Umfange der Ges 
ſchwulſt, aus dem fie ſich entleert, fteht und nicht 
felten einzelne abgeftoßene Knochenpartikeln 
enthält. Jene Geſchwulſt, welche man vor oder 
nad ihrem Aufbruche mit dem Namen eines 
Kongeftionsabfcefles belegt, ftebt je nad ihrer 
größeren oder geringeren Entfernung von dem 
wahren Sige des Uebels und dem eigentlihen 
Setretionsherbe mit diefem durch längere oder 
fürzere, verſchiedentlich geftaltere Fiftelgänge 
in Berbindung. Ihre oft beträchtliche Entfer- 
nung von ber Stelle der Earies und die Urt bes 
Verlaufes der zu biefer legteren gehenden Fis 
ftelgähge verhindert oft die Unterfuhung ber 
fariöfen Knocenftelle mittelft der Sonde, des 
wichtigften Hülfsmittels zur Begründung ber 
Diagnofe, in Betreff ber Stelle, welche von ber 
Garies ergriffen it. Man bat daber bei Fefte 
ftellung der Diagnofe ——— auf die der 
Bildung des Kongeſtionsabſceſſes vorangehen— 
den und noch mit ihm beſtehenden Schmerzen, 
die mehr oder minder heftig find und ſich mei— 
ftens auf eine beftimmte Knodenftelle firiren, 
Rückſicht zu nehmen. 

Bei der anatomifhen Unterfuhung kariöſer 
Knochen läßt fib, je nachdem bie Earies bereits 
mehr oder weniger Fortſchritte gemadt hatte, 
ein größerer oder geringerer Berluft an Kno— 
a wahrnehmen ; bie geſchwürige 
Knochenfläche erfheint uneben und böderig, 
das Knochengewebe felbft mehr oder minder tief 

ernagt und mit größeren und Pleineren, dur 
Kufaesuns der Subftanz entftandenen Löchern 
verfeben, wodurd die Knochenfläde, 10 weit ſich 
die Caries erftredt, ein fiebartiges Anfehen ers 
halt, Bei großem Subftanzverluft, der durch 
das Kortfchreiten der Caries von außen nad 
innen herbeigeführt wurde, fleht man nicht fels 
ten, wenn die Garies breite Knochen befiel, bie 
Diplo& und nad deren Verſchwinden die innere 
Tafel diefer Knochen frei liegen, die bei noch 
weiter gediehener Earies eben fo, wie die äußere, 
zerfiört erfheinen kann; oder es erfcheint, wenn 


die Caries in Röhrenknochen ihren Sig aufs ” 


ſchlug und von außen nah innen brang , die 
Rindenfubftanz fo weit zerftört, daß die Mark⸗ 
böhle frei liegt; dagegen findet man bisweilen 
bei der Entwidelung und dem Foriſchreiten ber 
Garieg yon innen nad außen, di b. van dem 
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Mark- und ſchwammigen Gewebe eines Kno— 
chens nach deſſen Rindenſubſtanz, dieſe letztere 
außerordentlich verdünnt und ſelbſt bier und ba 
in einem größeren oder geringeren Umfange 
durchlöchert. Alle diefe Veränderungen, welde 
das Knohengewebe im Zuftande der Verſchwä— 
rung erleidet, find nicht bloß im frifchen Zuftande 
Pariöfer Knochen, fondern auch, nachdem fie 
macerirt und getrodnet worden find, wahrzus 
nehmen. Sa frifhen Zuftande erfcheint aber 
die gefhwürige Knochenfläche noch außerdem 
mit einem rothen, fammetartigen, aus weichen 
Fleiſchwärzchen beftehenden Häutchen, auf wel⸗ 
chem bier und da fungöſe Wucherungen ent— 
ſproſſen, überzogen, oder mit einer der exweich⸗ 
ten Zuberfelmafje äbnliben Subſtanz bebedt. 
In der im frifhen Buftande Fariöfer Knochen 
wahrnehmbaren und von ber Pariöfen Knochen— 
flähe abgefonderten erg graulichen und 
übelriebenden Flüffigkeit findet man oft aud 
größere oder Pleinere Knochenſtücke von verſchie— 
dener Korm, die von nefrotifhen Knochentheilen 
wohl zu unterfheiden find. Jene find nämlid 
entzünbdete Knochenpartien, bie in Folge der uls 
cerirenden Knodenentzündung von der übrigen 
Knohenfubftang getrennt worden find. ie 
tragen daher aud, wenn fie bei Lebzeiten bes 
Kranken, oder auch im Leihnam unmittelbar 
nah ihrer Xrennung von ben — 
Thetlen unterſucht werden, noch bie Spuren ber 
Entzündung an fih, indem fie roth und blutig 
erſcheinen. 9m macerirten und getrodneten 
Zuftande erfhbeint ihr Gewebe rareficirt und 
zerbrehlih, was bei nefrotifchen Knochenthei⸗ 
len nicht der Fall ift._ Nah Delped, Pous 
get, Berard und Sanfon joll ferner bie 
Knodengallerte bet ber Earies ganz geſchwun⸗ 
ben und ftatt ihrer ein eigentbümlicher 
etter Stoff erzeugt werben, ber bie Zellen bes 
ariöfen Knochens anfüllt und einen Gerud 
wie ranziger Sped bat. Mouret fand biefe 
——— bei feinen Unterſuchungen bes 
gt. 

Eine von ben gewöhnlihen bei ber Earies 
wabrnehmbaren Terturveränderungen ber nos 
—— abweichende Erſcheinung, 
die aber nur ſelten beobachtet wird, iſt die, daß 
der Grund ber geſchwürigen Knochenhautfläche, 
ftatt porös, uneben und mit ben oben angege— 
benen anatomifhen Merkmalen ber Earies zu 
erfheinen, mandhmal ziemlih glatt und mit 
einer etwas höderigen Knochenkruſte ausgekleis 
det erfhbeint. Bei folder Texturbeſchaffenheit 
eines Pariöfen Knochens hat man Grund zu ber 
Bermuthung, daß der die Zerftörung des Kno— 
dengewebes bewirkende Berfhwärungsprozeß 
fih in einen die Regeneration bes Berloren- 
gegangenen bewirkenden Eiterungsprozeß ver— 
wanbelt hatte, wodurch ber weiteren 3erftörung 
Einhalt gethan und neue Knochenmaſſe gebildet 
worden war. 

Die Earies ift die Folge einer vorausgegan— 
genen und noch beftehenden Knochens ober Kno⸗ 
chenbautentzündung, welde legtere durch ihren 
Ucbergang auf die Knodenfubftanz zur Ber: 
ſchwärung berfelben Veranlaffung gibt. Das 
kindliche und jugendliche Alter ift vorzugsweiſe 
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ur Caries geneigt, da in ihm, wegen der noch 
— Entwickelung, ein regeres Gefäß—⸗ 
leben und eine innigere Beziehung der Knochen 
zum übrigen Organismus, wodurch eine größere 
Empfänglichkeit für Einflüſſe aller Art bedingt 
wird, Statt findet, als biefes fpäterbin, im 
Mannesalter und darüber hinaus, der Fall ift. 
Indeß werben die Knochen auch im höhern Le— 
bensalter von der Caries befallen. Ihre Ur— 
ſachen find die ber Knochenentzündung, ſowohl 
örtliche, als allgemeine. Zu ben letztern 

ehören die bei der Knochenentzündung ange— 
uͤhrten Dyskraſien und ſonſtigen konſtitütionel— 
len Leiden, wie die Skropheln, die Rhachitis, 
die Gicht, der Rheumatismus, die Syphilis, 
Merkurialdys kraſie, der Krebs, Skorbut, ferner 
Metaftafen nach akuten und chroniſchen Exan— 
themen, Pocken, Maſern, Scharlach, Krätze, 
Flechten und Fiebern. Die örtlichen Urſachen 
beſtehen theils in ſolchen Schäblichkeiten, welche 
von außen auf einen Knochen wirkten und Ent⸗ 
zürdung deſſelben ſetzen, wie Wunden, 
Quetſchungen, Brüche, Entblößung bes Kno— 
chens vom Perioſteum, oder Zerreißung dieſes 
letztern u. ſ. w., theils auch in Schaͤdlichkeiten, 
welche im Organismus felbft liegen, die Kno⸗ 
hen aber nur örtli treffen; hierher gehören 
mandherlei Krankfbeitszuftände der Weichtbeile, 
welche in ihrem ®erlaufe beftruirend auf bes 
nachbarte Knochen wirken, ohne fonftitutionell 
oder dusßratifher Natur zu ſeyn. Dies gilt 
* B. von tiefliegenden Abſceſſen, welche lange 

eit verſchloſſen bleiben, von Eiterungen, die 
ganz in der Nähe von Knochen unter dem Zu— 
tritte atmoſphäriſcher Luft Statt finden, z. B. 
von ber Eiterung in den Gelenken nad Ver— 
wundung berfelben, ferner von Geſchwülſten, 
bie einen fortwährenden Drud auf benadbarte 
Knodhenausüben, 3. B.von Aneurysmen, Balg⸗ 
gefhmwülften u.f.w. Daß Earies in Folge 
bloß örtliher Schäbdlichkeiten herbeigeführt were 
den Bann, ift eine Thatſache, gegen welche ſich 
jegt wohl kaum noch ein Zweifel erheben läßt, 
wie bies früber öfters gefhab, da Viele ber Mei— 
nung waren, bie örtlichen ag en nicht 
im Stande, felbftftändig und ohne Mitwirkung 
dys kratiſcher Zuftände des Organismus Earies 
zu erzeugen. Diefe Meinung müßte nah aufs 
merkffamen Beobadtungen und Erfahrungen 
über die Urfachen der Earies als irrthümlich er⸗ 
kannt und dahin berichtigt werden, baß Dyskra⸗ 
fien und Ponftitutionelle Uebel zwar die häu— 
figfte Beranlaffung zur Earies find und daß fie 
durh ihr Beſtehen die Wirkfamkeit örtlicher 
Urſachen nicht bloß erhöhen, indem fie die Ent— 
ftehung ber Caries nah ber Einwirkung örtli— 
her Schädlichkeiten begünftigen und jo als Mo= 
mente erſcheinen, welche zu dem in Rebe ſtehen— 
ben Knodenleiden disponiren, fondern aud in 
ben meiften Fällen die Fortdauer und Hartnäß- 
igfeit der Garies begründen, nidt aber die 
nt und alleinige Urſache derfelben 
ind 


Was die Diaanofe ber Caries hinſichtlich ih— 
res urfadhlihen Charakters betriffr, fo batman 
bei Beftimmung und — nes berfelben eines 
Theils auf die Eigentbümlichfeit der örtlichen 
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Erſcheinungen und ben Sig ber Caries, andern jrung von Knochenmaſſe ihren Ausgang gemei— 
Theils auf den Zuftand des Gefammtorganiss | niglıch, oder richtiger wohl immer in Verhär— 


mus und anf etwa bereit dorausgegangene 
keiden anderer Theile wohl zu achten. Lehte⸗ 
res ift von großer Wichtigkeit, dba bie örtlichen 
Erfbeinungen der Eartes nicht immer den nö« 
tbigen Aufichluß über die zum Grunde liegende 
Urjuche geben. Knochengeſchwüre find nämlich 
ihrer Natur und Urſache nah nicht in dem 
Grade aus der Dertlicheit ber Erfheinungen zu 
erfennen, wie Geſchwüre in den Weichgebilden, 
z. B. ſtrophulöſe, gichtiſche, abdominelle, ſyphi⸗ 
litifhe und andere Hautgeſchwüre. Es iſt das 
er durchaus notbwendig, bei Feftftellung der 

iagnofe ſtets auf bie Ponftitutionellen Ber: 
bältniffe, unter welchen die Caries beſteht, fo 
wie auf die anamneftifchen Zeichen, welche oft 
allein die Diagnofe begründen müffen, Rüdficht 
zunehmen und ihnen die anatomischen Charaf: 
tere des Caries, foweit fie mir Beftimmtheit als 
ewiffen Arten dberfelben eigenthümlich erkannt 
And, gegenüber zu ftellen. &o ergibt fi der 
fErepbulöfe Charakter ber Earies mit Zuver—⸗ 
läfiigkeit daraus, daß außer einem ferophulöfen 
Habitus oft no jErophulöfe Affektionen ande: 
rer Theile mit ihr beftehen, oder {hr vorausge= 
angen find, daß fie ihren Sig vorzugsweife in 
ehr ihwammigen Knodhen und darum beſon— 
ders in den Purzen, runbliben Knochen der 
Hands und Fußwurzel, in den Gelenktöpfen 
und in den Körpern ber Wirbelbeine aufihlägt, 
ferner auch im kindlichen Alter, welches der Ent: 
widelung fEropbulöfer Uebel am günftigften ift, 
fo wie in der Periode der Pubertät am häufige 
ſten beobachtet wird. Die anatomijhen Cha— 
raktere der Caries scrophulosa unterſcheiden ſich 
von denen ber Caries überhaupt Baum auf eine 
bemertenswertbe Weiſe, fo baß fie allein zur 
Begründung der Diagnofe unzureihend find. 
Dajielbe gilt auch von derjenigen Caries, welche 
als ein Symptom ber Rhaditis erfcheint und 
als ſolche, wie ſchon von der rhaditifhen und 
ftropbulöfen Knochenentzündung bemerktmwurde, 
mit der ftropbulöfen Earies verwandt ift. Dem 
Ausbruche beider, deren Berlauf unter Erſchei— 
nungen mäßiger Entzündung gewöhnlih jehr 
chreniſch ift, gebt ein Zuftand von Erweikung 
der Knochenſubſtanz vorher; biefe Erweichung, 
welche auch die Caries begleiten Bann, ift manch⸗ 
mal fo bedeutend, daß man die erweidhte Ano= 
denmaffe mit einem Meffer ohne Mühe durch: 
ihneiden, oder zwiihen den Fingern gerreiben 
Eann, eine Erfcheinung, die man vorzuͤglich an 
der fProphulöfen Earies ber Gelenkköpfe zu bes 
obachten Gelegenheit hatte. Die Maſſe er: 
ſchien in folhen Fällen dunkelroth, ſehr gefüßs 
reih u. ließ in ihren Zellen bald eine röthliche, 
mit Knochenmark vermifhte Alüffigkeit, bald 
eine gelblihe kaͤſige Subſtanz wahrnehmen, 
welche letztere für nichts Anderes als erweichte 
Zuberkelmaffe zu halten ift. — Die im Gefolge 
der Gicht ericheinende Caries, welche ihren ig 
fat nur in ben Gelentenden der langen Anos 
den, feltener in den runden auffchlägt, ift übers 
baupt eine nurJfeltene Erfheinung, da die gich⸗ 
tiihe Knohenentzünbung in Folge ber Ablage: 
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tung, Verdichtung, auch Auftreibung des Kno— 
dyengewebes nimmt. Wo gichtiihe K. Start 
findet, bat fie jih wohl immer aus gichtiſchen 
Sinodenauftreibungen (Gichtknoten), die ſich 
entzundeten, entwidelt,. Zur Entzündung der 
Gichtknoten und zu ihrem Uebergange in Vers 
ſchwärung wird vorzüglich durch üble Behand» 
lung und ſchlechte Abwartung häufig wiederkeh— 
render, —— Gichtanfalle Veran— 
laſſung gegeben. — Die rheumatiſche Caries, 
mit welcher Erſcheinungen des Rheumatismus 
verbunden ſind, iſt jedenfalls durch den Ueber— 
gang rheumatiſcher Perioſtitis in Oſtitis bedingt 
und beſchränkt ſich, da ſich die Entzündung 
meiſtens nur auf die Peripherie des Knochens 
fortſetzt, gemeiniglich auch nur auf dieſe. Sie 
kommt, wie die rheumatifhe Knochenentzün— 
dung, vorzugsweife an den Röhrenknochen vor, 
und zwar ſowohl an deren Diaphyſen, als Ges 
lenkköpfen. Erſcheint fie an legtern, fo geben 
ihr nicht felten rheumatiſche Gelenkgeſchwülſte 
voraus. Faft immer beftehen mit ıhr breiige 
od. gallertartige Entartungen des Periofteums 
und anderer fipröfer, beim Rheumatismus bes 
tbeiligter Gebilde. — Ueber die ſyphilitiſche 
Garies f. Syphilis. — Die Diugnofe 
derjenigen Caries, welde durch Merkurials 
dysßrafie bedingt ift, oder durch ein Karci— 
nom, das von primär ergriffenen Weichtbeilen 
auf benachbarte Knochen übergebr, berbeiges 
führt wird, ergibt fi eben jo, wie die der ſkor— 
butifben und metaftatifben Earies, aus den 
vorausgegangenen und begleitenden, die Mer— 
furialdysfrafte, arcinomatöfe Leiden, den Sfors 
but und metaftatifhe Krankheitsprozeſſe haralz 
terifirenden Zufällen, die theils örtliche, theils 
allgemeine find. In Bezug auf die jEorburiiche 
Caries ift zu bemerken, daß fie fib nur felten 
der Beobachtung darbietet, da der Sforbut nur 
in jeltenern Fällen eine folbe Höhe der Ent: 
widelung erreibt. ie hat ihren Sig gemei— 
niglih in breiten Knoden, bewirkt in kurzer 
Zeit beträchtliche Zerftörungen und bat haufig 
Nefrofe zur Folge, Das Gewebe des kariöſen 
Knochens oder Knochentheils pflegt fchr peros 
und zerbrechlich zu ſeyn, erſcheint rotbbraun und 
läßt bier undda Ekchymoſen wahrnehmen. Ven 
der Oberfläche der kariöſen Stelle erheben ſich 
meiſtens leicht blutende, livid ausſehende Ex— 
crescenzen; die abgeſonderte Flüſſigkeit iſt 
bräunlich und hat Aehnlichkeit mit Weinhefe. 
Die in den den kariöſen Knochen bedeckenden 
Weichtheilen wahrnehmbare Entzündung und 
—— trägt das Gepräge des Skor— 
uts. 

DiePrognofe der Caries kann wegen deren 
Hartnaͤckigkeit in Folge der geringen Vitalität 
der Knochen, die bier die Hervorrafung einer 
beilfamen Reaktion durch Kunftmittel fehr ers 
ſchwert, und in Folge der meiſtens tief im Or— 
ganismus wurzelnden und ſchwer zu befeitigens 
den, ja nicht jelten ſchwer zu erfennenden Urs 
ſachen ber Garies nur als ungünftig bezeichnet 
werden, und zwar um fo mehr, je weniger das 
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Heilbeftreben des Arztes von einer beilfamen 
Selbftthätigkeit der Natur, die bei Knochenlei— 
den immer geringer ift, als bei Krankheiten ans 
derer Organe, unterftügt wird. Nur fehr fels 
- ten find die Fälle, wo die Natur allein eine fo 
beilfame Thätigkeit enrwidelt, daß dadurch dem 
Zerftörungsprozeffe Einhalt gerhan und Genes 
fung herbeigeführt wird. Defter geſchieht es, 
daß ed erft jpär, nachdem ber oder die von Uls 
ceration ergriffenen Knochen bereits beträchtliche 
Berftörungen erlitten haben, unter Mitwirkung 
der Kunft zur Entwidelung einer kräftigen Nar 
turtbätigkeit kemmt. Sehr oft aberaud führt 
die Garies in Folge des fortwährenden Säfte— 
verluftes und der damit verbundenen Konſum— 
tion der Lebenskräfte zum Tode, zumal wenn 
von Seiten der Kunft erft dann zur Befämpfung 
des Leidens eingefhritten wird, nachdem die 
Kräfte bereits fehr gefunfen find und der oder 
die ergriffenen Knochen fehr umfängliche und in 
die Tiefe gehende Zerftörungen erlitten baben. 
So ungünfig demnad die Prognofe im Allges 
meinen erfcheinen muf, fo bleibt fie dod nicht 
unter allen Verhältniffen in demfelben Grabe 
ungünftig. Sie kann fih nämlich mehr ober 
minder ungünftig geftalten, je nachdem die Ver— 
+ bältniffe, unter welden die Caries befteht, von 
der Art find, daß fie einen günftigen oder uns 
günftigen Einfluß auf den Verlauf des Webels 
ausüben und die Entwidelung einer heilfamen 
Naturrbätigkeit unter Mitwirfung der Kunft 
begünftigen, oder von fi weifen. Günftiger 
geftaltet fib die Prognofe bei ber Garies im 
Findlihen und jugendlichen Alter, bei der ober— 
flichliben Caries und bei der Caries leicht zus 
gingliher Knochen, ferner beiderjenigen, welde 
von äußern Urfahen entftanden ift, in einem 
noch Eräftigen Körper beftebt und dem Ges 
fammtorganiemus dur lange Dauer und Rück⸗ 
wirkung des Verſchwärungsprozeſſes auf ihn 
nech nicht geführlib geworden ift. Unter den 
entgeaengefegten Verhältniffen, wie bei der Ca— 
ries im bohern Lebensalter, weldes die Bemü— 
bunden der Kunft wegen bereits beftchender 
Abnahme derlebensfräfte ungleich weniger uns 
terftügt, als das kindliche und jugendliche, fers 
ner bei der Caries centralis, namentlich der ber 
Gelenkköpfe, bei der Caries tiefliegender und 
ſchwer oder gar nit zugänglicher Knochen, wie 
der Saries der Wirbelförper, bei der Caries, 
welche aus innern Urfachen entitanden ift und 
durch längere Dauerden Körper fbon geſchwächt 
bat, nimmt die Prognofe einen fehr ſchlimmen 
Gharafter an. Was inebefondere die aus ins 
nern Urſachen entftandene Caries anlangt, fo ift 
zu bemerken, daß bier, obgleich fie überhaupt 
‚ bösartiger und bartnädiger ift, als die durd 
äußere und örtlibe Urſachen bedingte, rückſicht— 
lib der Prognofe weientliche Unterfchiede ein— 
treten, die in der verfcbiedenen Natur der zum 
Grunde liegenden Urfahen und in der Entferns 
barfeit derfelben begründet find. So läßt bie 
ſyphilitiſche Caries und die ffrophulöfe im Kins 
desalter bei zweckentſprechender Behandlung 
einen glüdlicheren Ausgang erwarten, ale eine 
durch Krebs, Skorbut, Mataſtaſen u. f. w. her— 
beigeführte Karies. Uugünftiger ift ferner die 
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ſind, als das innere, mit einem höhern 


Prognoſe, wenn das Uebel ſeinen Sitz gleich— 
zeitig in mehren Knochen aufgeſchlagen hat. 


Abgeſehen von allen dieſen Verhältniffen, bat 
man bei Feſtſtellung der Prognoſe und Beſtim⸗ 
mung ber Heilbarkeit der Caries auch noch 
darauf Nüdficht zu nehmen, ob erwa bie, wie 
bei manden Verſchwärungen der Weichgebilde, 
Statt findende Abfonderung bei längerer Dauer 
des Uebels dem Körper zur Gewohnheit und 
durch ihre Aufnahme in die Reihe der anomalen 
und zum relativen Wohlfeyn notbwendigen Ab= 
fonderungen ihm zum Bedürfniß geworden iſt. 
Wo dies der Fall ift, darf die Heilung nidt, 
wenigftens nicht vorzeitig erzwungen werden, 
da ınan fonft Gefahr laufen wurde, Dadurd den 
Ausbruch der Krankheit an einer andern Stelle 
zu bewirken, oder eine VBerfegung des Verſchwä⸗ 
rungsprogeflcs auf ein anderes, wichtiges Or⸗ 
gan, 3. B. auf die Lungen, zu veranlaffen, wie 
dies nicht felten nad der Amputation fariöfer 
Gliedmaßen beobachtet wird. 


Erfolgt unter Hervorrufung einer zweckent⸗ 
fprebenden Naturthätigkeit Heilung der Ca— 
rıes, jo kann dies auf einem zweifadhen Wege 
gefbehen. Entweder nämlich bildet ſich die 
Saries in Nekroſe um, oder die Berfhmwärung 
des Knochens geht in Eiterung über. Im ers 
ftern Falle ftirbt das von der Caries ergriffene 
Knochenſtück ab, während fib in feiner nächſten 
Umgebung bie Lebensthätigkeit fteigert und fo 
eine Art entzündliher Reaktion ſich bildet, in 
Folge deren die abgeftorbenen Knochentheile in 
größern Stüden (Exfoliatio sensibilis) abges 
ftoßen werden, worauf der Bernarbungsproyeß 
unter den Erfcheinungen einer gutartigen Eite= 
rung und Granulationenbildung ſowohl im 
Knochen, als in den ihn bededenden Weichthei— 
len beginnt. Die durch die Berfbwärung vers 
foren gegangene Subftanz wird aber in einem 
dem erlittenen Berlufte entfpredbenden Grade 
nur felten wieder erfegt. Die Heilung auf dem 
Mege der Umwandlung der Garies jn Nekroſe 
beobachtet man öfters bei der Caries oberflächlich 
liegender Knochen und bei der Caries periphe- 
rica, da bie äußern Knochenlamellen wegen der 
ihnen nur in ſchwachem Grade inwohnenden 
Lebensthätigkeit der Mortification leichter uns 








Grade von Lebensthätigkeit begabıe Knochen— 
gewebe. Letzteres, fo wie die in der Tiefe lies 
genden Knochen laffen öfters, wenn ſie von Caries 
(O. centralis) ergriffen find, die allmäblige Um— 
wandlung des Verfhwärungsprozefles in einen 
gutartigen, nach Heilung ftrebenden Eiterungss 
prozeß wahrnehmen. Diefe Umwandlung bes 
fteht darin, daß unter den Erfheinungen alls 
mahlig gefteigerter Lebensthätigkeit die Zerſtö— 
rung des ergriffenen Knochens nachläßt und, 
während die der Zerſtörung noch unterliegenden 
Knochenſtücke in Geſtalt kleiner Partikeln abge— 
ſtoßen und mit der abgeſonderten Flüſſigkeit 
weggefpült werben (Exfoliatio insensibilis), das 
Sekret und die Gefhwürsflähe ein befferes An— 
feben gewinnen, indem nah und nad an die 
Stelle der oben beſchriebenen Knochenjauche ein 
gutartiger Eiter tritt und der Grund der Ges 





(dwürsflähe mit gutartigen Granulationen 
ſich bede#t, worauf die Vernarbung beginnt, 
Die Behandlung bat im Allgemeinen den 
Zweck dem Zerftörungsprozefle Einhalt zu thun 
und die Bernarbung des erkrankten Knochens 
oder Anochentheils zu bewirken. Diefen Zweck 
muß man durch die Erfüllung mehrer Heilindi⸗ 
fationen zu erreichen fuhen. In wie weit bie 
Erfüllung derfelben gelingt und zu dem ers 
wünfhten Refultate fuhrt, läßt fih im Voraus 
mit Zuverläffigkeit nicht beftimmen, ba ihr in 
vielen Fällen, wie aus dem, was oben bezüglich 
der Prognofe bei ber Caries mitgetheilt ıyurde, 
hervorgeht, manderlei Schwierigkeiten enges 
gen treten, Das Refultat der Behandlung 
wird, abgefehen von allen jenen Berhältniffen, 
welbe auf ben Berlauf und den Ausgang der 
Caries großen Einfluß ausüben, jedenfalls güns 
ftiger fi geftalten, je zeitiger die Caries Ge⸗ 
enftand der Behandlung wird. Diefe muß in 
ejugaufdie Applitationsweife und den Appli⸗ 
fationsort der Heilmittel Doppelter Art, nämlich 
eine allgemeine und örtliche, feyn, um auf 
den franten Knochen ober Knochentheil mögs 
lihft kräftig einzuwirken. Die zunädft zu ers 
füllende — beſteht in der Abwendung 
und Entfernung aller außerhalb und innerhalb 
des Körpers liegenden, die Deſtruktion der Kno⸗ 
den unterhaltenden und befördernden Schäd⸗ 
lichteiten. Man bat daher das Heilverfahren 
vor Allem gegen die Urſachen der Caries zu 
richten und in dieſer Beziehung ganz nach den 
Grundfägen zu handeln, welde auch für bie 
Behandlung der Knochenentzündung gelten. 
Dem nis hat man bei ber Earies, welche die 
Beige der Verwundung eines Knochens oder ber 
ntblößung bdeffelben von feinem Periofteum 
it, für Mißigung der Entzündung durch Applis 
fation von Biutegeln, Palten Umfchlägen u. f. 
w., Entfernung etwa vorhandener Splitter oder 
abgehauener Kn ochenſtücke, welche reizend wir⸗ 
ken, für vollkommene Bededung ber kranken 
Knochenſtelle mit den über ihr liegenden Weich⸗ 
theilen, wodurch ber Luftzutritt verhütet wird, 
und, wo Liefe Bededung nicht möglich if, für 
Bededung des kranken Anochentheils mir mil« 
den Mirteln u. f. w., wobei man außerdem auf 
gehörige Unterhaltung bes Ausfluffes der ab» 
— Flüſſigkeit achten muß, zu ſorgen. 
owird die traumatiſche Caries, welche ohne 
weitere Komplikation mit allgemeinen Krank⸗ 
beitszuftänden und noch nicht lange beſteht, 
meiſtens in verhaͤltnißmäßig kurzer Zeit bes 
grenzt und ihr durch den Uebergang in Eiterung 
und Bildung normaler Granulationen der Cha⸗ 
raßter der Zerftörung genommen, Anders vers 
hält es fi mit der, welche unter dem Einfluſſe 
konftitutioneller Leiden einen ſchlimmern Cha⸗ 
rakter angenommen bat. Hier bedarf es eben 
fo, wie bei der Caries, welche urfprünglid 
als der Mefler eines Bonftitutionellen Leidens 
auftritt, einer eingreifenden Einwirkung auf den 
Gefammtorganismus, da die aus innern, fon» 
Ritutionellen Krantheitszuftänden bervorgegans 
gene Caries meiftens dann erft erfcheint, nach⸗ 
dem jene bereits tiefe Wurzeln im Organismus 
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gefhlagen und mankherlei andere Gebilde affis 
eirt haben, woraus binlänglich hervorgeht, daß 
aud bie traumatifhe Earies, weldhe einen kon⸗ 
Ritutionellen Charakter angenommen hat, zur 
Erzielung eines glücklichen Refultats ein eins 
greifendes Kurverfahren erheiſcht. Je nachdem 
alfo die Earies urfprüngli auf einem ffrophus 
löfen, gichtiſchen, —— ſyphilitiſchen, 
merkuriellen, oder ſtorbutiſchen Boden haftet, 
oder, im Fall ſie traumatiſchen Urſprungs war, 
in ihrem Verlaufe den Charakter einer aus der 
einen oder andern dieſer Dyskraſien hervorge— 
—— Caries angenommen bat, iſt diejenige 

ebandlungsweife angezeigt, welche gegen das 
zum Grunde liegende oder fpäter erft binzuges 
trerene Allgemeinleiden nah rationellen Grund⸗ 
fügen gerichtet zu werben pflegt. Die diefer 
Unzeige entiprebenden Mittel find diejenigen, 
welche bei der Bebandlung der Skrophelkrank⸗ 
beit, der Rhachitis, der Gicht, der chroniſchen 
Rheumatismen, der Syphilis, des Skorbuts 
u. f. w., je nachdem das eine oder andere diejer 
Uebel der vorhandenen Earies zum Grunde liegt 
oder fi zu ihr hinzugeſellt hat, in Anwendung 
gezogen werden. ahrend diefer Behandlung 
bat man für Befolgung einer zwedmäßigen 
Diär und wegen der gemeiniglih langen Dauer 
der Krankheit für Aufrehthaltung der Kräfte 
Sorge zu tragen. Dertlid forget man für mögs 
lihfte Reinhaltung des Geſchwürs, Erneues 
rung des Berbandes fo oft, als es der ftärkere 
oder geringere Ausfluß der Jauche erheiſcht, für 
Bermeidung möglidyer Senkungen und Stoduns 
gen berfelben in der Xiefe, zu welchem Zwecke 
man bem kranken Theile eine den Ausfluß der 
Jauche erleichternde Lage gibt, reinigende, milde 
Einfrrigungen durh die Geihwürsöffnung 
macht, nötbigenfalls diefe legtere, wenn fie zu 
eng ift, mitrelft des Preffhiwamms oder des 
Meffers erweitert, oder, wenn bereits Senkun⸗ 
gen des Sekrets entftanden find, paflende Ges 
genöffnungen bildet; ferner forge man für ges 
naue Bededung des Geſchwürs durch Eharpie 
und einen diefem 3wed entipredenden Berbanp, 
damit der Zutrire der Luft zum kranken Kuos 
hen verhindert werde. In Berbindung mit 
diefer örtlichen Pflege bewähren ſich oft auch 
Bäder von Potaſche dur Anregung u. Umftims 
mung der Vitalität im betreff. Theile, wodurd 
eine jehr günftige Wirkung auf die Geſchwürs— 
fläche ausgeübt wird, und, wo dergleihen Bäder 
wegen des Eiges der Caries niht anwendbar 
find, Umſchläge und Einfprigungen von Kalis 
lauge oder ſtarken Berdünnungen von kauſtiſchem 
Kalı nah längere Zeit anhaltend fortgefegtem 
Gebraude als fehr nützlich. Außerdem leifter 
aud bisweilen das Jod, fowohl wenn es inners 
lid, ale üußerlib angewendet wird, ſehr gure 
Dienfte , indem es bie Abfonderung auffallend 
verbeffert und ihr eine eiterartige Beſchaffenheit 
gibt, womit meiſtens ein Nachlaß im Zerftörungss 
prozefle verbunden iſtz äußerlib wender man 
es in Salbenform als Unguentum kali hydrio- 
diei, innerlid als jodhaltiges Hydrojodur an. 
Sodann wird auch von Vielen der verdünnten 
Phosphorſaͤure und dem Kalkwafler, welde 
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Mittel manmittelft eines Bourbonnets ober einer 
Sprige mit ber Fariöfen Anodenftelle in Bes 
rübrung bringt, eine befondere Heilkraft bei 
Earies zugef&hrieben. Unter manden Umftänden 
mögen aud Abkochungen der Ehinarinde, der 
Eihens oder Weidenrinde, der grünen Nußs 
fbalen, Aufgüffe der Sabina, bes Calamus u. 
verfhiedene andere Mittel, die theild mehr abs 
firingirend, die Abfonderung verbeffernd und 
befhräntend, theils mebr reizend , die Vitalität 
im Pranten Theile erhebend wirken, nicht ohne 
Nugen in Gebraud gezogen werden. Bweifels 
haft aberift der Nugen der fonft häufiger und 
allgemeiner, alsjegt, innerlich angewendeten Asa 
foetida und bes ſalzſauren Baryts, fo wie ber 
innerlih angewendeten Phosphorfäure in vers 
dünnter Geftalt, ber Samen bes Phellandrium 
aquaticum, der @icuta u. m. a.; mwenigftens 
lauten die Ausſprüche nicht aller Beobachter zu 
ihren Gunften. Es kann daher den Arzt nicht 
überrafhen, wenn er das eine oder andere biefer 
Mittel ohne den erwünfdten Erfolg in Anwen 
dung gezogen bat. Dagegen wird bie Heilung 
durch gleichzeitige Erribtung ableitender Sekre⸗ 
tionsflähen, Präftige Gegenreige mittelft des 
Glür’eifens, ber Mora u. f. w. oft im hoben 
Grabe beförbert, 

&o gelingt es bisweilenund in ben günftigern 
Fällen von Earies öfters, daß nad Präftiger Er⸗ 
bebung und Umftimmung der allgemeinen und 
Örtliben Vitalität der Berfhwärungspregeß im 
Knoden unter Abfonderung und Abftoßung ber 
abgeftorbenen und losgetrennten Knochenpar⸗ 
tien in einen Eiterungsprozeß ſich umwandelt 
und alfo dem früher durch Deftrußtion bes orgas 
nifhen Gewebes fih darakterifirenden Prozeffe 
nun eine probußtive Richtung , weldye Heilung 
zurfolge hat, gegeben wird. Indeſſen fheitern 
die raftlofen Bemühungen der Kunft, eine fo 
günftige Wirkung auf den Knodyen auszuüben, 
{ehr oft, befonders wenn bie Earies unter ungüns 
ftigen Berhältniffen befteht, von benen oben bie 
Nede war, an ber Unzulänglichkeit und niederen 
Stufe der Vitalität, auf welder bie Knochen 
überhaupt ſtehen. Hier trittzuderaufmöglichfte 
Entfernung ber allgemeinen und örtlihen Urs 
fahen der Caries gerichteten Heilanzeige noch 
die, bie Pariöfe Knochenfläche zu ertöbten, indem 
man ihr unter Anwendung dieſem Zwede ent: 
fprebender Mittel alle Vitalität raubt und in 
den angrenzenden Knochentheilen einen folden 
Grad von entzündliber Reaktion zu erweden 
bemübt ift, daß die ertödtete Knochenmaffe abs 
geftoßen wird, worauf nad ihrer Entfernung 
aus dem Körperauf dem Wege der Eiterung und 
Granulationsbildung Vernarbung unb Heilung 
erfolgt. Die hierher gebörigen Mittel ſind theils 
ſolche, durch welche eine Ueberreizung im kranken 
Knochen herbeigeführt, theils ſolche, durch welche 
die kranke Knochenfläche direkt ertödtet wird; 
zu den erſteren — die weingeiſtige Tinktur 
der Aloe, der Myrrhe, des Euphorbiums, der 
Benzoe, des Kamphers, fodann das Neltens, 
Rosmarins und Zimmtöl, bas Terpentinöl, fer⸗ 
ner bie Poncentrirten oder verbünnten Mineral- 
fäuren, wie die Phosphors, Schwefel und 
Salpeterfäure, ber Liquor Bellostii u, m. a, 


Die direkte Erröbtung ber kranken Knochenfläche 
bewirkt man am fiherften dur Anwendung bes 
Glüheifens. Bei ber Applikation jener Rei 
mittel verfäbrt man fo, baß man fie mittelft 
Plumaceaur oder Eharpiebäufhchen, die man 
mit ihnen trändt, mit der Pariöfen Knochens 
fläche bergeftalt in unmittelbare Berührung 
bringt, daß ſie diefein ihrer * Aus dehnun 
treffen. Dieſes Verfahren, welches man fo o 
und fo lange wieberholt, bis der Zweck erreicht 
ift, eignet fib aber nur bei der Earied folder 
Knochen, weldye oberflächlich liegen und ber Ans 
wendung jener Mittel hinlänglich zugänglid 
find. nd es nur fungöfe Wucherungen, melde 
ausber gefhwürigen Knochenflaͤche bervorfprofs 
fen und die unmittelbare Berührung bderfelben 
dur jene Mittel hindern, fo müffen fie vor 
beren Applitation mit dem Meffer abgetragen 
werben, bamit bie unmittelbare Ein ung auf 
bie Gefhwürsflädhe möglich werde. In jedem 
ri berAnwendung des hier angegebenen Bers 
ahrens hat manbarauf zu achten, daß das Mits 
tel, weldhes man in Gebrauch zieht, mitden ums 
gebenden und gefunden Weichtheilen nit in 
Berührung fomme. 
Gelangt man auf biefe Weife zu Beinem er⸗ 
wünfdten und genügenben Refultate, fo macht 
manvom Blüheifen ®ebraud, über deſſen Rugen 
bei Behandlung ber Earies Einige zwar im 
Zweifel find; > wird es von Anderen in 
ällen, wo bem Berfhwärungsprozefle weber 
durch bie —— innerliche, noch äußerliche 
Behandlung Grenzen geſetzt werden können und 
bie Zerſtöẽrung immer weiter um ſich greift, ges 
wiß mit Recht als ein fehr wirkfames und beils 
Bräftiges Mittelgerühmt undempfohlen. Doc 
verfteht es fi, daß es burd den Gig einer ums 
fänglihen Caries, 3. B. an ben Schaͤdelknochen, 
durch den Umftand, daß es fi oft nicht, ohne 
ſchlimme Nebenwirkungen bervorzurufen u.f.w., 
anwenden läßt, auch Pontraindicirt werben fann, 
und da, wo es indicirt ift, immer nur mit der 
nöthigen Borficht, Umſicht und Rückſicht auf die 
—* des Knochens und bie bie kariöſe Knochen⸗ 
ftelle umgebenden Weichtbeile applicirt werden 
darf. Hält man das Glüheifen für indicirt, fo 
lafie man e8 auf ben kranken Theil mit Nabs 
druck einwirken, während man die gefunden 
Nachbartheile durch das Auflegen in Baltes Waſ⸗ 
fer getaudpter Kompreffen und bei der Earies 
tiefliegendber Kuchen durch @inführung des 
Glübeifens innerhalb einer paſſenden Scheide 
ver feiner —— ſchützt. Der Kontakt, in 
welchen man das Glüheiſen mit der kariöſen 
Knochenfläche bringt, kann, je nachdem die Ca— 
ries nur oberflaͤchlich iſt, oder mehr in die Tiefe 
ebt, kürzere ober längere Zeit Statt finden. 
sit die Wirkung, welche man von der Applitas 
tion bes Glüheifens erwartet und in der Verkoh⸗ 
lung der Geſchwürsfläche, entzündliben Ans 
fchwellung der umgebenden Theile, Beſeitigung 
der jaudigen Abjonderung, Ausbildung einer 
qutartigen Eiterung undeinerden abgeftorbenen 
heil umgebenden Entzündung in den angren= 
zenden Knochenmaſſen beftebt, nad einigen Ta— 
gen noch nicht eingetreten, fo wiederholt man 
die Applifation, Die abgeftorbenen Knochen⸗ 
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ftüde löfen fi dann in ber Regel nad biefer 
Bicderbolung , die au, wenn fie ihren Zweck 
nicht vollkommen erfüllenfollte, nochmals Statt 
finden kann, von derübrigen mit Leben begabten 
Knochenmaſſe und laffen ſich, Tobalb diefe Löſung 
ganz erfolgt ift, mit einer —— oder Pin⸗ 
cette leicht entfernen; zieht ſich ber Abſtoßungs⸗ 
prozeß ſehr in die Länge, fo kann man, um ihn 
abzufürzen, das abgeftorbene Knochenſtück, ſo⸗ 
bald es beweglich geworben ift, mit ben Fingern, 
einer Kornzange ober Pincette faflen und es, 
jedoh ohne Gewalt zu brauben, bin und ber 
bewegen, um auf bieje Weife bie Löfung zu bes 
fördern. Nach der gänzliden —— des 
Abgeſtorbenen Bann ber Arzt das übrige Heil⸗ 
geihäft, wenn fonft eine Störungen eintreten, 
der Natur überlaffen, und er bat nur bafür zu 
forgen, baß ihren Bemühungen, auf bem Wege 
fuppurativer Entzündung Heilung zu bewirken, 
keine Hinderniffe entgegen treten. Der früher 
fariöfe Knochentheil bebedt fih nämlich in der 
Regel mit gutartigen Granulationen, die vom 
Kuchen felbft entipringen, allmählig eine Pnors 
pelige Beihaffenheit, endlich die Feſtigkeit des 
Knohengewebes erlangen und mitder Haut ober 
den umter ihr gelegenen Weichtheilen feft ver: 
wachſen. Während biefes Heilungsprozefles 
beſchraͤnkt fi der Arzt barauf, den betreffenden 
Theil in der Lage zu erhalten, bie die zweckent⸗ 
——— iſt und ihm ſchon während feines 
anffeyns gegeben wurbe; er empfiehlt Ruhe 
md Bededung bes in ber Heilung begriffenen 
Theiles mit tro ckener Eharpie und einem ganz 
einfaben Berbande, ordnet eine paffende Diät 
anu. bildet fo ben bloßen Zuſchauer des eigent⸗ 
lien Heilgefhäftes der Natur, Nur wenn 
&törungen diefes legteren eintreten, ift es Zeit, 
fie ihrer Natur gemäß zu bebandeln. Dabin 
gehört namentlich ein Hoher Grad von Entzüns 
dung, den man durch Umfchläge von warmem 
Vaſſer oder erweichende Kataplasımen, nöthigen- 
falls durch Applikation von Blutegeln u. w. 
zu mindern ſucht. Des Verbandes mit Salben 
kann man füglich entbehren. Nach erfolgter 
Heilung bleibt faſt immer an der Stelle, wo 
früberdie@ariesbeftand, eine Bertiefung zurüd, 
in welder bie Weichtheile mit dem Knochen ver⸗ 
wahienfind. Diefe Bertiefung hat ihren Grund 
in dem Subftanzverlufte, den der Knochen in 
Folge der Berfhwärung erlitt; fie ift um fo 
e und auffallender, je beträchtliher biefer 
luft it. Nur felten beobachtet man, daß 
tin vollommener Wiebererfag an Knochenmaſſe 
5** ss ei d it Red 
jegt wo emein, und zwar mit Recht 
außer Gebrauch gekommenes Berfahren, das 
früher für die Hälle von Earies beftimmt wurde, 
welche weder burch das eine, noch andere ber ans 
tgebenen Berfahrungsmweifen geheilt werden 
önnen, befteht darin, ben Fariöfen Theil bes 
Kuohens, unter Zurüdlaffung alles Gefunden, 
mittelft Meißel und Hammer oder mittelft Ra⸗ 
direifen, Glasſcheiben, Trepan oder Säge ab» 
äutragen. Ein ſolches Berfahren erfcheint, abs 
geſehen davon, daß es nur in wenigen Fällen 
von Earies in bem Grade zur Ausführung 
moͤchte gebracht werben Bönnen, in weichem «6 


zur volllommenen Erreihung feines Zweckes 
erforberlih wäre,nichts weniger, als zweckdien⸗ 
lid, da es auf Peine Weife die Prankhafte Vitas 
lität im Knochen umzuftimmen und. bie Heils 
Praft.der Natur anzuregen vermag, gewiß auch 
nie vermodt bat. Gelingt nun weder die Um» 
wandlung der K. in eine zur Deilung führende 
Knocheneiterung, noch bie Umwandlung jener 
in Neßrofe, fo bleiben, wenn aus ber fortfchrei= 
tenden 3erftörung u. fortdauernden, bie Lebens⸗ 
Präfte Bonfumirenden Sekretion Gefahr für das 
Leben erwädhft, nur noch = Mittel, durch 
welche das Leben im günftigen Kalle erhalten 
werben Bann, und biefe find die Amputation 
und Refettion. Die Indikationen zur Ausfüh— 
rung der legteren find im Befonderen. folgende: 
1) Caries an den Gelenkenden der Knochen bei 
nicht zu beträchtlidher Zerftörung der Weichtheile 
und übrigens gefunder Beichaffenheit des Kno— 
chenkörpers. Dier verrichtet man die Kesectio 
ia arliculis s. Decapitatio ossium s. Amputatie 
epiphysiom. Diefe Operation ift aber fontras 
inbicirt, wenn fid die @aries über die Gelenk⸗ 
theile weit hinaus und bie in ben Knochenkör⸗ 
per erftredt, oder wenn fie gleichzeitig einen an⸗ 
beren Knochentheil ergriffen hat, der durd bie 
Erftirpation nit entfernt werden Pann, 3. ®, 
die Pfanne bei Leiden des Hüftgelenkes (Bia- 
ſius). Jäger betrachtet jedoch Caries ber 
Gelenkhöhle des Schulterblattes und des Hüfts 
knochens nicht als wirkliche Kontraindifarion, 
weil man die Gelentflühe des Schulterblatres 
nad ber Erartifulation (Klein) und Defaris 
tation (Moreau) mit Erfolg abfägte und klei⸗ 
nere Pariöfe Stellen durd das Glüheifen in 
Nekroſe übergeführt werden Pönnen (Xertor). 
Die Fortdauer ber Urfache ber Earies tft nicht 
unbedingt als ein die Refektion fontraindiciren» 
bes Moment zu betrabten, ba die Amputatios 
nen wegen Caries in Folge fkrophulöfer, rheus 
matifher und fonftiger Dysfrafien mit gutem 
Erfolge verrichtet wurden. Nah Jäger, wels 
her ben Refektionen überhaupt fehr wohl will, 
vermag felbft ber Umftand, daß fih die Earies 
über mehre Gelenke verbreitet, die in Rede ftes 
bende Operation nicht zu Pontraindieiren, 2) 
Earies, welche fih auf den mittleren Theil ber 
Möhrenknochen beſchränkt; bier verrichtet man 
die Resectio in continuitate ossium s, Excisio 
ossium partialis. Diefe Operation bat man 
aud bei partieller Earies des Ober⸗ und Unter⸗ 
Biefers, des Schulterblattes, des Bruftbeins und 
ber Rippen. fo wie der Beckenknochen einige 
Male mit&rfolg, öfter aber ohne Erfolg in Aus— 
führung gebracht. 3) Caries, welche einen gans 

en Knochen, ober body den größten Theil deffels. 

en einnimmt; bier kommt die Resectio ossium 
totalis s. Exstirpatio ossium in Ausführung. 
Daß dieſe Operation nur an folben Knochen 
ausgeführt werden fann, welde zur Stüge bes 
Körpers, oder eines einzelnen Gliedes nicht uns 
umgänglidy notbwendig find, bedarf wohl faum 
ber Erwähnung. Man bat fie am Schlüffels 
Beine (Meyer, Roux), am lnterkiefer, am 
Radius (Butt), an der Fibula, an der Knie⸗ 
ſcheibe (Thirfon) und an den Hand⸗ und Fuß⸗ 
wurzelknochen wegen Earieshald mit, bald ohne 
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Erfolg verrichtet. Auch ſchlägt man fie bei 
Earies eines oder mehrer Mittelyands oder Mit⸗ 
telfußknochen, fo wie bei Earies einzelner Fin⸗ 
ger= oder Zehenglieber vor. 

Bis veilen unterliegt die Beftimmung, ob bie 
Refektion bei Earied größerer Knochen vor bem 
Eintritte Bolliquativer Erfheinungen, oder erft 
nach deren Eintritt verrichtet werden foll, nicht 
geringen Schwierigkeiten, da eines Theils, 
wenn man fie vor bem Eintritte jener Erſchei⸗ 
nungen verrichtet, man fich ber Gefahr ausfegt, 
wie Delpech meint, eine fhwere Operation 
ohne Nothwendigkeit, d. b. zu einer Zeit, wo 
vielleiht auf andere, mildere Weife noch Heis 
Jung oder doch GStillftand des Zerftörungspros 
zefles bewirkt werden Pönnte, auszuführen, an 
deren Theils aber, wenn man fie erft nad dem 
Eintritte Polliquativer Zufälle in Ausführung 
bringen will, man immer befürdten muß, daß 
ber Kranke nad der Operation unterliegen wers 
de (f. Refektion). 

Die Amputation findet ihre Anwendung ba, 
wo bie Reſektion gar nicht zuläflig ift, oder wo 
nah beren Ausführung das betreffende Glied 
bob nur in einem unbrauchbaren Zuftande fi 
befinden würde. Sie ift daher hauptſächlich bei 
Earies ber Gelenklöpfe indicirt, wenn fie fi 
weit über biefe hinaus erftredt und wohlaußers 
dem noch mit bedeutender Entartung und Fifteln 
der Weichtbeile beſteht, ſodann auch bei Earies im 
mittleren Theile der Roͤhrenknochen, wenn fieeinen 
— — hat, als daß ſie durch die 

ſteſektion des kranken Theiles entfernt werben 
könnte. Unbedingt kontraindicirt iſt die Ampu⸗ 
tation beibereits hohem Grade von Erfhöpfung 
und großer Lebensſchwäche, hohem Alter, ftark 
entwidelter Dyskraſie und organifchen Bruſt⸗ 
leiden. S. Amputation. 

Entwidelt fid) nad der Amputation oder Res 
ſektion ein Ulcerationsprozeß in einem anderen 
wichtigen tebensorgane, z. B. in den ungen, fo 
ift das Heilverfahren gegen diefes fefundare Leis 
ben zu richten, was jedoch faft immer ohne Ers 
folg — ſtei of. 3 

uochenverffeinerungen (fofj. 300l.), f. 

v. a. foffile Knochen. a # 4 

Knochenwaare, ſ. Beinarbeiten. 

f Knochenwaſſerſucht (Ehir.), f. Hydro⸗ 
eon, 

KAnochenwiedererzengung (Meb.), f. 

MWiedererzeugung. 

Knochenwucher (Ebir.),f.Hyperoftofis. 

— — (Ehir.), fe Wunde und 

aftur. 

Knocheuwurm (Ehir.), f. Knochenauf⸗ 


bläbung. 
Snochenzange (Ehir.), f. Zange. 
Stnochenzerfchmetterung hir.) . 
Fraktur. 


Knock (Geogr.), 1) nordamerikan. Fort, V. 
St., Staat Indiana, am Wabafh, nördl. 
von Bincennes ;— 2) brit. Vorgebirg, &h otts 
‚land, in der Nordſee, am Murray⸗Golf. 

Knocando, brit. Kirdfpiel, Schottland, 
Grafſch. Elgin; 1470 Einw. 

Knocbain „brit. Kirchſpiel, Schottland, 
Grafſch. Roß, ſudweſtl. von Kortrofe; 2050 €, 


Knockbrack, brit. Berg, Irland, Prov. Mun⸗ 
fter, Grafſch. Cork, in der Mitte derſelben. 
Kuocke, f.v. a. Kaute, f. Linum usitatis- 
"ensde (@ ),belg. Dorf und Fort, P 
no eogr.),belg. Dorf und Fort, Prov. 
Weſt⸗-Flandern, bei Brügge; 1000 Einw; es 
ward 1046 von den Franzofen genommen, 1712 
von den Solländern überrumpelt, 1713 im 
utrechter Frieden den Generalftaaten, im baden⸗ 
{hen Frieden dem Kaifer abgetreten, 1744 von 
den Franzofen genommen. 
Auockererbie (Bot.), f. v. a. Lupinenerbfe, 
f. Pisum sativum L. 
Kuocklong, brit. Dorf mit Markt, Irland, 
Prov. Munfter, Graffh. Limerid. 
Knocktopher, Bleine brit. Stadt, Irland, 
Prov. Leinfter, Grafſch. Kiltenny, füdl. von 
Kiltennn, in der gleihn. Baronie; 500 €. 
Kuodomar, ſ. v. a. Ehnodomar. j 
Suöbel, Johonn Friedrich, Architekt, 
1724 zu Dresden geboren, arbeitete längere Beit 
in Polen, wo ein Flügel des Schloſſes zu 
Grodno, der Palaft des Grafen von Bruhl zu 
Barfhau u. a. Gebäude Werke feiner Hand 
find. Er + 17% als fähfifher Landbaumeifter. 
$tuöchel (Malleoli, Anat.), ein innerer u. ein 
äußerer, werden bie beiden laͤnglichen Anochenhü⸗ 
el genannt, bie am unteren Ende des Unterſchen⸗ 
Pele, wo biefer mit bem guße artitulirt, feitlich 
bervorragen. Der äußere X. (Malleolusexternus) 
wird von. dem unteren Ende bes Wadenbeing, 
derinnere (Malleolusinternus) von bem Knödels 
fortfage des unteren Endes des Schienbeins ge= 
bildet. Die K. umfaffen von den Seiten her das 
Sprungbein der Zußwurzel, verhindern bie 
Seitenbewegungen beffelben und erjhweren bie 
Ausrentung des Fußes nad innen und außen. 
&. Fibula und Tibia, j 
Stuöchelbänder (Ligamenta malleoli ex- 
terni, Anat.). Gegen das untere Ende hin liegt 
das Wadenbein in einem länglichen Ausfchnitte 
(Incisura peronea) des Schienbeins und wird 
dafelbft durch Burze, ftraffe Faſerbaͤnder feſtge⸗ 
beftet, bie man vordere und hintere K. nennt. — 
1) Die vorberen K. (Ligamenta malleoli antica), 
ein oberes u, ein unteres, entfpringen von bem 
vorderen Winkel des Wabenbeinausihnittes am 
Schienbein, gehenabwärts auswärts und befefli= 
en fi am Knöcel des Wabenbeins. Sie haben 
Beide einerlei Richtung inihren Faſern und find 
nur durch einen Spalt, worin Fettgewebe liegt, 
getrennt. Zuweilen finden fid) fogar 3 derglei⸗ 
hen getrennte Faferftreifen. — 2) Die hinte⸗ 
ren &. (Ligamenta malleoli postica), ein. obes 
res und ein unteres, entfpringen vom binteren 
Rande bes Wadenbeinaus ſchnittes am Schien- 
bein, fteigen fehräge nad außen und abwärts 
und beften fi theils an den Köder, theils un= 
ter demfelben in der Grube bes Knöchels von: 
Wabenbeine feft. 
Anöchelbein (Würfelbein, Sprung- 
bein, Anat.), f. Aftragalus,. - 
Knöchel der Finger, bie äußern erhabenen 
Stellen der Fingergelente bei gefrümmten Fin⸗ 


 Rnöchelfolter, f.Zortur 
Kuöcheln (Spielw,), ſ. v. a. Würfeln, 
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Kaöchelichlagadern (Anat.), eine äußere 
ind innere (Art.malleolarisexterna etinterna), 
entfpringen aus der vorderen Schienbeinfchlagr 
ader, verzweigen fih in der Haut, der Beinhaut 
u.den Gelentbändern, u. anaftomofiren mit der 
Badenbeins und hinteren Schienbeinfchlagabder. 

Kudckleinapfel (Pomol.), ein gerippter, 
platter, oben grünlicher, in derMitte gelblicer, 
- Stiele braunrother Apfel zum Wirthſchafts— 
gebraud. 

Knödel, 1) f. v. a. Klöße; — 2) getrodnete 
und gebadene Holzbirnen, daher Knödelbaunm 
f. v. a. Holzbirnbaum, n. U. Knötelbaum, f. d. 

Kuöfler,, Georg, Bildhauer, 1715 zu 
Schelke bei Leipzig geb, und zu Berlin und 
Dresden gebildet, wurde 1764 Profeffor an der 
Akademie in Dresden. Bon feinen Werken, die 
bei dem Bombardement in Dresden größten 
theils zu Grunde gingen, ift noch übrig tas 
Grabmal des Grafen Lynar zu Liebenen und 
mehre Peine Bildwerfe in Thon. Er + 1779. 

Knölling, bayer. Dorf, R.«B. Oberpfalz 
und Regensburg, Ldgr. Nabburg; 170 €. 

Kupnig (Geogr.),1) (Deutih=K.), öfterr.= 
mähr. Allodialgut, Kr. Znaim; mit 1368 3. 
13T7BT Kl. Areal, befteht nur aus dem Dorfe 
— 2). (Künig); Schloß, Kirde ; 480 E. 

Kuöpfchen, 1) (Anat.), ſ. v. a. Köpfchen; 
— 2). v. a. Gelenfhügel Pleinerer Form; — 3) 
(Bor.), f. Kryptogamen. 

Snöpfchen (Mouusk.), Porzellanſchnecken⸗ 
art, ſ. b. a. Cypraea globulus L. — Geförn= 
tes Knöpfen, f. o. a. Cypraea cicercula L. 

‚Anöpfchen (bot. Term.), ſ. v. a. Cephalo- 


um, 

Auöpfchenfarren (Bot.), f. v. a. Tricho⸗ 
mance. 

Kuöpfe, irifirende, f. Brechung des 


ichtes. 

Knöpfeldotter (Bot.), nah Oken, Pflans 
zengatt., ſ. v. a. Neftia, 

Knöpfelu (Stickerei), ſ. v. a. Knöteln. 

Knöppelsdorf, preuß. Hochzinsdorf, Prov. 
Preußen (Oftpr.), R.e⸗B. und Kr, Königs— 
berg; 130 €. 

Knören (Bot.), aub Blumen-Beerer, 
nah Den, 12. Zunft der 15. Klaffe feines 
Planzenfyftems, die Groffulariei und Cacteä 
(f. diefe Art.) anderer Syfteme enthaltend. 

Knöringen (Geogr.), bayer. Dörfer: 1) 
Dber:K.), RB. Shwaben u, Neub., Ldgr. 
Burgau; 450 Einw. ; — 2) (Unter: K.), daf.; 
Schloß des Freiherrn von Freiberg:Eifenberg, 
Patrgr. II., Kamlahbrüde; 450 Einw.; — 3) 
RB. Pfalz, Kanton Edenkoben; Bergamt; 
30 Einw. 

Kuörpel(Bot.),f.v.a. Sedum sexangulare L. 

Knöspchen (bot. Term.), f. v. a. Gemmula, 

Snöftel, öfterr.=fteier. Dorf, Kr. Eilli, Bez. 


Pragwald; 180€. 
der Bindehaut (Ophthalm.), f. 


Knötchen 
Fettfell. 

Knötchen des kleinenGehirnes (Nodulus, 
Anat.), liegt am unteren Wurm vor dem Za⸗ 
pen, läuft an beiden Seiten in eine markige, 
dünne Platte aus, die in den Stiel des Flocculus 
übergeht u. das Hintere Markfegelgenannt wird, 


Stnötchen (bot. Term.), f. v. a. Tuberculum. 

Knötel (Bergw.), f. dv. a. Zinnftufen von 
der Größe eines Hühnereis. 

Knötelbaum (Bot.), ſ. v. a. wilder filzs 
blättriger Zirnbaum (j. d.), Pyrus communis 
tomentosa Koch, 

Knöteln, f. Stiden. 

Knöterig (Bot.), 1) Pflanzgengatt., f. v. a. 
Polygonum L.;— 2) f.v. a. Aderfpergel, Sper- 

Knötig, f. v. a. Tuberculatus, 
gula arvensis L. 

Knollbein (Med.), f. Ausſatz. 

Knolle, Johann Heinrich Friedrich 
Ludwig, Kupferſtecher von Braunſchweig, 
1807 geb., vollendete zu Mailand in der Schule 
des berühmten Anderloni feine Studien und 
machte fich zuerft durch den Stich des berühmten 
Bildes von Hildebrandt, Eduards IV. Söhne 
darfteilend, rühmlihft bekannt. Ein früheres 
Blatt diefes Künftlers fteilt die fhöne Albane— 
ferin nah Bäfe’s Kopie bar. 

Knollen (bot. Term), f. v. a. Tuber, — 
Knollig,f. v. a. Tuberosus, 

Knollen (Mollusk.), Birnfhnedenart, f. v. 
a. Pyrula Rapa Gmel. 

Knollen, ſ. Anatomie ber Pflanzen, 

. 877. 

Knollenbeiſche (Bet.), Planzengatt., ſ. v. 
a. Dioscorea. 

Knollen-Blätterpilz (Bot.), Agaricus 
phalloides Fr., Amanita venenosa Pers., ein im 
Sommer und Herbft in Wältern häufig vors 
kommender, fehr giftiger und deshalb gerabrlis * 
her Pilz, der leicht mit dem efbaren Chams 
pignon verwecfelt werden fann. Winkler, 
Giftgew. Deutfhl., T. 92, 93, F. a. c. 

Kuollenblume (Bot.), f. v. a, Trollius eu- 
ropaeus L. 

Knollenbohne (Bot.), f. v. a. oftindifche 
Rübe, Pachyrrhizus angulatus Rich. 

Kuollenborjte (Bot.), Wgengatt.,f. v. a. 
Bulbochaete 4g. Art: B. setigera Ag. Roth, 
Cat, 111. 8.5, &.1. In Gräben u, Zeichen an 
Waſſerpflanzen. 

Knollenbrand (Bot.), I) nah Oken, Zel⸗ 
lenpilzgatt., f. v.a. Phragmidium ;— 2) f. v. a. 
Wurzelbrand, Rhizosporium Habenh, 

Snollenbrufe (Bot.), Pflanzengatt., f. dv. a. 
Merreria. 

Snollen-Erbfe (Bot.), auh Knollen» 
Wide, Pflanzengatt., f. d. a. Apios Moench. 

Snollenfäule (Bot.), Pilz an kranken Kars 
toffelenollen, f. v. a. Fusisporium Solani Mart, 
&. Solanum tuberosum L. 

Kuollenfobe (Bet.), nah Ofen, Pflanzens 
gatt., f. v. a. Aplıyteia L. 

Kuollengraben, würtemberg. Weiler, Dos 
naufr., Oberamt Ravensburg; 110 Einw. 

Sinollengrenjel(Bot.), nah Oken, Pflans 
zengatt., f. v. a. Claytonia, 

KnollensGriiche(Bot.), nah DOEen, Pflans 
zengattung, f. v. a. Pueraria, 

Knollenhulke (Bot.), Pflanzengattung, f. 
v. a. Vohiria, 

Knollenjoſſe (Bot.), nah Den, Pflanzen» 
gattung, f. v. a. Liatris. 
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Knollenkäfer (Entom.), Käfergattung, ſ. 
v. a. Anthrenus Fubr. 

Knollenkohl (Bot.), ſ. v. a. Kohlrübe, 
Brassica campestris napobrassica L. 

Sinollenfraut (Bot.), 1) f. v. a. Berglinfe, 
Phaca baetica L.; — 2) f. v. a. wildes Süß: 
beg Astragalus glycyphyllus L, 

nollenfrebs (Med.), ſ. Krebs, 

Knollenküre (Bot.), nah Oken, Pflanzen 
gattung, ſ. v. a. Marcgravia L. 

Knollenliene(Bot.), nah Oken, Pflanzen: 
gattung, f. v. a. Modecca 1. 

Knollenmerk (Bot.), nad Ofen, Pflan- 
zengattung, f. d. a. Arracacha Dee.; f, Arras 
katſcha. 

Knolleumoos (Bot.), Pflanzengattung, f. 
v. a. Buxbaumia. 

Kunollenqualle (Zoophyt.), Quallengat—⸗ 
tung, ſ. v. a. Pelagia. 

Knollenſchwamm (Zooph.), Seeſchwamm⸗ 
gattung, ſ. v a. Tethya Lam. 

Knollenſellerie (Bot.), Sellerieſorte, ſ. 
Sellerie. 

Knollenſtein (Min.), ſ. v. a. Leberopal od. 
Menilit, ſ. Opal. 

Knollen-Winde (Bot.), ſ. v. a. Batatas 
edulis ( hois, 

Kuollenzitwer (Bot.), nad Ofen, Pflans 
zengattung, f. vd. a. Kaempferia L. 

Knollenzwiebel (bot, Term.), f. v. a. Bul- 
botuber. 

Knoller, Martin, berühmter Hiftorienma= 
Ier, geboren 1725 zu Steinach, entlief als Knabe 
feinen Aeltern und Bam zufällig in das Haus 
des Hofkammerraths von Hormayr, ber ihn von 
dem Maler Pögel unterrichten ließ. Auf das 
Verlangen feines Vaters mußte jedoch K. in das 
älterlihe Haus zurüd. Durch ein Gemälde, 
weldes er einft mit Kohle an eine Mauer zeich- 
nete, lenkte er die Aufmerffamkeit des berühm« 
ten Malers Paul Trogner, ber cben bes Weges 
vorüberzog, auf fih und warb von demfelben 
mit Zuftimmung des Vaters mit nah Wien ges 
nommen, wo er in einer Zeit von 8 Jahren 
außerorbentlidhe Fortſchritte machte. Im Jahre 
1753 erbielt K. ben großen Preis der Hiftorien= 
malerei; der Gegenftand des Gemäldes war der 
junge Xobias, der die Augen des Vaters heilt. 
Noch in demielben Jahre verließ er Wien, um 
ins Vaterland —————— und malte unters 
wege zu Salzburg, Anraß im Puftertdale und 
andern Orten mehre Altarblätter. Während 
eines dreijährigen Aufenthaltes zu Rom und 
Neapel ftudirte er die großen alten Meifter und 
gewann bie Freundfhaft Raphael Menge’, 
deſſen Lehren u. Beifpiel mächtig auf ihn wirfs 
ten. Auch mit Mindelmann trat er in ein 
freundfchaftlibes Verhältniß. Von feinen Wers 
fen aus jener Zeit find befonders zunennen zwei 
große Altarblätter in der Kirche der Mutter 
Gottes della Minerva zu Affifi, das eine: Maria 
‚mit bem Rinde, das andere: ber fterbende bl. Jos 
feph. Großestob erwarbihm aubeinein Fresko 
‚gemalte Kreuzabnahme in#om, fo wie zwei Als 
tarblätter fürdie Kloſterkirche zu Ettalin Bayern, 
idie Enthauptung ber beil. Katharina und den 
beil, Sehaftian vorftellend, Später warb er 


berufen, die Servitenkirche zu Volders bei Hall 
n Freöko auszumalen, und vollendete diefes 
Merk 1764 in dem Präftigen italienifhen Styl 
mit ungetheiltem Beifall. Nach einem aberma= 
ligen Furzen Aufenthalt zu Rom ließ er fid in 
Mailand nieder, wo er fi 1767 mit einer ſchö— 
nen Kaufmannstodter vermählte. Unter den 
berrliben Werken, welche diefe Stadt von Kes 
Pinfel aufzumweifen hat, verdient vor allen der 
Plafond der Fürftin Belgiojofo der ehrenvolls 
ften Erwähnung; ber Gegenftand ift die Apo— 
theofe Alberihs des Großen aus diefem Ge— 
ſchlechte, mit vielen Figuren. Auf einem andern 
Plafond deffelben Palaftes fieht man Rinaldo 
in den Zaubergärten der Armida, und in einem 
Nebenzimmer, wie er ſich bei der Hochzeit Rus 
digerd mit Radamante einfindet. Außerdem 
werden gerühmt: ein Chriftus am Kreuze mit 
Maria, Johannes und Magdalena; die Erwek— 
ung des Lazarus, und Scipio auf den Xrüms 
mern von Karthago; ber Raub des Ganpmed, 
im Haufe Biglia; Zephyr von Flora gePrönt, 
im Saale des Marcefe Baffi, und Mofes, der 
Waſſer aus dem Felfen lodt, ein großes Gemäl— 
de im Palafte Menafoglia zu Barefe bei Mais 
land. Auch das Klofter Ettal bereiberte er 
noch mit mandem berrlihden Gemälde. Der 
Ruf, der fi von denfelben verbreitete, war bie 
Beranlaflung, daß er nod 1769 mit der Aus— 
malung ber prädtigen neuen Kirche zu Neres— 
heim beauftragt wurde. Befonders gelungen 
find bier die Auferftehung Ehrifti und die Reis 
nigung Mariens, weld Icgteres das Lieblings= - 
ftüd des Künftlers geweſen zu fenn fcheint. 
Nachdem er darauf noch (1772) im Stift zu 
Gries bei Bogen, (1775) den Bürgerfaal zu 
Münden und (1786) zu Innsbrud im Yalafte 
des Grafen von Thurn und Taxis gemalt, be= 
ab er fih 1790 nah Wien. Befonderes Aufs 
eben erregte das bafelbft gefertigte Porträt 
Leopolds 111. in Lebensgröße, neben vielen an= 
dern Bildniffen, die fi alle durd Wahrheit des 
Kolorits, richtigen Charakter, Weichheit des 
Fleifhes und Zartheit der Behandlung aus— 
zeichneten. K. gehört e ben vorzüglichften 
Künftlern. feiner Zeit. Er bat das Gemwaltige 
bes Ausdruds inne, weniger jedoh das Edie 
in feiner Gewalt; auch fehlt ihm dierapbaelifche 
Einfalt der Kompofition. Seine Sache war 
das Ungeheure und Gewaltige. Befonders groß 
ifterinder malerifhenKompofition ;feine Gegen⸗ 
fäge, das Gleihgewidht, das Verſchmelzen und 
Verflechten der Gruppen wird fteis von Kens 
nern bewundert werden; aud feine Fürbung 
fand immer Beifall. Er + 1804 als Profeffor 
an ber Akademie zu Mailand, Von feinen 
Schülern haben fih I. Schöpf, 3. M. Köd u. 
3. Bergler ausgezeichnet, 

Stnollervierti, öfterr. sfleier. Dorf, Kr. 
Gray, Bez. Bürened; 110 Einw. 

Knolles (auhb Knowles), Robert, ber 
rübmter engl. General, geb. 1317 in der rafs 
ſchaft Ehefter, war von niedriger Herkunft, aber 
ausgezeichneten Geifte. Er hatte die militäri» 
fhetaufbahn ergriffen und brachte es in berfel= 
ben fo weit, daß man ihn unter Eduard III, zu 
den ausgezeichnetften Heerführern Englands 
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rechnete. An der Spitze von 3000 Mann ging 
er im J. 1349 nach Berry und Auvergne, ward 
aber von den Franzoſen zurückgeſchlagen und 
— 1350 bei Trente in Gefangenſchaft. Im 
3. 1364 befebligte er eine Abtheilung des Hee— 
res in ber fiegreiben Schlacht von Auray, gegen 
Karl von Blois. Im 3. 1370 ging K. mit 
felbftgeworbenen Truppen nah Aquitanien, 
dem fhwarzen Prinzen beizuftehen, ftreifte bis 
an bie Thore von Parid, wardaber noch in dem⸗ 
felben Sabre bei Pont de Boulau oder Pont: 
villain von du Guesclin gefhlagen und ſchloß 
fih bierauf in feinem feſten Schloffe Dor— 
val in der Bretagne ein. Eben fo viel Klug» 
beit als Tapferkeit bewies er, als er einen Auf 
rubr in Guyenne bämpfte, ward aber am höch— 
ften erhoben nad der fiegreiben Schlabt, die 
er gegen Wat-Taylor, den berüchtigten Anfühs 
rer ber engliſchen Rebellen, lieferte. K.ſchwang 
fih zu den höchſten Ehrenftellen empor, ward 
Seneſchall von Gunenne und erwarb viele Güs 
ter in der Bretagne, fo wie in der Graffchaft 
Kent in England. Des bewegten Lebens müde, 
og er fib auf legtere zurüd und genoß ber 
ube. War er im Kriege hart und graufam ges 
wefen, fozeichnete er fihb während diefer legtern 
Beit feines Lebens durch Großmutb, Milde und 
fromme Stiftungen aus. Er + 1406 oder 1407 
in einem Alter von 90 Jahren. Gonderbarer 
Weiſe erwähnt ibn Hume in feiner Gefhichte 
Englands nur einmal, wiewohl da als einen 
berubmten General; Froiffarb dagegen, d' Ar— 
gentr& und Le Labourcur nennen ihn häufig, 

Kuollfuß (Chir. ſ. Klumpfu ß. 

Knollgewächs (Ebir.), ſ. Hyperoſtoſis. 

Knollhafer (Bot.), Avena bulbosa Willd., 
Arrhenatlierum elatius bulbosum M. et Koch, 
Barietät des franz. Raigrafes, mit verbidten 
Gliedern am Grunde des Halmes. 

Suollmagel (Ebir.), f. Grypoſis. 

Krollradies (Bot.), f. v. a. weißer runder 
Monatrettig, f. Raphanus sativus esculentus. 

Snollrettig (Bot.), ſ. v. a. ſchwarzer Wins 
terrettig, f. Raplıanus sativus esculentus. 

Knollfucht (Med.), ſ. Ausfap. 

Knolz, Johann Joſeph, Arzt und Naturs 
forfcber, 1791 zu Lutterberg in Steiermark geb., 
feit 1834 in Wien, wo er als Dekan der medici= 
nifhen Fakultät und Protomedifus von Rieder: 
öfterreih, fo wie als Regierungsratb und Sa— 
nirätsreferent beider niederöfterreih. Regierung 
noch wirft. Schrieb: Leber die Blutegel, Wien 
18205 — Darftellung der Mebicinalverfaffung 
der öfterreih. Staaten, baf. 18305 — Darftel- 
lung ber Bredhruhrepidemie in Wien ꝛc., daſ. 
1834; — Instit. med. higien. et semiotic. gene- 
ralis, daſ. 1835. — Auch ift 8. an der Redak⸗ 
tion der Medicin. Jahrbücher des öfterreihifchen 
Staats betheiligt. 

Anonan (Geoar.), 1) ſchweiz. Amt, Kant. 
Zürih, Bez. Affoltern, begreiftalle@emeins 
den von Stalliton u. Bonftetten im Welten des 
Albis bis an bie Kantons:Grenzen in fib. Der 
Bodenift ſehr fruchtbar; wenig Wein, viel Obft, 
inſonderheit Birnen, aus welchen in ſehr großer 
Menge Moſt gepreßt wird, In ben höhern Ges 
genden vortreffliche Weiden, in ben niedrigern 


guter Wieswachs oder Kornbauz Viehzucht u. 
Getreidebau find daher die Hauptnahrungsquels 
len der Einwohner (10,000), welde aud einen 
beträchtliben Handel mit Butter, mit jungem 
Biehu, mit Maftvieh treiben u, fih durch Größe, 
ftarken Körperbau und eigenthümliche Kleibung 
auszeihnen. DerAmtsbezirk enthält bie Kirche 
— K. Kappel, Haufen, Mettmenſtetten, 

ffoltern, Rifferſchweil, Aeugſt, Hodingen, 
Maſchwanden, Ottenbach, Bonſtetten u. Stal⸗ 
likon. — 2) Pfarrdorf daſelbſt, an der Lands 
ftraße von Züri nad Luzern, in einer frucht⸗ 
baren und wegen ber Ueberrefte vieler Schläffer 
bes Mittelalters merkwürdigen Gegend. Das 
Schloß dient jegt zum Gige des Oberamtmanns,. 
K. ift fehr wohlhabend, und feine Feldmark 
allein liefert jährlich im Durchſchnitt über60,000 
Viertel an Aepfeln und Birnen, Gier find die 
Ruinen der Burgen Maſchwanden u. Reuß- 
Egg u. dieXrümmer altrömifher Bäder (Kun⸗— 
nern). — Geſchichtliches. Das Soloß war 
in früberen Zeiten Eigenthum des uralten ade— 
ligen Gefchlehts der Meyer von Züri, von 
denen Gerold daffelbe mit den dazu gehörigen 
Gerichten, aus Unmuth über die Mißheirath ei- 
nes Sohnes, doch mit Vorbehalt des Beinamens 
von K., andie Stadt Zürich verkaufte, K. bes 
faß vor Zeiten gewiffe®orrechte, welche es aber 
bei einer Auflehbnung gegen den Staat von Zü⸗ 
rich 1646 verlor, fo wie denn bas Amt 8. an 
ber Infurreftion im Jahr 1804 ebenfalls einigen 
— nahm u, dadurch obrigkeitliche Ahndung 

zuzog. 

Knoops frauzöſiſche Zimmetbirne (Po⸗ 
mol.)Kl. 2,Ordn.3, Rangs nach Diel. Wahr: 
ſcheinlich hollaͤndiſchen Urſprungs. Dieſe ſehr 
veränderliche, bald mittelmäßige, bald anſehn⸗ 
lich große, bald kreiſel⸗, bald birnförmige, bald 
balbfhmelzende, bald nur brüdige Birne Ge 
nabdem die Witterung ift) wirbmeift drittehalb 
Boll breit u. elf Biertelzoll hoch. Die häufig 
mit Roft überzogene Schale iftgelblich hellgrün, 
bei voller Reife citronengelb. Die Punkte find 
fein, braun, oft mit Grünumringelt. Das Fleifh 
ift weiß, überfließend von Saft, um bas Kerns 
haus fteinicht, doch zur Zeit der Reife ſich ganz 
auflöfend, von einem angenehmen, füßen Muss 
Patellergefhbmade. Die * reift Ende Au⸗ 
guſt nach u. nach u. hält ſich wohl vier Wochen. 
Der Baum wächſt ftarf, wird groß, treibt 
wenige, aber fehr ftarke Hefte, wovon bie untes 
ren fich horizontal, faft hängend, ausbreiten. 
Er wird, da er viel Fruchtholz anfegt, bald und 
außerordentlih fruhtbar, um fo mehr, ba er 
Ser Früchte büfhelweife anfegt, Cine gute 

rucht für den Landmann. 

Suopen, L v. a. Knoten. 

Knopen (Geogr.), preuß Bauerndorf, Prov. 
Preußen (Oft:Pr,), R.⸗B. Königsberg, Kr, 
Heilsberg; 160 Einw. 

Knopf (Knopffabritation). Kleider 
Pnöpfe find zum verſchiedenen Zeiten aus ben 
mannichfaltigſten Stoffen u, oftmit bedeutenden 
Abweihungen, vorzüglid was bie Befeftigung 
berfelben an den Kleidern betrifft, verfertigt 
worden. Eine Befhreibung aller biefer Arten, 
welche größtentheils mit der Mode Bommen und 
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verſchwinden, zum Theil auch als mißglückte 
oder unbeachtet gebliebene Verſuche angeſehen 
werben können, liegt bier nicht in der Abſicht; 
diejenigen aber, welche eine dauernde und allges 
meinere Anwendung erlangt haben, follen bins 
ſichtlich ihrer — werden. 

I. Metallknöpfe. Sie find von zweierlei 
Art, nämlih: entweder gegoffen, oder aus Blech 
geihnitten.— A. Die gegoffenen Knöpfe werben 
theils aus Zinn (rein oder mit Blei, auch mit Ans 
timon, oder mit etwas Kupfer und wenig Antis 
mon rg theils aus aneffing, Tombak oder 
äbnlihen Gemifchen (3. B. 16 Theile Meffing, 
2 Theile Zink u. 1 Theil Zinn) verfertigt. Die 
Binntnöpfe gießt man in meffingenen oder eifer- 
nen Formen, beren Untertheilringsum mit einem 
niedrigen Rande verfehen ift, innerhalb deſſen 
die Obertheile aufgefegt werden, und zwei kreis⸗ 
förmige Vertiefungen enthält, deren Durchmef: 

er und Tiefe bie Größe und Dide der Knöpfe 

eftimmt. Sollen legtere nicht glatt, fondern 
verziert ausfallen, jo ift ber Boden der Vertie⸗ 
fungen beliebig graovirt oder guillodirt. Die 

wei Obertheile berühren einander mit einer 
fentresten läche, welde die Höhlungen durch 
hren Mittelpunkt jhneidet; auf jener Fläche 
enthält jedes Obertbeil die halbe Vertiefung für 
bie Oehre u. ben Einguß, ber oben weit und 
trichterartig ift, fich aber dann in zwei Zweige 
fpaltet, welbenadh den Höhlungen führen. Die 
verhältnifmäßig beträchtliche Böhe des Einguf- 
fes ift wefentlidy für das Gelingen bes Buffes, 
weil allein durch den Drud des flüffigen Zinns 
die volltommene Ausfüllung der Korm, beſon⸗ 
ders die Bildung der Oehre, gefibert wird. Zum 
Entweichen der Luft geben Fugen hinläng— 
lich Gelegenheit. Bei einigen Zinnknöpfen 
werben die Oehre nicht mit gegoſſen, fon= 
bern aus Drabt gemadht und mit Schnell⸗ 
Iotb an ben gegofienen Platten feſt ges 
Iöthet. Die balbkugelförmigen Zinnknöpfe, 
welche in manchen Gegenden von den Landleuten 
auf ihren Kleidern getragen werben, find hohl; 
fie beftehen aus einem jchalenförmigen Ober= 
boden u, einem flaben Unterboben, welde 
beide abgefondert gegoffen u. dann zufammen= 
gelöthet werben, worauf ber Rand er vera 
und ber ganze $. auf der Drehbank abgedreht 
wird. — Die fogenannten plattirten Zinntnöpfe 
find mit einem dünnen gefhlagenen Silberblätts 
chen überzogen, welches in die Gießform gelegt 
wird u. ſich beim Eingießen des Zinns feft mit 
bemfelben verbindet. — Zinntnöpfe ohne Debre, 
weldhe zum Annähen mit vier Löchern verſehen 
find, gießt man in Formen von ber oben be= 
——— Einrichtung, wobei nur zu bemerken 

‚daß bie Höhlungen für die Oehre wegfallen, 
dagegen im lUntertheile vier niedrige Meffing- 

ifte fteben, um bie Röder bes Knopfes zu bil» 

en, Der Einguß mündet am Rande in bie 
Knopfböhlung, 

Die gegoffenen Knöpfe aus gelbenoder weißen, 
f&mertäfigen Metallmifhungen (Meffing) 
werben im Sandgeformt, nad bem Guſſe abge⸗ 
brebt u. entweder mit bem Polirftahle,oder in ei» 
nem Scheuerfaffe polirt, öfters auch geränbelt od, 
mittelt Punzen verziert, Balt vergoldet ober 


verfilbert, oder ftatt beffen mit fein granulirtem 
inn, Weinftein u. Waſſer (nad dem bei den 
Stednadeln üblihen Verfahren) weiß gefotten. 
Die Dehre find von verfhiedener Art. Manch— 
mal werben fie in Geftalt flaber Läppchen aus 
bem Metalle der Platten, mit diefen zugleich, 
gegoifen und naher durchbohrt; öfter noch be= 
fteben fie aus Eifendrabt und werden vor dem 
Guffe in die Sandform dergeftalt eingelegt, daß 
ihre Enden von dem einfließenden Dletalle ums 
büllt und alfo in demſelben befeftigt werben, 
Zur PVerfertigung bdiefer Drabtöhre fann man 
fi eines ftählernen Kammes bedienen, weldyer 
15 Zoll lang, 2 Zoll breit ıft und lauter Burze, 
abgeftugt fegelförmige Zähne enthält. Nahdem 
man benfelben im Schraubftode befeftigt bat, 
mwindet ein Arbeiter den Drabt, welden er in 
einer Hand hält, um die Zähne u. ſchiebt ihn 
dabei mitder andern Hand mittelfteines eifernen 
MWerkzeuges bis auf den Grund des Kammes 
hinab. Wenn ber fo zubereitete Draht mitten 
in den Biegungen mit der Zange abgefneipt 
wird, fo zerfällter in lauterDebre, deren Enden 
in die gegoffene Knopfplatte fo eingefhloffen 
werden, daß nur ein Ring bervorragt. 

B. Die Blechknöpfe werden aus rothem 
oder plattirtem Kupferblede, aus Meſſing-, 
Tombak⸗ oder Argentans (Pakfong) Blech ver= 
fertigt. Für bie gewöhnlichen flaben Knöpfe 
ſchneidet man aus diefen Blechgattungen mittelft 
des Durdifchnittes Preisrunde Platten, welde 
gear durh das Rouliren von dem beim 

usfhneiden entftandenen Grate befreit und 
auf dem ganzen Umkreiſe leiht abgerundet wer= 
ben, fo daß he feine fharfen Ränder behalten, 
welche beim Gebraude der Knöpfe unbequem 
feyn u. die Stoffe der Kleider verlegen würden. 
Die Roulirbant ift ein banfartiges hölzernes 
Geftell, auf welchem fi zwei ſenkrechte, von 
oben ber gabelförmig eingefchnittene Stügen er— 
heben. In den Einſchnitten diefer Stügen liegt 
ein durch eingegoffenes Blei befchwerter Balken, 
der an einem Griffevon einem Arbeiter bins und 
bergeführt u. durch zwei Rollen am zu tiefen 
Sinken verhindert wird, Auf der Bank ftebt 
eine ſtählerne Schiene, beren obere Kante ber 
Länge nah ausgefurdt ift; eine zweite, ganz 
eben fo geftaltete Schiene befindet fih an dem 
mit Blei ausgegofjenen Balken fo, daß fie ihre 
Furche nah unten Behrt. Die Furchen beider 
Schienen ftehen einander genau gegenüber und 
find eben nur fo breit, daß darin «eine auf ber 
Kante ftebende Knopfplatte mit ihrer Dide 
Plag findet. Wird der mehrgenannte Balken 
auf die ſchon angegebene Weife bewegt ſo rollt 
ober wälzt fi die Platte zwifhen den Eifen 
vor: u. rudwärts; ein Paar Züge reihen bin, 
um bie Schärfe desRandes völlig niederzudrüßs 
ten. Dann wird der Balken etwas erhoben u. 
eine neue Platte eingeftellt. Man Bann fi zu 
diefer Arbeit auch des in den Münzen sebrände 
lihen Rändelwerkes bedienen, wenn diefes mit 
glatt ausgefurdten Eifen, ſtatt der gewöhnlichen 
verzierten Rändeleiſen, verfeben wird. Die 
roulirten Platten werben durch Prägen mit ben 
jenigen Verzierungen u. Aufſchriften verfehen, 
welche man ben Knöpfen zu geben wünfcht, 
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Hierzu dient ein Eee: ober ein Prägwerf, 
welches dem ber Münymwerfftätten gleicht, aber 
von geringerer Größe iſt. Von den beiden ſtäh⸗ 
lernen Stempeln, zwijchen welden bie Platten 
beim Prägen zu liegen Pommen, ift der eine 
glatt polirt oder auf beliebige Weiſe vertieft 
grapirt, je nahdem die Oberfeite ber Knöpfe 
glatt oder verziert feyn muß; der andere drüdt 
ber unteren Flaͤche der Platten die Fabrikfirma ıc. 
auf u. erzeugt im Mittelpunfte ein feichtes 
Grübchen, oder einen kleinen, von einem Reifs 
hen eingefaßten Raum, worein nachher bas 
Debr gefegt wird. Das MaterialzudenDehren 
der Blechknöpfe ift gewöhnlich Kupferdraht, fel- 
tener Meffingdrabt; die Verfertigung derDehre 
geſchieht auf einer Bleinen Mafchine, weldhe von 
einem Arbeiter durch Drehen einer Kurbel in 
Bewegung gefegt wird u. einige Aehnlichkeit 
mit der Mafchine zur Berfertigung der Kragen: 
dröbtebefigt(vgl. Krempelmafhbinen). Bon 
einem Bafpel, auf welchem ein Ringdrabt liegt, 
leitet man ben Anfang des Drahres zwiſchen 
pe fhmale ftäblerne Walzen, welche ihn in 

orizontaler Richtung vor eine ſenkrechte halb- 
runde Rinne führen. In diefewird er, nachdem 
ein Meffer ihn in der zu einem DOchre erforder: 
liden Länge abgefhnitten hat, von einem cylin⸗ 
drifhen ſtählernen Dornefo hineingepreßt, daß 
er eine Biegung, dem Budhftab U ahnlib, ans 
nimmt, 

Die Berbindung der Dehre mit den Knopf: 
platten wird durch Lörhen mit Mefling-Schlag- 
loth bewirkt (f. Zötben). Ein Arbeiter nimmt 
die Platten einzeln vor, ftellt auf jede, in bie 
Heine im Mittelpunkte befindlihe Vertiefung, 
ein Oehr und befeftigt daffelbe vorläufig dur 
eine Klammer von Eifendrahtz deren plattges 
age ene Enden man in Lehmbrei taucht, damit 

e nicht abgleiten. 
das Aufklammern genannt wirb, dient die 
erwähnte Bertiefung auf der Knopfplatte, ſowohl 
um dem Dehre ſeine rechte Stelle anzuweiſen, 
als auch das Loth zuſammenzuhalten, welches 
nachher an den Fuß des Oehres gegeben wird. 
Man vermengt das feingekörnte —— mit 
gepulvertem Borax, macht es mit Waſſer zu 
einem Brei und gibt von dieſem ein wenig auf 
jeden Knopf; dann fegt man eine Anzahl auf: 
geflammerter und mit Loth verfehener Knöpfe 
auf ein Eifenbleh und erhigt fie im Löthofen 
bis zum rn pr des Lothes. Nah dem Ers 
Balten find uf atten fehr feſt mitihren Oehren 
vereinigt. — Die Knöpfe werben nunmehr mit 
verdünnter Schwefelfäure oder Salpeterfäure 
angebeizt, und bie aus rothem Kupfer, aus 
Tombak oder Mefling beftehenden werden im 
Feuer vergoldet, felten verfilbert, da die Mode 
gegenwärtig faft nur gelbe Knöpfe verlangt. 
Das Bergolden ber Knöpfe ftimmt mit bem ans 
derer Waaren im Weſentlichen überein. gl. 
Bergoldung im Art. Gold, 8.372f. Wir 
befhranten ung baber bier auf folgende fpeciels 
lere Angaben: Die durch das Beizen ganz rein 
und blan? gemachten Knöpfe werden angequidt, 
sindem man fie mit — ———— ſehr ver⸗ 
dünnten ſalpeterſauren Queckſilberauflöſung) 
beſtreicht, oder in dieſe Flüſſigkeit legt und mit 
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einer Bürſte umrührt, bis fie weiß geworben 
find. Das Auftragen bes aus Quedfilber und 
feinem Golde bereiteten Amalgams geiateyt 
auf eine der folgenden Arten: a) durch Aufftreis 
hen aufbdie einzelnen Knöpfe mit einer meffinges 
nen Kragbürfte; — b) indem man eine Anzahl 
Knöpfe nebft dem nöthigen Amalgam in einen 
Beutel von Filz bringt und darin mit einem 
großen, weiben Borftenpinfel fo lange umrübrt, 
bis das Amalgam ſich auf alle Stüde gleibmäs 
Big verbreitet hat; — ce) indem man (zu fehr 
ſchwacher Vergoldung) eingoldarmes, daher flüfs 
figes Amalgamfammt den Knöpfen in eine höls 
zerne oder irdene Schale gibt, welche maninden 
Händen fbüttelt, bis fidy genug Amalgam an 
die Knöpfe angehängt hat. — Das Abrauchen 
der mit Amalgam verfehbenen Knöpfe gefchieht, 
mit einer großen Anzahl derſ. zugleih, in einer 
flachen eifernen Pfanne, die auf ein lebhaftes 
Koblenfeuer gefegt und an einem hölzernen 
Griffe gehalten wird, wobei man fie —— 
telt. Von Zeit zu Zeit nimmt man die Knöpfe 
heraus und in eine Art Kappe oder Beutel von 
Filz (um die Berührung mit den Händen zu ver⸗ 
meiden), worin man ſie mit einem Borſtenpinſel 
reibt oder ſtreicht, um die gleichförmigſte Auss 
breitung des Amalgams zu bewirken. Die ver⸗ 
goldeten Knöpfe werden auf die gewöhnliche 
Weiſe gefärbt oder mit Glühwachs behandelt 
und dann mit der Kratzbürſte gereinigt. Die 
glatten, welchen ein hoher Glanz gegeben wers 
denmuß, preßt man zwifchen polirten ftählernen 
Stempeln im Fallwerke glatt und polirt fie mit 
bem Blutfteine auf der Drebbant. Beim Prefs 
fen im Fallwerke muß ber Unterftempel in feis 
nem Mittelpunßte ein Loch zur Aufnahme des 
Oehres haben; und bie Erfahrung zeigt, daß 
hierdurch jeder Knopf in der Mitte feiner glat— 
ten Fläche ein wohl fihtbares, aber faum fühls 
bares Grübchen erhält, wenn nicht eine befons 
bere Vorkehrung dagegen getroffen wird. Jene 
Erſcheinung erklärt ſich ſehr leicht auf folgende 
Meife: Ueberall, wo ber auf dem Unterftempel 
liegende K. von dem Schlage bes Öberftem» 
pels getroffen wird, erleidet er eine Zufammens 
drüdung, welde im nächſten Augenblide theils 
weife, durch die Elafticität bed Metalle, wieder 
verjhwindet. Befindet fib nun in der Unters 
lage eine Stelle, wo die Knopfplatte feine 'Uns 
terftügung bat, wie dies in der That auf bem 
Punkte des {bon erwähnten Loches der Fall ift, 
fo wird hier bad Metall von dem Schlage nies 
dergedbrüdt und hineingetrieben, ohne nachher 
dur die Elafticität wieder aufzufteigen, daher 
das bleibende Grübchen. — Das Poliren der 
Knöpfe nach dem Glattpreſſen gefhieht aufeiner 
gewöhnlihen Drehbank, an deren Spindel ein 
bölzernes Futter mittelft eines Gewindes feſt⸗ 
geſchraubt ift, Auf feiner vordern Fläche ent⸗ 
hält dieſes Futter eine eingebrehte, flache, kreis⸗ 
förmige Vertiefung für die Knopfplatte und ein 
Loch für das Dehr. Der Arbeiter nimmt jeden 
K. einzeln, legt ihn in bie Vertiefung (erft mit 
der Oberfeite,dann mit der Unterfeite),, hält ihn 
mit ein Paar Fingern ber linfen Hand feſt und 
drüdt mit der Rechten ben in Bier getauchten 
Blutftein an. Diefelbe Operation wirb in kur⸗ 


| 
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ets ununterbrochener Bewegung der Drehbank⸗ 
pindel. — Die rund erhabenen Militär- und 
ivrée-Knöpfe beſtehen aus einem konvexen 
Dberboden, welcher bald glatt, bald mit 
Wappen, Buchftaben zc. verziert ift, und aus 
einem flachen oder fehr wenig Ponveren Unter 
boben, an welchem das Dehr figt. Der innere 
Raum zwiſchen beiden Böden ift mit einem 
Kitte aus [bwarzem Pech und Ziegelmehl aus⸗ 
efüllt. Der Unterboden befteht aus Holz oder 
etall. Im erftern Falle wird er in Geftalt 
einer bünnen, Preisrunden Scheibe aufder Dreh— 
bank gedrechſelt und im Mittelpunkte mit einem 
Pleinen Roche verſehen. Das Dehr ift von Eifen= 
oder Meffingdraht gemaht und hat ziemlich 
lange Schenkel, welche man burdy das Loch ber 
Scheibe ftedt und hinterhalb mit dem Hammer 
nad entgegengefegten Seiten nieberfchlägt, fo 
daß bloß der Ring außerhalb des K.ees bleibt. 


Die metallenen IUnterböden werden als runde |f 


Scheiben mit dem Durchſchnitte aus Blech aus 
eftoßen, durch Prägen mit der Auffchrift ver: 
eben und dur Löthen mit ben Dehren verbun= 

den, wie gewöhnl. flabe Knöpfe. DieDehre kön 

nen aus der Knopfplatte oder dem Boden felbit 
gebildet werden, indem man neben bem Mittel: 
unkte zwei fhmale Deffnungen mittelft bes 
uröfdnittes ausftößt und die dazwiſchen ftes 
en bleibende Zunge aus freier Band burd eine 

Fur, ober unter dem Prägftode in einer 

tanze aus ber Fläche ber Platte beraustreibt. 

Der nämlihe Zweck wird erreicht, wenn man zu⸗ 

erft in der Mitte der Platte durch Prägen eine 

Erhöhung auftreibt, welche nachher unter bem 

Durchſchnitte, parallel mit der Platte, durch⸗ 

bohrt wird. — Die ſchalenartigen Oberböben 

Pönnen, wenn fie von geringer Tiefe find, ihre 

Höhlung gleich beim Anftoßen im Durchſchnitte 

erhalten, indem man zu biefem Behufe ben 

Drüder in angemeffenem Grade konvex madt. 

Kommt derfelbe, durch die Schraube bes Durch⸗ 

. berabbewegt, mit dem auf ber Unterlage 
tegenden Bleche in Berührun : P brüdt er bies 

„ es zuerft mittelft feiner Erhn enbeit ein und 

chneidet es dann mitteljt bes fharfen Randes 
urch. Die Konverität darf nit bis an ben 
äußerften Umkreis bes Drüders reihen, weil 
legterer mit einem ftumpfwinteligen Rande nicht 
ſchneidend wirken fönnte, Meiftentheils werben 
indeffen die DOberböben in zwei Operationen 
verfertigt, unb bies ift namentlich bei den fehr 
tiefen unvermeidlich. Man madt biefe aus fla⸗ 
chen Blehplätthen, welde im Prägftode zwi⸗ 
hen einem vertieften Oberftempel und einem 
onveren Unterftempel hohl geprägt, bann unter 
dem Durchſchnitte von dem ringsherum befind⸗ 
lihen Rande befreit werben. Der Prägftod 
gleicht jenem ber Münzwerkſtätten, ift jedoch 
von ziemlich Bleiner Gattung, indem ber Schwen⸗ 
el zur Umdrehung ber Schraube nur etwa vier 

Bus Länge hat und von einem einzigen Arbeiter 
ewegt wird. Man macht den Oberftempel auge 

Stahl und härter ihn; der Unterftempel ift von 

Kupfer u. wirb baburd erzeugt, daß man einem 

Stüde Kupfer durch wiederholte Stöße bes 

Doerftempels (im Prägftode felbft) die gehörige 
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Geftalt gibt. Der konvere Stempel ift unten 
angebradt, bamit die geprägten Stüde, welche 
Fappenartig auf ihm figen, bequem abgenommen 
werben fönnen. Zum Wegſchneiden bes Rans 
bes im Durchſchnitte dient ein flacher, Ereisförs 
miger Drüder von dem Durchmeſſer, welchen bie 
geprägte Schale einſchließlich der Blechdicke hat, 
und eine Unterlage mit eben fo | ——— 
in welche die Schale , mit der Konverität nad 
unten, gelegt wird. — PBerzierte Oberböden zu 
feinen, vergolderen Knöpfen werden auf bie 
eben befchriebene Weife hohl geprägt u. befchnits 
ten, bann aber vergoldet und hierauf nod eins 
mal unter den Prägftod gebrabt, um zwifchen 
einem gravirten, vertieften ſtählernen und einem 
Ponveren Pupfernen Stempel die Verzierungen 
(Wappen u. dgl.) zu empfangen. Diefes Präs- 
gen Bann erft nah dem Bergolden Statt finden, 
weil dbaburd ber Knopf zugleib den Glanz er— 
halten muß, welder ihm auf feine andere Weiſe 
o volltommen gegeben werden fönnte, wenn 
man bie Bergoldung nad dem Prägen vornähme. 
Um die Bereinigung bes Oberbodens mit dem 
Unterboden zu bewirken, gibt man in ben erftern 
die nöthige Dienge des gefchmolzenen Kittes u. 
fest den Unterboden darauf, Die fernere Bes 
feftigung und zugleich die Vollendung bes K.es 
gelsieht dadurch, daß man ben Rand bee Öber- 
odens über den Umkreis bes Unterbodens nach 
unten bin flach umlegt. Bei Knöpfen, beren 
obere Seite nicht verziert und nicht vergoldet ift, 
bedient man fich hierzu eines Pleinen Prägftods, 
wo ber Knopf mit dem Dehre nach oben in eine 
Stanze gelegt wird, werauf der hohl ausgedrehte 
Oberftempel mit feinem Rande ben aufftebenden 
Rand des Oberbodens von außen ber faßt unb 
benfelben niederdrüdt. Keine Knöpfe, die bei 
biefem Verfahren befhädigt werden könnten, 
bearbeitet man ftatt defjen auf der Drehbank. 
Man legt bier den K. auf die vorbere Fläche 
eines hölzernen Futters (ähnlich wie beim Poli⸗ 
ren); fegt den Reitnagel an, vor deffen Spitze 
man ein Holzſtückchen legt; dreht den überras 
genden Rand bes DOberbodens dünnkantig ab 
und legt endlich denfelben durch Andrüden eines 
Polirftahls auf den Unterboden nieder. — Auf 
bie fo eben befchriebene Weife in der Drebbant, 
oder auf bie vorher angegebene Urt unter bem 
Prägftode werden öfters gewöhnlihe flache, 
aus Kupferblech verfertigte Knöpfe mit fehr 
bünnem, gold: oder filberplattirtem Kupferblebe 
überlegt, weldes man in runden Scheiben 
mit dem Durchſchnitte ausfchneidet, und das 
ſich an bie Knopfplatte dicht, ohne Kitt oder 
anderes Zwiſchenmittel, anſchließt. — Die 
Knöpfe werben zur Berpadung bekanntlich 
auf Karten (vieredige Blätter grober Pappe) 
gereihet, in melden Löher zum Durdfteden 
der Dehre ſich befinden, Zum Steben biefer 
Löcher dient eine hölzerne Schraubenpreffe, de⸗ 
ren ſenkrechte Spindel, wenn fie herabgeſchraubt 
wird, auf eine unten mit Reiben von langen 
ftäplernen Spigen befegte Platte brüdt. Mehre 
Pappen von der beftimmten Größe legt man 
auf ben horizontalen Untertheil bed Preßge- 
ftels, welder mit Löchern, entfpredend jenen 
Spigen, verſehen iftz mit einem in gleicher 
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Beife durchlöcherten Bleche werben die Pappen 
bebedt. Beim bierauf folgenden Zufhrauben 
werben alle Pappen burdftochen, wobei die Lös 
her im Bleche und in ber Unterlage den Spigen 
freien Weg laffen. 

H. Ueberzogene Knöpfe, b. 5. diejenigen, 
beren Oberfläche aus einer Hülle von Zud, 
Seidenſtoff u. dgl. beftebt. Die Grundlage ift 
bierbei entweder eine fogenannte Knopfform 
aus Holz oder Knochen ohne Debr, oder eine 
Metallplatte mit einem Oehre. Die hölzernen 
oder knochernen (beinernen) Knopfformen find 
theils ganz flahe Scheiben, theils auf der uns 
tern Seite flach und auf ber a mebr ober 
weniger Ponver, jedenfalls in der Mitte mit eis 
nem Loche verſehen. Zu den hölzernen wählt 
man am — * Rothbuchenholz, aus wel⸗ 
chem mit ber Säge 6— 7 Zoll breite Bretchen 
ober Blätter von einer Linie bis einen halben 
Boll Dide gefchnitten werden. Die ganz büns 
nen flahen Knopfformen werben aus den bazu 
beftimmten Solzblättern mittelft eines ſcharf⸗ 
ſchneidigen Locheiſens ausgefhlagen. Die dis 
teren, ſowohl flachen, als fonveren Gattungen 
werden dagegen auf ber Drehbank mittelft einer 
Art Eentrumbohrer ausgefänitten. Jede ges 
meine Drehbank fann bierbei gebraucht werben, 
indem man ben Bohrer in einem auf der Spin» 
bel angebrachten hölzernen Futter befeftigt; je= 
doch gibt man bort, wo bie Drebbank nur zur 
Berfertigung von Kuopfformen gebraucht wird, 
berfelben eine einfachere Einrihtung, indem 
man ben Schaft des Bohrers felbft mit einer 
Rolle verfieht und ftatt der gemöhnlihen Spin 
dei in die Doden einlegt. — Die knöchernen 
————— werden auf — Weiſe mittelſt 
des Bohrers verfertigt. an macht übrigens 
aus Knochen auch Knöpfe, welche, ohne einen 
Ueberzug zu erhalten, auf den Kleidern mittelſt 
drei od. vier kleiner Löcher, welche fie enthalten, 
angenäbt werden. Da man hierbei, um den 
zum Annähen gebraudten Faden vor Abreibung 
zu ſchühen, eine freisförmige Einfentung ans 

ringt, fo muß der Bohrer eine bem ——— 
Geftalt haben. Die Mittelpunktſpitze fehlt 
bemfelben, weil in der Mitte des Kes Bein Loch 
entfteben foll. Die Greg er man 
mittelft eines gewöhnlichen Pleinen Bohrers, ber 
in der Drebbankffpindel befeftigt wird. Der 
Ueberjugvon Tuch oder anderem Stoffe, welden 
die meiften hölzernen und beinernen Knöpfe er= 
balten, wird auf verfhiedene Weife verfertigt. 
Das einfahfte Verfahren beftebt darin, daß 
man ein Preisrundes Stück Zeuch, von boppelt 
fo großem Durchmeſſer als die Knopfform, mit 
der Scheere zuſchneidet, oder mit einem Locheiſen 
ausfhlägt, mitten auf daſſelbe die Form legt, 
den Rand bes Stoffes mittelt Nadel und Fa— 
den mit weitläufigen Stichen einfaßt, beutelar- 
tig zufammenzieht und endlich feft vernäht. 
Seidene Knöpfe verfertigte man ehemals aus 
freier Hand, indem man mit der Nadel den Seis 
denfaben nah verfchiedenen Richtungen über 
die Knopfform legte und lestere auf diefe Weite 
allmählig ganz bedeckte, wobei man durch bie 
Lage und Berfchlingung des Kadens willfürliche 
Mufter erzeugen konnte. Gegenwärtig wird 


biefes durch feine Langmwierigkeit Boftfpielige 
Verfahren kaum mehr angewendet; bie foges 
nannten BandEnöpfe haben es verdrängt. 
Um legtere berzuftellen, werben auf dem Pofas 
mentierftuble oder auf Mühlſtühlen ſeidene 
Bänder gewebt, deren Mufter beliebig ſeyn kön⸗ 
nen, jedenfalls aber in einem Preisförmigen 
Raume von der Größe der Knöpfe eingefhloffen 
find. Man fchneidet aus diefen Bändern runde 
Stüde, mit welchen naher hölzerne Knopffors 
men eben fo überzogen werben, wie fonft mit 
Zud oder dgl. — In der neueren Zeit find mes 
tallene, mit Tuch oder Seidenftoff überzogene 
Knöpfe ziemlich häufig in Gebraud gekommen. 
Dian bat bei ber Berfertigung derfelben mans 
berlei Wege eingefhlagen, in England fogar 
fie gänzlich mit einer Maſchine zu erzeugen vers 
ſucht oh Dinglers Polytehnifhes Journal, 
Bd. 34, 6. 8, und Bd. 39, &, 173). Ein Knopf 
diefer Urt befteht in ber Regel aus folgenden 
Theilen: 1) aus einer Scheibe von duͤnnem 
Eifenbled, auf welder das Oehr angebracht iſt; 
2) aus dem Zuchslleberzuge ;3) aus einer efwas 
vertieften Scheibe von dünnem Meffingblede. 
Diefe Theile find dadurch feft mit einander vers 
einigt, daß der über bie Knopfplatte umgelegte 
Rand des Tuchüberzugs durch eine Scheibe bes 
bedt, legtere aber burd das Dehr niedergehals 
ten wird, Das Dehr ift urfprünglich langlich 
und fhmal, damit bie Platte mit ihrem Loche 
darüber aufaefhoben werben kann. Denllebers 
zug bildet man aus einer mit dem Locheiſen 
ausgefhlagenen Tuchſcheibe, auf welche zwei 
ober drei eben fo große, mit gepulvertem Kolos 
phonium eingeriebene Scheiben Loͤſchpapier ge= 
legt werden. Dann fegt man die Platte ſammt 
dem Debre mitten barauf und ſchiebt das Ganze 
in eine erwärmte eiferne Korm mit cylindriſcher 
er ‚deren Durchmeſſer jenem der Knöpfe 
gleich ift. Hierbei wird ber Rand bes Ueberzus 
ges genöthigt, fih aufzuridten. In biefe Form 
paßt ein cylindrifher Stempel, deffen untere 
Grundfläche fhalenartig mit fharfem Rande 
ausgedreht und mit einem Loche verſehen ift 
legteres, um das Dehr zu fhonen. Wird dur 
eine Preffe der Stempel in bie Dee gebrüdt, 
fo legt berfelbe den Rand des Ueberzuges regels 
mäßig gefalter auf die Oehrſeite der Platte nies 
der, indem zugleich dur die Wärme ber Form 
das Kolophenium fhmilzt und die Papier 
iheiben ſewohl unter fid, als mit bem Tuche zus 
fammentlebt. Nah dem Herausnehmen des 
K.s ſchiebt man die Scheibe über das Dchr 
und macht legteres durch Hineindrehen einer 
glatten, runden, ſchwach koniſchen Ahle richtig 
kreisrund. In biefem Zuftande ift der Durchs 
meffer bes Oehrs größer, als die Länge des Lo— 
ches, fo daß die Theile des Kes fich nicht wieder 
von einander trennen Pönnen. 

11. Hornknöpfe. Dean verfertigt diefel- 
ben theils aus Spänen und anderen Abfällen, 
theils aus ganzem Horn. und gibt ihnen durch 
Preſſen in ——— eine beliebige Zeichnung auf 
der obern Fläche. Statt des Horns können 
Ochſenklauen und Pferdehufe angewendet wer: 
den; auch Abfälle von Sohlenleder, fo wie 
Fiſchbeinſpaͤne laſſen fi dur das beim Horn 
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gebräuchliche Verfahren in eine bichte Maſſe 
verwandeln und find auf diefe Weife zu Knöpfen 
verarbeitet worden. — Die Abfälle, welde bei 
der Fabrikation der Kämme, Brillengeftelle u. 
f. w. entftehen, werben gefammelt und zuerft in 
eine Maffe vereinigt. Zu diefem Behufe dient 
ein hohler eiferner Cylinder, deſſen Boden aus 
einer meffingenen Scheibe befteht und nach Bes 
lieben herausgenommen werden fann. Der 
Eylinder und die Scheibe bilden zufammen eine 
Art Büchfe, welde mit den Hornſtückchen und 
Hornfpänen gefüllt wird, worauf man ben In— 
halt mit einem eifernen Stöpfel bedeckt und un= 
ter einer ſtarken Schraubenpreffe fo Eraftvoll, 
ale möglih , zufammendrüdt. Wenn durch 
mehrmals wiederholte Füllung und Preffung 
die Büchſe endlih voll geworden ift, bringt 
man in diefelbe eine Scheibe, weldhe den obern 
Boden bildet, legt unter den unteren, fo wie auf 
den oberen Boben eine rothgluͤhende Eifenplatte 
und fest das Ganze wieder in die Preffe. Die 
bierdurh dem Inhalte ber Büchſe zugeführte 
Hige bewirkt deſſen Erweibung und Bereinis 
ung, fo baß etwa nad zehn Minuten ein Cy— 
inder von Hornfubftanz, zwei bis drei Zoll did, 
vier bis fünf Zoll im Durchmeſſer groß, gebildet 
ift, ben man berausnimmt, nachdem die Büchſe 
durch Eintauhen in Waſſer abgekühlt ift. Dan 
fpannt diefen Eylinder in einen Schraubftod 
und verwanbelt ihn mit der Feile oder Rafpel 
in Späne, welde das Material zur Verferti— 
ung der Knöpfe find, Man hat mehre meſ— 
* Formen von ber Geftalt kreisrunder 
Scheiben. Auf diefen Scheiben find Vertiefun— 
gen von ber Geftalt eines ſehr fladen Kugel: 
abfhnittes, durch weldye die Unterfeite der Knö— 
pfe die gleiche, jedoch fonvere Krümmung er: 
hält. , Im Mittelpuntte einer jeden diefer Ver: 
tiefungen befindet ſich eine kleine Spalte oder 
gurat, in welche ein Knopföhr paßt. In den 
reifen auf der unteren Fläche der Form ift ein 
beliebiges Mufter vertieft gravirt, weldes man 
als Relief auf der oberen Seite der Knöpfe ber: 
vorbringen will. Inder Regel verfertigt man mit 
fünf $ormen auf einmal fünf bis zwölf Dugend 
Knöpfe, je nachdem die Formen Flein oder groß 
und mit einer verfbiedenen Anzahl Bertiefuns 
gen verfehen find. Es gehört zu diefen formen 
ein bobler fhmiebeiferner Eylinder ohne Boden, 
in welchen zuerft eine der fünf Formen gelegt 
wird. Man ftedt dann in jede der Epalten eın 
von Kupferdraht gemachtes Dehr, deſſen Ring 
ganz in die Form eingefenft wird; die haken— 
artigen Schenkel aber ragen aus berfelben her— 
vor, weil fie in die Hornmaffe die K.8 einges 
f&hloffen werden müffen. Man ſchüttet in jede 
der Vertiefungen, nad dem Einfegen des Oehrs, 
ein durch die Erfahrung als nöthig beſtimmtes 
Maß Hornfpäne, fest darauf eine weite Form 
und verficht auch diefe mit Oehren und daruber 
geichutteten Hornfpänen, Die folgenden For— 
men flimmen mit den vorigen überein und wer— 
den auf gleihe Meife behandelt; ganz oben 
aber fommt eine Form zu liegen, welde nur 
auf der untern Fläche grapirt if. Es verficht 
fih von felbft, daß die Vertiefungen auf den 
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men genau auf einander treffen müſſen, damit 
die Oberſeite der Knöpfe die Unterſeite derſel⸗ 
ben deckt. Dies wird durch gleichmäßige Aus— 
theilung der Vertiefungen auf allen —*2* 
und durch richtiges Aufeinanderſetzen der letzte⸗ 
ren erreicht. amit in dieſer zweiten Hinſicht 
kein Verſehen vorfallen kann, beſitzt jede Form 
auf der obern Fläche einen cylindriſchen Zapfen, 
unten dagegen ein rundes Loch; und ſämmtliche 
Formen Änd an einer übereinftimmenden Stelle 
des Umkreiſes mit einem Einſchnitte verfehen, 
womit fie auf eine im Innern des Cylin— 
ders vorfpringende Leiſte aufgefhoben werden. 
Sind die Formen auf die angegebene 
Meile vorbereitet, fo legt man unter u. über fie 
zwei gehörig erhitzte dide Eifenplatten, bringt 
das Ganze unter eine eiferne Schraubenprefie 
und jest es einem fehr ftarten Drude aus, 
Diefer und die durch die Formen hindurch ſich 
verbreitende Wärme vereinigt die Hornfpäne 
zu einer dihten Maffe, welche von ben gravirs 
ten Vertiefungen die beabfichtigte Geftalt und 
Verzierung annimmt. Nab 20 Minuten uns 
gefähr ſchraubt man die Preffe auf, nimmt die 
beißen &ijenplatten weg und taucht die Formen 
fammt dent Enlinder in Paltes Waffer. Beim 
Auseinandernehmen findet man zwiſchen den 
Formen vier tünne, aus den gefhmolzenen 
Hornipänen entftandene Platten, auf welchen 
im Relief die Knöpfe abgedrudt find. Legtere 
werden mittelft eines Durcfcnittes , deſſen 
Drücker mit einer ſcharfen, kreisrunden Schneide 
(nach Art eines Locheiſens) verſehen iſt, einer 
nach dem andern ausgeſchnitten. Auf der 
Drehbank wird ſodann der Rand und die untere 
Fläche der Knöpfe abgedreht, und zuletzt geben 
einige Striche mit einer ſteifen Bürſte den nö— 
thigen Glanz. Die Verfertigung der Knöpfe 
aus ganzem Horn fängt damit an, daß man 
auf der Drebbanf aus Hornplatten kreisrunde 
Eceiben von dem Durchmeſſer der Knöpfe und 
von etwas größerer Dide, als diefe, ausſchnei⸗ 
det. Man bedient ſich hierzu eines Kronenbob= 
ters, welcher ein aus Stahlblech gebogenes, cy⸗ 
lindrifhes, am vorderen Ende fägenartig ge= 
zahntes, gebärtetes Rohr ift, Indem derfelbe 
rundlaufend in einem hölzernen Futter der 
Drebbankfpindel befeftiar wird, fchneidet er aus 
einer ihm dargebotenen Dornplatte runde Schei— 
ben aus, welche im Innern des Rohre fißen 
bleiben. Um fie herausftoßen zu fönnen, läßt 
man entweder dem Rohre einen Spalt ber 
ganzen Lange nad, oder man bringt, wenn das 
Rohr ganz zufammengebogen und gelöthet ift, 
feitwärts in demſelben eine binlänglid große 
Deffnung zur Einführung eines Werfjeuges 
an, Auf einer Fläche jeder Scheibe wird im 
Mittelpunfte eine Bleine Preisrunde und flabe 
Höhlung eingedreht, welde bei einer halben Li— 
nie tief ift und ſich nad innen etwas erweitert. 
Die Höhlung dient zur Befeftiaung des Oehrs. 
Diefe Debre werden aus Meffing im Ganzen . 
auf der Drehbank gedreht, dann quer burd= 
bobrt, um den Ring zu bilden, wobei man fie 
mit einer eigenen Zange an ben in ber Drebs 
banf umlaufenden Bohrer hält. Die Scheibe 


Berührungsflächen je zweier benachbarten Fors | ift fo groß, daß fie nur mit einiger Gewalt in 
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Knopf (bot. Term.) — Knopfſtanze. 


ein Grübchen hineingezwängt werden kann; 
man ſetzt dann eine geſpaltene ſtählerne Punze 


über das Dehr auf die Scheibe und plattet leg: | f. 


tere burch einen einzigen Hammerſchlag fo viel 
ab, als nöthig ift, um fie durch die hierbei Statt 
findende Vergrößerung ihres Durchmeſſers in 
dem Knopfe zu befeftigen. Die fo vorbereites 
ten Knöpfe werden nun in bie fhon oben bes 
ſchriebenen gravirten Formen gelegt, wo ihnen 
durch heißes Preſſen beliebige Mufter aufges 
drudt werden; dann drebt man fieaufder Dreh⸗ 
bank ab, fürbt fie mit Sifenvitriol, Galläpfels 
und ag a ſchwarz und glänzt fie durch 
Reiben mit einer fteifen Bürfte. 

IV. Perlmuttertnöpfe. Die Verfer— 
tigung berjelben ftimmt im Wefentlihen mit 
jener ber Hornknöpfe aus ganzem Horn über: 
ein; gepreßt werden fie jedoch nicht und müſſen 
gänzlih auf der Drehbank bearbeitet und volls 
enbet werden. Nachdem man mitrtelft bes Kro— 
nenbohrers die Scheiben gefhnitten bat, wer⸗ 
den diefe auf ber obern und untern Geite ab» 
Er und auf letzterer mit der Vertiefung zur 

ufnahme bes Dehrs verfehen. Beim Abdres 
ben werben die Knopfplatten mit dem gewöhn= 
liben Dredslerkitte auf hölzerne Futter aufge: 
fittet, deren Endflähe wenig größer, als eine 
Knopfplatte ift, damit man legtere leicht richtig 
in das Mittel iegen und folglid rundlaufend 
auffitten fann. Man bat gewöhnlich eine große 
Zahl von Futtern zur Hand, kittet auf jedes 
eine Perlmutterplatte und nimmt fie zur Bes 
arbeitung der Reihe nach ber, wodurch viel an 
Zeit gewonnen wird. Die Dehre find aus Mef- 
fing und werden auf bie fhon oben befhriebene 
Weiſe verfertigt; man befeftigt fie durd Eins 
fprengen, d. h. durb gewaltfames Hinein— 
drüden in die erwähnte Vertiefung, wo fie ohne 
anderes Hülfsmittel feftbalten. Das Poliren 
der Knöpfe gefchieht wie bei anderen Arbeiten 
aus Perlmutter (vgl, Perlmutterarbei» 
ten). 

Knopf (bot. Term.), f. dv. a, Coccum, Coc- 
cus, Tuberculum, 

Knopf (Iagdw.), das Gelenk über dem Knie 
am Borderlaufe des Wildes, oder das Gelent 
am Blatte, an der Schulter. 

Knopfalge (Bot.), Algengattung, f. v. a. 
Sphaerococcus Ag. 

Auopfamarantb (Bet.), f. v. a. Kugel: 
amarantb, Gomphrena globosa L, 

Knopfbaum (Bot.), Pilanzengattung, ſ. v. a. 
Conocarpus L. 

Kuopfbinſe (Bot.), auch Knopfſimſe, 
ſ. d. a. Juncus conzlomeratus L. 

Knopfbiſtouri (Ehir,), f. Biſtouri. 

Suopffafer (Bor.), Pilzgattung, f. v. a. 
Zappenpilj, Rhacodium Pers, 

Knopfflechten (Bot.), I)nab Reiben: 
bad, Flebtenfamilie, ſ. v. a. Eladoniacei; — 
2) nah Den, 1. v. a, Gröpsmoofe oder 
Etuppen. 

Anopfgras (Bot.), Grasgattung, f. v. a. 
Schoenus Fahl. 

Knopfhammer, Hammer mit Bugelförmts 

er Bahn, die Knopfplatten und andere Gegen⸗ 
fände damit baudig zu ſchlagen. 


rı 


Knopfholz, f. Stednabel, 

Knopfbornfäfer (Entom.), Käfergattung, 
‚dvd. a, Chiroscelis Lam. 

Knopfhornwespe (Entom.), Blattwespens 
gattung, f. v. a. Cimbex Fabr. 

Knopfklette (Bot.), ſ. v. a. gemeine Spitz⸗ 
Elette, Xanthium Strumarium L. 

Kuopfforall (Zoophyt.), f. v. a, Nullipora 
polymorpha Ell. 

Gnopffrant (®ot.), Pflanzengattung, f.v.a, 
Scabiosa L. 

KAnopflochholz, Klötzchen mit einer Nuth, 
in welde das Knopflod gelegt wird, wenn es 
auf der linfen Seite gebügelt wird, damit es 
auf der rechten nicht niedergebrüdt werde. Bes 
fteht das Werkzeugaus 2 Bretern, die mit einer 
Schraube einander genähert werden fönnen, fo 
heißt es Kopflochſchraube. 

Knopfmacher, zünftige Handwerker, bie 
5 — 7 Jahre lernen, Geſchenke erhalten 
und als Meifterftüd ein Dugenb feidbene und _ 
eben fo viel reihe (mit ädten und unädten 
Edelfteinen befegtey Knöpfemahenmüffen. Sie 
verfertigen überfponnene Knöpfe, Schnuren, 
Kutihenquaften, Banderolen, Portesepees, 
Gürtel, Echärpen u. dgl. Sie bilden gewöhn« 
lih mit den Pofamentieren eine Zunft. 

Kuopfmüce (Entom,), Müdengattung, ſ. 
v. a, Synapha Meig. 

Knopfnaht (Ehir.), f. Sutura 

Kuopfnippel (Bor.), nah Ofen, Samens 
pilzgattung, f. v. a. Sphäronäna. 

Ruopfpelfterling (Bot.), Pilzgattung, f. 
v. a. Dothidea Fries. 

Knopfrad, f. Stednabel, 

Anopfraupen (Entom.), weldbe mehren 
Epinnerarten angebören; haben auf jedem Rins 
gel abt Knöpfe mit langen Haaren und vers 
wandeln fih über ber Erde in weißlihde Motten 
ohne Rüffel. 

Kuopfregal, f. v. a. Apfelregal. 

Knopfroſe (Bot.), f. v. a. ProvencersMofe, 
Rosa provincialis L. 

Kuopfrofenblätter (pbarm. Bot.), Flores 
Rosarım rubrarum, ſ. Rosa gallica L, 

Knopfrüſſel (Bergw.), in Schmalkalden 
f. v. a, ein armer, aber leihtflüffiger Eifenftein, 
derbem fpäthigem Eifenftein ähnlich, aber von 
feinerem Korne, 

Knopfſcheere, KAnopfipindel, Kuopfs 
fpinner, ſ. Stecknadel. 

Knopfſchiefer, ſ. v. a. Knopfſtein. 

Knopfſchimmel (Bot.), 1) Schimmelgat⸗ 
tung, ſ. v. a. Stemphylium Wallr.;— 2) Schim⸗ 
melgattung, ſ. v. a. Haplotrichum Link. 

Snopfichnäbler (Drnith.), nah Den, 
aub Kornfrefier, Schnabeläger, Abthei— 
lung der Kurzſchnäbler, welde eine Sippfhaft 
der Zunft der Epagen oder Kegelfhnäbler auss 
machen, 

Knopfſeide, vielfah zufammengebrehte 
Seide, zum Ueberfpinnen der Knöpfe, 

Knopfſpricke (Bot.), nab Den, Pflans 
zengattung, f. d. a. Cneorum L. 

r Ku opfllanze (Gürtler), f. dv, a. Flach⸗ 
anze. 
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Knopfftein — Knoppern (Thierarzn.). | 





Een (foff. Ebinod.), ſ. v. a. foflile 
niten. 
Knopfſtück des Hinterhauptbeins 
(Anat.), ber Gelenffortfag deffelben (Processus 
condyloideus), der zu jeder Seite des Hinters 
haupstloches bervorragt, mit Knorpelüberjogen 
ift und zu der Einlentung des Kopfes mit dem 
erften Halswirbel dient. S. Basilare os. 

- Kuopftrüffel (Bot.), nah Oken, Pilzgat- 
tung, f. 2. a. Polyangium. 

“ Knopfverband (Ehir.), ſ. Verband. 

Knopfwurzel (Bot.), f. dv. a. Centaurea 
panicnlata L. 

Kuopfzapfennaht (Ehir.), f. Sutura; 

noppen (Bot.), auch Stengel-Gröps— 
pflanzen,nadb Oken, 8.3unft ber 11. Klaffe 
eines Hlanzenfoftems, die Bochnfiei anderer 

pfteme enthaltend. Allgem. Charakter: 
Bäume ober Sträucher mit forfartiger Rinde, 
barzigen Zweigen und ganzen lederigen Gegen 
blättern, mitNebenblättern; Blüthen in Sträu— 
* Bern; Keid fünfblätterig, ungleich, das ebere 
Blatt blumenartig und geſpornt; meiſt nur ein 
Blumenblatt, dem geſpornten Kelchblatt gegen— 
über und im Kelchgrunde ſtehendz bisweilen 2— 
und 5blätterig; fünf Staubfäden, wovon nur 
einer größer, mit einem 2fücherigen Beutel; 
Kapſel frei, lederig, dreifächerig, klafft meiftens 
im Rüden und trägt einige Samen an der Rips 
penfheidewand; bisweilen einfäherig und eine 
famig. Nur in Guiana u. Brafilien. Haupt— 
gattungen: Vochyſia, Qualea. « 

Stuoppereiche(Bot.),f.v. a. 3iegenbarteiche, 
Quercus Aegilops L. 

Knoppern (tebn. Bot.), auch Knobben, 
Gallae quercus calycis, franz. gallons, galles ä 
bonnet, engl. acorn galls, ital. galle di Unga- 
ria, bie, auf ähnlihe Weife wie die Galläpfel 
(f. db.) durch den Stich eines Inſekts (Cynips 
Zn calycis Burgsdorf) an den Kelchen der 

tielfruteiche (Quercus pedunculata) entſtan⸗ 
denen Auswüchſe. Eie find von fehr verſchie— 
bener Größe (gewöhnlib wallnußgrof) und 
Form, mit vielen edigen, höderigen Auswüch— 
fen verfeben, die entweder auf einer Seite der 
Eichel berausgewacfen find, oder diefelbe rings 
umfhließen. Anfangs erfbeinen fie ſchoön fmus 
ragdgrün, werden aber fpäterbin lauchgrün 
und endlich, nahdem fie troden geworben, gelbs 
lihbraun. Im Innern befteben fie aus fehr 
dichtem, mit holziger Subftanz durchſetztem Zell: 
gewebe. Da fie viel Gerbftoff u. Gallusfüure 
enthalten (legtere in größerem Verhältniß, als 
bie Eichenrinde), fo — man ſie in der 
Färberei und in den Ländern, welche ſie produ— 
ciren, auch zum Gerben. — Die meiſten Knop— 
pern werden in Ungarn, Mähren, Slavonien, 
Krain, Steiermark u. f. mw. gewonnen. Die 
Knoppernernte auf den fürftl. eſterhazy'ſchen 
Herrfhaften in Ungarn fol in guten Jahren 
mebre taufend Kübel (ad 2 preßburger Megen) 
betragen. Den mwidtinften Knoppernbans 
bel in Ungarn treiben Fünfkirchen, Dedenburg 
und Peſth. Für die überfeeifhbe Ausfuhr ift 
Trieſt der — Ungarn ſoll jährlich et= 
wa 200,000 preßb. Megen Knoppern ausfühz 

ren, Die Preife wechſeln, je nach dem Ausfalle 


ber Ernte, bedeutend; in naffen Jahren (3. B. 
1813 und 1814) ftieg der Kübel auf 50fl. W. W. 
Der gewöhnliche Dreie it 5 —10fl. Der 
Handel mit diefem Artikel, fo wie mit den 
über Semlin, Zrieft und Venedig eingeführten 
levantiſchen Knoppern ift meift in ben 
Händen griehifcher und jüdifher Kaufleute. 
In einem großen Theile von Defterreih, Süd— 
deutfchland und Norditalien bedient man fi 
der Knoppern als eines vortreffliben Gerbema= 
terials zur Bereitung des lobgaren Sohl: u. 
Fahlleders, dem fie eine fhöne braune Farbe 
geben, Bor der Anwendung werden die Knops 
pern auf eigenen Loh-⸗ oder Knoppermüblen 
etwa bis —— des groben Schießpulvers 
gemahlen. Solche Mühlen haben entweder die 
Geſtalt eines Stampfwerks, od. einer gemeinen 
Mahlmühle, und werden gewöhnlich durch Wafs 
fer getrieben. Die zerkleinerten K. fommen 
als Knoppermehlin den Handel, Der nach 
dem Gerben zurüdbleibendeausgefogene, kraft— 
Iofe, bolzige Reft, das fogenannte ausgegerbte 
Knoppermehl, wird, nachdem man ed in Zie— 
geln oder Kugeln geformt und getrodnet bat, 
noch zum Düngen, zu Lohbeeten und als Brenn= 
material benugt. Im Bahr 1833 ließen fi 
Weikkersheim und Comp. in Wien ein 
fünfjähriges Privilegium auf die Bereitung eis 
nes Kuoppernertrafts erthillen, ber in ber 
Baummwoll= und Leinendruck- und Färbekunft 
zur Darftellung fhwarzer, grauer und mehrer 
andern Farbabftufungen mit größerm Vortheil 
angewandt werben kann, als die Knoppern felbft. 
Ueber den Knoppernertraßt vergl. Dinglers 
Polytehn,. Journal, Bd. LVI, &. 470 uf, u, 
Verhandl. des Vereins zurBeförd. des Gewerb= 
fleißes in Preußen, Jahrg. 1835, Heft 5. 

Als eine Art K. betrachtet man auc die ganz 
zen Früchte oder bloßen Kelche der Knoppers 
oder Ziegenbarteihe (Quercus Aegilops 
1..), Sie fommen unter dem Namen Aders 
doppen, Ederdoppen, levantifhe oder tür— 
kiſche K., Valonea (gried. Velani, franz. ave- 
lanedes, gallons du Levante, engl. valonia, ital. 
valonea, valonia zallonia, galloni di Levante), 
in den Handel. Inder Levante dienen fie vors 
züglich zum Gerben, tn Europa zum Färben. 
Sie fonımen befonders über die Häfen des mit= 
telländifhen Meeres (Livorno, Trieft, Venedig, 
Marfeille) zu uns. In Kranfreib wurden im 
Fahre 1834 für den Werth von 267,633 Franken 
eins und für 17,993 Franken wicder ausgeführt. 
Bon den im Jahre 1828 in England eingeführ- 
ten 165,526 Etr. Aderdboppen waren 109,780 
Etr. aus der Türkei und vom griebifhen Feft- 
lande, 44,066 Etr. aus Italien (diefe meift aus 

weiter Hand) und 10,357 Etr. von den joni= 

un Infeln. Den inländifhen Verbrauch in 
demfelben Jahre nahm man (nad der einges 
gangenen Acciſe berechnet) zu 76,600 Etr. an, 

Knoppern (&nuppern, aranun 2: 
bei den Schafen diejenige Unart, wo fte 
fib unter einander die Wolle an den Len— 
den abfreſſen. Diefe Unart ift wohl nicht 
erblih, wie Einige meinen; denn wenn Die 
Veranlaffung dazu gehoben ift, fo läßt fie von 
jelbft nah, Man ftreue Peterfilienfamen, fein 


EEE. 


* 


zerſtoßen, den benagten Thieren in die Welle 
und auf die Haut, und reibe ihnen eine Tabaks⸗ 
Abkochung ein, fo wirb das Knoppern, wozu 
der Reiz durch Schärfe und Ungeziefer verans 
laßt wird, aufhören. 

Knoppernwespe (Entom.), f. v. a, Cynips 
querens radicis, 2 


Knopperpilz (Bot.), Pilzgattung, f. d. a. 
Höckerpilz, Tubercularia Tode, 


Knorpel (nat), f. Anatomie, ©. 740. 


Kuorpel (Chem.), Formbeftandtheile bes 
tbierifben Organismus, von benen man ihrem 
feineren Bau nah zwei Arten unterfcheidet, bie 
wahren K. und die Faſerknorpel. Die erfteren 
befteben aus einer glasartig durchſcheinenden, 
amorpben Grundlage, in welcher mit einer 
durch ſichtigen Subftanz gefüllte Hohlräume cin» 

ebettet liegen, welde einen oder mehre Zells 

erne oder auch junge Zellen enthalten. Nicht 
felten findet man aud darin ——— Bei 
den letzteren ſind die Zellen, ſtatt mit amorpher 
Zwiſchenſubſtanz, von Faſern umgeben. — Die 
wahren K., zu denen bie Rippenknorpel, die K. 
des Kehlkopfs, mit Ausnahme des Kehldeckels, 
die Luftröhre und Bronchien gehören, geben, 
wenn ſie fein zerſchnitten mit kaltem Waſſer ex⸗ 
trahirt werden, eine geringe Menge unbeſtimm⸗ 
ter Extraktivſtoffe und a ab. Bei länger 
fortgefegtem Kochen löfen fie fi zu einer trüs 
ben Hlüffigkeit auf. Die Trübung rührt von 
ungelöft gebliebenen Zellenkernen und Bett ber; 
das Aufgelöfte befteht aus Ehendrin. Außer 
dem Ehondrin, nebft geringen Mengen von Fett, 
unbeftimmten Extraßtivftoffen und der Subftanz 
der Zellenkerne, enthalten bie wahren K. noch 
anorganiſche Beftandrheile, welche nach $ro mm: 
ber; und Gugert 3,402 Proc. ber bei 100° ges 
trodneten — ——— Mulder fand 
in Mar filtrirtem Chondrin 3,5 Proc. Salze, 
100 Ih. der Afhe beftanden, nah Fromms 
berz, aus: 





Koblönfaurem Natron . . 35,068 
Schwefelfaurem Natron. . 24,241 
Ehlomatrium . » 2... ‚231 
Phospborfaurem Natron . 0,928 
Schmwefelfaurem Kalt „ .„ 1,200 
Koblenfaurem Kalt . „. „ 18,372 
Phosphorfaurem Kalt . .„. 4,056 
dee Zalterde „. 6,908 
„Eifenoryd und Berluft . . 0,99. 


Der Schwefelfäuregebalt rührt von dem bei ber 
Berbrennung orydirten Schwefel des K.8 ber. 
Berdeilund Walther beftimmten die Menge 
Die m Schwefels zu 0,676 und 0,627 Proc. — 
Die Faferknorpel, zu welden ber Kehldeckel, die 
K. des Ohrs, die Zwifhenwirbelbänder u. f. w. 
gehören, löfen fih beim Kochen nämlich unver: 
ändert, nur die Zellen löfen ſich allmählig und 
geben Meine Mengen Chondrin. 


z Knorpelalge (Bot.), Algengattung, Chon- 


ria Ag. 
Kuorpelblume(Bot.), 1) Pflangengattung, 
f.v.a. Paronychia Juss, — 2) Pflanzengattung, 
f. v. a. Dlecebrum L. 


Meyers Conv,stericon, Bd. XVIIl. 
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Knorpelbruch (Fractura cartilaginum, Ehis 
rurgie). Wegen ihrer Elafticität Bönnen bie 
Knorpel nicht leicht eine Fraktur erleiden. Ges 
wöhnlich beobachtete man biefelbe nur an Knors 
peln von größerer Feftigkeit, z. B. an dem Kehl⸗ 
Popf und den Rippentnorpeln, aber auch zumweis 
len an jenen der Ohren, der Nafe u. Luftröhre, 
insbefondere wenn in Folge einer krankhaften 
Vermehrung der Kalkerde in ihnen und bei.Bins 
neigung zur Verknöcherung eine größere Brüs 
chigkeit gegeben ift. Eine wirkliche Heilung ber 
Knorpelbrüdbe findet eben fo wenig Statt, wie 
bei den Knorpelwunden, fondern die Vereini— 

ung und Erfegung bes Subftanzverluftes ges 
chieht durch Erzeugung von Zellftoff zwiſchen 
den Frafturflähen, und nur bei den Rippen 
Enorpeln durd Bildung eines Knochencallus, in 
Geftalt von Schalen oder Ringen, welche bie 
Brucenden mehr oder weniger umfhließen. 
Die Diagnofe des K.es ift wegen der Verſchieb⸗ 
barkeit oder bem Verſchobenſeyn der Bruchenden 
Beinen Schwierigkeiten unterworfen. Iſt 3.8. 
der Bruch des Rippenknorpels nahe am Brufts 
beine, fo tritt das innere Stüd nad außen und 
kreuzt fich mit dem äußeren, während, wenn ber 
Bruch vom Bruftbeine entfernt ift, bas Gegen 
theil Statt findet. Die Einrihtung der Knors 
pelbrüche ift leicht und gefhieht durch Zufam- 
mendrüden ber Bruchenden in ihre Lage, was 
bei den Rippenfnorpeln im Momente der Ins 
fpiration gefhehen muß; ferner durch einen nad 
Sadlage —— Verband, ruhige Lage 
und Schonung des Theils, und im Nothfalle, 
wenn bie Berfhiebung nicht verhütet werden 
ann, und berfelbe Schmerzen oder andere Zu- 
fälle erregen follte, durch bie blutige Heftung 
der Bruchenden. 

Snorpel-Delber (Säugeth.), Maulmwurfs 
gattung, f. v. a. Scalops. 

norpelentzündung (Ehir.), |. Arthros 
chondritis. 

Knorpelfeder (Bot.), Algengattung, f. v. 
a. Gallerttang, Gelidium Lamour. 

Stnorpelfiiche (Ibthyol.), Hauptabtheilung 
ber Fiſche, f. v. a. Chondracanthi. ©, Id: 
thvologie. 

Knorpelgewebe (Anat.), ſ. Anatomie, 


Kaͤbrpelgeſchwulſt (Ehir.), ſ. Endon- 
ro 


ma. 
— (Perichondrium, Anat.), bie 
fibröfe Membran, welche die Oberfläche der 


Knorpel, mit Ausnahme ber Gelenkknorpel, bes 
Bleidet. Sie ift der Beinhaut ber Knochen ähn— 
li, gebt an vielen Stellen, z. B. an den Rips 
pen, darin über, befigt aber wenig Blurgefüße. 
Die Gefüße, welbe aus biefer Haut ın den 
Knorpel treten, find außerordentlih fein und 
nur an rinzelnen Stellen dem unbewaffnrten 
Auge fihtbar, weshalb fie aub mit dem Knors 
pel in einem weniger feften Zufammenhanae 
ftebt, als mit den Knochen. Nerven befigt fie 
nicht. Die Gelenkknorpel find an ihrer treien 
Fläche mit der Synovialhaut völlig zu einem 
Ganzen verfhmolzen, 
18 
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Suorpelig (bot. Xerm.), f. v. a. Cartilagi- 
neus. 

Stnorpelfirfchen (Pomol.), beißen biejenis 

en Kirfbenforten aus dem Süßkirſchbaumge⸗ 
chlecht, welche hartes Fleifh haben und ſich 
eben badurdh von den mit weichem Fleifche ver⸗ 
fehenen Herzkirſchen unterfheiden. Sie erhal⸗ 
sen ihre Feſtigkeit und ihren eigenthümlichen 
Geſchmadck erft bei voller Beitigung; früher 
fhmeden fie bitter. Bei gutem Wetter halten 
fie fib lange am Baume, bei Regenwetterfprins 
gen fie auf und faulen alsdann mehr als die 
Herzlirfben. Nach der Klaffifitation der Kirs 
ſchenſorten (f. d. Artifel) von v. Trudfe$ bil: 
den fie die 2.,4.u.6. Klaffe; wir befchreiben nur 
die vorzüglihften Sorten und verweifen auf die 
ſchon beſchriebenen. 

1. Shwarze K., Kl. 2, nach Truchſe ß. 1) 
Seckbacher Kirſche. Rang 2. Der Stiel 
iſt gegen 2 Zoll lang, dünn und etwas röthlich 
angelaufen. Die Frucht ift etwas Bein, ftumpfs 
berzförmig, glänzend fhwarz und von einem 
angenehm füßen, gewürzbaften Gefhmade. 
Der Stein ift anfehnlih groß. Die Frucht ger 
winnt, wenn man fie redt lange am Baume 
hängen läßt, von Tag zu Tage an Güte und fer 
ftem Fleiſche, fo daß fie erft dann eigentlich zu 
den K. gehört. Sie reift Ende Juni. Der 
Baum trägt fehr reihlih und verdient wegen 
ber frühen Reife und bem wirklib vorzüglidben 
Geſchmacke ber Frucht alle Empfehlung. 

2) Purpnrrotbe Knorpelkirſche. Rang 
1. Der Stiel ift 17/,—? Boll lang, dünn, licht⸗ 
grün und hat braune Fleden, Die Frucht ges 
bört in günftigen Jahren zu den großen, ift oben 
plert, an beiden Eeiten breitgedrüdt und auf 
einer Eeite ſtark gefurdt. Die Haut ift braun 
roth, ind Schwärzliche übergehend ; das Fleiſch 
ift Enorpelartig und von einem vorzüglichen Ges 
ſchmacke. Der Stein ift Blein, länglich rund u. 
bat unten eine Bleine Epige. Die Frucht reift 
Mitte Juli und hält fih bis Mitte Auguft, 
fpringt aber bei naffer Witterung auf. Der 
Baum wächſt kräftig u. trägt ziemlich reichlich. 

3) Lampens ſchwarze Knorpelkirſche. 
Rang 1. Dieſe vorzügliche Kirſchenſforte ſtammt 
aus Guben und ſollte eigentlich die ſchwarz⸗ 
braune beißen, ba fie nie ganz ſchwarz wird. 
Die Fruct reift gegen Ende Jult und foll eine 
ber belifateften Kirfben feyn. Der Baum wird 
erft im Alter recht tragbar. 

4) Winflers fbwarze Knorpelkirſche. 
Rang i. Der Etiel ift ftark, 2 Zoll lang, belle 
grün, ohne Flecken und fist in einer anfehnlid 
tiefen Höhle. Die Frucht ift groß, breitherzförs 
mig, ſchwarzbraun, völlig zeitig indeß ſchwarz, 
von einem angenehmen, ſuͤßlichſauren, etwas 
gewürzbaften Geſchmacke. Der Stein ift oval 
und löfet fih nicht ganz vom Fleifhe. Die 
Frucht reift gegen Ende Juli. Der Baum macht 
eine ſchön gefchlofjene runde Krone und trägt 
ziemlich aut. 

5) Große ſchwarze Knorpelkirſche. 
Rang 1. Der Stiel iſt kurz, grün mit etwas 
Roth und Braun angelaufen, und figt in einer 
faft flaben Höhle ziemlich, feft auf der Frucht. 
Die Kirſche ift fehr groß, auf beiden Seiten 


‚Frucht ift groß, auf beiden 


breitgebrüdt, jedod auf ber einen mehr als auf 
ber andern, woburd fie faft dreiedig wird. Die 
Haut ift bei vielen dunkelbraun, bei vielen auch 

an; ſchwarz. Das Fleiſch ift feit, faftig, 
Tamerreit unb von einem vorzüglich —— 
men ſüßen, pikanten Geſchmacke. Der Siein iſt 
Mein, breitherzförmig. Sie unterſcheidet ſich 
von ber ſchwarzen ſpaniſchen durch ben röthli⸗ 
chen Stiel, feſteres Fleiſch und den weniger 
breitgedrückten Stein, von der folgenden durch 
das nicht ſo feſte Fleiſch. Die Frucht reift Ende 
Juli. Der Baum wird groß, iſt dauerhaft und 
trägt oft ſtrotzend. Darfin feinem Garten feh⸗ 
len, um fo weniger, ba bie Frucht felbft nach ih— 
rer völligen Reife noch lange am Baume hän— 

en Bann, ohne zu faulen, und im Keller fib 14 

age aufbewahren läßt, ohne den Wohlges 
ſchmack zu verlieren. 

6) Große fhbwarze Knorpelkirſche mit 
bem fefteften Fleiſche. Rang 1. Der Stiel 
ift rörhlib, mit etwas Grün vermifht. Die 
Frucht ift groß, fhwarzbraun und bat fehr fe= 
ftes Fleifh, das härtefte unter allen befannten 
fhwarzen K. Da biefe mit der vorigen zugleich 
reift, eben fo tragbar ift und zum frifhen Ge= 
nuffe und zum Trocknen biefelben Vorzüge bat, 
verdient fr wegen bes härtern Fleifhes mehr 
noch als jene empfohlen zu werben. 

7 Schwarze fpanifäe Knorpelkirſche. 
Rang I. Der Stiel iſt kurz, ganz grün, Die 
eiten breitgedrüdt 
und unten flumpf zugerundet, von dunkelrother 
bis fhmwarzer Farbe. Das Fleiſch ift weich, 
fhwarzroth und hat einen füßen, vorzüglich ges 
würzhaften Geſchmack. Der Stein ift fchr Plein 
und fehr breit gedrüdt. Die Krudt reift An— 
fang bis Mirte Auguft. Der Baum wird groß 
und vorzüglih tragbar. Eine ausgejeihnet 
gute Kirſche, die recht häufige Anpflanzung vers 

ent, 

8) Große fpätefhwarze Knorpelkir— 
ſche. Rang 1. Der Gtiel ift did, die Frucht 
groß, auf beiden Seiten etwas plattgebrüdt, an 
der Spige abgeftumpft, von Farbe glänzend« 
ſchwarz. Das Fleiſch ift hart, fehr dunkelroth 
und von einem füßen, angenehmen Geſchmack. 
Die Frucht reift Mitte Auguſt. Der Baum 
wird groß und trägt voll. Wenn es mehre Tage 
ER bat, fo wird die Kirfhe fo locker am 

tiele, daß beim Schütteln des Baumes alle 
Kirſchen abfallen. Verdient wegen ihrer, Güte 
und Größe häufige Anpflanzung. 

9, Schmidts große fdwarzbraune 
Knorpelkirſche. Rang 1. Der Stiel ift 
zwei Zoll Bang. gelbgrün und figt in einer fla= 
hen Höhle. Die Frucht ift fehr groß, ſtumpf⸗ 
rei Kg bat an einer Eeite eine ſchwache 
Furche. Sie ift dunkelbraun ſchwarz. Das 
Fleiſch ift ziemlich feft, dunkelroth und ven ei— 
nem angenehm füßen Gefhmade. Die Frucht 
reift Mitte Auguft, Der Baum ift dem der 
ſchwarzen 8. gan ähnlich und trägt gut. 

Bu diefer Klaſſe gehören noch: 10) Thrä= 
nensMusßfateller; — 11) Doktorknor— 
pelkirſche (f. b.). 

1. Bunte K., Kl. 4, nach Truchſeß. 12) 
RotheMai⸗Knorpelkirfſche. Rang 2. Der 


——— 
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Stiel ift etwas über 1'/,3oU lang, gelblih grün, 
obne Roth und figt in’einer flahen Höhle. Die 
Frucht ift von mittlerer Größe, rundherzförmig, 
efurdt u. auf einer Seite etwas breitgedrüdt. 

ie Haut ift fat ganz roth, doch jo, Laß 
bie gelbe Grundfarbe durchſchimmert. Das 
Fleifh ift gelblich weiß, hart, von einem anges 
nehmen Geſchmack. Der Stein ift di, groß, 
— Die Frucht reift im Anfang des 

uni und verdient wegen ber frühen Reffe, ih— 
res ſchönen Anfehens und guten Gefhmades 
mehr befannt zu werben. 

13) Speckkirſche. Rang 1. Diefe Kirſche 
ſtammt aus Herrenhauſen und iſt eine der be— 
ſten, die auch wegen ihrer großen Tragbarkeit 
häufig angepflanjt zu werden verdient. Der 
Stiel ift 1'/, Zoll lang, gelblihgrüun ohne Roth 
und ftebt in einer flahen Höhle. Die Früchte 
find an Größe und Form verfdieden; einige find 
groß, andere nur mittelmäßig; einige find breit, 
andere ftumpfberzförmig. Die Haut ift dunkel⸗ 
blutroth und bat gelblide Fleden und weiße 
Punkte. So lange die Frucht noch nicht völlig 
reif ift, gehört die Kirfhe in die Klaffe der 
Herzkirſchen; mit jedem Tag wird das Fleiſch 
indeß fefter und fefter. Das Fleifch ift gelblich» 
weiß, verliert beim Durchſchnitt wenig Saft u. 
ift bei völliger Reife der Frucht von einem füß: 
fäuerlihen erhabenen Geſchmack. Der Stein 
ift ziemlich groß, berzförmig. Meift im Juli. 
Der Baum ift fehr tragbar und follte in feinem 
Garten feblen. 

14) Dunkelrothe Knorpelkirſche. Rang 
1. Stammt ebenfalls aus Herrenhauſen bei 
Hannover. Der Stiel iſt lang, grünlich, braun 

efleckt. Die Frucht ift fehr groß, am Stiele 
breit, in der Mitte länglich, untn ftumpfherjs 
förmig, von farbe meift dunkelroth. Das Fleiſch 
ift gelblihweiß und feft, voller Saft und von 
einem vortrefflihen, etwas pikanten Gefbmad. 
Der Stein ift Mein, rund und löſet fih gut vom 
Fleifde. Die Frucht reift in der legten Hälfte 
des Juli, Der Baum trägt faft alle Jahre; 
auch balten fib die Früchte gegen 3 Wochen am 
Baume. Er verdient bei der Größe und Köft: 
LichPeit der Frucht häufige Anpflanzung. 

15) Beide fpanifhe Kirfhe. Rang 1. 
Der Stiel ift lang und dünn, die Frucht groß, 
mehr rund als berzförmig, von Karbe weißgelb, 
an ber Sonnenfeite lichtroth getüpfelt. Das 
Fleiſch ift weiß, faftig, nicht fehr feft, von einem 
erbabenen, feinen, angenehmen, ſehr füßen Ge— 
ſchmack. Der Stein ift von mittlerer Größe. 
Die Frucht reift Mitte bis Ende Juli und hält 
fih wohl volle 6 Woden in ihrer Güte am 
Baume. Abgepflüdt müſſen fie bald genoffen 
werden, indem fie am folgenden Tage fhon ums 
ſchmackhaft und fledig find. Der Baum wird 
nicht ſehr groß, aber fehr tragbar und verdient 
häufige Anpflanzung. 

16) Zauermanns Kirfhe. Rang il. Der 
Stiel ift kurz, dünn, gelblibgrün; die Frucht 
fehr groß, herzfoͤrmig, auf einer Seite breitge= 
drüdt, von Farbe lebhaft roth, gelb punktirt. 
Bei trübem Wetter werben bie Feicte mehr 
gelb und fpringen auf, worauf Faͤulniß eintritt, 


Das Fleifch ift hart, weiß, vollfaftig, von einem 
erhabenen, füßen, gewürzhaften Geſchmack. In 
naffen Jahren ſchmeckt die Frucht wäflerig und 
ift ohne Aroma. Der Stein ift Plein, länglich, 
umgekehrt berjförnig. Reift Mitte Juli und 
ift eine der ihönften und beften Kirfbrn. Der 
Baum ift gefund u. dauerhaft, wird groß, tragt 
reiblib und verdient häufige Unpflanzung. 

17) Shöne von Rocmont, buntes Tau— 
benherz. Rang 1. Der Stiel ift ziemlich lang, 
oft aber auch kurz und did, und figt in einer 
tiefen Höhle. Die Frucht ift droß, berzjförmig, 
auf beiden Seiten gefurdt. Die dünne, etwas 
zähe Haut iſt gelblih weiß, hell- und dunfels 
roth getüpfelt; auf der Schattenfeite bat fie ros 
ſenrothe Punkte und Stribe. In beißen Sons 
mern wird fie oft ganz roth. Das Fleiſch ift 
weiß, bart, faftig. füß, von angenehmen Ges 
ſchmack. Der Stein ift länglich, ftumpfipigig. 
Die Frucht reift im Juli und verdient wegen ih— 
rer Güte häufige Anpflanzung. 

13) Büttners fpäterorbe Knorpelkir— 
ſche“ Rang 1. Der Stiel iſt ziemlich kurz, 
ganz grün, dünn und figt in einer tiefen Höhle, 
Die Frucht iſt fehr groß, hat ſtarke Kurden und 
ift ganz dunkelroth. Das Fleiſch iſt ſehr gelb, 
hart und von recht gutem Gefbmad, Der Stein 
iſt groß und hängt feſt am Fleiſche. Die Frucht 
reift Ende Juli, früher als Büttners rothe 
Knorpelkirſche, und wurde nur fo genannt, weil 
jene [bon unter diefem Namen verbreitet war, 
Ihre Größe, lange Dauer am Baume und ihre 
Tragbarkeit machen fie werth, häufig angepflanzt 
zu werden. 

19 Elttons bunteKnorpelkirſche. Rang 
I. Der Stiel it lang, ſtark, gelb zrün und ſitzt 
in einer flachen Höhle. Die Frucht it ſehr groß, 
14 Zoll lang und 1 Zoll breir, linalich herjför— 
mig, etwas zuzefpigt, von Kırbe blaßyelb, an 
ter Soynenfeire hellroth. Das Fleiſch iſt feit, 
meiß, faftig und voneinem vorzüglib angenehm 
füßen Geſchhmack. Der Stein it mittelmäßig 

roß und berzförmig. Die Frucht reift Mitte 
Futi und ift eine der vorzüglihften unter den 
Der Baum wird hob u, ſtark 


neuern Sorten. \ 
Verdient häufige An— 


und iſt ſehr dauerhaft. 
pflanzung. 

Wy)Lange Marmorkirſche, bunte Loth⸗ 
kirſche. Rang 1. Der Stiel iſt kurz, die 
Frucht groß, in günſtigen Jahren oft fo groß, 
als die Lauermanns-Kirſche. Sie ift langherz⸗ 
förmig, unten fait eben fo breit, als oben, mit= 
bin walzenförmig; auf beiden Seiten ift fie ſtark 
gefurdbt. Die Haut ift blaß hellroth, an der 
Sonnenfeite dunkelroth marmorirt. Brei voller 
Reife ift fie ganz rotb und auf der Sonnenfeite 
dunkel gefärbt. Das fehr harte Fleiſch it weiß, 
hängt fett am Steine und ift von einem füßen, 
angenehmen Geſchmack. Der Stein ift groß, 
lang, an beiden Enden abrerundet. Die Frucht 
reift Anfangs Auguſt. Der Baum wird groß 
und trägt reichlich. 

21) Büttners rothe Knorpelkirſche. 
Rang 1. Der Stiel mehr Purz als lang, etwas 
gebogen u, figt faſt flach auf. Die Frucht gehört 
zu den größten, iſt auf beiden Seiten breitge— 
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drüdt und unten platt abgerundet. Die Haut 
ift hellroth, mit vielen gelben Strichen gezeich⸗ 
net. Das Fleiſch ift hart, weißlih und von ei« 
nem füßen, erbabenen Geſchmack. Die Frucht 
reift in ber erften Hälfte des Auguft, hält ſich 
bei trodener Witterung mehre Woden am 
Baume und nimmt dann an Güte ftets zu, wes⸗ 
halb fie häufige Verbreitung verdient. Der 
Baum wirb groß und ſtark und trägt gut. 
3u el Klaffe gehören noh: 22) Bern= 
fteintirfhe; — 33) Friedrichskirſche, 
große; — 24) Gottorper Kirfhe; — 25) 
Srolls bunte Knorpelkirſche; — 2%) 
Drogans weiße Knorpelkirſchez — 27) 
Prinzeffin, bollänbifhe, großes — 238) 
erl£norpeltirfhe; —29) Hildesheimer 
pätebunte&norpeltirfhe (S.diefe Art.). 
IU. Gelbe K., KI.6, nah Truch ſeß. 30) 
Büttners gelbe Knorpelkirſche. Rang 1. 
Der Stieliftlang, ſtark, lichtgrün, die Frucht mit⸗ 
telmäßig groß, breitherzförmig, mit einer breits 
——— und gefurchten Seite. Von Farbe 
ft fie weißgelb. Das Fleiſch iſt ſehr fer, von 
einem angenehmen, erbabenen, füßen Gefbmad. 
Der Stein ift Blein. Die Frucht reift Ende Juli. 
Der Baum ift gefund, trägt reichlich und ver⸗ 
dient wegen ber Güte ber Frucht, ihrer ſchönen 
Form und Farbe in jedem Garten eine Stelle. 
— 31) Dönniffens gelbe Knorpelkirſche 


.d.). 
Suorpelfraut (Bot.), 1) Pflangengattung, 
f. v. a. Polycnemum L.; — 2) ſ. v. a. Sedum 
album .— ScharfesK., f-v.a. Sedum acre L. 

Suorpellattich (Bot.), aub Knorpelfa= 
lat, Pflanzengattung, f. v. a. Chondrilla L. 

Anorpelleim, f. Chondrin. 

Knorpelmeſſer, in einem anatomifhen Bes 
fte# ein ſtarkes und großes Meffer, zu Durch⸗ 
ſchneidung von Knorpeln, beſonders bei Eröff⸗ 
vn. ber Bruſthöhle zur Ablöfung des Bruft: 

eins, a 
Sinorpelquallen (Zoophyt.), Quallenfa⸗ 
milie, ſ. v. a. Medusidae Beroideae (f. b.). 

Knorpelſchildkröte (Amphib.), Schildkrö⸗ 
tengattung, f. v. a. Trionyx. 

Suorpelfölle (Bot.), nach Ofen, Tang⸗ 
gartung, f. dv. a, Chondria. 

Knorpelſtuppe (Bot.), nah Ofen, Flech⸗ 
— ſ. v. a. Stereocaulon. 

norpeltang (Bot.), ſ. v. a. Knorpelalge, 
Chondria er. 

Knorpeſwunde (Vulnns cartilaginis, Ehir.). 
Am bäufigften find die Knorpel der Nafe, ber 
Ohren, bes Kehlkopfes, weniger häufig jene des 
Brufttaftens, der Uugenlider und der Gelenke 
einer Verwundung ausgefegt, wobei in ben mei⸗ 
ften Fällen zugleich andere wichtige Theile vers 
legt find. Bei freiftehenden Knorpeln beobach⸗ 
tet man öfters Stibs und Schnittwunden, wäh: 
rend Quetfbwunden im Ganzen bei Gelent- 
knorpeln häufiger find. Die legteren können 
zertrennt, gequeticht oder aud abgeriffen wer⸗ 
den, find jedoch fo feft mit ben Knochen verbun: 
den, daß diefe gewöhnlich eher brechen, als daß 
jene von ihnen ſich lostrennen. Die K. ift an 
und für ſich nicht ſchmerzhaft, und vorhandene 
Schmerzen find nur durch die zugleich Statt fin« 


— — — — — — — — — — — 
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dende Verletzung ober —— ber benach⸗ 
barten Gebilde bedingt. Bei der ſehr geringen 
Menge von Blutgefäßen der Knorpel ift nicht 
zu verwundern, daß ſich nah Schnitt=, Stich⸗ 
und Hiebwunden die Knorpel nur äußerft felten 
entzünden, und nur nad heftigen Berlegungen 
und Quetfhmwunden, befonders ber Gelenkknor⸗ 
pel, bat man eine Entzündun zu gewärtigen. 
Entzündet fih der Knorpel, * röthet er ſich, 
er ſchwillt an und geht in Verſchwärung über; 
ober er wird reforbirt, ohne daß man eine Eis 
terbildung bemerkt, welches befonders ber Fall 
ift, wenn theils durch die Entzündung ob. durch 
mechaniſche Einwirkung bie Knorpelhaut, von 
welcher bie —— des Knorpels aus zuge⸗ 
hen ſcheint, zerſtört wird. Zuweilen wird nach 
der Reſorption des Gelenkknorpels die Obers 
flähe des Eondylus mit Iururirender Knodens 
maſſe überzogen, welche vom Rande aus ſich 
erganzt und mehre Linien did ben ganzen Eons 
dylus oder die Gelenkgrube überziebt. Werben 
bie Gelenkknorpel zerftört, fo bilder ſich auch im 

ünftigen Falle eine —— Findet nach 
Verletzungen eine lebhafte Entzündung ber Ges 
lenkknorpel Statt, fo gebt fie theils vom Knos 
den aus, ober fie ift ber häutigen Auskleidung 
ber Gelenke zuzufhreiben (Artlromeningitis). 
Die getrennten Knorpel vereinigen ſich weder 
auf frifhem Wege, noch mittelft Eiterung und 
Granulation, und eben fo wenig können fie fi 
regeneriren. Die Wände der K. fönnen glatt 
bleiben, einander gegenüberftehend. Nur bie 
Knorpelhaut verwahft und verbindet die ge= 
trennten Stüde wieder, und von ihr aus bildet 
fih Zellſtoff, der fih zwifhen die Wundflächen 
legt. Die Vereinigung und Behandlung der 
K.n ift diefelbe, wie bei bem Knorpelbrude unb 
den Gelentwunben. 

Snorr (Biogr.), 1) K. von Rofenroth, 
Ehriftian Freiherr von, geiftliher Lieder 
dichter des 17. Jahrh. 1637 zu Alt-Rauden bei 
Liegnig geboren, + als Geb.:Ratb und Kanz⸗ 
leidireftor zu Sulzbach 1689. Sein „Neuer 
Helikon“ zahlt 74 geiftliche Lieder; ſchrieb aus 
ferdbem: Cabbala deuudata, Sulzb. und Frankf. 
a. M. 1677 84, u. A. -) Georg Wolfgang, 
Kupferſtecher und Kunſthändler zu Nürnberg, 
daſelbſt geboren 1705 und + 17615 ſchrieb eine 
Künftlerbiftorie, die er mit Bildniffen zierte, 
aber nit zur Bollenbung Pam; gab folgende 
naturbiftorifhe Werke heraus: Deliciae natu- 
rae selectae, oder Auserlefenes Naturalienfabis 
net aus den drei Reichen ber Natur, befchrieben 
von PH. L. Statius Müller, zugleich mit franz. 
Texte von M. Berdier de la Blaquiere, 2 Bbe., 
Nürnberg 1766—67, mit 91 illum. Kpfrn., $ol.; 
ber deutſche Text vermehrt und gedrudt, daf. 
1778, und ber franz. desgl., baf. 1779; — La- 
pides diluvii universalis« testes, Sammlung von 
Merkwürdigkeiten der Natur und der Altertbü= 
mer des Erdboden, 3 Thle., baf. 1755— 73, mit 
274 illum. Kpfra. ; der 1. Theil mit neuem Text 
von J. €, J. Wald, baf. 1773; dies Werk auch 
mit franz. Text, daf. 176x—78; — Bergnügen 
ber ... und des Gemürbes, in Rorftellung 
einer Sammlung von Mufcheln und andern 
Meergefhöpfen, 6 Thle. in3 Bon., daf. 1757 
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— 72, mit 190 illum. Kpfru.; — Thesaurus rei 
herbariae hortensisque universalis, Allgemei- 
nes Blumen=, Kräuter, Frucht: und Gartens 
buch, latein. und deutſch, 2 Bbe., baf. 1770—71, 
mit 301 illum. Kpfrn.; der 2. Theil war ſchon 
unter bem Zitel: Regnum florae, daf. 1750, er» 
—— Neue Ausgabe des ganzen Werks, mit 

ufägen von Bühner, 2 Bbe., daſ. 1788. — Uns 
ter feinen Blättern find einige ſehr ſchätzbar, 
als: das Bildniß Rafaels; des ältern Dürer, 
mit bem Genius ber Malerei, nah Sandrart; 
das Albrecht Dürers, nad Kilian; das BWilis 
bald Pirkheimers, nah Dürer, u. 

Auorrea (Bot.), nah Mogino Seſſe, 
Pflanzengattung. Art: K. mexicana Mor. 
Sess., f. v. a. Hedwigia mexicana. 

Anorren, 1) (Anat.), f. v. a. Gelenkhügel; 
— 2) f.v. a. Knödel; — 3) (Beule), Erhö— 
hung am Stamm oder an ben Hauptäften eines 

aumes, mit Rinde überzogen; er entiteht, 
wenn ber Stamm an biefer Stelle verlegt wors 
den ift, ober aub von felbft, wenn er zu viel 
Saft Hat; bei Obftbäumen ſchneidet man fie an 
den Stämmen aus, an ben Aeften fucht man fie 
durch ftarfes Beſchneiden ber Krone zu vertreis 
ben; — 4) fehr fefte Adern in Schieferbrüden, 
die das Spalten des Schiefers hindern, 

Snorrendorf, medienburg.fhwerin. Hof, 
wendiſcher Kr., t Stavenhagen; über 
100 Einw. 

Kunorreumuskel ( Anconaeus parvus a. 
quartus, Anat.), der Beine Stredmustel bes 
Vorderarms. ©. Anconaeus musculus, 

Anorrentanne (Bot.), nah Den, Pflans 
jengattung, f. dv. a. Agathis L. 

Knorrhahn (Drnith.), Otis afra Latham, 
Syn., 1, Xaf. 77, eine am Kap lebende Trap⸗ 
penart. Särung ſchwarz, mit grauem Rüden 
und weißem Streif hinter dem Auge; ein weis 

s Halsbald und ein weißer Fleden auf dem 

Tügel. 

Auorrhbuhn (Drnithol.), f. v. a. gemeines 
Perlhuhn, Numida Meleagris L, 

Knorria (foff. Bot.), nach v. Sternberg, 
und Göppert, ausgeftorbenes Lepibodendreens 
geſchlecht mit baumartigem Stamme, bleiben« 
den, figenden, fleiſchigen Blättern ober Narben 
abgefallener Aeſte. Die Hefte find gabeltheilig, 
von einer mehr ob. minder centralen Are durch⸗ 
zogen. Die Blätter ftehen in dicht gedrängten 
vierfahen Spiralen. Die Aftnarben find kreis⸗ 
förmig, an der Baſis mit Dicht dachziegelig geords 
neten Blättern bedeckt. — 1) K. imbricata v, 
Sterndb. (Böppert, Batt. foſſ. Pfl., &. 37, T. 
1,2; Lepidolepis imbricata v. Sternb., Pinites 
pulvinaris und Pin. mughiformis v. Sternb.), in 
der Grauwade von Landshut in Sälelien, 
Magdeburg, Köppelsborf, Neuhaus, im Koh 
lenfandftein von Waldenburg in Schlefien, Ket- 
ley in England, in ben Goudernements Perm, 
Wialka u. Orenburg.— 2) K.Sellonii v. St-rnb, 

„1,4 ©. 37, Zaf. 57), im Kohlenſchiefer 
son Saarbrüd und Wettin, von Felling in Eng⸗ 
land. — 3) K. taxina Lind. et Hutton (Foſſ. 

fora, UI, Xaf.95), in der Kohle von Jerrom in 
ngland, Stangalpe in Steiermark, 
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Knorrig (bot. Term.), f. v. a. Torulosus. 

KAnorring, Sophie von, geb. Tieck, deut⸗ 
fhe Schriftftellerin, geboren zu Berlin 1775, 
übte ſich fhon in früher s.. mit ihrem äl« 
tern Bruder, dem Dichter Ludwig Tied, in 
poetifhen Verſuchen und verbeirathete ſich 1799 
mit dem Gymnaſialdirektor Bernharbi zu Ber⸗ 
lin. Eine Krankheit nad vieljährigen Leiden 
madhte ihr eine Reife und ben Aufenthalt in eis 
nem wärmern Klima notwendig. Sie war mit 
ihren Brüdern und beiden Kindern 1805 in Rom 
und blieb dort eine geraume Zeit, Ihre“ Ehe 
wurbe auf ihr Anfuchen getrennt. Zum zweiten 
Male verheirathete fie ſich 1810 mit Herrn von 
Knorring unb lebte bis 1819 in Livland, 
Später bielt fie fih in Heidelberg auf. Sie 

&rieb u. A.: Julie St. Albein, ein Roman, 
eipz 18015 — Wunberbilber und Träume ini 
Mähren, Berl, 1802; — Dramatifche Phan⸗ 
tafien, brei romantifhe Schaufpiele, daf. 18043 
— Sophie Bernbarbi u. Pellegrin (fr. 
Bar. be la Motte Fouqué), Schillers Todten⸗ 
feier, ein Prolog, baf. 1806; — Einzelne Auffäge 
in verfhiebenen Beitfchriften. 

Knorzen (Pomol.),dide, tnolligeduswüdfe, 
die am Stamm und den didern Heften der Obſt⸗ 
bäume bisweilen durch die Rinde hervorbrechen. 
Sie werden am beſten ausgeſchnitten, worauf 
die Wunden mit Baumwachs überſtrichen wer⸗ 
den müſſen. 

Knoſch Nadam, Seif⸗Eddin Abuſaid, 1461 
67, Sultan von Aegypten (ſ. d., Geſch.). 

Knospe (bot. Term.), ſ. v. a. Gemma. — 
Knospenartig, ſ. v. a. Gemmaceus. — 
Knospenförmig, ſ. v. a. Gemmiformis. — 
Knospentragend, ſ. v. a. Gemmifer. 
— Anatomie ber Pflanzen, 


Kuospenbehälter (bot, Term.), ſ. v. 9. 
Conceptaculum gemmarum. 

Knospeudeche (bot. Term.), f. v. a. Perula, 
Tegumentum gemmae. — Knospenbedig, 
f. v. a. Perulatus. 

Knospenförmige Geftalten (Min.) ents 
fteben, wenn ein Kryftall von andern jo ums 
ſchioſſen wird, daß die Axen mehrer Individuen 
nad der Spige bes innerften Kryftalls zu koni⸗ 
eidiren feinen. Diploeder des Quarzes bei 
Freiberg, Oktaẽder des Flußſpaths zc. 

Knosvenlage (bot. Zerm.), ſ. v. a. Prae- 
foliatio, erst (bot.X une 

Suospenfchuppe (bot. Zerm.), f. vd. a. Ra- 
mentum. — KnospenfYuppig, f. v. a. Ra- 
mentaceus. 

Knospentreiben, Knospung(bot.Xerm.), 
f. v. a, Gemmatio, 

Knospenziwiebel (bot, Term.), f.v. a. Bul- 
bill 


us, 
Knoſſe (Bot.), ſ.v. a. breitblätteriger Lieſch⸗ 
kolben, 'Typha latifolia L. 
Knnot (engl., Ernith.), f. v. a. Shmwärzlicher 
oder violeter Groppen, Calidris maritime 


—— 1) Verſchli bünnen, bieg⸗ 
noten erſchlingung an 

ſamen Körpern, entweder um fie an biefer Stelle 
bicker zu machen, aber um fie an einem Gegen 





278 


Knoten (Ordensw.) — Knotenbinde. 





ftande zu befeftigen, oder um 2 Theile zu ver— 
einigen. — 2) Die VBerfhlingung eines Seils mit 
fich felbft, damit es nicht durdy ein Loch heraus 
gebt, oder mit einem andern, um es mit bemjel« 
ben zu vereinigen. Im lesteren Falle zieben ſich 
bie Enden beider Geile feit zufammen, während 
fie durh Schlag oder Stich zwar verbunden 
werben, jedoch jo offen bleiben, daß fie leicht 
wieder gelöft werben Pönnen. Nad der Art der 
Verſchlingung führen die K. verfhiedene Nas 
men: a) ein Bauerinopf ist ein gewöhnlicher 
einfagher K., wo das Ende des Seils einmal 
hindurch gefhlungen wird, Bedient man ſich 
deffelben zur Vefeftigung des Wandtaues an 
den Daft, fo daß auf jede Seite nur ein einfa= 
ces Tau kommt, fo beißt er — b) Knopf 
fpann; wird er dagegen mit doppelten Tauen 
gemacht, fo daß fi —— Seite 2 Wandtane 
befinden, fo wird er — c) Sadftidy genannt; 
— d)der Bib-K. wird gefhlungen, wenn an 
einem Tau ein Menfch in die Höhe gezogen wer: 
den foll und bildet um ben Leib defjelben eine 
Schleife, die ſich jedoch nicht von jelbft fefter 
zuziehen kann; — e) der Wendknopf wird 
zur®erbindung der beiden Enden eines gefpruns 
genen Zaues gemacht, indem man bdiefelben aufs 
dreht und durch Uebereinanderlegen der Duchte 
einen doppelten K. bildet, deffen hervorftehende 
Enden alsdann völlig aufdreht und um das 
Tau widelt; ähnlich ift — f) der Waſſer-K., 
wenn bie beiden Seile gegenfeitig durch die an 
ihre Enden gemadten einfahen Schlingen ge- 
fboben und hierauf durh Zufammenziehen vers 
einigt werden; — g) ber Schauermanns— 
Enopf entftebt, indem man die Duchte in einans 
der ftedt und deren Enden zufammen bindet; 
werden dagegen legtere durch einander geihluns 
gen, fo entfieht — h) ein Schildknopf; — i) 
der Feuerwerker-K. ift eine 3fache Schlinge, 
womit die Shwärmer und Rafeten, wie über» 
haupt alle bei der Feuerwerkerei zu befeftigen- 
den Dinge gebunden werden; wird er nur Zmal 
gefblungen, fo nennt man ihn Schifferſchlag; 
— k)bder Fiſcher-K. hält mittelft eines durdys 
gefhobenen Knüppels feft, der, wenn die Taue 
wegen der Naffe nicht lösbar find, durch Auss 
436 bes Kuüppels fih von felbft Löft; — 1) 
eim Weber: K, werden 2 Leinen bergeftalt 
mit einander verſchlungen, daß fie beim Anziehen 
nicht aufgeben können — m) der Wald-K. ift 
ein K., mit weldem bie Jäger german Leinen 
wieder vereinigen; man Enüpft in das eine Ende 
‚einen einfaben K., ohne ganz zuzuzieben, ftedt 
das andere Ende durh den halb offenen K., 
madt dahinter einen einfadıen K. um die feine 
und zieht alsdann beide K. ſcharf zufammen. — 
3) Maß zur See, f.Logleine. — 4) Harte 
Etellen im Marmor. — 5) In Edelfteinen Stel- 
Ien von einem feinern und bärtern Korn als das 
Uebrige. — 6) Die leeren Samengehäufe des 
Sladies ‚ als Gänfefutter dienend; fo aud 
notenfpreu, die Spreu des Buchmweizens 
oder Haideforns. — 7) Abfäge an den Weine 
ftöden, wo fidh die Augen anfegen; Knotholz 
daher bie zum Verpflangen abgefähnittenen Re— 
ben. — 8) Der Dodt im Grubenlidht. — 9) An 
den Dachziegeln ſ. v. a. Naſe. — 10) S. Fafch i⸗ 


nen. — 11) Moetik), die Verwickelung ber ein⸗ 
zelnen Partieen der Handlung, welde der Dich— 
ter zur Anfhauung bringt; vergl. Drama, 
Epos, Roman, — 12) (Geognof.), ſ. v. a, 
Knauer. — 13) (Aftron.), im Allgemeinen bie 
Punkte, in welden fih die Babnen zweier um 
einen gemeinfhaftlihen Eentralförper odereinen 
gemeinfamen Schwerpunßt laufenden Himmels= 
Förper für den Beobachter am Himmelsgewölbe 
ſchneiden. Innerhalb unferes Sonnenſyſtems 
bezieht man aber den Ausdrud K. im engern 
Sinne auf die Durchſchnittspunkte der Planes 
ten», Zrabanten= und Kometenbahnen mit der 
Ebene der Erdbahn oder der Ekliptik, und nennt 
auffteigenden K. (4) denjenigen Punkt, 
durch weldhen ber betrefiende Himmelskörper 
fib über die Ekliptik, b. bh. am Himmelsge— 
wölbe gegen Norden erhebt, während ber an= 
dere, durch welchen berfelbe unter bie Ekliptik, 
d. b. gegen Süd geht, ber abfteigende K. (8) 
heißt. In der alten Kalenderfprabe wird bei 
der Mondbahn der auffteigende K. Drachenkopf, 
der abfteigende Drachenſchwanz und die Zeit, 
welche der Mond braucht, um wieder zu demjel= 
ben K. zurüdjufehren, Drabenmonat ge— 
nannt, Die lage ber 8. ift Peine unveräntder- 
lie, vielmehr iſt fie einer rüdgängigen Bewe— 
gung, von Oſt nach Weit, unterworfen, in Folge 
deren ihre Längen abnehmen. Diefe Erſchei— 
nung ift eine Folge der gegenfeitigen Gravita® 
tion ber Himmelsförper. Jeder Planet z. B. 
ftrebt die andern Planeten, alfo aud die Erbe, 
in feine Bahn zu — gleichwie die Erde 
ihrerſeits auf die übrigen Planeten eine ähnliche 
Wirkung ausübt; dadurch wird ein früheres 
Erreichen ber gemeinſchaftlichen Durchſchnitts— 
oder Knotenpunkte veranlaßt. Bei der Monds— 
bahn beträgt dieſe rückgängige Bewegung der 
K. jährlich 19°, fo daß die K. in 18—19 Jahren, 
oder genauer in 6798 Tagen, durch den ganzen 
Kreis der Ekliptik rüden. Bei den Planeten 
wird bie Lüngenverringerung der K. erft nach 
größeren Zeiträumen bemerkbar. 

Suoten (DOrbensw.), 1) Orden vom K., f. 
Heiligen Geift6-Orben zum geredten 
Verlangen; — 2) DOrdendesK., geflifter 
1347 von der Königin Johanne 1I. von Neapel, 
zum Beweis ihrer Gnade für treue Nitter, 
Beiden: ein mit Gold ummwundener Strickkno— 
ten, Er erlofd bald, 

Knoten (Geogr.), preuß. Vorwerk, Prov. 
Preußen (Oft: Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr, 
Gerdauen; über 100 Einw. 

Kuoten, chirurgiſcher (Chir.), f. Lig a⸗ 
tura und Verband. 

Kuoten (bot. Zerm.), f. v. a. Nodus. — 
Knotemäftig,f.v. a. Ganglioneus. — Knos 
tenlog, ſ. v. a, Enodis, — Knotig, ſ. v. a. 
Nodosus. 

Knotenalphabet, ſ. Auippos. 

Knotenaſthaare (bot. Term.), ſ. v. a, Pili 
ganglionei. 

Knoteubinde (Sonnenbinde, Sterns 
ſchlinge, ſchiefe zweiköpfige Halfter, 
ſonnenförmige oder Enotenförmige 
Binde, Fascia nodosa, Fascia solaris s. stel- 
laris, pro -arteria temporali, ad arteriotomiam, 
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pro temporibus, Stella, Capistrum aolare s. 
obliquum dunbus capitibus; franz. Bandage 
‚ moue, etoile, Etoile, Solaire, Chevetre oblique 
a deux clıefs, Ehir.), eine Binde, welde zur 
Stillung der Blutung aus Arterien am Kopfe, 
vorzügth aber zur Zufammendrüdung ber 
Zemporalis bei der Arteriotomie gebraucht 
wird. Sie befteht aus einer zweitöpfigen Rolls 
Binde von 6, 8-10 Ellen Länge und 2 Querfins 
gern Breite und wird folgendermaßen angelegt: 
Man bededt zuvörderft die Aderwunde mit einer 
graduirten Kompreffe u. f. w., läßt bdiefelbe 
dur einen Gehülfen feithalten, nimmt darauf 
die Rollbinde zur Hand, legt ihren Grund auf 
die Komprefie, führt den einen Kopf über den 
Dinterkopf, ben anderen über die Stirn, zur 


enftgegengefegten, gefunden Schläfe, wechſelt. 


bier beide Köpfe in der Art, daß der eine etwas 
ſchräg und nad unten gerichtet, ber andere dar= 
uber weggeführt wird; hierauf ſchlägt man den 
nah unten geridhteten Kopf über den oberen, 
führt beide Köpfe nad der leidenden Stelle zus 
rück, wecjelt fie bier und führt den einen, von 
der Stirn Pommenden Kopf um den anderen, 
vom Dinterfopfe ausgehenden, über den Schei— 
tel herum, ben legteren unter dem Kinn weg, 
beibe nad der gefunden Seite hin. Hier wech⸗ 
felt man abermals die Hände und bildet einen 
neuen Umfhlag, führt darauf den einen Kopf 
über bem Hinterhaupte, ben anderen über der 
Schläfe nad ber kranken Stelle, zur Bildung 
eines Umfhlages und befchließt ben Reſt ber 
Binde in Eirbeltouren um den Kopf. Auf biefe 
BWeife werden auf beiden Schläfen Knoten 
Mackknoten) es und hierdurch ein Drud 
auf bie verlegte Arterie bewirkt. Manche bils 
ben ftatt einen zwei Knoten jederfeits, die neben 
einander zu liegen fommen; auch legen Andere 
bie Binde an der gefunden Seite zuerft an und 
ſchlingen die Köpfe auf beiden Schläfen in ein« 
ander, woburd die Kouren über bem Scheitel 
und unter bem Kinn wegfallen. S. Starts 
"rk Naar &irurgifhen Verbande, ©. 159, 
Taf. V, #ig. 59, Jena 1830, 

Kuotenblume (Bot.), Pflanyengattung, 
f. v. a. Leucojum L. 

Suotenerze (Bergw.), ſ. v. a. Barytſpäthe 
mit ————— wie ſie nicht ſel⸗ 
ten im bunten Sandſteine vorkommen. 

Knotenfaden (Bot.), Algengattung, ſ. v. a. 
Nodularia Mert. 

Suotenfaier (Bot.), Allogonium XAitz,., 
— —— Art: A. confervaceum Äiz. 
Blaßgrün. In Sümpfen und Gräben, 

SKuotenflahne (Bot.), nab Den, Pflans 
zengattung, f. v. a. Thalia, 

Suotenfuß (Bot,), Pflanzengattung, ſ. v. a. 

topus Michr. 

Suotengras (Bot.), f. v. a. Gemeines Ris- 


tas, Poa trivialis L. 
Fe uptenholft ot.), nad DEen, Pflanzen⸗ 
gattung, f. v. a. Irefine. 
Anotenhboru(Molluse,), Schnedengatiung, 
ſ. v. a. —— Fer —— 
a tun [3 v a. 
—— ee sgattung, f 


Knotenklöder (Bot.), nad Oken, Tang⸗ 
gattung, ſ. dv. a. Fucus L. 

Snotentoralle (Zoophyt.), Korallengatt,, 
f. v. a, Melitaen Lam, 

Kuotenkraukheit der Thiere (Thier— 
arzneit.). Unter diefem Namen ift von dem 
ehemaligen Purfürftl. fühl. Amtsphyſikus Dr. 
Glafer (Auf wichtige —— gegründete 
Abhandlung von der tödtlichen K. unter dem 
Nindviehe und dem Rothwildprete in den Wäl— 
bern u. ſ. w., "mit 1 Kupfer, Leipzig 1780) 
eine fchnell tödtlihe Krankheit befchrieben wor— 
den, welche fih hauptſächlich durch plöglicdh ent— 
ftehende Beulen an der Oberfläche des Körpers 
harakterifirte. Er beobachtete die Krankheit 
in der Mitte bed Sommers (1778) bei einer 
Heerde Ochſen; anderwärts Pam fie aber auch 
bei Pferden und bei dem Rothwilde in den 
Wäldern vor. Bei ihrem Entftehen bemerkte 
man zuerft einen Knoten oder eine Pleine Beule, 
bald am Kopfe, bald ar verſchiedenen Stellen 
bes Leibes, bald an ben Füßen; die Thiere hink— 
ten dabei auf einem oder dem anderen Fuße; 
die Geſchwulſt nahm fchnell zu und in 7—24 
Stunden erfolgte mehrentheils der Tod. Bei 
der Sektion der Kadaver fand man den Leib 
aufgetrieben, das Fleifh der gefhwollenen 
Theile nicht von normalrother Farbe, fondern 
blaßgelblih und fpbacelirt; beim Einftehen in 
bafjelbe lief etwas dides, gelbes Waſſer heraus; 
in ben erften beiden Magen zeigten ſich duntels‘ 
rothe ober bläulihe Flecke; die übrigen Theile 
waren gefund. Als wahrjheinliche Urſache des 
Uebels betradptete Glafer die Stiche von gif— 
tigen Inſekten, namentlich von ber großen Holz⸗ 
wespe (Sirex Gigas Linn.); biefe Urfahe tft 
aber nicht im geringften nachgewieſen. Aus 
dem Ganzen ergibt ſich vielmehr, baß bie in 
Mede ſtehende Krankheit eine adute, mit Kar 
bunfeln verfehene Form des Anthrar oder Milz⸗ 
brandes war und daß fie alfo als eine befondere 
Krankheitsfpecies nicht betrachtet werben barf, 
(f. Milzbrand). 

Knoteufraut (pharm. Bot.), 1) ſ. v. a. 
Herba Botryos, ſ. Chenopodium Botrys L.; — 
2) f. v. a, Scrophularia nodosa L. 

Knotenkunkur (Geognef.), ſ. v. a. pifolithe 
artiger Kunkur; f. Kunkur. 

noten=Liefchgras (Bot.), f. vd. a, Phleum 
nodosum L. 

Knotenlinie Caftzon.), im Allgemeinen bie 
gerade Linie, in welcher fih die Bahnen zweier 
Himmelskörper fhneiden; insbefondere die ge— 
rabe Linie, in welder die Ebene einer Planeten= 
bahn die Ekliptik ſchneidet. Die Punkte, in 
welden diefe Linie, verlängert, bas Himmels 
gewölbe trirt, find die Knoten (f. db.) der bes 
züglihen Bahnen. 

Snoteumoder (Bot.), Moderpiljgattung, 
f. v. a, Polythrincium. 

Knotenmoos (Bot.), Moosgattung, f. 9. a. 
Bryum L. Brid. 

Snotenperücde, f. Perüde, 

— — (Bot.), Pilzgattung, ſ. v. a. 
Endogone Link, 

Kuotenfchiefer (Geogn.), auch Flec⸗ 
ſchiefer, Fruchtſchiefer, ein grauer, grün⸗ 
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Knotenfhimmel — Knox (Geogr.). 





licher, bläulicher oder röthlicher Ehonfdiefer 
mit dunfeln $leden und Knöthen. Findet fi 
im Boigtlande (Altmannsgrün , NRebesgrün, 
£engefeld 2c.), wo er einen Mantel um den Gras 
nit bildet und hödhftens in '/, Meile Entfernung 
von bdemfelben in gemwöhnliben Thonſchiefer 
übergeht, fo daß es fcheint, als wäre er das Er= 
gebniß einer Kontatımetamorphofe. Höchſt 
ähnlich ift auch der ſchwarzblaue, feinpunktirte 
Thons und Kiefelihiefer von Writisberga und 
et, der ebenfalls um Granit herumges 
agert ift. 

KAnotenfhimmel(Bot.), Fadenpilzgattung, 
f. v. a. Oidium Link. 

Rnotenichnurfeige (Pomol.), f. v. a. Ser: 
dantine, Feigenforte; f. Ficus Carica L. 

Knotenſchürzer (franz. Serre noeud, Ehis 
.. f. Ligutura. 

notenichwämme (Bot.), Algengattung, 

f. dv. a. Eorallina, 

Anotenihwammpflechte (Bot.), Flechten⸗ 
gattung, f. v. a. Baeomyces Pers, 

Sinotenfeil, Seil für Dachdecker, wenn fie 
an fteilen Dächern arbeiten; es find in daffelbe 
neben einander Schleifen geknüpft, in bie fich 
ber Arbeiter mit Steigbügeln, an denen Haken 
find, fefthalten Bann. Das Geil wird mit einem 
ſtarken Gegengewidte über ein Dad ober in 
ein Kaploch ıc. gehängt; es ift unbeweglic und 
der Arbeiter muß daran auf und nieber Blettern. 

Knotenfieb, f. Sieb. 

Knotenſpreu in). f. Knoten, 

Knotenftendel (Bot.), nah Ofen, Orchi⸗ 
beengattung, f. v. a. Dendrobium. 

Stuotenftern (Zoophyt.), f. v. a. Asterias 
nodosa L.; f. Seeftern. 

Kuotentang (Bot.), f. v. a, Fucus nodo- 


sus L. 

Knotenträubling (Bot.), Pilzgattung, f. 
v. a Gonatobotrys Corda, 

Knotenwalze (Mollusk.), Schnedengatt., 
ſ. v. a. Voluta L. 

Knotenwegerig (Bot.), aub Knotenwegs 
tritt, f. v. a. Bogel= Knöterig, Polygonum 
aviculare L. 

Knotenwespe (Entom,), Wespengattung, 
f. v. a. Dryinus Latr., Gonatopus Kluge. 

Sinotcuwurz (Bot.), f. v.a, knotige Brauns 
wu, Scrophularia nodosa L. 

notgras (engl., Bot.), f. dv. a, Knorpel⸗ 
blume, lllecebrum verticillare L. 

Knottenhof, bayer. Dorf, R.⸗B. Unters 
franten und Aſch., Gerrihaftsgeriht Tann; 
140 Einw, 

Knowles (Biogr.), 1) Robert, f. Knols 
les. — 2) James Sheriban, engliſcher 
Schaufpieler und dramarifher Dichter, um 1787 
zu Cork geboren, widmete ſich früh der Bühne 
und ward, mehr in Folge feiner Begeifterung 
und feines Fleißes als angebernen Talentes, ein 
guter Darfteller, befonders von Charakterroilen, 
in denen er als denkender Schaufpieler ftets den 
Beifall des Iondoner Publitums hatte. Bes 
PZannter und verdienftliher ift K. ale dramatis 

ber Dichter. Er verfaßte mehre Tragöbien: 
irgintus, Cajus Gracchus; biftorifche 
Dramen: Tell, der freilich, wiewohl reich an 


einzelnen Schönheiten, an Trefflichkeit nicht mit 
dem ſchillerſchen Tell zu vergleihen iſt; Als 
fred der ®roße; dann Btüde von melodras 
matifhem Charakter, wie: das Weib, bie 
Tocht er zc., und endlich Luftfpiele, unter denen 
der Bertler das poetifhfte, der Budlige 
(The hunch-back) und die zul (The 
love chase) ſehr effeftreih und trefflih find. 
K. hat fi nah Shakefpeare gebildet; ihn aber, 
wie gefheben ift, den modernen Shaßefpeare zu 
nennen, ift übereilt, da ihm das urfprünglide 
dichterifbe Genie abgeht, das ſich durch Kalent, 
ernften Willen und Studium doch nur bis zu 
einem gewiffen Grabe erfegen läßt. Mit Recht 
erkennt K. in ber Bühne eine großartige Nas 
tionalanftalt, die moralifh wie äſthetiſch auf 
das Volk einwirken fol. Daher haben feine 
Stüde oft eine moralifche Tendenz, die jedoch, 
wenn fie zu fichtlich bervortritt, wie gewöhnlich 
erßaltend wirft. Mehre feiner Stüde find, wie 
das Weib, oder Thron und Hütte, zu deut 
{hen Bühnenftüden bearbeitet worden. Andre 
bat E. Suſemihl in das Deutfche wortgetreu 
übertragen. 

Kuowlton , norbamerifan. Ort, V. St., 
Staat Neu-Jerſey, Grafſch. Warren; 1820: 
2710, 1840: 3310 Einw. 


Auowitonia (Bot.), nah Salisburn, 
Gattung der Ranunculaceae Dec., Polyandria 
Polygynia L., Anamenia Fenten, Charakter: 
Kelch —— Kronenblätter 5— 15, mit 
nacktem Nagel; viele beerenartige Samen (ein⸗ 
ſamige Karyopſen oder Kornfrüchte). Fünf 
Arten, ausdauernde Kräuter auf dem Borger 
birge der guten Hoffnung; als Arzneipflan— 
zen find zu bemerken: 1) K.gracilis Dec., Ado- 
nis capensis Thunb. Blätter doppelt dreiſchnit— 
tig; Abfchnitte eiförmig, tief fägezähnig, ftarr, 
baarig. Iſt fharf und blafenziehend und wird 
wie die folgende Art benugt. Vent., Malm. 1,22, 
— 2) K.rigida Salisb. Blätter doppelt dreis 
ſchniitig; Abſchnitte faft herzförmig, lederartig, 
ziemlich kahl. Blätter und Wurzeln enthalten 
einen ſehr ſcharfen, auf der Haut blaſenziehen⸗ 
den Saft, den man ftatt der Blafenpflafter bei 
rbeumatifhen und gihtifben Schmerzen an= 
wendet. Commel., Hort. 1,%.1. — 3)K, 
vesicatoria Sims. Blätter doppelt dreiſchnittig; 
Abfchnitte faft berzförmig, ftarr, ziemlich kahl; 
Blüthen gegen 1'/, Zoll im Durchmeffer, ziers 
lich, grün, in einfacher, wenig blumiger Dolde. 
Wird wie vorige Art angewendet. Kommt in 
Deutfbland aub als Zierpflanze tor. Bot. 
Mag., X. 775.— Die Gattung ift der Typus der 
Knowltonieä, einer Untergruppe der Ranuncu- 
lacene Anemonenae Rehb. u. And, 

Kuowitonieä (Bot.), f. Knowlitonia. 

Knox (Geogr.), 1) nordamerikan. Graffhaft, 
2. St. Staat Indiana, zwifchen dem Wbite- 
River und Wabaſch; 1820: 6800, 1840: 10,660 
Einw.; Hauptort: Bincennes; — 2) Graf— 
ſchaft daſ. Staat Kentudy, am Eumberland; 
1820 : 3660, 1840: 5730 Einw.; Hauptort: Bar⸗ 
bourville (230 Einw.); — 3) Grafſch. daf., 
Staat Ohio; darin die Flüffe White» Wo- 
man (Mebenfluß bes Musfingum), DO wi und 


— ——— —— ——— —— — 
Knox (Biogr.). 


— — 





Arme des Lickning und Sciota; 1820: 8000, 
1830: 17,130, 1840: 29,580 Einw.; Hauptort: 
MountsBernon (2370 Einw.); — 4) Graf: 
ſchaft daf., Staat Tenneſſee, Gaftern-Diftr.; 
1820: 13,040, 1830: 14,500, 1840: 15,490 Ew.; 
Hanptort: Knorville; — 5) auftral, Bleine 
—— im großen Ocean, imMulgraves 
rhipel, 

Kuox (Biogr.), Johann, Schottlands Res 
formater, 1505 in Gifford bei Haddington in 
Schottland geboren, ftudirte auf der Akademie 
&t. Andrews unter einem frei denkenden Lehrer 


Major und war ſchon 1530 Lehrer der fcholafti= | 


fhen Philofophie und orbdinirter Priefter. Durch 
das Studium der Kirhenväter feit 1536 in nä= 
bereBetanntfchaft mit der Bibel gebracht, erhob 
er fih zu freiern Anfihten und wurde beftärft 
in en durch die gegen die päpftlidhe Ge— 
walt gerichteten Predigten des Mönchs Wils 
liams und die Lehren feines Freundes Georg 
Wiſharts. Als die Grundfäge der Reforma— 
toren feit 1542 in Schottland Wurzel gefaßt 
hatten, predigte K. im Süden des Reiches ges 
gen das Papſtthum und fand bei den Verfol— 
gen, welche 1543 von Neuem begannen, einen 
bern Aufenthalt im öftlihen Lothian als 
Hauslebrer bei dem Laird Douglas. Als 1547 
nah Ermordung des wüthenden Proteftantens 
Berfolgers Beaton, welde K. als eine „gott= 
ſelige“ That lobte, die Verſchworenen das 
Schloß St. Andrews eingenommen hatten, hielt 
er zu ihnen und beftand mit ihnen die Belage— 
rung durch den Regenten, veranftaltete als ihr 
Prediger und Seelforger die erfte öffentliche 
Kommunion unter beiderlei Geftalt, ward, als 
das Schloß durch eine franzöfiihe Hülfsmacht 
—— war, gefangen mit nach Frankreich ge— 
chleppt und lag 2 Jahre lang in Eiſen zu 
Rouen auf der Galeere. Nac feiner Befrei— 
ung, 1549, wurde er in England als Prediger 
des Evangeliums in der Provinz; Berwid ans 
geftellt und 1551 zum Kaplan des Königs er— 
nannt. Um jene 3ert machte er fi beſonders 
dadurch denkwürdig, baß er die Abſchaffung ber 
Brodverwandlungslehre und der Hiftorienver: 
ehrung bewirkte. Doch unzufrieden mit den 
gapiftifhen Gebräuchen, die man in England 
noch befteben ließ, flug er 1553 die ibm von 
Eduard VI. angebotenen geiftlihen Pfründen 
aus, Die Königin Maria aber unterbrad das 
Reformationswerf, und K., verrathen von dem 
Bater feiner Braut, entging ihren Berfolguns 
gen nur durch eine Flucht nah Genf. Hatte K. 
bisher noh im Weſentlichen an der Einrichtung 
ber anglifanifhen Kirche, wie fie burd Heinrich 
Vi. und feinen Sohn erwachſen, feftgehalten, 
fo entſchied ihm jest der Aufenthalt in Genf für 
eine ganz andre Rihtung. Er trat in ein ge: 
naues Berbältniß mit Calvin. Diefer außer: 
erdentlibe Mann, den die Welt halb willig, 
balb unwillig bewundert, Ponftruirte Die Kirche, 
die Univerfitäat, den Staat nad feinen Satzun— 
en, denen er, mit ungebeurer MWiffens» und 
illentraft ausgerüftet, alle widerſtrebenden 
Meinungen unterwarf; unerbittlih gegen fi 
elber, ſcheute er ſich nicht, gegen die Lehren, die 
Glaube Pegeriih hieß, mit Richtbeil und 
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Sceiterhaufen aufzutreten. In ihm war bas 
Mufterbild für K. gefunden. Diefer Behrte, 
nachdem er 1554 das Predigtamt bei ben engli= 
ſchen Ausgemanderten in $ranffurt a.M. einige 
Monate verwaltet, nah Schottland zurüd, mit 
calviniftifher Beratung gegen alle weltlichen 
Freuden, und die Episkopaltirhe Englands 
galt ihm ben papiftifhen Greueln gleib; er 
begehrte eine republitanifche Kirchenverfaſſung, 
durch Neltefte verwaltet. Wirklich bewog er 
die Freunde der neuen Lehre in Edinburg, fi 
gar) von dem Papſtthum loszufagen, wie auch 
Biele in ben Provinzen, wo er predigenb ums 
herzog. Bon der Geiftlihkeit nah Edinburg 
gefordert, erfchien er dafelbft am 15. Mai 1556; 
aber ftatt ihn zur Verantwortung zu zieben, 
ließen ihn die erfjhrodenen Bifhöfe 10 Tage in 
einem Privathauſe ungeftört predigen und bie 
Königin-Regentin, Maria von Lothringen, ber 
gnügte fi, feine Rechtfertigung nicht zu lefen. 
Ungeadtet 8. mebre bedeutende Männer vom 
hohen Adel für die proteftantifhe Partei ges 
wonnen hatte, ſchien ibm do fein Baterland 
zu einer —— Reformation noch nicht 
reif und im Sommer 1556 folgte er dem Rufe 
zum Predigtamte bei ber engliſchen Gemeinde 
in Genf. Kaum war er abgereift, fo Iuden ihn 
bie fhottifhen Bifhöfe vor uno verbammten 
ihn, da er nicht erfbien, zum Feuertode. K. 
erließ von Genf aus eine Appellation gegen 
biefes Urtheil an ein allgemeines Koncilium, 
mit ®rmahnungen an ben Abel und die Ges 
meinden in Schottland und wußte überhaupt 
ben Mangel feiner Gegenwart im Vaterlande 
durch Praftvolle Lehrſchreiben zu erfegen. Er 
war ed auch, der von Genf aus bie Partei ber 
Reformirten bewog, zu Edinburg 1557 in einen 
Bund gegen ben verfolgenden Klerus in bie 
Kongregation Ehrifti zufammen zu treten, unb 
noch in demfelben Jahre verlangte diefe Partei 
feine Rüdkehr. Er übergab fein Predigtamt 
einem Undern, reifte ab, ward jedoch durch deſ— 
fen Unentfchloffenbeit veranlaßt, in Dieppe 
umzußehren und wieder nah Genf zu geben. 
Dier fegte er nicht nur feine theologifben Stus 
dien, vorzüglich der hebräifchen Sprade, fort, 
fondern beforgte auch mit einigen Freunden 
jene engliſche Bibelüberfegung, die unter dem 
Namen „genfer Bibel” bekannt ift. Bugleidh 
gab er fein „Schreiben an die Königins Regens 
tin zur Widerlegung ber Borurtheile gegen bie 
Reformation, und feinen „Zuruf an den Adel 
und die Reibsftände von Schottland" heraus, 
worin er diefen ihre Pflicht, für die Kirchenver⸗ 
befferung zu forgen, einfhärfte und den Protes 
ftanten eine Liturgie für ihre Verſammlungen 
vorfhrieb, Waren beide Schriften für feine 
Sache vom beften Erfolge, fo ſchadete er der« 
felben durch die 1558 erfhienene, eigentlih nur 
gegen bie graufame Maria von England ges 
richtete, heftige Schrift: „Erfter Trompetenftoß 
gegen das monftröfe Weiberregiment‘, melde 
ihm die Keindfhaft nicht nur der Regentin und 
ihrer Tochter, der Königin Maria Stuart, ſon⸗ 
bern auch der Königin Elifaberh zuzog. Deſ— 
fen ungeachtet folgte er den wiederholten Ein⸗ 
ladungen nah Schottland und Jangte bort an, 
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als die Regentin die Vertreibung ber proteftan= 
tifben Lehrer beſchloſſen hatte. Sie erklärte 
ihn in die Acht und befeftigte dadurch feine uns 
- verhohlen ausgefprodbene Ueberzeugung, daß 
man den Königen in ungerechten Dingen keinen 
Gehorfam jhuldig ſey. Das Volk nahm K. 
mit Begeifterung auf; und als nad) einer feu⸗ 
rigen Predigt, die er zu Perth gegen ben Bilder- 
dienft hielt, ein Batholifher Priefter die Unbe⸗ 
ſonnenheit beging, ſogleich eine Meſſe zu leſen, 
und einen ihn nedenden Knaben ſchlug, brach 
die Wuth der Unwefenden aus. Der Driefter 
ward verjagt, die Altäre, Bilder zerfhlagen, 
die Reliquien vernichtet und bie Zerſtörungs⸗ 
wuth, einmal entflammt, verbreitete fih und 
ſchonte felbft die Kirdengebäude nicht, die nur 
als Dentmale des alten Gögendienftes erſchie⸗ 
nen. Die meiften Kirchen, groß und Elein, was 
ren in den nächften Jahren zerftörtz; K. feuerte 
nur an mit feinen Lieblingswerten: „Man vers 
fbeuht die Eulen nicht beſſer, als wenn man 
ihre Nefter anzündet”. Auf beiden Seiten griff 
man zu den Waffen; der Religionskrieg war 
da. Wo die Proteftanten fiegten, fingen fie ſo— 
gleib an zu reformiren. K., bisher beftändig 
beim Deere, nicht als Streiter, aber als Tröfter, 
Ermuthiger, Entflammer, wurde darauf von 
den Edinburgern zum Prediger gewählt, mußte 
jedoh dem franzöfifhen Heere der Megentin 
weichen und unternahm eine Predigerreife durch 
die Provinzen. Von bier aus Pnüpfte er Unters 
bandlungen mit England an, um den franzöft- 
{hen Hülfstruppen der Regentin englifche ent= 

egen zu ftellen, Vergebens ſetzte fie einen 

reis auf feinen Kopf; die proteftantifhe Par⸗ 
tei ergriff die Zügel der Regierung und erzwang 
den Abzug der Franzofen. So war denn 1560 
die Reformation in Schottland befeftigt und K. 
Zune bie ——— daß in Rüdficht der 

ehre und des Gottesdienftes bie presbyteria= 
nifchereformirte Anfiht die allgemeine Zuftims 
mung gewann und den Charakter ber ſchottiſchen 
Kirhe beſtimmte. Doch madten ihm nod 
mande Mißverhältniffe Schmerz. Viele Aebte 
und Prälaten waren zum Proteftantismus übers 
getreten, indem fie ihre Pfründen in ihr welts 
lich Eigenthum ummwandelten. So gewann nur 
der Adel und das reihe Erbe ber alten Kirche 
war den Zweden ber Religion ganz entzogen. 
Die proteftantifbe Geiſtlichkeit gerieth in die 
äußerfte Dürftigkeit; für die Schule geihah 
nidts, und fo eifrig ſich K. um die —— 
bemühte, in diefem Punkte blieb er machtlos; 
der Adel war nicht zu bewegen, feine Beute her⸗ 
aus zu geben. 

So ftanden bie Dinge, ald nad dem Tode ber 
Regentin (1560) Maria Stuart ale vermwittwete 
Königin von Franfreih in ihr Geburtsland 
heimkehrte. Unverzüglich verlangte K., Zoch 
als Prediger zu Edinburg angeftellt, das Vers 
bot der Meffe müffe auf die Königin ausgedehnt 
werden. Nah manden Hin= und Widerreden 
ließ Maria den unermübdlihen Eiferer vor fi 
tommen und warf ihm vor, daß er bas Volk zu 
Ungehorfam und neuer Lehre verführe. „Gott 
hat mich berufen‘, ſprach K., „die Nichtigkeit 
der päpftlichen Religion und den Betrug und bie 





Knor (Biogr.). 


Tyrannei des römifhen Antichrifts zu beweifen. 


‘n der Religion find die Unterthanen Gott mehr 


Gehorfam fhuldig, als ihren oft ganz unwiſſen⸗ 
den Fürften. Wäre dem nicht fo, fo hätten die 
Hebräer die Religion Pharao’s , Daniel ben 
Glauben Nebufadnezars, die erften Ehriften 
den der erften roͤmiſchen Kaifer annehmen müſ⸗ 
fen‘. „Aber“, ſprach die Königin, „Me en 
doch nicht das Schwert gegen die Fürſten“. 
„Bott hatte“, ſprach K., „ihnen nicht die Mite 
tel dazu gegeben". „Wenn alfo Unterthanen 
diefe Macht haben”, fragte Maria, „dürfen fie 
dann nad Eurer Meinung ihren Fürften mit 
bewaffneter Hand widerftehen‘? Er dagegen: 
Auerdings, wenn Kürften ihre Grenzen über: 
ſcreiten. Binden nicht Kinder ihren Water, 
wenn er im Wahnſinn fie rödten will? und foll 
der Gehorfam weiter geben gegen Würften, 
welche die ihnen untergebenen Kinder Gottes 
morden wollen? Ihr blinder Eifer it nur 
MWahnfinn. Ihnen alfo das Schwert entreißen, 
ſdre Hände feifeln und fie ins Gefängniß wer- 
fen, bis fie zur Befinnung fommen, ift niet 
Ungehorfam gegen die Obrigkeit, fondern ber 
wahre Geherfam, weil er mit dem Willen Got⸗ 
tes übereinftimmt”. Hier entfärbte fi bie 
Königin; fagte aber, fi zufammennehmenbd, fie 
werde die römifche Kirche [hügen, die fie für bie 
wahre Kirche Gottes halte. K. erwieberte: 
„Euer Wille, Königin, ift fein Grund und Eure 
Meinung macht die römiſche Hure nicht zur reir 
nen unbefletten Braut Eprifti’. Als Maria 
in tiefer Niedergefchlagenheit noch einwandte, 
ihr Gemwiffen rede anders, rief er: „Das Ger 
wiſſen verlangt Ertenntniß, von der wahren 
Erkenntniß aber babt ibr nicht mehr als die 
Juden, welche Chriſtum kreuzigten“. — Noch 
in mehren dergleichen Unterredungen ſuchte bie 
Königin K. bald zu ſchrecken, bald zu gewinnen. 
Alle ihre Künfte Äh eiterten an der Gradheit und 
fittlihen Strenge diefes Mannes, der, obgleich 
nicht ungerübrt bei ihren Thränen, die ber Uns 
mutb über feine Unbiegfamkeit ihr auspreßte, 
und weder fo unehrerbietig, als die Schugrebner 
der Königin behauptet haben, noch härter gegen 
fie, als ihm das Gewiffen gebot, feinem Unwils 
len über ihre leichtfinnige Lebensweife und pas 
piftifche Denkungsart jelbft auf der Kanzel 
freien Lauf ließ. Als fie nun gar für ihren 
den Batbolifhen Gottesdienft einführte, b 
er, um die feiner Kirche drohende Gefahr ab, 
wenden, den Adel zu einer Berfammlung, Uns 
glüdlierweife ward der Brief, worin er bies 
that, aufgefangen, K. von der Königin bes 
Hochverraths beihuldigt und vor ein Gericht ber 
Lords geftellt. Zum Berdruß der Maria ſpra⸗ 
chen ihn die Richter frei. _ „An diefem Abende 
wurbe bei Hof weber gefiedelt noch getanzt’, 
fchreibt K. felbft. Seine bittern Aeußerungen 
über die Heirath der Königin mit dem Batholi= 
fhen Darnley gaben ihr bald neuen Anlaß zur 
Klage. K. verlieh jedoch Edinburg erft, als 
Maria 1566 felbft dahin fam und kehrte fogleich 
nah ihrer Abfegung im Sommer 1567 dahin 
zurück. Er hatte zu derfelben befto eifriger mit 
— je mehr ihr Plan, die Reformation in 
chottland zu unterdrücken, ihm klar geworben 
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war, Das legte Jahr feines Lebens beunruhigte 
ein Bürgerkrieg, den Mariens — 1571 
erregt batten. Sie vertrieben K.von Edinburg 
und, als er nach Wiederberftellung derRube das 
bin zurückkehrte, ward er, ohnehin ſchon Pränfs 
ih, von der Nachricht der parifer Bluthochzeit 
beftig ergriffen. Diefes Ereigniß war der Ges 
genftand feiner legten Predigt; er F bald nach— 
ber am 4.Nov.1572. Im Augenblid der Ein— 
ſenkung feines Leihnams gab der Regent, Graf 
Morten, ibm das Zeugniß: „Hier liegt ber 
Mann, der fi nie vor einem Menfchenantlig 
fürdtete”. — Er binterließ von feiner erften 
1561. verftorbenen Gattin 2 Söhne, die als 
Theologen zu Cambridge ftarben, von der zwei— 
ten 3 Tochter, die jüngfte zeigte fich bei der Xer= 
bannung ihres Gatten, des Predigers Welch, 
an Geift und Kraft ihrem Vater ähnlich. — K. 
nimmt einen ehrenvollen Plag unterrden Refor— 
matoren ein. Er befaß mehr Berftand als Ge: 
lehrſamkeit, mehr Kraft ale Milde. Eifrig und 
unerfchroden wie Lutber, im Kampfe faft noch 
heftiger, aber verfchloffen in feinem Wefen, und 
tiefer in die politifhen Händel der Partei, deren 
Seele er war, hineingezogen , leitete er die Re— 
formation planmäßiger, als jener. Hinreißende 
Beredſamkeit, ehrfurdtgebietende Perfönlich- 
Peit, tiefe Religiofität gaben feinen Reden uns 
widerfteblibe Gewalt; he drangen wie Schwer: 
ter in die Herzen und hallten in ganz Schottland 
wieder. Bei Beurtbeilung feines Verfahrens 
erwäge man die Sitte feines Volks und feiner 
Zeit, die Bitterkeit feiner Erfahrungen und 
Schickſale, feine Stelle als Verfechter einer be— 
drobten Partei und das unaufhaltfame Treiben 
feines thatendurftigen Geiftes, um fich nicht zu 
ungerehtem Tadel verleiten zu laffen. Sollte 
die Reformation in Schottland gedeihen, wo 
Privatintereſſen noch ftärfer wirkten, als öffents 
liche und die Verwirrung ohne eine zufammen= 
baltende Kraft unheilbar zu werden drohte, fo 
beburfte fie gerade eines Mannes von folder 
Strenge. Die Verfaflung der preöbyterianis 
ſchen Kirche in Großbritannien ift von ihm aus 
gegangen. Unter feinen Schriften ift, außer 
den erwähnten, die nach feinem Tode erfhienene 
„History of the reformation of religion witthin 
the realm ofScotland‘‘ zu nennen, deren 4. Aus⸗ 
gabe (Edinburg 1732) feine übrigen Werke hin— 
zugefügt find. Vergl. M’Erie, 'The life of 
John K, (3. Aufl., Edinburg 1814; deutſch im 
u überfegt vonPland, Göttingen 1817) 
und Ehr. Niemeyer, Leben bes Johann K. 
und der beiden Marien (Leipzig 1824). 
Snogbirne (Pomol.), Klafie 2, Ordnung 3, 
Rang?, nah Diel. Bom Prof.van Mons ger 
zogen. Diefe fehr fhöne, zu den Schmalzbirnen 
gehörige, einfarbige, jhagbare Birne ift ſchön 
rundbaudig, fegelförmig, 3 Zoll lang u. drittes 
Halb Zoll breit. Die giatte, glänzende Schale 
ift ſchon am Baume grünlich bellgelb, ohne die 
mindefte Röthe. Die Punkte find zahlreich und 
ſehr bemerkbar. Das Kleifh ift ſchneeweiß, 
Törnig, vollfaftig, von einem erhabenen, ſtark 
etartigen Zudergefbmad. Die Frudt 
reift Anfang Dtober, hält fi aber nicht lange 
and muß, fobald als fie gelblich wird, abgenoms 


men werben. Der Baum waͤchſt ftark, ift ges 
fund, bildet eine verworrene Krone, belaubt ſich 
ſtark und wird ungemein fruchtbar. Eine vors 
züglihe Marktbirne, die ftets Abgang findet. 

Kuoria (Bot.), nad Linne, Gattung der 
Rubiaceae Juss., der Spermaceceae Dec., Te- 
trandria Monogynia L. Charakter: Kelch 
viertbeilig, ein Xheil größer als die andern; 
Krone einblätterig, trichterförmig, mit faden= 
förmiger Nöhre und 4fpaltigem Rande; vier 
Staubfüden, ein Griffel; 2 rundliche,zugefpigte, 
gefurdte Samen. Von 11 Arten, ein= oder 
mehrjährigen Pflanzen in Oftindien, find zu bes 
merken: K. corymbosa Willd., Spermacoce ex- 
serta Roxzb. Gärtn., Sem. 1, &. 35, 5. 8, und 
K. zeylanica L. Burm,, Ind., &. 13, F. 2. 

Knoxville (Geogr.), 1) nordamerikan. Ort, 
B. St, Staat Tenneſſee, Grafibaft Knor, 
Hauptort derfelben, am Fluffe Holfton, unweit 
des Einfluffes deffelben in den Frendh=Broads 
River, mit Akademie; 2500 Einw,; — 2) Ort 
dafelbft, Staat Ohio, Grafſch. Jefferſonz 
1680 Einw. , 

Knoydart, Brit. Bezirk, Schottland, Graf 
ihaft Snverneß, ander Weftküfte, zwiſchen 
Loch Hourn und Loch Nevis, " 

Knud, f. v. a. Kanut. 

Knudo-Hoved (Geogr.), 1) däniſche Spitze, 
Inſel Seeland, an der ſchmalen, nordweſtlich 
gerichteten Landzunge an der Südweſtſeite der 
Inſel; — 2) Epige mit Leuchtthurm daſelbſt, 
Inſel Fühnen, an der Oſtküſte, ſüdöſtlich von 
Nyeborg, gegen Oſten gerichtet. 

Kuüllgebirg, Zweig des Fulda⸗-Gebirgs 

d 


Knüllziegel, ſ. Ziegel. 

Knüppel (Kriegsw.), ſ. v. a. Knypel. 

Knüppeldamm, künſtlich bereiteter Weg in 
ſumpfigen Gegenden, zu deſſen Unterlage nicht 
Steine, ſondern Lagen von Bohlen, Reisbün⸗ 
dein, oder Knüppeln genommen werben. Da 
das Holz burd das Darüberfahren bald bricht 
und dann bie Räder einfinten, fo ift eine forg« 
fältige Unterhaltung nothwendig, wenn der Weg 
nicht bald unbefahrbar werben fol. Die K.e find 
daher meift nur zu einftweiligem Gebraude er= 
ae viele Wege in Rußland beftehen aus 
olchen. 

Knüppelholz, runde Stuͤcke oder Kloöͤtze Holz, 
die nicht mehr in Scheite geſpalten werben föns 
nen und 2—5 Boll im Durchmeſſer ſtark find, 

Knüſchin, europ.sruff. Ort, ſ. v. a. Knys zyn. 

Kuupfer, Nikolaus, Maler, 1603 zu Leip⸗ 

ig geboren, Schüler €, Nyſens, lebte lange 

Bee zu Utrecht bei Abraham Bloemaert u. ward 
befondere vom a von Dänemark beſchäftigt. 
Leider gingen diefe Gemälde, die in Schlacht⸗ 
ftüden beftanden, 1794 beim Brande bes Schlofs 
fes zu Ehriftiansburg zu Grunde. Die nod von 
ihm vorhandenen find zart vollendet und von 
fhöner Färbung. Er + (?). 

Knurren im Leibe (Mebd,), ſ. Borboryg⸗ 


mus, 

Knurrhahn (Ichtbyol.), 1) f. v. a. Aspido- 
phorus cataphractus Lacep., ſ. Steinpiderz 
— 2) j, v. a, Trigla pini Cuv, 
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Ktnurrow (Knurrowa), preuß. Dorf, 

rod. Schlefien, RB. Oppeln, Kr. Rybnit; 

orwerk, 3 Waffermühlen ; 510 Einw.; bierzu 
die Vorwerke Froblung, Kriewalb (Kries 
wolda) und Kulla. 

Aunrrpiepe Echthyol.), f. dv. a. Schlamm⸗ 
beißer, Cobitis fossilis L. 

Knuſt (Ornith.), f.v. a. Grauammer, Em- 
beriza miliaria L. 

Anut, f. v. a. Kanut. 

Kuntbübhren, bannöv. Dorf, Hildesheim, 
Göttingen, Amt Bovenden; über 100 Einw. 

Kuute, ruff. Körperftrafe, bei welder ber 
damit zu belegende Verbrecher zwifhen zwei 
Pfählen aufrecht ftehend angebunden und dann 
auf den entblößten Rüden mit einer Peitfche ge⸗ 
ee wird, weldhe aus mit Drahtipigen ver⸗ 
ebenen Riemen zufammengefegt ift. Jedem 
Schlage mit diefem fhredlihen Werkzeuge folgt 
Blut. In der Regel fteben 100 und mehr 
Schläge der Todesſtrafe gleich. Der dazu Ber: 
urtheilte ftirbt oft noch vor der Vollendung des 
Strafaßtes; überfteht er ihn aber, fo ift lebens— 
länglihe Verbannung nah Sibirien fein Loos. 
Ehedem wurden Denjenigen, welde zu diefer 
ſchwerſten Strafe verurtheilt waren, die Nafe 
aufgeſchlitzt, die OShren abgefchnitten; auch vide 
nete man ihnen die Stirn mit einem W (Wor, 
Schelm), indem man ben in die Haut eingertgten 
Buchftaben mit Schießpulver in diefelbe einrieb, 
woburd er unvertilgbar wurde. Diefe barbarir 
{hen Berfhärfungen einer an fi fhon barba= 
rifhen Strafe find fpäter unterlaffen worden. 
Verbrecher, weldhe zu einer gelindern Knuten: 
ftrafe verurtheilt find, fommen auch immer auf 
eine Burze u. meift beftimmtedeit nad Sibirien. 

Knuteford, brit. Stadt, England, Grafſch. 
Cheſter, füdlih von Mandefter; 2830 Einw. ; 
Fabriken für Zwirn, wollenes Garn, Leder ıc. 

Knutwyl (Knutweil, Geogr.), 1) ſchweiz. 
Dforf., Kanton Luzern, Amt Surjee; Pfarr: 
Birche, 1820 neu aufgeführt. Landbau Haupt⸗ 
nabrungsquelle; 130 E. — Geſchichtliches. 
K. kam 1407 an Luzern. Die Abtei St. Urban 
übt das Kollaturrebt aus, weldes fie fi 1579 
erwarb. — 2) Bad daf., eine Stunde vom 
Städtchen Surfee. In dem geräumigen Haupt⸗ 
gebäube der Anftalt finden fa gut eingerichtete 
Wohnungen für Kurgäfte; das mit den Haupt⸗ 


ebaͤuden verbundene Badehaus enthält außer | (f. d 


annenbädern auch Vorrihtungen zu Doudes 
und Dampfbädern. Die unfern dem Badehaufe 
entfpringende Mineralquelle ift klar, faft gan 
—— und geſchmacklos, wird aber leicht dur 

inwirkung der Luft zerſetzt, dann bräunlich ge⸗ 
färbt und erhält einen adftringirenden Ges 
ſchmack. Ihre Temperatur beträgt nah Fir 
48° Fahr. bei 67° Bahr. der Atmofphäre, Ins 
nerlih und Äußerlih bat man baffelbe gegen 
Rheumatismen, Gicht, kähmungen, Kontraftus 
ren, Bleihfudht und Stropheln angewendet. 

KunylhafreFromental(ihweb., Bot.), 
f. v. a. franzöfifbes Raigras, Arrhenatherum 
elatius M, et Koch, Avena elatior L. 

Knypel (ruff.), Eylinder von Eifen mit ei⸗ 
ser Eifenftange verbunden, bei ber ruſſiſchen 
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Artillerie Gefchoffe, die aus fhwerem Geſchütz 
(18—36 Pfündern) von Strandbatterien gegen 
die Tafelage von Schiffen gebraucht werben, 

Knyszyn (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov,, 
RB. und Kr. Poſen; 2Forfthäufer; 210€. 5 
— 2) europ,sruff. Flecken, nordweſtlich von 
Bialyftod, Leinwands und Tuchfabriken, Dels 
müblen ; 1700 Einw, 

Ko, hinef. Stadt, Prov. Se⸗Tſchouan, 
am Kla⸗Ling⸗Kiang. 

Koadjuthen, preuß. Pfarrdorf, Prod. Preu⸗ 
Ben (Oftpreußen), R.:B. Gumbinnen, Kr. Zils 
fit; 320 Einw, 

Koaithuitl (Ehronol,), f. v. a. Tlakaxipe⸗ 
bualiztli, 

Koaiti (Säugeth.), Klammeraffenart, f. v. 
a, Ateles paniscus L. ©. Eoaita. 

Koala (Säugeth.), nah Desmareft, Beu⸗ 
teltbiergattung, f. v. a. Lipurus Goldfuss. 

Koalescenz (Coalescentia, auch Coalitus, 
Med,), wird für die Zufammenwadfung vorher 
getrennt gewefener fefter Theile gebraucht. 

Koalitionen, f. v. a. Allianz 3). 

Koanafogin, legtermeritanifher Herrſcher 
f- Merito (Geid.). .. 

Koang-Ticheon, binterind, Stadt, Korea, 
Prov, King Ki. 

Koang-wang, 612—607 v. Ehr, Kaifer von 
Ehina (f. d.). 

Koangswusti, 25—58 n. Ehr, Kaifer von 
Ebina (f. d.). 

Koanophyllum (Bot), nab Arruba, 
Gatt. der Compositae Arruda, Einzige Art: 
K, tinctorium Arr, &traud in Brafilien. 

Koaptation, Conptatio (Ehir.), das 
Anpaflen, die (mechaniſche) Bereinigung. 

Koarktation, Coaretatio (Meb.), bie 
Verengerung einer Deffnung, einer Röhre. 

Koarry (Kuarrn), brit.softind, Fort, Prä⸗ 
fidentfhaft Bombay, Prov. Aurengababd, an eis 
nem Paß der Weſt-Ghats. 

Koartitulation, Coarticulatio (Ana 
tomie), die Gelentverbindung. 

Koatlantana (Koatlituna), Göttin ber 
Heiltunft, f. Meritanifhe Religion, 

Koatlichon, f. Mexik o (Geſch.). 

Koba (Säugeth.), Antilopenart, ſ. v. a. 
* Koba Erzl., Antil. defassa Rueppel 

Kobab, el, arab. Ort, Hedſchas, nord⸗ 
weftlih von Meta. ' — 

Kobad, perſ. König, ſ. v. a. Kababes. 

Kobah, ſ. v. a. Naſſir Eddin. 

Kobalenda, afrikan. Stadt, Senegambien, 
Land Tenda. 

Kobalt, Cobalt, Cobaltum, — abgelei⸗ 
tet entweder von dem böhmiſchen kow (Erz), 
kowalty (erpheltig), oder von Kobold, womit 
man einen böfen Berggeift bezeichnet ; bie Berg» 
leute hielten nämlich früher jedes Metall, wels 
ches im Schmelgen Peine Metalle gab, fondern 
cher Metalle raubte und ſpröde machte und nad 
Arfen und Schwefel roch, für ein Erzeugniß 
bes böfen Berggeiftes und nannten es nad die⸗ 


Kobalt, 
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em, — ift ein einfaher metallifher Körper. 


gen und ein oxydirtes, wefentlih aus baſiſch 


chemiſches Zeichen ift: Co, fein Atomges | arfenige und arfeniffauren und ſchwefelſauren 


wicht: 368,99. 

"Die Anwendung ber Kobalterze zum Blaus 
färben des Glaſes ſcheint ſchon den alten Gries 
den und Römern betannt gewefen zu feyn, ba 
man in antiten blauen Glasflüffen Kobaltoxyd 
gefunden bat. Die meiften derfelben find jedoch 
Durch Kupferoryd gefärbt, und die Anwendung 
ber Kobalterze zur Kabrifation ber Smalte da— 
tirt erft aus ber Mitte des 16. Jahrhunderts, 
um welde Zeit biefelbe in Sachſen eingeführt 
wurde. Das metallifhe K. wurde erft im 3. 
1733 von bem ſchwediſchen Ehemiter Brandt 
dargeftellt, jedoch noch in unreinem Zuftande. 
Thénard, Prouft, Laugier, Berzelius 
u. 9. haben es darauf im reinen Zuftande ken 
nen gelehrt und feine Berbindungen unterfucht. 

Gebdiegen hat man das K. bis jegt nur im Mes 
teoreifen angetroffen. Es ift darin bauptfäd: 
lich mit Eifen und Nidel verbunden, macht aber 
gewöhnlich die geringfte Menge (0,2bis 1 Proc.) 
befielben aus. In der Erde finder es fich haupt: 
fählih in Verbindung mit Arfenit und Schwes 
fel. Seine häufigften Erze find der Speis— 
kobalt und der Glanzkobalt, erfterer u.a. bei 
Schneeberg und Annaberg in Sachſen, Joa—⸗ 
chimsthal in Böhmen, Reichelsdorf in Heffen, 
Iesterer vorzüglih zu Xunaberg in Schweden, 
zu Skutterud im Kichfpiel Wodum in Norwe: 

en, zu Querbad in Sclefien zc. vorkommend. 
eniger häufig find der Kobaltkies und das 
ge ober Teſſeralkies. Außerdem 
kommt das K. vor als Kobaltblüthe, rother u. 
brauner Erdkobalt, Kobaltfhwärze, fhwarzer 
Erbkobalt und Kobaltvitricl, Das K. ift in 
feinen Erzen gewöhnlib von Nidel und Eifen 
begleitet, was bamit zufammenhängt, daß biefe 
drei Metalle einander in ihren Verbindungs— 
verhältnifien vertreten fönnen. Die Nidelerze 
enthalten baber aud gewöhnlich mehr oder we: 
niger K., und das Zufammenvorkommen beider 
Metalle ift fo allgemein, daß man felten oder 
nie das eine antrifft, ohne wenigftens auch Epus 
ren des anderen zu finden. In den eifenbalti: 
gen Mineralien ift eben fo zuweilen ein Theil 
des Eifens durch K.erfegt, 3. B. im Arſenikkies. 
Nah Bölker enthalten auch Manganfoffilien, 
3. B. Braunftein, fehr häufig K. 

Darftellung. Zur Darftellung des K.s 
dient gewöhnlih Sp isfobalt oder Kobaltglanı, 
oder überbaupr verfciedene, Arfenit, Schwefel, 
Nickel und Eifen entbaltende Kobalterze. Diefe 
Erze find oft mir Wismurb, Kupfers, Bleiz, 
®ilb-rerzen ıc. gemengt, bie nicht mechaniſch 
Davon geſchieden werden fünnen, Das K. muß 
Daber durch chemiſche Mittelvon allen diefen 
Stoffen befreit werden, und feine Reindarftel 
lung ift deshalb ein ziemlib umftändlıher Pro: 

ed. Am meilten Schwierigkeit macht die Mb: 

Geidung des Arfenits und des Nidels. Zur 
Abſcheidung bes erfteren gibt es hauptſächlich 
folgende drei Merboden, von denen die letzte 
zugleib auch bas Nidel und Eifen befeitigt 

ı) Das Erz wird, z. B. in einer Weuffel, 
möglichft gut geröftet, um einen großen Theil 


Salzen beſtehendes Produkt zu erhalten, fo daß 
man nicht nöthig hat, die Operation durch Sals 
peterfäure zu bewirken. Statt das Erz felbft 
zu röften, Pann man auch bas unter dem Namen 
Zaffor oder Safflor im Handel vorkommende 
Gemenge von geröftetem Kobalter, und Quarz 
anwenden. Die geröftete Maſſe wird mit Salz» 
fäure ausgezogen, bis ber ungelöfte Rüdftand . 
kobaltfrei it, was man burd eine Probe mit 
Phosphorfalz vor bem Löthrohr erkennt. Sollte 
dies wegen noch vorhandener unorydirter Theile 
durch Salzſäure nicht zu erreichen ſeyn, fo wird 
zulegt etwas Salpeterfäure hinzugefügt. Die 
filtrirte?öfung wird (unter einem Dampffang, 
weil Ehlorarfenik fi verflücdhtigen kann) ſtark 
abgedampft und erfalten gelaſſen, wobei fi 
viel arfenige Säure abfcheidet. Die davon ges 
trennte Flüffigfeit verdünnt man mit Wafler. 
Man Bann nun burh Schwefelwafferftoffgas 
ben Reft des Arfenits und bie übrigen dadurch 
fällbaren Metalle daraus nieberfhlagen; dies 
ift indeß, weildas Arſenik noch in großer Menge 
«vorhanden ift und fi nur langfam ausſcheidet, 
eine unangenehme und langwierige Operation. 
Es ift dann jedenfalls gut, die Flüuffigkeit zuvor 
mit ſchwefliger Saͤure zu Boden, um die vorhans 
dene Arfenitfäure zu arfeniger Säure zu redus 
eiren. Beſſer ift es aber, nab Bertbier, das 
Arfenit wenigftens größtentheils als arfenige 
faures Eifenoryd niederzuichlagen, Zu diefem 
Zweck vermiſcht man bie Löfung mit fo viel von 
einem Eifenorybdfalz, daß bei unvollftändigem 
Neutralifiren mit einem Alkali ein bräunlichs 
weißer Niederſchlag (arfenigfaures Eifenoryd 
mit Eifenorydhydrat) ausgefbieden wird, und 
fällt dann die ganze Flüſſigkeit unter beſtändi— 
gem Umrühren mit Bohlenjaurem Kali, fo lange 
der Niederfchlag noch diefe Farbe befigt und bis 
eine Probe der filtrirten Klüffigkeit ſchon mit 
einer Bleinen Menge von Eohlenfaurem Kali eis 
nen röthlichen (kobalthaltigen) Niederfchlag gibt. 
Bei hinreichender Menge des Eiſenoxyds und 
richtig getroffenem Zufag des Alkali wird die 
arfenige Eäure faft vollftändig gefällt, ohne 
daß in erhebliher Menge K. mit niedergefchlas 
gen wird. Die filtrirte Klüffigkeit wird dann 
zur Entfernung des Reftes von Arfenif, fo wie 
des Wiemutbs, Kupiers ıc. mit Schwefelwafs 
ferfkoff niedergeſchlagen. , 
2) Nah Woͤhler mifcht man das ungeröftete, 
aber fein geriebene Er; mit 3 heilen Potaſche 
und 3 Theilen Schwefel und ſchmilzt die Mi— 
ſchung in einem bedbedten irdenen Ziegel, bis 
die Gasentwidrlung aufhört und die Maſſe ru— 
big fließt. Dabei werden die Meralle in Sul—⸗ 
furate vertwandelt und aus der Potaſche enrfteht 
Schwefeltalium, weldes ſich mit dem Echmefels 
ar enik verbindet und damit ein löslihes Sal 
(Kaliumfulfarfeniat) bilder, fo daß das Arfenik 
nachher durch Waſſer ausgezogen werden fann. 
Beim Zufammenfhmelzen darf die Hige nit 
fo ftark feyn, taß das Schwefeltobalt zufams 
menfintert oder ſchmilzt, weil e8 dann Antheile 
von dem arfenifbaltigen Schwefeltalium eins 


des Arfenits als arfenige Säure zu verflüchtis | fhließt und nicht fo gut auszuwaſchen iſt. Nach 
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bem Erfalten wird die Maffe zerfhlagen und 
mit Waffer gefocht, weldhes dann Kaliumfulfars 
feniat, Schwefeltalium und fhwefelfaures Kali 
auflöft und Schwefeltobalt, gemengt mit Schwe= 
felnidel, Schwefeleifen, Sch wefelwismuth ꝛc., als 
metallglänzendes, Eruftallinifchrs Pulver unge: 
löſt läßt. Man gießt die Fluffigkeit davon ab 
und wäſcht es durch wiederholtes Aufgießen 
von Waſſer und Defantiren, bis alle löslichen 
Theile entfernt find. Gewöhnlich ift es dann 
zwar von dem größten Theil, aber nocd nicht 
von allem Arſenik befreit, indem das K. bart: 
nädig einen Untheil Arfenif zurückhält. Durch 
nohmaliges Schmelzen mit Porafhe u. Schwe: 
fel und Auslaugen mit Wafjer fann es noch 
mehr davon befreit werden. Wirkſamer ift es 
aber, nah Berzelius, es mit fehwefelfaurem 
Kali und Koble zu glüben, weil dann unmittels 
bar die Schwefelbafis, das einfahe Schwefel: 
Falium , entftebt, wodurd der Arfenitgebalt 
volltommen aufgenommen wird. Das Gemenge 
der Schwefelmetalle wird nah dem Auswaſchen 
geröftet, in Salzſäure oder Schwefelfäure auf: 
gelöft, und das etwa noch vorhandene Arſenik 
nebſt Wismuth 2. durch Schwefelwafleritoff 
niedergeſchlagen. 

3) Nach Liebig wird das Erz gut geröſtet 
und dann 1 Theil deſſelben in einem irdenen od. 
gußeifernen Ziegel mit 3 Theilen faurem ſchwe— 
felfaurem Kali zufammengefbmoljen, am be— 
fen auf die Weife, daß man das Salz zuerft 
zum Schmelzen erbigt und das feingeriebene, 
geröftere Er; dann in Pleinen Portionen ein- 
trägt. Die Maffe verdide fi dabei und wird 
teigarfig; man erbigt fie dann ftärfer, bis fie 
wieder flüffiyer wird, und fegt das Erbigen fo 
lange fort, bis alle überfbuflige Schwefelfäure 
verdampft ift und die Maſſe daber feine weißen 
Dämpfe mehr ausftößt. Dann wird fie mir ei: 
nem eifernen Löffel herausgenommen, nach dem 
Erfalten gepulvert und Pohend mit Waſſer 
ausgezogen, bis das Ungelöfte zu einer weichen 
Maffe zerfallen it. In der Löfung erhält man 
dabei ſchwefelſ ures Kobaltorydul und fhwefels 
faures Kali; Arfenif, Eifen und Nidel bleiben 
dagegen in ber ungelöften Maffe zurüd. Das 
Arſenik bildet nämlih mit dem Eifen arfenif- 
faures Eifenornd , von welbem, wenn die 
freie Schwefelfäure gehörig verdampft wurde, 
nichts gelöft wird. Wenn indeß der Eifenge: 

. halt zu gering ift, Bann auch arfenitjaures Ko— 
baltorydul ungelöft bleiben. Um diejrs zu ver— 
hindern, kann man ber Maffe beim Schmelzen 
etwas Palcinirten und mit ’/,, Salpeter vericg- 
ten Eifenvitriol hinzufügen, wedurd dann alle 
Arfeniffäure in Verbindung mit Eifenoryd zu— 
rüdgebalten wird. Vom überjhüffigen Eiſen— 
oxyd gebt nichts oder höchſtens nur eine Spur 
in die Löfung, tbeils, weil das fchwefeliaure 
Eifenoryd beim Glüben bafifh und unlöslic 
wird, theils, weil es mit fhwefelfaurem Kali 
ein Doppelfalz bildet, welhes von Maffer nur 
fehr langfam gelöft wird. Das Nidel bI-ibr 
ebenfalls theils als arfeniffaures Nickeloxydul, 
theils als bafifh ſchwefelſaures Nickeloxydul 
ungelöft. (Es muß ſich indeß auch fchwefelfaus 
ved NidelorydulsKali bilden, weldes erft in 


ftarker Glühhitze zerfegt wird.) Die erhaltene 
Löfung wird mit Schwefelwaflerftoff behandelt 
und aus der filtrirten $lüffigkeit das K. duxch 
Eohler faures Kali niedergeſchlagen. 

Nadı den Methoden 1) und 2) erhält man 
eine Flüffigkeit, weldbe neben K. gewöhnlid 
Nickel und Eifen enthält. Um das K. von dies 
fen Metallen zu fcheiden, bedient man fih mei⸗ 
ftens des Verfahrens von Laugier. Die Flüf- 
| figkeit wird danab, nachdem durch Kocden ber 





Schwefelwafferfteff ausgerrieben und durd Zu⸗ 
faß von etwas Salpeterfüure das Eifen wieder 
in Oryd verwandelt wurde, wit Poblenfaurem 
Natron gefällt. Der Niederfblag wird ausge— 
waſchen und in noch feuchten Zuftand: mit einer 
Loſung von Dralfäure übergoffen und anges 
rührt. Dadurch bilden fib oxalſaure Salze 
von Kobalterydul, Nidelerydul und Eifenoryd, 
von denen erftere in Waſſer unlöslich find, legs 
teres dagegen löslich ift; in dem Ueberſchuß ter 
Oxalſaure löft fib aub etwas von dem Kobalt 
und Nickeloxyd; dies ift indeß fo wenig, daß 
man es außer Acht laffen kann. Die Miſchung 
wird filtrirt und der Nüdftand auf dem Filter 
zur Entfernung des anbängenden Eifenfulzes 
ausgewafhen. Dann übergieft man ihn mit 
Ammoniaß und läßt ihn in einer verfhloffenen 
Flaſche unter öfrerem Umſchütteln damit ft ben, 
Das Kobalt und Nidelfaly werden dabei von 
dem Ammoniak aufyelöft, jedoch richt vollftäns 
dig, fondern mit Zurüdlaffung eines bräunlis 
chen Pulvers, welches nicht naher unterfucht ift, 
aber noch K. enthält und wahrfheinlib nad 
erneuerter Behandlung mit Dralfaure aufge 
löft werten kann. Die ammo iakaliſche Aufs 
löfung wird mit Waffer oerdunnt und dann in 
einem offenen Gefäße längere Zeir bei gewöhn— 
licher Temperatur ftrben gelaffen, fo daß das 
freie Ammoniak fib verflüdtint. In dem 
Maße, wie diejes geſchieht, ſcheidet das Nidels 
ſalz fib ale grünes Pulver aus, während das 
Kobaltfaly mit tief rother Farbe gelöft bleibt. 
Nach einiger Zeit gießt man die Löfung ab und 
laßt fie noch 24 Stunden fteben, um zu fehen, 
ob ſich noch grünes Nidelfalz abicheidet. Ges 
fbiebt dies nicht, fo wird die Flüſſigkeit zur 
Trodne abaedampft und der Rüdftand in einem 
Ziegel geglüdt, wobei das K. im orpdfreien Zus 
ftande zurudbleibt. 

Es ift wahrfheinlid, daß das K. auf dieſe 
Art frei von Nidel erhalten werden fann, aber 
es wird nicht alles K. gewonnen, weil mit dem 
Nidelfalz fib aucd eine gewiffe Menge von dem 
Kobaltfalz niederfhlägt. Am das K. aus dies 
ſem Niederfchlage oder überhaupt aus folhen 
Mifbungen mirNidel, in denen es die geringere 
Menge ausmacht, abzufheiden, bedient man 
ſich der Methoden, welde bei Angabe über Ber 
ftimmung und Trennung des Kes von anderen 
Metallen (f. u.) angegeben find. 

Das K. wird aus feinen Oxyden durch Glüs 
ben mit Kohle reducirt, und zwar leichter, als 
das Eifen und die ftrengflüffigen fpröden Mes 
talle; 85 wird inde auf diefe Art Pohlehaltig. 
Am reinften erhält man es durch ®lühen von 
oralfaurem Kobaltorydul; dafjelbe zerfegt fidy 
dabei namlich in Dietall und in 2 At. Koblens 
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ſãure. Geſchieht das Glühen in einem Tiegel 
vor dem Gebläfe unter einer Dede von metall: 
freiem Glaspulver, fo erhält man es als geflof- 
fenen Regulus, Es — etwas leichter, als 
Eiſen, aber ſchwerer, als Gold. Es läßt ſich 
auch leicht durch Waſſerſtoff reduciren, und das 
fo reducirte Metall bat ebenfo, wie unter gleis 
den Umftänden das Nidel und Eifen, die Eis 
genſchaft, an ber Luft fib zu entzünden und 
wieder zu KobaltoryduleOryd zu verbrennen, 
wenn es bei der Reduktion nicht fehr ftarf ges 
glüht wurde. Das zufammengefhmolzene Dies 
tall ift ziemlich hart, von Pörnigem Bruch und 
befigt in der Glühhige einige Debnbarkeit. Das 
durch Arſenik, Mangan zc. verunreinigte ift 
fpröbe. Seine Farbe ift ftablgrau, mit einem 
Stich ins Rötblıdye, im polirten Zuftande fich 
mebr ins Weiße — Die Angaben über 
ſein ſpecifiſches Gewicht ſchwanken zwiſchen 
8,512 (Berzelius) und 8,68 (Winkler). 
Specififbe Birmenab Regnault = 0,10696, 
nad be la Rive und Marcet= 0,1172. Es 
wirt dur Luft und Waffer bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht verändert, aber in fehr ftars 
Ber Hide entzündet es fi und verbrennt mit ro= 
tber Flamme; dabei entſteht Ornd = Orydul 
(4C00.C0,0,). Bei Glühbige jerfegt es den 
Waſſerdampf. Bon Baffertofffäuren und mit 
Waſſer vermifhten Sauerfteffiäuren wird es 
unter Entwidelung von Wafferftoffgas aufger 
Iöft, jevoh nur langfam und mit Hülfe der 
Wärme. Die Auflöfungen haben eine ſchöne 
rothe Farbe und enthalten ein Kobaltoxydul⸗ 
falz. Salpeterfäure löft es ebenfalls als Ory- 
dulfalz auf. — Das K. wird vom Magnet ans 

ezogen und durch Streichen mit einem Magnet 

ann es felbft eine ſchwache magnetiihe Kraft 
annebmen, dienab Pouiller aud dur die 
ſtärkſte Weißglübbige nicht verändert wird. Die 
mazgnetifbe Eigenſchaft ift nah Berzelius 
unabhüngig von dem Eifengebalt; fie finder fib 
auch bei dem eifenfreien K., aber ein Gehalt an 
Arfenit maht den K. unmagnetifcd. 

Die Verbindungen, welche das K. mit ande: 
ren Elementen eingebtt find unter ihren Nas 
men angereibt. Die Beffimmung u. Schei— 
bung bed 8.8 von anderen Metallen geſchieht 
auf Faigende Meife. Um zu erkennen, ob eine 
gegebene Subſtanz K. enthält, wendet man 
entweder bie Löthrohrprobe an und ſchmilzt ets 
was von ber Subitany, nadhdem fie nöthigen: 
falls vorber durch Röſten oxydirt wurde, mit 
Borar oder Phosphorfalz zufammen, wodurd 
fh diefe, wenn K. zugegen ift, blau färben, 
ober man löft die Berbindung in Baffer oder 
einer Säure auf, und bedient fib dann jur Er— 
Bennung des Kobalts der im Art. Kobalt= 
falze angeführten Reaktionen. Diefe Reak— 
tionen treten jedoch in dem Fall nicht ein, wenn 
das K. als Kobaltcnanverbindung zugegen ift; 
eing folde Verbindung muß vielmehr erft durch 
Glüben, entweber für fib, oder mir Salpeter, 
zerftört werben, worauf das K. dann in einer 
Säure aufgelöft und durd die gewöhnlichen 
Reaktionsmittel erkannt werben kann (f. Ko⸗ 
baltideyan). Soll das K. quantitativ bes 
ftimmt werden, fo wird es, nachdem es von als 
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len anderen Stoffen gefbieden und als Orybul 
in einer Säure aufgelöft ift, am beften burd, 
reine Kalilöfung niedergefhlagen, woburd es 
vollftändiger 8 ällt wird, als durch Bohlenfaus 
res Alkali. ie ra geftieht am beften in 
ber heißen Flüſſigkeit und mit geringem Üeber⸗ 
fhuß an Kali; der urfprünglich aus einem bas 
fiihen Dal) beftebende blaue Niederfchlag vers 
wanbelt fib dann fchnell in rofenrotbes Oryduls 
budrat. Der Niederfhlag wird abfiltrirt, mit 
heißem Waffer ausgewaihben, dann getrodnet 
und in einem Ziegel geglübt, indem man das 
Filter mit dem noch anhängenden Theil des 
Niederfhlags verbrennt und die Afche mit in 
den Ziegel gibt. . Er verliert dabei fein Waffer 
und verwandelt fib in Kobaltorybul, welches 
aber glei aus ber Luft anzieht und dadurd in 
fhwarzes Oxyd⸗Oxydul übergeht. Nah Beeg 
verwandelt er fih durch hinreichend fortgefegtes 
Glühen bei ungehindertem ufrzutritt in eine 
Verbindung von 4 At. Kobaltorydul und 1 At. 
Kobaltoryd und nimmt daher eine vollkommen 
fonftante Zufammenfegung an. Beetz em 
pfieblt deshalb, den an der Luft geglühten Nies 
derfchlag zu wägen und aus feinem Gewicht die 
Menge des K.8 mit Zugrundelegung diefer Zus 
fammenfegung zu berebnen. Nah anderen 
Angaben wirb die Zufammenfegung des Nies 
derihlages beim Glühen nicht Ponftant, fondern 
ändert fi, je nachdem das Glühen bei ftärferer 
oder ſchwächerer Hige geſchieht (ſ. Kobalt 
oxryd⸗Oxydul). Man pflegt daber bei ges 
nauen Beftimmungen den Niederfhlag zu mes 
tallifhem Kobalt zu reduciren und diefes direkt 
zumägen. Der geglühte Niederfchlag wird zu 
dDiefem Zwed gewogen u d dann eine beftimmte 
Menge davon in eine Kugelröhre gebrast und 
in einem Strom von trodenem Wafferftoffgas 
graläbı, bis fein Waffer mehr gebilder wird. 

as Glüben muß bei möglichft Narfer Hige ges 
ſchehen, weil das reducirre K. ſich fonft an der 
Luft pyrophoriſch entzündet (was aud bei ftars 
kem Glühen der Kall ift, wenn der Niederfchlag- 
gewiffe andere Stoffe, namentlib Thonerde, 
beigemengt enthielt). Das reducirte Metall 
wird, nachdem es erfaltet ift, gewogen und aus 
feinem Gewicht der Gebalt an K. in der ganzen 
Menge des geglühten Niederſchlags berechnet. 
— Sehr oft it es der Fall, daß die Kobaltlös- 
jung Ammoniak oder Ammoniaffalze enthält. 
Das K. Pann dann nihr durch Alfali gefällt 
werden, weil es in dem Ammoniak gelöft bleibt. 
Durch Kochen oder Abdampfen mit Leberfhuß 
an Alfali, fo daß das Ammoniak ausgetrieben 
wird, kann man es zwar niederfchlagen, babei 
verwandelt es fib aber durd den Sauerftoff 
der Luft in Kobaltoxyd, weldes leicht in gerin= 
ger Menge in dem Alkali gelöft bleibt. Beſſer 
und fürzer ift es in diefem Kall, das K. durch 
Ammoniumfulfbydrat als Schwefelfobalt nies 
derzuſchlagen, nachdem die Flüſſigkeit, wenn fie 
fauer war, vorher mit Ammoniak neutralifirt 
ober überfüttigt wurde. Das Schwefelfobalt, 
weldes in Ammoniumſulfhydrat oder Ammo= 
niak unlöslich ift (aber leicht in geringer Menge 
als fein zertheilter Niederſchlag mit durd das 
Filter geht), wird abfiltrirt, zur Verhütung ber 
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Oxydation mit Schwefelwaſſerſtoff⸗Waſſer ge— 
waſchen und getrocknet. Um die Menge des 
darin enthaltenen 8.8 zu erfahren, wird es dann 
in Salpeterfäure aufgelöft, aus der Löfung das 
Kobaltorydul durd Kali gefällt und die Dlenge 
bes K.s darin auf —— Art beſtimmt. 
Bei der Auflöſung des Schwefelkobalts muß 
das Filter vorher zu Aſche verbrannt und nicht 
als ſolches mit in die Säure gebracht werden, 
weil die aus bemfelben erzeugten organiſchen 
Materien die vollftändige Füllung des Kes durch 
Kali verhindern würden, 

Binfihtlih der Scheidung bes K.8 von ande⸗ 
ren Stoffen genügt es bier, nur diejenigen in 
Betracht zu ziehen, welche häufiger das K. be: 
gleiten. In den gewöhnlichen Fällen, 3. B. in 
den Kobalterzen, find es vorzüglih Schwefel, 
Arfenit, Kupfer und andere durch Schwefel: 
wafferftoff fälbare Metalle, ferner Eifen, Nik— 
kel, Mangan und oft aud Zink und erdige 
Stoffe, welde mit dem K. zufammen vortom: 
men, theils wirklich mit demjelben verbunden, 
wie Schwefel und Arſenik, tbeils in befonderen 
Erzen den Kobalterzen eingefprengt, oder innig 
mit benfelben gemengt. Die zu unterfudhende 
Tobaltbaltige Subſtanz wird zunächſt in den 
aufgelöften Zuftand verfegt, wozu je nach ihrer 
Natur ein verfhiedener Weg einzufhlagen und 
in ben meiften Fällen eine Säure anzuwenden 
ift. Beſteht fie aus Arſenik⸗ oder Schwefelme: 
tallen, fo ift es oft zweckmäßig, fie zuvor zu rös 
ften, um einen Theil diefer Stoffe zu verflüchti— 
gen und ein orybirtee Probuft zu erhalten, wel- 
ches von Salze oder Schmwefelfäure aufgelöft 
wird, während man fonft Salpererfäure oder 
Königswafler anwenden muß. Die Löfung wird 
dann mit Schwefelwaiferftoffgas niedergeſchla— 

en und dadurch alle durch diefes Gas fällbaren 
etalle befeitigt. Um alles 8. aufgelöft zu 
behalten, muß die Löfung einen geringen Ueber— 
ſchuß an Säure haben. Damit das Arſenik 
raſcher gefällt wird, fann man bie Flüffigfeit 
zuvor mit fchwefeliger Säure behandeln, um 
die Arfeniffäure zu arieniger Säure zu reduci— 
ren. (Ueber andere Methoden ber Abſcheidung 
des Arfenits vergl. oben ©. 285.) Die vom 
Schwefelmwafferftoff = Niederfblag abfiltrirre 
Flüffigkeit enthält neben K. gewöhnlich Nidel 
und Eifen, oft au in geringerer Menge Mans 
gan. ie wird zu. Austreibung des Schwefel: 
mwafferftoffs gekocht und der heißen Flüffigkeir 
etwas Salpeterfäure zugelegt, um das vorhan— 
bene Eifen in Oxyd zu verwandeln, Die ge: 
nauefte Methode zur Trennung bdiefer drei Me— 
talle beftebt dann, nah H. Roſe, darin, daß 
man das Eifen als bernfteinfaurrs Eifenoryd 
ausfällt, wobei die drei anderen Metalle gelöft 
bleiben. Die Flüffigkeit wird zu diefem Zweck 
mit Salmiaf vermiiht, was die Fällung dieſer 
brei Metalle durch Ammoniak verbindert, und 
dann genau mit Ammoniaf neutralifirt. Ent: 
bält fie viel freie Säure, fo ift der Zufat von 
Salmiak nicht nörbig, weil dann aus dem zuge: 
festen Ammoniaf genug von einem Ammoniaf- 
ſalz entftebt. Das Neutralifiren mit Ammos 
niak muß fehr genau, zulegt durd tropfenweis 
fes Hinzufügen von verbünntem Ammoniaf und 


indem man nad jedem Zufag die Mifhung um— 
rührt und kurze Zeit ftehen läßt, ausgeführt 
werden, weil bei noch zu großem Säuregehalt 
etwas Eifen gelöft bleibt, bei zu großem Am— 
moniafzufag aber mit dem Eifen zugleich ein 
Theil der drei anderen Metalle gefällt - wird. 
Die Flüffigkeit bat die richtige Beſchaffenheit 
angenommen, wenn ein Bleiner Theil des Ei— 
ſenoxyds fibh ale brauner, beim Umrübren fi 
nicht wieder auflöfender Niederfhlag ausge— 
ſchieden hat, der größere Theil aber noch gelöft 
ift und der Flüffigkeit eine dunkelrothe Farbe 
ertbeilt. Sollte durd zu großen Ammonials 
zufas alles Eifen gefällt feyn, fo muß etwas 
verdünnte Salzfäure zugefügt werben, um ben 
größeren Theil bes Eifenoryds wieder aufzu— 
löfen. Die gehörig neutralifirte Flüffigkeit 
wird mit einer Auflöfung von einem neutralen 
bernfteinfauren Alkali vermiſcht, woburd das 
Eiſen als zimmetbraunes, bernſteinſaures Eis 
ſenoxyd gefällt wird. Die Miſchung wird ge— 
linde erwärmt, dann erkalten gelaffen und ber 
Niederfhlag abfiltrirt und ausgewalben. — 
Wenn die Menge des Eifens im Verhältniß zu 
der der übrigen Metalle groß ift, bat diefe Mies 
thode feine Schwierigkeiten, ift das Eifen bages 
gen nur in geringer Menge vorhanden, fo ift es 
ſchwer, die Flüſſigkeit fo zu neutralifiren, wie 
es für ben beabfichtigten Erfolg geihehen muß, 
weil dann oft ein einziger Tropfen verbünns 
ten Ammoniafs die ganze Menge bes Eis 
fenoryds ausfällt. In diefem Kal ift es am 
beiten, das Eifenoryd geradezu dur überſchüſ— 
fig zugefestes Ammoniaf niederzufcblagen; bie 
drei anderen Meralle bleiben dabei, wenn bie 
Flüffigkeit genug von einem Ammoniaffalz 
enthält, dem größten Theile nad aufgelöft. Ein 
Theil derfelben ſchlägt fidh aber mit dem Eifen= 
oxyd, wahrfheinlib in bemifher Verbindung 
mit demfelben, nieder, unb die Trennung durch 
blofes Ammonriaf ift nicht fo genau, wie die 
durch Bernfteinfäure, obſchon, nab Roſe, aud 
Iegtere nicht ganz fharf ift, fondern das bern= 
fteinfaure Eifenoryd aub Epuren von Kobalt 
mit ficb niederfhlägt. Man fann daher, wenn 
man ſich nicht, etwa weil das Eifen überhaupt 
nur in geringer Menge vorbanden ift, mit der 
bloßen Scheidung durb Ammoniak begnügen 
will, das gefällte Eifenoryd wieder in einer 
Säure löfen und dann durd bernfteinfaures 
Alkali genauer von den anderen Metallen ſchei— 
den, was nun wegen der verhältnißmäßig grö= 
ßeren Dienge bes Eiſenoxyds Prine Schwierig— 
keit bat. Die von dem bernfteinfauren Eiſen— 
oxyd abfiltrirte Flüſſigkeit wirddann der zuerft ers 
baltenen ammoniaßalifben Löfung hinzugefügt. 
— Durch kobleniaure Baryt- oder Kalkerde 
läßt fib das Kobaltorydul, nab H. Ro ſe, nicht 
fo ſcharf von dem Eifenoryd trennen, wie Mans 
gans und Nickeloxydul, es wird vielmehr eine 
nicht ganz unerbeblibe Menge Kobalt mit dem 
Eiſendxyd niedergefhlagen. (Nab anderen 
Angaben geſchieht dies nur beim Erwärmen, 
nicht in der Külte.) 

Die Trennung des Kobalts und Nickels vom 
Mangan ift ſchwer mit Genauigkeit auszufühe 
ren Nah H. Roſe iſt das befte Verfahren, 
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Kobalt. 


bie Metalle in Ehlorüre zu verwandeln, und 
biefe dann in einem Strom von Waflerftoffgas 
—— wodurch Ehlorkobalt und Nickel zu 

etall reducirt werden, während das Mangans 
chlorũr nicht zerſetzt wird und nachher durch 
Waſſer von den beiden Metallen getrennt wer— 
ben ann. Behufs Ausführung diefer Methode 
werben bie drei Metalle aus der von dem Eifens 
Niederfhlag abfiltrirten Flüſſigkeit durch Am⸗ 
moniumſulfhydrat niedergeſchlagen, das Ges 
menge der drei Schwefelmetalle in Königswaſ⸗ 
fer aufgelöſt, und aus dieſer Löſung die Metalle 
wieder dur Kali gefällt. Das Gemenge ber 
drei Oryde wird geglüht undgewogen, und dann 
eine beitimmte Menge davon in einer Kugel— 
röhre in einem Strom von Salzfäuregas ers 
bist, bis die Oxybe in Ehlormetalle verwanbelt 
find, die man dann in berfelben Röhre in trods 
nem Waſſerſtoffgas erbigt, fo lange dabei noch 
Salyfüure gebildet wird. Nah dem Erkalten 
bes Rüdftandes wird das Mangandlorür dur 
Waſſer aus bemfelben ausgezogen. Gewöhns 
lich bleiben dabei einige Floden von Mangans 
oryd ungelöft, dbie man aber von dem fchweren 
Metalipulver abfhlämmen oder auch durch fehr 
verbünnte Salzfüure ausziehen Pann. Die beis 
den Metalle können zur Kontrole der Analyfe 
gewogen werden, worauf man fie, um fie von 
einander zu trennen, wieder in einer®äure auf: 
löſt. — Nah Wackenroder können Kobalt 
und Nidel annäbernd genau auf die Weife vom 
Mangan getrennt werden, daß man die Metalle 
in effigfaure Ealze mit Ueberfhuß von Eifigs 
fäure verwandelt und dann Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas hineinleitet, wodurb das Kobalt und 
wabrfbeinlib au das Nidel — die Angabe 
Wackenroders bezieht fib zunächſt nur auf 
Kobalt — gefällt werden, während das Mangan 
gelöft bleibt. Die von dem ifenniederfhlag 
abfiltrirte Föfung ber drei Metalle erhält bie 
bierzu nötbige Beihaffenheit, wenn man fie mit 
—— Inne macht und außerdem eine bins 
reibende Menge efkgfewes Natron binzufügt, 
webei bie ftärferen Säuren fid mit dem Natron 
verbinden, und die drei Metalle in efligfaure 
Salze übergeben. Wenn indeß zu viel Effig- 
fäure binzugefegt wird, werben Kobalt und 
Nickel nicht vollitändig durch Schwefelwaſſer⸗ 
ftoff gefällt; man muß daher, wenn das Filtrat 
durdh AmmoniumsSulfhydrat nicht fleifhroth, 
fondern er wird, einen Theil der 
Säure durb Zufag von Alkali neutralifiren 
und dann nohmals Schwefelwafferftoff hinein» 
leiten, bis die filtrirte Flüſſigkeit nur noch Mans 
gan entbilt. Man Bann die drei Metalle aub 
burch Ammonium-Sulfbydrat aus der Löfung 
niederfhlagen, und dann Effigfäure, oder, nach 
H. Rofe, verdbünnte Salzſäure hinzufügen, bis 
fie ſchwach fauer ift. Schwefeltobalt u. Schwes 
felnidel bleiben dabei ungelöft und werden mit 
zu. angefäuertem Waſſer ausgewafden, 

as Schwefelmangan löſt fib in der Säure 
leicht auf, jedoch gewöhnlich auch etwas don den 
andern Schmwefelmetallen. Wenn man es aber 
wiederholt durch Ammonium-Sulfhydrat fällt 
und mit verbünnter Säure behanbelt, fo wird es 


Mever's Gonv.»Lericon, Ob. XVIIL 


289 


ren genau von ben andern Metallen ges 
ieden. 

Bon dem Nidel läßt fih bas Kobalt eben« 
falls nicht leicht mit Schärfe trennen, weil beide 
Metalle in den Eigenfhaften threr Berbinduns 
g® durchgehends einander fehr ähnlich find. 

on den ältern XZrennungsmethoden wurden 
bisher vorzüglich zwei in Anwendung gebracht, 
nämlich die Merhode von Laugier und bie von 
Phillips. Die Taugierfhe Methode, dur 
welde Kobalt und Nickel aub von Eifen (jedoch 
nit ſcharf) getrennt werben fönnen, ift oben bei 
ber Darftellungsmethode bes Kobalts angeges 
ben; fie eignet fi fehr gut, um möglichft nidels 
freies Kobalt darzuftellen (mozu fie auch von 
ihrem Erfinder nur beftimmt wurde), dagegen 
nicht zu genauen quantitativen Beltimmungen, 
weil mit dem Nidel ib aud Kobalt aus ſcheidet. 
In neuerer Zeit find aber von H. Rofe und von 
Liebig Methoden aufgefunden werben, durch 
welche diefe beiden Metalle mit befriedigender 
Genauigkeit getrennt werden können. Nad 
Rofe (Annalen der Phyſik, Bd. IXXI, S. 
545) werben bie beiden Metalle in überfchüffis 

er Salzfäure aufgelöft, fo daß ein Theil ders 
elben unzerfegt bleibt und die Löfung fauer ift, 
die Flüffigkeit mit vielem Waffer (erwa 2 Pfb, 
auf I bis 2Gramm der Metalle) verdünnt, und 
dann Ehlorgas hineingeleiret. Das Kobalts 
&hlorür verwanbelt ſich dadurch unter bräunlis: 
ber Färbung der Flüſſigkeit in Chlorid, das Nik⸗ 
felhlorür nimmt dagegen nicht mehr Ehlor auf. 
Die Behandlung mit Chlor muß mehre Stun= 
den lang fortgefrgt werden, bis bie Flüffigkeit 
anz gefättigt und aud ber Raum in dem Ges 
äße über ber Flüffigfeit mit Chlorgas gefüllt 
it. Hierauf vermifht man die Klüffiafeit mit 
einem Ueberſchuß von fonlenfaurem Varyt und 
lädt das Ganze 12 — 18 Etunben lang fteben, 
wihrend welder Zeit man öfters umrührt Das 
Kobalt wirb babei burd den Baryt unter Ents 
weichen ber Koblenfäure vollftändig als Oxyd⸗ 
hydrat ——— das Nickel bleibt da⸗ 
egen aufgeloͤſt. as Gemenge von ausge⸗ 
chiedenem Kobaltoxydhydrat mit kohlenſaurem 
Baryt wird abfiltrirt, ausgewaſchen, dann in 
Salzſäure in der Wärme aufgelöſt, der Baryt 
durch Schwefelſäure abgeſchieden und das Kos 
balt hierauf durch Kali aus der Löſung nieder— 
geſchlagen. — Nach Liebig (Annalen der Che⸗ 
mie, d. LXV, &. 244) werben bie Oxyde ber 
beiden Metalle mit Blaufäure und fodann mit 
Kali verfest und die Miſchung erwärmt, bis 
Alles aufgelöft it. Die Flüffigkeit enthält dann 
Kobalt: und Nidelcyanürfalium. Man erbigt 
fie zum Sieden; dabei verwandelt ſich das ers 
ftere Salz unter Aufnahme von &auerftoff 
aus ber Luft in Kobaltidcyanktalium (f. d.), 
während das Nickelſalz unverändert bleibt, 
Statt die Metalle erft als Oxyde niederzuſchla⸗ 
gen, fann man auch gleich ihre Föfung in einer 
Säure mit Blaufäure und Kali vermifchen, bis 
der im Anfang dadurd entftandene Niederſchlag 
von Nidels und Kobaltcyanür wieder gelöft ift, 
und dann bie Klüffigkeit zum Kochen erhigen. 
Die Löfung darf indeffen kein Ammoniak oder 
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Ammoniaffalz enthalten, weil dadurch bie nadı= 
herige Füllung des Nidels erfchwert werben 
würde. Gtatt Blaufäure und Kali kann man 
auch Eyanfalium nehmen, nur nicht foldhes, 
welches cyanfaures Kali enthält, weil daraus 
in ber Flüffigkeit Ammoniaf entftehen würbe, 
Die Kobaltidchankalium und Nidelcyanürkas 
lium enthaltende Flüffigkeit wird in jedem Fall 
gekocht, bis die freie Blaufäure verflüchtigt ift, 
und dann unter öfterem Umfchütteln in ber 
Wärme mit fein zerriebenem Quedfilberoryb in 
Berührung gebradt. Dadurch wird das Nils 
Bel theils als Oxydul, theils als Eyanür nieders 
geihlagen, indembas Queckſilber an feine Stelle 
tritt; bas Kobalt bleibt Dagegen gelöft. Der 
ſchmutzig gelbgraue Nieberihlag, welder alles 
Nidel und ben Ueberfhuß des Auedfilberoryde 
enthalt, wird abfiltrirt und ausgewaſchen, bie 
burchgelaufene Flüffigkeit aber mit Effigfäure 
überfättigt und dann mit einer Auflöfung von 
Kupfervitriol vermifht. Dadurch hlägt das Ko. 
balt fih als Kobaltideyankupfer (3Cu. Co,Cy,, 
nieder. Die Fällung muß kochend gefhehen 
und ber Nieberfhlag eine Zeit lang mit ber 
Ha im Sieben erhalten werben, weil er 
onft kalihaltig und fchleimig bleibt und ſchwer 
aus zuwaſchen if. Er wird abfiltrirt und durch 
Behandlung mit Kali in Kobaltidcyankalium 
und Kupferorybhybrat zerfegt. Legteres wirb 
auf einem Filter gefammelt und nad bem Aus⸗ 
waſchen und Trodnen gan unb gewogen. 
Aus dem Gewichte bes Kupferoxyds wird dann 
die Menge bes Kobalts berechnet, indem man 
für3 Qt. Kupfer 2 At. Kobalt in Rechnung 
bringt. Statt das Kobalt auf biefe Art indie. 
rekt zu beftimmen, kann man aud den Nieder: 
ſchlag durch Glühen zerfegen, dann in Könige 
waſſer auflöfen, und nah dem Ausfällen bes 
Kupfers durch Schwefelwaflerftoff das Kobalt 
als Oxydulhydrat durch Kali niederfhlagen, 
um ed nad dem Glühen und ber Reduktion 
durch Waflerftoff zu wägen. Nah Wöhler 
wirb bie vom Nidel befreite Kobaltlöfung ges 
nau mit Salpeterfäure neutralifirt und das Kos 
balt bann mit einer möglihft neutralen Löſung 
von falpeterfaurem Quedfilberorydul nieder: 
gefblagen. Der Niederihlag, aus Kobaltids 
cnanquedfilber beftebend, wird nach dem Aus— 
waſchen geglübt, wodurd das Queckſilber vers: 
bampft und das Eyan zerftört wird, und bei 
gebörigem Auftzutritt ſchwarzes Kobaltoryds 
Drydulzurüdbleibt, worin dann der Kobaltgebalt 
durch Reduktion in Waflerftoffgas beftimmt wird. 
(Es Bann aber wohl leicht Koblenftofflobalt ein= 
gemengt bleiben), 

Vom Bin? kann das Kobalt nah H. Rofe 
durch Behandlung der Oryde mit Kali nur 
unvollftändig getrennt werden, ebſchon das 
Kali fonft das Zinkoryd leicht auflöft. Im Kor 
balt bleibt fjelbft bei wiederholter Behandlung 
immer eine geringe Menge Zin® zurüd. Eine 
genauere Scheidung beider Metalle läßt ſich aber 
auf die Weife erreichen, daß man fie in eſſig— 
faure Salze mit Ueberfbuß an Effigfäure ver— 
wandelt und dann Echwefelwafferfteff bineins 
leitet. Diefer ſchlägt das Zink nieder, das Kos 
balt wird dagegen, wenn die Flüſſigkeit binreis | 
hend viel freie Effigfäure enthält (in weldyer 
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aber wohl auch etwas Zink gelöſt bleibt), nicht 
gefällt. Weſentlich iſt es bei dieſer Methode, 
daß außer Eſſigſäure keine unorganiſche Säure 
in der Flüſſigkeit enthalten iſt, weil das Zink 
dann nicht vollftänbdig gefällt wird. Nah Ber⸗ 
zelius ift das genauefte Erennungsverfahren, 
das Gemenge ber beiden Metallornde heftig mit 
Kohle zu glüben, fo daß fie rebucirt werden und 
das Bin? dann verflühtigt wird, Man mifht 
ed zu biefem Zwed in einem Porzellantiegel 
enau mit Zuderpulver und erbigt bie Miſchung 
über ber Spirituslampe vorläufig fo weit, daß 
ber Zuder verfohlt wird. Dann wird der Xies 
gel auf einer tage von Magnefia in einen beffis 
ſchen Ziegel eingefegt und das Ganze mög= 
lihft heftig geglübt. Das Kobalt wird nach— 
ber aus der zurüdbleibenden kohligen Maffe 
durch Säure ausgezogen und dann durch Kali 
niebergefchlagen. 

Thonerbde, wenn biefe mit bem Kobalt zus 
fanımen vortommt, ſcheidet man durch Fällung 
mit ——— Kali, worin ſich die Thon— 
erde auflöft. Bon ber Kalkerde und Talk⸗ 
erde trennt man bad K. durch Fällung mit 
Ammoniumſulfhydrat aus der mit einem Ams 
moniakſalz vermifhten und mit Ammoniat 
überfättigten Löſung. Der Niederfhlag muß 
rafh und in möglihft Pohlenfäurefreier Luft 
abfiltrirt werben, weil fib ibm fonft kohlen⸗ 
faurer Kalk beimifht. Um biefem zu entgehen, 
kann man die Trennung von der Kalkerde auch 
fo ausführen, baß man biefe aus der ammo= 
niabalifhen Löſung dur Dralfäure fällt. Nach 
H. Rofe Bann man fie aud in neutrale eſſig⸗ 


faure Salze verwandeln und dann das Kobalt 


durh Schwefelwafferftoff niederſchlagen. 
Kobaltamalgam, ſ. Kobaltlegi= 


rungen. 

Kobaltarſenikkies (Chem. und Mineral.), 
ift ein Arſenikkies, in welchem ein größerer oder 
geringerer Theil bes Eifens durch Kobalt erfegt 
iftz; alfo der $ormel Fe, Co + Fe, Co. As ent= 
fprebend. Die bisher angeftellten analyrifhen 
Unterſuchungen dieſes Minerals ergeben folgende 
Verhaͤltniſſe der Beftandtheile: 


J I. III. IV. V. 

@ifen 30,90 „ 26,54 .„ 26,97 . 26,36 . 11,90 
Kobalt 4,70. BB. 836. 90 . 27,77 
Schwefel 17,70 . 17,57 . 18,06 . 17,34 . 20,21 
Urfeni? 47,400 . 47,55 . 46,01 .„ 46,76 . 43,20 
100,70 . 99,97 99,42 99,47 . 100,08, 


I. Kobaltarfenitlies von Skutterud in Nors 
wegen, nah Wöhler. 

1l., 111. u. IV. Kobaltarfenitlies von eben= 
daher, nab Scheerer. 

V. Kobaltarfeniklies von Huasko in Epili, 
nab Plattner. 

Diefer legtgenannte K. — von Breitbaupt 
mit dem Namen Glaufodot belegt — fteht in 
feiner procentifbden BZufammenfegung dem 
Glanzkobalt febr nahe, wie fib aus der Ver: 
gleihung mit folgenden zwei Analyfen ergibt, 


vi. vu, 
@ifen 6,38, 3,23 
Kobalt 20,77. 33,10 
Schwefel 19,10 . 20,08 
Yıfent 44,73 .„ 43,46 
100,00 „ 99,87. 


Kobaltbefhlag — Kobaltbromür. 


VI. Glanztobalt von Siegen,nab Schnabel. 
VI. Glanztobalt von Skutterud in Norwes 
gen, nah Stromeyer. A 
Da nun ber K. im Wefentliben bie Kryftalls 
form des gewöhnlichen Arſenikkieſes (ein rhoms 
biſches Prisma von nahe 112°), der Glanzkobalt 
Hingegen eine tefferale Kryftallform befigt, fo 
glaubt Breithaupt annehmen zu dürfen, daß 
die Verbindung von ber Formel Fe, Co.S 
Fe, Co . As, welche ſowohl K. als Blanztoba t 
darftellt, dimorph fey. Unleugbar bat biefe 
Annahme Wahrſcheinlichkeit für ſich, als völlig 
begründet ftebt fie abernidt da. Wie fih näms 
1ih aus der Bergleibung der Analyfen beider 
Mineralien ergibt, ift bisher noch Bein K. zer⸗ 
legt worden, welder weniger als 11,90 Eiien, 
und fein Glanzkobalt, welcher mehr als 6,38 
Eifen enthält. Der Abftand von 11,90 bie 6,38 
Procent Eifen ift mithin noch unausgefällt, und 
man fann mit Sicherheit nur folgern, daß eine 
un von ber oben angeführten Formel 
rhombiſch Eruftallifirt, fobald fte 11,90 oder mehr 
Pr cent Eifen, dagegen aber teſſeral kryſtalliſirt, 
fobald fie 6,38 oder weniger Procent Eiſen ent⸗ 
ält. Wie eine derartige Berbindung mit einem 
ifengebalt zwiſchen 11,90 und 6,38 Procent 
Iroftallifiren würde, iftvor ber Hand unbekannt. 
Die Berbindung Fe S, -+ Fe As ift bisher ftets 
nur rhombiſch, und die Verbindung Co S, + Co 
As nur tefferal Proftallifirt beobachtet worben, 
was allerdings nicht die Möglichkeit ausſchließt, 
daß erftere unter gewiffen Umftänben auch tefjeral 
und legtere auch rhombiſch Eruftallifiren könne. 
Ein folder Umftand fheint nur in der Bereinis 
gung beider Verbindungen zu liegen, wodurd 
die eine berfelben bie andere nöthigt, eine ihr 
font nicht gewöhnlihe Kryftallform anzuneh⸗ 
men. Bei diefem Kampfe um die Kryftallform 
zeigt fib die Berbindung Fe S, + Fe As als 
die ftärfere, indem fie felbft noch bei einem nur 
11,90 Procent betragenden Eifengehalte bie 
Dberband behalten hat. Die Grenze für biefe 
Uebermacht muß zwiſchen 11,90 und 6,38 Proc, 
Siegen; es muß innerhalb 11,90 und 6,38 Proc. 
einen Andifferenzpuntt geben, wo eine jede ber 
beiden Berbindungen mit gleicher Kraft in ber 
gedachten Art auf biefelbe einwirkt. Nur von 
Diefer, jenem Indifferengpunßte entfprechenden 
Berbindung bürfte zu erwarten ſeyn, daß fie 
ſowohl rhombifh, als tefferal Eruftallifirt anzu⸗ 
treffen fenn wird. In feinem ganzen Babitus 
bat der K. große Aehnlichkeit mit dem gemeinen 
Arſenikkies. Das jpecififhe Gewicht des Kes 
von Sfutterub ift — 6,23, das des Blaufodot 
— 6,0. Die Farbe des erfteren weicht kaum 
merklich von der bes gemeinen Arſenikkieſes ab; 
bie des legteren ift etwas dunkler, zimmerweiß, 
Bor dem Löthrohre zeigt der K. deutliche Kos 
baltreaßtion. Bei ſehr geringem Kobaltgehalte 
(no& unter 4 Procent) Pommt die blaue Kobalt 
farbe erft bei ber Reduktion der Borar= ober 
— ——— deutlich zum Vorſchein. — 
er K. von Skutterud in Norwegen findet ſich 
als häufiger Begleiter bes dort vortommenden 
Glanzkobaltes; ber von Ehile wird in Beglei- 
tung von Glanzkobalt, Kupferkies, Arinit und 
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Quarz angetroffen. Das von Hayes unters 
fuhte und von ibm Danait genannte Mine 
ral, weldes, nad ihm, aus 32,94 Eifen, 645 
Kobalt, 17,84 Schwefel und 41,44 Arſenik bes 
ftebr, ift wohl auch hierher zu rechnen. Dan 
benugt den K., gleich dem mit ibm vorkommen— 
ben Glanzkobalt, zur Darftellung von Smalte 
und Baffer. 

Kobaltbefchlag (Min.),nah Werner,f.v. 
a. bie erbige Barietät der Kobalrblüthe, 
f.d. Nah Kerften ein Gemenge von arfeniger 
Säure und Erythrin (Kobalrblürbe). 

Kobaltbifulphuret, f. Kobaltfulphus 


ret. 

— — (Min.), Varietät des 
Bitterſalzes, ſtalaktitiſch 2c., roſenroth, mit 
etwas fhiwefelfaurem Kobalt: und ſehr wenig 
fhwefelfaurem Kupfere, Manganr und Eifens 
orpduf, auch mir etwas in Fleinen Höhlungen 
eingefhloffenem Waffer, daber beim Zerreiben 
etwas feucht werbend. Neuſohl in Ungarn. 

Kobaltblau, f. Smalte, 

Kobaltblaufäure, f. Kobaltibcyans 
wafferftofffäure. 

Kobaltbleierz (Min.), ſ. v. a. Selenkobalts 
erz, ſ. Selenble er 

Kobaltblüthe (Min.), aud rother Erdko⸗ 
balt, prismatifher Kobaltglimmer, arienitfaus 
red Kobaltoryd, Cobalt arseniate, Erythrin, 
ein Belonodalcit, gehört ins klinorhombiſche 
Kryſtallſyſtem, bat zur Grundform eine klind⸗ 
rhombiſche Säule von 130° 10, die durch Abe 
ftumpfung der Seitentanten gewöhnlih als 
Binooblonge Säule erfheint; Kryftalle nadels 
oder bhaarförmig, büfchels und fternförmig grups 
pirt, traubig, nierenförmig, als Ueberzug, berb, 
eingefprengt, fpaltbar parallel ben Abftums 
pfungsfläcen ber ſcharfen Seitenkanten, ftrabs 
lig, faferig, Bruch erdig, H. — 2-3, mild, 
G = 23,9—3,0, Parminroth, pfirfibblüthe 
roth, im erdigen Zuftande bis rörhlibweiß, 
glänzend bis matt, auf den vollkommenen Struk⸗ 
turflächen perlmutter, ſonſt glasglänzend, durch⸗ 
ſcheinend bis undurchſichtig, ſelten durchſichtig, 
vor dem Löthrohre auf Kohle unter Arſenikge⸗ 
ruch leicht fhmelzbar, mit Borar zu blauem 
Blafe. In Salzfäure leicht löslich. Nach 
Bucholz 39,0 Kobaltornd, 37,0 Arfenikfüure, 
22,0 Waſſer. Barietäten: a) Arvftallis 
nifhe 8. (Werners Kobalthlüthe), Struktur 
ftrahlig, faferig, felten Pleinblätterig, karmin— 
rotb, beäpfirkfhblüthrotß,slängend, durbfichtig 
bis kantendurchſcheinend. — b) Erdige K. 
(Werners Kobaltbefhlag), ald Ueberzug, felten 
derb, eingefprengt, traubig, Bruch feinerdig, 
blaß sfirfihblüthroth bis rötblichweiß, matt, 
undurdfictig. Beide Varietäten auf Gängen u. 
Lagern mit Kobaltkiefen bei Allemont in Daus 
phine, Wittichen in Baden, Riechelsdorf in Hefs 
fen, Saalfeld in Thüringen, Schneeberg u. Ans 
naberg in Sachſen, Joachimsthal u. Platten in 
Böhmen, in Cornwall, in Norwegen, Schweden zc. 

Kobaltbromür(Einfah-BromPobalt, 
Brometum cobaltosum, CoBr), erhält man, ins 
dem man fein zertheiltes Kobalt mit Brom und 
Waſſer erwärmt, Es bildet eine rothe Löfung, 
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die beim Abbampfen violetroth wird und nad 
dem Eintrodnen eine grüne Maffe zurüdläßt. 
Beim Berdunften im Erficcator bildet es, nad 
Rammelsberg, rotbe Kryftalle, die bei längerem 
Aufenthalt im Erficcator verwittern, an ber 
Luft aber zerfließen und beim Erhigen einen 
blaugrünen Rüdftand geben, Durch Glühen 
von Kobalt im Brombanıpf bildet ſich das waſ⸗ 
ferfreie Bromür als grüne ſchmelzbare Maſſe. 
Kobaltbromür:Ammoniaf. Leitet man 
über Kobaltbromür Ammoniafgas, jo abjor- 
birt es daffelbe und verwandelt fi in = CoBr. 
3NH,, ein rothes, fib nab und nad bräunen= 
bes Pulver, weldhes durch Waſſer in eine braune 
Löfung und einen unlöslihen, grünen, brom⸗ 
baltigen Rüdftand zerfegt wird, Wird eine 
Löfung von Kobaltbromür mit überfhüfligem 
Ammoniak vermifcht, fo entfteht ein blauer, an 
der Luft grün werdender Niederfhlag und eine 
rothe Löfung, bie an der Luft braun wirb und 
dann zumellen rothe quabratifhe Tafeln an- 
{hießen läßt, welche vielleicht ein Doppelfalz 
von Kobaltbromid (CoBr,) mit Bromammonium 


nd. 
r Sobaltchlorid (Anderthalb-Chlorko— 
balt, Kobaltfesquihlorür[Berzeliug], 
Chloretum cobalticumCo,C1, ),ift eine ſehr unbe⸗ 
ftändige Verbindung, welche ſich bildet, wenn Ko⸗ 
baltorydhydrat in der Kälte in Saljfäure aufges 
löſt wird. DieLöfungiftbraun. Siefängtgleih an 
Chlor zu entwideln und in Kobalthlorür übers 
zugehen, was beim Erwärmen augenblidlid 
eihieht. In geringer Menge, an ber dunklern 
ärbung ber $lüffigkeit erkennbar, bildet fie ſich 
auch, wenn in eine mit Säure vermifchte Löfung 
von Kobalthlorür Eblorgas geleitet wird. 
Kobalthlorür (Einfab=Eblorkobalt, 
Chloretum cobaltosum, Co Cl), Es bildet fi 
unter lebhafter Feuererfheinung, wenn pulves 
riges Kobalt in einem Strom Ehlorgas er⸗ 
wärmt wird und fublimirt dabei in blauen Kry⸗ 
ftallfhuppen. Auf naſſem Wege entfteht es 
durch Auflöfen von Kobalt oder Kobaltorybul 
in Salzfäure; im erftern Kal unter Entwicke— 
Jung von Wafferftoffgas, auch durch Behandlung 
von Kobaltoryd oder Kobaltoryd-Orydul mit 
erwärmter Salzfäure, wobei Chlor frei wird. 
Es bildet eine Parmoifinrothe Löfung. Durch 
Abdampfen berfelben erhält man kleine rotbe 
Kryſtalle, welche fih an ber Luft nicht verän: 
dern und Kobalthlorür mit Kruftallwaffer 
find. Vermiſcht man bie rothe Löfung mit kon— 
centrirter Salzfäure oder Schwefelfäure, fo 
wird fie blau, und zwar um fo leichter, je Bons 
centrirter fie if und je mehr fie erwärmt wird. 
Diee ſcheint darauf ıu beruhen, daß die kon— 
cenfrirten Säuren dem Kobaltchlorür das Kry— 
ftallmaffer, womit es aud in der Löſung ver: 
bunden ift, entzieben, und bie Flüſſigkeit nur 
waflerfreies Kobalthlorür aufgelöft enthält. 


Nah Prouft kann dafjelbe aus einerfolden Rös ; 


fung in blauen Krvftallen anfhießen. Wenn 
die Flüffigkeit beim Verdampfen oder durd 
Bufag von Säuren grün wird, fo ift dies Folge 
eines Eif n- ober Nidelgehalts, Durb Zus 


fag von Waffer wird bie rothe Farbe der Flüfz | 


Kobaltbromür-Ammoniad — Kobalteyanür., 






Trodne verbampft ober wirb das Eryftallifirte 
wafferbaltige Salz erbigt, fo bleibt als Rüd: 
ftand eine grünblaue Maffe, welche nach Ber: 
u. ein bafifhes Salz ift, indem mit dem 
Maffer zugleib Salzfäure entweiht. Wird 
diefe Maffe einer böbern Temperatur ausge 
fest, fo gibt fie ein Sublimat von wafjerfreiem 
Ehlorür, mit Zurüdlaffung einer orndirten Ko— 
baltverbindung. Das fublimirte Salz bildet 
zarte, lodere, fettig anzufühlende Kryftallflits 
ter von hellblauer Farbe, Der Luft ausgefegt, 
nimmt es Waffer auf und wirb rofenrord. Von 
MWaffer wird es dann leicht mit rother Farbe 
aufgelöft; war es aber nicht vorher an ber Luft 
in wafferbaltiges Salz übergegangen, fo wirb 
es vom Waffer äußerft Iangfam aufgelöft. — 
Leitet man über das wafferfreie Kobalt&lorür 
Ammoniafgas, fo wird daffelbe unter Wärmes 
Entwidelung abforbirt, u. es entfteht Kobalt= 
chlorür⸗Ammoniak — CoCi.2NH,. Dafs 
felbe ift ein voluminöfes blaß röthlich weißes 
Pulver, Mit Wafler bildet es eine rothbraune 
— mit Zurücklaſſung eines grünen 
ulvers. 

Wird mit einer Auflöſung von Kobaltchlorür 
auf Papier geſchrieben, ſo ſind die Schriftzüge 
in der Kälte wenig oder gar nicht ſichtbar, weil 
die rothe Farbe ſehr blaß iſt. Wird das Pa— 

ier aber erwärmt, jo kommen fie mit blauer 
Farbe um Borfchein, indem das Kobalthlorür 
waflerfrei wird. Im der Kälte verihwinden 
fie wieder durd Anziehen vom Waſſer aus der 
Luft, und durch abwechfelndes Erwärmen und 
Ausfegen an die Luft fönnen fie beliebig ficht- 
bar gemadt und zum Verſchwinden gebradt 
werben. Darauf grünbet fi die Anwendung 
bes Kobaltchlorürs zu einer foumpatbetifben 
Dinte, welche von Waitz erfunden und fpäter 
von Sellot befhrieben wurde. Nah Hellot 
wird 1 Theil Kobaltglany in 3 Theile Scheide⸗ 
waſſer aufgelöft, die Löfung mit 24 heilen 
Waſſer verdünnt, und in der Klüffigfeit 1 Theil 
Salmiak ober Koafal) aufgelöft. Diefe Flüſ⸗ 
figkeit gibt Schriftzüge, weldbe wegen bes 
Eifene und Nidelgehalts in der Wärme nicht 
blau, fondern grün werben. Bei zu ftarfem 
Erbigen bes Papiers wird die Schrift fhwarz 
und verſchwindet dann nicht mehr beim Erfals 
ten. Auch nah ſchwächerer, aber oft wieder: 
bolter —— wird die Schrift nach und 
nach in der Kälte ſichtbar, weil beim Erwärmen 
jedes Mal etwas Salzſäure entweicht und baſi⸗ 
fhe Salze gebildet werden, welde (namentlich 
das baſiſche Eifenfalz) die Schriftzüge nad und 
nad braun färben. 

Kobalschlorür- Ammoniak, f. Kobalt⸗ 
hlorür. 

Kobaltcnanid, f. Kobaltcyanür, 

Kobaltcyanür (Cyankobalt, Cyanetum 
cobaltosum, CoCy), Es entfteht beim Bermis 
{ben eines aufgelöften Kobaltoryd: Ifalzes mit 
Cyankalium. us eſſigſaurem Kobaltoxydul 
Bann es, nach Wöhler, auch durch Blaufäure 
niedergeſchlagen werden, wobei das Kobalt 
vollftändig gefällt wird, Es bildet einen dun— 
Pel fleifbfarbenen Niederfhlag. Nab Names 


figteit wieder hergeſtellt. Wird diefelbe zur ! melsberg enthält es3 At, Wafler, welche, wenn 
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weichen, wobei das Eyanür lebhaft blau wird, | haltige Flüffigkeit und in ein blaßrotbes unlöss 
Beim Erbigen an ber Yuft entzünder es fich | liches bafifhes Salz, welches aus 2 (Co F.Co 
fhon bei 250°, und verglimmt zu einer ſchwar⸗ | O) + HO beftebt. Mit Kalium u. mit Ammo⸗ 
en Maſſe. Nah Zwengexr wird der Nieders | niumfluorür bildet das Kobaltfluorür Doppels 
fat ſchon bei ſchwachem Erwärmen mit ber | falze, die in blaßretben, körnigen Kryftallen 
anſchießen und fhwer löslich find (Berzelius), 
Kobaltglanz (Min.), f. v. a. Eumorpher 
Markafit oder Glanzkobalt, ſ. d. 
Kobaltglas, ſ. Smalte. 
Kobaltglimmer, pris matiſcher (Min.), 
nach Mohs, f.v.a. Kobaltblütbe, ſ. d. 
Kobaltgrün, ſ.Riemannéegründ 
Kobalthaltiger Arſenikkies (Min.), ſ. 
v. a. Kobaltarſenikkies, ſ. d. 
Kobaltidecyan (Kobaltideyanmetalley). 
Das Kobalt bildet mit Cyan und Metallen eine 
Reihe von Verbindungen, welche, eben ſo wie 
die entſprechenden Verbindungen des Eiſens, das 
eigenthümliche Verhalten zeigen, daß das Ko— 
balt durch Alkalien, löslihe Schwefelmetalle u. 
f. w. nit daraus abgeſchieden und überhaupt 
durch die gewöhnlihen Reagentien nit darin 
angezeigt wird, fondern erft dann fein gewöhns 
libes Berbalten wieder annimmt, wenn bie 
Berbindung durch Glühen oder andere Mittel 
gänzlih zerftört wurde. Ihrer Zufammens 
fegung nah fann man biefe Verbindung, nad 
bem Borgange von Berzelius, als Doppels 
cyanide, als Berbindungen von Kobaltcyanid 
mit andern Eyanverbindungen betradten, 
Darnah erhalten fie die allgemeine Formel: 
3MCy+ Co,Cy, — worin M irgend ein an 
deres Metall oder Wafferftoff bedeutet — und 
die Beriennungen Kaliumfobaltcyanib, Kus 
pferfobaltcyanidu.f.w. Das merfwürs 
digfte Glied diefer Reihe, die Wafferftoffvers 
bindung, erſcheint danach als Waſſer ſtoff ko— 
baltcyanid—=3äHCy+Co Cy,. Dieſe Betrach⸗ 
tungsweiſe gibt indeß über das angeführte Ver⸗ 
halten diefer Verbindungen gar keinen Aufſchluß. 
Liebig bat daher über die Zufammenfegung 
derfelben eine ähnliche Theorie aufgeftellt, wie 
fie in d. Art, Kerridcyan, Ferrideyan— 
metalle, binfihtlid der entfprehenden Eifens 
verbindungen angeführt if. Darnach berradıe 
tet man dieſe Berbindungen nicht als Doppels 
cyanüre, fondern als einfache Haloidfalze, bes 
ftebend aus einem Dietall und einem zufammens 
gefegten Salzbilder. BDiefer hypothetiſche 
Salzjbilder beſteht aus 2 Ur. Kobalt und den 
Beftandrheilen von 6 Aeg. Eyan= Co C,,N,. 
Man nennt ibn Kobaltidcyan. Die foge⸗ 
nannten Kobalteyanid-Doppelſalze find där— 
nach Kobaltidcyanmetalle und erhalten 
die allgemeine Formel: 3M . Co, Cy, ; die Waſ⸗ 
ferftoffverbindung mwirb : [8 Robaltidcyanwafs 
ferftofffäure, 3H . Co, Cy, (f. d.) angefeh-n, 
Jede diefer Anfihten bat übrigens Gründe für 
und gegen fib, binfihtlib deren auf die Art, 
Berrocyen, Ferrocyanmetalle verwiefen 


füffigkeit unter Wafferverluft blau, nimmt 
aber beim Erkalten unter Wiederaufnahme von 
Maffer feine frühere Farbe wieder an, Der 
über Schwefelfäure ygetrodnete Niederfchlag 
enthält nah ihm 2 At. Waffer. Bon verbünns 
ten Säuren wird das K. nicht zerfegt. In 
Cyankalium ift es leicht löslih. Dabei entfteht 
im UAnfange wahrfheinlih eine Doppelverbins 
bung beider Eyanüre; biefe verwandelt fi 
aber in oncentrirter 2öfung und namentlich 
beim Erwärmen unter Aufnahme von Sauer 
ſtoff aus dem Waſſer oder aus der Luft in Kos 
baltidcyantalium (3 K. Co, Cy,, f. Kobals 
tidcyan) und wird dann dur Säuren nicht 
mehr gefällt. Das K, wird aub von reinem 
und fohlenfaurem Ammoniak leiht aufgelöft. 

Das Kobaltcyanid, Co, Cy,, if für fid 
nicht befannt, die SKobaltcyanverbindungen 
können aber i rer Zufammenfegung nad als 
Doppelfulze deffelben mit andern Eyanmetallen 
* werden. Nach biefer Berradhrungss 
weife würbe das Kobaltidcyantobalt (3 Co. 
Co, Cy,) Kobaltcyanürs@yanid (= 3 Co Cy. 
Co, Cy,) feyn. 

Kobalterze, Die im Großen gewonnenen 
und zu techniſchen Zwecken, befonders zur D rs 
ftellung der Gmalte und Zaffer verwendeten 
Kobalterze find hauptſächlich folgende: Speis⸗ 
kobalt = Co As, Glanzfobalt = Co As + Co 


S,, Kobaltarſenikties = g.|As + pe | Sa, 


Erdtobalt = CoO, Fe,O,. In nur geringer 
Menge wird der Kobaltkies und die Kobalts 
blütbe =3 Co O. As O, + 8 HO gewonnen. 
Der Teſſeralkies Co, As, ift bloß zu Modum 
in Rorwegen gefunden worden, und ſcheint früs 
ber bier nicht in unbedeutender Menge vorge— 
kommen zu ſeyn. Glanzkobalt und Kobaltars 
feniffies hat man bisher niemals auf Gäns 
gen, fondern ftets in lagerartigen Zonen im Urs 

ebirge — eingewadfen in Gneus, Glimmer, 
Borndfendgeftein, Urkalk u. f. w. angetroffen. 
Ein Gleihes gilt vom Teſſeralkieſe. Dagegen 
findet fib der Speiskebalt fo gut wie ausr 
f&ließlib nur auf Gängen, der Kobaltkies aber 
fowobl auf Gängen, als auf Lagern. Erdfobalr 
und Kobaltblürhe find Produfte der Werwits 
terung und anderartiger Zerſetzung verſchiede⸗ 
ner Kobalterze. Faft in allen Kobalterjen tres 
ten größere ober geringere Mengen von Nidel 


auf. 

Kobrltflnorür (Einfach-Fluorkobalt, 
Fluoretum cobaltosum, CoF), kann durd Auflös 
fen von reinem oder fohlenfaurem Kobaltorydul 
in wäſſeriger $luorwaflerftoffiäure dargeftellt 
werden. Beim Ubdampfen der Löfung bildet 
es Pleine unregelmäßige roſenrothe Krnftalle, 
die 2 Ur. Waffer enthalten. In Wafler, wels 
ches freie Kluorwaflerftofffäure enthalt, oder 
auch im einer geringern Menge reinen Maflers 
laßt es fi ohne Zerfegung auflöfen, aber mit 


wird. 

Die Eigenfhaften der Kobaltidchanmetalle 
ergeben fid aus der nadhfolgenden Befhreibung 
der einzeln n bisher unterfuchten Verbinduns 

en. Die Entbedung berfelben verdanfr man 


man es bei Luftabihluß bis 280° erhigt, ente | mehr Wafler zerfegt es fich in eine faure kobalt⸗ 
-Gmelinz; berfelbe ftellte zuerft das Kobala 
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tibeyankalium dar. Die übrigen Verbindungen 
wurben darauf von Zwenger bargeftellt und 


unterfucht, aus deſſen Arbeit das Folgende faft | ift es unlöslic, 


gänzlich entnommen ift. 
Kobaltidcyan:-Ammoninm,3NH,.Co,Cy, 
+ aq, Bann durd Neutralifiren der Kobaltide 
chanwafferftofffiure mir Ammoniak dargeftellt 
werden. Es Pryftallifire in farblofen durd- 
fihtigen, geſchoben vierfeitigen Tafeln, ſehr 
leicht löslich in Waſſer, wenig in Alkohol. 
Bei 100° wird das Waſſeratom nicht ausgetrie⸗ 
ben und das Sal; kann überhaupt nicht ohne 
een e Berfegung davon befreit werben. 
ei 225" fängt es an, unter Entwidelung von 
Cyanammonium und Pohlenfaurem Ammoniak 
fih zu zerfegen mit Zurüdlaffung einer blauen 
Materie, die in ſtärkerer Hitze ſich unter Feuers 
erfhbeinung weiter zerfegt und fhwarzes Koh: 

Ienftofftobalt zurüdläßt. 
obaltidcyanbaryum,3Ba.Co,Cy,,wirb 
durch Auflöfen von Poblenfaurem Baryt in 
Kobaltidcyanwafferftofffäure erbalten. Es 
Ernftallifirt in farblofen durchſichtigen Prismen, 
die in Waſſer fehr leicht, in Alkohol gar nicht 
löslib find. In warmer Luft oder bei 100° 
verwittern bie Kryftalle und verlieren bei 23 
Proc.od. 16 At. Wafler. Das bei 100° getrod: 
nete Salz enthält außerdem noch 6 At. Waſſer. 
Kobaltidcyanblei, 3 Pb. Co, Cy,, in 
entiprechender Weife wie das Baryumfalz 
dargeftellt, Eryftallifirt in perlmutterglängens 
ben Blättdhen, fehr leicht löslih in Waſſer, 
unlöslib in Alkohol, Es enthält 4 Ur. Waſ⸗ 
fer, wovon 3 At. bei 100° entweihen, Mit 
Ammoniat gibt bie wäflerige Löfung biefes 
Salzes einen weißen, in Säuren löslihen Nies 
berfhlag, welder ein bafifhes Kobaltidcyans 
blei it. Er bat nicht immer diefelbe Zufams 
menfegung, beſteht indeß, nah Zwengers 
zes wahrſcheinlich aus 3Pb.Co Cy, + 6 


[2 ag. 

Kobaltidcyanfalium, 3K, Co, Cy,. Dies 
fes von 8. Gmelin zuerft dargeftellte Salz, 
welches das gewöhnlihe Material für die Dars 
ftelung der Kobaltibceyanverbindungen übers 
haupt bildet, wird nah Zwenger am beften 
dadurch dargeftellt, daß man Kobaltcyanür in 
Eyankalium auflöft und die Miſchung gelinde 
erwärmt. Dabei entwidelt fib, wenn bie Luft 
Beinen Zutritt bat, Wafferftoffgas, und aus 2 
Ar. Kobaltcyanür und 4 At. Eyankalium ents 
ſtehen, durch Berfegung von 1 At. Waffer, 1 
At. Kobaltidcyantalium und 1 At. Kali. Hat 
die Luft Zutritt, fo wird Sauerftoff abforbirt 
und dadurch bas eine At. Kalium orpdirt, 
Durch Abdampfung der Löfung und wiederhols 
tes Kroftallifiren wird das Kobaltideyankalium 
rein erhalten. Man kann auch, wenn es durch 
Pohlenfaures Kali oder Cyankalium verunreis 
nigt ift, diefe Salze durch Eſſigſäure zerfegen 
und das Kobaltideyanktalium dann aus ber 
wäflerigen Löfung durch Weingeiſt ausfällen. 
Diefes Salz entfteht auch mit gleicher Leichtig— 
keit, wenn man ein Kobaltorydulfalz, 3. B. 


mit Ferrocyanktalium, und ohne Waffergebalt, 
Bon Waffer wird es leicht gelöft, in Alkohol 
Beim Erbigen ſchmilzt es und 
wird dann zerfegt, unter en olivens 
grünen Maffe, die bei weiterem Erhitzen Eyan 
und Stidftoff entwidelt und zulegt ein Ges 
menge von Eyankalium und Koblenftofffobalt 
zurüdläßt. Die fehr Boncentrirte Löfung gibt 
mit Poncentrirten Säuren einen kryſtalliniſchen 
Niederfblag von Kobaltidcvanwafferftofffüure. 
Durch Erhitzen mit foncentrirter Schwefeltäure 
wird das Salz unter Entwidelung von ſchwe⸗ 
feliger Säure, Cyan, Koblenfäure u. f. w. zer⸗ 
fegt, und im Rüdftand bleiben fhwefelfaures 
Kali und fhwefelfaures Kobaltoxydul. 
Kobaltidcyanfobalt, 3CO. Co, Cy, + 
14 aq., erhält man dur Fällung von ſchwefel⸗ 
faurem Kobaltorydul mit Kobaltcyankalium, 
wobei in den Niederfhlag nichts von demlegtern 
Salz eingeht. Auch durch Kobaltidenanwaffers 
Roffläure wird es aus aufgelöften Kobaltialgen 
niedergefblagen. Es ift bellroth, in Waſſer und 
Säuren unlöslid. Koncentrirte Säuren ent» 
ziehen ibm das Waffer und fürben es dadurch 
blau, Auch durch Erhitzen bis 220” verliert e6 
das Maffer u. wirdintenfiv blau; in Berührun 
mit Waffer nimmt es daffelbe raſch wieder au 
und fürbt ſich wieder roth. Durch Kalilauge 
wird es unter Abſcheidung von Kobalteryduls 
bydrat zerfegt. 
Kobaltivceyaufupfer, 3Cu. Co, Cy, +7 
aq., wird aus fhwefelfaurem Kupferoryd durch 
Kobaltideyanfalium niedergefhlagen, wobei es 
nichts von dem Fällungsmittelaufnimmt. Es 
kann aud durch Kobaltidcyanwaflerftoffiäure 
gefällt werben, welde das Kupfer vellftändig 
niederfhlägt. Es ift hellblau, in Waffer und 
Säuren unlöslid, durch Kali zerfegbar unter 
Abiheidung von Kupferorydhydrat. Beim Ers 
bigen bis 240° verliert es nur ungefähr 5 At. 
Waſſer. Bon Ammoniat wird es mit blauer 
Farbe aufgelöft, Durd langfames Verdunften 
dieferöfung erhältman ſchöne lafurblaue, pris⸗ 
matifhe Kruftalle, welche Kobaltidcyans 
Bupfer-Ammoniaf, 3Cu.Co, Cy,+2NH,+ 
5 aq,, find, Durch Fällung mit Weingeift erhält 
man diefe Verbindung als Eryftallinifhrs Puls 
ver. Sie ift in Waſſer unlöslih und verliert 
das Ammoniak in derBärme und dur Eäuren. 
Kobaltidcyanfupfer- Ammoniak, ſ. Ko⸗ 
baltideyankupfer. 
Kobaltideyanmetalle, ſ.Kobaltideyan. 
Kobaltidcyannatrium,3Na. Co, Cy, +4 
aq., wird durch Neutralifiren der Kobaltidcyans 
wafferftofffäure mit fohlenfaurem Natron dars 
geftellt. Es Pryftallifirt in langen, farblofen, 
durchſichtigen Nadeln, leicht löslich in Waffer, 
unlöslih in Alkohol, Durch anhaltendes Trock⸗ 
nen bei 100” verliert es feinen Waffergebalt. 
Kobaltidcyannickel, 3 Ni.Co,Cy, + 2aq. 
&s Bann nur durch Fällung eines aufgelöften 
Nidelorydulfalzes mit Kobaltidcyanwajlerftoffs 
fäure rein erhalten werden, indem der durch das 
Kaliumfalz gebildete Niederfhlag einen Antbeil 


kohlenſaures Kobaltorudul oder friſch gefälls | deffelben in unlösliber Verbindung aufnimmt, 
tes Schwefelkobalt, in Eyankalium auflöft. Es | Es bildet einen gelatinöfen, heilblauen Nieder— 
bildet durch ſichtige blaßgelbe Kryftalle,ifomorph | ihlag und perliert in höherer Temperatur fein 
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Waſſer, wobel e8 grau wird. Im friſch gefälls; 
ten Zuftande wirb es von Ammoniak mit bläus 
licher Farbe aufgelöft. Durch langfames Ber: 
dunften dieſer Loſung erhält man das Kobalt: 
nidels Ammoniaf,3Ni . Co,Cy, +2 NH, +7 
aq., in bläulihen Proftalliniihen Schuppen, 
welches in feinem Verhalten der entfpredhenden 
Kupferverbindung ähnlich ift. 

Kobaltidcnannickel:Ummoniaf, f. Kos 
baltibcyannidel. 

Kobaltidenanfilber, 3Ag. Co, Cy,, ent: 
ftebt beim Bermifhen von falpeterfaurem Sil— 
beroryd mit Kobaltidcyanktalium als weißer, kä— 
figer, in Waſſer und Säuren unlösliher NRieders 
ſchlag, welcher fein bemifh gebundenes Waffer 
enthält. In Ammoniak löft es fih auf. Dur 
Berdunften dieferföfung erhält man das Kobals 
tidchanfilber-Ammoniaf, 3Ag.Co,Cy, +NH, 
+ aq. Daſſelbe bildet durchſichtige, farbloſe 
Säulen, unlösib in Waffer, bei 170° ſich in 
Waſſer, Ammoniak und Kobaltideyanfilber zer⸗ 


fegenb. 

Rubaltibeuanwaff erftofffäure (Liebig), 
WafferftoffrKobaltcyanid (Berzelius), 
Kobultfäure. $ormel:3H.Co,Cy,,od.3HCy. 
Co,Cy, (vgl. Kobaltidcyan). — Die K. ent⸗ 
ftebt im Allgemeinen durd Zerfegung ber Kos 
baltidcganmetalle mitielft einer Wafferftoff: oder 
einer mit Waffer vermifchten ——— 
Um ſie darzuſtellen, bedient man ſich am beſten 
des Kobaltideyankupfers. Man rührt daſſelbe 
mit Waſſer an und zerſetzt es durch hineingelei⸗ 
tetes Schwefelwaſſerſtoffgas, worauf die Fluͤſſig⸗ 
keit filtrirt und verdunſtet wird. Man kann ſie 
indeß auch durch Zerirgung des Kobaltidcyan⸗ 
kaliums darſtellen, indem man die koncentrirte 
Löſung deſſelben mit koncentrirter Salpeterfäure 
im Ueberſchuß vermiſcht, die Miſchung zur Trok⸗ 
kene verdampft und dann mit abfolutem Altos 
hol auszieht, welcher die Säure auflöft, mit 
Zurüdlaffung von Salpeter und unzerfestem 
Kobaltidcyanfalium. Die K. Eruftallifirt aus 
der Poncentrirten Löſung in Bleinen, farblos 
durchſichtigen, glänzenden Nadeln Sie enthält 
in gi uftande Waſſer, welches bei 100° oter 
im [uftleeren Raum {bon bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur entweicdt, wobei die Kryſtalle undurd: 
fibtig werden. Die Menge diefes Waffers wurbe 
nicht beſtimmt. Nah dem Trocknen beit 100° 
bat fie die Zufammenfegung 3H. Co,Cy, + 
HO; das eine Bafferatom kann nit ohne Zer⸗ 
fegung der Säure ausgetrieben werden. Sie 
reagirt und ſchmeckt ftark fauer, zeigt nicht die 

ifrigen Wirkungen der gewöhnlichen löslichen 
— Kohlenſaure Salze werden 
von ihr mit Leichtigkeit zerlegt, wobei Kobal— 
tideyanmetalle enrfiehen. Mit Eifen und Zink 
entwidelr fie Waſſerſtoffgdas. Vom Waſſer 
wird ſie ſehr leicht aufgelöft und an feuchter Luft 
zerfließt fie. Beim Kochen der Pöfung wird fie 
nur febr langfam zerfegt, wobei Blaufäure ent: 
mwidelt und ein Niederſchlag in geringer Dienge 
ausgefbieden wird. In Alkohol ift fie gleichfalls 
leiht löslih; von waflerfreiem Aetber wird fie 
nicht gelöft, dem waflerbaltigen entzieht fie das 
Wafler. Beim Erhigen bis über 100° entwik⸗ 
Belt fie Blanfäure, und weiterhin etwas Eyans 
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ammonium unb Bohlenfaures Ammoniak; fie 
fürbt ſich dabeierftgelblic, dann grün, u. zuletzt, 
bei etwa 250°, blau. In Berührung mit —* er 
od, feuchter Luft färbt ſich dieſer blaue Rüdftand 
röthlich. Durch ſtärkeres Erhitzen verwandelt 
er fi in ſchwarzen Kohlenſtoffkoͤbalt, wobei ein 
ähnliches Feuerphänomen eintritt, wie beim Ers 
bigen von Berlinerblau und andern Ferrocyane 
verbindungen. Durch Salzfäure u. Salpeters 
fäure wird die K. nicht verändert; fie läßt fi 
fogar mir rauchender Salpeterfäure und mit Kö— 


nigswaſſer fochen, ohne zerfegt zu werden. Beim 
Erbigen mit Poncentrirter Schwefelfäure wird 
fie dagegen zerlegt; es entwideln fih Kohlen⸗ 
orydgas, Koblenfäure und fhwefelige Saure, 
und als Rückſtand bleibt eine Löfung von ſchwe⸗ 
felfaurem Ammoniat und fchwefelfaurem Kos 
baltorybul. 

Kobaltin (Min.), nah Beubant, f. v. a. 
Glanzkobalt, fpeciell der Glanzkobalt von Zus 
naberg, f. Glanzfobalt. 

Kobaltifcher Diatomphyllit (Min.), nad 
Breitbaupt,f.v. a. Kobaltblütbe, 

Kobaltifcher Marfafit (Min), nad 
Breithaupt, f.v. a. Speiskobalt (f. 7 

Kobaltiiches Bitterfalz (Min.), |. v. a. 
Kobaltbitterfalz (f. d.). 

Kobaltjodür (Einfach-Jobkobalt, Jo- 
detum cobaltosum, CoJ), entfteht, wenn fein 
zertbeiltes metalliihes Kobalt mit Jod und 
Waſſer zufammengebradt wird, wobei die Mis 
{hung fid bis zum Sieden erhigt. Es bildet mit 
wenig Waffer eine grüne, mit mehr eine rothe 
Löfung und bleibt beim Abdbampfen als buntel= 
grüne, zerfließliche, in Weingeift löslihe Maffe 

urüd. — Leitet man über K. Ammoniafgas, fo 
abforbirt e8 daſſelbe und verwandelt fi in Kos 
baltjodür-Ammoniaf = CoJ.3NH,, welches ein 
rotbgelbes Pulver ift. Eine Poncentrirte Löfung 
von K. gibt mit Ammoniaf einen röthlichweißen 
—— welcher beim Erwärmen bis auf 
einige dunkelgrüne Flocken ſich auflöſt. Aus 
dieſer Auflöſung ſetzen ſich dann kleine roſen⸗ 
rothe Kryſtalle ab, welche, eben ſo, wie der 
röthlichweiße Niederſchlag, aus CoJ. MNH, bes 
ſtehen, außerdem aber auch noch Waſſer zu ent» 
halten ſcheinen. Beim Trocknen werden die 
Kryſtalle unter Ammoniakverluſt braun, dann 
grün. Waſſer ſcheidet aus ihnen, unter Frei⸗ 
werden von Ammoniaf, ein ge Pulver ab, 
Eine verdünnte Löfung von K. gibt mit Ammo» 


niak einen blauen, an der Luft fih grünenden 
Niederfblag und eine braune Löfung. 
‚ KobaltjodursUmmoniat, f. Kobalt 


bür. 

Kobaltkies (Min), I’Linneifhe (inne, 
Syſt. Nat, III, 129) Poritfpecies, von Hause 
mann Koboldine, von Haidinger Linnéit 
genannt, Breithaupts Glaukogener Markaſit 
oder Schwefelkobalt von Müſen, ift kubiſch-⸗ok⸗ 
taẽëẽdriſch und erſcheint meiſt in Oktaëdern mit 
unvollkommener Spaltbarkeit nach den Würfel⸗ 
flächen, Bruch uneben, muſchelig, H. = 5, 5, G. 
—4,9, ſilberweiß ins Roͤthliche, Strich ſchwärz⸗ 
lich grau. Bei Müſen im Siegenſchen. Mit 
etwas mehr Kupfergehalt bei Riddarhyttan in 
Schweden — 2) Nah Haidinger, Kiesfamilie, 
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teffularifch, weiß, ftablgrau bisroth, H. 6,0 — 
9, 8.=40— 6,6. Gattungen find: a) Oktaẽ⸗ 
driſcher K. (Smaltin, Rammelsbergit, Safe 
florit, Kerftenit); b) berasdrifhber K. (Kos 
baltin, Skutterudit); c) iſometriſcher K. 
are ;d) eutomer £. (Ullmannit, Stirian, 
ersdorffit, Amöbit, Wodenkies, Kaufimkies). 
— 3) Rhomboẽdriſcher K., irriger Weife fo 
benannt, f. v. a. der ftängelige Speiskobalt, 
b 


; Kobaltkies (Chemie). Nach den Analyfen 
von Hifinger und Wernekink bat dieſes 
Mineral folgende Sufammenfegung: ar 


Stmwefel. . . 38,50 . 
Kobalt . » . 43,20 .„ 43,56 „ 
Kupfer „oo » 1440 . #10 . 
Ein...“ 3,53 . 3 . 
@ebirgsart „. » 0,33 . 0,7 . 


41,00 „ 42,52 
53,35 
0,97 
2,30 


99,96 . 96,94 . 99,14. 

I. Kobaltkies von Riddarhyttan in Weſt⸗ 
manland (Schweben); II. u. III. Kobaltkies 
von Müfen im Siegenfhen. Hiernach hat man 
die Formel Co, S, aufgeftellt, von der jedoch 

ranfenheim bemerkt, daß fie, mit Wernes 

inks Analyie des müfener Kobaltkiefes ver: 
glihen, die Zufammenfegung bdeffelben weniger 
enau ausdrüdt, ald die Formel Co S. Co, S, 
& neuefter Zeit wurde dies MineralvonSchnas 
belu. Ebbinghaus einer wiederholten Ana— 
lyſe unterworfen, wobei fich deſſen Zufammen: 


öftellt: 
fegung IORERVETIIRBEN Deren Re KRobaltkirs 


von Jungfergrube. von Schwadengrude. 


©awefl 2 u 2 0 MB 2 en» 02,0 
Niddl .„. -» oo... } \ 7 7 En 42,04 
Kobalt, . 2 2 22,09 2. 20% 11,00 


Cum u a. 0 ».0 Er 4,69, 

Beide Unalyfen führen fehr genau zur Forr 
melRS.R,S,, in weiber RS = NiS, Co S, 
Fe S, und R, S,= Ni, S,, Co, S, und Fe, S, 
anzunehmen iſt. Der K. von Müfen ift bier: 
nad mit größerem Rechte einNidelerz, als ein 
Kobalterz zu nennen, Bei dem ſchwediſchen K. 
bagegen dürfte dies nicht der Fall feyn. 

Robaltlegirnngen. Antimon und Arſenik 
verbinden ſich leicht mit dem Kobalt, weıl erftere 
au den negativften Metallen gehören, während 

esteres eines der pofitivften Metalle ift. Die 
Verbindung mit Antimon bildet ſich beim Zus 
fammenfhmelzen unter Beuerentwidelung u. ift 
eifengrau u. ſpröde. Die Verbindung mit Ars 
ſenik kommt als Mineral vor und bildet bas 
häufigfte Kobalterz, ben Speiskobalt, Co As. 
Ein anderes felteneres Mineral, ber Xefferal- 
fies oder das Hartkobalterz, befteht aus Co,, 
As,. Außerdem findet fi der Arſenikkobalt in 
Verbindung mit Schwefeltobalt, als Kobalts 
glanz, CoAs,CoS,, Durd Blüben von Speiss 
Fobalt in einer Retorte wird ein Theil des Arfer 
niks ausgetrieben, u. es bleibt eine Verbindung 
von Kobalt mit weniger Arfenit im Rüdftand, 
der fi vor dem Löthrohr zu einer fpröden Mes 
re fhmelzen läßt und nicht magnetifch ift. 

Auf den Blaufarbenwerten bilden ſich oft kry⸗ 
ftallifirte Legirungen, die Kobalt und Arſenik, 
oft aub Eifen u. Kupfer enthalten, Die Legis 
zung von Kobalt mit Eifen ift ſehr hart, ſchwer 
are Mit feinem achtzehnfachen Gewicht 

old bildet das Kobalt, nah Hatchett, eine dun⸗ 


Belgelbe, fehr fpröde Verbindung; aud ein Ges 
mild, weldes nur '/,, Kobalt enthält, ift noch 
ſpröde. Mit Platin gibt es eine ſchinelzbare 
Verbindung. Mit Quedfilber vereinigt fi das 
Kobalt, nah Tamour, zu einem Amalgam 
wennman einemit AmmoniatüberfättigreLöfung 
von Ehlorkobalt auf Zinfamalgam, aus I Bine u. 
6 Thl. Quedfilber, gießt. Das Zink wirddann 
aufgelöft, und das Kobalt verbindet fib mir dem 
Quedfilber, wodurd die Klüffigkeit fi entfärbt. 
Man gießt fo lange neue Löfung auf, als noch 
Entfärbung eintrirtt. Der Reſt des Zinks fann 
aus dem Amalgam durch verdünnte Schwefels 
fäure ausgezogen werben, weldbe das Kobalt 
nicht aufloͤſt. Das Kchaltamalgam ift filbers 
weiß u. wird vom Magnet angezogen, Dur 
Erhigen wird das Quedfilber ausgetrieben, 
Beim Zufammenfhmelzen von Kobalt mit Sils 
ber befommt man zweigetrennte Merallfbichten, 
von denen bie untere Bobalthaltiges Silber, die 
obere filberhaltiges Kobalt ift; das Gilber 
wird burd den geringen Kobaltgebalt fpröder. 
Mit Zinn gibt das Kobalt eine hell violete, et= 
was buctile Mifhung, mit Zink verbindet es ſich 
fehr ſchwer, eben jo mit Wismuth und Blei, 
welde zum Kobalt ein ähnliches Verhalten jeis 
gen, wie Silber. 

Kobaltmannanerz (Min), nah Breits 
baupt,f.v. a. Kobaltihwärze (f. d.). 

Kobaltmulm (Min.), auch Rußkobalt, 
bie zerreiblidhe Barietätder Kobaltfhwärze, 


f. b.). 

Kobaltocher (Min.), aub gelber u. braus 
ner Erdkobalt, ein ocderartiger Oxydolith, 
erſcheint derb, als Ueberzug, Bruch flachmuſche⸗ 
lig, erdig, 9.=1,5, milde, &.=2, 2, gelb, 
braun, matt, Strich fettglängend undurch ſich⸗ 
tig, ſehr wenig an der Zunge klebend, vor dem 
Loͤthrohr zu ſchwarzer Schlacke ſchmelzbar. 
Beide Varletäten geben in einander über. Der 
braune K. iftnah Plartner Kobalts, Eifens, 
Manganoryd, arfenige Säure, Thonerde, Tale 
erde u. Waſſer. Dergelbe K. beißr aud Le— 
derfobalt, Mit Thon u. Eilber gemengt, 
wie bei Alemont, Gänſeköthigerz, Gano«s 
matit. In Begleitung von Kobalt- u. Kupfers 
erzen bei Saalfeld, Riechelsdorf, Wittihen, in 
Ungarn, in der Daupbhine. 

tobaltoxyd, arſenikſaures (Min.), f. v. 
a. Kobaltblüthe, f. d. 

Kobaltoryd (Oxydum cobalticum,Kobalts 
fesquiorydb [Berzelius], Kobaltfupers 
oxrud,peroxydede Cobalt, $ormel ;Co.O,.). Im 
wafferfreien Zuftande erhältmanes,nab Prouft 
und Windelbled, durd gelindes Glühen von 
falpeterfaurem Kobaltorpdul. Das Salz ſchmilzt 
dabei, und es ſcheiden fich Bleine, ftablgraue 
Kryſtallkörner ab, bie bafifch falpeterfaures K. 

u feyn feinen ; weiterhin verwandelt das Ganze 

& in eine fefte, ftablgraue Maffe. Diefe wird 
dann zerrieben und in einem Porzellantiegel 
weiter erbist, fo in y noch rothe Dämpfe ent» 
weichen, mit der Vorſicht, daß die Hige nicht zu 
ſtark wird, wodurch bas Oxyd Sauerftoff ver= 
lierenwürde. Es bildet ein dunkelbraun (dwars 
zes Pulver, Nah Becquerels Angabe er— 
haͤlt man es in quadratiſchen Tafeln kryſtalliſirt, 
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wenn man Kobaltorybul mit Kalihydrat bis 
anfangenden Blühenerbigt, u. nach bem Ers 
alten das Kali mit Wafler auszieht. Dabei 
entfteht es wahrfheinlid durch Zeriegung bes 
Hydratwaſſers u. geht mit dem Kali eine Ver⸗ 
Bindung ein, die durch das Waſſer zerfegt wird. 
Durch ftärteres Glühen wird es zerfegt, es ent⸗ 
weicht Sauerftoffgas, u. als Rudftand bleibt 
eine ſchwarze Berbindung von 1At. Kobaltorys 
dul u. 1At. 8. — Auf naffem Wege bildet fi 
das K., wenn ein Kobaltorydulfal; mit über: 
fbüffigem Alkaligefällt u. indie Mifhung Ehlor 
geleitet wird, oder, wenn man frifch gefälltes 
Kobaltorydulhydrat oder kohlenſaures Kobalts 
oxydul mit unterhlorigfaurem Alkali bigerirt, 
Es bilder dannnad dem Abfiltriren u. Trocknen 
eine zufammengebadene braunſchwarze Maſſe 
von glänzendem Bruch u. umbrabraunem Puls 
ver. Diefe Maſſe it Kobaltorydhydrat. Nah 
Hees befteht fie aus Go,0,.2HO, Windels 
blech fand ihre Zufammenfegung dagegen = 
0,.3H0O., Nah Beeg bat fie bald die er» 
tere, bald bie ‘estere Bufammenfegung, wenn 
fe aud anſcheinend unter denfelben Umftänden 
ereitet wurde, : Beim Erhigen verliert fie das 
Waſſer u. verwandeltfib dann in ſtärkerer Hige 
in die angeführte Verbindung von Oxyd und 
dul. — Das K. bat nur in geringem Maße 

die Eigenfhaften einer Salzbafis. Im waffer- 
freien Buftande wird es von Säuren nur ſehr 
ſchwierig aufgelöft. Als Hydrat löft es ſich 
war leichter, aber die Auflöfungen in den ftärs 
u. Säuren, wie Schwefelfäuren, Salpeter— 
fäuren ꝛc. fangen an, namentlich in der Wärme 
u. im Sonnenlihte, gleihen Suuerftoff zu ent» 
wideln u. enthalten dann nur no ein Oxydul⸗ 
falz. In ſchwefliger Säure löft es fi unter Bils 
dung von fhmwefelfaurem Kobaltorydul, in 
Dralfäure unter Bildung von oralfaurem Kos 
baltoxyd⸗Oxydul und Entwidlung von Kohlen⸗ 
fäuregas., Mit Salzfäure entwidelt es ſchon 
in der Kälte Ehlor u. es entfteht Kobaltchlorür. 
Die beftändigfte Verbindung bildet es mit der 
Effigfäure , vonwelderesals Hydrat mit braun 
gelber Farbe gelöft u. woraus es durch Säuren 
wieder als brauner Niederfhlag gefällt wird, 
Den ftärkeren Bafen gegenüber verhält das K. 
fih, nah den Berfuben von Beeg, von wels 
chem die folgenden Angaben berrühren, wie eine 
ſchwache Säure. Bon fhmelzendem Kalihydrat 
wirb ed zu einer blauen, durchſcheinenden Maſſe 
aufgelöft, die aber durch Waſſer zerfegt wird. 
In Kalilauge ift das fhon fertige Oxyd wenig 
oder gar nicht löslih, aber wenn es im Entftes 
bungsmomente mit Kali in Berührung ift, löft 
es ſich mit intenfiv blauer Farbe darin auf. Durch 
Kochen, ſo wie bei längerem Stehen an der Luft, 
ſcheidet es ſich als braunes Hydrat wieder daraus 
ab. Es bildet ſich daher ſehr leicht, wenn Ko— 
baltoxydulhydrat bei Gegenwart von Alkali der 
Luft ausgefegt wird, während bafjelbe für fi 
allein fi nur wenig höher orydirt (f. Kos 
baltorybul). In Ammoniakift das K. nicht 
löslich, es bildet fi aber eine unlöslihe Vers 
bindung befjelben mit Ammoniak, wenn ein Kos 
baltorydulfaly an ber Luft mit überſchüſſigem 
Ammoniafgefällt wird, indem das Drydul dann 


unter dem Einfluß des Ammoniaks Sauerftoff 
aufnimmt. Die fo entftandene Berbindung ift 
grün ober gelb. Eine andere Art von Berbins 
dungen mit Ammoniak entitebt, wenn ein Kos 
baltorydulfalz mit überfhüffigem Ammoniak 
vermifcbt u. diefe Mifhung der Luft ausgefegt 
wird, wobei fie Sauerfiof abforbirt. Dieſe 
enthalten indeß außerdem nod eine Säure und 
feinen bloße Doppelfalze zu feyn. 

Kobaltorydhydrat, f. Kobaltorybd, 

Kobaltoryd: Orydul. Die beiden Orybe 
bes Kobalts find fehr geneigt, Verbindungen 
mit einander zu bilden, weil das Kobaltorydul 
eine entſchiedene Bafis ift, das Oxyd dagegen 
den Charakter einer ſchwachen Säure bat. Es 
find — ſolcher — ———— bekannt, eine 
aus Co, O, oder Co O. Co, O, die andere aus 
Co, O, oder4Co O, Co OÖ, beſtehend. Die 
Berbindung Co, O, entftebt, nah Windels 
blieb und Beeg, wenn das Kobaltoryd bis 

um ſchwachen Glühen erbhigt wird, wobei 
auerftoff entweicht. Es ift ein ſchwarzes Puls 
ver. DieBerbindung Co,O, bilder fih nad den⸗ 
ſelben Chemikern beim Glühen von metalliihem 
Kobalt, Kobaltorndul, Bohlenfaurem od. oxalſau⸗ 
rem Kobalterydul an der Luft oder in Sauer 
ftoffgas. Bie bat nah ihnen eine durchaus 
Ponftante Zufammenfegung und nimmt nicht 
mehr Sauerftoff auf, wahrend Heß angibt, daß 
beim Glüben von oralfaurem Kobaltorydul 
oder Kobaltoxydulhydrat an ber Luft die Bers 
bindung Co, OÖ, entſtehe. Wahrſcheinlich bils 
det die Verbindung Co, O, ſich nur bei ſchwä⸗ 
herer Glühhitze und geht bei ſtarkem Glühen 
unter Sauerftoffverluft in andere Bervindung 
über, In fehr ftarker Bige fol fie fid fogar in 
DOrybul verwandeln, Nah Berg entfteht bie 
Verbindung Co, O, aud durd ſtarkes Glühen 
von Kobalthlorür an der Luf, wobei der Ehlor 
vollftändig entweiht. Sie ift ebenfalls ein 
ſchwarzes Pulver. Beide Verbindungen werden 
von Sauren nur ſchwierig aufgelöſt. Das aus 
Kobalthlorür dargeſtellte Oxyd-Oxydul wird 
nab Beeg jelbft von koncentrirten Säuren 
nicht gelöft, aber, wenn es mit Kalihydrat ges 
ſchmolzen und das Kali dann durch Waſſer wies 
der ausgezogen wurde, ift es in Salzfäure leicht 
löslih. Wenn frifh gefälres Kobaltorydulhys 
drat der Luft ausgejegt wird, fo färbt es ſich 
unter Sauerftoffaufnahme dunkler, Dabei 
bildet fib wahrſcheinlich Kobaltoxydul⸗Hydrat. 
Diefe Umwandlung erfolgt indeß ſehr langfam 
und unvollſtändig. Bei Gegenwart von freiem 
Alkali gefchieht fie rafcher und die fo veränders 
ten Niederfchläge wurden früher aud für Orys 
dulsBerbindungen gehalten, nah Beeg ent⸗ 
halten fie inded Kobaltoryd, welches mit einem 
Theil des Alkali unlöslich verbunden ift (vergl, 
Kobaltorybul). 

Kobaltoxydul (Oxydum cobaltosum, Ko⸗ 
batloryb nah Berzelius, Protoxyde de 
Cobalt, Formel: Co 0). Das Kobaltorydul 
entftebt beim Auflöfen des Kobalts in Saus 
erftofffäuren.. Es bildet fih au, wenn Kos 
balt an der Luft geglüht wird, wird bann 
aber gewöhnlich höher oxydirt. Im rei— 
nen Buftande erhält man es durch Glühen von 
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Kobaltoxydulhydrat ober Pohlenfaurem Kobalt⸗ 
orndul bei Ausfchluß der Luft. Es ift ein oli⸗ 
vengrünes Pulver, Beim Glühen an der Luft 
verwandelt es fib, nah Windelbled und 
Bee, in Oxyd⸗Oxydul (4000. Co,O,). 
Durb Waflerftoffgas und durch Kohle wird 
es bei der Glühhige zu Metall reducirt. Bon 
Säuren wird es mit rother Farbe aufgelöft. In 
Glasflüffen, Borar, Phospborfalz u. f. w. löft 
es ſich beim Schmelzen mit ſchöner blauer, bei 
Kerzenlicht violerer Farbe, die fehr intenfiv ift, 
ſo daß dadurd fehr Pleine Mengen erkannt wers 
den fönnen. Dan glaubte früher, daß das Kor 
baltorydul ſich auch mit Bafen verbinde, indem 
es von ſchmelzendem Kalihydrat u. als Hydrat 
auch von Kalilauge mit blauer Farbe gelöft wiıd, 
Nah Beetz ift dies indeß immer mehr Folge 
einer@inmengung von Oryd, u. das reine Oxydul 
wird nad ihm von Kali nicht aufgelöft. Ams 
monia® löft das Orydulhydrat mit rother Farbe, 
wahrfcheinlih aber nur bei Gegenwart eines 
Ammoniakjalzes. An der Luft geht es in biefer 
Löfung in Oryd über, wodurd die Farbe dunk⸗ 
ler und bräunlid wird (vergl, Kobaltorydu. 
Kobaltfalze). Es bildet eigenthümliche ger 
färbte Verbindungen mit Thonerde, Talkerde 
und Zinkoxyd, von denen man bis jegt annimmt, 
daß fie Kobaltorydul und nicht Oryd enthalten. 
Das Kobaltorydulbybrat entfteht durch 
Fällen eines aufgelöften Kobaltorydulfalzes mit 
einem Alkali, Dabei bildet ſich unter anfdei= 
nend denfelben Umftänden bald ein blauer, vio⸗ 
leter oder grünlider, bald ein rofenrother oder 
bräunlichsrorher Niederſchlag, und man war 
lange in Zweifel, wodurd diefe Erſcheinung bes 
dingt werde. Verſuche, welche von Beeg ans 
geftellt wurden, haben ergeben, daß fie haupt⸗ 
fächlich von der Einwirkung der Luft herrührt, 
indem das Kobaltorydul ſich leicht höher oxy⸗ 
birt und dadurd eine andere Farbe annimmt. 
Wenn die Kobultlöfung und das Fällungsmit- 
tel frei find von Oryd und abforbirter Luft, fo 
entſteht nah Beetz in der Kälte zuerft immer 
ein blauer Niederiblag. Diefer Riederſchlag 
iſt ein bafifhesKobaltorydulfalz, weldes, wenn 
es auch von verſchiedenen Säuren herrührt, doch 
ziemlich dieſelbe Farbe hat. Nach einiger Zeit 
wird er roſenroth und ift dann inKobaltorydulbys 
drat verwandelt. Diefe Veränderung erfolgt 
in der Wärme ichneller wie ın der Kalte, und 
fie tritt auch raſcher ein, wenn der Nie erſchlag 
dur Kali, als wenn er durch Ammoniak gebil⸗ 
det wurde. Wird das Kobaltoxydulhydrat in 
einem befonderen Apparat in eıner moglichſt 
fauerftofffreien Atmofphare ausgewafben und 
etrodner, fo b halt es feine roſenrothe Farbe 
ei. Es beftehtaus CuO, HO; beianfangens 
ber Glühhitze wird das Waſſer ausgerrieden. 
Hat die Luft dagegen Zutritt, fo färbr der rofen: 
rothe Niederfblag fib bräunlich durch theilweiſe 
Umwandlung in Kobaltoxyd, die jedoch nur ſehr 
— iſt, ſo daß ſie auf die Zuſammenſetzung 
aum einen merklichen Einfluß hat, ſich aber 
dadurch zu erkennen gibt, daß der Niederſchlag 
nachher mit Salzſäure Ehlor entwickelt. Bei 
Gegenwart von überfhüffigem Alkali erfolgt 
diefe DOrybdation rafcher, weil das Alkali ſich mit 


bem Oxyb zu verbinden ftrebt und deshalb prär 
disponirend wirkt. Wird Kobaltorydulbydrat mit 
Kalilöfung übergoffen und der Luft ausgefegt, fo 
bilder fih eine blaue Löfung von Kobaltoxydkali, 
aus welder durch Kochen, fo wie bei längerem 
Steben aud in der Kälte das Kobaltoruyd als 
braunes Öydrat (Co, O, „2 HO) ausgefhieden 
wird. Durd fortgeiegte Behandlung geht das 
DOrydulsHydrat auf diefe Art gänzlich in Oxvyd⸗ 
bydrat über. Durch theilweife Umwandlung, 
indem das entftandene Oxyd durh Kochen wies 
der ausgefbieden wird, nimmt es beim Kochen 
mit Kali an der Luft eine bräunlihe Farbe an, 
Undererfeits wird der bräunlihe Niederſchlag 
durh Behandlung mit Kali in der Kälte wieder 
roth, indem biefer das Oxyd auszieht. Wird eine 
nicht luftfreie Kobaltlöfung mit Kali vermifcht, 
fo entfteht ein violeter oder ſchmutzig blauer Nie⸗ 
derſchlag. Derfelbeit,nah Bee, ein Gemenge 
von einem blauen baſiſchen Salz und einem Kos 
baltoryd> Kali, welches weniger Kobalt enthält, 
als die blaue löslihe Kaliverbindung, und durch 
Digeriren mit mehr Kali in diefe übergeführt 
wird. Beim Stehen wird feinefarbe röthlicher, 
weil das baſiſche Salz in Orydulhydrat übergeht 
und dies bei Kali fhneller erfolgt, als die Ums 
wanblung durch Oxydation, obſchon fonft das 
bafifhe Salz leichter in Oryd übergeht als das 
Orydulbydrat. (Nab anderen Angaben indeß 
wird ber durch Kali hervorgebrachte blaue Nies 
derfhlag durch Berührung mit der Luft grün). 
Iſt das Alkali dagegen Ammoniaf, fo verwans 
delt das baſiſche Salz fib langfamer in Oxydul⸗ 
bydrat, hat daher mehr Zeit, fich zu orydiren und 
das unlöslihe Kobaltoryd »s Ammoniaf hat zus 

leich eine ftärker tingirende Kraft, als die Kali« 
Derbinbung. Ammontafgibtdesbalb mit Kobalt⸗ 
löfung beim Luftzutritt einen grünen Rieders 
ſchlag, weldyer im Anfange ein Gemenge von ba⸗ 
fiibem Sal; und unlöslihem Kobaltoryd = Ams 
moniaß, weiterhin ein Gemenge von diefem und 
DOrydulbyorat ift, worin fi die Farbe des legtern 
wegender Färbekraft deſſelben wenig geltend ma= 
ben ann. Weiterhin foll diefer Riederſchlag gelb 
werden, ın welchem Zuftande er dann vielleicht 
die reine Ammoniatverbindung ausmacht. 

Kobalt: ücen (Kergw.), f. Rüden. 

Kobaltfäure, f. Kobaltfalze. 

Kobaltfalze iMin.), nah Hausmann, bie 
8. metallifhe Meibe der Salze (4. Ordnung der 
Li, Klaffe, Inkombuſtibilien). 

Kobaltjalze (Ebem.). Das Kobalt bildet 
zwei Reihen von Sauerftofffalzen, Kobaltorys 
dul und Kobaltoxydſalze. Die Kobaltory= 
dulſalze find die befannteren u. gewöhnlichen 
Salze des Kobalts. Ihnen entſpricht eine Reihe 
von Halcidfalzen, die aus 1 At. Kobalt und 
I Aeg. des Salybilders befteben. Sie entitehen 
durd Auflöfung des Oryduls oder ded Metalls 
ın Sauerftofffauren ; im legteren Fall, wenn 
nıcht die Saure felbft Den Sauerftofi bergibt, 
unter Entwidlung von MWafferftofigas ; die 
Daloidfalze durch Auflöfen des Oryduls oder 
Metalle in der betreffenden Waſſerſtoffſäure. 
Beide Arten von Salzen bilden‘ fih außerdem 
fehr leiht aus den Oxydſalzen oder den biefen 
entfprehenden Baloidverbindungen (fr u.), Sie 
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find im wafferhaltigen Zuftande meift roth, im 
waflerfreien dagegen blau, oder, wenn fie unlöss 
li find, violet. Zuweilen nimmt ihre Auflös 
fung eine grüne Farbe an. Dies rührt dann 
oft wohl davon ber, daß fie zugleich ein Eijen= 
oder Nickelſalz enthält, in andern Fällen entfteht 
fie dadurch, daß in der Flüffigkeit zugleih Kos 
baltoryd enthalten iſt, weldes mit dem Oxydul 
grüne Deppelfalze bildet, wie es 5. B, von dem 
oralfauren Salze genauer befannt iſt. Die Ur⸗ 
fache der Farbevrränderung — zumweilen werden 
die Loſungen auch gelblich oder bräunlid — ift 
indeß noch nicht für alle Fälle genügend bes 
kannt. Durch Glühen werden die meiften Kos 
baltorydulfalze zerfegt und das Oxydul höher 
orpdirt. Mit Ammoniak bilden fie gern Dops 
pelfalze, die jedodh wenig befannt find. Das 
Drydulbodrat und das fohlenfaure Oxydul ift 
beshalb in Ammoniakfalzen loslich. Das Kos 
baltorydul ift ſehr geneigt, baſiſche Salze zu bil⸗ 
den. — Die Auflöfungen der Kobaltorydulfalzge 
geben mit Kali einen blauen Niederfhlag von 
einem bafifhen Salz, welcher beim Stehen, ra⸗ 
fer beim Erwärmen, rofenroth wird und dann 
aus Oxydulhydrat beſteht. Enthält die Flüffigs 
keit abforbirte Luft, fo hat der Niederfchlag eine 
mehr unreine Farbe und enthält dann Oxyd⸗ 
DOrydul oder Kobaltoxyd⸗Kali. An der Luft 
bleibt er in diefem Kalle nad gewiffen Angaben 
ſchmutzig blau oder violet, nad anderen wird 
er olivengrün (vergl, Kobaltorydul). Im 
Meberfhuß von Kali ift er unlöslib, wenn 
er aber Dxyd enthält, Bann er die alkaliſche 
Flüſſigkeit blau färben, indem dieſe das Kobalt: 
eıyd mit blauer Farbe auflöſt. Enthält die 
Flüſſigkeit eine genügende Dienge Salmiat, fo 
entftebt in der orpdfreien Löſung durch Kali 
Bein Niederfhlag, wenn man nicht viel Kali 
zufegt und die Fluſſigkeit Bodht, fo daß das Am⸗ 
moniakſalz zerfegt und aus Ammoniak ausges 
trieben wird. Ammoniaf bewirkt in Kobalt: 
orydulfalzen einen blauen Niederfhlag, der bei 
abgehaltener Luft allmählig roth, an der Luft 
und in Sufthaltigen Flüuffigkeiten dagegen grün 
wird. Enthält die Löfung ein Ammoniakfalz 
oder freie Säure, fo daß durch den Zufag des 
Ammoniats vielAmmoniaffalzentftehr, fo wird 
durch überftüffig zugefegtes Ammoniak kein 
Niederſchlag hervorgebracht, fondern die Flufs 
figkeit bleibt klar und färbt fi intenfiver roth. 
Sept man fie dann der Luft aus, fo färbt fie ſich 
von oben nady unten dunkler und bräunlid, ins 
dem das DOrydul fib höher orydirt. Iſt bie 
Kobaltlöfung neutral, fo wird von dem entftan« 
denen Ammoöniakſalz und dem Ueberſchuß des 
Ammoniats auch ein Theil des Niederfchlags 
wieder aufgelöft. Die Angaben weichen aber 
darüber ab, ob in biefem Falle eine vollftändige 
Löfung eintritt. Nach den meiften bleibt dabei 
ein Theil mit grüner oder blauer Farbe unge: 
löft, löſt fid aber beim Steben an ber Luft 
allmählig mif brauner Farbe auf (f. 
Kobaltorvndul). Kohlenfaure Alka— 
lien geben mit Kobaltorydulfalzen einen blaß 
pfirfihblüthrothen Niederfhlag, weldher beim 
Erhigen blau oder violet wird. In Am— 
moniakfalzen ift dieſer Niederfhlag löslich. 


Durch kohlenfaure Erden wirb das Kobaltoxy⸗ 
dul in der Kälte nicht gefällt, dagegen wohl 
beim Erwärmen. Phosphoriaures Nas 
tron bewirkt in neutralen Löfungen einen 
blauen, Dralfäure einen blaß rofenrotben Nies 
derfhlag. Der legtere bilder ſich erft allmählig. 
Ferrocyanfalium gibt einen grunen, Fer— 
rideyankalium einen buukelbraunrotben 
Niederfjblag, Gallüpfeltinktur bewirkt 
nur in den Salzen der ſchwächeren Säuren eine 
Zrübung. Durhd Schwefelwafferftoff wers 
den die Kobaltorydulfalze der ftärkeren Säuren 
nicht gefällr, fobald fie einen auch nur fehr ge= 
ringen Ueberfcbuß der Säure enthalten, Sind 
fie ganz neutral, fo entſteht durch Schwefelwafs 
ferftoff ein geringer braunihwarzer Niederſchlag 
von Schwefelfobalt, bis die Loͤſung zu einem 
gewiflen Grade fauer geworden ift. us den 
Kobaltosydulfalgen der ſchwächeren Säuren, 

.B. der Efligfaure, wird durch Schwefelwaſ⸗ 
Kenoff ein weit größerer Theil des Kobalts ges 
fällt, und wenn bie freigewordene Säure fh 
nicht zu fehr in der Flüffigkeit anhäuft, fo Bann 
es aus eſſigſaurem Kobaltorydul dadurd volls 
ftändig niedergefhlagen werben. Durch aufges 
löfte Shwefelaltalien und Schwefelbys 
drate wird das Kobalt vollftindig ale brauns 
ſchwarzes Schwefeltobalt gefällt. Der Nieders 
ſchlag it im Ueberfhuß des Fällungomittels 
unlöslihd. Durch Zink foll das Kobalt aus der 
falzfauren Löfung gefällt werden, jedod nicht 
volftändig. Mittelſt des Lörhrohrs erkennt 
man bie Bleinften Mengen, fowohl von Kobalts 
oxydul — wie Orydfalzen, daran, daß die Bo⸗ 
rar: und Phosphorjaljperle dadurch fhön blau 
gefärbt werden. Mit Soda auf der Kohle wird 
aus ihnen metallıfhes Kobalt als graues, mags 
netifhes Pulver reducirt. 

Die Kobaltorydſalze find vorzüglich das 
durch harakterifirt, daß ſe fehr unbeftändig find 
und äußerft leiht in Oxydulſalze übergehen, 
Die ftärkeren Säuren löfen das Kobaltoryds 
hydrat zwar in der Kulte im Anfang ohne Zer⸗ 
fegung, fangen aber aud glei an, Sauerftoff 

u entwideln und enthalten dann nur noch ein 

xydulſalz; in der Wärme und am Licht eıfolgt 
dies fhneller, Die ſchwächeren Säuren, wie 
Effigfäure, bilden dagegen fonftantere Berbins 
dungen, Eſſigſaure löft das Kobaltorydhydrat 
mit dunkelbraungelber Farbe auf. Kauſtiſche 
und kohlenſaure Alkalien bewirken in diefer Lös 
fung einen braunen, Schwefelwaflerftoff und 
Schwefelammonium einen — en Nieder⸗ 
ſchlag. Oxalſaures Alkali färbt ſie allmählig 
grün durch Bildung von oxalſaurem Kobults 
oryd= DOrydul. Beim Berdunften, felbit ohne 
Erwärmen, wird das efjigfaure Kobaltornd zer⸗ 
fegt, es läßt eine braune Maffe zurüd, aus wels 
her Wafler efligfaures Kobaltoxydul auszieht, 
mit Zurüdlafjung eines braunen unlösliden 
Körpers. Beim Kochen wird die Löjung fos 
glei unter Ausfbeidung von Oxydhydrat zers 
jest. Die vem Oxyd entjprehenden Kobalt 
baloidverbindungen find ebenfalls höchſt unbe⸗ 
fändig; das Kobaltoxyd entwidelt mit Salz⸗ 
fäure ſchon in der Kälte Ehlor und verwandelt 
fi beim Erwärmen damit foglei in Ehlorür, 


een 1 u re ne 
3C0 Kobaltihwärze — Kobaltfulphocyanür., 


Eine eigenthümlihe Klaffe von Kobaltoryds 
verbindungen entftebt, wenn man Kobaltoryduls 
alze mit ümmoniak überfärtigt und bie filtrirte 
Birgte der Luft ausfegt, wobei fie fi unter 





fihtig, vor dem Lörhrohr unſchmelzbar, waſſer⸗ 
baltiges Kobalt und Manganoryd. Barietäs 
ten: a) Hefte K. Shladenkobalt; die von 
Mengersdorf ift etwas bärter, als die übrige, 
baber von®reithaupt unterbem Namen Kas 
kochlor davon getrennt. — b) Berreiblide 
K., Kobaltmulm, Rußkobalt. Mit 
Epeisfobalt ıc. bei Wittiben im Schwarzmwalbe, 
Niechelsdorf und Biber in Heſſen, Saalfeld in 
Thüringen, Joahimsthal inBöhmen, Rengers⸗ 
dorf in der Oberlauſitz ꝛc. — Im Siegenſchen 


ufnabme von Sauerftoff dunkelbraun = 
Läßt man eine ſolche Löfung fteben, bis das 
freie Ammoniaß verdunftet ift, fo hat fie, nad 
Beetz, die Farbe von Burgunderwein und rea= 
girt volltommen neutral, Sie enthält dann — 
nah Xnalyfen, welche Beetz mit einer auf 
folde Art aus falpeterfaurem und aus ſchwefel⸗ 
faurem Kobaltorydul dargeftellten Ylüffigkeit | Bommt ein Gemenge von Kobaltoryd mit Quarz 
anftelte — auf I At. Kobaltoryd 4 18 Ams | vor, Hornkobalt genannt. 
moniaß (oterAmmoniumoryd) und + Qt. Säure. ! Kobaltfelenit, Selenfobalt. Das Kobalt 
Die Berbintung mit Salpeterfäure ift Eruftallis | vereinigt ſich mit dem Selen beim Erwärmen 
firbar und bilder Nadeln von brauner Farbe, unter Feuerentwidelung zu einer grauen, mes 
läßt aber bıim Behandeln mit Waſſer Oxydhy⸗ | tallglängenden Maffe von blätterigem Gefüge, in 
brat ungelöft. Berzelius interpretirt diefe | der Rothglühhige ſchmelzbar. 
Bufammsenfcgung, 12; Ri Be Ri he Kobaltſesquichlorür, ſ.Kobaltchlorid. 
X —— INH oder) Kobaltfesquiogyd, f. Robaltoryd. 
NH,O.NO, 400, SNH, annimmt. |, —— ſ. Kobaltſul⸗ 
Beim Kochen der Fluͤſſigkeit, wobei das Kobalt . 
fi als braunee Srydbydrat ausf&eidet, vers | , Robaltipeife. Diefelbe wird auf Blaufars 
wandeln fi die 3Meg. Ammoniak, nad ihm, in benwerken, welde ni@elhaltige Kobalterze zur 
Ammoniumoryd u, entziehen dann dem Kobalt⸗ Smaltefabritation anwenden, alsRebenprodußt 
gewonnen, Sie fondert fich hier inden Schmelz⸗ 
| öfen ab, ausdenen von Zeit zu Zrit ausgefhöpft 
er * ——————— Ba nn * 
Il auch, wie oben angeführt | Arſenik, weswegen man fie auch Nickelſpeiſe 
u erg ae im — | nennt. Analyfen folder Speifen haben Ber⸗ 
Niederfchlag entiteht. Durd Kali wird aus der | thier, Wille, Wöhler u. Francis geliefert, 
Beridier. Mille. Wöhler. Francis. 


oryd feine Säure. Gegt man aber vorher eine 
binreihende Menge von einem Ammoniaffalz 
B fo wird durb Kochen nichts abgefchieden, 


Löfung Kobaltorydhydrat gefällt. Man vers 





murbete früber, daß in der mit Ammoniaß übers | Xrfenit „ . .. - ms 4047 40 34,07 
(arristen Kobalrlöfuns dur Cinwirkung der | man... 4 42 42 
Luft eine Kobaltfäure gebildet werde, von noch Ksbalt . ... 3,2  G©pur 2 3,28 
größerem Sauerftoffgebalte als das Kobaltormd | Sin: ° : ı ı ı Is um 1.0 10,06 
und daß diefe Flüſſigkeit demnach Pohlenfaures | anıımen . . . . Gpur = u = 


Ammoniak enthalte. Windelbledh u. Bee 
haben diefe Vermuthung zwar nicht beftätigt 
efunden, fie nehmen vielmehr an, daß bie 

lüſſigkeit nur Kobalteryd enthält, aber durch 
diefe dunetme loffen fib nob nicht alle bier 
auftretenden Erfheinungen erklären. Dabin 
gehört, daß nad 2. Gmelin die vorhin ers 
wähnte Eryftallifirte falpeterfaure Berbindung 
in Berührung mit Waffer unter Abſcheidung 
von Kobaltoxydhydrat Stidftoffgas entwidelt; 
daß daffelbe Gas entwidelt wird, wenn man die 


Die Zufammenfegung der von Wöhler anas 
Igfirten, Eryftallifirten 8. fommt dem Verhält- 
niffe Ni,As fehr nahe, von weldem ſich aud die 
wille'ſche Analyſe nicht bedeuteud entfernt, 
Ganz abweihend hiervon fteht aber die ven 
Francis analyfirte, ebenfalls Pryftallifirte K. 
da, in welder fih Ni: As wie 14:3 u. vielleicht 
wie 5:1 verhält. — Die Ken, welde fib in äls 
terer Zeit auf manden Blaufarbewerfen unbe= 
nugt tra feit ei che 
ammoniaßalifbe, an der Luft gebräunte Flüfs Niels zu Neufilber, eine fehr gefuhte Dans 
figßeit —* wobei fie roth wird, oder wenn delswaare. ee in, nad —— 
man fie mit Kali vermifcht, wobei ſich Oxyohy⸗ | — fbeils mn enem, theils —— naſſem or 
drat ausfceidet. Bei Annahme einer Kobalte | — Nickel und : eier faft er Gehei m Sros 
fäure läßt fib die Stickſtoffentwickelung davon Ben —... det, ift das Geheimniß der 
ableiten, Daß die Kobaltfäure dur den Waffer- eufilberfabriten. 
ftoff des Ammoniaßs zu einer niedrigern Orys ge (Min.), f. v. a. ber berbe 
dationsftufe redueirt wird. Die Niteriftenz | fpiegelflihige Speiskobalt, f.b. 
einer Kobaltfäure ift alfo wohl noch nicht als Kobaltiulphocyanur (Schwefelcyans 
ganz entſchieden anzufehen und diefe Verhälts | Pobalt,Rbodankobalt[Berz.],Cv.C,NS,). 
niffe erfordern nod eine fernere Unterfuhung. | Durch Auflöfen von Kobaltorydulbydrat im 

Kobaitichwärze (Min), auch fchwarzer | Schwefelblaufüure bildet ib, nad Meigen- 
Erdkobalt, Kobaltmanganerz, Schwarzkobalts | dorff, eine fhönrotbe Flüſſigkeit, die beim Ab⸗ 
erz, einocherartiger Oxydolith, erſcheint nurderb, | dampfen blau wird und über Schwefelfäure zu 
eingefprengt, als Ueberzug, nierenförmig, ee | einer blauen Kryftallmaffe eintrodnet, die wahre 
big 2c., Bruch eben bis flahmufcelig, erdig, | Iheinlid aus 2 (Co.C,NS,) ‚+ HO beftet 
5.—= 1-2, milde, 6. = 2,2, bläulich⸗ oder | und fid in Wafler und Meingeift leicht auflöft. 
pechſchwarz, matı, Strich fettglängend, undurch⸗ Nach Grotthuß ftellt man es dar durch Ver⸗ 


— — — — — — — — — — — 





Kobaltfulphuret — Kobanaer. 
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miſchen einer weingeiftigenöfung von Kalium= 
Beau mit trodenem, jerriebenem, ſchwe⸗ 
elfaurem Kobaltorydul, wobei das Kobalt fich 
in Sulfocyanür verwandelt und ſich als foldes 
auflöft, während fhwefelfaures Kali fi aus— 
ſcheidet. Die filtrirte blaue Flüffigkeit gibt 
bei langfamem Berdunften blaue Prismen, die 
in feuchter Luft zu einer violeten und dann ro= 
tben Flüfligkeit zerfließen und fih in Waffer 
mit rofenrother Farbe auflöfen. 
Kobaltfulpburet (Schwefeltobalt). 
Kobalt u. Schwefel bilden mit einander mehre 
Berbindungen: 1) Kobaltfulpburet, Eins 
fach s Schwefeltobalt, CoS. Es bilder 
fih, nah Prouft, wenn manaufglübendes mes 


tallifhes Kobalt Schwefel wirft, wobei eine (ſ. 


Beuererfheinung eintritt und das Produkt durch 
die Hige ins Schmelzen geräthb, Es ift eine 
graue, metallglänzende, blätterige Maffe. Man 
kann es durch Glühen von Kobaltorydul mit 
Schwefel barftellen, wobei ſchwefelige Säure 
entweiht. Nah Berthier entitehbt es aud 
durch beftiges Glühen von fhwefelfaurem Ko: 
baltorybul im Koblentiegel und ift bann mag= 
netifhb. Auf naffem Wege bildet esfih, wenn 
in efligfaures Kobalteryoul Schwefelwaffers 
ftoffgas geleitet, oder wenn ein anderes Kobalts 
orpdulfalz mit einem Sulfhydrat gemifcht wird. 
Es bildet dann einen —— Niederſchlag, 


welcher nach dem Trocknen beim Erhitzen noch 


viel Waſſer verliert und ſich im feuchten Zu— 
ſtand an der Luft langſam oxydirt unter Bil— 
dung von fchwefelfaurem Kobaltoxydul. In 
Schmwefelaltalien ift diefer Niederfhlag nicht 
löslib. Bon Boncentrirten Säuren wird das 
Kobaltfulfuret, ſowohl das auf trodenem, wie 
das auf naſſem Wege dargeftellte, leicht unter 
Entwidelung von Schwefelwaflerfioff aufge— 
löft, in verdünnten und Palten Säuren ift es 
aber, felbft das auf naffem Wege dargeftellte, 
nur wenig löslih, und von verdünnter Effigs 
fäure wird es fait gar nicht aufgelöft. Es ver: 
bindet fib mit den Sulfiden und bilder damit 
Schwefelfalze, die ſämmtlich in Waſſer unlös« 
li find. Aus den Auflöfungen mehrer andes 
rer Metalle, 3. B. aus Eifen, Nidel:, Kupfer: 
und Gilberfaljzen, fhlägt es, nah Anthon, 
Scwefelverbindungen diefer Metalle nieder, 
während in der Lofung ein Kobaltorydulfalz 
entſteht. — Das Einfah-Schwefelfobalt bildet 
eine Verbindung mit dem Kobaltorydul, weldye 
von Arfvedfon entdedt wurde. Man erhält 
biefelbe, indem man überglübendes fhwefelfaus 
res Kobaltorydul Wafferftoffgas leitet. Dabei 
bilden fih Waſſer und ſchwefelige Säure, und 
als Rüdftand bleibt eine dunfelgraue, zuſam⸗ 
mengebadene Maffe, die durd fernere Einwir⸗ 
fung von Wafferftoff nit mehr verändert wird, 
@ie it, nah Arfvedjon, eine Berbindung 
von I At. Kobaltfulfurer mit 1 At. Kobaltory: 
dbul. Kalte Salzſäure löft daraus nur das 
Sxybul auf, in der Wärme wird aber aud bus 
Schwefeltobaltaufgelöft.— 2) Kobaltfesquis 
fulfuret, Andertbalb:Schwefelkobalt, Co,S,, 
fommt als Mineral vor und führt als ſolches 
den Namen Kobaltkies (f. d.). Künfts 
li erhält man es durch Faͤllung von effigfaus 


ırem Kobaltoryd mit Schwefelmafferftoff, oder, 


nad Berzelius, indem man Kobaltorydhys 
drat gelinde, nicht bis zum Glühen, in Schwes 
felwaſſerſtoffgas erhitzt. Es hat eine dunkel— 
graue Farbe. Nah Kellenberg entfteht es 
aud dur Glühen von Kobaltorybulmit Schwes 
fel und einem Alkali; es bildet dann graphit— 
ähnliche Blätthen. Nab Arfvedfon gibt das 
von ihm entdedte Orydfulfuret durh Erbigen 
in nr äh eh ein Produßt, welches 
wahrfheinlih eine Verbindung von Einfadhs 
und Anderthalb:Schwefelkobalt iſt. 3) Ko= 
baltbifulpburet, Zweirah: Schwefels 
Pobalt, CoS,, findet fib als Mineral, in Bers 
bindung mit Arſenikkobalt, als Kobaltglany 
.d.). Nach den Berfuhen von Setterberg 
entfteht diefe Verbindung, wenn Kobaltorndul 
mit feinem dreifahen Gewicht (oder kohlenſau— 
res Kobaltoxydul mit feinem 1'/,fahen Gewicht) 
Schwefel gemengt und diefes Gemenge in einer 
Ölasretorte erbigt wird, wobei Wafler und 
{hwefelige Säure gebildet werden. Das Er— 
bigen wird fortgefegt, bis Pein Schwefel mehr 
abdeftillirt; die Maffe darf aber nicht glübend 
werden, weil bas Bifulfuret fih dann jerfegen 
würde. Das Produkt ift ein ſchwarzes, glanz= 
lofes Pulver, weldhes beim Glühen Schwefel 
verliert und ein graues Schwefelfobalt zurüd- 
lit. Bon Säuren, mit Ausnahme von Sals 
peterfäure und Königswaffer, wird es nicht an⸗ 
gegriffen. Nah Setterberg bildet das Zwei— 
fah-Schwefelfobalt ſich auch, wenn man das 
Sesquifulfuret mit Salzfäure behandelt. Dies 
es theilt ib dann nämlih in Bifulfuret 
und in Einfah=-Schwefeltobalt, welches letztere 
von ber Säure gelöft wird. Wird bie fo auf 
naffem Wege gebildete Verbindung im gewas 
ſchenen feuchten Zuftande ber Luft ausgefegt, fo 
orydirt fie fi und verwandelt fi zum Theil 
in ſchwefelſaures Kobaltorydul und freie Schwe⸗ 
felfäure. 

Kobaltiulphat (Min,), ſ. v. a. Kobalts 
vitriol, f. d.?2). 

Kobaltfuperoxyd, f. Kobaltoryb. 

Kobaltultramarin, f. Smalte. 

Kobaltvitriol(Min.), f.v.a.1)f. Kobalts 
bitterfals; — 2) aub Kobaltfulphit, 
ein vitriolifes Hydrolyt, bis jest bloß ftalafs 
titiſch, zadig, als Ueberzug 2c. befannt, Bruch 
erdig, zum Fheit unvolltommen ftengelig abges 
fondert. H.—2, jerreiblih, fleifhroth, rofenrorh, 
glas» bis fertglängend bis matt, durchſcheinend 
bis undurchſichtig. Geſchmack zufammenzies 
hend, im Waſſer löslich, im Kalt Maffer gebend, 
mit Borar zu blauem Glaſe [hmelzend. Nach 

Beudant 238,5 Kobalternd, 30,4 Schwefels 
(fäure, 41,1 Waſſer. Mit Kobaltblüthe bei 
Biber im Hanauiſchen. 

Koban (Kobang, Numism.), japaniſche 
ovale Goldmünze, 330ll lang, halb fo breit und 
fo di wie ein Zweigroſchenſtück, mit Parallels 
linien und mehren Stempeln bededt. Die als 
ten galten 100 Mas — 13 Rthlr. 8 Gr. Kon, 
Die neuern halten 15 Karat 5 run, etwa 
7 Rthlr. 2 ®r. 

Kobanner, Bolt, ſ. Hottentotten, 
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Kobaß — Kobbe (Biogr.). 





Kobaß, öfterreih.sflavon. Pfdrf., peterwars 
beiner Generalat, gradiskaner Grenzregis 
mentsbezirf, an der Save; Pathol. und griech, 
nihtunirte Pfarrei; über 1700 Einw. 

Koba:-Tenda, afritan, Stadt, Senegams 
bien, Bondu. 

Kobbe (Geogr.), afrikan. Stadt, Darfur; 
Handel; 6000 @inw, 

Kobbe (Biogr.), Peter Ludwig Chris 
ftian von, biftorifher Schriftfteller, am 6. 
Oktober 1793 zu Glüdftadbt geboren, wurbe, da 
fein Bater in däniſchen Dienften ftand, bei feis 
nem Großvater, bem Brafen Rangau, in Unters 
fen erzogen und wählte aus Neigung ben Mili: 
tärftand, Er verließ 1811 die Militärafademie 
in Rendsburg und wurde Offizier beim Keibre= 
iment Dragoner, das in Itzehöe und Kiel in 

arnifon lag. Während feines Aufenthaltes 
in legterer Stadt befuchte er die dortige linivers 
tät und trat 1820 als Rittmeifter aus dem 

ienft, um ſich dem biftorifhen Lehrfache in 
Göttingen zu widmen. Er verweilte dafelbft 
mehre Jahre und gab, außer einigen anberen 
Schriften, heraus: „Aelteſte Geſchichte des. Her⸗ 
zogtbums Luxemburg“ (Bötting. 1821); — 
andsuc ber beutfchen Geſchichte“ (Leipzig 
1824); — „Geſchichte der Herzogthümer Bres 
men und Verden“ (2 Thle., Göttingen 1824). 
Am Fahre 1825 verließ er Göttingen, mit dem 
Entfbluß, die atademifhe Laufbahn aufzuge⸗ 
ben und begab fib nah Wunftorf, wo er 
Advokat und zugleih Bürgermeifter und bald 
nachher Garnifonauditeur wurbe. Hier fchrieb 
er bie „Geſchichte Schwedens" (2 Bde, Dree⸗ 
den 1828) für die „Hiſtoriſche Taſchenbiblie— 
thek“; — „Geſchichte Franfreihs unter Lud—⸗ 
wig XVII. und Karl X." (Eelle 1831), und bes 
gann die Zeitſchrift „Bellona“ (daf. 1831). In 
dem fpätern Werke „Darftellung des Freiheites 
kampfes im fpanifhen und portugiefifhben Amer 
rika“ (Sannover 1832), tritt er ale Gegner der 
Revolution, nicht ſowohl ihres Principe, als 
vorzüglich der Mittel, welder man fi zur Ders 
beifübrung bderfelben bediente, auf. rüber, 
als legrere Schrift, batte er „Fualdes' angebs 
libe Ermordung” (Celle 1831) gefchrieben, 
worin er den merkwürdigen Kriminalfall einer 
neuen Beleudbtung unterwarf und Feuerbad 
zum Schiedsrichter feiner Anfiht aufforderte, 
deſſen Beifallserflärung er befannt zu maden 
verfprab. Im J. 1831 legte er feine Srelle in 
Munftorf nieder und privatifirt feirdem in Hans 
nover und Holftein. Bon fpätern Schriften 
find zu nennen: Weber Zodesftrafen, Altona 
1836; — Geſchichte und Landesbefhreibung des 
—— Lauenburg, daf. 18365—37, 3Thle.; 
— Ueber Kurien und Klienten, Lübeck 1838; — 
Römiſche Geſchichte, 2 Thle., Lpz. 184. — 
2) Theodor Chriſtian Auguſt von, Dich— 
ter und Romanſchreiber, Bruder des Vorigen, 
am 8. Juni 1798 in Glückſtadt geboren, genoß 
ben gewöhnlichen Jugendunterricht und trat 
dann als Kornet in ein öfterreihifches Reiter: 
regiment, um an dem neu entbrannten Kampfe 
egen Napoleon Theil zu nehmen, Der raſche 
Friebensthluß serftörte diefe Hoffnung; K. 
fegte feine Studien fort, zuerſt in Beidelberg, 


dann in Kiel und erhielt barauf in feinem Bas 
terlande — als Auditor beim Land⸗ 
gerichte Die ſchöne Studienzeit feierte er ſpä— 
ter in den Skizzen: „Des Burſchen Erdenwal⸗ 
len‘, Bremen 1820, welche viele harakteriftifche 
Züge enthalten und ſich durch vollendete Form 
auszeichnen. Dieſem erften Verſuch folgte 
1826: „Die Leyer der Meifter in den Händen 
ber Jünger“, 18 Gedichte in fremder Mundart 
und 1830 ein Roman: „Die Schweden im Klo 
fter zu Unterſen“, der allgemeinen Beifall er— 
hielt und aub ins Dänifhe überfegt wurbe, 
Zunächſt erſchienen mehre Pleine Arbeiten von 
ibm : „Die Weſernymphe“, „Humoriſtiſche 
Skizzen und Bilder”, „Neue Novellen‘, „Nors 
diſche Blüthen“, eine Sammlung Erzählungen 
und Novellen, „Reifeffizzen in Belgien und 

rankreich, nebft einer Novelle: „Der anonyme 

rief. Mit diefen belletriftifhen Arbeiten 
wechſelten wiflenfhaftlibe ab. Im Jahre 1836 
ließ K ein juriftifhes Gutachten über die bens 
tingfbe Succeflionsfrage erfhbeinen, 1840 ein 
Schrifthen: „Prießnitz und Gräfenberg”, zu 
bem eine Reife nah dem berühmten Wafferkurs 
orte bie nächſte Weranlaffung gegeben hatte, 
Die nähften Werke waren: „Bumoriftifhe Er⸗ 
innerungen aus meinem abademifhen Leben‘, 
„Bumoresten aus bem Philiſterleben“ und 
„Wanderungen an ber Oft: und Nordſee“. Im 
Fahre 1838 begann er feine Zeitfhrift: „Hu⸗ 
moriftifhe Blätter‘, bie außer vielen anfpres 
chenden Arbeiten von ihm felbft, Beiträge ber 
nambafteften Schriftfteller, namentlih Immers 
manns, enthielt. Weber diefer vielfachen lites 
rarifhen Thätigkeit verfäumte er feine amtliche 
Wirkſamkeit ald Unterfuhungsrihter niemals 
und machte fi zugleich dur die Bildung eines 
Vereins für entlaffene Sträflinge verdient, 
Nah längerem Kranffeyn FR. am 22, Februar 
1845. Natürlichkeit der Darftellung, ein Hau 
von Jugendfrifhe und Lebenskräftigkeit, der 
über alle Arbeiten 8.8, namentlib über die bus 
moriftifben, ausgegoffen ift, madıt feinen Nas 
men als Schrififteller Vielen werth. K. war 
nicht ein Mann der Gelehrfamkeit, er war Bein 
„Kerl im Staat", wie Leffing fagt ; er bielt das 
Menfhfeyn für das Höchfte: er war ein ganz 
unbefangener, natürliber Menſch; bas Leben 
felbft mit feinem unendliben Inhalte war ihm 
das Wichtigſte; alle Wiffenfhaft und Kunft und 
Poeſie ftellte er in ben Dienft des Lebens. Dies 
wirfte ſehr vortheilbaft auf feine humoriſtiſchen 
Darftellungen; er ſah das Leben überall in ſei— 
ner Naturlage, in feiner Naturfarbe, in feinem 
Naturzufammenbange; er gudte nie durd die 
Brille der Partei. Und fo wahr er bas Reben 
erfaßte, fo ſchnell und leicht that eres. So 
find denn feine literarifchen Produktionen nie 
mühfam gearbeitet, fondern leicht zufammenges 
mwebt; Kunſtwerke hat er nicht geliefert; in der 
Haft des Schaffens ließ er einen eben vollendes 
ten erften Guß mit allen feinen Mängeln unpo= 
lirt fteben. Dem Beitgefbmad bat er nie ge— 
buldigt; „er wolle“, war feine Redeweiſe, „ſeine 
Schriften nicht mit Politik düngen, er wolle 
nicht mit Zoten mergeln“. Treu blieb er feinem 
Wablfpruh: Nil bonum, nisi quod honestum, 
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d. b. die Grenze ber Ehrbarkeit hat K. nie über: 
fhritten. Seine Freunde haben ihm in Olden⸗ 
burg ein ſchönes Denfmal geſetzt; Adolf 
&tahr ihm einliterarifches: „Theodor von K., 
ein Denkſtein“ (Oldenburg 1845). 

Kobbeibude (Geogr,), 1) preuß. Vorwerk, 
Prov. Preußen (Oft:Pr.), R.:B. Königsberg, 
Kr. Fiſchhauſen; über 100 Einw,; — 2) 
Dorf baf.; Amtsfig, Vorwerd (Johannes 
tbal); 270 Einw. 

Kobbeln, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Kr. Guben; 120 Einw. 

SKobbelsdorf, anbaltsbernburg. Dorf, Amt 
Koswig; Domäne, Förfteret; 200 Einw. 

SKobbenrode, preuß. Pfarrdorf, Prov, 
Weſtphalen, R.:B, Arnsberg, Kr. Meſchede; 
270 Einw. 

Kobbenfen, lippesfhaumburg. Dorf, Amt 
Stabtbagen; 150 Einw. 

Kobbi, afritan. Fluß, mündet inden Quorra 
oder Dſcholiba, links; daran bie gleihnam. 
Stadt. 

Kobel, 1) erhöhter ober vertiefter Gegen 
ftand; — 2) Behältniß, 3.8. für Trauben; — 
3) bei Kutiben der Raum unter ben Füßen; — 
4) ein Kopfpug ber Frauen am Oberrhein; — 
5) f. v. a. Kobalt. 

SKobelau, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
M.:B. Breslau, Ar. Nimptſch; Borwerf, 
Schloß, Waffers und Windmühle; 280 Einw. 

Kobeld, das von Moos und Holz angelegte 
Neft des Eichhörnchens. 

obelente (Drnith.), f. 9» a. Schellente, 
Anas clangula L.,f. Ente, 

Kobelhuhn (Drnith.), f. v. a. Haubenhuhn, 
Gallus domesticus cristatus. 

Kobell (Biogr.), 1) Ferbinand, Maler 
u. Kupferfteber, geb. 1740 zu Mannheim ftudirte 
anfangs zu Heidelberg Diplomatie, bis er durch 
ein gelungenes Landſchaftsgemälde dem Kurfürs 
ften von Bayern befannt und dur eine Penfion 
von demfelben in den Stand gefegt wurde, 
ausihließlih feiner Neigung zur Malerei zu 
leben. Er begab fid zur weitern Ausbildung 
nach Paris und ward nad IQjährigem Aufent: 

alte beifeiner Rüdkehr als Kabinetsmaler und 

ireftor der Gullerie zu Mannheim angeftellt, 
Er + 1799 zu Münden. Geine Gemälde, 
meift in Bergbems Manier gemalt, zeichnen fich 
durch effektvolle Behandlung, die nicht ohne 

lückliches Naturftudium ift, wie durd fleißige 

usführung; feine radirten Blätter durd Ge— 
dankenreichthum und Leichtigkeit der Daritellung 
aus. Befonders gern gab er Sonnen= Auf: 
und Niedergang, Stürme, Mondfbein u. dgl. 
wieder. Bas Verzeichniß feiner Arbeiten lies 
ferte Steph. von Stengel (Nürnb, 1822). Sein 
Bruder — 2) Franz, Landfbaftsmaler, geb. 
zu Mannheim 1749, wurde anfangs zum Kauf: 
mannsftande beftimmt und in Mainz bei einem 
Verwandten in die Lehre gegeben. Bier ers 
wacdte aber, veranlaßt von den reizenden Ums 
gebungen, feine Neigung zur Landſchaftsmalerei. 
Bald erkannte er in ihr feinen entſchiedenen Bes 
ruf und Pehrte nah 4ahren, das trodene Bands 
Iungsgefhäft liegen laffend, nah Mannheim 
zurüß, um fi) ganz der Kunft zu widmen, Bei 


feinen genialen Kräften warenfeine Fortſchritte 
fo rafh und fo glänzend, daß ihn ber Kurfürft 
Karl Theodor zu feiner höhern Ausbildung 1776 
nad Stalien ſchickte, wo K. in ununterbrodhenen 
Studien nad der Natur und den arditeftonis 
ſchen Werken der Kunſt bis 1785 vermweilte und 
dann nab München zurückkehrte, wohin unters 
beß ber Hof von Mannheim verlegt worden 
war, Italiens große Natur überhaupt, ihr uns 
erfhöpfliher Reichthum an Mannichfaltigkeit 
malerifher Anfihten, das Mächtige und Eigene 
in ben reg der Gebirgsmaffen, die einfach 
großen Linien, womit fid oft die Hintergründe 
fließen, und wieder deren finniges Spiel in 
durchkreuzender Bewegung zur Begrenzung ber 
Vor: und Mittelgründe, der eigene Charakter 
ber darin angebrachten, einzelnen oder in Grup⸗ 
pen zufammengeftellten Gebäude, das Alles ents 
ging K.s Auge nicht. Aber er ſah die Natur 
nicht allein, er fühlte fie aud volltommen; er 
faßte fie inihrer ganzen Xotalität auf, So 
war fie burb und durch das Eigenthum feiner 
Einbildungstraft geworben, mwelder eine uns 
glaublihe Menge von Darftellungen mit Leich« 
tigßeit entquoll, in denen man bald Elaude Lor—⸗ 
rains fanftere Schilderungen, bald Pouffins 
erhabene Scenen, bald Salvator Rofa’s wilden 
Naturgeift bewundert. Die Zahl feiner Delger 
mälbde ift äußerftgering. Er zog dem Pinfel die 
Bon vor, bie fhneller bem Gange feiner Ideen 
olgte. Sein Fleiß und feine Phantafie war 
unerf&höpflic ; noch am Morgen vorfeinem Tode 
war feine @inbildungstraft mit Bildern bes 
fhäftigt, aber bas gebrochene Auge und bie zits 
ternde Hand verfagten den Dienft. Die Zahl 
feiner Handzeichnungen beläuft fib auf 10,000 
lätter. K. + 1822 zuMünden. Als Menſch 
war er eben fo reichhaltig, intereffant und lies 
benswürdig, wie als Künftler. — 3) Wilhelm 
von, Maler und Kupferfteher, 1766 geb., warb 
von feinem Vater Ferdinand K. in den Anfangs⸗ 
gründen der Kunft unterrichtet und ſtudirte dann 
die Werke der mannheimer und büffeldorfer 
Gallerie. Befonders war es Wouvermann, ben 
er zum Vorbild wählte und mit Glüd nach— 
ahmte. Im Fahre 1808 warb er Profefor an 
der Afabemie der Künſte. Man bat von ihm 
trefflibe Schlachtbilder, Landſchaften und Thiers 
ftüde, ländlibe Scenen u. A. Im Jahre 1818 
malte er auf Befehl des Königs die Schlaht 
bei Hanau; besgleihen für den Kronprinzen bie 
Schlachten von Eckmühl, Landshut, Abensberg 
u.f.w. Seine Gemälde baben das Gepräge 
firenger Naturwahrbeit, fowohl inder Form, ale 
in der Karbe. Auch in der Aauarinta-Manier 
bat er Bortrefflibes geleiftit und feine Radi— 
rungen find nicht weniger ſchön. — 4) Hens 
driß, Zeichner, Marines und Landſchaftsma— 
ler, geb. 1751 zu Rotterdam, der Sohn rines 
Kaufmannes, verweilte längere Zeit in Hans 
belsgefhäften zu London und fand dafelbft 
reihe Gelegenbeit, feiner Cr, um Zeichnen 
nach zuhängen. Mit dem Entfbluffe, die Hans 
delsſchaft ganz bei Seite zu fegen und fi ganz 
der Kunft zu widmen, kehrte er zurüd, bega 
fib nad Amſterdam und machte binnen 23uhren 
ſolche Fortfchritte, daß ihn die Zeichenafademie 
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als Mitglied aufnahm u, 1771 ihn auch die Ge⸗ 
fellfbaft „Pax artium nutrix‘‘ unter ihre beften 
Zeichner zählte. In der Folge unternahm K. 
eine Reife nach Frankreich und ließ ſich nad 
feiner Rückkehr in Rotterdam nieder, Cine der 
vorzüglichſten Zeibnungen jener Zeit ftellt die 
1770 erfolgte Seeſchlacht der türkifhen und 
ruffifhen Flotte im Golf von Lepanto vor. Auch 
zeihnete K. eine Anſicht des Borgebirgs ber 
guten Hoffnung, desgleiben von Batavia und 
vom Eilande Onruft u. A. Nach ihm ftaten 
Fokke, M. de Sallieth (Härings- und Walfifch- 
fang), Watſon und Broofshaw ; legtererbracte 
unter andern einen Seefturm und Schiffe zur 
See beim Mondfhein in Kupfer. K. + 1782. 
Sein Sohn — 5) Ian, Maler u.Rabirer, 1782 
zu Utrecht geboren, ward früh verwaift, im 
Waifenhaufe erzogen u. dann dem Landſchafts- u. 
Thiermaler R. von ber Wall zum Unterricht 
übergeben. K. zeihnete fleißig nach der Natur; 
nben ihr war Paul Potter fein Vorbild, Ge: 
fbmadvolle Bebandlung, ſchöne Färbung und 
befonders Wahrheit der Auffaffung weiſen Kes 
Bildern einen hoben Rang an, Eins derfelben 
ward 1812 in Paris mit der goldenen Medaille 
beſchenkt. Er + 1814. — 6) Ian, Maler, 
Neffe Hendrik K.8, 1802 zu Rotterdam geb., 
wurde auf der Akabemie der Künfte feiner Was 
terftabt gebildet und malte Landſchaften mit 
Tbieren, die feit 1820 mit immer fteigendem 
Beifall aufgenommen worden. Das Kunftblatt 
von 1836 rühbmt eine Landfhaft mit Küben, als 
ein Bild, das bei ber größten Einfachheit in ſei— 
ner Heiterkeit des Tons und der martigen Bes 
bandlung etwas fehr Eigenthümliches erhält. — 
7) Franz, Rittervon, deutfber Dichter und 
—— wurde am 19. Juli 1803 in Mün⸗ 
chen geboren, der Sohn des Generalſekretärs im 
Minifterium des Innern, ſtudirte in Münden 
und Erlangen und ift feit 1826 in feiner Vaters 
ftadr Profeffor der Mineralogie. Drei Jahre 
zuvor wurde er zum Adjunft beim General» 
Konfervatorium ernannt. Die Naturwiſſen— 
{haften verdanken ihm vortrefflibe Unterfus 
chungen und Beiträge. Im neuefter Zeit bes 
fhäftigte er fib mit Erfolg mit dem Daguerreo= 
typ und der Galvanoplaftif, Als Dichter, und 
namentlich ale Boltsdichter, zeichnet er fich, ab» 
gefehen vonber feltenen Fertigkeit und Gewandt= 
beit, die er inBebandlung zweier ganz verfdies 
bener Dialekte befigt, durch reihe Pbantafie, 
Innigkeit, Zurtheit, ächt Fomifche Kraft und 
einen höchſt ergöglihen u. doch eben fotiefen Hu— 
mor glängend aus u. nur Wenige unter ben Vier 
len, die fib auf ähnlichem Gebiete verfucten, 
baben esverftanden, fodenrechten Ton zu treffen 
und feitzubalten, wie er. Seine Schriften find: 
Charakteriſtik der Mineralien, 2 Bde., Nürnb. 
1530-31; — Schäsenswertbe Abhandlungen 
in Keftnere Archiv, MVoggendorfs Annalen, 
LeonhardsLehrbuch für Mineralogie, in&chweias 
gers:-Eirdels Jahrbuch der Chemie und Phyſik 
u. a.; — Gedichte in bodhdeutfcher, oberbaneris 
{her u. pfälziſher Muntart, Münden 1r39— 
18415; — Gedichte in boddeuticher und pfälzis 
{der Mundart, daf. 1843; n. A. 1846; — Ges 
dichte in oberbayerifher Mundart, 2 Bändchen, 


ErinnerungenanBerdtesgaben, daf. 1843 -443 
n. A 1446; — Schnadenbüpferl (in oberbayeri⸗ 
fber Mundart). Illuſtr. v. Gr. Pocci, daf. 1846. 

Kobeilerche(Drnith.), |. v.a. Haubenlerde, 

Kob-Uit (Min.), nah Setterberg, peris 
tomer Antimenglan;, ftrablig, metalliſch⸗ dun⸗ 
felgrau, Strich ſchwarz, vom Meffer leicht ges 
rigt. ©. —= 6,29 — 6,32. Eifen, Antimon, 
Blei und Wismuth mit Schwefel. Von Hvena, 
Nerite in Schweden. 

Kobelmeife (Ornithol.), f. v. a. Hauben⸗ 
meife, Parus cristatus L, 

Kobeln, Pönigl. fähf. Dorf, Kr. Dresden, 
Amt Meißen; 160 Einw. 

Kobeinit (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Schleſien, R⸗B. Breslau, Kr. Neus 
markt; Vorwerk; 220 Einw.;— 2) (8. bei 
Keufhwig), Prov, Pofen, R.«B. Bromberg, 
Kr. Inomwraclam, Hauptgut; 160 Einw,; 
— 3) daf., Ar. Koften; 210 Einw, 

Kobelniki, preuß. Dorf, Prov. und R.:B, 
Poien, Kr. Samter; Wafjermüble; 280 Ew, 

Kobelnitfchef, öfterr.smäbr. Dorf, Kr. Ol⸗ 
müs, Derrfh. Plumenau; 140 Einw. 

Kobelnig, öfterr.smähr. Dorf, Kr, Brünn, 
Herrſch. Sofolniy; Mühle; 20 Einw. 

Kobeltaucher (Drnichol.), ſ. v. a. gehäub⸗ 
ter Steißfuß, 

Kobelwagen, 
Kutſche. 

Kobelwitz (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, R.:B. Breslau, Ar. Trebnitz; 
Windmühle ; 190 Einw.; — 2) daf., R.:B, Ops 
peln, Kr. Kofel; Ziegelei; 320 Einw, 

Kobenthal (Jakebethal), Pönigl, fähf. 
Dorf, Kr. Dresden, Amt Hain; 280 Einw. | 

Kobenz, öfterr.fteier. Dorf, Kr. Judenburg, 
Ber, Sedau; 260 Einw. 

Kobenzi (Biogr.), ſ. Cobenzl. 

Kober, aus Baft, gefpaltenen Ruthen oder 
Spänen geflodtener, langlihvierediger, mit 
einem Dedel verfebener Behälter, ber mit einem 
Riemen über die Schulter gebängt wirb. 

Stober (Kobi, Geogr.), f. Kaſchkar. 

r — (DOrnithol.), f. v. a, Falco rufipes 
escke, 

Koberbrunn, preuß. Dorf, Prov. Schle— 
fien, R.:B. Liegnig, Ar, Eprottau; 110 E. 

Koberg, — Dorf, Amt Rage» 
burg; Förfterei; 280 Einw. 

Koberig, öfterr.zmähr. Dorf, Kr. Olmütz, 
Präbende des olmüger Domfapitelg; Kas 
pelle, Mühle; 340 Einw. 

Koberichn (Bergw.), 1) das unbefugte Aus⸗ 
greifin ein r&rubengewerkibaft außerhalb des 
ihnen verliehenen Feldes; — 2) das wibderrechtlich 
gebaute Feld felbft. 

Sobern Covern), preuß, Dorf, Rhein— 
prov,, R.:B. und Kr. Koblenz; Weinbau, 
2 Zabafefabriten; 1350 Einw., dazu die Höfe 
Achterſpann, Enlid, Sollig und Eör;. 
In der Nähe liegen die beiden Burgen Altene 
burg oder die untere Burg (Ruinen) und 
Neuenburg oder die obere Hurg (bei diefer 
bie wegen ihrer alten Bauart mertwürdige St. 
Matrhbiaskapelle), die Erammfige mehrer 
bier einft berrfhenden Geſchlechter. — Bes 
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ſchichtl. K., in Urkunden von 80 Cobruno 

enannt, bildete früher mit mehren umliegenden 

ertinenzen eine eigene Herrſchaft, welche 
ſeit dem 12. Jahrhundert als Erbſchaft an die 
Grafen zu Iſenburg fiel, von welchen eine Linie 
ſich den von denſelben entlehnten Beinamen zu⸗ 
legte. Sie erloſch 1301, und die Beſitzung 
wurde durch bie Verheirathung ber 3 Töchter 
der legten mit den Grafen Johann von Sayn, 
von Sfenburg und Arnord, Herrn zu Püttlins 
= und Dadftuhl unter diefe getheilt, alle 3 

heile jedob von beren Nachkommen zwiſchen 
1347 und 1380 an das Erzftift Trier, beffen Les 
ben bie Herrſchaft fhon feit 1195 war, verkauft. 
Sie ſcheint hierauf an ein Rittergefhleht ver⸗ 
geben worden zu ſeyn, welches fi darnach bes 
nannte und 1536 ausftarb. 

Koberow, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Bunzs 
lau, Fideikommißherrſch. Grof-Rohofeg; 
Mühle; 330 Einw. 

Koberfchig, öfterr.= mähr. Dorf, Kr. 
Brünn, Herrſch. Steinig; Meierhof, Kirche; 
640 Einw. 

Kobersborf (Kabold), ungar. Fleden, 
ödenburger Gefp., norböftlih von Fried⸗ 
berg; Schloß, Weinbau, Sauerbrunnen; 1800 
@inw., darunter 350 Juden, 

KKobersbain , preuß. Pfarrborf, Prov. 
Sadien, RB. Merfeburg, Kr. Torg auz 
Rittergut; 260 Einw. 


Koberwig, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
M.⸗B. u. Kr. Breslau; Schloß, Vorwerk; 
270 Einw. 


Kobes (Schiffb.), Dcehre an dem Schifftaus 
wert, um andere Geile hindurchzuſtecken. 

Kobeta (Eobeta), fpan, Stadt, Alt⸗Kaſti⸗ 
lien, Prov. Soria, 

Kobenba, arab. Stabt, Hebſchas, nahe 
an ber Küfte, nordweftl. von Mekka. 

Kobi (Geogr.), 1) afiat. Ort, Afgbaniftan, 
Kandahar, weitlid von Kandaharz — 2) 
MWüfte, f. v. a. Gobi;— 3) afat.ruf Dorf, 
Georgien, norbweftlid von Tiflis, im Kaus 
Fafus. 

Kobid (portug. Cavado), Längenmaß in 
Afien, in BeitseleFakib, a) der große K. — 27 
engl. 3oll oder 685,79 Millimeter; b) der Bleine 
K. — 19 engl. Zoll oder 482,19 Milim, Bol. 
Bombai und China (Geogr.). 

Kobielig, preuß. Dorf, Prov, Schlefien, 
M.⸗B. Oppeln, Kr. Pleß; 400 Einw, 

Kobier, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗B. 
DOpveln, Kr. PleP; 520 Einw. 

Kobierno, preuß. Pfarrdorf, Prov. und 
M.⸗B. Pofen, Kr. Krotos;yn; 320 Einw. 

Kobil (Kodyla), öfterr..böhm. Dorf, Kr. 
Bunzlau, Herrſch. Böhbmifh- Aida; 
190 Einw, 

Kobilanfen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weft:Pr.), R.:B. Marienwerber, Kr. Graus 
denz; 110 Einw, 

Kobilaga, europ.stürf, Ort, Serbien, Diftr. 
Semendria, an der Drina und an der Örenze 
von Bosnien, 
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Kobili, öfterr.emähr. Pfarrborf, Kr. Brünn, 
Herrih. Pawlomwig, an einem See; Mühle; 
1320 Einw. 

Kobilihlamwa, öſterr.-böhm. Dorf, Kr. Czas⸗ 
lau, Herrſch. Goltſch-Jenikauz Jägerhaäus, 
— Meierhof, Schäferei; 220 Einw. 

obilitz, oͤſterrboͤhm. Dorf, Kr. Bidſchow, 
Gut Slaupuoz 260 Einw. 

Kobiljäki (Kobüläki, Kobeläti, 
Geogr.), 1) europ.⸗ruſſ. Kreis, Gouv. Pols 
tamwa, grenzt nördlid an bie — von Pol⸗ 
tawa und Chorol, öſtlich an den Kreis von Kon⸗ 
ſtantinograd und an das Gouv. Jekaterinos⸗ 
law, ſüdlich an den Dniepr, der die Grenze zwi⸗ 
ſchen dem Gouv. Jekaterinoslaw bildet, und 
weſtlich an den Kreis von Krementſchug. Der 
Kreis iſt fruchtbar und wird außer vom 
Dniepr von ber Worskla und mebren an— 
dern Flüſſen bewäffert. — 2) Kreisftadt daſ., 
an ber Worskla; 10 Kirhen; 8000 Einw. 

Kobilka, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrſch. Groß-Rohoſe tz; 210 Einw. 
Kobilla, preuß. Dorf, Prov. Preußen (Weſt⸗ 
Pr.), RB. Danzig, Kr. Berent; Mühle; 
160 Einw. 

Kobilli, öfterr.sillgr. Weiler, Kr. Görz, 
Bez. St. Daniel; theilt fih in Ober- u, Uns 
ter=8, ; 130 Einw. 

Kobillinnen, preuß. 
Ben (Oft:Pr.), RB, 


40 Einw. 

Kobilnig (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) (Kos 
byinice), Böhmen, Kr. Ezaslau, Herrſch. 
Neuhof; Mühle; 210 Einw,; — 2) daf, Kr. 
Bunzlau, Herrſch. Dobrawitz; Meierhof; 
140 Einw.; — 3) Mähren, Kr. Brünn, Herrſch. 
Pernftein; 120 Einw. 

Kobily, öſterr.böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
zweites Kreifaffen-Biertel; 160 Ew. 


—— 


reidorf, Prov. Preu⸗ 
umbinnen, Kr.Lyk; 


oͤſterrekroat. Dorf, weftl, von 
Agram; dabei ber gleihn, Berg. 

Kobilys, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Herrſch. Li ben; 320 Einw. 

Kobin (Korbin), öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Marburg, Bez. Hollened; 110 Einw. 

Kobiffau, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), R.⸗B. Danzig, Ar. Karthaus; 
Waſſermühle; 230 Einw. 

Kobitzſchwalde, königl. fähf. Dorf, Kr, 
Zwidau, Amt Plauen; über 100 Einw. 

Kobja (Handlungsw.), in Norwegen ber 
Dorf, woraus man den Rundfiſch bereitet. 

Koblach, öſterr. Dorf, Borurlberg, Lbar. 
Feldkirchz Pfarrei, Hülfszollamt; als Ges 
meinde 700 Einw. 

Kobla Kban(Kubla, Koblaj, Koblaſch 
Khan, Gefh.), 1) Sohn des Kil Khan Iliagek, 
welcher an Altan Khan den Tod feines Fruders 
Ughin rächte und fein Reib feinem jüngern 
Bruder Bortan Behadir, dem Großvater Oſchin⸗ 
giskhans, hinterließ; — 2) ein Sohn Zuli 
Kbans und Enkel Dſchingiskhans, ber 4. Khan 
der Mongolen, welder feinem älteften Bruder 
Mandfhu in China folgte und in Kambalu res 
fidirte, Er demüthigte feinen rebellifchen Brus 
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der Arigh Boga; regierte 1357 — 1381. In 
Derfien folgte ihm Holagu. 

Koblaffo, öfterr.eböhm. Dorf, Kr. Ezaslau, 
Herrſch. Kay om; 170 Einw. 

Koblan (Koblom), preuß, Dorf, Prov, 
Shiefien, R.:B. Oppeln, Sr. Ratibor; 
Waſſer⸗ und Sägemühle, 2 Sandfteinbrüde; 
260 Einw. 

Koblen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Dft:Pr.), RB. Königsberg, Kr. Heilss 
berg; 370 €inw. 

Koblenz (Geogr.), 1)preuß. Regierung: 
bezirk, Rheinprovinz, befteht aus dem 

rößten Theile des vormaligen franzöſiſchen 
Rhein: und Mofeldbepartements, das gebildet 
war aus XTheilen der Länder der Wild: und 
Rheingrafen, der Herrſchaften Winnenburg u. 
Beilftein, Bregenbeim, Ollbrück, Ballendar, 
Ahrenfels, Martinftein, Wildenburg, der Reiche 
ſtadt Weglar und mehren reichsritterfhaftlichen 
Befisungen und in die Kantone K., Undernad, 
Boppard, Rebenab, Polch, Mayen, Münfters 
maifeld, Treis, Kobem, Bell, Augerath, Kai— 
fereefb, Adenau, Ulmen, Remaneg, Ahrweiler, 
Mehr, Birneburg, Simmern, Kaftellaun, Kirch: 
berg, Kreuznach, Kirn, Bacharach, Trarbach, 
Et. Goar, Sobernheim und Stromberg zerfiel. 
Außerdem gebören dazu die ehemaligen naffauis 
{ben Aemter Altenkirchen, Altenwied, Neuwied, 
Dierdorf, Braunfels, Greifenftein, Hohenſolms, 
Freusburg, Friedewalde, Hammerftein, Heddes⸗ 
dorf, Linz, Neuenburg, Schöneberg, Schönftein, 
Atzbach und bie Hälfte ber Aemter Ehrenbreits 
ftein, Vallendar und Herrſchbach; ferner bie 
Graifhaft Weplar. Alle diefe Theile bilden, 
mit Ausnahme des Kreiſes Meglar, welder 
abarfondert davon und ven beffifben und naf« 
fauifhen Ländern eingefchloffen liegt, ein Gan⸗ 
zes, deſſen größter Theil jenfeit des Rheins 
liegt. Seine Grenzen find im Norden ber Res 
— Köln, im Oſten der Regierungs— 
bezir® Arnsberg, das Großherzogthum Selen 
und das Herzogthbum Naffau, im Süden bie 
bayerifhen Rbeinlande und die rbeinifhen Bes 
ſitzungen des Großherzogs von Oldenburg (das 
Fürftentbum Birkenfeld) und des Landgrafen 
von Homburg, und im Weften die Regierungss 
bezirfe Trier und Naben. Der Flächenraum 
bes Gebiets wird auf 109,64 Meilen anges 
— Die Oberfläche bes Regierungsbezirks 
ft eine größtentheils gebirgige Landſchaft, 
die von einem Theile der Eifel durdzogen und 
von den Vorbergen des Hundsrücks bedeckt 
wird. Auch ein Zweig der ®ogefen, der vom 
Donnersberge fortgefegt wird, tritt an die Nahe 
und überfcreiter biefelbe bei Kreugnab. Dies 
fer Gebirgsjug befteht aus Porphyr und zieht 
fih auf dem rechten Ufer ber Nabe (vom Dra= 
nienhofe bei Kreuznach nad ber Saline Karles 
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Stein vorbei, bis Zraifen und bilden bier ein 
beträdhtlibes Gebirg, die Harbt aenannt, 
welches ſich bis zu 1094 Fuß über dag Meer er» 
bebt und mit dem im Kreife Kreuznad ber 
Hundsrück zufammenhängt. Die Eifel 
ieht fih zwiſchen der Mofet und bem Rheine 
bin unb fällt gegen ben legtern Strom hin oft 
fteil ab. Ihre Anhöhen, zum Theil ausge: 
brannte Krater, tragen viele Ruinen alter Burs 

en, und die von ihr burdzogenen Gegenden 
Bilden eine mitunter öde und raube Landſchaft. 
Am rechten Ufer des Rheins zieht.fih der We⸗ 
fterwald, ein Hauptzug bes niederrhei« 
nifh = weitphälifhen Gebirges, bin. 
Sein höchſter Punkt ift der im Kreife Altenkirs 
hen 1579 Fuß über der Meeresfläche befindliche 
Druidenftein, ein Bafaltberg. Die von die— 
fen Gebirgen durdzogenen Gegenden werden 
von folgenden Flüfſen bemwäflert: Der 
Rhein, der Hauptftrom, betritt bei Bingen bie 
Grenzen bes Regierungsbezirks, ftrömt bei K., 
Baharab, Andernah und Neuwied vorüber 
und verläßt ibn bei Rheinbreitbab,. Bon Bins 

en bis K. beträgt fein Lauf 21 Meilen u. feine 
Breite zwifchen beiden Orten 1160, von letzterm 
bis Neumwieb 1230 und bei Neuwied 1400 Fuß. 
Die Tiefe ift gleichfalls verfchieden und wechfelt 
zwiſchen Bingen und Bacharach von 6— 20 Fuß 
bet mittlerm Waſſerſtande. Bei niedrigem 
Mafferftande enthält derfelbe aub in dieſem 
Bezirke mehre für bie Schifffahrt gefährliche 
Stellen, die dadurch entftehen, daß ber Fluß 
von den ihn umgebenden Bergen eingeengt wird, 
während feine Waffermafie mit vergrößerter 
Geſchwindigkeit dahin ſtrömt. Die widrigfte 
diefer Stellen ift das wilbe Gefährde, ums 
terhalb Bacharach, wo ſich im Thalwege eine 
Art von Trichter mit ſtarkem Gefälle des Waſ⸗ 
fers zwifhen Felfen und Bänfen von beiben 
Seiten bildet und eine nur 30 — 40 Fuß breite 
Durchfahrt läßt. Eine ähnlibe Stelle befindet 
fih bei &t, Gcar, wo von dem Anftoßen bes 
Etromes und dadurch bewirften Zurüdprallen 
an tbeils fibtbaren, theils verborgenen Klippen 
ein Strudel entftebt. Daffelbe ift der Fall uns 
terbalb Bingen, wo jebob das binger Loch 
in neuefter Seit minber gefährlih gemacht wor« 
ben ift (vgl Rhein). Alle übrigen Flüſſe bes 
ge Er Ye find Nebenflüfle des Haupts 
ſtroms. Der bebeutendfteiftdieMofel, welche 
bei Trarbach in denfelben eintritt u. nah einem 
in vielen Krümmungen vollbradten Laufe von 
30 Stunden bei K. in ben Rhein mündet. Sie 
ift überall ſchiffbar; ihre mittlere Breite zwi« 
2. Zrarbah und K. beträgt 595, und ibre 

iefe wechfelt von 8 — 15 Fuß. Sie wird mit 
verſchiedenen, befonders für den Strom gebaus 
ten Schiffen befahren, deren Größe eine Relas 


' fung ron 1 — 3000 Gentner zuläßt und deren 
oder Theoborshalle) in niedrigen Hügeln fort; | 


man fib wechſelweiſe nad Verſchiedenheit des 


allein bei der legtern treten am Kluffe felbft, | Wafferftandes bedient. DieNabe ift wegen der 
972 Buß über dem Meere befinblich, fteile Porz | vielen Felſen, die ihr Wert häufig fperren, ob— 


phyrmaſſen hervor, welde den Namen „große 
Gans‘ führen, und deren nörblih gegen Kreuzs 
nab fib ziebender Abhang ber Kubberg 
heißt. Jenſeit ter Nabe fegen fi dieſe fteilen 
Porphyrfelſen fort, ziehen, bei Münfter am 


pleid fie für Schiffe mittlerer Größe tief genug 
‚, für die Schifffahrt nicht geeignet und Pfann 
nur von Kreuznach an, wo fie über 100 Fuß 
breit wird, auf einer Etrede von 2 Meilen bes 
fahren werden. Die Nette entfpringt in der 
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Eifel, im Kreife Adenau, und geht bei Weißen 
thurn in ben Rhein. Diefe Flüffe münden 
fämmtlih auf bem linfen Ufer; auf dem rechten 
dagegen findet fih die Lahn, melde, fhon im 
abgefonderten Kreife Weglarfließend, das preus 
Bifhbe Gebiet verläßt, fpärer den Regierungs— 
bezirk betritt und fogleich bei Lahnſtein in den 
Rhein mündet, Die Sayın berührt ebenfells 
nur auf einer furzen Strede das hierher gehö— 
rende Gebiet und mündet bei Engers. Daſſelbe 
gilt aub von der Wied, welde bei Irrlich, uns 
terhalb Neumieb, in ben Rhein fällt. Noch fine 
den fich eine Menge kleinerer Klüffe und Bäche, 
beren Wafler zum Theil bie vorhergenannten 
Flüffe verftärft und in Betreff deren wir auf 
bie einzelnen Kreife des Regierungsbezirks 
verweifen, Bon Landfeen find ber Maar 
ren,ber2aader-Geeu.dbas almenerMeer 
zu erwähnen. Was die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens betrifft, fo wechſeln im Sande unfrudt: 
bare, von aller Vegetation entblößte Berge mit 
tiefen Thälern und fruchtbaren Ebenen ab. Zu 
ben voryüglichften unter den legtern gehören bie 
Gegenden um K., Andernad, Dolch und Müns 
fter im Maienfeld. Im ———— kann man 
annehmen, daß Getreide in hinreichender Menge, 
in einigen Gegenden fogar im Ueberfluß ges 
wonnen wird und einen Gegenftand der Aus— 
fuhr bildet. Nur auf dem Pleinen Bezirk auf 
bem rechten Ufer bes Rheins ift die Früchtbar⸗ 
Beit des Bobens weniger bedeuteud, undlegterer 
gerärt bie und ba zu ber ſchlechteſten Gattung. 
uch die Abhänge ber Berge am Rhein und an 
der Mofel find mit Getreidefeldern und Wiefen 
bededt, während die Höhen biefer Flüffe, fo wie 
ber Nabe und Ahr meiftentheils mit Wein bes 
gflanit find, Ueberhaupt ift der Weinbau bes 
egierungsbezirfs von Bedeutung, und ed wer⸗ 
den vorzügliche Rheinweine beit Bacharach, St. 
Goar, enbreitſtein, Rheinbreitbach ꝛc. am 
linken Ufer des Fluſſes, Moſelwein bei Trarbach 
gewonnen. Man vertheilt den Flächeninhalt 
der hierher gehörenden Weinberge alſo, daß man 
8600 Morgen am Rhein, 6914 an ber Moſel, 
6123 an der Nabe und 3039 an ber Saar, Wied 
und Sauer annimmt, wobei man auf den Mors 
gen durchſchnittlich 3000 tragende Weinftöde 
rechnet. Auch der Obft: und Gartenbau ift 
wichtig, und es wird auch Kleefamen, Rübfas 
men, Hlacs und Hanf gewonnen, welde Ges 
enftände wichtige Handelsartikel bilden. Holz 
ft, der beträchtlichen Waldungen zufolge, in 
Menge vorhanden und an Mildpret Pein Dan: 
gel. Uußerordentliben Reichthum befigt das 
Mineralreih, und obgleich deffen Produßte im 
Allgemeinen bie ber Provinz find, fo verdient 
bob befonders hervorgehoben zu werben ber 
diefem Regierungsbezirk faft ausfchließlib ans 
gehörende Silbergewiun, vorzüglih auf den 
Hütren zu Alfau, im Kreife Neuwied, und auf 
der angſtbacher Hütte im ſtandesherrlichen Ge— 
biete des Fürften zu Wied. Auch Kupfer wird 
im Verhältniß zu den andern Negierungsbezirs 
Ben, der Provinz; bedeutend gewonnen, fo wie 
auch die hiefigen Bleibergwerke, vorzüglich in 
den Bergen ber Eifel, von großer Wichtigkeit 


find. Eiſen ift in Menge und von vorzüglicher 
Güte vorhanden; aud finden fib Braunkoblen, 
Torf, Schiefer, Zufftein, Müplfteine, Bafalt, 
Marmor, Porphyr, Gyps, Kalk, Pfeifentbon 
und Zöpfererde, Ein anderer erbebliher Er= 
werbszweig ber Bewohner ift die Viehzucht und 
deren Stand folgender: Pferde und Füllen 
12,690, Ochſen 34,380, Kübe 87,040, Jungvieh 
48,370, Biegen 40,340, Schweine 44,850 und 
Schafe 143,070 Stüd, darunter über 3000 ganze 
und 25,000 halbveredelte. Außer Aderbau und 
Viehzucht wird die Thärigkeit der Bewohner 
durd die Ausbeutung ber u bes Minerals 
reichs und deren Verarbeitung in Anſpruch ger 
nommen. Bon ben vorhandenen Manufak-⸗ 
turen und Fabriken frhren wir im Allges 
meinen als die bedbeutendften an: 50 Zuhmanus 
fafturen, 3 Baummollenfpinnereten, 12 Leder⸗ 
fabriten, 23 @ifenhütten und @ifengießereien, 
5 Bleihüttenwerke, 27 Tabakfabriken, 17 Pot⸗ 
afchefiedereien, 8 Steingutfabriten, 1 Ladirfas 
briß, 19 Färbereien, 44 Zeinwandfärbereien unb 
Drudereien, 53 Schleife und Mühlſteinbrüche. 
Auch der Hanbel, befonders ber Stadt K., ift 
nicht unbeträhtlid. @intbeilung: in bie 
12 Kreife: Adenau, Ahrweiler, Altenkirchen, 
K., Kohem, Kreuznach, Mayen, Neuwied, St, 
Goar, Simmern, Zell und Weglar. Einwoh⸗ 
ner: über 500,000.— 2) Kreis baf., ift zufam= 
ing aus einem Theil des Erzftifts Trier 
der Bogtei Winningen, der bintern Grafidhaft 
Sponheim, ber Herrihaft Vallendar und aus 
einigen Orten des Erzftifts Köln, grenzt im 
Norden an den Kreis Neumied, im Öften an 
das Herzogthum Naſſau, im Süden an ben 
Kreis St. Goar und im Welten an den Kreis 
Mayen und umfaßt einen Flächenraum von 
beinahe 5 Meilen. Der Kreis bildet eine auf 
beiden Seiten bes Rheins fich ausdehnende herr⸗ 
liche Landfhaft und enthält von Gebirgen bie 
Vorberge des Welterwaldes, fo wie bie der Eifel 
und des Hundsrücks, die fih auf ber linken 
Seite nad dem Mheinftrome hinziehen und an 
den Ufern deffelben in meift fteilen Anhöhen en= 
digen, beren bebeutenbfte der Kamillenberg 
und ber Kuhkopf find. Außer vom Rhein 
und ber in benfelben mündenden Mofel wird 
der Kreis noch burd folgende Flüſſe und Bäche 
bewäflert: vom Sayn-, Müblen:, Kuh⸗ Lan 
genthalss, Königs, Gülzers, Kands, Mühls 
beimers, SKettingers, Rebenacher⸗-, Mettere 
nichers, Efels-, Manner, Ueß⸗, Grunde, Hirzs 
und Laubach. Bon den 108,196 Morgen Areal 
gehören 50,787 ben Gärten und Baumpflans 
ungen, 5368 den Wiefen und Weiden, 2457 den 
eiubergen, 30,859 den Waldungen, 6604 den 
Wegen und Flüffen und 681 den öden Län— 
dereien. Außer der Menge von mit Reben 
befegten Bergen und Anhöhen am Rhein und 
an ber Mofel, deren Ertrag in mandem Jahre 
20,000 Eimer Rheinwein und 27,000 Eimer 
Mofelwein überfteigt, finden fich bier auch die 
trefflichſten Getreidefelber, deren Ertrag, fo wie 
die gewonnenen Gartenfrühte, Delgewädhle zc. 
den Bedarf bedeutend überfteigen.. Auch Holz; 
ift Hinreichend vorhanden, bie Fifcherei ergiebig 
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und bie Viehzucht verhaältnißmäßig beträchtlich. 
Der Viehſtapel beträgt über 1100 Pferde, 1300 
Schſen, 700 Kühe, 1200 Stüd Jungvieh, 500 
Ziegen, 800 Schweine und 8000 Schafe, bie zum 
Produkte des Minerals 
reihs find Eiſen, Steinfohlen, Kalt, Gyps, 
Potaſche, Thonerde und mehre Mineralquellen. 
Auch die Induftrie ift im Kreife nicht unbebeus 
tend, namentlich in den Städten; insbefendere 
— ſich Fabriken für ladirte Blechwaaren, 

abak⸗, Möbel: und Wagenfabriken, eine Sal⸗ 
miak⸗ und eine Fayencefabrik, mehre Fabriken 
für baumwollene Zeuche, außerdem auch große 
Neben dem Handel mit dieſen 
genannten und andern Erzeugniſſen des Landes, 
vorzüglih mit Wein, iſt auch die Schifffahrt 
Einwohner: über 62,000, 
welde in 4 Stadten, 38 Dörfern, 1 Weiler, 33 


Theil veredelt find. 


®erbereien ıc. 


nicht unwidtig. 


Höfen und 3 einzelnen Häufern wohnen. — 3) 


Bürgermeifterei daf.; enthält 1 Stabt, 3 


Dörfer und 5 Höfe. — 4) Hauptftabt bes 
Negierungsbezirts und Kreifes, ehemals Sig 


des Kurfürften von Trier und unter der frans 


öfifhen Herrſchaft Hauptftabt des Rheins und 
ofeldepartements ;gegenwärtig Gig des fönig= 
lihen DOberpräfidenten der Rheinprovinz, des 
evangelifben Provinztalfollegiums, bes Pros 
vinzialfhultollegiums u, Medicinaltollegiums, 
einer Bönigl Regierung, eines Oberpoft: und 
Hauptzollamts, eines Rheinzollamts, einer 
Handels kammer, Schiffunterſuchungs u. Aich— 
kommiſſion, eines Landgerichts und Handelge⸗ 
richts und der Provinzial-Feuerverſicherungs⸗ 
direktion. In militäriſcher Hinſicht iſt K. 
Hauptquartier des 8. Armeecorps, der 3. 
Artillerie- und Ingenieur-Inſpektion und 
eines Stadt- und Feſtungs-Gouvernements, 
eines Telegraphen⸗Oberinſpektors. — K. liegt 
in einer ſehr angenehmen Gegend in dem Wins 
Bel, welcher dur die Vereinigung des Rheins 
und der Mofel gebildet wird, Die Stadt wird 
in die Alte und Neuftadt (Klemensftabt) 
eingetbeilt und mit dem jenfeit der Flüſſe lies 
genden Orten durch Brüden verbunden, von 
denen bie fteinerne Mofelbrüde auf 14 Bor 
gen ruht, 1072 Fuß lang und 22 Fuß breit iſt; 
über den Rhein aber führt eine auf 38 Pontons 
rubende Schiffbrüde, welde die Stadt mit 
dem gegenüber liegenden Ehrenbreitftein 
(f. d.) verbindet. K. bat12 Thore und 2 Pforten, 
von weld erftern 4 nach dem Rhein, 5 nah ber 
Mofel und 3 nebft den beiden Pforten nah dem 
Lande führen. — Unter den öffentliben Pläz- 
zen zeichnen fidh befonders aus der Klemens: 
play (Schloßplag), mit Linden befegt und 
mit einer 60 Fuß hoben Pyramide geziert; fers 
ner der kleine Parades und der Kaftorplag, 
mit einem Brunnen, welber in erhabener Ars 
beit die Sinnbilder des Rheins und der Mofel 
trägt, und der dur& die von ben Franzofen und 
Ruſſen auf der Rüdfeite angebrachte Doppel: 
inf&rift: „An MDCCCXI} memorable par la 
campagne contre les Russes, sous la Prefec- 
ture de Jules Doazan“ und darunter: „Vu et 
approuv& par nous Commandaut Rnsse de la 
ville de Coblence le 1, Janvier 1814“ denkwür— 
dig tft. Unter den Straßen der Altftadt zeich- 
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nen fib aus bie Hauptſtraße, vom Rhein 
nad der Mofelbrüde führend; ferner die Ge— 
müfemartftftraße, ber Leer und Braf, 
während bie Neuftadt fat durchgängig ſchöne 
Straßen bat. Bon Kirchen finden fi: bie 
Pfarrtirde zum heiligen Kaftor, mit 
den Grabmälern einiger Erzbifhöfe und mehren 
guten Gemälden; bie große und ſchöne Pfarr 
firhe Unſerer Lieben Zrauen,mit einigen, 
wahrfcheinli aus der Römerzeit berrübrenden 
Säulen; bie St. Barbaras und die Jeſui— 
tenfirde zu St. Jobann. Diefe gehören 
dem Patholifhen Gottesdienfte an; für bie 
Evangelifhen ift, außer einer andern Kirche, 
die während ber franzöfifhen Periode zu andern 
Zwecken benugte Stiftsfirde zum beili« 
gen $lorin 1820 ausgebaut worden; fie dient 
zugleih für den evangelifhben Militärgottes— 
dienft. Auch 1 Synagoge ift vorhanden. Von 
den übrigen Gebäuden, deren fhönfte und 
anfebnlichfte fih in der Neuſtadt befinden, find 
bervorzubeben : das ehemalige Burfürftliche 
Schloß (in der Neuftadt), in antitem Geſchmack 
gebaut, mit jonifben Säulen (während ber 
franz. Periode wurde es meift zu Lazarethen 
und Magazinen benugt; jegt ift es im Allges 
meinen veröbet und verfallen, und nur ein Theil 
beffelben, welcher für die Juſtiz-Behörde einges 
richtet ift, und die Schloßkapelle, die einige gute 
Gemälde aufzumweifen bat, find gut erbalten); 
der vormalige gräflich leyenfhbe Hof am 
Kaftorplage, jegt Wohnung des Bommandirens 
den Generale; das Regierungsgebäubde, 
1723 erbaut ald Domus emeritorum und Bils 
dungshaus für junge Geiftlibe; das Gymnas 
fialgebäube, früber Iefuitenfollegium; die 
Häufer ber Grafen Elze, Baſſenheim, Reneffe, 
Borresheim; der metternihfhe Hof,d. Kar 
findogebäude, die Artilleriefaferne zc. 
Bon wiffenfhaftlihen u.andern öffentlis 
hen Unftalten verdienengenannt zu werben: 
das Gymnafium mit Bibliotheß, eine böbere 
Stadtfeule, eine Hebammenlehranftalt, ein Mius 
fifinftirut, Maifenbaus, Hofpital, Zucht⸗ u, Ars 
reftbaus. Befondere Erwähnung verdient die 
trefflibe Wafferleitung vom naben Dorfe 
Metternich überdie Mofellängs der Mofelbrüde. 
Auch hat K. verfhiedene öffentlibe und Private 
Sammlungen und mebre Gefellfbaften 
und Vereine, fodas Kafino mitkehrinftitut, 
eine Freimaurerloge: zur Baterlandsliebe 
u. zur erfehnten Bereinigung, ꝛc. K. ift zugleich 
in Verbindung mit der jenfeit des Rheins ge= 
genüber liegenden Fefte Friedrih Wilhelm 
(font Ehrenbreitftein,f.d.)eine Feftung 1. 
Rangsu.einhauptwafferplag des Staats. Ue— 
brigens hat die eigentlihe Stadt nureinengerine 
gen Antheil an den Feftung: werfen, welde in 
einiger Entfernung liegen und hauptſächlich in 
2 Forts befteben, die zu Ehren der Verbündeten 
des Freiheitsfampfes Kaifer Alerander und 
Kaifer Franz benannt werden. Jenes liegt auf 
der Epige de8356 Fuß hohen Karthäufersbergs, 
Hunnenkopf genannt, auf welhem 1143 ein 
Benediktinerklofter errichtet werden war, das 
1314 in ein Kollegiarftift und 1331 in ein 


Karthäuferkfofter umgewandelt wurde, von 
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welchem aber nad ber durch bie franz. Regies ! ben fränkiſchen Königen bei ihrer Anweſenheit 
rung dekretirten Auflöfung nnr einige Gebäude | in diefer Gegend zum gewöhnlichen Aufenthalt 


und ein Hof übrig geblieben waren. Das Fort 
Kaifer $ran; liegt auf dem vor ber Mofelbrüde 
belegenen 93 Fuß boben Petersberg, und 
zwar auf der Stelle, auf welcher ſchon die Frans 
zofen, ehe fie die Feſtungswerke überhaupt zer— 
ftörten, zum Andenken des bei Altenkircben ver: 
wundeten und bafelbft geftorbenen Generals 
Marceau, dem aub am Fuße des Berges ein 
Denkmal gewidmet ift, das gleihnam. Fort ange⸗ 
Iegt hatten. Die vereinigten Feſtungswerke zu 
sK. und Ehrenbreititein wurden in den Jahren 
1816— 1826 unter Leitung des preuß. Generals 
After mit einem Koftenaufwand von 7 Mill. 
Thlrn. ausgeführt und find ein Meifterftüd der 
neuern Befeftigung. Einwohner bat K. mit 
Einfbluß von etwa 5000 Mann Militär gegen 
23,000, die fih meift mit Gewerben und Sans 
del beſchäftigen. Es finden fib bier eine 
Baummwollens und Reinen-Manufaßtur, bedeus 
tende Fabriken in ladirten Blehwaaren, mehre 
Tabakfabriken, Möbel-, Wagen: und fonftige 
Fabriken ꝛc. Der Handel, jedoch nicht Groß: 
banbel, ift nicht unbedeutend, befchränßt fi in— 
deß fat nur auf bie Ausfuhr der in der Umge— 
gend gewonnenen Produkte und auf ben Güter: 
transport aus der Mofel in den Rhein und 
umgekehrt, weshalb bie Stadt au beträchtliche 
Schifffahrt bat. Unter der franz. Herrſchaft 
war der Speditionshandel in Aufnahme, der 
erft in neuerer 3eitdurd dieerbauten Eifenbabnen 
wieder gehoben worden ift. In hohem Grade 
wurde aud der Verkehr durd die Dampfſchiffe 
auf dem Rhein und feit 1840 au auf der Mo— 
fel belebt. Die Umgegend von K. bietet viels 
fabe Anftalten für Vergnügen, naments 
lih die benachbarten Dörfer Neuendorf, Moſel— 
weiß, Güls, Metternich, Pfaffendorf, Horde 
beim, Lahnſtein ꝛc. — Geſchichte. Ks. Urs 
iprung fällt in die vorriftl. Zeit. Schon um 58 
v. Ehr. war die Umgegend von K. mit der Er— 
oberung Galliens in der Römer Befig gekom— 
men. ulius Cäſar felbft befand ſich um diefe 
Beit in biefer Gegend und ſchlug in der Nähe, 
wahrſcheinlich beim jegigen Orte Engers, eine 
Schiffbrüde über den Rhein, um von bier aus 
feine Eroberungen jenfeit diefes Stromes fort= 

ufegen. Die Befhbaffenbeit diefer Gegend, wo 
ih bie beiden Flüſſe Mofel und Rhein vereinis 
gen, bot eben fowohl größere Sicherheit für die 
noch Pünftig zu bewirkenden Eroberungen, als 
fie die Befeltigung der Römerherrſchaft in den 
benachbarten Bezirken begünftigte; deffen uns 
geachtet ward diefer Punkt erft unter Drufus 
zur Unlage eines Kaftells benugt, welches von 
der Bereinigung der erwähnten Flüſſe den Nas 
men Confluens (Confluentes) erbielt, woraus 
in der Folge die ältefte Benennung ber Stabt 
Eonfluentia erwuchs, bie nach und nad in 
Eovelenz (Cobelenz, Eobolenze, Co— 
pbelenci, K.) überging. Mit der Eroberung 
Galliens dur bie Franken fam 486 auch K. 
unter deren Herrſchaft und gehörte fortan zur 
ripuarifchen Provinz. Das Kaftell K., neben 
welchem ſchon zur Römerzeit bereits mehre ein» 
zelne Wohnungen entjtanden waren, biente 


welcher Umftand wejentlib dazu beitrug, da 
fib die Zahl der vorhandenen Wohnungen im— 
mer mebr vergrößerte und fo allmählig die 
Stadt entftand. Schon feit 585, wo ber König 
Ehildebert die Gefandten des Königs Guntram 
bier empfing, ift das Kaftell K. befannt und 
wird es noch mehr unter den Nachkommen Karls 
des Großen. Bon bier batiren fib von dem 
Kaifer — im Sabre 823 ausgeſtellte Ur— 
kunden; bier kamen in den Jahren 842, 848 und 
860 die Könige Lorbar, Ludwig und Karl pers 
fönlib und dur Gefandte zufammen, um durch 
FSriedensunterhandlungen ihre Etreitigkeiten 
u ſchlichten. Wahrfheinlih befand fid bier 
bon früber eine chriſtliche Kirche, namentlich 
foll die Kirche des heiligen Florin ſchon von ber 
Kaiferin Helena gegründet, aber im Anfang des 
12. Sahrhunderts, wegen Verfall aus Alter, neu 
aufgebaut worben feyn. Im J. 836 wurbe bie 
Pfarrkirche zum heiligen Kaftor eingeweiht und 
der Leichnam des Schuspatrons bierber vers 
fest. Im Jahre 860 fand bier eine Kirdhen= 
verfammlung Statt, welder 3 Könige und 
11 Bifhöfe beiwohnten. Als ber Traktat zu 
Berdun 843 in Kraft trat, gehörte K. zu Rothe 
ringen und war alfo dem jüngern Sohne Lud— 
wigs, Lothar, zugefallen; die folgenden Streitig⸗ 
eiten bradten es aber bald an Deutfchland 
bald an Frankreich. Ludwig der Dide entließ 
bier 832 das gegen bie Normannen, welde bis 
bierber ftreiften u, mit benen er einen unrühmlis 
ben Krieden gefchloffen hatte, geführte Heer. 
Der Kaifer Heinrich 1. vereinigte K. wieder mit 
Deutſchland. Schon entbielt e8 mehre Kirchen 


und Kiöfter, allein der Ort felbft war noch uns 


erheblich und blieb es bis ins 13. Jahrhundert. 
Sein Bezirk erftredte fih auf ben noch jegt 
fogenannten alten Hof, wo das ehemalige 
römifhe Kaftell und der Palaft der fränkiſchen 
Könige ftand, und der alte Graben bezeichnet 
die um bie in fpäteren Jahrhunderten noch fos 
genannte alte Stadt gezogene Befeftigung, bie 
in Bällen und Gräben beftand, Bis zum Jahre 
1018 übten die Kaifer felbft alle Hoheitsrechte 
über dieStadt, hatten alle Regalien und bielten 
bier einen befondern Baiferliben Kammerhof; 
der Erzbifhof von Trier befaß nur Diöceſan⸗ 
rechte. Erft die aus dem gedachten Jahre her— 
rübhrende PBaiferlihde Schenkung Heinrichs II. 
machte K. zu einer erzbifhöfliben Stadt, nad= 
dem fie zuvor mit ben zur ftädtifhen Verfaffung 
gehörigen Gerechtigkeiten beſchenkt worden 
war. Die Erzbifhöfe übertrugen jedoch bie 
Vogteigerechtigkeit den Pfalzgrafen am Rhein, 
welhe ohnehin fhon Schirmvögte ter erzbis 
fhöfliben Kirbe waren. Diefes Leben bes Erz⸗ 
ftiftes ging als Afterlehen wieder an die Gras 
fen von Arnftein und von diefen an die Grafen 
von NRaffau über, bis diefe es 1253 an den Erz— 
bifhof Arnold verpfändeten, von welder Zeit 
an die Stadt unter der unmittelbaren Berichtes 
barkeit und Landeshoheit des Krummftabes 
blieb. Wahrfheinlih gehörte das gegen Ende 
des 10. Jahrhunderts bier anſäſſige Ritterges 
ſchlecht, welches ben Namen bes Orts führte, zu 
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den ſchutzherrlichen Beamten. Mit dem 18. 
Jahrhundert beginnt die Ausdehnung von K. 
— Den Anfang machten außerhalb 
er alten Mauern errichtete geiſtliche Stiftun⸗ 
en, denen fib bald Gebäude anderer Art ans 
hloffen. Der deutſche Orden erhielt 1212 in 
der vergrößerten Stadt Aufnahme; bie alten 
Mauern wurden niedergeriffen und unter bem 
Erzbifbof Arnold 11. um bie Bergrößerung 
neue errihtet. Die Bürger felbft erweiterten 
unter feinem Nachfolger die —— die 
ſie bald zur Vertheidigung ihrer Gerechtſame 
in dem Streite mit dem geiſtlichen Oberherrn 
ebrauchten, und wurden vom Erzbiſchof ſelbſt 
— unterſtützt, namentlich dadurch, daß er 
den Bingern zu dieſem Zwecke 1276 eine beſon⸗ 
dere Acciſeerhebung auf 5 Jahre bewilligte. 
Als biefer Erzbiſchof aber 120 die jegt noch 
beftebende, aber in eine Fabrik umgewanbelte 
Burg an ber Mofel zu erbauen beabfichtigte, 
fand er Miderftand bei den Bewohnern der 
Stadt und Ponnte nur mittelft einer Belagerung 
feinen Zwed erreichen, wobei er die Bürger we⸗ 
niger durd die Waffen, als dur Hunger zur 
— ——— und zum Gehorſam brachte. Der 
muthige Widerſtand der Bürger iſt beachtens⸗ 
werth, wenn man erwägt, daß bie Bevölkerung 
der Stadt um diefe Zeit nuraus un ne 
milien beftand, welche allein die Koften der Bes 
feftigung beftritten hatten und fagen fonnten, 
daß die Thore und Thüren ihr Werk feyen. 
Zwar hatte K, mit mehren benachbarten Städ- 
ten, wie Bonn, Wefel, Andernab u. a., Bünd⸗ 
niffe zur gegenfeitigen Unterftügung abgefdlof- 
fen; allein auch dadurch Ponnte ke nur erlangen, 
aß ihr 1304 der Erzbifhof ihre Rechte und 
Freiheiten zuſicherte, wogegen fie ſich urkundlich 
verpflibten mußte, ihm in Ausübung feiner 
geiftliben und weltlihen Gewalt nicht ferner 
hinderlid zu feyn. Im I. 1344 wurde der Bau 
der über die Mofel führenden, nod vorhandenen 
fteinernen Brüde begonnen ; fie wurde indeſſen, 
ungeachtet der vielfach dazu felbft vom Papfte 
bewilligten Abläffe u. andern Bergünftigungen 
erft nad 1440 vollendet. Im Jahre 1339 {bloß 
die Stadt ein Doppelbündniß mit den Städten 
Köln, Bonn, Andernach u. Weſel; ihr Kontingent 
betrug 2000 Mann. Bis ins 16. Jahrhundert 
kommt befonders tie Erwerbung neuer Gerede 
tigkeiten, z. B. der 1442 vom Kaifer Friedrich 
ll. bewilligte 14tägige Jahrmarkt, um K. in 
biefer Hinfiht der Stadt Frankfurt gi zu 
ftellen, und deſſen Dauer 1479 auf 4 Wochen 
ausgedehnt wurde, in Betracht, weniger bie 
Vergrößerung bes Ortes felbft, die im Vergleich 
mit den Kraftäußerung-n deffelben auf mehr 
ſchließen läßt, als wirklih vorhanden war. Im 
Innern harte zwar einerafbe Entwidelung und 
feltere Geftaltung des Gemeindewefens Statt 
efunden; der äußere Umfang war jedoch ders 
Felde, wie im 13. Jahrhundert, und die Kamis 
lienzahl hatte fi nur um ungefähr 100 vers 
mebrt. Die Häuferzahl belief fi, wie ein Ver: 
zeichniß dieſer Zeit nabweift, auf 674, jedoch 
abgerechnet die des Klerus und die unbewohns 
ten oder verfallenen, Die Stadt, welche bis 
ber nur aus ber Ober⸗ und Unterftadt beftanden 


atte, war am Ende bes Jahrhunderts ind 
uartiere getheilt und in jedem derfelben eine 
Bürgerfompagnie organifirt worden, welde zus 
fammen eine bewaffnete Mannfhbaft von 500 
Bürgern zählte. Sur Waffenübungen beftans 
ben befondere Gefellfhaften, und die Stadt 
batte ihr eigenes Gefhüg in befondern Zeugs 
bäufern u, ben zur Bertheidigung eingeridteten 
Thürmen, aldwelde der Rothe⸗, Ochfene, Zacho⸗ 
wias⸗, Lambrechts⸗ und ging} Si in Urs 
kunden vorkommen. Shore und Pforten zählte 
man 13, davon 3 im Innern ber Stadt. Im 
Unfange des 17. Jahrhunderts verftärfte ber 
Kurfürft Erzbifchof Lothar die Befeftigung der 
Stadt, und als fie 1632 deſſen Nachfolger ben 
franzöfifhen Truppen überliefern wollte, wie 
bereits mit Ehrenbreitftein gefchehen war, wi⸗ 
berfegten fih bie Bürger und nahmen Paiferliche 
Befagung ein, bie jedoh bald von den Schwer 
ben vertrieben wurde, Als jedoch bie ſchwedi⸗ 
fhen Truppen abgezogen waren und bie Stabt 
von ben Franzofen befegt worden war, erſtürm— 
ten fie 1636 bie Kaiferliben und behaupteten 
ihren Befig bis 1639. Der Krieg batte ber 
Stadt fehr bedeutenden Schaden zugefügt und 
fowobl er, als die 1666 eintretende Peft ihre 
Bevölkerung fo fehr geſchwächt, daß man bars 
auf bedacht ſeyn mußte, fie ji ergänzen, um 
die unbebauten Pläge wieder bauen zu laſſen. 
An bad bisher am Ende der Stadt liegende Kols 
legium der Sefuiten, welche 1580 von Trier aus 
bierher gefommen waren, ſchloſſen fi neue Ger 
bäude an, und ber nah dem Rhein zu liegende 
Theil ber Stadt vervollftändigte fih immer 
mehr. Allein Baum hatte K. fi einigermaßen 
von ben bisherigen Drangfalen erbolt, fo brach 
neues Ungemach über bafjelbe herein; das frans 
zöfifbe Bombardement zerftörte 1685 den Theil 
der Stabt, welder bie altefte Anlage deffelben 
ausmachte. Deflen ungeachtet gelang es felbft 
Bauban nicht, fih zum Herrn bes Pages u 
maden, welden eine von Muth bejeelte Bir 
gerfchaft und eine — öſterreichiſche Beſaz⸗ 
sung vertheidigten. Im 18. Jahrhundert wurde 
ie Stadt mehre Male erweitert; die Kurs 
fürften Fran; Georg (von 1729—1756) und Jo⸗ 
bann Philipp (1756—1786) legten den jetzigen 
Bleinen Paradeplag an und bebauten die Stadt 
in ben Gegenden am Firmungsplag und am En⸗ 
tenpfuhl. Noch mehr gefhbah für die Aufnahme 
und bie Vermehrung des Wohlſtandes, als Kle= 
mens Wenzeslaus feine Refidenz noch 1786 von 
Ehrenbreitftein bierber verlegte, zu dieſem 
Zwede in den Jahren 1778—1786 das neue 
Schloß erbaute und bie Stadt durch Anlage 
der Neuftadt und ber bdafelbft befindlichen 
freundliben Promenade erweiterte und vers 
f&bönerte. Auch die Wafferleitung, durch welche 
von dem Ort Metternib aus alle Quartiere 
ber Stadt mit Quellmaffer verforgt werden, fo 
wie das Theater find feine Werke. Bald darauf 
gewann K. an Regſamkeit des Lebens, indem 
es in feinen Mauern alle höheren Etände ber 
Emigranten vereinigte, welde die franzöftfche 
Revolution aus ihrer Heimath vertrieben hatte. 
Die nahmaligen Könige Frankreichs, Ludwig 
XVUU, und Karl X,, hielten fih am Purfürftlis 
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hen Hofe und in dem Lurfürftlihen Schloſſe 
Schönborneluft auf; von bieraus wurden alle 
läne vorbereitet, welbe den Umfturz der 
inge in. Frankreich bewirken follten ; von bier- 
aus fanden die Unterhandlungen mit den für die 
enttbronte Königsfamilie parteinehmenden 
Mächten Statt, und von bier aus erging die be= 
kannte Proteftation an Ludwig XVI. Indeſſen 
bon 1794 fah der Kurfürft ſich genötbigt, bei 
Annäherung der franzöfiihen Armee die Stadt 
zu verlaffen, in welche die Franzoſen zwar ein— 
rüdten, aber bald darauf von den Defterreichern 
wieder vertrieben wurden. Gleichzeitig mit 
Ehrenbreititein ging K. an die Franzoſen über, 
und der Friede zu Luneville beftätigte ihnen den 
Befig. K. wurde jest Hauptort des Departes 
ments Rheins Mofel. Die Befeſtigungswerke 
wurben demolirt und die bier befindlichen Klö— 
en Diefe waren ein 1245 geftifteres 
ominitanerpredigerflofter, ein 1260 von den 
Grafen von Helfenftein errichtetes Franciska— 
nerklofter, ein 1659 gegründetes Karmeliterklo= 
fter, ferner die Nonnenklöfter St. Görgentlofter, 
1555 mit KlariffensNRonnen aus Andernadh bes 
eöt, das Barbaraflofter, zur Uebung der Kranz 
enpflege im 15. Jahrhundert geftiftet und 1567 
ben Ronnen des Klofters Schönftatt beiBallene 
dar übergeben, und ein EiftercienfersNonnens 
Hofter, geftiftet 1242 von den Grafen von Del: 
ftein, beffen Bewohnerinnen fpäter na ch der 
nfel Niederwerth verfegt wurden, und deſſen 
Gebäude 1532 die Zefuiten erbielten. Das 1276 
geftiftete Beguinenklofter, früher eine Klaufe, 
war {bon 1794 aufgehoben und in ein Bürger 
Hofpital verwandelt worden. Bis zum Jahre 
1814 blieb die Stadt im Befis Franfreihs und 
wurde am 1. Januar defjelben Jahres durch 
ruſſiſche Eruppen bejegt. — Nach diefem allge: 
meinen Ueberblid des Geihides der Stadt 
holen wir noch verſchiedene gefhihtlihe Erin— 
nerungen nad, welche ſich an Liefelbe Enüpfen. 
Als erwähnenswerth erfheint der biefige Auf- 
enthalt mehrer Kaifer, wie Henirichs 11. 1012 
und 1021, Deinribs III. 1056, Heinrichs IV,, 
welcher ſich 1105 mit feinem geringen Anhange 
vor dem Heere feines Sohnes hierher zurückzog. 
Im Jahre 1106 fammelte Heinrib V. in K. ein 
20,000 Mann ftarkes Heer zu feiner Unterneh: 
mung gegen Köln; bier wurde Konrad, aus dem 
Haufe der Hobenftaufen, 1138 zum Kaifer ge— 
wählt und lebte um 1150 eine Purze Zeit in der 
Stadt. Im Fahre 1133 fand bier die Zuſam— 
menkunft des auf Franfreihs Krone Anſprüche 
madbenden Eduard III. von England mit dem 
Kaifer a dem Kurfürften von Mainz und 
Trier, dem Pfalzgrafen am Rhein, dem Mark» 
rafen in Meißen und mehren Fürften und Bis 
höfen Statt, welbe über die Vermittelung 
und Hülfe Deutihlands in diefer Sache ent— 
{beiden follten; 1475 fammelte Kaifer Friedrich 
IH. in K. ein dbeutfhes Heer, weldes er gegen 
Karl den Kühnen, Herzog von Burgund, führte, 
Im Jahre 1492 Hielt Kaifer Marimilian bier 
einen Fürftentag, und ein folder wurde auch 
1534 bier gehalten, als die Unruhen der Wie— 
bertäufer in Münfter bedenklicher Art wurden 
und ernftlihe Beihlüffe erheifhten, Das Jahr 
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1609 iſt für die Stadt dadurch merkwürdig, daß 
bier die 3 geiftliben Kurfürften mit mebren Bir 
ihöfen ein Bündniß wider die proteftantifhen 
Stände fchloffen, zu deſſen Haupt fie den 
Bayernherzog Marimilian ernannten. Im I. 
1514 Bam K. wieder an Deutfhland und ging 
in Folge des wiener Kongreffes 1815 an Preus 
Ben über, welches fogleih nah der Befignahme 
beihloß, die ehemalige Befeftigung, jede in 
anderer Urt und nah einem neuern Syſtem, 
wieder berzuftellen (f. oben). K. wurde gleich— 
geitig jum 8 bes Regierungsbezirks erho⸗— 

en. Vgl. Reif, Panorama von K., Kobl. 18215 
— Demian, Gemälde von K., daf. 1822; — 
K. und feine Umgebunnen, mit Kpf., daf. 
1842. — 5) &., ſchweiz. Dorf, Kanton Aargau, 
Bez. Zurzach, am Einfluffe der Yar in den 
Rhein ; 650 €. 

Koblig (Ober= K.), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
—5— Allodialherrſch. Ploſchkowitz; 
Meierhof, Mühle; 240 Einw. 

Kobold (Min.), nah Werner das 15. Ges 
kr metallifher Foffilien (4. Klaffe) , f. v. a. 

obalt. 

Kobold (Biogr.), Gottlieb, Zeichner und 
Maler zu Kaffel, 1760 geb., zeichnete größten« 
tbeils Landſchaften, die er mit Wafferfarben (eis 
nige auch in Sepia und in Del) ausmalte, wer 
niger Hiftorien u. Bildniffe. Schröder ſtach 
nah ihm 12 Anfihten der Wilhelmshöhr, die 
Bolorirt erfhienen. Er + 1812 als Lehrer an 
der Purfürftlihen Akademie. 

Kobolde (nord. Mytb.), Hausgeifter von 
kleiner Geftalt, weldhe nach ihrem Charakter od. 
nach dem Geräufche, das fie im Hauſe verurſachen, 
verfhiedene Benennungen führen, z. B. Pols 
tergeift, Rumpelgeift, im Kindermährs 
henRumpelftilz; Klopfer, HSämmerlein; 
niederdbeutfb Bullermann, Popbart; an 
andern Orten Popel. Pöpel, Popanzz auch 
wohl Mummelmann, Busge, Bugemann, 
Butzigel, u.vieleandere. Die K. werden Blein 
u. winzig gedacht, einige wohlgebildet, andere 
mißgeftaltet, meift von grauer Gefichtsfarbe u, 
grau gekleidet, mit fpigem rothen Hute (der 
bildesheimifhe Kobelde Hütchen führt davon 
feinen Namen). Sie Bönnen fih nad Gefallen 
den Menſchen fichtbar oder unſichtbar machen; 
mit ihren gefeiten Schuhen ift es ihnen leicht, 
die beſchwerlichſten Wege in größter Schnelligkeit 
zurüdzulegen. Mit diefer Kußausftattung und 
Schnelligkeit verbindet ſich hin u. wieder thie— 
riſche Geftalt u. Benennung: Heinze, Heins 
zelmann, Polterfater, Stiefelkater,- 
Eichhörnchen. Sie wohnen gern in Stall, 
Scheune oder Keller des Menfhen, dem fie lich 
zugefellen, zuweilen aud in einem dem Haufe 
nabe ftebenden Baume. Bon einem ſolchen 
Baume darf man Beinen Alt abbrechen, ſonſt 
entweicht der zürnende Kobold u, alles Glud 
aus dem Hauſe; er fann aud nicht leiden, daß 
Donnerstags Abend im Hof gehauen oder ges 
fponnen werde. In den Hausgefchäften erzeis 
gen ſich die K. freundlid u. zuthätig, vorzug— 
ih in Küche u. Stall. Sie haben ihre Freude 
daran, den Knechten u, Mägden in der Hause 
arbeit beizuftehen u, ins Geheim einen Theil 
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derſelben zu verrichten. Der Kobold ſtriegelt 
die Pferde, kaͤnmt ihre Mähnen aus, legt dem 
Vieh Futter vor, zieht aus dem Brunnen Waſſer 
u. trankt, miftet den Stall. 
Lieblingspferd, bas er befonbers pflegt; er 
nimmt den andern das Heu aus der Krippe weg 
u, trägt es jenem zu. Den Mägden macht er 
Feuer an, fpült die Schüffeln aus, fpaltet und 
trägt Dolz, kehrt u. fegt. Sein Dafeyn bringt 
Glüd u. Gedeihen ins Haus; fein Abgang ent» 
zieht fie. Uber zugleich führt er auch Aufficht, 

aß Alles im Haushalt ordentlich hergehe; faus 
les u.fahrläffiges Gefinde bar von ihm zu leiben, 
erzieht den Tragen die Dedevom Bette ab, bläft 
ihnen das Licht aus, dreht ber beften Kuh den 
Halszu, ſtößt ſchlampigen Meltmägden den Küs 
bei um, daß die Mil verfchüttet, u, ipottet ihrer 
durch höhniſches Gelächter; feine Gutmüthig- 
keit wandelt fib in Nederei u. Schadenfreude, 
er wird zum Quälgeift und Plagegeift. 
Dienftboten, die ſich gut mit ihm fteben, fegen 
von den Speifen ein befonberes Näpfchen bei 
Seite, was wohl noch auf Bleine Opfer deutet, 
bie ihm im Altertum gebradt wurden; oft ges 
ſchieht es aber nur an Fefttagen od. einmal wö⸗ 
hentlib. Der Koboldiftgenügfam u, nimmt mit 
einer Schale Grüge, einem Stüß Kuchen, einem 
Glaſe Bier vorlieb, bie ihm alsdann bingeftellt 
werden; an folben Abenden bat er nicht gern, 
daß innerhalb oder außerhalb der Thür eine 
lärmende Arbeit vorgenommen wird. Er treibt 
zuweilen feine Vorliebe de bem Bausberrn fo 
weit, daß er aus ber Scheune oder dem Stall 
anderer Bauern Heu u. Stroh entwendet u. es 
jenem zuträgt. Er liebt den Mondſchein, zur 
Winterszeit fieht man ihn munter über den Hof 
fpringen oder im Schlitten fahren; auch verfteht 
er fib auf Tanz u. Muſik. Er führt gern luſtige 
Streiche aus, u. wenn esihm gelungenift, möchte 
er fih krumm laden vor Ergögen; aber auch 
wenn er f[bmollt u. Einem übel will, dener in 
Noth u.Berlegenheit gebracht hat, erfchallt fein 
fpöttifhes Gelächter aus vollem Halſe. Als ges 
treuer Knecht hält er mit dem Hausherrn, dem 
er einmal zugethan ift, aus in Freud und Leib, 
Seine Anhänglichkeit erfheint aber oft Läftig, 
u. man Pann ihn nicht wieder loswerden, Bol, 
das Lied von Trinius: „Es hatt’ ein Bürger 
ein fbönes Haus‘ ıc. — Es gibt auch K., die 
in Peines Menſchen Dienft ſtehen, fendern uns 
abhängig leben, Wird ein folder gefangen, fo 
bietet er Gefchen?e an oder weiffagt, um wieder 
in Freiheit gefegt zu werden. eindfelige Pols 
tergeifter, die ein Baus befefien haben, unters 
ſcheiden ſich von den freundlichen, gutmütbigen 
dadurch, daß fie gewöhnlich eine ganze Bande 
bilden, die den Hauseigenthümer durch nächts 
lihes Poltern u. Pochen in feiner Ruhe ftört u. 
auf Borübergehende vom Dach herab Steine 
wirft. Ueberhaupt nehmen bei zunehmender 
Ausbreitung des Chriſtenthums die K. mehr eis 
nen teuflifhen Charakter an und finten zum 
Ehredbild u. Gefpötte der Kinder herab; fie 
eriheinen fürdterlicer, gefpenfterhaft, als Die: 
ner u, Boten bes Teufels; einige nehmen wils 
beres, riefenmäßiges Ausfehen an, — Durch 
bad ganze Weſen der K., wie auch ber Elfen u, 


Dft bat er ein‘ 


Niren, geht einleifer®rundzug von Unbefriebigts 
beit u. Troſtloſigkeit: fie willen ihre herrlichen 
Gaben nicht recht geltend zu madyen u, bedürfen 
immer der Anlehnung an die Menfhen. Nicht 
nur ftreben fie, ihr Geſchlecht durch Heirath mit 
Menſchen zu erfrifhen, fie haben aud zu ihren 
Angelegenheiten des Beiftandes ber Menfhen 
von Nöthen. Obgleich geheimer Heilträfte der 
Kräuter u. Steine in ham Grabe, als bie 
Menfhen, kundig, rufen fie dennoch zu ihren 
kranken u, Preißenden Frauen menſchliche Hülfe, 
leihen von den Menfhen Bad u. Braugeräthe 
u. feiern felbft ihre Hochzeiten u, Feſte in ben 
Sälen ber Menſchen. 

Koboldine (Min), f. v. a. Linneit ober 
Kobaltkies, 

Kobona, europ.sruff. Ort, Gouv. St. Pes 
tersburg, an ber Oſtküſte des Ladoga⸗Sees. 

Kobra, europ.sruff, Ort, Gouv. Wolojda, 
an einem Zuflufje der Wjätka. 

Kobrefia (Bot.), nah Willbenomw, Pflans 
zengatt.,f. Cobrefta, 

Kobridfchi, europ.stürß, Fleden, Thracien, 
Sandſchak Gallipoli, am Marmara:Meer, 
weftlid von Erekli. 

Kobrin (Kobrun, Geogr.), 1) europ.«ruff. 
Kreis, Goub. Grodno, grenzt nördlih an die 
Kreife von Prushanü u, Breft, dur die Jaſ— 
folda davon gefhieden, öftlih an das Gouv. 
Ulins?, füblih an das Gouv. Volhynien u, weſt⸗ 
lich u. nordweftlidan benKreis vonBreft. Die 
A von Norden nad Süden beträgt 72 bis 
102 Werfte, bie Breite von Welten nab Often 
14— 58 Werfte. Der Kreis hat viele Sümpfe. 
Diebedeutendften Flüſſe findder Much awetz, 
im Norden die Jaſſolda, außerdem der Pri— 
pet mit der Pina im Süden. Im Norden 
wird der Kreis aub von dem Sporowskoje— 
See begrenzt. Man zählt 7 Parodhien. — 2) 
Kreisftabt daſelbſt, am a ing I mit einer 
unirten Abtei; 4700 Einw. Hier Treffen am 
15. Juli1812 den Ruffen u. den Sachſen 
unter Klengel, wobei bie Stadt faft ganz abs 
brannte, 

Kobrow (Geogr.), 1) mecklenburg⸗ſchwerin. 
Dorf, wendifher Kr., Amt Güftromw, an ber 
Rednig; Mühle; 10 Einw; — 2) Hof, Kr. 
Medlenburg, Amt Sternberg; aneinem See; 
130 Einw, 

Kobftedt, fachfen-Foburg. Pfarrdorf, Fürs 
ſtenthum Gotha, unweit des Seeberges; 160 €, 

Kobuiliansfain, europ.ruff. Kleben, Land 
der donſchen Koſaken, rehts am Don, ſüd— 
lich von Niſchnei⸗Tſchirskaia. 

Koburg, 1) GSachſen-K., Geogr. u. Stas 
tiſtik), bildet mit dem Herzogthum Gotha(ſ. 
db.) zufammen das Herzogthum K,-Gotha. 
Es befteht, zufolge des zwifchen den herzoglichen 
Häufern S.-Hildburghaufen (jet &.- Alten 
burg), S.⸗K.⸗Saalfeld (jest S.rK.-Gotha) und 
&.-Meiningen unter bem 12. Nov. 1826 errich⸗ 
teten Saupttheilungsvertrags, aus der Stadt 
u.dem Amte K., der Stabt u. dem Amte 
Neuftadt, der Stadt w.dem Amte Rodach, 
bem Amte Sonnefeld u, der Stadt u. dem 
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Amte Königsbergin Franken. Die 4 erfts 
genannten Aemter bilden einen zufammenhäns 
genden Länderfompler, dergegen Südenu, Süd⸗ 
often vom bayer. Kreife Oberfranken, gegen 
Dftenu.Nordoftenvon demmeining. Berwals 
tungsamtsbezirf Sonneberg, gegen Wes 
ftenvondemmeining. Berwaltungsamtes 
bezirk Hildburgbaufen u. gegen Norden u, 
Nordweſten v. dieſem u, dem gleihfalld mein in- 
enfhen Verwaltungsamtsbezirk Eis- 
? eld begrenzt wird; das Amt Königsberg dage⸗ 
gen u. die zu bemfelben gehörenden. abgejonders 
ten Dörfer Naffah u, Erlsdorf find gan 
von bayerifhem Gebiete umfhloffen. Au 
10,6 [IM. enthält das Herzogthum K. in 4 
Städten, 4 Marktfleden (Meder, Hofftäbten, 
Roffach u. Geftungshaufen), 144 Dörfern, 32 Bleis 
neren Ortſchaften, 58 einzelnen Höfen und i 
Feſtung nad) der Zählung vom. 1843:42,983 E., 
die fi, mit Ausnahme fehr weniger Katholiken 
u. eben fo weniger Juden, zur evangelifchsluthes 
rifhen Kirche bekennen u, fich fo vertheilten: 


Stat K. . . . 10,040 
Amt$.. .» . . 11,014 
Stadt Neuftadtt . 2,219 
Amt » « 4,417 
Stadt Roduh. . 1,572 
Am ,„ . +. 5,820 
Amt Sonnefeld . 5,337 
Stadt Königsberg 1,070 
Am pin 1,4%. 


Das Herzogth, K., aufber Sübfeite bes Thür 
ringerwaldes, ift ein wellenförmiges, höchſt 
anmutbiges Bügelland; die bedeutenderen Ers 
bebungen bes Landes find im Often: der Mup= 
perg bei Neuftabt u. eine fih von Möndröden 
gegen Haffenberg binziehende Hügelkette mit 
dem Kulm, dem Stiefvater, dem Fechheimerz, 
Fürther⸗, Horber-Berg u. Pleftner-Spigberg; 
im Norden: bie Lauterer= u. Langens Berge; in 
der Nähe der Refidenzftabt, auf dem rechten 
Ufer der Ig: bie Judenberge, der Marsberg, 
Sandberg, Hühnerberg u, Sehenfein, auf bem 
linken: die Baufenberge, der Feſtungoberg, Rög— 
nerberg, Edarbteberg, Budenberg u. Gruber: 
fein. Seine Gewäſſer fdidt K. alle dem 
Mainzu; fodieim Meiningenfhen entfpringende 
Steinach, welche ſich in die Rodach ergießtz die 
Lauer; die am ak des Blefbergs entiprine 
gende, unter Roſſach bas Land verlaffende Itz, 
das Hauptwaſſer bes —I5 das ſeiner⸗ 
ſeits die Effelder, die Roͤten, bie Lauter 
u. die Rodach aufnimmt; bie die Parzelle Erls⸗ 
dorf berührende Baunad; endlih die Nafs 
ſach; von Teichen verdient nur ber fifchreidhe 
möndrödner Erwähnung. Das Klima ift im 
Ganzen mild u, angenehm. In den Städten K. 
u. Neuftadt werben vorzüglich ftädtifhe Ge— 
werbe, in 8, befonbers innen, Baumwollens 
u. Tuchweberei u. Gerberei , in Neuftadt aber 
eine ſehr ſchwunghafte Bierbrauerei u. außer: 
dem noch ein nicht unbedeutender Handel mit 
fonneberger Waaren betrieben; Rodach und 
Königsb ers beſchäftigen fib hauptſächlich mit 
Aderbau u. Viehzucht, Königsberg befonders 


313 


mit berMaftung von Sammeln, bieihren Haupts 
abfag nah Frankfurt a. M. u. Straßburg haben, 
Eben fo ift auf dem Lande Aderbau u, Vieh 
ucht ber — —— der Einwohner. 
ae mit Erfolg wird die Rindviehzucht 
im Amte K., im Itzgründ, betrieben; der Aders 
bau hingegen gedeiht am beften im Umte Rodach. 
Beinbau, der früher noch in ber Gegend von K. 
Statt fand, wird Pa nur noch im Amt Königs 
berg betrieben; Obftbau dagegen ift über alle 
Theile des Landes verbreitet; am beften jedoch 
gedeiht er in ber Gegend von K., im Itzgrunde 
u. im Amt Königsberg. Die Schafzucht bat fich 
inneuerer Zeit durch Anfchaffung edlerer Racen | 
aus Sachſen fehr verbeflert. — Am 8. Aug. 1821 
befam K. eine Ponftitutionelle Berfafs 
fung. Der Herzog {ft fouverän, die Regierung 
in männlicher Nachfolge erblich, die Stautsbürs 
er find vor dem Gefeg glei, haben perfönliche 
Greibeit u. bie Verpflichtung zum Kriegsdienfte, 
äbrend jedoch Gotha feit 1848 ein freifinniges 
Wahlgefeg erhalten hat, wurde in K. nod nach 
bem alten Wahlmodus zum Landtag gewählt, 
Die Zahl der landftändifchen — be⸗ 
trug 11, hierzu wurden 4 durch die ſämmtlichen 
Rittergutsbeſitzer im Lande, aus ihrer Mitte, 
1 von der Stadtobrigkeit zu K. durch den Ma⸗ 
giftrat, 1 aus der Refidenzftadt durd die Bür— 
ger und 5 von ben übrigen Städten und fämmts 
lihen Dorfgemeinden von 6Jahren zu 6 Jahren - 
gewählt. Gefegentwürfe legt der Landesherr 
vor, oder die Stände tragen baraufan, Die 
Zufammenberufung der Stände geſchieht durch 
landesherrlihes Reftript. Die Befchlüffe des 
Landtags werden dem Minifterium übergeben, 
welches bann bie landesherrlibe Entſchlie ßung 
ſchriftlich bekannt mat. — Die oberfte Ver— 
waltungsbehörbde ift das mit Gotha ges 
meinfhaftlihe Minifterium, beftehend aus 
einem Staatsminifter und 4 Staatsräthen, das 
feinen Sig in K. bat, aber, mit Zurüdlaffung 
einer Deputation, bem Herzog alljährlich zu dem 
mebhrmonatlihen Winteraufenthalt in Gotha 
folgt. Für die Zuftizverwaltung befteben: als 
höchſter Gerihtshof bag Gefammtoberap- 
pellationsgeriht in Jena, das Juſtiz— 
kollegium zu K. und die Untergerichte 
(Zuftizämter, Patrimonialgeridte). 
Die Verwaltung ber innern Landesangelegen- 
beiten und der Polizei handhabt die herzogl. 
Landesregierung, bie der Kirchen u. Schus 
len das Konfiftorium, Für die Domänens 
verwaltung befteht die Kammer und für bie 
Verwaltung der Landeskaſſe und Steuerfahen 
die aus Mitgliedern der Landesregierung und 
einigen ftändifben Gliedern zufammengefegte 
Dberfteuerfommiffion, Die Militärans 
gelegenheiten haben theils bie Landesregierung 
als Kriegstommiffion, theild das Regiments— 
Kommando zu beforgen. Zur Handhabung der 
Sicherheitspolizei beftehen ein Polizei: Koms 
miffariat undein Gensdarmerie-Corps, 
Uebrigens ſteht das Land nicht unter der Herrs 
ſchaft des fähfifhen, fondern unter ber des ges 
meinen Rechts, jedoh mit Beadhtung mehrer 
geltend gebliebener Grundfäge deutfher Rechtes 
inftitute bes Mittelalters, befonders in Bezie⸗ 
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dung auf bie aunle ber Eheleute nah den 
egeln der ebelihen Gütergemeinfhaft, fo wie 
aub der Principien des fächſiſchen Rechts in 
Lehensfaben. Auch ruht das Prozeßverfahren 
auf der Grundlage bes ſächſiſchen Prozeffes u. 
namentlib auf der alten gothaiſchen Prozeß: 
ordnung vom Jahre 1670. Die Unterrichts 
anftalten beftehen außer der mit den übrigen 
ächſiſchen Herzogthümern gemeinfhaftlib er— 
altenen Univerfität Iena in einem Gym— 
nafium (Casimirianum) und einem Schuls 
Iehrerfeminar zu 8. (Früher bejaß der 
Herzog von K. außer K. noch Saalfeld und 
nannte fih deshalb K,- Saalfeld. Damals 
betrug fein Beſitzthum mit dem rhein, —— 
thum Lich tenſte in [das er 1816 von Preußen 
abgerreten erhielt und 1835 wieder an daffelbe 
abtrar] 383, Meilen, 89,700 Einwohner, 
Bundesfontingent 30 Mann, Kinfünfte 
600,000 Fl. Schulden 600,000 $1.). Für die Fi⸗ 
nanzperiode 1840 — 46 wurden bie jährliden 
Einnahmen von K. auf 245,401 Fl., worunter 
55,8% Fl. an direkten und 133,421 $I. an indi⸗ 
rekten Steuern, feftgefegt. Die Ausgaben find 
den Einnahmen gleich, jedoch dabei der Reſerve— 

fonds von 3810 8. mit gerechnet. Davon find 
78,789 81. zur Berzinfung und Aalgeas ber 
Staatsſchuld beſtimmt. — Münzen, Maß und 
Gewicht. Man rechnet nad Gulden zu 60 
Kreuzern a4 Pf., nah der Konvention vom 25, 
auene 1837 in dem Zahlwerthe des 24'/,: 
Guldenfußes, und find nab diefer auch die 
neuern Münzen geprägt, nämlib in Sil— 
ber: ganze und halbe Gulden zu 60 und 
30 Kreuzern, fo wie Scheidemüngzen im 27:Guls 
benfuße, nämlich 6= und 3-Kreuzerſtücke; nad) 
der norbdeutfben Münzkonvention vom 30. 
Juli 1838 werden hier auch Vereinsmünzen zu 
3", Gulden oder ? Thalern gefblagen, wovon 
gefegmäßig 6°/,, Stück auf die Bruttomark zu 
14 Loth 7, Gränfein, alfo 7 Stüdauf die Ver: 
einsmarf fein Silber geben. Früher rech— 
nete man nad Gulden zu 60 Kreuzern a 4 Pf. 
im 24:Guldenfuße, daneben aber aub nah Thar 
lern zu 90 Kreuzern und nad Gulden zu 20 
Groſchen a 12 Pf. fränkifch, wobei der fränki— 
he Gulden den Werth von 75 Kreuzern = 1'/, 

I. rbein. hat. Frühere Landesmünzen waren: 
in Gold: Dußaten, 67 Stüd auf die köln. 
Bruttomark, zu 23'/, Karat fein, alfo 63,4125532 
Stück auf die köln. Mark fein Gold; in Sil— 
ber: ganze und halbe Konventions-Species: 
thaler, 8, und 16%, Stüd auf die köln. Brut- 
tomarf, zu 13'/, Loth fein, Wiertelgulden oder 
/, Rtblr. von 1764, 0 Stüd — 1 Mark köln. 
br. fein, /zr und Rthlr. von 1763, Kronen 
tbaler, ganze Kopf⸗ oder 20: Kreuzerftüde, halbe 
Kopfs oder 10:Kreuzerftüde; Scheidemünzen: 
6=, 3= und 1-Kreuzerſtücke; in Kupfer: 3, 2: 
und 1:Pfennigftüde und Heller. Die Eilber: 
ſcheidemünzen zu 6 und 3 Kreuzern, die angeb— 
lich einen wirklichen Metallwerth von 68, refp. 
56 Procent batten, wurden unterm 4. Decem: 
ber 1837 einberufen, um bis zum 6. befjelben 
Monats für voll eingewechfelt zu werden, dann 
aber die 6-,Kreuzerftüde auf 4, die 3-Kreuzer⸗— 
ftüde auf 1, Kreuzer herabgefegt und find nun 
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— ——— und umgeprägt. — 
taatspaptere: Im Jahre 1838 wurden 
die fämmtlihen frühern Obligationen in eine 
3'/,sprocentige Anleihe im Betrag von 1,650,000 
Gulden verwandelt. Die neuen Obligationen 
derfelben lauten an den Inhaber (an porteur), 
ind vom 1. Januar 1839 datirt und beftehen in 
bichnitten zu 1000, 500, 200, 100 und 50 Guls 
den rhein. Für die größern Obligationen zu 
1000, 500 und 200 Gulden ift die Zinszablung 
und find alfo aud die Coupons halbjährlich, 
am 30. Juni und 31. December, zahlbar, für die 
Bleinern jährlih, am 31. December. — Län 
genmaß. Der Werkfuß von 12 Zoll, wel— 
her aub beim Feldmaß zum Grunde liegt, 
ift der alte nürnberger, = 0,30397 Meter = 
134,75 parifer fin. — iſt der 
rheinländiſche oder preußiſche Fuß. Die Werks 
ruthe hat 14 Werkfuß, die Vermeſſungsruthe 12 
Vermeffungsfuß. Die Elle ift — 0,58629 Mes 
ter — 259,9 parifer Linien, — Feltmaß. Der 
Feldmorgen oder Ader bat 160 Quadrat Werks 
rutben — 31360 Quadrat: Werffuß = 8,9765 
franzöfifhe Uren, der Vermeflungsmorgen und 
Waldmorgen 180 rheinl.Bermeffungs:-Quadrats 
ruthen. — Getreidemaß. Der Simmer oder 
Simra hat 4 Viertel zu 4 Megen, ift aber 
weierlei: 41) der Kornfimmer für Weizen, 
oggen und Hülfenfrücdte enthält 88,946 Liter 
— 4484 parifer Kubitzoll; 2) der Baferfimmer 
für Gerfte, Hafer und Dinkel enthält 110,449 
Liter = 5568 parifer Kubikzoll. — Flüſſig— 
feitsmaß. Der Eimer hat 80 Maß, das 
Map ift '/., des Kornviertels, alfo — 0,968 
Liter — 43,739 parifer Kubikzoll, der Eimer 
alfo — 77,345 Liter = 3599 parifer Kubi 
Zoll. — Handelsgewicht ift das alte nürn= 
berger; der Centner — 10 Pfund a 32 
Loth a 4 Quenthen. — Gold: und Silber> 
gewiht, Probirgewiht, Mebicinals 
und Apothekergewicht ift das alte nürn= 
berger. — Berarbeitetes Silber ift 13 
Loth; die ftädtifche Probe ift 10 Loth u. führt 
das Stadtwappen, einen Mohrenfopf, als 
Stempel, — Münzgewicht ift, durch ben 
Beitritt zur MünzeKonvention vom 30. Juli 
1838, feit 1839 das der deutfhen Zollvereins⸗ 
Staaten, naͤmlich die preuß, Marl, — Zoll: 
gewicht ift das ber deutſchen Zollvereind- 
ſtaaten. 
Geſchichte. In früheſter Zeit gehörte 
das Gebiet des heutigen Herzogthums Koburg 
dem thüringiſchen Reiche an. Wei der kirchli— 
den Eintheilung dieſes Landes durch Bonifa— 
ctus wurde es zu dem würzburgifhen Spren: 
gel gezogen und ging dadurch in die mit Ofts 
franken bezeichnete Ländermaffe über. Bei der 
in 11. Jahrhundert aber fib ausbildenden po= 
litiſchen Gau⸗Eintheilung Deutſchlands nahm 
es Theil an dem Haß- und Banzgau und lag, 
wie diefe, in dem weitern Gau Grabfeld. Die, 
faiferliden Domänen in biefer Gegend, welde 
Dtte Il, an feine Ehwefter Mathilde und de— 
ren Gemabl Ezilo von Lothringen wiederum an 
feine Tochter Richza vergabte, famen durch leg= 
tere an Anno von Köln, 1056, welder fie zur 
Dotirung eines Benediktinerflofters in Saal— 
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feld (f. d.) verwendete. Im Lande anfäflig fin⸗ 
ben wir bis zum 13. Jahrhundert die Geſchlech⸗ 
ter der Stärker, Wolfesmait, Wildberg, Kallen— 
berg, Sonneberg, Schaumburg ꝛc. Deren Be: 
figungen gingen eben fo wie dieRefte der mera= 
nifben Güter durch Erbihaft and Kauf an das 
Aa Denneberg über (f.Denneberg, 8.429). 
ie koburgiſche Nebenlinie der Grafen von Hen⸗ 
neberg — fo genannt feit dem Erwerb ber Feſte 
und Stadt Koburg von den Grafen von Wild: 
berg durch Hermann J., zwiſchen 1273 und 88 — 
verblühte mit Poppo VIII. und beffen Befigun: 
gen welche durch feine Tochter Jutta an Dtto 
I. von Brandenburg famen, erfcheinen nun 
als „Pflege K.“. — Jutta lebte nah Dtto’slll. 
Tode wieder in K., und in ihrem Befig erſchei— 
nen 22 Burgen, darunter Koburg, Hoben— 
ftein, Lauterburg, Kallenberg,Straufan, 
[d6urg, Königsberg, Bottende, Eisfeld, 
Hbburgbaufen, Ummerftadt, Neuftadt a, d. 
aibe und Rodad. Nad ihres Sohnes, des 
a Hermann Tod 1308, ber fih auch 
einen Grafen von Henneberg und Herrn von 
anken nannte, bradte die henneberg-ſchleu— 
er Linie die Pflege K. wieder an fih. Hein⸗ 
rib VIII. erwarb namlih dur feine Verbin— 
bung mit Jutta, Hermanns Tochter, '/, derfels 
ben und fein Bater Berthold VII. erfaufte von 
den Seſchwiſtern ſeiner Schwiegertochter die 
andern 6 um 19,475%, Mark Silber. Auch 
für bie Geſchichte des koburgiſchen Landes bil: 
det das 1317 abgefaßte Berzeichniß der henneb. 
Lehen und zinsbaren Güter nebft Angabe des 
Einkommens und das 1340 angefertigte Saal: 
buch (f.d.), in welbem auch ſchon die Ges 
richtspflichtigkeit der einzelnen Orte bemerkt 
wird, ein wichtiges Dokument, indem es nicht 
nur den Amien, fondern auch die politiſche 
Eintbeilung des Landes, welche nod bie in die 
neuefte Zeit ber Vertheilung der Untergerichte 
u Grunde lag, deutlich erkennen läßt. — Nach 
Deinribs Vill. Xode verblieb die „neue Herr: 
ſchaft“ (f. HDenneberg, ©. 429) feiner Ge: 
mablin Jutta, und die Gemahle ihrer Töchter 
Elifaberb, Katharina und Sophie, der Graf 
Eberhard von Würtemberg, Friedrich von Mei: 
Ben und Burggraf Albrecht von Nürnberg, 
tbeilten fib 1353 barein. Der würtember: 
gifhe Erbeheil ging ſchon 1354 an Würzburg 
(f. d.) über, der meißniſche, beftehbend aus 
., Neuftadt, Sonneberg, Neubaus, Schalfau, 
Strauf und Rodach, wurde durch den Anfall 
ber Länder des Landgrafen Balthafar von Thü— 
ringen um Heldburg, Eisfeld, Hildburabaufen, 
Ummerftadbt und Ermershaufen und durch den 
Ankauf des Amtes Königsberg 1400 erweitert. 
Nun tritt diefe Ländermaffe ale ein abgeſchloſ— 
fenes Ganzes unter dem Namen des fähfifhen 
Drt Bandes in Franken od. der Pflege K. in dıe 
fahfifhe Geſchichte. Bei der Belehnung Fried» 
rihs des Sanftmüthigen und feines Bruders 
Wilhelm wird es mit den übrigen Reichslehen 
biefer Fürften erwähnt. Vergl, Sachſen (Ge: 
— 
Mit Thüringen fielen die fränkifhen Befiguns 
gen ber Wettiner bei der erften Theilung zwi— 
ſchen Sriedrih dem Sanftmüthigen und Wil: 
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helm an den erftern, in ber zweiten aber an 
Wilhelm, ohne daß jedoch die Spannung, welde 
wifchen den Brüdern eingetreten war, dadurch 
ih verloren hätte. In dem Brubderkrieg, wel» 
cher der gegenfeitigen Erbitterung Luft madte, 
wurden diefe Theile des weimarifhen Landes 
weniger mitgenommen, allein nad demfelben 
mußte ‚Dernog Wilhelm (f. d. ), der feine 
fränkiſchen Befigungen an Apel von Vitzthum 
verpfändet hatte, fie mit gewaffneter Band 
wieder an fich bringen. XTrog der Notb, die fo 
durch ihn über das Land Bam, bat er doch große 
Verdienfte um daſſelbe. Er bat ihm die erfte 
Landesordnung gegeben, und das Amt wie die 
Stadt K. verdanfenihbm aud ihre erfte Gerichts— 
ordnung. — Nah Wilhelms Pinderlofem Tode 
nahmen diebeiden Brüder, Ernft u. Albert, aud 
die Afiege K. in gemeinſchaftlichen Befis, bis fie 
bie Theilung von 1485 an den Kurfürften Ernft 
brachte, der fie fbon 1486 an feine beiden Söhne 
Sriedridh den Weifen und Johann den Beftäns 
digen vererbte. — Den veränderten Verhält— 
niffen wurbe auf dem Staatsgebiet Rechnung 
etragen dur Anfertigung neuer Erbbüder (das 
ürdas Amt K. mit feinen 6 zugehörigen Centge⸗ 
richten Lauter, Rodach, Neuftadbt, Geftunges 
haufen, Schalkau und Sonneberg bildete den 
Schluß biefer, unter dem Pfleger Albrecht von 
Mansfeld 1506—1516 ausgeführten Arbeit), 
auf dem kirchlichen Gebiet eben fo anfangs 
dur Duldung der Reformation, wie unter Jos 
bann dem Beitändigen dur offene Durcfühe . 
rung berfelben. — Schon 1518 wirkte, wenn 
auch auf die Stadt befbränft, der vom Magis 
ftrat zu K. berufene Prediger Balthafer Düs 
ring in evangelifhem Geifte. Als 1525 der 
Aufftand der füddeutfhen Bauern ins Koburs 
giſche hereintrat, fonnte man viele Klöfter aufs 
heben, da fie von ihren Bewohnern aus — 
verlaſſen worden waren, Die legten Reſte der 
noch bie und da verbliebenen altkirhliten Ges 
bräube und Sitten fielen bei Gelegenheit 
der 1523 vorgenommenen Kirdenvifttation, 
Diefe beſchränkte fih aber Peineswegs allein 
auf das Kirchliche, fondern ward vielmehr auch 
benugt, um die Irrungen, welde fid bei der 
Anfertigung der erwähnten Erbbücher einges 
fhliben hatten, und die Fragen und Anftände, 
welhe von der Ritterfhaft wegen ber Juris— 
diftion erhoben wurden, zu bejeitigen. Das 
Mefultat diefer Bemühungen wurde in ber für 
die Boburger Lande eigens aufgeftellten Landes— 
ordnung, der torgauifhe Abſchied genannt, zus 
fammengefaßt, 1531. — Allein die Ritterfchaft 
ab fih mit diefen Regulirungsverfuchen ihres 
Berbältniffes zum Landesherrn feineswegs zu— 
frieden. Wir finden fie unter Johann Friedrich, 
weldher zuerft als Vormund feines Bruders 
und dann noch bis 1541 mit deſſen Zuftimmung 
aud) die Poburger Sande verwaltete, in ftarker 
Oppofition. Ihre beeinträhtigten Rechte zu 
wahren, wollen fie auf einem Kreistag der frän— 
kiſchen Ritterfhaft in Schweinfurt zufammens 
kommen. Wennes auch nod gelang, durd ein 
ftrenges Verbot der Theilnahme fie von dem 
Beſuch diefer Berathungen abzuhalten, fotraten 
doch in den grumbachiſchen Dändeln abermals 
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bie Verſuche ber Ritterfhaft hervor, ſich ber 
Oberhobeit des Landesherrn zu entziehen. 

Im Jahre 1541 ging bie — Pflege K. 
mit allen Regalien und Nutzungen zwar an Jos 
hann Ernft über, allein fein Bruder behielt ſich 
die Schug- u. Schirmgerechtigkeit diefer Lande 
und die daraus fließenden keiftungen in Kriegs= 
zeiten, Heeresfolge wie Beifteuerung ber Rit— 
terihaft und Unterthanen vor, fo wie auch bie 
Zuftimmung zuallen Bünbdniffen, welbe Johann 
Ernft fließen würde. In Folge deffen mußte 
Johann Ernft an dem ſchmalkaldiſchen Bundes— 
Priege Theil nehmen u. nad ber Niederlage feir 
nes Bruders bei Mühlberg das Amt Könige: 
berg an den Markgrafen von Brandenburg abs 
treten. — Joh. Ernfts Regierung zeichnete ſich 
aus durch das Streben, eine geordnetere Rechts— 
pflege — und er war der erſte deutſche 
— welcher die üble Sitte des Einlagers und 

eiftungsrehts aufgab, Das von ihm wieder: 
bergeftellte Hofgeriht erhielt 1544 eine neue 
Ordnung Nah feinem Tode überfamen bie 
Eödhne Nobaun Friedrichs die koburger Lande. 
Sie überließen die Verwaltung biefer wie ihrer 
übrigen Befigungen ihrem älteften Bruder, bis 
Kobann Wilhelm 1566 eine fogenannte Mut: 
fhierung und ben Poburger Antheil erlangte. 
Nur dadburh wurde 8. den fhlimmen Folgen, 
welche der Ausgang der grumbadifhen Hänbel 
über ben weimarifchen Antheil brachte, entzo= 
gen, und nad der Abführung feines Brubers in 
die Gefangenfhaft vereinigte Johann Wilhelm 
die bem erneftinifben Haufe verbliebenen Län— 
—— welchen 1569 durch Wiedereinlöſung 
von Würzburg auch das Amt Königsberg hin— 
ukam. Schon 1572 mußte ſich aber Johann 
ilhelm mit den vom Kaifer reftituirten Söh— 
nen feines Bruders fegen und nah dem Ver— 
gleich zu Erfurt ihnen die foburger Portion ab= 
treten, welche außer ber alten Pflege K. noch 
bie Aemter Römbhild, Lichtenberg, Allendorf und 
Salzungen, Gotha, Zenneberg, Eiſenach, Bol: 
Benrode und Krainberg, Gerftungen, Breiten 
bach, XZreffurt, Kreugburg, die Kollektur zu 
Zangenfalza, das halbe Geleite zu Erfurt und 
uNorbhaufen, nebft den daflefurirten Nemtern 
— Sachſenburg, Weida und Ziegen— 
rück umfaßt. Das Land hatte eine Schuld von 
430,569 Gulden und eine Einnahme von 64,207 
Gulden, wovon aber auf das eigentlihe Koburs 
ifhe nur 22,284 Pamen. — Während ber 
inderjährigfeit Johann Kafimirs und Johann 
Wilhelms und dann in Folge der verſchwende— 
rifben Regierung Johann Kafimirs wuchſen 
die Schulden zu einer enormen Höhe an. Ob— 
fhon die Stände zur Hebung der Finanznoth 
bedeutende Summen verwilligten, beliefen fie 
fib 1,83 auf 500,968 und übertrugen 1557 bie 
Einnahme mit 121,972 Gulden. Diefer Zuftand 
änderte fi erft, als die Stände 150,000 Gulden 
Schulden übernahmen und mit Zuftimmung ber 
beiden Fürften einen Fonds aus der um bie 
Hälfte erhöhten Trank» und VBermögensfteuer 
bildeten zu allmäbliger Tilgung der Schulden. 
Es konnte burh diefe Maßnahme zwar nicht 
verhindert werden, daß Jobann Ernit, dem fein 
Bruder fowenig, wie bem Bater, bie ausgewor⸗ 
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fenen Gelder zutommen laffen Ponnte, eine förms 
liche Theilung 1602 durdfegte, nach welcher bei 
K. noch Römbild, Zenneberg, Gotha und Trefs 
furt verblieben; allein es hoben fich die Finanzen 
fo, daß Johann Kafimir niht allein obne 
Mühe die beträdhtliben Summen aufbringen 
Ponnte, welde feine Verpflichtungen gegen das 
Reich und fein Haus erforderten (denn K. hatte 
auf den Reichstagen damals Sig und Stimme, 
und es wurde der jülihfche Erbftreit fehr leb— 
haft betrieben), fondern auch eine Reihe von 
Bauten ausführte (f. Job. Kafimir, ©. 17) 
u. das Kafimirianum 1605 mir 26,00 Gulden 
botirte, Leiderwurbe aber diefer Aufſchwung des 
Landes bald wieder vernichtet burd den Aus— 
bruch des 30jährigen Kriegs. Johann Kafinfir 
fuchte zwar anfangs im Gegenfag zu dem mweimas 
rifhen Haus eine neutrale Stellung zu behaup⸗ 
ten, allein obgleich er 1626 durd Johann Ges 
org I. für fib uud feinen Bruder einen Schutz⸗ 
brief und noch 1627 als ältefter Fürſt im Reich 
ein befonderes Proteftorium gegen Kriegsers 
preffung erhielt, fo betrug do nur für das Amt 
K. ter Kriegsſchaden von 1625—1630 130,988 
Bulben. rft das Erfheinen Guſtav Adolfs 
riß das Land mit in das Kriegsgerümmel. — 
Der Beitritt K.6 zum prager Frieden unter Jo= 
bann Ernft, welder feit feines Bruders Tod 
1633 die eifenabfhe und koburgſche Portion 
vereinigt befaß, führte im Ganzen wenig Er— 
feihterung herbei. Für die innere Entwides 
lung des Landes war aber die Regierung Jos 
hann Ernfis nicht ohne Bedeutung. Das hohe 
und Pinderlofe Alter befielben wurde von 
den Ständen benugt zur N ihrer 
Rechte, und 1636 wurde eine befondere Landes— 
faffe begründet, zu deren Verwaltung ein lan— 
desherrliher und 2 ftändifhe Kommiſſäre aufs 
geftellt wurden. 

Seitdem die fämmtliben Steuern, glei 
viel, ob fie von den Amtslehnleuten, od. andern 
erhoben wurden, in die Landeskaſſe floffen, 
wurde die Steuerbewilligung, die früherhin nur 
den Städten und der Ritterfcbaft, nit aber den 
Lehenleuten ber landesherrlihen Aemter zus 
ftand, mehr und mehr als ein den Ständen zus 
ftebendes und von ihnen für alle Landesangehö— 
rigen geübtes Recht angefeben, dadurd aber der 
‘dee einer Repräfentation des Landes durd die 
Stände vorgearbeitet. — Der Tod des Herzogs 
Johann Ernft war übrigens für die unter ibm 
vereinigten Landestheile höchſt folgenreich. 
Seine Erben, Weimar und Altenburg, batten 
ſich ſchon früher über die Befignabme des ihnen 
heimgefallenen Landes dahin verabredet, daß es 
nibt nah ber üblidhen Linealfolge, fondern 
nah Köpfen vertheilt werben und demnad Kos 
burg mit *%, des Erbes an Weimar, Eiſenach 
mit %, an Altenburg fallen ſollten. Den weis 
marifhen Antheil verwaltete nun Herzog Ernft 
der Fromme, bis 1640 die durch die Kriegsunru— 
ben und die Kodesfälle der Herzöge Bernhard 
von Weimar und Johann Philipp von Alten— 
burg verzögerte Theilung vollzogen wurde. 
In Folge deren Pamen die Aemter Koburg, 
Rodaäch, Neuftadt, Sonnefeld, Möncröden jegt 
mit Sonneberg, Schalkau, Bildburghaufen 
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u. Römhild an das altenb. Haus u. blieben, da 
fie ihre eigne Verwaltung, fo wie die bisherigen 
Landesbehörden bis auf das Hofgeriht und 
den Schöppenftuhl behalten follten, auch nad 
ihrem Rüdfall an das gothaifhe Haus, 1672, 
von ben früher mit ihnen verbundenen Poburger 
Gebietstheilen getrennt, weil diefe einmal dem 
—— Gotha inkorporirt waren. — Auch 
dieſe Vereinigung der Beſtandtheile des frühern 
——————— K. war nur von ſehr kurzer 

auer, dba ſchon 1680 u. 1681 die Söhne Ernſts 
bes Frommen zur Theilung ihres Landes ſich 


. genötbigtfaben. K., Rodach, Neuftadbt, Möndrös 


den, Sonnefeld mit Neuhaus und Sonneberg 
kamen auf ben Erbtheil des Herzogs Albrecht 
(f. d. ©. 705), ber, dem Beiipiel des Als 
tenburger8 Friedrich Wilhelm Il. folgend, 
die landesherrlichen Rechte mit Kraft aufrecht 
und die $rage wegen ber Befteuerung ber Rits 
tergüter offen zu erhalten fuchte, ba er die Rit= 
teribaft keineswegs von ihrer „patriotifhen 
Pflicht““ der Theilnahme an ber Tragung ber 
Gtaatslaften überzeugen konnte. Nah Als 
bredts Pinderlofem Zode 1699 erfolgte abermals 
eine Theilung, welhe einen unfeligen Schweif 
von Streitigkeiten nach ſich ye Waͤhrend Hild⸗ 
burghauſen ſchon 1705 in den Beſitz von Sonnefeld 
gelangte, wurde K., Rodach und Möndrös 
den erſt 1735 an Saalfeld von Meiningen (f. d.) 
überlaffen, und Neuftadt endlih 1745. übe 
rend diefer Streitigkeiten geſchah natürlib für 
die Ausbildung der politiihen Geftaltung bes 
Landes nichts und fo befanden ſich feine Vers 
waltungsinftitutionen 1745 noch auf demfelben 
Punkte, wie unter Albrecht. — Einer Bereinigung 
derjegt angefallenen foburgfhen Landestheile 
mit dem Fürſtenthum Saalfeld ftand haupt⸗ 
fählih entgegen die verfbiedenartige Stellung 
des Landes herrn in beiden Xerritorien. Nur indem 
Koburgfben, Römbildifhben und Themariſchen 
beſaß der Megent das volle Oberhoheitsrecht; 
die faalfeldifhe Randesportion ftand noch in 
dem Nexus Gothanus (f.d. Gefh.v. Saalfeld). 
Nils daher nah Johann Ernfis Tod 1729 defr 
fen Söhne Ehriftian Ernft und Franz Joſias 
ihre Länder gemeinfhaftlih befaßen, fo hatte 
der ältere feine Nefidenz zu Saalfeld, der jün— 
gerezu K. Eben fo waraud die Berwaltung zwis 
ſchen ihnen getbeilt. In Saalfeld führte fie Chris 
ftian Ernft allein, in K. Franz Joſias für fich u, 
feinen Bruder. Nurgemeinfame Angelegenbeiten 
gehörten der Direftorialverwaltung Chriftian 
Ernfis zu. — Als Franz Joſias nad feines 
Bruders Tod ben alleinigen Befig bes Landes 
erhielt, führte er die Primogenitur ein, 1746, 
und damit für das Land bie politifhe Geftals 
tung berbei, die es noch bei dem Ausfterben 
des gothaifben Haufes 1826 bejaß. Lei: 
der wurden feine Reformen, welde er mit Re— 
gulirung des ftreitigen Jurisdiktions-Verhält— 
niffes zwifhen Staat und Ritterfhaft 1758 
und genaueren Beftimmungen zu der erneftini= 
ſchen Prozeßordnung begann, vielfach —— 
durch eine Reihe von Streitigkeiten mit Gotha 
über Vormundſchaftsangelegenheit in Weimar, 
mit Meiningen über die Adminiſtration des ge— 
meinfhaftlihen Amts Romhild und über die 


Heirath Anton Ulrich, fo wie endlich durch bie 
Nothjahre im fiebenjährigen Krieg. — Die dem 
Lande durch bie Prozeffe des Perzess Joſias 
erwachſene Schuld wuchs gleich im Anfang der 
Regierung Ernſt Friedrichs (1764— 1799) in 
a. bes Streitesüber die Allodialverlaffenihaft 

einrihbs von ShwarzburgsSondershaufen big 
auf 1,075,068 $I. rh. an, während bie Landess 
eintünfte nur 70,000 Fl. rb. betrugen. — Die 
Schritte am Paiferliben Hof zur Befeitigung 
diefer mißlichen Ginanzlage führten die Einfez» 
aung einer Paiferl. Debit-Adminiftrationss-Kom= 
miffion berbei, womit Herzeg Ernft II, von 
Gotha und der Prinz Joſeph von Hildburghaus 
fen beauftragt wurden. Trog der Beſchränkung, 
welche durch dieſe Kommiſſion der Regierung 
und dem Hof auferlegt wurde, minderten ſich die 
Schulden nicht und beliefen ſich beim Tode Ernſt 
Friedrichs, aus deſſen Regierung nur die Abs 
fhließung bes römhilder Neceffes 1791 (f. 
Meiningen) zu bemerken ift, auf 1,261,441 Fl. 
rb. Um diefer dbrüdenden und nuglofen Adminis 
ftration fib zu entledigen, nahm ber Herzog Franz 
den preußifhen Kammerdireftor von Kretiche 
mann in feine Dienfte. Deffen Verwaltung 
ift unftreitia die unglüdlichfte Zeit in der Ges 
fhichte des Landes. Zwar verfprad das 1802 
erlaffene Hausgefeg eine genaue Regulirung 
der Kameralwirtbfchaft bes berzogl. Hauſes 
und ber Finanzverwaltung bes Landes, allein 
abgefehen bavon, daß es theilweiſe nicht zu rea= 
lifirende Ideen aufftellte, fo hat Kretibmann 
felbft eine folde Verwirrung durd feine Speku— 
lationen und merkantilifbsöfonomifhen Unters 
nehmen, wie 3. B. die Unlegung einer foburger 
Staatsbant, herbeigeführt, daß nicht allein Fürft 
und Volk, fondern aud die Glieder des fürftli= 
hen Haufes in die unangenehmften Etreitigs 
Eeiten verwidelt wurden, Auch die Umgeftals 
tung ber Landeskollegien, fo wie die Eentras 
lifation aller Staatshandlungen in ber Landes⸗ 
regierung zeigte fib bald ale unzwedmäßig, da 
die verwendeten Arbeitskräfte ben Geſchäften 
nit gewadhfen waren. Es wurde bald das 
Juftizwefen wieder von ben übrigen Berwals 
tungszweigen getrennt und aus einer eignen 
Deputation als Abtheilung ber Landesregierung 
ein Zuftizfollegium und Lehnhof gebildet. Am 
vortbeildafteften erfheint das Miniftertum 
Kretfbmann, wenn mir unfer Augenmerk 
auf die Polizeiverwaltung u, ben beſchleunigten 
Geihäftsgang der Behörden wenden, und das 
MWichtigfte, was Kretſchmann dem Rande leiftete, 
war ber römbhildsthemarifhe Tauſchvertrag, 
durch welchen K. das Amt Themar u, die Ritter« 
güter Schweikhof u. Rofenau erbielt. Denn der 
mit Gotha 1805 abgefchloffene Vertrag wegen 
Aufhebung bes Nexus Gothanus koſtete nicht 
allein ungeheure Summen, fondern wurde durch 
die Auflöfung des Reichsverbandes 1806 übers 
flüffig. Die Kriegenorh von 1805 und 1806, 
welche bem Lande ſchwere Opfer auferlegte, da 
erft Die preußifche Armee erhalten werden mußte 
und dann bie feindlihe Armee eine Kriegskon— 
tribution von faft 1 Mill. Franken (f. d. Stadt 
Koburg) forderte, erbitterte die Untertbanen 
immer mehr gegen ben allgewaltigen Miniſter; 
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daſtarb noch vor Abſchluß des poſener Friebeng, in 
welchem bie ſächſiſchen Fürſten dem Rheinbund 
beitraten, der Herzog Franz d. 9. December 1806. 
Jetzt ſtellte Napoleon, weil der zukünftige Lan— 
besregent, ber deutſchen Sache treu, im preuß, 
Heere ftand, das Fand unter Gequeftration, 
bie erft durch den tilfiter Frieden wieder aufr 
gehoben wurde, ohne daß jeboh ber Reftitus 
tion des Herzogs die Erfüllung der Verſprechen 
efolgt wäre, woburd man ihn auf eine Ent» 
facdigung I dem Fürftentbum Baireuth vers 
tröftete, Während er fi 1807 felbft nah Paris 
begab, um dieſe ——— zu betreiben, er⸗ 
folgten die erſten Schritte, um der öffentli— 
hen Stimmung eine Genugthuung zu geben. 
Es wurde eine Kommiffion eingefegt zur Unter- 
fedung der kretſchmannſchen Verwaltung, deren 
rgebniß, wie vorauszufehen war, höchſt traus 
rig ausfiel. Diefe hatte dem Land an anderthalb 
Pillionen Gulden gekoftet und dafür nichts ger 
währt, als einige neu angefaufte Domänen im 
Werthe von 250,000 Fl. u. den Reſt des Bank: 
fonds, 50,000 Fl., mit welchem Kretſchmann ſich 
bezahlt machte für die mancherlei Forderungen, 
die er zu ſtellen wußte. — Bei ſeiner Rückkehr 
1808 bildete der Herzog aus der genannten Unter⸗ 
————— fein neues Miniſterium, 
effen erfte Arbeit die ſchwierige Durchführung 
einer gerechteren Befteuerung u. bie Aufhebung 
ber ©teuerfreiheit ber Nittergüter war, Eine 
Reihe von Organifationen, wie bie Zeit fie vers 
langte, folgte. Dur einen Vertrag mit Bayern 
wurden aud bie ftrittigen Grenzverhältniffe 
regulirt und Hof an der Steinadb, Niederfülls 
bad, Kleinheret, Triebsdorf behauptet. — Die 
Verſuche, den Wohlſtand des Landes zu heben, 
Ponnten vermöge der allgemeinen deutſchen Ber: 
bältniffe weniger bedeuten. Die Kontinentals 
fperre, XTruppenaushebungen, Durbmärfche 
Iafteten fhwer auf dem Lande, Die Schladht 
bei Leipzig beendete diefes Drangfal zwar noch 
nit, do d ließ die Hoffnung auf Wiederkehr 
einer befferen Zeit die nöthigen Opfer leichter 
tragen, bie fhon die perſönliche Stellung des 
Herzogs Ernft (f. Ernft, S. 44) nöthig 
machte. — Der wiener Kongreß gabdem Herzog 
als Entfibädigung das 1816 von Preußen ihm 
überwiefene u. 1819 von ihm zu einem Fürften- 
thbum Lichtenberg (f.d.) umgefhaffene Gebiet 
im Saarvepartement, weldes er wiederum an 
Preußenverfaufte,daes nie zu den foburg. fans 
ben gehörte, weldhe 1821 durd eine gemeinfame 
Berfaffung zu einem Staat verbunden wurden, 
Aber nur für Purze Zeit trat derf. als Herzogth. 
K.:Saalfeld in die Reihe der deutfhben Bun: 
besftaaten ein. Denn bei ber gothaifchen 
Erbrheilung 1826 wurde biefer Verband wieder 
elöft und Saalfeld nebft Themar und einigen 
rten auf dem linken Ufer des Steinachfluſſes 
an Meiningen abgetreten, dagegen aber die hilt- 
burgbäufifben Aemter Königsberg und Son— 
nefeld eingetaufcht. Ueber die fpätere Geſch. K.s 
ſ. d. U. Neuefte Zeitereigniffe u, Zuftäns 
de am Schluffe diefes Werks. 
2) Amt im Herzogthum gl. Nam.; 21,000 Ew, 
3) pr Seien Hauptſtadt des Fürften- 
thums gleihen Ramens, an dem Zufammenfluß 


ber Lauter und bes Wohlsbaches, welche nach 
ihrer Vereinigung die Ig bilden, in einer der 
anmutbigften Gegenden —** auf der Süd⸗ 
fette des Thüringerwaldes gelegen, mit 10,000 
Einwohnern, meiftens der evangelifhen Konfef» 
fion — K. unterſcheidet ſich von ans 
dern kleinen Reſidenzen ſehr vortheilhaft da⸗ 
durch, daß es ſeinen Wohlſtand nicht allein dem 
ofe und Beamtenweſen verdankt, ſondern auch 
dem induſtriellen Sinn feiner Bewohner. Vor— 
züglich verdienen die Linnen- und Baumwollens 
webereien, Zürfifhgarnfärbereien, Gerbereien, 
Sattlers und Riemerarbeiten, Wagens u, Hut« 
fabrifen und vor allen bie ſchwunghaft betrie= 
bene Bierbrauerei der Erwähnung. Neben dem 
lebhaften Kleinbanbdel bat ſich in neuerer Zeit 
auch ein bedeutender Holz⸗ und Getreidehandel 
in die Stadt gezogen, auf welchem ber angren= 
zende Wald feine Bedürfniffe und Erzeugnifie 
auszugleichen fucht. Vorzüglich durch den Auf⸗ 
enthalt vieler Fremden, welde ber Hof herbei⸗ 
gezogen, hatte ſich die Stadt eines großen Wachs⸗ 
thums an Häuſern und Prachtgebäuden zu er— 
freuen. Den ſchönſten Theil der Stabt bildet 
ber Anbau am Ketſchenthor. Die milden Berge 
fernen mit ihrem Reichthum an Gartenhäufern 
und prangenden Schlöffern, die Fefte, der Kals 
lenberg, das Palais des Prinzen von Würtem— 
berg, welche fich zu Seiten der Stadt dem Auge 
darbieten, bas weiter ſich öffnende Thal, überall 
die Spurenreicher Fruchtbarkeit tragend, gemähe 
ren einen äußerftlieblihen Anblick. Seit Bollens 
bung berbayer.@ifenbahn bis Lichtenfels beſuchen 
die Bayern aus Franken fehr fleißig die Gegend u, 
freuenfih an dem Leben ber Stadt, das, fo viele 
Aehnlichkeit e8 noch mit dem ihrigen bat, bo 
fhon eine ——— den Thüringerwalb 
nicht verkennen läßt. Die Stadt ſelbſt bietet in 
ihrem Innern Beinen fonderlidy freundlihen Ans 
bli®, Die Spitalgaffe und den Markt ausger 
nommen, find die altenÖtraßenu. Plägeeng, wins 
felig und düfter, fo daß allerdings die fröhlichen 
Gefichter ber Einwohner bazu gehören, um den 
Fremden mit der Stadt zu verfühnen. Schön 
ift u, verbient großartig genannt zu werben der 
Shloßplag mit dem Reithaus, ben Arkaden, bem 
Theater und der ehernen Bildfäule des verftor« 
benen Herzogs Ernft. Anſehnl. Gebäude find: 
bas Zeughaus (mit Sternwarte, Gewehrfumms 
fung, Bibliothet von 27,000 Werken [50,000 
Sand] u. Bollvereinswaarenniederlage), das 
Gymnafium (mit Raturalientabinet und Biblio» 
the? von 7000 Bänden), das Rathhaus, das Re— 
ierungsgebäude (beide den großen ſchönen 
arkt ſchmückend), die St. Morigkirde mit ihr 
rem 200 Fuß hohen Thurme, vor Allem aber 
das Refidenzfchloß, das, nah Heideloffs Plan 
reftaurirt, zu den prädtigften Fürftenwohnuns 
gen Deutihlands gehört. Im Schloß find eine 
Kirche, ein Rieſen- und Koncertfaal und eine 
gute Gemäldefammlung zu bemerken, die ihre 
beften Schäge der niederländifhen Schule ver— 
dankt. Die ausgezeichnete Kupferftibfammlung 
wird in den Bibliothefslofalen des Zeugbaufes 
aufbewahrt. Am Hofgarten ift das Denfmal 
des Herzogs Franz febenswertb. Außer der 
Schloß⸗ und der Et, Morigkirhe, von welchen 
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legtere fi beforbers durch das pradtvolle 
Denkmal auf den unglüdliben Märtyrer des 
Evangeliums, Johann Friedrich den Mittleren, 
ibm von feinem Sohne Johann Kafimir errich— 
tet, auszeichnet, befigt K. noch die b. Kreuzkir⸗ 
che am nordweftliben Eingange der Stadt, ches 
bem Ballfabrtsfirde mit fieben Meßprieftern, 
und bie ®ottesader: (St. Salvator:) Kirche. 
Eine katholiſche Kapelle liegt vor der Staot an 
ber Straße nah Bamberg. — Unterrichts» 
anftalten der Stadt find, aufer dem bereits 
erwähnten Gymnafium, ein bedeutendes Schule 
lehrerfeminar, eine Realſchule, mehre Bürger: 
fhnlen, eine lateinifhe Ratbihule und eine 
Sonntagsfchule, die eine Mufteranftalt ihrer 
Art genannt zu werden verdient; 50 Lehrer, 
meit Männer aus dem Bürgerftande, unterrich⸗ 
ten dort, mit treffliben Hülfsmitteln, über 300 
Zöglinge von Stadt u. Fand. Das Theater, 
ein Sofinftitut, gehört zu den befferen, das 
Theatergebãude zu den ſchönſten Deurfchlande. 
Die drei Buch- und Kunfthandlungen machen 
bedeutende Gefhäfte. Zu dem Bilde von K. 
ur feine Vergnügungen: die Stadt hat 80 
irtbshänfer und 35 Kegelbahnen; Bratwurft: 
fefte gebören zu den MWocenvergnügungen. 
Das fhönfte Felt der Stadt if das Giregoriuss 
feſt ber Kinder. Vielbeſuchte Vergnügungsorte 
+ Ketſchendorf, Neuſeß, Würtenaborn, bie 
efte, ſowie die nahen Luftfhlöffer Kallenberg 
und Rofenan, 
Auf derNorboftfeite ber Stadt liegt die Feſte 
„die gegenwärtig ihre Kriegsehre als Anden 
Pen trägt und in die Reihe der Rergichlöffer zus 
rüudgetreren iſt. Der ſchönſte Theil derfelben, 
das ehemalige Schloß, enthält jest ein Zucht: 
baus und wird leider zugleich als Irrenbewahr— 
anftalt benußt, ein revel an der Menfbenwürs 
de, der in uunfern Tagen nicht mehr vorfommen 
folte. Dem „Zuchthaus gegenüber ift die 
Kaferne und der Fürftenbau nebft dem Bären= 
winger, Der Fürftenbau ift vollftändig nad 
em Geſchmack feiner Entftehungszeit wieder: 
bergeftellt und reih an kunftvollen Wandver— 
zlerungen, von denen die Frestomalereien von 
Heinrich Schneider eim befonderes Lob verdies 
nen. Der größte Ehmud bes Fürftenbaus ift 
ber Waffenfaal, geibmadvoll geordnet u, nicht 
arman biftorifh wichtigen Stüden (wie Thomas 
Münzers Schwert 2c.), und das Rutherzimmer, 
mit den Bildniffen der berübmteften Reforma— 
toren auf Goldgrund und dem lieblihen Bilde 
Katharina von Bora; es ift dies berfelbe 
Raum, in welhem das Kampfs und Siegeslicd 
der Proteftanten: „Ein' feſte Burg ift unfer 
Gott”, aus des großen Mannes ‚Herzen gefloffen 
ift. Eine befondere Zierde der Feftung war die 
alte Kapelle, in welcher Luther fo oft gepredigt 
at fie mußte neuerdings eingeriffen werden. 
en umfaflendften Rundbli® bat man auf 
der hoben Baftei. Außerdem umgeben bie ine 
nere & ftungsmauer noch 4 Bafteien, von der 
nen eine nur nob in Trümmern und Schutt 
derhanden ift. Die Befagung ber Feftung bes 
ſteht gegenwärtig aus einer Kompagnie des 
berzogl. B.egorh. Regiments und einer Invali— 
denfompagnie. Unter den Geihügen find be: 


mationgzeit, die bie ergöglichften Embleme jener 
Sturmperiode tragen. 

K. war von jeber ein beliebter Aufentbalte= 
ort begabter Geifter, Geboren find dort Feder, 
Forkel, Hohnbaum, die Maler König, Schneider, 
der Sprachforſcher Frommann ıc. und gewohnt 
und gewirkt haben dort Jean Paul, Thümmel, 
Lotz, Eberhardt, v. Wangenheim (der Vater als 
Staatsmann, der Sohn als dram. Dichter be= 
Pannt), U. Wenbel ꝛc. und noch jegt weilt bort 
Heeringen, ber freundlite Romandichter, und 
Rüdert hatfein Tusculum in der Nähe der Stadt, 
in Neufeß, dem Grabmal Thümmels gegen 
über. Ein friſches Dibterbild von K.8 Stadt, 
Land u. Leben gibt Friedr. Hofmanns „Rund⸗ 
gemälde von K. u. f. w.“. 

Geſchichte der Stabtu. Fefte KH. Ihren 
Namen und Urfprung foll die Stadt von der 
Feſte K. haben, deren Erbauung dur einen 
Grafen Eobbo unter Heinrich 1. füllt. Der Nas 
me K. kommt wohl ſchon 1057 vor, wahrfcbeins 
lih aber nur als Bezeichnung der Burg; erft in 
der Schenfungsurkunde der Königin Ricchza von 
Polen an Hanno von Köln 1207 gefcieht der 
Stadt beftimmte Erwähnung unter dieſem Na= 
men und daß fie früher Zrofaliftadt gebeißen 
babe, Mit den reihen meranifhen und wilden« 
bergiſchen Befigungen ging Stadt und Burg K. 
an die Grafen von Henneberg über (1273— 88). 
Wenn die Stadt au ſchon früher im Beſitz rei- 
her Privilegien den andern Orten der Pflege 
K. voranftand, fo erhielten diefe doch erft unter 
Ludwig dem Bayern eine größere Ausdehnung, 
der ihr biefelben Gerechtfame, wie Schweinfurt, 
verlieb.— Auf der Burg refidirten eine Zeitlang 
die Grafen von Henneberg und hielten ſich fpäs 
ter bie thüringifchen und meißnifchen Fürften 
auf, fo oft fie in der Gegend weilten. Unter 
Johann Ernft (f. d.) wurde 1547 die Refidenz 
in bie Stadt gelegt, das Bergſchloß mehr und 
mehr zu einer Keftung umgewandelt. Schon im 
Bauernfrieg bot fie dem erfhredten Adel eine 
Zufluht, bis Johann der Beftändige ihm von 
Meiningen aus Hülfe bringen fonnte. Mili- 
tärifhe Bedeutung batte fie noch zur Zeit des 
30jähr. Kriegs, wo fie 1632 tapfergegen Altringer 
u. Wallenfteinvertbeidigtwurde, den bier Konrad 
Rüger, wie er es felbft befchreibt, faft mit einer 
Stuͤckkugel traf und von der Refognoscirung 
abzjulaffen zwang; erft nah Jmonatlicher Bes 
lfagerung übergab fie ſich 1635 dem Paifers 
liben General Lamboy. Un den Fenftern die— 
fer Feſte ftand einft Luther und lächelte, „daß 
die Wolfen mit ihrem fauren Gefibt doch muß— 
ten vorüberfliehen“; bier bildete er fih, den 
Doblen zufbauend, feine Iuftige Anſicht von 
dem Treiben zu Augsburg, „daſſelbe Gefchlecht, 
begierig feine leeren Beſchlüſſe in die Luft bins 
aus zu ſchreien“; bier rang er im Gebet und 
ſchwang fib in kühner Begeifterung auf zu dem 
trogigen Worte: „Du mußt die Sache hinaus— 
führen!’ Das Gefühl der Sicherheit und des 
Geborgenſeyns, das er bier empfand, mußte 
ihn von felbft zu bem Anfang feines berrlichften 
Liedes führen: „Ein’ fefte Burg’! — u, ſchon 
deshalb verdient ber große Gedanke des koburg. 
Bildhauers dv, Dornis, die eberne Geftalt des 


mertenswerth mehre Kanonen aus der Refor— | Reformators auf diefer Höhe aufzuftellen, Die 
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allgemeinfte Theilnahme. — Die Ehrenburg, | einen gemeinſchaftlichen Landtag für alle Landes— 


welchen Namen das von Johann Ernſt an 
ber Stelle eines in der Reformationszeit 
eingegangenen Barfüßerklofters erbaute Re— 
fidenzihloß von Kaifer Karl V. erbielt, 
wurde von Johann Kafimir bedeutend erweitert 
und im Innern ftattliher eingerichtet. An bie 
Bauluft diefes Fürften u. die gehobene Finanze 
lage des Landes unter ibm erinnern noch eine 
Neibe von Bauten in der Stadt, das Regie: 
rungsgebäude, das Zeughaus, das Gymnaftum 
Kaltmirianum u. f. w. Kurz nad Johann Kafis 
mirs Tode verlor K. die Relidenz (f. Gefch. des 
Landes K.) und erhielt fie zuerftnur auf kurze 
Beit durch die Theilung der Söhne Ernſts des 
Frommen 1681 zurück. Während ber Regie— 
zung bes Herzogs Albreht wurde der 16% 
abgebrannte Theil bes Schloffes wieder aufges 
baut. Seit 1735 erft wurde der Stadt die Re— 
en für längere Zeit zurüdgegeben, Allein 
die Finanzlage des Pleinen Fürſtenthums geftat= 
tete nur ſehr ſpärliche Mittel für die Verſchö— 
nerung und Hebung ber Stabt. Die Erperi- 
mente bes Minifters Kretſchmann, welche dann 
folgten, waren der Stadt fo wenig günftig, als 
dem Lande. Großes Verdienft um fie erwarb 
fi in der unglüdlichften Periode für diefelbe, 
in dem Kriegsjahr 1806, der alte Priny Fried 
rib Joſias von K., durch deſſen Einfluß bie 
von den Franzofen über diefelbe verhängte 
Plünderung verhindert wurde. Großentheils 
rübrt, was zur Verfbönerung ber Stadt ge- 
hab, aus der jüngften Zeit von dem verſtorbe— 
nen Herzog Ernft her. — Liter.: Hönn, Kos 
burg. Hifteria; — Joh. Gerb. Gruner, Hiſto— 
rifcheftatift. Befchr. des Fürftenthums 8.5 — v. 
Echultes, Kob. Geſchichte des Mittelalters, 
Kob. 18145 — Derf., S.:Fob.=faalf. Landesge— 
fhichte unter der Regier. des Kur: und fürftl. 
Haufes Sadfen, daf. 1818—22;5 — außerdem 
Monographien von Drtloff, Briegleb, 
Pländner, Eberhard, Amtbor, Ka— 
waczynsky, Genßler, Otto u. N. 

4) K., auſtral. Halbinſel, an der Nord— 
küſte von Neuholland, öſtlich von der Inſel 
Melville, 

Koburg:-Bai, f. Baffinsbailänber. 

Koburg: Gotha (Beogr.), Benennung ber 
berzogl. ſächſ. Linie Koburg feit 1826, wo fie 
aus der gotbaifhen Erbfhaft zu Keburg noch 
bas Herzogthum Gotha, außer dem Amte Kra— 
nichfeld, erhielt u. dagegen das Fürftenthum 
Saalfeld u. einigeParzellen abtrat. Das Her: 
zogthum K.-®, erftredt fi von 50° 1'15" (Süd— 
ipige des Amt-s Königsberg) bis 51° 19 40" 
nördl. Br, (Mordipige des Amtes Volfenrodba) 
und von 27° 55' 58" (Gegend von Frankenroda 
an der Werra im Herzogth. Gotha) bis 28° 54° 
40° 8, (Grenze des Herzogthums Koburg gegen 
Bayern, bei Kronab). Weide Herzogthümer 
mit den dazu gehörigen Parzellen umfaffen ein 
Areal von 37%, [Meilen u. enthalten in 9 
Städten, 9 Marfrfleden, 298 Dörfern, 50 Schlöf: 
fern, mehren Gütern, Weilern, Höfen ıc. (im 3. 
1843) 144,444 Einw. Die Berfaffung if 
in jedem Herzogthum eine befondere, f. Koburg 
u, Gotha; zwar ift feit 1848 daran gearbeitet 
worden, eine gemeinſchaftliche Verfaffung und 


ı theile zu erhalten, bis jegt aber nodh ohne Er⸗ 
ı folg; aud die Behörden find getrennt, nurbas 
Minifterium ift gemeinfhaftlihd. Die Eins 
Fünfte betragen zufammen gegen 1,350,000 Fl. 
rbein. Das Herzogtbum K.G bildete bis 1848 
einen Theil des deutſchen Bundes u. hatte mit 
ben übrigen berzogl. ſaͤchſ. Fürften die 12. Stelle 
u. im Plenum eine eigene Stimme. Es ftellte 
um Bundestontingent: 1116 M., 558 M. 
Referve. Das Militär ift in 2 Bataillons, 
jedes zu 4 Komp. und 1 Jägerabtheilung fors 
mirt, jedoch find nur 6. Komp, aktiv, bieübrigen 
bilden dieReferve. Uniform: grünerBaffens 
rock mit rothen Aufſchlägen, der bayeriſche Helm, 
weißes Bandelier; Dienftzeit: 4 Jahre, 2 
Jahre in der Nefervez; Ergänzung: a en 
durch Aushebung nad Art der franz. Konſtrip⸗ 
tion oder durd freiwilligen Zutritt, Stellver⸗ 
tretung ift geftattet; es befteht eine Militärs 
vertretungsgefellfhaft, wiefonftim Groß⸗ 
berzogtb. Heſſen. Die Offiziere werden in ber 
Diviftionsfhule zu Erfurt gebildet u. müffen das 
Dffizierseramen zu Magdeburg machen. Lane 
desfarbeu, BELBTLINER: weißu. grün. Or⸗ 
den und ei hen: Schon im I. 1690 
ftiftete Friedrib I. einen „Orden ber deutſchen 
Redlichkeit” ; derfelbe wurde 1833 als herzoglich 
fachfen=erneftinifder Hausorden gemeinſchaftlich 
für alle 3 ſaͤchſiſchen Herzogthümer erneuert u. 
erbielt 4.Klaffen; ferner eiferne Dentmünze 
für Rreiwillige des 5. deutfchen Armeecorps, die 
ben Feldzug von 1814 u. 1815 mitgemadht, an 
einem grün, ſchwarz, orange geftreiften Bande; 
eine filberne Medaille an weiß u, grünem 
Bande für die vom foburg. Kontingent, welche 
diefelben Feldzüge mitgemacht haben ; don dem 
frübern Herzog Auguft von Gotha für diefelben 
Feldzüge eine antere bronzene, an ſchwarz— 
grün u. goldenem Bande, — Alles Uebrige f. 
Koburgu. Gotha, . F 

Koburg- Sound, f. Baffinsbailänder. 

Kobus Kar, preuß, Dorf, Prov. und 
RB. Pofen, fr. Samter; Theerofen; 120€, 

Kobus (Bot.), nah Banks, Pflanzengatt,, 
f. v. a. Magnolia Kobus. 

Kobylagora, preuß. Marktfleden, Drop. 
u. RB, Poſen, Kr. Schildberg; Kirche; 
330 Einw, 

Kobylanfa, berühmter öfterr.egaliz. Wall- 
fahrtsort, Kr. Jaslo, bei Gorlice (Börlis), 
am Fluß Roppa; Schloß; wird jährlih von 
etwa 50,000 Pilgern aus Galizien, Ungarn und 
Polen beſucht. 

Kobylepole, preuß. Dorf, Prov,, RB, 
u. fr. Poſenz 180 Einw. 

Kobylin (Geogr.), preuß. Orte: 1) Stabt, 
Prov. u, RB. Pofen, Kr. Krotoszin, an 
der Orla; 2 Kirchen, Bernhardinerklofter, Ger— 
bereien, Potafchefiedereien; 2040 Einw.; — 2) 
(Alt: K.), Dorf daf.; 150 Einw. 

Kobylla, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗ 
B. Oppeln, Kr, Ratibor; Vorwerk; 250 Einw. 

Kobyllne, preuß. Dorf, Prod. Schleſien, 

RB. u, Kr. Oppeln; Vorwerk, Waflermühle, 
Bleiche; 250 Einw. 

Kobvulnifa, preuß. Dorf, Prov, RB, 
Pofen, Kr, Bub; 240 Einw. 
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Kobyinifi, preuß. Dorf, Prov., R.⸗B. und 
Kr. Pofen; über 100 Einw. 

Kobyſtſcha, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Tſchernigow, ſüdöſtlich von Kozeleh. 

Kocal, auſtral. Inſel, Mulgrave-Ar⸗ 
42—* 605* 33" ſüdl. Br. u. 193° 53° öftl, 

änge. 

Stocalico (Eocalico, Eaft- u. Weite), 

wei nordamerikaniſche Orte, B.St., Staat 
— Eaſtern⸗Diſtr., Grafſch. Lan⸗ 
cafter; 1840: 1980, u. 1230 Einw. 

Kocanowo, preuß. Dorf, Prov. u. R.⸗B. 
Polen, Kr. Schroda; Schulzengut; 170 Einw. 

Kocaurow (Geogr.), öfterr,sböhm. Dörfer: 
1)(Kosaurom), Kr. Klaftau, Gut Neus@es 
fin; Mühle; 220 Einw.; — 2) (Kogaura), 
daf., Herrſch. Biſchof-Teinitz; Ziegelhütte; 
130 Einw. i 

Kocelowice (Kotzelowitz), öfterr.-böhm. 
Dorf, Kr. Prabin, Herrfb. Schlüffelburg; 
Kirche, Schule, Meierbof, Schäferei ; 360 Einw. 

Kocerad (Koperab), öfterr..böhm. Pfarr: 
dorf, Kr. Kaurim, Herrfb. Kammerburg; 
Borftmeifterswohnung, Spital, Meierbof, He— 

erbaus, mehre Einſchichten, Potafchefiederei, 
Mühe ‚ Bretfäge ; 550 Einw. 

Koch, 1)ein Mann, welder die Zubereitung 
von allerlei Speifen, feinen Bädereien, das Eins 
maden ber Früchte verfteht u. zur Betreibung 
biefes Gefchäffs in ben Küchen ber Reichen, bes 
fonders aber an Höfen, angeftellt iſt. Köche, 
welde auf eigene Rechnung ihre Kunft üben, 
nennt man Gartöhe ober Tracteurs (f. d.). 
Die berühmteften Köche waren ehemals die von 
Paris u. Wien, — 2) In Oberbeutfchland eine 
gekochte Speife, befonders Brei oder Kompot. 

Koch (Geogr.), preuß. Dorf, Rbeinprov., 
RB. er Kr. Glabbad ; 140 Einw. 

Koh (Biogr.), I. Schriftſteller, Ge 
lehrte, Dichter 2c.: 1)IchannEhriftopb, 
geb, zu Mengeringhaufen bei Walde 1732, or: 
dentliber Profeflor der Rechte, Geh. Rath u. 
Univerfitätsfanzler in Gießen, + 1808. Er 
madte feiner Zeit Epoche als Rechtsgelehrter. 
Die wichtigften feiner Schriften find: Successio 
ab intestato civilis, Gießen 1767, n. Ausg. 
178; — Karls V. Hals: u, peinliche Gerichts- 
erdnung, daf. 1769, -2. Aufl. 1816.— 2) Ehris 
ſtoph Wilhelm von, ausgezeichnetet Hifto- 
riter u. Publicift, geb. 9. Mai 1737 zu Burmweis 
ler im Elſaß, genoß ben erften Unterricht auf 
der Schule feines Geburtsortes u. beſuchte dars 
auf die Univerfität Straßburg, wo er mit dem 
Studium der Rechte das der Diplomatik u. Ges 
fhihte verband u. ſich binnen Kurzem fo be= 
merklich machte, baß ihn derberühmte Schöpf— 
lin zum Theilnehmer an feinen Iiterarifhen Ars: 
beiten annahm. Nach dem Tode Schöpflins 
trat er an bie Spige der von biefem gegründeten 
Lehranſtalt des Staatsrechtes u. ber Damit ver= 
wandten Biffenfhaften u. brachte durch feinen 
Eifer diefelben in folben Ruf, daß aus den ent» 
fernteften Gegenden Schüler u. Zuhörer dahin 
famen. Als Auffeher ber von Straßburg ge= 
ſchenkten Untiten u. Bücherfammlungen erhielt 
er die Erfaubniß, Borlefungen zu halten, bekam 


g 
in Folge berfelben 1779 ben Ruf als Profeffor | endlich aber 2, 


Meyer’s CToav.⸗Lexicon, Ob, XVIIL,; 


bes beutfhen Staatsrechtes nah Göttingen, 
wurde 1780 von Joſeph IL. in ben Reichsadels 
ftand erhoben u. blieb bis zur Aufhebung der 
ftraßburger Univerfität Profeffor der Rechte da— 
felbft. Als Deputirter der elfaßer Proteftanten 
ing er 1789 nad Paris u. erlangte von der 
onftituirenden Verfammlung dur das Dekret 
som 17. Aug. 1790 enblibe Anerkennung ber 
bürgerlichen u. religiöfen Rechte feiner Glaubenss 
genoffen; er bewirkte fogar, daß die Kirchen= 
güter feiner Kommittenten unangetaftet blieben 
u. nicht, wie die Patholifhen, für Staatseigens 
thum erklärt wurben. In ber gefeggebenden 
Nationalverfammlung, zuderen Dlitglied ervom 
Departement des Niederrbeing gewählt war, 
zeichnete er fih durch äußerſt muthige u. ſtand⸗ 
hafte Vertheidigung ber Örundfäge des Rechtes 
u. ber Ordnung aus u. kam dadurch 11 Monate 
lang in Haft. Erft durch Robespierre’s Fall 
wurde er frei. Als der Konvent regierte, bes 
fand fih K. im Direktorium feines Departements, 
gab aber fobald alsmöglich feine Stelle auf, um 
wieder zufeinen Studien zurückkehren zu fönnen. 
Durdeinen Senatsbeihluß v. 1802 zum Mitglied 
bes Zribunals ernannt, benußte er die Achtung, 
bie er in Paris genoß, umfeinen proteftantifhen 
Glaubensgenofien nüglib zu ſeyn. Auch ers 
warb er ſich Verdienſte um die Wiederberftellung 
ber Univerfität Straßburg, zu deren Rektor er 
1810 ernannt wurde, mit einem Jahresgehalt 
von 3000 Franken. Er Fam?4. Oft. 1813, mit 
bem Rufe eines Mannes von feltenem juriftis 
fhem Scharffinne, unerſchütterlicher Ruhe und 
Seelengröße. Alle feine Schriften genießen bei 
Hiftorikern u. Staatsmännern hohe Achtung ur. 
find auch in Rüdfiht auf Darftellung u. Koms 
pofitionausgezeihnet. Wirnennen: ,‚Commen- 
tatio de collatione dignitatum et beneficiorum 
ecel. in imp. rom. gern.“ (1761); — „Ueber die 
pragmatifhe Sanktion“ (Straßb. 1789) ; — dann 
fein „Tableau des revolutionsde l’Europe, de- 
puis le bouleversement de l’Empire romain en 
Oceident jusqu’ a nos jours‘‘ (mit Karten, ger 
nealogifhen u. chronologiſchen Tabellen, Lau— 
fanne 1771; neue Aufl., 3 Bde., Par. 1809; 4 
Bode., daf. 1813), der von Schöll bis auf die 
Reftauration der Bourbons fortgeführt wurde 
(3 Bde.) u. womit 8.8 „Tableau des revolu- 
tions de l’Europe dans le moyen äge jusqu’ al 
an 1453 (Straßb. 1790) zuverbindenift; ferner 
den „Abrege de l’histoire des traités de paix de- 
puis la paix de Westphalie“ (4 Bde., Baf. 
1797) und die „Tables des traites entre la 
France et les puissances €trangeres, depuis la 
paix de Westphalie jusqu’a nos jours (2 Bde, 
daf. 1802), welche ebenfalls von Schöll vervol!s 
ftändigt herausgegeben wurben unter demXitel: 
„Histoire abregee de trait&s de paix depuis la 
paix de Westphalie jusqu’ aux traites de Paris 
de 1815 (15 Bde, Par. 1817—18). Auch gab 
er „Tables genealogiques des maisons souve- 
raines du Nord et de l’Ouest de l!’Europe 
Straßb. 1752, Paris 1802) heraus, — 5) 
ohannFriedrich Wilhelm, geb. zu Maades 
burg 1759; war erſt Rektor am daſigen Päda— 
ogium, dann Prediger an ber Johanniskirche, 
Domprediger, Konfiftoriale und 
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Schulrath. Er + 1832. Gene u eig 
Säriften find: Botanifhes Handbuch, 3 Bbe., 
Magdeburg 1797— 98, 3. Aufl. 1824— 36; — 
Die Schadfpieltunft, 2 Bbe., baf. 1801, 2. Aufl. 
18145 — Das Damenfpiel, auf fefte Regeln ges 
bradt, daſ. 18125 — Der Dom zu Magdeburg, 
daf. 1815. — 4) Wilhelm DanielGofepb, 
ofrath u. orbentliher Profeffor an ber Univers 
tät zu Erlangen, geb. am 5. März 1771 zu 
Kufel im Herzogtbum Zweibrücken, beſuchte 
das Gymnaſium von Zweibrüden, wo er bie 
erften botanifhen Kenntniffe fammelte, u. ftus 
dirte darauf in Sena u. Marburg Mebicin, 
Nachdem er 1794 in feine Baterftadt zurüdiges 
kehrt war, erhielt er 1795 das Phyſikat zu Trar⸗ 
bach u. 1798 das von Kaiſerslautern. Unge— 
achtet feiner großen Praxis befchäftigte er fi 
eifrig mit Naturgefhihte.e. Zunächſt gab er 
„Entomologifhe Hefte‘ (28iefr., Frankf. 1803) 
heraus, dann in Gemeinfhaftmit dem Profeffor 
Zi; in Mainz eine Flora der Pfalz „Catalogus 
lantarum flora palatinae‘ (1814). Später bes 
Norgte er bie neue Bearbeitung ven Röhlings 
„Deutfchlands Flora”, die anfangs Mertens 
in Bremen übernommen, u. lieferte eine mono: 
grapbifhe Bearbeitung der Doldengewähfe im 
12, Banbe ber leopolbdinifhen „Acta. Im J. 
1824 ward er als Profeffor der Mebicin u. Bos 
tanik nah Erlangen berufen, wo er die Praris 
aufgab u. außer mehren Monographien, 34.8. 
„De salicibns europ.‘“ (Erl. 1818) u. „De plan- 
tis labiatis‘* (Erl. 1832), aud eine „Synopsis 
florae germanicae ethelveticae‘ (Franff. 1835 
— 37) ſchrieb. Genauigkeit u. Schärfe bes de⸗ 
ftrivtiven Theiles machen feinebotanifhen Werte 
fhbäsbar. — 5) Karl, berühmter Reifender u. 
Naturforfher, gegenwärtig Profeflor in Jena, 
Ueber feine Reifen in ben Kaufafusländern has 
ben bis jegt nur Beitfchriften einzelne Berichte 
aeliefert; ein Gefammtbild feiner Forſchungen 
ſteht no zu erwarten. — 6) Ernft, geboren 
zu Brieg 1782, war 1810 bafelbft Stadt: 
ſyndikus u. + 1838. Er ift merkwürdig durch 
feine „Denkwürdigkeiten aus bem Leben der Her 
zogin Dorothea Sibylla von Liegnitz u. Brieg“ 
(Brieg 1830, 2. Aufl., herausgegeben von K. 
A. Schmidt, baf. 1838), angeblid das Tage: 
buch eines dortigen Bürgers, Namens Balentin 
Girth, aus jener Zeit. Das Werkchen madte 
viel Auffeben, ift aber bob, wie Wutke in 
einer befondern Schrift (Bresl. 1838) erwiefen 
bat, untergefhoben.—-T7)Heinrih Ehriftopb, 
Kammermufitus zu Rudolſtadt, geb. daf. 1788, 
+ 1816. Dean bat von ibm: Verſuch einer Ans 
leitung zur Kompofition, 3 Bbe., Lpzg. 1782 — 
935 — Mufitalifches Leriton, Frankf. 18015 — 
Kurz gefaßtes Hanbwörterbud der Muſik, Lpzg. 
1507. — 8) Ernft, aus Kaffel gebürtig und 
feines Zeichens Jurift; in ben breißiger Jabs 
ren war er Referendar u, wurde Dichter. Er 
fbrieb unterdem Namen „Hubertus Eduard 
Helmer u. andere fehr anfprehende Auffäge u. 
Erzäblungen, namentlich wurde erdurd den (uns 
vollendeten) „Prinz Rofa Stramin‘ bekannt u. 
beliebt. Dann entwich er plöglid, ging nad 
Straßburg, Paris u. machte zulegt alleahrten 
ber frangöfifgen Brembenlegion in Algier und 


Spanien mit. Er war einer ber 7000, bie am 
16. Aug. 1835 jubelnd inXarragona landeten, u. 
einer von den 381, bie. am Abend bes 2. Juni 
4837 davon noch übrig waren u. ihren Abfdieb 
erhielten. Zurückgekehrt in bie Heimath, gin 
er mitHaffenpflug nah Luxemburg u. blieb au 
nad dem bamaligen Sturze bes berüdhtigten 
Minifters bort als Chef de division du gouver- 
mement. Als Schriftfteller tritt er zuerft unter 
feinem wahren Namen auf infeinen „Erzähluns 
gen", bie zu bem Beften gehörten, was feirkan- 
em in biefer®attung erfbienenwar. Vorzüg⸗ 
ich ift es eine friſche Unmittelbarkfeit u, natur 
—— Wahrheit, wodurch fie ſich auszeichnen. 
ie bewegen ſich ſämmtlich auf dem Terrain ber 
militärifhen Thaten des Verfaſſers in Algier u. 
Spanien: „Der Königin Gemahl“, ein pradt= 
volles Nachtſtück, mitreizenden Mond⸗ u. Sterns 
fbimmerpartien; „Maria bitt’ für mich‘, eine 
lebensvolle Epifode aus bem Kampfe in den 
fpantfben Gebirgen, u. „Aus bem Leben eines 
böfen Jungen“, eine Reihe von Schidfalen u. 
Erlebniffen eines Findlings, der Handlungslehr⸗ 
ling, Schreinerjunge, Dichter, Schriftiteller ıc. 
u. zulegt Zegionär wird. — 9) Jean Baptifte 
Frederic, Oberſt im franzöfifben Generals 
ftabe u. vorzügliher Schriftfteller, geb. zuNancy 
1782, ſtammt aus einer früher im Herzogthum 
Zweibrüden angefiedbelten Familie. Er beab= 
fihtigte fi dem Artilleriedienfte zu widmen; dba 
jedod das damals ftreng gehandhabte Konſkrip⸗ 
tionsgefeg das Direktorium nötbigte, die Stels 
len in der Applikationsſchule durch Zöglinge der 
polytechniſchen Schule, welche jenes Gefeg traf, 
noch ehe fie ihre Studien vollendet hatten, aus 
zufüllen, u. der junge K. 1799 die Prüfung gläns 
zend beftanden hatte, fotrat er 1800 in die Garde 
bes erften Konfuld. Seinfbwader Körper ent⸗ 
ſprach jebod feinem Muthe nicht u. nötbigte ihn, 
nad Verlauf einiger Monate dem Dienfte der 
Meiterei zu entfagen. Im Dec, trat er in bag 4, 
Linienregiment u, diente in demſelben big 1806. 
Um diefe Zeit berief ihn König Joſeph, fein ehe— 
maliger O©berft, nad Neapel, wo K. als Frei— 
williger des 6. Linienregiments der Belagerung 
von Baeta beiwohnte u. bald den Grab eines 
Lieutenants bei den Garbegrenadieren erhielt. 
Unter diefen traf ihn das Loos, 1508 mit nah 
Spanien zu marſchiren; er avancirte daf. 1809 
zum Sauptmann. Sm Upril 1811 ward er zum 
Bataillonschef im erften ſpaniſchen Linienregi— 
ment ernannt; ber Umftand jedoch, daß er von 
einem Jüngern überfprungen wurde, beftimmte 
ibn 1812, den Dienft des Königs Joſeph zu ver— 
laffen u. nad Frankreich zurückzukehren. Dort 
zum Hauptmann ernannt, mucte er den Feld— 
zug von 1813 im Generalftabe des 3. Armees 
corps mit u. wurde nad der Schlacht von fügen 
Adjutant bes Generals Jomini. Nah dem 
Uebergange feines Generals in ruſſiſche Dienfte 
ward er unter befondere Aufficht geftellt, verließ 
jedoch den Poften der Ehre nicht u. that fih im 
aufe des Keldzuges bei mehren Gelegenbeiten 
rübmlichft hervor. Im. 1814 war er anfangs 
dem Generalftabe ber Reiterei, fpäter dem des 
Kaifers zugetbeilt, u. ward von demfelben auf 
dem Schladhtfelde von Eraone, wo K. ein Pferd 
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unter dem Leibe erſchoſſen wurde, zum Batail⸗ 
lonshefernannt. Bei ber Rückkehr der Bour⸗ 
bonen ward er, wie fo viele feiner Kameraden, 
auf halben Sold gefegt u. entlaffen; während 
der 100 Tage diente er im Generalftabe bes Gras 
fen Belliard, der mit Organifirung der Mojel- 
armee beauftragt war, Nach ber 2. Abdanfung 
Napoleons wegen feiner politifhden Meinungen 
verfolgt, ward er aus ben Liften der Armee ges 
ftriben u. genöthigt, eine Zufludt bei dem Ge— 
neral Jomini in Paris zu fuhen. Während er 
bei diefem in Zurüdgezogenheit lebte, fing er 
an, mit Jomini das große Werk: „Histoire des 

guerres de la revolution‘ (5 Bde., Paris 1819 

—24) zu bearbeiten, das fie gemeinfchaftlich 

berausgaben, Im 3. 1817 in feine Stelle wiez 

der eingefegt, ward er im folgenden Jahre dem 

Corps des Generalftabs zugetheilt u, ami1. Der. 

1319 mit bem Bortrage der Taktik an der Appli- 

kationsſchule des Generalftabs beauftragt. Als 

lein der geiftreihe Mitarbeiter von Jomini’s 

„Napol&on devant le tribunal de Cesar‘ fand 

fih nur mit Mübe in die engherzige Bahn der 

Reftauration, Statt feine Beifpiele aus dem 

Zeitalter Ludwigs XIV. u, XV, zu nehmen, ers 
öffnete er feinen Zuhörern mit dem ihm eigenen 
Feuer die glänzende Periode der jüngften Ver: 
gangenbeit, wofürfein Vortrag, überwacht durch 
BHeinlihe VBorgefegte, mehre Male unterbrochen 
wurde. Nach der Julirevolution anvancirte K. 
zum Oberftlieutenant u. 1834 — Oberſt im Ges 
neralftabe. Er gehört zu denbeftenneuern fran= 
zöfihen Schriftftellern. Ihm verdankt Frank: 
reich eine gelungene Ueberfegung der Örundfäge 
der Strategie („Trait& de strategie“, 3 Bbe., 
Paris 1817) vom Erzherzog Karl, die Jomint 
mitNotenbereichert bat. Seine „M&moires sur 
la campagne de 1814“ (33bde., daf. 1819) haben 
auch in Deut ſch land wegenihres gediegenen Rai- 
ſonnements die gebührende Würdigung gefun— 
den. Bon 1824—30 war K. ber Hauptredak⸗ 
teur des „Bulletin des sciences militaires“, wo— 
bei fein Dauptaugenmer? darauf gerichtet war, 
die deutfhe Militärskiteratur in Frankreich bes 
Pannter zu machen. Die vielen vonihm geſchrie— 
benen Artikel in biefem Journale zeihnen fich 
durd das eigne Gepräge feines Präftigen Geiftes 
aus. Im 3.1832 gab erfein „Traite de tacti- 
que“ (2 Bde., Paris) heraus, deſſen Inhalt 
ihm nicht allein gehört, den eraber beträchtlich 
bereichert bat. 

11. Bildende Künftler: 10) Johann 
Chriftian, Medailleur, 1680 zu Aken an der 
Elbe geb., wo er bei Th. Wermuth feine Kunft 
erlernte, kam in die Dienfte bes Herzogs von 
Sadfen:Gotba u. + 1742. Er lieferte eine be: 
deutende Anzahl von Werken, bie viel Beifall 
fanden. — 11) Johann Konrad, Bildhauer, 
lebte während der Negierung Friedrichs I. zu Ber: 
lin u. fertigte u. A. die Basreliefsder Sklaven am 
Dentmaldiefes Königs, fo wie die Basreliefs der 
Kanzel in der St. Peterskirche dafelbft. — 12) 
Sean, Maler u. Radirer von Vallendar bei 
Eprenbreitftein , um 1765 geb., malte Land» 
fhaften in Del u. ſchrieb ein Werfchen über 
Landihaftsmalerei,miti2Kupfern, Auch hat man 
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von ihm eine Folgev. Grabmälern in landſchaft⸗ 

liher Umgebung, nämlich die von Kant, Derber, 
Gleim, Klopftod, Rouffeau ıc., 6 BI. im Umriß. 

13) Zofepb Anton, berühmter Landſchafts— 

maler und Rabirer, zu Obergübeln amBad, im 

Lechthale, 1768 geboren, war der Sohn eins 

armen Citronenhändlers und verrieth ſchon als 

Knabe entjchiedenes Zalent zur Aunft. Waͤh⸗ 

rend er die. Heerden braußen weibete, Brigelte er, 
in Ermangelung von Papier und Feder, feine 
Figuren auf Baumrinde, Steine oder in bas 

fandige Ufer des wilden Krabachs. Einſt fam 

ber Weibbifhof von Augsburg, Freiherr von 

Umgelbder, in geiftlihen Gefhäften in bas Lech⸗ 
thal; er ſah zufällig — des jungen 
K., war erſtaunt über den Fleiß, das Geſchick 
und den Ausdruck derſelben und verſprach der 
Mutter, ihren talentvollen Schn bei jeder Ges 
legenbeit zu unterftügen, um ſich ber Kunft wibs 
men zu fönnen. Die Mutter aber achtete wenig 
darauf, fondern faßte, da fie ihren Sohn zu 
einem höhern Stande beftimmt glaubte, insges 
beim den Entſchluß, ihn ftudiren zu laffen. Ben 
alle dem erfuhr K. auf feiner Alpe, von wo er 
erſt beim Eintritte bes Herbftes zurückkehrte, 
nichts. Auf Antrieb der Mutter mußte er ben 
Minter über die Anfangsgrünbe ber lateinifhen 
Sprade erlernen, um fid zu dem von ihr ges 
wünſchten Berufe vorzubereiten , unb wurbe 
1782 zu Dillingen unter die Studirenden aufges 
nommen. Der dortige Profanzler Schnöller 
erkannte aber bald Kes vorberrjchenden Trieb 
zum Zeichnen und wußte es beim Weibbifhof 
dahin zu bringen, daß er K. zu fih nah Auges 
burg nahm und von einem Zeihenmeifter unrer- 
richten ließ. Bald hatte er feinen Meifter übers 
troffen und wanderte nad erg Nah 
einem Tjährigen Aufenthalt daſelbſt ging er 
nah Franfreih und von da aus durch bie 
Schweiz nah Italien, ftudirte in Mailand und 
Florenz die Werke alter und neuer Kunft und 
fand endlich fein Ziel in Nom. Er erwarb fi 
allgemeinen Beifall (befonders erregte fein Bes 
ftreben, die Landfchaftsmalerei mit der Ges 
ſchichtsmalerei zu verbinden, die Aufmerkſam— 
keit), und ſah fi durch die Belohnungen, die er 
für feine Arbeiten erhielt, in den Stand gefest, 
nicht allein feine Aeltern und Gefhwifter reich⸗ 
lich zu unterſtützen, fondern auch mit einer 
Römerin ſich zu verbheirathen. Seine frühern 
Arbeiten find gut ausgeführte Zeihnungen mit 
reiben Gruppen, die auf eine geiftreihe Art ben 
Eindrud der fie umgebenden Natur zurüdfpies 
geln. In den erften Jahren feines Aufenthals 
tes in Rom zeichnete er zu Karftens’ „Les Ar- 
gonautes, selon Pindare, Orphee et Apollonius 
de Rliode‘‘ (Rom 1799) die Landihaften und 
rabirte die Blätter. Er ward einer von den 
Malern, bie damals zuerft das ausgezeichnete 
Talent des tiefdbenkenden Künftlers enthufia= 
ftifih anerkannten und, durch ihn veranlaßt, 
einen befiern Weg einfhlugen. Auch radirte er 
viele Blätter zum Dante und eine Folge von 
20 Blättern italienifher Landſchaften, die viels 
leicht in der Auffaffung das Befte find, was feit 
Pouffin erfhienen ift, 10 wie früher ein großes 
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Blatt, ber Schwur ber $ranzofen bei Millefimo. 
Im 3.1805 erhielt er von. v. Bumboldt den Auf: 
trag, zu einem Theile feiner Werke die Anſich— 
ten, 3.8. von Peru, den Eordilleren u. f. w. 
zu verfertigen. Insbeſondere rühmte man an 
K., daß er ben Eindrud der Natur im Ganzen 
durch Auffaffung bes Einzelnen in feiner höch— 
ften Beftimmtheit darzuftellen wiffe und daher 
die Erbe in ihrer ganzen Kräftigkeit, wie fein 
Andrer ver ibm, male, In der That muß man 
ihm eine Durchſichtigkeit der Form u. eine Klars 
beit der Farbe zugefteben, die in vielen Bildern 
bentfher Landſchaftsmaler nur zu fehr fehlr, die 
an ihm aber zuweilen ald Mangel aller Luft— 
perſpektive — wird. Außerdem beſchränkt 
noch dieſen Vorzug, daß ihm bisweilen Uebung 
im Malen abgeht und daß er wegen Mangel 
an Studium in den verſchiedenen Kunſtarten, 
bie er zu vereinigen ſucht, oft ſtatt aus der Na= 
tur, aus andern Kunftwerken zu fhöpfen ges 
wungen if. Allgemein werben daher feine 
— ——— indem er in der Erfindung Keinem 
nachſteht, ſeinen ausgeführten Gemälden vorge— 
ogen. Berühmt iſt fein Subiaco und mehre 

nfichten ber vaterländifchen Natur feines Ty— 
rolerlandbes; ferner feine Landſchaft mit dem 
Dpfer Noah’s nah der Sündfluth. Während 
der 3 erften Jahre ber franzöfifhen Herrſchaft 
in Rom lebte er in Wien, Pehrte jedoch 1808 
nah Rom zurüd. Hier bat er außer vielen 
Landfhaften, die von ungleihem Werthe, zum 
Theil vortrefflih, zum Theil nur halb gelungen 
zu nennen, immer aber von poetifhem Geifte 
durchdrungen find, auch mehre biftorifhe Werke 
geliefert, befondere die Fresken aus Dante’s 
Hölle, die mit reicher und lebendiger Phantafie 
entworfen find und nur in ber Ausführung 
Mandes zu wünſchen übrig laſſen. Auch als 
Säriftfteller it K. aufgetreten mit feiner „Mo⸗ 
dernen Kunfthroni?, oder bie rumfordifche 
Suppe, gekocht von J. K.“ (Karlerube 1834), 
worin er bie Kehrfeite bes römifhen Künftler- 
lebens mit berben Zügen fchildert. Den jüns 
gern Künftlern in Rom ftand er vielfach bei, 
würde aber einen noch fhönern Einfluß auf die— 
felben ausgeübt haben, wäre er nicht früber ein 
fo großer Verächter der afabemifhben Studien 
gewefen, weshalb ihm befonders die gründliche 
Kenntniß des menfhlihen Körpers mangelt. 
Er + zu Rom 1839. — 14) Jobann Karl, 
Maler und Lithograph, 1806 in Hamburg geb,, 
ging 1827 nah Münden und widmete ſich auf 
der dortigen Akademie der Hiftorienmalerei. 
Unter andern malte er in der Allerheiligenkirche 
die Nifhe mit den Begebenbeiten aus der Ger 
ſchichte Abrahams und Jakobs und reifte 1836 
nah Rom. Dort fand fein Gemälde, weldes 
Macbeth und die 3 Heren barftellt, großen Beis 
fall. Als Lithograph verfteht er es, den Geift 
feiner Originale zu durchdringen und wußte 
namentlich das zarte, fromme Wefen und die 
Peftimmtheit der Kompofitionen Overbecks 
glüflich zu faffen. — 15) Fr., Kupferfteder 
und Zeichner, geboren zwiſchen 1760— 70 zu 
Burmweiler im Eljaß; erlernte die Anfangs 
gründe der Dels und Miniaturmalerei bei fei« 
nem Vater, wanderte zu Anfang ber franzöfis 


fben Revolution mit feiner Familie aus unb 
etablirte fih zu Mannheim als Kaufmann. 
Hier fammelte er radirte Blätter und ftudirte 
die Manieren Rembrandts, Dietrihs, Schmidts 
u.a. m. Darauf lieferte er felbft eine Reihe 
von Blät!ern, die von allen Kennern bewundert 
wurden, Sie find von malerifhem Reize, voll 
Wärme und Harmonie und zeugen von großem 
Talent und bober Kunftfertigkeit. Die beften 
find: Die Frau in älterer Tracht, mit einem 
Halsfragen, wie fie Handſchuhe anzieht, nad 
Biſet; — Das Bildniß des Jean Miel, im 
Mantel und Hut, nach demfelben; — Ein Mann 
mit dem Kommanboftab in beiden Händen, eine 
Kette um ben Hals, nah Rembrandt ꝛc. 

11, Shaufpieler: 16)®ottfried. Hein= 
rich, 1703 in Gera geboren, ftubdirte in Leipzig 
die Rechte und beablihtigte dann zum Militärs 
ftand überzugehen. Zufällig fam er, bevor er 
fih anwerben ließ, mit der Reuberin zufammen; 
fie engagirte ihn, er bebütirte 1728. Anfangs 
zeigte er wenig Talent, wirfte aber bald mit 
großem Beifall in den Haupt= und Staatsaftio= 
nen. In Straßburg fah er von einer franzöfie 
{hen Geſellſchaft moliere’fhe Charaktere ipier 
len. Sogleih wandte er allen Eifer auf das 
Studium derfelben u. gewann darin eine ſolche 
Feinheit der Darftellung, daß er fi mit Acker⸗ 
mann in einen Wettftreit einlaffen Ponnte, Mit 
bober Vollkommenheit fpielte er alle Mantels 
rollen, Krispine und Bauern, Im. 1737 verhei⸗ 
rathete er fih mit ber Schaufpielerin Buchner 
aus Leipzig, verlor fie aber [bon 1741 durch den 
Tod. Im Jahre 1750 wurde er felbft Principal 
einer Gefellfihaft und führte fie mit Erfolg bis 
Mi feinem Tode. Er bewies viel Talent zum 

ireftor und wandte Alles an, um durch anges 
meffene Wahl und Ausftattung fein Theater zu 
erheben, Er + 1775 in Berlin, als Künftler 
und Menſch allgemein geachtet. — 17) Ehris 
ffiane Henriette, geb. Merlet, betrat 1748 
in Wien das Theater und beiratbete dafelbft den 
Vorigen, ben fie nun auf feinen Reifen beglei= 
tete. InSoubrettenrollen und in der Tragöbie 
war fie gleih Meifterin. Für Beinkleiderrollen 
hatte fie ein eigenes Xalent. Nach dem Tode 
ihres Gemahls entfagte fie gänzlich dem Thea— 


! ter und + in Berlin. — 18) Anton Albrecht, 


ein um 1745 gefterbener Kapellmeifter, der aud 
einige Opern fomponirte. — 19) Johann 
A ug uf Chriſtoph, von 1765 — 80 Direktor 
der fomifhen Oper in Potsdam, früher Baffıft 
und Schaufpieler, der ebenfalls einige Operetten 
lieferte. — 20) Juliane Karoline, geb. zu 
Hamburg 1758, des Vorigen Tochter, kurze Zeit 
gepriefene Sängerin beim Theater zu Berlin, 
wo fie 1783 F. — 21) Friedrid Karl, geb, 
um 1790 von vornehmen Xeltern, widmete fich 
ber Tanzkunſt unter Noverre’s Leitung, glänzte 
lange als Solotänzer bei der adermanniden 
Gejellfhaft, wurde dann Balletmeifter bei der 
kochſchen und fpäter bei ber feilerfhen Truppe. 
Als diefe in Gotha zum Hoftheater ernannt 
wurde, ging K. zum Luftfpiele über und leiftete 
aud hierin, in bem bamals fehr wichtigen Fache 
ber Bebdienten, Vortrefflihes, Er war ein geift= 
reicher, fehr gebildeter Mann, dem Schröberu.kefe 
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fing ihre Freundſchaft [benften.— 22) Franzis 
faRomana, geb. Giranek, geb. zu Dresden 
174%, Gemahlin des Borigen, eine trefflibe Tän— 
zerin,gingnad ihrer Verheirathung zur Oper über 
und wirkte lange ale erfte Sängerin in Leipzig, 
Dresden, Weimar und Gotha, wo fie durch ihre 
berrlibe Stimme und ihr feuriges Spiel ercels 
lirte, Die Opern Romeo und Julie und Baller 
von Benda und die Alcefte von Schweizer wurs 
den für fie fomponirt. Sie +1796 in Dresden, 
— 23) Friede rike Sopbie, f. Krideberg. 
— 24) Siegfried Gotthelf, geb. den 26. Ok⸗ 
tober 1754 zu Berlin, wo ihn feinBater Samuel 
Gotth. Eckardt, Kaufmann dafelbft, zum 
Etaatsdienft beftimmte. Er fludirte Kameral: 
wiflfenfhaften und wurde im 22. Jahre Sefretär 
bei der Bergwerksadminiſtration. Mlein der 
Verkehr mit Engel und die Borftellungen der 
koch⸗ und döbbelinfhen Gefellibaft erwedten 
fein Zalent für die Schauſpielkunſt. Er verließ 
Berlin, fab in Hamburg die großen Schaufpie- 
ler Schröder, Brodmann und Reineke und bes 
trat 1778 zu Schleswig, unter bem Namen 
Koch, das Hoftheater. Seine erfte Darftellung 
war Edelfer im Poftzug. Im Jahre 1779 
ging er nach Hildesheim, darauf zur ſchuchſchen 
Gefellihaft in Danzig, wo er den Hamlet, Lear 
und Macbeth mit ungemeinem Beifalle fpielte. 
Der ruffifhe Geheimrath, Baron von Bitting- 
boff ftellte ihn bei der von ihm in Riga für 
eigne Rechnung errichteten Bühne an, und über: 
trug ihm neben den Schaufpielern Brandes und 
Meyer die Leitung derfelben. Als Vittinghoff 
nah Petersburg als Senator berufen warb, 
überließ er die ganze Einrichtung ber Bühne an 
LK. und Mever. aftrollen, die K, 1783 in 
Mainz und Frankfurt a. M. — hatte, ver⸗ 
anlaßten feinen Ruf zu der Leitung des franfs 
furter Theaterd. Als der Kurfürft von Mainz 
ein eignes Hoftheater errichtete, wurde K. dabei 
als Direktor angeftellt. Bei ber bald darauf 
erfolgten Befegung der Stadt Mainz durch Eus 
fine wollten die Revolutionsfreunde K. zwin⸗ 
gen, die von ihnen gefhriebenen Schaufpiele 
aufzuführen. Da fh K. deffen entſchieden 
weigerte, fo verlangte das franzöſiſche Gouver⸗ 
nement von ihm die Ablieferung des Theaters 
Bafienbeftandes von 20,000 Gulden, K. zahlte 
fofort an jedes Mitglied den Bierteljahrsgehalt 
aus, entließ die Gefellibaft und lieferte den 
Ueberreft der * nebſt Belegen an das Gous 
Dernement ab. arauf brachte er feine Familie 
nah 3erbft, hielt fidy während der Belagerung 
von Mainz bei der preußifchen Armee auf und 
nahm dann mit feiner älteften Tochter Betty, 
nahherige Roofe, einen Nuf nah Mannheim 
an, wo fein Freund Sffland an der Spige des 
Burfürftlihen Theaters ftand. Aber au von 
bier trieb ihn der Krieg bald hinweg. Er gab 
mit feiner Tochter Gaftrollen in Hannover, 
Hamburg und Bremen, leitete zwei Jahre lang 
die Bühne in Hannover und ging 1798 nad 
Bien, wo ihm fein Freund Kogebue eine Ans 
fellung ausgewirkt hatte. In Wien berrfchte 
damals noch der gefhraubte, pathetiſche Ton, 
der nicht der feinige war und ihn anfangs wenig 
Auſprache finden ließ. Gieichwohl erkannte 
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das wiener Publikum bald Ke.s bedeutendes Ta= 
lent und mit jeder neuen Leiſtung ſtieg er höher 
in der öffentlichen Meinung. Es ward der feine 
Konverſationston eingeführt, der ſeitdem das 
wiener Hoftheater auszeichnet, K. war in der 
Folge Regiſſeur und wirkte in biefer Eigenſchaft 
auf fehr nüglihe Weife für die Kunft u. die Ans 
ftalt. ImJ. 1830 trat er in den Rubeftand und 
lebte auf dem Lande in der Familie feines Soh— 
nes zu Alland, unweit Baden bei Wien, bis zu 
feinem Zode, ber am 11. Juni 1831 erfolgte. 
Wahrheit und dur Kunft veredelte Natur bes 
zeihneten Kis Spiel, dem eine edle, fpäterbin 
freilih etwas ſtarke Geftalt, ein Präftiges Ors 
gan, ein bieder ſchlichtes Wefen und eine wahrs 
haft patriarhalifihe Phyfiognomie fehr zu ftat= 
ten famen. Kriegsratb Dallner in Dienße 
pflibt”, Lorenz Stark, General Bildan im 
„Spiele, Wagner im „Better in Lifjabon“, 
Klarenbad in den „Advokaten“, Dupprich 
in ben „Quälgeiftern”, Abbedel’Epseu.a, 
waren feine Meifterrollen ; noch im Alter fpielte 
er Leſſings Nathan vortrefflih, Auh als 
Biedermann, Freund und Vater war K. allges 
mein gefhägt. — 25) Julius Ehriftian, geb. 
1795 in Köln. Seine Aeltern waren die Schaus 
fpieler Kellner, deren Namen er mit K. vers 
tauſchte, um ber franzöfifhen Konftription zu 
entgeben. Ein längerer Aufenthalt in Oſtfries— 
land und Holland erwedte in KR. die Neigung 
zum Geeleben, doch trat feinem Wunfhe, Mas 
trofe zu werben, die Kontinentalfperre binderlich 
entgegen. Als ihn darauf der Tod feines Va— 
ters nöthigte, für fich felbft zu forgen, wandte 
er fi (1808) zum Theater und Pam 1809 nach 
Bremen, wo er dem Mitleid mit feiner Jugend 
ein Engagement beim Direktor Stadler zu dans 
fen hatte, Anfangs 1810 betrat er mit Erfolg 
die Bühne, als Schlorum in der „Schaufpies 
ler- Schule”, einer Rolle, die gewöhnlih von 
einem $rauenzimmer gefptelt wutde, Burmeifter 
war fein £ehrer. Im J. 1811 wurde K. in Brauns 
fhweig für Dümmlinge, Naturburfchen und 
Pleine Pomifche Partien engagirt, ging ein Jahr 
fpäter nad Dresden, wo er bei Joſeph Seconda 
ein Engagement fand und blieb dafelbft bis 
1817. In diefem Jahre wurbe er bei dem neu 
errichteten Stadttheater in Leipzig für Naturs 
burfhen und zweite Liebhaber engagirt, trat 
fpäter, nah Wurms ar: in das komiſche 
ach ein und wurbe der Liebling bes Publitums, 
m 3. 1828 begab fih K. nad Magdeburg, 
Pehrte 1829 zu der neu errichteten Hofbühne in 
geipzig zurüd und machte 1832 eine Kunftreife 
durch Deutfchland, die Schweiz, Holland und 
Belgien, nad welder er in Magdeburg ald Res 
giffeur der Oper und bes LZuftipiels angeft 
wurde, Nachdem er barauf 1834 bei ber Ho 
bübne in Kaffel, 1835 auf dem Hoftheater in 
Hannover gewirkt hatte, folgte er 1836 einem 
Rufe an das Hofrheater in Dresben, wo er ſeit⸗ 
dem gänzlih in das Fach ber komiſchen Alten 
und Eharakterrollen übergegangen iſt. K. ift 
von ber Natur mit einem ſprudelnden Humor, 
vieler Gewandtheit und Pomifcher Kraft ausges 
ftattetz; Fleiß und Stubium haben ibn im Bers 
eine mit diefen Gaben zu einem ber beften deut⸗ 
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{hen Komiker gemadt. Gleichwohl weiß er 
auch ernfte Charaktere mit Getiegenheit zu ges 
ftalten. — 36) Louis Auguft, geboren 1807 

u Berlin, fpielte auf dem Liebhabertheater 
Urania unb trat 1827 in das neufcdateller 
Schügenbataillen. Eines Duells wegen nahm 
er 1829 feinen Abſchied, ging nach Eelle, betrat 
dort die Bühne ale Wachtel im „Nadhtwäd- 
ter“ und wurbe ſogleich engagirt. Bald darauf 
ing er nab Bremen, warb fpäter für erfte 

Biebbaber, Bonvivants und Tenor⸗Partien bei 
reifenden Gefellihaften engagirt, gaftirte mit 
Auszeihnung in Düffeldorf, Diannheim, Frank⸗ 
furt u. ſ. w. und fam 1834 nad Danzig, wo er in 
komiſchen Rollen fehr gefiel. Im J. 1836 beſuchte 
er Königsberg, gaftirte an den bedeutendften 
Bühnen, inDanzig, Berlin, Breslau, Hamburg 
u. f. w. mit Beifall, ging 1838 als Regiffeur 
des deutfchen Theaters nah Kopenhagen und 
warb endlih in Kaffel engagirt. Mangel an 
— ung führte K. 1839 als erſten Komis 

er und Lenorbuffe an bie Theater in Aachen 
und Köln, bis 11840 ihn ein Ruf nah Magde⸗ 
burg führte, wo er zugleih Regiffeur wurbe, 
K. ift ein adhtenswerther Komiker, Bein Spaß⸗ 
mader, fondern ein haraßteriftifber Humorift. 
Er ift im Luftfpiel von ber lebendigften Elaſti⸗ 
eität, feine Einfälle find fprübende Funken aus 
dem eignen Gehirne. 

Kochab (Aſtron.), der unterfteStern?. Größe 
an ber Bruft des Bleinen Bären, ſ. Bär (Aſtro⸗ 
nomie). b 
. Kochanan, öfterr.smähr, Dorf, Kr. Iglau, 
But Zhor; 200 Einw, 

Kochauek, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Herrfhaft Branbeis; Schule, Jägerhaus, 
Einfhichte, Mühle, Bretfäge; 730 Einw. 

Kochanow (Kodendorf), öfterr.=böhm, 
Dorf, Kr. Ezaslau, Gut Pollerskirchen; 
150 Einw. 

Kochauowitz, preuß, Dorf, Prov. Schle⸗ 

en, R.»B. Oppeln, Kr. Lublinig; Schloß, 

orwerk, Waflermühle, Ziegelei, Kalkofen, 
Theerofen; 700 Einw.; Hierzu die Pufttowien 
Brafowe, Dolniof, Leng, Scolbid,Sta= 
re⸗Puſtkowie, Swaczof und Thurzy, die 
KolonieD ftro w, das Vorwerk Dyonifenhof, 
die Waflermühle MI > et, ber Dorfantheil 
Luboczen, die EifenhüttenanlageJanine und 


die Kolonie u, Eifenerzfördberung Liebespdorf, 


Kochanowitſchi, ruff. Ort, Gouv. Witebst, 
norböftlih von Driſſa. 
Kochanowo, europ.sruff. Ort, Gouv. Mo⸗ 
bilew, weftlih von Orſcha. 
Kochanowili (Biogr.), 1) Ian, einer ber 
früheften und hervorragendften polniſchen Dich⸗ 
ter, geboren 1532 auf feinem väterlihen Stamm 
— . 
gute Siczyn in ber Wojewodfbaft Sandomir, 
ftammte aus einem altadeligen Geſchlechte und 
erhielt feine Bildung in Deutfhland, Frankreich 
and Italien, indem er fi mehre Jahre in Pas 
rise, Padua und Rom dem Studium der alten 
Literatur und Philofophie widmete, Nach feis 
ner Rückkehr ins Vaterland wurde er durch den 
Kanzler Padujewſki dem Könige Sigismund 
Auguft empfohlen, ber ihn zu feinem Sekretär 
ernannte und ihm wegen feiner Gewandtheit in 


ber lateinifhen Sprache mehre diplomatische 
Sendungen an auswärtige Höfe übertrug. Ob: 
wohl fih ihm am Hofe Ausfichten zu den höch⸗ 
ften Staatswürden, und, wäre er in den geiftli= 
hen Stand getreten, auch zu den höchſten kirch⸗ 
lihen Würden eröffneten, zog er ſich fpäter doch 
nad der Stille feines in Wäldern abgelegenen 
Gutes Ezarnolas zurüd und lebte bier feiner 
Familie, feinen Freunden und den Mufen, zu— 
gleich aber an allen Ereigniffen feines Vater— 
landes den lebhafteſten Antheil nehmend. Sein 
Gönner, der Kanzler Zomojffi, wirkte ihm die 
Einkünfte einer reihen Kaftellanei aus; K. aber 
lehnte fie ab, mit den Worten: „Ich will niet, 
baß der folge Kaftellan verfhwende, was K. 
—— hat“. Er * zu Lublin 1584. Seine 
edichte gehören zu ben zarteften, anmuthigſten 
und troß dem, dab fie öfters Horaz nachgebildet 
find, zu den nationalften, welche die polniſche 
Literatur befigt. Befonders ausgezeichnet find 
feine „Threny“, Elegien, in welden K. in eins 
fadyer, rübrender, tiefpoetifher Weife den Tod 
feiner Tochter Urſula betrauert; ferner die dur 
Pernige Einfachheit ausgezeichnete Ueberfegung 
der „Pfalmen‘ (Krakau 1578), die dem Dichter 
den Namen bes polnifhen Pindar erwor- 
ben und noch jegt im Gebrauch ift, und bie 
„Söbolka‘“, ein Iyrifches Gedicht, dem die Jo— 
bannisfeier bes polnischen Landvolfes zu Grunde 
liegt. Außer den lyriſchen gibt es nod einige 
fatyrifhe Gedichte und ein Belegenheitsdrama: 
„Odprawa postöa greckich‘‘, ohne poetifchen 
Werth; ferner lateinifhe Elegien und Oden 
(Krakau 1612), die den beften neulateinifchen 
Gedichten gleihlommen. K. neigte fih, obne 
bem Katholicismus abtrünnig zu werden, ber 
u feiner Zeit in Polen allgemein verbreiteten 
eformation zu, und deshalb wurden feine 
Schriften fpäter als Begerifcb verboten und ver= 
brannt. Gefammelt erfhienen diefelben in 
Krakau 1584, in Warfhau 1767 und zulegt in 
Leipzig 1835 (3 Bbde.). — 2) Pietr, des Boris 
gen jüngerer Bruder, war Sekretär beim Kö: 
nige Sigismund 111. und Malteferritter, Er 
nahm an mehren Zügen feines Ordens Theil 
und verlebte einige Jahre in Italien. Seine 
Vorliebe für die italienifhefiteratur bewog ihn, 
von Taſſo's „Gerusalemme liberata“ bald nad 
deſſen Erfcheinen eine polnifche Ueberfegung im 
Versmaße des Driginals abzufaffen (zuerft ge— 
drudt Krafau 1618), biein Beziehung auf Wohle 
laut und Kraft der Sprade, fo wie Rundung 
bes Verſes fehr ausgezeichnet ift. Später über: 
fegte er auch Arioft’s „Orlando furioso‘‘ (zuerft 
gedrudt Krakau 1799). Ein andrer Bruder — 
3) Andrzej befhäftigte fi ebenfalls mit der 
Dichtkunſt und überfegte Virgils Aeneis (Kra— 
kau 1590). 

Kochapfel (Pomol.), f. v. a. große englifche 
Reinette; ſ. Reinetten. — Kodhäpfel, die— 
jenigen Aepfelſorten, welche ſich vorzüglich zum 
23 eignen und weniger zum friſchen Ge— 
nuſſe zu empfehlen ſind. Vergl. Mala (Po— 


mol.). 

Kochbücher. Ungeachtet der unzähligen 
Menge von K.n, welche ſchon erſchienen find u. 
noch jährlid erſcheinen, muß man doch geſtehen, 


Kochczuͤtz — Kochemer oder jeniſche Sprache. 
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daß biefelben fämmtlih noch viel zu wünſchen 
übrig laffen. Abgeſehen davon, daß in vielen 
unzwedmäßige Zufammenfegungen von Spei— 
en gelehrt werden, fo vermift man aud na=s 

mentlich in den meiften eine Sonderung deſſen, 
was bei ber Bereitung einer Speife weſentlich 
ift, von dem, was eine unwefentlibe Zuthaf ift, 
die nah Beſchaffenheit der Umftände auch weg— 
gelaffen oder in ber Menge vermindert werben 
kann; man findet ferner immer bie VBerhältniffe 
der zu den Speifen anzumwendenden Materialien 
nad einer feften Beftimmung angegeben, allein 
gewöhnlich find dieſe Verhältniffe einer größern 
oder geringern Abänderung fähig, wonach fich 
auch die Beihaffenbeit der Speife ändert und 
wonad fie diefem oder jenem Bedürfniß mehr 
entfpribtz; und es würde für ein Kochbuch von 
allgemeiner Brauchbarkeit nöthig feyn, die Örens 
zen und das Mittel der brauhbaren Berhältniffe 
anzugeben und die Abänderung in der Beſchaf⸗ 
fenbeit der Speife, die mit Abänderung der Ver: 
bältniffe eintritt. Alles dies würde freilich nur 
dur zufammenhängende Verfuhsreihen ermit- 
telt werden können, an benen es aber in ber 
Kochkunſt faft ganz zu fehlen ſcheint. Bei der 
mangelnden Erfüllung diefer Erforderniffe in 
den vorhandenen K.n ift es ſchwer, eines vor 
dem andern als vorzugsweife empfeblenswerth 
nen zumal da ber individuelle Ge— 
ſchmack und felbft die Gewohnheit des Landes 
bierbei fo fehr in Anſchlag Pommt. Geben wir 
nun bas Verzeihniß einiger beliebter K.: Koch 
bud von Lehmann, Dresden 1836, 6. Aufl.; 
— Das magbeburgifhe Kochbuch, 7. Auflage, 
rg fih durch große Reichhaltigkeit aus; — 

as wiener Kochbuch von Gartler, neuefte 
Auflage; — Neue fölner Köchin, 1833, 16 Or. 
— Sehr leſenswerth ift, in Betreff vieler Re— 
geln und? Winke, die Speifen fo zuzubereiten, 
daß ihr eigentbümlicher Geſchmack am volltom= 
menften entwidelt, aber nit durch Ueberladung 
mit fremden Zuthaten verdeckt werde, jedoch we= 
niger als BAR OeS Kochbuch brauhbar: Rus 
mobr, Geift der Kochkunſt, 2. Aufl., Stuttg. 
1832. — Mit Rüdfiht auf Homöopathie find 
abgefaßt: Rein homöopatifhes Kochbuch, von 
einem Verehrer der Homöopathie, Dresden 1833, 
18 ®r., und: Homöopathiſches Kochbuch mit 
einem Vorwort von Stüler, Berlin, Amelang, 
1834. — Für Juden ift beftimmt: Aſchmann, 
Geprüftes Kobbuh für Jfraeliten, Quedlins 
burg, Baffe, 1835. — Für Kranke: Dr. Bo: 
denmüller, Der Krankenkoch, ein medicini— 
ſches Kochbuch für Kranke und Genejende, 
Um, Ebner, 1836. 

Kochczütz, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB, Oppeln, Kr. Lublinig; Schloß, 2Bor: 
werke, 2 Waſſer⸗, Windmühle, Glasofen, Dels, 
Sigemühle,, Theerofen, Kalkofen, Ziegelei, 
Kalkſteinbruch; 1010 Einw.; hierzu die Vor— 
werde Braſchiok, Mittelvorwert, Neus 
vorwerk und Mraß, der Dorfsantheil Lu— 
boczki, das Freibauerngut Bialy A das 
Freigut Niwa, die Freigärtnerftelle Schle— 
bes ober Zgunilesmofty und die Kolonie 

awelki, legtere mit Waſſer- und Bretmühle. 

Kochel, bayer. Pfarrdorf, R.=B, Ober: 


bayern, Logr. Tölz, am Kochelſee; Schloß, 
Sandfteinbruh, 2 Gypsbrüche; 240 Einw. 
Kochelfall, etwa 50 Fuß hoher Wafferfall 
des Kocheis in ber preuß. Provinz Scleſien, 
R.⸗B. Liegnig, Kr. Hirfhberg, in ber Nahe 
des fhreibershauer Vitriolwerks. 
Kochelsdorf, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
=B. Oppeln, Kr. Kreuzburg; Waſſer— 
ble; 310 Einw. 
Kochelfee , bayer. See, R.=B. Ober- 
bayern; ift 1 Stunde lang, °/, St. breit, 
fiſchreich und hat nicht felten ohne bemerfbare 
äußere Beranlafjung Stürme. 
Sochem (Kochheim, Geogr.), 1) preuf. 
Kreis, Nheinprovinz, R.=B. Koblenz, grenzt 
an die Kreife Adenau, Mayen, St.Goar, Sim= 
mern, Bell und Trier, ift gebirgig und raub, 
wird von der Mofel und zahlreihen Bächen bes 
wäffert und umfaßt ein Areal von 9,15 [Mei- 
len mit 1 Stadt, 3 Flecken, 66 Dörfern und Weis 
lern nebft 49 Höfen und etwa 32,500 Einwoh- 
nern, welche fih außer mit Yabritation und 
fonftigen frädtifhen Gewerben mit Feldbau und 
Viehzucht befhäftigen. Der Viehſtand wirb 
auf über 1200 Pferde, 11,000 St. Rindvieh, 
18,000 Schafe, 1100 Ziegen und 2100 Schweine 
angegeben. Zu Berbric befindet ſich eine 
Mineralquelle. — 2) Kreisftadt dafelbit, am 
Einfluß des Endertbachs in die Mofel, in une 
freunbliher Lage an einem Bergabbang; zer— 
fallene Stadtmauern, Kirde, 2 Kapellen, Sy— 
nagoge, Progymnafium, Kreisbehörden, Unter— 
fteueramt, Aichamt, Salzfattorei, Friedens— 
gericht, Pofterpedition, Tuchmanufakturen, Sufs 
——— Potaſchefabrik, Rothgerbereien, 18 
üblen, Weinbau, Handel, Schifffahrt, Jahr-⸗ 
und Viehmärkte; 2560 Einmw. ; dabei die Ruinen 
des metternihfhen Schloffes Winnenburg. 
— Gefhihtlihes. Der Stadt gefhieht eıft 
1057 Erwähnung, wo fie von ihrer Befigerin 
der Königin Rihenza von Polen, dem Pfalz- 
grafen Heinrich gegeben ward. Nach dem kin— 
derlofen Tode eines feinerNachfolger, des Pfal;- 
grafen Wilhelm, wurde fie 1142 von Kaiſer 
Konrad III, eingezogen und blieb unmittelbare 
Reichsſtadt, bis ke 1294 an das Erzftift Trier 
verpfändet, 1298 aber demfelben als Eigenthum 
überlaffen wurde. Während bes 13. Jahrh. 
nannte fib nad ihr das Geſchlecht der Ritter 
von Kochheim, welche das Amt der Burggras 
fen beBleideten und Reichsvafallen waren. Im 
Jahre 1628 wurde bier ein Kapuzinerklofter 
errichtet, welches, als 1689 die Stadt von den 
Franzofen mit Srurm genommen und niederges 
brannt wurde, mit abbrannte, 1692 wieder aufs 
gebaut, im Anfang unferes Jahrh. aber aufges 
hoben wurbe. , 
Kochemer oder jenifche Sprache (Gau> 
nerfprade, Polizeiw.). Kochem, f. v. a. 
liſtig, fhlau, verſchlagen, verfhmigt, in das 
Bauner= und Diebsgewerbe eingeweiht, in ber 
jüdifhen Gaunerſprache keß oder baß, iſt der 
Gegenfag von wittifch, bas, höchſt charakte— 
riftifh, die Doppelbedeutung von dumm und 
ebrlih Hat. Unter Kobemern verfteht man 
vorzugsmweife diejenigen Perfonen, welde, ohne 
feften Wohnfig, von einem Orte zum anderen 


mü 






Kochemer oder jenifhe Sprade. 





herumziehen und fid entweder durch Lift und 
Betrug, oder auch mit Gewalt in den Befig von 
fremdem Eigentum fegen. Aber aud jene 
Perfonen nennt man Kodemer, welde die 
eigentlihen Diebe wiffentlich beherbergen, ib: 
nen von den Nachſtellungen ber Polizei Winke 
geben, bie geraubten Sadhen aufnehmen, ver=- 
fteden, kaufen oder vertrödeln und Unredlich— 
Peiten aller Art begünftigen, fo wie nicht minder 
Diejenigen Beamten und Gerihtsperfonen, die 
Das ungebinderte —— — der Gauner durch 
Ausftellung von Päſſen, Wanderbüchern, Zeug— 
niſſen 2c., gegen gewiſſe Gebühren oder Dieb⸗ 
ftablsantheile, erleichtern und befördern. Die 
fefte innere Verbindung, das gegenfeitige Schutz⸗ 
bündniß ift es hbauptfächlich, was die Kochemer 
vor anderen Gaunern und Dieben unterfceibet 
und ihnen ihre große Gefährlichkeit für die öf- 
fentlibe Sicherheit verleiht. Nur burd ein fol- 
ches Zufammenleben und Ummwandeln ber Die— 
berei in einen Lebensberuf war es möglich, eine 
befondere Sprade für die Genoffen diefes Bes 
rufs zu bilden, 

Diefe Bauner= oder Diebesfprade befteht in 
Deutihland ſchon feit undenklihen Zeiten. Sie 
ift erfunden, der weit verbreiteten Gauner= und 
Spigbubenverbindung im Lande ben ihr fonft 
mangelnden gefellihaftliben Charakter, ihrem 
verderblihen Thun und Treiben die eigentliche 
Folie zu geben. Sie ift ferner beftimmt, unter 
den Gaunern und Spigbuben den erforderlichen 
Kaftengeift zu nähren und zu erhalten; fie ift 
das Vehikel, wodurd fie ſich gegenfeitig erfens 
nen, wie die Abepten gewiffer myfteriöfer Ge— 
ſellſchaften an ihren Geheimzeihen. Die Kennt⸗ 
niß derfelben ſteht daher auch mit oben an un= 
ter den Anforderungen, bie man an einen tüch— 
tigen Kriminale und Polizeibeamten maden 
barf, und es ift nicht recht, daß diefer Zweig des 
praftifhen Wiffens bisher noch immer im Alls 

emeinen fo wenig beachtet worden ift. Einem 

auner, einem eingefleifhten Diebe als Inqui— 
rent gegenüber, was hilft bem Ridyter da all’ 
feine Gelehrſamkeit, fein Eingedrungenfeyn in 
den Geift der allgemeinen und fpeciellen Legis— 
lation; was dem Sicherheitsbeamten feine theo⸗ 
retiſche Wiſſenſchaft? Das Gefindel, das fo 
häufig feinen Wirkungskreis tangirt, läßt fib 
nicht immer unter beftimmte Paragraphen brin= 
gen, nicht nah Pandekten und Kameralien be= 
urtheilen. Zu ihrer Sphäre muß man ſich ber» 
ablaffen, ihren Charakter ftudiren und ganz 
befonders ihre Sprade ſich zu eigen machen, 
wenn man gegen Öauner und handwerksmäßige 
Diebe mit Nachdruck auftreten und Erfolge für 
bie öffentlihe Sicherheit aus inquifitorifhen 
oder polizeilihen Amtshandlungen erwarten 
will. Zur zweiten Mutterfprade ift dem Gaus 
ner feine Gefellfhaftsfpradhe geworden, und wo 
er in diefer fih unterhalten kann, bafühlt erfich 
heimifcher, als wo er in ungewohnten Umfchrei= 
bungen fi ausdrüden muß. Er fagt einmal 
lieber Taltel ſtatt Nachſchlüſſel oder Dietrich, 
lieber poſſchenen ftatt auffdließen, lieber ſchär— 
fen ftatt Baufen und dergl. mehr. Man muß 
ben Gauner jehen, wie feine Geſichtszuͤge, bis— 
ber vielleicht eine Wachsmaske an Gleichgültig⸗ 


Peit, plöglihe Bewegung befommen, wie feine 
Augen bligen, wie ein pfiffiges Lächeln um feine 
Lippen fpielt, fobald fein Ohr die gewohnten 
Klänge vernimmt ; er fann dem Kigel nit wis 
derſtehen, kochem zu bibbern, zu fhmufen, zu 
barlen; er wirb vertraulidy und, ob noch fo ver= 
ſcomcht, läßt er ſich dadurch wohl zu Eröffnuns 
gen binreißen, die fonft wohl nimmer erfolgt 
feyn würden. Wenn daher v. Grolmann, 
und wohl nicht mit Unrecht, behauptet, daß bie 
Kenntnif der®aunerfprade für jeden Privats 
mann, mitten im Schooße des bürgerlichen Vers 
kehrs, von Nugen und Frommen ey, fo follte 
man fie doch wahrlich bei feinem Kriminaliften 
und Sicherheitsbeamten vermifjen dürfen. 

Die deutfhe*) Gauners, Diebes-, Spitz-— 
buben⸗, Schurer= oder Kaloſchen⸗Sprache, wel⸗ 
ches die allgemeinen Benennungen für den hier 
in Betracht gezogenen Jargon ſind, zerfällt 
eigentlich in zwei Hauptabtheilungen, nämlich 
in das Rothwälſche u. in die eigentliche Jeniſche 
oder Kochemer⸗Sprache. 

1. Das fogenannte Rothwälſch iſt wohl im 
Grunde weiter nichts, als eine gräuliche Verbils 
dung urfprünglid deutfher Mörter, dadurd) 
entftchend, daß man entweder die Anfangsbuch— 
ftaben der Wörter hinten, die Endbudftaben 
aber vorn fegt, ober die Vokale mit Konfonans 
ten verdoppelt, oder endlich jedem Worte eine 
beftimmte Endungsfylbe anhängt. Danach uns 
terfheidet man denn aud im Rothwälſchen ges 
wöhnlich vier befondere Abtheilungen der Wort: 
bildung, deren jede ihre gewiffen Regeln hat. 
Obgleich es nun Thatſache ift, daß diefe, in der 
deutfhen Spigbubenwelt früher wohl fehr 
gangbare Sprache fchon feit geraumer Zeit nicht 
mebr zu den lebenden gehört, fo möchte es doch 
nicht undienlich feyn, diefelbe etwas näher ken—⸗ 
nen zu lernen, 

Die erfte Urt des Rothwaälſchen beftebt 
barin, daß alle Sylben doppelt, mit Zwifchens 
fügung des Buchſtaben p ausgefprohen werden. 
Man bat darüber folgende vier Regeln: 1) 
Eine Sylbe, welche mit einem Mitlauter an— 
fängt und auf einen Selbftlauter endigt, wird 
zweimal ausgefproden, in ber Art, daß fie in 
der Wiederholung ihren vorderen Selbftlauter, 
als Anfangsbudhftaben, verliert und an deſſen 
Stelle ein p vorgefegt erhält; 3. B. du: dupuz 
neu: neupeuz; wo: wopo; blau: blauplau 2c. — 
2) Wenn eine Sylbe mit einem Gelbftlauter 
anfängt und auf einen Mitlauter endigt, fo ges 
ſchieht ihre ng in der Art, daß beim 
Ausfprechen der erften Sylbe der Schlußkonſo— 
nant weggelaffen, der Reprife aber als End» 
budftabe binzugefügt wird; ber Buchſtabe p 
aber nimmt gleichfalls die Stelle des erften Mit= 
lauters in der wiederholten Sylbe ein. 3.8. 
wir— wipir, Haus— Haupaus, Sad — Sapad, 
komm — fopomm, piel—viepiel ꝛc. — 3) Füngt 
eine Sylbe mit einem Selbftlauter an, welcher 
einen oder mehre Mitlauter bei fi Hat, fo wird 


*) Auch im andern Ländern, namentlich In Frankteich, eriz 
flirt fen feit Jahren eine ®auner: oder Epiktuten= 
ſprache (L’argot), woruber inebeſondere die Memoiren 
de Vidocq interefiante Aufſchlufſe geben, 
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fie auf bie Weiſe verdoppelt, daß erſt der vorn 
ftehbende Vokal und nachmals die ganze Sylbe 
mit einem vorgefegten p ausgeſprochen wird; 
als: Aſt — Apaft, all — apall, Ochs — Opochs, 
als — apals u. f. w. — 4) Eine Syibe, die nur 
aus einem Selbftlauter oder aus zweien befteht, 
wird zuerft ganz ausgefproden und fodann, bei 
der Wiederholung , ein p vorgefest. 3. ®. 
au — aupau, ei — eipei ꝛc. — Es erſcheint dieſe 
Art zu ſprechen freilich fehr einfah und aud 
wohl ziemlih albernen Klanges; indeffen ihre 
Eigenthümlichkeit beftebt vorzüglich in einer 
geläufigen und fohnellen Ausfprade, wo fie 
denn für jeden Uneingeweihren nicht anders als 
vollkommen unverftändlih ſeyn muß, enn 
man 3. B. fchnell hintereinander fagte: Ipich 
bipin beupeutepe früpüb beipei mei- 
peinepem Freupeundepe gepewepefes 
ven (Ih bin heute früh bei meinem Freunde 
ewejen), fo möchte dies wohl ſchwerlich ein 
ntundiger verfteben Pönnen. 
Die zweite Urt des Rotbwälfden if 
{den etwas ſchwieriger und erfordert größere 
Uebung, um eine leidlihe Sprechfertigkeit zu 
erlangen, obwohl fie nur aus folgenden beiden 
Regeln beftebt: 1) Eine jede Sylbe, welche mit 
einem Konfonanten anfüngt, wirft diefen vorn 
weg und fegt ihn hinten an, wo ihm alsdann 
ein e angehängt wird. 3.3. mid — ichme, 
dich — ichde, — roßge, Bid — ickde ꝛc. — 
2) Benn eine Sylbe nicht mit einem Mitlauter, 
fondern mit einem Selbftlauter anfängt und 
alſo feinen Konfonanten vor fih bat, welder 
das e zu fih nehmen Bann, fo fpridt man die 
Sylbe nah ihrem natürlihen Laute aus, und 
hängt die Buchſtaben we hinten an, wo alsdann 
der Buchſtabe w bes ermangelnden Mitlauters 
Stelle vertritt und das 7 fi nimmt, weil 
alle Sylben dieſer Art des Rothwälfchen auf e 
endigen müffen. 3. B. ih — ihwe, als — 
alswe, ah — achwe, ift — iftwe ꝛc. — Wenn 
man biernach alfo fagen wollte: ber Krug geht 
fo lange zu Maffer, bis er bricht, fo würde dies 
auf Rotywälich folgendermaßen ausgefproden 
werden: erde Rugke ehtge ofe anleege 
uze Ufweerfeisbe erwe richtbe, — was 
wohl nur ein fehr Unterrichteter zu verftehen im 
Stande jeyn würde, zumal wenn die Aussprache 
ſchnell und geläufig gefcieht. 
Die dritte Art des Rothwälſchen ift bil, 
wenn jeder Konfonant doppelt, mit Zwi— 
— eines o ausgeſprochen wird; als: 
—bo — fof, g — gog, P— kok u. f. w. 
Die Bokale bleiben unverdoppelt und werben 
fo, wie fie lauten, ausgefproden, fo daß biefe 
anze Sprechweife eigentlich nur in einem Buchs 
kablren beftebt und daher ziemlich langweilig 
und ermüdend if. Wenn man 5. B. fagen 
wollte: ein gut Wort findet eine gute Stelle, fo 
würde dies fo ausgedrüdt werden müſſen: 
einon gogufot Woworortot fofinondor 
detot einone gogutote Softotelollole. 
Eine vierte Art des Rothwälſchen be— 
fteht endlih darin, daß man hinter ben erften 
Vokal einer jeden Sylbe die Buchftaben mfer 
pet und nah dem dadurch berverfommenden 
aute die Sylbe ausſpricht; als: ich — imfer, 


du — dumfer, ſtark — ſtamſer, ſchwach — 
fhwamfer zc. Diefe Art Rothwälſch ift unges 
mein leidt zu fpreben und zu verftehen und 
war aud vor mehren Jahren unter der berli» 
ner Jugend fehr an der Tagesordnung, 

Man bat nun zwar aud Häufig fowohl bie 
jenifche — als die Zigeunerſprache un— 
ter der allgemeinen Benennung: — ————— 
begriffen, was indeſſen durchaus irrthümlich iſt. 
Die Zigeuner= oder romaniſche Sprade iſt 
wie der Volksſtamm, von dem fie gefproden 
wird, unzweifelhaft indifhen Urfprungs, mit 
dem Sanltrit verwandt und muß, in jeder Hin⸗ 
fiht, als eine eigenthümliche, für ſich beftehende, 
Sprache betrachtet werden. Denn wenn aud 
vielleiht aus derfelben mande Wörter und Ber 
nennungen in die jenifhe Sprache übergegans 
gen find, fo kann fie doch mit diefer nichts wenis 
ger als ſynonym erachtet werben. 

II, Die eigentlibe jenifhe (Gauner:) 
oder Kochemer-Spräche ift ein wirres Ges 
mengfel von Wörtern, welde, wie dv. Dybs 
czinski, Polizeitommiffarius zu Berlin, in den 
„Beiträgen zur Erleichterung des Gelingeng der 
praßtifhen Polizei”, 2. Jahrgang Nr. 34 u. 35, 
ſehr treffend fagt, der Wig, die Frechheit und 
die Büberei aus faft allen todten und lebenden 
Sprachen zufammengerafft, oder auch wohl der 
Zufall zufammengeworfen hat. Sie find theils 
der Zigeunerſprache entlehnt, theils felbft er— 
funden, theils find es Provinzialismen, theils 
endlih und ganz vorzüglich find es verfegerte 
bebräifhe Wörter, wie fich dies bei einer nä= 
bern etnmologiſchen Unterfuhung unzweifelhaft 
ergibt. Häufig, ja meiftentheils, haben babet 
dergleihen Wörter in der Gaunerfprade eine 
ganz andere als ihre urfprünglihe Bedeutung 
erhalten, 

Auch die jenifhe Sprache kann man recht füge 
li wieder in zwei Hauptabtheilungen bringen, 
wie fie nämlich: 

1) von den jübifhen, und 

2) von ben Gaunern chriſtlicher Abkunft 
geiprocen wird. 

Eben fo, wie burd die Art und Weiſe ihrer 
Verbreden, fo unterfcheiden ſich die jüdifchen 
Gauner auch dur ihre Diebesterminologien 
weſentlich von ihren riftliben Vetriebsgenofs 
fen. Während die legtern faſt in jeder Provinz 
für gleihe Gegenftände verfhiedbene Benennuns 
gen haben, fo daß fie fi oft nur ſchwer unter 
einander verftändigen Fönnen, ift der jüdif 
Jargon durch ganz Deutſchland derfelbe, wi 
an der Dftfee fo gefprohen, wie am Rhein und 
an ber Donau. Der Grund dazu entfpringt 
unleugbar aus dem Umftande, daß faft fammts 
lie Wörter diefer Geheimſprache auf die bebräis 
ſche und jüdiſch-deutſche Sprache reßurriren, 
welche befanntlih überall diefelbe if. Dem 
Nicht: Hebräer dagegen fällt die jüdiſche Mund— 
art ſchwer; ergermanifirt die ihm in dieſer Munde 
art überlieferten Wörter und ſpricht ſie nach 
dem Dialekte aus, der in ſeiner heimathlichen 
Gegend gerade üblich ift*); und dadurch wird 


*) Eo fagt der chriſtliche Sauner birm, flatt gedin, ehr⸗ 
Up; SEchoct der Markt, ſtatt Sud; Bor, das Daus, 


* 
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es denn auch erPlärlih, daß bie Sprade ber 
chriſtlichen Gauner in Deutfchland unter fi fo 
verſchieden, und von Generation zu Generation 
immer mehr von dem Idiome der Juden abges 
wichen ift, obgleich. fie mit der Sprade jener 
wohl zuverfihtlih eine Baſis hat. 

Der Urfprung der Gaunerfprade in Deutſch⸗ 
fand ift fiberlih uralt und datirt wahrſcheinlich 
bon von jenen trüben Zeiten des Mittelalters, 
wo an eine Landes= und Sicherheitspolizei noch 
nicht zu denken war, oder wo fie fi doch noch 
in ihrer jüngften Kindheit befand. Wie beim 
Thurmbau zu Babel fanden fi da in dem durch 
innere Kriege beſtändig zerworfenen Deutſch— 
land fahrende Leute und freche Klopfechter aus 
allen Ländern ein, bie für.Geld jedem Herrn 
dienten und gelegentlib aud auf eigene Hand 
raubten und plünderten, Die Kreuzjzüge und 
fpäter der breißigjährige Krieg mögen insbefons 
dere dazu beigetragen haben, Deutfhland mit 
allerhand fremdem Gefindel gleihfam zu über: 
ſchwemmen, das auch nach wiederhergeftellter 
bürgerliher Ordnung Räuber- und Diebesbans 
den als bleibende Denkmäler feiner verheeren— 
den Gegenwart zurüdließ. Diefe Berwerflinge 
aber gehörten den verfchiedenften Nationen an; 
fie redeten eben fo viele Epraden, und indem 
jede derfelben einzelne Vokabeln lieferte, entftand 
aus ihrer VBermifbung unzweifelhaft das Kaus 
derwelfch, welches noch heute als Gefellihafts- 
fprade in der Spigbubenweltgangbarift. Man 
findet noch jegt darin, außer bebraifhen und zis 
geunerifhen, auch lateinifhe(als: Patris [von 
pater] Vater; grannig [von grandis] groß, 
gut; Zerra, das Land, die Erde u.m.a.), franz 
— (3. B. Holofſche [von Horloge)] die 

br; Montann [von Montagne] Berg; Fe— 
neter, Fenfter; Schandell, das Lit; Ba— 
tum [von Baton] der Stod u. f. w.), holländi⸗ 
ſche (3.8. juverbooffen, fluchen, verfluben 
u. m. a.), und andere Wörter, deren Urſprung 
man freilich oft faum mehr erkennen ann, 

Das ältefte befannte Wörterbuch ber deutfchen 
Gaunerfprade liefert ein Büchelchen, welches im 
Sabre 1520 zu Frankfurt a.M. unter folgendem 
Titel erfhien: ‚Liber vagatorum, ber Betler: 
orden. Hie nah volgt ein hübſchs Büchlin ger 
nant Liber vagatorum dictiert von eim hochwir⸗ 
dign meifter nomine erpertus in trufis dem Ado= 
ne zu lob vnnd ere, fibi in refrigeriumetfolaaum, 
allen menfchen zu einer vnderwyſung vnnd lere, 
gr) benen die diefe ſtuck bruchen zu einer beffes 

ung vnnd beferung ꝛc.“ " 

8 zerfällt diefe Schrift in drei Abfchnitte, 
von denen bie beiden erftern das Unweſen der 
damaligen Bettler befchreiben, der dritte aber 
einen, zweihundert Wörter ftarfen, Vokabula⸗ 
rius der Gaunerfprade enthält, Die meiften 
diefer Wörter find zwar veraltet, und während 
bes inzwifhen verfloffenen, mehr als 300jähri« 


ftatt Bajes; Pünbigen und Pönigen, Baufen, flatt fin« 
jenen; Leben und 2eagem, Brod, flatt Lehem; Mar 
des, hoher Herr, ftatt Malces; Letbfam, der Mufi- 
Bant, ftatt Lezannim, die Mufifanten; Kioben, der 
Hund, ftatt Klobim, die Hunde m, f. w, 


gen, Zeitraums faft ganz außer Gebraudy ge= 
kommen; doch aber find auch manche darunter, 
bie man noch heute in der Gaunerſprache wieder⸗ 
findet *), und in fofern nimmt dies, an und für 
ſich recht intereffante Werken in ber Literatur 
jener Spradhe immer noch eine beadhtenswerthe 
Stelle ein. Daffelbe bat fpäter noch mehre 
Auflagen erlebt, wovon eine 1517 gedrudte mit 
einer Borrede von Dr, Luther und in denen ſich 
dafjelbe Wörterbuch wieder abgedrudt findet. 
Außer diefen liefern, an ältern Werten, fo viel 
befannt ift, nur noch folgende einige intereffante 
Abhandlungen über die rothwälſche und Gaus 
nerfprade: „Ausführliche Arbeit von 
der Teutſchen Haubt-Sprade, von Jufto 
Georgio Schottelio D. — Braunfhweig. Ges 
drudt und verlegt durch Ehriftoft Friedrich Bil- 
ligern, Buchhändlern. Anno MDCLXI1". — 
„Wunderlibe und wahrbafftige Ge— 
fibte Phylanders von ®ittewald, das ift, 
Straff-Schrifften Hans MihaelMofherofh von 
Milftädt, in welden Aller Weltwefen, Aller 
Mänfhen Händel, mit ihren Natürlichen Far— 
ben der Eitelkeit, Gewalts, Heuchelen, Thorheit 
bekleidet, öffentlich auf die Schau geführet, ale 
in einem Spiegel dargeftellet und geſehen wer— 
den ꝛc. Strasburg. Getrudt und verlegtibei 
Joſias Städeln. MDCLXXVIL", — „Altenmäs 
Bige Nachricht von einer zahlreichen Diebesbanpde, 
welche von einem zu Hildburghaufen in gefüng= 
liber Haft figenden mitfhuldigen jungen Dieb 
entdedt worden, Nebft einem Anhang, aus 
denen wider die Anno 1745 allhier bingerichtete 
Gaudiebe Johann Georg Schwargmüller und 
Friedrich Werner verführten Inquiſitions-Actis. 
Auch Verzeihniß vorgefommener Wörter von 
der Spigbubenfpradhe. Neue und in dem Spig- 
bubensterico vermehrte Auflage. Hildburghaus 
fen 1753. — „Rothwälſche Grammatic oder 
Sprachkunſt, das ift, Anweifung, wie man biefe 
Sprache in wenig Stunden reden und verftehen 
möge. Abſonderlich denenjenigen zum Nugen 
und Vortbeil, die fih aufReifen, in Wirtshaus 
fern und andern Geſellſchaften befinden, das 
dafelbft einfhleihende Spigbubengefindel, die 
fi diefer Sprache befleißigen, zu erkennen, um 
ihren biebifhen Anſchlägen dadurch zu entgehen. 
Nebft dr biftorifhen Nabahmungen, durch 
melde ein Anfänger befto eher zur Xolltommens 
heit gelangen kann. FranffurtamMain, 1755." 
— Schägbare Beiträge zur Kenntnißder Gauner⸗ 
ſprache lieferten'fernerder Oberamtmann 8 hefs 
fer zu Stuttgart, in feinem im. 1793 herausge⸗ 
gebenen Bude: „Abriß des Gauner⸗ und Bet- 
telwefens in Schwaben (Tb. 1, Kap. 15), ſo⸗ 
dann die Nachrichten, welche im Jahre 1791 über 
ben pP Sulz am Nedar verbafteten berüchtigten 
Dieb, Konftanzer Hans, erfhienen, u, end= 





*)3.8B.Bof, bauf (Bau); barlen, redenn (reden); 
Breitfüß, gans (Sans) oder ent (Ente); Bloß= 
Ling, fi (Bil); Salch, pfaff (Pfaff); Quien, 
bund (Bund) x. ic. Der, gleichfalle darunter befindti= 
Ken, jüdbifhen @aunerausdrüäde nicht zu gedenken, 
die fi, fat ohne Ausnahme, Bis jeht erhalten haben, 
als: aheln, effen; alhen, gehen; Bophart 
(Boffert) Fleiſch u, a. m, 
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lich Amtsſchreiber Mejer Ay Sannover, im Als 
nt Anzeiger der Deutſchen, Jahrgang 
1807 u. f. 
Wichtiger aber, als alle frübern Zeiten, wurde 
für die Literatur der Gaunerfprade das neuns 
zehnte Jahrhundert. Der Ausbruch ber frans 
zöfffhen Revolution rief bekanntlich in vieler 
Dinfiht die Zeiten des 30jährigen Krieges zur 
rüd, machte Deutfchland wieder auflange Jahre 
zum Zummelplage fremder und einheimischer 
Kriegsvölter. Zuerft war es Sumworoff, der 
an der Spige einer ruflifben Armee durd 
Deutihland nad dem Rheine, zur Bekämpfung 
ber jakobinifchen Deere, 309. Seinen und ſei— 
nes Nachfolgers wiederholten Zügen folgten,.in 
Geftalten von Marketendern, große Shwärme 
polnifher Juden, die aber im Grunde weiter 
nihts als Gauner und Spigbuben waren, bie 
ihre Schlupfwinkel, die Pleinen, finftern, polnis 
fhen Judenftädte, nur in der Hoffnung verlies 
fen, in Deutfhlands gefegneteren Fluren für 
ihre verbredyeriihen Talente reibere Beute zu 
finden. Eine große Anzahl von ihnen blieb in 
Deutfhland und vermehrte und einte dag die— 
bifhe Gefindel, welches die Kriegswirren bier 
zu gebären ſchon angefangen hatten, Die Ero— 
berungspläne Napoleons zündeten die Kriege 
fadel bis zum Jahre 1815 bin, immer von Neuem 
an; franzöfifge Deere überfhwemmten das er: 
fböpfte Deutihland und fogen es aus, Die 
Militärherrihaft griff mit eiferner Willkür in 
die vaterländifchen Inftitutionen und engte die 
bürgerlihde Polizei in ohnmächtige Schranken 
ein. Die Generale des Uſurpators Fümmerten 
fi wenig um die fociale Wohlfahrt des okkupir— 
ten feindliben Landes; fie öffneten die Zucht: 
bäufer, die Cachots der Feftungen, und der Ab= 
ſchaum der Menfchheit ftürzte frohlodend in die 
Belt zurüd, um ein, dur die Wirkung der Ge— 
fege unterbrodhenes, Schandleben von Neuem 
zu beginnen. Wie war es zu verwundern, daß 
unter folhen Aufpicien, wo der Arm des Ge— 
eges gelähmt erſchien, audh das Räuber: und 
tebesgefindel frecher als je fein Haupt erhob? 
Die Landftraßen wurden unfiher, die Wälder 
belebten fib, und das Verbrechen ſcheute den 
Tag nicht mehr. Und als endlich, nach erfolg= 
ter Pacifitation der deutfhen Staaten und wies 
der zurüd'gefehrter obrigfeitliber Gewalt, jene 
Räuber: und Diebesgefellfhaften nah und nad 
zerfprengt und eingefangen wurden, ba lernte 
man, bei den polizeilihen Operationen und ſo— 
dann im peinlichen Berhöre, erft den eigentlichen 
Organismus des Gaunerwefens Pennen und 
ftaunte über deſſen kaum geahnte Gefährlichkeit. 
Man fand jegt insbefondere auch, von welder 
großen Wichtigkeit die, bis dahin fo wenig be= 
achtete, Gaunerſprache in der Polizei» und Kris 
minalpraris fey; von allen Seiten wurde ihr 
nun plöglich wieder bie verdiente Aufmerkſam— 
keit zu Theil, u. geiftreihe Männer hielten eine 
nähere Erforfhung berjelben jegt nicht mehr 
für Zeitverfchiwendung. 


So entftanden, außer ben Notizen über bie 
Gaunerfprache, welhe Rebmann (Damian 
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Heffel u, feine Raubgenoffen, Mainz 1811), v. 
Grolman (Aktenmäßige Geſchichte der vogels⸗ 
berger u. wetterauer Raäuberbanden, Gießen 
1815), Herrmann (Kurze Gefbichte bes Kris 
minalprozefles wider den Brandftifter Horft, 
Berlin 1819) u. Stublmüller (Bollftändige 
Nachrichten über eine polizeilibe Unterfuhung 
geoen jüdiſche, durch ganz Deutfchland u. deſſen 
achbarftaatenverbreitete Gaunerbanden, 1823) 
ihren Werken epifodifch eingeflochten haben, vor⸗ 
züglih zehn Wörterfammlungen, die unter ben 
nahgenannten Ziteln, theils als appendices, 
theils ſelbſtſtändig, im Drud erſchienen find; 
als: 1) Aktenmäßige Gefhichte derRäuberbans 
den an den beiden Ufern des Mains, im Spefs 
fart= u. im Obenwalbe, vom Stadtdirektor P fi 
fter, Heidelberg 1812,3 Bde. —2) Ulphabetifches 
———— einer Anzahl von Räubern, Dieben 
u. Vagabonden ꝛc., nebſt einem erläuternden 
Vorbericht über die verſchiedenen Gattungen, 
Lebensweife u. Sprade biefer Gauner, von 
C. D. Ehriftenfen, fönigl. dänifbem Juſtiz⸗ 
rath u. Polizeimeifter in Kiel, Hamb. 1814, — 
3) Verfuh einer Darftellung der verſchiedenen 
Klaffen von Räubern, Dieben u. Diebeshehlern, 
mit befonderer Hinſicht auf die vorzüglichften 
Mittel, fih ihrer zu bemächtigen, ihre Verbres 
hen zu entdeden u. zu verhüten zc., von Karl 
Falkenberg, Lönigl. preußiſchem Hofrath, 
Berlin 1816—18, 2 Thle. — 4) Die Kodyemer 
Waldiwerei in derreußifhen Märtine, oder die 
Gauner u. Gaunerarten im reußifhen Voigt⸗ 
lande u. der Umgegend; ihre Taktik, ihre Aufent- 
baltsorte u. ihre Sprache; verfaßt vom großher⸗ 
zogl. ſächſiſchen Kriminalgerihts:Affeffor Dr. 
Biſchoff in Weida, Neuftadt 1822.—5) Wörs 
terbuch der in Deutfchland übliben Spigbuben= 
Spradben, von $.2.%.v. Grolman, groß 
berzogl. heſſiſchem wirklichen Hofgerichtsrathe ic. 
Erſter Band, die deutſche Gauner=, jeniſche 
oder Kochemer-Sprache enthaltend, mit be— 
fonderer Rüdfibt auf die ebräiſch-deutſche 
Zubdenfprade, Gießen 1822, — 6) Kocdemer %o= 
ſchen, Wörterbuch der Gauner= u, Diebes⸗ vulgo 
jenifhen Sprade, nad Kriminalakten u. den 
vorzüglihften -Öülfsquellen bearbeitet von J. 
8.0. Zrain, Bönigl. bayer, quittirt. Haupt— 
mann, Meißen, bei F. W. Goͤdſche, 1 
7) Polizeiliber Shug u. Trug, oder Anleitung, 
fih mögliherweife gegen Raub, Diebftahl und 
Betrug zu fhügen, nebit einem Wörterbud ber 
Diebesiprabe, vom Polizeis Kommiffar Epr. 
Rohlig, Erfurt, beitudwig Hilfenberg, 1830. 
— 5) Handbuch des Gendarmeries u. niedern Polis 
zeidienfteszc. Nebfteinem Anhang über ſchrift⸗ 
liche Dienftarbeiten u. einem Woͤrterbuche ber 
beim Dienfte vorfommenden fremden Ausdrüde 
u. Redensarten, fo wie des Kochemer-Loſchen 
oder ber Gauner= und Diebesfprade. 
Bon Friedrid Eduard Hedel, königl. ſächſ. 
Notar in Leipzig, Weimar 1841, bei Bern= 
bardt Friedrih Voigt. — 9) Der praftifhe Kris 
minal⸗ und Polizeibeamte, oder Belehrung für 
diejenigen Beamten, weldhe die Mittel, Verbres 
chen zu entdeden, fich zueignen wollen ꝛc., mit 
einem alphabetifhen Berzeihniß ber Koche⸗ 
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mer= ober EETUET EHE TEE TEE —— befchrieben von 
C.B. Shlemmer. — Endlih 10) Die jüdifhen 
Gaumer in Deutfchland, ihre Taktik, ihre @igen- 
thümflichkeiten u. ihre "Sprade ıc. von X. 9. 
Thiele, Pön. preuß. KriminalsAktuwarius, Ber: 
lin 1848, das Werk, dem wir bei diefer Darftel= 
Jung folgen. 

Die Gannerfprade, wenn biefer Wortwirrwarr 
überhaupt den Namen einer Sprache verdient, 
ift noch ein fpärlib angebautes, fteriles Feld, 
auf welchem erft wenig Frucht, aber fehr viel 
Unkraut zu Tage gefördert ift. — Der Rektor 
Dorph zu Kopenhagen berichtet von einem Zi— 
geuner, ber ihm Mittheilungen über die Zi— 

eunerfpradhe gemadt hatte, u. um deswillen 

interber von feinen Kameraden ermordet 
wurde! Sofchredliche Strafgerichte halten nun 
freili die, mehr civilifirten, Gauner über den 
Eflihner , den Verräther ihrer Geheimniffe, 
nicht mehr; aber doch ift ed nur allzu wahr, daß 
aud fie ihre Spradhe noch immer als ein Ge: 
beimniß betradhten u. denjenigen verfolgen, 
der einem wittfhen Kaffer oder gar einem Balz 
Schaufet darüber Eröffnungen macht. Daher 
gehört denn aud immer noch ein günftiges Zus 
fammentreffen von Umftänden dazu, um weiter 
auf diefem ſchwierigen Terrain vorzudringen, 
um bie Fehler bereitsporhandener Wörterfamme 
lungen zu berichtigen, oder biefe mit neuen Wör⸗ 
tern zu bereichern, — man einem jener Zunft: 
genoſſen vielleiht abzuloden u. abzufchmeicheln 
einmal das feltene Glück gehabt bat, u, wobei 
die Möglichkeit des Fehlſchluſſes denn dob immer 
noch ſehr nahe liest. — Schon daskofhaun 
ba kaudifch felbit, die deutſche Juden= oder 
heilige Spradhe, wie die Juden fie nennen, ift 
befanntlih ein bunt durheinander gewürfelter 
Jargon, ein Gemiſch von bebräifchen, deutichen 
n. fremdländifben Ausdrüden, u. man kann er= 
meſſen danach, wie nunerft die Gaunerfprade 
der Juden beſchaffen ſeyn muß. 

Was die Syntar u. Formenlehre ber jeniſchen 
Sprabe anbelangt, fo ift darüber im Grunde 
nur wenig zu fagen. Gie enthält nur Subſtan⸗ 
tiva, Adjeftiva, Verba, einzelne Pronomina u, 
Zahlwörter welche legtere noch dazu hebräiſchen 
Stammes find, Als eigene Sprache Bann die 
jenifhe daher auch um deswillen ſchon gar nicht 
befteben, nicht zu gedenken, daß fie auch fonft 
nod viel zu arm an felbftftändigen Wörtern ift. 
Die Kodemer Dibberei beſchränkt ſich daher 
auch nur darauf, in beutfche Nedefäge jenifche 
Ausdrücke epifodifh einzuftreuen, wie wir am 
Schluß diefes Art. zeigen. Auch über die En» 
dung des Plurals lafjen ſich eben fo wenig bes 
ftimmte allgemeine Regelnals beiden Adjektivis 
aufftellen. Das Verbum dagegen beftimmt ſich 
in der Konjugation ganz nad deutſchen Regeln, 
nimmt aud die dadurch bedingten Enbungen, u. 
im Perfektum, Plusquamperfeftum u. Kuturum, 
ganz wie das deutſche Zeitwort, die Sylbe ge 
vorne an. Das Imperfektum ift jedoch durch⸗ 
gängig nicht ern 

B. aheln — eſſen. 

Praes, Ih achel, du achelſt, er achelt, wir acheln, 

ihr achelt, fie acheln, 


Kochemer oder Mn u RER un. Sprade. 


Perf. Ich babe geachelt, bu haft geadhelt zc. 
Plusgp. Ich hatte geachelt, du Hatteft geachelt zc. 
Fut. Ich werde adheln, du wirft adheln ıc. 


Iſt das Verbum ein zufammengefegtes, fo wirb 
es, gleich den deutſchen Eompofitis, bei der Kon» 
jugation getrennt. 3.€&.poter fommen, 
frei werben: Ich komme poter, du Fommit poter, 
er fommt poter u. f. w.; und im Futuro: ich 
werde poter Pommen, du wirſt poter Bommen zc., 
weshalb der Gebrauch des jenifhen Beitwortes 
für den Deutfchen mit keinen beſondern Schwierig⸗ 
Peiten verbunden ift. Ueber den Wortton läßt 
fih wiederum gar nichts Gewiffes fagen; wie 
im Jüdiſch-deutſchen nimmt ihn zwar häufig die 
vorlegte Sylbe nach fi, öfters aber audy wieder 
nit. Man thut daher am beften, wenn man 
ganz bie Regeln des deutfhen Morttong da= 
bei zum Grunde legt. Endlidy bürfte, um ſich 
die güdifhe Gaunerfprace zu eigen zu machen, 
der jüdifhe Idiom noch ganz wefentlih zu 
berüdfictigen feyn, weldher vorzüglich in Ber: 
wechſelung der deutſchen Vokale beftebt, u. ſchon 
dadurch jedem weniger Unterrichteten beinahe 
unverſtaͤndlich wird. So ſagt der Jude z. B. 
gewöhnlich o ſtatt a, naa, ſtatt nein; aach, 
ftatt audh ; geit (gait), für gebt; Braud, für 
Brod; Subn, für Sohn; ban, (bon) für ha⸗ 
ben; mir (mer), für wir; fie, fürthn; grauß, 
für groß; en’n, ('ne), für einen odereine ꝛc. ıc. 
Gleihfalls im Jdiome der Juden berubtesferner, 
die Vokale a, o und u, wenn fie am Ende oder 
in der Endfylde der Mörter fi befinden, in der 
Regel wie e auszufprecen, wenn fie aber in der 
Mitte des Wortes fteben, faft ganz zu verſchluk⸗ 
Pen, fo, wie dies etwa mit dem ſtummen e in ber 
franzöfifhen Sprache üblich ift; u. diefe Sprech⸗ 
weife muß man befonders beachten, wenn man 
Juden u. jüdifhen Gaunern fid verftändlich mas 
chen will. So fpridt man 3. B. aus: Boffor 
wie Boſſer, Gewura wie Gewure, Kefauniff 
wie Kfauniff, Pechide wie Pchide u.ſ. w. Ends 
lich ſtellt ſich noch eine Schwierigkeit der deut⸗ 
ſchen Zunge beim Ausſprechen jüdifhber u. jüs 
difher Kochemer-Wörter entgegen; bies ift die 
Ausiprade des jübifchen Cheſſoder Cheth, d. 
h. des Eh. Der Idiotismus der Judens u, jũ⸗ 
diſchen Kohemer-Sprade verlangt, wie in der 
bebraifhen, kaldäiſchen und felbft arabifhen 
Sprade, eine barte befondere Ausſprache des 
Eh, wie ſich ſolche faftnur praktiſch verſinnlichen 
läßt. Es iſt ein halb Hauch-, halb Gurgelton, 
ſchwächer als Ku. ftärfer als G, gleichſam als 
wenn man im Deutſchen Kch zuſammen ausſpre⸗ 
chen wollte. Ohne die richtige Accentuation die⸗ 
ſes Buchſtaben wird man einem Juden meiſten— 
theils unverſtändlich bleiben. 


Um unſern Leſern wenigſtens einen Begriff 
von dem Weſen dieſer Sprache zu geben, theilen 
wir bier eine Sammlung von Wörtern derchriſt⸗ 
lihenK.S. mit, deren Richtigkeit durh ben 
NamenihresSammlers, Eberhardt in Gotha, 
am beften verbürgt ift, u. dem wir einen Aus— 
zug aus Thiele' s Wörterbudderjüdifhen Gau= 
ner⸗ oder K. S. anhängen, 


— 
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Dieb, ber am Tage in die Häuſer gebt 
und mitnimmt, was er in ber @ile ber 
fommen fann, Scheinfpringer; man fagt 
baber, er hat einen Scheinſprung ge» 
mad, 

Dieb, ber auf er ya @indrüde auss 
geht, Ficht egaͤngek 

Dieb, der im Sedrauge fein Sewerbe 
treibt, Dorfdruder. 

Died, der eindricht, Makener, Schranker. 

Dieb (Markt), Sſchock Sanger, Weisfäus 
fer, Schottenfaller. 

Died, beim Seldwechſeln, Balfer, Kilfer, 

Diebstafhe der Schottenfäller, Fuhre. 

Keller: Meline, 


A. 

«ht, Arwis. 

Aroofat, Lintmacher, Diftler, 

Umtmann, KRebr, Ray. 

Umtsattuar, Malloher (richtiger Kehrey ⸗ 
Radler). 

Amtsdiener, Schien, Schober, Schitk. 

Amteftube, Simferey. 

Unatt, Bauffer. 

Uniheil am geftoblenem Gute, Schabot, 
Delih und Kippe, 

Urbeitebaus , MalcherBayes , 
ſchwari, Schlenãgeley. 


Dane: 


ebsberberge koche mer 


Sothaiſches Land, grüne Märtine, 
Bulden, ®oof, Flor. 

ut, toff, tufft, gewandt, 
Surken, Gummhauſen. 


H. 

Saare, Struppert. 
Daas, Langohr, Latſchfug. 
Hand, Sriff, Fehmme, Jat, Greifling. 
Händler, welche unachte Waare für ächte 

verkaufen, Mepper. 
Hamburg, arofe Floffert Film, 
Dandmwerksburfhe, Handwaſſer. 
HSannöverfäes Land, rethe Märtine, 
Hängen, aufhängen, tulmen, fchpüren, 


Urm, Lopp. 

Arbeiten, fdhienägeln, 

Arbeiter, Schienägler. . 

Arreſt, Domes, Lachement. 

Yrit, Fuͤhlinger. 

Apfel, Pummerling, Rundfing. 

Augen, Scheinling. 

Hufpafen,auffpannen,auflingen,fchmieren. 

Aufgrpaßt! Berdruß! aufgelpannt! 

Aussreden (aus dem Gefängnif), auss 
fdabern. 

Austundfchafter der Gelegenheit zum Steh⸗ 
Im, Balbaver, 

Au⸗ ſchlag (Rräße), Barrad, 

Urt, Hadfinden. 


Bad, Fluffert. 

Baden, jebmern, ſchifferu. 

Badofen, Sackhitz. 

Band, Flader. 

Bande (Diete-), Kawwaruſche. 

BankHalter (Beim Spiel), Mader. 

Bäder, Legum⸗-Malocher, Lehmſchieber, 
Rebmihüpfer. 

Baddaus, Lehmfhoppen. 

Barbier, Fladerer. 

Bauer, Rus, Much, Geſchärte, Kauf, 
Raffer, Satiche. 

Baucınbaus, Hafferkitt, 

Baum, Stämmerling. „ 

Bayern, Sparrfaren, BarbarifdeMärtine, 

Baperifh, jparrfarifc. 

Seichten, paternellen. 

Bellen, mooren, der Bund beilt, der 
Juckel oder 2er moort, 

Beten, paternetlen. 

Dt Wette, Sauftling. 
etteloogt, Echmierpn Talfenſcheu, 
Terchen ſcheu. de ae 

Betteln, taffeln, er acht Betteln, er berat 
—— er bettelt vor der Kirche, er 

st. 

Bettier (gemeine), Nalfer, Terchener, 
— ; vornehme Bettler, Ooch ſtapp⸗ 
er. 

Betrügen, bekafpern, 
reißen, 


Beutelfneider, der Diet, der im Gedrange! Bortaeben (Mucten), ſchiebes gehen, 
‚ Kies: | Brankreih, Serfes Märtıne, 
I 


Seld x. aus den Kaichen fitelt 
ler, Dorforüder. . 
Beutler, Beitlinas: Malochner. 
Bejabfen, beiduimen, 
Bier, Blempel. 
Birne, Stielina. 
Behmen od. Deſterreich, ſchwarze Märtine, 
Branntwein, Sorf, Finteliehum, 
Stechtiſen (der Diebe), Klamoncs, 
Brennen, ferfen. 
Bros, Lehm, Eegum, Peagem, 
Büttel, fiche Umtediener. 
Battel ſtude, Schoderen, 


€. 
Erfire, Arachert. 
Eopufirfhein, Rrönfleppen. 
Copaliren, Prönen. 


Degen, Michel. 


Zieh, gewöhnfier, Echupper, Zättcher, | Beitoblen, gefenmt. 


upper, Sampfer. 


Died, welchet fid früb, wenn die Herr⸗Slied (das weibliche), Levtoje. 
in] Bold, Fuchs. 


(haften ze. mod im Bette liegen, 
be Häufer ſchleicht, Kittenfieber, 


im @piel Betrügen, | 5i 


®) 
Daube, Hatzel. 
Baus, Kandich, Kitt, Bayes. 
Seller, Spalt, 
Demd, Bemfel, Schnee'chen, Hauf⸗Stau⸗ 
Drei, drif, trirwis. den, ®obne, 
Dreier, bripfer. Senne, Steft, Stürle, Stirrnidel, 
Dumm, wittifh (mirb aud im Gegenfaß| Bere, Finckelſchutzin. 
zu kochem angewendet). Herenmeifter, Finckel ſchutz. 
Heu, Kupfer, 
2oly, Knacker. 
Holz (Sedotz), Sprauf. 
€i,, Beben. Horch! fpann, ih Habe gehdrt, ih 
Einbrechen, einſchaberu. beg# geſpanat. 
Eintreden mittelſt Einlegung eines Feldes, | Hoſen, Borſen, Weidlinge. 
eine vLehge machen Einſteigen, durch das HOuhn, Stürle, Stierchen. 
Fenſter, zum Sallones einfhabern, Dund, Riffel, Kalef, Auin, Schuckel, Lex. 
Eingeſtehen, die Wahrheit fagen, ein⸗Hungerig, butterich. 
raumen, den Emmes büwern, Dure, Slunde, Naféker, Tappelſchixe. 


Bayes, kochemer Benne. 
Diebewirtb, Kochemer⸗Spiſſer. 
Dorf, Sefahr. 

Dofe, Biene. 


Ehefrau, @oie, 


@ifen, Roft, Barjel, Hurenhaus, Slundenkandich, Zappels oder 
@ine, erwis. Slundenkitt, Dummelbayes. 

Epitepfie, Bilte. Hurenkind, Solme, Slunden ſchraͤtze. 
Erdapfel, Motel, Schumboh len. Huth, Dbermann, 

Ermorden, Polpien. 

Erſte, ermwifte, 

Erzahlen, duwern, kohlen. 
Eſel, Langohr. 

Eſſen, bicken, acheln, butten. 
Efwaare, Achel-Sore, Chilene. 


F. 
Farder, Sudler. 
Fallmeiſter, Kafler. 
Fautnecht, Maſchores, 
Fetzer, Dallinger. 
Ralf, ıunäct) Im, 
Balfhes Bed, linke Maffumme, Linke 
Maveie. 
Falſchmunzer, Kifufpflanzer, 
Fenſter, Ballones, Fineter, 
Keuer, untere, Eerf. 
Zleiſch, Bofel, Boſſert, Maß, Prigen, 
!aubames. 
Fleiſcher, Kabuff, 
Alinte, Yürferung 
Ainger, Sangling, Srifling. 
nger, mer, mit denen man etwas anz 
greift, Scheere. 


J. 
Jacke oder Goller, Oberplanten, Mittels 
Finchen. 
Jäger, Specht, Srunwedel. 
Jahr, Janır, Janec. 
Jahrmarkt, Schock, S'ſchock. 
Jude, Schwenzer, Kaim. 
Jutiſch, kalmiſch. 


8. 


# 


Kaltſchlachter, 

Kiß, Faänrich. 

Aaffee, Schwärzling. 

Kammer, Atamine. 

Karte, Hader. Karten ſpielen, Hader 
reißen, 

Kathotiſch, wohniſch. 

Kaufmann, Sobchert. 

Kaufladen, Schotten. 

Katze, Schmaler. 

Aerker, Leck, Kittchen. 

Keſſelflicker, Plumpſchlenägler. 

Ketten, Barfelum, Schlangen. 

Kind, Fieſel, Schneeges, Schrätzchen. 

Kırdr, Satzke, Bunte, Duft, Domme. 

Airchendettler, Pflüger, 

Kirgwerbe, Kripie. 

Kirche deſtedlen, Satzke maden od. Buhle. 
malocdne. 

Kıfbe, Auipperting. 

Kletrungrftüte, Klüfterei, Ralpuſch. 

Klofe, Knoifinten. 

Knabe, Schratz 

Knecht Bauern), Ochienägels, Scheches 
teim Daußen, 

Kopf, Danger, Kiebes, Roſch. 

Köpfen, köipfen, Filfen, 

Korb, Brebrt, 

Kommen, boichen. 

Krämer, Klein⸗Sohcher. 

Krank, bekeriſch. 

Kreuzer, Salmer, Hetſch, 

Kuchen, Kaletſchen. 


Frau, Iſche, Sote, Mus. 
Frohnveſte, Schodereh. 

Frei Ein Areibeit ſeyn), beder. 
Funf, ſirais 

Aurdt, Moor, 

Bürgten, baufern, Moor hegen. 
Bürt, ®enz. 

Buf, Stäammerling. 


©. 


Balgen, Zulm, Zulmer, 

Mans, Breitfun, Platten, 

Sedraͤuge, Berdruf 

Sefangnin, Led, Doves, 

Grfangen, verſchütt, Pole, krank, dodes. 


Metſch. 
Seſd, Moe, Picht, Mick, Moos, . 


Bendarm, Schand⸗cel. Auchen baden, Kaletſchen pflanzen, 
Beicioffen (nefeffelt), ardarfelt, geſchlan⸗ Ruzeln, Bodnen. 
gelt, Kub, Alcietrampel, Haarbog, Dornidel, 


Kubbirtr, Daarbogen=Bumfer. 
Kupplerin, Gliederfekerin, 


2 
Laden, flabern, 
Raden, mit Exnittwaaren, Schulteech. 


Breit, Spanne, 


GSlied (das männliche), Gaari. 


Solddorſe, Fuchenetz. 
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Sand, Martinc. 

Zaudgericht, Simſerel. 

Sandrichter, Sroſ · Mokul. 

Ldandiager, Martiue⸗Specht. 

Sandſtraße, Stracke, Landpoller. 

Baterne, Fackel. 

Raus, Kieme. 

Zehmwand, Gchiamme, 

Reio, mil. 

Beinwand, Podtum. 

Leipyig, Lamet, Mokum⸗ Lamet. 

Leiter, Trawine, Rawine, Zullm, 

Richt, drennendes, Oofſſchein, Neres ; das 
2icpt breunt, der Scheinling flammt. 

20h, zum Eindrechen, Kriechtege. 

zöfel, Schnapper, Schuabelholz. 

Zouisd’or, Bleten. 

Lüge, Kot. 

Lügner (WBindbeutel), Kodlmacher. 

#üsen, Bafpern, kohl malodpne, 

Lutheriſch, eriuliſch; ich bin lutherlſch, ich 
heg krilliſch. 


M. 
mädchen, Schichſe. 
Mann, Kaffer. 
Manniiche Stich, Schammes. 
Markt, Schock, Sſchock, Seritt, Schippen. 
Markt (Setreide⸗, Schrane, 
Markt (Bieb-), Daarbogen, Beritt. 
Markidieh, Bfhodgänger. 
Maulſchelle, Badpfeife. 
Maus, ©pringerie, 
Mehl, Staudert. 
Meufh, Fieier; 

Scheges. 


ein junger Menſch, 


Metzger, Baurınfeger, Soſerfetzer, Katzoff. 
mMilch, Kleis. 

Mond, Labtion, Lawion, Lewone. 
Müller, Roller. 

Mühle, Rott. 

Mund, Bonum, Morf, 

Wrübe, Baab. 

Dufitant, Klingefeher, 


N. 


Naht, Shmwärz, Fit. 
Nachtwache, Fihtfchmiere. 
Nafe, Riecher. 

Neun, nermis. 

Motheurft verrichten, ſaͤlbeln. 


D. 


Die, Hornickel. 

Dbr,. Horiber. 

Dbrfeige, Badpfeife, 

Defterreichiich, kautiſch 

DOpferfiot, Yadel; den D. beftehlen, ben 
Yadel pritfben ; der D. iſt ausgeplün: 
dert, der Jackel ift ausgetaißt; der D, 


ift voll, der Jackel ift dufft. 
P. 
Yah, Sſchiewer, Flebben. 
Daft, falfcher, inte Sſchiewer, linke Flebbe. 


Palmaher, Blebbenmalcchner. 

Pıarrer, Gallah, Kolm, Schwarz far⸗ 
Ber; lutheriſch. Pf., Schwarzſtrumpf; 
Batborifher Pf. Welſſtrumpf. 

spfennig, Bord, Boſcher, Boſchet. 

Spferd, Suſem, Trapper, Trempler. 

spinofe, Slaſſi die SP ift geladen, bie 
Blaffi ift gefimmelt, 

Polizeisiener, Stoctel, Iltis. 

Preußen, dlaue Martine. 

Sprügel, Reiles, Kuffen. 

Yulver (Schieß⸗), Pfeffer, Aimmel. 


Q. 
Querfad, Zwerchkih 
Quartier, Benne. 
N. 


Ratbbaus, Sturm⸗Kitt. 
Relfig, Ruadır, 


Meffer, Kaut, Sackum, Hechtling, 
ling. 


Reiter, Schoͤcks. 
Rod, Malmifg, Malpuſch. 


Sadıfen, weiße Meinne, 

Sad, Ki. . 

Sagen, duwern, dieben. 

Salat, Blätfing. 

Gauertraut, Bronert. 

Saufen, fhwäden, 

Schaf, Spitz, Wollträger. 

Scharfrichter, Kemmer. 

Schatzgraͤderei, Geiiterdafpern. 

Scheere, Zwider. " 

Schenke, Kaften, 

Scheune, Schowelle. 

Schiebkarren, Führling. 

Schließen, ſchlaugeln, baſſeln. 

Schlimm od. ſchlecht, ſchofel. 

Schmalz, Schmunk. 

Schmied, Flammer, Eiſenbeißer. 

Schneider, Stichler. 

Saé rnupftuch, Schnupſchuee, Schneechen, 
Wifcerle, 

Esreider, Fackler, Fehmerer. 

Soehreibfeder, Fackel ſchurich. 

Schreiben, fackeln, fäbeln, febmern. 

Schuhe, Nuſchen, Trittlinge, Trittſchenn. 

Schutlehrer, Jlauderer, Schaller. 

Schulz, Schbfels, Schohfet, Slewſer, 
Scharle. 

Schwein, Kaffert, Sranickel, Baffer, 

Seche, ſerwis 

Sieden, firmis. 

Siegel, Sinten; Siegel abdrücken, Sinken 
prlanzen, 

Silber, Aiſuv. 

Singen, ſchallen. 

Soldat, Balm; Soldat zu Pferde, Balm 
mit dem Suß 

Sprechen, foblen, ſchmuſen. 

Spielen, mit Karten, hadern, mit Wür⸗ 
feln, ruhren. 

Spinnrad, Trillitz. 

Stadt, Mokum, Steinbaufen. 

Steckbrief. Steckfleppen. 

Stehlen, ſchuppen, ganfen, 

Stiefel, Langnuſchen. 

Stin, fen rahlgs, laß ab, ſtekkum, bebuch, 
item, 

Stock, Öteny. 

Etoppelbaufen, Rauſchert. 

Strafe, Strade. 

Straßenräuber, Stradekehret. 

Streifsug, Fickerei, Seit; es wird ger 
ſtreift es wird gefickt oder gegippiſcht. 

Strob, Rauſchert. 

Gtrumpf, Streifling, 

tube, Dikling. 

Suchen, mutten. 

Suppe, Poluften. 


zT 


Tabak, zum Rauchen, Dowre, Ebfof. 

Tabafepfeife, Molke, Klinge, Zrumpke, 
DowrigeHinge. 

Tanzen, ringeln 

Taſche, Mufie, Waidling, Mufte 

Taſche zum Andangen, Pokelfiene. 

Taſoe in der Hofe, Plante, Borfen, Kies. 

Taſſche im Rod, Lameıin 

Taſfche in der Jade, Schnitt. 

Taſche def Ladendiede, Aubre. 

Kafchendich, Quinter, Borfprüder, Kies⸗ 
ler. 

Taſchenmeſſer, Sakkum. 

Tafch⸗nubr, Luppe, Laufer, Meiber, Oſne 

Teut ſchland. Aſhtenos. 

Thaler, Rart; Laudthaler, Kobdler Ratt. 

Tbeitung, Schaduu, Schabohl. 

Tbeiten, ſchatehlen, befichen, 

Thüre, Winde; Stubenthure, Hißwinde. 

Tiſch, Bratttug. 

Tiſch⸗ oder Fleiſchermeſſer, Fehmeckel. 

Kopf, Terwengel 

Tuch, woulenes, Flecken leinenes, Pock⸗ 
tum; feidenes, Flockenſchnee. 


u. 


Ueberfiften, kaſpern. 

ubr, f. Taſchenuhr 

Ubrmacer, Zupermalochner, 

Unterfdlagen, betrügen, untermadenen ; 
Betrüge nit, mad net unter. 


B. 
Vagabund, Strohmer. 
Berdaͤchtig, trefe. 
Berbor, Berlenz. 
Verbaftet, verfhütt. 
Beneriſch, makoliſch. 
Berrather (einer Bande), Schliechener, 
Bermampfer, Spieß, Berkapper. 
Berratven, verkapſen, ſpießen. 
Berſammlungéort, Biel; fi den Berfamms 
lungtort beftimmen, fich das Ziel geben, 
Vichmarft, Haarbogen-Seritt, Hornidels 
Sſchock. 
Bier, ſergis. 
Bierund zwanziger (Münze), 
fünf Roterer, Kranſchen. 
Vorlegſchloß, Slitſch. 


W. 


Bade, Schmiere. 

Bagen, Rollet. 

Maizen, Gilbling 

Wald, Spraufß, Paıllet, Krachet; im Warb 
Tiegen,, im Patlet joſchen oder ſchlom⸗ 
mern, 

Weg, Buf: oder Neben-, Dirrach. 

MWBegwerfen, wegkuffen. 

MWeiblihe Schaam, Lefloie, Echmuje, 

Mein, Blankert 

Wieſe, Grünling. 

Mindbeutel, Koblmacher. 

Wirtb, Kober, Schwächerhautzen, Boos, 
Bal ſpießñe. 

MWirtbsbaus, Epief, 
Schwaͤch. 

Wurfel, Kiet. 

Mürferfpiel, Raffel. 

Wurit, Schlunger, Yängling. 

Würzburger Land, Kraut» Märtine. 


8. 
Zebn, zerwis. 
Zeichen arden, Binken ſtecken. 
Biege, Bäder, Schabitte. 
Zigeuner, Schmelmer. 
Aubtdbaus, Kitten, Manafhwäre, 
Zuder, Eöfling. 
Awetſchen, Vlaubofen. 
Zwei, zerwie, zit, zwerwis. 
Zweite, Zmwifte, 
Zwiebel, Sauerbans. 


Kafrolefer, 


Kobes, Bayes, 


2 


Redensarten der 
Kochemer. 


Er bat den Ewmmeß gediebert; er bat 
die Wahrheit aeiant. 

Er bat das Picht (kowi) aus bem 
Zwergkiß nefekt, oder er bat ibn gekatti— 
dent; er bat das Beld aus dem Quetſack 
geſchnitten. 

Zt Habe geſchuppte Soore verſchärft; 
ich babe geſtohlenes But verkauft. 

Wie fie mit dem MRollet b>ried gebolcht 
find, war er blede „eichefit, und haben 
Beinen Krittling gefnrißt; wie fie mit dem 
Magen herbei famen, warerbavon gelaus 
fen und baben Peine Spur entdeckt. 

Mei das Moos Biere! ſchaff' das Geld 
bei Seite, (Buruf des Fallmachers oder 
Auffpanners beim verbotenen Spiel, ſo⸗ 
bald diefer bemerkt, daß eine Poligeiperfon 
tonmt.) 

Er beat geſchämt, iftaber wieder boder 
(baader) ; er bat ım Arreſt zugebracht, 
ift aber wieder frei, 

Er fbirft (beidy!) Diebe; er gebt durch, 

Ich veg wohniſch; ich bin kathotiſch. 

Ich beg kritliſch; ich Bin lutheriſch. 

Er hegelt und talft am Schmabin; ex 


Kochemer oder jenifche Sprache. 
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Rent ih lahm umb bettelt an der Lands 
ftaße. prebigt. 

©r derkiſcht feinen Zinfen; er verleug» 
wet feinen Ramen, 

Er beat im Werbuß geſchnieft (geganft); 
er bat im Gebränge geftoblen. 

Er ſchabert in die Dumme; er geht in 
bie Rirke. 

Cr wid Unzen, was ber Sallach 


fhmuft; er will hören, was der Pfarrer; fen; 


Die oje beat Kaletihen gepflanzt ; bie 
Brau dat Auen geraden. 
Berſorke den Kies, es 
Öringe das (geftoblene) Selb in Sicherbeit 
(oder wirf das Seld wez), es IA nicht ger 


beuer. 
Er Hatfein Piht auf der rechten Scher⸗ 


er bat fein Geld in ber rechten 
Beilentafche. 

Er ift mit zwiß Dofen gefchlangelt ; er 
it mit zwei Schloſſern gefeffelt 

Er rollt Kupfer barles in bie Echawell; 
er fährt Deu ein in Me heuer, 

Er rupft mit zwiß Hornidel; er pflägt 
mit zwei Oqh ſen. 


it Lampen; 





Erzählung in ber fohemer Sprade. 


Nachdem mehre Schmelmer mit ihren Gejen- 
Klunden und Schräzen bei dem Gallach getalft 
und in der Dumme den Jadel ausgetaißt hatten, 
wurde von ben Schandedels und Baltıen durch 
bie ſchwarze Märtine ſcharf gefidt. Driß wit- 
tifhe Freier ftanden vor dem Gefahr und biels 
ten Schmiere am Schmahln, die Kawaruſche 
aber pickte dennoch Kraut und nur Einer, der 

uviel geſchwächt hatte, und Beine dufte Flebbe 
efaß, ging verfhütt. Er begelte; man warf 
ihn auf den Rollet und jörgelte ihn ins Mokum, 
wo er zuerft in die Schoderei und dann in die 
Säienägelei Bam. Gleich darauf trafein Specht 
bie blede Geſchoſſenen im Kraher am Funkert 
und vermampfte ben Fidern das Ziel. Die Go. 
jen f(bwädhten Sorf und finkelten Kafferpoffert 
und Knoilfinten aus Schamboln. Die Kaffer 
bingegen fhlauneten unter den Stimmerlingen 
oder mutteten Kiemen auf ihrer Klüfterei. Da 
erihien plöglich ein Schier@ auf dem Trappert 
mit einem gemwaltigten Lex und mit ihm Bamen 
aub die Schandedels, bie alles, was kochem 
war, verfhütteten, ſchlangelten und von bannen 
führten, 


Ueberfegung. 


Nachdem mehre Zigeuner mit ihren Weibern, 
Huren und Kindern bei dem Pfarrer gebettelt 
und in ber Kirche den Opferftod ausgeleert hats 
ten, wurbe von ben Gendarmen und Seldaten 
durch das braunfchweiger Land fharf geftreift. 
Drei einfältige Bauern ftanden vor dem Dorfe 
und hielten Wache am Wege, die Bande aber 
ging dennoch durch und nur Einer, der zu viel 
getrunfen hatte und Beinen richtigen Paß befaß, 
wurde verhaftet. Er ftellte fih labm; man 
warf ihn auf den Wagen und fuhr ihn in die 
Stadt, wo er zuerft in die Frobnfefte und dann 
in das Arbeitshbaus kam. Gleih darauf traf 
ein Jäger die Flüchtiggewordenen im Walde 
am Feuerplag und verrieth den ÖStreifern den 
Ort der Berfammlung. Die Weiber foffen 
Brann'wein und kochten Schweinefleifb und 
Kartoffeltlöße. Die Männer hingegen ſchliefen 
unter den Bäumen oder fuchten Läufe auf ihren 
Kleidern. Da erſchien plöglih ein Amtsdiener 
zu Pferde mit einem gewaltigen Hunde, und mit 
ibm famen auch die Gendarmen, die Alles, was 
zur Bande gehörte, arretirten, feifellten und von ' 
bannen führten, 


Aus Thiele’s Wörterbud ber jüdifhen K. ©. 


Abbleffen, v. abſchrecken, zurüdfhreden 
von einem Vorhaden, vorzüglich durch 
Untrobung ermes Machtbeils, 

Abhrfhbenen, v. adretnen 

Bbfehmern, v. abſchreiben, kopiren. 

Afinfeln, v. abfocen. 

bgrilen, v, abbetteln. 

Ubtnienen, v. abfaufen. 

Abmeohenen, V. abmadhen, zu Ente brins 
gen, abwickeln 

Alnstien, v, abibliefen, jufchliefen, vers 
fliehen (ein Schloß, eıne Thür zc,) 

Urabmwenen, v. abreıten, abmiben, ab: 
quälen ;auh: adrechnen, wegen rines Ber 
fans; ſich — fi abmüben, änyit'nen, 

Uetetten, v. abgeben, ablıefern,, einlier 
fern, übergeben. Etwas abtıflen, et⸗ 
mat abgeben 

Üszinken, v, erfennen, abjeichnen, durch 
Beiden Beuntlib machen, fignalifiren, 
Mir fen abarzınt, wir find bemerkt, 
erfannt, deſchrieden worden, 

baren, ın. der Sekte. Pl. Acharonim, 
FPem. Usarone. 

Udafi, eine, eins, 

Etaufe. ſ. die Schweſter. Pl. Achauſſauff. 

Adper, ſ. die Maus. 

Am, adv emia. 

Unrap, bis in Ewigkeit. 

Arafsım, Pl. Linfen, 

Atome, f. die Erde, 


&f, conj. auch 
Egarın, v. fabren. Be Ballfe —, nad 
Danfe fabren; Uf den Maffematten —, 


auf den Diebſtahl ausfahren. 
Üprier®faffet, m. die Wagendant, Eitzbank. 


Aiiin, fiebenzia (70), 

Wl, pracp, auf, kei, an, wegen, über, 
in, um, — ſchem fbomajim, ums Dım= 
melswillen; — nal, auf Bebinaung; — 
dere jebupim, mach jüdifher Urt, 

Ulmen, m. der Wirtwer, 

AUmöne, f, die Wirte 

Amme, f, die @ıte Pl, Ammoff. 

Ammo, m. der Mitteifinger. 

Umtebier, m ber Amtmaann. 

Amtskier · Opieſe, ſ. das Amthaus. 

Amtaſchauter, m, der Amtediener 

Ani, pron ih. Ani bin drauges mit 
ibm, ich bin Höfe mit ibm. 

Ankluften, v anjteben, ankleiden. 

UAnowen, Pl, Rrintrauben 

Unfse, Pi, (Abbrev. von Anundſchim), 
Männer, Leute 

Unffarfenen, v. 
Berner anlıgrn. 

Aruche, S, die Länge. ine gedaule — 
baden, ſehr lana (arof ſeyn. 

Arhkenaff, n. Deutſchland. — m. ber 
Deutſche. (Biele rüsıfhe Banner fad⸗ 
ren dieſen Beinamen, namıntlid folde, 
bie aus deutfchen Provinzen in volniſche 
oder öfterreichifche überfiedelt find), 

Aſchkun⸗ aſch, will, deutſch. 

Uſchoſchieh, f. die Baterne (ächt jadiſch). 

Usnte, ſ. der Diebſtahl, die Diedftahler 
Belegenbeit. 

Alfuffo, zur Mefundbeit! (wenn Jemand 
niefet.. Die Antwort ift: Boruch tipie, 
du ſouſt arfegnet feyn ! 

Qufmnelodnen, vV. aufmadhen, öffnen. 
3.8, eine Thür (ohne Rachſchluſſel). 

Auftullemen, v. aufhängen. 


andrennen, anzünden, 


Uufjimbeln, v. aufzählen (von Schlägen). 

— auf den Kochen, Sch:äge auf den Binz 
tern ertbeilen, 

Aubew, m. der Liedhaber, Freund, Pl. 
Abumwim, 

Auhel, u. das Zelt, 

Aulem, n. das Bol, dle Menge; au: 
die Welt. — baſe, dieſe Welt, — habbo, 
die zufünftige Welt. 

QAunes, adv. genöthiat, gesmungen ; der 
Emmefl is aunes, das Seſtaudalß ift 
erimungen, iſt unkraftig. —, subst, 
(Pi Anuffim), der, die, das GSezwun— 
gene. Aunes poter rahmenifi, wer 
aus Zwang orer Nrtb faifh ſchwört, 
der if nicht ftrafbar jur. Sprächwort). 

Husbalpomwern, V. ausipäben, ausfund- 
ihaften, Selegendeiten zum Öteblen er⸗ 
mitteln. 

Auecheſchbenen, v. ausrehnem, 

Aussafnen, v. austeten. Laß mich auss 
dafnen, laß mich ause(zu Ende) beten, 

Uusiofbnen, V. auefblafen, 

Uurfocden, v. alfeben, verſichern, verge⸗ 
wien, in Bryug auf einen Diebſtahl. 
Der Maffematten is au-grfoct, die Ges 
Teaenbert zum Diebitabt -ft feſtgeſtent. 

Au⸗wmeſchleichnen, V, u: an rıne 
fremde DBeborde oder af’ einen fremren 
Staat. 

Ausſchlaunen, V. auffiblafen. Ball’ e 
ausaeihlaunt? baft du ausgeſchlafen 
Austippel, m. der Berfammiumasort der 
Bauner, von dem aus fie auf Dieb— 
ſtadle, beſonders nachtlſche Eindrühre, 
ausgeben. Es iſt ein folder Ort ents 
meber ein Wirthshaus, oder eine Pri⸗ 


nn ren ne tue tete Mr Bi ag en nun 
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vetwohnung, umb bie Befiker find koche⸗ 
mer 2eute, von denen die Sauner feinen 
Werrath zu befürdten haben, 
Auzor, m. ber Schatz. 
mer, ım. bie Luft, vorzüglich bie Böfe 
Auft; Peſtilenz, Echwerenotb. Fluch; 
Hab dir den Awer, krieg' bie Peſtilenz! 
Uwoenim⸗tauweſſ, Pl. Edelſteine, Juwelen. 
Awuke, f. die Facel. 


B. 

Ba, praep. (auch Be), in, auf, Bei, an 
dem, Ba jom, am Tage, Be fchone, 
im Jahre ıc, 

Baiet, n. das Haus, Grbäube, Pl. Bat: 


tim. 

Bateswinde, f. die Bauttbür. 

Bal, m. (eigenttid Baal) der Mann, ber 
Derr, ber etwas befitzt ber Sachver— 
ftändige, Künftler und Danrmwerksmann, 
jedoch muß die Sache, welche er befikt, 
oder das Sewerde, welches er treibt, 
binzugefeht werden. 

Balragole, m. der Aubrmann ; effer —, 
m ber vertraute Zubrmann, der die Baus 
ner wiffentlid auf Dietfläble auffährt, 
auf dem Miazzef (Berfammlungtplase) 
Bei dem Fuhrwerke Bleibt, und ibre 
Rüdkehr, mit dem geftohlenen @ute, er= 
wartet, 

Balbof, m. der Hauewirth, Pigentbü: 
mer eines Daufes od. Brunrftäts (zum 
Unterſchiede von Balbaiis). 

Balrhof, m. der verſchuldete Mann, der 
Schuldner; a godler Baldhof, ein gro: 
Ber Schuldner, Jemand, der viele Schul⸗ 
ben bat. 

Bal-dabran, m. ber Mebner, Suabroneur ; 
Zemand, ber den Mund auf dem redhs 
ten Flecke hat, 

Balzifche, m. der Ehemann, 

Salmach, m.ber Soldat, die Schildwacht. 

Balmaffematten*), m. der Herr ober 
Leiter des Diebſtahls der Unführer der 
Wiebesgefelfhaft Bei den nächtlichen 
Einbrüden, ®rorbnet bie Husfübrung 
an, Rellt die Wachen (Shmeren) auf, 
und übernimmt feldft bas ſchwierigſte 
Gelhäft, das Aufbreden u, @infleigen. 
Gewöhntih befommt er einen doppelt 
fo großen Anthen (WEbeitet) als bie 
Ucbrigen und unterfchlägt ihnen meifts 
Bin auch auferdem nch einen beit 
bes geftohlenen Bates. Mur die vers 
ſuchteſten Und geſchiateſten Diebe wer 
den übrigens zu Dalmaffematten ges 
wäßlt. 

Balmaure, m. ein furdtfamer, ängfilie 
cher, zanbafter Menſch. 

Salmelocheſtift, m. der Dandmwerkegefelf, 
Sandmwerksburfhe,, beſonders reifenber, 


Balrfhem, ım. der Geiiterdefhworer, 
Zauberer. 

Balverfhmai, der inftruirende Richter, 
Yaquirent, 


Balsjewa, ım. der Rärber. 

Barlen **), v, ſprechen, reden, plaudern, 
ſchwahen ; kochem —, bie Diebesfprade 
reben. 

Barımitwo, m. ein 13jähriger Knadbe. 
Benn der Jude 13 Jahr und 1 Kaa 
alt ik, wird er eingefeanet, und ven 
da an wird er, im WReligionsfaden, 
als feltfitändig erachtet, und aud für 
die Haltung der Sebote felbit verant: 
wortfih, wogrgen bis dahin fein Water 
für ibn baften mußte, 

Barſelmelochener, ım. der @ifenarkeiter, 
Schloſſer. er —, pertrauter Schlof⸗ 
fer, der den Spipbuben Dietriche 
macht. 








*) Bon dem jüdiſchen Worte Vaal ⸗maſſa⸗ 
umattan, ber die Danblung wohl 
verftebt, 

) Es fcheint biefes Wort von dem fran« 
söfifhen parler berzuftammen; une 
ter ben Juden iſt es mit fehr ge= 
drauchlich. 


BSatchmerblut, afeihes Blut, aus gleir 
chem Blut, Bir als Spruchwort ae⸗ 
braucht, und beißt fo viel, als: eine 
Erahe dackt ber andern die Augen nit 
aus, db. 5. ein Spighube verräth dem 
andern nicht. 

Ban fon, v. fommen. Ib Bin Bau, 
ich komme, du bift Hau, bu kommſt zc, 
Bauchen feon, v, Prüfen, proben, pror 

biren, 

Baufer, adv. früh. Es ie noch bauker 
ba jom, es ift noch früb am Kante. 

Be, praep. Bei, nad, in, in bem, 

Be hateff, Bei Leib und Leben. Beſchajeſſ 
roſch, fo wadr ich Lebe! 

Bechor, m. der Erftgeborne, 

Bediul, u. das Zinn. 

Beganmwenen, v. beftchlen. 

Beaafeln, V. berauben. 

Bebandeln, v. deſteblen. 

Bellafft, ın. die Hochzeit. 

Bekaan, adv, bier, Mir fen —, wir 
find bier. 

Bebneiffen, v. erfabren, wiſſen, erken⸗ 
nen, begreifen, Bennen; 3. B. Mas 
fagt ber Mann ? Untw.: Ich beneift'n 
Taw, ich verftebe ibn nicht, 

Benden, n. das Sohnchen, Bürfhchen, 
der Pleine Judentunge. 

Bereimen, v. bejablen, 3. ®. eine Rech⸗ 
nung x. Genen Wbefchbon bereimen, 
eine Rechnung bezabiem. 

Befamen, v. vergiften, 3. B. Burft x, 
um tie Bunde zu tödten (f. Berffam« 
men), 

Beſchulmen, v. braabien (Jemauden). 

Belfula, f. die Junafer, aud das Jr 
denmäbhen überhaupt. 

Beinen, v. befaufen; fi beſtinen. 
Betuh, adv. vorſichtig, leiſe, geheim, 
— ſchmuſen, vorfidhtig, leiſe reden, 
Bisern, v. leſen, auch beten. Er hot's 

gebibert, er bat es gelefen. 

Bitter, m. ber Bund. Den — prigern, 
ben Hund veraiften, bamıt fein @ebeit 
die Diebe nit verrathe. 

Bimbam, m. die Dausalodfe, die Echelle, 
melde ſich bäufig an ober über der 
Daustbür Befinset, Den — über: 
rutfihen, die Schelle mit der Band oder 
einem Stocke juüdhalten, fo, dal dat 
Deffuen der Haustbur fie nicht ertönen 
madt, 

Binnenblinde, 
Innen, 

Blattfinn, f, die Srieftaſche. 

Blimber, m. der under, 

Blinde, f. der Fenfterfaren. Pl. Brindes. 

Boͤchhur, m. ber Student, Schuſmeiſter; 
ber twas gelernt bat. Auch derienige 
Kriminal- oder Polizeibeamte wird ein 
Bochur genannt, der in die Brheimniffe 
des Saunerweſens tiefer einartrungen 
it, und namentlih die Baunerfprade 
verftebt. 

Bobnderr, m. Derienige, ber, vorziafich 
Bei nachttichen Einbrüchen, die Babn 
Bricht, d. b, dem bar Deffnen obliegt; 
der Anfübrer beim Dirditad! und beim 
Raube; das Haupt einer Bande (f. 
Zalmaffematten). 

Bor, m, ber Keller, das Sewolbe, über⸗ 
haupt jeder tiefliesende Raum, 

Borof, ın. der Bis. Pl. Brofim, 

Boſſer, n. bat Fleiſch. 

Bozel, f. die Boule, Swiebel, auch: ber 
Anoblauch. Pi Bryötim. 

Breittug, m. die @ane orer Ente, 

Brummkajer, n, der Bienenkorb. 

Brungrrn, v. bobren. 

Bumſersékitt, mn, das Hirtenbaus. 

Butter, f der Poſten, der Uuipaifer, die 
Schil dwacht, welche bei Eindruchen und 
Nahfniufieidiehfiabfen vor ver Thür 
des erdro,genen rofals, oder font wo 
aufarftellt wird, damit die im Innern 
defindlichen Diebe vor Ueberrumpelung 
fiber find (f. Schmirre). 

Butterftehen, v, Bade halten, aufpaffen, 


f. der Benfterfaden von 


€. 

Ehabofe, F. das Werberben, die WBer- 
wundung, bas Unglüd; figürli ber 
tur. 

Gbaddifhsnemenifh , adj. evaugel iſch 

Ehagiere, f. die Spur, Fährte, das Se—⸗ 
letfe (au fig.). 

Ebagsee, P]. die chriſtlichen Felertage, 
befonders Weihnachten und Reuiahr. 
Ehatwa, f. die Frau, rauensperfon, 

das Frauenjimmer, 

Ebairt, m. der Schneider, 

Ehalim, adv. lebendig. — Subst. Pl. 
die Lebentigen, die Menfchen. 

Ebalfen, m. der Wechsler. Pl, Ehal- 
fonim, 

Ehallauneff, n. das Penfter. 

Ehalief, n. das Meffer, Schlädhtermeffer, 

Cbam, adv. warm, bei, 

Ebanfen, m. der Heudler, Dinterliftige. 


Ehanine, f. bie Gnade, Leutſeligkeit, 
Drerablaffung; — kriegen, begnadigt 
werben, 


Ehanufa, f, die Heuchelei; — treiben, 
Srucelri treiben, beucheln. 

Ebarote, ſ. die Reue. 

Eharpo, f. die Scham, Echande, ber 
Schimpf. Charpe un Buſche, Schimpf 
und Echaunde 

Chaſſer⸗boſſer, u. das Echweinetfleiſch. 

Eha ſſida, ım. der Storch. 

Gbaffımenen, v. firgeln. 

Cbaſſaenacht, f. die Brautnacht. 

Chatiche⸗ Fuche, ſ. ein Soldſtück. 

Ebauf, f. die Schuld (aber nicht fig.) Pl. 
Chauwoſſ. — Er firdt in grauße Chau⸗ 
woſſ, er dat viel Schulben. 

Ehaufesbajes, n, das Krankenhaus, Laza⸗ 
retb. 

Cbaumes, m. ber &ffig. 

Chauſchech, adv. finfter, wird aber nur 
von der Beit ber Nacht gebraudt, wäh 
rend wilder der Wend nicht fcheint. 
Es ie chauſchech, ee iſt finder, d. h. 
die Zeit, zum Stehlen geſchickt. 

Ebaufer fron, umfebren, wiederkehren, 
aurüdßtehren, Befuchen; aub fig.: im 
fi geben. — la tof feon, ſich deſſern; 
— [era ſeyn, ſich verfhlimmern, 

Ebautem, f. die Wafe 

Chawruſſ⸗, f. Befeufbaft, Senoſſenſchaft, 
Diebesdbande. Diefe beftcht, nah dem 
neueren Princp der jübıfhen Baus 
ner, in ber Regel aus mindeſtens vier 
und dochſtene acht an einem Orte oder 
bob ın der Mäbe beifammen mwehnen« 
den Saunern, welche meiftentbeile, auf 
gemein ſcha ftliche Koften, ein Fuhrwerk 
balten und bamit auf Diedflähfe aus— 
fabren, Für jeden folden Diedeszug 
wird ein Anfuhrer (Baimaffematten ) 
gewablt, — melodnen, Kameradſchaft 
madhen; in — baftınen, in @efell« 
(daft treten, zu einem Diebesverein zu⸗- 
fammentreten; be Chawruſſe, geſell— 
ſchaftlich; in Gemeinfhaft, Kamerabr- 
ſchaft. 

Eheilef, m. das Tala, Talglicht. 

Cheiſſen, v. leben. Er cheiſſt wie a 
Sirore, er lebt wie ein Herr. Be 
maure —, in Furcht leben. 

Ebemme, f. die Butter, 

Edenmwener, m, oder: Chenwene⸗Iſch, m. 
der Dändler, Krämer, 

Ehefähbenen, V. rechnen, zufammenzäßlen, 
überzäbfen. 

Ebel, adj. Hug, gefheut, in die Spitz ⸗ 
bubengebeimniffe eingeweibt, Beiname 
für die Bauner feld und für dieſeni⸗ 
gen, die 6 mit ihnen balten, Er is 
eff. beifit fo viel, als er ficht Raub, 
Diedſtabl und Betrug nie für unere 
faubte Sandlungen an, 

Ebewel, n. der Strick. Ein nothwendiges 
Requifit beim Dautraube und nädts 
lichen Diebitable ; Beim Aftern, um bie 
Dautbewobner zu binden, denn leßtern, 
um mit bdeffen Hulfe Benftertraitten 
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abzureien, eiferne Seſdkaſten aufzu⸗ 
ſpr agen ıc. Pl. Chawolim. 

Gbeweln, V. Binden, Incheln. 

Epilfer, m, der Falſchwechaler; Dieb, 
ber Beim Seldwech ſeln ſtiehlt. 

Ebilges, m. der Hals. 

Gpitdenen, v. vom Frachtwagen ſtehlen, 
daburd, baf Waarendallen aufs und 
adgefchnitten werben. 

HE, ſ. die Machtwahe der Nacht⸗ 


wädter. 
Cpolile loſchen, unbeilig ſprechen, Je⸗ 
manbem 1ebles nach ſazen. — Subst. 
n. bie üble Nachrede 
Ehonte, f. bie Dure, Zußalterin, 
EhHoffen, m. der Bräutigam, ingleichen 
MWerienige, welcher beflohlen werben 
oil 


— f. die Mitternacht. Se —, 
um Nitternacht. 
ECh ⸗zerwinde, f. die Hoſthar, ber Thor⸗ 


we 

Su, m. der Binn. — bafaam, m. 
der Beihmad, — hareach, m. der 
@erud, — haſchmal, m, das Gehör, 
— beruf. m. das Sehen, — hamis 
fhuf&, m. das Gefühl. 

Ehujmedine, f. das Yuslanp, 


D. 


Dafnen, v. Beten, 

Dalles, m. bie Armuth, Noth, ber 
Gelomangel, die Beltverlegenbeit. 
Dalles baden, Bein Geld beſitzen; Be 
Daffes godel cheiſſen, in großer Armuth 
eben. 


Dam, n. das Bint. 

Daud, m. der Better, — i, mein Better, 

Dauneg, n. bas Bade, 

Deutid:Parim, n. bas zum Deffnen beuts 
fer Schloſſer aothige Werkgeng; bie 
Dietride mit hoblem Rohre. 

Ditden, m. das (defonders junge) Jus 
denmäbihen, 

Direh, f. die Wohnung. 

ODof, m. ver Bär. i 

Dorf, m. de Taſche, befonders die bin: 
tere Rodtafhe. Jas Dorf geben und 
Moos bdolen, einen Taſchendiebſtahl 
prerüßen. (Unter ben jürifchen Baunern 
iR dieſe Revensart wenig gebräuchlich.) 

Domer, m. bas Wort, bie Gate, das 
Pina, der Segenſtand. — tof, bie gute 
Bade. Pl. Deworim. — roim, 
ſchlechte Sachen. 

Droſche f. die Predigt. 

Dudenn, 9. bie Pete unter ſichtlichen 
Uugen, vorzüglich beim @elbmechfeln, 


Befteblen. Neuerer Ausdruck für Epile 
Irmen. 

Sutefimedine, f. das Fürftentbum, Bere 
soathum. 


Duffe, f. das Schloß, Hängefchtof , ber 
fonders das Schlot an der Kette, 
Duſſen, v. fließen, los —, losfälieden. 


@. 


@, conj. we, 

@&, conj. wie. 

&sot, num. ®iner, Eins, das Einfache. 
— fa meie, Eins vom Dundert, ein 
Procent. 

@ro, f. die Brmeinde (Khile und Kohl, 
welches üblier if). 

@id, ım. ber Beuge. Pl. Fibim. 

Eifeſchen, n. rin Kind, weldes tobt zur 
Welt fommt ober flirbt, bevor es Bes 
fSnitten if, 

@ifer, m. bie Ude. 

@ime , f. die Zurcht, grofe Furcht. 

Enjoſchenen, v. einfhlafen. j 

@iutippel, ın. ber Drt, wohin fi bie 
Gauner, nad verübtem Diebſtahle, 
mit dem arftchlınen Sute Begeden, um 
daffeite zu tbeilen, 

eis, n. das Aruer; 
das böltifhe er 

@iffefkeite, f. die Tabakspfeife, 


— fd: geinom, 


@izebaies, n. das Matbbaus, 

Elef, num. Kaufend. Wiofim, Kaufente, 

Emmefi, ım ber Berfammlungsplaß ber 
Diebe, Drt, wo das Fuhrwerk Balz 
ten bleibt, 

Ennesvotenne, f. der Betrüglihe Kaufe, 
dMe Berwechſelung. — maden, Betrüg« 
lich vertauſchen 

Erauni, m. ber Bürger, Stadtbewohner. 

&re,, m. bie Erde, bas Land. 

@res:jowen, ®riehenland, Rußland, 

Ewen, m. der Stein, befonderse Mauer 
fein. Pi. Umonim, 


@jde, m, ber Finger, instefondere ber 
Beigefinger. Pl. @yboauff. 
®. 


Sal machen, v. zum falfhen Spiele an« 
loden; Jemanten zum Scheine gut zur 
teben, damit er betrogen wird, 

Fehm, #. bie Hand. Die — tocken, bie 
Hand geben. 


Beper, m. der Sqchlächter; ber Koffer 
bied; Derienige, welcher, wenn mod 
mebre Diebe babei thätig find, ben 
Koffer abfchneibet, 

Finkei, f. die Rüde; In die Finkel hal: 
Senen, in die Küche geben, 

Binkeljajia, m. der Branntwein (ſ. So⸗ 
reff, welches gebtäuch icher iſt). 

Blattern, v. auch Blaggern, Feuer ans 
fegen, morbbrennen, 

Blaßferel, oder Blaggerei, f. die Brand: 
ſtiftung. 
ppcen, n. ber Steckbri⸗f. 
foden, n, das Zub, WBollenzeud), 

Bude, n. das Bold; Chatiche — f. ein 
@Boldftüd. 

Bupre, f. de Diebestafhe der Markts 
und Sabendirde, zum Bertöringen ber 
geftohlenen Waare, 


© 


Salgel, n. das Gcharfrichterrab. 

®allad , m. der Pfarrer, Prediger. — 
— melochnen, oder — behandeln, einen 
Prediger, Pfarrer beftehlen, 

Gatlacdhrbajer, m. das Pfarrhaus, 

Ballasbte, f. die Pfarrersfrau, 

Gannew, m. der Dieb, Spitzbube. 
Sannowim. 

Gannemte, f, die Diebin. 

Gaflen, m. der Räuber. Pl. Baflonim, 
—, v. rauden, ausraußen, 

Saſſ. adv. die, 

Saufer, m. ein Polizeifeamter, 

Sedin, adv. ehrlih, rechttich, gerecht. 
— werben, ehrlich werden, das Gpik« 
Bubenbandwert niederfegen. — feun, 
ebriih fen, ſich mit Gteblen uns 
Spitzduden nicht abgeben. — handeln, 
ebrliden Handel treiben, fi ehrtich 
näbren. 

Gedinne Sſchaure, f. ehrlich erworbene, 
aefaufte Waare, im Brgenfaße von ger 
Rohlener Baare (treife Sfhaure), 

@einom, n, die Dölle. 

Semore, f. der Talmud. 

Benneder, m. ber Teufel, 

Séſchem, n. ber Regen. 

@rfel, m. der Raus, Gtraßenraud, 

Séſſet, m. der Nagel, 

®etaljenter, ım. ein @ebänater, 

Scwinnerin, f, die Kindsetterin, Wöhr 
nern, 

Sewira, f. eine vornehme Frau. 

Sewul, f. die Bremse, Fandesgrenge. Ueber 
die Sewul teileden, aus dem Lanpe 
flüchten. 

Sbiefene, f. das Baarenlager, 

®ineim, Pl. die Adern. 

@ilgel, m. der Kreis, das Rab, 

@if, m. der Schwager, — 
Schwager. 

f, die Spmägerin — auffi, 

Smwägerin, 


PI. 


i, mein 


Sie (a) 
mine & 


Deyer’s Gonv.«Bericon, Bd. xXvm. 


Bltihen, v. fhlieren, mittelft Made 
(hrafl:1s ſtehten. 

Blitfh r, m. der Schritten. 

Bled-mobum, n, bie Stadt Bafel, 

Godel, m ber Brofhen. Pl. Sevaufim, 

Bor trierid, m. die Meffe, der große 
Markt, 

Bode »mobumshri, m. die Stadt Ham⸗ 


Bode, f. neuerer Ausdruck für Fuhre. 
@el, m. der Ni«otiude, Ehrift, Deide, 
Pi. @eoiim. Gprühm,: Tofſche ba 


Beim rick, ber deſte Eorıft taugt 
chts 


n 

Sole, f. die Chriſtin, au überhaupt das 
Weib, Frauenzimmer, 

@oicfluft, f. der Weiberrod. 

Sole, f. der Vagen, die Rutfche, Ebalfe; 
— ingleiden der Sind⸗ orer Bwirn«- 
faden, mtterft deffen ſich die Befanger 
nen aus ben Bene n der Befängniffe, 
wenn biefe übereinander liegen, im 
Berbindung ſeden. 

Sole, m. die Sefanzenfhaft, das Exil. 
Mir fen im götef, wir find Sefangen, 

Bofler, m, der Nagel. 

@iffling, m. die Hand; bie fünf Finger 
ber Danb, 

Sroßmauſchel, m. Einer, der große Se⸗ 
walt bat; der peinliche Ricpler, Ins 
quirent. 

Großrmotum, n. fo heißt, im ber Bart, 
die Strafanftalt zu Opandan. 


H. 

9a, praep. ber, bes, beffen, von dem. 
Wird im Jadiſchdeutſchen wie das 
franzöfifge de und des ‘gerade. 
3. 2. Umune da golim, der Glaube 
der Beiden ıc, 

Dabser, m. das Kartenfpiet, 

Däringe-molam, m, die Etadt Pildesheim, 
eigentli Berghadt (von Par, ber 


Bers). 

Bajom, adv. heute, 

Hakket, adv. alles, viel. Hakket rel⸗ 
med, guter Profit, — eb, es ift Miles 
einerfel, 

Halchenen, V. geben, fteigen; Be Baiffe 
— nad Haufe gehen; pleite — , ‚entz 
fliehen, 

Haliche, f. der Gang, das Gehen, 

Dalmuff, m. ber Hammer, 

Dalom, adv. hier, dierher. 

Dandel, m. der Diedftabl ; einen — mas 
hen, einen Diebftahi Begeben, 

Panteln, v. ſtehlen. 

Daroine, f. die Treppe. 

Dargenen, v. tödten, umbringen, 

Safcheweine, adv. fort, — geben, fort- 
geben, durchgehen, entflichen. 

Haubns, m. ber riftiihe Dieb unter 
den jüdifhen; auch uberhaupt die Ben 
zeichnung für jeden Baunır chriſtlicher 
Abſtammung. Pl. Haudnfen, x 

Hawel, m. ver Baden PI, Haweitim. 

Lediling, n. das Meffer, 

OHeckdiſch, n. das Krantenbius, Epitar, 
befonders Herberge für Bettelfuden. 
Heckeln, v. aufjieben, foppen, um Nar⸗ 

ren balten, 3. B. Jemanden. 

Segmon, m. der Biſchof. 

Pibling, m. ber Dfen (f. Tanner, wels 
es üblicher if). 

Dod, f. ter Slanj, bie Derrlichkeit. 

Soffchidfe, F. die gemeine Dienft:,, vors 
zöglih Bauernmagd, 

Son, n, das Geld, Gelb und ®ut; Die 
Habe. 

Hornidel, m. ein reicher Mann; Jemand 
bei dem es ſich zu lebten verlobnt. 

Quffge, m. der Gensb'arme, Sandtras 
goner, drrirtener Porigeifoidat, 


I. 
Jaat, m, (au Jaer) der Math, 
Jad, f. die Sand, Pl, Yapaim, E77 
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‚min, die rechte Haub; — ffmaull, diel 
tinte Dan», 


Japfsodher, m. 
weiches die Machfchrüffeldiehe dei ſich 
führen, . 

SJofin, m. der Wein; — qhadiſch, junger 
Wein, — jofhen, alter Wein, 

Yajin ſſoref, m. ver Branntwein, Ednaps. 

Yafb, m. der Branntwein, 

ante, f. bie Kirde ; — behandeln, ober: 
beffasern, eine Airche befteblen, 

Yasterhözer, m. der Kırcbef. 

Jedidi, mein Belirbter, Werthefler. (Als 
Anrede gebräudlth.) 

Jerica, Sf, die Wiffenfhaft, @rfahrung, 
Kenntnif, 

Yebupi, m. der Jude, 

Zehupdif, adj. jaudiſch. 

f. die jübifhe Re 


Pl. Jehupim. 


Jedudiſch » Umune, 
tigien, 

ol, n. das Anäblein, beſonders das 
neugeborme. Pl. Jeſodim. 

Jelövefl, ſ. vie Grdärerin, Wochnerin. 

Zemin, adv. rechts. bie rechte Seite. Er 
fteit al jemin, ex ſteht auf der rechten 
eite. 

Jeniſch, ad). Hug, gaunerifh, fpikbür 
diſch; Irmifhe Eıute, Mune, geſcheidte 
Leute If, Rochem und Epeif). 

Jerid, m. der Markt. 

Yewonim, Pl. (von Jowen) ®rieden, 
Rufiın, 

Yifuf, m. ein Ort — Stadt ober Dort 
— mo nur wenige (bochſtens 5 oder 6) 
Yuren wohnen, fo daß fie feine Se— 
wieinde bilden Binnen, 

Ikar, m. der Uderbauer, 
Pl.”3atim. 

Jinme, f. (eiaemtlih Em) die Mutter. 
YImmi, meıne Mutter. 

Sane, f. die Marter, Peln, die Folter. 

Intippet, m. der Dit, gewohnlich bie 
Bohnumg eines Kechemers, wohin ſich 

! pie Gauner nah verübtem Diebflabi 

um bas gefloblene But zu 


Udersmann. 


beieden,, 

tHeiten, 

Tofe, adi. fhen, bütfh, nett, aller« 
Uebſt, nieder; "ne jofe Beifula, eine 
bübiche Yunafer, 

Sodeliper, Pi. Läufe (f. Kinnim, welches 
üblicher ft). 

om, m. der Tag; 
tust, am Ta ze ib —, 
Jomim. 

Jom ouef, Sonntag, — beiſſ, Montag, 
— gimmel, Dienstag, — bailled, Mitt- 
woch, — beib, Donnerstag, — moof, 
Breitag, — ſcabbeſſ, Eonnadend. 

Joſſedenetef, mn. das Magellod. 

Iſch, m. ein Mann, ingleiden ein Oand ⸗ 
werdsmann, mit Dinzufekung feines 
W“emertes, 3. B. Barfel- Ih, ber 
Samidt ıc 

ce, f. sine Frau verbeirathete, aefihier 
dene oder verwittwete Aranensperion, 

Pl, Mrim. 


ba — , Bei Tagee⸗ 


diete,. Pl, 


Iwmer, m. der Blinde. 


K. 


KRabter, m. bie Mrute, das in bie Erbe 
Begrabene Lob, die Mine, Erdpböblung. 


Rabren, ım. ber Kodtengräter, Pl, Kar 
kronim, 
Kärner, n. das Rleift. 


Räs, S. vie Babe, der Mufpaffer beim 
nädtlihen Diebſtahl (f. Butter und 
E&miere). 

Kaffer, m. der Bauer, au überhaupt 
der Mann, Menid; wittſcher —, ber 

L einfältige Menſch, ver es nit mit den 
@aunern bält; der Mit» Cpiptube, 
Pi. Kaffrım, 

Rail, m. der ®ommer, 

Aalacheſſ, f. die Pfanne, 

KRaite, f. die verlodte Braut, 

KRamis, m. das Hemde. 

Kappore, k. das Werberten, ber Unter 


Karre, f. die Schüffel, der Spelfenapf. 

Zapbarfel, f. die DHamdfdpelle, ber Hınt«| Kafpern, V. beimfid reden, fi befpres 

forenger, Sen, fhriftlid ober mündlich über die 
ein Meines Brecheifen, 


gang. Blu; Du feuft Fappore wer'n!| Kochemer⸗Bales, n. das Dans eines Ber: 


‚Rage der Unterfubung, die abzugebdende 
Uurfage, die vorzubringehden @rkuls 
pationen zc, 

Raffwener, m. der Schreiber. 

Raudefh, adv. und adj. deitig. Lofhaun 
ba Paubef , die heilige Sprache, Jus 
benfprade. 

Kaupher, n, bas Med. 

Kaurad, mn. bas @is, 

Rauffem, m. ber Babrfager, 

Kauffemen, v. wabıfagen. 

Kauwe, f, der But, die Mübe, 

Keifel, n. bas Seldſtuck, defonders Louis⸗ 
d’or oder ahalichts. Pl. Kaflalm. 

Keitepfäfer, m. der Pfeifer, Epieimann. 

Keim, m. der Jude; der Füdifhe Dich 
unter ben chriſttichen 

Kemer, n, bas ®rab, 

Kemad, m. dar Dicht, 

Kifftef, m. das Bilder, — adv. filtern. 
Keitim keſſef, filderne Beräthe, Befüge. 

Keſſem, u. feines @ots, 

Keſſer, f. die Rrone. 

Teſſer · malſchta, f. dle Neichekrene, Kais 
ſer⸗AMAen gekrone. 

Rfar, m. das Dorf. 

Afırfhaller, 
Aüfter, 
Kö’ue, ſ. Die Semelndez baber wirb 
au (im Segenſatz von Yifhufla«in 
Ort fo genannt, wo eine Judengemeinde 

deſt ebt. 

Ki, conj. wenn, weil, was; ad —, bis 

Dal, 

Andduſch, m. die Beiligung, Einweihung, 
Einſegaung. 

Kieff, n, das Seld, vorzüglib Kurant⸗ 
ed und Scheidemunze. Kiel in be 

Bed im der Taſche 


m, der Torffäulmeifter, 


muilie haben, 
baden, 
Kiejiter, m. ein Dieb, Spitzbube. 
Kieitlen, v. ſtehlen, deſonders Bet, 
Kirmiffen, v. koofen, entbanpten. 
Kiker, m. der Centaer. 
Kinanr, f, die Parfe. 
Kınienen, v. Baufen, ankaufen (etwas). 


trauten. 

Kodemers Penne, f. bie Diebesberberge. 

Kochemer &pief, ber vertraute Wirih, 
Dirberwirtb, 

KRodemersBint, m. ein Beiden, weldes, 
an ber Stadtmauer rer auf einem 
Kreugwene angebradpt, ber. nadfolgen- 
den Senoffen den Mira anzeigt, dem er 
zu nebmen bat. 

Rommiffetardgener, m. ber betrüglide 
Kolletant; ber auf falfhe Mapiere 
Bettelude. 

Koeche geben, auf gewaltthaͤtigen @inz 
druch, auf Raub ausgeben. 

Koſcher, adv. rin, erlaubt, unverbäd» 
tig (das @rgentbeil von Kreife), 
Roten, adv, und adj. Mein (m. Botener, 

f. fotene, n. koten). 

Roye, ſ. das Ende, Heuferfe. 

Keyin, m. ein Fürſt, Herr; eim reider, 
vornedmer Mann, Pl. Acyinntm, 

Koyir, m, die Ernte, une —, f. bie 
Erntegeit, 

Krater, m. 1) bas Pilol; — 2) ber 
Bald, Buſch, das Bebölh; — 3) ber 
Koffer, BRerfeloffer, vorzüglich der hin« 
ten auf dem Bauen befeftigte, 

Kranf, adv, verhaftet ; — jepn, verhaftet 
feyn. 

Krauten, v, flüchten, 

Kreienen, V, melden, anmelden; and: 
freien, 

Kreipel”), m. der Bwerg, Meine Men. 

Afaundff, m. das Hemer. 

Kuffın, v. fiehlen, befonders mittterft 
Nac ſchtuſſels. 

Kulmuff. f. die Schreit feder. 

Kutihe, T., f. v. a, @ole. 

Ameide, f. die Schwere, bie Laft. 


8. 


Laac, adv, fremd, barbarifh, namentlich 
von Sorachen. Se mev.bberm de laas, 
fie reden fremte Spraden, 

Laatide, f. der Frachtwagen. 

Zambden, m. 1) ein jublider @elebrter; 
— 2) ein verfhmißter, raffinirter Weni ; 
a graußer ramtbden, ein @ryfpıpbute, 
Pi. Yamtron:m. 


Kinntm, Pl. die Läufe, — er, ın. Ier| Lanamıdel, m. der Dream, Birfhfänger. 


mand, ber Läufe bat, Als Spikname 
unter den Saunen febr üblich. 


Batchenen, V, fteb'en, 


Ba leile latchenen, 
zur Nacht zeut ſteblen. 


Einnimachter, ın. der Läufefreffer, d. h. Saw, adv, nem, nicht, nichte; drudt bie 


ein fſilger, ſchabiger Menſch. 

Kippe, F. die Semeinſchaft, Kompagnie, 
Diebe⸗kameradſchaft; 
Kameradſchaft machen. 

Kirriſche Medine, ſ. 
Staat, 

Kiſch, m. ber Echall, WMon, befonders 
@lodenton. 

Kiiburim, Pl, Halsketten. 

wıfew, m. Die Kilge, das Reugnen,. 

Kiffen, u. ber @rldbentel, 

Kırt, nm, baw Daut; platte —, das ver; 
trante Baus, bie Diedeshberberge. 

Kitthen, m, das Brfangendaus, Zucht ⸗ 
baus, 

Kirttenftud, m. das Dauseinfleihen. 

Klavper, f. und n. die Müpdfe, 

Klapper-Ifb, m. der Müller, 

Kleret, m. das Silber (weniger gebräud: 
Ih als Reffef). . 

Kterfaleft, Pl. muflfatifge Inftrumente,' 

Kleiſſaiim, Maffen, beſondere Eciefz 
waffen. 

Kleimer, 
morim. 


der oſterreichiſche 


Megatıe aus und wir wie das brut- 
de „nicht“ gebraucht, 


melocdhnen, | ?edhrm, u. das Brod. 


Led, nu, das Sefangnif. Ins Le kom⸗ 
men, verbaftet werden, 

Lef, u. das Ders, 

Leitenänger, Diede, melde zur Nachtzeit 
fkeblen. 

Seitefhmier, f, der Nachtwächter. 

Sehiche, . das Mebmen, daher der Diebe 
ſtahl. — maden, einen Diedſtahl ver«- 
üben, 

Leſchaw, adv. falſch, citel, umfonft. 

2ewaie, J. die Beide, das Keichenker 
gängnif. — geben, oder: — tbun, 
einem Todten Das Seleit geben, yur 
Gruft folgen. 

Lewone, $. der Mond, Mondſchein. 

Teyannım, Pl die Wiufitanten, 

Zinte Aleppe, T, on falfher Pag. 

£inter, m. ein ®auner, Epigbube, 

Linkſchaeuer, m, ter Mitdsied, 

Lintghofter, m. der Kalichfpieler, 


m. der Mufitant, Pr. Klefz ) Linken ‚ V. aufpaffen, argwobniich beete 


achten, aufınertfam fen. 


Kling, m., oder Rlinge, f. Brmeinname | koſchaun, n. die Junge, Spracht, Randes« 


für jedes mufitalifhe Juſtrument. 


iprade, der Dialett. 


Rnader, n. bae Holz, Brennbolzl, Relfig.| Loſchen, v. ſprachen, rıden. 
Kuadınotum, nm. die Etadt Btaunſchweig. Tomenes, m, etwas Weißer; srmöhntich 


Knallen, v. ſchleſten. 

Knaller, m. das Piftof, 

Kuafl, m. vie Otrafe, das Straferkenntnif, 

Kochem⸗ Lo ſchen, u. die Gaunerfpracde. 
—, v. die Gaunerfpracde reden, 


Egpreidrap:er, 


*) Dfientar von dem keutfgen Morte 
‚„Rröprel,‘ 
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2al, m. ber Hübnerfleig. 

Ruffe, f. die Kabafspfeife, 

Auppert, m. die Kafhenubr; en'n Lup— 
pert zupfen, eine Taſchenuhr ſtehlen. 


Bea, Bragewort: wie? was? maharke, 
wieniet t 

Mach ſchawo, f. der Sedanke. Pl. Mach⸗ 
Ihowoff. 

Madutten, m. ber Schmwieaervater ; eis 
geatlich aber nur der Schwiegervater 
des Bruders, 

MaitpessBaics, n. das Bollbaus. 

Majemen, V. regnen. Soſchem if ab⸗ 
Tiger. 

Maiim, n. bas Baffer, ber Fluß, Strom; 
godel —, großes Water, großer Flug. 

Wafte, f. 048 Seſchwarz Malle Ba 
Saure, f. das Blutgelbmwür, 

Mafkeies, Pi. Schläge, Prügel; — mar: 
def, jämmerlie Prügel. 

Mattel, m. der Stock, Prügel, Knittef. 

Maftenen, V. vermittelt Nach ſchlüfſfels 
fteblen. 

Mala, m. ber Engel. 

Malbes, m. ein gefröntes Haupt, ber 
Landesfürft. 

Matine. [ das Duartier, bie Serberge. 

Beanaifstanne, adv. Mug, geſcheidt, — 
— fıya, Hug feon. 

Manul, m. der Riegel. 

ale, m. ein vorzüglich gefhidter 

es. r 

Mare, f. das Anzelchen, ber Anzeiger, 
der Wenmweifer, 

Maremotum, n. (eigenttih ber Drtsan⸗ 
zeiger, das Megifter) der falfhe Rach⸗ 
weis des Mlibi, 

Warpe, f. die Wedicin. 

Warode, f. 1) die Grenze, Sandesarenje; 
— 2) das Brad, der g’üdliche Zufall 

Marre, f. 1) der Spiegel; — 2) Weide, 
But, Xrift, Wiefe, 

Mafhton:keim, m. der Pfanbiube, 

Wafel, nm, das Brüd, Sſadwanſchend 
beißt es: Mafeltof, gut Brüt! Brad 
auf! 

Mafrt, f. die Kabaßspfeife, 

Maffeln, v. Taback rauden. 

Maffematten Maſſa⸗ umatton, bie Dand+ 
fung. Daneffbaft), m der Diedftabr, 
Befonbere ein beftimmter, noch ausjur 
führender Dirbitadf. 

Mafier, m. der Berrätber, Anarber, 

Maffver, u. das Barbiermeffer, Ser: 
meffer 

Mattow, n. ber Keller, das lnterfte. 

Mauder. m. ein Händler, Krämer; ber 
Kaufmann. 

Mauder-ff’forim, m. der Buchbändler. 

Mauſchet, m der Gewaltige, Iemınd, 
ter Sewalt bat: der peinfihe Richter, 

Meat, av. (ferih Mat) wenig, Bimat, 
febr wenig 

Mechaſch⸗f, m. der Zauberer, Wahrfager, 
Berenmeiitir, 

Dedabtern, V. forechen, reden, plaudern, 
faaen ; Men Emmeſſ medbaßdern, bie 
Bahrheit fagen. 

Medine, f. dar Land. Befondert dar platte 
Sand, im Segenſatze don (Rokum) Stadt. 

Meie, Dunbert. 

Meiesalöfiın, Bunberttaufens, 

Meile, m ber Raifer, König, oder ein 
fonftzea gebröntes Haupt 

Wieitens · mofum, m. die Start Franfs 
furt a M. (weil dort früber ber beutfche 
Karfer gefront wurde) 

Meitin, m. der Adookat, Defenfor, Rechtes 
deiſtand 

Metach, ın. bas Satz. 

Meioherbaies, u. das Arbeitahaut. 

Melohnen, v, arbeiten, thun, machen, 

Diemme (aub Damm), ſ. die Mutter 

Meraglim, m «Pl. eben fo), der Aund⸗ 
fdafter, ©pion, 


Meramme feyn, v. Betrügen, bintergeben, 
übervortbeilen,‘ 

Deride, f. der Aufruhr, Romplott. 

Meihaurer, m. der Sänger, Borfänger. 
Meſchech, f. die Seide, — adv, ſeiden. 

Weftmeineffte, ſ. die getaufte Jüdin; 
Apoſtatin. 

Meſchores, m, der Bebiente, Diener jeg- 
tiger rt, 

Mefsuilemen, v. beyabfen. > 

Def, m. der Todte, der Leichnam, Pl, 
Merffim, — adv, tobt. 
Weificre, f. der Werrath, die UAnzeige, 
Denunciation; and: die Barnung, 
Mefumme, f. das Beld. — naffenen, 
Seld geben, zablen. 

Diau, m. die Stadt Mainz, 

Ricel, m. der Degen, Saäbel. ‚ 

Mifyor, F. die Beftung; uf die — fam« 
men, jur Fehungsardeit verurtheilt feyn, 

Mine, f. (gen, comm.) ein Meines 
Stock Wich, 

Minaal, m, ber Stiefel, Pl. Minotim, 

Minien, u, bas Selb; 

Mis, adv, ſchlecht, ungünſtig, ſotimm. 

Miſchna, f. Beituns, das Amtsblatt. 

Mifbret (ot), der Progeh, bie Unterfus 
&ung, auch überhaupt: Das Bericht. 

Miſchtor, mn. die Vogtei, das Befangens 
haus, bie Probnfeite, 

Mittesbeged, n. das Betttuch, Laken. 

Mitteleite, A. die Mitternacht. 

Mokun,. m. 1) Stadt; — 2) Zuchthaus, 

More, f. die Suppe. 

Moreſch, f, die Frau, Braut, Gelichte, 
Bubalterin, 

Muttor, adv, erlaubt, es is muttor, «6 
ift erlaubt, 


NR. 

Nafchfenen, v. Büren, 

Niue, m. (rigentlih NMoah) der Kaſten. 

Nefeih, n. bie Weite. 

Nefeit, f. die Matze. . 

Wegine, f. die Melodie, der Kon; auf 
fia.: ense jofe Meaine pfeifen, ohne 
Rüdädht einarftehen, 

Meider, n, das Belübde, Weröbnif, 

Neidern, v, geloden (Einem etwas). 

Neimei, f. bie Beige, 

Near, m. das Papier, 

* n. (auch Rekefchen) das Sefäng- 
nin 

Mekeiwe, f. dns Meisten, 

Reim, Pl. die Schube, 

NAepper, Bazuner, die mit falfhen Pre— 
tiofen bie Leute betrügen, insem fi- 
ſolche entweder für echte verfaufen, od. 
zu boben Preifen verfeh-n, 

Mer, ı. das "ib, die Delle. 

Neſchech, m. ber Bucher, 

Neihome, ſ. die Seele. 
bei meiner Sorte. 

Neifer, m, die Mreide, 

Nerfine, f die Kaſſe: — behandeln, eine 
Kaffe beſtehlen. Somſt beift Mefiin- 
aub die Adgabez — ba kohol, die 
GSemeindeadaade. 

Nrweilufi, m. en Schelmenſtück 

Mirfeit, F. De Sefanagenſchaft, der Ar— 
ref; —, av, gefına nm, vert iftet — 
ſeyn, arfangen, »erdaftet fon 

Miuf, m. der Ehebtuch. Minf treiten, 
Ebebruch treiden. 

Notten, v. ſchlleden (mit dem Schlaff⸗t 
im Schloſſe) —, v. terauiren ; genollt 
werben, torquirt, gefoltert werben, 


D. 


Dbersinter, m Dörr befehtshaber; 
Dberauficher des Sefangenenbauſe«. 

Dehben, gewiß, fürwahr; — nit, gewiß 
nicht, 

D.ber, adv, Hinten, —, subat, m. der 
Dintere, 

| Od (anrebend), Bruter, mein Bruder. 

! Daun, m. der Herr. 


Ba mein —, 


ber 


Odom (em), m. ber Menſch. 
der matürlihe Menſch. 

D©f, m. ber Bogel. Pl, Omim, 

Dfer, m. der Staub, die Erde, 

DOme, f. die Dienftmagb 

Dr, n, das Licht, d. h. ber Schein, Tas 
gr6s oder Bampenliht. Pi. dureſſ. 

Oron, m, der Schrank, das Spinbe, bie 
Sab*, der Sarg. 

Ofne, m. 1) das Dbr. Pi. Dfnanin, 
— 2) bie Ubr, jeglicher Urt. 

Dfeir, m. der Reiche, Begütrrte, 

DM, n. bas Wort, ber Bucftade; die 
Zetter, das Beihen. Pl, Drifitauff. 

Dffr. adv. verboten; es ı8 offer, es if 


— tiedi 


verboten. 
Deel. ın. der Faufe, Mükiagänger, Tas 
gebied, der unthätige Spinhube. 


p. 


Paam, num. mal, einmar. Pl. Peomim. 
Be daam echod, auf ei mal, Ke — de 
—, fo wie allemal ; ſoſſ da —,dieferMar, 

Piferde, n. Preußen, ber Preufifche 
©taat, 

Pariot, m. ber Port, Dichter. 

Yaimon, n. das Bebicht, der Bere, 

Par, m. der Btier, 

Varofh, m. der Z106, Pl. Paruſchim. 

Paffkenen, v. Urtbeil foreden. 

YPauff-f, m. der Urtelsfafler, Referenf. 

Nfeffer, m. das Pulver, Schiepulver. 

Yfefferm, V. das Brwebr laden, 

„pfffer und Gary, Pulver und Schrot. 
— — ins Kleiffaiim machen, bas rs 
webr laden, 

Mrifen, v. einräumen, Brennen, 

Pech, m. das Unglüf, widrige Berhängr 


ni, 

VPednochriſſ, f. die Perüde, 

MDeiger, m. das Sift (gemöbniid Kräs 
benauge teig), womit, ehe bei Schraut⸗ 
maf-ma'ten zum Diebftabl geſchritten 
wird, die Hunde vergiftet werden 

Peigern, V. fterben, ®repiren, eigentlich 
aber Brepiren maden, 

Peltdaaddik, f, die Polizei, —, m. ber Pos 
tireibeamte, j 
Penne, f. das Wierthehaus, bie Der: 

berge. 

sperkoohbändfer, Räuber, gewaltthätige 
Einbrecher. 

Penuch, f. die Deffaung, der Eintrag. 

ypeyira, f. die Zeile, 

pb’onen, v Taden, 

pıht, mn. bas Brld, Kurantgelb, 

Piden, v. eſſen. 

pirpel, ım. der Pfeffer. 

Piſchpelſch. f. die Wanze, 

Planje, n. Polen, 

P'usern, f die Beinfleider, Bofen, 

Ynimim, Pl die Perlen, Kteinosien. 

Yobıd, ın. der Umtrann, 

Yorer, m, der Pirte, Kubbirte, 

poreifsfhut, m »er Rinppiehmarft. ı 

prinzerei, f[ ras Ratbraus, überbaupt 
jedes @Berihts- oder Poligeis Dienftge- 
käu e 

Putzen, fid, V. fi vertheldigen, ausre— 
den, ertulpiren, beuteln,. 


Naafh, m, der Bind, Sturm, 
Rabalim, f. die Müble, Wink ober 
MWaffermüble. 3 

Rıdalmer, m. der Maller. 

Rabel, m. das Shäflein, Lamm, PL, 
Rodelim, 

Nachmeren, v, reiten, 

Rıdmner, m 1) der Weiter; —"2) 
Diebe, weiche in KaufmanneGSewölde 
geben, fh Waarın vorzeigen laffen 
und davon ftebl-n, indem fie die Manre 
zwifhen den Schenken verbergen und . 
alfo darauf retem, Dahder au ir 
Wamtı 
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Kochen — Kocher (Geogr.). 





Vachwen⸗kiſſ, m. der Mantelfad, 

Rıf, adv, vier, 

N afen, m ein bosbafter, gorniger Menſch. 

Rıttepus, m, der Seſtändige, Werrätber. 

Raufr, m. ver Art; — muphlo, ein ger 
fdieter Ant. 

Rautad, m. der Apotheker. 

Baw, m. der Meiner, Doktor, Gelchrte, 
&abbiner, — adv. groß, gelehrt. 


Bet, ade. eitel, unnüß, Teer. Der Riff 


is red, ber Beutel ift leer. 
Befeff, m. der Stall, 
Regierung, f. ber Strick zum Binden ber 
Dausbemohner beim nädtl. Cindrud, 
Meimeher, m. der Pachter. 
Refbseige, in. der Bürgermeifter, 
Befien, m. der Baun. 
Bewiche, f. das Wiertel, 


BRıewohim, Pl. vie Intereffen, Binfen. 
Beyihe, oder Resode, f. der Mord, 
BRaubmord, , 


Miäbe, f. der Wagen, 

Ridew, m. der Ktegel. 

Rif, m. der Sant, Streit. Pl. Riwoſſ, 
Bänkerelen, Streitigkeiten. 

Ringel, m. der Kamp. 

Rinne, f. der @efang. 

Boch, m ber Oirte. 

Roof, m, ber Sunger. 

Rofderen, m. ber Bürgermeifter, 

Rob, m. die Armuth, das Zuruckgekom⸗ 
menfegn. Fluch: du kriegſt ven op, 
du ſollſt von Armuth Helmgı fucht wrıden, 


i ®. 
Sarkenen, v. werfen, binwerfen, 
Saune, f, vie Hure. 
Sechochiſſ, m. das Blas, Helles, Mares 
Glas 


Sefefl, n, das Pech, Schuſterpech. 

eif, m. der Wolf. Pl. Sriwim. 

Ceiwel, m. der Mil, Echmutz, Koth 

©rrwfhemofum, n. die Stadt Mainz. 

Seéwechen. v. ſtehlen. 

Sikken, adv. alt, 

Sitfen Am, m. ber Brefvater. 

Sikten Imme, f. die Großmutter, 

Gina, n. ras Ulter. 

©Smire, f. ver Seſaug. Pl. Emireff. 

Sobef, u. bas Bold. 

&obuf, m. der Bulten. 

Epieſe, ſ. das Wirthehaua, die Eintr, 
Heiberge. Ebeffe —, die Dietenkneipe, 

Spiel, m. der Wirth, Berbergewirtd ; 
kochemer —, der Diebeswirth, 

©roa, m. ber Arm, 

Staub, n das Mid, 

Gteinbaufen. m. die Stadt, die Burg. 

©teny, m ber tod, Prügel, 

Gtenyen, v. fdlagen, prügeln, 

©rift, m. ber Ehriftentnabe, Burſche 
— de, N, dar Borſchhen. Babchen. 

@tinen, v. viel trinten, faufen. Steir 
ber —, Bier faufen; Sſoref —, 
Schnape faufen 

trade. f. die Peerfiraße, Landitrafe, 
Chauffee 

Etrade kehren, Gtraßenrauf begeben; bie 
Reifenden auf ber Sanbitraße anfallen 
und gewaltfam berauben, 


Kochen, 1) ber Epeifen, 
Küchenregeln, Küchen 
beige Weinſtock das Reifen 
keit bei einem warmen 


150 Einw.; — DR. u. 

210 Einw. 
Kochendorf, 

Parfr. Oberamt Neckar 


unter 130 Juben, 


f. Kochkunſt, vgl. 
gefdirre; — 9 
zur rehten Süßig— 
September und Oktober. 

Kochenbüttel (Gegr.), banndv. Bauern- 
ſchaften: 1) Stade, Hadeln, Amt 


Dickenkoog), baf.; 


mwürtemberg. Pfarrdorf, Nek⸗ 
sulm; Schloß, Schiff: 


Etrob-molum, nm. bie Stadt Straßburg, 
Gturmsbajes, m, das Rathaus, 


@f. 
(aufgefproden wie ein gelindes 3.) 


Sfodern, v. ſtehlen. Se han geffadpert, 
fie haben geftodlen. 

Sſarcher, m, der Nauchtabak. 

Sſairauſſ. Pl. die Haare, Haupthaare. 

Sſam, m. das Bift, def. für Hunde, 

@fapner, m, der Söilffer, 

©fapper, m. ber Barbier. 

©faffer, m. der Makler, Unterhänbler, 
der ben Dieben rinen Käufer zum ger 
ſtohlenen ®ute nachweiſet. 

Sſaucher, m, der Kaufmann, 

— m, der Schreiber. Pl. Sauf⸗ 


Eireife, f. der Brand, das Brennen, 
©fwore, f, d.e Meinung, Anfiht. 


oh. 

Schaar, m. bas Thor, Stabtthor. 

Schadder, m. das Stemmeiſen, der Meifel, 

© xädten, v. ſchatiden, ſchlachten 

Scharfen, v. geſtehlenes Sut wiſſentllch 
ankaufen. 

Schate, f. die Beit, 

chatten, m. ber Brautwerber, freier, 

Schauchet, m. ber Judenſchaͤchter ober 
Kanter, 

Schaͤuſet, m. ber Richter, 

Schautenplckea, v. Yanddiebftähle begehen. 

Schauter, m. der Stadtknecht. 

Osebunner, m. der Pferdebleb. 

Scheſcher, m, bas Wier, 

Schein. der Tag. 

Scheinling, n. das Auge, ingleichtn bie 
Hellung, Erleuchtung. 

Scheleg, m. der Schnee. 

Soehit deſch, adv. ſchlecht, werthlos, ge⸗ 
rınae, nichts, 

Schit duch, m. bie Berbeiratfung, Wer« 
lebung. 

Schiener, m. ber Nachtbieb, Einbrecher. 

Schikter, m. ber Trunkendold. 

Schikſe, f. das Chriſtenmädchen micheren 
Standes. 

Schkorim, Pl. (Sing. Scheiker) die Lü« 
gen, Tügenbaften Beben, 

Schlaunen, v. ſchlafen. 

©chmiere, [ bie beim nächtlichen @in- 
druch ausgıftellte Wache, 

Schnee, m. die weiße Leinwand. 

©chneide, f. et nm. das Tuch 

ES chnorrenfiefel, m. dei Bettelrolgt, 

Schnorr⸗keim, m. der Betteliuse 

Schocher · maſſ. n. Schinken, Speck 

Schowelle, F. die Scheune, 

Soranker. Diebe, melde vorzüglich des 
Nadts mitteift Eindruchs flebien, obne 
aber Gewalt an Perſonen zu verüßen, 

SEchwache, f. das Wirthebaus. 

ı Schmwarzfärder, m. der Pfarrer, 

Schwarzfarderkitt, u. das Pfarrhaus, 


=. 
Kaam, m. Berfland, Urſache. 
N Zarjıfh, ın. der Bot, 


Dtternborf; zer K. bei 


| wang (f. d.). 


Kochenille (angew. Bot. u. Zool.), 
nille und Eoccus. 
Kocher (Geogr.), 
fpringt aus zwei Quellen, 
(blauer) K. bei Oberko 


Kaljen, m. der Scharfrichter 

Kaltel (die riftfihen, namentlich bie 
berliner Diebe, fagen gewohnlich Tau— 
tel), m. der Nachſchtufſel. 

Karlıng, m. der MBurfel. 

Kefiro, f. die Nacht. 

Keime, f. der Koffer, Kaflen, 

tiefe, f. das Gefängnig, der Arreſt. 

Xfuffim (Pl. von Xofeff) die Gefangenen, 

m ber Gefangenmwärter. 

Xie, m. bie Uhr. 

Tifle, f. die Sriftlide Kirche. 

Zliga, f. der Balgen, 

Toch, m, bie Mitte, 

Korfdruder, Taſchendiebe, welche im Ge» 
dränge ſtehlen 

Krararum, u, dit Por, Poſtkutſche. 

Xrararumsgänger, Poftbiebe. 

Xreife, adv. um adj. 1) mnrein, vers 
boten; — 2) geftohlen, unredlih er» 
worden, verbädtig. 

Kreiferffaure, f. geſtohlen es But, 

Krittlingemelodner, m. der Ochuhmacqher. 

Tſchl, ia, freilich. 

Tuft, ſ. bie Kirde, Synagoge. 

Tullem, m. der Salgen. 


u. 

Ugefl, m. ber, die Kuchen, 

Uaof, m. die Orgel, 

Umifs, adv. alt, 

Unterblinden, V. vom geftohlenen Sute 
unterſchlagen. 

Unter⸗·ch ippeſch, m. der Unterſuchu nge⸗ 
prezeſũi. 

Unterſchouter, m. ber niedere Poligeis 
oder Gefangenhaussiener. 


8. 
Berbalhelen, v. an der Uusführung eines 
Diedſtahls gehindert werben, 
Berhrifeln, v. arretiren, verbaften, 
Berlamdpenen, v. mifiglüden. 
Berlinz, n. das Beıbör, 
Bermaffern, verrathen, anzeigen, 
Berfhärfen, V. das gefloblene Sut ver— 
Paufen, 
Berfihmieren, v. durch Wachen verwaßren, 
Berffammen, v. vergiften (Bunde zc.). 


=. 
Balbiwern,, v. plaudern, fpreden, vors 
süglih die Diebesſprache. 
Be gaumer, und fo weiter, 
Biazzef, m, der Zufammenfunftsort, um 
auf einen Diebftahi auszugeben. 


8. 

Badel, adv, burftig. 

Bawmwermwinddhen, u. das Dalseifen, ber 
Pranger, 

Schotten, v. 1) laden; — 2) fpielen. 

Beilem, n. das Kreuz, —, m. ber Kren⸗ 
Jer (Münze). 

Sntepechen, n, der Steckbrief. 

Bintpiaf, m. der Berfammlungsert ver 
dem Diebitabte, 

ger, mn. die Seſtalt, dan Befiht. 

Smoop thun, v. ein Teſtament machen, 


ſ. Codes 


1) würtemb. $luß, ents 
nämlih als rother 
her und ale ſchwar— 


€ Kodersb erg im Jaxtkreiſe; dient 

en Blößen und mündet nah Aufnahme der 
ein, Kupfer, Obra, Brettah, Rübler ıc. 

| Zn 9 —— — in den 

t Neckar; — rüber Landvogte 

brüde, Marktgerechtigkeltz 1430 Einw.; bars ı faßte 11 Nemter und hatte - 


bei 


bafelbit; ums 
zum Bauptort Ell⸗ 


Kocher (Biogr.) m Kochkunſt. 
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Kocher (Biogr.), Konrad, Stiftsorganiſt u. 
Direktor des Vereins für Kirhengefang in Stutts 
per, ward am 16. Dec. 1786 in dem würtems 

ergifchen —— geboren. Um ſeinem 

frühen Triebe zur Muſik folgen zu können, wid- 
mete er ſich dem Schulſtande und wanderte in 
feinem 17. Jahre als Hauslehrer, mit 30 Gul⸗ 
den in ber Zafche, nab Petersburg. Dort hörte 
er bie Meifterwerfe Mozarts und Haydne, bie 
ibn fo lebhaft begeifterten, daß er nur der Ton— 
Punft zu leben fi entfhloß. Die Bekanntſchaft 
mit Elementi und deffen vorzügliben Schülern, 
A. Klengel und 8, Berger, und deren Unterricht 
im Klavierfpiel, fo wie die Anweifung bes treffe 
lihen Johann Heinrih Müller im Kontrapuntt, 
waren für dieſen Entſchluß fehr günftig. Er 
kehrte ins Vaterland zurüd und Pomponirte 
mehre Sonaten für das Klavier, Quartette, Ries 
der, mehre Opern, unter welchen zwei: „Der 
Käfig‘ und „Der Elfenkönig“, in Stuttgart zur 
BE ag piommen find. Ein Oratorium: 
„Der Zod Äbels“, fällt gleichfalls in diefe Pe— 
riode, Cotta's Freigebigkeit fegte ihn darauf 
in Stand, fi längere Zeit in Stalien, naments 
Iih in Rom, aufzuhalten. Durch die erhabene 
Einfachheit des Gefanges in ber päpftliden 
Kapelle aufgeregt, ergriff und bildete er in fi 
bie Idee aus, fo müffe die ächt evangelifche, die 
urchriſtliche Kirbenmufit, befonders der Ehorals 
gelang ber Gemeinden befhaffen feyn. Die 

üte und Freundſchaft des berühmten Reftaus 
rators derpäpftlihen Kapelle, des Abbate Baini, 
vergönnte es ihm, den Styl des Paleftrina und 
befien Wirkung zu fludiren. Nach feiner Rüd: 
Behr ins Vaterland befchäftigte ihn die Ausars 
beitung einer Schrift nach den in Italien in ihm 
entftandenen Ideen und Plänen, welche 1823 in 
Stuttgart unter dem Titel erfhien: „Die ons 
Punft in der Kirhe, oder Ideen zu einem allges 
meinen vierfiimmigen Eboral: und einem Figus 
ralgefang für einen Beineren Ehor, nebft Ans 
ſichten überben Zweck der Kunftim Allgemeinen’, 
Bugleid ftiftete K. den Verein für Kircbengefang, 
der bie Einführung eines Aftimmigen Choralges 
fanges erzielte u. fi in Kurzem über ganz Würs 
temberg verbreitete, An K.s Grundfäge fhloffen 
ſich zu gemeinfhaftliher Umarbeitung der Kirs 
hendoräle die Mufikdireftoren Silher in Küs 
bingen und Fre zu Eßlingen an, worauf denn 
bald ein neues Choralbuch für die evangelifche 
Kirche erſchien. Durch feine Anftellung an der 
Hauptkirche des Landes ward K. auch äußerlich 
in die Mitte feiner neuen Schöpfung geftellt. 
Daneben bat er jedbob, wie fhon in feiner 
Särift, fo durch perfönlihe Thätigkeit dem 
Bolksgefange einen lebendigen Schwung zu ges 
ben gewußt, Er gehört unter die Gründer der 
Liederkränze in Schwaben. Was K.8 muſika— 
liſche Leiftungen betrifft, fo zeichnen ſich befon- 
ders die, welche in das Fach der Ehoral= und 
Busrenune einfchlagen, durd Tüchtigkeit der 

rfindung und Ausführung aus, während von 
feinen Lieder» Kompofitionen als das befte Lob 
gilt, daß mebre durch Wahrheit und Wohlklang 
bald in Herz und Mund des Volks übergingen, 

Kocherbach, großherzogl. heſſ. Dorf, Prov. 
Etarkenburg, Kr. Heppenheim, %dgr, Fürth; 
150 Einw, 


Kochern, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗ 
B. Breslau, Ar. Oblau; Schloß, Borwerk, 
Freifcholtifei, Windmühle; 210 Einw. 

Kocherfteinsfeld, würtemberg. Pfarrborf, 
Nedarkr., Oberamt Nedarsulm; 660 Einw. 

Kocherftetten , würtemberg. Pfarrtorf, 
Jaxtkr., Oberamt Künzels au; 110 Einw.; in 
der Nähe die Burg Statten, 

Kocherthürn, würtemberg. Pfarrdorf, Nek⸗ 
Parfr., Oberamt Nedarsulm; Weinbau; 
560 Einw. 

Kocherweine (Weinb.), f. dv. a. Neckarweine. 

Kochet, öfterr.:böhm. Gericht, Kr. Pradin, 
aus einzelnen, im Gebirg zerftreut liegenden 
Höfen beftehend; 500 Einw. 

Kochia (Bot.), nah Roth, Gattung ber 
Aizoideae Atripliceae Rchb., Pentandria Mo- 
nogynia L., unter Salsola L. Charakter: 
Kelch einblätterig, glodenförmig, fünftheilig ; 
Blumentrone fehlt; ein Griffel mit 2—3 läng« 
lichen Narben; Kapfel einfäherig, 1 —2famig. 
Einjährige Gewächſe oder ausdauernde Staus 
den in Europa, Afien und Amerika; von 204 rs 
ten ift zu bemerken: K. scoparia Schrad., Che- 
nopodium scoparium L., Sommerchpreffe. 
Einjährig, in Südeuropa bis Mittelafien. Aefte 
rutbenförmig, 3—5 Fuß hoch. Sonſt war das 
Kraut, Herba Linariae scopariae s. Linariae 
Belvedere, im Gebraud, in Japan wirb ed noch 
jegt als Heilmittel geadhtet; in Ehina macht 
man Befen daraus. Burbaum, Cent., I, 
Taf. 16. Die Gattung ift der Typus der Ko« 
hieä, einer Untergruppe der Aizoideae Atripli- 


ceae Rchb, 
.Kodlia, 


h 
Kochieä (Bot.), 
Kochkunft, die Fertigkeit, alle Arten von 


Speifen und Getränken fhmadhaft zu bereiten. 
Die feinere K. wird faft nur in den Häufern 
fürftlider Perfonen, oder in großen Gaſthoͤfen 
von Köchen oder Köchinnen ausgeübt, die 
in eigentlichen Kochſchulen unterrichtet und 
praktiſch geübt worden find; in den gewöhnlis 
hen Fällen ift fie Angelegenheit der Hausfrauen, 
die ihrer Wirthſchaft felbft vorftehen. Die K. 
ift jeit den älteften Zeiten betrieben und gelehrt 
worben, nicht nur um das natürliche Speiſebe⸗ 
dürfniß zu befriedigen, fondern au um dem 
leeren Gaumen zu genügen; bei ben Römern 
war fie ein Gegenftand bes raffinirteften Nach⸗ 
denkens. Die Mobe und bie erlangte Bekannt⸗ 
{haft mit vielen Nahrungsftoffen, die vorber 
unbekannt, und dieBerbreitung von folden, bie 
vorher felten waren, mußten natürlih auf die 
Geftaltung der K. großen Einfluß haben. In 
ber neuern Zeit galten die franzöfifhen Köche 
für die vorzüglichften; jegt Dagegen werben bie 
deutſchen kaum noch nachſtehen. Die K. erfor— 
dert viel Umſicht, auch in Hinſicht auf Erfpars 
niß, und genaues Aufmerken auf eine Menge 
von Dingen, die auf das Gerathen der zu berei⸗ 
tenden Speifen Einfluß haben; fie ift indeffen 
fhwer unter allgemeine Regeln zu bringen und 
wird eigentlih mehr dur Uebung und unmite 
telbare Befhäftigung damit, als aus Büchern 
erlernt, die indeffen der Hausfrau oder Köchin 
als fchriftlibe Anweifungen (Kochrecepte) 
und in einzelnen Fällen als theoretifhe Beleh—⸗ 


| zung (ſ. Kohbüder) nützlich werden koͤnnen, 
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theils um gewiſſe Vortheile ſich anzueignen, 
theils auch mit Bereitung neuer Speiſen bes 
kannt zu werden. Es kommt dabei nicht allein 
auf Bekanntſchaft mit den Nahrungsftoffen und 
ihrer Vorbereitung zur Küce, mit den Gewürs 
zen und andern Speifezuthaten an, fondern auch 
auf Wahrnehnning vieler anderer Nüdfichten, 
bie ſich nad Lokalität, Jahreszeit und andern 
Berbältniffen verfchiedenartig darbieten, auf die 
Leitung ber Feuerung beim Kochen, Braten, 
Dämpfen, Baden ıc., auf die Länge der Zeit, 
in welcher eine Speife bem Feuer ausgefegtfeyn 
muß, auf die Verhältniffe der Zuthaten zu den 
Speifenzc. Befonders gehört audb zur K. Kennt: 
niß der Feuerftätte, Auswahl des Feuerungs— 
materials, nah dem Erforderniß befonderer 
Speifezubereitungen zur Sicherheit des Gelin- 
gens einer Speife. Bor Allem ift auch dabei 
aufden Geſchmack, den Lebens⸗ u. Gefundbeitszur 
ftanddefjen, für den die Speife zubereitet werden 
fol, Rüdficht zu nebmen. Eine befondere Seite 
der K. ift bie Sig meer, für Kranke u. 
Genefende nah den Vorfcriften des Arztes. 
Kochliarion (grieb. Ant.), Löffel, das 
Pleinfte Map für Klüffigkeiten, befonders bei 
Arzneien üblih; „8. = 1 Eheme; Zeichen 
dafür: KH. 
Kochlis (gried.), eine Art Treppe (f. d.). 
Stochlöffel, großer, befonders bei Zuberei» 
tung der Speifen gebrauchter Löffel von Blech, 
Kochlolithotrypeta (Cochlolithotrypeta, 
Contritor caleuli cnchlearis, Ehir.), ein Schraus 
benfteinbobrer, wie 3.8. ber von Weiß und 
Dldham angegebene, 
Kochlow, preuß. Dorf, Prov, und RB, 
Pofen, Kr. Schildberg; 250 Einw, 
Kochlowig, preuß. Pfarrdorf, Prove Schle⸗ 
fien, RB. Oppeln, Kr. Beutben; Steinkoh⸗ 
lengrube und Zinkhütte Thur zoz 540 Einw. 
Kochmaſchine (Kochk.), 1) eine Vorrich— 
tung, um das Kochen der Speiſen zu erleichtern 
oder zu beſchleunigen. Sie beſteht aus einem 
großen Aeckigen Kaften von ſtarkem Eiſenblech, 
deſſen Boden eine dünne Eiſenplaſte und deſſen 
vordere Seite mit einer Thür verſehen ift. Die 
Maſchine ift in einem Ofen ober Herb fo ange: 
bradıt, daß unter def Bodenplatte gefeuert wers 
den und die Gluth des Feuers fih um den gans 
zen Kaften herum verbreitenfann. — 2) Era g 
bare Ken gibt es von verfchicdener Geftalt, 
doc beftehen fie gemöhnlih aus 2 in einander 
befindliben blehernen Kaften; in dem innern 
Kaften wird das Feuer angemacht, weshalb der 
Boden beffelben mit Pleinen Löchern verfehen 
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orfommen als Steinfalz). 


iſt; in dem Dedel find 2 Löcher, um blecherne 


Töpfe darauf zu fegen, auch ein Loch, um bas 
Brennmaterial, ganz kurzes Holz oder Kohlen 
hineinzubringen. Der äußere Kaften dient nur 
dazu, um bie herausfallenden Kohlen aufzufan= 
gen. Man hat auch K.n, bie man an ber Dede 
des Wagens oder unter dem Wagen aufhängen 
und in denen man unterwegs kochen kann, —3) 
©. v. a. Kaffees und Theemaſchine. 

Kochofen, f. Küche. 

Kochow, öfterr.= mähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrfh. Lettowin; Kirche; 250 Einw. 
Kochowik, öfterr..»böhm. Dorf, Kr. Leitme⸗ 
rig, Fideikommißherrſch. Brozan; Forſthaus 
nebſt Fafanerie; 160 Einw. 
Kochpfanne(Salzw.), die erſte Siedpfanne, 
worin die Soole gar geſotten wird und von wo 
aus ſie in die Soogpfanne kommt. 
Kochpumpe, eine kleine Handbpumpe, um 
bamit Waffer oder andere Klüffigkeiten aus den 
Behältern zu fhöpfen, in denen fie aufbewahrt 
werden. 

Kochſalz (Kühenfalz, Ehlornatrium, 
alzfauree Natron) Borkoms 
men. Das K. wird nicht durch Kunſt ers 
zeugt, fondern findet fib im Gegentheil vers 
ſchwenderiſch fertig gebildet und von der Natur 
in der Erde aufgefpeichert. Als Felsart (Steins 
falz) tft eseinbeftimmtes Glied des Flöggebirgs, 
es verbreitet fih über Vertiefungen und Niedes, 
rungen zwiſchen Gebirgen, nicht felten erfüllt es 
Gebirgsfeffel; man findet es in Flögen und lies 
genden Stöden von größerer oder geringerer 
Mäctigkeit, auch wohl in einem, bituminöfen 
Koblenftoff enthaltenden Thon eingemengt, 
Saljtbon, begleitet von Gyps, Anhydrit, Thon, 
Mergelfhiefer, Thongyps, Sand» u. Kaltftein. 
Das große Salzlager, weldes fih von Obers 
öfterreih dur Steiermark, Salzburg u. Berch⸗ 
tesgaden erftredt, fo wie bas bei Wimpfen in 
Mürtemberg find die ausgedehnteften und am 
meiften ausgebeuteten in Deutihland, Aus 
dem Profil des legteren (Figur 1) erfieht man, 
wie ein mädtiges Mufcelkaltlager den Gyps 
einfhließt, in welchem bas — als eine 
mehr abgeſchloſſene Maſſe, in der Mitte liegt. 
Es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß ſich das Steins 
ſalz in dieſen und ähnlichen Becken aus ſalzhal⸗ 
tigen Seen abgelagert bat, woraus ſich fein 
Vorkommen in derartigen, im Vergleich mit der 
ungeheuren Erftredung der übrigen Glieder ders 
felben Kormation begrenzten und mehr abges 
runbeten Lagern erklärt, — Ferner finden wir 
Salzlager in Baden bei Dürrheim, Shwennins 
gen, Shwäbifh=Hall; bier finder fih Steinfalz 


Big. 1. 
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om 


Kochſalz (Gewinnung aus dem Meerwaſſer). 





mit Gyps, Thon, Stinkitein, Mergel, Muſchel⸗ 


kalk; eben jo zu Buffleben unweit Gotha. 
Kanton Wallis, Ber, findet fih Steinfalz im 
Shiefergebirge ; in Frankreich im Departement 
be fa Meurthe, Bic, Dieuze, Balbronn im Els 
faß falzführende Keuperlager; in Galizien in 
einem ſchwefel⸗ und fjalzreihen Thon= u, Mers 

elgebilde zu Wieliczka, im Siebenbürgen zu 

latina, Bifahna, in der Moldau zu Rumnid, 
In Spanien in der Kreideformation zu Cardo— 
na in Katalonien, Poza bei Burgos in Kaflis 
lien; eben fo kommt auch die Soole in Weftpha= 
len, zu Königsborn, Werl, Saffendorf, Salz⸗ 
kotten, Weſternkotten u. f. w., zu Lüneburg aus 
dem Kreidegebirge. Außerdem finden fih Salz⸗ 
lager in Sıcilien, England, in Peru, Ebili. Im 
—— und afrikaniſchen Hochlande finden 
ſich ferner oft ſehr ausgedehnte Steppen, deren 
Boden mit Salz durchdrungen und bededt ift, 
obne daß andere Erdfhichten daffelbe überlagert 
haben. Auch unvertrodnete Salzfeen find nicht 
felten, fo an der Molga, in Südafrika, Eng» 
land, am faspiiben Meere u. f.w. In dem 
Waſſer eines folben Sees bei Sumpberopol in 
der Krim fand Göbel 16,12 5 Kodfalz, 2,444 
ſchwefelſaures Natron, 7,55 Ehlormagnefium, 
0,276 Ehlorkalctum und 0,7453 ſchwefelſaures 
Kali: Das gleichzeitige Vorkommen löslicher 
ſchwefelſaurer Salze, anderer Ehlormetalle, fo 
wie häufig ber entiprechenden Brom⸗ und Jod: 
verbindungen, wie es allenthalben beobachtet 
worden, iftin gleihem Grade für die Geſchichte 
feines Urfprungs und die Gewinnung des Kees 
bedeutfam.— Endlich enthalten die Meerwaſ⸗ 
fer, welche fbon in ihrer Entftehung aus den 
geognoftifben Prozeſſen als eigentlihe Salzlö— 
ſungen hervorgegangen find, K. als vorwalten® 
den Beftandtbeil. Es ift aber wegen ber ungleis 
hen Berdunftung die Beihaffenheit des See— 
waſſers nit immer diefelbe; fo fanden in 1000 
Theilen 








Eltmm 
— mut. | 7 

Eblormatrium . .» . .» - 24,8 28,66 32,00 
EHlormanneflum. . » « » 2,42 5,15 3,50 
eerlaium -_. - . . — 1,35 1,23 _ 
en Kalt 1,20 1,50 0,10 

© Iaure Magnefia 2,06 _ 0,58 

Sämefrlfaures Natron = — 4,66 — 

Koplenfauren Kalt u. Mayr 
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noch 6 Volumen Procent Koblenfäure, 
Spuren von fohlenfaurem Eifen und Mangan 
orndul, phesphorfaurem Kalk, Kiefelerde, Brom: 
und Fodmetallen, von organifher Materie und 
Ammoniak fommen. 

Gewinnung aus demMeerwaffer. Sel- 
ten ift ünftl. Eindampfen des Seewaflers zur 
Adfheidung des K.es zuläffig u. geſchieht alsdann 
ähnlich, wie unten bei den Saljquellen angegeben 
werben wird; zuweilen bedient man ſich dazu, 
wie in Sibirien, des Froſtes — denn Salzwaſſer 
fheidet fi Dabei in füßes Eis und ſtarke Salz⸗ 
lauge —, am 2 der bloßen Verdunſtung 
durch Luft und Sonne in den Salzgärten, 


Im, 
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welche man in waͤrmeren Küſtenſtrichen auf 
Thonboden, ar die Fluth gefibert, anlegt u. 
während des Sommers, etwa dom März bis 
September, betreibt. Sie find nichts weiter, als 
ein Syftem von fehr feihten Zeichen, dazu bes 
ftimmt, das Waſſer bei geringer Ziefe auf eine 
große Fläche auszjubreiten, um dur möglichſte 
Vergrößerung der verdunftenden Oberfläche die 
austrodnende Wirkung der Luft fo zu vermeh— 
ren, dad ſich in den binteren Bebältern ftets 
Salz abſcheidet, während der Inhalt der vordes 
ren in gleihem Maße dur friſches Seewaffer 
erfegt wird, Man benugt die Flutbzeit, um den 
dem leere zunähft gelegenen Sammelteih 
durch eine mit beiden fommunicirende Schleuße 
auf 2— 6 Fuß anzufüllen, woſelbſt zwar bie 
Verdunftung ſchon beginnt, aber auh — was 
die Hauptfade it — fih das Waffer von den 
Schlammtheilen Bärt. Ein Abzugsrohr führt 
dann das Plare Waffer aus dem Sammelteidhe 
in die vollfommen wageredt liegenden, aber 
fehr feihten Vorteihe, von wo e6 durch ein 
weitesRohr ineinenringsumlaufenden, 16,000 
Ku langen Kanal geleiter wird, um aus diefem 
in die zweite und endlich durch einen offenen 
Kanal in die dritte Reihe Teiche zu gelangen. 
Hier angefommen, ift die Verdunſtung ſchon fo 
weit vorgeicritten, daß die Salze in den hinters 
ften Behältern, wovon vier Reiben vorhanden 
find, allmäblig berausfroftallifiren. Die Salze 
Pruften, womit ſich Die Oberfläche in den legten 
Bebältern nab und nach bededt, bricht man ein 
und Prüdt fie auf den beiden Pauptdämmen zu 
Pleinen Haufen palammen aus welchen die 
Mutterlauge in die Teiche zurückfließt. Wenn 
fein Salz mehr herauskryſtalliſirt, fo läßt man 
die Lange im die-See ab, — So, wie das Salz 
auf den Dämmen liegt, würde eszuftark, haupts 
ſächlich durch Chlormagneftum, mwodurd es eis 
nen bittern Gefbmad erhält, verunreinigt ſeyn, 
deshalb wirft man am Rande aus den Pleinen 
Haufen große vieredige oder runde Haufen auf, 
weldhe eine Zelt lang mit Stroh bededt ſtehen 
bleiben. Während nun hierdurch Megen abge— 
halten wird, fo ift doch die gewöhnliche Lufts 
feuchtigkeit hinreihend, das Chlormagnefium 
zerflieden zu machen, welches dadurch nad und 
nah aus der Salzmaſſe abzieht. — Obgleich 
die Oberfläche fämmtliher Teiche zufammen 
mehre hundert Morgen beträgt, fo hängt doch 
der Erfolg fo fehr von Sonne und Wind ab, daß 
die Verdunftung bei naffem Wetter bisweilen 
ganz und gar aufhört. Die folgenden mit See- 
falz angeftellten Analyfen zeigen bie Natur und 
den Grad feiner Unreinheit. 
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Gewinnung aus bem Steinfalz. Die 
Art, wie die Steinfalzlager ausgebeutet wers 
ben, hängt von der Oertlichkeit, alfo der Tiefe 
der Lager, dem Preife der Brennftofte, des Ars 
beitslohns ꝛc. ab. An einigen Orten geſchieht 
dies durch Bergbau, mittelft Stollen u, Schach⸗ 
ten, fo bei Wieliczka in Galizien (wo das Lager 
100 Meilen lang, WMeilen breit und 1200 Fuß 
mächtig ift), bei Liverpool in England und ans 
dern Orten, Die Reinheit des Steinfalzes gibt 
an die Hand, ob es unmittelbar, oder nad vor⸗ 
bergegangener Reinigung dur Löfen und Um⸗ 
Erpftallifiren in den Handel gebradt werden 
Bann. Bei Liverpool 3. B. gewinnt man e6 
glashell und farblos; fonft aber erſcheint es 
durch die Maſſe verfchiedenartig, meift roth ge— 
färbt, was von ————— ———— Bitumen, 
beſonders aber von denſelben Infuſorien her— 
rührt, welche noch gegenwärtig lebend in den 
Salzſeen gefunden werden. Außerdem beob» 
achtete H.Rofe in dem Steinfalz von Wieliczfa 
einen in fehr verdihtetem Zuftande eingefchlof: 
fenen, befonderen Koblenwafferftoff C,H,, wel⸗ 
cher durch fein Entweiben beim Auflöjen des 
Salzes ein eigentbümliches Kniftern verurfact. 
Henry fand im Steinfalz von Ehefter 98,3 $ 
Kochſalz, 0,05 Ehlormagnefium, 0,65 Gyps und 
1 8 unlöslihe Theile. — Anderwärts, wie in 
MWimpfen, leitet man durch ein Bohrloch, wels 
ces ſich bisin die Mitte des Salzlagers erftredt, 
frifbes Waffer hinab, um dann das Salz als 
gefättigte Löfung zu Tage zu fördern. Bu dem 
Ende find Röhren u, Pumpenfäge in die ganze 
Tiefe des Bohrlochs eingelaflen. Die Salzlo- 
fung wird in den Röhren gehoben, während 
zwifchen diefen und der Wand bes Bohrlochs 


das frifche Maffer niederrinnt, Dadurch wird 
in dem Steinfalzlager allmählig eine weite Höhe 
lung ausgefreffen, worin fih friſch hinzukom⸗ 
mendes Waſſer und Salzlöfung befinden. Weil 
num 1 Kubikfuß der gefättigten ebfung 02 Pfd. 
mehr wiegt, als eben fo viel friſches Waſſer, jo 
wird diefes vorzugsmweife die Oberfläde ber 
Höhlung einnehmen, Es muß alfo die Pumpe 
vom Boden und nicht von ber Oberflähe aus 
auffaugen und das Saugrohr mithin tief genug 
eintauben. Die Ventile dagegen können viel 
böher gelegen feyn, weil die Klüffigkeitsfäulen 
im Innern und außen einander das Gleichge— 
wicht ba ten und in diefem Zuftande die Salz- 
löfung eine um foviel geringere Höhe einnimmt, 
als fie an eigenthümlibem Gewichte dem reinen 
Waffer überlegenift. Bei einer Tiefe des Bohr⸗ 
lochs von 1200 Fuß fteigt 4. B. die gefättigte 
Salzlöfung von felbft auf 1000 Fuß und muß 
dur die Pumpe nur noch auf 200 Fuß gehoben 
werben, 


Gewinnung aus ben Soolen. Gerade 
fo, wie bier dur Kunft, fo find zahlreiche und 
äbnlide Salzquellen, in der Kunftiprade „Soo« 
len‘, in der Natur entftanden, indem Quellen 
in ihrem Laufe Steinfalz begegneten. Nur fels 
ten find folbe Soolen von der Stärke der künſt⸗ 
lihen oder der Sättigung nahe, wie bie lüne« 
burger, welde 2öprocentig („Löthig‘‘) ift, fons 
dern meift durd mangelhafte Sättigung oder 
fpäter binzugefommenes füßes Wafler ungleid 
ſchwächer. Diefe Verſchiebenheit der Stärke 
und der mannichfachen anderen Verbindungen, 
welche das K. begleiten, läßt ſich leicht aus ber 
folgenden Bufammenftellung entnehmen, 


1 2 a 
* * 
” rn 
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E | *: 
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Kodlenfaures Eifenomubul . « 0,001 0,004 _ 
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Thonerdee — — — 
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Quellz und QAuell ſal zſaure — — — 
Organiſche Materie .. 0,001] 0,012 — 
Koblenfäure „ x x 2 0 oe.» — — |1/5®el. | 


Mit Ausnahme von 6 und 10 werben alle aufs 
geführten Soolen zu Salz verfotten. Aus ber 
geringen Transportfähigkeit des K.8 bei feinem 
niederen Preife und ber verſchiedenen Begünftis 
gung durch die Dertlichkeit erklärt fi zur Ges 
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nüge, warum zu gleicher Zeit fehr ſchwache und 
an anderen Orten 10mal ftärtere Soolen bie 
Bearbeitung lohnen. o B. beruht die 
Möglichkeit des Salinenbetriebes in Salzhau⸗— 
fen nur darauf, daß man ben Brennftoff gleichs 
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fam umfonft bat, in fofern man die Abfälle des 
dortigen Braunfohlenwerkes verwerthet. Nicht 
felten gelingt es, dur paffende Anlage von 
Bohrlöhbern folben Soolen nach der Oberfläche 
Bahn zu brechen, welche durch hydroſtatiſchen 
Druck unter überlagernden =. Schichten 
— ſind —8 Die Hebung ge— 
chieht dann von ſelbſt, ohne —— — 
Maſchinen und ohne Verdünnung der Soole 
durch füßes Waſſer. Auch ſucht man oft durch 
Bohren die fogenannten „wilden Waſſer“ ab- 
uſchneiden und die Soole mehr an ibrem Ur— 
lan e zufaffen, wiein Rodenberg im Shaums 
burgiſchen, wo man aus der armfooligen (0,6 °/,) 
Schacht⸗ bied,5mal ftärkereBohrlodfoole (5,1°/,) 
erbobrte. Die Verhältniffe zu Neuſalzwerk bei 

reuß.-Minden find befonders geeignet, einen 

egriff von ber Bedeutung folder Unterneh— 
me zu geben. Das dortige neue Bohrloch 
von 4'/, Zoll Durchmeſſer ift in dem Lyas an— 
efegt und ftand im Mai 1843, nachdem die ver= 
A Arne Glieder des Keupers gefunfen, noch 
unvollendet im Muſchelkalk, 2515 F. unter ber 
Dberflädhe und 2185 F. unter dem Meeresfpies 
gel. Daraus quellen in der Minute 84 K.⸗F. 


einer Alöthigen Soole, alfo 567,670 Gtr. Salz 
im Jahre; der fbönebeder Schacht liefert in 
derfelben Zeit 20—25, die Quelle zu Artern 
211 KR. Soole, 

Das Grabdiren. Die große Mehrzahl ber 
Soolen enthält beträchtlich mehr Waffer, als 
daß man den ganzen Gehalt bei dem herrſchen— 
ben Preife des K.esdurdh Sieden (mit Brennftoff) 
austreiben könnte, denn in Salzhauſen 3.3. 
fegt 1 Err. Salz die Verdbampfung von 339 
KeF., in Schönebeck bie jührliche Srroduktion 
von 575,000 Etr. Salz die Verdbampfung von 
19 Mil. K.⸗F. Wafler voraus. Man befeitigt 
darum bei allen Soolen, welhe dem Sätti— 
gungspunfte entfernter find, den bei Weitem 
größern Theil des Waffers durd ie, 
an ber Luft — „Gradiren“ —, den Bleinern Theil 
dur „Berfieden‘‘, 

Die Gradirhäufer find barauf berechnet, - die 
Soole in einen Regen vertheilt dem freien Luft: 
zuge auszufegen und beffen Einwirkung dadurd 

u vermehren, daß man ben all der einzelnen 
ropfen unterwegs aufhält und verzögert. 

Der Fall der Soole geſchieht aus dem 
Zroge A (Fig. 2) in den Soolfaften K, die 


Fig. 2. 
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Werzögerung diefes Falles aber mittelft der | der Soole in einem Regen durch die Geſchwind⸗ 
Dornenwand LL, und endlih die Vertheilung | ftellung (Fig. 3). Die vorhandene bewegende 





Fig. 3. 








Kraft hebt die Eoole auf einen, meift in einem 
Thurm (Kunftthurm) liegenden Vorrathsbe— 
bälter, wo fie fo viel all erhalten muß, als nö— 
thig, um die Träger A nady Belieben fpeifen zu 
Pönnen. Durch die Krabnen C, C, C gelangt 
die Soole in dünnen Strahlen in die, dem Gras 
dirbau entlang laufende Zropfelrinne B, B, um 
aus den Einferbungen derfelben von ba tropfen 
weife auf die Dornenwand LL zu fallen. Diefe 
it aus Faſchinen von Schwarzdorn gebildet, 
welche man zwifchen dem Lattenwerk 1, I aufs 
fegt und gerade richtet, Das Schugbret J, J 
bewahrt die Tropfen, welde ftetd an der Aus 
Benfläche niedergehen, vor einer ſchädlichen Ab⸗ 
lenkung dur den Wind, der die Dornen durch— 
ftreiben muß. Wegen diefes legten Punktes 
ſucht man die Gradirbaue bo, luftig und quer 
über die Richtung des vorberrfhenden Windes 
anzulegen. Wie man ſieht, wird durd die ganze 
Einribtung bie fein vertheilte Soole längere 
Zeit hindurch einem ununterbrodhenen Luftwech— 
fel ausgefegt. Hat der Wind unıgefhlagen u. 
droht, die Soole von der Wand ab über den 
Bau hinaus zu wehen, fo gradirt man auf der 
entgegengefegten Fläche der Dornenwand, wozu 
ein Rud an dem Hebel E genügt. Denn es ift 

u dem Ende an dbemfelben die Latte F, F befes 

igt, welche die Käfthen G, G-trägt. Jener 
Hebel fuhrt nun die Latte und fomit die Käſt— 
den G vorwärts unter die Krabnen und mit der 
hinteren ihmalen Mündung über tie Querrins 
nen H,H, Dadurd wird die Soole über den 


Rinnen B aufgefangen und durch H auf bie ans 
dere Seite und die entgegengefegte Dornfläde 
durch eine ganz ähnliche Rinne wie B geleitet. 
Damit man den Gang der Gefhwindftellung 
bequem beauffihtigen Pann, find die Balken zu 
beiden Seiten von A mit Gangbretern belegt u. 
mit Brüftungen verfeben. Die bier beſchrie⸗ 
benen, z. B. in Salzbaufen üblichen fogenanns 
ten „einwändigen“ Gradirhäufer werden bei 
fparfamer Betrtebstraft und wegen Werkholz⸗ 
erfparniß angewendet. Im Gegentheil macht 
man die Dornenwand doppelt und arbeitet ent= 
weder nur mit den Außenflähen — Flüädhen= 
gradirung — oder auch zugleih mit den in= 
neren — Pubifhe Gradirung — welde 
we nicht den doppelten, aber doch einen im 

erhaͤltniß von 5 : 8 oder 9 gefteigerten Effekt 
gewährt. Bei jeder diefer Einrihtungen ift es 
nötbig, die Soole 3=, Ar, 6=, fogar 8mal durch 
die Dornen fallen zu laffen. Darum find die 
Gradirbäufer in der Regel in eben fo viele Abs 
tbeilungen getrennt, von welden die vordere 
für den erften, die folgende für den zweiten fall 
u. f. w. dient. In Schönebed umfaßt die wirks 
fame Dornenfläde 390,000 [-#. u. verdampft 
durchſchnittlich im Tag 3,78... Waffer auf 
den Quadratfuß, alfo im Jahre (= 358 Arbeitse 
tagen durchſchnittlich) über 1,2 Millionen Ohm 
im Ganzen. Nah der ältern Urt bewerkſtel— 
ligte man die Gradirung dur Bertbeilung der 
Soole über flacbe, genetgte Holztafeln — Prit= 
ſchen —, oder über mehre 100,000 5, bin u, wies 
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der gefpannte Bindfäden. (So z. B. in Dous | nah einiger Zeit mit einer dünnen Salzkruſte 
tier in $ranfreih, wo man den Sommer bins | bededt. 


durch das Salz ohne ner ledig⸗ 
lich auf dem Gradirbau dadurch kryſtalliſirt, 
daß man die heiß gemachte Soole 10= und 
mebrmals über die Bindfaden fallen läßt). Bei 
uns haben die Dornenwände, 1559 aus der Lom—⸗ 
bardei nah Sachſen eingeführt, alles Derartige 
verdrängt. Es läßt fh leicht einfeben, daß 
die Gradirung bei mäßigem warmem Winde u. 
Sonnenfbein am beiten, weniger gut bei feuch— 
ter Windftille und gar nicht mehr bei Negens 
wetter vor ſich geben und daß der Wind bei eis 
ner gewiffen Stärke die Soole über den Sool—⸗ 
kaften binauswehen wird, Auch fchadet ber 


Die Veränderungen, welde dieSoole auf den 
Dornen erleidet, find mehrfach. Die Poblenfaus 
ren Erden find nämlich als zweifach-kohlenſaure 
Salze in der Soole gelöft; fbon in den Pum— 
pen, mehr noh auf dem Bradirbau, entweicht 
alle freie und die Hälfte der von ben Erben 
gebundenen Koblenfäure; dadurch ſcheiden ſich 
dieſe als unlösliche einfach-kohlenſaure Salze 
ab. Ferner kryſtalliſirt durch den großen Waſ⸗ 
ſerverluſt der Mehrbetrag des Gypſes heraus. 
(Der Gyps ift nah Berthier in einer Soole 
dann am löslidhften, wenn diefe eine Dichtigkeit 
von 1,033 bat, fann fib alfo bei ſchwächeren 


Sroft; denn Berzelius bat beobadtet, daß | Soolen nit gleih zu Anfang abfondern.) In 


unter — 3° bie fchwefelfaure Bittererde mit eis 
nem Theil K., Chlormagnefium und Glauber: 
falz bildet — SO,, MgO + Cl,Na = C,Mg + 
SO,, NaC—,chne daß biefe Zerlegung bei wars 
mem Wetter rüdgängtg wird. Man büßt das 
durh nicht allein Kochſalz ein, fondern ver: 
mehrt aub die Menge des beim Sieden nach— 
theiligen Ehlormagnefiums. Im Ganzen kann 
man deshalb nur in der befjern Jahreszeit, und 
zwar 200—260 Zage im Jahre grabiren und 
muß während dem die Etellung der Krabnen 
der Stärke bes Winden anpafjien. Deffen uns 
eachtet Bann ein berrächtliher Verluft (12,4°,, 
n Schönebed) beim Gradiren nicht vermieden 
werden, weil zum Theil feine Tröpfben mit 
fortgewebt werden, theils auch wohl Salz mit 
dem Waſſer verbunftet, wie äbnlibe Beobads 
tungen mit Borfäure wahrfheinlid machen. 
In Nauheim fand man eine 600 F. vom Bau 
auf einer hoben Stange befeftigte Glasplatte 


1 Rd. Coole enthält: 
pn. 


es find alfo 100 Yfd. Cal; gelöft: 


golge diefer Ausſcheidungen fieht man ſich die 
ornen allmählig mit einer diden Krufte (Dors 
nenftein) aus Pohlenfaurem Kalt, Bittererde, 
Mangans und Eiſenoxydul nebft Spuren von 
Chlormetallen in wechſelnden Verhältniſſen 
überziehen, welche, fofern fie — die Zwi⸗ 
ſchenräume ausfüllt und den Luftzug hindert, 
alle 5, 6 oder 8 Jahre eine —— der 
Dornwand erforderlich macht. In den Sools 
kaſten lagern ſich dieſelben Niederſchläge als 
zarter Schlamm, zuweilen mit einer zähen, 
häutigen, blaſenerfüllten, graulichen Maſſe ab, 
welche beinahe ganz aus lebenden, reines Sauers 
ſtoffgas in Menge abſcheidenden Infuſorien bes 
ſteht. Die weſentlichſte Veränderung der Soole 
iſt natürlich die fortſchreitende Verdunſtung des 
Waſſers, und ihr Gang, obgleich immer wegen 
Ort und Witterung verſchieden, kann leicht aus 
dem folgenden überſichtlichen Beiſpiel der Gras 
dirung zu Dürrenberg erſehen werden: 


und baber verdanſtet auf 100 Pfr. Salz: 


anfans ....% fd. &alı in 39,3 Rs. Baffır 

nad der 1. Brabirung 3,9 - 5 "24,7. = . In der 1. Brabirung 13,6 R.«f. 
. ⸗ 80 “ . 16,6®* “ ⸗ |" 2. ⸗ Bi" - 
. 3 = so =. . .» 1,3. - " . 03, “ 53. » 


Mährend nun bie Berbunftung, wie man fieht, 
abnimmt, wächſt ber Berluft beim Gradiren mit 
ber Stärke der Soole bergeftaft, daß zulegt ein 
Punkt eintritt, wo der Berluft an Salz; (dur 
den Wind) und ber Vorheil weiterer Waſſerab⸗ 
fheidung einander aufheben. Davon und von 
dem Preife der Brennftoffe hängt es ab, bis zu 
welcher Löthigfeit man gradiren muß. Im All⸗ 
gemeinen darf die „Siede ſoole“ nicht wohl mehr 
als 23lötbig feynz fie fällt in Nauheim 16,47, 
in Rodenberg 16,38, in Dürrenberg 22, in Schö⸗ 
nebed 17,5, in Artern 21,0°|, ftark; alle natürs 
liben oder künftliben Eoolen, welde eben fo 
ſtark, oder ftärßer find, wie z. B. die zu Lünes 
burg (25°), Reihenhall (23°1,), oder Wimpfen 
(25°), Pönnen natürlih unmittelbar „verſot⸗ 
ten“ werden, 

Das Verfieden. Weil man nur in der 
beſſern Jahreszeit gradirt und mehr im Winter 
fiedet, fo fammelt man die Siedefoole in gro— 
Ben, gegen Froft gefhügten Vorrathsbehältern, 
um daraus die „Pfannen in den Siedehäu— 
fern („„Salzkothen“) zu fpeifen und biefelben 
don dem unregelmäßigen Gange der Gradirung 


aus Fig.4 hervor, welche ben ſenkrechten Durch⸗ 
ſchnitt, und der Figur 5, welde den wageredten 
Querfhnitt in der Höhe des Pfannenbodens 
gibt. Die Pfanne A ift ein flaches, vierediges 

aus Schwarzbleh zufammengenietetes Gefäß 
mit flabem, ober aud in ber Mitte etwa ver= 
tieftem Boden von mehren Klaftern Länge und 
Breite. Man bat welde von über 60 F. Länge 
auf die halbe Breite, bis einige 20 F. ins Ges 
vierte. Der Pfannenboden ift auf die Bleinen 
Pieiler a, a, a und die Zungen b, b, b gelagert, 
welhe auf dem Fundamente F aufgemauert 
find und zugleih Die Züge c, c, c..,bilden. 
Die Zwifbenmauer d tbeilt den Raum unter 
der Pfanne in zwei gleibe Hälften, von denen 
jede ihren befonderen Roft r bat, fo daß dies 
felbe dur zwei getrennte Feuerungen geheijt 
wird. Die Zuge bezweden eine möglichft gleich⸗ 
mäßige Vertheilung der Flamme, welde zulegt 
binten bei ee, e in Kanälen nad den Trodenraus 
men ſtreicht, um diefe zu beizen und von da in 
die Eſſe zu entweidhen. Im Gegenfaß zu dies 
fer Art Feuerung — den Cirkulirherden — 
nennt man diejenigen, bei welden die Züge 


unabhängig zu maden, Ihre Einrichtung geht | firaplenförmig vom Roft auslaufen, „Strah⸗ 
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J Li 
lenherde“. Eine wefentlibe Bedingung bes 
rafben Abdampfens ift ber Luftwechfel uber 
dem Spiegel der Flüffigkeit. Ein folder — 
alfo die Hinwegführung der Waflerdämpfe uns 
ter Zufuhr von troden’r Luft — und die Sir 
cherheit gegen bineinfallenden Staub ıc. wird 
durch die dachförmige Breterverfhblagung G,G, 
ben „Schwaden= oder Brodenfang‘, be: 
wirft, welder, von oben hängend in die Deden= 

immerung eingelaffen, an diejer Stelle (bei H) 
r den Abzugskanal (die Dunfteffe) I, I einmüns 
bet. Der untere Rand, womit der Brodenfang 
auf der Pfanne zu ruben fheint, ift nur eine 
a ing laufende Reihe von Bolzladen L,L,L, 
welche 
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werben fönnen, wie man es rechter Hand Fig. 5 
ſieht. Die. äußere Luft ftreiht dadurch in Her 
tem über den Spiegel der $lüffigkeit, bes 
ladet fi dort mit Waflerdampf, der dann, als 
fihrbarer Dunft niedergefchlagen, durch I weg⸗ 
eführt wird, wo er fih zum heil verdichter u. 
ammelt. Die Erfabrung bat gelehrt, daß diefe 
sufammenrinnende Flüffigkeit, befonders wäh« 
rend des Kodens ber Soole, flets erwas (bis 
15) K. enrhält. Um bdiefes zu gewinnen und 
überhaupt das Zurüdfließen in bie Pfannen zu 
bindern, bringt man bei H feitwärts in einen 
Behälter gehende Abzugsröhren an. 
Das Verſieden ber Soole zerfällt in zwei be= 
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nah Erforderniß fo zurüdgefhlagen ' fondere Gefhäfte: es beginnt mit dem weiteren 
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Reinigen und Eindampfen der Soole bis zur 
Stärke der gefättigten Kochfalzlöfung — tem 
„Stören" — und endigt mit der Kruftallifation 
des Salzes, dem „Soggen". 

Das Stören. Wenn die Pfannen aus ben 
Borrathebebältern, worin ſich noch Bodenſatz 
bildet, mit klarer Soole etwas über die Hälfte 
angefüllt find, fo bringt man dieſelbe raſch ins 
Aufwallen und erfegt das Verdampfte von 
Zeit zu Zeit durch neue Soole, Alsbald über: 
giebt fich die Oberfläche mit einem fhmugigen 

raunen Schaume aus verdörrter Quell⸗, Quells 
alzfäure und einer erdharzartigen Maſſe, welche 

& mit den zugleih niederfallenden Salzen zu 
einem diden Schlamme anhäuft, ber theils mit 
Krüden heraus jenen wird, theils aber auf 
dem Boden ber Pfanne zu einer feften Krufte, 
dem Pfannenftein, aufbrennt. Nah dem 
12. oder 15. Sud ift biefer oft zu einer zolldiden 
Krufte angewahfen und muß dann mit Meißeln 
ausgebroden werden. Jene Salze find vor« 
zugsweife Gyps und ſchwefelſaures Natron, 
wahrideinlich zu einem unlösliben Doppelfalz 
verbunden, welches eine beträchtliche Quantität 
Kochſalz neben Bleinen Antheilen anderer Chlor⸗ 
metalle eingeſchloſſen enthält, wie man aus fol⸗ 











genden Analyſen erfiebt: 
Schlamm von Moutier | Pfannenftein, 
a ul, en, 
= 2 2 & . 
7 = rm = SB ı 
si8ı |: | 3% 
2 * 2 & 5” 
enthält Oops . . | 28,0 | 1,1 | 10,1 | 11,8 | 34,7 
ſaw⸗ felſ. Natron 24,5 | 52,6 | 25,7 | 20,6 7,0 
Rodfal . » . | 47,5 62 | 64,2 | 63,4 | 87,6 
fhmefelf. Maanefia — _ — 3,3 — 
Ghlormagnefium . _ _ — 0,8 0,5 
— — u. rue 
Berthier. Pfannkuch. 


wozu noch bier und da ein kleiner Rüdftand 
von fohlenfauren Erden und in feltenen Fällen 
wie in Büdingen) kohlenſaures Natron 
ommt. 

Beide Ausfheidbungen find alfo eine neue, 
mit der Eindampfung wadhfende Quelle von 
Verluſt. Unterdeſſen mehrt fib der Kochſalz— 

ehalt in der Pfanne durch das fortwährende 

erdunften und Nachfüllen endlich bis zum 
Heraustruftallifiren. Denn gefegt, man be— 
per das Nachfüllen einer Pfanne, wor: 
in 1600 K.⸗F. Soole (alfo 176 Etr. Salz), fo 
oft, als '/, verdunftet ift, fo werden nad dem 
erften Nächſchlagen von Soole 176 +"), = 
vr) ze: nah dem zweiten 176+2"%, = 
256 Etr. Salz u. f.w. in der Pfanne fenn. 
Wenn fi daher nah 20 bis 24 Etunden auf 
der Oberflähe anfängt eine Haut von Kochfalz- 
kryſtallen zu bilden, fo mäßigt man das Keuer, 
bis die Temperatur der Soole auf 90° bis 75° 
efallen iff, worauf unter langfamer Berduns 

ng das Soggen beginnt und mehre Tage 
dauert. 

Das Soggen. Man ficht während diefer 
Beit an ber Oberflibe allentbalben Pleine 
ſchwimmende Kryftalle entftehen, die ſich nad 


und nad zu den befannten 4bantigen Trichtern 
vergrößern und bald unterfinten, wenn fie von 
dem ſich Bahn bredenden Wafferdampfe be= 
wegt werden. Wenn in der Pfanne eine höhere 
Temperatur berrict, fo finden die Kryftalle 
Beine Zeit zu wachſen, es fällt dann Salz von 
Pleinerem Korne; bei möglichft niederer Tempe⸗ 
ratur bleiben fie länger ſchwimmen und geben 
grobkörniges Salz. Im jenem Falle wird bie 
Arbeit raſcher, in diefem langfamer verlaufen. 
Indeffen ftebt der Gang oder bie Temperatur 
des Soggens nicht fo ganz im Belieben ber 
Salzfieder, weil der Gehalt der Soole an Chlor⸗ 
magnefium jedesmal dann ftörend einwirkt, 
wenn wenig oder Bein Glauberfalz vorhanden. 
Beide Salze verwandeln ſich namlich in der 
Pfanne zu Koch⸗ und Bitterfal; (C,Mg + 
S0,NaO — C,Na + SOMgO). So hat man 
3.8. beim VBerfieden der rodenberger Soolen 
diefen Einfluß auf eine interefjante Weile bes 
obachtet. Die ftärkere Bohrlochſoole, welde 
Ehlormagnefium, aber fein Glauberfalz ent— 
bält, zeigte nämlidy die Unart, bei gewohnter 
Temperatur bes Soggens fib auf dem Sool⸗ 
fpiegel mit einer green Salzhaut 
zu bedecken, welche von den Dämpfen nicht 
durchbrochen wird, ſich nach dem Abziehen ſo— 
gleich wieder bildet und das ne gãnz⸗ 
lich bemmt. Dadurch könnte man kein grobkör— 
niges Salz erzeugen, wie es im Handel verlangt 
wird; nur durch Temperaturerniedrigung, ah 
Zeitverluft, ließ fi dem Uebel fteuern. Zu— 
fällig fand man nun in der ärmern Schadtfoole 
(worin das Eblormagnefium feblt, aber Glaus 
berfal; vorhanden ift), wenn diefe mit der Bohr⸗ 
loch ſoble gemengt wird, ein wirkſames Gegenmit⸗ 
tel, ohne Zweite, weil in dem Gemenge die 
Beftandtheile des Ehlormagnefiums und Glau— 
berfalzes zu Kochſalz und Birterfalz werden. 
Der Erfolg blieb derfelbe, nachdem man es für 
ut gefunden, ohne Meiteres Glauberfalz zuzus 
egen, um bie fhädlihe Verdünnung durd die 
arme Schadhtfoole zu vermeiden. — Während 
des Sonntags, wo die Arbeiten eingeftellt blei— 
ben, fiebt man die Salzkryſtalle am Boden 
wachſen — Sonntagslaly —, denn in der 
Kälte nicht ganz fo löslib, wird durd das 
Naclaffen des Feuers ein Theil Sal, genö— 
tbigt, berauszufrnftallifiren und fegt fib an den 
vorhandenen Kruftallen ab, die in der Pfanne 
liegen. Das Sonntagsfalz ift gelber u. grauer, 
verunreinigt durch zerfließlibe und andere 
Salze und wird in der Technik und Oekonomie 
verwendet. — Man fiebt von felbft ein, daß 
die Meinbeit des Salzes mit dem Verlauf des 
Soggens allmäblig und gegen Ende raſch ab» 
nebmen muß; fo fand Berthier in dem Salz 
zu Moutier: 





 Eblor: im. | Blauz 

ng 72 Gyops. — ber⸗ 

I fium. | » | fat. 
Unfanss . x» » — — 1,80 — 3,80 
In der Mitte 5 08) — 0,25 5,55 

Zu Ende des Goggens ı 85,5 2,01 — ı2,5)| — 











Deshalb muß das Soggen früher unterbroden 


| werden, als die Abfheidung des Salzes been» 
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digt iſt. — Im Laufe der Arbeit zieht man 
das Salz am Boden von Zeit zu Zeit mit lan— 
gen Krüden an den Rand der Pfanne, um es 
entweder in Spigkörbe aus gefhälten Weiden, 
oder auch hinter die aufgefhlagenen Paden zu 
—— wo dann in beiden Fällen bie Soole 

die Pfanne zurüdtröpfelt. Das feuchte Salz 
wird alsdann in den nimlihen Körben, oder 








auf Horden ausgebreitet, fo lange in die Trok⸗ 
Penftube geftellt, bis es Beine Feuchtigkeit mehr 
verliert, und alsdann verpadt. Ein Blid auf 
die Natur der Soolen und den Betrieb der Sa- 
linen über eust binlänglih, daß man in dem 
Päuflihen Ko ſalz derfelben kein reines Chlor⸗ 
natrium erwarten dürfe, was aud die Analyfen 
| betätigen. Man fand 5.2. im Sal; von 

















Moutier (Sommerfals) 
Schon Ludwigs: | Königes | Ebateau 
Su l3. von den 
ted, ’ bad, dronn. Salins. Eool: Don ben 
Baften, | Binbfaden. 
nn —6 93,9 | 96,88 | ‚99,4 | 05,90 97,82 98,67 9,17 
Ehlormamcfum . » 2 2 2 en. 0,3 3,12 — — 2,18 0,18 0,25 
Bere ee ee — — — 0,27 — — — 
— 1,0 — 0,05 — — 0,75 2,00 
WERE ve 8 a 8 ve — — | — — — 0,40 0,58 
0,8 _ 0,28 1,10 _ — — 


Unter allen dieſen beigemengten Salzen iſt das 
Chblormagneſium durch ſeme Zerfließlichkeit in 
der Luft und feinen ſehr ſcharfen 
bei Weitem von dem größten Einfluſſe auf die 
Eigenfbaften der Waare. Denn während rei— 


alzgeſchmack 





| fest it (C,Mg+CaO = C,Ca + MgO), wor⸗ 
‘auf fih dann beim weiteren Eindampfen das 
' gebildete Chlorkalcium mir dem fbwefelfauren 
| Natron zu 8. und Gyps zerlegt (C,Ca + 

SO,NaO — C,Na + 50,Ca0), Natürlic iſt 


nes Chlornatrium niemals Feuchtigkeit aus der | hierbei die Anwesenheit einer dem Chlormagne⸗ 


Luft anziebt, fo iſt das Raßwerden des gewöhn— 
lichen K.es bei feuhtem Wetter in die Augen fals 
lend und befonders beim Transport fehr fühl— 
bar, um fo mehr, je größer der Gehalt an Chlor— 
magnefium. Auf der andern Seite zieht man 
ſolches Salz im Küchengebrauche nicht felten 
dem reineren vor, weil man damit bei gleichem 
Gewichte mehr falyen Pann, 

Berthier hat ein fehr finnreihes Mittel 
ausfindig gemabt, um das Ehlormagnefium 
aus dem foggenden Salze fern zu haften; man 
fol nämlih fo lange gelöihten Kalk in bie 
Pfanne zufegen, bis alles Ehlormagnelium zer— 

















fium entfprebenden Menge Glauberfal; wer 
fentlibe Bedingung. 

Die zum jedesmaligen Soggen erforberlide 
Menge Siedefoole, ein „Werk“ genannt, hin— 
terläßt nad geendigtem Soggen eine febr un— 
reine Kobfalzlöfung, welche aber nicht fo viel 
beträgt, daß man fie ſchon ablaffen müßte. Erft 
nachdem noch ein zweites, nad Umftäinden auch 
ein drirtes Werk in die Pfanne aefhlagen und 
gefogget worden, wird der Rüdftand — bie 
Mutterlauge — abgelaffen und entweder zu 
einer unreineren Sorte K. oder zu anderen 
| Zweden benugt. Es fanden 























drom 
lorz I @awe 

in Mutterlauge Chlor⸗ “ öbler: Bitter- u. Jobs 

von falcium, a kalium. Kog ſal. ſalz. | felfaurer Bupın« Baffer. 
nellum Ka 

dungen, 
Pfannkuch Rodenberg — 18,33 _ 5,82 5,48 0,11 pur 70.30 
Bertbier . Doutier — 4,85 _ 20.80 9,50 — 61,85 
Brandes = Unna ın Welt: 2,98 7,89 2,29 7,35 — 0,06 0,100 ra.3 
BB. 5 4 | rhalen.”) 21,78 8,86 1,05 1,05 _ 0,01 0,16 65,9 





Im Falle die Soole Jod» und Bromverbins 
dungen enthält, werden biefe fi bei ihrer bo= 
ben Löslichkeit in der Mutterlauge anfammeln 
und bderjelben, wie in Kreuznach, Unna und 
Salzhauſen, Heiltrait gegen hr ophulöfe Uebel 
ertbeilen. Durb Freſt Fann die Menge des 
Glauberjalzes (ſchwefelſaures Natron) vers 
mebrt und diefes alsdann, wie aus den Pfans 
nenftein, durch Kryntallifation gewennen wer: 
den. Bein Abdampfen der rüdftändigen Lauge 
fondert fib das ſchwefelſaure Kali ab, worauf 
man endlidh das gebliebene Chlormagnefſium 
dur Bu von Blauberfalz und Erwarmung 
auf 50° in Bitrerfalz verwandeln Bann. 


umfaffende Anwendung, 
Aus dem Pfannenftein gewinnt man 


Beide, : 
Bitter: und Glauberfalz, finden in der Heilkunde | 














hauptſächlich fchwefelfaures Natron (in Schö— 
nebed an 90:0 Gentner). Mutterſoole (Bitter- 
lauge) bleibt übrig, wenn möglichſt alles Salz 
kryſtalliſirt hatz fie ift gelblich, didlid, ſpec. 
Gewicht 1,26 bie 28, von widrig bitterem Ges 
ſchmack, enthält die in legter Tabelle angegebe— 
nen Beftandrbeile; man benugt fie ähnlid, wie 
die Diutterlauge überhaupt. 

Ueber die Produktion des KR.es der preuß, 
Salinen vergl. d. folgende Tabelle. 


|  *) Die Umſtande machen es an dieſem Orte möglih, aus 
der eigenti den (ven Brandes analvfirter) Mutier« 
lauge durch Eindampfen eın unreines, ub-r 20"/, Ebierr 
kaltum batiender Aodfaly zu Wıhrifswicden zu eryeuaen 
und fomir dern @oribädern eine ſtackete (die von Lrebig 
analyfirte) Lauge zu liefen, 
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Ueberfibtiihe Zufammenftellung der preußifhen Salinen und deren Saljprodußtion, 











’ Sefor derte 

Namen der Salinen. — Tiefe —— Temperatur | Specif. Gewicht | othigkelt — * ——— 

Baht der Brunnen, Pr der Bohrlocher. ber Soole ber Soole. oder Procente. | Minure. Ber] Ride 

edlen, f 
But. R. Rub fiuf, | Burn Pfun Quadratf. 
Kolbderg, 1 Brunnen „ „ |am St ans der — — 1.0034 8,189 30 2,163660 75680 
Oftfee Eiedefoele 1,1214 |Biebefoole, 16,0 6 Fälle 
Grelfewalte, 4 Brannı:n dergl. 

Rofentbaler Brunnen — 30 6 1,0101 N 6 I 120414 

Breorde — _ 2 5 1,0122 3,5 burfihn. 2,68 |) 2.707160) g@aue 
Königeborn, 5 Brunnen . jim jüngern Ralf: Sie deſe ote 20,0 

u. Mergetgebirge 
der Hauptbruunen(Ereldegebitrge) 164 Schacht und | 10,0 bie 10,3 1,0334 4,6burhfapnietl, — 5,8684602 | 171139,8 
328,5 Bobrioh 5 Bälle 

4 Bohrlöder . . . — 452,75 dae tieffte| o, o dis 9,3 Siedeſooſe 1,1092 | Siedefoote 15,0 
Werl, 3 Brunnen . . . — 

Stadebruunen.... — 20 Stadt 0,6 — 618 gegen 5 _ — 

an ber Höppe . . . — 27 — 0,0 — 8,40 — — => 
Saffendorf, 3 Brunnen . _ 

Dauptdrunnen. . . — 26,5 “0 — 7,5 25 — — 

Ranftinerdrunnen . . _ 23,5 2,0 — 8,36 = > — 

ste Sruanen — 17,0 10,8 — 4,44 — — — 
Seſtrinkotten, 3 Aruunen — 

Kappelerdrunnen .„ — 55 11,4 — 8,0 bie 8,75 _ — — 
GSalpfotten . . . 2. . _ 2 14,1 = 5,25 2,08 — — 
Rheina, Oauptbrunnen . |inber Muſcheltalk⸗ 217 Schacht 95 _ 2,0 bie 2,36 1,0 — — 

Bormarıond. Duas| 320 Bohrtoch 4,13 _ _ — 
derfandfl, unterge · 
orenet 
Reu:Galzmwerk bei Rhemenoberb, des bunten 
Sandfteins m 
edler Au, . . _ 240,23 Stadt u |11,126i612,75 1,072 10,125 9, 949360 51827 
Sohrloch Biedefeole 1,1756 | Siede⸗ ſeoſe 24,0 4 Faule 
feihter Duell -. . » — — — 1,029 4,0 durchſcha. _ — — 
GSottes zabe im Tecklen⸗ im bunten Saubdſt — — — — Rz — 
bursſchenlin der Muſchelkalk ⸗ 
Dalle, 4 Brunnen . . . Bormation 

beutfher Brunnen . — 68 ® 12,0 1,145 19,57 22 — wird nicht 

Sr — 63,33 10,75 bis 12,0 1,110 16,85 1,9 1,758980 | Brabirt 

Sadıdbon „ . » . — 66 94 bis 10,0 1,105 14,93 0,5 — — 

Siedeſoole 1,139 Siede ſoole 18,84 

Meteribborn . . . _ 66,66 12,0 — — — — — 
Schönded, e Brunnen im Muſcheltalt au 

Soolſchacht Ar. 3 . |buntem Sandſtein]) 236,5 Schacht 12,25 kei 131 1,0833 11,93 20 bis 25 | 8,r01832 | 2350000 

29, 56 u, 33 Bobrt, Xiefe 3 Falle 
— Nr.a. * 271 — tebefoofe 1,1032 | Biedefoole 24,08 — — “-) 
Staffurtd . » » . » im bunten Sandſt. 
: mit Syp⸗ 167 s8iso 1,1273 17,53 burdfcn. 1,08 412047 | wird nit 
radirt 
Köfen, 2 Bruven „ . . lim buntem Sanbft. ' 

obere Brunnen . . | u. Mufselfalt, 857,1 14 bis 14,5 1,0386 5,0 8,05 2,325008 63104 

untere — . + im @oren duntem 520.6 14,5 bis 16,0] Sledeſoole 1,1570 Slede ſoole 21,05 — — 4 Bälle 
0. er Oandftein, Miet au Tage aus 11,0 1,0234 33 106,8 3,402272 90000 

oberh. d. Mufheif, OSledeſoole, 1,1868] Siedeſoole 21,0 6 Jau⸗ 
Kan , oo 2.4 680 v,0 _ 3,24 3, _ _ 




















rn 
zZ E —* Beuerbebe 
z: air unb Bemerfengen, 
an Pfannen Reſtflacht 
dj 2841 — Die Produktien an weis 
fen Salz betrug ie 
vraſten zu anno Pd 
1057,5 — 1823 6629,80 Laflım 
28 2871405 5 
27 40023,95 « 
25 41967,65 = 
153! 13678 Feuerh 27 239 41649,65 * 
of. N] 30 a2an2,B0 = 
db Piannens 31 43501,67 * 
ko ens 32 422,98 = 
— — Sterukoht. |3u den 44922,08 Fallen 
— — — daben beigetragen 
DOberdergamts- 
— — — Diſtr ikt Paten 
— — — drandenb » preufl, 1546,53 
— — — nlederfädf.: tha⸗ 
rina. ı + Bi210,90 
— — — mertpbältihhe 6173,12 
_ _ — toAniſche 0 
= — — 44922 ,08. 
=> a eg Un Ksfälfen, als 
1) Beben, graues und 
i&waryes &ulı 
1826 700,25 Zallen 
27 370,32 = 
7) 4111,96 — 28 653,9 P 
29 817,9 ⸗ 
= ee = so 737,5 —— 
1516 S«s«ffet 
nn m 3ı 787,0 valkın 
32 728,5 2 
10| 4839,86 | Aeuerb 27 | 2) Dunge fatß 
_ — |tis2n 3ou| 1926 55% Laſten 
-— — ]8.6ten.u 27 7 = m 
— — Braunfob- 30666 Ceffet 
fenfeuer 28 41983 ⸗ ”. 
2 — * 5,3 Laſten 
22) 16286 Feuetd. 25 29 46764 ” 
— — 3 tele, 30 51589 = 
20 feitorf: at 37 = 
— — Roi. Ha 32 35590 = 
die Leil 3) Ehlorfalium 
41393 Dotz. 1/4,] 1828 300 Eentnr 
die vᷣel 29 394 3 
Terf. > — æ 
— | ’hra hei 1 Mt = 
— — den Altern „2 — Pi 
8| 2733,58! Meinen, 
Yang Beil 
-_ — d, arößerm, 
@ıptopie. 
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während ber Schredenszeit guillotinirt. Seine 
Familie gerieth dur den Tod des Vaters in die 
bitterfte Dürftigkeit, und Hendrick, erft 15 Jahre 
alt, mußte wider feine es in ein Wechſel⸗ 
gefbäft eintreten. Bald aber entlief er, trat in 
die Armee und rüdte vom Soldaten zum Offi= 
zier und Adjutanten bes Generals Deendels 
auf, Seine Geburt verfhaffte ihm bald darauf 
eine Stelle als Beamter des Wohlfahrtsauss 
ſchuſſes in Holland. Im 3. 1797 trat er in das 
Kriegsdepartement ein und ein Jahr fpäter fin 
den wir ihn wieder als Geſandtſchaftsſekretär 
Graswelds bei dem Kongreffe von Raftatt. 
Bei der Auflöfung par Kongreffes bätte K. 
auf ein Haar das Schidfal der franzöfifchen 
Gefandtfhaft getbeilt, denn es war verabredet 
worben, daß die batavifche Ambaſſade in Ges 
meinihaft mit MRoberjot und deffen Genoſſen 
abreifen folle, und nur ein Zufall veranlaßte, 
daß fie früher abging u. fo dem Morbanfalle der 
Szekler entging. Ins Vaterland zurückgekehrt, 
betrat K., damals 21 Fahre alt und bereits als 
Soldat, Offizier, Revolutionär, Kriegebeamter 
und Diplomat thätig gewefen, wieder eine neue 
Laufbahn. Er ging zur Marine, ward in kurs 
zer Zeit Lieutenant, 1803 Schiffskapitän, zeich⸗ 
nete fi in mehren Seegefechten rühmlid aus 
und avancirte nad einigen Jahren zum Chef 
bes Generalftabes ber Flotte. In diefer Eigen 
{haft erfhien er 1806 auf dem Schauplag feiner 
glänzenden Thätigkeit in Indien und leiftete 
bier fo wichtige Dienfte, daß ihn Napoleon mit 
Ehren überhäufte. KR. wurde 1803 Befehlsha⸗ 
ber des öftlihen Theils von Java, 1809 Brigas 
begeneral der Divifion von Samarang und ges 
rieth 1811 in dem Kampfe gegen die Engländer 
mit ben meiften feiner Gefährten in Kriegsger 
fangenfhaft. Diefe Zeit diente ihm zur Bor: 
bereitung zum Uebertritt zu der patriotifch=hols 
ländifhen Partei. Bon diefer mit offenen Ar⸗ 
men aufgenommen, focht er 1814 und 1815 als 
Generalmajor gegen Napoleon. Bei ber in 
Folge bes Krieges entftandenen Verwirrung in 
ben Kolonien war jeboh ein fo tüdhtiger und 
mit den Berhältniff n fo befannter Dann, wie 
K., bort unentbehrlich. Er erhielt den Oberbe⸗ 
fehl über die niederländifhe Kriegsmacht in 
Dftindien, ftellte zuerft auf den Molukken die 
Ruhe ber und bekriegte einen — — 
Aufrüũührer, Diego-Regoro, zu Waſſer und zu 
Lande. Der Sieg, den er am 24. Juni 1822 
über den Sultan von Palembang erfocht, brach 
bie Macht des Feindes und hob ihn felbft auf 
bie Stelle eines Generallieutenants In den 
Sabren 1825— 1830 war er unausgefegt thätig, 
bie unaufbörliden Aufftände auf Java zu däm⸗ 
pfen. Er verfolgte die wilden @ingeborenen bis 
in ihre entlegenften Schlupfwinkel und Sumpf⸗ 
feften, und es fcheint ihm über Erwarten — 
gen zu ſeyn, die Widerſtandskraft des Volkes 
u brechen. Nah Beendigung dieſes Kampfes 
ehrte K. 1836 ins Vaterland zurück, Pam in 
das Miniſterium des Innern und wurde 1841 
zum Staatsminiſter erhoben. Der König ers 
nannte‘ ihn zum Mitgliede der erften Kammer, 
zu deren Borfteber er 1844 durch die Ritterfchaft 
von Norbbrabant erwählt wurde. Am {1. 
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April 1845 + er plöglih. Gutherzigkeit, Wohls 
wollen, Rebtihaffenbeit und —— 
Gleichmuth zeichneten feinen Charakter aus. — 
2) Karl Paul de, franz. Romanfcriftftels 
ler, der Sohn eines holländifhen Banquiers, 
wurbe 1796 zu Paffy bei Paris geboren und 
lebte in Paris, das er, befonders nad feinen 
untern Schichten, gründlich ftudirte. K. ift Hus 
morift, und als folder vielleicht bedeutender, als 
alle frühern der Franzoſen, ben einzigen Rabes 
lais ausgenommen. Gebe Ercentricitit wirb 
von ihm durchſchaut und verlaht. So wußte 
er bie eben obenauf ſchwimmenden politifhen 
Ideen lächerlich zu maben und fhilderte 3. B. 
in feinem „Jean‘ bie thörichten Einbildungen, 
welche bie Ideen von Freiheit und Gleichheit u. 
allgemeinem Eigenthum bei einer —— 
und unerfahrenen Jugend hervorbringen. Doch 
iſt die „verdrießliche Politik“ am wenigſten ſein 
Element, u.er wendet ſich bald von ihrer Phrafe, 
um die Phrafe der Liebe in ihren verfchiedenen 
Geftalten, der Freundſchaft, des Herkommens, 
der Sentimentalität, kurz alle Phrafen bes Le— 
bens zu enthüllen. Wir fehen bei ihm Beine rie= 
fenbaften Geftalten von Guten und Böfen; bie 
Welt, wie fie leibt und lebt, wird vor uns bins 
er Keine menfbliche Shwähe bleibt uns 
eleuchtet, doch erbliden wir kein widerwärtiges 
Berrbild von Gemeinheit und Schlechtigkeit; 
felbft in der —— Erſcheinung zeigt ſi 
noch das moraliſche Element. K. iſt ein durch— 
aus wahrer und als ſolcher unſers Erachtens, 
fo ſehr man es beſtritten, auch ein moraliſcher 
Schriftſteller. Wahrheit iſt der einzige Punkt, 
auf dem Poefie und Moral ——————— 
können, und die Aufgabe poetiſcher Erfindung 
iſt nichts Anderes, als der Spiegel des Lebens 
und feiner Erſcheinung im höhern Menſchen— 
geiſte zu ſeyn. Bei K. zeigt ſich das Laſter ſo 
—— unverſchleiert, daß es dadurch ſeinen Reiz, 
ben Zauber des Geheimniſſes verliert; ber Aus 
tor will es um Pein Baar breit beffer darftellen, 
als es iſt; er abelt die Menfhen, welde ibm 
opfern, nicht, er macht fie lächerlich u. befhimpft 
fie; die Schwächen der menſchlichen Natur zei— 
en fi als folhe, nicht ale Glanzpunfte, und 
Faft tritt K., durch lebertr ibung diefer Tendenz, 
der Poeſie alles Gefhaffenen wieder zu nahe, 
Nirgends fucht er bas Leben oder bie Charaktere 
zu fublimiren, bie pofitivfte Wahrheit ſteht un= 
geſchminkt vor ung, aber innatürlichen Verhält⸗ 
niffen, oft gemein und unfbön, doch felten oder 
nie zur Frage verirrt. Der Autor liebt es, bie 
Allgegenwart der Profa des Lebens zu ſchildern, 
fie anmutbig poſſierliche Weiſe in den fenti- 
mental geſchraubten Moment bereinbliden zu 
laffen ; erift ſchlüpfrig, obne wollüftig zu feyn, 
wie Erebillon u. A. Wo die Phantafie diefer in 
ber Ueppigkeit ihrer Schilderungen ſchwelgt, 
ſieht man in feiner Anfpielung nur den Schalt, 
ber den Zipfel des Tuches aufbebt, um bie 
Schwäche zu zeigen und über fie lachen zu kön 
nen. Gehaͤſſig oder bitter zeigt fib K. nie, er 
ift der gutmütbigfte, lebensfroheſte Satyrifer, 
den wir je gefehen. Zu bedauern ift es, daß ſich 
ein fo bedeutendes Kalent dadurch, daß es ſich zu 
gewinnbringender Fabrikation hinreißen an 
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immer mehr verflacht. Von feinen zahlreichen 
Romanen nennen wir: Der "Heirathefandidat 
oder Herr Frontin; — Frau, Mann und Lieb— 
baber; — Andreas, ber Savoyarde; — Der 
Leichtſinnige; — Schweiter Anna; — Die Jungs 
frau von Belleville; — Soldat und Prinzeffin; 
— Mouftahe und die drei Studenten. 

Stockbonds, Volk, f. dv. a. Thugs. 

Koce (Kogge, Schiffsb.), fonft nieberbeut- 
{he Kriegsihiffe, vorn und hinten rund, 

Koce (Landw.), im Wefterwalbd, ein Bleiner, 
ig in bie Höhe gefegter Heuhaufen. 

ode (Eode, Geogr.), nordamerikaniſche 
Grafihaft, B. St., Staat Tennefjee, Eafterne 
Diftr., 1830: 6020, 1840: 7000 Einw., davon 
6700 Weiße, 160 freie Farbige, 640 Sklaven; 
Bauptort: Newport. 

Kocelmer, preuß. Bauernfbaft, Prov. 
Weſtphalen, RB. Münfter, Kr. Bedum; 
120 Einw. _ 

Kockelsförner, ſ. Cocculus. 

Kockelsſäure, ſ. Kokkelſtearinſäure. 

Kockendorf (Alt-K.), ꝓreuß. Bauerndorf, 
Prov. Preußen (Oſt-Pr.), R.⸗B. Königsberg, 
Kr. Allenftein; 180 Einw. 

Kockenge, olbenburg. Dorf, Kr. Vechta, 
Amt Steinfeld; 130 Einw. 

Kocenbaufen, ehemaliges europ. = ruff. 
feftes Schloß, Gouv. Livland, Kr. Riga, an 
der Düna, fonft Stadt, 1701 von ben Sadjen 
zerſtört. 

Kockwitz, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗ 
B. Merfeburg, Kr. Delitz ſch; 130 Einw. 

Kocos (Cocos, Beogt.), 1) weftind. Infel, 

roße Antillen, nörbl. von Euba, im alten 
Betsmatenel; — 2) zwei kleine oftind. Infeln, 
Andamanen:-Gruppe,nörbl,vonder@lengbes 
Straße; — 3) Meine Infeln daf., Sundas 
$nfeln, an der Vordweſtſeite Sumatra’s. 

Kocs, ungar. Dorf, komorner Gefp., füdl, 
von Komorn; 2500 Einw. 

Koda, Fruchtmaß in Georgien, — 30 ruff. 
Pfund, , 

Kodama (Numism.), f. v. a. Itagma, 

Kodamur, oftind, Ort, Defan, an einem 
Bleinen Nebenfluß des Tungabudra. 

Kodau (Kadomw), öfterr.«mähr. Dorf, Kr. 
Znaim, Herrihaft Mährifh « Krumau; 
Kirche, 2 Kalköfen; 430 Einw. 

Kodaweri, muth. Fluß, f. Ganga. 

Koddam : Puli (Bot.), nah Abanfon, 
Pflanzengatt., f. v. a, Garcinia. 

Kodda : Yana (Bot.), nah Adanſon, 
Pflanzengattung, f. v. a. Corypha. 

Kodde, van der, 3 Brüder, Johann, 
Adrianu, Gilbert, Stifter der Kollegianten, 
f. Arminius. 

Koddenbaum (Bot.), f. d. a, wilder Birns 
baum, Pyras communis Duh,; f. Birnbaum. 

HKoddinu petra (a. Geogr.), Fels im 
Lande der Magnefier, auf der Norbdfeite bes 
Berges Sipylos, mit der nah Paufanias ältes 
ften Statue ber Rhea. , 

Kodein (Chem., von zwdsıe, Mohnkopf, und 
dieſes von zwdor, Schelle, wegen ber Aehnlich⸗ 
keit in der Geftalt), eine ber im Opium enthaltes 
nen Salzbafen, von Robiquet entdedt, findet 
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fih darin an Mefonfäure gebunden. Formel: 
3; Ho N, O,. Zur Darftellung bes 8.8 wird » 
der bis zur Syrupfonfiftenz abgedampfte wäffes 
rige Opiumauszug mit einer Löfung von Ehlors 
Palium vermifht, die Maffe mit etwas Majfer 
verdünnt, ber —— mekonſaure Kalk abge= 
fhieden, mit Pleinen Mengen Waffer einige 
Male BU — und ausgepreßt. Die rück— 
ftändige Flüffigkeit wird abgedampft, wobeiman 
ur Neutralifation der freien Säure Stüde von 
armor bineinlegt, von bem aufs Neue ausges 
fhiedenen mefonfauren Kalk abgegoffenu. rubig 
bingeftellt, worauf ein Doppelfalz von falzjaus 
rem Morphin u. K. Eryftallifirt. Daffelbe wird 
auf einem Seihetuche gefammelt und die Mut⸗ 
terlauge ausgepreßt; fie ift ſchwarzbraun und 
enthält fein Doppelfalz mehr. Das erhaltene 
gefürbte Salz löft man zur weitern Reinigung 
in Waſſer, fest zur Löfung Ehlorkalcium und 
verbunftet, bis bie Löfung beim Erkalten durch 
Ausſcheidung von Kruftallen geftebt; letztere 
werben durch Ausprefien von der Mutterlauge 
befreit, die faft nur Ehlorkalcium aufgelöft ber 
hält, dann in mit etwas Salzfäure angefüuers 
tem Waſſer wieder aufgelöft, und die Löfung 
wieber verdunftet, bis fie beim Erkalten geſteht; 
aus der Mafje wird dann von Neuem die Muts 
lerlauge ausgepreßt, die jegt wenig Chlorkal⸗ 
cium, dagegen aber etwas von ben organifchen 
Bafen enthält, die man daraus wieder nieder- 
blagen kann. Das fo erhaltene noch bräunliche 
alz wird durch Auflöfen in fiedendem Waſſer, 
indem man babei bie freie Säure mit etwas 
Eoblenfaurem Kalk neutralifirt, und Behand⸗ 
fung ber Löſung mit tbierifher Kohle, welde 
man unter öfterm Umſchütteln bei etwa + 88° 
darauf wirken läßt, gereinigt. Die nab 24 
Stunden filtrirte, nod ſchwach gefärbte Flüffig- 
Peit wird, wenn die Koblein binreihender Menge 
angewendet worden war, durch Zufag von etwas 
Salzfäure farblos, welche zugleich die Kryftallis 
fation des Salzes beim darauf folgenden Ber: 
dampfen befördert. Das fo erbaltene reine 
Salz wird in Waffer aufgelöft und die Löfung 
mit Ammoniak niedergefhlagen. Dadurch wird 
nur das Morphin gefällt, während das K. mit 
dem Ammonia? ein Doppelfalz bildet und aufs 
gelöft bleibt. Das ausgefhiedene Morphin 
filtrirt man ab und verbunftet die Flüffigkeit, 
um ben Ueberſchuß bes Ammoniaks zu verjagen; 
dabei ſcheidet fih no etwas Morphin ab, wel= 
ches man abfiltrirt. Die hierauf bis zum Kry⸗ 
ftallifationspunfte verbunftete Löfung wird mit 
Kalilauge verfegt, woburd unter Entwidelung 
von Ammoniaf eine durchſcheinende klebrige 
Materie von fettartigem Anſehen ſich aus ſchei— 
bet, welche durch Aufnahme von Waſſer auf— 
quillt, hart wird und eine ſolche Konſiſtenz an— 
nimmt, daß ſie vor dem Waſchen mit Waſſer 
errieben werben kann. Dieſe Materie iſt K. 
F Verbindung mit einer andern, noch nicht un— 
terſuchten Subſtanz; durch Behandeln mit ko— 
chendem Aether wird daraus reines K. ausgezo⸗ 
gen. Die Aether-Löſung gibt beim Verdunſten 
eine zähe Maſſe; aber bei Zuſatz von etwas 
Waſſer vor dem Verdunſten ſcheidet ſich das K. 
in nadelförmigen Kryſtallen als Hydrat aus, 
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Bon 50 Pfd. Opium befommt man nur 3 bis 4 | falls fein Teftament als foldhes rechtlich nicht 


Unzen K. — Das Hudrat des K.s ſcheidet ſich 
aus der wäflerigen Löſung in anſehnlichen, farb= 
Iofen, durdfichtigen Kruftallen, die theils Aſeiti— 
F Prismen mit Aſeitiger Zuſpitzung, theils 

hombenoktaẽëẽder find, aus. Es bat keinen 
Geruch, wenig Geſchmack, ſchmilzt bei + 150°, 
beim Erkalten kryſtalliniſch erftarrend, reagirt 
ſtark alkaliſch, ift nicht flüchtig. Auf Platin= 
blech erbigt, entzündet es fih und brennt mit 
Flamme, 100 Th. Waſſer löfen 12,6 Th. bei + 
15°, 37 Th. bei + 43° u. 58,3 Th. bei 100° auf; 
von Altohol und Wether wird es leicht aufge— 
löſt. Wird es mit weniger Waffer, als zur 
Auflöfung erforderlich ift, gekocht, fo ſchmilzt 
der Ueberfhuß zu einer ölartigen Schicht auf 
dem Boden der Blüffigteit, indem das Kobeins 
Eydrat im Waſſer bei + 100° fein hemifch ge= 
bundenes Waſſer verliert und dann ſchmelzbar 
ift. Beim Erbigen verliert das Kodeinhydrat 
— Waſſer noch vor der beginnenden Zerſetzung. 

on Salpeterſäure wird dass. nicht gerötbet, 
durch Eifenorydfalze nicht blau gefärbt. Mit 
Jod verbindet es fih zur braunen, in Alkohol 
lösliben Maffe; es zerfege nicht die Jodſäure. 
Es gibt neutrale, mehrentheils Pryftallifirbare 
Salje von bitterm Gefbmad, beren Löſungen 
durch Galläpfeltinktur gefällt werden. Es 
wirft narkotiſch, übrigens verfhieden von Mor: 
phin. Gleich diefem wird es neuerlich als Arz⸗ 
neimittel benußt. 

Koden, ruff.epoln. Stadt, Gouv. Pobla= 
bien, füdöftl. von Biala, lints am Bug; 
2040 Einw. 

Kodersdorf, preuß, Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B. Liegnig, Kr. Rothenburg; Waſſer— 
müpble, Ziegelei; 570 Einw. 

Kodetichlag, öſterr.⸗böhm. Dorf, Kr, Bud⸗ 
weis, Herrſch. Rofenber g 180 Einw, 

Kodiaf, Infel, f. v. a. Kodiak. 

Kodicill (Codicillus, Rechtsw.) 

Teſtament nachträglich beigefügter 3 


ein einem 
uſatz, nad 


dem römifhen Rebt vom Zeftament felbft ba» | X 


durch unterſchleden, daß es nicht, wie dieſes, bie 
Einfegung eines Erben, fondern nur die Ernens 
nung eines Erbftodnehmers (Legatars, Fis 
beitommiffard) enthält. Uebrigens ift die 

ültige Einrihtung eines 8.8 an ähnliche Förm⸗ 

ichkeiten — wie die eines Teſtaments, 
und fegt nicht weniger bie Fähigkeit voraus, ein 
Teſtament errichten zu fönnen. Ye nachdem ber 
Erbeein Snteftaterbe, oder ein durch Teſtament 
eingefegter Erbe ift, je nachdem find die K.e 
Codicilli ab intestato, Cod. non testamentarii, 
oder Cod, testamentarii, Cod. ad testamentum 
facti. Man unterfheidet ferner Cod, testa- 
mento confirmati, d.. 5. teftamentarifche, im 
Teſtament beftätigte K.e, und Cod. testamento 
non confirmati, im Xeftament nicht beftätigte. 
Jene find entweder in Beziehung auf ein fhon 
errichtetes K. (in praeteritum), od, auf ein noch 
zu errichtendes (in futurum) beftätigt ; biefeföns 
nen, eben fo wie bie Teftamente, ſchriftlich, scri- 
pti, od. mündlich, nuncupativi, öffentlich, publici, 
ober privatim, privati, errichtet werben. Die 
Kobdicillarklaufel (clausula codicillaris) ift 
die gusbrüdlihe Erklärung bes Teftators, daß, 


gelten könne, baffelbe als K. aufrecht erhalten 
werden foll, Das Zeftament gilt dann, wenn 
wenigftens die zum K. nöthigen Förmlichkeiten 
beobachtet find, als K., und alle Verfügungen 
bleiben, bis auf die Ernennung des Erben, güls 
tig; an des legteren Stelle tritt ber Inteftaterbe. 

Kodima, europ.=ruff. Fluß, mündet bei der 
Stadt Jahorlik (mit 1200 Einw.) in den 
Dnieftr, 

Koditz, Nebenfluß berfränt, Saaleim bayer. 
R.⸗B. Oberfran fen. 

Kodjai (Khadyi), perf. Stadt, Prov, Fars 
fiftan, nördl. von Firuz-Abad. 

Kodiak (Kodiaf, Kichtak), nordamerik. 
Inſel, ruſſiſche Nordweſtküſte, durch bie 
Straße Schelekof (Schelichow) von ber 
Halbinfel Alafchka getrennt. Die Größe der 
Infel beträgt 80 IM. Diefelbe enthält hoch⸗ 
fämmige Waldungen, mehre Borgebirge (H ers 
megenes) und viele gute Häfen. Der fruchts 
bare Boden bringt Kartoffeln und andere Küs 
chengewächſe hervor; Füchſe von allen Arten, 
Bären, Biber, Zobel und viele VBögelgattungen 
beleben die Infel, Walls und andere Fiſche das 
Meer; bie Berge liefern Kalk, Thon und Gras 
nit. K. ift bloß längs ber Küfte von Menfhen 
bewohnt, welde theils Rufen, theils Aleuten 
find und zufammen 3600 (nady Andern 18,000) 
Seelen zahlen, Die Bewohner befennen ſich 
zur griedifhen Kirche, nennen ſich felbft Konär 
gen(Kanägen) und zeichnen ſich durd einen 

rößern Wuchs und andern Dialekt vor den 

ewohnern der umliegenden Inſeln aus, Die 
Hauptnieberlaffung der Ruffen auf diefer Infel 
ift Alerandria (St. Paul), mit einem vor⸗ 
treffliben Hafen, einer Kirche, einer Schule und 
einem Magazin. Die Eingeborenen wohnen in 
27 DOrtfchaften; wegen ber harten Behandlung 
derfelben durch die Ruſſen — Bevölkerung 
ſehr im Abnehmen. In der Nähe von K. liegen 
bie ſchwachbewohnten Inſeln Sitchinak und 


ugudok. 

Kodja Kaſchtagh, afiat. Ort, Steppeber 
Kirgifen, zwifhen dem Paspifhen Meere u, 
bem Aral⸗See. 

Kodja Taman, aflat, Ort, Zuran, Hiffar, 
nordöftl. von Diffar. 

Rupie preuß. Dorf, Prod. Preußen (Oſt⸗ 
Pr.), B. Königsberg, Kr. Wehlau; 140€. 

odlewe, preuß. Dorf, Prov, Schleften, R.⸗ 
B. Breslau, Kr. Miligfh; Freiſcholtiſei, 
Windmühle; 410 Einw, 

Kodlewo, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.⸗B. Breslau, Kr. Trebnig; Freifcoltifet, 
Windmühle; 160 Einw. 

Kodlin, Infel, f. Kronftabt. 

Kodomannog, f. Darius, 

Kodon (gried.), 1) Schelle; baher Kobos 
nopberos, Schellenträger, ber bie nächtliche 
Runde machte, um zu ſehen, ob die Wachen nicht 
fhliefen; — 2) f. Zrompete, 

Kodopfa, arabifher Statthalter in Spanien 
um 728, f. Spanien (Geſch.). 

Kodos (arab. Religionsw.), von Kods, hei⸗ 
lig, bei den arabiſchen Chriſten das Abendmahl, 
die Meſſe, die ſonſt auch Karban, b. h. das 
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DOpfer, beißt. Der Patriard Markarius von 
Alerandrien veränderte 1101 mehre Gebräuche. 

Kodouril(arab. kiteraturgefch.), Beiname des 
Abul Haſſan Muhammeod, eines berühmten Ges 
lehrten von der Hanifit= Sekte aus Bagbab, 
welder 1037 n. Chr. + und unter dem Xitel 
„Mokhtaſſer“ ein jehr geachtetes Werk über bie 
Lehre bes Abu Hanifab binterlaffen bat. 

Kodräni, Volksftamm, f. Falſchi. 

Kodram, preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.⸗ 
B. Stettin, Kr, Wollin; Vorwerk, Ziegelei; 
200 Einw. , i 

Kodrantes (gried.), eine Münze, ſ. v. a, 
Quadrans, 

Kodru, Wald, f. Falſchi. 

Kodſcha (Kogia, türk,), ein Kaufmann, 
welder en gros handelt. 

Kodicha (Biogr.), 1) K. Muſtapha Pa— 
ſcha, Barbier des Sultans Zigim, hatte Theil 
an der Vergiftung beffelben und ward beshalb 
unter Bajazedb Il. Großweffir. Unter Selim 
wurde er des Verraths beihulbdigt und entbaups 
tet. — K. Sinan Paſcha, Großweffir uns 
ter Murad III. 1593 —%. 

Kodicha- li, aſiat.⸗türk. Sandſchak, Ejalet 
Anatolien, dem Kapudan Paſcha gehörig, am 
fhwarzen und Marmorameere. Das Land ift 

ebirgig und enthält fhöne und fruchtbare Thä— 
Lu von ben Gebirgen fommen bie Flüffe Sa— 
faria, Gallusıc. Andem gleihnamigen 
Bufen liegen die Ueberrefte ber alten Stabt 
Nicomedia. Hauptftadt ift: Jsmid (Jsnik— 
mid), am Marmorameer, mit einem Hafen und 
griebifben Metropoliten; 3500 (nah Andern 
20,000) Einw. Außerdem befinden fib in dem 
Sandſchak noch bieDrte: Dſchewiſa; Jsnik, 
am See Ajan, mit griechiſchem Metropoliten, 
Handel, 4000 Einw. In der Nähe bie Trüm— 
nıer des alten Nicäa ; Kadifjoi, Dorf, am Mar: 
morameer, mit einem Leuchtthurm, ift auf ber 
Stelle erbaut,auf weldher früher Chalcedon ſtand; 
Katerli, Stadt, am Marmorameer, 4000 Ew.; 
Khandak, Stadt, in deren Nähe ſich ein großer 
Wald befindet, K.⸗J. iſt ein Theil des alten 
Bithyniens. 

Kodſchar, Dorf, f. Khodawendkiar. 

Kodichawend, aſiat. Volksſtamm, Perfien, 
in den Provinzen Ghilanund Maſenderan, 
türf, Abftammung, Nomaden, 5000 Männer, 

Kodfchen (türf.), Vorfteher einer Schule, 

Kodfchin, Land, f. v. a. Cochin. 

Kodichori, Dorf, f. Tiflis. 

Kodyma, Kluß, f. dv. a. Kodima. 

Köbach, preuß. Weiler, Rheinprov., R.:B. 
Köln, Kr. Sieg; über 100 Einw, 

Köbbelig, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗ 
B. Magdeburg, Kr. Salzwedel; 160 Einw. 

Köbbingbanfen, preuß. Bauernfhaft, Pros 
vinz Weftphalen, R.:B. Arnsberg, Kr, Altes 
na; Hammerwerk; 120 Einw, 

Köbeln, preuß. Dorf, Prov. Sählefien, R.» 
B. Liegnig, Kr. Rothenburg; Waſſer-, Lob: 
und Eägemühle (Kleinmü H[e), Papiermühle 
(Heidemüble); 260 Einw, 

Köben (Geogr.), preuß. Orte: 1) Dorf, Prev. 
Schleſien, R.⸗B. Breslau, Kr. Steinau; 
Schloß, 2 Borwerke, Ziegelei, 3 Windmühlen; 


330 Einw.; — 2) Stadt baf., am linken Ufer 
der Oder; Schloß, Stadtgericht, Unterfteueramt, 
Poft, Spital, Windmühle, Oderfähre, 4 Jahr: 
und Vichwärfte; 1260 Einw,; war 1844 abger 
brannt. 

Köberle, Georg, ausgezeichneter deutſcher 
Dichter der Gegenwart, geb. am 21. März 1821 
zu Nonnenhorn, einem an den reizenden Ufern 

es Bodenfees gelegenen bayer. Dorfe. Seine 
frübhefte Jugend verlebte'er imälterliben Haufe, 
bas romantifh zwifchen Fruchtbaumwäldern 
und Weingärten gelegen ift, und von dem aus 
man eine maleriſche Ausfiht hat über die Ufer 
des ganzen Sees mit feinen volkreichen Städten 
und Dörfern, in das gegenüber liegende Rhein 
thal, in die Hobgebirge Vorarlbergs und der 
Schweiz. Früh fhon erwacte der erfinderifhe 
Geift des Knaben; er fhnigte Bilder aus Holz, 
— Gruppen und Landſchaften und wußte 
eine jungen Schulgenoſſen oft ſtundenlang mit 
Erzählungen abenteuerlicher Rittergeſchichten 
feſſeln, Alles, ohne außer den gewöhnlichen 
ehrſtunden einer Dorfſchule die geringſte An— 
leitung zu haben. Seine erſte Lektüre waren 
Chriſtoph von Schmids treffliche Jugendſchrif⸗ 
ten. Dieſe erweckten in ihm einen unwiberftehs 
lihen Drang, ferne Länder zu durchwandern 
und eine Rolle in ber großen Welt zu fpielen. 
Sein®Bater, ein einfacher, mäßig begüterter und 
allgemein geachteter Landmann, ber den Bleinen 
Georg für die Landwirtbfchaft erziehen wollte, 
befümmerte ſich fehr über biefe ſchwärmeriſchen 
Pläne feines Sohnes, denn ber Junge war alle 
Yugenblide von ber Feldwirthſchaft verfhwune 
ben, um Geſchichten aufzufhreiben, Bilder zu 
fhnigen, oder Gruppen zu malen. In feinem 
10, Lebensjahre reifte ein befannter Bildhauer 
aus Münden durb Nonnenhorn, entdedte das 
Kalent des Knaben und redete deſſen Pater 
zu, ibn nah Münden zu Schwanthaler zu ſen⸗ 
den, Mber Georg weigerte fi, mit dem frems 
ben Manne abzureifen: „er wollte, wenn er 
groß fey, nicht mehr Bilder fhnigen, fondern 
eben halten und Bücher ſchreiben!“ Zwei 
Sabre fpäter fügte fih der Vater den unaufhör— 
lihen Bitten bes Sohnes und feiner Freunde, 
Zubelnd vernahbm Georg die Kunde, ftudiren 
—— Mit dem Segen einer beſorgten 
utter und den Lehren eines gewiſſenhaften 
Vaters zog er zu Fuß in fröblichffer Laune nad 
Augsburg und trat in das Gymnafium zu Et. 
Stephan. Diefe Anftalt hatte damals noch 


weltliche Lehrer, und bei biefen behauptete Ges 


org unter 70 Mitfhülern in ben meiften Lehr⸗ 
fühern den erften Play. Bier Jahre fpäter 
mußten bie Laien den aus Defterreih herbeige— 
Er Benebiktinern die Lebrftühle von St. 

tepban überlaffen. Der erfte Mönd, den K. 
nun zu feinem Informator befam, ließ in einer 
lateinifhen UWeberfegungsaufgabe Troja von 
den Griehen mit Kanonen erobern! An diefent 
auffallenden Irrthum nabm K. fo großen An— 
ſtoß, daß er die Anftalt verließ, feſt entichloffen, 
nah Sahbresfrift nur zum Abiturienteneramen 
in biefelbe zurückzukehren. Trog mannichfa— 
her Binderniffe fegte er diefen Entfhluß durch 
und gelangtefo 2 Jahre früher, als gewöhnlich, 


en. 
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um Beugniß ber Reife für die Univerfität. Die 
efuiten waren aber ſchon auf K. aufmerffam 
geworben, beren Pläne zu durchſchauen er da= 
inals noch zu unerfahren war, Unter dem Bor: 
wanbe, ibm eine glänzende wiffenfhaftliche 
Laufbahn 1 eröffnen, lodte man ihn, feine 
Ihwärmerifhe Liebe für den Süden und bie 
Kunftibäge des Alterthums Plug benugend, 
nad Rom, wo er mehre Monate lang, geplagt 
durch ascetifhe —— in dem Collegio ger- 
manico al Gesu eng eingef&hloffen war, um zu 
einem Werkzeuge des Selultismus abgerichtet 
zu werben, Diefen intereffanten Abfchnitt feis 
ner Studienzeit hat K. jelbft in einer Brofhüre 
erzählt, die in der deutfhen und ausländijchen 
e großes Auffehen machte und nod jent 
eisihrift gegen bie — ———— 
ſã he des modernen Jeſuitismus gilt. Ber Bruch 
mit den Jeſuiten brachte dem Eu bittere 
Schmerzen. Denn bie Aeltern und Geſchwiſter 
K.'s, welche bei aller Duldfamkeit gegen Glie— 
Der fremder Kirchen ftreng an ben Branbfägen 
ihrer Kirche und an der Ehrfurcht gegen ihre 
Geiftliben halten, betrachteten feitdem ihren 
Georg als einen verlornen Sohn, obgleich ders 
pe feiner Kirhe treu geblieben ift und bie 
iebe zu den Seinigen ungeſchwächt in feinem 
Derzen bewahrt hat. Nach einjährigem Auf⸗ 
enthalte in verſchledenen Städten Italiens kehrte 
K. nah Bayern — und ſtudirte von 1839 
— 1845 die hiſtoriſchen Wiffenfhaften, die Phi⸗ 
Iofophie und die Rechte zu Münden. Im Jahr 
1843 erfhien auf dem Hoftheater fein erftes 
Produßt, die fünfaßtige Tragödie „Die Präten- 
denten“, welhes ungeachtet feiner jugendlid 
übermütbhigen Auswüdhfe vom Publitum mit 
Beifallaufgenommenund von der Kritik als das 
Erftlingswerk eines ungewöhnlihen Talentes 
begrüßt wurde, Mehrfache Kränkungen ver= 
leideten dem jungen Dichter den Aufenthalt in 
Münden, er verließ Bayern im Auguft 1845 
amd lebt feitdem in Leipzig, von wo aus er dem 
Publitum in mehren ar auf einander folgen 
den Schriften intereffante Auffhlüffe über die 
römifhen Zuftände gab, Auch fein 1847 im 
Buchhandel erfhienenes Drama „Die Medi: 
cier" fönnen wir diefer religiösspolitifchen Per 
riode feines Lebens beizäblen. Mit den Stür- 
men des ‘Jahres 1848 zog fih K. vom politifhen 
und publiciftifhen Schauplatz, den er als Arbeis- 
ter an Zeitfhriften mit Erfolg betreten hatte, 
gänzlih zurüd, alle feine Zeit äfthetifhen und 
biftorifhen Stüden und dem Theater widmend. 
Als die erfte Frucht diefer neuen Thätigkeit ftebt 
„Beinrih 1V. von Frankreich“ da, ein Drama, 
das zuerſt im Frühjahr 1850 auf ber Leipziger 
Bühne mitglängendem Erfolg aufgeführt wurde, 
und welhem mehre Dramen nachfolgen werden. 
Köberling (Pomol,), 1) fäuerliher, gu— 
ter Wirtbfchaftsapfel, laͤnglich gebaut, faft wal⸗ 
zenförmig, mit gelber, wenig punßtirter, oft war⸗ 
iger Schale, deren Sonnenfeite etwas verwas 
chenes Roth hat; Fleifh weiß, loder, ſaf— 
tig, weinſäuerlich ſomeckend. Reift im Okto⸗ 
ber, hält ſich bis Weihnachten, — 2) S.v. a, Ge⸗ 
wurzpepping. 


v 
u 
250 Einw. 


Köberlinia (Bot.), nah Zuccarini,, Gatt. 
ber ‚Pittosporeae Zuccar, @inzige Art: K. 
spinosa Zuccar, Straud in Meriko. 

ee (Kober Ph ce), preuß. Dfarrborf. 
zus. Sok ten, RB. Oppeln, Kr. Ratibor; 

orwert, 3 Waſſermühlen; 830 Einw. 

Köble, öfterr.» feier. Dorf, Kr. Eilli, Bez. 
Gonowig; üver 100 Einw. 

Köblein (Hüttenw.), f. v. a. Kölbel. 

Köbler, fi. v. a. Häusler. 

Köblitz GGeogr.), 1) Ober⸗K.), bayer. Dorf, 
R,:B, Oberpfalz und Regensburg, Loͤgr. Nabs 
burg; 150 @inw. ; — 2) (Rieder- 8.), öfterr.s 
böhm, Dorf, Kr. Leitmerig, Herrſch. Liebes 
hi; 200 Einw,; — 3) (Kiebnig), königl. 
ſächſ. Dorf, Kr. Baugen, Oberlaufig, 2bar. 
Bausen; 180 Einw. ’ 

Köbnis, preuß. Dorf, Prov.undR.=B, Pos 
fen, Sr. Bomft; 530 Einw.! 

Köchelftorf, mecklenburg-ſchwerin. Dorf, 
Kr. Medlendburg, Amt Gadebuſch, ammeben- 
borfer See; 120 Einw. 

Köchen, das Auffammeln ber nad Aufladen 
und Abfahren der Erntewagen noch auf bem 
Felde liegenden Aehren, ehe Das Aehrenleſen bes 
ginnen darf. 

Köchendorf, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schle⸗ 
fien, R.=B. Breslau, Kr. Ohlau; Freifholtis 
fei, Windmühle; 420 Einw. 

Köcher, Behältniß, in welhem von dem Bo⸗ 

enfhügen bienöthigen Pfeile getragen werben; 
‘ Pfeil, vergl. Armatur. 

Köcherbaum (Bot,), Pflanzengatt., f. v. a. 
Erythrina. 

Köcher des NRuders (Schiffsb.), das Ge⸗— 
häuſe, in welchem ſich der Schaft des Ruders 
innerhalb des Schiffes bewegt. 

Köcherfliegen (Entom.), Neuropterenab⸗ 
theilung, f.v.a. Frühlingsfliegen, Phryganodea, 

Köcherjungfer (Entom.)‚Neuropterengatt., 
ſ. v. a. Phryganea. — Köcherjungfern, ſ. 
v. a. Köcherfliegen. 

Köchermühle (Waſſerb.), eine Art Schöpf⸗ 
mühle oder Waſſerſchnecke. 

Köcherwurm (Annelid.), Würmergatt,, fr 
dv. a. Amphitrite Cuv., Pectinaria Lam. (f. bd.). 

Köchingen, braunfhweig. Pfarrdorf, Kr. 
Braunfhweig, Amt Vechelde, an ber Aue; 


Köchlin (Biogr.), berühmte Fabrikantenfas 
milie im Elſaß, welder derfelbe feinen indu— 
ftriellen Auffhwung verdankt. — 1) Samuel, 
geb. 1719 zu Müblhaufen, errichtete dafelbft 
1746 mit mehren Andern bie erfte Fabrif für 
bunte Baummollenzeuhe, Sein Enkel, — 2) 
Nitolaus, wurde Gründer des gegenwärtigen 
Fabrikgefbäftes, dem die meiften Glieder der 
— Familie angehören. Diefes erſtaun— 
iche Etabliffement bat in Mühlhanfen einen 
befondern Stadttheil mitBörfe und Unterrichts» 
anftalten hervorgerufen, befhäftigt viele Tau⸗ 
fende von Wrbeitern und ftebt Hn mit allen 
Rändern ber Erde in unmittelbarer Handels— 
verbindung. Beim Einrüden der Verbündeten 
(1814) in Sranfreis bot K. mit mehren lies 
dern der Familie feine Dienfte an und gefellte 
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fih zum Generalftab des Marfhalls Lefebvre. 
Im Jahre 1815 verfuchte er fogar einen Partei 
gängerfrieg in ben Vogefen. Seit 1826 wurbe 
er an bie Stelle feines Bruders Jakob, bes Fols 
genden, in die Kammer gewählt, wo er auf ber 
außerften Linken feinen Plagnahbm Nach der 
Sulirevolution, deren eifriger Unterftügerer war, 
erhob er häufig feine Stimme für die Reform der 
Bollgefege im Intereſſe der Handelsfreiheit; 
1841 legte er jedoch feine Vollmacht als Depus 
tirter nieder, um ſich ganz der Ausführung der 
durch ihn begründeten Eifenbahnlinievon Straß: 
burg nad Bafel zu widmen. — 3) Jakob, des 
Vorigen Bruder und Affocis, ein ebenfalls um 
die Inpuftrie und den Staat fehr verbienter 
Mann, wurde wie jener zu Mühlhauſen gebos 
ren. Das Zutrauen feiner Mitbürger, bie in 
ihm ben Bertheidiger der bürgerlichen Freiheit, 
fo wie feine zahlreiben Arbeiter einen Bater 
verehrten, ernannten ihn 1813 zum Maire feis 
ner Vaterſtadt, weldyer Stelle er ty ſchon 
1814 durch bie eindringenden Feinde ents 
fegt wurde, Während der Berwaltung bes 
Herzogs von Decazes erhielt er fie wieder, vers 
lor fie aber 1820, als bas neue Wahlgefeg in 
—* durchging, von Neuem. Dafür wählten 
hn 1822 feine Mitbürger zum Deputirten ber 
franzöfifben Kammer. Zu jener Zeit entbedte 
er bie Umtriebe, durch welche mehre unbedadıt- 
fame Menfhen in die Berihbwörung des napo= 
leonifb gefinnten Oberften Earon (1821) vers 
widelt worden waren, und verlangte im Namen 
feiner Wahltommittenten eine genaue Unters 
ſuchung jener Vorgänge, bie ein finfteres Ge— 
webe —— zeigten. Als 
ſein Geſuch kein Gehör fand, mächte er die 
Sache öffentlich. Allein feine darüber erſchienene 
Schrift wurde weggenommen und K. zu 5000 
Franken Strafe und einjährigem Gelängni 
verurtbeilt, das er in St. Pelagie abfaß. Schon 
im 3. 1824 ward er durch feine Mitbürger wies 
ber zum Deputirten gewählt und ftimmte 1825 
gegen das Entfhädigungsgefeg. Seit 1826 
og er fi ind Privatleben zurüd und + am 16. 
—* 1834 zu Mühlhauſen. In dem von ihm 
u Mühlhaufen gegründeten Waiſenhauſe iſt 
hm ein Denfmal erıichtet. Ein dritter der Brü- 
der, — 4) Andreas, der Gründer ber großar— 
tigen Mafchinenfabrit zu Mühlbaufen, wurde 
dafelbft 1830 zum Maire ernannt und erwarb 
fib als folder befondere Verdienfte um den öf— 
entliben Unterribt. Won 1832—34 faß er als 
bgeorbneter bes Arrondiffements Altkirch in 
ber Kammer, wo er lebhaft das Minifterium 
Perier unterftügtez; feit 1841 trat er als Depus 
tirter von Mühlhauſen an die Stelle feines 
Bruders Nikolaus. — 5) Johann Rudolf, 
medicinifher Schriftfteller, geb. zu Zürich, ift 
Lehrer am mediciniſch⸗chirurgiſchen Kantonalins 
ftitute dafelbft und Gefängnifarzt. Er ſchrieb: 
Die Anomalie der Reproduktion, Bürih 1817; 
— Pathologie, daf. 1822, 1Th.; — Bon ben 
Säuren als —— Berl. 1833; — Ueber 
die unter den Füchſen herrſchenden Krankheiten 
und die Natur und Urſachen der Wuthkrank⸗ 
beiten, daſ. 18363 — Bon ben Wirkungen der 


gebräudlihen Metalle auf den menſchlichen 
— daſ. 1817. 

öchlins Aqua antemiasmatica, 
f. Kupfer. 

Köchin, Hermann, namhafter Gelehrter 
und Schulmann ber Gegenwart, lebte feit 1845 
als Oberlehrer an ber Kreuzfhule in Dresden, 
Bei dem Maiaufftand, an weldem er thätıgen 
Antbeil nahm, verlor er eine Band durd einen 
Schuß, enttam glüdlidy und befindet fih gegen 
wärtig, fo viel uns befannt, in der Schweiz. 
Am bekannteften hat er fih gemacht durch feine 
— Werke über Gymnaſialreform: 1) Ue⸗ 

er das Princip des Gymnaſialunterrichts der 
Gegenwart und deſſen Anwendung auf die Bes 
handlung ber griehifhen und römiſchen Schrift⸗ 
fteller (Dresden u. Leipzig 1835); — 2) Zur 
Gymnaſialreform, Theoretifbes und Praktis 
ſches (daf. 1846). K. verlangt darin entſchie⸗ 
bene Trennung bes Gymnafiums u. der Reals 
fhule, des Gymnafiums zur Vorbereitung auf 
die biftorifhen Wiffenfhaften, der Realſchule 
zur Vorbereitung auf die Naturwiffenihaften, 
wobei * bemerken, daß er unter hiſtoriſchen 
Wiſſenſchaften diejenigen verſteht, welche „den 
Geiſt in feiner mannichfaltigen, ſtetig fortſchrei⸗ 
tenden Entwickelung“ zum Grunde haben. Für 
die Vorbereitung zum felbftftändigen Studium 
berfelben nimmt 8. das gründlihfte Studium 
des Baffifhen Alterthums als Grundlage der 
Gymnafialbildung in wöchentlich 17 Stunden, 
als ungefähr der Hälfte der wöchentlichen Uns 
terrichtsftunden, in Anſpruch, aber jo, daß die 
Sprade nur als Mittel zum Zweck betrachtet 
und nah gründlihem grammatifchen Unterricht 
in ben unteren Klaffen die bifterifhe Auffafs 
fuug des Alterthums das Ziel der Gymnafials 
bildung ſey, das in den untern Klaffen bon 
berückſichtigt, von Sekunda an aufwarts aber 
mit Befeitigung alles unnügen, rein philologis 
ſchen Krams immer entfdiedener ins Auge ges 
faßt werden müffe. Die Auswahl, Reihenfolge 
und Behandlungsweife der Schriftfteller muß 
namentlih in den beiden obern Klaffen nad 
diefem hiſtoriſchen Princip eine gan; andere 
werben, als die, welde das philologiſche Princip 
feither geltend gemabt bat, nach welchem bie 
Wahl der Lektüre ziemlich gleibgültig war, 
wenn fie nur Stoff zu grammatifchen und Pritis 
[hen Uebungen darbot. Es follen im Griechi— 
ſchen außer Homer und paffenden Bruchftüden 
der Lyriker nur die Klaffiter des 5. u. 4. Jahrs 
hunderts mit Weglaffung der Philofophen, von 
den Römern bie Komiker, die Klaffıter des leg= 
ten Jahrhunderts der Republik und des augus 
ftinijhen Zeitalters, fo wie Tacitus und der 
jüngere Plinius, und diefe theils ganz, theils in 
nah jenem Princip ausgewählten Stüden in 
woblbegrenzten Kurfen und kurſoriſch mir vors 
zügliber Berüdfihtigung des Biftorifhen im 
weitern Sinne des Wortes und deutfcher Er— 
Plärung fo gelefen werden, daß der abgehende 
Gymnafiaft ein vollftändiges Bild der Entwides 
lung der Sprache, ber Literatur und des geiftis 
gen Lebens diefer Völker gewonnen habe. Daß 
damit der abgehende Schüler mehr für feine 
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wiſſenſchaftliche Ausbildung gewinne, als mit 
allerhand kritiſchen und grammatiſchen Obſer⸗ 
vationen, die das wahre Verſtändniß eines 
ſchriftſtelleriſchen Erzeugniſſes als eines Gan— 
zen und die Erkenntniß der Entwickelung des 
antiken Geiſtes in den bedeutendſten literari— 
ſchen Produkten unmöglich machen, liegt auf 
der Hand. Die achtbaärſten Männer klagen, 
daß man fie auf den Gymnafien zu Philologen 
babe bilden wollen, und daß fie barüber ver— 
fäumt hätten, die Alten wahrhaft zu würdigen 
und für ihre Wiffenihaft und das Leben frucht⸗ 
bar zu machen. Diefe Anfihten K.'s fanden, 
wie zu erwarten ftand, befonders an den in ihr 
ren Meinungen eingerofteten Philologen heftige 
Gegner; doch enthalten fie zu viel Wahres, 
Prakrifhes, und K. ift zu ſehr durchdrungen 
vom modernen Erg als daß nicht frü= 
ber oder fpäter bie meiften Schulmänner fid 
unter feine Fahne ftellen werden. Vgl. auch 
Gymnaſium, ©. 462. 

Köchftedt , preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
R.:B. Merfeburg, muansfelder Seekr.; 
130 Einw. . 

Köchy, Karl Georg Heinrih Eduard, 
Dichter und Dramaturg, wurde zu Braunfhweig 
1800 geboren, erhielt dafelbft auf dem Karolis 
num feine Bildung und ging 1818 nad Göttins 

en, um fich der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. 
Hier gab er in Verbindung mit den beiden 

rimm, Fouque, Arnim und Brentano ein 
Journal, die Wünſchelruthe, heraus, das die 
Ermwedung des Gefbmades an altdeutſcher Li- 
teratur und Kunft — Darauf ſtudirte er 
noch 4 Jahre in Berlin und bildete mit Heine, 
Uehtrig und Grabbe eine Geſellſchaft, die einen 
belebenden Einfluß auf Poefie und Kunſtkritik 
ausübte. Dafelbft entwidelte K. fein Zalent 
für dramatifhen Vortrag, indem er Shake⸗— 
ſpeare's und Holbergs Werke vorlas. Auch 
fein Talent für dramatifhe Darftellung zeigte 
fich fo entfhieden, daß Wolf ihn für die Bühne 
zu gewinnen fuchte. In dieſe Zeit fallen K.’6 
Inrifhe Produktionen; zugleich vollendete er 
ein Zraueripiel. Im$3. 1825 309 K. nad Braun 
ſchweig zurüd und wurde Ndvofat, Nebenbei 
bradte er ein Stüd: Der Shmud, auf die 
Bühne, das vielen Beifall fand. Bald naher 
legte er feine Praris nieder, machte eine Reife 
und übernahm im Verein mit einem befreundes 
ten Schaufpieler die Führung eines Theaters 
am Rhein, das nad dem Plane K.'s einen Eins 
fluß auf die gefammte Kunft gewinnen follte, 
Er fhrieb ein dramaturgiſches Journal für bie 
Schaufpieler, das einen Schag herrlicher und 
praftifber Theaterabhandlungen enthielt, und 
widmete fib zugleich der Ausbildung jüngerer 
Talente; mebre fpäter renommirte Schaufpiele 
verdankt die Bühnenwelt feiner Anleitung. 
Auch Bleinere Luftfpiele, wie Triumph bes 
Berufs, der Geizigeu.a., entftanden da⸗ 
mals. Indeffen waren die Mittel au gering, 
um bag Ideal eines Theaters zu realifiren, u, 
K. folgte dem Rufe an bas Hoftheaterin Braun 
fhweig als Dichter, Dramaturg und Sekretär. 
Hier fhrieb er eine Tragödie: Der — — 
Don’uan, bie aber nicht zur Aufführung 


kam, u. überfegte mehre ranzöhfäe Luſtſpiele. 
Mit dem Jahre 1837 trat K. in die volle Wirk⸗ 
ſamkeit eines Dramaturgen ein und ward zus 
gleih mit einem Theile der Regie beauftragt. 
Als Dramaturg bearbeitete er ältere Werke der 
klaſſiſchen Literatur für die neuere Scene, und 
Publitum und Kritik zollten ihm Anerkennung. 
Eine ſchon früher von ihm projektirte Bildungs= 
anftalt für angehende Schaufpieler begann fpä= 
ter der ehemalige Direktor Schäfer unter K.'s 
Beiftanbe. 

Köck (Wafferb.), ſ. Rönne, 

Köck (Biogr.), 1) Peter, aub genannt von 
Aeltſt, Maler aus ber hbolländifhen Schule, 
lebte in ber Mitte des 16. Jahrhunderts; machte 
eine Reife nad Konftantinopel, zeichnete dort 
viele Anfihten der Stadt, Gebräude und Fefte 
ber Kürten, ſchrieb verſchiedene Werke über 
Geometrie, Architektur und Perfpektive, In 
feinem Vaterland verfertigte er viele Altars und 
Kabinetsgemälde und ward Baiferliber Hofmas 
ler. — 2) Midael, geb. zu Innsbrud 1760, 
vollendete zu Mailand unter Leitung des treff⸗ 
lihen Malers Knoller feine Bildung und ging 
1786 als Paiferliher Penfionär nah Rom, Bon 
ber Akademie von St. Luca ward er in der Folge 
als Mitglied aufgenommen und 1814 als Ins 
ſpektor des päpftlihen Studiums der Moſaik 
im Batifan angeftellt.e Im Nationalmufeum 
befindet fib von ihm eine Skizze, die Geſchichte 
bes Achilles in 14 Bildern barftellend, wonach 
ber berühmte Tiſch, den Leo XII. dem Könige 
von Franfreih zum Geſchenke machte, ausger 
führt wurde. Zur Zeit der franzöfifhen Herr— 
fhaft in Rom malte er den Saal der Municis 
palität in Fresko. Ruf erwarb er fi vorzügs 
li dur feine gut gelungenen Kopien nach Ra— 
phael. Eine Einladung nad Petersburg ſchlug 
er aus. Er + in Rom 1825. — 3) $ranz, 
Maler, des Vorigen älterer Sohn, 1800 geb., 
betrat in Rom mit Glüd die Bahn des Vaters 
und erbielt 1824 den großen Preis, eine goldene 
Medaille, bie ihm auf dem Campidoglio feier- 
lihft zugeftellt wurde. — 4) K. ein durch feine 
anatomifhen Zeichnungen bekannter Dann, 
war zuerft Stukkaturer, bis er Unterriht im 
Zeichnen erhielt und in Kurzem die glänzend⸗ 
ften Fortfchritte machte. Seine Zeichnungen 
find ihrer Klarheit und ihres plaftifhen Cha: 
rafters wegen zu bewundern und ganz; eigen= 
thümlich. Er nahm feinen Gegenftand nad 
richtig gezogener perfpektivifher Kontur von 
allen Seiten in Betradtung, imprimirte fich die 
Berfchiedenheit ber Flächen und alle Höhen u. 
Tiefen, worauf dann mehr nach den fo gewon— 
nenen plaftifhen Begriffen, als unmittelbar 
nad) der Natur die Schatten der Zeihnung nads 
getragen wurden. Indeſſen hatte der Künftler . 
Zaunen; es vergingen Tage, wo ihm nichts ge= 
rieth, und dann vermochte er wieder in Purzer 
Beit Vieles zu fördern. 

Köckenigich, fahfensmeining. Dorf, Amt 
KRamburg; 130 Einw. 

Köcher, in Bayern, ein Gebüſch od. buſchi⸗ 
ger Bald an einer fumpfigen Stelle, 

Köckerig, fahfensweimar, Dorf, Kr, Neus 
ftadt, Amt Weide; 110 Einw, 


* 
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Köckern, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗ 
BD. Merſeburg, Kr. Bitterfeld; z Ritter: u. 3 
Freigüter; 180 Einw. 

Köckte, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.:B. 
Magdeburg, Kr. Gardelegen, am Drömling; 
2 Kolonien, Windmühle; 370 Einw. 

Ködderigfch, ſachſen s weimar. Dorf, Kr. 
Weimar, Amt Roßla; Erblehngut; über 
33338 bb. heſſ. Dorf, Prob. Ob 

öddingen, großh. heſſ. Dorf, Prov. Ober⸗ 
eſſen, — Ldgr. Ulrichſteinz 4 
ühlen; 600 Einw. 

Köder und Lockſpeiſen für Fiſche, ſ. An⸗ 
gelfifherei, ©. 982,u. Bifherei, ©. 3741, 

Ködern (Fiſcher.), 1) Fiihe mit Köder an 
einen Ort loden; — 2) bie Angeln, Samen, 
Reufen mit Köder verfehen. 

Ködingen, luremburg. Dorf, Difte. Luxem⸗ 
burg, Kanton Merſch; 180 Einw. 

Körig, fahfensmeining. Dorf, Amt Saal⸗ 
feld; 120 @inw, 

Ködiz, bayer. Pfarrdorf, R.⸗B. Oberfrans 
Ben, Ldgr. Hof; Mühle; 420 Einw. 

Ködnitz, bayer. Dorf, R.s®, Oberfranken, 
Logr. Kulmbad; Mühle; 180 Einw. 

Koedyk, niederländ. Dorf, Prov, Nord⸗ 
Holland, bei Altmaarz 700 @inm. 

Rocena ‚ afritan, Ort, Sudan, im Lande 


adu. 

Köfeln, ſachſen⸗weimar. Dorf, Kr. Neus 
ſtadt, Amt Weida; 120 Einw, 

Zrotering, bayer, Pfarrdorf, R.⸗B. Ober: 
pfalz und Regensb., gr. Stadtamhof; 
Parrgr. I., Schloß, Mühle; 240 Einw. 


Köfferchen (Mollusk.), ſ. v. a. Nassa Ar- 
cularia L. 


Kokfficient (Math.) eines Gliedes iſt je⸗ 
ber Ausdrud, in welchem nichts von dem, was 
als Bauptgröße in diefem Gliede angefeyen 
wird, vorfommt, und womit diefe Hauptgröße 
multiplicire ift. Wo diefe Beinen Ken bat, wird 
1 als folder angefehen. Werden alfo 1) die 
Buchſtaben und was mit ihnen durch Klammern 
oder das Divifionszeihen verbunden ift (wie in 
ben Elementen der Buchftabenrehnung), als 
Sauptgröße angefehen, fo ift der Zablenfattor 
ber K., 3.8. 4, 2 und 5 in den 3 Bliedern: 


b-+c 

4c? + 2(ab + 3cd) —5 e Fe wird 2) bie 
gefuhte Größe, wie in ben algebraifhen Glei⸗ 
Hungen, als Hauptgröße angefehen, fo ift die 
Verbindung der gegebenen Größen, womit jene 
multiplicirt ift, der 8.5; 3. B. in der Gleihung: 
„”—(a+b)g=abifta+tb ber £. des. 
Gliedes; wird endlich 3) die veränderliche Größe, 
wie in der Funktionenlehre oder Analyfis ges 
ſchieht, ald Hauptgröße betrachtet, fo ift der &. 
diejenige Berbindung von lauter unveränderlis 
hen Größen, womit bie Sausıgriße multiplis 
eirt iftz fo find z.B. in der Reipex — 45 4 
By? + Cy?’+ yy bie K. en: A,B, C, 

Köflach, öfterr. = fteier, Marktfleden, Kr, 
Orag, Bez. Lankowitz, am Gradenbad; 
Pfarrei, Schule, Armenanftalt, Steintohlen: 
lager, Jahrmarkt; 550 Einw, In der Nähe 





Koͤckern — Köhler (Biogr.). 


bie Höhle bie rothe Lüeg und der heidnis 
fbe Tempel am Zigölerkogel. 

Kog (chiffsb.), f. v. a. Kag, 

Köge, in Schleswig und Holftein neu einges 
richtete Marfchländereien, meift mit befonderen 
Vorrechten u. eigener Verfaffung; oftroyirte 
K. befonders die, denen eigene Gerichtöbarkeit 


verliehen ift, 

Kögften (S;ameitbehmen), preuß.Dorf, 
Prov. Preußen (Oſt⸗Pr.), RB. umbinnen, 
Kr. Pillkallen; über 100 Einw. 

Köhalom (Beogr.), f. v. a. Steinberg. 

Köheili (Säugeth.), Kohejeli, Kailan, bie 
ebeiften arabifhen Pferde, angeblih die Ab⸗ 
fömmlinge jener fünf edlen Re e, welche Mo⸗ 
bammed und feine Begleiter ritten. Bergl, 
Equus Caballus L. 

Kohehapi (Muf.), ein der Guitarre ähnll⸗ 
ches Inftrument in Oftindien, 

Köblburg (Kölberig), bayer. Kirchdorf, 
RB. Schwaben u. Neub,, Ldgr. Monheim; 
Mühle; 150 Einw, 

Köhlen (Geogr.), hannöv. Dörfer: 1) Stade, 
Bremen, Amt Bederkeſa; 500 Einw.;—2)füs 
neburg, Amt Lüchow; über 100 Einw, 

Köhler, 1) f. v. a. Kohlenbrenner; — 2) f. 
dv. a. Earbonari; — 3) (Bergb.), f. v. a. Stein» 
kohlengewerke. 

Köhler (Kehler, Geogr.), bayer. Dorf, 
R.⸗B. Unterfranken u. Aſch., Edgar. Volkach; 
Kapelle, berühmter Weinbau; 200 Einw. 

Köhler (Biogr.), I. ee Dichter, 
Säriftfteller zc.: 1) Chriſtian und Dies 
ronymus, f.d. a. Kohler; — 2) Johann 
David, geb. 1684 zu Koldig (nad Andern zu 
Meißen), warb 1706 Privardocent und 1710 
Profeffor der Philofophie au Altorf und erhielt 
1735 einen Ruf als Profeffor der Gefchichte 
nach Göttingen; bafelbft + er 1755. K. fhrieb: 
Anleitung zu ber alten und mittlern Geogras 
pbie, Nürnb. 1745; — Systema familiarum Au- 
gustarum, Geſchlechts⸗— und Wappenkalender, 
daſ. 1722 — 17555 — Hiſtoriſche Mün;beluftis 

ungen, daſ. 17.9— 1750, 22 Bde; — Deutfche 
Reihspiftorie, daf. 1730—17515 — Ehrenrets 
tung 3. ecke daf. 1740.— 3) Heinz 
rib Karl Ernft, — zu Wechſelburg 1765, 
Paiferlih ruſſiſcher Graatsraty, Direktor des 
Antitenfabincts und ber Leihbibliotheken zu St. 
— —— wo er 1838 *. Seine wichtigſten 
chriften ſind außer mehren Beſchreibungen 
des petersburger Antikenkabinets; Unterſu⸗ 
vbungen über den Sard, Onyr und Sardonyr 
der Alten, Götting. 1801; — Abhandlung über 
wei Gemmen der k. k. Sammlung zu Wien, 
Petersb. 1810; — Zwei Auffriften der Eradt 
Köln, daf. 1822; — Aufſchriften der Stadt Si— 
bia. — 4) Johann Äriedric, geb. zu Brebs 
na 17565 war zuerft Sonnabende rediger an 
der Nikolaikirche zu Leipzig, dann Diatonus u, 
ulegt Paftor in Tauda, wofelbft er 1820 r. 
dr fchrieb; Sragmente zur Geſchichte der Stadt 
und Univerfität Leipzig, Leipz. 17875 — Unter 
fudungen über das Leben und die Thaten des 
Dr, Jchannes Fauft, daf. 1791; — Beiträge 
zur Ergänzung der deutſchen Literaturs und 
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Kunftgefhichte, 2 ®be,, daf. 1792— 94; — 


E. 
A. Albrechts ſaͤchſiſche evangelifh = Iutherifche ' 
Kirchen » und Predigergeſchichte, fortgefegt, : 


1. Bds 2. Fortfegung, daf. 1802, — 5) Phi⸗ 
lipp Thomas, geb. zu Mainz 1763, Hofge⸗ 
rihterath und Profeflor des Staatsrechtes zu 
Mainz, + dafelbft 1799. Er ſchrieb u. A.: Bes 
tradhtungen über die Eheverlöbnifie, nah &runds 
fügen des Staatsrechtes, Mainz 1789; — Eins 
leitung in das praßtifhbe europäifhe Völker⸗ 
recht, daf. 170. — 6 A. L. S., Erfinder eis 
ner Spinnmafhine zum Spinnen des Kamms 
wollgurnes und mit dem Mechaniker Hoffmann 
des bekannten köhlerſchen Wollmeffers; 
*F zu 3widau. Er ſchrieb u. A.: Darftellung 
der Schafzucht im vormaligen a pen 
Würzburg , Rürnb. 1818. — 7) Heinrich 
Wilhelm, geb. zu Eelle am 11. Febr. 1779, 
1802 Lehrer, 1811 Konreftor am Pädagogium 
zu Ilfeld, * 1821 Privatdocent in Göttingen, 
+ d. 10. Okt. 1849. Schrieb: Lalande's loga⸗ 
rithmiſch⸗trigonometriſche Tabellen, vermehrt 
1829 u. 5.5 — Ueber die zweckmaäßigſte Einrich⸗ 
tung ber Gewerbfchulen und polytechniſchen Ins 
ftitute, 180; — Logarithmiſch⸗trigonometri⸗ 
ſches Handbuch, 1847, 2. Aufl. 1849.— 8) Lud⸗ 
wi $ Dichter der Gegenwart, am 6. März 1819 
zu Meiningen geboren, erhielt, da die Verhält⸗ 
niffe nichts Höheres geftatteten, nur eine noth⸗ 
dürftige Bildung auf der Bürgerfchule feiner 
Baterftadt und ſah fih dann zur Erwerbung 
feines Unterhalts genöthigt, Schreiberdienfte 
zu nehmen. Innerer Drang, Begeifterung für 
das Schöne und eiferner Fleiß in den ihm fpärs 
lich —— Mußeſtunden ſetzten ihn jedoch 
in den Stand, den ſchwer gefühlten Mangel wii: 
ſenſchaftlicher Kenntniſſe allmählig Re befeitis 
gen und fich daneben literarifhen Arbeiten zu 
wibmen. &inige Novellen in der Abendzei— 
tung und einzelne in Beitfchriften zerftreute Ges 
Dichte erwarben ihm die Theilnahme bedeuten= 
der Männer, burd deren Bermittelung er ein 
Stipendium von feinem Landesfürften erhielt. 
K. bezog mit demfelben Oftern 1840 bie Unis 
verfität Jena, um fhöne Wiffenfhaften zu ftu= 
diren; Reinhold, Luden, O. L. B. Wolff, Fir 
ſcher, Hand u. f. w. waren dafelbft feine Lehrer. 
Gleichzeitig fuhr er fort, fih an belletriſtiſchen 
Zeitſchriften zu betheiligen., Noch vor feinem 
Abgange nah Jena war in Meiningen ein 
Bändchen „Gedichte“ von ihm erſchienen, die er 
fpäter, wohl im Gefühl ihrer Shwäde, wieder 
zu unterdrüden ſuchte. In Jena ließ er fein 
erftes größeres jelbftftändiges Werk: „Der 
Aufſtand in Meina‘, biftorifh=romantifches 
Gemälde aus der neueften Zeit, druden, das 
auf das Günftigfte beurtheilt wurde. Boll 
Berlungen, ein regeres geiftiges Leben Bennen 
zu lernen, verließ er Oftern 1541 die Univerfis 
tät Sena und bezog die zu Leipzig, wo er neben 
literargeſchichtlichen und äſthetiſchen Kollegien 
eſchichtliche, linguiſtiſche, politifche und philo⸗ 
—* hörte. Das erſte Erzeugniß ſeiner 
uſe war hier „Der neue Ahasver“, Gedicht 
(Jena 1841), das wegen ſeiner freien politiſchen 
Tendenz eben ſo viel Tadel erfuhr als Lob. 
Rachdem K. noch in demſelben Jahre einen 


mußte er Leipzig verlaſſen; er ging 1843 nach 
Münden, wo er Kunſtſtudien machte, u. kehrte 
nad Burger Beit in feine Baterftadt zurüd. 


Ausflug nad; Berlin gemacht, trat er als Mit⸗ 
glied in ben eben geftifteten 2iteratenverein. 
Sein nähftes größeres Werk war „Norwegen 
1814 (kpz. 1849), dem die „Akademiſche Welt‘, 
Roman aus dem deutfchen Burfchenleben (daf. 
1843, 2 Bde.), mit Zirelbild, ſchnell folgte. In 
legterer Schrift hatte er dieatademifchen Kreife, 
ı in denen er felbft gelebt und gewirkt, in treuen 
| Farben zu ſchildern gefucht. Uber gerade der 
Umftand, baß diefe Farben nur zu treu erfchei= 
nen mochten, zog dem Buche manden Tadel zu, 
ber nur in fofern gerechtfertigt war, ale man 
die künſtleriſche Form des Romans vermißte, 
Uebrigens hatte ber Berfaffer die Bezeihnung 
„Roman’ nur aufden Wunſch des Buchhänd— 
lers ftatt ber urfprüngliden „Bilder“ gewählt. 
K.6 eigenes Studentenleben nahm inzwiſchen 
ein unerwartetes Ende. In die damaligen 
burfhenfhaftlihen Unterfubungen verwidelt, 


Hier übernahm er bie Redaktion des bisher von 
8. Storch in Gotha redigirten „Thüringer 
Boten’, der von nun an ben Titel „Der deut⸗ 
ſche Volksbote“ führte. Eines mißliebigen Ars 
titels wegen warb das Blatt jedoh fhon nad 
der 8. Nummer in Meiningen verboten u, ging 
nad der 13., in Folge des Falliſſements der Bers 
lagsbuhhandlung in Gotha, ganz ein. K. felbft 
ges eine 4wöchentliche Gefängnußftrafe zu bes 
eben. Während diefer Zeit und größtentheils 
im Gefängniffe entftand fein „Thomas Müns 
zer‘, biftorifher Roman, Lpz. 1845, 3Bde., der 
allgemeinen Beifall fand und in welchem K. po= 
litifchsfociale Tendenzen vertrat. Des Aufents 
balts in Meiningen überdrüffig, fiedelte er 1844 
nah Hildburghaufen über, wo er feitdem am 
„Großen Meyerfhen Konverfationsleriton’' ale 
Mitarbeiter und Redakteur der 2. Sektion bes 
ſchäftigt ift. Weniger, als fein „Thomas Mün= 
zer‘, gefiel fein „Johannes Huß“ (Epz. 1846, 
5 Bbde.), das erfte Glied einer Kette hiſtoriſch⸗ 
politifchsfocialer Romane, die er beabfichtigte, 
Größeren Beifall dagegen fand feine Novellens 
fammlung „Primavera‘ (Jena 1846), den größe 
ten aber feine „Freien Lieder“ (daf. 1846, 2. Aufl. 
1848), worin er ſich der focialen Richtung zus= 
neigte. Fr. Nüdert fchrieb ihm unter An= 
derm barüber: „Neben der eignen Friſche und 
Lebendigkeit, und neben der formellen Vollen— 
dung, die Sie mit unfern beffern Jüngern theis 
lien (mir fällt z. 3. ein Freiligrath, Wed, 
Meißner), habe ich befonders zu beloben eine 
ewiſſe ausföhnende Milde, die dem grellen 
Thema, das nun unfere Zage einmal mit fich 
bringen, bald nur heimlich fuylbar eingewebt 
it, bald offen hervortritt“ — Der „Prinz 
aus dem Morgenlande” (Berlin 1848, 2 Bode, 
und „Furſtenſchloß und Bauernhutte“ riet 
1845) waren die legten größeren Arbeiten, die 
aus feiner Feder erjhienen. Seit 1843 gab er 
mit K. Henkel eine demokratiſche Zeitung: 
„Deutſche Volksleuchte“, heraus, die Beiden eie 
nen Preßprozeß zuzog und in Folge der allges 
meinen Boltserfhlafiung einging. Als Lyriker 
wie als Romandichter gehört K. zu den beften 
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Talenten ber Gegenwart, und aud er würbe, 
wie mander andere feiner Kunfts und Gefin- 
nungsgenofjen, mandes Wert von bauerns 
dem Werthe (was feine glüdlibften Schöpfuns 
gen in der That find) vollendet haben, wenn 
des Lebens erbärmlichfte Sorge, die ihn an der 
Wiege begrüßte, nicht aud die Tage des Mans 
nes trübte. Seine Lieder allein fihern ihm für 
immer einen Ebrenplag auf dem deutſchen Par⸗ 
naß. — 1. Bildende Künftler: 9) Jo— 
bann Hermann, Marinemaler, wurbe 1778 

u Vere geboren und bei einem Zapetenmaler 
n die Lehre gegeben. Später ließ er fib zu 
Middelburg in Seeland nieder und ſuchte ki 
im Zeihnen und in der Malerei, zu welder er 
eine unwiderftehliche Neigung hatte, auszubils 
den, Damals erfhienen feine Zeihnungen zu 
van Hoek Beschryving van den Watervloed in 
Louwmand (Harlem 1806). Später ſah man 
auf den Kunftausftellungen auch Delbilder von 
feiner Hand gemalt. Beſonders bot das Meer 
mit feinen Erfheinungen ibm Stoff zu feinen 
Gemälden. Er ftellte es mit Schiffen belaftet 
vor, wie diefe mit ihren Segeln ſich zeigen, oder 
geftrandet das Unglüd des Shifes verfüns 
den. Auch die Fiſcher mit ihren Beſchäftigun— 

en dienten ihm zum maleriſchen Borwurfe. Sein 
Sohn, —.10) Bernhard Cornelius, einer 
der berühmteften neuern bolländifhen Lands» 
fhaftsmaler, wurde 1804 zu Middelburg gebo« 
ren und von feinem Bater in den Anfangsgrüns 
den der Kunft unterrichtet. Vorherrſchende 
Neigung führte ihn der Landſchaftsmalerei zu, 
und die großen Meifter, welche Holland in dies 
fem Fache aufzumweifen hat, dienten ihm wäh 
rend feines 3jahrigen Aufenthaltes in Amfters 
dam als Vorbild und Mufter. Unter den lebens 
den niederländifhen Landfhaftern waren e6 
befonders Schelfhout und van Ds, beren 
Unterweifung er genoß. Was die Leiltungen 
diefes Künftlers vornehmlich auszeichnet, ift die 
große Treue in ber Wiedergebung ber Natur, 
vereint mit einer feltenen Poefie der Auffaffung. 
Schließt er ſich in erſter Beziehung den altern 
Meiftern der bolländifhen Schule vollfommen 
ebenbürtig an, fo übertrifft er fie noch an Fülle 
und Poefie der Erfindung und einer Selbſtſtän— 
digkeit der Darftellung, die den getreueften und 
bis in die Bleinften Details genauen Darftel- 
lungen der Natur ein eigenrbümliches künſtleri⸗ 
{ches Leben einzuhaucen weiß. Befonders ges 
rühmt in diefer Hinſicht ift feine „Winterland» 
ſchaft“. Die überrafhendfte Naturwahrbeit, 
fagt das Kunftblatt von 1836, die feltenfte Volle 
endung in der $arbenabftufung, der Lufts und 
Linienperfpektive, fteigern dieBewunderung als 
ler Befbauer. Gegenwärtig lebt K. in Kleve. 
— 11) Ehriftian, Maler von Werben in 
Preußen, um 1813 geb., wußte fi in Kurzem 
großen Ruf zu erwerben. Ein Zögling der düfs 
feldorfer Schule, entſchied er ſich für das hifto- 
rifche Fach, malt jedoh auch Genreftüde, lieb⸗ 
lihe Scenen, fo wie harakteriftiihe Bildniffe. 
Seine Bilder eıfreien durch Sierlichkeit der 
Kompofition und dur die Formenſchönheit der 
Geftalten. Aud als Kolorift nimmt er einen 
hohen Rang ein, Ein bedeutendes Bild ift 


——— — — — — — — — —— — — — — — — — — — 


feine „Rebekka am Brunnen‘, bas er 1832 
vollendete ; neuen und ungetheilten Beifall fand 
2 Jahre darauf feine „Findung Moſis“. Der 
Künftler bat die Scene von ber romantifhen 
Seite ergriffen und fie in naiven Zügen bdarges 
ftellt. Raczynski rühmt K. befonders, „Es iſt eine 
unwiderſtehliche Anziehung‘, ſagt er, „es iſt das 
innige Gefühl für das Schöne, es iſt der geheime 
Bug feiner Seele, welche ihn in die edle Laufs 
bahn feiner Kunft geführt haben”. Auch Schas 
bow unterflügte ihn mit Rath und That und 
freute fid feines Werkes. — 12) Albert, 
Maler zu Berlin, bildete fi dafelbft um 1832 
unter teitung des Profeffors Herbig zum Rünfts 
ler und befuchte noch 1836 die Akademie jener 
Stadt. Er malt hiſtoriſche Bilder, Genreftüde 
und Porträte, die in vieler Hinſicht fehr ſchätz⸗ 
bar find. Seine Färbung ift wahr, feine Figu- 
ren find guf gezeichnet und mit Gefhmad ko⸗ 
ftümirt. Defters liefert er romantifhe Dars 
ftellungen. 

Köbler (Drnith.), f. v. a. Tanagra atra L. 

Köbler (Ichthyol.), ſ. v. a. Kohlfiſch, Ga- 
dus carbonarius L, 

Köbler (Entom.), 1) f. v. a. Curculio car- 
bonarius L.; — 2) j. dv. a. Cerambyx carbona- 


rius. 

Köhlerei, ſ. Kohle (Holzkohle). 

Köhlerglaube, ſ. Glaube, 

Köhlergraben, 1) ſ. Kohlenbrennen;— 
2) f. v. a, Meilerſtatte. 

Köblerfraut (Bot.), 1). v. a. gemeiner 
Ehrenpreis, Veronica officinalis L.; — 2) f. v. 
a. Lycopodium clavatum L, 

Köblermüge (Ehir.), ein aus Leber gefer- 
tigtes Verbandftüd, weldes bei Halswunden 
benugt und das wegen der Sicherheit und 
Feitigkeit, die es gewährt, fehr häufig gebraucht 
wird, namentlich bei Selbftmördern, welde ih— 
rem Leben durch einen Schnitt.in den Hals ein 
Ende machen wollen, — Un einer ledernen, 
runden, dem Kopfe des Kranken genau anpaf- 
fenden Müge ee fib 1) zu beiden Seiten 
Bipfel, welde über bie Obren gefhlagen und 
unter bem Kinn zufammengebunden werden. 
2) Am hinteren Theile zwei lange Riemen; 
dieſe werden am Genid gefreujt, zu beiden Sei= 
ten des Haljes nach der Bruft geführt, daſelbſt 
abermals gefreuzt, darauf nach dem Rüden ges 
bradt und bier zufammengebunden. 3) Rund 
um den Rand ber Müge lauft ein Reif von ftars 
kem Leder oder Eifen, an welchem mehre Ringe 
angebradt find; durch einige derſelben zieht 
man ein ftarfes Band, vermittelft deffen die 
Müge an einem mit Schenkelriemen verjebenen 
Bruftgürtel feftgehalten und dem Kopfe fo die 
beliebige Richtung gegeben werden kann, ©. 
Starks Anleit. zum chirurg. Verbande, Jena 
1830, ©. 254, Zaf. Xl, Fig. 126 u. 1275 
Otts lithoaraph. Abbild,, Münden 1829, ©. 
124, Taf. XII, Big; 23, 

Köblerfcher Wollmeſſer, ein Inftrument, 
mit welbem die Güte der Wollforten in Bezies 
bung auf die Stärke des Öaares gemefjen wers 
den Pannz er zeigt nämlich die Abweihungen 
ber Stärke von einer Wollforte gegen die an= 
dere von Grad zu Grad an, deren jeder noch in 
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4 Unterabtheilungen getheilt ift. Zu ber zur 
Meflung beftimmten Wolle bedarf es 1) einer 
völligen Reinigung von allen derfelben anhäns 
enden fremdartigen Theilen, welche große Ver: 
hiedenheiten anzeigen würden; bann 2) ber 
rihtigen Abzählung von 100 fo gie 
Wollbaaren, auf weldhe Zahl der Wollmeffer 
eingerichtet iſt. Behufs legterer bedient man 
fih eines Kammes, die Wolle vor dem Abzah⸗ 
len damit zu Bämmen, einer Pincette zum Her⸗ 
ausziehen der Wollhaare beim Abzählen und 
zum Zufammennehmen der gezählten Haare vom 
mit ſchwarzem Sammetmandefter übergogenen 
Zahlbret, das 10 AUbtheilungen, eine Dede zur 
Aufnahme von 10 Wollhaaren, hat. Wenn 
man von einer Wollforte 100 abgezählte Haare 
zum Meffen bereitet hat, fo legt man 1) den Zei— 
ger bes Wollmefferd nad der rechten Hand nie= 
der und dreht bann 2) die Kurbel fo lange rechts 
um, bis man eine Hemmung der Kurbel fühlt, 
welches burd einen Bleinen Anfchlageftift an der 
Welle bewirkt wird. Es hat fih dadurch ber 
Schieber aus dem Herde fammt feinem Gewichte 
in die Höhe gewunden. Da das Gewidht nun, 
bevor man nicht die Kurbel links umdreht, ges 
gen bleibt, fo hat man beide Hände frei, um 

) bie Wolle bei dem Einlegen in den Herd ein 
wenig anzufpannen und die beiden Enden fo zu 
wenden, daß die Mollhaare fo viel als möglid 
parallel in den Einſchnitt des Herdes zu liegen 
kommen. Auch bat man 4) darauf zu fehen, 
baß die Enden ber Wollhaare nah dem Augen= 
maß von beiden Seiten des Herdes gleihweit 
berausragen ; benn Wollhaare laufen gewöhn⸗ 
lid auf beiden Seiten verjüngt zu, und da nun 
bie Abweichungen ber Wollforten fo fehr Elein 
find, fo würde man zu falfhen Refultaten fom= 
men, wenn man bei dem Meffen beträdhtlih von 
der Mitte abweihen wollte. Wenn nun die 
Wolle nah oben befhriebener Weife in den 
Herd eingelegt ift, fo ftreiht man 5) mit dem 
Daumen und Zeigefinger der linken Hand fanft 
über bie aus dem Herde herausragenden Enden 
der Wolle bernieder, jo daß fie gefpannt blei⸗ 
ben, und brüdt fie fo lange gegen den Gerd an, 
bis man 6) mit der rehten Hand burd die Kur: 
bel das Gewicht völlig berabgewunden hat. 
Hiervon wird man überzeugt, wenn man wies 
ber biefelbe Hemmung an der Kurbel, wie bei 
dem Aufwinden, gewahr wird. Nachdem die— 
fes geſchehen ift, übt nun der Schieber den ge: 
börigen Drud auf die Wolle aus, und die linke 
Hand kann nun von dem Herde weggenommen, 
7) der Zeiger aufgerichtet und 8) die an ihm be= 
ah ftählerne Stüge in bie Pleine Berties 
ung des unter ihr befindlihen Karneols einges 
ftellt werden. Die Operation ift nun vollendet, 
und die Güte ber Woliforte, rückſichtlich ihrer 
Stärke, wirb jegt dur ben Zeiger an dem 
Grabbogen angegeben. — So unverftändlic 
diefe Anleitung für den mit dem Mechanismus 
des Inftruments gänzlih Unbekannten feyn 
dürfte, fo fehr wird fie ihm den Gebrauch des: 
felben erleihtern. — Schließlich ift 9) noch zu 
bemerßen, daß man fih, wenn man die Stüge 
mit einem Finger, oder befjer mit einem Feber- 
Piele in ben Karneol einftellt, vorzufehen habe, 
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daß man fich dabei nicht auf die Theile des Ins 
firuments, welche auf das Drüden der Wolle 
Einfluß haben, auflegt. 10) Auf den Fall, daß 
man nad beendigter Meflung die Wollprobe 
nicht in dem Herde laffen wollte, ift es nöthig, 
dafür ein Paar Fäden Scide oder Zwirn einzus 
legen, damit der innere Mechanismus des Her⸗ 
bes Peiner Befhädigung — wird. 11) 
Sollte, wenn man die Wolle zum Meſſen einles 
gen will, Staub in dem Einfchpnitte bes Herdes 
zu vermutbhen feyn, fo Bann man mit einem 
Streifhen Kartenblatt durch ben Schnitt des 
Herdes und auch bes Schiebers durchſtreichen. 
Bei dem Karneol ift ebenfalls auch vor dem 
Meilen darnady zu ſehen, ob fih Staub in der 
Vertiefung beffelben befinde, in welchem Falle 
er mit einem Stückchen weichen zugefpigten 

Holzes, oder beffer mit einem Pinfel ehr leicht 
wegzubringen ift. 

Köblersdorf, öfterr. Dorf, Schlefien, Kr, 
Zroppau, But Stablomwig; 300 Einw. 

Köhmet (Komuatkyı, öfterr.smähr. Dorf, 
Kr. Oimütz, Herrfh. Eifenberg; 440 Einw. 

Köhn (Koden), holftein. Dorf, Gut Neus 
baus; 140 Einw. 

Köhra, königl. fähf. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Grimma;d40 Einw. 

Köhrlehm (Köhlerlehm, Hüttenw.), fei⸗ 
ner, mit Waffer vermengterfehm, womit in den 
Meifinghütten bie innere Seire der Gießſteine 
überzogen wird, Weber ben Lehm kommt noch 
ein dünner Ueberzug von Kuhmiſt. 

Köhrrecht (Rechtsw.), f. v. a. Baulebung. 

Köhrwaſſer (Deihb.), Waſſer, weldes 
durch den fandigen Grund der Deiche fidert, wenn 
das Wafler in den Strömen längere Zeit anges 
fhwollen bleibt und daher viel Drud bes 
kommt. 

Köhrzehnt, Fruchtzehnt, wo der Berechtigte 
a ählen anfangen kann, wo er will, aud den 
: eh von ber beften Stelledes Aders nehmen 

arf. 

SKoeitfcheu (Kueitfheu), afiat. Provinz, 
China, füdlihe Eentralprovinz, grenzt nörd— 
lich an Sürfhuan, öftlib an Hunan, ſüdlich an 
VYünnan und weftlihd an Kuangfi; 3002 (4035) 

M. mit 3'/, Mill. (5,288,220) Einw, Die 

rovinz ift voll von Bergen und Thälern und 
mit Wäldern bededt. Hauptflüffe find der 
Ukiang und Tſchamkinho. Das Klima 
ift Heiß. Hauptprodußte find Holz, Hanf, Bieh, 
Gold, Silber und Quedfilber; erwas Landbau, 
Viehzucht, Holzbandel und Bergbau bilden die 
Hauptnahrungsquellen der Einwohner. Die 
füdlihen Gebirgsgegenden biefer Provinz bes 
wohnen bie wilden Miaotfen, die in Unab— 
bängigkeit von den Ehinefen leben und unter 
eigenen Fürſten ftehen, bie wieder Bafallen= 
bauptlinge unter fib baben, Sie maden oft 
Einfälle in das dinefifbe Gebiet, und ihre 
Hauptmacht befteht in treffliher Reiterei. Sie 
reben einen eigenen Dialeft. Die Provinz 
zählt 13 Fu, 14 Tſcheu, 69 Hian. Hauptftadt: 
Kueiyang, Sig des Zuyuanz bie ehemaligen 
Fürftenwohnungen liegen jegtinRuinen. Merk⸗ 
würdig find noh bad von den Mongolen ers 
baute Schitfianfu und Lipingfu wegen des 
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eigenthümlichen Dialekts ber Einwohner. Eine 

enge Feftungen, gegen bie Bergftämme ers 
baut, deden bas Land. Faft jeder Bezirk hat 
Bergwerke. 

Kökelium, preuß. Dorf, Prov. Weſtphalen, 
RB. Münfter, Kr. Lüdinghauſen; mit 
bem Landgur Früchteln und dem Landhaufe 
Nönhagen 230 Einw, 

Kökelwick, preuß. Bauernfhaft, Prov. 
Weftphalen, R.⸗B. Münfter, Kr. Ahaus; 
380 Einw. 

Köfer (Pferbew,), f. v. a. Kopper. 

Köfing, öfterr. Pfarrdorf, Illyrien, Kr. 
Klagenfurt, Bez. Eberndorf; 130 Einw. 

Kölbchenflechte (Bot.), Flechtengatt., f. v. 


#. Calicium. 
Kölbe, kurheſſ. Dorf, Prov, Oberheffen, Kr, 
M inw. 


u. Amt Marburg; 370 

Kölbel Glechh.), 1 Fuß lange, ſchon geur⸗ 
wellete Stuͤcken Stabeiſen, woraus Blech ge⸗ 
ſchmiedet wird. Der Arbeiter, ber fie unter 
den Zainhammer bringt, heißt Kölb elaufber 
ber; der bie Aufſicht über die Arbeit hat, Köls 
belauffeber. 

Kölbingen, naffau. Dorf, Amt Walmes 
ro db; 300 Einw. 

Kölbirne (Pomol.), Ereifelförmig geftaltete 
Spätfemmerbirne; hat bleihgelbe, auf ber 
Sonnenfeite rothe, grau punktirte Echale, mit 
brüdigem, faftigem, wohlfhmedenbem, etwas 
fäuerlihem Fleiſche; reift Mitte September; 
hält fi lange. 

Kölbleinfraut (Bot.), 1) ſ. v. a. Sangui- 
sorba officinalis L.; — 2) f. v, a. Poterium 
saneuisorba L. 

Kölbleinwurzel (pbarm. Bot.), f. v. a. 
Radix Pimpinellae hortensis; f. Sanguisorba 
officinalis. 

Köle (Waffenk.), f. Lauf. 

Kölechos, Coelechos (Sonus caverno- 
sus, Med.), das durch ein Stethoftop vernom⸗ 
mene Hoͤhlengerauſch. 

Kölen, Gebirg, ſ. v. a. Kjölen. 

Kölera (Bot.), nah Willdenow, Pflans 

engatt.; Art: K, laurifolia Willd., f. v. a. 
umen coriacea. 

Köleria (Bot.), nad Perfoon, Gattung 
ber Gramina Festucacea Spr., Triandria Di- 
gynia L., unter Feftuca, Bromus, Dactylie an- 
derer Botaniker. Charakter: Riepe faft 
äbrenförmig; Kelch zeeifpelhig, 3—6blürhig, 
Spelzen ipigig oder fharf; Krone zweifpelzig, 
untere Spelze borftentragend, oben zweifpaltig. 
Einjährige oder ausdauernde Gräfer, faft in 
allen Ländern der gemäßigten Zone; unter 30 
Arten ift zu bemerfen: K. cristata Pers., Aira 
cristata L., Poa cristata Leers, Auf dürren 
Anhöhen dur ganz Europa und Nordafien. 
Engl. bot, 648. 

Kok.ga (Geogr.), Stadt, f. Tihejäs 
blinsk. 

Kö aa (foff. Kruftac.), nach v. Münfter, 
ausgeftorbenes Krebsgeſchlecht aus der Abthei— 
lung der Langſchwänze. Körper zufammenges 
bogen, bie beiden vorderen Bußpaare zweifinges 
zig, bie hinteren einfingerig. Ruͤckenſchild breit, 


furz, vorn gefchnäbelt. Zweites Fußpaar am 
—— v. Münfter, Beitr. zur Petref. U, 
&.60. Acht Arten aus dem juraffifen Schie⸗ 
fer von Eichſtaͤdt, Solenhofen, Kelheim. 

Köliämia, Coeliaemia (Hyperhaemia 
abdominalis, Plethora abdominalis, Med.), die 
Blutüberfülle bes Unterleibs. 

— Coelialgiopro- 
sopon (Facies coelialgica, Med.), das Leib: 
fhmerzgefidht, ein auf Entzündung und andere 
Leiden des Unterleibs deutender ſchmerzhafter 
Gefihtsausdrud, 

Kölianeurgsma, Coelianeurysma 
(Aneurysma abdominis, An.inabdomine, Ebir.), 
ein Aneurysma an einer Arterie im Unterleibe. 


Köliochalafis,Coeliochalasis(Meb.), 
die Erweiterung der Körperhöhlen überhaupt, 
oder befonders des Unterleibs wegen Erſchlaf— 
Te — liochysis(Hydroch 

ölio 8, Coeliochysis rochy- 
sis in FE — Ascites, Med), bie Mafferers 
gießung in den Unterleib. 

Köiiocyefis, Coelioceyesis (Paracyesis 
abduminalis, Graviditas abdominalis, Geburtss 
bülfe), die Bauchſchwangerſchaft. 

dliodynia, Coeliodynia (Tormina 
— [chronica], Med.), der (chroniſche) Leib⸗ 
merz. 

Köliolyfia, Coeliolysia (Med.), der 
Durchfall, oder wohl eigentlich der Durchfall 
nach Verſtopfung. 

— —— Coeliomyalgia($ois 
liompyalgie, Med.), der Bauchmuskelſchmerz. 

Köliomyitis, Coeliomyitis(Dted.), bie 
Baudhmustelentzündung. 

Köliomyodynia, Coeliomyodynia 
(Med.), gleihbedeutend mit Köliompyalgia, 

Kölioparacentefis, Coelioparacen- 
tesis (Paracentesis abdominis, &hir.), bie 
Anbobrung dee Unterleibs. 

Koliopfophia, Coeliopsophia(Me,.), 
f. v. a. Borborygmus. 

Siöliorrbeuma, Coeliorrheuma, 
Coeliorheuma (Rheumatismusabdominis, 
Med.), der Unterleibs-Rheumatismus. 

Köliofchifis, Coelioschiris (patbol. 
Anat.), die Spaltung des Unterleibe, als Bil- 
dungsfehler. 

Kölioſphongiomata, Coeliosphen- 
glomata (Med.), Bauchhöhlenſchwammkno— 
ten, Bauchtuberkeln. 

Koclioſpasmus, Coeliospasmus (Me 
dicin), Spasmus abdominalis, der Interleibes 
Prampf. 

Koliofteanofis,Coeliostegnosis(Mes 
bicin), die Verdichtung und Verhärtung des 
Korbes in den Gedärmen. 

Köliotuberfeln, Coeliotuberculs 
(Med.), die Bauch(höhlen)⸗Tuberkeln. 

Köliscus, Coeliscus (Culter chirurgi- 
cus antrorsum rotundus, Scalper lenticularis, 
Ehir.), das KentitularsMeffer. 

Kölkebeck, preuß. Bauernfhaft, Prov. 
Weftphalen, R.⸗B. Diinden, Kr. Halle; 360€. 

Kölle (Geogr.), bolftein, Dorf, Grafigaft 
Rangau, Kirchſp. Barmftedt; 210 Einw, 


Kölle — Kölmer und Kölmifche Güter, 


Kölle (Biogr.), 1) Johann, Maler, 1740 
u Stäfa am züriber See geboren, von J. €. 
Kahn in der Zeihnenfunft unterrichtet, malte 
meiftens Nachtſtücke, neben Kopien nad guten 
Meiftern. Er +1778. Sein Neffe, — 2) Heins 
ri, Zeichner u. Maler, geboren 1775 zu Stäfa, 
Schüler Füßly’s, ging 1754 mit dem befannten 
H. Meyer nab Rom, wo er fo raftlos feinen 
Kunftftudien oblag, daß, als das Wechfelfieber 
ihn befiel, fein gefbwächter Körper 1759 erlag. 
K. fertigte in Rom mehre Zeihbnungen nah 
Köpfen von Raphael und nad Antiken. Füßly 
rübmt ihn als Koloriften und als einen derjes 
nigen, bie anfingen, mit gutem Erfolge Siguren 
in Aquarell zu malen. Der Herzog von Sach⸗ 
fen= Gotha erhielt von ibm in diefer Manier 
eine Kopie von Domenichino's berühmten Bils 
be, weldes Kaifer Otto und St. Nilus in Ums 
armung darftellt, nad dem Urbild in Grotta 
Ferrata. — 3) $riedrid von, würtembergi— 
feber geheimer Legationsrath, am 11. Februar 
1751 in Stuttgart in wohlhabender und angefes 
bener Familie geboren, in Stuttgart und Tü— 
bingen, wo er fib dem Studium ber Rechte 
widmete, gebildet, begab ſich 1802 nah Göttine 
en, um noch englifhe Sprache, Geſchichte und 
taatswiffenfhaften zu ftudiren, reifte dann 
über Berlin, Dresden und Münden in die Heis 
matb und wurde in Tübingen Privatdocent und 
Hofgerichtsadvokat, 1806 Obertribunalprofuras 
tor, Sekretär in einer proviforifhen Landesor⸗ 
anifationstommiffion,Gefandtihaftsfefretärin 
arie, 1807 im Haag, 1808 in Münden, 1809 
in Karlsruhe, 1812 in Dresden und 1813 zum 
Legationsrath ernannt, war 1814 fehr thätig für 
die Herftellung der alten Berfaffung Würtem: 
bergs und erhielt 1816 feine Entlaffung. Als 
würtembergifher Gefchäftsträger in Rom (von 
1817 — 1833) vollendete er 1827 die Unterhand⸗ 
lungen über bie fübbeutfhe Kirchenprovinz mit 
bem yet ſchen Hofe. Später (1836) zog er fi 
rüd, auf jede Beſoldung verzichtend, und lebt 
eitdem in Stuttgart literarifhen Befhäftiguns 
gen. Ein eben jo reih und gründlich vielfeitig 
ebildeter Gelehrter als gewandter Welts und 
enfhentenner, weiß K. feinen (faft immer 
anonym erfcheinenden) Schriften eben fo wohl 
durch ben Inhalt, wie dur bie fcharffinnige 
Behandlung und die gefhmadvolle angemeifene 
Darftellung bedeutendes Intereffe zu verleihen. 
Er ſchrieb: Betrachtungen über Diplomatie, 
Stuttg. 1838; — Paris im Jahre 1836, daf. 
1836; — Betrachtungen über das Gebet bes 
Herrn, daf. 183855 — Rom im Jahre 1833, daſ. 
1833, 18395 — Gracians Männerfhule, daſ. 
1838. Auch gilter alsder®erfaffer der „Hinter⸗ 
Saffenen Papiere eines nahgeborenen Prinzen‘ 
und ift der Gründer ber cotta’fhben Biertel- 
jahrsſchrift. 

Kollea (Bot.), nach Biria, Pflanzengat—⸗ 
tung. Art: K. hyemalis Bir., ſ. v. a. Eran- 
this hyemalis, 

Kölleda, preuß. Stadt, Prov. Sachſen, R.- 
B. Merfeburg, Kr. Edartsberga, am Loſſa— 
bad ; landräthlides Amt, Gerichtsamt, Unter— 
fteueramt, Pofterpedition, 3 Güter, Ziegelei, 
Kalkbrennerei, 2 Mühlen, Bau von Dfficinals 
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pflanzen, Feldbau, Viehzucht, 3 Jahr: u. Vieh- 
märßte; 3100 Einw. 

Köllein (Eholina), öfterr.-mähr. Pfarrs 
borf, Kr. Olmüg, Landgüter der Stadt Olmütz; 
680 Einw. 

Köllenfraut (Bot.), f. v. a. gemeiner Sa⸗ 
turei, Satureja hortensis L. 

Köller, f. Faltenjagb. 

Köllia (Bot.), nab Mönd, Pflanzengatz 
tung. Art: K. capitata Moench, ſ. v. a. Py- 
enanthemum virginicum. 

Köllme, preuß. Dorf, Prov. Sahfen, R.⸗ 
B. Merfeburg, mansfelder Seekr., an der 
Salza; Mahl: und Delmüble; 210 Einw. 

Kölln (Geogr.), 1) (EölIn), bayer. Dorf, 
R.⸗B. Pfalz, Kanton Obermofhel; Mühle; 
120 Einw.; — 2) preuf. Dörfer: a) Prov. 

ommern, R.:B. Stettin, Kr. Demminz 

üble; 350 Einw.; — b) Rheinprov,., R.:B, 
Trier, Kr. Saarbrüd; Kirhe, Waflermühle ; 
über 100 Einw. ; — 3) Pönigl. ſächſ. Dörfer: a) 
Kr. Dresden, Amt Meißen; Rittergut, mehre 
Villen, vielbefuchte Wirthſchaft; 230 Einw.; — 
b) Kr. Baugen, Oberlaufig, theils dem Doms 
ftifte St. Peter in Baugen, theils nad 
Großwelka und unter das Kreisamt gehö— 
rend; Borwert; 250 Einw. 

Köllner (Biogr.), 1) Wilhelm Heinrid 
Dorotbens Eduard, theologifher Schrift⸗ 
fteller, geboren 1806 zu Tüngeda im Herzogthum 
Gotha, ftudirte von 1824—26 zu Jena, dann in 
Göttingen, warb 1830 Repetent der theologis 
fhen Fakultät und Lehrer am Gymnaſium zu 
Göttingen u. ift feit 1835 Profeffor. Er ſchrieb: 
De clientela, Gött. 18315; — Kommentar juben 
Briefen des Apoftel Paulus an die Römer, 
Darmft. 1834; — Ueber ben Geift, die Lehre u, 
bad Leben bes Apoftel Paulus, daf. 1835; — 
De symbolo apostolico, ®ött. 18365 — Shm⸗ 
boliß der Iutherifhen Kirche, Hamb. 18375 — 
Memoria Davidis Jal. Pottii, Gött. 1838; — 
Symbolik der katholiſchen Kirche, Hamb. 1843, 
— 2) Ludwig, Schaufpieler, geboren 1810 in 
Berlin, begann dafelbft feine theatralifche Laufe 
bahn und wirkte dann Burze Zeit bei Pleinen 
Geſellſchaften. Im Fahre 1832 wurde er als 
1. Baffift in Leipzig engagirt, ging von dert 
1833 nah Karlerube und befindet ſich feit 1837 
beim Hoftheater in Hannover. Gang X. frü— 
ber nur feriöfe Partien, wozu ihn feine ſchwere 
Plangvolle Stimme befonders befähbigte, fo 
wirkte er fpäter mehr alsBaßbuffo und zeichnet 
fih durd eine trodene, höchſt drollige Komik in 
der Darftellung aus. Sein Biju im Poftillon, 
Bartholo im Barbier, Doktor im Liebestranß, 
Klud u. f. w. find fhägbare Leiftungen, 

Köllfchhanfen, preuß. Pfarrdorf, Rheins 
prov., R.=B, Koblenz, Kr. Weglar; Mühle; 
330 Einw, 

Kölmchen, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B, Liegnig, Kr. Freiftabt; Schloß, Bors 
were, 4 Windmühlen; 570 Einw.; bierzu bie 
Kolonie Köhlerei und das Vorwerk Sabis 
imer und Kö ifche G 

Kölmer un ölmifche Güter, f. Oft: 
preußen, &, 1054, ER 
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Köln (m. Geogr.), ehemals deutſches Erz⸗ 


ſtift im Burrbeinifhen Kreife, beftand aus 
mehren dur fremde Gebiete von einander ge» 
fonderten Xheilen, nämli aus dem Haupttheil, 
der ſich längs des Rheins zwiſchen den Herzog⸗ 


thümern Juli und Berg uber 20 Meilen in die 


Länge ausdehnte, meift aber ſehr fbmal war, 
und aus einem Gebiete zwifhen Jülich u. dem 
Erzitift Trier, fo wie auch die Graffhaft Red» 
lingbaufen und das Herzogtum MWeftphalen 
Beſitzthum des Kurfürften von K. waren. Die 
eigentlichen erzftiftifhen Lande (ohne Redling= 
baufen und . 
Meilen mit 100,000 Einwohnern, fämmtliche 
efigungen des Kurfürften von K. aber unges 
fähr 120 [Meilen mit 230,000 Einwohnern. 
Erftere zerfielen in: a) das obere Erzftift, 
wozu bie Hemter Bonn, Medenbheim, Kö: 
nigswinter, Linz, Andernad, Königs— 
feld, Ahrweiler, Aldenahr (Altenahr) und 
Aldenau (Adenau), die Graffhaft Reiffer- 
ſcheid (die zwar einer Linie des gräflichen 
Haufes Salm gehörte, jedoch von Kurs. eris 
mirt warb), fo wie bie Aemter Zülpid, Leg— 
benidh, Bruel und Königsdorf gehörten, 
und — b) das untere —J——— mit den Aems 
tern Brauweiler, Bedburg, Zonz, Nuys 
(Neuß), Hulkrad, Liberich (Liedberg), Ur— 
Dingen, Linn, Kempen, Rheinberg und 
ben Herrlichkeiten Huls und Neerfen. Die 
Grafſchaft Nedlingbaufen, zwifchen bem 
Bistum Münfter, dem Herzogthum Kleve u. 
der Grafſchaft Mark, wurde durd einen Statt» 
halter regiert. Das Herzogthum Weftphalen 
renzte öftlih an das Bisthum Paderborn, an 
alded und Heſſen, ſüdlich an die Graffhaften 
MWitgenftein u. Naffau und an das Herzogthum 
Berg, weftlich an legteres und an bie Grafſchaft 
Mark, nörblih an das Bisthum Münfter und 
an bie Grafibaft Lippe, enthielt 25 Städte, 10 
Freiheiten (Fleden) und viele Dörfer, mit einer 
zahlreihen Ritterſchaft und 23 Stiftern und 
Klöftern, und beftand aus 4 Quartieren, näms 
lih: a) dem rüdbenfhen Quartier, mit dem 
Amte Deftingbaufen, den Gaugraffhaften 
Erwite, Geſeke, Rhüden und den Herrs 
{haften und Gerichten Brise rarshanfen 
und Melrich; b) dem werliſchen Quartier, 
weldhes bie Graf haft Arensberg und bie 
Aemter Werl, Menden und Balve in fid 
begriff; e) dem bilfteinfhen Quartier, bie 
Aemter Bilftein, Fredeburg und Walden- 
burg, nebft der Freigraffhaft Hundemen u. 
der derrfaaft Oberkirchen umfaffend; end— 
lich d) das brilonſche Quartier, wozu die 
Aemter Brilon, Medebach, Stadtberg 
(oder Marsberg), Volkmarſen, fo wie bie 
Herrſchaften Kanftein, Padberg u. Almen, 
wie aud die Freigrafibaft Düdingbaufen 
gehörten. — Der Erzbifhof von K. war der 3. 
eiftlibe Kurfürft des beutfhen Reihe und 
Erztanzler bes apoftolifden Stuhls 
und bes heil. röm. Reihe in Italien. 
Much wurde der Erzbifhof von K. von Innos 
cenz IV. zum geborenen Legaten und von 
Leo IX. zum Kardinalvon der Kirde St. 
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che Würden fpäter jedoch in Vergeſſenheit ka— 
men. Bei der Wahl des römiſchen Kaiſers hatte 
der Kurfürſt von K. bie 2. Stimme, und ihm 
gebübrte der Rang, dem Kaifer in Deutfchland 
zur linfen Sand, innerhalb des Erzftiftes aber 
und außerhalb Deutfhland zur redten zu ges 
ben. Zwiſchen ihm und dem Kurfürften von 
Main; beftand wegen der Kaiferfrönung ein 
langer Streit (von Konrad I. bis Heinrich 111. 
hatte immer ber Kurfürft von Mainz die Krö— 
nung vollzogen; Heinrich 111. indeß hatte fich 
vom Kurfurften von K. Frönen laffen und leg= 
terer fortan diefen Akt audy bis auf Ferdinand I. 
vollzogen, indem Aachen, der gewöhnliche Krö⸗ 
nungsort, zu feinem Sprengel gehörte), der 
erſt 1657 dahin entſchieden wurde, daß ſtets ders 
jenige die Krönung A follte, in deffen 
Eprengel fie Statt finde; fofern fie aber an eis 
nem Orte außerhalb der beiden Bisthümer volle 
zogen würde, follten beide Kurfürften mit ein= 
ander abwehfeln. Die Landftände des Erz= 
ftifts beftanden aus Prälaten, Ritterfhaft und 
Städten, und die Landtage wurden gewöhnlich 
in der Refidenz Bonn gehalten. Das Doms 
fapitel, in weldes nur Fürften, Reibsgrafen 
oder Dynaften aufgenommen wurden, hatte feis 
nen ©ig in der Stadt K., wofelbft fih auch die 
erzbifhöflibe Kathedrale befand. Das Erbs 
bofmeifteramt des Erzftifts hatten die Gras 
fen von Manderfcheid, das Erbmarfhall= 
amt die Örafen von Salm, das Erbſchenken— 
amt die Herzöge von Aremberg und das Erz= 
fämmereramt bie Grafen von Plettenberg, 
Die Burfürftliben Dberbehörden waren: die 
7 Konferenz: und Kriegsminis 

er, bad Bofraths= oderRegierungsktols 
legium, das Hoffammerfollegium und 
bas Hofgeriht. Die jährlihen Einkünfte 
betrugen etwa 600,000 Thaler. Wappen: ein 
ſchwarzes Kreuz im filbernen Felde wegen des 
Erzftifts K.; ein weißes fpringendes Pferd im 
rothen Felde wegen des Herzogthums Weftphas 
len; brei goldene Herzen im rothen Felde wegen 
des Herzogthums Engern, und ein filberner Ude 
ler imblauen Felde wegen ber Graffdhaft Arens⸗ 
berg. Der Ziteldes Kurfürften lautete: Bon 
Gottes Önaden .... Erzbifhof von K., des heil. 
römischen Reihe Erzkänzler durch Italien und 
Kurfürft, Legatus natus des heil. apoftolifhen 
Stubls, Herzog zu Engern und Weftphalen zc. 
Kurs. hatte einen Matrikularanfblag von 60 
Mann zu Roß und 277 Dann zu Fuß, od. von 
1828 Gulden, und gab zu einem Kammerziel 
811 Rthlr. 58, Kr. Das Militär ftand in letz⸗ 
ter Zeit nur unter dem Hoffriegsrath und be— 
ftand aus einem Grenadierregiment von 2 Roms 
pagnien (156 Mann) u, 12 Füfilierompagnien, 
jede zu 65 Mann; dann aus einer Öufarenfom= 
pagnie, melde Gensdarmeriedienfte verſah. 
Deſſen ungeachtet zählte diefe geringe Schaar 3 
Generallieutenants und 3 Generalmajors zu ih= 
ren Obern. 

Geſchichte des Erzbisthums. Die Sage 
führt die Gründung des Biethums K. in die 
erften Zeiten der hriftlihen Kirche zurüd und 
nimmt als ben Stifter und erften Bifdof den 
heil, Maternus an, in welchem bie Legende 








erblidte, der um bas Jahr 70 das Evangelium 
in diefen Gegenden gepredigt haben foll. Erft 
im 4. Jahrhundert kommt indeß beglaubigt als 
Bifhof ein Maternus vor, welcher 314 die 
Kirhenverfammlung zu Arles befuhte. Einer 
feiner nächften Nachrolger ‚ ungefähr in den 
Jahren 346 —355, war Eupbrates, welder 
wegen feiner Anhänglihkeit an die arianifde 
Lehre auf einem zu K. gehaltenen Koncil abge» 
fegt worden feyn foll. Die Folgereihe der Bi« 
ſchöfe zahlt mehre fpätere Heilige und Märty— 
rer auf, deren Namen wir übergeben, dba nichts 
MWefentlibes für die Geftaltung des Bisthums 
von ihnen hergeleitet werden kann. Ueberhaupt 
dürfte, fo lange die Periode der Römer dauerte, 
wohl an einen der Kirche vom Staate BENE 
denen weltlichen Befig nicht zu denen ſeyn, und 
wenn ja Spuren eines Güterbefiges ſich nach—⸗ 
weifen ließen, mochten ihnen nur Bermädhtniffe 
frommer Seelen zum Grunde liegen. Dieſes 
Berhältniß änderte fih unter den fränkiſchen 
Königen. St. Kunibert, aus einem hochge⸗ 
ftellten fränfifchen Geſchlecht ftammend u. früs 
ber Mitglied der trierifhen Kirche, hatte feit 
622 den bifhöfliben Stubl in K. beftiegen, und 
vielleiht verdankt die Kirche dem Berhältniffe 
beffelben zum fränkifhen Dynaſtengeſchlecht die 
Ertbeilung weltliber Güter, wenigftens gibt 
die Bölnifhe Kirche vor, daß ihr bereits vom 
Könige Dagobert die Stadt Soeft, nebft andern 
benadhbarten Orten, zum Eigenthum verliehen 
worden fey, ein Eigenthbum, weldes ber 633 
verftorbene Kunibert noch durch feine Befiguns 
gen, die Güter Zettingen und Raptig an ber 
Mofel, Rheeſe und Boppard, vermehrte, So 
war die Grundlage vorhanden, auf weldyer bie 
Zukunft fortbaute. Seine Nachfolger fheinen 
indeß noch Peine Aenderung bewirkt zu haben, 
und erft Agilulf (745—750) bob das Stift 
dadurdy an Anſehen, daß er vom Papfte Zacha⸗ 
rias zur erzbifhöflihen Würde erhoben 
wurbe, welche indeffen bloß eine perfönliche 
Auszeihnung biefes Prälaten geweſen ſeyn 
fann, ba fie eine Nachfolger, von denen mehre, 
wie er felbft, von Mörderhänden ftarben, nicht 
fortführten. Ob das Bisthum übrigens bem 
Stuble von Mainz untergeben — iſt noch 
nicht ganz ausgemacht; ſo viel aber iſt gewiß, 
daß unter Hildebold (Hildebrand, 780- 
819), einem Vertrauten Karls d. Gr., zwiſchen 
794 —7%9 bie Kirche zu K. zum Erzbisthum 
erboben wurde, welchem bie Bisthümer Lüttich, 
Minden, Utreht, Münfter und Osnabrüd uns 
tergeben wurden. Ungeachtet dieſer Erhebung 
der geiftlihen Würden fcheint Beine Bergrößes 
rung des Xerritorialbefiges unter ben nächſtfol⸗ 
genden Erzbifhöfen Statt gefunden zu haben; 
wohl aber dürfte anzunehmen feyn, daß das 
Stift theils duch Begünftigung der Herrfcer, 
theils durch Privatfliftungen fhon damals an 
Einkünften fo bereichert wurbe, baß die Erlans 

ung biefer Pfründe bas Streben fogar eines 

ruders des Kaiſers Otto l. werden fonnte, 
Diefer, Bruno, warb 953 zum Erzbifhof er= 
wählt und kann als der Schöpfer der nachmali— 
gen Größe des Erzftifts betrachtet werden, Ihm 
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367 
gu Gunften theilte der Kaifer dem Stifte mehre 

egteien und Graffchaften des ripuarifchsfräns 
fifchen Herzogthums am Rheine zu. MWichtiaer 
ift jedoch der Umstand, der ſchon unter feinem 
Vorgänger Wichfried (Winfried, 925—953) 
fib ereignete, daß nämlich bei der Krönung Ot— 
to’8 1. fih der Erzbifchof ven K. mit denen von 
Trier und Mainz darüber ftritt, wer von ihnen 
die Handlung verrichren follte, Durch dieſen 
Streit wurde ber Grund zu der fpätern Kurs 
würde biefer 3 geiftlihen Füriten gelegt. Bru— 
no's Wer? wuchs unter Heribert, der in den 
Jahren 997 — 1021 auf dem erzbifhöfliben 
Stuhle ſaß. Er war ein Graf von Rothenburg 
aus DOftfranfen und früher Dompropft zu 
Worms, Kaifer Otto III. beſchenkte ibn mit 
der Stadt Deug, wo er eine Abtei gründete, 
Bon nun an wird der Einfluß der Fölnifchen 
Erzbifhöfe auf die Verwaltung des deutſchen 
Reichs immer bervortretender, denn Heriberts 
Neffe Piligrin (Pellegrin, Belgrin, 1056 
— 1075) wurbe zum Erzkanzler bes römis 
[hen Reibs und Kardinal befördert, und 
der heilige Anno ift befannt oder vielmehr bes 
rüchtigt durch feine Erzieyung des jungen Hein: 
richs IV. Unvergleichliches faft hat er für feine 
Kirche getban. Keine andere im Reiche konnte 
ſich mit ihr vergleihben in dem, was fie in Bes 
treff der Kirchenzucht leiftete und was fie an 
Einfluß gewann, obgleich Feine Gebietsvermeh⸗ 
rung Statt fand, indem der Erzbiſchof fein Arne 
fehen vorzüglih dazu benugte, feiner Kamilie 
fette Pfründen zu verfhaffen. Seine Nachfol⸗ 
ger hatten leibte Mühe, auf ber einmal betres 
tenen Bahn weiter zu fchreiten; wir bemerken 
jedoch von ihnen nur, daß fie ſämmtlich aus 
bochgeftellten Gefhlebtern ftammten. Arnold 
IL, ein Graf von Wied (1151 — 1156), erbielt 
vom Papft bie unmittelbare Abhängigkeit der 
Metropolitane, fo wie das Recht, den Kaifer in 
feinem Sprengel zu falben, auf den Koncilien, 
welbe in feinem Sprengel gehalten wurden, 
unmittelbar nad bem Papfte oder feinem Legas 
ten zu figen 20.5 auch wurde ber Kirche zu 8. 
die Berechtigung eingeräumt, 7 Kardinalpriefter 
au haben. Arnold war ber Grifter des Klofters 
Schwarz: Rheindorf und erwarb dem ** 
Odenkirchen und die Vogtei Worringen. — Trat 
ber kriegeriſche Charakter der geiſtlichen Ober⸗ 
hirten bisher dann nur hervor, wenn es bie Un— 
terftügung des Reichs und bes Kaifers galt, fo 
änderte fih auch bdiefes bald, und die ihnen in 
die Hände gegebene Macht wurde zur Ermweites 
terung des kirchlichen Eigenthums benugt. Zwar 
hatte noch der friegsmuthige Reinhold (Res 
ginald) von Dajfel (1159—1167) den Kais 
fer nad Italien begleitet und dafelbft dvemfelben 
bei Zusculum einen Sieg über die Römer ers 
fämpft, wofür er, außer andern bald wieder 
verloren gegangenen Beligungen in Italien, 
von Friedrid 1. ben Königshof in Andernach 
erhielt, aber fein Nadfolger, Philipp von 
Heinsberg (F 1191), benuste fhon trefflich 
die Zerwürfnifje Heinrichs bes Löwen mit dem 
Kaifer, um einen Theil der Länder bes Geäch— 
teten für das Erzftift zu erwerben. Diefe bes 
ftanden in bem weſtlichen Theile des alten En— 
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gern und Weſtphalen, wofür er die Summe von 
80,000 Mark zahlte; für weitere 40,000 Mark 
befam er nodb andere Befigungen. Seitdem 
fchrieben fih die Erzbifhöfe von K. Herzöge 
von Weſtphalen und Engern. Indeſſen 
wurden fie genöthigt, biefe Erwerbung zu ver- 
tbeidigen, und zwar hauptfädlich gegen den 
Herzog von Sachſen (1254). Ueberhaupt bes 
ginnt mit dem 13. Jahrhundert bie Periode, in 
welder wır das Erzftift faft beftändig in Feind⸗ 
feligeeiten, theils mit den benadhbarten Dyna= 
ften, theils mit den in ihren Befigungen mädtig 
ewordenen Städten verwidelt fehen, melde 
ingriffe in ihre Freiheiten und Rechte durd= 
aus nicht zulaffen wollten, indem fie fib, wie 
Soeft und K., nur unter ber Bedingung der 
Aufrechthaltung derfelben dem Stifte unterwors 
fen hatten. Diefes war namentlib ber Fall 
während ber Regierung bes durch die Gründung 
des herrlichen fölner Dome bekannten Konrads 
von Hodhftetten (1233—1261). Unter ihm 
begannen die langen Gtreitigkeiten mit ber 
Stadt K. Außer dem Dombau hatte er noch 
um das Erzftift das Verdienft bedeutender Vers: 
— en durch die Grafſchaften Hochſtetten, 
re und Hart und bie gräflich ſaynſchen Erb— 
güter Altenwied, Rennenberg, Linz, Breidbach 
und Windeck, welche die Gräfin Mechthild von 
Sayn ſchenkte, fo wie für die Aufrehthaltung 
ber öffentlihen Ruhe durch die Gründung bes 
rheinifben Städtebundes. Einen noch ernft= 
hafteren Charakter nahmen biefe > des 
Erzftifts unter feinem Nachfolger Engelbert 
von Falkenburg an, welder nicht allein mit 
K., fondern auch wegen Soeft mit dem Grafen 
von der Mark ernftlibe Fehden hatte. Er ges 
rieth in die Befangenfchaft bes Verbündeten der 
Stadt K., des Grafen Wilhelm von Jülich, und 
wurde ber Haft erft nach 3 Jahren auf fchwere 
Bedingungen bin entlaffen. Zwar madte fein 
Nachfolger, Sigfried von Wefterburg 
(1275—1297), Eroberungen im Zülibfcben, zer⸗ 
ftörte die Burg Jülich und erbaute in Zülpich 
eine neue Fefte, wurde aber vom Papfte Martin 
gezwungen, das Eroberte zurüdyugeben. Er 
gerierh fogar in der Schlacht bei Worringen in 
die Gefangenfhaft bes Grafen von Jülich, wor 
für er fih auf eine unmenfhlihe Weife rächte, 
indem er den Grafen nadt und mit Honig beftris 
ben im Sommer in einem Käfig den Infekten 
ausgefegt haben fol. Die Streitigkeiten und 
Kämpfe währten faft ununterbrochen fort, und 
u ihnen 
ahl der Erzbifchöfe. Mit diefen aber entftand 
blutige Fehde, z. B. nah Wigbolb von Hol: 
te's Zode 1303, wo von beiden Parteien ber 
Graf Heinrib von Birneburg und Graf 
Wilhelm von Jülich erwählt wurden; erftes 
rer gelangte erft 1306, nach des legtern Tode, 
zum Befig des Erzftiftes und vermehrte baffelbe 
mit ber Grafihaft Hulcherath (Bilicrod). Gleis 
ches fand bald barauf 1363 Statt, wo Johann 
von ®irneburgs Mahl vernidhtet und Graf 
Adolf U. von der Mark erwählt wurde, der 
indeſſen noch vor Ablauf eines Jahres zu Guns 
ſten feines Obeims, Engelberte III. von ber 
Mark, refignirte und ich verheirathete, Die 


efellte ſich noch häufig Pepe 


fteten Kriege und andere mißliche Umftände hat» 
ten das obfhon äußerft wohlhabende Stift in 
eine bedeutende Schuldenlaft geftürzt u. mande 
Verpfändungen hatten Statt gefunden. Kuno 
von Saerwerden, Erzbifhof v. Trier, tilgte 
als Adbminiftrator und fpäter als Generalvifar 
von K. (1367—1370) einen Theil der Schulden, 
und feine kurze Regierung wird durd eine der 
wichtigften Vergrößerungen des Erzftifts noch 
von befonderer Bedeutung. Der legte Graf von 
Arensberg, Gottfried, hatte nämlich mit feiner 
Gemahlin Anna von Kleve in finderlofer Ehe 
york und die gefammten Befigungen deſſelben 
amen burb den von Kuno bewirkten Ankauf 
an das Erzbisthum, das feiner Verwaltung auch 
nod die befjere Ordnung mander andern Anges 
legenbeit verdankt, Deſſen ungeachtet war bie 
Echuldenlaft noch immer ungewöhnlich groß u. 
wurde vermehrt durch ben Erwerb des Gebietes 
von Linn, welder unter feinem Nadfolger, 
riedrihd von Saerwerben 11370 —1414), 
tatt fand. Man fah fi genöthigt, die Aufs 
lagen zu vermehren, weldes leicht die Gemü⸗— 
ther in Aufregung bringen fonnte, wenn man 
Bwanggmittel anmwendete. Der Erzbiſchof, 
Graf Dietrib von Mörs (1414-1462 ‚ der 
durch bie Einlöfung bes Paiferswerther Zolles 
in noch größere Geldnoth geratben war, glaubte 
baber, daß fich die übrigen Befigungen leichter 
in bie neuen Laften fügen würden, wenn das 
damals mädtige Soeft mit gutem Beifpiel vor= 
anging, Er verfprab zu diefem Zwecke dem 
Magiftrat Antbeil am Steuerertrage und ber 
Stadt große Freiheiten; allein fein Anmuthen 
wurde abgefchlagen, und die Stadt begab fidy in’ 
ben Schuß des Herzogs Abolf von Kleve, wel⸗ 
ches Verfahren aud der Kaifer billigte. Hier— 
über entftand eine beftiae Fehde, die für das 
Erzftift den Berluft der Stadt Soeſt nah fi 
og, bie feit 1449 an bie Grafibaft Mark fiel 
(el. Kleve und Soeft). Diefer Krieg hatte 
jedoch das Uebel zerrütteter Finanzen noch ärger 
emacht, und ber 1463 zum Erzbifchof ermählte 
Dfalzpraf Ruprecht bei Rhein fah fi end⸗ 
li, wider feine Wahlfapitulation, gezwungen, 
neue Steuern —— woruͤber er mit 
der Landſchaft in Uneinigkeit gerieth, die der 
Domherr, Landgraf Hermann von Heſſen, ſo 
eſchickt zu benutzen verſtand, daß die Stadt 
euß dem Erzbiſchofe den Gehorſam aufkün— 
digte, welchem Beiſpiel das übrige Erzſtift 
folgte. Mit den Waffen wollte Ruprecht ſeine 
Sache durchſetzen, und ihm wurde zu dieſem 
Zwecke Hülfe von den Burgundern verſprochen; 
allein dieſe blieb fruchtlos, und die Belagerun 
von Neuß mußte aufgegeben werden. Dab 
fiel Ruprecht noch in die. Hände feines Gegners, 
der ihn 2 Fahre in der Haft hielt, in welder er 
1480 +. Er befam feinen Gegner, den bisheri= 
gen Adminiftrator, Hermann IV. den Fried— 
lihen, zum Nachfolger, welder 1496 die rebels 
lifihen Andernacer bezwang. Von Neuem von 
Bedeutung werden die Ereigniffe des Erzftifts 
mit dem Beginn ber Reformation. Im J. 
1515 war Hermann V., Grafvon Wied, auf 
den erzbifchöflihben Stuhl berufen worden. Dies 
fer zeigte fih anfangs als ein ausgezeichneter 
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Eiferer gegen bie Verbreitung der Lehrſätze Lu— 
tbers u. ließ fogar zwei von deſſen Anhängern, 
Meter von Kleifteden und Adolf von Klarenbad, 
1519 zu K. verbrennen. Doc erkaltete biefer 
Eifer nad und nah, und Hermann begünftigte 
endlib das ihm anfangs Verhaßte fo, daß er 
1542 Bucer die Lehrſätze Lutbers in Bonn öf— 
fentlib vortragen, aud ben Katechismus Mes 
lanchthons druden ließ. Aber die Univerfität 
und die GeiftlihPeit überhaupt widerfegten ſich 
feinen Abfibten mir ſolchem Nabdrud, daß er 
1546 förmlih abgefegt wurde. Wohl in Rück— 
fiht darauf fonnte auch ber 1558 erwählte Erzbis 
ſchof Friedrich, gleichfalls ein Graf von Wied, 
die päpſtliche Beftätigung nicht erhalten, und 
bei der ungeheuern Schulbenlaft, die das Stift 
beichwerte, Bonnte es demfelben nur erwünſcht 
ſeyn, gegen ein Saprasıb von 3000 Goldgulden 
1567 zu refigniren, ein Nachfolger, Valen— 
tin von Iſenburg, verbefferte die Finanzen 
allerdings bedeutend durch Kinlöfung vieler 
DVerpfändungen; allein er refignirte 1577 gleich= 
falls, um fich zu vermäblen. Gebhard von 
Maldburg, 1577 an des Vorigen Stelle ge— 
wählt, glaubte indeffen zu diefem Ziel gelangen 
zu können, ohne zu refigniren. Durd Einfuͤh— 
rung ber Meformation boffte er das Erzftift zu 
feinem Vortheil fäßularifiren zu können. Dem: 

emäß erklärte er fib für einen Anhänger des 

roteftantismus. Was aber dem Hocmeifter 
Albrecht vonBranbenburg in Preußen gelungen 
war, mißlang Gebhard Truchſeß. Er vollzog 
zwar feine ebelibe Verbindung 1583, wurde je= 
doch einige Monate fpäter erfommunicirt und 
abgefest. Es hatten fih im Lande zwei Par: 
teien gebildet, von denen bie eine es mit bem 
entfegten Erzbifchofe, die andere mit dem Papfte 
bielt; beide hatten fih durch Verbündete ver— 
ftärkt. An der Spige ber katholiſchen Partei 
ftand der neuerwählte Erzbifchbof, Herzog Ernſt 
von Bayern. Obgleich Gebhard, unterftügt 
vom Kurfürften von der Pfalz, Bonn und ans 
dere Feſten befest bielt und mehre Jahre wider: 
ftand, fo mußte er endlih doch unterliegen, als 
die Spanier ernftiich einfchritten u. die Schlacht 
bei Zütpben feine legte Hoffnung vernichtet 
batte. Ungeheuer war das Elend, was dieſer 
Krieg. über das Land gebracht hatte; es fchul: 
dete allein an Bayern 1,600,000 Thaler, und 
dieſe Verpflibrung brachte es mit fih, daß der 
Belig des Erzſtifts dem Haufe Bayern 178 
Sabre hindurch, bis zum Jahre 1761, verblieb. 
Gleih der Anfang von Ernfts Regierung bes 
gann mit Krieg, und faum war diefer mit feis 
nen Borgängern beendigt, fo verwidelten ihn 
die niederländifhen Angelegenheiten in einen 
neuen, dem Lande nicht minder nadıtbeiligen, 
Schon 1595 ließ er feinen Neffen Ferdinand 
zum Koadjutor machen, der ihm aud 1612 folgte 
und 1650 +. In feine Regierungszeit fallt 
der 30jährige Krieg. Anhänglichkeit an fein 
Haus, fo wie feine firhlihen Verbältniffe ges 
boten ibm, ſich ber Liga anzufhließen. ie 
fein Vorgänger ibn, fo wählte aud er ſich 1642 
den Prinzen Marimilian Heinrih zum 
Koabjutor, wofür indeflen Bayern auf die oben 
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gedachte Schuld Verzicht leiften mußte. Leptes 
rer folgte 1650 als Erzbifchof, vereinigte aber 

wie e8 in ber bamaligen Zeit, namentlich bet 
ber aus Fürftenbäufern enrftammenden höheren 
Geiftlichkeit gewöhnlih war, in feiner Perion 
mehre Pfründen. Während feiner Regierung 
nahm K. wichtigen Antheil an ben Kriegsereigs 
niffen der Zeit. Manderlei Gründe bewogen 
ihn zu einem Bündniffe mit Ludwig XIV., und 
Pölnifhe Truppen rüdten 1672 mit den franzö— 
fifben in Holland ein. Dafür aber wurde das 
ganze Erzftift fpäter von Kaiferlihen und Hols 
ländern befegt, und erft beim nimwegener Fries 
den (1679) ward baffelbe, fo wie auch bie von 
ben Holländern bis dahin vorenthaltene Stadt 
Rheinbergen zurüdgegeben. Deffen ungeadtet 
batte fih der Zuftand ber Finanzen gebeffert, 
benn es waren beim Tode bes Kurfürften, 1633, 
an gemüngtem und ungemünztem Gold u, Sil— 
ber an 7 Millionen Thaler vorhanden. Auch 
dadurch erhielt fid dieſer Fürft ein dankbares 
Andenken, daß er ber Schöpfer ber Rechtsord— 
nung wurde, welde als Pölnifhes Lands 
recht oder fölnifhe Rechtsordnung bis in 
die neuere Zeit Gültigkeit hatte. Ferner gab 
er feinen Befigungen feit 1669 eine befondere 
Bergorbnung. Zwar wurde nad feinem Tode 
der kurz vorher zum Koadjutor erwäblte Prinz 
Milbelm von Fürftenberg mit Stimmens 
mehrheit auf den erzbifhöflihen Thron berufen, 
allein der Papft erklärte die Poftulation deffel- 
ben für ungültig, weiler die kanoniſch feftgefets 
ten Zweibdrittel der Stimmen nicht gehabt hatte, 
u. der nur von 9 Stimmen gewählte Klemens 
Joſeph, Sohn bes Kurfürften —— Ma⸗ 
ria von Bayern, ließ durch den Herzog v. Croy 
vom Dom Beſitz ergreifen, während jener ſich 
der hinterlaſſenen Schätze des Verſtorbenen be— 
mächtigte und die vorzüglichſten Plätze des Erz⸗ 
ſtifts den Franzoſen eröffnete. Der vorige Erz» 
bifchof, ber ſich beftändig auf die franzöfifche 
Seite gewendethatte, war nur durch den Wunfch 
des Könige Ludwig auf die Wahl des Prinzen 
von Fürftenberg zum Koadjutor gelenkt worden 
und hatte fo aus Gründen, welde in feiner Uns 
fhliedung an Franfreih lagen, aud feinen 
Zweck erreicht, obgleich der Kurfürft Friedrich 
MWildelm von Brandenburg dem Erzbifchof fos 
wohl, als dem Domkapitel davon adgerathen 
batte. Der Nachfolger Friedrib Wilhelms, 
Friedrich IIL., handelte im Geifte feines Vaters 
und unterftüßte die Bemühungen des Kaifers 
für den Prinzen Klemens Joſeph von Bayern, 
deſſen Gegner, gleih ihm, die Rechtmäßigkeit 
ihrer Sache durch Schriften zu vertheidigen 
ſuchten, bis der Papft die Entiheidung zum 
Bortheil des bayerfben Prinzen gub. Indeſſen 
zeigte fich die Regierung deſſelben gleih anfangs 
gegen das Haus Brandenburg abgeneigt, und 
diefes ſah fich genöthigt, die Befagung der Stadt 
K. durd feine Truppen zu verftärken, um zu 
verhindern, daß Franfreih fih in berfelben 
feftfegte. Bald darauf z0g der Kurfürft zur 
Unterftügung ber Befagung aud bei Duisbur 

ein Heer zufammen, und aud Frankreich arif 
immer mehr und mehr um fih. Eine Zufums 
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menkunft in Magdeburg vereinigte den Kurfür— 
ften von Sachſen, ben Herzog v. Braunfhweig 
und den Landgrafen von Helen Kaffel mit dem 
Kurfürften von Brandenburg und diefer ver: 
ftärkte feine Bölfer am Unterrbein, Ludwig XIV. 
ſuchte ihn zwar abzulenfen, allein feine Bemü— 
bungen blicben vergebens. Seine Völker ver: 
beerten das and, namentlih das Mbeinthal, 
auf fo unmenfhlibe Weife, daß der Kurfürft 
als Herzog von Preußen und Kurfürft von 
Brandenburg eine eigene Kriegserflärung an 
Franfreib erließ. Indeſſen ftreiften die im 
Erzftift liegenden Franzofen in die brandenburs 
gifhen Beſitzungen, um bedeutende Kriegsfteus 
ern zu erheben, und der Fürſt faßte daher den 
Beſchluß, fie aus dem Kölnifhen zu vertreiben 
und den Theil deffelben, welcher es mitdem früs 
ber {bon zum Kardinal ernannten Fürftenberg 
bielt, zu brandſchatzen. Während nun aud 
Kaifer und Reich, Holland, England und Spas 
nien den Franzoſen den Krieg erklärten, bemüdh= 
tigte fich der brandenburgifhe Oberft von Schö— 
ningP der Orte Redlinghaufen und Drojten; 
Linn, Zone und Neuß wurden von brandenbur= 
giſchen Truppen befegt, und nur Kaiferswerth 
befand ſich noch in feindlihen Händen. So war 
dieffeit des Rheins Alles befreit, und Schöninge 
ging bei Weſel über den Nhein, wo er nad 
mehren kleineren Gefechten dem Feind bei Or— 
Dingen ein Treffen lieferte, in welchem die bran= 
denburgifben und verbündeten Voölker Sieger 
blieben, Die Folge war, daf nun im Kölnifben 
nur Bonn, Rbeinbergen und Kaiferswertb von 
den Branzofen befegt waren, während bie übri— 
HT ee er ai erbielten. $ried= 
rich UII. erbot fi, die Säuberung des Kölniſchen 
zu vollenden, wenn die fölnifhen Pläge von 
feinen und den münfterfben Truppen (der Bis 
ſchof von Münfter hatte ſich nämlich dor weni— 
gen Monaten an ihn — zur Hälfte 

efegt würden und feine Soldaten den nöthigen 
Unterhalt erbielten. Klemens Joſeph ging dar 
auf ein, und fo wurden auch die genannten Orte 
den Franzofen entriffen. Zuerft wurde Rhein— 
bergen genommen, dann unter des Kurfürften 
eigener Leitung Kaiſerswerth. Schwieriger 
wurde die Einnahme von Bonn, weldes von K. 
aus ſchon vergeblih angegriffen worden war. 
Das Feuer der Belagerer zwang auch diefe von 
15,000 Franzoſen vertheidigte Feſte endlich, fich 
nach beftigem MWiderftande zu ergeben. Jetzt 
erft war Klemens Joſeph im wirklichen Vefige 
feines Erzftifte; allein daffelbe blieb theilweife 
nody von einem Theile der brandenburgifchen 
Truppen befegt. Bald jedob braden bie 
Kriegsunruben, die dem Lande höchſt verderb— 
lich gewejen waren, von Neuem aus. Klemens 
Joſeph war nämlich feinem Bruder, dem Kur: 
fürften von Bayern, zu fehr ergeben, als daß 
er nicht, wiediefer, im ſpaniſchen Erbfolgefriege 
die Partei Ludwigs hätte ergreifen follen. Zwar 
proteflirten das Domkapitel und die Landftände 
Dagegen, aber ber Erzbifchof ließ fich dadurch 
nicht in feinem Plane irre leiten und öffnete 
feine Pläge franzöfifhen Völkern. Die Feftung 
Kaiſerswerth wurde am 15. Juni 1702 von den 
Alliirten nach einer hartnäckigen Belagerung 


genemmen. Nheinbergen ergab fih im Febr. 
1703 an die Preußen, und auch Bonn ergab ſich 
fpäter (am 15. Mai 1703) an bie unter Marl» 
borougbs Befehlen vereinigten engliſch-hollän⸗ 
difhen Truppen, fo daß Preußen wieder der 
Ruhm blieb, abermals den Niederrhein befreit 
zu haben. Der Kurfürft von K. batte ſich be— 
reits im Herbfte diefes Jahres nad Luxemburg 
— und es wurde 1706 zu Wien und zu 

egensburg die Reichsacht über ihn ausgefpro= 
chen, während er ſich zu Lille befand, wo er vom 
Kardinal Fenelon die VPriefterweibe, fpäter die 
erzbifhöflihe Konfekration und das Pallium 
empfing. Nah dem Falle von Lille verweilte 
er in Balenciennes, und das Stift wurde vom 
Kapitel regiert, bis die Friedensfhlüffe von 
Utrecht, Raftadt u. Baden es ihm zurüdgaben. 
Nach feiner Micdereinführung war er bemübt, 
die Wunden möglichft zu heilen, welde fein uns 
politifhes Hinneigen zu Frankreich dem Lande 
geichlagen hatte; fein Tod erfolgte zu Bonn 
1723, nachdem er bereits feit dem 9. Mai 1722 
ve Koadjutor den bisherigen Biſchof von 

tünfter und Paderborn, feinen Neffen, Kle= 
mens Auguft, Sohn des Kurfürften Marimis 
lian Emanuel von Bayern, angenommen hatte, 
Diefer Fürft befaß, gleich feinen Vorgängern, 
eine große Menge geiftliber Pfründen, und die 
daraus herfließenden febr bedeutenden Einkünfte 
madten es allein möglich, daß er feine Pradt= 
liebe, die fih, anderer Werke nicht zu gedenken, 
durd den Bau der Schlöffer zu Bonn, Brühl, 
Poppelsdorf 2c. zur Genüge darthut, befriedi— 
gen Fonnte. Die wohlgeordnete Kriegsmacht, 
die er unterhielt und deren Stärfe man auf 
12,000 Mann angibt, fo wie die Lage feiner 
Staaten gaben feiner Stimme ein Gewicht, wie 
es noch nie ein Kurfürft von K. gehabt hatte, 
und die größten Mächte Europa’s bewarben ſich 
um feine Freundſchaft. Mit richtigerer Politif, 
als fein Vorgänger fie gehabt, bielt es Klemens 
mit dem Kaiferbaufe und vertheidigte daffelbe 
aud im 7jährigen Kriege, wofür er von Frank— 
reich bedeutende Subſidien bezog. Trotz deſſen, 
daß das Erzftift von den hier fämpfenden Par— 
teien viel leiden mußte und nur auf Burze Zeit 
fih einiger Ruhe erfreute, forgte der Kurfürft 
doch aufs Angelegentlidhfte für des Landes Bes 
ftes, beförderte die Induftrie, baute Kunftftras 
fen und erlich viele wohlthätige Verordnungen. 
Freilich ift der größte Theil feiner Verdienſte 
um das Land feinen Räthen zuzufchreiben, da 
er felbft der Arbeit abgeneigt war. Märe nicht 
die obige Einnahme aus den andern Pfründen 
des Fürften erwadfen, fo hätte bei fo großem 
Aufwande das Land bedeutende Schulden kon— 
trabiren müffen; fo aber wurde noch manches 
bisher Verpfündete eingelöft, Anderes, wie die 
Herrſchaft Odenkirchen, erfauft. Mit Klemens 
Auguſts Tode (1761) endigte die Reihe der Erz⸗ 
bifhöfe aus dem Haufe Bayern, u. durch preus 
ßiſchen Einfluß wurde Marimilian Fried 
rich, Graf von Königseck-Aulendorf, 
gewählt, welcher indeffen wenig felbft regierte 
und feinem Minifterium die Verwaltung übers 
lirß, von der man übrigens rübmen ann, daß 
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—— und viel für die Verbeſſerung des 
nterrichtsweſens gethan. Eben fo war bie 
Megierung feines Nachfolgers, bes Erzherzogs 
Marimilian Kranz von Defterreid, be— 
fbaffen, eines Mannes, der im Geifte des vors 
urtbeilsfreien Kaifers Joſeph II. zu reformiren 
anfing und deſſen Berdienfte um das Land über 
alles Rob erhaben find. Er mußte indeflen in 
Folge der franzöfiihen Revolution ſchon 1794 
das Erzftift verlaffen und + am 27. Juli 1801. 
Um die Eriftenz des Erzftifts zu retten, wählte 
das Domkapitel zwar den Erzherzog Amadeus 
Viktor zu feinem Nachfolger, allein der Reiches 
deputationsſchluß' hatte fbon die Säkulari— 
firung defjen, was vom Stifte noch übrig und 
nicht zu Frankreich gekommen war, ausge— 
fproden und ben Fürften von Naffau=Ufin= 
gen, Hefien-Darmftadt und Aremberg 
überwiefen. &o endete der geiftlihe Staat K., 
dem bis zum Jahre 1801 85 Biſchöfe und Erz— 
bifhöfe vorgeftanden hatten. Aus den Träne 
mern diefes Erzbisthums, fo wie des gleichfalls 
aufgelöften trierfhen wurde 1801 das Bisthum 
Aachen (f. d.) errichtet, welches indeſſen im J. 
1815 wieder aufgehoben wurde. Bei diefer Ges 
legenbeit warb K. wieber zum Rang einer Mes 
tropole erhoben, ber die Bisthümer Mlünfter, 
Paderborn und Trier untergeordnet wurden, 
Diefe neue Gründung bob zugleich die frühere 
Beſchränkung der Receptionsfäahigkeit zu Kapis 
tularen auf und ertbeilte dem Kapitel, jedoch 
unter beftimmten Mobifitationen, das Redt 
zur Wahl. Bei ber neuen Organifation bes 
Erzftifte wurde der Freiherr Ferdinand Auguft 
Maria Joſeph Anton Graf Spiegelzum 
Defenberg und Ganftein im Dec. 1524 
zum Erzbifchof von K. erwählt und im Juni 
1825 als folder eingefegt, ein Mann, der auf> 
geklärt genug war, um bie Intereffen der Kirche 
mit jenen der Vernunft und der Menſchheit 
möglichft zu vereinbaren und defien Wirken das 
ber bei jebem Borurtbeilsfreien in dantbarer 
Erinnerung bleiben wird. Er + 1835, und ihm 
folgte Klemens Auguft F$reiberr von 
Drofte zu Viſchering [f. d. 3)], vorber 
Weihbiſchof zu Münfter, ber im Allgemeinen fo 
ziemlich das Gegentheil deifen that, was an ſei— 
nem Borgänger befonders gerühmt wird. Der 
Streit über gemifhte Ehen aab jedoh dem 
Staate Veranlaffung, ernft einzufhreiten, und 
der Starrfinn des Hierarchen gegen die Rechte 
befielben und der Menfchheit überhaupt endigte 
mit deſſen 1837 verfügter Amtsfuspenfion. Das 
Erzbisthum ward nun vom Domkapitel mittelft 
eines Verweſers und Generalvikars, 
Hüsgen, verwaltet, dem jedoch erft nad lan= 
ger Zögerung die päpftlihe Sanktion ertheilt 
ward. Später (1541) ernannte der Erzbiſchof 
Drofte zu Rifbering felbft den Biſchof Geif— 
fel zu Spever zu feinem Koadjutor, der 1842 
fein Amt antrat, ein ruhiges Verhalten beob= 
achtete und nad feines Vorgängers Tode (1846) 
demielben in der Würde als Erzbifhof von K. 
folgte. Der Sprengel des Erzbisthums K. 
enthält zufammen 672 Pfarrfirhen in 43 Deka: 


Düffeldorf (mit Ausnahme ber Kreife Kleve, 
Geldern, Kempen, Rees und Duisburg, welche 
zu Münfter gehören) und Aachen; nur ein Des 
kanat liegt im Reg.-Bez. Koblen; und 2 Pfarrs 
kirchen befinden fih im MReg.-Bez. Trier. In 
Folge bes erften parifer Friedens 1814 mußte 
Sranfreih feinen bisherigen Antheil an den 
Beligungen des Erzftifts K. wieder zurückge— 
ben, der nun durch den wiener Kongreß an 
Preußen fiel, welches aud die auf dem rechten 
Rheinufer gelegenen Refte von K., die zeither 
Naffau beſeſſen hatte, die Graffhaft Nedlings 
baufen u, das Herzogthum Weftphalen erhielt. 
Gegenwärtig bildet das eigentlihe Erzftift K. 
Beſtandtheile ber preußifhen Regierungsbezirke 
K., Düffeldorf und Koblenz. 

Köln (n. Geogr.), 1) preuß. Negierungsbe= 
zirk, Rheinprovinz; umfaßt die ehemalige 
Reichsſtadt K., einen großen Theil des vormas 
ligen gleihnamigen Erzftifts, Xbeile ber Her= 
— Jülich und Berg, die Standes herr⸗ 

chaften Homburg, Adendorf und Gimborn und 
die Grafſchaften Kerben und Lommerſum; 
grenzt im Norden an den — a 
im Oſten an den Reg.⸗Bez. Arnsberg, im Suü— 
den an den Reg.-Bez. Koblenz und im Weften 
an den Reg.:Bez. Aachen und liegt auf beiden 
Ufern bes Rheins, welder ihn in der Richtung 
von Süden nad Norden in einer Ausbehnun 
von 6 Meilen durdhfchneidet und fo zwei Häl 
ten bildet, beren größte Gefammtausbehnung 
von Oſten nah Welten 10 Meilen unb beren 
Flähengebalt 72,40 [IM. beträgt, wovon 
807,079 Morgen auf Aderland, 47,757 Morgen 
auf Gärten, 3,896 Morgen auf Weinberge, 
120,84 Morgen auf Wiefen, 440,955 Morgen 
auf Waldung (54,610 Morgen auf Pöniglice, 
54,720 Morgen auf Gemeindes und 331,625 
Morgen auf Privatforften), 9,764 Morgen auf 
Wild» und Schiffeland, 95,506 Morgen auf 
Heiden, Hutungen und Deben fommen. Nur 
ein Theil des Bezirks, im Often, Süden und 
Weſten ift gebirgig, und zwar ftreifen fols 

ende Gebirge in das Land: bie Eifel zieht 
—* mit ihren vulkaniſchen Bergen und Vorber⸗ 
gen in die Kreiſe Bergheim, Bonn und Rheins 
bach hinüber und enthält als höchſte Punkte den 
Godesberg,dbentähnsberg(fügenberg) 
bei Muffendorf, ben birfenhainer Berg, den 
Rodderberg, den Himbrich, den Dächel s⸗ 
berg, den Stumbrig, ſämmtlich im Kreiſe 
Bonn; ferner im Kreiſe Rheinbach den Wacht⸗ 
berg (Domberg), die Bögenfaule, ben 
Steinfopf, den Bergerftopf, ben Ueber— 
fteinsberg, — Dita er: 
Meilberg, Dungberg, die Sheidsburg, 
die Landskrone u.m.a. Haft alle genanns 
ten Höhen find vulkaniſchen Urfprunge. In 
diefer Hinſicht vorzüglih merkwürdig iſt der 
Rodderberg, mit einem 100 Fuß tiefen Kras 
ter, deffen Kranz aus Schladen und baſaltiſcher 
Lava beftehr und °/, Stunden im Umfange bat. 
Viele enthalten Bafalt oder find mit Ruinen 
alter Burgen geziert; ihre Höhe ift jedoch nicht 
beträchtlih. Ferner erftredt fib ein Abzweig 


naten, und es gehören dazu die Reg. Bez. K., | des Wefterwaldes (das Sicbengebirg) 
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bierber. 


Es liegt zwiſchen dem Rhein, der Grundftüde anfehnlich zu nennen, denn fie er 


Sieg und der Wied und dehnt fib den Rhein | gibt (1837) einen Biehbeftand von 17,960 Pfer⸗ 


entlang bis Königswinter aus. Diefer Zweig 
ift der intereffantefte Theil des Wefterwaldes 
und hat feinenNamen von den 7 aus der Haupt⸗ 
maſſe befonders hervorragenden Bergen, dem 
Drabenfels (1473), der Wolfenburg 
(145%), dem Löwenberg (1896°), dem Auel 
(1827 über der Meeresfläde), dem Strom: 
berg, Nonnen=-SÖtromberg und Himme— 
rich. Der nördliche Theil des Nor enthält 
faft gar Beine Berge, nur ift er z. 3. im Kreife 
Wipperfürth ſtark bewaldet und enthält im 
Kreife Euskirchen viel Heideland. — Ron 
Flüffen find folgende zu nennen: der Rhein, 
Hauptitrom des Bezirks; er betritt denfelben bei 
Königswinter und verläßt ihn, nachdem er ihn 
in mehren Krümmungen burcfloffen bat, bei 
MWorringen. Die mittlere Breite des Stromes 
beträgt bei Bonn 1240, bei K. 1300 und bei 
Hittorf 1560 Fuß. Die Ziefe wechfelt von Bas 
charach bisBonn zwiſchen 8 bis über24 Fuß, be= 
trägt bei Bonn 10—11'/, Fuß u. zwifhen K. u. 
Koſſeler⸗Berg 8,3 Fuß. Die beiden Ufer 
find durh 3 Brüden verbunden, und zwar 1 
ftehende Sciffsbrüde bei K. und 2 fliegende 
Brüden bei Bonn und Mühlheim. Alle übri— 
gen FZlüffe find Nebenflüffe des Rheins. Er 
nimmt auf: auf ber rechten Seite die Sieg uns 
terbalb Bonn, nahdem fie, viele Bäche nicht 
gerechnet, im Kreife Altenfirben die Heller 
und oberhalb Siegburg den Sulzbach aufge: 
nommen bat, der dburh die Agger verftärkt 
wird; den Strunderbad, der über 40 Müh— 
len treibt, bei Hedenratb, im Kreife Mühlheim, 
entfpringt und bei der Stadt Mühlheim müns 
det; zwifchen Wißdorf u. Rheindorf die Wippe. 
Auf der linken Seite finden fib: der Mühlen— 
bad, welcher bei Brüggen, im Kreiſe Berg 
heim, entfpringt und durch die Stadt K. fließt; 
ferner die Naffel und die Erft, die bei Neuß 
ſchiffbar iſt. — Der Boden kann im Allgemei— 
nen als fruchtbar bezeichnet werden, doch finden 
in den verfhiebenen Kreifen große Unterſchiede 
Statt. Die Thäler der Sieg, Ripper und Ag— 
ger und die Kreife K., Bonn und Rheinbab 
zeichnen fih durd Fruchtbarkeit aus. Die übri— 
gen Kreife treten dagegen bedeutend zurüd, und 
der unfruchtbarfte ift der Kreis Gummersbad. 
Das Hauptprodukt des Bodens ift Getreide, 
doch wird nur in guten Jahren zur Ausfuhr er— 
übrige, während bei ſchlechten Ernten nicht zur 
Genüge für den Bedarf erzeugt wird. Kartof— 
feln werden viel gebaut, namentlib in dem 
Kreife Bergheim; auch Oelgewächſe und Kutter: 
fräuter werden in Menge gewonnen. Bedeu— 
tend ift der Weinbau, vorzüglib an dem 
Rhein und ander Sieg, bei den Orten Bonn 
und Königswinter, und nicht minder beträchtlich 
it der Obſt- und Gartenbau. An HPolz iſt kein 
Mangel, doc bedient man fih zum Brennen 
faft bloß der Stein» und Braunkohlen. Fiſche 
und Wildpret find ziemlich verbanden, und das 
Mineralreich liefert Kupfer, bei Gummersbadı 
und Wipperfürth Kobalt, Eifen, Blei, Braune 
Eohlen u. a, Produkte, Die Viehzucht ift in 
Berüdfihtigung der großen Bertheilung ber 


den, 139,950 Stüd Rindvieh, 10,460 Ziegen, 
25,580 Schweinen und 77,450 Schafen, daruns 
ter 7000 ganz und 18,070 halbveredelte. Wich⸗ 
tiger aber nd die übrigen Zweige ber Indus 
ftrie, welchen fich die mit jedem Jahre wachſende 
Bevölkerung zuwendet. MWirnennen unter den 
Manufatrturen und Fabriken als die be= 
deutendften: Potafche, Steinguts, Zucker⸗, Tas 
bafsfabriten, Leinwandfärbereien und Drudes 
reien, Wollfpinnereien, Tuch- und Kafimirfabris 
Pen, Gerbereien und Lederfabriken, Fabriken für 
die Verfertigung des kölniſchen Waſſers, Töpfer 
reien ꝛc. Außerdem find vorhanden 15 Blei—, 
57 Eifenhütten= und 48Braunktohlenwerkfe, über 
12,000 mechaniſche Künftler und Handwerker, 
50—60 Tuchſcherer und Zuchbereiter, 160 Schön= 
färber und Zeuchdrucker, 1493 Weberftüble zu 
Züchern, Strümpfen und Zeuden verfchiedener 
Art, 638 Bandwebftühble und 1315 Stühle als 
Nebenbefbäftigung, 471 Brauergien, 400 Wafs 
fermühlen, 43 Windmüblen, 15 Roßmühlen, 
266 Oel⸗, Walk⸗, Säger, Loh⸗ und Papiermühs 
len, 30 Buchdruckereien mit 52 Preffen, 96 Zie⸗ 
geleien, Kaltbrennereien, Glashüttenund Theers 
Öfen, Sehr bedeutend ift der Handel, wels 
hen die Schifffahrt und viele ber vorzüglich 
ften Kunftftraßen fo wie die vorhandenen Ei= 
fenbabnen bedeutend unterftügen; er Poncens 
trirt fib hauptfählich in der Stadt K. (f. unten). 
Bon öffentliben Anftalten und andern 
Inftituten befigt der Bezirk: 1 Univerfis 
tät (zu Bonn); 4Gymnafien (23u K., zu 
Bonn und Münftereifel), 1 Schullehrer— 
Seminar, 1 Batholifhes Prieſter-Semi— 
nar, 3 Dandelsfhulen, 3 höhere Bürgerfchus 
len, 10 Mittelfhulen und 450 riftlice und jüs 
difche Elementarihulen, 1 Hebammen-Lehran— 
ftalt, 1 Gewerbeſchule, 2 öffentlihe Bibliothes 
Ben, 2 gelehrte Gefellihaften, 1 Bibelgefells 
fhaft, 2 Frauen Bereine, I Verein für die Ver— 
befferung der Gefängnißeinrihtung; ferner 1 
Anftalt zur Verfiherung der auf dem Rhein 
verfendeten Güter, 1 Anſtalt für Baugefan- 
gene, 1 Landarmen= und Arbeitshaus, 1 Irren= 
beilanftalt, 1 IrreneAufbewahrungsanftalt, 1 
Gebärhaus, 1 Waifenbaus, 40 Hoifpitäler, 1 
Sparkaffe, 1 Leihhaus und 1 öffentliben Mine— 
ralsTrinfbrunnen. Der ganze Negierungsbes 
zirk umfaßt 17 Städte (hiervon werden 12 im 
Stande der Städterepräfentirt, barunter, außer 
K. und Bonn, 4 mit mehr und 11 mit weniger 
als 2000 Einwohnern), 4 Marktfleden, 465 
Dörfer, 658 Weiler, 43 Herr: und Bauern= 
ſchaften, 1952 Höfe, Hofftellen, Ritterfige, ade— 
lige Güter, Schlöffer, Bauern= und Ndergüter, 
13 Kotben und 264 aus einzelnen Däufern be= 
ftebende Etabliffements. Die Zahl der Ein— 
wohner beträgt mit Einfhluß von etwa 8000 
Mann Militär nahe an 470,000, worunter über 
65,000 Evangelifhe, 30—40 Mennoniten und 
gegen 5300 Juden; die übrigen find Katholiken. 
Eintbeilung: in die Kreife: K. (Stadt- 
freis und Landkreis), Bergheim, Bonn, Eus— 
firhen, Gummersbab, Mublbeim, Rheinbach, 
Sieg, Waldbroel und Wipperfürth, — 2) Zwei 
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Kreife daf., a) Stadtkreis, umfaßt bloß bie 
Stadt K. (f. unten); — b) Landkreis, begreift 
die Vorftadt Deus und das platte Land, grenzt 
an die Kreife Mühlheim, Bonn, Euskirchen 
und Bergheim, fo wie an den Regierungsbezirk 
Düffeldorf, hat ein Ureal von 5,12 [Meilen 
und enthält in einer Stadt, 61 Dörfern, 15 Weis 
lern, 59 Höfen und 18 Etabliffements mit Eins 


ſchluß von etwa 1700 Mann Militär gegen ' 


47,000 Einwohner, die fi außer mit ſtädtiſchen 
Gewerben, Schifffahrt und Fifcherei mit Weinz, 
Obſt- und Aderbau und Viehzucht beſchäf— 
tigen. Der Biebftapel beträgt über 36,000 
Prerde, 14,000 Stud Rindvieh, 15,000 Schafe, 
2200 Ziegen u. 6300 Schweine. — 3) Haupts- 
ftadt desgleihnam. Kreifes und Regierungss 
bezirks, ſo wie auch der Rheinprovinz, am linfen 
Ufer des Rheins, über weldben bier eine 1250 
Schritte lange Schiffsbrüde nad) der gegen— 
überliegenden Stadt Deug führt. K. ift Sig 
einer Regierung, des Appellationshofs für die 
Rheinprovinz, eines Landgerichts, eines Tribus 
nals eriter Inftanz, eines Erzbifhofs und Doms 
Papitels ꝛc. und gegenwärtig eine Feftung 2. 
Ranges. Die alte Feftungsmauer mit tiefen 
Gräben und 83 Thürmen umzieht die Stadt in 
einem Halbkreiſe und hat 7300 Schritte im Unis 
fang. Seit 1815 bat man diefe Werke in Ans 
betracht der Wichtigkeit K.8 als Rheinübergang 
und als Punkt der Bafis gegen Belgien und 
Sranfreih wefentlib zu vervollftändigen ges 
fuht, indem man vor bie Thore und langen 
Sronten gewöhnliche Befeftigungswerke gelegt, 
das Ganze mit einem bededten Weg umgeben 
und dann in Entfernungen von 800—1000 
Schritten betadirte Forts (montalembertfdhe 
Thürme)vorgefhobenhat. Dergleihen Thürme 
find 11 vorhanden, und in gleicher Weife ift auch 
Deug (f. d.) befeſtigt. So gut fih K. wegen 
feiner vielen Thürme und großartigen Baus 
werte von außen, namentlih vom jenfeitigen 
Rheinufer, auch ausnimmt, jo ift die Stadt im 
Allgemeinen in ihrem Innern in Folge ihrer 
unregelmäßigen Bauart und ihrer meift engen, 
frummen und dunfeln Straßen (270 an- ber 
Babl) doch unfreundlic, wenngleich fiein neues 
rer Zeit vielfadhe Verſchönerungen erfahren bat. 
Bon den 33 öffentlihen Plägen der Stadt, 
deren viele mit Bäumen bepflanzt find, zeichnen 
fib befonders der Alt-, Waid-, Neus und 
Heumarkt aus. Die Zabl der Thore und 
Dforten beträgt 19, vondenend nady dem Rhein, 
die andern nach der Landfeite führen, Die 
Stadt ift in 4 Sektionen getbeilt und enthält, 
die Kirchen ungerechnet, 72®ebäude für Staats: 
und Gemeindezwede. Außer 24 katholiſchen 
Kirchen befigt K. noch 2 evangelifche, 8 Ka— 
pellen und eine Synagoge. Unter den in archi— 
teftonifher Hinſicht oder durch ihre innere Aus— 
ſchmückung faſt durdgängig ausgezeichneten 
Kirchen verdienen vorzüglich die folgenden einer 
befondern Erwähnung: a)dieMetropolitans 
Pirhe(der Dom), unftreitig, wenn fie voll— 
enbet wäre, der erfte Tempel der Chriſtenheit, 
im gothifhen Styl. Ihr Faumeifter ift unbe: 
kannt; nad Einigen joll Albert d. Gr., Bis 
ſchof von Regensburg (F 1250), den Plan dazu 


i entworfen haben, nach Andern ein Steinmegen- 


meifter Gerhard, welchem für die fleißige Lei— 
tung des Baues das Domkapitel 1257 einen 
Bauplag zu einem Haufe in K. geſchenkt Habe. 
Schon der Erzbifhof Engelbert hatte den 
Plan zum Dombau gefaßt, ward aber an der 
Ausführung durd feinen Tod verhindert. So 
ließ ertt Konrad von Hochſtetten 1248 den 
- Bau beginnen. Derfelbe dauerte nach mehrfa— 
| den Unterbrebungen bis zur Zeit der Reformas 
tion fort, wo er ganzlich eingeftellt wurde, ob= 
gleih nur der äußerſt prächtige, von außen 
200, im Innern 161 Fuß hohe hintere Theil 
beifelben, der hohe Chor mit den ihn umgebens 
den 7 Kapellen, vollendet war. Die Steine 
zu diefem Niefenbau wurden aus dem Siebens 
ebirg gebroden. Vom Schiffe ift nur die 
Gätfre der Höhe erreicht; es ift Baum 100 Fuß 
hoch und nur mit einerNothdede aus Holz übers 
wölbt, Der Dom hat eine vierfahe Reihe von 
Säulen, im Ganzen 100, von denen die mittlern 
fat 30 Fuß im Durchmeſſer halten. Bon den 
beiden Thürmen, deren jeder eine Höhe von 
500 Fuß erhalten follte, bat nur der eine bei» 
nabe bie Hälfte der beftimmten Höhe erreicht; 
der andere ftebt nur 21 Fuß über der Erde. In 
jenem befinden ſich 2 große Gloden von 225 und 
115 Etrn. Gewicht. Das Ganze der Kirche, die 
in Kreuzform gebaut ift, bat eine Länge von 
400 und eine Breite von 180 Fuß, In ber gro= 
Ben Safriftei befindet fi die fogenannte gol⸗ 
dene Kammer,die reih an Koftbarfeiten und 
Reliquien ift. Ausgezeichnet find der 1653 von 
Konrad Duisburg, einem Kölner, an 
filberne Sarg bes Erzbifhofs Engelbert 1; 
ferner das große erzbiſchöfliche Kreuz von gedies 
genem Silber und theilweife vergoldet; 15 koſt⸗— 
bare Monftranzen; I0elfenbeinerne, von Mel. 
Paulus 1703—1733 gefhnigte Tafeln mir Rors 
ftellungen aus der Leidensgefhihte Iefu 2c. 
Unter den am Chor angebradren 14 Kapellen 
ift die merfwürdigfte die hinter dem Hochaltar 

ı befindlihe und vom Erzbiſchof Marimilian 
Heinrih erbaute Kapelle der beiligen 3 
Könige, deren Gebeine von ei Regi⸗ 
nald 1164 aus Mailand hierher gebracht wurden 

| und in einem reich mit Gold und Edelfteinen ges 
ſchmückten Sarge ruhen. Dergrößte Werth dies 
fes Sarges dürfte unftreitig in 226 Genmen 
befteden, von denen jedod, jo wie von den ſon— 
ftigen Boftbaren Edelfteinen während der Jahre 
1794— 1804, wo man diefe und andere Schäge 
nad Arnsberg flüchtete, mehre verloren gegan— 
en find. Bon den Kunftwerken, an denen der 
Dom ſehr reich ift, erwähnen wir nur das ſoge— 
nannte Dombild, die Anbetung der heiligen 
3 Könige darftellend, vom Jahre 1410, jedoch 
von unbefanntem Künſtler; ferner die ſchoͤn er— 
baltenen Glasmalereien, fo wie die Grabmäler 
mehrer Erzbifhöfe und das der Maria von Mies 
dicis, die ebenfalls bedeutenden Kunftwerth har 
ben. Die Originalaufjeibnungen der Häupt— 
fagabde des Doms im Grund und Aufrifje, und 
zwar auf 15 Fuß boden Pergamenten entiver- 
fen, bat man wieder aufgefunden; allein der 
Originalgrundrißdes ganzen Gebäudes, welder 
ehemals im Archiv des Domfapitels aufbewahrt 
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wurde, Ponnte bis jegt nicht wieder entdeckt 
werben, Man bat feit längerer Zeit den Plan 


gefaßt, die Vollendung dieſes berrlihen Baus 
werks nad demurfprünglichen Plane zu bewerk⸗ 
ftelligen, wozu nad Einigen 5—6, nab Andern 
10—12 Millionen Thaler erforderlib feyn fol= 
len. Reparaturen an bemfelben wurden längft 
vorgenommen, wozu ber verftorbene König von 

reußen, Friedrich Wilhelm III., allein 200,000 

haler beifteuerte, Auch der jegige König, 
Friedrih Wilhelm IV., nimmt fih der Sache 
mit Vorliebe an und legte am 4. September 
1842 den Grundftein zu dem wieder begonnenen 
Bau, zu deffen Fortführung er bedeutende Sums 
men (1843: 50,000 Thaler) bewilligte. Inzwi⸗ 
{hen bildete fih ein befonderer Berein, der 
Pölner EentralsDombaupverein, zu die— 
ſem Zwecke, bem ſich bald vielefilialvereine, ſelbſt 
im Auslande, namentlich in Paris und Rom, 
anſchloͤſſen, fo wie auch der König Ludwig von 
Bayern zu biefem Behuf nicht nur bedeutende 
Beiträge zeichnete, fondern auch durch ganz 
Bayern Kolleften zum Beften diefes Unterneh: 
mens anordnete und im Jahre 1843 fämmtliche 
deutſche Bundesfürften aufforderte, zum fraglis 
hen Bau beizutragen, in welchem Falle er felbft 
Iebenslänglih 10,000 Gulden rhn. jährlich bei— 
tragen zu wollen fi erklärte. Mit diefen Mit 
teln find bisher verfhiedene Reparaturen bes 
wirft und einige Mißftände am fraglichen Ges 
bäube verbeffert worden, doch ift man noch nicht 
viel weiter als eben zur beſſern Einfiht gekom— 
men, wie außerordentlich Vieles noch aclüchen 
müßte, wenn das große Unternehmen nur ans 
näbernd vollendet werden ſollte. Man bat 
vielfahb den Dombau zu K. als ein Symbol 
beutfcher Kraft und Einheit bingeftellt; weit 
richtiger aber ließen fi die deutſchen Zuftände 
mit dem Dom, oder beffer noh mit dem Thurm— 
bau zu Babel vergleiben, — Andere ausgezeich- 
nete Kirchen find b) bieehemaligeStifts=, jegt 
Pfarrtirhe zum heil. Gereon, 1056 an 
der Stelle der von ber Kaiferin Helena geftifte- 
ten Kirhe erbaut, mit einer großen, kühnen, 

ehnedigen Kuppel; c) bie Pfarrfirhe zu 
Fr heil. Apofteln, ein Gebäude aus dem 
11. Jahrhundert; d) die St. Severinsfirde, 
ſchon 378 erbaut und fpäter erneuert, mit ſchö— 
nen Gemälden aus aufgehobenen Klöftern; 
e)die St. Maria v. Kapitol, an ber Stelle 
bes römifhen Kapitols erbaut, von Pipin ges 
gründet, 1058 erneuert und 1818 in ächt byzan⸗ 
tinifhem Gefhmad reftaurirt; f) die St. Ku— 
nibertstirdhe, im 11. Jahrhundert erbaut, 
mit fhöner ®lasmalerei; 1830 * der Thurm 
derſelben ein, zu deſſen Aufbau aber bald wie— 
ber geſchritten wurde; g) die St, Peters— 
fire, in welder Rubens getauft wurde, mit 
Kreuzigung Ehrifti von legterem; h) dievormal, 
$efuitene, jegt Maria Himmelfahrts— 
firbe; i) die St. Urfulafirde, merkwür— 
dig durch die Legende von biefer Heiligen und 
ihren 11,000 Jungfrauen (f. Urfula), deren 
Schübel und Gebeine bier ſymmetriſch aufge: 
ftellt find; k) die Kirhe zu den 12 A pofteln, 
ein großes Kreuz; I) die große Martins» 
kirche, im ſchönſten romanifhen Styl, u, a, 


Bis zum Jahre 1802 hatte die evangelifhe Ges 
meinde in K. Peine befondere Kirche; in diefem 
Jahre aber wurde ihr die früher zum Klofter 
der regulirten Chorberren zu St. Antonius 
— Kirche überwieſen, ſo wie in neuerer 

eit auch die aus den Steinen der ehemaligen 
Römerbrüde 980 erbaute Kirche zu St. Pan⸗ 
taleon der evangeliſchen Garniſon zum Got— 
tesdienſte eingerichtet. Andere merkwür— 
dige Gebäude ſind: das Rathhaus, mit 
ſchoͤnem Portal, gothiſchem Thurm, Hanſeſaal 
und bemerkenswerthen Gemälden; das Gür— 
vr (ehemaliges Kaufhaus), mit großem 

aal, der mehre 1000 Menſchen faßt und ges 
genwartig ber Mittelpunßt des kölniſchen Kar— 
nevals ift; der erzbifhöflide Palaft; das 
Regierungsgebäude; das vormalige 
Sefuitenfollegium, ein fehr großes Ges 
bäude, welches jegt das Gymnafium und beffen 
Bibliothek, jo wie das Priefterfeminar enthält; 
das neue Theater; das Lagerhaus, im alt— 
deutfhenÖStylerbautze. —Bon wiffenfhafts 
lichen, Kunſt- und Lebranftalten find zu 
nennen: 2Gymnaſien (fonft hatte K. eine 
Univerfität, 1388 gegründet und 1801 aufs 
gehoben), nämlich ein katholiſches, mit Biblio- 
thek von über 33,000 Bänden, Sternwarte, 
phyſikaliſchem Kabinet, botanifhem Garten, u. 
ein evangelifhes, im ehemaligen Karmeliters 
Plofter; ein Priefterfeminar, mit einer über 
12,000 Bände ftarken Bibliotbef; eine höhere 
Bürgers u, eine Gewerbefhule,38and= 
lungsfhulen, viele Elementar= und Armens 
ſchulen, ein Inftitut der Urfulinerinnen, eich» 
nenfchule, Töchterſchulen, Taubſtummenſchule; 
ferner ein Hebammenlehr⸗- und Entbindungss 
inftitut, eine Bibelgefellihaft; ein Provinzials 
ardiv, reih an Urkunden; außer den erwähnten 
Bibliotheken noch eine Rathhausbibliothek, 
dieerzbifhöfliheWBibliotheß, über 10,000 Bände 
ftart, die wallraffſche Kunft= und Ges 
mäldefammlung (gegenwärtig ftädt. Mus 
feum), viele Privarfammlungen, vorzüglich 
die billingenfbe Sammlung rylograph. 
Werke und alter Drude, die meinerz= 
bagenjbe Mineralien=- und Naturas 
lienfammlungen, die wilmesfhbe Kunft= 
fammlung ıc. Wohlthätigkeitsan— 
ftalten ſind: der Raienbrüder-Konvent der Ale— 
xianer, als Krankenwärter des männlichen Ge— 
ſchlechts; 3 Klöfter der barmherzigen Schweſtern 
und das Eliſabetherinnenkloſter zur beil. Dreis 
faltigkeit und St. Magdalena, welde fi mit 
der Pflege weibliher Kranken beſchäftigen; 
Waiſenhaus, Kranken= und Irrenhaus, Bür— 
gerhoſpital, 30 kleine Hofpitäler oder Konvente, 
Zudt= und Korreftionshaus, Sparkaſſe, Leih— 
haus 2c. Für das Armenwefen forgt befonders 
eine allgemeine Armenkommiſſion (Wohlthätigs 
feitsbureau), die in 3 Abtbeilungen zerfällt. 
In militärifher Hinfiht befanden fi 
either in K.: das Kommando der 15. Divifion, 
der 15. Infanterie-, Kavalerie= und Randwehrs 
brigabe, eine Kommandantur und das Kom— 
mando der 2. Abtheilung der 8, Artilleriebri= 

ade und der 7. Pionierabtbeilung; inGarni= 
? on ftanden bier das 25, und 28, Infanterieres 
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giment, bie 5., 6., 7. und 8. Fußfompagnie ber 
8. Artilleriebrigade und der 7. Pionierabthei- 
Iung, die Garnifonfompagnie der 15. Divifion 
und des 28. Infanterieregiments, fo wie der 
Stamm bes 1. Bataillons des 23. Landwehr: 
regiments, zu weldbem die Stadt gehört. Wich— 
tig ift K. binfihtlic feinerInduftrie, Schiff- 
fabrt und feines Handels. Schon früh die 
wichtigſte Stadt am Rhein, war K. dem Hanſe⸗ 
bunde im Entfteben beigetreten und deshalb 
Hauptftadt des Quartiers. Seine ne ſchuf 
K. zum Stapel zwiſchen dem Ober- und Nieder— 
rhein, da größere Stromtiefe und geringere 
Gefbwindigkeit die Anwendung großer Fahr: 
zeuge geftatten. MNiederfabfens Landhandel 
ing über feine Märkte, und kölniſche Schiffe 
Andere man während der Kreuzzüge an ber ſy— 
rifhen Küfte, in Be im baltifchen 
eere; unter der Königin Elifaberh führte die 
Stadt fogar Befhiwerde gegen den Admiral 
Drake, wegen Kaperung eines ihrer Fahrzeuge, 
das auf der Fahrt nad Amerika begriffen war. 
Auch in Norwegen trieben die Kölner bedeuten— 
den Handel. Im Sabre 1369 wurden die erften 
Krabnen erbaut umdb Krahnengeld entrichter. 
Die Innung der Wollenweber war damals die 
reichſte und größte an Zahl, und Tuch ein bedeu— 
tender Handelsartikel des Planes. Eiſen, 
Stahl und Leinwand famen au in diefer Zeit 
fhon aus Weſtphalen. Am wichtigſten war 
jedoch von jeber die Weinausfuhr, die man 
{bon im 16. Jahrhundert zu 40,000 Fuder ans 
ibt, England und der ganze Norden bezogen 
beinweine, die jest durch portugiefifche, ſpa— 
nifhe und franzöfifhe verdrängt worden find, 
und viele Fluren, wo jegt Getreide gebaut wird, 
waren damals mit Wein bepflanzt. Seit der 
Periode des 30jährigen Krieges verfiel der 
rbeinifhe Seehandel immer mehr; und unges 
abndet ſchloß das mächtige Holland die Rhein— 
mündungen und verweigerte bis auf die neueſte 
Zeit und felbft gegen den Ausſpruch des wiener 
Kongreiies, nad welhen der Rhein frei ſeyn 
follte ‚„jusqu’ a la mer‘, dae Auslaufen in die 
See, bis endlich, nad jahrelangen heftigen Des 
batten, durh Preußens Beharrlichkeit der 
Rhein am 28. December 1836 wirklich frei bis 
ins Meer für die Schiffe jedes Uferftaates ge— 
eben werden mußte, was den Weg nah über: 
eeifhen Rändern wieder bahnte, auf welchem 
namentlich K. früher jo vielen Glanz und Reich» 
thum erwerben, Im Intereſſe des deutfben 
Handels wurde daher auch zuerft von K. aus 
dieſes Recht in Anwendung gebradıt, indem 
bier vorläufig zwei, vermöge ihrer Kenſtruktion 
ur Fluß» und Seefahrt geeignete Schiffe ger 
baut wurden, von benen das erfte, „der Rhein,“ 
von 200 Tonnen Gehalt, feine erfte direkte 
Fahrt nah London machte (vgl, Rheinſchiff— 
fahrt und Nheinhandel). Groß ift übrjs 
gens K. dur feine Dampfibirfffahrt auf 
dem Rheine, welde von bier über Koblenz, 
Mainz, Mannheim, Teopoldshafen und Kehl 
bis Straßburg und rbeinabwärts über Düſſel— 
dorf, Welel, Emmerich, Nimwegen, Dortrecht 
bis Rotterdam im beften Gange ift und durd 
deren Auſchließen an die Dampf: Paketboot= 


fahrt des legteren Plages auch eineregelmäßige 
Verbindung mit London, Havre und andern 
Seeplägen vermittelt wurde. Seitdem ift der 
Verkehr auf diefem Fluſſe außerordentlich leb⸗ 
baft geworden, indem diefe Veranftaltung den 
Reifenden ausdem mittlern u. ſudlichen Deutſch⸗ 
land nicht nur nah Holland, England und 
Kranfreih, fondern aub nah Nordamerika 
eine eben fo fhnelle ald bequeme Gelegenheit 
darbietet, dem bedeutenden Waarenhandel aber 
auf diefem Fluſſe und befonders nad Amerika 
eine früher nie gefannte, Eurze, billige und 
pünftlihe Verfendung fihert; daher denn auch 
jetzt jährlich über 100,000 Paffagiere und gegen 
db Mill. Etr. Güter den Rhein hinauf und bin 
ab transportirt werden. Man kann feitdem 
bie Uferftaaten des Mheins gewiffermaßen als 
Seebäfen anfehen, durch welche der fremde 
Handel ins deutſche Gebiet gelangt. Die hie— 
fige Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft, 
welde das ganze Unternehmen leitet, begann 
im Jahre 1827 ihre Wirkfamkeit mit einem 
Dampfſchiffe zwifchen bier u. Mainz; 10 Jahre 
fpäter zählte fie deren 9 im Gange, von denen 
täglich 2 allein zwiſchen K. und Mainz und 
eben fo 2 zwiſchen K. und Holland den Dienft 
verrichteten. Im Jahre 1843 befaß die Geiells 
ſchaft ſchon 22 Dampffaiffe von 30—120 Pferdes 
Praft, und mehre andere waren im Bau begrif- 
fen. Zwiſchen 8. und Antwerpen befteht nun 
auh See» Dampffhifffahrt. — K. bat einen 
Freibafen und einen Sicherheitshafen für 
die Ueberwinterung der Rheinfciffe, 25 Tabafo-, 
223uderfabriten, Baummwollen, Seidens, Tudh-, 
Spigen=, Bands, Leder: (vorzüglib Saffian), 
Seifen», Badhelichte, Eidhoriene, Ötärker Genf-, 
Rarbene, Fayence- und Steingut-, Blechz, 
Stahl:, Eiſen-, Bronce-, Stednadel:, Spiegels 
und bemifche Fabriken; aud gibt es bier viele 
Ejfigbrauereien, Wachsbleihen, Färbereien, fehr 
guteteimfiedereien, mit Abſatz nach allen Gegen— 
den 2c.; unter allen Gewerbszweigen der Sradt 
nimmt aber die Bereitung des bekannten köl— 
nifben Waſſers (Eau de Cologne) in 24 Fa 
brifen und der andern gebrannten Wäſſer in 
170—150 Branntweinbrennereien den erften 
Rang ein. Dabeitreibt K. einen bedeutenden 
Handel mit Kolonials und Babrifiwaaren, mit 
Holz, Getreide, Kleefamen, Welle, Del, Rheins 
und Mofelweinen 2c. befonders mit Holland 
und Frankfurt a. M., und man zählt hier nahe 
an 200 Dandlungshäufer mit Komtoren, von 
denen fib über 60 ausschließlich mit den fehr 
lebhaften Kommiffionse und Speditionsgefbäf: 
ten des Plages befhäftigen. Auch bar K. 
14 Bude und Kunfthandlungen, 18 Buchdrucke— 
reien und mehre Steindrudereien; bier erſchei— 
nen auch die „Kölniſche Zeitung‘, die „Rhein— 
ide Zeitung”, das „Allgemeine Handelsorgan’ 
und mehre andere Blätter. K. bat einen co 
Zage dauernden Jabımarkt (fonft berühmte 
Meffe), 2 Wochenmärkte, einen Hrägigen Horn: 
viehmarkt, ein Schweinemarkt, Blumenmarktee. 
Mas in der Neuzeit den Verkehr bedeutend ars 
hoben bat, find die K. berübrenden Eifenbahs= 
nen (von K, über Düren nah Aachen, von X, 
nad Bonn, von K, nad Minden), 
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Gegenwärtige Rebnungsart nebſt 
Zahlwerth. K.rechnet jegt und etwa feit 
1818 wie ganz Preußen, nah Xhalern zu 30 
Eilbergrofben a 12 Pfennige, in dem Zabl- 
werthe des preuß. Kurant oder 14 Thalerfußes; 
doch theilen mehre hiefige Bankiers und große 
Handelshäufer den Thaler preuß. Kurant in 
100 Theile (Eents oder Eentimen) ein, fo 
daß 3'/, Cents einen Silbergrofben ausmaden. 
— Fruͤhere Rechnungsweiſe undberen 
Silber= oder Zahlwerth. Außerdem, daß 
man bier zur Zeit der franzöſiſchen Oberherr= 
ſchaft, alfo etwa von 1800 — 1815, gefeslid 
nah Franken zu 100 Centimen rehnen 
follte und in öffentlihen und Staatsangelegens 
beiten auch wirklich zu rechnen pflegte, fand doc 
ee vor und während diefer Zeit, ja felbit 

is 1822, die aud bier geltende Rechnungsart 
nah Reihsthbalern zu 60 Stübernäafd 
Pfennige (Füchſe) klesiſch Kurant Statt, 
in welder Wahrung anfänglid 164, dann 18} 
und zulegt 183 Reichsthaler Plevifh Kurant 
auf die köln. Mare fein Silber gingen, zufolge 
der Annahme der im Umlauf befindlihen grö— 
bern Silberforten; erft der preußiſchen Thaler, 


dann vornehmlich ber brabanter Kronen 
tbaler, franz. Neuthaler und zum Theil auch 
der dfrankenftüde, deren Preis immer höher 
flieg. Zu dem durdfchnittlihen Standpunkte 
von 18} Rthlr. kleviſch Kurant war der Sils 
berwertb des Reichsſsthalerskleviſcher 
Währung ? 

a) in preußifhem Kurant: 0,769231 Thlr. = 

23 Sgr. 0,933 Pf. 
b) im 244 Guldenfuße: 1,3416154 #1. = 
1 #1. 21 &r. 3,077 Pt. 

Kursverbältniffe. Nachdem die hieſi— 
gen Kurfe, etwa von 1780 oder 1790 bis 1811, 
in Reichsthalern (60 Stüber auf 1 Rehlr.) hie— 
figer Wechfelzahlung, den Neutbaler zu 1155, 
den brab, Kronenthaler zu 112} Stüber, geftellt 
worden waren, notirte man felbige von I>11 bis 
gegen das Jahr 1822 in franzöftihen Franken 
und Gentimen, den Neutbaler zu 5 Franken 80 
Eentimen, denbrab, Kronenthaler zu 5 Franken 
36 Centimen gerehnet. Seit 1822 (und zufolge 
wiederholter, ftrenger Verordnung, Ende März 
1322) werben bier die Kurfe fortwährend in 
Thalern und Silbergroſchen preußiſch 
Kurant angegeben, und zwar wie folgt: 
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Koln am Mhein wechſelt auf: | Wech ſelfriſt: | —— | Kurserflärung. 
Umſterdam (Rotterdam) . . . ‚Im Burger Sicht. 13,0 Thit. preuf, Kurant für 250 AI. nieberländ, 
= ⸗ — a 2 Monate dato. 138%, 0 Kurant, 
Unwape 020200 | in Burger Sicht. ol/o Thir. preuß. Kurant für 300 Franken iu 
Untwerpen, 
Augsburg (Wim) . » . + » do. do, | 101? 0 Thlr. preuß, Rurant für 150 BI. Konven« 
tions-Kurant. 
= ‚do. do, 100 Köir. preuf. Rurant fir 100 hir. preufl. 
J a2 Monate bato, LAUFEN Kurant in Berlin, 
BE ah se is in Burger it, 108,0 Tpir. preuf. Kurant für 100 Thlr. in Piſto⸗ 
Im a 5 Xplr. 
Bram do, do, "010 Thlt. preuf, Aurant für 300 Franken im 
Brüffel. 
Sale, MM. .: 0... ‚de. do. 832/10 Thir, preuß. Rurant für 130 Fl. im foge= 
——— fear a 2 Monate bato. s4"/ıo nannten 24 @uldenfufe, 
DBambürd » « =» vn. + in Burger Sicht 144'/0 Khir. preuß. Aurant fur 300 Mark bamburs 
ü 2 Monate dato, 148°/10 ger Banko, 
DBrbib 0% nn - en. * do, do. .2ol/g + 6Xhlr, 20'/, Sar. preuf. KRurant für ı 
Pfund Sterling, 
Maris (Byon 2.) : in furzer Sicht. 70?Ao 2 
. JJ a2 Monate dato. 78"o Thlt. preuß. Kurant für 300 Ftanken in 
. a er ü 3 Monate dato, 755/10 Yaris ac. 
Geldkurſe. 
Au⸗wartige Pifiolm . . » . » ee 
Nieveriändifhe Behnz@uldenftüde. . .» 2... L 


Bwanzigsranfenftüde (frangdfifde) -. » . » - 


Kurant. 


+ 
Fünf-Brantenftüde (franzöfijpe u. beigifhe) . . E 39 Sar, 9 Pf. für 1 Städ (oder + 1 Ahle, 9 Sgr. 9 Pf.) in preuf. 
+ 


Franzöffhe Kromen« oder Meutbaltr . ...» 


46 Sgr. 6A 9 Pf. für 1 Ctüd (oder + 1 Kühle. 16 Gyr. 6A 9 Pf.), 


in preuß. KRurant. 


Wrabanter Rronenthaler (ganze) 


ee = 4 Gar. 9A 10 Pf. für 1 Stück (oder +1 Hr. 15 Sgr. 9 A1o Pf.), 


in preuß. Kurant. 
(Preup. Friedrichs d'or gelten Hier gewöhnlih 52/, Thlr. preuß. Aurant das Gtüd.) 


Wechſelrechtl iches. Das fogenannte 
rheinifhe Handelsgefegbuch, welches haͤuptſäch⸗ 
lich in einer deutfhen Ueberfegung bes franzö— 
ſiſchen Code de commerce, mit den feit 1815 
erfolgten wenigen Abänderungen von Seiten 
ber preußifchen Behörde, befteht, galt bisher 
bier noch immer als leitende Norm. Demge— 


mäß ward ber Ufo, wie in Frankreib, zu 30|& 


Kagen nad dem Datum bes Wecfels gerech— 
net; alle Diskretions- oder Refpekttage waren 
abgeſchafft, und Sichtwechfel waren bei der Vor⸗ 


5 zahlbar, Wechſel auf Zeit aber inner= 
balb 24 Stunden nad Verfall zu berichtigen ob, 
u proteftiren. Traf die Berfallzeit eines Wech— 
els auf einen gefegliben Feiertag, jo mußte er 
det Tag vorher bezahlt werden. — Die Urs 
ceptation eines Wechſels mußte entweder 
bei der Borweifung oder fpäteftens binnen 24 
tunden, von Zeit der Präfentation an gerech— 
net, erfolgen. — Der Inhaber eines Wechſels 
mußte die Zahlung deffelben am Berfalltage 
fordern, — Bei Nidtbezahlung mußte ben 
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Tag nah dem Ära ehren beshalb 

ag ein gefeglicher 
Feiertag, jo wurde der Proteft am nächſtfolgen— 
den Zage aufgenommen. Wit dem 1. Februar | rhein. Handelsgefeg 


erboben werben. War diefer 


1549 trat die allgemeine deutſche Wechſelord⸗ 


nung (f. S ach ſen), wie in ganz Preußen, fo 

aud in K. in Kraft und gleidyzeitig, gemäß der 

—— die Art. 110 — 189 des 
uches außer Kraft. 


Kurfe der Staatspapiere und Aktien. 





Gattung und Name der Ötaattpapiere. — ae. Bedeutung des Kurfes, 
Yo > 
— — — — — — — ——— — — —— — 
Preuß, Staats⸗Schuld- Scheine . ü | 1041/, Zhlr, preuf. Rurant Baar für 100 Thlr. preuf. 
Sadtiſche Obligationen » » » 2 2 00a 4 100 Kurant Nenuwerth in nebenbemerkten Dbligatios 
Wergligen . . 2... Fr a er 6 103 nen, 


Aktien und Prioritäts» Obligationen find 
folgende: 


; Kurs. Bebzutung 
Séezeich nung der Ultien, * des Kurfes, 
Preußifte Ban . . .. . 98"), sE 
Bonns Kölners@ifensahn ‘. . | 108l/, 55. 
Meeinifhe do. (Röln-Belg.) soB/, “ sE 
KölusMindene de, . . . » o2l/, —55 
do. #/, 9/, Prior.⸗-Oblig. vsa Sue 
do. 50 BD... — 58% 
Artien der Eolonia . » ..» 1121/, * r& 
bo. ber Agrippina . .„ .„ | 121% Ss2s 
do. der MpeinsDampffgiff: 258 
fahttss@efeutjgaft .„ . | aaeu, “36 
— — — — 
Btzeichnung der Aktien, | mt, 
+ 





Stäbtifhe Obligationen. Alle ältern 
ſtädtiſchen Schulden, mit Ausnahme von 120.000 
Thalern Hafen-AnleihesÖbligationen, jollten 
durch ſtadträthlichen Beihluß vom 28. Novem— 
ber 1845, welcher bie fönigl. Genehmigung ers 
bielt, dur Ausftellung neuer 3} "/, Obligatios 
nen ee bis zum Betrage von 525,000 
Zhalern umgewandelt, bezüglich eingelöft wer— 
ben. Der ungünftige Stand des Geldmarktes 
machte es aber nöthig, die desfallfige Anleihe 
aufzufchieben. Cine im Frühjahr 1848 eröffs 
nete, von ber Stadt garantirte magiftratifhe 


1 9% Anleihe von 50,000 Thalern hatte jehr 


langfamen Fortgang. 


Bebeutung des Kurfes, 





olaiſche Dampfrsifffafrts-@efeufgaft . 


Niederländ, Dampfjgifffaprtss@efeitfgaft 60 


Maßeund Gewichte find jest gefeglic 
bie neuen preußiſchen; doch kommen häus 
fig noch die frühern Maße der Stadt in Anwen⸗ 
dung. Folgende find die alten kölner Maße 
undGewidte. — Längenmaß. Der kölni- 
ſche $u B hatte 12 Zoll zu 12 inien und war — 
0,2873925 Meter — 127,4 parif. Lin. = 0,91569 
rheinländ. oder preuß. Fuß. Die Elle ent- 
bielt 2 kölniſche Fuß, war alfo = 0,574785 Mes 
ter = 254,8 parif. Lin. = 0,861826 preuß. El⸗ 
len. Die Rutbe hatte 16 Fuß. Beim Baus 
wefen war der rheinländiſche (preußi— 
The) Fuß (Baufuß) zu 12 Zoll a 12 Linien ges 
bräublid. Die Baurutbe hatte 12 folde 
rbeinländ. Fuß od. Baufuß, war alfo die preußi⸗ 
ſche Rutbe. — Maß für Dachſchiefer oder 
Layen ift das Rieß von 8} köln. Fuß Länge. 
Feldmaß. Der Morgen hatte 150 köln. 
Quadrat = Rutben — 31,716 franz. Aren = 
1,2422 preuß. Morgen. — Es kam früberhin 


aub ein Waldmorgen von 180 köln, Quadrat⸗ 


Rutben vor.— Brennholzmaß. Die Klaf: 
ter hatte 3 Maß und war 12 Fuß lang, 4 Fuß 


156 u. 25 Thir. 
DH. 


158 (+) hir. preuß. Kurant baar für eine Aktie von 
100 Zhir. preuß, Kurant Mennwertd der koln. Dampfs 
ſchifffahrts⸗ GSeſellſchaft. Jeder Aktte it vor einigen Jade 
ren, um Fonds für neue Schiffe zu baden, eine verzinse 
liche Dividendenslktie von 25 Thalern beigegeben, welche 
mit biefem Belauf außer dem Kurs noch befonders bezahlt 
werden muß, Die Uftien find fjammtlih in feften Händen, 


Thlr. preug, Rurant Baar für 100 Thlr. preuf, Rurant 
Nennwertd in Aktien der nieberländ, Dampfſchifffahrts- 
| Seſell ſchaft. 


breit und 4 Fuß hoch, enthielt alſo 192 köln. 
Kubitfuß — 4,5575 Kubifmeter oder Steren. 
— Getreidemaß. Der Malter hatte 4 
Sümmer zu 2 Faß oder Sefter a 2 Viertel a 4 
Fäßchen, und enthielt 8023 preußifhe Kubikzoll 
= 143,5404 Liter = 7236,22 parif. Kubifzol—= 
2,61165 preuß. Scheffel. — Blüffigkeirs» 
maß. Das Stüd Wein bält 8 Ohm. Das 
Fubder hält 64 Ohm. — Die Ohm hat 26 Biers 
tel oder 104 Maß, Kannen oder Röddermaß, 
d. b. ſolche, welche ſich durch das Viſiren der 
Fäſſer ergeben (Viſirmaß); fie wird aber ge— 
wöhnlih in 108 Maß, Kannen oder Zapf: 
maß getbeilt. Die Kanne hat 4 Pinten. Die 
Bapfmaß enthielt 74,338 preuß, Kubikzoll = 
1,32981 *iter — 67,039 parif. Kubikzoll — 
1,161375 preuß. Quart. Die Ohm alfo 
143,62 Liter = 724,2 parif. Kubikzoll 
125,4285 preuß. Quart = 2,09 preuß. Einer. 
— Handelsgewiht. Der Centner batte 
106 Pfund zu 32 Lorh a4 Quenthen. Das 
Pfund enthielt 2 Mark des Gold» und Silber: 
| gewidts, war alſo 467,6246 Gramm = 


— 
— 
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9729,36 bolländifhe As — 0,99%815 preußiſche 
Pfund. Demnach ift das alte köln. Pfund nur 
um circa „5 Procent oder 4 Promille leichter 
als das neue preußifche, welcher geringe Unter: 
fhied für den Verkehr nicht zu beachten ift. — 
Der Eentner war alfo = 49,5682 Kilogramm 
— 105,98 preug. Pfund — 0,96346 preuß. Cent⸗ 
ner. — Gold: und Gilbergewidht war bie 
Pölnifhbe Markt. Die Mark hatte 8 Unzen, 
16 Loth, 64 Quentchen, 256 Pfennige, 912 Hels 
fer, 4020 (Pölnifhe oder Dukaten-) As, 4352 
Eichen oder 65536 NRichtpfennigtbeile, und wog 
233,8123 Gramm — 4964,68 bholländifhe As = 
0,999315 preuß. Marl. Eben diefe Mark bil: 
dete früherbin und bis in die neuefte Zeit, mit 
ihren vielfahen (zum Theil abweichenden) Ko: 
pien, das Normal:Golde, Silber: und Münzges 
wicht aller deutfben Staaten, (Eine früber 
bisweilen üblibe Einthetlung der kölniſchen 
Mark in SUnzen zu 19 Engels a 32 boll. As 
ruht auf einer alten annähernden Vergleihung 
zum bolländifhen Troygewicht, welche aber uns 
genau ift, indem danadı die Fölnifche Mark zu 
4564 boll. As gerechnet wurde. Die Mark hatte 
hiernach 152 Engels, der Pfennig 19 holl. Us. 
Ehemals war diefe Annahme fehr gebräuchlich.) 


100 wahre kölniſche Mark — 
62,6440 engl. Troy⸗Pfund. 
23,3512 franz. Kilogramm, 
95,0133 boll. Troy⸗Mark. 
95,5300 parifer Mar, 

99,9815 preußifche Mark, 

83,3128 wiener ⸗ 

99,9753 wiener⸗köln.⸗ 

99,9815 Zoll vereins⸗Mũnz-⸗Mark. 


Es iſt demnach die wahre kölniſche Mark nur 
um (6,0432) Gramm oder „7; (0,90) Boll. 
As leichter, als die auf ihr rubende neue preußis 
ſche Mark. — Probirgewicht ift gleichfalls 
die Mark, mit der in Deutfhland üblichen Ein— 
tbeilung: beim Golde in 24 Karat zu 12? Grän, 
beim Silber in 16 Loth zu 18 Grän, bei beiden 
Merallen alfo zu 2583 Grän. — Verarbeites 
tes Silberift in Köln 13 Loth fein, und trägt 
als Stempel biefe Zahl, von einer Kreislinie 
umſchloſſen. — 


Platzgebräuche. Die Waarenpreiſe wer: 
den in Thlru. und Sgr. preußiſch Kurant notirt 
und verftehen fib für folgende Quantitäten: 
Baumwolle, Kaffee, Kakao, Thee, Sago, feine 
Gewürze (Zimmt, Nelken, Musfatnuß, Muss 
Farblürbe), Safran, Indigo, Kleefamen, gehe— 
chelter Flachs, Zink pr.1 (preuß.) Pfund; Anis, 
Cichorien, Pottloth, weiße Seife pr. 100 Pfo.; 
Bleiweiß, Blaubolz, Pfeffer, Piment, Ingwer, 
Korinthen, Rofinen, Mandeln, Reigen, Meis, 
Stärfe, Kandis, Farinzuder, Stampf-Melis, 
Syrup pr. 101 Pfd.; RaffinadesZuder, Melis, 
Lompen pr.102 Pfd.; Alaun, Potafche, edamer, 
geudaer und limburger Käfe, Zwetſchen, Leim 
pr. 106 Pfd.; Kantert-Käſe pr. 318 Pfd.; 
Stodfifh pr. 300 Pfd.; Banföl, Feinöl pr. 260 
Pfd. (— 100 Map); Nüböl, ungeläutertes pr. 
256 Dfd. (= 100 Maß), geläutertes pr. Maß 
(100 Maß = 256 Pfd. gerechnet); Mohnöl, Pro: 


venicer Del pr. 22 Pfd. (— 1 Maß); Selkuchen 
1000 Stud; Thran, Ardangels: und Suͤd⸗ 
| 


fees, pr. 176 Maß oder 457 Pfd., berger Leber⸗ 
tbran pr. Tonne; Laberdan, Theer, grüne Seife 
pr. Tonne; Häringe pr.8 Achteltonnen ; Brannts 
wein, Rum pr. 130 preuß. Quart oder pr. 150 
Liter (130 preuß. Quart find — 148,854 franz. 
Liter); Flachs, ungebedelter, pr. Stein (von 22 
Pfd.); Rübfamen pr. köln. Malter. Spiri— 
tus wird pr. 139 Quart zu 80 Procent Tralles 
Alkoholgehalt, gereinigter Spiritus eben fo zu 
90 Procent Gehalt verfauft. Heu pr. Cent⸗ 
ner, Strob pr. Shod. Die Courtage beim 
Verkauf betrug bisher 1 Procent, ift aber 
durch das Reſkript des Kinanzminifteriums 
vom 4, Januar 1842 auf 3 Procent berabs 
gefegt worden. Bie wird rom Verkäufer 
bezahlt; nur bei Wein bezabit jeder beider 
Theile, ſowohl Käufer als Verkäufer, ben ges 
nannten Sag. — Die Proviſion beiWaaren—⸗ 
Eins und Verkäufen wird mit 1} Procent bes 
rechnet, das Delcredere mit 1 Procent; ges 
wöhnlich aber werden Provifion und Delcredere 
zufammen mit 25 Procent in Rechnung ges 
bracht. Die Courtage auf Getreide, mit Aus⸗ 
nahme des Hafers, auf Sämereienu. Hül— 
fenfrüdte beträgt für alle angeftellten Mäk— 
ler 14 Pfennige für je 3&cheffel, auf Hafer aber 
7 Pfennige für je 3 Scheffel. Die Fruchtmeſ— 
fer dürfen Fruchtmäklergeſchäfte treiben, 


Handelsanftalten. Handelskammer, 
Danbelsgeriht. — Ein Bank-Komtor der ber— 
liner Hauptbank (feit 1818), dieſer legtern uns 
tergeordnnet. — Rhein⸗-Schifffahrts-Kommiſſion. 
Kölnifhe Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft. Die 
Dampf « Schleppiaifffahrts = Gefellihaft. — 
Rheinifhe Eiſenbahn-Geſellſchaft (für die Pölne 
belgiihe oder fölnsaahener Bahn). Kölnsbons 
ner Eiſenbahn-Geſellſchaft. — Die Pölnifche 
ae eat: Colonia. — 

ie mit Mainz gemeinfbaftlih (im Jahr 1818) 
begründete und geführte Rheinfchifffahrts-Affes 
kuranz⸗ Geſellſchaft, vom 1. Januar 1542 ab auf 
weitere 24 Jahre verlängert, verfibert Waarens 
Transporte auf, dem Rhein und deſſen Neben= 
flüffen. Sie bat immer ftarfe Dividende be= 
zahlt und es find Peine Aktien derfelben zu 
haben. 


Abrahbamsfhaaffhbaufenfher Bank: 
verein. Diefer Berein ift im Grunde nur ein 
roßes Bankiergefhäft auf Aktien u. die Forts 
— desjenigen, welches viele Jahre lang uns 
ter dem Namen ſeines ehemaligen Begründers, 
Abraham Schaaffhauſen, in Köln mit Ehren 
beitand und das größte und reichfte Haus der 
Rheinprovinz war, Die Stürme des Jahres 
1848 führten feine Zablungseinftellung berbei 
und die Gläubiger vereinigten fi, um das Ge— 
ſchäft zu erhalten und in ihrem eigenen Intereffe 
zu defien Fortführung auf gemeinfame Rech— 
nung als größere Sandelsgefellibaft, deren 
Staruten unterm 23. Auguft 1543 die Geneh— 
migung der Staatsregierung erbielten, welche 
| ruüdfibelih einer beziehungsweifen Garantie 
des Staats erforderlih war. Die Wirkſamkeit 
diefer Geſellſchaft befteht in Folgenden: 
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a) fie bisfontirt bie mit anerkannt foliden 
Unterfchriften verfehenen Wed fel; 

b) fie erhebt u.refp. bezahlt Gelder für 
Rechnung Dritter; 

e) fie verzinfet Gelder, ftellt darüber 

insfragende, auf den Namen lautenbe 

huldfheine, fo wie Wedfel an 
DOrberaus, oder eröffnet bafür Conti, 
vereinbart im erften Falle die Kündigungss 
frift und Berfallzeit; 

d) fienimmt Gelder unb Effekten in 
Verwahrung; 

e) fie übernimmt die Einziehung und den 
Verkauf von Wedfeln, Staatspa: 
Pia Eouponsund Aktien; 

f) fie übernimmt den Ankauf von Wech— 
feln, Stautspapieren, Coupons, 
Aktien, Stoffen und Baaren, wofür 
Dedung hinterlegt oder Bürgfhaft ge- 
leiftet ift; 

g) fie gibt Vorſchüſſe auf Staatspapiere, 
Aktien, folide Wechſel und fonftige Effek— 
ten, fo wie aud auf Waaren, mwelde dem 
Verderben nit unterworfen find, fey es 
als Darlehn oder auf Konfignation 

um Verkaufe; 

h)fie gibt Kredit in laufender Rech— 


nung; 
i) fie fest eigene Wechfel: und Geldans 
weifungen in Eirkulation, 


Ausgefhlofien von dem Wirkungskreife der 
Socierät find dagegen: Anfauf von Immobis 
lien, Darlehn auf Gypotheken und alle Art von 
Spekulationen, welde außer dem Bereiche eines 
Bankiergeſchäfts liegen. Annahme von Hypo⸗ 
tbefen zur Dedung von Forderungen und Ans 
fauf von Immobilien zur Siherftellung und 
———— ſolcher Forderungen iſt gleichwohl 
geſtattet. 


Eine Unterſtützungskaſſe, um im Re 
gierungsbezir Köln Kaufleuten und Fabritans 
ten, namentlich folben, welche mit geringen 
eigenen Hülfsmitteln verfehen find und eine 
größere Zablvon Arbeitern befhäftigen, unter 
den außerordentliben Zeitverhältniffen nad 
Möglichkeit Hülfe zugewähren, wurde im April 
1845 durd das Kinanyminifterium gebildet, wels 
bes dazu einen Fonds von 100,000 Thalern ges 
währte, welder von ber General-Staatskaffe 
der DEALFIRBeSPARBILGIR in K. zu dem ges 
dachten Zwede überwiefen wurde. Es konſti— 
tuirte fib demnab am 9. April 1843 ein aus 
mehren Kaufleuten und Fabrikanten, fo wie 
einem Regierungsfommiffar beftehendes „Uns 
terftüäungsfomirde für Kaufleute und Fabri— 
kanten“ zur Verwaltung der Unterftügungss 
Kaffe, Unter den vom Minifterium Sehr 
Bedingungen find wefentlih: die Verwendung 
des Fonds erfolgt durch Beleihung von zu ver= 
pfändenden Waaren, fibern Effeften ober Hy= 
pothefarforberungen, fo wie durch Diskontirung 
von Wechſeln, welche nicht über drei Monate 
laufen und mit Unterfhriften von mindeftens 
zwei für folid eradteten Perjonen verfehen 
find; der Zinsfag für die Darlehen ift auf 5 
Procent feitgefegt; die Frift zur Rüdzahlung 


darf nicht über drei Monate ausgedehnt werben 
Se vergeblihem Ablauf der geftellten Frift und 
alls diefelbe alsdann nicht wieder verlängert 
wird, erfolgt die Veräußerung des Unterpfands 
zur Dedung des Darlehns nah Maßgabe der 
deshalb beftehenden gefeglihen Vorſchriften); 
Par ri ber gedachten Art dürfen nur 
ſolchen Fabritanten und Kaufleuten gewährt 
werben, welche die bewilligten Darlehen zur Bes 
fhäftigung ihrer Arbeiter verwenden und außer 
Stande find, die zu dieſem Zwecke erforderlichen 
Mittel anderweit zu befbaffen; die Mitglieder 
bes Komitees bürfen unter Peiner Bedingung 
Unterftügung aus biefem Fonds erhalten; bei 
Verwenbung beffelben ift die möglihfte Epars 
famBeit zu beadten. — Börfe. Die Zeit der 
Börfenverfammlungen ift dur Verfügung der 
Bandelsfammer vom 18. September 1843 auf 
die Stunden von 2 — 4 Uhr feftgeftellt worden 
(früber fanden diefe Berfammlungen von 12 —1 
Uhr Mittags Statt). Der Zutrittzur Börfe ift 
gefeglich jedem Bürger geftattet. — Der „köl— 
ner Handelsgewerbverein“ bildete ſich im 
Auguft 1844 aus Kaufleuten, Fabritanten und 
Gewerbtreibenden aller Zweige, und fein allae= 
meiner Zweck gebt dahin, daß die Mitglieder ſich 
in gemeinfbaftliber Berathung auf Umftände 
und Einflüffe aufmerkſam machen follen, die 
entweber das Interefje der Pölner Hanbeltrei= 
benben ſchon ERMENS —* oder daſſelbe 
in Zukunft beeinträchtigen konnten. Neben 
dieſem allgemeinen hat der Verein ſtatutenge— 
mäß noch den beſondern Zweck, auf beſſere Be— 
achtung und Handhabung ber beſtehenden Hans 
delsgefetze, in ſo weit die Wachſamkeit der dazu 
beſtellten Beamten notoriſch nicht ausreicht, nach 
Kräften J———— und ben betreffenden Bes 
börden Mißbräuche und allgemein ſchädliche 
Kontraventionen, fo wie folde Umftände und 
Berhältniffe zur Kenntniß zu bringen, Die dem 
Manufakturhandel K.snadhtheilig und verderb⸗ 
lib find ober werben Pönnen. Hierdurch will 
der Verein den zumal in den legten Jahren fehr 
gedrüdten Flor des fölnifhen Manufakturhan— 
dels wieder zu heben fuhen. — Rheinpreu— 
fifherInduftries®Berein. Derfelbewurde 
am 6. Oktober 1845 gegründet, mit der Abficht, 
fih über alle Theile der Rheinprovinz auszus 
dehnen, bie bereits beftehenden lofalen Gefells 
fhaften ähnlicher Tendenz als Filialvereine in 
fih aufzunehmen und alle Angelegenheiten der 
rheinifhen Induftriezweige vor fein ir zu 
ziehen, — Der „kölner Bergwerkse-Ver— 
ein’, im Sommer 1847 von angefebenen biefi= 
en Fabrikanten, Bankieren und andern Kaufs 
euten auf Aktien on Bug und durch königl. 
Erlaß vom 22. Oktober 1849 beſtätigt. — Die 
„kölner Kunfts, Snduftriersund Freu— 
denhalle“, im April 1844 auf Aktien begrüns 
bet. — Kölns Mindener (oſtrheiniſche) 
Eiſenbahn-Geſellſchaft. Köln: Kobs 
lenzer Eiſenbahn-Geſellſchaft. — Die 
„Agrippina”, Sees, Fluß: und Land: Trande 
port:Verfiherungss@efellftaft, unterm 1. Juli 
1545 an Stelle der im Jahre 1818 gegründeten 
u. im Jahre 1841 erneuerten Rheinihifffahrte= 
Aſſekuranz-Geſellſchaft (f. oben), welche, da fie 
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den Anforderungen nit mehr genügte, gleich— 
zeitig aufgelöft wurde, von deren Aktionären 
errichtet. Sic hat die Wirkſamkeit des legtern 
Snftituts weiter ausgedehnt, verfihert den 
Transport in ganz Deutfchland und einigen der 


Nachbarländer, den Tkansport zur See aber: 
nur in jo weit, als dies für ein binnenländifches | 


Inſtitut zuläffig erfbeint. — Der „Kölns 
Münſter-Hagel-Verſicherungs-Ver— 
ein”, im Jahre 1849 konſtituirt, unter derſelben 
Verwaltung ftehend mit dem im Jahre 1548 ges 
gründeten „Kölns DMünfter: Wied = Vers 
ficherungs-Verein“. — Im März 1849 
ging die ftaatlihe Genehmigung zur Anlegung 
eines großen Hafens fur mindeftens 100 
abrzeuge ein, in welden die größten Dampf: 
Ibiffe follen einlaufen fönnen; ein Schiffe: 
werft wird damit verbunden werden. — In 
neuefter Zeit und jeit dem Sommer 1848 beab= 
fihtigt man in K. die Gründung einer rbein. 
Grofmejfe (wiein Frankfurt a. M.u. Leipzig) 
in Fruͤhjahrs- und Herbftmefle. Im Auguft 1849 
svurdendiedesfalljigen Anträge dem Minifterium 
eingereicht; Das Weitere ift zur Zeit unbekannt. 
— In K. beficehen die Freimaurerlogen: 
Agrippina und Baterländifcher Verein. Die 
Zahl der Einwohner beträgt gegen 74,000 
(mit Einfhluß des Militärs, jedoch ohne Deug), 
worunter nabe an 6000 Evanzelifche und etwa 
600 Juden. Berühmt find der fölner Karnes 
val(f.d.) und die Kirmfen der Umgegend. 
K. it Geburtsort von Agrippina, St. 
Bruno, Rubens, Johann Vondel, Rembrandt, 
Wallraff, Begas ꝛc. — 
Geſchichte der Stadt. Die Stabt 
K. gehört zu den älteften Etädten am Rhein 
und ift römifchen Urfprunge. Cäſar baute 
in der Gegend eine Brüde über den Strom, 
um die germanifhen Völkerſchaften befries 
en und wo möglih zu unterwerfen. Jens 
—* bes Fluſſes wohnten die Ubier, welche ſonſt 
ihre Wohnſitze weiter öſtlich gehabt hatten, 
aber vor ber Uebermacht der Sueven nad 
Meften gezogen waren. Auguſtus räumte ih— 
nen einen Theil der vorher von Kondufiern, 
Eburonen und Menapiren bewohnten Felder 
ein und nahm fie zu Verbündeten ber Römer 
auf. Später fand Marcus Agrippa den Ort, 
welchen jegt K. einnimmt, zur Erridtung eines 
Feldlagers paflend, von welchem Standquars 
tiere aus er die germanifchen Völker beffer bes 
Priegen zu können hoffte. Auf Agrippa’s Ans 
trieb verlegte ein Theil der Ubier um das Jahr 
37 vor unferer Zeitrebnung feine Wohnfige 
über den Strom. Go wurden bie Ubier 
Gründer der Stadt, bie beshalb den Namen 
Colonia Ubiorum führte. In der Folge, um 
50 nad Ehrifto, wurde diefelbe dur eine römi— 
{he Kolonie vergrößert, welde Julia Agrips 
pina, die bier geborene Tochter des Germanis 
cus und Gemahlin des Kaifers Claudius, hier: 
ber fandte, Ihr zu Ehren nannten fi die in 
derfelben wohnenden Ubier Ubii Agrippinenses, 
und die Stadt felbft erhielt den Namen Colonia 
Agrippina. Die erften Einrichtungen und An— 
lagen nah römiſcher Art verdankt fie ihrer 
eigentlihen Begründerin; fie wurde mit Maus 
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ern, Thoren und Thürmen ungeben und im Ins 
nern mit Kapitol, Zempeln, Amphitheater, Fo— 
rum, Marsfeld und Gymnafien geſchmückt; u. 
noch finden fib Spuren der alten, mit runden 
Thürmen verfebenen Gußmauern, von denen 
(beim ehemaligen Klofter der heiligen Klara) 
ein alter, mit Mofaitarbeit verzierter Thurm 
noch vollftändig vorhanden iſt. Die Mirkfams 
feit des weltgebietenden Volks in diefer Gegend 
war öfters der Schauplag wichtiger Ereigniffe, 
die felbft auf die allgemeine Geſchichte der da— 
maligen Zeit nit ohne Einfluß waren. Hier 
ward Vitellius von den Legionen zum Impera— 
tor ausgerufen. Im Kriege der Beten gegen 
die Römer wurde die Stadt K. von den erftern 
genommen, aber nur auf kurze Zeit beſeſſen, 
denn bald verdrängten fie die fiegenden Römer 
wieder, nachdem Stadt und Gegend, wegen ih— 
rer Zreue gegen ihre Wohlthäter, mandes Un= 
gemadh hatten ertragen müffen. Neue Ber 
dienfte um K. erwarb ſich der gleichfalls bier 
um Jmperator ausgerufene Trajan, indem er 
ie nicht nur mit neuen Zempeln, mit Paläften 
und Bädern f[hmüdte, fondern ihr au römi— 
ſche Rechte und Freiheiten ſchenkte, wodurd fie 
im vollfommenen Sinne eine römifhe Stadt 
geworden ift. Sn dieſem Zuftande blieb fie 
aud, mit wenigen Aenderungen, bis zu ihrer 
Einnahme durch die Franken. Kaifer Konftans 
tin erbaute im Anfang des 4. Jahrhunderts eine 
fteinerne Brüde über den Rhein, weil 8, der 
Waffenplag gegen Germanien war. Folgende 
römifhe Kunftftraßen laffen fib mit Sicher— 
beit nachweiſen: Die eine führte von K. nah 
Trier, die zweite nah Zülpich, die dritte, be= 
fannt unter dem Namen der Kaiferftraße, 
über Haben nab Paris, die vierte nad Jülich 
und die fünfte nah Rörmonde. Indeſſen fin 
gen die Germanen an, zur Offenfive gegenRom 
überzugeben, und die —— ſtritten muthig 
weithin über den Rhein. Im Jahr 354 erklärte 
fi der Anführer derfelben, Eyivanus, in K. 
zum Imperator, wurde aber bald darauf bier 
ermordet, worauf die Franken die Stadt nach 
langwieriger Belagerung einnahmen und bier 
felbe zerftörten. Julian brachte fie wieder in 
die Gewalt der Römer; fein Nachfolger Valen= 
tinian befeftigte fie aufs Neue u. ftelite auch das 
Innere wieder ber. Bald darauf aber wurde 
fie eine Beute der Allemannen und der mit ih— 
nen vereinten deutfhen Völker. Im Jahr 449 
bemäctigten fih ihrer wiederum die Franken. 
Dem 456 verjagten Frankenkönig Ebilderich 
folgte mit Königsgewalt der römifche Feldberr 
Aegidius, und diefer nahm während feiner 8= 
jährigen Regierung feinen Sig in K.; daffelbe 
that der 466 wieder zur Negierung gekommene 
Childerich, der es jedoc erft erobern mußte, — 
Bis zum Jahıe 330 war K. die Hauptftadt des 
untern Theile im rbeinifhen Gallien; von da 
an aber wurde es dıe Hauptſtadt der zweiten 
germanifhben Provinz; (Germania secunda). 
Nah der Iheilung der fränfifben Monarchie 
unter Chlodwigs Söhnen 511 kames zum Reiche 
des in Metz regierenden Königs ——— 
nachher zu Auſtrien. Die Kriege der fränki— 
ſchen Könige verurſachten der Stadt manches 
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Ungemach. Viele derſelben reſidirten auch in 
ber Folge bier, und namentlich verdient Erwäh— 
nung, daß die Mittwe Pipins von Heriftall, 
Pleftrud, 714 nicht nur den Ort behauptete, 
fondern auch ihren Stieffohn, Karl Vartell, 
bier gefangen bielt, welder fi jedoch ſchon im 
folgenden Jahre der Gefangenfhaft zu_entzies 
ben wußte und bie Stadt eroberte. Diefelbe 
blieb bei feinen Nadfolgern und fam in dem 
Vergleiche zwiſchen Ludwig dem Deutfhen und 
Karl dem Kablen 870 an Deutichland. Bald 
darauf wurde fie von den Verwüſtungen ber 
Normannen beimgefuht, welche im Jahr 830 
begannen und mit Burgen Unterbrechungen bis 
890 währten. Sie war verbrannt und des 
größten Theils ihrer Bewohner beraubt wor: 
den, wurde aber von Kaifer Otto I. wieder ber: 
eftellt. Wie das Erzftift, fo erbielt aud die 

tadt von diefem Kaifer viele Freiheiten; er 
zerftörte die Rheinbrüde, aus deren Materia- 
lien die ehemalige Stiftskirche St. Pantaleon 
erbaut wurde. K. war eine unmittelbare 
Reihsftadt, und obgleich der Bifchof in derfel: 
ben refidirte, fo fuchte fie doch ihre Gerechtſame 
gegen deffen verfuchte Eingriffe in diefelben zu 
wahren. Schon im Jahr 1064 Bam es zu ernft= 
haften Auftritten zwifchen beiden Parteien, in 
deren Kolge der Erzbifhof Hanno bie Stadt 
verlaffen mußte; er nahm jedoch diefelbe wieder 
und brachte es durch Strenge dahin, daß fie ihm 
fbwören mußte. Dies binderte fie jedoch nicht, 
ihrem Verhältniſſe zum Reiche treu zu bleiben, 
und ber Erabifhof mußte ihre Gerechtfame ans 
erfennen. In der Streitigkeit zwiſchen Hein— 
rich IV. und feinem Sobne Heinrich V. bielt ee 
K. mit jenem und mußte für feine Treue noch 
vor des erftern Tode 1106 eine lange Belage: 
rung aushalten; bald-darauf (1116) fand hier 
eine Kürftenverfammlung Statt, welde 
ben Kaifer Heinrih V. in den Bann erklärte. 
Am Jahr 1147 ſah K. in feinen Mauern ein 
Heer der Kreuzfahrer, weldes fich in Flandern 
und Lothringen gefammelt hatte, und 1198 wurde 
Otto IV., Sohn des Herzogs Heinrich des Lö— 
wen, bier zum deutfhen Könige gefrönt. Zwar 
belagerte 1201 fein Gegner Philipp von Schwas 
ben K., allein vergebens, bis endlich eine 1205 
in der Nähe gewonnene Schlacht die Stadt St. 
in feine Gewalt brachte. Deffenungeachtet ver: 
weilte Otto in den Jahren 1214 — 1215 wieder 
bier, Ein günftiger Zeitpunkt für den Erz: 
bifhof, fib der Stadt zu bemeiftern, trat nad 
dem Tode des Kaifers Friedrich II. ein. Der 
damalige Erzbiſchof belagerte SE. jeßt zweimal, 
jedob vergeblib; da Gewalt gegen die Mäch— 
tigen nichts ausrichtete, fo fuchte er nun durch 
Lift zum Zwecke zu kommen. Er verfuchte näme 
lih, Uneinigkeit innerhalb der Mauern zu er: 
regen, was ihm auch gelang und ihm bie Thor: 
fhlüffel veribaffte.. Sein Nabfolger, Engels 
bert von Falkenberg, that einen Schritt weiter; 
er befegte die Thore mit feinen Mannfihaften 
und baute zwei feite Schlöffer, die Beienburg 
und die Nileburg, am obern und untern Ende 
der Stadt, um bie Bürger im Zaum zu halten 
und ihnen den Rhein zu fperren. Schon im 
nachſten Jahre (1262) zerftörten dieſe jedoch beide 
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Beften und erbauten dafür, zu ihrem Schuge, 
den heute noch vorhandenen gewaltigen Beiens 
thurm. Ueberbaupt wurde Alles wieder in den 
vorigen Zuftand gefegt, als 1267 die Etadt die 
Grafen von Jülih, Berg und Geldern zu 
Schirmvögten angenonmen hatte, Wie früs 
ber, ſchien aub eine neue Belagerung nichts 
ausrichten zu wollen, und auf Anrathen einer 
feindliben Partei begnügte ſich der Erzbiſchof 
mit einer Abfindung an Gelb, feste darauf aber 
dennoch der Stadt von Neuem bart zu. Da 
geriether jebod in die Gefangenfhaft bes Gras 
fen Balram von Jülich, der fib der Stadt an— 
nahm und dadurch in weitläufige Streitigkeiten 
mit dem Erzftifte verwidelt wurde. Eine Uns 
einigfeit unter den Bürgern felbft ſchaffte end= 
lih den Erweiterungeplänen ber geiftliden 
Dberbirten leichteres Spiel, Es gab nämlich 
zwei Parteien in der Stadt, eine ariftofratifhe 
und demokratiſche, von denen die letztere jener, 
die im Befige der meiften obrigkeitlihen Etels 
fen war, befonders und mit Recht den Vorwurf 
unredliher Verwaltung machte. Diefes Vers 
bältniß ſuchte man von bifhöfliber Seite möge 
fihft zu nähren, und fo fam es dahin, daß «8 
jeifsen beiden Parteien zu Feindfeligkeiten 

am. Erft 1396 wurden biefe Streitigkeiten u. 
Gährungen im Innern befeitigt, als die Stadt 
eine rein demokratiſche VBerfaffung ers 
hielt, welche Reform jedoch keineswegs ohne 
blutige Auftritte vorüber gegangen war, denn, 
abgefehen von bem Kampfe der Parteien felbit, 
waren 1393 fümmtlidhe Mitglieder des Raths 
gefangen gefest, die zwei erften derfelben ent— 
bauptet und die übrigen aus der Stadt verbannt 
worden, SeineMact verdankte K. hauptſach— 
lih dem Handel, welder in einem fo blühen— 
den Zuftande war, wie wir "ihn jegt faft nur 
bei den allergrößten Hanbelsftädten finden. 
Schon im 11. Jahrhundert verführten kölniſche 
Schiffe am Rhein erzeugte Weine, Getreide, 
Mehl, Malz, Bier, Leinwand, Tuch und andere 
beutfche Produkte bis nah Rußland, Portugal, 
Italien, Schweden und andern Ländern. Es 
war der Dauptftapelplag aller Ausfuhrprodufte 
des weftlihen Deutfchlande und genoß durd 
fein fpäteres Eintreten in die Hanſe alle 
diefem Bunde gewährten Bortheile, inden es 
mit Lübeck um den Vorrang ftritt und Quartiers 
ftadt war. Vorzüglich lebhaft war der Handel 
mit England, und kölniſche Kaufleute hatten, 
namentlich durch die Begünftigung des Königs 
Johann, in diefem Rande fib Rechte erworben, 
welche felbft den Einwohnern deffelben nicht zu= 
geftanden wurden, Hier wie in Norwegen und 
den Niederlanden hatte 8, große Waaren-Nie— 
derlagen, deren bedeutendftes jedoh London 
war, wo ber heutige Stadttheil Wbithall der 
Stadt K. gehörte. Minder beträhtlid, aber 
immer noch bedeutend genug waren die Lager 
zu Bergen und Damme, Außerdem hatte K. 
das Recht, daß in ibm alle Schiffe ihre Güter 
aufladen mußten, die nah Entrichtung bedeus 
tender Zölle nur weiter verführt werden durf— 
ten, ohne zum Verkauf angeboten worden zu 
feyn. Zwar brachten die feit 1258 zwiſchen ben 
abeligen Geſchlechtern und den übrigen Bürgern 
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entftandenen Kämpfe manche Nachtheile, allein 
diefe wurden meift gehoben, als 1396 die neue 
Berfaffung größere Eintracht bervorrief. Der 
neuen Cinrihtung zufolge fanden an ber 
Spige der Verwaltung, wie aud in ben übri- 
gen Hanfeftädten, 6Burgermeifter, von welchen 
je zwei abwecfelnd das Direktorium führten. 
Der übrige Rath beftand aus 36 aus ben Gaf— 
feln (Zünften) gewaäblten Mitgliedern und 13 
Mitgliedern aus dem Volke. Die Beauffichti- 
gung des Rathes erfolgte durd eine befondere, 
aus den Tribunen der 22 Zünfte (unter dem 
Namen Bannerratb) gebilveren Behörde. 
Nur Zunftgenoffen konnten das Bürgerrecht 
- erhalten. ie Stadt zerficl in 8 Quartiere, u. 
die bewaffneten Bürgermannfcaften eines jeden 
berfelben hatten ihre militärifchen Führer, an 
deren Spige in fpäterer Zeit ein Kolonel, ein 
Kolonelstieutenant, ein Oberſtwachtmeiſter und 
mebre Hauptleute fanden; außerdem war eine 
3 Kompagnien ſtarke Stadtmiliz, unter dem 
Kommando eines Oberft:Lieutenants, vorhan— 
ben. Die 8 Quartiere ber Stadt bildete der 
jent noch mit der Mauer umgebene Bezirk. 
er urfprünglihe Umfang ber Stadt erweiterte 
ſich bald durch Anbaue oder Vorftädte, von de— 
nen zuerft die am nördlichen Theile der Altftadt 
Siegende Vorburg oder Borftadt Niederreic, 
fpater Niederich genannt, entftanden ift. 
Südlih der Altftadt befanden ſich mehre kleine 
DOrtfhaften, als: Diedenhofen, Liskirchen, 
Nothhauſen, die Sayner-Hofezdieſe wur: 
den nah und nah zu einem Ganzen vereint, 
nahmen die Benennung Oversburg, fpäter 
Dursburgund Airsbadh an und erweiterten 
fib im Weſt⸗ und DOftende der Stadt. Jede 
biefer Abtheilungen war mit Wall und Graben 
umgeben; allein fie beftanden für ſich und wa— 
ren anfangs weder mit einander, noch mit der 
Altftadt verbunden. Diellmmauerung erfolgte 
erft fpäter und ſcheint theilweiſe im If. Jahr— 
—— bewirkt worden zu ſeyn. Im 14. Jahr— 
undert wurbe bie vonNeuem vergrößerte Stadt 
mit der jegigen Mauer umgeben. Ihre repu— 
blifanifhe Verfaſſung verdanft die Stadt 
bauptfählih ben Streitigkeiten mit den Erzbi— 
ſchöfen, welde bis in die Mitte des 13. Jahre 
bunderts ihre Refidenz in derfelben hatten, ſeit 
diefer Zeit aber gewöhnlich in Bonn, Brühl und 
andern Orten ihren Sig nahmen. Diefe Ver: 
faffung, der fogenannte Berbunbdsbrief, 
wurde vom Erzbifhof und 1437 vom Kaifer 
Friedrich III. beftätigt. Zwar ſchwur die Stadt 
auch fernerhin no, dem Erzbifchof treu zu ſeyn, 
doch mußte biefer, wie früber, ihre Freiheiten 
und Rechte anerkennen und betätigen. Deffen 
ungeachtet finden wir die geiftlihen Oberbirten 
unabläffig bemüht, auch auf die reichsunmittel— 
bare freie Stadt ihre weltlihe Macht auszjudeb- 
nen. Mehrmals ſchloß K. zur Vertheidigung 
feiner Unabhängigkeit Bündniffe mit andern 
Städten am Rhein, fo 1359 mit Bonn, Kobs 
lenz, Andernadh und Oberweſel, und verpflich— 
tete fib darin, als bundesmäßige Hülfe 1300 
gewappnete Mannfhaften und 200 Schügen zu 
Pferde und zu Fuß zu ftellen. Zehn Jahre 
früher fand bier ein in feiner Art einziger Vor⸗ 


fall Statt. Bereits waren an andern Orten 
Jubdenverfolgungen ausgebrochen, die nicht ohne 
empörende Grautemteiten abgegangen waren. 
Ein gleiches, vielleicht härteres Schickſal fürs 
tete die kölner Judenſchaft, und dies bradte die 
angefebenften und reidhften Mitglieder derjelben 
zu dem Entihluffe, fib mit ihren Familien in 
ihren Däufern zu verbrennen. Dies gefhah, 
aber in Kolge deffen mußten die übrigen Juden 
die Stadt verlaffen, und obgleich ihnen die Rüde 
Febr nachher wieder verftartet wurde, fo erfolgte 
doch 1439 ein neues Berbannungsedikt, weldbes 
fie auf lange Zeitaus der Stadt entfernte. Wie 
auf der einen Seite die Erzbiſchöfe ftets vergeb= 
lihe Belagerungen und Kehden unternahmen, 
fo daß Kaifer Friebrich III. im Sabre 1473 fich 
ausdrücklich hierher begab, um die zwifchen dem 
Erzbifhofe und der Stadt ausgebrodenen Uns 
ruben zu befeitigen, fo fehlten anderfeits auch 
innere Kämpfe nicht. Ein folder entſtand zwi— 
{hen der Berwaltung und ben Bürgern im Jahr 
1481 und 1482, hervorgerufen durd die Münz- 
ftreitigkeiten und die nicht gehörige Rechnungs— 
belegung über die ſtädtiſchen Einkünfte, welde, 
da die Stadt Pein außerhalb ihrer Mauer geles 
genes Gebiet befaß, größtentheils aus den be— 
deutenden Zöllen floffen. Eben fo fanden 1513 
wegen zu bober Befteuerung ber Bürger blu= 
tige Auftritte Statt, in deren Folge zwei Bürs 
germeifter und mehre Natbeglieder enthauptet 
wurden. Zwar ftellte der Kaifer dbieRube wies 
der ber und ließ die reichen Bürger eine bedeu— 
tende Summe als Strafe ihrer Selbfthülfe und 
ihres Frevels zahlen; allein die Auftritte ber 
Mibderfeglichfeit erneuerten ſich in ben Jahren 
1650 — 1685, wo mebrfahe Beſchwerden gegen 
den Rath dazu veranlaßten, welcher 1680 abges 
fegt und 1685 wieder eingefegt wurde. Haupt⸗ 
ſächlich machte man ihm wieber den Vorwurf 
zu hoher Befteuerung der Bürger und vereinte 
damit die früher gemahten Befhuldigungen. 
Diefer Umftand äußerte befonders nadtheilige 
Folgen auf den Handel der Stadt, welder bas 
durd in Verfall gerierb, wozu aud in der Mitte 
des 17. Jahrhunderts die von ben Niederlanden 
bewirkte Sperrung des Rheins wefentlich beis 
trug. Auch die blühende Induftrie 8.8 erlitt 
manden Stoß. Schon im Jahre 1342 wan— 
derten die bis dahin übermädtigen Wollen— 
weber aus, nachdem der Magiftrat in Kolge 
eines Aufftandes berfelben (Weberfhladt) 
an 1700 MWeberftüble hatte verbrennen laſſen, 
und nad Aufhebung des Edikts von Nantes 
vertrieb man die Proteftanten, deren Zahl je— 
doc im Verhältniß zu der Bewohnerfhaft nit 
fehr bedeutend war. Sie zogen nah Mühls 
beim, Elberfeld, Solingen und andern Orten 
am Rhein, welche durch ihre Induſtrie fhnell in 
die Höhe Pamen, Zu diefem Allen war der 
Verfall des Hanfebundes gefommen, weshalb 
Kt. im 16. und 17. Jahrhunderte einen großen 
Theil feines frühern Ruhms verlor. Doch 
blieb die Stabt noch bedeutend und mächtig ge= 
nug, um fid dem vom Erzbifhof Gebbard von 
Zrucfeß 1582 beabfichtigten Uebertritt jur pro= 
teftanrifhen Kirde und der damit verbundenen 
Umwandlung der geiftlihen in eine unabhäns 





gige weltlihe Herrfhaft zu widerfegen und ſo— 


gar eine heftige Belagerung vom Bunbes- 
genoffen beffelben, dem Pfaljgrafen Johann 
Kafımir, mit Glück auszuhalten. Im Jahre 
1671 wurde die Stadt ftürfer befeftigt, um den 
erneuten Angriffen des Kurfürften auf ibre 
Freiheit ernftliher begegnen zu Pönnen, zu wel: 
dem Zweck fie auch bolländifhe Hülfsvölker 
einnabm. Zwar kam es zwiſchen ben Parteien 
noch in biefem Jahre zu einem Intertms- Ber: 
glei, doc erlangte diefer erft 1672 durd Vers 
mittelung bes niederrheinifben Kreifes feine 
Gültigkeit. Selbft als bald darauf der Kur: 
fürft die Partei des Kaifers verließ und fih an 
Franfreib anſchloß, bewahrte die Stadt bie 
Treue gegen das Neiheoberhaupt, doch nöthigte 
fie 1702 der fie bedrängende franzöfifche General 
Zallard zur Neutralität, die ihr auch von dem 
Baiferliben Bevollmächtigten zugeftanden 
wurde, Mit den im nächſten Jahre erlangten 
Bortbeilen ber Baiferlihen Armee erhielt auc 
bie Stadt wieder größere Sicherung vor einer 
Befignahme dur die Franzofen und Bundes: 
genoffen, welche erftern fie jedoch während dee 
jabhrigen Krieges befest bielten. Von Neuem 
wurde K.im Jahre 1794 durch den franzöfifchen 
General Pihegru genommen und im Jahre 1801 
dem Gebiete der franzöfifchen Republiß einver- 
leibt; im Jahre 1802 wurden die dafelbft befte- 
benden geiftlihen Korporationen, deren Ber: 
mögen auf 200 Millionen Gulden geſchätzt 
wurde, aufgehoben, Im Jahre 1814 wurde K. 
von ben Truppen der Alliirten befegt und kam 
in Folge des wiener Kongreffes an Preußen. 
8.5 Bevölkerung bat fich, wie an den politifchen 
Zeitfragen überhaupt, fo aud an der Erhebung 
bes Jahres 1848 Ichhaft betheiligt, bis au ihr 
Streben für Freiheit und Recht ver Gewalt der 
Bavonnete und Kanonen erlag. Namentlic 
kam es bafelbft im September 1848 in Folge des 
Berbotd einer großen Volfsverfammlung zu 
einem förmliben Aufſtande, der indeß durd 
Militärgewalt bald gedämpft wurde. Zahl: 
reihe Berhaftungen waren die Folge. Nach— 
träglih bemerken wir noch folgende denkwür— 
dige Ereigniffe, welche, ohne direkt bag Intereſſe 
ber Stadt zu berühren, dorf vorgefallen find. 
Im Jahre 1324 feierte Kaifer Ludwig in der 
Stadt fein Beilager mit der Gräfin Margarethe 
von Holland ; 1400 wurde bier Kaifer Rupredt 
gekrönt; 1475 fand bier eine Zufammenkunft 
zwiſchen dem Kaifer Friedrich III. und dem Kö— 
nige Chriſtian J. von Dänemark Statt, um den 
Frieden zwiſchen dem Herzoge Karl dem Küh— 
nen von Burgund und dem deutſchen Reiche zu 
vermitteln, und in demſelben Jahre muſterte der 
Kaifer das bier verſammelte, aus 7000 Reitern, 
36,000 Mann Fußvolk und dem nöthigen Ge— 
fbüd und übrigen Troß beftehende Neichsbeer, 
welches er gegen Neuß führte. In ben Jahren 
1505 und 1512 bielt Marimilian I. in K. 
Reibstaae; 1642 flarb dafelbft die Wittwe 
Heinrichs IV. von Franfreib, Maria von Me— 
dicis, und 1674 wurde bier Friede zwiſchen 
dem Kaifer, ben Generalftaaten und bem Kur: 
fürften von K. geſchloſſen. Auch in Pirdlicher 
Beziehung fanden-Hierfelbft mehre Verfamm: 


lungen Statt. Die ältefte fällt ins Jahr 346, 
auf welcher ber Bifhof von K., der es mit den 
Arianern bielt, abgefegt wurde. Karl der Große 
bielt gleichfalls bier mehre Kirbenverfammluns 
gen, und 1056 foll auch Papft Viktor eine folde 
bier veranftaltet haben. In den Jahren 1118 
und 1119 fanden dergleichen unter eitung päpft= 
liher Legate gegen Kaifer Heinrib IV. Statt, 
und 1225 ließ ber Papft Honorius III. hier ein 
Koncilabbalten, deſſen 14 Beihlüffe noch in 
dem 4. Theile der Conciliorum vorhanden find. 
Wichtiger für die allgemeine Geſchichte ift das 
1310 bier, auf Befehl des Papftes, vom Erzbi— 
fhof Heinrih von Birneburg abgebaltene Kon= 
etl, in weldem ber fpäter ausgeführte Sturz 
der Templer vorbereitet wurde. Auch in den 
Jahren 1452, 1491, 1536 und 1549 wurden geift: 
liche Kirbenverfammlungen bier abgehalten. — 
Mir würden jedoch ein unvollftändiges Bild 
von dem reihen und mächtigen K. haben, wenn 
wir nicht nod feines in der literariiben Welt 
begründeten Ruhms und deſſen gedenken wolle 
ten, was es in der Vorzeit den Künften geweſen 
ift. Schon zu den Zeiten der Römer beftanden 
bier anfehnlibe Schulen, und während ber Pe— 
ricde der Macht blühten die Künfte in einem 
hoben Grade. K. gebörte zu den Städten, 
welche innerhalb ihrer Mauern früb den Mufen 
bleibende Wohnfige weibeten. Nah dem Mu: 
fter der Parifer errichtete 1388 der Nath der 
Stabt eine Hochſchule, welhe zu den berühm— 
teften des Mittelalters gehörte und als Stüge 
des Papſtthums auftritt in der Zeit, wo bie 
Lehre Luthers daſſelbe zu erfchüttern begann, 
deren Zendenz aber (nab den Verfaſſern der 
Epistolae virorum vbseurorum) eben feine 
wiffenfchaftlihe geweien ſeyn kann. Mitglieder 
diefer Hochſchule, der bauptfählich die gerin— 
gern Fortfchritte zugufchreiben find, welche bie 
Reformation in diefen Gegenden madte, befan= 
den fih auf der Kirhenverfammlung zu Piſa 
(1409) und zu Koftnig (1414), Michtiger ift K. 
durh Dasjenige, was es für Künfte gethan, 
Die Menge von Gemälden, Steinarbeiten, 
Holyverzierungen, Skulpturen u. f. w., welde 
die dortigen Kirchen enthalten, find zum Theil 
Werke einbeimifber Künftler. Die Glasna= 
lereien find beadbtendwertb, und überhaupt war 
die hiefige Malerſchule berühmt und genoß lange 
eines wohlverdienten Anfebens. Gleihe Bes 
wandtniß hatte es mit ber Baufunft; wenn aud 
nicht alle, fo find doch viele der in der Stadt 
in ungewöhnliher Anzahl vorbandenen trefflis 
chen kirchlichen und andern Gebäude von kölni— 
ſchen Baumeiſtern aufgeführt, welche außerdem 
in andern Orten des In- und Auslandes Baue 
leiteten, die ned jetzt als Muſter ihrer Art gel— 
ten. Eine Vorſtellung von der Menge derſel— 
ben erhält man, wenn man weiß, daß die Zahl 
der kirchlichen Gebäude und Klöfter vor der 
Revolution mehr als 200 betragen bat, worun— 
ter außer bem Dome 10 Kollegiatftifter, 2. Kem= 
menben bes beutichen, 1 Kommende des Mal— 
tefer-Ordeng, 2 Abteien, 17 Mönchs- und 39 
Nonnenklöfter waren. K. verdiente die Benens 
nungen des „deutſchen Roms‘ und der „heiligen 
Stadt". Anders wurde es durch die franzöſiſche 





Revolution und deren Folgen; bie vielen Stifte- 
tichen wurben aufgehoben und von Klöftern 
nur diejenigen beibehalten, welche zu wohlthä- 
tigen Zweden bienten. 
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Köln (and. Orte), 1)f.v.a. Kölln; — 2) 
preuß. Dörfer: a) Alt-K., Stare Kolonie), 
Prov. Schleſien, RB. Breslau, Kr. Brieg; 
Freifholtifei, Unterförfterei, Mahl- und Bret: 
müble; 570 Einw.; — b) Meu=$.), daf.; 150 
Einw.;— ce) Prov. Preußen (Meft:Pr.), R.B. 
Danzig, Kr. Neuſtadt; 3 Jahrmärkte; 870 
Einw. Hierzu gebören bie 4 Ortſchaften 
Brzozowken, Demonig, Glünia und No- 
warolla, 

Stölner (von Colonia), 1) Anfiebler; — 2) 
in manden Gegenden Deutfhlands ein Bauer, 
der im Befin eines zinspflichtigen Gutes (Köln: 
hof, Kölnerbof) ift. 

Kölnergelb, Karbe, befteht nach der Analyie 
von Boutren-Charlard aus7 TheilenGyps, 
1 Theil fhwefelfaurem Bleioryd und 2 heilen 
chronoſaurem Bleioryd, 

Kölnifche Münzen f. Köln (Rechnungs— 
verbältniffe), 

Kölnische Erde (Min.), gewöhnlicher Pöl: 
nifheUmbra,f.b. 

— Maße und Gewichte, ſ.Köln, 
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Kölniſche Fäden (Kölniſches Garn), 
Zwirn oder Garn von weißer ge ‚zum 
Strumpfftriden oder zur Zeuchweberei jo wie 
zum Steppen der Schuhe gebraucht, die man 
Spekulationen nennt, Befonders in Mor: 
lair und in der Nieberbretagne gut fabricirt. _ 

Kölnifche Güter, f.v.a. Scharwerkegüter. 

Kölnifche Mark, f. Mark. 

Kölnifcher Brand, f. Häringsfiſche— 
reiund Häringshandel, S. 660. 

Kölnifcher Duckftein (Geognof.), f. v. a. 
der Troß von Andernad. .Zroß. 
ade MHechnungsmünzen, f. Köln 
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Kölnifches Waſſer (Eau de Cologne), eine 
feit Jahrhunderten befannte fpirituöfe Flüffig- 
Peit, welche fich tbeils als Medikament, theils, 
ihres feinen aromatifhen Geruchs wegen, als 
Parfüm großen Ruf und eine allgemeine Beliebt: 
heit erworben bat. Daffelde wurde von C. M. 


Farina in Köln am Rhein zufammengefegt 
und urfprünglid nur von bdiefem Haufe fabri= 
cirt und in den Handel gebradt. Lange blieb 
diefer Firma der Alleinhanbel, bis nach dem Ab⸗ 
fterben der Familie C. M. Karina mehre Vers 
wandte gleichen Namens fib in den Befig des 
Geſchäfts theilten, fobaß gegenwärtig drei Häus 
fer von ber Kamilie Farina in Köln eriftiren, 
welche Eau de Cologne fabriciren, jedocd jedes 
unter befonderer Firma ihr Fabrikat in den 
Handel bringt. Sie find befannt unter den 
Firmen: Johann Maria Karina, gegenüber 
dem Jülichsplag (das urfprünglich ältefte Haus); 
Johann Anton Farina, zur Stadt Mailand; 
Johann Maria Karina, zur Stadt Zurin. Der 
enorme Abfas des farina’ihen Fabrikats (es 
wurde in alle Welttheile, befonders nad ber Le— 
vante verfandt) und der hieraus fließende fehr 
bedeutende Nusen bat viele Andere veranlaßt, 
das k. W. nadzubilden, was mehr oder wenis 
ger geglüdt it. Zanoli, der längere Zeit in 
arina’s Gefhäft arbeitete und die Erlaubniß, 
das k. W. für eigene Rechnung fabriciren u. vers 
Paufen zu dürfen, für mehre taufend Gulden ers 
Paufte, hat fi gleichfalls einen ausgebreiteten 
Ruferworben. Außer diefen find noch eine Menge 
derartige Fabriken, theils in Köln, unter denen 
fib befonders die der Klofterfrau Maria Ele— 
mentine Martin und bie von Luzzani aus: 
zeichnen, entitanden ; theils ift auch anderwärts 
k. W. in ſolchen Maffen fabricirt worden, fo daß 
es jest faft Peine größere Stadt gibt, wo nicht 
bergleihen Fabriken eriftiren. So glücklich 
auch Manche in Nachahmung des Geruüchs ges 
weſen ſind, ſo läßt ſich doch nicht leugnen, daß 
das ächte k. MW. Vorzüge beſitzt, welche durch 
Nachahmung nicht leicht zu erreichen ſind; denn 
fehlt auch nur ein, an ſich unbedeutend ſcheinen— 
ber Beſtandtheil, fo kann dadurch ſchon cine 
große Verſchiedenheit hervorgebraͤcht wer— 
den, indem die Miſchung der andern Ingredien— 
ya geändert wird. Die Fabrikanten des ächten 
- W.s find überdies dadurch begünftigt, daß 
fie nicht nur den feinften Meinfprit billig in der 
Nähe haben, fondern auch die Vortheile des 
Seehandels genießen, mit Hülfe deſſen fie die 
feinen, zur Herftellung des k. Wis nothwendi— 
gen Effenzen aus überfeeifhben Ländern direkt 
beziehen können; nicht felten find mehre Echiffe 
für die Häufer Karina mit frifben Delen und 
andern Ingredienzien zu k. W. befradtet. 

Zur Bereitung eines guten k. Wes geben wir 
folgende allgemeine Negeln. Das Haupters 
forderniß dazu ift ein vollkommen fufelfreier 
Alkohol, ohne allen fremden Beigerudh. In Bes 
treff der Menge und Art der zu verwendenden 
Dele bat man unzählige Vorſchriften. Es ift 
von Wichtigkeit, daß fie von befter Qualität ges 
wählt werben, wie man fie gewöhnlid nur von 
den füdfranzöfifhen Droguiften erhält, und daß 
von jeder Sorte nurfo viel genommen wird, daß 
ihr eigentbümliher Gerudh in dem Gemenge 
nicht entfchieden bervortritt.. Am zweckmäßig— 
ften ift es, bie Dele einfab in dem Alkohol zu 
löfen und das Gemenge einige Monate zuſam— 
men lagern zu laffen, wodurd) fich der Geruch 
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wejentlich verbeffert. Dur Deftillation wird | ders hervortritt, ftartes Perlen beim Schütteln, 


dies nicht bewirkt, ſondern ein frifch deftillirtes 
Gemenge bedarf noch vielmehr Zeit des Ablas 
gerns. Bon der Deftillation ift fogar abzuras 
then, weil bei ber größeren Flüchtigkeit bes 
Altohols die Dele zum Theil in der Deftillir 
blafe zurüdbleiben und dadurch alfo nur 
eine unnüge Berfhwenbung herbeigeführt wird. 
Die Deftillation wird nur dann einen befferen 
Gerub bewirken fönnen, wenn man etwa von 
ben weniger flüchtigen Delen eine zu große 
Menge —— hat, um dadurch ein beſſeres 
Verhältniß zu erzielen. Vor Allem wende man 
recht reinen, alten, ſtarken Alkohol an und nicht 
u viel und zu ſtark riechende Oele. — Die ver— 
ehe Sorten ätherifher Dele, welbe aus 
den Epielarten der Eitronen, Orangen und 
Limonen in dem verfdhiedenen Zuftande der 
Reife diefer Früchte gewonnen werden, find 
die wichtigſten der Maffe nad u. daher iſt auch 
ihre Aechtheit und Güte befonders zu prüfen. — 
Folgendes Delgemifch Liefert mit 6 Quart Als 
kohol von 82 Proc. 5. ein vorzüglibes k. W.: 
2Essence d’Orange, eben fo vielde Bergamotte, 
de Citron, de Limette, de petits grains, 1 Loth 
von jeder der folgenden Effenzen: de Cedro, de 
Cedrat, de arg de Neroli, Loth Ros⸗ 
marinöl und Loth Thymianöl, — Manche 
Vorſchriften laſſen den Spiritus über bie fri— 
ihen Pflanzen abziehen und dann noch Dele 
—— Hierbei iſt aber erforderlich, daß das 
eftillat lange Zeit lagere, bevor der feine Ge= 
ruch ohne Beigerucdh bervortritt. Nah Ure foll 
eine von —— ſelbſt mitgetheilte Vorſchrift 
folgende ſeyn: 600 Pfund Spiritus wer en 
auf 1'/, Loth Salbei, eben fo viel Thymian, 24 
Loth Meliffe, 24 Loth Kraufemünze, 1 Loth Kals 
mus, '/„Loth Angelitawurzel, '/, Loth Kampher, 8 
Loth Rofenblätter, eben fo viel Veilchenblätter, 
+8oth Lavendelblumen, 1 Loth Drangeblütben, 
2 Loth Wermuth, Muskatnuß, Gewürznelten, 
Zimmt, Muskatblüthe, von jedem 1 Loth, ferner 
zwei in Stüde zerfchnittene reife Orangen und 
zwei Eitronen gegoffen, 24 Stunden ſtehen ges 
affen und dann 400 Pfund im Wafferbade ab— 
beftillirt. Dem Deftillat werden Eitronenöl, Ee= 
draöl, Meliffenöl, Lavenbelöl, von jedem 3 Loth, 
Neroliöl, Rosmarinöl u, Jasninöl, von jedem 
12orh u. 248oth, Bergamottöl augefegt. — Eine 
andere in Köln gebraͤuchliche Vorſchrift, welche 
ein — 5——— Fabrikat liefert, iſt folgende: 
2Loth Meliſſen, 6 Loth Orangeblüthen, 16 Loth 
Roſenblätter, 4 Lavendelblumen, Koriander, 
Muskatnuß, Nelken, Zimmt, von jedem Loth, 
Perubalſam 1 Loth werden mit 5 Maß Spiritus 
von 800 R. übergoffen und hiervon 4 Maß abde⸗ 
ftillirt. In dem Deftillat werben alsdann gelöft: 
4 Loth Bergamottöl, 5 Loth Eitronöl, Nelken: 
und Lavenbelöl, von jedem H Quentchen, Ros⸗ 
marinöl 1 Quentchen. Beſtimmte Kennzei— 
chen der Aechtheit des k. W.s laſſen ſich nicht 
füglich angeben, weil die Ingredienzien der Art 
find, daß fie auf chemiſche Prüfungsmittel nicht 
harafteriftifh einwirken. Als Kennzeichen ber 
Güte betradhtet man folgende Eigenfchaften: 
Klarheit ber Klüffigkeit, reiner, flüchtiger, höchſt 
angenehmer Geruch, ohne Laß ein Stoff befon- 
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ohne Schaum zu geben und ein baldiges Ber: 
fliegen bes Geiſtes an freier Luft, ohne Fufeige 
ruch zu binterlaffen. — Hinfihtlih ber Berfen- 
dung beobadtet man Folgendes: Je 6 und 6 
Gläfer werden, jedes einzeln mit ae und 
Öebraudhsanweifun verjeben, in Kifthen ge= 
packt, welche mit Stiften zufammengenagelt find. 
Diefe werden mit Etiquetten verfhiedener Art, 
je nad der Sorte ber Waare, von Bronzebruß 
oder fhwarz, aber bauptfählih eine Anficht 
von Köln darftellend, verfehen. Jedes folder 
Kifthen wird um den Preis von 1'/, bis 2 
Thaler, je nad) der Qualität, in ben Hanbel ges 
bradıt; indeß werben auh Kifthen zu ganzen 
und zu ’/, und '/, Dugend verfenbet. 

Kölniiche Umbra (Min.), feinerbige Abs 
änderung der Erdkohle (Braunkohle), die bei 
Brühl bei Köln vortommt und als Malerfarbe 
gebraudt wird. _ S. Braunkohle, 

Kölniſche Wirren, von 1835— 1839, eis 
tungsbezeihnung für bie GStreitverhältniffe 

wijchen der Krone Preußen und bem erzbifchöfs 
lihen Stuble von Köln (f. b.). 
Kölocylindrus, Coelocylindrus (Cr 
u cavus, Med.), Hohlcylinber, cylindriſche 
Röhre. 

Kölomele, Coelomele (Specillum sul- 
catum, Chir.), Hohlſonde. 

Kölomyces, Coelomyces (Ehir.), bei 
Ritgen ber Zellenſchwamm. 

Kölopbthbalmia, Coelophthalmia 
(Ophthalm. ) Hohläugigkeit. 
Kölophthalmms, Coelophthalmus 
(Opbtbalm.), ſ. Hoblauge. j 
dloftomia, Coelostomis (Meb,), bie 
boble Stimme. 

Kölpin (Geogr.), 1) medlenburgsftrelig. 
Dorf, Kr. und Amt Stargard; Gut, Herrens 
haus mit Garten, Hof, Kirche, Schule, Krug, 
Windmühle, Holzwärterhaus, Biegelei; 340 

inw.; — 2) preuß. Drte: a) Gut, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. Arns— 
walde; 130 Einw.;— b) Dorf, Prov. Preus 
Ben (Weſt⸗Pr.), R.⸗“B. Marienwerber, Kr. Fla⸗ 
to; 320 Einw.; — ec) Dorf, Prov. Pommern, 
R.:B. Köslin, Kr. Fürftentbum; Waſſer— 
müble; 400 Einw.;— d) Dorf dafeldft, str. 
Neuftettin; Patrgr.; 310 Einw. 

Kölpinia (Bot.), nah Pallas, Pflanzens 
gattung. Art: K. linearis Pall,, f. v. a 
Rhagadiolus Koelpinia. 

Kölrenter (Biogr.), 1) Joſeph Gotts 
lieb, Botaniker, geb. zu Sulz 1734, Doktor 
ber Mebicin, fürftlih badifher Rath und Pros 
feffor der Naturgefhicdhte zu Karlsruhe, auch 
Dberauffeher der botanifhen und aller übrigen 
fürftliden Gärten, + 1806. Schr.: Vorläufige 
Nachricht von einigen, das Geflecht der Pflans 
zen betreffenden Berfuhen und Beobachtuns 
gen, nebft BILDEN, Leipzig 1761—1766; 

Das entdedte Geheimniß der Kryptogamie 
(Preisihrift), Karlsruhe 1777 u.4.— 2) Wil⸗ 
beim Ludwig, Balneograph, Sohn des Bor., 
geb. zu Karlerube, feit 1837 geb. Hofrath und 

ofmebitus zu Karlsruhe. Schr.: Eharakteris 
ſtik der Mineralquellen im befonderen Bezug 
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auf Badens warme Heilquellen, Pforzheim 
1819; — Syſtemat. Grundriß der Klaſſifi — 
der Mineralquellen, Leipzig 1820 ; — Die M 
neralquellen im Großherzogth. Baden, Karlıe 
rube 1820—22, 2 Hefte. 

KRölreutera (Bot.), 1) nach Murray, 
Pflanzengattung. Art:K. moluginoides Murr., 
f. v. a. Giseckia pharnaceoides, — 2) Nach 
Hedwig, Moosgatt., f. v. a. Funaria. 

Kölreuteria (Bot. ), 1) nah Larmann, 
Gatt. der Sapindacene Cassel, ber Saponacene 
Vent,, Octandria Monogynia L. Charakter: 
Keich fünfblätterig; vier, am Grunde mit Ans 
—— verſehene, aufwärts fteigende Kronens 

lätter; Ka — dreifacherig Fächer zweiſamig. 
ne rt: K. paniculata Larm., Sapin- 
dus chinensis L. Straud in China mit unpaas 
rigegefiederten Blättern und ſchönen gelben 
PBlüthen in Enbrispen. Bot. Reg. 330. — 2) 
Nab Medicus, Pflanzengatt. Art: K. pro- 
cumbens Med,,f. v. a. Cynanchum procumbens, 


Kölia (Geogr. , preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Sacfen,R+B. FIRE, ‚Kr. Deligfch; 280 
Ew.; — 2) baf., Kr. Liebenwerba; 250 'Ew. 


Koͤlſch (Waarent.), ſchwäbiſches Fabrikat, 
ein buntes Zeuch, gewöhnlidy blau und weiß ges 
freift oder geblümelt. 

Kölskala, ruſſ. Feftung,Gouv, Orenburg, 
— von Troitzk; Stalaktiten⸗-Grotte; 900 


Ein 

SKoltfeh, preuß. Amtsborf, Prov. Sclefien, 
RP Liegnig, Kr. Freiftadt;3 Windmühlen; 
550 Ein, 

Költfchen (Geo — 2 Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, ReB. Breslau, Kr. Reichenbach; 
Schloß, 2 Vorwerke, — ————— 390 Einw.; 
— 2) Prov. Brandenburg, R 8 Frankfurt, 


Kr. Sternber Eu Einw. 
Költfchuer „ſ. Bobtengebirg. 
Költzin, — bif, Prov. Pommern, R.⸗ 


B. Etralfund, Kr. Greifswald; 130 Einw. 

Röljenbain, großterzenl. heſſ. Dorf, Prov, 
Oberheſſen, Kr. Grünberg, Ldgr. Urigftein; 
Müble; 260 Einw, 

Kölzow, medlenburgsfbwerin, Hof, wendi⸗ 
{her Kr., Amt Ribnig; Biegelei; 160 Einw. 

Simen, ar Dorf, Diftrikt und Kans 
ton Diefird; 180 Einw, 

Kömmli (Kemmlip), königl. ſächſ. Dorf, 
Kr. Leipzig, Amt Borna; re 140 Ew, 

Kön (Geogr.), 1) K.⸗ Chang, chineſ. 
Stadt, Prov. KiangeSou, füdöftl. von Nans 
333 — 2) K.-PYang, Stadt daſ., Prov. 

— neNan, ſüdweſtl. von Yün-Nan, an einem 


Könädocitis,Coennedocitis(äedocitis 
vulgaris, Med.), dDiegemeine Shamentzündung, 

Könderitz, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
MR.:B. Merfeburg, Kr. Zeig; am Schwentes 
babe; Rittergut; 150 Einw, 

Köndringen, bad. Pfarrborf, Oberrheinfr., 
Amt Emmendingen; Danfreibe, 4 Mühlen; 
1020 Einw 

Stönecpblogioig Coeneecphlogiois 
ge vulgaris, Me), bie gemeine Bas 
zioloide 


Kounecthyma, Coeneethyma (Ec- 


Kölreutera — — (Titel). 


thyma vulgare, Med.), ein —— Gut 
fahren auf der Haut. 

Könen, preuß. Dorf, Rheinprov.,R.=B. und 
Kr. Trier, an, der Saar; Synagoge, Mühle; 
390 Einw. 

Stönencephaloma, Coenencephalo- 
ma (Enceplaloma vulgare, Ehir.), das ges 
meine Encephalom. 

Könernfipelas, Coenerysipelas(Ery- 
— vulgare, Med.), das gemeine Roth» 
lau 

Könerythroſis, Coenerythrosis 
— vulgaris, Med. ), bie gemeine Rothe 
uch 

Könge (Waſſerbauk.), ſ. dv. a. Deichpfand. 

Köngen, würtemberg. Pfarrdorf, Neckarkr., 
Oberamt Eßlingen; ſteinerne Brücke mit 
einem Denkmale, Schloß, Amtsnotar, Marktges 
rechtigkeit; 2040 Einw.; Fundort römifcher Als 
tertbümer. 

Köngerheim (Beogr.), rg heſſ. 
Pfarrdörfer: 1) Prov. Rheinheſſen, und 
Kanton Alzey, 200 Einw.; — 2) daf., Sr. 
Mainz, Kanton Oppenheim, an der Selz; 
Rathhaus, 3 Mühlen; 450 Einw, „ 

Köngetried , bayer. Pfarrderf, RB. 
Schwaben und Neuburg, Ldgr. Mindelheim; 
270 Einw 

Könichthyofis, Coenichthyosis (Ich- 
thyosis vulgaris, Mebd.), der gemeine Fiſchſchup— 
penausfchlag. 

König (gr. Paoıkevg, lat, rex, altfränkiſch 

Chünig, Chunig, Köning, Kuning, ans 
gelſächſiſch Cyn ing, Eynig, Eyng, engl. 
King, dän. Konge, ſchwediſch Konung, polniſch 
Krol, von dem gotbifhen Worte chuni, d. i. 
Gefhlcht), in ältefter Zeit Titel einer jeden 
mit der hoͤchſten Gewalt in einem Staate bes 
trauten Perfon, ohne Rüdficht auf den Umfang 
des Landes, Die Könige wurden anfangs nur 

ewählt, bald waren es Bäupter angefebener 
Semitien, bald tapfere Krieger, bald weile 

berpriefter; von einer erblihen Königswürde 
und unmünbdigen Königen wußte man in ber 
Vorzeit nihts. In dem nämlihen Sinne wer: 
den auch die Beherrfher außereuropäifcher 
BVölkerftämme, befonders in Afien und Afrika, 
Könige genannt; in neuefter Zeit jedoch pflegt 
man dieſe Zürften entweder mit dem Xitel 
Häuptling, oder mit dem Worte, wie fie in ihrer 
Landesſprache genannt werden, 3.8. Sultan, 
Kazike u, ſ. w., zu begeihnen. In Europa füh— 
ren jegt den Königstitel bie Beherrfcher größes 
rer, unabhängiger Monardien. Im Mtittelals 
ter maßten fi der Papft und der deutſche 
Kaifer das Recht an, Könige zu ernennen, wie 
benn namentlich die Herzoge von Böhmen und 
Polen biefen Zitel erhielten. Erft Friedrich 
III. Kurfürft von Brandenburg und Herzog des 
unter feinem Vorgänger von Polen unabhangig 
gewordenen Preußen, ernannte ſich ſelbſt aus 
eigener Machtvollkommenheit am 18. Januar 
1701 zum K. von Preußen. Bor der franz. Revo— 
lution gaben folgende Länder ihren Regenten 
den königlichen Zitel: Deutſchland, Frank— 
reich, Spanien, Neukaſtilien, Altkaftie 
lien, Leon, Galicien, Sevilla, Eordope, 
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Jaen, Granada, Balencia, Aragonien, 
Navarra, Majorka, Neapel und Sici— 
lien (oder beide Sicilien), Sarbinien, 
Brenlen, Böhmen, Ungarn, Kroatien, 

almatien, Slamwonien, Galicien und 
Zodomirien, Polen, England, Irland, 
Schottland, Schweden, Dänemark und 
Norwegen. Nah dem Ausbruch ber franz. 
Revolution verfhwanben Franfreih und Pos 
len aus der Reihe der Königreihe; dagegen 
wurden durch Napoleon, der in Allem bas von 
Karl d. Gr. geftiftete römifhe Reich nachzuah⸗ 
men ſuchte, neue Königreiche gefhaffen. So 
entftand 1801 ein Königreih Hetrurien aus 
dem vormaligen Großherzogthum Toskana; 
1805 erhob fih Napoleon felbft zum K. von 
Italien und 1806 feine Brüder, Joſeph und 
Ludwig, zu Ken von Neapel und Hol⸗ 
land; in bemfelben Jahre entftanden bie Kö— 
nigreibe Bayern und Würtemberg und 
im folgenden die Königreibe Sahfen und 
Weftpbalen. Auch die alte Sitte der deut— 
fben Kaifer, noch bei Lebzeiten ihre Nachfolger 
zu römifhen K.en zu ernennen, erneuerteNapos 
leon. Hetrurien und Holland wurden bald von 
Franfreih, Weftphalen durch Deutichlands 
Erhebung als Königreiche vernichtet. Dagegen 
entftandennad Napoleons Sturz das Königreid 
der Niederlande und das Königreih Dans 
nover; an bie Stelle des Königreichs Italien 
trat, unter öfterreih. Oberberrfchaft, das lom= 
bardifhsvenetianifhe Königreich und 
das Königreih Fllyrien, welches aus ben il: 
lyriſchen Dreviusen gebilbet wurbe. In neues 
fter Zeit entftanden bie Königreihe Belgien 
und Griedbenland. So führen nun den Kö: 
nigstitel die Monarden von folgenden Staaten: 
1) Der Kaifer von Defterreih als Zitularkönig 
von FJerufalem, ferner ale wirkliher K, von 
Ungarn, Böhmen, ben lombarb.svenes 
tian. Königreiben, Dalmatien, Kroatien, 
SIawonien,®alicien und Lodomirien; 
2) der Kaifer von Rußland als K. von Mose: 
fau, Kafan, Aftrafan, Polen, Sibi— 
rienund dbestaurifhen Eherfoniefe 8; 3) der 
K. von Portugal, zugleib als K. von Uls 
ga rbien; 4) der 8. von Spanien, mit dem 

itel eines K.8 von Kaftilien, Leon, Ara— 
gon, beiden Gicilien, Serufalem, Na= 
varra ‚Granada, Toledo, Balencia, 
Galicien, Majorka, Sevilla, Sardi— 
nien, Cordova, Eorfita, Murcia, 
Jaen, Algarbien, Algeziras, Gibrals 
tar, berfanarifhen Inſeln, des weftliden 
und öftliben Indiens, der Infeln und bes fe— 
ften Landes jenfeits des Weltmeers; 5) ber K. 
der Niederlande; 6) derK.beider Sicilien, 
ber ebenfalls ben Zitel eines K,8 von Jeruſa— 
lem führt; 7) der K. von Sardinien, mit 
den Nebentiteln K.von Eypern und Jeruſa— 
lem; 8) der K. von Württemberg; 9) der K. 
von Bayern; 10) der K.von Sächſenz 11) 
ber K. von Preußen; 12) der K. von Eng> 
land, der den Zitel K.von Grof-Britannien 
(England und Schottland) und Irland, auch 
K. von Hannover führt; 13) ber, von Dä⸗ 


nemarf mit dem Beltitel eines 8,9 ber Wen | bingen, daran 


den und Gothen; 14)ber K. von Schwes 
den und Norwegen, ebenfalls mit dem Titel 
KR. der Wendenu. Gothenz 15) ber K. von 
Griedbenlanb; 16) der K. der Belgier. — Die 
verſchied. Königr.,welde zumweilen in dem Titel 
beffelbenHürften vorfommen, find entwebervöllig 
gef@ieene Staaten mit ganz verfbiedenartiger 

erfaffung, die nur in eine Monarchie vereinigt 
find, oder fie bilden zufammen ein Reich, indem 
fie nur in einigen Stüden der Verfaſſung von 
einander abweichen (mie bies bei den verſchie⸗ 
denen Königreihen Spaniens ber Fall if), 
ober fie werden bloß bem Namen nach befefien, 
wie 4. B. Ierufalem von Defterreih, Spanien, 
Sicilien, Sardinien. Die K.e führen den Titel 
„Majeftät"” und genießen noch andere, jedoch 
meift unmefentlihe und nur bas Ceremoniel 
betreffende Vorrechte, welde die Diplomatik 
unter dem Namen ber Pöniglihen Ehren (Ho- 
nores regii, honneurs royaux) befaßt. Mehres 
hierüber ſ. Ceremoniel. Früher wurben bie 
K.e bei ihrer Thronbefteigung gefalbt, jegt ift 
an bie Stelle diefer Weihe nur, eine feierliche 
Krönung (f. d.) getreten. 

König (in anderer Bedeutung), 1) ſ. Schach⸗ 
fpiel;— 2) Sf. Spielkarten;— 3) f. Kegel: 
fpiel; — MT. Vogels und Scheibenfdies 
Ben; — 5) bei Elbſchiffen, ber vorderfte Leinens 
355 — 6) ſ. v. a. Bohnenkönig; — 7) ſ. 

ucker; — 8) f. Pflug; — 9) ulvermuhle, 
franz. arbre vecteur), der Hauptwellbaum in 
ber Pulvermühle. 

König (Regulus, Ehem.), früher bie aus den 
Erzen bargeftellten reinen Metalle, weil fie das 
wichtigſte u, werthvollſte Produkt derfelben find, 

König (Ornith.), f. dv. a. Zaunkönig, Mota- 
cilla Troglodytes L.— Grüner König, ſ. v. 
a. grüner 2aubfänger, Motacilla (Regulus) 
Trochilus L, 

König (Entom,), Zagfalterart, f. dv. a. Pa- 
pilio Priamus L, 

König (Geogr.), großherzogl. heſſ. Markt: 
fleden, Prov. Starkenburg, Landrathsbe;. 
Breuberg, Loͤgr. Höch ſt; Konfiftorium, Forft: 
infpeftion, Dekanat, Steuereinnahme, Schiof, 
2 Knaben- und Mädbchenfchulen, 5 Mühlen, Bies 
gelhütte, 4 Jahrmärkte; 1480 Einw.; gehört 
dem Grafen von ee 

König (Biogr.),I. Gelehrte, Schriftſtel— 
ler, Dichter ꝛc.: 1) Emanuel, geb. zu Bas 
fel 1658; wurde 1682 dafelbft Doktor der Medi— 
ein, erhielt darauf 1695 die Profeffur der grier 
chiſchen Sprache, 1702 die der Phyſik und 1711 
bie der theoretiſchen Medicin, welche er bis zu 
feinem Tode 1731 verwaltete. Er binterließ 

ablreibe Schriften, wie: Regnum vegetabile, 
Bafel 1680, 4. Aufl. 17085;— Regnum animale, 
bafelbft 16825 — Regnum minerale, dafclbft 
1686; — Thesaurus remediorum ex triplici 
regno, bafelbft 1693; — Aureus thesaurus me- 
dicamentorum novorum, dafelbit 1703 u. A. — 
2) Johann Ulrich von, ein deutſcher Dichter 
des 17. Jahrhunderts, am 8. Oktober 1688 zu 
Eßlingen in Schwaben geboren, erhielt feine 
erſte gelehrte Bildung auf den Gymnafium zu 
Stuttgart und ftudirte zuerft Theologie in Kür 
zu Heidelberg Jurisprudenj, 
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Nah Ablauf der Univerſitätsjahre begleitete 
er einen Grafen als Sekretär nab Flandern 
und ließ fib fpäter in Bamburg nieber, wo er 
fih durch feine dichteriſchen Talente die Freund» 
haft Brode’s, Richey's u. A. erwarb und 
mehre Opern für die ſtädtiſche Bühne dichtete 
die nicht ohne allenBeifall blieben. Später verließ 
er Hamburg und ließ ſich nah mannichfach 
wedfelnden Scidfalen in Dresden nieder, wo 
er zum Hofpoeten und Geremontenmeifter ers 
nannt und in ben Xbelftand erhoben wurbe. 
Dort Fer auch am 14. März 174. Als Iyri- 
fher wie als Operndichter ſteht K., einer ge— 
wiffen Richtung feiner Zeit huldigend, der lohen= 
fteinfben Schule gegenüber in Freiheit von al- 
lem Schwulfte, entbehrt aber, bei aller Korreßt= 
beit der Diktion und Kunft der Darftellung, 
doch eben fo alles poetifhen Geiftes, Geſam— 
melt erfbienen von ihm 1713 folgende Stüde: 
„Die öfterreihifhe Großmuth‘'; „Die entdedte 
Berftellung‘'; „Die wiebderhergeftellte Ruhe“; 
„Die getrönte Würdigkeit“. Später kamen 
hinzu „Rhea Sylvia” (1720); „Eine Frede— 
gunde' (1725) und „Die verkehrte Welt‘ (1727). 
Sein fogenanntes Heldengediht: „Auguft im 
Lager", das zum Heile der Lefewelt unvollendet 
blieb, ift ein dickgeſchminktes Prunkgedicht ohne 
alles Intereffe. — 3) Valentin, zu Anfan 
des vorigen Jahrhunderts kurfürſtlich ſächſiſcher 
Accifeeinnebmer zu Kohren; fchrieb: Genealo- 
aifche Adelshiftorie 2c., Leipzig 1727—1729. — 
4) Johann Gerhard, dänifcher Arzt in der 
zweiten Hälfte bes 18. Sahrhunderts, war früher 
ın Island, ging fpäter nah Tranquebar ale 
Miffionsarzt und machte fich dort um die Unter- 
ſuchung der indifben, befonder® ber malabari= 
{ben Flora verdient. Die von ihm gefammelten 
Pflanzen find beihrieben von Ehr. Fr. Rott: 
böle in Descriptionum et iconum liber I, Ko: 
penh. 1773. — 5) Anton Balthafar, geb. 
zu Berlin 1753, war Orbensrath und geheimer 

efretär beim Generaldireftorium dafelbft und 
r 1814. Man bat von ihm folgende, meift 
anonyme Schriften: Hiſtoriſche Denkwürdig— 
feiten, bie königl. preußifhde Armee betref: 
fend, Berlin 176; — Biographifches Leriton 
aller Helden und Militärperfonen, die ſich in 
preußiſchen Dienften berühmt gemadt haben, 4 
Bde., daſelbſt 1758—1791; — Lebensbefcreis 
bung bes Generalfeldmarfhballs Grafen von 
Schwerin, bafelbft 17905; — Verſuch einer bis 
ftorifben Schilderung der Hauptveränderung 
der Religion, Sitten, Gewohnheiten ꝛc. in der 
Nefidenzftadt Berlin bis zum Jahre 1786, 5 
Bde., dafelbft 1792—1798; — Beiträge zur 
Kriegsgeſchichte des großen Kurfürften Friedrich 
Wilhelm, in ber Lebensbefchreibung O. Chr. 
Freiberrn ven Sparr, dafelbft 179. Bon ihm 
ift auch das Manuffript Collectio Koenigiana 
auf der Fönigl. Bibliorhef zu Berlin, ſehr wich⸗ 
tigfürbie Adelsgefchichte u. Heraldik Preußens. 
— 6) Georg Friedrich, Doktor der Rechte 
und Advokat zu Dfterode, geboren am 21. Juli 
1781 zu Entinghaufen in Hannover, erhielt feine 
Hıldung auf dem Gymnafium unb ber Univers 
firär zu Göttingen und ließ ſich, nachdem er 
1803 in Eelle geprüft und als Sahmwalter aufs 
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genommen worben, in Northeim nieder, Als 
nad der Errichtung des Königreihe Weft- 
phalen bie Einführung des öffentlichen gerichtli— 
chen Verfahrens entſchieden war, begab er ſich 
1807 nah Mainz und Koblenz, wo er während 
eines Imonatlihen Aufenthaltes das öffentliche 
Verfahren in Eivil- und Kriminalfahen kennen 
lernte, Nac feiner Rückkehr arbeitete er einige 
Zeit in dem Bureau des Minifters Simeon, um 
fih mit den höhern Verwaltungsgefhäften ver— 
traut zu maden. Darauf als Procureur bei 
dem Zribunal zu Ofterode angeftellt, verwaltete 
er auch zugleih nah Siméons Wunſche eine 
Beit lang das Friedensgericht zu Seeſen und 
Mefterhof. Als es nad dem Falle des König- 
reihs Weftphalen der wieder bergeftellten Re— 

ierung durch ben berrfhenden Haß gegen bie 

remdberrfchaft erleichtert wurbe, aud die gu= 
ten und erprobten franzöfifben Berwaltungss 
einrihtungen aufzuheben und die Advofaten, 
wiealles Andere, indas alte ausgefahrene Geleis 

urüd zu werfen, blieb K. in Ofterode, wo er 
Keitdem als Sahmwalter arbeitete, Er wurde 
bier allgemein gefchägt, wiewohl feine freimüs 
thigen Urtheile über vaterländifche Angelegen— 
beiten, über Rüdfchritte u, Mißbräuche der Ver— 
waltung ihm die Verfechter bes Alten abhold 
machten. Unter den zablreihen Schriften, die 
er feit 1814 tbeils einzeln, theils in periodiſchen 
Blättern unterfeinem Namen im Auslande drußs 
fen ließ, nennen wir: „Die proviforifce 
Ständeverfammlung‘ (1814); — „Die Zortur in 
Bannover'’(1815);— „Heberdie Finanzen in Han⸗ 
nover’ (1816); — „Ueber das Gerihtswefen in 
Hannover“ (1817); — „Die Advokaten in Hanno⸗ 
ver‘ (1819); — „Der Nothſtand der Landleute“ 
(1821) 5 — „Die Leibeigenfhbaft in Osnabrüd" 
(1827); — „Das Königthum u. die Repräfenta= 
tion” (Leipzig 18238). Als die befonders unter 
den Bewohnern bes ſüdlichen Hannovers herr— 
fhende Unzufriedenheit zuerft in Ofterode zum 
Ausbruh kam, und im Gefolge eines Bevoll— 
mädtigten ber Regierung Soldaten in bie 
Stadt gerüdt waren, wurden K. und der Advo= 
Pat Freitag als diellrheber derUnftihen in der 
Stadt und — angegeben; überdies 
ward K. als der Verfaſſer der Schrift: „An— 
Plage des Miniſteriums Münſter vor der öffent— 
lihen Meinung‘ bezeichnet, die als ein leidens 
fhaftliber Schrei bes Unmuths neben fblagenden 
Wahrheiten wohl aud Liebertreibungen enthielt, 
aber auf die Bewohner ber Umgegeud von Oftes 
robe einen fo lebhaften Eindrud machte, daß 
mebre Gemeinden durch Abgeordnete ihren 
Beitritt zu ben in ber Anklage ausgefprocdenen 
Beſchwerden erklärten. Diefe Schrift ward als 
eine Schmähſchrift verboten, K. aber, als ber 
Aufwiegelung des Volkes verdädhtig, 1831 in 
feiner Wohnung verhaftet und nah Hannover 
ins Gefängniß geführt. Diefe Maßregel erregte 
um fo mehr Erftaunen und Entrüftung, als K. 
und der gleichfalld verhaftete greitag nicht vers 
hört wurden und als anfäflige Bürger binläng= 
lihe Sicherheit bätten leiften fönnen, wäbrend 
durch die in ber Stabt zurüdbleibende Befagung 
ihre Entweihung unmöglid gemacht warb. 
Einige Zeit nachher wurbe K. nad Eelle in fehr 


PS 


Koͤnig (Biogr.). 


389 





engen Gewahrſam gebracht, wo bie Kriminal⸗ 
Unterſuchung gegen ihn begann. Die Verthei—⸗— 
digung lehnte er ab, eine Haftentlaffung gegen 
Buͤrgſchaft aber wurbe ihm abgefchlagen. Nach⸗ 
dem fich der Prozeß lange bingezogen, wurde X. 
1834 von der Kanzlei zu Stade in zweiter Ins 
ftanz wegen Theilnahme und Mitanftiftung des 
ofteroder und göttinger Aufruhrs zu 5jähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt,, die er fofort in 
Emden antrat und die das Oberappellations⸗ 
gericht au beftätigte. So wurde er erft im 
November 1839 wieder auf freien Fuß geſetzt. 
Seine Theilnahme an ben vaterländifhen Ans 


liche Verbindung ſchloß u. noch dazu eine Wahf 
traf, bei welder er für fein ganzes —* au, 
alle innere Gleihftimmung verzichten "mußte 

Die Sorge fürden Hausftand verfhloß ihm den 
weitern Fort ang auf ber Bahn des willen 
ſchaftlichen Berufes und ließ ibn alle Ent- 
fhlüffe für die Zukunft aufgeben, Aus ber 
Schule trat er als Familienvater in das bürger? 
lihe8eben. Erward Schreiber bei dem Maire der 
Stabt und bann, befonders durch Vermittlung 
bes Grafen Benzel» Sternau, Minifters des 
Großherzjogs von Frankfurt, bei der Accifever- 
waltung angeftellt. Es bedarfder Erwähnung 


gelegenheiten gab in der Einſamkeit bes Ges Inicht, wie wenig feine äußere Lage und bie 
fängniffes ein friſches Lebenszeihen in den damit verbundene Beihäftigung mit feinenr 


Schriften: „Ueber die politifhe und bürgerliche 
Reform und den Entwurf bes Staatsgrundges 
feges für Hannover” (Braunfdhmweig 1832); 
„Deutſche Briefe" (Emden 1837); „Armin ber 
Cherusker“ (Reipzig 1840); „Die Kriminalpro= 
zeßordnung“ (dafelbft 1840) u. a. m.— 7) 
Deinrich Joſeph, einer ber bedeutendften 
Scriftfteller der Gegenwart, am 21. März 
1791 in Zulda geboren, wurde unter den be— 
fchränkteften Berhältniffen im Haufe feines 
Dheims erzogen und befuchte, zur Erlernung des 
Schneiderhandwerks beftinmt, diedortigeßtadt- 
ſchule. Ein Lehrer bemerkte aber die Fähigkeiten 
des Knaben u. munterte ihnauf, zu fudiren. So 
Bam K., burdh bie mühſamen Erfparniffe feiner 
fehr dürftigen Mutter unterftügt, im 12. Sahre 
in das Gymnafium zu Fulda, unter den Einfluß 
von lauter Geiftliben. Bon dauerndem Eins 
fluß auffein jugendlihes Gemüth war die ängſt⸗ 
lih fromme, befonders vor Lügen warnende Er— 
ziebung der Mutter, durch welche feine Wahr: 
beitsliebe und Unbefangenheit fo befruchtend, 
aber auch fo einfeitig angeregt ward, daß ihm 
noch bis in die fpätern Jahre eine eigenfinnige 
Strenge gegen Lug und Trug, ja felbft gegen 


innern Streben und feinen geiftigen Anlagen 
übereinftimmte; ein Mann von geringerer Ener* 
gie und weniger Lebensluft würde untergeganr 
gen feyn. Um biefelbe Zeit jedoch gab ihm die 

rribtung eines Liebhabertheaters in Fulda 
die erfte Anregung zu poetiſchen Arbeiten und 
er verfuchte ſich in einigen dramatifchen Darftela 
lungen, namentlib dem Keftfpiel „Die Erfüls 
lung" und dem Schaufpiel „Wyatt“, denen in 
fpäterer Zeit noch andere dramatifcbe und er— 
zäblende Produktionen folgten. Nachdem Fulda 
mit dem Kurfürftentyum Heffen verbunden 
worden, wurde 8. durd Empfehlung bes Ober- 
kammerraths in Fulda 1817 zum Finanzfetretär 
bei ber Regierung ernannt u. 1819 ingleiher Ei- 
genfhaft nah Hanau verfegt, von wo er erft 
1840 wieder nah Fulda zurückkehrte. Wie 
bereits erwähnt, waren in K.8 regfamem Geiſte 
frühzeitig manderlei Zweifel gegen die Dogmen 
der katholiſchen Kirche erwedt worden, die fein 
Eifer für Licht und Freiheit in der Folge emfig 
— und wiſſenſchaftlich entwickelt hatte. 

ie freundſchaftliche Verbindung mit dem oben 
genannten freiſinnigen Benzel⸗Sternau befe— 
ſtigte ihn in dieſer Richtung, und durch denſelben 


bie konventionellen Bedingungen des Geſell⸗zur Theilnahme an der von Friedrich herausge— 


fchaftslebens, in fofern fie nit ber wahre Ab= 
drud der Gefinnung find, geblieben iſt. Trotz 
aller friib aufmwallenden Regſamkeit des Jüngs 
lings, wirkte doch das Treiben im engen bürgers 
lichen Haufe und das öffentlih fremme Walten 
der geiftlihen Regierung und der Lehrer nieder⸗ 
baltend auf ihn, wodurd er gegen feine eigenen 
Empfindungen mißtrauifh wurde und eine 
Shüdternheit annahm, die audy fpäter gleich 
einer wehmütbigen Erinnerung, bisweilen 
noch an ihm fihtbar wird. as ihm von 
Seiten ber Beiftlihfeit gemadhte Anfinnen, $rans 
ziskaner⸗Mönch zu werben, lehnte erab. Um 
diefe Zeit war es, wo fhon vielfadhe Zweifel 
gegen verfchiedene Dogmen feines Glaubens in 
ihm rege wurden, wiewohl ber Kultus und bas 
finnbefangende Eeremoniel defjelben den Jüng⸗ 
ling länger und aud dann nod feithielt, ale er 
bereits wefentlibe Sayungen, namentlih von 
der Perfon Ehrifti und dem Abendmahle aufges 

eben hatte. Sofandim weiteren Berlaufe feines 
Lebens die Entwidelung feinerBernunft noch oft 
an feiner Sinnlichkeit eine heftige Gegnerin u, 
dieſe zog ihn auch in eine Verbindung, bie auf feine 
fpätern Tage den entfchiebenften Einfluß aus- 
übte, Kaum war K. 203ahre alt, als ereine ches 


gebenen Zeitſchrift „Der Proteftant‘‘ veranlagt, 
trat biefe freifinnige Denkart zur That hervor. 
zn eiher Reihe von Auffägen in der genannten 

eitfhrift ſprach er offen und fcharf, meift mit 
beißendem Humor, über das hierarchiſche Wefen 
bes Katholicismus und gab diefe Aufſätze dann 

efammelt und mit neuen vermehrt, unter dem 

itel „Rofenfranz eines Katholiken‘ (Frankf. 
a. M. 1829) heraus. Das Mißfallen der Pathos 
liſchen Geiſtlichkeit zog er ſich dadurch in fo hohem 
Grade zu, daß man ihm eine Friſt beſtimmte, 
binnen welcher er widerrufen ſollte. K. bes 
nuste biefelbe dazu, in feiner Schrift „Der 
Ehritbaum des Lebens” (dafelbit 1831) feine 
religiöfen und kirchlichen Anfichten weiter aus» 
zuführen. Als bie Frift abgelaufen war und 
des fuldaer Bifhofs Mahnung zum Widerruf 
unerfüllt blieb, drohte der geiftlibe Herr mit 
Exkommunikation, die aber, dba fie die Landes— 
regierung auf 8.8 Unzeige verboten hatte, nur 
in der Stille vollzogen werden fonnte. Ueber 
diefe Konflikte lieferte er einen fehr leſenswer— 
then Auffag „Srfommunifation, ein Blick aus 
bem Leben in die Zeit" in das erfte ‚Heft des 
Freihafens. Seiner Anficht nach zerfällt gegen 
wärtig bie alte Kirche in ihre Atome, welde 
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das fhöpferifhe Chriſtenthum zu einem neuen 
kirchlichen Leben verbinden will; baber kann es, 
wie er weiter behauptet, bei einer folben Welt: 
lage, feine innere Pflicht feyn, einer Kirche an 
—— Dieſer Anſicht getreu hat er auch 
Angelegenheiten der neukatholiſchen Bewe⸗ 
gung ſein Votum in einer Broſchüre abgegeben, 
ohne ſich jedoch in kirchlich ou. ber= 
felben anzufhließen, Mit demfelben Enthufias- 
mus aber, mit bem er als Sprecher für religiöfe 
und kirchliche Freiheit und als Theilnehmer an 
dem Kampf wider hierarchiſche Verdunklung in 
ber Batholifhen Kirche aufgetreten war, bethä⸗ 
tigte er auch feinlebendiges Intereffe an den Be⸗ 
ftrebungen für politifde Freiheit dur feine 
Schrift: „Leibwacht und Berfaflungswadt 
oder über bie Bedeutung ber Bürgergarden‘' 
(Hanau 1831). Als Mitglied bes erften Lands 
tags 1832 und 1833 fprad er gegen bie politis 
Fi Einfhüdterungsfufteme und gegen das 
inifterium Haſſenpflug fo energifch, daß es 
von feiner Seite bes Vorfages gar nicht beburft 
hätte, auf jede Befdrberung zu verzichten. Uebri⸗ 
gend ifolirte er ſich zu fehr unb verlegte häufi 
dur feine Sarfasmen, wenn man ihm * 
Verſtand und Beredſamkeit zugeſtehen mußte 
u. ſeinem Charakter wie ſeiner Geſinnung volle 
Gerechtigkeit widerfahren ließ. Auf dem fols 
rege anbtage erfhien er nicht wieber, ba 
hm als Staatsbeamten ber Urlaub verweigert 
wurde. — K.es bedeutendes Talent, geftählt in 
dem Kampfe mit ber Gegenwart, gehoben burd 
die Entfchiebenheit feines Eharakters, die ihn 
ſtets nach reiflicher fruchtbarer Reflektion zu voll⸗ 
kommener Klarheit hinführt, bat ſich am glück⸗ 
lichſten in ſeinen Romanen und Novellen offen⸗ 
bart. Er iſt von früher Zeit an gewohnt, ſagt 
Wolff, Leben und Welt im Zuſammenhange zu 
überſchauen und die herrſchenden Ideen mit 
ſicherem Blicke zu ergründen und zu entwickeln, 
ohue jedbod den poetifhen Elementen, die ber 
erwählte Stoff befigt, Eintrag pr thun oder 
dieſe zu verfennen; im Gegentheil, er weiß fie 
Praftvoll zu ergreifen und die get 
ihrer Erſcheinung im wahren Lichte aufzufaffen 
und barzuftellen. Daher find feine Charaktere 
ftets eben fo richtig angelegt, als gemeffen 
durdgeführt, feine Situationen gut erfunden 
und mit reihen Farben ausgeftattet und Alles 
befeelt vom Hauch tiefer und warmer, aber von 
ber Reflektion — und geleiteter Em= 
—— Minder glücklich iſt er in ſeinen 
ramen. Seine ascetiſchen Schriften müſſen 
von dem religiöſen Standpunkte aus, auf dem 
er ſich befindet, beurtheilt werden; wer dieſen 
erreicht bat, wird ihnen bas aufrichtigfte Lob 
nicht verfagen. — Außer ben bereits genannten 
Schriften find noch zu erwähnen: „Des Zufalle 
Launen“, Schaufp., 18245 — „Der Wüddieb“, 
18245 — „Biſchof und Ritter‘, Erzähl., Hanau 
18275 — „Die Wallfahrt”, Novelle, dafelbft 
18295 — „Die Bußfahrt”, Tragödie, Leipzi 
1836; „Die Waldenſer“ Roman, 2 Bde., dal. 
18365 — „‚Literarifhe Bilder aus Rußland‘, 
Stuttg.1837; — Williams Dichten u. Trachten” 
2 Bbe., Hanau 1839, wohl fein Punftreichftes 
und ausgearbeitetftes Werk, das zu ben beften 
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Romanen ber Deutfhen gehört; — „Aus bem 
Leben‘, 2 Bde., Stuttg. 18405 — „Deutihes 
Leben”, in beutfhen Novellen I—II, Leipzig 
18425 — „Die hohe Braut‘, 2, Aufl., 2 Bbe., 
dafelbft 1844; — „Eine Fahrt nad Oſtende“, 
gi 1845. Eins feiner jüngften Produkte 
ind die „Klubbiften in Mainz“. Außerdem 
lieferte K. viele Auffäge ꝛc. in Taſchenbüchern 
u. Zeitſchriftenꝛc. —8) KarlBernbarb, einer 
der rüftigften u. tapferften Vorfechter ber fogen. 
Lichtfreunde, wurde am 19. Oktober 1797 in ber 
damals freien Reichsſtadt Mühlhaufen geboren. 
Bon feinem Bater, dem Superintendenten ber 
Stadt, vorgebildet, machte er auf dem dortigen 
Gymnaſium —— Fortſchritte und war 
im März 1815 eben im Begriffe, die Univerfität 
Halle zu beziehen, als bie Kunde vonNapoleons 
Rüdkunft nad Frankreich erfboll und ganz 
Europa, befonders aber Deutfchland, alarmirte. 
Da war K. einer ber erften, bie fi als Frei— 
willige in die Reihen der Kriegerftellten. In der 
Schladt bei Ligny (16. Juni) gehörte er zu den 
Kombattanten ; unerfhroden ftand er anden ges 
fährlichften Stellen, wo unaufhörliches Feuer von 

robem Gefhüg und Bleinen Gewehren ihn ums 
aufte und feine Kameraden rechts und links zu 
Boden ſanken. Enblih, als es franzöfifcher 
Seite um die Behauptung, u. preußifcher Seits 
um bie Eroberung des Dorfes Ligny fih hans 
belte und er über einen mörderiſch beftrihenen 
Hohlweg vorgebrungen war, als Zirailleur fühn 
agirend, ward er von einer Flintenfugel unter 
dem linken Knie verwundet. Heftiges Verblus 
ten, ber Rüdzug ber Seinen und Mangel an 
jegliher Erguidung machten feinen Zuftand zu 
bem Eläglichften. Nur die zufällige Annäherung 
einiger Leute von ber Mannfchaft eines Brubers, 
mit dem er einige Tage zuvor auf franzöfifhen 
Boden zufammen getroffen war, errettete ihn 
am nädften Morgen vom Verſchmachten tm 
Fieber, Hunger und Durft. Mit der rührend— 
ften Bärtlichfeit und Fürforglichkeit nahm der 
Bruder bes Bruders fi an; er behielt ben Re— 
Bonvalescenten in feinem Geleite und jorgte für 
deſſen fest mit Aufopferung. Erft im Sept, 
konnte K. zu feinem Regimente zurüd kehren; 
im Lager zu Thionville ftieß er zu demfelben und 
der Dient begann von Neuem. Nach Imonatz 
liher Unterbrechung, bie ihm jebod für das ganze 
Leben eine theure Erinnerung blieb, Pehrte er 
im December 1815 in bie Deimath zu feinen 
Studien zurüd, Er wollte fih ber Theo— 
logie widmen; zu biefem Behufe befuchte er die 
Univerfitäten Halle und Jena. War er au 
während feines Aufenthaltes in legterer Stadt 
unausweichlich genöthigt, fih den fogenannten 
Burfhenfhaften anzufhließen, fo ließer ſich doch 
in feinem Fleiß badurd nicht allein nicht ſtören, 
fondern erbenugte, mit in den Ausſchuß gewahlt, 
auch das bei ſeinen Kommilitonen erlangte Anſe⸗ 
hen, manche jugendliche Thorheiten derſelben zu 
mindern cd. zu verhüten u. blieb frei von allen 
Belaftungen, beren bamals viele fih ſchuldig 
machten. Kaum war er nad vollendeten Studien⸗ 
jahren ins älterliche Haus zurückgekehrt, als ihn 
die Gemeinde zu Görmar bei Mühlhauſen zum 
Pfarrer erwählte, Nachdem er 7 Sabre daſelbſt 
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verweilt, bezog er 1827 die ihm geworbene Stelle 
zu Danftedt am Harz bei Halberftadt. Hier 
ward er zum Schriftfteller, indem er zuerft eine 
Selbftbiograpbie anonym berausgab, unter dem 
Titel: „Wanderung durch Vaterhaus, Schule, 
Kriegslager u. Akademie zur Kirhe, Mittheis 
lungen aus dem bewegten Reben eines evangel. 
Geiſtlichen“ (Magdeb, 1832). Ermuntert dur 
die günftige Aufnahme, welche biefe Schrift in 
hohem Grade fand, fuhr K. fort, feine Muße 
zu fohriftftellerifchen Arbeiten zu benugen, Sein 
Herz ſchlug nicht allein für die geiſtigen und re— 
ligiöfen, — auch für die außern bürgerlis 
hen Intereſſen feiner Gemeinde und ber Land— 
bewohner überhaupt. Soverfaßte erdie Schrifts 
ben: „Bon den nothwendigen Eigenfhaften 
eines tühtigen Schulzen oder erften Ortsvors 
ſtehers“ (Halberftadt 1831) und „Ueber politis 
ſche Geſpraͤche inunferer bewegten Zeit‘ (Qued⸗ 
linburg 1832), fo wie (1835) „Die Pfarrmatrikel 
nad ihrer @eltung und Anlage‘, ein Werkchen, 
wodurd er fi befonders als einen umſichtigen 
und die pfarramtlichen Berhältniffe wahrenden 
Mann bekundete. K. warb 1837 nad Anders 
be bei Halberftabdt verfegt. Eine neue Schrift 
erfhien: „Ueber Miffionsvereine, oder: Ueber 
bie Erziehung des Landvolks zur Sittlichkeit“ 
(Halberft. 1840). Iegt aber begann eine Zeit, 
die K. in noch regere Thätigkeit fegte. In Mag» 
beburg war im Februar 1840 auf Anregen des 
Daftors Sintenis der gerechte Streit gegen bie 
überhandnehmende hriftolatrie entftagben. 
Bifhof Dräfeke Hatte diefen Streit in einer Art 
und Weife aufgenommen, geführte und zur Rube 
verwiefen, baß es ben En Ram als 
folle die rationale Auffaffung des Chriſtenthums 
anz aus der Kirche verdrangt werden, Alle 
kei nnigen Theologen waren aufs SHeftigfte 
erregt. Da erſchien im November die befannte 
Särift: „Der Bifhof Dräſeke und fein 8jäh— 
riges Wirken im preußiſchen Staate, von ©, 
v. C.“ (Hamb. 1540), von welcher in fürzefter 
Zeit über 20,000 Exemplare vergriffen waren. 
Der Berfaffer war aller Wahrfheinlichfeit nad 
unfer K. Wie ein Lauffeuer madhte das Werl: 
chen die Runde in ben weiteften Kreifen und ers 
regte die allerlebhaftefteTheilnahme; eine Menge 
von Schriften erfchienen für und wider den Bis 
ſchof und K. felbft ließ bald eine zweite folgen: 
„G. v. C., 30 Fragen, gerichtet an alle theolos 
iſche Fakultäten, Konfiftorien und proteftanti= 
che Geiftlihe Deutfchlands, um deren ruhige 
und baldige Beantwortung gehorfamft gebeten 
wird‘ (Leipzig 1841), fo wie eine dritte: „Der 
Biihof, feine Freunde und Ih, ein Büchlein 
für Proteftanten von ©. v. C.“ (daf. 1841), 
worin ber von feinen Gegnern auf das Gehaͤſſigſte 
Befudelte diefe der Reihe nah vornahm und 
höchſt bumoriftifh und fhlagend zugleich abfer» 
tigte. Beim Zufammentritt der jogenannten 
proteftantifhen Freunde (1841) blieb K. aller⸗ 
dings nicht unbetheiligt, vermied es aber, ſich 
als Sprecher viel aufzumwerfen. „Wirket Ihr‘, 
pflegte er zu ben Wortführern zu fagen, „wie 
Ihr es für gut findet, ich werde auch wirken, 
wie ich es für gut finde‘, Nach einer Pleinen 
Pauſe erihien 1843 wieder und zwar mit Nens 


nung feines Namens: „Die neuefte Zeit in ber 
evangeliihen Kirhe bes preußifhben Staates. 
Motto: Melius est ut scandalum oriatur, quam 
ut veritas relinquatur; St. Bernhardus”, Diefe 
Schrift, welche auf mandye Gebrehen ohne alle 
—— muthig und kraͤftig hinwies, 
mehrte aufs Neue die Zahl ſeiner Freunde, wie 
ſeiner Feinde, die unter einander wetteiferten, 
in Gegenſchriften ihr Gift über ihn auszufhüts - 
ten. Die folgenden Jahre 1544 u. 1845 find bes 
fondersreih an Bekundungen feiner literarifhen 
Produktivität. Zuvörderſt erſchien: „Der Schade 
Joſephs an unfern Landgemeinden. Motto: 
Vorwärts!" (Magbeb. 184); dann „Guſtav 
Adolf, König von Schweden, ein Volksbuch“ (daſ. 
1844), wovon in 8 Monaten 12,000 Exempl. ver» 
Pauft wurden, u. „Ueber das Volksſchriftweſen der 
Gegenwart, ein Sendſchreiben an den Prof. Gers⸗ 
dorf in Altenburg“ (Braunſchweig 1844). In 
der köthenſchen Pfingſtverſammlung der 
ichtfreunde und ber erhobenen befannten Des 
nunciation bes Prof. Gueride in Halle lieg er 
endlih noch in eben biefem Jahre erfheinen: 
„Der rechte Standpunkt, ein ruhiges Wort in 
Sachen ber proteftantifhen Freunde in Köthen 
egen bie Verunglimpfung derfelben dur die 
———— evangeliſche Kirchenzeitung und ih⸗ 
Anhang; Motto: Vorwärts! RNicht Bus 
ther, nicht Papſt; evangelifche — eg 
(Magdeb.), dem in Kurzem 15 neue Hefte folgs 
ten. Mit maßlofem Grimme braden alte und 
neue Widerfaher gegen K. los. Die rheinwalds 
{he allgemeine und mehr noch die hengftenber= 
Ki evangelifhe Kirhenzeitung wurden bie 
rgane ber giftigften Ausfhüttungen wider ihn, 
und gegen 8—10 befondere Brofhüren ſuchten, 
wiewobl umfonft, mit den gemeinften Schimpfs 
reden ihn ganz u,gar ehrlos zu mahen. Glüds 
liherweife fehlte es. K. nicht an wadern Verthei⸗ 
digern ; erfelbftfchwieg. Von jetzt an mehrte ſich 
indeß immer mebr fein förperliches Uebelbefins 
den. Er litt an Bruftbeflemmung, überbands 
nehmendem Schwindel und ward 1845 von 
einer Heiferfeit befallen, die ihm die Verrich« 
tung feiner kirchlichen Amtsgefhäfte unmöglich 
machte. Die dadurd ihm gewordene Muße bes 
nugte er zu fleißigein Lefen und Schreiben und 
lieg i Er erfheinen: „Herr Dengftenberg, 
Anno 1845; Motto: Wenn bas Map voll it 
fo läuft es über!” ein Schriftchen, worin er auf 
furdhtlofe, ſchlagende Weife das empörende Uns 
wefen der evang. Kirchenzeitung geidelte. Der 
gerechte Unwille über die Fruchtloſigkeit derſelben 
veranlaßte ihn, pfeudonym noch folgen zu laſſen: 
„Bitterwaſſer, verordnet dem nur zu treuen Heng⸗ 
ftenberg von Dr. Rekum“ (Altenburg 1846). 
3u Ende des Jahres 1845 begab er ſich nad 
Halle, um in Krukenbergs Klinikum die längfte 
eſuchte Befreiung von feinen Uebeln zu finden. 
Wirklich {dien es, als würde es beſſer mit ihm 
werden. Doch am 21. März 1346 übermannte 
ihn ein heftiger bruftentzündender Anfall, der 
fhon am 23. März feinem thätigen Reben ein 
Ende machte. Noch während feines Patientene. 
aufenthaltes in Halle hatte er das Material zu= 
fammengeftellt zu dem Heftchen, das nad feinem: 
Tode erihien: „Zeitbilder in Fleinen Rahmen ; 
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Motto: Dem Freunde bas Herz, dem Feinde bie 
Stirn!" (Altenb. 1846). Sein früher Tod ges 
reichte feinen zahlloſen ——— zu ſchmerz⸗ 
licher Erſchütterung. — K. wollte ein lichtvol⸗ 
les, klares, allgemein verſtändliches und, was 
bie Hauptſache iſt, ein thätiges Chriſtenthum. 
Darum glühte in ihm ein lebendiges Rechtsge⸗ 
fühl, u. erfelbftwar ftets bereit,mitRatbu. That 
einem eben behülflich zu feyn, der in Verlegen 
eit an ihn fi wandte, Eigennug und Selbft- 
ucht Pannte er nicht; er baßte fie, wie Fröm⸗ 
melei und Heuchelei. Er liebte fein Baterland, 
für das er als Knabe gefhwärmt u. als Jüngs 
ling fein Blut verfprigt hatte und lebenslang 
einen zerrütteten Körper mit fih berumtrug. 
Bon Gtatur war er mittelmäßig, aber robuft u. 
Borpulent. Seine Befihtszüge waren ſcharf 
marlirt, voll Ausbrud u. Leben. 

U. Bildende Künftler und Techni— 
Per: 9) Johann, Maler zu Augsburg um 
1600. Er malte für die Gerichtsftube des Rath: 

aufes bas jüngfte Gericht, bie Geſchichte bes 
nanias und der Saphyra u. für bie Fürftens 
ftube 3 große —— Darſtellungen der 
Art zu regieren. Auf der Univerſitätsbiblio— 
thek an fala bewahrt man von ihm einen 
auf beiden Seiten bemalten Achat mit bem jüng⸗ 
ften Gericht und bem Zug ber Jsraeliten durd 
das rothe Meer. — 10) Jakob, MiniaturMas 
ler von Nürnberg, bed Obigen Seitgenoffe. F. 
Alberti legt ihm in der Lettere di Monaco, Re- 
sidenza di Baviera (1792) das ſchöne Gemälde 
bes burd feine Töne die — bezaubernden 
Orpheus bei, das K. 1613 in Rom gemalt haben 
fol. Es ift in Miniatur ausgeführt, der Rabe 
men mit Lazurftein ausgelegt. Inder Mitte 
bes Steines And wieber Bleine Landfchaften ges 
malt. Eine andere Miniatur berfelben Samms 
Iung ftellt die Hochzeit zu ana bar. — 11) 
AntonBalthbafar, Kupferfteher und Zeidhs 
ner , 1693 zu Berlin geb., Schüler von Bleſen⸗ 
und Göbel, galt als ein gefbidter Künſt⸗ 
Ier. Er + 1773 (nach Anbern ſchon 1740) als 
Mitglied ber Akabemie. Belte Blätter: Der 
olnifhe Felbmarfhall von Flemming, nad 
Dein, Bol,; — Georg Abraham von Arnim, 
ol., u. A. — 12) Anton Friedbrid, Minias 
turmaler, 1722 zu Berlin geb., bes Borigen 
Sohn, wurde vom König zum Öofmaler ernannt 
und malte als folder eine große Menge Bild» 
niffe für den preußifhen und für andere Höfe. 
Sehr ähnlich find feine Porträte Friedrich des 
Großen. Er+1787.—13) Franz Nikolaus, 
Maler und Kupferftecher, 1760 zu Berlin geb., 
chüler von Freubenbergers, widmete ſich der 
Landfhaftsmalerei. - Seine Zeichnungen und 
Gemälde find zahlreih und mehre höchſt ver⸗ 
bienftvoll. Die Natur ift in ihnen in ber vollen 
Wahrheit ihrer Form und Farbe und babei im⸗ 
mer von ber interefjanteften Seite aufgefaßt. 
Befonbderes Lob erfuhr ein großes Gemälde, das 
ben Staubbach im Lauterbrunnenthale darftellt, 
Aud find —* Transparentgemälde noch zu 
erwähnen, in denen er das ern ber 
Schweizernatur mit Treue aufgefaßt und ges 

gt bat, wie tief er die Wirkung bes Lichtes u. 
eine mannidfaltigften Erfheinungen erforſcht. 


K. lebte im berner Oberlande, erft zu Interla= 
Een, dann in Unterfeen, Er * 1832 zu Bern. 
Auch feine Blätter in Yegmanier und Aquatinta 
find ſchätzbar. — 14) Anton, Mebailleur und 
Kupferfteher, 1756 zu Berlin geb., Sohn des 
obigen K. 12), verrieth früdzeitig Talent zur 
Kunft und wurde unter bes berühmten Loos 
Leitung für die Pönigl, Münze berangebildet, 
Bereits nah 2 Jahren akademiſcher Stubien 
wurde er 1776 als Medailleur nach Breslau berus 
fen. Seitdem lieferteer Diedaillen, Bruftbilder in 
Relief und Kupferſtiche. — 15) ug — 
rich, Wachsboſſirer und Graveur, zu Suhl im 
Hennebergifhen geb. und anfänglich 
ſenſchäfter beftimmt, fam — als Geſelle nach 
Wien, wo ihn einer ſeiner Landsleute, ein Gra— 
veur, zu ſich nahm und in ſeiner Kunſt unter⸗ 
richtete. Bon Wien reiſte er nach Petersburg, 
wo er in ber Folge fein Glüd machte. Er gras 
virte, emaillirte und boffirte in farbiges Wade. 
Nah einiger Zeit ging er auch nady England, 
wo er mehre Sabre blieb, dachte aber doch wies 
der nad Petersburg zurüdzußehren und arbei- 
tete, um ſich bei der Kaiferin Katharina zu em= 
pfeblen, mit unfäglibem Fleiße u. bebeutenden 
Koften, eine Bunftreihe Kaminverzierung aus. 
Leider wurde fie bei der Einfuhr aus dem 
Grunde bes zu niedrigen Anfages im Preife als 
ute Prife erflärt. In Rußland fand er zum 
lück an dem Fürften Potemkin einen Gönner, 
bei weldem er alle feine Projekte, felbft die 
Eofffpieligften, in Ausführung bringen konnte. 
Endlich nahm ihn die Kaiferin in ihre Dienfte 
und bediente fi feiner Kunft bei Anfertigung 
einer Sammlung von Glaspaften. K. + in 
Petersburg zu Anfang unfers Jahrhunderts, — 
16) Sobann Heinrih Ehriftoph, Maler 
1777 au Braunfhweig geboren und erft bier, 
dann in Berlin, in ber Kunft unterrichtet. Spä⸗ 
ter wählte er Breslau au feinem Aufenthalts» 
orte. Er malte Hiftorien und Lanbfchaften, 
welde fi ben Beifall der Kenner und Kunſt⸗ 
freunde erwarben. Liebliche, zarte Behandlung, 
frifbe und harmonifhe Färbung und finnreide 
Anordnung zeihnen fie aus. Sein Sohn — 
N Friedrich, Medailleur, bildete fih auf ber 
Alademie der Künfte und wurde fpäter fönigl. 
Hofmebailleur. Seine Mebaillen, deren er eine 
große Anzahl lieferte, zeichnen fi durch geift= 
reihe, plaftifhe Behandlung, wie durch Rein— 
heit des Gepräges aus. — 18) Anton, Me= 
bailleur, 1773 zu Breslau geb., kam fhon ale 
Knabe nab Dresden und erbielt bafelbft feine 
Ausbildung. Er wurbe frühzeitig als Münz- 
graveur —— und bekam fpäter die Stelle 
eines Pönigl. fähf. Hofmebailleurs, Bon ihm 
Be ebaillen', bie im Bildniffewie in den 
eiwerken einen tühtigen Künftler verrathen. 
19) Friedrich, Erfinder der Schnell— 
preffen, geboren in Eisleben 1775, erlernte 
von 1790—1794 die Buchdruckerkunſt in der 
breitkopfſchen Officin in Leipzig. Ohne Zwei⸗ 
fel gab die Bekanntſchaft mit der Buchdrucker— 
Punft in allen Zweigen die Veranlaffung, welche 
ihn fpäterbin auf die Erfindung der Drudmas 
ſchine (auch mehanifhe Prefie oder Shnell= 
preffe genannt) leitete, Nach mehren vorläus 
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figen Berfuhen in Deutihland ging K. 1806 
nach London, wo er an den Buhdrudern Bens—⸗ 
Iey u. Zaylor bald Mitarbeiter fand. Die 
Schwierigkeiten und Koften der Ausführung 
waren indeß fo groß, daß erft im Jahre 1813 ein 
ganz gelungenes u. brauchbares Wer? zu Stande 
Pam. Um bdiefe Zeit ſchloß fih, nah zufällig 
gemadter Befanntfhaft, ein anderer Deutfcher 
in London, Andreas Bauer, geb. zu Stutts 
art um 1789, ein Berfertiger mathematifcher 
nflrumente, an K. an und beide Freunde 
baben jeitdem alle Unternehmungen gemein= 
haftlih betrieben. Nahdem in England bie 
rfindung der Drudmafchine noch in verſchiede⸗ 
nen Geftalten ausgeführt und in Anwendung 
gebradt worben war, verließen K-und Bauer, 
auf Beranlaffung von Mißhelligkeiten und in 
erehtem Mißtrauen gegen ihren Affocie Bens⸗ 
ey, —— alle auf mehre Patente begründete 
dortige Ausſichten aufgebend, und legten in dem 
ehemaligen Prämonſtratenſerkloſter Oberzell 
bei Würzburg eine mechaniſche Fabrik an, aus 
der bie Druckmaſchinen (nad ihnen König: 
— und Bauerfhbe Drudmafhinen genannt), 
bie im verfchiedenen Städten von Deutjchland, 
Dänemarf, Holland und Frankreich errichtet 
wurden, hervorgegangen find. Sie gründeten in 
DOberzell auch eine Papierfabrik mit den neue= 
ften englifhen Verbefferungen in diefem Fade, 
. B. ben Maſchinen, durch welche Papier ohne 
de verfertigt wird. Beide Werke gingen un= 
unterbroden fort und feit K.8 Tode, ber 1837 
erfolgte, führt Bauer biefelben allein. An leg 
terem Unternehmen hatte fib v. Eotta in 
Stuttgart betheiligt, doch trat er fpäter davon 
urü Bon Drudmafdinen find bisher über 
300 aus biefer Werkftätte hervorgegangen, mit 
allen Berbefferungen, die man bisher in diefem 
abe erfonnen bat. Der Preis einer ſolchen 
ruckmaſchine fteigt von 2000-6000 Thlr., letz⸗ 
tere find dann Doppelmafdhinen. Mehr über 
diefelben f. Bubdruderkunft, ©. 373 ff. 
König aller Könige, 1) f. v. a. Gott; — 
2) f.v. a. Stein der Weifen, 
Königbach, baver. Dorf, R.-B. Nieder: 
r. Paffau; 110 Einw. 
König David (Aftron.), f. David. 
König der Küchenfchaben (Entom.), f. v. 
a. Prionus hayesii Hope. 
König der Metalle (Alch.), das Gold. 
Könige, Bücher der (Theol.), das 11. und 
12. Bud in unferm altteftamentliben Kanon, 
Sie haben ihren Namen von ihrem Haupthelden 
u. wurden durch die Septuaginta in 2 Theile 
getheilt, von wo bie Theilung in die Bugata 
gelangt if. — Die Bücher ber K. enthaltel 
die Geſchichte ber hebr. Nation von Davids —* 
tem Lebensjahr bis ins 37. Jahr des Exils in 
chronologiſcher Folge. Die beiden Bücher laſſen 
ſich in 3 Abſchnitte theilen, deren erfterer 1. K., 
Kap. 1— 13 Davids Ende und Salomo's Res 
terungsgefhichte enthält. Unter Salomo er- 
cheint der hebräifhe Staat in ruhigem Befige 
und Genuffe deſſen, was David erworben: äus 
Berer Glanz, Verſuch einer Schifffahrt, Tem: 
pelbau, prachtvoller Kultus, Aber da nur vers 
wendet, nicht neue Bülfsquellen von außen ges 


ſchafft werben, das Volk auch durch Abgaben 
gedruͤckt und dadurch mißvergnügt wird, fo be— 
ar eigentlih ſchon hiermit ein politifcher 
erfall des Reichs, jo daß es auch den Ebomis 
tern und Damascenern gelingt, fi unabhängig 
u machen. Der Tempel ift nad der gegebenen 
efhreibung ſchwer zu Eonftruiren, aber, wie es 
fbeint, in einem Style, welder zwifchen dem 
— und ſyriſchen die Mitte hält, Die 
auluft Salomo’s ließ auch außer manchem 
Andern am Libanon 2 Städte, Tadmor u. Pals 
myra, entftehen. Die Seeerpebition ging vom 
arabifchen Meerbufen nah Ophir im füdl. Aras 
bien. Dergleihen Unternehmungen, mehr aber 
noch ber hohe Muf feiner Weisheit haben Sa— 
lomo auch bei den übrigen orientalifhen Natio= 
nen zu bem Ideal menfhlihen Glüdes Bungee 
er + 970 v. Ehr., zulegt fremden Weibern und 
Kulten ergeben. Sogleih nah feinem Tode 
bradı das ————— des Volkes aus, Reha⸗ 
beam wollte die Laſten nicht erleichtern, und ſo 
blieben ihm nur die Stämme Juda und Benja— 
min treu, bie übrigen 10 erwählten Jerobeam, 
ben frübern Feldherrn Salomo’s. So entftan= 
ben bie beiden Reihe Juda und Israel. — Der 
2. Abſchnitt (1. K., Kap. 13 — 2. K., Kap. 17) 
erzählt die Regierungsgeſchichte beider Reiche 
bis zum Untergang des Reichs Jsrael (720 v. 
Ehr.); die bes nördl. Reichs ift ausführlicher. 
Der fudl. Staat lebte mehr nach innen, ſich fort= 
während reformirend. Unter ben Königen was 
ren manche ausgezeichnete, 3. B. Joſaphat, Ufia, 
Hiskia. Unter diefen zeigen fi die Propheten 
befonders thätig in Beihugung bes reinen Mo= 
notheismus. In Israel berriht Bögenbienft 
und Gittenlofigkeit; nur 2 Propheten, Elias u, 
Elifa, erfheinen als glüdliche Bekämpfer diefes 
Weſens. Beide waren in gefährlihe Verfol— 
gungen und Kämpfe mit den Baalspropheten 
verflohten, gegen welde fie durch eine Reihe 
von abenteuerlihen Wundern obfiegten , weldhe 
erzählt werben, um ben Prophetenftand zu eh⸗ 
ren, Bei manden berfelben find Winke geges 
ben, baß fie durch natürlide Mittel bewirkt 
wurden, bie ber Menge nicht befannt waren, 
wohl aber ben naturkundigen Propbeten. In 
Widerſpruch mit der Sage von Eliä Himmels 
fahrt fteht 2 Ehron. 21, 12. Der politifche Zu= 
ftand des Reiches Israel bietet den Anblid ei⸗ 
nes zerrütteten, in ſich verfallenen Staates bar, 
den äuch häufig Eiferfucht gegen das ſüdl. Reich 
zu einer falfhen Politik verleitete. Nur einige 
tüchtige Negenten, Jerobeam und Ahab, find zu 
bemerfen. Durch Salmanafjar wurden die 10 
Stämme ins Eril nah Medien, Mefopotamien 
und Syrien abgeführt und affurifhe Koloniften 
in ihr Land verpflanzt; aus der Mifchung bie= 
fer mit den im Mutterlande zurüdgelaffenen 
Feraeliten entftanden die Samaritaner. Schwies 
rig ift bie —— in beiden Staaten bin 
fihtlich derllebereinftimmung : in Juda kommen 
260 Regierungsjahre heraus, während in Israel 
nur 241 Jahre 7 Monate gezählt werden. Die 
Quelle der Ungleichheit liegt zum Theil barin, 
daß unvollendete Regierungsjahre für volle ans 
gegeben find, theils aud in Zahlenfehlern, theile 
in Interregnis, bie nicht mit gerechnet find, — 
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Der 3. Abſchnitt (2, K., Kap. 18— 25), erzählt 
die Geſchichte des übrig gebliebenen Reiches 
Juda bis zu beffen Untergang und gibt Nach— 
rihten über die Schidfale bes im Lande zurüd: 
gebliebenen Reftes der Nation, Es beftand 
diefes Reich nach der Vernichtung des Bundes 
ftaates noch 33 Jahre unter 8 Königen, welde 
abwechfelnd von den Affyrern oder Aegyptern 
abhängig waren. Es waren diefe Zeiten für 
ben hebräiihen Staat fehr gefährlich, weil das 
aſſyr. Reich mit der Hauptftadt Ninive gerade 
in feiner Blüthe hand, Medien, Babplonien, 
Mefopotamien und Syrien umfaßte und mit 
Aegypten häufig in Krieg verwidelt war, An 
die Stelle beilelben trat das babylonifcbe oder 
haldäifhe Reich, welches ebenfalls feine Erobe⸗ 
rungspläne nah Weiten richtete. Nebukadne— 
ar eroberte $erufalem und führte bie Juden ins 
Babpt. Eril. Unter die wichtigeren Ereigniffe 
diefer Zeit gehören die Auffindung bes mofai- 
ſchen Gefeges unter Joſia und die Erneuerung 
bes mofaifhen Kultus. — Auffallend ift der 
Charakter der Erzählung. Sie fcheint weniger 
glaubwürdig, auch mit Uebertreibungen und 
mytbifhen Zügen mehr vermifdht, als in den 
Büchern Samuelis, da doch legtere einerfrübern 
Zeit angehören. Eine vorzüglihe Sorgfalt ift 
ben prophet. Sagen zu Theil geworden. Be: 
merkenswertb ift die erftrebte Genauigkeit in 
ber Chronologie, welche anfangs mit runden, 
dann mit fehr beftimmten Zahlen gegeben wird. 
Daß bei Abfaffung des Buchs frühere fchrift- 
lihe Quellen benugt worben find, wird durch bie 
namentlide Erwähnung einer Königsgefchichte 
in Juda (1. K. 14, 24) außer Zweifel gefegt. — 
Die Hindeutungen auf fpatere Zeit find doppels 
ter Art, indem fie ſich theils auf Verhältniſſe 
beziehen, fo lange Jeruſalem nody nicht zerftört 
war; theils fönnen fie aber nur aus ber Zeit 
des Erils berrühren. Da nun ein Berfafler 
nicht füglich zu fo fehr verfhiedenen Zeiten das 
Buch geichrieben haben Bann, fo find jene erften 
Beziehungen zugleih mit den Quellen wörtlich 
aufgenommen, bie legtern ftammen vom Samm⸗ 
ler, welder im Eril lebte und nit vor Ende 
Jojachims das Bud vollendete. Wahrſcheinlich 
hatte ber Berfaffer auch die Bücher Samuelie 
vor fib und benußte diefelben. Uebrigens ift 
ber Charakter beider Schriften ſehr verſchieden; 
wunderfüchtig und übertreibend in den Büchern 
ber K., natürlib und einfah in den Büchern 
Samuelis; die Sprache chaldaiſirt in den Büs 
chern der K., ebenfo in den Zablenbildungen, es 
zeigt fib Bekanntihaft mit dem Pentateuch, der 
Gottesbienft außerhalb Serufalem wird gemiß- 
billigt, Quellen werben citirt, was Alles in den 
Büchern Samuelis nicht gefhieht. 


Literatur. Leonhard, Vxouriuare in 
libros regum, Erfurt 1606, — 16805 — 
Lange, Verſuch einer Harmonie der heiligen 
und Profanicribenten, Bayreuth 17545 — Pris 
beaur, Altes und neues Teſtament in Zufams 
menhang zu der alten Völkerhiſtorie gebracht. 

Könige, heilige drei, f.Epipbaniasfeft, 

Königerode, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sadız 
fen, R,=B, Merjeburg, mansfelber Ger 


birgsPreis; 2 Waffermühlen, Windmühle; 
740 Einw. 

König Georg (Royal George, Pomol.), 
gute englifhe grüne Stachelbeerforte. 

König BIEUERSLTEEON Del GONE, Georgs⸗ 
Inſeln ꝛc., ſ. Georgs-Archipelagüs, 
Georgs-Inſelnc, 

König Georgs-Pfirſiche (Pomol.), KI.1 
Drdn. 1, Rang I, nad Diel. Die Fruct iff 
gegen 3 Zoll hoch und breit, rund und bat eine 
tiefe Furche auf der Badenfeite. Die Farbe der 
Haut ift weißlich-gelb mit Roth getüpfelt, bie 
Sonnenfeite dunkelroth. Das Fleifh ift weiß, 
um den Stein röthlich, ſchmelzend und von vors 
trefilibem, —— Geſchmacke. Die 
Frucht reift Ende September und ſoll beſſer und 
ſchöner feyn, als die Königspfirfiche. 

Königgrätz (Königingrag, Kratowny, 
Geogr.),I)öfterr.:böhm, Kreis,grenztan Sach⸗ 
fen, Preußen, Mähren und die Kreije Chrudim 
und Bidfhow, umfaßt 61, Meilen Areal, ers 
firedt fi mit feiner Oftfeite über das Niefens 
gebirg, das Menſe- und Adlergebirg und ift das 
ber theils Gebirgseland, zum Theil aber auch 
Flachland, wird von der Elbe, Aupa, Mettau, 
Adler und Bober bewäffert und bat in feinen 
einzelnen Theilen ein höchſt verfchiedenes Klima, 
fo wie verfhiedene Bodenbefhaffenheit. Was 
die Bertheilung des Bodens anlangt, fo fommen 
254,569 3. SSH. auf Aderfeld, 2324 I. 
1206 Ll. find Triſchfelder, AS, 798 J. 153 LAXAl. 
Wieſen, 8785 3. 852 LXl. Gärten, 34,017 3. 
984 DIRT. HSutweiden und Geftrüppe, 13. 362 
LK. Weingärten und 152,995 3. 751 [IRI. 
MWaldungen. Der®iebftapel beträgt über 16,000 
Pferde, 97,000 Stück Rindvieh u.46,000 Schafe. 
Bon ben 340,000 Einwohnern find nur5100 Pro= 
teftanten mit 3 Paftoraten, Die Katholiken 
bilden unter einem Bifhof 123 Kirhfprengel, 
von welchen 67 gany böhmifh, 44 ganz deutſch 
und 17 gemifht find. Im Ganzen beftehen 6 
Klöfter. Unter den 27döffentlihen Unter» 
ribtsanftalten befinden fib 3 Gymnafien u. 
ein Priefterfeminar. Bon größern Gewerbes 
etabliffements find eine Eifenhütte, Baumes 
wellfpinneret, Kattunfabrik, Glashütteund eine 
Arfenits und Kupferfabrißf zu erwähnen. — 2) 
Kreisftadt u. Feftung bafelbft, an der Elbe, 
Sit eines Fürftbifhofs u. verfhiedener Kreis» 
undgeiftlihen Behörden; 2Thore und 2 Pforten, 
5 Borftäbdte(f. unten), Katbedralfirheu.3anbere 
Kirchen, Ratbhaus mit Altertbümern, Schau— 
ſpielhaus, 2 Kafernen, andere ſchöne Gebäude, 
hübſche Promenaden, Bibliothek, Priefterfemis 
nar, Gymnaſium, Penfionsanftalt, Armenin= 
ftitut, Bürger: und Militärbofpital, Kranken— 
anftalt, 4MWJahr- und 6GBiehmärkte, fo wie einen 
Wochenmarkt; gegen 3400 Einwohner. — Die 
Vorftadt Neu-K., amSohannisberge, bat eine 
befondere Kirbe und ctwa 1600 Einwoh— 
ner; die prager Vorſtadt zählt gegen 300, 
die Vorſtadt Kuflena 1000, die ſchleſiſche 
Borftadt 350 und bie Vorſtadt Paucho w 
540 Einwohner. Das ganze Stadtgebiet, wozu 
mebre Dörfer gehören, umfaßt ein Areal von 
5282 3.14 BSTRI., die Feftung bat cin Gebiet 
von 391 3, 1509LIKI., und das Ganze enthält 
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gegen 12,800 Einwohner. — Geſchichtliches. 
K. war fhon um1062 befeftigt und wurde gegen 
das Ende des 13. Jahrhunderts öfter von Wens 
jel 1. befubt. Im 3. 1362 wurde die Stadt 
er Königin Elifabeth als Wittwenfig zugetheilt, 
von welder Zeit an der Ort den Namen K. ftatt 
besbisherigen Gradec erhielt. Wie durch wies 
berholte Feuersbrünfte (1339, 1416), fo litt K. 
auch viel im Huffitenkriege (1424 wurde Ziska 
bier begraben), wie aubim30jährigen und 7jäh— 
rigen Kriege. Die gegenwärtigen Feſtungswerke 
ftammen aus den Jahren 1780 — 1789, 

Stönigbeim, bad. Marktflecken, Unterrhein— 
Preis, Amt Zauberbifhofsheim, am Brehm— 
bade, in freundlihen Thale; 2100 Einw. 

Königia (Bot.), nah Linné, Gatt. ber 
Portulacaceae Polygoneae Rchb,, Triandria 
Trigynial, Eharafter: Keld dreiblätterig; 
Krone fehlt; drei Staubfäden und brei Narben 
ohne Griffel; Samen eiförmig, nadt. Zwei 
Arten: 1)K. islandica L. Einjährige Sumpf: 
pflanze auf Island. — 2) K. nepalensis Don, 
In Nepal, 

Königin, 1) Gemahlin oder Wittwe eines 
Königs, oder felbitftindige Regentin eines König 
reichs durch Erbrecht (wie in Großbritannien), 
oder Wahl; — 2) ſ. Shadipiel. 

Königin (Min.), von Levy benannt, wird 
bald als Malabodalecit, bald als Phyllodaleit, 
bald als ein prismatifhber Dyftommaladit be= 
trachtet. Orthotyp, in Bleinen rbombifhen Säu⸗ 
len von 105°, volltommen baſiſch fpaltbar, glas= 
glänzend, fmaragdgrün, dunkel, H.=?2,0, nad 
WBollafton fhwefelfaures Kupferoryd. Aus 
dem werchoturiſchen Gebirge in Sibirien. 

— (Pomol,), 1) (englifhe K.), ſ. 
Doppelttragender Birnbaum; — 2) 

Sommertönigin), gute und große Zafel- u, 
Wirthihaftsbirne, von ſtumpf-kegelförmiger 
Geftalt, hatbellgelbe, aufder Sonnenfeite etwas 
röthliche, fein punktirte Schale, weißlidhes, ſehr 
faftiges, butterbaftes Fleifh, reift gegen Ende 
September, bauert einige Wochen; bat erften 
Rang; — 3) (Winterkonigin), gute Winter: 
tafelbirne von ſehr abwechfelnder Geftalt, bat 
bide, bei der Reife goldgelbe, ftarf grau punk— 
tirte, roftige Schale, hellröthlih braune Kerne, 
butterbaftes, oftfandiges, fehr wohlſchmeckendes 
Fleifh; reift Ende November; dauert bis in 
den März. 

Königin Charlotte nu. Zufammenfez- 
zungen, f. Charlotte u. Zufammenfegungen. 

Königin der Birnen (Entom.), ſ. Birne, 

Königingräg, Stadt, f. v. a. Königgräg. 

Königin:-Graffchaft , ſ. v. a. Queens 
Eounty, 

Königinhof (ſonſt Marktfledenhof), 
öfterr.:bohm. Stadt, Kr. Königgräg,an der 
Elbe; Schloß, Dechantkirche; 4400 Einw. Im 
la Kirbthurme wurde 1817 von Hanfa die 
Pöniginhofer Handſchrift entbedt (ſ. Cze⸗ 
ch i ſche Literatur, S. 580). 

Königin-Loniſensapfel (Pomol.), ſ. 
Spigäpfel. _ 

Königinwajler (aquareginae, Chem.), eine 
Miſchung von 3— 10 Theilen Bitriolöl u. 1 Theil 


' bewahrt, wohlfhmedend bis in den 


Salpeter, zurAuflöfung bes Silbers und beffen 
Scheidung von Kupfer u. andern Metallen. 

Königit (Min), nah Levy ſynonym von 
Königin. 

König Jgkob (Pomol.), Kl. 4, Orbn, 1, 
Rangi,nah Diel: Diefe beiWefel häufig ange» 
pflanzte Reinette ift eine fhäsbare Tafelfrucht 
von Pugelförmigem Anfehen. Sie wird zehn bie 
elf Biertelzoll breit und neun bie zehn Zoll hoch. 
Die glatte Schale ift beiden gepflüdten Früchten 
ftrohweiß, wird in der Beitigung citronengelb 
und bat feine Anflüge von Roft. Das Fleiſch 
ift ſchön weiß, fein, faftvoll, von einem recht ans 
genehmen, gewürzbaften, weinartigen Zuderges 
fbmad. Reift im December, hält Ka get aufs 

ommer, 
bat einen feinen, angenehmen Geruch u. welkt 
nicht. DerBaum wählt fehr lebhaft, belaubt 
fih ſchön und ift fehr fruchtbar, Verdient häu— 
fige Anpflanzung. 

König-Jakobs⸗Berg, f. Tafelberg. 

König-KarlesSüdland, f. Feuerlanp. 

‚Königliche Freiwillige, ein zur Zeit ber 
höchſten und frechſten Blüthe der Reaktion in 
Spanien (1824) erridhtetes Corps, das anfangs 
nur aus ftreng royaliftifhen, Batholifhen u. den 
Ponftitutionellen Beſtrebungen ftets fern geblies 
benen Männern beftehen follte. Anfangs befaß 
nur Madrid ein folhes Corps; fpäter jede Pros 
vinzialbauptftadt. Die Ausfchließung aller Konz 
ftitutionellen, zu denen damals in Spanien fo 
ziemlich jeder Gebildete gehört hatte, verfegte bald 
in bie Nothivendigkfeit, dieſe Corps vorzugsweife 
aus Leuten niederen Schlages ———————— 
und ihnen, gegen die urſpruͤngliche Beſtimmung, 
Armirung, Kleider und Sold zugeben. Natürs 
lich waren fie dafür die dienftwilligften Werks 
zeuge, wo es galt, zum®ergnügen der Apofto=s 
lifchen bie liberale Partei zu verfolgen und zu 
peinigen. Erft mit Kerdinande VII. Tode nah⸗ 
— die k. 5. ihr Ende, Vgl. Spanien 

€ .,;* 

Königliche Holeit, ſ. Hobeit, Durd- 
laudt und Ceremoniel, S. Of. 

Königliche unft,f. Verbindungen, ges 
heime (Freimaur.). i 

Königliche Majeftät, f. Majeftät. 

Königliche Nabt (Ehir,), veraltete franyös 
fifbe Methode, Brühe radikal zu heilen; der 
ganze Bruhfad wird abgefondert und durchnaͤht; 
ſ. Bruch (a j 

Königlicher (Königs:) Kanal (Geogr.), 
1) europ,=rufj. Kanal, in den Gouv, Minsk u. 
Grodno, wird von Einigen auch uneigentlich 
der muchawezſche Kanal genannt, verbindet 
den Bug mit dem Fluß Pina und dadurch die 
Weichfel mit dem Pripez und Dniepr, und 

ugleih die Gouvernements Eherfon, Taurien, 
Jekaterinoslawl, Poltawa, Kiew, Tfhernigow, 
Minsk, Grodno mit dem Bezirk von Bialyftof 
und dem Königreih Polen. Der K. ward von 
dem König Stanislaus Auguft ausgeführt, 
ift 55 Werfte und 430 Faden lang und nur bet 
hohem Waſſer kahnbar. Nach einem im Jahre 
1527 entworfenen Projekt follte dieſer Kanal 
tiefer gemadht und der Wallerbedarf durch 9 
Schleußen, vondenen jede 90 Fuß lang und 135, 
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breit feyn follte, gefihert werben. — 2) 6. v. a. 
Kanal von Eharolais in Franfreid. 

Königliches Amt (munus Christi regium, 
Dogmat.), bie Wirkſamkeit Jefu als des Königs 
in dem von ihm geftifteten Gottesreihe; man 

äblt dahin die ſpirituelle Leitung der Kirche, ihre 

ertbeidigung gegen bie Keinde, das Nichteramt 

u. die Ertheilung von Lohn und Strafe im fünf: 
tigen Leben. 

Königpfeifen, ſ. Ta 

Königreich, f. König 

Königreich, bannöv. Ortibaft, Stade, 
Bremen, Umt Altenlandes; 780 Einw, 

König, römifcher, ſ. Deutfber König. 

König Notber (altd. Lit.), f. Rother. 

Königiaal, Marttfleden, ſ. v. a. Königsfaal. 

Königsadler (DOrnitb.), 1) f. v. a. Gold: 
abler, Falco imperialis Bechst.; — ) ſ. v. a, 
Steinadler, Falco fulvus L. S. Abler. 

Königsammer (Drnith.), f. v. a, Fringilla 
(Vidua) regia L., f. Fink. 

Königsapfel (Pomel.),, 1) englifcer, 
KI.1, Ordn. 2, Rang 2, nad Diel. Eingroßer, 
prachtvoller, fchöner Apfel, der vier auffallend 
platte Seiten hat. Er ift gewöhnlich viertehalb 
Zoll breit und dreizehn Biertelzoll hob. Die 
Scale ift citronengelb und bat feine grasgrüne 
und bräunlihe Punkte. Das Fleifh ift fehr 
weiß und fein, loder, faftig und hat einen an— 
genehmen, weinihten Geſchmack. Die Frucht 
reift im December u. bält ſich bis tief in den 
Sommer, ohne viel zu welten. Der Baum wächſt 
ſtark, verlangt aber guten Boden und Schug 
vor den Sturmwinden. Er trägt bald u. reich— 
lih. Berdient auf dem Lande häufige Anpflans 
zung. — Fränkiſcher, Kl.7,Ordn.2,Rang?, 
nach Diel. Dieſer ſchöne, kugelförmige, ſehr gute 
Winterapfel iſt eine fränkiſche Nationalfrucht, 
die gewoͤhnlich dreizehn bis vierzehn Viertelzoll 
breit und elf bis zwölf Ey a hoch wird, 
Die zarte Schale ift hell ftrobgelb, wird in der 
Zeitigung hoch citronengg/b und ift an der Son= 
nenfeite nicht geröthet, ee nur golbartiger, 
und mit ſchoͤnen, farminrothen Fleckchen beſetzt. 
Das Fleiſch ift weißlih gelb, loder, ziemlich 
faftig, erhaben füß, fein weinſäuerlich mit Bio- 
Ienparfüm. Die Frucht reift im November u. 
hält ſich, gut aufbewahrt, einige Monate. Der 
Baum wächſt fehr ftark, macht eine breite, dicht 
belaubte Krone und trägtbald und fehr reichlich, 
Berbient häufige Anpflanzung, fordert aber 
guten Boden und einen warmen Stand. — 3) 
Süßer, Kl.1,O0rdn.2,Rang?,nabDiel. Dies 
fer große, ſchoͤne, baltbare Winterapfeliftvon Ges 
ſchmack nicht rein füß, fondern hat noch etwas 
Beinhaftes anfib. Die Früchte find meift 
viertebalb Zoll breit und hoch. Die Schale ift 
am Baume grünlih gelb, bei der Zeitigung 
citronengelb, an der Sonnenfeite mit einem 
leichten Roth verwafchen, in weldhem man bier 
und da einzelne Streifen bemerkt. Das Fleifh 
ift fein, weiß, faftvollund hat einen — 
fein zimmtartigen Zuckergeſchmack. Die Frucht 
reift im December und haͤlt ſich bis in den Som⸗ 
mer, ohne zu welken. Der Baum wird ſehr 

roß, iſt geſund, macht eine ziemlich gewölbte 
Krone und iſt recht fruchtbar, — 4) K. von Jer⸗ 


baßfspfeifen. 


fei, Kl.1, Orbn. 3, Rang?, nach Diel. Diefer 
fböne, anfehnlih große, einfarbige Winter: 
Zafelapfel ift mebr ugelförmig als platt und 
wird gewöhnlich drei Zoll breit und drittehalb 
Zoll bob. Die dünne glänzende Scale ift 
weißlich gelb und wird fpäter citronengelb. Das 
Fleiſch ift weiß, unter der Schale gelblich, faft- 
voll, von gewürzhaftem Zudergefbmade. Die 
Frucht riecht —— und welkt nicht; ſie reift 
im Anfang des Novembers und hält ſich bis in 
den Winter. Der Baum wächſt lebhaft, geht 
ſchön in die Luft und macht eine hehe, gut belaubte 
Krone. Er liefert ſchon frühzeitig reichliche 
Ernten und verdient häufige Anpflanzung. 
Königsau, preuß. Dorf, Rheinprov., R.⸗B. 
Koblenz, Ar. Simmern; Weyrichs-Mühle; 
110 Einw. 

Königsaue, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sad 
fen, RB. Magdeburg, Kr. Aſchersleben; 
Windmühle; 800 Einw, 

Königsbach (Deoar.): 1) bad. Marktfleden, 
Mittelrbeinkr., Amt Durladb, am Rembadı ; 
Schloß, 6 Wirtbshäufer, Bierhaus, Effigfiede- 
rei, Kupferfchmiede; 1690 Einw.; — 2) bayer. 
Dörfer: a) (König bach), R.-B. Niederbayern, 
Ldgr. Griesbadh; 100 Einwe; — b) R 
Pfalz, Kanton Neuftadt; Weinbau; 80 Em. ; 
— 3) öfterr. Dorf, Land unter der Ens, Viertel 
ob dem Wienerwald, Ldgr. Friedau; über 
100 Einw, 

Königsbad, ehedem f. v. a. Spießglanz, 
weil nur Gold der Wirkung beffelben wiberftebt. 
Königsbann (Staats= u. Rechtsw.), 1) ſ. 
v, a. Kriminalgerihtsbarkeit; — 2) f. v. a. Lan⸗ 
deshoheit; — 3) f. Acht; — 4) im Mittelalter 
——— meiſt von 60 Schilling an den 
iskus. 
Königsbau (Topogr.), ſ. Münden. 
Königsbauch (Amphib.), ſ. v. a. glänzende 
Eidechſenſchlange, Anguis ventralis L. 
Königsbaum (Bot.), ſ. v. a. Pfeifwippe, 
Hernandia sonora L. 
Königsberg (Geogr.), 1) preuß. Regie— 
de Prov. Preußen (DOft:Pr.), 
wurde gebildet aus bem ehemaligen Kammerde⸗ 
part DOft-Preußens u. einem Theile Litthauens, 
renzt öftlih an den R.:B. Gumbinnen und an 
Selen, weftlih an die R.:B. Marienwerber u. 
anzig und nördlich an bie Oftfee und ift ber 
größte Regierungsbezirf Preußens, indem er ein 
Areal von 408,13 [IM. umfaßt. Der Bezirk 
bildet im Allgemeinen eine große Ebene, aus 
welcher fib nur einzelne Höhenzüge (ber 
Deren, 595, der Hafenberg bei Wildenbof, 
616’, ber Galtgrabenberg, 384, der Roms 
bin, 240°) erheben. Sehr bebeutend find die 
MWaldungen (der kapornſche und ber or— 
telsburger Wald, ein Theil der johannis— 
burgifhen Heide, ber Friſching, dergroße 
aummald zc.), und ſehrreich iſt die Landſchaft 
an Seen und Flüſſen, Sümpfen und Moräften, 
im Ganzen jedoch und vorzügli in den Niede— 
rungen längs ber $lüffe, wofehrgute Dammerbe 
mit Torferde und Lehm wechſelt, äufßerft frucht- 
bar; in den Höhen findet fih Thon, Lehm und 
Sand, an ben Küften Dünenfand und an ben 
Flußmündungen Moor und Sumpf, Die Oftfee 
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befpült die Küfte bes Bezirks eine Strede von 
28 Meilen Länge, indeffen wird dieſe Küfte nur 
auf d Meilen vom Feftlande, im Uebrigen das 
gegen vonfchmalen fandzungen (Rebrungen), 
die das Purifhe und friſche Haff von der 
offenen See trennen, fo wie von den Halbinfeln 
Samland und Pillau gebildet. Während das 
Burifhe Haff bei Memel durch eine 360 F. breite 
und 13 — 30 Fuß tiefe Mündung ausftrömt, 
mündet das frifhe Haff (bier fönigsberger 
Haffgenannt) bei Pillau dur eine 4 Meile 
breite und 12 Fuß tiefe Deffnung (das Tief). 
Die bedbeutendften Flüffe find: die Minge, 
Dange, Bilge (letztere durchden Friedrichs— 
graben mit dem Nemonin und dieſer durch 
den großen Friedrichsgraben mit der 
Deine, dem Nordarm des Pregels, verbunden), 
welche ſich ins kuriſche Haff, und der Pregel, 
Fiſching, die Paffarge, die ſich mit ihren 
Mebenflüffen ins friſche Haff ergiegen. Bon 
Landfeen nennen wir: den a as 
rins, Geblens, Dameromws, Schilling=- u. 
Geſerichſee-, weldes die bedeutendften find. 
Sümpfe, Moore und Brüche finden fi vor— 
züglih in der Memelniederung, an ber Dres 
wenzs und Oſtſeeküſte. Die Produkte anlan» 
gend, fo ift der Bezir? an Mineralien arm, 
indem er nur etwas Sumpf> und Rafeneifenerz 
in der jobannisburger Heide, außerdem Bern: 
ftein aus ber Oſtſee (befonders bei Fiſchhauſen) 
und in ber Erde an ber Küfte, endlich faft allent⸗ 
halben Zorf liefert. Das Pflanzenreid 
bietet bagegen alle Arten Getreide über den Be⸗ 
darf, vorzüglih in den Kreifen K., Preußifch- 
Holland, Braunsberg, DOfterode, Ortelsburg, 
Wehlau, Friedland 2c.; Hanf und Flachs, be— 
fondersinden Kreifen Braunsberg und Ofterode; 
Obſt und Gemüje, bauptfählibim Kreife K.; 
Holz im Ueberfluß im ganzen Bezirk, fo das 
viel Schiffsbaus und fonftiges Nugholz zur See 
ausgeführt wird. Auch das Thierreic iſt gut 
vertreten. Der Biebftand beträgt etwa 179,000 
Pferde, die meiften in ben Kreiſen K., Heils— 
berg, Braunsberg und Preußiih-Eilau; Rind» 
vieb 342,000 Stüd, das meifte in den Kreifen 
K., Ortelsburg, Neidenburg und SHeilsberg; 
Schafe 84,000 Stück, befonders in den Kreifen 
Mohrungen, Friedland, Preußiſch-Eilau und 
Naftenburg; Schweine 226,000 Stüd, die mei: 
ften in den Kreifen Mohrungen, Heilsberg, Ors 
telsburg und Preußifh-Eilau; Ziegen 3300 St. 
Der Wildftand entipridt den ausgedehnten 
Baldungen, namentlich finden fib außer anderm 
Wildau Elenthiereinder jobannisburg. Heide. 
Beträchtlich ift aub der Fiſchfang, befonders 
in den Kreifen Memel, Labiau, Fiſchhauſen 
(Störfang und Kaviarbereitung), Heiligenbeil, 
Braunsberg, Mobrungen, Neidenburg (Fiſch— 
ottern) und Weblau, Die Bienenzucdt wird 
nur mittelmäßig betrieben, am meiften noch in 
ben Kreifen Neidenburg und Allenftein. Die 
Sauptnabrungsquellen find außer Ader- 
bau, Viehzucht und Fiſchereiſtädtiſche Induftries 
jweige, indeſſen befteben Fabriken und Mas 
nufaßturen faft nur in den größern Städten. 
Nebft den Erzeugnifien verihiedener Eifens, 
Stahl⸗ und Kupferhämmer liefert der Bezirk 
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beſonders noch wollene Tücher und Zeuche, Leis 
nen, feidene und halbfeidene Zeuche, Strümpfe, 
Segeltuch, Hüte, Leder, Tabak, Fayence, Mes 
tallmaaren, Zuder, Rum, Liqueure, Papier 
(13 Fabriken), Lichter u, Seife, Töpfergeſchirr ıc.; 
auch wird der Schiffbau ftark betrieben, naments 
lich zu K., Pillau und Fiſchhauſen. Der Regie 
rungsbezirk enthält im Ganzen 45 Städte nebft 
einer Feftung und 5032 Dörfer, Kolonien ıc. 
mit etwa 652,000 evangel., 166,000 kathol., 90 

rieb., 340 mennonit. und 4800 ifraelit., im 

anzen nahe an 824,000 Einwohner. Eins 
tbeilung: in die 19 Kreife: K., Stadtfreis und 
K., Landkreis, Memel, Fiſchhauſen, kabiau, Web: 
lau, Gerdauen, Raſtenburg, Friedland, Preus 
BifheEilau, Heiligenbeil, Braunsberg, Heils⸗ 
berg, Rößel, Allenſtein, Neidenburg, Oſterode, 
Mohrungen und Preußiſch-Holland. — 2) Zwei 
Kreife daf., a) Stadtkreis; umfaßt außer 
der Stadt (f. unten) nur nody einige Befigungen 
auf dem Land mitüber 1700 Einw.; — b)tanb= 
Preis, zwifchen dem furifhen Haff, den Kreifen 
Labiau, Wehlau, PreußifhsEilau, Fifhhaufen 
und Heiligenbeil u. dem frifhen Haff , umfaßt 
ein Areal von 22,7 [Meilen mit etwa 39,000 
Einwohnern. — 3) (Krplewiecz, Karalans 
cza8), Hauptftadt des Megierungsbezirts und 
ber Prov. Preußen, fo wie zweite Reftvenzftadt 
ber preußifben Monarchie, am fchiffbaren Pre= 
gel, der die Stadt durchſtrömt und 4 Meile unters 
balb berfelben fi ins friſche Haff ergießt. Die 
Stadt ift zum Theil auf Hügeln gelegen, die ben 
Thalrand des Pregel bilden, über welden 7 
Brüden führen; ein Wall umſchließt das Ganze, 
Die alten Feftungswerke waren zum Theil vers 
fallen oder dienten zu andern Zweden; feit 1843 
aber wurde K. wieder zueiner Keftung 1. Rans 
ges umgeihaffen, deren Werke, ähnlich denen 
zu Koblenz und Köln, in einem Hauptwall mit 
5 vorliegenden Forts nach Art der montalembert= 
fhen Thürme und in 72Blodhäufern zc. befteben; 
eines diefer Forts bildet ein Pafemattirtes Fünfeck 
und bietet zugleib eine Raferne für ein Regi— 
ment von 3000 M. K. beftebt aus der Alt 
ftadt, demzöbenicht, dem Kneiphofe, dem 
Sudbeim und bem Roßgarten, zu welden 
5 Stadttheilen, deren jeder fein eigenes Wappen 
bat (alle zufammengeftellt bilden das Wappen 
von K.),nob das königl. Schloß, die ehe: 
malige @itadelle Friedrichsburg und 4 
größere nebft 14 Bleinern Vorftädten (Freihe i— 
ten) fommen, fo daß der ganze Romplerus ein 
Areal von 2Meilen im limfange bat. Indeſſen 
find in dies Gebiet außer vielen Gärten aud ci» 
nige Felder und derlange Schloßteich mit ſei— 
nen fhönen Umgebungen eingeihloffen. Die 
Bauart derStabdtift im Allgemeinen altmodifch, 
doch finden fich fehr ſchöne Gebäude befonders 
in der Königsftraßeund der franzöſiſchen 
Straße, welde legtere hauptſächlich in Kolge 
des Brandes im J. 1811 in ihrer jegigen Form 
entftand, Die Zahl fämmtliher Straßen und 
Gaffen wird auf 270 angegeben. Unter den 
22 Kirden der Stadt (worunter eine polnifche 
und eine 1777 erbaute Batholifche) zeichnet ſich 
befonbders aus bie 1333 vom Großmeifter Lothar 
vonBraunfhweig erbaute große Dom⸗ u, Kan 
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thedralfirdhe zu St. Nikolaus, mit ben 
Gräbern ber Hochmeiſter des deutſchen Ordens 
und ber Herzöge von Preußen, ſchöner Orgel ꝛc. 

1833 wurde das 500jährige Jubiläum ihrer 

rünbung feierlih begangen). Andere merfs 
würbige Gebäude find: das königliche 
Schloß, gegründet von Ottokar dem Böhmen 
und fpäter zu einem großen Viereck erweitert, 
beffen vordere Façade indeffen nicht vollendet 
ift; vor bemfelben fteht die bronzene Statue bes 
Königs Friedrich I., welcher 1701 (18. Yan.) in 
ber — Kirche ſich und feiner Gemah— 
lin die Königskrone aufſetzte; die ehemalige 
Citadelle Friedrichsburg, welche gegen— 
wärtig bie Geſchäftszimmer der Regierung ent— 
hält und in welcher beſonders die ehemalige 
Bernſteinkammer und ber ſogenannte Mos— 
kowiterſaal ſehenswerth ſind (der übrige 
Theil wird zu Waarenniederlagen benutzt); das 
Stadtgericht, Rathhaus, die Börfe, der 
Junkerbof, das Schauſpielhaus, das 
Hoſpital, das königl. Bibliothekgebäude, die 
Kunſtſchule, die Univerſitätsgebäude, die Ges 
mäldegallerie, bie Pönigl. Bank ıc. An Unter 
richts⸗, wiffenfbaftliden und Kunſt— 
anftalten befigt K.: gine 1544 gegründete 
Unipverfität, mitreiben Hülfsanftalten, näm— 
lich einer über 50,000 Bande ftarfen Biblio— 
thek, einem botanifhen Garten, einer 
Sternwarte, einem zoologiſchen Mufeum, einer 
Entbindungslehranftalt, einem medieiniſch-chi— 
rurgifhen Inftitut 20. Diefelbe zählte im Som— 
mer 1846 an Stubdirenden: 63 Theologen, 73 
Suriften, 64 Mebdiciner und 112 Pbhilofepben, im 
Ganzen 317, worunter nur 11 Ausländer ſich be= 
fanden. Unter ihren frübern und gegenwirtigen 
Profefforen (gegenwärtig beträgt deren Zahl 
etwa 36) glänzen die Namen: Kant, Beffel, 
Burda, Lobeck, Voigt, Drumann, dv. Bohlen, 
Meyer, Neumann, Mofer, Käbler, Sachs, Jar 
cobi, Dinter, Gebſer, Schubert, Rofenfranz, v. 
Lengerke, Dirkfen, Dulk ꝛc. Außerdem bat K. 
ein großes Lyceum (Friedribskollegium), 2 
Stadtgymnafien, 1 Schullebrerfemis 
naar, höhere Stadt:, Bürger: und Töchterfhule, 
viele fonftige Schulen, 1 Zaubftummen= und 1 
Blindeninftitut, 1 Hebammenſchule, 1 Anſtalt 
fürverwahrlofte Kinder; verfbiedene gelebrte 
und andere Gefellfihaften, fo die Bönigl. 
deutſche, die phyſikaliſch-ökonomiſche Geſeil— 
ſchaft, mit Bibliothek, Naturalien- und Modell— 
ſammlungen; die medicin. Geſellſchaft, der Miſ— 
ſionsverein, die Bibelgeſellſchaft, ZFreimaurer⸗ 
logen: zuden3 Kronen, Todtenkopf u. Phönirzc. 
Als milde Anftalten find aufzuführen: ein 
großes Hofpital mit Irrenhaus, 4 Waiſen-, 
6 Armen= und 5 Kranfenbäufern, nebft einer 
großen Zahl von Ähnlichen Privatftiftungen, 2 
Strafanftalten ze. Induftrie, Handelund 
Schifffahrt anlangend, fo war K. feit alter 
Zeit, ungeachtet die entfernte Lage feines Vor— 
bafens Pillau, wo alle Seeſchiffe bleiben, oder 
durch Lichterfchiffe gelöfcht werden müffen, um 
in den Pregel einlaufen zu Pönnen, und trogdem 
die durch Untiefen für große Schiffe unmögliche 
Befahrung bes Haffs nicht geringe Hemmniſſe 
darbieten, neben Danzig und Stettin der bedeu⸗ 


tendfte preußifhe Handelsplatz an ber Oftfee. 
Die blühendfte Periode für 8.8 Handel war das 
Ende des 18, Jahrh. (17835 —1793), wo bie 
Zahl der eingelaufenen Schiffe im 3. 1784 bis 
auf 1964 flieg, die derausgelaufenen auf 1989; 
am traurigften ftand es in diefer Hinficht zwifchen 
1823 u. 1826, indem im 3. 1824 nur 285 Schiffe 
eins und 279 ausliefen. Der Handel mit Ges 
treide und Hülfenfrüdten (namentlih große 
Quantitäten Erbfen), fo wie mit Lein-, Hanf 
und Rübfaat war ftets überwiegend, doch wurs 
den auch Hanf, Slads, Garn, Segeltud, Häute, 
Leder, Felle, Wolle, Borften, Zalg, Wadıs, 
Keberpofen, Oelkuchen, Zimmerholz, Dielen, 
Faßdauben, Ale ıc. ausgeführt. Seitdem ift 
der Handelsverkehr zwar wieder etwaßlebenbiger 
geworden, immer aber ift er faum ein Schatten 
des frübernyunennen. K. leidet, wiebie ganze 
Provinz, Mangel an größern Fabriken; es 
befigt 3 Zuderfiedereien, 3 Seifenfiedereien, 
mehre Tabaksfabriken, eine Strumpfiwaarens, 
Tuch- u. Wolltragenfabrit, Eſſig-, Stärke, 
Cichorien⸗ u. Ladfabriten, Gerbereien, einige 
Bernfteindrebereien, Wachsbleihe, Delraffines 
rien, Dampfmablmüble (feit 1821), Eifengießes 
rei u. ein Schiffswerft. Die große Zahl ber 
Brauereien (welhe zum Theil das bekannte u. 
beliebte löbenichtſche Bier liefern) bat fid 
feit 30 Jahren von 213 bis auf 83, und eben fo 
baben fih die Branntweinbrennereien von 33 
auf 14 vermindert. Mehr aber als diefes ſcha— 
dete diefem Hafen und ganz Preußen bie Abs 
fperrung Rußlande und Polen für fremde Eins 
fuhr, da namentlid in dem Verfehre mit diefen 
Ländern die preufifhben Provinzen ihre größte 
Erwerbsquelle fanden, Die Zahl der in den 
Jahren 1835 u. 1836 in ben. Hafen zu Pillau für 
K. angekommenen u, abgegangenen Schiffe bes 
trug: 


1835 angetommen 359 Schiffe mit 22,361 Laft. 
— abgegangen 369 „ 389 „ 
1836 angefommen 60 „ 41,09 „ 
abgegangen 6585 u „ 43,002 , 


Unterdeneingegangenen Schiffen im Jahr 1836 
waren 194 dänifche, 166 preußifche, 83 nordiſche, 
Ti niederläntifche, 62 engliſche, 44 hannöverſche, 
24 oldenburgifche, 14 fhwedifhe, 9 lübeder, 3 
medlenburger, 2 bamburger, 2bremer, 2 roftof= 
Per, Zruffiiche, Zamerifanifhe., Der Bernftein= 
handel wird faft ausfhließlihb von K. aus be= 
trieben. Außer 7 Buchbandlungen hat K. 5 
Buchdrudereien und 6 Steindrudereien; auch 
wird bier jährlih (im Juli) ein Wollmarkt ab= 
gehalten. — 


Rehnungsarten nebft Zahlwerth. 
Man rechnet zwar hier, wie in ganz Preußen, 
nah Thalern zu 30 Silbergrofdben a 12 
Pfennige, indem Zahlwerthe des 14:Thaler= 
fußes, jedoch führen auch jest mehre Kaufleute 
bier, wie in Elbing, Memel und überhaupt in 
ganz Alt-Oftpreußen, ihre Bücher und Rechnun— 
gen in Gulden zu 30 Pleinen oder preußi= 
{hen Groſchen a3 Kupfer-Scillinge, 
oder auch in Gulden zu 10 Silbergrofben 
A12Pfennige, in einem Zahlwerthe, wonach 
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42 Gulden (fogenannte preuß. Gulden)= 14 


Thalern preußiſch Kurant auf die kelniſche 


Mark fein Silber gehören. Hiernad ift diefer 
preußifhbe Gulden genau ber dritte Theil eines 
Thalers preuß. Kurant und hat alfo,außer dem 
Eilberwertbhe von 10 Silbergrofben,, aud den 
Werth von 35 Kreuzern im 24'/,=Guldenfuße, 
Die bier beftehenden alten und neuen Rech— 
nungsmünzen haben überhaupt folgendes Ber: 
bältniß zu einander: 1 Thaler preuß. Kurant 
— 3 preuß. Gulden = 30 Eilbergrofhen = 90 
Pleine oder preuß. Grofhen — 270 Kupfer: 
Schillinge = 360 Pfennige oder — 1620 alte 
preußifhe Pfennige. — Die wirklid ges 


prägten Münzen find bier diefelben, wie fie 
überhaupt in ber preuß. Monarchie befteben. 
Für die Provinz Oftpreußen find jedoch frübers 
bin befonders ausgeprägt worden: 1) In Sils 
ber: Tympfe oder a zu 6 Sgr. 
ober 18 preuß. Groſchen. ech ſer au 2 ©gr. 
oder 6 Eleinen oder preuß. Groſchen. Dütden 
zu 3 preuß. Grofben, 52'/,, Düthen— 1 Xhaler; 
17’/, Dütchen auf den preuß. Gulden gerechnet. 
— 2) In Kupfer: Scillinge oder Solidi 
zu 6 Pfennigen preuß. ober 1'/, Df. Diefe bes 
fondern oftpreuß. Münzforten find fhon vor 
einigen Jahren — und größtentheils 
umgeprägt worden. 


Kursverbältniffe. 





Königsberg wechfelt auf: Bechfelfrift: | Merkatexfiger | Kurserflärung. 
Kurs. (+) 
Amfedam . 2 220. | a rı Kage bato. 97°/g Silbergroſchen preuß. Kurant für 6 Al. nie« 
derlaͤndiſch. 
Berlin (Danzi) | a 2 Monate dato. 99 Thaler preuß, Kurant für 100 Thaler preuß, 
Kurant. 
Dembut » 2 2 0 000. % a9 Wochen dato, “'/, Eildergrofhen für 1 Thaler oder 3 Mark 
bamburger Bank. 
BO. 5 u a 3 Monate dato, 1961/, Silbergroſchen für 1 Pfund Sterl. 
Sonſt auch wohl auf: 
Petersburg -» » 2 20. a 3 Wochen bato, 32 Silbergroſchen (1 Xhaler 2 Gildergrofhen ) 


— — — — GP — — — — —— — — — 
Kurs der Seldſorten. 
— — — ——— — — ———— — 


Dukaten von 1840 x. 
Dergfeiden von 1828 Bis 1830 
Mergleiben alte 
Yibertsthaler, rändige (geränderte) 


. 8 08 8 8. 12 1. 8 2° 
“on 08 Hr 


Cr aut. a 


Ruffiihe Rubel, neue 
Polnifh Mingend Aurant 
Ppreußifhe Friedrich⸗ d'or 
Wechſelrechtliches. Der Wechſeluſo, 
die Reſpekttage und die übrigen wechſelrecht— 


lichen Verhältniſſe ſind wie in Berlin, zufolge 
den Vorſchriften des preuß. allgemeinen Lands 


für 1 Silberrubel. 


31, Eitbergrofchen preuß. Kurant für ı Etüd jeder 
der bierneden demerkten Münmytorten. 

3.21, Bilbergrofgen preuß. Kurant für einen neuen 
Silberrubel. 

u7 Thaler preuf. Kurant für 100 Thaler polnifc 
Kurant, den poln. Thaler zu 6 Al. polm, 

170 Sildergroſchen preuf, Kurant für ı Etüd. 

rechts. Seit dem 1. Mai 1849 wurde bier, wie 


in ganz Preußen, die neue deutſche Wechſel— 
ordnung eingeführt (f. Sad ſen). 





Staatspapier- urfe 











. Kurs, N 
Oattung und Name der Obligationen, | * | Bedeutung des Aurfes, 
+ 
Spreußifche Papiere, 
GStaates&hulbiheine . o 2 2 2 ea 103'/, 
Yfandöriefe, eRpreuflihe © 2 2 2 2 00. —* Thlr. preuf, Kurant baar für 100 Thlr. preuß. Kuz 
bo, weftpreufifhe -» 2 2 2 02 ne 102>/, rant Mennmwerth. 
IQ Pfund Sterl, für 100 Pfund Sterſ. Nenumertb im 
Engliſch⸗ preufiſche Anleihe von 185W . . x...» 103 N ſelchen Obligationen, indem man dabei feftiichend 
\ das Pfr, &teal, = 7 Thlr. preuß. Kur. rechnet. 
Sechandlungss Prämien: Ohtire . 2. 2 2 2.“ so II Khlr. preuf, Rurant Baar für einen Schein von 50 
| Thlru, preuß. Rurant Nennmertb, 
Stadtiſche Papiere. | 
GtattzDdligationen . . 0. 0.» — hir. preuf. Kurant für 100 Thir. preuß. Kurant 
Brau:Oblisationn -. » : 2 rn a Hd. 103'/4 Nennwerth. 
bo, bo, unvyerginedare -. . . 2 2. — 


Im Uebrigen richtet man ſich beim Staatse ſich aber häufig noch mancher frühern. Folgende 


(f. d.). 
Maße und Gewichte ſind geſetzlich die 
neuen preußiſchen. Seit 1714 ſollten es ges 


papierhandel nach den Kurſen von Berlin 


ſind die alten königsberger Maße und 
Gewichte: Längenmaß. Der Fuß von 
12 Zoll a 12 Linien — 0,3077 Meter = 136,4 
parifer Linien — 0,9504 preuß. Fuß. 102 alte 


feglih die alten berliner fern, Dan bedient | Fönigeberger Fuß — 100 preußiſche oder rheins 








— — — 





ländiſche Fuß. Die Ruthe enthielt 15 Fuß, 
wurde aber in 10 Decimalfuß eingetheilt. — Die 
Elle — 0,5748 Meter — 254,8 parifer Linien 
— 0,8618 preuß, Ellen. (Gegenwärtig gelten 
nur preußifhe Fuß, Rutben und Ellen.) 
Feldmaß. Die Hufe hatte 1'/, Haken ober 
30 Morgen zu 10 Gewendea3 Seile od. Schnure a 
10 Auadrat-Rutben a 100 Quadrat»Decimalfuß 
od. 225 gewöhnlihe Quadratfuß. Demnad hatte 
der Morgen 67,500 gewöhnlide Quadratfuß 
— 62,655 franzöf. Aren = 2,454 preuß. More 
g — Getreibemaß. Die Laft hatte 24 

onnen, 56'/, Ausmaß oder alte berliner Schef⸗ 
fel, 60 Einmaß oder alte fönigsberger Scheffel. 
Der alte fönigsberger Scheffel hatte 4 
Viertel zu 4 Megen und enthielt 36 Stof bes 
Weinmaßes — 51,4 Liter = 23592 parifer Ku⸗ 
bik⸗Zoll — 0,9355 preuß. Scheffel. Die Laft 
entbielt beim Roggen an Gewicht 4560 alte 
biefige oder alte berliner Pfund. — Getreide 
wird nad ber Laft, Hanf- und Leinfaat nad der 
Tonne verkauft. — Weinmaß. Das Both 
hatte 1'/, Pipe, ober 2 Oxhoft, ober 3 Ohm A 
4 Anker A 5 Biertel oder Velten a6 (kulmer) 
Stof. (Später, feit 1714, wurde bei berfelben 
Eintheilung der Unter zu 30 (alte) berliner 
Quart gerechnet, jo daß biefes Quart an bie 
Stelle des Stof trat, wodurch ganz andere Grö— 
Ben =» Berbältniffe entftanden.) er (fulmer) 
Stof enthielt 1,43 Liter — 72 parif. Kubik-Zoll 
— 1'/, preuß. Quart. Die Obm alfo = 171 
Liter = 8640 parif. Kubif =» Zoll = 150 preuß, 
Quart = 2"/, preuß. Eimer. Im eigentliben 
Preußen rechnet man allgemein das preußifche 
Quart (wie früber bas alte berliner Quart) = 
13/, Stof. — Das Both begriff eigentlich die 
Panarifbe Sekt= Pipe, die andere biefige Pipe 
aber bie ſpaniſche Wein-Pipe. — Biermaß. 
Die Laft hatte 6 Faß zu 2 Tonnen à 100 Stof 
a2 Halbe a2 Quartier. Der Stof war ber 
nämliche, wie beim Weinmaß ; fpäter, feit 1714, 
rechnete man bie Zonne zu 100 (alte) berliner 
Quart. — Handelsgewicht war feit 1714 
geſetzlich das (alte) berliner. Das Schiffe: 
pfund hatte 3 Eentner, oder 10 große Stein, 
oder 16'/, Eleine Stein, oder 20 Liespfund, ober 
330 (alte) berliner Pfund, Der Eentner batte 
110 berliner Pfund zu 12 Ungen, ober 32 Loth, 
oder 123 Quentchen, oder 512 Pfennige. Der 
große Stein hatte 33 Pfund, der Bleine Stein 
20 Pfund, das Liespfund 16'/, Pfund. — Frü- 
ber war ein befonderes altes königsberger oder 
fogenanntes altes preußifches Gewicht gebräuch⸗ 
lib. Der Eentner befjelben hatte 123 Pfund. 
Das alte Pönigsberger Pfund wog 381,238 
Gramm — 7932 holl, A8 = 0,815114 neue preu⸗ 
gifhe Pfund. — Goldb- und Silbergewicht 
war feit 1714 gleichfalls das alte berliner, Die 
“ früher gebräudlihe alte Pönigsberger Mark 
war bie Hälfte des alten Pfundes und alfo — 
190,619 Gramm — 3966 boll. As — 0,815114 
neue preußifhe Mark. — Probirgewicht wie 
Berlin. — VBerarbeitetes Silber ift 12 
Loth fein. Stempel: zwei Kronen und ein Kreuz. 

Stüdgüter Garnmaß: Die Spule 
Garn bat 2 Stüd zu 2 Toll a 10 Gebinde a 40 
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Die Laft Flachs und Hanf bedeutet 6 Schiffes 
pfund oder 60 große Stein = 1980 Pfund. Die 
Laft (Browoz) ipanifhes und franzöf. Salz 
loſe aus dem Schiff — 18 Tonnen, aus dem 
Speicher gepackt 16 Tonnen; die Laſt fpan. und 
franzöſ. Salz; wird aud zu 60 Eentner a 100 
fund, alfo zu 6000 Pfund gerehnet. — Die 
aft Aſche, Pech, Theer, Dorfh, Häringe, 
leifh, Donig, Meth, Bier hat 12 Tonnen. 
ie Laft grüne und fhwarze Seife 3 Tonnen 
ober 12 Viertel. — Die Tonne Häringe hat 13 
Wahl zu 80 Stück, alfo 1040 Stück. Die 
Tonne Meth bat 4 Viertel oder 100 Quart. 
Die Tonne Butter hat 4 Viertel oder 8Achtel; 
das Achtel wird mit dem PHolz zu 40 Pfund, 
feine Zara zu 7 Pfund, fein Nettogewicht alfo 
zu 33 Pfund gerechnet. — Das Zimmer Zobel 
und Marder bat 40 Stück. 
Plaggebräude. Berfaufsnormen: 
Getreide nad) der Laſt von 56'/, berliner Schef= 
feln oder Ausmaß. Sclagfaat nad bem bers 
liner Scheffel, Siefaat nad der Tonne von 2'/, 
Scheffel. Leine und Rüböltuhen, Wolle nad 
bem Gentner von 110 Pfund. Hanföl nad ber 
fogenannten Obm, naͤmlich pr. 180 Stof (circa 
412 berliner Pfd.), Leinöl nah der Ohm von 
120 8tof. Ace, Eifen, Stodfifh ꝛc. nah bem 
Schiffspfund von330 Pfund. Blei, Zinn, Flache, 
Danf, Heede, gefottenes Pferdebaar, Wade, 
Zalg nah dem großen Stein von 33 Pfund (f. 
die gleich folgende Anmerkung wegen des Gut⸗ 
ee Bettfedern, gezogenes Pferdehaar, 
hweinsborften, Rindshäute pr. 1 Pfund. 
Dafenfelle pr. 100 Stüd, Kalbfelle pr. 10 Stüd, 
Matten pr. 5 Stüd. Königsberger Schock⸗ 
Leinwand pr. 3 Stud oder 108 berliner Ellen. 
Meißes Leinen und Drillib nah dem Stüd von 
36 berliner Ellen. Hanfleinen nad der berliner 
Elle. Ermeländifb Garn pr. Bund von 6 bis 
20 Pfund, littbauifh Garn pr. Bund von 20 bis 
40 Pfund. — & —— Bei ben Einkäu— 
fen, welche Pönigsberger Kaufleute von Polen 
machen, ift es zur Ufanz geworden, daß bie letz⸗ 
tern 4—5 Procent Gutgewicht gewähren. Auf 
Flachs, Hanf und Hanfwerg, Wachs und Talg 
aber werben überhaupt gewöhnlich bis 10 Pro= 
cent Gutgewidt (auf Hundert) bedungen und 
bewilligt, d. b. in der ur ftatt 33 Pfund nur 
30 Pfund bezahlt. — biffsbefrahtuns 
en. Bei Verladbungen zur See wird bie 
hiffslaft folgendermaßen angenommen :bei 
—— — 1 Roggenlaft (f. oben), bei Weizen 
10 Procent mehr, bei Erbfen20 Procent mebr, 
bei Gerfte 10 Procent weniger, bei Safer 15 
Procent weniger, als bei Roggen; — bei 
Leinſaat = 24 Tonnen, bei Hanf und Flachs — 
60 große Stein, bei Talg — 120 große Stein, 
bei Hanföl — 8 Hanföls Ohm zu 180 Stof, bei 
Matten = 1000 Stüd, 
Handelsanftalten. Ein Bönigl. Bank: 
tomtor, abhängig von ber berliner Haupts 
bank und von ber Einrichtung biefer legtern. 
Ein Komtor der Seehandlungs-Söcie— 
tat. Ein Kommerz= und Admiralitäts— 
Kollegium. Börfe. 
K. ift der Gig des Oberpräfidenten der Pro— 


Baden, fo daß die Spule 1600 Baden hat, — |vinz, der Regierung, eines Oberlandesgerichts 


. 
\ 
ns en en ae — 
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fürOftpreußen, eines Inquifitoriats, einer land⸗ 
räthlihen Behörde, eines Hofpoftamts, Land- 
und Stadtgerichts, zweier Pönigl, Gerichts— 
ämter, eines zen famländifhen ——— 
mehrer Patrimonlalgerichte 2c.; ferner befinden 
fi bier ein Provinzial= Steuerbireftorat, ein 
Hauptfteueramt, ein evangelifcher Biſchof, eine 
erg A x. In militärifher Hinſicht 

aben bier das Kommando bes erften Armee 
eorps, ein Divifionstommanbo, ein Infanteries, 
Kavalerie= und Landwehrbrigabe » Kommando, 
ein Gouvernement und eine Kommanbdantur 
ihren Sig. In Garnifon lagen zeither in K. 
das 1. Infanterieregiment (1. u. 2, Bataillon), 
biefelben vom 3. Infanterieregiment, Stab umd 
2. Esfadron ivom 3. Küraffierregiment, Stab 
und 1. Abtheilung der 1, Artilleriebrigabe und 
bie 3. reitendbe Artilleriefompagnie ber 3. Ab⸗ 
tbeilung. Einwohner: gegen 73,000, bars 
unter etwa 1300 Juden. K. ift ber Geburtsort 
Kants, dem bier in einer Halle an der Domkirche 
ein Monument errichtet wurde. — Geſchicht—⸗ 
Iihes. LK. erbaute ber deutſche Orden im 3. 
1255 zum Schuge gegen bie heidniſchen Sam= 
länder und zwar auf ben Rath des böhmischen 
Königs Dttofar, dem zu Ehren es aud feine 
Benennung erhielt. Der Bau des Löbenicht 
fiel in den Anfang bes 14. Jahrhunderts und 
1 er des Kneiphofs begann erft 1324. In 
Ben verlegte 1333 der Hochmeiſter, Herzog 
Zuber von Braunfhweig, in Gemeinfhaft mit 
dem Biſchof Johannes Elare, die Domkirche aus 
ber Altftadt. Nachdem die Stadt ſich in Folge 
bes Handels, beſ. mit Getreide, ſehr vergrößert 
und gehoben hatte, fand daf. unter dem Hoch— 
meifter, Marfgraf Albrecht, durch den Bifchof v. 
Samland, Georg von Poleng, um 1523 die Re 
formation Eingang in K. und ganz Preußen, 
das in Folge defien in ein Herzogthum umge— 
fhaffen ward (vergl. Preußen, Gefh.). In 
das Fahr 1544 fällt die Gründung der Univer— 
fität und in das Jahr 1626 die Befeftigung der 
Stadt nad bamaliger Weife, mit Ravelins und 
Baftions. Die Friedrihsburg wurde erft 1657 
in Form eines regulären baftionirten Vierecks 
vor dem Kneiphof angelegt, doch ſah man feit 
1812 die Werke nicht mehr als Feitung an, bis 
erft im Jahre 1843 mit der Herftellung der Wälle 
und fonftigen Werke wieder begonnen ward, 
Noch erwähnen wir folgender an K. fi knü— 
pfenden Data: Im Jahre 1656 ſchloß bier der 
große Kurfürft von Brandenburg mit Schwer 
den einen Vertrag, nad welchem jener, ftatt 
wie bisher von Polen von diefem die Lehn über 
Preußen nabm; 1701 Erönte fib der Kurfürft 
von Preußen, Friedrich III, ald König von 
Preußen bier jelbft; 1724 fand die Vereinigung 
der Magiftrate der 3 Städte Altftadt, Löbenicht 
und Kneiphof Statt; 1758 ward K. von ben 
Ruffen beſetzt, 1764, 1768, 1775 und 1811 litt 
daflelbe durch große Feuersbrünfte, 1807 ward 
es von den Franzofen befegt, die es jedoch nad 
bem Frieden wieder räumten. In neuerer Zeit 
verihaffte fib K. Bedeutung durch fein Streben 
für zeitgemäße Reformen im firhlichen und po= 
litifhen Gebiet (vergl. Freie evangeliſche 
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Kirhe, Rupp, Jacoby, v. Schön). — Lis 
teratur, D. H. Arnold, Hiſtorie von K., 
Königsb. 1746—1769, 2Bde.; — 8.0. Baczko, 
Geſch. u. Beihr. von K., daf. 175790, 7. Hefte, . 
neue Aufl. 18045 — Deutſches Taſchenbuch auf 
bas 3. 1837, Berl. 1837, S. 186 ff.e; — Faber, 
Die Haupt» und Refidenzftadt K. in Preußen, 
Königeb. 1840, 


4) Großh. beff. Stadt, Prov. Oberheſſen, Kr. 
u. Stadtger. Gießen, an der Quelle ber Biber; 
Schloß, Rathhaus, Förfterei, Eiſenwerke; 500 
Einw.; in der Nähe die Ruinenburg Hobens 
ſolms; — 5) öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Ehrubim, 
Herrſch. Leitomifchel; 140 Einw.; — 6) Mus 
nicipalftadt daf., Kr. Ellbogen, Hauptort ber 
gleihn. Herrſchaft; Schloß, Brauerei; 
3400 Einw.; — 7) Dorf daſ., Schiefien, Kr. 
Teſchen, Hauptort ber gleichn. gi deikom⸗ 
mißherrſchaft des Grafen von Wilczeck (14 
Ortſchaften mit 6000 Einw. umfaſſend); — 8) 
Burg daf., Tyrol, Kr. Trient, Ldgr. Cembra, 
mit fböner Ausſicht; früher Hauptort einer bes 
fondern Grafihaft und Sig der Biſchöfe von 
Trient; — 9) Berg, f. Broden; — 10) preuß. 
Kreis, Prov. Brandenburg, R.=B.$rankffurt, 
zwifhen Pommern und den Kreifen Angers 
münde, Oberbarnim, Küftrin und Soldin, in 
einer ebenen Gegend mit zablreiben Brüchenz 
umfaßt ein Areal von 27%, [Meilen mit etwa 
77,000 Einw., die fich vorzüglich mit Aderbau 
und Viehzucht befhäftigen; der Viehftand wird 
auf etwa 9000 Pferde, 20,000 Stüd Rinbvieh, 
125,000 Schafe, 3300 Ziegen und 9000 Schweine 
angegeben; — 11) (K. in der Neumarß), 
Kreisitadt dafelbft und Hauptort der Neumarf, 
am Einfluß der Zerbft in die Röricke; Mauern, 
2 Kirben, Gymnafium, Hofpital, landrätbl, 
Amt, Stadtgericht, Unterfteueramt, Poft, Tuch⸗ 
und Baummollemanufafturen, Leder, Stödes 
und Hutfabriten, Strumpfwirkerei, Brannts 
weinbrennerei, Budbbandlung, 3 Jahre und 
Viehmärkte; über 5800 Einw., mit Einſchluß 
einer Garnifon von 640 Mann; — 12) Pfarre 
borfdaf., R.:B. Potsdam, Kr.Oft-Priegnig; 
But; 380 Einw.; — 13) (KR. in $ranken), 
fahj.-foburg. Amt, Enklave in Bayern; über 
2000 Einw.; wurde 1826 vom Herzogth. Hilde 
burghaufen abgetreten; — 14) Amtsftadt daſ. 
ander Naslach; Ruine, Weinbau; über 1000 
Einw.; Geburtsort von Joh. Regiomontanus, 

Konigsberg (außerdeutſche Geogr.), 1) uns 
her Berg, auf der Grenze der Gefpannfhaften 

iptau, Gömör und Zips. Diefer mit großen 
Maldungen bededte Berg ift von dem Tatra— 
gedirge, dem er gegenüber liegt, nur durd cin 
fleines, von dem Waagfluß durbftrömtes Thal 
getrennt. Er ragt vor allen übrigen ®ergen 
des Komitats hervor und übertrifft wahrſchein— 
lih aud außer den Karpathen die meiften Berge 
Ungarns an Höhe. Er ift 1760 Toiſen hoch. 
Sein Scheitel hat ganz die Form eines in bie 
Länge fib ausdehnenden Gewölbes, das von 
allen Seiten die größten Schlünde und Berties 
fungen umringen,, in welchen 10— 20pfündige 
braune Bergkrpftalle in Menge und zumeilen 
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auch Apatite gefunden werden. König Matbias 
Eorvinus bat fih nach Beendigung des Krieges 
mit den Polen bier aufgehalten, in den biefigen 
Wäldern gejagt und auf dem Gipfel des Berges 
gefpeift. — 2) (UjeBanpa, Nova-Banvpa), 
fönigl. freie Bergſtadt dafelbft, barfer Ges 
fpannfh., am rechten Ufer des Gran, von Ge— 
birgen eingefhloffen. Gegen Often ift der Berg 
Kupa, gegen Süden der Zaubenberg und gegen 
Weiten der Kuchshügel. Bier find 2 fatholifche 
Kirchen, nimlih: die Stadtkirhe, welche vom 
Fahre 1664 an leer ftand und um 1725 wieder 
erneuert wurde, und die Waifenhaustirde,. Die 
anfebnlihften Gebäude find: das Kammer:, 
Rathhaus und der Pfarrhof; Bergamt, Eifen- 
bämmer, Steinbrüde, Bereitung von Ockergelb 
und Satinober, Berfertigung don Müblfteinen, 
Glashütte, Brauerei; 3950 meift flavifche Ein- 
wohner. — Geſchichtliches. Unter dem Kö— 
nig Ludwig I. erhielt die Stadt ihre Freiheit 
und unter der Königin Maria eine Erweiterung 
bes Gebietes. In den Kriegsunruben litt die 
Stadt viel, befonders wütbeten 1664 bier die 
Türken fo fehr, daß fie Stroh und andere brenn⸗ 
bare Materialien in die Berggruben warfen, 
folbe anzündeten und dadurch uber 500 Mens 
{hen durd den Rauch erftidten. Auch wurden 
* ungefähr eben fo viel mit in die Gefangenfhaft 
geihleppt, wodurch bie beutihen Einwohner 
ganz ausgerottet wurden, Bor Zeiten waren 
die biefigen Goldgruben fo fehr ergiebig, daß 
bie Hauer nur mit dem Goldftaube bezahlt wur 
ben, welder ſich an ihre Kleider und Werkzeuge 
während ber Arbeit angefest hatte. Diefer 
außerordentlihe Bergfegen bewirkte, baß bie 
Einwohner bei den Königen in großem Anfeben 
ftanden ; befonders ließ Diaria, Ludwigs l. Zoch 
ter, zu ihrem Aufenthalte bier ein anfehnliches 
Gebäude aufführen und eine Münzftätte erriche 
ten. Unter Mathias Eorvinus Pam diefe Stadt 
nod in größern Flor. ie führte zum Anden 
Pen einen Raben mit einem goldenen Ringe im 
Schnabel in ibrem Wappen, welches auch bas 
Wappen des Corvinus war. 
Königsbirne (Pomol.), große Sommers 
Birne, dünne gegen den Stiel, am bidften gegen 
die Mitte; bat glatte, feine, bellgrüne, graus 
pımBtirte, auf der Sonnenfeite rötblihe Schale, 
bie in der Reife gelb wird, mit weißem, brüchi— 
er ‚ fehr mürbem Fleiſche und bonigjüßem 
afte; reift Ende Auguft ober Anfang Sep= 
tember, dauert nicht lang. 

Königsbirne von Neapel, f. v. a. Kö— 
nigsgeſchenk von Neapel. 

SKonigsblau (Farb.), 1) das höchſte Hoch⸗ 
blau der blauen Echmalte; — 2) jede hochblaue 
Farbe; — 3) in Roth fallendes Blau, bei den 
Malern eine Mifhung von Blau und Scharladh: 
roth; die Färber erzielen die Farbe dadurd, daß 
fie den Stoff erft mit Drfeille oder Eochenille 
färben und dann in die Blaufüpe thun. 

Königsblume(Bot.), f. dv. a. gemeine Päo— 
nie, Paeonia officinalis L. 

Königsborn (Geogr.), 1) preuß. Nittergut, 
Prov. Sachſen, RB. Magdeburg, Kr. Jeri— 
how 1; Vorwerk; 110 Einw.; — 2) preuß. 
Soolbad, Prov, Weftphalen, im Kr, Hamm, 


bei Unna, befigt außer Finrihtungen zu Wan⸗ 
nenbädern, auch Douces und ruffifhe Dampf⸗ 
bäder und wird in Verbindung mit den legteren 
ſehr gerübmt bei rheumatiſchen und gichtiſchen 
Leiden, Skropheln und chroniſchen Hautaus— 
ſchlägen (Hufelands und Oſanns Journal 
der praktiſchen Heilkunde, 1827, Supplements 
beft ©. 131, 1830, Supplementheft, ©. 219). 

Königsbreitungen, ſ. dv. a. Frauenbrei⸗ 

tungen, 

önigsbronn , würtemberg. Pfarrborf, 
Jaxtkr., Oberamt Heidenheim; Eiſenſchmelz⸗ 
und Hammerwerk mit Hochofen, 5 Groß= und 
Kleinfeuer, Marktgerechtigkeit; 1200 Einw, 

Königsbruch, preuß. Kolonie, Prov. Schles 
fien, R.=B, Breslau, Kr, Guhrau; Vorwerk, 
Windmühle; 210 Einw, 

Königobrück (Geogr.), 1) königl. füdhf. 
(gräflihshohentbalihe) Standesherrfhaft, Ar. 
Baugen, Oberlaufig, an der Pulsnig; umfaßt 
ein Areal von 1, [Meilen mit I Stadt, 8Dörs 
fern und 1 Dorfantheil und 4000 Einw.; — 2) 
Stadt und Hauptort daf.; Steuers und Rente 
amt, Poftamt, Bibelverein, 2 Kirchen, Schloß, 
Garten, Hofpital, Brauerei, Branntweinbrens 
nerei, 4 Sabrmärkte; 1740 Einw. In der Näbe 
ber Keulenberg, iegt Auguftusberg, 1250 
(1164) Fuß hoch, auf ber Grenze bes dresbner 
und laufiger Kreifes; bat zum Andenken an 
König Friedrich Augufts JZubelfeft einen granit⸗ 
nen Sbeltok. 

Königsbrunn (Geogr,), öfterr. Dörfer: 1) 
Land unter der Ens, Biertel unter dem Manns 
— Ldogr. Grafeneggz 330 Einw.e; — 
2) daf., Loͤgr. Bifamberg; 230 Einw. 

Königs-Calville (Pomol.), Kl. 1, Orbn, 
1, Rang?, nad Diel. Stammt aus dem Garten 
in Brühl. Mittelmäßig großer, vortrefflicher 
Winter⸗Tafelapfel, der eine große Aehnlichkeit 
mit dem weißen Winter-Ealville hat. Er ift 
ftumpf zugefpigt, wird viertehalb Zoll breit und 
3 Boll hoch. Die Scale ift grünlih gelb, zus 
legt bellgelb, an ber —— mit einem blut⸗ 
artigen Roth verwaſchen. Das Fleiſch iſt weiß, 
fein, ſaftreich, von einem recht —*5* ge⸗ 
würzhaften Weingeſchmacke. Reift imNovems 
ber u. hält ſich den ganzen Winter hindurch. — 
Der Baum wächſt ftark, aber fperrig, und eig— 
net fi deshalb befjer zum Zwergbaum als zum 
zu Auf Johannisftammwird er bald 

uchtbar und trägt reichlich. 

Königfchaffbanfen, badifhes Dorf, Obers 
rhein®r,, Amt Breiſach; Pofthalterei; 870 €. 

Königichalding, bayer. Dorf, R.:B. Nies 
berbayern, &dgr. Paffau 11; 150 Einw. 

Königschina (pbarm, Bot.), f. v. a. China 
regia, f. Cbinarindr, 

Konigschinarinde, f. Chinarinde. 

Königsdorf Best.) 1) bayer. Pfarrborf, 
RB. Oberbayern, dar. Wolfrathshau— 
fen; Pofterpedition; 400 Einw.; — 2) Öfterr.= 
böbm. Dorf, Kr. Kaurim, Herrſch. Brandeis; 
340 Einw.; —3) preuß. Dörfer: a)Prov. Preuſ⸗ 
fen (Oft: Pr.), N.:B. Königsberg, Kr. Mobe 
rungen; 340E.; — h) ¶ K. mit Rotbebude), 
daſ. (Weſt-Pr.), RB. Danzig, Kr. Marien: 
burg; Windmühle; 380 Einw,; — c) (Preufs 
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ſiſch-K.), baf.; Windmühlen, Ziegeleiz 280 
Einw.; — d) (Kolonie), daf., R.⸗B. Marien⸗ 
werder, fr. Flatowz 320 Einw.; — e) Prov. 
Schleſien, R.:B. Oppeln, Kr. Leobfhüg, an 
der Straduna; 2 Waffermühlen (Spitals und 
Steinmühle); 570 Einw.; — f) Groß⸗K.), 
Rheinprovinz, RB. und Kr. Köln; Minds 
müble ; 310 Einw.; — g) (Klein=- $.), daſ.; 
270 Einw. R 

Königseck (Beogr.), 1)(Kumza®), öſterr.⸗ 

böhm. Herrſchaft des Grafen von Podſtetzky⸗ 

Mictenftein, Kr. Zabor, im Süden bes Kreis 
fes; umfaßt 12,6599. IST) Kl. Areal mit 
8160 Einw. ; — 2) Stadtdaf. ; Pfarrei, s Můh⸗ 
Ien, 3 Bretfägen, 2 Jahrmärkte; 2860 Einw.; 
— 3) f. v. a. Königsegg. 

Königsechwald, würtemberg. Pfarrborf, 
Donaufr., Oberamt Saulgau; Rentamt, Forſt⸗ 
amt, Sahloß; 280 Einw. 

Königsedel (Pomol.), auch Königsguts 
edel, Traubenforte, ſ. Gutedel. 

Königfee (Geogr.), 1) fhwarzburg » rudol⸗ 
ftädter Amt, umfaßt auf 2’, [Meilen Areal 
1 Stabt, 39 Dörfer und 16,600 Einw.; — 2) 
(Königsfee), Stadt und Hauptort daf., an 
der Rinne und dem Fuße des er Maldes; 
Rentamt, Rathhaus, Hofpital, Polt, Bleiweiß- 
fabrif, Steingutfabrif, Walke, 6 Mühlen, Por: 

ellanmaffenmüble, Wollweberei, 6 Jahr und 
Biehmärkte, Wochenmarkt; 2050 Einw. In 
ben Jahren 1447, 1635, 1717, 1741, 1783 und 
1818 fanden bier Hauptbrände Statt. — Nach 
dieſer Stadt find die Pöntgfeeer Waaren 
benannt, db. b. bie bier und in verfchiedenen Ort⸗ 

haften bes thüringer Waldes nad beftimmten 
— zubereiteten Medikamente, welche von 
den fogenannten Balſamsträgern od. Kö— 
nigfeeern zum Hausbedarf befonbers auf dem 
Lande haufirend feil geboten werben, was indeß 
faft allenthalben verboten ift und daher häufig 
als Schleichhandel betrieben wirb. 

Königsegg (Geogr. und Geneal.), würtem- 
berg. Standesherrfhaft bes Grafen von K.⸗ 
Aulendorf, Donaufreis, Oberamt Walpdfee, 
umfaßt 3 Meilen mit ben Dörfern he I 
wald (über 300 Einw.) und Riedbaufen 
(300 Einw.) und dem gleihnam, Schlo$, ber 
Stammburg bes alten Grafengeſchlechts 

leihes Namend. Im Jahre 1629 fpaltete 
48 das Haus K. unter den beiden Söhnen des 
Freiherrn Georg von K., Hugo und Jos 
bann Georg, bie um biefe Zeit in ben Reichs— 
grafenftand erhoben worden waren und Gig 
und Stimme auf den Reichs- und Kreistagen 
erhalten hatten, in folgende 2 2inien: a) bie 
Linie K.-Rothenfels, von Hugo geftiftet. 
Diefelbe veräußerte 1804 ihre reihsftändigen 
Befigungen Rothenfels, Staufen u. Wer: 
denftein gegen die Herrſchaften Boros, Se- 
bes zc. im arader Komitat des Königreichs Uns 
arn. Dafelbft ift gegenwärtig ihre Reſidenz 
oroo-Jenö, und das Haupt biefer Linie ift 

sßhann Nepomuk Gebhard, geb. 17%, 

ohn des Grafen Ken Fidel, Anton (+ 1804) 
und ber Neihsgräfin Waldburg-Zeil-Trauch⸗ 
burg, Wittwer feit 1832 von ber Gräfin Dttilie 


% 


von Almanſch. — b) Diekinie 8, Aulendorf 
wurde von Johann Georg gegründet und hat 
Befigungen in Würtemberg, Befterreich und 
Ungarn, Im Sabre 1806 mebiatifirt, Bam fie hin» 
fihrlih ihrer ehemal. reihsftändigen Befiguns 
gen unter würtemberg. Souveränetät. Refidenz : 
Aulenborf; jegiges Haupt der Linie: Graf 
Franz Zaver, geb. 1787, k. k. Kämmerer, 
ungar, Magnat u. Standesherr, Sohn bes 1803 
verftorbenen Grafen Ernft und berReichsgräfin 
von Manderfcheid-Blankenheim, Ausgezeich- 
nete Glieder dieſes Gefhlehts waren: 1) %o= 
tbar Joſeph Dominik, gleib tühtig als 
eldberr, wie ald Diplomat, wurbe 1670 zu 
ien geboren und für ben geiftliben Stand be= 
ftimmt, in welchem fib ihm aud die glänzendes 
ften Ausfihten boten. Schon mit 16 Jahren 
war er Domberr zu Salzburg und Palau und 
follte feine Bildung in Rom als päpftlicer 
Kämmerer vollenden. Da er jedoch feinen Be— 
ruf dazu fühlte, verließ er Rom und ging zum 
Paiferliben Heere nad Ungarn, wo er von 1691 
— 1699 in einem Küraflierregimente diente. 
Darauf trat er zur Infanterie, focht 1702 am 
Rhein, 1703 in Italien, erhielt bei einem Sturm 
auf Landan eine Wunde und wurde im Gefecht 
bei Bifhweiler von ben Franzofen gefangen, 
Als Gouverneur von Mirandola vertheidigte er 
1705 diefen Plag vortrefflih und zeichnete fich 
ein Jahr fpäter beim Entfage von Turin fo aus, 
baß Prinz Eugen ihn fortan zu den wichtigſten 
Unternehmungen verwandte. Als Felbmars 
fıhalllieutenant führte er 0.1707 an5 Jahrelang 
den Oberbefehl. Späterbin war K. abivedhs 
felnd im Militärbienfte und im Dienfte bes Ho= 
fes; 1714 begleitete er Eugen nah Raſtadt zu 
den Friedensunterhandlungen und betrat felbft 
bie biplomatifhe Laufbahn, indem er nad 
14monatlicher Unterhandlung 1715 den Barrieres 
traßtat mit Holland zu Stande bradte. Er 
wurde hierauf Generalgouverneur ber öfterrei= 
chiſchen Niederlande, 1718 Gefandter in Paris, 
vertaufchte aber legtern Poften mit dem eines 
Oberhofmeifters bei ber Pöniglihen Kurprinzefs 
fin in Dresden, ward 1723 vom Kaifer zum Feld⸗ 
marfhall ernannt und erhielt das Generaltoms 
mando in Siebenbürgen. Doc abermals trat 
er zur Diplomatie über und begann, nachdem 
er als Gefandter in Holland und Spanien ges 
wefen, im Minifterium u. im Hofkriegsrathe zu 
Wien zu arbeiten. Als Mercy 1734 bei Parma 
eblieben war, erhielt K.den Oberbefebl über die 
rmee in Italien und überfiel bald darauf mit 
länzendem Erfolg das verſchanzte Luger ber 
—— bei Quiſtello, wurde jedoch bei 
Guaftalla geihlagen. Nach einem meifterhaf: 
ten Rückzug übergab er ben Befehl an Khevenhül⸗ 
ler (f. d.). Nach dem Tode des Prinzen Eugen, 
1736, erhielt K. das Präfidium des Hofkriegs— 
rathes, mußte jedoch ſchon im nächſten Jahre 
nach Ungarn abgehen, um den Oberbefehl des 
gegen die Türken ſtreitenden Heeres zu über— 
nehmen, das bisher in ſtarkem Nachtheil gewe— 
ſen war. Es war nicht möglich, Alles wieder 
aut zu machen, body lieferte K. einige glüdliche 
efechte und übergab bas Heer feinem Nachfols 
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ger in einem fehr verbefferten Zuftende. Nach 
bem Frieden vertaufchte er feine Präſidenten— 
ftelle mit der eines Oberhofmeifters der Kaiſerin 
Eliſabeth, blieb aber als Konferenzminifter in 
Thätigkeit. Maria Therefia beftätigte ihn bei 
ihrer Thronbefteigung in allen Eivil- und Mi— 


Königsfelde (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Preußen (Oft:Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, 
Kr. Darkehmenz Vorwerk, Windmühle; 260 
Einw.; — 2) Prov. Pommern, R.⸗B. Stettin, 
Kr. Udermünde; 250 Einw, 

Königsfelden, eine vormalige ſchweiz. Ab⸗ 


litärwürden, ertheilte ihm aud noch das Amt | tei, Kant. Aargau, Bezirk Brugg; bei derfels 


eines Haus= und Landzeugmeiftere, Beim Aus⸗ 
bruche bes Erbfolgeßriegs wurde er vielfach zu 
Rathe gezogen, 1742 auch nad Böhmen gefandt, 
um den Prinzen von Lothringen mit feiner Er- 
fahrung und feinen Kenntniffen zu unterftügen. 
Nah dem breslauer Frieden war er mit bei der 
Belagerung von Prag,und ale bie Sache Defter- 
reihs eine günftigere Wendung genommen, 
kehrte K. nah Wien zurüd, Noch einmal, 1744, 
309 er in das Keld, um durch feinen Rath ben 
Herzog von Eumberland und den Fürften von 
Malded, die Befehlshaber der verbündeten Ar— 
mee, zu unterftügen. Er war mit in der Schlacht 
bei Kontenay u. erhielt eine Kontufion, Im 3. 
1745 ginger zurüd nad Wien, fortan nur feinen 
Geſchäften als Konferenzminifterlebend, bis er 
17514. — 2) Karl $erd., Örafvon, geb. 1686, 
Bruder des Vorigen, vermäblte fib 1720 mit 
ber niederländifhen Gräfin von Erps, ſchrieb 
fih deshalb Königsegg-Erps und ward 
Staatsrath von Brüffel. Maria Therefia er: 
nannte ihn 1740 zum geheimen Rath, 1742 zum 
Snterimsftattbalter in den Niederlanden und, 
nahbem —— Statthalter geworden, zu 
deſſen erſtem Miniſter. Im Jahre 1755 wurde 
er Hofkammerpräſident zu Wien u. + daſ. 1759, 
— 3) Marimilian Friedrich, Kurfürft von 
Köln, f. Marimilian. 

Königs» Eidervogel (Drnith.), ſ. v. a. 
Anas spectabilis L. S. Ente. 

Königsente (Ornith.), f. v. a. Königs-Ei⸗— 
dervogel, Anas spectabilis L. ©. Ente. 

Königsfarbe, f. v. a. Königeblau, Königs— 
gelb und Purpur. 

Auntgötarzen (Bot.), f. dv. a. Osmunda 

regalis L. 
Königsfeige (Pomol.), aub verfailler 
eige. Eine wenig ausgefüllte, 18 — 20 Li- 
nien dide und 22 — 24 Finienlange Feigenforte 
mit fehr langem Stiele, die einen fetten und 
feuchten Boden verlangt. 

Königsfeld (Geogr.), 1) bad, Dorf, Seer., 
Amt Billingenz; Herrnbutergemeinde; 310 
Einw.; — 2) bapyer. Dörfer: a) R.-B. Ober: 
bayern, Loͤgr. Pfaffenhofen; 180 Einw,; 
— b) R.B. Oberfranken, 2dgr. Hollfelb; 
Kapelle, Müble ; 400 Einw.; —3) öfterr.:bobm. 
Dorf, Kr. Ehrudim, Herrih. Landsfron; 
3% Einw.; — 4) Allodherrſchaft daf., Mäbh: 
ren, Kr. Brünn, in der Mitte bes Kreifes; 
umfaßt 6847 3.1545 [) Kl. Areal und 4290 
Einw.; — 5) (KR. aub Neudorf), Hauptort 
daf.; Kirde, Schloß; 1410 Einw. ; — 6) preuß. 
Dorf, Rheinprovinz, R.=B. Koblenz, Kr. Ahr⸗ 
weiler, Hauptort der Bürgermeiftereigl. 
N.; Mahl: und Delmühle; 390 Einw.; bierzu 
der Weiler Dedenbab und der Hof Leyer— 

of; — 7) —— ſächſ. Dorf, Kr. Leipzig, 

mt Rochlitz; Schloß, Mühle, Ziegelei; 210 
Einw,; Geburtsort des Philologen H. Ernefti, 


ben befanden fih einft ein Klariffen-Nonnens 
und ein Minoriten-Mannstklofter, von der Kai— 
ferin Elifabethe und ber Königin Agnes von 
Ungarn auf der Stelle gegründet, wo Kaifer 
Albrecht (ſ. d.) ermorbet worden war. Mis 
dem Vermögen der wirkliben und angebliden 
Theilnehmer des Mordes wurben bie Baukoften 
beftritten und die beiden Klöfter ausgefteuert. 
Agnes felbft nahm bier den Schleier. Im Jahre 
1523 hob man beide Stifter auf, und bas Ges 
bäude des Klofters ward tbeils in ein Spital 
verwandelt, tbeils dem bernifdhen Landvogt ob. 
Hofmeifter zur Wohnung eingeräumt. Gegen— 
wärtig beftebt bier ein Krankenhaus mit 50 
Betten und ein Irrenhaus mit 44 Zellen. 

Königsfifch (Ichtbyol.), 1) f. v. a. Otoli- 
thus regalis Cuv.j — 2) ſ. v. a, Polynemus ple- 
bejus 1.5 — 3) f.v. a. Zeus regius Bonat., 
Lampris guttatus Rets. 

Königefischer (Ornith.), f. v. a. gemeiner 
Eisvogel (f. d.), Alcedo Ispida L. 

Königsfliegenfchnäpper (Ornith.), ſ. v. a. 
Tyrannus audax Cuv, 

a ir (Geogr.), 1) Fluß, f. Benin; 
— 2). Sofola, 

Sönigsgans (Drnith.), ſ. v. a. Königsente, 

Königsgebirg, f. dv. a. Kangai, 

Königsgeier (Ornitb.), ſ. v. a. Geierkönig, 
Vultur Papa L., Sarcoramphus Papa Dumeril, 

Königsgelb (Färb.), 1) feinfte Sorte des 
Auripigments, als Malerfarbe in Gebraudy, ſ. 
Arſen; — 2) Turpethum minerale, auch das 
ſchwefeiſaure Queckſilber, auf dem Wege bop= 
pelter Wahlverwandtſchaft (aus Queckſilber 
mit Bitriolfäuren verbunden) bereitet, 

Königsgefchent von Neapel (Pomol.), Kl. 
3, Orbn. 3, Rang 3, nah Diel, Eine der aller- 
größeften fpäten Winterbirnen, von abknacken— 
dem, etwas fteinichtem Fleiſche und einem füßen, 
aber gewürzlofen Gefhbmad. Bald ift fie Preis 
felförmig und ähnelt einer Pfundbirne, bald ift 
fie mehr birnförmig. Gewöhnlih ift fie vier 
Zoll breit und fünftehalb Zoll hoch und wiegt 
nicht felten fechsunddreißig bis vierzig Loth. Die 
Schale ift bellgrün, fpäter gelblih. _ Häufig 
findet man Roftanflüge, welde in naſſen, kal— 
ten Jahren oft die ganze Frucht bededen. Das 
Fleiſch ift grünlich weiß, körnig und jaftvoll. 
Die Frucht reift im März, darf aber vor dem 
November nicht abgenommen werden. — Der 
Baum wählt lebhaft, madıt viel fperrbaftes, 
unregelmäßig ftebendes Holz, wird indeß bald 
tragbar. — Beſſer zu Zwerg als zu Hochſtamm. 
— Diefe Birne erhält nur in Italien vollkom— 
mene Reife und Wohlgeſchmack; in Deutihland 
ift fie nur wegen ihrer Größe und Schönheit, 
—— wegen ihrer Güte der Anpflanzung 
werth. 

Bönigsgelehe (din, Geſch.), ſ. dv, a, Kons 
gelav, 
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Königsguade, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Wer: Pr.), R.sB. Marienwerdber, Kr. 
Deutſch-Krone; 210 Einw. 

Königsgräber bei Theben, ſ. Theben 
(in Aegypten). 

Königs-Grafſchaft, ſ. v. a. Kings-Eounty. 

Königsgrund (Krala), öfterr.smähr. Ans 
fiedelung, Kr. Olmüg, Herrſch. Johrnsdorf; 
110 Einw. 

Königsgut (Krolikowo), preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (Oft:Pr.), R.⸗B. Königsberg, 
Kr. Ofterode; 250 Einw, 

Königshaardt, preuß, zerftreut liegende 
Häufer, Mheinprovinz, R.®, Düffeldorf, Kr. 
Duisburg; 180 Einw. 

Königshagen, waldeck. Dorf, WerbesDi- 
ftrift, Patrgr. Bergheim; 400 Einw. 

Königshain (Beogr.), 1) Lönigl. ſächſ. 
Dörfer: a) Kr. Leipzig, Amt Rochlitz; 1070 
E.;— b) Kr. Baugen, Oberlaufig, £dgr. Lö- 
bau; Kirche, Mühle; 1460 Einw.; — 2) öfterr.= 
böhm. Dorf, Kr. deitmerig, Allodialderrich. 
Schlucke nauz 200 Einw.; — 3) preuß. Dör⸗ 
fer: a) Prov. Sählefien, RB. Breslau, Kr, 
Glas; 2 Waffermühlen; 940 Einw.; bierzu 
die Kolonie Joſephsthal mit Freibauergut; 
— b) daf.,R.:®. Liegnig;r. Görlig; Schloß, 
Borwert, 3 Waſſermühlen, Granitfteinbrücde ; 
1330 Einw. Dabei die Pönigshainer Ber- 
ge, Granitfelfenberge, welhe mit Burgruinen 
die täufchendfte Aehnlichkeit Haben; die ausge 

eichnetften derfelben find der Hoſchſtein (1200 
uß), der Fürftenberg und Todtenſtein. 

Königs: HandapfellPomol.), Kl.4, Ordn. 
4, Rang 2, nad Diel. tammt aus Holland. 
Eine mittelmäßig große, ftarfabgeftumpft fegel- 
förmige, fchöne Frucht, die 10 bis 11 Viertelzoll 
breit und 8 bis 9 Vierteljoll hoch wird. Die et: 
was feine rauhe Schale ift gelblibgrün, wird 
im Liegen citronengelb und hat an der Sonnen= 
feite ein ſchwaches Roth. Die Punkte find nicht 
häufig, aber ſtark. Defters findet man einen 
feinen Roftüberzug. Das Fleiſch ift gelblich: 
weiß, auf der Schattenfeite oft ins Grünliche 
ſchillernd, fehr fein, feft, faftvoll und von einem 
———— angenehmen, weinartigen Zuk— 

ergeſchmacke. Reift im November und hält 
ſich bis in den Winter, wo ſie welkt. Der Baum 
wählt lebhaft, bildet eine flache Krone und 
ift bald recht fruchtbar. 

Königsbeide, preuß. Dorf, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.=B. Arnsberg, Kr. Hagen; über 
100 Einw, 

Aöuige = und Tupsheide, preuß. Honn= 
ſchaft, Rheinprov., R.=B. Düffeldorf, Kr. 
Gladbad; 220 Einw. ? 

Königsbeim (Kingshbeim), würtemb, 
Dorf, Schwarzwalder., Oberamt Spaidin- 
gen; 390 Einw.; dabei die Pönigsheimer Höhle. 

Königshof (curtis regia, curtis regalis, 
Staatsw.), im Mittelalter ein fönigl, Kammer: 
gut mit nahem Forft und einer Burg, wo ber 
König mit- einem Theil feines Gefolges feine 
Refidenz nahm, 

Königshof (Beogr.), 1) hannöv. Dorf, 
Hildesheim , Grubenhagen, Amt Elbinge> 


rode; Hüttenort mit einer Kirhe im Thale 
Bube; 14 Häufer; bier lag Bodfeld, berühmt 
durch den Aufefthalt mehrer Kaifer. So jagte 
bier Heinrih I., während Heinrich III. bier in 
Gegenwart des Papftes Viktor ftarb; bier 
ſtürzte au 1194 Heinrih der Löwe mit bem 
Pferde, als er auf dem Wege war, ſich mit dem 
Kaijer zu verfühnen. Im J. 1258 wurbe Bobs 
feld zum legten Male genannt. — 2) Burgs 
ruine in Boppard (f. b.). 

Königshofen (Gevgr.), 1) bad. Stadt, Uns 
terrbeiner., Amt Borberg, 2 Bierbrauereien, 
mebre Wein u, Bierwirthſchaften, Jahrmarkt; 
1400 Einw.;— 2) (8. im®rabfelde), bayer. 
Landgericht, RB. Unterfranten u, Aſch.; 
umfaßt 4[) Meilen Areal u. 14,380 Einw.; — 
9 (8. im Grabfelde), Stabt u. Landgerichts» 
18 daf., fonft Feſtung; Wall, Baftionen, 2 
Stabtgräben, Brüde über die Saale, 2 Horns 
werke, Borftadbt (Iphaufen), Rentamt, Ma— 
giftrat, 2 Pfarreien, Kapuzinerhofpitium, Kirche 
in der Vorftabt, 2 Hofpitäler, Schwefterhaus, 
2 Apotheken, Schießhaus, Eiſenhammer, Gyps⸗ 
brüche, 2 Gyp6= und 5 Mahlmühlen, Getreides 
bau, Viehzucht, 12 Jahre, Vieh⸗ und 2Wocdens 
märkte; 1700 Einw.; in der Nähe ber Haubach⸗ 
fee. — Geſchichtl. K. wurde 1241 von den 
Grafen von Henneberg befeftigt, fam 1305 an 
Würzburg und wurde 1796 von den Franzofen 
genommen. — 4) Dörfer baf.: a) (Unter-K.), 
R.⸗B. Mittelfranken, Ldgr. Waffertrübdin= 

en; Mühle, Spuren der Teufelsmauer; 330 

inw.;— b) (8. im Gau), R,:B. Unterfrans 
fen u. Alch., Ldgr. Röttingen; Weinbau, 
Sandfteinbrud ; 600 Einw.; — c) (K. an der 
Kahl), daf., Logr. Alzenau, Ptrgr. Kroms 
bad; 1 Del: u. 2 Mahlmůhlen; 330 Einw.;— 
5) naffau. Dorf, Amt Idſteinz 830 Einw.;— » 
6) preuß. Dorf, Prov. Sahfen, R.⸗B. Merfes 
burg, Kr. Weißenfels; größtentheils altens 
burgiſchz über 100 Einw.; — 7) fachfensalten= | 
burg. Pfarrborf, Amt Eifenberg; 320 Ew. 

Königshofen (Königshoven,Biogr.), Ja⸗ 
kobTwingervon, deutſcher Chronikenſchreiber 
bes 14. Jahrh., ge; zu Straßburg 1346; war 
Kanzler bes Bifhofs von Straßburg u. + 1420 
zu Königshofen. Man hat von ibm in bdeuts 
ſcher Sprade eine Chronik (die elfaßiche oder 
ftraßburgifhe Chronik) bis zum Jahre 
1414, bis jegt nod nicht gedrudt. Einen Aus⸗ 
zug davon bis 1386 und 1388 gab I. Schilter 
mit biftorifchben Anmerkungen u. Kupfern vers 
fehen (Straßb. 1698) heraus; doch wurde der 
Anfang des Werkes, ohne Angabe des Verfafs 
fers, wie des Ortes und des Jahres, ſchon um 
1474 u. vollftändiger in 4 einzelnen Stüden 
1476, 1480 und 1487 zu Augsburg in Folio 
gebrudt. 

Königsholz, 1) braunes Ebenhol;, 
Lignum regium, ein zu Feinarbeiten vorzüglich 
geeignetes Holz; aus Südamerika, fehr hart, eins 
farbig violet, auch roth geftreift, oder brauns 
roth und marmorirt; vgl. Veilchenhol z; — 
2) (Böttd.), die befte Art Stabholz. 

Königshorft, preuß. Dorf, Prov. Brans 
benburg, R.:B. Potsdam, Kr. Oſt-Havel⸗—⸗ 
land; 240 Einw. — Die Gegend war fonft 
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ein Moraft. Die Butter von den biefigen Hole 
ländereien heißt um Berlin Horftbutter. 
aninthosen, preuß. Pfarrdorf, Nhein- 
prov., RB. Köln, Kr. Bergheim, Haupts 
ortder Bürgermeiftereigl. Nam.; 1240 €, 

Königshügel, Berg, f. v. a. Kiraly Hegy. 

Königshütte (Geogr.), 1) bannöp, ee 
hütte, Klausthal, Amt Klaustbalz ift jehr 
bedeutend, befhäftigt mehr als 500 Perfonen, 
beftehbt aus verfchiedenen Werken und liefert 
jährlih 24,000 Etr. Hochofenprodukte, 11,940 
Etr. Stabeifen, 5522 Etr. Zain-Schmiedeiſen, 
967 Etr. Draht, 270 Etr. Rohſtahl u. 115 Er. 
Raffinirftapl; das Werk wurde 1732 angelegt, 
aber erft in neuerer Zeit zu diefer Bedeutung 
gebrabt;— 2) (Krolewstahuta, Heidus 
Pi), preuß. Berg⸗ u. Hüttenkolonie, Prov. Schle⸗ 
ſien, R.B. Oppeln, Kr. Beuthen; Sig eines 
Fönigl. Juſtiz⸗ u. Hüttenamts, Eifenhütte, 4 
Hochöfen auf Steinkoblen, Zinkhütte £ydogne 
mit 14 einfachen Defen zu 10 Muffeln ; 60 Ew.; 
CB: Eharzow). K. ift zugleich befannt durch 

eine Mineralquelle, die, nah Cachlers Unter— 

fubung , außer fchwefelfaurem Eifenerydul, 
fbmwefelfaures Mangan, ſchwefelſaure Talk, 
Kalt: und Thonerde, fhwefelfaures Natron u. 
Kali, Pohlenfaures Eifenoryd u. harzigen Er- 
traßtivftoff enthält. In dem im. 1819 erbaus 
ten Babehaufe finden fib außer Wannenbäbdern 
aub Douche⸗ und Dampfbäder. Angewendet 
werden fie mit Nugen bei paffiven Schleim⸗ u. 
Blutflüffen, Bleichſucht, rheumatiſchen u. gich— 
tiſchen Leiden, chroniſchen Nervenkrankheiten 
von Schwäche, namentlich Lähmungen (ſ. Hu— 
felands u. Dfanns Journ, d. prakt. Heilk., 
. 85. LXV, ©t.6, ©. 143; 1829, Supplement: 
heft, ©. 257). 

Königshuld (Loffowice), preuß. Stahl: 
fabrik, Prov. Schlefien, RB. u. Kr. Op— 
peln, am rechten Ufer der Malepane; Mühle; 
290 Einw. 

Königsinfel (Geogr.), 1) Infel, f.Benin; 
— 2). Mergui. | 

Königsinjeln, ſ. v. a. Sandwichs-Inſeln. 

Königskap, norbameritan, Vorgebirg, 
Baffinsland, an ber Weſtküſte, am Eins 
gange in den Fox-Kanal. 

Königskerze (Bot.), Pflanzengatt., |. v. a. 
PVerbascum. 

Köniasfinder, im Mittelalter f. v. a. uns 


Königslofen (Westralomwa) , öfterr.s 
mähr. Dorf, Kr. Olmüg, Herrſch. Auſſee; 
340 Einw. 

Königslutter (Geogr.), 1) braunfhmw. Amt, 
Kr. Helmftädt, an der Schunter; umfaßt 
54%, DM. u. 13,000 Einw.; — 2) Stadt und 
Hauptort daf., unter der Elme; 4 Thore, Vor⸗ 
ftadt, 2 Kirchen, darunter die Stiftskirche mit 
Dentmälern u. Begräbnißftätten des Kaiſers 
Lothar U. und feiner Gemahlin Richenza, große 
Klofterdomäne, Steueramt, Forftamt, Poftamt, 
böhere Bürgerfchule, Fabriken in Tabak, Tuch, 
Waͤchstuch ꝛc., Bierbrauereien (das biefige 
MWeißbier heißt Dudftein, nad dem gleihn. 
Felfen, aus welchem das dazu verwendete Waſ⸗ 
fer entipringt); 2520 Ew. — Geſchichtl. Die 
Grafen v. Haldensleben hatten um 1018 bier 
ein Nonnenkloſter geftiftet, das Lothar im J. 
1135 tn ein ®Benediktinerflofter verwandelte, nach 
welhem K. benannt wurde, K. wurde 1433 
von den Braunfhweigern zerftört, 1571 u. 1613 
brannte es faft ganz ab u. 1640 verwüfteten es 
bayeriſche u. kaiſerliche Truppen. 

Königsmalter (Rehtsw.), Benennung für 
30 Stockhiebe, welde im Schwabenredte fäu- 
migen Frohnboten diktirt find. 

öntgemansel ollus®,), f. v. a. Pecten 
Pallium L. 

Königsmarf(Gedgr.), preuß. Pfrdf.,Prov. 
Sadhfen, R.:B. Magdeburg, Kr. Ofterburg, 
an der Kubfitte; Rittergut, Ziegelei, Wind⸗ 
müble; 200 Einw. 

Königsmark(Geneal. u.Biogr,),edlesbrans 
benburg. Geſchlecht, bereits feit dem 10, Jahrh. 
vorfommend. Merfwürdig daraus find: 1) Io- 
bannEbriftopb, Grafvon, am 2. Febr. 
1600 geb., wurde in feiner Jugend am Dofe des 
Herzogs Friedrih Ulrih von — 
neburg erzogen, trat aber beim Beginn des 
30jährigen Krieges in das kaiſerliche Regiment 
Sabhfen-tauenburg ein, wo er e8 bald vom ges 
meinen Reiter bis zum Rittmeifter brachte und 
mehren Schlachten u. andern Kriegsvorfüllen 
beiwohnte, Bei dem Erfcheinen Guſtav Adolfs 
in Deutfchland 1630 verließ K. den Paiferlichen - 
Dienft u. ging zu den Schweben über. Hier 
fingt er nun an, feine Talente zu entwideln. 
Im 3.1635 befand er fih als Oberft an ber 
Spige eines Negiments. Er wurde zwar im 
gedachten Jahre bei einem Scharmügel in Weſt⸗ 
phalen gefangen, jedoch gegen ein Löfegeld bald 


ebeliche Kinder, weil fie, glei Juden u, Leibs | wieder freigelaffen. Im3.1636 ſchlug er bie Kaiſer⸗ 


eigenen, nicht als Staatsangehörige, fondern 
als Eigenthum des Königs betrachtet wurden. 
Königsfirfche (Pomol.), f. d. a. füße Mais 
herzkirſche. 
Königskorall (Zoophyt.), 1) ſ. v. a, Euni- 





lichen unter dem Grafen von Naſſau⸗Dillenburg 
bei Rodkirchen, wurde ſpäter Gouverneur von 
Osnabrück, dann von Lemgo u. in dieſem Orte 
durch den kaiſerlichen General Gög belagert. 
Nach einer bartnädigen Gegenwehr fah er ſich 


cea Antipathes Lamourz,; — 2) ſ. v, a, Isis | endlich genöthigt, den Plag durd Kapitulation 


Hippuris L. 
Königsfraut (pbarm. Bot.), ſ.v. a. Herba 
Basiliei majoris, f. Ocymum Basilicun L. 
Königsfümmel(Bot.), Pflanzengatt., f. v. 
a. Ammt, 


Königslichter Geifenſ.), geriefte Xalg: 
lichter. 


zu übergeben. 
Eichsfeld, vernichtete ein feindliches Corps uns 
| ter dem General Oppen, drang in das Würz⸗ 
: burgifcbe, nabm Lohra u. Klettenberg u. verei⸗ 
nm | nigte ſich mit Banner, der gegen Sachſen mare 
Königskupfer (Mineral.), das befte Ku— | fhirte. K. focht bei Chemnli 

per, das in Neufohl in Ungarn gefunden wird, | 


im 3. 1639 eroberte er bag 


tz u. nahm Quers 
furt, worauf er zum Generalmajor ernannt 
wurde u. fo lange in Sachſen befehligte, bis ihn 
Banner mit in die Oberpfalz nahm, Nah dem 
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Tode dieſes ebengenannten Feldherrn zeigte ſich 
in ber ſchwediſchen Armee ein ſtarker Geiſt von 
Snfuborbination u, Plünderungsfuht; K. ar: 
beitete mit Kraft dagegen u. erbielt auch bis zu 
Korftenfons Ankunft die Ordnung fo ziemlich. 
Vorber hatte er fihb noh am 3. Jan. 1641 bei 
Heimbach mit Auszeichnung gegen die Bayern 
efblagen. Das Jahr Darauf beaichete er den 
eneral Torftenfon nah Schlefien und leitete 
im Treffen bei Schweidnig bei erften Angriff. 
Kurze Zeit darauf fendete der Oberfeldherr ihn 
mit einigen Regimentern wieder nah Sadıfen, 
wo er ſich mehrfach auszeichnete. Er nahm 
Zeig, zwang bie Feinde, die Belagerung von 
Mansfeld aufzuheben und ſchlug die Katierli- 
chen beiRorbhaufen; au nahm er ihnen Quer⸗ 
furt wieder ab. In der zweiten Schlacht bei 
Leipzig befehligte er ben linfen Klügel u. nahm 
dann Theil an ber Belagerung diefes Ortes, fo 
wie an der von Kreiberg. Torftenfon ging nad 
Böhmen, K. blieb mit einigen Regimentern zus 
rüd u. eroberte Mellerftadt, Aichersieben, Hal⸗ 
berftabt u. Oſterwyk, dann blodirte er Magbes 
burg, erhielt aber bier den Befehl, nah Pom⸗ 
mern zu geben, woraus er aud die Kaiferlihen 
vertrieb u. dann in bie Herzogthümer Bremen 
u. Verden rüdte. 3.1644 ftand er aber- 
mals in Sadıfen, fchlug den General Rekowitz 
bei Zeitz, ftellte fich beiTorgau auf, kehrte dann 
nad Halberftadt zurüd, verlor aber hier 4 Res 
— Kurze Zeit darauf wurde er zum 
enerallieutenant erhoben u. marſchirte 1645 
wieder in die Provinz Bremen u, Verden, deren 
Gouverneursftelle er beBleidete. Als die Frans 
zofen durch die bayerſchen Truppen gefhlagen 
waren, erhielt er den Befehl, zu erfteren zu fto= 
Ben, Behrte jedoch bald wieder nah Sachſen zus 
rück u. nahm Rodlig, Leisnig u. Meißen ein, 
worauf ein Baffenftilltand mit dem Kurfürften 
von Sadfen erfolgte. K. zog nun nad Schle— 
fien u. nahm Hirfhberg u. andere Orte. Bier: 
auf war er einige Beit in feinem obenerwähnten 
Gouvernement, bemeifterte ſich Bremervörde's, 
Lemgo’su. Pirmontsu, ſtieß aledann zur Haupt⸗ 
armee, wo er falt allen Gefechten beiwohnte. 
Aus ber Oberpfalz marfhirte er 1648 ge= 
en Prag, bas er auch zum Theil eroberte. Von 
rag wanderte bamals ber Codex argenteus 
nad Upfala. Der Abſchluß des weftphälifchen 
Friedens fümmerte K. *— So zog er vor 
die Reihsftadt Bremen u. belagerte fie förmlich. 
Alle Welt ſchrie darüber, die Kabinete Frank: 
reihe und Schwedens erhoben Klagen auf Klas 
en u. zu gleicher Zeit Iuden ber Senat von 
tockholm u. das Reichskammergericht den Un= 
zubeftifter vor ihre Schranken. Er blieb lange 
aus. Enblich begab er fih nah Stodhelm u. 
ftimmte dur paſſende Geſchenke, einen Eleinen 
Theil feines Raubes, die Königin Ehriftine zu 
feinen Gunften um. Im 3.1650 wohnte er ber 
Krömung dieſer Fürftin beiu. wurde von ihr 1651 
um Reihsrath und General en chef ernannt, 
eberdies erbielt er die Herrfchaften Weiter: 
wyk u. Stegholm u, wurbe in den Grafenftand 
erhoben; ja, er galt zulegt für einen Beihüger 
ber Wifjenfhaften. Er, der die herrlihen Kir- 
hen Prags mit vanbdalifher Wuth geplündert 





hatte, deflen Soldaten zerſchlagen u. zertrüms 
mern mußten, was fie nicht fortführen oder vers 
ehe konnten, er id inder Afademie zu Stock⸗ 

olm u. vertheilte fürftlihe Preife für Künftler 
u. Gelehrte u. ſprach in den kleinen Abendgefells 
[haften Ehriftinens ein Wort mit, „wenn über 
die Berfe Tibulls geftritten, oder ein alter klaſ— 
fifher Autor citirt wurde", Beim Ausbruch 
bes Krieges mit Polen ging K. zu Waffer nach 
Preußen, 1656; ein Sturm trieb ihnin die Nähe 
von Danzig, durch Berrath feiner eigenen Leute 
wurbe er gefangen genommen u. faß 4 Jahre 
lang bis zum #rieden von Dliva (1660) in 
Weihfelmüunde. Darauf kam er wieder in fein 
Gouvernement u. nahm feinen Wohnfig in 
Stade, wo er ein prädtiges Schloß erbaute, 
Im 3.1662 machte er eine Reife nah Schweden 
u, F in dieſem Rande am 20. Febr. 1663 an den 
Folgen einer Operation. Er hinterließ der Fa⸗ 
milie ein jährlihes Einfommen von 130,000 
Zhalern, Landgüter, Schlöffer und den Grafen 
titel, in koſtbares Werk mit Bildern u. Dos 
Pumenten, bas die Thaten dieſes Haudegens 
beſchreibt u, die Mythologie plündert, um Bes 
zeihnungen u. Vorbilder zu feinem Belden zu 
finden, erhielt fih noch lange in der Familie, 
Prag bewahrt ein anderes Denkmal, es beftand 
in Trümmerhaufen u. Blutfpuren; das eine 
Dokument ergänzt das andere. — 2) Kons 
rad (Kurt) Ehriftopb, Graf von, Sohn 

ed Vorigen, ſchwediſcher Reichsfeldzeugmeiſter, 
zeichnete fi in der Schlacht bei Warfhau 1656 
2c. aus, trat nach dem Frieden mit Dänemark 
als Generallieutenant in holländiſche Dienfte 
u. + 1673 bei der Belagerung von Bonn. — 
3) Otto Wilhelm, Graf von, jüngererBrus 
ber des Vorigen, geb. zu Minden 1639, that 
Dienfte unter dem Grafen von Schemburg, 
war 1661 außerordentliher Gefandter Schwes 
bens in England, fpäter in Frankreich u. beglei= 
tete als folder Zurenne auf feinen Feldzügen. 
Ludwig XIV. ernannte ibn zum Marechal de 
camp; doch König KarlXl.riefihn nah Schwe⸗ 
den zurüd, worauf er in Deutihland kämpfte 
und nad dem Frieden Statthalter von Poms 
mern wurde. Im J. 1656 trat er als Generas 
liſſimus in venetianifhe Dienfte, ſchlug die 
Türken in Morea, eroberte Athen u. + 168. — 
2 Karl Johann, ältefter Sohn von K. 2), 
ein volltommener Ritter des 17. Jahrhunderts, 
unerfhöpflich thätig in Liebes= u. Waffenaben- 
teuern, Der ſchwediſche Hof de dem jungen 
MWildfang, der fehr früh den Schulbänfen der 
Ritterafademie entflohen war, wenig Ausficht 
zu glänzenden Thaten. Er ging nad Paris u, 
ftürzte fih dort mit feinem Obeim, dem 2oris 
gen, in bie galanten u. gefährlichen Abenteuer 
der Hauptftadt. Kaum 18 Jahre alt, fegelte 
er nah Malta über, feine Dienfte dem Ordends 
meifter gegen bie Barbaresßen anzubieten. Auf 
einer ber Ordensgaleeren zeigt er fo verwegene 
Zapferfeit, baß ber Orden fich bereit erklärt, 
ihn in feine Mitte aufzunehmen. Und trog dem, 
daß K. nicht die geringfte Bereitwilligkeit zeigt, 
dem proteftantifben Glauben der Väter zu ents 
fagen, eben fo wenig, das Gelübde der Keuſch⸗ 
beit abzulegen, dennoch erhält er das Ordens⸗ 








Preuz. Bald vertaufhte er Malta mit Rom, 
beſuchte dann Florenz u. endlich Venedig. Hier 
war es, wo ihn eine junge Gräfin Southamp⸗ 
ton Bennen lernte u. fi entichloß, ihre Reich—⸗ 
thümer im Stidye zu laffen u, in Pagenkleidern 
ihm überall hin zu folgen. K. ging darauf 
nad Maprid, bielt fih dann einige Zeit in 
5 auf, auch in Hamburg, u. kam an den 
of zu Stockholm, wo er ſich beſtimmen ließ, 
eine diplomatiſche Sendung an den König Jas 
kob II, von England zu übernehmen. erfolgt 
von ben Verwandten der Gräfin Southampton 
verließ er Englands Boden und fhiffte fih nad 
Afrika ein, um der Belagerung von Zanger bei 
— Dreimal kehrte er in der Folge 
ahin zurück. An der Spige eines ſelbſtgewor⸗ 
benen franzöſiſchen Regiments fehen wir ihn 
Courtrai.belagern, wo er verwundet wird, aber 
dann bald nah Katalonien eilen, um das frans 
öſiſche Heer zu unterftügen. In venetianifche 
Dienfte eingetreten, nahm er ander Belagerung 
von Navarin u. Modon Theil, bis er 1686 einer 
Seuche zum Opfer fiel. — 5) Philipp Chris 
ftopb, geb. um 1670, feinem Bruder, dem Bo: 
rigen, in fehr vielen Charaktereigenfhaften 
äbnlih, an Lörperliben Vorzügen ihn jedoch 
übertreffend. Das Schidfal diefes jungen Mans 
nes, ber als ber Lente feines Stammes fiel, ift 
ein feltfam ſchauerliches. Er ging früh auf 
Reifen und fand für feine Liebesabenteuer in 
Venedig einen Genofien an dem damaligen 
Kurprinzen Auguft von Sachſen, der ſchon das 
mals jene Virtuofität entwidelte, bie ihn in ber 
Folge fo berüchtigt machte. Mit ihm heimge⸗ 
ehrt, lebteer einige Zeit in Dresden, bis feine 
Triumpbe dem fürftliden Freunde auf die 
Länge befhwerlich fielen, K. trat in die Dienfte 
bes Herzogs von Braunfhweig zu Dannover. 
Hier Enüpfte er mit einer — — der 
Prinzeſſin Sophie Dorothea von Zelle, die von 
ihrem Gemahl, dem Kurprinzen Georg, ver— 
nachläſſigt ward, ein Verhältniß an, das 1694 
mit dem rãthſelhaften Verſchwinden K.8 endete, 
Alle Bemühungen, das Geheimniß zu enthüllen, 
waren vergebens. Als ziemlich gewiß behaup- 
tet man, ber Pater bes berzeit abmwefenden 
Kurpringen, Kurfürft Ernft Auguft, babe con 
eines Abends, wo bie Flucht der Prinzeffin 
verabredet gewefen, in dem Borzimmer der 
Peinzeifin ermorden laflen; nad Andern ift es 
auf Anftiften der Gräfin Platen geſchehen. Auf 
einem alten Schloffe, geht eine Sage, bat man 
vor einem Jahrhundert unter bem Parketbodben 
eines Schlafgemachs ein männlihes Skelett 
efunden (Reminiscences d’Horace Walpole, 
aris 1826). Dies, behauptet man, waren die 
Ueberrefte jenes Unglüdlihen, aber hiſtoriſch 
gewiß ift es Beineswegs. Vgl. Sophie Do— 
rotbhea. — 6) Maria Aurora, Gräfin 
von, die berühmte Geliebte Augufts IL. von 
Sachen, war die Schwefter ber beiden Boris 
gen, geb. um 1670. Diefe merfwürdige Frau 
zweier Jahrhunderte, wie fie Voltaire nennt, 
tritt auf die Schwelle der geöffneten Pforte des 
18. Jahrhunderts als eine Geftalt, die unfere 
Blide fogleih auf ſich zieht, denn mit ihrer 
Schönheit kann Beine wetteifern ; ihre Anmuth 
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ke nicht ihres Bleiben, ihr Geiſt ift von jener 
ſche und Fülle, wie er unter den Frauen aller 
Sahrhunderte nur in feltenen Beifpielen vor— 
kommt. Ihre Kindheit brachte Aurora in Stade 
zu, wohin fih ihre Mutter, die verwittwete 
Gräfin, eine geborene Wrangel, zurüdgezogen 
hatte, und genoß eine forgfältige, großartige 
Erziehung. Wir erfahren, daß fie vortrefflid 
deutſch, franzöſiſch, engliich, italienifch ſprach, 
daß fie Geſchichte u. ſogar Aftronomie inne 
hatte, daß fie reizend bie Theorbe fpielte, daß 
fie fang mit einer Stimme, die den Beift feſſelt, 
während fie ihn nur angenehm zu unterhalten 
ſcheint, und daß fie Verſe fchrieb, die voll Zurt= 
beit u. Schwung waren. Ein Mädchen von 15 
Jahren, befuchte fie in Begleitung ihrer Mutter 
bie Höfe Deuiſchlands und Schwedens, wo fie 
das Welt: und Hofleben von allen Seiten ken— 
nen lernte. Bei dem tragifhen Verſchwinden 
ihres Bruders, bes Vorigen, zeigte ſich zuerft 
ihr energifher männlicher Geiftz felbftftänbi 
u, eigenen Entfhlüffen folgend, fürzte fie fi 
in das Gewühl der großen Welt. Sie Wi har 
Briefe mit den deutſchen Fürften u, rief fie zu 
Rädern der Unthat auf, Als dieſes fruchtlos 
blieb, verließ fie Hamburg, wo fie feit dem Tode 
der Mutter bei ihrer ältern Schweiter, ber vers 
mäblten Gräfintöwenhaupt, verweilte, u. ging 
nad Dresden, um bes kürzlich zur Regierung 
gelangten Kurfürften Friedrich Augufts_Hülfe 
zu ſuchen. Diefer ift bingeriffen von der Schöns 
beit der jungen Schwedin u. madt ihr bie 
fbmeichelndften Buldigungen, die verlodendften 
Anträge. Aurora fegte * den Stolz ihrer 
Geburt u, ihrer Tugend aller Verführungskunſt 
fiegreich entgegen; fhon ift der Wagen beipannt, 
der fie zurüd nah Schweden bringen ſoll, da 
fendet der Kurfürft Boten auf Boten, wirft ſich 
ihr endlich perfönlih zu Füßen, ſchwört ihr 
ewige Treue u. Aurora ift ſchwach genug, ihm 
die purpurrothe Rüge zu glauben. Seitdem 
war fie bie erPlärte Geliebte Augufts; Fefte 
folgten auf Feſte, ein Geſchenk aufdas andere, im⸗ 
mer neue Triumphe für bie Königin des Tages. 
Im Oktober 1696 wurde fie zu Goslar Mutter 
des berühmten Marſchalls Morig Grafen 
u Sachſen (ſ. b.). Kaum war indeß ein 
Kar vergangen, als ber wollüftige Kurfürft 
ſchon kühl gegen fie wurde u. bald wieder einer 
gemeinen Frau fein Geld u. feine Neigung zus 
wendete. Neben einem fo Bleinen Geifte muß— 
ten Aurora’s Sllufionen, was die Liebe betrifft, 
bald verflogen jeyn. Sie ſah fih um nad eis 
nem ehrenvollen Rüdzuge, nad einer Stellung, 
die ihr die Würde u, den Adel des Charakters, 
zwei Schäge, die fie um feinen Preis der Welt 
verlieren wollte, fiberte. Ihr Auge fiel auf 
bie alte Abtei zu Quedlinburg; dort wurbe fie 
nad mehrfachen eifrigen Bemühungen im Jan. 
1698 zur abteilihen Koabjutorin u. zwei Jahre 
fpäter zur Pröpftin ernannt. Gleihwohl war 
fie zu regen Geiftes, als daß fie bier hätte raften 
können; fie liebte das Reifen u. Wechſeln des 
Aufenthaltsorts. So fehen wir fie jegt im 
Stift, jegt in Berlin, dann in Dresden, um irs 
ar ein albernes Hoffeft arrangiren zu helfen, 
ald in Hamburg, um bag zerrüttete $amilien= 


SE ⏑ 


en eg 
Königsmark (Geneal. u, Biogr.). 409 


—— —— — een — —— 
vermögen zu ſichern, bald hier, bald dort. Ans |ginnt. Das Schickſal Patkuls, das vor ihren 
terdeſſen hatteihren Pöniglichentreulofen Freund | Augen feine blutige Kataftrophe abfpielte, gab 


bart die Mißlaune des Glüdes getroren. 
Karl XIE hatte ihn gezwungen, ein Scepter 
wieder herauszugeben, das ereben erft mit gro= 
Ber Freude empfangen; er mußte den Stolz, 
den lebermuth des Schweden ertragen, der ihn 
überbies verachtete; fein Glan; u. Ruhm war 
dahin. Da trat Aurora auf, um den Namen 
bes Geliebten vor Schande zu wahren; bie 
grobe rau fonnte ihn in den Stunden der Prü= 
ng nicht verlaffen. Sie fam nah Dresden, 
* eſtrebte ſich, ihm das Gefühl der Ehre, den 
uth zu großen Entihlüffen einzuflößen; fie 
redete fi mübe, aber Alles war umfonft. Am 
Ende entfhloß fie fich felbft zum Handeln; fie 
ließ fib von ihm Briefe geben, eine geheime 
Miffion, u. reifte mitten im Winter in das 
—— che Lager von Narva, um Karl unter 
einen Soldaten aufzuſuchen. Der König em— 
pfing ſie mit einer Impertinenz, wie ſie vielleicht 
noch nie im Verkehr der geſitteten Stände von 
einem Danne gegen eine rau geübt worden, 
Er ließ das zarte, fhöne Weib lange in den 
Schneefeldern umberirren, unter den lärmenden 
Bivouafs bes . berumfragen, und endlich, 
als fie ihn glüdlich irgendwo überrafht u. aus 
ihrer Kutſche fteigt, um ihn anzureden, läßt er 
e am Wege ftehen, grüßt fie flüchtig u. beant⸗ 
soortet ihre Anrede niht, So Yerunglüdte die 
Miffion. Aurora’s diplomatifhe Berhandluns 
gen u, Reifen Bamen ausführlich ans Licht in 
einer eigenen kleinen Drudichrift eines Zeitges 
noffen: „Dentwürdigkeiten eines polnifchen 
Edelmannes". Man fieht daraus, daß Aurora 
mit großer Energie ihre Pläne zur Rettung 
Augufts verfolgte, daß aber ihr Heroismus mit 
den — — Verhältniſſen zu kämpfen 
hatte. Außer dem oben angeführten Verſuche 
machte Aurora noch einen zweiten, ſich Karl XII. 
u nähern, u. zwar bei jener merkwürdigen Zus 
ammenkunft bei Leipzig zwifhben Karl u. Aus 
uf. Uber aud diefer legte Verſuch fcheiterte. 
bon batte Karl dem ewig bittenden Grafen 
Piper die Erlaubniß gegeben, die Gräfin einlas 
den zu bürfen zu einem Feſte, bei dem er ſelbſt 
% erſcheinen verfprodhen, als die Etifette und 
angorbnung wieder alle Hoffnungen vernich- 
tete. Aurora machte auf den Rang einer Reiche: 
rein Anſpruch u. fomit auf einen befonderen 
ya an ber Abendtafel; Karl befahl feinem 
inifter, fie unter alle übrigen Damen zu 
fegen. Erftaunt fragte Piper um ben Grund 
biefer Demütbigung. „Weil fie eine Mätreffe 
ift”, erwieberte der König. — „Aber, Sire, die 
Mätreffe eines Königs!" — „hut nichts zur 
Sadıe, ob eines Königs, oder eines Bauern; 
genug, fie gehört nicht an ben Plag, wo meine 
chwedinnen figen”. — Nurora blieb vom 
Fefte weg; fie ſcherzte felbft über jene Antwort 
u. machte ein boshaftes Epigramm auf Karl, 
das dieſer natürlich nicht las. — Mit erftauns 
licher Klugheit vermied fie es übrigens, dem 
garen deſſen Sache fie führte, bis zu jener 
renze zu vertrauen, wo fürftliche Perfidie mit 
jedem gegebenen Verſprechen, mit allen freund: 
chafts⸗ u. Liebesverfiherungen zu fpielen bes 


ihr Belehrung und Warnung, Sie flob, ers 
fhredt von dem jammervollen Fall des Freun— 
des, den fie ehrte und ſchätzte, in ihr Klo— 
fter zurüd, und als fie wieder am Hofe zu 
Dresden erſchien, war es nur um ihres Sohnes 
willen, für den fie vom ewig zögernden Vater 
endlih die Würde eines Neihsgrafen u. den 
Zitel eines Grafen von Sachſen erhielt. Das 
war freilih auch Alles, denn Geld vermochte 
Auguſt ihm nicht zu geben, er hatte feines. Ein 
Heer von plündernden Mätreffen zog ihm übers 
all nad u. in Warfchau, wo er wieder als Kö— 
nig einzog, befteten fich gerade die verächtlich— 
ften u. gierigften Geſchöpfe diefer Art an feine 

erfen. Um jo berber war das Loos der armen 

urora, daß fie bei ihren eigenen, befonders 
durch die Verſchwendung ihrer Brüder zerrüttes 
ten Bermögensumftänden immer wiedergeziwuns 
gen wurde, ben. Zreulofen, Entwürdigten an ges 
wife Verbindlichkeiten zumahnen. Empörend ift 
es, die Falten Antworten zu lefen, die Auguft 
ihr zufandte. Er hatte Beine Liebe, Fein Geld, 
er hatte nichts mehr für fi. Nur Scheu em— 
pfanb er vor ihr, denn ein unbehagliches Gefühl 
fagte ibm, daß er fie achten müſſe, die von ihm 
fo brutal zertretene Frau, Gleichwohl blieb 
Aurora ſtark, fogar heiter u. fherzend. Sie 
fhrieb anmuthige Briefe an ihre alten Vereh— 
rer, bie nicht müde wurden, —————— 
zu machen; fie fuhr fort, alle Welt zu bezau⸗ 
bern; ihren Gram barg fie in der ftillen Klo⸗ 
fterzelle. In Quedlinburg gelangte indeß ihre 
Klugheit nicht zum Ziel. Sie war doc zu fehr 
Weltdame, als daß fi die alten frommen Da= 
men entihließen fonnten, fie zur Aebriffin zu 
erwählen. Daber blieb fie bis an ihr Ende 
Propftin. Ihre legten Lebensjahre waren mit 
Kummer u, Bitterkeit erfüllt. Sie ſah, trog 
aller Gelbopfer, welche die nunmehr arme Frau 
brachte, ihren Sohn dennoch nicht den Thron 
Kurlands befteigen; die Vermögensverhältniffe 
der Kamilie waren, wie bereits erwähnt, aufs 
— ——— überall Prozeſſe, in Liv⸗ 
land, in Schweden, in Hamburg und Brauns 
fhweig. Das Jahr 1727 war ein Krankheits⸗ 
jahr für fie; es ging in böfer Stimmung u. uns 
ter gefabrdrohenden Anzeichen bin. Die eigen 
finnige, bis zulegt leidenfhaftlibe Frau nahm 
die Medikamente nah eigener Laune und fehr 
wenig auf bie Vorfchriften ihres Arztes hörend 
ein. In müffigen Stunden fiel fie über ihre 
Pleine Apotheke ber u. fchwelgte in Arzneimit— 
teln, wobei fie zugleich allerlei Zoiletten= und 
Schönheitsdekokte zum Verdruß des Arztes ans 
wandte, War fie mit andern Dingen beihäfs 
tigt, fo vergaß fie Arzt, Krankheit u. Medicin 
u, wollte um Beinen Preis geftört feyn., Dann 
ſtritt fie fi mit ihrem Arzte um den lateini= 
ihen Namen der Krankheit. Als diefe endlich 
fehr ernft wurde, machte fie fi, mit Befeitigung 
alles Irdiſchen, auf den Tod gefaßt. Hier trat 
wieder bie Größe u. Feftigfeit ihres Geiftes an 
ben Zag. Sie legte das fhimmernde Gewand 
der Eitelfeit bei Seite, u. nur das, was den Ins 
halt ihres Lebens ausgemacht, groß, wahr und 
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au Fr feyn, erfüllte ihre Seele. Sie + in ber 
abt vom 15. auf den 16. Febr. 1738. Ein 
Teftament wurde gefunden, aber es verſchwand 
nachher unbegreifliber Weile. Nur der Ums 
ſchlag mit der eigenhändigen Auffchrift ift das 
von übrig geblieben. Ihr mumienartig einges 
trodneter Leichnam ift noch heute in ben Ges 
wölben der hohen Stiftskirche au Aueblinburg 
ufehen. — Nurora K. war in jeder Bezie— 
ri eine ungewöhnliche Frau; leider Köntg 
Auguſt ein viel zu gewöhnlicher Mann, um der 
wahre Ritter einer ſolchen Frau zu feyn. Als fie 
bie erklärte Geliebte eines Fürſten warb, trug fie 
diefen entweihten und entweihenden Kranz mit 
dem zarlie einer Königin. Ihr Geift, edel u, 
ſtark, bielt fie empor u. ließ die Mifere des ger 
fallenen Weibes vor dem Bewußtſeyn einer 
großen Lebensaufgabe verfhwinden. Um fo 
mebr mußte fie leiden, als ihre Hoffnungen zer: 
floffen, m Sachſen zu herrſchen, d. h. fo zu herr⸗ 
ſchen, wie fie wünfchte, Alles verebelnd, vergrös 
bi verfhönernd, Aber obgleich fie fih im 

nnerften verfannt und verlegt fühlte, hat fi 
doch nie Bitterfeit in ihrem Gemüthe feſtge— 
fegt. Sie wußte nicht, was Haß, was Neib, 
was Rachſucht war. In ihren guten Tagen 
war fie allerdings eitel u. hochmüthig, aber fie 
war es wie ein-Kind, harmlos, mit Muthwil⸗ 
Ien, über fich ſelbſt ſcherzend; ein Beweis deffen 
ift, daß fie feine eigentlihen Feinde gehabt hat. 
— Ihre Schönheit war von der feltenften Art. 
Nach den Zeugniffen der Zeitgenoffen hatte fie 
ein lange uw. weitgefpaltenes, von Geift ſtrah— 
lendes, braunes Auge. Wenn fie lächelte, fo 
bob fie das untere Augenlid u. gab dem Auge 
einen Glanz, durch den das Keuer des Geiſtes 
wie durch einen Schleier blidte. Die Naſe 
war fhön geformt, der Mund graziös u, unends 
lich beredt, in jeder Wendung durd neue Gras 
te überrajhend. Ihr Gang war ftolz, ihre 

eftalt —— * ihre Schultern, ihr Nacken 
von einer Reinheit der Form u. Schönheit bet 
Färbung, wie fie überall zu ben Seltenheiten 
ge Ihr Haar war von einem gewiffen 

Iond, das man lange nah ihr „ſchwediſch 
Blond‘ nannte, obwohl gerade biefe Farbe in 
Schweden jelten vorkommt. — Sie dichtete 
viel, doc find ihre Verſe nicht geeignet, ihren 
Rubm zu vermehren. Es ift jene inforrefte 
——— Proſa, metriſch gegliedert, die man 
damals allgemein Poeſie nannte. Dagegen iſt 
ihr franzöſiſcher Briefſtyl fo graziös u. von fo 
anmutbigsfriihbem Lebenshauch durchzogen, daß 
man noch jest diefe Briefe mit Vergnügen lieft. 
Ob fie in der Malerei etwas Bedeutendes gelei— 
ftet, bleibt ungewiß, da die ihr zugefchriebenen 
Bilder nahmals bei genauerer Prüfung einen 
andern Urfprung verrietben. In der Muſik 
war fie Meifterin; fie Bomponirte reizend und 
trug mit Lebendigfeit vor. Mehre Bleine Opern= 
motive, ein Paar Liebeslieder u, 2 oder 3 Kan— 
taten haben fih von ihr erhalten. Im Tanz 
war fie die Grazie ſelbſt. Wie fie aus Schwe: 
ben Bam, jung, blübend, voll Hoffnung und Le— 
bensluft, war fie in jedem heitern Spiele der 
Jugend geübt. Sie tanzte auf Wieſen und 
führte im Mondſchein den Reigen an, ber fi 


um bie Dorflinde herum bewegte ; bazu fang k 
(htedifche, Bolksticher. Kofe liebte fie 
fpäter die VerBleidungen. Nachdem fie Mut» 
ter geworben, fah man fie nie mehr tanzen. — 
Bol, über fie@ramer, Dentwürbdigkeiten der 
Gräfin Marie Aurora K. (2 Bbde., Quedlinb. 
1833) und U. v. Sternberg, Berühmte deut⸗ 
he Frauen des 18. Jahrh. 1. Hl. (Rp3.1848). 

iel Unwahres über fie findet fih im „Galans 
ten Sachſen“. 

Königsmittel, nenes (pharm Bot.), auch 
Urznei ohne Bleiben, Aborinhawur— 
zel, ein heftiges Brechen u. Purgiren erregen 
des Mittel, welches in Brafilien häufig anges 
wendet wird. Es ftammt von einer nodh nicht 
beftimmten Pflanze Brafiliens aus der $amilie 
der Cucurbitaceae, 

Koönigsnelken (pharm. Bot.), Caryophylli 
regii, f. Caryophylius aromaticus L, 

Königspalme (Bot.), f. dv. a, Cocos buty- 
racea L 

Königsparadiesvogel (Drmith.), ſ. v. a. 
Paradisea regia L. 

Königsparmäne, engl. (Pomol.),f. Par 
mäne. 

Königsvaftinate (Bot.), f. dv. a. Zuders 
paftinaße, Abart der gemeinen Paſtinake, Pasti- 
naca sativa L, 

Königspfennig, f. Zins, 

Königspfirfiche (Pomol.). KI. |, Orbn.1, 
Rang, nah Diel. Die Frudt ift 26i62'/, 300 
body und breit, faft ganz rund und wird durd 
die feichte * in zwei faft gleiche Hälften 
getbeilt. ie Haut ift grünlihgelb, auf ber 
Sonnenfeite dunkelrotymarmorirt. Das Fleiſch 
ift weiß, um den Stein ftark roth, ginge 
und erhaben. Die Frucht reift Ende Septem⸗ 
ber. Der Baum wird groß, ſtark und trägt 
reichlich. Verdient in unferm Klima häufige 
Unpflanzung. 

Stönigspilz (Bot.), f. v. a, Boletus regius 
Krombh., f. Löderfhwamm, 

Königspifang (Bot.), VBarietät bes gemeis 
nen Pifang, Musa paradisiaca L. 

Köntgsratte (Säugeth.), f.v. a. Ratten» 
fönig, f. Mus rattus L. 

Königsreinette (Pomol.), Kl. 4, Orbn. 4, 
Rangi, nah Diel. Sehr fhöne, haltbare, vor» 
trefflibe Winterfrucht von köſtlichem Geſchmacke. 
Sie iſt plattrund, um den Kelch und Bauch Pals 
villartig gerippt. Die Schale wird auf dem 
Lager ſchoͤn citronengelb, die Sonnenſeite ift 
mit einem ſchönen, blutartigen Roth verwas 
fhen; die Punkte find weitläufig vertheilt. 
Das Fleiſch ift gelblich weiß, fehr fein, feft, uns 
gemein faftreih und von einem ıfehr angeneh⸗ 
men, feinen, erhabenen, mweinartigen Zuderges 
fbmade. Reift im December und hält fi bis 
in den Sommer. Der Baum wählt fehr leb⸗ 
haft, wird groß, belaubt fih ſchön und wird 
bald recht tragbar. 

Königsfalbei (Bot.), f. v. a. gemeine Sals 
bei, Salvia officinalis L. 


Königsfattel, f. Sattel. 


Königsfcepter (Bot.), f. v. a, Asphodelus 
luteus L. 
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Königsichlange (Ampphib.), f. v. a. Ries 
fenf&lange (f. d.), Boa constrictor L, 

a nmane, Königsichuß, f. Vo⸗ 
ge eßen. 

Königsfee (Geogr.), 1) bayer. Gemeinde, 
R.⸗B. Oberbayern, 2dgr. Berchtesgaden; 
200 Einw.; — 2) romantifher See baf., hängt 
mit bem Obernfee zufammen, ift 1'/, Meile lang 
und Y, Meile breit, ſehr fiſchreich fe enforel⸗ 
len), hat eine Inſel mit Kapelle des St. Bar⸗ 
tholomãus (heißt deshalb auch Bartholo— 
mäusſee) und fließt durch den Achen zur 
Salza ab; — 3) f.v. a. Königfee. 

Königsfpite, Berg, f. v. a. Zebru. 

Königsftab, 1) im Mittelalter ein Sinn 
Bild auf dem Pönigl. Siegel; Kaifer Lothars 
Siegel zeigte einen K. in der rechten Hand bes 
Kaiferd; König Richards von England Stab 
lag in feiner linken Hand mit einer Taube auf 
der Spige; — 2) außer dem Scepter überreichte 
man den Königen bei ihrer Salbung bisweilen 
eine Art Hirtenftab, als Sinnbild ber Regie- 
rung und Verwaltung, in welche ber Gefalbte 
eingefegt werden follte. Bei Verträgen über: 
reichten fi die Herrſcher ihre Stäbe. 

Seetmsnäse (Hdlgew.), f. v. a. Könige 


[») 3 
Königsitädt, preuß. Dorf, Prod, Brans 
benburg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Ruppin; 


300 Einw. 
KHönigsftädter Theater, f. Berlin, 
©. 578 


Königsftubl (mittel. Geih.), im alten 
Franken ein erhabener Ort, meift Rafenplag, 
wo im Namen bes Königs Bericht gehalten und 
auf welden ber neugewählte König vom 
Volke gehoben wurde. Vgl. Rhenfe. 

Königftädtel, öfterr. - böhm. Schupftadt, 
Kr. Bidfhow, Herrfh. Dimokur; Ratbhaus, 

farrkirche, Schule, Brieffammlung, Meierbof, 

orfthaus mit Wohnung des DOberförfters, 2 

üblen; 1750 Einw. 

Köniaftätten, großherzogl. beff. Pfarrborf, 

rov. Starkenburg, Kr. u. Landgr. Groß— 

erau; 570 Einw, 

Königfteele, preuß. Pfarrdorf, Prov. Weſt⸗ 
phalen, R.=B. Arnsberg, Sr. Bodum; 
330 Einw. 

—266 (Geogr.), 1) bayer. Marktflecken, 
RB. Oberpfalz, Ldgr. Sulzbach; kathol. und 
evangel. Pfarrei, Simultankirhe, Magiftrat 111; 
670Einw.; — 2) (K.vorderHöhe),naffau. 
Amt, umfapt 2726 [Meilen Areal mit 2130 
evangelifhen, 13,390 katholiſchen, 3 mennonitis 
ſchen und 290 ifraelitifben Einwohnern in 25 
Gemeinden, 3 Städten, 1 Fleden, 21 Dörfern, 
5 Höfen, 31 Mühlen, 4 Kupferbämmern, 1 Ei: 
fenbammer und 10 Biegeleien; — 3) Stadt und 
Amtsfig dafelbft ; zerftörtesBergihloß (Stamms 
ort bes 1581 erlofhenen gleibn. Grafenge— 
ſchlechts), Poft, Oberförfterei, Gerberei; über 
1300 Einwohner; die Burg war fonft Gefäng- 
niß für Sträflinge; ehemals war bier aud ein 

egiatftift und fpäter ein Kapuzinerflofter; 
— 4) öfterreih. Schloßruine, Yand ob der Eng, 
Innkreis, Difte. Viechtenſtein; das Schloß 
wurde 1436 jerftört; — 5) (Auerlequitich), 


königl. fühl. Stadt, Kr. Dresden, Amt Pirs 
na, der Mündung ber Biela in die Elbe; 
Papietmühle, mehre andere Mühlen, Förfter 
rei, Leinene und Zwillihweberet, Holjflöße, 
Schifffahrt, 4 Jahrmärkte; 2030 Einwohner. 
Nordweſtlich in der Nähe diefes Städtchens, 
am linfen Elbufer, erhebt fi auf einem 1400 
Fuß hohen und auf 3 Seiten ſenkrecht aufitei= 
genden Belfen die Bergfeftung K., welde 
r faft uneinnehmbar gilt, wenigftens bis jegt 
noch nicht eingenommen wurde. Während 
nämlich die 3 erwähnten ſenkrechten Seiten ders 
felben völlig unzugänglich find, wird der auf der 
4. Seite allmählig auffteigende Weg in diefelbe 
(die Apareille) unten durch die niedere Fors 
tifitation und außerdem durch mehre Reihen 
etagenmäßig über einander gebauter Werke ges 
fhügt, fo daß eine Erftürmung der Fefte faum 
möglih erfcheint. Zwar kann bdiefelbe vom Lis 
lienftein und Quirl aus befhoflen werben, je⸗ 
benfalls aber nur unwirkfam, indem die Ents 
fernung biefer Höhen, die noch überdies durch 
die Elbe von dem X. getrennt find, zu beträcht= 
lich iſt. Eben fo fhwierig würde es feyn, bie 
Feſtung aushungern zu wollen, da nicht nur in 
den bombenfeften Kafematten ftets die Lebende 
mittel für die Befagung auf 3 Jahre vorräfhig 
liegen unb ein 586 Ellen tiefer Brunnen, wels 
her niemals verfiegt, nebſt mehren Eifternen 
der Barnifon das nöthige Waffer gibt, fondern 
letztere auch überbies viele ihrerBedürfniffe auf 
der '/, Stunde im Umfang haltenden und aus 
Wilden, Wiefen, Gärten und Aderland beftes 
benden DOberflihe innerhalb ber Feſtungs— 
mauern baut. Zu den fonftigen Merkwürdig⸗ 
keiten bes K.8 gehören: der über dem Feſtungs— 
weg befindlihe Jobannisfaal, ehemals mit 
Fallthüren zum Derabwerfen von Steinen auf 
die Eindringlinge verfehen; die Friedrichs— 
(Ehriffiands-) Burg und in deren Nähe 
das Pagenbett, ein über dem Abhange bes 
findlicher, Baum ? Fuß breiter Belfenvorfprung, 
auf welchem der waghalfige Page Heinrich 
von Grunau 1675 feinen Raufb verfclief, 
bei weldher Gelegenheit der Kurfürft den Schlä= 
fer anbinden und durch Trompeten weden ließ; 
ferner die Magbdalenenburg, bis 1818 mit 
dem 1725 erbauten, 3709 Eimer haltenden gro= 
Ben Faffe; die Georgenburg ıc. Sonftige 
Gebäude find das Zeug, bas Proviant-, das 
Kommandantenhaus, die Kaferne (fonft Garbes 
haus), die Garnifonfirhe ıc. Auch eine Schäs 
ferei befindet fid bier. Die Belegen bes 
ſteht im Frieden aus etwa 250 Mann Invaliden 
und im Kriege aus 1200-1500 Mann. Ohne 
befondere militärifhe Wichtigkeit dient K. mit 
feinen großen bombenfeften Kafematten theils 
zur Bewahrung von Ardiven und Koftbarkeis 
ten, theils und befonders aber zum Staatsge= 
fängnif. Die bier verwahrten merkwürdigſten 
Staatsgefangenen find Erell (von 1591—1601), 
Hon von Hoenegg, Patkull (1706), Börticher 
(1706), Klettenberg, Menzel (1763— 1796), der 
Marquis D’Ngdallo ꝛc. Während bes bresdner 
Maiaufftandes im Jahre 1849 flüchtete fih aud 
ber König mit feinen Miniftern bierber. — 
— Geſchichtliches. Der wahrfheinlih ſchon 
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von ben Sorben befeftigte K. war um 1289 böh⸗flecken, Kr. Pilfen, Schloß des Fürſten Met⸗ 


mifches Lehn, kam fpäter an bie Gra von 
Dohna und hierauf in Folge einer Fehbe an die 
Markarafen von Meißen, worauf aud im eger= 
ſchen Bertrag 1459 von Böhmen bie Lehnsherr⸗ 
lichkeit über den 8. an Sachen abgetreten 
wurde, Wenn gleich Friedrich der Sanftmüthige 
den K. an einige Edelleute überließ, fo behaup- 
teten die fpätern Kurfürften doch ftets bie Auf: 
fiht über das Schloß. Ein von Herzog Georg 
1516 bier geftiftetes Eöleftiner-Klofter, das mit 
Mönden von Oybin befegt ward, beftand nur 
10 Sabre. Um 1540 wurden unter Heinrich dem 
Frommen die alten Werke des K.6 wieder her⸗ 

eftellt amd derſelbe zu einer Feſtung gegen 
Böhmen ausgerüftet, doch wurden bie meiften 
noch jest vorhandenen Gebäude der Feſtung 
erit von Ebhriftian 1, und Johann Georg 1. ers 
baut, weld lesterer auch den erften Kommanz 
danten bier einfegte. Zwar geſchah fortan von 
fer allen ſächſifchen Negenten etwas für die 

ervolltommmung der Feſtungswerke des Kes, 
der Bollender der Kortifilation war indeß erft 
Friedrich Auguft, welder neue Kafematten er— 
baute und die niedere Vertheidigung anlegte. 
Sm Jahre 1756 befand fih bei K. das befe- 
ftigtetager ber fähfifhen Armee, das von 
den Preußen unter Friedrib dem Großen um: 
zingelt wurde, worauf die Sachſen am 14. Of- 
tober ſich ben Preußen als Gefangene ergeben 
mußten; vergl. Siebenjähriger Krieg; 
— 6) (Alt- und Neu-K.), f. Trechtling⸗ 
baufen. 

Königitetten, öfterr. Marktfleden, Land 
unter der Ens, Viertel ob dem Wienerwald, 
Hauptort des gleihnamigen Landge— 
richts; Schloß; 160 Einw, 

Königstiger (Säugeth.), ſ. v. a; Tiger, 
Felis tigris L, 
ie u. gotuch (Waarenk.), fhönes, fehr brei⸗ 
tes Tuch. 

Koͤnigsvogel (Ornith.), ſ. v. a, gekrönter 
Kranich, Grus (Psophia) Pavonia L. . 

Königswalde (Geogr.), 1) Pönigl, ſäch⸗ 
fiihe Dörfer: a) Kr. Zwickau, Amt Grüns 
hain; zerfällt in die Amts- und Rathes 
gemeinde und bat 6 Mahl-, mehre Brets 
und Delmüblen, 2 Eiſenhämmer, Nagelfhmies 
den, Klöppeleien, Spinnerei und Handel; 
1950 Einwohner; — b) daf.; 340 Einw.; 
brannte 1705 ab; — 2) Eurbeff. Dorf, Prov. 
Niederheſſen, Kr. Rotenburg, Amt Sontra; 
Mühle; 430 Einw.; — 3) öfterr.=böhm. Dör- 
fer: a) Kr. Leitmerig, Allodberrfb. Schlucke- 
nau; Schule, 2 Mühlen; 2170 Einw.; — b) 
daf., Fideitommißherrfh. Tetſchen; Schule, 
Meierbof, Schäferei, 4 Mühlen, 3 Bretfägen; 
1232 Einw.; — 4) preuß, Dorf, Prov. Schles 
fien, RB. Breslau, Kr. Glatz; Freirichter— 
. gut, 3 Waffermühlen, 2 Bleiben und die Kolo- 
nien Goldwiefe, Heidenberg und Katte= 
floß; 720 Einw.; — 5) Stadt daſ., Prov. 
Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. Sterns 
berg, zwifhen 2 Seen; Wollzeuch⸗ und Tuch⸗ 
fabriten, Alaunwerk, Papiermühle, 3 Jahr» 
und Biehmärfte; 1330 Einw, 

Königswart, öfter. » böhmifher Markts 


ternih, Sauerbrunnen (f. unten) und Granas 
tengruben; 1100 Einw,; in ber Näbe die Ruis 
nen ber alten Burg K.— Geſchichtl. Hier fand 
am 26. Aug. 1840 die bem Julivertrag folgende 
fönigswarter Konferenz Statt. Im 30jähr, 
Krieg wurde die biefige Burg von den Schwe— 
den zerftört, Der Paiferlibe General Graf 
Metternih Paufte nad diefen Kriege Stadt 
und Burg und baute das neue Schloß in ital. 
Styl am Fuß des Burgberges; der jegige Fürft 
Metternich vollendete daffelbe. In und bei ihm 
befinden fi eine Münyfammlung, ein Kuriofie 
tätenfabinet, eine Schloßfapelle, ein Park, mit 
Denkmal Franz’ UI. ꝛc. Die biefigen Mines 
ralquellen entipringen am weftliben Ab⸗ 
bange des von Tepl nah Marienbad ziebenden 
Gebirges. In der Umgegend ber Mineralguels 
len ift außer Bafalt, bafaltifber Hornbiende 
und ähnlichen vultanifhen Steinarten ein bes 
trächtliches Torflager bemerkenswerty. Die 
bier nahe bei einander entipringenden drei Mis 
neralquellen find verhältnigmäßig arm anfeften, 
aber reih an flüdhtigen Beftandtbeilen. Zu uns 
terfheiden find: a) DieMarienquelle. Ihr 
Waſſer ift Elar, ftarf perlend, von einem er⸗ 
frifhenden, pri@elndefäuerlicen, adftringirenden 
Geihmade. Das in ihrenthaltene kohlen ſaure 
Eifenorydul und Pohlenfaure Gas find, nah 
Wetzler, fait an das Waffer ee. fie 
wird baher nicht bloß an der Quelle als Getränk 
benugt, fondern aud verfendet. b) Die Eleo⸗ 
norenquelle. Ihr Waffer ift zwar von gleis 
chem Geſchmack als die vorige, aber weniger 
Bar. e) Die Badequelle, fehr wailerreich, 
aber aud trübe, Unterfucht find die Minerals 
quellen worden von Berzelius und Stein» 
mann. Empfohlen bat man fie innerlich und 
außerlich inallen den Fällen, wo erdig⸗alkaliſche 
Säuerlinge indiecirt find, S.F. Ofanns Phyſ. 
med. Darftell. d, bekannt. Heilg., Bd. II, ©. 73, 

Königswartbe, königl. fühl. Marktfleken, 
Kr. Baugen, am Schwarzawafler; Schloß 
(Stammfig der Pönigswarther Linie ‚der Freis 
herren v. Zedtwig), Eifenfteingräberei, Ziegelei, 
2 Müblen mit Säge u. Hammer; 800 Einw. 
— Hier fiegte am 19. Mai 1813 Barclay de 
Tolly über die Kranzofen. 

Königswafler (aqua regia oder aqua 
regis, Goldfheidewaffer,‚Salpeterfalz= 
fäure, acide nitromuriatique, eau regale, 
nitromuriatic acid, Chem.), eine Mifhung 
von Galzfäure und Salpeterfäure. Diefe Mis 
{hung bat die Eigenfhaft, das Gold (von den 
Alchemiſten der König der Metalle genannt, 
woher der Name Königswaffer) aufzulöfen und 
wird zu diefem Zwed und zur Scheidung des 
Goldes vom Silber in dem Falle, wo erfteres die 
größere Menge ausmadht, benugt. Man bes 
dient fich diefer Mifhung aber auch häufig zum 
Auflöfen verfhiedener anderer Metalle, die von 
Salpeterfäure oder Salzfäure allein ſchwieriger 
oder gar nicht aufgelöft werden, 3. B. des Plas 
tins, fo wie bei bemifhen Analyfen zum Auf⸗ 
löfen von Schwefelmetallen und anderen nicht 
orydirten Stoffen, indem fie als auflöfendes 
Agens die Salpeterfäure im Allgemeinen an 


.. 
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Energie noch übertrifft... Sie verdankt biefe 
Birklambeit der Hauptfahe nah dem Um— 
ftande, daß durch gegenfeitige Zerfegung der 
Salpeters und ber Salzfaure Ehlor frei wird, 
weldhes im Diomente des Freimerdens auf den 
auflöfenden Stoff einwirkt. Die Metalle ver: 
wandeln fi daher beim Auflöfen in K. und 
EhHlormetalle, und zwar entfteht dabei immer 
die höchſte EHlorverbindung bes betreffenden 
Metalls, 3. B. beim Zinn Zinndlorid, beim Eis 
fen Eifendlorid u. f. w. Für diejenigen Stoffe, 
welche ſich als Sauerftoffverbindungen auflö= 
fen, 3.8. für Schwefel, welder bei Behandlung 
mit K. in Schwefelfäure übergeht, wirkt das 
K. als Orpdationsmittel, indem Waffer zerfegt 
wird u. bas Ehlor fi den Wafferftoff befjelben ans 
eignet, während der Sauerftoff fih mit dem auf⸗ 
föfenden Stoffverbindet. Je nad der Natur des 
legteren wird jedoch gleichzeitig auch der Salpes 
terfäure oder einem andern Oryd bes Stickſtoffs 
direkt Sauerftoff entzogen. Man mifcht das 
K. gewöhnlih aus 1 heil Salpeterfäure und 
2 bis 3 Theilen Salzfäure; zuweilen benugt 
man flatt deffen eine Miſchung von einem ſal⸗ 
peterfauren Salz mit Salzfäure oder von einem 
Ehlormetall, 3. B. Kochſalz oder Salmiak, mit 
Salpeterfäure. Zum Auflöfen in Königswaf: 
fer ift gewöhnlih äußere Erwärmung nöthig, 
es ift aber nicht zwedmäßig, die Mifhung zu 
kochen, weil dann viel Ehlor als Gas entweidht 
und unbenugt verloren geht. 

Hinfichtli der Zerfegung, welche Salzfäure 
und Salpeterfäure erleiden, wenn man fle zus 
fammenbringt, wurde bis auf die neuefte Zeit 
angenommen, daßganz einfach 1 Aeq. Salzfäure 
und 1 Aeq. Salpeterfäure ſich zu Waffer, Chlor⸗ 
u. Unterfalpeterfäure (NO,) umfjegen u. daß die 
gelbe Farbe, welde die Miſchung annimmt, zu= 
gleib von Ehlor und Unterfalpeterfäure ber- 
rühren. In ber Kälte gehe diefe Zerfegung 
nur fo weit, bis die Flüffigkeit mit Chlor gefät- 
tigt ſey, in dberWärme würden bagegen fo lange 
Chlor⸗ u. Unterfalpeterfäure ausgetrieben, bis 
eine ber mit ——— ae 
zerfegt fey. Nah E. Dapy’s Angabe, daß 
eine Mifhung von Salzfäure und Unterfalpes 
terfäure das Gold nit auflöfe, nahm man an, 
Daß der Waſſerſtoff der Salzfäure die Salpeter- 
fäure nicht weiter als bis zu Unterfalpeterfäure 
reduciren könne, u. daß das Stidftoffgas, wel: 
ches fich bei der Auflöfung verſchiedener Stoffe 
in Königswafler entwidelt, davon herrübre, 
daß dieſe Stoffe ſelbſt die Unterfalpeterfäure 

erfegen. E. Davy fand ſchon vor längerer 

eit, daß beim Erwärmen von K. außer Chlor 
ein rothgelbes, von Waſſer in großer Menge 
abforbirbares Gas entweicht. r fuchte daſ⸗ 
felbe auf nicht angegebene Art rein zu erhalten 
und hielt ed nach feinen Verſuchen für eine Vers 
bindung von gleiben Volumen Chlor u. Stids 
gas. aubdrimont leitete fpäter das aus K. 
entwidelte Gas durch eine ftarf abgefüblte 
Röhre und fand, daß dabei 1 Theil zu einer 
dimekelrothen Flüffigkeit Eondenfirt wird, welche 
bei — 7 Grad kocht. Er glaubte zufinden, daß 
diefe Flüſſigkeit eine Ponftante Verbindung jey 
und aus NO,CI, beftehe, wonach er fie Ehlors 


ftidftofffäure, acide chlorazotique nannte, 
Zulegt bat Gay=Luffac über diefen Gegen 
ftand eine Unterſuchung angeftellt, die jedoch 
bie Angabe Baudrimonts, fo weit fie bie 
Zufammenfegung des Bondenfirten Produktes 
betrifft, nicht beftätigt bat. Das Nahfolgende 
ift eine Zufammenftellung deffen, was Gays 
Luſſac bei diefer — gefunden hat. 

‚Wird eine Miſchung von 1 Theil Salpeter⸗ 
fäure und 2 Theilen Salzfäure oder aud von 
anderen Gewichtsmengen dieſer Säuren auf 90 
bis 100 Grad erwärmt, fo entwidelt fih ein 
Gas, weldhes, wenn man es in eine geräu— 
mige Flaſche leitet, eine dunkelcitrongelbe Farbe 
zeigt, ganz verſchieden von ber, welde eine Dis 
fung von Ehlor und falpetrigen Dämpfen bes 
figt. Leitet man daffelbe aber dur einen mit» 
telft Eis und Sal; abgefühlten Apparat, fo 
wird ein Theil davon zu Fluffigkeit verdichtet, 
während ein anderer gasförmig bleibt. Der 
legtere Theil befteht gus Ehlor mit einer gerins 
gen Beimengung des Bondenfirten Gafes, wels 
ches ber Kondenfation entgangen ift, Das kon⸗ 
benfirte Liquidum Bann man auf die Weife 
möglichft rein erhalten, daß man das Gas vor 
dem Einftrömen in das Verdichtungsgefäß zu= 
erft durch eine Vorlage, um Waſſer und Salze 
fäure abzufegen, und bann durch eine Röhre 
mit Chlorkalium leitet. Es befigt die Farbe 
und den Siedepunkt, welhe Baudrimont ans 
gibt, und muß, um aufbewahrt zu werden, in 
einer Glasröhre eingefhmolgen werben, bie 
man möglichſt fühl erhält und vor Stoß und 
Erfhütterung in Acht nimmt. Mit Waffer 
zerſetzt es fih augenblidlih in Salzfäure und 
in Unterfalpeterfaure, die dann ihrerfeits 
burh das Wafler weiter zerlegt wird; in dem 
Waſſer findet ſich nachher Bein freies Ehlor. 
Als Dampf mit Quedfilber- in Berührung ger 
bracht, zerfegt es fid in Ehlor, welches ſich mit 
dem Quedfilber verbindet, und in Stidorydgas, 
Mit Benugung diefer beiden Zerfegungen fand 
Gaysku Pod daß ed aus NO,CI,, oder, übers 
einftimmend mitDavy’s Angabe, aus gleihen 
Bolumen Ehlor- und Stidorydgas befteht. 
Er nannte es beshalb Ehlorunterfalpeterjäure, 
acide hypochloronitrique. 

Eine zweite fonftante Verbindung von Ehlors 
und Stidorydgas ftellte Gay⸗Lufſac dadurd 
dar, daß er diefe Gasarten direft zufammen= 
treten ließ. Dabei zeigt fih augenblidli eine 
prächtig orangengelbe Färbung, und in einem 
mit Kochſalz und Eis *—— Gefäß ver⸗ 
dichter ſich, wie auch ſchon E. Davy fand, bie 
Verbindung zu einer dunkelrothbraunen Fluͤſ— 
ſigkeit, die hinſichtlich ihrer Flüchtigkeit und 
ihres Verhaltens au Wafler ber vorigen ganz 
ähnlich ift. Bei ihrer Bildung verdichten fich, 
wie Gay-Luſſac fand, 2 Bol. Stidoryd= mit 
1 Bol. Ehlorgas. Sie befteht darnach aus 
NO, Cl, und erhielt den Namen &lorfalpetrige 
Säure, acide chloronitreux, Beim Sieden 
ſcheint fie fi in der Art zu zerfegen, daß zuerft 
die Verbindung NO, Cl, entweidht und eine an 
Stidorybd relativ reichere Materie zurüdbleibt;z 
die legten Antheile des bei ihrer Verflüchtigung 
gebildeten Gaſes enthielten nämlich dem Volum 
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nad 83,7 bis 89,9 Proc. Stidorydb, während 
das Gas, wenn es noch die unveränderte Ver⸗ 
bindung wäre, doch nur 66%, Proc. Stickoxyd 
enthalten würde, 
Als eine Mifhung von Kocfalz und Salpe- 
terfäure erwärmt und das daraus entwidelte 
Gas abgekühlt wurde, verdictete fib daraus 
eine Flüffigkeit, welche weder Chlorunterfalpes 
terfäure, noch hlorunterfalpetrige Säure war, 
er wie es ſcheint, eine Mifhung von beiden, 
as beim Berdunften berfelben gebildete Gas 
enthielt nämlich in ben erften Portionen 47,5 
bis 61,0, in den legten Portionen dagegen 80,2 
bis 93,0 Belums Proc. Stidorydbgas. Auch 
eine Mifhung von Salpeterfäure und Galz- 
+ fäure f&heint unter Umftänden ein ſolches Ge— 
miſch geben zu fönnen, wenigftens nimmt Gay⸗ 
Luffacan, daß beim Erwärmen. von K. im 
Allgemeinen Ehlorgas und ein Gemenge biefer 
beiden Verbindungen entwidelt werben. Bei 
ewöhnlicher Temperatur fchreitet dieſe Zer⸗ 
egung nur fo weit fort, bis die Flüffigkeit mit 
Ehlor gefättigt ift. Die Salpeterfäure wird 
biernad durch ben Wafferftoff der Salzfäure 
zu Sti@oryd rebucirt, weldhes dann 1 oder ? 
eg. Ehlor aufnimmt, während das übrige 
Chlor frei wird. Dies gefhieht nah Gah⸗ 
Luffac auch mit Unterfalpeterfäure, wornad 
€. Davy's Angabe falſch feyn würde. 
Wird das K. mit einem Körper, welder bas 
Chlor oder den Sauerftoff aufzunehmen ges 
neigt ift, in Berührung gebradt, fo tritt, nach 
Gaysstuffac, zwifhen Salzfäure und Sal 
peterfäure diefelbe Zerfegung ein, aber das 
freie Chlor tritt dann ſogleich mit dem hinzuge⸗ 
brabten Körper oder mit dem Wafferftoff des 
Waſſers, wenn diefes Sauerftoff aufnimmt, in 
Verbindung, und die Zerfegung erfolgt leich⸗ 
ter, weil das Chlor gleich wieder gebunden wird. 
Die entweihenden Produkte find je nad ber 
Natur des hinzugebrahten Körpers verfcies 
ben, Iſt biefer Gold, fo werben Ehlorunters 
falpeterfäure und &lorfalpetrige Säure ent» 
widelt, und das Gold bemädhtigt fi nur bes 
freien Ehlors. Erwärmt man dagegen mit K. 
Silber, Quedfilber, Kupfer, arfenige Säure, 





hosphor ober Eifendlorär, fo entwidelt ſich 

tidorydgas; in diefen —— wird alſo auch 
ben beiden chlorhaltigen Säuren das Chlor ent⸗ 
zogen, oder die Bildung derſelben kommt — 
nicht zu Stande. Das Zinnchlorür entwidelt 
mit K. Stidorydulgas, gerade fo, wie mit Sal⸗ 
peterfäure allein. Waller zerfegendbe Metalle, 

. B. Zinn, löfen fih, wenn bie Salzfäure in 
Eimcigendir Menge vorhanden ift, ohne Gas- 
entwideluug auf, indem ber Stidftoff in Am⸗ 
moniak übergeht. 

Königsweihe(Ormith.), f.v.a. Gabelweihe, 
Falco milvus L. 

Königsweißi, feine weiße Farbe für Minta- 
turmaler, aus Salpeterfäure, grob geftoßenem 
Wißmuth, Weinfteinöl und Waſſer bereitet. 

Königswellbaum, ſenkrechter Wellbaum, 
defien Zrilling von dem Kammrabde des Flügels 
wellbaume herumgedreht wirb. 

Königswiejel (Säugeth.), f. v. a. Ders 
melin, 


Koͤnigsweihe — König (Geogr.). 





KRönigswiefen, öfterr. Marktfleden, Land 
ob der Eng, Mühlkreis, Diſtrikt Ruttenſtein; 
Pfarrei, Potafchefiederei, 3 Hammerfchmieden; 
520 Einw, - 
Königswille (Geogr.), 1) preuß. Dorf, 
rov. Schlefien, R.B. Breslau, Kr. Wartens 
erg; Papiermühle; 140 Einw.; — 2) (Kros 
lewsha wola), Kolonie daſ., R.⸗B. Oppeln, 
Kr. Rofenberg; über 100 Einw. 
Königswinter, preuß. Statt, Rheinpros 
vinz, RB. Köln, Kr. Sieg, am Rhein und 
bem Fuße des Siebengebirgs; zerfallene Maus 
ern, 3 Thore, Domänenrentamt, Steueramt, 
———— ericht, Poſtexpedition, Handel mit 
ein, Getreide und Steinen, Felde⸗, Garten» 
und Weinbau, Schifffahrt, 4 Mühlen; 2130 
Einw. Oberhalb K. liegen die Ruinen von 
Woltenburg und Dradenfels mit Dents 
mal auf ben Rheinübergang- des Landſturms 
1 


814. 

Königswinterbirne (Pomol.), f. v. a. Kö⸗ 
nigebirne. 
Königswürger (Ornith.), f. v. a, Königs⸗ 
fliegenfhnäpper. 

Köni 8: Wufterhaufen , preuß. Markt⸗ 
fleten, Prov. Brandenburg, R.:B. Potsdam, 
Kr. Teltow, an ber Sühne; Pönigl, Jagd 
ſchloß;z 250 Einw. Geburtsort des alten 
Ziethen. 

Königszins, ſ. Zins. 

Königszucker, ſ. Zucker. 

—— und Königin, Inſeln, ſ. King and 
ueen. 

König von Bayern (Pomol.), Birnenſorte, 

, dv. a. Regentin (f. d.). 

König von Weikan, Ludolf, Hochmeiſter 

bes deutfchen Ordens von 1343 bis 1345. 

König Wilhelm (Geogr.), f. Neu⸗Gui— 


nea. 

König Wilhelms IV. Land, Halbinfel, 
f. Patagonien. 
Könismacer, franz. Dorf, Depart. Mo⸗ 
fel, norböftlib von Xhionville, nahe der Moſel; 
Delmühlen; 1440 Einw. 
Könitz (Geogr.), 1) Ihmwarzburg »rubolftäbt. 
Amt, Oberberrfhaft; 1400 Einw.; — 2) 
Dorf und Amtsfig daſ.; Schloß, Bergbau; 
500 Einw.; — 3) Tomeig, Pfarrdorf, Kanton 
und Stadtamt Bern, 1 Stunde von Bern, im 
fogenannten Königtbal, am Fuße des Gurs 
tenbergs; Schloß, auf welchem von 1729 an, wo 
ern die vormalige biefige Deutſch-Ordens kom⸗ 
menbe für 120,000 Thaler Paufte, bis 1798 ein 
Amtmann von Bern wohnte, ber zugleich die 
Gefälle erhob, welde dieſe Stiftung bier und in 
der Umgegend befaß. Das Kirchſpiel bes Orts 
erftredt fe über die Ortfchaften Wabern, 
Schlier, Bafel, Ober: und Niederſcherli, 
Dbers: und Niedermwangen, Mengiftorf, 
Dberried, Liebenweil,darzmweilund viele 
zerftreute Höfe, Landſitze ꝛc. Die Zahl der 
Kirchgenoffen beläuft fib auf etwa 3800 Seelen. 
te günftige Rage von K., verbunden mit dem 
Fleiß und ber Häuglichfeit feiner Bewohner, 
machen bdafjelbe zu einem ber wohlhabendften 
Dörfer bes Kantons, 





König (Geneal.). — Rönologi. 








König (Bemel,), fehr altes Geſchlecht in 
Franken, Thüringen und Bayern, deren Frei— 
berrnftand durch einen von dem Poburg. Lehnhof 
1790. beftätigten Kamilienrece nachgewieſen 
wurde. Das Rittergut Unter-Siemau bei Kos 
burg gehörte fhon 1071 als reihsunmittelbare 
Beſitzung denen von 8. Der legte bes fränk. 
Stammes, Karl Friedrich von K., auf Un 
ters Siemau und Birkach, wurde Ritterrath im 
Kanten Baunadh, trat 1802 ins meiningenfhe 
ebeime Konfeil und war zulegt in Meiningen 
Staatsminifter unb wirkl. Geheimerath. 
Könlit (Min.), nah Schrötter, ein Erb 
barz, das Haidinger — Gattung des braunen 
€. zieht. ©. 0,88, weiß, Schmelzpunßt 
108—114°, C, H,. Von Ugnad in der Schwei;. 
‚ Könnerig, Julius Traugott von, ſäch⸗ 
fifher Zuftizminifter, geb. 1792 in Merfeburg, 
ber Sohn des dortigen Zanbftallmeifters, erhielt 
in Schulpforte jeine Borbildung und widmete 
fih dann auf den Univerfitäten Wittenberg und 
Leipzig dem Stubium der Jurisprudenz. Nach 
Ablauf der akademiſchen Jahre ward er unter 
bes damaligen Oberhofridhters von Werthern, 
des nahmaligen Kanzlers, Leitung im leipziger 
Konfiftorium als Auditor beſchä tige und trat 
fpäter in großherzoglich weimarfche Dienfte, bie 
er jedoh, um als Amtshauptmann in Sachſen 
nah der neuen Organifation biefer Behörden 
einzutreten, bald wieber verließ. Später wurbe 
er Uppellationerath und nad) einigen Jahren 
Mitglied der Landesregierung als Hof= und 
Suftizratd. Mac dem Tode bes Kanzlers von 
Wert (1829) wurde K. 1830, kurz vor dem 
Ausbrub der Volksbewegungen in Sachſen, 
deſſen Nachfolger. Seine erprobte Geſchäfts— 
kenntniß, verbunden mit dem beſten Willen und 
einem makelloſen Ruf, konnte bei der Verwal⸗ 
tung dieſes hohen Poſtens und bei ber Theil⸗ 
nahme und Leitung ber umfaffenden Arbeiten 
der außerorbentliden Kommiffion, bie im Sep⸗ 
tember 1830 der allgemeinen Beihwerben wegen 
eingefegt wurde, fo wie namentlich bei den Uns 
terhandlungen ber Regierung mit den Ständen 
auf bem Landtag 1831 wegen Annahme ber 
Berfaffung, nur einen für das Ganze vortheils 
haften Einfluß baben. Bei ber Organifation 
der Departementsminifterien 1831 mußte unter 
biefen Umftänden feine Ernennung zum Juftizs 
minifter eine Bürgfhaft für eine gute Zukunft 
ſeyn, worüber ber nie fhmeihelnde Verfaſſer 
der Särift: „Geſchichte der neueften im Königs 
reih Sachſen Statt gefundenen Staatsumwäls 
ung’ (Wltenb. 1832) fagt: „Die unüberwind- 
fiöe Ruhe und Mäßigung diefes Staatsmans 
nes, verbunden mit einem humanen freundlichs 
efälligen Heußern, ein eiferner, unermübdlicher 
leiß und eine Gefhäftsgewanbtheit, welde ſich 
nicht in ängftliben, Bleinlihen, pedantifchen For⸗ 
men bewegt, fondern großartiger, umfaflender 
Konception fähig ift, dies find die Züge, welde 
aub dem Suftizminifter im Ponftitutionellen 
Gtaatsdienfte einen Wirkungskreis fibern wer: 
den, ber für die Geſchichte bes Landes von der 
größten Bedeutung werden muß”. Cine durch⸗ 
greifende Reorganifation des fähfiihen Juſtiz⸗ 
weiens war die naͤchſte Folge feiner Ernennung, 


Gleich damals wurben Juftiz und Verwaltung 
in der höhern Inftanz getrennt und die Landes 
regierung theilte fih in ein Landesjuſtizkolle⸗ 
gium und eine Landes direktion. Größere Ums 
geftaltungen traten in Folge des erften Bonftis 
tutionellen Landtags ein. Damals famen aus 
bem Juftizminifterium eine große Reihe zum 
Theil fehr wichtiger Gefege, wovon wir nur 
bas Staatsdienergefeg , die Gefindeordnung, 
das Gejeg über Beftrafung fleifhliher Berges 
ben, das Militärftrafgefegbuh, das Gefeg über 
Allodifitation der Lehen anführen. Namentlich 
aber erlitt bas Inſtanzweſen einellmgeftaltung ; 
es wurben Mitteljuftizbebörben eingerichtet , die 
zugleid Dikafterien und Auffihtsbehörden find; 
die Sprucdkollegien wurben theils aufgehoben, 
theils in ihrem Wirkungskreiſe beſchraͤnkt; die 
privilegirten Gerichtsſtände vereinfacht und vers 
mindert und bie Einrihtung der Adminiftrativs 
juftiz erforderte eine Beftimmung ber Grenzen 
wiſchen Juſtiz⸗ und Berwaltungsfahen und ein 
efeg über das Verfahren in ftreitigen Vers 
waltungsfahen. Größeres Verdienſt aber er= 
warb fich K. noch durch das von ihm ben Stäns 
den vorgelegte und von ihnen 1837 angenoms 
mene Strafgeſetzbuch, wodurd ein bedeutender 
ortſchritt in der —— gemacht wurde. 
ie von ihm vorgeſchlagene Umgeſtaltung der 
Untergerichte fand in der erſten Kammer, wegen 
ber damit verbundenen Aufhebung der Patris 
monialgeridhte, Widerſtand. Bei den ftändifchen 
Verhandlungen bewährte er, außer gediegener 
Rechtskenntniß, auch eine Präftige eredfams 
keit und bewunbernswürbdige bialeftifhe Ges 
wandtheit. Die Märzereigniffe enthoben aud 
ihn von feinem Poften. 

Könnern , preuß. Stadt, Prov. Sadfen, 
RB. Merjeburg, Saalkreié; 2 Borftädte, 
4 Thore, Poft, Hofpital, 4 Windmühlen, Müpls 
fteinbrüche, Kalkofen; 2720 Einw, 

Könnigde, preuß. Pfarrdorf, Prod, Sad 
fen, R.=®. Magdeburg, Kr. Stendal; Ritters 
gut, 2 Windmühlen; 160 Einw. 

Könnigftedt, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. Magdeburg, Kr. Salzwebel; über 
100 Einw, 

Könvcacoftoma , Coenocacostoma 
—— vulgaris, Med.), die gemeine Mund⸗ 
äule. 

Könocauthma, Coenocauthma (Ure- 

3 vulgaris, Meb,), ber gemeine Neſſelaus⸗ 
ag. 

Könochloasma Coenochloasma 
(Chloasma vulgare, Mer.), bie gemeine Lebers 
fleckenkrankheit. 

Könocnesmus, Coenocnesmus(Cnes- 
mus vulgaris, Med.), Pruritus vulgaris, dag ges 
wöhnlihe (Haut⸗) Juden. 

Könodontitis, Coenodontitis (Odon- 
titis vulgaris, Zahnarzneik.), die einfache Zahn 
(wurzel⸗) Entzündung. 

Könologia, Coenologia (Meb.), 1) der 
Gebraud des gemeinen (fogenannten gefunden) 
Menfhenverftandes, das Schließen mit Hülfe 
des fogenannten gefunden Menfchenverftandes ; 
— .2) der gemeine (gefunde) Menfbenverftand, 
Sensus communis; — 3) bie gemeinfchaftlide 
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Koͤnonephritis — Koͤpp. 





Berathung mehrer Kenner, beſonders mehrer 
Aerzte, Consultatio (medica), 

Könonephritig, Coengnephritis (Ne- 
phritis vulgaris, Med.), die gemeine Nieren 
entzündung. 

Önoparonychia,Coenoparonyehia 
(Paronychia vulgaris, Ehir.), das gemeine Na— 
gelgeſchwür. 

Könopericardiitis, Coenopericar- 
diitis (Pericarditis vulgaris, Med.), die ges 
meine Herzbeutelentzündung. 

Könopericarditis, Coenopericardi- 
tis (Pericarditis vulgaris, Med.), die gemeine 
Entzündung der äußeren Wand bes Herzens. 

Könopiydracia, Coenopsydracia 
(Psydracia vulgaris, Med.), die gemeine Waſſer⸗ 


krätze. 

Könorrbupia, Coenorrhypla (Rhypia 
vulgaris, Med.), die — Schmutzflechte. 

Könoſyphilolepis, Coenesyphilole- 
pis (Syphilolepis vulgaris, Med.), das ein— 
fahe Schuppenſyphilid. 

Koenquaer, Volk, f. Hottentotten. 

Koäus (Auserwählte, Elus - Coöns), 
moftifhe Freimaurerſekte, 1754 von Mart. 
Paſchalis in Paris gegründet, nach Marfeille, 
Zouloufe und Bordeaur verbreitet, beftand aus 
9 Graben in 2 Klaffen. 

Köntop, preuß. Pfarrborf, Prov. Pommern, 
M.⸗B. Köslin, Kr. Dramburg; 220 Einw. 

Könnridrofis (Coenuridrosis vulgaris, 
Med.), das einfahe Harnfhwigen. 

Körefeny, Marktfleden, f. dv. a. Kitſee. 

Köpeln und Köpelftuhl, f. Strumpf— 
wirterftubl. 5 

Köpenick (Geogr.); 1) preuß. Stadt, Prov. 
Brandenburg , R.:B. Potsdam, Kr. Teltow, 
auf einer Inſel, welde die Spree und bie wen— 
diſche Spree bilden, durch 2 Brüden (die eine 
624 Fuß lang) mit dem feften Land verbunden; 
Zuftizs, Unterfteuer= und Domänenamt, Stadt: 
gericht, ehemal. Pönigl. Luftihloß, jegt Depot 
alter Militäreffeften, mit ſchönem Ritterfaale, 
Kapelle und Garten, Schlößhen (Bellenue), 
Pofterpedition, Anftalt für Blödfinnige, Wolls 
und Seidenmanufakturen, XZeppichwebereien, 
Florfabriten, hemifhe Fabrik, Bleihen,4 Jahr⸗ 
und Viehmärkte; 2620 Einw.; in der Nabe die 
Müggelsberge (340); war von 1821—1828 der 
Berwahrungsort der preuß. Demagogenz; — 2) 
Borwerk daf.; Forftyaus; 140 Einw. Hierzu 
das Haus Baudefions- Plantage, die Ans 
lage Kiedemahl, das Haus am Seddinſee 
Diisergans ), ‚das Etabliffement Neues 

rug, die Windmühe Sandmuble, das Haus 
Schlächterſtall, die @tabliffements Schöne: 
weibe, Kaniswerder und Krudenfabrif, 

Köpenit, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
N-B. Köslin, Kr. Schlame; 160 Einw. 

Köper, 1) f.v.a. geköperte Zeuche; — 2) bie 
ſchrägen Streifen auf demfelben. 

Koͤperberg, a Sheet 
N. B. Potsdam, Kr. Weft-Priegnig; 470 €, 

Köpernif, |. v. a. Kopernikus. 

Köpernitz (Geogr.), preuß. Dörfer: 1)Prov. 
Sachſen, R.⸗»B. Magdeburg, Kr. Jerichow 1; 
Mahl: und ODelmühle; 130 Einw,; — 2) Prob, 


Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Ruppinz 
Borwerk; 160 Einw. 

Köperfammet (Waarent.), Sammet, ber 
a ber linken Seite geköpert iſt; enthält viel 

eide. 

Köpfchen, 1) (bot. Term.), ſ. v. a. Capitu- 
lum; — 2) (Anet.), am Anoden ein Bopfförmis 
ger Theil; — 3) Fruchtmaß in Fulda, 48 
1 ai 168. — 1 Maß; 18. = 1”, Liter; 
— 4) 1.2. a, Kopfftüd. 

Köpfen, 1) f. v. a. Enthaupten ;—2) (Forſt⸗ 
wefen), f. dv. a. Kappen; — 3) (Ehir.), f. v. a, 
Schröpfen. 

Köpfer (Ichthyol.) , f. v. a. Kabeljau, Ga- 
dus Morrhua L. ; 

Köping (Kidping, Dihöping, d. i. 
Marttfleden), 1) Endungsname vieler ſchwed. 
Städte; — 2) Ihweb. Stadt, Wefteräs-kän 
weftlid am Mälarn-Gee; Eifentransport nad 
Stockholm; 1310 Einw. 

Kopitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pommern, 
RB. Stettin, Kr. Kammin, am großen Haff; 
Unterförfterei(3artentbin), Windmühle; 740 
Einw.; in ber Nähe auf einem Berge die Rui— 
nen eines fürftlihen Jagdſchloſſes. 

Köpken, Friedrich von, deutfher Dichter, 
geboren 1737 zu Magdeburg, königl. preußifcher 
Hofratb und Kurator des Sohannesftifts in 
Magdeburg, warb 1797 in den Adelsftand ers 
boben und + 1811. Er fchrieb: Hymnus auf 
Gott, nebft vermifchten Gedibten, Magdeburg 
1792, neue Aufl. 1804; — SPolien, bat 1794 
— Seoüen für den literariſchen Klubb, daf. 
1798; — Epiſteln, nebſt vermiſchten Gedichten, 
daſ. 1801. 

Köpnik (Kopanica), preuß. Stadt, Prov. 
u. R.⸗B. Pofen, Kr. Bomft, an ber Obra; 
Kirde; 800 Einw. 

Köpp (Biogr.), 1) Wolfgang, Edlervon 

elfenthbal, Maler und Mofaicift, 1738 zu 

ifenftadt geboren, wurde von feinem Water 
Chriftian, einem Maler und Urciteften, in 
der Kunft unterrichtet und fegte in Wien feine 
Stubien fort, wo er an Meytens und an Mauls 
bertih Beihüger fand. Epäter wurde er da— 
felbft Profeffor der Zeichenkunſt an der there— 
fianfhen und ſavoy'ſchen Ritterafademie. ers 
ſuche in der florentinifhen Mofaif, eine Kom— 
pofition aus weichen Paften, die nad ihrer Kals 
cinirung dem Stein an Glanz und Härte nabe 
kommt, gelangen indem Grade, baß eralle gleiche 
zeitigen Meifter darin übertraf. Seine ſehr zahle 
reiben Arbeiten wurden bald an alle Höfe Euros 
pa's verſendet. Im J. 1774 wurde er Mitglied der 
Akademie' in Wien, wie 10 Jahre fpäter der zu 
#lorenz, erhielt 1786 den Spornorden und wurde 
1803 in den Adelsftand erhoben, mit dem Prädi= 
Fate Edler von Felfentbal. X. erfand noch in 
feinem 60. Zabre eine Art Mofaif, die er bie 
fpartanifhe nannte, Sie beftebt, nahNagler, 
aus Pleinen Kies» und Badfteinen, welbe auf 
eine Steinplatte in Kitt mit unglaublibderMübe 
aufgetragen werben. In dieferManier fertigte 
er Köpfe von Helden und Weiſen Griehenlandse, 
die mit wenigen Zügen die größte Wirkung ma= 
hen. Für den Stephansdom führte er 2 Bil 
ber aus, bie ben heil, Karl Borromäus mit Dem 
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Täufer und die Apoſtel Petrus und Paulus 
über Lebensgröße darſtellen. K.* (9. — 9 
Anton, des Vorigen Sohn, 1766 zu Wien ge— 
boren, genoß den Unterricht der Akademie feiner 
Naterftadt, wurde 1791 Mitglied derfelben, 1797 
Profefior am Therefianum und + 1825. Ges 
fbägt ift fein Werk: Hiftorifchsmalerifhe Dar: 
ftellung von Defterreih, mit 80 nach der Natur 
gezeihneten, geägten und illuminirten Anfich= 
ten, in franzöſiſcher und deutfcher Sprade, 1815 
bis 1824. Die wohlfeilere Ausgabe hat bloß 
braun gedrudte Kupfer. 

Köppach (Beogr.), 1) öfterr. Diſtriktskom— 
miffariat, Land ob der Ens, Hausruckkreis; 
umfaßt 43 Dörfer und 3000 Einw.; — 2) Dorf 
daf.; Schloß, ? Kapellen; über 100 Einw.; dem 
Fürften von Auerfperg gebörend. 

Köppel (Biogr.), 1) Johann Gottfried, 
Zeichner, in Baireuth 1749 geboren, war läns 
gere Zeit Schreibmeifter, übte fich aber nebenbei 
im Zeichnen und Radiren. Zulest als Regie— 
rungsfanzlei= Infpeftor zu Ansbach angeftellt, 
batte er feine Zeit mebr für Kunftbeftrebungen. 
Er + dafelbft 1798. K. lieferte u. U. die Zeich: 
nungen zum Nachſtiche der Voyage pittoresque 
de Naples et de la Sicile und bereifte in Folge 
beffen auf Koften des Markgrafen die merk— 
würdigften Gegenden ber beiden fränkiſchen 
Fürftenthümer. Die Frucht der Reife war 
„Die Eremitage zu Sanspareil” (Erlang. 1793), 
mit fhwarzen, getufchten und ausgemalten Ab= 
bildungen. — 2)Jobann Thomas, geb. 1711, 
Hoffhreibmeifter des Markgrafen von Bai— 
reuth, zeichnete und ägfe Anfichten von Städ— 
ten, Schlöffern und Paläften; + 1762. 

Köppelsdorf, ſachſen-meining. Dorf, Amt 
Sonneberg, an der Steinach; Spiegelfabrif; 
300 Einw. 
Köppen (Biogr.), 1) Johann Heinrich 

uftus, geboren zu Hannover 1755; war zuerft 
Direktor des Gumnafiums zu Hildesheim, fo= 
bann Rektor des Lyceums zu Hannover und + 
1791. Man bat von ibm: Erflärende Anmer: 
fungen zum Homer, 5 Bde. (Bannov. 1787— 92); 
3. Aufl, von F. 5. Ruhkopf und Spigner, 
4 Bde. (daf. 1818—23). Einen 6. Band fügte 
J. Ch. H. Kraufe (daf. 1810) hinzu. — 2) 
Friedrich, Hofrath und Profeffor der Philo: 
fopbie in Erlangen, einer der geiftvollften Schü— 
ler Jacobi’s, wurbe am 21. April 1775 zu Lübeck 
geboren; fein Vater, ein Geiftliher, ertheilte 
ihm den erften Unterricht in den alten und neues 
ren Sprahen. Nachmals beſuchte er die Ka— 
tharinenfhule feiner Vaterſtadt und bezog die 
Univerfirät zu Sena, um fib dem Studium ber 
Theologie zu widmen, Mit Eifer hörte er ne= 
benbei die philofophifhen Vorlefungen Mein 
bolds und Fichte's. In Göttingen, wohin er 
fih zu Michaelis 1796 begab, gewann er durch 
feine Predigt über die Vergebung der Sünden 
den damals zuerft ausgefegten homiletifhen 
Preis. Nicht lange nachher gab er feine „Ab- 
bandfung über Offenbarung, in Beziehung auf 
Kant'ſche und Fichte'ſche Philoſophie“ (neue 
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didat des Predigtamtes. Im J. 1804 erwählte 
ibn die reformirte Gemeinde der St.-Ansgarii— 
fire zu Bremen zu ihrem dritten Prediger, 
damit die im Kirchipiel wohnenden Lutheraner 
Gelegenheit zum gemeinfhaftliden Gottesdienft 
fänden. ber fbon im Frühlinge des J. 1807 
folgte K. einem Rufe als Profeffor der Philos 
ſophie an die Univerfität Landshut, bei bes 
ren Aufhebung er 1327 nad Erlangen verfegt 
wurde, wo er 1843 +, In feinen pbilofor 
phiſchen Unfihten ſchloß er fih anfangs an ſei— 
nen väterlihen Freund F. H. Jacobi an, ges 
gen die neuere Identitätslehre und Naturpbis 
lofophie in mehren Schriften beftimmt fi ers 
flärend, Später neigte er fih vornehmlich zu 
den Ideen Plato’s bin, nad denen er dir Rechtes 
und Staatslehre bearbeitete. K.s Darftellung, 
welche fih dur Eleganz des Styls auszeichner, 
bat, wie die Jacobi's, fo weit fie bloß der Auk— 
torität der Schulpbilofopbie und dem blinden 
Dogmatismus entgegengefegt ift und mande 
theils eigenthümliche, theils platonifhbe Anſich— 
ten lebendig vorträgt, einen vortheilbaften Eins 
fluß auf die heutige Philofophie gebabt. Seine 
Hauptwerke, außer den genannten, find: Schels 
lings Lehre, oder das Ganze der Philoiopbie des 
abfoluten Nichts, Hamb. 1805; — Ueber den 
Zweck der Philoſophie, Landshut 1847; 
Grundriß zu Vorlefungen über das Naturrecht, 
daf. 1809; — Darftellung des Wefens der Phi— 
Iofopbie, Nürnberg 1810; — Wbilofopbie des 
Chriftentbunas, Leipzig 1513—15, 2 Thle,; — 
Politit nach platonifhen Grundſätzen, daſ. 
1818; — Rechtslehre nah platonifhen Grund— 
fügen, daf. 1819; — Vertraute Briefe über 
Bücher und Belt, daf. 1810—183. Auch bat 
K. Epifteln und Gedichte (Magbeb. 1801), eine 
Lebenskunft in Beiträgen (Hamburg 1301), vers 
mifhte Schriften (daf. 1806) und einige Predigs 
ten herausgegeben. 

Köppern (Bauß.), f. dv. a. Dachſparren. 

Köppern (Geogr.), beffensbomburg. Dorf, 
Amt Homburg vor der Höhe; Kirde, 9 
Mühlen (darunter die Bedmanns-, Fond-, 
Hütten-, tod: u. Papiermühle); 730 Ew. 

Köppernig, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schles 
fien, RB. Oppeln, Hr. Neiffe; 660 Einm. 

Kövpigen, ſchweiz. Dorf, Kant, Bern, Bez. 
Burgdorf; 2020 Einw, 

Köppo, europ.sruff. Ort, Eſthland, Infel 
Dagö, ander Weftfüfte der Inſel. 

Köpprich, preuß. Kolonie, Prov. Schleſien, 
R⸗B. Breslau, Kr. Glag; 2 Waffer- und 1 
Sigemüble; 140 Einw. 

Köpri Agaſſi (Geogr.), f. Samfun. 

Köprili (Kiuprili, Krupuli), europ.- 
türk. Stadt, Macedonien, Sandſchak Koftens 
dil, ſüdweſtlich von Koftendil, lints am Bar: 
dar, am Anfange der Ebene von Muftapba, der 
Dereinigungspunft für Maccdonien und bie 
weſtliche Türkei; Bisthum; 6000 Cinw., faft 
nur Griechen, die Garten- und Aderbau treiben, 
namentlich vielen Zabaf und geführte Waſſer— 


— 


Aufl. Götting. 1802) heraus, bereifte 1797 die | melonen bauen. 


Schweiz und ward nach feiner Heimkehr Kanz 
Meyer's Gonv.skericon, Bb, XVIIL 


Köpruli (Biogr.), f. v. a, Kiuperli, 
27 
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Körbchen, 1) (bot. Term.), ſ. v. a. Calathis, 
Calathinm, Calathidium. — 2) (Mollusk.), Ars 
chenmuſchelart, Arca Corbieula L, iförmig, 
faft wie cin Trapezium, weiß, mit quer geftreif- 
ten Längsfurchen und ſchmaler Schloßfläche; 
ohne Stabeln Am Kap und in Oſtindien. 
Ehemnig, VII, 56, $. 559. 

Körbihenfpiel, f. Corbillon 2). 

Körbe, preuß. Dorf, Prov. Sadfen, R.-B. 
Merieburg, Kr. Shweidnig; Waffer- und 
Windmühle, 3 Ziegeleien; 170 Einw. 

Körbecke (Geogr.), preuß. Dörfer: 1)Prov. 
Weſtphalen, R.:B. Minden, Kr. Warburg; 
970 Einw.; — 2) daf., R.=B. Arnsberg, Kr. 
Soeſt, Hauptort der Bürgermeifterei gl. 
Namens; mit derBauernfbaftHevensdorf 
630 Einw. 

Körbel (Bot.), f. v. a. Gartenterbel, An- 
thriscus Cerefolium Jlof., Scandix Cerefo- 


lium 1. 

Körbel (Fifber.), von Ruthen geflochtene 
Körbe, die man wie Reufen ins Waſſer fegt, 
um Fiſche zu fangen. 

Körbeldorf, bayer. Dorf, R.=:B. Ober: 
franfen, Ldgr. Pottenftein; Kapelle; 260 €. 

Körbelis, preuß. Pfurrdorf, Prov. Sadı- 
fen, R.-B. Magdeburg, Kr. Jerichow 1; 
Waſſermühle; 460 Einw, 

Körber, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Chrudim, 
Herrſchaft Leitomifhel; Schule, Mühle; 
330 Einw, 

Koͤrbitz, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.⸗B. Potsdam, Kr. Jüterbogk; 160 Einw, 

Körborn, bayer. Dorf, R.:B. Pfalz, Kan 
ton Kuſel; 230 Einw. 

Körchorw, medlenburgsfhiweriner Hof, Kr. 
Medlenburg, Amt Wittenburg; Kirde; 
250 Einw. 

Körde, preuß. Bauernfhaft, Prov. Welt: 
pbalen, R.⸗“B. und Kr. Münfter; Landhaus; 
110 Einw, 

Kördorf, naffauifhes Dorf, Amt Naffau; 
Kirche; 440 Einw. 

Körfelkraut (pharm. Bot.), ſ. v. a. Kerbel⸗ 
fraut, Herba Cerefolii, ſ. Scandix Cere- 
folium L. 

Korich, Iuremburg. Pfarrborf, Kanton Kar 
yellen; 340 Einw. 

Köris (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Gros 
K.), Prov. Brandenburg, R.=:B. Potsdam, Kr. 
Teltowz 240 Einw.; — 2) daf.; 160 Einw, 

Köritz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden: 
burg, R.=B. Potsdam, Kr. NRuppin; Erbpacht— 
Vorwerk, Oberförfterei; 790 Einw, 

Körfwig, medlenburgsfhwerin. Dorf, wen 
bifher Kr., Stadtgeribt Ribnitz; Schule, 
Meierei, Koflatbengebäude; 220 Einw. 

Körlin (Geogr.), 1) preuß. Stadt, Prov. 
Pommern, R.:B. Köslin, Kr. Fürftenthbum, 
am Einfluffe der Radüe und des Krummenmwaf: 
fers in die Perfante; Stadtgeriht, Steuer: und 
Poſtamt, Pfarrei, Hofpital, Tuch-, Wollzeuche 
und Nafchweberei, Fifcherei, 3 Jahr: und Vieh— 
märfte ; 2360 Einw. ; bat ale Garnifon 2 Kome 
pagnien Ürtillerie von 160 Mann; ift alt, Fam 
1240 an das Bisthum Kammin, wurde 1395 
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verbeert und litt 1761 fehr durch die Ruſſen; — 
2) Dorf daf., Kr. Shlamwe; 240 Einw, 

Körlis, königl. fähf. Dorf, Kr.Leipzig, Amt 
Murzen; 260 Einw, 

Körmend (Körmönd, Geogr.), 1) ungar, 
Bezirk, eifenburger Gefpannfhaft; 16 LIM. 
Hier noch: Basvar, Marktflecken ander Raab, 
mit vortrefflihdem Weinbau; Monyorokerek, 
Marftfleden mit Schloß der Grafen Erbödy; 
Zarofa, Marktflecken mit einer Tuchmanufak⸗ 
tur und Bandweberei; Leuka, Marftfleden, wo 
fehr viel Flanell, Boy und anderes Wollenzeuch 
gewebt wird; Ders, Dorf; guter Flachsbau, 
Eifenhammer, in der Nähe eine Glashütte. — 
2) Marttfleden (Stadt) daſ., links am Raabe 
fluffe, in einer ſchönen und gefunden Gegend, 
auf der Wieners, SKarlitädters und Gragers 
Hauptpoft: und Kommerzialftraße. Die Haupt 
zierde von K. ift das Reſidenzſchloß, mit Ges 
wehrkammer, Satteltammer, Maſchinenſaal od. 
Modellenkabinet, mit einer großen Anzahl von 
Modellen aller Art, zu Gebãuden, Brücken, Mas 
ſchinen ꝛc. Der weitlaͤufige Schloßgarten, 95 Joch 
groß, iſt reich an exotiſchen Baumen, Straͤuchern 
u. Pflanzen aller Art und geſchmückt mit mehren 
Statuen Fiſchers und einem großen Obelisk, 
105 wiener Fuß hoch, einer Hauptzierde des Gar⸗ 
tens. Da K. in einer Ebene nicht weit vom 
Einfluſſe der Pinka in die Raab liegt u. beide 
Flüſſe oft austreten, fo find die Mederungen 
der förmender Gegend und felbft einige Theile 
des Orte häufigen Ueberfhwemmungen ausges 
fegt. K. hat 3 Kirhen, Synagoge, Poft: und 
Salzamt. Die Einwohner (3000, n. U. 5000) 
verfertigen viele thönerne Pfeifenköpfe. 

Körmigf, anbalt:deffau. Pfarrdorf, Amt 
Grögig; berrfhaftlihes Gut, Waffer:, Winds 
müble; 390 Einw, 

Körmöz, Stadt, f. v. a, Kremnip. 

Körnbac, kurheſſ. Dorf, Prov. Fulda, Kr. 
Hünfeld, Amt Eiterfeld; 170 Einw, 

Körnchen (bot. Term.), f. dv. a. Granulum. 

Köruchen des Bluts, der Lymphe, des 
Eiters (Phnfiol.), f. Blut, Lymphe, Eiter, 

Körne (Jagdw.), f. Füttern 2). 

Körne (Geogr.), preuß. Dorf, Prov. Weft: 
pbalen, R.:B. Arnsberg, Kr. Dortmund; 
160 Einw, 

Körnen, 1) (Pharm. und Hüttenw.), f. v. 
a. Granuliren; — 2) (Scloffer.), da, wo ein 
Lob eingefhlagen werden foll, es mit einem 
Dorn vorzeihnen;—3) (Pulverm.), ſ.Schie ß⸗ 
pulver; — 4) 8. des Waffers, f.v.a. Bäns 
dern; — 5) f. v. a. Kernen; — 6) (8andw.), die 
gedrofhene Gerfte nochmals dreſchen, um die 
Granen von den Körnern log zu fhlagen; vom 
Getreide, wenn die früher mildbigen Körner 
meblig werden; — 7) GFiſcher. u, Jagbw.), f. v. 
a. Kirren; — 8) (Salzw.), vom Salz, wenn es 
in der Soole anfängt anzufhießen; —9) (Jagb= 
wef.), a) in Pommern, dem Milde Nege ftellen 
oder Gruben graben und mit Getreide es babin 
loden, um es zu fangen; — b) f. Füttern 2). 

Körner, 1) (Landw.), gemeiniglih alle Sa= 
men ber Halm-, Hülſen- und anderer fjamentra= 

enden Früchte, Das Gewicht der K. verhält 
ih zu dem Gewichte ihres Strohes, nach ben 
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Erfahrungen vieler Landwirthe: bei Weizen wie 
45—50 : 100, bei Roggen wie 33H : 100, bei 
Gerfte wie 62—65 : 100, bei Hafer wie 64—66 
:100. Wiegt man bei einem Probedrufch mehre 
Garben, fo läßt ſich hiernach die Ernte nady ih— 
ren Früchten und nad ihrem Stroh berechnen. 
Jedoch ift dabei auf Meinlichkeit des Strobes, 
Bollförnigkeit und andere Umftände Rückſicht 
zu nehmen, beſonders aud, ob das Getreide mit 
der Senſe, oder mit ber Sichel abgebracht ift, 
weil bei erfterem weniger, bei legterem mehr 
Strobftoppeln auf dem Felde bleiben. — 2) 
(Min.), gemeine äußere —— Geſtal⸗ 

ineralien, theils mechaniſche, theils 
urſprünglich kryſtalliniſche Bildungen unter Ha= 
ſelnußgröße, zerfallen in eckige, rundliche, 
platte; in Ridler auf die Größe werben große, 
grobe, fleine und feine unterſchieden. Eine 
Anhäufung Pleiner od. feiner lofer Körper beißt 
Sand. — 3) (Hüttenw.), die beim Pochen und 
Waſchen gewonnenen Pleinen Stüde, welde 
nachher in Schlich (f. d.) verwandelt werden; 
— 4) Metalltügeldben, welde beim Abtreiben 
in ben Teſte, oder beim Anſieden in ben Schlafs 
Ben bleiben; — 5) (Zuderf.), die Zudertheils 
hen, welbe aus dem geſchmolzenen rohen fetten 
Zuder entftehen und nachher zu feinem Zuder 
rer werden; — 6) (Poet.), f. Meifters 
änger. 

Körner (Geogr.), ſachſen-koburg. Markt: 
fleden, Fürftenth. Gotha, Amt Volkenroda, 
in einem Thale an der Notter; 2 Mühlen; 
1260 Einw. 

Körner (Biogr.), 1) Ehriftian Gott=- 
fried, der Bater Theodor Kes, geboren 1756 
zu Leipzig, wo fein Vater Superintendent war, 
ftudirte auf den Univerfitäten zu Göttingen und 
Leipzig die Rechte und habilitirte ſich in legterer 
Stadt, nachdem er eine größere Reife gemacht 
hatte. Im Sabre 1783 folgte er dem Rufe nad 
Dresden als Oberkonfiftorialrath, ward 1790 
Oberappellationsgerichtsrath, 1798 geb. Refe— 
rendar im geheimen Konftlium, 1811 jedoch in 
das Uppellationsgericht zurüd verfegt. Ein res 
ger Sinn für Wiflenfbaften und Kunft im weis 
teften Sinne des Worts vereinte fich in ihm mit 
dem Eifer für die Wiffenfhaft feines Berufes, 
Er genoß Schillers vertraute Freundfchaft und 
ftand mit Göthe in Briefwehfel; er wußte, uns 
terftügt von einer trefflihen Gattin, den Geift 
der Kunft und Wiſſenſchaft an feine nächſten 
Umgebungen zu feffeln. Sein Haus war Jahre 
lang ein Vereinigungspunkt für höber gebildete 
Einheimifhe und Fremde. Auf feinem in der 
Nähe von Dresden höchſt anmutbig gelegenen 
Weinberge jhrieb Schiller feinen „Don Carlos“. 
Mit Freimürbigfeit und Begeifterung fprad er 
1813 für die Sade Deutfhlande u, gab feinem 
Sohne unbedenklih feine Einwilligung zum 
Eintritt in die Reiben der freiwilligen Krieger. 
Unter dem ruffifhen Gouvernement wurde er 
Gouvernementerath; als diefe Behörde aufge: 
loͤſt ward, folgte er 1815 einem Nufe in preufis 
Ihe Dienfte, nachdem ihm noch in Dresden auch 
feine einzige Tochter geftorben war. Als Staate= 
sah, fpäter als geh. Oberregierungsrath im 


Minifterium der geiftlihen, Unterrichts= und 
Medicinalangelegenbeiten tbätig, wußte er ſich 
auch in feinem neuen Baterlande Vertrauen ur. 
Achtung, fo wie durch feine Perfönlichkeit die 
Liebe und Verehrung aller ihm Nabeftebenden 
zu erwerben, Er + zu Berlin am 13. Mai 1831 
und wurde nad jeinem Wunſche neben feinen 
Kindern in Wöbbelin zur Ruhe beftattet. Won 
der Vielfeitigfeit feiner Bildung u. feiner Theils 
nahme an dem Entwidelungsgange der neuern 
deutfchen Literatur zeugen nicht nur die vorlies 
genben brieflihen Zeugniffe Göthe’s und Echils 
ler, von deſſen Gefammtwerten er von 1812— 
16 eine Ausgabe beforgte, fondern auch einzelne 
werthvolle fchriftftellerifche Leiftungen auf dem 
Gebiete der Staatswiffenihaft u. der Aeſthetik. 
Wir nennen von feinen Schriften: Aeſthetiſche 
Anfichten, Leipz. 18085 — Verſuche über Gegen= 
ftände der innern Staatsverwaltung, Dresden 
18125 — Deutfchlands Hoffnungen, Lpz. 1813, u. 
A.m.—2) KarlTheodor, berliebenswürdige 
Held und Sänger des Befreiungstampfes von 
1813, der Sohn des Vorigen, wurde am 23. 
Sept. 1791 in Dresden geboren. Schon früh— 
zeitig offenbarte deranfangs ſchwächliche Knabe 
ein weiches. Herz, Empfänglichkeit füralles Edle 
und Gute, feltene Willensfäbigkeit, Phantafie 
und warmen Freundfhaftsfinn. Er erbielt 
durch treffliche Lehrer eine fehr forgfältige Er» 
ziebung und erwarb fih ſchöne Kenntniffe in 
der Geſchichte, Naturkunde und Mathematik, 
Auffallend war fein Widermwille gegen die franz 
öfifhe Spradhe. Daneben machten gumnafti= 
—* Uebungen aus dem ſchwächlichen Knaben 
allmählig einen robuſten Jüngling. Er galt 
für einen gewandten Tänzer, dreiſten Reiter, 
tüchtigen Schwimmer und beſonders für einen 
geſchickten Fechter. In hohem Grade fand ſich 
bei ihm Sinn und Talent zur Muſik; fein herr— 
ſchender Trieb jedoch war für die Dichtkunſt. 
Schiller und Götbe, beide vertraute Freunde bes 
Vaters und bie Lieblinge im älterliben Haufe, 
wurben bie würbigen Bildner feines Talents. 
Mit befonnener zärtliher Eorgfalt fuchte der 
Dater den einzigen Sohn bei der Wahl feines 
fünftigen Standes zu leiten; endlich ward der 
Bergbau gewählt. Die poetifche Seite deffelben 
und bie vielfältige Geiftesnabrung, die feine 
Hülfsquellen darbieten, hatte viel Anziehendes 
für K. Nachdem er ſich daber durch gründliches 
Studium der lestern in Dresden vorbereitet 
hatte, bezog er 1808 die damals unter Werners 
Leitung ftebende Bergafademie zu Freiberg. 
Hier trieb er den Bergbau in praftifcher und 
theoretifher Hinfiht, vorzüglih in der erftern 
Beit mit wahrem Enthufiasmus, während zus 

lei fein Gemüth, durch den Einfluß edler 
Freunde, an ernfter Haltung und Feftigkeit ge= 
wann, Hier war es, wo feine Poefie erregt 
wurde durch bie erbabenen Empfindungen, die 
im Schoofe der Erde ihn durddrangen; we er 
in den berrlichften Liedern den hoben Sinn für 
Materland und Rreibeit und hehre Religtofität 
bekundete. Im Sommer 1810 endigte K. feine 
atademifhe Laufbahn in Kreiberg und bezog 
zur Fortfegung feiner Studien die Univerfität 
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Leipzig. Noch in demfelben Jahre erfibien bie 
erſte Sammlung feiner Gedichte unter dem Ti— 
tel: Krospen;z fie fanden entihiedenen Bei: 
fall. Mir Reif und Treue trieb er feine Stu— 
dien, befonders Philoſophie und Gefchichte, ge— 
rietb aber bald in Gefahr, gefeſſelt durch das 
muntere Studentenleben, den höheren Zielpunkt 
feines Lebens aus dem Auge zu verlieren. Sein 
tiefes und lebendiges Gefühl für Ehre riß ihn 
zu mancher gefegwidrigen Vertheidigung derſel— 
ben, zu mander jugendlihen Berirrung bin, u. 
nach kurzem Aufenthalte vertaufchte er Leipzig 
mit Berlin. Auch bier blieb er nicht lange; eine 
heftige Rranfbeit und nachfolgende Kränklich— 
feit machte eine Meife nah Karlsbad bald 
nothwendig; feine Aeltern bealeiteten ibn. Nach 
feiner Wiederberftellung begab er fih im Aug. 
1511 nab Wien. Die glänzende Kaiferftadt 
mit ibren literärifchen Hülfsmitteln, äſthetiſchen 
Inſtituten und geſellſchaftlichen Zirfeln wirkte 
fegnend auf den jungen Dichter. Milbelm von 
Humboldt, der preufiifche Minifter u. Gefandte 
in Wien, und Friedrib Schlegel, Freunde feines 
Baters, öffneten dem Bielverfprebenden freund: 
lich ihre Häufer, und mit Kraft und erftaunlicher 
Produktivität bewegte lichdiefer, begeiftert durch 
edle Liebe zu einem reigenden Mädchen, in der 
Sphäre ber Poefie. Mehre dramatiſche Stüde: 
Die Braut und Dergrüne Domino, Der 
Nahbtwächter, Toni, DieSöhne,erfhienen 
rafb auf einander und wurden auf Dem wiener 
Theater mit raufhbendem Beifall aufgeführt. 
Ihnen folgte feine meitterhafte Darftellung des 
ungariichen Leonidas, Zrinv, das Drama Hed— 
wig und das große Trauerfviel Roſamunde. 
Kotzebue's Einfluß verſchaffte K. die Anftellung 
als Theaterdichter in der kaiſerlichen Reſidenz, 
und eine forgenfreie Exiſtenz war hiermit ges 
gründet. Weit entfernt, zu erſchlaffen unter fo 
günftigen Verhältniffen, erbielt vielmehr feine 
rüftige Ratur dadurch nur einennenen Schwung. 
Alle Kräfte wurden aufgeboten, das Biel immer 
höher geftedt und nie verfhloß der Beſcheidene 
fein Ohr einer belehrenden, warnenden, auffors 
bernden Stimme, wenn fie durch Geift, Kennts 
niffe und Erfabrung oder durch weibliche An— 
muth fich feine Achtung erworben batte. Schon 
lange indeß hatte K. im Stillen getrauert über 
ben entehrenden Drud, unter welbem damals 
das deutiche Vaterland ſeufzte; und feſt ftand 
fein Entihluß, für Deutfchlands Erlöfung, wenn 
fich Gelegenbeit darbieten würde, das Schwert 
ftatt der Keder zu ergreifen und in die Reihen 
der Kimpfenden zu treten, Die Schlaht von 
Aspern war damals feinTroft, Erzherzog Karl 
fein Held. In Mosfau’s Flammen fab auch 
K. die Morgenröthe einer beffern Zeit. Napos 
leon flob die podolifhen Steppen, Preußen 
ftand auf, Prenfens Stimme rief zum Streite 
für das Heiligfte der Erde, für Rreiheit und 
Baterland; fie hallte wieder bis ins ferne Thal 
ber Donau. Freudigen Muthes folgte auch K. 
dem Mufe. „Deutihland ftebt auf,‘ fo fchrieb 
er feinem Water, „der preußifche Adler erwedt 
in allen treuen Herzen durch feine fühnen Flü— 
aelfhläge die arofe Hoffnung einer deutſchen 


Körner (Biogr.). 





terlande; laß mich ihr würdiger Jünger ſeyn. 
Test, da ich weiß, welche Seligkeit in dieſem 
Leben reifen Bann; jegt, da alle Sterne meines 
Glücks in fhöner Milde auf mich niederleudten; 
jegt ift es bei Gott ein würdiges Gefühl, das 
mich treibt, jest ift es die mächtige Leberzeus 
gung, daß fein Opfer zu groß fen für das höch— 
fte menfhlibe Gut, für des Volkes Freiheit. 
Eine große Zeit will große Herzen, und fühl’ 
ich die Kraft in mir, eine Klippe ſeyn zu Pöns 
nen in diefer Bölkerbrandung; ich muß hinaus 
und dem Wogenfturm die muthige Bruft entges 
gendrüden. Soll ih in feiger Begeifterung 
meinen fiegenden Brüdern meinen Jubel nach— 
leiern? Ich weiß, Du wirft mande Unruhe ers 
leiden müffen, die Mutter wird weinen, Gott 
tröfte fie! Ich kann's Euch nicht erfparen. Daß 
ich mein Leben wage, das gilt nicht viel; daß 
aber diefes Leben mit allen Blüthenkränzen ber 
Liebe, der Freundſchaft u. der Freude geſchmückt 
ift, und daß ich es doch wage; daß ich die füße 
Empfindung binwerfe, die mir in der Ueberzeu— 
gung lebte, Euch Beine Unruhe, Peine Angft zu 
bereiten — das ift ein Opfer, dem nur ein fols 
cher Preis entgegengeftellt werben darf", — Am 
19. März 1813 trat er in Breslau unter die 
Freiſchaar des Majors von Lützow, bie fib das 
mals bildete, und wurde mit feinen Waffenbrü— 
dern nad) einigen Tagen in der Kirche zu Ro— 
hau dem heiligen Kampfe geweiht. Bald dar⸗ 
auf begleitete er als Oberjäger feinen Major, 
von Petersdorf, auf einer Gefhäftsreife u. fam 
dadurch einige Tage früher, als feine Kampf 
genofien, nach Dresden. Noch einmal drüdte 
er Vater und Mutter und alle Theuren an feine 
Druft, dann fchied er, um fie nicht wieder zu fe= 
ben. Die lützowſchen Jäger zogen nad) Leipzig, 
wo K. Lieutenant wurde, von da über Deſſau 
und Zerbft bis in die Gegend von Lenzen. Hier 
{bloß fib die Freifhaar dem Corps des Grafen 
von Wallmoden an, ging mit biefem über die 
Elbe, um die bei Danneberg ftebenden Franzo— 
fen anzugreifen, und wohnte bem Gefecht ander 
Börde (12. Mai) bei. K, zeichnete ſich aus. 
Die Franzoſen wurden gefhlagen; Wallmoden 
bielt es jedoch nicht für ratbfam, feine Vortheile 
weiter zu verfolgen, und ging mit allen feinen 
Truppen am 13. über die Elbe zurüd. In folge 
ber lügener Schladt (2. Mai) ſah fib das lüs 
tzowſche Fußvolk, unter Petersdorfs Führung, 
in eine läftige Thatenloſigkeit verfegt und 
{hwärmte unmuthsvoll an der Elbe auf und 
ab, Tief empfand der Pampfluftige K. das 
Drüdende diefer Lage, und Baum batte er er= 
fahren, daß Lützow mit feiner Reiterei einen 
Streifzug nah Thüringen beabfihtige, als er 
fih dringend zum Dienfte bei der Kavalerie an= 
bot. Lützow, der ihn fhägte, ernannte ihn zu 
feinem Ndjutanten. Im Rücken bes erbitterten 
Feindes zogen bie ſchwarzen Jäger über Eisle— 
ben, Buttftädt und Schleiz nad Plauen, nicht 
ohne große Gefahr, denn diefe Gegenden wim— 
melten von zerftreuten Abtheilungen bes fran= 
zöſiſchen Heeres, aber nicht ohne den gewünſch⸗ 
ten Erfolg. Ueberall wurden Kuriere aufges 
fangen, Kriegs- und Mundvorräthe erbeutet 
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zofenheeres aufgehoben und beffen wictigfte _ 
Napoleon, | 


Kommunilationen unterbrochen. 
aufgebracht darüber, ſchwur ber verwegenen 


Regiment ar Quartier und Beföftigung 
beftellt war. Die Schwarzen festen ſich ftatt 


. jener an bie gedeckten Tiſche und trabten, gefäts 


Schaar den Untergang. Das Mittel dazu war 


Berratb. Lützow hatte in Plauen fihere Kunde 
vom Abſchluß des Waffenftillftands erhalten, 
Sogleich wurden alle feindfeligen Bewegungen 
von ihmeingeftellt, und, natürlich einen Wider 
ftand erwartend, wählte er den geradeften Weg 
um Rüdmarfh, zur Bereinigung mit feinem 
orps. Auch erbielt er von dem feindlichen 
Kommandanten ng ae Bufiherungen und 
elangte ungehindert bis Kigen, einem Dorfe 
n der Nähe von Reipzig. Hier fiebt er fi 
plöglih von einem Heerhaufen Franzofen ums 
ftellt und verrätherifh bedroht. K. wurde von 
2üsow ber Hauptlolonne der Feinde als Par: 
lamentär entgegengefhidt, um Aufflärungen 
über ein foldes Benehmen zu verlangen. Uns 
vorbereitet als folher auf einen gewaltfamen 
Angriff, reiter er auf den fommandirenden Of: 
fizier zu und redet ihn an; flatt der Antwort 
baut ihn derfelbe über den Kopf, und nur bie 
Schnelligkeit feines Pferdes rettet den Berwuns 
deten in das nahe Gehölz. In dbemfelben Aus 
genblide hieben die zehnfach ſtärkern Franzoſen 
von allen Seiten auf die ſchwarze Schaar ein, 
ehe dieſe noch den Säbel gezogen hatte, und nur 
mit — — Anſtrengung gelang es Lü— 
How, mit einem Theil feiner Leute ſich durchzu— 
Yolagen und das rechte Elbufer zu erreichen. 
Der Reſt desEorps fiel als Opfer diefer ſchänd⸗ 
Iihen Berrätberei oder wurde gefangen. Einige 
ber franzöfifhen Reiter hatten K. nad dem 
Gehölze verfolgt; ſchon waren fie ibm nabe. 
Enttommen war undenkbar; da rettete ihnfeine 
feltfame Geiftesgegenwart, Er rief aus aller 
Leibesfraft in den Wald hinein das Kommando: 
„Die 4, Eskadron foll vorrüden!"” Die Feinde 
ftugten, kehrten um und ergriffen eiligft die 
Fludt. Indeflen war es dunkel geworden und 
der vom Blutverluft Ermattete lag im Didicht 
und erwartete den Tod. Seine legten Kräfte 
ſchwanden, er fan? in ohnmächtigen Schlummer, 
Aber feine Praftige Natur fiegte und als er am 
Morgen erwadte, fah erBauern vor ſich fteben, 
die, burd einige feiner Kameraden von dem vers 
wundeten Lieutenant unterrichtet, ibn gefucht 
batten und ihren Beiftand anboten, K. ward 
von ihnen in Sicherheit gebraht und gepflegt, 
gelangte bann unter Freundeshülfe nad Leipzig 
und von dba nah Karlsbad, wo er 14 Tage lang 
den beften ärztlihen Beiftand und bie treuefte 
Sorgfalt fürfeine völlige Genefung fand. Nach— 
dem er bierauf noch einige Zeit in Berlin ver— 
weilt batte, kehrte er mit alter Kraft u. Kampf: 
luft zurüd zu feinen Waffenbrüdern, welde am 
rechten Elbufer oberhalb Hamburg des Wieder: 
ausbrubs der Feindfeligkeiten barrten. Der 
freudigfte Jubel empfing den Zodtgeglaubten. 
Endlich erſchien der 17. Auguſt und mit ihm das 
Ende des Waffenftillftandes., Die fhwarze 
Schaar erbielt den Vorpoftendienft und war 
feitdem, und mit ihr unfer K., täglib im Kam 
pfe. Lügom hatte den 28. Aug. zur Ausführung 
eines fühnen Streifzuges beftimmt. Am Abend 
erreichte bie Freiſchaar einen Ort, wo für ein 
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tigt und geſtärkt, weiter bis in die Nahe von 
Roſenberg. In einem Gehölze wurde Halt ges 
macht und Kundichafter ausgefhidt, um das - 
ein Paar Stunden weiter befindliche Lager der 
Franzofen zu refognosciren, auf deſſen Ueber— 
rumpelung es abgefeben war. Während man 
noch auf die Rückkehr der Kundfchafter barrte, 
gewahrten ein Paar lauernde Koſaken am Mors 
gen des 19. Auguft einen feindlihen Transport 
von Munition und Lebensmitteln, begleitet von 
2 Kompagnien Bußfoldaten. Sofort war der 
Entſchluß gefaßt, ibn aufjubeben. Hundert 
Koſaken follten den Feind von vorn angreifen, 
Lützow felbit wollte mit einer halben Schwas 
dron der Ehwarzen dem Feinde in die Flanke 
fallen, die andere mußte als Referve geſchloſſen 
halten, K., als Adjutant, war an der Seite des 
Majors. Eine Stunde zuvor hatte er, während 
ber Raft im Gebölz, feinen Schwanengefang, 
das Schwertlied, gedichtet und las es eben 
einem Freunde vor, als das Zeichen zum Angriff 
gegeben ward. Auf der Straße von Gade— 
bufb nah Schwerin kam es zum Gefecht. Die 
feindliben Truppen floben in das nahe Gebölz. 
K. war unter den Pühnften ®erfolgern; aber 
die Zirailleurs fandten ibnen aus dem Dickicht 
einen Regen von Flintenkugeln entgegen, Eine 
berfelben durchbohrte den Hals von K.8 Pferd, 
dann ihm felbit den Unterleib und traf Leber u. 
Rückgrat. Augenblidlih entſchwand dem Ges 
troffenen Sprade und Bemwußtjeyn; einige 
Augenblide noch, und der jugendliche Held war 
nicht mehr. Er hatte den Zod gefunden, den er 
oft mit Begeifterung gepriefen, den Tod im 
Kampfe fürs Vaterland, glüdlib zu ſchätzen 
noch darin, daß er ewiy jung und ungefhwacht 
im Andenken der Nation fortleben wird, Mit 
Eichenlaub gefbmüdt wurde die tbeure Leiche 
bei dem Dorfe Wöbbelin unter einer alten 
Eiche ehrenvoll beftatter; feine Kampfgenoffen 
gruben den Namen des Verewigten in die Rinde 
des Baums. Jetzt iſt die Grabſtätte mit einer 
Mauer eingefaft; ein in Eifen gegoffenes Denke 
mal erhebt fib über fie. Kes einzige Schwefter, 
die im Mürz 1815 dem geliebten Bruder aus 
Gram über feinen Verluft nabfolgte, rubt an 
feiner Seite; auch fein Vater erfor fih fpäter 
jenen Play zu feiner legten Ruheſtatt. — In 
feinen Poeſien, Iyriihen wie dramatiſchen, ers 
innert 8. vielleiht zu ſehr an Schiller, doc 
zeichnen fie fi aus durd Genialität, Reinheit 
in Gedanken und Gefühlen, durd edelfte Begei— 
fterung für die Idee des Vaterlands, „Hoher 
Sinn für Freiheit”, fagt Tiedge, „glübende 
Barerlandsliebe, brennender Haß gegen Unters 
drüdung und Tyrannei, beftiger Unmwille und 
tiefe Verachtung gegen feige und fElavifche Hins 
gebung; dann aber au bie zarteften Gefühle 
für feine Lieben, ein triumpbirender Glaube an 
Gott und eine helle Zuverficht für die Sache des 
Rechts find die Elemente, aus denen K.8 Poe— 
fien bervorgingen, die jegt durd das Schickſal 
des Verfaſſers und durch die Entwidelung der 
merkwürdigen Begebenheiten, denen fie ihre 
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Entftehbung danken, eine gewiſſe prophetiſche 
Bedeutjamkeit erhalten, die bes Lefers Gefühl 
tief ergreift. Bei aller Heldenfreudigkeit, die 
den dichtenden Geift des Berfaffers erbebt, und 
bei aller Siegeshoffnung, die in den feelenvols 
len Tönen des berrliben Sängers athmet, 
berriht dennoch überall in feinen Liedern eine 
dunkle Todesahnung, die nur zu bald in Erfüls 
lung gegangen tft. Bir doppelter Gewalt drin 
gen jest die Worte der Zueignung von Feier 
u. Schwert: „Sollt' ic einft im Siegerbeim= 
zug fehlen ꝛc.“ an des Kefers Herz". — Seine 
tbeatralifhen Arbeiten findet man in den Dras= 
matifhben Beiträgen (2 Bde., Wien 1514) 
und in feinem Poetifhben Rachlaß (2 Bde, 
Leipz. 1814), deſſen erfter Band Zriny und 
Rofamunde enthält. Durd die Herausgabe 
dieſes Nachlaſſes, fo wie von keieru. Schwert 
(7. Ausg. 1834), einer Sammlung von 32 feis 
ner Briegerifben Gefänge, welde in jenen ſchö— 
nen Tagen des Erwadens deutihen Volksge— 
fübles Xaufende u. aber Zaufende der deutſchen 
Männer und Fünglinge zum Kampfe begeifter- 
ten, bat 8.8 Vater dem Frühgeſchiedenen das 
würdigfte Denkmal gefegt. Die ſämmtl. Werke 
Ks, mit deffen Eharakreriftit von Tiedge, 
gab in einem Bande K. Stredfuß beraus 
(Berlin 1834). Vgl. außerdem K.s Biographie 
von 3. W. Lehmann (Halle 1819) und von H. 
A.Erhard (Arnft. 1821). — 3) Julius, deut: 
ſcher Schriftfteller, geb. 1793 zu Baier -Nauns 
dorf in Sahfen, lebt als Diafonus in Schnees 
berg. Er ſchrieb: Agnes Bernauer, XZrauer- 
fpiel, Leipz. 18215 — Niobe, Zrauerfpiel, daf. 
18215 — Liebe und Prüfung, daf. 1822; — Ges 
dihte, Zwidau 1822; — Die beiden Bräute, 
Zrauerfpiel, Leipz. 18235 — Kaifer Julian der 
Abtrünnige, Schwab. 18305 — Örundlinien zu 
einer Philofopbie des Rationalismus, daf. 1832; 
— Ueber Ehriftentbum und die Anfeindungen 
der Gegenwart, daf. 1836. Er überfegte Sha= 
Peipeare’s ſämmtliche Werke, in einem Ban— 
de, im Verein mit N. Bärmann und H. Döring; 
desgleihen Lord Byrons Poefien, Zwickau 
1821. — 4) Gotthilf Wilhelm, geb. 1809 zu 
Teicha bei Halle, bildete fih in Erfurt zum 
Schulmann und begründete 1838 daſelbſt eine 
Mufitalienbandlung, dazu aud eine Buchhand⸗—⸗ 
lung. Er jchrieb: Der angehende Organift, 
Leipz. 1840; — Der wohlgeübte Organift, daf. 
18405 — Fugenſchule, Hamb. 1840; — Orgels 
freund, Erf. 1840, 

Körnerbaum (Bot.), f. v. a, Kornelkirſche, 
Cornus mascula L. 

Körnerbrand (Bot.), Pilzgatt., f. v. a. Il⸗ 
lofporium. 

Körnerfrejier (Ornitb.), Granivorae, Abs 
theil. der Kegelfchnäbler, Conirostres (f. d.). 

Körner-Gallbaum (pbarm. ®ot.), f. v. a. 
Galbanum in granis, |. Galbanum officinale Don, 

Körnergnve, f. Gyps. 

Kornerfüfte (Pfefferküſte, Malaguet— 
taküſte), Theil von Ober-Guineag, ſ. Guinea, 

.328. 

Körnerlack (pharm. Zool.), Gummi lacca in 
grauis, ſ. Gummilad und Coccus lacca Kern, 

Körnerlöcher (Sporer), f. Stange, 


Körnerbaum — Körnfalz. 


Körnerinoder (Bot.), Mobergatt., f. dv. a, 
Eladofporium, 

Körner, moluffifche (pharm. Bot.), f. d. 
a. Grana Tiglii, ſ. Croton Tiglium L. 

Körners Orchideen (Bot.), nah Oken, f. 
v. a. Schaftlilien, 

Körnerfcharlach (Handlungsw.), Schar: 
lachtuch, das mit Hermes gefärbt ift. 

Körnerfchildlaus (Entom.), f. v. a, Coc- 
cus polanicus L. 

Körnerfchlange (Amphib.), Schuppen 
fhlangengatt., f. v. a. Cherſydrus. 

Köruerichleipe (Bot.), nah Ofen, Aber: 
— dv, a. Protococcus. 

Körueritorag (pharm. Bot.), f. v. a. Sty- 
rax in granis, f, Styrax oflicinalis L. 

. Röruertragend (bot. Term.), f. v. a. Gra- 
nifer, 

Körnig, 1) (bot. Term.), f. v. a. Granulo- 
sus, — 2) (Min. Geogn.), alle Mineralaggres 
gate und Gesteine, die aus Körnern zufammens 
gefegt find. Bei den Gefteinen müffen die Kör— 
ner Ervftallinifh (Granitftrußtur) od. gleich— 
artig (Rogenfteinftruftur) jeyn. Ungleich— 
artig unkryſtalliniſch-körnig zufammengejfegte 
Gefteine beißen Konglomerate, Breccien ıc. 
Grobförnig heißt ein Körper, wenn die Körner 
größer als Erbjen, mitteltörnig, wenn fie Blei« 
ner, feinförnig, wenn fie Bleiner als Hirfenför« 
ner find. Bei verihwindender Kleinheit ber 
Zufammenfegungsftüde oder Körner entfteht 
der berbe oder dichte Zuftand. 

Körniger Augit (Min.), Varietät dee ges 
meinen Augits (f. d.), die auf Magneteifenerz- 
lagern (Mähren, Arendal, Parzas) vortommt. 

Körniger Gyps (Geogn, u. Min.), f. v. a. 
Alabafter, Gyps. 

Köruiger Kalkſtein (Geogn. u, Min.), ſ. 
v. a. Marmor. 

Körniger Schwerfpatb (Min.), VBarietät 
bes Erpitallinifhen Schwerfpaths, vortommend 
bei Schwaz, Wiesbaden, Oberfaren, Servos ıc, 
S. Schwerfpath 2). 

‚ Körniges Notheifenerz (Min.), f. v. a. 
linfen= u. rogenförmig-körniger Thoneiſenſtein. 
S. Rotbeifener;z. 

Körnig Dre): preuß. Dörfer: 1) Prov. 

hlefien, R.-B. Breslau, Kr. Militfd; 

chloß, Vorwerk, Windmühle; 180 Einw.; 
2)daf., Kr. Striegau; Schloß, Vorwerk, Waſ⸗ 
fers, Windmühle; 190Einmw. ;— 3) baf., R.⸗B. 
Oppeln, Kr. Neuftadt; 2Vorwerke; 130 €w.; 
dierzu das Vorwerk Agnetenhof und bie 
Kolonie Czekay (Kudomwa). 

Siörulein, Georg Gottfried, Maler, geb. 
1776 zu Nürnberg, ließ fih in Darmftadt nieder 
und malte befonders Blumen u. Früchte. Bon 
ibm find die Abbildungen in Gunderrode’s und 
Borkhaufens Werk über die Pflaumen (1804 
— 1306). 

Körumafchine, 1) (Hüttenw.), f. v. a. 
Granulirmafhine; — 2) (Badesbleiche), ſ. v. a. 
Bändermafbine; — 3) f. Pulvermüble. 

Korufalz(Geogr.),1)öfterr.-böhbm.Allodgut, 
Kr. Prabin, im Gebirge; umfaßt 337 3. 894 
DEI. Areal und 2 Dörfer; — 2) Allodgut daſ., 
im Mittelgebirge; umfaßt 612 3. 182%, RT, 
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Areal und 400 Einw.; — 3) (Unter: K., Do: 
legifj Kruffec), Dorf daf.; Schloß, Jägers 
haus, Mühle, Ziegelhütte; 160 Einw.; — 4) 
Dorf daf. ; 180 Einw. 

Körnfchupper (foff. Ichtbyol.), f. v. a. 
Knorpelfifhe; f. Placoides. 

Körnungen, Salzleden oder andere Plätze 
im Wald, wo man Fütterung manderlei Art 
hingelegt bat, um das Wild dahin zu loden. 
Bol. Füttern, 

Körnwalze, f. dv. a. Granulirwalze. 

Körös (Köröſch, Geogr.), 1) drei ungaris 
ſche Sluffe, ver fhnelle, weißeu. ſchwärze 
K. ie beiden erſten entſpringen in Sieben⸗ 
bürgen, im zarander u. koloſcher Komitat, der 
dritte auf den biharer Gebirgen, Sie fließen in 
vielen Krümmungen gegen Weften, der fchnelle 
und ſchwarze in der biharer Gefpannfchaft, der 
weiße in ber arader Gefpannfhaft. Der weiße 
und ſchwarze K. vereinigen ſich bei Bekes und 
unweit damit der fchnelle R.; dann fließen fie 
Tſongrad gegenüber in die Theiß, nachdem fie 
unweit Zur nod den Berettyo aufgenommen 
haben. Im biharer und befejer Komitat bil« 
den fie große Sümpfe; der weiße K. führt im 
Lauf zwifhen Gebirgen Goldfand mit fih. — 
2) (8.-Banya, Altenburg), Fleden baf., 
zarander ®efpannihaft, am weißen K.; 
Kupferminen, ——— 2200 Einw.; 
zen bes gleihn. Bezirks; — 3) (K.⸗ 

e36), Dorf daſ. marmorofher Geipann= 
ſchaft, nabe an der galiz. Grenze; 3900 Einw.; 
— 4) (Kis-K., Klein: KR), Fleden baf,, 
bekeſer Geipannihaft, füdörtlih von Kalotfa; 
ftarfer Feldbau; 8000 Einw.; — 5) (Nagy⸗— 
K., Groß: K.), Flecken daf., ſüdlich von Cjeg⸗ 
led; reform. Kirce, reform. Gymnafium ; Vieh: 
und Schafzucht, Wolldandel, bedeutende Jahr: 
märkte, rother Wein; 13,560 Einw, 

Körpen (Groß-K.), preuß. Vorwerk, Prov, 
Preußen (Oſt⸗Pr.), R.=B. Königsberg, Kr. 
Braunsberg; über 100 Einw. 

Körper, 1) (Mathem.), jeder allfeitig be= 
grenzte Theil bes Raumes. Da dem Raum 3 
Ausdehnungen, Länge, Breite und Höhe, zus 
kommen, fo läßt fih mit Euklid auch fagen, K. 
fey Alles, was biefe 3 Dimenfionen befigt, im 
Gegenfag zur Fläche und Linie, wovon jener 
nur zwei, diefer aber eine jener Befchaffenheiten 
zutommt, wobei freilich der allfeitigen Begren— 
zung nicht befonders gedacht if. Darauf muß 
indeffen ebenfalls geachtet werden, da man nach 
biefer die K. klaſſificirt und von folden fpricht, 
bie von Ebenen, und von folben, welde von 
Prummen Flächen eingefbloffen find, Unter 
jenen find die merfwürdigften die Prismen, die 
Pyramiden, ferner die fogenannten regulären 
K., nämlih: der Würfel, das Ketraäder, das 
Dktaöder, das Ikoſaëder und endlic das Dodes 
Paöder. Bon einer einzigen Prummen Fläche 
begrenzte K. find: die Kugel, die verſchiedenen 
elliptifhen Sphäroiden, und alle jene, welche 
durch Umdrehung einer gefhloffenen Kurve um 
eine Are (5.3. der Kardioide) entfteben. K. 
von theils ebenen, theils Prummen Flächen be— 
grenzt, find: Eylinder, Kegel, Eylindroide und 


Konoide und alle diejenigen, welche durch Forts 
rüdung einer ebenen, gefbloffenen Figur parals 
lel mit fi bervortreten. — 2 (Pinf.). Als 
wefentlihes Merkmal eines Körpers gilt bier 
neben der allfeitigen Begrenzung noch die Taſt— 
barkeit; man trennt daber au die diefe Gren— 
zen erfüllende Materie, welche wirkende Kräfte 
enthält, von dem todten Körper. Außerdem 
muß bier der K. Theilbarkeit, Schwere, Geftalt 
(Bolumen) und wegen ber Zaftbarteit, Undurd= 
dringlichkeit, Beweglichkeit, Ausdehnfamteit, die 
Fähigkeit, einen größern Raum einzunehmen, 
Kompreffibilität, d. 5. die Fähigkeit, einen Eleis 
neren Raum zu erfüllen, wovon das Erfte durd 
bie Würme, das Zweite durch Kälte bewirkt 
wird, bin und wieder auch Elafticität, d. h. die 
Eigenfhaft, die durdh äußere Einwirkung zer— 
ftörte Geftalt wieder berzuftellen, endlich auch 
wohl Porofität befigen; legtere ie Babe 
kommt jedoch nicht allen Körpern zu. Bon dies 
fen Eigenſchaften find manche unbezweifelt allen 
Körpern zuzufpreben, wie 3. B. Schwere, Ges 
ftalr, Theilbarkeit, Undurchdringlichkeit, während 
andere zweifelhaft erjcheinen. Nicht alle K. 
fheinen Porofität (Durblöderung) zu befigen, 
und fogar bie Undurchdringlichkeit will man bie 
und da in Frage ziehen, da ſich mande Flüſſig- 
Peit, gemiſcht auf einen Bleinern Raum (z.B. 
Waſſer und Alkohol), als ihrem Volumen zu= 
fommt, zufammenziehe. Ein Quart Waſſer 
und ein Quart Weingeift gemifcht, geben nicht 
zwei Quart Mifbung. Ferner macht fich in der 
Phyſik eine Sonderung in fefte und flüffige K. 
unumgänglib nöthig; es begreift dann die dy— 
namifhe Phyſik alle diejenigen K. unter den ers 
ftern, welde der Verſchiebung der Theile einen 
merkbaren Widerftand entgegenfegen, während 
die flüffigen einen folchen ın fehr Pleinem Maße 
ftab oder gar nicht zeigen. Waſſer und alles 
tropfbar Flüffige gebört zu ben erftern, alle 
ämpfe dagegen ändern ihre Geſtalt von felbft, 
zeigen darum faft gar feinen Zufammenhang 
der Theile, Alles bisher Ausgefprodene gilt 
von dem durch den Taftfinn Wahrnehmbaren, 
Allem auf diefe Weile nicht Erkennbaren dürfen 
wir nur Beweglichkeit und Ausdehnung zus 
fchreiben, dahin gehört Wärme, licht u.alles, was 
man früber imponderabel, unmwägbar, nannte, 
Es ſteht überhaupt dahin, ob man dieſe Impon⸗ 
derabilien zu den Stoffen zu rechnen hat, wenig» 
ſtens ift folbes für Licht und Wärme problemas 
tifh, und Aehnliches gilt für Elektricität und 
Magnetismus. Die Geftaltung der Körper ers 
Plärt die Dynamif nah Kants Anfichten aus 
anziehenden und abftoßenden Kräften und fie 
ftebt darin vor den atomiftifhen Theorien im Bors 
theil, wenigftens eine ziemlih ausreihende Hy⸗ 
potheſe zur Erklärung der Geftaltung der X, 

u haben. Ueber Urgeftalten, urfprünglide 
Beftalten der Eleinften Theile der Körper, gibt 
Art. Kryſtallographie Naberes, fo wie Art. 
Stöhiometrie über materielle Verſchieden— 
beit der Körper, über einfache und zufammens 
efegte, da wir bie alte Anſicht von den vier 
fementen, Waffer, Fuer, Erde und Luft, 
tängft als unhaltbar aufgegeben haben. Auch 
findet fid {don im Art, Atome das Nöthige 
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über unendlihe Theilbarkeit der Körper und 
noch Mehres wird unter Molekülen folgen. 

Körperberechnung ift Sadeunferer neues 
ren Stereometrie geworden, Die Alten kannten 
in folder Weife diefe niht, aus Mangel an eis 
nem brauchbaren Zahlenſyſtem; fie verglichen 
bloß förperlibe Räume mit andern, ohne einen 
K. als Einheit, wie wir es häufig mit dem Würz 
fel tbun, in Zahlen ausgedrüdt binzuftellen. 
So jagt Arhimed: Ein Eylinder, eine Halbku— 
gel, ein Kegel auf demfelben Halbkreis als Bas 
fis und von derſelben Höbe verhalten ſich wie 
3:2:1, und ein parabolifhes Konoid verhält 
fih zu einem geradlinigen Kegel von aleicher 
Grundfläbe in Höhe wie 3:2. Erellt man 
eine Gerade durch eine Zahl oder Buchftaben 
meſſend dar, fo ift eine Ebene das Produkt zwei 
folder Zahlen oder Buchftaben, der Körper aber 
dreier. Die Stereomerrie zeigt, wie ein jeder 
Eylinderh. r? x, d. h. das Produft aus Höbe u. 
dem zu Grunde liegenden, als Baſis dienenden 
Kreis, der darin beihriebene Kegel davon das 
Drittel, u. daß eine Pyramide, mit einem Pris—⸗ 
ma von gleiher Bafis und Höhe verglichen, ftets 
das Dreifahe von legterem ift, fo daß die Kus 
gel=4r’z feyn muß. Ueber diefes und Ans 
deres |. Kugel, Eylinder, Prisma zc. 

Körper (in and. Bedeut.), 1) bei Menfchen 
und Thieren der Rumpf, im Gegenfag von Kopf 
und Ertremitäten; — 2) der mittlere und ftarke 
Theil von etwas; — 3) Farbe hat viel K., wenn 
fie viel undurdfichtige farbende Theile enthält, 
alfo gut beit; — 4) die auf der Zunge fühlbare 
Kraft guter Weine. 

Korper, foifile (Paldontol.), im Allgemeis 
nen zwar f. v. a. Foſſilien oder Mineralien über: 
haupt, fpeciell und na allgemein gewordenem 
Sprachgebrauche f. v. a, Petrefatten. Vergl. 
Paläontologie. 

Körper, fremde (Ehir.), ſ. Fremde Kör— 
perim Organismus. 

Körperich (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Rheinprov., R.:B. Trier, Kr. Bitburg, 
Hauptort der Bürgermeifterei gleiches 
Namens; Krams und Viehbmarkt; 310 Einw.; 
— 2) daf, Kr. Saarlouis; Kapelle; 240 Ew. 

Körperfonftitution (Medic.), f. Konftis 
tution (Phnfiol.). 

Körperlicher Eid, ſ. Shwören. 

Körperlicher Inhalt (Mathem.), f. v. a. 
Volumen, f. Körper. 

Körperlicher Winfel (Körperwinkel), 
— j 8 

orperliche Strafe (8. Züchtigun . 
Strafe u. Züchtigung. sung 
Korpermaß, f. v. a. Kubikmaß. 
Körperjchaften , f. v. a. Korgorationen. 
orpervenen (Unat,), werden im Gegenſatz 
zu den vier Qungenvenen die drei großen Venen 
genannt, welde das Blut, das dur die Aorta 
zu der Ernährung aller Theile des Körpers von 
dem Herzen weggeführt worden war, dem Her— 
zen wieder zurüdbringen und fich in die rechte 
Herzvorkammer einfenten. Es find dies die 
obere Hohlader (Vena cava superior), die uns 
tere Soblader (Vena cava inferior) u.die Kranz⸗ 
dene des Herzens (Vena coronaria cordis), Sie 


nehmen in ben Baargefäßnegen ober ben allers 


feinften Endzweigen der Körperarterien ihren 
Anfang und führen das bei der Ernährung der 
Theile des Körpers dunkelroth gewordene Blut 
der rechten Herzvorkammer zu, während bie 
Lungenvenen das in den Lungen beim Athmen 
beilrotb gewordene Blut in die linfe Herzvor— 
kammer ergießen, Die K. find in größerer Ans 
zahl vorhanden und auch bedeutend weiter, als 
die Arterien, aus denen fie das Blut aufnehmen 
und dem Herzen zurüdführen, während bie 
Lungenvenen zufammen genommen ungefähr 
diefelbe Weite haben, nah Santorini (Ob- 
servationes anatomicae, ®ened. 1724, 4, ©. 
145 ff.) fogar zuweilen ein wenig Bleiner gefuns 
den werden, als bie Qungenarterie. In die K. 
ergießen fih die Lymphgefäße. 

Körperzabl, f. v. a. Kubikzahl. 

Körprichhemmersdorf, preuß. Dorf, 
Rheinprov., R.⸗B. Trier, Kr. Saarlouis, 
an der Nied; 610 Einw, 

Körrenkia, preuß. Pfarrborf, Rheinprov., 
R.⸗B. Nahen, Kr. Erkelenz; Bauptort der 
EI IREIRETERFEN gleihes Namens; 900 

"ind, 

Körrig, preuß, Dorf, Rheinprov., RB. 
Trier, Kr. Saarlouis; 200 Einw. 

Körte (Biogr.), 1) Wilhelm, geb. am 24. 
März 1776 zu Aichersleben, wo fein Vater Kon= 
reftor an der Schule und dann Archidiakonus 
war. Seine Erziehung wurde befonders von 
feinem Großoheim Gleim überwadt. Er bes 
fuchte die Schulen zu Afchersleben und Halbers 
ftadt, ftudirte 1796—1799 zu Halle Baukunſt u. 
ſchöne Wiffenfhaften und übernahm dann zu 
Halberftadt die Stelle als Domvikar. Nach der 
Aufhebung des Domftiftes 1810 wurde er Buche 
händler, gab aber das Geſchäft nah 2 Jahren 
wieder auf und lebte ohne öffentliche Anftellung 
von dem Gehalte, den er als ehemal. Domvikar 
u. als Adminiftrator der gleimfhen Familien= 
ftiftung bezog, bis 1846, vo er F, Unter feinen 
Schriften gebührt feinen biograpbifhen Arbeis 
ten der Vorzug, wie das „Leben Gleims“ (Hals 
berftadt 1811); „Leben Carnots“ (Leipz. 1820); 
„Leben und Studien Är. Aug. Wolfs, des Phi— 
lologen“ (2 Bde., Eſſen 1833), und „Albrecht 
Thaer, fein Leben und Wirken als Arzt und 
Landwirth“ (Leipz. 1839). Aus Wolfe, feines 
Schwiegervaters, Kollegienheften gab er deſſen 
mündliche Vortrage über Erziehung und Unters 
richt unter dem Titel „Consilıa scholastiea‘“ 
(Quedlinb. u. Leipz. 1835) heraus. Verdienſt⸗ 
voll war auch feine Sammlung der „Sprücdh» 
wörter und ſprüchwörtlichen Nedensarten der 
Deutſchen“ (Leipz. 1837). Außerdem gab er 
heraus aus Gleims literariſchem Nachlaß Fr. 
Eur. v. Kleifts „Werke“ (2 Aufl., Berl. 1825), 
die „Briefe Bodmers, Eulzjers und Geßners“ 
(Züri 1804) und „Briefe Deinfe’s, Job. von 
Müllers und Gleims“ (2 Bde., Zürich 1806), fo 
wie „Sämmtliche Werke Gleims’ (8 Bder, 
Halberft. 1811) u, „Gleims Zeitgedichte‘' (Eeipz. 
1841). — 2) Franz, geb. 1752 zu Aſchersleben, 
der Sohn eines Predigers, beſuchte das dortige 
Gymnafium u. beabſichtigte, ih der Landwirte 
[haft zu widmen, Zu diefem Zwecke hielt ex 
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fi von 1798—1799 zu Almenbaufen im Schwarz⸗ 
burgifhen auf und bezog 1803 die Univerſität zu 
Halle. Im 3. 1809 verband er ſich mit Lips zur 
Gründung eines landwirthſchaftlichen Inftitute 
zu Marloffftein bei Erlangen, das jedoch beiden 
damaligen unrubigen Verhältniffen bald wieder 
einging. In diefer Zeit erfhien von ihm die in 
Berbindung mit Schmweigger herausgegebene 
„Flora Erlangensis‘‘ (2 Bde,, Erlangen 1809— 
1811). Thaer veranlaßte ihn, 1815 nah Mö— 

elin überzufiedeln. Er übernahm bafelbft die 
Drofeffur ber Naturwiffenfhaften an dem lands 
wirthſchaftlichen Inſtitute, fo wie fpäter auch die 
Direktion deffelben und F am 31. Sanuar 1845. 
Seine Werke find: Ueber die Idee von Acker⸗ 
bauſchulen (1805); —Der Katholitometer(1815); 
— Die Strid>, Suge u. Banderheufchrede (2. 
Aufl. 1828). Er überfegte außerdem Haus» 
mann, „Geologifhe Begründung des Ader- 
u. Forſtweſens“ (1825) und redigirte mehre 
Fahre die „Mögelinfhen Annalen ber Lands 
wirthſchaft“. 

Körthenthin, preuß. Dorf, Prov. Pom⸗ 
mern, R.⸗B. Stettin, Kr. Wollin; Vorwerk; 
140 Einw, 

Körting (Börtling, Numism.), altdeuts 
{de filberne Scheidemünge, welche zuerft 1360 
in Göttingen geſchlagen u, Grot genannt wurde, 
fib Bann weiter verbreitete u. bis ins 16. Jahrh. 
erhielt. Sie galt anfangs 6 Weißpfennige, fpäs 
ter 8, ſank aber zulegt auf3herab. Die Gönt— 
linge in Weſtphalen find aus diefer Münze 
entitanden. 

Körtnitz (Geogr.), I) ; Alt-K.), preuß. Dorf, 
— Pommern, R.⸗B. Köslin, Kr. Dram— 

urg; Kirche, Waſſermühle; 280 Einw.; — 2) 
(Neu=K.), Dorf daf., Prov. Brandenburg, R.= 
DB. Frankfurt, Kr. Arnswalbe; gegen 100€, 

Körulin, Görulin, Coerulinum 
(Ehem.), bildete WB. Erum neben dem Phönis 
Pin mirtelft ber Schwefelfäure aus bem Indigo. 
Es foll 57,18 Koblenftoff, 8,79 Stidftoff, 29,32 
Sauerftoff, 4,71 Wafferftoff enthalten und des— 
halb — Indigo + 4 Atome Waflerftoff feyn. 

Körvig, bänifher Ort, Seeland, am 
Sie-Fiorb. 

Köfching, bayer. Marktfleden, RB. Ober: 
bayern, £dgr. Ingolſtadt; Magiftrat ill. KL., 
Rathhaus, Brüde, 3 Kirchen, Salpeter: und 
— ———— 6 Braubäufer, Pferdemühle, 3 

üblen; 1140 Einw, K. liegt an der alten 
Römerftraße. 

KoichE (türf.), f. v. a. Kiosk, 

Köfchkferd, aflat. Ebene, Perfien, Prov. 
Bars (f.d.). 

Koie-Burumi, Schloß, f. Darbdanellen, 

Köfelig (Geogr.), 1) anhalt bernb. Pfarrs 
borf, Amt Koswig, in einem Thale; 200 &m.; 
— 2) preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.⸗B. 
Stettin, Kr. Kammin; Windmühle; 210 Ew. 

Köſen, preuß. Dorf, Prov. Sachen, RB. 
Merfjeburg, Kr. Naumburg, ander Saale, 
mit uralter Brüde über die legtere; Floßamt, 
Wafferzolleinnahme, wichtige Pönigl. Saline 
(ährlih über 23,000 Etr. Salz liefernb), Holz⸗ 
ablage, chemiſche Fabrik; 1000 Einw. Das 
Soolbad zu K. hat fich in neuerer Zeit eines 


Ken Bufprudes von Kurgäften erfreut. 
Die Soole bat die Temperatur von 14 R. Zu 
einem gewöhnlibenBad für Erwadhfene rechnet 
man meift drei Kubikfuß Soole und bedient fi 
nur felten ber Mutterlauge als Zufag. Außer 
der Korm der Waſſerbäder bedient man fib der 
Soole als Doude, und man beabfihtigt, Salz⸗ 
dampfbäbder einzurichten nah Art der zu Iſchl. 
In der Saale ift ein fehr Präftiges Wellenbab 
angelegt worden, weldes häufig und mit fehr 
gutem Erfolg gebraudt wird. Fuͤr ſchwächliche, 
befonbders fProphulöfe Kinder dat Dr. Rofen= 
berger eine Penfionsanftalt erribtet. Außer 
ber Soole befigt K. noch eine erdigsfalinifche 
Eifenquelle. — Sehr bülfreih haben ſich bie 
Bäder zu K. ermwiefen bei rheumatifhen und 
gichtiſchen Leiden, Nervenleiden eretbifher Art, 
Hyſterie, Neuralgien, Schleimflüffen, namentlich 
Fluor albus, berpetifhen u. frophulöfen Dyss 
Prafien und Kachexien. 

Kösfeld (Geogr.), 1) preuß. Kreis, Prov. 
MWeftphalen, R.-B. Münfter, zwifben Müns 
fter, Lüdinghaufen, Redlinghaufen, Borken und 
Ahaus; umfaßt ein Areal von 14 Meilen, ift 
eben, jedoch im Norden und Often gebirgig, hat 
mehre Moore, guten Feldbau, Viehzucht (5570 
Pferde, 18,510 Stück Rindvieh, 11,570 Schafe, 
1210 3iegen, 9420 Schweine) und nicht unbedeu⸗ 
tenden Gewerbebetrieb; 40,200 Em, in 4 Städ⸗ 
ten, 12 Kirchdörfern, 80 Bauernfhaften und 32 
Etabliffements; — 2) Kreisftadt daf. u. Haupt⸗ 
ort ber Graffhaft Horftmar, zugleich Reſidenz 
des Kürften von Salm-Horſtmar, an der Ber— 
Bel; landräthl. Amt, Sand» und Stadtgericht, 
Hauptzollamt, Pofterpedition,3Thore, 2 Schlöfs 
fer, 3 Kirden, Kapellen, Synagoge, Progums 
naſium, Hofpital, Lederfabriten, Leinwebereien, 
Kaltbrennereien, 5 Mühlen, 2 Papiermüblen, 
Delmühle, Ziegelei; 3550 Einw.; bier refidirten 
früher bie Bifhöfe von Münfter in der fogen. 
Aubgeriburg,. _ 

Köfingen, mwürtemberg. Pfarrborf, Jaxt⸗ 
Ereis, Oberamt Neresheim; 360 Einw. 

Koͤſitz, anhaltsföthen. Dorf, Amt Reinss 
dorf; mit hohem Walle, adel. Gute, Schäferet, 
Brauerei, Brennerei; 220 Einw, 

Köslin (Beogr.), 1) preuß. Regierungsbes 
zire, Prov. Pommern, befteht aus bem größs 
ten Theile von Hinterpommern, dem Fürftens 
thum Kammin, dem Domkapitel Kolberg, den 
Herrfbaften Lauenburg und Bütow, aus den 
neumärfifchen Kreifen Dramburg und Sciefels 
bein und mehren fonft weftpreußifhen Ortſchaf— 
ten, grenzt nörblich an die Dftfee, oftlih an den 
Reaierungsbezir® Danzig und Marienwerder, 
füdlib an legtern und & ankfurt und weſtlich 
an Stettin, umfaßt einAreal von 258,43 [M., 
ift eine große Ebene mit Sanddämmen gegen 
die DOftfee bin und einigen Höhenzügen und Düs 
geln (Gollenberg, höchſter Berg in Poms 
mern), bat tbeils ſchweren lehmigen, theils Teich 
ten fandigen Boden, wird von der Rega, Per= 
fante, ®ipper, Stolpe, Lupow, Lewa, 
dem zaberfhen Bad, der Spie, bemro= 
tben Bad, dem Kübbow, Drage, ber 
Radite und deren Nebengewäflern, fo wie von 
vielen Seen (demjamunder, buckowſchen, Vit⸗ 
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ters, viegiger, garde'ſchen, Lebafeezc.)bewäflert, | jen erbaut und 1248 an Kammin abgetreten, 


hat bedeutende Waldungen (230,124 Morgen 
königl. Forfte), ausgedehnten Aderbau, anfehns 
liche Viehzucht (53,760 Pferde, 161,000 Stüd 
Rindvieh, 826,280 Schafe, 4320 Ziegen und 
49,000 Schweine), dagegen eineverhältnißmäßig 
geringe Gewerbsthätigfeit, indem von wichti— 
gern Gewerben fich bloß 6 Eifenhämmer, 1 Ku— 
pferhbammer, 10 Stärkefabriten, 1 Glashürte, 
50 Kalkbrennereien, 159 Ziegeleien, 35 Theer: 
öfen, 421 Waffers, 21 Winde, 14 Pferdes, 1 
Dampf-, 110Del:, 32 Walt, 39 Loh⸗, 40 Süges 
und 11 Papiermühlen, ferner 216 Spinnma— 
fhinen für Schafwolle zu Streid= und 48 ders 
gleihen zu Kammgarn, 6 Buddrudereien, 4 
Zitbograpbien, 4 Buch» und Kunftbandlungen, 
10 Leihbibliotheken 2c. bier finden, Die Schiff: | 
fahrt wird mit 71 Stromfhiffen von 2327 Laft 
Tragfähigkeit betrieben. “An Bildungsanftals 
ten befigt der Regierungsbezir® 2 Gymnaſien, 
1 Scullehrerfeminar, 1 böbere Bürgerichule, 
1005 Elementar:, 17 Mittel: und 19 Töchter⸗ 
fhulen, Unter ben 413,200 Bewohnern bes 
Bezirks befinden fih etwa 5060 Katholiken, 7 
Grieben, 3800 Juden, 360 Zaubftumme und 
260 Blinde; fie leben in 23 Städten, 1 Fleden, 
1142 Dörfern, 42 Kolonien, 1025 Borwerten, 
58 Holländereien und einer großen Zahl einzels 
ner Gehöfte. Eintheilung: in die 9 Kreife 
Belgard, Dramburg, Fürftentbum (oder K.), 
Lauenburg, Neuftettin, Rummelsburg, Schie⸗ 
felbein, Schlawe und Stolpe. — 2) (Fürften= 
tbum), Kreis dajelbft, liegt zwifchen den Kreis 
fen Schlawe und Rummelsburg, der Provinz 
Weftpreußen, dem R.«B. Stettin und der Nord— 
fee, hat ein Areal von 43,61 Meilen, iſt eben, 
iemlih fruchtbar und bat in 4 Städten, 222 
örfern, 140 Vorwerken, 6 Kolonien und vies 
len einzelnen Wohnftellen gegen 86,000 Ein: 
wohner, welde fib vorzugsweife mit Aderbau 
und Viehzucht befchäftigen. er Viehſtapel 
beträgt gegen 11,500 Pferde, 34,300 Stud Rind: 
vieh, 175,000 Schafe, 10,000 Schweine und 800 
Biegen. Die Induftrie bat vorzüglich ihren 
Sig in der — 3) Hauptftadt des Negierungss 
bezirks und bes Kreifes, am Fuße bes Gollen- 
berge, in einer niedrigen und ebenen Gegend, 
2 Stunden von ber Oftfee ; hat 3 Thore, Markt: 
plag mit dem 1824 von den pommerjchen Stäns 
den gefegten Standbild Friedrih Wilhelms L., 
altes Schloß, Ratbhaus, 4 Kirden und Kapels 
len, + Hofpitäler, Gymnaſium, Schullehrerfemis 
nar, Waſſerleitung zc., ift Sig der Regierungss 
behörde, eines Oberlandesgerichts, Inquiſito— 
riats, Kreisamts, Unterfteueramts, Lands und 
Stadtgerihis, einer Superintendentur, Poſt, 
Ahungstommiffion, einer öfonomifhen Ger 
fellihaft, Freimaurerloge: Maria zum goldenen 
Schwert ıc., hat Strumpf:, Tuch: und Seiden: 
manufakturen, Seifene und Xabafsfabriken, 
Buchdruderei, Buchhandlung, Ziegelei, Walt: 
und Mahlmühlen, Fifcherei, Schifffahrt und 
Handel, 4 Jahr- und Viehmärkte; Einwohner: 
8240, worunter über 100 Mann Militär. 8. 
hatte fonft auch eine eigene Münze, und ihre 
Pleinern Münzgenwurden Kiderlinge genannt, 
— Geſchichtl. Im Jahre 1188 von ben Sad: 


— 


wurde K. 1266 zur Stadt erhoben. Dieſelbe 
ſchloß fib 1532 der Reformation an, wurde im 
Hjährigen Kriege faft ganz verwüftet, bierauf 
1720 wieder aufgebaut, im 7jährigen Kriege jes 
doch abermals hart mitgenommen, indem bei 
biefer Gelegenheit die 3 Vorftädte von den Rufe 
fen verbrannt wurden. 

Kösling, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.s 
B. Oppeln, Kr. Leobjhüg; Waſſermühle; 
370 Einw, 

Köslig, preuß. Dorf, Provinz Schlefien, 
—— Liegnitz, Kr. Görlitz; Schloß; 260 

inw. 

Kösnitz, ſachſen-weimar. Dorf, Kr. Weimar, 
Amt Dornburg; 160 Einw. 

Feſſeis, Berg des Fichtelgebirges (f. d., S. 
89), 

Köſſel (Koftl), bayer. Weiler, RB. Obers 
pfalz und Reg. Ldgr. Waldmünchen; Koms 
——— über 100 Einw. 

öſſelu, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
RB. Merſeburg, Kr. Bitterfeld; Ritters 
gut; 270 Einw. 

Köfien, öfterr, Dorf, Tyrol, Kr. Schwag, 
Logr. Kigbübel; Pfarrei, Grenzwacdeloms 
miffariat, Forſtaufſeher, Schießftätte, 2 Jahr: 
märfte ; 1350 Einw.; in der Nähe Köffeners 
Hütte, ein Hammerwerk. 

Köfiily, Fluß, ſ. heiß. 

Köſſin, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.=B. Potsdam, Kr, Jüterbogt; 110 Ew, 

Köſſing (Köſching), bayer. Kirchdorf, 
R.:B. Oberpfalzu, Reg., kdgr.VBohenftrauß; 
120 Einw, 

Kößlau, ſachſ.-koburg. Dorf, Fürſtenthum 
Koburg, Amt Königsberg in Franken; 
160 Einw, 

Kößlersdorf, öfterr.eböhm. Dorf, Kr. 
Budweis, Herrſch. Chlumetz; Schule, Jägers 
haus; 470 Einw. 

Könlig, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
RB, Merfeburg, Kr, Weißenfels; 140 €, 

Kößnach, bayer. Kirhbdorf, R.⸗B. Nieders 
bayern, Logr. Straubing; 140 Ew. 

Köfluln, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.⸗B. 
Merfeburg, Kr. Weifenfels, am Kletters 
bache; über 100 Einw. 

Köſte (Bot.), ſ. v. a. gain Kaftanie, Ca- 
stanea vulgaris Lam. — Wilde Köfte, ſ. v. a, 
Roßkaftanie, Aesculus Hippocastanum Z, 

Köftelbach, bayer. Dorf, RB. Oberpfalz 
u. Reg., Ldgr. Neumarkt; 120 Einw, 

Köſten, bayer. Dorf, R.:B, Oberfranken, 
Serrfhaftsgeriht Banz; 220 Einw. 

Köftendorf, öſterr. Dorf, Jllyrien, Kr. 
Vila, Bez. Grünburg; 200 Einw. 

Köfter(Biogr.),1)Heinr, Mart.Gottfr., 
deutſcher Schriftfteller, geboren 1734 zu Guns 
tersblum in der Graffhaft Leiningen-Dachs- 
burg, wurbe 1773 Profeflor der Geſchichte, Po— 
fitiP und Kameralwiffenfchaften in Gießen und 
+ 1502. Er hinterließ: Die neueften Staats— 
begebenheiten, Franff. a. M. 1775 — 1780, 6 
Bde.; — Die neueften Weltbegebenheiten, Gie= 
Ben 1781, 12 Stüde; — Die neueften Religions— 
begebenheiten, daſ. 1778— 17%, 19 Jahrgänge; 
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— Die neueften Erziehungsbegebenheiten, baf. 
1780 f., 2 Jahrgänge; aud war er bis zum 18. 
Bde. Medakteur der Allgemeinen deutſchen 
franffurter) Encyklopädie. — 2) Johann 

riedrih Buchardt, tbeologifher Schrift: 
fteller, geboren 1791 zu Loccum, wurde 1822 
Profeſſor der Theologie und ift feit 1829 Kon⸗ 
fiftorialrath in Stade. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: Das Ehriftenthum, Kiel 1825; 
— Lehrbuch der Poſtoralwiſſenſchaft, daf. 1827; 
— Erläuterungen ber heiligen Schrift Alten u. 
Neuen Teftaments aus den Klaffitern, befons 
ders aus Homer, baf. 18335 — Die Pfalmen 
2c. überfegt, Königsb. 1837; — Die Propheten 
bes Alten und Neuen Zeftaments, Leipz. 1838. 
— 3) K., Landihaftsmaler in Heidelberg, ein 
Künftler unfres Jahrhunderts, ber fib [bon um 
1820 vortheilhaft befannt gemacht hat. Er lies 
ferte arditeftonifhe Anfichten, landſchaftliche 
Scenerie 2c.; befonders gerühmt warb feine 
Darftellung eines Kirchhofes. Seine Bilder 
find Präftig und warm im Kolorit, von forgfäls 
tiger Ausführung u. oft mit wahrhaft poetifhem 
Geifte entworfen. 

Köfterbef, mecklenburg-ſchwerin. Dorf, wen⸗ 
bifher Kr., Amt Ribnig; Erbmühle, Erbe 
padhrsgehöft ;über 100 Einw. 

Köfternit (Geogr.),preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Pommern, RB. Ködlin, Kr. Belgard; 200 
Einw.; — 2) daſ., Kr. Schlamwe; Vorwerk, 
Waffermühle, Ziegelei; mit den Vormerken 
Eichhof, Grünhof, Seelenhofu.Louiſen— 
hof 260 Einw. 

Köftin, preuß. Vorwerk, Prov. Pommern, 
R.:B. Stettin, Kr, Randow; Amtefig; 
130 Einw, 

Köftig, fahfen-weimar, Dorf, Kr. Neuftadt, 
Patrgr.UInter-Oppurg, an berkleinen Orla; 
2 Müblen; 110 Einw, 

Köftlarn (Koßlarn), bayer, Marktflek⸗ 
Ben, R.⸗B. Niederbayern, Ldgr. Rottbals 
münfter; Magiftrat, Beneficium, Tuchweberei; 
630 Einw, 

Köftliche von CEharnen (Pomol.), Klaffe 
1, Ordn.3, Ranginadh Diel. Boneinem and» 
mann zu Ebarneu bei Nahen aus dem Kerne 

ezogen. Cine köſtliche, ſtarkbauchig kegel— 
örmige, große, ſehr ſchöne Herbſtbirne, die bei 
drei Zoll breit und vier Zoll lang wird. Die 
Scale iſt hellgrün, wird ſpäter citronengelb. 
Die Sonnenfeite iſt etwas geröthet und haufig 

eftreift. Punkte find fehr wahrnehmbar. Das 

leifh ift ſchön weiß, überfließend von Saft, 
von einem vorzüglich feinen, weinartigen, ges 
würzhaften Zudergeibmade. Die Frucht reift 
im Oktober, hält ſich 6 Wochen und ift eine der 
beiten. Der Baum wächſt lebhaft, bleibt ins 
de, da er bald Fruchtholz anfegt und reichlich 
trägt, Elein. Zu Zwerg auf Wildling. Ber: 
dient wegen der ausgezeichnet guten und großen 
Frucht baufige Verbreitung. 

— — Kew (Pomol.), gute Apfel⸗ 
ſorte, ſ. Reinetten. 

Köſtritz, reuß⸗gera. Pfarrdorf, Amt Gera, 
an der Elſter; Sitz der reuß. Nebenlinie Reuß— 
. (ſ. Reu P); 2 Schlöffer mit ſchoöͤnem Park u. 


Naturalienfammlung, Armenanftalt, berühmte 
Bierbrauerei, ftarke Spiritusfabritation, mehre 
Künftlere und andere Werkftätten; über 1300 
Einwohner. In der fbönen Umgebung bes 
Orts befinden fid die beiden Luftörter Eleo nos 
rentbal und Louifenburg. Hier wurben 
durch Schottin viele Anthropolithen aufge— 
funden; auch hat v. Klenk bier in einer Tiefe 
von 400 Ellen ein Salzlager erbohrt. In neues 
fter Zeit that K. befonders dur den Blumens 
handel feiner geſchickten Kunftgärtner fi hervor. 
Köszeg (Beogr.), ſ. v. a. Güns. 

Köszep se Varmegye (Geogr.), 
ſ. v. a. Mittelfzolnoter Geſpannſchaft. 
ötch, japan. Stadt, Inſel Firando, auf 
der Weſtküſte, nordweſtlich von Nagaſaki. 
Köterheide, preuß. Bauernſchaft, Rheins 
prov., R.⸗B. Düſſeldorf, Kr. Geldern; 
270 Einw. 

Köthe, 1) ſ. v. a. Schwank; — Df. v. a. 
Taubenkäaſten, ſ.Taub e; — 3) das untere, mit 
angen Haaren (Köthenhaaren, Köthen— 
zopf)beſetzte Ende des Schienbeins bes Pferdes 
fußes. Hier bildet ſich mit dem Feſſelknochen 
das Köthengelen?, zu welchem nod 2 Ses 
famtnoden als Köthenbeine gehören, die 2 
Sehnen ber Feffel zur Unterlage und Anfpans 
nung dienen und bie Außbcugefehne zwiſchen ſich 
durchgehen laſſen. Die K. darf weder zu klein, 
noch zu groß, noch allzu ſehr ſchief geſtellt, doch 
auch nicht gerade feyn; lenkt ſich der Feſſelkno⸗ 
chen rũckwaͤrts, fo nennt man ein ſolches Pferd 
überköthig. Die K. iſt leicht Verletzungen 
und Schäden ausgeſetzt, die danach ihre Benen⸗ 
nung erhalten, wie Koͤhenbeulen, Köthens 
knoten, Kötheng eſchwulſt, Köthenge— 
ſchwür, Köthenfchwielen, Köthenver— 
renkungec. Köt henlahm iſt ein Pferd, das 
aus einem dieſer Fehler lahm geht; köthen— 
ſteif, wenn die K. ihre Beweglichkeit verloren 
bat. Un die K. wird zumeilen, befonders in 
England, bei größern Reifen zur Sicherung eine 
Hülle von weitem, ftartem Leder ( Köthling) 
geſchnallt. 

Köthe (Biogr.),Friedr. Aug., achtungswer⸗ 
ther Theolog u. Schriftſteller, am 30. Juli 1781 
u Lübden in der preußifchen Niederlaufig ges 

oren, der Sohn des daſigen Kreisfefretärs, er= 
hielt feine Schulbildung theils in feiner Baters 
ftadt, theild auf dem Gymnaſium zu Baugen, 
Hier fhloß er mit dem nahmals ald Heraus= 
geber des „Frankiſchen Merkur‘ befannt ges 
worbdenen Me geleine Freundfhaft, die bis zu 
befien Tode unverändert aushielr und, indem 
fpäter auch der no in Münden lebende rühms 
lichſt befannte Schubert in den Bund trat, auf 
bie geiftige Richtung Ke's den entſchiedenſten 
Einfluß übte. Er bezog 1800 die Univerfität 
Leipzig, erhielt fpäter dafelbft die philofophis 
fhe Doktorwürde und wurde zugleih Vesper— 
prediger an ber Univerfitärsfirde, bis er 1306 
nad Dresden ging, wo erin glüdliher Unabs 
bängigkeit, in Benugung der literarifhen Schätze 
der Bibliothek dem Studium der Kirchenge— 
ſchichte ausfhließend’fih widmete, gelegentlidy in 
gebildeten Kreifen Vorträge über Philofophie 
und Geſchichte hielt und von 1807 an zwei Jahre 
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lang mit ſeinen Freunden Schubert und Wetzel 
eng verbunden bis 1800 ein vielfach anregendes 
wiſſenſchaftliches Leben führte. In genanntem 
Jahre wurde er von dem Großherzog von Weis 
mar, dem er durch das anonym erfchienene 
Schrifthen „Anfichten von ber Gegenwart u. 
Ausfihten in die Zukunft“ (Amfterdam 1809) 
befannt geworben war, nad Jena als außeror: 
dentliher Profefjor der Philofopbie berufen, 
trat 1812 als Garnifonprediger und Diafonus 
an ber u Stadtkirche ins geiſtliche Amt u. 
erbielt 1817 eine ordentlihe Profeffur ber Theo⸗ 
logie, fo wie bald darauf die theologifhe Dok⸗ 
torwürde. Seine Vorträge verbreiteten ſich 
bauptfädlic über Kirchengeſchichte, Symbolik 
und praßtifhe Theologie. Als fpäterhin bas 
doppelte Amt eines Univerfitäts- und Kirchen 
lehrers neben vielen literarifhen Arbeiten feiner 
Gefundheit nachtheilig zu werden drohte, folgte 
er dem Rufe zum Superintendenten= und Ober: 
pfarramte in Alftädt in der gefegneten thüs 
ringer Pfalz, mit dem Titel eines Konfiftorials 
rathe, Wie mehre Berufungen ins Ausland 
lehnte er auch einen Ruf an diellniverfität Dor« 
pat ab, fam aber bei diefer Gelegenheit in Ver: 
bindung mit dem damaligen Kurator derfelben, 
dem Fürften Lieven, was bie Beranlaffung war, 
baß er feitdem an ber Angelegenheit diefer Unis 
verfität lebhaften Anrheil nahm. K. ward von 
berjelben 1824 zum Borrefpondirenden Mitgliede 
ernannt und erhielt 2 Sabre darauf durch Kai— 
fer Nikolaus den Wladimirorden. Seine fhrifts 
ftellerifhe Thärigfeit begann ſehr frühzeitig u. 
bezog fich theils auf gefhichtlihe Forſchungen, 
theils auf Gegenſtände der Ascetik, theils auf 
eigentlih wiſſenſchaftliche Theologie. ine 
feiner frübeften gering Fi war die Her⸗ 
ausgabe ber „Beitfchrift für Chriſtenthum und 
Gottesgelahrtheit" (Tüb. u. Jena 1816 — 17); 
er gab fie auf, als eine Gegnerin unter dem 
gleiben Titel, anfangs von Schröter und Klein 
als Oppofitionsfhrift eingeführt, aufgetreten 
war. Ein Andahtsbuh „Für häusliche Er— 
bauung“ (Leipz. 1821) wurde aud mit dem 
1. Bande beendigt. Die „Zeitgenoſſen“ ver: 
danken ihm ihre erfte Begründung; er gab je— 
doch, nachdem er die erften 2 Bände beforgt 
hatte, die Redaktion aus Mangel an Zeit auf. 
Späterhin begleitete er die 1830 bei Brockhaus 
erfbienene Ausgabe der ſymboliſchen Bücher 
ber evangelifhen Kirche („oncordia‘) mit ins 
tereffanten Einleitungen und gab „Pb. Mes 
lanchthon's Werke in einer für den allgemeinen 
Gebraud berechneten Auswahl‘ mit einer fehr 
fbägbaren Biographie des Verfaflers (6 Bde., 
Leipz. 1830 — 31) heraus. Sein folgendes 
Werk war: „Die riftlibe Volksbildung, nad 
ihren Bauptgefihtspunften dargeſtellt“ (daf, 
1831). Seine geiftlihen Lieder, die er theils in 
feiner eignen Sammlung: „Stimmen der An: 
dacht" (daf. 1823), theils in den 6 Jahrgängen 
ber „Theodulia“ niederlegte, erwarben ihm viele 
Freunde, K. entging in feinem frühern akade— 
mifhen und fhriftftellerifchen Wirken dem Vor— 
wurfe einer allzu großen Hinneigung zum My— 
fticismus nit; doch trifft ihn diefer Vorwurf 
mit Unrecht. Bielmepr bleibt ihm durch bie 


mildere, ächt melanchthoniſche Sanftheit athe 
mende theologiſche Anſicht, die in all ſeinen lite⸗ 
rariſchen Produktionen unverkennbar iſt und 
die auf einem zu guten philoſophiſchen u. philo⸗ 
logiſchen Grunde ruht, als daß ſie irgend einer 
parteiwuͤthigen Einſeitigkeit ſich hingeben 
könnte, der Ruf eines (im edlern Sinne des 
Morted) gemäßigten Gottesgelebrten, deſſen 
Schriften die forgfältigfte Aufmerkfamteit vers 
dienen, Eine anziebende Gemüthlichkeit ſpricht 
aus ihnen allen, der Abglanz feiner liebenswürs 
digen Individualität. 

Köthel (Geogr.), 1) bolftein. Dorf, Amt 
Trittau; Schule; 220 Einw.; — 2) ſachſen⸗ 
altenburg. Dorf, Amt Altenburg; 220 Einw. 

Kötben (Geogr.), 1) (UnhaltsKötben), 
mitteldeutfbes Herzogt hum zu beiden Seiten 
ber Elbe, aus 4 von einander getrennt liegenden 
Theilen beftehend, nämlih aus dem auf der lin— 
fen Seite der Elbe gelegenen Haupttbeil, 
welder außer dem Gtadtgerichtöbezirk K. bie 
Aemter K., Reinsborf, Nienburg u.Wuls 
fen umfaßt; ferner aus dem biervon durch bern⸗ 
burgifches Gebiet getrennten Amte ober der ehe⸗ 
maligen Grafihaft Warmspdorf, im Welten 
bes Haupttheils, an berWipper, fo wie aus bem 
auf ber redhten Elbſeite liegenden Amte Ro 8= 
la u nebft Lindau und dem vormaligen, jegt zu 
Roslau gehörigen Amte Dornburg, legteres 
eine Enklave im preußifhen Regierungsbezirk 
Magdeburg bildend. Indem wir binfichtlich 
der phyfifchen und ftaatlihen Verhältniffe K.8, 
insbefondere aud in Beziehung auf Flächenge— 
halt, Einwohnerzahl, Berfafiung, Rechtspflege, 
Münzen, Maße und Gewichte ꝛc. auf den Artis 
fel Anhalt verweifen, fügen wir bier nur ers 

änzend Folgendes bei. In neuerer Zeit hat 
fh der Zuftand des Pleinen Staats, namentlich 
der Handel mit den Erzeugniffen des Landes, 
befonders mit Getreide und Wolle, in Folge der 
entftandenen Eifenbabnen (berlinsanbalter und 
ber magbeburger Eifenbahn, die bier mit ber 
leipziger zufammentreffen) wefentlid gehoben, 
Wohlthätiger aber noch wirkte die Vereinigung 
K.8 mit den beiden Häufern Anbalt:Deffau u. 
Anhalt-Bernburg in Folge des Erlöfbens ber 
Linie Anhalts K. mit Herzog Heinrich, wels 
her am 23. November 1847 ohne männliche 
Nachkommen F. Dem gemäß nahm Herzog 
Leopold Friedrih von Anhalt:Deffau, nah 
Maßgabe der ihm auf Grund des am 22. Juni 
1665 abgefchloffenen und vom Kaifer Xeopold 1. 
am 2. September 1666 beftätigten Familienvers 
trags zuftehenden Befugniß, als Senior dee 
Haufes für die anhalt-deſſauiſche und anbalts 
bernburgifce Linie das Herzogthum Anhalt-⸗K. 
fammt allem Nllodiale und Privatvermögen, 
wie folhes im Hausvertrage vom 16., 20, und 
26. Juli 1847 beftimmt ift, in Befig und führt 
bis zu weiterer Uebereinkunft die Regierung 
über K. Eine Berfaffung hatte K. bisher 
nibt. Zwar wurde im Jahre 1810 nad frans 
zöſiſchem Mufter eine Staats⸗ und Regierung: 
verfaflung in K. eingeführt; allein fhon 1813 
ward diefelbe durch Reorganijationspatent bes 
Derzogs Franz von Deſſau vom 24. Oktober 
1812 wieder fuspenbirt, Die oberfte Berwals 
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tungsbehörbde ift das Lanbesbireftiong« | bedeutende Stadt geweſen ſeyn; 1300 ſoll Fried⸗ 
Kollegium, weldes bie Stelle eines Miniftes | rich ber Gebiffene, Markgraf von Meißen, den 


riums vertritt und aus 3 Mitgliedern beſteht; Ort verbrannt haben. 


Nachdem dieStadt 1406 


biefelbe hat ein befonderes Departement der eine Belagerung burd den Erzbifhof Günther 


auswärtigen Befigungen, da Anhalt-K. außer | 
der Sefunbogenitur, dem Fürftentbum Pleß 
in Schlefien (19 [Meilen mit 44,000 Einmw.), 
noch Privarbefigungen in Zaurien von 10 [)r 
Meilen bat. Mittelbebörden find: bie 
Land —————— für Juſtiz⸗ und Polizei- 
abminiftratien, für Lehns⸗- und Hoheitsfahen; 
bas Konfiftorium für Kirchen- und Schuls 
faben; bie Rentfammer, welder bie Ber: 
waltung der Domänen, Steuern zc. obliegt; die 
Kriegstommiffion für die Milttäranges 
legenheiten; eine ISmmebdbiatfommiffion für 
die Regulirung ber Landesgrenzen ; das Direk⸗ 
torium für die Staatsdienerwittwenkaſſe; die 
Baudirektion, weldhe zugleich die Berwals 
tung bes Forſtweſens beforgt; bie Eiſen— 
babntommiffion. Die Lokalverwal— 
tung erfolgt nad benfelben Grundfägen und 
durch ähnliche Behörden, wie in Deffau und 
Bernburg. Die Einfünfte bes Landes wer— 
den auf 300,000 Thaler und die Schulden zu 2 
Millionen Thaler angegeben. Ueber Milis 
tärmwefenf. Urmee. Orden und Ehren 
zeichen: mit den übrigen anbaltifhen Häufern 
gemeinfhaftlihd ben Orden Albrechts bes Bä- 
ren; außerdem goldene und filberne Ber: 
bienftmebaille an weiß und grün eingefaß— 
tem Bande. Feldzeichen und Landesfar— 
ben: weiß und grün. — Eintheilung: in ben 
Stadtgerichtöbezirk K. und die 6 Aemter 
K., Reinsdorf, Wulfen, Nienburg, Warmsdorf 
und Roslau — Geſchichte: f. Anhalt. 
— 2) Amt bafelbft, an ber Ziethe ; über 11,000 
Einwohner. — 3) Hauptftabt und Refidenz 
dafelbft, unweit der Ziethe, Sig der oberften 
Landesbehörden, wie aucd der Aemter Wulfen 
und Reinsborf; befteht aus der Alt=- u. Neus 
ft adt und 3 Vorftäbdten, hat 5 Thore, 2 Schlöf- 
fer (Refidenzfhloß, mit ornithologifhem 
Kabinet und gegenwärtig zum Schaufpielhaus 
eingerihtetem Drangeriehaus, und neue 
Schloß), Prinzenhaus, Schloßkirche, 2 
proteftantifche und 1 Patholifhe Kirhe, Syna⸗ 
oge, Waifenhaus, Hofpital, Fräuleinftift, Bis 
Pliorheb, Gemäldefammlung, Münzkabinet, 
Scähullebrerfeminar, Oberfchule, mebre andere 
Schulen, Bibelgefellibaft, lebhafte Induftrie, 
namentlich bedeutende Garnfpinnerei, Tuch⸗ u. 
Leinwandweberei, Xabaßsfpinnerei, Brannts 
weinbrennerei, 2eimfiederei, Gerberei, Wachs⸗ 
bleibe, Buchdruckerei und Buchhandlung, Hans 
bel, vorzüglich mit Korn und Wolle, 2 Wocens 
und 5 Jabrmärkte; gegen 7000 Einwohner, 
mworunter 180 Juden, In ber Nähe befinden 
fi freundlibe Spaziergänge und ein fchöner 
Bahnhof, indem K. von ber magbeburgsleips 
ziger Eifenbahn berührt wird und zugleich Eins 
münbdungsort ber berlinsanhalter Bahn ift. 
Leider befindet fib in dem brillanten Reftauras 
tionsgebãude bes Bahnhofs auch eine berüch— 
tigte Spielbölle. — Geſchichtliches. KR. 
wurbe 927 von Kaifer Heinrich I. genommen 
und zerftört und foll fchon vor biefer Zeit eine 


von Magdeburg ausgehalten, wurbe fie 1547 
dem: Fürften Wolfgang als einem Gliede des 
fhmalfaldifhen Bundes vom Kaifer genommen 
und nebft Wolfgangs fonftigen Landen an den 
General Ladron verſchenkt, von welchem biefe 
Befigungen indeß bald wieder an die alten Be— 
figer durh Kauf zurüdfamen. Das in erwähns 
tem Jahre zum Theil abgebrannte Schloß wurde 
von 1597 — 1606 neu gebaut, worauf 1620 bie 
Berbindung ber Neuftadt ( Meu-K.s) mit der 
Altftadt erfolgte. — 4) Preuß. Dörfer: a)Prov, 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Oberbars 
nim; Gut (Mufterwirtbfchaft),; 180 Einw. ; — 
b) bafelbft, Kr. Teltow; Theerofen; 130 Em. 

Kötbensdorf, Pönigl.fähf. Dorf, Kr, Zwik⸗ 
kau, Amt Chemnitz; 780 Einw, 

Kötber (Köthner), f.Bauer. 


Köthershütte, preuß. Kothen, Rheinprov,, 
R.:B. u. Kr. Düffeldorf; 130 Einw. 

Köthling, ſ. Köthe. 

Köthmeiſter (Salzw.), f. dv. a, Koth⸗ 
meiſter. 

Köthnitz, ſachſen-weimar. Dorf, Kr. und 
a Fe er ” 

tig (Käthewitz), königl. fähf. Dor 
Kr. Dresden, Amt Morisburg; 250 Einw, f 

Köts, Rudolfs, Maler, geb. zu Zwoll 
in Holland 1655, war ein Schüler von G. Ter⸗ 
burg, unter deſſen Leitung er ſolche Fortſchritte 
machte, daß ihn ber Meifter aus Eiferfucht ents 
fernte, K. war einer ber fleißigften und treff- 
lihften Porträtmaler. Die Zahl feiner durchaus 
forofältig behandelten Bildniffe fol fih auf 
5000 belaufen. Er malte unter Andern Bils 
beim III. und viele vornehme Engländer, die 
ſich bei dem Könige im Dofe zu Zoe aufhielten. 
Er ++ 17235, 

Kötfch, bayer. Pfarrborf, RB, Oberfrans 
ken, Logr. Burgebrad; Holzhandel; 140 €, 

Kötichan (Beogr.), 1) preuß. Dörfer: a) 
Prov. Sahfen, R.:B. und Kr. Merfeburg; 
Rittergut; 370 Einw.; — b) baf.; Saline (vgl. 
Dürrenberg); — 2) fahfensweimar, Dorf, 
Kr. Weimar, Amt Jena; freies Erb, Allod⸗ 
u. Lehngut ; 110 Einw. 

Kötfchen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oft:Pr.),R.=B. Gumbinnen, Kr.Pillfallen; 
140 Einw, 

Kötfchenbroda, Pönigl. fähl. Marktfleden, 
Kr, und Amt Dresden; 700 Einw.; berührt 
von ber leipzigsbresdner Eifenbahn obne An= 
haltspunkt. urde 1429 von den Huſſiten 
verbrannt. Hier 1645 Waffenſtillſtand 
zwiſchen Schweden und Sachſen. 

Köttach, badiſcher Fluß, Seekreis; müns 
bet bei Geiſingen in die Donau. 

Köttel, baver. Dorf, R.⸗B. Oberfranken, 
Ldgr. Lichten fels; 160 Einw. 

Kötterberg, lippe-detmold. Dorf, Amt 
Schwalenberg; 120 Einw. 

Kötteritzſch, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Leip⸗ 
zig, Amt Kolditz; 230 Einw, 
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Köttersdorf, bayer. Dorf, R.:B. Ober: | 1839: 38,800 Einw. in 3 Fleden und 88 Dör- 


franten, Ldgr. Scheflis; über 100 Einw. 


fern. Der Diſtrikt ift gebirgig und ſtark be— 


Kottewig (Kettewig), Pönigl. ſächſ. Dorf, j waldet und bat viele Gejundbrunnen, darunter 


Kr. Dresden, Amt Meißen; über 100 Einw, 

Köttichau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sad 
fen, RB. Merfeburg, Kr. Weißenfels, am 
Grünbade; 260 Einw. 

Köttingen, preuß. Dorf, Rheinprov., R.:B. 
Köln, Kr. Eusfirden; 180 Einw. j 

Köttingerhöhe, preuß. Gemeinde, Rhein 
„R.⸗B. Koblenz, Kr. Altenkirchenz 
190 Einw. 

Köttlach, öfterr. Dorf, Land unter ber Eng, 
Viertel unter dem Wienerwald, Ldgr. Wiener: 
Neuftadt; 200 Einw. 

Köttlig (Geogr.), 1) (Kötz litz), bayer, Wei⸗ 
ler, RB. Oberpfalz und Reg., Logr. Nab- 
burg; über 100 Einw. ; —2)preuß. Dorf, Prov. 
Sachſen, R.⸗B. Merfeburg, Kr. Liebenwerda; 
am rechten Eibeufer; Elbefährhaus; 130 Einw. 

Köttmannsdorf,bayer. Dorf; R⸗B. Ober: 
franfen, dgr. Bamberg 11.; Schloß, Papier- 
müble, Gemeindewaldung u. Schäferei; 200€, 

Köttnitz, öfterr.smähr, Dorf, Kr. Prerau, 
Herrſch. Hoch wald; 420 Einw, 

Köttweinsdorf (Kottweinsdorf), 
bayer. Dorf, R.⸗B. Oberfranken, 2dgr. Pot— 
tenftein; 160 Einw. 

Köttwig, königl. fächf. Dorf, Kr. Dresden, 
Amt Pirna; 120 Einw. 

Köttwitzich, fönigl. ſachſ. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Rohlig; 120 Einw. 

Köt(Geogr.), bayer. Dörfer: 1) (Groß=-K.), 
MR. Schwaben u.Neub., Ldgr. Günzburg; 
2 Schlöffer; 820 Einw.; — 2) (Klein=K.), 
daſelbſt; 2 Schlöffer, Brüde über bie Günz; 
260 Einw. 

Kögersdorf, baver. Dorf, RB. Ober: 
ra) und Regensburg, Ldgr. Kemnatb; freis 
berri. v. birfhbergfch. Patrgr. II. Kl.; 110 €, 

Köglin, preuß, Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.⸗B. Potsdam, Kr. Oft-Priegnis; Gut; 
260 Einw, 

Koͤtzſchen, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachen, 
M.⸗B. u. Kr. Merfeburg; 270 Einw, 

Kösichenbroda, f. v. a. Kötſchenbroda. 

Kösichlig (Köfhlig), preuß. Dorf, Prov, 
Sadien, RB. u. Kr. Merfeburg; Rite 
tergut; über 100 Einw. 

ötzting (Geogr.), 1) bayer. Landgericht, 
R.⸗B. Niederbayern, am Böhmerwald; 
umfaßt 8 Meilen Areal und 22,550 Einw.; 
— 2) Stadt daf., am Zufammenfluß des fhwars 
zen und weißen Regens; Landgerichtsfig, Rent— 
amt, Forftamt, Magiftrat II. KI., 2 Schlöffer, 
Ratbhaus, 2 Kirben, 2 Kapellen, Brieffamms 
lung, Hoſpital, Holzbandel (die Holzbändler 
beißen bier $läderberren), 2einweberei, 3 
Mahl-, Del:, Lohr und 4 Sägemühlen; 1440 
Einw. Erbielt von Kaifer Ludwig im Jahre 
1544 Marktgerechtigkeit, und das erfte Schloß 
wurde 1641 durch Wrangel belagert. 

Kovar (K.-Videke), 1) fiebenbürg. Di: 
frift, Ungarn=tand, grenzt nördlih an Uns 

arn, öftlih u. füdlih an das Komitat Innere 
zolnok und weſtlich an das Kom. Mittel⸗Szol⸗ 





der bei Szurdek Kapolnak der heilſamſte iſt. 
Viehzucht, Forſtnutzung und ein ſchwachbetrie— 
bener Feldbau ſind nebſt einigen Gewerben 
und einem ziemlich bedeutenden Produktenhan— 
del die Hauptnahrungszweige der hieſigen Ein— 
wohner. Die politiſche Verfaſſung dieſes in 
6 Bezirke getheilten Diſtrikts iſt dieſelbe, wie 
bei den Komitaten, nur daß ſein Oberhaupt 
ſtatt des Titels eines Obergeſpanns den eines 
Oberkapitäns hat. Hauptort: Kapnit Ba— 
nya; feit 1835 zu Ungarn gebörig. — 2) Altes 
Schloß daſelbſt; — 3) Marktflecken dafelbft; 
Bergbau auf Gold, Silber und Blei. 

Köwe (Groß: K.), preuß. Vorwerk, Prov, 
Preußen (Oſt-Pr.), R.:B. Königsberg, Kr. 
MWeblau; 120 Einw. 

Köwerich, preuß, Pfarrdorf, Rheinprov., 
RB. u. Kr. Trier, an der Mofel; 240 Einw. 

Koeymans, nordamerifan. Ort, V. St, 
Staat Neu: dort, Graffh. Albany; 1840: 
3110 Einw, 

Koeyri (finn. Myth.), f. dv. a. Kekki. 

Köz, Namen von Künftlern, die im 15. Jahres 
hunderte in Augsburg lebten: 1) Hans 
von, um 1400, malte eine Zafelfür den Frühr 
meßaltar der St, Ulrichskirche, die ihm mit 300 
Gulden bezahlt ward, einem erftaunlid hoben 
Honorar für jene Zeit; — 2) Michael von, 
malte 1482 im Tanzhauſe einige Vorftellungen, 
erhielt aber nur 10 Gulden bafür; — 3) Kas— 
parvon, malte 1436 im fogenannten Lande 
thurm und vollendete 1457 eine Tafel mit dem 
jüngften Gerichte. 

Közep Jaras, ungar. Bezirk, bacfer 
Gefp., 35%, Meilen, mitder Stadt Sambor. 

Kof, japan. Stadt, Infel Nipon, nördl, 
von Jedo. 

Kofarfa (Beogr.), 1) ( KöfarkirJaras), 
öfterreich. »fiebenbürg. Bezirk, innersfzol= 
noßer Gefp., im fjamofer Hauptflußgebiete, 
gen in den rechtsufrigen Gegenden des großen 

zamosfluffes, aus 19 Dörfern beftehend; — 
2) (Steindorf, Ptyatra), Dorfdafelbft, am 
Samos: Fluffe; 800 Einw. 

Kofei, afritan. Quellen nebft Karawanens 
Station, Gebiet der Traita-Tibbos, aufder 
Grenze von Bornu, nördl. vom Tſchad⸗See. 

Kofent, ſ. v. a. Eovent. 

Stofez, perf. Gebirg, Kerman, im öftlichen 
Theile des Landes, hängt weftlich mit dem Des= 
jai-Gebirg zufammen. 

Koffeebobnen (angew. Bot.), f. dv. a. Se- 
men Coffeae arabicae, f. Coffea arabica L, 

Koffein, f. Kaffein. 

Koffer (v. franz. Coffre), 1) überhaupt Ka= 
ften; — 2) bölzerner Kaften mit gemölbtem 
Dedel und Schloß verfehen, gewöhnlid mit, 
Leder, Seebundfell oder raubgarem Felle und, 
zu größerer Feſtigkeit, an den Ecken mit Eis 
ſenblech beſchlagen. Die Reifekoffer baben 
die verſchiedenſte Geſtalt, je nachdem fie unter 
den Gig des Kutichers, od, hinter, oder auf den 
Magen gefhnallt werden follen. Die beiden 


not; hat 47 (16) Meilen mit 1837: 38,000, | Stüde Leder, die auf den ſchmalen Seiten an 
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dem Dedel herabhängen und das Eindringen 
bes Regens verhindern, heißen Flügelleder. 
In neuefter Zeit bedient man ſich meiſt der 
Bleineren Leberfoffer; bie Seitenwände find 
Soblenleder, das DOber= und Untertheil ftarkes 
Leber, fie ſchlagen fi in der Mitte aus einander 
und find durch einen Unterfhied von Pappe, 
mit Zwillih oder Köper überzogen, in 2 Theile 
getheilt, mit Zwillich oder Köper gefüttert und 
mit Strippen zum Schnallen, Schlöſſern und 
allerhand Bequemlichkeiten verfeben. Unten 
baben fie meift 2 Leiften. — 3) (Kriegsw.), ſ. 


Mine. 

Kofferfiſch (Ichthyol.), Fiſchgatt., ſ. v. a. 
Oſtracion. 

Koffergarn (Fiſcher.), ſ. v. a. Raffle. 

Kofferhorn (Mollusk.), ſ. v. a. Nassa Ar- 
cularia Lam, 

Soffern, preuß. Dorf, Rheinprov., R.⸗B. 
Aachen, Kr. Erkelenz; 320 Einw, 

Kofferſchnecke (Mollust.), Schnedengatt., 
f. v. a. Naſſa 


Koffila, Gewicht, ſ. Mokka. 

Kofgirr, preuß. Dorf, Prov. Bun 
(DN:Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Zilfit;z 
150 Einw. 

Sof, Dorf, ſ. Said. . 

Kofypoftemomantia (Praesagium e fae- 


cibus potus sc. Kaffee), das Wahrfagen aus dem 
Kaffeefage. 

Kofnpoftemomantis (Anus vaticinans e 
faece kafea), eine Kaffeefagprophetin. 

Kog, 1) (Wafferb.), angefhbwemmtes und 
mit Dämmen eingefaßtes Land; — 2) hölzerner 
Sclägel; — 3) lebendiger Zaun. 

Koge, bie Schürze der tibetan. Priefter. 

Kogel (Kleid.), 1) in einigen Gegenden 
Deutfhlands ein runder Kopfpug ber Frauen⸗ 

immer, äbnlib dem Zürkfenbund; — 2) der 
ipfel eines Bergs. 

Stogel (Geogr.), 1) CCowele), lauenburg, 
adel. But, Kirbipiel Sterlei, bei Rageburg; 
520 Einw.;— 2) medlenburg-fhwerin. Dörs 
fer: a) Kr. Medlenburg, Amt Wittenburg; 
280 Einw.; — b) daf., Amt Lübz, an einem 
See; 100 Einw. ;— 3) öfterr. Diſtriktskommiſſa⸗ 
riat, Land ob ber Eng, HausrudPfreis; 
umfaßt 1 Markifleden, 72 Dörfer und 7400 
Einw, ; — 4) Dorf daf.; Schloß; 360 Einw.; 
— 5) Dorf daf., Steiermark, Kr. Marburg, Bez. 
Burgsthal; 130 Einw. 

Kogelsbach, öfterr. Rotte, Land unter ber 
Ens, Biertel obdem Wienerwald, dar. Gleiß; 
150 Einw. 

Sogelwiet, Hans, angeblid Major domus 
König Konrade J. der angeklagt wurde, viele 
Schähtze veruntreut und in einem verſchloſſenen 
Gemadh feiner Burg verftedt zu haben. Als 
fib darauf der König zur Unterfuhung der 
Sache dahin führen ließ, fand er nichts ale eine 
alte weiße Kappe (de wiete kogel), die K. ger 
tragen, als er noch nicht bei Hofe war; daher 
fein Name, der aub Gegenftand mehrer Volks» 
erzäblungen ward. 

Kogenbeim, franz. Dorf, Dep. Bas: 
Rhin, norböftl, ven Schlettftadt, links am Ill; 
1100 Einw. 


Kogetin, öfterr. böhm. Dorf, Kr. Pradin, 
Herrſch. Worlit; Mühle; 130 Einw. 

Kogetfchin (Kogecin), öfterr. = böhm, 
Dorf, Kr. Pradin, Gut Barau; 130 Einw. 

Kogge (Schiffsb.), f. v. a. Kode. 

Koghe, perl. Stadt, Prov. Irak adſchem, 
im Gebirge, füdöftl. von Hamadan. 

Kogia (türk.), ſ. v. a. Kodſcha. 

Kogis, Öfterr.eböhm. Dorf, Kr. Ehrubin, 
Herrſch. Parbubig; Schule; 440 Einw. 

Koalberg, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Mars 
burg, Bez. Sedau; 180 Einw, 

Kognaten (Spillmagen), bie Ver— 
wandten mütterliber Seits, im Gegenfag zu 
den Agnaten (f.d.); Dessen: haft. 

Kognola, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. und 
Stadtgeriht Trient, in freundliher Lage; 
Kuratie; 1170 Einw, 

Kogo (Drnith.), auf Neufeeland, f. v. a. 
Merops novae Zeelandiae. 

Kogong, afritan, Stadt, Senegambien, 
TZenda-Maje. 

Kogofima, japan. Stadt, Infel Kiu-Siu, 
an einem Bufen der Südküſte. 

Kogoten, f.Menfhenragen, vergl. 


emo, 
Kohäfion, Kohärenz (Phyſ.), im Gegen» 
fag zu Adhäſion, die Kraft, mit welcher bie 
Theile fefter und ftarrer Körper zufammenges 
halten werben, alfo der Widerftand, ben die Bes 
ftandtheile genannter Körper dem Getrennt-, 
Berfchobene, Zerriffens od. Zerbrodens Werben 
entgegenfegen. Während es fih bier um 
das Zufammenhalten gleichartiger Theile han— 
beit, betradhtet man dagegen Adhäſion (Ans 
haftung) als die Kraft, welche auch ungleichartige 
Körpertheile zufammenbält; es Fohäriren bie 
einzelnen Theile deffelben Metalles, Steines; 
es abhärirt dagegen ber MWaffertropfen an 
Glas, Del an Holz, die Farbe an derfeinwand. 
Somit fällt Kobärenz feiner innern Bedeutung 
nach fo ziemlid mit Feſtigkeit gleichartiger 
Körpertheile und mir der Feftigkeit der Körper 
überhaupt zufammen. Die Erjcheinung ber K. 
greift fo tief in alleandern Narurgefege ein, daß 
e6 zu verwundern ift, warum man erft jo fpät 
barauf dachte, jene Kraft der Größe nah zu 
beftimmen und diefelbe mathematiſchen Gefegen 
m unterwerfen, in der Weife, wie Newton ein 
leiches bei den Attraftionserfcheinungen durchs 
führte. Bis jegt war man überhaupt damit 
noch nicht jo glüdlih, wie der große Brite 
bei den zulegt genannten Lehren. Daß bie 
Erfbeinungen ber 8, ebenfalls zur Attraktion 
gehören, ift nicht ku imenen, indem es jaausges 
macht ift, baßalle Materie allgemeine Anziehung 
äußert; allein darüber haben alle Bemühungen 
noch feine Klarheit verfhaffen können, ob die K. 
jenem von NRewton aufgeftellten Befeg, wonach 
die Attraftion der Körper auf einander den 
Maſſen direkt und den Quadraten der Abftände 
umgekehrt proportional ausfällt, auch folgen 
muß, oder ob diefelbe, wie Newton im Gegen— 
fag zu Caplace felbft annimmt, nach einem 
böbern umgekehrten Berbältniß des Abftandes 
wirken müffe. Wäre bie laplace’fde Ans 
fiht die richtige, fo müßten von jedem Metall 
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bie Theile immer in gleiber Stärke an einan— 
ber haften; dem widerſpricht aber die Erfah 
rung ganz und gar, da Kupfer fefter als Blei 
ift und legteres eine größere Kobärenz als Holz 
zeigt; noch mehr, da die K. von Klüffigkeitstheil: 
chen an feften Körpern bei Weitem kräftiger ſich 
ermweift, als Gravitation und Schwere, und bie 
K. mit bem Getrenntwerben der einzelnen Kör— 
pertheile aufhört zumwirken, während die Schwere 
fih doch ſtets tbätig zeigt. Somit feben wir 
auch, daß K. und Schwere neben einander, und 
zwar getrennt von einander befteben. News 
ton nahm nämlih noch neben ber Attraktion 
eine Flächenanziehung (Flächenkraft), d. h. 
eine Anziehung der Körpertheile bei unmittel— 
barer Berührung an, u. zwar aus dem Grunde, 
weil getrennte gleichartige Körpertheile beim 
Wiedervereinigen eine äußerſt geringe Anzie— 
bung haben, wie z. B. die Kobäfionsplatten 
von fehr glatt gefcliffener Oberfläbe und bie 
Kapillaritätderfheinungen beutlih beweifen. 
Bergleibt man die ſich bier geltend machende 
Kraft mit derjenigen, durch welche gleichartige 
und noch nicht getrennte Körpertbeile an 
einander baften, fo zeiat fih zwar im letz— 
teren Fall ein weit ftärteres Aneinanderbals 
ten, als bei bdiefen Platten, aber zugleich auch 
ber Umftand, daß die Wirkfamkeit der.bei der 
K. wirkfamen Kraft nur in unmeßbar kleiner 
Entfernung thätig hbervortreten könne, in ber 
wirkliben Berührung aber weit ftärfer fey, als 
bie fich ftets äußernde, den Maſſen direkt, dem 
Quadrat des Abftandes umgekehrt proportios 
nale Anziehung. Wie fhwer es aud denkbar 
ift, daß ein fo fharffinniger Beobachter wie 
Laplacc dieſen Unterfhied follte überfehen 
haben, fo vermodte er nichts defto weniger fich 
von feiner Anficht nicht zu trennen und fegte zur 
Vertbeitigung feiner Hypotheſe, aljo um die 
Kobäfionserfheinungen auf die allgemeine At⸗ 
traßtion zurüdyuführen, voraus, es müßten fi 
bei ber K. die einzelnen Körpertheile in uns 
meßbar Pleiner Entfernung berühren, was, 
da die Körperelemente unendlich klein feyen und 
deren Bünftlih bervorgerufene Berührung bo 
ftet8 noch immer einen Abftand von vielen 
Durdmeflerndiefer Theilebetrage, beider Abhä= 
fion und ben bdiefer ähnelnden Erfheinungen 
nicht zuerreichen fey. J. T. May er beruft ſich, 
ber laplace’fhen Anſicht huldigend, auf die 
Erfahrung, indem er meint, es babe noch Nies 
mand = empirifhem Wege Newtons Ans 
nahme einer eigentbümlihen Flächenkraft nad 
weifen Pönnen, am allerwenigften eine ſolche 
nad Pubifhem oder biguadratiſchem Verhaͤltniß 
wirkende Kraft durch das Erperiment bargetban, 
und fucht binterber durch weitſchichtige Rede 
nung Laplace's Anficht zu unterftügen, 

®. G. Schmidt unterwirft in den mündener 
Denffhriften ſowohl Nemwtons, als auch La— 
place’s Anfiht einer eigenen Prüfung, von 
welcher Munke in Gehlers Phyſikal. Lexikon 
folgende Hauptpunkte unter Art. Cohäſion 
heraushebt: Newtons Anſicht ſagt, daß man 
ſich die Summe der Anziehungen aller anzie— 
henden Theile eines Körpers, 5. B. einer Kugel 
gegen einen außerhalb derfelben gelegenen Punkt 
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im Mittelpunkt derfelben vereinigt denken fönne, 
und indem die Summe aller Anziehbungen ber 
Maſſe der Kugel direkt, dem Quadrat der Ent— 
fernung umgefebrt proportional angenommen 
wird, fo folgt, daß bie Anziehung einer Kugelvom 
Halbmeſſer = r gegen einen Punkt, welder ſich 
in der Entfernung — a von ihrer Oberfläche be= 





findet = 55 ‚ gegen einen Punkt in uns 

mittelbarer Berührung mit ihrer Oberfläde 
4 3 

aber = 7 ſeyn muß. Beide Anziehungen 


1 1 

(rhay' m“ DerBe 

weis ift nun aber bloß unter der Borausfegung 
geführt, daß die Anziehung eines verfhmwindend 
Pleinen Kugelfegmentes gegen einen außerhalb 
liegenden Punkt im Berbältniß zur Anziehung 
eines Segmentes von endlicher Größe unbedingt 
verihwinde, welches Peineswegs als ausgemacht 
anzunehmen ift, wie folgender Sag, als der ein= 
fabfte unter den in ber Abhandlung erörters 
ten, beutlih zeigt. Es bezeihne AB einen 
unendlihb ſchmalen Cylinder von gegebener 
Länge, ® einen Punkt in deſſen verlängerter 
Are. ie Entfernung bed Punftes p fey — 1, 
ein Element des Eylinders = e?dx in der ver— 
äncerlihen Entfernung des Punktes —14x, 
fo iſt nach NRewtons Gravitationsgeſetze bie 
Anziehung des Elementes gegen den Punkt: 


verhalten ſich ſomit wie: 


e’dx , 
p= fa? bie Summe ber Anziehungen aller 
verfhiwindenden Elemente oder bie Anzies 
7 
hung des ganzen Cylinders — a 


= — e!i+x)—'+C, 


Das Intregal vers 
2 
ſchwindet für x —o, alfowird :1— = mithin 


> e? e? 
das vollftändige Intregal = — — 


l I+x 

e?x 
— Nun iſt: e?x die Maſſe des Cylin—⸗ 
bers; u. wenn ınan bie Entfernung feines Mit— 


telpunßtes von dem Punkt: p=zfegt, fo ift 
: 2 





= 


dann bie Stärke ber Attraktion 





— e?x bah — af 
BE ({I+x)). 
Nimmt man z im Vergleich zu x verſchwindend 
, ?xe e?x 
an,fowirdb:z=0; — = — a, wonach 
2 0 


alfo ein fhmaler Enlinder einen feine Grunde 
fläbe unmittelbar berübrenden Punkt mit einer 
unendlib ftärferen Kraft, als jeder Punkt, der 
fib in einer endlihen Entfernung von feiner 
Are befindet, anzieht. Wenn nun auf gleiche 
Meife in der obigen, nah dem newto— 
nifhen Attraktionsgefege gebildeten Formel; 


——————— —— —————— —— — 
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—ñ — — — — — —— —— — — — — — — — — — —— — — —J—s, — 


ur ir’ 
at r)? 


Ar? a 
veränderlich gefegtift, ſo erhält man: —— u. für 


zuerſter gegen a verſchwindend u. a 


* 
a—=0,d.5.,manläßtin unmittelbarer Berührung 
bie Kraft der Anziehung unendlid ſeyn, weldes 
der Sag Laplace's iſt. Schmidt folgertnun 
für verfchiedene Körper nah Art deseben mitr 
getheilten Beweifes, daßdie Anziehung zweier 
fib unmittelbar berührender Elemente gegen 
eine jede Anziehung eines Körpers, welder fich 
in einer endlichen Entfernung von dem angezo— 
genen Elemente befindet, unendlich großfen, und 
daß daher die Erfiheinung der K., als Wirkun— 
gen einer Flächenkraft, unabhängig von ben 
Maffenanziehbungen der Körper eriftiren könne, 
obgleih beide fib auf eine und diefelbe 
Grundfraft der Materie, welde in endlichen ſo— 
wohl, als in unendlich Pleinen und unendlich 
großen Entfernungen nah dem nämlichen Ge: 
fege wirkt, zurückführen laffen. 
Ungeadhtetdieferu. einerandern Entwidelung, 
wonach die Wirkung eines bohlen abgeftaugten 
Kegelringes auf einen Punkt des Kegels durch 
bie Formel: 2 = sin, y? cos, ylog.nat, BEN 
a 


wobei y den Winfel ber Seite mit der Are, a die 
Höhe des weggeſchnittenen, x die des abgeſtumpf⸗ 
ten Kegels andeutet und ungeachtet für a=0, 
wo der angezogene Punkt die Oberflähe des Kes 
gels trifft, die Wirkung unendlich wird und der 
oben genannte Gelehrte daraus eine unendliche 
Wirkung folgert, wie fie die Kohäſion für Bleine 
Entfernung fordert, laffen ſich doch gegen die 
Rechnung felbft manche Einwürfe machen, die 
Midtrauenerweden. UnterUnderm redet er von 
ber — zweier Punkte, die gemäß dem 
umgekehrten Verhältniß der Quadrate der Ent: 
fernungin der Berührung unendlihgroß werden 
müßte, fo klein fie auch m enblicber Entfernung 
feyn mag. Allein diefe Punkte find und bleiben 
einemathemat. Abftraftionvon der Ausgedehnt⸗ 
beitjederwirkenden Maffe. Inder Naturnimmt 
dagegen bei gleihförmiger Dichte die wirkende 
Maſſe mit dem Würfel der Entfernung ab, wäh: 
rend die Kraft nur mit bem Quadrat der Ent: 
fernung wächſt. Wird nämlih von einer ge— 
raden Linie AB ein Punkt P, der in ihrer Ver— 
längerung liegt, nad den Gefegen der Gravis 
tation angezogen, foll AP=a feyn und nimmt 
man auf AB einen Punkt C als veränderlich, 
demnah AC=—x an, fo wird Pvon jedem Punkt 
1 

C altnid: — 
im Berhältniß arg: angezogen und das 
ad) 
Differential zieht ihn in dem Verhältniß: ah: 
an, woraus burdh Integration eine Wirkung von 


Seiten AC fich ergibt, welche durch: E rt Const, 
a 
ausgebrüdt wird. Diefe Wirkung verſchwindet 





j . —1 
in A fürx=0, alfo folgt: Const. = —— ‚die 
a 


Meyer’s Gonv,:fericon, Bd, XVIII. 


Kraft AB—x gefegt, fo folgt jene Wirkung 
- ——. Soll nun AB 
a(a+x) 


die Höhe eines Eylinderd oder eines Prismas 
vorftellen, deffen Grundfläche fo Blein ift, daß 
ihr Durdmeffer AA—e gegen PA —averfhwins 
det, fo würde allerdings die anziehende Kraft, 


e?x 
wie Schmidt will, burd — 
werden; allein dieſe Formel gilt nur, ſo lange 
der Unterſchied in der Richtung von Pa u, PA 
vernachläſſigt werden darf; in größerer Annähes 
rung verlangt dagegen die Rechnung eine ger 
nauere Durbführung, wie wir fogleich einſehen, 
indem wir, nad Newton, eine nach höheren 
Potenzen wirkende anziehende Kraft zubeweifen 
ſuchen, alfo die Theorie der anderen entgegen— 
gefegten Anſicht und vorbalten fehen werden. Zu— 
vornod die Bemerkung, daß auch Emmet (inden 
Ann. of Plıys.), auf bekannte Erfahrungen 
fußend, in ähnliche irrthüumliche Vorausſetzun— 
gen verfällt. Dieferberuft ſich nämlich auf fols 

ende Erfahrungen: 1) Ebene, glatt geſchliffene 
Flächen (Kohäſionsplatten) hängen an einander; 
2) Flüfligkeiten zeigen eine ihre Schwere über— 
windende Adhäſion;z 3) berührende Tropfen flie= 
fen in einander; 4) Gasarten mifchen ſich auch 
ihrem fpecififben Gewichte entgegen, wonad 
fih alfo das Beftreben ihrer Partikeln weit 
über eine ihre Durchmeſſer meffende Weite ers 
ſtreckenmuß. Merkwürdig bleibt, daß muntroß 
der Wichtigkeit der Sache fich bis jest fo wenig 
auf Verſuche einließ, wovon die Urfahe wahrs 
iheinfich darin liegt, weil man von der Nuhle— 
figkeit diefer Bemühungen im Boraus überzeugt 
ih hielt, Wenn wir zwar desfalls auf Nobi- 
fons Bemerkung binweifen können, welder auf 
die Erfheinung der newtonfhen Farben 
ringe aufmerkſam macht u. daraus folgert, daß 
die zudiefem Zwedaufeinandergedrüdten Glare 
platten zwar zufammenbängen, zugleich aber 
such im [uftleeren Raum einen bedeutenden 
Drud erfordern, um den fhwarzen Punkt in 
der Mitte diefer Ringe zu erzeugen, und daß 
daraus auf einen Wechſel von Anziehung u, Abs 
ftoßung der Körper in ſehr geringer Entfernung 
voneinander zu fhließenfenzu. wenn Duugbens 
diefe Anziehung durch dazwiſchen gelegte Cocon— 
füden aufgehoben finder, fo ift dieſes für die 
Erfahrung doch noch zuwenig, um von Beobach— 
tungen reden zu fönnen. Hören wir nun die 
Anficht derer, die Flächenkräfte vorausfegen, die 
Kobäfion nad andern, als dem quadratifchen 
Verhältniß wirkend annehmen, Fries m 
feiner Mathemat. Naturpbilofopbie prüft den 
Begenftand in feinem ganzen Umfange und mit 
feiner eigenthümlichen ſcharfen Beurtheilung auf 
folgende Weife: 

. Die frühere mehanifbe Phyſik ging von dem 
Morurtheil aus, daß alle Veränderungen der 
Bewegung aus den Stoß bewegter Maffen er— 
flärt werden müßten, weil der todten Maffe 
keine aktive Kraft beigelegt werben dürfe und 
im Stoß die Maffen fib nur leidend verbielten. 
Während Newton biefes Philoſophem fcheute, 
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indem er fib dagegen verwahrte, feine allge: | nung von P gleih Pan aufP wirkt. Wir wollen 
meine Anziehung einer Grundkraft zufhreiben | diefe Potenz; = nP-m fegen. BonnfeynD fen?» 
zumwollen, hob Kant biefe Unklarheit gänzl., ins | recht auf PASB gezogen u. fehneide ben größten 
dem er zeigte, die Gegenwirkungim Stoße werbe ! Kreis der Kugel AKB inE, MannennenD=x 
ja felbft nur durch Zurückſtoßungskräfte gedacht, | und ziehe SE=tr, jo ift leicht zu feben, daß P 
und indem er Blar madhte, daß wir metapbufifb | =Y (PD?+x”),SD=-PD-—a, und DE?®=r 
die Urfahe von Veränderungen ber Bewegung | — (PD—a)? feyn muß. Wenn ber HalbPreis 
garnicht anders, als durch ftetig befchleunigende | AEB fih um die Axe PAB umdreht, fo beſchreibt 
Kräftedententönnen, Dem gemäß wiesernad, | er die Kugel, welde den Punkt P anzieht. Bei 
daß Körper ohne eine urfprünglice FlähenPraft | diefer Drebung beichreibt DE einen Kreis ſenk⸗ 
der Abftoßung u. eine urfprünglih durchdrin⸗ recht auf die Are PAB u. x einen in diefem ent= - 
gende Kraft der Anziehung unmöglich fenen, bes | baltenen. Man nehme nn! gleih dx. Diefes 
ſchraͤnkte aber zugleih die naturphilofophifhe | nn! befhreibt bei der Umdrehung einen Ring, 
Konftrußtion auf diefe zwei Annahmen, indem; deffen Theile alle mit gleiher Beihleunigung 
er behauptete, andere Arten von Kräften feyen 

nicht a 5* erkennbar, * Eeine noths | (bie durch: Tr gemeffen wird) auf P wirken, 

nbi i a n * 

yufällige, Deren @rforfung er @rfahrungübere] Die einander gegenüber Tiegenden Tven. biefes 
laſſen bleiben müfjfe. Da liegt aber eine wider: n nge6 f > gegenkei B ei er a ads 
rechtlich beſchränkende methodifhe Regel zu Biskun is — Fa dert it ee 
Grunde. Kant hat nichtbedacht, daß die Kon=| —' * Ric zu PD — re ‚des ko 
ftruftion a priori bier eigentlich der reinen Ma⸗ * * Ri Bun p * —* Bei Denen alfo 
thematiß gehöre und nach deren Recht beurtheile | Die in ber Richtung Pr gegebene Beſchleunigung 


: in bie Bewegung nad der Richtung PD u. eine 
——— is * Fa ——— auf PD fentrectetheilen, dann wirft jeder Theil 


2 h PD 
biefe beiden Kräfte a priori zujchreibt u. fogar i i nn 
den Grad der Anziehung beftimmt. Sie unter: des Ringes im Banzen nur mit dem Theil Pn 


nimmt aber auf der andern Seite zu wenig, ins | wirklich auf P. Der Kreis mit bem Halbmeffer 
dem fie die mathematifche Natur diefer Unter | nD ift (wenn wir das Verhältniß des Durchs 
ſuchungen verkennt. Die Beſtimmung ber For⸗ mefferd zum Umfang bes Kreifes 1: ſetzen) 
men der Grundfräfte ift eine rein mathematifhe] — x x?; der Kreismit n’Dbefchrieben: =z(x+ 
Lehre aus geometrifhen Prämiffen ; fo erfcbeint | dx)?, der Ring nn‘ alfo=x (x+ dx)? — ax? — 
fie in der hier gegebenen Form u. läßt no eine] 2uxdx, Alſo die Kraft — d V, mit welcher die— 
weitere matbematifche Entwidelung zu, mit wels Irnxdx PD 
her wir der Erfahrung in Rüdficht der Beftim= | fer Ring auf P wirkt = ——— + — 
mung einzelner Materien nie vorgreifen, aber nPm nP, 
wohl beftimmen, welche Önpothefen zu Erklä-] 2rPDxdx 2=PDxdx , 
rungsgründgnüberhauptzuläffig feyenoberniht.| par — art Integrirt kommt 
Wir müffen hier bie Säße genauer entwideln, m 
ie Leſeur * Se — —* ( DpPp4x 

u Newtons mathematiſcher Naturphiloſophie 2* 1—m 
— haben. V- PD(PD*’+x’) —— + Const, 

Es jey AB (Fig. 1) eine Pugelförmige, gleich⸗ 1—m 2 

förmig dichte Maffe, welche mit einer ftetig bee | Da nun bier V= 0 für x=0, pift0—= 


Fig. 1. —— PD,PD!—m +4 Const. ; Const. - — 
— m 


2 x Pd?—m 
1— 
2PD I-m 
genommen, V= —— (PD? + DLVA — 


2m 
ee alſo V= — PD (?— a* + 
1—m 1—m 
2 nPD®:—m 
I Dieſes iſt die Wirkung 
leunigenden durchdringenden Anziehungs— — 
ren einen Punkt P außer ihr fo wirkt, daß | des Kreifesmit DEaufP, Nehmen wir nun Dt 
die Wirkung jedes Theils der Maife im Berhält | gleib d.. PD, fo wird V. dPD das Differential 
niß irgend einer Potenz ber —— —— der Wirkung der ganzen Kugel ſeyn, welches wir 
unkte P ftehtzman fragt, nad welch em Ver⸗ In 
Bar —— die reg —— AB auf P wirs | = dW fegen wollen; alfo it dW = — PD 
Pen werde, - 8 der a. ya —— — m 
AS=r, bie Entfernung bed ‘Punktes P vom —-m 
Mittelpunkt S berfelben Ps— a. Nuniftnire | (? — a® + 2aPD) 7 .dpD— 
gend ein Punkt in der Kugel, welcher nad Vers 
bältniß irgend einer Potenz feiner Entfers | dPD; fomit durch Integration: 








und das Integral, für x—= DE 





ıi—m 
2aPD) T — 


2rPD? — m 
i—m 





_2=PD (" — a’ + 2aPppy-n 


& (!—m)d—m)a 2 
2x (r? — a®+ 2aPD) A 2rPD3—m 
((—m)(s—m)(s—m)a? * (i—m)(d—m) 


Const. Für W=Oift aber PD = PA—a 
—r und für die ganze Kugel: PD=PB= 
atr. Das Integral,zwifchen diefen Grenzen 
genommen, wird aljo, weil fürPD=a—r, 
r—a?+2aPD= (a—r)? und für PD= 
atr;r?—a? + 2aPD = (a+r)? volltändig: 
W 2r(a+r)(a+r)3—m 2z (a 4 r)5—m 
— (t—m) 3— m)a (1—m)(3—m)(5—m)a? 
2r(a+tr)—m 
(l— m) (3—m) (I — m) (s — m) a 
2x (a — rim 2x (a—r)3—m 
(i—m) (3—m) (5—m) a® “© (1—m)(3-m) 
und Alles gehörig zufammengezogen : 
2ar[(a + r)3-m + (a— r)3-m] 





= (1—m)(8—m)a 
ee —— Berührt 


(I — m) (s — m) (5 — m) a? 
nun P die Kugel, fo it a=r, alfo: W= 


2 (la)3)—m 87 (2 a)3-m 
t—-m)(3—m) (d—-m)(—m)(5—m) 
2x (2a)3—m 


— für Werthe unter m =; 

(3—m) (5 — m) fü 5 gi Y 
wo (a — r)3—m verfchmwindet, welches für hö⸗ 
here Werthe unendlich wird. Fällt dagegen P 
in die Kugel, fo werben wir nur r—a fir a—r 
zu fhreiben und das Zeichen des erften Gliedes 
zu ändern haben, — Nun wirkte 1) die Kraft 
tn gerabem Verhältniß der Entfernung, es fey 
jomit m — — 1, dann erſcheint: 


W — [at n° + (an! 
r [(a + r)° — (a — r)°] _ar 


(2a? + 12a?r? 





24a? 4a 
nn __® Yet 3 31 _ 
+ 2r?) T 12a r + 40a + 128 sr 
4arꝰa 


— Die Wirkung der ganzen Kugel ſteht 
alſo im zuſammengeſetzten Verhaͤltniß der Größe 
der Kugel u. der Entfernung des —— P 
vom Mittelpumßt derfelben. Der Mittelpunßt 
der Kräfte, in welchem man ſich die ganze Kraft 
der Kugel vereinigt denen kann, ift bier immer 
der Mittelpunkt der Kugel. 

2) Die Kraft wirke im umgekehrten Verhält: 
niß der Entfernung. Hier iftm—= +1. Für 
diefen Fall, fo wiefürrm = +3 und m — +5 
läßt ſich das Integral nicht anwenden, 
weil hierfür alle oder einige ber obi- 
Kr Differe ntiale logaritbmifb aus: 

allen. Für m— +1 trifft biejes fbon das 


erfte Integral, Hier it: dV—= — 
(PD?+x?)7° 





2x (a—r)(a— r)3- m 


nPD?2xdx 
— — —, — 2#DP log. nat, bu 
(PD: + alfo V = 2=DP log. nat, (PD 
+x?) + Const. und für V=0 it x=0. 
Suden wir aber das Integral für x — DE, fo 
fommt V — xPD log. (PD® DE’) — 
2rDP log. PD, = xPD log. (r?—a? + 2aPD) 
— ?zPD log. PD. Demgemäß ergibt fi bann: 
dW — PD log. (r? — a® + 2aPD) dpD — 
2rDP log. PD. dPD, Um biefes zu integris 
ren, fegen wir; ?— a? +2aDP—Q, fo ift 
Q — (fr? — a?) 





bann: PD = —— und dPD — 
da zQ 

— rd: d4W= — lor,Q@. — 
— daraus wird — og.Q.ddu 


N 
a Sen 2) 108.0.dQ (=4)—2zPDlog.PD . 


dPD (= B); und dann zunädft: 








— —62420 

A Tuer) 
= - 8 

u a!’ — N @log.Q 

+ n(r?—a?) da r(rt — a?) 

4a? qQ 4a 


Qu.fB=—rPD? log. BD-+/rPD*® * 
4 5 PD®, Bollftändig ift alfo: W—=y(A+B) 
a(r’—a?) 


4a? 


n n 
= — @log.Q— — Q?’— 
da? 16a? 





Qlog,Q 


2 __92 
EI _ zPD'Ing.PD +" pps 
4a? 2; 
+ Const. 


Für den ganzen Werth von W ift nun bei: 
w=0;PD=a—tr, für das ganze Integral 
aber PD—=atr Afo@ für die Konftante 
=(a—r)*’und für das vollftindige Integral 


= (a+r)%, daher: W= 3 (at r')log.(a+r) 





et 75 (a+n'— — ee (a + r)? log. (a 
494 at ra tnlog.(a 


+rn+ - (a + r)? + Const. Diefes zufams 
mengezogen bringt: 


V=—- I (at+tnbg(atnla—n® 
4a? 


+ at lan + 2a 4] + 
Const. Dieſe Konftante entwidele fih nın ganz 
en log.(a--r)(a + r)?(a—r)? 


analog = + ja: 
28 * 


1 


— 
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a NM lat + 2@ tn). 

Folglich beftimmt fi endlich: 

n(a+r)’(a—r)* lo (: — ) 
° \a +r 


4a® 


4 * +) 








Es ift aber 
2a 
l & _ ) log. n 
08 N, = 
a+tr — rn 
a 
r U 2r 2Qr 
——— 7 393 7775 Dafür: 
w Arr? *( r? > 
—35 7 1.3.58° 3.5.7.° 
r® 
‚ 4aste). Segen wir für ben 


Fall der Berührung a=r, fo wirb bie Kin- 
ftante = 0, — na? Die Kraft ſteht bei 
verſchiedenen Kugeln an ihrer Oberfläbe im 
geraden Verhältniß ber Quadrate ihrer Halb- 
meffer und verſchwindet alfo für die Berührung, 
wenn die Maffe unendlich Plein wird. In der 
Berührung erreicht die Wirkung ein Marimum, 
indem ber logarithmifhe Theil verſchwindet. 
Tritt P in die Kugel, fo fteht r — a anjtatt 
a — r, und ber logarithmifche Theil wächſt wies 
der als abzuziehende Größe, bis für den Mit- 
telpunft der Kugel beide Glieder unendlid 
werden und ſich einander aufheben. 

3) Die Kraft wirfe im umgefehrten Ber: 
hältniß der Quadrate ber Entfernung. Hier 


2 — 
iſt m +2, af W=— teten) 
9 J—— — 
4 ur Zen = —AnrH+ 
2 (6a’r+?2r) 4arꝰ 
er ya = % Die Kraft der gans 
zen Kugel ift alfo im zufammengefegten Ver—⸗ 
bältniß der Maſſe u, in verkehrtem Berhältniß 
des Quadrates der Entfernung vom Mittelpunkt 
ber Kugel bier beftändig der Mittelpunkt der 
Krüfte, Wird ar, fo ift die Kraft in ber 


Oberfläche der Kugel = =, Sie fteht im ges 


raben Berhältniß bes Halbmeffers für gleiche 
artigae Maffen und verfhwindet, wenn Mafle 
und Entfernung verfhwindend ausfallen. Fällt 
der Punkt P in die Kugel, fo müffen wir für 
(a—r) nun (r — a) fegen, wodurd W= 
Ana 20a a) Ama 

ri 3,5 3 erfheint. 


Die Kraft zieht im Innern im geraben Ber: 
hältniß des Abftandes nah dem Mittelpunkt. 
Diefes ift aber nah dem Vorigen die Kraft, 
mit welder die Kugel, in deren Oberfläche P 
fteht, auf P wirkt, Die Kräfte einer hohlen 
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Kugel auf einen Punkt in ihr heben ſich alfo ges 
gen einander auf. Auch für die hohle Kugel ift 
bier der Mittelpuntt der Kräfte zugleich ber 
Mittelpunkt der Kugel. Sie wirkt eben fo, als 
ob ihre Maſſe gleihförmig in der ganzen Kuge 
vertheilt wäre, \ 


4) Die Kraft wire verkehrt wie bie Würfel 


ber Entfernung. Hier it m= +3, und bas 
Differential der Kraft wird, wenn wir wieder 





— 242 
r — a? +2aPD=Q;PD= —, 
dQ ıPD.dPD „ zdPD 

d. = — =— — — 
en Q PD ’ 


welches logarithmiſch ift, nämlich: 





-=-75 ——— a = + =, alfo: 
w=-Z "Er 108. + zIog.PD 
4 Con, et re 
a4 + = at) + TI 

ze log. (a—r) — # log. (a— 1); W= 








Da num log. 


hd (eir) 





2a? a 
a+r ar. ae 38 : , 
(= = * + 305 + 5a fo wird: W= 
4x’ (3+5) — 6+7)ar (+9) 1? 
3a? 3.5 0° 5.7.07 7.9.29 ° 


Hier folgt dann für a=r, oder wennP die Kus 
2 
gel berührt: W = x log. (=) alfo unendlich 


groß. Ein Werth, der nur ber Erfolg der Ge— 
genwirkung ber ſich berübhrenden Punkte jeyn 
Pann, indem bier jede Einwirfung aus endlicher 
Entfernung endlich bleibt. Im Innern der Ku— 
gel heben fi diefe unendlichen Einwirkungen 
allfeitig auf und die Einwirkung folgt einem 
dem vorigen ähnlichen Geſetz, für weldes inder 
Formel r—a anftatt a—r gefent werden muß. 
Für die Berührung bleibt aber die Kraft uns 
endlich, fo klein auch r gefegt werden mag, wie 
natürlich, da bier bie Diafje in demjelben Grade 
abnimmt, wie die Kraft wächſt. 

5) Die Kraft wirke verkehrt wie die vierte 
Potenz ber Entfernung. Hier iſt m— 4, ımd 


= Zar 2rr dar 
— 32 6147) 3a (a—r) 3a? 


3 
ae, Für m = 5 erhalten wir 
T2a(a— rn)? 4a? og. — 
r 


Dber W der (” 


a (a? — r?)? 26,0 
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r* rd r? ) te len raile —— — kann, 
FETT —— Zar) daß diefe in beftimmter Entfernung guf einen 
3.5.7.8 5.7.9.2°  7.9.11.2° 8* der andern Maſſe eben fo wirkt, wie die 
Fürh=6aerW— 4 ar? vereinigten Kräfte aller Theile der Maffe. Iſt 
= — I5 Ben bie Entfernung fo groß, daß der Durchmeis 
str — er ber Kugel dadurch unbedeutend wird, ſo hät— 
— ü * W zz —, “-.. 3 J 
5a? ) nee 3(a?— r?)* | ten wir für jeden Fall > als Maß der Wir⸗ 


Wollen wir nun für Werthe von m > 3 bie Ges 

genwirfung in ber Berührung beurtdeilen, fo 

werben wir am bequemften bie Entfernung bes 

Punktes P von ber Oberfläche ber Kugel PA=b 

fegen, alfioa—b-+r fubftituiren u. dbann b=0 

fegen. So erhalten wir: fürm=4; W= 

Anr?® 

—— —— in b 

36 +3°)6+ an) ift darin b gegen r ſehr 
Zar” 2r 


Bein, fo wird : W= — =, $iü 
ein, fo wird nabe a0 35 F 


m — 63 V— æIlbæ — — 
2(b-+r)(b + 2r)?b? 4(b+r)? 
log. ( Wird b darin unbedeutend, fo 


‚ ar? n 2r 
ift nahe: W — — Ar log. (F)- 
Für ein verfhwindenbes b wird ber erfte Theil 
aber ein unenbliches ber zweiten Orbnung, ber 
zweite aber verfchwindet dagegen, indem er nur 
r x 
== Ar log. oo wird; alfo ift W= Apr Für 
Werthe von m > 5 haben wir allgemein 
“ Iar(bm—-34+[b+2r m-s) 
Wu nn — 
(1—m) (3—m) (b+r)(b+2r)n— 3,bm —3 
2x (bm—5) — (b+2r)n —5 
1—m .‚3—m .5—m.(b-+3)?(b+?2r)m—5 , bm—s 
Wird bier b unbedeutend 9* r ausfallen, fo 
verfhmwindet ber zweite Kell gegen ben erften, 
weil er b im Nenner in einer niedrigern Potenz 
bat, als das erfte. Es wird nahe: 
wo Inrm—2 ip 
= aDmsra-.pm—, Bär jeden 


Werth von m > 3 wird alfo für verfhmwindende 
MWertbe von b bie Wirkung W von ber Größe 
ber Kugel, db. 5. von r unabhängig, und 

2* 
Ww= (m—1) (m—3) bm—»’ bie Beichleunigung 


fteht im umgekehrten Verbältniß der (m—3)ten 
Potenz unendlich Fleiner Entfernungen u. wird 
in der — — ein unendlich Großes der 
Ordnung (m—3) für bie Gegenwirkung unend⸗ 
lich kleiner Maſſen. 

Die Sätze der vorigen Paragraphen müſſen 
wir nun mit der zuvor gegebenen naturphiloſo⸗ 
phiſchen Konftrußtion genauer vergleichen. 

1) Wenn zwei fugelförmig bite Maffen mit 
durchdringender Kraft auf einander wirken, fo 
beißt der Mittelpunkt der Kräfte berjenige 
Punkt in einer folhen Kugel, in welder man 
fi die nad bem gegebenen Gefeg wirkende 





kung, man fann dann in jedem Fall den Mittels 
punkt der Kugel als Mittelpunkt der Kräfte 
anfeben. Kommt hingegen bas Verhältniß der 
Entfernung zum Durchmeſſer ber Kugel mit in 
Redynung, fo ergab fih: der Mittelpunkt der 
Kugel ift der beftändige Mittelpunkt der Kräfte 
nur dann, wenn die Kraft fich gerade wie die 
Entfernung oder verkehrt wie das Quadrat der 
Entfernung verhält. Jeder andere Fall fordert 
feine befondere Regel und zeigt einen von ber 
Entfernung abhängigen veränderliben Mittels 
punkt der Kräfte. — 2) Durddringende Grunds 
Präfte, deren Wirkung im geraden Verhältniß 
ber Entfernung fteben follte, find mathematiſch 
unmöglih, weil ihre Wirkung bei wachſender 
Entfernung ins Unendlihe wadhfen müßte. Dafi 
a ac bei unendliher Annäherung die im 
verkehrten Berhältniß irgend einer Potenz ber 
Entfernung ftehende Kraft der Rechnung nad 
unendblih groß wird, widerfpriht noch nicht 
—— der Anwendbarkeit eines ſolchen Ge— 
ehes, ſondern hier müſſen die Fälle genduer 
erwogen werben, weil die Rechnung im Allges 
meinen ed nur mit einer mathematifhen Ab= 
ftraftion zu thun hat und zwei endlihe Maſſen 
ſich nie im Ganzen unendlih nahe kommen koͤn⸗ 
nen.—3) Die Rechnungen des vorigen Paragras 
phen zeigen in Uebereinftiimmung mit ber na⸗ 
turphilofophifhen Konftruftion, daß durchdrin⸗ 
gende Grundfräfte, welche im umgekehrten Ver= 
bältniß der Quadrate der Entfernung wirken, 
zuläffig ſeyen. Der Mittelpunkt der Kräfte ift 

eftändig im Mittelpunkt der Kugel, die Kraft 
nimmt bis an die Oberfläde ber Kugel im ums» 
gekehrten Berhältniß der Quadrate der Entfer— 
nung zu, im Innern der Kugel aber im geraden 
Berbältniß des Halbmeffers ab und verſchwin— 
bet im Mittelpunkt. Durhdringende Kräfte im 
umgekehrten Verhältniß der Entfernung jind 
mathematifch zuläffig, wiewohl das Geſetz ihrer 
Wirkfamkeit viel verwidelter wird und alfo na= 
turphiloſophiſch für zuſammengeſetzt zuerklären 
feyn möchte. Hingegen Flächenkräfte, welde 
im umgetehrten Berbältniß der Entfernung od. 
ihrer Quadrate wirken follten, find nah dem 
Gefes der Stetigkeit unzuläffig. Iſt nämlich 
die Wirkung in endliden Entfernungen endlich, 
fo verfhwindet fie mit dem Berfbwinden der 
Maſſe in der Berührung, indem fie bei umges 
kehrtem Verhältniß der Entfernung gerade mit 
dem Quadrate des Balbmeifers, bei umgefehre 
tem Berbältniß des Quadrats der Entfernung 

erade mit dem Halbmeffer der Kugel abnimmt. 
Dies läßt fih aud ohne die Rechnung ins Uns 
beftimmte allein überfhlagen. Die Maffenimmt 
bier mit dem Würfel des Halbmeffers ab; fteigt 
alfo die Kraft nur mit einer niedrigeren Potenz 
feiner Abnahme, fo muß die Wirkung in der 
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Berührung verſchwinden. 
fheint von großer Wichtigkeit, inden ba= 
durch entſchieden iſt, daß MRewtons Erklärung 
der ausdehnſamen re feine Erklärung 
aus Grundfräften feyn fann, wie nadber ge: 
nauer erwogen werben foll, Zweitens weil dar— 
aus folgt, daß die Erſcheinungen der Anziehung 
in der Berührung (der K.) nicht durch bie all» 

emeine Schwerkraft erklärt werben koͤnnen, 
ondern eigene anziehende Flächenkräfte vor— 
ausfegen. — 4) Der legte Sag iftvon den Naturs 
forfhern fehr verſchieden beurtheilt worden. 
Wir ftimmen bier Newton bet, indem wir ung 
auf die Berebnungen bes vorigen Paragraphen 
berufen. 2aplace bat dagegen behauptet, 
daß, da bie Stetigkeit der Körper nur frheinbar 
fey, man nur die Durchmeffer der Atome gegen 
ihre Entfernungen von einander verfhwindend 
annehmen bürfe, um die Erfcheinungen der K. 
auf die allgemeine Anziehung zurüdzuführen. 
Allein dabei ift nicht bedacht, daß eine Maffe 
nad dem Gefeg ber allgemeinen Anziehung ganz 
auf gleihe Weife über ihre Oberfläche hinaus» 
wirft, fie mag nun in großer Verdichtung eine 
Fleine, ober ausgedehnter eine größere Kugel 
erfüllen. Für die mittlere Gewalt, mit der die 
Kraft auf eine ganze Fläche wirkt, und eben fo 
für den Zuſammenhang der Theile eines Kör— 
pers wird durch dieſe Öupothefe des Laplace 
folglid gar nichts gewonnen. 


Demnach fcheint aus diefen Unterfuhungen 
fih überhaupt zu ergeben: 1) Wenn Grunds 
Präfte von Punkt zu Punkt im umgekehrten 
Berhältniß der erften oder zweiten Potenz der 
Entfernung wirken, fo verfchwinder die Wirs 
kung in ber Berührung. 2) Wenn Grundfräfte 
von Punkt zu Punkt im umgekehrten Berhält: 
niß ber dritten oder vierten Potenz der Entfer— 
nung wirken, jo wird mit ber endlichen Wirkung 
in die Ferne zugleich eine endlihe Wirkung unmit- 
telbar in ber Berührung verbunden feyn. 3) In 
umgekehrtem Verhältniß höherer Potenzen der 
Entfernung, als der vierten, ift Peine Wirklamkeit 
einer Grundkraft in die Kerne möglich. 4) Eine je⸗ 
be unmittelbar in der Berührung wirkende Grund⸗ 
kraft gibt für W einen konſtanten Werth, ſo daß 
die Größe ber Wirkung nur von mk, von der 
fpecifiihen Kraft bes Stoffes und ber Dichtig- 
Peit der wirkenden Maffe abhängt. 


Für alle unmittelbar in der Berührung wir⸗ 
kenden Grundfräfte hängt alfo die Wirkung 
einzig von ber fpecififben Kraft bes Stoffes u. 
ber Dichtigkeit der Maffe an der Berührungs- 
flähe ab. Dies ift aber das mariotti'ſche 
Geſetz ber Gegenwirkung, welches die Erfahrung 
bei allen Zufammendrüdungen u. Ausdehnun— 
— ausdehnſamer Flüffigkeiten, ſofern fie ohne 

emperaturveränderungen erfolgen, beftätigt. 
„Die zufammendrüdende Gewalt verhält ſich 
auf einer beftimmten Oberfläche bei gegebener 
fpectfifher Elafticität der Flüſſigkeit gerade wie 
bie Dichtigkeit derfelben‘. Bei der großen Ein- 
fachheit diefes Geſetzes ſtimmt es mit dem Ge⸗— 
feg der Fleinften Wirkung fo zufammen, daß fich 
leicht der Erfahrung anpafjende Hypotheſen 
über die Natur elaftifcher Flüffigfeiten haben 
erfinnen laſſen. Nicht diefe Uebereinſtimmung 


— — — —ñ— — — — — — — — — — — 


Dieſes Refultat | mit der Erfahrung, ſondern die Einfachheit der 


orauefegung, über diefe Hinzu, Pann bier die 
Güte einer Hypothefe beſtimmen. Deswegen 
wird jegt Niemand mehr mit Descartes und 
Daniel Bernoulli die Elafticität der Luft 
durch Schwingungen ihrer Bleinften Theile, und 
eben fo wenig mit Jobann Bernoulli und 
Euler durd Aetherwirbel in hohlen Bläschen 
erflären wollen. — Gründen von foldhem Ges 
wicht noch gewictigere zur Aufrechthaltung der 
laplace’fhen Theorie entgegenzufegen, ift 
weder nothwendig, no überhaupt möglid. 


Abfolute Feftigkeit. 


Mit abfoluter ar bezeichnet man jene 
Kobälionsftärke, die fib geltend macht, wenn 
man Körper in der Richtung ihrer Axen zu 
zerreißen ftrebt. Um diefe Art Feftigkeit für 
einzelne Körper zu erproben, — man 
Stäbe von gleicher Länge, gleichem Durch— 
ſchnitt, beſchwert ſie darauf, an einem Trä— 
ger aufgehangen, unten ſo lange mit Gewich— 
ten, bis fie endlich zerriſſen werden, wobei 
das angewendete Gewicht das Maß der abs 
foluten Feftigkeit wird. Leichter werden bie 
besfallfigen Verfuhe, wenn man fi einer 
Schnellmage bedient, die Wagſchale abnimmt, 
dagegen dafelbft eine Kette, die in einer breiten 
Bange endet, anbringt, mittelft legterer den zu 
unterfuhenden Körper aber und durd eine am 
Boden feſtgemachte Zange das untere Ende des 
Körpers faffen läßt, dann auf diefe Weife das 
Berreißen mittelft an den anderen Wagebalten 
ebangener Gewichte erwartet. Auf biefem 
ege beftimmte Eytelmwein eine große Reihe 
von abfoluten Feftigkeiten. Grafp. Sidin= 
en unterfuchte 2 Fuß lange und 0,3 Linien dide 
Drähte auf die vorbefchriebene Weife und fand, 
daß ſehr ſprödes Eifen 60 Pfund 24 Loth, Mei: 
fing 40 Pfund 30 Loth, Kupfer 33 Pfund 2Xotb, 
Platin 28 Pfund 15 Loth, Silber 20 Pfund 22 
Loth, Gold 16 Pfund 12 Loth nch zu tragen 
vermodhten, daß aber a. Grane mehr ein 
Berreißen berbeiführten. Mance Berfuche zeis 
en eine ganz unerwartete abfolute Feftigkeit. 

o trug, nah Rumforbd, ein Eylinder von zus 
fammengeleimtem Papier, von I Quadratzoll 
im Durchſchnitt, 30,000 Pfund, ein gleiber Cy⸗ 
linder von Hanffüden 92,000 Pfund, dagegen 
ein gleiher Eylinder von beftem Eifen nur 
66,000 Pfund, von geringerer Güte fogar nur 
55,000 Pfund. Ein jeidener Faden ift dreimal 
fo ſtark, als ein foldyer von Flachs, ein Men— 
ſchenhaar ftärker, als ein Pferdehaar. 

Es bleiben biefe Art Verfuhe zwar für ben 
praftifchen Gebraud fehr dankbare, da nament= 
lich die Baufunft für ihre Hängwerke, 3.8. Ket⸗ 
ten= u, Drabtbrüden, u. auch die meiften Gewerbe 
darauf ſich berufen und bauen müffen ; allein fie 
find auch in jeder Beziehung mit befonderen 
Schwierigkeiten verknüpft, indem es fehr bart 
hält, Materien von gleider innerer Beſchaffen— 
beit zu finden. So entſcheidet 3.8. bei Eifen 
die Art ber Zubereitung der Stäbe, die Reinbeit 
beffelben, die Anwefenbeit ven Roft und ſonſti— 
gen fremdartigen heilen erftaunlib über das 
richtige Gelingen folder Proben. Geglübter 
Draht ift dehnbarer, als anderer, zumal wenn 
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ſolcher raſch abgekühlt wurde, und Gleiches gilt 
von gebämmerten, gewalzten, — Metal⸗ 
len. So fand Eytelwein die Tragfähigkeit 
zweier Eiſenſtangen, dem Anſchein nach von glei⸗ 
cher materieller Beſchaffenheit, doch ſehr verſchie⸗ 
ben, bei der einen 21,160 Pfund, bei der andern 
17,560 Pfund, Jedenfalls wächſt bie abfolute 
Feltigkeit mit dem Wachſen des Querburds 
fhnitts; allein aud die verfhiedene Form fol- 
ber Stangen übt einen gewaltigen Einfluß. Wie 
wichtig die Sade ift, hatte man früh ſchon ers 
fannt, darum ernannte auch bie parifer Akade— 
mie zur Prüfung des Gegenftandes eine eigene 
Kommiflion, aus Prony, Fresnel, Molard und 
Girard beftehend, welde fanden, daß Stangen 
von Eifen von 0,0045 —1,0315 Meter Dide auf 
1 Millim. 40 Kilogramm, Drabt yon 0,00025— 
0,00060 Dide auf 1 Millim. 60 Kilogr., Kla⸗ 
vierdrabt von2?4—25mal bünner 80 Kilogr. trus 
gen. Manche Metallftäbe dehnen ſich während 
des Verſnchs aus und gieben fi hinterher wies 
der etwas zufammen. Musſchenbroek ftellte 
Berfuche mit gedrebten hanfenen Seilen an, die 
aber nicht genau beſchrieben find; dagegen verdient 
bie Verſuchsreihe in Eytelweins Handbuch d. 
Statik fefter Körper um fo mehr Beachtung, 
als folde mit großer Genauigfeit durchgeführt 
wurden. Die hierbei benugten Maße find bie 
preußiſchen. 
Tafel über das Maß der abſoluten 
Feſtigkeit mehrer Materien. 


Prismatifhe Körper, deren Querſchnitt einen Ab ſolute 
rheinlandiſchen Auadratzoul groß iſt. —— 
Berliner Pfr. 
Upfelbaumboll ». > 2 2 2 2 2 ne re ee. 10018 
Biendaumdil +» + = oo “ea 0 0 He en > 11158 
Biel, englifdes, gegofien « 2 2 2 2 0 0 ee 913 
Bleitrabt . -» . Pr a Er Ver are e 3934 
Buchen (Rotbbuhen) » 2 2 2 0 nr ee 22360 
Buhebaumbeli. - 2 2 2 2 0 2 0 153700 
Gebe - 2: 0 2 na sı142 
Gombeh. - 2 2 2 0 0 EL 8 0 0 0 13509 
@fcyenheiz, Eommereihen, vom Keme . . ... 26600 
5 zwifden Kern und Eplint. » x...» 21940 
= vom Eolimnt .» . 2» 2 2 00. . 14760 
= Gtelneiden. . 2 0 0 0 0 0 0. 22120 
@ifen, deutſches, aeaofln » 2 2 2 2 0 0“ . . 70433 
= gutes, gefhmicht . » - 2: 2 v0. . 78050 
»  gemeines, gefhmlecbet , . 2 2 0 2 0. 71300 
. osmunber, gefhmieet . . 2 2 2 2 nee 78330 
⸗ſchwadi ſches, gefhmiedet . -» . 0 0. . 76570 
-  fäplefifches, gefhmicht .» a2 0 2 ee 73140 
Eifentradt . re ende er Sl ale 60433 
Erlendbol4 - “2.0. Pr SE TE Er 24700 
EidenbolE » =» = = = rer. a. 21488 
. SEES ER Var ie? TR AR Oar Gars ar RR De .. 10930 
Blas, we » 2 2 2 0 nen — 2812 
@old, geaofim - » » 2.» een nn. 21039 
@olvrrabt, Piftolengold . Tr Tee 67129 
Granabiliendol = - 2 2 2 re re . 17028 
@uaiacholz ea . * . 0. + 14432 
DollunderfolE -» » » 2 2 re. . 10547 
Sorndaum Pe ee ee Be .+ 20400 
RampderboE = 2 2 220 nen 65 16347 
Kiefernholg vom Reme . » » 2 2 0 nee. 21400 
= vom Kerne, data a » = 2 0 nn 16160 
s zwifcdgen Kern uns Eplint . » . 2». 20973 
⸗ geifgen Kern und Splint, ſehr harzig.. 12520 
⸗ vom Hl » © 2 0 2 anne 18320 
Kirfhbaumholg, wilde. » 2 2 0 nun . + 13978 
Kupfer, gelbes, barbarifches, gegoflen . . . . . » 23284 
* ⸗ ⸗ selhmiebet . u +. . 41128 
. japanifches, geaofien .„ x «+ v . >» 20910 
” ⸗ ſchwedi ſches, gegoſſien3846u 
“ . ⸗ gefhmiedtt . » » - + 38865 
. ’ fpanifhes, aaofen . . =... .« 21785 
» ⸗ ungariſchet, gegoſſen282661 


Rupferbrapt, roth [hwediihee Br u 4 7 0 =. « 





Priematiſche Körper, deren Querſchnitt einen Abfofute 

rheintändifpen Duadratzjof groß if, —— 
Berliner Pfd. 
—X————— oe... 0. 188% 
Mauerziegel, gebrannter  . 2 2 2 Een 290 
Wieinsbraft 2 0 0 0 2 2 Eee. 484180 
MWievelbaumbel) 2 2 2 re 12028 
NupbaumblE . » 2 2 0 Er 14261 
Dinsslel) » 0 0 0 2 2a ee 12614 
flaumenbaumboE . 2 2 2 0 2 7 0... . 11099 
othbuchen De ee Be Er Er .. . 22360 
Salkerpanbol) & 0 2 2 2 2 re ee. s 22734 
Santelbaumbolg, Tibet . 2 2 2 ne 10128 
Seile, von Danf gerebt x» 2 2 20. ... 9000 
Sitder, feines, Begoflen - . 2 2 2 — 42186 
Eilkrtet - © » 0 0 0 0 2 0 0 re... 49600 
Spiesglaslönig, gesoflin . 2 2 2 20 nn tn 1093 
Stahl, better, Biegfamer 2 2 2 een. 125510 
s mittelmäfßiger, Biegfamer - . 2 2 2 2 0. 130780 
” gemeinen, biegfamer . - 2 a2 2 0 ne. 113900 
3 befker, hättet 0 0 0 0 0 E02. 118120 
= wie zu Scheermeflem - 2 2 2 2 re. 158200 
= wiezu gemeinen Beflem-. - » -» 2. = 142390 
Steineihenbolg-. - 2 2 2 2 Eee rn 22120 
Kannendolg, Rotbtanne. » 2 = a = nr nn. 10920 
= Beißtanne -. » - - 0 0 4 154100 
WUmenbol) - : 2 0 0 0 0 0 0 2 8 5. 14857 
BWeitenbel) - 2 2 2 0 0 En ee ne. 15709 
Belpdude u. te ae et 20400 
WBelfdorndol 5 2 2 0 0 0 nenne 18358 
Wismuth, aegoffien . . 2... Fe ae Gar ar ar — — 3228 
Zint, goslartfcher, aegoflien  . nn. . 2903 
Zinn, aus Banfa, Hafen »- . “u... 3706 
z englifhes, gegofen . » 2 2 2 e . . . 6167 
”» ans Malalta, geaoflen - 2 2 nn nn“ 3322 
Zinnbrapt aus Malakka, gegoflien .» x» . . . = 6509 
BuderiftendelE 2 2 0 nenne 18832 


Sind die Körper, an welchen Laften aufges 
—— werden ſollen, ſelbſt von beträchtlicher 
änge, ſo muß man ihr Gewicht auch noch mit 
in die Rechnung nehmen. Iſt nun die Länge 
eines ſolchen Balkens: L, F der Querdurc⸗ 
ſchnitt defielben, g fpecif. Gewicht , deſſen abfo= 
Iute Feſtigkeit k, fo folgt das Gewicht deffelben 
— gyFL, wenn y bas Gewicht eines Kubikfußes 
Wafler bedeutet; daher wird: K—gyFL die Laſt 
bezeichnen, welche man an ben vertifal aufges 
bängten Körper anbringen muß, um ihn zu zer⸗ 
reißen. Diefe Laft ſey Q, fo folgt: Q=K—gyFL- 
ober ba K=kF, Q—=(k—gyL)F, woraus fi 


Q 
ber Querfänitt: F = >= 
eines — der durch ſeine eigene Laſt zer⸗ 
reißt, L= — ergibt, wo K die abſolute Feſtig— 


Beit des Materials bebeutet. 

Mittelft diefer Tabelle wird fib num z.B. bes 
rechnen laffen, welchen Durchſchnitt eine 100 Fuß 
lange eiferne Stange, bie ein Gewicht von 1000 
Pfund tragen foll, haben muß, wenn fie nicht 


und bie Länge 





u ier it: F= ” alfo 
reißen fol. Bier ift: — 
F= 1000 — 0,0303 


326 — 7,199. 0,003816 „1200 
rheinl. Zoll, wo 7 ſtatt k, d. h. 33326 gebraucht 
wurbe, 

Ein aufgehängter Bleinerer Drabt dagegen 
darf, damit er nicht durch fein ee 
zerreißt, nur eine Länge von: L= 11,300.0,03816 


— 8631 3oll = 717°), Fuß haben, 
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Relative Feſtigkeit. 

Mit relativer oder refpektiver Feftigkeit will 
man denjenigen Widerftand andeuten, den Körs 
per einer Einwirkung entgegen fegen, die ſenk— 
recht auf deren Are gerichtet ift, alfo nicht, wie 
im vorigen Fall, auf der verlängerten Axe pa= 
rallel läuft, wodurch denn ein Zerbrechen bedingt 
wird. Man bat bier harte und fpröbe Körper 
zu unterfheiden, welche breden, ohne fich vorber 

ubiegen. Eptelwein flellte die bezüglichen 
erfuche foan, wie beifolgende Figur 2 zeigt. 
Fig. 2, 






— 


N 

Es ſey AE ein wageredhter Balken (ein Parals 
Ielepipedon) aus einer harten, unbiegfamen 
Materie, mit dem einen Ende bei DF in ber 
vertifalen Wand MN befeftigt und an bem ans 


deren Ende bei A mit bem Gewicht Q belaftet. 
Man fege die Länge DB, oder diejenige Dimens 
fion, welde, wenn der Körper aus Kafern be— 
ftebt, nad der Richtung dieſer Faſern genom— 
men wird, — a, die Höhe DE, welde mit den 
Zug ber Laſt @ parallel läuft, = h, die Breite 
EH, ober die Dimenfion, welche auf Länge und 
Höhe ſenkrecht ſteht, —=b, und das Maß der abs 
foluten $eftigfeit—= k, fo ift die abfolute Feftig- 
Zeit eines Balfens von den vorhin angegebenen 
Dimenfionen = kbh, Iſt nun das Gewicht Q 
mit der abfoluten Feftigkeit der Fläche DEF im 
Gleihgewicht, fo wird, wenn Gder Schwerpunkt 
biefer Fläche ift, eine Kraft — kbh in G, welde 
ſenkrecht auf diefe Fläche wirkt, mit der Kraft Q 
im Gleihgewicdt feyn. Erfolgt nun der Bruch 
bei DF plöglich und die Materie des Balfens ift 
fo feft, daß der Punft H nicht ausweicht, fo müſ⸗— 
fen, wenn das Gewicht bes Baltens bei Seite 
gefegt wird, die Momente HA.Q und HG,kbh 
einander gleih feyn. Nun ift aber HG = 


— * daher 22*5 .kKbh, folglich die re— 


ſpektive deſtie eit beijeinem harten, unbiegfamen 
Ballen: Q = Er ein Ausdrud, den Ga⸗ 


lilei fchon kannte (Eytelwein). Die Fläche 
DEF, in welder ber Bruch erfolgt, beißt Bre— 
chungsfläche und wird da zu fuchen ſeyn, wo ber 
Balken aus der Wand kommt. Für einen ans 
deren Balken von der Materie @! in den Ab: 

k HB? 


meſſungen ABH würde gelten: @'! RAT CL 


| atfo ft: Q:Q!=—: 


— ‚1 welges ein Würfel von einem Zoll 


 KRohäfion. 


— 


‚ d. b. bie refpekti= 





bh? BH? 
a A 


ven Feftigkeiten zweier Balken verhalten ſich 
wie bie Produfte aus den Breiten in die Qua— 
drate der Höhen ber Bredungsebenen und 
umgekehrt wie die Längen der Balken, voraus 
efent, die Balken find von einerlei materieller 
Beſchaffenheit. Im Art. Größtes u. Klein— 
ſtes Ar. 1 wurde nachgerechnet, wie man aus 
einem runden Balfen den ftärkften vieredigen 
Balken ausjufchneiden vermag. Tretgold bat 
mit verfchiedenen Sorten Qußeifen, Schmiede: 
eifen und fonftigen Metallen und Hölzern Vers 
fuhe über die refpektive Keftigkeit angeftellt, 
wovon wir folgende Verſuchsreihe mittheilen, 
behalten aber deſſen Bezeichnung bei. Es ſey 
dasjenige Gewicht (in Pfunden eg eg 
taͤrke zu 
tragen vermag, ohne feine Form zu ändern, = 1; 
das Gewicht von einem Kubikzolle— m, fo fand 
der genannte Phnfiker für: 


f. mm. 

Schmiedeeiſen .„ 18315 0,28206 
Bufeiin . . . . » 153743 0,27430 
todenipeife . » - 10239 0,30354 
Meifns . 2» 02» ae 
BR 2» 02 0... « Bn65 0,96152 
Bun ze 2 00 >63 0,27138 
Bil 2 2 0 0...» 1511 0,4230% 
Bifhbein . . » . “8762 0,04827 
Eiche (arapfitriae) . 4074 0,03087 
Mabageni . . . - 3910 0,02084 
Ficht e 22020. 4018 0,01605 
Kanne (rötbe) . . „. #414 0,02079 

= dmweiße) . . . A795 0,01730 
Lärchenbaum 2125 0,02084 
Eſche 3643 0,0830 
Bude. 2»... + 2426 0,02710 
Um . 2 2.2.0. 3334 0,02024 


Die angegebenen Wertbe find aber immer mit 
einer gewiſſen Beſchränkung in der Ausübung 
zu gebrauden, d. h. es ift den Balken nie fo 
viel zuzumutben, ale die Xabelle befagt, um bei 
wirfliber Verwendung Peine unnötbigen Ges 
fahren herbeizuführen; indem ja jeder Metall: 
ftab Feblftellen oder Brüde bat, die in die Ver— 
ſuche niht mit aufgenommen feyn Pönnen, 

Wird ein elaftifher Balken an beiden Enden 
unterftügf, in der Mitte mit einem Gewicht P 
belaftet, fo ift der Drud auf jeden Unterftüz- 


P 
zungspunkt nad ben Gefegen bes Hebels — 2° 


Es würde Alles in bemfelben Zuftande bleiben, 
wenn der Balfen in ber Mitte unterftügt und 


P 
an jedem Ende mit einem Gewidt = z beigwert 


iväre, ausgenommen, baf die ausgebebnten Fa— 
fern, die erft unten lagen, dann oberhalb befind= 
lich find und umgekehrt. Jede Hälfte des Bal— 
Pens ift dann in gleicher Rage, als ein an feinem 


einen Ende befeftigter Balken von ber Länge — 


> 


i 
der an feinem andern Ende mit dem Gewicht ei 


beſchwert ift (indem der Unterftügungspunßt in 
ber Mitte und das Gegengewicht auf der andern 


x 


game. men ann 0 Tem nem e. r n nn nen 


Kohäfion, 


Seite ganz an die Stelle der Wand treten), und 
wenn der Balfen im erften Augenblid der Ber 
laftung in der Mitte zerbrechen foll, jo ift das 
klıb? 


pP 
dazu nöthige Gewicht: — alſo: P— 
a 


2 


4kb*®h 
Sollte das Gewicht gefunden werben, 


nn — 
* 


welches einen 8Fuß preuß. frei liegenden, 63oll 
im Quadrat ftarken eihenen Balken im er— 
ften Augenblick ohne Verminderung zu zers 
brechen im Stande ift, fo würde k=4000; P= 


.40006 . 6. 

enın — 36050 Pfd. preuß. 
3.12 

Iſt eine Laft Q' über den an einem Ende in 
einer Wand befeftigten Balken gleichförmig ver— 
breitet, fo liegt der Schwerpunft der Laſt in ber 
Mitte der Länge deffelben; oder es ift, in Be— 
zug auf die Ausdehnung der Kafern, in dem an 
ber Wand liegenden Querfchnitte eben fo gut, 
als wenn bie halbe Zaft am freien Ende des 
Balkens vereinigt angebracht wäre, daher wird: 
a’ khb? 2 khb? 
—- * oder Q’ = 
2 
d. h. wenn eine am freien Ende eines mit dem 
andern in einer Wand befeitigten Balkens auf: 
gehängte Laft @ denfelben im erften Augenblid 
ohne Verminderung zu zerbrechen im Stande ift, 
fo gehört . die doppelteLaft, wenn diefe über 
den ganzen Balken gleihförmig verbreitet ift. 


Rückwirkende Feftigkeit. 
Rückwirkende Feftigkeit nennt man den Mis 








ap —20, 


derſtand, welchen Balken dem Zerdrüdtwerden, 


Seitens aufgelegter Laften entgegeufegen. 


Um bier die zuerft von Euler entworfene 
Theorie einzufehen, müſſen wir in die Geſetze 
der elaftifben Linie etwas genauer eingeben, 
führen aber vorber einige hierher gebörige er= 
Läuternde Berfuhe an. Nennie fand die Zahl 
ber Pfunde, wodurd ein Würfel zerdrüdt wurde, 


von: 
Kalkftein. . » 515 Pfd. 
Gebranntem Mauerftein 578 = 
Granit . oo. 0 ++ 19 = 
Marmor. - . + » 6238 = 
Porpbyr. » 2» . . 36605 = 
3838 = oder 
Mauerftein. „ » + . 35650 = oder 
6824 = 
Sandfein . » » 2631 = 
Biegelftein . . ». .». . 124 = 


woraus zu fehben, melden ungeheueren Wider—⸗ 
ftand Steine im Zerdrüden leiften. Holz und 
&ifen werden nicht zerdrüdt, ſondern mehr zers 
brocden, wenn bietängen des Parallelepipedons 
gegen die Abmieffungen des Querdurchſchnitts 
fehr Bein find, Steine dagegen werben wirklich 
zerdrüdt. Aus mehrfachen Verſuchen bat fi 
ergeben, daß der Stein, rückwirkender Feftigkeit 
nach, fich wie fein Querſchnitt verhält. 

Wird aber ein rechtwinkeliges, aus elaftifcher 


dx = 
Materie beftehendes auf ein wagerecht gefeg: | a 
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tes Parallelepipedon burdh eine auf fein anderes 
Ende aufgelegte Laſt gebogen, fo werben bie 
Faſern auf ber abwärts von dem Lothe durd 
den Schwerpunft der Belaftung gekehrten Seite 
ausgedehnt und die auf der entge engefegten 
Seite zufammengedrüdt; und zwiſchen beiden 
Arten von Fafern liegt eine Schicht, die weder 
ausgedehnt, no zujammengedrüdt wird. ft 
(in Fig. 3) AMGB ber Durchſchnitt der zulegt 


Big. 3. 
A 





t B © 
erwähnten Schicht mit einer lothrechten, den 
Seitenflähen des gebogenen Parallelepipedons 
gleihlaufenden Ebene, und fällt, wenn durch 
die Biegung des Parallelepipedonsedie Spans 
nung ber Kafern in jedem Querfchnitte mit der 
Belaftung im Gleihgewichte ifl, die Sehne AB 
in eine lotbredhte Linie; nimmt man ferner AB 
als Abfciffenlinie, A als Anfangspunkt ber 
Abfeiffen an und fegt AP—=x, PM=y, ben 
Winkel MtC, den die Tangente Mt mit ber was 
geredhten BC bildet, = p, fo ift, weil bier die 
Laft gleihförmig über das ganze Parallelepipes 
don verbreitet fid findet: ryQ@ = e?b?h = E% 
da bier y an die Stelle des dortigen x tritt, 
welches ben Hebelarm bedeutet, an weldem bie 
Kraft q wirft. Nach bekannten Lehren ift aber 
bei geringer Krümmung, für welhe dv = dx 
gefegt werden kann, wenn dx beftändig, alfo 

— dx? 
d?x — 0 angenommen wirb,r — * ; folge 


E? d? 
fi: — = — yQ; alſo, da x beſtaͤndis iſt, 





wenn auf beiden Seiten mit dy multiplis 
2 
\ dyd?y 


E 
eirt wird, FR — Qfydy, ober 





E?dy? Qy? 
— II — — © £, 
2 de rem 
dy E?cotgy? Qy? 
— — t - — — — 
Aber * cotp, alfo 2 2 


+ Const, Für y = O wird g = a, wenn 
E? 
TRC=a, alfo 7 cot «* = Const. und baber 
E? dy? 
dx? 





= — Qy? + E?cota? und hieraus 
Edy E 


v ⸗a y eiſe æ ra 


m  L 



















































































442 Kohaͤſion. 

.. W@ ya 34 @ denen Holzarten e?n? ausfällt. Eytelwein 
are· a und Ta | bat ſolche feinem oft genannten Werk einvers 
Kenn ——— leibt. Betrachtet man ſie genauer, ſo findet 

p = . . 2, j ni man für Rotbtannenholz eine größere Feftigkeit, 
. wa _ in, 9.2 | als beim Buchen⸗ u, —— was unwahr⸗ 
2 = sin, 9, folglich Ecota a — | fdeinlih ift und Verfehen bei den Verfuchen 
— va zuzufchreiben ſeyn mag. 
obery= -;;,— sin . Büry=0 wird Die rückwirkende Feftigkeit. 
wa 
xıyYQ i : * 
ein, II 0, alfo * = x, wenn æ den gernarten. || we eye | a | son | ’ 
halben Umfang bes Kreifes, deſſen Halbmefjer 8° 3en. | Bett. pr Br. | O = 
—!t iſt, ausdrüdt. Aus der erften von den beiden — —— pe. Bla, 
eben erwähnten (llckhnngen folgt: x = 0, u |mantumem | 2 | & | &u 1 820 | ssl atenır 
ber zweiten aber: — = n, oder @= — — | , | “ 0,50 0,50 — 53,8 *2 
“ 0, 0, 217,3] 19701 
aber bei der geringen Krümmung ber elaftifhen F | |: | 949 | 0,49 | 4,2] 1720500 
4 — en 8 0,60 0,00 74,9) 1331555 
Linie fann anftatt x unbedenklich on wer R * len | 20 | 1swol aarırsa 
den, und man erhält dann a = Ta | aim | 2] 5 [naja] au] une 
10 48 0,70 0,70 00,7 869156 
oder bei parallelepipedifhen Balten Q = 11) 108 1 6,88 | 0.28 | 24,2] zeoiers 
2 2? hh? 12 g 0,23 0,23 07,0| 2807666 
— (I), wenn b die größte, hdie kleinſte @ichen — | a | 8 | 23 
a 0 ‚ 
Seite des Querſchnitts in preußifhen Zollen 5 | 15 1 025 | a0 | 20,0] ARsne 
ei A y m... —— —* der * | 5 Es: — | er —* 
Richtung Statt findet, auf welcher ber Wider: Eſchen | 18 ® | 0,34 | 0,26 | 105,4] 18164107 
ftand am Bleinften ift. Der bier angegebene = | 1 —— — 
Werth von Q ift von der Größe des Winkels « sı | 11) | 0,52 | 0.22 | 54,4 201500 
unabhängig, und daher gibt derfelbe die Pleinfte | 5: 7 75 | 0,35 | 0,28 | 47,4] 1240100 
— an, welche den Bruch zu bewirken im =» | 11 | 0,35 | 028 | 87,0| 11009 
tanbe ift. 24 12 0,44 0,25 50, : 
Elaftifhe Balken werden nur jwithen IN ee 
und '/., @ an ihrem obern Ende belaftet werden 7 | ıı | 050 ı 85 | 84,4] 1307167 
fönnen (Gregory, Darftellung der mechani— 2» | 12 1 0,4 | — 
fhen Wiffenihaften, überfegt von Dietlein, B 20 | 12 | 0,42 | 0,8 | ‚nase 

- i P ‚25 87,5] 13 

Halle 1923). RAR AR — 


Für Körper von berfelben Materie ift e eine 
beftändige Größe, Daher verhalten fi bei gleich— 
artigen Parallelepipeden die rüdwirkenden Fe 
ftigkeiten wie die Würfel der Diden, multipli« 
eirt mit der Breite, bividirt durch das Quadrat 
ber Länge berjelben. 

Für zwei andere gleichartige Parallelepipeden 
von ben Dimenfionen: a,b, h; A, B, H, denen 
die rückwirkenden Feftigkeiten Q und @' zukom⸗ 

j bh? BH® 
men „verhält fih fomitt Q:Q'’ = 7* rund 
fta=A;Q:Q'—=bh’: BH?, und wenn aub 
h=H, fo fommt endlich @Q: Q'—=b:B, 
aber noch mehr b—=B und h=H bringt: 
Q:Q!=A?:a?”, Das legtere bedeutet aber: 
bie rückwirkenden Feftigkeiten bei Parallepipe- 
den von bderfelben Breite und Dide verhalten 
fih umgeßehrt, wie die Quadrate ber Lingen 
biefer Körper. 

Um die Formel (I) beffer verwenden zu Böns 
nen, hat man Tafeln entworfen, die ſich auf ge— 
prüfte Verſuchsreihen ftügen. Eine ſolche ift die 
nebenftehende auf musfhenbroeffhe Be: 
obachtung hin angefertigte, wo die legte Spalte: 
e’n? enthält, wie es für die genannte Formel 
fi nöthig macht, und aus welcher man zugleich 








Intereffant bleiben einige von Auantin im 
Jahre 1789 bekannt gemachte Verfuhe, über 
das Zerbrüden der Körper angeftellt: Ein Ey= 
linder von rothenburger Sandftein, 8 Zoll breit, 
3 Zoll dick, ward durch ein Gewicht von 18,596 
Pfund, ein gut gebrannter Mauerftein oder 
Ziegel, deſſen Grundflähe ein Quadrat von 
2, Zoll Seitenlänge bildet, 5 Zoll Höhe hatte, 
wurde durch 70,215 Pfund zerdbrüdt, wonad bie 
rückwirkende Feftigkeit des Sandfteines — 2631, 
die des Ziegelfteines — 1124 Pfund anzufegen 
wäre, 

So brauchbar folhe Verfuhe auch für bie 
Baumeifter find, bieten fie doch nicht geringe 
Schwierigkeiten und wurben bis jegt noch nicht 
häufig angeftellt. ß 

Literatur. De Buffon, Experiences sur 
laforce du bois, M&m. de PAcad. de Paris 1730; 
— €. Euler, Determinatio onerum, quae co- 
lumnae gestare valent. Acta acad, Petropol. 
1775; — 9.6. Girard, Analytifbe Ab 
bandlung von dem Miderftand fefter Körper, 
Gichen 18035 — Dela range, Sur la figure 
des colonnes. Melang. de philos. et de matlıem, 
de la soc. roy., Zurin 1770-1773; — Reaus 
mur, Experiences pour connoitre si la force 


wahrnimmt, wie unregelmäßig für die verfchier | des cordes surpasse la somme des forces des 


Kohäfionderfcheinungen der Mineralien — Kohl (ald Speife), 4483 





fils, qui composent ces m&mes cordes. M, de | pur weftl., Pundjur öftl., Kedje ſüdl., Djalk 


V’acad. de Paris 1711. 
‚Kobäfionserfcheinungen der Minera- 
ru ſ. Oryktognoſie, 1. Orykto— 
phy 
— Diſtrikt auf der Inſel Owaihi 


Kohari, oſtind. Fluß, Bombai, mündet 
in bie Lima, rechts. 

Kohary (Geneal. und Biogr.), eines der 
reihften ungar. he das ſchon 
1061 mit Konradv. K., Grafen vonUnga— 
rifb=-QAltenburg, vortommt, der vom König 
" Salomon für treue Dienfte das Schloß Kobar 
erbielt und von diefem den Namer annahm. Es 
wurbe 1815 in den Fürftenftand erhoben und 
* 1826 in männlicher Linie mit dem Fürften 
Franz Joſeph RK. aus. Hervorzuheben find 
befonders : 1), IS ftran K., Feldherr u. Schrift= 
fteller, geb. 1648, nahm Kriegsdienfte, wurde 
ale Oberft in der Feftung Fület von ber Bes 
Tagung an Tökely verratben, nad 3jühriger Ge— 
fangenfhaft zu Munhacs zum General des Mi— 
litaͤrbezirks dieffeit der Donau ernannt, Nach 
der Schlacht bei Erlau 1687, in der er verwun= 
bet worden war, wurbeer Generalfeldmarfcall, 
im Sabre 1714 Oberftreihsrichter. Bon den 
Kaifern Leopold und Joſeph fehr geachtet, + er 
1730 auf feiner Burg Czäbraͤg. Schrieb u. U. 
Gedichte und didakt.-geiſtl. Lieder, Tyrnau 1710, 
1712 u. ö., Ofen 1747; — Munhaes köraraban, 
Wien 1720,4.5— Chronographica, Ofen 1706 ;— 
Antidota melancholiae, 1722. — 2) Undreas 
Joſeph, k.ak. General der Kavalerie, focht 
unter dem Prinzen Eugen befonders 1716 bei 
Deterwardein mit Auszeichnung. — 3) Ignaz 
—336 h, Führer der ungar, Inſurrektion im 
Tıäbrigen Kriege. — 4) Kranz Joſeph, geb. 
1766, k. k. Kämmerer, Hofkanzler in Ungarn, 
Fürft feit 1815, vermäblt mit Gräfin Marie 
Antonie v. Waldftein- Wartenberg, +d.27. Juni 
1826. Da er keine männlichen Erben hinter: 
ließ, fo ging fein Name auf den Herzog Ferdi— 
nandvon Sachſen-Koburg-Gokha(geb. 
1785), feitbem Koburg-Kohary, über, der 
fih 1816 mit ber Erbtodter Kranz Joſephs, 
Antoinette (geb.am?. Juli 1797), vermäbhlte, 
Die Kinder aus diefer Ehe find: 1) Ferdi— 
nand, geb. 1816, der jegige König von Portus 
gal; 2) A geb, 1818, Gemahl der franz. 
Prinzeffin Elementine; 3) Victoria, geb. 
1822, Gemahlin des Herzogs von Nemours; 4) 
2eopold, geb. 1824. 

Kohat, afiat. : Stadt, Afgbaniftan, Pis 
fhauer, füdl. am Kheyber:@ebirg, füdl. von 
Piſchauer. 

Kohautia (Bot.), nach Chamiſſo und 
Schlechtendal, Pflanzengatt. Arten unter 
Hedyotis. 

Kohautowitz, öfterr.:mähr. Dorf, 
Brünn, Serrfh. Sofolntg; 210 Einw. 

Kohdaunm (Kobdaman), afiat. Bezirk, 
Afghaniftan, Kabul, im nörd!. Theile. 

Kohden, — heſſ. Dorf, Prov. 
Oberheſſen, Kr. und Ldgr. Nidda; 360 Einw. 

Kohef, afiat. Diftrift mit gleihnam. 
Stadt, Beludfgiften, Meran, zwiſchen Bun 


Kr. 


rnörbl.; bie gleihn, Hauptſtadt liegt nordweſtl. 


von Pundjur, auf der Straße nach Bull. 

Kobeletb (hebr.), der Prediger Salomonis, 

Kohen (bHebr.), Priefter, 1. Juden. 

Kohen, das Getreide zum 2. Male durch bie 
Mühle geben laffen. 

Koheu: Bat, afiat. Gebirgszweig, der öftl. 
Zweig bes Hala=Gebirges, in Beludſchiſtan, auf 
der Grenze ber Prov. Les und Dſchalawan. 

Kobi Baba, Berg im Hindukuſch (f. d.). 

Kobibation, ſ. Kobobation, 

Kobibiren, f. Kobobation. 

Kohinez, europ.stürk, Flecken, große Was 
lachei, nördlich von Sloboſia. 

Koh⸗i-⸗nur (Min.), d.i. Berg des Lichts, 
der große Diamant aus dem vormaligen Staats= 
fhage von Labor, den Rundſchit Singh in eis 
nem Polofjalen Fingerringe trug, ift 1550 
in den Gruben von Golkonda gefunden worden. 
Rob foll er 800 Karat gewogen haben, aber die 
Ungeichidlichkeit des venetianifhen Edelſtein— 
ſchneiders Hortenfio Borgis verringerte fein Ge= 
wicht auf 279 Karat, weshalb Schah Dſchehan 
den Künftler, ftatt ihn zu belohnen, um 10,000 
Nupien ftrafte. Aber aud fo iftder Stein noch 
von ber Größe eines halben Hühnereies und 
nad dem brafilifben Juwel in der Krone von 
Portugal der größte befannte Diamant, der, in 
Rofettenform gefhliffen, auf 2 Mill. Pfd. St. 
gefhägt it. Er ift der Reihe nad im Befige 
des Großmoguls von Delhi, des perfifben Er— 
oberers Nadir Schab, ber Duranidynaften von 
Kabul und der Fürften des Pendfhab geweien 
und nun ale Siegesbeute im Juni 1850 durch 
die Dampf: Sloop Medea nah England 
und in den Böniglihen Schag gebracht worben. 

Kobi Solimon, f.v.a. Salomonsgebirg. 

Kobiftan (Gevgr.), ſ. v. a. Kuhiſtan. 

Koh Kaf (Geogr.), ſ. v. a. Kaukaſus. 

Kohks, f.v.a. Koaks, ſ. Kohle; vgl. 
Steinkohlen und Eiſen,!S. 24 ff. 

Kohl (Bot.), Pflanzengatt., f. v. a. Brassi- 
ca L.— Spanifber Kohl, f. v. a. Spinacia 
spinosa Moench. — Schwarzer Kohl, f. v.a. 
Brassica nigra Koch, Sinapis nigra L.— Ka— 
raibifher Kohl, f. v.a. 
lentum, 

Kohl, alsSpeife. 1.Weißer Kopfkohl, 
Weißkraut, Kraut ſchlechthin. In ber 
Anwendung zur menſchlichen Nahrung wird der 
Kopfkohl am häufigſten zu Kraufſalat und 
Sauerkraut (f. d.) benutzt. In Livland iſt ders 
ſelbe eine unentbehrliche Winterkoſt für die 
Bauern. Sie kochen ihn etwas, ſtampfen ihn 
ohne Salz oder irgend eine andere Zuthat in 
Gefäße und laffen ihn gefrieren. So oft fie da⸗ 
von kochen wollen, hauen fie mit dem Beile bas 
Nötbige heraus, Rumohr gibt zur Benugung 
bes Kis als Speife folgende Anleitung: Man 
gibt den Suppen durch aufgefchnittene, recht 
mürbe gefocdhte Blätter des K.8 einen angeneh— 
men Geſchmack und eine gewiſſe Dichtigkeit. 
Man fondere im Auffchneiden die ſtarken Rip= 
pen der Koblblätter aus, denn biefe werden 
nicht leicht mürbe und geben wenig Geſchmack. 
Auch verſteht es fib, daß man ben K. in ber 
Fleiſchbrühe ſelbſt gar koche, etwa in Berbindung 


Caladium escu- 


444 


Kohl (als Speife). 





mit Möhren und feinen Kräutern. Der frübe, 
fpigig geftaltete Weiß-K. geräth fehr ſchmack— 
haft, wenn man ihn in 2 Hälften fhneidet, von 
feinem zu groben Stengel befreit und über einem 
Bette von Schinken- und Rindfleifhfchnittchen 
mit weniger Fleiſchbrühe ganz; allgemadh eins 
kochen läßt. Man kann ihn, alfo bereitet, um 
gefottenes Rindfleifh anrichten und die Brühe, 
die fih unter dem K. gefanmelt haben wird, 
durd ein Sieb treiben und fie auf diefe Weife, 
von den verkochten Fleiſchſtückchen abgefondert, 
unter ben angerichteten K. fließen lafjen. — 
Man kann au den Weiß⸗K., wie zum Ein— 
maden fein gebobelt, oder aufgefchnitten, mit 
Brühe oder einigem Fett oder Butter langjam 
einfieden und durch fparfamen Eflig etwas 
fäuerlib machen und durd etwas Kuͤmmelzu— 
fag würzen. — Der fleifhige Hauptftengel des 
Kopf: K.8, den man gewöhnlich hberausfchneibet, 
wegwirft, ober dem Vich gibt, Fann in fparfas 
men Haushaltungen fein gehadt und mit einem 
Bufage von Eifig und Kümmel in Fleifhbrühe 
fäuerlih gedämpft, oder mit Butter und? Milch 
etwas ins Süflihe abgeändert werben. Außer 
diefen rumohrſchen Vorfchriften find noch fol— 
gende in Gebraub: RK. nah gewöhnlider 
Art als Gemüſe. Die nahftehenden Bor: 
fhriften lehren zum Theil, den K. vor der weis 
tern Zubereitung erft in Wafler abzukochen, 
dann dies ab = und nun erft Fleifchbrübe 
zuzugießen, um ibm dadurch den rohen Gefhmad 
u benebmen; nad Andern wird indef das vor= 

erige Abkochen befier übergangen, indem es 
nur dazu dient, den K. zu entträften. Salz muß 
nicht fhon vor dem Kochen zugefügt werben, ba 
fonft der K. ſchwer gar kocht. a) Den in Bier: 
tel oder Achtel gefchnittenen K. mit kaltem Waſ— 
fer zum Feuer gefegt, eine Weile Eochen laffen, 
das Waſſer ab= und Fleiſchbrühe zugegoffen, ein 
Stück Butter und Kümmelzugefügt und zuſam— 
men gar gekocht. Zulegt einige Semmelfrumen 
daran getban. b) Den K. recht Elein gefchärbt, 
mit Waffer aufgefegt, Butter und Salz zuge— 
fügt und damit gar gefodht, fo daß das Waſſer 
anz einfoht. Man kann ihn au mit Milch 
ochen, die man in diefem Falle erft daran gieft, 
wenn der K. mit Waſſer und Butter gar gekocht 
ift. c)6Stüd Krautbäupter in 4 Theile oder 
nur mitten durchgeſchnitten, in viel Waffer ’/, 
Stunde lang gekocht, dann das Waffer rein ab— 
egoffen, das Kraut mit der Hand ausgedrüdt, 
n ein Kafferol gethan, mit fetter Rinde= oder 
Schöpsbrühe aufgekocht, mit einer mit 4 Nel- 
ten gefpidten Zwiebel, Pfeffer und Salz 1 
Stunde bis zum MWeihwerden bünften laflen. 
Man kann aub Salz oder Jus zufügen, aud 
einbrennen laffen, audy das Kraut grobwürfelig 
fchneiden, dann in Fett oder Bratenfag 1 Stunde 
unter öfterm Umrübren und wenig Zugießen 
weich und gelbbraun dünften, abſchmecken, mit 
Jus und Brühe mußig machen, ohne einzubren= 
nen. K. mit Effig. Den in Viertel ge— 
fhnittenen K. mit Waffer und Salz aufgefegt; 
wenn er meift gar ift, das Mailer ab: 
und an deſſen Stelle etwas Effig zugegoffen, 
Kümmel, Fett und Semmelfrumen daran ges 
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und den K. damit durchſtechen laſſen. — Gar⸗ 
tenhuhn, Krauthahn, nennt man ein gefülls 
tes und gefochtes Kohlhaupt. Kinen großen, 
derben Kohlkopf von den äußern Blättern bes 
freit, dann mit einem Meffer den Strunf, fo wie 
auch einige Blätter aus der Mitte herausge— 
höhlt, jo daß ein großes Koh wird, wo man et= 
was hinein füllen Bann, doc fo, daß die Kraut— 
ſchale ungefähr 1 Zoll did bleibt. Das Gute 
von dem berausgenommenen Kraute, wie aud 
eine Zwiebel, Plein gejchnitten, mit 4 Loth But 
ter in einem Kafjerol recht weich gebünftet und 
immer Bouillon zugegoffen; dann 2 Eier in eis 
nem Topfe mit 1 Köffel Milch zerquirlt, hier— 
mit und mit ? Loth Butter ein Rührei gemadt, 
dies nebft 8 Loth eingeweichter und wieder auss 
gedrüdter Semmel und gefhnittenem, weich ge— 
dünfterem Kraut recht Durdeinander gerührt, 
mit MusPfate, Pfeffer und Salz gut abgeſchmeckt, 
auch beliebigen Falls gekochten Schinken und 
Pöfelfleifh darunter gemengt. Diefe Maſſe 
in das ausgeböhlte Krautbaupt gefüllt, mit einis 
gen Krautblättern die Farce überlegt, den 
Krautkopf auf eine mit Butter beftrichene Ser— 
viette geſetzt, dieſe um den Kopf recht feft zus 
fammengebunden und in einem Zopfe mit Waſ— 
fer und Salz, oder bei einem Stüd Fleiſch ge— 
kocht; nad einftündigem Kochen den Kopf noch 
einmal unterbunden, weil er inzwiſchen loder 
geworden ſeyn wird, alsdann nob 1 Stunde 
lang gekocht, auf eine Schüffel gelegt, das Tuch 
geöffnet, auskühlen laffen, dann auf die Anrichte 
ſchüſſel umgeftürzjt, die Serviette abgenommen 
und eine dide Butterfauce darüber gegeben; 
oder etwas von zurüdbehaltener Fülle mit gu— 
ter Bouillon vermiſcht und über das Gericht ge= 
geben; auch wohl etwas Pfeffer und Muskat— 
blüthe übergeftreut. Manche fchneiden, bevor 
fie den Kopf aushöhlen, einen Dedel davon ab, 
den fie nad eingebracter Fülle wieder überle= 
gen, worauf fie, nachdem ebenfalld noch einige 
Kobldlätter aufgelegt find, das Haupt feft mit 
einem Faden ummwideln, ohne ſich der Serviette 
dabeizubedienen. — Gefüllte Koblblätter. 
Einige lockere Krautbäupter abgeblattet und 
die Blätter in Waffer abgefocht, damit fie bieg= 
fam werben und nicht bredhen, in Paltes Waſſer 
gelegt, wieder heraus und troden auf ein Bret 
einige neben einander geist bann einen Löffel 
voll Farce (wie beim Gartenhubn bereitet) auf 
ein Blatt gelegt, mebre Blätter darum gelegt 
und wie einen jpigigen Käfe zufammengedbrüdt ; 
auf diefe Weife mit allen verfahren. Dann dies 
felben in ein mit Spediheiben ausgelegtes 
Kafferol an und über einander gelegt, fo baß es 
faft voll wird, 2Löffel Fett, J Kanne Jus und 
Bratenſatz dazu gethan, zugededt, in eineRöhre 
gefegt, 1 Stunde dünften laffen und, wenn es 
zu troden kochen follte, immer etwas Jus ober 
Brübe nachgegoſſen. Dann herausgenommen, 
ein wenig fegen laffen, dann auf die Schüffel 
geftürzt, wo es fteben bleiben muß, wenn es gut 
gemacht ift. Mit Bratwurft oder Schinken gars 
nirt, oder aud obne diefes gegeben. — Kohr— 
klümpe. Weiße Kohlblätter nab Entfernung 
der Strünke Elein gebadt, in Butter gebraten 


than, oder ein wenig Mehl in Butter abgerührt | und erkalten laffen; 2 bis 3 Eier in Butter mit 
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Zuſatz von ein wenig Muskatblumen und Sem— 
melkrumen gerührt, mit dem erfalteten Kohl zu= 
fammengerübrt, Klümpe daraus gemadbt und 
in Fleifbbrühe gar gekocht. Ueber diefe Klümpe 
eine Brühe von Fleifhbrühe, Muskatblumen 
und Semmelfrumen gegeben. — Milh=- Kohl. 
Den K., nachdem die Strünke herausgefchnitten 
worden find, ganz fein gehadt, in Waffer weich 
gekocht, in einem Durchſchlage das Waffer das 
von gedrüdt, ben K. in einen Ziegel gelegt, ein 
gutes Stüd ausgewaſchene Butter, worein ein 
wenig Mehl mit einem Löffel gedrüdt worben 
ift, Hinzugelegt, ferner Sahne, geftoßene Mus— 
Batblume, ein wenig Salz, nah Gefallen auch 
ein wenig Zuder auf dem Koblenfeuer unter 
bisweiligem Umrübren kurz eingefhmort und 
angeridhtet. Man gibt diefen Milch-K. ‚mit 
Bratwürften, Rindfleifh, Schinken, Knadwürs 
ften, geräucherter Zunge, Schweinebraten, Kar: 
bonade. Man Bann denfelben auch baden. In 
biefem Fall läßt man ihn nicht fo jehr einſchmo— 
ren, richtet ihn an, wenn er etwas abgeraudt 
bat, ftreut geriebene Semmel darauf, belegt ihn 
mit bünnen Schnittchen Butter, fegt die Schüf: 
fel in eine Zortenpfanne, thut untenhin ein wes 
nig Koblenfeuer, obenauf aber mehr, und läßt 
bas Gericht gelbbraun baden. — Speck-K. 
Den fein gehadten K. in einen Schmortopf 
oder Keſſel voll kochenden Waſſers getban, mit 
Butter und etwas magerm, würfelig gefchnitte= 
nem ausgebratenen Sped, ganz zulegt aber mit 
Bein geftoßenem Pfeffer gewürzt und, um bie 
Brühe feimig zu machen, etwas in Waffer zer: 
rührtes Mehl daran gethban. Beim Unrichten 
die Schüffel auf dem Rande mit geriebener Sem: 
mel beftreut. Zu Eierfuchen, Karbonade, Wür— 
ften, Fifhen zu genießen. — U. Rotbfraut, 
Rothkohl; man benugt es zu KRrautfalat (f. 
d.), wo es vielbeißender als Weißkraut ſchmeckt, 
oder bereitet es nad einer der folgenden Me— 
thoden zu: Das Kraut in Viertel geichnitten, 
ein Paar Zwiebeln in Butter ſchön gelb werden 
laflen, das Kraut hinein getban, nebit etwas 
Salz, zugededt lanafam dampfen lafjen, dann 
nad und nad gehörige Fleiſchbrühe nebit erwas 
Pfeffer und Muskaten zugefügt und weich wer: 
den lafjen. Dder: das Kraut in 4 Theile, die 
Strünke berausgefchnitten, das Kraut dann wie 
Sauerkraut gefhnitten, gehörig eingefalzen, 2 
Zeller davon mit einigen Yöffeln Efjig übergof: 
fen, fo in einem irdenen Geſchirre über Nat 
ftehen gelaften, 8 Loth Gänfefert oder Butter 
mit dem Kraut in ein Rafferol gegeben, I Stuns 
de lang bei öfterem Umrühren und immerwäh— 
rendem Zugießen von Brübe weich dünſten laſ— 
fen, Einbrennen mit Iwiebeln (d. i. Fett oder 
Butter, mit Zwiebeln erft geiblib, dann mit 
etwas ordinärem Meizenmehl oder geriebener 
Semmel braun geröfter) zu dem Kraut gefügt, 
nebit '/, Kanne Eſſig, 2 Loth Zuder und dem 
Sag oder Fett des Fleiſches, das man dayu gibt 
(als Hafen, Rebhühner, Enten, Bratwurit u, f. 
w,), wie auch Kanne rotben Wein; nod ’/, 
Etunde fachte dunften laſſen, mit Nelken abges 
ſchmeckt und fo di wie Sauerfraut und dunkel: 
toth angerichtet. Der Eſſig kommt zulegt dazu, 


was füß und fett ſeyn. Auch ann man es mit 
dickgek ochtem Hollunder= und Deidelbeerfaft fürs 
ben, aud einige würfelig gefchnittene Aepfel in 
rothem Wein mit Butter und Zuder faft weich 
dünften u. unter das Rothkraut mitanrichten. — 
1. Welfh-K., Werfing, Wirfing, Wers 
fib, Herz-K. Diefer K. bedarf, wofern er 
nicht Winters über mit faulem Stroh oder Mift 
umgeben gewefen, fondern früher jeder Wittes 
rung Preis gegeben war, weder einer Wäſſe— 
rung, nod eines Abſuds als Vorbereitung. Man 
reinigeihn troden, waſche ihn ſchnell ab und 
dämpfe ihn mit Fleifhbrühe oder mit Butter 
oder mit einem friſchen Stud Fleiſch und laffe 
in nur in fich felbft recht mürbe werben, damit 
er feinen Gefhbmad behält. Wenn er aber in 
der Grube gelegen oder mit Mift behäuft gewes 
fen ift, muß man ihn freilich wohl 1 Stunde lang 
mit mehrmals erneuertem Waffer waſchen und 
ihm mit Salzwaffer leihten Vorſud geben, ebe 
man ihn bereitet, Man genießt den Welfh-K. 
befonders gern zu gebratenen Enten, die man 
auflegt. — IV. Braun-K. und Grün-K. 
Diefe Art von K. ift nach allgemeiner Annahme 
im Winter, wenn fie einige Fröfte erlitten bat, 
am beiten, Man Bann dieſen K. dämpfen, oder 
auch kochen. In beiden Fällen wird er erft abs 
geftreift und rein gewafhen, Soller gedämpft 
werden, fo durchſchneide man ihn ein wenig, 
fege ihn dann mit fetter Fleiſchbrühe in einem 
Dämpftiegel ans Feuer, thue etwas Zuder und 
nöthiges Salz daran; bauptfühlid verlangt 
diefer KR viel Fert, wozu Gänſe-, Schweines 
oder Schöpfenbratenfett das zweckmäßigſte ift. 
So läpt man ihn bei öfterem Umrühren weich 
dadmpfen und gibt eine Auflage von Bratwurft, 
geräucderter Gans, Enten, Schinken oder dergl. 
Dazu, oder garnirt ihn mit glacirten Kaftanien 
oder Pleinen Kartoffeln. Biel beffer, als ihn 
gleich roh mit Fett zu dämpfen, ift, ihn vorher 
in Dampf abzukochen, ehe man ihn inden Ziegel 
bringt. Auf diefe Art gedämpft hat der Brauns 
kohl ſchon einen gewiffen Rang als Speife, 
Will man ihn auf gemeine Weife zurichten, fo 
wird er bloß in gefalzenem Waffer meift weich 
gekocht und ausgepreßt (iſt errecht rein verlefen, 
ſo übergeht man beffer diesvorberige Abkochen), 
durchgejchnitten, in einem Xopfe mit fetter 
Fleiſchbrühe gekocht, mit Semmel und Mehl 
einpaflire und mit Auflage zu Tiſch gegeben, 
Auch Kaftanien find hierzu gut. 

Kohi (Geogr.), Nebenfluß des Mains (f. d.). 

Kohl (Biogr.), I. Gelehrte und Schrift= 
fteller: 1) Johann Peter, deutider Ges 
lehrter, geboren zu Kiel 1698, lehrte zu Peters— 
burg Kirhengefhichre und ſchöne Wiſſenſchaften 
und + zu Altona 1778. Er madte ſich befannt 
durh: Theologiae gentilis cimbricae purioris 
specimen primum , Kıel 17235 — Ecclesia 
graeca lutherizans, Lübeck 17235 — Introdu- 
ctio in historiam et rem literariam Slavorum, 
inprimis sacram, Ultona 1729; Delicine 
epistolicae, Leipzig 17315 — Bamburger Bis 
bliothef, Hamburg 1743, us — Hamburger lites 
rariihes Journal, 16 Bde. — 2) 3, ©., Privat: 
gelehrter, lebte früher längere Zeit in Rußland, 


fonft kocht das Gericht nicht weich. Es muß etz | Er ift einer der geiftreichften Reiſebeſchreiber, 
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wozu ihn neben feinem fcharflinnigen Beobach⸗ 
tungsgeifte ge gründlihen Studien auf dem 
Gebiete der Gefhichte, Geographie, ber Naturs 
wiffenfhaften 2c., eine fleißige Lektüre und eine 
reihe Erfahrung, die zu den intereffanteften Pas 
rallelen u, den fhlagendften Erläuterungen Ans 
laß gibt, noch befonders befähigen. Es iftinihm 
eine glüdlihe Miſchung von Weltmann, Nas 
‚turforfher und Büherwurm zu bewundern. 
Daher weiß er Allem, über was er jchreibt, 
felbft wenn es fheinbar noch fo geringe Gegen= 
ftände betrifft, ein allgemeines Intereffe abzus 
gewinnen und jeden Leſer zu feſſeln. Ueberall 
dent er jelbftftändig über Natur, Leben und 
Geſchichte und ftellt, wenn er fremdes Material 
benugt, daffelbe nicht bloß rob und ungeordnet 
wieder bin, ſondern beberriht es volltommen 
und erbebt fih darüber zu durchaus eigenen 
Anihauungen. Zumeiſt tritt bei K. die Natur 
des Landes, die Sitte der Menſchen hervor, aber 
in bdiefen Schilderungen gibt er uns felbft die 
Unterlage zur richtigen Beurtheilung der gro=s 
Ben politiihen Zuftände und der biftorifhen 
Verhältniſſe. Wir führen ein Wort von ihm 
felbft an, worin biefe feine Reifedarftellung 
ihren Schwerpunft findet: „Sch verkenne zwar 
nicht die praktiſche Nüglichkeit der Forſchungen 
über moralifhe Bewegungen, und ib bin auch 
Peineswegs blind gegen bie Phänomene, bie 
überall am politifhen Himmel erfheinen, und 
nicht ftumpf gegen das Intereſſe, bas ihre Be: 
achtung, Ergründung u. Schilderung gewährt. 
Allein diefe politifhen Bewegungen find nur vor= 
übergebend undfehr wandelbar, und fie ſtrömen 
in den Zändern bin und her in dem feften Rah— 
men der dauernden Sitten der Menden 
und der unveränderliben Natur des Landes. 
Komme ich baber in ein Land, fo ift es mir vor 
allen Dingen wichtig, diefen Rahmen, diefe Ba— 
fis kennen zu lernen, in welbem und auf wels 
cher jene Bewegungen Statt finden, Es ift mir 
wichtig, aus ber Gejchichte, aus dem Anblid und 
dem Studium des Landes und feiner Bewohner 
zu erkennen, wie es von jeber gewefen ift, und 
dann erft frage ich, wie es jegt ausiehen mag 
und was bie Zagesfragen find". Won feinen 
ſehr zahlreihen Schriften nennen wir: Bei: 
träge zur Urgefchichte einiger Erfindungen, Kö— 
nigsberg 1834; — Deutiden Mundes Laute, 
dafelbit 18375 — Kindergeſchichten und Nicht— 
geihichten, daſ. 1837; — Petersburg in Bild. 
und Skizzen, dafelbft 1541; — Reifen in Süd— 
Rußland, dafelbft 18415; — Die deutjchen Oft: 
feeprovinzen, dafelbit 18415 — Der Berfehr 
u, die Anfiedelungen der Menichen in ihrer Abs 
hängigkeit von der Geftaltung der Erdoberfläche, 
daſelbſt 18415 — Reifen im Innern von Ruf: 
land u. Polen, daſ. 15415 — Hundert Tage auf 
Reifen in den öfterr, Staaten, daſ. 1842;— Neis 
fen in Schottland, Dresd. 1844; — Reifen in Eng⸗ 
land u. Wales, daf. 18445 — Reifenin Dänemart 
2c., Leipzig 1846. — U. Bildende Künftler: 
3) Ludwig, Zeichner, Maler und Kupferftes 


cher, 1746 zu Prag geboren, wo cr aud feine | berg; 430 Einw.— c) Kr. Marburg, 
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ber Künfte in Wien nahm ihn 1769 zu ihrem 
Mitgliede auf und die pi Parma überfandte 
ihm 1773 das Ehrenpdiplom. In der Folge 
wurde er Lehrer der Zeichenkunſt an ber u 
Mufterfhule und F 1821. Bon jeinen in Kus 
pfer radirten Blättern find zu nennen: 12 biftos 
rifhe Darftellungen aus der böhmiſchen Ges 
ſchichte (1789); — 7 Anfichten der-Stadt Prag 
(1792 und 1793). — 4) Klemens, Kupferftes 
cher, 1754 in Prag geboren, ward von feinem 
Bruder Ludwig in den Anfangsgründen, fpäter 
von Schmuger in Wien unterrihtet und fand, 
als er als ausübender Künftler in Wien auf- 
trat, großen Beifall, Er -F 1807. Beſte Blät- 
ter: der Philofoph mit der Brille; — Pastor 
bonus; — der Segen Jakobs; — die Blätter 
der Pradtausgabe von Wielande Werken, nad) 
Ramberg;— die Bildniffe von Kleift, Bürger, 
Geßner, Hölty, Uz, Hagedorn, Michaelis, Pfef⸗ 
fel, Thümmel, Gellert, Herzog Ferdinand von 
Braunfchweig figend, u. A, 

Koblamarantb (Bot.), f. v. a. Amaran- 
thus Blitum L. 

Koblapfel (Pomol.), Klafle 5, Orbnung 5, 
Rang 2, Diel. Stammt aus Trier. Diefer 
fehr gute, anſehnliche Winterapfel ift ſowohl 

um rohen Genuffe ſehr ſchätzbar, als auch zur 
Defonomie und zur Weinbereitung. Er wirb 
meift 11—12 Viertelzoll hoch und 13—14 Biers 
telzoll breit. Die glatte, mit Duft belau— 
fene Schale ift bellgrün, wird erft fpät 
gelblib, wovon aber felten etwas rein zu ſehen 
ift, weil ein fehr dunkles, glänzendes, ins 
Schwärzlihviolere jchillerndes Blutroth bie 
ganze Scale überzieht, welches nad ber 
Schattenſeite zu trübröthlich wird, wobei man 
dann auch viele dunkelkarminrothe Streifen bes 
merft. Das Fleifch ift weiß, fein markig, ſaft— 
voll und von einem recht angenehmen, fein him— 
beerartigen, füßen Weingeſchmacke. Reift im 
November und hält fi bis ins Frühjahr. Der 
Baum ift fehr zu empfeblen. 

Koblaron (Bot.). ſ. v. a. Arum Arisarım 
L. ©. Ariſarum. 

Kohlau (Hinter-K. oder Prottenborf, 
der vielen ſchönen Quellen wegen auh Bruns 
nen= oder Brönnendorf), preuß. Dorf, 
Prov. Echlefien, R.:B. Breslau, Kr. Glap, 
im obern Beiftrigtbale; Freirichtergut, Glas 
fhleife, Baffermüble; 120 Einw. 

Kohlbach, öfterr.zfchlef. Dorf, Kr. Trop— 
pau, Herrſch. Gepperspdorf; 130 Einw. 

Kohlbaum (Bot.), 1) ſ. v. a. Andira iner - 
mis Kunth, Geoffraea inermis Sw.; — 2) ſ. v. 
a, Koblpalme, f. v. a. Euterpe caribaea Spre. 
Kohlbaumrinde (pharm. Bot.), f. Geof- 
; fraea inermis Sip. 

Kohlberg (Geogr.), 1) baver, Marktfleden, 
R.:B. Oberpfalz und Megensb., Ldgr. Neus 
ſtadt anderWaldnab;fchöner Born: un. Kie— 
felichiefer, Fifcherei; 500 Einw. ; — 2) öfterr.e 
fteier, Dörfer: a) Kr. Eilli, Bez. Oberpuls- 
gauz 130 &,;—b) Kr. Gras, Bez. Gleiben= 

Ber. 


Kunft übte. Ohne eigentlib einen Lehrer zu |Arnfels; 780 Einw.; — 3) preuf. Dorf, 
haben, wäblte er das hiſtoriſche Fach und ers | RHeinprov., R.-B. und Kr. Aachen; 140 €.; 
warb ſich hierin großen Beifall. Die Akademie |— 4) würtemberg. Pfarrdorf, Schwarzwald: 


—— ——— ——— 


Kohlbrenner — Kohle (Chem. und Technol.). 


447 





Preis, Oberamt Nürtingen; Weinbau; 8801 Kohle (Chem. u. Technol.). Mit der Bes 


Einw.; in der Gegend findet man Marmor und 
Berfteinerungen. 

Kohlbreuner , Martin und Johann, 
Hiftorienmaler von Siegsdorf in Bayern, übten 
in Münden und in verihiedenen Klöftern ihre 
Kunft. Der erftere malte an Hagaden der Häu— 
fer, auch führte er Plafondftüde aus, die aber 

rößtentbeils zu Grunde gegangen find. Von 

ohann finden ſich noch Altarblätter, 3. B. im 
SKlofter Seeon, Martin + 1738, Johann 1740. 

Kobldorf (Geogr.), öfterr.sfteier, Dörfer: 
1) (Dollitfhe), Kr. Gray, Bez. Ebensfeld; 
210 Einw.; — 2) (Bavyerifh=K.), daf., Ber. 
®leihenberg;430€.;- -3) (Windifh=K.), 
daf., Bez. Kapferftein; 230 Einw. 

Kohle (Min. und Geogn.), ſ. v. a. Brauns 
kohle, Lettenkohle, Steinfohle, Anthracitzc, (vgl. 

die betr. Art.), fommt in der Molaflegruppe 
(Formation des plaftifhen Thons), in der Qua⸗ 
derformation (Laufig), in der Waldformation 
Asburnham), im Keuper (Lettenkohle), im 
othliegenden (Thüringen), in ber Kohlen 
gruppe und felbft in der filurifhen Grauwacke 
(Untbracit), ja fogar als Graphit zwifchen den 
Proftallinifhen Schieferfteinen vor. Es zweifelt 
wohl Niemand mehr, daß alle foflilen K.n 
organifhen und faft ausfhließlih pflanzlichen 
Urfprungs find. Auch abgefehen von dem ſchon 
darauf binweifenden Lagerungsverbältniffe der 
K.n und von ihrer regelmäßigen Verbindung 
mit Pflanzenabdrüden, läßt fih noch in vielen 
K.n das pflanzlihe Zellgewebe unter dem 
Mikroſkope entdecken und überhaupt der Ueber— 
gang organiſcher Körperin den unorganifchen der 
foffilen K. nachweiſen. Zunädft tritt ung dieſes 
Phänomen in der Torfbildung entgegen, indem 
jüngere Zorfe noch faft ganz aus Pflanzenreften 
befteben, während ältere (Pechtorfe) ſchon faft 
ganz unorganifbgemworden find. Das Analogon 
Davon findet fib in den Braunfohlen, nur daß 
diefe ftatt der Humusfäure Bitumen enthalten. 
Noch volltommener iftdie Umwandlung in mans 
hen Abänderungen der bitumenarmen Stein- 
Echle. Im Antbracit endlich bleibt fat nur 
noch der Koblenftoff mit etwas Thon- oder Kie= 
felerde zurüd. Dieſe legte Stufe der Umwand— 
Jung if der Urt, daß entweder nur ungemein 
lange Zeiträume, oder fehr energifhe fremde 
Einwirkungen fie hervorgebracht haben Pönnen, 
In der That ift der Anthracit älter, als bie 
Steinkohle, oder wo er neben ihr vorkommt, 


nennung K. welche ſich zunächſt aufdie Holzkohle 
bezieht, umfaßt man in der Technik eine Gruppe 
von Körpern, welche ſowohl wegen ihrer Anwen— 
dung als Feuermaterial, als auch mehr oder weni⸗ 
ger hinſichtlich ihrer Entſtehungsweiſe u. chemi⸗ 
ſchen Beſchaffenheit der Holzkohle an die Seite zu 
ſetzen ſind. Außer letzterer begreift man unter 
jener Benennung noch: Törfkohle, Anthracit, 
Steinkohle, Braunkohle u. Koaks ( Kohks). Nach 
einer anderen, noch mehr erweiterten Auffaſſung, 
welche ihren Begriff hauptſächlich nur an chemiſche 
Beſchaffenheit knüpft, kann man dieſer Gruppe 
auch Kohle aus anderen vegetabiliſchen Subs 
ſtanzen, als Holz; (. B. Zuckerkohle), ferner 
Kienruß, thierifhe Koble, Graphit und ſelbſt 
Diamant beigefellen. Es erfcheint jedoch zwed= 
mäßiger, unfere Betrachtungen hier auf jene en= 

ere Gruppe zu beihränten. Alle zu diefer 

ruppe gehörigen Körper find aus dem Holze, 
und zwar hauptſächlich aus der Holzfafer ents 
ftanden; die Holzkohle, Torfkohle und zum 
Theil aud die Koaks durch einen Pünftlihen, die 
anderen Kohlenarten durch einen in der Natur 
vor fih gegangenen Prozeß. Jener künſtliche 
Prozeß beruht auf der Zerfegung organiſcher 
Subftanzen, insbefondere ber Bolsfafer, durd 
erhöhte Temperatur. Bon dem Verkohlungs— 
prozeffe der Natur befigen wir Beine genaue 
Kenntniß. Obgleich feine Wirkung” eine dem 
künſtl. Prozefle analoge genannt wird, ift fein 
Hergang jedenfalls ein anderer. Bergl,unten 3). 

Theorie ber Verkohlung von Brenns 
ftoffen im Allgemeinen. Als Berbinduns 
gen organifcher Abftammung find die Brenns 
ftoffe von nicht ſehr einfacher Zufammenfegung 
und fegen daher äußeren Einflüffen, welde zu 
verändern ftreben, feinen großen Wiberftand 
entgegen, d. h. fie find leicht zerfegbare Störper. 
So wie chemiſche Berbindungen überhaupt 
nur innerhalb gewiſſer Temperaturen gelten, dew 
ren äußere Punkte für einfache näher, für kom— 
plicirte weiter auseinander liegen, fo auch bier. 
Die Brennftoffe find nicht flüchtig; das chemi— 
{he Gleihgewicht wird bei fteigender Tempe 
ratur viel früber aufgehoben, als ihre Ber: 
dampfung zu Stande kommt. Die vor ſich ges 
hende Zerfegung durch Hitze ift nun nichts Ans 
deres, als ein Umſturz der im Holz z. B. vors 
bandenen Anordnung der Elemente und unmits 
telbar darauf folgende neue Anordnung zu 
Verbindungen, welde bei der einwirfenden 


ift er in naͤchſter Berührung mit Eruptivgefteis | Temperatur zu beftehen vermögen. Die Natur 
nen, deren Einwirkung felbit in ſehr neuer Zeit | der auftretenden Produfte hängt demnach ledig= 
noch Anthracit gebildet hat, wie 3.8. bei Auffig | lich von der legtern ab; fie können bei verſchie— 
in Böhmen die Braunkohle in Kontakt mit Bas | denen Berfegungstemperaturen nicht diefelben 
falt zu Anthracit geworden ift, während der | fepn, fie müflen in Qualität und no mehr der 
vorige Bitumengebalt der Braunkohle fih in | Quantität nah von einander abweichen; aber 
der Nähe als reines Erbpech (Asphalt) Poncens | der Erfolg wird weſentlich verſchieden ausfallen, 
trirt hat. In diefer Weife gebört auch der As— je nachdem man ber Luft (dem Sauerftoff) wäh: 
phalt mit in die Reihe der Kohlen, indem er | rend des VBorganges Zutritt verfchafft oder nicht, 
als Refultat der Verflühtigung des Bitumen= | Im erften Kalle nämlich werden die auftretens 
gehalts aus den übrigen Koblenarten anzufehen den Produkte fogleih von der energifhen Vers 
ift. Weiteres über die foflilen Koblen ſ. bindungsfähigkeit des Feuerftoffes in Anſpruch 
Braunkohle und Steinkohle; vgl. Kohle, genommen und gezwungen, ihre Elemente an 
(Chem. u, Technol.). ihn abzufreten; es tritt als fefundärer Prozeß 
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die Berbrennung ein. Der andere Fall, wo alfo 
die Zerfegung dur Hitze ohne Zutritt und Stö= 
rung von Seiten der Luft Statt findet, der Fall 
ber trodenen Deftillation, bei welchem die Pro- 
dukte mit Bequemlichkeit gefammelt und ftudirt 
werben Pönnen, verdient aus dem Grunde bier 
näber erläutert zu werben, weil derfelbe nicht 
nur ftrenge genommen an jeder Verbrennung 
Theilnimmt, fondern auch noch der wichtigen tech— 
nifhen Umgeftaltung der Brennmaterialien in 
K.n zu Grunde liegt. Es wäreeinevonder Wahr- 
heit ſehr abweichende Vorftellung, wenn man das 
Berbrennen bes Holzes, der Steintohlenu. f. w. 
als ein unmittelbares, direktes Dinzutreten des 
atmofpbärifhen Sauerftoffs zu deren Elemen= 
ten auffaffen wollte; im Gegentbeil, die Hige 
bes brennenden Theile (3. > ber Oberfläche 
eines Holzfcheites) bewirkt zunächft die trodene 
Deftillation der benadhbarten innern Theile, 
welche mit der Luft außer aller Berührung find. 
Erft wenn diefe nach außen gelangt find, wers- 
ben fie dem Sauerftoff anbeimfallen. Mit einem 
Worte, es ift eigentlich nicht das Holz, welches 
wir brennen feben, fondern die Zerfegungspro: 
dukte, weldhe die Hige daraus erzeugt hat. — 
Nach ihren allgemeinen Umrifjen ift dieſe Zerſez— 
zung durd bloße Hige in geichloffenen Gefäßen 
(trodene Deftillation) num folgende: Bon dem 
Augenblide an, wo die Elemente durch die Dige 
genöthigt find, ihren bisherigen Gleichgewichts: 
zuftand zu verlaffen, wird die Bildung der neuen 
Produkte durch dreierlei bewirkt : durch die Tem— 
peratur, den Grad der bemifhen Anzichung 
der Elemente, noch gehoben durch ihr unmittels 
bar vorbergegangenes Austreten (dem status 
nascendi), und ihre Flüchtigkeit. Diefe ift bei 
den Waſſer- und Sauerftoff ſehr beträchtlich, 
bei dem Kohlenftoff vollfommen Null; es ent— 
ftebt als das Streben jener, ſich von diefem loszu= 
reißen, als Gaſe wegzugeben, aber — die che— 
mifche Anziehung tritt in den Weg, beide zwin— 
gend, zuvor, theils unter fich, tbeils zufammen 
oder einzeln, mit dem Koblenftoff Verbindungen 
einzugeben. Unter den mögliben Verbindun— 
gen wird natürlih die Wahl auf diejenigen fal— 
len, deren Elemente für die berrfibenden lm: 
ftäande fo zu jagen die bequemften find, d. b. An— 
ziehung u. Temperatur am meiften entiprechen. 
Waſſerſtoff u. Sauerftoff vereinigen fich in denn 
einfachften, beftändigften Berbältniß zu Waifer; 
ber Ueberſchuß an MWafferftoff, der allen Brenn= 
ftoffen gemeinift, rafft gewiffermaffen ſoviel Koh— 
lIenftoff auf, als ihm die Temperatur geftattet, 
Grubengas u. ölbildendes Gas bildend, während 
zu gleicher Zeitdurd Einwirkung derbeiden ande: 
ren Elemente zufammen auf den Koblenftoff eine 
Reihe vonternären Verbindungen bervorgerufen 
wird. Das gleichzeitige Auftreten aller diefer mit 
chemiſcher Anziehung begabten Produkte bei ho— 
ber Temperatur gibt Veranlaffung zuneuer Thä— 
tigkeit, e6 entiteben andere Produkte fpäterer | 
Einwirkung. Kurz, die Natur des Prozeiles i 
bietet die Möglichkeit einer zahlloſen Menge von 
Verbindungen dar, welde die Wiſſenſchaft verz | 
gebenswird zuerfhöpfen fuchen, faft fo viele, als 
matbematifhe Kombinationen, binäre und ters | 
näre, wecfjelnd mit den Temperaturen, Die 
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Kohle (Theorie der Verkohlung im Allgemeinen). 
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meiſten treten in allen Fällen auf, einige der 
wichtigſten ſind folgende: Außer den Gaſen 
erhält man eine Flüſſigkeit, deren untere Schicht 
eine waäflerige Auflöfung von Produkten ift, 
worin Eſſigſäure vorberrfht, deren obere 
Schicht aber ein flüffiges’ Gemenge von waſſer— 
ftoffreiben, den Harzen u. ätberifchen Delen ana» 
logen Körpern ausmacht, weldes in der Praris 
Theer genannt wird. Ferner Holzgeift, Pas 
raffin, Picamar, Kreofot, Kapnomor, Pitacall, 
Naphtbalin, Brandharz und Brandöl find Be 
ftandtheile davon. Je mehr in einem Brennftoff 
der Sauerftoff zurüdtritt, je mehr er Wafler- 
ftoff enthält, wie die Steinfohlen, um fo übers 
wiegender wird die Menge der Zerfegungspro= 
dukte fenn, welche diefe mit den Kohlenftoff 
bervorbringt. In feinem Fall, jo ſehr auch eine 
paffende Temperatur die Bildung von Fohlen 
ttoffreiben Verbindungen begünftigen mag, we= 
der bei dem Holz, noch weniger bei Sort, Brauns 
oder Steinkohlen find die beiden anderen Ele— 
mente im Stande, allen Koblenftoff zu binden 
und wegzuführen, ftets bleibt eine namhafte, 
von dem Hitzgrade abhängige Quantität davon 
als feſte K. im Nüdftande. Holz, Braun 
kohle und Zorf binterlaffen dieſe 8. ganz 
nit ihrer eigenen Form und Etruftur, fo dag 
man beim Holz; Jabrringe, Zellen, ja die Art 
deſſelben aus jener deutlich zu erfennen vermag. 
Anders verhalten fib die Steinfoblen, als Ver— 
bindungen einer verſchiedenen Elementarord= 
nung. Einige Arten berfelben gerarben während 
der Zerſetzung in einen erweichren Zuftand, eine 
Urt Schmelzung, fo dad die Dampfblafen der 
Zerfegungsprodufte gleibfam aus einem Teig 
ch entiwideln. Die rückſtändige K., bei den 
Steinfoblen Koaks genannt, ift blafig, mehr 
eder weniger dicht und bat die Form ber K. 
gänzlib verloren. Wenn man mehre Stüde 
oder gepulverte K.n rroden deitillirt, fo baden 
fie zufummen und bilden ein einziaes Koblen= 
ſtück. Solche Ken find reih an Wafferftoff und 
beißen Badfoblen. Andere Steinkohlen vers 
balten fih wie Holz, binterlaffen Koaks von ders 
felben Form, ohne zufammenzubaden. Gepuls 
vert geben fie pulverigen Koal. Sie heißen Sands 
Fohlen u. find die Pohlenftoffreichiten. Zwiſchen 
beidenliegen die Sinterfoblen inder Mitte,beides 
nen die Koaks der einzelnen Koblenſtückchen zwar 
aneinanderbaften, aberfeine völligeSchmelzung 
zuerfennen geben, Die natürliche Keuchtigkeit, fo 
wie der in den Brennftoffen vorbandene Sauer 
ftoff, welcher beim Berbrennen die Bildung von jo 
vielem Waſſer verurfacht, find dem Hüttenmann 
ſehr häufig ein Dindernif, gewiffe bobe Tempe— 
raturen hervorzubringen, wie er deren oft be= 
nötbigt it. Man ift aus diefem Grunde ſchon 
in ſehr früben Zeiten darauf verfallen, ſich der 
trodenen Deftillation als eines Mittels zu bedie= 
nen, um ſich der Hitze abforbirenden Beftand= 
theile des Dolzes zu entledigen, oder eines Mit 
tels, die Wirkſamkeit gewiffermaffen zu foncen= 
triren, in eine geringere Maſſe zuſammenzu— 
drängen. Darin beruht die Aufgabe der Ver: 
kohlung des Dolzes, welche man fpäter auch 
auf Zeorf, Braunkohle und bejonders Steinkoh— 
len ausgedehnt hat und für legtere dann Vers 











koakung nennt. 
liben gewinnt man eine entfprechende Reibe 
fünftliher Brennftoffe, deren Gewinnung fi 
bier anreiht. 

1) Holzkohle. Man unterfheidet in ber 
Technik zwei Arten ber Holzkohle: a) die ger 
wöhnliche ſchwarze Holzkohle, Schwarzkohle 
und b) die Rothkohle (eigentlih Rohkohle, 
cherbon roux ber $ranzofen). Erftere ift das 
Produkt einer volltändigen Berkohlung des 
Holzes und als ein faft nur durch Aſche veruns 
reinigter Kohlenſtoff zu betrachten; letztere ents 
ſteht bei einer unvollftändigen Holzverkohlung 
und enthält außer Koblenftoff — ihrem Haupt 
beſtandtheil — und Aſche, no eine größere oder 
— Menge Waſſerſtoff und Sauerſtoff. 

oͤllig fbarfe Grenzen zwiſchen beiden Kohlen⸗ 
arten laſſen ſich nicht ziehen. 

Gewinnung der Schwarzkfoble. Bei 
genauerer Betrachtung ber Verbrennung des Hol» 
368, wenn man 5. B.einen Span am untern Ende 
anzündet, kann man mit Schärfe zwei Epochen 
unterfheiden, Sobald nämlich die Flamme, die 
anfangs an einem Theile auflodert, ſchwächer 
wird und nerlifcht, haben fomit bie flüchtigen 
Berfegungsprodufte, welde in der Luft ent- 
flammen, aufgehört und ber Prozeß enbigt in 
einem rubigen Berglimmen ber rüdftändigen 
überfhüffigen K. Taucht man ben Span in dem 
Maße, als die Flamme erlifcht, in ein enges, uns 
ten verfchloffenes Glasrohr, fo wird bie K. aus 
Mangel an Luft unverglimmt erfalten. Wirk⸗ 
li gelingt es, auf dieſe Art den Span voll» 
ftändig zu verkohlen, gerade wie in dem oben 
angegebenen Fall, wo man den Zutritt der Luft 
von vornherein abfperrte, d. h. das Holz in ges 
ſchloſſenen Gefäßen erhigt hatte. Die pr Ko Li 
lihe Bertohlungsmethode im Großen beruht 
bauptfädhlih auf dem erften Grunbfag, ohne daß 
ber letztere gänzlich ausgefhloffen bleibt. Neuere 
Methoden —— auf der Anwendung großer 
verſchließbarer Gefäße. Die procentiſche Menge 
ber Holzkohle, welde durch eine dieſer beiden 
Verkohlungsarten, nämlid mit oder ohne Luft: 
zutritt, erhalten wird, unterliegt großen Abwei⸗ 
Hungen, Welcher Urt der Verkohlung man fi 
bedient, tft hierbei von feinem erheblichen Ein⸗ 
jab; denn bei Fear Leitung des Prozeſſes 

ann durch eine Verkohlung unter kuftzutritt faſt 
eben ſo viel K. gewonnen werden, wie durch die 
trockene Deſtillation. Die Hauptſache jener 
Abweichung liegt, nach Karſtens Verſuchen, in 
der Zeitbauer der Verkohlung. Dieſe Verſuche 
haben gelehrt, daß man vermittelſt einer bei 
ſchnell ſteigender Temperatur, alſo ſchnell zu 
Ende gebrachten Verkohlung nur etwa bie 
Hälfte derjenigen procentiſchen Kohlenmenge 
erhält, welche bei langſamer Verkohlung ges 
wonnen werben kann. — Gewöhnliches lufttroßs 
Benes Holz enthält ungefähr 20 Procent hy⸗ 
— * Feuchtigkeit, beſteht alſo in 100 

ichtotheilen annaͤhernd aus: 


Feſte Holzmaſſe 
Rebtenfoff. MWaterhofl. Gauerfisfl. Bparoff Maffır, 
“0 KYa 35'/g 20 


Deryer. 8 Gonv,s@rrison, Bb, XVIIL, 


Kohle (Holzkohle; Schwarztohle, Gewinnung). 


Aus einer Reihe der natürs ı 






welde Zufammenfegung, ba Waflerftoff und 
Sauerftoff faft genau in demfelben Berhältniffe, 
wie im Waffer vorhanden find, ſich (natürlich 
nur bildlih) ausbrüden läßt durch: 


Koblenfioff, Chem, gebund. Wafler, Hogroſt. Waffer, 
40 4“ EL} 


Bon diefen im Iufttrodenen Holze vorhandenen 
40 Proc. Kohlenftoff erhielten Karften, Stolze 
und Winkler: 














Kohle 
Bei | 
afder 
Bere | Bei Tangfamer Wers 
Art des verwendeten Holzes, | kobs | Pohlung,, 
tung. 
—N CDiü ⸗i 
1:8 
Karften.*) = & 
n 3 
. 17 7 
Junges Eichen holz 16,54| 25,00 
** J — 15,91 —A ‚22,8 
unges Rotdbu 0 . » 14,87| 25,87 
Altes ⸗ . + | 16.18 ul m 17,8 
Junges Weifbudenfolg . | 13,12| 25,22 2, 
Altes D . . | 13,65| 26,45 | iu 
Junges Erlenbohn - » . » 14,45] 25,85 
Altes . 0.0.» [| 18,30] 25,65 
Junges Birtenpoh . „ . | 18,08] 25,05! 'a4,4| 17,6 
Dapvelboy . 2 0...“ ⸗ — 23,8| 17,7 
Altes Birkenbol „ . „ . | 12,20| 24,70| 24,4] 17,6 
100jähriges Birkenholz, gut 
—— BE a 12,15| 25,10 
Junges Fitenh., F. piees D. 14,25| 25,25 
Alte Bichtendeolz . A | 16,08 2500| N 23,4| !20,6 
Yunges Kannenb., P.abies D.| 16,22] »7,72, 2 
Altes Tannenbol . . . . | 18,35, 24,75 Iaus ‚a 
Junges Kiefernd.,G.sylvest.| 15,32] 26,07 
Altes Kiefernpoly. . . . | 13,75| 25,95 je 
indenbo4 » . 2 20. 13,30) 24,60) Yae,a| 16,8 
fdenbelE » 2. 2 0. — — 22,1| 19a 
Beidenholz . oe. u — 22,2 15,0 
Diefen Berfuchen zufolge erhält man burd 


langfame Verkohlung 25 bis 28 Proc., durd 
rafche Verkohlung bagenen nur 12 bis 16 Proc. 
Kohle. Die Urfahe dieſer großen Verfhiedens 
beit ift nicht fhwer zu finden, wenn bierbei eine 
Erfahrung Rumfords berüdfihtigt wird, nach 
welcher der größte Theil der Berfi pre 
bereitö bei einer bis zu 150° €, gefteigerten 
Temperatur aus bem Holze entweicht, während 
42 bis 44 Proc. eines fohleähnlihen (von Rums 
ford für wirkliche Koble angefebenen) Körpers 
urüdbleiben. Wird diefer der Rothkohle nahes 
Rehende Körper, welder bei einer Zemperatur 
von 150° €. Peine Gewichtsveränderung mehr 
erleidet, allmählig ftärker erbigt, fo entwideln 
fib neue Quantitäten Bohlenftoffbaltiger Zers 
fegungsprobußte, welche Entwidelung erft in 
der Rotbgluth ihr Ende erreiht. Der größte 
Theil des Holzverkohlungsprozeffes kann alfo 
fon dur eine allmählig bie zu 150° C. gefteis 
erte Zemperatur ausgeführt, bie vollftändige 
eendigung deſſelben aber erft bei Rothglühe 
bige erreicht werben. ferner ift es eine be= 
kannte Thatſache, daß die demifchen Verwandte 





*) Die Polgarten der Parfenfhen Werfuhe waren Iuft 
troden, die der Rolge'fhen bei 30° MR. und der win: 
Lerfhen in einem warmen Dimmer getrodnet, 
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ſchaften der Stoffe in vielen Fällen durch eine 
erhöhte Temperatur gefteigert werden und daß 
fib, in Folge davon, bei höherer Temperatur 
andere Produbte bilden, als beiniederer. Bei 
einer lanafamen Verkohlung findet nun der 
größte Tacil ber Zerfegungsprodafte Gelegen— 
breit, bei der verbältmißmapig Sehr niedrigen 
Temperatur von 150° €. zu enrweidhen, und 
füstt anf dieſe Zeiſe einen weit Bleinern Theil 
der Kohle im gebundenen Zuſtande mit fi fort, 
* 7 einer beſchleunigten Verkohlung der 
all iſt. 

Dieſe durch“ Verſuche im Kleinen erhaltenen 
Reſultate geben wichtige Fingerzeige in Betreff 
der zwefmäligen Ausführung der Holzverkoh— 
Jung im Großen, bei welder in den meiften 
Füllen Die Benugung ber flüffigen Deſtillations— 
produfte Nebenfacbe, die Gewinnung einer mög— 
lihft großen Quantität guter Holzkohle aber 
Hauptſache iſt. Dieim Großen angewendeten 
Holzverkohlungs-Methoden laffen ſich in zwei 
Abtheilungen bringen, in die mit Zutritt der at— 
moſphäriſchen Luft und in die ohne Zutritt der— 
felben. 

Die Holzverkohlungsprozeſſe unter Zutritt 
der atmoſphäriſchen Yuft werden entweder in 
Meilern, Haufen, Meiferöfen oder Gruben 
ausgeführt. — a) In Meilcın, Diefe Mer 
thode it im Wefentlihen nichts Anderes, ale bie 
Verbrennung einer Holzmaſſe uuter einer nach— 
giebigen Gülle, welde dem Kübler die Leitung 
oder vielmehr Unterdrüdung bes Yuftzutritts 
bis auf den Punkt vollfommen in feine Gewalt 
gibt, wo das Verzehrtwerden der Kohle durch 
den stmofphärifchen Sauerftoff ihren Anfany 
nimmt. Die Haupterforberniffe einer richtigen 
Leitung und eines guten Erfolgs find die Feuch— 
tigkeit und Näffez durch zu ſtarke Abkühlung 
und fhurfen Wind wird die MRegulirung des 
Luftzuges geflört. Man wählt daher in ber 
paſſenden Auhreszeit, den Sommermonaten, 
eine trodene, vor Abind (etwa dur eine Berg— 
wand oder Wald) gefhüpte Stelle, welde dem 
Orte, wo das Holz geſchlagen wird, möglichft 
nahe feyn muß, um uberflüffigen Transport zu 
ungeben, ale Meilerftätte und beginnt damit, 
diefe in die Runde zu ebenen. Um ſicher zu ge= 
hen, bewirft man die Fläche entweder unnıtts 
teibar, oder, wenn man dem Boden wegen Räffe 
miötraut, auf einen vorber gelegten Noft (Un— 
terlage) ans Schindeln, Bohlen, oder dicht lie= 
genden Scheiten, mit einer mebre Boll ſtarken 
Lage von fegenannter Löſche oder Koblenftaub. 
Man pflegt auch wohl eine folde Starte aus: 
aumauern und der Dauer ringsum eine geringe 
Heigung gegen die Mitte hin zu geben, wos 
durch fib ein Theil der gebildeten Holzſäure 
und des Theers anfammelt, durch einen unter 
der Meilerftätte nach außerhalb führenden en— 
gen gemanerten Kanal nab einem Behälter 
abfl’egt, aus welchem man diefelben ausſchöpft. 
Die Deffnung des Behälters muß beim Koblen- 
brennen durd eine eiferne Platte, die mit Erde 
bededt wird, luftdicht geſchloſſen feyn, damit 
Peine Luft zum Weiler gelangen könne. Eine 
viereckige etferne Platte lieat über der Einmün— 
dung des Kanals, damit derſelbe nicht durch 
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hinein fallende Kohlen verftopft werde. Fig. 
1 gibt die Anfiht einer gemaucrten Meilers 
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ftüütte, a die Stätte, b der Kanal, c ber Behäls 
ter, welcher mit der Platte d brdedt iſt; e eine 
ı Platte, welche die Verftopfung des Kanalsdurd 
Kohlen verhindert. j 

Die Meiler find entweder ftehende (Fig. 2 
und 3) oder liegende (Fig. 4). 
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Die Errichtung des Meilers (Holzſtoßes) be— 
ginnt von der Mitte aus mit der Aufſtellung 
des Quandels, als Are, von wo aus der Meiler 
nadber angezündet wird, Er ift entweder ein 
ſtarker Pflock, um welchen man die Scheite Bons 
centrifeb ordnet, ımit der Vorſicht, daß man am 
"oben ber einen Kanal vom Quandel nad 
Peripherie frei läßt, um brennende Kohlen eins 
ſchieben zu förnen, oder man verbindet drei aufs 
rechtſtehende Pfahle mit Zweigen fo unter fi, 
daß fie zu bemfelben Zwed eine Art von’ Kamin 
friilafien. Wie man auch verfahren mag, ftets 
nimmt die Entzündung vom untern Theile Des 
Duandels ihren Anfang. Dan beginnt nun 
zunäcdft, um ben Quandel leiht entzündlide 
Erüde, 3. B. angebranntcs Holz einer frübern 
Berkoblung, zu Ihichten und um dieſe berum 
die Scheite, welche von möglichſt gleiber Länge 
ſeyn müffen, in zwei oder drei Lagen in der Art 
über einander ringförmig zu ordnen, daß mög— 
lihft wenig Zwiſchenräume bleiben. Aus dies 
ſem Grunde müffen die geſpaltenen Scheite mit 
der Kante nah dem Quandel, mitder Rinde 
nach außen gerichtet und alle durd Krummpolz 
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entftandene Hoͤhlungen mit Aftholz forgfültig 
ausgefüllt werden. Je geneigter bie Scheite 
fteben, um fo weniger dicht werden fie an einan⸗ 
ber anfchließen und umgekehrt; um beswillen 
e man dem Meiler von außen eine fo fteile 

ußenfläde, als die Haltbarkeit und das Ans 
haften ber aufjulegenden Bedeckung erlaubt. 
Eben fo einleudhtend ift es, daß viele Zwiſchen— 
räume entfteben müffen, wenn man bie Scheite, 
wie bie und da gefhicht, horizontal und ſtrah— 
lenförmig um den Quanbdel in einem oder meh— 
rern koncentriſchen Ringen fchichtet, weil als— 
dann bie äußern Enden der innern Ninge zu 
viel divergiren. Die größten Vortheile bietet 
die Verbindung beider Verfabrungsarten;z fie 
befteben darin, daß man um ben Quanbdel ans 
fangs einen fteilen und fhmalen ftehenden Meis 
ler, als Kern, auffegt und denfelben durch ring= 
förmig herumliegende Scheite vollendet, welde 
dicht an den Kern anitoßen, fo daß bie Neigung 
(Steilheit) diejes die Neigung des Ganzen be= 
ftimmt. Aus forftwirtbihaftliden Gründen 
find die Scheite immer von gleicher Länge, und 
es müffen deshalb die liegenden nach oben ein— 
gerücdt werden, in dem Maße als der Kern 
an Die abnimmt, woburd fich die Außenfläche 
durch treppenartige Abſätze abrundet, welde 
die Bedeckung bedeutend erleihtern. In allen 
Fällen endigt der Meiler oben in einer Fläche, 
welde man mit Bolzabfällen, Scheiten, Stod: 
bel; u. f. w. fo lange bededt und ausfüllt, bis 
die Oberfläche Bugelartig abgerundet erfcheint. 
Dieſe Bededung heißt die Haube, der mittlere 
Theil des Meilers, da wo bei ftehenden Meilern 
die Lagen wechſeln, der Saum oder die Bruft, 
die Bafis der Fuß deffelben. Seine Größe wird 
meift durch Zufälligkeiten bedingt und darf nicht 
weiter geben, als die Möglichkeit einer guten 
Leitung erlaubt; man findet weldhe von 10 und 
weniger Fuß Durchmeſſer bis 20, 40, ja 60 Fuß. 
Es fpringt in die Uugen, baß der Vortheil einer 
geringern Abkühlung auf Seiten der großen 
feyn muß, weil jie gegen den Raumindalt wer 
nig Oberfläche baben. Als Halbfugeln bes 
trachtet, ift bei Meilern von 30—60 Fuß Durch⸗ 
meſſer die Oberfläche bei dem einen '/,, bei dem 
andern '/,, des Inhalts, alſo bei dem größern 
um die Halfte Pleiner. Es bleibt noch übrig, 
ben Meiler, nachdem er geſchlichtet iſt, d. 6. 
alle Vertiefungen und Höhlen mit Fleinem Holz 
auegefüllt find gegen die Luft abzufchließen, 
oder mir ber De e zu verfehen. Befeuchtete 
Kohlenlöſche (ftaubförmige Kohlenabfälle) dient 
am vorzüuglihften, weil fie ſich dicht und leicht 
zufammenballt, weniger gut Erbe u.gar Sand; 
alle würden aber in die Zwiſchenräume ber 
Sceite fallen, wenn man nicht zuvor den Mei— 
Ier mit einer Lage (erften Dede) von Rafen, die 
Erdieite nah außen, Laub oder im Notbfall 
Moos überzöge. Diefe erfte Dede reicht aber 
nit bis auf den Boden, fondern ruht in einem 
Abſtande von einigen Bollen darüber auf Zwei— 
gen, die mit Gabeln gegen das Holz ringsum 
gefpreizt werben und Rüftung beißen. Durch 
den freien Raum am Fuß follen nämlich die 
fih zu Anfang entwidelnden Waſſerdämpfe 
entweichen; denn würde man oben in ber Daube 





einen Ausweg offen laffen, alfo In ber Richtung 
bes Zugs, fo würde ber Meiler auf eine ſchäd— 
liche Weife dadurch angefacht werden, Im Ges 
zen verftärft man die Dede, welde an ber 

eite 3— 5 Boll bat, auf ber Haube bedeutend, 
Iſt die zweite Dede aus Löfhe oder Sand auf- 
etragen und angedrüdt, was aud zuweilen 
päter gefchieht, fo [hreitet man zum Anzünden; 
früh Morgens bringt man glübende K.n entwes 
der durch den Kanal am Fuße bes Meilers, oder 
(beider andern Art) von oben in den Quanbel 
und ſucht die in deſſen Nähe befindlichen Brände 
und bünneren Spalten rafch zu entzünden. Iſt 
dies gelungen und bie Zündöffnung wieder bes 
bet, jo beginnt bie erfte Periode, nämlid die 
Entfernung der im Holze befindlichen Feuchtig— 
keit, das Abbähen. Hierbei ift eine ungerheilte 
Aufmerkſamkeit nöthig, wenn man nicht ben 
Meiler durd die Gewalt ber zu raſch entwidels 
ten Dämpfe mit Erplofion aus einander geworfen 
wiffen will. Die Dauer des Abbähens läßt 
ſich leiht nah der Beihaffenheit des Rauchs 
beftimmen, ber fih dabei als gelblidgrauer 
Qualm träg fortwälzt und einen Teil feiner 
Dünfte in der Dede niederfchlägt, die fih das 
durch ſtark befeuchtet (ſch witht). Aendert fib 
die Natur des Rauches, wird er mehr grau und 
leichter, fo gibt man auch unterhalb der Rüftung 
eine Dede und fhreitet zur zweiten Periode, 
Zuvor erfordert aber der Zuftand des Meilers 
gewiffewichtige Ausbefferungen; das Quandel⸗ 
holz, unterdeffen allmählig verzehrt, binter« 
läßt Höhlungen, welche ein Einfinken oder Zus 
fammenrüden, Bildung von größeren Zwifchen« 
räumen, Beihädigung der Dede verurfahen 
und Luft eintreten laffen. Durd rafches Wegr 
nehmen derfelben wird die Haube einen Augen⸗ 
blid bloß gelegt, das Holy in ber Quanbelges 
gend mit einer ftarfen Stange zufanımengeftos 
Ben, der entftandene Raum mit Holzftüden und 
Branden ausgefüllt (das Füllen) und bie 
Dede jogleich feit angetrieben. Es beginnt nun 
durh Verbrennen eines Pleinen Theils die 
trofue Defiillation ber übrigen Maſſe, bie 
eigentliche ——. das Treiben genannt. 
Der Meiler bleibt dabei mehre Tage fich felbft 
überlaffen, während man nur Sorge trägt, 
durh rings um den Fuß eingeftoßene Deffs 
nungen (Fußräume) ben Abzug ber Theers 
dampfe und ben erforderlichen Luftzutritt zu 
unterhalten, ber ohnehin ſchon durch die poröfe 
Dede felbft einigermaßen Statt finder. Dabei 
nimmt ber Umfang bes Meilers fihtbar ab, 
wobei man fein Augenmer? darauf zu richten 
bat, ob biefes Schwinben ftellenweile ſtaͤrker 
oder überhaupt ungleichförmig Statt findet. 
Alsdann hat ſich die Verkohlung einſeitig leb⸗ 
hafter entwickelt, nach gewiſſen Stellen vor⸗ 
zugsweiſe hingezogen und wird dadurch wieder 
in die gewünſchte Richtung zurückgeführt, daß 
man dort die Decke verſtärkt, oder ſelbſt gerade 
gegenüber Zugöffnungen einſtößt, welche den 
Zug von da ab und hierhin leiten. — Mit dem 
Treiben wäre eigentlich die Arbeit des Köhlers 
vollendet, wenn nicht an gewiſſen Stellen des 
Meilers Nachhülfe nothwendig wäre. Es iſt 
nämlich unmöglich, das Feuer im Treiben bis 
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dicht unter die Dede zu verbreiten, weil bag ge= 
rade unter berfelben liegende Hol; durch zu 
große Abkühlung und dafelbft verdichtete und 
angefammelte Feuchtigkeit einer fo ſehr unter: 
drüdten Gluth widerſteht. Es wird daher 
nöthig vor dem Schluß, — zu einer Zeit alfo, 
wo die Maffe des Holzes im Innern bereits 
verkohlt ift — den Prozeß durd vermehrten 
Luftzutritt auch bis in die äußerfte Peripherie 
des Meilers zu verpflanzen. Zu dem Ende, 
dem Zubrennen, beeilt man fi, in der Höhe 
der Bruft einen zweiten Kranz von Räumen 
einzuftoßen, der mit den, $ußräumen, aber unter 
größeren Abftänden, gleib läuft. Man bat 
nicht nöthig, diefe Räume höher zu verlegen, 
weil der Zug bei feiner natürlihen Richtung 
nad oben in der Haube hinreichend wirft. Nach 
einiger Zeit wirbelt der aus den Mittelräumen 
vordringende, anfangs dide ſchwarze Raud in 
Gerftalt dünner bläuliher Wölkchen bervor, 
worauf man die Deffnungen fegleih zuwirft, 
um etwa? Fuß tiefer neue einzuftoßen, Davon 
fi diefelben Erfheinungen wiederholen. Sehr 
große Meiler verlangen noch eine dritte Reihe 
von Deffnungen, bis man endlid, an den Fuß— 
räumen angelangt, das Feuer ftellenmweife, ans 
ftatt des Rauches, aus Dielen hervorbrechen ſieht. 
Es beweift eine tadellofe Arbeit, wenn dies am 
ganzen Umfange gleichzeitig gefbieht. Ueberall, 
wo Flammen bervorbrecen, unterdrüdt man fie 
fogleich durch dichte Löſche und fucht es im Ges 
gentheildurd neue Räume bort zu befhleunigen, 
wo das Keuer zurüdblieb, bis zulegt der Meiler 
unter gänzlih gefhloffener Dede ftebt, oder in 
der Gare iſt. Man Pann einigermaßen aus 
feinem Anſehen auf den Gang ber Arbeit ſchlie— 
Ben; obgleih er jederzeit ftark zufammenfintt, 
fo wird dies jedoch bei ———— Behand⸗ 
lung ſehr gleibmäßig vor ſich geben, während 
Verſchiebung, Ausbauhungen, muldenförmige 
Vertiefungen das Gegentheil beweifen. — Ein 
Aufreißen des ganzen Haufens würde entweber 
benfelben in pe fegen und verberben, 
oder eine allzulange Zeit zu feiner gänzlichen 
Abkühlung erfordern; bie Kohlen werden des— 
halb cinzeln gezogen. 

Der Köhler mabt nämlib am Fuß bed Mei- 
lers, dur Abwerfen ber Dede, eine mäßige 
Definung, zieht mittelft eines Hakens fo viel 
K.n bervor, als bie Zeit erlaubt, um biefelbe 
fogleih wieder zuzuwerfen, ehe die Luft zu ftark 
auf die enrblößte Stelle gewirkt hat; = fährt 
man fort um den ganzen Meiler herum, indem 
man bie gezogenen K.n, welche noch glühend 
bervorfemmen, durch Weberdeden mit Sand, 
Löſche, oder Befprengen mit Waffer löfht, was 
am beften bes Nachts geihieht, wo das Auge 
jeden unten unteriheidet. — Die Verkoh— 
lungszeit wechfelt mit der Größe ber Meiler von 
6 und 14 Tagen bis 4 Wochen, bei folden von 
30° Durdmefler und mehr. 

b) In Haufen. Eine in ber Aufſchichtung 
u. dem Gange ber Arbeit, nicht aber dem Prins 
cip nach verfcbiedene Verkohlung ift in gewiſ— 
fen Gegenden, z. B. im Wienerwalde, ges 
bräuhlid und heißt die Haufenverkohlung. 
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Das Holz wird dafelbft in Form eines ſchmalen, 
langgeftre@ten und liegenden Keils aufgelegt, 
En Breite bie Länge der Scheite einnimmt, 
deffen Ränge aber herkömmlich auf 20—50 Fuß 
ausgedehnt wird, Figur 5 und 6, 


Fig. 5 unb 6, 





Das bide und in Bezug aufben Gang ber 
Arbeit hintere Ende des Haufens erreicht bie 
Höhe von 7—9, das vordere bünne Ende von 
2 Fuß. Abgefeben von ber abnehmenden Dide 
(Hoͤhe) des Haufens, erhält berfelbe vermöge der 
fanften Böfhung der Stätte eine Neigung nah 
vorn, fo daß der Ruß nad rückwärts auffeigt. 
Für die Lage und Bedeckung bderfelben gilt das 
bereits Gefagte. Die Erribtung beginnt bamit, 
daß man um den ganzen Umfang des abgefteds 
ten Vierecks, weldes in Breite und Pänge ben 
Pünftigen Haufen übertreffen muß, Pfäble eins 
rammt, welhenad hinten höher, in allen Punks 
ten der Höhe des Haufens entfprehen. Hat 
man nun, auf eine zuvor bergerichtete Unterlage 
von langen Stangen dem Haufen — die 
ungefpaltenen, 8 Fuß langen Klöge der Quere 
nad immer höher und höher auf einander ges 
fegt und fomit den Haufen errichtet, fo bleibt 

wifhen ben eingerammten Pfählen und ben 
Seiten defielben ein 6 Boll breiter Zwiſchen⸗ 
raum, Er dient zur Aufnahme der Dede, welde 
fonft an den ſenkrechten Wänden nicht frei bafs 
ten würde, Zu bem Ende lehnt man Breter, 
Schindeln ober ähnliches Flachholz von innen 
nah außen gegen die Pfähle zu einer Art von 
Berfhalung an, ſtampft zwifchen diefe und das 
Holz Löſche ein und baut fo weiter auf, bis 
die Seiten bededt find. Meift endigt ber bin 
tere didere Tbeil, das Segel, niht mit einer 
fenfrebten Wand, fondern einer flaben Wöls 
bung, welche der Dede ohne Verihalung hin⸗ 
reichend fihere Unterlage gewährt. Wenn alle 
Zwifhenräume gebörig ausgefüllt find, fo deckt 
man die dachgeneigte Oberfläche mit einer drei— 
fahen Dede aus Neißern, Laub ulnd oben aus 
Löfhe. An den beiden langen Seiten find in 
ber Breterwandb (nicht in der Dede) zum vors 
aus eine Anzahl von Deffuungen für bie Räume 
gelaflen, fo wie an ber niedern Vorderwand eine 
derartige größere mit den dort angehäuften 
Bränden und Pleinem Holz; für bas Anzünden 
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Borrefpondirt, welches man durch Einſchieben 
glühender K.n zwiſchen Roſt und Haufen bes 
werkftelligt. Hat das Feuer gefangen, was 
man am Rauch erkennt, fo wirft man die Zünde 
Öffnung zu, um fogleid vorn, etwa 15 Zoll über 
dem Boden, 3—4 etwa zöllige Raumlöcher eins 
zuftoßen. Der zwiſchen diefen befindliche Theil 
des Haufens kommt nun ins Treiben, wäh— 
rend der nädftfolgende (höhere und didere) 
im Abbäben begriffen ift. Geben die Raumlö— 
her durch Ausſtoßen von bläulihen Raud bie 
annäbernde Gare zu erkennen, fo rüdt man 
fort, indem man die offenen Räume ſchließt und 
neue, aber in zunehmender Höhe vom Boden, 
öffnet, bis man endlih am Seegel anlangt. Um 
bas Feuer bis auf den Roft niederzuziehen, was 
wegen ber Abkühlung und Feuchtigkeit ſchwe⸗— 
rer bält, bringt man jedesmal dicht über dem 
Boden einige Räume in dem ame Theil des 
Haufens an. Iſt man endlich fo weit in die 
Länge vorgerüdt, als ber Haufen Breite a fo 
beginnt man am Kopfende bie garen K.n zu 
ieben. — Zuweilen zieht man es vor, bie 
cheite zu fpalten und ber Längenſeite bes 
Haufens parallel zu legen, wobei die Verkoh⸗ 
lung fib leiter verbreitet und weniger Räume 
erfordert. Die Beobachtung, nad der man der 
KR. aus Haufen beffere Qualität zufchreibt, als 
derjenigen der Meiler, weil jene fogleih nad 
ber Gare gezogen werden, hat Einiges für fid. 
Allgemeines über Häufenu. Meiler. 
Der befhriebene Prozeß der Holzverkohlung, 
feit mehr als 2000 Jahren (fhon Theophr. Eros 
fius, der 300 v. Chr. lebte, und Plinius befchrie= 
ben denfelben) befannt, gehert unbeftritten 
unter die zahlreihben Erfindungen, bei welchen 
ein richtiger praßtifher Sinn der Vorzeit der 
ſpät gebornen Theorie wenig mehr zu thun übrig 
ließ, als die naturgerecdhte Erklärung. Einfach 
und finnreich wie fe ift, ift fie bis jegt feinem 
verbeffernden eg in einer durchgreifen— 
den Weife gewichen. Wirklich ift Eein Ort den? 
bar, wo man vol fällt, wohin man es 
ſchwemmt oder im Gebirge durd die Rutfchen 
befördert, ohne daß dafelbit zugleich die einfa— 
hen Mittel zur Errichtung eines Meilers gebo— 
ten wären; ein Umftand, darum fo wichtig, weil 
das Holz ungemein viel mehr Transportkoſten 
verurſacht, als fertige K.n. Ferner, wie (ber 
merkt, ſchwindet das Holz bei der Verkohlung 
und zwar um 20—25 %,, fo daß ein Meiler von 
3000 Kubitfuß nah der Verkohlung nur noch 
2250 Kubitfuß einnehmen und eine Höhlung 
von 750 Kubikfuß binterlaffen würde, in welde 
die Äußere Luft eindringend einen Theil des 
Holzes nuglos verzehrte, Aber die Höhlung 
entftebt nicht, weil die nachgiebige Dede ſtets 
mitſinkt und (bei einiger Aufmerkſamkeit) jedem 
äbnliben Schaden begegnet. Keine Einrichtung 
wird eine fo fubtile, fihere und leichte Führung 
des Ruftzutritted — von dem doch die Operation 
toefentlih abhängt — geftatten, als die beweg— 
lihe Dede. Jeder Stib mit der Raumftange 
ift ein geöffneter, jede Schaufel Erde ein ges 
&loffener Hahn, der überall in Bewegung ges 
tät werden kann. Wegen der eigenthümlichen 
atur bes Ganges gelingt es endblih ohne 
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Fehl, das Feuer allen Punkten der Holzmaſſe 
—X— —— wie ausgedehnt fie auch ſeymn möge. 
Die Aufgabe des Köhlers beſteht nämlich darin, 
ben größern Theil der Holzmaſſe dur trodene 
Deftilation dadurch zu verkohlen, daß er einen 
geringeren heil der Verbrennung aufopfert, 
weldhe ihm die binreibende Temperatur lies 
fert, Der Inhalt des Kohlenmeilers muß zu eis 
nem gewiffen Theil als der nöthige Brenuftoff 
betrachtet werden, womit der Köhler feine Opes 
ration durchführt. Während die zugelaffene 
Luft die eine Spalte theilweife verbrennt, untere 
liegt die nächſtbenachbarte der daraus erwirkten 
Hige, zerlegt ſich in trodener Deftillation, um 
zulegt ud ihrerfeits eine Burze Zeit dem Luft» 
fauerftoff ausgefegt zu werden; die Fertigkeit 
des Arbeiters berubt nun darin, genau zur pafe 
fenden Zeit einzufdreiten und dem Bolje gerade 
dann die Luft zu entziehen, wenn die neben liegen» 
ben Theile in felbftftändiger Zerfegung begriffen 
find. Diefes Gefhäft wird ihm dadurd fe fehr 
erleichtert, daß er die Dämpfe gegen ihren Bils 
len gewiffermaßen zwingt, von * nach unten 
zu entweichen, was nur mit einer Verzögerung 
des Prozeffes gefhehen kann, welde ibm den 
jedesmaligen angedeuteten Wechſel weiter auss 
einanderrüdt, leichter erfaffen läßt u, ihm zugleich 
Zeit gibt, gebörig einzuſchreiten. Endlich vers 
dient noch als wichti el are zu werben, 
daß man bas Feuer 4 vom Quandel, alſo vom 
Mittelpunkt nach dem Umfange verbreiten läßt, 
weil auf dieſe Art der bereits gare Kern des 
Meilers gegen die [hädlihe Berührung mit dem 
Sauerftoff durd einen Mantel brennenden Hole 
zes, alfoundurhdringlich gegen die Luft, geſchützt 
wird. Dieſen beſtimmten Vorzügen gegenüber 
laſtet auf der andern Wagfchale eine Unvolls 
kommenheit, welde, ebenfo wenig wiberlegbar, 
zu zahlreiben Vorſchlägen Veranlaffung gab: 
der völlige Verluft aller verwertbbaren Nebens 
produßte, nämlich des Theers und der brandigen 
Effigfäure. Die Verwerthbarkeit beider ift 
aber vonder Gegenbabhängig und Häufig äußerft 
gering, doch hat man auf mehrfache Weife, aber 
nicht immer mit Erfolg, verſucht, fie zu gute zu 
machen. Das Nuffammeln berfelben an ben 
Meilern ſchadet meiftens mehr durch Störung 
im Gange, als es fürfib nügt. Einigeempfahs 
len, die Dede aus gelöfhtem Kalk zu maden, 
um wenigftens die Säure als efüigfauren Kalk 
zu gewinnen; Andere wollten diefelbe aus trans» 
portabeln, mit Lehm überBleideten Horden beftes 
ben laffen, welche die Dämpfe durd angebrachte 
Röhren in Verdichtungsfäſſer abführten, Dies 
beißt aber fo viel, als die Dede ihrer vorzügs 
lichſten Eigenſchaft, der Nachgiebigkeit, berauben. 
Am meiſten ſind die — geeignet, 
um daran ohne Nachtheil Verdichtungsvorrich⸗ 
tungen anzubringen, was am beften jo geſchieht, 
daß man hinten am Segel dur die Verſchalung 
ein Rohr eintreten laßt, weldes die Dampfe in 
Gefäße mit Waffer führt. Wenn man nicht ges 
nöthıgt ift, mit der Meilerftätte den Holzhauern 
zu folgen, wenn das Holz, 3. B. in Hochgebirgen 
durch Rutſchen zc., immer nad berfelben Strelle 
efhafft wird, fo bietet ſich dadurch das einfache 
ittel bar, die ſtehende Meilerftätte in Form 
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eines flachen Trichters ausjumauern, welche an 
der tiefiten Stelle, im Mittelpunkt alfo, in eis 
nem engen, nad einer feitwärts gelegenen Grube 
führenden Kanal endigt, worin fih Theer und 
Brandeffig fammeln. 

In Rußland, Schweden und nah Kavanko’s 
Beriht auch in China iftdie fogenannte Gruben- 
—— die übliche. Sie iſt beſonders auf 
Tbeergewinnung berechnet und liefert wenige u. 
ſchlechte Koble. Hierbei bilden die Wände einer 
Grube den Ofen. Die Grube it meift an einem 
Abbangegelegen, Begelförmig nad unten enger; 
zur Seite befinder fi ein Theerbehälter, welder 
mit derSobleder Örube durch ein geneigtes Mohr 
in Verbindung ftebt. Bon oben wird berfelbe, 
wenn fie mit Elein gefpaltenem vol angefüllt 
ift, mittelft einergewöhnliden Erddede geſchloſ⸗ 
aumlöder ber Luftzug Statt 
Bere: Durd de laChabrauffiere ift diefe 

erkohlungsmethode in fo weit verbeffert worden: 
Erbedient fib fowohlunterirdifder Defen, Grus 
ben, als aud ganz nad derfelben Art konſtruir— 
ter Defen über der Erde. Es wird eine Grube 
10 Ruß im Durdmeffer, HFuß tiefausgegraben, 
jedoch fo, daß der untere Durchmeſſer nur 9Fuß 
beträgt, die Wände feft gefchlagen, mit Rajen 
bededt. Rings um die Örubewerdenin gleihen 
Abftänden 8 ſenkrechte, 6 Zell ins Gevierte 
weite, Kanäle niedergetrichen, die durch kurze 
horizontale, inden Ofen ausmündende gemauerte 
Kanäle der atmofphdrifhen Luft Zutritt zum 
Dfen verfhaffen. Die ſenkrechten Luftfanäle 
find oben bedeckt, geben aber durch ein kurzes 
horizontales Rohr in Beine Gruben aus, indenen 
man fehr leicht, obne daß ber fenfrehte Kanal 
felbft dur bineinfallende Erde und derglei— 
den verftopft wird, Die Deffnungen derfelben 
verfchließenfann. Die Sohle des Dfens ift von 
Thon, von der Mitte nach ber Peripherie bin ab- 
fallend gefhlagen, ber obere Rand der Grube 
mit einem Kranz von Mauerfteinen eingefaft, 
um darauf den eiſernen Hut ruhen zu laſſen, der 
bei der Verkoblung die Grube bededt. 9 Zoll 
unter dieſem Mauerkranz ift ein 9zölliges Loc, 
in weldhem eine fanft anfteigende Röhre von? Fuf 
Länge lagert, fi dann aufiwärts biegt und feit— 
wärte in einen gemaucrten Behälter ausmün— 
det, welcher über der Erdflihe aufgeführt ift. 
Diefes Paffin kann mit Eifenplatten bedeckt 
werden, hat? bis Bell über der Sohle cine Ab: 
zussöffuung für die Säure, den Theer, fo wie 
in der einen befeftigten Dedplarte ein Robr zur 
Abführung des Gaſes. Willmanaberbdie Säure, 
den Theer möglichſt vollſtändig gewinnen, fo 
muß ein Fäſſerapparat mit Verbindungsröhren 
angewendet werden. Ter Hut wird aus ſtarkem 
Eifenblech zuſammengenietet und durch Rippen 
verſtärkt, er hat 1020Fuß Durchmeſſer, iſt flach 
gewölbt, wiegt 5 bis 52, Etnr., wird mittelſt 
langer Hebel und untergelegter Walzen fortbe— 
wegt. In der Mitte ift ein Yzölliges Loch mit 
einem Hals und Stürze, die gut aufpaffen muß, 
desgleihen find noch 4 Bleinere Deffnungen von 
4 30 Durdmeffer, 1 Fuß vom Randabftchend, 
angebradt, gleihfalld mit Hülfen und Stürzen. 
Um bie Kohlen aus zuziehen, ift ein Krahn mit 
Mollen erforberlib, Die Defen über der Erde 
werben ganz nach demſelben Principe erbaut, die 


fen, durch deren 





Dide des aus Erbe und Rafen aufzuführenden 
Preisförmigen Walls beträgt an der Sohled Fuß 
wenn alfo der dichte Durchmeſſer des Ofens Izuß 
ift, fo bat der ganze Dfen einen Durchmeſſer von 
17 Ruß; am obern Rande ift die Stärfedes Erd⸗ 
walls 3 Fuß. Die Luftlöcer find horizontale 
Kanöle, in denen irdene Nöhren liegen, 6 Zoll 
überder Grubenfohleausmündend, 8 im Umkreis 
bes Ofens; für den Hut muß ein Krabn mit Ketten 
vorhanden feyn, Aus dem oben angebrachten 

emauerten Baffin fteigt die Gasdampf u, Flüſ⸗ 
tgPeit abführende Röhre in den Fäfferapparat 
nieder, — Die — —— des Holzes iſt gleich 
der in den horizontalen Meilern, das Anzünden 
geſchieht in dem ſenkrechten Quandelkanal mit= 
telft glühender Kchlen, der Hut wird einige Boll 
hoch mit Erbe bededt, und vom Anfang an alle 
Zuglöder an der Peripherie des Ofens und im 
Dedel seöffnet, dann aber mehr oter minder 
gefhloffen, je nahdem es erforderlich if. De 
laChabeauffiere gibt an, in& Defen jähr- 
lich 500 Decaftere Eichenholz verkohlt und dar 
aus 16000 Hektoliter Kohlen, oder 64,000 franz. 
Pfund, oder etwa 25%, erhalten zu haben, au 
dem noch Theer und 30,000 Velten Holzfäure 
von 2—5°B. Dies gibt in preußifchen Maßen : 
von 1500 Klaftern Holz 19,111'/, Scheffel Koh: 
len, oder 66,976 Pfund. 

Figur 7 ftellt einen ſenkrechten Durchſchnitt 

und Fig. 8 einen halb in der Wogelperfpektive, 
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ohle 
halb im Querdurchſchnitt in der Hoͤhe der Gruben⸗ 
foble des Verkohlungsofens von de la Char 
beauffierebdar. a der Ofen, b,bfentrechte 
Luftröhren, welche durch e, c, horizontale Kanäle, 
Luft in den Ofen laffen;d, d Bleine Gruben, welche 
burh Purze berizontale Möhren‘ e,e mit den 
ſenkrechten in Verbindung fteben; F die Ofenſohle, 
g ein Kranz von Mauerſteinen, auf denen der 
Deckel oder Hut h rudt; ib ein Rohr, welches nach 
dein Behälter k führt, 1das für die Gaſe ber 
ſtimmte Ableitungsrohr, m,m Löcher imeifernen 


ut a a 

Die Holzverkehlungs-Prozeſſe ohne 
Zutritt der atmoſphäriſchen Luft, welche 
ſich natürlich nur unter feſten Decken — alſo in 
Defen oder derartigen Vorrichtungen — aus füh— 
ren laſſen, haben in der Regel die Gewinnung 
der flüſſigen Verkohlungsprodukte zu ihrem 
Hauptzweck, weswegen fie in Betreff der Holz⸗ 
Pohlenerzeugung von untergeordneter Wichtige 
keit find. Diefelben werden bauptfählib in 
dreierlei Vorrichtungen ausgeführt, nämlich in 
Metortene, Röhren-, oder ſchwarzſchen Defen. 
— Retortenöfen verſchiedener Konſtruktion find 
von Buquoy, Salm, Löbel, Funk u. A. aus 
gegeben und hergeſtellt worden. Von den Roöh— 
ren:Defen find befonders die von Reichenbach 
za Blansko in Mihren erbauten, als dem ge: 
dachten Zwecke entiprehend, zu erwähnen. Die 
Erhisung des Verkohlungsräumes bei denfelben 
geſchieht vermittelft ſtark geheizter eiferner Röh— 
ren. Der ſchwarzſche Ofen endlich unterſchei— 
det ſich dadurch von allen übrigen, daß das zur 
Verkohlung beſtimmte Holz unmittelbar durch 
einen beißen, keinen freien Sauerſtoff enthalten— 
den Gasſtrom erhitzt wird. Man bewerkſtelligt 
dies dadurch, daß man dievon zweioder mehren 
Feuerungsſtätten kommenden Ströme verbrann⸗— 
ter Luft in den mit Holz angefüllten Ofen 
eintreten läßt. Das gute Gelingen dieſer Vers 
kohlungsart iſt darauf berechnet, daß diejer Luft— 
ſtrom 1) feinen freien Sauerſtoff enthaͤlt und 2 
auch nicht anderweitig auf die bereits gebildeten 
Kohlenverzehrend wirt. Daß jedod beide Uns 
forderungen nur tyeilweife erreicht werden kön— 
nen, ift leicht einzufehen, denn nicht allein ift es 
ſchwierig, zu verhindern, daß Peineunverbrannte 
Luft in den Dfen gelangt, fondern noch ſchwie— 
riger, daß bei der Verbrennung des Feuermate— 
rials jede Bildung von Kohlenfäure vermieden 
und nur Koblenoryd erzeugt wird, ganz unmöge 
lich aber, daß keine Wafferdämpfe hierbei ent— 
ſtehen. Danın fowohl Kohlenfäure (durch Bils 
dung von Kohlenoryd), als aub Waſſerdampfe 
(durh Zerfegung und Bildung von Kohlenſäure) 
verzehrendaufglühende Kohlen (Holzkohlen) eins 
wirfen, fo ift die Kohlenausbeute im ſchwarz— 
{den Ofen in der That nicht größer, ja zuweilen 
Peiner, als fie durch eine gut geführte Meilers 
verkohlung erreicht werden kann, wobei das ver= 
brauchte Feuerungs-Material niht einmal hoch 
in Anſchlag gebraht werben darf. Beſteht dies 
nicht in fat werthloſen Holzabfällen und fann 
man die flüffigen Verkohlungs: Produkte nicht 
vortheilhaftverwerthen, fo wird die Verfohlung 
in einem ſchwarzſchen Dfen eine nicht unbe: 
trachtlich koſtbarere, alsin einem Meilen, — Vor⸗ 
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theilhafter wird es ſeyn, wenn man, wie au ei⸗ 
nigen Orten geſchieht, eine ſonſt unbekunt aus 
einem Ofen entweichende Flamme der beſondern 
Feuerung ſuübſtituirt. So bat min die beim 
Schmelzen der Eiſenerze in die Rufrencweihende 
Flamme geſchickt zum Betrieb der Verkohlungs⸗ 
ofen benugt, deren mehre um diefe jogenannte, 
Gichtflamme herum ſtehen. Angenommen, alle 
ſeyen mit Holz beſchickt, fo leitet man (durch 
Schlebthüren) die Flammen fo lange in den erſten, 
bis die Hitze daſelbſt ausreicht, die Verkohluug 
au beendigen „worauf man dieſelbe von da abs 
fperrt. und Bem folgenden zufommen läßt u. f. f. 
Iſt der legteabgetrieben, ſo hat man mittlerweile - 
den folgenden beſchickt. 

Ausbeute. Die Ausbeute von Ken vas 
riirt {ehr bedeutend. Dieauf Berthiers Ver— 
anlaffungvon Junker aufden Hüttenwerkenin 
Plauen im Großen augeftellten Beobachtungen 
find vor Allem geeignet, darin einen fibern Uns 
haltpunkt zu gewähren. Die folgenden Hölzer, 
fimmtlih 32jahrig, wurden in gleichen Meilern 
von 5 Klaftern Inhalt verkohlt und vorber ges 
wogen. Das Gewicht der En iſt unmittelbar 
nah dem Zichen derfelben genommen, noch che 
fie Waſſerdämpfe abforbirt hatten, 

Es ergab: 


A 
Urt des Hetze. = F 
5217 
“ii. 
Grunts Motsruhendofz, gefätt Im Mat aaa | 17,7 j0,60% 
Entrindetes Rordtucend,, gef im Mai 1832 23,0 10,3 
Krodnes Rorhsunen: u. Eichenholz, ziähr,, 

Beine -. » 0 2 0 0° .e sen 24,0 |n,3 
Trocknes Lichenseſz. Tiährig, emtrindet . . 21,7 lu,3t 
Grünes Berins Eichenhe, gef, im Mai 1832 22,8 10,3 

J entrins, 3 . 5: « z 21,2 
Grünes bırind. Fidyend., gef. im Mal ısze | 18,3 |1,0 
Gleiche Theile derind. Motbrucdens u, Eichen 

botz, im Januar 1921 gefälle u. im Uug. 

1831 verloält - 2 2 0 0 0 0. 23,8 Io,3 
Grünes, derrad. Tichenb., ſogleich verdobit . 13,5 |Q,8 
Brünts Rorstubend,, derins., fog!. verfds:t 12,9 10,3 


Die 5 erſten Berfuhe find im Auguſt, alfo bei 
guter, die 5 legten Verſuche im Januar, alfo bei 
ungünftiger Jahreszeit angeftellt. Alle zufane 
men geben als mittleren Ertrag 20%/,, die Deren 
geben 23 bis 27°/, Desangewandter Holjes. Um 
aber einenreinen Berglerh zu ziehen, muß ! noch 
zun Holz: hinzu gerebnet werden, welches die 
Helzung der Defen im Durchſchnitt konſumirt, fo 
dad jene Gewichtstheile Kohlen von 120 Iheie 
fen Holzherrühren, mithin nur gegen 22"/, Rohe 
[en erzeugt werden und nicht viel mehr, als in 
den Meitern. Dagegen ziebt der Ofen Anlage⸗ 
und Reparaturkoſten nah ih, welche die Errich⸗ 
tung und Wartung der Meiler ſehr weit übers 
fteigen. Davon abgeſehen, daß die beſchriebe— 
nen Methoden einander wenig herausgeben, läßt 
ſich doch niht leugnen, dafflenur '/, des im trok⸗ 
kenen Holy enthaltenen Kohlenſtoffs geben, fo 
daß man die Zweifel über die allgemeine Mans 
gelyaftigkeit der hertſchenden Vethoden nicht 
unterdrüden Banıt, So wie es verwendet wird, 
enthält es, wie oben bereits angegeben, durchs 
f&hnittlih 20%, hygroſkop. Waller, 40%, Waſſer⸗ 
und Sauerftoff zufummen genommen und eben 
fo viel Koylenftoff. Während des Prozeffeswird 
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dieſer in Anſpruch genommen, um 1) alles gebils 
dete und vorhandene Wafler zu verbampfen; 
2) mit Xheilen derbeiden andern @lemente Theer, 
olzeffig u. f. w. zu bilden; 3) biefe ebenfalls 
uverbampfen; 4) die Kohlenmaſſe auf bie Glüh⸗ 
ige zu bringen und 5) die fortwährend an bie 
Umgebung verloren gehende Wärme zu erzeugen; 
nur ber gebliebene Reft, nachdem Allem genügt 
ift, wird die Kohlenausbeutevorftellen, Nimmt 
man nun an, Waffers und Gauerftoff treten ge⸗ 
radezu zufammen, ohne K. aufzunehmen, fo wäs 
ren 40 + 20—60°%/, Baffer zuverbampfen, wozu 
5%, Yo K.n nöthig find; von 34,5 werden 0,6 
verbraudt, um den Reft zur Rothglühhige zu 
bringen und 1 bis 2°, für bie verloren gehende 
Wärme Eine Methode, welde bie übrigen 
32°/, Koblenftoffausbringenfoll, mußte alfo den 
Sauer: und BWafferftoff zwingen, unter fi zu⸗ 
fammen zu treten, ohne von ihrer Berwandt- 
ſchaft zum Keblenftoff Gebraud zu machen, wozu 
bie Wiffenfcaft, als einer gegen bie chemiſchen 
Gefege laufenden Forderung, feine Ausſicht * 
Eigenſchaften der Shwarzkohle. Eine 
ui bereitete, fehlerfreie Holzkohle zeigt ſich 
auf dem Brude volltommen ſchwarz (Bohlen: 
fbwarz) und ziemlich glänzend, Obgleich fie bie 
Holzftruftur noch deutlich erkennen läßt, vers 
rärh fie feine Neigung, in Splittern zu brechen, 
fondern befigt oftmals einen flahmufdligen 
Bruch, Läßt man ein nicht zu kleines, am beften 
längliches Stüd derſelben auf einen harten Ger 
enftand fallen, fo gibt es einen hellen Klang. 
Sie widerfteht einem ziemlich ftarfen, allmählig 
wirkenden Drude, zerfpringt dagegen leicht bei 
einem plögliben Schlage. Mit dem Finger an 
einer frifhen Bruchfläche gerieben, zeigt fie ſich 
nicht abfärbend, oder das Abgeriebene läßt fich 
mwenigftens leicht wieder entfernen. Auf Waſſer 
geworfen, ſchwimmt fie, in Folge ihrer mit Luft 
ausgefüllten Zwifhenräume. Bei der Verbrens 
nung eines einzelnen Etüdes vor einem Gebläfe 
gibt e8 weder Flamme, noch Raub. K.n, welche 
aus fehr naffem und faulem Holze gewonnen 
wurden, find leicht zerreiblich, ſtark abfärbend 
undPlanglos. Ueberbrannte(bei zu vielem Luft: 
utritte erzeugte) R.n befigen ähnliche Eigen 
&Saften. Unvollftändig verkohlte geben fib — 
wiewohl nicht immer — durch ihre Farbe, ihren 
mehr oder weniger ſchwachen Klang, am beften 
aber dadurdh zu erkennen, daß fie Raub und 
ragen bei der Verbrennung entwideln. — 
ede volltommen trodene Holzkohle enthält, 
außer Koblenftoff, eine Pleine Quantität (etwa 
1Proc. und darüber) Wafferftoff, fo wie eine 
rößere und geringe Aſchenmenge. Zufolge 
Davy's Erfahrungen, welche in neuerer Zeit 
. mehrfach beftätigt worden find, läßt fich diefer 
Mafferftoffgebalt faum durch bie ftärkfte Glüh— 
bige gänzlich entfernen. Die Aſchenmenge rich- 
tet 44 natürlich nah dem Aſchengehalte des 
Holzes, aus welchem die K. gewonnen wurde; 
er betraͤgt — da 100 Gewichtstheile lufttrockenen 
Holzes durchſchnittlich 25 Gewichtstheile Holz⸗ 
kohle liefern — ungefähr das Vierfache von dem 
des erſteren. Bei gewöhnlichen — 
pflegt der Aſchengehalt zwiſchen 1 und 4 Proc, 
zu varliren, 


Das ſpecifiſche Gewicht verfähiebener Hol 
kohlenarten (in ihrem ze. ‚ mit Luft erfü 
ten Buftande) ift von Scopoli, Hielm, Kirs 
wan und Baffenfrag beftimmt worden, aber 
mit fehr wenig übereinftimmenden Refultaten, 
was vielleiht zum Theil von dem nicht gehörig 
berüdfidtigten re ars ga berfelben 
berrübren mag. Die Berfuhe von Haffen« 
frag, welche ammeiften Vertrauen zu verdienen 
feinen, haben Folgendes ergeben: 


Birkentohle . . . 0,203 fpecif. Gewidt. 
Eihentohle . » +» 0,200 sr " 
@isbeertohle . .» IK " 
Rotbbuhentoble . 0,187 „ " 
Weißbuchenkohle 0,183 " " 
Ulmentoble . . » 010 u ed 
Rotbtannentohle . 0,176 „ r 
Ahornkohle 9— [2 * 0,164 173 1713 
Eihentoble . » » 0,15 „ * 
Birnbaumkohle.. 0,152 „ * 
Erlentoble - » » 0,15 u " 
Lindenkohle · 0,106 " " 


Die Behauptung Rumfords, daß fi bas 
—3 — Gewicht der Kohlen ganz nach dem 
des —* richte, läßt ſich mit biefen Werthen 
nicht in Uebereinſtimmung bringen. Nach einer 
großen Anzahl genauer Gewichtsbeſtimmungen 
auf preußiſchen Eiſenhüũtten wiegt eine preuß. 
Tonne K. aus Kiefernholz zwiſchen 78,2 u. 82,4 
preuß. Pfund, alfo 1Kubikfuß preuß. 11 — 11,6 
fund; und 1 preuß. Tonne Ken aus Eichen⸗ u. 
uchenholz zwifhen 99 und 106,6 Pfund, alfo 

1 Kubiffuß 14—15 Pfund. Unterfuhungen 
über das fpecififbe Gewicht der Holzkohle ohne 
ihre Lufterfüllten Poren, alfo der eigentlihen 
feften Kohlenſubſtanz, dürften bisher faum an= 
geftellt, ober doch nicht veröffentlicht worden 
feyn. Nah Marchand (Journ. f. prakt. Ehes 
mie, Bb. 26, ©. 432) ift das fpecififhe Gewicht 
ber fib in den Retorten zur Leuchtgas-Bereitung 
aus Steinfohlen abfegenden K., weldhe ",,„ Proc. 
Mafferftoff und 2 Proc. Aſche enthält = 1,723. 
Wahrſcheinlich ift das ber gemöhnliben Holz= 
Pohle etwas geringer. — Die Holzkohle ift ein 
Leiter der Eletricität, aber ein ſchlechter Leiter 
der Wärme. In beiden Eigenfhaften fteht fie 
dem Graphit und nody mehr dem Diamant nad. 
— Die Holzfohle ift einer der poröfeften Körper. 
Ihre Porofität ift theils eine Folge der eigen— 
thümlichen (Zellen) Strußtur des Holzes, theils 
der Unſchmelzbarkeit und Nichtflüchtigkeit des 
Koblenftoffes. Durch legtere Eigenfhaft wird 
bewirkt, daß die K. gewiſſermaßen als ein Ske— 
lett des Holzes zurüdbleibt, aus deffen Zwiſchen⸗ 
räumen die ehemals gleibmäßig darin vertheils 
ten Atome des Wafjerftoffs und Sauerftoffs ent⸗ 
wicden find. Entführten dieſe Gafe bei ihrem 
Entweihennicht zugleich einen Theildes Kchlen= 
ftoffs , fo würde die Holzkohle eine noch feinere 
Porofität, wie ſie z. B. dem Platinfhwamme 
ukommt, befigen. Mehre intereffante Eigen= 
* der Holzkohle ſind eine Folge ihrer Poro⸗ 
tät. Hierher gehören namentlid ihre Fähigs 
keit, Gaſe und Dämpfe in fi zu Bondenfiren, 9 
wie gewiffe Körper aus ihren Auflöfungen in 
fi aufzunehmen, und ihre Belbftentzundlichkeit, 





Kohle (Holzkohle; Cchwarzkohle, Cigenfcaften). 
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Die Kondenſations⸗Faͤhlgkeit der verfchieder 
nen Holzkohlen richtet fih nad dem Grabe ihrer 
Porofität und ihrer Erodenbeit. Friſch berei⸗ 
tete ob. —— Holjfohlen Bondenfiren am 
beften. Nah S auffure’d Verſuchen (Gilb. Ans 
nal., Bd. 47, &. 113) verfhludt 1 Bolum friſch 
ausgeglühter Buchsbaumkohle, bei 11°— 13° €. 
und 0,724 M. Barometerhöhe,, binnen 24—36 
Stunden: 


Ammonialgas . » » 


90 Bolum, 
Salzfaures Bad . . 85 


" 


Scähwefligfaures Bas . 65 „ 
Schwefelwaſſerſtoffgas 55 „ 
Stidftofforydulgas . .« 40 7 
Koblenfaures Gas. . 35 „ ‚ 
Delbildendes Bas . . 35 „ 
Koblenorybgas . » 2 4 
Sauerftoffgas . - .9 n 
Stidftoffgas . 6. 7,5 " 
Waſſerſto gas. .'»* 1,75 " 
Sauffure fand ferner, baß die Koble durch 


— an dieſem Abſorptionsvermögen ver⸗ 
iert. Eine Buchsbaumkohle, 2,94 Grm. fhwer, 
4,92 KubibsEentimeter' groß, durch bie Luft⸗ 
pumpe leer gemadt, verfhludte 35,5 Kubik⸗ 
Eentimeter oder ihr 7,25fahes Volum atmos 
pbärifche Luft; nach ihrem Zerreiben zu einem 
ehr feinen Pulver dagegen nur 20,8 Kubik⸗ 
Eentimeter, alfo das 4,25fadbe ihres Volumens. 
Da fie aber nad dem Pulvern einen 1,48mal 
größern Raum als zuvor einnahm, nämlidy 7,3 
Kubit:Eentimeter, fo hatte fie eigentlih das 
Dreifahe ihres Volumens verfhludt. Diefes 
Refultat wird durch einenandern Verſuch Saufs 
fure’s beftärigt, nad welchem bie abforbirende 
Kraft mit dem ſpecifiſchen Gewidte der Koh: 
Ien, alfo mit ber Feinheit ihrer Zellen, zunimmt. 
So 3. B. abforbirte Korkkohle von einem fpecis 
fifhen Gewicht — 0,1 faft feine atmofphärifche 
Luft, während Steinkohle das 10,5fache ihres 
Volumens davon aufnahm. Daß die Holzkohle 
um jo mehr Gafe verfhludt, je niedriger bie 
Temperatur, ift nicht allein durch Verſuche er- 
wiefen, fondern gebt au fhon daraus hervor, 
baß die von ihr verfhludten Gafe durch Erhiz- 
zen wieder ausgetrieben werden können. In 
der Regel übt die Koble auf die in ihren Zellen 
Bondenfirten Gafe Beine hemifhe Einwirkung 
aus, Eine Ausnahme hiervon macht das Sauer: 
ftoffgas, weldes, nah Sauffure, bie Bildung 
von Koblenfäure veranlaßt. Diefe Koblene 
fäure bleibt bei gewöhnlicher Temperatur in der 
Koble, Bann aber durch Erwärmen oder Bes 
feuchten ausgetrieben werden. Die Aufnahme 
des Sauerftoffgafes dauert fo lange, bis fich das 
Marimum der von der Holzkohle verfhludba= 
ren Koblenfäure (35 Volum) gebildet bat, 
wozu aber ein fehr langer Zeitraum erforderlich 
ift. Aus diefem Verhalten der zu! zum 
auerftoff erflärt fib ber durch übereinftim« 
mende ne von Tarrot, Grindel, Vo— 
el und Sauffure nadgemiefene Umftand, 
das eine der atmofphärifhen Luft ausgefegte 
Kohle mehr Sauerftoff als Stieftoff abforbirt, 
fo daß bei einem gewiffen Berbältniß der Luft 
zur Kohle nur Stidftoff übrig bleibt. Läft 


man ein Gemenge von Schwefelwafferftoff und 
Luft durd Kohle abforbiren, fo wirb erfteres 
unter Erzeugung von Waſſer und Abſcheidung 
von Schwefel aerfegt Bei jeder Abforption 
von Gafen durch Kohle findet eine merkliche 
en fo 3. B. bei ber der 
Koblenfäure durch uchentohle eine Tempera⸗ 
tursErhöhung um 14° C.; bei ber des Ammo⸗ 
niafgafes die größte. — Ein gleiches Verhalten 
wie gegen Gafe, zeigt die Holzkohle gegen 
Dämpfe. Die bedeutende hygroſkopiſche Kraft 
berfelben ift allgemein bekannt; es beruht dars 
auf bie beträdhtlihe Gewichtszunahme, welche 
friſch bereitete Holzkohlen bereit nad kurzer 
Zeit wahrnehmen laffen. Nab Allen unb 
Pepys Gehler's Journal, Bb. 5, ©. 669) 
erfolgt fie zum größten Theil ſchon innerhalb 
ber erften 2 Stunden und erreicht ihr Marimum 
in weniger als 24 Stunden. Die genannten 

orfher fanden, daß Kohle von Guajafholz 

‚6 Procent, Zannentohle 13 Procent, Buches 
baumkohle 14 Procent, Buchenkohle 16,3 Pros 
cent, Eichenkohle 16,5 Procent und Mahagony⸗ 
kohle 18 Procent Waſſer aus. der gewöhnlichen 
atmofphärifchen Luft abforbirt. Nicht gut übere 
einftimmend hiermit find die Angaben von Nau, 
nad welden die Schwarztohlen folgender Höls 
F— während ber erften 24 Stunden nach ihrer 

arftellung an Waſſer aufnehmen: 

0,80 Proc, 

406 
4,28 ” 
4,40 " 
4,50 u 
4,80 u 


MWeißbuhenkohle . 
Efhentohle . . » 
Steineihenkohle . 
Birkentoble . . 
Lärchenkohle . » 
Aborntohle . . » 
ihtentoble . » 
otbbuchentohle „ 5 

Roßkaſtanienkohle 6,06 
Ulmentoble . ». » 6,60 „ 
Erlentoble . +» » 73 u 
Kieferntoble » .„ 820 „ 
Baumweidenkohle 8,0 „ 
Stalien. Pappelkohle 8,50 „ 
Zannentohle . . 8,90 

Schwarzpappelfohle16,30 „ 


Nah Werlifch (Bergwerksfreund, Bb,3, &, 
513) erfordert die Aufnahme des Feuchtigkeits⸗ 
Marimums eine weit längere Zeit, als Allen 
und Pepys angeben, Derfelbe fand, daß friſch 
aus dem Walde (von ber Meilerftätte) gekom— 
mene Birkentohlen vom 24. Juni bie zum 
a September folgende Gewihtszjunahmen 
zeigten: 


am 30. Juni 4,35 Proc, 
„7. Juli 5, n 
„ 16. Juli 6,57 % 
„ 29. Juli 762 „ 
» 20. Auguſt 816 „ 
17} 17. Sept. 8,44 " 


In einem Beitraume von 85 Tagen, während 
ber Sommermonate, hatten biefe Koblen alfo 
allmählig 8,44 Procent Feuchtigkeit aufgenoms 
men. Jedenfalls find bei allenfolden Verſuchen 

ufälltge Umſtände mitwirfend, welde genaue 
ehereinfiimmungen unmöglid maden, 
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- Die merkwürdige Eigenfhaft der Kohle, ges 
wiſſe Körper aus ihren Auflöfungen zu füllen 
und in fih aufzunehmen, ward zuerft von Lo— 
wig (1790) nachgewieſen. Da diefelbe der 
thierifhen Kohle in ganz befonders hohem 
Grade zukommt, jo ift bei dieſer das Nähere 
darüber nadızufehen (j. Beinſchwarz). 

Die durh mehrfache Erfahrungen nachgewie— 
fene Scelbftentzündlichkeit der Kohle ift der Se: 
genftand wicberbolter Unterfuchungen gewefen, 
von denen namentlich bie von Nubert (Anual, 
de Chim. et de Plys, T. XLV, 8. 73; aud 

oggendorff, Annual, Bd. XX, S. 451) u, 
Hapdfield (Lond. u. Edinb. Phil. Mag. XLL, 
&.1) bier Erwähnung verdienen, Friſch bereitete 
und gleich darauf äußerft fein gepulverte Holz— 
kohlen, welde in Waffen von mindeftens 80 
Pfund in Fäffer geibütter werben, abſorbiren 
fehr rafh atmoſphaͤriſche Luft, wodurch eine fo 
beträbtlibe Warmeentwidelung entfiebt, daß 
die Kohle endlih dadurch zur Entzündung ges 
bradt wird. Das oben angegebene Verhalten 
ber Holzkehle au Sauerſtoffgas und zur aimo= 
ſphäriſchen Luft dürfte diefe Erfibeinung, wenn 
zugleih die andern dabei Statt findenden Um— 
ftände in Erwägung gezogen werden, hinreichend 
erklären, 

Anwendung ber Shwarzfohle Die 
wihtigfte Anwendung der Schwarzkohle ift die 
als Brennmaterial, namentlich bei verſchiedenen 
metallurgifhen Prozeifen, welde in Schacht⸗ 
Öfen, Herdöfen 2c., überhaupt in Defen ausge: 
führt werden, in denen ſich der zu erhigende 
Körper mehr oder weniger in unmittelbarer Bes 
rührung mit dem Brennmaterial befindet. 
Auderdem benugt man die Abforptionsfähigkeit 
derfelben, fo wie ihre Eigenſchaft, gewiſſe Kör: 
per aus ihren Auflöfungen abzufcheiden. Hier— 
auf gründet fih 3. B. ihre Anwendung als 
fäulnifwidriges Mittel (Waſſer, Fleiſch ꝛc. vor 
Fäulniß zu bewahren), ihre Anwendung als 








Kohle (Holztople; Schwargtople, Anwendung — Mothtohle). 





Reinigungsmittel verfhiedener, namentlich or⸗ 
ganifcher Flüſſigkeiten (Effig, Qranntwein) von 

ewiſſen Beimengungenzc. In faft allen diefen 
halen leiftet aber die Thierkohle (Anchen? 

ohle) noch beſſere Dienfte, als die Holzkohle. 
Zur Fabrikation des Schieppulverd wird bie 
Rothkohle der Schwarzkehle vorgezogen. .',.. 

Rothkohle (charbon rou). Schon fett 
längerer Zeit Sat man bie Eırfahrung gemacht, 
daß die Rothkohle, wegen ihrer größern Ents 
zündlichkeit und ihres geringern Waͤrmeleitungs⸗ 
Dermögens, als ingredieom des Schiefpulvers 
den Vorzug vor der gewöhnlichen Schwarzfohle 
verdient. Neuerlib hat man aber aub in ans 
derer Hinfiht feine Aufmerkſamkeit auf diefelbe 
gerichtet, Der bedeutende, fi faft auf 40 Pros 
cent belaufende Veriuft an Brennftoff, welcher 
mit einer vollftändigen Verkohlung des Holzes 
verbunden ift, hat Veranlaffung gegeben, Vers 
ſuche über die Anwendung der Rothkohle als 
Brennmaterial, befonders bei einigen metallurs 
giihen Prozeſſen, anzuftellen. Judem man 
nämlich durch vollſtändige Verkohlung des luft— 
trocknen Holzes, welches etwa 40 Procent Koh⸗ 
lenſtoff enthaäͤlt, höchſtens 25 Procent Schwarze 
kohle gewinnt, fo bat hierbei cin Verluſt von 
15 Procent Koblenftoff Statt gefunden, weiber 
Derluft, auf den im Holze vorhandenen Koh— 
lenftoff bezogen (40: 15 = 100: x), 37Y, Pros 
cent beträgr. Es ift feinem Zweifel unterwors 
fen, daß diefer Verluft durch eine nicht ganz zw 
Ende geführte Verkohlung vermindert wird, u. 
Sauvages bat durdy eine Reihe intereffanter 
Verſuche den Beweis geliefert. Es hat derjelbe 
5 gleige Diengen luftirodenes Holz nach einans 
der in einem Ofen verfohlt und den Prozch 
jedesmal zu einer andern Zeit unterbroden, um 
die ungleihen Graben der Verkohlung angehöri— 
gen Probdufte auf Gewichts: und Maßverluſt 
und die Menge der brennbaren Theile zu unters 
ſuchen. — Er fand, daß 
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endlich enthielten an brennenden Theilen: 


1 Æ.F. Hol.....28 vos Gewe⸗Thelle 
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tritt, als bis aller Sauerſtoff und Waſſerſtoff 
aus dem Holze entwichen find. Was man’aljo 
bei der Anwendung der Rothkohle an Wärme— 
mengen gewinnt, dürfte, wenigftens theilweiſe, 
durdy einen geringern Wärmegrad wieder einges 
bußt werden. Inzwiſchen fegt die genauere Er— 
mittelung dieſes Verbältuifies eine genaue 


Es ergibt fich Hieraus, daß die Mengen ber | Kenntniß der chemiſchen Zufammenfegung der 


brennenden Theile für gleihe Volumen ſchon bei | verfbiedenen Rothkohlen voraus, woran es big 
57, Stunden verkohltem Holze nicht mehr zu= | jegt noch fehr fehlt. In Frankreich und Bel— 
nehmen, daß weiteres Glühen einen abfoluren | gien, wo die neue Kohle ſchon Eingang gefuns 
Verluſt ohne Erfag verurfaht und daß es mit= | den, bedient man fih ciner Art Meilerverkohe 
bin vortheilhafter ſeyn müffe, die Verkohlung | lung zu ihrer Darftellung, welche nicht ganz auf 
ſchon vor der Bildung der Meilerfohle abzubres | demfelben Princip, wie Die gewöhnlichen beruht. 
den. Zu vergeſſen ift aber nicht dabei, daß | Die Dieiler find baufenartig, langgeftredt, über 
man das Holy verkoblt, um daraus einen Kör⸗ einem mit Cifenplatten bidedten, horizontal im: 

ervongrößtmöglihftempyrometrifhenWärmes ; Boden angelegten Kanal aufgerihtet. Die 
Eifett zu erhalten, und daß dies nicht eher eins ‚ beißen Gasarten einer an einem Ende deffelben 





Kohle (Holzkohle; Rothkohle, Eigenſchaften — Torfkohle). 
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gr befondern Feuerung werben durch bie 
ewegung eines Ventilators genöthigt, fi in 
den Kahal und von da (dur& einen Schlis oder 
eine Längsfpalte in der ganzen Länge der Eifens 
platten) in die Maife des darüber gefchichteren 
* zu verbreiten, welches, dadurch erhitzt, 
trocken deſtillirt. Aeußerlich iſt der Haufen mit 
einer Erddecke verſehen, mittelſt welcher man 
den entweichenden Gasarten den Austritt da 
erlaubt, wo man die Hitze hinleiten will, und da 
verſperrt, wo man das Gegentheil wünjdt. 
Man regulirt alfe den Gang, wie bei einem ge— 
wöhnliben Meiler mit bewegliber Dede. Die 
zur Pulverfabrifation beftimmten Mothfohlen 
gewinnt man durch trodene Deftillation in guß— 
eifernen Eylindern. Die Einführung der Roth 
kohle ift für einen Staat darum von großer 
Wichtigkeit, weil dadurch ein Menigerverbraud 
des Dolzes entſteht. Die bervorragenpfte 
Schwierigkeit, welber die Praktiker bis jegt 
dabei begegnet find, ift die vollkommene 
Gleichförmigkeit des Produkts feiner hemifchen 
Beihaffenheit nab, von welcher die Wirkſam— 
Peit abhängt. Iſt diefe nämlich wechſelnd, fo 
wird ;5.B. der Hüttenmann über die richtige 
Quantität Brennftoff, welde er anwenden muß, 
gänzlich in Ungewißheit bleiben. 

Eigenfbaftender Rothkohle. Ihrer 
im Vergleich zur Schwarzkohle größern Ent: 
zündlichkeit und geringeren Wärmeleitungsfä— 
higkeit ift bereits oben erwähnt worden, Uebri⸗ 
gend bürfte biefelbe im ihren Eigenfhaften 
zwifhen denen der Schwarzkohle und denen ded 
gebarrten (bis zur beginnenden Zerfegung bei 
höherer Temperatur getrodneten) Holzes fte= 
ben. Einige Rothkohlen find dur ihre Farbe 
wenig oder gar nicht von der Schwarzkohle vers 
fhieden, andere haben eine mehr oder weniger 
dunkelbraune Farbe. Der Name Rothkohle ift 
daher fein gut gewählter, um fo weniger, alser 
wohl nur durch Verwechſelung mit Rohkehle 
entftanden ift. Aus Dangel an Unterfuchuns 
gen läßt fich ein Mehres uber die Eigenſchaf— 
ten derſelben nicht anführen, 

MTorfkohle. Die Verkohlung des Torfes 
wird durch zwei Umftände ſehr weſentlich er— 
leihtert. Die rehtwintlige Form der Torf— 

tegel erlaubt nämlich, beim Auffegen jene Zwi— 
Henräume zu vermeiden, welde in Dolzmeilern 
fo nachtheilig wirken und die geringe Entzünd— 
lichkeit der Torfkohle erfordert eine weniger ge— 
naue Beauffiätigung des Ganges der Operation 
und madt es möglid, Meiler von viel gerin— 
erm Umfange mit Vortheil zu verkohlen. 
olche von 700 — 1000 Stud, von 6 — 7 Fuß 
Durchmeſſer und 4 Ruß Höhe, alfo einem In— 
balt von 50,000 — 70,000 Kubiffuß find die ger 
wöhnliden. Um ben auf der trodnen Zrätte 
eingerammten Duanbel fegt man die Torfziegel 
aufrecht in Poncentrifden Reiben zu Breiefürmts 
gen Schichten, von denen 4, 5 oder 6 mit innerm 
Bleinern Durchmeſſer über einander fommen, 
mit ber Borfiht jedch, daß man nad allen vier 
Seiten hin Yuftfanäle oder Züge in der Rich— 
tung bes Radius von ber Weite cines Ziegels 
ausfpart, mittelft welcher man ſpäter die Hige 
-Jeitet, Die Zorfmeiler fegen fih nämlich zu 


| 


dicht, um diefes dur ihre bloße Zwiſchenräume 
allein möglid zu machen. Am Fuße des Quans 
dels bririgt man etwas trodnes Holz oder Kien 
an zum Anzünden. Der gerichtete Meiler em⸗ 
pfängt nun eine innere Dede von Moos und 
Laub und eine äußere don Erde oder Löſche, 
welche nur den mittlern Theil der Haube um den 
Quandel frei laffen, um durch einen der Handle 
angezündet zuwerden. Durd Schließen od. Oeff⸗ 
nen der Kanäle verbreitet man die Entzündung 
nad allen Rihtungen, bis die Flamme aus der 
Haubdenöffnung hervorbricht, worauf man biefe 
bededt. Das Garbrennen gefhieht nun durch 
Räume rund um, zuerft an der Danube, dann von 
gup zu Kuß-abmwärte, bis an die Bafis, wo die 

areeintritt. Das Anfehen des ausben Räumen 
fteigenden Rauches gibt auch bier das Merkmal 
ab, woraus man auf ben Gang fließt. Die 
Natur (das Alter) des Torfs, alfo feine Dichte, 
müffen den Köhler leiten. Meiler des angege— 
benenlimfangs ergaben aus nicht ganylufttrods 
nem Torf 24°, dem Gewicht und 27 bem Volu— 
nen nad, aus lufftrodnem 27 Gewicht und 
32'/, Volumen Procente; aus frifh geftochenem 
Pfungftädter Torf 30 Gewicht und 29 Bolumen 
3 aus vorzüglidem ganz trodnem 23°/, dem 
Gewichte und 49 Volumen %,. Im Eiegens 
ſchen erhielt man aus ſehr * Torf 23°/,dem 
Gewichte und 40%, dem Volumen nach. Im 
Kleinen bei Verſuchen tft die Ausbeute größer, 
zuweilen bis 40°/, der Gewichte. Viele Schwies 
rigkeiten verurfacht das Ziehen und Löſchen der 
Zorffohlen, weldes alsdann vorgenommen 
wird, wenn der Meiler eine Zeit lang fih abges 
fühlt hat, weil die Kohlen fi leicht zerbrödeln 
und dadurd untauglich werden, 

Die Anwendung der Defen beim Verfohlen 
bes Zorfs gewährt Beine höhere Ausbeute, aber 
eine mehr fichere Seitung des Feuers und tft bei 
Torf darıım geeigneter, weil die Kohle immer 
an berfelben Stelle (feinem Lager) gewonnen 
wird und man nicht nörhig hat, wie im Walde, 
dem Holzſchlag nachzugehen, oder Trausporte 
zu tragen. Inder Gewehrfabrik zu Oberndorf 
in Würtemberg bat man Verkohlungsöfen, 
welche eine mehr als 14jährige Erfahrung für 
gutbefundenbat. Sie haben dir Geftalt eines fte= 
benden Eylinders, eben mit einem Kuppelges 
wölbe geſchloſſen, u, bet 9 Fuß Höhe u. 5%, Fuß 
Durchmeſſer im Lichten 179 Kubikfuß Inhalt. 
Der eigentlibe Ofen ift von einer zweiten 
Dauer, dem Mantel, umgeben, fo daß ein Zwis 
fhbenraum bleibt, welder bis ;ur Höhe der 
Kuppel mit Sand als einem ſchlechten Wärmes 
leiter ausgefüllt wird. Beide Mauern find von 
Backſtein, jede einzelne, fo wie der leere Zwis 
fhenraum 15 Zoll di®, jo daß die ganze Um— 
faffung des Dfens 45 Zoll Stärke hatz alle drei 
Fuß feit- und aufwärts find durd den leeren 
Raum gehende Steine eingemauert, um den 
beiden Mauern mehr Halt zugeben. Ueber der 
Schle des Dfens liegen 3 Reihen Zugöffnungen, 
eingemauerte Stüde von alten Slintenläufen, 
welche mit Stöpfeln verftopft werden fönnen. 
Die Thüre zum Kohlenziehen ift durch eine guß— 
eiferne Platte verfchliefbar. Das eiferne 
Thürgewand tritt nad außenvor und Bann no 
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Kohle (Zorflohle — Steinkohle und Kock). 5 





vorn burd ein vorzuſchiebendes Bret verſchloſ⸗ 
fen werden, um alsdann den Raum von oben 
mit Sand füllen zu können. Beim Einfegen 
läßt man in ber Are des Dfens einen Kanal 
m Anzünden frei. Im Anfang find die oben 
Gewölbe befindliche u I und bie 
untern Zuglöder offen; fobald ber Torf durch 
diefe weißglübend erfheint, werben fie geſchloſ⸗ 
fen und die obern geöffnet. Wenn aller Rauch 
aufgehört hat, müſſen alle Deffnungen gefchlof: 
en das Thürgewand mit Sand & üllt und die 
infagöffnung fußhoh bamit überbedt feyn, 
was etwa nah 40— 48 Stunden gefchieht, wors 
auf der Dfen 6 — 7 Tage erkaltet. Damit Beine 
Unterbredung Statt Andet, betreibt man 10 


folder Defen neben einander. 

Ein fehr gut Ponftruirter Ofen ift ferner zu 
Erouy am Durcg bei Meaur errichtet, welcher 
in Figur 9 bargeftellt ift. a der cylindriſche 


Fig. 9. 





Berkohlungsraum, beffen Umfaffungswänbde 
durch das Feuer geheizt werden, weldes im 
Swifhenraum b ihn umfpielt. Diefer Raum ift 
dur Biegelfteinwände in 3 Etagen getbeilt, 
dur deren Deffnungen bie $lamme von bem 
Feuerraum cc auffteigt und den Verkohlungs— 
raum von außen heizt. Um die Wärme zus 
fammen zu halten, ift in den Umfaffungswänden 
des äußern Ofens ein cylindriſcher hohler Raum 
d angebracht, in welchem ſich rubende Luft be— 
findet. Durch die am obern Ende bei e anges 
brachte Deffuung wird ber Torf eingetragen, 
dann dieſelbe mit einer eifernen Platte f ges 
Thloffen, die mit Aſche oder Sand bebedt wird. 
Der Heijraum mündet über diefer Oeffnung 
auch aus, u.die Ausmündung ift mit einem eifer: 
nen beweglichen Dedel g verfeben, in welchem 
fih ein Pleines Lob zum Ausftrömen ber Bafe 
befindet. Die Ofenſohle befteht aus einem guß⸗ 
eifernen Schieber h, ber mittelft eines Griffe i 
bewegt werben Bann; man zieht ihn nad vollen= 
beter Berfohlung zurüd, worauf die Kohlen 
aus dem Verkohlungsraum in das darunter be= 
Be Gewölbe fallen. Die flühtigen Pros 

ufte werben burd das Rohr k abgeführt und 
in die Kondenfationscifterne geleitet, die Gaſe 


aber entweiden von bier aus nad ber Feuer⸗ 
ftätte, um dort verbranntzumerben. Der eiferne 
Schieber wird, um ihn gegen faure Dämpfe zu 
fügen und einen dihtern Schluß zu bedingen, 
mit Torfkohlenloſche befchüttet. 

Die Torfkohlen gehören ihrem Heizvermögen 
nad unter bie beften Brennftoffe, find aber zu 
gleiher Zeit mit Eigenfhaften begabt, welde 
ihre Anwendung in den meiften Fällen verbies 
ten. Wenn 100 Pfund Torf mit 21 Pfund 
Aſchengehalt durch Fern. 47 Pfund Auss 
beute geben, fo werden biefe 47 Pfund Korflohs 
len 21 Pfund, d. i. 45°/, enthalten, welche theils 
durch ihre Menge, theils dadurch, daß fie in Fluß 
geräth und hemifch auf die zu erhigenden Gegen⸗ 
ftände einwirßt, die Arbeit, kB. bas Schmieden, 

indert. Da die meiften Torfe reib an Aſche 

nd, oft 50°/, enthalten, fo muß dieſe Anhäus 
fung in deren K.n doppelt beträchtlich * und 
einen großen Theil der Torfe von der Verkoh— 
lung ausfhließen, Ein anderer Nachtheil der 
Torfkohle ift ihre äußerft mürbe Beihaffenbeit, 
in Kolge deren fie fehr bald in unbraubbaren 
Gruß zerfällt. In hoben Schmelzöfen z. B. 
findet dies Statt durch ben Drud ber aufliegen⸗ 
ben Erzſchichten; baber ihre Anwendung nur in 
offenem Keffel: und Schmiedefeuer angeht. Die 
Erfahrung bat — daß man wegen dieſer 
geringen Beftigte t Transport der £.n ganz u. 
gar vermeiden müfle und daß es ftets gerathen 
ift, die Berkohlung da vorzunehmen, wo man 
die K.n braudt. Die Beftandtheile der Korfe 
kohle find im Allgemeinen diejelben, wie die ber 
Holzkohle, nämlich Kohlenftoff, Aſchentheile und 
bugroffopifhes Waſſer; allein fie treten in der 
Regel in ganz andern Gewidtsverhältniffen 
auf, als in der legtern, und außerdem hat bie 
Aſche der Torfkohle meift eine von der Holzkohle 
abweihbende Zufammenfegung. ' 

3) Steinkohle und Kofaks. Das rubige 
MWalten der Natur verforgt durch unausgeſetz— 
tes Begraben niederer Vegetarionen viele Ge— 
genden mit einem Vorrathe von Brennftoff von 
nicht immer mittelmäßiger Qualität, dem Torfe. 
Die Entftehung des Torfes bat mit der Bildung 
der Steinkohle viel Analoges. Wenn der Bos 
den irgend einer Gegend fladhe Beden von grös 
Berem oder Eleinerem Umfange bildet, in wel⸗ 
hen das angefammelte Waffer durh unters 
drüdten Abfluß oder gänzlihen Mangel deffelben 

enöthigt wird, längere 34 zu ſtagniren (einen 
vor zu bilden), was in ber gemäßigten Zone 
wegen der geringeren VBerdunftung vorzugsmweife 
der Fall ift, fo werden Wafferpflangen aller Art, 
Seggen, Binfen, Niedgräfer, Algen, Najaden, 
Moofe, fogar ftraudhartige Pflanzen, wie Weis 
den u. a. m., einen fo günftigen Standort be= 
nugen u. allmählig eine dichte Begetationsdede 
bilden, Mit dem Wedhfel ber Jahreszeit abſter⸗ 
bend, wird diefe auf den Boden finten, um im 
Frühjahr einer neuen Raum zugeben, ein Epiel 
welches fi fo lange wiederbelt, bis der Sump 
endlich, freilid auf eine wenig folide Weife, 
ausgefüllt wird. Die unter Waffer getaudten 
Refte der Pflanzen gehen nun burd Vermode⸗ 
rung einer raſchen Veränderung entgegen. In=. 
ter Entwidelung von Gafen, Ausftoßen von 
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unangenehmen, zum Theil ſchädlichen Gerüchen 
und gleichzeitiger Aufnahme von Sauerftoff 
auf verfhiebenen Wegen, verlieren jene Refte 
ihre urfprüngliche Feftigkeit, werden braun und 
mürbe, zerfallen endlich zu einem ſchwarzbrau—⸗ 
nen, erdigen Schlamme und bilden den Torf. 
Gan; anders, man muß zugeben reichlicher und 
beffer, hat die Natur in ET ar rer Thäs 
— ihres jugendlichen Alters das künftige 
Menſchengeſchlecht bedacht, als ihre ſchaffenden 
Kräfte noch vollauf zu thun hatten, um unſerem 
ſpäteren Aufenthaltsorte in feiner Geſtaltung 
eine weſentliche Form F geben, Die Wiffen- 
{haft der Genefis des Erbförpers belehrt ung, 
baß zu einer Zeit ber Planet— auf eine gewiffe 
Temperatur erfaltet,welche ben vorher zurltmo= 
ſphäre gehörigen Dämpfen geftattete, ds nieder: 
ufhlagen — von einem Ocean ohne Ufer auf 
rin jo weit erftarrten Oberfläche überfluthet 
war, einem Weltmeer im eigentlihen Sinne 
bes Worts, während noch immer der innere 
Erdkern fi in glübendem Fluß befand. Dies 
fer, durd fein Erkalten ftets enger und maſſi— 
ver werdende Steinmantel, mit unermeßliher 
Gewalt zufammengepreßt, —— und 
aller Elaſticitãät baar, ſprengt endlich die Bande, 
ſucht in feinem Drange, aus taufend Ritzen ber= 
vorquellend, das Freie, um zu Dervorragungen 
zu erftarren, weldhe alsdann im Weltmeere als 
eben fo viele Infeln erfcheinen. Eingetretene 
Ruhe, mehr als treibhausartige Wärme und 
eine Pohlenfäurereiche Atmoſphäre erweden eine 
Snielflora von riefenhafter Entfaltung, aber — 
auf unfiherem Boden; denn das vorige Spiel 
wieberbolt fi, neue Hebungen des Meereds 
rundes verengern allmäblig feine Stätte und 
auen bie Gewäffer über die Infelwälder bin 
weg, um biefe unter Maffen von Schlamm und 
Bodenfag zu begraben, odernad rubigeren Or⸗ 
ten bes Meeres weiter zu ſchwemmen. Wahre 
—— find bie oft fo zahlreichen Bänke der 
löge nur Wiederholungen deffelben Vorgan⸗ 
er Die vorhandene Wärme und Feuchtigkeit 
ießen biebegrabenen Begetationen einer eingreis 
fenden Bermoberung entgegen geben. Es wäre 
übrigens zu weit gegangen, bie Kohlenbildung 
in ber Serge ganz in Abrebe zu ftellen, nadıs 
dem Lyell gezeigt bat, daß fie, obwohl auf 
andere MWeife, noch immer Statt findet. Die 
roßen Ströme bes amerifanifhen Kontinents, 
ern von aller Kultur, fünftliher Eindämmung 
und Korrektion, mit ungeregeltem Ungeftüm 
ausgedehnte Urwälder, bald durch Ueberſchwem⸗ 
mung, bald durch Uferbrüde verwüſtend, füh— 
ren befonbers zur Zeit des hoben Waffers Mafs 
fen von Bäumen mit fi fort, deren Wurzeln 
bie fpülende Strömung vom Boden entlöft hat. 
Durd den Aufenthalt im Waffer, welchen Hins 
derniffe mannichfacher Art verlängern, allmäh⸗ 
lig zu ſchwer geworben, um flott bleiben zu kön⸗ 
nen, wird ein großer Theil, der nicht als Treib⸗ 
Bol; vom Meere weiter getragen wird, im Delta 
der Mündung mit ben Gefteintrümmern abges 
fegt, bie ber Fluß unaufhaltfam aus dem Ins 
nern nad ber Küfte führt und unter Sand unb 
Schlamm verfentt, um diefelbe Veränderung zu 
erfahren, wie im vorigen Ball, Diefe Beräns 
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derung ift, ähnlich wie beim Torfe, rein hemi= 
{her Natur, bedingt burd die Gegenwart ber 
Erdfeuchtigkeit, einen unterdrüdten Zutritt der 
atmofphärifhen Luft u.den zum Theil enormen 
Drud der darüberlaftenden Schichten der Berg- 
art. Nicht alle durch dieſen Bermoderungsprozeß 
erzeugten Naturprodukte ſind von gleicher Ber 
fhaffenbeit. Sie find nah ihrem Alter vers 
fhieden und geben die Brauns und Steinkohlen 
(f. Steintoblen). Eben fo wenig, als ſich 
Holz; für gewiffe tehnifhe Zwecke vortheilhaft 
anwenden läßt, fann man die Brauns u. Steins 
kohlen benugen, Wie jenes, werben diefe vers 
kohlt, d. h. der eigentliche — auf einen 
kleinern Raum gebracht. er Verkohlungs⸗ 
prozeß, bier Verkohlung genannt, geſchieht auf 
folgende Weiſe. 


Verkohlung ber Braunkohle. Am we— 
nigſten unter allen Brennſtoffen ſind die Braun— 
kohlen zum Verkohlen geeignet, obgleich dieſel— 
ben an und für ſich mit derſelben Leichtigkeit 
gerfene werben, als Holz, und ihre Kohlen fo 
eicht entzüundlid find. In Bezug auf den Aſchen⸗ 

ehalt gilt ganz das vom Torfe Gefagte; aber 
elbft die reinen Braunkohlen find nicht leicht 
verfohlbar, weil während der Hige die einzel= 
nen, in dem frifchen Koffil nur angedeuteten 
Schichten, Jahrringe, Kluften u. f.w. ſich trens 
nen und ein kompaktes Stüd Braunkohle das 
durch vollftändig in kleine Trümmer zerfällt, 
oder fo ſtark zerflüftet ift, daß es beim Trans 
port zerfplittert. — Bei Verſuchen mit Lignit 
vom befienbrüder Hammer (in der Wetterau) 
erhielt man 15'/,°/, dem Gewidte und 32°), 
bem Bolumen nah durch Meilervertohlung. 
Diefe Quantität ift zu gering, um einen erträgs 
lihen Preis ji bedingen. (Ein Eentner friiher 
K. Poftet 17 Pr., 1 Eentner verkohlter 2fl. 20 Fr). 
— In der Nähe von 2. wo die Umftände 
günftiger find, wird die Verkohlung in Meilern 
— betrieben, doch nur in geringem Um⸗ 
ange. 


Im Kleinen angeſtellte Verſuche mit Braun⸗ 
kohlen, wobei man dieſelben in verſchloſſenen 
Tiegeln glühte, bis Peine Daͤmpfe mehr eutwi⸗ 


chen, gaben folgende Ausbeute: 
100 Theile. ohle. 
Erdige A. von Das » » » 2 2 er rer 4,1 
= ⸗ = Bud.b. BR... 2 2 00% 4,i 
⸗ ⸗BSaſſes Alpeeee 48,5 
Lignit vom Griechenland . » 2 2. . . 389 
z Er... 28,1 
s Sd —— s7,5 
= von db. Radberurube . » x 2 20» 41,6 
x ⸗ ⸗2 49,7 
y — 8 ser. Um... 2 2222 44,3 
S =: —e — — 5 f . * 43,9 
8 = z -» 2: 3 | De er . « 51,3 
> 5 3 s Sriesdorf .o .* .. 2. 
%a 3 = * .. —4 .. ur 
2 5 Era ae . 46,8 
- Crbige; Utweller . 2 2 0200 » 08,8 
ä z MRaddergruße . 0 8 8 ee 48,3 
13 ⸗ .o. . . 46,6 
is Lignit vom Pfühden . 2 2 2 0 0 0 . 46,4 
3 = ” z = [Dee Be Be 44,7 
PT ⸗ ⸗ BOCH U 81,0 
34 s = Et o ſich en . nr er ee =... 
a. . * ⸗ . .» . 10,8 
sEl "= Desberg . . 62,8 
7 ” . . —9 os/a 
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100 Theile. 

LElgnit von Aufig... 40,1 
=» : tee ee 40,0 
a s» Degmbitf » » 2 2 2 2 0 0 02. 41,8 
= z Reunorf . 2 2 0 2 0 0.20% 38,4 
= »s Bodllan 2:00 er 00. 3s,1 
⸗ ae ef een m 32,8 
2 ⸗Parndel4 39,6 
⸗ a ⸗ ——O vr ar ur 40,7 
3 . = Er Ge 42,0 
Ss WUntouleBehe » 0 - 2 0 00 nee 40,0 
EN = Miettoniker Er 0 2 rn 35,9 
- 5 MNemtihauer Br. . 2 2 0 2 re. 34,7 
& s Sartenbetg ll. 2 2 2 2 0 een ed » 37,2 

* z ⸗ Be aa — 34, 
J HER — 37,5 
Pecht. Grünlat . © n 2 2 2 0 een. 837,2 
Erdk., Hartenberr . 42.1 
* ⸗ _ EEE Er u 48,4 
s * _ rer we 36.8 
3 = 4 a2 e ec er nr... 39,0 
Pechk = Fur TE ee Dr a er Den — * 43,9 
E} = > Be er er a ee er 40,3 
er Sr —— 46,4 
Pechk., Rihbnmau . 2 0 0 00 er. 8,1 
= Eu te 29,3 
2 We aaa 40,3 
5 | DE Te Tr RT u War" War Ta Er er 35,0 
Erkige: Bern. . 2 2 0 35,6 
Bayır. Oberpfalz Lignie von da . 2. 0. . 45,0 
Berkfohlung der Steinkohle Koaks. 
Allgemeine Grundfüge Die Kohlen, 


welhe bei der Zerjegung der Steinkohle durch 
Hige zurücdbleiben, werden im gewöhnl, Leben 
(nad dem engl. coaks) Koaks od. Kohks ge— 
nannt, Inwiefern die Steinkohlen fih dabei 
auf verfähiedene Art verhalten und Koafs von 
fehr abweihender Natur geben, ift ſchon ange— 
führt worden, Die badenden Kohlen erweihen 
bei der Zerfegung und hinterlaffen eine K. mit 
mehr oder weniger deutlichen Spuren der 
Schmelzung. Meil nun in diefen Brennftoffen 
der Sauerftoffgebalt ſehr zurüdtritt und es 
bauptfähli der Waſſerſtoff ift, welcher in der 
Hige den Koblenftoff mit fortführt, fo hat man 
geglaubt, dem Ueberwiegen biefes über jenen 
die Fähigkeit des Badens zuſchreiben zu müſ— 
fen. Mllerdings vermögen 12,5 Wafferftoff 
eben fo viel Kohle zu binden, als 100 Sauerftoff, 
aber das Verhalten der K.n in der Hitze hängt 
nicht lediglih von dem Vorwalten des Waſſer— 
ftoffs über. den erftern ab, wie die folgenden 
Beilpiele aus Regnaults Analyfen zeigen, 
bei welden berfelbe die Natur der Koaks fehr 
genau bejchrieben hat, Die Formeln geben das 
- denfelben berechnete Verhältniß der Aequi— 
valente: 


Anthracit vonBalduc, Sandkohle 
‘ —50C+4H4+ O44:1. 
Steinkohle von Blanzy, Sinterkohle 
=-80C-+64H 60107 :1. 
Kannelk. v. Lancafhire, Sinterfoble 
=80C+64H +30'21:1. 
Etein?, v. Mons (AHend.) Backkohle 
=80C+120H+502%4:1. 
Steinf, von Grand (maréchal), höchſt badende 
=80C-+6H+30187:1. 
- Mie man fieht, nimmt im Allgemeinen bie 
Eigenfhaft zu baden mit der Menge der beiden 
legten Elemente zır, beſonders dem Mafferftoff. 
Die Antbracite, beinahe nur aus Koblenftoff be— 
ſtehend, Fönnen als eine Art natürlicher, durch 
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| betrachtet werden, Obgleich der Waſſerſtoff bei 
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den übrigen in dem Maße zunünmt, als fie in 
ben Feuer erweichen, fo findet bei der legten, 
welche dieſe Eigenfhaft im höchſten Grabe hat, 
das Gegentbeil Statt, ihr Wafjerftoff füllt ges 
gen die Badfohle von Mons auf die Hälfte. 
Merkwürdiger Weiſe ift bei der ebenfalls höchſt 
badenden K. von Obernkirchen, noch dazu einer 
jüngern, daſſelbe der Fall, Sic liefert ebens 
falls einen ſchaumig geblähten Koak und hat 
die Zufammenfegung = OC-+H52H + 30 
oder 0: H=1: 17. Die in Frage ſtehende 
Eigenfhaft der K.n kann demnach nur in ber 
Anordnung der Pleinften Theile ihrer Elemen— 
tarbeftandtpeile, d. i. in ihrer Konftitution zu 
ſuchen seyn, worüber die Wiffenfchaft noch nähere 
Aufklärung zu geben hat. 


Der Zwed der®erkohlung ift im Ganzen ders 
felbe, wie der der Hol;verfohlung, hat aber noch 
die befondere Bebeurung, daß man fich dabei für 
viele Fälle der Anwendung des ſchädlichen 
Schwefelgehalts der Steinfohlen zu gleicher 
Zeit entledigt.. Man bat in diefem Sinne 
die Verkohlung auh das Abſchwefeln 
genannt. Die gewerblide Praris ftellt an 
die zu gewinnenden Koafs zwei Hauptanfors 
derungen, nämlih eine kompakte Beſchaffen— 
beit (fie müffen ganze Stüde, feinen Gruß oder 
Löſche bilden) und eine gewiffe Feftigkeit, d. h. 
fie dürfen unter einem gewiffen Drud (in den 
Hochöfen) nicht zerfnirfcht werden. Von beiden 
hängt die Wahl des Verfohlungsmaterials ab. 
Sandfohlen werten aus dem erften, zu ſtark 
badende K.n aus dem lesten Grunde verwor— 
fen werden müſſen; die legtern zerfallen näms 
li, weil ihre Blaſen zu groß und die Wände 
derfeiben zu leicht eingedrüdt werden. Die 
Erfahrung bat übrigens gelehrt, daß die Weiche 
beit des Koals auch von der Art der Gewinnung 
abhängt und durch dieje verbeffert werden kann. 
Wenn man nämlich die Verkohlung unter dem 
Druck einer ſtarken Löſchdecke z. B. vornimnt, 
fo werden die Blaſen, welche in der erweichten 
K. ſich bilden, nach der Entweichung des Gaſes, 
welches ihre Entſtehung veranlaßt, ſogleich wies 
der zuſammengedrückt und dichtere Koaks ge— 
bildet. Am Beſten wählt man Backkohlen, 
welche fib den Sinterfohlennäbern, um taugliche 
Koaks zu erhalten, 


Da bie Koaks ſchwerer entzündlich find und 
nur bei ſtarkem Inge gut brennen, in ſchwach— 
ziehenden Defen aber, oder gar an der Luft bald 
verlöfchen, da die 8.n außerdem immer an ders 
felben Stelle gefördert werben, fo hat man wes 
niger Vorfihtemaßregeln nötbig, überhaupt 
leichtere Arbeit und Bann mehr feftftehende Eins 
richtungen anwenden. 

SnHaufen Die ältefte und noch immer 
ehr gebräuglide Methode ift die der Meiler 
oder Haufen, bei welden bie Operation aber 
ganz anders gehundhabt wird, als bei den Holze 
meilern, Eine eigentlihe Dede wendet man 
nicht an, ſondern verkohlt anfangs mit freiem 
Suftzutritt und gibt erft dann einen Ueberzug 
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von Löfche, wenn die bereits vollendete Bildung | Kamin, unten 3 Fuß weit, aus Backſteinen, in— 
der Koaks Abſchluß der Luft und das Einfchreis ; dem man von Zeit zu Zeit einen Ziegel wege 
ten des Köhlers erfordern. Die Meilerftätte | läßt, ſo daß dadurd am ganzen Umfange und 
bleibt immer diefelbe und überzieht fih von; der ganzen Höhe eine Anzahl Definungen auge 
feibft binreibend mit Koblenabzgängen. Um | gefpart bleiben, durch welche das Junere des 
größere Mengen K.n bearbeiten zu fönnen, bat | Kanals mit derrings aufgehäuften Kohlenmaffe 
man den früher gebräuchlichen runden Meilern | in Verbindung bleibt. Die ſchweren Kohlen— 
die Geftalt von langgeftredten Haufen gegeben, | ftüde kommen zunähft um die Efje, die Fleinern 
deren Lange nicht wefentlih ift und nah den | vach außen, wodurd der Meiler fid abrundet. 
Umftänden und dem Koaksbedarf zuweilen 200 | Nun bat man Sorge, daß von den unteren Deiffs 
Fuß erreiht. EineSchnur, welheman auf der | nungen aus entfprebende Züge oder Gaſſen 
Koaksſtätte ausfpannt, dient dazu, um den Sez⸗ nach dem Umfang bin beim Auffegen der K.n 
ee die Are des Meilers zu bezeichnen, in deren | frei bleiben. Die Böfhung des Meilers_ darf 

ichtung diejelben damit anfangen, die größern | nicht zu ſtark feyn, damit die Dede von Löfche 
und Aſche (einders genannt), weldbe man fos 
gleich auflegt, gehörig Halt bekommt. Der 
Meiler bat auf 20 Fuß Durchmeſſer etwa +'/, 
Fuß Höbe, fo daß er mit Der Dede die Eſſe um 
einige Zoll überragt. Das Unzünden geſchieht 
durch die Eſſe mittelft bineingeworfener brens 











| 
Kohlenſtücke zu beiden Seiten aufzufegen und 
oben gegen einander zu neigen, fo Daß dadurch 
ein Laͤngskanal (Zündgaffe) entſteht, in welchem 
die Schnur hinlaͤuft. Es iſt weſentlich, die na— 
türlibe Schichtung der Ken * berückſichtigen; 
fie müſſen nämlich (mit dem Streichen des Flöz— 
zes verglichen) aufrecht und mit den Ablöſungs- nender K.n, welche das Feuer allıhählig durch 
flächen fentredbt gegen die Meilerare ſtehen. untere Deffnungen dem Meiler mittheilen, alfo 
Parallel mit der erften Reihe Kohlen lehnt man | von unten und der Mitte aus, was weſentlich 
eine zweite, daran eine dritte anu.f. f.,aber | ift. Um den Fuß des Meilers berum werden 
mit ftets abnehmender Größe der Stüde, bisdie | Räume eingeftoßen, durch welche die Luft eins 
Lage zu beiden Seiten 6 Fuß mist. Auf diefe ſtreicht, um durch die Eſſe zu entweichen. All— 
untere Lage wird der Daufenaufs Gerathewohl, | mibhlig nah 4 — 5 Tagen hat bie ok die 
aber die größern zuerft, die Bleinern zu oberft, | Oberfläche erreicht und wird durch die Dede bins 
mit K.en aufgefüllt, etwa 2 Ruß hoch und abge= 
rundet, Um das Unzünden bequem bewerfftels 
ligen zu fünnen, rammt man der länge des 
Meilers nah in deſſen Mitte von 2 zu 2 Fuß 
Pfible ein, welche ausdem fertigen Haufen ber= 
vorragen, Nahdem man fie berausgezogen 
bat, bleiben ſenkrechte Kanäle, welche mit bren— 
nenden K.n erfüllt werden. Das Feuer ver: 
breitet fib auf diefe Art von hundırt und mehr 
Punkten aus durd die Zündgafje. Sobald der 
Köhler an irgend einer Stelle des Haufens das 
Nachlaſſen des Qualms und der Flammen oder 
ar einlieberziehenderfelben mit Aſche bemerkt, 
er er das Feuer fogleih durch Zudeden mit 
Löſche zu erftiden uud. führe damit fort, bie ges 
wöhnlih nad 2— 3 Tagen der ganze Haufen 
zulegt unterDede ſteht, um zu verfühlen. Nach | 
der Windfeite iR dieſe ftärker, je nach feiner Hefz | Flammen entweiben. Hat dieje aufgehört, fo 
tigkeit. Iſt das Feuer fo weit erlofben, was | bededt man aufsNeue und läßt den Meiler vers 
nah chen fo viel Tagen der Fall ift, fo ziebt | Fühlen. Der Haufenverfohlung gegenüber bat 
man die Koaks. Diejes Verfahren ift einfach, | man ſtets den Vortheil, daß Die Berioblig von 
aber nicht fonderlib ößenomifh; die Verbreis | innen nah außen fortſchreitet, alfo nicht wie bei 
tung des Feuers gebt nämlich mehr von außen | Diefen. 
a von oben) nah innen und abwärts, In Defen. Die Anwendung der Defenwirb 
o daß die K.n oberhalb ſchon Koaks jeyn wer: | in mehren Gegenden als mir einer höhern Aus— 
ben zu einer Zeit, wo das Innere des Haufens, | beute verknüpft betrachtet. Alle Defen, bei des 
noch im Zreiben begriffen, den Abſchluß der ren Bang man nur auf Koaks (u, nicht Theeru. 
Luft mit Löſche verbieter, welden die Außenſeite Gas; worüber d. Art. Gasbeleudtung zu . 
ſchon verlangt. Während alfo das Innere noch) | vergleichen) refleftirt, arbeiten mit Luftzutriet, 
verkoakt, wird ſchon ein Theil derfertigen Koaks | niemals mit befonderer Erhigung von außen. 
außen an der Luft verzehrt, ohne daß man es | Eine der gebräuchlichſten Einrihtungen find die 
hindern kann. Cine etwas abweihende Me: | Koaköfen von den Northbumberland= und Les 
tbode der Meilerverfoblung, welde 3. B. bei | mingtons@ifenwerten am Tyne. Sie beftchen 
den Elyde-Eiſenwerken in Schottland üblich ift, | eigentlich ans vier Defen, welhe man, um 
vermeidet diefen Uebelſtand vollkommen. . ) Mauerwer? zu fparen und die Wärme mehr zus 
In Meilern. Solche Meiler find rund u. } ſammen au halten, an einander Buppelt. Jeder 
werden den Holzmeilern ähnlich behandelt. Man | einzelne Ofen ift ein vierediger, oben gewölbter 
mauert ein für allemal auf der Kohlenfbirte | Raum aus Badkeinen, 10 Fuß tief, 12 Fuß 
einen kegelförmigen, etwa 5— 4 Fuß hohen | breit, fo daß die Sohle 120 Auadratfuß im Ge⸗ 


durch bemerkbar; alsdaun verſchließt man die 
Eſſenmündung mit einer eifernen Platte und 
det die Räume zu, um nad 3 Tagen bie Koaks 
zu ziehen. — Un andern Orten, wo man dicfels 
ben Meiler hat, leitet man fie anders und 
zwar ähnlich, wie bie zu Anfang befchriebenen 
Haufen. Der Meiler hat dann anfangs Peine 
Dede, Und die Effe wird unmittelbar nach dem 
Anzünden mit der Eifenplatte geihloffen. Die 
Flamme dringt dann durch den Meiler felbit, 
genährt durch die luft, welde überall freien Zus 
tritt bat. So wie die Flamme irgend wo aufs 
hört, dedt man die Löſche und fo fort über den 
ganzen Meiler. Die Hige, welche derfelbe nun 
erreicht hat, ift hinreichend, um Die legten Ans 
theile Theer und Dämpfe abjutreiben, wilde 
duch die nunmehr geöffnete Eile als röchliche 





J 


464 


Kohle (Steinkohle und Koaks). 





viert mißt, und 10 Fuß hoch. Die Geſammt⸗ 
ſtärke der Mauer iſt 2 Fuß, die innere Beklei— 
dung von feuerfeften Steinen eingerechnet. Ein 
Roſt oder dergleichen ift nicht vorhanden, dage— 
gen befindet fih im Mittelpunßte bes Gewölbes 
eine 2'/, Fuß weite Deffnung und eine zweite 
am Boben in der Vorderwand zum Eintragen 
ber K.n, welde mit einer Thüre verſehen ift u. 
3 Fuß ins Geviert hat. Die obere Deffnung in 
der Wölbung ift mit einem eifernen Ringe, die 
untere aber mit einem eifernen Gewand verfes 
en, welches nad außen einen Falz bildet, worin 
ich die Thüre bewegt. Diefe it ein mit Bad: 
fteinen ausgemauerter eiferner Rahmen, welcher 
als Schieber fih in dem Falz mittelft einer 
eifernen Kette durch Hebelfraft auf und nieder 
bewegt. In ber Mauerfüllung der Thüre 
find eine Anzabl Zugöffnungen angebradbt ; häu— 
feinen dieſe zu fehlen, alsdann find die 
hürrahmen nit ausgemauert, fondern mit 
Biegeln lofe zugefegt, fo daß die Fugen hinrei— 
hend Luft einlaffen. Die Arbeit in folden 
Defen geht Tag und Nacht mit Peiner andern 
Unterbrehung, als derjenigen, welche etwaige 
Reparatur erforberli macht, und beginnt mit 
ber Beſchickung des Dfens. Durd die offene 
Thüre werden 2 Tonnen — 40 Eentner Ken in 
— Ofen eingetragen, welche gerade big zur 
aſis des Gewölbes reichen (alſo einen Raum 
zum Aufblähen frei laſſen) und oben mit einer 
Krücke ausgebreitet. Sobald die Einſatzthüre 
niedergelaſſen wird, fangen bie K.n Feuer und 
ein dichter Qualm dringt aus ber offenen Ges 
wölbeöffnung, melde erft gegen bas Enbe ger 
Shloffen wird. Man muß bierbei nicht vergefs 
gr daß ber Dfen — ftets im za. — einen 
ugenblid zuvor erft bie fertigen Koaks, ber 
vorhergehenden Operation entgegen, befam, alfo 
bie neue Beſchickung noch volltommen rothglüs 
bend empfing. Die Hige der Wänbe ift es alfo, 
welche bie Koblenmaffe von allen Seiten ent: 
zündet, eine Hige, welde aber nicht hinreichen 
würbe, bie ganze Maffe ber K.n abzutreiben. 
Die Operation wirb aber baburch weiter getrie= 
ben, daß fogleich die Luft von außen ber durch 
bie Deffnungen in der Thüre einftrömt, die Koh⸗ 
lendämpfe entzündet und dadurch die Tempera 
tur im Innern auf ber erforberlihen Höhe er 
hält. Nah drei Stunden ift bie Lebhaftigkeit 
bes Feuers fo weit geftiegen, daß mangenöthigt 
»iſt, die untere Deffnung zuzuſtreichen unb ben 
Luftzutritt zu mäßigen, welder fortwährend 
burch diefe Deffnungen eins» und burd obere im 
Gewölbe ausftreiht. Nach 24 Stunden, vom 
Anfange an gerechnet, alfo am zweiten Morgen 
nah dem üblihen Gange, verftreibt man aud 
bie bbern Zuglöcher; der Ofen bleibt alsdann 
no& 12 Stunden mit offener Gicht fteben, währ 
rend welcher Zeit ber Neft der Bafe und Dam: 
pfe aus den K.n durch bie vorhandene Hitze 
ausgetrieben wirb und als Flamme oben auss 
ſchlaͤgt. Wenn biefe aufhört, ſchließt man auch 
die Gewölböffnung mit einer Eifenplatte oder 
mit Steinen, welde anßen mit Sand bebedt 
werben, um bas Feuer während ber 12 folgen 
den Stunden einigermaßen zu dämpfen. Im 
Ganzen gehen zum Einfegen bis zum Bichen 





ber Koaks 48 Stunden bin; es ift einleuchtend, 
daß ber Ofen alsdann noch im Glühen ift, aber 


die Schwerverbrennlihkeit der Koaks erlaubt 


es, ſchon jegt die Xhüre zu —* um dieſelben 
mit der Krücke in eiſerne Karren zu ſchaffen, 
worin ſie ſogleich mit Waſſer gelöſcht und weiter 

ebracht werden. Mit dem letzten Zug Koaks 

eginnt man ſogleich und ſo —JF als möglich 
wieder einzuſetzen, worauf ber beſchriebene Vor— 
gang ſich wiederholt. Man ſucht ſich gern ſo 
einzurichten, daß an dem einen Ofen gezogen 
wird, während ber andere im Treiben iſt u.ſ.f., 
um die Arbeit ——— zu vertheilen. In 
den meiſten Steinkohlenländern erhält man 
große Maſſen vonTheer bei der Deſtillation des 
Kohlengaſes zur Beleuchtung und achtet des— 
halb nicht auf dieſe Nebenprodukte ber Verkoh— 
lung. InSclefien dagegen weiſen die gewerb—⸗ 
lichen Verhältniſſe des Landes auf den Vortheil 
der gleichzeitigen Gewinnung des Theers ſo 
deutlich hin, daß man dieſen Punkt nicht ver— 
nadhläffigen kann. In Gleiwitz z. B. bedient 
man ſich feit einigen Jahren ber Defen von fols 
gender Einrichtung. Die Defen find cylinderför— 
mig, mit einer Haube übermwölbt, etwa 8 Fuß 
hob und von Biegeln aufgeführt. Das Eins 
fegen geſchieht durch eine Seitenöffnung, welche 
nachher mit Ziegeln troden zugejegt und von 
außen mit einer eifernen Thuͤre verſchloſſen 
wird, deren Fugen man mit Lehm verſtreicht. 
Die Gicht des Sfens ift mit einem paffenden, 
gußeifernen Dedel verfehen. Der Luftzutritt 
— denn man arbeitet bier eben fo wenig, wie in 
ben andern befchriebenen Fällen, mitbefonderer 
Feuerung — findet durch in der Ofenwand felbft 
angebrachte Drfinungen Statt, welde, rangweife 
über einander liegend, bis zur Haube reichen. 
Die unterften find in der Ofenfohlefelbft, welche 
dadurch zu einer Art Roft wird und hohl ange⸗ 
legt it. Mit gleichem, wo nicht größerem Vor⸗ 
theile kann die Sohle maffig feyn, fo baß bie 
Buglöder in ber Seitenwand in gleihem Nis 
veau mit berfelben beginnen. ie Theer⸗ 
dämpfe und Gasarten entweihen während ber 
Operation durch das in ber Haube angebrachte 
Rohr feitwärts nach einem Behälter, ber, für je 
zwei Defen gemeinfhaftlich, die erftern verdich⸗ 
tet und aufnimmt, bie legtern aber entweiben 
läßt. In der fältern —— führt das Rohr 
direkt zu demſelben, im Sommer dagegen zuvor 
im Zickzack durch eine Waſſerciſterne zur beſſern 
Abkühlung. Man zuerſt größere Stüds 
kohlen durd bie Thüröffnung ein, wobei übris- 
ve eine Art Zündgaffe zur Aufnahme von 

rennenden K.n frei bleibt — dann Pleinere Ken 
burh bie Gicht, zufammen 35 — 40 Eentner, 
Hat man bie erftern angezündet, fo werben bie 
beiben großen Deffnungen, fo wie bie obern 
Reigen ber Zuglöher gefhloffen und nur 
der untere Rang offen gelaffen. — Sobald 
bie Gluth durch bie Deffnungen beffelben 
mit rotbgelber Farbe fihtbar wird, fließt 
man biefe, um ben folgenden —* öffnen 
u. ſ. f. Die Schließung des erften Ranges ers 
folgt nach 10, des zweiten nach eben fo viel, bes 
britten nad 16 und des legten und obern nach 
3 Stunden, worauf der Ofen noch 12 Stunden 
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verſchloſſen ſtehen bleibt, bis man die Kohks 
zieht. Mit 4 folder Defen werben in Glei⸗ 
wig 8 — 9 Brände wöchentlich gemadt. Die 
Kohlen, welde man bafelbft benugt, find 
ſchwach badend, ohne fehr arm an Wafferftoff 
u feyn. Nach einem Durchſchnitt von mehren 
onaten liefert ber Eentner dem Bolumen nad 
74, dem Gewicht nad 53°), Koaks und 10'/, 
Map heſſ. Theer. Diefelbe K. gibt in Meilern 
nur 47°), dem Gewichte nah an Koaks, welde 
bedeutend loderer und weniger dicht find, fo daß 
bei gleihen Raumtheilen die Ofenkoaks 1,3 mal 
mebr wiegen. 
Der Koblenabgang an ben Gruben, bas ſo— 
enannte Grubenklein — aub Schrot, > 
chrot — an fib von fehr geringem Werthe, kann 
durch Verkoakung fehr vortbeilhaft & Gute ge⸗ 
madt werden, wenn ed von Badkoblen ab: 
ftammt, weil die einzelnen Stüdchen beim Er— 
weichen zufammenhaften und einen eben fo zu⸗ 
fammenhängenden Koaß liefern, wie die Stüd: 
kohlen. _ Man bat es verfuht, aus bem ange 
feuchteten Schrot, wie 3. B. bei St. Etienne, in 
hölzernen Kaften, welche leiht aus einander 
enommen werben können und inwendig mit 

flöden verfehen find, Pleine Meiler mit ent» 

rechenden Zugkanälen durch Einftampfen zu 

rmen, welche man nad dem Wegnehmen ber 
Formtheile anzündete. Zu großer Abgang und 
zu viele Handarbeit haben dieſes Verfahren an 
den meiften Orten verbrängt, wo man gejchlofs 
ene Defen anwendet, von welchen der von 

ive be Gier an der Loire ein fehr paſſendes 
Beifpiel if. Die Konftruftion ift der Haupts 
abe nad biefelbe, wie bei ben gewöhnlichen 


rodbadöfen, nämlib ein flab überwölbter 


Raum mit ebener Sohle ohne Roſt, welcher 
durch die vorhergehende Operation erbigt, da= 
durch die Entzündung ber folgenden Beſchickung 
gerade fo bewerkftelligt, wie es bei bem Ofen 
von Lemington befchrieben wurde. Die Ofen: 
fohle it oval, 11'/, Fuß breit auf 23 Fuß Länge, 
aus einer 6 Boll ftarfen Thonlage gebildet, 
welche über eine Lage Pleine Steine ausgebreis 
tet und gefchlagen wird, um durch beren Zwi⸗ 

chenräume ber Feuchtigkeit einen Abzug zu 

hern. Das Kundament enthält in feiner 
Mitte einen freien Raum, welcher, mit Schutt 
ober Erde ausgeftampft, ber Ofenſohle als nächſte 
Unterlage dient. Un den beiden fhmalen Sei— 
ten des Ofens, einandergegenüber, befinden ſich 
bie Arbeitsöffnungen, 2,8 Fuß breit auf 2 Fuß 
Höbe, mit einem gußeifernen, in die Mauer eins 

elaffenen Gewand verſehen, worin fih die 
Fbüre als Schieber auf und nieder bewegt. 
Letztere bildet eine Art mit Badfteinen audges 
mauerten flahen Kaften von Eifen, weldyer mit 
der Thürfeite nach innen eingefegt wird, um ber 
Hige beffer zu widerftehen. In der Mitte ber 
Thüre bleibt eine Pleine Deffnung, durch melde 
der Arbeiter den Bang beobachtet. — Dergrößte 
Abftand bes Gewölbes von ber Sohle ift in ber 
Mitte und beträgt 4 Fuß. Im Mittelpunßte 
beffelben befindet fih ein Bleiner Schornftein 
von 1,6 Fuß Durchmeſſer bei 1,8 Fuß Höhe. 


wert aus feuerfeften Steinen mit Thon, ftatt 
Kaltmörtel, verfehen; außen befteht es aus ges 
wöhnlichen Steinen und ift oben mit einer Rage 
feftgefhlagenen Mörtels verfeben, welcher zu= 
vor mit Sand überfiebt wurde; vor den Thüren 
find Schwellen, zum Auflegen der Krüden und 
Auszieben ber Koaks dienend, aus Stein= oder 
Eifenplatten. 

Sind die Koaks ber vorhergehenden Operas 
tion gezogen, fo beihidt man den noch rotbglü= 
benden Ofen obne Verzug mit friſchem Gruben= 
Blein, welches feucht gehalten feyn muß, fo daß 
es ſich leicht zufammenballt. Sehr fette (bak⸗ 
kende) K.n dürfen höchſtens 8 Zoll, balb fette 
K.n aber 10 Zoll hoch auf der Sohle ausgebreis 
tet werben, was aber gleihmäßig geſchehen 
muß, worauf man bie Thüre fchlieft, bis auf 
einen fhmalen Spalt, welder unten für ben 
* frei bleibt. Der Dfen faßt 60 — 70 
Kub Buß K. Wenn bie Hige des Ofens an— 
fängt einzuwirten, was fehr bald der Fall ift, fo 
entwideln fib reiblib Waſſerdampf mit Schwes 
fel und brennbarem Gafe. Die Erfahrung bat 

elehrt, daß man biefe erfte Periode der Vers 

oakung fo fehr als möglich in die Länge ziehen 
müffe, wenn eine reihlihe Ausbeutung fallen 
fol; darum wendet man nur befeudhtetes Gru= 
benklein an. Bet gutem Gange bringt man da⸗ 
mit 2 Stunden zu, während ber fbwade Luft: 
au nur eben binreiht, um ben Qualm wegzus 

übren; alsbald läßt aber die Dampfentwides 
lung nad und die brennbaren Gafe, weldhe nun 
verbälmißmäßig say auftreten, entzünden 
fih plöglicdy mit einer Art Explofion; der gelb⸗ 
lihe Qualm hört einen Moment auf, um dann 
in einen fhwarzen Rauch überzugeben. Im 
diefem Zeitpunfte glüht die Kohlenmaſſe bereits 
ſchwach kirſchroth und es wird nöthig, den Luft⸗ 

ug zu verftärken, um bie Dämpfe und das 

fühtige noch vollends zu entwideln. Es ges 
er zu bem Ende, bie Thüre etwas weiter, auf 
3 Zoll etwa, aufzjuziehen. Sogleich erfcheint 
die Gluth angefaht und eine büftere rußende 
Flamme fhlägt aus dem Schlot. Nach brei 
Viertelftunden wird biefe heller und weiß, und 
die ®luth bat fib dann faft über die ganze Koh—⸗ 
lenmaffe verbreitet, welche anfängt, fich zu zer= 
Plüften und Riffe - befommen, was man nicht 
ftören darf. Im Gegentheil warten bie Arbei— 
ter fo lange, nämlich noch weitere brei Viertels 
ftunden, bis bie Spalten Zeit gewonnen haben, 
fih bis auf die Sohle zu erftreden. Wenn 
dann ber Ofen bellrotb glubt, fo fließt man 
die Thüre und verftreicht die Fugen mit Thon; 
die vorhandene Hige reiht nun aus, die Vers 
koakung zu beendigen und ben legten Meft defs 
fen aus zutreiben, was zu verflüdhtigen ift. Eine 
Beit lang ledt die Flamme, welche mehr und 
mehr weiß glübt, noch ziemlich hoch über den 
Schlot, mindert ſich jedoch alsbald, wird immer 
ſchwächer und brobt zu erfterben, weil die Gas— 
entwidelung im Innern volltommen aufgehört 
bat. Würde man länger zögern, fo würde mit 
dem nadlaffenden Drück zulegt die Luft durch 
den Schlot eindringen, weshalb man bie Deck— 


An der innern Seite des Ofens ift das Mauerz | platte deffelben mehr und mehr vorfciebt, um 
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ihn zulegt vollkommen zu fließen. Um Beine 
Hige zu verlieren, fhreitet man nun fo raſch 
als möglich zum Koakzieben ; die Thüren wer⸗ 
den ohne Verzug aufgeriſſen, die Koakmaſſe mit 
Brechſtangen aufgebrochen, 


man 
ſchneller zu löfhen, theils um nod einen Theil 


der übrig gebliebenen Schwefelverbindungen zu | Meilern erzeugte 
entered 

wa er erbampfe erben. 
fe . Der | Blafenräumen erfüllt. Die in Defen gewonne⸗ 


verlöfchenden Koaks zu enfennen gibt. 
Dfen empfängt fogleich eime neue Beſchickung 
und fo ohne Unterbrebung fort. Jede Opera 
tion währt gegen 24 Stunden. 

Diebefchrie 
Ausbeute als irgend eine andere Verkohlungs⸗ 
art. Nah einem jährlichen Durchſchnitt fehr 
genauer in Rive be Gier angeftellten Beobach⸗ 
tungen erhielt man 69°), Koak; bei geringern 
K.n und weniger Sorgfalt laffen fih immer 
nicht weniger als 60 — 65°/, annehmen, waͤh⸗ 
rend man fowohl aus Steintohlen als aud aus 
Grubenklein in dem Meiler nur 45 — 50° u. in 
den Haufen aus fetten Koblen 40 — 45%, bem 
Gewichte nach erbält. Wafferftoffarme, wenig 
badende K.n geben natürlid mehr und zwar 

egen '/,. Nah allgemeinen Erfahrungen lies 
—* die Oefen viel dichtere Koaks, als die Mei⸗ 
ler, dieſe dichtere als die Haufen; deſſen unge⸗ 
achtet geben die K.n in den beiden letztern kaum 
mehr gleiches Bolumen, während fid biefes in 
ben Defen ungefähr im Berhältniß von 10 : 12 
vermehrt. Dagegen finden die Hüttenleute die 
Haufens u. Meilerkoaks viel reiner von Schwes 
fel, als die aus den Defen, was zwar eine ges 
wöhnliche, aber keineswegs nothwendige Folge 
von deren Anwendung ift, welche fo viele öfonos 
miſche Vortheile gewährt. 

Das Produkt einer Operation, urfprünglich 
eine zufammenbhängende Maſſe bildend, reißt 
beim Erkalten unter mehr oder weniger gleich: 
mäßiger — einzelne Stücke, Koaks, 
zuwellen von dem Anſehen bafaltartiger Säu— 
len, zuweilen unregelmäßiger Klumpen mit 
mwarzigen Auswüchſen. Das Gefüge ift porös, 
feinblafig; nur bei fehr badenden K.n (Schaum: 
burger 3. 3.) großblafig; im erften Fall ift die 
Farbe hell eifengrau mit feidenartigem Glanz, 
im andern ſchwarzgrau fettglängend. Karben: 
fpiel follen nur ſehr fchwefelreihe Koaks zeigen 

‚und wird nicht gern gefeben. Meift können in 
ber eigentliben Grundmaſſe bie einzelnen Par: 
tien der Faſerkohle, bier und da zerftreut, uns 
terjhieden werden; beim Transport und Auf⸗ 
ſpeichern fplittern diefe vorzugsweife aus und 
verurfachen einen Abgang von einigen Procen= 
ten an Löſche. Aehnlich wie bei der Holzkohle 
—— die Koaks aus der Luft Waſſer an, bei 

euchtem Wetter bis 30%. Ueberhaupt iſt es 
nicht gut, die Koaks lange aufzuſpeichern, weil 
ſie nach einigen Wochen ſchon anfangen ſehr mürbe 
zu werden. 

Kennzeichen guter Koaks. Gute Koaks 
können an folgenden Kennzeichen erkannt wer: 
den; 1) Gleichartigkeit ihrer Maſſe. Es müfs 
fen in benfelben weber bedeutende Mengen von 





ene Methode gewährt eine höhere: 


Faſerkohle, Schiefertbon, noch aubere frembars 
tige Subſtanzen eingemengt vorfommen. 2) 
Dichtigkeit und Feftigkeit. Beide rg m 


bedingen einander mehr ober weniger, 


mit Haken hervor: | Koaks find ſchwer zu zerbrechen und * zerdrük⸗ 
gezogen und in die Karren geworfen, worin | ken und dürfen, wenn fie aus Bad 
fie mit Waffer befprengt, theild um fie} 


oblen ers 
zeugt wurden, feine all zu großen Blafenräume 
entbalten. Aus gut badenden Stüdkohlen in 
ats haben blumenktohlartig 
gewundene Konturen und find mitvielen Beinen, 
aber von ftarfen Bellenwänden umſchloſſenen 


nen Koaks zeigen fi, weil fie hier weniger Ges 
legenheit zur —— fanden, ſtets von 
größerer Dichtigkeit, als Meiler⸗ und Haufen⸗ 
Koaks. 3) Glanz u. Farbe find bei den Sands, 
Sinters und Backkoaks von verfhiebener Ber 
fhaffenbeit und geben im Ganzen keine ſehr 
ſcharfen Erkennungszeihen guter Koaks ab, 
Die Sandkoaks pflegen am dunkelſten gefärbt 
u > und ben ſchwaͤchſten Glanz zu befigen. 
ute Backkoaks pflegen Seidenglanz ober. mat» 
ten Metallglanz und licht eifengraue Farbe zu 
befigen. Zumeilen find die Koaks mit bunten 
Farben angelaufen, und man nimmt gewöhnli 
an, daß dies auf einen Schwefelgehalt hin⸗ 
beute. So viel ift gewiß, daß es felhals 
tige Koaks gibt, welde diefe Farbe nicht z 
4) Aſchengehalt. Diefer gibt fih zum 
durch fpecififhe Schwere zu erkennen, 
aber fehr dichte und ſchwere Koaks ein ähnliches 
fpecififhes Gewichte befigen können wie fehr pos 
röfe u. dabei ſtark afhenhaltige, fo ift dies Bein 
fiheres Kennzeihen. Ein ſicheres Refultat 
kann nur durch @inäfherung einer gewogenen 
Quantität Koaks und Gewidhtsbeftimmung der 
urüdgelaffenen Afche erhalten werben. Eine 
ich beträchtlich über 10 — 12°), belaufende 
Aſchenmenge ift bei der Anwendung der Kohks 
zum Eifenhocdofenbetriebe ſehr hinderlich; bei 
andern metallurgifhen Prozefien, wo man bie 
ſchädliche Wirkung der fhwer ſchmelzbaren 
Koaksaſche durch leichrflüflige Zufhläge kom⸗ 
penſiren kann, werden zuweilen Koaks von viel 
höherem Aſchengehalt angewendet. Bei dieſen 
Prozeſſen wird der Aſchengehalt erſt dann zu 
einem weſentlichen Hinderniſſe, wenn er fo groß 
ift, daß er die Verbrennung der Koaks all zu 
fehr erfhwert. 5) Schwefelgehalt. Diefen fol: 
len gute Koaks gar nicht, oder doch nur in fehr 
geringem Maße befigen. Zur Unterſuchung der 
Koaks auf ihren chwefelgehalt bietet der 
analytifhe Weg mehre Metboben, beren Une 
wendung aber für die Prarid zu fchwierig und 
zeitraubend find, Am einfaßften und zweck⸗ 
müäßigften gefchieht eine folde Prüfung, wenn 
man einen Theil der zu unterfuhbenden Koaks 
zu feinem Pulver zerreibt und dies zur Darftels 
lung einer Eifenprobe verwendet. Der bierbei 
erhaltene Eiſenregulus, welder ſowohl phyſiſch 
als chemiſch näbergeprüft werden kann, gibt den 
erforderlihen Auffhluß über ben vorhandenen 
———— und ben ſchädlichen Einfluß deſ⸗ 
e en, 
4) Thierkohle, lat. Carbo animalis. Die 
Thierkohle bleibt ald Rüdftand in den Deftillas 
tionsgefäßen zurüd, wenn. tblerifhrorganifche 








Kohle (Bot.) — 


Subftanzen 
Blut, Mustelfleifh, unter abgebaltenem Luft⸗ 
zutritte geglüht werben. iefer Rüdftand 
wird fein gepulvert, mit beftillirtem Effig und 
Maffer nah einander ausgelaugt, dann getrock⸗ 
netu,abermalsgeglüht. Diefezubereitete Thier⸗ 
kohle (Carbo animalis praeparatus) ift fehr lok⸗ 
fer und porös und befteht aus den im Eſſig un- 
löslihen Theilen bes Knochengerüſtes und ber 
eigentlichen Thierkohle, wovon jene durchdrungen 
d. Wird die rohe Thierkohle, anftatt mit 
g und Waſſer, zuerſt mit Salzſäure zu 
wiederholten Malen und dann mit Waſſer aus⸗ 
efocht, fo werden bierdurd alle unorganifchen 
‚heile entfernt, und es bleibt die reine Thier— 
kohle (Carbo animalis purus, Acid. muriatico 
correctus) zurüd, welche eine demifhe Verbin 
dung von Stidftoff mit überwiegendem Kohlens 
ef ift und deren Stidftoffgehalt um fo grö- 
er ausfällt bei je nieberer Temperatur Die 
erfoblung Statt gefunden und je Pürzere Zeit 
das Glühen fortgefegt worben. — Die reine 
Thierkohle iſt, wie die Pflanzenkohle, undurch ſich⸗ 
tig, ſchwarz Bun us chmacklos, unſchmelzbar, 
f ind g u.brennbar, doch verbrennt fie weit 
Kmieriger, als bie Pflanzenkohle. In ihrer 
arbes und gerucdzerftörenden Wirkung über: 
trifft fie die Pflanzenfohle um Vieles, eben fo 
auch in ihrer Eigenſchaft, bittere Ertraftiv- 
ftoffe aus Pflanzenaufgüſſen di entfernen. Die 
eigentlihe Wirkſamkeit der Thierkohle ſowohl 
Scheidungsmittel, als auch als Heil— 
mittel dürfte zum Theil zwar ebenfalls durch 
biefelben Verbältniffe wie bei ber Pflanzen- 
kohle, zum Theil aber auch durch bie fo ver— 
—— chemiſche Beſchaffenheit bedingt ſeyn. 
ie weder mit Eſſig, noch mit Salzſäure ausge- 
zogene Thlerkohle (Carbo animalis crudus) 
enthält je nach derthierifhen Subftanz, woraus 
fie gewonnen, eine größere oder geringere Menge 
anerganifher Gemengtbeile, als phosphorfaus 
ren und Pohlenfauren Kalk, Kochſalz, Schwefels 
Palium, Schwefelcyannatrium, Eifen, letzteres 
befonders die aus Blut und Fleiſch gewonnene 
. Sn früherer Zeit wurde diefe robe Thier— 
kohle häufiger, als gegenwärtig, in der. Heilkunde 
angewendet, unter der Form von gebrannten 
Maulwürfen, Shwalben, Schuhſohlen, Talpae 
ustae, Hirudines ustae, Solene ustae u. a. m, 
Die in neuerer Zeit als Heilmittel empfoblene 
Fleiſchkohle (Carbo carnis) ift im Wefentlihen 
nicht von jenen älteren Mitteln unterſchieden. 
Daß die eben erwähnten Einmengungen bie 
fpecififhe Wirkſamkeit diefer K. zum Theil be= 
Dingen, unterliegt feinem Zweifel. Der ver: 
fchiebene Grad der Verkohlung dürfte aber in 
diefer Beziehung einen nicht unwefentlihen Eins 
fluß auf die Art und die Intenfitär diefer Wirk: 
famkeit ausüben; leider fehlen hierüber genaue 
vergleichende Verſuche. # 
Die Thierkohle, welche fih, wie erwähnt, in 
der bemifhen Zufammenfegung von der Pflan: 
enfohle weientlib unterfheidet, auch unter ſich, 
je nad) ber Art der Bereitung und des dazu ver- 
wandten Materials, wefentlib abweicht und 
vielleicht in ber toben Form, wie fie früber ans 
gewandt und neuerdings wieder von Weiß em: 


Koplenbenzoefäure. 








als Knochen, Haare, getrodnetes | pfohlen worben ift, am wirkjamften feyn dürfte, 


wird innerlih unb äußerlich — gegen 
hartnäckige Verhärtungen und Geſchwülſte des 
Drüſenſyſtems und namentlich gegen ſkirrhöſe 
Drüſenverhärtungen und ſelbſt gegen ausgebil⸗ 
dete Skirrhen und karcinomatiſche Uebel, befon= 
ders der weiblichen Bruſt und des Uterus (zu 
2 — 3 Gran pro dosi, 2 — 3 Mal taglich). 

Sohle (Bot.), au Laubblumenpflan- 
IR 9. Zunft der 12. Klaffe des okenſchen 

flanzenfyftems, einen Theil der Ketrabynamä 
anderer Syſteme enthaltend. Allgemeiner Ch a⸗ 
rakter: Schoten lang und Plaffend. Meift 
Kräuter mitgreßen, lappigen, oft eßbaren Blät⸗ 
tern und fchr ölreihen, bisweilen fharfen Sas 
men, in gemäßigten und Balten Ländern, Eins 
ang: A. Schoten meift platt, mit kurzem 
Griffel; Samen platt; Lappen flab; Würjel⸗ 
hen auf den Spalt der Samenlappen gebogen. 
Wichtigſte Gattungen: Nafturtium, Cardas 
mine, Dentaria, Arabis, Zurritie, Cheiranthus, 
Eryſimum, Sifombrium, Hefperie. — B. Sa⸗ 
menlappen gefaltet; Scoten rundlich mit lan⸗ 
gem, gefpaltenem Griffel; Samen rundlich, meift 
einreibig. Wichtigfte Gattungen: Sinapig, 
Braffica. Vergl. Dfen, Allgem, Naturgeſch., 
Bd. II, S. 1397 f. 

Kobleiche (Bot.), f. v. a. Klebeiche, Quer- 
cus sessiliflora Sm., Quereus Robur /. 

Kohlen (Min.), 1) nah Oken, f. v. a. die 
Ordnung der Erbbrenze. Sie zerfallen in Erbs 
kohlen (Steinfohle), Salzkohlen (Schießpulver), 
Brenzkohlen (Kohlenblende), Erzkohlen (Reißs 
blei, Waſſerkohlen (Torf), Luftkoh⸗ 
len (Braunkohle), Feuerkohlen (Holzkohle, 
Holz, Stärke, Kleber, Baferfoff, Käs). — 
Waldner theilt feine Ordnung der K. in 
Schwarztoblen (Anthracit, Steinkohle) und 
Braunkohlen (Braunkohlen, 5* — 2 Nach 
Glocker, ſ. v. a. die Familie der Anthracite. — 
3) Nach Breithaupt, die 4. Ordnung der Bren⸗ 
ze. — 4) Nah Weiß, bie 3. Familie der Ord⸗ 
nung der Inflammabilien. — 5) Nad Naus 
mann, bie2. Ordnung berAntbracite(7. Klaffe). 
— 6) Nah Ampere, das 2. Geſchlecht der Gas 
zolyte oder Metalloide,. — 7) Nah Mohe, bie 
2, Ordnung der Phytogenibe. 

Stoblenacichlorid, ſ. v. a. Chlorkohlenoxyd. 

Kohlenbach, bad. Häuſer, Oberrheinkreis, 
Amt Waldkirch; 160 Einw. 

Koblenbälle, eine Maſſe von Thon und 
Koblenftaub, welche zum Einheizen gebraudt 
wird. 

Koblenbaffin (Geognof.), f. dv. a. Kohlen» 
beden oder Kohlenmulde, ſ. Koblengruppe. 

Koblenbauern, 1) Bauern, welde Holzun⸗ 
gen befigen und Kohlen brennen laffen; — 2) 
Bauen, welde Kohlenfuhren als Frohndienſt 
thun müffen, 

SEUNERWUELSEN (Geognoſ.), f. v. a, Kohlen 
mulde, 

Koblenbef, bolftein. Dorf, Amt Rends— 
burg; über 100 Einw. 

Koblenbenzoefäure (Myroxylſäure, 
Ehem.), nah Berzelius. Von Plantamour 
aus dem Perubalfam dargeftellt und unterfucht, 
der ihr biefen Namen gab, weil ihre Formel fich 
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Kohlenbenzoefaure Salze — Kohlenbrenze. 





don der Benzoefiure durch 1 Arg. Koblenftoff | fen Seitenkanten aufgefegfen Enbzufhärfung 


unterfcheiden fol. Kormel nah Plantamour 
H0.C ,H,0,, nad Berzelius HO.C,,H,O,. 
Bufammenfesung C —= 75. 

Diefe Säure ift in dem Perubalfam nicht fer= 
tig gebildet enthalten, fondern wird durch Zer— 
fesung bes Verubaliamöls (Cinnamotin, f. d.) 
bargeftelt. Man behandelt zu diefem Zwede 
Einnamoiin mit einer Poncentrirten alkoholiſchen 
Kalilöfung, wobei die ganze Flüffigkeit zu einer 
woblriebenden, weichen Seife erftarrt, welde 
man dur Zuſatz von Waſſer auflöft. Es ſchei— 
bet fich hierbei auf der Oberfläche der Flüffigkeit 
ein Del ab, welches aus zimmtfaurem Aethyl— 
oxyd und Peruvin beftebt, Das Ganze wird 
in einer Retorte faſt bis zur Trockne beftillirt, 
der Rüdftand in Waffer gelöft und mit Salz⸗ 
fäure verfegt, wodurd die Zimmtfäure ale dik⸗ 
Ber Niederfhlag ausgefällt wird, während bie 
K. gelöſt bleibt. Der Niederihlag wird dar— 
auf mit faltem Waffer ausgewafhben und bie 
Löfung nebft dem Waſchwaſſer abgebampft, 
wobei die K. in blumenfohlartigen Maffen kry— 
ftallifirt, anfangs verunreinigt mit blärterigen 
Kryſtallen von Zimmtſäure. Eebr rein und 
leicht erhält man die K. durch Eublimation der 
mit Zimmtfäure vermenaten roben Säure, bei 
einer Temperatur zwifchen 120° und 150°, Die 
K. ſchmilzt bei 150° und kocht bei 250%; {den 
bei einer ihren Schmelzpunkt nur wenig über— 
feigenden Xemperatur fublimirt fie in glanzlo= 
fen Körnern, die fib in einer blumenfohläbnlis 
chen Korm gruppiren. Sie badt beim Erbigen 
auf 100° zufammen und ift etwas leichter in 
Maffer löslich, als die Benzoeſäure; in Alkohol 
und Aether ift fie fchr löslich. 

Die Salze der K. find noch wenig befannt. 
Das Baryt= und Kalkſalz: BaO.C,,H,O, und 
Ca0.C, „H,O, (bei 100° getrodnet, kryſtalliſiren 
in undurchſichtigen warzenförmigen Kügelchen). 
— Das Bleifalj: PbO.C, ,H,O,, fruftallifirt in 
warzenförmigen Auswüchſen, die bei 100° zus 
fammenbaden und eine wadheartige Beſchaffen— 
beit annehmen. — Das Eilberfalz: A2O.C,,H, 
O, (bei 100°), wirb durch Fällen der Auflöfung 
der Säure in Ammoniak dur neutrales falpes 
teriaures Silberoxyd als flodiger Niederſchlag 
erbalten. Die Löfung des Eilberfalzes ſchwärzt 
fib beim Erwärmen und Abdampfen, 

Koblenbenzoefanre Salze, f. Kohlen: 
benzocfäure, 

Koblenberawerf (Bergw.), f. Stein- 
kohle C. 

Koblenbeſen (Schmied), ein Strohbeſen 
mit eiſernem Stiele, an welchem eine bewegliche 
Gabel mit einem Halbringe angebracht iſt, zwis 
{ben den ein abgebadter Strohwiſch geklemmt 
wird, Er dient dazu, um die Pleinen Kohlen 
in das Feuer zu Eebren und die glühenden Koh— 
Ien bisweilen zur Vermehrung der Gluth mit 
Waſſer zu beſprengen. 

Kohlenbleiſpath (Min.), auch Weißbleierz, 
Schwarzbleierz, Bleiweiß, Bleiſchwärze, dipris— 
matiſcher Bleibaryt, Karbonbleiſpath, bleiiſcher 
Nadelſpath, Bleikarbonat, Bleiſpatb, Plomb 
carbonaté, gehört ins rhombiſche Kryſtallſyſtem 
und bat zur Grundform eine rhombiſche Säule 
von 117° 14° und 62°46' mit einer auf die ſchar⸗ 


von 108° 13°, und biefe fommt theils vertikal, 
theils horizontal dor, auch rhombiſche Oktaẽder, 
fehsfeitige Säulen, rhombenoftaädrifhe Tafeln, 
felten einfache Kryſtalle, meift Zwillinge nad 
dem Geſetz, daß 2 Individuen eine Seitenflähe 
gemein baben, während die übrigen Flächen 
umgefehrt liegen, aud Drillinge zc., fonft derb 
und eingefprengt. Struktur ziemlich vollkom⸗ 
men parallel den Seitenfläben ber Brundform 
und parallel den Flächen einer Endzuſchärfung 
von 69° 18°, Bruch mufchelig, H. = 3,2, &. = 
6,4 — 6,6, wafferbell, weiß, grau, bie nelken⸗ 
braun, durch Koble zuweilen graulibfhwarz 
gefärbt, ſtarker Diamantglanz, durchſichtig bie 
durchſcheinend. Wor dem Löthrohre ſtark vers 
fnifternd, leicht ihmelzbar und rebucirbar. In 
Salpeterfäure mit Braufen löslich. Varietäten: 
a) Kryuftallinifhber &,,nab Klaproth 82,0 
Bleioryd, 16,0 Koblenfäure, nah Berger 
mann 83,508 ®Bleiornd, 16,492 Koblenfäure, 
kryſtalliſirt, derb, blätterig, förnig oder ftänges 
lig abgefondert, &, = 6,4—6,6, durch ſichtig bie 
durdfcheinend: Weißer, grauer, [hwarzer 
8. Schmwarzbleierz. Auf®ängen im Gneiß, 
Glimmerfchiefer, Grauwade, feltener auf Las 
gern in verfhiedenen Kalkfteinen ꝛc. bei Baden⸗ 
weiler in Baden, Müfen im Wefterwalbe, im 
Siegenfhen, in der Eifel, Klausthal am Ha 
(in zarten Blättchen, ſog. Bleiglimmer b 
Andreasberg), bei Rreiberg, Zſchopau ꝛc. in 
Sachſen, Mies, Bleiftadt, Drzibramin Böhmen, 
Tarnowis in Schleſien, in Ungarn, Kärntben, 
Tyrol, Frankreich, Spanien, Cumberland, 
Cornwall, auf Angleſea, bei Leadhills, Wan—⸗ 
lockhead, Nertſchinsk, Nordamerika ꝛc. — b) 
Dichter oder erdiger K., Bleierde, nad 
Bergemann 94,233 kohlenſaures Bleiornd, 
3,270 Eiſenoxyd, Thon= und Kieſelerde, 2,566 
MWaffer, berb, Pnollig, dicht, feinerdig, unabges 
fondert oder mit Spuren ſehr feintörniger Ab- 
fonderung, G. — 5,6, gelblichgrau, gelblid« 
braun, durch Eiſenocher auch ochergelb und roth 
gefärbt, ſchimmernd oder matt, undurchſichtig, 
ſtets mit erdigen ober Eifentheilden gemengt, 
doch zuweilen au ziemlich rein. Mit Vorigem 
bei Kall inder Eifel, Zellerfeld, Freiberg. Zſcho⸗ 
pau, Mies, Tarnowis, Krakau, Olkutzk, Nert⸗ 
ſchinsk. Wahrſcheinlich gehört bierber audy der 
Euyannit (Tricarbonate of Lead) aus ber 
Suzannagruhe bei Leadhills. — ce) Zinkblei— 
fpatb, Kryſtallform unbeftimmt, derb, in ganz 
undeutlihen Kryftallen, G. — 5,9, weiß, Dias 
mantglängend, durchfcheinend, Nab Karften 
92,10 Poblenfaures Pleiornd, 7,02 koblenfaures 
Zinforyd nebft Epur von Ehlorblei. Am Monte 
Poni bei Iglefias in Sardinien, 
Kobleublende (Min.), f. v. a. Anthracit. 
Koblenbrandfäure, nab Hünefeld, in 
dem Koblendunfte, db. h. den Gafen, welde fi 
beim langfamen Merbrennen ber en 
entwideln, gefundene eigentbümlibe Säure. 
Nach Andern ift diefe eine mit Branbölen geſät— 
tigte Effigfäure, ‚ 
Koblenbrennen, f. Koble 1) a). 
Kohlenbrenze (Min.), nah Eichelberg, 
bie erfte Orbnung ber Brenge; fie enthalten als 
berrfbenden Beftandtheil Koble, verbrennen 
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mehr oder minder ſchnell, ohne dabei zu fchmel= | brenzfampber, Koblenbrandfäure und Spuren 


zen, mit Ausnahme des Diamants find fie uns 
durchſichtig und von ſchwarzer oder dunkelbrau⸗ 
ner Farbe, färben mehr oder minder ſtark 
ab, ih; 0,5 — 3,6. 
Hierher gehören die Familien: Diamantkohlen 
(Diamant), Mineraltohlen (Graphit, Anthras 
cit), Darzeohlen (Steinkohle, Braunkohle). 

Stobleubrunu, öfterr. Dorf, Land unter der 
Eus, Biertel unter dem Mannhartsberg, Edgr. 
Wolkers dorf; 400 Einw, 

Kobleuchlorid, ſ. Chlorkohlenſtoff. 

Kohleuchlorür, ſ. Chlorkohlenſtoff. 

Kohlendämpfe, ſ. Kohlendünſt. 

Kohlendammer-Koog, ein 1554 einges 
deichter ſchleswigſcher Koog, füdlih von Ton⸗ 
dern. 

Kohlendeckel (Bäder), eine blecherne 
Skeibe, die glühenden Keblen, weldhe keine 
Hitze mehr geben follen, zu löſchen. 

Koblendorf, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
M.:B. Breslau, Kr. Glatz; Waffermüple; 
420 Einw. 

Koblendunft (Zorikologie). Unter diefem 
Namen verftebt man ein Gemenge verſchiedener 
ſchadlicher Gasarten, die fih in Räumen erzeus 
Er: wo nicht völlig verkohltes Holz, Torf, 

teinfohle bei abgefhloffener Luft dem Vers 
brennungsprozeß unterliegen. Kohlenſäure, 
Stickſtoff im größeren Verbältniß, als er in der 
atmeipbhärifchen Luft enthalten ift, Koblenwais 
ſerſteff, Koblenorydgas und endlih ein eigen= 
tbümlih brenzliber Stoff bilden die Haupibe⸗ 
ftandtbeile des K.cs, der leider fo häufig zu 
Unglüdsfällen Beranlaffung gegeben bar und 
gibt. Welche der Gasarten dem Koblendunfte 
feine giftige Wirkung ertbeile, ift lange unbe— 
Bannt geweien. Man fand nämlich die Luft in 
Räumen, wo Individuen durh Koblendampf 
erfiidt waren, eben fo reih an Sauerftoff, als 
die atmofphärifhe; wurde durh Sprengen mit 
Kalkmildb, Aufbängen mit Kalkmilch befeuchte— 
ter Züher die Koblenfäure abforbirt, foempfans 
ben Perfonen dennoch ſehr bald die Anzeichen 
der Koblendunftintorifation; ließ man in einem 
Zimmer wohl ausgeglühre Koblen verbrennen, 

o wurden, außer einigen Kopffchmerzen, Beine 


von Brandharz it, Nach einer fpäteren Ars 
beit Hünefelds (Journal für prakt. Chemie, 
2». 7, ©. 29) foll das giftige Princip die Koh⸗ 
lenbrandfäure fenn. 

Wirkung und Vergiftungsfymptome 
des K.es und des Pohlenfauren Gaſes. 
Ueber das eigentlihe ſchädliche Agens des K.es 
ift noch nichts Poſitives ermitteltworden. Ber: 
zelius balt es für einen von dem Koblenoryds 

afe, wie von der Koblenfäure wefentlib vers 
biedenen gasförmigen Körper, für einen brenz⸗ 
liben Stoff ven eigenthümliher Zufammenfez= 
zung, und Hünefeld für eine eieenehäntide 
brenzlibe Säure (f. vorn). Sehr richtig fagt 
baber der ſcharfſinnige 8.W. Sachs: „Was 
wir vom fogenannten Koblendampf noch am ges 
nauften kennen, ift die Thatſache feiner Schaͤd— 
lichkeit, nicht aber bas, waserift, oder wo= 
dur er jhädlih wird”. Won ärztliher Seite 
hält Sachs es fürwahrfheinlich, daß die fchäd: 
liben Wirkungen des K.es auf die analogen 
Wirkungen des Koblenftoffs zurückgeführt wers 
den fönnten, was fih aus dem aus Stid= und 
Schlagfluß zufammengefegten Tode folder 
in Koblendampf Erftidten einigermaßen bars 
thun laff. Angenommen, der K. beftände aus 
reinem oder aus fo modificirtem Koblenftoffe, 
daß deffen Natur nicht wefentlic verändert, er 
aber in einen ſolchen Zuftand verfegt werde, daß 
er in bie Athmungswege eingebe und vafelbft 
feine naäͤchſten Wirfungen vollbringen Pönne, fo 
fey auch, wenn er in einigermaßen bedeutender 
Menge in die rn: bes Pleinen Kreislaufs eins 
gedrungen, alle Möglichkeit abgefrbnitten, daß 
er in irgend einem Grade als orwdirt und als 
Koblenfaure, Oralfäure und Koblenorydgas 
wiederum ausgeftoßen werde, mithin audy die 
Unmöglichkeit einer Defarbenifarion 
dburd die ungen eingetreten, wie unveräns 
dert au die Atmofpbhäre in ihrem Oxygenge— 
halte ſeyn möge. Dies aber heiße in der That 
nichtd anderes, als: es ift die Notbwendig- 
Beitzur Suffofation eingetreten. Da nun 
ber Koblenftoff nächſt diefer Einwirkung auf 
die Athmungsorgane aub einen deprimirenden 
Einfluß auf das Nervenſyſtem ausübe und bier 


eihen bes Lebelbefindens verfpürt, zugleich | gan; vorzüglib durch die Uebermacht feiner 
fehlte aber au jener eigenthümliche brenzlide ! Einwirfung das Gehirn treffe, fo entſtehe auch 


Geruch bes ſchädlichen Kes. Dem Koblenwaf: |neben der Suffofation die Apoplerie, 


Die 


erftoffgas fonnten aud die ſchädlichen Eigens | Zufälle, welde der K. hervorbringt, find: zuerft 


haften — werden, da man 
weiß, daß die Bergleute ſehr häufig in einer im 
Berhaͤltniß viel mehr mit Kohlenwaſſerſtoff ges 
ihwängerten Luft, chne befenderen Nachtheil, 
arbeiten. Koblenorydgas endlich ift im zu ges 
ringen Berhältniß dem K. beigemengt. Schon 
Berzelius (Ehem., 1832, Bd. 1,&.340) fpricht 
ed aus, daß ber ſchädliche Beſtandtheil des K.es 
ein brenzliber Stoff von eigenthuͤmlicher Zu: 
fammenjegung ſey. Prof. Hünefeld (Ebemie 
der Rechtspflege, ©. 223 f.) führte eine Reihe 
felbft angeftellter Verſuche an, deren Refultat 
er in Kolgendem zufammenfaßt: „Es ann, wes 
nigftens vorläufig, aufgeftellt werden, daß das 
eigentliche Gift des Koblendampfes in der Vers 
Nuhtigung eines brenzlihen Körpers beftehe, 
der ein Gemenge von Kohlenbrandöl, Kohlen» 


| 
| 


äußerft beftiges, ftehendes, brennende u. häms 
merndes Kopfweh mit Schwere des Kopfes, 
Pulfiren in der Gegend der Schläfen, Schwin— 
delhaftigkeit und Gedantenverwirrung; ferner 
Umflorung des Gefihts, Saufen und Braufen 
vor den Ohren, Herzklopfen, beſchleunigte Pulfe, 
Schlummerfuht und großes Martigfeitsgefühl; 
die außerordentlihe Trübung der fenforiellen Or— 

ane mit den Unfällen von Schwindel nehmen 
Bei unausgefegter ECinwirfung des K.cs mehr 
und mehr zu, die NRefpiration wird ftets beeng= 
ter und mühſamer, endlib ſchnarchend, die 
Schlummerſucht gebt in Lethargie über und es 
treten die bekannten apoplettifben Erſchei— 
nungen (Bläue der Tippen, dunkelgeröthetes, 
aufgetriebenes Gefibt, Schaum vor dem Muns 
be, erweiterte Pupillen) hervor, 
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Die Sektion der durch K. fuffofativ und apo⸗ 
plektifh Geftorbenen ergibt Kolgendes: A. Am 
Yeußernderfeihe. Berfbiedene, mehr od. 
weniger beträchtliche dunkelrotbe, ins Violete 
überfpielende $lede, zumal auf dem Rüden, den 
Seitentheilen, der unteren Abdominals Hälfte 
und den Untergliedmaßen; die Wärme des Kör— 
pers und Biegfamkeit der Glieder ift bisweilen 
no& lange erhalten (diefes von Portal, Re: 
nard, Larrey und Orfila für charakteriſtiſch 
gehaltene Kennzeichen fehlt bisweilen gänzlich, 
eben fo inkonftant find die Zeihen vorgerüdter 
Fäulniß, welbe von Renard befonders her— 
vorgehoben wird); das Geſicht meiſt dunkel ge= 
röthet, ſtark aufgetrieben, mit bläulihen tip: 
pen, bisweilen ift es aber auch blaß. Die Bin 
dehaut des hervorgetretenen, glänzenden (Dr= 
fila) Auges gerörbet, die Pupillen erweitert; 
die Nafenöffnung, fo wie die innere Höhle ders 
felben mit einem kohligen, fuliginöfen Anfluge 
bededt, der Mund geöffnet, mehr oder weniger 
mit weißem Schaum vor dbemfelben, die Zunge 
entweder von den Zähnen eingekerbt, oder auch 
frei aus dem Munde hervorragend, der Unters 
fiefer meift unbeweglich; die Finger oft in einer 
fleftirten, bisweilen aber aud in einer ertendirs 
ten Richtung, mit zufammengekniffenen Däus 
men. Für völlig darakteriftiih halt Dr, 
Schmidt (Horns Archiv, 1833, Jan. u. Febr., 
5,105) den Ausdrud der Rube, welche im gans 
zen Körper, fo wie in ben Gefihtszügen in zwei 
von ihm befchriebenen Källen bemerkbar war, 
der Rube Schlafender ähnlih, an melden aud 
nit eine Spur eines Verſuchs hervortrat, ſich 
aus ihren gefährlihen Lagen zu retten. Selbft 
das Erbreden vermochte die Unglüdlihen nicht 
aus ihrem tiefen Schlafe zu weden, worin fie 
durch den heftigen Blutandrang nad dem Kopfe 
verfest worden waren, der in Bolge der gänzli⸗ 
den Stodung der Lungenthätigkeit endlich in 
Todesſchlaf überging. 

B. Im Innern der Leiche. Die allgemei- 
nen Kopfbededungen außerordentlich blutreich, 
die Hirnbäute und Hirngefäße, Sinus und Ple- 
xus choriodei, jo wie die Oberfläde und innern 
Gewebe des Hirns von dunklem Blute ftrogend. 
Auf dem Schädelgrunde und in den Hirnventris 
Peln bisweilen Serofitäten (Nortal), In einem 
Falle fand Mergdorff(Horns Archiv, 1823, 
Mai und April, ©. 296) einen Bluterguß zwis 
{ben der Arahnoidea und Pia mater über die 

anze Oberfläche beider Hemifphären gleihmä= 
His verbreitet, welder ſich aud in die Furchen 
einfenkte. Ein minder ftarfes Blutertravafat 
überzog die Oberfläche bes Kleingehirne. Die 
Lungen häufig durch Blut und Luft ftark aufges 
trieben, bisweilen jedoch durdaus nicht furs 
gescirend, fondern vielmehr in einem ganz fol: 
labirtenZuftande (fo fanden fie Dr.6 chmidt 
und Dr. Graff [Hufelands Journal, 1834, 
Etüd 8 und9], jener in zwei, diefer in drei Fäl- 
len), oftmals mit Pleinen ſchwarzen Flecken be: 
fprentelt, feltener blaßroth, im Innern von dunk⸗ 
lem Blute ſtrotzend, das linke Herz, fo wie die 
Morta leer, das rechte und die Vena cava mit 
dunklem, dickflüſſigem Blute überfüllt; die 
Ehleimhaut der Trachea, fo wie die Larynx oft 


Kohlendunft. 


geröthet. Mergborff fand bie innere Fläde 
des Kehlkopfs mit einer rußartigen, fhleimigen 
Materie bededt, den Kebldedel durchaus ent» 
ündet, Speiferöhre, Schlund und bie obere 
lähe der Zunge gleichfalls entzündlich gerö= 
thet, Magen und Därme von Luft —— 
beide nicht ſelten äußerlich und innerlich ſtark 
geröthet, mit deutlichen Gefäß-Injektionen. 
Man vergleiche bezüglich ber durch Kohlendunſt 
deranlaßten Intoxikationsſymptome Wibmer 
in feinem Werke: Die Wirkung der Arzneimit⸗ 
tel u. Gifte, 11, &.42—61.) — Die Koblenfäure, 
welche, in Katar — den Säuren analog, 
durftftillend, den Gefäßorganismus temperi» 
rend, die egoftifch vorherrſchende venöfe Thätig- 
keit befchränkend und antifeptifh wirft, unter: 
ſcheidet fih doh von ihnen durd ihre flüchtigen 
Mirkungen auf das Nervenfyftem, zunächſt auf 
die Magen: und Darmnerven, indem fie eine 
krankhafte Senfibilität und Beweglichkeit ders 
felben, fih durch Schmerz, Krampf und Erbre- 
hen Pundgebend, berabftimmt, beruhigt und 
durch Aufhebung des Motus peristalticus als 
vorzügliches brechſtillendes (antemetifhes) Mit⸗ 
tel ſich dokumentirt. Vom Unterleibsnervenfy- 
ſtem verbreitet ſich dieſe Wirkung auf die höhe⸗ 
ren —— Thätigkeiten, indem ſie ſelbſt 
das Gehirnorgan trifft, hier einen leichten, raſch 
verfliegenden Rauſch Hauptumnebelung und 
mithin die den narkotiſchen Subſtanzen eigen⸗ 
thümlichen Erſcheinungen — — 
dieſelbe, nur noch viel höher potenzirte Wirkun 
auf das Nervenleben offenbart fie in ihrer ga 
dr Geftalt. Auf die äußere Haut angewendet, 
ringt fie in diefer Form pridelndes, judendes 
Gefühl, vermehrre Röthe und Wärme bervor, 
und innerlib wirkt fie auf die in krankhafte 
Thätigkeit gerathenen Magennerven febirend, 
reizabftumpfend u. ganz befonders antemetifch ; 
zu einem Drittel mit der atmofphärifhen Luft 
bermiſcht eingeathmet, greift fie die Athmungs⸗ 
organe fehr an, bewirkt große Beängftigung, 
Gefihtsumflorung, Obrenflingen, Eingenoms 
menheit, Schmerz; des Hauptes mit Schwindel, 
Betäubung und Bewußtlofigfeit und endlich den 
Tod durch Apoplexie. Im ganz reinen und 
unvermifhten Zuftande eingeatbmet, bewirkt 
das Kohlenfäuregas rafhen Tod dur Erſtik⸗ 
fung, und es treten bier alle fuffofativen und 
asphyktiſchen Symptome in ben Vordergrund, 
Nah Davy's Berfuhen erzeugt biefes Gas 
im Mund und Schlunde einen fauren Gef&mad 
und ein brennendes Gefühl in der Uvula. ers 
giftungen durch Koblenfäuregas fommen häufig 
vor, zumal bei unvorfihtigem Verweilen in Kel⸗ 
lern, wo Mein, Moft od. Bier in Gährung Tier 
gen, bei den Gruben= (zuweilen Brunnen:) Ars 
beitern u. bei folden Individuen, die des Nachts 
eine große Menge Pflanzen (welde bekanntlich 
dann Koblenfäure ausbauen) in ihrem Schlaf- 
zimmer fteben laffen, endlich aber auch in engen, 
abgefperrten, der Lufterneuerung unzugängli« 
den Orten, ober in menfbenüberfüllten, ſehr 
beengten Räumen, wie ein ſolches fhredliches 
Beifpiel in der fogenannten fhwarzen Söhle zu 
Kalkutta mit 146 in ein 20 Fuß befragendes 
Befängniß gefperrten Engländern der $all war, 
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derfelben Nacht unter den größten Qualen erftidt. 
Heilverfahren. Bei allen durch Einath— 
men ſchadlicher Gasarten Vergifteten wird bei 
ber Dülfeleiftung darauf zuerft und vor Allem 
zu achten ſeyn, den Körper fofort aus der ver- 
gifteten Sphäre hinaus und an die freie Luft zu 
bringen. In einem ſolchen, der Luft zugänglis 
den Raume entBleide man ihn, gebe dem Kopf 
unb ber Bruft eine erhöhte Lage, am beften bie 
in einem Lehnftuhle, reinige den Mund und 
Schlund von dem bier befindlihen Schleime u. 
befpreuge das Gefiht mit faltem Waſſer oder 
verdünntem Effig; noch Präftigere und erſchüt⸗ 
ternde Wirkungen haben die Palten Uebergie— 
pungen, welde das faft gänzlich erlofchene Ner⸗ 
venleben wieber zu erweden im Stande find, 
als eigentlihes Belebungsmittel von allen an= 
beren Anwendungen unftreitig den erften Plag 
einnchmen und oftmals Wunbder verrichten, Der 
mädtig erfbütternde und dburchdringende Ein 
drud des Balten Wafferftrabls ift bei durch Koh⸗ 
Ienfäure, K. oder andere irrefpirable Gasarten 
Erftidten das Summum remedium , weldes 
durch Erwedung des Nervens u. peripheriſchen 
Lebens oftmals noch dann den Tod abwehrt, 
wenn diefer ſchon fein Opfer umſchlungen hält, 
Ohne unterfuchen zu wollen“, fagt Marc, „auf 
welche Art das kalte Waffer bei burdy KR. und 
kohlenſaures Gas erfolgten Erftidungen wirkt, 
ftebt es doch feſt, baß die falten Affufionen, ich 
mödhte fagen, Wunder in der Art von Schein⸗ 
tob hervorgebracht haben. Harmant war 
ber Erfte, welder dieje falten Begießungen, u. 
war mit bem glüdlihften Erfolge, anwandte. 
o ergriff er in einem Falle, wo weder die Deff- 
nung des Jugularis, nob Brechweinſteinkly⸗ 
fttere, noch das Einziehenlaffen glühender Eſſig⸗ 
dämpfe etwas fruchteten, eimen Becher mit kal⸗ 
sem Waffer, goß daffelbe mit Nachdruck ins Ge 
Kt ber asphyktiſchen Perfon und batte bie 
eube, im Geficht eine leichte, zudende Bewer 

zu bemerken, nachdem fchon längft weder 
Puls noch Athem vorhanden waren, ein vor 
den Mund Itener Spiegel nicht anlief und 
ein auf die Bruft gefegtes gefülltes Glas nicht 
im Geringften bewegt wurde. Das Palte Waſ⸗ 
fer wurde mit Eiswaſſer vertauſcht und eben fo 
glasweife ins Geficht mit Heftigkeit gegoffen, 
was ein zunehmenbes und immer ftärker wer: 
dendes Schluchzen bewirkte, die Bruft madte 
——— Anſtrengungen, ſich zu bewegen. 
ei raftlos fortgefegter Begießung wurden die 
Asphyktiſchen endlih wieder zum eben er— 
wedt. Es ift wohl möglich, fügt er hinzu, daß 
diefe falten Uebergüffe mehre Stunden dauern 
Bönnen, ohne ——— des Gelingens darzubie⸗ 
er durch nichts davon ab⸗ 

ſchrecken laſſen und ſich mit einer unermüdlichen 
Geduld waffnen, worauf man dann bie unaus⸗ 
ſprechliche Freude habe, den ſcheinbar Entſeel⸗ 
ten den Armen des Todes entriſſen zu ſehen. 
Die zum Athmungsapparat dienlichen Muskeln 
und beſonders das Zwerchfell werden dadurch 
erf&üttertu.durdbiefeallgemeinenu. fortdauern 
den Stöße zu einem gewaltſamen Zuſammen⸗ 


welches nur durch ein fchmales Fenfter Luft er- 
hielt, Alle Gefangenen, bis auf 23, waren 


iehen genötbigt, deren erfte Wirkung ift, die 
ruft zu zwingen, fi auszudehnen, um friſche 
Luft in die Lungen einzuführen. Da das erfte 
Zeichen des wiedererwachenden Rebens ein leifes 
Schluchzen ift, fo müſſe der Arzt Bleine Holzey⸗ 
linder in Bereitfhaft haben, um fie, fobald dies 
fes Symptom ſich fundgibt, zwiſchen die Zähne 
des Kranken zu fchieben, um zu bewirken, daß 
die Luft ſchnell in die Bruft eindringen Bönne; 
ber Hauptzweck, den der Arzt im Anfange feiner 
Hülfsleiftung vor Augen bat. Auch bei der 
Erftidung durch Schwefelwaflerftoffgas find 
die kalten Affufionen durh Halle als eins der 
vorzüglihften Belebungsmittel empfohlen wors 
den, Noch vor der Waiferaffufion räth Marc, 
abwechjelnd Bruft und Unterleib zuſammenzu⸗ 
brüden, um die Refpiration zu beleben und alle 
8— 10 Minuten damit fortzufahren. So wie 
fih die Refpiration wieder eingeftellt hat und 
ber Kranke ein Schauergefühl und Zittern em⸗ 
pfindet, muß mit den Balten Begießungen aufs 
gehört werben. 

Koblenerden (Ehem.), ſchwarze, feſte Maſ⸗ 
ſen, die durch anhaltendes Glühen in offenem 
Feuer ihren Kohlenſtoff als kohlenſaures Gas 
verlieren, auch durch Waſſerdämpfe in ber Glüh⸗ 
hitze zerſetzt werden; ſie verdienen noch genauere 
Unterſuchungen. Es gehören dahin: der kohlen⸗ 
haltige Thonkieſel; ſchwarz gefärbtes Porzellan, 
Steingut und andere Thonwaare, ſehr hart und 
feft; der Indifhe Stein; die ſchwarze Horns 
blendez der Anthrakonit; Kohlenſchiefer; koh⸗ 
lenhaltiges Glas, durch Caͤmentation od. Schmel⸗ 

ung ber Gläfer mit Kohlen bereitet. In allen 
—8 die Kohle als Oxydul aufgenommen zu 


eyn. 

Kohlenfeld (Bergw.), Coal field, Koblens 
niederlage, die vertitale Reihe von Kohlen» 
flögen, bie in einer Gegend unter einander liegen, 
Vergl. Koblengruppe. 

Koblenfeuer (Chir.). Der Bundarzt bes 
darf beifelben zur Erbigung des Glüheifens 
und bebient ſich dazu forafaltig ausgeglübter 
Kohlen, die durch Entwidelung ſchädlicher Gas⸗ 
arten bas Operationszimmer nicht benachthei⸗ 
ligen. Diefe werden in dem eigens fonftruirs 
ten Koblenbeden aufbewahrt und mittelft des 
Blafebalgs zu höherer Gluth angefacht. — Aue 
ßerdem bat Ehretien (Considerations sur les 
moyens derappeler A lavielesenfants, qui nais- 
sent asplıyxes, 1815) vorgefchlagen, zur Wie» 
derbelebung fcheintodter Kinder in der Gegend 
des Herzens, einige Linien von der Haut ent« 
fernt, eine glübende Kohle binzubalten. #ers 
ner bat Bernt(Borlefungen über die Rettungss 
mittel bei plöglichen Lebensgefahren, Wien 
1819, $. 564) bei Berlegungen durch ben Biß 
giftiger Thiere angeratben, die Theile um bie 
derwundeten und mit den bienlihen Mitteln 
ärztlich gehörig behandelten Stellen über K. zu 
halten, um die zurbeforgenderethlaufartige Ent» 
— derſelben zu verhuͤten. 

Kohlenflötz (Geognof.), auch Kohlenlager, 
jede einzelne Kohlenſchicht. ©. Kohlen⸗ 


gruppe. 
Koblenförderung (Bergw.), f. Stein 
kohle C. 


472 


Kohlenformation — Kobhlengruppe. 





: Koblenformation (Geognof.), ſ. v. a. 1) 
Kohlenführende Formationen oder Schichten, 
wiedie Brauntohlenformation, die Lettenkohle ꝛc. 
— 2) b Koblengruppe. 

Koblenfuchs (Säugerh.), f. v. a. Brand⸗ 
fuchs, Canis Alopex L. 

Koblenfüllen, ſ. Kohle (Chem. u. Techn.). 

Koblenfubren, in manchen Gegenden eine 
Art Frohnfuhren, dur welche die Bauern für 
ihre Gerihtsherrfbaft bie gebrannten Koblen 
bis zu einer gewiffen Entfernung verfahren 
müſſen. 

Kohlengas, das Gemenge von Gaſen, wel— 
ches durch Deſtillation von Steinkohlen bei ſehr 
hoher Temperatur erhalten und als Leuchtgas 
benutzt wird. S. Gasbeleuchtung. 

Koͤhlengebilde (Geogn.), ſ. v. a. die Hohe 
lengruppe im engeren Sinne S. Kohlen: 
gruppe. 

Söblengebirge (Geognof.), nah Bronn 
die von Andern paläozoifh genannten Sedi—⸗ 
mentbildungen, nämlid die Grauwadengruppe, 
die Koblengruppe, das MRothliegende und bie 

Zechſteingruppe. 

Kohlengehau (Forſtw.), der Ort, wo für bie 
Kohlenbrenner Holz geſchlagen wird, od. wo fie 
ſelbſt Holz zu ſchlagen berechtigt ſind. 

Kohlengeſtübe (Hüttenw.), klar gepochte 
Kohlen, welche, mit Aſche und Sand vermiſcht, 
zu Formen, Herden und bergl., auch zum Ans 
brennen ber Kohlen gebraudt werben, 

Koblengewinnung, f. Kohle, ©. 449 ff, 

Koblenarau, Grau, ins Schwärzliche fal⸗ 
PR bei Pferden als eine feltene Farbe ger 

tzt. 

Koblengraupen (Bergb.), Weißgüldenerz, 
* welches in erhärteten ſchwarzen Thonlagern ges 
funden wirb. 

Koblengruben (Bergw.), |. v. a. Kohlen: 
bergwert. S. Steinkohle C. 

Kobleugrupye (Beognof.), auh Kohlen 
ober Steinkfohlenformation, Koblen 
oder Steinkohlengebirge, Carboniferous 
order ober group ber Engländer, Terrain houil- 
lier der Branzofen, A. Brongniarts abyffi- 
{he Formation, KeferfteinsPfepbit- u. 
Nebraformatien zum Theil, ift eine Reihe 
von Kalt, Schiefer, Kohlen: und Sandfteins 
ſchichten, die in einer durchſchnittlichen Maͤchtig⸗ 
Peit von 2200 (nah Mufb et bis 87000) ihre nor⸗ 
‘ male Stellung zwiſchen der barunter liegenden 
bevonifhen Grauwacke (Old red sandstone)und 
dem darüber abgelagerten Rotbliegenden eins 
nimmt. Vielfach ziehen namentlih die Engs 
länder nod die ungefähr 10,000' mädtige devo⸗ 
niſche Grauwacke, Andere aud das gegen 1000° 
mächtige NRothliegende zu diefer Gruppe und 
Bronn begreift in feinem Koblengebirge die 
- gefammten paläogoifchen Gebilde von den tief- 
ſten filurifhen Schichten bis hinauf zu dem ober⸗ 
ften dolomitiſchen Bliede der Zechfteinformation. 
Nachdem aber auf Vorgang Murchiſons und 
Sedgwids jest allgemein bie Brauwaden- 
gruppe (das alte, Ihon von Werner zufams 
mengefaßte Uebergangsgebirge) als eine eigene, 
wohl abgefchlofiene Gruppe, das Rothliegende 
theils als unterftes Glied des ſtermiſchen Sy⸗ 


ftems, theils als für fich beftebende Grunpe all- 
gemein anerfannt worden find, muß der Begriff 
der Kohlengruppe auf die Grenzen beichränkt 
bleiben, bie fhon im Eingange bezeichnet wor⸗ 
ben find. — A. Unmittelbar auf dem Old red, 
ober wo biefer fehlt, aud; auf älterem Liegenben 
bat fih 500—1200' mächtig das ältefte®lied ber 
Gruppe, a) der Koblenfaltftein, Calcaire 
carbonifere oder anthraxifere, Carboniferous 
limestone,, abgelagert. Die unterften Bänke 
des dichten, deutlich, aber dickgeſchichteten, vors 
berrfhend blaugrauen Gefteins wechſeln nod 
oft mit rotben Sandſteinſchichten und find 
mandhmal faft bis zum Schieferigen bünnplate 
tig, werben dann aber Bompaßter (Scar lime- 
stone) und wechſeln nad oben wieber mit Sands 
fteinen und Kohlenſchichten. Zumeilen ift ber 
Kalkſtein bituminös (Stinkftein), ober bolos 
mitifh und Pörnig, fo daß er ſchöne Politur ans 
nimmt, Nicht felten ift er von Klüften unb 
felbft großen Höhlen durchzogen, worin fogar 
Bäche und Flüſſe verfinten. Solche Höhlen 
find die von Sundwig in Weftphalen und bie 
von Ehoquier, in der fib fogar Knochen von 
Bären, Hyänen, Löwen, Rhinoceroten, Hippo⸗ 
potamen ıc. gefunden haben. WUusgezeichnet ift 
diefer Kohlenkalk noch dur feine Erzführung 
(erzfübrender Kaltftein, Metalliferous li- 
mestone), wie bie Bleigänge in Somerjetfhire, 
Derbufbire, York, Durbamı, Rortbumberland, 
die Blei⸗, Eifens oder Galmeilagerftätten Bels 
—— und des Niederrheins (Andeleur, Lim⸗ 
urg, Dinant, Namur, Nahen, Brilon, Sund⸗ 
wig 2c.). Auch die Flußſpäthe von Derbyfhire 
brechen mit Kalkſpath und Schwerfpath im 
Kohlenkalke. Während die außerordentlich 
—— Petrefakten des Geſteins, namentlich 
orgonien, Kalamoporen, Lyathophyllen, in 
unermeßliher Menge Krinoideen (Rhodocrini- 
tes verus, Platycrinus laevis, Actinocrinus, 
Cyathocrinus, Poteriocrinus, Pentremites), wor 
ber der Name Entrinitentalt (Encrinitical 
limestone), Xerebrateln (T. ambigua, radialis), 
Trigonotreta aperturata, viele Spiriferen, Pro⸗ 
dußten (Pr. hemisphaericus, Martini, leitenb, 
conoides, punctatus, setosns, costatus), Gonia= 
titen (G. Listeri, carbonarius, sphaericus), die 
jüngften Ortboceratiten und Xrilobiten (Asa- 
bus Dalmani) fämmtlih pelagiihen Urfprungs 
nd, enthält ein bei Burbiehoufe unweit Edin⸗ 
burg aufgefundenernod unter dem Kohlenkalke 
liegender 27' mädtiger Süßwaſſerkalk Süßs 
waſſermuſcheln, Refte von Sauriern, Koprolis 
tben, Fifche(MegalichthysHibberti, Pygopterus 
Bucklandi, Palaeoniscus Robinsoni, Eurynotus 
erenatus) und Pflanzen (Sphenopteris affinis 
und bifida, Lepidostrobus variabilis und Lepi- 
dodendra). Das Dolomittonglomerat 
ee en: das am Durdam⸗ 
bügel bei Briftol auf dem Kohlenkalke liegt, ge⸗ 
bört zurBehfteinformation. Während in Suͤd⸗ 
england der Kohlenkalk anfehnlihde Bergzüge 
zufammenfest und beshalb auch Bergfalt 
(Mountain-limestone) beißt, verfhwindet er in 
Nordengland faft ganzlid. Außer den fchon 
genannten Punkten Belgiens und Deutihlande 


erſcheint er noch in Schleſien (Dbertungendorf), 
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am Fichtelgebirge (Gattendorf bei Hof), in 
ankreih, in Rußland und in Amerika. — b) 
em Kohlenkalke aufgelagert ift ein flöglees 
rer Sandftein, Millstone grit (M Mühlſand— 
ftein)and shales, der einerfeits in grobförniges 
Konglomerat, andererfeits in Schieferthon über- 
geht und untergeordnete Kalkiteinlager und 
Koblenflöge führt. Außer Eifenfteinen fommen 
Pflanzen des Koblenfandfteins, aufrechte Si— 
iarienftämme und (bei Coldftream in Berwid: 
bire) zahlreiche Koniferenftämme, in den Kalk— 
bänken bie Petrefakten des Kohlenkalks vor. 
Erzgänge des Kohlenkalks reihen oft bie in dies 
fes Glied, das in England 600- 700' Mächtig⸗ 
keit erreiht, herauf. In Deutfbland (Haini- 
ben) ſcheint es dur ein grobes graues Kon= 
glomerat und arfofeartige Sandfteine mit Koh: 
lenfhmigen und oft noch aufrechten Stämmen 
von Lepidodendron, alamites und Knorria 
vertreten zu werden. —c) Diefen Schichten auf: 
gelagert I das Dauptfteintoblengebilde 
(Sauptfteintohlenformation, [altes] Steinkoh⸗ 
lengebirge, Gritformation, Terrain houillier, 
Coal measures) bis 45V Lachter oder 3000° (nad 
Mufbet in Schottland ) mächtig und beftebend 
aus Koblenfandftein mit untergeordnetem Koh⸗ 
lenſchiefer, zwiſchen je zwei Lagen deſſelben bie 
Steinkohlenflöge liegen. — «) Der Koblen: 
fandftein (Psammite, Gres houillier, Meta- 
xyte) ift ein grauer oder weißer, bald loderer 
(nab Puſch in Polen oft ganz lofer, fog. 
Shwimmfand), bald fefter, meift klein⸗ und 
feintörniger, bob auch grobförniger, aus abge: 
rundeten Quarztörnern mit thonigem Windes 
mittel (das fich oft als plaftifher Thon — Stour⸗ 
bridges Thon — aus ſcheidet) beftehender Sand⸗ 
ftein, der oft au Glimmerblättben und Körner 
ober Bleine Geihiebe von Hornftein, Kieſelſchie⸗ 
fer, Jaspis , Steinmark ıc. führt und mandmal 
felöft in Quarztonglomerat übergeht. In dem— 
felben treten Gänge von Kalfipath und Baryt 
auf, bie mitunter Bleis, Eifen- und Zinkerze 
führen, Im Bweibrüdenfhen bat er aud 
Queckſilbererze. Foſſile Refte find felten und 
denen des Koblenfhiefers analog. Am häufigs 
ften Bommen nob Kalamiten vor. — P) In 
vielfachem Wedel mit dem = 
tritt ber Koblenfhiefer(Kräuterfhiefer) 
auf, ein milder, grauer oder ſchwarzer Schiefer: 
tbon von fehr geringer Härte, zuweilen mit jars 
ten Glimmerblättdhen angefüllt und durdy Auf— 
nahme von Bitumen in Brandfhiefer übers 
gehend. Die bis 15’ mächtigen Lager enthalten 
mandmal dünne Kalkſchichten oder wenig mäch⸗ 
ti Sape: von Berl er Sphärofiderit, machen 
—9 eigentlih und immer ſowohl das Liegende 
als das Hangende der Steinkohlenflöge, felten 
Zwiſchenſchihten berfelben aus. Diefes Glied 
der Gruppe ift am reichten an erkennbaren foſ— 
filen Reften, die bis auf bie Fiſchabdrücke in den 
Spbärofideritnieren faft fimmtlih dem Pflan- 
zenreihe angehören. Charakteriftifch find die 
Kalamiten (C. Succovii, ernciatus ıc.), Sigil⸗ 
larien (oft aufrecht ftehend und ganz aus thoni⸗ 
em Sphärofiderit beftehend , wie im Saar: 
Brüden(den, wo fie Eifenmänner heißen), 
Pekopteriden, Neuropteriden, Sphenopteriden, 
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Sphenophyllen, Annularien, Alteropbullen, 
Lepidodendren und Stigmarien (St. fieoides), 
zwifchen benen, aber ſehr felten, Reſte von lands 
infeßten und Süßwafferkruftaceen und — Schal⸗ 
thieren (Curculivides, Cypris, Limulus, Unio) 
liegen. — 7) 3wifchen den Schichten des Koh— 
lenfc&iefers liegen die Koblenflöge, aus den 
verjhiedenen Urten und Abänderungen der 
Steinkohle (f.d.,A.) beftehbend und in der 
Regel mebrfah unter einander liegend (Ko be 
lenfelbd, Coal field), wie im Saarbrüdenfben, 
wo {bon 20, in Süd-Wales, wo 23, im Beden 
von Huy, wo 38, bei Lüttich, wo 80, bei Mons, 
wo 115, bei Flenu, wo 130, bei Saarbrüden, 
wo 164 baumwürdige Flöge unter einander be— 
Pannt find. Die Flöge haben meift eine Mäch⸗ 
tigkeit von einigen Zollen und felten überfteigt 
fie 6°, doch find Flöge von fehr bedeutender 
Mächtigkeit an vielen Orten 6—33 wor⸗ 
den, wie das Blücherflötz bei Duttweiler von 
15°, das Hauptflög von Dudley von 29, mehre 
Flöge in Staffordfhire von 30—45', ein Flög 
bei St. Etienne von 32’, eins in der Joſephs⸗ 
rube bei Wranowfa im rabniger Beden von 
2, eins in der Grube Fontaine Bonnard bei 
Epinac von 35', der Dombrowaflig bei Bend⸗ 
czin in Polen von 40° Mächtigkeit. In den 
Koblenflögen findet fih fehr häufig Schwefel: 
fies, theils als —— theils in Körnern und 
Knauern, theils auch in Kryſtallen. Er bewirkt 
den bäufig fhwefeligen Geruch der Koble, wels 
her dus Ubfhwefeln oder Verkohken der 
Kohlen notbwendig madt und ift durch Bers 
fegung die Urfade ber Selbftentzundung des 
Koblenkleind und dadurch der Gruben- 
bränmde (der brennende Berg bei Duttweis 
ler, bei Planig ꝛc.). Mandmal, aber felten, 
erfheint auch Bleiglanz als Ueberzug. Bei 
Krettnih unweit Saarbrüden fegt ein reicher 
Braunfteingang darin auf und bei Iweibrüden 
Gänge mit Quedfilbererzen. — d) In Sachſen 
liegen über der Hauptſteinkohle noch 2 Glieder, 
nämlich unmittelbar auf derfelben (am Fuße des 
Mindbergs bei Dresden) gegen 400° mächtige 
be graue und rötblibe Thonſteine und 
bieferthbone mit einem Kalllager und — 
e) Sanbfteine und Sciefertbone von 
weißer, gelber und grünliher Färbung mit ges 
ringmädrtigen @inlagerungen von Dolomit, 
Steintohle und Hornftein obne Petrefakten. — 
DB. Die Lagerung ber Koblengruppe ift in der 
Regel ben Erhöhungen und Vertiefungen der 
Unterlage (des Liegenden) völlig entſprechend, 
ift aber durch zwei befondere —— — 
ten ausgezeichnet, nämlich zuerſt, daß fie faft 
immer eine muldenförmige (Koblenmulde, Koh: 
lenbeden) ift, fo daß au ber Peripherie der eins 
einen Mulden die Schichten etwas aufgerictet 
ind und von allen Seiten ber nad einem ge= 
meinfhaftliben Mittelpunfte oder nach einer 
Mittellinie bin ſynkliniſch einfhießen. Es ift 
dies bie Bolge davon, daß die Ablagerung meis 
ftens in Beden des Liegenden unb eben deshalb 
nicht in großen Gebieten, ſondern überall nur 
fporadiih Statt gefunden bat. Zur Veran 
fhaulidung mag das folgende Profil des Koh⸗ 
lenfeldes füblih von Malmsbury und ber Aufs 


— — 


* 


= —“ * R 


474 Kohlengruppe. 





riß der Mulde von Blairengone in ber Graf: , fhidhten (a) mit Koblenflögen (b) abwechſeln, 
{haft Perth, nahe der weſtl. Grenze von Klad | und nah Bald in der Hauptkohlenmulde von 
mannanfbire, dienen. Figur 1, das Profil des | Kladmannanfbire (Fig. 4), wo beid bie fattelförs 
E mige Lagerung erfheint, während bei b die nor» 

dig. 1. male muldenförmige eintritt und bei e die Koh⸗ 

lenflöge (a u. c) in 73° ſich aufrihten und ſich 
an den ſyenitiſchen Grünftein ber Egger 
anlehnen. Schon in diefem Profil ift ein Phäs 
nomen angebeutet, welches in ber Koblengruppe 


Big. 4. 





Kohlenfelds von Malmsbury, zeigt folgende 
Schichtenreihe: a der muldenförmig aufgerich- 
tete Old red, b der muldenförmig eingelagerte 
Kohlenkalk, ce Millstone grit, d Koblenlager, 
e fog. Pennant, ein grobPörniger Sandftein, 
ber bielleiht dem Rothliegenden angebört, f 
bunter Sandftein und Mergel, böblig überges 
lagert, g Lias, h unterer Dolitb, i Great 
oolite, k Cornbrash und Forestmarble. fig. 
2a bezeichnet die Peripherie, ABCD das Aus= 











in harakteriftiiher Häufigkeit auftritt und eben 
dadurd das Schürfen nab Steinkohlen fo oft 
unfiher macht oder ſelbſt fhon erfhürfte Flöge 
wieder verloren gehen läßt. Es find die foges 
nannten Rüden, Klüfte, welde oft bas ganze 
Schichtenſyſtem der Gruppe, ja felbft J ela 
gerte jüngere Geſteine, meilenweit —58 — 
und wenn fie mit einer Gangart erfüllt , 





r Gänge (dikes) heißen, — aber, da ſie faſt 
Big. 2a. unabanderlid mit Verwer — verbunden 
Ü find, Berwerfungstlüfte (slips, faults) oder 
— — eigentliche Rüden genannt werden. Wenig bes 
0] traͤchtliche Verwerfungen, bloße Verfhiebungen 
— — * (steps, hitches) überſchreiten die Mächrigkeit des 
— a sc nicht, während die Rüden oft enorme 
wie } erwerfungen bewirkt haben, wie in der Haupt» 
it — ſteinkohlenmulde von Klackkmannanſhire (Fig. 4), 
⸗ ivo zwei folbe Rüden ſich vorfinden, von denen 
— — der erſte (e) die Kohlenſchichten um 1195‘, der 
SM weite (f) um 680" in die Höhe gerüdt bat, ober 
ei_Briftol (Fig. 5), wo,im Anfhluffe au das 

Fig. 2b. ' R 
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Big. 2c. 





er 
gehende bes tiefften KRoblenflöges von Blairen- 
gone, innerhalb deffen bie 86 Flotze kon⸗ 
centriſch geordnet find. Die Pfeile bezeichnen 
bie Richtung der Synklinie. Fig. 2b ift das 
Profil diefer Mulde nah AB und Fig. 2c das 
Profil nah CD. Als feltene Ausnahme von 
diefer muldenförmigen Lagerung erfbeint bin 
und wieder die fattelförmige Lagerung, wie bei 
Dudley am Caſtlehill (Fig. 3), wo Kalkſtein⸗ 


gef! ig. 1 auf der Koblengruppe (d) das 
agnefiansKonglomerate (x), auf diefem bun⸗ 
ter Sandftein (1), Lias (g) und Dofith (h) Ties 
gen, und die nicht viel Pleineren Rüden außer 
dem Kohlengebirge aud noch bie darüber fie; 

den Formationen und Gruppen mit durdfegt 
haben, oder bei Knowlbury (Fig. 6), wo mad 


Gig. 6. 





—— h b 


m m — — — — — — m MM — — — — — — — — 


ammtmädtig 


BOSsmelL mem ner San san enGes aan Enns Da san et names RT 7 
Kohlengruppe. 475 





Murchiſon ber Kohlenkalk (b) auf devoniſcher 
Grauwade (a) ruht und die Koblenflöge (c) 
bes Bedens höcft bedeutende Verwerfungen 
erfabren haben. Gebr intereffant find aud die 


Verwerfungen, welche ein Profil des Kohlen- 
feldbs von Dudley (nah Murdifon) zeigt 
(#ig. 7 und 8), wo a der Barrow= Hill, b bie 


Big. 7 und 8. 





Borftabt von Dudley bezeichnet, ce Grünftein, 
d Koblengebirge, e Neurotber Sandftein, f der 
Barrow-hill fault von 90 Yards, g der Schloß: 
berg von Dudley, h Kalkftein, k der Boundary 
fault von 80 Yarbe ift. Ein Rüden, ber bie 
efhweiler Kohlenniederlage durchſetzt (das 


#ig. 9. 





Sandgewanb), hat die Schichten auf der Oftfeite 
wenigftens um 100 Lachter in bie Tiefe gefentt 
und der fog. Feldbiß im Wormrevier fchneidet 
ſãmmtliche Kiöpe diefes Beckens gegen Oſten 
—— er abgeſchnittene Theil ſcheint ſich 
Hangenden bes Rückens in bie Tiefe geſenkt 

3 haben. Dieſe Rücken ſind kaum als etwas 
nderes zu betrachten, als Folgen von Stößen, 
bie das ſchon erhärtete Sediment erlitt, während 
in anderen Fällen wahrſcheinlich in Bi von 
feitliher Zufammendrüdung im noch weniger 
erbärteten Zuftande, ganze Kohlenfelder einen 
undulirenden Wechfel von Mulden und Sätteln 
zeigen, wie in der Gt. Brides Bai ꝛc. Noch 
gewaltfamerer Art ze die Einwirkungen 
emwefen fenn, welche zu Johnſtone in Renfrew⸗ 
ire zwei Koblenfelder über einander gefchoben 
aben, deren BE aus 5 Flögen mit einer Ges 
eit von 97' befteht. Das unten= 

ftebende Profil ift das des quarreltoner Koh⸗ 
Ienlagers bei Johnſtone; a bezeihnet Alluvials 
boben, b übergelagerten Grünftein, c das Lie⸗ 


- gende ber Kohle, d die Kohlenfelder, die über 


einander greifen. — Außerdem kommen nod 
Gebirasftörungen (Troubles) vor, bie fi 
theils als unregelmäßige Sandfteinfhichten zeis 
gen, melde nad und nad fo an Mächtigkeit zus 
nehmen, daß fie das Kohlenflög in Zzzuletzt nicht 
beit baumwürdige Blöge theilen, theils als Ber: 
drüdungen (nips), bei denen Dach und Sohle 
bes Flo hes ſich bis zum Verfhwinden des Floͤz⸗ 
zes einander nähern, theils als natürlider 
Kohlenmulm (shaken coal), der dem Schutt 


eines alten verftürgten Abbaues gleicht und ein 
——— Haufwerk von mit kleinen Stücken 
kubiſcher Kohle gemengter Kohlenſtübbe iſt, 
häufig fo locker, daß es mit dem Spaten ge— 
ftohen werden Bann, — Unter den plutoniſchen 
Maſſen, welche aud die Koblengruppe durd= 
brochen haben, find es befonbders bie Dolerite 
und Bafalte, weldhe die Kohlen verändert has 
ben, als ob fie einer Glühung ausgeſetzt gewes 
fen wären. Sie find auffallend troden und feft, 
haben metallifhen Glanz angenommen und ers 
—— mit bunten Farben beſchlagen, fie ha⸗ 

en ihren Bitumengehalt verloren und ſtellen⸗ 
weife eine fäulenförmige Abfonderung gewon= 
nen, Koblenfhiefer und Kohlenfandftein find 
dabei in fhladenartige, fehr blafige Maffen ums 

ewanbelt und auch ber Kohlenkalk ift durd 
—* Berührung nicht felten körnig und weiß 
geworden (High Tresdeln nah Sedgwid). — 
C. Der palaontologifhe Charakter ber 
K. ift am fhärfften in ihrer$lora ausgeprägt, 
die bier in einer Ausdehnung ſich erhoben hat, 
wie in Peiner andern Gruppe. Borzugsweife 
dem Koblenfhiefer, weniger der Steinkohle und 
dem Koblenfandftein, in welchem oft noch aufs 
rebte Stämme ſtehen, angebörig , ift die Flora 
noch vorwaltend eine atotyledonifche, zu der ſich 
aber ſchon zahlreiche Monokotyledonen und aud 
einige (die erften) Dikotylebonen gefellen. Die 
Akotyledonen find vertreten durch die Flori⸗ 
deen (Chondrites mit 2 Species), die Algen 
(Fneus mit 2 Sp.), die Pilze (Excipulites und 
Polyporites), die Kalamiten (Calamites mit 26, 
Equisetites mit 3, Bockschia mit 1 Sp.), bie 
Afteropbullen (Volkmannia mit 6, Huttonia mit 
1, Asterophyllites mit17, Annularia mit8, Hip- 
purites und Phyllotheca mit 1 &p.), die Dandas 
ceen (Glockeria, Danaeites), die Gleiheniaceen 
(Gleichenites mıt 2, Partschia mit I, Astero- 
carpus mit 2 17 2% die Neuropteriden (Neu- 
ropteris mit 34, Odontopteris mit13, Cyclopte- 
ris mit 19, Noeggerathia mit 4, Schizopteris 
und Dictyopteris mit 1 Sp.), die Sphenopteris 
den (Sphenopteris mit 54, Hymenophyllites mit 
7, Trichomanites mit 5, Steffensia mit 1 Sp.), 
die Pebopteriden (Beinertia mit 1, Diplazites 
mit 2, Asplenites mit 9, Woodwartites mit 2, 
Alethopteris mit 30, Cyatheites mit 10, Hemi- 
telites mit 4, Balantites und Oligocarpia mit 1, 
Polypodites mit 2, Glossopteris mit 2, Peco- 
pteris mit 46 Sp.), die Aphlebien (7 Sp.), Weiſ⸗ 
fiten (1 &p.), Protopteriden (2 Sp.), Tubilaus 
len (1 &p.), Kaulopteriden (8 ©p.), die Kar 
ftenien (2 Sp.), die Marfileaceen (Sphenophyl- 
lum mit 7, Vertebraria mit 2, Trizygia mit 
1 Sp.), die Stigmarien (mit 8 ©p.), die Sigil⸗ 
larien (Sigillaria mit 53, Syringodendron mit, 
Diploxilon mit 1 &p.), die Lepidodendren (Le- 
pidodendron mit 31, Bergeria mit 6, Uloden- 
dron mit 8, Bothrodendron mit1, Megaphytum 
mit 4, Knorria mit 3, Halonia mit 3, Lepido- 
phylium mit 7, Lepidostrobus mit 7, Cardio- 
carpon mit 5 &p.), die Lhkopodiaceen (Selagi- 
nites mit 2, Lycopodites mit 14, Lepidophlo- 
gos mit 1&p.), die Monofotyledonen dur 
die Eyfadeen (Cycadites mit 2, Zamites, Pte- 
ropbylium, Pachypteris, Carpolithus mit 1, Cy- 
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cadeoidea mit 2, Calamoxylon mit 2 Sp.), bie 
Gramineen (Poacites mit 5, Cyperites mit 1 
Ep.), die Liliaceen (Cromyodendron u. Rabdo- 
tus mit |, Artisia mit 3 Ep.), die Scitamineen 
(Cannophyllites und Musaeites mit I, Muso- 
carpum mit 2, Trigonocarpum mit 8 Sp.), die 
Palmen (Flabellaria, Zeugophyllites mir je, 
Palaeospathe mit 2&p.), die Dikotyledonen 
durd die Abietineen (Elate mit 1, Pissaden- 
dron mit 2, Pinites mit 6, Peuce mit 3 ©p.), 
die Halorageen (Myriophyllites mit 3 Sp.), 
wozunoch folgende Refte von unfiberer Stellung 
fommen: Carpolites mit 21 Sp., Hydatica mit, 
Pinnularia mit 1, Calamosyrinx mit 1&p.). — 
Diefe Flora, folgende Species (Calamites Suc- 
kowii, eruciatus, Cistii, dubius, approximatus, 
Voltzii, Annularia fertilis, Neuropteris Loschii, 
Alethopteris lonchitidis, Serlii, Cyatheites ar- 
borescens, Miltoni, dentatus, Pecopteris plu- 
mosa, delicatula, aspera, aequalis, Stigmaria 
ficoides , Sigillaria leioderma , rhomboidea, 
obliqua, Brardii, Defrancii, elegans, elliptica, 
gracilis, Schlotheimiana, laevigata, elongata, 
Deutschiana, Lepidodendron obovatum, cimo- 
sum, undulatum, Ulodeudron minus, Jsepido- 
plıyllum lineare, Pinites Brandlingi) mit der 
Uebergangsflora, und Beine Species, aber mehre 
Gattungen mit der Flora des Rothliegenden 
gemein hat, trägt faft ausfhließlich den Charak⸗ 
ter einer Landflora und erhält ihre eigenthüm— 
libe Ponfiognomie ganz befonders durd das 
Vorberrfhen der KRalamiten, der Farrn (Neuros 
pteriden, Sphenopteriden, Pekopteriden) mit 
baumartigen Strünfen, der Stigmarien, Gigils 
larien, Lepidodendreen, zu denen noch Eyfadeen, 
Scitamineen, Palmen u. Abietineen kommen. Die 
zulegt aufgeführten nod lebenden tropiſchen as 
milien deuten auf ein Klima von wenigftens + 
220R. mittlerer Kemperatur, die fo ziemlich über 
die ganze Erdoberfläche verbreiter geweſen ſeyn 
müßte, Zwiſchen diefen Pflanzenreften finden 
ſich fpärlich feltene und unfihere Reptilien, die 
ibon oben genannten Fifhe (Plakoiden und 
Ganoiden), zwei Rüſſelkäfer (Curculioides) u, 
ein Skorpion (Cyclophthalmus), einige Gonias 
titen (Carbonarii) und Muſcheln. Weit reicher 
und Pflanzenrefte ganz verdrängend ift bie 
Fauna des Kohlenkalks, jenes madtigen pelas 
giihen Gebildes. Sie hat noch viel Verwandt⸗ 
ſchaft mit der Uebergangsfaung, aber die charak⸗ 
ieriſtiſcheſten Organismen dieſer älteſten Schö— 
pfung find bier nur noch als wenig zahlreiche 
und ſchwächliche Epigonen vorhanden, Die ih— 
rem völligen Untergange entgegen gehen (Kris 
lobiten, Ortboceratiten, Goniatiten, Klymenien, 
Belleropbonten) und mehr und mehr den faft 
übermäcdtig berrfhenden Krinoideen, Produfs 
ten, Delthyren, Murchiſomien und Euomphalen 
Raum geben. Wie in der Kohle bie erſten Ins 
fetten u. Spinnen auftreten, fo werden aud 
(nah Ebrenberg) die Gewäſſer diefer Periode 
zum erften Wiale von Infuforien belebt. — 
Wie überhaupt ale Kalkgefteine nur in Epochen 
relativer Rube abgelagert worden zu ſeyn ſchei— 
nen, fo muß nad der Bildung der devonifhen 
Schiefer und Sandfteine auch eine Periode der 
Ruhe — ber Stille, die deu Stürmen ber Bilr 


dung des Rothliegenden (f. d.) voranging — 
eingetreten feyn. In den Beden der Graͤuwacke, 
die noch nicht durd die wilden Porpbyreruptios 
nen aufgerichtet und zerriffen worden war, wog» 
ten die aus den Tranfitionsoceanen übrig ne 
benen Dieere, in denen der letzte Aſaphus in Bo⸗ 
genfprüngen ſchwamm, die legten Orthocerati⸗ 
ten ſich mühſam binfchleppten und bie legten 
Goniatiten, die Carbonarit mir getbeiltem Dors» 
fel, fpigem Laterallobus und ftumpfem Laterals 
fattel, im Boote ihrer bunten Schale flögten. 
In der Tiefe aber wuchs unzählbar das bria= 
reifcbevielarmige Geſchlecht der Krinoideen (Pla- 
tyerinus, Cyathoerinus, Actinocrinus, Rhodo- 
crinus, Poteriocrinus, legterer bloß bier beis 
miſch), faft mannshed empor, auf füulenartis 
gem Stiele ihre Kelche erbebeud, eine Flur tüf- 
kiſcher Blumen, alles Eleinere Teben, das im 
barmlofen Spiel ihnen zu nabe fam, verbers 
bend, Neben ihnen in geringerer Ziefe bauten 
Korallen (Dormoditen, Cyathinen, Eyarbophuls 
len, Madreporen, Kalamoporen 2c.) ıbre Riffe, 
mit ihren buntfarbigen Armen wimmelnde Ins 
fuforien in ihre Wirbel reißend und felbft wies 
der die Weide flabgewundener Schnecken. Wo 
Felfen überbingen, ſchwebten an diden Byſſus— 
füden zabllofe große Produkte (Pr. giganteus, 
comoideus, Martini, aculeatus:c.),oder an elas 
ftifhen Stielen Terebrateln und andere Bras 
chiopoden; Konocardien, Aftarten, Karbinien, 
Trigonien, länglihe Pinnen, Pterineen und bie 
bier allein beimifben Myalinen u. Karbiomors 
phen Blafften, zufällig beranfommender Beute 
barrend, im Schlamm oder Sande und zwiſchen 
ihnen rohen limulusartige Belinuren, fämmts 
Iih die endlihe Beute bürftenzähniger Lepidei⸗ 
den (Amblypterus) oder fbarfzähniger Saurei« 
den (Diplopterus, Pygopterus) und Gölafans 
then, Bleinerer Haien (Onchus, Tristychius, 
Helodus, Chomatodus, Psammodus, Cochlio- 
dus, Ctenodus, Cladodus, Diplodus) unb der 
älteften Rochen (Pleuracanthus). Ueber fie 
Alle aber herrfchten die riefigen Halen, die Gb⸗ 
racantben, Oreden, Ktenafanthen und unges 
beure Sanoiden, der mädtige Megalichthys, 
der großfhuppige Phyllolepis und der Tyrann 
des Koblenmeeres, der Holoptychius mit Kres 
kodilkopfe und Zähnen, die felbft die der größten 
foffilen Saurier übertreffen. Die Ufer diefes 
Meeres feinen die Küften großer Infeln, viel⸗ 
leicht felbft ausgedehnter Kontinente gewefen zu 
feyn, in deren füßen Binnengewäflern fogar 
Ganoiden (Acanthodus) und Plafeiden ty- 
chacanthus , Sphenocanthus , Ctenoptychius) 
gelebt haben müffen und deren feidhte Stränber 
umfüumt waren von einem Walde geglieberter 
Kalamiten, den Bambufen der Urzeit, überragt 
von küſtenliebenden ſchlanken Fächerpalmen 
(Flabellaria) und hohen Fiederpalmen, während 
das Ufer der füßen Gewäſſer und deren allupiale 
Deltabildungen prangten im dichten Kleide hoch⸗ 
ftimmiger Baumfarın mit zart und doppelt⸗ 
eder dreifatgefiederten Webeln, ober üppi 
Bananengewäche mit breiten, rauſchenden BI 
tern, zu deren Füßen Pilze wucherten und ſchup⸗ 
pige Lykopodiaceen, unter denen der erſte Skor⸗ 
pion lauerte, Höher hinauf, wo die Heineren 
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Gewäffer von Myriophylliten umſäumt waren, 


5 himmelanſtrebende Abietineen, an deren 
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men Bletternde Farrn, die Aphlebien, fich 
emporrankten und träge Kurfulionen die Brut— 
frätte für ihre Eier einbobrten. Die trodeneren 
Landſtriche ernährten riefenbafte, gabelftämmige 
Suffulenten (Stigmaria), hochragende, geriefte 
und boppelnarbige Sigillarien und fhuppens 
blätterige, gabeläftige Lepidedendreen mit Za— 
pfenfrübten, zwiſchen benen baumartige Lilia— 
ceen ihre narbigen Aeſte mit fbwertförmigen 
Blättern gleich den Dracänen ber Jegtzeit aus⸗ 
breiteten, ober wie unfere Yuccas blütbenreihe 
Schafte trieben und fammblätterige, ſtachelige 
Cykadeen ftarrten, Diefe üppigfte aller Vege⸗ 
tationen lieferte das Material zu ben Steinkoh⸗ 
len, deren Entftebung zu erklären, allerdings 
noch in mand anderer Weife verfuht worden 
ift. — D. Die Entftebung ber Steinkoh— 
len wird von Agricola (1558) aus naturali 
cognatione succi pinguis cum sulphure erflärt, 
während Matthiolus (1674) der Meinung 
ift, daß, wie aus Holz Steine, fo auch aus Steis 
nen ober fetter und Plebriger Erbe Kohlen wers 
den fönrten. Pillingen nennt im nämlichen 
Jahre ſchon die Steinkohlen carbones fossiles 
oder Audtandouxong. Büntingen fagt in feis 
ner Sylva subterranea (Halle 1693): Die Stein- 
toblen find nebft denen andern mineralibus in 
a crentione von Gott mit ihrem befonderen 

en begabet, baß fie fid bis ans Ende der 
Melt ernähren, vermehren u. propagiren follen. 
3 ®. Krüger (174) u. Schulze (1759) läßt 
die Steinfohlen aus einem Steine u, eınem Oele, 
Zimmermann (1744) aus Lehm dder Erde, 
Arge und einem Acido zufammengefegt 
enn und Triewald (1795) glaubt, daß, wenn 
das Waſſer durch Berge durcfeigt, die freiere 
und gröbere Gänge und Klüfte haben, und eine 
Menge faurer Theilchen wie au Fertigkeit und 
Schwefel mit fi führt, es die Grundfloffe der 
Mineralien gebe und ſich allmählig zu Stein= 
kohlen, Bergped , Steinöl, Alaun, Schwefel, 
Kies und andern leicht brennbaren Arten ans 
bäaufe. Eine anonyme „Befchreibung ber älte- 
ften Beränderung des Erdkörpers“ ıc., Leipzig 
1796, macht die Steinkohlen zu vulkaniſchen 
Auswürfen, alte Yafalte und Laven, namentlich 
die bes Aetna würde fib mit der Zett in Stein: 
kohlen umwandeln, wogegen Werner in feinen 
Vorträgen die Entftehung der Steinfohlen aus 
Zerſetzung von Begetabilien durch Schwefelfäure 
erBlärte. Bon nun an bleibt der pflanzliche 
UrfprungberSteinfohlen die Grundanfbauungss 
weile der Geologen, obgleih nch 1822 3. ©. 
Krüger in feiner Gefhichte der Vorwelt nicht 
bloß behauptet, Koblenftoff habe fich entweder 
unmittelbar mit Thon zu Anthracit verbunden, 
oder mit Sauerftoff und Mafferftoff eine cbemi: 
ſche Verbindung eingegangen und Erdharz und 
Bitumen erieugt und mit dbrm Thone die Steins 
kohle gebildet, fondern fogar den Muth bat, 
Ineanfü en (1, 8.427): „Es verräth einen 
br niedrigen Standpunft, aus dem Naturfors 
&er bie Bildung ber Erbe betrachten, wenn fie 
Steinkohlen aus verbrannten oder aufgelöften 
Pflanzen entfteben laſſen. Die erwähnte 
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Grundanficht hat freilih manche Mobifitationen 
erlitten, wie 3. B. Voigt (1802) die Steinkoh⸗ 
fen aus zufammengetriebenen und in eine Art 
von Gährung übergegangenen Gewächſen ent— 
fteben läßr oder auch meint, bei dieſer Gährung 
fen eine ölige Subftanz ausgefchiedben worden, 
aus der die Steintohlen ſich gebildet hätten, 
d'Aubuiſſon de Voifins (1819) Werners 
Anficht adoptfirt, während C. v. Raumer 
(1819) die fämmtlichen Kohlengebilde als eine 
Entwidelungsfolge ‚nie geborner Pflanzen» 
embruonen im Erdenſchooße“ betrachten möchte, 
Nah v. Sternberg, Boue und Eonftant 
Prévoſt find die Steinfohlen in die Seen ges 
fallene, oder durch Revolution geftürzte Vege— 
tabilten, die fo fange im Maffer ſchwammen, bis 
die Holymaffe fib breiartig auflöfte und ſich nie⸗ 
derſchlug. Schon de Luc und nah ihm Viele 
bis auf Lin (1834) hielten die Koblenlager für 
urweltlide Torfmoore, auf denen Bäume (von 
denen mande Stämme noch aufrecht fteben) 
ewachfen fenen, wogegen Parrot zu zeigen 
uchte, daß die Steinfohlen fidh wefentlih vom 
Torfe unterfchieden und notbwendig unter Mees 
resbebedung, unter dem Drude des Dceang 
hätten entftehen müffen. Die Annahme oder 
vielmehr Weberzeugung vom pflanzlihen Urs 
fprunge der Steinfohlen ftügt fib zunächſt auf 
ihr Zufammenvortommen mit den Pflanzenreften 
bes Koblenfbiefere, auf ihre den Pflanzen anas 
Ioge chemiſche Zufammenfegung (vergl. Stein 
eo ble), aufdie mikroſkopiſche ——— die 
nach Göppert, ſobald nur das zu unterſuchende 
Stück gehörig zubereitet iſt, zweifellos das 
Pflanzengewebe erkennen läßt und endlich auf 
das Erperiment, wonach bie Pflanzenfafer un— 
ter Waſſer⸗- und Koblenfäurebildung in Stein- 
kohlenſubſtanz übergeht. Die heute am meiften 
ancrfannte Meinung über die Bildung ber 
Steinfohlen und ber Koblenformation überhaupt 
ift fo Ih fagen eine eklektiſche, welche die einzels 
nen glüdliben Griffe der älteren Hypotheſen zu 
vereinigen ſucht. Zuerſt weift die Verſchieden— 
beit ber Koblenflöge und ber Kohlen, welche fie 
führen, auf verſchiedene Mobalitäten ber Bil- 
dung bin, fo daß einige Klöge allerdings aus 
Zorfmooren, andere aus Fukusbänken, andere 
aus verfunfenen Wäldern, noch andere endlich 
aus Anhäufungen verſunkenen Treibholzes ent» 
ftanden zu fenn fcheinen. Die meiften aber 
fheint ein Prozeß bervorgerufen zu haben, 
der fih noch an den Mündungen der größeren 
Ströme, namentlich der großen amerifantfchen 
und indifchen wiederholt, daß nämlich aus den 
verfhbiedenen Megionen des Flußlaufs Vegeta— 
bilten aller Art mit fortgeſchwemmt werden‘, in 
der Nähe der Mündung in Kolge ber Fluth jich 
ftauen und fo ſchwimmend fuspenbirt bleiben, 
bis die Wucht der angeflögten Stämme, vers ' 
mebrt dur ihre MWafferaufnabme, fie nieders 
finfen und mit dem Schlamm des Stromes be: 
det werben läßt. Welke Zeiträume dazu nö— 
tbig geweſen feyn dürften, läßt fi fließen 
aus der Mächtigkeit ber 164 umter einander lies 
genden faarbrüdener Koblenflöge, die 333%’ 
beträgt und über 8 Duabratmeilen audgebreitet 
ift. Chevandier (Comt. rend, 1844, Nr, 3 
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und 5) berechnete, daß die Vegetation unferer 
Mälder in 100 Jahren auf der gleihen Flaͤche 
eine Schicht Steintohlen von 16 Millimetres 
(7 par. Linien) bilden würden; demnach würde 
MM Bildung der faarbrüdener Steinkohlenflöge 
mit Ausfhluß aller Zwiſchenſchichten) ein Zeit 
raum von 672,788 Jahren erforderlich gewefen 
feyn, Welcher Zeiträume mag es bedurft ha— 
ben zur Bildung ſammtlicher Steinfohlen, deren 
nob in ben Teufen liegende Quantität (von 
Bifhof) auf5 Billionen Tonnen (a 20 Eent⸗ 
ner) Gewicht angefblagen wird! Diefe Bil- 
dungen, welde nah dem Vorſchreiten der Tem⸗ 
peraturabnahme der Erdoberfläche (vergleiche 
SGeophyſik) berechnet, vor mehr als hundert 
Millionen Jahren ſich vollendet haben, zeigen 
auch eine mit der oben entwidelten Art u, Weife 
ihrer Entftehbung in vollfommenem — 
ſtehende — E. Geographiſche Verbrei— 
tung, indem dieſelbe nicht fo kontinuirlich und 
weithin Statt findet, wie die anderer alter Se: 
dimente, fondern überall nur eine ſporadiſche ift 
und in der Konfiguration der Lager, die nicht 
elten in den Bufen, welche Gebirge (alte Ufer) 
ilden, fih finden, meiftens an Buchten und 
Golfe mahnt. Das — e iſt bekannt 
in Rorbamerika (Maſſachuſetts, Pennſylvania, 
Eonnecticut, am Potomac bei Meftereport xC.), 
inNova Sfotia, Bandiemensland, China, Ruß⸗ 
land, Polen, Oberitälien (?), Spanien (Cordil- 
lera de Sueve), in den Pyrenäen, in Frankreich 
(St. Etienne u.Rivede Gier, Gros⸗Menil, Fon⸗ 
dary, Toupe, Eombelle, Megecofte, St. Blaife, 
Ereuzot, Blanzy, Monceau, Decize, Fins Cor 
mentry, Epinac, weldes — 12,327,780 
Gentner gewinnt), wo es „4, ber Gefammtober: 
fläche einnimmt und auf 399 Konceffionen 681 
Gruben befhäftigt, in England (nörbliches Koh⸗ 
Ienbeden: alle Lager nördlich von rent, wie die 
von Durham und Northumberland, die allein 
Sad 56 Millionen Gentner probuciren, von 
andefter, Nord-Lancaſhire und Whitehaven, 
Derby und Nottingham, Nord-Stafford, Eüd- 
pm mittlerer Bezirk: Leicefter, Warwid, 
— wo der Bezirk von Dudley allein 
20 englifde Meilen lang und 4 engl. M. breit 
iſt; weftliber Bezirk: Shropfhire, Blintfhire, 
Anglefra, Süd-Wales, mit 100 engl. Quabrats 
meilen Flächeninhalt, Monmoutbibire, Somers 
fet, Sud» Glocefter), wo es 35 des Gefammt- 
aͤchen inhalts einnimmt, inBelgien (Beden von 
lenu und du Gentre bei Mons mit 69 Gruben, 
don Eharleroi mit &5 Gruben, von Battice und 
Elermont mit 38 Gruben, von Huy mit 24®rus 
ben, von füttid mit 88 Gruben, von Boig-bourfu 
und Hatrain, von Ocquier und Bende, von Jus⸗ 
lemille, von Modave), wo e8 des Landes ein⸗ 
nimmt, in Deutfhland (Saarbrüd, Efchweiler, 
Aachen, Grafſchaft Mark, Ibbenbühren, Deifter, 
Süntel, Dfterwald, Osnabrüd, Oberkirchen, 
Halle, Thüringen, Zwidau, plauenfder Grunb, 
Dilfen, Radnitz, Rakonitz, Schaglar, Nadod, 
Schleſien). ie Oberflächengeſtalt der 
bis 3000 über das Meer ſich erhebenden Gruppe 
ift bei vorwaltendem Bergkalke meift gebirgig, 
bald mit weiten, durd tiefe Spalten zerriffenen 
Hochebenen, bald mit jhroffen und vereinzelten 
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Höhen ſich —A an deren — * und 
Fuße ſteinige Trümmerbalden liegen, die eben 
fo wenig der Vegetation giriis find, als bie 
fterilen Höhen, die nur Heidefraut ernübren, 
Die kopleführenden Schichten dagegen bilbennur 
niedrige und gerundete Berge und Hügel. — Au 
dem Bergkalte treten befonders ba, wo Im 
lager von Thon vorfommen, ober an ber € 
des Millftonegrit häufig Quellen hervor, 3 
weniger der Fall ift, wo bie Folge der Kalk- 
fhihten ununterbroden ift, da hier bie Gewäfs 
fer in den Klüften des Gefteins verfinken, dafür 
aber mandmal unterirdifhe, oft nit um ö 
tige Bache bildet. Manche diefer Quellen zei: 
en große Gleihförmigkeit in den verfchieden 
en Jahreszeiten, während andere int ti: 
ren, inige find ſehr wafferreih, wie bie 
Quelle vu olymell in Flintfhire, die in der 
Minute 84 Orbofr Waller gibt und auf ihrem 
kurzen Lauf zum Meere 11 Mühlen treibt. Das 
Maffer hat meift einen bedeutenden Kalkgehalt 
was auch die in ben Höhlen des Bergkalts (1. 
oben) fo häufigen Stalaktiten darthun. — F. 
Die Wichtigkeit ber Koblengruppe für ben 
menfhliben Haushalt ift ven ber außerordent⸗ 
lihften Bedeutung, indem zwar bas r 
Glied der Gruppe, der Kohlenkalk, Peine 
andere Verwendung findet, als andere dichte 
Kaltfteine und nur hin und wieber bie Pörnigen 
Partien deffelben als Marmor verarbeitet 
auch der dichte dbunfelfarbige mit weißen fHäthi- 
gen Petrefakten (Korallen und namentlich eu 









noibdeen) als arditettonifhes Material benug 
wird, dagegen aber die Steinkohle für 
Induſtrie der Gegenwart und beren Entwidc« 
lung in der Zukunft das unentbehrlichfte Vebis 
fel geworden ift. Ihre Verwendung als Brenn» 
material findet in enormfter Ausdehnung Statt 
und dabei wird aus ihr nodh Gas zur Beleuch⸗ 
tung, Steinfohlenöl und Steinfohlentheer ges 
mwonnen. ie ift daher ber Gegenftand einer 
ganz befondern bergmännifben Gewinnung, 
über beren Details der Artikel Steinkohle, 
C. zu vergleihen tft. Hier mögen nur nod einige 
ftatiftifhe Notizen Raum finden. Zuerft find, 
ungefähr um 1300, in England die Steinfohlen 
als Heizungsmaterial benugt und zugleich au 
{hen ausgeführt worden; weil fie aber bie Luft 
verdbürben, wurde in London damals ihr Ges 
braud unferfagt. Seit jener Zeit ift in Eng- 
land die Steinfohlenprodußtion fo geftiegen, 
daß 1836 ihon 494 Millionen Etr, Eteinbo 
fen in einem Werthe von 15 Millionen Pfb. 
Sterl, (der Gentner zu 5 g®r.) gewonnen und 
davon 422 Millionen Eentner verbraubt, das 
Uebrige ausgeführt wurde, DieAusfuhr betrug 


aus England und Wales im Jahre 1836 — im Jahre isar 
133,401,676 Etr. — 149,436,874 Eir, 

.« Giottfanb ,„ . „ 12,323,810 = — 12,237,748 

« ZYrfand 188,713 5 — 148,146 = 
145,864,229 = — 161,92,9262 = 


Auf Unordnung bes Parlaments angeftellte Uns 
terfuhungen ergaben, daß burc bie befannten 
Steinkoblenlager der gegenwärtige Bedarf auf 
2000 Jahreſgeſichert fey. Das New-Eaftler Lager 
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allein wird auf 5000 Millionen Kubitmes 
tres baumwürbdiger Kohle geihägt und bedt 
ben Bedarf a 400, das Beden von Süd— 
mwales nah Conybeare auf 800 Jahre. Bels 
ien probucirt in (nah Brand) 350 Gruben 
rliih 67 Millionen Eentner Koblen, wovon 
Sabre 1842 9,779,349 metr. Eentner nad 
rankreich ausgeführt, der Meft im Lande kons 
umirt wurde, $ranfreicd gewann 1843 auf 
1 Gruben 37 Millionen metr. Eentner, bes 
durfte aber bei einem Berbraud von 53 Millio⸗ 
u metr. Eentr. einer Einfuhr aus Belgien, 
nglanb u, Preußen von 16 Millionen Eentner, 
Ueberbaupt ftellen fih Gewinnung u. Verbrauch 
ee in Frankreich in folgender 


meir. @tr, metr, Etr, 
1787 gewonnen: 2,150,000 verbranht: 4,035,919 
1802 5 8,441,800 . 9,351,800 
1811 . 7,736,941 » 8,636,941 
1812 . 8,355,231 “ 9,295,231 
1821 . 11,347,111 » 13,818,307 
1881 . 17,003,357 . 22,082,118 
1832 . 19,608,551 z 25,201,506 
1833 . 20,576,314 ⸗ 27,366,625 
1834 ⸗ 24,398,400 . 32,144,059 
1835 . 25,064,166 . 32,792,182 
1836 5 29,419,466 . 38,495,558 
1837 ” 29,807,351 . 40,911,807 
1838 “ 31,132,525 x 43,048,870 
18339 . 29,949,613 P) 41,807,537 
1841 ⸗ 34, 101,996 . 49,798,921 
1842 . 25,920,943 x 52,034,156 


Der Werth ber Produktion biefes Jahres be= 
— Millionen Franken und es waren dabei 
87,000 Arbeiter befhäftigt. Die Geſammtaus⸗ 
beute®reußens betrug 1839: 48,852,640 Cent⸗ 
ner, 1842 dagegen aus 583 Gruben mit 23,666 
Arbeitern: 14,900,932 Tonnen, in einem Werthe 
voh 5,727,914 Rthlr. — Außerdem producirt 


ganz Defterreih ungefähr 4,500,000 Eir,, 
wovon Böhmen allein . 2,562,866 « 


Ben. 5 4,500,000 x 
Dtelirden. . . . . 1,000,000 = 
2 700,000 * 
Samnevır . .... 500,000 =» 
2 FF — 30,000 «* 


Ausführlicheres hierüber, fo wie über Benuz⸗ 
ungs= und Zubereitungsweife der Steinfohlen 
’ in bem Art. Steinkohle, Cund D.— G. 
Die Literatur, die fib mit der Kohlengruppe 
—53 (abgeſehen von der über die Stein— 
kohle ſelbſt, deren Gewinnung und Benutzung, 
welche dem Art. Steinkohle beigefügt ift), 
findet ſich theils in den — Wer: 
Ben, theils in Zeitfchriften: Leonh. u, Bronn, 
Sahıb., 1832, 1839, 1841, 18145 — Berg: 
werföfreund, 18445; — Königsberger nas 
turwiff. Unterbaltungen, 1. 8.; — Fro— 
riep, Bann, 18405 — Deutfde Biertel: 
jahrsſchrift, 1838 2c. Ferner Leonb. u. 
Bronn, Jabrb., 1813, 1822, 18%6, 1831, 1832, 
1833, 1834, 1836, 1839, 1340, 1841, 1842, 1843, 
1844; — Bergwerksfreund, 1843; — Kar— 
en, Archiv, 4.,5., 14, 15., 16., 17., 18.8d.;5— 
bhanbl. der E. Ufad. der Wilt. zu Ber: 
lin, 1885; — Erläuterungen zur Sekt. X der 
geognoft. Karte von Sachſen, Dresden u. Leips 
sig 18455 — Lond, Ed. Dubl, phil. Mag. V; 
— &illiman, Am. Journ. V,43, V,45; — 
Pilkingen, Bitumen et lignum fossile bitum., 
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Altenb. 1674; — Büntingen, Sylvasubter- - 
ranea, Dalle 1693; — Krüger, Gedanken von - 
den Steinkohlen, Halle 1741; — 3immermann, 
Vachricht von den Steinkohlen, Leipz. 1744;5— 
Schulze, Gedanken von den Steinkohlen, 
Dresden 1759; — Voigt, Verſuch einer Geſch. 
der Steinkohlen, Weimar 1802; — endlich 
Ehrenberg, im Monatsber. der Akad. der 
Wiſſ. zu Berl., Sept. u.O8t.1844; — Eorba, 
Beitr. zur [Here ber Borwelt, Prag 1845; — 
v. Sternberg, Flora der Borwelt; — Göps 
* rt, Die Gatt. der foſſ. Pfl. ꝛc. Bonn 184; 

Ööppert w. Beinert, Ueber Berbreit. ber 
foff. Gewächſe inder Steinkohlenformat. (Karſt. 
Arch. 15); — v. Gutbier, Abdrüde und Bers 
fteinerungen bes zwidauer Schwarzlohlenges 
birgs, Zwidau 1836; — Germar, Die Vers 
fteinerungen des Steinfohlengebirgs von Wet⸗ 
tin und Kobejün, Halle 184; — Burat, Sur 
le gisement de la houille dans le bassin de 
Saonede Loire, 1844; — Elie de Beaumont, 
Explication de la carte géol. de laFrance, 1841, 

Kohlenhau (Zorftw.), f. v. a. Kohlengehau. 

Kohlen haus (Hüttenw.), ein Schuppen, in 
welchem der Kohlenvorrath aufgehoben wird. 

— (Forſtw.), f. dv. a. Kohlen⸗ 
gehau. 

Kohlenholz, Holz, aus dem Kohlen ges 
brannt werben follen gewöhnlich wird ſolches 
dazu angewiefen, deſſen Abfuhr fchwierig ift. 

Koblenhornblende (Min.),f.v.a. ſchwarze 
Hornblende. 

Kohlenhoſe (Hausw.), blechernes Gefäß, 
in wen bie Kohlen in die Küche getragen 
werben, . 

Koblenhuc, peruf, goättr, Rheinpros 
vinz, R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Geldern; 160 €, 

Koblenbütte, kegelförmige Hütte in ber 
Nähe der Meilerftelle, von Stangen zufammen» 
gefent und mit Rafen bededt, worin ſich der 
Koblenbrenner aufhält. 

Kohlen » Janowis (Ublinfty, Jano⸗ 
wice), öfterr.sböhn. Pfarrborf, Kr. Kaurim, 
Herrſch. Ratay; Kirche, 3 Mühlen, Brerfüge; 
1450 Einw,; worunter 21 Jubenfamilien. 

Koblentalt (Gevgn.), ſ. v. a. 1) die untere 
Formation der Koblengruppe (j.d.); — 2) 
f. v. a. Kohlenkalkſtein. 

Kohleukalkſpath (Miner.), f. v.a. anthra⸗ 
£onitifcher blätteriger Kalkſpath; f. Karbon« 


ath. 
ſyglenkaltſtein (Geogn.), ſ. v. a. das kal⸗ 
kige Glied des Kohlenkalks; ſ. Kohlen⸗ 
gruppe. 
Kohlenklein (Bergw.), auch Geſtübbe, 
die kleinen, bei der Kohlengewinnung fallenden 
Kohlentrümmer und Splitter, die, ale der För— 
derung unwerth, in ber Grube liegen bleiben; 
f. SteinfohleC. 

Stoblenfuecht, die Gehülfen ber Koblen= 
brenner. x 

Kohlenkorb, f. v. a. Füllfaß und Kohlen 


maß, 

Koblenfrail (Kohlenkräuel), Reden 
mit langen Zaden, mit dem bie Koblen in dag 
Schürfaß gezogen werpen, 
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Kohlenkrücke, eine hölzerne, große, bogen= 
förmige Krüde, um große Kohlen damit zu jer= 
ſchlagen oder aus dem Ofen zu zieben, 

Koͤhlenkübel, f. v. a. Koblenkorb, 

Stohlenlager (Geogn.), f. v. a. Kohlenflög. 

SKtoblenletten (Geogn.), tboniges, bie und 
ba Lettenkohle führendes Glied der Muſchel— 
Paltformation oder ber Keuperforma= 
tion; f. Triasgruppe, 

SKtohlenlöfche, Abfall bei der Kohlenerzeus 
gung; dal. Koble I) a). 

Kohlenmaß, ein Maß oder Gefäß, mit dem 
Schmiedefohlen gemefien werden, an verfchie: 
denen Orten von verfhiebener Größe. 

Koblenmeiler, f. Koble, S. 450 ff. 

Kohlenmefler (Hüttenw.), ein Hüttenarbeis 
ter, der die Kohlen vom Fuhrmann in Empfang 
— und an die einzelnen Hüttenwerke ver— 

t. 

Kohlenmetalle( Kohlenſtoff-Metalle). 
Der Kohlenſtoff zeigt im Allgemeinen geringe 
Neigung, fih mit den Metallen zu verbinden. 
In der Natur Bommen Beine derartigen Verbin- 
dungen vor. Die meiften der fünftlich darge— 
fteflten find nur wenig unterfuht, was zum 
Theil von der Schwierigkeit herrührt, fie im 
volltommen reinen Zuftande zu erhalten. Ent- 
weder pflegt ihnen ein Uebermaß an Metall 
oder an Koblenftoff beigemengt zu feyn. Was 
unter ſolchen Umftänden über die Bildungsweiie 
und Eigenfhaft der K. ermittelt worden ift, 
findet man der Hauptfache nach in bem Folgen- 
ben zufammengeftellt. 

Koblenftoff=- Blei. Beim Erbigen des 
weins oder effigfauren Bleioryds, des Cyan— 
bleis, oder eines Gemenges von Koble und 
Bleioxyd unter hinreihendem Luftabſchluß ers 
hält man ſchwarze pulverförmige Diaffen, welde 
von einigen Chemikern als Koblenftoff » Blei 
betracbtet werden. Nah John foll man durch 
Glühen von Blei mit Kohle ein Koblenftoff: 
Blei als ſchwarze, metallifh glänzende Flim— 
mern fublimiren können. 

Kohlenftoff-Eerium Laugier erhicht 
durch beftiges Glühen des mit Del befeuchteten 
Geroryduls eine fchwarze glänzende Maffe vom 
Gewicht des angewandten Oryduls, welde ſich 
von felbft an der Luft entzündete und zu brau— 
nem Oxyd verbrannte,. Mofander fegte oxal⸗ 
faures Gerorydul einer ſchwachen Glühhige aus 
und behandelte die geglühte Maffe mit Säure, 
wobei ein braunſchwarzes Pulver zurüdblieb, 
welches durch Erhitzen an der Luft zu Ceroxyd 
von gleihem Gewichte verglimmte. Kin ähn— 
liches Refultat gab das weinfaure Ceroxydul. 

Koblenftoff-Eifen. Bon allen häufiger 
vorfommenden Metallen befigt das Eifen die 
größte Verwandtſchaft zum Koblenftoff. Alles 
durd die og büttenmännifhben Pro: 
zeffe im Großen erzeugte Eifen (Roheiſen, 
Stahl und Stabeifen) enthält Koblenftoff als 
wefentliben Beftandtbeil. Bergl. Eiſen (Eis 
genihaften). Die von Karften früher ver: 
mutbete Eriftenz eines Eifen = Polnfarburete 
Fe C, in gewiffen Eifenforten tft nab neueren 
Erfahrungen deffelben nicht wahrſcheinlich. Ans 
dere mehr oder weniger nachgewieſene Verbin. 
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dungen des @ifens mit Koblenftoff find fols 
— Für Fe, C, wird von einigen Chemi— 

ern (Prouft, Ittner, Berzelius) das 
ſchwarze Pulver gehalten, weldhes beim Glühen 
von Berlinerblau in verfehloffenen Gefäßen zu⸗ 
rüdbleibt, wogegen Robiquet baffelbe als ein 
bloßes ®emenge betrachtet, da es magnetifc ift, 
mit Waffer roftet und fich mit Zurüdlaffung von 
Kohlenſtoff unter Wafferftoff s Entwidelung in 
Salz; und Schwefelfäure auflöft. Fe C, ift eine 
Verbindung, deren Eriftenz nad den Verfuchen 
von Berzelius nicht in Zweifelgezogen werben 
Bann. Sie bildet fi durch Erbigen des Einfach⸗ 
Eyaneifens oder Einfah-Enaneifenammeniums 
bei abaehaltenerLuft. Es ift ein loderes ſchwar⸗ 
Jes Pulver, welches beim ftärferen Erbigen in 
einer Atmofpbäre von Stidgas ein Erglimmen 
zeigt, ohne feine hemifhe Zufammenfegung zu 
verändern. 

Koblenftoff-Iridium, Das Iridium vers 
bält fi gegen eine Spiritusflamme ganz ähns 
lich, wie das Palladium. Nah Berzelius 
entfteht Koblenftoff-Iridium unter Feuererſchei⸗ 
nung, wenn ein Ornd bes Jridiums game 
weldes) in Koblenwaflerftoffgas , Weingeift, 
Hetberdampf oder Dampf von flühtigem Del 
erhigt wird. 

Koblenftoff- Kalium. DieEriftenz einer 
folhen Verbindung feben H. Daun, Berze 
lius und &, Gmelin für wahrfheinlih an. 
Thatſache ift es, daß alles durd Reduktion mit» 
telft Kohle oder Boblebaltiger Subftanzen bar» 

eftellte Kalium eine Beimifbung von Koblen- 


jtoff befigt. Nähere Nadweifungen fehlen bis 
jegt. 
Koblenhoffr Kupfer. Das aus bem 


kupferoxydulhaltigen Garkupfer (Rofette » Ku 
pfer) mittelft eines reducirenden Umſchmelzens 
gewonnene hammergare Kupfer pflegt ſtets 
eine Pleine Menge Koblenftoff zu enthalten. 
Nab Karften nimmt Kupferbleh, welches mit 
Kienruß geſchichtet, geglüht und geſchmolzen 
wird, höchſtens 0,2 Procent Koblenfteff auf. 
Diefe geringe Beimifbung verändert jeboch 
einige Cigenfhaften des Kupfers bedeutend, 
Seine Farbe wird dadurch blaß gelbroth. 
Koblenftoff - Mangan. Das Mangan 
ſcheint eine faft gleihe Verwandtſchaft N ar 
Koblenftoff zu befigen, wie das Eiſen. les 
dur Koble reducirte Mangan enthält Koblens 
ftoffe. Nach Brown entfteht beim Glüben von 
Schwefeleyan- Mangan ein Koblenftoff- Mans 
an von der Jufammenfegung Mn C, während 
ib beim Glühen von Eyan-Dangan Mn C, Bils 
det. Letzteres foll durch fehr behutfames Ers 
bien des Cyan-Mangans in farblofen glänzens 
den Oftaödern erhalten werden können. 
Kohlenſtoff-Nickel. Das durch Reduk⸗ 
tion des Nickeloxyduls durch Kohle erhaltene 
Nickel ſcheint ſtets kohlenſtoffhaltig zu ſeyn. 
Nach Döbereiner nimmt Nickel, welches man 
auf Koble vor dem Knallgasgebläſe ſchmilzt, 
Kohlenſtoff auf, wodurch es ſpröde und meſſing⸗ 
gr wird. Unausgemacht ift es, ob ber beim 
[üben des Eyannidels bleibende magnetiſche 
Rückſtand als eine chemiſche Verbindung, oder 


" Kohlenminen — Kohlenprobe. 
ee ne 2 ea ne 


als ein Gemenge von Kohlenftoff und Nidel zu 
betrachten ift. 

Koblenftoff » Pallabium. Bréaut 
fand, daß Palladium durch Schmelzung in 
einem Koblentiegel eine befonders in der Glüh- 
bige bervortretende große Sprödigkeit erlangt. 
Hält man Palladiumbleh über eine Spiritus— 
flamme, fo wird daffelbe fehr bald berußt, und 

war unter Umftänden, unter welden biefe 
— auf kein anderes Metall Ruß abſetzen 
wird. Der ſo gebildete Ruß hinterläßt beim 
Verbrennen Palladium als graues Pulver. Ein 
Stück Palladiumſchwamm, auf den Docht einer 
eben ausgelöſchten Spiritusflamme gelegt, 
ſchwillt unter Erglühen allmählig zum Vielfa— 
chen ſeines Volumens an. Beim Verbrennen 
der blumenkohlartig gezweigten Maſſe an der 
Luft bleibt ein gleichgeſtaltetes Skelet von Pal- 
ladium zurüd, 

Koblenftoff-Platin. Das inBerührung 
mit Kohle im beftigften Gebläfefeuer gefhmols 
zene Platin ſcheint Kohlenftoff - (noch mehr 
aber Silicium) aufgenommen zu haben. Plas 
fintiegel, welde ju wiederholten Malen zu 
Schmelzungen im fefftrömfdhen Gebläfeofen 
angewendet find, zeigen eine nicht unbedeutende 
Zungahme ihres Gewichtes und eine bie zur leich⸗ 
ten Zerbrödelung gehende Spröbigkeit. Nach 
Berzelius ift ber fih an einen Platintiegel 
über einer Weingeiftflamme abfegende Ruß uns 
ter gewiffen Umftänden etwas platinhaltig. 
Eine Verbindung Pt C, bildet fib durd alls 
mäbliges Erhigen von Acechlorplatin in einer 
Retorte. 

Kohlenſtoff-Silber. Nach Gay-⸗Luſſac 
nimmtSilber, weldes mit Kienruß?, Stunden im 
Ziegel geſchmolzen wird, gegen 3 Procent Kobe 
lenſtoff auf und läßt fi daher ale Ag 2 C bes 
tradten. Eine BerbindungAgC Bilder fi, nad 
Gerhardt und Eahours, beim Glühen des 
Puminfauren Silberoryds in einem offenen Ges 
fäße. Es hat eine gelbe Farbe, matten Glanz 
und befteht aus 04,48 Silber und 5,52 Kohlen⸗ 
ftoff. In verdbünnter Salpeterfäure unter Abs 
Theidung von Kohle löslich. Diefelbe Verbin: 
bung, jedod als mattweiße gefhmolzene Maffe, 
erhielten Liebig und Redtenbaher dur 
heftiges Glühen des Halb = Eyanfilbers. Nach 
eg ha fegt wäfleriges brenztraubenfau- 
res Silberoryd bei längerem Erhigen im Waf- 
ferbade unter Koblenfäure » Entwidelung ein 
graues, unter bem Polirftahl Metallglanz an« 
nehmendes Pulver ab, weldhes beim Glühen an 
ber Luft 10,51 Procent Koblenftoff verliert, 
einer Zufammenfegung Ag Ca entfprechend, 
Diefelbe Verbindung erhielt Regnault durch 
Erhitzen des maleinſauren Silberoxyds. 

Kohlenftoff-Silicium, gemengt mit Sis 
licium, erbieltBerzelius durch Mebuftion des 
Fluor s Silicium » Kaliums mittelft eines kohle⸗ 
baltigen Kaliums. 

Kohlenſtoff-Zink. Das burb den ge— 
wöhnlihen Deftilations = Prozeß im Großen 
bargeftellte Zink ift ſtets mehr oder weniger 
Eohlenfäurehaltig, Nah Berzelius ifk das 


Meyer’s Conv.⸗Lexicon, Bd, XVII. 


mifhvon? Bol, 
ftoffgas, welches man, ftatt des — — 
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beim Deſtilliren des Chan⸗Zinks zurũckbleibende 
ſchwarze Pulver ein Kohlenſtoff⸗Zink. 
Kohlenſtoff-Zirkonium entſteht, nach 


Berzelius, durch Reduktion der Zirkonerde 
mittelſt kohlenſtoffhaltigen Kaliums. 


Im Aeu⸗ 
Bern gleicht es dem reinen Zirkonium, läßt 


jedoch beim Auflöfen in Flußſaͤure Kohle zurüd 


und entwidelt mit kochender Salzfäure ein Wafs 
ferftoffgas, befjen Geruch an den bes aus Guß⸗ 


eifen entwidelten erinnert. 


Koblenminen (Bergw.), f. v. a. Kohlen⸗ 
bergwerke, j. Steinkohle T. 

Kohlesmnibe (Geogn.), auch Kohlenbeden, 
bie vollkommenſte und einfahfte Form einer 
Steinkohlenablagerung innerhalb eines von dem 
Liegenden gebildeten muldenförmigen Bedens, 
wonad alle Schichten fonklinifch einfallen. Vgl. 
Koblengruppe. 

Kohlenniulm, natürlicher (Geognof.), 


shaken ecoal ber Engländer, gleicht dem 


Schutt eines alten verftürjten Abbaues und ift 
ein regellofes Haufwerk von mit Pleinen Stüden 
kubiſcher Kohle gemengter KRohlenftübbe, häufig 
fo loder, daß es mit dem Spaten geftohen wer⸗ 
den kann. In der Koblengruppe faft überall 
ber Begleiter von Schihtenftörungen. S. Koh: 
lengruppe. 

Kohleumund 624 ſ. Schellfiſch. 

Kohlenniederlage (Bergw.), ſ. Kohlen⸗ 


€ d, 

Koblenölfäure, f. v. a. Phenfäure. 

Kohlenofen (Korftw.), ein Theerofen, ber 
fo eingerichtet ift, daß barin auch zugleih Koh⸗ 
len bereitet werben Pönnen. 

Joblenoxvdchlorid, ſ. v. a. Chlorkohlen⸗ 
oxyd. 

Kohlenuoxydgas, ſ. Kohlenſtoff A. 

Kohlenoxhdgasgebläſe, nah Reich Ge⸗ 
ohlenoxydgas u. I Vol. Sauer⸗ 


Knallgafes, mit Vortheil als Gebläfe benugen 

kann, da die Flamme nicht nur in das Refervoir - 

zurüdfchlägt, fondern fogar von felbft verlifcht, 

are das Gas mit einiger Gefhwindigkeit aus⸗ 
römt, 

Kohlenoxydkalium, bildet fi, wenn man 
Kalium in trodenem Koblenorydgas zum 
Schmelzen erbigt, und wird in beträchtlicher 
Menge beider Darftellung des Kaliums erhalten, 
wo es zugleich die Urfache ift, daß ſich Die Röhre 
bes Deftillationsapparats fo leicht verftopft. 
Ein grünes Pulver, leicht entzündlich, wenn es 
noch warm an bie Luft kommt; erfaltet zieht es 
an ber Luft langfam Waffer, an, ohne ſich zu 
entzünden, und wird in rhodizonſaures Kalivon 
ſcharlachrother Farbe verwandelt, Vgl. Rho⸗ 
dizonſaäure. 

Kohlenpfanne (Haushalt.), Gefäß von Ei⸗ 
fen, Kupfer: oder Meſſingblech, Kohlen darin 
ins Zimmer zu bringen, um Speiſen oder Ger 
tränte darauf warm zu erhalten oder zu kochen. 
Die Seitenwände find Lurhbroden, um Luftzug 
zu bewirken. 

Koblenplatte, f. dv. a. Meilerfielle. 

Koblenprobe (Forſt⸗ u. Hüttenw.), ein 
Verſuch im Kleinen, wie viel Kohlen aus einer 
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Art Hol; gewonnen werden können. Man 
thut zu dem Ende das Hol; in einen, nachher 
luftdicht zu verfchließenden Ziegel und ſetzt den= 
felben ins Feuer. 

Kohlenpulver (Ehem.), f. Koble. 

Koblenrutbe (Salzw.), eine Stange, mit 
der das Feuerunterden Pfannen angefihürt wird. 

SKohlenfad(Ehem.), in chemiſchen Oefen der 
mittelſte Raum des Roſtes, wo die Kohlen zu 
liegen kommen. 

Kohlenſäcke (Aſtron.), zwei Stellen am 
Sternhimmel des ſüdlichen Polarfreifes, eine im 
öftliben Theile des Kreuzes, bie andere zunächſt 
unter den Heften der Eiche Karldll., die mitten 
in der Milchſtraße, bei der erften größern in 
einem Abftand von 3 Graben, nad) allen Durdy= 
f&hnitten, völlig fternlos erſcheinen. 

a RENNENS (Geol.), f. Quelle 

‚ a) 

Stoblenfäure, f. Koblenftoff. 

Koblenfänrerzhalationen (Geogn.), neh: 
men unter allen Gaserhalaticnen in Belebung 
auf ihre Häufigkeit und darauf, daß fie als eins 
der großartigften Phänomene auf der Erbober- 
flädye den wichtigften Einfluß auf die Zerfegung 
der Gefteine feit der Schöpfungsperiode hattın 
und noch haben, den erfienRangein. —A. Koh: 
lenfäuregas entwidelt fib aus der zahlreichen 
Klaffe jener Mineralquellen, welche danach 
Kohlenſäuerlinge, oder ſchlechthin Saäuer— 
linge genannt werden. Sie finden ſich beſon— 
ders haufigl da, wo erloſchene Vulkane angetroffen 
werden, oder wo; Proftallinifche Geſteine, na— 
mentlich Bafalte, emporgeftiegen find, was fi 
bei gemauerer Unterfuhung auch da bewährt, 
wo dem erften Anfcheine nad die ſe Bedinguns 
gen fehlen. In Deutfbland, wo diefe Säuers 
linge fo verbreitet find, folgen fie genau den ba= 
faltifhen Zügen von der Eifel bis zum Niefen- 
gebirge. Die reihften Kohlenfäureerhalationen 
dürften in der Eifel in den Umgebungen bes 
laacher Sees Statt finden, fodann im ber 
Wetterau, zwifben Lahn und Main und 
endblih in Böhmen, namentlih in den Umge— 
bungen von Marienbad. In dervulkaniſchen 
Eifel und in den Umgebungen des laader 
Sees entipringen gewiß über 1000 folher Sau⸗ 
erquellen, und neben ihnen entwidelt fih auch 
noch Kohlenfäure unmittelbar aus dem Beden, 
aus dem Wafferder Bäche und aus Spalten im 
Gebirge. Berühmt ift fon feit 1810 der Bru— 
delfrets bei Birnesborn, wo fich eine Spalte 
der Grauwacke in ein Pleines Beden erweitert 
bat, weldes gewöhnlich mit atmofphärifhem 
Waſſer gefüllt it. Dur diefes ftrömt das Gas 
fo heftig, daß das Geräufh auf 400 Schritte 
Entfernung vernebmbar tft. If das Beden 
wafjerleer, fo entweicdht das Gas mit Ziſchen aus 
der Spalte. Beim Niederbeugen des Geſichts 
auf den Boden bemerft man, daß der Raſen 
mit einer Schiht Koblenfäuregas bededt ift. 
Höchſt ähnlich find die Erfcheinungen des Wal- 
lerborne bei Hetzeroth. In dem Dorfe Burgs 
brohl können mehre Keller, weil ſie ganz von 
Koblenfäuregas erfüllt find, gar nicht benutzt 
werden, und in dem Thale, das ſich von diefen 
Dorfe herabzieht, befinden ſich an den Berghaͤn⸗ 
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en hie und da kleine Vertiefungen, in denen 
—*8 Voͤgel und Mäuſe une ae und | 
Niederbüden bemerkt man deutlich den ſtech 
den Geruch ber Koblenfäure. Das e 
wiederholt fib am Ufer des laadher Sees, 
woher wohl die alte Sage, kein Vogel könne 
über den See fliegen, obne zu erftiden. 

aus dem Bache des Thals von Burgbrohl, To 
fteigen auch aus den feichten Uferftellen bes 
laaher Sees immer Gasbläshen auf, In aus 
Berordentlib großem Maßftabe finden ſolche 
K. bei dem Dorfe Wehr Statt. Die dortigen 
unzähligen Mineralquellen haben Beinen Abfluß 
und bilden einen großen Sumpf, den wehrer 
Brud, in den man fih nur zur trodenen Jah⸗ 
reszeit ohne Lebensgefahr wagen darf, während 
in der naffen das Gas fich in oft Popfgroßen 
Blafen entwidelt, das Sauerwaffer fußhod em⸗ 
porwirft und ein®raufen hervorbringt, das auf 
bedeutende Entfernung hörbar if. Auf ber 
rechten Rbeinfeite finden fib Gaserhalationen 
zuerft bei Ems in demfogen. Schwefelloche, 
auf dem linken Ufer der Lahn und im Bette 
diefes Rluffes felbft. Im Taunus find bejon- 
ders die neu erbohrten naubheimer Minerals 
quellen dadurd ausgezeichnet. Eine berfelben 
ipringt in einem 4" diden filberweißen Strable 
3' hoch über das Niveau des Waflers, re 
Temperatur ift + 26%4 R. und die mit glei 
Temperatur ausftrömende Koblenfäure ift fo 
bedeut.,daßdie 30 Quadratfußhaltende Auellens 
ſchicht gewöhnlich 4 — 5' hoch mit einer Schicht 
heißer Koblenfäure erfüllt ift, deren ſcharf bes 
grenztes Niveau beim vertifalen Eintauden der 
Dandaneineroft 16— 24" betragenden Kempera- 
turdifferen; ber fich berührenden Luftſchichten 
erkennbar ift. Zu den berühmteften K. gehören 
auch noch die zu Latera u. Sciacca in St» 
cilien,diedundsgrotte beim SeeAgnano, 
4 Meilen von Neapel, bie 295 de Ney⸗ 
rac oder Puits de la Paule in Vivarais, 
die Höhlen des Lavaftromes, ber fih von Elers 
mont nah Rojat in ber Nuvergne erftredt 
u. unter denen die von Montjoly die berühms 
tefte ift. Alle diefe Erbalationen find permas 
nent und find es vielleicht immer gewefen, ans 
dere aber find auch nur von Burzer Dauer, wie 
die regelmäßig nah ben Ausbrüdhen des Befuns 
in beffen Nähe erfheinenden Mofetten, bie 
nach einer gewiſſen Frift wieder ausbleiben, — 
B. Die Preffung der K. ift höchſt verfdhieden, 
In den Umgebungen des laadher Sees meiſt 
jehr gering, wahrſcheinlich, weil in dem zerBlüßs 
teten Gebirge oder im lodern Boden das Gas 
bei einem bindernden Drud von oben her andere 
Auswege leicht finden fann. Dagegenzu Mein 
berg überwindet das Gas Wajlerfäulen von 6 
— 8 Fuß, bei Neuſalzwerk Säulen von mehr 
als 10', fiber nur deshalb, weil an beiben 
Punkten das Bas nur einen einzigen Nuggangsr 
anal bat u. gar nicht oder nurwenig feitwär 
ausweichen Bann. Diefe Rerbältniffe — 
zugleich auch die mehrfach beobachtete 
lidkeit in der ausftrömenden Menge des Gafes, 
Befonders zur Gewitterzeit follen die Gagerba- 
Iationen am ftärfften feyn und fo aud bei Me» 
genwetter. So fand Pidal die Menge 
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Koblenfäuregafes aus dem Ragozibrunnen je 
Kiffingen Pur; vor einem Gewitter (1817) 170 
Kubikzoll in der Minute, bei beginnendem Re— 
enwetter 110, am folgenden Xage 140. In den 

ädern ber Auvergne follen vor einem Gewitter 
bie Babdenden, die fonft 15 Minuten im Babe 
blieben, es niht 4 Minuten haben aushalten 
Pönnen. Kaftner brachte die Erjcheinung mit 
der Lufteleßtricität in Verbindung, v. Gräfe 
gie fie wenigfteng theilweife dem Wogen des 

ulfanismus zu, wonach die Gasmenge im 
Frühling und vor Sonnenaufgang am größten, 
im Spätfommer und am Nacdmittag am gering 
ften fey, und deshalb werde (zu Selters, Fachin— 
gen 20.) das Küllen ber Krüge auch vorzugs— 
weife des Nachts vorgenommen. SKaftner 
laubt deshalb auch an eine regelmäßige Waf- 
er= und Gas-Ebbe und Fluch (Bodlet), deren 
Marima er in die Zeit von der legten Quadra= 
tur des Mondes bis zur erften verlegt. Bei 
Gasquellen mit geringer Preffung ift bie 
—— für die Veränderlichkeit der Aus— 
ftrömung bei Regenwetter höchſt einfach, fofern 
die Gasfanäle verzweigt find und in verſchie— 
dene Niveaus ausmüunden. Das Gas entwidelt 
fi, weil fih der budroftatifhe Druck beim 
Auffteigen des Quellwaflers vermindert. In 
einer gewilfen Tiefe wird alles Gas vom Waſ⸗ 
fer in Abforption zurüdgehalten, weil außer 
dem Drud der Atmofphäre noch der Drud der 
MWafferfäule in den Quellenkanälen wirkt. 
Derzweigt fih nun der Hauptkanal in mehre 
Geitenkanäle, in welche Regenwaſſer eintritt, 
während fie bei trodenem Wetter davon leer 
find, fo wird der Drud in diefen Seitenfanälen 
veränderlid. Vergl. die Figur, Bon dem 
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Hauptlanale rq eines Kohlenfäuerlings, ber bei 
q quillt und aus deſſen Waffer ſich während bes 
Auffteigens das Gas in Pleinern oder größern 
Blafen entwidelt, verzweigen ſich Seitenkanäle, 
bie in etwas höherm Niveau (l, m, n, 0, p, 
s,t, u) münden. In allen diefen Kanälen hat 
das Auellwaifer gleih hohen Stand (f—g), und 
die Kanäle, jo lange fie über diefer Horizontale 
gib: e,d.e,h,i,k) nicht mit Waſſer erfüllt 

„bilden Gasquellen, deren Koblenfüure an 
den Punkten |, m, n, o p, 5, t, u mehroder min- 
der merklich ausitrömt.. Während des Regen: 
wettere aber füllen ſich diefe Kanäle (al,bm, en, 
do 2c.) mit Waffer, die in ihnen drüdenden Waſ⸗ 
erfaulen verlängern fih, während in rq bie 
Saperfäle bie nämliche bleibt, und alle Koh— 
lenfäure, die fich fonft in die Seitenfanäle vers 


theilte, ift nun gezwungen, durch rq aufzuſtei⸗ 
en. Berner, ein Mineralwafler, aus welchem 
ih Koblenfäure entwidelt, muß mit Koblen- 
fäure gefättigt feyn. Dieſer Sättigungs zuſtand 
des Wailers auf der Oberflihe des Quellens 
ipiegels richtet fih nad dem Drude der Atmo= 
ſphaͤre und nad der Xemperatur; bei hohem Bas 
rometer= undniedrigem Thermometerftande hält 
das Waſſer mehr Koblenfäure in Abforption, 
als im umgekehrten Falle (weshalb mit Recht 
das Füllen der Krüge in der niedrigern Luft: 
temperatur ber Nacht Horgenommen wird), wo⸗ 
nit ſich auch die fhärkeren Erhalationen bei Ge: 
wittern erflären. Auch die Verminderung oder 
Vergrößerung der ausftrömenden Gasmenge, je 
nachdem der Abfluß der Quelle höber oder ties 
fer gelegt wird, erklärt fi aus der Verzweigung 
der Kanäle, indem bei Erhöhung des Auefluffes 
fih die Quelle theilen muß zwiſchen bem Haupt⸗ 
Panale und den dann gleich hoch mündenden Nes 
bentanälen, bei Erniedrigung aber das Gas 
durch die engen Seitenfanale immer mit größe— 
rer Schwiertgfeit ausftrömt, als aus dem Haupt⸗ 
kanale. Damit hängt aud zufammen, daß die 
Koblenfüuerlinge immer nur im tiefften Niveau 
der Thalfohlen vorfommen, während die Gas— 
quellen in höherem Niveau, an den Thalgehän— 
gen vorfommen (Dunſthöhle von Pyrmont 66° 
uber der Zrinfquelle, Puits de Neyrac höher, 
als die 20 Schritte davon entfernte Minerals 
quelle 2c.). — C. Die Entweihung des Koh⸗ 
Ienfüuregafes aus den Gewällern oder beffen 
Erbalation fann natürlih nur geſchehen, nach— 
dem vorher das Waſſer durch Abſorption mit 
dem Gas gefüttigt war, Bei größerem Atmo= 
bärendrude, alfoin größerer Tiefe, iſt auch bie 
asabjorption größer, während biefelbe bei ein⸗ 
fachem Luftdrude 1,06 Volumen. Koblenfäures 
gas auf I Vol, Wafler beträgt. Se böber alfo 
das Waſſer im Quellfanal auffleigt, befto gerin⸗ 
ger wird der Atmofpbärendrud und defto weni— 
ger Bas hält das Waſſer in Abforption. Das 
aus dem auffteigenden Waſſer fih entwidelnde 
Gas kann aber nur in unzähligen Pleinen Bläc= 
chen entweichen, da während bes Aufſteigens der 
hydroſtatiſche Drud allmählig abnimmt u. dem= 
nad auch das Gas nur allmäblig, alfo in den 
Bleinften Bläschen, die wegen der Gefhwindig- 
Peit, mit der fie auffteigen, fich nicht zu größeren 
Blafen vereinigen fönnen, ſich logreißt. So ge— 
ftaltet fih auch in der That das Phänomen in 
möglichft ſenkrecht auffteigenden Quellfanälen, 
wie namentlih in Bohrlöhern, aus denen das 
Waſſer, durch die Gasbläshen in Schaum ver— 
wandelt, bervoriprudelt. Dagegen findet fich 
kaum ein Säuerling, aus dem das Gas nicht in 
großen Blafen aufftiege. Die Urfache davon ift, 
daß der Quellkanal nie fo regelmäßig ſenkrecht 
niedergeht, wie ein Bohrloh, jondern immer 
unregelmäßig, wie es bie Zerklüftung der Me— 
dien vorſchreibt. Meberall, wo ber Kanal ges 
neigt ift, bewegen fih die Bläschen langfanıer 
und gewinnen dabei Zeit, fih zu großen Blafen 
zu fammeln, biedann in abgemeflenen Interval- 
len auffteigen. Bon einer Quelle, in der große 
Blafen ſich entwideln, iftimmeranzunehmen,daß 
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ihr Kanal unregelmäßig, von jeber, in welder 
nur Bleine Bläshen auffteigen, daß berfelbe 
möglidhft ſenkrecht auffteige. Fire Beftandtheile 
Pönnen ſolche Säuerlinge nur dann aufnehmen, 
wenn bas mit Koblenfäure imprägnirte Waffer 
längere Zeit mit löslihen Gefteinen in Berübs 
rung bleibt. Trommsdorff bat zuerft bie 
Meilung einer Koblenfäureerhalation vorge: 
nommen und gefunden, daß bie Quelle zu Kai 
Drums in 24 Stunden 5760 wiener Ku⸗ 

ikfuß, im Jahre alfo 2,102,400 Kubitfuß Koh: 
Ienfäuregas liefere. Bifhoff fand in einer 
- Quelle bei Burgbrobl binnen 24 Stunden eine 
Erhalation von 4237 — 5650 Kubikfuß (539— 
717 Pfund), auf das Fahr alfo 1,546,505 — 
2,062,250 Kubikfuß (196,370 — 261,705 Pfund), 
bei Neufalzwerf in 24 Stunden 4320, im Jahre 
alfo 1,576,300 Kubiffuß ausftrömendes Koblen= 
fäuregas, wobei in bem Waffer, von dem in ber 
Minute 60 Kubikfuß abfloffen, 0,722 vom Bo: 
Iumen des Maffers in Abforption blieb. Mit 
der abfließenden Soole wurden alfo in der Mi: 
nute 43,32, in 24 Stunden 62,350, im Jahre 
22,768,992 Kubiffuß fortgeführt, fo daB die 
Gefammtmenge des jährlich aus diefem Bohrloch 
bervertretenden Koblenfäuregafes 24,248,976 
Kubikfuß beträgt. Die naubeimer Quelle gibr, 
nad Bunfen, jährlich 7,834,0 0 — 8,859,200 
Kubiffuß (10,000 Eentner) Koblenfäure, und 2 
anbere bafelbft erbohrte Quellen geben noch un: 

efähr 4 Mill. Kubiffuß. Nah Heidler lies 
ert eine ber mittleren Gaserhalationen zu Mas 
‚ rienbad, die vor einigen Jahren für Gasbäder 
abgefhlofien wurde, in 24 Stunden 3600 Kubif= 
fuß, nach v. Gräfe die Badequelle zu Pyrmont 
3360, fämmtlidhe dortige Quellen mindeftens 
18,060 Kubiffuß Koblenfäure innerhalb 24 
Stunden. Aus dem Trinkbrunnen zu Driburg 
entwideln fih nah Suadicani täglid 6000 
Kubitfuß, aus den beiden Quellen von Mein: 
berg nah Bifhoff täglih 28,800 Kubikfuß 
Koblenfäure. — D. Der Herd der Kohlen: 
fäuregasbildung ift in verfhiebenen Tiefen ge— 
fucht worden. Die Sättigung des Waffers mit 
bem Gaſe gibt Peine Fingerzeige, indem zu mans 
hen Baffern das Gas erft faft unter Tage bins 
utritt, zu andern fchon in großer Tiefe, wie zu 
Deufalzwert, wo bie Koblenfäureentwidelung 
erft Statt fand, als das Bohrlody 1580° tief ers 
funten war. Auch die Temperatur der Säuer- 
linge ift nicht entfheidend, indem diefelbe nur 
davon abhängt, aus welchen Tiefen das MWaffer 
Pommt, und bie aus glübendem Kalte ſich ent= 
widelnde Koblenfäure nicht höher als + 25° 
temperirt ift, auch die Mofetten u. andere Gas— 
exrbalationenfelbft während eines Ausbrudhs am 
Fuße des Vefuns Peine auffallend erhöhte Tem: 
peratur zeigten, Allerdings Pönnte die aus den 
tiefften Tiefen auffteigende Koblenfüure eine 
erhöhte Temperatur zeigen, allein ba es Beine 
Spalten gibt, bie nicht wenigftens bis zum Ni⸗ 
veau der benadhbarten Grundwafler mit Maffer 
erfüllt wären, jo muß alles Gag erft feinen Weg 
durch Waſſer nehmen und dabei eine Temperas 
—— erleiden. Die Beobachtung, 
daß, namentlich in Weſtphalen, immer an den 
Grenzen des Muſchelkalks u, des bunten Sands 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Kohlenſaͤureexhalationen. 





ſteins die Säuerlinge aus letzterem hervorbre⸗ 
chen, führte zu der Vermuthung, die Kohlenſäure 
werde unter dem bunten Sandſtein erzeugt, und 
Hoffmann glaubte ſelbſt, daß dieſelbe die Auf⸗ 
treibung dieſes Gebirgs bewirkt habe. Allein 
am Rhein kommen die Säuerlinge aus Graus 
wade und bie Preffung bes Gafes ift fo gering, 
daß nicht einmal eine 1° hohe Wafferfäule übers 
wunden wird — wie follte e8 ganze Gebirge ge= 
hoben haben? Der bunte Sandftein bildet nur 
mit feinen Thongliebern eine undurdbringlicdhe 
Dede für bas aus größerer Tiefe auffteigende 
Gas, das fich bier fammelt und endlich durch die 
Spalten,weldhebeiderin@lie deBeaumonts 
6. Erhebungsperiode gefchebenenAufrichtung bes 
Trias entftanden find, ausftrömt. Die K. derEifel 
keigen ben Sitz der Gasbildung noch unter ben 
ranfitionsgebilden. Diefe Tiefe der Bildungs— 
ftätte bedingt wohl auch die ausgezeichnete Reins 
beit des Gafes, die ſich namentlich auch in dem 
Unterſchiede von dem kuͤnſtlich aus Kreide berei— 
teten zeigt. Künſtlich bereitete Kohlenſäure iſt 
am * en, wenn fie aus dem Kalk durch Glüh— 
bige dargeftellt wird, und wahrfcheinlich wirb 
auch die natürliche Kohlenfäure auf diefem 
Wege gebildet und nicht durch unterirdifche Ber: 
brennung von Kohlen oder Pohlenftoffhaltigen 
Subftanzen, ſchon weil bei diefem Prozeß die K. 
aus 10 Proc. Koblenfäuregas, 11 Proc. Sauer: 
ftoffgas und 79 Proc. Stidgas beftehen müßten, 
was noch nie beobachtet worden ift. Auch finden 
die mäctigften Erbalationen nicht aus den &lies 
dern der Erdrinde Statt, die über dem Koblen= 
gebirge, welches doch jedenfalls das reichfte Mas 
terial von Bohlenftoffhaltigen Subftanzen dar— 
bietet, liegen, fondern aus den darunter liegens 
den, aus der Graumwadengruppe. Es finder fi 
auch 3.3. Bein einziger Säuerling im ganzen 
Gebiete der faarbrüder und aachener Koblens 
formation, während fie in der benadhbarten Ei—⸗ 
fel (Grauwacke) ſo häufig find. Aus dem Stein» 
Foblengebirge kommen bloß Koblenwafferftoff: 
gaserhalationen, das Grubengad. Noch wenis 
ger Bann der Herd ber Koblenfäurebiltung die 
Zraunfoblenformation feyn, wie Liebig mill. 
Wie follten nun andere Sedimentgefteine, in 
denen bie organifchen Refte fo fehr zurüdtreten, 
das Gas bilden können? Dennod kann au 
das Ucbergangsgebirg, aus welchem in der Ei— 
fel fo viele Säuerlinge bervorbrechen, das Gas 
nicht bereiten. Die Unterlage diefes Gebirges, 
das am Rhein eine Mächtigfeit von 24,000 Fuß 
haben dürfte, ift unbefanrt. Märe fie Kalk, fo 
Pönnte aus demfelben, da die Temperatur erft 
+ 206° MR. wäre, noch kein Gas frei werden, fon= 
dern ber Kalt müßte mindeftens 4mal fo tief 
binabreichen, als das Echiefergebirg, bevor die 
erforderliche Glühhitze einträte, Segen wir bier 
oder au an Stellen, wo durch die Kanäle vul⸗ 
Panifcher Ausbrüde die Glühhige der Erbober= 
fläche genährt wäre, Pohlenfauren Kalk voraus, 
fo wäre die Bildung der Koblenfäure höchſt eins 
fach erklärt. Allein das Pönnte nur bypothetifch 
geſchehen. Der fiherfte Weg ift, anzunehmen, 
daß in den Tiefen des Erdinnern, in welchen 
Blühhige Statt findet, die Bildung der Kohlen 
fäure durch Aufeinanderwirten von Kalkkarbo⸗ 
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nat unb kieſelſäurehaltiger Geſteine in jener 
Temperatur, alfo durd Bildung von Kalkſilika⸗ 
ten vor fi gebe. Bifhoff berechnet, daß ber 
Kaltgehalt in einem 2500 Fuß hoben Bafalts 
Pegel einer Menge Koblenfäure entfpricht, bie 
fo viel beträgt, daß eine ber reichften Gasexha— 
lationen im Brodthale 837,086 Jahre lang das 
mit verforgt werden könnte. Eine fortwährende 
Kalkfilikarbildung unter der Grauwade des 
Mheinlandes würde mithin die Fortdauer jener 
reihen K. erflären. Siermit ift aber der Koh—⸗ 
lenfäuregebalt der Brunnenwaffer, vermöge 
deſſen fie Kalk, Magnefias zc. Karbonate aufs 
löſen, nody nicht erklärt. Diefe Gewälfer fcheis 
nen ihre Koblenfäure aus der Dammerde aufs 
zunehmen, in der fortwährend Fäulnißprozeſſe 
mit Koblenfäureerjeugnng von Statten geben. 
Die Flußwaffer, denen folhe Aufnahme nicht 
eftattet ift, da die Schicht, in welder ihre 
Euuwoler fi bewegen, gewöhnlich tief uns 
ter ber Dammerbe liegt, erhalten ihre Kohlen— 
fäure theils aus Fäulnißprozefien organiſcher 
Mefte in den von den Grundwaflern durdydruns 
enen Sedimentfchichten, theild aus Zerfegungen 
Poblenfaurer Salze, theils endlich aus K., dieaus 
der Kiefe fommen, Die fortwährend Statt findens 
den Fäulnißprozeſſe im Innern ber @rdrinde wer: 
den bewiefen dur bie Entwidelung von Koh— 
lenfäuregas in Bergwerken in Verbindung mit 
Koblenwafferftoffgas. Während legteres ent= 
weber unmerklich entweicht, oder in Klüften fi 
zu ſchlagenden Wettern anfammelt, wird das 
Koblenfauregas vom Waffer abforbirt. Eben 
fo muß auch das Grundwaſſer eines Fluſſes 
Koblenfäuregas abforbiren, wenn die Wafler 
durchlaffenden Schichten auf einem Gefteine las 
gern, deſſen Spalten,das Gas auffteigen laffen. 
Kobleniänregaserbalationen (Geogn.), 
f. Koblenfäureerbalationen, 
Koblenfänremejier, f. Anthrakometer. 
SKtoblenfaft, tehnifhe Benennung für bie 
beim Koblenbrennen abfließenden brenzliden 
Produkte. 
Kohlenſalzſäure (acidum carbonieo-mu- 
riaticum, Chem.), ſ. v. a. Chlorinkohlenoxydgas. 
Kohlenſandſtein (Geogn.), ſ. v. a. die ſand⸗ 
fteinartigen Glieder der Kohlengruppe (f.d.). 
Kohlenſaure Ammoniumoxyd-Mag- 
u f. Magnefiafalze, 
oblenfaure Beryllerde, f. Glycium-— 


false. 

Koblenfaure Kalb Magnefia, f. Mag: 
nefiafalze. 

Koblenfanre Kalk: Diagnefia, f. Bit: 
terfpath. 

Kohlenſaure Magnefia, f. Magnefias 


false. 
KoblenfanreRatron:Magnefia,f.M ag. 
nefiafalze. 
Koblenfaurer Baryt, f. Barytfalze. 
SKoblenfaurer Efflorescit (Min.), f. v. a. 
Sobdazf. Koblenfaure Salze. 
Koblenfaurer Kalk, f. Koblenfaure 


alze. 
Köblenfanrer Kalk⸗Baryt, ſ. v. a. Ba⸗ 
ry totalcit. 


faure & 


bonates (Chem.). 
den Bafen eine lange Reibe von Salzen, von 
denen viele ihrer häufigen Benugung wegen zu 
hemifben und techniſchen Zweden, 
auch wegen ihres verbreiteten Vorkommens in 
der Natur zu den wictigften Körpern gehören. 
a Koblenfäure, obſchon eine der ſchwächſten 

duren 
große Verwandiſchaft, deren Stärke übrigens 
fehr von der Stärke ber baſiſchen Eigenſchaäften 
berfelben abhängig ift. 
bie Alkalien und die alfalifhen Erben, abjorbis 
ren bie freie Koblenfäure mit großer Energie 
und unter rg und verwandeln fie da⸗ 

o 





Kohlenſaurer Strontian, ſ. Stron⸗ 


tianſalze. 


— ——5 Aethyloxvd, ſ. Kohlen⸗ 
alze 


Kohleuſaure Salze, Karbonate, Car- 
Die Kohlenſäure bilder mit 


manche 


hat zu den Baſen im Allgemeinen 


Die ſtärkſten Baſen, 


durch vollſtändig in kohlenſaure Salze. Die 
ſchwächeren Säuren, wie die Erben und bie 
Dryde der Schwermetalle, abforbiren die Koh—⸗ 


lenfäure nur langfam und unvollftändig, und 
manche von ihnen im wafferfreien Zuftande gar 
nicht, während fie, als Hydrate und im feuchten 
Buftande ber Kohlenfäure dargeboten, diefelbe 
allmäpli 


aufnehmen. Die Gegenwart von 
Waſſer ift übrigens auch ‚bei ben ftarfen Bafen 
zur Verbindung mit Kohlenfäure nöthig. Ganz 
wafferfreier Kalk in trodenes Robleatiureges 
gebracht, abforbirt baffelbe fo gut wie gar nicht; 
Kalibydrat, weldes bloß das eine Atom Hy= 
dratwaſſer enthält, abforbirt die Koblenfäure 
langfam, bis es fi mit einer Schicht von koh⸗ 
lenfaurem Kali überzogen bat, die dann das 
Innere vor ber Verbindung mit Koblenfäure 
ſchüht. Die Kohlenfäure fheint von dem Wafs 
fer abforbirt und erft durch Vermittelung deffels 
ben recht mit der Baſis in Berührung gebracht zu 
werden. Beim Kalk kann die Urſache feines Vers 
baltens auch noch darin liegen, daß er in eine Vers 
bindung von Pohlenfaurem Kalk mit Kalkhydrat 
———— ſtrebt. Die ſchwächeren Baſen, 
deren kohlenſaure Salze in Waſſer unlöslich 
find, laſſen ſich am beiten auf die Art vollkom⸗ 
men in kohlenſaure Salze verwandeln, daß man 
ein Salz berfelben im aufgelöften Zuftande mit 
den kohlenſauren Salzen der Alkalien in Berühs 
rung bringt, wobei bas Alkali fi der Säure des 
Salzes bemädtigt, und die Bafis mit der Koh⸗ 
lenfaure im Moment des Freiwerdens zufams 
mentritt und einen Niederſchlag bildet. Die 
meiftender ſchwächeren Bajen, Talkerde, Kupfer« 
oxyd, Zinforyd u. a., fönnen auch auf diefe Art 
nicht in mit Koblenfäure gefättigte Berbinduns 
gen pre, He Di werben, fondern verbinden fich 
nur zum Theil mit Koblenfäure, während ber 
andere Theil mit Waffer in Verbindung tritt, 
fo daß eine Verbindung von Bohlenfaurem 
Salze mit dem Hybdrat ber Bafis entftebt, bie 
bann aber in ben meiften Fällen durch fernere 
Einwirkung von Koblenfäure in die gefättigte 
Berbindung umgewandelt werden Bann, Die 
fhwädften Bafen, wie Thonerbe, Eifenoryd, 
Binnoryd, verbinden ſich faft gar nicht mit Koh⸗ 
lenfäure, fondern fallen als reine Hydrate nies 
ber und nehmen nur geringe Mengen von Koh⸗ 
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lenfäure auf, ı Außer burch Verbindung ber 
Koblenfäure mit dem bereits vorhandenen 
Oxyd fünnen bei den waflerzerfegenden Metal: 
len auch auf die Weife kohlenſaure Salze ent— 
fteben, daß man die in Waffer aufgelöfte Koh— 
lenfäure mit dem Metall in Beruhrung bringt, 
wobei Wafferftofffreiwird. Wegen der Ehwäh: 
ber Koblenjäure und ihrer Flüjfigkeit werden 
die meiften fohlenfauren Salze durch Glüben 

erfegt und die Koblenfäure ausgetrieben. Die 
— Metalloxyde verlieren ihre Kohlenſäure 
im Allgemeinen ſchon bei ſchwacher Glühhitze; 
diejenigen von ihnen, welche mit größerer Ver— 
wandtfhaft begabt find, fo wie die Erden (Talk⸗ 
erde, Yttererde u. f. mw.) erfordern dazu fchon 
ftärkeres, der Kalk ftarfes Glühen, u. der Ba— 
ryt verliert die Koblenfüure nur im beftigen 
Gebläfefeuer, Bon den Alfalien wird fie durd 
Glühen gar nicht abgefhieden, fondern die koh— 
lenfauren Alfalien verdampfen in ſtarker Glüh— 
bige, ohne fih zu zerfegen. Die Verwandte 
ſchaft der Bafis zum Waffer reicht aber aud 
bier ſchon hin, die Zerfegung möglich zu machen; 
beim Glüben in Waflerdampf verlieren auch 
die Alkalien, wenn aud nur langfam und uns 
vollftändig, ihre Kohlenfäure und geben in Hy— 
drate über. Beim Glühen mit Kohle entwideln 
die kohlenſauren Alfalien und Erden Koblen= 
oxydgas, indem bie Koblenfüure 1 At. Kohle 
aufnimmt und die Bafis frei wird. Durd ans 
dere Säuren, felbft ſehr ſchwache, wie ſchwe— 
felige Säure, oder bei Glübhitze durch Kiefel- 
fäure werden alle Pohlenfauren Salze zerfept. 
Die Kohlenſäure nimmt dabei Gasform an und 
entiweicht, wodurd ein Auffhäumen oder das 
fogenannte Aufbraufen bewirkt wird, Die 
Mehrzahl der Pohlenfauren Salze ift fo zuſam— 
mengejegt, daß die Saure doppelt fo viel Sauer: 
ftoff enthält, wie die Baſis, und diefe werben 
im ftödiometrifhen Sinn als neutral angefchen, 
Die fröhiometrifcheneutralen Salze der Alfalien 
find farblos, Ernftallifirbar, leicht löslich in 
Waſſer, unlöslih in Alkohol, von altalifchem 
Geſchmack und ſtark alkalifher Reaktion. Die 
entiprehenden Salze der alkalifchen und eigent- 
fiben- Erden und der fchweren Metalloryde 
find unlöslih, oder doch fehr wenig löslich in 
Waſſer, und ſcheiden fih Daher als Niederſchläge 
ab, wenn man bie aufgelöften Salze dieſer Va— 
fen mit kohlenſaurem Alfali vermiſcht. Diefe 
Niederfchläge find nur bei denjenigen Bafen, 
welche gewöhnlich gefärbte Salze bilden, farbig, 
bei den übrigen farblos. In den meiften gib 
len befteben fie, wie angeführt, aus einer Ver— 
bindung des neutralen Eohlenfauren Salzes mit 
bem Hydrat der Bafis, und mande Bajen bil- 
den mehre verfchieden zufammengefegte Verbin 
dungen biefer Art, die oft außerdem noch Waſ— 
fer enthalten. Die ohlenfauren Salze ber 
Erden und Metallornde bilden in mandyen Fäl— 
len mit denen ber Alkalien Doppelfalze, die ſich 
theils ohne Berfegung in Waſſer löfen, theils 
dur daſſelbe zerfegt werben, ſchlagen auch oft 
Pohlenfaures Alkali in geringerer Dienge in un= 
Jösliher Verbindung mit fh nieder. Außer 
den neutralen Salzen gibt es von vielen Bafen 
auch jaure Salye, die dann gewöhnlich boppelt 


fd viel Rohfenfäure ——* (zweifachstohlens 
faure Salze oder Bitarbonate). Diefe find bei 
den Alkalien auch im feften Zuftande befannt, 
Eruftallifirbar, weniger leicht löslich in Waſſer, 
als die neutralen Salze, von neutraler oder nur 
ſchwach altalifher Reaktion, in der Wärme 
leicht die Hälfte der Koblenfäure verlierend, 
Die fauren Salze der Erden und der Metalls 
oxyde, fo weit diefe ſolche Salze bilden, find 
ebenfalls in Waffer löslich, jedoch meift nur 
wenig, und fämmtlih nur im aufgelöften Zus 
ftande befannt, indem fie beim VBerdunften dies 
fer Löfung ſchon bei gewöhnlidher Temperatur 
in entweihende Koblenfäure und unlösliches 
einfach⸗kohlenſaures * ſich zerſetzen. Die 
Kohlenſäure bildet auch baſiſche Salze, wenn 
man die Niederſchläge, die vorhin als Verbin⸗ 
dungen von neutralen kohlenſauren Salzen mit 
dem Hydrat der Baſis bezeichnet wurden, als 
ſolche anfehen will; dieſe baſiſchen or find 
dann aber ftets wafferbaltig, da das Waſſer, 
wenigftens ein Theil deffelben, daraus in ber 
Megel nicht ausgetrieben wird, ohne daß auch 
die Koblenfäure entweidht. Die Bohlenfauren 
Salze find leicht als folhe zu erkennen. Man 
benugt daher außer der Betrachtung ihres Ver— 
baltens im Allgemeinen vorzüglih ihre Eigen— 
ſchaft, mit Säuren aufzubraufen. Die zu prüs 
fende Subftan; wird mit irgend einer ftärferen 
Säure vermifcht, wobei man beobachtet, ob ein 
Aufbraufen Statt findet. Am beften eignen fi 
dazu in den meiften Fällen Salzjäure und Sales 
peterfäure, weil die Schwefelfäure mit mehren 
Bafen unlöslihe oder ſchwerlösliche Salze bils 
det und dann bie Berfenung weniger vollftändig 
bewirkt. Einige ald Mineralien vorfommende 
Salze, wie Magnefit, Dolcmit und Spatheiſen⸗ 
ftein, zeigen nur banneine lebhafte Kobhlenfäures 
Entwidelung, wenn fie im gepulverten Zuftande 
mit der Säure erwärmt werden, Die Säureod.die 
u prüfende Subftanz darf nicht in vielem Waſ—⸗ 
!ergelöf feyn, weil beigeringer Menge der Koh— 
lenfaure diefelbe dann nad dem Freiwerben in 
dem Waſſer abforbirt bleiben Bann, fo daß kein 
Aufbraufen entiteht. Hat man daher in einer 
verdünnten Löfung ein Lohlenfaures Alfali zu 
ſuchen, fo muß diejelbe vor dem Zufag der 
Säure erft bis zu einem angemeffenen Grabe 
dur Abdampfen Poncentrirt werden. Ande— 
rerjeits ift es gut, eine trodene pulverförmige 
Subftanz vor dem Zufag der Säure erft gleicys 
förmig mitetwas Waſſer zu mifhen und dadurd 
die eingefchloffene Luft zu verdrängen, welde 
fonft von der Säure verdrängt wird und Dann 
für Koblenfäure gebalten werden Fönnte, Aus 
ähnlibem Grunde darf man auch nit koncen⸗ 
trirte Schwefelfäure anwenden, weil diefe ſich 
mit der Flüſſigkeit erbigt und dann Blafen von 
MWaflerdampf oder abjorbirter Luft entſtehen 
können. Ferner ift zu beachten, daß, wenn man 
zu einem aufgelöften kohlenſauren Alkali nur 
eine geringe Dienge Säure fept, fo taß nur ein 
Theil des Salzes dadurch zerſetzt werden kann, 
oft fein oder nur ein fhwaches Aufbrauſen ents 
keit, wenn auch viel Kohlenjuure zugegen ift. 
abet tritt nämlich bie aus einem heil des 
Salzes ausgetriebene Koblenfäure mit dem uns 
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zerfegt gebliebenen Theil in Verbindung unb 
ilbet damit Fa gern Salz, wel- 
ches aber. durch mehr Säure zerfegt wird. Man 
muß daher ber Probeflüffigkeit fogleich einen 
Ueberſchuß der Säure zufegen, oder am beften 
diefelbe in die Säure gießen, während man iehz— 
tere umfchüttelt. enn ein Aufbraufen ent⸗ 
ftebt, fo ift dies eigentlich noch Fein Beweis für 
oplenfäure, weil Iehes andere Gas beim Ent⸗ 
weichen diefelbe Erfcheinung hervorbringt. Uns 
ter den Umftänden, bet denen der Berfudh ans 
geftellt wird, Pönnen aber manche andere Gas— 
arten gar nicht auftreten, und die, welche dabei 
auftreten fönnen, wie 3. B. fchwefelige Säure, 
Schwefelwafleritoff, Stidorydgas oder falpe: 
trige Säure, Salzjäure u, f. w., befigen einen 
ftarten Geruch oder find gefärbt, während bie 
Kohlenfäure nur einen ſchwach füuerlihen, bei 
nicht ganz geringen Mengen bemerkbaren Ges 
ruch befigt, Außerdem find für die Gegenwart 
der Koblenfäure oft ſchon andere Indicien vor— 
banben, fo daß die Erſcheinung des Aufbraufens 
allein als beftätigender Beweis genügend ift. 
Iſt dies nicht der Kai, fo muß das durd bie 
Säure entwidelte Bas noch einem befondern 
Verſuch unterworfen werden. Man leitet es 
dann in Blares Baryte oder Kalkwaſſer, oder 
au in Plare Löfung von baftfch=efligfaurem 
Bieioryd; ift das Gas Kohlenfäure, fo entfte: 
Ken in dieſen Flüffigkeiten. weiße Niederſchläge 
von Pohlenfaurem Baryt, Kalk oder Bleiorybd, 
von denen bie erfteren beiden fih, wenn man 
das Gas anhaltend hindurch leiter und die Ba= 
ryt⸗ oder Kalklöfung nicht zu Poncentrirt war, 
wieder auflöfen, indem Bifarbonate entftehen, 
die, wennmandieflüffigeeit dann erhitzt, fich wies 
der zerfegen u, den urfprünglichen Niederſchlag 
wieder zum Borfhein fommen fallen. Statt 
Baryt⸗ ober Kalkwaſſer kann man aud eine 
klare Mifhung von einem aufgelöften Barpt= 
oder Kalkſalz mit Ammoniak nehmen, aus wel- 
her burb Kohblenfäure ebenfalls Bohlenfaurer 
Barpt oder Kalk niedergefchlagen wird, indem 
erft fohlenfaures Ammoniak entftebt, weldes 
fi dann mit dem Salz zerfegt. Bei allen die— 
fen Flüffigkeiten ift zu beachten, daß fie auch 
durch Jüngere Einwirkung der Luft durch die 
SKodlenfäure derfelben getrod'net werden. 
Außerdem iftdarauf zu ſehen, daß bei der Ent: 
wickelung des Gaſes nicht Theile der dazu die⸗ 
nenden Säure mit übergeriffen, oder Dämpfe 
berfelben (z.B. bei Anwendung von Salzfäure) 
mit fortgeführt werden, weil diefe die durch bie 
Kohlenfäure hervorgebrachten Niederſchläge aufs 
löfen ober ihre Bildung verhindern Pönnen, 
Wenn außer der Koblenfüure noch andere Gafe 
entwidelt werden, Bönnen diefe auch die Nieder 
üge auflöfen, ober (3. B. ſchwefelige Säure) 
auch felbft einen Niederichlag geben. Das Ber: 
fahren ift baber in diefem Falle nicht ohne Wei⸗ 
teres anwendbar, fondern man muß die Kohlen⸗ 
fäure bann von den übrigen Stoffen zu ſchei— 
ben ſuchen, worüber fih im Art. Koblenftoff, 
1. B., das Mähere findet. 
4) Koblenfaures Aethyloxyd, Kohlen» 


e⸗ , C,H,0, CO, oder AeO, CO, 
iefe Verbindung bildet fi, nah ber Ent» 
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deckung von Ettling, bei der Einwirkung von 

Kalium oder Natrium auf Oralätber, durch 

einen Vorgang, der noch nicht erklärt. ift, Um. 
fie darzuftellen, bringt man reinen wafferfreien 

Oraläther mir Natrium zuſammen underwärmt 

gelinde,.fo daß dad Nartium aus der Natron= 

ſchale, mit welder es gewöhnlich bedeckt ift, bers 

ausichmilzt und im metalliihen Zuftande mit 

der Flüſſigkeit in Berührung kommt. Bei fort⸗ 

geſe tztem Erwärmen bilden fi um bas Natrium 

gelbe Floden, die allmählig an Volumen zuneh⸗ 

men und zulegt dunkelroth werden, und wenn 

die Temperatur auf etwa 130 Grab geftiegen 

ift, beginnt eine lebhafte Gasentwidelung, ſo⸗ 

wohl an der Oberfläche des Natriums, wie in 

der Klüffigkeit ſelbſt. Das entwidelte Gas bes 

fteht aus Kohlenoxydgas, mit geringen Antheis 

len von Wafferftoffgas u. Koblenwafferftoffgas. 

Das Erwärmen wird, mit vorhandenem ileber= 

ſchuß an Natrium, fortgefegt, bis die Gasent⸗ 

widelung aufhört, worauf das entwidelte Gas 

dem Bolumen nah ungefähr das 580fadhe der 

Flüſſigkeit beträgt. DerRüditand bilder dann 

eine dunkelrothe Inrapaetiäe eigenthümlich rie⸗ 
chende Maſſe, die beim rtalten me r Konſi⸗ 

ſtenz annimmt und ſich im leeren Raum zu 

einem glasglänzenden, ein rothes Pulver geben 

den Firniß austrodnen läßt, aber an der Luft 

wieder feucht wird, Man vermifht ihn nad 

dem Erkalten mit Waffer, in welchem er fich 

mit rotbbrauner Farbe auflöft, unter Abſchei— 
dung einer leichteren Flüffigkeit, welche auf die 

Oberfläche fteige und welche das £ohlenfaure 
Herbyloryd if. Die rordbraune Löfung ift 
ſtark alkaliſch, fie enthält Oralfäure und, nad 

Löwig und Meidmann, Alkohol und eine 
fuminartige Marerie, die ſich durch Säuren färs 
ben läßt und die fie Nigrinfäure nennen. 

Der Kohlenſäure-Aether wird davon abges 
fhieden, mit Waffer gewaſchen, durch Chlor: 
Palcium entwäſſert u. erbigt, bisfein Siedepunkt 

Fonftant geworden ift, wodurd Aether und Als 
kohol, wenn fie beigemifcht find, ausgerrieben 
werden. Um gegen Beimengung von Öralfüure 

fiher zu fenn, kann man ihn dann nody über Nas 
trium beftilliren. 

Er bilder ein farblofes, bünnflüffiges Liqui⸗ 
dum von angenehmen Geruch, ähnlich dem 
des Dralätberg, und fcharfem aromatifhem Ges 
ſchmack. Bon Waffer wird er niht aufgelöft, 
aber in Alkohol und Aether ift er leicht löslich, 
Beim Erwärmen feiner Altohollöfung mit Nas 
tron ſcheidet fi Bohlenfaures Natron ab, und 
das Aethyloxyd verwandelt ſich in Alkohol, Er 
läßt fih nur ſchwer entzünden und brennt mit 
blauer Flamme. Sein Siedepunft liegt wis 
fhen 125 Grad und 126 Grad. Er bat bei 19 
Grab 0,975 ſpec. Gewicht, und die Dichtigkeit 
feines Dampfs beträgt nah Ettling 4,243, 
woraus folgt, daß er aus 1 Vol. Kohlenfäure 
und 1 Bol. Aerbylorydgas befteht, die fih von 
2 zu 1 Voluffien verdichtet haben. 

Beim Erwärmen mit Kalium entwidelt der 
Koblenfäure- Aether, nah Römig und Weid— 
mann, Kohlenorydzas u. läßt ein Gemenge von 
Tohlenfaurem Kalt und Aetherkali zurück. Im 
wäflerigem Ammoniak löfterfih, nah Dumas 
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und Cahours, allmählig auf und bie Flüſſig⸗ 
Beit enthält dann Parbamidfaures Aethyloxyd 


(Urethan): C,H,O. € Ruco. 2Aeq. kohlen⸗ 


ſaures Aethyloxyd verwandeln ſich nämlich 
mit 1 Aeq. Ammoniak in 1 Aeq. karbamid⸗ 
ſaures Aethyloxyd und 1 Meg. Alkohol (f. 
Karbamidfäure, Supplement), Durd 
Einwirkung von Chlor auf Pohlenfaus 
red Metbyloryb entftehen daraus, nah Ca⸗ 
bo urs, zweineue Verbindungen, Subftitutiong- 
probußte beflelben, worin 2 oder 5Aeq. Waffers 
ftoff durch Chlor ausgetaufcht find, je nachdem 
man bas Ehlorgas im zerftreuten Lichte, ober im 
direkten Sonnenlidhte darauf einwirken Läßt. 


a)Daszweifahgedlortefohlenfaure 
Aethvloxyd: C, | cr} o. CO, (ether car- 


bonique bichlorur&), wirb erhalten, wenn 
man trodenes Ehlorgas in eine Bohlenfaures 
Aethyloxyd enthaltende Retorte leitet, während 
biefelbe dem zerftreuten Lichte vi il ift. 
Das Gas wird dabei anfangs unterWärmeents- 
widelung vollftändig abforbirt, erft nach einiger 
Zeit entweiht Salzfäure in reichlicher Menge. 
Bulegt muß man die Flüffigkeit allmählig auf 
70 Grab bis 80 Grad erwärmen. Wenn bei 
diefer Temperatur das Ehlor aufhört abforbirt 
zu werden, läßt man bei der nämlichen Tempe⸗ 
ratur einen Strom von trodener Kohlenfäure 
durch die Flüffigkeit ftreihen, wodurd das auf: 
gelöfte Chlor und bie Salzſäure entfernt wer⸗ 
den. Das Produff wird darauf mit Waffer ge 
waſchen und über Ehlorkalcium getrodnet. Es 
bildet als dann ein farblofes Liquidum von fte= 
chendem Geruch, weldes in Waffer unterfintt, 
darin unlöslich iſt und an feuchter Luft fi uns 
verändert erhält. Alkohol löft es auf. Es 
kann nit ohne Zerfegung deftillirt werben, 
Ei fonftiges Berhältniß ift nicht genauer 

udirt. 

b)Dasfünffahgedhlorte fohlenfaure 
Aetbyloryb: C,CI,O,CO, (éêther carbonique 
perchlorur£) , weldhes als fohlenfaures Aethyl⸗ 
oxyd betrachtet werden fann, worin aller Waſ— 
ferftoff durch Chlor fubftituirt ift, bildet ſich aus 
der vorigen Berbindung oder bem urfprünglichen 
Netber, wenn man im unmittelbaren Sonnen= 
licht Chlorgas hindurch leitet, wobei die Flüſſig⸗ 
keit ſich unter Salzſäureentbindung allmählig 
in eine feſte kryſtalliniſche Maſſe verwandelt. 
Doch bedarf es zur vollſtaͤndigen Umwandlung 
in den fünffach gechlorten Aether einer 3 bis 4 
Tage lang fortgefegten Einwirkung bes Chlors. 
Die feſte Mafle wird darauf, nahdem man 
durb einen Koblenfäureftrom beigemengtes 
Ehlor und Salzfäuregas ausgetrieben hat, zwi— 
{den —— ſtark gepreßt und im luft⸗ 
leeren Raum getrocknet. So gereinigt, ſtellt 
die Verbindung ſchneeweiße Kryſtallnadeln 
dar, im Anſehen dem Perchloräther ſehr ähn— 
lich. Sie beſitzt einen ſchwachen Geruch, 
ſchmilzt zwiſchen 86 Grad und 88 Grab und 
erftarrt bei 63 Grad bis 65 Grad wieber zu einer 
kryſtalliniſchen Mafle, 
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Waffer ift unbefannt. Dur Alkohol, Ammos 
niaß, — u. in ber Wärme erleidet fie 
nah Malaguti folgende Zerfegungen. Altos 
hol Töft ben fünffach gechlorten Koblenfäures 
äther unter ſchwacher Erwärmung, aber nicht 
ohne Zerfegung auf. Neben Salzfäure, wovon 
die alkoholiſche Flüffigkeit fauer und rauchend 
wird, bildet fi babet ein Gemenge von chlor— 
effigfaurem und Eohlenfaurem Aethyloxyd, wels 
ches ſich auf Zufag von Waffer in Geftalt eines 
fhweren aromatifhen, anfangs füßlib, fpäter 
bitterfchmedenden Dels abfheidet. Diefe Zer— 
fegung findet nah folgender Gleigung Stattz 


C,C1,0.C0, + 2(C,H,0.H0) 
— u 


— 
fünffach gechlortes Alcohol - um 
kohlenſ. Aethyloxyd ur — 
= C,H,0.C,C1,0, +C,H,0.C0, + ?2HCl 
EEE u EEE un i 
Ehlorefiigäther Kohlenfäureäther. +). 0% 


Durch Behandlung diefes Dels mit flüſſigem 
Ammoniaß bilden fi die befannten Zerfegungss 
produßte des dloreffigfauren Aethyloxyds, und 
der Kohlenfäureäther bleibt unverändert. 

Ammoniafgas wird von ben fünffach gechlor⸗ 
ten Koblenfäureäther leicht abforbirt, bie Maſſe 
erwärmt fi dabei und wird weich. Wenn 
man fie darauf erbigt, fo entweidt ein bider 
weißer Raub und ber etwas gebräunte Rüde: 
ftand wird wieder feft; eine Waſſerbildung 
findet dabei nicht Statt. Die rüdftändige Prys 
ftallinifhe Maffe, dur Preffen zwiſchen Fließ⸗ 
papier von einer Ölartigen Beimengung gerei« 
nigt, befteht aus Salmiak, dur ein wenig Pas 
racyan braun gefärbt, und einem in Aether 
mit gelber Farbe löslihen Körper, welcher fich 
beim freiwilligen Verdunſten deffelben als eine 
voluminöfe, blätterige, fettig anzufühlende 
Subſtanz von bitterem Gefhmad abjegt. Mas 
laguti hält diefe Subftanz für ein Gemenge 
von einem Amid und dem Ammoniakfalze einer 
Amidfäure, wovon das erftere aus ber heiß ge= 
fättigten Auflöfung in Waſſer in weißem Fars 
renfraut ähnlich zufammengewahfenen Blät— 
tern kryſtalliſirt. Derfelbe fand eine Zufams 
menfegung der Formel: C,.H,CLN,O, ent» 
fprehend und nannte es Ehlorofarbethas 
mid, Nah Gerhardt ift diefe Verbindung 
nichts Anderes, als Ehloracetamid, mit dem fie 
aud inihren Eigenfhaften genau übereinftimmt, 
Das angeblide Ammoniakfalz einer Amidfäure, 
Malaguti’sChlorofarbetbamidfäure, 
weldes fih neben dem Chlorokarbethamid bils 
den foll und aus demfelben auch direkt durch 
Behandlung mit Pauftifhem Ammoniak erhals 
ten wird: 2NH,O. C,H,CLNO, + 2HO, ift 
nah Gerhardt hlorefligfaures Ammoniaß. 
Wäfferiges Ammoniak zerlegt den fuͤnffach ges 
hlorten Koblenfäureäther in Ehloracetamid, 
Salmiak und Pohlenfaures Ammoniat, Wahrs 
fheinlich beftehen die Produkte der Einwirkung 
von trodenem Ammoniakgas auf den gedhlorten 
Kohlenfäureäther ebenfalls aus nichts Andes 
ren, als aus Chloracetamid, Salmiak und Kars 


Ihr Verhalten gegen ) bamid, wie folgende Gleihung ausdrüdt: 





C,C,0.C0, +4NH,=C,C1,0,.NH, 


— — — — — 
gechlorter Kohlen⸗ Chloracetamid 
fäureäther 
s 1) 
+ 2NH,CI+C | NH. 
— 2 
Karbamid 


Siedende Kalilauge zerlegt das gechlorte 
Bohlenfaure Aethyloxyd in EHlorkalium, kohlen⸗ 
faures Kali und die Berfegungsprodufte ber 
Ehloreffigfäure (Pohlenfaures u. ameifenfaures 
Kali). Beim —— deſſelben bis zum Sieden 
zerfällt es in ſeine Beſtandtheile: Kohlenſäure 
und fünffady gechlortes Aethyloxyd, welches ſich 
im Abſcheidungsmoment weiter in das fogenannte 
Chloraldehyd und Kohlenfesquihlorid — 
Nur ein geringer Theil des gechlorten Kohlen—⸗ 

äureäthers gebt ungerfegt über. Das kohlen= 
aure Aethyloxyd verbindet fidh mit noch einem 
tom Kohlenfäure und bildet damit eine ber 
Yetberfhwefelfäure Lorrefpondirende Berbins 
bung, bie Aetherkohlenſaͤure: C,H,O.CO, 
+ HO. CO,, die man bis jegt jedoch nur in 
Berbindung mit Kali Bennt (ſ. Netherkoh- 
lenfäure, Supplement), 


2) Koblenfaures Ammoniakund Am= 
moniumoryd. Ammoniak und Ammoniums 
oryd bilden mit der Koblenfäure eine ganze 
Reihe von Berbindungen, in denen bie Beftande 
theile in verfhiedenen Mengenverhältniffen mit 
einander vereinigt find, Die Kenntniß des 
Verhaltens und ber Zufammenfegung biefer 
Verbindungen verdankt man vorzüglich einer 
ausführligen Unterfuhung von Rofe gefundes 
ner Zufammenfegungen in den Formeln, bie 
Berzelius in ſeinem Lehrbuch dafür angenoms 
men hat. 


a) Einfach-kohlenſaures Ammoniaf, 
„co Diefe, von 9. Davy entdedte, 
burd ihre Zufammenfegung merfwürdige Sub⸗ 
ftanz bildet fih, wenn man Ammonak⸗ und 
Kchlenfäuregas im ganz trodenen Zuftande zu⸗ 
fammentreten läßt. Dabei verdichten ſich, wel: 
ches Berhältniß von beiden man au anwenden 
mag, immer 2 Bol, Ammoniak» mit 1 Bol. Koh⸗ 
Ientäuregae und die Verbindung fchlägt fib als 
weißes amorphes Pulver nieder. Nah Rofe 
Pann man fie aud dur Sublimiren eines Ge— 
menges von fhwefelfaurem Ammoniak und 
trodenem fohlenfauren Natron darftellen. Sie 
rieht nah Ammoniaß, reagirt altalifh und vers 
dampft ſchon bei etwa 60°, wobei fie fih, wenn 
berg ausgefhloffen ift, unverändert fub: 
irt. Ihr Dampf hat 0,9008 fpecif. Gewicht, 
woraus folgt, daß Kohlenfäure und Ammoniat 
erbihtung mit einander verbunden 
Mit den Dämpfen von waflerfreier 
Schwefelfäure bildet fie ſchwefelſaures Ammo= 
niak (NH, SO,), beim Erwärmen in ſchweflig⸗ 
faurem Gas ein pomeranzengelbes Sublimat 
von [hwefligfaurem Ammoniak unter Austreis 
bung der Kohlenfäure. In Salzfinıans zer⸗ 
ſetzt fie ſich erſt beim Erwärmen, unter Bildung 
von Salmiak. Mit trockenem Ehlorgas zerfegt 


Koblenfaure Sale. 


nenn —— — 


— —— —— 
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fie ſich langſam in Salmiak, Kohlenſäure und 
Stickgas. Alle wäſſerigen Säuren entwideln 
Kohlenfäure, Alkalien machen Ammoniak frei. 
In Berührung mit Waſſer nimmt fie daſſelbe 
auf u. bildet ein ——— u. zwar, 
nach Rofe, wahrſcheinlich das Salz e). 

b) Einfa ch-kohlenſaures Ammonium⸗ 
oxyd, NA, CO,, ift für ſich im feften Zuſtande 
nicht befannt, was darin feinen Grund hat, daß 
es ſehr geneigt ift, theils Ammoniak zu verlies 
ren und dadurch in ein Salz; mit größerem Säus 
regehalt überzugeben, theils Waffer abzugeben 
und dadurch ein Salz zu bilden, welches kohlen⸗ 
aures Ammoniak enthält. Erbist man ein 
Gemenge von Salmiak mit Bohlenfaurem Kalt 
ober Alkali, wodurch eigentlich diefes Salz ents 
fteben follte, fo entweichen aus 3NH,CI und 3 
(MO,CO,) im Anfange 1 Aeq. Ammoniat und 
1 At. Waſſer und es fublimirt ſich das Sal; 3) 
mit Zurüdlaffung von 3M Cl, Wird indeß das 
Salz e) od. überhaupt die Salze mit größerem 
Säuregehalt in wäfferiger Löfung erwärmt, fo 
entweicht Kohlenſäure, und es bildet fi das 
neutrale Salz, welches aber, nad Berzelius, 
bei größerer Koncentrationwieder anfängt, Am⸗ 
moniaf zu verlieren und in ein Salz mit mehr 
Koblenfaure überzugehen. 

c) Anderthalbstohlenfaures Ammo— 
niumoryd, 2NH,O.3CO, oder, vielleicht rich⸗ 
tiger, NH,0.C0,+NH,0,2C0,, ift das gewöhnt. 
fogen. kohlenſaure Ammoniaß, flüdtis 
ges taugenfalz, Ammonium carbonicum, Sal 
alkali volatile. Es wird fabritmäßig gewonnen 
dur Deftillation von Knoden, Horn und andes 
ren ſtickſtoffhaltigen organifhen Materien in 

ußeifernen Retorten und Auffammeln ber 
Produkte in einem Kondenfationsapparat von 
ähnlicher Einrichtung, wie bei der Bereitung bes 
Holzeffigs. Den größeren Theil erhält man 
dabei in wäfferiger Löſung ı. mit verſchiedenen 
anderen Stoffen gemengt als eine braune Flüfs 
figkeit, welche Hirfhhorngeift, Hirfhhorns 
fpiritus genannt und in den Apotheken und 
* Salmigkbereitung benutzt wird (f. Hirſch⸗ 

orngeift). Ein anderer Theil (fogenanntes 
Sirfhhornfalz, Ammonium carbonicum 
yro-oleosum, Sal cornu cervi volatile) fegt 
ih als Sublimat im feften Zuftande in den 
Verdichtungsröhren ab. enn man es in dies 
fer Form gewinnen will, benugt man als Vers 
bidhtungsapparat oft ein Syftem von Faäffern, 
die nad Art der wulffhen Flaſchen durch bleis 
erne Röhren mit einander verbunden find. Das 
Salz fegt fih dann in dem oberen Theil der 
Fäffer ab, während unten fid Hirfhhorngeift 
anfammelt, den man von Zeit zu Zeit ab apft. 
Hat fib genug Salz in den Fäffern abgelagert, 
ß öffnet man biefelben und fhlägt es beraus, 

8 ift mit ſtinkenden brenzlichen Selen (fogen, 
Hirfhbornöl) gemengt, hat beshalb eine 
braungelbe Farbe und ſcheibet beim Auflöfen in 
MWaffer eine a Materie ab. Außer durch 
trockene Deſtillatlon thieriſcher Stoffe bilder ſich 
das kohlenſaure Ammoniak auch fehrgewöhnlid, 
wo ſtickſtoffhaltige Materien faulen und verwen 
fen, 3. B. beim Faulen bes zu ber beshalb 
im gefaulten Suftande zum Wafchen von Wolle, 
























Tuch u. f. iv, benußt, 
in wäfferiger Auflöfung (als fogen. 


gewonnen wird, um zur, 
dienen. Das in dieſen Fällen enrftehende 


der faulenden Subſtan 
fammenfegung haben, * 


weife von verfhiedener Miſchung fepn. 


Das Hirfhhornfalz kann dur Sublimation 
mit Knochenkohlen, die man nad Befinden wier 
derbolt-ausführt, ziemlich von brenzlidhen Des 
len befreit werden; es behält indep gewöhnlich 
immer einen ſhwach brenzlichen Gerud und er: 
Sublimation 
eine Aenderung in feiner Zufammenfegung, in= 
welde 
immer in geringer Menge darin ents 

Das reine anderthalbstohlenfaure 
Ammoniumoryd wird aber gewöhnlich auf ans 
dere Art dargeftellt, nämlich durch Sublimation 
Salmiak und Foblenfaus 
rem Kalk, wobei der oben beim Sal; b) ange: 
Ein Theil Salmiak 
die vorber wohl ausge— 
trod'net wurden, wurden innig gemengt und bei 
allmäblig verftärfter Hige der Sublimation un⸗ 
Im Kleinen benugt man dazu eine 
gläferne Retorte mit gläferner, alt erhaltener 
Großen gufeiferne oder thönerne 
Etein- 
Erbigen gebildete 
Maffer und Ammoniak entweichen 5* im 


leidet außerdem bei wiederholter 


dem fich die Salze 5) und 6) einmengen, 
überhaupt 
balten find. 


eines Gemenges von 


führte Vorgang eintrift. 
und 2 Theile Kreide, 


terworfen. 


PBorlage, im 
Sublimirgefäßemit Vorlagen von Glas, 
gut oder Blei. Das beim 


Anfange u, verdichten ſich zu einer Flüffigkeit; 
weiterhin fublimirt das Sesquilarbonat, weldes 
die verlorene Baſis nicht wieder aufnimmt, weil 
die übergegangene Flüffigkeit nureinen geringen 
Theil des feſten Salzes auflöien kann, Waͤh— 
rend der ganzen Dauer der Operation gebt bes 
ftindig Ammoniak fort, weldes man durd eine 
Nbleitungsröhrein Waffer leiten kann; vorzügs 
(tb aber hat man darauf zu ſehen, daß aus ber 
Rorlage immer ein Ausgang nad außen frei 
bleibt, damit feine Erplofion eintritt. Um das 
fublimirte Salz, welches in ber Vorlage eine 
fefte Krufte bildet, aus derfelben heraus zu brin⸗ 
gen, wird diefelbe entweder zerſchlagen, oder, 
wenn fie von Blei ift, zerfchnitten, in weldem 
Fall man durch die Benugung derfelben®orlage 
für mehre Operationen die Krufte erft recht did 
werden läßt, oder man läßt fie aus mehren 
Theilen beftehen, die leicht von einander getreunf 
werden können. Start aus Salmiak bereitet 
man das Salz auch durd Sublimation von 
{hwefelfaurem Ammoniumoryd und Kreide. — 
Es bildet eine fefte, weiße, durchſcheinende und 
kryſtalliniſche Maſſe von ſtarkem Ammoniakge⸗ 
ruch und alkaliſcher Reaktion, Beim Aufbe— 
wahren in nicht dicht verſchloſſenen Gefäßen be— 
deet es fich allmählig mit einer leicht zerreiblichen 
Maffe, welche zweifach = Pohlenfaures Ammo⸗ 
niumornd ift, und bei längerem Liegen an der 
Luft verwandelt es ſich unter Verluſt feines Ges 


Kohlenſaure Salze. 
oder aus welchem es nad 
beendeter Faulniß bier u. da durd Deftillatiou 
arngeift) 
Salmiafbereitung zu 
al; 
ift jedoch wohl nicht immer gerade anderthalb- 
foblenfaures, fondern kann je nad der Natur 
eine verſchledene Zur 
uch der Hirfbhorngeift 
ift wohl nicht als eine Auflöfung bloß von ans 
derthalb⸗kohlenſaurem Ammoniumoxyd anjus 
fehen, ſondern ann je nadı feiner Gewinnungs⸗ 
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ruhe gänzlich in dieſes Salz. Die t 
lung erfolgt nach H. Rofe dadürch, daß da 
Sal; a) daraus abdunſtet, während Mitfhrr- 
lich angibt, daß auf 1 At. Kohlenfäure mehrals 
1 Aeg. Ammoniak entweiät, und nah Dalton 
das Verdunftende reines Ammoniak ift. Das 
Salz löft fid bei 13° in 4 Th., bei 16°,7 in 3,3 
h., bei 32°,2 in 2,7 Th., bei 40°,6 in 2,4 x. 
und bei 49° in 2 Theile Waſſer. Wird es mit 
weniger Waller behandelt, als zur Auflöfung 
* iſt, fo Löft dies * — 
res Ealy auf und läßt Bitarbonat (NH,O. 
CO, + HO0.CO,) jurüd, woraus folgt, daß es 
durch — 5 wird, und daß die Löſung 
des ganzen Salzes auch nur ein Gemenge der 
Leſungen dieſer beiden Salze iſt. Letzteres wird 
dadurch beſtaͤtigt, daß aus der heiß gefättigten 
Cöfung beim Erfalten Bikarbonat Fryfballifict, 
und daß diefes fih aub ausjcheidet, wenn man 
die Löfung mit Weingeift vermiſcht, welcher das 
einfachsfaure Salz gelöft behält, Beim Er 
entwickelt die waäfferige Loͤſung, nach Mofe, 
Kohlenſaure nebſt wenig Ammoniak, bis darin 
nur no einfachsfaures Salz zurüd'ik.. Das 
trodene Salz zeigt beim Erbigen ein fomplicirs 
tes Verhalten, welches von Roſe fpectell ſtu⸗ 
Dirt wurde. Wird daffelbe in einer Retorte er» 
higt, welche in einem geeigneten Bade liegt, fo 
daß bie Hitze gleichmäßig wirft und deren Dals 
mit einem langen und weiten Glasrohr verbun⸗ 
den ift, welches man jur Vermeidung ded Luft 
wechfels mit feinem Ende in Quedfilber taucht, 
fo entweicht Koblenfäure durch das Queckſilber 
und in die Roͤhre fublimirt fi ein Salz von der 
Zufammenfegung NH,.CO, + NH,0.C0; [das 
Salz e)], während in der Wölbung und 
dem Hals der Metorte ein weniger flüchtiges 
Salz [das Salz f)] ſich anfegt, weldes aus 8 
(NH,0.C0,) + NH,0.2C0,  befteht. Der 
Rüdftand in der Merorte fängt dabei zugleich 
an zu ſchmelzen und bilder zulegt ein Ela- 
res Liquidum, Hört man nun mit dem Erbigen 
auf und läßt das zurüdgebliebene Liquidum 
ftehen, fo bilden fib darin allmählig große 
fechsfeitige Tafeln, deren Zufammenfeguug ber 
Formel NH,0.CO, + NH,0,2C0, +8 a4. 
entfpricht (deren Verhalten beim Erbigen beim 
Salz f) angegeben ift), u. die davon abge offene 
Lauge it eine Löfung von einfahrfohlenfaurem 
Salz. Das Sesquilarbonat verliert aljo beim 
Erbisen Koblenfäure und verwandelt ſich theils 
in das Salz f), theils in einfach⸗ fohlenfaures 
Ammoniumoryd. Diefes zerfegt ſic aber zum. 
Theil in das Salz e) und in Waſſer, welches in 
der Retorte zurücdbleibt, um mit dem einfa, 
fauren Salz und dem Sesquifarbonat die & — 
und mit legterem bie wafjerhaltigen Kriy 
zu bilden. Dieſe Kryſtalle laſſen ich in einem 
verfchloffenen Gefäß unverändert aufbewahren. 
An der Yuft verwandeln fie ſich in Bitarbonat, 
— Das Eoblenfaure Ammoniak benugt man als 
hemifhes Reagens zur Darftellung dem 2 
und pharmaceutifcher Praparafe, bei.ber 
tung von Gebäden zum Locermachen bei 
ges, dur feine Verflüchtigung in > 
a 
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4) Zweifad »Bohlenfaures Ammos 
niumoryb, NH,0.CO, + H0.CO,, erhält 
man durch Ausfegen der vorhergehenden an die 
Luft, bis es zu einer leicht zerreiblihen Maſſe 
zerfallen ift u.nicht mehr nah Ammoniak riecht, 
oder indem man die wäfferige Löfung des Ses— 
quifarbonats mit Alkohol niederfchlägt od. freis 
willig verdunſten läßt, wobei es ſich Eryftallinifch 
ausiheidet. Man kann aub, um den Ammo- 
niafverluft zu verringern, die Löfung mit Koh⸗ 
lenfäure fättigen und dann verbunften laſſen. 
Zuweilen a. man es in Kryftallen von be= 
ftimmbarer Form, und es zeigt fih dann, nach 
Ro fe, mitzweifadhsfohlenfauremKaliifomorph. 
Es bat keinen Geruch und einen ſchwachen nicht 
alkaliſchen Geſchmack. Beilhenfaft wird bas 
durch grün gefärbt, Es erfordert bei 12,8 un« 
gefähr fein öfaches Gewicht Wafler zur Auflö- 
fung, dabei wird aber, wenn man eine größere 
Menge Salz zum Waffer fügt, ſchon bei biefer 
pre et entwidelt u. das Salz 
gebt in einfach⸗ ſaures über. Ueber 36° wird die 
Koblenfäure-Entwidelung lebhaft, die Klüffigs 
keit füngt an nah Ammoniak zu riehen und 


enthält endlich nur noch das einfach-faure Salz. 


Bon Weingeift wird es wenig ober gar nicht 
aufgelöft, wenn man e8 aber mit Weingeift bes 
dedt binftellt, fo entweicht Kobhlenfäure und der 
Weingeift löſt einfachefaures Salz auf. Es 
verdbunftet in trodener Luft fehr langfam, in 
feuchter Luft etwas rafdher, weil das Waſſer 
Koblenfäure entzieht. Nah Rofe karn es in 
zwei Berbältnifjen mit Kryftallwaffer verbuns 
den erhalten werben, nämlih als 2 (NH,O. 
CO, + H0.CO,) + aq. und ais NH,0.CO, + 
HO,CO, + aq. Die erftere diefer Verbinbun⸗ 
gen erhalt man, wenn man das Sesquikarbonat 
mit einer zur Zöfung eben binreichenden Menge 
fiedend heißen Waffers übergieft, die ftarke 

laſche ſogleich verfchließt, um die Kohlenfäures 

ntwidelung zu verhindern, und die Klüffigkeit 
dann langfam erfalten läßt. Sie fcheider ſich 
dabei in großen, wafferbellen, glänzenden Kry— 
ftallen aus. Die zweite der angeführten Ber: 
bindungen fublimirt fih beim Erhigen des Sals 
3e8 3 (NH,0,CO,) + NH,0.2CO, + aq., wels 
des unter f) angeführt it. Es Test fih dabei 
in unregelmäßigen SKryftallen in der Wölbung 
der Retorte an. 

Das zweifach-kohlenſaure Ammoniumoryb 
vonobiger Zufammenfegungift, nad Uler, vor 
Kurzem in einem Guanolager an der Weftküfte 
Patagoniens in bedeutenden Mengen aufgefuns 
den. Daffelbe bildet fchwere kryſtalliniſche 
rg ag Maffen von gelbliher Farbe, 
145 ipec. Gewicht und 1,5 Härte, Die von 
Uler unterfuhten Stüde befaßen einen ſtark 
ammoniafalifhen Geruch. Sie halten fih an 
trodener Luft bei mittlerer Temperatur unver 
ändert; an feuchter Luft ziehen fie ein wenig 
Feuchtigkeit an, verwittern in der Wärme. Sie 
befigen einen ausgezeichneten Blätterdurchgang 
nach zwei Richtungen, welder bas Abipalten 
zollfanger, glasglängender rhombiſcher Säulen 
mit Reichtigfeit geftatter. 

e) NH,.C0,-F NH,0,00,. Diefes Salz ent⸗ 
fteht aus dem Sesquitarbonat und aus mehren 


ber folgenden Salze, wenn man fie erhiät, unter 
Austreibung von Roblenfäure und Bildung von 
Waſſer, auf die beim Sesquikarbonat angeführte 
Weiſe. Es ift unter den verichiedenen fublimirs 
baren Berbindungen am flüchtigften und feßt 
fi deshalb erft in dem mit dem Metortenhals 
verbundenen Rohr ab, Man kann es aud dis 
rekt durch gelindes Erwärmen eines Gemenges 
von Salmiak und Pohlenfaurem Alkali erhalten, 
wobet es im Anfange übergeht und fich weniger 
leicht verdichtet, wie das nachfolgende Ses qui⸗ 
Parbonat, in welchem es, wie hieraus fol t, im⸗ 
mer mehr ober weniger enthalten ift. &s läßt 
fi auf die Weiſe dbarftellen, daß man das Ses— 
quitarbonat in einer Retorte mit Alkohol ers 
bigt, wobei es fih aus den Altoholdämpfen nie= 
derſchlägt. Es ift kryſtalliniſch und läßt ſich 
ohne Zerſetzung wiederholt fublimiren. An der 
Luft zerfließt es und von Waſſer wird es leicht 
aufgelöft, aber aus diefer Löfung kann man es 
nicht wieder erhalten, weilbeim Berdunften Ams 
moniak entweicht und zweifachfaures Salz ents 
fteht. Die verdünnte Löfung fhlägt das Ehlors 
Palcium erſt nach einiger Zeit nieder, was für 
—— sfoblenfaure Ammoniak &harakteris 
i » 


f) 3 (NH,0.C0,) + NH,0.2C0, ift das Sal,- 
weldes beim Erhigen des Sesqui —— das 
weniger flühtige Sublimat bildet und ſich in der 
Wölbung der Retorte anfegt. Es enthält leicht 
kleine Mengen von dem Sal; 5) und von Pros 
buften einer zulange fortgefegten Erhitzung. Um 
es ohne Vermifhung mit dem im Rüdftande 
gebliebenen Salz herausnehmen zu Pönnen,muß 
bie Retorte abgefprengt werben, Es bildet eine 
Pryftallinifhe Rinde, im Anſehen bem Sesqui⸗ 
Parbonat ähnlich und macht mehr ale die Hälfte 
vom Gewicht beffelben aus, Wird das eben uns 
ter c) angeführte Sala NH,0.CO,-+NH,0.2CO, 
+ 3 .aq. in gleicher Weife erbigt, bis der Rüde 
ffand zu einem Blaren Liquidum geworden ift, 
fo fublimirt fi im Retortenhals ein Salz («) 
von der Zufammenfegung 3 (NH,O0.CO,) + 
NH,0.2C0, + aq., während Koblenfäure weg: 

eht und in ber Glasröhre das Salz e) fi ans 
— t. Wird (=) wieder fublimirt, fo zerſetzt es 
fi in das Salz e), weldes fih im Ableitungs« 
rohr fublimirt, und in bas unter d) angeführte 
Sal; NH,0.CO, + H0,C0, +.aq,, weldes ſich 
im Retortenhals anſetzt und feinen Rüdftand 
binterläßt. Läßt man bas vorhin angeführte 
Liquidum erkalten, fo erftarrt es zu einer kry⸗ 
ſtalliniſchen Maſſe (B), welche nah Auspreſſen 
der Mutterlauge u, Trocknen aus 3(NH,0.CO,) 
+ NH,0.2C0, + 8 aq. zufammengefeht ift, 
Wird das Galz 3 (NH,0.CO,) + NH,O.CO, 
ber Sublimation unterworfen, fo bildet fib uns 
ter Entwidelung von Kohlenfäure und Abfegen 
bes Salzes e) in dem Glasrohr ein Sublimat 
von dem Salz («) im Retortenhals, und der 
flüffige Rückſtand in der Retorte enthält dann 
das Sal; (P). 


g) NH,0.CO, + 3 (NH,0,2C0,) + ag. wird 
erhalten, wenn man das unter d) angeführte 
Sal; 2 (NH,0.CO, + Ho. Cco)4 agq. ber 
Sublimation unterwirft, wobei es ſich unter 
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Entweihen von Koblenfäure in ber Retortens 


—*— —A 3(NH,0.2C0,) + 6 

4 ® ’ ad. 
Diefes Salz och Rofe, als er eine Löfung 
des, Sesquis oder Bitarbonats über Schwefels 
fäure im luftverbünnten Raum langfam verbuns 
ften ließ. Es fcheint fi dabei auf die Weife zu 
bilden, daß das verdampfende Ammoniakfalz 
durh die Schwefelfäure zerfegt und daraus 
Koblenfäure frei gemaht wird, welde dann an 
das aufgelöfte Salz tritt. Während des Bers 
dunftens ſcheidet es fich in Bleinen Kryftallen ab, 
die man vor dem Eintrod'nen des Ganzen heraus: 
nimmt. Es bat nur geringe Beftändigkeit und 
verwandelt fib leicht in Bikarbonat, felbft in 
einer Atmofphäre von Koblenfäure. 

3) Koblenfaures Amyloryb: C,H,,O. 
CO,, entfteht, nah Medlod, aus dem chlor⸗ 
Eohlenfauren Amyloryd beim Zufammenbringen 
mit Waffer, unter gleichzeitiger Bildung von 
Koblenfäure und Salzfäure. 


C,H,,0.C [2605 +H0=C,.H,,0.C0, 


— — — — 
chlorkohlenſaures Amyl⸗ "Fohlenfaures 
d Amyloryd 


orY 
+ HC! + CO,. 

Es bildet ſich in ber Negel in größerer ober 
geringerer Menge ſchon bei der Darftellung des 
&lorkohlenfauren Amyloxyds durch Berg He 
von Feuchtigkeit aus ber Luft. Das oͤlartige 
Produkt, weldhes man durch Schütteln des chlor⸗ 
Bohlenfauren Amyloxyds mit Waſſer erhält, ift 
gewöhnlich no ein Gemenge ber beiden Aether: 
arten. Zur weiteren Reinigung läßt man leg: 
teres eine Zeit lang über Bleioryd ſtehen, wels 
ches die freie er dure bindet, trodnet es hier⸗ 
auf über Chlorkalcium u. beftillirt. Das beiges 
mengte chlorfohlenfaure Amyloxyd wird dadurch 
unter Schwärzung ber Flüſſigkeit w. ftürmifcher 
Entwidelung der Koblenfäure und — 5* — 
zerſetzt, während der Siedepunkt von 150° raſch 
auf 224° fteigt, wo er ftationär bleibt. Das bei 
diefer Temperatur übergegangene Propduft, 
durch nochmalige Rektifitation gereinigt, ift reis 
nes Bohlenfaures Amyloxyd. Daffelbe bildet 
eine Mare farblofe Flüffigkeit von angenehmem 
Gerud, fehr verfcieden von dem des chlorkoh⸗ 
lIenfauren Amyloxyds. Es ift leichter als Waſ—⸗ 
ſer, darin unlöslich, ſein 7* Gewicht beträgt 
6,9144; es ſiedet bei 2240 C. Alkoholiſche Ka⸗ 
lilauge zerlegt es in Amyloxydhydrat und koh⸗ 
lenſaures Kali. 

4) Kohlenſaures Ceroxydul (mit Lan⸗ 
than⸗ u, Didymſalz gemengt) bildet durch Ver⸗ 
miſchen eines aufgelöften Ceroxydulſalzes mit 
kohlenſaurem Natron einen weißen Niederſchlag, 
der anfangs amorph ift, ſich aber beim Steben 
unter der Flüffigkeit, nah Beringer, allmäh- 
lich in Kryftalliduppen verwanbelt, bie zueiner 

ufammenbängenden, loderen, filberglängenden 
Braffe audtrodnen. Diefer Niederſchlag befteht 
nah Beringer aus 53,31 (lanthans und didym⸗ 
baltigen) Ceroxydul, 21,91 Koblenfäure und 
24,78 Waſſer. Nah Berzelius wird aus dem 
Niederſchlag, wenn er eine Weile unter ber 


— — — — — — — — — —— — — — —— ze nz 


hg er eftanden bat, Koblenfäure frei. 
as Salz 4 in Koblenfäure nicht löslich und 
verträgt bei abgehaltener Luft gelindes Glüben, 
ohne fich zu zerfegen, beim ftärferen Glüben ent» 
widelt ed aber Koblenfäure und Koblenorybdgas 
und läßt Ceroxydoxydul zurüd. Beim Erhigen 
an ber Luft erfolgt die Zerfegung leichter und 
es bleibt Oxyd zurüd, Von kohlenfaurem Kali 
wird das kohlenſaure Gerorydul in wäfferiger 
Löfung und beim Zufammenfchmelzen aufgelöft. 
Das Ceroxydul zieht in Hydratform die Koh⸗ 
lenfäure aus der Luft an. — Koblenfaures Eers 
oxyd ift ein ſchuutzig weißer Niederfdlag. 

5) Koblenfaures Chromoryd: Cr,O,. 
CO, + 4HO, Nach Lefort liefert nur die blaue 
Muodifitation des fehwefelfauren Chromoxyds 
durch Källung mit einfache od, zweifach-kohlen⸗ 
ſauren Alßalien ein kohlenſaures Chromoxyd von 
obiger Zufammenfegung, die grüne Mopifitation 
Dagegen nur Ehromorydhydrat. Bon ben 4 
— entweichen 3 At. ſchon zwiſchen 
75° und 150°, das legte Wafleratom mit der 
Koblenfäure zugleich erft über 300°, 

6) Kohlenfaures Kali, a) rohes, ſogen. 
Potaſche, Potasse, Potash, Ganz in demfelben 
Verhältnif, wie die Soda zum Natron, ftebt die 
Potaſche zum Kali, einem chemiſchen Agens von 
ähnlicher gewerbliber Wichtigkeit, weldhes der 
Induſtrie in der Potafhe, im Wefentlihen als 
Fohlenfaures Kali zugeführt wird. Nur wird 
bie Potaſche niemals durch chemiſche Umgeſtal⸗ 
tung eines andern Kaliſalzes, oder als fertig 

ebildetes Nebenprodukt gewonnen, ſondern 

ets als Potaſche erzeugt. Um von ber Gewins 
nung der Potafche ein Plares Bild zu erhalten, 
ift es nothiwendig, fi zuvor mitdem Wefen und 
der Natur der Aiche vertrant zu maden. 

Die Biffenfhaft, welde die Erforfhung bes 
Lebens und feiner Erfheinungen zur Aufaabe 
bat, belehrt ung zunächſt, daß das pflanzliche 
Leben unter ben Nahrungsmitteln der Gewächſe 
gewiffe erdige od. alkaliſche Beftandtbeile aus 
dem Boden — welde fonft dem Mineralreiche 
mehr eigenthümlich erſcheinen und feine fefte 
Mafle bilden — ee beftimmt erheifchet, nur 
in viel geringerer Menge, als den Koblenz, 
Waffer:, Stickſtoff u. f. w., welde ihm durch 
Luft und auf anderen Wegen zubommen. Eben 
jene Beftandtheile: Kali, Natron, Kalk, Bitter: 
erde, Eiſenoxyd, Phosphors, Schwefelfäure u, 
f. w., find in der That urfprünglid in den Ges 
fteinen enthalten gewefen und durch den zerftö«s 
renden Einfluß ber Atmofphäre, der Temperas 
turveränderung u.f.w., kurz, ber Berwitterung 
in einem mehr oder weniger aufgefhloffenen 
Buftande, gleihfam aus dem Bann der höchſt 
innigen hemifben Bindung frei geworben und 
in den Trümmern verblieben, welde mit bem, 
was bie Vegetation nady ihrem Abfterben darin 
binterläßt, der „Boden“ genannt wird. Aus 
diefer Quelle haben alfo die Pflanzen biefen fo 
unentbebrliben Theilihrer Nahrung zu fhöpfen. 
Wie die aufgenommenen Mineralbeftandtbeile 
durch bie Lebensthätigkeit der Branyen —— 
verwendet werben, welche Rolle fie ebenden 
Pflanzenkörper fpielen, ift vor ber Hand noch 
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unenthülltes Gebeimniß; nur fo viel weiß man | Beſtandtheils im Boben, einen andern aufnehs 
— und dies ift gerade bier das Wihtigfte—,baß | men, ber für fie feiner hemifhen Wirkung nad 


ein fehr beträchtlicher Antheil der aufgenommes 
nen Salzbafen feine Verwendung findet. So 
wird Kali im Rebftod an Weinfäure, im Sauers 
Plecan Koblenfäure, Kalt anderwärts an Yepfels 
fäure u. f. w. gebunden. Wenn nun Pflanzen 
theile, 3; B. Poli, durch Feuer zerftört werden, 
fo bleiben natürlich alle dem Boden entnommes 
nen Mineralbeftandtheile nach der Verflüchti— 
gung der Verbrennungsprodußte, des Kohlen— 
waflerftoffs u. f. w. als Feuerftoff zurüd. Dies 
fer Rüdftand heißt — gleihviel, woraus er be— 
ftehen mag — bie Aſche. — Wie natürlich, wers 
ben alle Pflanzen(fäuren=)ftoffe, welche ſich in 
ber lebenden Pflanze mit Mineralbafen ver: 
bunden hatten, nichts befto weniger verbrennen 
und ihre Salze als Pohlenfaure in’ ber Aſche 
wiebergefunden werden, infofern dieſe ihre Koh⸗ 
lenfäure nicht in der Dige verlieren, wie die Er— 
ben. — Im Uebrigen gewährt bie Art, wie man 
die Beftandtheile in ber Aſche mit einander ver— 
bunden und geordnet findet, ein fehr verzerrtes 
und erlofhenes Bild von ihrem Zuftande in ber 
Iebenden Pflanze, weil die Xemperaturber Eins 
äfherung fehr gewaltfame Zerfegungen und 
Neuverbindungen veranlaßt. Bis jegt hat man 
im Allgemeinen aldeBafen: Kali, Ratron, Kalk, 
Bittererbe, Eifen= und —— als Säur 
ren: Koblenfäure, Schwefelfäure, Phosphor= 
fäure, Kiefelfiure und Chlor gefunden; dabei 
ift die Abwefenheit von Thonerde beftänbig be— 
obachtet worden, welches fich von felbft aus der 
Unlöslihkeit der in dem Boden vorhandenen 
Thonerdeverbindungen erflärt, in fofern fie da= 
durch gehindert werden, durch die Wurzeln ein⸗ 
zutreten. 
Die außerorbentlihe Verſchiedenheit im Ge— 
halt der Menge der unter ungleihen Bebinguns 
en erhaltenen Aſche ftammt aus mehrfacher 
Fuelle, Wenn aub Abweihungen in biefen 
——— bei verſchiedenen Pflanzenarten nicht 
efremden können, ſo iſt es doch eine auffallende 
Thatſache, daß die Aſchen zweier, einer und der⸗ 
ſelben Species angehörenden Individuen ſelten 
ganz übereinſtimmend —— ſind und 
häufig bedeutend abweichen. Die hierüber an⸗ 
eſtellten Forſchungen laſſen kaum daran zwei⸗ 
Fein, daß die Pflanzen, in 


leihen Werth bat, und baß ſich die Bafen 5.3. 
n ihren Funktionen zu einem beftändigen Werthe 
ber Art ergänzen. Da nun ber Wirfungswerth 
einer Bafe von ihrem Sauerftoffgehalt abhän— 
gs ift und danach bemeffen wird, fo müßten bie 

afen folder Aſchen — denjenigen Antheil abs 
gerechnet, welchen die Mineralfüuren in Anfprud 
nehmen — zufammengenommen eine unb biefelbe 
Sauerftoffmenge uwlaften, was benn aud bie 
Verſuche, \ weit fie reihen, mit großer Annäs 
herung beftätigen. In einer Fichtenafhe von 
einem gewiffen Standorte fand Sauffure 3,6 
Sohlenfaures Kali, 46,34 Eohlenfauren Kalk und 
6,77 Eoblenfaure Bittererdbe; in berfelben Aſche 
aber von einem andern Standort 7,36 kohlen⸗ 
faures Kali, 51,19 Poblenfauren Kalk und Feine 
Bittererde. In beiden N ig ift der Sauerftoff 
ber Säure in biefen Bafen 9,0. — Die Aſche 
eines Tabaks in der Gegend von Debreczin in 
Ungarn enthielt, an Koblenfäure gebunden 
43,91 Kali, 3,40 Natron, 41,79 Kalk und 10,9 
Bittererbe, bie eines andern Tabaks berfelben 
Gegend 42,03 Kali, 46,97 Kalt und 11,00 Bits 
tererde ohne Natron. Der Gefammtgehalt an 
Sauerftoff in jenem Falle ift 24,27, in diefem 
24,57. — Uber felbft bei bem nämlichen Indivi⸗ 
duum — wie leicht vorauszufehen — ift die Zu⸗ 
fammenfegung der Afche, je nach ben einzelnen 
Organen, benen fie entnommen worden, nidt . 
diefelbe ; denn in verfchiebenen Organen berrs 
fhen andere Lebensverrihtungen, denen bie 
Umgeftaltung und ®erarbeitung anderer Nabe 
rungstheile und in anderer Menge zukommt, u, 
felbft diefes wieder ungleib in verfhiedenen 
Entwidelungsperioden und Jahreszeiten. So 
fand Sauffure in den Blättern ber Eihe vom 
10. Mai 5,3, vom 27. September 5,5, im Holy 
0,2, in der Rinde 6,0, im Aſtholz 0,4, in der Aſt⸗ 
rinbe 6,0, im Baft 7,3%, Ale. Ferner bei der 
Pappel in ben Blättern vom %. Mai 6,6, vom 
12. Sept. 9,3, im Holz; des Stammes 0,8, in 
feiner Rinde 7,25. Eben fo im Holz ber Weißs 
buche 0,6, im &plint 0,7, in ber Rinde 9,7°/, 
Aſche. — Wie weit bie ai mungen ber 
Aſche aus verſchiedenen Theilen beffelben Baus 
mes verſchieden ift, gebt aus folgenden Beifpies 


angelung bes einen | len genügend hervor: 




















Oertwig. Win und Freſenius. 
Roggen 
Kannen= | Kannen= | Tannen» Bun es 
bols. rinde. nabeln, 

Korn, | Stroh. 

— —— — — —— ⸗ 
Kohlenfaures Natron 7,42 } 2, ME oa 2 0 HE ae 22,72 17,19 

* Keatt64 11,30 r 29,09 Natron . J 4,44 — 
fornatrium . » 2 2 2 0 0. Spur — ⸗ a 44 2, 9,06 
Schwefelſaures Kali -. . . . . . — Dittererde 10,12 2,41 
Kodlenfaurer Kalt . » . 2... 50,94 64,98 18,41 @ifmormd . 2: 22000. 0,8 1,36 
Kohlenfaure Bittererbe . 5,00 0,9 3,89 Phospborfäure -. - » » 2 =. 47,28 3,84 
mpoosphorfaurer Rall . . .. . 3,43 3,03 Ehlormatrium . 2 2 2 2 0a . &pur 0,56 
Mbospborfanre Bittererde — 2,90 4,18 Ebiorfalium . . . 0. . | 0,4 0,25 
Phospborfaures Manganorytul. . Spur — 38,36 Schwefelſaure.. 1,46 08 
Bas. phospherfaures Eifenory . . 1,04 1,04 Kieſelerde 0,17 64,50 
s phospdorfaure Thonerde 1,75 2,24 
Biefelerde 2 2 00 nee 13,37 ; 17,28 12,36 
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Enblih verdient bemerkt zu werben, baß fi 
Her &influß einer ungewöhnlichen Beſchaffenheit 
des Bodens zumeilen in der Zufammenfegung 
der Afche deutlich abfpiegelt. Unter Andern fand 
Böttinger in der Holzäſche einer freilich krän— 
kelnden auf Dolomitboden 15°, Mangan⸗ 
oxyd, waͤhrend im geſunden Holz deſſelben 
mes nur 2,7 angetroffen wurden. 

Im Allgemeinen, wie fih auch aus bem Ans 
Dianı. ergibt, liefern die frautartigen 


au⸗ 


flanzen viel mehr Aſche, als die 
träucher, welche wieder den baumartigen 
überlegen find. Bei dieſen iſt der Stamm (b. 
Holz) im Ganzen arm, bie Aefte und Zweige 
ſchon fühlbar ergiebiger; eine viel größere Aus— 


beute an Aſche gewährenaber Rinbe u, Blät— 
ter. Sauffure fand in den gefhälten Aeften 
29mal, inderRinde30mal, in deren Baft36mal, 
im Splint 2mal und in ben Blättern 36mal 
mehr Afche, als im Eihenholz. Eben fo bei der 
Weißbuche im Splint 1,1mal, in der Rinde 
??mal mehr, als im Holz. — Nah Hertwig 
ift der Aſchengehalt der Buhenrinde das 19fache 
von dem bes Holzes; die Minde der Tanne ift 
(nach bemfelben) 5,4mal, bie Nadeln 5,Bmal 
fo reich, als das Holz. Noch deutliher werden 
diefe Berhältniffe aus ber folgenden Zufanmens 
ftellung hervorgehen, welche diejenigen der vor— 
ee Beftimmungen enthält, die für bie 
otafhengewinnung von Intereffe find, 


Aichengehalte in 100 Theilen: Bäume, 





Urt | “ « 3 
— —— — — 8 8 E Ü a er 
Karften. = 5 E Sauflure, * £ Pr 
- [3 2 3 
der Sewachſe. des Drgans. & & 1. ä & 538 
«ige . Son 2 —1 3,30 | 1,40 | 1,97 0,2 — - | - 
Ueſte — — — — 0,4 — — — 
Rinde — 6,00 _ — 6,0 — — — 
Wlatt er — — — — 5,5 — — — 
(Holzkohle) — 2,50 _ _ — 0,75 _ — 
Rothbuch Oolz — in — | 0,612] 0,58 — — los| — 
Rinde — — _ — — — 6,62 PER 
* (ohle) — 3,00 — — — 1,25 — — 
Saindugı . Oolz m. —* — | 118 | 1.12 0,6 _ _ — 
Splint — — — J— 0,7 — * — 
Rinde — — — — 13,4 — — — 
(Kohle) — 2,65 — — — — — — 
0 EEE bolz *2* 33 —aa— ——— 
Birken..— Sol; zn * 1,0 | 100| — — _ _ — 
(Kohle) — — _ _ — o,.| — _ 
Kiefer, P. picea . . . Dolz 0,18 — 1,8 | — _ — — — 
Samen — — — — — — — 4,47 
Kohle _ — — — — 1,11 — * 
Kanne, P. abies . . . Sol * —9— | — — — — — — — 
Rinde — — — — — — 1,78 — 
Nadeln — — — 2,0 — 2,31 — 
(Kohle) — = 1,24 — — — 1,44 — — 
Fiäte, P, sylvatica Soll ins — 15 0,83 | 1,80 — 1,19 _ — — 
Nadeln — — — — 2,80 — 6,25 — 
Samen — — — — — — — 4, 
(Kohle) Dr — —— — (Swelse) 1,50| 1,38 — — 
dinde.....⸗ Sol 0, 5,00 | 1,45 — ka = — u 
(Kohle) — — — — — 3,55 — — 
—— FE Gr er Doly — 1,306) 1,24 0,50 — — — 
€ — Det u ee 2,28 — — u — — 
Eſche. ol — — 2,30| — — - | — — 
Aſche in 100 Theilen: Sträucher. 
Sollunber v + 1,68 Berthier, Slider „ » - 3,16 Mollerat, @infter . » » . . 1,682 Mollerat, 
⸗ . 4,20 Mollerat. Serberitzen . ©, . Daubedhel . 1,66 = 
afll » x. 0 0. 0,50 Sauffue, WBachholder. „ » . 1,84 a Bromberre „ .» . . 0,76 . 
Deibelbeert . . 2,60 s GDedenrofen . . . B,rı . Beienginfter . 1,48 . 
= . . . 9,68 Mollerat, Seite. .» . .+ 1,0 ⸗ Sumach.... 1,71 ⸗ 
Aſche in 100 Theilen: krautartige Gewächſe. 
Kartoffelftrob . 15,00 Bertbier. MWelyenftrod . „. . 4,40 Bertbier. Farrenfraut „ . . 5,00 Pertuie, 
Kartoffeltlätter. „ 1,15 Moilerat, ⸗ .Noso Bouffingauft, Platanenblätter.. 9,22 Udbene. 
Erbſeuſtreih8,08 HSettwig. ⸗ .4,20 Sauſſure. Platanenãa ſte. 2,20 
» + + 11,30 Bouffingauft. Woggenfirod „ . . 0,30 Karſten. Abayien . nn . 2,46 3 
” . 8,10 Sauſſure. D . 2. 8,60 Bouffingault, Reben . ». 2.0. 466 = 
Daferfirod . . . 5,10 Bouffingault, Maisfired 4 . . 12,20 er Krautenfämme . . 8,59 = 
Mefeln * . . . 10,67 Pertuis, Rodrftengel » , . 1,70 Kariten. Kraubenmarl „ . „ 7,28 Dlengint, 
Dielen 0... 4,08 — Barrentraut » x . 2,75 ⸗ de, v. e. a. rt .„ 3,57 “ 
Binfen + 4,83 “ ⸗ 2, vo Mollerat. 
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Welche Beftandrheile in ber Aſche angetroffen 
werben, ift im Allgemeinen angeführt worden. 
Die Bafen find nun darin mit den Säuren fo 
verbunden, baß fi das Ganze als ein Gemenge 
von Salzen der Alkalien, Erden und fhwereren 
Metalloryde barftellt, eine Verbindungsweife, 
welche fo, wie fie ſich vorfindet, weit mehr von 
der Hitze bei der @inäfcherung, als gerade von 
Fa ge gt ber Pflanzeherrührt. Mird 
die Aſche mit Waſſer behandelt, fo findet eine ! 
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ders Fohlenfaure Alkali — alfo das eigentlich 
Werchvolle, der Alkaligehalt — wird gelöft, 
während die Bohlens, phosphor⸗ und kiefelſau⸗ 
ren Erden zurücdbleiben. Bei der Zerlegung 
ber Aſchen hat man deshalb nie verfäumt, das 
Verbältniß des löslihen zu dem nichtlöslihen 
Antheil, d. h. ihren Werth für den Potaſchen⸗ 
fieder, jedesmal zu beftimmen. Die beften Un= 
terfuhungen rühren, was bie ältern betrifft, von 
Bertbier, die neueren von Freſenius, 


wichtige Trennung Statt: alles fhwefelfaure, | Hertwig, Böttingerw. U, ber. 


falzfaure (aud etwas Biefelfaures) und befons | 
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Seſtandtheile in 100 Th. Weiß Meifbur | MRothbur Eichen · Eichen⸗ Elche n⸗ 
R ı 9.0000 Suchenholz. | hentohle. | qentohle. bofy. kohle. rinde. 
e) e ⸗ñ —ñ e —' C —ñ— — — —ñ— —ñ— ñ — ßñ ——— 
= een: . & 4,43 3,65 2,88 4,39 1,45 
SI Sancdkänr ... 2.2.0. 1,30 1,19 0,97 0,9 0,37 
& BE a. ;. 4; 0,83 0,85 0,01 0,62 0,04 
= ee DR — 0,18 0,16 0,02 0,15 0,05 
ee 9,12 a 
sl | Natron RETTET VS 2,14 sr } aa | ice | — 
— — — — — — —— —— — —ñ ñ e — 
8 Sufammen I 1022 | 180 | 1630 | 12,0 | 15,5 | 6,25 
— — — — — — 
= Rehlanfänre, . 0... .. 26,92 24,43 27,53 34,09 26,91 37,22 
> BEBBTERETE 2 11 7,22 4,77 0,71 6,27 — 
* es er 4,05 3,20 4,85 3,30 1,52 1,03 
* EEE 31,31 35,75 35,66 43,41 39,095 47,78 
= MBagnefa . . Ba 6,33 5,70 5,86 0,53 7,15 0,75 
5 BEERERBERD.. sa hate a = % 1,30 0,08 1,25 — 0,09 _ 
Bangauıımd . 2 2 2 2 2 02. 2,76 5,70 3,77 — 2,60 ? 6,98 
Bufammen I wrs | 90 | 8,70 | 88,0 | 8,5 | 93,75 
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Seſtandthelle in 100 Theilen Arche, Binden Birkenz Erlen ⸗ Kannenı Tannen: | Biätens 

holz. borz. holz. doly. kohle. bel. 
KT — — — — — — — —ñ — s —— 
e 2.0202 0 08 5 2,% 2,72 > 7,76 7,34 2,89 

> Oamwelelfäure . - - - 2.2... v8 0,37 1,24 0,80 3,75 1,67 

di N 0,19 0,03 0,06 0,08 — 6,92 

* —— 0,17 0,16 — 0,28 1,09 0,18 

& ee = 15,32 4,41 

x Natron — —— — — _ | ge 22,55 3,58 
5  Bafemmn 1 108 | 16,0 | 18,8 | ss, | 50,0 | 13,6 

— ——— 

— = Roblenfäue . .» . . » . 35,75 26,04 25,17 17,17 10,75 32,77 
& poepborfiue . 2 2. 2 2.2. 2,51 3,61 6,25 3,14 0,90 0,9 

Al ee BEER 1,80 4,62 4,06 5,97 6,50 4,19 

* 2 4 46,53 43,85 40,76 29,723 13,60 38,51 

1 ans. 5 0° .e 1,97 2,52 2,03 3,28 4,35 9,56 

= @ifenorp . PETE FESF EN . 0,09 0,42 2,92 10,53 11,15 0,09 
Danganoıyd . . » 2 2 20. 0,54 2,94 _ 4,418 2,75 0,36 

Bufammen I 2 | 0 | 1,2 | 7,3 | 50,0 | 80,4 
Beſtandtheile in 100 Teilen Aſche. Maufbeers | Nuftaums | Hollander: | Weigens | Kartoffel» | Barren« 

doty, bolj. boſz. ſtroh. ſtroh. Braut. 

„r Gohanfauur -. . 2220. FE | 5,82 ‚il 7,1 Spur 0,26 4,35 
= Gamweldfäu: . 2 » 2 0 0 0,. 2,09 0,7 2,08 0,20 0,97 1,62 

BR) Ralf . vo 2000. 1,01 0,08 0,13 1,31 0,50 3,19 

5 Bieflfüne , oo on 200. —— 0,08 0,06 5,53 — _ 

2 —— mn J 11,27 21,54 5,08 } 2,47 } 19,84 

. er 00. u... ’ 

% — t — — — —ñ— 
= Bufammen J 25,0 | 15,4 | 21,5 | 10.1 | 2 | 29.0 
®@ — Kodblenfäunre — — 31,75 32,33 22,06 _ 17,96 
= = Pbosphorfäure . * 2. = 1,36 4,19 5,33 1,08 3,66 
EN, ARBEMEE. oo 2,19 3,67 2,25 71,36 36,4 18,48 

⸗ Kalt ae ee Ir Wr, 34,83 37,00 „4,57 8,72 30,39 

s Bayncfla BB HE tere 3,48 3,84 1,76 ud o,B50 
7 Eiſen oxyd a Er. vs 3,50 0,08 2,42 0,50 
Mangansıyd 30. u —— 0.98 — 1,26 7,8 Kali 0,50 

Aufammen I 78,0 1 wel 5 | | | 7,0 
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Nah Dertwig. 
EPTELE LIST DenET m ma an ma De mean ME ET PETE Br ——— ————— SEES NEE 
Beftandtheile in 100 Teilen Aſche. Buchen⸗ Buchen⸗ *cdten⸗ Bohnen- Erbſen⸗ | Kartoffel« 
borz. rinbe, nabdein. ſtroh. firop. ſtroh. 
= Kobfenfaures Kali . - » 11,72 | 13,32 | 4,16 — 
1 , Natron „ . 12,37 10,72 16,06 ",27 _ 4,69 
ä Eblornatrioem . . . . . pur 0,28 4,63 \fcpmwefelf.Ratron 
= Schwefelfaures Kali . B 3,49 | 1,98 3,24 10,73 | 
* Kieſelſautes Kali — 3,90 — — Chlornatrium 2,28 
ai Bufammen | 27,77 | 3,02 | 12,70 | 32,901 | ea | 6,9 
[7 an — — — — — [iu — — 
— 
Kohlenſautet Kalt , . 49,54 64,76 63,32 39,50 47,81 48,68 
248 nn a Er 7,74 16,00 1,86 1,92 4,05 3,76 
-12 Poosphorfaurer Kalt . . 3,32 g,r1 l — 6,43 8,15 
& ) sbospborfaure Wittererde . 2,92 0. |j 9 6,66 4,37 5,73 
Z Baf. pbospborf. Eifenoryd 0,76 0,46 0,88 0,90 1,30 
2 Khonerde 4,51 0,84 o,71 h 24 1,20 2,75 
- ⸗ ⸗ Manga noxyd 1,50 - — — — — 
ieſelerde 2,46 0,04 10,31 5,97 7,81 29,81 
\ Zufammen I ee || 26,08 | 36,30 | 65,97 | 72,18 | 93,03 
Brefenius. Böttinger, 
Roggenftroß. Rothbuchen holz. Bigtendon ( P. sylvestris). 
Klehilfaures xxx 2 00% BE LERWE.:. 5 5 ee 0, 
Säwefelfaures Kali . . 2 22 0“ 1,78 1: Alsfelfluze. „ 00 LAEB: 2 0 ae ao 3,03 
ETIRrBENE « 0,25 | Schwefelfäure PM = ni a 1,94 
= — - 4 9.00 00 ee ae 0,56 | Phorpborfäure —— 4 “nn m 
ö Kiefelfaurer Kalb. 2 2 2 2 2 2. 410 | @ifenomd . . 2... 0,803 — J82.20 
Magna . : 2 000. . ee 97 7 Be — — . + 31,67 
” * Phesphorſauter Kaleee 2,50 | Bittererde IE 19,71 
= * R(ᷣdoephorſaure Magnıfla - -. . .» . . 1 I Bel 5 IR, er 2,77 
« Phorphorſaures Eifenospd . . ı» « . . 4,57 | Ratron. . . ».. 2,877 . . 16,61 
2 2 Manganoxydul Spur Manganorydoxydul Me ee a A 18,13 
5 Yufammm 19,47 
re N re 921 (nad Wbzug der Koplenfänre). 
"z BRICHETRHTRE SERIE nu an = m orange 3,43 
E) Nieferfaure Maguefla . . . 220. . d16 In einem einzigen Falle, mämtih in den Körnern einer 
.$ Posphorfaures @ifenomd 2... 2... 1,63 Serſte aus der franzofiſchen Schweiz, hat man bis jebt Finer 
7 ⸗ Manganoxrodut.... Spur | als Uſchenbeſtandtheut beobachtet. 
EN IR ee Se 0, 
” Sufammen 80,26 


Es leuchtet von felbft ein, daß fümmtliche 
Aſchenbeſtandtheile in bemfelben Grade werth 
volle Elemente des Düngers — nämlich im weis 
teren Sinne alles desjenigen find, was man dem 
Aderland zur Erhaltung und Vermehrung feiner 
Fruchtbarkeit einverleiben muß, als fie der 
Pflanzenwelt unentbehrlich erfbeinen. In der 
Landwirthſchaft, wo man immer mehr minera= 
liſche Bodenbeftandtheile in der Ernte und ben 
Erzeugnifien überhaupt wegnimmt, als der Bo= 
den in berfelben Zeit aus ſich felbft zu erfegen 
vermag (durch fortfchreitende Witterung), ift es 
darum nothwendig, bie fraglihen Stoffe bem 
Ader, fo weit es möglich ift, (im Dünger) wies 
der zurüdzugeben. Der ganze Gewinn 3. B., 
den man durch Potafchefieden aus ber Aiche bes 
Unkrauts von urbarem Lande — könnte, 
würde mit anderen Worten ein eben ſo großer, 
der Ergiebigkeit des Bodens zugefügter Scha⸗ 
den ſeyn. — Anders verhält es ſich mit der 
—————— welche bekanntlich dem Wald—⸗ 

oden nicht mehr durch den Holzſchlag weg— 
nimmt, als derſelbe von Natur und ohne Zu— 
thun von Menſchenhänden nad zu bringen ver= 


“Dem Berfieden ber Aſche des ga zu 
Potaſche ftehen mithin Beine höhern Gründe 


entgegen, während man zu gleihem Behuf an= 
bere Pflanzen nur dann verwenden follte, wenn 
bie Zwecke der Landwirthfchaft nicht damit im 
Widerſtreit find. (Im diefem Sinne ift Hermbs 
ftäbts Vorfhlag wegen des Anbaues von Wer: 
muth zur Potafbengewinnung nicht fo unbedingt 
= befolgen, obgleich dieſe Pflangemit ſchlechtem 

oden vorlieb nimmt. Nah Hermbſtädts 
eigenen Erfahrungen nämlich liefert der magde— 
burger Morgen (=1800 DFuß) in einem Som: 
mer durd einen 3maligen Schnitt 20,000 Pfund 
trodnes Kraut, weldhes 2364 Pfund Afche und 
daraus 936,6 Pfund Potafche liefert, was 11,8%, 
des Krautes von jener und 4,7°/, vonbiefer auss 
macht.) In weniger bevölkerten Gegenden, wie 
im Norden Europa’s und den Verein. Staaten, 
ift das Holz fo im Ueberfluß und fo wohlfeil, 
daß man baffelbe lediglih um ver Afche willen 
verbrennen Bann, Eben jo verfäbrt man in 
Rußland mir dem Stroh und Unkraut, weil dort 
der Dünger fehr —2* Werth bat. Bei uns 
gefbicht dagegen die Afchengewinnung nur nes 
benbei aus dem Holze, was man in den en 
rungen verbrennt. Außerdem werben Hefen 
und Weintreftern in den Weinländbern, ferner 
bie Rüdftände der Branntweinbrennereien im 
nördl, Frankreich (Valenciennes) u, endlich 
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Kraut und Stengel derIndigopflanze, nach Abs 
Theidung des Karbeftoffes, in Java als trefflis 
des Material für Potafche benugt. 
Gewinnung der Aſche aus Weinhefe. 
Die Hefe, welche man in ein gemeinfchaftliches 
Gefäß fammelt, wenn der Wein vergohren hat 
und abgezogen ift, läßt man vollends abfigen, 
um fie von dem Reſt des Weines zu trennen, 
Es bleibt ein zäher Schlamm, weldher zu '/, Etr. 
etwa in Side gebradt und abgepreft wird. 
Die Preßkuchen müffen nah dem Herausnehmen 
Erumm gebogen werden, bamit fie in der Sonne 
nachher raſch und vollftändig austrodnen Pön= 
nen; dies ift eingetreten, wenn fie fpröde und 
zerreiblich erfheinen. Das Verbrennen biejer 
Hefenziegel gefhieht auf einem tennartigen oder 
——— Boden, welcher — um die Aſche 
eſſer —— zu halten — von einem loſe aus 
Ziegelſteinen aufgeſetzten Mauergeviert umgeben 
wird. Dieſes iſt anfangs niedrig und wird in 
dem Maße erhöht, als die Aſche fih anhäuft. 
Zuerft zündet man in der Mitte ein Reis 
figbund an und legt einige. Hefenbrode hinzu, zu 
welden man fogleich neue binzufügt, wenn fich 
die erſten in Gluth befinden, und führt damit 
fort, jo lange noch Vorrath vorhanden, Dierbei 
kommt es darauf an, das Feuer fo zu nähren, 
daß Alles vollftändig verbrennt, ohne daß aber 
eine zu heftige Flamme Afchentheile mit fort- 
weht, oder zu viel Alkali verflüctigt. Die Ein 
äſcherung von 1000 Hefenziegeln, welde60 Etr. 
wiegen, liefert durhfchnittlih 10 Etr. Aſche von 
vorzügliher Güte. Eine äbnlihe, nicht ganz 
fo werthvolle Waare liefern die Weintreftern. 
Der Name Waidafche, womit die Kaufleute 
urfprünglih Diefe, aber auch im Allgemeinen 
bie befieren Sorten Aſche (Potafche) auszus 
zeichnen, oder die geringeren über ihren Werth 
anzubringen ftrebten, rührt daher, daß die Blau= 
färber immer die beften Potafchen zur Anftels 
lung ber Waid küpen auffauften. 
Gewinnung der Aſche im Norden. Aus 
dem Norden, von Schweden z. B., pflegte man 
fonft unter dem Namen Ochras oder Okras 
eine robe, beionders zubereitete Aſche in den 
Handel zu bringen. an fuchte zu dieſem bes 
fondern Zweck hauptſächlich alte, abgeftandene 
Bäume aus. Das in Scheiter gefpaltene Holz 
wurde an Ort und Stelle, an einem gegen Wind 
geihügten, tiefgelegenen Pla bei möglichft ge— 
lindem Feuer niedergebrannt und bie Aſche — 
nachdem vorher Kohlen, Brände, Steine ıc. aus= 
gelefen worden — unter einer Hütte zufammen= 
gebradt. Sobald nun eine hinreihende Quan— 
titat vorhanden, fing man an, eine Art rober 
Kalcination damit vorzunehmen, Diefe begann 
damit, daß ber Arbeiter durch allmäbligen Zus 
fag von Waffer und unter ftetem Umfrüden aus 
ber — Maſſe einen Teig, gleichſam einen 
ſteifen Mörtel, formte, der alsdann mit Fichten⸗ 
bol; in einen Sceiterhaufen gefchichtet ward. 
Auf eine Lage am Boden geordneter Scheiter 
trug man eine Schicht von dieſem Teig auf, 
darauf ward eine zweite Lage Scheiter, aber ins 


Nah dem Anzünden biefes mehre Klafter 
hoben Haufens, wobei man das Feuer möglihit 
zu fleigern fuchte, kam die Aſche ins Glühen 
und in Kluß; wenn dieſer überall eingetreten, 
fo riffen die Arbeiter den Haufen vollends um 
und bearbeiteten die gefloffene Maffe mit Stanz 
gen, woran fie fib nad dem Erfalten größtens 
theils anhängt. Dieſe Aſche ſieht ſchlackenartig 
und bläulich aus, 

Potajhbengewinnung. Gegenwärtig 
bringt man Peine Ajche oder rohe Maſſe, wie fie 
bier beifpielsweife erwähnt wurde, fondern nur 
eigentlihbe Potajche in den Handel. Diefelbe 
wird badurd gewonnen, daß mandie löslichen 
Theile der Aſche (worin alles kohlenſaure Kalt 
und Natron) durb Waſſer abſcheidet, die ges 
bildete Lauge eindampft und die übrig bleis 
bende Salzmaffe ausglübt, 

Das Auslaugen ift in feinen Grundfägen dem 
ber roben Soda übnlid, aber roher in der 
Ausführung. Die Bottihe, weldhe dazu nöthig 
find, verfhafft nıan ſich meift dadurch, daß man 
Theertonnen durch den Spund in zwei Hälften 
fhneidet. Eine Anzahl derfelben find mit einem 
eingelegten Kreuz verfehen, worauf ein mit einer 
Schicht Stroh bededter falfber (Sieb:) Boden 
ruht, und erhalten unterhalb deifelben einen 
Zapfen; dieſe beißen die „Aeſcher“. Um der 
Lauge ſpäter das Abfließen in den Zwiſchenraum 
zwiſchen beiden Böden zu erleichtern, iſt es gut, 
gleich anfangs für das Entweichen der Luft das 
felbft dur ein Rohr zu ſorgen. — Die Aeſcher 
ſtehen in einer doppelten Reibe über einander; 
in einer hinteren auf einem Gerüfte und einer 
vorderen auf Lagerhölzern. Mit beiden gleich— 
laufend bilden leere, zum größeren Theil ihrer 
Höhe in die Erde eingelaffene Bottibe „die 
Sümpfe‘, eine dritte, die vorderfte Reihe, — 
Zur Beſchickung der Aeſcher iftes durchaus noth⸗ 
wendig, die Aſche durch Abſieben von Kohlen 
und Bränden zu befreien (welche man unter der 
Feuerung benutzt) und vorher durch und durch 
anzufeuchten, weil das Laugenwaſſer ſonſt ſehr 
ungleichförmig hindurchdringen würde. Wenn 
alle Aeſcher beider Reihen mit feuchter Aſche be= 
ſchickt ſind, welche man zur Vermeidung leerer 
Zwifhenriume gleihmäßtg auf das Stroh feft- 
drüdt, fo nimmt das Auslaugen mit einer 
Portion friſchen Waſſers in dem vorbderften 
Aeſcher der oberften Reihe feinen Anfang, Dies 
fes wird natürlich in der friſchen Aſche, wenn 
es aus dem Zapfen abgefloffen, eine ftarfe Lauge 
bilden, welche man darum, als fiedewürdig, ſo— 
aleihb in den Keſſel zum Eindampfen bringt. 
Mittlerweile empfängt bernämliche erfte Aeſcher 
— welcher noch feineswegs erſchöpft ift — ein 
zweites Waller ; es entfteht eine zweite, viel 
ſchwächere Lauge, welche darum unmittelbar auf 
den darunter befindlichen erften Aeſcher der zwei— 
ten Reihe gelaſſen wird, woraus fie ebenfalls 
fiedewürdig zum Vorſchein kommt. Für das 
dritte Waffer find die beiden vorderen Aeſcher 
ſchon zu ſchwach und es erhält feine Siedewür— 
digkeit, nachdem es bdiefelben paffirt hat, erft 


Kreuz, gelegt, dann eineneue Schicht Afchenteig | auf einem dritten frifhen Aeſcher (dem zweiten 
u. f. f., bis derfelbe gänzlich untergebracht war, | der oberften Reihe) u, f. f., fo daß das neu aufs 


Meyer's Eonv,stericon, Bd, XVII. 
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gegoſſene Waſſer zuletzt ſtets auf friſche Aeſcher | 


gelaffen wird. Während die hinteren Aeſcher 
im Gang find, entleert man bie vorderften zur 
frifben Beihidung. 
Meil auf diefe Weife immer einige Aeſcher 
um Fertigmachen der Lauge friih beſchickt ſte— 
en, fo erhält man nur ſiedewürdige Lauge (von 


— 3 Procent Salzgenalt) und weil man fo | 


lange Waſſer auf diefelbe Aſche gießt, als dieſes 
nod) etwas aufnimmt (aräometr, Grade zeigt), 
fo geht nichts Lösliches, Beine Potaſche verloren, 
Durch Uuslaugen mit faltem Waffer würde das 
ſchwefelſaure Kali größtentheils zurüdbleiben; 
theils um das Gewicht der Potaſche zu vermebs 
ren, theils weil für viele Anwendungen der Kas 
ligehalt jenes Salzes mitwirft, zieht man es 
vor, das Waſſer beiß anzuwenden, oder das 
Auslaugen wenigftens gegen Ende mit heißem 
Waſſer fortzufegen. 

Das eben befhriebene einfahe und zwed: 
mäßige Berfahren, welches z. B. in Blansfo in 
Mahren gebandhabt wird, ift nicht fo allgemein 
befelgt, ale man wünſchen follte. Im Oden— 
wald und Hinterland (Großh. Heffen) unter ans 
deren bar das mangelhafte Auslaugen eine bes 
trächtlibe Verſchwendung an Brennftoff zur 
Folge. In der zulegt genannten Gegend verfies 
det man 3. B. jo armbaltige Laugen, daß man 
60 Stunden feuern muß, um durb Eindampfen 
70—100 Pfund u. oft weniger rohe Potaſche zu 
erhalten. 

Die gufeifernen Eindampfleffel find am beften 
flab und pfannenartig, weil diefe Form, bei 
größerer Berührungsfläche mit dem Feuer, aud 
eine größere Berdunftende Oberfläche bietet, weil 
fie dem Arbeiter mehr Raum zum Derausjchlas 
gen der Salzmaffe gewährt und dabei der Bo: 
den an mehr Punkten unterftügt ift, Für die 
Feuerung ift eine Einrihtung, ähnlich der bei 
den Salzpfannen, bie zweckmäßigſte, wobei man 
mit Vortbeil die entweichende Flamme unter 
eine Borwarmpfanne leitet, um mehr Brennftoff 
zu erfparen. Aus diefer fpeift man alsdann 
die Eindampfpfanne. 


Das Abdampfen gefbieht anfangs rafch und 
unter fortwäbhrendem Erfegen des verdunfteten 
Waſſers durch fiedewürdige Lauge fo lange, bie 
zulegt der Inhalt der Pfanne dickflüſſig, ſyrup⸗ 
artig geworden und eine herausgenommene 
Probe diefer nunmehr garen Lauge raſch 
zu einer kryſtalliniſchen Maſſe erſtarrt. Als— 
bann ſperrt man allen Zufluß ab und trocknet 
die gare rLauge unter mäßigem Feuer vollends 
ein. Es bleibt auf diefe Art eine ſchwarzbraune 
Salymaffe von etwa 6 Procent Waffergehalt 
zurüd, welde feft auf den Boden aufbrennt. 
Die Farbe rührt von brenzliben Stoffen ber, 
welche jbon der Lauge die gelbbraune Beſchaf— 
fenbeit ertbeilten. Es bleibt nun noch ubrig, 
die „robe Potaſche“ oderden „Fluß“ mit 
Hade oder Meißel aus der Pfanne herauszus 
fblagen, worauf das Eindampf n von vorn bes 
ginnt. Um jene Operation zu umgeben, bewerk⸗ 
ftelligt man auch wohl das Eintrudnen der gas 
ren Lauge unter unausgefegtem Umrübren, wos 





durch bie Salze verhindert werden, an ben Bo⸗ 
ben oder Pfannenbord anzubaden — eine nicht 
weniger mübfame Arbeit, die eine Salzmaffe 
von wenigftens doppelt fo großem Waffergebalt 
liefert, aber wejentlih zur Schonung bes Kefr 
fels beiträgt. 

In Rußland werben gegenwärtig zwei Sor- 
ten Potafche erzeugt, nämlich: aus Holzaſche, 
befondersin den Gegenden jenfeitsdper Wol⸗ 
ga, in den Gouvernements Niſchnei-Rowgorod 
und Kafan; ferner aus der Aſche des Stro=- 
bes und der Steppenpflanzen, welde aus 
dem Süden fommt und nur 10 Procent gering» 
baltiger ift. Die Lieferung von Afche gehört 
dafelbft zu den Verpflibtungen ber Bauern 
gegenben Grundbefiger; bas Verfahren 
wird deshalb auf den Gütern zwar fehr ins 
Große, aber roh und dabei etwas abweidhend 
betrieben. Die Aſche (aus den Keuerungen und 
durch Verbrennung des Unfrauts erhalten) wird 
zweimal ausgezogen und bie Rauge in fladen 
kupfernen Kefleln durch Strobfeuer nicht zur 
Trodne, fondern vorläufig nurauf den Kruftals 
lifationspunft gebradt, um dann in bölyerne 
Bottiche gezapft zu werden. Darin ſchießt uns 
reines fohlenfaures Kali in braunen Kruftallen 
an, weldhe nah dem Abtropfen in Muffelöfen 
alcinirt werden (f. unten). Die Mutterlauge 
fommt in die Sümpfe zurüd,. — In jenem 
Lande madt fih nämlich das zum Dei« 
zen verwendete Strob u. Reifßig ſchon 
durch die bloße Aſche bezahlt, welde 
es binterläßt. 

Der nad dem YAuslaugen ber Aſche bleibende 
Rückſtand ift, außer feiner Anwendung in den 
Hütten zu grünem Bouteillenglas, aud 
durch feinen Gehalt an phosphorſauren Sal- 
zen als Düngmitrel von Bedeutung. Wenn 
derfelbe eine Zeit lang der Luft ausgefegt wird, 
fo zerfegt die Koblenfäure derfelben bas kieſel— 
faure Kali und man erhält durch Auslaugen ein 
zweites Mal, aber viel weniger, kohlenſaures 
Kali. Mach einer alten Erfahrung foll alte, 
abgelagerte Afhe mehr Kali ausgeben. Auch 
ſuchte man fonft den Kaligebalt durch daß ſoge— 
nannte „Keimen zuvermebren, nämlich durch 
Auebreiten der durchgeſiebten und angefeuchte— 
ten Aſche auf einem ebenen Steinpflafter, wo 
diefelbe mehre Monate bindurdh unter wieder: 
boltem Anfeuchten und öfterem Umrübren liegen 
blieb. Beides findet wohl in diefer Zerfegung 
feine Erklärung). 

Dem Werthe derlösliben Aſchenſalze (d. Pot: 
rg ihrer Anwendung ift es ohne Zweifel 
bei Weitem entfpredbender — wiedenn aud bier 
und da geſchieht — wenn manaus der durch Er: 
fböpfung der Afchbe gewonnenen fiedewürdigen 
Lauge das ſchwer löslibe ſchwefelſaure Kali 
durch Eindampfen und Erfaltenlaffen abfceidet 
und dann zwei Erzeugniffe, nämlich diefes Salz 
und eine beffere Potafce, getrenntin den Handel 
bringt, während jegt das ſchwefelſaure Kali bri 
den vielen Konfumenten, welde defien nicht bee 
dürfen u. ihre Porafbereinigen (f. unten), zer— 
ftreut wird und Dadurch für die Alaunfiederu, U. 
an Werth verliert, 
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Die rohe Potaſche enthält, wie bemerkt, noch 
Waſſer und brenzliche Stoffe, welche durch Aus» 
glühen, das ſogenannte „Kalciniren“, beſei— 
tigt werden müſſen. Der Potaſche-Kalcinirofen 
unterſcheidet fih von ben gewöhnlichen Flamm⸗— 
öfen durch die doppelte Feuerung, welche durch 
zwei eiſerne ſchmale Platten von dem 3— 4 Fuß 
breiten Urbeitsraum (Kalcinirherd) getrennt 
werden. Der Raum dient nur zum bejjeren 
Trockenhalten der Sohle und um Steine zu er— 
fparen. Eben jo ift das Gewölbe nicht wefent- 
lich und kann zu einem beliebigen Zweck benugt 
werden. Die Luft, weldhe den Ofen fpeift, tritt 
durh den Aſchenfall in die Rofte zum Brenn 
ftoff und erzeugt bafelbft eine Flamme, welde 
über bie Feuerbrüden in ben Kalcinirberd 
fhlägt. Damit diefe gehörig lang und lebhaft 
wird, muß man trodnes und Plein gejpaltenes 
Holz anwenden. Vor dem Einfegen muß der 
Dfen angeheizt, d. 5. fo weit erwärmt werden, 
bis er vollftändig ausgetrodnet iftundnicht mehr 
mit Feuchtigkeit befhlägt. Deshalb ift es rath— 
fam, den Dfen zwifchen den auf einander fols 
genden Operationen gar nicht Palt werden zu 
laffen, weil das häufige Anwärmen viele Koften 
verurfaht. Sobald der Ofen der Glühhitze nahe 
gekommen, bringt man bie rohe, zerſchlagene 
Potaſche zu 3—4 Etr. auf den Kalcinirherd 
und breitet fie forgfältig aus. Je nachdem bie 
Maffe num mehr oder weniger Kryftallwaifer 
enthält, iftihr Verhalten verſchieden, indem dies 
fed unter mehr oder weniger lebhaftem Aufs 
ſchäumen entweidht und, wenn zu viel, die Be— 
handlung erfhwert, in fofern in diefem Falle 
die Hige nur fehr allmählig gefteigert werben 
darf. Durd Umrühren fuht man bie gleihmäs 
fige Entwäfferung zu befördern. Nah Verlauf 
einer Stunde etiva ift alles Wafferentwihen und 
nun die Zeit, wo durch verftärftes Feuer bie Maſſe 
ins Glühen fommen muß, damit die in den Ofen 
ftreihende Luft diebrennbaren, färbenden Theile 
gehöria verzehren fann. Die Potaſche fängt in 
dieſer Periode Feuer, brennt mit einer ſchwachen 
Flamme und färbt ſich durh Kohlung jener 
Theile ſchwarz, wird aber heller und beller, bis 
zulest eine gezogene Probe weiß und Pohlenfrei 
erſcheint. Meiſtens hängt fib auf der Ofen— 
foble eine Krufte feſt. Um dieſe abzulöfen, 
braudt man fie nur gegen die Flamme bloß zu 
legen, wodurd; fieerweicht und leicht weggenom* 
men werden ann. — Die weiß Palcinirte Aſche 
wird alsbald ausgezogen und nad bem Erfal- 
ten, aber ehefie an der Luft feucht wird, in dichte 
Fäſſer gepadt. Die rohe Potafche foll im Ofen 
15— 20°/, an Gewicht verlieren. 

Wenn durch unvorfichtiges Feuern die Maffe 
vor der Zerftörung der färbenden Stoffe zum 
Schmelzen fommt, fo werden biefe von dem zer— 
floffenen Salz fo umbüllt, daß fie nur zerſetzt, 
aber bie zurüdbleibende Kohle nicht verbrannt u. 
die Potaſche alfo nicht weiß werden ann. Glück⸗ 
licherweiſe ift das Eoblenfaure Kali ſehr ſtreng⸗ 
flüffig und ber erwähnte Uebelftand kann nur 
dannn eintreten, wenn die Afchereich an Ehlors 
metallen war, welde jchon bei beginnender 
Rothglühhitze in Fluß kommen. 


Die Palcinirte Potaſche ift eine harte, aber 
leichte, poröje, förnige Salymaffe, deren weiße 
Farbe bald ins Perlgraue, Gelblidhe oder Bläus 
liche zieht. Einzelne Stüde zeigen oft blaue u. 
rothe Flecken auf dem Brud. Die rothe Fär— 
bung rührt von Eifenoryd, die graue von einge— 
mengten Koblentheilden und die blaue bavon 
ber, daß fih durd Einwirkung des Alfali’s auf 
das Manganoxyd manganfauıes Kali in gerins 
ger Menge gebildet bat. 


Die käufliche Potafhe löſt fih niemals volls 
ftändig in Waſſer auf; bisweilen bleibt ein merk— 
liber Bodenfag, bisweilen nur leichte Floden 
in geringer Menge zurüd; es rührt dies zum 
Zbeil von dem unvollftändigen Abfeihen der 
Lauge durch die Strohſchicht der Aeſcher, ganz 
befonders aber von dem Kaleiniren ber, wobei 
durch die Flamme immer etwas rohe Aſche auf 
die Potaſche geweht wird. Folgendes find die 
bis jegtbeobachteten Beftandtheile der Potaſche: 


Im löslichen Theil: NeutralsPohlenfaures 
Kali, ſchwefelſaures Kali, Chlorkalium, Piefels 
faures Kali, welde ftets angetroffen werben; 
dazu kommen zuweilen: Neutralsfohlenfaures 
Natron, phosphorſaures Kali, Schwefelkalium, 
manganjaures Kali, doppelt-kohlenſaures Kali, 
Aetzkali und organifhe Stoffe. 


Im unlöslihen Theil findet ſich ſtets Kie— 
felfäure und zuweilen kieſelſaurer und phosphor⸗ 
ſaurer Kalk, kohlenſaurer Kalk, phosphorſaure 
und kohlenſaure Bittererde, Eifenoryd, Mans 
ganoxydul, Thonerde undendlih Sand u, Koble, 


Das Nesfali rührt wahrfheinlihd von zuges 
fegtem gelöihtem Kalk ber und fommt nur in 
der amerifan. Potaſche vor. Schwefelfalium 
dagegen wird in der Potafhe dadurch erzeugt, 
daß die beigemengten organiſchen Stoffe einem 
Theil des fchwefelfauren Kalı’s feinen Sauers 
ftoffentzieben. Die Spuren vom boppelt=Bohlens 
fauren Kali, welde bier und da vorgefommen 
find, fönnen nur durch Aufnahme der Kohlen 
faure der &uft von Seiten des einfach-kohlenſau— 
ren Kali's bei längerem Lagern entitanden ſeyn. 
Die Unwefenbeit der übrigen Stoffe erklärt fich 
aus der Veryleibung der Afchenanalyfen von 
ſelbſt. Auch darf mannicht überfehen, daß Pot— 
afchenfieder oft das Gewicht ihrer Waare auf 
Koften ihrer Güte durh Einmengenvon Ehlors 
kalium — welches in derlinterlauge beim Seis 
fenfieden gewonnen wird — aud Sand u, dgl. 
betrügerifch zu vermehren ſuchen. 


Hermann fand bie Pafanfche Potafhe nah 
einer vollftändigen Analyfe in folgender Weife 
zufammengefegt: 

im lostichen Theil 


M:oblenfäure „. „ . 27,730 
Bel + 200% 


im unlöslidhen Theil 





Matren. . 2... 2,730 Kart . .0,084 
Stweielf. Kali . . 17,002 Kbonerde . . .„ 0,012 
Ehlortalium „ . - 3,965 Manganfäure . 0,013 
Bromfallum . Spur Kieſelerde . 0,132 
Fhospborf. Kall 0,443 0,211 
Alefetfime er. 0,344 09,784 

9,789 100,009 
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Im Handel werben bie verfhiebenen Potaſche—⸗ 
forten meift, entweder nah der Gegend ihres 
Urfprungs, ober nach dem Weg ihrer Berfenbung 
unterfbieben ; fo: amerikaniſche, ruffifche, deut⸗ 
ſche, Mofels, illyriſche, ſächſiſche, böhmifche, dan 
ziger, heidelberger Potaſche; felten nad Farbe 
und Anfeben, wie Perlaſche. 

Der Werth ber Potafbe in ben Gewerben ift 
von der Größe ihrer Reiftung als hemifch wir 
famer Stoff abhängig; diefe Leiftung beruht les 
Diglih auf demjenigen Gebalt an Alkali, wels 
ches dur andere Stoffe nit ſtärker gebunden 
ift, als es die chemiſch gewerbliben 3wede vor⸗ 
ausfegen, ber alfo gleichſam dafür disponibel 
if. Bis auf wenige vereinzelte Fälle ift dieſes 
der anKohlenfäure gebundene Theil des Alkali's. 
Der Wertb der Potaſche ift demnach nichts Ans 
deres, als bie Menge des in derfelben enthaltenen 
Kali’s. Um diefe zu erfahren, bedient man fich 
der in dem Artikel Alfalimetrie angegebenen 
Berfahrungsweifen. 

Die Benugung der Potaſche ift eine fehr viels 
fache und der Berbraud derfelben, befonders in 
den nördbliben Ländern, in weldhen die Soda 
noch nicht fo viel angewendet wird, als in ſüd— 
lihen, ausnehmend groß. Zum Seifenfieden, 
Bleiben, Färben, Glasmaden, zur Darftellung 
von Farbewaaren, in der Kattundruderei, Tö— 

ferer, zu®ereitung vieler demifher Präparate, 
— der Medicin wird Potaſche gebraucht. 


Zu gewiffen, befonders bemifheh und phars 
maceutifben Zweden muß die Potafche gereis 
nigt werden, bevor fie Anwendung finden Bann, 
und manerbältalsdannb) die gereinigte Pot⸗ 
afbe, das einfache, oder neutrale koh— 
lenfaure Kali, vegetabilifhes fZaugen» 
faly, Kalicarbonicum depuratum, franz. Car- 
bonate de Potasse, engl. Subcarb, of Potassa, 
Meinfteinfalz, Sal Tartari, Sel de Tartre, 
Salt of Tartas, KO. CO,. 


Das Verfahren zur Reinigung, wie es häufig 
angewendet wird, beftebt darin, daß man bie 
rohe Dotafcbe mit ihrem gleihen Bewicht oder 
noch weniger Maffer anrührt, die Mifhung ohne 
Erwärmen unter öfterem Umrübren 24 Stunden 
lang fteben läßt, dann bie Löfung von dem Uns 

elöften abfilrrirt und zur Trockene verdampft. 
Das in der Potafche enthaltene kohlenfaure Kali 
wird nämlich, da daffelbe bei 12%,5 nur 0,9 feines 
Gewichts Waffer zur Löfung erfordert, von der 
angewendeten Waſſermenge vollftindig aufges 
löft, während dergrößte Theil des ſchwefelſauren 
Kali’ und ein Theil des Ehlorfaliums von dem 
Balten Waſſer niht mit gelöft werden. Das 
Prodabkt ift daher zwar weitreiner, als die Pot⸗ 
aſche, es ift indeß nicht fo rein, wie es erhalten 
werben Pann, und außerdem erleidet manbei dies 
fem Berfabren einen Berluft, indem ber volus 
mindfe Rüdftand auf dem Filter eine beträcht⸗ 
libe Menge der Löfung einſchließt, dienicht durch 
Auswaſchen gewonnen werden fann, wenn man 
nit das Sal, mit mehr fhbwefelfaurem Kali 
und Eblorfalium verunreinigen will. BBeffer 
ift es, die Potafhe in einem blanken eifernen 
Keflel — Sefäße von Glas oder Porzellan wers 


ben, wenigfteng bei ben reinern Präparaten, am 
beften vermieden, weil fie mehr oder weniger 
angegriffen werden und zur Berunreinigung 
des Salzes mit Kiefelfäure Beranlaflung geben 
— mit ihrem doppelten Gewicht Waſſer zu er- 
bigen, fo daß alles Löslihe gelöft wirb, bie 
Flüffigteit durch weißes Fliefpapier oder ges 
bleichte Leinwand von bem Ungelöften abzuftls 
triren, und dann bis zu einem gewiſſen Grabe 
abzudampfen und einige Tage an einen Balten 
Ort zu ftellen, fo daß das fhwefelfaure Kali 
beraustryftallifirt, von welchem die Lauge dann 
mit geringerem Berluft abgegoifen werben Bann. 
Wird die Flüffigkeit fo weit abgedampft, daß 
fie nach dem Erkalten ganz oder faft ganz mit 
fohlenfaurem Kali gefättigr feyn würde, fo ſchei⸗ 
bet ſich das fchwefelfaure Kali beim Hinftellen 
faft vollftändig aus, weil daflelbe in einer ſol⸗ 
hen Flüſſigkeit noch viel ſchwerer löslich ift, als 
in Raffer. Wird das Abdampfen dagegen zu 
weit fortgefest, fo Eryftallifirt auch waſſerhal⸗ 
tiges fohlenfaures Kalt (KO. CO,.+ 2aqg.); es 
ift daher nicht leiht, den Punkt, wo das Abs 
dampfen unterbroden werben muf, richtig zu 
beftimmen. Am angemeffenften dürfte es Ton, 
bas Abdampfen fortzufegen, bis fib eine gewifle 
Dienge fhwefelfaures Kali als weißes, — 
tiges, ein ſtoßendes Kochen veranlaſſendes Puls 
ver ausgeſchieden hat und man nach der Menge 
und dem Gehalt der angewandten Potaſche ans 
nehmen Pann, daß diefauge nabezu mit Poblens 
faurem Kali gefättigt it, und dann die Flüſſig⸗ 
Peit einige Tage hinzuftellen. Wenn fienunnad 
bem Weberfättigen mit Salzfäure durch Ehlors 
baryum nod ftarf gefällt wird, fo wird fie noch⸗ 
mals abgedampft und bingeftellt, damit noch 
mebr fbwefelfanres Kali austruftallifirt u. f. w. 
So lange das Ausgeſchiedene aus einer förnigen, 
ſchweren, fandartigen Maffe, oder aus Pleinen 
barten Kryſtallen befteht, ift es bloß ſchwefel⸗ 
faures Kali; bat fich dagegen aud eine lodere, 
aus rhombiſchen Tafeln oder DOftaädern beftes 
bende Kryſtallmaſſe ausgefchieben, die I6on von 
wenigem zugefegten Waffer gelöft wird, fo ift 
dies Pohlenfaures Kali, In diefem Fall ift die 
abgegoffene * moͤglichſt von ſchwefelſaurem 
Kali befreit. as ausgeſchiedene kohlenſaure 
Kali kann in etwas Waſſer aufgelöſt und die 
Löſung, welche nun auch wieder mehr ſchwefel⸗ 
ſaures Kali enthält, bei einem neuen Einkochen 
von Potaſchelöſung mit zugeſetzt werden. Wird 
die Lauge nun ohne Weiteres zur Trockne ver⸗ 
dampft, ſo erhält man ein Produkt, welchem 
noch ber ganze Gehalt an Eblorkaltum u. kieſel⸗ 
ſaurem Kali, ſo wie die andern löslichen Salze 
ber Potaſche beigemengt find. Man kann das 
kohlenſaure Kali indeß noh von einem großen 
Theil diefer Stoffe auf die (von Mayer ange 
gebene) Weiſe befreien, nämlich dbadurd, daß man 
es aus der Flüſſigkeit Erpftallifiren läßt und dann 
von ber Mutterlauge abfiltrirt, in welcher bie 
re dir Salze ibrer geringen Menge wegen ger 
löft bleiben. Die Lauge wird in dieſem Fall 
weiter eingekocht, bis auf der Oberflähe eine 
ftarte Salzhaut entfteht undeine Probe fich beim 
Erkaltenin einen biden Kryftallbrei verwandelt; 
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dann läßt man fie unter Umrübren erfalten, 
bringt die Maffe in einen Spigbeutel u. fucht 
die Mutterlalige durch Abtropfenlaffen, Waſchen 
mit wenig faltem Waffer und Auspreſſen mögs 
lichſt zu entfernen. Sie enthält natürlich noch 
viel Bohlenfaures Kalt und muß zu ſolchen Zwek⸗ 
Een, wozu ein unreines kohlenſaures Kali ges 
mügt, verbraudt werden. Das im Spigbeutel 
enthaltene Pohlenfaure Kali wird in einem Ger 
fäß von Eifen, Platin oder Silberausgetrodnet, 
bis es fih in ein ſtaubiges Pulver verwandelt 
bat. Man kann es zwar durd nocdhmaliges 
Auflöfen und Kryftaltifiren noch mehr reinigen, 
aber nur auf Koften feiner Quantität, da in der 
Mutterlauge wieder viel gelöft bleibt, und es 
dürfte Dies wohl nicht als zweckmäßig erfheinen, 
da das Salz doch nicht ganz rein werden, fondern 
immer noch Ehlorkalium und Piefelfaures Kali 
enthalten würde. Dem Gehalt an legterem 
verdankt bie gereinigte Potaſche die Eigenſchaft, 
in Blar filtrirter Löſung bei der Aufbewahrung 
wieder Floden von Kohlenfäure abzufbeiden. 
Nah Artus foll man das Salz durch 24ftündis 
ges Hinftelen in wäfferiger Löfung (in dem 
gleihen Gewichte Wafler) mit '/, Kohlenpulver 
von der Kiefelfäure befreien können. 

Ein reineres Pohlenfaures Kali, wie das aus 
Potaſche, gewinnt man durd Glüͤhen von Weins 
fein, Das fo dargeftellte Salz wird oft Wein- 
fteinfalz, Sal tartari, Kali carbonicum e Tar- 
taro genannt. Man madht es entweder aus 
Weinftein allein, oder aus einem Gemenge von 
BWeinftein und Salpeter, Im erftern * wird 
gereinigter Weinſtein — roher Weinſtein gibt 
wegen ſeines Gehalts an ſtickſtoffhalti —2 
ment Veranlaſſung zur Bildung von Cyanka— 
lium — in einemeifernen, filbernen oder Platin 
tiegel aeglüht ‚ fo daß er volltommen zerfegt 
wird. an kann auch, ohne daß das Salz 
Kiefelfäure aufnimmt, einen irdenen KXiegel 
nehmen, wenn man denfelben, nah Badenros 
ber, mit Stärfemehl ausftreiht. Will man 
ben Beinftein mit Salpeter *) anwenden, in 
welchem Fall der Salpeter chlorfrei feyn muß, 
wenn das Produßt Bein Ehlor enthalten foll, fo 
nimmt man 2 Theile des erfteren auf 1 Theil 
des legteren, mengt die beiden Stoffe im zuvor 
getrodneten und gepulverten Zuftande u. trägt 
das Gemenge entweder portionsweife in einen 
glübenden eifernen Tiegel, fo daß es jedes Mal 
abbreunt, ober bildet daraus in einem eifernen 
Keffel einen fegelförmigen Haufen und zündet 
diefen durch Berührung mit einer glübenden Ei— 
fenftange an, worauf er der ganzen Maffe nad 
abbrennt. Das Gefäß muß hierbei geräumig 
ſeyn und kann mit einem Dedel verfehen werden, 
damit nicht durch die entwidelten Gafe ein Theil 
der Maffe weggefhleudertwird. DerRüdftand 
bildet einelodere Maffe,durd Kohle grauſchwarz 

efärbt, da der Salpeter bei dem angegebenen 
Berhältniß nicht binreicht, alle Kohle zu orys 


*) Ban Pan aud durch Werpuffen von Salpeter mit Kohle 
kohlenfaures Kali darfichen, ein Produkt, meldes frü« 
der Nitrum firum genannt wurde und gewöhnlih falr 
petrigfaures Kal und außerdem die Beimengungen ber 
Rodie enthält, 


biren. Man bat baraufzu fehen, daß alle Theile 
ber Maffe wirklid ins Glühen fommen, weil 
fonft halb zerfegte organiſche Materie vorhanden 
ift, welche naher die Lauge braun färbt und 
aud falpetrigfaures Kali (nah Wadenroder 
auch Eyankalium, felbft bei Anwendung von 
reinem Weinftein) vorhanden feyn kann. Am 
beften ift es daher, die Maffe naher noch zum 
ſchwachen Glühen zu erbigen. Das auf die eine 
od. andere Arterbaltene Gemenge vonkohlenfaus 
rem Kali und Kohle wird mit warmem Waffer 
ausgelaugt. Entbielt der angewendete Weins 
ftein weinfteinfauren Kalk, den mannun ale koh⸗ 
lenfauren K. in der Löſung findet, welder als 
Doppelfal, mit kohlenſ. Kali vorhanden zu ſeyn 
ſcheint, fo wird berfilbe durch Zufag eines orale 
fauren Salzes, nah Mohr, erft dann anges 
— wenn man mit Eſſigſäure neutraliſirt hat. 

ieſen Kalkgehalt vermeidet man am beſten 
durch Anwendung eines möglichſt reinen Wein— 
ſteins, iſt er aber vorhanden, ſo kann man ihn, 
nach Wackenroder, einigermaßenaufdie Weiſe 
befeitigen daß man die Maſſe vor dem Auszies 
ben mit Waffer einige Zeit der Kellerluft auss 
fegt, oder etwas Pohlenfaures Ammoniak zus 
fügt (modurd aber zweifach-fohlenfaures Kalt 
entftebt), wobei der Kalk (durch Anziehen von 
Koblenfäure?) unlöslih wird; duß man ferner 
bie filtrirte Löfung einige Tage binftellt, wobei 
kohlenſaurer Kalk fibin Pleinen Kryftallen auge 
fheidet, und daß man das Sal; nah dem Abs 
dampfen zur Trockne wieder auflöft, wobei koh⸗ 
lenfaurer Kalt ungelöft bleibt, Auch empfiehlt 
er bie Bohlige Maſſe nicht lange audzjumwajcen, 
weil der ohlenfaure Kalk fib vorzüglich erft 
dann auflöft, wenn das Pohlenfaure Kali {hen 
größtentheild ausgelaugt ift. Immerhin ift das 
aus Weinftein dargeftellte Salz meift nicht volls 
kommenrein, fondern enthält gewöhnlih Spuren 
fowohl von Kalf, wie von Zalkerde, Ehlor und 
Kiefelfäure. Es ift überhaupt fchwer, Pohlens 
faures Kali von vollfommener Reinheit darzus 
ftellen,, fo viele Methoden dazu auch vorgeſchla— 
gen find, Nah Berzelius wird kryſtalliſirtes 
doppelt⸗ kohlenſ. Kali im Silber⸗ od. Platintiegel 
erbigt, ſo daß die Hälfteder Kohlenſäure fortgeht. 
Die wieder erkaltete Baſſe wird mit Waſſer be⸗ 
handelt, wobei Kiefelfäure ungelöft bleibt, die 
durch das Erhigen ihre Auflöslichfeit verloren 
hat, dic Löſung filtrirt und zur Trodne ver— 
dampft. Damit die Kiefelfäure wırklic unges 
löft bleibt, darf das Erhigen nicht bis zum Blü= 
ben geben, weil fie dabei wieder Piefelfaures 
Kali bilden würde. Nah Wadenroder bes 
reitet man effigfaures Kali durch Fällen von 
Bleizucker mit fhwefelfaurem Kali, dampft die 
filtrirte Flüffigkeit zur Trodne ab und erbigt 
den Rückſtand bis zur Zerfegung in einem fils 
bernen Ziegel, worauf das Pohlenfaure Kalt 
durh Wafler ausgezogen wird. Diefes Vers 
fahren dürfte ein recht reines Produft geben, 
Landmann wendet ebenfalls ejfigfaures Kali 
an, löft daffelbe aber in Weingeift und fchlägt 
daraus durch bineingeleitete Koblenfäure koh— 
lenfaures Kali nieder. Duflos bereitet aus 
gereinigter Potaſche, durch Kruftallifation aus 
der Lauge abgefhieden, durch Berbindung mit 
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Dralfäure und wiederholte Kruftallifation des 
Salzes reines zweifach -oralfaures Kali u, zer⸗ 
fegt daffelbe durch Glühen. Nah Mohr läßt 
man das Weinfteinfalz aus Waſſer kryſtalliſi— 
ren, wobei tie beigemengten Stoffe ihrer gerin= 
en Menge wegen vollftändig in ber Mutter- 
auge bleiben. Wenn man biefes Verfahren 
noch einmal wiederholt, fo erhält man das Salz 
vollfommen rein. Die Mutterlaugen geben 
durh Abdampfen ein Pohlenfaures Kali von 
wenigftens derfelben Reinheit, wie gereinigte 
Potaſche. 


Das kohlenſaure Kali bildet ein weißes Puls 
ver oder weiße zufammengebadene Stüde von 
2,2642 fpec. Gewicht; im wafferfreien Zuftande 
hat man es bis jegt noch nicht Eruftallifirt ers 
halten, Esfhmedtu,reagirt ftarfaltalifch, ohne 
jedoch, wie das reine Kali, fehr fharf u. ätzend 
zu feyn, weshalb man es früher mildes vege— 
tabilifbes Alkali nannte, Es läßt fich in 
ftarker Rothglühhitze ſchmelzen u. in der Weiß— 
glühhige verdampft es. Die Koblenfüure ver— 
liert es durch Glühen für fid nit, aber beim 
Glühen in Wafferdampf wird diejelbe (jedoch 
wabhrfheinlih nur langjam und unvellftändig) 
ausgetrieben und Kalihydrat gebildet; beim hef— 
tigen Glühen mit Koble bildet es Koblenoryd= 

as und Kalium, An der Luft zieht es ſchnell 

zaſſer an und zerfließt zu einer ölartigen Flüf- 
figkeit, dem fogenannten Weinfteinöl, oder 
Oleum tartari per deliquium der ältern Chemi— 
ter. Es erfordert nah Oſann 105 Th. Waſſer 
bei 3°, 0,962 Th. bei 6°, 0,9 Th. bei 12%, 0,747 
Th. bei 26° und 0,49 Th. bei 70° zur Löſung. 
Aus der Poncentrirten Löſung Eruftallifirt es als 
Salz mit 2 At. Waffer, weldes bei langfamer 
Ausſcheidung lange rhomboidale, oft trübe Ta— 
feln, oder rhombiſche, an den Endeden abge: 
ftumpfte Oktaẽder bildet, die an der Luft fogleich 
zerfließen. In Weingeift ift es unlöslih und 
man benugt es zuweilen, um denfelben zu ent= 
wäflern. 3 


c) Doppelt= ober zweifadsftohlenfaus 
res Kali, Bicarbonus kalicus, Kali bicarboni- 
cum, Kali carbonicum acidulum,K0.2C0O,+HO 
oder KO.CO,+H0.CO,, bildet fi, wenn man 
auf das neutrale Salz Kohlenſäufe wirken läßt. 
Man Bann es auf die Weife darftellen, daß man 
in eine Poncentrirte Löfung befielben Kohlen— 
fäuregas leitet, wobei es ſich in Bleinen Kryftals 
len ausfcheidet, da es in Waffer weit ſchwerer 
Iöslih ift, wie das einfach-kohlenſaure Koli, 
Dabei geht indeß viel Koblenfäure verloren, 
weil fie nicht rafcb genug abforbirt wird, u. die 
Röhre verftopft ſich leicht Durch das ausgefchies 
bene Salz, welches überdies wegen der Bewes 
gung der Flüſſigkeit nur kleine unvollfommene 
Kryſtalle bildet. Beſſer ift es, die Koblenfäure 
bloß auf die Oberfläche der Flüffigkeit wirken 
zu lajfen, wodurd man das Salz in ausgebil- 
Deten Kruftallen erhält. Man Fann dazu die 
bei der Gährung entwidelte Koblenfäure benuz= 

en, indem man das Salz 5. B. in einer flachen 
ale über gährende Branntweinmaifche ftellt. 
Bietet ſich dazu Peine Gelegenheit dar, fo kann 


man ben im Urt. Koblenfäure befchriebenen, 
nah Art bes Platinfeuerzeugs eingerichteten 
KoblenfäuresEntwidelungsapparar von Mohr 
anwenden, indem man bie Löſung bes kohlen⸗ 
fauren Kalt’s in eine große Flaſche bringt und 
die Kohlenſäure bis dicht an die Oberfläde ber 
Flüffigkeit leitet. Die Flaſche wird dabei im 
Anfang offengelaffen, bis die Luft größtentheils 
ausgetrieben ift, bannaber mittelft eines Korks, 
durch welchen das Zuleitungsrohr bindurd gebt, 
verfchloffen, worauf die Koblenfäure fich ferners 
bin nur in dem Maße entwidelt, wie fie vonder 
Slüffigkeit abforbirt wird. Das Zuleiten ber 
Koblenfäure wirdfortgefegt, folange die Menge 
ber Krvftalle fih nody vermehrt, die man dann 
don der Mutterlauge trennt, mit altem Waffer 
abjpült und zwiſchen Fließpapier trodnet. Aus 
der Mutterlauge kann man durch Verdunften in 
gelinder Wärme noch mehr Kryftalle erhalten, 
das Salz; wird indeß dabei leicht zerfegt, wes— 
balb es beffer ift, fie zu einem geringeren Volu— 
men abzudampfen und dann wieder mit Koh— 
lenfäure zu behandeln. Das anzumwendende 
Fohlenfaure Kali muß möglichit frei von Kiefels 
fäure ſeyn, weil diefe beim Hineinleiten der 
Koblenfaure abgefhieden und dem Bifarbonat 
beigemengt wird, von weldem fie fib nur uns 
volltommen durch Abjhlämmen trennen laßt. 
Weil die Koblenfäure von dem aufgelöften Salz 
nur langfam abforbirt wird, fo empfiehlt Wöſh— 
ler, daflelbe im poröfen, nur wenig befeuchteten 
Gemenge mit Kohle, nämlid als verkohlten 
MWeinftein, anzuwenden. Man befeuctet den— 
felben mit etwas Waſſer und bringt ihn in ein 
Glas, in weldes die Röhre zum Einleiten der 
Koblenfäure vorher ſchon eingefenkt wurde, jo 
daß er loder um die Röhre herum liegt. Beim 
Buleiten der Koblenfäure wird diefelbe unter 
ftarfer Erbigung abforbirt, fc daß es nöthig ift, 
das Gefäß dur Paltes Waſſer abzufpulen. 
Menn die Abforption beendet ift, wird das 
Salz bei höchſtens 60° in möglichft wenig Waſ— 
fer aufgelöft, die Löfung warm filtrirt und abs 
gekühlt, worauf das Bikarbonat Pryftallifirt. — 
Mill man zugleich effigfaures Kali bereiten, fo 
Bann man bas Sal; auf die Weife darftellen, 
daß man einer foncentrirten und auf'50”’— 60° 
erwärmten Löfung von kohlenſaurem Kali fo 
viel Effigfäure zufegt, daß nur ungefähr bie 
Hälfte des Kali’s davon gefättigt wird, wobei 
bie frei werdende Koblenfaure von der anderen 
Hälfte des Pohlenfauren Kali’s aufgenommen 
wird. Die Säure wird dabei allmählig zuge 
fest, am beften dadurch, daß man fie mitrelft 
einer Zrichterröhre bis auf den Boden des Ge— 
füßes gieft und die Flüffigkeit umrührt. Das 
zweifadhsfohlenfaure Kali kryſtalliſirt beim Er— 
falten heraus, und die Mutterlauge kann dann 
mit Effigfäure gefättigt und weiter benugt wers 
den, Das Eoblenfaure Kali fann aub durch 
Erwärmen in der Löfung mit fohlenfaurem Anı= 
moniaf in Bitarbonat verwandelt werden; dies 
fes Berfabren fcheint aber feine befonderen 
Vortheile darzubieten. 

Das zweifach-kohlenſaure Kali bildet waſſer— 
belle Kıyftalle, die ziemlich groß erhalten wer— 
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den können und deren Grundform eine gerade 
rbomboidifhe Säule ift. Es ſchmeckt etwas laus 
enbaft, jedoch nicht fharf, u. reagirt ſchwach als 
aliſch. Ander Luft erleidet es keine Veränderung. 
Bon kaltem Waſſer erfordert es 4 Th., von ko⸗ 
chendem °/, Th. und von heißem Weingeiſt 1200 
Th. zur Löfung. Durch ftärkeres Erbhigen ver— 
liert es die Halfte der Koblenfäure nebft dem 
Maffer u. verwandelt fi in das neutrale Salz. 
Iſt es in Waſſer gelöft, fo verliert es die Keh— 
lenfäure weit leichter, nicht bloß beim Kochen, 
fondern auch ſchon partiell beim Verdunſten in 
gelinder Wärme oder bei gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur im Vacuum. 

d) Andertbalb»Pohlenfaures Kali, 
2KO.3CO,, vielleiht mit Wafler verbunden, 
erhält man, nah Berzelius, wenn man einer 
60° warmen %öfung von 100 Th. neutralem koh⸗ 
lenfaurem Kali 131 Th. fein zerriebenes Bikar⸗ 
bonat zufegt und die Klüffiafeit dann erkalten 
läßt, worauf es herauskryſtalliſirt Die Kry—⸗ 
ftalle find zerfließlih. Früher glaubte man, 
daß bie Löfung des Vikarbonats beim Erhitzen 
nur } ihres Koblenfäuregehalts verliere und 
dann diefes Sulz enthalte, Rofe bat aber ges 
funden, daß beim wiederholten Verdunften dies 
fer Löfung im Bacuum fortwäorend Kohlen: 
fäure entweicht, bis das Salz in einfach-kohlen⸗— 
faures Kali übergegangen ift, und daß dabei in 
einer gewiſſen Periode das Bis und dus Mono 
Barbonat getrennt herauskryſtalliſiren. 

T) Koblenfaurer Kalt. a)Neutraler, 
Ca0.CO,, kommt inder Natur ingrößter Menge 
und Berbreitung vor, als Kalkipath, ——— 
Marmor, Kalkſtein, Kreide u. f w., mit koh— 
lenfaurer Talkerde verbunden im Braunfparh 
und Dolomit, mit Poblenfaurem Baryt im Ba— 
rntofalcit, mit Thon gemengt im Mergel, fere 
ner als Hauptbeftandtheil der Muſchel- und 
Eierfbalen, mit phosphorſaurem Kalk in den 
Knoden u. f.w. Er findet ſich indeß felten 
ganz rein; gewöhnlich enthält er Pleinere oder 
größere Mengen von kohlenfaurer Talkerde und 
Poblenfaurem @ijen: und Manganorydul, wel⸗ 
che Stoffe mit dem Kalkſpath ifomorpb find, 
ferner oft Beimengungen von Thon, Kiefel- 
fäure, Eiſenoxyd, Kohle oder bituminöfen Stof⸗ 
fen, geringe Mengen von Pohlenfaurem Kali 
od. Natron, Eblorfalium, Ehlornatrium, phos⸗ 
pbhorfaurem Kalk oder Eifenoryd u. ſ. w. Am 
reinften find der Kalkſpath und der weiße Mar: 
mor, aber aud diefe enthalten Spuren der ge: 
nannten foblenfauren Salze. 

Der in der Natur vorfommende Poblenfaure 
Kalk bietet eins der merfwürdigften Beiipiele 
von Diomorpbie dar. Er Proftallifirt nämlich 
tbeils in Rhomboẽdern, fehsfeitigen Säulen 
mit oder ohne rhomboedrifhe Zufpigung und 
vielen anderen Formen, die bem beragonalen 
Syſtem angehören u. fih nad den Flächen ber 
Grundform, eines ftumpfen Rhomboẽders, ſpal⸗ 
ten laffen, u. wird dann Kalkſpath genannt; 
theils, jedoch weniger häufig, in Kormen des 
rbombifben Syſtems, in weihem Fall er Ars 
ragonit genannt wird. Der Arragonitift 
mit Lohlenfaurer Strontianerde (Strontianit) 
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iſomorph und führt auch häufig einen geringen 
Gehalt an kohlenſaurer Strontianerde. Wird 
ein Arragonittroftall zum fhwahen Glüben 
erbigt, fo ſchwillt er ge auf und 
zerfällt zu einem weißen Pulver, indem bie 
Theilden die Anordnung zum rhombifhen Sv⸗ 
ftem aufgeben u. die Kalkſpathform annehmen. 
In dem zerfallenen Arragonit nimmt man durch 
Vergrößerung zuweilen deutliche Kalkipaths 
Rhomboẽder wahr. Das fpecififhe Gewicht 
des Arragonits, 2,8—2,9, gebt dabei zugleid in 
das des Kalkſpaths, 2,70—2,72, über. 

Künftlib erhält man reinen Pohlenfauren 
Kalt, indem man einen möglichft reinen Kalf* 
ftein oder gebrannte Aufterfbalen in Salpeter* 
fäure auflöft, aus der Löſung durch Ammoniaf 
das etwa vorhandene Eıfenoryd, Thonerde, 
phosphorſauren oder Biefelfauren Kalk nieders 
ſchlägt und die filtrirte Alüffigfeir dann mit 
foblenfaurem Ammoniak fällt. Dadurch wird 
reiner Poblenfaurer Kalk abgefchieden, ba etwa 
vorhandene Talkerde durch Poblenfaures Ams 
moniaf nicht gefällt wird. Man kann übrigens 
die Talkerde auch vorher dur Zufag von erwas 
Kaltmilb niederfhlagen. Der in der Kälte 
gefällte Poblenfa re Kalk bildet anfangs einen 
lo@eren voluminöfen Niederſchlag der vielleicht 
aus der unten angeführten Berbindung beſteht; 
diefer Niederfhlag zieht fib aber bald zufams 
men und verwandelt fi dabei, wie &. Nofe 
gefunden bat, in lauter Bfeine, durch das Mi⸗ 
Proffop erkennbare Kalkſpath-Rhomboẽder. 
Geſchieht die Füllung dagegen mit fiedend beis 
Ben Auflöfungen, fo bildet ſich fogleih ein dich 
ter Nicderfblag, aber die Bleinen Kryſtalle, 
woraus derjelbe beftebt, haben die Korm bes 
Arragonits. Im gleiher Weife nimmt der koh⸗ 
lenfaure Kalk, wenn er fib aus feiner Auflös 
fung in Poblenfäurebaltigem Waffer durch freis 
williges Verdunſten ausicheider, die Korm des 
Kaltipatbe an, während der dur Verdunften 
in der Wärme abgeſchiedene die Arragonitform 
befigt. Vielleicht ift der in der Natur vorkom— 
mende Arragonit au aus einer folben Auflö— 
fung entftanden, welbe durd Berührung mit 
beißem Geſtein erbige wurde, während die Kalk⸗ 
ſpathkryſtalle fib aus einer alten Auflöfung 
bildeten. Berzelius bar auch gefunden, daß 
der aus den beißen Parlsbader Quellen ſich ab= 
fegende Poblenfaure Kalk (ſog Sprudelſtein) 
die Arragonitform bejigt. Wird der in der 
Wärme gebildete Niederjhlag raſch ausgewa— 
{hen und getrodnet, fo erhält er fih unverän— 
dert; läßt man ihn aber in der Klüffigkeit, fo 
erhalten die fleinen Arragoniterpitalle nah und 
nah Rifje und verwandeln fi unter Beibebals 
tung ihrer äußeren Korm in rbombocdrifche 
Kalkſpathkryſtalle. Das fpecififbe Gewicht 
bes unveränderten Arragonitniederfchlags fand 
Nofe auch — 2,909, das des fo veränderten 
Niederfhlags dagegen — 2,72. 

Wenn der in der Kälte gebildete voluminöfe 
Niederfhlag kryſtalliniſch wird, fo fließen die 
Krpftalle, nah Berzelius, Murterlauge in 
fi ein, welche niht durh Auswaſchen entfernt 
werben kann, und bie Kryftalle haben eine fols 





he Kobäfion, daß das eingefhloffene Waſſer 
felbft nicht bei 190° fie zu —— und zu ent⸗ 


weichen im Stande ift. chlaͤgt man daher 
kohlenſauren Kalk aus Chlorkalcium durch übers 
ſchüſſiges kohlenſaures Ammoniak nieder, ſo 
enthaͤlt der Niederſchlag Salmiak, welcher nicht 
aus gewaſchen werden kann. Durch Fällung 
aus ſalpeterſaurer Kalkerde und Erhitzen des 
Niederſchlags nach dem Trocknen erhalt man 
dagegen ein reines Produkt, weil das ſalpeter⸗ 
faure Ammoniak {don bei geringer Hige ſich 
zerfegt und eine große Menge Gas entwidelt, 
weldes die Kryſtalle fprengt und entweicht. 
Der Eoblenfaure Kalk ift in reinem Waffer 
etwas löslich; nah Freſenius erfordert er 
10,601 Th. Baltes, 8834 Ih. kochendes Waſſer, 
aber 65,246 Th. Ammoniak und fohlenfaures 
Ammoniak enthaltendes Waffer zur Auflöfung. 
Die Löſung und der befeuchtete Pohlenfaure Kalk 
felbft de wor ſchwach alkaliſch. Von Waffer, 
welches Kohlenſäure enthält, wird er leichter 
aufgelöft. 1136 Th. mit Kohlenſäure geſättig— 
tes Waffer von 10° (14253 Th. von 0° &,) löfen 
1 Th. Eohlenfauren Kalt (Laffaigne). Im 
friſch gefällten Zuftande wird er von Salmiak 
und mehren Ammoniaffalzen, aud von kohlen— 
faurem Ammoniak —— bie Löſungen blei⸗ 
ben beim Stehen theils klar, theils trüben fie 
ſich. Durch Kodhen mit Salmiaklöfung wird 
er vollftändig als Chlorkalcium aufgelöft, unter 
Entweihen vonPohlenfaurem Ammoniak. Durch 
ftarfe Glühhitze verliert der kohlenſaure Kalt 
die Kohlenfäure und verwandelt fib in reine 
Kalkerde (Brennen des Kalte). Der Erfolg 
bängt dabei fehr davon ab, ob der Bohlenfaure 
Kalk loderer oder bichter ift, und ob das Gluͤhen 
in einem Ziegel od. überhaupt fo vorgenommen 
wird, daß die ggg Maife immer von Kobs 
Ienfäure umgeben ift, ober ob es frei zwifchen 
glühenden Kohlen geſchieht, wobei die ausge» 
ſchiedene Kohlenfäure beftändig durch den Lufts 
ftrom fortgetrieben wird, Im erfteren Falle ift 
nämlih zum Austreiben ber Koblenfäure eine 
viel ftärfere Hitze nöthig, als im legteren, und 
wenn man Eohlenfauren Kalk in einem Ziegel 
feft einftampft und ihn dann einer rafch geftei- 
gerten ftarfen Glühhige ausfegt, fo geraͤth er, 
nad ben Verſuchen von Hall, fogar unter ges 
ringem, oft nur 6 Proc. betragenden Verluft an 
Koblenfäure, ins Schmelzen, nad dem Erkalten 
eine förnige, dem Marmor äbnlibe Maſſe bil: 
bend, Erhigt man fohlenfauren Kalk in einer 
Nöhre, bis er anfängt, Koblenfäure zu entwik⸗ 
keln, vermindert dann die Hitze fo weit, daß die 
Entwidelung aufbört, und läßt nun Waffer- 
dampf bindurdftrömen, fo fängt die Kohlen: 
fäure = Entwidelung wieder an, gm Beweis, 
daß die Koblenfäure in einem Strome von 
Mafferbampf leichter ausgetrieben wird. Das 
Brennen bes Kalts Bann aber deshalb nicht, 
wie man hin und wieder wohl glaubt, dadurch 
befördert werden, baf man ben Kalfftein mit 
Waſſer befeuchtet, weil das angewandte Wafe 
fer bei der Hige, womit die Koblenfäure zu 
entweichen beginnt, längſt verdampft iſt. — 
Der Waſſerdampf kann, nab Gay-Lufſac, 
auch mit demſelben Erfolg durch einen Luft: 


ftrom erfegt werben, IH daß es alfo nur barauf 
ankommt, die Koblenfäure, nahdem fie frei ge= 
worden, fogleich fortzuführen, und es ben Ans 
ſchein hat, als ob die noch gebundene Koblens 
fäure bei Umgebung mit Koblenfäuregas nicht 
fo leicht entweihen könnte, wie in einem anderen 
Gas, in ähnliher Weife, wie Waller in einem 
mit gefättigtem Wafferdampf gefüllten Raum 
nicht verdbampfen Bann, in einem anderen Gas 
von berfelben Spannung dagegen, abgefeben 
son ber Schnelligkeit der Dampfbildung, nicht 
am Verdampfen gehindert wird. Unter ftärkes 
rem Drud, z. B. in ſtarke Gefäße eingefhloffen, 
wird die Kohlenfäure aus dem Eoblenfauren 
Kalk noch weniger leicht ausgetrieben, weldes, 
im Verein mit dem Verfub von Hall, über 
die mögliche Bildung des Marmors Aufſchluß 
gibt. Dit Kohle vermifht und geglüht, wird 
der kohlenſaure Kalt ſchon bei geringer Hige 
ägend unter Entwidelung von Kohleoxydgas. 
Beim Erbigen mit Natrium wird er ſchwarz 
durch Ausiheidung von Koble, 

Der kohlenfaure Kalt ann auch Kryftalle 
bilden, welche Waſſer enthalten, was von Bec⸗ 
querel zufällig entdedt, von Pelouze näher 
unterfucht wurde. Sie bilden ſich nah Pe— 
louze, wenn man ben Kalk in einer Eoncens 
trirten Löfung von Zuder, Mildzuder, Gummi 
oder Stärke auflöft und diefe Flüſſigkeit der 
Luft ausfegt, fo daß ber Kalk langſam Kohlen 
fäure anzieht. Am beiten nimmt man 1 Theil 
Kalb, 3 Theile Zuder und 6 Theile Waller, kocht 
fie zufammen, filtrirt die Löfung und fegt fie 
datın einige Monate der Luft aus, wobei bie 
Kryftalle ſich ausfheiden, die man mit kaltem 
Waſſer abwäſcht. v. Salm-Horſtmar bat 
diefelben Kryſtalle in einer kupfernen Brunnens 
röhre aus dem Brunnenwaſſer abgeſetzt gefun⸗ 
den. Sie beſtehen, nach ſeinen und Pelouze's 
übereinſtimmenden Analyſen, aus CaO. Co, 
+ 5aq und find, nah Pelouze, jebr ſpitze 
Rhomboeder von 1,78 fpecifiibem Gewict, 
nah Becquerel dagegen rhombiſche, durch 
zwei Flächen zugeſchärfte Säulen, wie Arrago= 
nit, nad dv. Bel orftimar unregelmäßig 
fehsfeitige Säulen. Unter 19° — 20° bleiben 
fie ſowohl an der Luft als unter Waſſer unver— 
ändert, aber bei etwas größerer Wärme werden 
fie undurdfichtig und zerfallen zu einem weißen 
Pulver, und wenn man fie auf ein Mal bis 30° 
erbigt, verwandeln fie fih zu einem Brei, 
ber dann zu einem Pulver austrodnet. m 
Aether von 30° zerfallen fie zu einem weißen 
Pulver, eben fo in waflerbaltigem Weingeift, 
aber kochender abfoluter Alfohol entzieht ihnen 
bloß 2 At. Waſſer, wobei fie ohne Aenderung 
ihrer Form undurdfichtig werden. Die zurück— 
bleibenden Kryftalle mit 3 At. Waffer verwite 
tern an ber Luft ſehr ſchnell und Jafjen fih nur 
unter 10° aufbewahren. 

b) Saurer, wahrjdeinlib zweifach-ko h⸗ 
lenfaurer Kalt, CaO .2CO,, it nur im 
aufgelöften Zuftande befannt und entſteht 
durch Auflöſen von kohlenſaurem Kalk in Walz 
fer, welches Kohlenfäure enthält. Er ift ſchwer 
löslich, fo daß, wenn man in gefättigted Kalk 
waſſer Koblenfäure leitet, um den zuerft gebils 
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beten MNiederfhlag wieder aufzulöfen,, nod 
Waſſer zugefegt werden muß, um dies zu errei= 
den. Beim Vermiſchen eines aufgelöften Kalt: 
falzes mit zweifach⸗kohlenſaurem Alkali entfteht 
baber auch ein Nicderfhlag, wenn bie Löfung 
nicht fehr verbünnt ift. Frei von überfchüfjiger 
Koblenfäure reagirt das faure Kalkfalz ſchwäch 
bafifch, beim Ueberfhuß von Kohlenfäure dages 
en jauer. An der Luft und beim Erbigen zer⸗ 
est es fi unter Ausiheidung von Pohlenfaus 
rem Kalt. &s fpielt in der Natur eine wichtige 
Rolle, indem es ſich überall bildet, wo Fohlen 
faurer Kalt oder mancherlei kalkhaltige Ges 
fteine, namentlich Silikate, mit Poblenfäurebals 
tigem Waffer in Berührung fommen. Dadurch 
wird ein Theil der Berwitterungserfheinungen 
bedingt, während es andererfeits in größerer 
ober geringerer Menge in fait alles auf ber 
Erde vortommende Wafler eingeht und durch 
Ausfbeidung bes kohlenſauren Kalks zur Bil- 
ge | von Kalktuff, Kalkſinter, Tropfftein u. f. 
w. Beranlaffung gibt und demnach ein Mittel 
zur Ortsveränderung des fohlenfauren Kalks 
bildet. Es bedingt in gleicher Weije das Trüs 
bewerben des Waflers beim Erhigen, bie Bils 
dung bes Keffelfteins u. ſ. w. 

ce) Halbstoblenfaurer Kalf mit Waſſer, 
2Ca0.CO, + HO, over vielleiht richtiger CaO. 
CO, -+ CaO.HO, Diefe Verbindung bildet 
fib, nah Fuchs, wenn man gebrannten Kalt 
der Luft ausfegt. Während derjelbe in trodener 
Luft (oder Koblenfäure) diejelbe faum anzieht, 
abforbirt er, der gewöhnliden Luft ausgefegt, 
mit Schnelligkeit gleihzeitig Waffer und Koh— 
lenfäure und verwandelt fih unter Berfallen 
zu Pulver in diefe Verbindung, die man ges 
wöhnlih zerfallenen Kalt nennt. Gie gibt, 
nab Fuchs, durch Glüben einen gebrannten 
Kalb, der fich nicht unter ftarfer Wärmeentwil: 
kelung löſcht, jondern in Waffer nur langfam 
und ohne bedeutende Temperaturerhöhung zu 
Pulver zerfällt. Bei gelindem Glühen verliert 
fie nur das Waſſer und verwandelt fid in die 
Berbindung 2 CaO. CO,, die, nah Fuchs, fich 
auch bildet, wenn man gewöhnlihen Bohlenfaus 
ren Kalt einer mäßigen Rotbglühhige ausjegt, 
welche ungefähr bloß die Hälfte der Säure 
austreibt, worauf der Rüdftand (halbgebranns 
ter Kalt) ſich mit Waſſer nicht löfbt, aber da— 
mit erbärtet, indem die waflerhaltige Verbin 
dung entfteht. 

8) Koblenfaures Kobaltorybul. Das 
neutrale Salz, CoO. CO,, ift nicht bekannt. 
ar man eine Kobaltorydullöfung mit fohlen= 

aurem Alkali, jo wird Kohlenfäure frei und 
der Nieberfchlag ift eine Verbindung von Bohr 
Ienfaurem Kobaltorydul mit Kobaltorybulby- 
drat. Nah Setterberg hat diefelbe, mag 
die Fällung warm ober Falt gefheben, eine ro— 
fenrotbe Karbe und beftebt aus 2 (CoO,. CO,) 
+3(Co0O.HO) + aq., welde Formel auch 
Windelbled fand. Nach Beetz entfteht nur 
in der Kälte ein rofenrotber, in der Wärme 
dagegen ein violeter, oder, bei Ueberſchuß 
an Alkali, ein blauer Niederfchlag , der in 
der Kälte gebildete Niederfhlag nimmt auch 
beim Waſchen leicht einen Stih ins Vio⸗ 


| 


lete an, indem er theils partiell in bie blaue 
Verbindung übergeht, theils etwas Oxydul 
barin burd den Gauerftoff in Oxyd verwandelt 
wird. Für den rofenrothen Niederfhlag fand 
er auch die von Setterberg angegebene Zus 
fammenfegung. Wird bdiefer Niederfhlag in 
Waſſer vertheilt und Kohlenfäure hinein ges 
leitet, fo Löft er fih zu einer roſenrothen Flüſſig⸗ 
Peit auf, aus welcher er fich beim Kochen wieder 
von unveränderter Farbe und Zufammenfegung 
abjheidet. Wird eine Kobaltorydullöfung mit 
überfhüfjigem kohlenſaurem Ammoniaß vers 
mifcht, fo entfteht derfelbe Niederfhlag, und 
eben jo, wenn man die Kobaltlöfung mit zwei— 
fachefohlenfaurem Natron im Ueberfhuß vers 
mifcht und die von dem Niederſchlage abfiltrirte 
rofenrothe Stüffigkeit kocht. Der dabei auf dem 
#ilter bleibende Niederſchlag ift au rofenroth, 
beiteht aber, nach Bees, aus 2 (CoO. CO,) + 
2 (Co0,.HO) + 3 aq. In Berührung mit Waſ⸗ 
fer geht er allmählig in die erftere Berbindung 
uber und beim Kochen fogleih, weshalb Sets 
terberg (welder zweifach-kohlenſaures Kali 
u Fällung anmwandte) auc nur die erftere Zus 
ammenjegung fand, Er ift nad dem Auswas 
ſchen, eben jo wie der andere Nieberfchlag, frei 
von Alkali. Der bei Siedhige durch einen 
Ueberfhuß von ?ohlenfaurem Natron ımb Ko— 
ben mit demfelben entftehende blaue Nieders 
ſchlag beftebt, nah Beeg, aus CoO. CO, +3 
(CoO, HO) + aq. Man erhält ibn aub, wenn 
man bie rothen Nieberjhläge mit dem Fohlens 
fauren Alkali kocht. Das Kohen muß aber 
bei möglihftem Ausfhluß ber Luft, am beften 
in einer Wafferftoffatmofphäre, geſchehen, weil 
ber Niederſchlag fonft grün wird dur Bildung 
einer Verbindung von Kobaltoryb mit dem Als 
Bali. Der violere Niederſchlag, welder in ber 
Wärme bei nicht in großem Ueberſchuß vorhan⸗ 
denem Fällungsmittel entftebt, ift bloß ein Ge⸗ 
menge der rothen und blauen Verbindung. 

9) Kohlenfaures Natron, 2 robes, So⸗ 
daſalz, mineralifhes Laugenfalz, Natrum car- 
bonicum crudum, franz. Sel de Soude, Soda- 
salt. Technologie. Sehr viele Gewerbe, 
welche gerade für die erften Bedürfniffe der Ge= 
ſellſchaft thätig find, beruhen auf ber Anwen⸗ 
dung des Natrons, eines Alfali’s, weldes da⸗ 
durch unter den Bauptbebeln ber Induftrie eine 
ausgezeichnete Stelle einnimmt. Die Erzeug« 
niffe und Handelswaaren, in welden bie Ges 
werbe bdiefen Stoff leiften, beißen Soda und 
enthalten das Natron im Wejentlihen mit Koh» 
lenfäure verbunden, Die Soda fann darum, 
vom chemiſchen Gefihtspunfte aus, als mehr 
oder weniger unreines Bohlenfaures Natron bes 
tradhtet werben. 

Vortommen Natürlide Soda. Un 
mebren Orten, aber nicht eben in großer Menge, 
findet fi eine mineralifhe Maffe in der Nas 
tur, welche vorzugsweiſe aus anderthalb-fohs 
lenjaurem Natron (2NaO +3 CO, +3 agq.) 
befteht und bei bem Eintrodnen der fogenannten 
Natronfeen im Sommer zurüdbleibt. So in 
Aegypten, im Weften des Delta und in berNähe 
von Fezzan, wofelbft es in einer balbzolldiden 
Lage anfteht und von ben Mineralogen Tronq 
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— wird. Die Südamerikaner nennen 
aſſelbe Produkt ihres Landes, z. B. bei Mexiko 
in einem See vorkommend, Urao, Es fanden: 





Im 


In der Trena. Uran. 





* ven 
von Aegvpten | Bergan. | Bouffin« 


— ———— gault. 
Laugier. | Klaprot$. | 
Moblenfäure  . » 37,0 41,22 
Watron  . » + » — ja2,s 38,0 N 3,00 
Waller . +» 14,00 21,6 22,5 18,80 
Schwefelſ. Natron 18,35 20,0 2,5 
KRodfall .» . » 38,64 15 
Fremde Stoffe . 6,00 — 0,98 





In Ungarn findet fi die natürliche Soda im 
bibarer Komitat, bei Mariatberefiopel, ferner 
in Kleine Kumanien bei Szegedin — wofelbft 
bereits 5 Fabriken mit feiner ag ei bes 
ſchäftigt find — und andern Orten. Das Salz, 
dafelbft Székſo genannt, wittert als ſchnee— 
weiße Krufte aus dem Boden, welde man in 
der Krühe vor Sonnenaufgang (wo fie angeb= 
lich am reihbaltigften ſeyn foll) ale eine, durch 
mitgefegte Erde unreine graue Maffe zufame 
mentehrt. Dieje Soda-Erde behandelt man 
genau fo, wie unten von der roben Soda und 
der Aſche in ber Potafcenfiederei angegeben 
wird; man zieht fie nämlich mit Waffer aus 
und bampft die Lauge — welde neben Soda 
noch fchwefelfaures Natron, Kochſalz und erdige 
Verunreinigung enthalt — zu einer Salzmaſſe 
ab, deren Gehalt an fürbendenertraftiven Stof: 
— man durch Glüben zerſtört. Im Ganzen ift die 

enge bernatürlichen Soda fehr unbedeutend ges 
gen ben riefenhaften Berbraud in der Induftrie. 

Die Soda, welche diefen Verbrauch eigents 
lich dedt, entipringt zum großen Mebrbetrag 
aus einer chemiſchen Umgeftaltung des Koch— 
falzes; einen ungleich geringeren Theil liefert 
die Einäfhberung don gewiflen Seepflanzen. 

1) Gewinnung der Soda aus See: 
pflanzen. Es gehört zu ben unterfcheidenden 
Eigenfhaften derjenigen Pflanzen, denen ber 
Meeresftrand oder die See felbft zum Standort 
angewiefen ift, daß fie vorzugsweife die Mines 
ralbeftandtbeile des Seewaffers in fih aufneb- 
men und affimiliren. Go verwenden fie unter 
Anderem das Natron bes Kochfalzes, wenn zu 
irgend einem Zwede bes pflanzlihen Lebens, 
3.82. zur Sättigung einer organifhen Säure, 
eine Bafe nothwendig ift. Daraus erklärt fi, 
warum — abgefehen von ben eigentlihen 
Seegewädhfen, wie ben Tangarten — bie 
Strandgewädhfe, nämlih gewiffe Arten von 
Salfola, Salicornia, Atripler, Statice, Batis, 
Mefembryantbemum , Ehenopodium , Triglo— 
chis, Reaumuria zc., fo feft an diefen Standort 
— find, den fie höchſtens mit der Nach— 
arfbaft der Salzquellen vertaufben. Nah 
dem Verbrennen bleiben die Verbindungen des 
Natrons mit den Pflanzenfäuren als Pohlenfaus 
res Natron mit den anderen Salzen in der Aſche 

urüd, Man findet darin, neben dem kohlen— 
Tomren, auch fchivefels und unterfebwefligfaures, 
Schwefel:, Jod», Brom» und Ehlornatrium, 


ney's — aus 


verbindungen als Lösliche ; ferner Bohlenfauren, 
pbospborfauren Kalt, Schwefelkalcium, Bits 
tererde, Thonerde, Kiefelerde, Schwefeleifen 
und Nefte von Kohle als unlöslihe Beſtand⸗ 
theile. — Im Wllgemeinen ift die Ace ber 
Sees, in Bergleih mit den Strandgewädfen, 
bei vorberrfhenden Kalifalzen fehr arm an 
Eoblenfaurem Natron; eine Negel, welde übri« 
geus nicht ohne Ausnahme ift, wie die Analyfe 
der Afche von Salsola tragus von Guibourt 
jeigt, welcher darin 29,04°/, Pohlenfaures Kali, 
17,59 Chlorkalium, 4,93 fchwefelfaures Kali, 
40,26 kohlenſauren Kalt und 7,88 phosphor⸗ 
fauren Kalk mit Eifenoryd fand. 

@inäfberung. Den Seetang zieht man zur 
Ebbezeit aufs Trockene und laßt ihn in der 
Sonne dörren; die Strandfräuter werben abs 
gemäbt und eben fo behandelt. Sind fie volls 
fommen dürr geworden, fo beginnt bie Ein- 
äfberung, aber nicht auf flachem Boden, wo der 
Mind die Aihe verweben würde, fondern in 
Gruben von etwa 3' Tiefe und 4' im Geviert, 
in welde man das Kraut nadmwirft in dem 
Maße, als es niederbrennt. Nach mehren Tas 

en ununterbrocdener Arbeit ift die Aſche in den 

ruben fo beiß geworden, daß fie zuſammen⸗ 
badt zu einer halbverſchlackten Maffe, worauf 
man fie ausbricht und verfenoet. 

In Spanien baut man bie Salsola Soda 
förmlich durch jährliches Ausfien an den Küs 
ften an, um daraus eine Aſche zu gewinnen, 
welche von allen ähnlichen die werthvollſte ift. 
Sie ift unter dem Namen Barilla befonders 
früher fehr im Handel geihägt worden, bildet 
fefte, derbe, fhladige, dunkelaſchgraue Stüde 
von 25—30"/, reinem Pohlenfaurem Natron. In 
Kranfreih, ihrem Hauptmarkt, unterfcheidet 
man, außer ber eigentlihen Barilla oder Soude 
douce, eine geringere Sorte, Soude melangee 
und eine dritte geringfte Sorte, Soude bourde, 
welche ſaͤmmtlich von Alicante aus inden Handel 
fommen;die von ————— Mittelſorte. 

Ganz in demſelben Sinne zieht man an den 
franzöſiſchen Küſten des Mittelmeeres (bei 
Narbonne) die Salicornia annua (Familie der 
Atripliceen), um diefe Pflanze, nah ber Eins 
fammlung des Samend, zu dem fogenannten 
Salicor einzuäfcbern, einer Maffe, welche beis 
läufig 14—15"/, Bohlenfaures Natron enthält. 

Unter dem Namen Blanquette kommt eine 
Soda von etwa 3—8”/, in den Handel, welde 
man zwiſchen Frotignan und Aiguemorte aus 
allen dafelbft wachſenden Strandpflanzen ers 
zeugt, wie Salicornia europaea, Salsola tragus 
u. Kali, Atriplex portulacaides, Statice limo- 
nium. In früberer Zeit wurbe durch abfichtlis 
hen Zufag von Kochſalz der {bon an und für 
fih hohe Gehalt ber Aſche an diefem Salz; häu⸗— 
fig betrügerifh vermehrt. 

Die Pflanzenafhen endlich, welhe unter bem 
Namen Barec und Kelp verfauft und an den 
Nordſeeküſten, — bie erftere in der Normanbie, 
die andere in Schotiland, Irland und den Orks 


Seetang gewonnen werben, treten 
eigentlich aus der Reihe der Sodaforten heraus, 
indem das Kelp faum mehr als 2°%/,, das Bas 


Eyaneiſennatrium nebft entſprechenden Kalis | rec aber gar Bein Pohlenfaures Natron enthält, 
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dagegen zur Hälfte aus Kochſalz, zur andern 
Hälfte aus ungefähr gleiben Theilen Chlorka— 
lium und ſchwefelſaurem Kali befteht. Aehns 
lich ift das Kelp befhaffen und durch feinen 
Gehalt an Jodmetallen fehr ausgezeichnet. — 
In Frankreich diente das Varec den Seifenfies 
dern als ein pafjendes Erfagmittel für das 
ftarkbefteuerte Kochſalz. Für Schottland 5.8, 
ift das Kelp eine Quelle von Kalifalzen und 
Jod. Die Lauge aus diefer Aſche wird dafelbft 
eingedampft, wobei ſich hinter einander erft die 
Natrons, dann die Kalifalze abſcheiden; 
welche legtere man z. 3. in ben Alaunfabriken 
verbraucht, während aus der Mutterlauge, mit— 
telft Schwefelfäure und Braunftein, Jod ab— 
deftillirt wird. Didie fand das Jod nur in 
denjenigen Küftenpflangen, welde vom Meere 
noch erreicht oder wenigftens vom Minde mit 
Seewaffer überfprigt werden, wie Lichen con- 
finis, Statice armeria und Grimmia maritima; 
dagegen Peine Spur in Ramalia scopulorum 
und Salsola kali, welbe mehr landeinwärts 
ftehen. Ohne Zweifel find die Seetange bie 
Hauptquellen der Jodverbindungen in ber Afche. 

Auch auf der Küfte des kaspiſchen Sees fo 
wie auf der äguptiichen und ſyriſchen Küſte des 
Mittelmeersu.inSicilienwird Soda (Rochetta) 
erzeugt. 

2) Künftlide Soda aus Kodfal;. 
Geſchichtliches. Das jegt fo allgemein ge= 
bräuchliche Verfahren jener Umgeftaltung ift 
von Leblanc erfunden und von ihm und feis 
nen Gefhäftsgenoffen Dize und Shee zuerft 
in Franfreih im. Großen ausgeführt worden. 
Wie befannt, bat diefe Erfindung einen neuen 
Zeitabſchnitt in der Gefchichte der Gewerbe bes 
gründet; aber au in der Art ihrer Beröffents 
lichung bat ſich jener ächte und großbernige Pas 
triotismus, wie er zu Zeiten der Gefahr den 
Kern des —— Volkes beſeelte, ein 
rubmvolles Denkmal geſetzt. — Vor der Revo— 
lution von 89 nämlich kannte Frankreich keine 
andere Soda als die aus Seegewächſen, welche 
damals zum bei Weitem größeren Theil vom 
Aus lande — den ſpaniſchen Küſten — bezogen 
wurde. Der Krieg der Republik mit beinahe 
dem geſammten Europa machte, durch Vernich⸗ 
tung des Handels, dieſe und ähnliche hochwich— 
tige Quellen der Gewerbthätigkeit plöglih vers 
fiegen. So unter anderm die Einfuhr von Pot: 
aſche. Wenn nun auch für die Glashütten, Sei- 
fenfieder, Bleicer, Färber 20. die Soda zur 
Noth durch Potaſche erfegbar ift, fo konnte doch 
die Wohlfahrt diefer Gewerbe zu einer Zeit, wo 
es fih um Seyn oder Nichtſeyn des Staates 
drehte, fo wenig in Betracht fommen, wie der 
Fall des einzelnen Soldaten im Treffen. Was 
daher an Potafhe in Frankreich felbft erzeugt 
wurde, verfhlangen die Salpeterfiedereien; denn 
die Abwehr des Feindes drängte mehr ald ans 
dere Sorgen. Nob immer ift die Noth bie 
Mutter großer Thaten geweſen; aud bie Repu— 
blik befampfte das Uebel dur eine beifpiellofe 
Entwidelung innerer Kraft. So forderte der 
Wohlfahrtsausſchuß, angeregt durd den Bor: 
ſchlag eines Fabrifanten Namens Carny, im 
Jahr IL, alle Bürger in einem befonderen Erz 


laß*) auf, alle ihnen befannten Mittel u. Wege 
ber Sodaerzeugung zum Beften bes Staates 
und mit intanfegung aller eigenen Plane und 
Spekulationen binnen 2 Dekaden bei einer 
Kommiffion niederzulegen. Der Bericht diefer 
legteren erkannte, in Mebereinftimmung mit der 
heutigen 50jäbrigen Erfahrung, welche nichts 
weſentlich Verbefjerndes hinzugefügt hat, das 
Verfahren von Leblanc, unter den Borfhlägen . 
einer großen Zahl uneigennügiger Fabrifanten, 
ohne Widerrede für das einfachſte und zu einem 
ausgedehnten Betrieb am meiften geeignete, Es 
zerfallt in die Verwandlung des Kochfalzes in 
Ichwefelfaures Natron (Glauberfalz) und in bie 
weitere Zerfegung bes legtern. 

Umwandlung bes Kodfalzes in 
Glauberſalz. ie Erzeugung des Glaus 
berfalzes wird allgemein iu Bleipfannen vorges 
nommen, welde zu dem Ende in einem $lamme 
ofen eingefegt find, oder geſchieht vielmehr, 
wennman will, in ſolchen Defen, deren Sohle 
mit Blei gefüttert ift, durch Erbigung von Koch⸗ 
falz und Schwefelfäure. Ein folher Ofen ift 
in zwei von einander getrennte Räume ge= 
theilt. In dem bintern, weniger beißen Theile 
geſchieht die Zerfegung, welde in bem vordern, 
viel heißern Raume durch Austreiben aller freien 
Säure u. Schmelzen des Salzes vollendet wird, 
Beide Räume find alfo ftets zu gleicher Zeit in 
Thätigfeit, der eine zum Zerfegen der neuen, 
der andere zur Schmelzung der vorigen Befchik: 
ung. Die $lamme tritt aus dem vorbern 
Raume durch fünf Deftnungen in den bintern 
Raum und von da durch drei andere obere, weis 
tere in die Effe. Da, wo mehre Defen neben 
einander in Betrieb find, ift diefe gemeinfcaft- 
lich, entiprechend böber u. empfängt den Rauch 
fo wie die Säuredämpfe durch gefchleifte unter: 
irdifhe Kanäle, Unterhalb des Roftes ift die 
Thür des Aichenfalls, oberhalb die Heizthüre 
angebradt. Am den Inhalt der Bleipfanne 
bequem herausnehmen zu können, ift diefe, zu« 
nächſt der angebrachten Arbeitsöffnungen, mit 
einem Ausfchnitt verfehen, welder in der Zwis 
fbenzeit mit Thon und Badfteinen zugemauert 
wird. Die Beihbidung ift auf 3 — 8 Eentner 
Kochſalz oder zerftoßenes Steinfalz berechnet. 
Es ift nicht notbwendig, geradezu Poncentrirte 
Schwefelfäure anzuwenden, ba ein gewiſſer Grad 
ber Verdünnung dem Zwed nicht ſchadet. Des: 
balb umfaßt ein gut eingerichteter Betrieb ne= 
ben den Sodaöfen auch eine Anzahl Schwefel- 
füurefammern, aus welchen man die Säure (zu 
52° B.) mit Erfparung derfehr bedeutenden Abr 
dampfungstoften entnimmt. Nach ber Theorie 
find nun auf 100 Theile Kochſalz ungeführ 85 
Theile Fäuflie und 130—137 Theile Kammer⸗ 


) Diefes Aktenſtack Seginnt mit den Worten: „In Erwär 
gung der Pflichten der Mepublif, welde ibr gebieten, 
die Kraft der Freiheit mit ihrem ganyen Nachdruck anf 
alle bieienigen Orgenftände binyulenten, weſche die @runds 
lage der unentbehrlihften Gewerbsjweige find; Pflichten, 
bie ihr ferner gebieten, die Feſſeln der Handelsabbängigs 
keit abzuſtreifen und aus ihrem eigenen Schoof Alles, 
was die Natur darin niedergelegt bat, ans Licht zu Jier 
ben, ebenfo um die gehäffigen Amangsmittel der Des— 
potie zu entfräften, afs um bie Saben des Bobene und 
der Sewerbthatigkeit in Anfprud zu nehmen, in Erwägung 
diefes iſt befchlojien und find alle Bürger gehalten — '‘ 
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ſäure nothwendig. Weil aber ein geringer 
Ueberſchuß an Kochſalz nicht ſchadet, ſo wendet 
man lieber etwas weniger Säure, nämlich eben 
ſo viel wie Kochſalz an. — Sobald der Ofen 
ſo weit geheizt iſt, wird die Kochſalzbeſchickung 
durch die hintere Arbeitsöffnung eingetragen u. 
bie nöthigen Mengen Schwefelfäure, in einem 
geaichten Gefäße abgemeffen, durch einen über 
dem bintern Arbeitsraume angebradten Bleis 
trichter hinabgegoſſen. Sogleich entfteht ein 
heftiges Aufkochen durch das Entweichen der 
Salzſäuredämpfe, welches ſich durch Umrühren 
der Maſſe noch vermehrt. Wenn nach etwa 2 
Stunden die Gasentwidelung aufhört, bie 
Maffe ruhig ſteht und hinreichend fteif gewor— 
den ift, um nach bem Erkalten zu erftarren, fo 
wird fie, um das Schmelzen ber Bleipfanne und 
etwaige Beſchädigung durh Anbaden der 
Maſſe bei weiterem Erhigen zu vermeiden, aus 
gezogen und nad dem vorbern Raum gebradt, 
wo fie Palcinirt, d. 5. fo weit erhigt wird, bie 
ber Reft von Wafler und Säure volltommen 
ausgetrieben ift. Sobald die Bleipfanne ent= 
leert ift, folgt eine neue Befhidung von Kcdız 
falz u. ſ. f. — Schon während der Operation 
felbft, noh mehr aber bei dem Entleeren der 
Bleipfanne leiden die Arbeiter viel von ben 
Salzfäuredämpfen. Man hat baher nad) vers 
befferter Einrihtung die Bleipfannen fo Bons 
ftruirt, daß nun, anftatt die Befbidung der 
Dfanne aus dem Ofen heraus zu früden, biefe 
dur eine am Boden ng ei Deffnung — 
welde fonft mit einem Bleidedel verfhloffen 
bleibt — in ein unterhalb der Pfanne ange 
bradtes Gewölbe fallen. Nach binreichender 
Abkühlung gefchieht die weitere Bearbeitung in 
bem vordern Raume, 

Unter Mitwirkung bes Waffers in ber Schwer 
felfäure wird Salyfaure entwidelt und ſchwe— 
felfaures Natron Onafferfreies) gebildet. Denn 
SO,, H,O +CL,Na=SO,+Na0+C1, 
H,; e6 tritt alfo einfach im Schwefelfäurehudrat 
Natrium an die Stelle des Waflerftoffs, wäh— 
rend biefer mit dem Ehlor als Salzfäure ent— 
weicht. Es Tiefern auf dieſe Art 100 Theile 
Kochfalz 62 Theile trodene Salzfäure und 116 
und mehr Theile Glauberfalz; man follte theos 
retifch 121'/, Theile erhalten, 

An Orten, wo die Salzfäure gut verkauft, 
oder zweckmäßig verwendet werben Pann, ges 
ſchieht die Verdihtung dur eine Reihe von 
Steintrügen mit Wafler (einem woulfffchen 
Apparat), durch welche ber fäurehaltige Rauch 
vor feinem Eintritt in die Effe bindurdpaffiren 
muß. Noch beffer, d. h. mit weniger Verluſt, 
An fih alsdann bie Berfegung in gefchloffenen 
eifernen Cylindern, nad Art der Gasretorter, 
vornehmen, beren Abzugsröhren in bie Verdich⸗ 
tungsgefäße führen, — Meiftens find nun fo 
günftige Verhältniffe nicht gegeben, und bie aufs 
tretende Salzfäure wird alsdann, weit entfernt, 
einen Bortheil zu bringen, vielmehr eine Quelle 
von Koften, ob fie frei entweicht, wie hier anges 
nommen, oder nicht. Denn von der Luftfeuchtigkeit 
zu wäferiger —— verdichtet, ſenkt ſie ſich in 
jenem Fall als Nebel nieder, tödtet die Pflanzen⸗ 
welt der Umgebung und faͤllt den Nachbarn be⸗ 


ſchwerlich; eine immerwährende Beranlaffung zu 
Klagen u. zu Entſchädigungskoſten. In England 
hat man nicht ohne Erfolg geſtrebt, den Gasſtrom 
durch entſprechende Erhoͤhung der Schornſteine 
mehr in die höheren Luftſchichten zu leiten, in 
der Erwartung, die Säure wenigſtens in einer 
unſchädlichen Verdünnung niederſinken zu ſehen. 
So ragt aus der Fabrik von Muspratt — 
wiſchen Liverpool und Mancheſter — ein kegel⸗ 
Kamin von 495 heſſ. Fuß Höhe empor, 
ber bei 30'/, Fuß unterem und 11 Fuß oberem 
Durdmeffer 1 Million Ziegel enthält! Andere 
leiten die Säure dur einen Kanal mit Kiefels 
fteinen gefüllt, welde fortwährend mit Waſſer 
benegt werden, um wenigſtens ben größeren 
Theil zu verdichten, Noch Andere benugen in 
gleicher Weile weiche Kalkſteine, wobei nur uns 
fhädlihe Kohlenfäure entweiht und Ehlorfal- 
cium gebildet wird. Man bat ferner geratben 
die Salzfiure ganz zu umgeben, daburd, da 
dem in Waffer gelöften Kochſalz Schwefelfäure 
und Zink zugefegt wird. Es entweicht Waſſer⸗ 
ftoff und das entftandene fchwefelfaure Zink 
bildet mit dem Kochſalz Glauberfalz u, Chlorzink. 
Durch Kryftallifation laſſen fib beide trennen 
und aus der Mutterlauge durch Kalt Zinkhy— 
drat niederjchlagen, welhes man fpäter unmit= 
telbar ftatt des Zinks anwendet, Endlich ift 
empfoblen worden, eine Löſung von Kochſalz 
mit fchwefelfaurer Bittererde (Bitterfalz) zu 
kochen und das entftandene Glauberfalz von 
Ehlormagnefium durch Kryftallifation zu fren= 
nen, worauf das lestere in fohlenfaures Salz 
verwandelt und mittelft Gyps wieder in Bitter 
ſalz zurüdgeführt wird, 
Unftreitig das befte, freilih nicht überall 
mögliche Auskunftmittel hat fich feit Sabren in 
einer Verſchmelzung der Bleichkalk⸗ mit ber 
Sodafabrifation bewährt, wie fie in Ten— 
nants berühmter Fabrik zu St. Rollor bei 
Glasgow ausgeführt wird. Das Kochſalz dient 
dafelbft zuerft zur Ehlorentwidlung, indem man 
ein Gemenge deffelben mit Schwefelfäure und 
Braunftein in Bleigefäßen erbigt. Während alle 
Salzfäure ald Ehlor dem Kalkhybrat zugeführt 
und fomit verwerthet wird, bleibt ein Gemenge 
von Glauberfalz, fchwefelfaurem Manganorys 
dul und etwas ß er Schwefelfäure zurüd, wel⸗ 
ches in einem $lammofen mit fo viel Kochſalz 
verfegt wird, um biefe legtere zu binden. Nur 
biefer bei Weiten — Antheil Sal ſäure, 
der ſich nunmehr entwickelt, geht verloren. Aus 
der feſten geſchmolzenen Salzmaſſe läßt ſich nun 
durch Glühen im Luftzug, wobei das Mangan— 
(und Eiſen-) Salz zerſetzt wird, mittelſt Aus⸗ 
laugen das Glauberſalz von ben unlöslichen 
Orpden jener Metalle trennen, welche man weg⸗ 
wirft, um das andere wie Ari im Sobas 
ofen zu behandeln. — Die nämlihe Ver— 
werthung, aber auf weniger paffendem Wege, 
beabfichtigten Seybell mdaub Maugbam, 
welche vorfhlagen, die Salzfäure in ein Gefäß 
mit Waſſer und Braunftein zu leiten, woraus 
fi fofort Chlor entwidelt, J 
Trotz dieſer Vorſchläge iſt die zweckmäßige 
Beſeitigung der Salzſäure für die meiſten Oert— 
lichkeiten noch immer eine der intereſſanteſten 
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und ſchwierigſten techniſchen Fragen, und es | Hige bei geöffnetem Regifter ungeftört wirken 


bleibt die Beeinträchtigung bes Vortheils ber 
Anftalt durch einen an und für fi jo nüglichen 
Stoff eine merkwürdige Thatſache. 

Bietet ſich durch die Nähe einer Saline oder 
fsaf >- B. durch gleichzeitige Darftellung von 
Salmiat, aus Schwefelfäure, Ammoniaf und 
Kochfalz, worauf [bon Siemens aufmerkſam 
gemacht, — fertiges Glauberfalz, fo ift dies 
natürlich ein Vorfprung und man fann mit bem 
folgenden Prozeß unmittelbar beginnen. 

Brsanılans bes Glauberfalzes in 
robe Soda. Diele bat die Aufgabe, das 
®lauberfalz dur Glüben mit Kohle u. Bohlen 
faurem Kalt in kohlenſaures Natron zu vers 
wandeln. Selten ift die Holzkohle wohlfeil ges 
nug; man ed fie dann durch Grubentlein 
von Stein oder Braunkohle, wenn die legteren 
nicht zu afhenhaltig find. Als Poblenfauren 
Kalt fann man jeden Kalkſtein, Kreide ꝛc. ans 
wenden, ber nicht übermäßig thonhaltig if. 
Bumweilen findet man Ablagerungen einer Art 
mulmigen Kalktuffs aus Quellwalfer, den man 
dann nicht mehr zu pulvern braudt, Nach ber 
urfprünglihen Borfchrift follen auf 100 Pfund 
Glauberfalz eben fo viel Kalk und 55 Pfund 
Kohle gewonnen werben; doch fleigt man wohl 
auf 110—120 Theile Kalt. Je inniger die Be: 
ftandtbeile gemengt werben, um fo rafcher und 
volltommener die Einwirkung. Darum ift es 
nöthig ‚, diefelbe vorher zu einem gröbliden 
Pulver zu mablen, durdzufieden und möglichft 
gleihförmig zu mengen. Die Beihidung zu 
'/, Eentner wird in einem $lammofen er= 
bigt, deilen Sohle ungefähr 10° lang u. mulden= 
förmig oval angelegt ift; die Winkel vermeidet 
man darum, weil fonft ein Theil der Maſſe fich 
dort aufhäufen und von der Flamme und den 
Rüsrftäben nicht erreicht würde. Die Feuerung 
auf dem Rofte wird durd die Thüre, das Ein» 
fegen und Durchkrücken der Beſchickung im Ars 
beitsraum durd die bier angebradten Deffnuns 

en beforgt. Zu dem Ende ift zur bequemern 
andbabung der langen und fchweren eifernen 
Rührhaken und Kragen vor dem Arbeitsraum 
eine Rolle als Unterlage angebradt. Die Eſſe 
it mit bier ganz umentbebrliben Regiftern 
(Klappen) verfeben. Man bat zuweilen viel grös 
Bere Defen, bis ee Einſatz. — Neuere 
Erfahrungen haben indeffen Pleinere Defen mit 
boppeltem Arbeitsraum als zwedmäßiger ers 
Fannt. Der bintere Herd dient zum Vorwär— 
men unb ift von dem Schmelzherd nur dadurch 
efchieden, daß feine Soble um eine Steindide 
ber liegt. Wenn der Einfag in dem bintern 
Herb zu erweichen beginnt, fo wird er nad dem 
vordern berabgezogen und fogleich durch friichen 
eriegt. Jeder Dfen, weldes feine Größe und 
Einribtung feyn mag, muß nothwendig einen 
lebhaften Zug gewähren und beshalb die Eſſe 
mwenigftens 25 — 40° Höhe haben. 


zu laffen. Nach einiger Zeit beginnt bie Ober 
flähe zu erweichen und fi zu ballen, ein Zus 
ftand, den bie ganze Maffe vorher annehmen muß, 
ehe man weiter geben Bann. Durch behutſames 
Umrübren (um nichts zu verftäuben) fucht man 
nun das Erweihen durch Erneuerung ber Obers 
fläche zu befchleunigen, fo lange bis das Ganze 
breiartig erfceint. Nunmehr beginnt die eigent⸗ 
lihe chemiſche Thätigkeit mit einer lebhaften 
Gasentwidlung. Zablreihe Blafen von Koh— 
lenoxyd, mit blauer Flamme zerplagend, fteigen 
mit den Zerfegungsprobuften der (Gteins, 
Brauns:) Kohlen auf und fegen die Maſſe in 
Bewegung, die in diefem Zeitraum unabläffig 
mit den Krüden durd einander gearbeitet werden 
muß, damit alle Theile gleibmaßig in der Zerſez⸗ 
zung fortfchreiten. Zulegt tritt eine förmliche 

hmelzung bes Sodafalzes ein, das durd bie 
Gasentwicklung zu Pohen fcheint, bis diefe alls 
mäblignahläßt u. die Maffe endlich ruhig fließt. 
Dadurchgibt fich die Zerfegung als beendigt zu ers 
kennen u es iſt Zeit, die — wie fienunmehr genannt 
wird — rohe Soda aus dem Ofen in unterges 
ſetzte Blechkäſten zu ſcharren, worin ſie erſtarrt. 

Waͤhrend des beſchriebenen Vorgangs wirken 
die Koble u, der Kalk nicht gleichzeitig, ſondern 
nad einanderauf dasNatronfalz, fo daß eigent= 
lih zwei verfhiedene Prozefie auf einander 
folgen, weldbe man eben fo gut getrennt in zwei 
Defen vollführen fönnte, wenn man das Glau— 
berfalz erft mit Kobleu, dann das erhaltene Pros 
dukt mit Kalk glühen würde, Die Kohle ver« 
brennt nämlih mit dem ganzen Sauerftoffges 
balt des Glauberfalzes (SO, NaO) zu Koblens 
oxyd unb binterläßt jenes als —— * 
denn SO, NaO + 4C = 400 + SNa, 

Nah diefem Borfpiel gewinnt die Wirkung 
bes Kalks Raum, der feine Beftandtheile mit 
dem Schwefelnatrium austaufct, fo daß kohlen⸗ 
faures Natron und Schwefelfalcium entfteben 
(NaS + CO, CaO — Na0, CO, + Cas). Für 
den Fall, als fi ein Theil Kalk ſchon vor dies 
fer Umfegung gebrannt bat und ägend gewors 
den, erhalt man Schwefelfalcium und eine ent— 
fprebende Menge Uegnatron (CaO + NaS 
— CaS + NaO), weldes allmählig aus den 
Dfengafen Koblenfäure anzieht. Ver eigent= 
Ihe ned — nämlich die Bildung von kohlen⸗ 
faurem Natron — wäre zwar fomit erreicht, 
aber auf eine ungenügende Weife. Denn vers 
fuht man dag Natronfalz von dem ſchwer lös— 
lichen Schwefeltalcium durch Waffer zu trennen 
— was früber oder fpäter geſchehen muß — fo 
wird die Zerfegung unter diefen Unftänden rüds 
gängig, es entitebt wieder Schwefelnatrium und 
kohlenſaurer Kalk, und man befinder fih genau 
wieder auf demielben Punft, wie unmittelbar 
nad der Einwirkung der Koble. Die Erfahrun 


| pat gelehrt, diefem nachtheiligen Ausgang dur 


ufag von doppelt fo viel Kalk, als die Ent— 


Während des Eintragens bleibt das Regifter | ſchwefelung des Schwefelnatriume erheiſcht, zu 


des Sfens halb geſchloffen, weil ſonſt der Zug | begegnen. Diefer weitere 


Antbeil Kalk tritt 


einen Antheil des Gemenges mit fih fortreißen | nun am Schluß des Vorgangs, nachdem er feine 


würbe. 
und die Maſſe gehörig über die Ofenfohle auss 
gebreitet ift, ſchließt man die Thüre, um bie 


Sobald man bamit zu Ende gefommen Koblenfäure verloren bat, mit dem Schwefels 


kalcium zu einer eigentbümlihen Verbindung 


zuſammen, welde unter Waffer feinen weitern 


——— 
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Einfluß auf das kohlenſaure Natron bat. 
Nimmt man mit Dumas an, diefe Verbindung 
fey aus 2 Aeq. Schwefelkaleium und 1 Aeq. 
Kalt zufammengefegt, jo müßte man im Gans 
zen anwenden: 


oder man wendet wirklich an 
Meg. Stauberfalz 1784 — 100 . 100 
Koble 60 — 33,6. 55 


Kobienf.Kall—= 1893 — 105,3 100 — 110 ober 120, 


2 — 
8 = = 
a3 = 

woraus fich deutlich erfehen läßt, daß die Theo— 
rie auf das nämlihe Mifhungsverbältniß hin— 
führt, welches ſchon vorber der umfichtige Takt 
der Praktiker als das befte erprobt hat. Denn 
für gleihe Wirkung ift mehr Steinkohle als 
Holzkohle nötbig, auch ſchon der Sicherheit we— 
gen ein Ueberfhuß an Kohle rathſam. 

Ein Blick auf das Theoretifhe des Soda= 
ſchmelzens ift hinreichend, zu zeigen, von wels 
her Wichtigkeit eine fihere Leitung des Luft: 
zugs, das gleihmäßige Durdyarbeiten der er— 
weihenden- Maſſe und das Erfaffen bes rechten 
Moments ihrer Entfernung aus dem Dfen für 
das Gelingen einer Arbeit ſeyn müffen, welder 

unähft eine Sauerftoffentziehung zu Grunde 
iegt. Wenn man fi nämlich vergegenwärtigt, 
daß die Flammöfen eigentlih nur Löthrohre in 
großem Maßftabe find, worin durch den Luftzug 
eine Flamme auf den zu heizenden Gegenftand 
geblafen wirb, fo leuchtet ein, daß diefelbe — 
genau wie im Kleinen — bei ſtarkem orpdirend 
(verbrennend), bei ſchwächerem Zug fauerftoffs 
entziehbend oder wenigftens nur ſchwach orydis 
rend wirken muß. Auf ber andern Seite ziehen 
die Schwefelmetalle (Schwefelnatrium, Schwe— 
felfalcium) fehr leiht Sauerftoff an, Demnadı 
würde ftreng genommen bei einem Zug (einer 
Stellung des Regifters) gearbeitet werden müſ— 
fen, welcher Peinen freien Sauerftoff in ber 
Flamme erlaubt. Dies ift nun in ber Praris 
ſchon um deswillen nidht thunlih, weil man 
mehr Hige nöthig hatz man ſucht darum den 
Aufenthalt des Gemifches im Ofen nah Kräf- 
ten dur Umrühren abzjufürgen und dabei ben 
Zug fo gut als möglich zu regeln. Nichts deito 
weniger verbrennt ftets etwas Schwefelnatrium 
u Natronfalzen mit den Säuren bes Schwe= 
kis; eben fo Schwefelfalcium zu fhwefelfaus 
rem Kalt, welder nachher zur Wiedererzeugung 
von Glauberfalz dadurch rei © gibt, 
daß er, mit dem fohlenfauren Natron in Berüh— 
rung, zu foblenfaurem Kalk wird. 

Die erhaltene „robe Soda’ hat das Anſe— 
ben von zufammengeballter, balbverfhladter 
Aſche und bildet graue, mit Koblenftüden un 
termengte, mehr oder weniger feite Maffen, aus 
Eoblenfaurem, ſchwefelſaurem, fhwefligfaurem, 
unterfbwefligiaurem Natron, Wesnatron, 
Schwefelnatrium, ——— Kochſalz, Schwe⸗ 
felkalciumkalk und Kalk beſtehend. — Erfah— 
rungsmäßig liefern 100 Th. Glauberſalz 153— 
168 Th. rohe Soda, worin 50—55 Th. (32 — 
33 8) reines, trodnes, Pohlenfaures Natron find, 
während nad der Theorie aus eben fo viel 
Blauberfalz 75 Th. erfolgen müßten. 

Manche Gewerbe benugen ſchon bie robe 
Soda und empfangen folbe durd den Handel. 
Man pflegt nun für diefe Sorte ein Glauberfalz 


- 


zu verwenden von 10 — 123 Kochſalzgehalt, 
welde in die Soda übergeben und berfelben bie 
Eigenfhaft ertbeilen, an feuchter Luft leicht zu 
Pulver zu zerfallen, ohne daß man fie zu mah— 
len braudt. Zuweilen ift (3. B. den Seifenſie— 
dern) ein Kochſalzgehalt gerabe erwünſcht. 
Kruftallifirtes,fobhlenfauresNatron. 
Aus dem größeren Theil der rohen Soda wird 
an Ort und Stelle reines Fohlenfaures Natron 
— woafjerbell oder Pruftallifirt — gewonnen, 
Die Kroftalle diefes Salzes bieten eine ſehr 
fihere Gewähr für ihre Meinbeit, enthalten 
aber 10 Aeq. oder 62,85 8 Waſſer. Man ftellt 
darum fowohl Sodafalz (waflerleeres), als 
auch Eryftallifirte Soba dar, 
Auslaugenderroben Soda. So wie fie 
aus dem Dfen kommt, ift die rohe Soda zu feft 
und dicht, um ſich gut mit Wafjer ausziehen zu 
laffen. Sie muß darum entweder unter ſtehen— 
den Mühlſteinen zerknirſcht und gefiebt, oder 
durch beißen Wafferdampf aufgelodert werben. 
Zu dem Ende befprigt man die Maffe in einem 
mäßig gebeizten Ofen mit Waffer, wo fie dann 
in der Atmofpbäre von Dampf bald auffchwillt 
und zerfällt. Bei der nachfolgenden Behand— 
fung mit warmem Waffer wird das fohlenfaure 
Natron mit den anderen lösliben Salzen aufs 
genommen und bie Kalkverbindung als Rüde 
ftand binterlaffen. Die ganze Waffermenge, 
welche dazu gedient hat, muß nah geſchehener 
Trennung, und zwar, wie natürlid, mit einem 
entfprebenden Aufwand an Brennftoff vers 
dampft werden, Wenn es nun deshalb auf der 
einen Seite der Vortbeil des Kabrifanten er— 
beifcht, mit dem Waffer fo fparjam umzugeben, 
als möglich, fo liegt es anderer Seite nicht wes 
niger in feinem Interefje, dem Rüdftand auch 
den legten Reftvon Alkali zuentzieben. Sowohl 
bier, als in allen ähnlichen vorfommenden Fäls 
len bat man beiden Anforderungen durch ein u. 
daffelbe finnreiche Verfahren zu entfpreben ge— 
wußt. Die Schwierigkeit liegt auf der Hand: 
wenn beim erften Aufguß die Waflermenge zu 
gering ift, fo bleibt ein Theil ungelöft; wo nit, 
fo wird zwar alles Alkali aufgelöft, aber, wie 
auch im erften Falle, nicht alle Löfung abgezapft 
werden können, weil der ſchlammige Rüdftand 
eine beträchtlide Menge davon, wie ein 
Schwamm, zurüdbält. Es wird alfo immer 
unmöglih feyn, mit dem erften Aufguß alles 
Lösliche weazunehmen, wodurdh man zu einem 
zweiten, dritten oder vierten Aufguß gend= 
tbigt wird, weldbe von abnehmendem Gehalt 
ſeyn werden, fo daß man im Ganzen ein Ueber= 
maß von Waſſer zu bewältigen bat. Der Kunſt— 
griff, wodurd man in der Praris diefem Uebel 
begegnet, beruht auf dem ununterbrochenen 
Gange bes Prozeſſes u. befteht darin, baß man 


daffelbe Waffer, womit 3. B. der erfte Aufguß 


bewerkftelligt wurbe, mehrmals binter einander 
und fo oft auf neue Portionen rober Soda gießt, 
bis die Löfung die gewünſchte Stärke (Sieber 
würdigkeit) befist. Eben jo Bann man jeden 
zweiten oder folgenden Aufguß verftärken, fo 
daß man nie andere als binreihend ftarfe Lau— 
gen in die Abdampfkeffel bekommt. Gefegt 
alfo, eine beftimmte Menge Waller habe aus 
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bem erften Antbeil rober Soda 8 2 aufgenoms 
men, fo wirb fie von dem zweiten Antheil eben 
fo viel löfen und mit 16 2, vom britten mit 24 0 
ablaufen u. ſ. f. Heißes Wafler vermag mehr, 
als fein eigenes Gewicht, kaltes die Hälfte defs 
felben, noch kälteres von 8° gegen 23 8 Pryftals 
lifirtes Pohlenfaures Natron aufzulöſen. #ols 
gr Einrihtung zeigt, wie die entwidelten 
runbfäge in der Ausubung am beften gehand» 
habt werden. Sie beftehbt aus zwei eifernen 
Auslaugebottihen, deren jeder folgende Kon— 
uktion bat. Eine Doppeliheidewand theilt 
jeden der Käften in zwei Hälften, doc fo, daß 
bie eine unten durchbrochene Scheidewand der 
Flüffigkeit geftattet, durch die andere oberhalb 
durchbrochene Sceidewand in die andere Halfte 
bes Bottichs zu gelangen. Zwiſchen den beiden 
Sceidewänden ift eine Dampfröhre angebracht, 
mittelft welcher die Kemperatur des Ganzen auf 
etwa 40° erhalten wird. An jede Hälfte find 
wei Blechkaſten mit fiebartig durchbrochenen 
änden, welche mit rober Soda gefüllt wer: 
ben, fo eingebängt, daß fie eben unter den Waſ— 
ferfpiegel untertauben. Man ſieht fogleich, 
welder große Bortheil aus dieferfage erwächſt. 
Denn die Flüffigkeirstheile werden indem Maß, 
als fie fib mit löslihen Theilen beladen, ſchwe— 
rer, finten an den Boden und räumen dadurd 
ihre Stelle andern Theilen ein, welde fib auf 
demfelben Wege fütrigen. Es wird aljo dadurd 
das Auszieben des Salzes im Vergleich mit der 
ewöhnliden Art, das Robmarerial auf den 
oden der Gefäße zu fhütten und Waffer auf: 
zugießen, wobei folbe Strömungen nicht eintre: 
ten Bönnen, außerordentlich befhleunigt. Aus 
dem nämlichen Grunde (wegen der Verdrängung 
der Flüſſigkeit, Deplacement ) geſchieht die 
Huflöfung von einem Stüd Zuder, unter den 
Epiegel des Waffers grbalten, vielmal ſchnel— 
ler, ale vom Boden des Glaſes aus. Im erften 
Kalle fieht man auch deutlib den Eyrup in 
Streifen niederfinten. — Zu einen vollftändigen 
Apparate gehören immer 10—12 der beichriebes 
nen Bottiche, welche neben einander, und zwar 
terraffenförmig — jeder folgende einige Zoll 
tiefer, als der vorhergebende — aufgeftellt find. 
Gerade fo wie die Flüffigkeit jeder eıften Ab— 
tbeilung dur eine untere Deffnung in den ſchei— 
denden Zwifchenraum und ven da durch eine 
obere entgegengeſetzte Deffnung in die zweite 
gelangt, gerade fo wird fie in legterer vom Bo— 
den aus dur die Röhren in den nächſten tiefern 
Bo’tih von oben eingeleitet. Das frifbe Waſ— 
fer tritt nun ſtets in den oberften Bottich ein; 
dagegen wirb nur der untere mit friſcher Soda 
—— und während jenes die ganze Reihe von 
oben nach unten durchſtrömt, ſo durchlaufen die 
Blechkaͤſten mit Soda dieſelbe Reihe von unten 
nad oben, indem fie von Zeit zu Zeit umgebängt 
werden. Das Waffer wird dadurch zu einer 
Lauge von ſtets wachſender Stärke, um endlich 
ander friiben Beſchickung des unterften Bots 
tichs die Siedewürbigfeit zu erreiben. Umge— 
kehrt erleidet die robe Soda eine fortfchreitende 
Eriböpfung, um zulegt im oberen Bottich den 
Reſt ihrer lösliben Theile an das friihe Waſ— 
fer abzugeben. Man erhält alfo eine Lauge von 


ziemlich gleihbleibender Etärke, worin nit 
bloß kohlenſaures Natron, fondern alles Löslis 
he überhaupt, befonders Schwefelnatrium, ents 
halten ift, und verdampft diefelbe in ganz ähn— 
lihen ftaffelförmigen Bleipfannen, wie fie bei 
der Schwefelfäurefabrißation (f. Schwefel) in 
Anwendung fommen. Während deſſen oxydirt 
fih der großte Theil des Schwefelnatriums zu 
unterfhwefligfaurem Natron (Nas wird NaO, 
S,0,); bie anderen Beftandtheile der Lauge 
ändern ſich nicht und gehen mit dem legteren, je 
nachdem die Abſcheidung gebandhabt wird, im 
verfhiedenen Mengen in die Soda über. Dampft 
mannämlich die auge ohne Weiteres zur Trockne 
ein — was dann in eifernen Gefäßen geſchieht 
— fo bleiben alle fremden Stoffe bei der Soda. 
Deshalb zieht man es in der Regel vor, auf die 
nämliche Weife zu verfahren, wie beim Soggen 
des Kochſalzes. Wenn nämlich die Stärke der 
Lauge einen gewiffen Punkt überfhritten bat, 
fo fallen ununterbroben Bleine Kryftalle von 
einfach gewäflertem Eohlenfauren Natron (NaO, 
CO, 4T aq.) zu Boden, welche mit Shaumlöffeln 
ausgeſchöpft, zum Abtropfen bingeftellt und ges 
trodnet werden. Hierbei verbleibt faft alles 
Aetznatron und Schwefelnatrium nebft dem 
Mehrbetrag der anderen fremden Salze in ber 
Mutterlauge., Wird dieſe eingedampft, mit 
Sügefpänen oder Steinfohlengrus gemengt und 
in einem $lammofen durchglüht, foenrweidt ber 
Schwefel des Schwefelnatriums (wahrfheinlid 
als Schwefelwafferftoff) und Bohlenfaures Nas 
tron wird gebildet. Daſſelbe gefbieht mit dem 
Megnatron, weldbes direkt Koblenfäure aufs 
nimmt; aub das fchwefelfaure Natron wird 
dabei zu Schwefelnatrium reducirt und erfährt 
in diefem Zuftande die nämliche Umformung. 
Diefelbe Reinigung kann auch mit dem Salze 
vorgenommen werden, was durch Eindampfen 
'er Mutterlauge zur Trockne erhalten wird, 
Bei Weitem am reinften erhält man die Soda, 
wenn man die uriprünglicbe robe Yauge, oder 
aud das wieder aufgelöfte halb gereinigte Salz 
bis zum Sättigungspunft abdampft und zum 
Abkühlen binftellt, wozu bie Palte Jahreszeit 
befonders geeignet it. Es ſchießt in diefem 
Kalle die Soda in großen, woblausgebildeten 
Kroflullen (NaO, SO, + 10 aq.) an, welde nur 
etwas ſchwefelſaures Natron, aber friſch 62,8 5 
Kroftallwaifer entbalten, eine Menge, welde in 
dem fäufliben Salz dadurd etwas vermindert 
wird, daß daffelbe an der Luft langfam verwits 
tert. Im Handel unteriheidet man von der 
roben Soda — eine Benennung, welde wohl 
bisweilrn auch die zur Salzmaſſe eingerrodnete 
Mutterlauge umfaßt — das Sodafaly, (Soda 
ohne Kroftallwafler) und die Eryftallifirte 
Soda, 

Mit dem größten Rebte muß dem leblanc— 
fben Berfabren der gänzlibe Verluſt alles 
Schmwefels zum Borwurf gemacht werben, wels 
ber als Schwefelfäure verwendet wird und faft 
4 der reinen Soda beträgt. So nabe es liegt, 
das vorhandene Mittel — die Salzſäure — zur 
Miedergewinnung des Schwefels aus dem fchies 
fergrauen Rüditand — welter nes 
ben Kohle, Kiefelerde, Kalk, Bittererde, Eifen 


512 


Kohlenfaure Salze. 





und Gyps beiläufig 15 8 davon enthält, fo bat 
dies body befondere Schwierigkeiten. Einmal 
werben nur 2Ueg. Salzfäure erhalten, während 
wenigftens 3 Aeq. Kalk zu fättigen find; wenn 
man nunaud von der Beobabtung Boffage’s 
Gebraub macht wonab angefeudhtetes 
Schwefeltalcium leiht durch Koblenfäure zers 
fest wird — und dbadurd die Salzfäure in ihrer 
Wirkung unterftügt, fo möchte es doch ſehr 
fhwer feyn, ben Schwefelwafferftoff fo frei von 
Koblenfäure zu erhalten, als es feine Berbren= 
nung in den Schwefelfäurefanmern erfordert; 
denn eine anderweitige Benugung ift nicht geges 
ben. — Darcet u. A. baben ben fraglichen 
Rüdftand, mit Sand gemengt, als Mörtel zum 
Pflaftern od. zum Ausichlagen der Gartenwege 
in fofern erprobt gefunden, als er an ber Luft 
hart wird und den Graswuchs hindert. 

Daß bisjegt keiner der zahlreichen Vorſchläge, 
welche den Verluſt des Schwefels von vorn ber: 
ein zu umgeben ftreben, bas leblanciche Vers 
fahren verdrängt bat, erklärt fib hauptſächlich 
aus feiner großen Einfachheit und dem überaus 
niedern Preife des Rohſchwefels. Einige ders 
felben find zu intereffant, um übergangen zu 
werben. 

Prüdner (fpäter auch Perfoz und noch 
fpäter Poole) ftellt das Glauberfalz aus 
ihwefelfaurem Ammoniak und Kochſalz dar u, 
verwanbelt daſſelbe durch Glüben mit Koble in 
Schwefelnatrium, welches durd Zufag von Kus 
pferorydul Schwefeltupfer und Aegnatron gibt 
(NaS + Cu,0 = NaO + Cu,S). Das legtere 
leitet man in Auflöfung einem Strom von Koh— 
lenfäure entgegen, um es in Soda zu verwans 
bein. Was das Schwefelkupfer betrifft, jo ges 
langt man auf eine finnreihe Weife dabin, es 
wieder für denfelben Zweck nugbar zu machen. 
Durd eine Röftung erhält man daraus fchwes 
felige Säure und Kupferoryd. Jene wird in 
Ammoniaf geleitet und das entftandene ſchwe— 
feligfaure Ammoniak fo lange der Luft ausge 
fegt, bis es zu fhwefelfaurem Ammoniak ge= 
worden; das andere, das Kupferoryb — dur 
fehr ſchwaches Glühen mit Koblenpulver in 
Drpybul verwandelt, — wird mit dem ſchwefel— 
fauren Ammoniaf wie anfangs benugt. Wollte 
man nämlich das Oxyd verwenden, fo würde zu 
viel unterfhiwefelfaures Natron entfteben. 

Dyar und Hemming benugen die befannte 
Berfegbarkfeit des Kochſalzes durch kohlenſaures 
Ammoniak, um ohne Anwendung von Schwer 
fel (sfäure) Soba bdarzuftellen. Iſt nach dem 
Umtaufh der Säuren beider Salze das Fohlen 
faureNatron abgefchieden, fo wird der Salmiak 
ber abgelaufenen Klüffigkeit mit Pohlenfaurem 
Kalt wieder infoblenfaures Ammoniak verwans 
belt. Hierbei ſteht der Vortheil, jchwefelfreie 
Soda zu erhalten, der Schwierigkeit gegenüber, 
Ammoniaßverluft zu vermeiden. — Zur Erfpas 
rung der Schwefelfäure hat man aud den Ruͤck⸗ 
ftand von ber Zerfegung des Eiſenkieſes oder 
die Lauge aus vermwittertem Strahlkies (Phi— 
lip 6) zur®erwandlung des Kochſalzes in Glau— 
berfalz benugt. — Endlib baben Blanc und 
Blazille geratben, durch Schmelzen bes Koch— 
falzes mit Kiefelerde ein lösliches kieſelſaures 


— 


Natron zu erzeugen, um dieſes mittelſt Kohlen⸗ 
fäure (unter Abſcheidung von Kiefelerbe) in 
Soda zu verwandeln; auf ähnliche Art, nur mit 
Zuziehung von Flußfäure, erzeugt Maugbam 
Bietelfaures Natron und bewerkitelligt deſſen 
Berlegung mittobhlenfaurem Kalt. — Antbons 
Berfuce, — mit Kohle, oder Kieſelerde, 
oder metalliſchem Eiſen gemengt, glühend unter 
dem Einfluß von Waſſerdampf zu zerlegen, ga⸗ 
ben kein Reſultat. — An Orten, wo die Pot⸗ 
afhe (das Eohlenfaure Kali) einen mäßigen 
Preis hat, kann man die Gewinnung des Sal⸗ 
peters mit der der Soda vereinigen, indem man 
Ehilifalpeter (falpeterfaures Natron) mit koh⸗— 
lenfaurem Kali zu Soda und gewöhnlihem 
Salpeter zerlegt. 

Die Prüfung der verfchiedenen natürliden u. 
fünftliben Sodaforten zum Behuf techniſcher 
Anwendungen wird auf die Weife vorgenom⸗ 
men, wie in bem Art. Alfalimetrie angege= 
ben worden ift, 

Anwendung. Bon den natürliben Sobas 
forten benugt man die beiferen zum Seifenſie— 
den, Bleiben u. f. w., die ſchlechteren, welche 
fehr wenig kohlenſaures Natron enthalten, zur 
Glasfabrifation; das Proftallifirte kohlenſaure 
Natron dient außer zu denfelben Zweden aud 
in der Fürberei, Kattundruderei und zur Dars 
ftellung chemiſcher Präparate. 

Die Koblenfäure verbindet fib mit bem Na— 
tron in mehren Verhältniſſen. Wir kennen das 
einfache, anderthalbfach⸗ u. boppeltsfohlenfaure 
Natron, Das einfach-fohlenfaure od, neutrale 
Eohlenfaure Natron, Na0.CO,, ift das Salz, 
weldes auf die angegebene Weife in dem für 
die Technik hinreichend reinen Zuftande erhalten 
wird, Chemiſche und andere Zwede erfordern 
aber ein reines Ealz, weldes auf folgende 
Meife bergeftellt wird. 

Möglihft reine Soda, wie fie im Handel im 
Ernftallifirten Zuftande vorfommt, wird in heißem 
Mafferaufgelöftu. das Salz; aus der klar filtrir— 
ten Löſung Proftallifiren gelaffen, wobei man je= 
doc dur Umrührung die Kryftallifation ftört, fo 
daß Bleine Kryſtalle entftehen, die man darauf 
von der Mutterlauge abfiltrirt und mit Pleinen 
Mengen Palten Waflers wäfht, bis eine Probe 
der ablaufenden Flüffigkeit nach dem Neutralis 
firen mit Salpeterfäure durch Chlorbaryum und 
durch falpeterfaures Silberoxyd nicht mehr ge= 
trübt wird. Das Salz kann darauf wieder in 
Waffer aufgelöft und ingrößeren Kryftallen dars 
geftellt werden, wobei es, je nah den Umftänden, 
eine verfchiedene Menge Kruftallwafler aufs 
nimmt. a) NaO.CO, F aq, ift das gewöhnliche 
Erpftallifirte Salz, wie es ale Pruftallifirte Soda 
im Handel vorfommt. Der Waffergebalt darin 
beträgt 62,85 Proc. Es bildet große waſſer⸗ 
belle, fäulenförmige Kryitalle, welde dem mono⸗ 
Elinoedrifhen Syftem angehören, und enrfteht, 
wenn man die Löfung bei gewöhnlicher oder bei 
niedriger Temperatur ryftallifiren lädt. An 
der Luft verwittert es ſchnell und zerfällt zu ei= 
nem weißen Pulver. Nab Schindler verliert 
es dabei bei 12°,5 nur 3 At., bei 35° dagegen 
9 At. Waller, indem es in bie Salze e und f 
übergeht, Nah Blücher verliert es im Va— 
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cuum über Bitriolöl fon bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur 9 At. Waſſer. Nah Wattfon vers 
wittert es bei einer Xemperatur von 6° bis 12° u. 
einem folhen Feuchtigkeitsgehalt der Luft, daß 
ber Thaupunkt 2°,8 bis 3%,9 unter ber Lufttempe⸗ 
ratur liegt, gar nicht, und das entwäflerte koh— 
lenfaure Natron zieht unter biefen Umftänden, 
wenn man es von Zeit zu Zeit zerreibt, umges 
ehrt faft 10 At. Waſſer an. Bei 14°,4 und eis 
nem bei 8°,9 liegenden Thaupunkt verwittert es 
eben noch, bei niedrigerer Xemperatur oder höhe 
sem Thaupunkt dagegen nicht mehr. Erhitzt 
man das Salz raſch bis 34°, fo ſchmilzt es im 
Kryſtallwaſſer und bleibt nah Berzelius flüf- 
fig, bis die Temperatur auf 290,25 gefunten ift ; 
dann fängt die Maffe an zu erftarren, wobei 
bie Temperatur wieder auf 33°,6 ſteigt. Nach 
Schindler wird beim Schmelzen fogleidh das 
Salz Na O. Co, + aq. ausgeſchieden, indem eine 
Flüfſigkeit entſteht, welche auf 1 At. kohlenſau— 
res Natron mehr als 10 At. Waſſer enthält, und 
welche bei 330,6 erſtarrt, wobei ſich das Salz mit 
5A. Waſſer abſcheidet. b) Na O. Co, 4Baq. 
ſell, nach Thomſon, beim Erkalten des bis zum 
Schmelzen erhitzten Salzes a entſtehen (nad 
Berzelius bei 16° bis 18° aus der Flüffigkeit, 
woraus fih das Salz mit 1 At. Wuifer abges 
fbieden bat, und bilder fih nah ihm auch aus 
einer in der Wärme gefättigten Löfung deffelben, 
wenn die Kruftallifation bei etwas höherer Tem— 
peratur ——— Es kryſtalliſirt ſich im rhom⸗ 
biſchen Syſtem, gewöhnlich in reftangulären 
Säulen, die durch vier auf die Seitenfläche auf: 
gefegte Endflähen zugefpigt find, und ſchmilzt 
unvollftändiger, ald a. An der Luft verwittert 
ed und verliert gewöhnlid 3 At. Waffer. c) 
Na O. Co, 4 7 aq. Eryftallifirt, nab Mitfcher- 
lich, bei gewöhnlicher Temperatur, wenn die 
Löſung Natronhydrat enthält, und bildet ſchöne 
Kryſtalle. d) Na O. Co + 6 aq. kryſtalliſirt, 
ebenfalls nah Mitſcherlich, aus der Auflö— 
fung von Einfah-Schwefelnatrium an der Luft 
und auch häufig aus der gemilchten Löfung von 
Poblenfaurem Kali u. Kochſalz. e) Na 0,C0, 
5aq. entftehbt, nach Schindler, aus dem 
al; a durch Berwittern bei12°,5und nah Ber: 

3 elius aus bem Salz f, wenn man baffelbe an 
ber Luft Liegen läßt, wobei es 4At. Waffer auf: 


nimmt, fo wie aus dem Salz a, wenn man dass | fi auf das fpecififhe Gewicht 





felbe ſchmilzt, bei 70° bis 80° das Ealı fbaraus 
fih abfcbeiden läßt und die abgegoffene Lauge 
dann bei 34° erhält. Es bildet Oktaëder mit 
rhombiſcher Bafis, die an ber Luft nicht oder 
nur ſchwach verwittern. Nach Perfoz erbielt 
man es einmal zufällig in der Fabrik zu Bux— 
weiler, und beim Auflöfen in Waſſer und Abs 
bampfen bei 30° bildete es wieder baffelbe Salz. 
ſ) Na0.Co,+tagq. ſcheidet fih aus, wenn man 
die Löfung von Pohlenfaurem Natron in ber 
Wärme verdunſtet. Es wird bei der Sobafa= 
brifation häufig zur Reinigung des Salzes dar— 

eftellt, indem man es aus ber verdampfenben 
Sau e berausfchöpft und abtropfen läßt, wobet 
die fremden Salze gelöft bleiben. Es entfteht 
außerdem auf angeführte Art aus dem Salz a. 
Es bildet vierfeitige Tafeln, ſchmilzt nicht beim 
Erwärmen und verliert über 87° fein Waſſer, 
wobei es zu Pulver zerfällt. Aus der Luft zieht 
es Waſſer an, fo daß der Waffergehalt auf 46 
Proc. fteigt, welcher dem Salze e entiprict. 
Aus feuchter Luft nimmt es noch mehr Waffer 
auf, jedoch nicht bis zu BU, Außerdem abfors 
birt es aus der Luft Kohlenfäure und verwandelt 
fih zum Theil inanderthalbsfohlenfaures Salz 
(Schindler). 


Das waſſerfreie kohlenſaure Natron iſt ein 
weißes Pulver. Es reagirt ſtark alkaliſch und 
ſchmeckt laugenhaft, jedoch noch weniger ähend, 
wie das kohlenſaure Kali. Es ſchmilzt etwas 
leichter, als dieſes, und verliert durch Glühen für 
fi feine Koblenfäure nicht, Das gefhmolzene 
und wieber erftarrte Salz bat 2,4659 fpecif. Ge⸗ 
wicht. Beim Glühen in Waſſerdämpfen u. mit 
Koble verhält es fib wie das Pohlenfaure Kali. 
Beim Zufammenbringen mit WBaffer erhigt 
e8 ſich, indem es fih mit demfelben verbindet. 
Nah Poggiale löfen 100 Th. Wafler von 
dem waflerfreien Salz 7,08 Tb. bei 0°,16,66 Th. 
bei 10°,25,93 Th. bei 20°,30,83 Th. bei 25°, 
35, 90 Th. bei 30°,48,50 Tb. bei 104°, 6, welches 
ber Siedepunkt dbergefättigten Löfung ift. Nach 
Antbon löft fib das wafferbaltige Salz a in 
2 Th. Paltem und in viel weniger als I Th. 
heißem Waffer. Tünnermann bat über ben 
Gehalt einer Löfung an (mwaflerfreiem) Bohlen 
faurem Natron folgende Zabelle “et welde 

ei 15° bezieht. 


Opec. Gem. | Yroc, | Spe. Gew.? Proc. Spee. Bew. | Proc. | Eipec, Gew. | Proc, 
1,1816 14,890 1,1908 11,160 1,0847 7,440 1,0410 3,720 
1,1748 14,508 1,1261 10,788 1,0802 6,768 1,0368 3,348 
1,1698 14,136 1,1214 10,416 1,0757 6,396 1,0327 2,976 
1,1648 13,764 1,1167 10,644 1,0718 0,324 1,0286 2,504 
1,1598 13,392 1,1120 9,672 1,0669 5,972 1,0245 2,232 
1,1549 13,020 1,1074 0,300 1,0625 5,580 1,0204 1,850 
1,1500 12,648 1,1028 8,988 1,0578 5,208 1,0163 1,488 
1,1452 12,276 1,0982 8,556 1,0537 4,836 1,0121 1,116 
1,1404 11,904 1,0937 8,184 1,0494 4,464 100,81 0,744 
1,1356 11,532 1,0992 7,812 1,0452 4,092 1,0040 0,372 


Werben Pohlenfaures Natron und Bohlenfaus 
res Kali im Berhältniß der Atomgewichte ges 
miſcht und erbigt, fo fchmelzen fie, wie Mit: 
ſcherlich gefunden hat, fchon bei anfangendem 


eines Doppelfalzes beruht, welches ſich aber in 
Berührung mit Waſſer in feine Beftandtheile 
zerſezt. Manbenugt eine folbe Miſchung haus 
fig ftatt des Fohlenfauren Kalis oder Natrons 


Glühen zuſammen, alſo weit leichter, als jedes | zur Zerſetzung von Silikaten und anderen Ver⸗ 
der Salze für ſich, was offenbar auf der Biidung bindungen, weil wegen der leichteren Schmeljs 
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barkeit die Zerſetzung ſchon bei viel geringerer 
Hitze erfolgt. — MargueritePryftallifirt 
ein Doppelfalz von ber Zufammenfegung: Ko. 
Co,+2(Na 0.Co,)+ I8aq., wennman koncen⸗ 
trirte Löfungen von Pohlenfaurem Natron und 
Bohlenfaurem Kali (im Ueberſchuß) zufammen« 
gießt und verdampft. Beim Abdampfen ver: 
dünnter Löfungen ſchießt nur Pohlenfaures Nas 
tron an. Es ift ein Iuftbeftändiges, ober nur 
wenig verwitternbes Salz, dem doppelt⸗kohlen⸗ 
fauren Kali ſehrähnlich, leicht löslich im Waffer. 

c) Undbertbalbsfoblenfaures Natron, 
2Na0.3Co,+3aq., fommt in der Natur vor 
als Trona und Urao (vgl. oben, ©. 505 f.) u. 
wird fünftlich dargeftellt, Inden: man die Löfung 
des zweifach⸗ kohlenſauren Salzes raſch einkocht, 
wobei Kohlenſäure entweicht, ünd dann erkalten 
laßt, wobei anderthalb⸗kohlenſaures Salz, kry⸗ 
ftallifirt. Bei Iangjamerem Verdampfen zers 
ſetzt es fich leicht in einfachs und doppelt⸗kohlen⸗ 
faures Salz, die getrenntirpftallifiren, was auch 
geihieht, wenn man diefe Salze im Verhältniß 
der Atomgewichte auflölt und die Löfung erkals 
ten laßt, Nah Winkler läßt es fih auf die 
Weiſe darftellen, daß man 100 Gran trodnes 
einfach: und 152 Gran Eruftallifirtes zweifache 
fohlenfaures Salz in 4 Unzen Waſſer auflöft 
und auf bie Löfung 4 Unzen Weingeift gieft, 
wobei es fib allmüblig an der Berübrungsfläde 
der FZlüffigkeit ausfheidet, Es bildet duͤrchſich⸗ 
tige, gewöhnlich nur Pleine Nadeln vonder Form 
der Zrona, bie alkalifh ſchmecken und fih an 
der Luft nicht verändern, Von Waffer wirb es 
leichter, ald das zweifache, weniger leicht, ale 
das einfach-kohlenſaure Salz aufgelöft. Dur 
Glühen, fo wie durd mebrftündiges Kochen der 
Löſung verwandelt es ſich unter Koblenfüures 
Entwidelung in bae einfadefaure Salz. 

d) Zweifads oder doppelt=Pfohlenfaur 
res Natron, Na0.2Co,+ HO over NaO. 
Co, HO. Co,, Bicarbonas natricus, Natrum 
bicarbonicum, Natrum carbonicnm acidulum, 
Diefes kann, in gleicher Art wie das zweifache 
foblenfaure Kali, auf die Weife dargeftellt wer⸗ 
ben, baß man eine — — von ein⸗ 
fach⸗ kohlenſaurem Natron Kohlenſäuregas ab— 
ſorbiren läßt, wobei das Bikarbonat allmählig 
heraus kryſtalliſirt. Da das Kohlenſäuregas ins 
deß nur ziemlich langſam von der Löſung abſor⸗ 
birt wird, fo läßt manes öfter auf das pulverige 
Salz wirken, welches indeß noch einen gewiſſen 
Waſſergehalt befigenmuß, Berzelius nimmt 
ein inniges Gemenge von 4 Th. verwittertem 
Pohlenfaurem Natron mit 1 Tb. defielben mit 
10 At. Waffer kryſtalliſirten Salzes, welches 
zerrieben ift, Mobr ein —— beider Salze 
zu gleichen Gewichtstheilen. ie Sättigung 
diefes Gemenges mit Kohlenfäure bewirkt man 
in leichtefter Art durch Öinftellen in einer flachen 
Schale neben gährende Branntweinmaiſche oder 
Bierwürze, wobei man die Maffe von Zeit zu 
Zeit umrührt oderzerreibt. Bat mandazufeine 
Gelegenheit, fo entwidelt man die Koblenfäure 
aus Zohlenfaurem Kalk mittelft einer Säure. 
Das —— kann in dieſem Fall auf Leine 
wandhorde —— werden, die über ein— 
ander in einem Kaſten oder Blechbehaͤlter ans 





gebradht find, in welchen bas Kohlenſäureg as am 

unteren Theile eingeleitet wird, Das Gas wird 

nur langfam entwidelt und der Behälter lofe 

mit einem Dedel verſchloſſen, oder, nah Bere 

zelius, oben mit einem Austrittsrohr verfeben, 

an weldes man nah dem Entweichen der Luft 

eine ausgedrüdte Blafe bindet, welche die Koh⸗ 

lenfäure, wenn fie fi zu ſchnell entwidelt, einſt⸗ 

weilen aufnimmt. Ein etwaiger Gehalt an eins 

fadıstohlenfaurem Natron kann aus dem fo bes 

reiteten Salz durch Baltes Wafler ausgezogen 

werden. Mohr bringt das Salzgemenge in ein 

Gefäß und leitet aus der nad der Art bed Plas 

tin⸗Feuerzeugs eingerichteten®asentwidelungss 

Glocke fi Koblenfäure) Kohlenfäure hin— 

ein. Nachdem bie Luft dadurch ausgetrieben, 

wird das Gefäß Iuftdicht verfhlefien und das 

Hineinleiten fortgefegt, wobei die Maſſe fich 

unter lebhafter Erwärmung alsbald gänzlich 

in Bifarbonat verwandelt, weldes als zuſam⸗ 

menbängender Klumpen herausgenommen wirb, 

zu welhem Zwei das Gefäß oben nidt enger 

feyn darf, als unten. — Das zweifach-kohlen⸗ 

aure Natron wird auch erhalten, wenn man dem 

einfachsfauren Salz durch eine Säure bie Hälfte 

des Natrons entzieht , wobei bie andere 

Hälftemit Koblenfäure Bitarbonat bildet. Nach 

Planiara und Schindler löft man 246,4 Th. 

(2Ut.) gewöhnliches Eryftallifirtes, fohlenfaures 

Natron in der doppelten Menge warmen Waſ— 

fers, bringt die Löfung in eine Flaſche und vere 

ſchließt diefe mir einem Kork, durch welden eine 

bis nahe an ben Boden der Flafhereihende und 

unten yueiner feinen Spige ausgezogenen Trich⸗ 

terröbre gebt. Wenn bie Flüffigkeir bis auf 

50° abgefühit ift, werden durd die Röhre fehr 

langfam 49 Th. (1 At.) Vitriolöl eingegofien, 

wobei die Flafche nicht geichüttelt werden darf, 

weil dann Kohlenfäure entweichen würde. Bei 
rubigem Etebenlaffen der Flaſche ſcheidet das 

Bikarbonat fib in Kryftallen ab, die mit kaltem 
Waſſer abgefpült und zwifhen Fließpapier ges 
trodnet werden. — Noch eine andere Darftels 
Iungemethode ift die mit Bohlenfaurem Ammo⸗ 
niaf, Nah Schäffer vermiſcht man 3 bie 4 
Th. gewöhnliches Foblenfaures Natron im zers 
riebenen Zuftande mit 1 Th. Poblenfaurem Am⸗ 
moniafund läßt das Gemijch bei 25° bis 30° an 
der Puft ftehen, wobei Ammoniaf abdunftet und 
Bifarbonat zurüdbleibt. Nah Winkler wer— 
den 8 Th. Eruftallifirtes Foblenfaures Natron in 
16 Th. Maffer gelöft, 3 Th. Pohlenfaures Am— 
moniaß hinzugefügt und die Mift ung im Waffers 
bade abgedampft und dann erfalten laffen, wos 
bei 4 Th. Bikarbonat ausfryftallifiren. Das 
verdunftende Ammoniak fann auch verdichtet u. 
wieder gewonnen werden, bie Mifchbung darf 
aber dabei nur wenig erbigt werben, weil ſchon 
bei 75° das Ammoniak die Koblenfäure mit fi 
nimmt und einfadhefohlenfaures Natron zurüds 
läßt. 

Das zweifach-kohlenſaure Natron kryſtalliſirt 
in geſchoben vierſeitigen Tafeln. Es ſchmeckt 
ſchwach alkaliſch und macht geröthetes Lackmus— 
papier blau: Curcumapapier wird durch das ges 
börig gefättigte Salz nicht verändert. 100 Th, 
Waller löfen davon, nah Poggiale, 8,95 Ip, 
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beioe, 10,04 Th. bei 10°, 11, 16 Th. bei 200,12, 24 
Th. bei 30°, 14, 45 Th. bei 50° und 16,69 Th. 
bei 70°. Die Löfung gibt mit aufgelöften Talk⸗ 
erdefalzen feinen Niederfhlag, woran man bte 
Sättigung des Salzes mit Koblenfäure erfennt. 
In der Waͤrme, ſchon bei 70°, verliert fie Koblenz 
fäure, und nah anhaltennem Kochen enthält fie 
bloßeinfadhsfohlenfaures Natron. Beim Verdun⸗ 
ften im Bacuum über Bitriolöl verliert fie, nad 
5. Rofe, ungefähr '/, ihrer Koblenfäure und 
es Aeſteht and erthalb⸗ dLohlen ſaures Natron, aber 
bei wiederholtem Auflöſen und Verdunſten geht 
dieſes zulegt auch in einfach⸗ſaures Salz über. 
Im trodenen Zuftand der Luft ausgefegt, wird 
es allmählig undurchſichtig und alkaliſch u. ver» 
wanbdeltfib, nab Schindler, zuletzt in andert⸗ 
halb⸗kohlenſaures, nah Berzelius in einfach⸗ 
kohlenſaures Natron mit 5At. Wafler. Beim 
Glüben gebt es in wafferfreies, einfach-kohlen⸗ 
faures Salz über. Daffelbe gefhieht, nad 
Schindler, wenn es in Bafer liegt, felbft 
bei 0°, wobei das einfach⸗ſaure Salz vom Waffer 
gelöft wird; aber in derföfung in 14 Th. Wafler 
erhält es ſich ungerfegt. 

Das boppeltsfohlenfaure Natron ift eines ber 
in neuerer Zeit vielfah in Gebraud gezogenen 
Arzneimittel. Gein®Berbraud zu Braufepulver 
(f. d.) allein ift ein fehr bedeutender. Es wirkt 
füurewidrig, auflöiend, Harnabſonderung und 
Schweiß befördernd und wird beſonders gegen 
Digeftionsftörungen, und zwar vorzugsweife bei 
freier Säure in den erften Wegen benutzt, ferner 
genen übermäßiges Erbreden, Ruhr, anomale 

iht, Stropbulofis, harnſaure Konkretionen, 
Kropfgeihwulft u. f. w. 


10) Kohblenfaures Pallabiumorybdul: 
Beim Bermifben von aufgelöftem Palladium: 
orydul mit Pohlenfaurem Alkali entfteht, nad 
Berzelius, imAnfang ohne Entwidelung von 
Koblenfäure ein hellgelber Niederfchlag, aber 
bei fortgefester Fällung entfteht ein Aufbraufen, 
und der Niederfhlag wird bunkler und zulegt 
braun. Dabeimwird ber ganze Gehalt an Pallas 
dium ausgefällt und der Niederfchlag enthält 
etwas kohlenſaures Alkali, weldes fi jedoch 
völlig auswaſchen läßt. Er enthält dann auf 
10 Ar. Palladiumorydul 1 At. Kohlenfäure und 
10 At. Baffer. 

11) Koblenfaure Thonerde. Die Thon— 
erde bat, gleich wie das Eifenoryd, zur Kohlens 
fäure nur geringe Verwandtfhaft. Durch koh— 
lenfaure Alfalien wird indeß aus aufgelöften 
Thonerdeſalzen nicht reines Thonerdehydrat nies 
dergeſchlagen, ſendern der Niederfhlag enthält 
eine geringe Menge Alkali und Kohlenfäure in 
hemifher Verbindung. Das Thonerdehydrat 
löft ſich in wäfleriger Koblenfäure in geringer 
Menge auf, ſcheidet fib aber beim Abdunften 
ber Koblenfäure in geringer Menge wieder ab 
(Sauffure). 

12) Koblenfaure Thorerde ſchlägt ſich 
bei Zufag von kohlenſaurem Alkali zur Auflö— 
fung eines Xhorerdejaljes unter Aufbraufen 
nieder, ber Niederfchlag ift alfo ein baſiſches 
Salz. Die Thorerde löft fih in kohlenſaͤure⸗ 


baltigem Waffer nicht auf. Das feuchte Hydrat 
zieht aus derZuft Kohlenſäure an Gerzelius). 

13) Koblenfaure Uranfalze. a) Koh— 
lenfaures Uranorydul fheint nicht zu eri« 
ſtiren. Koblenfaures Alkali fchlägt aus Urans 
&hlorür Uranorydulbydrat und aus ber Verbin— 
dung bes Uranorydbuls mit re ein 
bafifhes fhwefelfaures Salznieder. Beillebers 
fhuß der Fällungsmittel Löft fi ein wenig von 
dem Niederſchlag in der Zlüffigkeit , ſchlägt ſich 
aber beim Abdunften der Koblenfäure wieder 
nieder. Nah Rammelsberg geihieht Dies 
am leichteften dur Anwendung von Pohlenfaus 
rem Ammoniak. Berzelius gibt dagegen an, 
baß man mit diefem Salz Peine grüne Löfung er= 
balte, fondernbaffelbe aus frifh gefälltem Oxyd⸗ 
OSxydul das Oryd bis auf die letzte Spur aus— 
ziehe, dagegen das Orybul zurüdlaffe. 

b) Koblenfaures Uranornd ift für fi 
ebenfalls nicht bekannt. Der durch Eohlenfaures 
Kali in falpeterfaurem Uranoryd gebildete gelbe 
Niederfhlag enthält, nah Ebelmen, nadı dem 
Auswalhen mit Paltem Waffer und Trodnen 
an der Luft 3,66 Kali, 3,87 Keblenfäure, 81,98 
Uranoryd und 10,49 Waffer. Schlägt man bad 
felbe Salz mit kohlenſaurem Ammoniaf nieder, 
obne daß daffelbe im Ueberſchuß hinzukommt, fo 
erhält man, nah Berzelius, eine gelbe Vers 
bindung, die Pohlenfaures Ammoniak enthält, 
Diefe Verbindung löft fih beim Auswaſchen zus 
legt ingeringer Menge mit gelber Farbe in Wafs 
fer auf, in welchem dbannbeimnadherigen Kochen 
eingelberNiederfchlag entfteht. Außer diefen nur 
eine grins Menge kohlenfaures Kali enthalten 
ben Verbindungen bildet das Pohlenfaure Urans 
oxyd mit denfoblenfauren Alfalien noch andere, 
wohl darakterifirte Doppelfalze. 

c) Koblenfaures Uranoryb= Kali, 2 
(KO. Co,) + U,0,.Co, (Ebelmen). Um bies 
ke Salz zu erhalten, fällt man falpeterfaures 

ranorydmit Pohlenfaurem Kali und bringt den 
ausgewafchenen noh feuchten Niederfhlag mit 
einer Auflöfung von zweifach-kohlenſaurem Kalt 
zufammen, in welder erfich löft. Wird die mit 
dem Niederfhlage gefättigte Löſung dann in 
gelinder Wärme verdunftet, fo fegt fi das Dop⸗ 
pelfalz ale eine Kryftalltrufte ab, die eine ſchön 

elbe Fau. beſitzt. Von Waſſer wird es ohne 

erſetzung aufgelöſt, und dieſe Löſung hat ſelbſt 
bei großer Verdünnung noch eine gelbe Farbe. 
Rei 15° erfordert es zur Löfung 13,5 Th., in der 
Märme weniger. Kochendes Waffer löft das 
Salz unter tbeilweifer Zerfegung , indem Uran 
oryds Kali gefällt wird; diefelbe Zerfegung tritt 
auch in der Kälte ein, wenn die Löſung mit Waſ— 
fer verbünnt wird. Durch Zufag von Bohlen» 
faurem Kali zur Flüffigkeit kann fie verhindert 
werben. Kauftifches Kali ſchlägt alles Urans 
oryd als Uranoryd-Kali aus der Löſung nieder. 
Säuren, nicht im Ueberfhuß zugelegt, geben 
denfelben Niederfchlag, welder durd Pohlenfaus 
res Kali in falpeterfaurem Uranoxyd entftebt. 
Bei 300° verliert das Salz Koblenfäure und 
verwandelt fib in pemeranzengelbes Gemenge 
von UranorydsKali und kohlenſaurem Kali, 

d) Kohlenfaures Uranoxyd-Natron 
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entfteht, nab Ebelmen, auf biefelbe Weife und 
bildet eine gelbe Kryftallrinde, 
e) Koblenfaures Uranoryb = Ammo= 
niumoryb, 2 (H,O. CO,) U, 0,. CO, 
(Ebelmen, "Delffe). Diefes alz, beiten Bils 
dung gewöhnlich zur Abfcheidung des Urans 
vom Eifenoryd u. f. w. benugt wird, wird ers 
balten, wenn man den durch reines oder kohlen— 
faures Ammoniaf aus einem Uranorudfalz ges 
fällten Niederfhlag durch Digeriren bei 60° — 
80° in gewöhnlichen Foblenfauren Ammoniaf 
auflöft, bis die Klüffigfeit damit geſättigt ift, 
und biefelbe dann noch warm abfiltrirt und er: 
Palten läßt, wobei das Sal; in Pleinen durch— 
fihtigen gelben Kryſtallen daraus ausfchießt. 
Die Mutterlauge liefert durch freiwilliges Ber: 
dunften nodh mebr davon. Das Sal; wird an 
der Luft fehr langjam zerjegt, wobei es ſich 
orange färbt und Pohlenfaures Ammoniak dars 
aus abdunftet. In der Wärme zerfest es ſich 
fbneller, und nad längerem Erhitzen bei 300° 
läßt es zulegt reines ziegelrotbes Uranoryd zus 
rück. Beim rafben Erbisen in verfhloffenen 
Gefäßen wird das Ammoniak zum Theil zer: 
Test, und alsRüdftand bleibt Uranorydul, wels 
des, nah dem Erkalten an die Luft gebracht, 
unter Erglüben ſich in Oxyd⸗ Oxydul verwan⸗ 
beit, Bei 15° löſt es ſich in 20 Theilen Waf- 
fer; bei Zufag von Pohlenfanrem Ammoniaf 
öft es fih ſchon in einer geringern Menge. Die 
Löſung entwidelt beim Koden Poblenfaures 
Ammoniaß, trübt fib und fest das Uran als 
gelben Niederfblag ab. Diejer Niederſchlag 
beftebt nah Arfved fon aus einer Berbindung 
von Uranoryd mit wenig Ammoniak und Kob: 
Ienfäure, nah Peligot aus Uranoryd-Ammo— 
niak, nah Ebelmen aus Uranoxydhydrat, wel: 
bes noch ? Procent Ammoniak, aber keine Koh: 
lenfäure enthält. 
Kohlenſaures Ammoniak, f. Kohlen: 
faure Salze, 
Kohlenſaures Ammoniumoxyd, ſ. Rohr 
lenſaure Salze. 
Kohlenſaures Bleioxyd, f. Blei. 
Kohlenſaures Ceriumoxydul, ſ. Koh: 
lenſaure Salze. 
Kohlenſaures Chromoxyd, ſ. Kohlen— 
ſaure Salze. 
Kohlenſaures Eiſenoxyd, ſ. Eiſen— 
ornd, 
Koblenfaures Eiſenoxydul, f. Eifen- 
orvdul, 
Soblenfaures Kadminmoryd, f. Kad— 
mium 
Koblenfanres Kali, einfaches, f. Koh: 
lenfaure Salz 
R Koblenfanres Salf:-NRatron, f. Gay: 
uffit. 
Stoblenfaures Kobaltorydul, f. Koh: 
lenfaure Salze. 
nem Kupferoxyd, ſ. Kupfer— 


fa 
Koblenfaures Supferoryd «= Ammo: 
niaf, f. Kupferfalze, 
Koblenfaures Bupferogyp Ammo⸗ 
niumoxyd, ſ. Kupferſalze. 


Kohlenſaures Kupferoxyd-⸗Kali, f. 
Kupferſalze. 
—— Kupferoxydul, ſ. Ku⸗ 
a 
: Kehienfanees Manganogppat,f Mans 
anja te» 
— Koblenfanres Natron, f. Koöblenfanre 


‚obienfances Nickeloxydnl, f. Niels 

ob lenfaures Nickeloxyd⸗ Ummoniat, 
f. Nidelfalze. 

Kohlenjaures Palladiumoxydul, f- 
Koblenfaure Salze. f 
Kohlenſaures Queckfilberoxyd, fiehe 
Quecſilberſalze. 

Kohlenſaures Quedfilberogybul, f 
Quedfilberfalze, 

„Fobtenfanees Silberoryd, f. Sitber⸗ 

"Sobenfaures Uranoxyd, f. Kohlen» 
faure Salz 
Koblenfaures Reansgublimiuiunn 
oxyd, f. Koblenfaure Salz 
Kohlenſaures ranogpd-Stali, f. Koh⸗ 


lenfaure Salze. 
Koblenfanres Uranoryd: Natron, ſ. 


Koblenfaure Salze 
ismuthoxyp, f. Bis» 


Koblenfaures 
mutbfalze. 
Stoblenfaures Zinkoxyd, f. Zinkfalze, 
e ET rg Zintoryd: Ammoniak, 
nfja 
„Fobtenfauresgintoguebpprat,f Bin® 


"Sobtenfaures Zinforyd: Kali, ſ. Bints 


3; "Soblenfanzes Zintornd » Natron, f. 
inkſa 
KobienfonreXhonerde Koblenfauire 


Sobienfaure Thorerde, f.Koblenfaure 
alze. 
nehleniante PMetererde, f. Ditererbes 


alze. 
Koblenfaure Zirfonerde, f. Zirfons 
erdefalze 
Koblenfchiefer (Beognof.), f. v. a. = 
fhieferigen Glieder der Koblengruppe,f.b 
Kobhlenfchütter, ein niederer Beamter in 
Salzwerfen, welcher Holz und Kohlen eintauft 
und vertheilt. 
Koblenfchwarz (Mal. und Färb.), f. 
Schwarz. i 
Soblenichwefel, ſ. Koblenfulnbibd. 
Kohlenfchwefelfänre, [-Schwefelcyans 
wafferftofffänre. 
Sobleniihweielwsferiuftiänre (Rob: 
fenfulpbid = Wafferttoff, Rotbfäure 
[Beifel, Syudrothionfarbonfäure). 
on Zeife entdedt, Formel: H,S.CS,. Dieſe 
Merbindung entfteht, wenn man trodenes Kobs 
lenfulpbid = Ammonium oder ein anderes löe— 
liches Koblenfulphidfalz mit nur wenig verbünn= 
ter Salyfüure übergießt und die Flüſſigkeit mit 
Waſſer verdünnt, Sie fcheider fib dann im 
{diweren ölartigen Tropfen ab, Dabei wird 


Kohlenſchweiß — Kohlenſtickſtoffſaures Silberoxyd. 
— ea 





Bein Schwefelwafferftoff frei, wenn bie anger 
wandte Saljfäure nicht zu Boncentrirt war. In 
einem Ueberfhuß der Säure löft ſich das Del 
leiht wieder auf, Durch Waſchen mit Waffer 
gereinigt, bildet ſich eine ſchwere, in Waſſer uns 
terfinfende, rothbraune burchfichtige Flüffigkeit 
von eigentbümlidem, an Schwefelwafferftoff 
erinnerndem Geruch. Sie hat die Eigenfhaft 
einer Säure, röthet Lackmus, treibt die Kohlen— 
fäure aus deren Salzen aus und verbindet fid 
mit den Salzbafen unter Wafferbildung zu 
Kohlenſulphidſalzen. Sie erregt mit Bleiſalzen 
einen rothen, mit Kupferorydfalzen einen rotbs 
braunen, mit Quedfilberorpbfalzen einen gelb» 
lihen Niederfchlag, welcher fib na einiger Zeit 
ſchwärzt. Uebrigens bat die Koblenfhwefel: 
wajlerftoffiäure nur eine geringe Beftändigkeit 
und gerfegt fih bald, auch unter reinem Waſſer, 
in feine nähern Beftandtheile. 
Koblenichweiß (Köbler.), die wäfferigen, 
fäuerliben und ähnlichen Theile, welche beim 
angezürdeten Meiler mit bem Rauche entweis 
ben und ein Zeichen find, daß der Meiler noch 
nicht ganz zugededt werben darf. 
Kohlenſpath (Min.), f. v. a, blätteriger 
Kalkſpath, f. Karbonfpatb. 
Kohlenftedt, kurheſf. Dorf, Prov. Nieder: 
beffen, Kr. und Amt Rinteln;370 Einw. 
ohlenſtein (Min.), f. dv. a. Kohlenſchiefer. 
Beniokof. f. Koblenftoff 3). 
Kohlenstickjtoffjäure (Karbozots 
äure, Pifrinfalpeterfäure, Welters 
itter), entdedt von Welter. Kormel der 
Erpftallifirten Säure: C„N,H,O,, ; 
Entſteht aus der Anilfäure, fo wie direft aus 
dem Indigoblau, aus dem Salicin, Coumarin, 
Seide und andern organifchen Stoffen durch Ber 
bandfung mit ftarker Salpeterfäure. Zu ihrer 
Darftellung aus Indigo trägt man gröblich ges 
Pulverten oftindifhen Indigo in Meinen Portio- 
nen in 10—12 Theilen kochender Salpeterfäure 
von 1,43 fpec. Bewicht (Bufag von großen Por⸗ 
tionen veranlaßt Entzündung mit $lamme und 
Erplofion), wo fi der Indigo mit rotbbrauner 
Farbe löft, man fegt Salpeterfäure hinzu, kocht 
bis zum Berfhwinden aller Dämpfe von falpes 
teriger Säure und läßt erfalten, wobei unreine 
Pitrinfalpeterfäure Erpftallifirt. Dur Auf: 
löfen derfelben in Kali und Faͤllung mit Sal: 
peterfäure wird fie gereinigt. Galicin mit Bons 
centrirter Salpeterfäure behandelt, gibt (nad 
Döbereiner und Piria) eine Kryftallifas 
tion von unreiner Pifrinfalpeterfäure. Die 
Pitrinfalpeterläure ftelt aus Waſſer Erpftallis 
firt bellgelbe Blätter dar von geringem Glanz, 
aus verdünnter Salpeterfäure Proftallifirt fie 
in harten ofraädrifhen glänzenden Kryftallen, 
welhe beim Waſchen mit —— matt werden 
und ihren Glanz verlieren. ie Kryſtalle lö— 
ſen ſich * in kaltem Waſſer, leichter in 
heißem, mit gelber Farbe. Zufatz von Salpe⸗ 
terſäure vermindert die Löslichkeit; fie löfen fich 
in Alfobol und Aether. Diefe Auflöfungen bes 
figen einen fehr bittern, fauern Gefbmad. In 
gelinder Wärme fhmilzt und fublimirt die Pi— 
Erinfalpeterfäure ohne Rüditand; fchnell und 
raſch erhigt, wird fie unter Verpuffung zerftört, 
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In Poncentrirter Schwefelfäure Iöft fie fich in 
der Wärme und wird burd Zufag von Waffer 
wieder ohne Veränderung gefällt. Setzt man’ 
der Löſung in Schwefelfäurehydrat gepulverten 
Braunftein zu, fo entwideln ſich reichliche fals 
petrigjaure Dämpfe. 

Kohlenſtickſtoffſaure Salze. Alle Salze 
der Pitrinfalpererfäure verpuffen beim Erbigen, 
die Salze mit alkaliſcher Baſis bei langſam fteie 
gender Dige mit Erplofion und ſtarker Lichtent⸗ 
widelung. Die löelihen Salze diefer Säure, 
mit einem Ueberfhuß von Aetzkalilauge gekocht, 
ober bei Gegenwart von einem Alkali mit 
Schwefelmwafjerftoff gefättigt, verlieren ihre 
gelbe Farbe und werden braun; löslihe Schwe⸗ 
felmetalle damit erwärmt, zerftören die Säuren 
unter Ammoniatentwidelung ; daffelbe geſchieht, 
wenn ibre alfalifhen Auflöfungen mit Kalk und 
Eifenpitriol in Berührung gelaffen werden ; man 
erhält im legtern Fall eine blutrothe Flüffigkeit, 
welche Kalk an eine neue Säure gebunden ent» 
bält; fie gibt mit Bleifalzen einen braunen, beim 
Erhitzen verpuffenden Niederfchlag, aus dem 
ſich durch Schwefelwaflerftoff die Säure darftels 
len läßt. Sie ift in Waſſer ſchwer löslich, 
leichter in Alkohol und gibt mit Aifalien bitters 
ſchmeckende blutrothe Auflöfungen. Nlte lös⸗ 
lihen Salze der Pitrinfalpeterfäure ſchmecken 
bitter ; die Poncentrirtenköfungen der aikaliſchen 
Salze geben, mit Salpeterfäure verfegt, Kry⸗ 
ftalle von Pikrinfalpererfäure; das Kalifalz ifk 
zur Beilung des Wechfelficbere mit Erfolg ans 
gewendet worden. 

Kohlenftidftofffaures Ammoniums 
oxyd ift in fhönen gelben fechsfeitigen Priss 
men, die im Sonnenlihte mit Regenbogenfurs 
ben fpielen, Eruftallifirbar, leicht löslich. Seine 
Formel it C,H,N,O,, + N,H,O (Dumas, 
Marband), 

KoblenftidftofffauresKali,C,,H,N,O,, 
+RO(Dumas, Marband). Gelbe gläns 
sende, mit Megenbogenfarben fpielende, lange 
Prismen, löslih in 200 Theilen altem, in 14 
Theilen heißem Waſſer. 

Koblenftidftofffaures Natron, ift 
leicht löslih. Mit Baryt und Strontian bilder 
bie Pibrinfalpeterfäure neutrale lösliche u. ba— 
fifheunlöslihe Salze. Das Baryt u. Strontians 
falz enthalten 5At. Kroftallwafler, wovon 4 At. 
bei 100 Grad entweichen. Die baſiſchen Salze 
enthalten auf 1 At. waflerfreie Säure 2 At, 
Barpt oder Strontian. 

KoblenftidftofffauresSilberfalz, ift 
nad der Formel C,,H,N,O,, + AgO (Dus 
mas) zufammengejfegt, es ift in Waſſer löslich, 
kryſtalliſirbar. Bleifalze, Kupferfalze, 
Quedfilberorvdulfalje geben mit lösli- 
hen pifrinfalpeterfauren Alkalien Erpftallinie 
ſche unlöslifche Niederſchläge. 

Kohlenſtickſtoffſaures Ammonium— 
oxyde f. Kohlenſtickſtoffſaure Salze, 

Kohlenſtickſtoffſaures Kali, ſ. Kohs 
lenftidfkoffiaure Salze. 

Koblenfticitorfiaures Natron, ſ. Rohe 
lentidftofffaure Salze. 

Kohlenſtickſtoffſaures Silberogyd, f. 
Kohlenſtickſtofffaure Salze, 
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Bleu: (Maler.), f. dv. a. Reißkohle. 
SKtoblenftoff (lat. Carbonium, franz. Car- 
bone, Chemie), einfacher, nicht metallifcyer Kör⸗ 
per. Zeichen C, Atomgewicht — 75,0. Der K. 
gehört zu ben in der Natur am meiften verbreis 
teten Körpern. Am reinften findet er fi als 
Diamant (f, d.), mit Eifen und Kiefelfäure ges 
mengt ald Graphit und Anthracit. Außerdem 
ift er Beftandtheil der Steinkohle und Brauns 
kohle, fo wie aller thierifhen und vegetabili= 
Then Gebilde. Künftlich dargeftellt haben wir 
ihn in den Koaks, im Kien- oder Lampen-Ruß, 
in ber Thier- und Pflanzentohle, verunreinigt 
mit empyreumatiſchen Stoffen und denjenigen 
wnorganiihen Körpern, welche nad dem Vers 
brennen der K.e als Afche zurüdbleiben. Sehr 
reinen K. Bann man darftellen durch Glühen 
von Lampenruß in verfhloffenen Gefäßen; durch 
Sinüberleiten von ölbildendem Gasüber glühens 
bes Eifen; oder indem man die Dämpfe von 
ätberifhen oder empyreumatifhen Delen durd 
— Porzellanröhren treibt; ferner durch 

ehandlung kohlenſaurer Salze mit Kalium; 
Auskochen des Graphits mit Koͤnigswaſſer und 
Kalilauge, u. ſ. w. In den Hohöfen ſcheidet 
er fih zuweilen aus einem mit Kohlenſtoff übers 
fättigten Robeifen (Pünftliher®rapbit) aus. — 
Der fünftlich dargeftellte K. ift entwederein mat⸗ 
tes, ſchwarzes Pulver (Ruf), oder er bildet 
ſchwarze, mitunter auch bleigraue, mehr ober 
weniger metallglängende, kompakte oder poröfe 
Maften, welche undurchſichtig find und nichts 
von Kryftallform zeigen. Das fpec. Gew. des 
Kohlenftoffes ift ſehr variabel; während wir es 
beim Diamant — 3,30 bis 3,35 und beim Gras 
pbit von 1,4 bis 2,8 finden und während bie 
Koaks im Waffer unterfinten, find die übri« 

en Pünftlih dargeftellten Arten des Kes in 
Folge ihrer Porofität meift fo leicht, daß fie 
auf Waller ſchwimmen. Die Holzkohle kann 
übrigens dadurd, daß man fie einer hohen Tem⸗ 
peratur ausfegt, fo dicht werden, baß fie her⸗ 
nad) im Waſſer unterfintt, Damit hat zugleich 
ihre Wärmeleitungsfähigkeit zugenommen. Das 
fpec. Gew. des K.8 in Dampfform, aus den 
——— Verbindungen derſelben hergeleitet, 

eträgt 0,82922. Die Fähigkeit, Gaſe zu abfors 
biren und gewiffe Stoffe aus ihren Yuflöfungen 
niederzufblagen, fommt nur ber poröfen Thler⸗ 
und Pflanzenkohle zu (vergl. Diamant, Gras 
phit, Beinfhwarz, Kohle, Kienruß). So 
verſchieden auch die genannten Arten des K.s 
erfheinen, fo Pommen fie darin alle überein, 
daß fie geſchmacklos und geruchlos find und ſich 
weber jhmelzen, no verflüchtigen laffen, Es 
ge ein Auflöfungsmittel des K.85 weder 
Wafler, noh Alkohol und Aether, weder Altar 
lien, noch Säuren äußern eine Wirkung auf 
benfelben. 

Berbinbungen bes 8.6: 1) Mit Sauer: 
ftof. Der K. befigt zum Sauerftoff eine bes 
beutende Verwandticaft, fie äußert ſich aber 
meifteng erft in höherer Temperatur. Die dich⸗ 
ten, kompakten Arten des Kes entzünden fi 
viel [hwieriger und erloͤſchen viel eber wieder, 
als die poröfen, leichten und fein zertheilten. 
Durch Glühen von weinfaurem Ammoniak: 


Antimon erhältman eine Kohle, welche fi Thon 
bei fehr geringer Temperaturerhöhung entzüns 
det; auch bei dem in den Pulverfabrißen bereis 
teten feinen Holztohlenpulver findet zuweilen eis 
ne Selbftentzündung Statt. K. und Sauerftoff 
vereinigen fih in mehren ®erbältniffen und 
liefern folgende Verbindungen: Kohlenoxyd, 
Koblenfäure, Oraljäure, Mellithſäure, Krotons 
fäure und Rhodizonſäure. Bon dieſen entftehen 
nur bie beiden erfteren durch direkte Bereis 
nigung ihrer Beftandtheile und werben bier 
näher befhrieben werden; Krofon= und Rhodi⸗ 
zonfäure find Produkte der trodnen Deftillation 
organifher Körper; die Mellithfäure kommt 
natürlich im Honigftein vor; die Oralfäure fins 
bet fih auch fertig in ber Natur, theils frei, 
theils an Bafen gebunden, Außerdem ift fie 
ein Orydationsprobußt vieler organifher Stoffe 
mit Salpeterfäure, Nah dem Verhältniß ihrer 
Beftandtheile ordnen fih diefe Verbindungen 
folgendermaßen: 
Koblenorydbgas = CO 
Kohlenfäuregas — O, 


Oxalſäure.. —=C,0, 
Mellityfäure, —=C,O, 
Krofonfüure . —=C,O, 


Rhodizonfäure —C,O,. 

A, Koblenoryb, Koblenorydbgas, Gas oxyde 
de carbone, Carbonic oxyde. Formel: CO—., 
Zufammenfegung: 1 At, Koblenftoff, 1 Ar. 
Sauerftoff ; dent Bolumen nad 

Ya Bol, Koblenftoffdampf 0,4145 
2 Sauerftoffigas . 0,5526 


1 Bol, Kohlenoxydgas. 0,9671. 


Das Kohlenorydgas wurde im Jahre 1799 
von Prieftley entdedt. Er erhielt es durch 
Glühen von Kohle mit Zinforyd, erfannte aber 
nicht feine wahre Natur, fondern alaubte, daß 
ee Waſſerſtoff enthalte. Woodhoufe entdedte 
bald darauf die Bildung dieſes Gafes durd 
Einwirkung glübender Kohlen aut Koblenfüure. 
Durd die Unterfuhungen von Cruikſhank, Eles 
ment, — Gay⸗Luſſac, Thenard und U. 





wurde dann #Prieftley’s —— vollftändig 
widerlegt und bie Kemifhe Natur dieſes 
Gaſes feftgeftellt. 


Das Koblenoryb bildet ſich vorzüglich, wenn 
Koble oder kohlehaltige Stoffe in höherer 
Temperatur auf Sauerftoffverbindungen eins 
wirfen, bie ihren Sauerftoff mit einer gewiſſen 
Kraft gebunden enthalten, Auf diefe Art ent= 
ftebht es beim Glühen von Kohle mit den Alkas 
lien, mit Eifenoryd, Zinkoxyd, Manganorpbaul, 
Bleioryd, Kupferoxyd, ſchwefelſauren Salzen 
und den Salzen anderer ſchwer reducirbarer 
Säuren, indem babei die Metalle rebucirt oder 
Schwefelmetalle u. f. w. gebildet werden. Das 
dabei entwidelte Gas befteht indeß nicht immer 
bloß aus Koblenorydgas, fondern enthält meift 
auch mehr oder weniger Koblenfäure, und zwar 
ift der Gehalt an legterer im Allgemeinen um 
fo größer, je leichter bie mit der Kohle in Bes 
rührung gebrachte Subſtanz ihren Sauerftoff 
abgibt und je geringer die Menge der Kohle 
war, Auch durch den Sauerftoff des Waſſers, 
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wenn man baffelbe in Dampfform durch glübende | unter ——— 1 U. Koblenoryd zu 


Koble treibt, wird die Koble orydirt und unter 
Abiheidung vom Waſſerſtoffgas theils in Kobs 
kenorvyd:, theils in Koblenfäuregas verwandelt, 
Nah Element und Deſormes enthält das jo ges 
mwonnene Gas auf 23,96 Th. Koblenoryd 14,63 
Th. Koblenfäure, bei Einwirkung von vielem 
Waſſerdampf auf wenig Kohle bildet fih dagegen, 
nach 2. Gmelin, hauptſächlich Kohlenſaures u. 
nur wenig Kohlenoxydgas. War die Kohle 
nicht vorher ausgeglübt, fo enthält das Gasge— 
menge außerdem noch Sumpfgas, entitanden 
durch Berfegung des hygroſkopiſch in der Holz⸗ 
kohle enthaltenen Waſſers. Sauerftoffverbin= 
dungen, die den Sauerftoff fehr lofe gebunden 
enthalten, wie Quedfilberoryd, Braunftein, 
—— — und chlorſaure Salze u. f. w., ge⸗ 
en beim Erbigen mit Kohle — — 
Durch Verbrennen der Kohle in der Luft oder 
in Sauerſtoffgas ſcheint direkt nur Kohlenſäure, 
nicht Kohlenoxydgas, zu entſtehen, wohl aber 
bildet ſich das legtere Dabei gewoͤhnlich durch ei— 
nen ſekundären Vorgang, namlidy dadurch, daß 
bie durch das Verbrennen entftandene Kohlen— 
fäure in Berührung mit glühender Kohle 1 At. 
derfelben aufnimmt und dadurd in 2 At. Koh— 
lenoxyd übergeht. Auf diefe Weiſe bildet fich 
das Koblenorvd in jedem Koblenfeuer, wo die 
an den Eintrittspunften der Luft erzeugte Koh— 
lenfäure durch eine Schicht glübender Kehle 
bindurdtritt. Beim Austritt aus. dem Feuer 
im beißen Zuftande mit der Luft in Berührung 
kommend, verbindet es fib dann fogleih wieder 
mit dem Sauerftoff derfelben zu Kohlenſäure 
und bildet dadurd die kleine blaue Flamme, 
weldye man gewöhnlich über brennenden Koblen 
bemerft. enn es dagegen beim Austritt aus 
dem Feuer, in Folge wenig intenfiver Verbrens 
nung oder Bedeckung der Kohle mit Afche, nicht 
heiß genug ift, um fich zu entzünden, oder wenn 
es an gernügendem — ——— fehlt, ſo 
wird es unverändert der Luft beigemiſcht und 
bildet dann das, was man im gemeinen Leben 
Kohlendunſt nenne und in Lokalen, wo bei un 
vollfemmenem LuftwechfelKoble oder kohlehal⸗ 
tige Stoffe verbrennen, fo häufig Schwindel, 
Shumacht, od. jogar Erftidung für die fi dar— 
in aufbaltenden Perfonen a bat. Viel: 
leicht entfteht auch in den Fällen, wo man durd 
Glühen von Kohle mit fauerftoffhaltigen Ma— 
teriem Kohlenorydgas erhält, zunächſt Koblens 
äure, und erft aus dieſer dürch Einwirkung 
er glübenden Kohle das Koblenorydgas, ob» 
9% es andererfeits auch nit unwahrfheinlid 
‚daß bie Kohle bei Einwirkung auf ſchwer res 
ducirbare Stoffe nurdiegeringft mögliche Menge 
off aufnimmt und direft Koblenoryd bils 

bet. Die Koblenfäure wird nicht bloß im freien 
uftande durch glübende Kohlen reducirt, fon= 

ern man erhält auch Kohlenorydgas, wenn man 
olche kohlenſaure Salze, welde die Kohlenfäure 
i ——— Glüuͤhhitze nicht verlieren, alfo die 
Boblenjauren Salze der Alkalien und alkalifhen 
Erben, mit Kohle glüht; dabei verwandelt ſich 
1 Urt. Koblenfäure ebenfalls in 2 At. Koblen- 
oxyd, und die Bafe bleibt im freien Zuftande 
üd, oder wird bei hinreihend ftarker Hitze — 

6 bei der Kalium⸗ und Natriumbereitung — 


Metall reducirt. ie Reduktion der Kohlen— 
fäure zu Koblenoryd bewirkt übrigens nicht 
bloß die Koble, fondern and erhitztes Eiſen od. 
Bine und wahricheinlib noch andere Meralle, 


Waſſerſtoffgas, wenn man dafjelbe in Gemenge 


mit Koblenfaure durd eine glühende Röhre 
treibt, Kalium in Berührung mit flüfliger Koh⸗ 
lenfäure, wäbrend daſſelbe beim Erbigen in 
gasförmiger Kehlenſäure diejelbe zu Kohle res 
dueirt. Cine andere bemerkenswerthe Bildung 
von Koblenoxryd ift noch die durch trodene Der 
ftillation der nicht flüchtigen organifhen Körs 
per, wobei es im Gemenge mit Kohlenwaſſer⸗ 
ftoff, Koblenfäure u. f. w. entweicdt, fo wie 
dur die Berfegung organifher Stoffe über: 
baupt, wobei es unter Umftänden als Produkt 
auftritt, ine fehr bekannte Serfeaund diefer 
Urt ift die der Oralfüure und der Ameifens 
fäure beim Erhitzen mit koncentrirter Schwer 
felfäure; diefe entzieht demſelben dabei das zu 
ihrem Beftehen nöthige Wafler, wodurd bie 
Dralfäure in 1 At. Koblenoryd und 1 At. Koh⸗ 
lenfäure, die Ameifenfäure (= C,HO,) in 2Xt. 
Koblenoryd und 1 At. Waffer zerfällt. 

Um fih Koblenorydgas zu verfbaffen, glüht 
man in einen Flintenlauf ein Gemenge von 
Eifen= oder Bleioryd mit überſchüſſiger Kohle, 
oder eine Miſchung aus 9 Ih. Kreide und i 
Th. Koblenpulver, und füngt das fih entwik⸗ 
felnde Gas über Waſſer er. Die Kohle muß 
re durch Ausglühen von ihrem Waſſergehalt 

efreit werden, weil bas Gas fonft Sumpfaas, 
und in Folge einer 2 des Waſſer⸗ 
dampfs — dürch das glühende Eiſen, auch Wafs 
ferftoffgas enthält. Dan kann dasKoblenoryds 
a8 auch auf die Weifedarftellen, daß man Koh— 
enfäure im langfamen Strom durd einen glür 
benden Flintenlauf leitet, welcher Kifenfeile 
od. Koblenftüde enthält. Die bequemfte Dars 
ftellungsweife ift indeffen die aus Oralfäure, 
vermöge der angegebenen Zerfegung durch 
Schwefelfüure. Van vermifcbt dazu in einem 
Kolben Oxalſäure oder oralfaures Kali mit dem 
mebrfahen BolumenPoncentrirter Schwefelſäu— 
re u. erwärmt gelinde, worauf bie Difhung ale 
bald in lebhaftes Kochen geräth und bie Oxal⸗ 
fäure vollftändig zerfegt wird, unter Eutwides 
lung gleiher Volumina Kohlenfäure und Koh— 
lenorydgas. Die Koblenfäure, mit welder das 
Kohlenorydgas nad allendiefen Methoden mehr 
oder weniger gemengt erhalten wird, wird dars 
auf mit Schürteln mit Kalkmilch oder Kalilauge 
davon getrennt. Die wohlfeilfte Bereitungs- 
weifedes Kohlenoxyds beftceht nad) Filhol dar⸗ 
in, daß man Stärke oder Rohrzucker mit dem 
vierfahen Gewicht Poncentrirter Schwefelfäure 
erhigt, wobei fib eine große Dirnge Gas ents 
widelt, welche größtentheil® aus blenoryd, 
zum geringern Theil aus Kohlenſäure befteht. 

Das Kohlenoxyd ift ein farblojes Gas, ohne 
Geſchmack und von ſchwachem eigentbümlichen 
Gerub, Es wirkt auf Pflangenfarben nicht 
verändernd und Bann fih mit Bafen nicht ver— 
binden. Waſſer abforbirt davon nad Davn nur 
Y „nah Dalton '/,,, nah Sauffure '/, feines 

olumens. Es ift etwas leichter, als atmo— 
ſphaͤriſche Luft; Element und Deformes fanden 
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Dr fpec. Gew. = 0,9409, Wrede —= 0,96776. 
tefes geringe fpec. Gewicht rührt davon ber, 
daß der Sauerftoff, wenn man fih ihn in 
Koblenoryd verwandelt denkt, fein Volumen 
verdoppelt, oder daß in? Vol. Kohlenorubgas 1 
Bol. Sauerftoffgas und 1 Vol. Koblenftoff: 
dampf ohne Verdichtung gebunden find, unter 
weldher Borausfegung das fpec. Gew. oben bes 
zechnet wurde. Das Koblenorydgas löfcht hin= 
eingetaudte brennende Körper aus und ver— 
brennt felbft, wenn man es anzündet, mit einer 
blauen, wenig leuchtenden Flamme. 2 ®ol. 
Koblenorydgas nehmen dabei 1 Bol. Sauer: 
floffgas auf und bilden 2 Bol. Koblenfäure, 
biefe unter bemfelben Drud und bei berjelben 
Temperatur gemefjen gedacht. Das Gemifch 
von Kohlenorydgas und Gauerftofigas oder 
Luft Bann auh durch den eleftrifhen Funken 
entzündet werden, aber babei verwandelt ſich 
nicht leicht alles in Kohlenfäure, weil die Koh— 
Ienfäure andererfeits wieder durch den elektriſchen 
Funken in — und Sauerſtoffgas 
zerſetzt wird. Die Bereinigung des Kohlen— 
oxyds mit dem Sauerſtoff wird auch durch Pla= 
tin eingeleitet. Platinblech oder Platindraht 
muß dazu bis etwa 300° erhitzt werden, Pla— 
tinſchwamm wirft bagegen ſchon bei gewöhne 
fiher Temperatur und bewirkt die Bereinigung 
langfam und ohne merflihe Wärmentwidelung, 
während Platinmohr in einem Gemenge von 
Kobhlenoryd =» und Gauerftofigas fich bis zum 
Glühen erbigt. In höherer Temperatur ift das 
Koblenoryd im Stande, Metallorgden ihren 
Sauerftoff zu entziehen, wobei es ſich ebenfalls 
in Koblenfäure verwandelt; vermöge biefer Ei— 
— ſpielt es eine wichtige Rolle bei der 

usſcheidung der Metalle aus ihren Oxyden, 3. 
B. der Gewinnung bes Eiſens. Durch Kalium 
und Natrium, wenn man fie in Kohlenorybgas 
erhigt, wird bemfelben der Sauerftoff entzogen 
und fhwarze Kohle abgefchieden; daffelbe ge- 
ſchieht aud, wenn man es im Gemenge im 
MWaflerftoff dur eine weißglübende Glasröhre 
treibt. Mit Chlorgas verdichtet es fi in Sons 
nenliht zu bem fogenannten Phosgengas: 


C}cı (1 Eplorkohlenoryd). — Das Kob⸗ 


lenorydgas ift durchaus nit athbembar. Es 
bewirkt beim Einathmen in geringer Menge 
fogleih Schwindel und Anfälle von Ohnmacht 
und ift, ber Luft beigemengt, viel ſchädlicher, als 
Koblenfäure, woraus ſich die Wirkung des fo= 
genannten Kohlendunftes (f. d.) erklärt. 

B. Koblenfäure, Bohlenfaures Gas, fire 
Luft, Luftfäure, Kreide-Säure, wilder Geiſt, 
fat, Acidum carbonicum, franz, Acide car- 
— r 

ufammenfegung: 1 At. Koblenftoff, 2 At. 
Sauerftoff, dem Volumen nady — 
Vol. Kohlenſtoffdampf 0,4145 
1 „» Sauerftofigas .. 1,1052 


1 Bol. Kohlenfäure .. . 1,5197. 


Paracelfus im 16.u. 0. Helmont im 17, 
Jahrh. mußten bereits, daß beim Brennen des 
Kalks und bei der Gährung eine befondere Luft— 
art entſteht; fie nannten dieſelbe wilden Geift, 


wilbes Gas (Spiritus sylvestris, Gas sylvestre). 
Blad fand um dieMitte des 18. Jahrhunderts, 
daß die aus gährenden Flüffigkeiten und die aus 
Kreide durch Säuren entwidelte Luftart iden— 
tifcb fenen u. nannte fie fire Luft, Bergmann 
erkannte ihre Natur ale Säure, gab ihr deshalb 
ben Namen Luftfäure und beftimmte ihr Vers 
halten zu den Baſen. Cavendiſh entdedte 
ihre Bildung beim Verbrennen der Kohle und 
Lavoiſier wies zuerft den Vorgang dabeinad 
und erkannte bie Koblenfäure als eine Verbin 
dung von Kohle und Eauerftoff. Diefe Ver« 
bindung bildet fi in der Natur ſehr häufig und 
auf mannichfach verfhiebene Art. Die haupts 
fäblibften Arten ihrer Entftehung find fol- 
ende: a) Verbrennung von Kohle oder kohlen— 
offpaltigen Körpern, wie organifhen Stoffen, 
Koblenoryd, Koblenwafferftoff u. f. w., in ber 
Luft oder in Sauerftoffgas. Dabei fcheint fih 
immer zunächſt Koblenfäure zu bilden, die dann 
aber oh durch Einwirkung glühender Kohle in 
Kohlenorydgas übergeht (|. Koblenoryb). 
b) Einwirkung von Kohle oder Pohlehaltigen 
Materien = manderlei Sauerftoffverbinduns 
gen, in ihrem Sauerftoff nicht fehr feft gebunden 
erhalten, k B. Erbigen der Koble mit Salpes 
terfäure, Schwefelfäure, Braunftein, jalpeters 
fauren oder clorfauren Salzen u. ſ. w. Iſt 
der Sauerftoff fefter gebunden, wie 5.3. in vies 
len Metalloryden (Eifenoryd, Zinkoxyd u. ſ. w.), 
fo bilder fi beim Glüͤhen mit Kohle hauptſäch⸗ 
lih Kohlenoxyd. c) Athmen der Menfchen u, 
Thiere. d) Verweſung organifcher Stoffe, 3.3. 
des Holzes, bes Humus u. f. w., b. h. YA er‘ 
Berfegung bderfelben unter Zutritt der Luft, wels 
der dem Sauerftoff zur Bildung ber Koblenfäure 
dabei hauptfählich entnommen wird. e) Gäh⸗ 
rung und Fäulniß organifcher Stoffe, d. h. bie 
von felbft erfolgende langfame Zerfegung ders 
felben, wobei der Sauerftoff zur Koblenfüures 
bildung aus den organifhen Stoffen felbft, oder 
aus dem Waffer genommen wird. Hierher ges 
hört die Entftehung der Kohlenfäure bei der 
weingeiftigen Gährung, bei der Bildung ber 
Butterfüure aus Milbfäure u.f.w. f)3ers 
fegung organifher Stoffe durch Erhigen für 
fi, oder durch Einwirkung ſtarker Bafen, orys 
dirender Agentien u. f. w. 5* 
Die Kohlenſäure iſt in der Natur in großer 
Menge und Verbreitung vorhanden. Als Gas 
udet fie ſich in der atmofphärifhen Luft, im 
ittel 0,0004 — 0,005 vom Volumen berfelben 
ausmachend, übrigens hinfihtlih ihrer Menge 
nah mancherlei Umftänden variirend (ſ. Ats 
mofpbäre). An Orten, wo bei mangeln 
bem oder unvolltommenem Luftwecfel viele 
Menſchen oder Thiere athmen, oder Verbrens 
nungsprozefie Statt finden, oder wo gährende 
füffigkeiten aufgeftellt find, oder mo — wie in 
ruben, Schadten u. f. w. — Holz oder andere 
organifhe Stoffe in Gährung oder Fäulniß be— 
griffen find, häuft fie fi oft in viel größerer 
Menge in der Luft an, fe baß das Athmen an 
folhen Orten erſchwert ift u. fogar Erſtickungs⸗ 
fälle eintreten Bönnen, wenn die Luft nicht ge= 
wechſelt wird. Durch chemiſche Prozeſſe im In⸗ 
nern ber Erbe gebildet, entftrömt an manchen 
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Orten Kohlenſäuregas in großer Menge dem 
Erdboden, fo u. And. bei Trier, Brohl u.an an— 
dern Punkten der Rheingegend — bei Brohl 
nach G. Biſchoff in 24 Stunden etwa 600 
Pfund — bei Eger, Pyrmont, an mehren Or: 
ten in der Nähe des Veſuvs u. ſ. w. Die Ent: 
ftehung diefer Koblenfäure ift nicht ficher bes 
fannt, es ſcheint aber gewiß, daß ſolche Kohlen 
fäure-Ausftrömungen in vielen Fallen mit 
vulkaniſcher Thätigkeit in innigem Jufammen= 
bang fteben, da man fie vorzüglich in ſolchen 
Gegenden antrifft, wo noch thäatige oder (wie in 
ber Rheingegend) erlofhene Vulkane vorhan— 
ben find und den Kratern der nod thätigen 
Vulkane aub gewöhnlich Kohlenſäure in großer 
Menge entftrömt. Indem die Koblenfäure in 


der Erde unter hohem Drud mit Waffer in Be— 
rübrung fommt, wird fie von demfelben oft in 
großer Menge abforbirt, und folbes Waſſer bils 


det dann, an irgend einer Stelle zu Tage foms 
mend, die Art von Mineralquellen, welde 
Säuerlinge oder Sauerbrumnen (wie bie 
Waſſer von Selters, Geilnau u, a.), oder, 
bei einem Gehalt an Pohlenfaurem Eifenorydul, 
Eiſen- oder Stahblwaffer (wie die von 
Spaa, Pyrmont u. f. w.) genannt werden. 
Mehr oder weniger Koblenfäure findet fib übri— 
gens faft in jedem Quelle und Brunnenwaf: 
fer. Diefe Koblenfäure ftammt zum Theil wohl 
aus bem Innern der Erde her, bauptfächlich 
aber bildet fie fih wohl durd die Verweſung u. 
anne der organifhen Stoffe, die die obern 
roſchichten oft in ſich einfhliegen. Zum Theil 
kann ſie auch aus der Luft in das Waſſer gelan— 
gen, wie denn überhaupt alles Waſſer, welches 
der Luft ausgefegt ift, eine gewiffe Menge Koh— 
lenfäure daraus aufnimmt. In der ftarren 
Erdrinde re fib die Kohlenſäure in großer 
Menge in Verbindung mit Bafen, hauptfächlich 
mit Kalt als Marmor, Kalkftein, Kalkſpath, 
Kreide u. f. w., aber auch mit Kalkerde, Eifen- 
und Manganorydul, Kupferoryd u. f.w. Um 
fib Koblenfäure, frei von andern mit ihr ver— 
bundenen oder gemengten Stoffen, zu verfhaf: 
fen, zerjegt man gewöhnlid Pohlenfauren Kalb, 
als das bäufigfte und wohlfeilfte fohlenfaure 
Salz, durd eine ftärkere Säure. Man bringt 
—* Stücke von Marmor, Kreide oder Kalk— 
fteine in eine Gasentwidelungsflafhe, füllt die: 
elbe zum dritten Theil oder zur Hälfte mit 
affer und giebt dann durch eine eingefegte 
Trichterröhre die foncentrirte Säure hinzu, bis 
fi eine lebbafte Gasentwidelung einftellt, In 
bem Maße, wie die Entwickelung nahläßt, wird 
wieber Säure nahgegofien. Am beften eignet 
fib zu bdiefer Entwidelung die Salpeterfüure, 
weil fie mit dem Kalf ein leicht löslihes Salz 
bildet, während Schwefelfäure, die fonft wegen 
ihrer Wohlfeilheit den Vorzug verdient, den 
{wer lösliben Gyps bildet, der die Stüde als: 
bald wie eine Rinde überzieht und dadurch die 
Einwirkung der Säure verhindert. Bei Ans 
wendung von Schwefelfäure ift der Pohlenfaure 
Kalk daher beffer als Pulver zu nehmen und 
die Flaſche öfter umzuſchütteln. Salzfäure be— 
wirft zivar eine eben forajhe Entwidelung wie 
Salpeterfäure, eignet fih aber deshalbweniger, 
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weil, wenigftens wenn Poncentrirte Salzfäure 
nadgegoffen wird und die Flüffigkeit warm ift, 
Salzfäuregas mit ber Koblenfaure abdunftet u. 
diefe verunreinigt. Daffelbe kann übrigens 
auch mit falpetriger Säure eintreten, wenn diefe 
der Salpeterfäure beigemifcht iſt; die Koblens 
fäure Bann indeffen durch Waſchen mit Waffer 
oder mit einer Löfung von zweifach-fohlenfaus 
rem Alßali leicht von diefen Beimengungen bes 
freit werden. — Welche Art von Bohlenfaurem 
Kalt man zur Entwidelung anwendet, ift auch 
nicht gleihgültig. Die Kreide und überhaupt 
die Arten von kohlenſaurem Kalk, welche fich 
aus Waffer abgefegt haben, enthalten nämlich 
gewöhnlic eine geringeMenge organifher Mas 
terie, die fih zum Theil mit verflüchtigt und der 
Kohlenfäure einen fremdartigen Geruch ertheilt. 
Marmor und Urkalf geben dagegen ein reines 
Gas. Die fi entwidelnde Koblenfäure kann 
über Waffer aufgefangen werden, da daffelbe 
nur wenig davon abforbirt. Soll fie frei von 
Luft feyn, fo muß man das Gas fo lange ent= 
weichen laffen, bis eine Probe von feuchten Ka= 
lihydrat vollftändig abforbirt wird. In diefem 
Kal muß das Gas au über Auedfilber aufs 
gefangen oder das Waſſer zuvor ausgekocht wer⸗ 
den, um es von abſorbirter Luft zu befreien. 

Wenn man öfters Koblenfäuregas nöthig bat, 
fo ift e8 ganz zweckmäßig, zur Entwidelung 
deffelben einen Apparat von ähnlicher Einrich— 
tung anzuwenden, wieer im böbereinerfhen 
Platinfeuerzeug zur Mafferftoffentwidelung bes 
nugt wird, an braudt dann nicht jedesmal 
einen Entwidelungsapparat vorzuridhten und 
erhält gleich reine luftfreie Kohlenfäure, von 
welcher man nicht mehr zu entwideln braudt, 
als es gerade für den Zweck nöthig ift. Diefer 
Apparat ift eben fo eingerichtet, wie das Plas 
tinfeuerzeug, nur daß man fhatt des Zinkklotzes 
innerhalb der Glode eine mit Bleinen Löchern 
verfebene Schale von Glas oder Kupfer ans 
bringt, auf welde Stüde von Bohlenfaurem 
Kalk gelegt werden, und daß man mit Weglafs 
fung des Platinſchwamms bas mit einem Dahn 
a Austrittsrobr fih unter einem rechten 
Winkel biegen und einige Zoll horizontal ſich 
fortfegen läßt. Beim Gebraub wird die Glass 
röhre, welde die Koblenfiure nach dem Ort ih— 
rer®erwendung binführen fol, durd Kautſchuk 
mit diefem Rohr in Verbindung gefegt u. dann 
der Hahn geöffnet. 

Wo für tehnifhe Zwecke, 3.8. zurBereitung 
der Pünftlichen Säuerlinge, des zweifach-kohlen⸗ 
fauren Natrons, zur Fabrikation von Bleiweiß 
u. f. w., größere Mengen von Koblenfäure zu 
möglichft geringem Pretfe erfordert werden, ents 
widelt man biefelbe entweder aus Bohlenfaurem 
Kalk mit Salzfäure oder Schwefelfäure, indem 
man die Mifhung im legtern Kallemittelft eines 
im Entwidelungsgefüß angebrachten Apparats 
umrübrt; oder man bereitet fie durch Verbrennen 
von Koble (Holzkohle u, f. w.) in einem Lufts 
firom, indem man das aus dem Feuer austre= 
tende, bauptfählih aus Kohlenfäure und Stid= 
ftoff beftebende Gasgemenge mittelft einer 
Pumpe durch Waffer treibt, um die mit fortges 
riffenen Aſche- und Rußtheile zurüdzubalten; 
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oder man 5 ein er von Braunftein, 
Poblenfaurem 


lenfäure verwandelt werben foll; oder man ver= 
wenbet bie Koblenfüure, die bei der Gäbrung 
ber Bierwürze oder Branntweinmaifhe entwik— 
Belt wird; oder endlih man benugt, wo bie 
Gelegenheit dazu da ift — wie bei Brohl in der 
Nähe des laadher Sees, wo Biſchoff die Uns 
wendung ber Koblenfäure zur Bleiweißfabrifas 
tion einführte —, dieder Erde entftrömende Kob: 
lenfäure, indem man fie durch ein Pumpenwerf 
ausſaugt und durch Röhren dahin leitet, wo 
fie benugt werden foll. 

Die Kohlenfäure ift bei gewöhnlihem Drud 
u. Temperaturgraden ein farblofes Gas, Dafs 
felbe bat einen eigenthümlichen fauren Geruch 
und ſchmeckt fäuerlih und zugleich etwas zuſam— 
menziehbend. Es röthet befeuchtetes Lackmus— 
papier, an ber Luft verſchwindet die rothe Farbe 
aber wieder, indem die Kohlenſäure abdunftet, 
Es ift nit im Stande, das Verbrennen oder 
ben ——— zu unterhalten; ein bren— 
nender Span verlſſcht augenblicklich, fo wie er 
in Koblenfäuregas getaucht wird, und ein bins 
eingebractes Thier ftirbt den Tod ber Erftifs 
Bung. Dabei ift die Koblenfäure nit an und 
für fi giftig, fondern fie wirft nur dadurch tödt— 
lich, daß fie nicht den zum Athmen unentbehrlis 
hen freien Sauerftoff enthält. Die gewöhn= 
liche Luft Bann ziemlich viel, nah Berzelius 
Yo ihres Volumens, Koblenfäure enthalten, 
ohne merklich ſchädlich zu wirken. (Ueber die 
Wirkung ber Koblenfäure auf den tbierifhen 
Organismus vgl. Koblendunft.) Das Koh— 
Ienfäuregas bat im Berhältniß zu manchen an= 
dern Gaſen ein hohes fpecififhes Gewicht. Dies 
rührt Davon her, daß der Sanerftoff, wenn er 
in Koblenfänre übergeht, fein Bolumen nidt 
ändert, alfo daß die Kohlenſäure, die man aus 
einem beftimmten Bolumen Sauerftoffgas durch 
Berbindung mit Kehlenftoff erzeugen kann, bei 
derfelben Temperatur und demfelben Druck eis 
nen größern Raum einnimmt, als biefes, baf: 
ar Gaspolumen mithin um das ganze Gewicht 

ed aufgenommenen Koklenftoffs ſchwerer ges 
worden if. Das fpecififhe Gewicht der Koh: 
lenfäure ift von mehren der gefhidteften Ehes 
miter und Phyſiker mit größter Sorgfalt bes 
flimmt worden, die Angaben weiden indeß 
gleibwohl etwas von einander ab. Nach Biot 
und Arago ift baffelbe 1,5196, nah Berze— 
Lius und Dulong 1,5245, nah den neueften 
Beftimmungen von Wrede (wobei berrubd: 
serbn: usdbehnungs = Korfficient der Gas 
fe bei der Berehnung benugt wurde) — 
1,5201.*%) Weil die Kohlenfäure ſchwerer ift, 


— 


%, Wrede hat gefunden, bafı das Kohlenfäuregas nur Bei 
Drudgrößen, die ?/, Atmoipbäre orer weniger Betragen, 
genau Dem mariotte'ihen Seſetze folgt, daß banegen 
bei ſtarkerem Drud und ſchon beidem eıner Atmofphäre 
(wie e6 au Bei anderen Bafen im der Mäde des Drud: 
grades, mwobel fie fib zur Fiuſfſigkeit verdichten, der Fall 
if) feine Dintigkeit in etwas größerem MWerbältniffe 
wählt, als der Drud, Daraus folgt, daß bie chen an: 
geführte Thatſache, daß der Sauerſtoff beim Uedergang 


alt und Koble, wobei durd Ein= 
wirkung ber beiden legtern Kohlenoxydgas ent⸗ 
fteben und biefes durch den Braunftein in Koh—⸗ 


als Luft, fo läßt fie fich wie eine Klüffigkeit ans 
einem Eylinder in einen andern gießen, der mit 
Luft gefüllt ift, weldhe dabel aus bemfelben her⸗ 
ausgedrüdt wird. Bringt man auf den Boden 
des legtern ein Meines Thier, 4. B. eine Maus, 
fo flirbt es, wenn das Gas hinein fließt, unter 
Zudungen; gießt man es auf ein breunendes 
Licht, fo verlifcht daffelbe. Bei einem Gefüß 
mit enger Mündung gelingt dieſer Verſuch nicht, 
weil das Gas fib dann beim Austritt mit ber 
Luft vermiſcht. Die Koblenfäure bleibt aud 
nicht fo vom Waſſer gefondert, wie 3. B. Wafs 
fer von Del, es tritt vielmehr, wenn ein Gefäß 
zu unterft Koblenfäure und darüber eine Schicht 
von Luft oder einem andern leichtern Gas ents 
bält, alsbald eine®ermifhung beider Bafe ein. 
Mir der Schwere der Koblenfäure hängt aud 
die Ericheinung jufammen, daß fie in Höhlen, 
in welche fie aus der Erde augitrömt, am Boden 
gefammelt bleibt, während darüber fi Luft bes 
findet, fo daß Bleine Thiere, 3. B. Hunde, beim 
Eintritt in die Höhle todt niederfallen, während 
Menſchen und großere Thiere Luft zum Athmen 
vorfinden. Diefes Verhältniß finder in der fos 
genannten Hundsgrotte zu Paufilippo bei Puzs 
zuoli Statt, 

Das Kohlenfiuregas wird von Waſſer abfors 
birt. Bei 18° und unter dem Drud einer Ats 
mofpbäre nimmt das Waffer, nah Sauffure, 
fein 1,06faches Volumen davon auf u. die Flüf: 
figßeit bat 1,0018 fpecififhes Gewicht. Bei 
niederer Zemperatur und ftärferem Drud Bann 
das MWaffer viel größere Mengen Koblenfäure 
abforbiren, Während aber nah Sauffure’s 
Verſuchen, bei geringern Drudgraden als dem 
einer Atmofphare, das abforbirte Volumen, 
unter Borausfegung berfelben Temperatur, ims 
mer baffelbe (nämlich das 1,06fabe vom Bolus 
men bes Waſſers) ift, ift dies bei ftärkerem Drud 
nicht der Kall, fondern das Volumen, welches 
das Maffer von fomprimirter Koblenfäure abs 
forbirt, ift geringer, und um fo mebr, je ftärfer 
das Bas Pomprimirt ift, oder, was * daſſelbe 
hinauskommt, das Waſſer abſorbirt zwar unter 
größerem Druck, unter der Vorausſehzung, daß 
die abforbirte Kehlenfäure unter dem Atmo— 
fphärendrud gemeffen wurde, ein arößeres Vo⸗ 
lumen und alfo auch ein größeres Gewicht Rob: 
lenfäure, aber Volumen und Gewicht wachen 
nicht proportional dem Drud, fondern in einem 

eringern ®erbältniß und bei Zunahme bes 
ruds immer weniger. Bei einem Drud von 
7 Atmofphären abforbirt das Maffer, nad 
Eouerbe, nur fein fünffaches Volumen Kohs 


in Koblerfäurr fi nicht ändert, nur unter der Worants 
fegung richtis ift, daf beide Saſe bei dem Drud von 1, 
Qimofpbäre oder weniger gemeffen weıben, daß Dagegen, 
wenn man fie bei einem ftarkeren Druck mißt, das Bos 
lamen der Koblenfäure etwas Pleiner if, als das des 
Saurrfioffs. Das oben angegebene, von Wrede gefuns 
dene ſpecifiſche Gewicht ſcheint nicht basienige zu feon, 
welches bie Kohlenſaure bei 0° und dem Drud einer Mt: 
mefphäre wirklich deſigt, fondern eine Bahl, weilte aus 
deu bei geringerem Drud, wobei das mariotte'ide 
Seſetz fur bie Kohlenfäure nod gültig if, angeflellten 
Berſuchen unter ver Berausſetzung, daß dir Roblenfäure 
dei Bumabme des Drudes bis auf eine Utmeipbäre fi 
dem mariotte'fgen Seſeh eutſpteche nd verhieite, Bes 
rechnet wurbe, 


Kohlenftoff (Verbind. mit Sauerftoffz Kohlenſaͤure). 


fenfäure von gewöhnliher Spannung. Das 
mit Kohlenfäure imprägnirte Wafler, Koh⸗ 
fenfäurewaffer, Poblenfaures Waffer 
enannt, hatdenerfrifchenden, angenehm fäuers 
fihen und ftehenden Geruch der Kohlenfäure u. 
reagirt ſchwach fauer durch Kochen, und unter 
der Ruftpumpe, fo wie durch Gefrieren, wobei 
die Koblenfäure fih anfangs in dem nicht er= 
ftarrten Theil anfammelt, wird die Koblenfäure 
daraus ausgetrieben, An freier Luft dunftet 
fie auch bei gewöhnlicher Temperatur darausab, 
fo daß die Flüſſigkeit zulegt nicht mehr davon 
enthält, ale gewoͤhnliches der Luft ausgefegtes 
Waſſer. Flüffigkeiten, welche unter größerem 
Drud, als dem einer Atmofphäre, mit Koblens 
fäuregas gefättigt find, Bönnen die ganze Menge 
beffelben nur jo lange zurüdbhalten, als fie in 
einem Gefiß eingeihloffen find. Iſt baffelbe 
nicht ganz mit der Fläſſigkeit gefüllt, fo ent— 
weicht ein Theil des Gafes, bis über der Flüf- 
figteit eine Schicht von fomprimirtem Kohlen» 
fauregas vorhanden ift, welches durd feinen 
Drud ben übrigen Theil am Entweidhen vers 
hindert. Wird die Fiüſſigkeit durch Deffnen 
des Gefäßes dem einfachen Yuftdrud ausgefegt, 
zu... ein Theil des Gaſes unter heftigem 
aufen und Schäumen und die Flüſſigkeit bes 
ält, wenigftens nad einigem Stehen, nur noch 
dr 1,06fahes Volumen Koblenfäuregas von 
gewöhnlicher Spannung in fi zurück. Bringt 
man fefte, namentlich edige Körper, z. B. Sand, 
Stücke von Zuder u. dgl., in die Flüſſigkeit, fo 
brauft fie noch ftärker und die Koblenfäure ent« 
weicht fchnellerz dieſe Körper fcheinen dabei das 
abforbirte Gas zuerft anzuziehen und auf ihrer 
Dberflähe zu verdichten, wo es ſich in Blafen 
anfammelt, welche, wenn fie eine gewiſſe Größe 
erreicht haben, wegen ihres geringern fpecifi= 
ge Gewichts fih losmachen und in der Klüfs 
en auffteigen. Flüſſigkeiten diefer Art find 
alle fogenannten mouffirenden Getränke, nämlich 
gewiffe Bier- und Weinforten, 3. B. der Cham⸗ 
— in denen die Kohlenſäure in Folge der 
brung in verſchloſſenen Flaſchen fi je an= 
gefammelt hat, und die jhon angeführten Mir 
neralwafler. Theil zur Benugung als erfri« 
ſchendes Getränk, theils als Heilmittel, indem 
man die in den natürlihen Säuerlingen enthals 
tenen Salze hinzufügt, wirdgegenwärfig mouſ⸗ 
—— Kohlenſaäurewaſſer auch in großem 
aßſtabe fabrikmäßig dargeſtellt. Das Koh— 
fenfäuregas wird auch von andern Flüffigkeiten 
mehr oder weniger abforbirt; Alkohol von 0,803 
fpecififhem Gewicht abforbirt davon fein 2,0= 
faches, Aether fein 2,17fahes Volumen. Die 
Koblenfäure iſt eine der ſchwächſten Säuren. 
Bon den meiften andern Säuren, ſelbſt folden, 
die ſehr ſchwach find, h; B. fhwefliger Säure, 
wird fie aus ihren Verbindungen ausgetrieben. 
Indem fie dabei plöglih Gasform annimmt u. 
entweicht, reißt fie Theile der Flüffigkeit mit in 
die Höhe und läßt diefelbe auffhäumen, eine 
Erfheinung, die man das Aufbraufen, bie Efs 
fervefcenz, nennt und welde bie Eohlenfauren 
Salze harakterifirt, obgleich fie eigentlich in als 
len Fälleneintritt, wo plöglich eine nr Menge 
irgend eines Gafes aus einer Fluͤſſigkeit frei 
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wird. Trotz ihrer Schwäche als Säure wird die 
Koblenfäure von den ftärkern Bafen dennoch 
mit großer Energie aufgenommen. Bon Kalis 
löfung, fo wie von feftem, etwas befeuchtetem 
Kalibydrat wird das Kohlenfäuregas raſch u. 
unter ſtarker Erwärmung vollftändig abforbirt, 
Man benugt dies als Mittel, die Kohlenfäure, 
durch die Gewichtszunahme des Alfalie, quantis 
tativ zu beftimmen und fie von andern Gasar⸗ 
ten zu fcheiden. Auch von feftem ober aufges 
löften Kalk: oder Barntbudrat wird die Koh⸗ 
Ienfäure abforbirt. Während aber die Löfuns 
en der Altalien bei ber Abforption der Koblenz 
fäure Blar bleiben, werden die Huflöfungen ber 
altalifhen Erden dadurd weiß getrübt, weildie 
Eohlenfauren Salze derfelben in Wafler unlös⸗ 
lich find. Man bedient fi diefer Eigenſchaft, 
um die Kohlenfäure zu erfennen, indem mandas 
zu prüfende Gas mit Kalk⸗ oder Barytwafler 
fhüttelt, In einem Ueberfhuß ber Kohlen 
fäure Löft fih der Niederfchlag wieder auf, durch 
Bildung von zweifach-fohlenfaurem Kalk oder 
Barpt, die in Waſſer löslich find. Wird diefe 
Flüffigkeit dann gekocht, oder läßt man fie an 
der Luft fteben, fo fommt der Niederfchlag wies 
der zum Borfchein, indem die Hälfte ver Kohlen⸗ 
fäure entweicht. Diefelbe Eigenfbaft, löslide, 
aber fehr leicht ſich zerfegenbe zweifach-kohlen⸗ 
faure Salze zu bilden, befigen auch Talkerde, 
Eifenorydul und Manganorydul u. f. w. Die 
meiften Quellwafler und viele von den eigent» 
lichen Mineralwaffern enthalten folde Bikarbo⸗ 
nate, hauptfählih von Kalk, in geringern Men⸗ 
aen aber auch von Talkerde, Eifenorybul und 
Manganorydul und zuweilen von Strontians 
erde aufgelöft, und haben daburd die Eigen» 
ſchaft, beim Stehen an der Luft und beim Er⸗ 
bigen einen Abſatz der einfach-kohlenſauren 
Salze diefer Bafen zu bilden a I den 
Marerflafhen, Keffelftein u. f. w.). ie fos 
enamnten Eifen» oder Stablwaffer enthalten 
% viel zweifachstohlenfaures Eifenorybul, daß 
fie einen ftarken tintenartigen Geſchmad befiz» 
jen. Das Kohlenfäurewajler it im Stande, 
metallifches Eifen unter Wafferftoff-Entwides 
Per do zweifachBohlenfaurem Eifenorydul aufs 
ulofen. 

Die Kohlenfäure ift eine jehr beftändige, nicht 
leicht zerfegbare Verbindung. freien Zus 
ftande fann fie nur durch Kaltum und Natrium 
in ihre Beftandtheile zerlegt werden. Erwaͤrmt 
man eins von diefen Metallen in Kohlenſäure⸗ 
gas, fo verbrennt es auf Koften des Sauers 
ftoffs der Kohlenſäure u. fheidet ſchwarze Kohle 
ab, die nachher mit Pohlenfaurem Kali gentengt 
ift. Die an Bafen, 5. B. an Kalk, gebundene 
Koblenfäure wird auch durch Phosphor und 
durch Bor zerfegt, wenn man diefe Elemente 
bei Glühhige auf das Fohlenfaure Salz wirken 
läßt; es entiteht dabei ein phosphorfaures oder 
borfaures Salz, und Kohle wird ausgeſchieden, 
bie beim Auflöfen der Maſſe, mittelft einer 
Säure, zurüdbleibt. — Leichter zerfegt ſich die 
Koblenfäure in Sauerftoff und —— 
Dies gefchieht, wenn fie bei Glübhige mit Waſ⸗ 
ferftoff, 47 oder Zink in Berührung kommt; 
oder wenn fie durch glühende Kohle ftreiht, von 
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welcher fie babei 1 At, aufnimmt, fo daß 2 At. 
Kohlenornd entftehben; oder wenn Eohlenfaure 
Salze, 3. B. kohlenfaurer Kalk oder Baryt, mit 
Koble geglübt werben, wobei ebenfalls 2 At. 
Koblenoryd entftehben und die Bafis frei wird; 
oder endlihb wenn man durch Koblenfüuregas 


das Leben. Die Befchreibung bes thilorter- 
{hen Apparats aus Schmiebeeifen nebft Abbils 
— fib in Mitfherlihs Lehrbuch 
der Chemie, — Auch diefer Apparat wurde ſpä— 
ter von Mareska und Donny modificirt und 
weſentlich verbeflert, worüber bas Näbere: 


elektriſche Funken fhlagen läßt, wobei aber nur ! Möm, cour. et mem, des Savants &tranges de 
ein gewiffer Theil in Koblenorydgas u. Eauers | l’Academie royale de Bruxelles, Th. X, zu 


ftofigas zerfegt wird, weil ber elekrifhe Funke 
auch wieder die Verbindung diefer beiden Gafe 
veranlaßt. 

Durch ſtarkes Zufammendrüden und niedrige 
Temperatur läßt fih das Kohlenfäuregas zu 
einer tropfbaren Flüffigkeit verdichten. Um 
diefe Verdichtung zu bewirken, nimmt man, nad 
Faraday, dem Entdeder bdiefer Eigenfbaft, 
ein in einen ftumpfen Winkel gebogenes Rohr 
vom ftarfem Glas, bringt in den fürzern u. ver⸗ 
ſchloſſenen Schenkel englifbe Schwefelfäure, 
fbiebt darüber etwas zufammengewidelte Pla= 
tinfolie, füllt hierauf den längern Schenkel mit 
Stüden von kohlenſaurem Ammoniak und 

chmilzt denfelben dann an feinem Ende zu, 
urch vorfichtiges Neigen der Röhre läßt man 
nun die Schwefelfänre in Eleinen Antheilen — 
damit nicht in Folge einer zu ftarfen Erwärs 
mung eine Zerfchmerterung ber Röhre eintritt, 
gegen welde man fi überhaupt auf alle Falle 
durch Handſchuhe und eine mit flarken Augens 
gläfern verfebene Gefihtsmasfe ſchützen muß 
— zu dem Ammoniakſalz fließen, fo daß die Koh⸗ 
lenfäure baraus ausgetrieben wird, Wenn alle 
Säure mit dem Ammoniaffalz; in Berührung 
gebracht ift, wird der fürzere Schenkel in eine 
Kältemifhung geftellt, was zur Folge bat, baß 
bas fomprimirte Kobhlenfäuregas fih barin zu 
liquider Koblenfäure verdichtet. Durd Eintaus 
den des längern Schenkels in warmes Waſſer 
Bann biefer Erfolg befördert werden. Die in 
dem Burzen Schenkel angefammelte Koblenfäure 
kann übrigens Paum zu weitern Berfuchen be= 
nugtwerben, da beim Deffnen einer ſolchen Röhre 
diejelbe gewöhnlich mit heftiger Exploſion zere 
ſchmettert wird. Thilorier bat fpäter einen 
auf daſſelbe Princip gegründeten Apparat kon⸗ 
ſtruirt, in welchem die liquide Koblenfäure in 
großen Maſſen dargeftellt werden Pann. Der: 
felbe beſteht aus einem luftdicht verſchließbaren, 
ſtarken gußeifernen Enlinder, in welden man 
efach⸗ ohlenfaures Natron und Schwefelfäure 
bringt, und woraus man nach beendeter Zerſez⸗ 
zung die ſtark Bomprimirte Koblenfäure in einen 
zweiten ähnlichen Apparat überbeftillirt. Nach— 
dem Thiloriers Apparat und die damit ers 
langten großartigen Refultate befannt geworben 
waren, drängte fih alsbald die Befürdtung auf, 
daß ein folder Apparat von Gußeifen bei ber 
Sprödigkeit und oft ungleihmäßigen Beſchaf— 
fenheit dieſes Materials unter dem plöglich eins 
tretenden enormen Öasdrud zerfpringen möchte, 
und Hare ſchlug deshalb vor, den Apparat von 
Schmiedeeifen anzufertigen. Nicht lange nad: 
ber trat der vorausgejehene Fall wirklid ein; 
der erftere Eylinder wurde während des Binz u, 
Herſchaukelns bei der zweiten Ladung mit furcht⸗ 
harer Vehemenz aus einander geriſſen und ein 
junger Chemiker, Osmin Herveh, verlor dabei 


finden iſt. 

Während in dieſen Apparaten bie liquide 
Kohlenſäure dadurch erzeugt wird, daß man in 
einem Gefäß auf einmal eine viel größere Menge 
Kohlenſäure entwickelt, als darin im gasförmis 
gen Zuftande enthalten feyn kann, läßt fich die 
Kondenfation aub dadurd bewirken, daß man 
das Koblenfäuregas mittelft einer Drudpumpe 
nah und nab in großer Menge in ein Gefaß 
bineinpreßt. Einen zwedmäßigen Apparat dies 
fer Art hat Natterer Eonftruirt, welder im 
Fournal f. praft. Chemie, Bd. XXXV, S. 169, 
ausführlich befchrieben ift. 

Die liquide Koblenfäure ift farblos, klar und 
dünnflüffig wie Waffer. Vom Waſſer wird fie 
nur in geringer Dienge aufgelöft, der nicht ges 
löfte Theil ſchwimmt auf dem Waſſer. it 
Alkohol, Aether, Schwefeltohlenftoff und Ter— 
pentinöl läßt fie fih hingegen nad allen Ver— 
bältniffen mifhen. In Berührung mit Kalium 
entwidelt fie Koblenorydgas und es entfteht 
kohlenfaures Kali, Sie bricht das Licht wenis 
ger, als Waſſer. Durch die Wärme erleidet fie 
eine beträdtlihe Ausdehnung, die nah ben 
Berfuhen von Thilorier fogar ftärker ift, als 
bie der Safe. Nah Ehilorierift namlich ihr 
fpecifiihes Gewicht bei — 20° —0,%, bei 0° — 
0,83, bei 30° dagegen nur = 0,60, wonad alfo 
100 Bol. Koblenfäure von — 20° beim Erwärs 
men bis + 30° fi zu 100 Vol. ausdehnen müfs 
fen. Nach Mitchell ift das ſpecifiſche Gewicht 
bei 0° — 0,93, bei 6°,4 — 0,5825, bei 10°,6 — 
0,8530, bei 20°,3 = 0,7385. Die liquide Koh⸗ 
lenfäure kann nur flüffig bleiben, fo lange fie 
entweder ein hinreichend feftes Gefäß ganz ers 
füllt, oder über ihr eine Schidht von Koblen= 
fäuregas fteht, beffen Spannfraft dem Mari« 
mum der Spanntraft, weldes das Koblenfüus 
regas (oder, wennmanmwill, Koblenfäuredampf) 
bei ber vorhandenen Xemperatur annehmen 
Pann, gleich ift, gerade fo, wie 3.8. das Waſſer 
nur flüffig bleibt, wenn der barüber ſtehende, 
nit wechſelnde Gasraum mit Wafjerdbampf 
von ber der vorhandenen Xemperatur entfpres 
hendeu Spannfraft gefüllt if. Wird der auf 
die Oberfläbe wirkende Gasdrud verringert, 
indem man entweder ben Raum bes Gefäßes 
vergrößert, od. den das Gas enthaltenden Theil 
beffelben abkühlt, fo geräth die Kohlenſäure ins 
Sieden und verdampft, bis der Raum über ihr 
fih wieder mit Kohlenfäuregas von der nöthi— 
gen Spannung gefüllt hat. Wird das Gefäß 
an ber Luft geöffnet, wodurd der Raum gewifs 
fermaßen unendlich groß wird, jo gefhieht das 
DVerdunften mit großer Schnelligkeit, und die 
Koblenfäure würde in noch viel Bürzerer Zeit 
fih wieder gänzlid in Dampf verwandeln, wenn 
nicht beim Verdunſten ein großes Quantum 
Wärme gebunden würde, oder wenn dieſes der 
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Umgebung fchneller entzogen werden Bönnte. 
Das Marimum der Spanntraft, weldes das 
Koblenfäuregas annehmen kann, obne flüffig 
zy werben, ift nach Thilorier bei — 200 — 26, 

ei 0° — 36, bei + 30° — 73 Atmofpbären. 
Das Bas, welches bei 0° über der tropfbaren 
Säure ſteht, würde, nah Thilorier, durch 
Bufammenpreffen verdichtet, '/,,, und das bei 
30° darüber ftehenbe '/, (?) feines Bolumens 
flüffige Koblenfaure von 0° geben. Die Maris 


ma ber Erpanfivfraft der Kohlenfäure find 
LITE. 


arabapı nad Maresta und Donnp: 


Bei Braben Crpanfiofraft bei Braden Expanſivkraft 
nah Eelfius im Atmofphären: nad Eelfius in Atmofphären, 
0,00° 28,50 — 20° 23,65 

— 53,00° 33,15 — 15° 25,3 

— 9,44° 29,09 — 10° 27,5 

— 12,22° 26,82 _ 0° 36 

— 15,00° 24,75 + 6,3° 42 

— 20,00° 21,48 + P 46 

— 26,11? 17,80 + 15,5° s2 

— 30,55° 15,45 + 1° 87 

— 36,66° 12,50 + 2,5° 63 

— 48,84° 7,70 + 68 

— 59,44° 4,60 + 3,75? 7. 

— 63,90° 3,60 + 34,5° 80, 

— 70,55° 2,28 

am 77,22° 1,36 

— 99,44” 1,14, 


Thilorier war bie Entdedung vorbehalten, 
daß die Koblenfäure aud flarr werden Bann. 
Es geſchieht dies durch die enorme Kälte oder 
vielmehr Wärmebindung, welche beim Berbuns 
ften der liquiden Koblenfäure eintritt. Hält 
man bie Kugel eines Weingeifttbermometers in 
einen Strahl von liquider Kohlenfäure, fo zeigt 
bafjelbe, nah Thilorier, — 90°. Läßt man 
aus einer mit einem Meffingbabn verfehenen 
Glasröhre, welde liquide Koblenfäure enthält, 
Diefelbe dur Deffnung bes Hahns austreten, 
fo bleibt, nah Mitchell, etwa & ber ganzen 
SKoblenfäure imerftarrten Zuftande inder Röhre 
urüd und zeigt im Moment des Erftarreng die 
— von — 93°, Um ſtarre Kohlenſäure 
zu erhalten, läßt man bie liquide Säure in ei— 
nem feinen Strahl in eine trodene Flaſche oder 
in ein anderes Gefäß ausftrömen, Natterer 
empfiehlt dazu einen aus zwei meffingenen Cy— 
lindern beftebenden Apparat, welche an dem 
einen Ende zufammengeftedt und durch Umbres 
ben an einander befeftigt werden Bönnen; an 
dem anderen Ende find beide durch eine Wölbung, 
welche mit feinen Löchern verſehen ift, geſchloſ⸗ 
fen. Eine Röhre führt in das Innere des Bes 
bälters, in diefe wird das Ausſtrömungsröhr— 
ben der mit Koblenfäure gefüllten und umges 
Behrten Flaſche geftedt, und durch Umdrehen 
der Schraube ein Strahl flüffiger Koblenfäure 
in den Behälter geleitet, wo ein Theil rafch ver: 
dampft und durch bie feineren Löcher in ben 
Handhaben entweidht, während bie feſtgewor— 
dene Kohblenfäure in dem Behälter zurüdbleibt 
und nah dem Deffnen beffelben berausgenom= 
men und verwendet werden kann. Es ift bier: 
bei vortheilbaft, den Strahl der flüffigen Koh— 
Ienfäure möglihft langſam eintreren zu laffen, 
indem dadurd weit mehr fefte Koblenfäure er— 
halten wird, als bei zu rafhem Nusftrömen. 
Die fefte Koblenfaure ift fehr locker und läßt 
ſich leicht bis auf die Hälfte aufammendrüden, 
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in welchem Zuſtande fie wie zufammengeballter 
Schnee ausfieht. Sie verflüchtigt ſich weit wer 
niger raſch, als die liquide Säure, ſowohl weil 
fie ſehr kalt ift, als auch weil fie außer der Vers 
bunftungswärme noch die Wärme aufnehmen 
muß, welde zum Uebergang in ben flüffigen 
Zuſtand nöthig ift. Nah Mitchell erfordern 346 
Gran ftarrer Koblenfäure im zufammengedrüds 
ten Zuftanbe bei 25° eine Zeit von 3'/, Stunden, 
umvollftändig zuverdunften, u. wenn man fiezur 
Erſchwerung des Luftftrome in Baumwolle legt, 
bauert die Berbunftung noch länger. Im nicht 
ufammengebrüdten Zuſtande verdunfter fie ras 
her. Berührt man fie auf einer glatten Fläche 
mit dem Bingen, fo gleitet fie fo fchnell fort, wie 
von einem Winde getragen. Bringt man etwas 
ftarre Koblenfäure mit der Haut in Berührung, 
fo entfteht eine weiße Blafe und nachher eine 
Wunde, ganz fo, als ob man fih verbrannt 
hätte. Der Schmelzpunkt der Koblenfäure liegt, 
nab Mitchell, bei — 65%. Nah Faradäy 
ſchmilzt fie bei — 56—57°. Die Kälte, welde 
bei ber Berbunftung der ſtarren Koblenfäure 
entftebt, ift außerordentlih groß, aber die Ans 
aben über bie babei eintretende Temperatur 
nd abweichend, was wohl bauptfädhlich in der 
Unfiherheit der Beftimmungsmittel für fo nies 
drige Temperaturen feinen Grund bat. Thilo⸗ 
rier fhägt fie auf — 95° bis — 98°, Mitchell 
fand fie bei einer Lufttemperatur von 30° — 
— 89° u. im luftleeren Raum = — 974°, Pouils 
let fand fie durch thermoeleßtrifche Wittel und 
durch Luftthermometer mit ziemlich übereinftims 
menden Refultaten — 78”,9. ebenfalls folgt 
hieraus, daß der Siedepunkt der Kohlenſäure, 
wenn man darunter bie Temperatur verfteben 
will, bei mwelder ihr gefättigter Dampf die 
Spanntraft einer Atmofphäre hat, weit unter 
ihrem Schmelzpunft liegt, da der Xemperatur 
von — 99°, 44 nah Karaday nod die Spanns 
kraft von 1,14 Atmoſphären entſpricht, alſo der 
Siedepunkt noch tiefer liegen muß. Eine breis 
förmige Mifhung der Koblenfäure mit Aether 
gie nah Thiloriers Entdeckung, durch ihre 
erdunſtung eine nicht viel niedrigere Tempe⸗ 
ratur, als die ftarre Koblenfäure für ſich, wäbs 
rend doch bie Berbunftung langfamer ift. Eine 
ſolche Mifbung bildet daher das befte Mittel 
zur Hervorbringung fehr niedriger Temperatur⸗ 
grade. Durch fie ift es Mitchell auch geluns 
gen, bie Koblenfäure durch äußere Abkühlung 
zum Erftarren zu bringen, indem er eine Glass 
röbre, welche die liquide Säure enthielt, mit 
diefer Mifhung umgab, Der erftarrte Theil 
fanf dabei, fo lange noch Flüffigkeit vorhanden 
war, in diefer zu Boden, und zulegt erftarrte 
das Ganze zu einer dichten, durchaus nicht kry⸗ 
ftallinifhen Maffe, die weiß und undurdfidhtig 
war. Faraday fand dagegen, daß die Koh— 
lenfäure, wenn man fie auf diefe Art zum Er⸗ 
ftarren bringt, volltommen durchſichtig und eis⸗ 
ähnlich wird, 
Beftimmung ber Koblenfäure unb 
— —— von andern Stofs 
fen. Die Beftimmung der Koblenfäure ihrer 
Menge nah und ihre Trennung von anderen 
Stoffen gefhieht auf folgende Weiſen: 
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Aus einer Miihung gerkieudger Stoffe, 
welche außer Koblenfäure bloß folde Gasarten 
enthält, welde von bafifhen Verbindungen 
nicht abforbirt werden, Bann die Koblenfäure 
leicht dur Behandlung mit einem Alkali abges 
f&hieden werben. Handelt es ſich babei niht um 
große Genauigkeit, fo braudt man das Gasge⸗ 
menge nur mit Kalkmilch oder einer Kalilöfung 
in Berührung zu bringen und nad beenbeter 
Abforption die eingetretene Bolumenvermindes 
rung zu beftimmen, welche dann direkt den Koh: 
Ienfäuregebalt angibt. Zur Erzielung eines 
genauen Refultats muß eine Portion des zu uns 
terſuchenden Gaſes in einer Balibrirten Röhre 
über Quedfilber aufgefangen, ihr Bolumen be⸗ 
flimmr und dann ein an dem Ende eines Eijen- 
drahts befeftigtes Stück Kalibydrat durch das 
Duedfilber hindurd geführt und mit dem Gafe 
in Berührung gebradt werden. Das Kalihy⸗ 
drat muß vor dem Einführen mit Waffer bes 
feuchter werden, weil es im trodenen Zuftanbe 
die Koblenfäure nur fehr langfam und unvoll« 
kommen abforbirt, und am beften wendet man 
folbes an, welches außer dem Hydratwaſſer 
noch Kryftallwafler enthält. 

Enthält das Gasgemifh außer Koblenfäure 
noch andere burd Alfalien abforbirbare Gas— 
arten, fo muß die Koblenfäure von biefen nar 
türlih durch andere Mittel getrennt werben, 
Die Gasarten diefer Art, welde ber Kohlen: 
fäure beigemiſcht ſeyn Pönnen, find theils folde, 
weldhe von Waffer in verhältnißmäßig großer 
Menge abforbirt werden, wie Chlor-⸗, Broms, 
Jod⸗, Eyanwaflerftofffäure, Ammoniak, ſchwe⸗ 
felige Säure, theils folche, bie das Waſſer eben 
fo, wie die Köblenfäure felbft, nur in geringerer 
Menge abforbirt, wieSchwefehwaflerftoff, Chlor: 
gas u.f. w. Ürftere fönnen leicht durch Bes 
bandeln des Gasgemiſches mit wenigem Waffer 
von der Koblenfäure getrennt werden, wiewohl 
eine ganz ſcharfe Trennung auf diefem Wege 
nicht zu erreichen ift, weil das Wafler ſowohl 

eringe Mengen jener Gafe unabforbirt laffen 

ann, als auch eine gewiffe Menge der Koblen= 
fäure abferbiren wird. Am wenigften genau 
wirb biefe Scheidung bei der fhwefeligen Säure 
feyn, weil das Waſſer für diefe ein viel gerin— 

eres Abforptionsvermögen bat, wie z. B. für 

alzfäuregas. Das vorhandene Ammoniak 
wird als fohlenfaures Salz von dem Waſſer 
aufgenommen und laßt alfo einen entipredhene 
den Theil der Koblenfäure mit ins Waſſer über: 
geben. Für alle genannten Stoffe lafjen fi 
indeß leiht andere Mittel finden, um fie mit 
Genauigkeit von ber Koblenfüure zu fcheiden u. 
ihrer Menge nad zu beftimmen. Die Waffer- 
ftofffäure fönnte man gemeinfhaftlich mit der 
Kohlenſäure durch ein Alfali aus der Flüffig- 
keit entfernen u. in der alfalifhen Löſung durch 
Fällen mit Chlorbaryum die Menge ber Koh: 
lenfäure beftimmen. Eben fo würde ſich durch 
Ehlorbaryum die mit dem Ammoniak ins Waf: 
fer übergegangene Koblenfäure beftimmen lafs 
fen. Schwefelige Säure u. Koblenfäure Pönnte 
man gemeinfhaftlih an ein Alkali treten laffen, 
bie Gewichts zunahme befjelben beftimmen, dann 
bie ſchwefelige Säure in der alkaliſchen Löfung 


durch Bineinleiten von Ehlor in Schiwefelfäure 
verwandeln, diefe als ſchwefelſauren Baryt wir 
gen, aus dem gefundenen Gewicht die Menge 
der fchwefeligen Säure berechnen, und biefe 
dann von ber Gewichtszunahme des Alkalid 
abziehen, worauf der Reit die Menge von Koh⸗ 
lenfäure angeben würde. Salzſäure läßt fid 
auch durch phosphorfaures Natron aus dem 
Gasgemifhb entfernen, indem man biefes im 
kryſtalliſirten, möglichſt wafferhaltigen Zuftande 
an dem Ende eines Drahts befeftigt mit dem 
über Quedfilber ftehbenden Gas in Berührung 
bringt. In gleicher Art wirft der Borar, for 
wohl auf Salzfäure, wie auf [hwefelige Säure 
und überhaupt die ftärkeren, gasförmigen Säus 
ren, während er die Koblenfäure nicht abforbirt, 
Blaufäure fann durch Queckſilberoxyd von ber 
Kobleufäure getrennt werden. Schwefelige 
Eäure läßt fi) durch eine in die Gasmifchung 
ebrachte Braunfteinkugel abfcheiden. Nah 
Perfoybenugeman zur Abſcheidung der ſchwe⸗ 
eligen Säure fehr zwedmäßig jodfaures Na= 
tron, weldes man im zerriebenen Zuftande auf 
einen mit Kleifter überzogenen Glasftab ftreut, 
den man dann in bie Gasmifhung einführt, 
Die fhwefelige Säure wird dadurch raſch in 
Schwefelfäure verwandelt, die dann bas durch 
bie Sauerftoffabgabe entftandene Jodnatrium 
und zugleich jodfaures Natron zerlegt, wodurd 
Sodwaflerftofffäure und Jodſäure frei werden, 
die fich fogleich unter Abſcheidung von Jod zers 
fegen, weldes dann die Stärke blau färbt, 
Wenn ein aufs Neue bineingebradter, mit Klei⸗ 
fter und jodfaurem Natron überzogener Glass 
ftab nicht mehr blau wird, ift alle fhwefelige 
Säure aus dem Gasgemifch entfernt, Schwer 
felwafferftoff und Chlor, welche durch Waffer 
nicht von der Kohlenfäure getrennt werden kön⸗ 
nen, laſſen ſich leicht auf anderem Wege, erftes 
res durch ein geeignetes Metallfalz, 3. B. fals 
peterfaures Bleioryd, legteres durch Quedfils 
ber, von welchem es abforbirt wird, und beide 
durch gemeinſchaftliche Abforption mittelft Als 
kali und Benugung des oben angebeuteten Um— 
weges von der Kohlenfäure ſcheiden und ihrer 
Menge nah beftimmen. Nah Gay-Luſſac 
kann man die Kobhlenfäure vom Schwefelwafs 
ſerſtoff auch dadurch trennen, daß man in das 
Gasgemiſch einen mit Kleifter überzogenen und 
darauf in Braunfteinpulver gewälzten Glasftab 
führt, Der Wafferftoff des Schwefelwaffers 
ftoffs wird dabei von dem Braunftein orydirt 
und ber Schwefel niedergefhlagen. 

Wenn die Koblenfäure in einer Fläſſigkeit 
enthalten ift, jo kann fie darin entweder im 
freien Zuftande, bloß von der Flüffigkeit abſor⸗ 
birt, oder fie fann mit Alkalien oder Erden als 
Bifarbonat mit einer alkaliſchen Erde oder eir 
nem Metalloxyd verbunden vorhanden ſeyn. 
Man beftimmt die Koblenfäure in einer ſolchen 
Löfung, welche biefer Berbindungsarten auch 
Statt finden mag, gewöhnlib durch Fällung 
mit Ehlorbaryum, weldes die Kohlenſaure als 
foblenfauren Barpt niederſchlägt. Wenn die 
Flüffigkeit ſämmtliche Koblenfäure als einfachs 
kohlenſaures Alkali enthält, fo wird fhon durch 
bloßes Ehlorbaryum ber ganze Gehalt an Kohe 
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Ienfäure niedergefhlagen. Enthält fie bagegen 
freie KRoblenfäure oder anderthalbs od. zweifach- 
kohlenſaures Alkali, fo muß außerdem, um eine 
—— Faͤllung ber Kohlenſäure zu erzies 
len, noch Ammoniak hinzugefügt werben, von 
weldem ein geringer Ueberſchuß ohne Nadıtbeil 
tft. Eine Mifhung von Ehlorbarygum und Am⸗ 
moniak zieht aus ber Luft fehnell Kohlenſäure 
an und es fchlägt fih dadurch Lohlenfaurer Ba⸗ 
ryt nieder, welder das Reſultat unrichtig ma= 
chen würde, weshalb der Zutritt der Luft mög= 
Heft vermieden werben muß. Man bringt da⸗ 
ber am beften bie zu fällende Flüſſigkeit in eine 
Flaſche, fegt eine hinreichende Menge einer kla— 
ren Miſchung von Ehlorbaryum und Ammoniak 
hinzu, verfchließt die Flaſche und läßt fie nad 
dem Umſchütteln ſtehen, bis der Niederſchlag 
fi abgefegt bat. Dann wird die Flüffigfeit 
abgezogen und nur, wenn fie nicht ganz flar 
feyn follte, rafch und unterBebedung des Trich⸗ 
ters mit einer Glasplatte filtrit, der Nieder: 
fchlag dagegen in der Flaſche wieder mit war- 
mem Waſſer übergoffen und umgefchüttelt und 
die Flaſche verkorkt ſtehen gelafien, bis es fich 
abermals gefegt hat, worauf die Flüffigkeit 
wieber abgezogen wird. Erft nahdem man bie= 
fes Verfahren vielleicht noch eins oder zweimal 
wiederholt bat, bringt man ben Niederfhlag 
elbft aufs Filter und wäſcht ihn raſch und unter 
ededung des Krichters mit deftillirtem Waſſer 
aus, Die Eohlenfaure Baryterde ift in Waſſer 
nicht ganz unlöslih, die ablaufende Flüffigkeit 
gibt daher beim Verbunften auf einem Platin= 
blech immer einen ganz geringen Rüdftand, 
aud wenn bie vorhandenen Salze vollftändig 
ausgewafhen find. Man kann daher die Been— 
bigung des Auswaſchens nibt anf diefe Weife 
erkennen, fondern fegt baffelbe am beften fo 
lange fort, bis eine mit etwas reiner Salpeter⸗ 
fäure vermifchte Probe bes Filtrats durch fals 
eterfaures Eilberoryd nicht mehr getrübt wird. 
Der Niederfhlag wird hierauf getrodnet, ge: 
(indem man das Filter verbrennt und bie 
ſche mit in den Ziegel bringt) und gewogen, 
und bann aus feinem Gewidht die Menge der 
SKoblenfäure berehnet. Der Pohlenfaure Baryt 
verliert bei gewöhnlicher Glübhige feine Spur 
feiner Säure, aus dem fohlenfauren Kalk wird 
Dagegen leiht etwas Kohlenfäure durch das 
Glüben andgetrieben, die dann durch Behand» 
Jung mit tohlenfaurem Ammoniaß wieder erjegt 
werden muß. Der Pohlenfaure Kalk ift no 
ehr geneigt, fih zum Theil Erpftallinifch an ber 
efäßwand abzufegen, fo daß der Niederfchlag 
nicht vollftändig durch Waſſer berausgefpült 
werben Bann, fonbern der feftfigende Theil nad 
dem vollftändigen Abfpülen mit Waſſer durd 
Säure aufgelöft und ber Kalk daraus durd 
Pohlenfaures Ammoniaß wieder gefällt werben 
muß, welder Nieberfhlag dann dem Uebrigen 
zugefügt werden muß. Der fohlenfaure Barpt 
zeigt dagegen biefen Uebelftand nicht. Das 
blorbaryum ift daher zur Beftimmung ber 
Koblenfäure geeigneter, ale das Ehlorfalcium 
eder ein anderes Kalkſalz, weldhes übrigens in 
leicher Art benugt wird. Wenn bie Slüffigkeit, 
n welcher bie Koblenfäure beftimmt werden 


fol, außer diefer nody andere Säuren enthält, 
welcde mit Baryt unlöslibe Salze bilden, wie 
Schmwefelfäure, Phosphorfäure u. f. w., fo wer— 
ben biefe zugleih mit niedergefhlagen. Iſt 
vonfolhen Säuren bloß Schwefeljäure vorbans 
ben, fo wird der Nieberfhlag, nachdem fein 
Gewicht beftimmt worden, mit verbünnter Salz⸗ 
fäure behandelt und der fhmwefelfaure Baryt, 
welcher dabei ungelöft bleibt, für fi gefammelt 
und gewogen. Zieht man biefes Gewidht von 
dem Gewichte des urfprünglichen Niederſchlags 
ab, fo gibt der Reft die Menge des kohlenſauren 
Baryts an. Iſt dagegen Phosphorfäure oder 
eine andere Säure vorhanden, die mit Barpt 
ein nicht in Salzfäure unlöslihes Salz bildet, 
fo ift es in ben meiften Fällen wohl am einfache 
ften, bie Menge ber Koblenfäure in dem Nies 
berfchlage zu beftimmen, Diefes Verfahren ift 
au einzuſchlagen, wenn die mit Ehlorbaryum 
geläntr füffigkeit Bifarbonate von Erben ob. 
etalloryden enthält, weil diefe dann ale ein 
fach⸗kohlenſaure Salze mit gefällt werden. Der 
Niederfhlag braucht in diefem Falle natürlich 
nicht gewogen zu werben, noch darf man ihn 
glüben, weil dabei Kohlenfäure entweihben 
könnte. — Das verftebend beihriebene Verfah⸗ 
ren benugt man u, X. zur Beftimmung des 
Koblenfäuregehalts der Mineralwaffer. 

In den ftarren Körpern, welche Koblenfäure 
enthalten, fann die Menge derfelben auf zweier⸗ 
lei Art beftimmt werden, nämlich entwederdurd 
Glüben, od. durch Behandlung mit einer Säure, 
In beiden Fällen wird die Kohlenfäure ausges 
trieben und ihre Quantität u Ye fih aus dem 
Gewictsverluft. Das erftere Verfahren ift nur 
anwendbar bei denjenigen fohlenfauren Salzen, 
aus denen bie Kohlenfäure durd mäßige Giüh— 
bige, wie fie mittelft einer gewöhnliden Spiri⸗ 
tuslampe mit boppeltem Luftzug hervorgebracht 
wird, ausgetrieben werben Pann, alfo bei den 
Pohlenfauren Salzen ber gewöhnlichen Meralls 
oxyde und einiger Erden, z. ®. ber Talkerde, 
dagegen nicht bei benen der Alfalien, der Bas 
ryt⸗ Strontians und Kalkerde. Das letztere 
Verfahren ift dagegen für alle kohlenſauren 
Salje anwendbar, Ilm auf erftere Art die Koh—⸗ 
lenfaure zu beftimmen, wird eine gewogene 
Menge ber von aller hygroſkopiſchen Feuchtig⸗ 
Peit befreiten Verbindung in cinem Platintiegel 
oder, wenn bie Bafis fehr leicht reducirbar ift, 

. B. Bleioryd, woraus leicht durd bineinges 
naher Staub eine Spur Blei reducirt und 
badurd ber Ziegel verdorben werben Pönnte, in 
einem Porzellantiegel möglihft ſtark geglüht 
und nah bem ®rfalten der Gewichtsverluſt bes 
ftimmt. Die Probe wird dann nohmals geglüht 
und wieder gewogen, und bies fortgefegt, bis 
feine Gewichtsabnahme mehr eintritt. Durd 
Behandeln des Rüdftandes mit einer Säure 
muß man fib dann überzeugen, daß in der That 
alle Koblenfäure ausgetrieben ift, indem dabei 
fein Aufbraufen mehr eintreten darf. Gebr 
häufig enthält die Verbindung, in welder die 
Koblenfäure auf diefe Art beftimmt werden foll, 
zugleih Waſſer. Diefes wird dann durd das 
Glühen ebenfalld ausgetrieben, fo daß der Ges 
wichtsverluſt den Gehalt an Kohlenfäure u, Wafe 
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fer zufammengenonmen angibt. Man kann in ; auf gewiſſe Verbindungen von K. und Waſſer⸗ 


biefem Fall den Waflergebalt befonders beftim=- 
men und von dem gefundenen Gewichtsverluſt 
abziehen, worauf der Reft die Menge der Koh— 
lenfäure iſt. Zu diefem Zweck bedient man ſich 
bes von H. Rofe angegebenen Apparats (vgl. 
deſſen Handbuch der analytifben Chemie, Bd. 
I, &. 453), und bei gan; genauen Beftimmuns 
en berjenigen Borrihtungen, wie diefe in dem 
andwörterbud der Chemie vontiebig, Pog— 
endborff und Wöhler, Bb. IV, &. 517 und 
18, angegeben find, 

Die übrigen Verbindungen des K.8 mit Sauer- 
ftoff, als Oralfäure, Mellithſäure, Krofonfäure, 
Rhobizonfäure, werden unter ihren Namen ab= 
gehandelt. 

2) Mit Wafferftoff. K. und Wafferftoff 
laſſen fi direkt auf Beine Weife vereinigen, ins 


beiten fommen Verbindungen derfelben theils 


in der Natur fertig gebildet vor, theils entſtehen 
fie bei der Zerfegung organifcher Körper durch 

äulniß, trodene Deftillation oder Elektrolyſe. 

hre Zahl ift fehr groß. Sie fommen in allen 
drei Aggregatzuftänden vor, und ifomerifche ob. 

elymerifhbe Mopdifitationen berfelben finden 
Ks fehr häufig. Man bat ihnen meiftens be= 
fondere Namen gegeben, unter welchen das Nä— 
bere in dem Art. KRoblenwafferftoffe nach— 
zuſehen ift. 

3) Mir Stidftoff. Nur im Statu nascendi 
ober unter Mitwirfung anderer Körper vereini= 

en ſich K. und Stidjtoff mit einander. Durch 
Slühen thieriſcher Stoffe, wie Horn, Haare, 
Blut, Fleiſch u. f. w., welche aus K., Stickſtoff, 
Waſſerſtoff und Sauerftoff befteben, erhält man 
eine Koble, welde in veränderliben Menaen 
Stickſtoff enthält. Wird diefe Kohle mit koh— 
lenfaurem Kali geglübt, fo entfteht eine Verbin⸗ 
dung von K. und Stidftoff in beftimmten Ver: 
bältniffen, das Eyan, welches mit dem durch die 
Kohle reducirten Pohlenfauren Kali Cyankalium 
bildet (vgl. Evan). Dies letztere entſteht auch, 
wenn man Stickſtoffgas über eine mit Pot- 
afhenlöfung getränfte, weißglübende Holzkohle 
leitet. 

4) Mit Schwefel verbindet ſich der K. er 
direft, aber erft in höherer Temperatur, an 
erhält Schwefelfohlenftoff als einleichrflüfliges, 
übelriebendes Liquidtum, wenn Schwefelgas 
über glübende Holzkohle geleitet wird. Die 
babei zurüdbleibende Koble entbältnch Schwe⸗ 
fel, der dur Hige nicht auszutreiben ift; vgl. 
Koblenfulpbid. 

5) Mir Phosphor. Eine Verbindung von 
K. mit Phosphor bildet ſich bei der Reduktion 
der Phospborjäure mit Koble. Sie beftillirt 
mit dem Phosphor über und wird davon ge— 
trennt, indem man benjelben unter warmem 
Waſſer durch Leder preßt. Der Phosphorkoh— 
lenftoff bleibt alsdann zurück und wird durch 
Dettillation in gelinder Wärme von etwas ans 
bängendem Phosphor befreit; vgl. Phosphor: 
Foblenftoff. 

6) Mir Chlor. Ehlor und K. verbinden ſich 
direkt auch jelbit in höherer Temperatur nicht. 
Indeſſen eriftiren mebre Verbindungen beider 
Körper, welche durd Einwirkung des Chlors 


ftoff oder auf Schwefeltoblenftoff entiteben. 
Der Wafferftoff wird durch das Chlor allmäh— 
lib in Salzfäure verwandelt und durch äquivas 
lente Mengen von Ehlor erfegtz; vgl. Ehlor= 
foblenftoff. 

7) Mit Brom und Job vereinigt ſich ber 
KR. ebenfalls nicht direft, überhaupt find biefe 
Verbindungen wenig bekannt. gl. Brom 
kohlenſtoff und Jodkohlenſtoff. 

8 Mit Metallen. K. verbindet ſich mit 
ben meiten Metallen im Momente ihrer Reduk⸗ 
tion durch Kohle, oder wenn fie direkt mit Kohle 
ufammengefbmolzen werben. Auch durch troßs 
Bene Deftillatien folder Metallfalge, welde eine 
vegetabilifhbe Säure enthalten, fo wie durch 
Glüben vieler Eyanmetalle erhält man als 
Rückſtand Verbindungen von Metallen mit K. 
Ein geringer Koblenftoffgebalt ift oft ſchen bins 
reihend, die Eigenfbaften vieler Metalle bes 
beutend zu modificiren, wie man dies u. A. bei 
Roheifen, Stabeifen und Stahl wahrnehmen 
Bann. Vgl. Koblenmetalle, 

Koblenftoffblei, f. Koblenmetalle. 

SKohlenftoffcerium, f. Koblenmetalle, 

Koblenftoffeifen, f. Koblenmetalle. 

Koblenftoffiridium, f. Koblenmetalle. 

Kohlenftofffalium, f. Kohlenmetalle. 

Koblenftofffupfer, f. Koblenmetalle. 

Koblenftoffmangan, (,Kchlenmetalle, 

Koblenftoffmetalle, f. Koblenmetalle, 

Koblenftoffaickel, f. Koblenmetalle, 

EDISHHENDAERMIUEN, f. Koblenmes 
talle. 

Koblenftoffplatin, f. Koblenmetalle. 

Koblenftoffiilber, f. Koblenmetalle. 

Kohlenſtoffſilicium, ſ.Kohlenmetalle. 

Kohlenſtoffzink, ſ. Kohlenmetalle. 

Beblenfioitzirtentem, fe Koblenme- 
talle. 

Koblenftübbe (Bergw.), f. Kohlenklein. 

Kohlenſturz (Hüttenw.), der Ort, wo die 
angefahrenen Koblen abgelaben werden. 

Ktoblenfulpbid, Schwefelfoblenftoff, 
Schwefeltoblenftofffäure, Schwefel: 
alkohol, fälſchlicher Weife aub flüffiger 
MWafferftofffbmwefel genannt (Sulphidum 
Carbonii, Alkohol Sulphuris, Sulphide de 
Carbone ou carbonique, Carbure de Soufre), 
Von Lampadius im Jahre 1796 entdedt. 
Seine Zufammenfegung wurde erft fpäter von 
Bertbollet dem Aelteren, Bauguelin 
und Thénard feftgeftelt. Formel: CS.. 

Bufammenjegung: 


in 100 Tb. 
Koblenftoff... 75,0. 15,8 
Echwefel ... 400,0.54,2 
1 Ueg. Koblenfulpbid . 475,0 .. 100,0 
in Gasform: 
Vol. Koblendampf . . . 0,4146 
1 = Schwefel ...... 2,2112 


1 Rol. Kohlenſulphid . . 2,0258, 


1 Aeq. 
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Kohlenfulphid. 





Dad Kohlenfulphid ift die einzige bis jegt mit 
Sicherheit gefannte Schwefelverbindung bes 
Koblenftoffse. Es entſteht durch direkte Verei⸗ 
nigung feiner Beftandtbeile, doch bebarf es ba= 

u einer ſehr heftigen Rotbglübbige. Yampas 

ius erbielt es zuerft durch Deftillation eines 
Gemenges von Schwefelkies * Kohle aus ei⸗ 
ner Porzellanretorte; dieſes Verfahren liefert 
jedoch ftets nur eine geringe Ausbeute. 

Das einfahfte Verfahren, wonach man jebod 
auch verbältnißmäßig nur eine geringe Menge 
ber Subftanz erhält, beftebt darin, daß man e 
weites Rohr von Porzellan oder Gußeiſen mit 
Stückchen zuvor ausgeglühter Holzkohle füllt 
und feiner Länge nad in einem gut ziehenben 
Dfen glüht; das vordere ber beiden aus dem 
Dfen hervorragenden Enden mündet burd eine 
vermittelft eines Korkes ui te weite Glass 
röhre luftdicht in eine doppelt tubulirte Borlage, 
aus ber ein zweites Robr in einen paffenden 
Küblapparat gebt, um darin die Dämpfe des 

ehr flühtigen Schwefelkohlenftoffs zu fonbens 


ren. 

Sobald bie Röhre roth glüht, legt man in bas 
Bintere offene Ende berfelben einige Stüde 
Schwefel und verfhlieft es darauf mit einem 
Kork oder naffen Lebmpfropfen. Der Schwes 
fel, welder bald anfängt zu ſchmelzen und fi 
zu verflüdhtigen, wird daduürch gezwungen, bie 
glübende Kohlenſchicht zu burdftreihen, und 
man ſieht alsbald ölartige Tropfen von Schwes 
feltoblenftoff in der Borlage fib anfammeln, 
Sobald Peiner diefer Tropfen mehr übergeht, 
wird das hintere Ende geöffnet, aufs Neue 
Schwefel eingelegt und wieder verſchloſſen und 
biefe Operation von Zeit zu Zeit wiederholt. 

Ein anderes, ſehr ergiebiges Verfahren, ber 
Kauptfahe nad von Pleiſchl angegeben, wels 
des in wenigen Stunden mit Aufwand geringer 
Mühe mehre Pfunde Schwefelfoblenftoff Siefert 
und zur Darftellung dieſer Subftanz in den che— 
miſchen Laboratorien fehr zu empfehlen ift, bes 
ſteht in Kolgendem: 

In einem cylindrifh ausgemauerten Ofen von 
18 Boll innerem — und 20 Zoll Tiefe 
(bis zum Roſt) ſteht auf einem einige Zoll boben 
Unterfas eine etwas längliche tubulirte Retorte 
aus heſſiſchem Tbon, welde etwa 9 Zoll Durch⸗ 
meſſer bat und von der Wölbung des. Balfes bis 
zum Boden ungefähr 14 Zoll mißt. Zur Aufs 
nahme bes Retortenhalfes ift die vordere Sei— 
tenwand bes Dfens bis zu einer angemeffenen 
Tiefe durchbrochen. Durb den Zubulus der 
Metorte wird bis dicht auf den Boden derſelben 
eine am beften aus gewöhnlihem guten Töpfers 
tbon bereitete, etwas dDidwandige Röhre von ?], 
Zoll innerem Durchmeſſer eingefegt, welche fo 
lang feyn muß, daß fie noh mehre Zoll aus dem 
Dfen bervorragt. Sie ift zur Einführung des 
Schwefels beftimmt. An ihrem unterften Ende, 
da, wo fie den Bauch ber MRetorte berührt, muß 
aus ihrer Seitenwand ein Stück ausgebroden 
fegn, un den Ausfluß des ſchmelzenden Schwer 
fels zu erleihtern. Den Dfenraum bededt ein 
möglihft hoher Schornftein von ſtarkem Eiſen⸗ 
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Theil eine etwas weite Thür zur Einführung der 
Kohlenu. feitlich einen Ausſchnitt, welcher die aus 
bem Zubulus ber Retorte ſchräg aufiteigende 
Thonröhre bindurd läßt. Diefe Röhre wird in 
ben diefelbe möglichſt eng umicließenden Tubus 
lus mit Thon eingelirtet. Es ift zweckmäßig, 
aud den oberen Theil ber Röhre, fo weit fie aus 
ber Retorte hervorragt, und bie ganze Retorte 
ungefähr 6 Zoll dick mit Thon zu beſchlagen. 
Iſt der Befchlag vollkommen trocken, fo wird die 
Retorte durch die Mündung des Halſes mit zu⸗ 
vor ausgeglühten wallnußgroßen Stücken von 
uter Büchenkohle ganz gefüllt, darauf in ben 
fen eingefegt, bie vordere Deffnung rings um 
ben Hals vermauert und ber vordere Theil des 
Halſes in eine denfelben eng umfchließende weite 
Mündung einer Vorlage mit naffem Thon eins 
gefittet. Diefe Borlage läßt man fi am beften 
von der Größe einer weiten Weinflafche aus 
ewöhnlichem Zöpfertyon formen und von aus 
* mit Glaſur überziehen. Sie dient zur Aufs 
nahme bes unverändert überbeftillirenden, übers 
fbüffigen Schwefels und braudt baber nicht 
abgefühlt zu werden, Durch einen an dem ober 
ren Theil der Seitenwand der Vorlage befind» 
liben Zubulus mündet eine möglihft weite 
Glasröhre, welche andererfeits mit einem Kühle 
apparat verbunden ift. Die Retorte muß ans 
fangs langfam erwärmt werben, fo daß fie ſich 
erft nad 1 bis 1"), Stunden im vollen Rotbglüs 
ben befindet. Durch die Thonröhre werden ale» 
dann nah und nah Schwefelftangen von der 
angemefienen Dide (fo baß fie bequem in ber 
Röhre hinabgleiten) und von etwa 6Zoll Länge 
— je 3 Minuten eine — eingeführt, worauf man 
bie Deffnung fogleib mit einem dien naffen 
Lehmpfropfen verfhließt, den man bloß gegen 
die Mündung anzupreffen braudt, um einen 
ſehr guten Verſchlüß zu bewirken, Mollte man 
ftatt der Röhre von Töpferthon ein Porzellans 
rohr anwenden, fo würde daffelbe beim Aufs 
drüden bes naffen Lehmpfropfens unfehlbar 
fpringen, Aus Kreide gefhnittene Pfropfen 
find nicht zu empfehlen, da diefelben beim Eins 
fegen oder Herausnehmen leicht abbreden und 
dann bie Röhre verftgpfen. 
Bum Formen der Schwefelftangen bedient man 
fi einer zwei bis drei Kuß — ein wenig 
koniſchen Glasröhre von etwas kleinerem inne— 
ren Durchmeſſer, als die Thonröhre hat. Das 
untere engere Ende wird dur einen Kork vers 
fhloffen und durch das weitere Ende der ger 
ihmolzene Schwefel aus einer mit Griff und 
Ausguß verfehenen Porzellanfhale eingegoſſen. 
Um nachher bie erftarrte Schwefelftange bequem 
von unten herausftoßen zu fönnen, iftes nörbig, 
die Röhre jedesmal vor dem Kingießen bes 
Schwefels inwendig zu benegen, was am ein- 
fahften durch Füllen mit Waffer und wieder 
Ausgießen gefhiebt. Wollte man den Shwe- 
| fel in die trockene Röhre gießen, fo würde er fi 
| beim Erftarren fo feft an die Glaswände anles 
; gen, baß er fib nur mit Mübe und meiftens auf 
Koſten der Röhre wieder berausbringen liche, 

Nur felten ſieht man fogleih Tropfen von Schwe⸗ 


bled. Diefer hat vorn in feinem Begelförmigen | feltohlenftoff aus dem Kühlropr in die unterger 


Meyers Gonv,stericon, Bd, XVIIL 
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feste, halb mit Waffer gefüllte Vorlage herab» 
ießen. In der Regel erfcheinen dieſelben erft 
/, Stunde fpäter, nahdem man angefangen hat, 
die Schmwefelftangen in furzen Zmifchenräumen 
in die Retorte zu bringen, aber bann pflegen fie 
bis zu Ende der Operation faft Pontinuirlih 
raſch auf einander zu folgen, Diefer Prozeß ift 
ftetö von einer Schwefelwafferftoffentwidelung 
begleitet, zu beffen Entftehung wahrſcheinlich 
das von ben Schwefelſtangen eingeſchloſſene 
Waſſer, von dem Eingießen bes Schwefels in 
die naffen Röhren berrührend, zum Theil gewiß 
aub der Wafferftoffgehalt ber Kohle Veran⸗ 
laſſung gibt, 
Se mehr man ben freien Austritt biefes Ga: 
ſes in die Luft erleichtert, je geringerer Drud 
daber auf die poröfen Wände der Retorte aus 
geübt wird, defto reichlicher wird die Ausbeute 
an Schwefeltohlenftoff feyn. Die Gasleitungs⸗ 
röhre und das Kühlrohr dürfen daher Peine zu 
geringen Dimenfionen haben, noch barf legteres 
is unter bie in der Borlage befindlichen Flüffig- 
Peiten reihen. Die Menge bes mit den entweis 
henden Gaſen fortgerifienen Schwefelkohlen⸗ 
ftoffdampfes ift unbeträchtlich, fobald der Kühl⸗ 
apparat beftändig mit Baltem (Eis-) Waffer ge⸗ 
füllt erhalten wird, 

Nach welcher Vorſchrift man auch den Schwer 
feltohlenftoff bereiten mag, fo erhält man ihn 
ftets als eine gelblihe, an Schwefelmafferftoff 
reihe Rlüffigkeit, welde außerdem viel Schwes 
fel aufgelöft enthält, Um ihn von diefen Beis- 
mengungen zu trennen, fehüttelt man ihn zu 
wiederholten Malen mit verdünnten Löfungen 
von Pohlenfaurem Natron und deftillirt ihn das 
mit zulegt bei gelinder Wärme im Wafferbade, 
Er geht alsdann faft völlig rein als farblofes, 

durchſichtiges Liquidum in die Verlage über 

und wird dur längeres Stehen über Stüden 
von gefhmolzenem Ehlorkalcium leicht entwäf: 
fert. In dem Deftillationsgefäße bleibt ein Ku— 
hen von dichtem Schwefel zurüd. 

Das Koblenfulppib bildet eine wafjerhelle, 
fchwere, leicht bewegliche Klüffigkeit von ausneh⸗ 
menb ftarfem Lichtbrechungsvermögen (— 1,645), 
einem eigenthümlichen, unangenehmen, an ben 
des Schwefelwafferftoffs serinnernden Geruch, 
und Büblenden, ſtechenden, aromatifhen Ge— 
ſchmack. Sein fpec. Gewicht beträgt 1,293, das 
feines Gaſes 2,645 (Gay-Luſſach. Es fieder 
bei 46,6" (47,9, Pierre), wirb bei der ftärfften 
Kälte, die man Pünftlih bervorzubringen ver— 
mag, nod nicht feſt. Auf die Dass gebracht, 
verurfacht es, wie der Aerber, durch feine Vers 
dunftung ein ftarkes Gefühl von Kälte. Im 
Racuum kühlt es fib in Folge feiner raſchen 
Berbämpfung bis zu 60° C. ab. Das relative 
Lihtbrebungevermögen feines Gafes ift 5,179. 

Es ift im Waffer unlöslich, ertheilt demfelben 
jedoch feinen unangenehmen Geruch, mit Alto: 
hol und Werber in allen Berbältniffen miſchbar, 
fehr brennbar, entzündet fib an der Luft ſchon 
Hei 360% (Berzelius und Marcer) und ver: 
brennt mit blauer $lamme unter Bildung von 
fhwefligfaurem und Pohlenfaurem Gas. Es 
erzeugf dabei eine fehr hohe Temperatur, Sein 
Dampf im Eudiometer mit Sauerſtoff gemengt 
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und durch ben eleftrifhen Funken entzündet, 
verbrennt mit ſtarker Berpuffung. Läßt man 
einige Tropfen Schwefeltohlenftoff in einem mit 
Stidorydgas gefüllten Eylinder verbampfen u. 
entzündet darauf das Basgemenge, fo verbrennt 
es ohne Erplofion mit einer ſchnell vorüberges 
benden Flamme von ungemein intenfiver weißer 
Farbe, welche wahrfdheinlih von glühendem 
Stickſtoff herrührt. 

Der Schwefeltohlenftoff ift für viele Körper 
ein vortreffliches Auflöfungsmittel, befonders 
für Schwefel und Phosphor, welche ſich in 
wenigen anderen Flüffigkeiten löfen. Er 
nimmt vom Schwefel beim Kochen über das 
Doppelte feines Gewichtes auf und fegt 
denfelben beim freiwilligen Verbunften in gros 
Ben, fhönen, meiftens regelmäßig Eryftallifirten 
rhoinbiſchen Oftaödern an. Man Bann fich ſei⸗ 
ner mit Vorſicht bedienen, um den Schwefel 
aus mechaniſchen Bemcngen, }. B. aus Schieß⸗ 
pulver, auszuziehen, Die gelb gefärbte Löfung 
wird durch Alkohol und Aether gefällt, wobei 
fib der Schwefel in nabelförmigeg Kryftallen 
ausfheidet. Blei- und Silberamalgam mit ber 
Auflöfung bes Schwefels in Schwefeltohlenftoff 

efhüttelt, nehmen den Schwefel daraus auf. 
Bon Phosphor löft er das Achtfache (nah Bött⸗ 
ger ſogar das Zwanzigfache) ſeines Gewichtes 
auf; durch Verdampfen dieſer Loͤſung erhält man 
den Phosphor Eruftallifirt, Läßt man dieſelbe 
von Fließpapier aufſaugen und an der Luft ver⸗ 
dampfen, ſo entzündet ſich der zurückbleibende, 
fein zertheilte Phosphor ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur von ſelbſt. Schwefelkohlenſtoff, 
welcher Schwefel aufgelöſt enthält, nimmt noch 
mehr Phosphor auf, indem ſich Phosphorſulphu⸗ 
ret erzeugt, welches die Löſungsfähigkeit der 
Flüſſigkeit vermehrt. — Jod löſt ſich in Schwes 
felkohlenſtoff mit intenſiv rother Farbe, ohne 
eine chemiſche Einwirkung darauf zu üben. 
os Jod reicht bin, um dem Schwefeltohlenftoff 
eine rofenrothe Farbe zu ertheilen. Er nimmt 
außerdem viele fette u. flüffige Dele, Kampber, 
auch Harze auf und läßt fh mit tropfbarer 
Koblenfäure in jedem Verbältniffe mifchen. 

VBerwandlungenbes Koblenfulpbibe: 
1) durch Sauerftoff. Der Schwefeltoblens 
ftoff erhält fib an trodener Luft oder unter luft⸗ 
freiem Waſſer, in einer verfhloffenen Flaſche 
aufbewahrt, unverändert; aber mit Luft und 
Waſſer zugleich in Berührung, wird ergelb vom 
ausgefhiedenen Schwefel. Außerdem werden 
Schwefelfäure und Koblenfäure gebildet, indeß 
gebt diefe Orybdation nur langfam von Statten, 

2) Durdh Erbigen. Der Schwefelkohlen— 
ftoff ſcheint für fib, wie fhon aus feiner Bil— 
dungsweife hervorgeht, eine fehr hohe Tempe— 
ratur ohne Zerfegung zu vertragen. Kalium, 
in feinem Dampfe erbigt, brennt mit röthlicher 
—— und bedeckt ſich mit einer ſchwärzlichen 

ruſte, die fib im Waſſer unter Abſcheidung 
von Kohle auflölt. Die Löfung enthält Schwe— 
felkalium. Die gleiche Zerfegung in Koble und 
Schmefelmetall erleidet derfelbe, wenn man ibn 
über rothglühendes Eifen (nicht Gußeifen) oder 
Kupfer leitet. Mit den Oxyden von Eifen, 
Mangan oder Zinn erzeugt es in der Glühbige 
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Schwefelmetall nebft ſchwefligſaurem und koh⸗ 
lenſaurem Gas. Glühender Aegbaryt, Stron⸗ 
‚tian oder Kal? zerlegen den Schwefelkohlenſtoff⸗ 
dampf unter Bildung von 2 Aeq. Schwefelmes 
tall und 1 Aeq. Bohlenfaurem Metalloryd. Mit 
gelinde glühendem fohlenfaurem Kali liefert er 
‚unter Entbindung von Koblenfäure ein dunkes 
les geihmolzenes Gemenge von gleiben Ato⸗ 
men breifah Schwefelfalium und Koble. 
3) Durch Säuren. Schwefelfüure foll den 
Schwefelbohlenfteff in der Kälte in Schwefel u. 
‚Koblenitoff zerlegen, wodurch fih die untere 
‚Schicht der Säure fbwärzt. In der Glühhige, 
‚wenn man beide Dimpfe zugleich dur ein glüs 
hendes Rohr leitet, 557 fie ſich in Kohlen⸗ 
erg: Säure, Schwefelwafferftoff u. 
wefel. alzfäure und Salpeterfäure, jer 
‚bes für fi, wirken nicht auf Schwefelkohlenftoff 
ein, aber Königswaffer verwandelt ihn nad 
Jängerer Zeit, unter gleichzeitiger Bildung von 
—— in eine feſte, wann 7% Proftallini« 
che Berbindung, CCl, SO,, fhwefligfaures Koh⸗ 
nfuperhlorid. Wäſſerige unterchlorige Säure 
orpbirt den Shwefelkohlenftoff zu Schwefel: 
fäure und Koblenfäure unter gleidyeltiger Bils 
bung von Salzſäure und Chlor. 
— Durch Chlor, Trodenes Ehlor und 
Schwefeltohlenftoff wirken, auch im direkten 
Sonnenlichte, langfam auf einander ein und 
verwandeln fich, bei Ueberfhuß von Ehlor, nad 
ee Zeit vollftändig in eine rothbraune 
gi figkeit, welbe aus einem Gemenge von 
bloriwefel und Koblenfuperdlorid befteht. 
Der eigentbümlice, die Yugen ſtark zu Thränen 
reizende Geruch, welchen das Zerfegungsprodußt 
u Anfang befigt und der in dem Maße, als 
ie Umwandlung in Ehlorfchwefel und Kohlen 
ſuperchlorid fortfchreitet, wieder verfchwinber, 
läßt wobl auf das Borhandenfeyn einer befon- 
beren intermediären- Verbindung fchließen. Die 
Ummwanblung des Schwefeltoblenftoffsg durch 
Chlor in Ehlorfhwefel und Kohlenſuperchlorid 
geht leichter und rafher von Starten, wenn man 
Durch ein zur Hälfte damit gefülltes Gefäß 
trodenes Ehlorgas leitet und das, was bei ger 
wöhnliher Temperatur darin abdunftet, mit dem 
überfhüffigen Ehlorgas durch eine ſtark glüs 
‚bende, mit Porzellanftüdchengefüllte Porzellan: 
röhre treibt. Feuchtes Chlorgas, ober eine 
Ehlormifhung von Braunftein und Salzfäure, 
befonbers, wenn fie Salpeterfüure enthält, auch 
chromſaures Kali und Salzfüure und andere 
Chlor Br Ya hg verwandeln den 
Schwefeltoblenftoff nah und nah in Schwefels 
fäure und fhwefligfaures Koblenfuperslorid, 
— Brom und Jod find ſowohl im Sonnenlicht, 
wie in der Glühhitze ohne Einwirkung auf 
Schwefeltohlenftoff. 

5) Durd Ammoniak. Schwefeltohlenftoff 
Dereinigt fi mit trodenem Ammoniafgas lang⸗ 
* und verwandelt ſich in eine amorphe, feſte, 

rohgelbe Maſſe, welche ſich, nah Berzelius, 
bei abgehaltenem Luftzutritt unverändert, nad) 
2 aurent nicht ohne Zeriegung fublimiren läßt. 
Sn Berührung mit Waffer od. an feuchter Luft 
färbt es fich jogleih pomeranzengelb, nad einis 
ger Zeit citronengelb, Durch Löfung in Waſſer 
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entſteht Ammoniumſulphochanür, Koblenfuls 
phid⸗ Ammonium und bielleicht auch Schwefel⸗ 
Ammonium, Wahrſcheinlich beſteht jene ſtroh⸗ 
gelbe Maſſe aus Sulphokarbamid und Kohlen— 


ſulphid⸗ Ammonium: 2CS, + 2NH, = Chxn, 


+ NH,S.CS,, von denen erfteres durch Berüy- 
rung mit Waller eine metamerifche Umfegung in 
Ammöoniumfulphocyanür erleidet. Beim Ver— 
mifhen altoholifher Loͤſungen von Schwefel- 
Pohlenftoff und Ammoniak erhält man als Zer⸗ 
fesungsprodufte Koblenfulphid = Ammonium 
nebft Schwefelcyanammonium und ſulphokar⸗ 


bamibfaures Ammontumfulphuret NH,S.C | Ar 
2 


CS,. Koncentrirte Löfungen, Vorherrſchen des 
Ammoniabs im Berhältnif zum Schwefelkohlen⸗ 
ftoff und dabei eine Temperatur von 30° — 40° 
begünftigen bie Bildumg der beiden erfteren Pros 
dukte; verbünnte Löfungen im Ueberſchuß von 
Schmwefeltohlenftoff und eine Temperatur von 
10° — 15° die Bildung der legtern Verbindung. 
Wenn man 10 Muß abfoluten Alkohol mit Am⸗ 
moniakgas füttigt, diefe Löſung in einer vers 
f&ließbaren Flaſche mit 1 Maß Schwefelkohlen⸗ 
ftoff vermifht, fo daß diefelbe ganz davon ges 
füllt wird, und bas durch forgfältiges Schließen 
bes Gefüßes gegen ben Zutritt der duft geſchützte 
Gemifh, nachdem es eine —— an⸗ 
genommen hat, eine Stunde lang in Waſſer von 

0° ftellt, fo ſcheidet ſich das Kohlenſulphidam⸗ 
monium in federartigen Kryſtallen, od. als gels 
bestryftallinifches Pulver ab, welches man durch 
einen filtrirt und mit Boncentrirtem Alkohol, 
dann mit Aether einige Male abwäſcht. Die 
Mutterlauge enthält Ammoniumfalphocyanür. 

6) Durch fire Alfalien, Wäſſerige Kali« 
lauge löft den Schwefeltohlenftoff langfam zu 
einer brounen Klüjfigkeit auf und verwandelt 
ſich damit mit Koblenfulphid= Kalium in koh⸗ 
lenfaures Kali: 3KO + 3CS, = K0,C0, + 2 
(KS.CS,). Wendet man aber ftatt der wäfferi- 
gen Löfung eine alfoholifhe Kalilauge an, fo 
nimmt das Aethyloxyd in der Weife an der Zer— 
fegung Theil, daß fich eine Verbindung: C,H,O, 
Cs, Y K0,C$,, ätherfulpboßoblenfaures Kali 
bildet, welde lich in bellgelben Kruftallnadeln 
ausicheidet. Ueber bas Verhalten des Koblens 
fulpbids gegen Schwefelalkalien f. Koblens 
ſulphidſalze. 

Eine der Zuſammenſetzung des Kohlenſul⸗ 
phids entſprechende Verbindung von Kohle und 
Schwefel, ein Kohlenſulphuret, iſt bis jetzt nicht 
bekannt, Uebrigens fbeint bie Verbindung CS, 
zu eriftiren, wenigſtens ift die Bildungsmeife 
und Zufammenfegung bes von Dejains burd 
Behandlung des ärberfulpbokoblenfauren Kali’s 
mit Jod erhaltenen Körpers u. des von Zeife 
entdedten Hydranzothins: C,S, aus fulpho« 
Parbamidfaurem mmoniumfulphuret dur 
Chlor erhalten, der Art, daß fib die ratios 
nelle Zufammenfegung des erfteren durd bie 


Formel: CH,0.08, CS,‚,biedeslegteren durch 
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Die poröſe Kohle, welche bei der Gewinnung 
des Kohlenfulphids in der Retorte zurüdbleibt, 
enthält noch viel Schwefel fo innig gebunden, 
daß. derfelbe durch Glüben nicht ausgetrieben 
wird. Berzelius vermuthet daher, daß dieſe 
Kohle eine Boblenftoffreihere Werbinbung von 
Koble und Schwefel enthält. Diefelbe Sub⸗ 
ftanz foll nah Prouft gebildet werben, wenn 
man mit Waſſer ausgelaugtes, falpeterfreies 
Schießpulver in verfhloffenen Befäßen tüht. 
Webrigens möchten bierbei die Aſchenb de 
theile der Holzkohle wohl Peine unweſentliche 
"Rolle fpielen und ein großer Theil des Schwes 
fels als Schwefeltalium und Schwefeltalcium 
darin vorhanden feyn. 

Das Kohlenfulphid wird als Arzneimittel an: 
gewendet. Man benugt es ſowohl innerlich 
als äußerlich, theils als analeptifhes, die un« 
terdrüdte Thätigkeit des Nervenſyſtems anre⸗ 
gendes Mittel (bei Asphyrie und Ohnmacht alle 
8 bis 10 Minuten 20 Tropfen mit Zuderwafler), 
theils, wegen feiner Wirkung auf die Sekretions⸗ 
organe und die Mifhung der Säfte, als zerthei⸗ 
lendes Mittel gegen gichtiſche Affektionen 
(Mannsfelds Einreibung bei veralteten Gicht: 
tnoten: 1 Tb. Koblenfulpbib auf 2 Th. Mans 
belöl) und Rheumatismen (innerlid 1 Th. Koh 
lenfulpbid auf 2 bis 4 Th. Alkohol zu 5 bis 10 
Tropfen ZMal täglich), beiMenftruationsfehlen 
und Wehenſchwäche (zu einigen Tropfen auf den 
Unterleib getröpfelt und dann eingerieben), ges 
gen weiße Kniegefhmwulft (zu 40—50 Tropfen 
aus einiger Höhe aufdas kranke Knie getrönfelt), 
bei eingeflemmmten Brüchen, endlih gegen 
ee Gi befonder® gegen aufge: 
prungene Hände (äußerlih mit Mohnöl ver: 


miſcht). 

Kohlenſulphid-Aethyl, ſ. Kohlenſul— 
phidſalze. 

Kohlenſulphid-Aethyloxyd, ſ. Koh— 
lenfulpbidfalze. 

Koblenfulphid-Ummoninm,f.Kchlen- 
fulpbidfalze. 

Kohlenſulphid-Baryum, ſ. Koblenfuls: 
phidfalze. 

KobleujulpbidsEifenfulphuret, f. Koh: 
lenfulpbidfalze. 

Koblenfulpbid » Eifenfesquifulpburet, 
ſ. —— 

Kohlenfulphid⸗Kalcium, ſ. Kohlen— 
ſulphidſalze. 

Kobleniulpbid: Kalium, f. Kohlenſul— 
pbidfalze. 

Kohlenſulphid-Lithium, f. Kohlenſul⸗ 
phidſalze. 

Kohlenſulphid-Mangan, ſ. Koblenful: 
phidſalze. 

Kohlenſulphid-⸗Methyl, ſ. Kohlenſul— 
phidſalze. 

Kohlenſulphid-Methyloxyd, ſ. Koh— 
lenſulphidſalze. 

Kohlenſulphid- Natrium, ſ. Kohlen— 
ſulphidſalze. 

Kohlenſulphidſalze (Schwefelkohlen— 
ſtoff⸗Schwefelmetälle, Sulphokarbo— 
nate, hydrothiokarbonſaure Salze). 
Das Kohlenſulphid verhaͤlt ſich gegen die Schwe⸗ 
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felbafen wie eine Säure und bildet bamit eine 
Reihe von Salzen, die Sulphokarbonate, welde 
als Pohlenfaure Salze betrachtet werben fönnen, 
worin der ®auerftoff durch Schwefel vertreten 
ift. Sie find im Allgemeinen ſchwierig darzu—⸗ 
ftellen und viel weniger beftändig, als die ent= 
fprecyenden Sauerftöffverbindungen. Die Bers 
bindungen des Kohlenſulphids mit ben Sulphu⸗ 
reten der Altalimetalle und ber ber altalifchen 
Erden find im Waffer löslich ; fieentftehen durch 
direßte Bereinigung der beiden Bi , 
am beften daburch, baß man jene e 
talle in einem verſchloſſenen, gan — e 
fäß bei 30° anhaltend mit üb a gem Schwe⸗ 
felkohlenſtoff a @infa hwefeltaftm 
wird auf diefe Weife ziemlich leicht in Kohlen⸗ 
Vor ehrfach⸗· Schw 
alium verbindet ſich nicht damit. Die 
fingen ber K. mit altalifher Bafis haben eine 
brandgelbe dunklere Farbe, als die ber Hepar⸗ 
löfungen und befigen einen fühlen, pfefferars 
tigen, bintennab bepatifben Gefbmad. Die 
oncentrirten Löſungen oder die trodenen Salze 
erhalten fi an der Luft ziemlich unverändert, 
verbünnte Löfungen werben leicht oxydirt und 
unter Abfbeidung von Schwefel in fohlenfaure 
Ealze verwandelt. Beim Kochen zerfegen fid 
auch die Poncentrirten Löfungen in Pohlenfaure 
Salze und Schwefelwaſſerſtoff. Die Verbins 
dungen des Kohlenſulphids mit den Sulphureten 
von Baryum, Strontium, Kalcium und Magnesr 
fium verlieren leicht, zum Theil fhon beim Ver⸗ 
dunften der Löfungenim Bacunm, Schwefeltohs 
fenftoff und verwandeln fih in ſchwefelbaſiſche 
Eulpbofarbonare, Die K. der ſoweren Metalle 
find fämmtlib im Waffer unlöslich, mehr oder 
weniger aber in überfbüffigem Koblenfulpbibs 
Kalium oder Koblenfulpbid» Kalctum löslid, 
Man erhält fie am beften durch Fällung eines 
löslihen Metallorydfalzes mit einerföfung von 
KRoblenfulphid: Kalcium. 

Beim Erbigen in einem verfhloffenen Gefäße 
werden fammtliche K. zerlegt, diemit alkaliſchem 
Radikal fhmelzen und verwandeln fib unter 
Ausfheidung von Kohle in eine höhere 3 At, 
Schwefelentbaltende Schwefelungsftufe des Mes 
talls. Die K. derMeralle der alkalifben Erden 
und der eigentlihen Metalle verlieren beim Ers 
bigen Schwefeltohlenftoff und binterlaffen Eins 
fab-Schwefelmetall. Die Verbindungen des 
Koblenfulphids mit den Sulphureten folder 
Metalle, von denen noch höhere Schwefelungss 
ftufen eriftiren, 3.8. Koblenfulphid-€ifenmenos 
fulpburet, nehmen beim Trocknen leiht Sauer— 
ftoff auf und verwandeln ſich in ein Gemenge 
oder eine hemifche Verbindung von Metallernd« 
bydratmitdem Koblenfulpbid der höhern Shwes 
felverbindung des Metalle. Die löslihen K. 
werben auf Zufag von Salzfäure leicht zerlegt 
in Ehlormetall und Koblenfulphid-Waflerftoff 
(Koblenfhwefelwafferftofffäure, f. d.). Neben 
den K.n, welche Keblenfulphid mit einer Schwer 
—— enthalten, exiſtirt noch eine andere 
Reihe von Salzen, worin Kohlenſulphid mit 
den Oxyden ber Alkoholradikale verbunden ift, 
Bon legteren find bis jest erft das Koblenfuls 
phib⸗Aethylexyd, ⸗Anyloxyd und ⸗Methyloxvd 
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bekannt. Berzelius, von ber Anſicht ausger 
hend, daß ein Sulphid fib nicht mit einem Oxyb 
vereinigen fönne , betrachtet diefe Verbindung 
als Deppelſalze von 1 Weg. Bohlenfaurem Salze 
mit 2Ueg. Koblenfulpbidfalz u, nennt fie Oxy— 
fulpbofarbonate,. Sie finden fi im Nachfolgen— 
ben zugleich mit den Schwefelfalyen beſchrieben, 
1) Kohlenſulphid-Aethyl (Aethylſulpho— 
karbonat): C,H,S.CS,. Dieſe Verbindung 
entſteht nicht durch direkte Vereinigung des 
Schwefeläthyls mit Schwefelkohlenſtoff; ſie 
kann aber leicht erzeugt werden, wenn man die 
dunkelrothe Flüſſigkeit von Kohlenſulphid-⸗Ka⸗ 
lium, welche man beim Vermiſchen einer alkoho—⸗ 
liſchen Löſung von Einfach-Schwefelkalium mit 
Kohlenſulphid erhält, mit Aethylchlorürgas 
ſättigt, darauf einige Tage lang ſich ruhig übers 
läßt, während dem ſich Kryſtalle von Chlorka⸗ 
lium abfegen, dann aufs Neue Chloräthylgas 
bineinleitet, abermals die Kruftallifation von 
Eblorbalium abwartet und dies noch einige Male 
wiederholt, bis alles Aethylſulphid⸗Kalſum zer⸗ 
ſetzt it. Auf Zuſatz von Wafler ſcheidet ſich alss 
dann das Kohlenſulphid⸗Aethyl als ein ölartiger 
Körper ab, meiſtens noch durch Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff verunreinigt, welcher durch Schütteln in 
einer falten wäſſerigen Löſung von Schwefel⸗ 
kalium oder Kali davon getrennt werden kann. 
Ungeachtet ber großen Siedepunktsdifferenz bei⸗ 
der Körper ſoll es nicht gelingen, jenen durch 
fraktionirte Deſtillation von Schwefelkohlenſtoff 
zu befreien. Darauf durch Waſchen mit Waſſer 
gereinigt unb über Ehlorkalcium getrodnet, bils 
et es ein gelbes, ölartiges, in Wafler unlöglis 
des, barin unterfintendes Siquidum vou füßen, 
Bnoblaudartigem Geruch und angenehm füßlis 
chem, anisartigem Geſchmack. Alkohol und 
Aether löſen es leicht auf. Es fängt bei 1600 
an zu ſieden, läßt ſich jedoch, wie aus dem fort⸗ 
et ehe Steigen bes Siedepunktes bervorzus 
eben iheint, nicht ohne Zerfegung beftilliren. 
eim@rwärmen färbt es fib etwas dunkler, 
erhält aber mit dem Erkalten feineurfprüngliche 
arbe wieder, Es läßt fi entzünden und 
rennt mit blauer Flamme. Durch Digeriren 
mit: aunene: weingeifigen Löfung don 
Säweieltalium wird es leicht in Kohlenfulppids 
Kalium und Schwefelätbyl zerlegt. 
2)Kohlenfulphpid-Aetbyloryb (Schwer 
feltoplenftoffäther, Aethyl⸗Oxyſulphokarbonat, 
Berzeliud:, C,H,O. CS,, nah Berzelius: 
C,H, 0.C0,+2(C,H, S.C8,). Diejer Körs 
per muß als ein Zerfegungsprodußt dervon Des 
fains entdedten merkwürdigen Berbindun 
C,H, 0.C,S,O angejehenwerden, welche dur 
Einwirkung von Jod auf eine weingeiftige Lö- 
fung von atberfulphoßohlenfaurem Kali in ber 
Kälte entfteht und welche fi beim Erhigen in 
Koblenfulphid-Aerhyloryd, Koblenoryd und 
Schwefel zerlegt: C,H, 0.C,S,0=C,H, 0, 
Ccs,+Co +5. Dan erhält das Koblenfuls 
phid⸗ Aethyloxyd am leichteften, wenn man eine 
efättigte Löfung von ätherfulphotohlenfaurem 
Kati in abfolutem Alkohol fo lange mit fein ges 
—— Jod verſetzt und ſchüttelt, bis ſich die 
ber dem erzeugten Jodkalium und Schwefel 
ſtehende Flüſſigkeit zu bräunen anfängt, worauf 


man dieſen kleinen Ueberſchuß von Jod noch 
durch Zuſatz von ein wenig des obigen Salzes 
wegnimmt und alsdann der Deſtillation unter« 
wirft, bis etwa des urſprünglichen Volumens 
ber Flüſſigkeit übergegangen iſt. Dabei ent⸗ 
weicht Kohlenoxydgãs und Schwefel füllt nieder, 
welcher mit Jodfaltum gemengt nebft dem Koh⸗ 
lenſulphid-⸗Aethyloxyd in dem Rüdftande ent» 
balten ift. Jene Zerfegung findetnad folgender 
Gleihung Statt: 


-C,H,0.C8, + KO.CS, + J = C,H,0.08, 


Du —— 
ätherſulphokohlenſaures Koblenfulphids 
Kali, Aethyloxyd. 


+KJ +CO-+2S. 


Nach dem Erkalten wird die Plare Flüſſigkeit 
von dem Ungelöften abgegoffen u. legteres aufeis 
nem Filter mit Alkohol ausgewafdhen, worauf 
man die gemengten $lüffigkeiten deftillirt. Das 
eher Probußt ift die obige Aetherart, nur noch 
mit Alfohol vermengt, von dem fie durch wieders 
holtes Schürteln mit Waffer leicht befreit werden 
kann. Sie wird alsdann über Ehlorfalcium ger 
trocknet und einer — —— Deſtillation uns 
terworfen, wobei ſich ihr Siedepunkt konſtant 
auf 220° erhült. 

Das fo gereinigte Koblenfulphid-Aetbuloryb 
ift ein Blares, gelbliches, neutrales Del, von ſtar⸗ 
fem, etwas unangenehmem Gerud und füßlihem 
Geſchmack, unlöslih im Waffer, darin unters 
fintend, mit Alkohol und Aether in jedem Ver⸗ 
bältniß mifhbar. Es bat ein fpecififhes Ger 
wicht von 1,0703 bei 18°, fiedet bei 220°, wird 
bei— 20° nody nicht feft, — Nur die heiße Flüſſig⸗ 
keit läßt fib am der Luft entzünden und brennt 
unter Entbindung von fehwefligefauren Däms 

fen, Kalium und Natrium wirfen auch nur 
n ber Wärme ſchwach barauf ein. — Koncens 
trirte Salpeterfäure damit gemengt, bewirkt 
wenige Augenblide nachher eine heftige Zerſez⸗ 
ung. — Miteiner alkoholiſchen Kalilöfung dere 
hear erftarrtdas Gemiſch nad mehren Stunden zu 
einem Kryſtallbrei von fohlenfaurem Kali, währ 
rend fi gleichzeitig Aethylſulphhydrat bilder, 
Durd nod länger Tortgefegte —— Se 
weingeiftiger Kalilauge, befonters beim Erhiz⸗ 
jen, treren weitere Zerfehungsprebußte auf, 
nämli& ätherfulphoßohlenfaures Kali u. Schwer 
felkalium. ẽ 

3) ſohlenſulphideAmmonium(eiſe'és 
rothwerdendes yı NH,S ,CS, Seine 
Darftellung durch Bermifhen einer geſättigten 
altoholifhen Ammoniallöfung mit ihres 
Volumens Schwefeltohlenftoff, ſ. Köhlen⸗ 
ſulphid. 

Die abfiltrirte und mit abſolutem Alkohol, 
darauf mit Aether raſch gewaſchene Kryſtall⸗ 
maſſe wird zwiſchen Fließpapier ſtark gepreßt 
und muß, gegen Feuchtigkeit moͤglichſt geſchützt, 
in einem luftdicht verſchließbaren Gefäß aufs 
bewahrt werten. Es bildet gelbe, im Waſſer 
äußerft leicht Lösliche, fich dadurch roth fürbende, 
in Alkohol und Aether beinahe unlöslihe Kry⸗ 
ftalle, die an trodener Luft fih nab und nad 
verflüchtigen und bei Abweſenheit von Keuds 
tigkeit durch gelindes Erhigen faft unverändert 


. un ——————— 


Kohlenſulphidſalze. 


—— —— ——— —— — — —— — — — — — — — 
fer, womit man fie übergießt, eine brandgelbe 
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ns. Eine Auflöfung des Salzes in 8 
eilen Waffer befigt eine rothe Farbe, die beim 


ftärkeren Berbünnen in braune, dann in gelbe 
übergeht. Die Auflöfung hält fi in verſchloſ⸗ 
fenen Gefäßen unverändert, an ber Luft wird fie 
entfärbt und fegt einen grauen Pohlehaltigen 
Niederfhlag ab, ohne daß ſich jedoh Schwefel» 
blaufäure bildet. In einem verfchloffenen Ge⸗ 
fäß, in Berührung mit Alkohol, fol fi das 
trodne Salz nab und nad in Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff u. fulphofarbamidfaures Ummoniumfulphus 
ret verwandeln: 


2 (NB,S.CS,)=NH,S. CA ‚os, +2Hs. 


‚Mäpig verbünnte Salzfäure oder Schwefel: 
fäure beiden Daraus Kohlenſchwefelwaſſerſtoff⸗ 
fäure (f. d.) ab. 

4) Koblenfulpbid-Amyloryd: C,H 
O.CS,, wird aus dem amylorydfulhpofohlens 
fauren Kali: C,, H,,0.C85, + KO0.CS, darge⸗ 
ftellt. Diefes wird erhalten, wenn man eine Lö⸗ 
fung von geihmolzenem, vom Kryſtallwaſſer 

efreiten Kalıbydrat in waſſerfreiem Amyloryds 
bydrat bis zum Verſchwinden der alkaliſchen 
Reaktion mit Koblenfulphid verfegt, wobei ſich 
das Gemifb anfangs erwärmt und beim Erfals 
ten zu einem Brei von glänzenden blaßgelben 
Schuppen erftarrt. Das Salz; wird darauf 
durch Wafchen mit wafjerfreiem Aether, worin 
es nur wenig löslih ift, von der Mutterlauge 
befreit und zwifchen oft erneuertem Fließpapier 
ausgepreßt. 

Nach Defains erleidet bas amylorybfulphos 
kohlenſaure Kali, wenn es nad Zufag von wer 
nig Waffer mit ———— Jod behandelt 
wird, eine eigenthuͤmliche, der des ätherſulpho⸗ 
kohlenſauren Salzes analoge Zerſetzung, wobei 
ſich das Jod mit dem Kalium verbindet und ein 
gelbes riehendes Del auf der Jodkaliumlöſung 
ausgejieden wird, Wenn man bas Jod ohne 
binlänglihen Zufag von Waſſer fogleich zu dem 
Kalifalze binzufügt, AN tritt nicht jelten eine fo 
ſtarke Erbigung der — ein, daß ſich die 
neue Verbindung zerfegt. urh Waſchen mit 
Waſſer gereinigt und über Ehlorkalcium ges 
trodnet, befigt das Del a Bufammens 
fegung: Cro Hu 0 . C, 8, 0. Bird biefe 
ölartige Verbindung -für fich in einer Retorte 
erbigt, fo geräth fie bei 187° ins Kochen und 
unter Abſcheidung von Schwefel und Entwides 
lung von Koblenfäure und den Dämpfen von 
Schwefeltohlenftoff gebt eine bernfteingelbe, 
ftarß ärherartig riehende Flüffigkeit in die Vor: 
lage über, deren Zufammenfegung ber obigen 
Formel: C,.H,,0.CS, entfpridt. Die Eigen- 
ichaften u. das Herhalten dieſes Kohlenſulphid⸗ 
Amyloxyds find nicht näher ſtudirt. Ein Koh⸗ 
lenſuͤlphid⸗Amylſulphuret iſt bis jegt nicht dar⸗ 
geſtellt. 

5) Kohlenſulphid-Baryum: Bas.Cs,. 
Kryſtalliſirtes Schwefelbaryum vereinigt ſich 
ziemlich leicht mit dem Schwefelkohlenſtoff zu 
einem citronengelben, in Waſſer ſchwer lösli⸗ 
chen, nicht kryſtalliniſchen Pulver, welches ſich 
auf der Innenwand des Gefäßes abſetzt. Die 
darüberftehende Flüſſigkeit it brandgelb. Auch 
jene citronengelbe Salzmaffe ertheilt dem Waſ⸗ 


Farbe, @in Zufag einer größeren Menge Waſ⸗ 
fer bewirkt, vielleicht durch den Gehalt an at» 
mofphärifeber Luft, daß ſich die Flüffigkeit roth 
färbt; doch geht diefe Maffe fpäter wieder in 
brandgelb über. Schon ein einziger Wafler- 
tropfen, dem trodenen Salze zugefegt, ertheilt 
bemfelben nah wenigen Minuten eine rothe 
Farbe, die jedod beim Trodnen wieder vers 
ſchwindet. Wird feine mwäflerige Löfung im 
Bacuum abgedampft, fo erhält man das Salz 
in Beinen, blaßgelben, durchſichtigen Kryſtallen. 
6) Kohlenfulpbid-Kalcium: CaS.CS,. 
Schwefeltalcium mit Waffer und überfhüffigem 
Schwefeltoplenftoff übergoffen und in einem, 
davon ganz gefüllten, verfbloffenen Gefäß bei 
30° anhaltend digerirt, löft fih darin zu einer 
dunßelrothen Flüffigkeit auf, welche beim Vers 
bampfen im luftleeren Raum obiges .. als 
eine gelbbraune Pryftallinifbe, nad völligem 
Austrodnen in der Wärme blaß citronengelbe 
Maſſe zurüdläßt. Durch Anziehen von Feuch— 
tigkeit färbt es ſich wieder braungelb, 6 ift 
im Alkohol und Waffer löslih, in legterem je= 
doch unter Zerfegung in ein bafifhes brandgel⸗ 
bes Salz von mehr u Geſchmack, 
welches zurüdbleibt. aſſelbe bildet fi 
gleihfall® bei der Bereitung des Kohlenfulphids 
Kalciums , wenn man nicht Kohlenfulphid im 
Uebermaß anwendet. Durh Kochen feiner 
Löfungen wird das Salz unter Bildung und 
Abſcheidung von Bohlenfaurem Kal? zerſegt. 
7) Koblenfulphids@ifen: a) Koblenfuls 
phidsEifenfulphuret: FeS.CS,. Durch Vermi⸗ 
fhen der Löfungen von Kohlenſulphide⸗ Kalcium 
u, einem — ———— eine tief wein⸗ 
rothe Flüſſigkeit, die allmählig immer dunkler 
wird und bei auffallendem Licht ſchwarz wie 
Dinte erfcheint. Bei gg re Eiſen oxy⸗ 
dulſalz faͤllt ein Theil der Verbindung als 
ſchwarzes Pulver nieder, welches beim Trock⸗ 
nen an der Luft ſich oxydirt u. in ein Gemenge 
von Eiſenoxydhydrat und Kohlenſulphid⸗ Eiſen⸗ 
ſesquiſulphuret verwandelt. — b)Kohlenſulphid⸗ 
Eiſenſesquiſulphuret: Fe, S..308,. Losliche 
Eifenorydfalze erzeugen mit einer waͤſſerigen 
Auflöfung von Kohlenfulphid = Kalcium einen 
dunkelbraunen, zufammenbadenden Nieder⸗ 
flag, welder nad dem Trocknen ein umbras 
braunes Pulver barftellt. Es ift unlöslich im 
Wafler, verändert fi durchs Trocknen nit 
und zerlegt ſich bei ber trodenen Deftillation in 
Schwefeltoblenftoff , Schwefel und Einfach⸗ 
Schwefeleifen. 
Kohlenfulpbid«- Kalium (Kali), ſ. Kar 
liumfulpbofarbonat. —— 
8) Kohlenſulphid-Lithium, As. Cs, 
wie das Kaliumſalz gewonnen, bildet eine pos 
meranzengelbe Löfung, welche beim Eintrod'nen 
eine an der Luft feucht werdende Galzmaffe 
gibt, die fi in Waſſer und Alkohol leicht löſt. 
9) Rohlenfulphid-Mangan. Dieſes im 
Wafler nur wenig mit gelber Karbe lösliche 
Salz ſcheidet fib nad dem Vermiſchen der wäls 
ferigen —— von Kohlenſulphid⸗ Kalcium u. 
Mangandlerür aus der ee dunfelbraunen, 
dann gelb werdenden Flüſſigkeit als rothgelbeg 
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Kobhlenfulphidfalze. 





Pulver ab. Bei der Deftillation zerfällt es in 
Koblenfäure, Schwefel und zurudbleibendes 
Schwefelmangan. 
10)Kohlenſulphid-Methyl: C. H,S.CS,. 
Entſteht, nah Cahours, durch Deftillation ges 
mengter koncentrirter wäſſeriger Löſungen von 
methyloxydſchwefelſaurem Kalk und Kobleniuls 
phid⸗Kalium. Das mit dem Waſſer in die Vor⸗ 
lage übergehende, darin zu Boden ſinkende gelbe 
Del wird über Ehlorkalcium getrocknet, darauf 
rektificirt und dabei das bei 2000 Uebergehende 
für ſich aufgefangen. Durch mehrmals wieder⸗ 
holte Rektifikation dieſes Produktes erhält man 
obige Verbindung ziemlich rein als eine gelb» 
libe ölartige Flüffigkeit von 1,159 fpecif, Ges 
wicht bei 150. Sie befigt einen ſtark burdbrins 
genden Geruch, ift unlöslib im Waſſer, mit 
Alkohol und Aether in jedem Berhältniß miſch⸗ 
bar. Sie fieder bei ungefähr 104°. Ihre 
Dampfdihte beträgt dem Verſuche zufolge 
4,650, was einer Konbenfation von 1 Bol. Mes 
tbylfulphuret und 1 Bol. Kohlenſulphid zu 1 Bol. 
Kohlenſulphid⸗Methyl entfprict: 
1 Bol. Metbylfulphuret „ . 2,142 
1 = Kohlenfulphid . . . 23,625 
1Bol. Kohlenſulphid-⸗Methyl 4,768. 
Eine altoholifhe Kalilöfung zerfegt die Vers 
bindung in ätberfulpboßohlenfaures Kali und 
Shwefelmetbyl. Brom wirkt energifh darauf 
ein und verwandelt fie in eine orangenrothe 
Kryftallmaffe, im Anfehn dem zweifad = chroms 
fauren Kali äußerft ähnlich, welche im Waſſer 
und Alkohol unlöslih ift und aud von Aether 
nur in geringer Menge aufgenommen wirb. 
Beim Berdunften der ätberifhen Auflöfung im 
Bacuum ſcheidet fi die brombaltige Subftanz 
in zarten, orangerotbhen, fehr glänzenden Kry—⸗ 
'ftallnadeln ab. Nab Cahours entfprict ihre 
Bufammenfegung ber formel: C, H,BrS.CS,. 
Sie würde demnad als Kohlenfulphid⸗Methyl 
betrachtet werden fönnen, worin 1 Yeq. Waſſer⸗ 
ftoff dur 1 Aeq. Brom vertreten iſt. Chlor 
Bringt eine ähnliche Metamorphofe hervor. 
Mäßig koncentrirte Salpeterfäure orybirt bas 
Koblenfulphid» Methyl beim Erwärmen unter 
Entbindung falpeterigfaurer Dämpfe und Bils 
dung von Schwefelfäure., Koncentrirte Schwer 
felfäure löft es auf und läßt es auf Zufag von 
Waſſer wieder fallen. 
11) Rohlenfulphid-Metbnloryb:C,H, 
O.CS, (nad Berzelius: C,H,0.C0, +2 
C,H, 8. CS,] Methyl » Oryfulpbofarbonat). 
urch Zufag von Jod, in Holzgeift gelöft, zu 
einer wäflerigen Löfung von merbylorydfulphos 
kohlenſaurem Kali fegt fib nah Defains die 
Verbindung C,H,0O.C,S,O in ölartigen 
Zropfen ab; wenn man aber eine Löfung jenes 
®aljes in *** mit feingepulvertem Jod 
verſetzt, fo erhigt ſich die Klüffigkeit und eine 
reihliche — ———— (der Hauptſache nach 
Kohlenoxyd, mit Schwefelwaſſerſtoff gemengt) 
findet Statt unter gleichzeitiger Abſcheidung 
von Schwefel und Jodkalium. Die darüber 
ftebende braune Flüffigkeit, durd wiederholte 
Rektifikation von bem beigemengten flüchtigeren 
Holzgeiſt befreit, liefert reines Kohlenſulphid⸗ 
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Methyloxyd. Seine Bildung läßt fih durd 
folgende Gleichung veranfhaulihen: 


C,H8,0.C8,+K0.C8,+J=C,H,0.CS, 
EN mu 7 — — 


Methyloxydſulphokohlen⸗ Kohlenſulphid⸗ 
ſaures Kali. Methyloxyd. 
+KJ+CO+S. 

MWahrfheinlich geht, wie bei der korreſpon⸗ 
birenden Aethyl- und Merbylverbindung, feiner 
Entftehung die Bildung der obigen von Des 
fains entdedten Verbindung C, 1,0 .C,S,0 
voraus, welhe fib dann beim Erhitzen in 
C,H,0.CS, Koblenoryd und Schwefel, zer⸗ 


legt. 

Es ift ein bünnfläffiges, gelbliches Liquidum, 
von ftarfem und anbaltendem, etwas aromatis 
fhem Geruch und ſüßem Geſchmack, von 1,143 
fpecif, Gewicht bei 15°, unlöslih im Waller, 
leicht löslich in Alkohol und Aether. Es fiedet 
bei 170°—172° (154° nad Zeife) und läßt ſich 
unverändert deftilliren, wird bei0° noch nicht feft. 
Seine Dampfdihte beträgt: 4,266 (berechnet 
— 4,214), feiner Kondenfation von I Xol, Mes 
thyloxyd und 1 Bol. Koblenfulphid zu 1 Bol, 
entſprechend. Es läßt fi nicht entzünden, aber 
fein Dampf brennt mit leuchtender $lamme uns 
ter Bildung von fhwefliger Säure. Mit einer 
altobolifhen Kalilöfung vermiſcht, ſetzt ed nad 
einigen Stunden ein weißes Kruftallpulver von 
Pohlenfaurem Kali ab und in der Löſung ift 
Methylſulphhydrat enthalten: C,H,O.CS, 
+KO.HO=C,H, + K0O.C0,. 
Nach längerer Einwirkung erzeugt fi außerdem 
noch methyloxydſulphokohlenſaures Kali. 
Chlorgas wirkt ſchon im zerſtreuten Lichte bars 
auf ein und erzeugt damit einen ſchön kryſtalli⸗ 
ſirenden Körper. Durch einen Ueberſchuß von 
Chlor im direkten Sonnenlichte verſchwinden 
die Kryſtalle und es entſteht eine gelbliche Flüfs 
figkeit, welche bei fortgefegter Einwirkung ſich 
zulegt wieder in weiße Kruftallnadeln verwane 
delt. Die Narur und Bufammenfegung beffels 
ben ift nicht bekannt. 

12) Roblenfulphid:Natrium:NaS.CS,, 
wird wie das Kaliumfalz erhalten, dem es in 
feinen Eigenfhaften ſehr nahe kommt, nur ift 
es in Alkohol leicht löslich, 

13) Koblenfulpbid-Gtrontium: SrS$, 
CS ‚gleicht fehr dem Baryumfalz, ift jedoch etwas 
leiter löslih in Waffer; dieje Löſung binters 
läßt beim Verdampfen im [uftleeren Raum eine 
ftraplig Erpftallinifbe, blaß citronengelbe, wie 
verwittert ausfehende Maffe. 

14) Koblenfulphid-Wafferftoff: HS, 
cS,f.Koblenfhmwefelwafferftofffäure, 

Bon den übrigen Koblenfulphidialzen der 
eigentliben Metalle, welche fämmtfih durd 
Fallung ihrer lösliben Orydfalze mit Koblens 
fulphid- Kalcium erhalten werden, bildet das 
Bleifalz einen tief duntelbraunen, nah dem 
Trocknen fhwarzen Nieberfhlag, welder als— 
dann durb Drud Politur annimmt; das 
Chromſalz: (Cr, S,.3CS,) einen graugrüs 
nen, dem DOrydhudrat völlig ähnlichen; das 
Goldfalz: (Au, S, 3 CS,) einen dunkel araus 
braunen, nad dem Trocknen ſchwarzen Nieders 
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Kohlenfulphid-Strontium — Koplenwaflerftoffe. 
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ſchlag. Das Kadbmiumfalz fällt mit citros 
nengelber $arbe nieder, ift im Waſſer ein wenig 
löslih; das Kobaltfal; aus der olivengrün 
gefärbten Flüſſigkeit nah 24 Stunden als eine 
{hwarze flodige Mafle; das Kupferfalz ift 
tief duntelbraun, faft fhwarz, im Uebermaß der 


Fällungsmittel auflöslih ; das Nidelfalz| m 


ſcheidet fib nah 24 Stunden aus ber tief brauns 
rothen, wenig durchſcheinenden Flüffigkeit als 
ſchwarzes Pulver ab, worauf erftere durchſich⸗ 
tig braungelb wird. Das Platinfalz ift ein 
{divarjbrauner, im Uebermaß bes Fällungs⸗ 
mitteld mit brandgelber Karbe leicht löslicher, 
nad dem Trodnen faft ſchwarzer Niederfhlag. 
Das Duedfilberfalz; (Hg, S.CS,) ift eine 
dunbelbraune durchſcheinende, dem Blelfalz ähn⸗ 
liche Maſſe, welche nach dem Trocknen ſchwarz er⸗ 
ſcheint. Daſſelbe verliert dabei wahrſcheinlich 
den Schwefelkohlenſtoff, Denn beim Erhitzen tre⸗ 
ten als Zerſetzungsprodukte nur Queckſilber und 
Zinnober auf. Die dem Oxyd entſprechende 
Schwefelverbindung des Quedfilbers mit Koh⸗ 
lenſulphid (Hg. CS,) it ſchwarz, im Ueberſchuß 
des Fällungsmittels loslich. Verliert ebenfalls 
beim Zrodnen Koblenfulpbid und gibt bei der 
Deftillation nur Zinnober. Das Silberfalz 
{hlägt ſich mit tief dunkelbrauner Farbe nieder, 
iſt im Uebermaß des Fällungsmittels Löslid; 
nad dem Trocknen ſchwarz, glänzend, ſchwer zu 
pulvern, gibt bei trodener Deftillation Queck⸗ 
filber mit Koble gemengt, Schwefel und ein 
wenig Schwefeltohlenftoff.. Das Uranfalz 
(U, S,. CS?) fegt fib aus der anfangs Plaren, 
duntelbraunen Flüffigkeit nah und nah als 
blaß graubrauner Niederfhlag ab, Das Wiss 
mutbfalz ift ein fhön dunkelbrauner, im 
Uebermaß des —— mit rothbrauner 
Farbe löslicherz das Zinkſalz ein faſt wei 
Ber, nach dem Trodnen gelber, halb burdjceis 
nender; das Binnfalz (Sn$. CS,) ein jhön 
duntelbrauner, beim Trocknen ſich nit veräns 
dernder; das KoblenfulphidsBinnbifuls 
phuret (SnS,.2CS,) ein brandgelber Nieder: 
flag. 
Kohlenſulphid⸗Strontium, f. Koblens 
fuphid: Salze 13). 
Kohlenſulphid-Waſſerſtoff, f. Kohlen 
ſchwefelwaſſferſtoffſäure. 
——— „ſ. Chlorkohlen⸗ 
o 


Kohlenſuperchlorür, ſ. Chlorkohlen⸗ 
ſtoff. 


Kohlentalkſpath (Min.), f. v. a. Anthra⸗ 
konitiſcher blätteriger Magnefit. S. Magne⸗ 
fit 1) b). . 

Koblentbier (foff. Säugeth.), f. v. a. bie 
ausgeftorbene Pahpydermengattung Anthraco⸗ 
therium. S. d. 

Kohlentiegel (Chemie), ein inwendig mit 
einem Brei von Kohlenpulver und Stärkeklei—⸗ 
fter fingerdi@ befchlagener Grapphittiegel. 

Kohlentopf (Klempner), ſ. Feuergicke 
- und Feuertopf. 

Koblenväter (Bergb.),, bei Steintohlens 
bergwerken, welche von Gewerken getrieben 


werden, die von denſelben gewaͤhlten Perſonen, 

welche den ganzen Bau leiten. 
Kohlenvitriolbleiſpath (Min.), nach ©. 

Glocker, ſ. v. a. Breithaupts Dioxylith. 


S. d. 

Kohlenvoigt (Hüttenw.), ſ. v. a. Kohlen⸗ 
eier. \ : 
‚Koblenwald (a. Geogr.), 1. Carbonaria 


siılva, i - 
Koblenwaflerftoffe (Ehem.). Koblenftoff 
u.Waflerftoff haben bis —— direkt mit einans 
der vereinigt, ſondern immer nur auf Umwegen 
zuſammengeſetzt werben fönnenzaber einmal ver⸗ 
einigt, werden ſie in der Regel durch ſtarke Ver⸗ 
wandtſchaftskräfte zuſammengehalten. Zahl⸗ 
reiche Verbindungen derſelben kommen theils 
fertig gebildet in der Natur vor, theils können 
ſie auf künſtlichem Wege aus organiſchen Stof⸗ 
fen dargeſtellt werden. Bon den erſteren ges 
bören die meiften der Pflanzenwelt an und bils 
den, wie das Xerpentinöl, Hubebenöl, @itros 
nenöl, Kopaivaöl, Beſtandtheile vieler ätheris 
fhen Dele und Balfame. Sie find faft ohne 
Ausnahme flüffig und flüchtig, in Waſſer uns 
löslich, zum Theil leicht orydirbar und in großer 
Zahl nad der allgemeinen Formel: C, H, glei 
———— ‚ metamere ober polnmere 
erbindungen. Andere K., wie das Steinöl, 
Grubengas, Fichtolit und andere der fogenanns 
ten foffilen Darze, finden fi in ber unorganis 
[hen Natur, feinen indeß ebenfalls organifchen 
Urfprungs zu feyn. — Bei Weitem bie größte 
Dienge ber bis jegt bekannten K., ſowohl feite 
wie flüffige und gasförmige, ift auf Pünftlichem 
Wege, namentlih durch trodene Deftillation 
organifcher Stoffe, z. B. von Holz, Steinkoh ⸗ 
len, Barzen, organifhen Säuren u. f. w. erhal⸗ 
ten. Sie zeibnen fih im Allgemeinen durch 
eine ungewöhnliche Beftändigfeit aus, und viele 
berfelben, wie Naphtalin, Paraffin u. a., erhal⸗ 
ten fi felbft bei Rothglühhihe unverändert. 
K. u. unter biefen faft in der Regel leiter Koh⸗ 
lenwafjerftoff, das fogenannte Grubengas (ſ. u.) 
treten ferner unter den Produkten ber Fäulniß 
und Berwefung auf; viele laffen fib fogar direkt 
aus ihren-Sauerftoffverbindungen durch bie 
Elektrolyſe, 3. B. von Effigfäure, Butterfäure, 
Balertanfäure u. a. abfcheiden. 1, Zuge 
Berfihieden wie ihr Borkommen und ihre 
Bildungsweife ift aud die Zufammenfegung 
und chemiſche Natur berfelben. Indeſſen ſchei⸗ 
nen auch bei diefer Körperklaffe gewifle Reiben 
zu eriftiren, Deren Glieder in beftimmten charak⸗ 
teriftifhen Punkten übereinftimmen unb fid 
dadurch von benen anderer Reiben beftimmt 
unterfheiden. Bekannte Reiben von K.n find 
. B. diejenigen, bie wir durch die allgemeinen 
Formeln: Cn Hn, Cn Hn + 1, Ca Han + 2 3u 
ezeichnen pflegen und als beren Mepräfentans 
ten oder Prototypen das ölbildende Gas, das 
Methyl: und Grubengas angefehen werden kön⸗ 
nen. In jenen Formeln bedeutet n ftets eine 
Zahl, die homologen Glieder diefer drei 
eihen unterſcheiden fi daber nur durch ben 
Mebrs: od. Mindergebalt des Koblenwafferftofis 
C, H, ober eines Multiplums beffelben. Dieſer 
Koblenwaflerftoff ift bisjegt im freien Zuftande 
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nicht befannt,benn das Elayl von Berzelius: 
C, H, (ölbildendes Gas) hat, wie fih gegenwärs 
tig faum mehr bezweifeln läßt, ein doppelt fo 
großes Atomgewiht und muß durch bie empy⸗ 
rifhe Formel: C, H, ausgedrüdt werben; wir 
Bennen ihn aus den Mobifitationen , welde 
derfelbe nur burd den Dinzutritt zu anderen 
chemiſchen Berbindungen bei bdiefen bewirkt. 
Befonders harafteriftifh ift die Siedepunkts⸗ 
erhöhung um circa 19°, welde flühtige Körper 
durh die Aufnahme jenes Koblenwaflerftoffs 
erfahren. Uebrigens ſcheint diefe Regelmäßigkeit 
ber Siedepunßtdifferenzen bomologer Körper 
noch manden Beihränkungen unterworfen und 
die Größe der Differenz nicht bei allen Reihen 
diefelbe zu feun, fondern aud von ber dhemis 
fhen Natur der Körperklaffe, von welcher ho—⸗ 
mologe Berbindungen eriftiren, abzubängen. 
Die neueften Unterfuhungen von Hoffmann 
über die Subftitution der Wafferftoffäquivalente 
im Anilin durch bie Alkoholradikale (vrgl. 
YAnilin im Supplement) haben unter Anderem 
zu bem Ergebniß geführt, baß mit ber Aufnahme 
von je 1 Aeq. Methyl an die Stelle von I Xea. 
Baflerftoff, alfo dur den Zuwachs von C, H, 
ber Siedepunkt der Berbindung anftatt um 20° 
nur um 10%, durd die Subftitution von 1 nr 
H burd) C, H,, oder durd die Zunahme von C, 
H, nur um 20° erhöht wird, u, f. w. Aehnliche 
Abweichungen von ber früheren Regel feinen 
auch in den ifolirten Alkoholradikalen felbft 
vorzulommen, denn die Siedepunkte der ſich 
aur um C, H, unterfheidenden Radikale, bes 
Balyls: C, H. und Amyls: C,, H,, ſtehen ge» 
rade um bad Doppelte der gewöhnliden Die: 
zen nämlich um 40° aus einander. 
äcft jenem noch nicht ifolirten Kohlenwaſ⸗ 
—8* * C,H, beſitzen diejenigen die einfachſte 
ufammenfegung, welde wir uns burdh ben 
Dinzutritt und innige Berfhmelzung befjelben 
oder eines Multiplums davon mit 1 Aeq. Wafs 
ferftoff entftanden denken können, alfo die Ho⸗ 
mologe bes Waflerftoffs und Glieder der Reihe 
©n Ha + 1, welche wirals Radikale der Alkohole 
umd Aetherarten theils hypothetiſch annehmen, 
theils im freien Zuſtande kennen und die auch 
ihrer chemiſchen Natur nach als reine Wieder⸗ 
holungen des Waſſerſtoffs angeſehen werben 
müſſen. Bon dieſen find bis jegt das Methyl, 
Aethyl, Balyl und Amyl ifolirt, ihre Eigen= 
ſchaften und ihr chemiſches Verhalten jedoch erft 
wenig befannt. Die bisherigen Unterfuhungen 
biefer Körper haben übrigens ergeben, baß dies 
felben mit nicht fo ftarten Berwandtihaftsßrärs 
ten begabt find, als wir beidem Kakodyl(ſ. d.)u. 
vielen ber einfachen metallifhen Radikale beob⸗ 
adıten, und bei manchen anderen zufammenges 
festen Rabdifalen, 3. B. beim Acetyl, Ben: 
oyl u. a. vorauszufegen berechtigt find; denn 
eben bireßt weder mit Sauerftoff u. Schwes 
fel —— ein, noch ſcheinen ſie ſich auch 
mit Ehlor im Dunkeln zu vereinigen, Die Mes 
tamorphofen, welde fie durch Ehlorgas im zers 
euten und direkten Sonnenlidhte erleiden, find 
is jegt nicht genauer unterfucht. 
8 dürfte bier der geeignete Ort feyn, um bie 
Meinungsverfhiedenheit ber Chemiker darüber, 


ob die als Methyl, Aethyl, Valyl und Amyl 
befhhriebenen Körper die wirklihen Aetherradi⸗ 
ale, oder nur ifomere oder polymere Berbindune 
gen feyen, zu beleuchten, wenn es die Grenzen 
der eigentlihen Beftimmung diefes Werkes nicht 
überfchritt; wir müffen Daher wegen dernäberen 
Auseinanderfegung auf Liebig’, Poggen— 
borfs und Wöhlers Handwörterbuh der 
Chemie, Bd. IV, S. 541 ff; verweifen. 

Bei der ungemein großen Anzahl der K. und 
ihrer Verfchiedenartigkeit ann eine ausführliche 
Beihreibung derfelben an dieſem Orte um fo 
weniger angemeſſen erf&heinen, ba fie faft alle 
befondere Namen erhalten haben, unter denen 
fie in Berbindung mit den verwandten Körpern 
beſſer abgehandelt werden. Nur das Grubengas 
= CH, ober C,H, und der Koblenwafferftoff, 
welder unter beuf Namen „Delbildendes Gas’ 
— O. H, bekannt iſt und einige feiner Homo= 
loge mögen bier eine Stelle finden, da in Betreff 
derfelben bereits an mehren Stellen auf biefen 
Artikel verwiefen ift. Ron den biefer Reihe 
angebörenden Gliedern find folgende bekannt: 
Delbildendes Gas: C, H,5 Propylen: C,H,; 
Balylen: C,H,;QAylen: C,.H,o; Paramylen: 
C.o Hao; Eeten: C,, H,.5 Meramylen: C,, 
H,.; &eroten: C,, H,, und Melen: C,, Hyo- 

1) Örubengas; Synonym: Sumpfgas, 
Steinkohlengas, Wafferftofftarburet, 
gekohlter Waflerftoff, Kohlenwaſſerſtoff ein Mis 
nimum, fchwere brennbare Luft, feurige Shwas 
ben, leichtes Koblenwaflerftoffgas, Gas des 
marais, Gas hydrogene protocarbure, light car- 
buretted Hydrogen, Pitgas, 


$ormel: CH, oder C,H}. 
Bufammenfegung: 


1Aeq. et ...+ TB 
2 Weg. Wafferfto 0%. 30 
In Gasform: & — 
ec. Gew. 
Vol. Koblendampf. » . 0,4146 
2%8ol. BWaflerfofft -» . . 0,1382 
1 Bol. Orubengas - -» » 0,5538 


Das Vorkommen des Grubengafes in ber 
Natur ift, fo weit die Erfahrung reicht, an das 
Borbandenfeyn in Verweſung begriffener Stoffe 
organifchen Urfprungs geknüpft. Es bilder fi 
in größter Menge in den Steinkohlenlagern 
durch eine bis jegt nicht genügend erklärte, 
langfam fortfchreitende, freiwilligederfegung ber 
Steintohlen, in Folge deren Brubengas nebft 
mehr oder weniger Koblenfäure entweiht und 
wahrſcheinlich eine kohlenſtoffreichere Kohle zus 
rüdbleibt. Diefe Gasmifhbung fammelt fi 
dann in den unterirdiſchen Höhlungen bes Floͤtz⸗ 
gebirges oft in fo beträchtlicher enge an und 
ift nicht felten fo ftar darin fomprimirt, daß es 
fih Bahn bricht, wenn die Örubenarbeiter beim 
Abbau der Kohlenlager ſolchen Räumen nahe 
fommen u, dann aus den dadurch entftanbenen 
Spaltenräumen anhaltend mit Gewalt hervor 
dringt. — Die Unterfuchung diefer Gaſe bat die 
Chemiker vielfah befhäftigt. Die zulegt bes 
Bannt gewordenen Verſuche find mit überein= 
fimmenden Refultaten von Graham und any 
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bererfeitd von 8, Playfair mit einer Reihe 
verfhiedener Grubengafe aus englifben Steins 
kohlenbergwerken angeftellt. Beide fanden den 
Gehalt derfelben an reinem Grubengas von 
etwa 86"/, — 96°, variirend. Sie zeigten fi 
frei von Koblenoryd, Waſſerſtoff und ölbilden- 
dem Gafe, einige fogaraud von Sauerftoff ; alle 
entbielten aber Stidftoff in abweichenden Ber: 


der atmofphärifhen Luft entfpriht. Andere 
Grubengaje aus englifben Koblenwerten find 
früber von Turner und Anderen mit gleihen 
Refultaten analyfir. Biſchof fand in ben 
im Saarbrückſchen aus ber älteften Kohlenfor— 
mation fib entwidelnden brennbaren Gafen 
einen Gehalt an ölbildendem Gafe, der bei dem 
in den wellesweiler Stollen ausftrömenden 


bältniffen, und felbft die fauerftoffreiheren in | Gafe gegen 6 Procent beträgt. Er fand folgende 
weit größerem Maße, als der Zufammenfegung | Zufammenfegung des Gaſes aus dem- 


GSrubengas. 
87,43 
79,84 


Mellerweiler Etollen . . 
Serhards Bısllın . . 


Die Unvollkommenheit der babei in m. N 


gebrachten analytifchen Merhode macht inde 
jenes Refultat um fo mehr zweifelhaft, als dieſe 
beiden Bälle bis jegt vereinzelt daftehen, abge⸗ 
fehen davon, daß der Gehalt von 6 Procent öls 
bildendem Gafe in einem brennbaren Basges 
menge dieſem bie Eigenfhaft ertbeilt haben 
müßte, mit einer bellleudtenden Flamme zu 
verbrennen. Sedenfalls bedürfen jene Verfuce 
einer forgfältigen Wiederholung, 

Dadurdh, daß in den Kohlenbergwerken das 
aus den Spalten in die Räume der Arbeiter fi 
ergießende Grubengas (Pirgas) fib bier mit 

der atmofphärifhen Luft mifcht, entfteben die 
den Bergleuten fo gefäbrliben erplofiven Bes 
menge, ſchlagende Wetter, feurige Schwaden 
(feu terrou, Fire damp) genannt, welde, burd 
die Grubenlidhter entzündet, nicht felten bie 
furdtbarften Erplofionen und Zerftörungen zur 
Folge haben. Ueber die Mittel, denfelben vor⸗ 
zubeugen, f. Siberbeitslampe. 

Eine andere, jener ſehr ähnliche Bildung des 
Grubengafes findet auf dem, fhlammigen Bo- 
den ber Sümpfe durch Berwefung der dafelbit 
befindliben Pflanzerfüberrefte Statt. Die Gas: 
blafen, welche aus allem fumpfigen Wafler em⸗ 
porfteigen, wenn man ben Grund mit einem 
Stod aufrührt, beftehen in ber Regel nur aus 
Koblenfäure u, Grubengas. Man pflegt es zur 
Unterfcheidung von bem in den Steinfohlengrus 
ben vorfommenden Gafe mit dem Namen 
Sumpfgas zu bezeibnen, obwohl beide in ihrer 
Zufammenfegung u. ihrem chemiſchen Berhalten 
identifch find. 

Außerdem bat man das Grubengas noch an 
vielen anderen Stellen der Erdoberfläche anges 

offen. Das von Th. Thomſon unterſuchte 

tennbare Gas, weldyes in der Nähe von Glas⸗ 
gow an dem Ufer eines Bades bei Bedlay her⸗ 
vordringt und, angezündet, wochenlang mit gelb⸗ 
licher Flamme fortfährt de brennen, beſteht nad 
ihm aus 87,6 Volumen Örubengas u. etwa 12,5 
Bol. atmofphärifber Luft. Das heilige Feuer 
von Bafu wird, nah Heß, ebenfalls Durd vers 
brennendes Grubengas gebildet, dem wenige 
Procente Stidgas und Kohlenfäure und außer⸗ 
dem Dämpfe von Steinöl beigemengt find. Ein 
von Biſchof analyfirtes Gas, weldes fih aus 
dem Bohrlch eines artefifhen Brunnens bei 
Liekwege im Schaumburgfhen entwidelte und 
mit bläuliher, an ber Spige gelber Flamme 
verbrannte, fol nab ihm nad Entziehung ber 
Kohlenfäure neben 79 Procent Brubengas und 


olbiſd. Bas, Stickſtoff. Kohlenſaure. 
6,05 2,22 4,30 
1,00 14,36 3,9. 


eirca 5 Procent unverbrennlibem Gas, 16 Pros 
cent ölbildendes Gas (?) enthalten. Diefer 
Ungabe widerfpridt jeded die angeführte Bes 
obadhtung, daß es nur mit ſchwach leuchtender 
Flamme verbrennt, da ein entzündliches (nicht 
erplofives) Gasgemenge, worin ’/, der darin 
enthaltenen brennbaren Gaſe aus olbildendem 
Gaſe beftebt, eine ftark leubtende Flamme gibt. 

Die Pünftlibe Bildung des Grubengafes geht 


‚unter ben verfebiedenartigften Berbältniffen vor 


ſich. Es ift ein konftantes Produkt der trodenen 
Deftillation von Holz, Torf und Steinkohle und 
macht nebft Waſſerſtoff den Hauptbeſtandtheil 
des Leuchtgaſes aus (f. Gasbeleuchtung). 
Es bilder fich ferner, jedoch ſtets noch mit ölbils 
dendem Gas gemengt (Dumas), beim Hin⸗ 
durdleiten von Weingeiftdämpfen durd eine 
— Möhre, wobei 4 Bol. der letzteren in 2 

ol. Koblenfäure und 6 Vol. Grubengas zer« 
fallen, oder aus ölbildendem Gafe in ftarker 


Rothglühhitze unter Abfag von Kohle, welchem 


Umftande obne Zweifel das Leuchtgas einen 
Theil feines Gebaltes an Grubengas verbanft. 
Am reinften wird daffelbe erhalten, wenn man 
1 Theil kryſtalliſirtes effigfaures Natron oder 
trodenes efligfaures Kali mit einer Mifbung 
von 2 Theilen Kalibydrat u. 3 Theilen Kalkhy⸗— 
drat oder mit 5 Theilen des zur Stidftoffbeftim« 
mung nad der Methode von Will u. Barrens 
trapp gebräudlihen Natronkalks in einer Rer 
torte oder ſchwer ſchmelzbaren weiten Blasröhre 
vom hinteren Ende an gelinde erbigt. 1 Aeq. 
wafferhaltige Effigfäure zerfällt dabei gerade 
auf in 2 Weg. Koblenfäure und 2 Aeq. Grus 
bengas. 

K0.C,H,0, + KO. HO=2 (KO. CO,) 
+2CH,. Der Zufag von Kalfhydrat zu je= 
ner Mifhung von Kalibydrat und effigfaurem 
Kali ift, obfhon die Zerfegung auch ohne den⸗ 
felben vor fidh geht, nothwendig, um das Zer=- 
frefien ber Glasgefäße durh das fchmelzende 
Kali zu vermeiden. Bon dem Paltbaltigen 
Bemenge in denangegebenen Berbältniffen wird 
beim gelinden Glüben das Glas nur wenig ans 
gegriffen. Die nämlibe Wirkung wie Kaliby- 
drat, übt auch Barpterbehydrat, wenn es, mit 
effigfaurem Kali innig gemengt, ei wird. 
Nah Perſoz erhält man endlich das Gruben- 
gas, doch weniger rein, aud aus dem Aceton, 
dadurch, daß man befien Dampf langfam über 
fhmelzendes Kalihydrat leitet. 

Das Grubengas ift farb» und geruchlofes 
Gas und hat bis jegt weder durch ftarten Drud 
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noch durch Xemperaturerniedrigung kondenſirt 
werben fönnen; es ift faum löslid in Waſſer, 
welches nur '/,, feines Volumens davon aufs 
nimmt, etwas lödlicher in Alkohol, fehr brenns 
bar u.verbrennt an der Luft mit einer dem brens 
nenden Kohlenoxydgas ähnlichen bläulichen, 
ſchwach leuchtenden Flamme. Sein fpecififches 
Gewicht Aa 3 0,558 (Thomfon), (erechnet 
— 0,5538). Da 1 Bol. Grubengas '/, Bol. 
Kohlendamipf und ? Bol. MWafferftoff enthält, 
fo folgt daraus, daß es zu feiner vollftändigen 
Berbrennung 2 Bol. Sauerftoff erfordert, um 
damit 2 Bol. Wafjerdampf und 1 Bol. Kohlen⸗ 
fäure zu erzeugen. in foldes erplofives Ge=- 
menge wird mit Leichtigkeit durch den eleftris 
{hen Funken entzündet und bewirkt eine noch 
weit beftigere Berpuffung, ‚wie gewöhnliches 
Knallgas. Mit einem gleiben Volumen Sauer» 
ftoff verpufft, zerlegt es fidh in Kohlenorydgas 
und freiem Waffer off. 


Das reine Grubengas ift nicht giftig, es wirkt 
nur, wie ber Stitftoff und Waflerftoff, negativ 
ſchädlich, in fofern einer damit gemengten Luft 
die zur normalen Refpiration erforderliche 
Dienge Sauerftoff fehlt. Man bat zwar bie 
ungefunde Beichaffenheit fumpfiger Gegenden 
den Erhalationen von Grubengas zugefchrieben, 
welches allerdings als Sumpfgas daſelbſt aufs 
tritt, allein dem widerſpricht die Erfahrung, 
daß die in ben Koblengruben befchäftigten Ars 
beiter durch das beftändig eingeathmete Bas 
aub auf die Dauer Beinen nadıtheiligen Eins 
fluß auf ihre Gefundheit verfpüren. enn das 
ber bie Krankheiten, welde man in fumpfigen 
und moraftigen Gegenden ben Ausdünſtungen 
ber — zuzuſchreiben pflegt, wirklich durch 
das Einathmen giftiger gasförmiger Stoffe 
hervorgerufen würden, fo dürfte anzunehmen 
feyn, baß anbere gleichzeitig auftretende, viel- 
leicht ſchwefel⸗ oder ftidftoffpaltige Gafe viel 
mehr daran betheiligt find, als das an und für 
fih unfhädlihe Sumpfgas. 


Dur wiederholte Schläge von elektrifhen 
—— welche man durch reines trockenes Gru⸗ 
engas gehen läßt, wird es zum Theil zerlegt, 
indem ſich das urſprüngliche Volumen vergrö⸗ 
2 in Wafferftoff und fi ausſcheidende, mit 

arkem Terpentingerud behaftete Kohle. Feuch⸗ 
tes Gas erleidet biefe Veränderung noch viel 
raſcher, als trockenes. ine ähnliche Zerſez⸗ 
zung erfährt baffelbe beim wiederholten Hin⸗ 
durchleiten durch eine weiß glühende Porzellan 
röhre. Aber auch bier erfolgt die Zerfegung 
immer nur unvollftändig. Das fidy dabei (durch 
freimerbenden Wafferftoff) vergrößernde Gasvo⸗ 
Jumen nimmt einen —— Geruch an, und 
in einem mit Schwefelfäure gefüllten vorgeleg⸗ 
ten Kaliapparat Bondenfiren ſich gelbe ölartige 
Tropfen, welche in Berührung mit der Säure 
Diefelbe alsbald dunkelbraun färben und ihr 
einen brenzlihen Geruch ertbeilen, während ſich 
ihre Oberfläche mit grünlihen, beim Erkalten 
zum Theil erftarrenden Tropfen bededt, Beim 
nahherigen Verdünnen der Säure mit Waffer 
cheidet fih eine hellbraune, füßlih riechende 
— aus, deren Zuſammenſetzung und 


chemiſche Natur indeß nicht weiter unterſucht 
find Giſchof). 

Das Grubengas geht mit anderen Körpern 
nicht direkt Verbindungen ein; es vereinigt ſich 
aber mit Chlor unter Bildung von Salzſäure 
und erzeugt damit mehre Subſtitutionsprodukte, 
worin der Waſſerſtoff Aequivalent für Aequiva⸗ 
lent durch Chlor vertreten iſt. Grubengas und 
Chlor wirken im Dunkeln nicht auf einander; 
dagegen erfolgt ihre Vereinigung leicht im zer⸗ 
ſtreuten Lichte, ſogar mit heftiger Exploſion, 
wenn man 1 Bol. Grubengas mit bem dreifas 
ben Bol. Ehlor dem Tageslichte ausjegt, welche 
momentan erfolgt, fobald dies Gemenge von 
einem Sonnenftrahl getroffen wird, 

Die Heftigkeit diefer Einwirkung läßt fi 
badurd vermindern, daß man die Mifbung mit 
einem indifferenten Gafe, 3. B. Koblenfaure, 
verdünnt... Auf dieſe Weile erbielt Dumas 
das Grubengas (aus Effigfiure dargeftellt), 
fat völlig in Koblenfuperdlorid C Cl, umges 
wandelt. Gleichzeitig waren dabei Bleine Mens 

en bes durch feinen harakteriftifben Gerach 


leicht erkennbaren Ehloroforms gebildet. Dies 


fer Berfuhb wurde fpäter von Melfens mit 
dem aus Sümpfen gefammelten Gafe mit gleis 
chem Refultat wiederholt, woraus er einen Ber 
weis für die bis dahin in Frage geftellte Iden⸗ 
tität des Sumpfgafes mit dem aus Effigfäure 
erhaltenen Grubengafe berleitete. 

Neben bem Koblenfuperhlorid gab ihm das 
Sumpfgas nod eine Pleine Menge fternförmi 
gruppirter Kruftalle von Kohlenſesquichlori 
C,Cl,. Bei Gegenwart von Wafler entſteht 
ftatt des Chlorkohlenſtoffs nur Salzfäure und 
Koblenfäure oder Kohlenoryd. Wenn man zwei 
an einer Seite zu einer offenen Spige ausgezo⸗ 
gene Blasröhren von gleiher Kapacität, deren 
eine mit trodenem Chlorgas, die andere mit 
trodenem reinen Grubengas gefüllt ift, durd 
eine Kautfhudröhre verbindet und die einges 
ſchloſſenen Gafe, nachdem fie fih im Dunkeln 
vermiſcht haben, dem zerftreuten Tageslichte 
ern N fo verfchwindet fehr bald die Farbe 
des Ehlors, ohne daß eine merklibe Konz 
denfation eintritt; die babei entftandbenen gas⸗ 
förmigen Produkte beftehen aus einem Ges 
menge von gleihen Bolumtheilen Salzfäure 
und einem dlorhaltigen, mit grün gefüumter 
Flamme verbrennenden Gafe, von noch zu er« 
mittelnder Zufammenfegung (VBarrentrapp 
und Kolbe.) Es ift mehr als wahrſcheinlich, 
daß letzteres Methylchlorid ſey. Demnach würden 
durch Einwirkung des Chlors auf Grubengas, 
je nach den — ee en, in denen er⸗ 
fteres vorhanden iſt, folgende Subſtitutionspro⸗ 
dukte entftehen: 

C, H, ®rubengas, 

C, H, Cl Methylchlorid, 

C, H, Cl, unbetannt, 

C,H Cl, Formylchlorid, 
C,‚C,=2CCl, Koblenfuperdlorib. 

Nah Bifchof follen gleihe Bolumina wellecs 
weiler Grubengas und Ehlorgas, felbft in der 
Sonne, nicht auf einander einwirken. (?) 

Reines Grubengas erleidet durch Chlor⸗ 
ſchwefel, Phosphorfuperdlorid oder Antimons 
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fuper&lorid Peine bemerkbare Veränderung; Das ölbildende Gas verdankt feinen Namen 
auch Brom wirkt nur fhwierig darauf ein. Bel der Eigenfhaft, fib mit@hlorgas zu einem flüfs 
der Behandlung des aus Alkohol erhaltenen , figen ölartigen Körper, dem fogenannten Del 
Grubengafes mit Brom bildet fih allerdings | des ölbildenden Gafes (bolländifbe Flüffigkeit) 
eine ätherifche Flüffigkeit von der Zufammens zu verbinden, Es bildet fih durh Erbigen 
fesung des Bromelayls CH, Br oder C, H,. | einer Mifhung von 4 Theilen Boncentrirter 
HBr,, allein diefelbe ift, wie Dumas und | Schwefelfaure mit ı Theile Alkohol durd eins 
Staf gezeigt haben, nicht ein Zerfegungspros fache Waflerentziebung bes legtern, ferner durch 
dußt des Grubengaſes felbft, ſondern des beige⸗ ; trodene Deſtillation vieler kohlenſtoffreicher u. 
mengten ölbildenden Gafes, womit das auf feis fauerftoffarmer organifher Stoffe und macht 
‚nem Wege dargeftellre Grubengas ftets veruns | als ſolches den we entlichen Beftandtheil des fox 
reinigt ift. Es wird ferner weder von Jod, nod | genannten Leuchtgaſes (f. Gasbeleuhtung) 
von rauhender Salpeterfäure verändert und | aus. Eine dritte, bejonders in theoretijcher 
auch nicht von rauchender Schwefelfäure abe | Beziehung fehr interefiante Bildungsweife deſ⸗ 
ſorbirt. — ** durch nn Ben nah bes 
Lebleres Verhalten gibt ein einfaches Mittel ebabtere Umfegung ber Elemente des Nerbuls im 
an 9 Hand, um Gemenge von Grubengas und | AetyulwafferKoff und ölbildendes Bus Statt: 
ölbildendem Gas felbft quantitativ von einans | 2 Ca, = (C4 H,)H C,H. ie som 
der zu trennen, was ſehr vollftändig gelingt, | Zum beffern Verftändniß des Nachfolgenden 
wenn man in ein über Quedfilber befindfihes | {ft es notywendig, einige allgemeine Betrach- 
— Volumen des Gemenges eine an | tungen über die rationelle Zufammenfegung des 











effiate, mit ftarf raude ölbildenden Gafes und feiner Abkömmlinge im 
Iarindraht befeftigte,, mit Rar —— Zuſammenhange mit der noch jetzt vorhandenen 
Meinungsverſchiedenheit der Chemiker über dies 
fen Punkte vorangeben zu laffen. Diefe Meis 
nungsverfciedenheit betrifft zunächft die frage, 
ob das AÄtomgewicht des ölbildenden Gafes der 
Formel: C, H, entfprebend, oder doppelt fo 
groß anzunehmen fey. Die erftere Anficht ift 
befonders von Berzelius vertheidigt, welcher 
diefen Koblenwaflerftoff für ein zufammenges 
fegtes Radikal bält und ihm ben Namen 
Elaylbeigelegt hat, Berzelius hat ih das 
bei auf die Eharfuche geftügr, daß gleihe Volus 
mina Elaylgas und Ehlorgas fi ohne Kondens 
fation zueiner Ehlorverbindung, dem Ehiorelayl 
(Del des ölbildenden Gafes) vereinigen, deflen 
Chlor dur andere Elemente, wie Brom, Jod 


irt find. Vielleicht dürfte die Anſicht ſich künf⸗ und Schwefel, vertreten werden fann, daß das 
% als bie richtige bewähren, daß das Gruben= | Elayl fih fogar in verfsiedenen Berhältniffen 


chwefelſaͤure getränßte Koakkugel einführt. 
gas die Wafferftoffverbindung des Methyls fey | Schwefel (Iweifade, Funffach⸗· Schwefels 


Da, wie bereits erwähnt, das Örubengae mit 
anderen Körpern Beine Verbindung eingeht, fo 
ift es nicht möglich, auf diefem Wege über fein 
Atomgewicht Gewißpeit zu erlangen. Berze— 
lius gibt daher der einfachften Borftellung den 
Vorzug, indem er es als eine Verbindung von 
1 Aeg. Koblenftoff mit 2 Aeq. Waflerftoff ber 
trachtet, eine Vorftellung, die feiner Ummwands 
lung dur Chlor in Kohlenfuperdlorid zugleich 
die einfachfte Erflärung verleiht. Andere, nas 
mentlid die franzöfifben Chemiker verdoppeln 
obiges Atomgewicht und halten ihre Zufams 
menfegung durch die formel C, H, ausgedrüdt, 
ohne fich indeffen beftimmte Rechenſchaft zu ges 
ben, wie die Atome in jener Verbindung grups 


—H. C,H,, glei wie wir das Benzul nad der elayl, Löwig u. Weidmann) verbindet und 
Formel HH, yufammengefe — —* fie | gleich dem Schwefeläthyl mit Schwefelwaſſer⸗ 
würde wenigftens einen hohen Örad von Wahr⸗ ftoff zu einem dem Mercaptan entfpredhenden 
Körper zufammentritt. — Jener Betrachtungs⸗ 

Ber BR ——— Se daß 4 der 
a6 dur ein gleiches Volumen Chlor in Mes | Yehandlung des Ehlorelap!s mit weingetifiger 

ehulclorür ungewanbeit wird. Ein Zolumen | Kalilauge die Hälfte des Eylors als Eplormafs 
Grubengas (Methylwaſſerſtoff), würde, dieſer fertoff abgefdieden wird und dabei ein gasförs 
Hypothefe zufolge, aus Y, Volumen Waffers | MIET Körper von der Zufammenfegung: (C, 
ei und '/, Bas wethulgas, ohne Kondens 
ation mit einander verbunden, zufammenges 


fegt ſeyn: 


7, Bol. Metiyl . . . 0,5182 
Vol. Waſſerſtoff . . 0,0346 


1 Bol. Grubengus . » 0,5528. 


2) Delbildendbes Gas; Synonym: Xces 
tylwaſſerſtoff, Aldehydenwaſſerſtoff, Vinylwaſ⸗ 
ſerſtoff, Vinegas, Hydracetyl, Aethen, Aceten, 
Elayl Aetherin, Waſſerſtoffkarburet, Einfache 
Kohlenwaſſerſtoff, ſchweres Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
gas, von vier holländiſchen Chemikern: Dei— 
mann, Trootswyk, Bondt und Lauve— 
renburgh im Jahre 1795 entdeckt. 

Formel; C,H, (C, H, nach Berzelius). 


ſcheinlichkeit gewinnen, wenn fid die —— 
dene Vermuthung beftätigt, daß das Gruben⸗ 


H,) Cl frei wird, welcher burdy abermalige Bes 
handlung mit Chlor wiederum 2 Aequivalente 
davon aufnimmt und ſich damit in eine Berbins 
dung von der empirifhen Formel: C,H, Cl 

(fogenannten Acetylchlorid) verwanbelt. Auf 
jene Beobachtungen geftügt, haben Liebig und 
Regnault die —833 geltend gemacht, daß 
das Atomgewicht des ölbildenden Gaſes ein dops 
pelt fo hohes, als das bes Elayls ſey, daß daher 
feine Zufammenfegung durch die empirische For⸗ 
mel: C, H, ausgedrüdt werben müſſe und daß 
diefelbe als eine binäre Verbindung zu betradhe 
ten fen, von Wafferftoff mit einem Kohlenwafs 
ferftoff, welcher mit dem in der Effigfäure u.den 
Borrefpondirenden AcetyIverbindungen hypothe⸗ 
tif angenommenen Acetyl gleiche Zufammen= 
fegung babe, ja, wie man anfangs meinte, bamit 





Kohlenwaſſerſtoffe (oͤlbildendes Gas). 


identiſch ſey. Daher die Namen: Acetylwaſ⸗ 
ſerſtoff und Hydracetyl für das ölbildende Gas, 
Acetylchlorũt⸗Chlorwaſſerſtoff für das Del des 
Ölbildenden Gaſes, Acetylchlorür für den durch 
Behandlung mit Kali daraus entſtehenden gas» 
förmigen Körper u. ſ. w. 

Die Einwirkung des Chlors auf bas ölbils 
dende Gas bewirßt diefer Vorftellungsweife ges 
mäß eine Vertretung des mit dem Mcetyl ver- 
bundenen Mafferftoffäquivalents durb Chlor 
unter aii@eige: Bildung von Salzfäure, 
welche mit dem Ehloraceryl chemiſch vereinigt 
Bleibt. — Jene Hypotheſe ift fpäter von Ber⸗ 

eliu 8 in jo weit aboptirt, daß er ebenfalls die 
I hentität des Acetyls in den aus dem Del des 
ölbildenden Gafes hervorgehenden Produßten, 
bem fogenannten Acetylchlorür und Acetylchlo⸗ 
rid, mit dem Aceryl der Effigfäure angenom« 
men bat, dabei jedoch an der frühbern Annahme 
bes Elayls im Del des ölbildenden Gaſes feft- 
hielt. Er iſt fogar no weiter gegangen und 
bat, als Reanault bie mit jenem Acetylchlo⸗ 
rid ifomere Verbindung, das Zerfegungspros 
dukt des Aethylchlorürs durch Einwirkung von 
Ehlor: (O, H,) C, Cl, entdeckte, dieſes der 
Acetylreihe eigentlich angehörende Glied mit 
dem Namen Paraacetylchlorid belegt. Nach 
Berzelius geht die Umwandlung des Elayl⸗ 
chlorürs C,H, Ol durch alkoholiſche Kalilauge 
dadurch von Etatten, baß fi bie Elemente von 
2 Aeg. Ehlorelayl zu Acetylchlorür und Ehlors 
waflerftofffäure umlagern. So weit gegens 
wärtig unfere Kenntniffe diefer merkwürdigen 
w. für die Frage über die demifche Konftitution 
ber organifben Radikale höchſt wichtigen Ver: 
bindungen reihen, fann man faum mehr zweis 
felbaft ſeyn, daß die von Regnault und Lies 
big aufgeftellte empirifche Formel des ölbilden- 
den ®afes: C,H, bie richtige ift. Abgeſehen 
davon, daß feine Thatſache (wenn nicht die nach 
Löwig und Weidmann angeblich eriftirende 
Schmefelverbindung C, H, S,, deren Eriftenz 
als problematifdy anzufeben feyn dürfte) die An⸗ 
nahme eines Elaylraditals im Del des ölbilden= 
den Gafes nothwendig macht, fo ift die Zerle= 
gung des Alkohols inC, H, und 2 H, O unter 
dem Einfluffe waflerentziehender Agentien, die 
Umfegung des Aethyls inC, H, und (C, H,) 
A und endlih das gefanmte bemifhe Verhal— 
ten bes ölbildenden Bafes weit beffer und unges 
zwungener mit Zu ern der Formeln: 
(C, H,) Hund (C, H,) Cl, H Cl zu erflären. 
Die Berrabtungsweife wird in einem gewiffen 
Grade nob daburd unterftügt, daß die Siede— 
punkte des-Dels im ölbildenden Gafe und des 
fogenannten Eblorbditetryls (der jenem homo» 
logen Eblorverbindung : (C,H,) Cl. HCI, welde 
durch Einwirkung von Ehlor auf den Kohlen 
waiferftoff C, H,, nah BerzeliusC, H, ent= 
ſteht) genau um 2 >< 20° bifferiren, wie es bie 
gewöhnliche Regelmäßigkeit der Siedepunkts— 
bifferengen bei bomologen Verbindungen, deren 
Bufammenfegung um 2 C, H, differirt, erwars 
ten läßt. Wollte man biefelben mit Berze— 
lius nach den Formeln: C, H,Clund C,H, 
Cl zufammen gefegt betrachten, fo dürfte, wegen 
ber Differenz C, H,, der Unterſchiedihrer Sies 
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jehes Gefeg auf diefe Verbindungsreihe Ans 
wendung findet. Da wir gegenwärtig wiflen, 
daß das eigentliche Acetyl, das in der Eſſig⸗ 
fäure zu den fogenannten gepaarten Rabikalen 
gehört, namentlih aus C, und tem Paarling 
C,H, zufammen gejegt ift, fo fällt es nicht 
ſchwer, fib von ber Iſomerie deſſelben mit dem 
im ölbildenben Gafe und ber Ehlorverbindung 
beffelben bypotbifh angenommenen Kohlen— 
waſſerſtoff! C,H, Rehenfhaft zu geben. 
Denn, wie die rationellen Formeln biefer beiden 
Radikale: (C, H,)C, und C, H, ausdrüden, 
ift erfteres als ein dem Formyl —— Ma⸗ 
dikal, letzteres dagegen ähnlich den Altoholra⸗ 
dikalen als eine Wiederholung von Waſſerſtoff 
anzuſehen, daraus durch Aufnahme bes Koh⸗ 
lenwafferftoffs C, H, entſtanden. Ein ganz 
äbnlihes Verhältniß befteht zwifchen dem Mes 
tacktyl (C, H,) C,, Radikal der Metacetons 
faure, und dem Allyl C, H,, welches letztere 
ganz ähnlihe Verbindungen zu liefern ſcheint, 
wie das Radikal des ölbildenden Gaſes. 

Es gibt kaum eine Körperklaffe, in deren No— 
menklatur eine größere” Berwirzung herrſcht, 
als bei dem ölbildenden Gdfe und deſſen Ab⸗ 
fömmlingen. Wenn wir an der Borftellung 
fefthalten, daß jenes Gas die Wafferftoffverbins 
bung des Radikals C, H, ſey, fo macht fih ver 
Allem das Bedürfniß fühlbar, diefes Radikal 
durch einen befondern Namen zu bezeichnen u. 
bei ber Abhandlung feiner Verbindungen ein 
beſtimmtes Nomenflaturprincip zu befolgen. 
Ihm den Namen Elayl zu geben, erſcheint dars 
um unzwedmäßig, weil Berzelius damit bes 
reits den Kohlenwaſſerſtoff C, H, belegt bat, 
und bies leicht zu einer Berwechfelung Veran— 
laffung geben würde, Der Name Acethl ift aus 
den oben entwidelten Gründen nicht länger bei— 
zubebalten, und der Name Paraacetyl, abgeſe— 
ben von feiner Länge, fhen darum nicht recht 
zuläflig, weilBerzelius mit Paraacetylfuper- 
chlorid ſchon das Chlorid des wirklichen Acetyls 
bezeichnet bat. 

Aus biefen Gründen ift von Kolbe (vergl. 
Sandwörterbud der Chemie vonkiebig, Pog⸗ 
genborff und Wöhler) eine neue Nomentlas 
tur eingeführt, wodurd jede Verwechſelung mit 
andern Körpern vermieden wird und worin zus 
gleich eine Anfibt über die rationelle Zufams 
menfegung der betreffenden Verbindungen auss 
geſprochen liegt. Hiernach erhält das Radikal 
des ölbildenden Gafes C, H, den Namen Bis 
nyl, welder Name zugleich an feine Abftams 
mung, erinnert, unb die Verbindungen defjelben 
werden bezeichnet, wie folgt: 


Bin = C, H,. Eynonyma: 
Bingfwafferlof . — (Ü, H,) H ölbitvenpes Bas, 
Binpihterüt . . = (Cl, H,) Ci Ucetylchlorur. 
Binotcdforur· Chlor⸗ i 

mwäffertef . . = (C, H,) CI.H.CI Ghrorefant, 
Binylorpp = Ehlors 

wafertcf . . — (C, H,) O.H.CI  Ghforetherat, 
Bingleremur „ . = (U Ur. Acetolbromiür. 
Binpidromur-Brom« 

waflertof . . = (C, H3) Br.H.Br. Promelapf. 
Binuijerur. . . = (ÜC, Hy). Acetpljodur. 
Binyliodir: Jodmafe 

fetef . .» . = (C, Hy) J.HJ. Jodelavl. 


Mehre dieſer und ſpäter zu erwähnenden Vers 
bindungen haben bereits unter andern Namen 


depunkte nur 20° betragen, vorausgefegt, daß | ihre Stelle in biefem Werke gefunden, und bdiefe 
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follen bier nur bem Namen nach erwähnt wer: 
ben, um bie Bollftändigfeit biefes Artikels nicht 
zu beeinträchtigen. 

a)Das dlbildendbe Gag, Binylwafferftoff, 
wirb am leichteften und ſchnellſten durch Deftils 
lation einer Mifhung von 4 Theilen Schwefel: 
fäure und 1 Theile Alkohol erhalten. Um bie 
Slüffigkeiten zu vermifhen, verfährt man am 
beften auf die Weiſe, daß man den Alkohol bes 
butfam auf die in einer geräumigen Porzellans 
ſchale befindlibe Schwefelfäure gießt, Pi daß 
bie leichtere Alkoholſchicht die legtere bededt, u. 
hernach beide mit einem Porzellanfpatel rafch 
durch einanderrührt. Die Dabei eintretende Erhiz⸗ 
zung ift viel geringer, ale wenn man umgelehrt, 
wie es gewöhnlich geſchieht, die Schwefelfäure 
im dünnen Strahl und unter beftändigem Um⸗ 
rühren in ben Alkohol gießt. Man Pann biefe 
Mifhung aus einer geräumigen Retorte, welde 
wegen bes nadberigen ftarfen Auffhäumens 
ber Flüffigkeit etwa nur bis zu ’/, ihres Bolus 
mens damit gefüllt feyn darf, anfangs durch 
ziemlich ſtarkes Feuer raſch zum Kochen brins 
pen fobald indeß die Gasentwidelung beginnt, 
ft Sorge zu tragen, daß alle Koblen möglichft 
raſch entfernt werden. Es bedarf aledann ber 
Zuführung nur einer fehr geringen Wärmes 
menge, um eine lebhafte Gasentwidelung zu 
unterhalten. Die Flüſſigkeit wird dabei immer 
dunkler, zulegt ganz ſchwarz durch Ausſcheidung 
einer fhwarzen Pohlenftoffreiben Subſtanz 
(Erdmann’s Thiomelanfäure, Aerbuminfäure 
nah ®Berzelius). Anfangs entweidben mit dem 
ölbildenden Gafe Dämpfe von Alkoholu. Aether, 
nebft Koblenfäure und Koblenorydgas, fpäter, 
und zulegt in fehr reichlicher Menge, tritt aud 
fhweflige Eäure auf. Außerdem geben in bie 
Borlage nod ölartige Tropfen von Weinöl über. 
— Jene Bafe entwideln fi in der Regel in fo 
ftarfem Strome, daß, wollte man fie zur Ent⸗ 
fernung der fhwefligen Eäure, des Alkohols⸗ 
und bes Aetherdampfes, fogleib durch Waſſer 
und Schwefelfäure leiten, der größte Theil dies 
fer Beimengungen fi der Abiorption entziehen 
würde. Es iſt daber am zwedmäßigften, fie 
aus dem Entwidelungsgefäß unmittelbar inein 
mit Wafler oder verdünnter Kalkmilch gefülltes 
Gafometer zu leiten und in diefem längere Zeit 
mit der Flüffigfeit in Berührung zu a wos 
bei durch Definen des betreffenden Hahnes da⸗ 
für zu forgen ift, daß die in dem obern Behälter 
enthaltene Flüffigfeit mit der im untern ges 
ſchloſſenen Roume befindliben Pommunicirt u, 
in dem Maße nahbringen Pann, als burd bie 
fortf&hreitende Abforption das Gasvolumen fi 
verringert. Dadurch wird der größte Theil jes 
ner Beimengungen mit Ausnahme des Kohlen⸗ 
orpdgafes entfernt. Um aud bie legten Ans 
theile von Alkohol: u. Aetherdampf binwegzus 
nehmen, läßt man es vor dem Gebraude aus 
bem Gafometer durch ein oder mehre, foncens 
trirte englifbe Schwefelfäure enthaltende Ges 
fäße ftreiben. — Zweckmäßiger zur Bereitung 
des ölbildenden Gafes ift dad von Mitſcher— 
lich angegebene Berfahren, welches nicht allein 
eine größere Menge, fondern aud ein viel wes 
niger yerunreinigtes Probußt liefert. Daſſelbe 


ffimmt im Princip mit dem bei der Aetherberei⸗ 
tung im Großen befolgten Verfahren überein 
und gründet fih auf die Erfahrung, baß eine 
bei 165° fiedende Schwefelfäure den Alkohol 


durb einen noch binlanglih erklärten eß 
gerade auf in ölbildendes Gas und Waſſer zer⸗ 
legt, ohne felbft eine wefentlihe Veränderung 


zu erleiden, noch auch ſich mit einem ber Zerſez⸗ 
jungsprobußte zu vereinigen. Dieſes Verfah⸗ 
ren befteht darin, daß man eine folde einer 
von Schmwefelfäure u. Wafler, deren Ko 

bei 165° liegt (10 Theile engliſcher Sch e 
mit 3 Theilen Waffer), in einem zur Hälfte das 
mit gefüllten Kolben zum Sieden erhitzt unb 
in biefelbe alsdann den Dampf von ftarkem 
Alkohol, welher in einem daneben angebrad- 
ten Kolben zum Koden gebradt wird, bush 
eine bis etwa in die Mitte der Schwefelfäures 
mifhung binabreidhende Gasleitungsröhre lei⸗ 
tet, in dem Maße, daß fi die Kemperatur ber 
legtern ftets auf 160° — 165° erhält, Diefelbe 
wird durd ein bis in die Mifhung binabreichen« 
bes und oben in dem Kork luftdicht befeftigtes 
Thermometer angezeigt. Um eingleichmäßiges 
Sieden zu unterhalten, ift es zwedmäßig, auf 
den Boden beider Gefäße Bleine Platinaftüde 
hen zu bringen. Durd eine zweifchenkelige 
Röhre wird das fib entbindende Bas, welchem 
außer Wafjerdämpfen nur wenig Aether⸗ und 
Altoboldampfbeigemengt ift, in eine von außen 
abgekühlte Vorlage, worin ſich der größte Theil 
der legtern Pondenfirt, u, von hier in eine zweite, 
Boncentrirte Schwefelfüure enthaltende u, dann 
in den zum Auffangen deffelben beftimmten Gas 
bebälter, am beften in ein Gafometer, geleitet. 
ee Säure wird babei nicht gebilder, ſo⸗ 
bald die Temperatur der Schwefelfäuremifhung 
165° nicht überfteigt. Da legterena dem Ver⸗ 
fuhe noch die namlibe Beihuffenbeit und Zus 
fammenfegung hat, wie vorher, fo läßt fib auf 
diefem Wege begreifliher Weife durd eine vers 
bältnifmäßig fehr geringe Quantität derfelben 
eine faft unbegrenzte Dienge Alkohol in ölbil: 
dendes Gas und Waffer zerlegen. — Die näms 
lie Berfegung bringt auch Borfäure, wenn man 
4 Theile beifelben, fein gepulvert, mit I Theile 
abfolutem Alkohol deftillirt, und wahrſcheinlich 
nob mebre andere Eäuren mit hohem Koch— 
punkt hervor. — Es ift bereits oben erwähnt, 
daß das ölbildende Gas ein faft fonftantes Zers: 
fegungeproduft organijber Fohlenftoffreider 
erbindungen durch trockene Deftillation aus: 
macht und daß das fogenannte Leuchtgas haupt⸗ 
fäblihb ihm feine Eigenfhaft, mit leuchtender 
Flamme zu verbrennen, verdankt. Inder Res 
gel find in folden Gemengen nod andere K. 
der Reihe Ca Han, namentlib C,H, (Detetryl⸗ 
946), ferner Grubengas und Dämpfe von Ben 
sol u. Napbtalin enthalten, defien charakteri— 
ſtiſchen Geruch das Steintohlengas in hohem 
Maße beſitzt. 

Der Vinylwaſſerſtoff ift ein farblofes Gas 
von eigentbumlihem Gerud, im Waffer, Alko— 
bol und Werber wenig löslid. Act VBolums 
tbeile bes erftern abforbiren bavon nur 1 Bolu: 
men, Alkohol und Werber nehmen ungefähr 
das Doppelte ihres Volumens davon auf, Ter⸗ 
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pentinöl und Steinöl 2'/,Bol., Olivenöl 1 Vol., 
eine gefüttigte Kodfalzlöfung 10 Wolumen. 
Auf Zuſatz von Waſſer zu der ‚gefättigten Aufs 
löfung in Alkohol und Mether wird die Hälfte 
des Gaſes wieder in Freiheit gefest. Unter 
einem ſtarken Drud u, gleichzeitiger Abkühlung 
bis— 100° dur eine Mifbung von Aether und 
fefter Koblenfäure kann man es zu einer waffers 
bellen Flüſſigkeit Bondenfiren, welche bei — 119° 
noch nicht feit wird und bei — 75° einen Drud 
von 4— 5 Atmofpbären, bei 1° 42), Atmo⸗ 
iphären Drud braucht, um flüffig zu bleiben. 
Das Ipecifiibe Gewicht feines Dampfes beträgt 
0,9784 (berednet = 0,969), einer Kondenfation 
von I Bol, Koblengas und 2 Bol, Wafferftoff 
zu 1 BoL., oder der Vereinigung von 4 ol. 

inyl mit $ Bol, Wafferftoff ohne Kondenfation 
ent ſprechend. 


2 Bol. Koblendampf . 1,661 
3 » MWafferftoff ’ . 0,207 


{ Bol, Binyl . 2.» 1868. 
} „ Binyl . ’ . . 0,934 
Waſſerſto .. 0,035 


1 Vol. Vinylwaſſerſtoff. 0,969 


Es iſt leicht entzündlich und verbrennt an der 
Luft mit ſtark lenchtender, rußender $lamme, 
Zu feiner völligen Verbrennung bedarf es das 
Dreifache feines Bolumens an Sauerftoff. Ein 
ſolches Gemenge, durd den elektriſchen Funken 
entzündet, verbrennt unter ftarfer Wärmeents: 
widelung u. heftiger Erplofion, in Folge deren 
bie ftärkften Gefäße leicht zertrümmert werden. 
— Bird das über Waffer im Dunkeln oder bei 
ſchwachem Tageslichte mit dem doppelten Bolus 
men Ehlorgas gemifbt und darauf durd einen 
brennenden Körper entzündet, fo verbrennt ee 
Jangfam von oben nah unten mit dunkelrother 
und ſtark rußender Flamme unter Abſcheidung 
alles Koblenftoffs ale Ruß. Die Verbrennung 
läßt fib auch durch Rauſchgold einleiten, wels 
des fih im Ehlorgas entzündet. In höherer 
Zemperatur, 3. B. wenn man Binyimafferftoffe 
gas durch eine rethglühende Möhre leitet, zer: 
fällt es in Grubengas und Kohle, gewöhnlich 
unter gleichzeitiger Bildung von etwas brenz= 
Iihem Del u. anderer ſchwer flüdriger Kohlen⸗ 


| wafjerftoffe. 


Sind dabei Metalle gegenwärtig, gefbieht 
. B. das Glühen in einer eifernen Röhre, fo 
Bilden fib meiftens Koblenmetalle. Auch dur 
eleftrifche Funken, wenn man diefelben in gros 
Ber Unzabl hindurchſchlagen läßt, wird es mit 
Verdoppelung feines Volumens in Wafferftoff: 
gas und —— — Schwefel, den man 
darin bis zum VBerdampfenerbigt, bilder Schwes 
felwafferftoff, deffen Bolumen das Doppelte 
von dem aeg een Gaſe beträgt, und ſclägt 
ben Koblenftoff nieder. — Mir Schwefelfäures 
bampf durh ein glühendes Rohr geleitet, er: 
eugt es ſchweflige Säure, Schwefelwafferftoff, 
after, Kohlenfiure und Kohle. — Gasförs 
mige unter&lorige Säure bewirkt eine Entzün— 
dung des ölbildenden Gaſes und verwandelt es 
in Wafler u, Chlorkohlenſtoff. 
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Mit einem gleihen Volumen Ehlor verwan« 
belt es fih unter Mitwirkung des Lichte in einen 
Ölartigen Körper, das fogenannte Del des ölbil: 
denden Gaſes (f. Vinylchlorür⸗-Chlor— 
wafferftoff) ohne Freiwerden von Salz— 
fäure. Dienämlibe Meramorphofe bewirken bag 
Ehrom:BiorndsEhlorid (dromfaures Ehroms 
fuperdlorid), weldyes dadurch allmählig in eine 
dunkelbraune fefte Maffe übergeht, ferner Aus 
timonfuperdlorid, von dem das Gag unter Wär⸗ 
meentwidelung u. Bräunung reichlich abforbirt 
wird, Letzteres wird dabei zu nachher Eryftallifi= 
rendem DreifahsEhlorantimon rebucirt, mit dem 
dann ber gebildete Binyihlorür-Ehlorwaffers 
ftoff eine cdemifhe Verbindung einzugeben 
ſcheint. — Wie mit Chlor verbindet fi der Vie 
nylwaſſerſtoff auch direkt mit Jod und Brom, 
am beften im hellen Zageslichte, zu Binyljodürs 
Jodwaſſerſtoff und Binylbromür-Brommwaffers 
ſtoff. Auch EHlorjod abforbirt das Gas und 
erzeugt damit eine farblofe Klüffigkeit von ans 
genehmem Geruh und Geſchmack, weldhe bei 
0° kryſtalliniſch erſtarrt. — Schwefelchlorid 
verwandelt ſich damit in eine übelriechende zaͤhe 

füffigkeit von noch unbefannter Zuſammen⸗ 

etzung. 

Waſſerfreie oder ſtark rauchende nordhäuſer 
Schwefelſäure nimmt den Vinylwaſſerſtoff in 
großer Menge und unter ſtarker Wärmeentwik⸗ 
felung auf und erzeugt eine Erpftallinifhe Bers 
bindung, weldye den Ramen Karbuljulphaterbhals 
ten hat und fih nachher mit Waffer in Aethion— 
fäure verwandelt. Aetherſchwefelſäure bildet 
fih hierbei nur dann, wenn dem Gaſe noch Als 
kohol⸗ oder Aetherdämpfe beigemengt waren, 
Jenes Verhalten bietet ein Mittel, das ölbils 
bende Bas von vielen andern Gasarten zu trens 
nen. Gewöhnliche Schwefelfäure ift faft ganz 
ohne Einwirkung auf Binylwafferftoff und abs 
forbirt bavon etwa nur fein gleibes Volumen. 

b) Vinylchlorür; Syn.: Ehloracetyl, Ace⸗ 
tylchlorũr, Acetylchloridgas; Ehloraldehyden, 
Chlorxãtherid. Formel: (C, H,) Cl. ſ. Chlor⸗ 
aldehyden. 

e) Vinylchlorür⸗Chlorwaſſerſtoff; 
Eyn.:Elapldlorür(Berzelius),Acetylhlorürs 
Ehlorwafferftoff (fiebig), Ehlorätberin(Mite 
ſcherlich), Aldehydendhlorür: Chlorwaflerftoff 
(Regnault), Ehlorkohlenwafleritoff, Chlor— 
äther, Del des Ölbildenden Gafes, Del der bolläne 
difhen Chemiker, bolländifhe Flüffigkeir, — 
Bormel: C,H, Cl, =(C, H,) Cl, HCI. 

Diefe von vier bolländ. Chemikern (f. oben) 
entdedte ölartige Flüſſigkeit ift das Produkt der 
direkten Vereinigung von Vinylwafferftoff mit 
einem gleihen Volumen Ehlor. Ihre Dar: 
ftellung gef&iebt am beften auf die Weife, daß 
man Vinylwafferftoffgas u. Chlorgas im gleiche 
mäßigen Strome in einen großen Glasballon 
treten läßt, welcher neben der obern nod eine 
feitlihe flafhbenähnliche, durch Korke gut vers 
fbließbare Deffnung hat und unten in eine ofs 
fene Spige ausläuft. Diefe Spige mündet 
durch einen doppelt durchbohrten Kork in ein 
darunfer ftehendes Glas, weldes zur Aufnahme 
des flüffigen Körpers beſtimmt ift und zu dies 
ſem Zwede in ein mit kaltem Waſſer gefülltes 
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Gefäß geftellt wird. Eine in die zweite Oeff⸗ 
nung bes Korkes luftdicht eingefegte Glasröhre, 
welche beliebig verlängert werben fann und am 
beften in einen Schornftein, oder ins Freie gebt, 
ift zur Wegführung der nicht Bondenfirten, in der 
Megel falzfäurehaltigen Gaſe beftimmt. Zur 
Entwidelung des Vinylwaſſerſtoffgaſes dient 
ber Seite 542 befchriebene Apparat. Das Gas, 
welches durch Einleiten ber Dämpfe des in dem 
Kolben befindlichen Alkohole in die bei 165° fie= 
dende Mifbung von Schwefelfäure und Waſſer 
aus dem erftern Kolben durd die Gasleitunges 
röhre entmweicht, flreicht zuerft durch eine nur 
wenig Maffer enthaltende, vonaußen abgefühlte 
woulfffhe Flaſche, worin fi der größte 
Theil der gebildeten MWafferbämpfe Bondenfirt, 
von ba in eine zweite, halb mit Waſſer gefüllte 
ähnliche Flafcbe zu Kondenfation des unzerfegt 
mit über geriffenen Alkoholdampfes und geht 
dann durd eine dritte Röhre in den @lasballon, 
Bon der andern Geite tritt bag aus einem bier 
aufgeftellten Kolben entwidelte und in einer 
woulfffben Flaſche gewaſchene Ehlorgas in 
den Ballon durch ben feitlihen Tubulus ein. 
ie zur Reinigung bes Vinylwaſſerſtoffs und 
blorgafes —— woulffſchen Flaſchen 
dienen zugleich dazu, um die Geſchwindigkeit, 
womit vie Bafe von beiden Seiten in den Ballen 
einftrömen, zu vergleihen und dadurch die Ent⸗ 
widelung berfelben zu reguliren. — Man bes 
ginnt mit dem Einleiten des Chlors in den Ballon 
nicht eher, als bie derfelbe ganz mit Vinylwaſ⸗ 
ferftoff gefüllt ift, und regulirt nachher die Gas— 
ftröme fo, baß lesteres ftets in geringem Ueber— 
ſchuß vorhanden bleibt. Der Ballon wird da= 
bei am beften dem zerftreuten Tageslichte und 
nicht den direkten Sonnenftrablen ausgefept. 
Unter Erwärmung gebt bann die Vereinigung 
ber beiden Gafe vor fi, und alsbald fieht man 
die Wände des Ballons fih mit ölartigen Tros 
pfen überziehen, welde, zu größern Tropfen vers 
einigt, in das untere Gefäß abfließen. — Nach 
Negnault ift die Gegenwart von Feuchtigkeit 
eine wefentlihe Bedingung für die Vereinigung 
Bee beiben Gafe im zerftreuten Lichte. Trok⸗ 
en gemengt verbinden fie ſich nur im direkten 
Eonnenlichte, doch nit ohne Gefahr einer Er- 
plofion. Enthält der Binylwafferftoff noch 
fhweflige Säure beigemengt, fo entftebt chlor⸗ 
ſchweflige Säure (waflerfreie Schwefelſäure, 
worin 1 Heg. Ehlordie Stelle von 1 Aeg. Sauer⸗ 
ftoff einnimmt), durch deren Bildung merkwür— 
biger Weife die Bereinigung des Binylwaffer: 
ftoffs und Chlors im trodenen Zuftande aud in 
zerftreutem Lichte vermittelt wird. 

Die auf diefe Weiſe erbaltene ölartige robe 
Verbindung enthält, außer Salzfäure od. etwas 
Eblor, meift neh blorbaltige Zerfegungspros 
dukte bes Aethyloxyds und Vinyloxyd⸗Chlor⸗ 
waſſerſtoff beigemengt. Um ſie von dieſem 
moͤglichſt zu befreien, wird ſie zuerſt wiederholt 
mit Waſſer und verdünnter wäſſeriger Kali— 
lauge, darauf einige Male mit koncentrirter 
Schwefelſäure geſchütteit und aus dem Waſſer— 
bade davon abdeſtillirt, ſo lange noch die Schwer 
felſäure davon gefärbt wird, alsdann über 
Stücke von Aetzkalk und hierauf noch einmal 


mit koncentrirter Schwefelſäure deſtillirt, zu⸗ 
letzt mit Waſſer gewaſchen und nach dem Trock⸗ 
nen über geſchmolzenen Chlorkalcium rektifi— 
eirt, bis man ein konſtant bei 85° fiedendes Pros 
duft erbält. 

Der fo gereinigte Vinylchlorür⸗Chlorwaſſer⸗ 
ftoff ift eine farblofe, waflerbelle Flüſſigkeit von 
angehend ätherartigem Gerub und brennendem 
füßlihen Gefhmad, im Waſſer unlösiih und 
darin unterfintend, in Alkohol und Aether leicht 
löslib. Es fieder bei 85° und bat ein fpecifi= 
ehr Gewicht von 1,280; das feines Dampfes 

eträgt 3,4434, einer Kondenfation von I Bol. 
Binyiblorür mit 1 Bol. EHlorwafferftoff zu 1 
Vol, entſprechend. — Es brennt mit leuchten⸗ 
der grüngefäumter $lamme unter Ausgabe von 
—— Weder wäſſerige koncentrirte 
Kalilauge noch Schwefelſäure bewirken, ſelbſt 
nicht bei 1000, eine Zerſetzung deſſelben. Nur 
die unreine Subftany färbt fib mit Schwefels 
fäure braun, oder liefert in Berührung mit Waſ⸗ 
fer Effigfäure oder Effigätber. — In höberer 
Temperatur, 3. B. wenn man ben Dampf befs 
felben durd ein glühendes Rohr treibt, fegt es 
Kohle ab, während Saljfäuregas mit einem 
Gemenge verfhiebener brennbarer Gaſe (Grus 
bengas und Waflerftoff) entweiht, deren Bes 
fhaffenheit von dem Hißgradeabhängig zu feyn 
ſcheint. — Ehlor wird in reihliher Menge von 
bem Del abforbirt und verwandelt ed, wenn es 
demfelben im zerftreuten Lichte unter einer Wafe 
ſerſchicht ausgefegt wird, in Chlorvinylchlorür⸗ 
Ehlorwafferftoff (Acetylſuperchlorid nah Bers 
N 6), welches bei fortgefegter Einwirkung in 

ichlorvinylchlorür⸗Chlorwaſſerſtoff übergeht. 
Mit Ehlorgas im Ueberfhuß dem direften Sons 
nenlihte ausgefegt oder unter Mitwirkung der 
Warme erleidet es gleibe Metamorphofen und 
verliert zuletzt allen Wafferftoff; das Erdpro— 
dukt dieſer Zerfegung ift Kohlenſesquichlorid. 
— Kalium, mit flüſſigem Vinylchlorür⸗Chlor⸗ 
wafferftoff erwärmt, bläht ſich darin zu einer 
weißen poröfen Maſſe auf, während ein Gas: 
gemenge von Mafferftoff und Vinylchlorür (fog. 
Acetylchlorür) frei wird. — In Dampfern mit 
Ammoniafgas zufammengebradt, erleidet die 
Verbindung eine Zerfegung, indem Ehlorams 
monium und ein brennbares, nicht näber unters 
fuchtes Gas entftceht. Die intereffante Entdek⸗ 
fung von Hoffmann, daß ſich durch Einwir— 
fung von Ammoniak auf Bromäthyl Aethyl⸗ 
amin bilder, macht die Vermuthung rege, daß in 
jenem Falle vielleicht eine dem Aethylamin ahn— 
lihe Bafe von der gerri 5 (C, H,). 
NH, (Rinvlamin) entftebt. — Mäfferige Kalie 
lauge zerfegt das Del ſchon in ber Kälte in fi 
abſcheldendes Ehlorfalium und Vinylchlorür. 
Die Berwandlungen, welde das Del des ölbil- 
denden Gafes durch Lie alkoholiſchen Löſungen 
der verfbiedenen Schwefelungeftufen des Ka: 
liums, wie durch Kaliumfulpbbodrat, erleidet, 
find von Löwig und Weidmann unferfuht, 
Mie {bon oben erwähnt, find die Mefultate 
diefer Unterfuhungen mit der in diefem Artikel 
zu Grunde gelegten Betrachtungsweiſe über bie 
rationelle Zufammenfegung des ölbildendin 
Gaſes u, feinen Abkömmlingen ſchwer in Uebers 
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einſtimmung zu bringen. Die von den genann⸗ 
ten Ehemikern gewonnenen Reſultate find fols 
ende: Wird eine weingeiftige Löfung von Ein- 
ah-Schwefeltalium mit Ehlorelayl vermiſcht 
und der Zutritt von Luft abgehalten, fo nimmt 
bie Flüffigkeit nach einiger Zeit eine hellrothe 
rbe an, welde von ber Bildung einer Vers 
indung: KS.C,H,S, berrühren fol. Bein 
nahherigen Abbeftilliren des Alkohols bleibt 
ein braunes zerfließlibes Salz zurüd, von 
hochſt unangenehmem, faulenden Thierftoffen 
äbhnlihem Geruch, welches fih beim Erhigen 
fbwärzt und verfhiedene flüchtige Produkte 
liefert. Löft man diejes Saljzgemenge in Waſ⸗ 
fer auf und läßt die Löſung einige Zeit an ber 
Luft ftehen, fo entfteht ein gelblicyer, bei wenig 
erhöhter Temperatur zufammenbadender Nies 
derihlag , wahrfcheinlib ein Gemenge von 
Schwefel mit einer organifhen Schwefelver- 
bindung. Beim Ueberfättigen der Salzlöfung 
mit Säure wird Schwefelwaflerftoff frei u. ein 
gelblicher Körper, ebenfalls ein freien Schwefel 
enthaltendes Gemenge, fällt zu Boden, welches 
fbon unter 100° zu einem braunen öligen Harz 
— Die Flüſſigkeit nimmt das 
ei, befonders nach dem Erwärmen, einen fehr 
unangenehmen Geruch an, bemjenigen ähnlich, 
welcher bei der Einwirkung von Kaliumfulpd: 
hydrat auf das Del bes ölbildenden Gafes her⸗ 
vertritt. — Wenn man bie weingeiftige Löfung 
von Einfah-Schwefeltaltum mit dem Del bes 
ölbildenden Gaſes der Luft ausfegt, fo bildet ſich 
nad einiger Zeit ein weißer Niederfhlag, deſſen 
vefchaffenheit indeß nicht immer dieſelbe ift u. 
je nah ber längeren oder fürgeren Einwirkung 
der Luft variirt. Der gewafdene und getrod= 
nete Niederfhlag bildet gewöhnlich ein blendend 
weißes, fehr loderes, nicht kryſtalliniſches Puls 
ver von füßlihem Gerub und Gefhmad. Es 
ift in Waffer unlöslih und in Altohol u. Aether 
wenig löslich, ſchmilzt bei 100° und brennt mit 
blauer Farbe. Es it Schwefelelan! genannt 
worden und bat die Kormel C,H,S. Wirkt auf 
jene altoholifhe Löfung die Luft zu lange ein, 
fo ift dem Nieberihlag meift noch Zweifach⸗ 
Schwefelelayl beigemengt. — Bei der trodenen 
Deftillation entwideln fih brennbare Gafe, eine 
gelblihe, Schwefel enthaltende Flüffigkeit des 
ftillirt über und eine ſchwammige, ſchwefelhal⸗ 
tige Kohle bleibt zurüd. Kalilauge verändert 
diefe Verbindung nicht; Boncentrirte Salpeter: 
fäure ſcheint eine ähnlihe Zerlegung zu bewirs 
Ben, wie die nadhfolgenden Verbindungen er: 
Jeiden (ſ. Fünffah-Schwefelelapy!). 
Durch Vermiſchen einer altoholifhen Föfung 
von Zweifab-Schwefelkalium mit dem Del des 
ölbildenden Gajes in einem verf&ließbaren Ge: 
fäße erbält man nad) Jängerer Zeit einen gelb⸗ 
lihmweißen pulverförmigen Niederſchlag, von ber 
Bufammenfegung: GH, Zweifah Schwer 
felelayl, welder in feinen *w— und 
&bemifhem Verhalten mit dem Einfach⸗ Schwer 
felelanl faft ganz übereinftimmt. Die Flüſſig⸗ 
keit, woraus fich derfelbe abgeient bat, enthält 
eine zweite Subftanz, eine Doppelverbindung 
yon Zweifah-Schwefelelayl mit Elanifulphhyr 
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dbrat = C Bu + C,H,8S.HS. Diefelde bleibt 
nad ber De Nation des fie gelöft baltenden 
Alkohole und Auswaſchen des Rüdftandes mit 
Waffer als eine blaßgelbe, fefte, ſpröde Maffe 
zurüd, welde ſchon bei 52—54° zu einem gelbe 
lichen durchſichtigen Dele ſchmilzt. 

Ein AETTRAIENE C,H,S,, 
ſchlaͤgt ſich nebſt Chlorkalium als eine gelbliche, 
geronnenem Eiweiß ähnliche Maſſe nieder, wenn 
man eine Miſchung der alkoholiſchen Löſung 
von Drei⸗ od. Fünftah»Schwefeltaltum u. dem 
Del des ölbildenden Gaſes in einem verſchloſſe⸗ 
nen Gefäße ſich überläßt. Der mit Waffer ges 
wafcene Niederſchlag erweicht beim Trocknen 
im Wafferbade und fidert zufammen; er wird 
dabei dunkler, erhält Glanz und eine elaftifche 
Beichaffenheit. Erwärmt verbreitet er einen 
ftebenden Geruch, ſchmilzt einige Grade über 
100° und wird bei einer den Schmelzpunft we 
nig überfteigenden Temperatur in ähnliche Pros 
dufte, wie das Einfahe-Schwefelelayl, zerfegt. 
Kochende Kalilauge nimmt feinen Schwefel auf. 
Rauchende Salpeterfäure verwandelt bie Ber: 
bindung in ein wu von Schwefelfäure u. 
Sulpbätberinfhwefelfäure (auch Sulphelayl⸗ 
ſchwefelſaͤure, Schwefelelaylſchwefelſäure oder 
Sulphparaacetylſchwefelſäure genannt) unter 
Entwidelung von falpeteriger Säure u, Stids 
oxyd. Wird diefe faure, mit Waſſer verbünnte 
Flüffigkeit im Wafferbade verdampft, der Rüd- 
ftand wieder mit Waſſer zerfegt, abermals abs 
— und dies ſo oft wiederholt, bis alle 
Salpeterfäure ausgetrieben ift, fo erhält man 
die Sulphätherinfhwefelfäure zulegt nur noch 
mit Schwefelfäure gemengt, von der fie durch 
Neutralifation mit Pohlenfaurem Baryt leicht 
getrennt werben kann. 

Der fulphätherinfhwefelfaure Baryt 
bleibt in der abfiltrirten Löfung und ſchießt dar— 
aus beim freiwilligen Verdampfen in weißen 
Kroftallen an; diefelben geben, bis 140° erbigt, 
kein Waſſer aus u.haben eineder Kormel: 2BaO 
.C,H,S,0,, entſprechende Zufammenfegung. 
Beim ftärkeren — verliert das Salz Waſſer 
und wird darauf unter Entbindung von ſchwe— 
feliger Säure und brenzlichen Produkten zerſetzt, 
während Kohle und — —ãe Baryt zus 
rüßbleiben. Durch behutſames Ausfüllen des 
Baryts mit Schwefelfäure und Verdampfen der 
abfiltrirten fauren Flüffigkeit erhält man die 
Säure Eruftallifirtz ihre wäflerige Löſung vers 
trägt Kochen ohne erfehung: Die übrigen 
Salze derfelben find ebenfalls in Wafier löslich, 

Beim Vermiſchen einer alfoholifhen Löſung 
von Kaliumfulpbäydrat mit bem Del des ölbil« 
denden Gafes bei abgebaltener Luft fcheider fich 
Ehlorfalium aus und die darüber ſtehende farb⸗ 
fofe Flüffigkeit enthält neben etwas Schwefels 
— Löwigs Elaylſulphhydrat (Elayl⸗ 
mercaptan, Elayiſchwefelwaſſerſtoffſaääͤure) ges 
löft, welde einen höchſt wibrigen Geruch befigt, 
daraus durch Waſſer nicht gefällt wird und 
(nahdem man den freien Schwefelmafleritoff 
durch effigfaures Bleioryd entfernt hat) mit fal« 
peterfaurem Silberosyb, Golbs und Platinchlo⸗ 
rid einen gelben, mit Kupferfalgen einen blauen, 
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mi’ Eiſenoxydſalzen einen grünen, mit effigfaus 
rem Bleioxyd einen fhwefelgelben, hernach weiß 
werdenden Niederfhlag erzeugt. Letzterer er— 
aengt eihe der Formel P,S.C H,S entipredenbe 

ufammenfegung. Für lid ift das Elaylſulph⸗— 
hydrat nicht dargeft IIt worden. Es ift fehr 

übtig und gebt bei der Deftillation mit den 

Ieoboldimpfen indie Rorlage über. Im Rüds 
ftande bleibt eine ölartige Klüffigkeit, welche 
nad dem Erfalten feft wird, die ſchon cben ers 
wähnteDeppelverbindung von Zweifach⸗Schwe⸗ 
felelayl mir Elaylſulphhydrat: C,H,S,+C,H,S 
‚HS. Derfelbe Körper ſchlägt fi aus der weins 
geiftigen Löſung des Elaylſulphhydrats bei Zus 
tritt der Luft nieder. 

d) Binyloryd-Ehlormwafferftoff, fon.: 
Eblorätberal (dD’Arcet), Elaylchlorür-Elayl⸗ 
oxyd Her, Formel: C,H,OCI = 
(C,H,)0.HCl. &. Ehlorätberal, 

e)®innibromür, fon.: Bromacetyl, Acetyl⸗ 
bromür, Acetylbromid, Bromaldebuden. For: 
mel: (C,H,)Br, Diefe Verbindung entftebt auf 
ähnliche Weif⸗, wie das entiprechende Chlorür, 
durch Behandlung von Tinylbromür:Bromwaf: 
ferftoff (Bromelayl) mit weingeiftiger Kalis 
lauge. Es bedarf nur einer gelinden Erwär— 
mung (bis 40°) der fib von felbft erhigenden u. 
dabei KRruftalle von Bromkalium abfegenden 
Miſchung, um alles Vinylbromür ab;ubdeftillis 
ren, Da biefer bei gewehnlicher Xemperatur 
ebenfalls gasförmige Körper durh Ecdmefel- 
faure Fb wird, fo darf diefelbe zur Reini— 
gung des Gaſes von bem beigemengten Alko— 
holdampf nicht benugt werden. Man leiter es 
deshalb am beften zuerft durch Waſſer, dann 
über Ehlorfalcium und von da in ein mit fünfte 
liber Kıltemifbung umgebenes Gefäß, werin 
es fich zu einer Flüffigkeit verdichtet. Die flüfr 
fige Verbindung bilder ein farblofes, ungefähr 
bei0® fiedentee, leicht beweglides Liquidum ron 
zwiebelartigem Geruch. Es bat ein fpec. Ges 
widt von 1,52; das feines Gafes beträgt 3,691, 
berechnet = 3,7017. 

Das gasförmige Binylbromür ift in Waffer 
löslih. Kalıum überzieht fih darin ſchon bei 

ewöhnliher Temperatur mit einer Schicht von 
Dremtaltum. Durb Chlor und Brom erleidet 
das Vindlbromür eine weitere Veränderung, 
wahrſcheinlich in Chlorvinylbromür-Chlorwaſ⸗ 


ſerſtoff: (ch Br.HCl, und Bromvinplbres 


mür⸗Bromwaſſerſtoff: (c.bt br. Doch 


find dieſe Produkte noch nicht genauer unterſucht. 
Vinylbremür-Bromwaſſerſteff, 

fon : Elaylbromür, Acetylbromür⸗-Bromwaſ— 
ſerſtoff, Bromätherin, Bromkohlenwaſſerſtoff. 
— C,H,Br,+(C,H,)Br.HBr. Die dem 
el des ölbildendben Gaſes Porrefponbirende 
Bromverbindung entftehr dieſem analog durch 
direkte Vereinigung des Broms mit Binyiwaf: 
ferftoff. Die Vereinigung gebt ſchon bei ge: 
wöhnliber Temperatur und in zerfireutem Ta: 
geslichte unter Wärmerntwidelung von Statten, 
wenn man ®rom in eine mit jenem Gafe ges 
füllte Flaſche gießt; die Rromverbindun — 
fi dabel in ölartiygen Tropfen an den Wänden 


bes Gefäßes nieder. Dur einen Weberfhuß 
von Brom wird fie nicht verändert, enthält aber 
meift diefelben ———— Beimengungen, 
wie der rohe Vinylchlorür: Chlorwaſſerſtoff, von 
denen ſie auf die nämliche Weiſe, wie jener, 
befreit werden kann. Am zweckmäßigſten wird 
die Bromverbindung durch Einleiten von Bir 
nylwaſſerſtoff in Brom erbalten, oder indem 
man die Dämpfe von Brom mit jenem Gafe 
unter Mirwirfung eines febr hellen zerftreuten 
Tageslichts tnicht der direkten Sonnenftrahlen) 
in einen weiten Glasballon leitet. 

Der Vinylbromür-Bromwaſſerſteff bilder im 
reinen Zuftande ein farblofes, flühtiges Del 
von fehr angenehmem atheriibem Gerub und 
füßlibem brennendem Geibmad. Es ift ſchwe— 
rer als Waſſer und bat bei ‘20,8° ein fpec. Ge: 
wicht — 2,163. Bei + 13° wird es feft und er⸗ 
ftarrt zu einer weißen fampberartigen Maffe; 
fiedet bei 132,6°. Das fpec. Gewicht feines 
Dampfes beträgt 6,455, berechnet = 6,514. Auf 
Papier verurfaht es einen bald verfd windens 
den Fetifleck. Es iſt in Waſſer unlöslib, mit 
Alkobol und Aether miſchbar, läßt fi durch 
einen flammenden Körper entzünden und ver 
brennt mit ſtark rußender Flamme. In Dampf 
form durch eine glübende Röhre geleitet, wird 
es unter Abſcheidung von Koble zerfegt. Ken⸗ 
centrirte Ehwefelfäure und Kalilauge find obne 
Wirkung darauf. CEhlor bewirkt erft im direk⸗ 
ten Eonnenlidte eine langfame Zerfegung. 
Weingeiftige Kalilauge zer ſetzt es mit Leichtig⸗ 
feıt in Bromkalium und Vinylbromür, weldes 
bei gelindem Erwärmen entweicht. Kalium 

erlegt es bei gewöhnlicher Temperatur unter 

Bildung von Bromkalium und Entbindung eis 
nes brennbaren Gafes, beim Erwärmen mit 
Feuererſcheinung und Erplofion. . 

ge) Binyijodür, fon. Jodacetyl, Acetuljer 
dür, Acetyljodid, Jodaldehyden, Jodärherid, 
Bormel: (C. .M. 8. IJodacetpl. 

h) Binyljedüre Jodmwaiferftoff, fon 
Elayljodür, Acetyljodür, Jodwaſſerſtoff, Jod 
ätherin, Jodkohlenwaſſerſtoff. Formel:C,H,J,= 
(C,H,)J.HJ. Bringtman Jod in eine mit Vindl⸗ 
wafferftoff gefüllte Flaſche u. fegt fieder Einwir⸗ 
fung der direkten Sonnenſtrahlen aus, fo ver? 
einigen fi beide Körper chne Bildung ven 
Salzfäure zu einer feften kryſtalliniſchen ers 
bindung, welder durch Behandfing mit Kalls 
fauge das überfchüffige Jod, von dem fie nod 
gefärbt ift, entzogen werden kann. Zur weites 
ren Reinigung wird diefe Mafle in fiedendem 
Alkohol gelöft, worauf fie beim Erkalten in lans 

en, glänzenden, etwas gelbliben Nadeln ans 
biefr, die, nad dem NAuspreffen, an ber Luft 
allmählig ihre Farbe verlieren. Diefe Verbin 
dung befigt einen durddringenden, ärherartigen 
Gerub und füßliben Geſchmack, ein ſpec. Wer 
wicht von 2,7, löſt fib in Alkohol und Werber, 
nicht in Maffer, fchmilzt bei 70° zu einem geld» 
lichen, beim Erkalten wieder kryſtalliniſch er 
ftarrenden Del und läßt fi, unter 80° erbißt, 
unverändert fublimiren. Wenige Grade über 
ihren Schmelzpunkt erbigt, zerfegr fie fib. 
Schwefelfäure und wäfleriges Kalt zerfegen fie 
in der Wärme, Altcholifhe Kalilauge bewirkt 
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eine Zerfesgung in Jodkalium und Binyljodür, 
weldhes beim Erwärmen entweiht und fid in 
der gut abgefühlten Vorlage zu einem farblofen 
ölartigen Liquidum Pondenfirt. Chlor u, Brom, 
mit den trodenen Kruftallen in Berührung ges 
bradt, verwandeln fie unter Bildung von Chlor⸗ 
jod und Bromjod in die entfprebende Ehlor: u. 
Bromverbindung. — Mit Quedfilberchanid 
ibt der Binyljodür- Jodwafferftoff eine chemie 
be Verbindung, welche durch Vermiſchen der 
warmen altoholifhen Löfungen beim Erkalten 
in weißen Nadeln von der Zufammenfegung: 
HgCy+(C,H,)J.HJ anfhießt. Sie ſchmilzt bei 
80°, ohne eine weitere Zerfegung zu erleiden, 
erft beim ftärferen Erbigen zerfällt fie in Jobs 
quedfilber, Jodeyan und Vinylwaſſerſtoff. 
Subftitutionsprodufte der Vinylver— 
bindungen. Aehnlich dem Phenyl, Acetyl 
und anderen Radikalen ſcheint auch das Venyl 
Subſtitutionen des Waſſerſtoffs durch Chlor u. 
vielleicht auch durch andere Elemente zu geſtat— 
ten, welde, den @igenfhaften ihrer Berbinduns 
gen nad zu urtheilen, nod die Konftitution des 
Vinyls felbft befigen. Es ift bis jegt nicht vers 
fucht, die Verbindungen bdiefer fefundiren Ra= 
dikale in die Porrefpondirenden des primären 
Radifals auf ähnliche Weife, wie z.B. die Zris 
&lcracetylfäure in Ncetylfaure, zurückzuführen, 
indeffen dürfte an bem Gelingen derartiger Ber: 
fuhe faum zu zweifeln feyn. Die Zufammen: 
fegungen der aus dem Binyl abgeleiteten hypo— 
thetiſchen fefundären Radikale werben durd 


foßgende Formeln ausgedrüdt: Gar Ehlors 


vinyl, Ge Bihlorvinylund C,CI, Trichlor⸗ 


vinyl. Bis En find von erfterem erft zwei Ver⸗ 
bindungen befannt, nämlich Chlorvinylchlorür⸗ 


Eplorwaiterftoff: (C$CF)CI.HCIBerzelius’ 
Acetylſuperchlorid), und Chlorvinylchlorür: 
(ejeneı (Berzelius’ Formyldlorid). Nach 
Regnaults Verfuhen fcheint auch noch ein 
Bromvinylbromür »Brommwafierftoff: (CB) 
Br.HBr, und ferner Ehlorvinylbromür »Ehlor* 
waflerftoff: (jer)Br.Hcı zu eriftiren, doch 


find diefelben- nicht genauer unterſucht. Bom 
Bichlorvinyl kennt man nur eine Verbindung, 
ben Bidlorvinyldlorär = Shlorwafferftoff, ! 


(se )c1.HC1 (Berzelius’ Formylfupers 
2 


chlorür). 

i) Chlorvinylchlorür, ſyn. Formylchlorid 
Gerzelius). Formel: C,H,CI,=(C, | H)cı. 
Der unter bem Art. Formylchlorid bereits 
erwähnte Körper befigt andere Eigenfchaften, 
als diefem nad neueren Unterfudungen zukom⸗ 
men. Die neueften Arbeiten von Regnault, 
ber biefe Verbindung entdedte, geben nachſte⸗ 
hende Bereitungsmweife und Eigenthaften an, 

Die in ihrer JZufammenfegung dem Vinylchlo⸗ 
rür Porrefpondirende Verbindung entfteht auf 


eine ganz ähnliche Weife, wie letzteres, dadurch, 
daß man Chlorvinylchlorür⸗Chlorwafferſtoff (ſ. 
unten) mit einer weingeiftigen Kalilauge ver— 
mifcht, wobei fi fogleidh unter Erwärmung ein 
reihlicher Niederichlag von Ehlorfalium abfegt 
und aus dem Wafferbade deftillirt. Die überges 
bende alkoholiſche Flüffigkeit, welhe man am 
beften in einem mit Eiswaffer gefüllten Kühle 
rohr fondenfirt, wird darauf mit faltem Waſſer 
verjegt und das dadurch abgefcbiedene ölartige 
Ehlorvinyichlorür wiederholt mit Waller ger 
fbüttelt, um den noch beigemengten Alkohol zu 
entfernen, zulegt über Chlorkalcium deftillirt. 
— Die fo gereinigte Verbindung bildet ein farbs 
Iofes, ölartiges, im Waffer unterfintendes Flui— 
dum von Enoblauchartigem, dem des Vinylchlo⸗ 
rürs äbnlibem Geruch, ift im Waffer unlöslich, 
in,Alfobol und Uetber löslih, ſiedet zwiſchen 
35 — 40° und bat bei 15° 1,25 fpec. Gewicht. 
Das feines Dampfes ift glei 3,321 gefunden, 
berechnet 3,355. — Das Chlorvinylchlorür ift 
weniger beftändig, als das Binyidlorür; es 
verwandelt fib, felbit in einer hermetiſch vers 
fhloffenen Röhre, nad einiger Zeit in eine feite, 
weiße, amorpbe Subſtanz von gleicher Zufams 
menfegung. Kalilauge ift ohne Wirkung dars 
auf. Durch Behandlung mit Chlor geht es zu⸗ 
legt in Koblenfesquihlorid über, nachdem es 
zuvor wahrfheinlich die intermediären Metas 
morpbofen in Biblorvinglblorür-Eblorwaffers 
ftoff und Trichlorvinylchlorür-Chlorwaſſerſtoff 
durchlaufen bat. Gießt man das Enlorvinyla 
blorür an einem hellen Orte in die bas Ehlor 
enthaltende Flaſche, fo tritt leiht Entzündung 
ein und die Verbindung verbrennt auf 8 ſten 
des Chlors unter Abſatz der Kohle als Ruß. 

Das Chlorvinylchlorxür enthält, wenn man 
fein Atomgewicht halb fo groß annimmt, bie 
Elemente des Formylradikals und von 1 Aeq. 
Ehlor; man bat es daher als bad Ehlorür die- 
fes Radikals anfehen zu müffen geglaubt und 
iym den Namen Formylchlorid gegeben. 

k) Ehlorvinylchlorür-Chlorwaſſer— 
ftoff, fon.: Xcetylfuperhlorib (Berzelius). 


Formel: C,H,Cl, = (c. 9)0 .HCl. Chlor⸗ 


gas wird von Vinylchlorur⸗Chlorwaſſerſtoff in 
reihliher Menge abforbirt, übt jedoch im Duns 
Peln keine chemiſche Einwirkung darauf aus. 
Bringt man aber bie mit Ehlor gefättigte Flüſ⸗ 
ſigkeit ins Tageslicht, fo erfolgt unter Ausgabe 
von Ehlorwailerftofffäure eine ſtarke Würmer 
entwidelung u. Entfärbung. Wenn man durd 
BinyihlorürsEhlorwaflerftoff (etwa 400 Gram⸗ 
men), welcher mit einer Waſſerſchicht bedeckt ift, 
im zerftreuten Lite 2 Tage lang einen Eblor« 
ftrom hindurch leitet, darauf das von barüber 
ftehendem Waffer befreite, durch Schütteln mit 
neuen Portionen Waſſer gereinigte und dann 
über Ehlorfalcium getrodnete Del einer fraßs 
tionirten Deftillation unterwirft und die Vor⸗ 
lage wechfelt, wenn ber Siedepunkt von 100 auf 
115° geftiegen ift, fo geht der Reit, mehr als die 
Hälfte betragend, bei einer 115° um wenige 
Grade überfteigenden Temperatur über. Erft 
gany zulegt fteigt das Thermometer auf 122° u, 
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darüber, Das zuerft Uebergebende ift ein Ges 
menge von Chlorvinylchloruͤr⸗Chlorwaſſerſtoff 
mit underänbertem Del des ölbildenden Gafes, 
das zwiſchen 115 — 117° Ueberbeftillirte beſteht 
faft ganz, aus Chlorvinylchlorür-Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff. Das zulegt eintretende Steigen des Sie 
bepunßtes rührt offenbar von einem chlorreiche⸗ 
ren Gubftitutionsprodußte, wahrſcheinlich Bi— 
&lorvinn!= Eblorwaflerftoff, ber. Durch aber: 
malige Rekrifitation jenes mittleren Deftillate, 
wobei man wiederum das zuerft und zulegt 
Uebergebende entfernt, erbält man ein reines, 
Fonftant bei 115° fiedendes Produkt. Diefelbe 
Verbindung entftebt, wenn man trodenes Ehlor- 
— und Vinylchlorürgas in einem dem direkten 

onnenlichte ausgeſehten Ballon ſich miſchen 
läßt. Um hierbei die Bildung anderer Subſti— 
tutionsprodußte zu vermeiden und den Chlorvi⸗ 
nplclorür » Ehlorwaflerftoff rein zu erhalten, 
leitet man das Vinylchlorürgas in einen Antis 
monperchlorid enthaltenden Ruselapparat; bad 
Gas wird in reihliber Menge, anfangs unter 
fo betrährliber Wärmeentwidelung abforbirt, 
daß das Gefäß abgekühlt werden muß, Die 
dabei fid dunkler färbende Flüſſigkeit verdickt 
fib und muß daber, um fie flüffig zu erhalten, 
zulegt gelinde erwärmt werden. Nachdem fic 
gefättigt ift, hat fie ihr Volumen faft verdoppelt 
u. befteht dann aus einem Bemenge od. einer Ber: 
bindung von Antimondlorid (S,CI,) u. Ehlor⸗ 
vinylchlorür⸗Chlorwaſſerſtoff. Wird fie darauf 
beitillirt, fo gebt letzteres allein über, mit Saly- 
fäure und, wenn das angewandte Vinylchlorür 
nob Dämpfe von Vinylchlorür-CEhlorwäaſſerſtoff 
entbielt, auch ned mit diefem gemengt. Durd 
Waſchen mit Waffer und wiederholte Rektifika— 
tion über gebranntem Kalk wird es leicht rein 
erbalten. 

Der Ehlorvinylchlorür-Chlorwaſſerſtoff ift 
eine dem Del des ölbildenden Gafes im Aeuße— 
ren, wie zum Theil aub in feinem chemiſchen 
Verhalten ſehr ähnliche Flüſſigkeit. Diefelbe be: 
fiöt denfelben angenehmen ätherartigen Gerud, 
1,442 ſpec. Gewicht ‚bei 17”, fievet bei 115°. 
Meingeiftige Kalilauge zerlegt die Verbindung 

enau, wie bas bes ölbildenden Cafes, unter 

ärmeentwidelung in &blormwaflerftoff, welcher 
mit dem Kali zufammentritt, und Chlorvinyl⸗ 
blorür. Mit überſchüſſigem trodenem Ehlor: 
gad dem zerftreuten Lichte ausgelegt, erleidet fie 
weitere Subfliturionen des Waflerftofis durch 
Eblor und wird zulegt in Kohlenſesquichlorid 
verwandelt. 

Der Chlorvinylchlorür-Chlorwaſſerſtoff ift 
Homer mit dem "ceryichlorid ı Acetylſuperchlo⸗ 
rid), weldes durd Einwirkung von Eblor auf 
Acetyſchloörür erha'ten wird. Man betrachtete 
ibn früber, ehe lesteres befannt war, al“ das 
wirfliche Ehlorid des Acetylradikals, dbaber die 
Bereibnungen Acetylchlorid (Riebig) und Ace⸗ 
tylſuperchlorid (Berzelius) für daffelbe, und 
der Name Pargacetylſuperchlorid (Berzelius) 
für das rigentlite, aus dem Ac tylchlörür abe 
gun: Chlorid dee Ac-tyle. 


entbält und baß barin nicht das Rabikal ber 

Acetylverbindung präeriftirt. 
BromvinpylbromürsBrommafierftoff, 

fon. : Ncetylfuperbromid (Berzelius). For: 


mel: C,A,Br —( Gy )Br.HBr. Eine Bers 


bindung von diefer Zufammenfegung ſcheint ſich 
zu bilden, wenn Vinylbromür, mit Brom in eis 
ner Glasröhre eingeſchmolzen, bem direkten 
Sonnenlihte ausgefegt wird. Das Vinylbro⸗ 
mür verwandelt fi dabei in ein nad dem Was 
ſchen mit verbünnter Kalilauge und Waſſer 
farblofes, ſchweres, felbft in Schwefelfäure uns 
terfinfendes Liquidum, in feinen äußeren Eigen⸗ 
ſchaften dem Del des ölbildenden Gafes fehr 
ähnlich. Sein Siedepunft überfteigt 100. 
Eblorvinplbromür-Ehlorwafferftoff: 


(c,ter) Br,HC1, ift wahrſcheinlich die ätherars 


tige, dem Del bes ölbildenden Gafes ähnliche 
Flüffigeit, welbe nah Regnault durd Ber: 
einigung von Binylbromürgas und Ehlorgas 
im Sonnenlichte entftebt. 
Bihlorvinyidblorür = Ehlormwaflerr 
ftoff, ſyn.: Kormylfuperblorid (Berzelius). 


Formel: CH,CH = (C, PPCEC. Ban er 


bält diefe Verbindung, welche als Vinylchlorür⸗ 
Chlorwaflerfteff angefeben werden muß, worin 
2Ueg. Wafferftoff des Vinyl durch 2Qeg Eblor 
vertreten find, entweder durch binreichend lange 
fortgefegte Einwirkung des Chlors auf das Del 
des ölbildenden Safer, oder auf Ehlorvinnl 
— ar Das zur Entfernung 
der aufgelöſten Salzſäure und des Ehlers mit 
verbünnter Kalilauge und Waffer gewaſchene 
und dann über Ehlorfalctum getrodnete Pro: 
duft wird der fraftionirren Deftillarion, u. das 
zwiſchen 112° un 135° Uebergebende einer wies 
derbolten Behandlung mit Chlor unterworfen, 
Legteres wird nahber mit der zweiten Hälfte 
der erften Operation vereinigt und Beides zus 
fammen aufs Neue deftillirt. Der bei 135° (auf 
welcher Temperatur der Siedepunkt ſich lange 
Ponftant erhält) übergebende Bichlorvinylchlo— 
rürs Chlorwaflerftoff wird befonders aufgefans 
gen. — Er bildet eine farblofe, in Waffer uns 
terfinkenbe, ſchwere Flüſſigkeit von eigenthüm— 
lichem, dem der hollaͤndiſchen Flüſſigkeit ähnlis 
chen, noch mehr aromatiſchen Geruch, iſt, wie 
jene, im Waſſer unlöslich, mit Alkohol u. Aethet 
miſchbar, ſiedet bei 135". Sein ſpec. Gewicht 
beträgt 1,576 bei 190, das feines Dampfes 
5,767, der Kondenfation von 1 Bel. Bichlorvi⸗ 
nyſchlorür und 1 Bol. Chlerwaflerftoff zu 1 Bol. 
nahe entiprehend. Er brennt mit grüner, mus 
gender Flamme. Mit einem Ueberſchuß von 
Chlorgas dem Sonnenlibte ausgefegt, wird 
er ſchnell in Koblenfrequihlorid verwandelt. 
Beim B-rmifben mit weingeiftiger Kalilauge 
{beider fih unter Wärmeentwidelung viel Chlor 
fallum ab, und beim Erbigen erbalt man ein 
weingeiftiges Deftillat, woraus Maffer einen 


Eein chemiſches ſchweren, ölartigen Körper niederſchlägt. — 


erhalten, wie feine Abſtammung befeitigenges | Berzelius betrachtet den Bidlorvinniclerürs 


genwärtig jeden Zweifel darüber, daß er das 


Ehlorwafierftoff als das zweite Chlorür des 


eine Waſſerſtoffäqulvalent als Ehlorwaflerftoff | Fo rmylradikals, mit dem «8 gleiche atemififbt 
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Bufammenfegung hat, der Formel O,HCI, ent⸗ 
ſprechend, und hat es daher Formylſuperchlorür 
genannt. 


Triälorvinylblorür =» Ehlormwaffer: 
ftoff. Formel: (C,C1,)C1.HCI (vgl. &. 547). 
Diefe die Reihe der Subftitutionsprobufte des 
Vinylchlorür⸗Chlorwaſſerſtoffs fließende Ber: 
bindung ift fchwer rein und in größerer Menge 
zu erhalten. Dies gelingt nur, wenn man nicht 
weniger als 1 Pfund holländiſcher Flüffigkeit 
auf einmal ber Einwirfung bes Chlors unter: 
wirft. Nach Pierre verfährt man dabei am 
beften auf die Weife, baß man in 1 Pfund unter 
einer Waſſerſchicht befindliher bolländifcher 
Flüffigkeit 10—12 Stunden lang unter Mitwirs- 
Pung des direften Sonnenlichtes einen rafben 
Strom von Ehlorgas leitet, wobei anfangs das 
Gefäß gut abgekühlt werben muß, da die Reak— 
tion zuerft von einer lebhaften Wärmeentwides 
fung begleitet ift. Das vom überftehenden ſtark 
fauren Baffer befreite Produßt wirb hiernach 
der frafrionirten Deftillation unterworfen, das 
unterhalb 145° Uebergehende von Neuem ber 
Einwirkung des Chlors ausgefegt, und darauf 
mit der zweiten Hälfte ber erften Deftillation 
gemeinfhaftlid abermals reßtificirt. Was als 
dann zwiſchen 145° und 160° übergeht, wird für 
ſich aufgefangen und aufs Neue beftillirt, indem 
man wieder bie erften und legten Portionen ent» 
fernt und dies fo lange fortfegt, bis man zulegt 
eine Flüffigfeit von ganz Ponftantem Siedepunft 
(153,5°) erhält. Zur völligen Reinigung wird 
fie noch einmal mit Maffır gewafhben und über 
friſch geibmolzenes Ehlorfalcium deftillirt. Sie 
befigt einenangenehmen, dem des Honigs etwas 
äbnliben Gerüch, einen füßen und brennenden 
Geſchmack, wird bei 0° nod nicht feft, fiedet bei 
153,8 u. bat ein fpec. Gewicht von 1,662. Wein: 
geiftige Kalilauge bewirkt eine ähnliche Zerſez— 
zung, wie bei den wu analogen Berbinduns 

en. Unter ftarter Wärmeentwidelung fällt 

blorfaliumnieder, während Trichloracetylchlo⸗ 
rür in der Auflöfung bleibt und bei nachheriger 
Deftillation mit den Alkoholdämpfen übergeht. 
Es wird durd Zufag von Waffer gefällt, mit 
neuen Portionen einige Male gewafhen und 
zulegt über Chlorkalcium deftillirt. 

33Proppylen, fononym: Metaceten, — 
Bon Reynolds entdedt. 

#ormel: C, H,=(C, H,) H. 

Diefe, in ber Reihe der Koblenwaflerftoffe von 
ber allgemeinen Formel (C, H,)n dem ölbildens 
den Gafe zunächſt ftebende gasförmige Verbin— 
dung, bildet fih, neben andern gasförmigen 
Körpern, wenn:man die Dämpfe von Anyloryds 
bybdrat dur eine lange, im gewöhnlihen Ber: 
brennungsofen zum Rotbglüben erbigte Glass 


röbre von ſchwer ſchmelzbarem Blafe leitet. Das. 
vordere Ende der Röhre wirb mit einem liebigs | 


ſchen Kühlapparat verbunden, welder anders 


feits in eine halb mit —— woulffſche 
e 


Flaſche mündet, worin ungerfegtes Fuſelöl zurück⸗ 


morphoſe, welche das Amyloxydhybrat durch 
die Wärme erleidet, hängt fehr von der Tempe⸗ 
ratur ber Röhre ab. Bei zu hoher Temperatur 
erbält man faft nur Grubengas; ift die Hige 
nicht ftarf genug, fo geht ber Em Theil des 
Fufelöls unzerfegt bindurd. Bei gut ausger 
führten Overationen beträgt das Propylengas 
etwa die Hälfte der erhaltenen Gasmenge ; das 
Uebrige fheint ®rubengas zufeyn. Es ift nicht 
gelungen, das Propylen im reinen Zuftande 
daraus abzuſcheiden, doch gebt aus feinem Ber« 
halten gegen Chlor und Brom und den dabei er= 
zeugten Berbindungen unwiderleglich hervor, 
baß es bie obige Bufammenfegung bat u. nicht 
mit dem ölbildenden Gaſe identiſch ift. 

Bei der Eleftrolnfe einer Boncentrirten Löſung 
von butterfaurem Kali tritt am Sauerftoffpol 
neben Koblenfäure: ein eigenthümlich ſtark ries 
hendes und'mit leuchtender Flamme brennenbes 
Gas auf, wahrſcheinlich auch Propylengas, 
wenn man aus ber Analogie der Zerfegung des 
valerianfauren Kali’ durch den galvanifhen 
Strom auf die Metamorphoſe des butterfauren 
Salzes fchließen darf (Kolbe). 

Das Propylen kann dem Binylwafferftoff ana⸗ 
log als die Wafferftoffverbindung des Radikals: 
C, H,, als (C, H,) H betrachtet werden, Dies 
fes noch hypothet. Radikal der Meracerenfäure 
(C, H,) C, und wie das Allyl, mit welchem legtes 
ren es wahrſcheinl. identifh ift. Wenigftens ſchei⸗ 
nen einige vorläufige Verſuche der Vermuthung, 
daß fich durch Doppelte Zerfegung der aus den Pros 
pylen abgeleiteten, gleich naber zu befchreibenden 
Verbindung (C, H,)Br mit Schwefelcyankalium, 
Shwefelcyanaliyl (Senföl) bilde, günftig zu 
feyn. Sollte ſich diefe Bermuthung beftärigen, 
fo würde es Peinem Zweifel unterliegen, daßjene 
Bromverbindung: (C, H,)Br Allylbromür, das 
aus dem Propylen durh Einwirkung vonBrom 
direkt hervorgebrachte Produkt Allylbromürs 
Bromwaſſerſtoff: (C, H,) Br. HBr. und das 
Propylen felbft Alylwailerftoff (C, H,) H iſt. 
Wir werden dieie Betrahtungsweile für die nach⸗ 
folgende —— jener Körper adoptiren. 

a)AllylbromürsBrommafferfloff (Pros 
pionylbromürsBromwafferftoff), (C, H,) Br, H 
Br, fcheider fi in fhweren ölartigen Xropfen 
ab, wenn man Brom nah und nad in Bleinen 
Mengen in ein mit jenem unreinen Propplens 
gas gefülltes Ölasgefüß tröpfelt, bis das Brom 
aufhört, entfärbt zu werden. (Umgekehrt das 
Gas direkt in Brom zu leiten, ift unzweckmaͤßig, 
weil ſich in diefem Kalle zugleih Subftitutionss 
probußtejener®Berbindung erzeugen.) Das rohe 
Produkt wird mit Wafler gewaihen, darauf 
über Ehlorkalcium getrodnet und durch wieders 
holte Deftillationen über Uegkalk vollends gereis 
nigt, indem man das bei 143° Uebergebenbe, 
was bei Weiten den größten Theil beträgt, für 
fib auffängt. 

Die reine Verbindung ift ein — — in 
Waſſer unlösliches, darin unterſinkendes Del 
von ätherartigem, ſchwach knoblauchartigem Ge⸗ 


bleibt, während die gasförmigen Produkte durch ruch, ähnlich Dem des Oels des ölbildenden Gar 


den andern Tubulus entweſchen und in einem | 


fes; mit Alkohol und Werber mifhbar. hr 


Gaſometer aufgefangen werben, — Die Metas | fpecifiihes Gewicht beträgt 1,7. Sie wird bei 
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— 20° noch nicht feft, ſiedet bei 143°; ihre Dampf» 
dichte it —= 7,31 (Reynolds), berechnet = 
7,0, nämlich: 
1 Bol. Allylbromür . » :. . 418 
1 = Bromwaflerfiff ._. « » 2,807 
1 Bol. Alylbromür-Bromwafferftoff 7,000. 
Sie wird durch Boncentrirte Schwefelfäure 


erfegt. 
s Eine alkoholifche Löfung von Kalilauge bes 
wirft eine ähnlide Metamorphofe, wie beim 
BinylbromärsBrommafferftoff. Unter Wärme: 
entwidelung fest fih Bromfalium ab und in 
der Flüſſigkeit bleibt 

b) AilyIbromür: (C, H,) Br. aufgelöft. 
Daffelbe gebt beim Erwärmen mit dem Alkohol 
über und ſcheidet fib beim Zufag von Waffer zu 
dem Deftillat als ein farblofes, ſchweres, leicht 
bewegliches, ſehr flüchtiges Liquidum ab, wels 
ches eigentbümlih, wie ranzige Fiſche, richt. 
Es Pann über Ehlorkalcium getrodnet u. durch 
Deftillation über Aetzkalk gereinigt werden. 
Das Deftillat befigt jedoch Beinen Ponftanten 
Siedpunkt, indem derfelbe von 45° langfam auf 
70° fteigt. Er ſcheint fogar defto unbeftändiger 
zu feyn, je längerund öfter man die Verbindung 
mit der alkoholiſchen Kalilöfung bigerirt bat. 
Das zuerft bei circa 45° übergebende Produft 
hat eine der Formel (C, H,)Br. nahezu ent= 
ſprechende Zufammenfegung. Was bei allmäb: 
lig fteigender Temperatur übergeht, ift kohlen— 
ftoffe und waflerftoffreicher und zwar in dem 
Maße, als der Siedepunkt fi erhöht. Wahr: 
ſcheinlich bewirkt, wie Reynolds vermuthbet, 
die längere Einwirkung des Kali’s eine partielle 
Zerfegung der Berbindung (C, H,)Br.in (C,H,) 
O (Allyloryb), oderinein bafifhes Allylbromür: 
(C, H,) 0. (C, H,) Br. 

c) AllyIblorür=:Eblorwafferftoff: 
C,H,Cl,= (C, H,) Cl. HCI, entfteht, wenn 
Ehlorgas und das rohe Propylengas in einem 
Gasballon zufammentreffen. Die Bereinigung 

eht unter Wärmeentwidelung vor fib, und die 
Rerbindung fammelt fib in dem barunter ftehens 
den Gefäß als eine ſchwere ölartige Flüffigkeit 
an. Mit Wafler gewaſchen, Darauf über Chlor⸗ 
Balctum getrodnet und wieder über Aetzkalk des 
ftillirt, zeigt fie einen ziemlid Ponftanten Siede⸗ 
punkt von 100° — 103°, Alkoholiſche Kalilauge 
bewirkt diefelbe Veränderung , wie bei ber ents 
fprebenden Bromverbindung. 

4)Balylen, fononym: Ditetryl (Berz.), 
Butyren, Butylen. — Bon Faradan entdedt, 

#ormel:C, H, = (C, H,)H. 

Faraday hat diefe Verbindung zuerſt aus dem 
gu Gasbeleudtung im Großen angewandten 

elgas dbargeftellt. Wenn daffelbe einem Drude 
von 30 Atmofphären ausgefegt wirb, fo konden⸗ 
firt fi ein Gemenge verfhiedener flüffiger, fo= 
— Branböle (etwa 4 Liter ans 1000 Ku⸗ 

ikfuß Bas) hauptſächlich aus Valylen und 
Benzol beftebend. Das Balylen, welches ſchon 
unter 0° ©, fiedet, läßt fi leicht abſcheiden, 
wenn man jenes ®emenge in einem Deftillationgs 
apparate, welcher mit einer bis — 18° €. abge⸗ 
kuͤhlten Vorlage verbunden ift, allmählig auf 
B8° erwärmt und das Deftillat noch einige Male 


bei immer niedrigerer Temperatur reßtificirt. 
Denfelben Körper erhält man in Gasform mit 
MWafferftoff und Koblenfäure gemengt bei ber 
Elektrolyſe einer Foncentrirten Löfung von vas 
lerianfaurem Kali, wenn zwei Platinplatten bie 
Elektroden bilden. Das Balylen tritt hierbei 
als fetundäres Zerfegungsprodußt auf und vers 
dankt feine Entſtehung, wie esfcheint, einerpars 
tiellen 3erfegung des Valyls durch den am+ Pol 
gleichzeitig entbundenen Gauerftoff. 


C‚H,+0=(C,B,+HO0 
Balyl, Valylen. 


Läßt man die Gasmiſchung aus dem Zerſez⸗ 
zungsapparate zuerſt durch ein mit Kältemiſchung 
umgebenes Gefäß, um das darin abgedunſtete 
Valyl zu kondenſiren, dann durch einen mit Al⸗ 
kohol gefüllten liebigſchen Kaliapparat ſtrei— 
chen, welcher den Reſt von beigemengtem Valyl⸗ 
dampf abſorbirt, und leitet man es darauf 
durch mehre ähnliche, Kalilauge enthaltende Ap— 
parate, um es von der Koblenfäure zu befreien, 
fo erhält man es zulegt nur noch mit Waffer: 
ftoff gemengt, beffen Menge etwa */, des ganzen 
Volumens beträgt. Da bei jenem Prozch das 
Valylen nebſt Koblenfäure und Balyl am + Pol, 
der Wafferftoff allein aber am — Pol auftritt, 
fo braudt man die beiden Pole auf eine paffende 
Meife nur dur eine poröfe Scheidewand zu 
trennen, um das Balylen auch frei von Waffer: 
ftoff zu erhalten, 

Es bilderbei — 18° eindünnflüffiges, farblofes 
Del von eigenthümlichem, penetrantem, ätberar: 
tigem Gerud, welches noch unter 0° fiedet. Bei 
+ 15,5° beträgt die Zenfion feines Dampfes uns 
gefähr 4 Atmoiphären. Das fpecifiiche Ge: 
wicht feines Gaſes it — 1,893 (Kolbe). Be: 
trachtet man es, analog dem Propylen und dem 
Binylwaflerftoff, als die Wafferftoffverbindung 
des mit dem Butyryl ifomeren Radifals C, H,, 
nämlich nah der rationelen Formel (C, H,)H 
zufammengefegt, worin "/, Zol. des Rabdikals 
und '/, Bol. Waflerftoff fib ohne Kondenfation 
zu 1Bol. vereinigt haben, fo muß feine Dampf: 
dichte 1,941 betragen, — Es brennt mit ftart 
leudtender, rußender Flamme, fein Gas wird 
von Waffer wenig, in reibliher Menge von Als 
kohol abforbirt, derdavon einen eigentbümlidhen 
Geſchmack annimmt und dur Vermifchen mit 
Waſſer aufbrauf. Olivenöl nimmt etwa fein 
fehsfadhes Volumen davon auf. — Schwefel: 
füure abforbirt das Gas vollftändig und in 
großer Menge, ohne daß ſchweflige Säure frei 
wird; fie färbt fih dadurd dunkel, nimme einen 
eigenthümlichen, wenig angenehmen Geruch an 
und wird nachher durd Waller getrübt. Das 
Produkte tft eine Säure, deren Zufammenfegung 
wahrſcheinlich der rationellen Kormel: HO. (C, 
H,)S, 0, entfprigt. Ihre Salze find nicht 
weiter unterſucht. 

Läßt man Valylengas (entweder reines, oder 
das durch Elektrolyſe der Balerianfäure erbals 
tene, mit Wafferftoff gemengte) in einem Glas: 
ballon bei zerftreutem Lichte mit Chlorgas in 
dem Maße zufammentreten, baß erfteres im 


Ueherſchuß bleibt, fo vereinigen fig ſich unternicht 


’ 


Kohlenwaſſerſtoff, leichter — Kohlfliege. 


551 





unbeträchtlicher Wärmeentwidelung zu einem 
Ölartigen, im Waſſer umterfintenden Körper, 
welden Berzelius: Ehlorditetrylgenannt 
bat, ver aber nad Unalogie der obigen homo—⸗ 
logen Körper als eine Berbindung von Ehlors 
wafferftoff mit dem Ehlorür des noch nicht mit 
einem paffenden Namen belegten Radikals C,H, 
betrachtet werden müßte, der rationellen $ors 
mel: (C, H,) Cl. H Ci entfpredhenb. 

Das rohe Produkt wird zur Entfernung ber 
beigemengten Salyfäure mit ſehr verbünnter, 
wäjferiger Kalilöfung, darauf mit reinem Waſſer 
pe über Ehlorfalcium getrodnet und 

er fraßtionirten Deftillation unterworfen , wos 
bei man bie zuerft, unter 130° übergehenden Por: 
tionen gefondert auffängt, bis man zulegt ein 
konſtant bei 123° fiedendes Probußt erhält, Es 
ift ein farblofes, Elares Del von angenehmen, 
füßlihen Geruch, dem des Dels bes ölbildenden 
Gaſes fehr ähnlih und brennendem Geſchmack. 
Es ift fhwerer als Waffer, darin unlöslich, mit 
Alkohol und Aether leicht mifhbar, fiedet bei 
123°. Sein fpecififhes Gewicht beträgt 1,112 
bis 18°, feine Dampfdichte 4,426 (Kolbe), be= 
rechnet = 4,395. Es brennt in ber Weingeift: 
amme mit leuchtender rußender $lamme unter 
ildung von ſalzſauren Dämpfen. Gegen weins 
eiftige Kalilöfung fheint es fich feinen Homos 
ogen ganz ähnlich zu verhalten, denn beim Er» 
warmen der gemifchten Flüffigkeiten fhlägt ſich 
Chlorkalium in Menge nieder und beim nadıhe= 
rigen Bermifchen der darüber ftehenden alkoho— 
tifhren Löſung mit Waffer fcbeider ſich auf der 
Oberfläche eine flühtige Verbindung, mwahrs 
fbeinlib (C, H,) Cl. in ölartigen Tropfen ab, 
deren Geruch von dem bes Chlorditetryls fi 
deutlich unterſcheidet. Der bei der Rektifikation 
bes Chlorditetryls zurüdbleibende, weniger 
flübtige Theil_enthält chlorreichere Produßte, 
ohne Siveifel Subftitutionsprodußte deffelben, 
deren Bildung ſich bei der Darftellung bes Chlor: 
ditetryls ſchwer vermeidenläßt. Manerhältdies 
felben in reihliher Menge durch Behandlung 
des Chlorditetryls mit einem Weberfhuß an 
Ehlor; damit den direften Sonnenftrablen aus= 
gefegt, gebt es in eine noch waflerftoffhaltige, 
zähe Maffe über, welde Beine Kryftalle von 
Koblenfesquichlorid enthält (Faraday), Ans 
timonperdlorib abiorbirt das Balylen in reich⸗ 
liher Menge und läßt bei nachheriger Deftilla« 
tion ein Del übergeben, deffen Zufammenfegung 
der Formel: C, H, Cl, am nächſten fommt. 

5) Amylen, fononygm: Baleren (Frank⸗ 
land). — Formel: C.„H,, = (C,,H,) H. Das 

uerft von Cahoursé beider Deftillation von 
nplorpdhndratmit Phosphorfäure beobachtete, 
fpäter von Balard durd 3erfegung des Fuſel⸗ 
öls mit Chlorzink erhaltene Produßt (f. Amy: 
Ien, Supplement). 

Frankland bat noch eine andere Bildungs 
weife diefes Körpers beobachtet. Amyljodür 
(etwa 1 Unze) in einer 14 Zoll langen und’/, Boll 
im Durchmeſſer enthaltenden ftarfen Glasröhre 
mit Zintamalgam und Stüden von Zink einges 
—— und dann im Delbade einige Sruns 

en lang bis 16u°— 180° erbigt, wird nach ihm 
in Jod, welches mit dem Zink in Verbindung 


tritt, und Amyl zerlegt. Dabei erleidet legteres 
—— noch eine partielle Zerſetzung in 
mylwaſſerſtoff und Amylen 


2C,H,=(C, Hı)H+ Co Hıo 
— — — te — — 
Amyl Amhylwaſſerſtoff Amylen, 


welche als die leicht flüchtigeren Verbindungen 
von dem bei 155° ſiedenden Amp! durch Erwär⸗ 
men im Waflerbade auf höchſtens 80° abdeftillis 
ren. Es it Frankland nicht geglüdt,, bas 
Ampylen in reinem Zuftande für fih von bem 
Amylwaſſerſtoff getrennt zu erhalten. Die 
Unterfuhung bes — hat indeß ergeben, 
daß daſſelbe in naher Webereinftimmung mit 
Balards Verſuchen bei gewöhnlicher Tempe 
ratur ein farblofes klares Liquidum bildet von 
eigenthümlihem, wenig angenehmem, bem Bas 
lylen äbnliben Geruch, baß es bei ungefähr 35° 
ae Balard) fiedet, von Antimonperdlorid, 
o wie von rauchender Schwefelfäure rafh und 
vollftändig abforbirt wird und daß das fpecififche 
Gewicht feines Gafes 2,386, dem nad der For⸗ 
mel: (C,, H,) H beredineten: 2,426 fehr nahe 
kommend, beträgt. 

Dem Ampylen genetifhnahe verwandt find bie 
Kohlenwaflerftoffe Parampylen und Metas 
mylen, welche mit jenem gleiche Bufammens 
fegung , aber ein höheres Atomgewicht haben 
(Paramylen = C,H,., Metamnlen wahrfcheins 
lid = C,, H,. und die baber ebenfalls in bie 
Reihe der Koblenwaflerftoffe von der allgemeis 
nen Formel (C, H,) n gehören. Ihre Eigen 
f&baften, fo weit diefelben gefannt find, finden 
fib an obiger Stelle befchrieben. 

6)Eeten. Formel: C,„H„=(C.H,)H; 
Zerfegungsprobußt des Aethers durch wajlers 
freie Phosphorfäure, f. Eeten. 

T)Eerotenund elen. Formeln: 
C,, H,,undG,, H;o. Diefe von Brodie unter 
den Deitillationsprodußten des hinefifhen Wach⸗ 
fes und Myricins entdedten, und mit obigen 
Namen belegten Produfte werben am beften im 
Bufammenhange mit den verwandten Körpern, 
dem Eerotin und ber Eerotinfäure, fo wie mit 
Meltffin und Meliffinfäureabgebanbelt, weshalb 
wir auf die betreffenden Artikel verweifen. 

Kohlenwaſſerſtoff, leichter, ſ. Kohlen: 
wafferftoffe 1). 

Koblenwaflerftoff, schwerer, f. Ko hlen⸗ 
waiferftoffe 2). 

—— (Schmied.), ſ. v. a. Kohlen⸗ 
eſen. 

Kohlenzinnober (iin), f. v. a. Idrialin⸗ 
— oder Queckſilberlebererz. S. Zinno⸗ 

er 2). 

Kohler, Chriſt ian und Hieronymus, ſ. 
Brüggler Rotte. 

Kohleule (Ornith.) ſ. v. a. Strix Ulula Z, 

Kohleule (Entom.), Nachtfalterart, ſ. v. a. 
Mamestra brassicae Ochsenh. 

Kobifiich (Ichthyol.), auh Kohlmund, f. 
v.a. Gadus carbonarius L. 

Kohlfliege (Entom.), 1) f. v. a. Oxyptera 
brassicaria Fabr.; — 2) f. 9, m Anthomyia 
brassicae Bouchd, 
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KRoblfurt 9. Hof, Rheinprov., RB. 
De &iberfeld; 200 Einw. 


Koblfurterbrücke,preuß. Hof, Rheinprov., 
RB. Düffeldorf, Ar. Elberfeld; 200 €. 
Koblfurtb, preuß. Kämmereidorf , Prov. 
Sälefien, R.⸗ Ar Kr. Görlig; Bor: 
were, Sägemühle; inw.; bterzu die Eta⸗ 
bliffemente Hölter und Hegeholj. 
oblgarten (Landw.), Garten, in welchem 
nur Gemüfearten gebaut werden; ſolche Kohl⸗ 
gärten machen befönders bei den zu Hofhaltun⸗ 
gen, Klöftern und anderen größern Wirthſchaf⸗ 
ten gehörigen a ärten befond. Abtheil. aus, 
Kohlgarten (Geogr.), Shwarzwaldfpige 
im Baden, Oberrheinkreis, 3792 Fuß hoc. 

Kohlgewächſe (Bärtn.), f. Kohl. 

Ko — (Kollgrub), bayer. Pfarrdorf, 
Prov. Oberbayern, Logr. — au; Muͤh⸗ 
lenſteinbrüche; 360 Einw. 

Kohlgrün (Färber), dem Kohl ähnliche 
rüne Farbe der Zeuche, dadurch hervorgebracht, 
aß man erft recht dunkelblau färbt, dann mit 

YAlaun und Weinftein anfiedet und endlidy leicht 
Gelb zufügt. 

Koblerund (Geogr.), 4) kurheſſ. Dorf, 

Prov., Kr.undtdgr. Fulda; 140 Einw.; hierzu 

ebören: ber haienfelder Grund, bie Höfe 
Unterbaffen ‚ Babnerhof, Diffenbad, 
Unterwiegrain, Klübersborn, Geiers— 
neft, Sandberg, Drei Hütten und 
Straud; — 2) waldeck. Dorf, Diftrikt der 
Diemel, Amt Rhoſden; Förfterei; 420 Einw. 

Kohlhaas, Michael, ein Roßkamm aus 
der Altmarf, geboren 1521, welher, da ihm 
fein Recht ward — ungerechte Behandlung, 
ſich ſolches ſelbſt verſchaffte, freilich aber 
auch dann die Grenzen des Rechts überſchritt. 
Einſt war er mit ſeinen Pferden auf der Reiſe 
nach der leipziger Meſſe begriffen, als er von 
den Leuten des Junkers Tronka wegen Mangels 
an Ausweis aufgehalten, nach ber Tronkaburg 

efhafft und dafelbft durch den Junker und dei» 

n Benoffen ohne alles Gehör genöthigt wurde, 
zwei feiner fhönften Pferde nebft einem Knechte 
zurüd zu laffen. Dies allein wäre wohl ohne 
weitere Kolgen geblieben, Bald jedoch erfuhr 
R., der Ju —** die Pferde zu den ſchwerſten 
Arbeiten gebrauchen und halb verhungern, den 
Knecht aber habe man zum Thore hinaus gewor⸗ 
fen; da kehrte er nach der Tronkaburg zuruͤck, um 
ſich von der Wahrheit zu überzeugen, und wurde 
noch mit Schimpf und Hohn behandelt. Sofort 
reichte er nun eine Klage gegen ben Junker in 
Sach ſen ein, u. als bie mächtigen Verwandten bes 
Junkers die Sache in Sachſen gleich zu unterdrük⸗ 
ken wußten, wandte ſich K. an den Kurfürſten 
von Brandenburg. Hier kam bie Klage wieder 
in die Hände eines Schwagers von Tronka und 
hatte eben fo wenig Erfolg. Entrüftet darüber, 
fein Recht finden zu können, verkaufte K. jest 
feine Befigungen und ließ dem Junker einen 
Ab ſagebrief zugehen. Mit geworbener Manns 
{haft eroberte erdeffenBurg u. brannte fie nieder; 
nur durch einen Zufall entging ihm der Junker, 
auf deſſen Gefangennehmung es ganz eigentlich 
abgefehen war: Darauf fengte und brennte er 
jn Wittenberg, wohin fi Tronka zunäcft ge⸗ 
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flüchtet, Dresben, Seipaig und andern Orten und 
verbreitete Furcht und Schreden ringe umber, 
Endlich, die Ermahnungen eg ie ber ihn 
in einem Briefe auf das Unredt feiner Hands 
lungsweife mit Präftigen Worten aufmerkjam 
urn rer entließ er feine Leute und begab fi von 
Lügen aus, wo er im Schloffe damals Refidenz 
hielt, nad Wittenberg zu Luther. Unter Burs 
fürftlidem Geleit ging er darauf nad Dresden, 
Wortbrüchiger Weife aber machte man ihm dort 
ben Prozeß, u. ſchon follte erbingerichtet werben, 
als jein Lehnsherr, der Kurfürft von Brandens 
burg, jeine Auslieferung verlangte. Letzterer 
fhaffte ipm nun alles Recht wider den Junker; 
nahdem aber foldes gefhehen, warb ihm auf 
Baiferlibe Requifition der Prozeß wegen Lands 
friedensbrud gemacht u, erzu Potsdam enthaups 
tet. — Befanntlib bat H. von Kleift diefen 
Stoff in einer feiner beften Erzählungen „Kohl⸗ 
haas“, behandelt. U. von Maltig bearbeitete 
benfelben dramatiſch. 

Kohlhahn (Drnith.), f. v. a. Wachtel. 

Kohlhaus, kurheſſ. Dorf, Prod., Kreis und 
Logr. Fulda, in der Nähe der Stadt Fulda, an 
der franffurter Straße; 110 Einw. 

Koblbaufen, Lurheff. Dorf, Prov. Fulda, 
Kr. und er Hersfeld; 170 Einw. ’ 

Kohlholz (Bot.), f. v. a. gemeineRainweidt, 
Ligustrum vulgare L, 

Sople (bot. Term.), f. v. a, Corbonacens, 

Kohlige, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrfh. Grafenftein; 170 Einw. 

Kobliger Thoufchiefer(Geognof.), Barie: 
tät des Thonſchiefers. S. Thonſchiefer A.i) 

Koblige Säure (Ehem.), f. Koblenftoff. 

Kohlig-harzige Subftanzen (Min.), oder 
Karbonate, nah Gloder die erfte Gruppe 
ber Mineralfamilien, enthaltend die Familien 
der Anthracite oder Kohlen und der Asphaltite 
ober Erbharze. 

Kobling, preuß. Dorf , Prov, Preußen 
(Weft-Pr.), RR. und Kr. Danzig; Krug 
(Eulentrnp: 300 Einw. 

Kohliſchken (Groß: K,), preuß. Bauern: 
dorf, Prov. Preußen, (Oft:Pr.), R.⸗B. Gumbin 
nen, Kr. Infterburg; 200 Einw. 

Soblfaul, preuß. Dorf, Rheinprov., R.B. 
Köln, Kr. Sieg; über 100 Einw. 

——* I) (Gärtn.), ſ. Kohlz —2 9 
(Kochk.), Gebacknes von Mehl, Butter und 
Eiern, in Geftalt eines kleinen Kohlkopfs, in 
wendig hohl. 

Kobltopfrofe (Bot.),f. v. a. Provengerroft, 
Rosa provincialis L. 

Kobllauch (Bot.), f. v. a. Allium oleraceum 

. S. Lauch. 

Kohlmalve (Bot.), ſ. Malve. 

Kohlmeiſe (Ornith.), ſ. v. a, Finkmeiſe, 
Parus major L. 

Koblo, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden: 
burg, RB. Frankfurt, Kr. Sorau; Borwerl; 
290 Einw. 

Kohlow (Kolow), preuß. Pfarrdorf,Prov. 
Brandenburg, RB. Frankfurt, Kr. Lebus; 


280 Einw. 
Koblpalme (Bot,), Palmengattung, ſab. 
a. Euterpe, 





.“ — J 4 a * Er 
oblpinte(Bot.), nah Oben, Pflanzengats ı rer am Gymnafium zu Düffeldborf und kam 1818 


K 
wer b v. a. Ealabium. 

—Mohlportulak (Bot.), f. dv. a. gemeiner 
Portulat, Portulaca oleracea L. 

Mohlrabe (Ornith.), f. v. a. gemeiner Rabe, 
Corvus Corax L. 

Kohlrabi (Bot.), aub Kohlrabe, ſ. v. a. 
Brassica oleracea caulorapa. — Kohlrabi 
unter der Erde,f.v. a. Koblrübe, Brassica 
campestris napobrassica. i 

Kohlrabi (Nahrungsm.). Das Kraut ſowohl 
als die Knollen ber K. geben ein gutes Vieh⸗ 
futter ab; doch ift ber Anbau von Weißkraut 
und Kohlrüben hierzu im Allgemeinen vortbeil« 
bafter, daher die K. mehr zur Speife für Mens 
ſchen angebaut werben. Folgendes find die ger 
wöhnlichen Zurichtungen ber friihen 8. Die 
Kohlköpfe (am beften von der Größe eines mit 
telmäßigen Apfels) in Pleine längliche oder auch 
in flintenfteinförmige Stüde gefchnitten, mit 

leifhbrühe ans Feuer gefegt, und, nachdem 

te weih gekocht find, des Wohlgeihmads 
wegen, bie, vorher in Waſſer abgekochten, fein 
— —— mit grüner Peterſilie vermiſchten 
lätter darunter gethan ; am Ende wie anderes 
Gemüfe, mit Semmeln und Mehl einpaffirt und 
übrigens für guten Gefhmad geforgt. Oder 
man ſchneidet die K. in kleine, längliche 
Stüde, ſchmort fie in Butter gelbbraun, fügt 
beliebig etwas Zuder, dann Fleiſchbrühe und 
Burz vor dem Anrichten etwas in Butter braun 
eröftetes Mehl, englifhes Gewürz und Mus— 
atblumen dazu. Defters füllt man die K. 
Hierzu wählt man ebenfalls Pleine und zarte 
Köpfe, [hält fie, fchneidet oben eine Scheibe als 
Dedel weg, höhlt fie mittelft eines Hobleifens 
oder au mit einem Blechlöffel aus, kocht fie '/, 
Stunde in Waffer, füllt fie dann mit einem Fülls 
fel oder ſchicklichen Ragout an, bededt fie mir 
dem oben abgefchnittenen Dedel, bindet diefen 
übers Kreuz feſt, legt fie in einen dazu paffenden 
Dämpftiegel eder ein Kafferol, tyut Fleiſchbrühe 
darauf, laßt fie gehörig weich kochen, paſſirt fie 
am Enbe wie anderes Gemüſe ein und 9 fie 
mit Schinken, Eervelatiwwurft oder dgl. zu Tiſche. 

a f. Equus, ©. 49. 

Kohlraps (Bot.),auh Kohlreps, ſ. v. a. 
Brassica rapa oleifera, 

Stoblraupe (Entom.), f. v. a. Kobleule, 
Mamestra oleratea Ochsenh, 

SKoblraufch, Heinrih Friedrich Theo— 
dor, befannt als Schulmann und hiſtoriſcher 
Scriftfteller, ward am 15. Nov. 1780 zu Lan 
dolfshauſen bei Göttingen geboren, ftudirte in 
Böttingen Theologie und nahm 1802 eine Hof: 
meifterftelle an im Haufe des Grafen Baubdiflin, 
des danifhen Gefandten in Berlin. Bier hörte 
er nebenbei Borlefungen bei Fichte unv X. W. 
von Schlegel und befuchte dann von 1805 — 10 
mit feinem, fpäterbhin durd feine Theilnahme an 
der von Tieck herausgegebenen Ueberſetzung 
Shakeſpeare's befannt gewordenen Schüler, 
den Grafen Wolf Baubiflin, die Univerfiräten 
Kiel, Heidelberg und Göttingen. Als biefes ihm 
fehr werthe Verbältniß fib aufgelöft hatte, 
wurde K. 1810 Borfteher einer Erziehungsans 


ſtalt zu Barmen bei Clberfeld, darauf 4814 Leh⸗ 


als Rath in das Konſiſtorium und Provinzial⸗ 
ſchulkollegium zu Münfter. In Gemeinjhaft 
mit dem Präfidenten von Binde wirkte er bier 
eine Reihe von Jahren höchſt erfolgreich, bis er 
1830 dem Rufe nad Hannover als Oberſchul⸗ 
rath u. Beneralinfpeftor aller — Schulen 
bes Königreichs folgte, wo er abermals die Auf⸗ 
gabe einer neuen Organifation des höhern Un— 
terrichtsweſens in glänzend anerkannter Weife 
gelöft hat. — Als Lehrer bat K. ſich durd einen 
anregenden und geiftvollen biftorifhen Vortrag 
und burh eine einfichtsvolle Methode einen 
rühmlihen Namen unter den Gefhichtslehrern 
erworben und viele junge Leute für das Stus 
dium ber Geſchichte begeiftert. Zeugniß davon 
gibt auch feine „Deutfche Geſchichte“ (Eiber: 
feld 1816; 12. Aufl., Leipzig 1843 — 1844), ein 
durch ũüberſichtliche Darftellung und edle Popus 
larität — Bud. Sie hatte das 
befondere Schidfal, erft ſehr gelobt und viel 
gelefen, dann in Preußen verboten und zulegt, 
nachdem fie freilich bedeutende Veränderungen 
in rel weg Big hatte, wieder empfohs 
len zu werben. Auch für die Methodik des Ges 
fhibtsunterrihts war K. als Schriftfteller 
tbätig, wie folgende Werke zeigen: Chronolos 
neh Ubriß der Weltgeihichte (12. Aufl., 

eipzig 1841); — Handbuch für Lehrer höherer 
Schulen beim Gebraud der Geſchichte u. f. w. 
(Halle 1811; 3. Aufl. 1820); — Geſchichte und 
Lehre der heiligen Schrift (19. Aufl., Halle 
1841); — Bemerkungen über die Stufenfolge 
bes biftorifchen Unterrihts (Halle 1818)5 — 
Unleitung für Boltsfhullehrer u. f. w. (4. Aufl., 
Halle 1837). Auch ift K. der Verfaſſer der Les 
bensbefchreibungen zu ben von Heinrich 
Schneider entworfenen und herausgegebenen 
„Bildniffen der deutfhen Könige und Kaiſer“ 
(Hamb. 1848). 

Kohlrauſchia (Bot), nah Ficinus, 
Pflanzengattung. Arten: K. prolifera Ficin, 
und K. Sibthorpii Fiein., f. v. a. Dianthus pro- 
lifer und Tunica diathoides, 

Koblrübe (Bot.),f. v. a. Brassica campe- 
stris napobrassica. 

Koblrüben (Nahrungsm.). Für bie Küche 
find die Kt. von mittlerer ®röße die beften. Nach⸗ 
dem man fie gefhält und in länglih vieredige 
Stüde gefhnitten, pflegt man fie zu dämpfen 
oder zu Boden. Zumweilen füllt man fie au 
wie folgt: Ausgefuchte zarte K. fo weit —— 
ſchaͤlt, daß jede geſchälte Kohlrübe die Größe 
einer Obertaſſe bebält; oben, wo das Herz iſt, 
einen Dedel herausgeſchnitten, bie K. ausge— 
höhlt und nebft den Dedeln in Salzwaſſer, doch 
ja nicht weich, gefoht; dann das kochende 
Waſſer ab» und Paltes anlagen. bie K. nebft 
den Dedeln heraus auf eine flache Schüffel ges 
legt, damit das Waffer rein ‚ablaufen könne, 
und nun bie Fülle auf folgende Art bereitet: 


"Die Schwänze von einer Mandel Krebfe, 2 abs 


gekochte Kalbströshen, etwas Rindsmarf und 
+ Eidotter rebt Mein gemwiegt, einige Sem⸗ 
meln ‚fein gerieben, geftoßene Muskatblüthe 
und ein wenig Zuder gut damit zufammenges 
rührt; mit diefer Maſſe bie ausgehöhlten K. 


* 
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Kohlſaat — Kohorte. 





gefüllt, den Deckel mit einem kreuzweiſen Fabden 
aufgebunden; bann Alles in einen Ziegel gelegt 
und in guter Fleifbbrühe weich gekocht. Das 
Uebrige der Krebfe Blein geftoßen, nabdem man 
uvor das Bittere davon weggenommen bat, 
leiſchbrühe zugegoflen, gut auskochen laſſen, 
dann wieder durch einen Durchſchlag gegoſſen, 
mit ein Paar Eidottern und ein wenig Mehl ab⸗ 
gequirlt und am Feuer wieder ein wenig anzie⸗ 
ben laſſen. Nun die weichgekochten K. aus ihrer 
Brübe gehoben, auf einer Schüffel rangirt, die 
Krebsbrühe darüber gegoffen und ſervirt. 

Kobliaat (Bot.), f. v. a. Brassica campe- 
stris L._ 

Kobliaft der Ebinefen, f. Mifum. 

Koblfamenöl, das aus den Samen bes 
Feldkohls gepreßte Del. 

Koblicheid, preuß. Pfarrdf., Rheinpropinz, 
R.:B. und Kr. Aachen; 1000 Einw.; hierzu 
die Steinkoblenbergwerke : Abgunft, Lens 
genberg, Neustengenberg oder Hanke— 
panPf,Neustauerweg,Spidellu.Bieslep. 

Koblihwamm (Bot.), f. v. a. Lycoper- 
don Brassicae Berg., Sclerotium Semen Tode. 

‚Koblichwarz (bot, Xerm.), f. v. a, Anthra- 


einus. 
Koblfchwarz (Beogr.), öfterr.sfteier. Dorf, 
Kr. Gray, Bez. Biber; 350 Einw. 

Kobiichwin (Schiffsw.), ein dem Kiel 
ähnlicher Balken, fo breit, jedoch nur halb fo 
hoch wie diefer, dient zur genaueren Verbindung 
der Lieger- oder Bauchſtücke eines Schiffs und 
ift mit dem Kiel verbolzt. 

Koblsdorf (Geogr.), 1) königl fähf. Ham— 
merwerf, Ar. und Umt Dresden; 190 Einw,; 
— 2) öfterr. Gut, Schlefien, Kr. Troppau; 
aus 3 Dörfern beftebend; — 3) Dorf daſelbſt; 
Mühle; 370 Einw.; — 4) preuß. Dörfer: a) 
Ede Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. 

übben; 180 Einw.; — b) (Kollnowice), 
Prov. Schlefien, RB. Oppeln, Kr. Neu: 
ftadt; Vorwerk (Habnenvorwerkf); 470. 

Koblipinat(Bot.), f. v. a.Spinacia spinosa 


Moench, 
Kohiftadt, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Bunz⸗ 
lau, Herrib. Böhmifh=- Aida; 200 Einw. 


Koblſtädt (Geogr.), 1) lippesdetmold. Dorf, 
Amt Horn; Hof (Magelshof); 70 Ew.; — 
2) (Koblftätten) , öfterr.sböhm. Dorf, Kr. 
Klattau, Herrid. Kauth; 220 Einw, 

Kobiiterten, würtemberg. Pfarrborf, Do: 
naußreis, Oberamt Münfingen; 280 €inw, 

Koblinppe, f. Suppe. 

Kobltaube (DOrnith.), f. v. a. Ringeltaube, 
Columba Palumbus L, 

Kobitbalorden , f. Vals bess Ehour=- 
Orden, 

Koblvögelchen '(Drnith.), f. v. a. Braun 
kehlchen, Motaciila (Saxicola) rubetra L, 

Koblwald, würtemberg. Weiler, Jaxtkreis, 
Dberamt Gaildorf, am Koder;Holzarbeiten ; 
150 Einw. 

Kohlwanze (Entom.), f- dv. a. Cimex olera- 
cea I,., Strachea oleracea Hahn, Pentatoma 
oleracea Latr, 

Kohlwedſchi Baſchi, oberfter Kaffeeſchenke 
des Sultans. 


Kohlweißling (Entom.), Tagfalterart, ſ. 
v. a. Pieris Brassicae L., Pontia Brassicae 
Ochsenh, 

Kohlweſa, ag) ſächſ. Dorf, Kr. Baugen, 
Dberlaufig, Edgr. Löbau; 190 Einw, 

Koblzunsler (Entom.), f. v. a. Pfeifer, 
Scopula margaritalis Hübn. 

Kohnenhändler (Polizeiw.), jüdiſche Gau- 
ner, welche ſich unter allerlei Borwand bei uns 
erfahrenen, reihen Leuten einſchleichen und ges 
wöhnlich ein ächtes Goldftüd an den zu Betrüs 
genden aushänbigen, mit der Bitte, foldyes zu 
dem Pfarrer ober zu einem in ber Nahe eh wi 
nenden Krämer zu fhidenu. bei dieſem über den 
dermaligen wahren Werth beffelben Erkundi— 
gung einziehen zu laffen. Sobald die erwars 
tete Antwort erfolgt ift, vertaufht der Berrüs 
ger das ächte Goldſtück fchnell und unbemerkt 
gegen eine geprägte Spielmarke (Dantes), die 

ehnlichkeit mit einem Goldftüde hat, und ſucht 
folhe dann gegen einen geringeren Betrag an 
den Bewohner des Haufes, in welchem er einges 
kehrt ift, pu verwechfeln. Läßt fi diefer darauf 
ein, fo bringt der Betrüger noch fo viele falſche 
Goldftüde zum Vorſchein, als ber einmal Ans 
geführte auszumechfeln erbötig ift, Nach volls 
bradter That verſchwindet der K. und nur fels 
ten erfährt die Polizei von den auf ſolche Weife 
verübten Schwindeleien, indem esder Betrogene 
faft immer vorzieht, den Borfall zu verfebweis 

en, als ſich noch obendrein dem öffentliden Ges 
pötte auszufegen. 

Koh⸗Nufſhadir, afiat. Gebirg , Beludſchi⸗ 
ftan, Kubiftan, an der Weftgrenze. 

Ko-Hoa, hinef. Stadt, Prov.Kouang=-Gi, 

Kobobation (lat. Cohobatio, von cohibere, 
————— einſchränken, Ebem.), 1) bie 

peration, die wirkfamen Theile einer Subftanz 
in eine befchränftere (Boncentrirtere) Form zu 
bringen, daher — 2) die mehrmalige Deftillation 
einer Flüffigkeit über eine Subftanz, um erftere 
deftovollftändiger mit den in legterer entbaltenen 
flüchtigen Stoffenzu beladen. Namentlich Wäffer, 
die mehrmals über friſche Portionen einer veges 
tabiliſchen Subſtanz abgezogen werden, nennt 
man kohobirte. Die älteren Chemiker bedienten 
fib zum Kohobiren der Gefäße, die im Artikel 
Cirkulation beſchrieben wurden. 

Kohobiren (Chem.), f. Kohobation. 

Kohorte (cohors, in den ſpäteſten Römer: 
zeiten Numeri, röm. Ant.), 1) das Bataillon 
der Römer. Als in Folge der Bürgerkriege bie 
Parteihänpter ihre Regionen oft durch Menſchen 
aus den ärmften Volfeklaffen hatten ergänzen 
müffen, war der Priegerifhe Werth derfelben das 
durch fehr herabgefegt worden. Die ſchwachen 
Manipelbewiefen in den Kriegen gegen die Cim⸗ 
bern u. Xeutonen nicht mehr die altgewohnte Kar 
pferkeit und man ſuchte durch bie Quantität zu 
erfegen, was ben Kriegern an Qualität abging. 
Dies veranlaßte den Feldherrn Marius, zwei 
und zwei Manipel zu ehe und eine foldhe 
Abtheilung K. zu nennen. Da er Pur; darauf 
einen Sieg über die Eimbern davon trug, fo 
legte man diefer neuen Kormation großen Werth 
bei. Später führte Cäſar noh größere K.n 
ein, wovon jede aus 4 Manipeln (Kriarier, 


Kohorte, prätorianifhe — Koimbatur, 
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J———— Haſtarier und Veliten) be⸗ 
and. Das vierte Manipel (Beliten) ward je⸗ 
doc ber K. nur zugerheilt und kämpfte ftets in 
aufgelöfter —— Jede Legion hatte mins 
beftens 7, gewöhnlid 9— 10 K.n. Nod vor 
Eäfars Tod bildete man bei jeder Legion eine 
Doppelkohorte, welche gewöhnlib auf 
einem Flügel, oft auch vor der Mitte ſtand. 
Die Formation der einfahen K.n ähnelt den 
neuen Pelotonsktolonnen;f. Legion, — S. v. 
a, Turma; — 3) im Gegenfag von Legion, 
Truppenabtheilung der Bundesgenofjen (vgl. 
Cohors alaria); — 4) Suite, Gefolge (vgl. Co- 
hortales) ;— 5) überhaupt Dienge, haar, Ver: 
fammlung und Aehnliches. 
4 er prätorianifhe,f.Leibwade. 
Kobortenftelluug (Aufftellung nad 
Kohborten, röm. Kriegew.). Gegen das Ende 
der punifhen Kriege ftellten die Römer, wie im 
Artikel Koborte (f. d.) bereits erwähnt, nicht 
mehr nah Manipeln (iſ. Manipularftels 
lung), fondern nah Koborten auf. Die Art dies 
fer Aufftellung war folgende. Die Reiterei 
fand auf den Flügeln. Das Fußvolk bildete 
mit der erften Koborte ben rechten Flügel, die 
zweite reihte fi an die erfte, dann folgte bie 
dritte, vierte und fünfte, welche den linken Flü— 
gel des erften Treffens bildete. Das zweite 
Zreffen fing feine Aufftellung mit der fechften 
Kohorte auf bem rechten Flügel an; an biefe 
reibten ſich die achte, neunte und zehnte, welde 
legtere wiederum den linken Flügel diefes Tref— 
fens bildete. Hinter diefem zweiten Treffen 
warenbdieeihtbewaffnetenallerArtaufgeftellt 
und bie XZriarier bildeten das dritte Treffen. 
Der Abftand diefer Treffen von einander, ber 
Tiefe nad, betrug nah einer Kolgerung aus 
Gäfar beinahe fo viel, als die Frontbreite einer 
Koborte, alfo 306 Fuß, indem eine Rotte von 
der andern 6 Fuß abftand. Käfar veränderte 
diefe früheſte K. auf folgende Art: Er ftellte 
die erfte, zweite, dritte und vierte Koborte in 
das erfte Treffen, die fünfte, fechfte und fiebente, 
den Zwiſchenräumen zwiſchen den Roborten des 
erften Treffens gegenüber, in das zweite u. die 
adıte, neunte u. zehnte den Kohorten bes erften 
Treffens gegenüber, in das dritte Treffen. Der 
Abftand der einzelnen Zreffen betrug 306 Fuß 
und die Zwifhenräume zwifchen den einzelnen 
Kohorten ſcheinen deren Zrontbreite gleich ges 
wefen zu feyn. Auguftus gab der Legion wieder 
eine veränderte Aufftellung; nad dieſer ftand 
fie in zwei Treffen. Die erfte, nob einmal fo 
ftarke Koborte, als die übrigen (die Doppelko— 
bortc) ftand an dem rechten Flügel des erften 
Treffens, neben ihr die zweite, dritte, vierte und 
fünfte, diefe ale die Kohorte des linken Flügels. 
Hinter diefen Kohorten, mit ihren Mittelpunfs 
ten den Zwiſchenräumen der in dem erften Tref⸗ 
fen ftebenden gegenüber, ftanden die fehfte am 
rechten Flügel des zweiten Treffens, die zehnte 
am linken, und bie ſiebente, achte und neunte 
waren in die von ben beiden $lügeltohorten be= 
zeichnete Linie eingefhaltet. Jede diefer Kor 
borten mit Ausnahme der erften, war 555 Mann 
u Fuß und 66 Reiter ſtark. Wie viel der Abs 
and zwiſchen ben Linien voneinander, fo wieder 


Bwifhenraum zwifchen den Koborten ber einzels 
nen Xreffenbetragen habe,ift nirgends angegeben. 

Kohos, Baflerfall, f. NeusDort. 

Kohren, Lönigl. fühl. Stadt, Kr. Leipzig, 
Amt Borna; Burgruine (die Burg gehörte 
einft Dierrih von Kaufungen), Induftries und 
ee Töpferwaaren; 1070 Einw. 

Ktohuk (Geogr.), 1) afiat. Ort, Beludſchiſtan, 
Saran, nordöftlid von Kelat; — 2) Fluß das 
ſelbſt, Buchara. 

Kohuki, Diſtrikt, ſ. Kuhiſtan. 

Kohurlui, europ.⸗türk. Zinut, Moldau, Uns 
terland, flach, fumpfig, mit dem See Bra= 
tetfch; Korn⸗ und Tabaksbau, Vieh: und Bie⸗ 
nenzucht. 

Koi (Koin, Koiun, türk.), 1) eigentlich 
Sammel; — 2) bei den Türken der fünfte von 
den zwölf Eyflen, welche ihnen zur Bezeichnung 
ihrer Epoche dienen, 

Koi, Stadt, f. v. a. Khoi. 

Koibalen, afiat. = ruff. Samojeden » Volk, 
Gouv. Jentfeist, an der Grenze der Mongos 
lei. Weiteres f. Samojeden. 

Koibn, oftind. Infel, SundasArdipel, 
ander Weftfüfte von Borneo, 

Koidatfi (Novo-K.), ruf. Flecken, Gouv. 
Jekaterinoslaw, nordweſtlich von Jekateri— 
noslaw, rechts am Dniepr. 

Koidanoıw, europ. = ruf. Fleden, Gouv. 
Minsk, füdweftlih von Minsk, 

Koiern (Deichb.), ſ. v. a. Keuern. 

Koilanaginpben, ſ. v. a. Basreliefs en 
ereux; f. Relief, ©. 875. 

Koilembolon (gr., Ant.), f. Cuneus und 
Athen (Ant.). 

Koilometrie (dv. Gr.), f. Bifirkunft. 

Koilü, afiat.stürd. Fluß, Kleinafien, 
mündet in ben Jeſchil Ermaf, rechts. 

Koilü-Hifiar, aflat.stürf, Ort, Kleins 
alien, am gleichnam. Fluß, 

SKoimbatur (Eoimbatoor, Coimba— 
tore, ehemals Kangam, Geogr.), 1) brit.svors 
derind. Provinz , Präfidentfbaft Madras, 
grenzt an Myfore, Salem, Karnatit, Cochin 
u, Dtalabar, im fogenannten Gap des Panyani⸗ 
ſtromes und auf den Zerraffen der nad Oſten 
und Süden abfallenden Nilgbherris und Wefts 
ghats mit einem Flächenraum von 7700 engl, 
LM. mit 780,000 Einw. Die Provinz ift meift 
wellenförmiges Zafelland, 100 — 900 Fuß hoch, 
—— Norden an 6000 Fuß hoch, mit bik- 
Pen Wäldern bedeckt, flußreib (ECavery) und 
heiß. Die Wälder liefern viel Holz; und ents 
halten Elephanten, Xiger, Leoparden, Golds 
mwölfe, Antilopen, Hirſche, Affen, Dfauen, Pas 
pageien ıc. Das Mineralreich gr Salz, Sals 
peter, Edelfteine, Eiſen ꝛc. Die Einwohner find 
zum größten Theil Hindus, zum Theil eigens 
thümlibe Bergftämme (Todewies, nomadifis 
rende Hirten [mit Büffelzudt], fanft, in Monos 
gamie lebend, Kotiesd und Bergies). Die 
Beihäftigungen find Viehzucht, Aderbau unb 
Jagd. Unter den verſchiedenen Kaften ift die 
der Conſchu Weellalam zahlreihften und 
befonbers deshalb merkwürdig, weil es bei thr 
Sitte ift, daß das Weib die Bebieterin bes 
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Hauswefens und bie Eigentümerin ber Güter 
ift, und ber Mann als untergeorbnete Perfon 
ihr dienen und das Land bauen muß. Die Ein 
wohner der Provinz zeigen viel Kunftfleiß und 
Mohlftand. Im Lande gibt ed nur wenig Brah⸗ 
manen, und biefe find ohne Einfluß. Die in 
ber en | zerftreuten Katholifen find haupt 
fählih Weber und Fifher. Die Tamul⸗ und 
Telugu⸗Sprache werden gefproden. Der Ca: 
very ſcheidet die Provinz, weldye früher zu My⸗ 
fore gebörte, von Salem. K. zerfällt in Nord= 
K. und Süd-⸗K. Außer K.bier noch die Städte: 
Cavery-Poram, Fort, Handel; Eollogal- 
Pettah, Handel mit Sandelholz, große Pa= 
oden, 3000 Einw.; Satimangdlam, am 
aghain, Fort, MWifchnutempel, 4000 Einw,; 
Bhaväni (B.-Kudab), am Eavery, mit 2 
Tempeln des Wiſchnuz Caroor (Karur), 
volkreich, treibt guten Handel, bat vielen Wohl: 
and und treffliben Reisbau; Darapoor, mit 
ort, Handel. Zu K. gehört aud die Infel 
iwanaSumubdra, am Wafferfall des Ca— 
very, ift 2 Meilen lang und 1 Meile breit, ent= 
hält viele Pagodentrümmer. Im Nordoften des 
Forts Sattwagara bildet der Cavery zu Si— 
wana Samudra (db. i. Shiva Samadra) bes 
rühmte Kataraßten; bier theilen große Felsin— 
feln den Strom in 2 Hauptarme, deren jeder 
Mafferfälle bildet, welche man mit der Pracht 
des Niagara verglichen hat. — 2) Hauptftadt der 
Provinz und von Nord: K.;Palaft des Radſcha, 
Miffionsftation mit Schulen, Sig der Beamten, 
Garnifon ; Fabrifen in Baumwolle, Tabak, 
Buder, Ingwer 2c.; 12,000 Einw. Ueber dieie 
Stadt führe die Kunftftraße von Madras aus 
auf das Alpenland; die Nilgherris liegen im 
Süboften von K. 

Koina (Geogr.), 1) afrifan. Stadt, Sene- 
gambien, Zuladu, füdmweft! von Bangaffi; — 
2)(Eoina), portugief. Flecken, Eftremadura; 
Quedfilberbau. 

Koincidenz (v.Lat.), 1) Zufammentreffen, Zus 
fammenfallen; — Koincidiren, auf einander 
paffen, einander deden, zufammentreffen; — 2) 
(Med.), Pnisns coincidens, ein zwiſchen zwei 
anderen Pulsfhlägen krankhaft hineinfallender. 

Koinopoiejes (Xheol.), ſ. Communicatio 
idiomatum. 

Koiniprftor (v. Lat.), Mitauffeher; — 
Koinfpettion, Koinfpettorat, Mitauf: 
ſicht, Mitaufſeheramt; — Koinfpiciren, bie 
Mitaufſicht führen. 

Kointos, griech. für Quintus. 

Koinveſtirt(v. Lat.), mitbelehnt; — Koin—⸗ 
veſtitur, Mitbelehnung, Mitbelehnſchaft. 

Koios (Myth.), ſ. v. a. Coeus. 

Koireit (Min.), f. v. a. Agalmatolith. 

Koirgewo, europ.srufl. Drt, Goub. St. 
Petersburg, füdlib von St. Petersburg. 

Koi⸗Sandſchak (Geogr.), f. Schebrfor. 

Koisbeere (Bot.), f. v. a. Vogelkirſchbaum, 
Cerasus avium Woench. 

Koiſche Schule (Med.). Im ägäiſchen 
Meere, gegenüber ben Bleinafiatifben Küften- 
ſtädten Halifarnaß (dem heutigen Budrun) und 
Enidus (dem heutigen Dorfe Erio) liegt die Ins 
fel Eos, jegt Stancho oder (türkiſch) Iſtankioi 
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& aber im Alterthum durch ®ewerbfleif, Kunft 
und Wiffenfhaft den berühmteften und gefeierts 
ften Stellen der Erde vergleichen konnte. Bier 
wurden jenetoftbaren, f&leierartigen Gewänder 
verfertigt, die in ganz Griechenlandals herrlich 
fter Schmud der Kleidung geſucht wären; bier 
wurde Apelles, der größte aller Maler des 
Altertbums, geboren; bier endlich ftand jener 
Tempel des Aeskulap, aus deffen Tiefen das 
Geibleht feiner Nachkommen zum erften Male 
Lehren der beilenden Kunft an das Licht ber 
Welt bervortrug. Der Stamm der Qsklepia- 
den hatte, in den Einkeln des Podalirius, feit 
länger als einem Jahrtaufend vor Chriſto auf 
ber Inſel Eos geblühbt. Er rühmte fich der 
Berwandtihaft mit dem Dercules burd die 
Mutter eines feiner Ahnen, des Theſſalus, 
und erhob durch forgfältige und weife Berwals 
tung des Asflepion von Eos fih über den 
Ruhm des Heiligtbums von Epidaurus, der 
vornehmften aller Tempelftätten des beilenden 
Gottes. Als nun, gedrängt von den nach Ans 
fehn wie nah Erkenntniß begierigen Philofos 
pben, und mehr nody gezwungen durch den lau— 
ten Ruf des bülfsbedüurftigen Volkes, das in 
jedem Zempeldiener, Gymnaften und Alipten 
einen Arzt begrüßen wollte, die Myſterien des 
Usclepius von den Mitgliedern feiner Kafte 
enthüllt und Fremde und Lehrlinge zu den hei— 
ligen Orgien zugelaffen wurden, gewann bie 
Schule von Gos vor allen übrigen hohe Be: 
deutung. Galen nennt (Metlı. med. init.) vier 
verfhiedene Schulen, welde die Ausbreitung 
ber Heiltunft durch Mitrheilung gewifler Lehr: 
und Erfahrungsfage beförderten und in ihren 
Schülern zu größerem oder geringerem Ruhme 
fi erhoben : die koiſche, knidiſche, rhodiſche und 
italifhe, Die legtere fcheint ihren Hauptfig zu 
Erotona, der berühmten Metro, ole pythagoräis 
{her Philofopbie, gehabt und fihb von da nad 
Agrigent in Sicilien verzweigt zu haben. Sie 
ftand in der Blüthezeit der pythagoräifben Phis 
lofophie in hohem Anſehen, obgleih ihr Galen 
nur einen untergeordneten Rang zugeftebt; deun 
nahdem Damocedes, ein Schuler des Py⸗ 
tbagoras, ben verrenkten Fuß des Darius 
Hyſtaſpes und die kranke Bruft feiner Ges 
mablin Atoſſa glüdlich geheilt hatte, galten, 
nad ben Worten Herodots, die frotoniatifchen 
Aerzte als die vorzüglichften in Hellas, und nad 
ihnen die Cyrenäer. Diefer legteren erwähnt 
Galen nicht, obwohl ihre Trefflichkeit und ihr 
Ruf hinreichend bezeugt find. Sie fheinen eben» 
falls aus dem pythageräifhen Bunde bervor: 
gegangen zu feyn, der durh Altmäon, Ems 
pedocles, Epiharmus, Metrodorusu.f. 
w. fo wefentlich zur Förderung der Medicin beis 
trug. Die rhodiſche Schule Hat niemals eine 
audgezeihnete Bedeutung erlangt; fie wurbe, 
wie Die folgenden, bloß von Asflepiaden geleiter, 
Die Schule von Enidus zeichnete ſich durd eine 
reihe Kenntniß der Thatſachen aus, zu welder 
die große Menge der Weibtafeln Gelegenheit 
gab. Man verdankt ihr die Einführung einiger 
Medikamente, wie des Coccus gnidius, Des 
Stammonium, des Elaterium, des Daphnejas 
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men, des Ehalcanthus, der Radix ari, und ee 
finden fi unter ihren Schülern berühmte Ras 
men, wie derjenige des Euryphon, des Ver: 
faffers der Enidifhen Sentenzen (Gal. Comm, in 
Hipp., De vict. rat, in acut.), und des als fas 
beireihen Geſchichtsſchreibers noch befannteren 
Etefiad. Hippocrates macht diefer knidi— 
ſchen Schule einen Vorwurf, der fih auf mandıe 
andere in unferer Zeit anwenden ließe. Die 
Verfaſſer der Enidifhen Sentenzen, fagt er, has 
ben zwar rittig aufgefchrieben, woran bie 
Kranken in jeder Krankheit leiden, und wie es 
ihnen erging, und fo weit Bönnte das auch jeder 
Nichtarzt fchreiben, wenn er von ben einzelnen 
Kranken ihre Leiden richtig erfahren hätte; was 
aber der Arzt zuvor wiffen muß, und der Kranfe 
nicht berichtet, das haben fie meift weggelaffen, 
ob es auch zum Theil fehr nüglid zum Schluſſe 
ift. Auch Haben fie nur wenige Heilmittel be— 
nußgt, denn die higigen Krankheiten ausgenems 
men, empfablen fie faft nur draftifbe Mittel 
u. von Zeit zu Zeit Molfen u, Milch. Es ware 
wohl gut, wenn diefe wenigen Mittel hinreich— 
ten, aber es verhält fib nicht fo (Vict.acut init.). 

Die Schule von Eos erhob ſich, wie bemerkt, 

leib denen von Rhodus und Cnidus, durd die 

totbwendigkeit, den finfenden Ruhm der Askle— 
piaden gegen die fib immer mäctiger auebreis 
tenden Schüler der wandernden pytbagoraifhen 
Philofopben (Periodeuten) aufrecht zu erbalten 
und berzuftellen und fi gegen die gumnaftifce 
Medicin, welbe feit Einführung der Salböle 
durb Pythagoras Aliptes (550) fib alls 
mäblig als eine populäre Wiſſenſchaft entwif- 
elte, zu behaupten. Das erblide Monopol der 
osklepiadifhen Priefterfamilien war durd fociale 
Fortſchritte, wie durch politiſche Ummälzungen, 
gefallen; Weisheit, bisher das Myſterium We— 
niger, ward sum Gegenftande öffentlicher Unter: 
fubung, und die Kühnbeit der Fragenden wuchs 
mit der Uebung ihrer Kräfte. Es ift unmög— 
lich, daß der Menfh die Kraft feines Geiſtes 
auf Unterfubung der Natur der Dinge richte, 
ohne dabei zugleih und zunächſt das körperliche 
Moment feines eigenen Kar ins Auge zu faflen. 
So entıiß die griehifhe Philoſophie den Pries 
ftern den UAlleinbefig der Natur, das ausfchließs 
lihe Recht, fie zu beobachten und zu Pennen; 
aber glüßlich genug verftanden tiejenigen, wel: 
be der geſchichtlichen Entwidlung der Menſch⸗ 
beit bisherige Vortbeile zu opfern batten, daß 
in folcben Tagen ſtets am meiften gewinnt, wer 
das Größte frei gewährt. 

Unter den Usklepiaden zu Eos wird zu ber 
Zeit des Eolon (um 50) der Name bes 
Nebrus genannt, welder fib, in Kolge eines 
Drakelfpruces, nebft feinem Sohne Ehryfus, 
durch Stillung einer Per im Amphiktyonenheere 
und Erregung einer Krankheit in den feindlichen 
Schaaren der tempelräuberifhen Cirrhener gro= 
Ben Ruhm erwarb: Sein ältefter Sohn bieß 
Gnofidicus, deffen unmittelbarer Rachkomme 
jener erfte Hippocrates war, welder durch 
feinen Sohn Heraclides zum Großvater 
bes zweiten Bippocrates wird. Hätten wir 
bie Peifhen Tempel aud nur als diejenige 
Schule kennen gelernt, aus welder das ausges 
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gelönete und erhabene Gefchleht der Hippo⸗ 
ratißer hervorging, fo würde ihr Ruhm damit 
binreihend begründet ſeyn. Glücklicherweiſe 
aber fennen wir auch den Weg, welchen die 
Asklepiaden von Eos eingejblagen batten, um 
bengroßen Eorifhrittder.Beiltunde zu bewirken, 
wodurd fie den Philefopben und empiriſchen 
Periodeuten gleichmäßig fib als eine felbftitäns 
dige und ſchwierige Erkenntniß darthat. 

De k. ©, würde, gleich derjenigen von Cni— 
dus, ihren Nugen und Einfluß auf einige empis 
riſche Momente, auf Erfindung und Entdeckung 
einiger Heilmittel und Berfahrungsweifen- bes 
fhranft haben, wenn fie es nit verſtanden 
harte, ihre Beobachtungen zu allgemeinen Er—⸗ 
gebniffen zu fammeln und die unmittelbare 
Wahrnehmung durch Pritifhe Negation auf ges 
wiffe Grundbegriffe zurudzuführen. Sie würde, 
gleich der italiiben Schule, zwar zur Entwides 
lung und Schärfung des Denkens beigetragen 
baben, dag gen aber arm geblieben ſeyn an für 
die Heilkunſt einträgliben Thatſachen und 
fruchtreiben Beobachtungen, wenn fie nicht 
auf einem fefteren Grunde gebaut und cis 
nen Poftbaren Schug alter Wahrnehmungen 
zur Vergleibung nd zur Berichtigung kühner 
und flüchtiger Theorien ftets zur Hand gehabt 
hätte. Nun aber fehen wır fie zwifchen den 
beiden Gefabren diefer erften Schifffahrt gluds 
lib bindurdfteuern, indem fie fib der Wahr— 
nehmungen bedient, um daraus Schlüfje zu jie- 
ben, von denen ein Theil für alle Zeiten wahr 
und durch die Natur beglaubigt ift. 

Die Art und Weife diefer Schlüffe, die Rich— 
tung, wohin die Beobachtung gegangen war, ift 
leicht erklärlich durch die Stellung der priefter- 
liben Aerzte. Jene koiſchen Vorberfagungen, 
mwelde, feit dem erften Dippocrates gefams 
melt, den Unfangspunft und die Grundlage uns 
ferer heutigen Pr gnoftiß bilden, find, wie ber 
erfte Blid darauf ergibt, Feinesiwegs die rudis 
et indigesta moles der Botivtafeln und Laten— 
berichte, wemit die Kempelpfoiten und Wände 
von der Dankbarkeit der Kranken bededt wurs 
den. Es find vielmehr die Ergebniſſe vieler, 
mübfamer, oft wiederholter und durchprobter 
Beobachtungen, zuerft geſucht mit der Abſicht, 
den Ruhm des heiligen Orakels zu erböben und 
den Erfolg göttliber Eingebungen durch menſch⸗ 
libe Weisheit zu fihern, dann fortgeführt mit 
einer edleren und weniger eigennügigen Xheils 
nahme an ben Borgängen bes natürlichen Xes 
bens, und zulegt enthüllt vor der Welt durch 
Männer, welde, vom Unglauben und Aberglaus 
ben gleich weit entfernt und den Werth wah⸗ 
rer Erfahrungen Pennendb, bei Ablegung ihres 
angeerbten Vorrechtes Peine bejlere Rechtferti⸗ 
gung eines fo Jungen Alleinbefiges geben fonns 
ten, als diejenige, die aus der Sammlung und 
Entdedung fo vieler unfhägbarer Wahrheiten 
hervorging. 

Mit welber Mühe und welchem Scharflinn 
bie prognoftifde Semiotik von den Koikern bes 
handelt worden it, erhellt zur Grnüge aus ben 
Sammlungen ihrer Säge, fo wie aus der gans 
zen Bildung und dem Standpunkte, welchen hip 
pocrates ber Große nur vermöge einer fols 
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chen Erziehung einnehmen Ponnte, und aus feis 


ner eigenen, vorherrſchend prognoftifc femiotis ; haben mußte) 


hen Rihtung. Was aud die fpätere Zeit an 
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das die Leihen verbrennende Hellas Mangel 
und DOpferungsbefhauungen 
cder dem Shlahten der Thiere erfuhr und 


den Prorrberiten und Prognoftiten, fo wie an! wußte, ift Feine anatomiſche Kennatniß; fonft 


den Aphorismen hinzugethan und gewiß meilt 
nicht zu ihrem Bortheile, verfäliht hat, wir 
müſſen diefen Büchern. denfelben Urfprung aus 
koiſcher Tempelweisheit zugeftehben. Wir wies 
derholen es, daß es thöricht wäre, zu glauben, 
die koiſchen Säge feyen der unverarbeitere In— 
halt der Borivrafeln, wie es felbit neuereGe⸗ 
ſchichbtoſchteiber ausgeiprohen haben. Ein Sag 
wie der: rü Ev novngoisı onueloısı novpıfovr« 
xal ra £v yongoicı un dvöidorre, Övonoka was 
unter fhlimmen Zeihen Erleichterung bringt, 
und unter günftigen nit nadhläßt, ift bedenf: 
lich), fann nicht aus Volksbetrachtungen ber: 
vorgeben. Welbe Summe von Kenntniß, wels 
che bereits vorband’nen Wahrnehmungen ſetzt 
er doch voraus! Wie lange mochten die Priefter 
hinter den Vorhängen ihres Tempels die Ber: 
fhiedenheiten zwifben Befinden und Zuftand, 
zwiiben fubjeftivem und objeftivem Symptom 
erwogen baben, wie oft mochten fie genötbigt 
worden ſeyn, ihre Irrthümer unter dem Schirme 
des yöttliben Myfteriums zu verbergen, ihre 

etäufbten Erwartungen oder übertroffenen 
sa fib im Geheimen felbft zu beken— 
nen, ebe fie zu der Allgemeinheit diejes für alle 
Kranfheitsenrfheidungen fo unendlib wide 
tigen Sages gelangten, 

Wenn wir die Poifben Prognefen mit Auf: 
merkſamkeit durdgeben, fo werden wir barin 
jenen eigenthümlichen Charakter einer fih ent⸗ 
widelnden und nah Effekten begierigen Kunft 
nicht berkennen und in ihnen durch einfertige 
und befhränfte Erfabrungen berangebildete In— 
dividuen wieder finden, die aus Neigung ober 
Nötbigung fib geltend machen, mit anderen 
Worten ein wenig den Charlatan fpielen müf: 
fen. Solchen geiftreihben, tüchtigen Menſchen 
kommt es dann auf die einzelne Ausnahme von 
ber bewährten Regel nicht an, weil die einzelne 
Ausnahme Pein praftiibes Moment ift und, 
obwohl für den Begriffwidtig, doch für die 
That Peine befondere Bedeutung bat. Man 
darf aber aud über die Allgemeinheit gewiſſer 
Säge nicht vorſchnell nad den Erfahrungen eir 
ner anderen Zeit und Welt aburtbeilen. So ift 
ed namentlib mit der häufigen Borherfagung 
von Krämpfen, als Folgen und Huegänge fo 
vieler anderen Sympteme der Fall. So ift der 
Gas, daß viertägige Winterfieber (drısıxiog) in 
bigige Krankheiten übergeben für uns Peineswes 
ges beglaubigt, und dennoch ift ſchwerlich anyus 
nehmen, daß eine Ausfage diefer Urt nicht einen 
— allgemeinen Grund gehabt haben ſollte. 

ene galligen Fieber mit Delirien, die ſo viele 
ganz b: ffimmte Vorherſagungen zulaſſen, wer⸗ 
ben zwar auch bei uns noch jetzt beobachtet, aber 
keinesweges in der Allgemeinheit und Eigen⸗ 
thümlichkeit, welche ausden Prognofen von Eos 
bervorgeben. 

Mit Unrecht hat man der kin &, anatomifche 
Kenntniffe zufchreiben wollen, von denen fie 
Peine Ahnung hatte. Denn was man aus 
Wunden, Gebeinen der Todten (an denen doch 


wäre eine ſolche wohl ſchon den jüdifhen Ges 
feggebern oder den bomerifben Dichtern zuzus 
fhreiben, die ja ebenfalls die Eingeweide uns 
terfhieden und benannten und von Knochen 
und Adern fpraden. 

Nähft dem Prognoſtiſch-Semiotiſchen, das 
uns aus der .n ©, übrig geblieben ift, verdan= 
Pen wir ibr aber aub mandes Therapeutifche 
und zum Theil vortrefflibe und für fib allein 
hinreichende Krankheitsbilder. Der Gebraud 
des Üderlaffes, der Evacuantfia und Prifanen, 
befonders aber eine trefflihe Diätetik, wie fie 
fpäter von Hippocrates fo frubrbar weiter 
ausgebildet wurde, waren in diefer Schule zu 
Haufe. Namen, wie nugeröog, Fovoitslag, 
xvvayyn, megırkevuovne, mAsvolrıza u. |. w. 
f:gen bereits eine vorhandene Anſchauungs— 
werfe, eine gewiffe patbologiihe Grundlage vor= 
aus, obgleib man in feinem der Ueberrefte dies 
fer alten Schulen einen abitraften Krankheits— 
begriff finden kann, vielmehr jede Krankheits— 
benennung entſchieden als Name eines Sym⸗ 
ptoms erfheint. Die fpätere Zeit ift auf diefer 
Grundlage nit immer fortgeichritten, und ſchon 
die Römer entfernen fib von jener plaftifcben u. 
tbatıäblichen Auffaffung in fpetulativen Bes 
jeibnungen, wenn fie das Fieber, das Feurige 
(rvgerös) alsein Reinigendes, ein Februum, bes 
zeichnen. Jene plaftifhe und thatſächliche Aufr 
faffung ift aber der Vorzug der asklepiadiſchen 
Schulen, fowohl vor ihren pytbagoräifben und 
periodeutifben Nebenbublern, als vor den fpäs 
teren Pbilofopben und felbt vor uns, denen 
nur zu oft das Wort fidh einftellt, wo der Ber 
griff fehlt. Darum fagte Eelfus vom Hip 
pocrateß, er babe zuerft die Philoſophie von 
dr Medicin getrennt, ein Berdienft, welches in 
diefem Sinne der E.n S. im Ganzen zufonmt. 
Und darum eben, weil man bei Leſung biefer 
alten Schriften, wenn man anders unbefangen 
daran geht und die modernen Mebenbebeutuns 
gen von dem urfprünglihen Sinne der Worte 
entfernt hält, weil man, fagen wir, bei ihrer 
Durbferfhung lernen fann, fib in der Auffafs 
fung und Würdigung der Natur jeder vorgefaß⸗ 
ten Meinung zu entäußern und die Dinge zu 
betrachten, wie fie find, nicht wie fie beißen, IR 
das Studium der aus der ken S. bervorgegans 
genen Schriften noch heute allen Aerzten drin— 
gend zu empfehlen, welche nicht bloß die formelle 
Kenntniß, fondern den Geift der Heilkunſt er= 
faffen wollen. 

Koifches Grwand (lat.Coae vestes, Antig.), 
Gewand, Kleid von feinem, flerartig durchſich⸗ 
tigem Zeuche, auf der Infel Eos gefertigt. 

Koiſchkau, preuß. Dorf, Prov. Shlefien, 
RB. und Kr. Liegnig, Vorwerk, Wafler: 
und Windmühle; 120 Einw. 

Koiſchwitz, preuß. Amtsborf, Prov. Säle: 
fin, RB. und Ar. Liegnig; Kirche, 2 Wind» 
müblen; 490 Einw, 


Koisdorf, preuß. Dorf, Rheinprov., RB. 
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Koblenz, Kr. Ahrweiler; mit dem Hofe Hom⸗ 
büdel und der HPerbachsmühle 230 Einw, 

Koifie, f. v. a. Trakenburg. 

Koiskau, preuß. Pfarrderf, Prov. Schle⸗ 
fien, ReB. und Kr. Liegnig; Saloß, Vor: 
wert, Windmühle; 270 Einw. 

Koisju, japan. Stadt, Infel Kiu-Siu, 
öftl. von Nagaſaki. 

Koifu, aflar.eruff. Fluß, entfpringt am Nord⸗ 
abbang des Kaufafus, auf der Grenze von Ge: 
orgien, fließt anfangs gegen Oſten, dann nördl. 
auf der Grenze von Rord- Dagbeftan, dann 
wieder ſüdl. u. mündet in 3 Armen (Dalma, 
Koifu[odrAgrathban]u. Kura[Öyulaf]) 
in das kaspiſche Meer. Nebenflüffe: Andi und 
Kafi: Rumpf, 

Koiton (KXopogr.), f. Konftantinopel. 

Kois, preuß. Pfarrdorf, Provinz Soleſien, 
RB. und Kr. Liegnig; 2 Borwerke, Spiri« 
tus fabrik, Waſſer⸗, Säge, Del» u. Windmühle, 
Biegelei;, 730 Einw. 

Kuigich, königl. ſäbſ. Dorf, Kr. Baugen, 
DOberlaufig, £dyr. Baugen; 120 Einw. 

Koiun, perf. Infel, Aferbeidfhan, im 
See Urmia. 

Koja Alap, Häuptling der Turkomanen, ſ. 
Aklat uno Türken (Geſch.). 

Kojabey, f. v. a. Koſchabey (Kodſcha⸗Bei), 
f. Odeſſa, S. 167. 

Kojakowetz (Kojakowice), öſterr.-böhm. 
Df., Ar. Budweis, Herrſch. Wittingauz 460 €. 

Kojam, afrıan. Reid, Bornu (f. d.). 

Kojani, europ.srürß. Ort, Albanien, Sand: 
{hat Zoli:Monaftir, öftl. von Anaſelitzas. 

Kojatek (Geogr.), I,öft rr.-mähr. Allodial: 
gut, Kr. Brünnz umfaßt 920 J. 1414 D KU. 
Areal und 440 Einw.; — 2) (Kogarka), Dorf 
und Hauptort daf.; Schloß; 230 Einw, 

KRojr, Inſel ſ. v. a. Skarpanto. 

Kojehnen, preuß. Dorf, Provinz Preußen 
(Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Königsberg, Ar, Fiſch hau⸗ 
fen; 120 Einw. 

Kojen (Serw.), auf Handelsfahrzeugen, 
Poſtjachten und Dampfſchiffen Verſchlaͤge von 
6 Ellen Länge, 2, Ellen Breite und 3 Ellen 
Höhe, die den Seeleuten zu Schlafftellen dienen, 
während aufden Kriegsfciffen die Matrofen und 
Soldaten in Hängematten ſchlafen. 

Kojentichin, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.⸗B. Breslau, Ar. Wartenberg; bierzu 3 
Borwerke (Brundvormwerf, Sarofhbe und 
Wilbelminenthal), das Bauerngehoͤfte Jec⸗ 
zoref und die Mühle Shumm; 240 Einw. 

Stojetein (Geogr.), 1) öſterr.⸗mähr. Dorf, 
Kr. Prerau, Herrfh. Alt-Zirfhein; 180€. ; 
— 2) Allodialberrfhaft der Gräfin von Sandor 
baf., Ar. O Tr umfaßt 64783. 36, D KR. 
Areal und 3295 kathol. und 520 ifrael. Eınw.; 
— 3) (Kojetin), Stadt daf., an der Hanna 
und March; 3 Borftädte, Rentamt, Rathhaus, 
Stadtplatz, Armenanftalt, 4 Jahr⸗ u, 2 Wochen⸗ 
märfte; 3250 Einw. 

Kojetig (Geogr.), öfterr. Orte: 1) Gut, Böh: 
men, Kr. Kaurim, im nörblihen Theile deffels 
ben ; umfaßt ein Brealvon894 3. u. 306’). 15 
— 2) Dorf baf.; #0 Ei. ; — 3) Dorf, Mähren, 
Kr. Znaim, Gut Sadet; 390 Einw. 


KRojetfchin, öfterr.:böbm. Dorf, Kr.Ezatlau, 
Herrfb. Heraleg; Müble, Tuchwalke; 240 €. 

Koji (Koly), ungar. Dorf, biharer®efp.; 
Weinbau; 430 Einw. 

Kojoaga, Reid, ſ. v. a. Galam. 

Koj»mwig, öfterr..böbm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Fideifommiäberrfhaft Koſchatekz 160 Einw, 

Kojie (Koy zo, Kojszow, Koiſchdorf), 
ungar. Pfarrdorf, zipfer Geſp, in einem Thal 
unweit Folykmar; Kupfergruben und @ifenhäms 
mer ; 930 @inw. 

Kok Koken, Kook, Kofus), äfterr. = fies 
benbürg. Dorf, thorenburger Geſpe; 550 €. 

Koka (Geogr.), 1) ungar. Pfarrdorf, peftber 
Geip., Pecskemeter Ber.; 2100 Einw.; — 2) 
oftind.Infel, Sunda-Arbipel, Celebes, füdöftl. 
von Token Beſſey's Snfeln. 

Kokab, afiat.stürf, Ort, Syrien, ſüdweſtl. 
von Damasfus, 

Kofaboni, afrif, Stadt, Nigritien, Bornu, 
füdweftl. von Kabſchari, rebts am Yeou, 

Kofad (Kafat), ungar. Dorf, biharer 
Bein. ; 850 Einw. 

Kofan, Band, f.v. a. Khekand. 

Kofar, Intel, europ.sruff. Infel, Finnland, 
füdöftl. von Aland. 

Kofarde, f. Nationalkokarde. 

Kofardenerz (Min.), aub Ringerz, Erze, 
bievermöge der Ephärentertur aus Poncentrifch 
um einander gelagerten Schichten befteben und 
baber auf dem Querbrudhe das Anſehen einer 
Kokarde darbieten. 

Kofarje (Hokarje), öfterr.«fteier. Dorf, 
Kr. Eilli, Bez. Altenburg; 200 Einw. 

Kokaſchitz, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Pilfen, 
Herrſch Shwannberg mit Leskau; Meier 
bof, Wirtbebaug ; 220 Einw. 

Kokava (Geogr.), I)ungar. Dorf, gömörer 
Geſpſch. ſüdweſtl. von Tieszoliz; 2 Papiers 
müblen, Bergmwerke, unter andern Goldgruben, 
weißer Marmor, Sauerbrunnen ; 1930 Einw.; 
— 2) Torf dafelbft, Iiptaner Gefp., am Fuße 
der Karparben ; 1400 Einw. 

Kokday, oftind. Ort, Sunda⸗-Inſeln, Infel 
Ceylon, an ber nordöftl. Köfte. 

Kokel (Küküllö, Kis-, und Nagys oder 
Klein: u. Groß-K.), zwei öfterreic.sfiebens 
bürg. Flüſſe; enrfpringen in den Karpatben, 
nördl. im Stuhl Udvarbely, fließen durch das 
Komitat Kokelburg, berBleine aber anfangs auch 
durch das Komitat Maros, vereinigen fi bei 
Balas Falva im Kom. Unter- Beiffenburg; 
barauf fließt der K. links in den Maros, nord⸗ 
öftl. von Karleburg. i 

Kofelburg (Ko a 1)(Küs 
fülld, Barmegye), öfterreid.sfiebenb. Ko— 
mitat, Ungarnlanb, in derMitte des Landes, 

renzt nördlib an bie rberenburger Gefpanns 
haft, öftlih an den Szekler-Stuhl Maros, 
füblib an ben großen Kokel, welder das Komis 
tat von dem ſächſ. Gebiete, infonderbeit ven dem 
mebiafer und fhäsburger Eruhle ſcheidet und 
weftlib an bie untere albenfer Geſpannſchaft. 
Die Länge von DOften nah Meften beträgt 8, 
die Breite 1- 3 Meilen; 253 (na Andern 2u7/,, 
ober 27 oder 28) LM. mit 1837; 82,900, 1859; 
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Kokenhaufen — Kofkelftearinfäure. 





84,800 Einw. in 1 Bönial. Stadt, 1 Fleden und | Weingeift zu erfhöpfen, woburd alles Pikro⸗ 


113 Dörfern. Das Komitat ift fa 


durhaus | torin und aller Farbſtoff entfernt wird und zieht 


bergig, bat aber auch mande fanfte Hügel, die ' fie darauf mit warmem Werber aus, ber das 


mit Weinftöden bepflanzt find; der Maros, der 

roße und Pleine Kotel und verfciebene 
Bice bewäffern das Land. Die Einwohner find 
meift Walahen, außerdem Ungarn und Sadjen. 
Das Komitat wird in 3 Prozefje getbeilt. — 2) 
Kleden und Hauptort daf., am Bleinen Kokel; 
in betblenfhes Schloß, Park und Pferdes 
geſtüte. 

Kokenhauſen, europ.zruff. Flecken, Gouv. 
Livland, an der Düna, ſüdöſtl. von Riga. 

Koker (Seew.), runde oder Afeitige hölzerne 
Röhre, zu verſchiedenem Behuf, 5.38. um den 
Fuß der Pumpe, der Maften, an den Klüfer; 
baber Kardbus: K., die Büchfe, in der die Ka— 
nonenladungen zu dem Geſchütz getragen werden. 

Kofera (Bot.), nah Adanfon, Pflanzen: 
gatt., f. v. a. Chamissoa altissima H. B. 

Koferboom (boll., Bot.), nah Patterfon 
(Reifen in das Land der Hottentotten und ber 
Kaffern), im Kafferlande ein Exemplar von Aloe 
(Rhipidodendrum ) dichotoma Linn., mit 20'ho=s 
bem, 4' dickem Stamme und einer Krone von 
400' Umfang. 

Kofette (Ichtbyol.), f. dv. a. Holacanthes 
tricolor J.acep. 

Stoff (d. i. Provinz), ſ. Japan. 

Kofbaan (boll., Mollust,), f. v. a. efbare 
Hersmufcei, Cardium edule L. 

Kofbanovo, europ.rruff. Flecken, Gouv. 
Mohilew, füdwefl. von Orsza. 

Kofianga, Fluß, ſ. Reu-Seeland. 

Ko⸗-King, binef. Stadt, Prov. Vün-Nan, 
an einem See; Teppichweberei. 

Kokind, europ.stürt. Stadt, Thracien, Gas 
lipolis, Infel Lemnos, auf der Oſtküſte. 

Kokiſch, königl. ſächſiſch. Dorf, Kr. Zwidau, 
Amt Frankenberg;z 150 Einw. 

Kokkel (Bot.), Pflanzengatt., f.v.a. Mond⸗ 
forn, Cocculus Dec. 

Koftelaforner (pharm. Bot.),f.v.a. Fiſch⸗ 
Börner, Coceuli indici, f. &occulus. 

Koffcelaförneritrauch (Bot.), f. v. a. 
Cocculus suberosus Dec, 

Koffelftearin (Stearopbanin), f. Koks 
Pelftearinfäure, 

Kokkelſtearinſäure (lat. Acidum cocenlo- 
stearicieum, Stearophanſäure), eine in den 
Kokkels koͤrnern Ag Gehen ar Säure, 
zuerft von Safafeca und Lecanum beobachtet, 
von Francis genauer unterſucht. Den Namen 
Stearopbanfäure bat Francis borgefchlagen 
wegen des auffallenden Glanzes, den dieſe 
Säure im Eruftallifirten Zuſtand befigt. For: 


mel: HO.C,H,,0O,.. Zeichen Celst. (Berger 
lius). Die —. findet fib in den Kofkelsförnern 
theils im freien Zuftande , theils an Lipyloxyd 
gebunden. Zieht man die grobgeftoßenen Körs 
ner mit kochendem Spiritus aus und deſtillirt 
den Alkoholgehalt ab, fo erhält man eine grüne 
Fettmaſſe, aufbem rückſtändig — fhwims 
mend, Der grüne, bie Berimafte färbende, Stoff 
ift nur in der äußeren enthalten ; man taut Daher 
wohl, die ensfhälten Körner erft mit kaltem 


Kokkelſtearin löft und nad dem Abfiltriren beim 
Erkalten einen Theil in weißen baumartigen 
Anbäufungen langfam berauskryftallifiren laßt. 
Der Aether binterläßt beim Abbdeftilliren eine 
große Menge davon, die man ih fiedendem Al: 
kohol löft, worin es nicht ſehr löslich iſt, und 
woraus es ſich beim Erkalten faft vollftänbdig in 
Körnern und Floden ganz rein und von fons 
ftantem Schmelzpunkt abfheidet. Diefer liegt 
bei 35 — 30° E. Beim Erkalten bildet fie eine 
amorpbe, wahsähnlihe Maffe und laßt fib zu 
Pulver reiben. Sie zeichnet fi aus durch die 
ſchöne bdendritifhe Krpftallifation aus Aether 
und die Nichtkryſtalliſirbarkeit aus Alkohol. 
Die Zufammenfegung des Kokkelſtearin drückt 
Krancis durd die Formel: C,H ,0,=C, 

» * O, aus. Bei der trockenen 
Deſtillation liefert es keine Fettſäure, ſondern 
Acrolein. Es enthält alfo feine Oelſaure mehr, 
wohl aber Lipyloxyd. Mit verdünnter Kali— 
lauge ift es ſower zu verſeifen, mit Kalihydrat 
und Waſſer zuſammengeſchmolzen, verſeift es 
leicht und löſt ſich dann im Waſſer zu einem zä— 
hen Seifenleime auf. Säuren zerlegen dieſen 
Seifenleim leicht, welche die K. aus der erhitzten 
Löſung als ein farbloſes Oel ausſcheiden, das 
beim Erkalten zu einer weißen kryſtalliniſchen 
Maſſe geſteht. Sie iſt im ſchwachen warmen 
Weingeiſt leicht löslich und kryſtalliſirt daraus 
beim Erkalten faſt vollſtändig in kleinen Radeln, 
welche nach dem Trocknen ſtarken Perlmutter⸗ 
glanı zeigen. Die Löfung reagirt ſtark fauer. 

ie Lingere Zeit gefbmoljene Saure zeigt einen 
fonftanten Schmelzpunft von 69° €. Sie cr 
ftarrt Ergftallınifb, auf der Oberfläbe fternförs 
mige, wawellitäbnlihe Gruppen bildend, und 
ift leicht zerreibbar. Sie enthält in diefem 
Zuftande 1Aeq. Wuffer als Hydratwaſſer, wels 
bes durch Buien vertreten werden fann. 

Die Eoffelftearinfauren®alye fommen 
in ihren Eigenſchaften im Ullgemeinen den Sals 
zen der ähnlichen feſten Fettſäuren fehr nabe. 

Kofkelftearinfaures Herbyloryb: C, 
H,0.C,,H,,O,, wird erhalten burd Einleiten 
von trodener Salzſäure in eine ziemlich gefät- 
tigte alkoholiſche Löſung der Säure. abei 
ſcheidet fi ein Baum gefarbtes Del ab, weiches 
beim Erkalten zu einer weißen Maſſe gefteht, 
die bei 32° €, ſchmilzt und dann fhwad riecht, 
in der Kälte aber fehr fpröde und geruchlos ift. 
Durd mehrmaliges Schmelzen auf Waffer, dem 
etwas foblenfaures Natron zugeſetzt ift, befreit 
man fie von anhängender Säure. Auf bie 
Zunge gebracbt, ſchmilzt es, Kälte erregend und 
bitterlih ſchmeckend. Ks ift flüchtig, wird aber 
bei der Deftillation theilweife zerſezt. Kauftis 
ſche Alkalien entziehen die Säure unter Abjchei: 
dung von Alkohol. 

Kokkelftearinfaures Natron: NaO. 
C,„H,,0,. Benn Kokkelftearinfäure mit übers 
fbüffiger fohlenfaurer Natronlöfung in ber 
Mürme bigerirt wird, fo entweicht bie Kohlen⸗ 
fäure unter Aufbraufen und es bilder füd eine 
Plare Pöfung, die, im Waflerbade zur Trockne 
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‚ einen Rüdftand hinterläßt, woraus 
ſich durch Bochenden abfoluten Alkohol das Salz 
ausziehen läßt. Die fo erhaltene klare Löfung 
gefteht bald zu einer gallertartigen Maffe, welche 
auf dem Filtrum an der Luft zu einem aus lan—⸗ 
genPrismen beftehenden Ervftallinifchen Gewebe 
von ſtarkem Perlmutterglanz trodnet, Mit 
wenig Wafler bildet es eine fteife Gallerte, viel 
Waſſer zerlegt es und fcheidet allmählig ein 
ſchwer löslides Sal; ab. 

Aus dem Natronfalze laffen ſich durch dop⸗ 
ge Berfegung alle anderen kokkelſtearinſauren 

alze barftellen. 

Koffelftearinfaures Silberorybd: Ag 
O.C,,H,,0,,, entfteht, wenn eine Löſung von 


- Zoßkelftearinfaurem Natron mir einer neutralen 


falpeterfauren Gilberorydlöfung verfegt wird, 
als ein voluminöfer Niederfblag, der ſich bald 
abjegt und einen Stich ins Purpurfarbene ans 
nimmt. Gut ausgewaihen und getrodnet, ver- 
ändert es ſich nicht weiter im Licht; in Ammoniak 
ift es leicht löslich. 

elftenrinfaure Salze 

Koffelftcarinfaures Aethyl⸗ 7 

an ] Kokkel⸗ 
offelitearinfanres Natron ftearins 
Fear tm iantes Silber: äure. 
vorh 
okkia (Coccia, Pharmak.), Bleine Pillen, 
befonders Purgirpillen. 

SKoftininfänre (Chem.), Zerſetzungspro⸗ 
dukt der Purreefäure durch Salpeterſäure in der 
Wärme, von Erdmann entdedt, ift ein gelbes 
törniges, ſehr elektriſches Pulver, faft unlöslic 
in WBafler, lösiih in Alkohol, bilder mit Kali ein 
ſcharlachrothes, in Waffer ſchwer löslihes, in 
Eoblenfaurem Kali unlöslihes Sal, mit Am: 
moniaß ein in foblenfaurem Ammoniak lösliches 


Salz. 

Kokkinouſäure (Chem.), ſ. v. a. Purree⸗ 
faure. 

Kokkolin (Ehem.), f. dv. a. Pikrotorin. 

Kokkolith (Min.), ſ. Augit, ©. 605. 

SGoftomelasma (Coccomelasma, Melasma 
granulatum, Mebd.), das beförnte Melasma, die 
Pörnige Hautmelanofe. 

Soffopflaume (Bot.), f. v. a. Chrysobala- 
nus lcaco L. 

Kokkoſolen (Tubulus baccatus, Anat.), ein 
Röhrchen mit auffigenden Bläshen, wie Joft 
Berres bie allgemeinen Gefühlsnerven ges 
formt fand. 

Kokkoſteophyt (Coccosteophyton, Meb.), 
das Pörnige oder warzenförmige Oſteophyt, 
TOsteopliyte granuleux ou verruqueux nad 
Xobftein, 

SKoffygios (a. Geogr.), Berg in Argolis, 
zwiſchen Dermione und Halike. 

Kokla, griech. Dorf, nordweſtl. von Athen. 

Kokonor, Provinz und See, |. v. a. Khous 
BousRoor. k 

SKofor, öfterr.smähr. Marktflecken, Kr. Pres 
rau, Gut Roketnig; Pfarrei, Kirche, Muͤh⸗ 


len; 580 Einw. 
Kotota, Fluß, f- Senegal. 
Deyer’d. Gonv.-Kericon, Bd, Avlll, 


Koforin, öfterr.»böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrſch. Widim-Kokorin; Schloß, Burg- 
ruine; 300 Einw. 

Soforinow, Alerander Philippo— 
witſch, Architekt, geb. in Sibirien am 29, Juli 
1729, erwarb fid unter Anleitung des durd 
Peter den Großen nah Rußland berufenen 
Raftrelli einen bedeutenden Namen im Fache 
ber Baukunſt und leitete felbft den Bau der pe⸗ 
tersburger Akademie der Künſte, au deren Forts 
f&reiten er fpäter, als erfter Direktor derfelben, 
weſentlich beitrug. Er dirigirte perfönlic die 
Klaffe für Architekten, bildere mehre trefflihe 
Jünglinge, untern Andern den ausgezeichneten 
Baſhenow, der jpäter die Stelle feines Lehrers 
au der Akademie bis 1799 bekleidete, und zu 
Petersburg 1771. 

Koforitichen , öfterr, = fteier. Dorf, Kr. 
Marburg, Bez. Lukaufzenz 120 Einw. 

Kokorow, öfterr..böhm, Dorf, Kr. Klattau, 
But Schinkauz Hammer: und Zeugfhmiede ; 
170 Einw. 

Stoforjcha, europ.stürß. Ort, große Mala: 
dei, Jalomiga, an einem Arm der Donau, 
ſüdöſtlich von Elobofia. 

Kokorzyn, preud. Dorf, Prov, und R.+B. 
Pofen, Kr. Koften; 180 Einw. 

Kokos (Geogr.), 1) Infeln, f. Salonıonss 
infelnz; — 2) Kap s., ſ. Molukken. 

Kokoſchke (mit Karlshof und Karor 
ezenke), preuß. Dorf, Prov, Preußen (Weſt⸗ 
Pr.), RB. und fr. Danzig; 210 Einw. 

Kokoſchütz, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Oppeln, Kr. Rybnik; 2 Borwerke, 
Schloß, 2 Waffermüblen; 450 Einw.; hierzu 
das Shwefelbad Sopbienthal und Wils 
beimsbad. Das Waffer der beiden Balten 
Schwefelquellen it von ſtarkem hepatiſchen 
Geruche, bat die Temperatur von IR. Sech—⸗ 
zehn Unzen des Waſſers enthielten 23 ®r. feften 
Rüdftand, unter diefen 17,33 Gr. jhwefelfaure 
Kalkerde und 5,67 Gr. fchwefelfaure Talkerde. 
In Form von Wajferbäbern wird daffelbe gegen 
gichtiſche und rheumatiſche Leiden vorzugsweife 
benußt. 

Kokoſczyn, preuß. Dorf, Prov., RB. und 
Kr. Pofen; 200 Einw. 

Kokooken (Großsu. Klein=$.), preuß. 
Pfarrdorf, Prov. Preußen (Welt:Pr.), RB. 
Danzig, Kr. Stargard; 200 Einw. 

Kokosnüſſe (angew.Bot.), Kofosnußöl, 
Kofosmild, ſ. Eocos. 

Kokoopalme (Bot.), Palmengattung, f.v.a. 
Cocos. 

Kofofzfi, preuß. Vorwerk, Prov. u. R.:B. 
Polen, Kr. Kröben; 150 Einw, 

Kofotteck, preud. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.:B. Oppeln, Kr. Lublinig; Schloß, Ber: 
were, 3 Friſbfeuer, Zainbammer; 290 Einw, 
Hierzu die Puftlowien — und Zurech, 
das Vorwerk Jonowe, ber retſchem Kezuch, 
das Hüttendörfchen Pos myck, das Jügerhaus 
Strzelek und die Eiſenhütte Lelonnek. 

Kokotzko, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Welt:Pr.), RB. Marienwerder, Kr. Kulm; 
500 Einw. 
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 Rolfpa — Kola (Geogr.). 








Kokſcha, afiat. Fluß, freie Tatarei, Babaks 
fhan, münder in ben Dſchihun ober Amus 
Deria, links. 

Koficha a(Botfhaia-u Malaia-K.), 

wei ruff. Flüffe; entfpringen im Gouvernement 

IR iärka ‚ bei Jaransk, und münden öftlih von 
Tſchebokſa in die Wolga, links. 

Retinatet ‚ Stadt, f. Zarewo-Kok— 


chaisk. 

Kokſchais koe, ruſſ. Flecken, Gouvernement 
Kaſan, am Einfluſſe der Botſchaia-Kokſchaga 
in die Wolga; 820 Einw. 

Kokſcherew, Feftung, f. Kotel nitſch. 

Kokſchin, öſterr.⸗böhm. Dorf, Kr. Klattau, 
Herrfh. Kron⸗Poritſchen; 180 Einw. 

Kok⸗-⸗Skär, ruff. Infel, im finnifhen 
Meerbufen, füböftl, von Alandz Leuchtthum. 

Koks Kraal, f. Hottentotten. 

Kokfu, afiat. Ort, Thian-⸗Schan-Nanlu, 
an der norbweftlien Grenze. 

Koftion (lat. coctio), 1) das Koden, bie 
Kohung; — 2) (Phyflol.), in älteren Schriften 
f. v. a. Umwandlung bes Nabrungsftoffs im 
tbhierifhen Körper ; man unterſcheidet eine erfte, 
zweite, dritte K., nämlih Umwandlung in Ehys 
lus, Blut und feften tbierifchen Stof; — 3) 
(Medi), die Vorbereitung, ber Anfang der Krife 
oder vielmehr ber Britifihen Bearbeitung ber 
Säfte, da bie älteren Aerzte mehr auf die Um— 
änderung ber Säfte, als der feften Theile bei 
der Krifis Rüdfiht nahmen. Daher die K. ent⸗ 
gegengefegt der Krudidät, d. h. der Rohheit, 
dem Zuftande, wo noch fein Anfang diefer®ear= 
beitung Statt findet. Daber Urina cocta, 
Sputum coctum, Urin, Auswurf, in welchem ſich 

{bon die Spuren ber Pritifben Umänderung 


eigen. 
R Kofulioten, griech. Volksſtamm, Morea, 
Gouvernement Lacedbämon, mit ſchwarzen, 
finſtern Augen und wildem, feurigem Charakter, 
rauberiſch, mordſüchtig, abergläubiſch, Fiſcherei, 
Vogelfang und Jagd treibend. 

Kokuluj (Djalu-K.), öfterr. - fiebenbürg. 
Berg , tborenburger Gefp., zwiſchen ben 
Bergen Deaszupra-Paduri und La: Krutfe, auf 
dem foporer Höhenzweige. 

Kofumlofchen,, f. Kochemer Sprade. 

Kokur, oftind, Stadt, Sind, ſüdweſtl. von 
Haider-Abab. 

Kofura, japan, Stadt, Infel Kiu-Giu, 
auf der Norbküfte, an der Mündung eines Fluſ⸗ 
fes, mit Eitadelle und fiherm Hafen; Händel u. 
Shewerbe. 

Kokurin, afiat.= ruff. eng Tſchu⸗ 
kots-Land, öſtlich vom Kap Schelachskoi. 

Kokutiszki, europ.sruff. Flecken, Gouvern. 
Wilna, nordöſtl. von Wilkomirz. 

Kol, afiat. Fluß, Mongolei, Scharaigol, 
im öftlihen heile des Landes; fommt vom 
Dftabbange des Kbingan-Dola. 

Kola (türf. Staatsw.), 1) eigentlih ein 
Sklave; — 2) bei dem Sultan alle Unterthanen 
bis zum Großvezier. 

Kola (Geogr.), 1) europ.eruff. Kreis, Gou⸗ 
vernementArdangel, der weftlichfte Kreis des 
Giouvernements, grenzt nördlich an das Eismeer 
un) an Norwegen, öftlid an das weiße Meer, 


füblih an den Kreis von Kem und weſtlich an 
die finnifhen Lappmarten. Das Ganze, als 
eine ſchwache Fortfegung bes ſkandinaviſchen 
Gebirges, bildet ein Eafelland. Der Boden ift 
felfig, abwechfelnd mitMoräften, Sümpfen und 
theilweife mit Wald bebedt. Im Norden bildet 
das Land die Halbinfel Rübatſchij. Der Kreis 
bat viele Bufen, Flüffe und Landfeen. Bon 
ben Flüffen find zu bemerken: die K., bie aus 
einem See kommt und mit ber fi bas aus bem 
See Noto kommende Flüßhen Tuloma ver- 
einigt, welches die Lut a aufnimmt; derPonai, 
ergießt ſich, wie die Marſuga, in das weiße 
eer. Beide kommen aus einem hohen Sumpfe 
bes Innern. Außer biefen gibt es noch mehre 
andere Flüffe. Die größten Seen find: der 
Jmandra=-, Topo-, Notos, Andbomos, 
Pialosnoies, Kowdo⸗, Piawo- u. Konbes 
See. Das Klima ift fehr raub und Palt. 
Der längfte Tag dauert in der nördlichen Ges 
gend mebre unferer Tage, und eben fo lang ift 
die längfte Naht im December. Produkte: 
Hier und da füet man ein wenig Roggen und 
Gerfte, dob ſchaden benfelben häufig Nacht⸗ 
fröfte. Bledhtenmoräfte gibt es in Dienge. Die 
finnifhen Völker bezeichnen fie mit bem Namen 
Zuntur ober Tundra. Diefen Namen gibt 
man überhaupt allen baumlofen Flächen; dies 
felben find in biefiger Gegend nicht mit Gras, 
fondern mit Kruptogamen bewadfen, entweder 
mit Flechten, oder Moofen und dann vorzüglich 
mit Sphagnum und Polytrihum. So kann 
man trodene und naffe Tundern unterf&heiden. 
Die trodne Tundra wird aber von Zeit zu Zeit 
von Streifen der naffen Tundra wie von Adern 
durchzogen, benn überall, wo das Schneewaffer 
abfließt und den Boden einreißt und durchweicht, 
wechfelt fhwappendes Mooslager, in welches 
man oft bis ans Knie einfinft u. wo man außer 
einigen Seggen und Rubus Chamaemorus wes 
nig andere Pflanzen findet, mit dem bürren 
Boden der Lichenen. Wo der Boden während 
des Sommers austrodnet, erzeugen fi Flech⸗ 
ten, wo er feucht bleibt, Moofe, und umgekehrt 
fheint der Ueberzug von Flechten den Boden 
noch mehr auszutrodnen, denn er bildet eine 
Art von trodnem Torf, und der Ueberzug von 
Moofen ſcheint ihm die Feuchtigkeit länger zu 
bewahren. Der Flechtenboden erbigt fih, wie 
Wabhlenberg fagt, im Sommer fo fehr, daß 
er faft die Füße ber Wanderer verbrennt. Bon 
Thieren findet man befonders Eisfüchfe und 
Phoca groenlandica an der Küfte, jelten dage: 
gen Lemminge. Seevögel findet man beſonders 
da, wo bie Küfte felfig wird. Von Amphibien 
findet man Lacerta vivipara Jacg. Schlangen 
find an der ganzen MWeftküfte bes weißen Meer 
res befannt, An Fiſchen, befonders Lachſen, 
Stodfifhen und Butten, find die Gewäffer fehr 
reich. Inſekten gibt es in Menge. — Die Eins 
wohner find Ruffen und Lappen. Erftere 
wohnen am bichteften um den Meerbufen von 
Kandalakſch, fonft meiftens an der Küfte, Die 
Lappen wohnen im Innern, wandern auf der 
Zundra umber und fuchen im Sommer bie Küfte 
auf, um Fifche zu fangen. — 2) Hauptftadt daf., 
an der Mündung des gleihnamigen Fluſ— 


a — —— 
Kolacin — Kolatſchen. 


ſes in das nördliche Eismeer, wo ber Tuloma 
einfließt; bat einen Hafen, gegen 132 hölzerne 
Häufer, 2 Kirchen Sto@kid-, Wall fiſch⸗ und 
Seehundsfang, Sanbel mit Thran, Däuten, 
a 2.5 1200 Einw. — 3) Meerbufen da⸗ 

elbft, am Eismeere, mit der von Fifhern be= 
fuchten Infel Kildin. 

Kolacin, preuß. Dorf, Prov. und R.⸗B. 
Poſen, Kr. Shrimm; 230 Einw. 

olacsfo (Kolacstow, Kloutfche), un: 
gar. Dorf, zipfer Gefpannfh., Bezirk unter 
den Karpatben, zwiſchen Bergen; 930 Ew. 

Kolacdno (Kolocsno, Kolacfani), uns 
gar. Dorf, barfer Gefpannfh.; Kaltbrenne- 
reien, Berfertigung verfhiedener Holzgeräth- 
ſchaften; 550 Einw. 

Kolaczkowice, preuß. Pfarrdorf, Prov. u, 
M.⸗B. Polen, Kr. Kröben; 260 Einw. 

Kolaczkowo (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
—— Poſen, R.:B. Bromberg, Kr. Gneſen; 

orwerk; 120Einw.; — 2) daf., Kr.Schubin; 
Vorwerk; 200 Einw.; — 3) (Polanti), daf,, 
Kr. Wrefhen; 340 Einw, 

Kolaczyce, öfterr.=galiz. Stabt, Kr.Jas lo, 
rechts an I Wysloka und an der Kaiferftraße; 
Weberei, hauptſaͤchlich aber Köpferei, wozu fi 
bei dem nahen Dorfe Bieczdzieda vortrefflis 
her Thon findet. Das biefige Gefhirr wirb 
weit und breit verführt und ging ehemals fogar 
auf der Wysloka und ber Weichſel nah Danzig, 
von wo e8 felbft bis nad England fam, K. hat 
1460 Einw. 

Kolaczyn, öfterr.egaliz, Dorf, Kr. Czort⸗ 
Pow, Herrfhaft Snyatin, am Fluffe Kola= 
czinka. 

Kola⸗Elf, europ.ruff. Fluß, Finnland, 
nimmt die Touloina-Elf auf und mündet bei 
Kola in das Eismeer. 

Koläſin (Koliaſin, Geogr.), 1) europ.= 
ruff. Kreis, Gouvern. Twer, grenzt noͤrdlich an 
das Gouvern. Jaroslaw und an den Kreis von 
Kafbin, öftlib an die Gouvern. Jaroslam und 
Mladimir, füdlih an die Gouvern. Moskau u. 
Wladimir und weftlid an die Kreife von Ka— 
{hin und Kortfhewa. Das Land ift flach und 
wird von der Bolga, dbem Nerl und mehren 
andern Flüffen und Seen bewäffert. — 2) Kreis 
ſtadt dafelbft, an der Wolga, bat viele Krafte 
meblfabriten, Handel mit Getreide, Hanf, But⸗ 
ter, Fleiſch; 4600 Einw. 

Kolagretai (grieb. Ant.), f. Colacretä. 

Kolah, aflat. = türd, Aleden, Anatolien, 
Sandſch. Kermeian, nordöftlih von Ala— 
Scheher und öftlih von Smyrna, 

Kolaitarb, arab. Fürft im 2. Jahrh. n. 


Ehr. 
Wolakh, arab. Ort, Hedſchas, ſüdöſtl. von 
Mekka. 
Kolan, Volk, ſ. v. a. Kains. 
Kolan⸗Tſchaou, chineſiſche Stadt, Provinz 
Schan⸗Si, nordweſtlich von Thaiyuan. 
Kolanüſſe (pharm. Bot.), f. Sterculia acu- 
minata Palis, Beau. 


Kolao (Staatsw.), f. China (Geſch.). 
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Kolaptif(v. Griech.), die Bildnerei mit dem 
Meißel. 


Kolapur, oftind. Stadt, weftlich von Bed⸗ 
ſchapur, am —— m 

Kolar,afrit. Stadt, Senegambien,Babibu, 
rehts vom Gambia, 

Kolareby, ſchwed. Ort, Norr-Botten, am 
Muonio, nördlich von der Mündung des Fluffes 
in ben Tornea. 

Kolares (Eolares), portugief, Flecken, 
Eftremabura, auf ber Küfte, am Fuß bes 
Gebirges Eintraz Wein, Obft; 230 Häufer. 

Kolata, preuß. Dorf, Prov. und R.:B. 
Pofen, Kr. Schroda; 140 Einw. 

Kolatichen, Kalatfhben, ein Gebäd, 
wozu man verſchiedene Borfchriften hat. Das 
Baden gefhieht im Allgemeinen auf einem 
Bleh. 1) '/, Pfb. Butter zu Sahne gerieben, 

1, Dh. Zucker und ', Pfb. Mehl dazu 
gerührt; dann mit einem Löffel Klößchen davon 
abgeftohen; — 2) 1 Pfd. Butter, 1 Pfd. Mehl, 
/, Pfd. Zuder eine Stunde lang gerührt, ganz 
zulegt das zu Schnee gefchlagene Weiße von 
8 Eiern hinzugefügt, dann mit dem Löffel kleine 
Klößchen abgeſtochen. — 3) Franzöfifhe K.; 
hierzu: 1'/, Pfd. Mehl, 10 Eier, 1 Pfb. Butter, 
/, Zuart füße Sahne, ',, Quart Hefe und ’/, 
Pfd. Zuder. Zuerft Mehl und Butter vermengt 
dann bie übrigen Materialien hinzugefügt, blo 
mit Weglaffung von etwas Zuder. Die ſtark 
durdhgearbeitete Maffe in Häufchen auf ein 
Blech gefegt, langfam gehen gelaffen, eine Vers 
tiefung bineingedrüdt, hierein Aprikofenmarmes 
lade, Kirſchen ober bergl. gelegt, diefe mit Eier» 
ſchnee zugebedt und mit dem zurüdgehaltenen 
Zuder beftreut. — 4) Karlsbader &.: 1'/, 
Pfd. gutes Mehl auf einen Tiſch gelegt, ein Loch 
binein gemacht, 1 Pfd. gut ausgewafchene Buts 
ter binein gethan, 6 ra e Eier und 4 Dotter 
mit 1 Nößel Sahne nebft '/, Nößel guter Hefe, 
12 Loth Zuder und etwas Muskatblüthen recht 
Par gefhlagen; dies Alles zum Mehl gefügt 
und fo lange gehhlagen, bis ſich der Teig ablöſt; 
hiervon runde Häufhen von der Größe eines 
halben Eies auf Butterpapier gefegt, folde in 
ber Wärme ge gelaffen, dann Pleine Grübs 
hen in bie Mitte gedrüdt und mit Eingemach—⸗ 
tem gefüllt, das man mit zu Schnee achtiage» 
nem Eiweiß und Zuder bededt und auf gelin« 
bem Feuer bädt. — 5) Prager K.: "/, Pfb. 
Buder, ’/, Pfd. Butter und 7, Pfd. Mehl mit 
dem Gelben von 3 Eiern zu einer feften Maffe 
gewirkt, runde, bandtellergroße Kuchen davon 
ausgeftohen, der Rand mit Ei beftriben, ein 
fingerbreiter Saum darum gelegt, diefer wieder 
mit Ei beftriben, dann eine bünne Lage einge- 
machte Johannisbeeren darauf gegeben, in die 
Mitte ein geſtochenes Sternchen von berfelben 
Maffe gelegt und bei raſcher Hitze gebaden. — 
6) Sand= K.: 12 Loth Butter und 12Roth Zuk⸗ 
Per ſchaumig zufammengerührt, etwas Zimmt 
und Nelken nebft 6 ganzen Eiern und Dottern 
bazu gefügt und noch einige Zeit gerührt, dann 
18 Loth Mehl darunter gemifcht, nußgroß auf 
Papier geftrihen, mit Pleinen Rofinen beftreut 
und bei rafher Dige gebaden. — 7) Wiener 


36 * 


564 


Kolatsko — Kolbe (Biogr.).. 





K.: 1 Pfd. abgellärte Butter gu Sahne gerührt, |. (Urtill.), gedrechſeltes Stüd Holz, an bem Sa 
14 Eiergelb nebft 2 ganzen Eiern, dann 1’/,Pfd. | ger, Wiſcher und ber Ladeſchaufel einer Kanone; 


erwärmtes Mehl, Zuder nad Belieben, etwas 
Muskatblume und eine Obertaffe voll Hefe zu⸗ 
gefügt, gut gerührt, eigroße Häufchen daraus 
emadt, eine Kirfhe hineingedrückt und mit 
uder beftreut. 
Kolatsfo, ungar. Dorf, zipfer Geſpannſch., 
bei Lublo; 90 Einw., bie viele Leinwand 


eben. 

Kolatura (Colatura, Chem.), eine filtrirte 
Flüffigkeit. 

Kolantfchen (Kolomwec), öfterr. » böhm. 
Städtchen, Kr. Klattau, Herrſch. Chudenitz; 
Schule, Gemeinderathhaus, Ziegelhürte, 3 Jahre 
märfte; 860 Einw. 

Kolauxe (Colauxe, Med.), bie Erweiterung 
(Bergrößerung) des Grimmdarms. 

Kolage (Myth.), Gemahlin des Imachos, 
Mutter des Phoroneus und der Mykale. 

Kolaxes (Myth.), Sohn des Zeus und ber 
Nymphe Hora, König der Bifalter, die, zum 
Zeichen feiner Abkunft, das Bild des Bliges auf 
ihren Schilden führten. 

Kolb, Stier, der erft im zweiten oder dritten 
Fahre gefhnitten wird. 

Kolba, fahfensweimar. Pfarrdorf, Kr. Neu— 
ftadt, Patrimenialgerihtsamt Unter = Op= 
un 9, bei Neuftadt an der Orla; Rittergut, 
üble; 280 Einw. R 

Kolbät, fhwer. Fluß, Wefteräs, fält, 
von Norden nah Süden fließend, in ben Mälar⸗ 


See. ⸗ 

Kolbatz, preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.⸗ 
B. Stettin, Kr. Greifenhagen; Patrimonials 
gericht, Gut; 410 Einw.; bier einft von Wra⸗ 
tislaw 1, geftiftetes Klofter; unter ber ehema⸗ 
ligen Klofterfirde liegen 4 Herzöge Pommerns 
bearaben. 

Kolbe (bie, oder ber Kolben), 1) die obere 
Flache des menfhlichen Kopfes, befönders wenn 
die Haare an biefer Stelle abgefchoren find, wie 

‚dies z.B. bei manden geiftlibenDrden der Fall 
ift (vergl. Zonfur); — 2) (Zandw.), die dide 
Stirn eines Bodes ohne Hörner, daher Kol: 
benbod, vgl. Gebörn; — 3) ſ. v. a. Keule; 
— 4) in manden Gegenden Stod mit ftarkem, 
rundem Knopf, weldhen die Schäfer führen, um 
fib gegen den Wolf zuvertheidigen; —5) Waffe 
der Ritter, beftebend aus einem ftählernen Hanı= 
mer mit einem 3@llen langen Stiel, der auf der 
andern Seite eine etwa 6 Zoll lange gefrümmte 
Epige bat, um damit den Gegner vom Pferde 
zu reißen, wenn er durd einen Schlag mit dem 
Dammer auf den Helm betäubt war; die K. 
wurde am Sattel, auf der rechten Seite, geführt ; 
— 6) Güchſenm.), am Schießgewehr der untere 
didere Theil bes Schaftes, |. Schaft; —7) 
eiferner ober bölzerner Eylinder, womit der Ges 
webrlauf inwendig gefolbt, d. h. geglättet 
wird; die eifernen K.n find mit fhrägen geilen: 
hieben verfebhen, auf bie bölgernen wird Schmers 
ael und Del geftriben, Die Büchſenmacher has 
ben zu biefem Zweck aud eiferne gefpaltene 
Ken, einer Gabel ähnlih und ebenfalls mit Fei⸗ 
Ienbieben verfeben; fie werden.gebraudt, wenn 
die Seele des Laufs etwas konif iſt; — 8) 


— 9) (Hüttenw.), Bolbiges Stüd Holz, womit 
ber Herb derb geftoßen wird; — 10) (Bergb.), 
der untere Theil eines Tragftempels, welcher in 
das Büchſenloch zu ſtehen kommt; — 11) (Ma⸗ 
fhinenw.), bei allen Arten Pumpwerken ein 
Burger Eylinder, der an eine Stange (Kolben- 
ftange) befeftigt ift und mittelft derfelben im 
der Kolbenröhre, in welde die K. durch bie 
Kolbenthür eingebradt, auf- und nies 
dergezogen wird und bas Emporbrüden ober 
Heben des Waffers bewirkt, Bei Drudwerkten 
ift die K. maſſiv, bei Saugwerkten hohl ob. ſenk⸗ 
recht durchbohrt. Iſt die Kolbenftange nicht mit 
einem eifernen Bügel an der K. befeftigt, fo 
wird bie nad oben jhwäder werdende K. nabe 
über ihrer größten Stärke aud horizontal durd= 
bobrt, damit das Waffer über der K. fleigen 
kann. Damit das über die K. geftiegene Waf- 
fer nicht wieder zurüdfallen Bann, tft auf ber 
ſenkrechten Röhre ber K. ein aufwärts geben 
bes Bentil (Kolbenventil) angebradt. Es 

ibt metallene unb hölzerne K.n, legtere mit 

eder befchlagen. Eine K. ift um fo vollkom⸗ 
mener, je weniger fie Friftion verurſacht und 
je weniger fie Luft zwifhen ber Kolbenröbre 
durchläßt. Da die bewegende Kraft ber Kols 
benftange gewöhnlih eine Preisförmige ift, fo 
muß man Zwiſchengeſchirre (f. d.) anbringen, 
um bie Kolbenftange in ganz vertißaler Nic 
tung anfe und abzuziehen; — 12) (Cucurbita, 
Ehem.), glüferne, hohle Kugel, mit langemt, ge⸗ 
radem, fich allmäblig verengerndem Halfe, auf 
ben bei Deftillationen aus gläjernen Gefäßen 
ber Helm gejegt, oder in den der Hals einer Res 
torte eingefügt wird; — 13) (Bogelf.), ein wie 
eine Pyramide befchnittener Fichtenbuſch, um 
dabei Vögel auf Leimrutben zu fangen; — 14) 
f. Gebörn und Hirfhgeweibe; — 15) Ei— 
ſenh.), Stück Eifen, welches aus Zertheilung 
der Luppen entftedt; — 16) (Uhrm.), f.Kolbens 
zirkel; — 17) (Budb.), ſ. v. a. Glättkolben; — 
15) (Metallarb.), f. v. a. Lörbkolben; — 19) 
(Ankerſchm.), ſ. v. a. Ankerkreuz. 

Kolbe (Geogr.), Inſel, ſ. Waädy Nuba, 

Kolbe (Biogr.), 1) Peter, Gelehrter, gebe: 
ren zu Wunfiedel 1675, ftudirte Mathematik u. 
Aftrenomic, wurde Privarfeßretär bei dem preus 
Bifhen geheimen Rath von —— und erhielt 
von ihm den Auftrag, auf das Kap der guten 
Hoffnung zu reifen, um aſtronomiſche Beobach⸗ 
tungen anzuftellen. Dort fam er 1704 an. Nah 
feines Gönners Tode trat er in die Dienfte der 
Kompagnie; mußte aber wegen Abnahme des 
Gefichts feine Stelle 1712 niederlegen und nad 
Deutfchland zurüdkehren, wo er ale Lehrer am 
Gymnaſium zu Neuftadbt an der Aifh 17236 +. 
Man hat von ihm: De natura cometarum, Halle 
1701; — Observatio de aqnis capitis bonae 
spei, in den Act. erud. Lips.; — Befchreibung 
einer Reiſe ans Kap ber guten Hoffnung, 3 Bbe., 
Nürnberg 1719, Fol., mit Kupfern, Karten und 
Plänen; bie erfte ausführlide Befchreibung je: 
nes Borgebirge. — 2) Karl Wilhelm, be 
Pannt als Künftler, namentlich als Kupferftecber 
und als Schriftfteller, geboren zu Berlin 1766, 
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genod, da feine Mutter der framzöſiſchen Kolo⸗ 
nie angehörte, den Unterricht des franzöfifchen 
Gyumnafiums in feiner Baterftadbt und wurde 
Lehrer am Philantbropin zu Deffau. Darauf 
wurde er Forſtſekretaͤr und Bibliothekar des 
Minifterd von Schulenburg= Kahnert zu Berlin, 
gab aber bald biefe Stelle wieder auf und kehrte 
nah Deffau in die alten Berbältniffe zurüd, 
wo bie Verbindung mit Wolke, Matthiſſon, 
Spazier, Dlivier u. A. nicht obne Einfluß auf 
die fpätere Richtung feines Geiftes blieb. Bon 
jeber war Beichnen feine Lieblingsbeſchäftigung 
in Nebenftunden gewefen, Als baber die Uns 
ftalt, deren Mitarbeiter er war, im 3. 1793 ih» 
rer Auflöfung ey Fe beſchloß er, von 
feinem Berwandten Chodowiedi dazu ermuns 
tert, fih ganz der Kunft zu widmen. Unter 
Meils Leitung machte er auf ber berliner Afa= 
bemie fo jchnelle Fortſchritte, baß er nad wer 
nigen Jahren in bie Reihe ber orbentlichen 
Mitglieder der Akademie treten fonnte. Bon 
Berlin ging er abermals nab Deffau, um 
an ber Kunftatademie bafelbft, die eben ins 
Leben treten follte, eine Stelle zu überneh- 
men; ba biefelbe nicht zu Stande fam, wide 
miete er fih Pünftlerifhen und literarifhen Urs 
beiten, nebenbei als Beichnenlehrer an ber 
Hauptſchule fungirend. Dort + er auch am 10, 
San. 1835. Schon in Berlin hatte er, ohne alle 
Unweifung, Verſuche mit ber Rabirnadel ange: 
ftellt und es im Gebrauch derfelben zu einergro= 
fen Fertigkeit gebracht. Bei ber Behandlung 
landſchaftlicher Gegenftände waren Waterloo u, 
Geßner feine hauptſächſichſten Führer. Geiftige 
Auffaffung der Natur in ihren lebendigen For: 
men und eineleichte fihere Behandlung der Nadel 
maden feine landſchaftlichen Blätter den Kunſt⸗ 
freunden werth. Seine Arbeiten nad gefner« 
ſchen Uquarellzeihbnungen, die er 1804—1806 zu 
Zürih im Auftrage der geßnerfhen Buchhand⸗ 
fung vollendete, fo wie feine zahlreichen Blätter 
nad eigenen Skizzen werben ben Beften bei- 
gezählt, was die Aetzkunſt in neuefter Zeit herr 
vorgebraht bat, wenn aud vielleicht der Um—⸗ 
ftand, baß K. nie unmittelbar nad ber Natur 

ezeihnet, bier und da ber vollen Wahrheit 

intrag gethan bat. Jener in feinen Kunſt⸗ 
blättern vorberrfhende Sinn für die Formen 
bat ihn auch bei feinen wiſſenſchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen ar geleitet. Bon unleugbarem 
Berdienft ift er als Schriftfteller namentlich 
durch feine Werke über die beutfche Sprade. 
Schon auf dem Gymnaſium, das e8 fich angeles 
gen ſeyn ließ, den Glauben an die Untrüglichkeit 
des franzöfiiben Geſchmacks in Sachen der Li— 
teratur geltend zu machen, und wo aller Unter: 
richt in franzöfifher Sprade ertheilt wurde, 
machte es bem —— K. Freude, die 
lateiniſche und franzöſiſche Sprache in Hinſicht 
auf Reichthum und Wohlklang mit ſeiner Mut⸗ 
terſprache zu vergleichen. Je tiefer er in den 
Geiſt bes deutſchen Schriftweſens eindrang, um 
ſo bedeutender erſchien ihm die vaterländiſche 
Sprache als das fördernde Werkzeug des dar⸗ 
ſtellenden Geiſtes. Aus dieſem vergleichenden 
Studium entftand ſein Werk: „Ueber den Wort: 


reichthum ber beutichen und franzöfifchen Spra⸗ 


che und beider Anlage zur Poeſie“ (2Bde., Ber⸗ 
lin 18043 2. Aufl. 1818—1820). K. bat in dem= 
felben einen Gegenftand von allen Seiten be— 
leuchtet, deffen Wichtigbeit nur Der beftreiten 
Pönnte, dem der ee Zuſammenhang des gei— 
ſtigen Lebens eines Volks mit feiner Sprache 
verborgen geblieben wäre. Ein feltener Scharf- 
finn bei vertrauter Bekanntſchaft mit dem frans 
öfifeben wie dem neueren deutſchen Schriftwe— 
In ein glüdliches Gefühl für das Rechte und 
Schöne unb, bei aller Begeifterung für die vers 
fochtene Sade, eine ſich ftets gleichbleibende 
Ruhe und Unparteilichkeitder Prüfung verſchaff— 
ten dieſem auch durch ſeine Darſtellung empfeh— 
lenswerthen Werke einen Beifall, wie ſich deſſen 
nur ſelten wiſſenſchaftliche Erzeugniſſe zu er— 
freuen haben. Dieſer Beifall, verbunden mit 
dem lebhafteſten Widerwillen gegen die übers 
handnehmende Ausländerei in Sitte und Spra= 
che, bewog K. zu einer zweiten Schrift: „Ueber 
Wortmengerei”, ald Anhang zu der vorigen, 
(Berl. 1809, 3. Aufl. 1823), ferner „Nod ein 
Wort über Spracreinheit gegen K, Reinhard’ 
(daf. 1815) und „Beleuchtung einiger öffentlich 
ausgeſprochenen Urtheile über u. gegen Sprach— 
reinheit“ (Deffau 1819). In allen diefen Wer: 
Pen jeben wir ben Mann, ber die Sadıe bir 
Mutterfprade mit warmer Liebe vertheidigt, 
ohne fih darım jenen Neuerern anzufchliehen, 
bie mit einem Riß alles Kremdartige obne Uns 
terfchied jammt der Wurzel ausrotten möch— 
ten. Ein Werk anderer Art: „Briefe über die 
franzöſiſche Revolution‘, warb von der berliner 
Cenſurbehörde zurüdgewieien u. ift Handſchrift 
geblieben. Bol. K.'s Selbftbiographie „Mein 
Lebenslauf und mein Wirken im Kahe der 
Sprache und Kunft“ (Berl. 1825). — 3) Seins 
ri, Hiftorienmaler, 1771 in Düffeldorf gebo— 
ren, ging früh mit feinem Vater nach Daris, wo 
er anfänglich bei Bincent, dann unter dem Ba— 
ron Gerarb feine Studien machte. In feinen 
Werken ift baher der Einfluß der franzöfifchen 
Schule fihtbar. Eines feiner großen Bilder 
ftellt Helena und Paris dar, in Haltung und 
Koftüm ber —— Oper. K. war ſpaͤter Pro— 
feſſor an der Akademie der Künfte in Düſſeldorf. 
— 4) Karl Wilhelm, Hiſtorien- und Genres 
maler, der Neffe des Borigen, geboren zu Ber: 
Iin 1781, der Sohn eines Goldſtickers, madte 
feine Studien unter Ehodowiedi auf der Afa= 
bemie feiner Baterftadt, nad der Antike, dem 
lebenden Modell und nah Kupferftihben der 
Werke großer Meifter, Seine erfte große hi— 
ftorifde Kompofition, „Frobens Tod in der 
Schlacht bei Febrbellin“, eine Kreidezeichnung, 
gewann ihm 1796 ben erften Preis der Akade— 
mie. In der Delmalerei bildete er fib nadı den 
Werfen der nieberländifhen Dialer, ganz ohne 
praßtifhen Unterricht zu genießen, und führte 
auch 1802, ganz im Geſchmack jener Künftler, 
eine Schlachtfcene aus, die vielen Beifall fand. 
Sein großes Gemälde: „Albrecht Achtlles er- 
obert bei Nürnberg eine Fahne“ (1806) ward ven 
ber Stadt Berlin für die Prinzeffin Louiſe von 
Preußen bei ihrer Abreife nach Holland gekauft. 
Am meiften zeichnet fi indeß K. in der roman— 
tifchen Idylle aus, wozu, bei einer gefälligen 
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®ruppirung, feine fehr fhöne und Blare Farbe 
und feine faubere Ausführung ganz befonders 
geeignetfind. Bon feinen hiſtoriſchen Darftelluns 
gen find noch zu erwähnen bie „Simmelfahrt 
Ehrifti” (1816) für die Schloßkirde zuPotsdam 
und „Dtto des Großen Schlacht gegen bie 
Magyaren“, 11 Fuß groß, ferner die Kartons 
zu Gemälden im Koncertfaale bes Schaufpiele 
hauſes zu Berlin, von denen, außer mehren klei⸗— 
nen, die heil. Cäcilia von ihm felbft ausgeführt 
ift. Ein bleibendes Andenken fihern ibm die 
zehn Glasfenfter im Schloſſe zu Marienburg, 
zu weldyen er ſowohl die Kartons, ale bie Far⸗ 
benftizzen gearbeitet hat. Diefe Bilder ftellen 
die Kampfe und Siege des deutſchen Ordens 
dar. Man fieht die Gründung Tohrrs, die 
Anmefenbeit der englifben Geſandtſchaft, bie 
Schladht bei Tannenberg, den Sturm der Polen 
auf Marienburg, die Krankenpflege in Jerufar 
lem, Ludwig den Deiligen, wie er dem Hochmeis 
fter Hermann von Salza bie Lilien ins Wappen 
gibt, Innocenz' 111. Verleihung des Ringes an 
denfelben, die Bitte Biſchof Ghriftians an Her: 
mann um Hülfe gegen die Heiden, den Einzug 
Siegfrieds von Feuhtwangen in Marienburg, 
Markgraf Albrebt von Brandenburg, wie er 
auf dem a zu Worms Luther vertheis 
digt. Alle diefe Bilder führte K. im Auftrage 
des Prinzen Friedrich von Preußen aud in Del 
aus. Er wurde 1815 Mitglied der Afademie 
ber Künfte zu ®erlin und 1830 ordentlicher Pro⸗ 
feffer. Unter feinen Schülern haben ſich bie 
Hiftorienmaler Bouterwek und Stielfe, die 
Fonllenmaler Eibel und Grotte und ber Land» 
fhafter Langheim vortheilbaft befannt gemacht. 
Kolbea (Bot.), nah Schlehtenbal, Gat- 
tung ber Melantliaceae Schlecht., ber Vera- 
trese Endl. Einzige Art: K. Breyniana 
Schlecht., Tulipa Breyniana L. Zwiebelge— 
wächs auf dem Kap. - 
Kolben, 3 (Dingwort), ſ. v. a. Kolbe; — 
2) Geitwort, Büchſenm.), ſ. Kolbe 7); — 3) 
(Sagbw.), ſ. v. a. Auffegen; — 4) (Lanbw.), bie 
—— Aehren der Hirſe, des Rohre 
und anderer Pflanzen; — 5) (bot. Term.), ſ. v. 
a, Spadix. — Kolbig, Kolbenförmig, ſ. v. 
a. Clavatus, Clavaeformis, Spadiceus; — 6) 
(Bot,), f. v. a. Dufen (f. d.) oder Abderpalmen, 
2. Zunft der 6. Klaffe des ofenihen Pflanzen 
ſyſtems; — 7) Gool. Xerm,), a) f. Cervus Ela- 
hus L.; — b) bei einigen Snfebten f. v. a, ein 
Fühlhorn, weldes fih nad dem Ende zu ver: 
dit, mithin Beulenförmig wird, 
Kolben (Geogr.), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
Leitmerig, Herrih. Drum; Jägerhaus ; 110€. 
Kolben: Bärlapp (Bot.), f. v. a. Lycopo- 
dinm clavatum L. 
Kolbenberg (Geogr.), f. dv. a. Kolmberg. 
Kolbenblech, f. Garnitur, 
Kolbenbohrer (Bergb.), Bohrer oder Meis 
Bel, um Löcher in das Geftein zu arbeiten; bat 
ftatt ber Schneide 5 ſcharfe Stahlfpigen (Der- 
ter), bavon eine in der Mitte; er bohrt /,—Y, 
Boll weit und wird mit dem Bandfäuftel ges 
olbeneute (Ornith. ‚dv, a, Anas rufina 
L., |. Ente. 9 


Kolbeufaden (Bot.), Dasycladus Agardh, 
Gattung der Ulvaceae Vaucherieae Achb, Rab., 
Cryptogamia Algae L. Charakter: Lager 
fhwammig, befteht aus einer Eentralröhre mit 
dreigabeligen, fehr dicht und im Quirl ſtehenden 
Aeften. inzige Art: Dasycl. clavaeformis 
Ag. Küping, Phye. gen., Taf. 40, Figur 1. 
Im adriatifhen Meere in Kelsrigen, die ben 
Wogen aufgejegt find. 

Kolbenfliege (Entom.), Fliegengattung, f- 
v. a. Cordylura. 

Kolbenflocke (Bot.), Schimmelpilzgattung, 
ſ. v. a. Taphrina. 

Siolbeugäcker (Amphib.), Eidechſengattung, 
ſ. v. a, Sphäriodactylus. 

Kolbengericht (Ritterw.), ſ.Sweikampf. 

Kolbengras (Bot.), f.v. a. Wieſenfuchs⸗ 
ſchwanz, Alopecurus pratensis L.. S. Fuchs⸗ 


ſchwanz. | 

Kolbenhals (Waffent.), |. Schaft, 

Kolbenbirich (Säugerb.), f. Eervus. 

Kolbenhirſe (Bot.), Pflanzengattung, ſ.v. 
a, Setaria. 

Kolbentäfer (Entom.), Käfergattung, f. v. 
a, Necrobius, 

Kolbenliefchgras (Bot.), ſ. v. a. Wieſen⸗ 
liefchgras, Phleum pratense L. 

Kolbenmoder (Bot.), Schimmelgattung, f. 
dv, a. Aspergillus, 

Kolbenmolch (Ampbib.), f. v. a. Arolotl, 
Stegoporus mexicanus Cuv, 

Kolbenmoos (Bot.), f. v. a, gemeinerBär- 
lapp, Lycopodium clavatum L. 

Kolbenpiftole, ſ. Piſtole. 

Kolbenpolyp ((Soophyt.), Polypengattung, 
f. v. a, Keulenpolyp, Coryna Eihrenb. 

Kolbenrand (Glash.), Fleineeiferne Stange, 
womit der Arbeiter fo viel Glasmaffe aus bem 
Ziegel nimmt, als zum Rande an der Mündung 
einer Flaſche nöthig ift. 

Kolbenrecht, 1) f. v. a. Fauftredt, in for 
fern man fi dabei ber Streitfolben bediente; 
— 2) ſ. v. a. Kampfredt, val. Kolbe * 

Kolbenrüſſelkäfer (Entom.), Käfergat- 
tung, ſ. v. a. Brentus. 

olbenſcheibe (Mafhinenw.), f. Schei⸗ 

benkolben. 

Kolbenfchelfe (Bot.), Pflanzengattung, ſ. 
** —* Got.), Sch ttung 

olbeuſchimmel (Bot.), Shimmelga 

f. v. a. Aspergillus. : ! 

Kolbenfhnäbler (Drnith.), auch Garts 
ler, DObftfreffer, nah Den Zunft ber Orbn. 
der Dickſchnaͤbler (f. d.) oder Pflanzenfreffer. 
— Charakter: Meift Kletterfüße ohne Klete 
terſchwanz; Schnabel fehr did, Polbenförmig, 
ftumpf. — Hierher gehören die Papageien, Pfefs 
ferfrefier und Hornvögel, die nur in ben Bäls 
bern ber heißen Länder vortommen und ſich größe 
tentheils von weichen Früdten ernähren, doch 
auch mitunter Infekten und felbft Fleiſch freifen. 
Sie haben eine fehr unangenehme, krächzende 
Stimme, wie bie Raben, und maden, da fie 
meiftens in Menge bei einander find, einen fürch— 
terliden Lärm. Sie niftengewöhnlih in Baum 
löder und legen felten mehr ale zwei Eier, — 
Eintheilung: A, Kleinfhnäbler, haben 
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eine mäßige Größe, einen Peinen und geraden 
Schnabel und finden- fih bloß in Afrika und 
Indien. — 1. Sippfhaft. Kurzſchnäbler, 
haben einen Schnabel ziemlib wie die Kerns 
beißer, eriftjedoch mehr zufammengedrüdt ; Ge⸗ 
fieder loder und feidenartig. Gattungen: Eos 
lius, Eorythair. — 2. Sippſchaft. Lang» 
fhnäbler, haben Kletterfüßeundeinen Schna= 
bei ziemlich wie der Kuckuk; um die Augen eine 
kahle Stelle. Gattungen: Molcoba, Scy- 
throps,Muſophaga. — B. Großſchnäb— 
ler, ſind größer als die Kleinſchnäbler und haben 
‚einen unverhältnißmäßig großen und krummen 
Schnabel. — 3. Sippſchaft. Kurzſchnäbler 
oderPapageien. Schnabel hafenförmig, fürs 

er als der Kopf und meift dider als lang. 

inden fich bloß in der beißen Zone beider Wel: 
ten und gebenfelten über die WendePreife hinaus, 
Sie niften in Höhlen, legen nur zwei weiße Eier 
und leben größtentbeils von Kernen, womit fie 
auch ihre Jungen ätzen, wahrfcheinlich aus dem 
Kropfe. Gattungen: Steatornis, Pfit- 
tacus, — 4. Sippſchaft. Langfhnäbler, 
baben einen ungebeuren Schnabel, viel länger 
und dider ale der Kopf, etwas gebogen und meis 
ftens gezäbnelt; Zehen ſtark verwachfen, meiftens 
paarig. Bon der Größe der Raben und Faſa— 
nen, leben in beißen Ländern von Obft und ge: 
legentlib aud von Fleiſch. Gattungen: Prio- 
‚nites, Rhamphaſtos, Buceros,. 

Kolbenjchoßer (Bot.), Pflanzenfamilie, 
f. v. a. Balancphoreä, 

Kolbenfchwärmer (Entom.), 1) Schwär⸗ 
merfamilie, f.v. a. Zygänidäz — 2) Schwärs 
mergatt., f. v. a. Zygäna. 
Kolbenſchwamm (Bot.), Pilzgatt.,f.v.a. 
Geogloffum. 

Kolbeuſchwimmkäfer (Entom.), Käfer: 
gatt., f. dv. a. Hydrobius. 

Kolbenfpeife (Glafer), Mifhung von Zinn, 
Binnafhe und Talg, womit das Fenfterblei ver⸗ 
mittelft des Löthkolbens verzinnt wird. 

‚ Kolbenftäbe, bei Paternofter» und Ketten- 
werfen zolldide Stäbe, welche die Kettenglieder, 
bie über das Rab geben, zuſammenhalten. 

Kolbenftange, f. Kolbe, vgl. Feuer: 
fprige und Drudwert, 

Kolbenftechfliege (Entom.), Fliegengatt., 
f. v. a. Zodion. 

Kolbenftiefel (Hydraul.), f. v. a. Kol⸗ 
benröhre. 

Kolbentaucher (Drnith.), f. v. a. gehäub— 
ter Steißfuß, Colymbus cristatus L. 

Kolbenthür (Hydraul,), bei fehr hoben 
Kunftfügen eine leine Thür an der Kolbenröhre, 
um bie Kolbe durch diefelbe in die Röhre zu brins 
gen od., wenn ſie beſchädigt ift, heraus zunehmen. 

Kolbenträger (Bot.), 1) Pilzgatt., f. v. a. 
Zupbula. — > Algengatt., f. dv, a, Leathesia 
(Corynephora Ag.). 

Stolbenweizen (Bot.), Bezeihnung mehrer 
Barietäten des gemeinen Weizens, f. Triti- 
cum vulgare Pill, 


Kolbenwespe (Entom.), Wespengatt., f. 


v. a. Mafaris, — KRolbenwespen, f. dv. a. 
Majarides, . 


Kolbenzeber (Amphib.), Eidechfengatt:, ſ. 
v. a. Sphäriodactylus. 

Kolbenzeit (Jagdw.), die Zeit vom März 
bis Juli, wo das Gebörn der Hirſche noch nicht 
wieder völlig ausgewachſen (veredt) ift. 

Kolbenzirfel (Uhrm.), 1) Stangenzirkelmit 
Bolbenförmigem Fuß (Kolben), der mittelft 
einer Schraube verrüdt werden fann, und einem 
fpigigen Fuß, der mit einer Schraube höher und 
niedriger geftellt werben fann, Bei ®erfertis 
gung eines Rades wird der Kolben in das Loch 
des Rades gejegt und mit bem fpigigen Fuß der 
Umkreis deflelben befchrieben. — 2) (Büdyfenm,), 
gewöhnlicher Zirkel, deſſen einer Schenkel kol— 
benförmig ift, um von einem Loche aus einen 
Kreis zu befchreiben. 

Kolberg (Geogr.), 1) preuß. Stadt und 
Feftung, Prov. Pommern, RB. Köslin, Kr. 
Kürftenrhbum, ander Perfante, in einer ebenen 
Gegend, '/, Stunde von derDftfee entfernt; bat 
3 Vorftäbte, 3 Xhore und 3 nad ber Perfante 
führende Pforten, fhönen Marktplag mit Wils 
beimslll. fteinerner Statue, 5 Kirchen, ein welt= 
lihes Kräufeinftift, eine höhere Bürgerfchule, 
ein Waifenhaus, Siechhaus, 3 Hofpitäler, Rath: 
baus, Börje, Seglerhaus, Zucht- und Arbeites 
haus, reihe Salzwerke (jährl. an 32,000 Etr.), 
Seer, Sool« u. Dampfbad, trefflihe Wafferleis 
tung, Hafen (Münde), welcher von der Per: 
fantemünbdung gebildet wird, außervorzüglichem 
Aderbau und guter Viehzucht verſchiedene Ge— 
werbe (MWollweberei, Brennerei ꝛc.), lebhafte 
Mhederei, Fifherei und Seehandel (die Ausfuhr 
befteht — in Getreide, Leinwand, Glas, 
Tüchern, Potaſche u, Holz), Wolls, Del-, Vieh— 
und Jahrmarkt, Breimaurerloge: Michael zur 
Männerkraft; gegen 10,100 €,, worunter über 
2000 Militärperfonen, In K. haben ein Land⸗ u, 
Stadtgericht, ein Hauptzollamt, Poftamt, Un- 
terfteueramt, Salzamt, ein Intendanturamt, 
eine Kommanbantur 2c. ihren Sig. Die Feftung 
befteht aus einer Umwallung mit Baftions und 
naffen Gräben, nebft den gewöhnlichen Außen 
werten, Auch ber Hafen ift ftarf befeftigt. — 
Geſchichtliches. Die Stadt K. (pelnifc 
Brzegu — am Ufer) gehört zu den älteften 
Orten Pommerns und verdankt ihren Urfprung 
einer dort vorhanden gewefenen flavifhen Hefte, 
dem Sige einer Kaftellanei, die fpäter in ein 
Benedißtinerklofter verwandelt wurde. Neben 
diefer Burg erhoben fih nah und nad Wohns 
gebäube in ber jegigen Altftabt, die aber früher 
von größerem Umfange war. Schon vor bem 
11. Jahrhundert war K. ein mit Mauern, Tho— 
ren und Gräben verwahrter Ort und Gig eines 
Biſchofs; es zeichnete fih 1105 ag Andern 
1107 oder 1119) in der vom HerzogeBogislaw 11], 
von Polen unternommenen Belagerung aus, ins 
dem eine dtägige Beftürmung es nicht zur lleber- 
gabe zwingen fonnte, bie nachher jedoch freiwils 
lig erfol te. Am Ende des 12. und im Anfange 
des 13. Jahrhunderts begann bie Erweiterung 
ber Stabt, und 1287 wurde das alte Benedikti⸗ 
nerPlofter in biefelbe verlegt, deſſen in der Alt- 
ftadt liegende Gebäude nun einem NonnenPlos 
fter defjelben Ordens zugetbeilt wurden, das 
jedoch im Beginn des 15, Jahrhunderts gleich⸗ 
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Kolberg. 





falle in die Stadt verfegt ward. Schon früher 
begann der Bau ber Marien» ober Domkirche, 
wozu 3 Kapuzinermönde das Geld in allen 
Gegenden Enropa’s fammelten, und deren Bau 
1316 erft vollendet wurde. Im 3. 1248 fam bie 
Hälfte der Stadt und 1276 biefelbe ganz unter 
die Herrſchaſt des Stiftes Kammin. Eie wuchs 
wie an Umfang fo auch an Anſehen, erbielt das 
Recht, eigene Münzen zu fhlagen und wurbe 
1254 in den Banfebund aufgenommen. In der 
Mitte des 15. Jahrhunderts brad der zwiſchen 
den Städten K. und Köslin lange ſchon genährte 
Zwiſt zu einem Kriege aus, in weldem die Kols 
berger 1447 am bätjowfden See völlig geichlas 

en wurden. Bald gerietben auch die Bürger in 
Ferwürfniffe mit dem Domkapitel, die anfangs 
von beiden Seiten zu Gewaltthätigkeiten, bald 
aber 1462 zum Kampfe führten, in welchem der 
Mitter von der Often bie in den Bann gethane 
Stadt bart bedrängte, aber nichts ausrichten 
konnte, indem die von ihrem Bürgermeifter, 
Dans von Edhlieffen, geleiteten Bürger ſich 
mutbig vertbeidigten und 1465 fogar bas 
Schloß und Stammhaus bdiefes Ritters, Wol- 
denburg, zerftörten, auch bie ihm gehörige Stadt 
zu anzündeten. Die Etädte Stargard und 

tolpe bewirkten fpäter die Ausföhnung. Seit 
1530 fand dieReformationin K. Eingang, u. 1558 
wurden biereinKonfiftoriumu. andere Landeskol⸗ 
legien errichtet, die aber von 1668 — 1683 nad) 
Stargard verlegt wurden, bis 1686 wieder hiers 
ber und dann wicber nad Stargarbfamen. Im 
30jährigen Kriege kam K. 1677 in bie Gewalt 
ber Kaiferliben, bie einen Theil der Kirchen u. 
Gebäude zerftörten, von denen bie erftern jedody 
bald nad beendetem Kriege wieder erbaut wur— 
den. Außer Brandunglud wüthete auch die 
Det, worauf die Stadt 1631 von ben Schweben 
erobert wurde, die ſich bis 1653 im Befig behaup⸗ 
teten und die erften Schöpfer der gegenwärtigen 
Feftung waren. Im Jahr 1653 wurde die Stadt 
an den Kurfürften Friedrich Wilhelm übergeben, 
weicher biereine Ritterafademieftiftete, bie 1716 
nac Berlin verlegt wurde. Neue Berwüftung 
fand 1645, wo die halbe Stabt den Flammen uns 
terlag, und 1657 Statt, wo ein an der Perfante 
liegender Pulverthurm in bie Luft flog; 1710 
brannte ein Theil der Vorſtadt ab. Seinen gros 
gen militärifhen Ruhm hat aber K. erftim 
Tjährigen Kriege erworben. Die Ruffer, bei 
3orndorf (f.d.) von Friedrich dem Großen ge= 
fdlagen, wurden dur deſſen Abmarfc gegen 
die Seſterreicher veranlaßt, ihre früber projek— 
tirten Operationen wieder aufzunehmen, und bes 
ſchloſſen, K. zu belagern, das ihnen als Waffen- 
plag und Hauptmagazin dienen follte, wozu es, 
beſonders zu legterem 3wed, wegen feiner Lage 
an der Sce ganz geeignet fhien. Ueberdies be= 
ftand die Befagung nur aus 700 Mann, theils 
Invaliden, theils Kandmiliz; das Kommando in 
der Beftung führte der Major v. Heyden. Mies 
wohl einem Invalibencorps angehörend, war 
Heyden nod rüftig an Beift und Thatkraft; er 
vereinigte in ſich Entfchloffenheit, Muth und 
Kenntniß und traf die beften Anftalten zur Bers 
tbeidigung. Der GeneralPalmbadh mit 10,000 
Ruſſen belagerte K.und ſchon nad Tagen war 


ber gebedte Weg in feinerGewalt. Die Erobes 
rung ber Feſtung ſchien ganz fiber, ſchon wurs 
ben Fahrzeuge gebaut, um den Dauptgrabenda- 
mit zu pafliren und bie Werke mit Sturm zu 
nehmen; doch bie ſtolzen Erwartungen fcheiters 
ten an der Tapferkeit Heydens, feiner Garnifon 
und der braven Bürgerfchaft, die fih bewaffnet 
hatte und wader fur den eignen Herb ftritt. 
Umfonft erneuerten die Feinde mit immer fri⸗ 
fhben Truppen, bie von der Hauptarmee famen, 
ihre Ungrifte, und nad 19tägiger Belagerung 
zogen fie unverrichteter Sache ab. Diefe ganze 
erite Einfhließung K.8 dauerte vom 20. 
September bis 29. Dftober 1758. Zwei Jabre 
waren barauf vergangen, als die Ruſſen unter 
Demiboff, 15,000 Mann ſtark, am 26. Auguft 
1760 von Neuem vor K. erſchienen; fie wurben 
von einer Klotte, die 26 ruffifche u. mehre ſchwe⸗ 
diſche Schiffe zählte, unterflügt. Der Name 
bes befebligendten Admirals wirb verfcbieben 
angegeben; mebre Schriftfteller nennen ihn Mis 
ſchakow, der König felbit aber Zacharlas Das 
nielowicz. Die Vertheidigung führten Heyden 
und feine Braven bis zum 18. September mit 
berfelben Energie wie im Jahre 1753. Da traf 
an dem genannten Tage General Werner, ben 
der König aus Schlefien abgefender hatte, mit 
ungefähr 1000 Mann bei K. ein und griff bie 
Nuffen fofort an. Diefe, dur die große Ent: 
fernung ber preußiihen Armee fiher gemadbt, 
träumten nicht die Möglichkeit eines Earianes 
und wurden daber beim Anrüden Werners von 
einem folgen Schreden ergriffen, baß fie die Be— 
lagerung fofort aufhoben und über Hals und 
Kopf flohen. Kanonen, Munition, Zelte, 
Bonrage, Bagage, felbft der nothbürftige Pro- 
viant, Alleswarbim Stiche gelaffen. Ein Theil 
rettete ſich auf die Schiffe, bie Andern entfloben 
zu Land, Werner machte 600 Gefangene. 
EinigeXage nachher verſchwand auch bie Flotte. 
Man ſchlug eine Denkmünze aufdie zweite 
Belagerung K.s, bezeichnet mit den Worten 
Dvids: Res similis fictae, und Ramler befang 
biefe Befreiung feiner Vaterſtadt in einer Ode. 
— Noch aber war K. nicht zur Rube beftimmt ; 
ſchon im nächſten Jahr, 1761, mußte es eine 
dritte Belagerung erleiden. Bereits im 
Auguft nabete fih der General Romanzow mit 
einem ftarfen Corps, zugleih erfhien auf der 
See eine ruffiihe Flotte von 21 Linienfdiffen, 3 
Bun und 3 Bombarbdiergalioten unter bem 
Admiral Miſchakow, mit denen fi eine fchwer 
diſche Escadre von6 Linienſchiffen und 2 Fregat⸗ 
ten vereinigte. Der preußiſche General, Prinz 
von Würtemberg, der in Pommern befehligte, 
hatte fib mit 6000 Mann unter den Kanonen 
von K. verfhanzt und nöthigte den ruffifchen 
ir zu einer förmlidhen Belagerung feiner 
—— gegen welche Laufgräben eröffnet 
wurden. Laugſam ſchritten die Ruſſen vor; da 
leuchtete ein Glüdsftern ben Belagerten. Ein 
heftiger Sturm erhob ſich anfangs Oktober, 
welcher der Flotte beträdtlihen Schaden zus 
fügte; ein ruflifches Linienfhiff ſcheiterte und 
verfan? mit ber ganzen Befagung., Da eilten 
bie Flotten von der pommerſchen Küfte hinweg 
and die Kolberger konnten nun zu Waſſer von 
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EEE EEEETER EEE EEE ———— aus Lebensmittel erhalten, an denen es 
in ber $eftung bereits anfing zu mangeln. Zu 
Lande dauerte bie Belagerung fort. Die Ruf: 
fen hatten eine Hauptſchanze erobert; die Preus 
Ben nahmen fi te wieber; es entftand ein mörderis 
ſches Gefecht, indem die Ruflen über 3000 Mann 
verloren. Der Prinz von Würtemberg war 
or durch General Platen verftärft worben, 
oh auch die Ruffen hatten beteutenden Zus 
wachs erhalten; zu dem erſchwerte das preußi= 
{he Corps den Unterhalt der Beſatzung, 
deffen Verwaltung (nab Resows Angabe) 
überhaupt fehr mangelhaft war. Die Generäle 
verließen baber ihre Stellung u. zogen ſich nach 
Stettin zurüd. Alle Bemühungen des Prinzen 
von Würtemberg und Platens, Proviant nad K. 
zu ſchafſen, waren vergeblib. Die Garnifon 
ber Feſtung, fo wie die bewaffneten Bürger er= 
hielten nur 1 Pfund Brod täglich, dennoch wolls 
ten fie nichts von liebergabe hören. Heyden, 
der bei Romanzows Aufforderung fie um ihre 
Meinung befragte, erhielt zur Antwort: „Wir 
wollen ung wahren, fo lange Pulver und Brod 
ba ift!" Go Bam der December heranz es fror 
hart, ber Kommandant ließ die Mauern mit Waſ⸗ 
fer begießen, fo daß fie un den Froft fpiegel- 
glatt wurden. Die Ruffen flürmten, doch es 
war ihnen unmöglih, die Wälle zu erfteigen. 
Jeder Berfucd wurde mit grofem Verluft abges 
jolagen. Enblih aber war aller Borrath von 
rod aufgezehrt, und Heyden, durch Feuer und 
Kugeln —————— war nun durch Hunger 
zwungen, bie Feſtung den Ruſſen zu überges 
en, bie fie im folgenden Jahre nah Peters ül. 
Thronbefteigung wieder zurüdftellten. Dieje 
dritte Belagerung K.s hatte 4 Monatetbis 
um 16, December) gedauert. — Noch rühm⸗ 
I Ad Knete ſich K. aus bei der ſechsmonatli⸗ 
elagerung der Fefte durch die Franzofen 
* *— Jahren 1806 und 1807. Hierher hatte 
fi ber ſchwer verwundete Schill gerettet, und 
er und ber Bürger Nettelbed (f. d.) erbielten 
den Muth der Befagung und ber Bürger wad, 
bis biefe burd das Eintreffen Gneifenau’s 
mit neuem Eifer befeelt wurden. Am 10. Juni 
1807, nachdem bie Belagerer bei einer verfuchten 
Erfürmung des Molfsbergs ihren Anführer u. 
600 Mann verloren hatten, waren bie Laufgräs 
ben fo nahe gerüdt, daß Breichebatterien ange: 
legt wurden, und am folgenden Tage, während 
bie Stadt heftig befhoffen wurde, zerftörte ber 
Feind einige Bruftwehren und Blodhäufer, Am 
19. nahm die Befagung bie verlorene Reboute 
auf dem Wolfsberge mit bem Bayonnet, mußte 
fie aber, wie am 23. die Schanze von Stuben 
en, wieder dem Feinde überlaffen, der am 1. 
aut auch bie früher befeftigte Maikühle mit 
nahm. Kine Bombe hatte den Munis 
tionsvorrath der Artillerie in die Luft gefprengt, 
tine andere das Rathhaus getroffen, und am 
folgenden Zage wurden die bisher noch verſchont 
ebliebenen Bäufe der Vorftädte ein Raub der 
Blammen. egen Mittag drang der Feind mit 
acht vom Wolfsberg nad der Münde vor; ins 
deſſen die Huſaten Schills ſchlugen ihn zurüd, 
umd bas nicht fkam, erlag unter ihren Strei⸗ 
Ken. Die Botſchaft des abgefhloffenen Fries 
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dens enbigte bie Belagerung und erhielt die wich⸗ 
tige Feſtung dem Könige, welcher die Bürger 
von ber auf die Stadt kommenden Summe von 
180,216 Thaler Beitrag zur Kriegskontribution 
freifprab und bie Befagung dadurch auszeich⸗ 
nete, daß er dem einen der daraus gebildeten 
Regimenter (jegt 8, Infanterieregiment) den 
Namen Leibregiment, dem andern (jegt 9. Ins 
fanterieregiment) den des folberger Regiments 
beilegte. — Literatur. Ueber die Beläges 
rungen im Tjährigen Kriege, vergl. Hans von 
Held, Gefchichte der drei Belagerungen K.s in 
Tjährigen Kriege. Mir zwei Karten. Berl., 1847, 

und über bie von 1807 die zum Volksbuch ges 
worbene Lebensbefhreibung Joachim Nettels 
beds von. E. 2. Haken, Leipz. 1811. — 2) 
wei Dörfer daf.:_n) Prov, Brandenburg, R.⸗ 
D. Potsdam, Kr. Teltow; Vorwerk, Ziegelei; 

gegen 100 Ew.; — b) Rheinprov,, R. =B. Ro öln, 
Kr. Walbbroel; 120 Einw.; — 3) fahfens 
meiningfches Dorf, Fürftenthum Pilbsurasau- 
fen, Amt Heldburg, an der Rodach Mühle; 
140 Einw.; — 4) europ,eruff. Ort, Livland, 
nordweftlih von Wolmar. 

Kolberſtock ((Seew.), das Holz, wodurch das 
Ruder bewegt wird. 

Kolbia (Bot.), 1) nach Beauvais, Pflan⸗ 
—— der Cucurbitacene Dec. Einzige 
Urt: K.elegans Beau, Benin. Nah Adans 
fon, Pflanzengattung, f. v. a. Blairia. 

Kolbiel, ruff.epoln. Fleden, Gouv. Maſo— 
dien, füdöftlih von Warfhau; 40 Häufer. 

Koldig, ein Stöhr, wenn er keine Hörner 


bat 

Kolbig (Geogr.), 1) Fönigl. fähf. Markt⸗ 
fleden, Kr. Dresden, Amt Oſchatz, am Ku⸗ 
lenberg (819 Fuß); 360 @inw.; — 2) preuß. 
Pfarrdorf, Prov. Sachſen, RB. Magdeburg, 
Fr. per ua 1200 Einw, ; bier der Pol= 
bi N ER Dart 

olbitzow, preuß. Dorf, Prov: Pommern 

R.:B, Stettin, Kr. Random; 170 Einw. i 

Kolbuig (Kulms), preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Schleſien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Jauer; Schloß, 
Vorwerk, 4 Waſſer⸗ 2 Windmühlen, Bergbau 
auf Blei und Silber, Kalkbrennerei, nebſt einer 
—— Kolonie (G = rg enbe rg)u.dbem 

Dörfchen Ratfhüg; 730 Einw. 

Kolbow, medienburgsfhwerin. Hof, Kr. 
Mecklenburg, Amt N euftadtz; 110 @inw, 

Kolbuszotw, öfterr.sgalizifh. Flecken, Kr. 
Tarnow, nerdweftlid von Rzeszow; Holz⸗ 
waaren. 

Kolbweide (Bot.), f. v. a. gemeine weiße 
Weide, Silberweide, Salix alba L. 

Kolbwurz (Bot.), ſ. v. a. weiße Seerofe, 
Nymphaea alba L, 

Kolbzeit (Jagdw.), f. v. a. Kolbenzeit. 

Stolchiein (Colchieine, Ehem.), von Pelz 
letier und Carenton zuerft beobachtete, aber 
für Beratrin gehaltene organiſche —— de⸗ 
ren Eigenthümlichkeit ſpater von Ge ger und 
Deffe nachgewieſen wurde. Gie ift ın allen 
Theilen der Zeitlofe (Colchicum autumnale) u. 
wahrfheinlih auch in andern Eolhicum = Arten 
enthalten. Zufammenfegung und Formel: un- 
bekannt. Dan erhält das K. am beften nad 
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Kolchiſche Pforte — Koldig. 





ber von Geiger gegebenen Borfchrift aus ben 
zerftoßenen Samen. Sie werden mit ſchwefel⸗ 
fäurebhaltigem Alkohol in der Wärme ausgezos 
en, die faure Flüffigkeit mit Kalkhydrat übers 
ättigt, der überfhüflige Kalk aus bem Filtrat 
mit jehr wenig Schwefelfäure entfernt und ber 
Alkohol abdeftillirt. Die foncentrirte wäflerige 
Flüffigkeit verfegt man mit einem Ueberfhuß 
von fohlenfaurem Kali, preßt ben Niederſchlag 
zwifchen vielfach gelegtem Fıltrirpapier und bes 
andelt ihn nach dem Trocknen mit abfolutem 
obol, entfärbt ben Auszug mittelft tbierifcber 
Koble und verdampft das Filtrat in fehr gelin= 
der Wärme. Iſt das K. noch nicht farblos, fo 
wird es wiederholt in abfolutem Alkohol aufges 
löft und mit Thierkohle entfärbt, oder man bins 
det es an verbünnte Schwefelfäure, füllt es auf 
diefer Umrindung mitüberfhüffigem Kalkhydrat 
und zieht es aus dem Niederfchlag mit Aether 
aus. Nach dem Abdeſtilliren des Aethers loft 
man ben Rüdftand in Weingeift, entfärbtnodye 
mals mit Blutfohle und verdampft das mit et« 
was Waſſer verfegte Filtrat in gelinder Wärme. 
— Huf ganz ähnliche Art gewinnt man das K. 
aus den Blumen und der im Juli gefammelten 
frifben Wurzel, Das K. Proftallilirt aus ber 
mit Waſſer verfegten weingeiftigen Auflöfung 
in farblofen Prismen und Nadeln. Beim Ber: 
dampfen der altoholifhen oder ätheriſchen Auf: 
löfung bleibt es als durdfichtige, firnißartige 
Maffe zurüd. Es ſchmeckt anhaltend bitter u. 
ſcharf, nicht brennend wie Beratrin, ift geruche 
los, nicht Niefen erregend, wie legtere Baje. 
Es reagirt nur ſchwach alkaliſch, röthet jedoch 
Rhabarbarin und bläut geröthetes Lackmuspa⸗ 
pier; es iftlufebeftändig, ſchmilzt leicht in gelin= 
der Hitze und verbrennt in ftärferer Hige mit 
heller $lamme. In Waſſer ift das K. ziemlich 
leiht löslib, wodurd es ſich leicht von Vera— 
trin unterfheidet. Die verdünnte Auflöfung 
wird durch Jodtinktur fermesbraun gefärbt; 
Platinchlorid gibt damit einen gelben, Gallus 
tinktur einen weißen, flodigen Niederſchlag. In 
Weingeift und Aether ift es leicht löslih. Kone 
centrirte al Neger färbt das K. violet 
oder blau, ie Karbe gebt ſchnell in Dliven- 
grün und Gelb über; Foncentrirte Schwefel— 
fäure färbt es gelbbraun, nicht violet, wodurch 
es fih ebenfalls vom Veratrin unterfcheider. 
Das K. wird von Säuren vollftändig neutralis 
firt und bildet damit äußerft bitter, dann Praz= 
end fhmedende Salze, wovon einige, wie das 
Tasseheffante K., kryſtalliſirbar und luftbeſtän— 
dig find, Sie find ſehr leicht auflöslich in Waſ⸗ 
fer und Weingeiſt; die wäſſerige Auflöfung ver⸗ 
hält fi gegen Jod und Gallnstinktur wie das 
reine K.z aus foncentrirten Auflöfungen wird 
das K. dur ägende Alkalien gefällt, aus ver: 
bünnten nicht. Das K. wirkt, wie feine Salze, 
giftig und bringt fhon in geringen Dofen hefti— 
ges Erbrechen und Purgiren hervor. "/,Gran 
töbdtete eine junge Katze binnen 12 Stunden. 
Das K. verdient, feiner Wirkſamkeit gegen ges 
wife Gichtkrankheiten wegen, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Aerzte in hohem Grabe. 
Kolchiſche Pforte, j. Gori. 


Kolchifcher Fafan (DOrnith.), f. v. a, ges 
meiner Faſan. : 

Koldehörn, bannöv. Dorf, Aurich, Darli 
gen, —* Eſens; ren Fi 

oldemanz, preuß. Dorf, Prod, Pommern, 
RB. Stettin Rt. Greifenberg; Gut, Wind⸗ 
müble, Schäferei; 150 Einw. 

Soldenbüttel, ſchleswigſches Kirchſpiel, 
nordweſtlich von Friedrichſtadt, öſtlich in der 
Landſchaft Eiderſtedt. 

Koldenhof, medlenburgsftrelig. Dorf, Kr. 
Stargard, Amt Feldberg; 160 Einw, 

Kolderfraut(Bot.),f.v.a.gemeines Gauch⸗ 

beil, Anagallis arvensis L, 
. Kolderftoch(Seew.), ein nicht mehr üblicher 
Hebel, um die Ruderpinne (den Schaft des 
Steuers) zu bewegen. Er ging durd das Ko ls 
dergat, ein Loch im Verdeck. Man bebient fi 
jent fhatt beffen eines durch 2 Scheiben laufen 
ven Taues der Rudertalje u. eines befondern 
— nn 

Koldewey, oldenburg. Dorf, Herrſch. Kin ip⸗ 
hauſen; 100 Einw. — 

Kolding (Koldingen), dän. Stadt, auf 
der Oftküfte von Fürland, Stift Ripen, zwis 
ſchen Bergen, an der Koldinger-Au, die ſich bier 
in einen Bufen des Pleinen Velts ergieft, nabe 
der Grenze von Schleswig. K. ift eine alters 
tbümliche und unregelmäßig gebaute Stabt, hat 
mehre Schuls und Wohithätigfeitsanftalten, 
mehre Märkte, unter welchen ber Gefindemarkt 
um Micaeli der berühmtefte ift, Aderbau, 
Branntweinbrennerei, Fifcherei, Handel, 1900 
(nad) Andern 3000) Einw.; fonft mit ſchönem, 
jegt meift in Afche liegendem Schloffe (Kol: 
dinghuus); Ueberfahre nad Affens auf Füs 
nen. Nah K. ift das von Ehriftian II. gege— 
bene däniſche Gefeg, der Poldingifhe Neceß, 
genannt. Im Jahre 1644 erfochten bier die 
Dänen einen Sieg über die Schweden. Ueber 
die Schlacht bei K.im Jahre 1849, [.Schlees 
w (Geſch.). 

oldingen (Geogr.), 1) fonft hannöv. Amt, 
Kalenberg, umfaßte 6200 @inw. ; ift jegt nad 
Hannover verlegt; — 2) Domäne daf., fonft 
Amtofig, an ber Leine; Förfterei u. Schloß, wei— 
des 1364 vom Bifchof Gerhard zu Hildesheim ers 
baut und gegen die Herzöge befeftigt wurde. 
ı zus we Dorf, Aurich, Oftfries- 
and, Amt Berum; hatte früher ei 
Hoher; 570 Em. apez ein Finunen 

Kolditz me ne 1) königl. fähf. Amt, Kr, 
Leipzig; umfaßt einen $lähenraum von 3,661 
Meilen mit 19,000 Einw.; — 2) Amtsftabt 
baf., an der —— Mulde; Juſtiz⸗, Mente, 
Steuer:, Poft: und Forftamt, Superintenden- 
tur, Schloß, 2 Kirhen, Papiermühle, Baumes 
wollenfpinnerei, Linnenfabrit, Bleiche, Färber 
rei, Fabriken für Tuch, Schläuche, Steingut 
und Farben, 3 Jahrmärkte und wöchentliche 
Kornmärkte; 3360 Einw. In der Nähe ein 
Tiergarten. — Gefhihtl. Das Schloß Hier 
war einft befeftigt und der Sig einer mächtigen 
gleihnam. Dynaftenfamilie. Im Jahre 1254 
kam K. als Heirathsgut an Friedrih den Unar- 
tigen; fpäter wurde es von Friedrich und Diez⸗ 
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mann an Rudolf von Habsburg abgetreten, 
der es feiner Kochter Jutta bei ihrer Vermaͤh⸗ 
lung mit König Wenzel von Böhmen als Geis 
rathsgut gab. Nachdem es 1395 Wilhelm der 
Einäugige durch Kauf von Wenzel wieder an 
ſich gebracht hatte, wurbe es 1430 von den Huſ⸗ 
fiten verwüftet. Das Schloß wurde balb dar- 
auf vom Kurfürften Ernft wieder erbaut, der 
1486 in demfelben ftarb; feit Ehriftian I. war 
es ſtets der MWittwenfisg der Kurfürftinnen, 
wurde jedoch fpäter bem Bm eingeräumt. 
Bom Jahre 1803 diente der hintere Theil deſ— 
\felben als Landarbeitsehaus, gegenwärtig aber 
efindet fich eine Irrenanftalt darin. Im 30: 
jährigen Kriege wurde K. von ben Schweden 
bart bedrängt, befondere 1637, in welchem Jahre, 
wie ſchon früher (1534), arge Brände bier 
wũtheten. 

Koldrevio, ſchweiz. Ort, Kant. Teſſin, Bez. 
Mendriſio; 620 Einw. 

Koldromb, preuß. Pfarrdorf, Prov. Por 
fen, R.B. Bromber ‚sr Wongrowiec; 
Hauptgut mit Vorwerk; 120 Einw, 

Koleaga, perf. Ort, Farfiftan, nahe an 
der Dftgrenze, füdl. von Kale Gora. 

Koleah, afritan. Stadt, Algerien, Beylik 
Titteryh, ſüdlich von Algier, gegen die Franzo— 
fen friedlich gefinnt; zwar fiel es aus Furcht vor 
den Bebuinen mehrmals von ihnen ab, aber es 
unterwarf fi ihnen immer wieder, fobald fie 
wieder erſchienen, ſo z. B. 1833 Savary, Im 
Sabre 1838 Yar es Ia Rulpiere, Mehr 
über bie Stadt f. Coleah. 

Kolebrook (Eolebroof), norbamerikan, 
Ort, 3. St., Staat Connecticut, Grafſch. 
Liehtfield, am Still; Eifenhüttenwerke; 
1820: 1250, 1840 : 1330 Einw. 

Koleftome (Colectome, Excisio ex [in- 
testino] colo [aliove intestino crasso], Ehir.), 
die Ausfchneidung eines Stüdes aus dem Ko: 
fon ober einem andern Diddarm. 

Kolen (Eolatorium), feines goldenes Ge— 
fäß zum Durchſeihen des von der Gemeinde als 
Dpfer gebraten Weines in den Abendmahls⸗ 
feld, damit nichts Unreines hineinkomme. 

Kolenfeld, bannöv. Dorf, Kalenberg, 
Amt Blumenau, zum Theil auf beff. Gebiet; 
Grenzfteueramt 111, KI.; 680 Einw. 

Kolentowicze, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Minsk, nordöftl. von Mofuir, 

Stolevedema (Coleoedema, Meb.), waſſer⸗ 
ſüchtige Anfhwellung ber innern Wände ber 
Mutterfheide, 

Koleofrifos (Coleocricus, Annulus vulvae, 
Geburtsh.), ein Mutterfheidenring zur Zurück⸗ 
haltung bes Muttervorfalles. 

Koleopteren (Entom.), Infehtenorbnung, 
ſ. v. a. Käfer, Coleoptera. 

Koleorrbeftifch (lat. Coleorrhecticus, 
Ehir.), ben Scheidenriß betreffend, bazu gehörig, 
dadurch entftanden u. f. w. — Hernia coleor- 
rhectica, ein Bruch mit Scheidenrif. — Partus 
eoleorrhecticus, eine Geburt mit Sceidenriß. 

Koleorrhexis (Coleorrhexis, Ruptura va- 

inae, Geburtsh.), bie Scheidenzerreißung, ber 
cheidenriß. 


Koleos (Culeus, Vagina, Anat.), die Scheibe. 

Sioleofolen (Coleosolen, Tubulus invagina- 
tus, Anat.), eineingefcaltetes, fheibenartig übers 
zogenes Röhrchen, wie Joſt Berres die Bes 
megungsnerven geformt fand. 

Koleoſtegnoſis (Coleostegnosis, Geburts» 
hülfe), 1) eine angeborne zu große Enge der 
Mutterfcheide; — 2) eigentlich eine krankhafte, 
durch abnorme Gefhwülfte u. dgl, verurfachte 
Berengerung der Mutterfcheibe. 

Koles, ind, Gebirgsbewohner, f. Khands 
(Kbonds). 

Kolesd, ungar, Flecken, tolnaer Gefp., 
am Sarviz-⸗Kanal; Weinbau, Fifcberei. 

Kolette (Waarent.), 1) das Rofenlinnen aus 
dem DOsnabrüdifchen, das über Hamburg und 
Holland befonders nad Weftindien und Ames 
rita gebt; — 2) ſ. v. a. Putzfedern. 

Kolettis, Johann, eine der hervorragend 
ften Perfönlichkeiten imgriehifchen Befreiungss 
Pampfe, zulegt Minifterpräfident, geb. 1780 zu 
Sarace, einer Beinen Stadt bei Janina, ſtammte 
aus einer angejehenen Familie und verlor früh⸗ 
zeitig feinen Bater. Sich felbft überlaffen und 
ohne Stüge, fühlte er fbon bamals das Bes 
dürfniß, fi fefte Grundfäge als Leitfaden für 
bas Leben aufzuftellen, von denen er ſeitdem 
nicht abwich. Schon in feiner Jugend waren 
feine Gedanken auf die allgemeinen Leiden feis 
nes Landes gerichtet und fo trat der 17jührige 
Jüngling in die 1797 vom Dichter Rhigas ges 
gründete poetifhe Gefellfhaft Herairia ein. 
Mit mehren Mitgliedern diefer Geſellſchaft 
ftudirte er auf den Univerfitäten Pifa, Mailand, 
Pavia und Bologna, wo er 1810 zum Doktor 
der Mebicin graduirt ward. Diefer Beruf, der 
befanntlih bei ben Zürfen in hoher Achtung 
ſteht, fhügte ihn gegen ihre Tyrannei. SF, 
war einer von den jungen Keuten, die fich zu 
Napoleon nah Mailand begaben und diefen 
die Mittel zur Eroberung Griehenlands an die 
Hand gaben. Rapoleon, gerührt von der Bebarr: 
lichkeit der Griechen und ihrem Unglüd, nahm 
die Gefandtfhaft wohlwollend auf, wünfdte K., 
dem Wortführer, zu feinen Rednergaben Glüd 
und entließ fie mit der Hoffnung, daß er auf ih- 
ren Plan eingehen werde. Als K. 1510 in feine 
Heimath zurüdkehrte, war Epirus in großer 
Aufregung. Ali⸗Tebelen, Paſcha von Janina, 
hatte längft den Plan, dieſe Provinzen an ſich 
zu reißen, und wollte fi zu diefem Zwede K. 
als einen ber griebifhen Däuptlinge bedienen; 
biefer ftellte fi, als wäre er feinen Abfichten 

eneigt, und ward zum Leibarzt feines Sohnes 
Muftar Bey ernannt,eine Stellung, bie ihn mit 
den bedeutendften Männern Albaniens in Vers 
bindung brachte. Durd feine Gefhmeidigkeit 
und die allen Griechen — Schlau⸗ 
beit gelang es K., den Verdacht feines Herrn 
einzufchläfern. K. war der Erfte, ber die Fahne 
ber Empörung aufpflanzte und den türfifchen 
Aga, der in Sarace, feiner Vaterftabt, befeh- 
ligte, fortjagte. Auf feinen Rath fteden feine 
Mitbürger ihre Häufer in Brand, er enttommt 
mit feinen Parteigängern der von Kurſchid⸗Pa⸗ 
ſcha befehligten Armee, ſchlaͤgt ſich mit ihnen 
durch die feindlichen Truppen und Pommt in ben 
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Wäldern von Aetolien mit verſtärkter Macht 


an, vereinigt ſich hier mit den Rumelioten und 
gewinnt die Straße von Miſſolunghi, wo bereits 
die ſpätern Heiden des Befreiungskrieges, 
Maurxokordatos, Negris, Karadja, Vetalis und 
Luziottis, verfammelt waren. Notos Bozzaris 
ſtand hier an der Spitze der Palikaren und 
ſchickte K. mit dem Erzbiſchof Germanos nad 
Morea, dann nah Kalameta, wo aus verſchie⸗ 
denen Provinzen Griechenlands Deputirte ver: 
fammelt waren, um über die Mittel der Fort⸗ 
fegung des Krieges zu beratbfhlagen und bie 
Grundlagen eines proviforifhen Regierungs⸗ 
ſyſtems zu entwerfen. Bon biejer Berfammlung 
wurde K. zu einem dervier Mitglieder der Kom⸗ 
miffion gewählt, weldhe beauftragt war, eine 
Konftitution zu entwerfen. Diefe Konftirution 
(vom 13. Januar 1822) übertrug dem Senat 
die gefeggebende und fünf Miniftern bie exe 
tutive Gewalt. Maurokordatos ward Präſi⸗ 
dent des Senats und K. Minifter des Innern. 
Nach der Einnahme von eig wurden 
die Abgeordneten von Neuem nad Argos ein⸗ 
berufen, um die Konftitution zu revidiren. Hier 
aber brach die Eiferfuht zwifhen Maurokorda⸗ 
t08 u. KR. aus, u. um ſich feines gefährlihen Nes 
benbublers zuentledigen, ſchickte Maurokordatos 
K. nah Attica und Eubda, um ben Einfall der 
Türken zu verhindern, Diefer entledigte ſich 
ruhmreich feiner Sendung und trug bei Karyſto 
über die Tuͤrken einen ber glängendften Siege 
davon. Darauf wirkte er fehr thätig zum Zus 
ſtandekommen der Nationalverfammlung von 
Trözene mit, in welcher 3. Kapodiftrias (I. d.) 
m Präfidenten Griebenlands erwählt wurde. 
egterer ernannte ihn zum Mitglied des Panhel⸗ 
fenione, mit bem Auftrag, die unregelmäßigen 
Truppen von Rumelien zu organifiren, Wäh- 
rend der legten Zeit der Bapodiftriasihen Vers 
waltung gehörte K. als Senator zur Oppofis 
tion, Rab dem Tode des Präfidenten ward er 
Mitglied der RegierungssKommifiton, worin er 
neben feinem Zodfeinde Kolofotronis und Aus 
guftin Kapodiftrias faß. Nachdem endlid die 
londoner Konferenz Griehenland zu einem uns 
abhängigen Königreich erklärt hatte, war K. eis 
ner ber Erften, bie den König ohne Bedingung 
anertannten, fo wie er fpäter bie Truppen Kolo= 
?otronis’, des unermüdlichen Rebellen, zerftreute. 
König Otto ernannte ihn hierauf zum Marine: 
minifter, fpäter zum Minifter des Innern uud 
Präfidenten des Minifterrathes und fchidte ihn 
1835 ale Gefandten nad Paris, von wo ihn erft 
die Ereigniffe des Jahres 1844 abriefen, die ihn 
an bie Spige bes am 18, Auguft 1844 ermann= 
ten Minifteriums ftellten. Ueber K.’ weitere 
Thätigkeit f. Griebenland, S. 961. Er+ 
47. K. war einer ber talentvollften wie ber 
redlihften und wohlmeinendften Staatsmänner 
Griehenlands. Feſtigkeit und Entfchiedenheit 
neben weifer ea bezeichnen feine politis 
ſche Laufbahn. r war das Haupt ber foges 
nannten franzöfifhen, eigentlich abernationalen 
Partei, der es nur um Griechenland jelbft zu 
thun ift, und die nur beshalb jenen Namen führt, 
weil Frankreich, das ben meiften Bortheil in 





der innern Kräftigung Griechenlands findet; 
diefe Partei immer am ſtärkſten unterftügt bat. 

Kolf, japaniſches Getreidemaß, 3000 Säcke 
enthaltend, in deren jeden ſo viel Reis geht, 
als der Bedarf für 100 Menſchen auf einen Tag 
ift, 10,000 K. machen einen Dan. 

Kolfert, preuß. Hof, Rheinprov., RB, 
Düffeldorf, Hr. Solingen; 160 Einw. 

Kolfeld, norweg. Berggipfel, Drontbeim, 
— Grenze von Schweden, zu den Kiölen 
gebörig. 
—— — Kirchdorf, Tyrol, Kr. 

runeck, Ldgr. Enneberg, am Piſchadubache; 
+ Mühlen; 250 Einw. —— 
— (nord. Myth.), Wellenmädchen, f. 
5 

Kolgan (Krasmai), europ.sruff. Berg, im 
Ural, Gouv. Grodno, öftl, von Uſa, an sem 
ar * Ural —— 

olgans (Ornith.), ſ. v. a. Bläͤßgans, Ana 

— 3— — — 
a ee Infel, ſ. v. a. Kalgujew. 
Kolbeim (Kulm), öfterr.»böhm. Dorf, Kr, 
Klattau, Herrſch. Biftrig; 270 Einw, 

Kolhnakan (myth. Geogr.), ſ. Merikanis 
fbe Religion, 

zen (mytb. Geogr.), ſ. Merifo 


Koliada (nord, Myth.), ruſſiſcher Gott, der 
in Kierw verehrt wurde; fein Hauptfeft fiel den 
24. December, 

et rirg Kreis und Stadt, f. v. a. Koläfin, 

olibri (DOrnith.), Bögelgatt., ſ. v. a. 
Trochilus L. — Deutfcher olib R\ ſ. v. a. 
Goldhähnchen, Motacilla regulus L. 

Kolibrifreſſer (Arachnid.), ſ. v. a. Buſch⸗ 
fpinne, Mygale avicularia WWalck,, 'Theraphosa 
avicularia Halek. 

Koliebfenfche Güter, preuß Dorf, Prov. 
Preußen (Weft:Pr.), RB. Danzig, Kr. po 
ſtadt; Mahl= und Papiermüble, 2 Eifenhims 
mer, 3 Krammärkte; 420 Einw. 

Kolit (Baubgrimmen, Leibfhneiden, 
Colica, Colica passio, Med.), diejenige Art von 
Baucdz= oder enger gefaßt Darmfchmerz 
(Enteralgia), melde ben Charakter einer Neu 
ralgie an fich trägt, indem er periodifch und 
plöglic in beftimmter Heftigfeit und erfchöpfen« 
der Weife eintritt. Der Schmerz ift dabei meift 
Eneipend, zufammenfhnürend, auch wohl rei« 
Bend, fchneidend, wehenartig preffend, und ziebt 
von Seite des Kranken lebhafte Schmerzeszeis 
hen, als beftiges Anziehen der Füße gegen den 
Leib, Schreien, Umherwinden und Zufammen 
frümmen des Körpers, Verzerrung bes Ger 
ſichts, ſelbſt Umherwälzen im Bette oder auf 
dem Erdboden nad fi, Tieferes Eindrücken 
in den Unterleib ift gewöhulid unſchmerzhaft, 
oft fogar lindernd, oft aberaub wegen hinzuges 
tretener Auftreibung oder Entzündung jehr 
ſchmerzhaft. Dazu gefellen fih aud wohl Plei= 
ner härtliher Puls, kalter Schweiß der fie 
der und der Stirn, frampfhafte Entleerung ei« 
nes ganz wäflerigen Harns, Bonfenfuelle Schmer: 
zen in Magen, Bruft, Kreuz, Schenkeln, auch 


- 


Kolik. 


durch bie Form des Schmerzes) unterjcheiden, 





fen, Erbrechen, Harnzwang und andere, 

1% allgemeinere, krampfhafte Zufälle. — Der 
all Löft ſich meiſt unter Abgang von Win: 
den nach oben oder unten; ofttreten auch durch⸗ 
u. Ausleerungen ein. Man unterfcheibdet 
bie K. von bem einfahen Baudfneipen oder 
Leibſchneiden (Tormina), was leichtere und 
mebr örtlich hier und dba in den Därmen auftres 
tende Schmerzen bezeichnet, wie fie fyomptoma= 
tiſch zu fehr verfhiedenen Darmkrankheiten hin= 
zutreten. Doc ift diefer Unterfebieb nur ein 
rabweifer und nicht ganz ſcharf feitzubalten. 

8 Sig der K. kann man wohl ben Plexus me- 
sentericus mit Cinf&luß ber von da bis zum 
Rüdenmark und Gehirn fortlaufenden Nerven 
bezeichnen (baber der neuere Name Neuralgia 
mesenterica s. enterica), und zwar fcheint die 
Affektion bier eine allgemeinere, wogegen bei 
bem gewöhnlihen Bauchkneipen wohl nur bier 
und da ein einzelner Nervenfaden in ſolchem 
Grabe gereizt ift, daß die Empfindung (gleic- 
fam die [hügende Ganglienkette durchbrechend) 
zum Gehirn fortgeleitet wird. Wie bei allen 
Neuralgien, find aud die Ur ſachen der K. fehr 
mannichfache, und zwartbeils folde Störungen, 
welde das peripherifhe Ende ber Darmnerven 
betreffen, tbeils centrale, im Hirn» und Rüden- 
mark (vielleicht auch inden Ganglien felbft) be— 
gründete, theils endlich überftrahlte (irradiirte), 
d. b. von anderen Nervengebieten ber unter 
Bermittelung der Eentralorgane mitgetheilte. 
Alle drei Arten kommen häufig vor. Zu erftes 
ren gehören entzündliche und organifche Darm: 
krankheiten ber verfhiebenften Urt, beſonders 
Darmentzündung, Darmgefbwüre, Darmver— 
engerung und ®erftopfung dur verſchiedene 
Momente, verfchludte fremde Körper und Gifte, 
Bläbhungs= und Saburralzuftand, Gallen= und 
Darmfteine, bämorrhoidalifhe, mentruelle, 
Batarrhalifche, rheumatifhe, dysenteriſche und 
andere Darmaffektionen. Zu der zweiten Klaffe 
(den central bedingten K.en) gehören die bei 
Hirn- und Rüdenmarkstrankheiten, Önfterie, 
Hypochondrie, vielleicht auch bei chroniſchen Blei⸗ 
und Kupfervergiftungen, verlarvten Wechielfie: 
bern u. dergl. Endlih zu den mitgetbeilten 
K.en gehören die nicht feltenen Fälle, wo ſich 
Magen-, Nieren-, Uterins und Hobdenfchmerz, 
Blafentrampf u. f. w. mit Kolikſchmerzen vers 
bindet. (Bleiche Urfahen finden bei dem einfa— 
den Bauchkneipen Statt, doch gehört dies ge— 
wöhnlic ber erftenvon obigen Klaffen an.) Nach 
diefen Urfaben unterfheidet man eine Menge 
von Arten der K., deren einige befonbers häu— 
fig vorfommende ſchon an anderen Orten er- 
wähnt find. Dahin gehören die Bleikolik, bie 
Cyder⸗ und Pflanzenkolif, bie Saburraleolit, 
die Blähungskolik, ferner bie Colica stercora- 
lis, verminosa, pituitosa, biliosa, calculosa, ca- 
tarrhalis, rheumatica, arthritica, haemorrhoi- 
dalis, menstrualis, inflammatoria, herniosa, re- 
nalis, hypogastrica,spermatica, hepatica u, ſ. w. 
Die entfernteren Urfachen der K. find bem= 
nad böbft mannihfad u. ihre Aufzählung bier 
überflüffig. Der Arzt habe diefe verfchiedenen 
Arten, welche fi aud durch die befonderen Zei⸗ 
chen des jedesmaligen Grundübels (weniger 
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ftets wohl im Gedächtniß, da fie den Verlauf, 
die Prognofen. Behandlung der K,en wes 
ſentlich modificiren. Namentlich vergeffe er nie, 
daß juft die fhwerften entzündlichen und zer— 
ftörenden Darmkrankheiten oft unter ber Form 
der K. (fogar mit reinen Intermiffionen) aufs 
treten, und daß alle diefe Arten häufiger find, 
als bie fjogenannte rein nerpöfe od. Krampfs 
kolit (Colica nervosa spasmodica), deren Bors 
bandenfeyn nur aus der Ubwejenbeit aller ans 
deren Zeichen (befonders der fieberhaften und 
entzündlihen), aus der nervöfen Körperbes 
fhaffenheit oder wirklichen Nervenkrankheit bes 
Befallenen (3. B. Öpfterie, Hypochondrie, Rük⸗ 
keumarksreizung, Krämpfen, pſychiſchen Zus 
fällen, wandernden Schmerzen), aus der Ab- 
bängigkeit von Gemüthsbewegungen oder von 
[onfigen Nervenreizen geichlofien werden kann. 

I8 Neuralgia hypogastrica bezeihnet Rome 
berg die mehr in der Unterbaudgegend figens 
den, mit Schmerz und Preffen berBedenorgane, 
bes Maftdarmes, ber Harnblafe, des Uterus, 
der Scheidengegend, aud wohl mit Schmerz im 
Kreuze oder am Steifbeinhen (Spasmus Para- 
celci fixus, Neuralgia voccygea) verbundene K., 
welche ſich aber oft auch auf die Darmgegend 
verbreitet. Man kann bierber viele jogenannte 
Hämorrhoidal⸗ und Menftrualkoliten rechnen; 
übrigens können ſolche Schmerzen zu verſchie—⸗ 
denen materiellen Krankheiten der Beckenorgane 
hinzutreten. Gewöhnlich wird auch von den 
Kranken (beſonders von weiblichen aus Scham⸗ 
haftigkeitsgefühl) jene Neuralgie als K. beze ich⸗ 
net, welche ihren Sig im Plexus spermaticus 
bat und meiſtens von wirkliher Krankheit der 
Geihlehtsorgane oder Mißbrauch berfelben 
berrübrt (Neuralgiaspermatica Romberg). Siere 
ber gehört die Uterinkolik (Neuralgia uterina), 
welde in heftigen, webhenartigen, tief im Bek— 
fen figenden, vom Kreuz und Unterbaub nad 
den Schenkeln und den Schamtheilen berabdräns 
genden Schmerzen beitebt, die durch Umberges 
ben, durch Berührung des Muttermundes, durch 
Menftruationseintritt (Colica menstrualis) und 
Kongeftionen nah den Bedenorganen gefteis 
gert oder hervorgerufen, durch Sorizontallage 
gemindert werden. Bei dieſem Uebel find nit 
felten Entzündungen, Gefhwürden ber Vagi⸗ 
nalportion u. dgl., oder beginnender Krebs im 
Spiel; od. esift eine Folge des ausfhweifenden 
Lebenswandels (Coliea scortorum), der Maſtur⸗ 
bation, od. umgekehrt ber gezwungenen Enthalte 
famkeit. Ein entfprebendes Leiden des Piexus 
spermaticus tritt bei Männern als Neuralgia 
testicularis auf, erregt heftige, nur bei horizenta⸗ 
ler Lage gelinderte periodiſche Schmerzen im Ho⸗ 
den und Samenſtrang, mit konſenſueller K. 
Beide Klaſſen von Uebeln, wie auch die Nieren— 
und Gallenſteinkolik und der Magenkrampf, 
verwandeln ſich ſehr leicht (fjey es durch Mit— 
theilung in den Centralorganen, ſey es, daß das 
Urtheil des Kranken durch die Heftigkeit des 
Schmerzes getäuſcht wird) in wirkliche kolikar— 
tige Darmſchmerzen. 

Die Behandlung ber K. zerfällt in bie der 
Anfälle, welde vorzugsweife lindernd ift, und 
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in die der Grunbfrankheiten, welche fehr ver: 
ſchieden find und in anderen Artikeln befproden 
werben. Erftere beſteht zunächſt in ber Anwen 
dung ärztlicher Mittel auf den Unterleib: Reis 
ben und Kneten beffelben, warme Tücher, troßs 
Pene Umfchläge, Einreibungen von Liniment, 
volat,, mit ätherifchen Delen (Ol. cervi, chamo- 
mill., menth. pip. etc.), auh wohl mit Zufag 
von Opiumtinktur, Ungt. nervinum, Balsam. 
nueistae, nebft erweihenden Klnftieren, — Die 
Diät fen ihmal; horizontale Lage im Bett erleich⸗ 
tert in der Regel die Schmerzen. Innerlich gibt 
man bie ätberifch=öligen, erwärmenden und 
frampfftillenden Mittel, am beften im frifch bes 
reiteten Theeaufguſſe: Flores chamom., Hb. 
majoran,, menth,pip. vol. crisp., Rad. valerian,, 
calam, aromat,, Cort.cascarill., Tinet, valeria- 
nae, castorei, asae foetidae, Elix. rhei Darell,, 
Liq. anod. min. Hoff. mit einigen Tropfen Tinct. 
op. crocat. Bisweilen leiftet die erweichende Heil⸗ 
methode mehr, ganze und halbe Bäder, ermwei- 
chende Salben und feuhrwarme Umſchläge, 
Delemulfionen, Schleime.. Nur bei äußerfter 
Heftigkeit des —— ſchreite man zu nar⸗ 
kotiſchen Mitteln: Opium (als doverſches Puls 
ver, Opiumtinkturen), Morphium aceticum (in= 
nerlih und enbermatifh), Belladonna, Nux 
vomica. 

Daß fich dies bei manchen Arten der K. nad 
der Natur der Grundkrankheit bedeutend abän— 
dert und fogar mitten im Anfalle ein ganz ans 
deres Verfahren nöthig werden kann, leuchtet 
ein. &o bei Bleikolik Gegengifte und eröff— 
nende Mittel, bei entzündliher K. Blutent- 

iehungen, Kalomel, Ricinusöl uw. bergl., bei 
aburrals oder Gallenfolit Brech⸗ und Abführs 
mittel, bei Hämorrheidaltolif, Blutegel an ben 
After, innerlibd Schwefel mit Mittelfalzen und 
kühlenden 2aranzen, wie dies ja aus Nas 
tur und Behandlungsweife der betreffenden 
Krankheiten ſchon von felbit hervorgeht. Nach 
befeitigten Anfällen und bei Reigung zu K. (has 
bitueller K.) laffe man Bauchbinden oder Mas 
genpflafter tragen, die Füße warm halten und 
eine fehr gewählte, dem Einzelfall angepaßte 
Diät führen. , 

Bei der Kleiner Kinder und Säug- 
Iinge liegt gewöhnlich eine durch Säure und 
Flatulenz bedingte Darmreizung zu Grunde; 
bier dienen gewöhnlich Klyſtiere von Leinabko— 
hung mit Chamille oder Baldrian, warme Tü— 
der auf den Leib, Erwärmung bes übrigen 
Körpers; innerlih Mhabarber mit Magnefta 
und gelind aromatifhe Theeaufgüffe von Yen 
el, Chamille u. dergl. Man beachte, ob uns 
paffende Nahrung oder etwaige Prankhafte Zus 
finde der Stillenden (3. B. durch Erkältung, 
Aergerniß, ſchädliche Genüſſe, eingetretene Men= 
firuation, häufigen Gefchlehtsgenuß), oder ob 
zufällige Erkältungen des Kindes (befonders 
dur Naßliegen) die Schuld tragen; wenigſtens 
find dies die häufigften Fälle. 

Kolifder Tbiere (Baucdbeißen,Darm- 
gicht, Colica, bei®egetiusRenatug; Dolor 
coli, Longanon, llens u. Strophas; fran;. Coli- 
ques, Tranchees; engl, Gripes, Thierarzneik.). 
Es kommen bei den fammtliben Hausſäugethie⸗ 
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ren an den in ber Bauch⸗ u. Bedienhöhle befind» 
lihen Organen verſchiedenartige Krankheitszus 
ftände vor, welche ſich hauptſächlich burd 
Schmerz und Unruhe äußern, und die man im 
Allgemeinen, wie unter folden Umſtänden bei 
Menfhen, ale K. bezeichnet. Der Begriff der 
legteren ift daher in der Thierbeiltunde, eben 
fo wie in ber Menfhenheiltunde, nur generell 
und zu einfeitig. Unter den einzelnen Baus» 
tbieren leiden das Pferd und der Eſel und deren 
Baftarde am beftigften und fo häufig an K., 
daß man fie bei dieſen Thieren als die häufigfte 
unter allen innerliden Krankheiten betrachten 
kann. Gie werden vonberfelben in jedem Alter, 
und ohne Unterſchied der Race und bes Ges 
ſchlechts, befallen; doch find ihr Hengfte und 
Wallahen mehrunterworfen, als Stuten. Biel 
ey als bei den Einhufern, beobadhtet man 
ie bei ben Wiederfäuern, und noch feltener bei 
Schweinen, Hunden und Kagen. Ob Vögel an 
kolikähnlichen Zufällen leiden, ift nicht bekannt. 
Man hat die K. bei den Thieren theils nach den 
Urfaden, tbeils nad den ihr zum Grunde lies 
genden pathologifhen Zuftänden verfchieden bes 
zeichnet, undzwar: 1) als K. aus Unverbaulidhs 
keit, Indigeſtionskolik; 2) K. aus Webers 
füllung, Ueberfütterungstolit; 3) K. von 
zu ftarker Gasentwidelung im Magen und 
Darmtanal, Wind oder Bläbungskoliß; 
4) K. von Berftopfung des Darmlanals, Vers 
ftopfungstolit; 5) K. von Darmfteinen, 
Steinkolit; 6) K. von Eingeweidewürmern, 
Wurmkolik; 7)K. von Krämpfen, Krampf: 
und Nervenkolik; 8 K. von Entzündung, 
Entzündungskolik; 9) K. von Erkältung, 
Erkaͤltungs- oder rheumatiſche K., und 
10) K. aus Harnverbaltung m. f.w. Die 
täglihe Beobadtung lehrt und die pathologi⸗ 
fhe Anatomie beftätigt es, daß dieſe und noch 
andere Verſchiedenheiten bei der K. wirklich bes 
fteben, und es ift leicht einzufeben, daß es for 
wohl für diePrognofe, als aud für die Behand» 
fung höchſt wichtig ift, in jedem Falle dieſe 
Verfhiedenheiten zu erkennen. Dies gelingt 
aud bei gründlicher Unterfuchung oft; aber faft 
eben fo oft ift es durchaus unmöglib, eine ge— 
naue und fpecielle Diagnofe zu hellen, und in 
mancen Fällen Bann man felbft zu einer allge- 
meinen Beftimmung bes pathologifhen Zuftans« 
des, obderfelbe in Krampf, oder in Entzündung 
befteht, mit Sicherheit nicht gelangen. Die Urs: 
facben hiervon find zum Theil darin zu ſuchen: 
a) daß die K., fo verſchieden fie au nad den 
Urſachen u. f. w. feyn mag, doch im Allgemeis 
nen entweder in frampfhafter, oder in entzünd⸗ 
licher Reizung befteht, und daber in beiden Fäls 
len der Schmerz als Hauptſymptom vorberr- 
ſchend iſt; b) daß die Schmerzen bei den ver- 
ſchiedenen K.en nur fehr wenig in ber Art, wie 
bie Thiere fie äußern, verfchieden find, indem 
bei den letzteren biejenigen Empfindungen, 
welche burd die Gangliennerven vermittelt wers 
den, binfihtli ihrer Urfachen und ihres Siges 
nocd weniger beutlih zum Bewußtfeyn fommen, 
als beim Menfhen; c) auch, daß bie Thiere 
ihre inneren Empfindungen nur durch ſehr all» 
gemeine und beſchraͤnkte Aeußerungen au erken⸗ 
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nen geben Pönnen ; d) daß bie individuelle Em= 
pfindlihBeit und Reizbarkeit außerordentlich 
verſchieden ift; e) bab ber Zuftand faft immer 
Pomplicirt ift, oder ſich ſchnell verändert (indem 
namentlih Krämpfe in Entzündung übergehen) 
und daher auch die Symptome oft wechſeln, un= 
beutlich u. verworren find, u. f) daß die Märter 
ber Thiere, im Gefühl ihrer Schuld, fehr häufig 
bie ihnen befannten Urſachen ber Krankheit 
leugnen und überhaupt Alles aufbieten, um 
be Thierarzt von ber rihtigen Einficht abzu— 
alten. 
Dur biefe Schwierigkeiten in der genauen 
Diagnofe find die meiften Thierärzte verleitet 
worden, bie Ken entweder gar nicht näber zu 
unterfuchen, fondern fie fämmtli für einen und 
benfelben Zuftand zu halten und fo auch nad 
dem gröbften Schlendrian zu behandeln, oder 
dabei höchſtens den Unterfchied zwifchen Krampf 
und Entzündung zu berüdfihtigen. — Dagegen 
haben unter den neueren tbierärztlichen Schrift= 
ftellern Waldinger (Therapie, 2. Auflage, 
Wien und Trieft 1821) und Batel (Elements 
de Pathologie veterinaire, 2Thle., Paris 1828) 
die oben bezeichneten Verſchiedenheiten der K. 
wohl beachtet. Bei Pferden erfcheint die K. im 
Allgemeinen mit folgenden Symptomen: Das 
Thier tritt von ber Krippe zurüd, wedelt mit 
dem Schwanze, ſchlägt mit demſelben befonders 
nach ber einen ober der andern Seite bes Lei— 
bes, ſieht fib von Zeit zu Zeit nad berielben 
Seite ober auch abwechſelnd nach beiden Seiten 
um, bordt gleihfam, und wenn es eben am 
Freffen ift, jo bört es auf einige Augenblide 
auf zu kauen; laffen bie Schmerzen etwas nad, 
fo tritt es wieder munter an die Krippe und 
frißt weiter, zeigt aber bald darauf die vorigen 
Zufälle in verftärftem Grabe, kratzt zugleich mit 
den Borberfüßen, ftellt abwechfelnddie Füße uns 
ter dem Leibe eng zufammen, beugt die Kniee, 
als ob es ſich niederlegen wollte, legt ſich auch 
wirklich nieder, ifucht fich zu wälzen, zieht im 
Liegen die Füße gegen ben Leib und fpringt 
dann bald wieder auf. Die meiften Pferde ftel- 
Ien fi während dieſes unruhigen Benehmens 
öfters zur Urin» und Kotbentleerung, hängen 
den Penis aus, heben den Schwanz in bie Höhe, 
und drängen oft unter lautem Stöhnen mit den 
Bauchmuskeln, entleeren aber gewöhnlich weder 
Koth, noch Urin; nur zuweilen werden einige 
Tropfen von bem legteren, oder unbedeutende 
Blähungen, oder einzelne kleine Kothballen bers 
ausgepreßt. — Diefe Zufälle fönnen bei einem 
mäßigen Grabe ber Heftigfeit abwechfelnd durch 
einige Stunden beftehen und felbft gänzlich 
wieder vorübergeben, ohne baß andere Sym— 
ptome binzutreten. Nimmt aber das Uebel zu, 
fo erfcheint das Thier während bes ruhigen Zus 
ftandes ganz traurig, es läßt bie Ohren breit 
von einander hängen, bat einen fehr trüben, 
matten, zuweilen faft ſchläfrigen Blick, verfagt 
Futter und Getränk gänzlich und fteht mit halb 
efrümmten und unter ben Leib geftellten Fü— 
n , die ruhigen Zwifchenräume werben Pürzer, 
das Kragen mit ben Füßen wirb heftiger, das 
Niederwerfen erfolgt öfter, u. die Neigung, fi 
zu wälzen, wird fkärker und oft unbezwinglich ; 


bie Thiere werfen fich oft mit größter Heftigkeit 
auf den Boden, fhlagen mit dem Kopfe und 
mit den Füßen nah allen Seiten mit großer 
Heftigkeit herum und fügen ſich babei nicht fel= 
ten an den Uugenbogen und andern hervorſte— 
henden Theilen bes Körpers bedeutende Quet— 
fhungen zu; zuweilen ftreden fie im Liegen bie 
Füße bald fteif von fih, bald ziehen fie diefel- 
ben wieder ganz nabe an ben Leibz mande 
wälzen fih auf dem Rüden und bleiben dann 
mit fo angezogenen Füßen durch einige Sekun— 
ben ganz fill liegen, andere fuchteln beftändig 
mit den Füßen in ber Luft herum; nod andere 
legen fih auf bie gebogenen Kniee ber Vorder: 
füße und richten fich mit dem Bintertheil in die 
Höhe; häufigeraber geſchieht e8 entgegengefegt, 
daß fie auf dem Binteren figen bleiben, während 
fie fid mit dem ganzen Vordertheil, wie ein 
figender Hund, in bie Höhe richten und auf ben 
Vorderfüßen ruhen. Mande beißen aus Schmerz 
in die Krippe und andere Gegenftände, und alle 
zeigen während ber Heftigkeit des Anfalls einen 
ftieren, oft einen ängftlich wilden Biid. — Die 
Temperatur ber Haut ift im Anfang ber K. 
meiftentheils nicht geändert, fpäter aber wird 
fie gewöhnlich am Körper erhöht, an ben Obren 
und am untern Ende der Füße aber bis zur Eis— 
kälte vermindert und oft wechfelnd. Zuweilen 
findet fich glei vom Anfange an Schweiß; bei 
den höheren Graben, bei längerer Dauer fehlt 
er faft nie, und bei eintretender Todesgefahr 
wird er bald am ganzen Körper, bald nur an 
einzelnen Stellen deſſelben Falt und ganz Ple= 
brig. Eben fo erfheint beim Ausbruch der 
Krankheit die Schleimhaut im Munde und in 
ber Nafe, fo wie bie Bindehaut im Auge nor— 
mal gefärbt und gehörig feucht; bei der Zu— 
nahme des llebels aber werden diefe Theile ims 
mer mehr troden und (befonders die Nafen« 
ſchleimhaut) zuweilen auch dunkler roth. Die 
Bindehaut der Augen verliert binfichtlih der 
Färbung fehr oft ihre femiotifhe Bedeutung, 
weil fie bei den Quetſchungen und Blutunters 
laufungen der Nugenlider mit leidet. — Der 
Puls ift der Zahl nah beim Entfteben ber K. 
faft niemals und bei einem mäßigen Grade 
auch oft durch mehre Stunden nicht geändert, 
aber ber Beſchaffenheit nad erfcheint er ges 
wöhnlich Plein und krampfhaft zuſammengezo— 
gen. — Das Athemholen wird dagegen fon 
früber befchleunigt, ängftlih und zuweilen durch 
mehre Sekunden gleihbfam Prampfhaft unter— 
drüdt. Der Leib treibt bald fehr ſtark, bald 
weniger ſtark auf, und die Entleerungen des 
Urins und des Kothes find gewöhnlich zulegt 
ganz unterdrüdt; doc ift dies nit ohne Aus— 
nabme, befonders binfichtlich des Urins. 

Die Indigeftionstolif, die Windkolik und 
Ueberfütterungstoli® find fehr verwandte Zu— 
ftände, bei denen bie im Allgemeinen angeführs 
ten Symptome zugegen, jedoch mit mehr oder 
wenig beutlich entwidelten gaftrifhen Zufällen 
verbunden find. Bei der Indigeftionskolif fin— 
bet man daheraußer jenen Symptomen gewöhus 
fh noch eine ug belegte Zunge, blaffes 
Maul, Poltern im Leibe, große —— 
deſſelben und zuweilen auch Diarrhöe. I 
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letztere nicht zugegen, hatte aber das Thier Purz 
vor dem Eintritt oder während der Krankheit 
noh Koth entlcert, fo findet man denfelben 
ſchlecht verbaut, fauer riehend oder fehr ftins 
Pend und zuweilen mit zähem Schleim umbüllt, 
Eben fo zeigt er fih nah gehobener Krankheit. 
Diefe K. tritt faſt immer bei oder gleih nad 
dem Freſſen plöglih ein, befällt vorzüglich 
Dflangenfreffer und meiftens Thiere mit ſchwa— 
chen Verbauungseingeweiden. — Bei der Wind- 
kolik ift, außer jenen Symptomen, vorzüglich 


eine ftarke, zuweilen ganz; ungeheure Auftreis- 


bung bes Baudes, beim Anfhlagen an benfels 
ben mit den Finger ein hohlklingender Ton und 
eh: befhwerlihes Athemholen zu bemerken. 

ie Thiere werfen fi hierbei nur wenig beftig 


und ungefhidt, fondern legen fih nur mehren= 


theils nur langfam nieder. Die Krankheit tritt 
erft einige Zeit nach dem Freſſen des Futters ein, 
nimmt zuweilen langſam zu und ift gewöhnlich 
nicht mit Fieber verbunden, Sie befällt faſt 
nur allein Pflanzenfreffer, garen wicder 
ſolche Thiere, die an Shwäde ber Verdauunges 
eingeweibde leiden, und unter ben Pferden be= 
fonders bie fogenannten Kopper oder Krippens 
ſetzer; doch Bann fie auch bei andern durch ſtark 
blaͤhendes Futter ſchnell erzeugt werden. Sie 
iſt häufig mit der vorigen Art verbunden, und 
zulegt findet fi faft bei jeder andern K. aud 

uftreibung bes Leibes.— Die Heberfütterungss 
kolik zeigt die im Allgemeinen bemerkten Sym⸗ 
ptome in einem heftigen Grabe u. in fhneller Zus 
nahme; befonders geihieht hier Das Niederwer= 
fen mit großer Heftigkeit und fehrplöglid, ohne 
daß die Thiere es vorher, wie bei den übrigen 
Ken, durch befondere Stellungen andeuten. 
Die Auftreibung des Leibes ift im Anfange gar 
nicht zu bemerfen und zeigt fih überhaupt alls 
mählig ftärker; zuweilen treten Anftrenguns 
gen zum Erbreden (das fogenannte Reden) 
ein; die Pulfe werden früber, als bei den übri— 
gen K.en, fieberbaft. Diele K. befällt pflan— 
zenfreffende Thiere, namentlih Pferde obne 
Unterfcbieb ber Konftitution, wenn ihnen Geles 
genbeit zumileberfüllen des Magens, befonders 
mit quellendem und gährendem Kutter gegeben 
it. Die Erforfhung der vorausgegangenen 
Gelegenbeitsurfacen ift daher zur genauen Er 
Pennung diefer Art der K. befonders wichtig. — 
Die Verſtopfungskolik ift bisher nur bei ben 
Einhufern und den Öunden beobadtet worben 
und beitebt dem wefentliben Zuftande nad in 
einer Verſtopfung des Maſtdarms dur außer: 
ordentlib große und harte Kotbballen, welde 
bei Pferden aus unverbauten Fafern von Klee— 
Ttengeln, Gras u. dergl., und bei Hunden aus 
einem Gemenge von phosphorſaurem und koh— 
lenfaurem Kalt, Sand und Knochenſplittern 
beftehen. Pferde zeigen bierbei die im Allger 
einen bezeichneten Symptome ; biefelben ent— 
mwideln fi aber langfamer, u. bie rubigen Zwi⸗ 
fhenräume find befonders im Umfange arößer, 
als bei jeder anderen K. Die Thiere werfen ſich 
nicht ungefbidt, fondern legen fib gemädlich 
nieder und wälzen fich langſam bin und ber. 
Bieber findet fi immer erft in der fpätern Zeit, 
eben fo die Auftreibung des Leibes, Eharaktes 
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riſtiſch ift es, daß bie Ehiere fehr anhaltend unb 
ſtark fich zur Koths und Darnentleerung an 
ftrengen, daß fie die Vorderfüße nad vorn und 
die hinteren nach binten fteif ausftreden und 
dabei den Rüden tief einziehen, aber darauf 
wieder einen fogenannten Kagenbudel machen, 
und daf man, wenn die vorher mit Fett oder 
Schleim beftrihene Hand recht tief in den Maſt⸗ 
darm eingeführt wird, binter der Blafe einen 
harten Klumpen fühlt, ber jedoch mehrentheils 
durch die Häute des Maſtdarms bedeckt ift. — 
Hunde zeigen bei diefer K. zuerft bloß Mattig- 
keit, Traurigkeit und Ekel gegen Futter; fpäter 
anhaltende Xeibesverftopfung, Fieber, Aengſt⸗ 
lichkeit, Unruhe, ſtarkes und oft wiederholtes, 
aber ftets fruchtlofes Drängen zur Kothentlee- 
rung, fchmerzhaftes, kurzes Schreien, Reiben 
bes Leibes und des Hintern gegen die Erde, im⸗ 
mer ftärkeres Anſchwellen des Keibes, befonders 
nadı unten zu und in der Weichengegend. Die 
größte Beftimmtheit erhält man aber auch bier 
dadurb, daß man mit dem Finger, zuweilen 
aber erft mit einer lingern Sonde den harten 
Körper in der Tiefe des Maſtdarms fühle, und 
daß man ihn oben äußerlih durch die Bauch 
wände bei dem Befühlen des Leibes fehr deut⸗ 
lich wahrnehmen fann. 

Die K. von Darmfteinen ift im Wefentligen 
mit der Berftopfungskolif faft übereinftimmend 
und charakterifirt fih daher auch faft ganz auf 
diejelbe Weife wie die legtere. Namentlich ift 
das Streden ber Füße und die Einbiegung bes 
Rückens au bier ein gewöhnlides Symptom. 
Die genaue Erkennung ift jedoch bier oft fehr 
fhwer, weil diefes Symptom auch bei anderen 
Ken vorkommen kann, und weil der fremde 
Körper in der Regel tief im Dickdarm liegt und 
weder dur den Maftdarm, noch von außen ber 
zu fühlen iſt. — Bei der Wurmkolik (die übri— 
gens feltener vorfommt, als man es gewöhnlich 
glaubt) find bie Zufälle gewöhnlich nicht fehr 
beftig und dabei fehr ausfegend, fo daß fie oft 
auf einige Zeit ganz verfhbwinden; Fieber ift 
nicht zugegen, die Schleimhaut im Maule ift 
ganz blaß und bie außere Haut trodınz dar 
raßteriftifh foll feyn, daß die Thiere während 
ber Kolifanfälle und oft febon vor dem Eins 
tritt derfelben fortwährend fehr ftarf mit dem 
Schweife wedeln, den After an nahen Gegen- 
ftänden und das Maul auf der Krippe bin= und 
berreiben, die Nafe in die Höhe balten und das 
bei die Vorderlippe ſtark zufammenrümpfen, 
und vorzüglih, daß man bei dem abgehenden 
Mitt Würmer oder zähen Schleim findet. — Die 
Krampfkolik gibt fib vorzüglid durd das Abs 
wechjeln der heftigen Zufalle mit ruhigen Zwi⸗ 
Ihenränmen, dur das ziemlih gleihmäßige 
—— ber Temperatur, durch Bläſſe der 

onjunftfiva, blaffe und anhaltend feuchte Bes 
fhaffenbeit der Nafen und Maulſchleimhaut 
und Eleinen, aber nicht zu harten, wenig oder 
gar nicht fieberhaft vermehrten Puls zu erken⸗ 
nen. — Der Krampf in den Eingeweiden ift je= 
doch ein jehr allgemeiner Zuftand, ber faft bei 
jeder K. im Anfange zugegen ift und daher ſehr 
felten für fi allein befteht. Namentlich fin= 
det er ſich mit Indigeftion, mit Aufblähung, mit 
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ſind in den Hauptſymptomen mit Entzündungs⸗ 
kolik übereinſtimmend, oft aber noch mit hefti« 
gem, felb 
Katzen u. 
den. — Kenvon Einflemmung, Verwidelung 
oder Einfhiebung der Gedärme verhalten fidy 
ebenfalls wie EntzündungsPolif; der fpecielle 
Zuftand ift felten zu erkennen, fondern nur aus 
den oben bezeichneten ungewöhnlichen Stelluns 
gen und Lagen ber Pferde zu vermuthen. Doch 
Fann man bei eingeflemmten inneren Leiſten— 





Würmern, mit Erkältung und Harnverbaltung 
verbunden, und man Bann baber die aus der— 
2. Urfaben entftandenen K.en auch als 

rampfkolik betrachten; doch muß man babei 
nicht vergeffen, baß der Krampfzuftand bei län— 
gerer Dauer biefer K.en fehr häufig in Entzüns 
— übergeht. — Die Entzündungskolik beſteht 
in einer wirfliben Entzündung, bald bed Mas 
gend, oder eines Theils des Darmkanals und 
des Gefröfes, bald der Nieren, der Harnblafe 
oder bed Bauchfells. Zumeilen leiden mehre 

diefer Theile zugleich. Das Benehmen der 
Pferde ift hierbet im der erften Zeit wie bei 
K.en überhaupt (befonders in dem Falle, wenn 
die Entzündungskolik nicht urfprünglib als 
folde eintritt), aber die Zufälle erreichen ſchnell 
einen fehr hohen Grad und find faft anhaltend 
mit gleicher Heftigkeit zugegen, die Schleimhaut 
des Maules und der Nafe wird bunßelroth, 
troden, ber Puls Blein, drahtförmig, oft kaum 
zu fühlen, und fieberhaft fchnell; der Blick ift 

ald fehr ängftlib wild, bald wieder abgeftumpft; 
die Zemperatur ift zuerft fehr wechfelnd, bei der 
Zunahme ber Krankheit tritt aber an den Ob: 
ren, Lippen und Füßen bleibende Kälte einz der 
After iſt mehrentheils fehr heiß und die Schleim: 
baut des Maftdarms dunkler geröthet. Im 
böberen Grade bemerkt man die oben im Allge— 
meinen bezeichneten ungewöhnlihen Stellungen 
und Geberden, zuweilen Neigung zum Erbre— 
chen, ober wirkliches Erbrechen, plötzlich eintre= 
tende Ruhe, ſelbſt Abgeſtumpftheit, dabei ſtar— 
ren Blick, kalten Schweiß, Zuckungen der Mus: 
fein, Lahmung ber Unterlippe, ganz Paltes 
Maul, Leere der äuß'rliben Arterien, unfühl— 
baren Puls, — Die Erkaltungskolik ift fehr un 
paflend bezeichnet, da fie keine beiondere Form 
darſtellt, fondern bald in Unverdaulichkeit, bald 
in Aufblähung, Krampf oder Entz 'ndung bes 
ſteht; fie ift daher auch durch Peine befondern 
Symptomt charakteriſirt. — Bei ber K. aus 
Urinverbaltung ift unter den übrigen Zufällen 

u bemerken, bad die Thiere faft betärdi; mir 

reit von einander gebaltenen und nad hinten 
ausgeftredten Hinterfüßen ftehen, mit denfelben 
bin» und bertrippeln, nah dem Leibe ſchlagen, 
den Schwanz in’ die Höhe halten, den Penis 
‘aus der Vorbaut oder die Klitoris zwiſchen 
den Schamlefzen bervorftreden, faft fortwaͤh— 
rend und unter ängftlibem Stöhnen, aber mit 
wenig ober gar feinem Erfolg auf die Entlee- 
rung des Urins dringen, und daß man bei der 
Unterfubung‘ mit der Sand in dem Maſtdarm 
an >er untern Wand befjelben die Urinblafe Bu: 
gelförmig in bie Höhe gedrängt, fehr voll und 
geipannt findet. — Diefe K. kommt bei Pferden 
und Ochſen häufiger, als bei den übrigen Thie— 
ren vor. Diellrinverbaltung ift dabei das pri— 
märe Leiden; diefelbe findet fich jedoch bei Pfer» 
ben auch faſt zu jeder andern K. als Fonfenfuels 
ler Zuftand hinzu, pflegt aber dann nicht mit 
fo ftarfer Ausdehnung der Harnblaſe verbun— 
den zu feyn. — Bon der Bleikolik, welde man 
bei Pferdeu, Rindvieh und Hunden beobadıter 
bat, find feine charakteriftifihen Symptome bes 
kannt. — Durch fharfe Gifte entftandene Ken 


 Meyer’s Gond.stericon, Bb, KVIlT, 


577 





blutigem Durchfall, bei Hunden, 
weinen aud mit Erbreden verbuns 


brüdhen an männlihen Pferden vermittelft der 


Unterfuhung durch den Maſtdarm zuweilen bie 
Einflemmung beſtimmt erkennen und fie fogar 
auch befeitigen. 


Die Symptome der verfihiedenen K.en bei 


ben übrigen Hausthieren find ziemlich dirfelben, 


wie beim Pferde und Efel, aber weniger heftig 
und weniger deutlich. 

Die Urfahen der K. bei den Thieren find, 
wie ſich dies zum Theil ſchon aus den angedeus 
teten Unterfhieden der Krankheit ergibr, fehr 
verfhieden; als bie vorzüglidhiten find jedoch 
folgende zu beachten: friſches, noch nicht ganz 
ausgetrodnetes, oder dumpfiges, ſtaubiges, 
überfhiwemmtes Heu, befonders beryleihen 
Grummet; zu friſches oder neben Gerreidez 
alle ſchweren Körner und Hülſenfrüchte, wenn 
fie nur gequellt gefüttert werden, oder wenn die 
Thiere an ihren Genuß nicht gewöhnt find; fehr 
reichliches, erfhlaffendes, leicht gührendes und 
blähendes Futter, wie z. B. Rleie, Mehl, bes 
fonders das fogenannte Staubmehl, bei Diülr 
lern unb Bidern, Branntweinfblempe und 
Stärfefpülig; Klee, befondere wenner nod ſehr 
jung, oder fbon zu alr und in den Steneln 
holzig geworden, oder wenn er erbigt tıt; ‚Rice, 
Deu, bereiftes oder naffee Gras, gefrorene oder 
verdorbene Kohlblätter, Rüben und Kartoffel. 
jedes Uebermaß in der Nahrung, jedee unjes 
wohnte Kutter und daher auch jeder ſchne le 
Mechfel in demfelben; ungerfaut verſchluckte 
ſtnochen und andere mechaniſch reigende Körper, 
. B. Nigel, Glasſcherben und dal zſcharfe 
Bifte und Arzneimittel, namentlich Grünſpan, 
Kupfervirriol, Arſentk, Die ſcharfen Questftibers 
priparate fund bei den Wirterfäuern and das 
Kalemel in etwae großen Gaben die jdurfen 
Ranunfeln und dal , die draftifhen Purzirmittel 
in zu großen Gaben oder anhaltend angewen— 
det; bei Pferden auch alle Säuren, faure Milch, 
Buͤttermilch; die Belladonna, die Digitalis und 
vorzüglich die Bucheckernölkuchen in erwas ſtar— 
ken Gaben; eben jo Erhigungen und Erfältuns 
gen, daher befondere Zugluft und kaltes Trins 
Ben, bei Pferden das Traͤnken mit ungemobntem 
und zu hartem Wafler; Störung des Verdauungs⸗ 
prozeſſes durch ſtarke Anftrengungen bald nad 
dem Futter; bei Pferden, welde ſtark koppen 
ober fuft fhluden, das gewaltfamellnterdruden 
diefer Unartz; zu lange dauerndes Unterlaffen 
des Urinirend, wenn man Pferden hierzu nicht 
die nörhige Ruhe gönnt, fondern fie fortwährend 
weiter treibt. Kerner Steine und Surr im Ma— 
gen, im Darmfanal, in den Gallengängen, im 
den Nieren und in der Sarablafe, Anbäufung 
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von ſandigem RNiederſchlage in ber letzteren, 
Haar: und Kothballen in den@ingeweibenzgroße 
Anhäufung von Würmern (wie fie namentlich 
von Spulwürmern und im Magen und Darms 
Panal vortommen), fo daß fie Berftopfung ers 
jeuaen; ſtarkes Erbrechen u. felbft Durchbohren 

Magenbäute durch Deftruslarven; langge» 
ftielte Spedgefbwälfte am Gekröſe ber Pferde 
und baburd erzeugte Einfhnürung der®@edärme ; 
beftiges und ungefbidtes Wälzen und baburd 
entftandene Dislofation, VBerwidelung und Eins 
ſchnürung der Gedärme, namentlich bei Pferden ; 
Riffe im. Zwerchfell (Awerdfellsbrüde u. alle 
anderen Brühe, befonders wenn fie 
mung veranlaffen. 

Zumweilen hat man K.en von Metaftafen ent= 
ftehen feben, beſonders bei beftiger Drufe, bei 
Mauke, bei Wurm, bei $aulfieber und Anthrar. 
— Oft ſcheint eine eigenthümliche Beſchaffenheit 
der Atmoſphäre als Urſache mitwirkend zu ſeyn, 
denn man ſieht, daß in einigen Tagen mehre 
Pferde hinter einander oderzugleihanK. leiden, 
ohne daß man eine andere genügende Urfade 
nadbweifen kann. Dies gefhieht gewöhnlich bei 
der fhönften Witterung, aber kurz vor eintreten 
dem Wechfel berfelben. 

Daß bie Pferde häufiger als andere Tbiere 
an K. leiden, beruht wohl in der merfwürdigen 
Beihaffenneit ihrer Berdaunngseingeweide; 
denn der Magen ift verbältnißmäßig zu dem 
ber übrigen Hausthiere Blein und ſcheint von 
ber Natur zu einer oftmaligeren Sättigung be- 
ftimmt * Kenn, als ibm gewöhnlid zu beil 
wird. aber bie leicht entftehende Ueberfüttes 
rungstolit. Der Diddarm befigt dagegen eine 
außerordentlihe Weite und enthält ftets eine 
große eg von halbverdauten Futterftoffen, 
aber feine Wänbe find ſehr dünn und fönnen 
auf die legteren nur eine geringe vitale Einwir= 
fung äußern, fo daß bei einer unbebeutenden 
Veranlaffung der normale Verbauungsprozeß 

eftört und bloße Gährung und Zerfegung des 
Futters, Gasentwidelung, Säurebildung und 
dgl. fehr begünftigt wird. Dabei bedingt der 
Mangel an Gallenblafe ein unmittelbares und 
faft fortwährendes Einftrömen der Galle in den 
Darmkanal, und jede Störung in ber Verrich— 
tung ber Leber wirkt daher auf den legteren und 
auf den Digeftionsprozeß au faft unmittelbar 
nachtheili — Auch find die Baucheinge—⸗ 
weide beip erbenreizbarer, als bei den übrigen 
Thieren, und fie empfinden zum Theil deshalb, 
zum Theil aber weil ihr Neg kürzer, magerer 
und baber weniger wärmend und fhügend ift, 
jede Erkältung um IN nadırbeiliger. — Außer 
diefer allgemeinen Dispofition der Pferde zu 
K.en haben mande von ihnen noch eine .- 
dere Anlage dazu, die in Schwäche der Ber: 
bauungseingemweibe, in organiſchen Fehlern, oder 
in zu großer Zartheit und Empfindlichkeit der 
Haut beruht. Es gibt folbe Pferde, die faft 
nad jedem Sutter, nach jeder Erhigung, ober 
nad jeder grellen Veränderung bes Wetters 
einen gelinden Kolifanfall erleiden. 

. Die Dauer ber K.en ift in ber Regel ſehr kurz; 
in mn Fällen find fie von | Stunde bie 
auf 3-4 Stunden befchränkt, 


inklems 








mande erftreden | munterer, freier, bie 


fih aber auch auf 12—18, einzelne aud auf 24 
Stunden, und in feltenen hartnädigen Fällen 
dauern fie einige a. fort. — Der Ausgan 
erfolgt entweder in Genefung, oder ber of 
Prampfbafte Zuftand geht in Entzündung u 
biefe oft in Brand und in ben Tod über. Der 
legtere Bann bei Pferden aud ohne u. 
und Brand dbadurd herbeigeführt werden, ba 
ber Magen (gewöhnlich an feiner großen Krüms 
mung) oder der Diddarm an irgend 
Stelle berftet und darauf der Futterbrei fi in 
die Bauchhoͤhle ergießt. Bei anreren Thieren 
findet dies höchſt ſelten Statt. Zumweilen bleibt 
nad Befeitigung der K. einetungenentzünbung 
zurüd, welde mit der erfteren zugleich ober im 
Merlaufe derfelben entflanden if. 

Bei der Prognofe müffen der pathologifdhe 
Zuftand, welder ber Krankheit zum Grunde 
liegt, die Urfachen, die Dauer und der Grab ber 
Krankheit berüdfichtigt werden. Im Allgemeis 
nen ift jede K. ohne Unterfchied für eine gefährs 
lihe Krankheit zu halten, weil fie 1) fehr oft bei 
fheinbarer Gelindigkeit ded Anfanges ganz 
plöglich den höch ſten Grad der Bösartigkeit ans 
nehmen und basteben in fo kurzer Zeit vernich⸗ 
ten Bann, daß es faum möglich ift, die nöthige 
Hülfe berbeizufhaffen ; 2) weil ber Krankheits— 
zuftand oft fehr dunkel oder von der Art ift, daß 
die Behandlung nur unfiher und alle Kunft uns 
zureihend feyn muß, wie 3. B. bei Jneinanbers 
fbiebung und bei Verwidelung und Einflems 
mung ber Därme, beiMagen= und Darmfteinen, 
bei Verftopfung ber Därme durch harte Koth— 
ballen, bei Gefhwüren im Darmefanal, bei vors 
bandenen Spedgefhwülften und dgl. Bei ber 
Indigeftionse, Winde und Wurmkolik, und eben 
fo bei ver K. aus Harnverbaltung ift, fo lange 
die Zufälle bloß auf frampfhafte Reizung deu— 
ten, die Prognofe noch am meiften günftig ; bei 
Verſtopfungskolik ift fie ebenfalls noch ziemlid 
günftig, wenn die Krankheit frübgenug beobach— 
tet wird, wenn man bie harten Kothmaſſen 
deutlih im Maftdarm fühlt, und wenn eine 
zwedmäßigeBebandlungStatt findet; Ueberfüts 
terungsfoliß ift jederzeit fehr gefährlich; K. von 
Magen und Darmfteinen ift zwar gefährlich, 
aber nicht immer tödtlih, dagegen fehr barts 
nädig und oft wiederkehrend; — K.en, bie in 
Magen- und Darmentzündung befteben, find 
unter allen die gefährlihften, daher aud bei 
jeder anderen K. die Gefahr mit dem Eintritt 
der Entzündungsfymptome ſehr fteigt. Je läns 
ger eine K dauert und je beftiger_und anhals 
tender die Zufälle find „um deſto gefährlicher ift 
fie; Erbreden von Futter und Schleim durch 
Maul undNaie (bei Pferden), ſehr ſchnelles und 
fehr ftarfes Auftreiben des Leibes, plötzlich eins 
tretende Ruhe, oder ein betäubungsähnlicher 
Zuftand nach vorhergegangenen heftigen Zus 
fällen, ftarrer Blid, erweiterte Pupilfe, ſchneller, 
ſehr kleiner, oder ganyunfühlbarer Puls, anhal— 
tende Kälte ber Öbren, der Lippen, ber Zunge 
und ber Füße, Balte Blebrige Schweiße und Zuk— 
kungen der Muskeln zeigen die höchſte Lebens— 
gefahr und denbald eintretenden Tod an. Wird 
dagegen bad Thier ruhig und zugleich fein Blick 
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Maul und Naſe im Innern feucht, der Puls 
voller und langſamer, und finden reichliche Aus⸗ 
leerungen von Koth u. Urin Statt, fo fann man 
bie Krankheit ale gehoben betracten. 

Die Inditationen zur Behandlung ber K. 
find bis jest von den Thierärzten fehr unvoll⸗ 
ftänbig feftgeftellt worden, und noch unvollftäns 
biger werben felbft diejenigen, bie befannt find, 
von der Mehrzahl in ber Praris beachtet, weil 
man (wie oben bemerkt ift) die Berfchiebenheiten 
ber Krankheit theils nicht immer genügend er⸗ 
kennen Bann, theils aber fib nicht die Mühe 
nimmt, fie zu erforſchen. Es herrſcht daher in 
diefem Theile ber thierärztlichen Therapie ziem⸗ 
Iih allgemein nod eine grobe und einfeitige 
Empirie, bei welcher vorzüglich die reizenden 
und Karminativmittel beliebt find und zum Ver⸗ 
berben mander Pferde viel zu allgemein ange⸗ 
wendet werben. — Die Hauptaufgabe bei jeder 
K. ift ſchnelle Hülfe. — Auf die Urfachen Bann 
man bei ber Behandlung nur in den Rällen 
Rüdfibtnehmen, wo die Berftopfung bes Maft: 
darms, Würmer, Vergiftungen, Barnverbaltung, 
ober eingetlemmte Därme bei Brücen bie deut⸗— 
Iih erfannte Beranlaffung find; dagegen muß 
in jedem Falle die Wirkung der entfchiedenen 
Urfaden, ober ber pathologifhe Zuftand nah 
feiner Eigenthümlichfeit und nah dem Grabe 
genau beachtet werben, und da berfelbe im Ulls 
gemeinen entweber in Krampf, oder Entzündung 
berubt, fo Bann auch die Behandlung im Allges 
meinen entweder in der antifpaftifhen, oder in 
ber antipblogiftifden Methode befteben, jedoch 
mit Berück Krigung ber leidbenden Theile und 
der übrigen Pranfhaften Verhältniffe. 

Die Behandlung felbft ift theils allgemeine, 
b. 5. bei jeder K. paffende und nöthige, theils 
eine befondere, bem einzelnen falleentiprediende, 
Jene beftebtdarin, daß man 1) das kranke Thier 
fo bald als möglich in einen warmen, recht ge— 
räumigen Stall, auf eine hohe und weiche Streu 
bringt, um es gegen Erfältungen zu fchügen, 
bie bei der ftarfen Ausdünftung leicht entfteben 
und den Zuftand verfhlimmernfönnen, auch um 
Berlegungen feines Körpers bei dem Nieders 
werfen und Wälzen zu verhüten, und um obne 
große Gefahr von allen Seiten an das Thier 
gelangen und ihm, wenn es fich plöglich nieder: 
wirft, gut ausweichen zu Pönnen. Die Streu 
wird fo oft wieder in Orbnung unb unter den 
Leib bes Thieres gebracht, als fie von biefem 
zerfragt und auseinander gefcharrt worden ift. 
2) Dabei ift *— ſolche kranke Pferde oder Rin⸗ 
der nicht an Ketten, ſondern an Stricke und 
etwas lang anzubinden, damit man die letzteren 
nöthigenfalls zerſchneiden kann, wenn die Thiere 
mit den Füßen darüber hauen, oder in unge— 
ſchickten Lagen mit dem Kopf u. ſ. w. darunter 
zu liegen Bommen. 3) Wird bas Thier am gan 
zen Körper und an ben Füßen, vorzüglich aber 
am Bauhemit Strohwiſchen recht berb während 
etwa einer Biertelftunde und nöthigenfalls alle 
halbe Stunden wiederholt gerieben und dann 
mit wollenen Deden gut bedeckt, in der Abſicht, 
um bierdburd die Thätigkeit ber Haut in recht 
bobem Grade zu beleben, theils auch um durch 
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bas Reiben felbft auf ben Darmkanal mechaniſch 
erregend einzuwirken. Diefe Friktionen der Haut 
find bei allen Thieren ein ſehr wirffames Huͤlfs⸗ 
mittel, vorzüglich aber beim Pferde, weil bet 
biefem bie Hautausbünftung fo außerordentlich 
reichlich gefhieht, leicht erregt, aber auch leicht 
unterdbrüdt wird und mit den Berbauungseins 
— in ſehr lebhaftem Konſenſus ſteht. 

) In jedem heftigen Falle wird nad dem trock⸗ 
nen Reiben noch Terpentinöl oder Lorbeeröl, 
Kampher- oder Ammonium-Liniment (etwa 3 
Unzen) in die Haut am Bauche derb eingerieben, 
um eine ableitende Reizung zu erregen. 5) Man 
führt eine mit Del oder warmem Schleim be= 
ftrihene Hand vorfihtig in ben Maftdarm, ents 
fernt ben bier zunächſt am After liegenden Kotb, 
unterfucht ben Maftdarm über feinen Inhalt in 
der Ziefe, bedgleihen ben Grimmdarm, bie 
Leiftengegend und bie Urinblafe, und wenn legs 
tere fich fehr voll und gefpannt findet, fo wirb 
fie dur die Häute des Maſtdarms mit der Band 
gelinde gerieben und gedrüdt, um Entleerung 
bes Urins zu bezweden, was auch oft gelingt. 
6) Bei jeder Art K. find Klyſtiere von vortreffe 
liher Wirkung. Sie fönnen im Notbfalle aus 
bloßem warmen Waffer, mit Kleien oder Mebl 
verfegt, ober bei heftigen Krampfzufällen aus 
einem Ehamillen= oder Bilfenfrautaufguß und 
etwas Fett oder Del, bei Entzündungen aber 
am beften aus fchleimigen Flüffigkeiten mit Zus 
fag von Del beftehen und fo oft wiederbolt 
werden, als das, wasvorhereingefprigt worden, 
ohne Erfolg wieder abgegangen ift. 7) Das 
Pranfe Thier muß unter beftändiger Aufſicht 
bleiben und von bem Märter fo viel als möglich 
durch Zurufen oder mit Hülfe der Peitfhe vom 
Wälzen abgebalten werben, um die hierbei nicht 
felten entftebende Verwidelung und Einftnüs 
rung ber Därme u. ſ. w. aa und 8) kann 
bei fehr heftigen Zufällen, befonders aud bei 
großer Aufblabung des Leibes und bei anbals 
tender Verftopfung das Thier von Zeit zu Zeit 
im Schritt durch 5—8 Minuten geführt werden, 
jedoch nur wenn eben die Witterung mild und 
troden ift. 

Hinſichtlich ber fpeciellen Behandlung ift Fol⸗ 
gendes in Kürze zu bemerken: a) Bei der In— 
digeſtionskolik bat fi, fo lange Peine Entzüns 
dungszufälle zu bemerken find, bei Pferden, 
Mindoieh und Schafen bie innerlibe Anwens 
dung bitterer Arzneien in Verbindung mit Mits 
telfalzen und mit lauwarmem Waffer in Korm 
eines Tranks ober Einguffes durb das Maul 
am zwedmäßigften gezeigt. Man gibt FR B. 
nach Waldingers —88*8 einem Pferde: 
Pulv. rad. gent. rubr. 3j, Kali sulphurici (oder 
Natri bulphurie.) Zjjjmit 1'/, Pfd. lauwarmem 
Maffer auf einmal und wiederholt diefe Gabe 
nad Bebürfniß alle 1—2 Stunden. Zur Nach— 
kur dienen bittere unberregenbe Mittel, Bracy 
Clark empfiehlt beim Anfange jeder K., die er 
ohne Unterfchieb in der erften Zeitals Indigeftion 
betrachtet, bem Pferde von einer Zinftur, die 
aus Jamaika, Pfeffer (RD, Weingeift und Wafe 
fer (d. j. Eiij) durch Digeftion bereitet iſt, 4 
Ungen mit etwas lauwarmem Waſſer gemifht, 
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auf einmal einzugeben und alle 20-30 Minus 
ten zuwiederholen, wenn die Zufälle fortbauern. 
Es ift nicht zu leugnen, daß dur ſolche Er=- 
zegungsmittel die K. oft außerordentlich ſchnell 
gehoben wird; da aber bei ihrer Anwendung 
keine Spur von Entzündung beftehen darf und 
fie daher die genauefte Unterfuhung bes Zus 
ftandes verlangen, fo find fie in den Händen ber 
— Praktiker ein zweiſchneidiges 

chwert. b) Da der Windkolik in ſehr vielen 
Bon eine Indigeftion zum Grunde liegt, fo 
ind auch bei ihr mehrentheils die angegebenen 
bitteren Mittel mit Ealzen recht paſſend und 
nüglib. Nimmt aber die Aufblähung ftarfübers 
hand, fo fegt man jenen Mitteln bas Kali sul- 
phuratum (für Pferde 3j pro dosi) zu, ober 
gibt daffelbe in einem Chamillenaufguß, Kalks 
waffer (Pferden und Rintvieh prod. '/,Quart), 
Eſſig (pro d. 4 bis 1 %); legtere, mit ſchleimiger 
Flüffigfeit gemengt, leiften oft, namentlich beim 
Nindvieb, fehr gute Dienfte. Wird das Athmen 
durch die ſtarke Aufblähung ſehr befchränkt 
und der Puls fehr Elein fo bat Hertwig einen 
mäßigen Aderlaß faft jederzeit mit bem beften 
und ſchnellſten Erfolge begleitet gefehen. Bei 

roßer Aftbenie find Fendelfamen, Kümmel, 
Dillfamen, Quendel und dgl. Karminativmit- 
tel angezeigt, und in einzelnen Fällen ber Art 
bat Hertwig felbft durd die, von engliſchen 
Thierärzten empfohlene Anwendung des Ter— 
pentinöls in großen Gaben (zu 4 Unzen pro d.) 
und mit etwas lauwarmem Waffer gemengt bie 
LK. ſchnell gehoben. Es gilt jedoch von biefen 
Mitteln ebenfalls, was im Borbergebenden über 
die ftarfen Neizmittel gefagt ift. Iſt die Auf— 
bläbung bis zu dem Grade gedieben, daß man 
Berften des Darmkanals oder Erftidung bes 
fürdten muß, fo ift die Punktion des Grimms 
oder bes Blinddarms vermittelt eines dünnen 
Troikarts empfohlen, — bie freilich bei Pferden 
nicht ohne Gefahr ift, aber doh von Reutter 
und Bowingbaufen mit glüdlibem Erfolge 
gemacht feyn foll. (Vom Aufblähen des Rind— 
viehes f. Trommelſucht.) c) Die Uebers 
fütterungsfoliß verlangt im Anfange die Ans 
wendung der abführenden Salze (Natr. und 
Kali sulphnricum) in größeren Gaben (3jv—j) 
mit bitteren und fchleimigen Mitteln in flüffiger 
Form und alle halbe bis ganze Stunden wier 
berbolt. Findet fih Auftreibung bes Leibes, fo 
ift auch bier der Zufag ron Kali sulphuratum 
notbwendig. Bei den erften Epuren ber etwa 
eintretenden Entzündung, oderauch nur bei lan 
ger Dauer der heftigen Zufälle müffen ohne 
weiteres Säumen mäßige, aber nah Bedürfniß 
wiederholte Aderläffe (bei Pferden zu Ajv—vj) 
nen und innerlih lauwarme ſchleimige Flüſ⸗ 
igkeiten mit mildem Oel oder einem Fett und 
mit kleinen Gaben der Salze verſetzt angewen— 
bet werden; z. B. Leinſamendekokt Aijß, Kali 
sulphuric. 5), friſches Leinöl Zvj, einem Pferde 
auf einmal und alle halbe Stunden wiederholt 
zu geben. Eben fo ift bei jeder anderen K., die 
in Entzündung übergeht, zu verfahren. d) Bei 
Verſtopfungskolik ift innerlich die reichliche Ans 
wendung ſchleimiger Flüffigkeiten mit Salz und 
Del und dazwiſchen der Eebrauch ber Aloe in 


ftarten Gaben (für Pferde zu Zj — 3x) nötbig. 
Außerdem müflen Klyftiere von Eeifenwaffer 
und Del fleißig applicirt, ber Leib ftark gerieben 
und mit warmen naflen Deden belegt, Hunde 
mit bem ganzen Körper in warmes Wafler ges 
legt und die im Maftvarm eben frei zu fühlens 
den Kotbmaffen mit den Fingern, oder mit Hülfe 
von krumm gebogenen Epateln, oder von Steine 
oder Kugelzangen entfernt werben, Iſt das 
legte nicht möglich, indem ber Kothballen zu 
tief im Mafttarm, oder gar im Grimmdarm 
figt, fo bat Key denfelben bei Pferden durch 
einen in ber linten Flanke gemachten Schnitt in 
mebren Fällen mit Glüd entfernt. e) Bei K. 
von Darmfteinen gibt man linnerlic fettes Del: 
in großen Quantitäten (Zxjj —svjjj pro _dosi 
für Pferde und Rinder), mit Glauberſalz, Dop⸗ 
pelfalz, oder Kocfalz (zu 5vj — Zsvijj) vers 
bunden, und jede 3-4 Stunden wiederbolt, in 
ber Zwiſchenzeit aber ſchleimige Tränke. f) In 
der Wurmkolik ift zuerft ebenfalls die Anwens 
dung bes ferten Tele in großen Gaben und nad 
Befeitigung der K. der Gebrauch bittererMittel, 
ber gewöhnlihen Anthelmintica und ber Aloe 
nöthig. g) So wie die Krampfkolik nur höchſt 
felten rein und ohne Berbindung mit der einen 
oder ber anderen Art ber bezeichneten K.en vors 
fommt, eben fo ift auch eine rein antiſpaſtiſche 
Kurmethode felten recht paffend; wo fie aber 
angezeigt ift, ba wenbet man entweber ſchleimige 
Dekokte mir Zufag von Opium (3. B. Leinfas 
menfhleim #jß und Opiumpulver), ober in Ins 
fufum von Bilfentraut (Zi zu Wjß Colatur), 
ober bei ſehr ausgebildeten afthentibem Charak⸗ 
ter auch Infufionen von aromatifhben Mitteln 
mit Opium, mit Weingeift, oder felbft mit Schwes 
felätherweingeift (5P— 5) au Fjp eines aromas 
tiſchen Infuſums) an. h) Die Entzündungskolik 
wird mit Aderlaſſen, innerlich mit ſchleimig-fet⸗ 
tigen Mitteln, zu denen man Salze oder das 
Kalömel fegt, behandelt, wie es bei der Uebers 
fütterungskolik angegebenift. Anftart ber fchleis 
migen Klyftiere bat Nabe kalte Eſſigklyſtiere 
empfoblen; fie baben fib aber nicht —v 
bewährt. i) Auf gleiche Weiſe verfährt man bei 
K.en, welche durch Vergiftung mit ſcharfen Stof⸗ 
fen entſtanden ſind, nur daß man hierbei zugleich 
die chemiſche Natur dieſer Stoffe berückſichtigt 
und die bekannten chemiſchen Gegengifte mit ans 
wendet. k) K.en von Harnverhaltung werben 
oft dur Entleerung bes Urins vermittelſt des 
gelinden Drudes auf die Blafe,-oder dur Ups 
plitation des Katbetere, durd den Harnröhrens 
fhnitt (befonders bei Ofen), im höchſten Grade 
aber durdy die Punktion der Blafe direkt geho— 
ben, eder durd Heilung des vorhandenen frampfs 
haften oder entzündlichen Zuftandes mittelbar 
befeitigt. Die Diät muß bei jeder K fireng 
fenn; während ber Krankheit nebmen zwar die 
Thiere fein Futter zu fib, um defto mehr bat 
man aber nah DBefeitigung des Uebels jede 
Ueberladung oder zu ſtarke Reizung der Ber 
bauungseingeweide zu verbüten, weil ſonſt leicht 
Nüdfalle entftehen. Am beiten ift es, am erften 
und zmeiten Tage rach gehobener K. den Ehieren 
nur die Hälfte ihrer gewöhnlichen Rution und 
zum Getraͤnke überfhlagenes Kleienwaller zu 
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geben, zugleich aber fie vor übermäßiger Arbeit 
und vor Erkältung in Acht zu nehmen. Dabei 
ift ed in den Fällen, wo nad der Krankheit eine 
chwäche der Berdbauungseingeweide zurüdges 
blieben ift, ſehr zweckmaͤßig, dur einige Tage 
noch bittere Mittel zur Nachkur anzuwenden. 

K.en werben züweilen ein Gegenftand der ge= 
richtlihen Thierbeiltunde, indem fie bei Pferden 
und Rindvieh nicht felten innerhalb der erften 
24 Stunden nah gefhehenem Kauf entfteben 
und die Thiere tödten. Die Käufer verlangen 
dann gewöhnlih (mie z. B. in Preußen auf 
Grund des $. 199, Th. J, Tit. 2 des allgem: inen 
Landıechts) die Wiedererftattung des Kaufgels 
bes. In den allermeiften Källen ift aber nachzu— 
weifen, baß die Krankheit erjt frifb und nach 
dem Kaufe entftanden, und namentlih durd 
ben Wechſel des Futters und Getränkes, durch 
einen falten Stall, oder durch ungewöhnlichen 
Gebrauch veranlaßt ift. Eine allgemeine Ges 
währleiftung für eine fo ſchnell, fo leicht und 
von fo vielerlei Urfahen entftehende Krankheit 
eriheint daher als unpaflend und unrechtlich, 
höchſtens vielleiht mit Ausnahme der Fälle, wo 
fi bei der Sektion veraltete pathologifhe Zus 
ftände finden (z. B. Darmfteine), oder wo bie 
Einwirkung der Urſachen vor dem Verkauf nach⸗ 
zuweiſen iſt (wie z. B. bei manchen Vergiftun— 
gen), — und wenn zur gehörigen Zeit dem Thiere 
zweckmäßige, aber vergebliche Hülfe geleiſtet 
worden iſt. 

Zum Schluß verdient noch angeführt zu wer⸗ 
ben, daß bei * anderen Thierkrankheiten 
fo viel Unfinn und Rohheit wie bei der K, fi 
thätig zeigen, obgleich jest weniger als fonft. 
Hierher gebört 3. B. das fogenannte — 
brechen und Feiſtelſchneiden, wobei die Parotis 
entweder mit Zangen gekniffen, oder blutig ge— 
ſchnitten wird, weil nad der Anficht des gemeis 
nen Mannes die Feiftel, d. i. die Ohrdrüſe, 
das Pferd beißt und unrubig made. 
Selbſt Schriftfteller, wieSolleyfel, haben im 
17. Jahrhundert diefe Operation empfohlen. — 
Ferner ftedt man den Pferben ganze Eier in 
den Schlund, oder Kellerefel, oder Läufe, Pfeffer 
oder Schnupftabaß in die Genitalien, man züns 
det Spiritus auf ihrem Rüden an, Pragt an 
den Maftdarm blutig u. dgl. m. 

Kolitodynia, Colicodynia (Mebicin), 
gleihbedeutend mit Colica, Kolikſchmerz. 

KRolifoplegia, Collcoplegia (Meb.), 
bie Bleikolik (gleihfam Darmlähmung). 

Kolit von Poitou, Cyderkolik, Coli- 
ea Pictonum s. Pictavorum (Meb.), 
kommt endemifb in Gegenden vor, in welden 
viel Aepfelwein (Ender), Moft od. Junge fäuers 
lihe Weine getrunfen werden, zeigt ſich durch 
Sodbrennen, Säure in ben erften Wegen, 
Schmerz und Drud in ber Herzgrube, gelbfüchs 
tigen Zuftand mit Erbrehen von Säure und 
Schleim. Charakteriſtiſch follen die im Leibe 
ſchnell herumſchießenden, oft einige Stunden ans 
baltenden, dann eben fo lange ausfegenden 
Schmerzen ſeyn, welche ohne Eingezogenheit 
besNabels, aber mit Empfindlichkeit der Bauch⸗ 
beten beftehen, Nach Neueren wäre bie Krank⸗ 
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beit in Poitou, Devonſhire u.a. D. von mit 
Blei verfälfchten Obftweinen entftanden; ob es 
noch außerdem eine, als befondere Epecies zu 
unterfheidende Pflanzenkolik (Colica vege- 
tabilis) gebe, muß dahin geftellt bleiben. ©, 
Bleifalze. 

Kolin, Herrfbaft und Stadt, ſ. v. a. Kollin. 

Kolind, dan, Kirhfpiel, Zütland, Rans 
bers, nerbweitlich von Ebeltoft. 

Kolinia (a. Geogr.), früherer Name ber 
Infel Cypern. 

Kolios ia. Geogr.), attifches Vorgebirg, 20 
Stadien unter dem Phalercus. 

Koliren (Durchſeihen, Ehem.), eine Opes 
ration, welde die Entfernung gröberer Theile 
aus Flüffigkeiten bezwedt und befonders bei 
pharmaceutifhen Arbeiten, bei Dekokten u. f. 
w. Anwendung findet. Zu diefem Zweck wird 
das Kolirtuch, ein Stück Zeuch (Leinwand, Fla- 
nell), über die Deffnung eines Gefißes od. über 
ein Sieb gebreitet, oder auf einen viered'igen 
Rahmen (Tenakel) gefpannt und die Flüffigkeit 
aufgeaofien, deren gröbere Theile zurüdbleiben. 
Das Durcgelaufene ift anfangs trüb, fpäter 
bäufig volfommen klar, indem bie Poren des 
Zeuchs ſich theilweiſe verftopfen. Der Rüdftand 
wird mit etwas Wafler abgefpült oder ausges 
preßt, was gewöhnlich mit den Händen, bei grö= 
Beren Mengen mit der Preſſe geſchieht. an 
bat für die mebicinifhen Dekokte fogenannte 
Dekoktpreſſen erfunden, die jedoch bie einfache 
Operation des Kes zu umftändlih maden. In 
Beziehung auf die Wahl ber Zeuche zum K. bes 
merke man: daß ſchleimige Klüffigkeiten leichter 
durch Flanell laufen, daß ägende Flüffigkeiten 
(Löfungen von Kali und Schwefelfalium) die 
Wolle fchnell auflöfen und daher durch ſtarke 
Leinwand Polirt werden müffen. Geſchmolzene 
Fette und Harze Polirt man dur Werg, welches 
rg loder a einen erhitzten Seihlöffel gebreis 
tet bat. 

Kolifch, Colleus (Meb.), 1) bei den Als 
ten: an Kolik leidend; — 2) jegt: zum Kolon 

ebörig 5; — 8) gu einem Gliede gehörig, Glieder 
— z. B. bei Paulv. Aegina, 

Koliten (Colitae, Phalloides, Petref.), Stein 

ebilde, welche dem männlihen Gliede ähnlich 


ind, 
Kolitis, Colitis (Meb.), eine Entzündung 
(ber Schleimhaut) bes Kolons, 
KRolitfchin, öfterr.-böhm. Dorf, Kr, Hra⸗ 
diſch, Herrſch. Hollefb au; 300 Einw. 
Kolitzheim, bayer. Pfarrdorf, R.B. Unter: 
franten und Afd., Ldgr. Volkach; Feld⸗ und. 
Weinbau, Kalks u. Sandfteinbrücde, Viehzucht, 
Bierbrauerei, Gemeindewaldung ; 460 Einw. 
Kolivan, Stadt, f. dv. a. Reval, 
Koljäfov, Stadt, f. Karfun. 
Koljafin, Kreis und Stadt, ſ. v. a. Roläfin. 
Koljuba, europ.stürk, Ort, große Walachei, 
Slam»Rimniß, nörblib von Rimnik. 
Koljufchen, Volk, ſ. v. a. Koloſchen. 


Kolk, in DOftfriesland, ein ausgefpülter 


rund, 
Kolka, Bönigl. fähf. Dorf, Kr, Leipzig, Amt 
Ro FTITY Rittergut; 250 Einw. m 
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Kolfi, europ.sruff. Fleden, Gouv. Volhy⸗ 
nien, norbweftlih von Rowno ; 1500 Einw, 

Koltotbar, f. dv. a. Caput mortuum. 

Kolfrabe (Ornith.), f. v. a, gemeinerRabe, 
Corvus Corax L. 

Kolkunowa, europ.sruff. Ort, Goub. Ewer, 
ſüdweſtlich von Koläfin, 

Kolkwitz (Geogr.), 1)preuß. Pfarrdf.,Prov. 
Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. Kottbus; 
Unterförfterei; 490 Einw.; — 2) fadhfen = alten 
burg. Pfarrborf, Amt Kabla; 240 Einw. 

Kolla, Delmaß, f. Marokko und Tunis, 

Kollabag, oftind. Stadt, Scindia= Staat, 
Prov. Malwa, rehts am Sind. 

Kollaborator (v. Lat.), 1) Mitarbeiter, 
Amtsgebülfe; — 2) gewöhnlich Titel eines nie- 
dern Geiftlihen ober Schulbeamten, der einem 
höheren zur Hülfe beigegeben it. Daber Kol: 
laboratur: 1) bas Amt, der Poften eines. K.8; 
— 2) die Wohnung eines K.8.— Kollaboris 
ren: 1) mitarbeiten, mithelfen; — 2) das Amt 
eines K.6 verwalten. 

Kollande, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
M.⸗B. Breslau, Kr. Militfh; Vorwerk, 2 
BWaffer-, 2 Sägemühlen; 230 Einw. 

Kollannowis, preuß. Dorf, Prov. Schle⸗ 
fien, RB. und Kr. Oppeln; 210 Einw, 

Kollar (Geogr.), europ.stürß, Ort, Serbien, 
Semenbdria, fübweftlih von Semendria. 


Kollar (Biogr.), 1) K. von Kerefztin, 
Adam Kranz, ungarifher Geſchichtſchreiber, 
1723 zu Torchowa geboren, wurde Jeſuit und * 
als Direktor ber Hofbibliothet zu Wien. Scr.: 
Analecta monumentorum Vindobon,, Wien 
1761, 2 Thle., #0l.; — Historia diplom. juris 
patronatus regum Hungariae, baf. 1762, 4.; — 
Hist. juris publ. regni Hungariae amoenitates, 
Preßb. 1783, 2 Bde. Auch gab er Meninski's 
türk. Grammatiß, 1756, 2 Thle., 4., und Lam— 
becctus’ Comment. de biblioth.caes. Vindob., 
1766—82, 8Bbe., Fol., heraus, — 2) Johann, 
einer der bebeutendften flowatifhen Dichter, 
Sprach⸗ und Geſchichtsforſcher, geboren 1793 zu 
Moſchowze im thuroger Komitat in Ungarn, 
fkudirte von 1817 an in Iena Theologie und 
wurde fhon 1819 flowalifcher Prediger ber neu 
begründeten evangeltfhen Gemeinde in Pefth, 
wo er nicht nur als Seelforger, ſondern aud für 
Berbefferung der Schulen feines Kirchſpiels 
ungeadtet ber Schwierigkeiten, bie bier zu 
befiegen waren, ſehr wohlthätig wirkte, Als 
Dichter trat er zuerft auf mit einer Sammlung 
feiner Bleineren Lieder und Gebichte unter dem 
Titel „Basne‘“ (Prag 1821), worauf fein bes 
rühmtes Gebicht „‚Slawy deara“ (Ofen 1824; 3. 
verm. Aufl., 2 Bde., Peſth 1832) folgte. Ein 

roßes Berdienft erwarb erfich neuerdings durch 
Kine Sammlung flowaßifher Volkslieder, „Na- 
rodnie Zpiewanky‘‘ (2 Bbe., Ofen). Bon feis 
nen fonftigen Werken nennen wir die Schrift 
über die Borzüge des flowalifhen Volks, Do- 
bre wlasnosti narodu slowanskeho‘“ ( Pefth 
1822), das gleihfalls in flowatifher Sprache 
abgefaßte Werk „Ueber die Namen und Alters 
thuͤmer des flawifhen Volkes und befien Ber: 
zweigungen' (Ofen 1830), fein „Slowakiſches 


Leſebuch“ (Peſth 1830) und feine Predigtſamm⸗ 
lung „Kazne‘ (baf. 1831). ‚ 

Kollares, (Eollares), fübamerifan. lets 
* Brafilien, Prov. Para, auf einer Inſel in 

ava. 

Kollarovecz, ungar. Pfarrdorf, trentſchi— 
ner Geſp., zwiſden Bergenz bedeutender Han— 
dei mit Bretern und Schindeln, die hier geſchnit⸗ 
ten werben ; 2070 Einw. 

Kollafıeg mit Keresztur, ungar. Ort, 
zalabder Gefp., aus 2 Dörfern beftebend, wel 
he durd eine Hutweide von einander getrennt 
werben; erfteres liegt an ber Mur und ift häus 
figen Ueberfbwemmungen ausgefegt, während 
das legtere nebft ber bier befindlichen Abtei und 
Kirche auf einem Hügel liegt; 780 Einw. 

Stollateral (lat. Collateralis, franz. Colla- 
teral), 1) feitlich, zur Seite, eine Seitenftellung 
habend. — 2) (Anat.), Benenuung für arterielle 
und venöfe Gefäße, die zu beiden Seiten bes 
Oberarms verlaufen. Es gibt eine Arteria col- 
lateralis externa, eine oder zwei Arteriae col- 
laterales internae des Oberarms und gleidna= 
mige Venen. Alle find Zweige der Arteria und 
Vena brachialis oder humeralis. Man nennt 
Vasa collateralia ober Arteriae und Venae col- 
laterales digitorum manus et pedis die Zweige 
ber Palmar- und Plantargefäßbögen, welde 
längs ber feitliben Theile der Finger und Beben 
verlaufen. Endlich verfteht man im Allgemeis 
nen unterRami collaterales alle arteriellen und 
venöfen Aeſte, weldhe beinahe denfelben Verlauf 
nehmen, wie ihr Stamnt; und Circulatio colla- 
teralis nennt man diejenige, welche durch dieſe 
Aefte und ihre Anaftomofen unter einander vor 
fib geht, wenn das Hauptgefäß obliterirt if. 
Musculus collateralis colli ift fononym mit M. 
cervicalis descendens. 

Kollateralen (Rechtsw.), f. dv. a. Seitens 
verwandte. Bol. Verwandtſchaft. 

Kollateralerben (Rechtsw.), erbende Kols 
lateralverwandte. 

Kollaterale Werke (Kriegsbaut.), diejes 
nigen Feftungswerke, welche neben einander ob, 
neben einem Hauptwerke liegen und einander 

egenfeitig ober au dem Hauptwerke Unter: 
ügung gewähren Pönnen, 

Stollateralgeld (Rechtsw.), die Abgabe, 
weldhe bie Erben eines Seitenverwandten aus 
beifen Nadhlaß an die Gerichtsherrfhaft oder 
zu fonft einem geſetzlich beſtimmten Zweck ent⸗ 
richten; wird gewöhnlich nach Procenten der 
Erbbſchaftsmaſſe beſtimmt. 

Kollateralrath (ital. Consiglio colaterale, 
Rechtsw.), tm Königreich Neapel das Raths— 
£ollegium, in welchem bie re Be und Ups 
pellationsfadhen verhandelt werben. 

Kollateral » Verwaudte (Collaterales, 
Rechtsw.), Seitenverwandte (Cognati ex la- 
tere, Conjuncti ex latere), bie Berwandten, wels 
de von Bruder und Schwerter herrühren; ihr 
Berwandtfhaftsverhältniß iftboppelt, wenn fie 
einen gemeinfhaftliben Stammvater haben. — 
Kollaterallinie (Cognationis linea obliqua), 
Geitenverwanbtenlinie, der Stammbaum der 
Seitenverwandten. 
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Kollation (v. lat. Collatio), 1) eigentlib | (Kap. 17, C. de collat. [6, 20]), worin verord⸗ 





das Zufammentragen, Zufammenbringen; — 
2) (Kirdenr.), die freie Verleihung niederer 
Dfründen dur den Biſchof oder (in der evan⸗ 
elifhen Kirhe) durch den Landesherrn. — 3) 
Mönchsw.) in Klöftern das mäßige, meift nur 
in Balten Speifen beftehende Abendeſſen an 
Bafttagen, ie Benennung foll daber entftan= 
den feyn, daß vor Zeiten die Mönde zu einer 
beftimmten Abendftunde zufammenfamen, wo 
ihnen das Buch bes heil. Abtes Eaflianus „Kol⸗ 
lektion der heiligen Väter‘ vorgelefen wurde u. 
wobei fie nah Beendigung eines Kapitels kalte 
Speifen, meift Obft, vorgefegt erhielten. — 4) 
Ueberbhaupt f. v. a. ein außer der beftimmten 
—— genoſſenes Mahl. — 5) S. v. a. Pik⸗ 
enick. 

Kollation (lat. Collatio bonorum, Rechts— 
wef.), Einwerfung ber Güter. Gewiſſe Erben 
müfjen unter Umftänden vor der Erbtheilun 
beftimmte, ſchon vor Acquifition der Erbſchaft 
zu ihrem Vermögen gehörige Stüde in bie zu 
tbeilenbe Erbmalte einwerfen, Ponferiren, das 
mit diefelben bei der ——— auch 
den übrigen Miterben gleichmäßig zu Gute kom— 
men, Zweck dieſer Kollationsverbindlichkeit iſt 
immer Aufhebung einer gewiſſen Ungleichheit 
unter den Erbkompetenten, welche dadurch ent— 
ftand, daß Kinder des Erblaſſers bei feinem Le— 
ben etwas erworben haben, was außerbem in 
die Erbihaft fallen würde, während andere feis 
ner Kinder dies nicht thun konnten. Zur K., 
d. b. alfo zur Vermehrung der Erbihaft durd 
das auf die angegebene Art Erworbene vers 
pflichtet find die Descendenten des Erblaffers, 
welche mit einander zur Inteftaterbfolge beru— 
fen find oder (find fie im Teſtament eingefegt) 
berufen wären, vorausgefegt, daß fie Erben 
werden und daß der Zeftator die K. nicht aus: 
drüdlich oder durch Berüdfihtigung des zu Kon 
ferirenden bei Beftimmung der Erbtheile ftill« 
ſchweigend ausgefchloffen hat. — Die K. ift ein 
prätorifches Inftirut und fommt anfänglich vor 
als Collatioemancipati und Collatio dotis. Zus 
folse erfterer mußten die emancipirten Kindes 
Alles, was fie nach der Emancipation bis zum 
Tode des Erblafjers erworben hatten, in die 
gemeinfame Erbmaffe einwerfen, weil fie es 
aud bem Erblaffer erworben hätten, wenn fie 
unter feiner väterlihen Gewalt (Patria pote- 
stas, f. d.) geblieben wären. Ob und wie weit 
biefe K. der Emancipirten noch jegt anwendbar 
fen, ift der Theorie nad fehr ftreitig, die Praxis 
aber hat fib mit Recht gegen fie ſchon längft 
erflärt.— Die Collatio dotis bezog fi auf Ein- 
werfung der einer Haustochter gegebenen Mit: 
gift (Dos, f. d.); au fie ift in der ältern Form 
imtergegangen und befteht nur noch fort in ber 
5 aus ihr herausgebildet habenden K. der 

escendenten nah neuerem Recht. Diefe letz⸗ 
tere ift ohne inneres gefundes Princip und bes 

wedt nur faftifche Gleichheit der Erben, ein 
iel, das ohne gefeglihe Beftimmung eben fo 
gut erreicht werden Bann, da ja der Erblaffer 
die K. befehlen kann ſowohl bei ber Zuwen⸗ 
dung, als im Teftament. Die neuere K. ift rn 
gründet auf eine Konftitution des Kaifers Leo 





net wird, daß Pünftig die männliben Descen⸗ 
benten die Donatio propter nuptias (f. d.) zu 
Bonferiren hätten, fo wie auf eine Konftitution 
Juftinians (Kap. 20, C. eod.), welche Kolgendes 
beftimmt: Konferirt muß werben: 1) jede Zus 
wendung, bei welcher dies ausgemadt ift; in: 
deſſen wird angenommen, daß legteres nicht der 
Fall ſeyn Pönne bei alle dem, wozu der Erb⸗ 
laffer verpflichtet ift, wie Alimente, Erziehungs 
und Studienkoften 2c.; 2) Alles, was in ben 
Mlichttheil (f. d.) einzurechnen ift, d. b. als Zus 
wendung unter Lebenden eingerechnet wird, wie 
Dos, Donatio‘propter nuptias, eine Militia (f. 
d.d 3) endlih auch die außerdem nicht zu Bonfes 
rirenden einfahen Schenfungen unter Lebenden, 
wenn bie anderen miterbberechtigten Descenden⸗ 
ten die erhaltene Dos od. Donatio propternnptias 
ꝛc. konferiren müffen. Schenfungen auf den To— 
besfall (Donationes mortis caussa) find nicht zu 
Eonferiren (wie Mande wollen), fondern fie 
find als legtwillige Verfügungen den Vermächt⸗ 
niffen gleih zu behandeln. Die KH. geſchieht 
entweder durch Leiftung von Realfaution, oder 
dur fofortige Einlieferung des zu konferiren⸗ 
den Gegenftandes (refp. bes die Kollationsbes 
rechtigten treffenden Theils) in Natur od. dem 
Werthe nah. Die — a als wäre 
das eingeworfene Objekt Theil ber Erbichaft. 
— Quellen und fiteratur. Tit., Dig. de 
eollatione (37,6). Zit., D.de dotis collat. (37, 
7. Tit. Cod. de collationib. (6, 20). Nov. 18, 

ap.6. Nov. 97, Kap.6. Ulpian, Kran. 28, 
4, — Karl Arien Ueber die K. der Descen⸗ 
denten, Stuttg. 1807; — Dom. Unterholzs 
ner, Diss. pertractans historiam juris Rom. . 
collationib., Altorf 1809; — Kämmerer, Beis 
träge, Roftod 1817, ©. 255; — K. F. Rein— 
bardt, Die Lehre von der Einwerfung, Stuttg. 
1818; — Eh. PN. Peterfen, Diss. de collat. 
bonor., Kopenb, 18255 — Fr. Geidner, Ueber 
die Urt ber K. ber Descendenten bei Erbtbeis 
lungen, Würzb. 1825; — Bene — e 
des röm. Rechts von der K., in feinen civ tif. 
Abhandl., Abh. 4, 186; — Fein, Das Recht 
ber K. 1842; — 2,5, Pforbten in Schneiders 
frit. Sahrb., 1844, ©. 865 ff. 

Kollationiren, 1) durchſehen, vergleihen; 
— 2) eine Abfbrift mit der Urfbrift zur Prüs 
fung der Richtigkeit jener vergleihen; — 3) 
(Buddr. und Buchb.), ein Bub nad den Sia- 
naturen der Bogen vergleihen und damit die 
Vollftändigkeit u.richtige Lage derfelben prüfen, 

Kollatifchken, preuß. Gut, Prov. Preußen 
(DON:Pr.), —8 u. Kr. Gumbinnen; 00€. 

Kollator (v. Lat.), Derjenige, welchem die 
Befugniß der Befegung einer geiftliben oder 
Schulftelle zufteht. Das Recht der Befegung 
Er ift das Patronatredht oder die Kol 

atur, 

Kollag, preuß. Dorf, Prod, Pommern, R.- 
B. Köslin, Kr. Belgardi Patrimonialgericht; 
a“ elle ech: den Borwer: 

en Orünbof, Ba 0 opbienhof und 
ee endet 


Kollan, preuß, Dorf, Prov, Sachſen, RB. 
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Merfeburg, Kr. Delitzſch, an der Mulde; 
Patrimonialgerict, Rittergut; 130 Einw. 

Kollbach (Geogr.), n) bayer, Pfarrborf, 
RB. Oberbayern, Ldgr. Dach auz 2. Kirchen; 
250 Einw. ; — 2) würtemberg. Dorf, —— 
waldkr., Oberamt Kalw; 250 Einw.; — 3) 
Fluß, ſ. Vils. 

Kollebret (Weber.), ſ. Branſchenbret. 

Kolle di Santa Lucia, öſterr. Pfarrberf, 
Tyrol, Kr. Bruneck, Logr. Bucenftein; 670 
Einw.; hatte an der äußern Wand des Widums 
. ein Freskogemälde von Zitian, das fpäter über: 
tündt wurde und feither nicht wieder vollſtaͤn⸗ 
Dig bergeftellt werben konnte. 

Kollege (dv. Lat.), 1) Amtegenofje, Amtsges 
bülfe; — 2) Titel, den fib Amtsgenoffen eins 
anber felbft geben; — 3) auch Standestitel, 3. 
B. Schulkollege. 

‚Kollegialgleichheit (Staatsw.), bas Vers 
bältniß der Gleihheit mehrer Kollegien zu eins 


ander. 5 
Kollegialiich (Lat. Collegialiter), amtsbrüs 
berlih, amtofreundſchaftlich. 
Kollegialrechi (Kirchengeſch.), bas von ber 
proreftantifben Kirde behauptete Recht, fich 
felbft I) fonftituiren, mit dem fie ſich jeder hiers 
arhifben Macht entgegenfegt. Da aber bie 
einzelnen Gemeinden diejes 
durchzuführen vermodten, fo bat die Kirdye dajr 
felbe angeblich den Fürften „übertragen”. Bgl. 
Kolleaialfyftem 2). 
Kolſegialſchlüſſe (Rechtsw.), bie Befhlüffe 
eines Kollegiums (f. b.). 
Kollegialfyftem, 1) (Staatsew.), im Ges 
genfag zu der bureaufratifden Berfaflung 
biejenige, bei welcher mehre gleihberechtigte 
Mitglieder angeftellt find, die ihre Beihlüffe 
nur in ——— S. Kol⸗ 
legium (Staatsw.). — 2) GFirchenr.). Nah 
ber Reformation sing befanntlid in den protes 
ftantifben Ländern die Kirdengemwarlt (f. d.) 
in die Bände ber Fürften über. lm diefe mit 
dem Princip ber Reformation nicht eben fehr im 
Einklang ftehende Thatſache auch wiſſenſchaft⸗ 
lich zu rechtfertigen, haben ſich bie Gelehrten al⸗ 
ler Fakultäten viele Mühe gegeben und find 
dabei mitunter, wie nit anders möglid, auf 
recht Pomifhe Einfälle geratben. Go follte, 
nab Einigen, die Kirhengewalt von ben Bis 
fhöfen den Fürften übertragen feyn (Episkos 
palfyftem, f. d.); Andere vindicirten (ãcht abs 
folursmonardbifb!) dem Fürften als Inhaber 
eines Kerritoriums bie Kirhengewalt (Zerris 
torialfvftem, f.d.); noch Andere endlich ers 
Pannten zwar bie urfprüngliche Freiheit der 
Kirbe an, erflärten, daß fie eine vom Staat 
verf&iebene, durch Vertrag —— ſelbſtſtãn⸗ 
dige Vereinigung ſey, deren Gewalt in ihr ſelbſt 
liege; fügten aber binzu, daß ſie die Ausübung die⸗ 
— Gewalt dem Landesherrn übertragen babe, 
uf diefe Weiſe find Die kirchl. Rechte des Landes⸗ 
berrn von ameierlei Airt:- die einen entfpringen 
aus bem übertragenen Kirbenregiment, es find 
dies die urfprünglichen — eg eg ip 
der Kirche felbft, namentlib das Recht, ibre ins 
neren Ungelegenbeiten (Lehre, Kultus, Diecis 
plin) zu prönen, und man nennt fie Jure in pa- 


echt nicht gehörig, 


era; bie anderen aber, bie fogenannten Jura 
circa sacra, find ein Ausfluß der oberauffehens 
ben Gewalt bes Staats, mithin Hoheitsrechte, 
und beftehen in dem Recht ber Aufſicht (Jus in- 
—— dem bes Schutzes (Jus advoca- 
tine). — Das K. in feiner Grundlage richtig, 
iſt in ſeinen Konfequenzen durchaus falſch; es 
kommt uns vor, wenn dieſer Vergleich erlaubt 
iſt, wie eine Anwendung des Conträct social 
auf die abfolute Monarchie, Die Thatſache ver 
widerrechtlichen Ufurpation bes abfoluten Kir— 
cbenregiments wird nit gut gemadt, indem 
man hinterher eine freiwillige Webertragung ſu— 
plirt; eine foldhe Uebertragung ift unmöglich, 
da Jemand wohl feiner Menſchenrechte beraubt 
werden, ſich derfelben keineswegs aberentäußern 
Pann, ein Grundfag, den ſchon das römische 
Recht anerkennt, denn nichts Anderes will unjes 
res Bedünkens der Say fagen, daß Niemand 
der Perfönlichkeit ſich entſchlagen könne. 

Die neuerdings wieder fo vielfach angeregte, 
fo mannichfach entfhiedene Frage über die Kirs 
chengewalt beantwortet fid einfach, fobald man 
nur nicht Fremdartiges bereinmifhen und bie 
Kirche zu einer Art von überfinnlidem Inftitut 
machen will, welches fie nicht ift. In foweit das 
K. die Gefellfhaftsgewalt der Kirche anerkennt, 
bat es Recht; die richtige Folgerung aus diefer 
ift aber nicht bie angefuhrte, fondern bie, daß 
jene Gefellfhaftsgewalt von der Kirche ſelbſt⸗ 
ftändig auszuüben fey und daß vom Staat nur 
das Auffichtsredt gegen fie auszuüben fey, wels 
ches ibm aud gegen bie übrigen Vereine und 
Gefellibaften in feinem Gebiete zufteht. Eine 
Selbfiregierung der Kirche ift bloß auf dem 
Wege ber unvertürzten Einführung von Syno⸗ 
dal» und PresbyterialsBerfaffungen (ſ. d.) mögs 
lih; der monardifche Staat aber, wohl erken⸗ 
nend, weld finftere Macht über bie Geifter er 
durch Glaubens zwang ausüben könne, wird 
nicht freiwillig das Kirchenregiment aus ben 
— geben; auch hier, wie in der Politik, 

eben harte Kämpfe bevor, 

Geſchichte und Literatur. Das K. wurbe 
fon bald von ben franzöfifhen Reformirten 
und englifhen Presbyterianern aufgeftellt; 
eifrige Verfechter fand es in Holland an Gisb. 
Boet (+ 1676) und feiner Schule, in Deutſch⸗ 
land an Chr. M. Pfaff (+ 1760); des letzte⸗ 
ren bierber gehörige Schriften find: Origines 
juris ecel., Zubingen 1719; — Diss. de jur. sa- 
cror. absoluto et collegiali und De vera eccl, 
notione, ©. 329 u. 354 der Origines, daſ. 1776; 
— Akademiſche Reden über bas Kirchenrecht, 
baf. 1742, Frankf. 1753. — Bor Pfaff ſchrieb 
in Deutfhland über das K.: Pufendorf, De 
habitu religionis ad vitamcivilem, Brem. 1687; 
neben und nad ihm: 3. U. be Eramer, Diss. 
de jure circa sacra collegiali et majestatico, 
Marb. 1736 (in —— Bd. Il), und Observ. 
jur. univ. Bd. I, Obs. 416, 419, — Bgl. noch: 

+2. 0. Mosheim, Allg. Kirhenr, der Protes 
ftanten, Helmft. 1760; — A. I. Schnaubert, 
— zum deutſchen Staats» und Kirchen⸗ 
recht, Th. 1, Nr. 113 — Schmittbenner, 
Das Recht der Regenten in firdl. Dingen, Ber⸗ 


kin 1898; — Eich horn, Kirchenrecht, Buch ILL, 


I 


Kollegiatkirchen — Kollegium. 





Abſchn. 2, Kap. 15 — F. Walter, Kirchenr., 
6.38; — A. L. Richter, Kirchenr., $. 81. 

Kollegiatkirchen, ſ. Stift. 

Kollegiatſtifter, ſ. Stift. 

Kollegien (v. Lat.), 1) Verſammlungen zum 
Zwecke des Unterrichts. Weber die K. (Colle- 
gia) auf deutſchen und den deutfchen nadıgebils 
deten Univerfitäten f. Kollegium. — 2) Die 
Colleges in England. Es find bies höhere 
Schulanftalten, die durd Stiftungen meift mit 
bedeutenden Einfünften verſehen find und, obs 
gleih am häufigften in Univerfitärsftädten ans 

elegt, doc als ſelbſtſtändige Inftitute dafteben. 

bre Einrichtung ift klöſterlich und darin beftebt 
ihre Haupreigenrhümlichkeit. Im der Regel 
liegt das Hauptgebäude der Anftalt in der Mrtre 
der dazu gehörigen Gärten und Grundftüde und 
enthält die Wohnungen aller Lehrer und Schü⸗ 
ler. An der Spitze ſedes Kouegiums ſteht ein 
Direktor, der hier Head oder Master, Warden, 
Rector oder Dechant heißt; ihm zunächſt fun— 
giren Mitvorſteher (Deans oder Censors), Die 
ERNST mit ibm das Kollegium den 

tatuten des Stifter gemäß zu verwalten has 
ben. Streitige Fälle entfheidet ein Visitor, 
wozu meift vom Stifter felbft ein Biſchof oder 
Lord beftimmt ift. Die Lehrer (Tutors) ftehen 
unter dem Direktor. Die urfprünglic eigentlis 
den Schüler waren bie Fellows (f. d.); zu ih⸗ 
nen Bamen fpäter die halben Fellows, Post- 
masters, Scholars, Exhibitioners (Stipendias 
ten) und Servitors (Aufwärter, d. b. folde 
Schüler, welche durd vierjährige Dienftbarkeit 
fi für dieſelbe Friſt freie Koft und Lehre er= 
werben), die alle befondere Klaflen bilden. Die 
Zucht, welder alle eigentlichen Schüler (Under- 

raduates) fih unterwerfen müffen, ift ſehr 

reng. Sie werden vollkommen wie Schulkna⸗ 
ben — müſſen jeden Tag in die Kirche 
gehen, dürfen nicht außer dem Baufe ſchlafen 
u. dergl. Neben dieſen Schülern hat die Ans 
ftalt noch andere Zöglinge, welche Koſtgeld zah⸗ 
jen und nad der Höbe diefes Koftgelds, fo wie 
nah ihrem bürgerliben Rang milder behandelt 
und Nobleman, Fellow-Commoners oder Com- 
moners genannt werden. Der Kreis ber Unters 
richtogegenſtände iſt ziemlich eng gezogen: bie 
Hafiifben Sprachen und Literaturen der Alten 
find die Hauptfahe, das rein Wiſſenſchaftliche 
wird nur nebenbei berüdfihtigt. Der Deurfche 
findet Anftalten von ähnlicher Einrihtung in 
den alten fähflihen Klofterfbulen (Pforte, 
Grimma, Meißen), deren Urfprung mit dem der 
K. in diefelbe Zeit fallt; viele englifhe K. rüh⸗ 
zen aus dem 13. und 14. Jahrh. her, andere find 
unter Heinrich VIII. namentlid burd den Kar⸗ 
kinal Wolfey, ins Leben gerufen worden. Bei 
allem Nugen, fagt eine fundige Stimme, ben 
Die K. dur eine Reihe von Jahren geftiftet 
haben, bedürfen fie wohl einer gründlichen Ber: 
befferung. Das reihe Einkommen derfelben 
wird nur felten an das wahre Berbienft vers 
heilt; es ſchafft wohlhabente Gelehrte, wäh 
rend namentlih die Berwalter der Pfarrämter 
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gleichwohl ber Geift freier wiffenfhaftlider For⸗ 
{bung von ihnen yefcheut wird; und ein nit 
geringeres Zeugniß gegen bie Zweckmäßigkeit 
der K. ift fiber nod das, daß von all den gros 
Ben Erforfbungen und Erfindungen, durd wels 
he England in neuerer Zeit fib ausgezeichnet 
bat, Beine einzige von einem Zögling der K. 
ausgegangen ift. Neben den K., deren Orforb 
19, Cambridge 12, Eton 1 2c. befigen, haı jede 
Univerfitär nod eine Anzabl Anftalten, in wels 
ben junge Leute für ibr Geld Unterricht u. Koſt 
erhalten, die fogen. Halls. Ueber fie ſ. Univers 
fitäten; vergl. Großbritannien (geiftige 
Kultur‘, 8.61 f. — 3) Franzöſiſche K.: a) 
Collegium pauperum magistrorumstudentinmin 
theologica facultate, f. dv, a. Sorbonne, f. Pa⸗ 
rise, 8.639; — b) Eollegede France, ſ. 
Paris, 8, 641. 

Kollegium (lat. Collegium), 1) jede Vers 
fammlung von Perfonen, welche wegen ihres 
———— Amtes, Zweckes ıc. als ein 

anzes betrachtet werden; — 2) Ort, wo diefe 
Perfonen fi 


fammeln. — 3 





I Auf Univerfitäten und anderen 
höheren ehranftalten: a) das Gebäude, in wels 
chem Lehrer und Lernende wohnen, Hörfäle und 
andere öffentlihe Lokale vereinigt find; — b) 
das Zimmer oder ber Saal, wo Borlefungen 
gr werden; — c) bie Borlefung felbft. 

ie afabemifhen Kollegien zerfallen in Colle- 
gia publica, öffentlice, d. h. unentgeldlib, und 
Collegia privata, privatim, d. h. für Geld ges 
haltene Vorlefungen ; dazu fommen noch Culle- 
gia privatissima, Unterrichteftunden, die nur für 
eine Beine Zahl von Zuhörern beſtimmt find 
und bei weldhen gewöhnlid der akroamatiſche 
oder eigentlihe Katbedervortrag, der den Schüs 
ler zum bloßen Zuhörer madt, in einen erores 
matifben, wo Frage und Antwort wechſeln, 
verwandelt wird, — 4) (Kirbenw.), religiöfe 
Stiftung, ‚die den Zwed hat, Verbreiter irgend 
eines Glaubens und Kultus zu bilden, mit den 
Mifftonärfhulen, Seminarien, Kongregationen 
u. dgl. verwandt oder zufammenfallend. Hier⸗ 
ber gehören u. A.: das apoftolifhe KR. zu 
om ıf. Seminarium de propaganda fide); — 
das K. für die Bulgaren zu Loretto, geitiftet 
von Urban VIII.; — das K. für die Deut- 
fben und Ungarn (C- llegium germanicum 
etc.), 1573 von Öregor XIII. gegründet, mit der 
Apollinariusfirhe und einem eigenen Palaft; 


38 Ausübung ihres Amtes vers 


— das 8. für die Engländer, 1579von Öres 
gor Xl11. geftifter; — das K. für die Gries 
hen, 1577 geftiftet, mit der Athanaſiuskirche; 
— das K. fürdie Maroniten, 158geſtiftet; 
— das K.für die Schotten. — 5,©.v. a. 
Jeſuttenſchule; — 6) der öffentliche Ort, wo fi 
Kaufs und Bandelsleute zum Abmaden ihrer 
Gefbäfte verfammeln ; — 7) in Seeſtädten, nas 
mentlich in Holland, das Admiralitätsgericht, 

Koliegium (Staatsw.), jede mit mehren 
gleihsftimmberedtigten Mitgliedern befegte u. 
von einem Borfigenden (Präfitenten, Direktor 
2c.) dirigirte Behörde. Schon die Römer hatten 


in größter Armuth leben; es gibt Gelthrte, die | die Anfiht, daß Lollegialifbe Beſetzung der 


fich 


in Folge ihres ſorgloſen Lebens von aller Staatsbehörden erſprießlich ſey, und die in 


praktiſchen Thaͤtigkeit zurüdziehen, während Deutſchland, beſonders ſeit dem 16, Jahrhundert 


+ 
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(feit Errichtung der Reichsgerichte) gemachten 
Erfahrungen beftätigten nur biefelbe, fo daß in 
unferem gegenwärtigen Staatsorganismus alle 
mittleren und oberen Behörden kollegialiſch be= 
fegt find und dies auch bisweilen [bon bei den 
unteren ber fall it, was namentlih bei den 
Gerichten, wegen ber Mündlichfeit und Deffent= 
lichkeit und damit verbundenen neuen Einridy: 
tung im Civil: u. Kriminalprozeß, immer mehr 
und mehr gefheben wird. — Der Vortheil fol: 
legialifher Behandlung von Gefhäften befteht 
darin, daß hierbei niht Alles auf das fubjektive 
Urtbeil eines Einzelnen antommt, daß vielmehr 
jeder Beihluß erft auf gefchehenen Vortrag 
(Relation) unter ausführliber Erörterung und 
Würdigung der Anträge des Referenten nad 
Stimmenmehrheit gefaßt wird, Die Haupt: 
pfliht ber Mitglieder eines K.6 ift daher, die 
ihnen übergebenen Gegenftände fo weit zu in— 
firuiren, bis fie zur Bollegialifben Berathung 
und Befblußfaffung reif find, dann überſichtlich 
und deutlich zureferiren, endlich auf geichehenen 
Antrag nad beftem Miffen und Gewiffen zu vor 
tiren. Diervon verf&bieden und befonders wid 
tig find die Geſchäfte des Kollegial-Chefs (Präs 
ſidenten). Er bat nidt nur die anfommenden 
Einläufe zu erbreben und zu lefen, alle Ge— 
fhäfte auszutheilen, die Verfammlungen des 
K.s zu berufen und ordnungsgemäß zu leiten, 
fondern muß aud bei den meiften Kollegten im 

all der Stimmengleihheit durch feine Decifivs 

timme die Entfbeidung herbeiführen. Das 
Amt eines folben Präfidenten ift ein ſchweres 
und erfordert weniger eine gelehrte, als eine 
ausgezeichnete perfönliche Befähigung. Red— 
lichkeit und Ordnung, Geift und Gewandtheit, 
Charakter und — Mies find die Hauptfor— 
derungen, welche man an einen Kollegialpräfis 
denten ftellt, ohne daß damit dag Megifter ber 
ihm erforderlichen Eigenſchaften geſchloſſen wäre. 
Nach demalten®ag: Tres faciunt collegium, 
find mindeftens drei Mitglieder zu einem K. er⸗ 
forderlibd. Ob Kollegien juriftifbe Perfonen 
feyen, darüber entfheiden zunähft fandesgefege 
und das Erridtungsftatut des einzelnen K.6; 
im Allgemeinen iſt die Stage EIN verneinen (vgl. 
Juriſtiſche Perfon, 8, 222). 

Kolleftaneen 6* Collectanea, Liter.), 1) 
Auszüge, Notizen, Bemerkungen ıc. aus andes 
ren Bäriftftelern. Sie dienen zunächſt zur 
Unterftügung bes Gedächtniffes, werden aber 
von Manden nur zur Bereicherung der eigenen 
Kenntniffe, von Anderen dagegen ale Borarbeis 
ten zu literarifhen Zwecken benugt, Nach den 
Zweden ift aud bie Art der Anlage folder K. 
verfbieden. Entweder legt man fich für diefels 
ben befondere Bücher an, denen man eine ſyſte— 
matifche oder auch lexikographiſche Einrichtung 
gibt, oder man läßt ein gutes Lehrbuch oder le— 
zitograpbifhes Werk über irgend eine Miffens 
fbaft mit weißem Papier durchſchießen, auf 
welchem man an ben betreffenden Stellen bie 
neuen Funde nofirt; oder man fchreibt jede No= 
tiz 2c. auf einen befonderen Zettel und ordner 
dann biefe nad ben Hauprwörtern alphabetifch 
od. ſyſtematiſch in beftimmte Mappen oder Fäs 
her ein. — 2) ©, Kollekte. 





Kollektaneen — Kollektion. 


Kolleftant (v. Lat.), Sammler, Almofens 
einnebmer; vgl. Kollekte. 

Kollekte (v. lat, Collecta), 1) Einſamm⸗ 
lung freiwilliger oder anbefoblener@aben, Beis 
fteuern, Renten, Umlagen ;— 2) milde Gaben zur 
Unterftügung Armer oder Verunglüdter, oder 
auch zur Unterhalfung Öffentliher wohlthätiger 
Anftalten. Schon die Upoftel fammelten folde 
Steuern für bedrängte Gemeinden, und in den 
meiften hriftlihen Ländern bat man noch jegt 
jäbrlihe ſtehende K.n, oder fie werben audy bes 
fonders ausgefhrieben und von den Kanzeln 
abgefündigt, Daher hatte man zunächſt Kir» 
henkolleften, die an den Kirchthüren in eis 

end dazu aufgeftellten Becken (daher auch 
B eckenkollekten) gefammelt wurden; fpäter 
ging man mit der Büchfe von Haus zu Haus. 
Inden meiften „civilifirten” Staaten bar die 
Polizei, um, ale Sicherheitsbehörde, die Geld— 
beutel ber —— vor Beeintrachtigung 
durch allzu häufige Kin und vor Betrug 
ſchützen, das Kollektiren von ihrer Erlaub⸗ 
niß abhängig gemacht und die Kollektanten 
unter ihre befondere Aufſicht geſtellt. Daß das 
Sammeln für Unglüflihe, wenn biefe poli— 
tifch verunglüdt find, von Staatswegen verbos 
ten werben ann, hat bie Neuzeit gezeigt. 

Kollettenleiche (Kirhenwef.), Leichenbes 
gängniß mit geringerer Feierlichkeit, in fofern 
die Begleiter nur einige Gebete in der Kirche 
verrichten. 

‚nullekisuärebigten Predigten, welde bie 
Zuhörer zur Freigebigkelt für gewife fromme 
Zwecke ftimmen follen. 

Kolleftenfteuern, Steuern, bie zum ge: 
meinen Beften angelegt und von denen geiftlihe 
Grundfüde in der Regel befreit waren. 

Kolleftin (Ehem.), nah Reuß ein eigens 
thümlicher Bitterftoff, welcher fib in einer uns 
ter dem Namen Extracto alcoholico de Quina 
in Brafilien gegen intermittirende Fieber ges 
bräuchlichen Tinktur befindet, die, nah Mars 
tius, daſelbſt aus berColletia spinosa (Fanrilie 
—— bereitet wird. Er erhielt ihn durch 

us ziehen der abgedampften Tinktur mit abfolus 
tem Alkohol, Verdampfen des Auszuges, Behan⸗ 
deln deſſelben mit Waſſer, Faͤllen der wäfferigen 
Löſung mit Bleieſſig, Behandeln des Filtrats mit 
Schwefelwaſſerſtoff, Ausziehen des letzteren 
Niederſchlags mit Alkohol und Verdunften. Es 
kryſtalliſirt in kreuzförmig gruppirten Nadeln, 
töft fih nicht in kaltem Waffer und Aether, 
fhwer in kochendem Waffer, leicht in Alkohol, 
ſchmeckt fehr bitter. 

Kollektion (lat. Collectio), 1) Sammlung; 
— 2) (a,unb m.titer.), Zufammenftellung mebs 
rer Schriftfteller in größeren Werken. Eines der 
befannteften Werke diefer Art ift die Collectio 
Pisaurensis omniumpoetarum, carminum, poe- 
matum, poematiorum, fragmentorum latinorum, 
s. ad Ethnicos, s.ad Christianos, a. ad codices, 
s. ad lapides pertinentium, a prima latinae lin- 
guae aetate, ad VI. usque Christ. aerae secu- 
lum, 6 Bde., gr. 4., Pifa 1766; vollftändiger, 
beffer geordnet, aber weniger fbön gedrudt als 
Maittaire’8 Corpus poetarum, — Cine für 
bie Rechtogeſchichte wichtige Sammlung ift die 





Collectio librorum feudalium, oder Consuetu- 
dines feudorum, eine von 1058 — 1168 angefer= 
tigte Kompilation des Iongobardifhen Zehn: 
rechts, deſſen Verfaffer, gewöhnlich der eudift 
genannt, unbekannt ift. Die Sammlung, bie 
anfangs nur aus einem Bud beftand und da— 
ber Liber feudorum bieß, tft erft feit dem 15. 
Jahrhundert in mehre (zwei, bisweilen au 
drei) Theile gefchieden worden, war aber fhon 
im 13. Jahrhundert als decima collectio dem 
Corpus juris einverleibt. Rah Deutfhland fam 
fie mit dem juftinianeifhen Recht, fegte fih nach 
und nad in den Gerihtshöfen feft, wurde dann 
nachträglich durch Reichsgeſetze beftätigt und 
erhielt die Kraft eines gemeinen ſubſidiariſchen 
Rechts. — 3) (M. Liter.) Zufammenftellung von 
Schriften und Schriftſtellern, beſonders in fran— 
zöſiſcher und engliſcher Sprache und zu verſchie— 
denen Zwecken. Anzuführen find hier: a) Fran— 
zöſiſche: Collection universelle de m&moirs 
articuliers relatifs a l’histoire de France, von 
* Paris 1785—1791, 67 Bde., und eine 
olge von 5 Bon., daſ. 1806; — Collection 
d’onvrages frangais en vers et en prose, impri- 
mee par ordre du Comte d’Artois, daf., gedr. 
von Didot d. A. 1780—1784, 64 Bbe., 18., ein 
Werk, deffen tupograpbifher den lirerarifhen 
Werth überfteigt, Es wurden nur, 60 Exem⸗ 
plare abgezogen, und zwar auf Pap. fin d’An- 
nonay ; voliſtändig und gut erhalten gehört dem⸗ 
nad) das Werk zu den bibliographiſchen Eeltens 
beiten, zumal bie Stürme der franzöfiften Res 
volution darüber hingegangen find. Auf vors 
treffliches Belinpapier gedrudt ift, ebenfalls von 
Didor, die Collection des meilleurs ouvrages 
de la langue frangaise, daf. 1812 ff, — b) Eng⸗ 
liſche: Select collection of old plays, von 
Dodelen, Lond. 1744, 12 Bde., 12.5 2, Ausg. 
mit Prit. Noten von 3. Reed, daf. 17805 — 
Collection of voyages and travels, daſ. 1732, 4 
Bde., Hol., mit Kupfern, 3. Aufl., daſ. 174 — 
1746, 6 Bbe.; dazu Collection of voyages and 
travels, vonÖsborne, daf. 1745—1747,2Bbe., 
Fol.; — ferner: A new collection of voyages, 
discoveries and travels, daf. 1767, 7 ®be,, mit 
Kpfrn.; — Collections oriental, von W. Ou ſe⸗ 
daf. 1797— 1800, mit Kpfrn. Vergl. Bis 
bliothek, Anthologie, Sammlung ꝛc. 
Kollektion (mittl. Lat. Collectus), die Auf⸗ 
nahme eines ausgefegten Kindes, das, wenn es 
nicht binnen 10 Tagen aufgefuht und anerkannt 
wurde, Eigenthum bes Aufnehmers (z.B. auch 
ber Kirde, vor beren Thür man es audgefegt 
hatte) blieb. 
Kollektiren (v. Lat.), 1) fammeln, bes 
feuern; — 2) (Kirchenw.), am Altar ein Kirs 
chengebet abfingen, Vergl. Kollekte. 


Kollektiv (vd. Lat.), gemeinſchaftlich, geſell⸗ 
ſchaftlich. 

Kollektivartikel (v. Lat., Lit.), in einem 
Ieritalifhep Werk ein Artikel, welder mehre 
andere ihm unter: oder nebengeerdnete Gegen 
ftände in fib fließt und abhandelt, ohne daß 
die alpbabetifhe DOrbnung beachtet würde; 
folde Artikel werbendann von ihrer eigentlidhen 
Stelle aus auf ben K. verwiefen, 


a — — — 


Kollektion — Kollektivglas. 
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Kolleftivglas, Sammelglas, jedes konz 
vere Glas, alſo jede Olaslinfe, welche die auf 
genommenen Strahlen näher zufammenführt 
(Bolligirt), mögen nun dieſe von einem leudhs 
tenden Gegenftand felbft unmittelbar ihm zuges 
worfen werden, oder von einem auffangenden 
Blas ausgehen, während konkave Gläfer bie 
aufgenommenen Lichtſtrahlen zerftreuen, ausein- 
anderwerfen. Im Urt. Brebung find dergl. 
Gläfer mittelt Figuren dargeftellt, wonach .e6 
überhaupt fünf Arten 8 Glaslinſen 
gibt, und im Urt. Brennglas (weldes letztere 
ebenfalls ein Sammelglas ift) wurde das Nös 
thigfte ber mathematiſchen Theorie eines bis 
tonveren Sammelglafes beigebracht, an bie wir 
nun leicht Folgendes über Zerftreuungsgläfer 
anknüpfen Bönnen. Steht nämlid ein leuch— 
tender Gegenftand auf der Are eines derartigen 
Slafes, und zwar in einer Entfernung von a 
Fuß von ber Linfe entfernt, fommen ferner bie 
Strablen hinter dem Glas in einem Punft (der 
a Fuß von ber Linſe entfernt ift) zufammen, 
find ferner die Radien ber Kugeln, welder bie 
Oberflächen der Linfengläfer entnommen mwurs 
den: fund g, ift aber n das Brebungsverbälts 
niß des Blafes n, fo gilt, wie unter Brenns 


glas zu fehenift, allgemein: @-1(7+ =) 


— + = Unter demfelben Artikel find nun 


aus biefer Formel für Sammelgläfer die möglis 
hen Fälle abgeleitet worben; es erübrigt noch, 
ein Gleiches für Zerftreuungsgläfer zu thun. 
1) Ein beiderfeits konkaves (hohles) Linfens 
Er bat im Vergleich mit einem K. negative 
adien, darum wird obige Formel jegt (n — 1) 


—— 


— — 4 =)" ein ſolches ftellt aber Figur 
3 unter Bredung vor. Segt man bierin a=w, 
d. h. denkt man ſich das Licht aus umendlidher 


Ferne auf die Linſe auffallen, fo wird tann wie 
bei den Sammelgläfern @ zu p zur Brennweite, 


ı 1 1 
bie Formel aber: (n — 1) (+,)= — * 


alſo: 6-6 (7+-)= +4, 


1 
a. 
1 
7 


und wählt man jetzt: a= w, fo folgt: 


3; «—=—p, d. 5, Strahlen, bie auf einebeiber- 


u konkave Linfe aus unendlicher Ferne aufs 
allen, werben durch Bredung fo bivergirend, 
als kämen fie don einem Punkt vor der Linſe 
ber; und zwar iſt diefer Punkt gleihfam wieder 
ber Brennpunkt bes Blafes, fine Entfernung 
die Brennweite von ber Linfe, und man nennt 
diefen eingebildeten Brennpunkt nicht Telten 
einen negativen, weil fi in ihm bie Strahlen 
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——— — — — — — — — — — — — 


nicht wirklich vereinigen. Weiter ad bie ne 
Formel: So lange a einen endlichen, aber poſi⸗ 
tiven Werth bat, ift a negativ und a> a (= — 
— d. h. divergirend auf die Linſe auffaſlende 

trahlen werden durch die Strahlen noch mehr 
divergirend. Iſt a negativ, fo bezeichnet dieſes 
Ponvergirend auffallende Strahlen, ba muß nun: 


1 1 1 


a p @ 
oder bie Strahlen werben bivergirend. Für a = 
p wird « — @, b. h. die Strahlen werden pas 
rallel. Für a<p, wird « pofitiv, ober die 
Strahlen bleiben Ponvergirend, find es aber 
weniger, als vor ihrer Brechung. 

2) Wird ein Radius, z. B. I o,b. 6, ift bie 
eine Seite eines ſolchen Glaſes plan, die andere 
Bonfap, fo erfheint aus ber allgemeinen For⸗ 

n—1 1 
mel: — —— = 1. db, 5. eine ſolche Linfe, 


5 
wie im Art. Brechung Fig.4 vorftellt, wirkt wie 
die durch Figur 3 angedeutete und unter 1) be= 
ſprochene bikonkave. 
2 Bäre einmal f pofitiv u. g negativ, f> g, 
fo find wir bei dem Menistus oder der Figur 5 
unter Brechung, dafür wird die Formel (n—1) 


(+ — 4 — — d. h. für eine konkavkonvexe 
fg p 


ſeyn, a> p bringt = negativ, 


Linſe, wonon der Halbmeſſer ber Konverität grö⸗ 
Berals jener der Konkavität iſt, gilt das unter 1) 
u. 2) vorhin Gefagte ebenfalls, es ift diefes, wie 
jene Art Linfen, ein Zerftreuungsglas. Alle diefe 
Eriheinungen laffen fi mittelft einiger Zeich⸗ 
nungen leicht vor die Anfhbauung bringen, wir 
folgen desfalld der brewfterfhen Darftellung in 
feiner Opti, wo der Weg der dur Linfenglafer 
ebenden der Brehung unterworfenen Lichtſtrah⸗ 
en folgender Weife dargeftellt wird, 


Parallele Strahlen. Lichtftrahlen, welde 
auf eine Konverlinfe parallel zur Are einfallen, 
werben ganz auf diefelbe Weife gebroden, wie 
die auf eine Kugel einfallenden Sırablen; man 
findet den gebrochnen Strahl folgli ganz durch 
daffelbe Verfahren. Da indeß die Kuyel nad 
jeder Richtung eine Are hat, jo ift auch jeder 
beliebig einfallende Strahl parallel mit einer 
Are der Kugel; eine Linfe hat dagegen nur eine 
Are, es werden baher mehr einfauende Strah⸗ 
len fhräg gegen dieie Are gerichtet feyn. Jeden⸗ 
falls aber werden, ſowohl bei der Linfe, ale bei 
der Kugel, alle die Strahlen, welde lüngs ber 
Are einfallen, gar nicht —— weil die Axe 
immer lothrecht auf der brechenden Fläche ſteht. 


Fallen die Patallelſtrahlen RL, PC, RL (#ig.1)' 


auf die Bikonvexlinſe LL parallel mit ihrer Are 
PF ein, fo wird der Strahl PC, welder in der 
Richtung der Are liegt, o ne bie mindefte Bre: 
chung durch die Linfe Hindurd gehen; die übrigen 
Sırablen werden dagegen von jeder Fläche der 
Linfe gebrochen werden, und man findet, nad 
den Gefegen der Brechung, daß bie Strahlen 
RL und RL nad ihrer Bredung die Richtungen 
LF und LF annehmen und fid in einem Punkte 
F der Axe fhneiden. Fallen die Paralleiftrahs 


len ſchief gegen die Axe ein, wie SL, SL, TL, | 


TL, fo werben bie Strablen SC, TC, bie burd 
den Mittelpunkt der Linfe geben, von jeder 


#ig. 1. 


8 
8 






Fläche gebrochen; ba indeß bie beiden Brechun⸗ 
gen gleich find und nach entgegengeſetzten Rich— 
tungen geben, ſo müſſen die ausfahrenden Strah⸗ 
len Cvs und Cf parallel mit SC und TC ſeyn. 
In Rückſicht der fhrägen Lichtftrahlen SL, SL 
fann man daher die burd den Mirtelpunft ber 
Linfe gehende Linie Sf als die Richtung des ger 
brodnen Strahles SC anfehen, und es ift noth⸗ 
wendig, baß SL,SL nad bemfelben Punkt F des 
durch den Mittelpunft gehenden Strahls Sf bin 
gebrochen werden. Eben fo vereinigen fio TL, TL 
nad der Brechung im Punktev, Darf man die 
Dide der Linfe wegen ihrer Kleinheit außer 
Acht laſſen, fo findet man die Brennweite FC 
oder fC nad folgender Regel: 

Man dividire das doppelte Produkt aus ben 
Halbmeffern der beiden Flächen burb bie 
Summe biefer beiden Halbmeffer. Iſt diefe 
Linſe gleihförmig Ponver, fo ift die Brennweite 
dem Halbmeffer der Linfe gleib. Für plankon⸗ 
vexe Linfen gelten aber folgende beiden Regeln, 
die fi aus den obigen Formeln leiht ableiten 
laffen: 

Fallen die Parallelftrablen auf bie konvexe 
Seite in ber Linfe, fo erhält man die Brenn 
weite, wenn man vom doppelten Halbmeſſer ber 
Konverflähe — Dritttheile der Dicke der Linſe 

Fallen die Parallelſtrahlen auf bie 


En“. 
Planfläche, fo ift die Brennweite dent doppelten 
Halbmeſſer gleich. 

Divergirende Lichtſtrahlen. Aus dem 
Punkte R fallen divergirende Lichtſtrahlen RL, 
RL (#ig. 2) auf die Bikonvexlinſe LL; liegt 


ig. 
Big 2. 





L 
bann der Hauptbrennpunft der Linfe in O und 
W, fo fällt ihr Brennpunkt F über O hinaus, 
Nähert ſich R berkinfe, fo rüdt F von ihr weg; 
kommt R im Punkte p an, welder um die dop⸗ 
pelte Hauptbrennweite CO von C entfirnt ift, 
fo fällt F in den Punkt P und bann liegt P 
eben fo weit binter der Linfe, als P vor ihr. 
Kommt R in Wan, fo liegt der Brennpunkt F 
unendlib writ von ber Linfe entfernt und bie 
ausfaprenden Strahlen werben parallel; liegt 
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R zwifhen W und C, fo divergiren bie gebrodes 
nen Strahlen und haben einen wirklichen, Beinen 
bloß eingebildeten Brennpunkt vor der Linſe. 
Für Blaslinfen überhaupt findet man den Brenns 
punkt nah folgender Regel: - 


Man multiplicire das doppelte Produkt der 
Halbmeſſer beider Linfenflihen mit dem Abs 
ftande RC bes ftrablenden Punktes von ber 
Linſe; ferner multiplicire man die Summe bris 
der Halbmeſſer mit eben diefem Abitande RC 
und ziehe davon bas doppelte Probußt beider 
Halbmeffer ab. Dividirt man bierauf bie erfte 
ber erhaltenen Zahlen durch die zweite, fo aibt 
ber Quotient die verlangte Brennweite CF. 
Für eine gleihförmige konvexe Linfe gilt aber 
folgende Regel: 


Man dividire das Probuft aus bem Abſtande 
RO des ftrablenden Punktes von ber Linſe in 
ben Halbmeſſer der Linfe durd die Differenz 
zwifben diefem Abftande und dem Halbmeffer ; 
ber Quetient ift die verlangte Brennweite CF, 
Iſt die Linfe planfonver, fo dividire man das 
doppelte Produkt aus dem Abftande des ſtrah— 
Ien en Punßtes von ber Linfe in den Halbmef: 
fer der Linſe durch die Differenz zwifchen diefem 
Abftand und dem doppelten Halbmeffer; der 
Quotient gibt die geſuchte Brennweite, 


Konvergirende Strahlen. Die Lichts 
ftrahfen RL, RL (Fig. 3) Bonvergiren in dem 





Fig. 3. 
—— 
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Meer 
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Punkte f und fallen auf die Konvexlinſe LL; fie 
werden bann fo gebroden, daß fie in einem 
Punkte Ffonvergiren, der näher ander Linſe liegt, 
als ihr Hauptbrennpunftt O. So wie fib dann 
ber Konvergenzpunft f von der Linſe entfernt, fo 
entfernt ſich auch F von ihr gegen O zu u. langt 
inO an, wenn F in unendlicher tan 
liegt. Nähert fib f der Linſe, fo rückt auch F 
ihr näher. Man findet den Brennpunkt F nad 
folgender Regel: i 


Man multiplicire das doppelte Produßt ber 
beiden Halbmeſſer der Linfenfläben mit dem 
Abftande FC und addire dayu das Doppelte 
Produßt der beiden Halbmeffer. Wird dann 
die eritere Zahl durch die legtere dividirt, fo ift 
der Quotient die gewünſchte Brennweite UF, 
Iſt die Linfe gleihförmig konvex, o multip:icire 
man den Abſtand Cf des Konvrrgenzpunftes 
von ber Linfe mit dem Rinfenhalbmeffer und dis 
vidire Diefes Produkt durd die Summe diefes 
Abftandes und des Halbm- ffıre, fo hat man die 
sefuhtedrennweite CF in dem Quotienten, Bei 
einer planfonveren Linſe dividire man das dop⸗ 
pelte Produkt aus dem Abftande fC und dem 
Halbmeſſer durd die Summe dief.8 Abftandes 
md des doppelten Halbmeſſers, fo gibt der 


— gleichfalls die verlangte Brennweite 


Lihtbredung burd Bitonkaplinfen. 
&s fey LL (Big. 4) eine Bitonkavlinfe, auf 


Big. 4. 
r 
L 
R 
R c a 
R h 





r 

welde bie Parallelftraßlen RL RL fallen; biefe 
werben nach ihrer Beredbnung in Lr und Lr bir 
vergiren, als Pämen fie aus einem vor der Linſe 
liegenden wirkliben Brennpunfte F ber. Es 
wird denn FC eben jo gefunden, wie bei fonves 
xen Rinfen, 

Divergirendbe Strahlen. Kallen auf 
bie Linfe LL (Fig. 5) die aus R bivergirenden 


%ig. 5. 


pP 
Lichtſtrahlen RL, RL, fo werben fie in ben Rich⸗ 
tungen Lp, Lp gebrechen, als divergirten fie aus 
einem Punkt F, ber weiter von der Linſe abliegt, 
als der Sauptbrennpunft O. Man finder die 
Brennweite FC nad folgender Regel: 

Man multiplicire das doppelte Produkt ber 
Halbmeffer mit dem Abſtande RC bes Tivere 
genzpunftes von ber Rinfe; eben fo multipli— 
cire man bie Summe ber Halbmeffer mit dent 
Abftande RC und addire das doppelte Produkt 
ber Halbmeffer hinzu. Dann gibt bie erftere 
Zahl durch die zweite bividirt die Brennweite, 

Für eine gleihförmige konkave Linfe richte 
man fih nad folgender Regel: 

Man multiplicire ben Abſtand des Divergenz⸗ 
punftes mit bem Halbmeffer und bividire das 
Produkt durd die Summe biefes Abftandes und 
bes Halbmeffers, ber Quotient ‘gibt die vers 
langte Brennweite, 

Vei einer plankonveren Linfe bat man nadıs 
ftehende Regeln zu befolgen: Wird der Abſtand 
des Divergenzpunßtes mit dem Halbmeff r muls 
tiplicirt und das Produkt durh die Summe 
dieſes Abftandes und des doppelten Halbmeffers 
bividirt, fo hat man in dem Quotienten die ges 
wünſchte Brennweite, 

Konvergirende Strahlen, (Fig.6.) Auf 

i 
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bie Konkablinſe LL fallen Lichtſtrahlen RL,RL, 
welche in bem Punkte f hinter der Linfe konver⸗ 
diren; diefe werben von der Linſe fo gebrocden, 
als kämen fie aus einem wirflihen Brennpunkte 
F von ber Linfe ber. Den Abftand FC Pann 
man nad ben für Konverlinfen gegebenen Res 
geln beftimmen. Iſt die Linfe bikonkav, fo fins 
bet wan für fonvergirende Strahlen die Brenns 
weite FC gerade fo, wie bei Ag ge 
Strablen für Bikonvexlinſen. Iſt die Linfe 
plankonkav, fo hat man die Regel zu befolgen, 
nad welder man die Brennweite divergirenber 
Strahlen bei einer Plankonverlinfe fand. 

Brechung des Lichtes durch Menisken 
und Konkavkonverlinſen. Der Meniskus 
bricht im Allgemeinen parallele, divergirende 
und konvergirende Lichtſtrahlen ganz fo, wie 
eine Konverlinſe von derſelben Brennweite, und 
eine Konkavkonvexlinſe grade fo, wie eine Kon—⸗ 
verlinfe von berfelben Brennweite. Die Brenn- 
weite eines Meniskus für parallel einfallende 
Strahlen ift gleib bem Quotienten, den maner: 
hält, wenn man das doppelte Produkt ber Halb: 
mefler burd die Differeny der Halbmeſſer dividirt. 

Die Brennweite eines Meniskus für 
bivergirende Strahlen findet fib nad 
folgender Regel: Man multiplicire erftend ben 
doppelten Abſtand des Differenzpunktes mit 
dem Produkte beider Halbmeffer und bierauf 
die Differenz beider Halbmefjer mit dem Ab— 
ftande des Differenzpunktes; dividirt man dann 
die legtere Zahl, nabdem man fie zuvor noch 
um bad boppelte Produft der Halbmeffer ver: 
mebrt bat, in die erftere, fo gibt der Quotient bie 

ewünſchte Brennweite. Can; fo findet fi bie 
Brennweite für fonvergirende Lichtftrablen. 

Die beiden vorftebenden Regeln finden auch 
bei Konktavfonverlinfen Anwendung, bei ihnen 
ift aber ber Brennpunßt wirklid vorbanden und 
liegt vor der Linfe. Daraus die Wirkung von 
@laslinfen, fofern fie Bilder entwerfen, abzus 
leiten, bält nit fchwer, das Gefagte ift aber 
die alleinige Grundlage für die Anwendbarkeit 
folder Gläfer zum wirklichen Gebrauch. 

Kolleftivhandlung (Sandelsw.), von 
mebren Inbabern auf gemeinfdhaftlide Koften 
betriebene Handlung, _ 

Kolleftivum (Gramm.), Sammelwort, f. 
Subftantivum. 

Kolleftor, f. v. a. Eleftricitätsfammler, f. 
Eletrricität. 

Kollenbei, preuß. Pfarrborf, Prov, Sad 
fen, RB. und Kr. Merfeburg; Vorwerk; 
160 Einw. 

Sollenberg, Schloß, f. Prozelten 3). 

— (Kohlenburg), bayer. 
Kirchdorf, R.-B. Niederbayern, Ldgr. Viech— 
tach ; Schloß, Knochenmühle; 3830 Einw. 

Kollenöe, normweg. kleine Inſel, Finnmar— 
ten, nahe an ber Kuͤſte, öſtl. von Hinböen. 

Kollenrade, bannöv. Pfarrdorf, Oberhoya, 
Amt Harpftedt; 200 Einw. 

Kollenftein (Kollmftein), baver. Dorf, 
R.:B. Niederbayern, Ldgr. Kötzting z 200 €. 

Koller, 1) (Waffen?.), Iederner Harniſch, 
der Bruft und Rüden bedeckt, befonders von 
Büffel und Elennsleder; — 2) (Kleid.), f. 
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v. a, Eollet, befonders wenn es von Keber ift; 
— 3) Burger Rod von Leder ; — 4) Halbhemd⸗ 
chen von feinem Weißzeuch, bei Frauenzimmern 
mit Aermeln und dann aud wohl von Spigen 
oder bob an den Aermeln und am Halfe mit 
Spigen befegt; — 5) das glatte Achſelſtück an 
manden Kleidungsftüden, 3. B. am Priefters 
De der evangelifhen Geiftliben; — 6) fs 
19» & N r * 

Koller (ber Pferbe, rn Se ae engl. 
Staggers, Thierarzn.). Das Wort K. bezeich- 
net in feiner allgemeinften Bedeutung einen mit 
Tobſucht und mit Verwirrung der Sinnes- und 
weine hätigkeit verbundenen Krankheits zu—⸗ 
ſtand der Pferde. Da aber ein tobſüchtiges und 
ein ſtupides Benehmen bei ganz verſchiedenarti⸗ 
gen Krankheiten, z. B. bei Störungen des Bes 
getationsprozeffes im Gehirn, bei Hirnhöhlen— 
wafferfucht, bei Öydatiden und anderen krank— 
baften Produften im Gebirn, bei Encephalitis, 
bei Febris nervosa, bei Bergiftungen mit nars 
fotifben und andern Eubftanzen, felbft bei Ents 
zündungen und fhmerzhaften Leiden der Bauch— 
und Brufteingeweide u. f. w. eintritt, fo ift jene 
allgemeine Bezeihnung ohne Werth. In Specie 
verftehbt man jegt unter K. eine eigentbümliche 
hronifche Krankheit des Nervenſyſtems, haupt⸗ 
fächlich des Gehirns, die in zwei Formen vors 
kommt, ‚nämlich inderbes fogenannten Dumme 
follers und in der des rafenden &.8. * 

1) Der Dummkoller, Schlafkoller, 
Lauſchkoller (etwas widerſprechend auch 
„ſtiller K.“) oder Schieber genannt, findet 
fih, nad Hertwigs Beobachtungen, in zwei 
Barietäten, nämlich a) in der mit verminderter, 
und b) mit erböbter Senfibilität. 

a) Die erftere Varietät des Dummkollers ift 
die häufigfte und haraßtcrifirt ſich bei vollkom⸗ 
mener Ausbildung des Uebels durch folgende 
Symptome: ber Puls ift langfamer, als im 
normalen Zuftande, ftatt 36 — 40 Schläge in 
einer Minute, as gewöhnlich nur 23—34; 
dabei tft er weich, bald voll, bald Blein, zuweilen 
auch unregelmäßig. Das Athmen gefhiebt beim 
rubigen Steben ebenfalls langfamer, ftatt mit 
9— 11 nur mit 6 — 8 Zügen in der Minute; 
dabei bemerkt man, daß von Zeit zu Zeit zwi— 
fhen ben Purzen, unvollftändigen Athemzuͤgen 
ein tieferes, gleihfam feufzendes Einathmen 
Statt findet. Die Schleimhaut im Dlunde, in 
der Nafe und bie Bindehaut des Auges ift ents 
weder blaß, oder aud etwas gelblich gefärbt, das 
bei gewöhnlidh normal feubt. Die Tempera: 
tur ift überall, aub an der ausgeathmeten Luft, 
nicht erhöht, wohl aber nicht felten eiwas vers 
mindert. Aufgetriebene, volle Blutgefäße fin- 
det man nirgends, namentlib am Kopfe nicht. 
Die Pferde fteben ohne Aufmerkſamkeit auf bie 
äußere Umgebung, fie fenten entweber den Kopf 
tief herab, oder fie ftügen das Maul feftin oder 
auf die Krippe, Manche ſchieben und drängen 
beftändig nach vorwärts, fo daß fie die Luftröhre 
gegen ben Rand der Krippe und die Nafe ober 
die Etirn gegen bie Wand feft andrüden und 
bierdurd das Atbembolen fi ſehr erfchweren, 
oder auc bie bezeihneten Theile ſtark quet— 
ſchen. Hebt man ihmen den Kopf plöglih und 
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etwas ſtark in bie Höhe, fo taumeln fie, befon- 
berd mit dem Dintertheile, feitwärts, oder fie 
fteigen mit dem Vordertheile ungefchidt in die 
Höhe. Der Blid ift ftier, zuweilen auch fehr 
dumm, gleibfam fhläfrig, indem gewöhnlich 
bie oberen Augenlider nur unvolftändig geöff: 
net gehalten werden; die meiften Pferde der 
Urt richten beide Augen anhaltend auf einen 
Punkt, ohne Rüdfiht auf das, was in ihrer 
Nähe vorgeht. Die Ohren, weldhe von gejuns 
den Pferden lebhaft bewegt werden und bem 
Kenner die Aufmerkſamkeit, felbft die Abſichten 
bes Pferdes deutlich anzeigen, werden im 
Dummeoller nur ſehr langfam, ohne Webereins 
ffimmung mit der Richtung des Blides, und 
mebrentheils ganz ohne Abfiht und ohne Zweck 
bewegt. Auf Geräufh in ihrer Nähe hören 
dieſe Pferde wenig oder gar nicht, oder fie rich— 
ten höchſtens nur für einige Augenblide den 
Kopf etwas mehr in die Höbe, laffen aber den— 
felben bald wieder hinabfinten. Den Zuruf 
jem Herumtreten im Stande beachten fie in der 

egel nicht, und oft folgen fie felbft dann nicht, 
wenn fie ſtark angeftoßen und zugleih zum 
Seitwärtstreten angerufen werben. Sie blei= 
ben oft durch viele Stunden auf einer Stelle 
und in einerlei Stellung faft unbeweglich ſtehen. 
Die Empfindlichkeit in den Ohren, an ber 
Stirn, an der Krone ber Hufe und an der Haut 
am übrigen Körper ift fehr vermindert, fo daß 
man einen Finger ins Ohr bringen, mit einem 
Ringer gegen die Stirn ſchnellen, mit der ganzen 
Schwere eines Mannes auf die Krone des 
Vorderfußes treten und die Haut am Halfe 
u. f. w. mit Nadeln fteben Bann, ohne daß das 
Thier biervon beunrubigt wird. Die Stellung 
ber Füße ift unregelmäßig, mebrentheils fo, daß 
die vier Küße unter dem Leibe einander mehr 
genäbert find, als im gefunden Zuftande; zuwei— 
len ſtehen aber die Vorderfüße mit der Zche der 
Hufe nach einer Seite, während die Binterbufe 
nah ber entgegengefesten Seite gerichtet find; 
ober bie Vorderfüße find mehr oder weniger 
vollftändig kreuzweiſe über einander geftellt. 
Gibt man den Vorderfüßen bdiefe Stellung 
Pünftlib, jo bleiben die Thiere gewöhnlich fo 
lange in derfelben, bis fie das Gleichgewicht ver: 
lieren und bierdurd ji einer anderen Stellung 
genöthigt find. Die Lippen werden gewöhnlich 
feſt aneinander gedbrüdt. Der Appetit zum 
Futter und Getränk ift oft vermindert, zuweilen 
aud ſehr verändert, indem mande dummkolle— 
rige Pferde fogar ihre Exkremente verzehren. Die 
Nahrungsmittel nehmen fie nicht, wie gefunde 
Pferde, zuerft vermittelft der Lippen, fondern 
durb ungefbidtes Zugreifen mit den Zähnen; 
das Heu nehmen fie ungern, oft gar nicht aus 
ber Maufe, fondern am liebften aus einer nie— 
drigen Krippe, oder vom Erdboden; fie Bauen 
ungeſchickt, nehmen zuweilen das ganze Maul 
voll frifher Nahrung, ehe fie die zuvor genom— 
mene fertig gefaut und verfhludt haben, oder 
fie fhluden zu früb, ebe fie die Nahrung fertig 
gefaut haben; fehr oft vergeffen fie auch das 
Kauen gänzlih und behalten eine Quantität 
Hafır oder Heu fo lange ganz rubig im Maule, 
bie fie durch eine äußere Beranlaffung zur Fort⸗ 


fegung bed Kauens angeregt werben. Bei dem 
Trinken fteden fie das Maul zu tief, zuweilen 
bis über die Nafenlöher in das Wailer, oder 
fie Bauen das legtere mit den Zähnen wie hartes 
—— Die Kothausleerungen erfolgen langs 
amer, als bei gefunden Pferden, und der abge 
bende Koth ift Plein geballt, bart und an der 
DOberfläbe mit einer fbwärzlichen Schleimkrufte 
überzogen. Bei ber Kotb- und Urinausleerung 
vergeflen mande dummekollerigen Pferde die 
willtürlibe Mitwirkung der Bauhmustkeln, 
der Schließmusteln u. dgl. für die Dauer der 
Entleerung zu unterhalten, und in Kolge deffen 
werben biefe Ausleerungen zuweilen nur tbeils 
weife vollführt, Webrigens fheint der Ernäh— 
rungsprozeß, fo lange die Thiere noch dag biers 
zu nöthige Futter aufnehmen, gut von Statten 
zu geben, benn man findet fie meiftens wohl be— 
leibt. Im entgegengefegten Falle magern fie 
allerdings ab. Beim Geben heben bie Thiere 
bie Füße gemeiniglich etwas hoch auf, als ob fie 
im Waſſer wateten, und fie fegen fie mit der 
Sohle des Hufes flach, gleibfam tappend, wies 
der auf den Boden, Zumweilen bewegen fie beim 
Fortgehen von einer Stelle die Hinterfüße eber, 
als die vorderen. Sich felbft überlaffen, geben 
fie meift mit gefenftem Kopfe im Kreife herum, 
oder fie laufen mit der Nafe und der Stirn an 
Biume, Wände u. dgl. Sie legen fih beim 
Reiten und Fahren fhwer in die Zügel, indem 
fie den Kopf immer tiefer fenten; die meiften 
drängen nad einer oder der anderen Seite, 
weshalb fie, wenn fie nur etwas ſich felbft über: 
laffen find, niemals auf richtigem Wege bleiben. 
Je länger fie arbeiten und dabei immer mehr 
erbigt oder ermüdet werden, deſto mebr treten 
die fammtlib angeführten Unregelmäßigkeiten 
bervor; zugleich verliert ſich die Lenkſamkeit, fo 
wie das Kublen der Peitſche, Sporen und ans 
derer Hülfen immer mebr; bie Thiere find 
fhwer von der Stelle zu bringen, fie bleiben oft 
ohne äußere Veranlaſſung mittem im Wege ftes 
ben, oder fie fpringen ungefbidt vorwärts, und 
das Zurücktreten iftverbaltnißmäßig am wenigs 
ften, oft aber mit aller Mübe gar nicht von 
ihnen zu erzwingen. Bei Dengften und Stuten, 
namentlih ben legteren, bemerkt man neben 
diefen Eriheinungen zuweilen einen frankhaft 
aufgeregten Geſchlechtstrieb, der bald für eine 
längere Zeit anhaltend, bald in verfhiedenen 
Zeiten abwechſelnd auftritt und durch die Bes 
gattung nicht gemindert wird. 

b) Die andere Barietät des Dummkollers, 
nämlich die mit erhöhter Empfindlichkeit, äußert 
ſich auffolgende Weife: Die betreffenden Pferde 
benehmen fich zuerft bei dem Reiten, oder Fah— 
ren, felbft bei zwedmäßiger Behandlung, von 
Zeit zu Zeit etwas widerfeglih, indem fte bei 
den Wendungen nit die gehörige Lenkſamkeit 
desteibesannehmen, fondern gerade aus, oder in 
entgegengefegter Richtung gehen wollen, ober 
indem fie gegen den Willen ihres Führers in 
den Galopp fallen und durchzugehen fuchen, 
oder indent fie bad Zurüdtreten verweigern u. f. 
w. Dabei ſcheuen fie fich, obgleich ihre Augen 
ganz gefund find, ſelbſt vor bekannten Gegens 
ftänden, Beim ruhigen Steben im Stalle jen« 
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Een fie den Kopf, nehmen unregelmäßige Stel: 
lungen mit den Füßen an, fchreden aber bei 
edem Geräufc heftig zufammen; zuweilen ers 
Voreden fie eben fo ftart, wenn auch Beine 
äußere Beranlaffung hierzu beftebt, fo daß fie 
gleihfam durch innere unrichtige ——— 
plöglich beängftigt werben, Die Empfindlich⸗ 
keit mit der Haut iſt ſehr lebhaft, und die Thiere 
benehmen ſich daher widerſetzlich und abweh⸗ 
rend, wenn man zur Zeit, wo fie nicht durch 
Arbeiten ermüder find, ihnen einen Finger in 
die Ohren ſteckt, oder gegen bie Stirn ſchnellt, 
oder ihnen aufbdie Krone ber Hufe tritt, oder 
ihnen die Füße Preuzweife übereinander ftellt. 
Dft ertragen bdergleihen Patienten fogar bie 
Berührung der Krone bes Hufes mit einem 
Strobbalme nibt. Auch zittern folde Pferbe 
beim Stilifteben faft immer mit dem Schwanze, 
— mas man jebod bei Ele ftärfer, als 
bei Pferden mit langem Schwanze fi-bt. — 
Außerdem Pönnen alle bei ber vorbezeichneten 
Varietat des Dummpollers angegebenen Sym— 
ptome aub bier vorhanden fenn; fie find jedoch 
ewöhnlid während des ruhigen Stehens der 
erde nit ganz fo deutlich zu bemerken, wie 
bei jener Barietät, Dagegen finder fib, wenn 
bergleihen Pferde bis de Schwigen arbeifen 
müff n, ganz diefelbe Etumpffinnigfeit in jeder 
Hinfiht, wie bei dem Dummeoller und Torpor. 
2) Derrafende K., aub Springkoller 
genannt, fit eigentlib aub nur eine Barierät 
bes K.6, welche gewöhnlich, aber doch nicht 
immer, aus dem Dummkoller entfteht und fi 
durch eine plöglib eintretende Tobſucht äußert. 
Die Thiere bäumen fi hierbei mit dem Vorder: 
theil in dir Höbe, fpringen in die Kripp’n und 
Raufen; fie ſtampfen und hauen mit den Füßen, 
oder fie treten mit größter Gewalt zurudf, fo 
weit die Ketten oder Stride es geftarten; fie 
zerreißn dabei die letztern, überichlagen ſich 
rückwärts u. dgl. Sind fie im Freien, fo gehen 
fie, ohne auf die Führung im geringften zu 
achten, gleihfam blindlings verwärts u. rennen 
mir größter beftigkeit gegen Mauern, Bäume 
u.dgl. Sie ibnauben oder ſchnarchen mit wil: 
den Zönen ; ber Blid ift wild, Das Auge hervor: 
gerpreßt, glinıend, die Bindebaut ſtärker ge: 
röthet, eben fo die Echleimhaut der Naſe u. 
bes Mauls. Die Ermperatur der Dauru, der 
ausgeathmeten kLuft ift erhöht z oft ſchwitzen die 
Thiere am ganzen Fibe. Die übrigen Se: u. 
Ertretionen erfolgen ınregelmäßtg. bald in Pure 
zen Zwiſchenräumen wiederholt, bald wieder fehr 
träge u felren, Der pulse iſt voll u befbleunigt, 
bas Athmen ebenfalls befhleunigt und wihrend 
des unrubigen Benehmens fehr angeftrengt. 
Diefe Tobſucht dauert gewöhnlib nur durd et 
nige, aber völlig unbeftimmte Zeit fort, und es 
erfolgt nad berfelben ebenfalls für eine unbes 
ftimmte Zeit eire rubige Periode; zuweilen aber 
wird nab wiederholten Anfällen die Tobſucht 
anhaltend bis zum erfelgenden Tode, oder wenigs 
ftens bis zur eintretenden Apoplerie u. Lähmung. 
Beiden fämmtlichen Barieräten des Kes zeis 
gen ſich ſowohl im Grade der Ausbildung der 
Krankheit, als auch darin, daß yumeilen einzelne 
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fitationen, und deshalb ift bie Diagnofe oft fehr 
fhwierig. In ben leichteren Graben bes Uebels 
und bei Pferden von edler Race, namentlich 
wenn diefelben durd die Drefiur — 
in ihrer Art gebildet ſind, iſt die Erkennung des 
Uebels faſt immer nur nach laͤngerer Beobachtung, 
unter verſchiedenen Verhältniſſen ber Thiere ü. 
nad regelmäßigen Unterſuchungen möglich. Am 
meiften gilt dies von ber Barietäit bes 
Dummeollers, die mit —— Emp findlich⸗ 
keit beſteht. Dagegen iſt die Krankheit in jeder 
* leicht zu erkennen, wenn ſie einen hohen 

rad erreicht hat. Der raſende K. als ſolcher 
kann jedoch nur während der Paroxysmen er⸗ 
kannt werden. 

Bei der Unterſuchung über das Vorhanden⸗ 
fegn des #.8 kemmt es niht allein darauf an, 
die Erfhbeinungen der geftörten Gebirnthätigs 
keit möglihft volltändig zu ermitteln, fondern 
es muß dabei aub nachgewieſen werben, daß 
diefe Srörungen nicht in Kolge ein 8 akuten, 
baldvorübergebenden Krankheitszjuftandes, fon» 
dern daß fiedauernd, bronifc find. Es darfdaher 
feineneu entitandene entzündliche Reizung in ir« 
gendeinem Organe, Bein Fieber, fein ſomerzhaf⸗ 
te6 Reiden an irgend einem Theile des betreffenden 
Thieres befteben, wenn man bie etwa vorbans 
denen Erfbeinungen bes Kes auf diefen deuten 
will; aub darf man nicmals aus einzelnen 
Symptomen allsin auf das Vorhandenfenn des 
Kee ſchließen; denn die Erfahrung lebrt in 
erfterer Binfibt, daß Pferde wahrend ber 
Drufe und bei andern Patarrbalıfben Krankhei⸗ 
ten, eben fo während des Zubnens, bei € ıt= 
zündungen des Gehirns, der ungen, der Augen, 
der Brauen, bei afutem Rh umariemus mio 
Hufenrzündung, beiderfogenannten ®enidbeule, 
bei Nervenfiebern und dergleiben Krunkbeiten 
febr ofr fur einige Zeit Stumpffinn, unregel« 
mäßige Stellungen und Bevegungen u. f. w. 

Keim geringften mitdem Dumms 
Poller bebafter find. &ben fo zeigt die Erfah— 
rung, daß manche {air 5 Da Pferde theils 
von Natur, tbeils durch Gewöhnung an die forte 
währende Einwirkung gemwiffer Einflüffe ſehr 
wenig empfindlich gegen mandye Reize find und 
fib 3. B. gan; geruldig auf die Krone der Hufe 
treten, oder einen Finger in die Obren einführen 
laffen; oder daß andere nicht gleibmäßig auf 
Verlangen nab beiden Seiten berum treten, 
weil fie in ihrem ganzen Reben gewöhnt waren, 
dies immer nur von einer Seite ber zu thım. 
Die Widerfeglichkeit, das ſbwere Auflegen auf 
die Zügel beim Reiten und Fahren und das 
ſchwere Zurüdtreren findet fib bei manden 
jungen, Eran® gewefenen oder ſchlecht genährten 
Pferden in Kolge von Mattigkert, bei anderen 
in Folge dee bisherungewohnten Dienftes. Des 
halb muß bierbei fters die größte Vorfibt Start 
finden; es müſſen alle ' erhaltniffe erw gen und 
bei der noch vorzunebmenden Anftrengung der 
P.erde müſſen Reitpferde von einem geubten 
Meirer geritten, Wagenpferde aber von einem 
tüchtigen Kuticer gefahren werden. — Die Uns 
terfubung beginnt zuerft fters mit dem Puls, 
mit dem Yemen und mit der Beobachtung der 
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einige Stunden ruhig ftebend im Stalle, fo wie 
auch binfihtlih des Freſſens, Saufens u. f. w. 
beobachtet; fpäter wird es im Freien geritten 
ober gefahren, fo lange bis ein gelinder Schweiß 
ausbriht, wobei die Aufmerkfambeit, das Ges 
fühl und das ganzeBenehmen des Thieres, vom 
Anfange bis zur Beendigung diefer Arbeit, genau 
beobadıtet wird, Zwedmäsßig iftes hierbei, die 
Pferde in nicht zu weiten Kreifen nady beiden 
Seiten zu führen, fie von Zeit zu Zeit plötzlich 
fill zubalten, fie zum Zurüdtreten zu vermögen 
und dann in verfhiedenen Gangarten wieder 
weiter gehen zu laffen. Nah diefer Uebung 
bringt man die Pferde in ben Stall zurück, legt 
ihnen Heu in bie Raufe und beobachtet fie nun 
noch durch einige Zeit. Sollte auf diefe Weife 
ein beftimmtes Refultat nicht zu erlangen feyn, 
fo muß die Unterfahung auf diefelbe Weife am 
—— Tage u. ſ. w. wiederholt werden. 
er Berlaufdes K.8 iſt ſtets langwierig u. 
nicht felten auf mehre Jahre ausgedehnt. as 
Uebeltritt oftplögli ein, doch gehen inmanden 
Fällen bald längere, bald Pürzere Zeit Trägheit, 
wechfelnder Appetit, Unverdaulichkeit, darts 
Seibigkeit, zuweilen auch große Empfindlichkeit, 
und bei Stuten ein oft wiederholtes Roffigfenn 
bem Uebel voraus. Bei manden Pferden be: 
fteht baffelbe fehr lange in einem gleihen, mäßis 
gen Grade und ohne bedeutende Veränderung 
fort; die meiften zeigen dagegen beim Eintritt 
ber wärmern Jahreszeit einen höhern Grad des= 
felben, als beifühler Bitterung zdoch hat Hert: 
wig auch das Gegentheil beobachtet. Auch ganz 
ohne Uebereinſtſmmung mit Witterungs- und 
andern Einflüffen fheint bei einzelnen Pferden 
bie Krankheit für eine bald längere, baldfürzere 
Zeit ganz zu verfhwinden, fo daß folde Pferde 
umeilen die Prüfungen mit ftarker Anftrengung 
dehr gut ertragen, Solche Pferbe verändern 
aber meiftens ihren Charakter in ber Art, daß 
fie ſehr rüdifhund beißfüchtig werden. — Unter 
a pr die Außenverhältniffen, zumeilen auch 
ohne befannte Beranlaffung fteigert fih bie 
Krankheit plöglih zu dem Grabe, daß bie 
Thiere das Bewußtfeyn völlig verlieren, babei 
das Bebürfniß ber Nahrung nicht fühlen, oder 
aud das Kauen und VBerfhluden ber aufgenom= 
menen Nahrung nicht mehr im Stande find. In 
Folge hiervon leidet Die Ernährung, die Thiere 
magern fehr ab, werben in hohem Grabe ge= 
ſchwächt und gehen an Erfhöpfung, oder an 
Lähmung, zuweilen aud ——— oder an 
hinzugetretenem Rotz und Wurm zu Grunde. 
Zuweilen tritt auch in jeder andern Periode der 
Krankheit Apoplexie und hierdurch in kurzer 
Zeit ein todtlicher Ausgang ein. Bei dem raſen⸗ 
ben K. entſteht, wenn die Thiere die Paroxyomen 
zen überleben, gewöhnlich ein noch größerer 
tumpffinn, als bereits vorbergegangen war; 
meiftens aber gehen die Thiere an Apoplerie, 
und zuweilen auch an ben in Kolge der Tobſucht 
entftandenen Berlegungen zu Grunde. 

In den Kadavern der am K. geftorbenen, ober 
mit Vorſicht getödteten, Bollerigen Pferde findet 
man im Wefentlihen Folgendes: In den Gehirns 
und Rückenmarkshöhlen beitebt eine abnorme 
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Anhäufung von Plarem, wafferbellem und ge= 
ruchlofem Serum; die Menge diefer Flüffigkeit 
ift oft jo bedeutend, daß man indengroßen Hirn= 
böblen allein über 2>—3 Unzen berfelben findet, 
und daß hierdurch biefe Höhlen auf Koften ihrer 
Wände bis zu einem fehr vergrößerten Umfang 
ausgedehnt find. Zuweileniftfogar die Scheides 
wand zwiichen ben beiden Seitenhöhlen dur 
diefe Ausdehnung zerriffen, und in manden 
Fällen läßt das Gehirn fhon äußerlich eine 
flußtuirende Beihaffenheit wahrnehmen. Rye h⸗— 
ner u, A. wollen eine vergrößerte Menge Se— 
rum nurnad bem rafenden K. gefunden haben; 
Hertwig fahfieaberaud bei jederandern Form 
des Leidens und fogar immer am reichlichſten 
bei dem Dummeoller miteinem hoben Grade von 
Torpor; erfah fiedagegennicht, wenn bie frans 
Pen Thiere vor dem Tode entweder lange gefaftet 
hatten, oder wenn fie durch reihlihe Blutents 
ziehung, Purganzen und andere ableitende, die 
Reforption befördernde Mittel viel Säfte vers 
foren hatten, ober wenn bei der Sektion vor ber 
Eröffnung bes Gehirns unvorfihtiger Weife der 
Kopf am Halſe abgefhnittenwar. Im legteren - 
Falle fließt das Serum mehr oder weniger durch 
den Rückenmarkskanal ab; in den erſten Fällen 
ſcheint es durch eine verſtärkte Reſorption ent— 
fernt worden zu ſeyn (worauf Sander ſchon 
aufmerkſam gemacht hat). — Zuweilen finden 
ſich die Hirnhäute mit Blut reichlich verſehen, 
zwiſchen ihnen und dem Gehirn etwas Serum, 
die Gehirnfubftany in einzelnen Fällen etwas 
weicher, meiftens aber mehr derb als im nor—⸗ 
malen Zuftande; bie Adergeflechte findet man 
zuweilen etwas vergrößert, in der Regel aber 
gefund, Im einzelnen, aber feltenen Faͤllen hat 
man aud Blutertravafate, Hydatiden, Balgs 
und Fettgeſchwülſte an verfhiedenen Stellen 
des Gehirns und feiner Häute, fo wie auch Eros 
ftofen an der innern Flähe der Schädelknochen 

efunden. Die Rüdenmarkshäute und das 

ückenmark verhalten fih in manchen Kadavern 
ähnlich wie bas Gehirn und feine Hüllen, und, 
wie oben fhon erwähnt, in ben meiften ift audy 
biereine Anhäufung von Serum. Inder Bauch⸗ 
böhle findet man oft bie Leber in einem Pranf= 
haften Zuftande, namentlih ihr Bolumen etwas 
vergrößert, die Farbe gelblich, bie Textur derb, 
dabei aber mürb. Zuweilen iſt auch die Schleims 
haut des Magens in einem gereizten, aufgelok⸗ 
kerten Zuſtand und dunkelroth gefärbt. Auch 
mancherlei andere Veränderungen einzelner Or« 
gane fommenvor, jedoch weder Bonftant, noch in 
beftimmter Beziehung zu dem K., und fehr oft 
ift außer dem Serum in ben Hirnhöhlen gar 
nichts Abnormes im übrigen Körper zu entdek⸗ 
fen. — Bo bie Thiere während des Lebens in 
Bolge der großen Stumpffinnigkeit oderwährend 
der Raferei fibam Kopfe u. f. w. Quetfchungen 
und VBerwundungen zugezogen, finder man bei 
der Sektion Blutunterlaufungen u. f. m. an den 
betreffenden Theilen; und wo durch längere Zeit 
bie Nahrungsaufnahme gehindert war, find bie 
Kataver fehr abgemagert, in andern Fällen das 
gegen finden fich diefelben in einem wohlgenähre 
ten Zuftande, 
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Urfaben und WefenbesK.s. Diemeiften 
Schriftſteller betrachten den K, in feinen ver= 
fbiedenen Formen als analog den widhtigften 
Formen der Beifteskrankheiten bei den Menfchen 
und fie bezeihnen den Dummeoller mit Torper, 
oder den fogenannten ftillen K., wenn derjelbe 
im geringen Grade beftebt, als Melancholia, — 
im böbern Grade als Fatuitas, — und den ra— 
fenden K. als Mania und als Vesania. Auch 
bat man den Dummkoller mit der Katalepſie ver— 
gliben, weil die Thiere oft lange Zeit unwillkür— 
lich in einer ihnen fünftlih gegebenen Stellung 
verbarren. Die franzöfifben Thierärzte bes 
traten den K, theils als Schwindel (Vertige), 
theils als eine vom Gehirn und Rüdenmark auss 
gehende Starrfuchr oder Unbeweglichfeit (Immo- 
bilite), den rafenden K. als Encephalitis, als 
Hydroceplialus acutus und als Vertigo, wobei 
fie den legteren in idiopathifhen und fumptos 
matifben unterfheiden. Im Ganzen befteht 
große Verwirrung bierüber. Nah Hertwig 
ift die wefentlihe Urfahe bes K.6 eine Apo- 
plexia serosa, welche in verfhiedenen Graden 
beftehben und mit manderlei Komplifarionen 
verbunden feyn Bann, Das Uebel tritt in den 
meiften Fällenplöglihein, obne daß eine andere 
Krankheit vorausgegangen ift, und es ift häufig 
mit allen Erfheinungen einer Lähmung ber eis 
nen oder ber andern Partie ber Gehirns oder 
Rüdenmarksnerven verbunden. — In früherer 
Zeit galt faft allgemein die Anſicht, daß es eine 
(bleibende Entzündung des Gehirns und der 
Hirnhäute fey, und man betrachtete das in den 
Hirnhöhlen enthaltene Serum als ein Produkt 
bief r Entzündung. Diefe Unfihterfheint aber 
als irrthümlih, wenn man erwägt: 1) daß die 
Krankheit ohne eine Spur von Fieber, fogar mit 
lanyfamem, weihem Pulfe, mit normaler Tem: 
peratur des Schüdels, mit blaffer —— der 
Schleimhäute erſcheint; 2) daß die Krankheit in 
ihrer vollfommenften Ausbildung plöglid auf: 
treten und durch Sabre in gleiber Stärke fort: 
befteben kann; 3) daß das Serum in den Hirn 
höhlen niemals, wie bei Entzündungen anderer 
feröfer Höhlen, trüb, mit Faſerſtoff oder mit 
Flut gemengt , fondern volltommen Blar, 
wie beihronifben Waſſerſuchten, ift; und 4) daß 
eine fireng antiphlogiftifbe Kur bei dem K. wer 
niger leiftet, alseine folde, durch welde die Res 
forption befördert und die Gehirnthätigkeit er: 
höht wird. Dagegen muß man zugeben, daß 
der K. zuweilen nad einer Entzündung des Ger 
birns oder feiner Häute als ein Ausgang, oder 
als eine Folgekrankheit entſteht, und eben fo, 
bad einzelne dummkollerige Pferde zulegt aud 
in Hirnentzündung verfallen. — Wenn in feinem 
weitern Verlaufe die Anhäufung von Serum in 
den Hirnhöblen fehr groß wird, fo fann das 
Uebel in Beziebung auf das Serum als eine 
chroniſche Hirnhoͤhlenwaſſerſucht betrachtet wer⸗ 
den; doch iſt dabei zu berückſichtigen, daß die ſe— 
röfe Anſammlung immer nur die Folge eines 
andern krankhaften Zuftandes feyn kann. Das 
Errum ift jedob in fofern für den X. 
felbR von Bedeutung, als es in Verhältniß feis 
ner Menge drüdend auf die Gebirnmaffe wirft 
und bierdurh die Krankpeitszufälle bedeutend 


verftärft. Die Erfahrung zeigt in diefer Hins 
fit, daß bei Anhäufungen nur in einer Seitens 
böhle die Symptome der Stumpffinnigfeit und 
die Lahmung aud nur an einer Seite, und jwar 
an der der Wafferanhäufung entgegengefegten, 
zu bemerken find, und daß in diefen Fällen aud 
gewöhnlich die Thiere nah berfelben Seite im 
Kreife herumgehen. — In vielen Aällen ift eine 
ererbte Anlage zum K. fiber vorhanden, indem 
von dummeollerigen Hengften und Stuten zus 
weilen die fämmtliben Nachkommen mit diefem 
Uevel, ohne offenbare äußere Beranlaffungen, 
befallen werben. Nach einer allgemeinen Ans 
nahme follen namentlich folde Pferde, die einen 
fogenannten Rammskopf, d. i. eine flark ges 
wolbte Stirn und Nafe haben, die Anlage zum 
K.vorzüglich befigen ; vielfaltige Beobachtungen 
haben * daß dies nicht der Full ifk 
und daß die Krankheit eben fo häufig bei Pfer— 
den mit gerader Stirn vorfommt. Jene Anz 
nabme ſcheint befonders dur die Beobachtung 
entftanden zu ſeyn, daß bie holſteiniſchen Pferde 
der früheren Art faft allgemein Rammsköpfe 
befaßen und häufig in den K. verfielen. Dies 
felben waren aber durdgebends von ſehr ſchlaf⸗ 
fer Konftitution, erreihtenfbon mit drei Jahren 
ihre vollftändige, fehr bedeutende Größe, bei 
einer weichen, wäſſerigen Grasnahrung auf fet= 
ten Marfbwiefen, und fie wurden wegen diefer 
früben Entwidelung ihrer Körpergröße au 
früh über ihre Kräfte angeftrengt. Diefe Um— 
ftände zufammen haben gewiß mehr, als bie 
Form des Kopfes, zum Entftehen der Krankheit 
beigetragen. Man kann dies um fo mehr bes 
baupten, da bie bezeichnete Form des Kopfes 
auf die Form und Größe der Schüdelböhle nur 
wenig oder gar feinen Einfluß hat, fondern faft 
lediglich in dem ftärkeren Hervortreten ber Stirn⸗ 
und Nafenböhlen begründet ift. — Nach verſchie⸗ 
denen Scriftftellern follen auch durd das vers 
ſchiedene Gefhlecht der Pferde eine größere oder 
geringere Anlage zum K. bedingt, und nament= 
lich foll diefelbe bei den Wallachen am größten 
ſeyn. Aber au diefe Annahme wird durch die 
Erfahrung nit betätigt, da Stuten eben fo 
bäufig an dem Uebel leiden, als Wallaben, und 
da auch Hengſte im Verbältniß der geringen Ans 
zahl, in welher man fie gewöhnlid halt, oft 
genug dem Uebel unterworfen find. — Die Ges 
legenheitsurſachen find hauptſächlich: zu warme, 
dunftige Stallluft, große Sommerbige, die Ein= 
wirfung der Sonnenftrablen auf den Kopf der 
Pferde durd längere Zeit, ſtarke Anftrengungen 
unmittelbar nad dem reichlicben Genuß des Fut— 
ters, ſchweres, ftarf nährendes, erbigendes oder 
blähendes Zutter, befonders von Roggen, Weis 
zen, Widen, Erbfen, Bohnen, Klee, Klechen 
u. dgl. Nab manden Beobahtungen foll au 
die Unterdrüdung oder Nicdtbefriedigung des 
Geihlebtstriebes bei Hengften und Etuten den 
K. verurfachen, und man hat nad) diefer Anficht 
fogar eine befondere Art von Geſchlechtskoller, 
den man bei Hengften als Samenkoller, bei 
ben Stuten aber als Mutterfoller bezeichnet, 
angenommen. Es iſt bis jest nicht hinreichend 
unterfucht, ob die Nichrbefriedigung des Ge— 
ſchlechtotriebes als Urſache diefer Krankheit wirkt, 
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ober ob nicht vielmehr bei ber unregelmäßigen 
Gebirnthätigkeit eine Verſtimmung und krank⸗ 
bafte Aufregung ber Nerven in den Geſchlechts⸗ 
theilen nur zufällig befteht. — Hinſichtlich der 
Komplikationen des Kes find namentlih Stö⸗ 
rungen in bem Pfortaderſyſtem und fpeciell in 
ber Leber häufig zu bemerken, und biefelben find 
überall da anzunehmen, wo bie oben bezeichnete 
Gelbfärbung im Maule und an der Konjunftiva 
beftebt, abernicht überall dba, wo ber Kotblein, 
bart und re gefärbt if. Denn bas 
Letztere ift bei Pollerigen Pferben auch dann zu 
bemerken, wenn biefelben bis zum Eintritt ber 
Krankheit, und aud während berfelben, Beine 
Spur eines Leberleidens ober einer andern Stö⸗ 
rung in der Pfortader äußerten. Auch ſieht man 
faft in allen Fällen, wo der — des Kothes 
erſchwert oder durch oͤrtliche Zufälle verzögert 
ift, ober wo bie Thiere wenig Nahrung aufneh⸗ 
men, 3. B. bei dem Starrframpf, bei Bräune, 
bei akutem Rheumatismus, bei ſchmerzhaften 
Berlegungen ber Hinterfüße u. dgl. bie Exkre⸗ 
mente von ganz ähnliher Beſchaffenheit wie bei 
bem K., ohne daß unter dieſen Umftänben eine 
Störung inden Organen bes Pfortaberfuftems 
befteht. Gilbert und nad ihm einige andere 
Kbierärzte nahmen auch eine, jedoch nicht durch 
beftimmte Symptome näher bezeichnete Störung 
bes Berdauungsprozeffes im Magen als eine 
wefentlihe Komplikation beim K. an und bes 
eihneten biefes Uebel als Magenkoller. 
Bbateic, wie oben bereitd angegeben, Störun⸗ 
en in ber 2eber, und im Berbauungsprozeß 
J dem K. oft vorausgehen und in 
vielen Faͤllen ihn begleiten, fo ift man body des⸗ 
halb wohl nicht berechtigt, die ganze Krankheit 
als nur allein im Magen oderim Pfortaberfyftem 
beftebend zu betrachten, da das Gebirnleiden als 
foldyes ſich fo deutlich harakterifirt, und ba in 
vielen Fällen baffelbe aub ganz ohne nachzuwei⸗ 
ers itleiden der genannten Baucheingeweide 
efteht. 

Die Prognofe ift im Allgemeinen bei bem KR. 
nicht günftig zu ftellen, da fehr oft die Krank 
beit nicht gründlich und dauernd befeitigt werben 
kann. Beijungen, ri Pferden, und wenn 
die Krankheit erft feit Burger Zeit befteht, ift 
verhältnißmäßig noch bie meifte Hoffnung zur 
Genefung, befonders bei kühler Witterung und 
Fabreszeit. Unter dieſen Umftänden genefen 
manche Pferde von felbft, wenn fie bei mäßigem 
Sant, ohne Arbeit, Tag und Nacht in freier 

uft fib bewegen önnen ; anderewerben aber nur 
durch eine zwedmäßige Kur wiederhergeftellt, 
oder wenigftens in fo weit gebeffert, daß fie zu 
Iangfamer Arbeit, z. B. zum — wieder 
brauchbar werden. Der Dummkoller iſt verhält⸗ 
nißmäßig günſtiger, als der raſende K. zu beurs 
theilen, weil der letztere in den meiſten Fällen 
ſehr ſchnell durch Schlagfluß und Lähmung tödt⸗ 
lih wird und weil während der Paroxysmen 
felbft die Anwendung der nöthigen Heilmittel 
entweder gar nicht, ober nur unvollftändig ges 
iheben kann. Doc kann aud bei dem Dumm 
koller, befonders wenn er im hoben Grade be= 
fteht, mit gänzliher Bewußtlofigkeit und Uns 
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empfinblichfeit verbunden iſt, durch Lähmung 
wichtiger Organe, oderdurh Entwidelung eines 
kachektiſchen Zuftundes in Folge der gebinderten 
Ernährung, ber Xod herbeigeführt werden. 
Manche Pferde bleiben, trog der beften Bes 
handlung, dur viele Monate in einem gleiche 
mäßig boben Grade ftumpffinnig, unbeilbar 
und für jede Arbeit unbraudhbar und fie müffen 
beshalb getödtet werden. Gewöhnlich bleiben 
auch ſolche Pferde, die bei dem Dummteoller fehr 
reizbar, beißig ober fonft bösartig find, unheils 
bar, und einzelne von ihnen müffen zulegt wegen 
der mit ihrem Umgange verbundenen Gefahr 
ebenfalls getödtet werben. 

Die Propbylaris muß gemwiffermaßen ſchon 
bei der Zeugung berüdfihtigt werben, indem 
man alle Pferde, die mit der Krankheit behaftet 
find, entweder nicht zur Begattung läßt, ober 
die von ihnen erzeugten Jungen tödtet. Eben 
fo muß bei der ganzen Diat darauf Rüdficht ges 
nommen werben, baß zu warme, dunftige Stall- 
luft und eine zu reichliche Ernährung, befonders 
wenn mit legterer nicht entfprechende Bewegung 
in freier Luft verbunden ift, vermieden werden. 

Die vorhin bezeichneten, ſchwer verdaulichen, 
ober zu ſtark nährenden Futterftoffe dürfen juns 
gen Pferden gar nicht gegeben werden; Hafer, 
gr Gras, gutes Wiefenheu und Stroh bleir 

en für fie die gefundefte Koft, im Uebrigen 
müffen bei erwachſenen Pferben bie oben bezeich⸗ 
neten Urfadhen abgehalten werben. 

Die Kur ftügt fih bei dem einfachen K. auf 
die Indikationen: den Blutandrang er Kopfe 
& vermindern, bie Reforption des Waflers im 

ebirn zu befördern und dann bie Thätigkeit 
im Rervenfpftem in einem entſprechenden Grabe 
aufzuregen und zu ftären. Bei Komplifatios 
nen und bei befondern Urſachen müffen beide 
ihrerArt nad berückſichtigt werben. — Hiernach 
findet beivollblütigen Pferden ein der Konftitus 
tion entfpredhender Aderlaß Statt, ber jedoch 
niemals fehr reichlich feyn darf, weil die Erfah: 
rung zeigt, daß durch großen Blutverluft bie 
Bufälle der. Lähmung bedeutend verftärkt, ja 
fogar töbtlih werden. Wo ber Puls ſchwach, 
Blein, die Schleimhäute und die Bindehaut blaß 
find, ift felbft bei gut genährten Pferden ein 
Aderlaß nit angezeigt. Innerlid gibt man 
nad dem erften Entitehen ber Krankheit falzige 
Zarirmittel, 3. B. Natr, sulphuric, 1 Pfd. und 
Hydrarg. muriat. mite, 2 Drachmen, mit 2 Uns 
zen Rad. gentian., auf 4 Portionen getheilt in 
einem Tage. Ertragenbie Thiere das Hochheben 
des Kopfes gut, fo Bann man ihnen dieſe Mittel 
in flüffiger * geben, in jedem andern Falle 
aber verdient die Latwergenform den Vorzug. 
Nach drei⸗ bis viertägigem Ausſetzen des Laxir⸗ 
mittels kann man ben Tart. stibiat. und die Di⸗ 
gitaliß, oder bei gaftrifher Komplikation das 
Kalomel (von jedem etwa ?—3 Drahmen auf 
ben Tag), oder bag Kali carbon, (1 — 1", Unzen 
pr. Tag), mit erregenden und bittern Mitteln, 
3. B. mit Kalmus, Baleriana, Angelika, Senf 
u. dgl., (don dem einen oder bem andern auf den 
Tag 4—6Un —2* Bei großer Torpidität 
ſind ſelbſt Die fläche gen Reizmittel, wie Kampher, 
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Terpentin, Zerpentinöl und Hirſchhornöl drin= 
gend nöthig. Außer diefen innerl'hen Mitteln 
find äußerlich Sturz= oder Sprigbäder von kaltem 
Wafler auf den Kopf, Einreibungen von Ter: 
pentinöl am Kopfe, bei großer Torpidität aud 
am Bauche und längs der Wirbelfüule, fo wie 
Haarſeile in der Mittellinie tes Korderfopfes u 
der Stirn, oder an der Seite bes Halfes gezogen, 
oder au das Blüheifen, oder Moren, an diefen 
Theilen applicirt, von! großer Wirkſamkeit. 
Außerdem haben ſich die, zuerft von E. Viborg 
. empfoblenen, Änjettionen von einer balben bis 
2 Drachm der Tinct.veratr.mit8 heilen Brannt: 
wein, etwajeden 2.— 4. Tag einmal wiederholt, 
als außerordentlib wirffam gegen diefe Krank: 
heit gezeigt, indem fie fhnell eine Erfbürterung 
und Umftimmung des ganzen Nervenſyſtems er: 
zeugen. — Die von Hayne empfoblene, uns 
mittelbare Entleerung ber feröfen Flüffigkeit aus 
den Seitenventrißeln des Gehirns vermittelft der 
Anbohrung des Kolben derRiechnerven gewährt 
nur eine vorübergebende Minderung der Zufälle 
und führt durch die hiernach entitehende Entzün— 
dung des Gehirns faft immer den Tod berbei. 
Beftebt das Uebel mit einem eretbifben Cha— 
raßter, fo find narkotiſche Mittel indicirt, und 
es haben fi hierbei namentlih Herb. u. Rad. 
belladonnae ('/, Unze p. D.), Herb. nicotianae 
(1 Unze p. D.), Nux vomica (3 Dradmen bis 
%/, Unze), theile für ſich allein, theils in Ver: 
bindung mit bittern und bitter-aromatifhen Mit: 
teln, bei Neigung zu Dartleibigfeit oder bei Le— 
berleiden, aub in Berbindung mit Kalomel, 
Brehweinftein und andern Neutralfalzen am 
meiften bewährt. Man gibt diefe Mittel etwa 
2:—3mal in einem Tage, Auch find bier die 
Injektionen in die Droffelvene, die Balten Bes 
gießungen des Kopfes und äußerliche Ableitungs— 
mittel zu benugen, wie dies bei dem vorigen 
Charakter der Krankheit angegeben morben iſt. 

Bei dem rafenden K. wird immer zuerft ein 
reibliher Aderlaß (nah Verſchiedenheit der 
Konftitution von 6—7 Pfund) gemadt, werauf 
Balte Umſchläge auf den Kopf, falzige Abfüh— 
rungsmittel in großen Gaben, reizende Kinyftiere 
(3. B. von Seifenwaffer mit Zufag von Koch⸗ 
ſalz) und ableitende Reizmitrel am Bauche und 
an den Füßen angewendet werden. Nachdem 
die Parorysmen bejeitigt find, findet bie weitere 
Behandlung, wie bei dem Dummkoller, je nach 
dem Charakter deffeiben, Statt. 

In diätetiſcher Hinfibt bedürfen bie am K. 
leidenden Pferde im Allgemeinen einen fühlen, 
Iuftigen Aufenthaltsort, freie Bewegung, leicht 
verdaulibes, mäßig nährendes, nicht erhigendes 
Futter und kühles, frifches Waſſer in binreichen= 
der Menge zur beliebigen Stillung des Durftes, 
Am beften ift es, wenn die Umftände u. Sahress 
zeit es geftatren, daß manihnen eine grasreiche, 
aut abgeichloffene Weide gibt, auf welcer fie in 
den Morgen und Abendftunden, fo wie über 
Naht verbleiben, während ber Mittagsbige 
aberin rinen fühlen Stall genommen werden, 
Menigftens gibt man ihnen Gras im Stalle, u. 
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ung zu geben. — Beſteht fo große Bewußtlo— 
Agteit, daß die Pferde das Aufnehmen der Nah— 
rung unterlaifen, fo füttert man fie künſtlich 
durch Eingeben von Meblelößen, von Mehl— 
tranf, oder der Brühe von Deu, bis diefer Zus 
ftand vorüber ift. Geben die Thiere beftändig 
im Kreife, oder drängen fie mit Gewalt vorwärts, 
fo befeftigr man fie an eine, auf einem Pfahl 
fit drebende Stange, oder aneinen, 8— 12 Ruß 
langen, ebenfallsan einem Pfable ih drebenden 
Strid und geftattet bieran die Bewegung. — 
Bei dem rafenden K. ift für die Dauer ber 
Paroxysmen bauptfadhlich dafür zu forgen, daß 
die Pranfen Pferde weder fich felbft, no andere 
Thiere befhädigen können. Zu diefem Zwede 
bringt man fie in einen leeren Stall und läßt fie 
frei in demfelben berumgeben, weil die Erfah— 
rung zeigt, daß feltes Anbinden undjeder andere 
Zwang die Tobſucht vermebrt. Im Uebrigen 
ift die Diät wie bei dem Dummfeoller. 

Der K. it faftin allen Ländern ein Gewährmanz 
gel, deſſen Gewährzeit in Preußen auf 25 Tage, 
in einigen andern Staaten, wie 3. B. in Defters 
reib, aber auf 30 Tage feftgefegt it. Das 
preußifche andre nennt zwar nur den Dumm= 
£oller als Gewährmangel; bei den gebildeten 
Thierärzten beftebt aber fein Zweifel darüber, 
daß aud der rafende K., ba derfelbe nur eine 
KormbderKollerfranfbeit u. meiſtens nureineMos 
dififation des vorher fhon beftantenen Zumms 
Eollers ift, ebenfalls in die Kategorie der Red⸗ 
hibitionsfebler gehört. Es darf jedod nur ein 
ſolcher fieberlofer, od. wenigftens mit wirklichen 
Intermiffionen verlaufender, rafender K. bierber 
gerechnet werden, aber nicht jede, mit Tobſucht 
begleitete Dirnentzündung, Magenentzündung 
u. dgl, akute Krankheit. 

Koller (Biogr,), Franz Breiberrvon, 
öfterreihifcher General, geboren am 27. Novem= 
ber 1767 zu Mündengräg in Böhmen von bür= 
gerliben Aeltern, erhielt an der Schule zu Cos— 
manos, fpäter auf dem Gymnaſium zu Prag, 
die erfte Bildung und trat 1784 als Kader beim 
Militär ein. Als Fähndrich marſchirte er 1791 
mit nad ben Niederlanden, war 1792 bei dem 
Welbaus in ber Champagne, wo er zum Unters 

ieutenantadancirte, und famim folgenden Jahre 
in den Beneralftab des Oberften Mad, der ihr 
unmittelbar bei feiner Perfon befbäftigte. Vor— 
theilhaft zeichnete fi K. bei Düren und bei dem 
Uebergang über die Roer aus, wurde mit der 
Nachricht von dieſer gelungenen Operation nad 
Mien gefbidt, kam als Oberlieutenant zurüd 
und leiftete wieder ausgezeichnete Dienfte in der 
Schlacht beiNeerwinden. Er wurde darauf zum 
Hauptmann befördert, 1800 zum Majorernannt 
und fam nab dem Frieden von Luneville als 
Dberftlieutenant zum Regiment Stuart. Als 
Oberſt machte er den Krieg von 1805 mit und 
führte während der Kapitulation von Ulm fein 
Regiment in Eilmärfhen nad Böhmen. Im 
Feldzug von 1809 focht K. mit Auszeichnung 
bei Appach, Regensburg und Aepern; für letz— 
tere Schlacht erbielt er die Beförberung zum 


wenn dies nicht zu haben ift, gutes Heu u. Das | Generalmajor und wurbe in die unmittelbare 


fer. Tritt Befferung ein, fo ift der Iegtere den 
Thieren in gewöhnlicher Menge bis zur Sättis 
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Umgebung des Generaliffimus Erzherzog Karl 
gezogen, Rach dem Frieden diente er als Bris 
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gadier in Böhmen und Pam im Sommer 1813, 
zum Feldmarfhalllieutenant befördert, als ers 
fter Generaladjutant zum Oberbefehlshaber, 
dem Fürften Schwarzenberg. Seitdem hatte er 
eine Menge ber ehrenvollften Aufträge zu befors 
gen, Namentlich ift er zu erwähnen als einer 
der Kommiffarien, welche 1814 Napoleon nad 
Elba begleiteten.. Er erwarb fich bei diefer Ge— 
legenbeit durch fein fhidlihes Benehmen, wie 
durch feine Rechtlichkeit und Freimuthigkeit die 
Achtung und das Vertrauen des berühmten 
Mannes, ben er bei ber Reife durch bie ſuͤdlichen 
Departements vor den Mißhandlungen eines 
von fanatifhen Prieftern und radhebrütenden 
Ultra’s aufgereizten Pöbels ſchützte. Er bes 
wahrte den Ueberrodbes geſtürzten Helben, ber, 
um nicht erfannt zu werden, denfelben mit 8.6 
öfterreibifhber Generalsuniform vertaufcht hats 
te. Nah feiner Rückkehr vollzog er den von Ras 
poleon auf Elba erhaltenen Auftrag, mit Genua 
im Namen bes neuen Herrſchers von Elba eine 
——ã— zu Gunſten der Inſel abzu—⸗ 
chließen. Dieſes Benehmen Kes verdient um fo 
mehr Anerfennung, da in jener Zeit voll aufges 
regter 2eidenfhaften und einfeitiger Anfichren 
bei Vielen die Stimme der Mäßigung und des 
Edelmuths ganz verklungen zu feyn fbien. Im 
Jahr 1815 erhielt K. den wichtigen Poften eines 
Generalintendanten ber Armee in Stalien, wos 
bei er zugleich beauftragt war, mehre finanzielle 
Verbältniffe zwiihen Defterreih und einigen 
italienifhen Staaten zu ordnen. Aus Stalien 
zurüdgeßehrt, ftand er als Divifionär in Prag, 
wurde jedoch mit Anfang des Jahres 1821 wie: 
der als Generalintendant bei der öſterreichiſchen 
Armee in Neapel angeftellt, wo er zur Wieder: 
berftellung der Ordnung fehr thätig war und 
am 23. Auguft 1826 +. K. war einer der vor: 
züglihften Generale der öfterreibifhen Monars 
die; außerdem ein eben fo wiffenfchaftlid ge— 
bildeter und die Künfte hochſchätzender Mann. 
Er hinterließ eine der ausgezeichnetften Vaſen- 
fammlungen, welbe 1828 für das königliche 
Mufeum zu Berlin erkauft wurde, und eine 
ägyptiſche Sammlung, welche der König von 

Sachſen für die Univerfität Leipzig erkaufte. 
— Kollerader (Unat.), 1) bei Pferden Aber 
zwiſchen den Ohren, die von Kurfchmieden oft 
beim Koller (ftets nuglos) geiblagen wird; — 
2) Hautvene, die bei manchen Menſchen, fobald 
fie in Zorn gerathen, auf der Stirn fihrbar 


wird. 

Kollerbeef und Langnenfamp, preuß. 
Dorf, Prov. Weltphalen, RB. Minden, Kr. 
Hörter; 370 Einw. 

Kollerbüfche (Korftw.), Pleine, vom Vieh 
beſchädigte, aftige Holzpflanzen. 

Kollerfurbe(Min.), ſ. v. a. ockeriger Braun⸗ 
eifenftein, f. Brauneifenftein 2) b). 

Kollergat (Schiffsw.), f. v. a. Koldergat, 

Sollerbabn (Drnitbol.), f. v.a. Kampf: 
ftrandläufer, Machetes pugnax Cuv. 

Kolleria (Bot.), nab Preel, Gattung der 
Ficoideae Pre. Drei Arten: K.collina ÄKckl, 
Zeyh., K. glauca kckl, Zeyh. und K. hernia- 
riaefolia Pres’, Aizoon herniaria Rchb., Sträus 
er in Südafrika, 


Kolleriges Pferd, mit dem Koller behaf- 
tetes Pferd. j 

Kollern, 1) (Bergb.), von einem eifernen 
Bergfeil, wenn es ſich verwirrt und zerreißt; — 
2) (Wafferb.), wenn an den Wafferkünften et⸗ 
was befhädigt ift und der Sag nit mehr ges 
börig gießt; — 3) von Truthähnen, eine Art, 
laut zu werben. 

Kollersbera, bavyer. Dorf, R.⸗B. Nieder⸗ 
bayern, Ldgr. Wegſcheidz 110 Einw, 

Koller hlag, öfterr. Pfarrdorf, Land ob 
ber Eng, Mühlkreis, Diftr, Peilftein, in raus 
ber Gegend; 480 Einw, 

Kollersdorf, öfterr. Dorf, Land unter der 
Ens, Viertel unter dem Mannhartsberge, Zdgr. 
Grafenegg; 270 Einw. 

Kollersried, bayer. Dorf, R.:B. Oberpfalz 
und Reg., Logr. Hemau; Schloß, Kapelle, 
Patrimonialgeriht II. Klaffe; 190 Einw, 

Kolleritock, ſ. v. a. Kolderſtock. 

Kollerup, dän. Kirhfpiel, Jütland, Aal⸗ 
borg, nörblih von Rögftör, 

Kolles, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Bidſchow 
Herrſch. Chlumetz; 100 Einw. 

Kollefchau, öfterr.:mähr. Dorf, Kr. Ols 
müs, Herrſch. Hohenſtadt; 270 Einw. 

Kolleſis (Collesis, Ehir.), die Verleimung, 
fhnelle Verheilung. « 

Kollefis (grieb.), f. Damasciren. 

Kollesieufen, preuß, Weiler, Rheinpros 
vinz, R.⸗B. und Logr. Zrier, Kr. Saarburg; 
Mühle; 110 Einw, 

Kolletepiebolz; (Kolontopieholz, Ti— 
gerholz, Waarenk.), ſchönes, hartes, aber 
ſchwer zu bearbeitendes Holz aus Weſtindien, 
von verſchiedener Farbe. 

Kollewi, Volksſtamm, ſ. dv. a. Kolluwi. 

Kollfuſchg, öſterr. Pfarrdorf, Tyrol, Kr, 
Bruneck, Ldgr. Enneberg; Schule; 230 Em. 

Kollidiren (v. Lat.), unangenehm zufams 
mentreffen, in Kollifion fommen. 

Kollig, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.:B. 
und Ldgr. Koblenz, Kr, Mayen; Mahl: und 
Delmüble; 300 Einw. 

Kolligiren (v. Lat.), einfammeln, befonders 
Gelder zu einer Lotterie 2c 

Kollımationslinie (Diopt.), im aftrono= 
miſchen Fernrohr bie ideelle Linie, die durd den 
Brennpunkt des DOPularglafes und den Mittels 
punft des Objefrivglafes gebt. 

Kollin (Geogr.), 1) öfterr.=böhm. Herrſchaft, 
Kr. Kaurim; umfaßt 17,673 3. 1032 DARM. 
Areal mit 7800 Einwohnern und gehört einem 
Privarmann; — 2) (Neu:K.), konigl. Sradt 
dafelbft, an der Elbe; 4 Vorftädte, Dechantei— 
firbe, 5 andere Kirben, Synagoge, Haupt— 
fbule, Rathhaus, Epital, Armeninftitut, Poft, 
Liqueurs, Kattun-, Rübol: und andere Fabri— 
fen, Sranatınfaleifereien, 6 Jahr: und 2 Wo⸗ 
chenmaͤrkte; 6200 Einwohner, worunter 25 pro= 
teftantifhe und 313 ifraelitifhe Familien. In 
der Nähe das Feld Winitſchich, berühmt als 
Fundort von Öranaten, Topaſen x. — Hier 
1275 Vertrag zwifhen Raifer Rudolf und Ot⸗ 
tofar, fo wie am 18, Juni 1757 Schladt zwis 
ſchen den Preußen unter Friedrich Il, und den 
Defterreihern unter Daun, 
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Der britte Kampf Friedrichs II. von Preußen 
mit der Kaiferin Maria Therefia hatte 1756 bes 
gonnen; die preußifhen Waffen waren fiegreich 
bei Prag gewefen, bie öfterreihifhe Hauptar⸗ 
mee war zum Theil verfprengt, 40,000 Mann 
derfelben unter dem Prinzen von Lothringen 
wurden in der Hauptftabt Böhmens belagert, 
ein Heertheil unter Daun bielt das Feld, 309 
er bis auf 60,000 Dann an fi und 
jeigte bie Abficht, Prag zu entfegen. Da ver: 
ieß der König mit 12,000 Mann von bem Eine 
f&bließungsheer Prag, vereinte fih mit bem 
Peran von Bevern, ber mit 20,000 Preußen 
ben Marfhall Daun beobadtete, und beſchloß, 
mit einem ze. dem Kriege ein Ende zu mas 
hen. 32,000 Mann ftarf, rudte er ben Defters 
reihern entgegen und traf fie in einer durch 
Schluchten, Hohlwege und fumpfige Wiefen 
binlänglich gededten —— ben Höhen bei 
K. Schlug er fie, fo konnte feinem Vordringen 
nach Wien nichts mehr im Wege ſtehen; doch 
das Schickſal hatte es anders beſchloſſen. Die 
Öfterreihifhe Armee war in zwei Treffen ge⸗ 
ordnet; ber rechte Flügel ftand gegen Krezezor, 
der linke gegen Brzeſan, und das Corps des Ge⸗ 
nerals Nadaſti auf dem äußerſten rechten Flü⸗ 
gl von ber Hauptarmee durch einen tiefen 

rund getrennt ‚“neben bem fi 3 Regimenter 
Balie leichte Reiter und 1000 Mann öfter: 
reihifhe Küraffiere, im nebenliegenden Walde 
aber einige Infanterie aufgeftellt hatten. Fries 
drih war links abmarfhirt und hatte bem Ges 
neral Hülfen befohlen, ben vorgefhobenen rech⸗ 
ten Flügel der Defterreiher bei Krezezor zu 
vertreiben, während die übrigen Eruppen f6 
immer links ziehen und auf den Feind losge- 
ben, ber rechte Flügel aber nad einem befann- 
ten taßtifhen Kunftgriff(dte ſchiefeSchlacht⸗ 
ordnung) von griebifher Erfindung, nicht 
durch Thätigkeit, fondern durch eine — 
gene Stellung den linken unterftügen ſollte. Es 
war bereits Mittag vorüber, als General Hül⸗ 
fen bie Schlacht eröffnete. Nah blutigem 
Kampfe gelang es ihm endlich, die Höhen bei 
Krezezor zu m Berl die Defterreiher aus dem 
Dorfe zu werfen und ſich der bei demfelben bes 
findliben Batterie zu bemädtigen. Gleichzei⸗ 
fig griff der General 3ierhen mit der preußifchen 
Reiterei die bes General Nadaſti an und trieb 
fie fo weit zurüd, baß fie während des Treffens 
nicht wieder heran fam. Schon wurde Daun, 
da Hülfen auf der von ihm eingenommenen 
Höhe gegen ben rechten öfterreihiihen Flügel 
fi behauptete, über den Ausgang der Schlacht 
beforgt und ſchickte daher durd einen Adjutans 
ten einen mit Bleiftift gefhriebenen Zettel an 
der Fronte herunter: „Die Retraite ift nad 
Suchdol“, als plöglidh das Glüd ſich wendete. 
Der GeneralManftein, auf dem rechten preußis 
{hen Flügel, ließ ſich troß des ausdrüdlichen 
Befehls, ftehen zu bleiben, verleiten, einen Ans 
ariff gegen eine Kroatenabtheilung zu machen, 
die feinen Truppen viel Schaden that, und 
Prinz Morig von Deffau, durch kriegeriſche 
Dige angefeuert, folgte, um ihn hierbei zu uns 
terftügen. Da nun während des Handgemen⸗ 
ges, welches bie Truppen beider Generale läns 





Kollin, Schladht bei. 





v. Zeit befhäftigte, die von ihnen links ftehens 
en Bataillone ihren fehrägen Marſch fortſetz⸗ 
ten, fo wurde bie Schlachtlinie der Preußen uns 
terbroden und es entftand eine Lüde in dem 
Augenblid, wo fie mit voller ganzer Kraft, in 
unzertrennter Verbindung, auf den gegenübers 
— Feind wirken ſollten. Dieſe Schwäche 
des Feindes entdeckte der Kommanbeur des Re⸗ 
giments Prinz Karl von Sachſen, Obriſtlieute⸗ 
nant von Benkendorf, der, nabdem er ben Zet⸗ 
tel erhalten, auf bie nächfte Höhe — war, 
um fi noch einmal umzufehen. ofort kehrte 
er zurüd und rief feinem Regimente zu: „Der 
Feind ift in Anmarſch, retirire fi meinetwegen 
wer ba will; wer aber ein braver Kerl ift, der 
folge mir“. Sein Regiment und die übrigen 
fähfifhen Regimenter folgten ihm; bas öfters 
reihifhe Regiment Saint Ignon bloß fid an, 
nebftNabafti'8 übriger Reiterei. Bor Begierbe 
brennend, fi für die vor 12 Jahren erlittene 
Niederlage zu rächen, flürgten fi nun bie 
Sadıjen unter bem Rufe: „Dies ift für Strie⸗ 
au!“ auf bie getrennten preußiſchen Linien. 
as biefe Reiterei nur erreihen fonnte, wurbe 
niedergemegelt oder gefangen genommen. Ers 
fteres Schickſal hatte Friedrichs Leibgarbe, bie 
aus taufend Mann ber fhönften Menſchen bes 
ftand. Die größte Unordnung brad ein. Auch 
bie Kaiferliden ermannten fi und rüdten wies 
der vor. Umſonſt Bämpften die Preußen mit 
beifpiellofer Xapferkeit und Ausdauer, umfonft 
führte Friedrich feine Kavalerie, die ſchon febs= 
mal geworfen worden war , zum fiebenten Male 
wider ben Feind; als fi die Sonne zum Unters 
ang neigte, mußte er das Schlachtfeld räumen. 
Ein Theil ber preußifhen Armee, ber gefiegt 
hatte, machte fi fertig, ein Lager zu bezieben 
und Victoria zu fhießen; ja, einige Kavaleries 
regimenter wollten bereits abfatteln, als fie die 
fhredenvolle Nachricht traf, daß die Schlacht 
verloren fey und man fi Burgen ſolle. 
Der Rückzug Friedrichs mit Bagage und Ka— 
nonen geſchah mit der größten Ordnung und 
militärifhen Klugheit. Die Feinde, denen ein 
preußifher Abzug vom Schlachtfelde einen ganz 
neuen Unblid gewährte, ſahen dem unerwarter 
ten Schaufpiel ruhig zu, fo daß Friedrich unge» 
ftört in Schlachtordnung abmaridiren Ponnte. 
Der beiderfeitige Berluft an diefem Tage war 
groß. Die Defterreiher zählten 9000 Todte 
und Bertwunbete; die Preußen verloren 29 Fah⸗ 
nen, 43 Gefhüge und 13,773 Mann an Zodten, 
Verwundeten und Gefangenen. Die Aufbes 
bung ber Belagerung von Prag und die Räus 
mung Böhmens war bie nädfte Folge die— 
ſes Sieges, an dem die ſächſiſche Kavalerie den 
größten Antheil hatte. Zweimal binnen Jah⸗ 
resfrift für und dur ihr Ausharren bei Pirna 
hatten dann die Sachſen den Defterreihern das 
Königreih Böhmen, ja, vielleicht die ganze 
öfterreihifhe Monardie gerettet. Maria The⸗ 
refia batirte die Stiftung desnad ihr benannten 
Ordens von biefem benfwürdigen 18. Juni. 
— ——— der, bisher noch nie beſiegt, an dieſem 
age nicht nur die Schlacht, ſondern auch den 
bisher genoſſenen Ruf der Unüberwindlichkeit 
verlor, rächte ben erlittenen Unfall noch in dem⸗ 


Kollinetz — Kollifion der Gefeße. 


felben Jahre durch die Siege bei Roßbach und 
Leuthen. 

3) Preuß. Pfarrdorf, Prov. Pommern, R.⸗B. 
Stettin, Kr. Pyritz; Patrgr., Waffer- und 
Windmühle, Schäferei; 470 Einw. 

Kollinetz (Geogr.), 1) öfterr. » böbm. Allo⸗ 
dialgut, Kr. Klattau, an der füdöftliden 
Grenze des Kreifes; umfaßt 3086 3. 596 [IKI. 
Areal und 1470 Einw.; — 2) Stadt daf.; 
Schloß, Pfarrei, Mühle, Papiermühle; 990 Ew. 

Kolliquation (lat. Colliquatio), 1) Ber: 
fließen, befonders unter Einfluß der Fäulniß; — 
2) (Med.), Auflöfung, aufgehobene Bindung 
der flüffigen und feften Theile, daher ihre hemis 
{he Zerfegung. Gie ift der Anfang der Fäul⸗ 
niß und wird baber bei Faulfiebern, Skorbut 
und allen Krankheiten, die diefen Charakter ans 
nehmen, gefunden. So kann bei allen Kiebern, 
auch bei hronifhen Krankheiten, bei zunebmens 
der Lebensſchwäche, ein Stadium colliquatirum 
eintreten, 3.8. bei der Abzehrung, Waſſerſucht. 
Die dadurh erzeugten Ausleerungen werden 
Polliquatide genannt, 5.3. Diarrhöe, Sudor, 
Haemorrhagia colliquativa. — 3) (Ehem.), das 
Zuſammenſchmelzen verfhiebenartiger Stoffe. 

Kolliquation des Augapfels (Ophthal.), 
f. Atrophie des Auges. 

Kolliquescenz (lat. Colliquescentia), ſ. v. a. 
Kolliquarion. 

Kolliſchow, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Tabor, 
Herrſch. Wopor an; 160 Einw. 

Kolliſion lat.Collisio), 1) (Phyſ.), Zuſam⸗ 
mentreffen — harter Körper im Stoß; da= 
ber — 2) (&hir.), der (ftörende, verlegende) Zus 
fammenftoß, die Quetſchung, f. Kontufion; 
— 3) jedes widrige Zufammentreffen entgegen 

efegter Dinge oder ntereffen in einem 
unkte; befonders — 4) (Moral), K. von 
flibten, in ber Regel nur ein ſcheinbarer 
MWiderftreit, weil jede Pflicht die Nothwendig- 
keit einer Handlung einfbließt, bier demnach 
nur bedingte und unbedingte Pflichten einander 
— können. Vgl. Kafuiftif, 
ollifion der Beweiſe (Rechtsw.), Wider⸗ 
ſprüche, welche ſich bei Pruͤfung der Beweis— 
führung dem Richter entgegenſtellen und ſeine 
juriſtiſche Ueberzeugung ſtören. Kommen ſolche 
Widerſprüche in Anſehung ein und derſelben 
auf zuklaärenden Thatſache vor, kollidirt alſo der 
Beweis und der direkte Gegenbeweis, fo müſ— 
fen die von beiden Theilen gebraudhten Beweise 
gründe mit einander verglichen werden und dann 
kommt es barauf an, ob fih nur Beweisgründe 
don einerlei oder von verſchiedener Art gegen 
überftehen. Iſt nun im erfteren Falle der juris 
ftifhe Werth der Mittel, durch welche jene 
Beweisgründe im einzelnen Fall herbeigefhafft 
wurden, nicht gl-ic, h geben natürlich die vor, 
welde mehr Blauben verdienen (doch kann auch 
der Fall eines richterlich aufzuerlegenden Eides 
eintreten); find hingegen bie Pollivirenden Bes 
weismittel alle völlig glaubwürdig, fo ift das 
Refultat derjenigen vorzuziehen, welches bie 
größere Wahrfcheinlichkeit für fib bat; follte 
aber audy legtere gleich fenn, dann ift nichts er: 
wiefen, wenn nit eine vom Recht begünftigte 
Sache den Ausſchlag gibt. — Bei Kollifion von 


\ 599 


Bemweisgründen verfhiedener Art ift auf bie 
Beſchaffenheit deſſen Rüdficht zu nehmen, was 
erwieſen werben foll. Soll diefes z. B. geiches 
ben mit Eigenfhaften einer Sache, welde nur 
nad Regeln einer Kunft beurtheilt werden kön— 
nen, fo geht natürlih das Gutachten der Kunſt⸗ 
verftändigen allen übrigen Bemweismitteln vor, 
die nur biftorifbe Bewahrbeitung einer That— 
fache bewirfen können, Legtere hingegen geben 
jenem dann vor, wenn es bloß eu die Wahr⸗ 
beit einer Thatſache antommt und hierbei ge= 
nießt wieder der Augenfhein (immer) und der 
abgelelftete Haupteid (regelmäßig) den Vorzug 
vor Zeugenausfage, außergerichtlibem Geftänds 
niß (mithin aub vor Privat s Urkunden) und 
Schlußfolgerungen. 

Verſchieden von ben bisherigen Füllen ift eine 
Beweiskollifion in Anfehung zweier verſchie— 
dener Thatſachen, auf welhe der Beweis und 
indirekte Gegenbeweis (f. Beweis) gerichtet 
ift, er muß der Beweis einer jeden von 
beiten Thatſachen zuerft einzeln für ſich geprüft 
werben, was jedodh in Anfehung des Gegen= 
beweifes unnöthig wird, wenn der Beweis übers 
all nicht geführt worden. ft legterer unvolls 
ftändig beigebrabt und ber Öegenbeweis volls 
ftändig geführt, fo pflegt ohne richterlihen Eid 
die Sache wider den Beweisführer entſchieden 
zu werden; find beide aber, Beweis und Gegen— 
beweis, unvollftändig ausgefallen, fo wird in . 
beiden ber rihterlihe Eid erkannt. Wenn beide 
vollftändig geführt find, fo geht der Beweis un= 
ter durch den Gegenbeweis, 

giteratur. J. H. Böhmer, Exercit. ad 
pand., Bd. IV, exerc. 65; — 9. €, Kölle, 
Ueber die Kollifion der ir 3 Seipalg 17945 
— dv. Globig, Theorie der Wahrſcheinlichkeit, 
II, S. 265 ff.5; — Arbiv für die civil. Praris, 
Band IV, 8.25 ff; — W. H. Puchta, Der 
Dienft der beutfhen Juſti ämter, I, $ 2205; — 
Baier, Bortr. über den Civilprozeß, 8.455 ff.; 
— Martin, Lehrb. des deurfch. gem, bürgerl. 
Proz., 12. Ausg., S. 355 ff. ıc. 

Kollifion der Gefege (Konflittder Ges 
fege, Rechtsw.). Bei der Maffenhaftigkeit der 
Quellen des deutfcben gemeinen Rechts und ber 
Berfchiedenartigkeit der unendlihen Partitulars 
rechte ift es nicht zu verwundern, daß häufig 
Rehtsvorfhriften mit einander in Rollifion ge» 
rathen. Es ift dies ein Nachtheil, der jeder ſue— 
cefliven voluminöfen Gefengebung anhaften 
muß, und doc ift er nicht jo jhlimm, als die 
neueren Legislationen (befonders dem preußi= 
fben Landrebt) innewohnende Kafuiftik, Im 
erfteren Fall gibt es doch noch allgemeine Prin—⸗ 
cipien, welde aus der Verwirrung uns heraus 

u leiten im Stande find, im anderen aber vers 
harter der alte Bucftabe des ing Einzelne ges 
benden Gefeges nicht, die vielen überfehenen 
u. durch Aenderung der Verhältniffe neu hinzus 
kommenden Fälle unter daffelbe zu ftellen, Au 
ift es faum —— daß ſolche kaſuiſtiſche Ge⸗ 
ſetze immer in Einklang mıt einander find, häu— 
fig wird man auch bier auf Widerſprüche ftoßen 
und bann ift es erft recht ſchwierig, zu entſchei⸗ 
den, ob bier wirklich zwei fich einander aufhe— 
bende Rormen einander gegenüberftehen, ober 
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ob bie Differenz zwiſchen beiden nur ſcheinbar 
ift und durch forgt ältige Interpretation ſich bes 
feitigen läßt. ies bie Entfheidbung, wenn 
gleichzeitige Beflimmungen ein unb ber« 
felben Rehtsquelle fi wibderftreiten. In 
dem Kolgenden aber haben wir hauptſächlich die 
Fragen 7 beantworten, wie ift das Verhältniß 
der ein heimiſchen Rechtsquellen zu einander, 
1) wenn die Rechte bes nämlichen Territoriums, 
2) wenn bie verfhiebener Xerritorien Pollibiren. 

1. Kollifion ber Rechte besnämliden 
Bezirks. Nicht felten haben Bezirke, welche 
politifhe Beftanbtheile eines größeren Territos 
riums bilden, ihre eigenen Rechtsquellen, wie 
wenn in ben einzelnen zu einem Staate gehörigen 
Provinzen befondere Provinzialrehte, in eins 
zelnen Städten befondere Stadtrechte gelten. 
Hier gilt nun zwar in bem engeren Bezirk auch 
das Recht des ihn einf&ließenden größeren, 
allein baneben fommen für ihn noch vorzugs⸗ 
weife die befonderen Quellen in Anwendung 
welche ipm eigenthümlid) angehören. Dies ift 
es, was man dur bie Rechtsparöminen, 
„Stabtreht bricht Landrecht“ und „Randredt 
bricht gemeines Recht“ auszubrüden pflegt; 
oftmals indeffen werben biefe Sprüchwörter für 
einen Ausdruck ber römifhen Rechtsregel Lex 
specialis derogat legi generali ausgegeben; 
allein diefe Regel tagt nur, Recht, weldhes auf 
einzelne Perfonen, Saden oder Fälle aus einer 
beftimmten Gattung ſich bezieht, gebt dem Rechte, 
was rür alle Perſenen, Saden oder Fälle dieſer 
Gattung bie gemeinfame Regel bildet, vor, 
keineswegs aber bezieht fie ſich auf verſchiedene 
Rechtsquellen, je nachdem fie für einen weiteren 
oder engeren Raumbezirf gelten. Der Sag 
„Landrecht bricht gemeines Recht" folgt viels 
mehr nur baraus,. daß gemeines Recht bloß als 
fubfidiäres Recht gilt, deffen Anwendbarkeit 
durch eine partifulare Rechtsquelle immer aus: 
geſchloſſen wird. Das andere Sprüchwort, 
„Stadtrecht bricht Landrecht“ ift nicht einmal 
unbedingt richtig, vielmehr entſcheidet in diefer 
Beziehung der allgemeine Grundfag, daß neues 
res Recht dem älteren vorgehe („Jus posterius 
derogat priori“), daß aljo durch ein neueres 
Landesgefeg auch bie älteren Stadtrechte aufges 
boben werden. Nur wenn in einem folhen 
Sandesgefeg die fernere Kortdauer ber Stadts 
rechte ausdrüdlich vorbehalten wird, erleidet 
dies eine Ausnahme, bie allerdings in früheren 
Beiten häufig vorfam, woher fih aud viele 
alte Etabdtredhte in Gebrauch erhalten haben. 
Neue Stadtrechte aber, welde dem Landesgejeg 
entgegentreten, können jegr nicht mehr vorfom: 
men, indem die Städte der gefeggebenden Ge: 
walt des Staats unbedingt unterworfen find 
und Ihre Autonomie nur jo weit fid erfiredt, 
als bie Landesgefege es geftatten. 

Neben ben genannten beiden Parömien pflegt 
noch eine dritte (ſchon im magdeburger Weich— 
bild, Art. 24, ſich findende) vorzukommen: „Mills 
für und Geding bricht allerdand Recht“z es 
ſoll aber durch dieſelbe nichts Anderes ausges 
drüdt werden, als daß die meiften Gefege des 
ig biöpofitiver und nicht probibitiver 


atur find, d. h. alfo nur da in Anwendung | 


fommen, wo von ben Kontrahenten nicht etwas 
Anderes Er eg ift, 

1, Kollifion ber Rechte verſchiede— 
ner Kerritorien. Gemwöhnlid begreift man 
unter bem Ausbrude K. d. R. nur dieſen Fall, 
ber überall eintritt, wo eine Perfon bem Recht 
eines Territoriums durch ihr Domicil, dem eines 
anderen durch ihren momentanen Aufenthalt 
unterworfen ift (wenn fie 3. B. bafelbft ein Ge⸗ 
ſchaͤft abgefhloffen hat, ober fonft in Rechte ver⸗ 
bältniffe getreten ift, oder endlich eine Sache er⸗ 
worben hat, bie ſich wieder in einem anderen 
—* befindet). Hier entſteht nun die Frage, 
ob der Richter, deſſen Entiheidung das betrefr 
fende Rechtsverhältniß unterworfen wird, bas 
Recht feines Bezirks, ober bas bes andern Ber 
zirks darauf in Anwendung zu bringen babe. 

1) Die älteren Juriften pflegten einfah zu 
entiheiben, indem fie die Gefege eintheilten in 
a) Statuta personalia, die Perfon betreffende 

chte, alfo Gefege, durch welche die perſönliche 
ergebe. Fe 3. B. bie Bolljährigkeit, Fahig⸗ 
Beit, eine Che einzugeben, bie Wechſelfähigkeit 
2c., regulirt wird; — b) Statuta realia, Gefege 
über Rechte an Sachen, z. B. ben Erwerb ıc. von 
Immobilien; endlich — c) Statuta mixta, an« 
dere Gefege, in denen bie formalen Bedingungen 
der Gültigkeit eines Rechtsgefhäfts vorgefchries 
ben find, Redtsverhältniffe nun, welde unter 
die Gefege sub a) fielen, wurden beurtheilt nad 
dem Rechte des Domicils der betreffenden Pers 
fon ; diesub b)nad dem Recht bes Territoriums, 
wo die Sachen find; die sub c) nad dem Rechte 
bes Orts, wo das fie begründende Gefhäft er» 
richtet wurde, Diefe Eintheilung indeſſen und 
mit ihr zufammenhängende Anſicht, fo natürlich 
und einfach die ganze Sache ausfieht, ift, wenn 
auch nicht geradezu falfh, do fo unbeftimmt 
und allgemein, daß fie für viele vorfommende 
Fälle keine Entſcheidung bietet und daß die aus 
derfelben gezogenen Konfequenzen nur mit vies 
len Ausnahmen richtig find, 

2) Neuere Juriften gingen daher von biefer 
Theorie ab u, baben andere Anſichten aufaeftellt. 
Eichhorn z. B. ftellt als oberſtes Princip den 
Satz auf, daß die an dem Orte, wo Jemand fein 
Domicil babe, geltenden Rechtegrundfäge die 
regelmäßige Quelle für die Entjdeidung aller 
feiner Rechtsverhältniſſe bilden müffe, wonach 
das Recht feines Wohnorts aub dba anzuwen— 
ben fey, wo bad Rechtsverhältniß dem Richter 
eines anderen Bezirks vorliege., Bon diefer 
Regel gebe es aber 2 Ausnahmen, nämlich 
1) wenn bie betreffenden Perfonen fich einem 
anderen Rechte freiwillig unterworfen hätten, 
wozu fie bei Diepofitiv = Gefegen befugt feven, 
und 2) wenn in bem Bezirke, in weldem nach 
jener Regel das Recht eines anderen Bezirke in 
Anwendung fommen fol, Probibitivgefege ent— 
gegenftünden. — Würde mit diefer Anſicht nichts 
Anderes gefügt, als baß Jemand von dem Ges 
richte feines Besirts aub in folben Redtevers 
bältniffen, die er im Ausland eingegangen, nach 
den Gefegen feines Wohnorts beurtheilt werden 
müffe, fo fönnte man bdiefelbe, obgleid aud bier 
Ausnahmen vorfemmen, im Allgemeinen zuge= 
ben, Es wird aber mit ihr auch gemeint, daß 
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nicht Ste,atsverträge oder ſonſtige ſpecielle Bes 
gen ihres Wohnortes zu richten ſeyen, was ſtinemuſagen über das Verhaͤltniß zu dem Staate, 
yon deshalb entſchieden falſch iſt, weil jeder | mir dr fen Rechte ein Konflikt eintritt, vorhau⸗ 
ee ee 
3) Am ritigften verfahren und zu bem ſicher⸗ Sefeggebung, oder vermöge einer gemeinrects 
ften Refultat werden wir gelangen, wenn wir | liben Gewohnheitsnorm, Grundfäge vorhanden 
mit Puchta trennen u, fagen: eine Kollifion der | find, welde das internationale Privatrecht zum 
Rechte ift u BE DPEN en verfhiedener | Gegenftand haben (mie ſich ſolche } 2. im 
— ehe — zwiſchen Reſchten — ee en $ 2-8 
er n . und im öfterreihifhen Geſetzbu . 3— 
a) Im erfteren Fall gilt allerdings die Res | vorfinden). Iſt legteres der Hall und wird er 
gel, jede Perfon wird in ihren Recht sverhälts | durch diefe Grundfäge angewiefen, nad frem⸗ 
miffen nad - ae SUCHE. — | * Beh zu urthei e fo mu — — 
und wo mehre Perſonen konkurriren, iſt im lich zur Anwendung bringen; finden aber 
Kollifionsfall das Recht des Berr flichteten und ' Beine folhen Vorſchriften, fo bat er das betrefs 
— in ri . — — * —— ge ganz und gar wie ein 
ten joll, anzuwenden. snabmemweife nur find | von Inländern im Inlande begründetes zu be= 
Rechte an Örundftüden (Natur, Erwerb, | handeln, d. h. nad der in feiner einheimiſchen 
Berluft derielben) nad dem Recht des Orte, wo | Gefeggebung über dieſes fpecielle Verhältniß 
fie liegen und die äußere Form der Rechts= | vorhandenen Rechtsnorm. — Pı Specielle 
geihafte nad dem Rechte des Orts, wo fie er: | Anwendungen bezüglid bes gemeinen 
zichtet werben, zu beurtbeilen, ja, felbft der | Redts. — Das gemeine Recht enthält Peine 
Inhalt des Geſchäfts, wenn diefes eine örtliche | ausdrüdliche Norm über das internationale 
tanlanı. Wabit Toast Ikea hacken | Bew sunkicitanerwen Fıbın na der, Dirk 
[ a8). e n begrün⸗ ewohnheitsnormen fin or. 
dete juriftifhe Thatfaben durb Veränderung | find folgende: aa) Was bie Status-Verhältniſſe 
des Domicils fo wenig einem andern Recht uns ' (f. Status) einer Perfon, deren Rechtsfähig— 
et ale ing: — ——— ie Allgemeinen alas * die 
er Geſetzgebung der Fa Puchta's Pans xiſtenz einer gewifi n rebtlihen Eigen— 
dekt., $ 113): ſchaft an ſich nad den Gefegen des Domicile der 
b) Kollifion von Gefegen verfhiedener | Perfon, die Wirkung aber nah den Gefegen 
Staaten (dus fogenannte „internationale des Prozeßorts beurtheilt. Wird alfo z. B. die 
Drivatreht") «) Allgemeine Grunde Frage, ob Jemand minders over großjährig, ob 
füge. Abweichende Gefege verſchiedener Staas | er adelig oder bürgerlich fey, aufgeworfen, fo ift 
— De hun 2 Ay in hr ein dieſe nah den gg —— zu beur⸗ 
eſtimmtes Rechtsverhältniß nah den Geſetzen tbeilen; wird aber gefragt, ob er als Minder— 
des einen Staats anders zu et ho jähriger —— a Wichereinfegung in den 
als nah denen des anderen, n den Ländern vorigen Stand (f. In integrum restitutio), ob 
des gemeinen Rechts z. B. tritt die Volljäbrigs | er als Adeliger Anfprud auf einen privılegirten 
Peit erſt mit vollendetem 25. Jahre ein, in Preus | Gerichteftand babe, fo ift hier lediglich den Ges 
Ben mit vollendetem 21.5 fließt num ein 24jähe | fegen des Prozeports zu folgen. Diefes konz 
ze — len a ‚ ftante —— a —* ge 
ontraft, fo entftebt die Frage, ob diefer Fall, men, baß man von einer Gefesgebung wo 
nad preufiibem Recht, wo auf Erfüllung ges | verlangen fann, daß fie den han dem Eins 
klagt ee oder an eg wo dies Ag | be [den gleich "bebandle, —— aber, 
geſchehen kann, zu behandeln ſey. Demnach iſt daß fie jenen dieſem vorziehe. — Eine Ausnahme 
in allen ſolchen Fällen zu beſtimmen, nach wels | von unferer Regel tritt ein bei ſolchen Verhält— 
eben Rehtsnormen bat der Richter eines be= | niffen, welche das einbeimifhe Recht gar nicht 
ftimmten Staats ein vor ihn gebrachtes Rechts» | anerfannt und als gefegwidrig verwirft, wie 
verbältniß zu entfcheiden, weldes entweder im | z. B. Sklaverei, Leibeigenſchaft, die unter feinen 
ee men run ra nl auf ... En ser 
ug auf’s Ausland begründet ıft? ie allges | können. Auch fönnen, wenn das einheimifche 
meine —— Al ift fonder Zweis Hin bei feinen Befimmungen — nur 
el die: er Richter hat immer nach den inheimiſche im Auge hat, keinenfalls Auslän— 
Geſetzen zu entſcheiden, denen er unter— | der auf feine Begünftigungen Anfprub maden: 
worfenift, alſo nad feinen einheimifhen, da | der Fiskus z. B. kann im Ausland nie die Pris 
ja in feinem Staate eine ausländifhe Geſetz- vilegien geltend machen, welde der dortige Kiss 
gebung Beine Auftorität genießt, was einfach Pus genießt. — BP) Bezüglich der Dispoſitiv— 











aus dem völßerredtlihen Zuftande der Souves | Normen haben die Parteien freien Spielraum 
ränetät ber eingelnen Staaten folgt und in | und können diejenige Gefeggebung wäblen, nad 
fofern aub wahrbaft praktiſch fich erweift, als | deren ergänzendın Normen fie ihre Rechtsver— 
man von bem Richter nur genaue Kenntniß der | bältniffe beurtbeilt wiffen wollen. Haben fie 
in feinem Staate geltenden Rechte verlangen | aber Peine ausdrüdlihe Wahl getroffen, fo foll 
und nur ein diefen fonformes Urtbeil erwarten | im Zweifel immer präfumirt werden, fie hätten 
Bann. Kommt alfo der Richter in eine derartige | ihr Geſchäft unter die Gefege des Errichtungs— 
Kollifion, fo hat er zuvörderft zu prüfen, ob I orte fielen wollen (Locus regit actum), Findet 





— — 
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ſich freilich ein Anhaltepunkt, der zu einer ans 
deren Annahme berechtigt, wie wenn 3. D. bie 
Ehe am bisherigen Wohnort der Frau abges 
f&loffen wird, während die. Ehegatten felbft in 
Zußunfr am Wohnort des Ehemanng leben wol⸗ 
fen, fo ift der obige Grundfag nicht anwendbar, 
wie denn in dem angeführten Kalle die ehe— 
rechtlichen Gürterverbaltniffe nit nah dem am 
Drt des Eheabſchluſſes, fondern nad dem am 
Mohnert des Mannes geltenden Rechte zu bes 
urtbeilen find. — yy) Uebrigens entfcheidet nad 
fonftantem Gewohnheitsrecht der Grundjag 
Locus regit actum auch über die Form bes 
Rechtogeſchäfts, doch wird baffelbe aud dann 
als formell gültig betrachtet, wenn die Form 
deffelben nur den Gefegen des Prozeßorts ent⸗ 
Be Auch Korderungsredte find nah dem 
echte des Prozehortes zw entſcheiden. 
Schließen daher zwei Inländer ein im Inlande 
verbotenes, im Ausland aber erlaubtes Rechts» 
eibäft im Ausland ab, fo darf der inlänbis 
(6: Richter daffelbe doch nicht als erlaubtes 
ehandeln. — 66) Familienverhältnifie dagegen 
werden vermöge eines Ponftanten Gewohnheits⸗ 
rechts nach dem Recht des Fori domicilii (Ge⸗ 
richtasſtand des Wohnortse) der Parteien behan⸗ 
delt, fo daß eine unter Ausländern nah ben 
Gefegen des Auslandes gültig abgefhlofiene 
Ehe aub im Inland als gültig angefehen wird 
(verg!. Heirath, S. 306 f.). Hat dagegen ein 
Snländer im Ausland eine von den bortigen 
Gefegen erlaubte, aber nad ben Gefegen feiner 
Heimath verbotene Ehe abgeſchloſſen, fo ann 
aus dem obigen Grunde bdiefelbe im Inland nicht 
als gültig anerkannt werben. — &€) Erbſchaften, 
ſowohl nad Inteſtat-, als teftamentarifbem 
Erbrecht, werden jegt überall nad den Gefegen 
des Domicils des Erblaffers bebanbelt, 
weil bier der Gefihtspunßt einer Univerfalfußs 
ceffion vorwaltet, bei welder bie Erbſchaft als 
eine Einheit betradhter wird. Nur hinſichtlich 
der Form legtwilliger Berfügungen wird nad 
allgemeinem Gemwohnheitsreht die Ausnahme 
gemacht, daß bei ihr der Grundjag Locus regit 
actum gilt, fo daß, wenn die Korm des Orts der 
Errichtung beobadıtet ift, die Verfügung aud 
anderwärts als gültig errichtet anerkannt wird, 
Diefer Grundfag ift aber nit, wie häufig ger 
ſchieht, fo aufzufaflen, als ob der Inländer im 
Auslande die Korm des auswärtigen Rechts 
beobachten müffe, fondern nur in dem ©inn, 
daß er fie beobabten bürfe. Daher Bann er 
fein Zeftament auch nach ben Formen feines 
Rechts errichten, obgleich biefelbe den Gefegen 
des Auslandes nicht gemäß feyn follte. 
giteratur. Bartolus, Ad C. 1 C. de 
summa trinitate; — Paul. Boet, De statutis 
eorumg. conceursu, 16015 — 9. de Eocceji, 
De fundata in territorio et plur. loc. concurr. 
potestate, 1684; — Bert, De collisione legum, 
1688; — Story, Com, on the confliet of laws, 
Boſton 1 34;— Burge, Com. on colonial and 
foreign laws etc., London 1838; — #oelir, 
Tr. du droit internativnal prive ou du conflit 
des lois des differens nations etc., Paris 1843; 
— Eich horn, Deutſches Privat: Recht, $.34 ff. ; 
— Wächter, Meber die Kollifion der Privats 
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rechtsgeſetze verſchledener Staaten im Archiv 
für eivilinifhe Praris, Bd. 35, ©. 230 - 3113 
Br. 25, S. 1-60, 161—200, 361—419 (1841 
und 1842); — Puchta, Pandekten, $. 113. — 
Außerdem wurde diefer Gegenftand in veridies 
denen Monographien, Auflagen ın Zeitfhrifren 
und Kompendien unzählige Male behandelt, 
wovon die angeführte Literatur nur eine Bleine 
Auswahl des Vorzüglicften enthält. 

Kollifion der Nechte (Rechtsw.), 1) ſ. v. a. 
Kollifion der Gefege (1. d.); — 2) f. v. a. Kols 
lifion der fubjeßtiven Rechte, d. h. Widerſpruch 
der Rechte mehrer Perfonen dergeftalt, daß nur 
das eine oder dad andere Recht vollftändig auss 

eübt werden fann, wo aledann die Frage ent 

eht, welches Recht den Vorzug habe? Dies 
ift nun nad folgenden Regeln zu beftimmen: 
a) Jedes Privilegium im engeren Einn (f. Pris 
vilegium) gebt dem fingulären Recht*) (Pri⸗ 
vilegium im weiteren oder objeftiven Sinn) und 
diefes wieder dem Jus commune (f. d.) vor. 
Kollidiren aber finguläre Rechte felbft mit eins 
ander, fo Bann möglicherweiſe durch die Geſetz⸗ 
gebung felbft die Entſcheidung gegeben ſeyn, 
indem das eine Privilegium für ftärker erklärt 
wird, ale bas andere, wie 5. B. bas Beneficium 
in integrum restitutionis minorum (f. In inte- 
grum restitutio) immer dem der Filiifamilias 
ex Senatusconsulto Macedoniano (f. Senatus- 
consultam Macedonianum) und dem der frauen 
ex Senatusconsulto Vellejano (f. Senatuscon- 
sultum Vellejanum) vorgeben fol. Iſt in den 
Belegen Bein folder ausdrücklicher Vorzug ges 
geben, fo ift die Kolifion nah den Grundjägen 
des Jus commune zu entfheiden, d. b. es foms 
men bie Regeln zur Anwendung, welbe—b) bei 
Kollifion von Kechten ex jure communi anges 
wendet werden. Diefe felbft nun find —— 
c) Iſt bei gleich ſtarken Rechten ber eine Berech⸗ 
tigte bereits in der Lage, auf die er vermöge ſei⸗ 
nes Rechts Anſpruch machen Pann, fo verbleibt 
das Recht in diefer age („In pari caussa me- 
lior est conditio possidentis“‘).—P) Wenn aber 
Peiner der Berechtigten in diefer Lage fich bereits 
befindet, fo müffen die mehren Gleichberechtig⸗ 
ten den Gegenftand des Rechts unter einander 
theilen. 2äßt jedoch der Gegenſtand feine Thei— 
lung zu, fo entjceidet das Loos. — y) Im Fall 
‘emand, der mehre Gläubiger in solidum bat, 
von welden er nur einem zu leiften braucht, 
ohne daß es KorrealeGläubiger (f.d.) find, noch 
feine Zablung geleiftet hat, fo gebt derjenige 
Gläubiger vor, welcher zuerft ein fondemnatos 
riſches Urteil erwirkt („Ocrupantis melior est 
conditio‘*). — d) Stehen dießollidirenden Rechte 
den Berechtigten gegen einander zu („Pollis 
diren biefelben direkt“), dann hat derjenige, 
weldber durh Ausübung feines Rechts einen 
pofitiven Nermögensverluft von ſich abwenden 
will, den Vorzug vor dem, ber bloß einen er— 
langten Gewinn bebaupten will („Nemo cum 
damno alterius locupletior fieri debet‘), In 
allen übrigen Fällen entfcheiden aud bier die 
gewöhnlia en Regeln, 





*) Jus commune if das tegelmäfige, jus singulare tas 
anomale Recht. 


Dan Sr nn 3 Sn Sn Sn 


Kollmann — Kolonowäta, 





— 


Literatur. Joh. Jak. Wolters, De jure ; 


singulari, de privilegiis eorumgq. collisione et 
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Kollmar (Geogr.),1)bolftein. Gut, ihe höer 
GütersDiftrikt; aus mehren Diſtrikten bes 
ftehend; 1070 Einw.; — 2) (Groß-K.), Dorf 
und Hauptort daf., nahe bei ber Elbe; Hafen, 
Zollftation, Kirche; 330 Einw.; — 3) (Klein 
K.), Gut daf.; 920 Einw.; — 4) oldenburg. 
Dorf, Kr. Ovelgönne, Amt Brake; 320 Einw. 

Kollmarsreuthe, bad. Dorf, Oberrheintr., 
DOberamt Emmendingen; 300 Einw, 

Kollmen (Geogr.), königl. fähf. Dörfer: 
1) Kr. —— Amt Kolditz; 160 Einw.; — 
2) baf., Amt Burzen; 210 Einw. 

Kollmiggraben, öfterr. Dorf, Sand unter 
ber Ens, Biertel ob dem Mannbartsberg, %bgr. 
Drofendorf; 1%0 Einw. 

Kollmnig, Bönigl. fähf. Dorf, Kr. Dresben, 
Amt Hain; @inw. 

Kollnau, bad. Dorf, Oberrheinkreis, Amt 
Waldkirch; 40 Einw.; in der Naͤhe ein Eifen- 
wert mit Klein» und 3 Friſchfeuern. 

Kollne (Wcelna), öfterr.:böhm. Dorf, Kr. 
Prachin, Herrfhaft Winterberg; Jägerhaus; 
180 Einw. 

Kollnifchten, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
eier R.:B. Gumbinnen, Kr. Goldap; 


nm. 

Kollveiren (v. Lat.), ftellen. 

Kollocyftis (Collocystis, Pharmak.), 1) 
Capsula gelatinae servandae, eine Kapfel zum 
Aufheben des Thierleims, eine Gallertbüchſe; 
— 2) Capsula gelatinosa, Mathes' Capsule 
gelatineuse, ein Gallertbübschen, ein aus Gal⸗ 
lert bereitetes Bleines Gefäß. 

Kollodeömue(Collodesmus, Fascia collata 
Sentini, Ehir.), der ſeutinſche Kleifterverband 
ober Stärkeverband; ſ. Berband, 

Kollodium , ein wegen feiner Blebenden 
Eigenfhaft fo genanntes und erft neuerdings in 
die Heiltunde aufgenommenes Mitt:I, weldes 
aus einer Auflöfung bes [hwefelfauren Xyloidins 
(Schiefbaummolle) in weingeifthaltigem 
Aether gewonnen wird. Für den vorliegenden 
Zweck erfordertdie Darftellung des £vuloiding be= 
fondere Aufmerkſamkeit, da von deſſen Auflös- 
lichkeit die Derftellung des Kes allein abhängig 
ift. Man ftellt das. K. auf verfcbiedene Weiſe ber. 
20 Theile gut ausgetrodnete Baummolle follen 
drei Minuten lang mit einem Gemifb von 400 
Theilen falpeterfaurem Kali und 600 Theilen 
englifher Schwefelfäure in Berührung gebracht, 
dann herausgenommen, mit Waffer ſehr ausges 
wafhen und getrodnet werden. Hiervon follen 
8 Theile in einem Gemifh von 125 Theilen 
Echwefeläther und8Xheilen Alkohol gelöft wer: 
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ben. — Eine weniger umftändliche, minder Pofts 
fpielige und aud ftets gelingende Methode ift 
folgende: Gleiche Raumtbeile raubende Salpes 
terfäure und nordhäufer Schwefelfäure werden 
gemifbt und in diefe Mifhung die Baumwolle 
während zwei Minuten hineingelegt, dann ges 
waſchen, getrodnet u. in’), Thl.Alfohol Haltens 
dem Aether gelöft. Hierbei ift zu beachten, baß 
man nicht zu große Mengen Baummolle auf ein 
Mal in die Säure bringt, wodurd fi die Baums 
wolle entzündet. Dan darf nie mehr nehmen, als 
durch 2= bis Zmaliges Rühren mit Glasftäben 
unter bie Flüffigfeit gebracht werden kann, Aus 
einem Gemifb von erwa 1 Pfund der Säuren 
kann man '/, Pfund Zyloidin erhalten, Um fi 
während ber Arbeit fofort von ber Löslichkeit 
bes Präparats zu überzeugen, wäfbt man ein 
weniy davon zu wieberholten Malen mit Maffer, 
befeuchtet es mit ſtarkem Weingeiſt, drüdt gut 
aus und reibt es in einem Mörfer mit Aether⸗ 
meingeift. Brauchbare Schießbaumwolle löſt 
ſich ſogleich nach dieſer Behandlung, unbrauch⸗ 
bare quillt kaum auf. Bevor man die Schieß⸗ 
baummolle mit bem Aether in Berührung bringt, 
ift e6 erforderlich, erftere volltommen ausges 
trodnet zu haben. Auf 1 Theil Schiefbaums 
wolle rebnet man 16 Theile Aether. Rortbeils 
haft ift es nit, allen Aether anf ein Mal mit 
derfelben inBerübrung zu bringen. Raffaigne 
gibt als das befte Verhaltniß an, daß man auf 
16 Theile Schiefbaummolle zuerft 429 Theile 
Aether gießen fol, Nah einigen Minuten 
büttelt man ſtark um, fegt das wohlverſchlof⸗ 
ene Gefäß fodann 15 — 20 Minuten lang der 
Sonne aus und fügt dann den Reft von 286 
Theilen Aether binzu, um die Gallertmaffe zu 
löfen. — Das K. ftellt eine faft wafferhelle, 
farblofe oder nur ſchwach gelblich gefürbte Klüfs 
figfeit dar und befigt die Konfiftenz eines ftars 
ten Gummiſchleims. — Es dient als Heftpflas 
fter u. erfegt dafjelbe nicht nur in den meiften 
Fällen, fondern es übertrifft dieſes in mannich⸗ 
facher Weife. Man benugt es zum Verband 
aller einfaben Wunden ganz einfah auf bie 
Weife, daß man bie verwundete Stelle mir Hülfe 
eines Pinfels mit K. beftreiht; nah wenigen 
Sekunden ift ber Verband troden, der der Eins 
wirtung von Waffer widerfteht und daher ſchon 
bieferhalb Vorzüge vor dem gewöhnlichen Klebe 
mittel hat. Berner benugt man es bei aufgefos 
genen Bruftwarzen, namentlich wo die Verlegung 
bloß den untern Rand, die Wurzel der Warze, 
betrifft, au bei Erfrierungen leihtererArt, wo 
es nur gilt, die Einwirkung der Luft abzuhalten, 
und in noch vielen hirurgifchen Fällen. 

Kollofation (v. Lat.), 1) Stellung; — 2) 
(Rechtsw.), Anordnung der Reihe der Gläubi— 
ger, nah welcher ſolche ihre Befriedigung aus 
dem Bermögen des Gemeinfhuldners erhalten 
follen; — 3) Verheirathung; Ausftattung; — 
4) (Schulw.), Berfegung der Schüler aus einer 
Klaffe in die andere, 

Kollofationsurtheil (Rechtsw.), die Ente 
fheidung im Konkursprozeffe, welche die Reis 
benfolge (die Klaffen) der Gläubiger beftimmt. 

Kollonowsfa, preuß, Dorf, Prov. Schle⸗ 
fien, R.⸗B. Oppeln, Kr, GroßsStreplig; 
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gräfliher Hochofen, in welchem durch 26 Arbeiter 
16,320 Etnr, Robeifen, im Frifhfeuer durch 5 
Arbeiter 920 Etnr. Stabeifen, und im Koupels 
Dfen durch 23 Arbeiter 2,844 Etur. Gußwaaren 
zur werben ; hierher gehört noch bie 

enardshürte, Hüttenwerk mit 4 Friſch⸗ 
feuern, welches 363 Etnr. Stabeifen und mit 
1 Blehwalze 565 Etnr, Schwarzbleh liefert; 
220 Einw. 

Kolloquium (lat, Colloquium), 1) über: 
haupt Geipräd, Unterredung ; — 2) bie Unter: 
rebung, welde zur Prüfung von Männern, die 
bereits im Amt fteben, aber zu einem höhern 
Doften aufrüden wollen, angeftellt wird, 3. B. 
von Predigern, die Superintendenten werben 
wollen; — 5) (Colloquium charitativum), befon= 
ders feir der Reformation gebräudhlid von einer 
Zufammenkunft auserwählter Theologen ver: 
‚fbiedener Religionsparteien an einem beftimm: 
ten Ort, wo fie ihre von einander abweichenden 
Mein.ngen in Glaubensfahen erklären, dieſel— 
ben gegenfeitig unterfuben und eine — 
Bereinigung zu erzielen ſuchen. Die Kirchen 
geſchichte nennt mehre folder Kolloquien, theils 
zwiihen Katboliten und Proteftanten, theils 

wifhen proteftantifhben Parteien. Die be— 
Fonnietten find: a)juMarburg 1529, über das 
Abendmahl, zwifben Zwingli, Decolampabdius, 
Hadius, Bucer, Jak. Eturm, Ulr, Funk und 
Samuel Frey, von den Reformirten, und Luther, 
Melanchthon, Juſt. Jonas, Oftander, Eruziger, 
Brente von den Lutberanern; — b) mebre Kol: 
loquien in der Schweiz, zwiſchen Lutheranern 
und Reformirten, in den Jahren 1523, 1524, 
1525, 1528, 1532, 1536; — OzuMegensburg, 
rn. dem Kaifer Karl V., zwiihen Sob. 

Ed, Joh. und Zul, Pflug, katbolifcer, und 
Melanchthon, Bucer und Joh. Piftortus, protes 
ftantifher Seite, im Jahr 15413 — d) zu Weis 
mar, 1560 zwiſchen $lacius und Striegel, über 
die Erbfünde; — e) zu Altenburg, 1569 unter 
Proteftanten (namentlih Grorg Maier und Nik. 

v. AUmsdorf) über die guten Werke gehalten; — 

N zuMmömpel, 1586, zwifhen Reformirten und 
&utberanern, über das Abendmahl, die Perfon 
Ehrifti, Bilder, Taufe, Gnadenwahl; — g) zu 
Regensburg, von Marimilian von Bayern 
und Philipp von Heffen veranftaltet, gehalten 
1601 über einen Leitfaden bei Religionsftreitig- 
keiten; — h) zu Neuburg, 1615, zwiſchen dem 
Sefuiten Keller und Heilbrummer, uber des legs 
tern Werk: „Unkatholiſches Papſtthum“; 
i) (Fraterna collocatio), in Thorn, veranſtal— 
tet vom König Wladislam IV. von Polen, zwi⸗ 
chen Katholiken (Echönbof), Reformirten (Job. 
erg aus Frankfurt a. d. O.) und Lutheranern 
(G. Calixtus aus Helmftädt und Job. Hilfemann 
aus Wittenberg), 1645 in 36 Zufammenfünften 
ebalten; — k) zu Rheinfels, 165l, auf Bes 
Fehl des Landgrafen Ernft von Heilen » Rhein: 
fels, zwiſchen Haberkorn und dem Kapuziner 
Balerianus Magnus, in deffen Folge der Lands 
graf die katholiſche, Magnus aber die evangelis 
fhe Religion annahm; — I) zu Kofel, 1661, 
zwifben Reformirten "und Lutberanern; — m) 
der fogenannte ——— und fürſtliche Kon: 
venttag zu Leipzig. 


ER. en EEE — Kollyrit. 


Kolloredo, äfterr.smähr. sräfficher Hocofen, in weldem durb26 Arbeiter Stolloredo, öfterr.rmähr. Dorf, Kr. Olmüg, Kr, Olmüg, 
Herrfh. Mürau; 410 Einw. 

Kolloredow, öfter. mähr, Dorf, Kr. Pres 
rau, Herrſch. Hohmwald; 840 Einw 

Kollomw, fauenburg. Dorf, Patrimontalgericht 
Gültzow; 200 Einw. 

Kollpacken, ei Bauernborf, Prod, Preus 
Ben (Oſt-Pr.), R.:B. Gumbinnen, Kr. Dars 
kehmenz 120 Einw 

Kollrep, preuß. "Dorf, rov. Brandenburg, 
R.⸗B. Potsdam, Kr. Oſt⸗Priegnitz; 190 

Kollftede, — Dorf, Kr. Neuenburg, 
Amt Bodborn; 140 Einw 

Kollucianiften (Kirhengelb.), Beindme 
ber Arianer, weil Arius feine Lehre als von 
Lucian ausgegangen barftellte und nad diefem 
benannt wiffen wollte. 

Kolludiren (v. Lat.), heimliches Einvers 
ftändniß zu einem unerlaubten Zwed haben. 

Kolludrovizza,öfterr.:ilyr. Dorf, Kr.Görz, 

er. Seffana; 200 @inw, 

Kollum, niederländ, Dorf, Prov, Friese 
land, füdöftl. von Doftum, am Dokkum-Grö⸗ 
ninger- Kanal; Schifffahrt, "Sifberei und Vieh⸗ 
handel, großer Pferdemarkt; 900 Einw. 

Kollumer Zwaag, niederländ, Ort, Prov. 
$riesland, füböftlih von Dokkum. 

Kolluforifch (v. Lat.), durch Einverftändnig 
abgekartet. 

Kollut, ungar. Pfarrdorf, bacfer Geip., 
am linken Ufer derDonau; Meinbau, Ueberfluß 
an Mais und Erdäpfeln, Rohr, Fuhrweſen; 
2260 Einw. 

Kollurbianer (Kirchengeſch.), ketzeriſche 
Partei in Aegypten, welche das Böſe in der 
Welt nicht von Gott veranftaltet glaubte; 
wahrſcheinlich Dualiften. 

Kolluvi, afritan. Stamm des Tuarik⸗Volks, 
Sahara, Königreih Asben, an der Karawas 
nenftraße Fezzan nad Nigritien. Vergl. 

afe, ©. 6. 

Kollweiter, bayer. Kirchdorf, R.:B, Pfalz, 
Kanton Wolfftein; 460 Einw. 

Kollyridianerinnen (aub Philomariar 
niten, d. 6. Berebrerinnen der Dariaı, ſchwär⸗ 
merifhe Frauen im 4. Jahrb. in Arabien, ven 
denen Epiphanias erzählt, daß fie zu gewiffer 
Zeit des Jahres der Maria auf einem befonders 
bereiteten Stubl oder Gerüft Kuchen oder ein 
anderes Gebäß (Kollyrides) opferten und 
dann alle davon genoffen. Sie waren aus 
Thracien und Scythien nad Arabien gefommen 
und ſcheinen ihre beidnifhen Ideen von einer 
—— der Götter auf Maria übergetragen zu 


habe 

Kollyrit(Min. ), nad Freiesleben, eine 
Guhr (ein Steatit), derb, Bruch mufcelia, feins 
erdig, wenig mild, G. = 3,0 — 2,1, ſchneeweiß, 
gelblibweiß, matt, Strich wenigglänzend, un— 
durchſichtig oder Bantendurdfbeinend ‚ wenig 
fetrig anzufüblen, ſtark an der Zunge hängend, 
im Waffer durhfcheinend werdend und mir Kni— 
ftern zerfpringend. NabBertbier44,5Tbon= 
erde, 15,0 Kiefelerde, 40,5 Waſſer. In Sands 
fein, Porpbyr, Madı, bei Weißenfels, Schem⸗ 
nig, am Esquerra in den Pyrenden. ‚Der&cars 
broit aus dem Kalkftein an der Küfte von 
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Scarborough ſtimmt faſt ganz mit dem K. übers ; Stadt aufnahmen, Dieſe ergaben ſich 1634 nach 


ein, indem er nab Bernon aus42,75 Thenerde, 
45,55 Waffer, 7,9% Kiefelerde und 0,0 Eifens 
oryd beſteht. — 2) ©. v. a. der Ölagerit von 
Bergnersreutb im Fichtelgebirge. — 3) K. der 
Belgier,f.v.a. Gummit. 

Kolm (Geogr.), 1) Bönigl. füchf. Berg, Kr. 
Dresden, Amt Oſchath, nordweſtl. von Sſchatz, 
957 Ruß über der Nordfee und 644 Fuß über 
dem Elbnullpunkt an der dresdner Brude; — 
2) f. Bogefen; — 3: preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Schleſien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Rothenburg; 
350 &inw, 

2 Kolma (Drmith.), f. v. a. Mycotliera Colma 
uu. 

Kolmann, öſterr. Dorf, Tyrol, Kr. Botzen, 
Ldgr. Klauſen, am Eifad; Pol; 350 Einw. 

Solmannsdorf (Kolmsdorf), bayer. 
Dorf, R:B. Oberfranken, Logr. Bambergll.; 
Hopfen- u, Obfibau, Bierbrauerei, Zeihfifchrrei; 
140 Einw, 

Kolmar (Geogr.), 1) Iuremburg. Dorf, 
Diftr. Luremburg, Kanton Merſch; 200 Ew.; 
— 2) franz. Bezirk, Depart. Ober: Rhein; 
30/, Meilen; — 3) Hauptſtadt des Bezirks 
und des Departements, ehemalige Hauptitadt 
bes Dber = Eljuffes, am Fuß der Vogefen, in 
einer ſchönen Gegend, an dem erberbad (einem 
Arme der Laub), Stunde von der fhiffbaren 
SU. Hier die Behörden bes Departements, 
Gerihtshof, Dandelsgeriht, 2 Barbolifibe und 
1 proteftantifhe Kirche; die vielen Klöfter, welche 
vor der Revolution beftanden, find aufgehoben; 
Synagoge; Artilleriefbule, welche 1774 als 
Pflanzſchule für Kavaliers errichtet und wäh: 
rend der Revolution umgeformt wurde, Gym⸗ 
nafium mit einer Bibliothef, die reib an In— 
Funabeln und alrdeutihen Gemälden ift, Pönigl. 
Kollegium, öffentlibe Bibliothek mit 60,000 
Binden, Zaubftummeninftitut, Dofpital, mit 
einer Hebammenſchule; bier aub eine Nadıs 
eiferungsgefellfchaft, ein Theater und gute Ges 
fängniffe; große Fabriken in Indiennes, Shawls 
(von legtern beiigt K. zwei, die '/, Stunde von 
der Stadt entfernt find), außerdem Fabrifen in 
Seide, Leinwand, Zub, Leder, Twilt, Tabak 
und Porzellan, große Baumwollenfpinnereien 
am Kogelbab (einem Kanal der Behr), Wein: 
bandel, :6,000 (nah Andern 18,000) Einw, 
In der Näbe der Stadt war früher eine fönigl. 
Pulverfabrif, die aber eingegangen ift. K. hut 
auch noch eine große Baumfdhule mif einer 
Drangerie. Gier wurden die beiden Pfeffel, 
Rewbelund Rapp geboren. — Geſchicht— 
liches. Einige halten K. für bad alte Argen— 
tovaria. Im Mittelalter bieß es Coſum— 
baria, woraus ber ſchon im 12, Jahrh. vors 
Pommende Name K. entitand. Æ. gebörte zu 
den 10 deutſchen Reichsſtädten, welche unter der 
Landvogtei Hagenau ftanden. Bier fanden im 
15. Jahrh. innere Inruben Statt, Die Refor- 
matien wurde 1575 eingeführt, aber die Kaifer: 
liben reftaurirten 1627 den Katbolicismus wie- 
der. Im Jahre 1632 kam es zwifchen den Bür— 
gern und der Baiferlihen Befagung zu einem 
blutigen Streit, in weldhem bie Bise bie 
Sberhand bebielten, worauf fie Schweden in bie 
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der Schlacht bei Nördlingen den Franzofen, 
weiche indeß nah dem weltpbälifben Frieden 
die Stadt wieder räumten. Als fib K. 1072 
abermals den Äranjofen ergab, ließen diefe die 
Feſtungswerke ſchleifen, ftellten fie aber 1675 
wieder ber, In Folge des Äriedens von Rys— 
wid fam die Stadt 1680 an die Franyofen, 
welche nun die Feſtungswerke zum zweiten Mal 
ſchleiften. 

Kolmarden (Kolmoren), Berg, ſ. Lin— 
föping. 

Kolınbach, großherzogl. beij. Dorf, Prov. 
Starkenburg, Kr. Heppenbeim, Logr. Fürth; 
über 100 Einw. 

Kolmberg (Bergr.), 1) 5. v. a. Kelm 1); — 
2! bayer. Markifleden, RB. Mittelfranken, 
Edgr. Leure:shuufen; Rentamt, Dekunat, 
Bergſchloß; gegen 500 Einw, 

Koimdorf, bayer. Torf, NR.:B. Oberfrans 
Een, Yigr. Baireurdb; Schloßz 110 Einw. 

Sulmeu (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Schwarz: K., wendifb Czornikony), Prov, 
Schleſien, R.-B.Liegnig, Kr. Doyerswerdaz 
Oberförfterei, Waſſermühle, Kolenie Kohme— 
ner⸗-Anbau); 380 Einw.e; — 2) (Weiß⸗K., 
wendiſch Bienojkonzudaſ.; mir Neubofs 
Vorwerk und einem Dorfantbeil ven Drei— 
weilern; 320 Ew.; — 3, (Kulmen), öfterr.s 
böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, Fideikommißherrſch. 
Tetſchenz Schule; 160 Einw. 

Kolmo, öfterr.sillyr. Pfarrdorf, Iſtrien, Bez. 
Pinguente; 660 Einw, 

Kolmogori, Kr. u. Etabdt, f. v. a. Khols 
mogbori. 

Kolnberg (Kollenberg), bayer. Dorf, R.⸗ 
B.Oberpfalzu. Regensb ‚Ldgr.C ham; Schloß, 
Ptrar. 11. Rl.; 260 Einw, 

Koluey (Kolneg), öfterr.sböhm. Dorf, Kr. 
Budweis, Herrih. Frauenberg; 110 Einw. 

Koinice, preuß. Dorf, Prov, u. RB. Po: 
fen, Ar. Pleiben; 140 Einw. 

Kolniczki, preuß. Torf, Prov.u.R.s®, Pos 
fen, Kr. Plefhen; 150 Einw. 

Kol Nıdre (Judenth.), Gebet ber Juden am 
großen Verföhnungstag, womit fie fih von allen 
Eidfbwüren und Gelubden bis zum nächſten 
Berfchnungstag frei maben, Es geſchieht dies 
Geber durd den Vorſänger, dem Rabbiner zur 
Eeite fteben. 

Kolunik, ungar. Dorf, Fraffover Geſp., 
an der Berzava; Maisbau; 640 Ew, 

Koluo (Beogr.), 1) preuß. Dorf, Prod. und 
RB. Pofen, Kr. Birunbaum; Waſſermühle; 
380 Ew.;—2) europ.sruff. Ort, Gouv.Minsp, 
nordweilid von Mofür; — 3) ruff. « poln. 
Stadt, Gouv. Auguſtowo, nordweßlich 
von Lemza; Leders, Tuch- u, Leinwandfabriken; 
1970 Einw. & 

Kolo (Staatsw. u. Geſch.), fonft in Polen 
die Landtage der einzelnen Wotwodfchaften, das 
ber Roloplag, Plag bei Warfhau, wo fonft 
die Könige von Polen gewählt wurven. 

‚Solo (Beogr.), ruff spoln. Stadt, Gouv. Ka⸗— 
liſch, oftlih von Konin, an der Warthe (Mars 
ta), auf einer von derfelben gebildeten Infel; 
Bernhurdinerfirde, Forſtamt, Zuchfabrik; über 
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3000 Einw. In den altpolniſchen Zeiten wur: 
den hier Volksverſammlungen der kaliſcher 
BWoimorfbaft gehalten. 

Kolobom (Coloboma, Ophthalm.), 1) bie 
angeborne Epaltung des obern — 
Dieſer Fehler kommt meiſtens in der Mitte des 
obern Augenlider vor und bat eine mehr oder 
weniger perpendikuläre Richtung. Die Lünge 
der Epulre ift verfchieden; doch reicht fie felten 
bis zum Augenböblenrande. Auch der Abftand 
der Elaffenden Ränder ift bald größer, bald klei— 
ner. - Die Richtung der Ränder ift felten ganz 
gerade, fondern meiftens zackig und winklig. Je 

adiger die Ränver find und je größer der zwis 

chen ihnen befindliche Raum ift, deſto unvoll: 
?ommener und verfümmerter ift überbaupt bie 
Entwidelung des feblerbaften Augenlides; bes 
fonders pflegt der Tarfus fehr unvollftändig 
entwidelt gu ſeyn, oder auch gänzlich zu fehlen. 
Das K. verurſacht immer eine große Entftellung 
der Geſichtsbildung und beraubt das Auge 
feines nörhıgen Schuges gegen äußere Einflüffe, 
zumal gegen das Licht. 

Das KR. gehört zu den feltenften angebornen 
Feblern, und feine Urfahen Pönnen nicht anges 
geben werben; es werden wohl auch nie die Um— 
ftände erforſcht werden, melde hindernd auf bie 
Entwidrlung der Augenlider einwirken und die 
Entftebung diefer Mißbildung betingen. — Die 
durch has K. bervorg: braten Beſchwerden und 
Ungemächlichkeiten fönnen in jenen Fällen nict 
‚geboben werten, wo bie Bildung des ganzen 
Augenlides fehr mangelhaft ift. Eind aber die 
Münder des Kes mehr gerade, ift die Spalte 
nicht ſehr breit und bemerkt man beiderſeits be= 
trachtliche Theile des Tarſus, fo fann durd ein 
zwedmäfiges operative Verfahren diefes Uebel 
ganz befeitigt werden. Dod pflegt aud im 
günftisften Falle das Augenlid, wenigftene durch 
langere Zeit, ſehr ftraff an dem Augapfel auf: 

uliegen und in feiner Bewegung merklich ger 

indert zu ſeyn. Die Operation des Kes ges 
ſchieht faft auf bie nämliche Art, wie bei der 
Haienfcharte, von welder das K, nur dem Sige 
nad verihieden if. Es müflen nämlich die 
Ränder wund gemahf und darauf genau ver: 
einigt werden. Zum Wundmachen ber Ränder 
des K.s bedient man fih am zwedmäßigften 
einer geraden Scheere, womit der Saum ber 
Ränder fammt allen ihren Unebenheiten vom 
Augenlidrande bis zum Winkel, wo fie ſich ver— 
einigem, abgefchnitten wird. Wenn bie hierauf 
folgende Blutung durch Anwendung bes Palten 
Waſſers aeftillt ift, fo fchreitet man zur ®Bereinis 
gung der Wundränder. Zu diefem Ende be= 
dient man fidh der Knopfnaht. Nach Verſchie— 
denbeit der Ränge der Wunde werden zwei oder 
drei Hefte angelegt. Hierbei ift befonders dar— 
auf zu achten, daß ein Heft fo nabe als möglich 
am Augenlidrande ftebe, damit durch die nach— 
folgende abhäfive Entzündung eine vollftändige 
Verwahfung bewirkt werden Pönne. Iſt die 
Operation beendigt, fe wird ein ganz einfacher 
Verband mitrelft einer Komprefie gemacht. Die 
Heilungerfolgt meiftens ſehr ſchnell, fo daß nach 
Verlauf von einigen Tagen die Fäden ſehr lok— 
fer werden und ausgeſchnitten werden können. 
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— 2) Coloboma acqnisitum, eine durch Verlez⸗ 
ungen gefegte Epaltung des Augenlided. Sie 
—— an beiden Augenlidern, und zwar viel 
häufiger, als das angeborne K., vor und wird 
durch ſolche Verwundungen herbeigeführt, die 
durch die ganze Subſtanz der Augenlider drin⸗ 
gen und den Rand derſelben mit treffen. Das 
C. a. iſt entweder friſch entſtanden, oder ſchon 
veraltet, mit kallöſen Rändern. Das friſch 
entftandene läßt eine viel ſicherere Heilung zu, 
als das veraltere. Doch ift das Uebel immer 
nur dann volltommen zu befeitigen, wenn wenig 
der gar fein Subftanzverluft Eratt gefunden 
bat. Lie Fehardlung des veralteten C. a. ges 
ſchieht ganz auf die bei dem angebornen K. übs 
lihe Art. Das V’rfahren bei dem frifh ent» 
ftandenen aber ift in fo weit verſchieden, daß 
fogleib zur ®ereinigung gefchritten werben 
Pann, ohne daß vorber ein Wundmachen ber 
Ränder nötbig iſt. 3) K. ber Regenbogens 
baut, &paltung der Iris, Coloboma iri- 
dis, Epaltungen der Iris fommen als Fehler 
der Urbil ung vor. Sie erftreden fib vom Pus 
pillarrande bis zum @iliarrande und haben ge= 
wöhnlich das Anſehen, als wäre die Iris vom 
Pupillarrande aus zerriffen. Faſt immer ers 
fbeint nur die Hälfte der Iris, u. zwar meiſtens 
bie untere, auf dieſe MWeife getrennt, und nur 
felten findet man die Iris ihrem ganzen Durch⸗ 
mefler nab gefpalten. Die Spaltungen ber 
Iris find beweglib und bie dadurch erzeugten 
Pupillen verengern und erweitern ſich nach dem 
verfbiedenen Richtreize, dım bas Auge ausges 
fegt wird. Inden von Jüngken beobadteten 
Kuallen mar das Sehvermögen volltommen gut 
und bie Kranken batten erft in fpätern Jahren 
bemerkt, daßihre Pupille eine von der gewöhn⸗ 
liben abweichende Form habe. 

Kolochau, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
R.:B. Merfeburg, Ar. Shweinig; 2 Ritter« 
güter, Windmühle; 330 Einw. 

Kolos +olofis, Colo-cholosis (Meb.), 
bei Eifenmann (f. deffen Krankbeitsfamilie 
Ebolofis), f. v. a. Dysenteria biliosa. 

Kolocfa (Beogr.), 1) Stadt, ſ. v. a. Kolot⸗ 
ſcha; — 2) Fluß, f. v. a. Kolokſcha. 

Kolocnntbin Koloquintbenbitter. 
In dem Mark ber Keloquintben (Cneumis Cvlo- 
eynthis) enthalrener Bitterſtoff. Zur Darftels 
lung des Kes wirb das von Kernen befreite 
Mark mit Paltem Waffer ausgezogen; aus 
dem verdampften Auszug ſcheidet fib das K. in 
ölartigen, beim Erkalten feft werdenden Xros 
pfenab (Bauquelin), od. man zieht das waffes 
riae Ertraßt mit Alkohol aus, verdampft das 
Filtrat und behandelt den Rüdftand mit wenig 
Waſſer, wo K. zurüdbleibt (Braconnet). 
Herberger erfhöpft das wällerige Ertraft 
mit Alfohol, verdampft den Auszug, löft den 
Rüdftand in viel warmem, aber nit fiedendem 
Waſſer auf und füllt das Filtrat mit Bleizuder, 
wo das K. in der Flüffıgfeit gelöft bleibt. Beim 
Berdampfen durch Schwefelwaflerftoff vom Blei 
befreiter Slüffigfeit bis zum Syrup und Vers 
miſchen mit Ammoniaß füllt das K. in gelben 
Flocken nieder, die durch Auflöfen in Alkohol, 
Behandeln mit Thierfople und Verdbampfen zur 
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Trockne rein erhalten werben. — Das K. ift 
eine brayns oder blaßgelbe, durchſcheinende, 
fpröde Maſſe, vonmufbligem Brud ; es ſchmeckt 
äußerft bitter, wirkt draſtiſch purgirend, löſt fi 
in Waſſer, Weingeift und Aether. Eblor fallt 
die waflerige Löſung, Säuren und zerfließliche 
Salze bringen einen fbmierigen, in Wuffer uns 
lösliben Niederfblag hervor. Die QAufefung 
des K.e wird ferner dur fchwefelfaures Eifens 
orydul und KRupfereryd gefällt, nicht aber durch 
Queckſilberchlorid, falpeterfaures Silberoryd u. 
eflıglaures Bleioryd; agende Alkalien geben 
ebenfalls Beinen Niederfblag damit. 

Kolodeg (Geogr.), 1) öfterr..böhm. Dorf, 
Kr. Ehrudim, Herrfh. Pardubig; Förſter— 
haus; 230 Einw.; — 2) Dorf duf., Kr. Kaus 
———— Aurinowes; Schloß, Mühle; 


w. 

Kolodeſe, europ.⸗ruſſ. Ort, Gouv. Tſcher— 

nigow, nordöſtlich von Nowo-Sübkow. 

olodueje, ungar. Dorf, marmaroſcher 
Geſp., unweit Szigeth, in einer Ebene, unweit 
des Zalaborfluffes ; 570 Ew. 

Kolodziejewo, preuß. Dorf, Prov. Pofen, 
R.:B. Bromberg, Kr. Mogilno; Hauptgut, 
Borwert; 150 Einw. 

Kologriew(Kologriw, Geogr.), 1)europ.s 
ruff. Kreis, Gouv, Koftroma, grenzt nördlich 
an das Gouv. Wologda, öftlih an den Kreis 
von Wetluga, fudlib an den Kreis von Maka— 
riew und weftlih an die Kreife von Tſchuchloma 
und Balitfh. Der Kreis ift groß und wird von 
der Unfba, Monfa, Neja und mebren andern 
Bleinen Flüffen und Biden bewäffert, it Balt, 
waldig -und fblebt bewohnt, — 2) Kreisftadt 
dafelbft, links an der Unfha, nahe der Grenze 
von Wologda; Holzbandel; 80 Ew. 

Kologyvari, Moraft, f. Veröcze. 

Kolokanka, afritan. Stadt, Senegambien, 
im Lande Kurenka. 

Kolvfleifis (Colocleisis, Occlusio coli, 
Med.), die Verſchließung des Grimmdarms. 

Solofolew, ruff. Bufen, Gouv. Archan⸗ 
gel,im Eismeer, füdöftli von der Infel Kals 


ven. 
. Kolofolnik (rufj.), Glodenthurm, ber in 
Rußland immer von ber Kirde abgefondert 


ebt. 
e Kolofotronis, Theodor, Heerführer und 
Parteihaupt im griechiſchen Befreiungstampfe, 
wurde zu Karitena in Arfadien um 1765, nad 
andern Angaben im April 1770, geboren. Seine 
Vorfahren waren bier feit undenklihen Zeiten 
als Klephtenführer zugleib Schreden u. Schug 
der benachbarten Bergfantone, und namentlid) 

alt Theodors Vater, Konftantin K., feiner 
Zeit für den furbtbarften und tapferften Ban— 
benchef in ganz Morea. Unter dem rohen 
SKlepbtenhaufen des Vaters verlebte der junge 
K. Kindheit und Jünglingsjahre und nahm ſchon 
als Knabe an jenen abenteuerliben Zügen 
Theil, welde ihn in Burger Zeit mit den wichtigs 
fien Engpäflfen und Schlupfwinkeln in ganz 
Morea bekannt madten. Die einzige Schule 
feiner Bildung war der Klephten Leben, 
Kampf und Sieg, und die Eigenfhaften, durch 
melde er fih als Mann auszeichnete, waren uns 
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erſchrockener Muth, große kriegeriſche Tapfer— 
keit, Schlauheit bei der Anlage kühner Pläne, 
Gewandtheit bei ihrer Ausführung und ſelbſt 
Verſchlagenheit, wenn es galt, durch Liſt und 
* den Sieg zu erringen. Mit ſolchen Eigen— 
ſchaften ausgerüſtet, verließ K. ur Zeit der rufs 
fiiben Herrſchaft über die jonıfben Infeln (um 
1802) feine Heimath, nahm in einem dort errich⸗ 
teten griedifcben Regimente Dienfte, erweiterte 
feine militärifbe Bildung und feine Kenntniſſe 
von Berbältniffen und Perfonen und trat 1818 
in das vom General Church gebildete griebiiche 
leichte Infanterieregiment, wo man ibn fogleich 
als Subalternoffizier anftellte. Nah der baldi— 
gen Auflöfung deffelben ließ er ſich, wahrſchein— 
lich um den Nächſtellungen der Paſcha's in feiner 
Heimath zu entgehen, auf Zante nieder, unters 
bielt aber fortwährend Berbindungen mit Mo: 
rea, Daber fam es, daß er von allen Borfals 
lenbeiten in der Halbinfel und auf dem Feftlande 
immer wohl unterrihtet war und daß ihm die 
Befreiungspläne der Hetärie, welbe ihn längft 
in ihr Intereffe gezogen haben mochte, ſchon viel 
eber bekannt wurden, als man an ihre Ausfüh— 
rung denken konnte. Gleich anfangs wußte er 
daher in den Gang der Berbältniffe auf entſchie⸗ 
bene Meife einzugreifen. Eben im Kebiuar 
1821 landete K. mit fieben feiner Genoffen in 
dem Zante gegenüber liegenden Hafen von Kos 
raßos, eilte fogleih nad dem Engpaffe des Dies 
nos und fammelte um Karitena in einigen Ta= 
gen eine Pampfluftige Schaar von 240 Mannz 
an diefe ſchloſſen fib eine große Menge Moreas 
ten an, welde bisher auf den joniihen Inſeln 
gelebt hatten, und ein Aufruf an die Bewohner 
von Elis hatte fo großen Erfolg, daß K. bereits 
nad Berlauf von fehs Wochen an der Spige 
von 2000 Mann gegen Nezero bin ind Feld rük⸗ 
Pen Eonnte. An diefem Orte traf er mit dem 
Erzbifdiof von Patras, Germanos, zufammen, 
der im Begriffe geweien, fib nad Tripolizza zu 
afha als Geißel für die Ruhe feines 
a ah ar zu begeben, untekwegs aber ſei⸗ 
nen Entibluß geändert, das Bol? zu den Wafs 
fen gerufen und felbft den Oberbefebl des Heers 
übernommen hatte. Da er jebod in K. ſogleich 
den tüchrigften Heerführer in ganz Merea ers 
fannte, überließ er dieſem die fernere Leitung 
feines Bleinen Heerhaufens. In ſehr gebieteris 
fben Ausdrüden madte er Kurfbid Paſcha zu 
Tripo'izza für jede Unbill, welde den in feiner 









Gewalt befigdlihben Geißeln angetban werden 
würde, ver ortlib und drobte ihm, im Fall 
er Biete ARE x beige Ein ftrafen ges 
dätte, m arer Rabe. Seine erfte ent 
ſcheidende 


*** war die Blokade des ganz 
von Mohamttebanern bewohnten Bergfleckens 
Lala, welhe er jedoch bald aufgab, um die Be— 
lagerung @on — 122235* unterſtützen, wozu 
ſich damals beteits die ſüblichern Truphencorps 
unter Ypſilantis, Mauromichalis, Kanelos, 
Nicetas u. U. vereinigt hatten. Zeichnete ſich 


K.beidieſer Gelegenheit durd außgrogpentliden 
Heldenmuth aus, ſo gab —8 ine unbe⸗ 
grenzte Habſucht, welche ſich damals ſchon von 


ihrer nachtheiligſten Seite offenbarte, den Beſ— 
fergefinnten großen Anftoß, Unter Anderm vera 
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langte er be j einer Verhandlung wegen Kapitula⸗ 
tion bloß’safür, daß den Türken freier Abzug mit 
ihrem. bg weglihen Eigenthume u.die Einſchiffung 
nad Argnpren geftattetwurde, 40 Mill. Piafter, 
eine. &,umme, die freilich nicht aufzutreibenwar. 
Aad. zeigte fib damals ſchon cine offenbare 
Eopannung zwiſchen ibm und den andern Deer- 
füt,rern, namentlih Ypiilantis. Im December 
wıhm K. noch an den Belagerungen von Nas 
Foli vi Romania und Akrokorinth Theil, über: 
fchritt dann den Iftbmus und bezog auf kurze 
Beir Winterguartiere in Phocis.— Den?. Feld— 
zug begann er mit der Blofade von Parras, 
wandte ſich aber nach einigen Monaten von da 
nah Urgolis, wo er, als Oberbefeblebaber und 
Leiter der Operationen gegen Napoli, fringreßes 
ffrategiibes Zalent entwidelte. Durch Pluge 
Bertbeilung der Truppen an den nad dem Iſth— 
mus füorenden Engpäffen gelang es ibm nicht 
nur, faſt das ganze Héer des Serasficre 
Ali Paſcha aufzureiben, ſondern er verfolgte 
auch, nach einem glänzenden Siege bei den Eng— 
piſſen vor Kleones, die Reſte des feindlichen 
Heeres bis unter die Mauern von Korinth, und 
ihren Plan, fir mit dem bei Patras ſtehenden 
Armeecorps zu vereinigen, vereitelte er durd 
einen 2. Sieg an der Oſtſeite der phliaſiſchen 
Gebirge. Nachdem vr fo die Macht des Seras— 
kiers gebrochen, eilte er zur Belagerung von 
Napoli zurück, das am 16. December in die Ge: 
walt der Hellenen fiel. Allein leider wuchs mir 
dem Glück der Waffen aub K.’ Uebermutir und 
Selbſtſucht, welche der Sache der Griechen buld 
eben jo große Nachtheile braten, als man fi 
von feiner Zapferkeit und milirärifhen Ges 
wandtbeit Wortoeile verfpreben durfte. So 
machte er ſich aus eigner Machtvollkommenheit 
zum Gouverneur von Napoli, verlangte von 
Allen, die mit ibm in Perübrung famen, die 
— Unterwürfigfeit und erhob gegen den 
tationalkonvent, der fib 1823 zu Napoli vers 
fammelte, die ungeftumften Forderungen, die er 
aberdies nob mit den furdtbarften Drohungen 
begleirere, im Fall man fib weigere, ihm Ge: 
nüge zu thun. Unglüdlicer Weife verſchafften 
ihm feine Berbältniffe zu einigen der angefeben- 
ften $amilien des Peloponnes bald einen bedeu— 
tenden Anbang, den er zu benugen verftand, 
feinen egoiftifhen Zweden den Schein einer 
Parteifahe zu geben. Mehr als Alles verdroß 
ihn die Ernennung Maurofordaros’, zur Präfis 
dentſchaft der Eivilverwaltung, fo die Maus 
romicdalis’ zum Präfidenten des Friegsrathes. 
Er erklärte der Regierung geradezü, Kr werde 
die Eiradelle von Napoli nur unger, ber Pedins 
gung überaeben, daß man ihn zum Präfidenten 
wähle. Als in Folge der Zwiſtigkeiten, die dar— 
aus entſtanden, die Nationalverſammlung ihre 
Sitzungen nab Aftros verlegte, bebarrte K. 
um fo bartnädiger auf feinen Forderungen und 
ab die öffentliche Erklärung, er werde entweder 
riehenlapd ganz verloffen, oder nad Aſtros 
Pommen, um mit den Waffen zu erzwingen, was 
man veriweisere. Unter fo bewandten Umftän: 
den gab der Kongreß nad, fo viel in ſeiner Macht 
ftand, ohne fih ganz in die Händeeinesungeftü: 
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men Klephtenhäuptlings zu geben. K. war 

nad Aſtros beſchieden, durch angemefjene Er: 

mahnungen zur Nachgiebigfeit geftimmt u. ende 

lich Durch das Verfprehen, daß man ihn zum 

DOberfeldberrn ernennen und Pietre Mauromi— 

chalis an Macht und Mürde gleichftellen werde, 

zur Wuslieferung der Schlüflel von Napoli bes 

wogen. Hierauf beaab fib K. wieder zur Blo— 
kade von Patras. Allein fein Ehrgeiz war noch 

nicht befriedigt und bald ſah fih die Regierung 

genöthigt, ibn zum Bicepräfidenten des Ber: 
waltungsratbes ju ernennen, nur um größerem 

Unberle vorzubeugen. Immer in feindlicher 
Stellung gegen die Regierung, lag K. mehre Mo— 
nate erfolglos vorPatras. Endlich wurde zwar 

unter ford Byrons Vermittelung, der zu Ans 

fang 1524 in Griebenland erfhien, eine Aus— 

gleibung zu Stande gebracht; doch änderte diefe 

De Sache wenig, da 8.’ Anhang fortwab- 
rend in der Oppofition bebarrte und ihn aud 

ſelbſt wieder für diefelbe zu gewinnen wußte, 

K. führte ſehr bald wieder eine fo drobende 
Sprache geaen den neuen Senat, daß diefer in 
öffenrliben Proflamarionen erklärte, das Baters 
land fen in Gefahr, jeder Bürger verpflichtet, 
ibm zu Hülfe zu eilen, Diefer Schritt barte 

allerdings für den Anfang gewünfdren Erfolg. 
K, von den meiften feiner Truppen verlafien, 
grftand fein Unrechr ein, bar um Verzeihung u. 
109 fih auf einige Zeit nach Karitena zurück. 
Yange ertrug indeß der gekränkte Etolz diefe 
Demütbigung nit. Der berannahende Win— 
ter ſchien K. der günftige Zeitpunkt, die verlos 
rene Gewalt wieder zu gewinnen. Durch Gelb, 
Berfprebungen und Lift fammelte er in Kurzem 
ein nicht unbedeutendes Truppencorps, rudte 
nach Arkadien vor, belagerte Tripolizja, warb 
aber nah mebren unglüdlichen Gefechten gegen 
die Regierungstruppen unter Gouras zum Ruͤck⸗ 
zug nad Karitena genörbigt, bier ebenfalls ge= 
fblagen, gefangen genommen und als Etaatd= 
gefangener in ein Kleofter auf Hydra abgeführt. 
Dies geſchah im Kebruar 1825. Kurz darauf 
nahmen jedoch die Kriegscperationen eine für 
die Griechen ſehr ungünftige Wendung, und nas 
mentlib verurfadhte der unerwartete Fall von 
Navarin bei allın Parteien fo große Beftürs 
zung, daß die Regierung zu Napoli ſich bewos 
gen fühlte, K. mit feiner Partei zu begnadigen 
und ibm bereits im Mai wieder ein Armeecorps 
von 10 009 Wioreaten anzuvertrauen, die ibn 
ausdrüdßlich zum Anführer begehrt harten. In 
Napoli angefommen, ward er durch einen Eid⸗ 
ſchwur verpflichtet, der Sache des Baterlandes 
fortan treu zu dienen; darauf begab er fib uns 
verzüglih zum Heere bei Tripolizza. Dod 
war er weder im Behaupten der Stadt und im 
KampfegegenIbrabim Paſcha, noch aud in den 
Operationen gegen Tripolizza und in den Vers 
ſuchen, es wirder zu gewinnen, glüdlib. So— 
dann zum Oberfeldberrn des Peloponnes ers 
nannt, ging er um die Mitte des Jahres 1826 
nab Nauplia, wo ein längerer Nufentbalt ibn 
mit dem MRumeliotenbäuptling Grives in eine 
verderblihe Fehde verwidelte. Tie Erſchei— 
nung des Grafen Kapodiftrias und deflen Re— 
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gierung bradte in bie Kriegsoperationen ber Pronn SHolothuriengedärme, von Goldfuß 
Hellenen eine gewiffe Lauheit; um fo mehr be= | Gordien oder Borlafien oder Sepien- und Ame 
hielten die verfchiedenen Parteihäupter Zeit u. | monitenerkremente, von Münfter Lumbricaria 
Gelegenheit, ihre eignen, felbftfüchtigen Pläne | genannt worden find, Agaſſiz bat fie in der 
u entwerfen, deren Ausführung fie fih von der ! Bauchhöhle von Thriſſops— — 
— — Gunſt des neuen Regenten verfpres | beobachtet und in ihrem Innern noch Sand und 
hen modten. K. bebielt auch unter Kapodiz | Pleine Brätentbeile unterfhieden und fie des halb 
ſtrias, dem er fib eifrig anſchloß, den militärts | für foffile Fiſcheingeweide (Cololithes) erklärt. 
{chen Oberbefehl im Peloponnes und wußte dens | v. Münfter hat fie auch in der Banchhöhle von 
felben theils zur Erreihung feiner eignen 3wede, | Eaturusarten gefunden, aber bier nie länger 
theils aber befonders zur Befeftigung des Ges | als 1 — 2’ lang und nur einmal über einander 
waltſyſtems der Präfidenten gefhidt zu benuzs | gebogen. Längere Eremplare, die Agaſſiz vor: 








zen. Nah dem Tode des legtern zum Mits | zugsweife für K. anfah, hat er nur gefunden in 
gliede der proviforifben Regierungstommiffion | den ebern Schichten der pappenheimer Kalk— 
vom 9. Oktober erwählt, zeigte ſich K. als befz | fchiefer und zwar frei, wie denn überhaupt in 
tigfter Fürſprecher und Bertbeidiger der Regies | diefen obern Schichten bie Fifhrefte fat ganz 
rungsgrundfäge des antinationalen Kabinets | fehlen und tiefer, wo bie Fiſchreſte häufig wers 
von Napoli ganz wieder in der alten Klephtens | den, die K. fehlen. Auch abgefeben davon, daß 
natur, undfelbft nad dem Siege der nationalen | erhebliche Zweifel gegen die Möglich: eit der Ers 
oder liberalen Partei (Apr. 1832) ift er forts | haltung von Kifheingeweiden fih erbeben, ma= 
während der erbittertfte Gegner der neuen Ords | hen ſchon biefe angeführten Umftinde die von 
nung der Dinge geblieben. Im offenen Kriege | Agaffiz gefhebene Deutung der bezeichneten 
bekimpfte er die neue, aus 7 Mitgliedern beſte- Reſte fehr zweifelhaft. Abbildungen finden ſich 
hende Regierungstommiflion, und nur eine Nies | in Goldfuß, Petreffl, Germ. 223, T. 66, F. 2, 
derlage, die ihm im Jannar 1833 die Franzofen | 3; — Bronn, Lethäa, T. W, 5.9; — Geis, 
beibrachten, konnte ibn an ber Berfolgung feiner | ni$, — —— T. 16, F. 263 — Bud» 

läne hindern. Eben fo feindſelig trar er mit | land, Geol. u. Min., X. 15. 
€ Kolom (Küln), ungar. Derf, eifenburzer 
Gefp.,nemetujvarerBesirt, am Pinkafluſſe; 
Weinbau; 30 Einw. 

Solomaf, europ.sruff. Aleden, Gonv. 


N 
iner Partei au der Regentfhaft des Königs 
tro entgegen. Indeflen, fo furchtbar er auch 
durch die Gewalt des Schwertes, wie durd bie 
Kühnbeit feiner Nede fi zeigte, fo gelang es 
ihm doch nit, durch den Ausbruch eines allge | Cbarfow, fünweflid von Charkow; 
meinen Aufſtandes, den er vorbereitet, diefelbe | 3800 Einw. 
zu ſtürzen. Nebft mehren Andern, unter denen Koloman, König vonlingarn, Neffe (Sohn) 
aub fein Sohn Gennäos K., wurde er im | des Königs Wladislaw von Ungarn, regierte 
März 1834 verhafter, des Hochverraths anges | von 1095 — 1114. 
klagt und am 26. Mai zum Tode verurtheilt. | Kolomban, San, italien. Flecken, Sardis 
Der König verwandelte die Strafe in Iujährts | nien, Savoyen, Prov. Maurıenne, am Glans 
ges — das in _ Bun Jar don; 2100 Einw. 
midi bei Nauplıa antrat, ei der Thronbeſtei⸗ o R 
gung Köniz Otto's am I. Juni 1835 wurde er eg dr Any En —— 


edoch völlig begnadigt, ihm obendrein fein Rang 
A General zurüdgegeben und fogar das Groß: —— ber fi bis Vauvrier erſtreckt, iſt 


kreuz des Erlöſerordens verliehen. Seitdem 
ee von Befchäften zurüdgezogen zu Athen, | „ Kolombine (Theaterw.), weibliche Charak⸗ 
wo er am 15. März 1843 +. — J — — ) Horentinerted 
Kolokicha, europ.srufl. en nlne welcher in Pleinen vieredigen Stüden über Bes 

nedig zum Handel fommt. 

Kolomea (Kolomya, Geogr.), 1) öfterr.s 
aliz. Kreis, zwifhen Ungarn und ben Kreifen 
zortkow, —— und Stanislawow ; hat 
92 (57) Meilen mit 1834: 196,220, 1837: 
205,460, 1839: 210,360 und nah einer neuern 
Angabe 227,700 Einw. in 3 Städten, 12 $leden 
und 204 Dörfern. Das Lund ift gebirgig und 
wird bewäflert von dem Prutb (der bier ents 
foringt) und dem Dnieftr. Die Thäler 
find reih an Getreide, Flachs und Hüliens 
früchten, Vieh und Pferden. K.bildete vor 811 
den füdlih n Theil des ſtanislawower Kreifes. 
— 2) Kreisftadt dafelbft, am rechten Ufer des 
Pruth; Kreisamt, Hauptihule, katholiſche und 
rutbenifhbe Pfarrfirbe, Handel mit Schladts 


dimirz; münbet fübweftlih von 
Kliasma. 

Kolokythia (Geogr.), 1) griech, Flecken u. 

Hafen, Morea, an der Südküſte, weſtlich am 

leihnamigen Golf, nordweftlid von der Infel 
Eerigs, nördlib von Kap Matapan, auf dem 
Mainagebirge; — 2) Meerbufen dafelbft, mit 
den Bo: a atapan und Malea, 
mehren Buchten (Vatik a) und Infeln (Cer⸗ 
vi) aꝛc. 

Kololetſch (Kololec), öſterr⸗böhm. Dorf, 
Kr. Leitmeritz, Allodialherrſch. Tſchiſchko— 
witz; Mühle; 140 Einw. 

Kololithen (ſoſſ. Ichthyol.), Fiſchge— 
därme, find kürzere oder längere wurmförmige 
und oft verfhlungene Körper, die früher wirk⸗ 
ih für Würmer gehalten und umbriciten, |vich und Getreide; 7000 Einm., wovon %, Jus 
Bermiculiten, vonRuppellkirratula, von } ben find, | 
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Kolomenskoi⸗Selo, europ.sruff. Dorf und 
Raiferlibes Luſtſchloß, Gouv. Mookau, an den 
Ufern der Mostwa, auf dem Wege nah Ser— 
pubew. Hıer werden fehr viele Gurken 
gebaut, 

Kolomeya, ruff.spoln. Wald, Gouv. Yugus 
ftowo, Kr. Lomza, bei Lomza, 2 Stunden lang 
und 1 Stunde breit, Das ruffıfhe Garbejäger« 
regiment vertheidigte denfelben am 20. Mai 
1%1 fiegreib gegen die Polen unter Jans 
kowoki. 

Koiomierig (Kolomerice), öfterr.sböhm. 
Dorf, Kr. Bupweis, Herrfb. MoldausThein; 
340 Einw. 

Kolomna (Geogr.), 1) europ.sruff. Kreis, 
Gouv. Mostau, grenzt nördlich an ben Kreis 
von Pronnigü, öftlib an das Gouv. Stiäfan, 
ſüdlich an das Gouv. Zula und weftlih an den 
Kreis von Serpuchow ; 30 [Meilen mit 70,000 
Einw. Das Land ift flab und hat viele Pleine 
Seen und Flüffe, unter welden bie Of a u. bie 
Mostwa die bedeutendften find. Die Bewob- 
ner treiben Aderbau, bauen Fahrzeuge und find 
inouilriös, — 2) Kreieftadt dafelbft, am rechten 
Ufer der Moskwa, welche bier bie Xolomenfa 
aufnimmt, nördlich von Zaraiet, auf der Straße, 
die von Mostau nah Aftraban führt, Die 
Stadt bat 17 Kirchen, ein Nonnentlofter, geifte 
lies Seminar; &algfchmelzereien, Luchs, eins 
wande, Zeidens, Baummwellens und Lederfabris 
Zen; bier wırd auch viel Fleiſch für die Konfums 
tion Moekau's eingefalgenz; Handelmit Hopfen, 
Bıeb, Pökelfleifb, Taig, Fiſchen, Seife und 

anf; 10,050 Ew. — Geihtatlib es. Bier 

&hlaht 1237 und Sieg der Mongolen unter 
Baru Khan über die ruffiihen Großfürften; 
Peft im Jahre 13645 Plünderung durch Dieg 
von Twer 13855 im Jahre 1522 ftand Groffürft 
Wafleiij in einem glänzenden Laser bei der 
Stadt, um die Kriegseröffnung des Priegerifben 
Kdans Machmet Girey zu erwarten. — 3) See 
dufelbft, Gouv. Nowgorod. Un ihm erlitten 
1471 die Nowgoroder dburd den ag Se bes 
Greoßfürften Iwan ll. von Moskau, Cholmö— 
fij, eine Niederlage, wodurd Nowgorod zur 
Unterwerfung gezwungen wurde. 

Kolomut, öfterr.sbögm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
But Jung-Bunzlauz 150 Einw. 

Koion (v. Gr.), 1) Glied, Theil; daher —2) 
Gramm.), Theil einer aus mehren Einſchnitten 

eftehenden Periode, der zwar für ſich alle noth⸗ 
wendigen Sagglieder enthält, aber erft in Ber: 
bindung mit einem andern KR. einen vollftändis 
gen Sinn gibt; daher — 3) Interpunktions zei⸗ 
den (:); dient a) als Anführungsjeichen, wenn 
die Worte eines Andern, eine Schriftſtelle, der 
Hauptgedante einer Rede, der Zitel eines Buchs 
angeführt werden; — b) als verftärftes Semi: 
?olon, um in einer Periode den ausmehren, mit 


Kolomendtoi:Gelo — Kolonat echt. 


oder Colon ſchlechthin (:), und Colon minus oder 
Semicolon. — 4)(Metrik), Stropbenlied, da die 
einzelnen Verſe Igriicher Gedichte nur ale Glie⸗ 
der und Einſchnitte eines größern Ganzeu be= 
trachtet werden. Nuc der Anzahl diefer Kola 
werden die Strophen beftimme; Berfe gleicher 
Art gelten dabei als ein K., daher Monofos 
Ion, Dikolon, Trikolon. — 5) (Anat.), ſ. 
Darm. 

Kolon (Entom.), Benennung verfhiebener 
Infekten, wegen der diefem Interpunfrionszei= 
hen ähnlichen Zeihnung, z. B. Curculiv Colon, 
Dermestes Colon, Bonbyx Colon, Silpha Co- 
lon u. A. 

KRolonat(v.Lat.), Zinsgut, Bauerngut, von 
weldem dem Guts herrn jährlih ein gewifler 
Materials oder Geldzins zu entrichten iftz vgl. 
Kolonatredt, Nach diejem zerfallen die K.e 
in 2 Abrheilunge : a) folde, an welden ber 
Bauer (Colonus) ein wahres Erbrecht erlangt 
und wo der Grundzins Erbenzins genannt 
wird: Erbzinsgüter, Erbleibgüter, 
Erbmeiergüter, Erbmeierftätte, Erb» 
pachtgüterz und — b) folde, wo der Colonus 
Bein wahres Erbrecht, aber ein nugbares Eigen⸗ 
rhum erlangt hat und ber Grundzins Meters 
od. Pachtzins genannt wird: Leih⸗, Meierz, 
Pachtgüter ober Temporalleihen, wie 
dies im Art. Kolonatredt weiter aus einander 
gefegt ift. Außer ber dort angrgebenen Eins 
theilungsart unterf&heidet man die K.e nech 
nad den Kontraßten, durch welche fie enrftanden 
find, und hat 3. B. in Niederſachſen und Weſt⸗ 
phalen gemeine Erbmeier, im nur 
{ben Schillingsgüter (buna solidaria), im 
Heſſiſchen, Mainziſchen und in der Wetterau 
Erbleihe, Erbbeftand, im Hanauiſchen ꝛc. 
Hofgüter, im Helfteinifhen Barften ıc.; fo 
wie nach ber bei der Kontraktauffegung Statt 
findenden befonderen Beftimmung ber Erbfolge, 
und hat in diefer Biziebung, 3. B. inShmaben, 
Bayern, Oefterreih ıc. palie und Shupfs 
leben, Ballgüter, Leibgebingsgüter, 
Gnadengüter, gnadengurige Dofgü- 
ter, £eibleben, leibfullige Benandyär 
ter (bona vitalitia), in Weſtphalen Hober und 
Behändigungsgüter, in Jülich und Berg 
Stamm over Stodgüter. 

Kotonatjahre (Regierungsjahre. Wer 
bejabre, Mabljabhre, Rechtsw.) bei Baus 
erngütern die Jahre der für den all gerichtlich 
angeordneten Interimewirtbfchaft, daß der Ans 
erbe beim Übleben des Baters das zur Annahme 
der Stelle erforderlihe Alter noch nicht erreicht 
haben follte. 

Kovlonatrecht (Meierreht, Colonarium 


jus, Redtsw.), ein dem deutfhen Rechte eigen 


thumlices Verhältnid, in weldbem die foges 
nannten Bauerngüter haufig zu fteven pflegen, 


Semitolen getrennten Sägen beftenenden Bor: | Es fommt namlich vor, das Die Bauern an ih⸗ 


derjag von einem gleihartigen Nahfag zu tren: 
nen; — c) als Zehen des befond. Nadhdruds, 
wenn man etwas anfündigt, worauf man bie 
Aufmerkſamkeit richten w ll, befonders nad den 
Wörtern: als, nämlich, Folgendes u. X. Die 
griechtſbe Sprache kannte das K. nicht; die las 
teinifhe Grammatik unterfheidet Colon majus 


ren Gutern ein dinglides Recht haben, wels 
ches weder volles Eigenthum ift, noch unter die 
Regeln des Lehns und der Empopteuje (f. d.) 
fib bringen läpt. Dieſes Recht ift es nun, 
welbes man unter dem allgemeinen Namen 
K. begreift, obne daß über die näbere Narur 
deffelben umfaffende Normen fi aufftellen lien 


- 


—— 
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ßen, vielmehr wird im einzelnen Falle dieſelbe 
durch beſondere Verabredungen beſtimmt, die 
ber das K. verleihende Gutsberr mit-dem bes 
treffenden Bauer (Colonus, Kolonift, Meier) 
trifft. Es Pann daher das K. unter jo verſchie— 
denen Mopdifitationen vorkommen, als die Bes 
dingungen felbft verſchieden find, unter welden 
fih ein folbes Rechtsverhältniß Bonftituiren 
läßt; vorzüglich entfheidend dabei ift immer 
der vom Butsherrn dem Kolonen ausgefertigte 
„Pacht: oder Lehnsbrief““, in welhem die nihes 
ren Bedingungen ber Ueberlafjung angegeben 
find, fo wie der vom Kulonen dem Gutsherrn 
ausgeitellte Reverg, in welchem er bekennt, das 
But unter biefen oder jenen Bedingungen ers 
halten zu haben. — Dean Bann jedoch vorzüg⸗ 
lich zwei Arten bed 8.8 unterſcheiden, je nad 
dem daffelbe ein wirkliches Erbrecht des Kolonen 
in fi enthält, welhen Falls die Bauernyüter 
Erbleibgüter, Erbmeiers: od. Erbpächt— 
güter beißen, od. dies nicht en ift, woman 
die Güter fhlebtweg Pacht-, Meier-, Leib: 
od. Laßgüter nennt. — 1) Das erblidhe K. 
gibt dem Bauer das Recht der vollftändigen Bes 
nusung des Guts mit der Verpflichtung, daffelbe 
in feinem Falle & beterioriren (zu verſchlech⸗ 
tern). Mit der Emphyteuſe bat daffelbe viele 
Aebnlichkeit, ift aber von berfelben verſchieden, 
binfibtlidh der dem Kolonen obliegenden bäuer— 
lichen Laſten (Frohnden, Zinfen, Gülten 
und Zehnten, f. d.); vom Lehn unterfheidet 
es fih in fofern, als bei ihm von Lehnstreue 
Peine Redeift, alfo auch Fein Lehnseid geleiftet 
wird, Dem verleihenden Gutsherrn ſteht an 
bem Kolonatgut ein Obereigenthum (Dominium 
directum) zu, dem Kolonen ein bloßes Nutzei⸗ 
—— (Dominium utile), das ihn aber zur 

nitellung aller auf das Gut bezügliben petis 
toriſchen und pofjefforifhen Klagen berechtigt. 
Indeſſen ift, vermöge des Obereigenthums des 
Gutsherrn, ber Bauer bei Veräußerungen bes 
Guts in fofern befhränft, als er ſolche ohne 
Zuftimmung des erfteren nicht vornehmen darf. 
Dagegen ift das Gut erblich in der Familie des 
Kolonen und ift hierbei der Erbe nicht, wie beim 
Lehn, als Singularfucceffor (f. d.), fondern als 
Univerfalfuccejfor zu betrachten, weshalb auch 
der Beliger zu Dispofitionen über fein Gut der 
Beltimmung feiner Nachfolger nicht bedarf. In 
der Regel Bann der Kolone audy durch Teſta— 
ment über fein Gut legtwillig verfügen, fo weit 
ihm biefes Recht nicht durh WPartifularges 
fesgebungen oder ben Berleihungsvertrag ges 
nommen ift; aud find bie Kolonatgüter meift 
geſchloſſene Güter, welche nicht getheilt 
werden können, daher ſie nur einem Erben un— 
getheilt zufallen. — 2) Die nidterbliden 
Kolonate find dem Kolonen nur für feine Per: 
fon verlieben. In früheren Zeiten fam dies 
Merhältniß in der Weile vor, daß der Bauer 
fein Gut nur auf willtürliden Widerruf beſaß, 
was man „Laßgüter” oder „Güter au 
Herrengunft” nannte; häufig war aber aud 
das Gut dem Kolonen auf Lebenszeit (jedoch 
nur für feine Perfon, nicht für feine Erben) 
überlaffen, welden Falle dafjelbe „Leibrecdhte- 


gut oder „Falllehn“ hieß. Hier wie dort 
batte der Bauer fein eigentlibes dinglidhes 
Recht, fondern nur ein perfönlidhes, dem 
Pachtverhältniß ähnelndes. Diefe prefüre 
Stellung der Bauern fommt aber nirgends mehr 
vor; in Deutfchland bat fi durch Gewohnheits⸗ 
recht überall Erblichkeit auch dieſer Kolonate 
gebildet und es find diefelben von den eigentlich 
erbliben nur darin verfchieben, daß dem Bauer 
nicht die Befugniß zufteht, unter Lebenden oder 
auf den Todesfall über fie zu verfügen. 
Kolonia, europ.stürt. Ort, Albanien, Sande 
{hat Toli Monaftir, füdl. von Karidſche. 
Kolonialhandel, der Handelsverkehr des 
Mutterlandes mit den Kolonien. Seitdem nad 
der Entdedung Amerika's die Anliedelungen 
der europäiſchen Seemädte in Oft: und Weite 
indien in größerem Styl betrieben wurden, nas 
mentlich aber feit dem Anfang des 18. Jahrhun— 
derts, trat das Bedürfniß nah Kolonialıvaarın 
als ein herrſchendes in Europa auf und gab 
dem K. eine außerordentlibe Wichtigkeit. Durch 
ihn trat die ganze Welt in eine früber in fol» 
chem Maße nie gekannte Wecfelverbindung, 
die wiederum auf die Geiftesbildung der Völker 
und die Verhältniffe ihrer ftaatlihen Stellung 
vom größten Einfluß wurde. Die alte Herr 
{haft des Bebdürfniffes erhielt einen neuen 
Thron auf bem Fundament von Genüffen, die, 
früher nur zum Luxus ber Reichen gehörend, 
jest in die Maffen gedrungen waren und deren 
Befriedigung vom WUermiten in Anſpruch ge— 
nommen wurde. Mußten Fleiß und Nachdenken 
der europäifchen Handelsnationen in hohem 
Maße geiteigert werben, um ben fteigenben An— 
forderungen bes Kontinents gewachſen zu fenn, 
fo wuchs mit ihrer größeren Thätigkeit auch 
ihr Einfluß auf die Leitung ber Gefhide Euro⸗ 
pa's; namentlich ftanden fie (und vor Allem 
England) fortan da als allezeit fertige Kämpfer 
gegen jeden Berfud, in Europa eine Univerfals 
monardie gründen und dadurch einen großen 
Theil befjelben gegen den K. abfperren zu wol» 
Ien (vgl. Kontinentalfyftem). Napoleon 
ift an diefem Berfuche gefcheitert und Rußland 
wird daran zu Grunde geben. — Dagegen ha— 
ben die einzelnen europaifhen Mächte das Prins 
cip aufgeftellt und trog Allem, was ber politis 
ſchen Wichtigkeit beifelben entgegen gelegt wur⸗ 
te, gefeglib aufreht erhalten: daß der Direkte 
Handel mit den Kolonien nur dem Mutter» 
land zutomme. Daraus ift für den Hanbel der 
Neutralen während eines Seekriegs bas Syſtem 
der Engländer maßgebend geworden, welches 
dieſe „das Princip des Kriegs von 1756” nen 
nen. Im fiebenjährigen Krieg fah fih nämlich 
Franfreih, das bisher an den angeführten 
Grundfügen feftgebalten hatte, durch die Ueber— 
madt ber Englander zur See in Kurzem von 
allen feinen Kolonien abgefchnitten und feinen 
ganzen K. vernichtet. Da griff es in hödhfter 


fl Bedrängniß zu bem Hülfsmittel, Reutralen den 


freien Handel mit feinen Kolonien zu eröffnen. 
Hiergegen ftellte nun England den Grundjag 
feft: „Da der K. den Neutralen im Frieden 
nicht geftatter ift, unfere Feinde ihn alfo nur er⸗ 
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lauben, um der Bedrängniß zu entgehen, in die 
unſere Uebermacht zur See ihren Handel vers 
Fr bat, alfo Durch die Betreibung diefes Dans 
dels der Neutralen den Handel unferes Feindes 
befbügen, fo behandeln wir benfelben als eine 
Berlegung der Neutralität”. Diefes Princip 
wurde im Jabre 179% zu Gunften der Amerika⸗— 
ner dahin modificirt, „daß nurdiejenigen Echiffe 
aufgebracht werden follten, welde von feindlis 
en Kolonien mit deren Produkten nab einem 
europäifhen Hafen gingen’, und diefem wurde 
1798 noch beigefügt: „daß der neutrale Kauf: 
mann in Schiffen feiner oder einer an ern neus 
tralen Nation bie Produkte der feindlihen Kos 
Ionien direft nah feinem Rande oder 
nab England verführen dürfe”. Und bies 
ift noch jest Grundfag beim K. 

Kolonialiyftem. Staatsw.),1)dbas Syſtem, 
welches in Bezug auf die Rolonien befolgt wird; 
namentl. nannte man lange Zeit fo die Maxime, 
das Mutterland auf Koften der Kolenien zu bes 
günftigen; — 2) bisweilen f. v. a. Kolonials 
fperre, f. Kontinentalfyftem. 

Kolonialwaaren (Handlungsw.), die ro= 
ben Produfte der oft: und weftindifhen Kolos 
nien, befondere der legteren, und namentlich in 
Kaffee, Zuder, Thee, Meis, Gewürze, Spece— 
reien, $arber und Möbelbölzern, Arzneimitteln 
und Baummolle beftehend. Bgl. Kolonials 
banbel. 

Kolonie (Neu⸗-K.), preuß. Dorf, Provinz 
Preußen (Welt: Pr ), R.⸗B. Martenwerber, 
Kr. Shwes; 110 Einw. 

Kolonicmünzen (Numism.), Münzen ber 
Pflanzſtädte der Römer, von benen bie meiften 
das Bild eines Kaifers tragen, andereaberaud 
ibre eigenen Typen buben, wie bie Autonom: 
münzen, die eine freie Stadt aus eigner Macht 

rägte. 

Kolonien (Polit., Gefh. u. Etatift.), im 
Allgemeinen Anfiedelungen eines Volks : 





eines Volkstheils in einem neu aufyefuchten 

Mobnfig; im engeren Sinne bie von einem 

— — planmäßig angelegten Verpflanzungs— 
rter. 

A. Kolonien der Griechen und Römer. 
Auswanderungen in entfernte Gegenden, Nie— 
derlaffungen in bis babin nur dem Namen nad 
gefannten Rindern und Gründung von Pflanze 
ftädıen find Erfhbeinungen, von denen uns ſchon 
die ältefte Geſchichte erzahlt, und zwar Ericeis 
nungen, beren Wichtigkeit für die Entwides 
lung der Kultur nit be genug angefchlagen 
werden kann. Im Drient zieben und wandern 
ganze Bölkerfhaften ber und bin und laffen ſich 
end ich in neuen Wohnſitzen nieder zu einer Zeit, 
deren mythiſches Sunkel nur felten dur einen 
Strahl der ge ee Forſchung für uns 
erdellt wird. Bon Aſien aus foll, nicht unwahrs 
ſche nl ter Sage nad, Griebenland die erften 
Re mejriner Kulturempfangen baben (f. Gries 
hentund, alte Gefc.), die,indem neuen Boden 
forgfım gepflegt, und mit den Einheimiſchen 
vermiſcht, fo reich fib entwidelten, daß Hellas : 
gar bald das vielleihe von Aiien Empfangene 
hundert ab zurückgeben konnte. Wo das Meer 


die Anwohner in die Gerne lockt, mo der dei⸗ 


Kolonialfuftem — Kolonien (dev Griechen und Römer). 








mifhe Boden ber Weberzabl feiner Bewohner 
nicht binreihende Nahrung bietet, wo ein küh— 
ner, wagbafter Sinn gern Gefahren u. Abenteuer 
aufſucht, überall da findet fid die Erſcheinung, 
daß Koloniften ausziehen und anderewo fi 
neue Wohnſitze gründen. In der hiſtoriſchen Zeit 
find v8 im Altertbum neben den Phöniciern und 
Karthagern, tie befonders aus Handels rückſich⸗ 
ten und von Staarswegen Kolonien gründen, 
hauptſächlich Be ®rieben und Römer, deren 
KRolenifationsfuftem wegen feiner großen Ber 
deutung, die ed bat, unfere Aufmerkſamkeit 
verdient. 

J. Es ift wunderbar, welche Menge von Kos 
Ionien von dem Bleinen Griechenland ausgegans 
gen find, Ueber den ganzen bei den Alten bes 

annten Erdkreis waren bellenifhe Pflanzſtädte 
verbreiter; die Küften des Mittelmeeres waren 
mit griebifhen Anfiedelungen wie mit einem 
Saum umyoygen; mitten in barbartfchen Ländern 
erhoben ſich helleniſche Städte; an den Ufern 
des Pontus Euxinus blühten abäifhe Nıeders 
laffungen, und bis nad Gallien bin haben fid 
Griechen ausgebreitet. Die Kolonien wuren es, 
wodurb Hellas friedlib erobernd vorwärts 
drang, feine Kultur, feine Religion, feine Kunft 
und Wiſſenſchaft verbreitere und die Bildne— 
rin vieler Bölfer geworden iſt. Ueber bie einzels 
nen K., welche Griechenland ausſendete, f. Gries 
chenland, S. 86 ff.; bier ift es unſere Aufgabe, 
die Urſachen aufzuſuchen, weldr die ®ründung fo 
zablreiber Pflanzftidbte veranlaßt baber, und 
das Verhältnis derielben zur Mutterftadt unb 
zu einander felbft anzugeben. Als 60 Jahre nad 
dem Fallr Troja’s von der Nordgrenze Griechen⸗ 
lands aus die große Manderung begann, welche 
bis inden füdlihften Theildes Peloponnes binab 
eine neue Staatengeftaltung erzeugte, da wurs 
den faft überall die Volker aue ihren alten Sigen 
aufgeregt; und wer in drm urfprünglihben Heis 
matblande Peine neue Statte fib zu erringen 
vermochte, ber zog hinweg über Lund un? Meer 
und fuchte ſich Mobnfig auf fremdem Boden und 
unter fremdem Hımmel. Die Wirkungen dieſes 
von der oben erwähnten Völkerwanderung inners 
balb Hellas ausgehenden Umftoßrs dauerten 
Jahrhunderte bindurd fort; befenders da, wo 
fremde Gebieter die urfprünglic freien Einwoh⸗ 
ner unterjocht hatten, Die, welde früher felbft 
die Herren gewefen waren und nun dienen folle 
ten, fühlten fi nicht mehr heimiſch zu Haufe 
und wanderten aus, in der Hoffnung, irgendwo 
in der Fremde ſich einen freien Wohnfig zu felbits 
ftändiger Thätigkeit gründen zu fönnen. Aber 
aub unter den zurüdgebli.benen Eroberern, 
welche den herrſchenden Stand bildeten, blieben 
die Urfaben sum ®erlaflen der Heimarb nidt 
aus; die Bevölkerung vermehrte ib und die Ers 
jeugniffe des Bodens reichten bald zu ihner Ers 
nahrung nicht bin; dazu kamen häufiger Bürgers 
zwift und Parteitimpfe; die Unterliegenden ers 
trugen nicht ariftefrariibe Anmaßung ober 
tyrannifben Drud (zur Zeit der Tyrannis) und 
wanderten entweder freiwilligaus, oder wurden 
fortgejendet. Und zwar wiedergolt fi dieje Er⸗ 
fheinung lange Zeit bindurd und kommt befone 
dere vor, wenn innerhalb der eingelnen Etaaten 
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Verfaſſungskämpfe Statt gefunden hatten. 
Ab’r auch ohne dieſe Gründe, die zu einer Ges 
ceffion, einer in Unfrieden Statt findenden Trens 
nung vom Mutterlande, führten, trieb den Grie⸗ 
den ber in dem ganzen Volke lebende jugendlich 
Bühne, ja abenteuerluftige Sinn hinweg in bie 
Ferne, jedoch nicht zu zweckloſem Umperftreifen ; 
vielmehr ift der Griehe durddrungen von dem 
Bewußtiennbderpolitifhen Produßrionsfähigkeit 
feines Volkes und in ihm lebt bei feinen Wans 
derungen das Streben nah neuen beftimmten 
Geftaltungen und der Sinn für Gründung polis 
tifber Vereine. Der Grieche nahm Heimiſches 
mit fib hinweg und bewahrte es forgfältig, 
pflanzte es dem fremden Boden ein und z0g e6, 
gar oft unter günftigeren Naturbedingungen, 
durb forgfame Pflege groß. Und die neuen 
Pflanzungen wudfen rafh und üppig empor 
und gedieben gar oft zu größerer Blüthe, als 
ſelbſt die Mutterftidte, und gründeten ibrerfeits 
wirder jablreiche Töchterſtadte. Planmäßig und 
mit bewußter Abfiht fand das Ausfenden von 
Kolenien Statt, wenn eseinerStadtdarauf ans 
Bam, ihr Beſitzthum und ihre Macht zu erweis 
tern, den Handel zu fördern und zu unterftügen, 
indem man fib auf diefe Weife mit den ver— 
fbiedenften Küften und Rändern in ®erbins 
dung zu fegen oder das bereits (ben Gewonnene 
u fbugen fuchte. Dies finder jedob hauptſäch⸗ 
ib in der legten Periode der Koloniengrüns 
dung Etattz in der erften Periode erbliden wir 
Ausfahrt von Stämmen, die vor Bildung 
ſtädiſchen Gemeinweſens vorfam, und womit 
ein Verzicht aufdas Heimatbland, völlige Löſung 
der an dbaff !be Pnüpfenden Bande u. allmädlig 
änzlibe Entfremdung vom Hellenentbum vers 

unden war. Die zweite Periode (beginnend 
in der zweiten Hälfte des 8. Jahrb.)ift bezeichnet 
dur die Huswaı derung od. Ausfonderung aus 
Stadtgemeinden, wobei anfänglich der Cha— 
raßterder Seceflion vorwaltrt. In diefer Periode 
pflegte man das delphiſche Orakel zu befragen, 
das früber mebrmals ihm zur Verfügung ge— 
ftellte Mannſchaft ausgefandt hatte und a f 
deſſen Rath jent geweibte Schaaren (ähnlich 
dem italifhen Ver sacrum) in die Fremde ges 
ſchickt wurden. Apollo erfbeint als der Schuß: 
ott folber Züge (Anollov’Apyayirns). Bers 
chieden von ben bis jegt beiprobenen Kolonien, 
welche ale in barbartfhen Lündern angelegt 
wurden, find die Klerubieen. Hier wurde bes 
fiegten Hellenen Burgerrebt und Befigrhum 
genommen und an Pflanybürger (Aingoüöyoı) 
des fiegenden Etaates vergeben. — Das Ber: 
hältniß nun der Muttere und Töchterſtädte zu 
einander anlangend, fo wird dies gewöhnlich als 
ein Pietäte verhältniß angefehen, erieugt durch 
die Stammverwandtſchaft, welche die Metropo⸗ 
lis und ihre Pflanzſtädte verband. Die Städte 
jedoch, deren Gründer von der Mutterſtadt noch 
während der Stammwanderungen geſchieden 
oder gar von ihr aufgetrieb:n waren, liegen 
aufer diefem Pierätsverbältnifje; eben fo die zu 
befimmtem politiſchen Zwed gegründeten und 
in firenger Abhängigkeit (oft auf gemaltfame 
Weiſe gehaltenen Kolonien. Dagegen beidenen, 
welche in Frieden und mit ben üblichen Gebraͤu⸗ 


hen ber vertragsmäßigen Trennung aus ber 
Mutterftadt hinweg gezogen waren, läßt fid 
von Pietät, wodurd fie mit der Metropolis vers 
bunden waren, reden. Eine politiihe Abs 
hängigkeit findet bei dieier Art Pflanzftädte 
nicht Statt; aber eine gewiffe Anbänglicdkeit 
an bie Mutterftadt fubte man durch mancherlei 
Gebräuche zu ünterhalten. Die Wegziehenten 
nabmen vom Protaneum der Metropolis das 
heilige Feuer mit hinweg, eben fo die Götter ber 
Heimath; fie holten oft ihre Priefter aus ber 
Mutterftadt und ſchickten dahin Theorien zur 
Theilnahme an Feſten; bielten die Pflanzftädte 
größere Feftverfammlungen, fo gedachte man 
der Metropolis, indem man ihr Beweije von 
Achtuilg gab; zur Anlegung neuer Kolonien bolte 
man die Kübrer aus der tterftabt, auf den 
Münzen prägte man deren Embleme und bebielt 
font Gebräudhe und Einribtungen aller Art 
aus ber urfprünglidben Heimath, an die man 
auch durd gleihbnamige Beziehungen die Erinnes 
rung lebendig zu halten fuchte, bei. Den eigents 
liben AUnfprucden jedoch der Mutterftädte auf 
derartige Leitungen wurde felten entſprochen; 
u.trog der Stammoverwandtfhaft trat allmählig 
eine Entfremdung ein. Der Grund hierzu lag 
in der fämmtlihen Hellenen inwohnenden Eigen⸗ 
tbümlichfeit, fi zu vereinyeln in dem Talent 
derfelben, bei dem Uusfcheiden aus dem Gemeins 
weien der Väter „einen mütterlih pflegenden, 
beimifben Grund und Boden gleibfam in ben 
Schubjohlen mitjunehmen, fo daß jede neu ges 
gründete Gemeinde gleih einem abgefegten 
Weidenfhößling wieder Wurzel faßte u. als neuer 
Baum erwuchs“, und in dem lImftand, daß die 
Tochterſtadt bald felbit wieder Pflanzftädte grüne 
dete. Dazu lagen die ſtammverwandten Erädte 
fehr entlegen von einander und meiftentheils in 
Gegenden, wo fie gefegnete Wohnfige hatten 
und vermöge ungemein günft'iger Naturbedins 
gungen leichter u. früber, als die Mutterftadt, 
zu Mobiftand, Reichthum und Macht famen, fo 
daß fie inderneuen Lage ſich wohl befanden und 
nicht felten auf die Bewohner der alten, oft ärm= 
Iıhen Heimath mit Stolz berabfanen. Es foms 
men aud Fälle vor, wo Kolonien gegen ihre 
Mutterſtädte feindfelig auftraten (fo 3.8. Cor⸗ 
cyra und Megara gegen Korinth). Unter fi 
war die Verbindung der flammverwandten 
Pflanzftädte in der Regel eine nicht fehr enge, 
und wurde immer loderer. Zwar hattın fie oft 
ein gemeinfhbaftlihes Nationalheiligtbum, wie 
die Hrolier und Fonier, wo auch zu politiſchen 
Zweden Abgeordnete der einzelnen Städte ſich 
verfammelten; indeffen bieten fie im Ganjen 
bas Bild der Bereinzelung, und nur zuweilen 
führte brobende Gefahr und einbrebendes Uns 
glüd zur Anfnüpfung der loder gewordenen 
oder ganz gelöften Bande. Das Streben nah 
Autonomie, weldes faft jeder einzelnen 
griebifhen Stadtgemeinde inne wohnte, Iırß es 
auch unter den Pflanzſtädten zu Beinrr feften 
politifhen Bereinigung fommen, und fo getrennt 
vermochten weder die Kolonien in KRleinufien 
der perfifhben, noch die auf der Küfte Thraciens 
und Macedoniens der macetonifben, noch die 
in Italien der römischen Macht zu wiberftehen, 
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II. Rom, felbft eine Kolonie (der Latiner in 
Alba Longa), fandte fhon unter Romulus Kos 
Ionien aus, um bamit bie eroberten Städte ber 
Umgegenbd zu bevölkern und ben Befig derfelben 
fih zu fibern. Ancus Marcius gründete Oftia 
an der Mündung des Tiber, und Tarquinius 
Sigmä und Eirceji, In der Republik wird die 
Anlage von Kolonien immer häufiger, je weiter 
die Römer in Stalien erobernd vorwärts brins 
gen; Kolonie heißt nun eine Bürgergemeinbe, 
bie fih nad einem Volfsbefhluß irgendwo in 
Italien niederlaffenmuß, Damit fowohl die Rube 
des Staates im Innern erhalten, als auch die 
gewonnene Herrfchaft behauptet würbe. 

Die Art und Weife, wie die Kolonien ber Rö⸗ 
mer angelegt wurden, bie Einrichtung berfelben 
und ihr Berhältniß zu Rom war fo zwedmäßi 
und mit folder Staatsßlugheit georbnet, ba 
mit Recht gejagt worben ift, dieſes Syſtem der 
Kolonifation fey es, wodurd Rom Stalien ers 
obert und beberrfcht und den Grund zu feiner 
Pünftigen Weltherrfhaft gelegt habe. Durch 
Gründung einer Kolonie fonnte man die übers 
flüffige, ... Volksmenge aus ber Stadt 
ſchaffen, fo die Ruhe im Innern erhalten, den 
ausfcheidenden Bürgern aber genügenden es 
bensunterhalt fihern; angelegt in den burd 
Krieg eroberten Diftritten oder Städten, beren 
Bewohner dem Gebot des Giegers ſich unters 
werfen mußten, fidyerte eine folhe Kolonie am 
beften ben Befig des gewonnenen Landes und 
machte römifhe Gefege, Sprade u. Sitte herr⸗ 
ſchend. In den fpäteren Zeiten der Republik ift 
befonders die Gründung von Militärfolonien 
häufig, die in ben verfchiebenften Provinzen bes 
Reiches als eben fo viel Bormauern und fefte 
Punkte zum Schug gegen andringende Feinde 
und zur Erhaltung der Provinz unter römifcher 
Botmäßigkeit dienten. Die Anlage von Kolos 
nien wurde in ber älteften Zeit von bem König, 
dann während der Dauer der Republik durch 
die Konfuln bei dem Senat beantragt, welcher 
feinen Befhluß, Senatusconsultum, dem Wolf, 
anfangs den Genturien, fpäter ben Tribus vors 
legte. Uebereinftimmung des Senats und 
des Bolfes war zur Gründung einer neuen Kos 
lonie notbwendig. Der Gefammtbeihluß des 
Genats und des Volkes heißt in diefem Falle 
eine Lex agraria und enthielt genaue Beftims 
mungen 1) über Zahl und Stand ber Kolonen 
(uriprünglic 300, fpäter 2000, 4000, 6000 ; ja, 
Grachus wollte fogar 60,000 nad, Karthago 
führen), wobei angegeben war, wie viel Ritter 
und wie viel$ußvol£ (Pedites), babei ſeyn durf⸗ 
ten, ob nur Bürger oder auch Latini, oder auch 
alte Bewohner ber zu Bolonifirenden Stadt aufs 
genommen werden follten; — 2) über Größe und 
Map derzuvertheilenden Ländereien — anfängs 
lich 2 Jugera, nah ®ertreibung der Könige 7, 
oft aub 10 und noch mehr fürden einzelnen Kos 
Ionen; — 3) über Zahl und Mactbefugniß der 
bei der Kolonie nötbigen Kuratoren ‚beren ges 
wöhnlih 3 waren, Triumviri ad Coloniam de- 
ducendam ober agro dando, oder 'Triumviri 
agrarii, Auctores divisionis genannt, War die 
Lex agraria angenommen, fo wurden zunächſt 


dieſe Auratoren gewaͤhlt unb dazu nur bie an⸗ 
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geſehenſten Männer genommen. Nach Vollen— 
dung der Wahl, die in den Centuriatkom., ſpäter 
in den Tributkomitien vorgenommen wurde, 
erhielten fie das Imperium, indem fie volle Ci— 
vil= u. Militärgewalt haben mußten. So lange 
diefes Imperium dauerte (3 oder 5 Jahre, bald 
längere, bald kürzere Zeit), hatten fiedie höchfte 
Gewalt über die Kolonen und deren Verhält— 
niffe. Auch erhielten die Kuratoren ein zahle 
reiches Gefolge (Pullarii, Apparitores, Scribae, 
Librarii, Praecones, Architecti, Agrimenso- 
res 2c.). Nach Vollendung aller Vorbereitungen 
fhritten bie Kuratoren zur Wahl der Kolonen 
und nahmen zuerft diefreiwillig ſich Meldenden, 
indem fie bdiefelben in eine Lifte eintrugen. 
Reichte die Zahl derfelben nicht aus, fo wurde 
förmlih ausgehoben, wie zum Kriegsdienft, 
durchs Loos und nad der Reihe der Zribus, 
Dann marfhirten die Kolonen ab, in militärie 
{her Weife mit dem Vexillum, War man an 
dem Beftimmungsort angelommen, fo fdritt 
man fofortzur Bermefjuug der $lur, zur Bezeich⸗ 
nung ber einzelnen Stüde und endlich zur Ber: 
Ioofung berfelben. Vorher mußten Aufpicien 
angeftelltwerben, bamit die Kolonie die religiöfe 
Weihe erhielt. Durch diefe-waren alle affignirs 
ten Länder in fofern gefidhert, als es für einen 
großen Frevel galt, eine neue Kolonie an dem 
Orte einer alten zu gründen, Nah glücklichen 
Aufpicien zogen die Kuratoren einen mit einem 
Stier und einer Kuh beipannten Pflug rings 
um die Stadt und die Feldmard, Hinter dem 
Pflug ging die Schaur der Soloniften, die aufs 

eworfene Erbe nach innen zukehrend. Wo ein 

bor feyn follte, ward der Pflug in die Höhe 
ze und ein Zwifchenraum gelaffen. Nach 

eendigung ber Ceremonie wurden bie beiden 
Thiere, welche den Pflug gezogen hatten, ges 
opfert und dberBau der Mauern begonnen. Alle 
Kolenien in der Nähe und Ferne fteben in der 
engften Beziehung zu Rom und find dem Mut— 
terftaat Freue und Gehorfam ſchuldig. Die 
Koloniften, welche römifcbe Bürger waren, ha— 
ben die vom Senat nah Maßgabe der nab Rom 
geihidten Eenfusliften auferlegten Staatsbeis 
träge an Geld und Truppen aufzubringen; die 
Satinifben, die Kolonien mußten zahlen, ohne 
daf man auf den Cenſus Rückſicht nahm; ja, fie 
mußten das urfprünglid Beſtimmte leiften, 
audb wenn fie an Zahl und Kräften herunter 
gekommen waren. Am abhängigften finden ſich 
diejenigen Kolonien, welde Praefecturae (f.d.) 
waren. Die Oberauffiht über alle Kolonien 
hatte der Senat. In Rom hatten die &. außer: 
dem einen vornehmen Römer ale Patronus, der 
fih ihrer in allen Berbältniffen annahm. Die 
Leitung der innern Ungelegenbeiten beforgte in 
den Kol., mit Ausnahme der Präfekturen, einaus 
Kolonen gewählter Senat (Decuriones), an 
deſſen Spige2 Präfidenten — Duumviri — ftans 
ben. InBezug auf die ſtaatsrechtliche Stellung 
find zu unterfheiden: 1) Culoniae civium Ro- 
manorum, diejenigen Kolonien, welche aus rö— 
mifhen Bürgern gebildet waren, die ihr veris 
ges Bürgerrecht bebielten, ©. Municipium., 
— 2) Die ColoniaeLatinae, zunädft diejenigen 


Kolonien, welche Rom ale Haupt bes latiniſchen 
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Bundes ftiftete und beren Kolonen Latiner und 
Römer bildeten. Sie hatten nicht die volle Eis 
vität, und ihre Bürger waren nicht Cives in dem 
ftreng römifben Einn res Wortes, ſondern fie 
hatten gleiche Rechte, wie die alten, mit Rom 
verbundenen Städte Latiums (f. Latium); 
alfo ein Suffragium in Rom. Seit der Zeit des 
latinifhen Bundes find die meiften Kolonien las 
tinifb, und die Colon, eivium Rom. fommen 
nurfeltenmebrvor. Nah dem zweiten puniſchen 
Kriege werden zwar einige wieder deducirt, zu 
gleih aber viel ftärfere Col. Latinae, Zur Zeit 
des 3. punifchen Krieges war ganz Stalien bins 
länglih von Kolonien befegt, fo daß feine mehr 
nötbig waren, Mit der Lex Julia hörten die 
latin. Kol. ganz auf; nur die Militärfol., die 
uerft Sulla gründete, um Veteranen für geleis 
—* Dienfte zu belohnen (wobei ganze Leglonen 
weggeführt wurden), fpielten au unter den 
Kaifern eine wichtige Rolle und finden fih in 
allen Provinzen, wo fie unter allen Kol, ben 
höchſten Rang einnehmen. Vergl. Municis 
pium. Bon den Kol. bis zur Lex Julia nennen 
wir, da fie unter Rom nidt aufgezählt find, 
folgende: 1) aus ver Königszeit: Cäninä, Mes 
dullia, Sameria, Fideni, Antemna, Eruftumes 
ria, DOftia, Signia, Eirceji. — 2) Col, civium aus 
der Zeit der Republik: Aeſalum, Alfium, Un» 
ti m, Anrur oder Terracina, Burentum, Gafi: 
num, Kartbago, Castrum Nosum, Croton, Rus 
brateria, Fidenä, Fregenä, Liternum, Diinturnä, 
Minerviunm, Mutina, Narbo Martius, Neptus 
nia, Parma, Pifaurum, Potentia, Puteoli, 
goral, Salernum, Satricum, Saturnia, Sena, 

inueflä, Sipontum, Zarentum, Beliträ, Vi— 
tellia, Bulturnum, — 3) Katin. Kolon.: Aeſernia, 
Alba, Untium, Aquae Sextiae, Uquileja, Urdea, 
Ariminum, Beneventum, Bononia, Brundufium, 
Eales, Carfcoli, Earteia, Cofa, Eremona, Fir— 
mum, Fregellä, Hadria oder Atri, Interamna, 
Luceria, Narnia, Nepete, Norba, Paltum oder 
Beamer Placentia, Pontiä, Saticula, Setia, 

ora, Epoletium, Eutrium, Suessa Aurunca, 
Thurii, Venufia. Bergl. C. Sigonius, De 
antiquo jure Ital. 11, 8. 2—5; S. 624— 688 
(Xeip3. 1715). — E. G. Heyne, De vett. colon. 
jure ıc,, Opusc. I, 8.290— 329; — I.N.M ads 
pig, De culon. pup. Rom. jureet conditionell, 
Sopenb. 1032. 

B. &.dberneueren und neueften Zeit. J. 
Hiſtoriſcher Ueberblid. Im Sturme der 
Völkerwanderung gingen die meiften K. unter; 
die Staaten des Wirtelalters harten bis zur 
Entdedung Amerifa’s und des Seewegs nad 
Dftindien, abgerechnet einige Handelsniederlaſ⸗— 
fungen der Genuefer und Benetianer, feine 
außereuropäifhben Niederlaffungen, Wenedig, 
Genua und bie Patalonifhen Seeftädte waren 
im ausſchließlichen Befig des großen Handels, 
der zwiihen Indien und dem f ften Lande von 
Aften und Europa vorzüglih über Ormuß und 
Aden, über den perfiiben und arabifben Meer: 
bufen getrieben wurde. Die Hauptniederlaffuns 

en waren Aleppo, Damackus und der Hafen 
arur, vor Allem aber Aegypten. 
Entdedung Amerifa’s und des Seewegs nad 
Dftindien, wodurd die größeren Staaten Euros 
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pa's, Portugal und Spanien, in bie Reihe ber 
Melthandel treibenden Völker traten, erlangte 
ber Handel eine bei Weitem größere Wichtig 
keit, denn er als Randhandel, von Pleinen Staa 
ten betrieben, je erlangen Eonnte., Das portus 

ieſiſche Volk ftand damals in der Blürhe 
Fines Heldenalters. Die beftändigen Kämpfe 
mit den Mauren, in Europa und Afrika, hatten 
es erftarkt; der glühendfte Haß gegen bie Uns 
——— beſeelte es, nährte feinen kriegeriſchen 

inn und machte es zu abenteuerlichen Unter: 
nehmungen fähig. Vom J. 1410, wo Heinrid 
ber Seefahrer feine Entdedungsfahrten an 
ber Weftküfte von Afrika begann, bis zu deſſen 
Tode, 1463, entdedten bie Portugiefen 1419 
Mabeira, 1439 das Kap Bojador, 1446 das 

rüne Borgebirg, 1448 die Azoren, 1449 bie 
Snfeln bes grünen Borgebirgs und drangen bis 
Sierra Leone vor. Im 3.1484 befuchten fie 
Kongo; Bartolomeo Diaz erreidhte 1486 das 
Vorgebirg ber guten Hoffnung ; Basco ba Gama 
landete am 20. Mai 1498 zu Kalikut, an ber 
Küfte Malabar. Bisher waren bauptfädhlich 
die Mauren im Befige bes indiſchen Zwiſchen⸗ 
handels gewefen; erft nah mannichfachen Käm⸗ 
pfen mit ihnen gelang ed den Portugieien, ein» 
zelne Niederlaffungen auf der Kufte Malabar 
anzulegen, die erft dur die Weisheit und Ta⸗ 
pferßeit der erften Vicekönige, Almeida von 
Abrantes, 1505 — 1509, und noch mehr bes Als 
fonfo Ulbuquerque fih erhoben und erweiterten, 
Der Hauptlig diefer K. wurde felt 1508 Goa. 
Bald gelangten aud die Portugiefen in ben Bes 
fig mehrer feſten Pläge in Oftindien und in 
Afrika, unter denen Mozambique, Sofala 
und Melinda in Afrika, Ormuz und Mas— 
carte imperfifhen Meerbufen, Diu, Damaun 
und Goa auf der malabarifhen und indifhen 
Küfte, Negapatnam und Meltapur auf ber 
Küfte Koromandel die — waren. Seit 
1511 gründeten ſie auf den Gewürzinfeln u, 
feit 1518 auf Ceylon Niederlaffungen, welde 
legtere bald beträdhtlih wurden; unbedeutender 
blieben die auf Java, Sumatra, Celebes 
und Borneo. — Brafilien, ſchon 1500 von 
Cabral entdedt, wurde erft fpäter von Wichtig⸗ 
Peit. Dagegen wurden bie feit 1517 mit China, 
feit 1542 mit Japan angefnupften Handels— 
verbindungen fur die Portugieien die Quelle 
großer Reibtbümer. Der Handel mit Oſtindien 
war ausichließlih in ihren Handen. Bald je= 
doch machten thnen die Spanier dielen Befig 
ftreitig. Eine Bulle des Papftes Sirtus IV, 


'ı pom 3. 1431 follte diefe Streitigkeiten befeitie 


gen, indem fie alle jenfeits des Kap Bojador zu 
machenden Entdedungen den Portuyiefen zus 
ſprach. Dennoch entftand abermals über den 
| Befig der Molukken ein Streit, der aber dahin 
: beigelegt wurde, daß Karl V. feine Anfprüde 

der Arone Portugal für 350,090 Dukaten vers 
| faufte. Als aber Philipp II. 15580 fib zum 

Herrn von Portugal machte, fielen die meiften 

oftindifhen K. unter die Herrihaft der Epanier 
' und bald in die Gewalt der Niederländer, So 
bebielt Portugal nur noh Brafilien; aber 
auch dieſes riß fib 1820 vom Murterlande los 
und wurde von diejem 18925 als unabhängig anr 
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erkannt. — Nicht viel fpäter, als bie Portugies 
fen, traten bie Spanier als Kolonialvolf auf 
den Schauplag. Am 11. Oft. 1492 harte Eos 
Iombo bie Infel &t. Salvador, auf feinen brei 
folgenden Reifen bie weftindifche Infelgruppe 
und einen Theil des Feftlandes von Amerika 
entdedt. Auf Euba, Portorico, Jamaica 
und dem goldreiben Domingo wurden K. ans 
elegt. In den Jahren 1519—1521 unterjodhte 
Gore das große Reih Mexiko, Pizarron. 
feine Gefährten 1529—1535 Peru, Ebile und 
Quito; 1523 fam Xerrafirma, 1536 Neus 
granabda in die Hände der Epanier. In Kurs 
jem war Amerika völlig unterjoht. Städte 
entftanden, zuerft an der Küfte, bes Handels 
wegen und als militärifhe Poften, fpäter aud 
im Innern, vorzüglid da, wo ſich Bergwerke 
fanden; denn das Hauptaugenmerk der Spanier 
war auf Gewinnung . edler Metalle gerichtet. 
&o erblübten Vera Eruz, Cuma, Portobello, 
Eartagena, Valencia, @araccas, u. an ber Küfte 
des ftilen Oceans Xcapulco, Panama, Lima, 
Eoncepcion, Buenos Ayres. Schon 1532 ward 
unter Karl V. bie —— der K. in ihren 
Grundzügen beſtimmt. In Europa ſtand ein 
Rath von Indien, in Amerika ftanden Vicekö⸗ 
nige, erft 2, fpäter 4, nebft 8 unabhängigen Ges 
neralfapitänen, an der &pige der Verwaltung. 
Die Eirhlide Einrihtung des Mutterlandes 
ging aud auf die K. über, fo jedoch, daß hier bie 
Kirhe in größerer Unabhängigkeit vom König 
blieb. ine weife Behandlung und Benugung 
feiner 8. hätte Spanien unermeßliche Reihthüs 
mer und ungeheure Macht bringen Pönnen, Ges 
winnfubt und Bedrüdung waren die Urſachen, 
das die 8. fib empörten, im J. 1810 erft eins 
zeine Provinzen, fpäter bie übrigen und das 
ganze amerifanifbe Feſtland, und thre Unabs 
ängigkeit eıflärten. — Zwei Nationen, Hols 
änder und Engländer, hatten fib mittlerweile 
als handeltreibende und feefabrende Völker ers 
hoben und madten Portugiefen und Spaniern 
die Alleinberrihaft in den Gewäſſern fremder 
Welttheile ftreitig. Dur ihren Eintritt ger 
wann das gefammte Kolonialwefen ein erböhs 
tes Interefle, indem badurd ber Kolonialhans 
del einen neuen Schwung und eine größere Aus 
debrung erhielt. — Schon feit längerer Zeit 
hatten die Holländer den Zwiſchenhandel mit 
oftindifchen Waaren von Liffubon aus durch das 
übrige Europa beforgt. Als fie ſich gegen bie 
fpanifche Herrfhaft erhoben, wurde ihnen dieſer 
Handel erfhwert, im 3. 1594 gänzlich verboten 
und eine Menge in dem Hafen von Liffabon lies 
gender holländifher Schiffe weggenommen. Jegt 
waren den Holländern nur zwei Ausfichten ges 
boten, entweder den oftindifhen Hanbel ganz 
aufzugeben, oder die Feinde in Oftindien zu bes 
Tämpfen und felbft unmittelbar von dort ihre 
Baaren zu holen. Mehre Verſuche, eine nörbs 
liche Durchfahrt nah Dflindien aufzufinden, 
mißglüdten; eine Gefelihaft von amfterdamer 
und einigen antwerpener nah Amſterdam eins 
gewanderten Kaufleuten rüftete daher, durch Cor⸗ 
neltu8s Houtmann, einen wohlunter idhteten 
Mann, 4 Schiffe aus, die am 2, April 1595 uns 
fer Houtmanne und Molenaero Befehl nad 


Dftindien abfegelten. Echnell bildeten fib nad 
einander ähnliche Gefellibaften, da man, wenn 
auch nicht gerabe bedeutenden Gewinn ven ben 
erften Niederlaffungen gezogen, dod die Schwär 
de ber Portugiefen und Epanier in den fernen 
Ländern Bennen gelernt hatte, Diefe verſchie— 
benen Handelsgeſellſchaften vereinigten 
bie Generalftaaten in eine einzige oftindifde 
Kompagnie, ertbeilten ihr am 20. März 1602 
einen Freibrief, durch den diefelbe nicht nur den 
ausfhließlihben Betrieb bes oftindifhen Hans 
bels, fondern aud bie Hoheitsrechte über ihre 
in Indien je madenben Eroberungen und anzu⸗ 


legenden Niederlaffungen erhielt, und bebielten 
fib nur die Oberbobeit vor, die jedoch wenig 
mebr als ein leerer Name war, Durd Einheit 


ftarf, entriffen nun bie Holländer, zwar nicht 
ohne Kampf, doch mit geringer Mühe, den Porz 
tugiefen nad einander ihre fämmtlichen oftindt« 
ſchen Befigungen, erbauten Batavia, bemäde 
tigten ſich feit 1611 des hinefifhen undjar 
paniſchen Handels und erreichten im 17. Jahr⸗ 
hundert ben höchſten Gipfel ihrer Macht, vor« 
züglih, nachdem fie durch die Anlage einer Kos 
lonie auf dem Borgebirgderguten Hoff— 
nung eine trefflide Bormauer ihrer oſtindiſchen 
Befigungen erbalten hatten. Das gefammte 
bolländifhe Kolonialwefen in Oftindien ftand 
unter bem ®eneralgouverneur von Batavia, 
dem mehre Gouvernements, Direftorien, Kom: 
manberien u. Refidenzen untergeordnet waren. 
In Europa wurde bie Berwaltung dur& einen 
Rath von 10 Bewindbelbers beforgt, die aus 
dem größeren Rathe der 60 Direktoren gewählt 
waren. Seit bem J. 1621 verfuchten die Dols 
länder auch durch Errichtung einer weftindifchen 
Kompagnie in Amerika feften Fuß zu faflen; 
allein nah großen Eroberungen in Brafilien, 
die ſchon 1642 wieder verloren gingen, u. nach⸗ 
dem fie einige Zeit hindurch einige Pleine weſt⸗ 
indiſche Infeln, wie St. Euftace, Curacao, 
Saba und St. Martin, behauptet harte, blie— 
ben ihr nurnoch Surinam, Effequebo, Pas 
ramaribo und Berbice. — Faſt gleichzeitig 
mit ben Holländern waren auch die Engläns 
der ald Kolonialvolfaufgerreten, wenn aud ans 
fange ohne großen Erfolg. Humphrey, Gilbert, 
Greenville und Raleigh machten unter der Res 
ierung ber Königin Elifabeth verfhierene Vers 
** in Nordamerika K. zu gründen, die jedoch 
wieder aufgegeben wurden, weil man kein Gold 
fand. Später verſuchten die Engländer, eine 
norböftlihe oder nerdweftlihe Duürchfahrt nad 
Dftindien aufzufinden. Als aud dies fehlſchlug, 
drangen fie zuerft 1591 um das Vorgebirg der 
guten Hoffnung nad Oſtindien. Obgleich aber 
Eliſabeth am 31. Dec. 1602 einer Geſellſchaft 
einen ausſchließlichen Freibrief für den Handel 
jenfeits bes Kaps und der magellanifhen Meer: 
enge ertheilte, fo erwarben die Engländer doch 
nur einzelne Faktoreien auf dem Feſtlande 
Dftindtens und die Infel St. Helena. In 
ben Unruhen unter Karll. wurde 1623 die engs 
liſch⸗ oſtindiſche Kompagnie durch die Holländer 
von ben Gewürzinfeln verdrängt, und bald blies 
ben ihr nur no einige Faktoreien auf den Küs 
ſten Malabar und Koromander, Benn aud 
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Cromwell feit 1658 biefelbe Präftigerunterftügte, 
fo gerietb fie unter Karl Il. wieder von Neuem 
in Berfall. Erft die 1708 erfolgte Vereinigung 
der 1698 neu entflandenen und von der Krone 
privilegirten oftindifhen Kompagnie mit ber 
ſchon früher beftehenden rettete den oſtindiſchen 
Handel vom gänzlihen Untergange. Dennod 
beſchränkten ſich die Befigungen der Engländer 
in Oftindien beinahe nur noh auf Madras, 
Kaltutta und Bencoolen. Die inneren 
Unruhen in Indien in der erften Hälfte res 18. 
Jahrhunderts begünftigten die Unternehmungen 
der Engländer. Der Berfall des mongolifhen 
Reichs, feit dem Tode Aureng-Zeibs 1707 ber 
gonnen, durch den Räuberzug Schuh Nadirs 
1739 vollendet, gab den Englundern ſowohl, als 
den Branzofen Gelegenheit, ſich in die inneren 
Streitigkeiten der Fürften und Etatthalter 
zu miſchen. Anfangs madhten die Franzoſen 
unter Labourdonnaye und Dupleir größere Fort⸗ 
ſchritte; als aber diefe Beiden abgerufen worden 
waren, gelang es ben Engländern bald, im Kars 
natıß das Uebergewicht zu erlangen und in den 
darauf folgenden Kriegen unter Yawrence’s und 
Elive’s Führung fib immer weiter auszubreis 
ten. Pondichery wurde erobert und geſcleift; 
die Schlacht bei Plaffen, 26. Juni 1756, gewons 
nen. Endlih ward durd den Vertrag ven Als 
lahabad am 12 Auguft 1765 Bengalen von 
dem Titulargroßmogul an dıe Englunder abges 
treten, den Nabobs des Landes blieb nur ein 
Schatten der Herrfhaft. Mit dem Kalle von 
Myfore Ponnte die Herrfhaft Der Eng— 
länderin Indien als allgemein befeftige ans 
gefehen werden, Nur die Mahratten Bampften 
noch feit 1774 um ihre Unabhänzigkeit. Das 
britifche Gebiet erhielt eine immer größere Aus— 
dehnung; die ganze Oſt küſte, der größte Theil 
der Wefttüfte und am Ganges und Jumna 
hinauf bis Delhi war Alles den Briten unters 
worfen. Die Hoffnung, in Amerika ſich feft- 
zufegen, war unterdeß nicht aufgegeben worden; 
1607 bildeten fib 2 Kompagnien, die London⸗ 
und Plymoutg = Kompagnie, die erfte für die 
füdlibe, die andere fur die nördlibe Hälfte 
Nordamerifa’s, und nob in bemfelben Jahre 
wurde Jamestomwn in PBirginien angelegt. 
Diefe Niederlaffurgen waren auf den Aderbau 
verwieien, da das kand weder Gold, nod fons 
ftige für ven Handel vorzüglich taugende Naturs 
u. Kunftprodußte befaß. Die inneren Unruben 
Englands führren ihnen viele Anfiedler zu, auch 
Holländer und Schweden wanderten ein, ziem⸗ 
li freiiinnige Berfaffungen lodten immer mehr 
Auswanderer an, und in Kurzem erftredten fi 
die engliiben K. über einen bedeutenden Theil 
Nordamerifa’s. Später gewann England Bars 
bados (1625), St. Chriſtoph, mebre andere 
Beine welindifbe Infeln, und 166 ı aud 
$amaica von ben Epaniern. Die nordameris 
Banifhen Niederlaffungen blühten jedod weit 
ſchneller empor, als die weftindifben. Auch 
Neufundland wurde wegen des Stodfilhs 
bandels wichtig, und Kanada ward 1762 durd 
ben Frieden von Paris und Utrecht von ben 
Franzofen an England abgetreten. Der nords 
omeritanifheBefreiungskrieg, der 1775 begann, 
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enbete zwar 1783 mit der Unabbhängigkeitserklä⸗ 
rung der 13 Provinzen; allein Englands Macht 
ward dadurdh nicht gebroden; vielmehr nahm 
nun der Handel mit dem neuen Freiftsare mit 
fhnellen Schritten zu, und Kanada nebft Aca⸗ 
bien hoben fib um fomehr, da mehr auf fie vers 
wendet werden Ponnte. Ueberdem bat fih Eng⸗ 
land dur den 1806 abgeichafften Eflavenhans 
del feiner weſtindiſchen Befig.ngen verſichert. 
Mührend der Revolutienstriege (1792 — 1814) 
eroberte England die meilten wichtigen franzö— 
fiihen und bolländifhen K., gab fie aber mit 
Ausnabme von Isle de France, dem Kup, den 
Scellen, Cape Eoaft zc. im Frieden von Paris 
wieder heraus. Dagegen legte es {chen 1788 bie 
Niederlaffung BotunybaiinAuftralienan, 
der in neuerer Zeit noch andere in Auftralien, 
auf Reubolland, Dtaheitt und den Sands 
widsinieln gefolgt find. — Frankreich 
legte zuerft unter Golbert K. an. Doc nur die 
Pflanzungstolonien hatten einen glüdliben 
Kortgang, nicht fo die gleichfalls verfuchten Ak⸗ 
Perbau= und Handelskolonien. Colbert Paufte 
1664 mebre weſtindiſche Infeln (Martis 
nique, Guadeloupe, St. Lucie, Grena⸗ 
da), fendere noch in demfelben Jahr Koloniften 
nab ®ayenne und gewann bon den Alibuftiern 
einen Theil von St. Domingo. Die zu gleis 
her Zeit errichtere weſtindiſche Kompagnie ging 
10 Jahre fpäter wıeder zu Grunde. Sr. Dos 
mingo war eine $undyrube großer Reichthümer 
für Brankieie, die es über den Brrluft einiger 
Pleineren weftindiihen Infeln (im parifer Kries 
den 1763) tröften Ponnte; in den legten Zeiten 
vor der Revelution lieferte Domingo jährlich 
einen rohen Ertrag von 170 Millionen Livres, 
beinahe fo viel, als das übrige Weftindien zus 
fammengenommen. Der Negeraufftund von 
1791 entriß den Franzofen diefe werthvolle Bez 
figung (f. Haiti). eit 1661 gewann Frank⸗ 
reich auf dem Feltlande von Amerika Kanada 
und Acadien, nebſt Terreneuvez die beiden 
eriteren gingen jedob ſchon im utrechter Fries 
ben 1713, legteres nebft Kap Breton 1762 vers 
loren. 2Zouifiana wurde 1764 an Epunien 
abgetreten, nachmals war wieder von Spanien 

ewonnen, aber 1803 an Nordamerifa verkauft. 

leichzeitig mit der weftindifhen Kompagnie 
gründete Eolbert eine oftindifche, die, nad eini⸗ 
gen vergeblihen wen auf Madagas kar 
ſich niederzulaſſen, 1670 Pondichery duf Kos 
romandel anlegte, das bald ber Hauprfig der 
franzöfifben Herrfhaft wurde. Die Kompags 
nie gerieth jedoch in Berfall, und felbft ihre 
Vereinigung mit der Milfifippi = Kompaynie 
(1719) hatte im Ganzen wenig Erfolg. Dages 
gen befegten die $ranzofen 1720 die beiden von 
den Holländern verlaffenen Inſeln Isle de 
Brance und Bourbon, die unter Labourdon— 
naye’s Berwaltung emporblühten. Zupleir 
ftand unterdeß als Örneralgouverneur von Pons 
dibery an der Spige der Angelegenheiten in 
Dftindien und breitete die franyöfifhen Beſiz⸗ 
zungen immer weiter aus; der Friede von 1763 
entriß jedod den Franzofen die gemadten Eros 
berungen, die oſtindiſche Kompagnie wurde 1769 
aufgeloft; nur Pondich ery und@arical blie⸗ 
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ben bei Frankreich. In neuefter Zeit bat es 
Algier und das dazu gehörige Gebiet erobert 
und verfucdt die Unlage von K. (f. Algerien). 
— In Dänemart errichtete EhriftianlV. 1618 
eine oftindifbe Kompagnie, welbe Tranfebar 
nebft dem umliegenden Bezirk und fpäter mehre 
Befigungen an ber Malabarfüfte und in 
ap z. B.Sriedridsnagor, erwarb. 
Zu Tranfebar gehören audh die Nicobars od. 
Friedribsinfeln. Die Kompagnie ging 
1634 ſchon wieder unter, wurde 1670 erneuert, 
beftand bis 1729, wo fie nohmals unterging, u. 
trat, 17-2 von Neuem errichtet, ihre Befigungen 
an die Krone ab, indem fie fib von nun an, als 
afiarifch: oftindifhe Kompagnie, allein auf den 
Handel, befonders mit China, befchränfte. In 
Meftindien befegte Dänemark 1671 St. Tho— 
mas, Baufte von einer feiner Kompagnien St. 
Sean, und von den franzofen 1733 St. Eroir. 
Unter Friedrid IV. gründeten die Dänen 1721 
ihre feitdem vermehrten K. auf Grönland 
mittelft der Miffion des Predigers Egede. — 
Auch Schweden errichtete 1731 eine oftindifhe 
Gefellihaft, um unmittelbaren Untbeil an dem 
Theebandel mit Ehina zu nehmen, ben es das 
mals mit Lortbeil führte, und gewann von 
Frankreich durch Kauf diefleine Infel Bart hé— 
lemy. — Weniger, glücklich war Oeſterreich, 
dus unter Karl VI. die Kompagnie von Oſtende 
1722 gründete, um einen unmittelbaren Verkehr 
mit Oftindien anyufnüpfen; Hollands und Eng» 
lands Eiferſucht veranlafte jedoch ſchon 1731 
die Wiederauflöſung der Gefellfhaft. Eine 
Niederlaffung (1774) mit 4 Mann und einem 
Befehlshaber auf den nicobarifhben Infeln 
wurde wegen des ungefunden Klima’s bald wies 
der aufgegeben. — In der neueren Zeit (1787) 
gründete Rußland eine Kompagnie zur Per 
treibung der Jagd und des Pelzbandels auf den 
Kurilen, Aleuten u. den Küften von Words 
weftamerifa. — Preußen ftiftere 1682 die 
afrikaniſche Handelsgefellfbaft in®uinea und 
erribrere an der bortigen Küfte die Kolonie 
ee — verkaufte jedoch die⸗ 
elbe {bon 1718 an Holland, — Endlich bat in 
neuefter Zeit das junge Nordamerika in 
Afrika eine Kolonie gegründet; Näberes dar: 
über f. Liberia, — Gegenwärtig befigen die 
europäifben Bunbeleftaaten no folgende K. 
in den übrigen Erdrheilen: 1. Die Engländer: 
— |) in Nordamerita: die für den großen 
Fiſchfang und Pelzhandel wichtigen Küftenftris 
ce an der Baffins- und Hudfonsbai, bie 
Halbinfel Labrador u. einen Theil der Nor d— 
weftfüfte, zwiſchen den Niederlafjungen der 
Ruffen und dem nordweſtlichen Gebiet der Vers 
einsflaaten; ferner das britifhe Nordame: 
rita oder Neu: England, dus in folgende 6 
Gouvernements zerfällt: a) Neufundland od. 
Terreneuve, fehr wichtig durch Kubliaus od. 
Stockfiſchfang; b) die Iniel Prinz Eduard, 
bie viel Getreide liefert; c) die Halbinfel Neu: 
Schottland, ausgejeihret durch Getreide, 
ſtarke Viehzucht und wichtige Fiſcherei, vieles 
Kupfer, Eiſen und Steinkohlen; dazu gehört 
noch die Inſel Kap Breton, mit widtigen 
Steinkohlengruben u, Stockfiſchfang d) Neu⸗ 
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Braunfhmweig, 7 Oberkanada, f) Unters 
kanada, welde ftarfen Handel mit Gerreide, 
Mehl, Hanf, Flabs, Leinfamen, Tabak, Pelz⸗ 
wert, Häuten, Fiihen, Holz, Potaſche, Theer 
zc. treiben; zum legten Gouvernement gehört 
auch die Öruppe der zabllofen Bermudas: od, 
Sommere-Inſeln, welde Eedern zu Schiffs— 
baubolz, etwas Tabak, Flachs u. Hunf liefern; 
— 2) in Beftinrien: Jamaika, mit bedeu= 
tenden Plantagen für Kolonialwaaren, naments 
lih Zuder (jubrlih gegen 200 Mill. Pfund), 
Rum (30 Mill, Quart), Kaffee (25—30 Mill, 
Pfd.), Gewürze, namentlih Piment, Baunıs 
wolle, Indigo und Tabek, fehr viel Mahageniz, 
Campeche⸗, Rotb:, Gelb= oder Fuſtikholz; die 
kleinen Antillen: Barbados, Nemwis, 
Montferrat, Anguilla, Barbuda, St. 
Chriſtoph oder Kitts, Antigua, Dominis 
ca, Grenada nebft ben Grenabillen, St. 
Vincent, Zrinidad, St. Lucia oder Alu— 
fia und Tabago; die Jungferns oder pir» 
ginifhen Infeln: XZortola, Birgin= 
Gorbda oder Spaniſh-Town, Amgadaıc.z 
die große Öruppe der Bahbamaz= od. lucayi= 
ſchen Infeln; die Kolonie Balize, uber wel 
he England jedod Beine Hoheitsrechte, ſendern 
nur die Erlaubniß bat, bier Mabagonis und 
Campecheholz zu fällen; — 3) in Sudameris 
fa: einen Theil von Guiana oder die Kolonie 
Stabroeß, zerfallend in die Provinzen Effes 
quebo, Demerara und Berbice, ſehr wis 
tig, indem bier alle weftindifhen .. in 
großer Zülle und von vorzügliher Gute gedeis 
ben; die Falklands- oder maluiniihen 
Inſeln, wichtig durb Malfifhs, Eerelepbans 
ten=, Pelzrobbens und Seehundefang; eben fo 
die Niederlaffung Hopparos auf der Inſel 
Staatenland, und Neu-Südſhetlandz — 
4) in Afrifa: Portendiß, weldes ftarfen 
Handel mit Senegalgummi treibt; die St. Ja— 
mess: und St. Marie:Infeln; die Sierra— 
Leone: Küfte mit den Los Idolos- od Los— 
Anfeln, fo wie den Sufeln Banana und 
Sherbeo; die Forts Cape-Coaſt-Caſtle 
u. James-Caſtſe; die Guineainfel Fernans 
do⸗Poz die als Erfriibungspunkte wichtigen 
Infeln Ascenfion, St. Helena und Tri— 
ſtan d'Acunhaz Kapland mit bedeutender 
Meinausfuhr (Konftantiawein), Weizen= und 
Obſtbau, Rinder: u. Shafjubt; Mauritius 
oder Moriginfel, font Isle de France, 
mit der Infel Rodriguez und einigenanderen 
Bleineren Infeln, ausgezeichnet durch oſtindiſche 
Produkte; die Sehellen od. MabesInfeln; 
die Admiranten, 11 Infeln, nur wegen bes 
Schildkrötenfangs befucht; die Infel Socotor 
ra, wichtig als Dampfſchiffſtation und dur die 
Produktion der Aloe; — 5) in Afien od. Oft: 
indien: faft die ganze Hulbinfel Borderina 
dien, den weftliden Küftenftrib& von ins 
terindien, nebft mehren anliegenden Infeln, 
das Ganze in vier Präſidentſchaften getbeilt: 
Kalkutta, Allahbabad, Madrasu. Boms 
bai; Eeylon oder Selan, berühmt durd den 
beften und meilten Zimmt, fo wie durch die 
fbönften Edelfteine und Perlen; in Hinterins 
bien die Provinzen Arrasan, Martaban 
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und Tenaſſerim, mit den Infeln Cheduda, 
Ramreeu.a; Malakka, reib an Gold und 
Handel; Pulo=-Pinang od. Prinz: Wales- 
Infel; die Infel Singapur, fehr wichtiger 
Stapelplag, große Pfefferplantagen u. Eayor 
raffinerien; — 6) in Auftralien: Neu-Suͤd— 
Males, die Poften BatmansBai und Jar: 
ris-Bai; die KR. Port Stephens, Port 
Macquarie, Moreton-Baiu. Port Eur: 
tis, Melville, Koburg, Weſtern-Port, 
Dort NRaffles, Könige: Georgshafen, die 
Schwanen-Kolonieod. NeusBesperien; 
ferner®andiemeng-kand od. Tasmanien; 
fümmtlihe K. betreiben einen bedeutenden Han— 
del mit guter Wolle. — 11. Die Holländer: — 
2 in Weſtindien: die Antillen Euraguo, 

t.Martin, St. Euftad, Aruba od. Drua, 
Bonaire oder Buen-Ayre und die Aves— 
gruppe, mit blühendem Handel u. Goldminen 
(in Aruba); — 2) in Südamerifa: Suri: 
nam, den mittlern Theil des durch große Plans 
tagen für Kolonialwaaren berühmten Guiana, 
mit dem fehr wichtigen Seehandelsplage Pas 
ramaribo; — 3) in Afrika: die felte Stadt 
Elm ina oder St. Georgbela Mina, nebft 
den Forts Antonius, Hollandia, Naffau 
2c. auf der Goldfüfte von Guinea; — 4) in 
Afien: die große blühende Sundainjel Java, 
mit der Seeſtadt Batavia, indifhe Produfte 
in großer Fülle und von vorzüglicher Güte; bie 
Inſel Madura, nebft mehren Pleineren In— 
feln; auf der Infel Sumatra die Handels— 
pläge Bencoolen, Palembang, Padang 
zc. mit deren Gebieten; die zinnreibe Inſel 
Banca und bie durd widtige Eifengruben bes 
rühmte Inſel Billiton; auf der Infel Bor— 
neo die Hundelshafen Banjermaffing und 
Pontianaf mit ihren Gebieten; Macaffar 
auf der Infel Eelebes; Timor, Flores, 
Sandelbofd, Sumbava, Bali und andere 
Pleine Sundainfeln imDften von Java, und 
die meiften Moluffen oder Gewürzinfeln, 
z. B Gilolo, Seram, Amboina, Buro, 
Zernate, Tidor u. U., wie aud bie füdlicher 
gelegenen Banda- oder Muskatnußinſeln. 
— 111. Die Franzoſen: — 1) in Nordame— 
rikat die Fifcherinfeln St. Pierre und Groß— 
und Kleins Miquelon an der Südküſte von 
Neufundland, wichtig für den großen Stockfiſch— 
fang; — 2) in Weftindien: Martinique, 
Guadeloupe, Marie Galante, Defideras 
de, Les Saintes oder die Heiligeninfeln, 
mir wichtigen Plantagen für Kolonialıwaaren, 
befonder6 Zuder, Kaffee, Kakao und Baums 
wolle; Martinique allein foll_ gegen 8 Mill, 
Kaffeebäume baben; — 3) in Sudamerifa: 
Gapenne, ber öftlihe Theil des reihen Gui— 
ana; — 4) in Afrika: die Ereftädte und Hans 
delepläge Algier, Oran und Bona, nebil des 
ren Gebier; die Infeln Et. Louis u. Gorée, 


rie; — 5) in Aſien: Pondichery und Cari— 
cal aufKoromandel, Mahé aufMalabar, 
die Stadt Chandernagor, am Hugli, Fakto— 
reien zu Patua, Dacca, Balofore, Su— 
rate ꝛc. — IV. Die Spanier: — |) in Weſt— 
indien: Cuba, welches Tabak (von vorzüglis 
cher Güte), Kaffee, Zucker, Rindshäute und 
Wachs, weniger Baumwolle und Indigo liefert; 
Portoricoz die Beinen Antillen: Paſſage-— 
und Schlangens (Eulebra=) Eilande, bie 
Krabbeninfelodr Biequez; — 2) in Afri— 
Pa: die befrftigten Orte Ceuta, Melille und 
einige andere, Gıbraltar gegenüber; die durd 
Produktion von gutem Zuder (Kanarienzuder) 
und Wen (Kunariens u Palmſekt) ausgezeich— 
neten fanarıfhen Infeln; die beiden Guis 
neaınfeln Annobon und Prinzeninfel; — 
3) in Aſien: die Philippinen, aub manilis 
ſche oder Luzon-Inſeln, mit bedeutender 
Produttion ven Baumwolle, Indigo, Meis, 
Eago, Zuder, Kaff.e, Kakao, Gewürze, Tabak, 
Wachs, Sandel: u. Ebenbolz, Schildkrot, Pers 
len und Perlmutter, Waſchgold ꝛc. — V. Die 
Portugiefen: — 1) in Afrika: die Infeln 
Madeira und Porto-Santo, erftere mit 
überaus frubrbarem Boden, vorzüglib durch 
ihren guten Wein berühmt, legtere durch ihre 
virlen Rebhühner ausgezeichnet; die kapver— 
difhen Infeln oder Infeln des grünen 
Borgebirgs, mir Ausfuhr von Biegerfellen, 
Seeſalz, Ambra, viel Schildkrot und Kokosnüſ⸗ 
fen; die Inſeln Cahao und Biffao ander 
Küfte von Senegambien; St. Thomas, bie 
größte und widtigfte der Buineainfeln, befons 
ders rrih an Zuder und Baumwolle; die Nies 
derlaffungen Kongo, Ungolau. Benguela 
an der Küfte von Niederguinea, mit reichen 
Golde, Sılber: und Kupfergruben ; die K. So— 
fala u.Moyambigque, im fudöftliben Afrifa, 
mit bedeutendem Handel mit Gummi, Weib: 
rauch, Myrrhen, Ambra, Aloe, Elfenbein, Gold= 
ſtaubrc.; — 2) in Oftindien: ®oa, Infel und 
Stadt an ber Hüfte Dialabar, ausgezeichnet 
dur guten Arak; die Infel Diuz die Hafens 
ftadt Demaun, ander Bai von Sambai, mit 
guter Werft und ftarfer Fiſcherei; die untır bis 
nefifcher Hoheit ftebende Pleine Hufenftadt Mas 
cao auf einer Infel im Meerbufen von Canton. 
— Vl. Die Dänen: — I) in Nordbamerifa: 
auf der Südweſtküſte von Grönland die K, 
Frederiks-,Good-, Ehriſtians- und Ju— 
lianen-Haab, weiche viel Seehundefelle, 
Pelzwerk, Eiderdunen, Thran, Walrath, Fiſche 
und Fiſchbein in den Handel bringen. An dieſe 
Niederlaſſung ſchließen ſich, obſchon nicht zu 
Amerika gebörig, der natürlichen Lage wegen, 
folgende K. der Dünen an: Island, von wo, 
neben ben eben genannten grönländifhen Pro— 
duften, befonders Stockfiſche, viele Kubsbälge 
und Renntbierbäute, fo wie geftridte Mollens 


vor den Mündungen der Fluffe Senegal und | waaren, in den Dandel fommen;- die Faröer— 
Gambia, wichtiger Handel mit arabıfhem oder | (oder Schafs-) Infeln, wo befonders die Eis 
Senegalgummi, Goldftaub, Elfenbein, Wachs, | dergans gute Ausbeute gibt und die Einwohner 
Baumwolle, Pfeffer, Etraußfedern, Zigerfellen | ebenfalls viel in Wolle zur Ausfuhr weben und 
20 ; die Infel Bourbon und einige unbedeus ftriden; — 2) in Weftindien: St. Eroir, 
tende K. an der Oſtküſte der großen Infel Mas Sr. Thomas und St. Jean, 3 Pleine Ans 
dagaskar: Hort Dauphin, Infel St. Mas | tillen, welche Zucker, Rum, Baummolle, etwas 
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Tabak und Indigo liefern; — 3) in Afrika: 
die Forts Ehriftiansborg und Frederiks— 
borg auf der Goldküſte von Guinea, Ausfuhr: 
Bummi, Pfeffer Schildfrot und Goldftaub; — 
4) in Oftindien: Stadt und Gebiet Tranke— 
bar auf der Küfte Keromandel, mit großer, bes 
rühmter Miffieneunftalt u. ber Feftung Dans 
borg; Serampur, blühende Stadt bei Kals 
Butta. — VII. Die Shweden: — in Weſtin— 
dien: die Bleine Antille St. Barthelempy, 
wel: gute Baummolle und etwas Zuder lies 
fert. — VI. Die Ruffen: --inNorbamer 
rifa: bie NMleuten und Fuchsinſeln, nebft 
einem großen Tbeil der öden Nordweſtküſte, füds 
lich von der Vehringsftraße bis (nah einem 
Vertrage mit England vom Jahre 1825) 54"40° 
nördl. Br., widtig durch Pelzhandel. 

1. Staatswirtbfhaftlihre. Das Ko— 
fonialwefen ift recht eigentlich ein Zeugniß einer« 
feite für die fiegreibe Macht der Civilifation, 
andrerfeite aber aub dafür, daß mit der Eivilis 
fatton meift die Habfuht und deren Gefolge 
Hand in Hand gebt. Während aber die Kultur, 
indem fie fib nicht nur qualitativ, fondern auch 

uantitativ ausjubreiten ftrebte, fcwohl den 

ölk.rfbaften, denen fie zugerragen wurde, 
Segen bradte, als aub auf Das Mutterland 
grepartige Rüdwirkungen durb Belebung der 
&ndufrie, der Gewerbe u. des Handels äußerte, 
diente das andere, unreine Element, und zwar 
um ſo mehr, je greller es bervortrat, dazu, theils 
um Streit und Krieg unter den einander beneis 
denden Polonifirenden Völkern zu entzünden, 
tbeils au, um die K. mehr u. mehr dem Mur: 
terlande zu entfrembden, fo baß, wenn die Civi— 
lifatien der Kolonie nur einigermaßen der des 
Mutterlandes gleihgetommen war, die Eehne 
fuhr nad Eelbfiftändigkeit und Unabhängigkeit 
immer mehr erwadte und zuletzt eine vellige 
Trennung berbeiführte. Hiernach läßr ſich auch 
die Krage beantworten, wer und ob überbaupt 
Kemand das Recht babe, K. anzulegen (Kol o⸗ 
nifationsreht)? Bon den Etaatsgefegen 
wird es Jedermann, fowohl Staaten, als Pris 
Hatpırfonen, jugefprodhen, wenn es ohne Vers: 
legung eines fremden Rechts geſchieht. Wenn 
einerfeits der Beſitz der höhern geiftigen Buter, 
welche die Eivilifation gewährt, nit nur das 
Mecht, fondern au die Pflicht bedingt, diefelben 
auch denen mitzutbeilen, die fie nod entbehren, 
die Ausübung diefer Pflibt aber häufig nicht 
ehne Anwendung von Gemwaltmaßregeln, Uns 
terjohung u. dgl., gefbehen zu fönnen fhernt, 
fo bleibt es auf der andern Eeite immer ein Une 
reot, die Bewohner jener fernen Welttheile aus 
ihrem ererbten Befige zu verdrängen. Und 
dieles Unrecht wird um fo größer, je mehr Ders 
jenige, welcher fib anmaßt, jenen Völkern Ee: 
gen bringen zu wollen, von diefer Abſicht ſich 
entfernt und Nüdfichten des Eigennug 6 und 
der Selbſtſucht verfolgt. Ueber die Art der 
Kolonifation ıKolonifationsmetbobe: 
läßt ſich nichts Heftes beſtimmen, da es bierbei 
auf den Etand, die firtliche Lage, den Charakter 
der Koloniften und auf das zu Polonifirende 
Sand anfommt. Die &. zerfallen in: 1) A ders 
bans K.,zu denen, außer den nordamerikaniſchen 
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Freiſtaaten, Kanada, Votanybai, das Kap ber 
guten Hoffnung u. gewiſſermaſſen die ruſſiſchen 
mit fremden Auswanderern bevölkerten K. in 
der Krim gehören. In ihren ift Landbau bie 
Hauptſache. Die Europäer, bie fib, unzufries 
den mit den bürgerlichen oder religiöfen Zuftäns 
ben des Raterlandes, dort niederlaffen, werben 
Landeigenthümer und Behren felten in ihr Bas 
terland zurüd, da fie leicht Heimifh werden und 
fhwer wieder von der einmal urbar gemachten 
Etelle weihen. Die Bande der Verwandtſchaft 
und alle fonftigen Verhaltniſſe, welde die Kos 
foniften an ihr Diutterland Enüpften, fterben 
mehr und mebr ab, die Erinnerungen erlöſchen 
und nad einigen Generationen ſchon erwachſen 
fie zu einer eignen, rem Vaterland entfremdeten 
Nation, die nah Selbirftändigkeit und Unabs 
bängigkeit ftrebt und nicht felten dieſelbe zu er— 
kämpfen weiß, wie dies in Nordamerika der 
Fall war. — Bergwerks-K., in, denen 

unächft der Gewinn von Gold, Eilber,' Edel— 
Heinen ıc. beabfihtigt wird; fo vorzüglich die 
Niederlaffungen der Epanier und Portugiefen 
in Weftindien und Eüdamerifa. Zu den ſchwe— 
ren Arbeiten in den Gruben und Hütten wur— 
den anfangs nur Ureinwohner benußt u. fo ans 
geftrengt, daß ganze Stämme ausfturben. Ges 
wöhnlich, und zwar je mehr die Bergwerke aus— 
aebeuter werden, gehen diefe K. in Ackerbau⸗K. 
über und machen ſich, wie legtere, nad u. nad, 
wenn gleib langfamer, felbfiftäntig. — 3) 
Pflanzungs: K., deren Iwed die Erzeugung 
gewiſſer, in ber Regel nur unter einem beißen 
Himmelsftrib gediibenter Pflanzen für Eus 
ropa ift: fo die K. Meftintiens, das füdliche 
Nordamerika, Brafilien und theilweiſe auch die 
ehemaligen fpaniften Provinzen in Südame— 
rika. ieſe K. können am wenigſten des 
Schutzes und der Unterſtützung des Mutterſtaa— 
tes ertbehren und werden baber nicht leicht zu 
einer Nation; die Pflanzer oder freien Grunde 
eigentbümer werden felten einheimiſch, da fie 
wegen des ungefunden Klima's und der Unbe— 
quemlickeiten des Lebens entweder ibre Pflans 
ungen durch Auffeher verwaltın laffen u. ihren 

rtrag in Europa verzehren, oder doch, nadıs 
dem fie fih ein Vermögen gefammelt, in ibr 
Baterland zurüdfehren; fie bilden außerdem 
den bei Weitem geringften Theil der Bevölke— 
rung, der größte Theil beftebt in Negerfflaven, 
die, feitdem die früber dazu verwandten Einges 
bornen ausgeftorben find, ausſchließlich zur Bes 
arbeitung der Pflanzungen benugt werden, — 
4) Handels: $., die den Vertrieb der Naturs 
od. Kunfterzeugniffe des Landes zum Zwecke bar 
ben. Eie erwudfen aus einzelnen Faktoreien 
oder Danbeleftap Iplägen, die nab und nad 
durch Liſt eder Gewalt, Kauf eder Vertrag die 
Mitrelpunfte großer Reihe wurden; der Dans 
del jedoch blieb Dabei immer Me Hauptſache, der 
PFefig von Grund und Beden nur Mittel zum 
Zweck. Der Handel in diefen K. erfiredt fib na⸗ 
mentlib auf Kolonialwaaren, fo inden K. 
aller weftindifden Inſeln, den Küftenplägen 
des amerifanifhen Kontinents, den oftindifben 
K., auf Pelzwaaren, wie in ben — 
n. ruſſiſchen K. Rordamerika's, auf Sklaven, 
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welden Handel, obyleib alle europäifhen | zu entreißen, um — fie an unverftandene Ges 
Mächte über feine Abſchaffeing fib vereinigt | bräuche der Kirche zu gewöhnen, während man 
haben, insgebeim immer nob mehre KR. in Weit: | nichts unterließ, um fie von jrdem gerftigen Aufs 
indien, befonders aber Brafilien und die fpani« | fbwunge zurüdzubalten. Wie immer, fo rächte 
ſchen Befigungen, treiben. Die Handels: K. je | fib dieſes Syſtem aıh bier an feinen eigenen 
der Art bringen auch europäiſche Waaren ges | Erfindern: Wiffenfbaften und Künite find bei 
gen die in den K. von ihnen empfangenen Kos | ihnen während eines Zeitraums von 3 Jahrhuns 
lonialwaaren herbei, und bis jegt ıft die Bilanz | derten nicht um einen einzigen Schritt vorwärts 
immer noch zu Gunſten Europa's gewefen. Die | gekommen. Die natürlihe Folge von alle dem 
Europäer find in K. diefer Art ſelten andeigens | war, das die ſpaniſchen K. niemals emporblühs 
tbümer, fondern in der Regel nır Soldaten, , ten, daß vielmehr fogar nah der Abiibürrelung 
Beamte und Ka ıfleute, Daher bilder ib auch | des fpanifchen Jochs die K. bis jegr fort fiechten 
nicht leicht eine Nation, indem die bier befindlis | und das Mäatterland trog allen Sewinnites an 
ben Europier größtentbe:ls nur Bereicherung | Geld und Silber (Spanien bat fert Eatdeckung 
ſuchen und, haben fie dieſe erlangt, inihr Bater: | Amerifa’s, nab möglichſt tıeurn Berechnungen, 
land zurückkehren. — 5) Freie Neger: K.,| Gold an Werrb von 520 Mil, Gulsen und 
wie Sierra Leone und Fiberia, weldhe die Eivilis | Silber an Werth von 12,600 Will. Gulden yes 
fation der Neger zum Zwede haben wonnen) immer mebr verarmte, den feiner früs 

Die Wirkungen des Rolonialbefiges waren für | bern Höhe berabjunf und in jeder Beriehung 
jene Völker, die R. befaßen, äußerft verſchie- elend wurre Sehr treffnd jagt Dr. W. Hoffs 
den, und nicht minder ftellten fibinden K.ielbP | mann Geſchichte des Handels): „zZas Bei— 
bie verfbiedenartigften Ergebniffe dar. Wahr ; fpiel Spaniens beweilt es, gleich wie das Sach— 
rend in dem einen Falle M ırterland und KR. | fens in der früheſten Zeit f.ines reihen Berges 
gleibmäßig verarmen, Bevölkerung und Wohle | buus, daß der große Zifluß an edelem Moral 
ftand fib vermindern, nirgends Gewerbfleiß ers | noch keinen wahren Bolfsreihroum bewirkt, 
blübt, fogar der Handel immer unbedeutender | wenn nicht derfelbe fördernd auf die Bo foraus 
wird und felbft nad der Trennung der K. vom | tigkeit wirkt, und Induſtrie nebſt Landbau, fo 
Mutrerlande das traurige Verbältnißnod forts | wie die geiftige WBild ıny bebt und die Buters 
dauert, fo daß das legt re nab menren Jahren | maffe mehrt"". — Auch die Portugielen ver— 
ſich nob nicht zu erbelen vermag und aub bie | fanden es nicht, blühende Niederlaff ıngen zu 
erft-ren lansenicht eine fefte innere Begründung | begründen, Wie die Spanier ftrebren fie, Reiche 
erlangen fönnen: — ſehen wir im andern Fall | tbümer zu gewinnen; Gemwerbfleiß und eine 
Staaten groß, reich und mächtig werden durd | bedeutende Induftrie fehlten ibnen. Bedeus 
ihre K., welche eine Fulle von Woblitand bars | tender war dagrgen der Handel mit isren Kos 
bieten, und deren Auffibwung, wenn fie vom | [onialprodußten,, und mit der Zeit hätte diefer 
Murterlande fib getrennt haben, Alles über: | wohl auch auf den Gewerbsfleiß wonltbätig 
triffe. Im erſtern Kalle find Portugal und | einwirken können Mber der zerftörende Des» 
Spanien mit ihren früheren ungebeuern Bes | porism 8 Phitippé Il, vernichtere die Eelv't« 
figungen in beiden Indien, die jegt in jeder Bes | jtandigfeit Portugals, das mit ihr z gleich 
ziebung zerrürtet und jerriffen, elend und macht⸗ alles Selbitverrrauen und alle Kraft virlor, 
[08 find; im zweiten dagegen baupffählih Engs ! während Epunien felbft von feinen Eroberuns 
land und die Vereinigten Staaten von Nords | gen feinen Gewinn batte.. Auch nah wieder 
amerifa. Woher aber diefe gewaltige Verſchie- erlangter Selbftftändigteit fonnte Portugal fich 
denbeit? Ohne Zweifel rührt fie von der Vers | nit wieder zur frühern Gröde erheben — 
ſchiedenheit deffen ber, wag die einzelnen Völker | fo ſehr war es niedergerreten worden. — Die 
in und mit ihren K. zu erftreben ſuchten, mit Holländer erkannten mit Rebt, daß nicht 
einem Worte: von der Kolonialpolitif, — | Gold» und Silberminen oder Diumantgruben 
Unter allen Völkern befaßen die Spanier bie] den größten Bortheil bringen ; fie ftrebten viels 

rößten, reichſten Befigungen. Aber ihr Stres | mehr, den Handel ausjudebnen und zu beffen 

en ging fafteinzig u. allein nur dahin, tie Gold» | Gunften eine erhöhte Produktion des Pandes 
und S.lberbergwerkte ausjubeuten u d die Eins | zu erzielen. Aber das erkannten fie nicht, daß, 

eborenen der katholiſchen Kirche zuzuführen. | um ein Gebiet reich, Präftig und ylüdlich zu 
Kene roben Völker geiftig und leiblib zu heben, | mahen, vor Allem Freibeitder Menfh en 
durb den Anbau des Bodens Schäge zu ger | und Freibeit des Boden erforderlich iſt. 
winnen, daran dachten faum die ſpan. Heıren. | Nice fie bauten die unterworfenen Rinder an, 
Außer Kakao, Indigo und Thierhäuten wurde | fondern fie zwangen dazu die unterjohten 
fat nidrs gewonnen; der Boden batre nur| Eingebornen. Die Holländer find nur Kaufs 
Werth, der etle Metalle barg. So fam es, daß | leute, die in den Riederlaffangen immer Fremd⸗ 
die Koloniften in Weftindien u.aufdem Feſtlande ling bleiben, die Landſchaften aufs Aeur erfte 
von Amerika, auf dem fruchtbarften Boden der | ausfaugen, möglichſt ſchnell und auf jede Weife 
Welt, im eigentliben Sınnr des Wortes oft vers | Meichtyüumer zu erwerben und dann durd die— 
bungerten, die Einaebornen aber, Präftige, | felben in Europa ein bequemes Leben fib e 
edle Roitsftämme, in Maffe den Unterdrüduns | verftaffen fıben, unbefümme:t darum, daß fie 
gen unterlagen, welche die unerfät liche Geldgier | ihre Shätze der Knechtung jenen armen, geiftig 
der Spanler difrirte, Die Kultivirung der Mens | und leiblib niedergedrudten Eingebornen vers 
{hen beſchränkte fih darauf, fie mır Gewalt und | danken, Trogdem aber, daß fo ungeheure Reiche 


unfägligen Grauſamkeiten ihrem Gögendienftr | shümer aus den hollaͤndiſchen K. nam dem Muts 
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terlanbe fließen, fo fommt doch ber erbeutete 
Goldgewinn rigentlib nicht dem ganzen Mut: 
terlande ‚ fondern vielmehr zunächſt nur einzels 
nen bevorzugten Kerporaftonen zu gat, wie 
früher der eftindiiben Kompagnie, fo jet der 
Dandelss Maurfbappy ; nur geringe Abflüffe 
gelangen zur Maffe des Vockes. Die Erlans 
gung und Bebauptung jener Beſitzungen uber 
verlangten immer großen Aufwand, ja, enorme 
Opfer, welche eine Echuldenmaile erjeug en, 
di: jede andere, felbit die en „life, verhältuiß— 
mäßig bei Weirem übertrifft und nicht etwa nur 
auf jenen Brvorzugten lafter, fondern auf der 
Geſammtheit des Velks. Kine Unzabl ven 
Steuern und Auflagen, bis zu einer ibwindelne 
den Höhe binaufgrfhra br, verfümmert der 
Nation jeden Febensgrnuß, ja, madır ibn ganz 
unmöglib. Dir Maffe des bolländifhen Volks 
it arm und elend geworden und zum XTbeil in 
eine bedauernswertbe phyſiſche u. moral. Vers 
funtenbeit geratben. — Auch die Aranyofen 
beiaßen zu verichiedenen Zeiten bedeutende aus: 
wartige Refigungen, namentlich in Nordamerißa, 
und Me von ihnen gegründeten, chnell aufblü: 
benden Eradre, wie Quebed, Neu⸗-Orleans und 
Er. Louis, befunden ned jegr einestheils, daß 
es den Aranzofen Ernft gewefen ſeyn muffe, 
innerlib blühende K. zu fhaffen, und andrer: 
ferte, daß fie unter günftisen Umftänden durd 
und mit ihren K. eine große, machtige, reiche 
Nation geworden ſeyn würren, Uber der im 
vorigen Jahrhundert auf Kranfreich laitende 
Deepotismus und Nie koſtſpieligen Eroberungss 
Priege Ludwigs XIV, erfböpftn das Yand fo 
ſehr, daß die nörbigften Unterftügung"n für die 
K. nicht mehr aufgerrieben werden fonnten. So 
Fam es, daß die rafch entwidelte Blurbr der K. 
bald wieder verwelkte, wihrend im Mutterland 
gleihfalls Ackerbau u. Gewerbeflriß zu Grunde 
gingen, jener durch den Druck der $’udallaften, 
dieſer darch die Berfelgungen, welche den vor: 
zugsweiſe von Anduftrie lebenden Mrfermirten 
bereitet wurden. Ein neues, aroßes Beſitzthum, 
Algerien, baben in jüngfter Zeit die Kranzofen 
in Afrıfa erworben. Ungebeure Summen find 
zur Eroberung und Kulrivirung dieſes Gebieres 
v rwender worden, viele Zaufend Europäer, 
aus allerlei Volt, dir gefommen waren, um bie 
Araber zu bekaͤmpfen od. fidy anzuſiedeln, ruben 
in afrikaniſcher Erde; die verſchiedenſten Syſte— 
me zur Kolonifirung des Landes find vorgeſchla— 

en und verfuht worden — Alles vergeblich, 

les ohne irgend ſichtlichen Eriolg, obgleich 
Pin Qb del Kader mit feinen windi.hm+ len 
Echaaren'mehr die Geg nd beunrubigt. Das 
Klımarft es, weldhes den Anbau des Todens 
durch Mittels: und Nordenrepier unmöglich zu 
machen ſcheint. Tie Deffnungen auf ein Afelis 
matrtfiren erweifen fib als Tauſchungen, die 
kräfttgſten Naturen unterliegen in Pürzefter Zeit, 
Nabfommenfdaft aber am Reben zu erbalten, 
it für Eurcpier falt unmöglih: die Kinder 
fterben faft noch gewiffer, ale die Aeltern jelbit, 
rafb hinweg. — Als tüchtiges Kolonialvelt 
beweifen fib endlih die Engländer. Das 
unwiberleglichfte Zeugniß dafür bietet Norbames 
rika. Nicht Golds und Eilberminen oder Dias 
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mantgruben verhießen bier große Reichthömer, 
aber die Briten erkannten mit richtigem Blick, 
daß dem fruchtbaren Boden durch fleißigen An— 
bau weit nützlichere und weit weniger zu ers 
fböpfende Reichthümer abgewonnen werben 
können, als die Portugieſen aus ihren Minen 
und Gruben je gewonnen batten. Um dieſe 
Schätze zu beben, b durfte mun intelligenter, 
fleigiger und verftändiger, mit einem Worte 
freier Menfben, die ihren eigenen Boden ans 
bauen. Bon allen Eeiten ftrömten ſolche bei, 
und bald, ındem die Einwanderer dıe neue Hei— 
marb lieb gewannen und ein Geſchlecht beran= 
wuchs, das bier bereits feine Kindbeit vırlebt 
harte, entftand, nit bloß dem Namen, fondern 
der That nad, ein neues England mit 
Städten, Menfben, Ländereien und Einribtuns 
gen, die dem Weſen nah ganz und gar denen 
des Mutterlandes gleihfamen. Die Vers 
faffung dieſer K. war von Anfang an eine 
freie: es bildere fib rafh ein Gemeinweſen; 
die K. beiteuerten fi felbft durch ſelbſtgewählte 
Dertreter ; es beitanden Schwurgerihte und 
frete Preſſez überall nurenglifhe Zuftände, 
in feiner Weife jene erceptioncllen Einrichtun— 
en, unter denen die K. anderer Völker feufjen. 
Wie aber diefe Kolenialpolirif geeignet ſey, 
innerlib blübende und kräftige K. zu begrüns 
ben. das zeigt ein Blick auf Nordamerika in feis 
ner erften Entwidrlung und in feiner beufigen 
Ausbildung als ij Ieftftandıger Staatenverein. — 
In Oftindien haben allerdings die Engländer 
bie jrgt noch nicht Daffelbe erreiht wie in Ames 
rika. Uber bier walten wieder ganz andere 
Verbältniffe. Hindoſtan war bereits zahlreich 
bevölfert, als die Briten famen, batte bereits 
eine alte, ungemein aurgebildete und entwidelte, 
wenn aud vielfach fehlerhafte Art von Kultur. 
Es würde unmweife, unmenſchlich, ja unmöglich 
feyn, europäifbe Kultur mit einem Male hier— 
ber verpflaugen zu wollen; man müßte eine Bes 
velferung von anderthalb Millionen Menſchen 
vollig ausrotten; denn dieſes ftarre Volk Hält 
mit Zahigkeit an den alten angeerbten Einrich— 
tungen. Und denno& haben die Engländer bes 
gennen, eurepäiſchen Zuftänden bier Eingang 
zu verfhaffen: der graufame Gebrauch, die 
Wittwen zu verbrennen, ift ſchon völlig vers 
ſchwunden ; die Kaftenabfonderung erſchüttert; 
überall entſtehen Schulen; Eiſenbahnen werden 
gebaut; es walter eine freie Preſſe, und Ges 
fhwerne entichriden in den Gerichten. Schon 
fangen felbft die Eingebornen an, einzufeben, 
daß es ein Unglück für ihr Land feyn würde, 
wenn die fib ihnen aufdringende Kultur einmal 
wieder den alten, halb vergeſſenen Einrichtun— 
gen würde Plap machen müſſen. Ein zweites 
NeusEngland beginnt eben jegt aufjublüben 
— in Sudauftralien. Die dortigen K. ent 
wideln fib auf äbnliben Grundlagen, wie einft 
die ın Nordamerifa. — Aus dem Wllen erſieht 
man „aufs Neue, daß es der Alles belebende 
Athem derfreibeitift, der Völker und Linder 
— gebilder und reich macht, wäb end der 
ıfrbaub des Despotismus die Unterdrüder, 
wir Me Unterdrüdten, am Ende gleibmägig in 
Enrkräftung, Schande u, Elend ſtürzt“. 
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Koloniſiren (v. Lat.), I) anpflanzen, anſie⸗ 
bein; — 2) eine Kolenieſtadt anlegen. 

Koloniſt (lat. Colowus), 1) ter Vauer, for 
wohl auf eigenem, wie aur frembem Feld; — 
2) Kolontebewonner. 

Koionnad. (2. Franz., Bauk.), Säulens 
reige mt einem Gebalke bedecktz ſ. Saulen— 
ſt r l l un g. 

Kotvune (vd. Lat. columua), 1) eigentlich 
Saule (f.d.). — 2 Deerjaule, Kriegsmw.), Dies 
jenige Stellungs:, Bewegungs: oder Gefechts— 

orm, bei welger die gleichnauigen Abıgeiluns 

en ſich hinter einander befiuden, Der brabs 
—*6 Zweck und die Leſchaffenheu des Bo: 
dens beitimmen die Kormarion verjeiben. In 
Bezug auf den Zweck gibt es dreierlei Kolou— 
nen: Marſch⸗, Mandorir-u. Gefechte— 
kolonnen. Exrſteres heißen eine Anzahl Baus 
taillone, Schwadronen und Zuttrien, welde 
auf einer Straͤße marſchiren; die zweiten wers 
den gebilder, wenn man fi dem Feinde ſchlag⸗ 
fertig nahern will; Gefechtskolonnen endlich 
find zum unmittelbaren Angriff oder zur Ber: 
theidigung beftimmt und zewohnlich von derjels 
ben Stärke und Foımarıon wıe die Munös 
prirfolennen (f. Rolonnenformirung). 
NRückſichtlio der Formation nennt man eine 
K. rechts formirt, weun der rechte Blügel 
vorangevt, links formirt, wenn der linke Flü—⸗ 
gel die Spige bar, nad der Mitte formirt, 
wenn bie beiden mittlern Abtheilungen voran 
ſindz I gtere nenne man aud bisweilen ge> 
bundene od. Doppelkolonne. Kine K. iſt 
geſchloſſen, wenn die einzelnen Abrgeilungen 
oder Züge dicht Hinter einander ſtehen, halb vd. 
ganz geöffnet, wenn die Abtheilungen um 
ipre Halbe over ganze Länge von einander ent: 
ferne Reben. Die R.öfrnen oder ſchließen, 
beißt daher diefe Abſtande vermehren oder 
vermindern. Bei einır reibte formırten X. bıls 
ben dıe linken Flugelrotten aller Zuge die Ro: 
Ion: enlinie und mufjen fi gegeufchig deden, 
d.h. K. halten. Beſteht der vordere Zug aus 
einem Pelotou oder einer Schwadron, jo b ipt 
die K. Pelotonss oder Shwadronsko: 
lonne u, ſ. w. — Die K iſt die urſprüngliche 
Grfehtsrorm der Infanıerie und nur in einzel: 
nen Zeiträumen durch den Gebrauch der Fern: 
waffen von dei Kinienform verdrunyt worden. 
Das Charakteriſtiſche der jegigen Taktik beſtehr 
darin, daß man fib nah Swed und Umſtänden 
beider Zormen, aber feiner ausſchließlich, bes 
dient. Vgl. Kampfordnung. — 3) Alles, 
was mit einer Säule vergliben werden Bann, 
fo — 4) (Zanjt.), die 2 Reihen bei einer Ans 
glaife oder Eccoſſaiſe; — 5) (Greim.), jede der 
beiden Brüderrethen einer geofineten Loge z — 
6) (Pandlungsw.), in den Geſchaftsbuchern 
jeder der Linienräume, in denen man Die Daupt: 
fumme ausmwırft, Die Zahl derjelben hangt 
von der der Rechnungsmünzen ab. 

Koionnenatiate, der Angriff in Kolon— 
nenform; wird am häufigſten angewendet bei 
der Infanterie, jeltener bei der Ravalerie, nies 
mals bei der Artillerie. Er verurfacht der Stels 
lung in Linie gegenüber zwar einen größern 
Reuerverluft, gewahrt aber ben Vortheil ſicherer 


Kolonifiren — Rolonnenbewegungen. 


— _. 






— — Ten n 


623 


Leitung und fhnellerer Entwidelung, wenn bie 
KRolonnen nicht zu gro find; u, bewirkt ferner, 
daß die Kugeln die Pleinere Front nicht fo leicht 
treffen, daß diefelbe den Dinderniffen des Bo—⸗ 
dens leichter ausweichen kann, als die Linie, 
da« fie mebr intenfive Stärke befigt, als jene, 
die Leute alfo nicht fo leicht zum Fliehen veıleis 
tet und bıffer biervon abgrbalten werden Preis 
nen, Die K.en der Infanterie find daher faft 
immer von Erfolg gewefen, wenn fie zur rechten 
Zeit, mit Entſchloſſenheit und gehör ger Dedun 
gemadt wurden. Der guuftige Zeitpunkt i 
der, ıwenn das feindliche Er anfengt fihwär 
her zu werden, oder in der Haltung des Geg— 
ners ein Schwanßen eintritt. Velfache Erfah 
rungen biefer Urt hatten die Franzofen im Mes 
volurionsfriege fo zuverfichtlih gemacht, das 
hie in den fpatern Feldzügen, namentlich gegen 
die Engländer, oft fehr zur Unzeit in Kolonne 
angriffen und mehrmals mit grosen Berluften 
abyefchlagen wurden. Dus wırffamite Geyens 
mittel der engliſchen Infauterie war gedeckte 
Aufftellung und Ubgabe des erften Krurrs auf 
kurze Entfernung, dann Bedrohung der beiden 
KRolounenflankten dur entgegengeſchickte Bläns 
ferzüge, wozu gewöhnlid die Flugelkompagnien 
verwendet wurden. Bei Warerloo fbeiterten 
die meiften K.n wegen Schlüpfrigkeit des Bo— 
dens, wodurch das Vorrüden erſchwert und 
der Feuerverluft vermehrt wurde; auch wurs 
den einige Male Angriffstolonnen von 10—12 
Butaillonen formirt, welde zu [bw ıfallig war 
ren und eine zu roße Zrelfcheibe darboten. Ler 
Angriff in Bataillonsfolonnen gewahrt dir mei— 
ften Bortheile, hauptſachlich, wenn der vordere 
und hintere Zug aus Eliten formirt weıden. 
— K.n der Kavalerie gebören ım Algemei— 
nen zu ben Ausnahmen ven der Rrgel und lafs 
fen fih nur darch den Mangel von Zeit und 
Raum zum Auafmarſche eniihuldigen. Die 
Anſicht, welche den K.n der Kavalerie einen 
großen moraliiben Jınpuls zuſchreibt, Der durch 
den phyſiſchen Nachdruck der hintern Glieder 
vermehrt werde, ift ılluforiib. Die ſchwäch— 
ften Seiten der Kavalerie find Flanfen und 
Rüden; beide werden durd die Kolonnenform 
nicht gedeckt, weil die Kavalerie fib nicht, wıe 
die Infanterie, auf der Erelle vertheidigen kann. 
Am verderblihften für die Ravalerie iſt Die Uns 
ordnung, und dieſe Bann in der Kolonne jehr 
leicht bis zur Verwirrung fleigen, fobald eine 
G:anate einſchlagt oder die Staubwolken 
alle Borderleute verbergen. Trotzdem foll 
eine Kuapdalerie nicht erft pedantiſch aufmars 
ſchiren, um fdugrebt zu attakiren, wenn 
durch dieſe Zeitverfäumnig die Gelegenheit ent— 
ſchlupft, den Feind zu erreichen und nıederjus 
werfen. Um wırkfamften ift nod die Attaäke 
mit Esfadronsfolonnen in halben Eokadrons— 
diftanzen auf Infanterie, wo die vorderſte Ess 
fadron, wenn die Attake nichr gelingt, ſogleich 
aus einanderſprengt, der hintern Eskadron Platz 
macht und ſich zu einem neuen Angriff hinter 
der letzten Eskadron wieder ſammelt. 
Koionnenbrivegungen. Jede Kolonne 
von j der Formation (f. Kolonne u. KRolons 
nenformirung) Bann fih ohne Störung der 
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Innern Ordnung nad jeber Seite bewegen, fo: 
fern das Terrain es geftattet. Die wichtigſten 
Bewegungen find die Aufmärſche; die am häus 
figfton vorfommenden Bwegungen find die 
Abmärſche und die Verkleinerung oder Ber.rös 
ßerung der Kolonnenfrente. Cine offene Kos 
Ionne fann nad allen Seiten bin aufmarfciren, 
entweder gleichzeitig durch Einſchwenken, oder 
zugeweife auf den vordern, bintern oder einen 
mitelern Zug, die cffene Kolonne eignet fib da— 
ber vorzugsmweife fur Kavaleriemancver. Eine 
gefhloffene Kolonnekann, ohne fih vorher zu 
Öffnen, nur mit derFront vorwarts aufmarfciren, 
aber ebenfalle aufj'den beliebigen Zug; Letzteres 
eſchieht fters durch Seitwarteheraugsiehen der 
uge. Iſt die Kolonne auf die Mitte formırt, 
fo erfolgt der Aufmarſch gleichzeitig rebts und 
links. Bei jerer Bewegung in der Kolonne ift 
die genaue Beobachtung der Rolennent!inie (das 
KRelonnebalten) und der Abſtände eın 
weſentlicher Umftand, wenn der Aufmarfc Peine 
Störung erleiden foll. 
Koulounesformirung. Der Zweck ber 
Kolonne und die Beichaffenbeit des Weges bes 
ſtimmen den Orr der Formirung eine Kolenne; 
doc wird fie tere entweder auf eine Flügelab— 
tbeilung oder auf die Mitte Erarı finden ine 
zelne Infanteriebataillene und Kaval rier gi— 
ment rfönnen ſich jedoch auf jeden beliebigen Zug 
in Rolonne fegen. Bon tiefen Bieinen Munds 
prirs und Gr ed refolonnen ift bi rausfab.teßlıch 
die Rede. Pegtere werden entiveder auf den 
rechten Flü,el, oder auf die Mitte formirt, die 
eıftern bisweilen aud auf den linken Flügelzug. 
Dir K.kann gribeben a) gleichzeitig aut der 
Stelle, u. zwar durch das Ausſchwenken rechts 
und links, oder — nach vorbergegangener Vier— 
telswendung — durch den Rotfenaufmarſch und 
durch dus Rückwartsabſchwenken der Züge: 
— b zugmweiie (ſuccerſivym Abmarſche nach jeder 
beliebigen Zeire. Außerdem Pann die Formi— 
rung geſchehen I) auf der Stelle; 2) vorwärts; 
3) rüudwärts; 4) mit der Front rudwarts, je 
nachdem der 3 19 ‚auf welchen die Kolonne form rt 
werden fell, fteben bleibt, vor: oder zurudgebt, 
oder die Äront verändert. Die Kolonne Fann 
ferner gefhloffen, ganz oder nur halb g cff: 
net ſeyn. 
KRo'onnenjäger, einreitender Feldjäger, der 
einem fommandirenden General oder einem Di: 
viftenär, beigegeben ift. 
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ber Feldwege, oft aud bes freien Feldes, fortlau= 
fen. Vorzüglich muß man darauf fehen, daß fie 
parallel ns. Die benötbigten Wege müflen ge— 
börig gebeſſert und das Zrrrain, worin fie find, 
muß vorgerichtet werden, daß überall durch 
Mälder, Gärten, Zäune u. f. w., wo die Kos 
lonne marſchiren foll, ein etwa 20 Schritt breis 
ter Raum vorhanden ift, auf dem man mar— 
ſchiren kann. Gewöhnlich bezeihner man bie 
Richtung der K. da, wo fie aus dem gebahnten 
Wege austretin, Dur Jalons (f. d.) — Wei 
der bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts übs 
liben Art, fib ſchlagfertig zu bewegen, bedurfte 
es einer fehr großen Anzähl von K.n, die oft 
über Stock und Block gefubrt werden mußte, 
um bie vorgefchriebenen Zwifchenräume der 
verfbiedenen Kolennen genau einzubalten; 
denn die Schlachterdnung felbft war gemwöhns 
lid ein aus 2 bis 3 Treffen beft: bendee, zufams 
menbängend:s Ganze, Die neuere Einthei— 


dung der Deere in felbftftändige Divifionen 


(f. d.) bat das ſchlagfertige Vorrücen fehr vers 
eınfacht, und da ſich dirf. Heerestheile ohne Ges 
fahr auf I—''/ Etunden von eina: der entfers 
nen können, finden fib für ſie auch leiter ges 
bahnte Wege 
Koloutauioi, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Charkow. 
zes Hugo, einer ber freifinnigften 
und um die Volkebildung hochverdienten Geift« 
lidın Polens, geb. am I. Upril 1750 in der 
Mojrwedisbaft Eundemir. Er ftammte aus 
einem adligen Geſchlechte in Litthauen und ers 
hielt feine Bildung zu Pinczow, wie auf der 
Ubademie zu Krafau; er trat dann in den geiftl. 
Stand, — mom uud wurde dort 1774 zum 
Kanonikus an der Prafauer Katbrdrale ırnannt, 
tıch aller Hinderniſſe, die der Biſchof voen Kra⸗ 
Pau erbob. Nah feiner Rückkehr ins Barers 
land trat er in die Kemmiſſion ein, welde Sta= 
nislaw Auguſt zur Verbeſſerung des polnifben 
Unterrihtsweiens in Warſchau bildere und bes 
pr nun beſenders kraftig für Referm der tras 
auer Akademie zu wirken, div Damals ihre früs 
bere Bedeutung gänzlich verlerin hatte. Er 
erbielt eine Sendung nab Krakau, gleichſam 
nur, um die dortigen Schulanftalten zu heben. 
Un die Skademie wagte er fih, da —— Op⸗ 
poſition von Seiten der Mitglierer jener Ans 
fait zu erwarten war, nur mit Verſicht; allein 
die Edukaienskemmiſſtien genehm'gte frın Pros 


Kolonnenlınie, entftebt, wenn eine Anzahl | jrdt und jbon am 1. Dftober 1780 füorte K. 
Baraillone oder Kavalerieregimenter, die bis⸗ | eine volftundige Nef rm der Akademie aus und 
ber in Linie fanden, zum Behuf leichtern Vors | löfterie Feſſeln, welche idı früher Jeſuitenhande 
rückens fib in einzelne KRolonnen frgen. übergeworfen harten. Nun aber trar die Ges 

Kolonnenjpige, 1) die Epige einer Kos | genpurtei offen gegen ihn auf; der Biſchof ent« 
Sonne; — 2) meijt wenn fie aus einem Defisde | jegre ihn irines Kanonitars; doch der Erzbi— 
debouchirt. ſchof von Gneſen bob dieſes Urtheil nicht nur 

Kolonnenwege, diejenigen Wege, auf de⸗ auf, fondern verwies auch die Widerſacher zur 
nen die verfbiebenen Kolonnen eines Deeres ges | Rube, In Wnerkennung feiner Berdienfte 
genden Feind rüden, oder von einem Lager ins | ernannte ibn hierauf 1751 die Afademie zu ihr 
andere zji-ben; fie find ven en Marfhrous rem Rektor auf 3 Jahre. Den Anfeindungen 
ten (Marfhftraßen), auf denen ſich die | feiner Gegner zu entgeben, Pebrte er ſchon nad 
Truppen auf gewöhnliben Märſchen bewegen, 2 Jabren nah Warſchau zurüd und wurde das 
dadurch verfhieden , Daß dieſe die gemöhn! hen ſelbſt Unterfanzler der Krone, wemit erft feine 
Erraßen und Ebaufiren find. während ie R.oft wichtigſte Febeneperiote begann, einen gros 
außerhalb pergemöhnlichen Wege, mirBenugung ; Pen Charakter Reis bewahrend, dan Bateriandes 
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liebe glühend und für das Vaterland Alles wa« 
gend, verwaltete er genanntes Amt während 
der ganzen Zeit ber Berathungen des zur Ent» 
werfung der Konftitution verfammelten Reichs⸗ 
tages bis zur völligen Auflöfung Polens. Er 
war einer der Daupturbeber der Konftitution 
vom 3. Mai 1791 und wirkte nebenbei durch 
lugſchriften, welche bie Nothwendigkeit einer 
eform darthaten. Selbſt der König erkannte 
8.5 große Wirkjamkeit an. Nach dem Zuſam⸗ 
mentritt der Konföberation zu Tarzowitz (f. b.) 
verlor er nicht nur, wie viele andere Patrioten, 
feine Güter, fondern mußte no dazu nad 
Dresden flüchten, wo er bis zum neuen Aufs 
ftande unter Kosciuszko im Jahre 1794 blieb, 
Darauf nach Warſchau zurüdgebehrt, arbeitete 
er in der Regierungsabtheilung für die Juſtiz, 
bis ihn die Einnahme Praga's von Neuem zur 
gast zwang. In Galizien gerieth er in bie 
efangenfhaft der Defterreiher und blieb zu 
Olmütz mehre Jahre in a pe Gewahrfam. 
Auf Berwenden berruffiihen Regierung warder 
1803 endlich freigelaffen, fam jedoch nidyt wieder 
in ben Befig feiner Güter und hielt fi bis 
1807 bei Kryemieniec in Volhynien auf. Nah 
bem tilfiter Frieden Pehrte er ins Herzogthum 
Warſchau zurück, ohne fi —* um ein Amt 
u bewerben. Nach vieler Mühe erhielt er von 
riedrih Auguft einen Theil feiner Güter zu⸗ 
rüd. Er F zu Warſchau am 28. Februar 1812, 
Große Beredfamteit und Reichthum an erhas 
benen, Blaren Gedanken —— ſeine meiſt 
anonym erſchienenen politiſchen Schriften aus. 
Die bemerkenswertheſten derſelben ſind, Briefe 
an ben Staatsreferendär und Reichsſstagsmar⸗ 
ſchall Stan. Machalowski“ (4 Bde., Warſchau 
1788); ferner „Prawo polityczne narodu 
polskiego‘“ (daſ. 1790) und „Stanoswiecenia“ 
(herausgegeben von E. Raczynski, 2 Bbde., Pos 
fen 1842), eine eben fo freimüthige als intereſ⸗ 
fante Schilderung des Zuftandes ber Volksbil⸗ 
dung von Polen um die Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
derts. Auch an den Werken „Bom Entfteben 
und dem Untergange ber polnifhen Konftitus 
tion vom 3. Mai 1791 (deutfch 1793) hatte K. 
bedeutenden Antbeil. Eine Reihe hiſtoriſcher 
Forſchungen „Badanca historyezne“ iſt (Kras 
Fau 1844) aus feinem Nachlaſſe erſchienen. 
Koloony (Eoloony), brit. Stadt, Irland, 
Prov. Eonnaught, Grafih.Sligo, am gleich⸗ 
namigen Fluß, fübweftl. von Sligo; 700 €, 
Kolophilen, ſ. Kampben. 
Kolopholſäure (Bammaharz des Ko— 
lophons, nach Berz.). Wenn man Pininfäure 
der trockenen Deſtillation unterwirft, bis ein 
Drittel übergegangen iſt, fo bat ſich das Ueber⸗ 
gegangene in eine neue Säure verwandelt, in 
Kolopbolfäure, Sie unterſcheidet ſich von ber 
Pininſäure durch ihre braune Farbe, größere 
Affinität zu den Salzbaſen und durch ihre 
ſchwere Löslichkeit in Alkohol von 67 Proc. 
hre Salze — benen der Pininſäure. 
as gemohnlihe Kolophon enthält verfchies 
dene Mengen dieſer Säure, verfchieden nach ber 
Temperatur, bei der ed umgefhmolzjen und 
wodurd die Kolopholfäure darin erzeugt wurde, 


Meyer“s Eonv.-Lericon, By, XVIII. 


Altalien bi 


Kolophon, f. Kampben. 

Stolophoneifenerz (Min.), nah Breits 
haupt, ſ. v. a. Pittieit, f. Eifenfinter. 

Kolophonit (Min.), ſ. v. a. Pechgranat, 
Varietät des Eiſenkalkgranats, ſ. Granat7)6). 

Kolophonium (Kolophon, Geigen— 
harz, Colophane, Kamphenoryb). Zuſam⸗ 
menſetzung: C,o Hıs 


Analyfen von Planet und Sell, 





Kohlenftoff 80,04 79,27 79,283 Berechnet 
MWafferftioff 10,01 10,15 10,34 " 
Sauerſtoff 9,95 10,58 10,37 J 
99,00 99,00 99,99. 


Wenn die verſchiedenen Sorten des Terpentins 
zur Gewinnung des Terpentinöls mit Waſſer 
deftillirt werben, fo hinterlaffen fie als harzigen 
Rüdftand das K. Bar der Rückſtand noch nicht 
völlig von Terpentinöl befreit, ſo iſt er nicht 
klar, erweicht leichter und wird won. 
Zerpentin genannt. Sin offenen Keffeln bis 
zur Entfernung alles Deles nochmals geſchmol⸗ 
zen, erhält er die Eigenfhaften des Kes. Wird 
der gekochte Terpentin noch heiß mit 15 Proc, 
Waſſer zufammengerührt, fo bildet er eine uns 
durchſichtige, ſchmutziggelbe Maffe, die unter 
dem Namen gelbes Fihtenbars vorkommt. 
Ein ähnliches Produkt wird durch Zuſammen— 
en von 3 Theilen K. mit 1 Theil weißen 

ihtenharz unter Cinmifhung von Waſſer bes 
reitet, von weldem legteren es 4 — 6 Proc. 
enthält. Das K. ift entweder hellbräunlich, 
im. reinften Zuftande blaßgelblib durchſichtig 
(Colophonium album) oder dunfelbraun (Colo- 

honiumcommune) durchſcheinend, an ber Kälte 
pröde, von muſcheligem Bruch und leicht in ein 
gelblihes Pulver zu verwandeln. Es ift faft ge= 
ruch⸗ und geſchmacklos. Sein fpec. Gewicht ift 
1,07 — 1,08. 

Das K. iſt leicht löslich in Alkohol, Aether, 
in Fetten und flüffigen Oelen. Bon Steinöl 
wird es in zwei Harze zerlegt, von welchen das 
eine in Steinöl unlöslih ift (f. unten). Bon 
Salpeterfäure wird das K. unter Entwidelung 
von —— Säure aufgelöſt. Mit ägenden 

bet es Harzfeifen, bie jedoch aus 
ihren wäfferigen Löfungen durch Kochſalz nit 
abgefcbieden werden und feinen Seifenleim ges 
ben. Zur Darftellung einer ſolchen Berbindung 
wird K. in einem eifernen Gefäße gefhmolzen 
und nah und nad ſtarke Kalilauge in Bleinen 
Anteilen hinzugefügt, wo fich beide unter hef— 
tiger Entwidelung von Wafjerdampf zu einer 
harten, brübigen, aufgebläbhten Maffe vereinis 
gen, die beim gehörigen Berbältniß von Kali 
in Waffer und in erbigtem Leinöl vollftändig 
löslich ift. Die wäſſerige Löfung ift ohne alka— 
lifhe Reaktion und ſchmeckt bitter. In ber 
Wärme erweiht das K. bei 69°, badt zufams 
men und Khmailns bei 136°. Bei ftärterem Er— 
bigen färbt es fi dunkler, indem ein Theil def- 
felben in eine braungefärbte Säure (f. Kolos 
pbolfäure) übergeht. Raſch deftillirt gibt das 
K., neben etwas faurem Waffer und Eohligem 
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Mückſtand, flüffiges Del, welches nah Deville 
aus K., wahrfcheinlid mit beigemengtem Teres 
ben, befteht und durd einen Gehalt von uns 
verändertem K. gelb gefärbt ift (vgl, Kam— 
phen). Wird K. ifber eine Legirung von Kas 
lium mit Antimon beftillirt, fo liefert es, unter 
Entwidelung von Waſſerſtoff, K. und einen 
Bohlereiheren Körper. Der bei ber Deftillation 
bes Kes bleibende Rüdftand von Kohle beträgt 
nur >/, Proc. In der Glühhige zerfegt, liefert 
es eine große Menge ziemlich reinen Leuchtgaſes. 
Die Anwendung des K.s ift fehr mannidhfaltig. 
Es dient zum Beftreihen des Biolinbogens, um 
deffen Weggleiten über die Saiten, zu verhbins 
dern, ferner zu Kitten, Firniß, zum Löthen, Kals 
fatern, in ber Böttcherei, Feuerwerkerei und in 
der Pharmacie zu Pflaſtern und zu Salben. 

Die oben erwähnte Auflöfung bes Kes in 
Kali gebraudt manin der Papierfabrifation an 
ftatt Beim. Eine gewiffe Portion der Kolophon— 
feife dem Buhbdruderfirniß zugelegt, gibt ihm 
die Eigenfhaft, weniger burdzufblagen und 
mit ſchwacher Lauge ſich leiht von den gebrauch⸗ 
ten Lettern abwaſchen zulaffen. Außerdem finder 
das K. eine bedeutende Anwendung zu Leucht⸗ 
gasfabrifation. 

Nah der Unterfuhung von Unverborben 
befteht das K.. zum arößten Theil aus einem 
Gemenge von zwei Harzen, welde die Eigen— 
{haft von Säuren befigen und von ibm Syl— 
vinfäure und Pininfäure genannt werben. 
Berzelius nennt bie erftere Betaharz und 
die legtere Alp baharz des Kolophond. Beide 
Säuren find ifomer und ihre Zufammenfegung 
entfpriht nah den Analyfen von H.Rofe, 
Blandhetu. Sell, Trommeborf jun,, und 
5. 2. der Formel C,, H,O. Hieraus folgt, 
daß das K. felbtt das Verhalten einer Säure 

eigt und eine gleihe oder doch höchſt ähnliche 

ufammenfesung bat. Außerbem enthält bas 
R., je nah berXemperatur, bei der ed geſchmol⸗ 
zen wurde, eine veränderliche Menge von braus 
nem Gammaharz (Kolopholfäure), das beim 
Erhigen aus der Pininfäure entfteht. Der beim 
Behandeln des K.s mit Steinöl ungelöft blei— 
bende Theil ift wahrfcheinlich identiſch mit dem 
in Steinöl unlöslihen Harz, das aud berPinins 
fäure entftebt, wenn die altoholifche Löfung bers 
felben längere Zeit dem Einfluß ber Luft aus 

efegt bleibt. Bergleiht man die Zufammenr 
—— des K.6 mit der bes Terpentinöls F 2 
C,. H,,), fo erſcheint es am einfachſten, daſſelbe 
als ein Oxyd des letzteren zu betrachten, ent- 
fanden durd Hinzutreten von Sauerftoff zu 
den Beftandtheilen bes Terpentinöls. In ber 
That verharzt fib das Terpentinöl an ber Luft 
unter Sauerftoffaufnabme. Die Formel des 
K.es wäre alddann C,, H,,O, u. ba das Terpen⸗ 
tinöl ein Koblenwafferftoff aus ber Gruppe bes 
Kampbens ift, fo Bönnte das K. Kamphenoryb 
genannt werben, 

Die oben angeführten Zahlen ji en jebodh, 
daß die Analyfe des K.6, gegen die Regel, wes 
nigerMBaflerftoff gab, als die FormelC, „A, ,O 
verlangt. Beine Zufammenfegung ift baber 
wahrſcheinlich eine andere, und der Mebergang 
des Ferpentinöls in K. Bann auf die Weife ges 


ſchehen, daß 2 At. Wafferftoff bes legtern mit 
Sauerftoff verbunden , ausgeſchieden werben 
und zum Reſt noch 1 At. Sauerftoff binzutritt, 
C.H.+ 0,=H, 0, C„H,, 0, in weldem 
Fall das legtere der wahre Ausbrud für bie Zus 
fammenfegung des K.8 wäre, oder ibennman das 
von Rofe gefundene Atomgewict des Kes ber 
Berechnung feiner$ormel zu Grundelegt,C,.H 
O0, Mit der Analyfe ſtimmt fehr genau bie 
Formel C,, H,, O,. Nach ber legtern würden 
aus 2 At. Xerpentinöl, 2 C,„ H,, = C,, Hs 
binweggenommen 4 At. Waſſerſtoff, biefe wären 
erfegt durch 2 At. Sauerftoff, C,, H,., O,, und 
biefes neu entftandene Oxyd hätte ſid mit zwei 
weiteren Atomen Sauerſtoff zu Pinin⸗ und 
Sylvinſäure vereinigt. Wirklich ſcheint in dem 
Terpentinöl ein Theil des Waſſerſtoffs weniger 
innig verbunden zu ſeyn, da das mit ſo ſchwa⸗ 
her Verwandtſchaft begabte Jod mit Leichtig⸗ 
keit dem Terpentinöl einen Theil Waſſerſtoff 
entzieht. Dieſe VBorausfehung würde durch die 
Formel C,. H,. + H, für die Konſtitution des 
Zerpentinöls verfinnlicht. 

Kolophoniumblende,f.Blätterblenbde, 

Kolophonsäure, f. Kolopbonium. 

Kolopyra (Colopyra, Med.), 1) bei Eifens 
mann (f. defien Kranfheitsfamilie Pyra) 
ſ. v. a. Dysenteria alba; — 2) bei Andern 
Febris puerperalis, Rindbettfieber, 

Koloqninte (Bot.), f. v. a. Cuchmis Colo- 
eynthis L, s 
„nisqututenupfek, ſ. Cucumis Coloeya- 

18, 

Kolognintenbitter, j. Kolochntbin: 

Koloquintenertraft (Extractam Coloeyn- 
thidis, Pharmac.), erbältman, indem 1 Pfd. don 
dem Samen befreite Koloquintenblätter mit 6 
Pfund rektificirrem Weingeift übergoffen, einige 
Tage bigerirt und gepreft werden. Der Rück— 
ftand wird nochmals mit einem Gemifb von 
2'/, Pfund rektificirttem Weingeift und eben fo 
viel Wafler ausgezogen und abermals gepreßt. 
Die erhaltenen Auszüge werben gemifht, durch 
Ubfegenlaffen und Durcfeihengereinigt, endlich 
im Dampfbabe abgebampft, bei gelinder Wärme 
ausgetrodnet undgepulvert. Es bat eine gelb⸗ 
braune Farbe und gibt mit Waffer eine trübe 
Löfung. — Das K. befigt die Wirkungen ber 
Koloquinten in erhöhten Grabe. 

—— — (pharm. Bot.), f. 
Eucumis (Cucumis Colocynthis). 

Koloquinten, präparirte (Colocynthis 
praeparata, Grochisci Alhandal, Pbarmac.), 
werben auf dieſe Weiſe bereitet, daß man 5 Un⸗ 
zen von ben Kernen befreite, zerihnittene Kolo⸗ 
quinten und 1 Unze arabifbes Gummi mit der 
binlängliben Menge Waller zufammenftößt, 
austrodnet und dann pulverifirt. Iſt eines ber 
Präftigften draſtiſchen Purgirmittel und wird in 
Gaben zu '/, bie 2, höchſtens 6 Gran gereicht. 

Kolor, afritan. Stadt, Senegambien, Kör 
nigr. Wulli, weftl. von Mebina. 

Koloration (v. Kranz.), Färbung, Verändes 
rung ber Karben, befonbers inpharmaceutifchen 
Bereitungen. . 

Koloraturen (vomlat.color, Farbe, Mufit), 
gewöhnlich bieRouladen, Paflagen, Sprünge zc., 


’ 


———— — —— —— — 


Koloriren — Koloſchen. 
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welche bie Tonſetzer in ben Bravourarien, Duet⸗ 
ten und Enfembleftüden über eine einzige Sylbe 
bes Textes fegen, um bem Sänger Gelegenheit 
zugeben, feine Keblfertigkeit zu zeigen; — 2) 





ges, fanftes, lachendes, lieblihes und 
ſchwärmeriſches K. wirb angedeutet die des 
bendigfeit des Ausdruds, die Wärme der Eins 
bildungsfraft und der dadurd bewirkte Charak⸗ 


bie Harbengebung im Tonſtück; bezeichnet bie |ter des @efühls. Nicht alle Malerjhulen haben 
Vorſchläge, Portamento’s, einfache u. doppelte | in gleihem Grade die Kunft des K.8 geübt, viels 
Appogiaturen, bie manderlei Berzierungen bes | mehr haben darin faſt nur die Benetianer und 


Gefangs, die Sforzando’s ıc., die der Gefangs 
Pünftler anwendet, um der Melodie Farbe, d.b. 
pikanten Ausdrud, Wirkſamkeit und Reiz zu 
geben. Die leidige Mode verleitet hierin zu 
mandem Mißgriff; der wahre geſchmack⸗ und 
gefühlvolle Künftler hüte fi vor Ueberlabung. 


Koloriren (v. Lat.), 1) eigentl. färben; — 
2) Kupferftiche und ſchwarze J————— illu⸗ 
miniren; — 3) bildlich f. v. a. beſchönigen. 

‚ Kolorift (Kattundr.), ber Arbeiter, welder 
in Kattundrudereien die Auffiht bei Mifhung 
und Bereitung ber Farben führt. 


Kolerit(vom lat. color, Farbe), 1)(Maler.), 
gewöhnlich mit Karbengebung verdeutfcht u, mit 
Kolorirung verwechſelt, ift aber ein höherer 
Begriff. Man verfteht darunter nicht bloß bie 
techniſche Kunft, die Karben gehörig zu wählen 
und zu mifhen, nicht bloß die Kenntniß der op⸗ 
tifchen Gefege bestichts und ber Farben, fondern 
— die äſthetiſche ak: durch harmo⸗ 
niſcbe Vertheilung derſelben in vollkommenſter 
Uebereinſtimmung mit ber Natur das Schönheites 
gefühl zu wecken und die intere ſſanteſte Täufhung 
a bewirken. Das K. ift nähft Kompofition, 

eihnung und Ausdrud ein wefentliher Bes 
ftandtbeil der Malerei; dur das K. wird erft 
bie Zeihnung zum Gemälde, Erft bie Farbe 
gibt ber Form Reiz, die ohne biefelbe leblos er⸗ 
fheint. Selbft in ber leblofen Natur, bemerkt 
Sulzer fehr richtig, übertrifft bie untergebende 
Sonne jede andere Schönheit, und nichts kommt 
ber Morgenröthe an Anmuth gleich ; felbfkin ber 
Menfbennatur ftreitet ber Reiz der Farben auf 
einem jugendlich fhönen Geſichte mit dem Reize 
der Bildung um den Vorzug — wer alfo nicht 
bloß ein Zeichner, fondern ein Maler werben 
will, ber bilde zuerft fein Auge zum Gefühl des 
Thönen 8.6. Die Natur ift bier, wie überall, 
bie hohe Schule ; Hebung, Mufterftubien, eigner 
Geſchmack und Empfindung müffen den Künftler 
leiten. Se höher ber Grab bes Dichtungsver⸗ 
mögens ift, um volltommen reine Farbenkombi⸗ 
nation zu bilden, je höher die Einbildungstraft 
und ber Gefühlscharakter, ber barin vorherrſcht, 
befto höher ber Kunftwertd. Das K. follnur 
eine Sauptfarbe oder einen Grundton haben, 
wie bie Idee odberdbie Stimmung, welde ber Dar: 
ftellung zum Grunbe liegt und biefer Grundton 
bie verſchiedenen Lofalfarben verbindet. Jenes 
allein bewirkt die Harmonie bes ®anzen. Hey: 
denreich nimmt im K. folgende Grabationen 
an: wahres K. der Natur nicht wiberfpredhend ; 
Präftiges, die Karbenfhattirungen mädtig 
und ſcharf ausdrüdend; reines, reine Far—⸗ 
bentombination, alles Fremdartige entfernend; 
edles, volllommenes Wiebergeben ber Karben 
ſcenen derRaturmit dem Charakter des Ernfteg, 
der Kraft, Größe, Feierlichkeit und Erbaben- 


beit, Durd die Beiwörter: warmes, feuris 


Niederländer fih als bie trefflihften Meifter bes 
währt. Ein Grundfag, welchen berjenige, der 
ein guted K. ſich anzueignen wünſcht, ‚nie aus 
ben Augen verlieren follte, ift nad Field der, 
daß die Farbe des Schattens immer durchſichtig 
und nur die außerordentlich hellen Gegenftände 
unburdfihtig find. — RIn den re dend en Küns 
ften Heißt K. die eigenthuͤmliche Darftellung, u, 
bier verlangt das poetiſche K. insbefondere bie 
Wahl eines angemefjenen Grundtons, angemefr 
fene Vertheilung der Nebentöne zur Erwirkung 
einer barmonifhen Darftellung, die Ausbildung 
des Styls zu einer faſt finnlih anfhaubaren 
Geftalt undeine lebendige, originelle Haltung, — 
3) In der Muſik bezeichnet K. die Koloraturen 
als Farbengebung und wird durch Bortragszeis 
chen oft bis zu den feinften Schattirungen vor⸗ 
geſchrieben, nämlich von piano u. forte bis zum 
amoroso u. furioso. Schubart bat baruber 
manche treffende Bemerkung gemacht; W. Mül⸗ 
ler willdas K. aud in den Äkkordenverhältniſſen 
gefunden haben. 


Koloriten (Kirchengeſch.), f. Auguftiner, 
"660. geſch.) 3 r 


Kolos (Koloſch, Geogr.), 1) öfterreich.-fier 
benbürg. Geſpannſchaft und Stadt, ſ. v. a. Klaus . 
fenburg; — 2) K.-⸗Akna (Salzgrub, aud 
Kloosmart, Koſchokna), Marktflecken dar 
felbft, 3 Stunden von Klaufenburg, zwiſchen 
Gebirgen; Pathol., reform. ; unitarifhe, griech.⸗ 
unirte und nicht unirte Pfarrei, Magiftrat, Pör 
nigl. Salzamt, große Salz: und Steinfohlens 
gruben; 3180 Einw. 


Koloſchen (Koliufhen, Koluſchen, fie 
felbft nehnen ſich Schitſchachon), nordameril. 
Indianerftamm, ruffifbe Nordweftfüfte, 
wohnen zwifchen dem 40. u.60. Grad der Breite, 
bauptfäblid auf der Infel Sitka, nebft einis 
gen benahbarten und auf ber angrenzenden 
Küfte des Keftllandes. Kogebue nennt fie das 
verworfenfte und robefte Wolf der Erde. Ihre 
Unreinlichkeit überfteigt alle Borftellung. &ie 
find, feiner Beſchreibung zufolge, von ſtarkem 
Knohenbau, aber ihre einzelnen Gliedmaßen 
ftebenin einem fo übeln Berbältniffe zueinander, 
daß fiewie wahre Den herren ausfeben. Das 
fhwarze lihte Haar hängt unordentlid über die 
breiten fletfhigen Gefihter, die Backenknochen 
fteben hervor, bie Nafe ift breit und platt, ber 
Mundgroß, die Lippen ſind dick, die Augen Blein, 
ſchwarz und feurig und bie Zähne auffallend 
weiß. Ihre natürlibe Karbe fällt nur wenig 
ins Bräunliche, aber fie beſchmieren ſich täglich 
das Geſicht und den ganzen Leib mit Ocker und 
einer ſchwarzen Erbe, fo baß fie vonfehr dunkler 
Farbe zu feyn feinen. Ein noch wilderes unb 
gräßlicheres Anfehen erhält dieſes Volk durd 
ben beiden Geſchlechtern eigenen Gebraud, ſich 
das Gefiht mit breiten ſchwarzen, weißen und 
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rothen Strichen zu bemalen, bie fih nad allen 
Richtungen hin durchkreuzen. Ueberbied wird 
das lange, unorbentlide, wild herabhängende 
Haar mit den Pleinen zarten Bruft: und Hals» 
federn bes weißköpfigen Adlers beftreut. So 
angeftrihen und gepudert, würden ſich die ohne— 
bin ſchon über alle Maßen bäßliben K.«Weiber 
ſchon gräßlid genug ausnehmen, aber fie haben 
noch eine Erfindung gemacht, ihre Häßlichkeit 
zu vollenden. Gobaldfie (die Frauen) das Alter 
der Mannbarkfeit erreihen, macht man ihnen 
einen Einſchnitt in die Unterlippe und ftedt ei— 
nen Knoden binein, der von Zeit zu Zeit mit 
einem immer didern vertaufcht wird, bamit ſich 
bie Deffnung immer mehr ausdehne. Endlich 
wirb ein bölgerner Doppeltnopf von eirunder 
Form (Kaluga genannt), der bei den Vorneh— 
men oft eine Länge von 4 Zoll uud eine Breite 
von 3 Zoll hat, bineingezwängt, wodurch bie 
Unterlippe nun um fo viel in wagredter Rich» 
tung vorfteht und bie untern Zähne ftets ent- 
Hlöft find. Der äußere Rand der Lippe, der 
ben hölzernen Knopf umgibt, wirb burd bie ges 
waltfame Ausdehnung fodünn, wie eine Schnur, 
und dunfelblau. Bon den Männern haben biefe 
Zierrath nur die Tajons oder Xelteften, und 
je länger die Lippe berabhängt, um fo mehr 
glauben fiean Schönheit zugewinnen. Männer 
und Weiber durhbehren aud die Nafentnorpel 
und fteden Federkiele, eiferne Ringe und allerlei 
Zierrathen hinein. Auch in den an vielen Stellen 
durchſtochenen Ohren tragen ſie Gehänge von 
Die Klei— 
dung ber K. beſteht meiſtens nur aus einer klei— 
nen Schürze. Die Wohlhabendern tragen wol⸗ 
lene Decken, die ſie von den Ruſſen oder von den 
Schiffen der norbamerikaniſchen Freiſtaaten be— 
kommen und fie mit 2 Eden um ben Hals zu— 
fammenbinbden, fo daß fie über den Rüden bin- 
unter hängen. Einige tragen auch Bürenfelle 
auf die nämlihe Art. Die Allerreihften find 
im Befig einiger europäifhen Kleidungsftüde, 
die fie abernur beiden feierlihften Gelegenheiten 
anziehen. Den Hopf bededen fie, wenn es recht 
ſtark regnet, mit einer fünftlib aus Gras ge- 
flodhtenen Pegelförmigen Mütze, durch welde 
Bein Tropfen Waffer dringt. Ihr Körper wird 
von Kindheit an gegen Kälte u. Schmerzen abge: 
bärtet. So ſchneiden fib die Knaben oft mit einer 
iharfen Mufchel den Arm der ganzen Länge 
nah auf und rühmen fih ohne Schmerzenslaut 
einer folden Heldentbat. Selbſt bei einer Kälte 
von 20° dulden bie K. keine Fußbekleidung; fie 
schen aus dem heißen Bade ins Meer, wo fie 
rubig eine halbe Stunde figen bleiben. Oft 
Läßt fich ber Koloſche nach einer foldhen Abküh— 
lung dann no& freiwillig bis aufs Blut geißeln, 
erlangt dann aber auch das Recht, ſich unter ben 
Schönen ds Landes nach Belieben eine Frau zu 
wählen, biejeinen Bewerbungen dannnidyt aus 
weichen darf. Kogebue jagt, daß er KR. bei 
10° Kälte nadt herumgehen gefeben habe. Wird 
es ihnen zu Palt, fo fpringen fie bis an den Hals 
ins Wafler und behaupten, daß dies eine gute 
Art fen, fh zu erwärmen. Des Nachts legen 
fie fih unter freiem Simmel ganz unbebedt neben 
ein hoch aufloberndes Feuer nieder und zwar 


fo nahe, daß fie in ber heißen Afche liegen. Sie 
binden fih an feinen Wohnort, fondern warı= 
dern mit ihren großen Kähnen, worin fie ihre 
ganzen Habjeligfeiten mit fi führen, an ben 
Küften berum, Mollen fie an einem Orte ver: 
weilen, fo bauen fie fchnell eine Hütte auf, indem 
fie eine Menge Stäbe in einem Biered in bie 
Erbe fteden, bie Zwiſchenräume mit bünnen 
Bretern ausfüllen und das Dad mitBaumrinde 
bededen. "Mit einem folhen Haufe begnügen 
fie fich felbft beim ftrengften Winter und unters 
halten dann in der Mitte deffelben ein Feuer. 
Ihre Speife beftebt faſt ausſchließlich aus 
Fiſchen, befonders gern effen fie Seehunde und 
MWalfifhe; der Thran ift ihnen das Lederbaftefte 
dabei. Ihr größter Reichthum befteht in See— 
otterfellen, welbe audi bie Stelle des Geldes 
vertreten. Für dieſe befommen fievon ben frems 
den Schiffen, die mit ihnen zum Nadıtbeil der 
ruffifhen Niederlaffung Handel treiben, $linten, 
Pulver und Blei. Es gibt Peinen K., ber nicht 
int Befig von 2 oder mehr Flinten wäre, bie er 
fehr gut zu gebrauden weiß, Obgleich fie fid 
nicht gern in offene Fehden einlaflen, jo machen 
fie doch häufig hinterliftigelleberfälle. Die vies 
len Kriege, welde die einzelnen Stämme mit 
einer felbft unter Wilden ——— Wuth und 
Grauſamkeit gegen einander führen, ſind wohl 
die Urſache, daß fie ſich immer mehr unter einan⸗ 
ber aufreiben unb daß bie Bevölkerung diefer 
Gegenden fo gering ift. An ben Kriegen nchs 
men bie Weiber thätigen Antbeil; fie feuern bie 
Männer nit allein zur Tapferkeit an, fons 
bern unterftügen fie felbft im Gefechte. Außer 
ber Raubſucht ift die gewöhnlide Urſache zu 
Ueberfällen die Blutrache. Ein Mord kann 
nur durd einen andern gefühnt werben. Dabei 
gilt es aber gleih, ob der Mörder jelbft fällt 
oder einerfeinerBerwandten. Das Herfommen 
fordert bloß, daß für einen Mann wieder ein 
Mann und für ein ermordetes Weib ebenfalls 
ein Weib ermordet werde. Die meifte Arbeit 
verrichten die Weiber. Die Männer find befons 
ders leidenfhaftlih einem Spiele mit Bleinen 
Stöckchen ergeben, dem fie nicht felten alle ihre 
Habfeligkeiten, zuweilen jogar ihre rauen 
opfern. Sn Handarbeiten find ſie geſchickt, ſomie⸗ 
den Eifen u. Kupfer, verfertigen eine Art Tape⸗- 
ten, behauen, ſchneiden u. poliren ben Serpentin⸗ 
ftein. Nicht wie bei andern, diefen ähnlichen Völ⸗ 
Berftämmen, befchäftigen fich ihre Priefter, Sch a= 
manen, mit ber Heilung der Kranfbeiten, fons 
bern die Arzneifunde wird bier von alren Weibern 
ausgeübt, die aus Wurzelnu. Kräutern allerlei 
Medikamente brauen. Die Schamanen wer: 
den dagegen befragt, ob der Kranke Leben oder 
Tod juerwarten babe. Gleich nad der Geburt 
wird den Kindern ber Kopf zufammengedrüdt, 
um ibm nad ihrer Meinung eine ſchöne Form 
zu geben, wodurch fie die Nugenbraunen fehr in 
die Höhe und bie Nafenlöcer weit aus einander» 
ziehen. Eigenthümlich iſtes, daß die Verwandt⸗ 
ſchaft von mütterlicher Seite in jeder Hinſicht, 
auch in ber Erbfolge, vor der von väterlicher 
Seite ben Vorrang bat. Will ein Koloſche hei— 
rathen, fo muß er ftarf genug ſeyn, jede ſchwere 
Arbeit zu verrichten und verftehen, mit ben 
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Waffen, hauptſächlich aber mit der Flinte, um— 
zugehen. Haben ihm die Helteften hierüber ein 
Zeugniß ausgeftellt, fo begibt er ſich in das Dorf, 
wo der Gegenſtand ſeiner Neigung lebt, und 
ſchickt in das Haus feines Mädchens einen Frei— 
werber. Willigt die Braut und der Vater der: 
ſelben ein, fo erfcheint bei ihnen der Freier felbft 
und taufcht gegen Geſchenke die Braut ein. Mit 
diefer begibt er fih zu ihren Berwandten und 
empfängt von diefen bedeutendere Geſchenke, als 
die, die er felbft gab, Die Geſchenke beiteben 
in Thierfellen, europäifhen Waaren, Waffen 
und in reihen Familien auch aus Sklaven. 
Manchmal ftellt die Braut dem Bräutigam auch 
wohl Bedingungen, diediefer nicht erfüllen kann 
oder will, umd dann gebt die ganze Werbung 
zurüd. Se reider ein Koloſche ift, defto mehr 
bat er Weiber. Die Herrfchaft über die Skla— 
ven ift unbefchränft und gibt das Recht über 
Leben und Tod. Gonft wurden aud, wenn der 
Herr ftarb, zwei feiner Sklaven mit ibm ver: 
brannt oder auf dem Grabe umgebracht, damit 
ed ihm in jenem Leben nit an Bedienung feble. 
Doch folldies jegt, feit der Bekanntſchaft mit 
den Europäern, nicht mehr gebräudlid ſeyn. 
Stirbt ein Kolofhe, fo wird fein Leihnam in 
einen —* und unter dem Geheule und Wei— 
nen der Verwandten und Freunde auf einen 
Scheiterhaufen gelegt und verbrannt. Die Ver— 
wandten des Verſtorbenen ſchneiden als Zeichen 
der Trauer ein Jahr lang das Haar kurz ab und 
lackiren ſich das Geſicht mit einer glänzend 
ſchwarzen Farbe. — Die X, theilen ſich in mehre 
Stämme, unter welchen auch ein Rabenftamm 
ift, und werdenvon Zajons (Aelteſten) regiert. 
Das Volk der K. ift erft in neuerer Zeit befannt 
geworden. Bieles Intereffante über fie theilten 
die ruffifchen Reifenden Dawidow, Lisjans— 
ti, Chwoſtow, Konebue, vorzüglich aber 
Chliebnikow mit, der fih die Kreundfchaft 
des Tajon oder Aelteften Saiginac zu erwer— 
ben wußte und von ihm manche, früber ganz ums 
bekannte, Nachrichten erhielt. 

Koloſomp, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), RB. Marienwerder, Ar. Stuhm; 
200 Einw. 

Koloß (lat. Colossus, v. Ör., Ant.), 1) Bild⸗ 
fäule von mehr als Lebensgröße. Bekannte K.e 
des UlterthHums waren: a) Apollofoloß, auf 
dem Kapitol, 30 Ellen hoch, von Lucullus aus 
Apollonia in Pontus nah Rom gebraht; — 
b) Apolloßoloß, im Tempel des Gottes auf 
dem Palatinus zu Rom, aus Erz; — c) K. 
Konftantins, von Erz, in der Mitte des Eirs 
Bus zu Byzanz; — Hd) KR. Domitiang, zu 
Pferd, von ihm felbft nah dem Sieg über die 
Germanen errichtet, nad feinem Tod vom Se— 
nat zerflört;—e) Herculesßoloß, zuXarent, 
von Lyfippus, wurde von Fabius Marimus nad 
Rom gebracht und auf dem Kapitol aufgeftellt; 
—f) Jupiterfoloß, ber pompejanijde 
Supiter, auf bem Marsfeld ; — g) Jupiter: 
£olo$, zu Tarent, ebenfalls von Lyſippus; 49 
Ellen bob, nah Strabo ber hödfte K. nad 
dem von Rhodusz—h)Supiterfoloß, aufdem 
Kapitol, gegofien aus ben ehernen Rüftungen ber 
sehlagenenmgefangenen@amnifers if. bes 
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Nero,von Zenodorus, von Nero vor feinem 
Palaft aufgeftellt, von Bespaftan nah der Via 
sacra verfegt und von Commodus des Kopfes 
beraubt u, mit dem Abbild feines eigenen ges 
ſchmückt; —k) der Sonnenkoloß, zu Rho— 
dus, ſ.Rhodus, ©, 1105.,— 2) Ueberhaupt 
jeder Gegenftand von mehr als gewöhnlicher 
ober auffallender Größe. Daber koloffal, 
über lebensgroß, fehr groß. 

Kolofier, Brief an die (kirchl. Liter.), ei- 
ner der Briefe des Apoftels Paulus. Die Ges 
meinde zu Kolofjä war zwar nit von Paulus 
felbft gegründet worden, aber in feinem Geifte 
hatte jein Schüler Epaphras das Evangelium 
dort verfündigt. Der Zuftand der Gemeinde, 
die meiltens aus Deidendriften beftand, war 
bisher fehr befriedigend gewefen; aber neben 
der Freude, dieder Apoftel an ihr hatte, bewegte 
ihn die Beforgniß, daß fie durch gewiſſe Irr— 
lehrer möchte wankend und irre gemadt werden. 
Dieſe Irrlehrer waren, wie aus dem Briefe 
felbft hervorgeht, Ehriften, und zwar Juden 
chriſten, welche die „Meberlieferung‘ und bie 
„AUnfangsgründe der Welt‘, die Breobadtung 
der Speifegefege, der Sabbathe und Fefte, ja, 
wie es fcheint, felbft der Beſchneidung fefthiels 
ten und geltend madten. Sie verbanden zus 

leih mit ihrem Sayungs= und Eeremonienwes 
en eine myſtiſche Theofophie und Ascefe; ihre 
fogenannte Philofopbie verftieg ſich über die 
Grenzen des Wiflens hinaus in hehe Dinge, be= 
fhäftigte fih mit der Geifterwelt-und hatte zur 
praktiſchen Folge „Verehrung der Engel”. Shre 
Geifterlehre muß die einzige Würde Ehrifti 
berabgejegt und ihn unter gewiſſe Engel oder 
Mächfe der Beifterwelt geſtellt Haben, weil der 
Apoftel fo gefliffentlich diefe Würde bervorbebt, 
und zwar in den beiden Beziehungen, daf bie 
Schöpfung der Welt und jelbft der höheren Gei— 
fter durch Ehriftum vermittelt fey, und daß bie 
durch ihn vollbrachte Erlöfung felbft die übers 
finnlihe Welt und die Engel umfaffe. Auch 
fheinen jene Irrichrer die Bedeutung der Er— 
löfung überhaupt, jo wie die Auferftchung 
Ehrifti nit anerkannt zu haben, fo daß fie nicht 
an einen von Ehrifto errungeneh volltommenen 
Sieg über Fleifh und Sünde glaubten. Damit 
bing denn wohl zufammen, daß fie mit ftrenger 
Beobahtung von Sayungen und Gebräuhen 
eine ftrenge Enthaltſamkeit verbanden, worin 
fie wahrfceinlih das Mittel der Entfündigun 
und der Reinigung von der ihnen als fündha 
geltenden Materie anfaben. Aus diefen einzel- 
nen Zügen haben die Ausleger - geglaubt, auf 
&ffener, oder auf Kabbaliften, ober auch 
auf Gnoftiter fhließen zu dürfen. Allein, 
wenn auch die Poloffifhen Irrlehrer mit allen 
diefen Seften Gemeinfames haben, fo finden ſich 
dody auch wieder Hauptunterſchiede, ſo daß man 
dabei wird fteben bleiben müffen, für jene Irr— 
lehren diefelbe Duelle anzunehmen, we die 
verwandten Erfheinungen des Eſſenicnus, 
Gnofticismus und Kabbalismus haben, Wober 
man allenfalls nod den phrygiſchen zu refigiö« 
fem Entbufiasmus geneigten Boltsharakter als 
mitwirtend anfehen Bann. — Der Zwed bes 
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nad der: mit den ihm perſönlich unbefannten 
Poloffifhen Chriſten fhriftlih in Berührung zu 
treten, ihnen feine apoftolifhe Theilnahme zu 
bezeugen, etwas zu ihrer Beftärkung und Des 
lehrung zu thun, und insbefondere fie vor jenen 
Srriehren zu warnen. Nach dem gewöhnlichen 
Gruße, Kap. 1,1 f., beginnt Paulus damit, daß 
er feine Dankbarkeit gegen Gott für ben ihm be⸗ 
rihreten erfreulihen driftliden Zuftand feiner 
Leſer bezeugt, 1,3 — 8, und wie er für fie bete, 
daß fie im Ehriftentyum vollendet und befeftigt 
werben mögen, 1,9 — 12, Am aber bierzu 
felbft etwas beizutragen, erinnert er fie an die 
Erlöfung, die fie Ehrifto verdanken, und an bie 
erbabene, Alles übertreffende Würde des Erlös 
fer, 1,13 — 3. Hierauf kommt er auf ſich zu 
reden als Verkundiger des Evangeliums: er 
freue fich, jegt zum Beften der Koloffer und als 
ler Ehriften zu leiden, gemäß feinem Amte als 
Berwalter des göttlichen Geheimniffes, wofür er 
arbeite-und Pämpfe, 1, 23ff. Insbefondere hege 
er Eorge für die Kolofier, daß fie in ber Er⸗ 
kenntniß des alle Schäge ber Weisheit einſchlie⸗ 
Benden Geheimnifles der Erlöfung mödhten bes 
feftigt und gefördert werden, 2,1 —3. Und 
nun warnt er geradezu vor einer von Ehrifto 
ab: und wieder auf einen niedern Standpunkt 
zurüdführenden, obfbonaufgeblähten, ſich hoch⸗ 
verfteigenden und durch ftrenge Enthaltfamkeit 
beftebenden Weisheit, 2, 4 — 233. Hierauf läßt 
er fittlihe Ermahnungen und Vorſchriften fol: 
gen, 3, 1 — 4, 6, die gleihfam eine Zugabe und 
einen Beitrag zu der Förderung feiner Lefer im 
“riftliben Leben bilden. Zulegt, 4, 7 — 19, 
Brieflibes, Nachrichten, Grüße. — Paulus 
fchrieb diefen Brief, wie aud den an Philemon 
und an die Epheſer, in feiner Gefangenſchaft zu 
Rom, wo erburdb Epaphras von ber olofie 
ſchen Gemeinde Nahrichten empfangen hatte; 
diefe und bie Nüdfendung bes Onefimus nad 
Kolofjä gaben bie Veranlaffung zu dem Briefe, 
den ber ben Onefimus begleitende Tychikus 
überbradte. — Das Jahr der Abfaf- 
fung läßt fib nicht genau beftimmen. Iſt der 
2. Brief an Timotheus, worin diefer eingeladen 
wird, nad Rom zu Pommen, ächt und in diefer 
Gefangenfbaft gefhrieben, fo fällt die Abfaf: 
fung des unfrigen, worin die Anwefenheit des 
Timot heus — — fpäter; auch for⸗ 
dert die Reife des Epaphras nach Rom einige 
Zeit für den Aufenthalt des Apoftels bafelbft. 
Wenn nun Paulus im Jahre 61 oder 62? inRom 
angetommen war, fo fonnte er biefen Briefnicht 
wohl vor dem Jahre 62 oder 63 fchreiben, aber 
auch nicht wohl fpäter, weil er ihn wahrfceins 
lich vor dem an die Philipper ſchrieb und feine 
Gefangenfbaft in Rom nicht über das Jahr 64 
ausgedehnt werden kann. — Die Aechtheit 
bes Briefs ift immer anerkannt worben; erft 
"in neuefter Zeit hat Meyerhoff diefelbe ange— 
griffen, theils wegen „‚der auffallenden Berfcie- 
denheit, die in lerifalifher und grammatifcher 
Mückſicht zwiſchen diefem und ben unzweifelhaft 
ächten paulinifchen Briefen Statt finde‘, theils 
wegen „ber in biefem Briefe herrſchenden Denk⸗ 
und Darftellungsweife, die von der paulinifchen 
offenbar abweiche, Allein diefe Gründe find 


von Huther (f. unten) mit Recht als ganz un⸗ 
haltbar bargeftellt worden: 44 

Eregetifbe Hülfsmittel: Melands 
tbon, Enarratio epistolaead Colossenses, Bits 
tenb. 1559, 8.5 — Musculus, Commentarius 
in epistolas ad Philipp., Col., Thess., 'Tim,, 
Bafel 1565, f.5;— Zanchtus, Comment. inepp. 
ad Ephes., Philipp., Col.,, Thess., Neuftadt 
1595 $.5; — Davenant, Expositio epistolaead 
Col,, Genf 1655, 45 — Ealirtus, Epistola 
Pauli ad Col., Braunfhweig 1654, 4.5 — Sui⸗ 
cer, In epistolam Pauli ad Col., commentarius 
eriticus, exegeticus, theologicus ıc., ? 16995 — 
&torr, Dissertatio in epist. P. ad Col., 
Tübingen 17865 — Koppe, Novum Testa- 
mentum, Bd. 7 (enthaltend die Briefe an die 
Philipperund Koloffer);— Junker, Hiſtoriſch⸗ 
Pritifher und philologifher Kommentar über 
den Brief Pauli an die Koloffer mit fteter Bes 
rüdfibtigung ber ältern und neuern Ausleger, 
Bajel 188535; — Steiger, Kleine paulinifhe 
Briefe, 1. Thl., der Brief an die K. Erlangen 
18355; — Böhmer, Theologifhe Auslegung des 
paulinifhben Sendſchreibens an die K., Breslau 
1835; — Meyerhoff, DerBrief an die K., mit 
vornehmlicher Berüdfihtigung der 3 Paftorals 
briefe Pritifch geprüft, Berlin 1838; — Hutber, 
Kommentar uber den Brief Pauli an die K., 
18415 — Die Gefammterflärungen des N, T. 
von be Wetten. Meyer. 

Koloſſeum (ital. Colisno), f. Rom. 
dal. Amphitheater, 

Koloſſowa, europ.sruff. Ort, Gouv. Minsk, 
füdweftlih von Minsk. 

SKoloftration (Colostratio, Med.), 1) bei 
Einigen: die Krankheiten der Meugebornen, 
welde fie vom Eoloftrum berleiten; — 2) bei 
Andern: Etodung der erften Mutfermilch. 

Koloftug, Ritter, angeblih um 762 erfter 
Gründer eines Orts bei den Heilquellen zu 
Teplig, f. Teplitz. 

Ktoloevar, Stadt, f. v. a, Klaufenburg. 

Kolotis (Mntb.), ſ. 9. a. Kolias. 

Kolotomie (Colotomia, Ehir., nad Eric. 
Spiger: Annott.in Colot., openhagen 1827), 
diejenige Art von Enterotomie, wodurd zum 
Behufe ber Entleerung des Darmkoths, die all⸗ 
gemeinen Bededungen u. f. w. eingefchnitten, 
das Kolon aufgefucht, bervorgezogen, einges 
ſchnitten und mit der obern offenen Mündung 
bes Darms an bie Hautwunde angeheilt 


wird. 

Koloticha, Stadt, f. Solt. 

Kolotyphus (Colotsphus, Med.), bei 
Eifenmann (f. defien Krankheitsfami— 
lte Typhus) f.v. a. Dvsenteria typhosa, 

Kolow, preuß. Dorf, Prov. Pommern, R.s 
B, Stettin, Kr. Breifenhbagen; 250 Ew. 

Kolowa, europ.stürf, Ort, Bulgarien, 
Sandfhat Nitopolis, norböftlid von Heſar— 

rad. 

Kolowig, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Pradin, 
Herrfch. Nettolig; 180 Einw. 

Kolowrat (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Böh⸗ 
men, Kr. Kaurim, Herrſch. ANurinowes; 
Mühle; 270 Einw.; — 2) Mähren, Kr, Znaim, 
Herrſch. But ſchz 160 Einw, 
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Kolowrat, ein reiches maͤchtiges Geſchlecht 
aus flavifbem Stamme, deſſen Name ſich früher 
an bie Buftände Böhmens, wie gegenwärtig an 
bie der öfterreihifhen Menardie knüpft. 
Stammvater dbeffelben, Jaroß, rettete einft, 
wie die Sage erzählt, im grauen Alterthume 
feinem Landesherrn das Leben, indem er, ein 
Mann von riefiger Stärke, deffen Wagen, als 
die Pferde durdgingen, mit den Händen ein Rad 
faffend (daher der Name), aufbielt, Die K. 
kamen mit Herzog Eye im 4. Jahrhundert nah 
Böhmen und werden feitdem mit allen biftoris 
ſchen EreigniffenBöhmens in fteter Verbindung 

efunden. Sie find eines von den wenigen @es 
chlechtern, die dem „blutigen Landtage“ Ferdi⸗ 
nande 1. 1547, der aberwigigen Tyrannei Rus 
beifs U., dem großen Bluttage Ferdinands II. 
von 1621 auf dem Ring der prager Altftabt und 
ber langfamen, planvollen Erftidung aller Nas 
tiona und aller Rotabilitäten unter Leo⸗ 
pold I. entgangen find. In den 3 Schlachten, in 
deren jeder ein Böhmenkönig blieb, 1278 im 
Marchfeld zwifhen König Ottokar u. Rudolf, 
1347 bei Erefiy, wo der blinde König Johann 
für Frankreich wider ben fhwarzen Prinzen 
ftritt, 1526 bei Mohacz, wo ber legte Sagellone 
Ludwig gegen den großen Suleiman umfam, 
dann 1322 bei Mühldorf mit Ludwig dem Bayer 
und Friedrich dem Schönen, 1547 bei Mühlberg 
mit Karl V.u. Ferdinand I, gegen den ſächſiſchen 
Kurfürften Johann Friedrih und die ſchmalkal⸗ 
diſchen Bundesverwandten, glänzte ber K. 
Waffenruhm, nicht minder burd die Rettumg 
Karls IV. im Aufruhr zu Pifa. In der Huffis 
tenfehbe, in der großen Bewegung wider Ferdis 
nand II. wegen ®erlegung der Glaubens und 
Wahlfreiheit, des Majeftätsbriefs und beinabe 
‘ aller Zweige der Berfaflung, fo wie bei andern 

Beranlaffungen zeigten fih die K. alseifrige Ver⸗ 
treter ber religiöfen und politifhen Freiheit ih 
res Vaterlantes, Der Bertrag, der Schleſien 
an Böhmen band und feine Rechte erbnete, 
bieß noch in unfern Tagen der Polowratidhe 
Bertrag. So berühmt war biefes Haus, daß 
das Volk eine Glode kennt, die von felber läus 
tet, und einen Stein, der Blut fhmwigt, „wenn 
ein K. ſtirbt“. Das Gefchleht wurde 1590 in 
den Meichsfreiherrnftand erhoben. Bon ben 
mehren Linien, in die es fi früher theilte, be= 
ftehen jege nur die Linien K.Krakowskyu. 
K.stiebfteinsky, von denen jene (701, dieſe 
1669 die Reichsgrafenwürde erhielt. I. Die 
Linie K.-Krakowokh theilt ſich wieder in 
die ältere Linie zu Bryeznig, mit dem Grafen 
Sobann Nepomuk Karl, geboren 1795, bie 
mittlere Linie zu Kabenin, mit dem Grafen 
Philipp, geboren 1786 und die jüngere Linie 
zu Xeinigl, mit dem Grafen Joſeph Ernft, 
geboren 1795. Bemerkenswerth daraus find: 
1) Ferdinand Aloys, geboren 1682, k.k. 
Geheimerath, warb 1721 Präfident ber Kas 
meral=- und Militärtommiflionen und + als 
Präfident ber fiebenbürgifhen, Banats⸗ u. illy⸗ 
rifhen Lande 1751 in Wien. — 2) Kajetan 

ranz Xaver, Bruder bes Vorigen, geboren 
1689; trat 1706 als Fühndrid in öfterreichifche 
Dienfte, warb 1759 Generalfeldmarſchall und 


1769 in Brünn als Generalgouverneur biefer 

adt und Generallommandant von Schlefien 
und Mähren. — 3) Philipp, Bruder bes Vo⸗— 
rigen, geboren 1686; war Statthalter u. Vice⸗ 
tammerpräfident in Böhmen, als Karl VII. ſich 
Böhmens bemädhtigte. K. huldigte ihm, ward 
darauf Geheimerarh und Präfident bei der Hof⸗ 
beputation, jedoch beim Abzug ber Franzofen 
aus Prag als Geißel mitgenommen und fam 
erft 1743 wieder in Freiheit. Bon der Kaiferin 
Maria Therefia begnabigt und in feinem vori⸗ 
gen Amte beftätigt, ward er 1747 Oberſtland⸗ 
richter und fpäter Oberftburggraf und Präfident 
bei der Landesregierung. Er * 1753 zu Prag. 
— 4)2eopold, geboren in Böhmen 1726; 
widmete fi dem öfterreihifhen Staatsdienfte, 
diente $ranzl., der Diaria Thereſia, Joſeph II., 
Leopold II. u. $ranz IL, bis ihn Altersfbwäde 
1808 nöthigte, um feinen Abſchied einzukommen. 
Er +1809. — Il. Die Linie K.stiebfteinsty 
iſt allein noch vertreten durch — 5) Franz 
Anton, geboren am 31. Januar 1773 zu Prag, 
verlebte feine Jugend in der Epoche bes furcht⸗ 
barften Geiſtesdruckes und der Jakobinerrieche⸗ 
rei. Glüdliher Weife befümmerte fih K. wes 
nig darum, baber er aud lange nicht zu dem, in 
ber —— Bedeutung ziemlich zweideu⸗ 
tigen Rufe „korrekter“ Geſinnung durchdringen 
konntez der Ton ſeiner Jugend war vielmehr 
lebensfreudig und liberal, aber nicht minder 
durch ein unleugbares a. hervorra⸗ 
gend. Früh trat er in den Staatsdienſt. Bes 
reits im 23. Jahre mit der Gräfin Rofa von 
Kinsky vermählt, die er 1832 durch den Tod vers 
lor, wurbe er balb nad erlangter Boljährigkeit 
zu dem wichtigen Poften eines Stadthaupts 
manne von Prag befördert. Im deutfchen Bes 
freiungstriege beBleidete er die Stelle eines 
Landfommiffärs, nachdem er bereits 1810 zum 
Verweſer des Oberftburggrafenamtes und bald 
darauf zum wirklichen Oberftburgarafen von 
Böhmen und zum Präfidenten ber böhmiſchen 
Stände,ernannt worden war. In dieſer Stel— 
lung bewährte er ftets jene dem bochgeftellten 
Geſchäftsmanne unentbehrlihe ruhige Befon- 
nenbeit, jene Folgenreibe in den Ideen und bie 
Stetigkeit im Eharakter, die, das Minderwich⸗ 
tige übergebend, dem Bebeutungsvollen fi zus 
wendet und es Bonfequent durchführt, zugleich 
aber in Wort und That eine überaus menſchen— 
freundliche Gefinnung. Böhmen athmete durch 
biefe Milde neu auf, Wohl wiffend, daß bie 
Belebung des Nationalgefühls der wirkfamfte 
Hebel zur Förderung aud ber geiftigen Thätig= 
Beit eines Volks fey, war, nach zweihundertjäh® 
riger Nieberhaltung Böhmens, +K. der Erfte 
wieder, ber in biejem Mang= und erfindungsrei= 
hen, von der Natur reich ausgeftatteten, bis zum 
30jährigen Kriege eine hohe Kulturftufe behaup⸗ 
tenden Wunderlande eine Art von Selbftgefühl 
und Gelbftvertrauen zurüdführte. Als Bafıs 
ber Nationalität bie Kultur der vaterländbifchen 
Sprache erdennend, fuchte er diefe vor Allem zu 
heben und nicht nur als Studium zu fördern, 
fondern auch ihre literarifde Produktivität zur 
erweitern und biefe legtere —* zu — l⸗ 
deten Ständen, als auch zu dem Volle in Bezie⸗ 





Eben fo gab er die Erfors 

hung, Popularifirung und Verherrlichung ber 
Landesgefhichte Böhmens durch Dichtung und 
Malerei, durh Sammlung und würdige Aufbes | (Gef 


ze zu bringen, 


wahrung aller hiftorifhen und ethnographiſchen 
Dentmale den erften Anftoß, Seinen Bemüs 
hungen gelang es, dieſem Streben für die böh— 
mifhe Sprade und Gefhichte in der Gründung 
des großartig gedachten vaterländifhen Mu— 
feums für immer einen Mittelpunkt zu ſichern. 
Aber aud in anderer mehr allgemeiner Richtung 
fanden Wiffenfhaft und Kunft einen eifrigen 
Beihüger an ibm; gleiche Pflege widmete er den 
Wohlthätigkeits anſtalten, wie denn das reorga= 
nifirte Armeninftitut, die Sparkaffe zc. ihm ihre 
Entftehung verdanken. Nicht minder aufmerf: 
fam bewies er fih den materiellen Intereffen 
des Landes. Selbft ein guter Hauswirth, war 
ibm auch jede Vergnügung, zumal die jo oft 
illuforifhe und den fremdartigften Zweden dies 
nenbe für gebeime Polizei, für eine ins Unend⸗ 
lie vervielfältigte, innere und äußere Diplos 
matie und für die Lieblingsrubriß ‚„‚fonftiger ges 
heimer Ausgaben” ein Greuel, Seine Ges 
banken gingen ftets ernftlih auf Erleichterung 
der jedes Jahr durch neue Refteals unerfhwings 
lich bezeichneten Laften., Gie waren auf Dans 
belöfreiheit, auf allmähliges Aufichließen der 
binefifhen Mauer des intellektuellen wie des 


gans Presi, ausdauerndes Kraut auf ber Infel 
uzon. 
een Bertrag, ſ. Schleſien 

eſch.). 

Kolp, europ.⸗ruſſ. Fluß, Gouv. Rowgorod, 
mündet in die Suda, rechts. 

Kolpach, ungar. Dorf, honther Gefp,, 
fbemniger Bezirk, 1 Stunde von Schemnig, 
zwiſchen Bergen und Wäldern, der fdhemniger 
Bergtammer gehörig, mit einem Waflerbehälter 
zur Zreibung der Stampfmüblen ; 400 Ew. 

Kolpack (ungar.), f. v. a. Kalpak. 

Kolpalgie (Colpalgia, Med.), der Mutters 
ſcheidenſchmerz. 

Kolpatreſie (Colpatresia, Chir.), die Ver⸗ 
— Verwachſung u. ſ. w. der Mutter⸗ 

eide. 

Kolpectaſie (Colpectasia, Geburtsh.), die 
übermäßige Ausdehnung der Mutterſcheide. 

Kolpemphraxis (Colpemphraxis, Ge⸗ 
* die Verſtopfung der Mutterſcheide 
durch fremde Körper, Polypen u. dal. 

Kolpeurynter (Colpeurynter, Elytreuryn- 
ter, Speculum s.Dilatator vaginae, Geburtsh.), 
der Scheidendehner. 

Kolpiah (Myrh.), bei Samhuniathon der 

örtliche Geift, der das Ehaos befruchtete, vgl. 
Doönicifde Religion, 

Kolpien, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.s 


merfantilifhen Prohibitivfyftems gerichtet, auf |B. Merfeburg, Kr, Shweinig; Windmühle; 


Reduktion des ftehenden Heeres, auf Wiederbes 
lebung ber längft in Nullität herabgefuntenen 
bifterifhen Provinzialftände, wenigftens als 
Kreditanftalt. Ihm dankte man ein feftes und 
heharrliches Entgegenwirken eben jo gegen Ber: 
ſchwendung und Willkür, ale gegen Obſturan— 
tismus, der jenen beiden zum Dedimantel und 

ur unverantiwortlihen Verewigung dienen foll. 
Ken Jahr 1826 wurde er in das Staatsminiftes 
rium nad Wien berufen. Die Beziehungen, 
"in die er fehr bald zur Perfon des Monarchen 
unb zu den Staatsgeihäften trat, zeigten, daß 
der Kaifer ihn dem Einfluffe und fonftigen Maß: 
nahmen eines andern berühmten Staatsmannes, 
bes ganz joſephiniſch, d. h. despotiſch liberalen 
Saurau, dem das frühere unbefhränkte Walten 
erft nach der Julirevolution wieder zufiel, ale 
Gegengewicht beftimmt hatte. Gelang es frü= 
ber dem aufgellärten Patriotismus Ks nicht 
immer, das für gut Erfannte auch gut durchzu⸗ 
führen, fo muß man hierbei die Hinderniffe bes 
rückſichtigen, welche bertief gewurzelte@&igenwille 
des Kaifers Kranz allen mehr zeitgemäßen Maxi⸗ 
men entgegen zu ftellen wußte. Um fo freier ge» 
fraltete fib K.s Wirken feit dem Regierungsans 
tritt des Kaifers Ferdinand, wo das Syftem der 
Milde die vorberrfbende Rihtung gewann. 
Der verföühnenden Politik K.s ift es vorzüglich 
zuzufchreiben, daß bie Milderung des Loofes 
der italienifhen politifben Gefangenen einer 
der erften Regierungsafte des neuen Kaifers 
war, und baß diefe Milderung während ber 


200 Ew. 

Kolpin (Kelpinden), preuß, Dorf, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Teltow; 
Borwert; 150 Einw. 

Kolpina, europ.sruff. Fleden, Gouv. St, 
Petersburg, an der Ifhora; großes See⸗Ar⸗ 
fenal u. dazu gehörige Fabriken; 1300 Einw. 

Kolpobleunozgemia (Colpoblennozemia, 
Blennozemia vaginae, Geburtsh.), der Schleim: 
fluß der Mutterſcheide. 

Kolpocyftarchofprine (Colpocystarcho- 
syrinx, Fistula vaginae, vesicae urinariae et 
recti, Ehir.), die Mutterfheiden:, Harnblaſen⸗ 
u. Maftdarmfiftel. 

Kolpocnftitis (Colpocystitis, Med.), bie 
Mutterfheidenblafenentzündung. 

Kolpocyſtoſyrinx (Colpocystosyrinx, Fi- 
stul avaginae et vesicae urinariae, Chir.), die 
Mutteriheidens$arnblafenfiftel. 

Kolpoda (3oopbyt.), nah Müller, Infus 
foriengattung, f. Colpoda. 

Stolpodea (Zoophyt.), Infuforienfamilie, f. 
Colpodea. 

Kolpödema (Colpoedema, Oedema vaginae, 
Ebir.), eine waflerfühtige Berfchwellung ber 


| Mutterſcheide. 


Kolpoleucorrhöa (Colpoleucorrhoea, Leu- 
corrhoea vaginalis, Med.), der Mutterſcheiden⸗ 
ſchleimfluß. 

Kolpopathie (Colpopathia, Affectio vagi- 
nae, Med,), ein Leiden der Mutterſcheide. 

Kolpopolypos (Colpopolypus, Polypus va- 


Krönung zuMailand zu einer faft vollftändigen | ginae, Ehir.), der Mutterfcheidenpolyp. 


Amneftie erweitert wurde. 


Kolowratia (Bot.), nah Presl, Gattung 


—— (gried., Buſen, Bauſch), ſ. Athen 
nt.). 
Kolpos (Colpos, Meb,), der Bufen, der 


ber Seitamineae Preei, Einzige Art: K, ele- Schooß, bei Ballen; das Hohlgeihwür, Ulcus 


Kolpofpasmus 


— Kolumbien. 
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sinuosum, Sinus; bei Neueren, etwas gewagt, 
aud die Mutterfcheide. 
Kolpofpasmus (Colpospasmus, Med.), der 
Mutterfcheidentrampf. !' 
Kolpofteguofis (Colpostegnosis, Ehir.), die 
Verwachſung der Mutterfheide. 
Kolpoſtegochorie (Colpostenochoria, Ehi- 
zurgie), die Verengerung der Mutterfheide. 
olpofunizefis (Colposynizesis, Geburts⸗ 
bülfe), das Zufammenfallen der Mutterfheibe. 
Siolpotblipfis (Colpothlipsis, Geburtsh.), 
ber Drud auf die Mutterſcheide. 
Kolpoxeroſis (Colpoxerosis, Geburtsh.), 
die 2° große Trockenheit der Mutterfcheide, 
Kolpuchowsf, afiat.sruff. Flecken, Gouv. 
Tobolsk, füdl. von der Mündung des Irtyſch 
in den Obi. 
Kolpuſa (a. Geogr.), alterer Name der 
Stadt Ehalcedon in Bithynien. 


Koliaiter , ſchwed. Drtfhaft. Hier 1304 
Bergleih Birgers U. mit feinen empörten 
Brüdern. 


Koliag , öfterr. Dorf, Zyrol, Kr. Schwag, 
2dar. Hall, am Fuße des gleichn, Berges; als 
Bemeinde 370 Einw. 

Kolfaßberg ‚, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. 
Schwap, Ldar. Hall; Kirhe, Schule; 370 Em. 
Koltum (Geogr.), f. v. a. Rothes Meer. 

Kolfun, Berge, ſ. Beny Soueyf. 

Kolta (Koltbha), ungar, Dorf, fomorner 
Geipannid., an der Grenze des — und bar⸗ 
fer Komitats; Weinbau; 1430 Einw. 

Koltan, öfterr.sfiebenbürg. Gebirg, an der 
Grenze zwiſchen der Walachei und dem kronſtäd⸗ 
ter fähfifhen Stuhl. 

Kolte (bot. Zerm.), f. dv. a. Leiffel, Naucum. 
Koltellaten (v. Ital.), Stichreden, Stiche⸗ 

eien. 

Kolter, 1) abgemähte Dede ;— 2) in Nieder: 
fahfen Pflugmeſſer. : 

Koltki (ruf. Myth.), ſchwarze Geifter, die 
nächtlich fpußenden Kobolde. 

Kolton (Med.), ſ. Plica. 

Koltſchedansk, ruſſ. Flecken, Gouv. Perm, 
links am Iſat; 2400 Einw. 

Koltun (poln., Med.), ſ. dv. a. Weichſelzopf. 

Koltyniani, europ.-ruſſ. Flecken, Gouv. 
Wilna, nordweſtlich von Zwieciani, 

Kolubara, europ. = tür. Fluß, Serbien, 
S emendria, mündet, mit Ljig und Zuria ver: 
einigt, füdweftlih von Belgrad in die Save. 

Kolubramet (Aftron.), Stern 3, Größe in 
ber linken Hand des Ophiuchus. 

Kolubrine (v. Franz, Artill.), im 15, und 
16. Jahrh. eine Art langer Kanonen von fehr 
verfcbiedenem Gewicht und Kaliber, in Deutſch⸗ 
land f. v. a. Schlange, Feldichlange. 

Koluga (Geogr.), 1) afiat. Ort, Turan, 
Scher⸗-Sabes, füdböftlih von Scher- Sabes; 
— 2) f.v. a. Kaluga. 

Kolumbabolz (Waarent.), ſtärkſte Sorte 
des Adlerbolzes, hart und fhwer, von purpurs 
rotber Farbe und angenehmem Geruch, beſon⸗ 
ders zu feinen Tiſchlerwaaren verarbeitet; aus 
China und DOftindien eingeführt. 

Kolumbacs (Geogr.), 1) (Golubacy, 
Brlobacz, Balabarz), europe⸗tück. Dort, 


Serbien, Diſtrikt Paſſarowitz, am Einfluß 
der Zeperbiga in die Donau, gegenüber dem 
bonauwerder Moldava. K. war früher ein 
ſehr hübſches Städtchen, jegt ift es zu einem 
elenden Dorfe herabgeſunken. Eine halbe Meile 
unterhalb des Ortes ſtehen die großartigen 
Mauern und Thürme der von ben Römern her⸗ 
rührenden Feſte K., die, obaleih von außen 
einer Ruine gleihend, doch noch fehr gut erhals 
ten und ziemlich feftift. Die Thürme von K. 
fteben am Eingang zu dem fogenannten eifernen 
Thore auf einer ſchmalen Felswand, die weit in 
den Strom vorfpringt und eine Purze Biegung 
macht, Drei vieredige Thürme ftehen auf dem 
obern Rande des Felſens, drei andere auf der 
Hälfte des weſtlichen Abhanges und die legten 
drei am Strome felbft. Diefe 9 Thürme werden 
durb Mauern verbunden, wovon die bedeus 
tendfte iharf am Mande des Felſens binläuft. 
Die Feftung gewährt einen impofanten Aublick. 
Gegenüber der Fefte ſtehen an einem Felſen— 
abfage ebenfalls Ruinen und in der Mitte der 
Donau ragt eine Felfenfpige über das Waſſer 
empor. Der Sage nad foll die Türkin Gers 
nia aus Liebe die Feſte wie einen Taubenſchla 
angelegt haben, daher der Name, Hier 142 
Sieg der Türken über Kaifer Sigismund, der 
faum dem Tod entrann. — 2) Gtadt, f. 
Widdin. 

Kolumbatfcher Mücke (Entom.), f. v. a. 
Simulia maculata Meig. 

Kolumbien (Eolumbia, Eolombia), 
fonft ſüdamerik. Staat, jegt getheilt in die drei 
Republiten Venezuela, Neu⸗Granada u, Ecuas 
dor. Dieſe find aus einem großen Theile des 
vormaligen ſpaniſchen Südamerita’s, nämlich 
aus der Generaltapitänerie Carracas und aus 
dem vormaligen Vicekonigreiche Neu= Granada 
nebft Quito’ und den 2 Provinzen Veragua und 
Panama, gebildet worden und rein als ſolche 
erft jeit 1832, in welchem Jahre fi K., welches 
feit 1819 eine Republik gebildet hatte, in 3 Res 
publiten getheilt hat, welde die obigen Namen 
führen und deren Beine von der anderen abhäns 
gig ift. K. grenzt gegen Norden an das Parais 

ifhe Meer, weldes an den Küften die Meers 
bufen von Darien und von Maracaibo, 
die Baienvon Eoro und Eariaco und den 
Golfvon Paria bildet, gegen Often an bas 
atlantifhe Meer, das britiiche und franzöſiſche 
Guyana und Brafilien, gegen Süden an Bras 
filien und Peru und gegen Welten an das ftille 
Meer, weldes bier die Meerbufen von 
Buayaquil und von Panama madt, und 
andie Vereinigten Staaten des mittlern Amerika 
(Guatemala), und liegen vom 5" 30° füdl. Br. 
bis zum 12° 40° nörbl. Br. und vom 296° bis 
321° öftl. 2. — Die Größe beträgt, nad neues 
ren Berehnungen, etwa 54,000 . (wovon 
20,200 auf Benezuela, 18,400 aufReu-®ranada 
und 15,400 auf Ecuador kommen) und die größte 
Länge 300 und die größte Breite 225 Meilen. — 
Der Boden ift ſehr verſchieden, indem der weft: 
libe Theil von K. ein von ben Eordilleras 
be los Andes gebildetes Gebirgsland ift, der 
oͤſtliche Theil nur in den nördlichen Gegenden 
lange dee Baraibiihen Reeres und in dem ſüde 


\ 
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lichflen Strichen des Departements Drinoco 
Gebirge, übrigens aber große Ebenen enthält, 
bie ſich vornehmlich füdlih von der längs des 
Baraibifben Meeres laufenden Gebirgskette und 
öftlih von den Ketten ber Andes ausbreiten und 
Llanos oder Savannen bilden, —— 
Flächen, die zu Viehweiden dienen, indem fie 
die Regenzeit mit fbönem Pflanzengrün bedeckt 
ober aud in — 25* verwandeit; Hingegen 
in ber trod'nen Jahreszeit erhalten fie das Ans 
ſehen einer Wüſte. Das Hauptgebirg find bie 
Gorbilleragdelos Andes, welche als eine 
ungetheilte, 11—12 Meilen breite Gebirgskette 
aus Peru in K. eintreten, bis fie die durch ihre 
Ehinarinde berühmte Provinz Loxa erreichen, wo 
bie erfte Gebirgsverzweigung beginnt. Bon da 
trennen fie ſich bald in zwei abgefonderte Reihen, 
welde unweit von einander in gleiher Richtung 
fortfaufen und lange Hochthäler oder Hodebenen 
einfhließen, bald vereinigen fie ſich wieder in 
Gentralfnoten und erreichen ihre größte Höbe in 
dem Depart. Ecuador (fonft Prov. Quito). Bier 
ift das berühmte, fruchtbare u.reibe Thal, oder 
die Hochfläche von Quito (f. d.). Diefe 
Fläche, obgleich felbft fhoh 8000— 9000 F. hoch, 
ift von ungleich höhern Gebirgen umgeben, bie 
mit ihren von einem ewigen Schnee bededten Gi⸗ 
pfeln weit über die Wolfen hinwegragen u. zum 
Theil mit furdtbarem Geröfe, zwifhen Eismaſ⸗ 
fen hindurch, Feuer und Dampf ausipeien. Zu 
legteren gehört ber@ ot opari (17,712'), an deſ⸗ 
fen DOftfeite. der anfehnlibe Fluß Napo ent- 
fpringt, ferner der Zunguragua (15,180). 

ndere hohe Berge find der 14,988 F. hohe 
Pibinga, an befien Fuße Quito liegt, ber 
Gayambe-Urcu, unmittelbar unter dem Ae— 
quator, der 18,330 Fuß hoch ift und durch feinen 
domförmigen Gipfel Aehnlichkeit mit dem Chim⸗ 
borazo bat, der 18,102 F. hohe Antifana, in 
deſſen Nähe das kleine Dorf Antifana liegt, das 
der höchſte bewohnte Ort in Amerika ift, und 
der Saraffon. Der höchfte aber unter allen 
iftder &Ebimborazo(f.d.). Nachdem die Eorpil- 
leras de los Andes, nörblid vom Aequator, den 
großen Gebirgsfneten von Pafto gebildet und 
noch nördlicher das 7000 Fuß hohe Plateau 
Almaguer eingeſchloſſen haben, theilen fie ſich 
unter 2" 30’ nördl, Br., in der Provinz; Popayan, 
wo bie Klüffe Cauca und Magdalena entfprins 
gen, indgetrennte, völlig unterfheidbare Zweige, 
die ſich nicht wieder vereinigen und auf ihrem 
Fortzuge gegen Norden ihr majeltätifhes Anſe— 
hen immer mehr verlieren, wovon der weſtliche 
den Fluß Cauca von der am großen Ocean gele— 
genen Provinz Choco trennt (Eordillera de 
Ghoco), bier an 9000 Fuß body ift und fich der 
nordwärts zwifchen dem Atrato und Eauca lau 
fenden Sierra de Veneta anfhließt, während 
die weftlich laufende Küftens@orbillera höchſtens 
4500 Fuß hoch ift und fih auf dem Norb= und 
Sübamerifa verbindenden Iſthmus oder ber 
Landenge von Darien und Panama (f. d.) in 
abgefonderte Berge von beträdtliher Höhe und 
fegelförmige Hügel theilt, die endlich immer ſel⸗ 
tener werden und zulegt Ebenen, von tfolirten 
Höhen durchſchnitten, bilden, fo daß ba, wo bie 


Bette auf einem Raume von mehren Meilen ganz 
unterbrochen ift. Jenſeits diefer Lüde, in ber 
Provinz Veragua, fteigt fie wieder auf und gebt 
dann in bie Vereinigten Staaten von Mittels 
amerita über, wo de wieder eine Höhe von 
10,000 Fuß erhält. Der mittlere ** w 

her unter dem Namen bes Quindiu bekannt 
ift, bildet eine faft unüberfteigliche, MooF. hohe 
Sheidewand zwiſchen ben Flüffen Eauca und 
Magdalena, ift der höchſte, läuft nördlich und 
endigt fib in ber Prov } Earthagena, Der 
öftliche Zweig endlich läuft in nordöftlier Rich⸗ 
tung nad dem füblihen Ende bes Sees Mara⸗ 
caibo bin, wo er fih beiPamplona in zwei Hefte 
teilt, wovon ber eine ſich auf der Weſtſeite des 
Sees fortfegt, ſich dem Schneegebirge von 
Santa Martha anfhließt und beim np de 
la Bela von dem Baraibifhen Meere ausläuft, 
ber andere bie norböftlibe Richtung beibehält, 
anfangs als Sierra Nevada de Merita 
fortgebt und, nad u. nadı an Höhe abnehmend, 
längs ber nördlihen Küfte, gleich einer ſteilen 
Wand, binyieht, bis er fih, der Infel St. Trini⸗ 
dad gegenüber, am Meerbufen von Paria ver⸗ 
fläbt. Unabhängig von dieſen befchriebenen 
Gebirgsfpftemen ericheint bas der Sierra Pa⸗— 
rima, auf der Südſeite des Orinoco, nad feinen 
Quellen a das in der Provinz Guyana der 
Republit Benezuela vorherrſcht, nob wenig bes 
kannt und eigentlich ein großes Plateau ift, auf 
dem fi bier und dba mehr oder weniger ausges 
dehnte Gruppen von Gebirgsmaffen erheben, 
deren Gipfel jedoch nirgends die Region bes 
ewigen Schnees erreihen. Es gehören dahin 
die Sierra de Ufupama, das von Schonis 
burg befuchte, 11,000 5. hohe Marayguacas 
Gebirge ꝛc. — Das Land ift fehr gut bewäflert 
und wird in allen Richtungen von mehr oder 
weniger beträchtlichen ſchiffbaren Flüſſen durch 
fhnitten. Die vornehmſten Flüſſe find: 1) der 
Drinoco (f. d.); 2) der Magdalenenfluß, 
welcher gleihfalls im Lande entipringt umd, 
nachdem er den anſehnlichen, gleihfalle ſchiffba— 
ren, 125 Meilen langen Cauca, der das gold 
reihe Caucathal zwiſchen zwei Gebirgstetten 
der Andes durcfließt, aufgenommen bat, nad 
einem Laufe von 150 Meilen fih in das Parais 
bifbe Meer ergießt und ker mit Dampfſchiffen 
befahren wird; 5) der Atrato, der in feiner 
Quellengegend dur ben Rafpadburas Kanal mit 
dem in das ftille Dieer laufenden S. Juan vers 
bunden ift und nah einem 70 Meilen langen 
Laufe in den Meerbufen von Ehoco oder Darien 
münbet; 4) der Maralion oder Amazonens 
fluß, der größte Fluß auf der Erde, welder aus 
Peru, wo er aus ben hohen Schneegebirgen bei 
dem See Lauricoha zwifchen 10% und 14° füdl. 
Br. entfpringt, nah K. gelangt, dafelbft viele 
anfebnliheF$lüffe, befonders ben 25 Meilen lan« 
gen Paftaza, den 85 Meilen langen Tigre 
oder Piguena, ben 140 Meilen langen, maͤch⸗ 
tigen, fhiffbaren Napo (der an der Oftfeite des 
Cotopaxi entfpringt) und den 160 Meilen langen 
fbiffbaren Putumayo oder Jza mit fib ver⸗ 
— hierauf nach Braſilien übergeht, wo er 
bie beiden in K. entſpringenden tüffe Yupura 


Landenge ihre geringfte Breite hat, bie Gebirge | oder Gaquera (deſſen Lauf über 200 Meilen 
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lang iſt), und den mächtigen, in ſeinem obern 
Laufe von ben Indianern Guainia genannten 
Rio Negro, welder durch ben Eaffiquiare mit 
dem Drinoco in Berbindang fteht, aufnimmt 
und nun ben Namen Rio dos Solimoes em⸗ 
pfängt, worauf er Brafilien in einem öftlichen 
Laufe durdftrömt, auf welchem ihm noch viele 
große Flüffe (darunter der Rio de la Mas: 
deira) zufließen und nad einem fehr .. 
Laufe, der von Einigen auf 730—760, von Ans 
been auf 1000 Meilen angenommen wird, und 
in einer Breite von 40 Meilen ſich in das atlan⸗ 
tifhe Meer ergießt. Unter den Seen bemerken 
wir den Maracaibo, welder 30 Meilen lang 
und 18 Meilen breit ift und durch einen 2 &tuns 
ben engen Paß mit dem Meerbufen von Benes 
zuela in ®erbindung ſteht. Ueber 20 Flüffe, 
worunter ber Sulia und der Matacan bie 
anſehnlichſten find, fallen hinein. Deftlih vom 
Maracaibo ift der fhöne, weit Pleinere Yacas 
rigua oder See von Valencia und weſtlich 
vom Maracaibo der 7 Meilen lange und 6 Mei: 
Ien breite3apatofaeGee. Der&eeParime, 
den man gewöhnlidh angeführt finder, eriftirt 
nicht, fondern ift vielleicht eine ungeheure Sa— 
vanne, die alle Fahre in der Regenzeit über: 
ſchwemmt wird. Andere halten ihn für einen 
dur die austretenden Gewäſſer des Rio Branco 
gebildeten See, in einer weiten Thalgegend des 
Parime = Gebirges. Schomburgk hält ben 
von ihm befuchten Heinen See Amucu für den 
Ueberreft des vorgeblihen Sees Parime oder 
Dorado und glaubt, daß der Parimefee bei einer 
Revolution der Natur ſich gemwaltfum einen 
Ausweg zwifchen den dafigen Gebirgen bahnte, 
fo daß nur noch der jegige Pleine See Amucu, 
welcher eine ber niedrigften Stellen diefes großen 
Gebirgskeſſels einnimmt, ale Reft der frühern 
ungeheuern Waflermaffe zurüdgeblieben ift. — 
Das Klima ift das Tropenklima, mit? Jahres⸗ 
zeiten, einer trodenen und naſſen. Auch bier 
theilt man, wie in Mexiko, in Hinficht des 
Klima’s, das Land in drei Regionen, tierras 
calientes (heiße), templadas (gemäßigte) und 
frias (Palte Länder). Zu den erften gehören bie, 
welche niedriger als 2000 Fuß über der Meeres 
fläche liegen; die von 2000 — 600) Buß Mee⸗ 
reshöhe gehören zu den zweiten, und die kalte 
Region umfaßt die Striche von 6000 Fuß Höhe 
und darüber bis zur Örenze des ewigen Schnees. 
Ganz K. it den Erdbeben ausgefegt, die oft, 
fd wie ſchreckliche Stürme und Ungemitter, 
große Verwüftungen anrichten. — Die Pros 
dußte find fehr wichtig u. mannidfaltig. Das 
Pflanzenreich liefert Getreide (Weizen ſchon 
in ber gemäßigten Region und bis zur Höhe 
von 9000 Fuß, Gerfte bis zur Höhe von 12,000 
Fuß), Reis, Mais, Kaſſave, Yams, Kartoffeln, 
die noch bis zur Höhe von 12,000 Fuß fortkom⸗ 
men; Bataten, Pifange, Ananas, Melonen, 
Baumwolle, Tabak, Zuderrohr, Kaffee, Kakao 
(für welhen K., namentlib Benezuela, das 
Hauptland auf der Erde ift, indem daſſelbe nicht 
nur den meiften,fondern auch ben feinften liefert), 
Banille, Indigo, Ehinarinde, Zimmet, Kaffia, 
Soffaparille, Aloe, Süßholz, Tamarinden, 
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Ebens und —* Bambusrohr, das die 
Einwohner auf ſehr vie fache Art zu benugen 
wiffen, Kofosbäume, manderlei Fructbäume, 
Bummis und Balfambäume, Färbehölger, Ser 





ringetbäume oder Kautfchutbäunte, die das elas 


Rifbe Harz (Federharz oder Gummi elafticum, 
auch Kautſchuk genannt) geben, Palmen, Ges 
dern, vortrefflihes Baus und Tiſchlerhoiz zc. ' 
Es gibt bier viele europäifche Hausthiere (be⸗ 
fonders find bie Llanos am Drinoco mit großen 
Viehheerden, vornehmlich mitRindvieh bededt), 
Maulefel, auch Kameele, Büffel, Jaguare, Ars 
madille, Affen, Meerkagen, Manatis (Fluß⸗ 
Manatis, auch Seekühe genannt), bie zu den 
——— gehören u. ſich vorzügl. in dem 

rinoce u. anbern großen Flüffen amerita’s 
aufhalten, tropiſche Vögel, Eondore, Alligators, 
vielerlei Arten von Schlangen, worunter vor⸗ 
nehmlich die Aques= Schlangen bie yiftigften 
und gefährlihften find, Vampyrs, Fifche, Bier 
nen, Cochenille, Perlenmufheln, Purpurmus 
fein, Schildfröten, die befonders auf den Ine . 
feln Eucuruparu, Uruana und Pararıma im 
Drinoco eine fo große Menge Eier legen, welche 
die Einwohner fammeln und daraus ein anima= 
lifhes Del bereiten, daß fie allein am Geftade 
von Uruana jührlib (nah Humboldt) 5000 
Botijas (jeder zu 25 Flaſchen) Del erhalten, 
wozu wenigftens eine Anzahl von 33 Millionen 
Eier erforderlich ift. as Mineralreid 
liefert Gold, Platina, Silber, Kupfer, Eifen, 
Blei, Steinfohlen, Edelfteine, vorzüglib Smas 
ragde, Marmor, Serpentinfteine, Schwefel, Mie 
neralmwaffer, Salz ꝛc. Bu Anfange des 19, Jahre 
hunderts lieferte das vormalige Vicekönigreich 
Neu-Granada (das jegt die gleihnamige ko— 
Iumbifhe Republit ausmadht) jährlih über 
20,500 Marf Gold, 2,990,000 Piafter an Werth, 
Befonders reih an Gold find die Provinz An» 
tioquia (Depart. Eundinamarca), namentlich 
in ber @orbdillera des Quindiu, wo auch alle 
* und Bäche Goldſand führen; die 

rovinz Choco (Depart. Cauca) und überhaupt 
das ganze Caucathal (eine der goldreichſten 
Gegenden der Erde), wo der Cauca, der Nechi 
und Porce über Goldſand ſtrömen und wo es 
kein Flüßchen, keinen Bach gibt, der nicht Gold 
mit ſich führte; auch die Quellenflüſſe des Atrato 
und der Rio de San Juan find eben fo goldhal— 
tig. Die Provinz Ehoco allein Bönnte jührlich 
2000 Mark Wafhgold liefern, Platina ift bier 
ebenfalls häufig ; der Hauptfunbort derfelben ift 
bei Barbacoas im Fluſſe Patia und in der Ge— 
gend der Waſſerſcheide zwifchen dem Atrato 
und dem San Juan; doch werden biefe Schäge 
noch zu wenig benugt. 

Einwohner. Ohne bie noch im Zuftande 
ber Wildheit lebenden Indianer fann man ges 
genwärtig die Bevölferung zu 3,664,000 Seelen 
annehmen, als 1,052,000 (1839: 945,340) in ber 
Republif Venezuela, (1843): 1,931,680 in Neu⸗ 
Granada und 680,000 in Ecuador. Bor der 
Revolution war das Zerritorium der Republik 
K. in das Vicefönigreih yon Neus@ranada 
und in die GeneralsHauptmannfhaft von Benes 
zuela getheilt, Erfteres enthielt die Provinzen; 
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Nio Haba mit . . 20,000 Einw, Iraka feinen Gig, wohin jährlih Wallfahrten 
Santa Martya . . 70,000 en nur ber Oberpriefter zu Tunga 
Sarthagena . 210,000  „ hränkte feine Macht etwas ein. Zu Sagamos 
Panama » : . .. 50,000 fo war ein Tempel des Sonnengotts oder Bor 
Untioquia .» » +» + 110,000 „ chika's, wo alle 15 Jahre ein Kind, Gueſa 
Socoro . -» » » 130,000 (d. h. der Irrende) genannt, geopfert wurde, 
Sorge En — 000 ur aber er, nabdem man es bis zum 15. Jahre 

unja » » 200,000, in dem Tempel erzogen hatte. Der Guefa 
Eboco . - 40,000 wurde auf der Guna, der von Bodika 
Beragua . : . . 40,000 „ erbauten Straße, nah der Säule geführt, die 
@undinamarca. . 130,00 u, als Sonnenzeiger diente, und dort durch Pfeile 
Mariquita . 10,000 , —— worauf die Xeques oder Prieſter fein 
zum R . + 320,000 lut in beiligen Schalen fanımelten. Die 

afanare » » +» 20,000 Muyscas hatten dreierlei Jahre: ein kirchliches, 
Quito . . . + + 500,000 weldes aus 37, ein bürgerlides, das aus 20, 
Euenga » » » » «200,000 „, und ein ländliches, weldyes aus 12 Monaten be= 
Guayayuil . - » » 50,000 „ ftand, Im 18. Jahrhundert entdedte man ihren, 
Loray Sean . » » 380,000 „ auf einen großen Stein eingegrabenen Kalender. 
Quiros y Maynas . 40,000 „ Sie hatten audy Hieroglyphen, und die Zeichen 


Nevay . * . . . 70,000 


Bufammen 2,370,000 
Die Generalhauptmannfhaft von 
beftand aus den Provinzen: 
Venezuelamit . . 460,000 Einw. 
Eumana . . . . 100,000  „ 
Maracaibo . . . 120,000 
Barinas (Barinad) . 90,000 „ 


[2 
Benezuela 


Guyana . . . . 40,000 ;, 
u. die Infel Margarita 15,000 ,. 
Zufammen . + 825,000 
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Die Bevölkerung verminderte ſich in der nächſt⸗ 
folgenden Zeit um etwa eine halbe Million, woran 
hauptſachlich der 12jährige beifpielloe blutige u. 
graufame Revolutionserieg Schuld war, welder 
namentlich die Bevölkerung von Benezuela um 
mehr als die Hälfte verminderte, obgleidy es ge= 
rade diefer Staat ift, der fi feit der Unabhans 
gigkeit von Südamerifa am ſchnellſten wieder 
emporbob, und deſſen Bevölkerung jegt bereits 
wieder größer ift, als zur Zeit der ſpaniſchen 
Herrſchaft. Der Eenfus vom Jahre 1822 wies 
in der ganzen Republit K. nur eine Bevölke— 
rung von 2.644,600 Einwohnern nad, worunter 
kaum °/, Millionen Weiße. — Die Einwohner 
find theils Europäer und Kreolen, theils 
Indianer oder Urbewohner. Wir befpres 
hen zunächft die legtern. Wie in Mexiko und 
Peru, fo fanden die Europäer bei ihrer Ankunft 
auch hier ein Bolt von höherer Bildung, die 
Munscas (Mozcas) in Eundinamarca. Ihre 
Vorältern, fo erzählten diefe Indianer, exiftir- 
ten ſchon, ehe nod der Mond der Begleiter der 
Erde war, aber fie lebten im Zuftand völliger 
Robhheit. Da erſchien von Dften ber ein Greis, 
bekleidet und mit langem Barte. Er hieß Bo— 
Kita, lehrte bie Muyscas dus Feld bauen, ſich 
Heiden, fefte Wohnungen — und vereinte 
fie zum gefellihaftliben Leben. Uber feine 
Sattin, die boshafte Huythaca, überſchwemmte 
durch ihre Zaubereien die Ebenen von Bogota, 
wobei ſehr viele Menſchen umfamen; dod Bo— 
chita tödtete die Ruchlofe, ſammelte die Uebrigs 

ebliebenen u. lehrte fie die Anbetung der Sonne. 
DieRegierungsform der Muyscas war eine ab- 
folute Monarchie, ihr Oberhaupt, Zaque ges 
nannt, herrſchte unumſchränkt und hatte zu 


und Bilder von Sonne, Mond, Schlangen, 
Krofodilen 2c,, die man hier und ba in der Nübe 
des Drinoco noch eingehauen findet, rühren von 
ihnen ber. Die Zabl der Indianerftämme, welche 
auf dem großentandftrihe von K. leben, ift be= 
trächtlich, und bei allen finden wir die charak⸗ 
teriftifhen Kennzeihen dieſes Menfhenftams 
mes. Der Körper ift nit befonders groß, 
fondern unterfegt und —— gebaut; 
Arme und Beine find muskulss, obgleich letztere 
verhältnißmäßig dünn find. Die Stirne iſt 
niedrig, das Geſicht breit, mit ſtark hervortre— 
tenden Backenknochen, Auge und Haar ſind 
ſchwarz; letzteres iſt ſtark und ſtraff. Der Bart 
mangelt nicht immer, ſondern iſt nur ſchwach. 
Dem Charakter nach iſt der Indianer ſchweig— 
ſam und theilnahmlos, unempfindlich und trig; 
nur Noth und Bedürfniß können ihn zur Arbeit 
treiben; ſeine Liebe für völlig ungebundene Frei⸗ 
heit artet zu einem unſtäten und herumſchwei— 
fenden Leben aus, Die Neigung zu gebrannten 
Getränken hat er mit feinen Stammgenoffen in 
Nordamerika gemein. Die Stämme, welde 
fern von europäiſchen Niederlaffungen leben, 
geben faft ganz nadt, bemalen ſich aber den Leib 
mit rother Farbe, die ihnen der Orlcan u, einige 
andere Gewächſe liefern, Einige Stimme ber 
malen bloß das Geſicht, andere den ganzen Leib, 
Ihre Wohnungen beftehenin leichtgebauten Hür- 
ten. Bogen, Pfeile, auch Blasröhren, woraus 
vergiftete Bolzen gefhoflen werden, find ihre 
Waffen. Sie befhbäftigen ſich vorzüglich mit 
der Jagd, FKifherei und dem Einfammeln von 
wildwahfenden Früchten, Beeren und Wurzeln. 
Etwas Aderbau und Viehzucht treiben nur bie, 
welde mit den Europäern in einiger Verbin 
dung ftehen. Viel Kunft zeigen fie oft bei Ver— 
fertigung ihrer Kühne, Fifchergeräthe, Schnüre, 
Seile, Matten, Hängematten, Körbe und Ges 
ſchirre. Das Weib wird audy bei ihnen wie eine 
Sklavin behandelt. Als die Spanier diefe 
Landftribe bejegten, behandelten fie anfangs 
bie Indianer als Sflaven. Die ſpaniſche Regie— 
rung verbot bies zwar, unterfagte aber ben In— 
dianern den Gebraudh der Waffen und Pferde, 
fo wie den Handel damit; felbft den Aufenthalt 
in einem Haufe, wo Waffen verfertigt wurden, 
verbot man ihnen, Dagegen befahl man den 
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Sndianern, nit mehr 
Dörfern zu wohnen; bei Leibes⸗ und Beldftrafe 
durfte feiner von einem Dorfe in das andere ge= 
ben oder ziehen. Weiße und Farbige durften 
in keinem Indianerdorfe wohnen. Nah und 
nad verloren dieje Gefege ihre Gültigkeit. Das 
Recht, ihre Obrigkeiten felbft aus ihrer Mitte 
zu wählen, erhielten die Indianer fpäter auch. 
Bald waren es Kaziken, bald ein Eabildo, aus 
Alkalden und Regidors beftehend. Zum Schuge 
der Indianergegen Mißbräuce, welche fi diefe 
Obrigkeiten nicht felten zu Schulden fommen 
ließen, wurden fpanifche Eorregidoren eingefeßt, 
die zugleih die Kopffteuer, die 6 — 9 Piaſter 
betrug, einzuziehen hatten. Auch war der Ge= 
neralprefurator der Audienga von Amtswegen 
zum Schuge der Indianer verpflichtet. Bei jes 
dem Dorfe waren Gemeindegüter (Res guardas), 
welche deffen Bewohner alle gemeinfhaftlih zu 
bebauen hatten. Große Berbienfte um die Kul⸗ 
tivirung der Indianer erwurben fich die Miffio- 
näre. Gebr frühe nämlih wurden Geiftliche 
der verfhiedenen Orden, unter denen ſich vor= 
züglich die Jeſuiten auszeichneten, abgefhidt, 
um die wilden Stämme im Innern bes Landes 
zum Ehriftentbum zu befehren. Dieje Männer 
begannen gewöhnlich ihr Gefhäft mit bemgröß- 
ten Eifer, mit ächt chriſtlichem Heldenmuthe 
trosten fie allen Beihwerden und Gefahren, 
und ihrer Ausdauer allein gelang es, den Sa— 
men ber Kulterunter die Indianer auszuftreuen, 
u. es war eine große Thorheit der fübamerifanis 
{hen Republitaner u, gewiß die ſchlimmſte Folge 
der fübamerifanifhen Revolution, daß fie dieſe, 
gleih Dafen in einer Sandwüfte, in dem unge— 
beuern Binnenlande Südamerita’s zerftreuten 
Miflionsftationen theils felbft zerftörten, theils 
dur ihre Unbefonnenheiten deren Berftörung 
herbeiführten, denn feitdem haben fi die Spuren 
eines Anfangs von, Kultur unter ben Indianern 
bes Binnenlandes großentheils wieder verwiſcht, 
und die meiſten Miſſionsſtationen ſind unterge— 
gangen. Eine ſolche Miſſionsſtation wurde ge— 
wöhnlich in der Naͤhe eines Fluſſes auf einer für 
Ueberſchwemmungen unerreihbaren Anhöhe er: 
richtet, von der aus ein breiter Pfab zum Lans 
dungsplage (Puerto) am Ufer des Fluſſes führte, 
wo die Kähne der Indianer fih befanden. In 
der Mitte war ein ziemlib regelmäßiger Plag, 
den auf? Seiten niedrige, übrigens aber fehr 
große Hütten umgaben; die 3. Seite nahm die 
Kirhe und ein hohes Haus ein, das zur 
Hufnabme von Reiſenden diente; auf ber 4. 
Seite ftand das Haus bes Miſſionärs, ausges 
eichnet dur feinen Eorridor, jeine getündten 
ände, feine hölgernen Thüren und Kenftergit- 
ter. Bon diefem Plage aus liefen mehre Gaf: 
fen, an welchen die Indianerhütten, jede durch 
einen bedeutenden Zwifhbenraum vonder andern 
getrennt, ftanden. Hervorragende Gebäube was 
ren noch der Glodenthurm, ein freies Geftell 
von Baumftämmen, etwa 40 Fuß hoch, und als 
Gemeingut ein Paar offene Schuppen, mit Tret⸗ 
mühlen verſehen, in denen man das Zuckerrohr 

rquetſchte. Der Miſſionär war in einem ſolchen 

orfe geiſtliches und weltliches Ooberhaupt. Er 
war der Seelſorger, Berather und Gebieter 


erſtreut, ſondern inj 


der Indianer, denen er eine gewiſſe Tagesord⸗ 
nung, ein beſtimmtes Tagewerk anwies und 
welche auf ſolche Art nach und nah an ein ger 
orbnetes Leben und an feſte Wohnfige gewöhnt 
wurden. Die große —— der Indianerſtämme 
in dieſem Landſtriche zeigt ſchon die Anzahl der 
verſchiedenen Sprachen, deren man gegen 60 
rechnet. Dazu gehören bie rauhen Zurlunas 
guass und aynasſprachen, die ſehr 
harte Sprache der Vamanos, die weit vers 
breitete Omaguaſprache, welche mit der 
Guaranyſprache fehr nahe verwandt iſt; fie ift 
fanft und leiht auszuſprechen und hat eine fehr 
einfache ng et Auch die nette und aus— 
drudsvolle Sprade der Maypuren mit 
mehren Munbdarten ift weit verbreitet. Künſt⸗ 
licher, als fie, im Bau der Spradformen ift bie 
tamanafifhe Sprache mit vielen Mundars 
ten und großem Reihthbum an Berbalformen; 
fie bat Bein f,g,junbs, verwedjfelt | mitr, 
läßt am Ende ber Wörter oft bie Bofale weg 
und bat nicht bloß kurze Wörter, wie die may» 
purifhe Sprache, fondern aud 3= und mehrſyl⸗ 
bige. Die Sprade ber Salivi wird ſtark 
durch die Nafe geredet, bie ber Guaivi bat eine 
ſehr fhnelle Ausſprache; fanft, zierlich und leicht 
auszufprechen ift die Achaguaſprache. Inder 
Yyruras, Girari- und Botaifprade ruht 
ber Ton ftets auf der — Sylbe; j und f find 
häufig in ihnen. Der Sprade ber Arawa— 
Pen fehlen c und f; fehr ſchwer find von einans 
der zu unterfcheiden rund |. Die ®uanacas 
und Kakanukaſprache find der vielen Kehle 
laute wegen ſchwer auszufprehen. Einzelne 
Indianerſtämme find: die Ottomaken am 
Drinoco, zwifhen den Mündungen des Sinar 
fure und Apure; fie find thieriſch, wild und uns 
n.. Eine Lieblingsfpeife von ihnen ift 
fetter Letten mit Krokodilsfett durchknetet, welche 
zur Zeit der Ueberſchwemmungen ihre Haupt⸗ 
nabrung if. Die Yaruros am Apure und 
Drinocowaren ehemals ein mächtiges Bolt. Die 
Salivis am Drinoco, ehemals fehr mädtig, 
jest aber fehr berabgefommen. Sie find fanft, 
friedlich, mufifliebend und wegen ihrer Geſchick— 
lichkeit in der Muſik im ganzen Lande berühmt; 
fhon von alten Zeiten ber hatten fie eine Art 
Trompeten von Thon; fie treiben Aderbau, 
ebenfo ihre Stammeverwandten, die Makos 
oder Piaroas. Die Guahivas am Metta 
find zahlreich, unreinlih und roh, aber Priege= 
rifh; fie führen ein Nomabenleben und find 
der Schreden ber benabbarten Niederlaſſungen. 
Ihre Nachbarn find die Uhaguas, Choro— 
tas und Gabres. Die Goahiras leben weit: 
lib vom Meerbufen von Maracaibo, find ſchön 
gebaut, groß, muthig, Priegerifh und geſchwo⸗ 
rene Feinde der Spanier. Sie treiben Landbau, 
Viehzucht u. Fifcherei, weben Baummwollen- und 
Wollenzeuce und treiben Handel mit den Eng- 
ländern und Holländern; man fhäst ihre Zahl 
auf 50,000. Sie haben fi ihre Nachbarn, bie 
Eocinas, unterworfen, und ihre Bundesge⸗ 
neffen im Kampfe gegen die Spanier waren bie 
Motilened. Die Eunacunas leben auf 
dem Iſthmus von Panama, find Priegeriih und 
treiben auch Handel; ihre Nachbarn find bie 
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Drabas.DieXibaros im Gebirge um bie Quel⸗ 
Ien des San Jago find zahlreich, tapfer und un 
abhängig. Die Omaguas zwiſchen bem Tigre 
und Napo find ſtark, treu, kriegeriſch, gelehria 
und böflib. Die Yamanos wohnen nörblid 
vom Marafion am Kigrefluß, die Malebas 
am San Miquelfluffe, bie Arequenos am 
Putumayo, die Guanqueris auf ber Infel 
Margerita und an ber gegenüberliegenden 
Küfte. Letztere find ſchön, groß und Präftia 
aud thätige und kühne Fifcher ; fie gehören, wie 
die Guaraunos im Delta bes Drinoco, zu 
den kühnen Geeleuten, bie zur Zeit ber Ueber: 
Ihwenmungen auf Bäumen fib Hütten bauen; 
fie find 8 — 10,000 Mann ftart. Die Chay- 
mas am Guarapuhe zählen 15,000 Seelen; 
die Cumanagotes find 26,000 Seelen ftarf; 
die Aruafas (Mramwaten) am Guyana find 
fanft, freundlib und von fehr heller Karbe; bie 
Tamanaken wohnen am redten Orinocoufer; 
die Maypures, ehemals zablreid, find jest 
ſehr zufammengefbmolien, und die Guaypu— 
nlalis, melde um bie Mitte des 18. Jahrhun— 
derts das herrſchende Bold am obern Orinoco 
waren, find Stammpvermwandte ber vorigen und 
gehören zu dem Baraibifhen Stamme. In 
Guyana, am DOyapoß, leben bie kriegeriſchen 
Oyanpis; die Accawanen am Demerary 
find thätig und Priegeriihz; die Worrauen 
zwifben dem Demerary und Surinam; bie 
Waquaien am obern Berbice ꝛc. — Die 
Weißen unb bie Farbigen. Unter ben 
Weißen find jest Leute der meiften europäiſchen 
Nationen, namentlib Briten und Franzofen, 
auch viele Amerifaner; die Zabl der Spanier 
aber bat fib natürlich fehr vermindert, und bie 
Kreolen fpielen nun die Hauptrolle. Ihr 
Charakter ift fo ziemlich derfelbe, wie im übri- 
gen ebemals fpanifben Amerika; Xrägbeit, 
Sinnlichkeit, Spiel: und Vergnügungsſucht find 
auch bier herribenbe Neigungen bei ihnen, doch 
befigen fie aub Edelmurb, Wohlwollen, Sinn 
für Freiheit und Gaftfreundtichfeit, Murh und 
Ausdauer im Unglüd. Die Kreolinnen haben 
eine blaße Gefihtsfarbe, weswegen fie fib aud 
ſtark ſchminken, fhöne Augen und glänzend 
ſchwarze Haare. Die legtern tragen fie fters 
unbedeckt, aber zierlih geflochten; meift if 
eine Rofe ober Neike ihr einziger Schmuck. Sie 
baben eine hübſche Geftalt und zierlihe kleine 
Füße, und wiffen, wenn fie ausgeben, die Sava 
und Basquina fo zu ordnen, baß man die Schön« 
beit ihrer Geftalt deutlich fiebt. Zu Kleidern 
lieben fie vorzüglih dunkle Farben, weil fie 
wiffen, baß diefe gut zu ihren bräunlihen Ge⸗ 
fibtern fteben. Das Eigarrenrauden ift bier 
fo allgemein verbreitet, wie in Merito. Neben 
dem Gpiel find Stiers und Hahnengefechte, 
Seiltänze, Schaufpiele und Bälle die Haupt: 
vergnügungen. Die firhlihen Feſte, nament⸗ 
lich das Frohnleichnaͤmsfeſt, werden mit großer 
Pracht gefeiert. Zu Bogota kündigen es den 
Abend vorher Feuerwerke an; an den 4 Eden 
bes großen Players, wo ber Umgang vorüber: 
ziehen muß, errichtet man reih geibmüdte Al: 
färe; an andern Drten find Sletterftangen, 
Marionettenbühnen und Käfige mit feltenen 
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Thieren aufgeftellt. Sobald aber die Glode das 
Herannahen bes Bugs verkündigt, wirft ſich Alles 
auf die Kniee. Un der Spitze des Zuges find 
Pleine, von Menſchen gesogene Wagen; ba flieht 
man ben König David mit dem Kopf bes Gos 
liath, bie Efther, den Marbochai ꝛc.; Joſeph reis 
tet auf einem fhön geſchmückten Pferbe und ift 
von Leibwachen begleitet. Alle diefe Perfonen 
werben durch Kinder ber vornebmften Familien 
Sargeftellt, die an Pracht der Ausſchmückung 
mit einander wetteifern. Langſam zieht nun 
die Geiftlichkeit heran, auf beiden Seiten bes 
leitet von ben fhönften Mädchen, welde bie 
Bunbeslade, Schaubrobe, Weihraub und Körb⸗ 
hen mit Blumen tragen. unge Indianer fols 
ıen, bie beim Klana einer Flöte und Trommel 
feltfame Tänze aufführen. Militär beſchließt 
den Zug. Groß ift die Zahl der Feiertage, welche 
vie Trägheit der Einwohner noch vermehren. 
In den größern Städten herrſcht bebeutender 
Luxus, und bier haben fib auch ſchon mehr 
europäifhe Sitten eingefhliben. Die Sieſta 
aber wird auch bier unverbrüchlich gebalten. 
Die Häufer findaufdemtandegemeiniglid nur 
Hütten mit Lehmwänden, Strobdähern und 
Thierbäuten ftatt der Xhüren. Die Mohnuns 
zen find in 2 Hälften getbeilt; bie eine bient als 
Küche, die andere ald Bohne und Schlafgemach 
der Familie. Um diefe Wohnung werden Kür 
tengewädfe und Bananen gepflanzt. Die 
Kirben jedob find auch in geringern Dörfern 
reinlih und groß; fie haben Gloden und faft 
immer: aud eine Drael. Auch das mit einem 
Balfon verfehene Pfarrhaus ift ein ftatrliches 
Gebäude, In den Städten baut man meift von 
Badfteinen; die Mauern der Häuſer find weiß 
angeftrihen und die Dächer mit Ziegeln gedeckt. 
Kleine, mit hölzernen Gittern verſchloſſene Fen⸗ 
fter wechfeln mit großen; Glasfchriben aber 
beginnen erft befannt zu werben. Eine Gyps⸗ 
dee haben die Zimmer nibt. Um in den Hof 
zu fommen, muß man gewöhnlih dburd 2 Thüs 
ren; der Vorplatz an ber Straße dient häufi 

den Vorübergehenden als Abtritt. Um den Ho 

fäuft eine Gallerie, wenn bas Baus Aftödig 
ift; eine bedeckte Terraſſe, wenn es 2 Stock⸗ 
werte hat, Die Treppe ift von Stein. Länge 
der innern Gallerie läuft eine Reihe von 
Zimmern bin, welde ihr Licht nur durd bie 
Thür erhalten. Jedes Haus bat wenigſtens 
einen Geſellſchafts⸗ und einen Speifefaal; bie 
Küche ift fehr groß; Kamine gibt es nicht, man 
bat bloß Defen. Teppiche oder Strobmatten 
bebeden den Boben. Die Winde find zum 
Theil bemalt ober mit Papiertapeten bebängt. 
Das Hausgeräthe ift einfach; felten findet man 
in einem Gefellihaftsfaale mehr als zwei Ka: 
napees, mit Leinwand überzogen, zwei Tiſche, 
einige mit Leder überzogene Stühle von alter 
Form, einen Epiegel und etlibe Lampen an der 
Dede. Alle von den Spantern gegründeten 
fübamerifanifben Städte find ziemlih nad 
einerlei Plan gebaut; fie bilden nämlib ein 
Kreuz, in deſſen Mittelpunßt fi der Haupts 
plag mit ber Kirche befindet. Gewöhnlich find 
fie am Fuß von Bergen, felten mitten in einer 
Ebene angelegt. Dies gewährt den Vortheil, 
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baß fie ftets frifches Waffer in der Nähe haben, 
und bie Spanier unterließen nicht, biefes durch 
Röhren in die Stadt überall binzuleiten. Die 
Bauptftraßen haben gewöhnlih Trottoirs. Die 
kleinſten Wohnorte find dieRozas oder Estancias, 
eine Hüfte mit etlihen Nebenbütten, von einer 
Mais» und Bananenpflanzung umgeben ; gröfter 
ſchon find die Haciendasu. Hatos (Biehhöfe); lies 
gen ihrer mebre bei einander, fo beißen fie Si- 
tios; Orte mit Kirchen Pneblos, größere Dörfer 
oder Flecken Villas und eigentlibe Städte Ciu- 
dades. Die Meftizen find ſchöne Menfhen 
von angenehmer Gefihtsbildung, fanft und ges 
Iebrig, an Körperftärke aber werden fie von den 
3ambos weit übertroffen, die aber allgemein 
in ſehr ſchlechtem Rufe als Faullenzer, Lügner 
und Verbrecher ſtehen. Der Mulatte über 
trifft den Zambo merklich an geiftigen Fähig—⸗ 
keiten, erreicht ihn aber nicht an Pörperlichen. 
Eine eigene Volksklaſſe bewohnt die Ufer des 
Magdalenenftroms, alte Schiffer, Freigelaſſene 
von allen Karben, Deferteure und Abenteurer 
von manderlei Art, ein armfeliges, Pränfliches 
Volt. Sie wohnen einzeln in ſchlechten Hütten 
aus Schilf und Bambus. in blaues Femd 
ohne Aermel ift Kleidung ber Frauen, ein Paar 
Beinkleider die der Männer. Kinder zieben fie 
nur mit Mübe groß; felten bat eine Kamilie 
deren mehr ale 2 oder 3; Greife fiebt man faft 
gar nit. Meben der ungefunden Luft find ver- 
dorbenes Waſſer, MosPitos, Schlangen und 
Geihwüre ihre Plage. Um ihre Hütten pflans 
en fie Mais, Bananen, Kakao, fpanifchen 
feffer, Ananas und Blumen; Fleifh gibt 
ihnen, jedoch fparfam, bie Jagd, und Fiſche ber 
Strom. Ein Keffel zur Bereitung des Guarapo 
(eines Syrups aus gegohrnem Zuder) und eini: 
e8 Handwerksaeräthe, um Matten, Nege und 
feile zu machen und Scildfrötenfhalen zu 
bearbeiten, beſitzt Jeder, aud ein Beil, einen 
Eibel, einige Kalebaffen und irdene Töpfe nebft 
einem Kabn. Selten bat einer aud ein Pferd 
oder eine Kub und ein Schwein, häufiger Hüh— 
ner. Nach dem Gefes vom 4. Juli 1823 müffen 
Fremde, welche naturalifirt zu werden wünſchen, 
ihre. Verbindungen mit fremden Regierungen 
und alle Übdelstitel und Orden aufgeben, einen 
Erwerbszweig ober eine nüglibe Beſchäftigung, 
von ber fie leben Pönnen, nahmelfen und bem 
Staate Treue fbwören. Frauen und Kinder 
unter 0 Jahren find in bie Naturalifation mit 
eingefhloffen. Wer darum anſucht, muß we: 
nigftens 3 Fahre im Lande ſeyn; wenn er eine 
Eingeborne beirathet, bloß 6 Monate; wer ein 
Grundſtück für 4000 Piafter Pauft, darf fi 
nicht vorberbarauf aufgehalten haben zwer eines 
für 2000 Piafter kauft, muß fich 1, wer eines 
für 1000 Piafter Bauft, 2 Jahre darauf aufge: 
balten haben. Die Neger batten auch, ebe fie 
für frei erklärt wurden (19. Juli 1821), bier 
ein günftigeres Geſchick, der Herr eines jolden 
mußte ihn für 300 Piafter immer freigeben, und 
wenn er fih ungerecht gegen ihn bewies, fo 
durfte ber Neger nur Plagen, worauf fein Herr 
ezwungen warb, ihn zu verfaufen. Miele 
dauen gegen einen ganz mäßigen Grundzins 


bas Land. DieEbinganeras (Zigeunerinzen) 
find indianifhen Stammes, herumziehende Sänr 
gerinnen und Propbetinnen, bie burd Wahre 
agen Vieles verdienen; ein großer ihwarzer 
Poncho und ein blaues Hemd ift ihre Kleidung. 
— Religion, Kirbenwefen, Bildung unb 
Unterridt. Die berrfbende Religion ift bie 
Patholifhe; es find 2 Erzbifchöfe in Bogota und 
Caraccas und 10 Bifhöfe zu Popayan, Ears 
tbagena, St. Martha, Antioguia, Merida, Ans 
— Quito, Maynas, Euenga und Panama, 

ac einem Dekrete vom Jahre 1824 geben alle 
Vergebungen und Beſetzungen geiftliber Stels 
fen und Pfründen ausſchließlich von der Megies 
rung aus, Die Beſitzungen ber Geiſtlichkeit 
machen *, aller Grundftüde aus, die geringften 
Pfarreien haben 1460 Thaler Einkünfte, die 
meiften das Doppelte diefer Summe, einige 
Bisthümer 40— 50,000 Rthlr. Den Briten 
wurde im Handelstraktat vom 30. Januar 1826 
zugeftanden, in ihren Privatwohnungen ben 
Gottesdienft nah den Gebräuhen der Epis- 
Popalfirche zu halten. Vor der Revolution bes 
ftanden im Lande 3 Univerfitäten, zu Earaccas 
(im Jahr 1673 als Kollegium geftiftet, zur 
Univerfität im Jahre 1792 erhoben, hatte im 
Sabre 1802 466 Schüler), zu Bogota (aus 3 
Kollegien beftebendb, 1621 und 1652 geftiftet) 
und Quito (aus 4 Kollegien beftehend, im Jahr 
1586 und 1621 geftiftet) und die Kollegien in 
Maracaibo und Merida. Kür den Elementars 
unterricht und für Volksſchulen war gar nicht 
geforat; es gab blo8 Privatinftitute für den Ins 
terricht der Kinder weblhabender Ramilien, Der 
Kongreß zu Pofario de Eucuta erließ am 2. Aug. 
1821 ein Dekret, nab welchem in allen Orten, 
welde mehr als 100 Einwohnerzäblten, Elemen— 
tarſchulen errichtet, und wo es möglich ſey, aus 
dem Ertrag ber Ortsbomänen, wo nicht, durch 
Beiträge der Bewohner unterhalten werden 
follten. Leſen und Schreiben, die Anfangs— 
gründe ber Arithmetik, Religion, Moral, 
Rechte und Pflichten des Bürgers wurden ale 
Lehrgegenſtände bezeichnet, und für Jeden, der 
ein Rind über 6 Jahre hatte und es nicht in die 
Schule fhidte, eine Strafe beſtimmt. In den 
Hauptftädten follten Rancafterfhulen errichtet 
und für jede Provinz ein Studienbireßtor —— 
ſtellt werden. Der Unterricht der Mädchen 
wurde ben Nonnenklöſtern überwieſen. Schon 
früher, am 20. Juli1821, hatte der Kongreß 
beſchloſſen, daß in jeder Provinz ein Kollegium 
mit 4 Lehrſtühlen errichtet werde. Wllein bis 
jest find dieſe Befhlüffe nur theilweife zur Muss 
führung gefommen. Am 14. Sept. 1821 erſchien 
aub ein Befeg wegen bes Mißbrauchs der 
Preffe; darunter wurbe gerechnet Berbreitung 
von Schriften gegen bie Batholifhe Religion, 
die Moral und bie guten Sitten, aud folde, 
welche die Ehre eines Staatsbürgers angriffen. 
Eine Jury föllte in diefen Sachen richten ; ale 
Strafen wurden 1—18 Monate Gefängniß oder 
50-590 Piafter beftimmt. Zeitſchriften erſchienen 
im Jahre 18%6 in Earaccas 5, in Bogota, Quito 
und Buayaquil je 3, in Cumana, Porto Eabello, 
St. Martha und Earthagena je 2, in Panama, 





Zunja und Guamare je 1, zufammen 25; aud 
bie Zahl der Buchdruckereien hatte ſehr zuges 
nommen. 

Nahrungszmweige. Landwirthſchaft. 
Der Feldbau ift theils Acker⸗, theils Plantagene 
bau; dererftere erzeugtvornehmlich Bataten, Ig⸗ 
samen, Yuccas, Bananen, Pifang, Mais, aud 
zur Ausfuhr Reis und Gemüfe, Bon Handels⸗ 
pflanzen baut man Zucker; Kaffee feit dem 
Jahre 1784, Kakao, Baumwolle, Inpige feit 
Dem Sabre 1774 und Tabak. Bon Obſtbäu— 
men zieht man außer den einheimifchen aud 
Südfrühte. Doch ift der Landbau mit Aus— 
nahme weniger Bezirke, namentlich in den Um⸗ 

ebungen von Valencia, no in kläglichem Zus 

ande. Die Viehzucht hat ihren Hauptlig 
in dem großen Flachlande, wo man zahlreiche 
Heerden von Pferden, Maulefeln, Efein und 
Rindvieh hält; fonft zieht man aud Schweine, 
Schafe und Biegen, fo wie Geflügel. Die Bes 
figer der großen Viehhöfe (Hatos) haben Heer— 
den von vielen Tauſenden. Jeder brennt feinen 
Thieren fein Zeichen auf bas Kreuz oder auf 
den Schenkel und läßt fie bann frei auf den un- 
ermedlihen Weiden berumlaufen. Damit fie 
fih jedoch nicht zu weit verlaufen, werden bie 
MWeidepläge von Zeit zu Zeit umritten. All— 
jährlich 5 — 6mal ftellt man ein Treibjagen 
an und fängt die beften Thiere ein. Gewöhnlich 
leben bieje in großen Rudeln zufammen; bie 
Pferde fieht man in ber trodenen Jahreszeit 
in Schaaren von 500 — 1000 nad weit entferns 
ten Wafferplägen eilen; gewöhnlich geben 5 ober 
6 voraus, und ihnen folgt der ganze Trupp; 
wer ihnen nit ausweicht, wird niedergerennt, 
Eben fo ift es bei den Maultbieren, Ejeln und 
beim Rindvieh. Man bat auh ſchon einige 
Berfuhe mit der Kameelzubt gemadt. Bei 
der Menge von Fifhen wird bie Fiſcherei 
ftar® betrieben, die Perlenfifherei bei der 
SnfelMargerita und im Golf von Panama aber 
bat neuerdings an Ergiebigkeit abgenommen; 
im 3. 1823 wurbe biefelbe von einer englifchen 
Gefellfhaft gepadhtet.— Bergbau. Derfelbe 
wurbein frübeften 3eiten eifrig betrieben, nahm 
aber nad und nach immer mehr ab. Auch hier 
verfuchte im Jahre 1824 eine engliſche Berg=- 
weksgeſellſchaft ihr Glüd. Gold» und Gil- 
berbergwerte finden fi in der Provinz Maris 
gr (Gruben 6, Anna und El Manta), in 

auca bei Supia, in des Provinz Choco, Ivo 
man auch Platina gewinnt, in den Provinzen 
Antioquta und St. Buenaventura. Neibe Ku— 
pferminen liegen am Aroafluſſe, Quedfilber 
— man in Antioquia, Blei und Eiſen in der 

ie Sccorro, Salpeter bei Cartago, Stein 
ſalz bei Ehita, Zipoquira (fie wirft jährlich 
120,000 Piafter Gewinn ab) und Guaca (jähr- 
lid 12,000 Arroben, im Werth von 50,000 Pia⸗ 
fer). Zu Muzo unweit Bogota grübt man 
Smaragde. — Gewerbſamkeitund Han— 
del. Die Gewerbe ſind noch in der Kindheit; 
man findet nur die nothwendigſten Handwerker. 
Doch bereitet man Rum, Oel, Seile, Stricke, 
Hüte, Hängematten, Mützen, Handſchuhe, 
Ponchos und andere Zeuche aus Baumwolle 
und Wolle; auch wird Schiffbau getrieben. Weit 
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bedeutender ift ber Handel; ſchon zur Zeit ber 
panifchen Herrfhaft betrug die Ausfuhr jähr- 


fi 
lih 16 — 18 Millionen Piafter. Die Guipuzr 
coasGefellfhaft hatte aud bier das Privis 
legium des Alleinhandels bis zum Jahre 1778, wo 
dafjelbe wieder an Eadirfam; im Jahre 1785 aber 
wurde der Handel hierher auch andern ſpaniſchen 
Seehäfen geftattet. Der Schleich handel war im⸗ 
mer ſehr bedeutend, Seit das Land ſich freiges 
macht bat, wurben bie den Handel drückenden 
Feſſeln größtentbeils gelöft. Ein Gefeg vom 
3.1824 verbietet zwar bie Einfuhr ſpaniſcher 
Erzeugniffe, bes Kaffees, Zuders, Kakao's, Ins 
digo's Rums, Tabaks, Schießpulvers und Sal⸗ 
zes, erlaubt aber die zollfreie Einfuhr von allen 
zu wiſſenſchaftlichen und Kunſtzwecken gehöri— 
en Gegenſtänden, wie Bücher, Landkarten, 
Sana, Inftrumente, Mafchinen, Aders 
baus und Bergwerksgeräthe, auch von Blei und 
Gewehren. Auszuführen verboten find: unges 
reinigtes Geld, Silber und Platina, Bei Un- 
terfchleifen werben Bollbediente zu fehleuniger 
Abfegung und boppeltem Erfag der unterfchlas 
genen Güter verurtheilt; dem Eigenthümer 
werden feine Güter Ponfiscirt. Wenn der Bes 
feblshaber eines Schiffes die Stüdzahl der am 
Bord befindlichen Güter verbeimliht, fo wird 
das Schiff Bonfiscirt. In allen Städten und 
Häfen beftehben Handelsgerichte. Nah dem 
Zollgefeg vom 3. 1825 find bie Häfen Pampa= 
tar und Juan Griego auf Margerita und St. 
Thomas be Angoftura, Cumana, Barcelona, 
Puerto Eabello, Ia Bela de Eoro, Maracaibo, 
Rio Haha, La Guayra, Earthagena, Ehagres 
und Portobello am atlantifhen, Guayaquil, 
Esmeraldas, Buenaventura und Panama am 
großen Dcean zu Ein= und Ausfuhrhäfen bes 
ſtimmt. Auslander bürfen Magazine eröffnen 
und Waaren en gros und en detail verkaufen, 
auch jeden beliebigen Erwerbszweig treiben, find 
aber denfelben direkten und indireßten Abgaben 
unterworfen, wie bie Eingeborenen; Fremde, 
welche Hanbdelsnieberlaffungen auf dem Gebiete 
bes Staats errichten, genießen dieſelben Vor⸗ 
tbeile und Zablungsfriften, wie bie Eingebore« 
nen; Alle, bei welden dies nicht der Fall ift, 
ahlen bie3ölle baar, ober leiften Kaution. Die 
jahrlihe Ausfuhr wird auf 11,200,000 Piafter 
geſchätzt; im 3.1823 betrug die Ausfuhr aus 
La Guayra 1,648,386 Piafter. Bom 1. Juli 


-1824 bis zum 30. Juni 1825 gingen aus den Hä—⸗ 


fen La Guayra und Porto Cabello 203 Schiffe, 
die für 1,914,715 Piafter Waaren augführtenz 
es famen 222 Schiffe an, die für 3,128,032 Pia= 
fter Waaren brachten. In ber Republik Vene— 
zuela allein betrug 1841 — 1842 die Ausfuhr 
7,602,997 und bie Einfuhr 6,304,969 Pefos. 
Der Gefammthandel ber Republif NeusGrana= 
da wird zu 6—7 Mill, und von Ecuador zu 3 
Mill. Thir. angegeben. Der Hauptbandelsha= 
fen von Venezuela und überhaupt der wichtigfte 
Hanbelsplag von ganz K. ift fa Guayra, in 
Neu = Granada Earthagena und in Ecuador 
Guayaquil. Ueberbaupt find für den auswär— 
tigen Seehanbel an der Norbküfte 8 Seepläge 
zu Eingangshäfen erflärt. Hauptausfuhrarti= 

el find: Kakao, Indigo, Kaffee, Baummolle, 
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Tabak, Ehinarinde und andere Apothekerwaa⸗ 
ren, Färbe⸗ u. Tiſchlerhölzer, Mais, Eochenille, 
Maulefel, Efel, geräudertes und gefalzenes 
Fleiſch, Däute, Fiſche, Affen, Papageien ıc. 
Man führt gg von mancherlei Art 
ein, als: Eifen, Bleb, Zinn, Kupfer, Papier, 
Apotheferwaaren, Inftrumente, Theer, Pech, 
Zaue, Anker, Wein, Effig, Uhren, Glas, Toͤ— 
pferwaaren, Parfümerien, Lichter, Mehl ꝛc. 
Diefe Waaren zahlen 15—18 Procent Zoll, und 
wenn fie auf nicht einheimifhen Schiffen einge: 
führt werden, noh 5 Procent mehr. Den Bin: 
nenbandel erfhwert vornehmlich die natürli— 
he Befchaffenheit des Bandes und der Mangel 
an guten Straßen. In vielen Gegenden Bann 
man über die Berge nur mittelft Dlaulthieren 
— in manchen ſogar bloß auf dem Rük— 
en von Laſtträgern (Cargueros). Dieſe find 
meiſt Indianer oder Meſtizen. Leicht gekleidet 
und mit einem langen Stocke bewaffnet, wans 
dern fie mehre Tage nach einander, jeder Wittes 
rung trogend, über ſchwer erfteiglihe Gebirge 
mit einer Zaft von SUrrobas auf den Schultern. 
An zwei über ihre Schultern gehenden Riemen 
iſt ein Stuhl. befehigt, auf welchem ber Reis 
fende, mit einem Sonnenfhirm in der Hand, 
figt. Brüden von Stein find fehr felten, bie 
u Brüden aber fhleht. Am bäufigften 
ind die Seilbrüden. An jedem Ufer des Fluſ— 
fes erbeben fi ftarkePoften, auf die man durd 
Stufen, oder nur mittelft der Unebenheiten des 
Bodens binauffteigt. Sechs große Seile find 
über den Fluß gefpannt, bergeftalt, baß vier ben 
Boden und die beiden andern das Geländer bil- 
den. Auf den mittlern Seilen werben bide 
Stäbe feftgebunden und mit Baumzweigen bes 
deckt. Roc einfacher find die Zoralites; fie 
befteben bloß aus einem Seil; der Reifende fest 
fih in einen Korb ober ein Neg und wird fo 
hinübergezogen; oft hängt er ſich auch mittelft 
einer Schlinge an das Seil und hilft fich felbft, 
mit Händen und Füßen arbeitend, hinüber, 
Wirthshäufer find ſehr felten; — und da ſte⸗ 
hen Tambos am Wege, mit Stroh bedeckte, 
von ber Obrigkeit des nächſten Ortes errichtete 
offene Schuppen, wo man aber nichts ale ein 
Obdad findet, Denn ber Sitte gemäß verſieht 
fi der Reifende ſelbſt mit ben nöthigen Koch— 
erätbfhaften und Mundvorrätben, auch mit 
Feiner Bängematte und findet bann auch überall 
eine bereitwillige Aufnahme. Auch die Schiff: 
fahrt auf den Strömen und Flüſſen bes Landes 
ift noch weit zurüd; erft in den neueften Zeiten 
bat man in bem Maracaibofee, auf dem Drinoco 
und Magdalenenftrom Dampfboote angewens 
det. Zur Schifffahrt auf dem Magbalenenftrom 
ebraudt man bis Mombor Küftenfahrzeuge, 
Donae genannt, von ba weiter hinauf bie 
Champanes; dieſe find |} Fuß lang, 9 Fuß 
breit und 3 Fuß bob, von ganz rober Bauart, 
tragen eine Laſt von 180 Eargas und haben 26 
Mann — en oberhalb von Hondas aber 
die Fleinern Barquetas, die nur von 3 Mann 
geführt werden. Die Schiffer heißen Bogas 
und find eine sw. robe, ausfhweifende, bänz 
delſüchtige, bdiebifhe Menſchenklaſſe. Den 
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Kleinbanbel beforgen gewöhnlich Kreolen, 
bie man überall in Menge findet. Sie beziehen 
ihre Waaren von den wenigen Großhändiern 
und nehmen beim Verkauf 25—30, ja, fogar 100 
Procent. Ihre Kramläden beißen Bodegas 
ober Dulp erias und find gewöhnlich mit Pors 
zellan⸗, Steinguts, Glass, Stahl- und Eiſen⸗ 
waaren, Werkzeugen aller Art, Wein, Brannts 
wein und getrodneten Früchten verfehen. — 
Rehnungsverbältniffe, f. Caraccas. 
Staatlihe Verbältniffe. Bor der uns 
— Trennung und Zerſplitterung, dem 
ooſe aller ſpaniſch-amerikaniſchen Kolonien u. 
Staaten, war K. eine Republik, welche durd 
ihre überaus glüdliche Lage an zwei Weltmees 
ren, ben reichften weftindifhen Befigungen ges 
genüber, und durch ihre vortreffliben Sechäfen 
weit mehr als Mexiko im Stande gewefen wäre, 
mit ben Bereinigten Staaten von Nordamerika 
zu wetteifern. Im 3. 1824 theilte der Kongreß 
die Republif in 12 Departements mit 37 Pros 
— und 236 Kantonen, welche letztere wieder 
in Kirchſpiele abgetheilt wurden. Die Namen 
ber 12 Departements waren: Magdalena, Iſth⸗ 
mo, Boyaca, Cundinamarca (dieje bilden jegt 
bie Republit Neu-Granada), Ehimborazo ober 
Ecuador, Guayaquil, Affuay (bilden jegr die 
Republit Ecuador), Orinoco, Benezuela oder 
Earaccas, Zulia und Apure (bilden jest die Res 
publif Benezuela). Die Republik K. machte im 
3.1822 bei dem Haufe Herring, Graham und 
Powles eine Anleihe von 2 Mill. Pfund Sterl. 
und erhielt im 3. 1824 ein weiteres Darlehen in 
London von 4,750,000 Pfbd. Sterl., fo daß bie 
Staatsfhuld von K., ebe fi diefe Republik in 
3 unabhängige Staaten theilte, wenn man den 
langen verheerenden Unabhängigkeitskrieg be= 
rückſichtigt, verbältnißmäßig fehr gering war. 
Die Staatseinkünfte belicfen fich zur Zeit der 
fpan. Regierung auf nahe an 5'/, Mill. Piafter. 
Die Unordnung in den Finanzen feit ber Unab— 
bängigkeit war eine der Haupturſachen der 
Trennung ber Republit. Das Heer der Repus 
blik belle fi in den Fahren 1823 und 1824 (zur 
Zeit, ald Spanien mit dem Plan der Wieder: 
eroberung feiner transatlantifhen Provinzen 
ſchwanger ging) auf 50,000 Diann. Die See— 
macht beftand aus einem Linienfhiff, drei Fre= 
gatten, einer Korvette, einer Kriegsfhaluppe u. 
mebren Bleinen Fahrzeugen, Earthagena war 
der große Kriegshafen der Republit, Santa 
€ be Bogota und Earaccas waren bie 2. Haupt⸗ 
ädte. Erftere war ber Gig ber Biffenfhaften, 
legtere ber Stapelplag bes Handel. An Bile 
bungsanftalten befaß die Republit 3 Univerfis 
täten (f. oben), 3 Kollegien und ungefähr 40 
Schulen nah ber lancafterfhen Lehrmethode. 
Unter Bolivar wurden aub Kinberfchulen er: 
rihtet und auch in andern Beziehungen bas 
Beifpiel ber nordamerikan. Freiftaaten nachge— 
ahmt; nur genoffen neben der kathol. Staatd« 
religion die andern Bekenntniffe Peine völlige 
Duldung. Hätte die Republid einen lebens« 
längli&en Diktator erwählt, oder nicht Das Beis 
fpiel der Vereinigten Staaten völlig nachgeahmt, 
fo ift es mehr als wahrfcheinlih, daß die Zer« 
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fplitterung berjelben in 3 unabhängige Etaaten 
nicht erfolgt und K. jegt auf dem Wege begrif: 
fen wäre, eins der mädtigften und größten 
Reiche der Erde zu werben. Das ganze fpan. 
Amerifa ift fo an Macht und Zwingberrfhaft 
ewöhnt, iſt feit ber erften fpan, Niederlaffung 
* ganz und gar durch Militärgewalt regiert 
worden, und der Unterſchied der Stände ift 
durch den noch immer fortbeftehenden Adel und 
durch den Unterfcied der Karbe fo bleibend be— 
eichnet und ſcharf abgegrenzt, daß jeder Ver: 
hub, eine demofratifhe Megierungsform einzus 
führen, notbwendiger Weiſe bei jedem Schritt 
auf Hinderniffe ſtoßen und an dem gän:lichen 
Mangel .an Rechtsgefühl unter den Mafien 
ne muß. — Die 3 folumbifben Republis 
en haben einen Sreundfchafts und Allianzvers 
trag abgeſchloſſen, wodurd fie ſich gegenfeitig 
ihre Unabhängigkeit garantiren und ihre Kräfte 
zu vereinigen fib anheiſchig maden, im Fall fie 
angegriffen würden, es fey von einem innern 
oder äußern Feinde. An der Epige jeder Res 
publiß fteht ein Präfident, Die Sklaverei ift 
allenthalben abgeſchafft, und die vorber auf 
K. baftenden Schulden find unter die 3 Re— 
publiten verhältnißmäßig vertbeilt, fo daß Neu: 
Granada 50, Venezuela 28'/, und Ecuader 21'/, 
Procent übernabmen. Im 3. 1834 betrugen 
fümmtlibe Echulden 6,813,000 Pfd. Eterl. und 
13,299,342 Tollare, Dean zählt 95 Ciudades, 
154 Villas, 1340 Kirdfpiele und 846 Filiale. 
Ueber die Staatöverfafjung jeder einzelnen der 
3 Nepublifen feblen bis jegt genaue und fihere 
Nachrichten. Doc ſteht fo viel feft, daß viele 
Staatseinrihtungen der früheren Gefammtres 
publif 8. auf die getrennten Staaten überges 
gangen find. Nach der Konftitution von 
1521, welche ber norbamerifanifchen Berfaffung 
nacdıgebildet war, bildete das gefammte Gebiet 
unter dem Namen 8. (Columbia, nad dem 
Namen des Entbeders) eine Konföderation von 
neun Freiftaaten: Orinoco, Venezuela, Sulia, 
Beyaca, Eundinamarca, Cauca, Magdalena, 
Quito und Iſthmo (Panama), deren allgemeine 
Yngelegenbeiten ein Kongreß leitete. Die 
Eouveränität berubte auf der gefammten Nas 
tion, alle Beamten waren verantwortlid. Die 
höchſte Gewalt war dreifadh getbeilt. Die ges 
feggebende Gewalt hatte der Kongreß, die volls 
ziehende der Direftor, die richterliche die Ges 
ribte. Der Kongreß beftand aus dem Senat 
und ber Kammer der NRepräfentantenzer 
beftimmte die jährlichen Steuern, das Abgaben: 
geſetz aber ausſchließlich die MNepräfentantens 
kammer; er ordnete die Dekrete für die Berwal: 
tung, die Konfkription und Organtfation, die 
Bildung einer Seemadt an, erklärte Strieg und 
ſchloß Frieden und Pam jührlib zufammen. 
Seine Eigungen waren öffentlihd. Je auf 
30,000 Seelen wurbe ein Abgeordneter gewählt; 
warcn e8 deren 100, je auf 40,000, waren es 
150, je auf 50,000. Jeder mußte ein Grund- 
eigentbum von 2000 Piaftern im Werth od. ein 
Einfommen von 500 Piaftern befigen, eder ein 
Gelehrter fenn, um zur Wahl als Repräftntant 
befäbigt zu feyn. 
auf 4 ad 


„ie Repräfentanten wurden | 
re gewählt, Zum Senat fandte jedes | öftlihe Terra Firma unterfhied, Bald 


Departement 4Senatoren, die 8Jahre im Amte 
blieben, 30 Jahre alt feyn und 4000 Piafter 
Grundeigenthbum oder 500 Piafter an Einkünf⸗ 
ten haben, oder Profefforen einer Miffenihaft 
feyn mußten, Der Direftor führte den Titel: 
Präſident der RepublitK., und fein Etells 
vertreter war ber Vicepräfident. Jener 
machte die Geſetze des Kongrefjes befannt und 
vollzog fie, fergte für Ruhe und Sicherheit im 
Snnern, berief den Kongreß, war Oberbefehls— 
baber der Lands und Seemadht, erklärte im Nas 
men der Republik Krieg und ſchloß Frieden ıc., 
ernannte die Miinifter, diplomarifhben Agenten 
:c. Sein Staatsrath beftand aus dem Vice» 
präfidenten, einem Mitglied des höchſten Ge— 
richts und den 4 Staatsfetretären der Finanzen, 
des Kriegs, der auswärtigen Ungelegenbeiten 
und bes Innern. Der politifke Befehlshaber 
jedes Departements hieß Intendant, der einer 
Provinz Gouverneur. Für die Rechts— 
pflege beftanden 3 Oberappellationsgerichte 
und ein höchſter Gerichtshof (alta Corte), wels 
her Bergeben der höchſten Staatsbeamten uns 
terfucbte, ferner Ober- und lintergerichte. Es 
beftand vollfommene Prefßfreibeit. Das 
Beer war 50,000 Dann ftarf, darunter 15,000 
Mann reguläre Truppen, der Reſt Miilizen. 
Das Mappen entbielt oben 12 Sterne auf 
bimmelblauem Grunde, unten links ein weißes 
Pferd in Rorb, rechts einen zerbrochenen goldes 
nen Scepter in Weiß. Blagge: gelb, blau'u. 
roth, borizontal getbeilt. Der Wahlſpruch 
war: Se libre or morir (frei feyn ober fterben). 

Geſchichte. Die jegigen 3 folumbifhen Res 
publifen: Venezuela, Neu-Granada und 
Ecuador bildeten zu ber Zeit, als fie zu den 
ungebeuren fpanifhben Befigungen in Cüdames 
rifa gehörten, die Generalfopitänerie Garaccas 
oder Venezuela und das Vicekönigreich Neus 
Granada, nebft der anfänglid peruanifcen, 
hernach Neu » Granada einverleibten Präfidents 
ſchaft oder Provinz Quito, Die Entdefung 
diefer Länder begann mit der Oftfülle durch € os 
lumbus, ber auf feiner dritten Entdeckungs⸗ 
reife 1498 die Küfte des füdamerifanifchen ons 
tinente zuerft auffand, den Theil derfelben von 
der Mündung des Orinoco bis zur Infel Mars 
garita (jegt Beftandtheil von der Republik Bes 
nezuela) befuhr und für den König von Spanien 
in Befig nahm. Ecdon im folgenden Sabre er= 
fhienen Amerigo Befpucius und Alfonfo 
de Djeda an biefer Küfte, drangen mehr weit 
lich vor, fanden den See Maracaibo und gaben 
der Gegend, wo fie landeten und wo fie Indias 
nerbörfer auf Pfählen erbaut fanden, was fie 
an Venedig erinnerte den Namen Venezuela 
(d. h. Kleine Wenedig), welher Name hernach 
auf die ganze Provinz überging. Auch nannten 
bieerften®ntbederbdiefesnördlichen Küftenlanbeg 
Südamerika’s, im Gegenfage der bis dahin ges 
machten Entdedungen Weftindiene, die nur aus 
Infeln beftanden, daffelbe Terra Firma 
(Feftland), welche Benennung fpäter auf die 
ganze große Küfte von der Mündung des Ori— 
noco big zum ftillen Ocean und Guatemala aus⸗ 
gedehnt wurde, indem man eine weftlihe und 
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entftanden Hier Anfiedelungen ber Spanier, wor: 
unter Cumana bie erfte war. Im Jahre 1526 
verfaufte Kaiſer Karl V. den öftliben Theil 
diefes Küftenlandes an das augsburger Wechs— 
lerbaus der Welfer, mit ſehr ausgedehnten 
Rechten; vergebens bemühten fi diefe, das be— 


Peru, wo-fie zu einer eigenen Präfidentfhaft 
erhoben wurden. Sm 3. 1717 ward dieſelbe 
aufgehoben und bas Land dem Picefönigreich 
Neu:-Granaba einverleibt. Das Land war um 
biefe Zeit folgendermaßen eingetheilt: 1) in das 
BVicefönigreib Neu:Granada, wozu die Pro— 


rühmte Goldland (el Dorado) aufzufinden, | vinz Quito mit 21 Intendantjbaften gebörtez 


Die groben Mifbräuce, welche ſich die Welfer 
erlaubten, und die Graufamkeiten, welche fie ge= 
gen die Indianer verübten, bewogen den Kaifer, 
diefer Dandelsgefellfhaft das derfelben verlier 
bene Land wieder zunehmen und es durch einen 
Gouverneur verwalten zu laffen. Der erfte 
wurde 1546 dahin gefandt, und ſeitdem ftand 
das Land unter fönigliben Generalftatthaltern 
(Generaltapitänen) und bildete bis zu der Zeit 
der Befreiung von der fpanifchen Herrfchaft die 
Generalfapitänerie Earaccas. Später als Ve— 
nezuela wurde das weftlide Küftenland (bie 
weftlibe Zerra Firma od. das nahber Neu— 
Granada genannte Land) entdedt, zu deſſen 
Entdedung gleichfalls Columbus den Anfang 
machte, indem er auf feiner vierten Reife biers 
ber gelangte, ohne jedoch eine Kolonie anzules 
gen, weil esihm an den dazu nöthigen Hülfé— 
mitteln fehlte. Allein ſchon 1503 erhielten die 
Spanier Alonzo de Djeda und Diego Ni— 
cueffa bafelbft ausgedehnte Landbewilliguns 
gen, welde fib vom Borgcbirg de la Bela, uns 
weit des Meerbufens von Maracaibo, bis zum 
Vorgebirg Gracias a Dios (in Guatemala) er= 
firedten. Sie gründeten bier einige Niederlafs 
fungen, Pamen aber beide bald um, daber 1514 
ihre erledigten Lehen an Pedro Arias de 
Avila übergeben wurden, unter deſſen Befeh— 
len die Unterfuhung ber Küfte am ftillen Ocean 
vorgenommen ward, weldhen 1513 der Spanier 
Basco Nufezde Balboa von den Gebirgen 
der Landenge Darien ober Panama aus pie 
erblidt und feine gewaltigen Gemwäfler als der 
erfte Europäer ineinem Kanot eine Bleine Strede 
längs ber Küfte befahren hatte. Man begann 
nun den Grund zur Stadt Panama zu legen u. 
1515 erſchienen zum erften Mal Fahrzeuge ber 
Spanier auf dem ftillen oder richtiger großen 
Dcean. Bon Panama aus eröffnete fih ein 
neues weites Eroberungsfeld für die Spanier; 
denn von bier brangen Sisarte u. Almagro 
gegen Peru und ins Innere Eundinamarca’s, 
eines weitläufigen Indianerreichs, das ſtark bes 
völfert war und worin Bogota, bie jegige 
Hauptftadt der Republit Neus Granada, liegt. 
Die gänzlibe Eroberung biefer Länder aber 
vollendeten 1536 die Spanier Queſada und 
Benalcazar (legterer von Quito aus), von 
denen Queſada ihnen ben Namen Neus®ranaba 
P* Sie fanden von Seiten der Eingeborenen 

edeutenden Widerftand, und das Ganze wurde 
zu einem Gouvernement unter einem 1547 ein: 
gefenien @eneraltapitän gebildet, 1718 aber 

eu⸗Granada in ein ®Bicefönigreich verwandelt, 
weldes zwar 1724 wieder zu einer @eneralfapis 
tänerie gemacht, dod 1740 abermals in ein Bi- 


2) in die Generaltapitänerie Saraccas, welde 
aus Venezuela mit dem dazu gefblagenen Guys 
ana (fo weit es nämlih zu Spanien gebörte) 
entftanden war. In Earaccas und Santa Fe 
waren Aubiencas; in legterer Stadt aud ein 
Erzbifhof, unter welchem 4 Bifhöfe ftanden. 
Bis zum Einfall der Franjofen in Spanien im 
3.1808 blieben diefe Länder in ungeſtörtem und 
rubigem Befige Spaniens ; eine Verſchwörung, 
welche im 5. 1796 entftand, wurde unterdrüdt; 
eben fo waren die Berfuche des Miranda, fein 
Baterland von dem ſpaniſchen Joche zu befreien, 
fruchtlos geblieben, weil er Beine Unterftügung 
fand. Er mußte entfliehen, kehrte aber im 3. 
1810 wieder zurüd. Der Urfprung, Fortgang 
und bas Ende ber Revolution von K. vers 
dienen eine ausführlichere —— In, 
nahm der füdamerifanifhe Aufftand feinen Ans 
fang; auf die Wiedereroberung von K. verwens 
dete Spanien feine beften Kräfte, und mit dent 
Miplingen diefes Verfubs war die Unabhän— 
gigkeit des amerifanifhen Feftlandes von Eu— 
ropa für immer begründet und ein neues Staa— 
tenfuftem aufgebaut, das der Politik und dem 
Welthandel eine neue Richtung gab, deren Fol— 
gen noch nab Jahrhunderten wirkſam feyn und 
das Streben der Völker wenigftens in einem 
gewiffen Sinne lenken dürften. Der Urfprung 
der Bolumbifhen und fomit ‘der füdamerifanis 
iben Revolution ift in Spanien zu ſuchen. 
Bleib nab der Abdanfung König Karls IV. 
bildeten fich in den von den ranzofen unbefegt 
gebliebenen fpanifhen Provinzen exekutive June 
ten, worunter die von Sevilla den Titel, ‚Oserfte 
Funta von Spanien und Indien‘ annahm und 
fofort Gefandte nad Amerika ſchickte, um fi 
des Gehorſams ber transatlantifchben Provinzen 
wu verfihern. Ein Gleiches that die Sunfa von 

fturien und die von Ferdinand, Priszen von 
Afturien (nahmaligem König Ferdinand VIL), 
zu Madrid eingefegte Regentſchaft. Auch Nas 
poleon fandte im Namen König Joſephs, feines 
Bruders. Ugenten nah Amerifa, um den ſpa— 
nifhen Generalfapiränen die Lage der Sachen 
und die Thronbefteigung des neuen Königs mit— 
zutbeilen und dieſelben zur Unterwertung zu 
vermögen, Wirklib waren auch lesrere, wels 
hen man in diefem Falle Umt und Würden ga— 
rantirte, dazu bereit, aber die Bevölkerung der 
fpanifcb =» ameritanifhen Kolonien wollte von 
der neuen Ordnung ber Dinge nichts wiffen, 
verbrannte öffentlich die Proflamarionen des 
Könige Jofepb, vertrieb feine Agenten und vers 
folgte und verunglimpfte die Kranzofen, wo fie 
biefelben zu Geficht befam, Der Kapitän einer 
franzöfifhen Kriegsbriag, welche im Juli 1808 


cefönigreib verwandelt wurde und es bis zur | zwei Meilen von ber Stabt Caraccas Unter 


Revolution geblieben ift. Die Provinzen von 
Quito gehörten bis 1564 zum Wicefönigreic 


warf, Ponnte nur durch ſchleunige Flucht dem 


| gewiffen Tode entgehen. Nicht viel beſſeren 


41 * 


644 


Kolumbien (Geichichte). 





an hatten bie von Napoleon an tiniers,] 
n 


Vicefönig von NeusSpanien, abgefandten Des 
peihen, in Folge deren Liniers durd eine zu 


Buenos Apres erlaffene Proflamation den Zus | 


fand der Dinge in Spanien zur öffentlichen 
Kenntniß bringen ließ. Die Proklamation 
wurde mit lautem Unwillen empfangen, Liniers 
des Verraths beſchuldigt und eine Junta in 
Montevideo nah dem Mufter der fpanifchen ges 
bildet. Kurze Zeit darauf erſchienen die Ges 
fandten der Junta von Sevilla in Mexiko mit 
der Nachricht des allgemeinen Aufruhrs in Spas 
nien gegen die franzöfifhe Regierung. So groß 
war die Freude über dieſe unerwartete Wens 
dung der fpanifchen Angelegenheiten und fo wes 
nig dachten die Neufpanier damals an Unab— 
hangigkeit, daß das Volk augenblidlidh ben Ges 
fegen der oberften Junta von Spanien und Ins 
dien fib gefügt haben würbe, wären nicht zur 
felben Zeit die Agenten der Junta von Afturien 
eingetroffen, welde daſſelbe vorden ebrgeizigen 
Planen der andalufiihen Junta warnten und 
dadurd die erfte Beranlaffung zum Aufruhr u. 
Bürgırkrieg gaben. Ungewiß, welber Autoris 
tät Gehorſam gebührte, verlangten die Einwoh: 
ner von Garaccas von dem Generaltapitän EC as 
fas die Erribtung einer provinziellen Junta; 
diefer aber fdhöpfte Verdacht und lieh die Unter: 
zeichner der biesfallfigen Bittſchrift ins Gefäng— 
nid werfen. Diefen Mißgriff ſuchte er zwar 
dadurch wieder gut zu maden, baß er die Ge— 
fangenen, welde durchaus Beine andern, als 
loyale Abfihten im Schilde führten, wenige 
Zage darauf wieder frei gab; aber damit war 
das öffentlihe Vertrauen, weldes durd diefen 
unüberlegten Schritt gelitten batte, noch nicht 
wieder bergeftellt, und es bildete fih im Auguft 
1809 eine provinzielle JZunta zuQuito, 
welcher berMarquis Selva Allegre alsPrä- 
fidenr vorftand. Der Bicelönig von Neu:Gras 
nada, Don Amar, ganz die Gefinnungen des 
Generaltapitäns Caſas, fo wie überbaupt aller 
übrigen fpanifben Gouverneure tbeilend, traf 
fogleih Anftalten zu ihrer Unterdrüdung. Nicht 
daß die Gratthalter in der Errichtung dieſer 
unten Berratbh gegen Spanien erblidt hätten, 
denn diefem widerſprach nicht nur bie von den 
ameritanifhen Junten an den Tag gelegte 
Ioyale Gefinnung und die Bereitwilligßeit, mit 
welter ihre Glieder ungeheure Summen zur 
Unterflügung des Kriegs in Spanien votirten 
— 2 üdamerida fandte währendder franzöſiſchen 
Invaſion des Murterlandes nicht weniger als 
90 Millionen Piafter an die EentralsQunta des 
Königreibs —, fondern aud die Privatfamms 
lungen, welde fie zu diefem Ende veranftaltes 
ten, und der Eifer, womit fie fi den Inſinua⸗ 
tionen ber franzöfifben Agenten widerfegten; 
wohl aber war es ben Statthaltern um ben 
Kortbeftand ihrer eigenen Macht zu thun. Die 
Fortſchritte der Franzofen in Epanien hatten 
das Bolt mit Schreden erfüllt. Was follte aus 
den fpanifben Kolonien in Amerita werben, 
wenn.Napoleon Herrſcher von Spanien blieb? 
So wie die Nachricht von ber Erridtung einer 
Central⸗ Junta in Spanien in Amerika anlangte, 
fügte fich das Volk ihrem Ausſpruch und ftellte 


ihr alle Mittel zu Gebote, welche bie treuen 


‚ Provinzen ihrem Könige zur er arg A 
ü 


r Spas 
nien zu tbun. Ganz anders aber dachten die 
fönigliben Beamten. Dielen hatte Napoleon 
die Beibehaltung ihrer Stellen und ihres Ges 
balts zugelagt, und eswar ihnen daher fo ziem= 
lich gleibgültig, ob in Europa Spanien oder 
Frankreich Sieger blieb, wenn nur das Bolt 
von Amerika ihnen nicht den Geborfam verwei⸗ 
gerte. Die amerifanifhben Junten rüfteten fich 
auf den Fall der Unterjohbung Spaniens zum 
MWiderftand gegen Frankreich. Die Statthalter 
und Generalfapitäne aber faben in der blinden 
Ergebenbeit des Volks an Spanien die Mög— 
lichkeit eines Widerftandes, der ihre Etellungen 

um Kaifer der Franzofen Pompromittiren 
onnte, Nichts Ponnte fe zufrieden ftellen, ale 
unbedingter Geborfam, denn nur badurd biel« 
ten fie fi für befähigt, die Provinzen für Spas 
nien, ober für Frankreich, order überhaupt für 
irgend eine andere europäiſche Macht zu erhals 
ten. Der erfte Schritt Don Amars beftand in 
der Zufammenberufung der angeſehenſten Bürs 
ger von Santa FE de Rogota, um zu beratben, 
was in Bezug auf die neu errichtete Junta zu 
Quito zu tbun fey. Der Erfolg war ganz ges 
gen feine Erwartung ein Beibluß, nidt nur 
diefes Beifpiel zu billigen, fondern es in der 
Hauprftadt von Neus Granada felbft nachzuah⸗ 
men. Don Amar vertagte die Berfammlung 
auf den 11. Sept. 1809 und ließ an diefem Tage 
alle Ausgänge ded Saals mit doppelten Was 
ben befegen. In der Hoffnung, die Bürger 
einzufbüchtern, verlangte er jegt eine ſchriftliche 
Abftimmung über die innen vorgelegten Fragen; 
aber auch diesmal fiel die Antwort gegen feinen 
Wunſch aus. Die Namen von Camillo de 
Torres, Gutierrez;, Padillau Moreno 
erfheinen bier zum erften Dial auf dem’ Schaus 
plag der Geſchichte. Jetzt wurden Anftalten 
getroffen, die Junta ven Quito mit Gewalt aus 
einander zu treiben. Der Vicefönig von Peru 
lied ein Detachement Soldaten dahin aufbres 
chen, welde dann bald die abfolute Gewalt der 
Aubiencia von Quito wiederberftellten. Den 
Bliedern der Junta wurde volltommene Sicher⸗ 
beit ihres Eigenthums und ihrer Perfonen zus 
gefagt; deſſen ungeadhtet aber wurde eine 
große Zahl derfelben ins weile ae geworfen 
und ein Jahr fpäter unter dem Borwand eines 
Aufftands der Zruppen —— ermordet; die 
Stadt ſelbſt wurde den Soldaten zur Plünde⸗ 
rung Preis gegeben. Hiermit hatte man den 
„Patrioten“ — fo hieß man jegt die Verfolgten 
— den Fehdehandſchuh hingeworfen: das Volk 
ſah in feinen Statthaltern nichts weiter, als 
feine Tyrannen. Indeſſen hatte die ſpaniſche 
Regentihaft, um fi ber Mitwirkung der amer 
ritanifhen Provinzen zu verfihern, eine Pro⸗ 
Plamation an diefelben erlaflen, worin fie felbft 
bie Uebel aufzäblte, welche Amerika von Spas 
nien zu eıbulden hatte. „Amerikaner“, beißt 
es barin, „ihr habt lange ein Jod getragen, 
das euch um fo mehr brüdte, als ihr vom Gens 
trum ber Gtautsgewalt entfernt ware. Wir 
legen jegt euer Fünftiges Schickſal in eure eigen 


haben würden; man war bereir, Alles 
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nen Hände. hr febd Dis jehf nichts als der 
Bball eurer Vicekönige gemeien; ihr waret 
ihrem Ebrgeiz, ihrem Eigenwillen, ihrer Raub» 
ſucht witerivorfen. Bon jest an foll eure Wohl⸗ 
fabrt nicht weiter von ihnen abhängen”. Die 
Regentihaft ſuchte nämlih den Amerikanern 
begreiflih ju machen, daß Spanien und feine 
Kolonien daffelbe Shidfal theilen müßten; fie 
ſtellte eine gerechtere und liberalere Berwaltung 
derfelben in Ausfiht und ſchloß mit den Wor— 
ten: „Es ift nicht genug, daß ihr Spanier fend, 
ihr müßt auch unter allen Wechſeln des Glüds 
mit Spanien eins ſeyn!“ Diefe Proflantation 
und bie Nachricht von der Niederlage der ſpani—⸗ 
g» Waffen Famen im 3. 1810 zugleih nah 
merifa und erregten allgemeine Beftürzung. 
In Earaccas, wo, wie oben erwähnt, der Gene 
raltapitän dur einen Gewaltftreih das Vers: 
trauen des Volks verloren hatte, ſchritt man fos 
gieia zur Ubfegung der Kronbeamten und zur 
Infegung einer Junta, die zwar, da man den 
Krieg in Spanien fo gut als beendigt glaubte, 
die Autorität der Regentfchaft von Cadix nicht 
anerkannte, dennoch aber imNamen König Fer: 
dinands VII handelte und Beſchlüſſe faßte. 
Sept gefellte fih ein neues Element der Zwies 
tracht den amerifanifhen Patrioten bei. — 
Schon im Jahre 1797 hatten die Proflamatios 
nen Englands — weldes damals mit Spanien 
in Krieg verwidelt war — die Amerikaner auf 
die ſelbſtſüchtige ſchnöde Weife aufmerffam ges 
macht, mit welder alle höhern Aemter, Offi— 
ziersftellen zc. nur an geborne Spanier vergeben 
wurden, und dies als den Hauptgrund aller ges 
en das Volk begangenen Ungeredhtigkeiten, der 
infühbrung von Monopolen und des gehemm— 
ten Verkehrs angegeben. England verfuchte 
nämlich damals, die füdamerifanifhen Kolonien 
zum Widerftand gegen das Mutterland aufzüres 
gen, um den Spaniern die Hülfsmittel —* 
den — eine Politik, die ſich natürlich änderte, 
als England als ſpaniſcher Bundesgenoſſe gegen 
Franfreih auftrat. Indeſſen hatten die Ame— 
rifaner Gelegenheit genug gehabt, fich von der 
Wahrheit der englifben Ausfagen zu überzeu— 
gen, — ein Zufall ließ diefe Ueberzeugung fich 
deufiiher ausſprechen und legte dadurch den 
Grund zur völligen Staatsumwälzung und zur 
Unabbänzigfeit von Spanien. Wenn ein Volt 
für irgend eine Idee reif ift, bedarf es nur einer 
Fleinen Beranlaffung von außen, um ein von 
der Geſchichte vorbereiteres Ereigniß zu befchleus 
nigen. ine folde ergab fib im Juli 1810 zu 
Santa Fé de Bogota bei Gelegenheit eines 
Streits zwifben einem Spanier und einem Ein- 
gebornen. Erfterer gebrauchte bei diefer Gele: 
enbeit ein Schimpfwort, das er nicht nur auf 
einen Gegner, fondern auf alle Landsleute def- 
felben anwandte. In kurzer Zeit hatte ſich ein 
roßer Haufe Zufchauer den Etreirenden beiges 
fele, worunter die Spanier die Partei ihres 
Zandsmannes, die Eingebornen hingegen die 
feines Gegners ergriffen. Es kam zu Thätlich- 
Beiten, bei welchen die Eingebornen — die bei 
Weitem größere Zahl — den Sieg davon trus 
gen. m ber gereizten Stimmung der Bürger, 
welche die Folge diefes Auftrittes war, wurde 


eine Verfammlung zjufammenberufen und eine 
za eingefeßt. urze Zeit darauf — im 

eptember deflelben Jahres — mußte der Ges 
neralfapitän von Epili feine Stelle niederlegen, 
und in Mexiko Pam e8 in Kolge der tyranniſchen 
Maßregeln des neuen Vicefönige, Venegas, 
ebenfalld zu blutigen Auftritten. Hätte jegt. 
die fpanifche Regentihaft gelindere Schritte eins 

eleitet, fo wäre das Refultat wahrſcheinlich eine 
hnelle Beruhigung der nicht ſowohl in Aufruhr 
begriffenen, als indignirten Provinzen gewefen ; 
denn von republifanifhen Principien, wie fie 
den Norbdamerifanern vorleuchteten, und wie 
folhe felbft ein Theil der Spanier auffaßte, 
war bei ben Kolumbianern durchaus nicht die 
Nede. Es war nicht Gleichheit der Stände oder 
vor dem Geſetz, was die eingebornen Amerikaner 
(Kreolen) in Anfprub nahmen, fondern Gleich 
beit mit den Spaniern; nur in wenigen Köpfen 
keimte der Gedanke völliger Unabhängigkeit. 
Wie wenig aber die Spanier ben Zuftand ihrer 
Kelonien zu beurtbeilen wußten, zeigt der Um— 
ftand, daß die Regentſchaft auf die Depefchen 
der Junta von Caraccas am 31. Auguft 1810 
mit Drohungen antwortete und die rebellifche 
Provinz in Blokadezuſtand erklärte. Die Junta 
von Caraccas nahm dies als eine Kriegserklä— 
rung auf und erließ ein Schreiben an den fpanis 
ſchen Minifter de las Hermanzas, worin fie 
die Beweggründe ihres Verfahrens aus einans 
der zu fegen ſich bemühte, aber hierdurch weder 
das fpanifhe Volk, noch die Cortes befänftigte, 
welche jegt ernftdaft zu dem Kriege mit Suͤd⸗ 
amerika fih rüfteten, Indeſſen batte die Junta 
von Caraccas den Tribut der Indianer abges 
ſchafft, die Negerfflaverei aufgehoben und den 
Handel frei gemadt. Die Provinzen folgten 
dem Beifpiel der Hauptftadt und errichteten 
ebenfalls Junten, die zulegt einen Generals 
kongreß der Junten von Venezuela zus 
fammen riefen. Diefer fam trog des Wider: 
ftandes von Guayra, two fi die Junta zu Guns 
ften der Regentihaft von Spanien erklärt hatte, 
und der Befangennehmung der Deputirten von 
Maracaibo durch den fpanifhen Kommandans 
ten Don Fernando Mivares dennoch am 
2. März 1811 zuſammen; es zeigte fib aber bald, 
daß die Meinungen in Bezug auf die zu erriche 
tenden Regierungsformen getbeilt waren, und 
daß ein Theil derfelben, obwohl die Minderzahf, 
noch immer für die Wiedervereinigung mit Spas 
nien geftimmt war, Erft durd die Umtriebe der 
vom Grnerei Miranda geftifteten patriotir 
ſchen Geſellſchaft erfolgte endlib ams. Juli 
1811 die Unabhängigkeitserklärung der 
vereinigten Provinzen von Venezuela 
von der ſpaniſchen Regierung. Dem Beiſpiele 
von Venezuela folgten alsbald die Provinzen 
Carthagena, Socorro, Tunja, Pampe— 
lona, Antioquia und mehre andere des Bices 
Pönigreihs vonNeus®ranada, ja felbft Mes 
xiko und (obwohl etwas fpäter) Buenos Ayres. 
Jetzt erft fahen die ſpaniſchen Eortes ihren Irr— 
thum ein. Die ameritanifhen Glieder diefes 

efeggebenden Körpers hatten ſchon früher einen 
Bar vorgelegt, wodurd fie bie amerikaniſchen 

rovinzen zu beruhigen bofften, aber man hatte 
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ſich geweigert, denſelben auch nur in Berathung 
zu ziehen. Er enthielt 10 Punkte, worunter 
gleide Rechte mit den Spaniern und gleiche 
epräfentation in ben Eortes, volllommene 
reibheit, zu bauen und zu fabriciren, was das 
lima erlaubt, freier Handel mit allen Natior 
nen und mit Spanien, Abfbaffung der königli— 
hen Monopole, freie Bearbeitung der Quedfil: 
berminen und gleihe Vertheilung der Aemter 
unter Spanier und Kreolen die vorzüglichften 
waren. Nur 3 diefer Punkte wollten jegt die 
Cortes den Amerikanern zugefteben, und es kam 
daher auch diesmal zu feinem Vergleih. Die 
von Lord Liverpool von Seite der englifchen 
Regierung vorgefhlagene Vermittelung batte 
ebenfalls Beinen beffern Erfolg. Die Spanier, 
und namentlich die Kaufleute von Gabir, ſchöpf— 
ten Verdacht gegen die von —— beabſich⸗ 
tigte Freigebung des amerikaniſchen Handels 
und brachen ſofort alle Unterhandlungen ab; 
der Kongreß von Venezuela hingegen ſandte 
Don Luilsg Lopez Mendez nach London und 
Don Telesforo Drea nad Waſhington, um 
ben Beiftand Großbritanniens und ber Bercinig- 
ten Staaten von Nordamerika gegen Spanien 
anzufpreben. Alles, was diefe Gefandten er: 
bielten, war jedoch ſowohl von Seiten der Ber: 
einigten Staaten, als von England bloß bas 
Berfprehen der ftrengiten Neutralität, weldes 
weder von ber einen, noch ber andern Macht bis 
um Nusgang bes Krieges gebrodben wurbe. 
as der Kongreß von Benezuela am meiften 
zu fürdten hatte, war bie Eiferfucht und Uns 
einigfeit unter feinen eigenen Provinzen, Ein 
Aufruhr in der Hauptftadt Caraccas wurde nur 
mit Mühe unterdrüdt und General Tora gegen 
bie von ben. Spaniern in Befig genommene 
Stadt Balencia (20 deutihe Meiien von Ca—⸗ 
raccas) gefendet. Die Spanier leifteten vers 
zweifelten Widerftand und es gelang erft dem 
General Miranda ander Spige von 4000 Mann, 
diefelben zur Unterwerfung zu bringen, Mis 
randa wollte jegt die Provinz, Coro angreifen; 
aber an ber Spige bes Kongreſſes ftand ein 
eiferfüchtiges Triumvirat, das unter fich nicht 
einig werden Eonnte und bie eben erworbene 
Freiheit neuerdings in Gefahr bradte. Den- 
nob kam hauptfahblih durch die Bemühungen 
eines Irländers, Namens Burk, der im Eins 
verftändniß mit Don J. X. Uſtariz und Don 
3. Roscio den Plan einer Föderativ-Re— 
publik in einer Reihe gebarnifchter Artikel im 
Fournal von Caraccas anempfahl, eine ber 
nerdbamerifanifhen fehr ähnliche Verfaſſung 
zu Stande, und im März 1812 hielt der neu or: 
anifirte Kongreß bereits feine erfte Sigung. 
In der Zwifsenzeit war die Revolution aud in 
Neus®ranada ausgebrohen. Im Zuli 1810 
hatte fih zu Santa Fe de Bogota eine 
Junta gebildet, an beren Spige zuerft, wie 
bereite oben gemeldet, Don Amar, der fpanis 
ſche Vicefönig, ftand. Diefe Junta anerkannte 
zuerft die Megentfhafr von Spanien. Bald 
nachber aber fchöpften ihre Glieder Verdadt 
egen ben Wicefönig und die übrigen Krons 
eamten, festen diefelben ab und fandten fie 
über Carthagena nad Spanien, Jegt wurde 


in ber Hauptftabt ein Kongreß zufammen gerw 
fen, um während ber Befangenfchaft des Königs 
eine proviforifhe Regierung einzufegen. 
Neun eg ok Tunja, — 9 @afanare, 
Carthagena, Socorro, Antioguia, Ehoco, Neyva 
u, Mariquita, erklärten fid für die Revolution. 
In der Provinz Martha behielten die Spanier 
die Oberhand; in Popayan gelang es bem ſpa⸗ 
nifhen Gouverneur, bie Junta aufzulöfen und 
eine Anzahl Eruppen zu fammeln, mit welden 
er jogleih nad der Hauptftadt aufbrad, um die 
Junta von Santa Fé auseinander zu treiben; 
2), Meilen von Popayan kam es zwifchen die= 
fen Truppen und dem von der Zunta von Santa 
Fé abgefandten Heere zu einem Treffen, in wels 
chem die Königliben gefhlagen, der Gouvers 
neur Tacon 6 aber zur Flucht genötbigt 
wurde. In Paftos durch die von ihm freigelafs 
fenen Sklaven verftärkt, wagte legterer es noch 
einmal, die Pöniglibe Flagge aufzupflanzen, 
mußte aber vor bem vereinten Heere ber Junten 
von Quito und Popayan nah San Buenavens 
tura entfliehen und wurde endlich gegen Ende 
des Jahres 1811 vom General Rodriguez 
änzlih aufgerieben. Die Negentfhaft von 
panien fandte jegt zivei geborne Amerikaner, 
Don X. Villavicencio und Don 6, Mon— 
tufar, nah NeusGranada, um wo möglich die 
aufrührerifche Provinz zum Geborfam zurüd 
u führen; aber bei ihrer Ankunft waren die 
ngelegenheiten bereits zu ſehr verwidelt, als 
daß von ihren Bemühungen ber erwünſchte Er=- 
folg zu erwarten gewejen wäre. Montufar 
langte am 2. Auguft 1810, zwei Tage nad der 
Niedermegeluug der politifhen Gefangenen 
durch die föniglihen Truppen, aus Lima an, 
So groß war die Wuth des Volkes über diefe 
empörende Graufaniteit, daß der Pöbel mit 
Stöden und Meffern über bie Soldaten herfiel 
und bie fpanifhben Behörden es für rarhfam 
fanden, eine allgemeine Amneftie zu proflamis 
ren und ben Truppen zu befehlen, die Etadt zu 
verlaften. Im September 1810 erließ die Junta 
von Garthagena ein Manifeſt, worin fie die 
Union aller Provinzen in eine Föberativ-Regies 
rung anempfabl und die Bande, weldhe das 
Land an Spanien fnüpften, dur bie Refignas 
tion von Bayonne für aufgelöft erklärte. NE 
glüdliher Weife fahen mehre Provinzen darin 
ein Recht, fi von jeder Regierung unabhängig 
zu machen — ein Umftand, ber nod während des 
Kampfes um Unabhängigkeit zu innerliben Uns 
ruhen und zum Bürgerfriege führte. Mom— 
por, ein Departement von Carthagena, pflanzte 
zuerft die Fahne der gänzlihen Unabhängigkeit 
auf, aber eine carthagenenfifhe Streitmadht 
unter Don N. Ayos zwang fie bald — 
werfung. Andere Provinzen waren indeß dem 
Beiſpiele von Mompox gefolgt, oder waren we— 
nigſtens bereit, ihm zu folgen, ſo daß man es 
für klüger hielt, die erſte Kongreßſitzung zu vers 
ſchieben. Erſt am N November 1811 vereinigs 
ten ſich die Deputirten von Pamplona, Tunja, 
Neyva, Carthagena und Antioquia in Santa 
Féde Bogota zur Annahme einer Födera— 
tiv » Berfaffung. Die Provinz Tundina— 
marca weigerte ſich jedoch, dem Ausſpruch bee 
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Kongreffes gemäß bie Münze auszuliefern, und 
entwarf für fib eineneue Konftitution, die 
am 17. April zu Santa Fé de Bogota (der 

auptftadt von Eundinamarca)ratificirt wurbe. 

ie Stadt, wo ber erfte Köbderativfongreß zus 
ſammengekommen, war alfo aud die erfle, die, 
wie der nordameritanifhe Konſul Warden in 
feinen „Outlines of the Revolution in South 
America“ ſehr ribtig bemerkt, die Fackel der 
Zwietracht in das neue Gebäude warf und die 
eben errungene Freiheit von Neuem bedrohte. 
Die neue Separatfonftitution von Euns 
dinamarca war eine fonftitutionelle Monarchie 
mit einem Präfidenten, als oberften Bollzieber 
der Gelege bis zur Kreilaffung König Ferdi— 
nands VII. Diefer gänzlih unhaltbare Plan 
muöte natürlib bald aufgegeben werden, und 
es ſchlug der Präfident der Regierung von Euns 
dinamarca, Don. Lozano, felbft ven Pro: 
vinzen von Neu = Granada ben Plan vor, das 
ganze Reich in 4 gleihe Theile zu tbeilen und 
diefe ſodann in eine Föderativ-Mepublif 
zu vereinen. Diefem widerfegten fi die Junta 
ven Garthagena und der in Ibagua — wohin 
man ſich feit dem MWiderftande von Eundinas 
marca geflüdtet hatte — feine Sigungen hals 
tende Föderativs Kongreß der oben angegebenen 
Provinzen, Lozano nahm hierauf feine Ente 
laffung, und an feine Stelle trat Don X. Na: 
rino, welcher ſich für eine mehr monarchiſche 
Berfaffung entfbied. Ihm ſtimmten die Pros 
vinzen Mariquita, Neyva und Socorro bei; 
aber ftatt zu debattiren oder zu verfuhen, fi 
gegenfeirig zu überzeugen, wie dies die aus 
englifhem Blute entiproffenen Nordamerikaner 
bei Annahme ihrer Föderativ-Verfaſſung tha— 
ten, griff man zu den Waffen und überließ die 
Entfbeidung der Lebensfrage der Republif den 
Soldaten. Die Truppen von Gundinamarca 
erklärten ficb für den Kongreß und gegen Mas 
rino. Im Frühjahr von 1812 fam es zwiſchen 
den Kongreßtruppen und den Soldaten Nari— 
no's bei Paloblanco zu einem Treffen, in 
welbem legterer aufs Haupt gefhlagen wurde. 
In Folge diefes Ereignifies unterwarfen ſich die 
Provinzen Neyva und Mariquita dem Kongreß. 
Ein zweites glüdlibes Treffen bei Venta- 
quemada erlaubte den Kongreßtruppen, bie 
nah Santa FE de Bogota vorzurüden und bie 
Stadt zu belagern. Jegt wolite Narino abe 
danken und ſchlug den Belagerern vor, Neus 
Granada zu verlaffen, wenn man Leben und 
Eigenthum der Einwohner in Schug nehmen 
wolle. Diefe befheidene Bedingung wurde je— 
doch niht angenommen und fofort zum Sturm 
gefhritten, der aber von den zur Verzweiflung 
gereizten Bürgern mit Zapferkeit zurüdgeichlas 
gen wurde, Eine einzige Divifion unter Girars 
dot entkam nah Zunja. Ein Siegesdentmal 
in Santa Fé verewigt jegt noch das Andenken 
an diefen fbmäblihen Bürgerkrieg. Hätten 
die Kolumbier ed damals mit einem andern 

eind zu thun gehabt, fo ift mehr als wahr: 
Geinlich, daß fie, fo unter fich zerriffen, eine 
leihte Beute des Siegers geworden mären, 
Mas wäre jest der Zuftand der nordamerikani⸗ 
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Generals Burgoyne bei Saratoga, oder der 
Gefangennehmung des Generals Cornwallis 
bei Vorktown die Staaten von Neu = Vork, 
Pennfylvanien und Maffahuferts ſich wechels 
feitig angefeindet und beßriegt hätten? „Die 
North‘, jagt das Sprüchwort, „lehrt beten‘, 
und fo ging es endlih den Rebellen von Neu— 
Granada. In der Provinz Quito (Ecuador) 
war bie revolutionäre Junta von der königlichen 
Armee von Euenga bedroht, die, von dem dortis 
gen Bifhof angeführt, fih das „Beer des Tce 
des’! nannte. Die Truppen der Junta unter 
Montufar waren von den Königlichen geſchla— 
gen, und bereits am 12. November 1812 war 
Montes an der&pige der Pönigliben Truppen 
von Lima zum zweiten Dial in Quito eingezogen. 
Ein Fünftel der Bevölkerung wurde graufun 
ermordet und das ganze Fand rings umber vers 
wüftel. Ein Theil der Truppen brah unter 
Don. Samano nach Santa Fe auf. Jetzt 
erft ftellte die nahe Gefahr die Einigkeit in 
Neu⸗Granada her. Narino wurde — dies tft 
immer das legte Mittel einer faßtiofen Bevölke— 
rung — von beiden Parteien zum Diktator 
erwählt. Das Heer ber vereinigten Provinzen 
belief fih auf 8000 Mann, und an feiner Epige 
brach jegt Narino gegen die Königlichen unrer 
Samano auf. Bei EI Alto ’del Palace 
kam es zur Schlacht. Die Königlichen mußten 
fib bis Zumbo , 4 Meilen hinter Popayan, zu= 
rückziehen, von wo fie verſtärkt wieder nad 
Popayan aufbraden und zu Calivia fi vers 
fbanzten. Hier wurden fie von den Parrioren 
nohmals angegriffen und nah verzweifeltem 
BWiderftand zum Rüdzug gezwungen. NRarino 
zog jegt mir dem Kern feiner Truppen nach Pas 
ftos, 50 Meilen von Popayan, durd Schluchten 
und über Abgründe, die den Königlichen, welde 
indeß Verftärkungen aus Quito an fih gezogen 
hatten und von einem neuen ſpaniſchen General, 
Uymeric, befehligt waren, als Feftungen dien 
ten und das Vordringen ber Sieger ungemein 
erfbmerten. Narino ſchlug die Königliben bei 
ELAlto de JZuanambu, Los Tacines und 
Arando, verlor aber dabei feine beften Trup— 
pen und viele der ausgezeichnerften Offiziere. 
Ganz in der Nähe von Paftos endlich gelang 
es. den Königliben im Juni 1814, dur eine 
Kriegslift den von Narino felbft fommandirten 
Bortrab der Patrioten zu überfallen und Narino 
jelbft gefangen zu nehmen. Die meiften Gefan— 
genen wurden hingerichtet, der Diktator aber 
nab Spanien gefandt. So groß war bie Bes 
Rürzung über diefe unvorbergefehene Wendung 
der Dinge unter den Patricten, daß General 
Cabal, welder im Kommando folgte, nur mit 
Mühe feinen Rüdzug nach Popayan bewerk: 
ftelligen fonnte, und die Sache der Republik 
unmwiederbringlih verloren ſchien. Wihrend 
das Shidfal den Parrioten inNeu-Granada 
wenig günftig zu feyn ſchien, zertrümmerte ein 
unerwartetes Ereigniß die Hoffnungen der ames 
ritanifhen Partei in®Benezuelau. ftellte dort 
von Neuem bie Gewalt ber Spanier wieder ber. 
Am 26. März; 1812 (e8 war gerade der grüne 
Donnerstag) zwifchen 4 und5 Uhr Nuchmittags, 


fen Kolonien, wenn vor der Niederlage bes | alsdas Volk gerade in ber Kirche auf den Kaicen 


648 


lag und bas Militär und bie Bürgerfolbaten 
Spalier bildeten, legte ein Erbbeben ben 
rößten Theil der Städte Earaccas, La 
uayra, Mayquetia, Merida, San Fe⸗ 
lipe, Barguifimeto, Balencia u. Bictos 
ria in Trümmer. Nabe an 20,000 Menſchen 
derloren babei ihr Leben. Die Geiftlichkeit ers 
mangelte nicht, biefen fhredlihen Vorfall als 
eine Strafe bes Himmels zu erklären, welde 
die Rebellen träfe, bie fih gegen ihren rehtmäs 
Bigen König empört hatten. Bolt und Golbas 
ten fielen (Besrenweie von ber fonftitutionellen 
Megierung ab; das vom Kongreß ausgegebene 
Papierge!d, das bis jegt Kurs gehalten hatte, 
fiel auf die Hälfte des nominellen Werthes, und 
man ſah fib genöthigt, die oberfte Militärs 
gewalt in bie Binde des Generale Miranda 
zu legen. Diefer rüdte nun an der Epige von 
2000 Mann ben durch den Aberglauben bes 
Volkes neuerdings —— Spaniern unter 
Monteverde entgegen. Diefer war bei Araure 
auf ein Detaſchement Republikaner geſtoßen, 
das aber ſogleich zu den ———— uͤberging. 
Auf dieſe Weiſe verſtärkt, theilten ſich die Kos 
niglichen in — wovon einer Barinas, 
der andere San Carlos angriff. Letzterer Ort 
fiel durch den Uebergang der republikaniſchen 
Reitereiz bald darauf befegten die Spanier auch 
Barinas, Monteverbe a jest gegen bie 
Hauptſtadt Caraccas. eneral Miranda, 
der ſich jetzt von allen Seiten entblößt ſah — 
die republikaniſche Armee am Drinoco hatte 
durch den — bedeutend gelitten und war 
durch das Erdbeben und die Kunde von befs 
fen Folgen zu fehr entmuthigt — räumte jegt 
Balencia und befegte mit dem kleinen Heere, 
das ihm treu geblieben, ben Gebirgspaß von 
La Eabrera. Aber derfelbe Aberglaube, der 
das Volk von der Republik abfallen ließ, bewog 
es auch, diefelbe zu verrathen. Die Gebirge: 
bewohner wiefen den Spaniern einen andern, 
obwohl befhwerlibern Weg, auf welchem fie bie 
Stellung Miranda’s umgingen und ihn zwan— 
gen, fich in die Stadt Vidorea, 10 Meilen von 
Garaccas, zu werfen. Die Königlihen folgten 
ihm auf dem Fuße und griffen am 30. Juni die 
Stadt an, wurden aber mit Verluft zurüdge- 
ihlagen. Von Neuem fhien der Unabhängig- 
keit von Südamerifa ein Hoffnungsftern zu 
leuchten, ale ein neues, unerwartetes Unglüd 
über die Patrioten hereinbrach. Die A yon 
Gefangenen in Porto Eavello hatten fi 
durch Verrath des wachthabenden Offiziere bes 
Scloffes und der Eitadelle bemächtigt, und Si— 
mon Bolivar, ber Kommandant des Hafens, 
es für unmöglich baltenb, legtere mit Sturm zu 
nehmen, ohne bie Stadt zu jerftören, zog vor, 
fih mit feinen Offizieren nah Fa Guera zus 
rüdzuziehen. Der Fall von Porto Eavello öffe 
nete den Königlihen bie Verbindung mit dem 
Meere und verfah fie mit Waffen und Mund: 
vorrätben, bie früher aus einer Entfernung von 
mehr ale 80 deutfhen Meilen herbeigeſchleppt 
werden mußten. Caraccas Eonnte ſich jegt nicht 
länger halten, die Spanier in der Stadt waren 
bereit zum Aufbruch, und am 6. Juli kam eine 
Kapitulation zu Stande, in ber die Patrios 





Kolumbien ( Geſchichte). 


ten die von den Cortes für Spanien ent⸗ 
worfene Konſtitution anzunehmen vers 
ſprachen, Monteverde aber Sicherheit der Per⸗ 
ſonen und des Eigenthums, ohne Rückſicht auf 
früher gehegte Meinungen, und freie Auswan⸗ 
derung aus Venezuela angelobte. Gleich dare 
auf rüdten bie Spanier in bie Stadt ein, Mi⸗ 
randa mit vielen Dffizieren ſchiffte fib nad 
La Guera ein, wo fie der Militärtommandant 
verbhaften und nah Spanien abführen ließ. Die 
gebornen Amerifaner wurden erft im Jahre 1816 
auf Verwendung ber britifchen Regierung freie 
gelaffen; von ben gebornen Spaniern famen bie 
meiften in ben Gefängniffen von Ceuta um. — 
Kaum war bie Republik geftürjt und die fpani« 
fhe Regierung gegen jede Gefahr ſicher geftellt, 
fo waren auch die Bedingungen der Kapitulation 
vergeffen. Den Rebellen war man keine Treue 
ſchuldig — „fie hätten gar kein Recht, einem 
Vertrag zu fließen ꝛc.“ Alsbald füllten ſich 
die Gefängniffe und, als diefe nicht genug Raum 
hatten, ganze Straßen mit politifihen Gefange⸗ 
nen. Geben Tag fanden Hinrihtungen Statt, 
und dbennod beklagte ber ſpaniſche Kriegsmini— 
fter in feinem Beriht von 1813 an die Cortes 
„die Milde, mit welder man die Infurgenten 
in den amerifanifhen Provinzen behandle“. 
Diefes rreulofe Berfahren der Spanier 
und bie Unterdrüdungen, bie fie fib von 
Neuem zu Schulden kommen ließen, reisten 
das Volk neuerdings zum Aufruhr. Don A. 
Marino ftellte fih an die Spige der Rebellen 
von Cumana und überrumpelte die Stadt Mar 
turin; Monteverde eilte felbft zum Angriff 
herbei, wurde abermit Berluft zurüdgefdlagen. 
Jetzt erſt begann bie glorreihe Laufbahn Simon 
Bolivars,desBefreiersvon®enezuela. 
Diefer hatte fi, wie [bon oben bemerkt, nad 
dem Berrath von Porto Eavello nad La Quera 
eingeſchifft. Unzufrieden mit der Kapitulation 
Miranda’s, erhielt er von Monteverbe als be— 
fondere Gunftbezeigung die Erlaubniß, nad 
Euragao gehen zu Bürfen, von wo aus er fid 
nadı Carthagena begab. Von derbortigen Junta 
nit dem Kommando über eine Bleine Anzahl 
Truppen bePleidet, vertrieb er die Spanier von 
den Ufern des Magbalenenfirome und füdte 
gegen Dcana vor. Mittlerweile erhielt er vom 
Kongreß zu Zunja eine Verftärfung von 600 
Mann, um ben Krieg in das Territorium von 
Benezuela hinüber zu fpielen, womit fich die 
junge Republit von Neus Granada am beften 
den Rüden zu deden hoffte. Mit diefem Bleinen 
Heere ging Bolivar über bie Anden und flug 
die Königlihen bei Eucuta und fa Grita. 
Einer feiner Offiziere, Nicolaus Bricano, 
erhielt den Auftrag, in bie Provinz Barinas 
einzurüden, wurde aber gefangen und nebft 7 
andern Offizieren und mehren der angefebenften 
Bürger von Barinas hingerichtet, Das erbits 
terte Bolivar fo ſehr, daß er gelobte, von nun 
an keinem ſpaniſchen Gefangenen das Leben zu 
ſchenken. Bon dieſem YUugenblid hieß der de 
beitsfampf „guerra a muerte,” Die Graufame 
Beiten ber Spanier empörten bas Volk, und ber 
Anhang Bolivars vermehrte ſich zufehends; die 
Königliden wurden an vielen Orten (bei Nie 
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uwitao, Betifoque, Earade, Barqui⸗ 
emeto, Barinas und Loftaguanes) ges 
‚ nur Monteverde entfloh nad Porto 
Eavellö, und am 4, Auguft 1815 zog Bolivar 
teiumpbirend in Earaccas, die Hauptftadt von 
nel; ein, welche Bapitulirthatte, In ber 
Zwifhenzeit hatte Monteverbe in Porto Cavello 
gen aus Spanien erhalten und griff 

‚die Patrioten beidguacatente an, verlor aber 
dabei den beften Theil feiner Truppen u. mußte 
fi ſchleunigſt nad Porto Eavello zurüd ziehen, 
Bier legte er bad Kommando nieder, bas nad 
ibm Salomanund fpäter Fftueta übernahm, 
Bon nun an überboten Spanier und Patrioten 
einander an Graufamkeit, und es Bam dabei zu 
Greuelthaten und Blutfcenen, wie fie feither 
nur der fpanifbe Mevolutionstrieg ausbrütete, 
Bolivar verlangte einen Austaufc der Gefans 
genen; ber fpanifhe Kommandant ließ den Par⸗ 
lamentär, mit Ketten beladen, ins Gefängniß 
werfen und befabl, die gefangenen Patrioten bei 
dem nädften Angriff vor die Fronte der Spanier 
zu ftellen. Bolivar that ein Gleiches mit ben 
gefangenen Spaniern; hierauf ließ Iftueta 4 
gefangene Patrioten im Angefiht bes Patrio- 
tenbeeres erfhießen. Kurze Zeit darauf fiel 
Porto Eavello in die Hände Bolivars. Zum 
2. Male hatten jegt die Patrioten gefiegt; aber 
das Schickſal wollte, daß das unglüdlihe Benes 
uela nob einmal in die Hände der Spanier 
alle. Spanien wenbete trog feines unglücklichen 
Krieges gegen Frankreich feine ganze Kraft auf 
die Wiedereroberung feiner füdamerifanifhen 
Kolonien. Zu Portorico waren neuerdings Ver⸗ 
ſtärkungen eingetroffen, welche die Königlichen 
in den Stand jegten, nody einmal bie Offenfive 
u ergreifen. Eine königliche Armee fiel in die 
roviny Caraccas ein und ſchlug die Patrioten 
bei Barquifimeto; Bolivar hingegen flug 
u. zerftreute die Epanier bi Birigima, Bar: 
bula und Araure. Hierauf legte er feine dik⸗ 
tatorifhbe Gewalt in die Hände eines von ihm 
felbft (Januar 1814) zufammengerufenen Kons 
grefles nieder, wurde aber von biefem in Bes 
tracht ber noch immer Pririfhen Lage ber Repus 
blik * 2. Mal als Diktator anerkannt. Jett 
blieb den Spaniern Bein anderes Mittel übrig, 
als bie Sklaven von Benezuela gegen ihre Herren 
u empören u. den Bürgerkrieg in feiner ſcheuß⸗ 
ihften Geftalt zu —— Eine Menge von 
Emiſſären wurde zu dieſem Ende in die Provin⸗ 
zen geſandt, die Sklaven aber wurden reichlich 
mit Waffen⸗ und Kriegsvorräthen verſehen und 
von den königlichen Truppen zu Porto Cavello, 
Coro und Maracaibo überdies nach Kräften uns 
terftügt. Buld hatten Pey und Paloma (ein 
Neger) ein furdhtbares Beer von freigelaffenen 
Sklaven, an beren Spige fiein Guyana einfielen 
und die empörendften Graufamkeiten begingen. 
Boves und Rofette, zwei andere Skladen⸗ 
anführer, fielenin die Thäler von Tuh u. Aras 
gua ein und bezeichneten ihren Weg mit bem 
Biute wehrlofer Weiber u. Kinder; Bein Menſch 
wurde verſchont, der fih nit ihnen anfcloß. 
Das Heer biefer Sklaven war jegt auf 8000 
Mann angewachſen und hatte bereits Victoria 
und Ocumare (6 Meilen von Caraccas) ger 


nommen und geplündert. Eine andere Abthei⸗ 
lung hatte Barinas unterworfen u. vereinigte 
fi im Sabre 1814 (Februar) mit Boves. Das 
Nähere ſ. Bolivar, 6. 1394. Bolivar ſchlug 
Boves bei Bictoria, Rivas flug Rofette am 
Tuy und Panes, ein anderer Sklavenhaupt⸗ 
mann, wurde ebenfalld mit dem größten Theil 
feiner Truppen zufammen gehauen. Indeſſen 
war Eagigal an die Stelle Monteverde’s ges 
treten und mit bedeutenden Verſtaͤrkungen vor 
Balenciä gerüdt, Die Spanier wurden abers 
mals geſchlagen. Aber bald erlitt Bolivar eine 
bedeutende Niederlage durch Boves. Ein ähns 
lihes Schickſal hatte aub Marino und Urda« 
neta, ber bie dritte Divifion ber Streitkräfte 
Bolivars befehligte, ſah ſich genöthigt, nad ber 
Grenze von NeusBranada zu fliehen. Valencia 

ing dur Kapitulation über, bie der ſpaniſche 

eneral im Angeſicht beider Armeen, nad gele⸗ 
fener Meffe und Kommunion im Angefiht‘des 
Allerheiligften befbworen hatte. Deffen unges 
achtet ließ er gleih nah der Befignahme der 
Stadt die republifanifhen Offiziere und einen 
großen Theil der Soldaten erihießen. Nade 
dem Boves bie Republikaner abermals gefchlas 
gen hatte, fan? die Achtung vor Bolivar. Bers 
mudas und Rivas trennien fi von ihm und 
zogen nah Maturin, weldes bald der &ammels 
plag ber übrigen Patrioten wurde. Sie mußten 
jedoh bald nachher der Uebermadht weichen; 
Rivas wurde gefangen u. bingerichter (Decems 
ber 1814), und Bermudas entflob nad der Infel 
Margarita, die er bis zur Ankunft der Spanier 
unter Morillo (1815) glorreich vertbeidigte, 
Während diefer Unglüdsfälle fam bie Nachricht 
von ber Abdankung Napoleons und der Throns 
befteigung Fertinands VII. an. In Venezuela 
waren bie — bereits Meifter der Pros 
vinzen, in Neu⸗Granada vermehrte fie natürlich 
die Beforgniffe des Kongrefies, welder durd 
bie Nabriht von ber Niederlage Marino’s 
(f. oben) und der gänzlihen Bernidtung der 
Patrioten in Benezuela bereits binlänglich ent» 
murbigt'war. Wäre jegt die fpanifhe Regie— 
rung darauf bedacht gewefen, die Gemütber zu 
verföhnen, fo ift ſchwer zu beftimmen, ob hier⸗ 
durch die Unabhängigkeit von Südamerifa nicht 
auf weitere 50 Jahre hinausgefhoben worden 
wäre. Aber Spanien herrſchte ven jeher nur 
mit Gewalt und dachte jest auch an nichts Ans 
beres, als an unbedingte Unterwerfung feiner 
Kolonien. Eine Proflamation forderte die Re= 
beilen auf, die Waffen nieder zu legen, und die 
Ausrüftung von 2Fregatten und 50 Xransports 
ſchiffen im Hafen von Cadix ſchien derfelben auf 
bie gewohnte WeifeNachdrud verleihen zu wols 
len. 10,000 Spanier, die beften Truppen ber 
Halbinfel, waren bereit, ſich nady Amerika ein 
zuſchiffen. Unter fo bevrängten Umftänden hätte 
man vermutben follen, dad bie Provinzen von 
Neu» Granada fchnell ihre innern Fehden ver- 
geſſen und gemeinfhaftlihe Anftalten zur Ab» 
wendung der Gefahr madhen würden. Allein 
auch in diefer Beziehung taͤuſchten fi die Pas 
trioten in ihren artungen, Man Bämpfte 
jegt aus Haß gegen Spanien, zu deſſen Gunften 
man zuerft das Schwert gezogen hatte, — und: 
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Spanien verbiente biefes dur feine Graufams 
keit — aber von einer allgemeinen Idee der 
Freiheit und Unabhängigkeit waren die Patrios 
ten nit durddrungen. Es war ein Krieg der 
Rabe, nicht der befonnenen Weberlegung und 
ber ruhigen Betrachtung. Selbſt die Nachricht 
don der ungebeuren Rüftung Spaniens Ponnte 
die Gemürbernichtverföhnen. Don Bernardo 
Alvarez, Präfident der Provinz von Eundis 
namarca, weigerte ſich noch immer, der Konfö⸗ 
deration der Provinzen Eafanare, Pamplona, 
Kunja, Neyva, Ehoco, Mariguita, Socorro u 
YAntioquia beizutreten, fo daß der erfte Schritt, 
welben Bolivar nad feiner Flucht aus Vene— 
zuela unternahm, darin beftand, mit den Trup— 
pen des Kongrefies und den ihm gefolgten Flücht⸗ 
lingen der Divifion des Generals Urdaneta bie 
Hauptſtadt Santa Fé de Bogota zu belagern 
und zu fürmen, um die rebellifhe Provinz Cun⸗ 
Dinamarca juerft der Föderativ-Republik zu 
unterwerfen. Hierdurch kam der erfte Schatten 
von Einheit in bie Verwaltung, an deren Epige 
— als vollziebende Gewalt — die Häupter Don 
M.R. Torices, Garcia Rubira und M. 
P ey ftanden, Die Armee von Popayan wurde 
verfiärft und Urdaneta nah der Provinz 
Pamplona abgefandt, um die Königlihen von 
Maracaibo, welche mehre Einfälle in diefe Pros 
vinz gemacht hatten, zu vertreiben. Bolivar 
felbft aber, ander Epigevon 3000 Mann, erhielt 
den Auftrag, die Provinz Santa Martha anzus 
greifen, um beider Ankunft der fpanifchen Flotte 
wenigftens Herr der Seeküſte zu fenn. Uber 
der Kommandant von Carthagena, ein perfons 
licher Feind Bolivars, beredere den Gouverneur, 
ibm den verſprochenen Beiftand zu leiften, und 
Bolivar, erzürntüber diefe Treulofigkeit, ſchickte 
fib an, die Stadt mit Gewalt zu unterwerfen. 
Mährend auf diefe Weiſe 2 Offiziere der Repus 
blik um den Beiig der Stadt ſich ftritten, ver: 
beerten die Königlichen die Provinz, und diefer 
verderbliche Zwieſpalt währte fort, bis die ſpa— 
nifhe Flotte an der Küfte von Venezuela ers 
ſchten. Jetzt zeigte Bolivar der Regierung von 
Carthagena an, daß er ihr feine burd Hunger 
und Seuchen gelichtete Armee zum Schug der 
Stadt gegen die Epanier überlaffen wolle; er 
ſelbſt ſchiffte fib nah Jamaika ein, um der be— 
drängten Stadr von dort aus mit einem Ges 
ſchwäder zu Hülfe zu kommen. Indeſſen erſchien 
im April 1815 das ſpaniſche Geſchwader unter 
ben Bef bien bes Generals Morillo vor @arus 
pano, von wo aus es nad der Infel Margarita 
fteuerte, welche Morillo nah tapferm Wider⸗ 
ftande der Patrioten im Namen des Königs in 
Befig nahm, Die Patrioten flüchteren fi größ— 
tentbeils nach Carthagena, wohin ihnen Morillo, 
nachdem er in Earaccas und Porto Eavello Bes 
fagungen zurüdgelafien, alsbald folgte. Zweis 
mal wurbe diefe Stadt vergebens von den Spa—⸗ 
niern bombardirt, endlib mußte fie ſich nad 
Amonatliber Belagerung aus Mangel ber Nabr 
rungsmittel ergeben. Am 5. December wurde 
der Plag von ten Patrioten geräumt, doch flüch« 
teten ſich mehr als 2000 Einwohner auf 17 bes 
waffneren Fahrzeugen, welde von den Epaniern 
vergebens angegriffen purden, nach Aux Cayes. 


Als die Spanier in bie Stadt einzogen, fanden 
fie Häufer und Etraßen mit faulenden Leich« 
namen bededt. Bom 1. Dec. an waren täglich 
mehr als 100 Perionen Bungers geftorben. 
Diefes entieglibe Bild des Elends und der Ver⸗ 
zweiflung ftimmte die Sieger dennoch nit zum 
itleid. Am 24. Januar 1816 wurden 6 ber 
vorzüglichften Patrioten hingerichtet. Aber was 
die Spanier auf einer Seite gewannen, verloren 
fie wieder auf der andern. Kaum hatte Morillo 
die Injel Margarita verlaflen, fo pflanzten die 
Patrioten unter AUrismendivon Neuem bie 
Fahne der Nepublif auf, ſchlugen die von Mo⸗ 
rillo zurüdgelaffene Garnifon und eroberten 
einen Theil der Infel. In Benezuela bildeten 
fich Guerillasbanden nah dem Mufter von Epas 
nien unter ber Anführung von Monagas, 
Piar, Roras, Zataza, Llanasıc., und 
Bolivar hatte zu Aur Cayes ein Geſchwader 
unter Brio n (einem Eingrbornen ven Euragao) 
ausgerüftet, mit dem er den Patrioten zu Hülfe 
eilte. Auf der Fahrt nad der Infel Margarita 
nabmen die Republifaner 2 fpanifhe Kriegs— 
fbiffe weg. Auf Margarita angelangt, fegte er 
1000 Dann, meiftens aus derfrübern Befagung 
von Garthagena beftebend, ans Land, und nabm 
Befig von der ganzen Infel; die Spanier be— 
bielten nichts als „ie Feftung Pampatar. Bon 
Margarita fegelte Bolivar nad dem Fefllande 
von Venezuela, wo er mit feiner Pleinen Etreits 
macht die Königliben bei Carupano ſchlug und 
bie Stadt Gumana in Belig nahm. Bon Earus- 
pano fciffte er fi neuerdings nab Chimani 
ein. Dier (am 6. Juli 1815) beging er nochmals 
das Verfeben, feine Pleine Streitmacht zu thei⸗ 
len. Während Mac Gregor, ein geborner 
Schotte, mit dem Vortrab, welcher einige Meilen 
voraus geeilt war, Maracay unb 2a Gabrera 
genommen, wurde Bolivar felbft von bem ſpa— 
nifben General Morales überfallen und faft 
gänzlich aufgerieben. Zweihundert feiner beften 
Soldaten blieben auf dem Plage, er felbft aber 
flüchtete fib nobmals nad Aur Cayes, um dort 
neue Etreitfräfte zu fammeln. Mac Gregor 
fblug den Weg über die Ebene nah Barcelona 
ein. Er wurde von den Epantern unter Moras 
les hart verfolgt; bei Alacran und Juncal fam 
es zu Gefediten, in welden die Patrieten Sie⸗ 
er blieben. Im Oktober zog Mac Gregor in 
arcelona ein. Im Laufe beffelben Monats ers 
gab fich die Feltung Pampatar auf Margarita, 
was ben General Arismendi in den Etand fegte, 
mit dem beften Theil feiner Xruppen den Pas 
trioten zu Hülfe zu eilen. Im December folgte 
ibm Bolivar mit Berftärtungen von Aux Cayes. 
Bon Neuem wendete ib jegt das Kriegsglüd 
auf die Seite der Patricten. Morales u. Real 
wurden geihlagen, während bie Patrioten unter 
Piar Guyana eroberten und die Königlichen 
awangen, fib in der Stadt Ungoftura einzus 
ließen. Mit weniger Glück fochten die Pas 
trioten in Neu-Granada. Dort hatte Morillo 
feine Streitkräfte in 3 Theile gerbeilt u. binnen 
wenigen Monaten faft alle Provinzen erobert. 
Bei Cachira endlich wurde der befte Theil des 
republitanifden Heeres aufgerieben, und im 
Juni 1816 rüdten die Spanter in Eanta 56 de 
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Bogota ein. Bier befubelte fi ber ſpaniſche 
Befehlshaber abermals mit Blut; 600 Patrio⸗ 
ten wurden zum Theil gehängt, zum Theil er⸗ 
hoffen, ihre Weiber und Kinder aber aus dem 
ande verbannt. — Nach ber Wiedereroberung 
von Neu⸗Granada zogen die Spanier zum 3, 
Male gegen das aufrühreriihe Venezuela, 
welches bis jegtichon zweimal in ihre. Bande ges 
fallen war; die Befagung von Caraccas wurde 
verftärft u. Morillo jelbft rüdte mir 2000 Spas 
niern vor Barcelona, das er in der Abweſen⸗ 
eit Bolivars am7. April 1818 mit Sturm nahm. 
in neuer Transport mit 1600 Spaniern war 
indeß aus Eadir angelangt; aber fo lange bie 
Patrioten noh im Befig der Infel Margarita 
waren, batte ihre Klottille einen fihern Zus 
—— Dies war jetzt um ſo nöthiger, als 
olivar in Guyana ſich mit General Piar ver: 
einigte und die Hauptſtadt Angoſtura genom= 
men batte, von wo aus den Parrioten die Roms 
munifation zur See mit der Infel Margarita 
offen fand. Man entſchloß fib alfo zu einem 
2. Angriff auf diefe unglüdliche Infel. Ein ſpa⸗ 
nifhes Geſchwader erſchien am 14. Juli 1817 
und General Morillo, an der Spige von 3500 
Mann, ftürmte und nahm fogleih die Feftung 
Pampatar. Uber die ganze 20,000 Seelen zäh: 
lende Bevölkerung verwandelte fi jegt in ein 
Bertbeidigungsheer. Fünfmal rüdten die Spa— 
nier bis in die Näbe der Hauptſtadt Affumption 
und wurden eben fo oft mit Verluft zurückge— 
lagen; endlich ſahen fie ſich genöthigt, mit 
erluft von 1000 Dann die ganze Expedition 
aufzugeben. Dies war ber erfte bleibende Er— 
folg der Patrioren. Bon nun an war die Macht 
der Spanier gebrohen und das Vertrauen ın 
die Möglichkeit der Unabhängigkeit von Süd— 
amerifa aub bei fremden Mächten gewurzelt. 
Die Patrioten eroberten nun den innern Theil 
der Provinzen Cumana, Yarcelona u. die Pro: 
vinzen Gafanare, Barinas und Pamplona. Am 
11. November 1817 endlich eröffnete der oberfte 
Kongreßvon Venezuelazu Angoſtura jene 
Sitzungen und ernannte Bolivar zum Präſi— 
dentender Republiß, Im darauf folgenden 
Sabre bielten fih Spanier und Patrioren bes 
zeits die Wuge. Un ein weiteres Vorſcreiten 
der erftern war jegt nicht mehr zu denken; die 
Patrioten waren jegt durch einen Yjährigen Krieg 
wohl disciplinirte, tapfere Eoldaren geworden, 
und mit dem Bewußrfeyn ihrer eigenen Kraft 
wuchs aud die Hoffnung auf endlidye Befreiung 
und Unabhängigkeit. In der Etellung der Pas 
trioten zu den verfdiedenen europaifhen Mäch— 
ten waren feit dem Ausbruch der Revolution 
ebenfalls bedeutende Veränderungen vorgegans 
gen. Im Jahre 1796 machte William Pitt zuerft 
den Verſuch, die fpanifhen Provinzen von Süd⸗ 
amerika zu infurgiren. Spanien war damals 
ein Alliirter Frankreichs, und England hatte 
fomit daffelbe Intereffe an der Unabhängigkeit 
von Südamerita, weldes Spanien und Frank⸗ 
reich bewog, den Vereinigten Staaten von Nords 
anıerita im Unabhängigfeitsfrieg gegen Eng: 
land beizuftehen. Als fpäter Epanien fib Engs 
land in die Arme warf, fonnte legteres nur bie 
ſchnelle Unterdrüdung des Aufruhrs in Sud⸗ 
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amerifa wünfben, und, obwohl eine weiter 
fehende Politik die wichtigen Folgen ber füdr 
amerıfanifben Unabhängigkeit für den britie 
fhen Handel erblidte, jo gelang es den Patrio⸗ 
ten, welche Gefandte nah England ſchickten, 
dennoch nicht, mehr als die Zufage don Neus 
tralität zu bewirken, und dies nech überdies nur 
unter der Bedingung, daß die Junten von Neus 
Granada und Benezuela im Namen Ferdi— 
nands VII, ihre Funktionen ausüben follten, 
Nicht viel beffern Erfolg batten die venezuelis 
{hen Gefandren in Waſhington. Der Dräfis 
dent Madifon bezeigte zwar feine Theilnahme 
für die Sache der dreibeh, bemerkte jedoch, daß 
die Vereinigten Staaten mit Spanien in Frie⸗ 
den feyen und daher nichts als volllommene 
Neutralität unter allen Umftänden angeloben 
könnten. Hierauf batten die Gefandten den 
Auftrag, fih an den franzöſiſchen Gefandten 
Gerrurier in Wafbington zu wenden, wels 
her ihr Geſuch wohlgefallig aufnaym und nad 
Paris zu berihtenverfpradb. Wirklih traf Ras 
poleon Unftalten zur bewaffneten Intervention, 
als der Krieg in Deutſchland feine ganzen Streits 
kräfte in Anſpruch nahm und der Verluft der 
Schlacht von Leipzig allen Hoffnungen auf Un= 
terftügung von Seite Frankreichs ein Ende 
machte. Erft nahdem der Kongreß von Vene— 
zuela zu Ungoflura eröffnet war, trug man in 
den Bereinigten Staaten auf die Anerkennung 
der Unabhängigkeit von Benezuela an; der Präs 
fident Manroe aber, welcher Madiſon folgte, 
meinte, es fey befjer, erft Agenten nad Sud⸗ 
amerika zu fenden, um zu feben, ob der Zuftand 
der neuen Republik ein ſolches Berfabren recht— 
fertige. Alles, was die Gefandten von Benes 
zuela in den Vereinigten Staaten zu thun im 
Stande waren, beftanddarin, daß eingelieBürs 
er Waffen und Mundvorräthe nah Venezuela 
andten unb daß eine Bleine Schaar ſich entſchloß, 
als Freiwillige den Krieg unter Bolivar mit zu 
machen. Beſſern Erfolg hatten die Bemühuns 
gen der Parrioten in England und Irland, von 
wo aus im Eommer 4818 und im Fruhjahr 1819 
fehr bedeutende Kriegsvorräthe und meore 100 
Freiwillige mit einem der ausgezeichnetſten Ofr 
fijiere, welde den Krieg in der Daibinjel mit 
gemadt hatten, nah Öuyana fegelten. So vers 
ftarkt, unternahm Bolivar von Neuem die Ers 
oberung von NeusÖranada.. Wägıend die Spas 
nier dort fi fur fider hielten und Bolivar mit 
den königliben Truppen in Venezuela beihäfs 
tigt glaubten, zog diefer mit feinem füdamerifas 
nifchsbritifben Deere während der fhlimmiten 
Jahreszeit über die fchnıebededten Anden, übers 
rumpelte am 27. Juni 1819 die fefte Stellung 
der Königlichen am Fluſſe Guya und flug die 
Spanier unter Bareyro im Thale von Sagas 
mofo in der Provinz Zunja am 1. Juli, Am 
25. Juli Bam es bei Pantano be Bargas 
neuerdings zur Schlacht und am 7. Auguftwurs 
den die bis jegt in gurer Ordnung fin zuruds 
ziehenden Epanier bei Boyaco völlig aufgeries 
ben. Die Generäle Bareyro und Zimenes, 
eine Menge von Offizieren und 1600 Eoldaten 
wurden zu Gefangenen gemadt. Dieje Schlacht 
war das Seitenſtuck zur Niederlage des Wenes 
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rals Cornwallis bei Yorktown in Virginien, 
Wenige Tage nachher zog Bolivar in Santa 
& de Bogota ein, das der ſpaniſche Vicekönig 

anrana beieitö verlaffen hatte, und wo der 
glänzendfte Empfang feiner harrte. Schaaren 
von Kreiwilligen ftrrömten jeht feinem Heere zu 
und in Purzer Zeit war bafjelbe bis auf 12,000 
angewadfen. Ehe Boltvar den Belraug von 
Neuem eröffnete, Pehrfe er in aller Eile nad 
Angoftura (200 deutfhe Meilen) zurüd, um am 
14. Dee, den Kongreß von Benezuela zu eröffs 
nen. Hier ſchlug er die Bereinigung der Pro: 
vinzen Quito, Santa Be und Venezuela vor, 
und am’ 17. Dec. nahm ber eg einen Ge: 
egesentwurf an, dem zufolge Venezuela und 

eu⸗ Granada unter dem Namen ber „Repus 
blik von 8.” vereinigt werben jollten. ie 
Staatsfhulden beider Staaten follten konſoli⸗ 
dirt als Schuld von K. anerfannt und die 
ganze Republif in 2 Departements getbeilt 
werden, deren Chefs vom Präfidenten zu ernen= 
nen feyen. Die neu zu erbauende Hauptſtadt 
follte den Namen Bolivar führen, der Kongreß 
fih im Jahre 1821 zu Rofario de Eucuta ver: 
fammeln, um dort die neue Konftitution, jo wie 
das Wappen und bie Flagge ber Republif in 
Berathung zu ziehen. Die neue Republik follte 
am 25. December proflamirt und der Jahrestag 
diefer politifhen Regeneration durch olympifche 
Epiele nab dem Mufter der griechiſchen gefeiert 
werden. Am 0. Dec.tbeilte Bolivar dieſe Bes 
fchlüffe dem General Santander, Bicepräft: 
benten ber Provinz, Fundinamarca, mit, welcher 
die konſtitutionellen Behörden auf den 12. Fe— 
bruar 1820 zuſammen berief und ihnen die Vers: 
einigung beider Provinzen ans Herz legte. Der 
Vorſchlag wurde einftimmig angenommen, und 
am 8. März 1820 erließ Bolivar bie 1. Prokla⸗ 
matıon an die Kolumbier, in welder er ihnen 
Einigkeit und Ausdauer als die einzigen Mittel, 
fremde Mächte in ihr Intereffe zu ziehen, noch— 
mals dringend anempfahl. Im April eröffnete 
er den Feldzug. ine Verftärkung von 1000 
$rländern unter General Deverour war ins 
def auf der Infel Margarita eingetroffen, fegte 
ihn in den Stand, Rio de la Haha zu Land u. 
zur See einzufcließen und zu nehmen, während 
Baides im Süden bei Panama, hauptſächlich 
durch Hülfe der brit. Legion, über Lopez (einen 
abgefallenen Patrioten) einen entſcheidenden 
Sieg davon trug und die Königlihen zwang, 
nach Quito zu entfliehen. Unterdeſſen war bie 
Revolution In Spanien ausgebroden und bie 
Konftitution von 1812 zum 2, Mal in Madrid 
proßlamirt worden. In Folge diefes Ereignif: 
ſes und aus Auftrag der Ponftitutionellen Bes 
hörden von Spanten erließ General Morillo 
eine Proflamation, worin er der Republif im 
Namen der Eortes von Spanien einen Waffen⸗ 
ftillftand vorfhlug. Bugleich fehrieb er am 17. 
Juni an ben Kongreß, nannte ihn „hohe und 
mädtige Ede‘, und lud fie ein, mit den von 
ihm ernannten Bevollmädtigten bebufs einer 
Bereinigung mit Spanien zu unterhandeln. Er 
drang in fie, das Geſchehene zu vergeſſen und 
nur Die glorreihe Bereinigung aller Brüder 
ſpan. Zunge in e ine große Familie vor Augen zu 
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haben ꝛc. Am 13, Juli erklaͤrte fi der fouveräne 
Kongreß von K. bereit, auf der Baſis völliger 
—— und auf keiner andern mit der 
n Regierung zu unterhandeln. Auch 
Rolivar, dem Morilo in ähnlihem Stnue, wie 
dem Kongreß, gefchrieben hatte, verficherte 1er 
terem, daß er entfchloffen fey, nur auf bie Un 
kennung völliger ——— ber Republik 
von irgend einer äußern Macht mit Spanien 
rn zu fließen, Natürlih mußten fih auf 
olche Weile die Unterhandlungen zerfhlagen, 
Bolivar nabm jegt eine Stellung bei Eucufa 
ein, don welder aus er fihnell die Patrioten in 
irgend einer Provinz unterftügen Ponnte. Die 
Armee unter Urdaneta zog jest ben Magbdales 
nenfluß hinab, nahm Mompor und vereinigte 
ſich mit Montilla, um mit Admiral Brion, 
welberSavanillagenommen hatte, Carthagena 
zu belagern. Auch in der Provinz Barcelond 
fiegten die Waffen ber Republikaner in mehren 
Gefechten, in welchen die Spanier theils gefan⸗ 
gen, theils aufgerieben wurden. Im Oktober 
rüdte das Eentrum ihrer Armee in die Provins 
zen Merida und Zrurillo ein, welhe die Spas 
nier ebenfalls räumen mußten. Diefe Erfolge 
ber Befreiungsarmee begeifterten auch die Bürs 
ger der übrigen Provinzen.. In Guayaquil 
empörte fi das Volk und fhürtelte, obne alle 
Beibülfe der Polumbifhen Truppen, das vers 


haßte fpanifhe Joh ab, um fi ber Republik 


anzufchließen. in Gleibes thaten die Dis 
ftrifte Ambato, Riobamba, Quaranda und Zus 
cunga, Im Dftober nahmen die Republifaner 
Barcelona ein, und nod vor Ende des Jahres 
1820 waren beinahe alle nörblihen Provinzen 
von Neu-®ranada, mit Ausnahme von Earthas 
gena und ber 2andenge von Panama, vom 
Beinde befreit. Maracaibo hatte ſich ebenfalls 
durch eigene Kraft befreit und mit der Republik 
vereinigt. Im Oktober endlid Pam ein Waffen: 
ftillftand zu Stande, und im darauf folgenden 
Monat ging Morillo nab Spanien zurüd. Ihm 
folgten im Kommando die Generale Morales 
und La Torre, und im April 1821 fingen bie 
Feindfeligfeiten von Neuem an. Noch einmal 
verfuchte die Republiß, fi mit dem Mutterlande 
zu verföhnen, Kommiffäre wurden nah Madrid 
gefandt, um mit Spanien zu unterhandeln. Am 
3. Mat 1821 zogen die Eortes den Gegenftand 
in Berathung, und es wurde ein Plan ausgears 
beitet, die fpanifhen Provinzen von Amerifa 
in 3 Theile zu theilen, jedem derfelben eine der 
fpanifben äbnlibe Verfaffung gu geben und bie 
erefutive Gewalt einem vom Könige zu ernen⸗ 
nenden Gouverneur anzuvertrauen. Die Koms 
mifläre von Merito waren damit einverftanden) 
die von K. hatten die ftrengften Inftruftionen, 
feinen Vorſchlag anzunehmen, der nicht die volls 
fommenfte Unabhängigkeit der Republit von 
Spanien enthielt. Der König wollte von einer 
unabhängigen Gefeggebung in den amerikani⸗ 
fhen Provinzen ebenfalls nichts wiſſen, und 
fo zerfchlugen fich die Unterhandlungen. Hier 
verdient noch bemerkt zu werden, daß Herr 
Brent, nerbamerifanifher Diinifterin Mapdrib, 
ber fi fehr für die fpanifhben Kolonien ver⸗ 
wendete, in feinem Bericht an ben Staatsſekre⸗ 
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tär zu Wafhington vom 10. Juli 1821 das Fehl» 
fblagen der Unterbandiungen auf Rechnung der 
alliirten Mächte jchrieb, waseben nicht unwahr= 
ſcheinlich ift, wenn man bedenkt, daß der Kons 
greß von Verona (1824) wirflih mit dem Ge⸗ 
danken f[bwanger ging, Spanien zur Wieder— 
erlangung feiner Kolonien behülflich zu ſeyn — 
eine Idee, welche man vielleicht der Ausführung 
näber gebracht hätte, wenn niht Canning fid 
berfelben widerfegt und bie Anerkennung ber 
Unubhängigkeit der neuen Staaten im britifben 
Parlamente durdgefegt hätte. Auch die Vers 
einigten Staaten erflärren damals im Kongreß, 
daß fie jeden Berfuh der europaäifben Mächte, 
zwifben Epanien und feinen Kolonien mit den 
Waffen zuinterveniren, als eine Kriegserklärung 
gegen fie felbft betrabten würden. Am 6. Mai 
1821 biele der Bolumbianifhbe Kongreß zu 
Rofario de Eucuta feine erfte Sigung, und 
am 10, deijelben Monats legte Xolivar feine 
Prafivenifbaft nieder, — um fie auf die drins 
genden Vorftellun.en des Kongreſſes zum zwei⸗ 
ten Dal anzuebmen, u. im Mai wurde der Feld 
zug von Neuem eröffnet. Nach einigen unbe 
Deutenden Gefechten fam es in den Ebenen von 
Carabobo zur Hauptſchlacht. Die fpanifche, 
6000 Mann ftarfe Armee unter Morales und 
La Torre ward gänzlich aufgerieben, und es 
flüchteren fib nur eınige 100 Mann nad Porto 
Eavello.. Am 29. Juni zog Bolivar in das von 
ihm zum 3. Mal befreite Caraccas ein. Am 
12. Juli verfammelte fi der Kongreß nod eins 
mal zu Eucuta und ratificirte die neue $öde- 
rativeVerfaffung. Zu gleicher Zeit wurde 
auch die Sklaverei im ganzen Umfange der Res 

ublik aufgehoben. m 23. Sept., nachdem 

dmiral Brion die fpanifche Flottille theils ge= 
nommen, tbeils in den Grund gebohrt hatte, Pas 
pitulirte Carthagena und kurz darauf auch Eus 
mang, Bom ganzen Territorium der Republik 
bejaßen die Spanier jegt nichts, als Porto Ca⸗ 
vello, die Landenge von Panama und Quito. 


General Sucre wurde jegt nad Quito beors. 


bert, wo die Republitaner. von Guayaquil das 
ſpaniſche Joch bereits abgeſchüttelt hatten, unb 
am 15. December erklärte Panama fib für uns 
abhängig von Spanien und fandte zugleich De— 
putirte zum Kongreß von 8. Im März; 1822 
erkannten, bie Vereinigten Staaten die Unabs 
bängigfeir von K. an, und am 9. December 1823 
Bam der nordamerikaniſche Minifter Anderſon 
u Sunta FE de Bogota an und überreichte bem 
räfidenten fein Beglaubigungsfihreiben. In 
der Zwiſchenzeit wurde das Schickſal Ouito’s in 
ber Schlacht bei Pinchincha (Funi 1822) entfchier 
den, durch melde die Spanier aufs Haupt ges 
fhlagen wurben und fo ber @innahme der 
uptftabt Peine weitern Hinderniſſe in ben 
fegen Ponnten. Am 23. Juli 1823 wurde 

bie- fpanifhe Flotte unter Laborde von ben 
Kolumbianern unter General Padilla gänze 
li ‚vernichtet, theils im die Luft gefprengt, 
tbeils ans Ufer getrieben, und kurze Zeit darauf 
I Maracaibo den Republitanern in die Hände, 

1. December endlib Papitulirte Porto Ca⸗ 
vello, ber legte Poften, den die Spanier im gans 
an Gebiste der Republik inne hatten. Die 
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Republik hatte jetzt keinen andern Feind, als 
ben Geiſt der Zwietracht und die Gewohnheit 
des unbedingren Herrſchens militärifeber Macht» 
baber. Bolivar unternahm jegt die Befreiung 
Peru’s und erhielt hierzu in London ein Anles 
ben von 4 Millionen Pfund Sterling, naddem 
3ea, kolumbifher Gefandter in London, ſchon 
im März 1822 ein fehr bedeutendes Anlehen zur 
Bortfegung bes Kriegs in K. erhalten hatte. 
Am 6. Auguft 1823 [rlug Bolivar — nad einer 
Reine von mir abwechſelndem Glüd geführten 
Gefehten— den ſpaniſchen General Canteraec 
bei Junin aufs Haupt und zwang ibn, fid 
nad Ober⸗Peru zu flühten. Inzwifhen war 
General Sucre in ObersPeru eingerüdr, wo 
er den 9. December in der Ebene von Aya— 
cucho, nahe der Stadt Quamanza, die fpani« 
ſche Armee gänzlih vernichtete und den Bices 
Pönig La Serna gefangen nahm. Ganterac 
Bapitulirte Burze Zeit Darauf, und der Ueberreft 
der ſpaniſchen Truppen wurde nad Arica ges 
führt und von da auf bririfhen Schiffen nad 
Europa eingefhifft. Die Uebergabe von Cal— 
lao (23. Januar 1826) entfbied das Schidfal 
von Peru. Am 6. Auguft 1825 proklamirte der 
Kongreß von Ober-Peru zu Chuquiſaca bereits 
die Unabhängigkeit des Lundes von Spanien; 
da aber das Wolf Peine politifhe Union mıt Uns 
ters Peru oder mit den Las Plata: Sraaren 
wünjcte, fo organifirte fib die Berfammlung 
als unabhängige Regierung des Staats Rotiz 
via (zu Ehren des Diannes, der fie von derfpas 
nifhen Botmäßigkeit befreit harte). Bol.var 
wurde erfucht, eine Konftitition zu entweifen, 
und General Öucre als Großmarſchall von Ayas 
cucho an die Spige ber Regierung geftellt. Am 
10. Februar 1325, nabdem Bolivar ſchon zwei 
Jahre früher zum Dikrator von Peru erwählt 
worden, legte er diefe Würbe nieder, um fie ven 
bem in Lima verfammelren Kongreß neuerdings 
in Empfang zu nehmen. Er benugte dieſen 
Umftand bazu, einen Regierungsratb einzufegen 
und den Kongreß ohne weitere Debatten nad 
Haufe zu ſchicken. Best erft entwidelte Boli« 
var feinen phantaftifhen Plan einer Teſtaments⸗ 
monarchie, indem er der Republik Bolivia einen 
abfoluten Präfiventen auf Lebenszeit, einen 
Bicepräfidenten, ber ihm folgen und eine breis 
Pörperige, gefeggebende Berfammlung gab, die 
u 2 Drirtebeilen aus auf Lebenszeit gewählten 
liebern beftehen follte; das legte Drittel ſollte 
auf +3ahre gemählt werden und ſich felbft durch 
Wahl aus den vom Volke vorgefhlagenen Kane 
didaten ergänzen. General Sucre wurbe durch 
den Einfluß Boltvars zum lebenslänglidhen 
— — erwählt. Hierauf erhielt Peru (8, 
ecember 1826) eine äbnlihe Berfaflung, an 
deren Spige Bolivar felbft ftand, und er mochte 
wobl den Plan haben, ganz Südamerika und 
Meriko in eine große, teftamentarifhe Monars 
hie zu vereinigen, als bie Er ng rt mit 
biefen Gewaltſchritten feiner bis dahin glorreis 
ben Laufbahn ein unerwartetes Ziel fegre. Im 
Jahre 1824 war er neuerdings zum Prafidenten 
von K. gewählt worden, überließ aber bdiefe 
Ehre dem General Santander, ber zur felben 
Zeit wiederum zum Bicepräfidenten erwählt 
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worden war, Im Sabre 1826 endlich erklärte 
General Paez, w Ider mit ben Polumbifhen 
Eivilbehörden in Venezuela in Streit geratben 
war, diefen Theil der Republif für unabhängig 
von der Polumbianifhen Regierung. Gantans 
der war im Begriff, gegen General Paez aufzus 
brechen, als die Bezirke von Guayaquil und 
Quito ebenfalls Zeiben des Aufruhrs gaben, 
indem fie behaupteten, nur die Diktatur Bolt: 
vars könne fie vor einem allgemeinen Bürger: 
krieg fhügen. Unter diefen Umftänden verließ 
Bolivar Peru, Einige behaupten, um Frieden 
berzuftellen, Andere meinen, um in K. dieſelbe 
Konftiturion einzuführen, welde er den Repu— 
—bliken Bolivia u. Peru aufgedrungen hatte, In 
Guayayuil verweigerte er abermals die Würde 
eines Diktators, flug aber einen General: Kon- 
vent zur Ausarbeitung einer neuen Kenftitution 
vor; daffelbe wiederbolte er inBogota, wo aber 
fein Unerbieten wenig Anklang fand. Hierauf 
begab er fih nah Venezuela, wo bei feinem Ers 
fbeinen in Caraccas die Unruben wie durch 
Zauber aufbörten Bier erbielt er die Nachricht 
von der am 26. Januar ausgebrodenen Gegen— 
revolution in Peru, welhe damit endigte, daß 
die alte Konftiturion von 1*23 neuerdinas ein= 
geführt und Generalta Mar zum Präfidbenten 
der Republik erwählt wurde, Eclimmer noch, 
als diefe Nachricht, war der Umſtand, daß die 
unter Oberſt Buftamente in Peru zurüdges 
laffenen folumbifhen Truppen gegen die Difta- 
to: ſchaft Bolivars ſich ausgefproden hatten und 
auf dem Wege nach K. begriffen waren, Die 
Bürger von Bolivia vereinigten fib jest ebens 
faus zur Umftürgung der von Bolivar eingejeg: 
ten Megierung, und die neue Bermaltung von 
Peru bot ihnen bieriu Die Band. General Ga⸗— 
marra wurde von Peru mit Truppen den Me: 
beuen zu Dülfe gefandt, und am 6. Fuli 1828 
verließ General Sucre die Republik mit dem 
Ueberrefi der Bolumbifhen Zruppen. Der in 
Eile zufammenaerufene Kongreß erwählte Ger 
neral Andres Sarta Eruz zum Vräfitenten 
von Bolivia. Hierdurch gerierb K. mit Peru 
General ta Mar fiel in die ſüd— 
liben Provinzen von K. ein, nahm Guavyaquil 
und rüdte auf Quito vor. Um 23%. Februar 
1829 kam es jedoch zwiſchen ihm und den kolum⸗ 
bifben Truppen unter General Sucre bei Tars 
ui, einem Engpaffe der Anden, zu ei em Tref⸗ 
—* in Folae deſſen Peru alle Anſprũche auf die 
füdliben Provinzen von K. aufgab, und beide 
Theile die Unabbängigfrit von Bolivia aner- 
kannten. Durd diefe Ereigniffe fiel die von 
Bolivar zuerſt angeregte Idee eines allg’meir 
nen amerifanifchen Kongrefies, der zu Panama 
Statt finden und zu dem die Staaten Mexiko, 
K., Peru, Chili und Buenos⸗Ayres, fo wie die 
Vreinigren Staaten von Rorramrrifa Depus 
tirte fenden follten, von felbft zu Boden. In 
ben Bereinigten Stuaten hatte die Panamas 
Miflion zu febr ernft n Debatten Beranlaffung 
gearben; erſt am 21. April 1826 batıe das Mer 
prälentantenbaus mit großer Stimmenmehrheit 
die Million gebilligt. Präſident John Quincy 
Adams ernannte Rihard Anderſon und John 
Sergeant von Philadelphia zu Gefandten. Er: 
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fterer ftarb auf der Reife, legterer machte ſich 
nicht auf den Weg, bis der Kongreß ſelbſt aus— 
einander gegangen war. Der Kongreß fam 
am 22. Juni 1826 zwar zu Stande, und es wa= 
ren auch Gefanbte der britifben und bolländi= 
{hen Regierungen gegenwärtig, man ſchwur fich 
ewige Freundſchaft zc., aber faft zur felben Zeit 
waren die im Kongreffe repräfentirten Staaten 
mit einander im Krieg begriffen, ber nur mit ber 
3erftüdelung derfelben endete. Während ber 
Revolution von Bolivia hatte Bolivar_felbft 
eine große Konvention in der Stadt Ocaña im 
Mittelpunfr von NeusGranaba zufammenberus 
fen. Sie follte aus 800 Mitgliedern befteben, 
von welchen aber faum 70 eintrafen; die übri= 
gen hielten es für unnöthig oder vielleiht auch 
nicht für ratbiam, ſich in die unmittelbare Nähe 
des Befreiers zu wagen. Die zufammengefom: 
menen Deputirten erklärten die Unvollftändig= 
Beit der beſtehenden Verfaffung, fonnten fich 
aber nicht zur Annahme der von den Partei— 
gängern Bolivars vorgefblagenen Konftitution 
vereinigen und‘ verließen theilweife die Ver— 
fammlungz der Reſt wurbe vom Präfidenten 
felbft entlaffen Dies wurde von Bolivar als 
unmittelbare Abfbaffung ber Verfaffung von 
1821 angefeben, und er nahm fofort von der 
Regierung alleinigen Befig, bis der auf den 
Januar 1830 ausgefichriebene Bonftituirende Ges 
neraltongreß in Bogota zu Stande kommen 
würde. Kaum batte Bolivar die Zügel der ko— 
lumbianifben Regierung an fib gertifen, fo 
zeigten ſich aud fhbon Epuren der Empörung. 
In der Nacht des 26. Septembers 1823 brad 
unter den Truppen von Bogota ein Aufruhr 
aus; man drang in den Palaft des Präfidenten, 
der fib nur durd einen Sprung aus dem Fen= 
fter rertete und die ganze Nacht über unter einer 
Beücke balb im Waffer verſteckt lag. Am fols 
genden Tag wurden jedoch die Aufrübrer übers 
mwältigt, mehre ihrer Anführer bingerichret, an= 
dere verbannt. Unter den legtern befand fich 
der Bicepräfident Santander, der, nahdem 
er einige Zeit in Carthagena gefangen gefeflen, 
die Erlaubniß erhielt, nah Europa ſich einſchif⸗ 
fen au bürfen. Der fonftituirende Kongreß kam 
am 26. Jan. 1830 in Bogota zufammen, Bonnte 
fih jebod zu feinem gemeinfbaftlihen Plan 
vereinigen, obgleib die wichtigſten Gegenftände 
ihm zur Berathung vorgelegt wurden. Im Nos 
vember des vorbergegangenen Jahres hatten 
nämlich die Provinzen, welde zur Zeit ber ſpa⸗ 
nifhben Herrſchaft die General«dauptmannfchaft 
von Caraccas bildeten, verbunden mit einigen 
Provinzen von Neu-Granaha, von der Repur 
blik von K. feierlib ſid losgefagt. General 
Paeyftand, wie im Jahr 1826, an ber Spige 
der Bewegung und hatte an Bolivar und an 
den Kongreß von Bogota Geſandte abgefhbidt, 
um fie biervon in Kenntniß zu fegen, Der Kons 
greß überlegrr lange, cb es befi r ſey, den aufs 
rübrerifben General mit Gewalt zu unterwers 
fen, oder Kommiffire zur Abſchließung ei— 
nes Bertrags an ibn abzufhiden; man entſchloß 
fib zu legterenm. DasRefultat der Berbandluns 
gen war jede&b nichts weiter, ale ein Uebereins 
kommen, daß NeusÖranada ebenfalls das Recht 
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babe, ſich als unabhängiger Staat zu organi⸗ 


firen, und daß ſodann die zwei Staaten Neu— 
Granada und Venezuela mit einander eine Kon⸗ 
föderation bilden follten. Ungeachtet bdiefer 
officielen Anerkennung der Unabhängigkeit von 
Benezuela machte der Kongreß zu Bogota einen 
legten Berfub, durch gegenfeitige Zugeftänd- 
niffe die zwei Staaten zu vereinen, er be 
treffende Beſchluß wurde am 29, April ver: 
öffentliht, und am 4. Mai wurde Señor Jo a⸗ 
him Mosquera zum Präfidenten, General 
Domingo Eaicebo aber zum Bicepräfiden- 
ten von K. erwählt. Bolivar harte erklärt, 
baßer, wenn erwäblt, dieſes Amt nicht annehmen 
würde, indem er feiner zerrütteten Gejundheit 
wegen eine Reife nab Europa zu maden 
wünſchte. Man begnügte fi daher mit einigen 
ſchmeichelhaften Beſchluͤſſen zu feinen Gunften, 
und Bolivar begab ſich nach Carthagena, wo er 
kurze Zeit darauf (am 17. December 1860) Fr. 
Die neue Konftitution von K. dauerte nur 24 
Stunden; fhon am folgenden Tag verfammelte 
fih der Kongreß der Provinzen von Benezuela 
in ® Iencia erließ eine neue Berfafjung, die am 
22, September unterfhhrieben wurde, und er« 
waͤhlte General Parey, einen Eingebornen, zum 
Prafidenten. Ihm folgte im Jahre 1835, da die 
neue Konftitution die Miedererwäblung bes 
Praſidenten in den feiner Amteverwalrung uns 
mittelbar folgenden 4 Jahren für gefegwidrig 
erklärt, durd feinen Einfluß Don Joſe Bars 
a6, der fpanifben Bevölkerung angebörig. 
ulegt trennten fih aud die Provinzen bir 
alten Etattha'terfhaft von Quito und bie 
angrenzenden Provinzen von Peru von K. Ein 
Kongreß diefer Provinzen verfammelte fib am 
14. Auguft 1830 zu NRiobamba und veröffent« 
Iihte am 11. September die Konftitution ber 
Republi Ecuador, welche bıe 1855 fortbes 
ftand. Der erfte Präſident war General Juan 
Joſe Hlores; der kolumbiſche General Sucre, 
welcher von Bogota nah Quito abgefandt wor= 
ben war, wurde auf dem Wege dahin zu Paftos 
ermordet. Die Republif von K. war jegt auf 
die Grenzen von Neu⸗Granada angemwieien. 
hr Prüfident, Mos quera, fand beim Antritt 
f:ines Amtes die Provinzen im Aufruhr, den 
Staatsſchatz leer und die Armee, die ans Herr⸗ 
ſchen gewönnt war, laut fib für die Diktatur 
Bolivars ausfprechend. Unter biefen Umſtän— 
den dankte er fbon am 4. September 1850 ab 
und begab fib als Privatmann nah den Bers 
einigten Staat’n von Nordamerika, wo er mehre 
Kahre allgemein geachtet zubrachte. Ihm folgte 
General Rafael Urdaneta, ber von Neuem 
die Soldatenwirthſchaft anfing die Generale 
Sopez und Obando erklärten ſich jebob für 
die Konſtitution. Bon Neuem drohte der Pürs 
erfrieg, als ein Vergleich zu Stande Bam, in 
Felge deffen der WVicepräfident General @ais 
cedo an ber Epige der Regierung, Urbaneta 
aber an der Spitze des Heeres blieb. Ein fon 
ftituirender Kongreß veriammelte fih zuletzt am 
20. DOftober 1831 zu Bogota, und am 21. Nos 
vember erfolgte die Unabhängigkeitserklarung 
der Republik von Neu⸗Granada. Neu⸗Gra⸗ 


naba übernahm einen Theil berSchulb von K., 
und am 29, Februar 1832 wurde bie jegt noch 
beftebende Berfaffung feierlih anertannt, Am 
9, März wurde General Santander zum 
Präfidenten, General Ignacio Marquez 
zum Vicepräfidenten erwählt. Erfterer befand 
ih zur Zeit in den Vereinigten Staaten, wohin 
er von Europa gegangen, fciffte ſich aber fo« 
gleich ein, landete am 16. Juni zu Santa Marita 
und wurde am 7. Oktober feierlih beamtet. Die 
3 Nepublißen, in welche jegt KR. getbeilt war, 
erfaunten wechſelsweiſe ıhre aegenfeitige Unubs 
hängigkeit an und verpflichteten fich gemeins 
fhafrlib zur Bezahlung der von der Republiß 
K. gemachten Unleiben. Die Bertheilung war 
jedoh eine ſchwierige Aufgabe, und überbies 
entftand ein Streitüber diewebielfeitigen Gren— 
zen. Neu- Granada machte auf das ganze Terri— 
torium Anfprud, weldes zur Zeit der ſpaniſchen 
Herrſchaft das Vicekönigreich dieſes Namens 
bildete. Die Einwohner ng 3 diefer Provin⸗ 
zen zogen es jedo& vor, dem Staate Venezuela 
anzugebören, und die Bürger von Ecuader 
glaubten ebenfalls eine Ausdehnung ihrer Örens 
zen gegen Neu-Öranada anfpreben zu müffen. 
Unter ſolchen Umftänden bielt der Prafident der 
Republik Ecuador, General Flores, es für 
feine Pflicht, in Neu-Granada einzufallen und 
das ftreitige Territorium im Namen feiner Res 
publiß in Befig zu nehmen. General Obando 
aber, der bie Truppen von Neu:-Granada befeh— 
ligte, bradpte ihn bald zur Befinnung, und am 
8. December wurden die Örenien beider Staa= 
ten burc eine Konvention definitiv entſchieden. 
In Bezug auf die Stantsfhulden wurde Bein 
bleibendes Uebereinfommen getroffen. — In 
der Republik Venezuela erbeb fib gegen den 
Prüfidenten Vargas ein anderer faftilifber Abs 
fömmling, Joſe Tadeo Monagas, weil bie 
Kaftilianer die der farbigen Race in der Konftis 
tution gewährten politifhen M:cte ihr wieder 
entzieben wollten. Paez ftellte die Nube ber 
und blicb erft als Ricepräfident, dann (feir 1839) 
als Präfident, bis zum Jahre 1842an der Spige 
des Staates. Im Jahre 1842 wurde Carlos 
Soublerte Präfident. Die am 20. April 1843 
bewirkte Neform der Berfaffung wurde am I. 
September 1843 proßlamirt. Spanien erkannte 
durch den Vertrag vom 30. März 1845 endlich 
die Unabhängigfeir der Republif an. Als im 
Fahre 1846 zwifchen der farbigen (Indianer und 
Neger) und der europ. Bevölkerung Krieg aus— 
brac, wurde Paez mit difratorifcher Gewalt bes 
Pleider ; er Dämpfte den Krieg und verfchaffte in 
der Hoffnung, die Baftilifhe Bevölkerung zu 
verföhnen, Monagas bie WPräfidentiitaft. 
Am Ende des Januar 1848 flüchtere Parz 
erſt nah Maracaibo, dann nah Curagao. Er 
erſchien am 2, Juli 1849 wieder in Eoro, fand 
aber feine hinreichende Unterftügung, wurde am 
14. Auguft 1849 in Eoro mt feinen 2 Eöhnen 
und mebren Offizieren gefungen genommen, im 
Juli 185" jedoch unter der Bedingung, das Band 

u verlaffen, freigegrben.. Gegenwärtig tft noch 
Donasas Prafident von Venezuela. Der 
jegige Präfident von Neu» Granada ift (feit 
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Februar 1849) General Lopej,dervon Ecuador 
Don Bicente Roca, 

Kolumbin, Kolumbobitter, ein eigen- 
thümliher, von Wirrftod in der Kolumbomwurs 
zel entdedter, Eryftallifirbarer Körper. 

Bufammenfegung: 
Wafferftoff 6,17, Sauerftoff 27,47 (3. B.). 
Formel? 

Die Wurzel wird mit Alkohol von 0,835 fpec. 
Gewicht ausgezogen, vom Auszug *, bis °/, abs 
deitillirt und die rudjtändige Fluffigkeit einige 
Tage lang ruhig bingeftellt, worauf unreines 
K. in gelbbräunlihen Kryſtallen ſich abfondert, 
Sie werdeumit erwas Wufferabgewaiben, dann 
in fievendem Alkohol aufgelöft, die Löſung mit 
etwas thieriſcher Koble gekocht und filtrirt; nad 
dem Berdunften Bryftallilirt Daraus das reine K. 
Die von den roben Kryftallen abgegoſſene Flüf- 
gateı behält nob einen Antheil K. aufgelölt; 

e wird mit Zufag von tbierifher Kohle, oder 
von Glaspulver zur Trockne verdunftet, der 
Rückſtand zerrieben und mir Aether ausgezogen. 
Den Aetherauszug läßt man verdunften und bes 
handelt den aus K. mit Wahs und Fett beftes 
benden Rüditand mit fiedender Efügfäure ; diefe 

ieht reines K. aus, weldhes beim Berdunften 
ie Löſung kryſtalliſirt. Man erhält gegen 0,8 
Proc. vom Gewichte ber Wurzel reines R. 
Farbloſe, durchſichtige, glänzende Kryftalle von 
muſchligem Bruch, dienab G. Rofe gefhoben 
vierfeitige, vertifale Prismen find, an den En— 
den begrenzt durch ein borizontales, Prisma, 
welches mit ben längeren Diagonalen des recht— 
winkligen Querſchnitts des vertifalen Prisma’s 
parallel geht. Sie find ohne Geruch, von in» 
tenſiv birterm Geſchmack, nicht flüchtig, in der 
Wärme fhmelzbar, wie Wade, bei ftürkerem 
Erhigen ſich verkohlend. Bei mittlerer Tempes 
ratur fehr wenig löslih in Waſſer, Alkohol, 
Aether u. ätherifhenDelen, aberdenfelben den— 
noch einen ſtark bitteren Geſchmack mittheilend. 
Siedender Alkohol von 0,835 ſpec. Gewicht 
lõſt . bis davon auf; in ähnlichem Verhaͤlt⸗ 
niß werden fie von Eifigfäure von 1,04 aufge: 
löſt. Bon Galpeterfäure von 1,25 werden fie 
in ber Wärme unter Entwidelung geringer 
rother Dämpfe aufgelöft und durch Waſſer baraus 
theilweife wieder niedergefhlagen. Chlorwaſſer⸗ 
ftofffäure übt nur ſchwache Wirkung aus; Bons 
centrirre Schwefelfäure löſt fie zu einerim Ans 
fange gelben, dann dunkelrothen Flüffigkeit, die 
durch Bufag von Waffer roftfarben niederges 

lagen wird, Auch in Pauftifhen Alkalien löft 

ch das K. und wird von Säuren wieder nieders 
* en. Es hat weder ſaure noch baſiſche 

igenſchaften und ſeine Löſungen werden durch 
Metallſalze nicht gefällt. Es ſcheint auf den 
thieriſchen Organismus heftig zu wirken; ein 
Gran eines mit Aether bereiteten und durd 
Baffer von Fett und Wachs befreiten trodenen 
Ertraßtes ber Kolombomwurzel, einem Kaninden 
in eine Wunde gebracht, bewirkte den Tod des= 
felben. 

Kolumbobitter, f. Kolumbin. 


Kolumborinde (pbarm. Bot.), Radix Co- 
nmbo, fr Cocculus (Cocculus palmatus). 


Koblenftoff 66,36, ' 


Kolumne (v. Lat., Buchbr.), f.v. a. Seite; 
gefpaltene K., Seite, die in ber Mitte ges 
theilt ift, wie in vorliegendem Werk, wo bie K. 
in zwei Spalten zerfällt. 

Kolumnmenmaß (Buhbr.), Steg, in wels 
hen der Seger einen Einſchnitt madt, um bie 
ginge (nicht die Breite) der gefegten Kolums 
nen ım Schiffe zu beftimmen. 

Kolummenfhuur (Buhdr.), Stückchen 
Bindfaden, mit welchem der Seger bie Kolums 
nen ummindet, um fie gefhidt ausheben und 
auf das Segbret ausſchießen (f. d.) zu fönnen. 

Kolumnentitel (Buchdr.), Meberfhriften 
über den Seiten, welde den Inhalt derfelben 
angeben, gewöhnlid mit größerer Schrift, als 
ver Xert, gefegt. 

Kolummenza I, 1) (Matb.), das Produkt 
aus einer Polygonzahl in ihre Seite; — 2) 
Kolumnenziffer, (Buchdr.), die Seitenzahl 
ber Bücher. 

Koluner, Bolt, f. v. a. Kains. 

Koluren (Aftron.), diejenigen zwei Meris 
diane der Himmelsfugel, von denen ber eine 
durch die Aequinoktialpunßte, der andere durch 
die Solftitialpunfre geht. Den erftern nennt 
man den Kolur der Yequinoßtien, den andern 
den Kolur der Solftitien. Beide K. find natürs 
lich größte Kreife und beide durchſchneiden ſich 
in den Polen des Aequators rechtwinkelig. 

Koluri (das alte Salamis, Geogr.), 1) 
griech. Infel, Gouvern, Artica, Eparbie M ex 
garis, in dem Meerbufen von Aegina, dem 
Hafen Athens gegenüber und von dem Feftland 
durch eine [hmale Meerenge getrennt, in welcher 
Themiftocles (480 v. Ehr.) die Flotte der 
Derfer befiegte. Der Klähenraum beträgt 
I DOM. Die Infel ift felfig und waldig, an 
ben Kuſten jedob frudtbar an Baumwolle, 
Wein, Dliven u. —— Die Einwohner, 
deren man 5000 zählt, find meift Albanefen, 
außerdem Griechen. Die Inſel war 1830 Haupts 
quartier einer großen Anzahl. von Pallitaren 
oder unregelmaßigen griechiſchen Milizen. — 
2) Reu-Salamie), Stabt dafelbft, Haupt⸗ 
ort, mit einem Hafen; 1000 Einw. Dabei bas 
Belfenriff Klein=- K. 

Kolvernid, norweg. Ort, NordresDronts 
beim, am Kolden- Fjord. 

Kolveti(türk. Religionsw.), türk. Mönde, 
fo genannt nad ihrem Stifter Kolvet, ben ber 
Sultan Orhan wegen feiner Weisheit u. Recht⸗ 
fhaffenheit fehr liebte. Sie gehören zu ben 
MamwlewissDerwifben, dem zweiten Daupte 
ordender türkiſchen Mönde, find gegen fich fehr 
ſtreng u. propbezeien, nachdem fie ſich durch 
Wein und Opium begeiſtert haben. 

Kolwa, ruſſ. Fluß, Perm, mündet in bie 
Kama, rechts. . 

Kolwin, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Pilfen, 
Herrſch. Miröfhau; Forſthaus; 500 Einw. 

Kolybfi, preuß. Dorf, Prov. Pofen, RB. 
Bromberg, Kr. Wongrowiec; Hauptgut, 
Borwert; 130 Einw, 

Kolyma (Kovima), afiat.sruff. Fluß, ent⸗ 
fpringt in dem —————— dringt in die 
— Irkutsk und müudet das Eismeer. 
edeutende Nebenflüſſe find: rechts fawbon, 
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Korkodon, Omolanz links Jaſſachnaia, 
Zyranka, Fedotokha. Unweit ſeiner Mün⸗ 
dung liegen die 5 Bärens oder Kreuzinſeln, 
mit viel Bären und Treibholz. Der Lauf bes 
Zluffes beträgt 135 (nah Andern 164) Meilen. 

Koluttos (a, Geogr.), athenäifher Demos 
in der Phyle Aegeis, Platons und Timons Ger 
burtsftätte. 

Kolywan (Beogr.), 1) aflat.eruff. Kreis, 
Gouv. Tomsk, im Süboften von Kainsk, an 
‚den Obufern und um die Berda, fhonim ziemlich 
‚ebenen Lande, zwifhen dem Kreis von Barnaul 
im Süben und denen von Kainse u. Tomsk im 
Diten, im Welten und Norden. — 2) Hauptort 
dafelbft, am Ob, wo bie Berba in denfelben 
fällt, wohl zu unterfheiden von dem füdlichen 
K., von dem ber Hüttenbezird benannt wird; 
denn im Kreife K. finden fi Beine Bergwerke. 
Der Ort, ein Dorf, hatte ehemals ben Namen 
Tſchansk, wurde abervon Katharina Il. zum 
Sauptplatz bes ehemaligen Goup. K. beftimmt. 
Die projeftirte Stadt ift nie gebaut worden, und 
der Ort iſt hauptfählih als Mittelpunkt eines 
Kreifes und wegen des Irrtbums vieler Karten 
bemertenswerth, bie ihn als Stadt bezeichnen. 
Der Ort hatte 1725 die erfte Schmelzhütte am Als 
tai; jetzt iſt dieſelbe nur noch eine große Steinſchlei⸗ 
ferei, welche gegen 300 Arbeiter beſchäftigt. — 
2 (Gory⸗Kolywanskot, kolywanfches 

rzgebirg), Bergkette daſelbſt, der Zweig 
bes Altai zwiſchen dem Irtyſch und der Bija. 
Das Gebirg iſt ſchwach bewaldet; die höchſte 
Spitze deſſelben, Sinaje Sopka, ift 2814 
hoch; hier entſpringen: Buchturna, Ulba, 
Uba, Schulba(zum Irtyſchgebiet) Katunja, 
Peſtſchama, Any Tſcharyſchu. Kasmala 
(zum Obgebiet). Dieſe Bergkette iſt berühmt 
durch ihre vielen Bergwerke, welche Kupfer, 
Gold und Silber liefern. Im Bezirke K. wurde 
feit 1725 auf Kupfer, ſeit 1744 (wo bie Regies 
rung das ganze Bergwerk vom Staatsrath De: 
midomw übernahm) aud auf Silber und Gold 

ebaut. Dem Bergwerke find Bauern zuges 
chrieben, bie an baffelbe (mit Holyfällen, Kb: 
renzc.)Krobndienftezuleiftenhaben. Im J. 1826 
waren ihrer gegen 86,960 Seelen. Aus ihnen 
wird je 1 Mann von 500 Seelen ausgehoben, 
um flatt Kriegsdienftes in den Bergwerken zu 
arbeiten. Der Dienft währt 40 Jahre. Die 
Arbeiter fteben unter militärifhbem Befehl und 
geltenfür ein Urtilleriecorpe. Der Oberbefehls⸗ 
baber des kolywanſchen Hüttenbezirks, zugleich 
Eivilgouverneur von Tomsk, ftebt unmittelbar 
unter dem Baiferliben Kabinet. Eine Bergkanz⸗ 
lei zu Barnaul leitet das Bergwefen. Man 
nennt dieſe Bergwerke die koly waniſch-⸗wos— 
„ Preffenstifden von ber Grube, die den letz⸗ 
tern Namen trägt. Die jährliche Lieferung an 
bie Paiferliche Schatulle beträgt 1000 Pub Sil: 
ber, weldhe 25 Pud Gold enthalten, das in St. 
Petersburg ausgefhieden wird, Bon ben eins 
zelnen Gruben find bie reihhaltigften: 

jährl, Pub Pfd, Quent.@ilter 

a) EAlanaenberz, Im Durchſchnitt 204 13 70’, 


b) Petre wat ⸗ 166 3» — 
6) Xierepanomst «- ⸗ os s 14. 


Meyers Eonv,sericon, Bd. XVII. 


Der ganze Gewinn beträgt jährlih etwa 1400 
Pud Silber. Außer den genannten Öruben bes 
ſtehen noch die beiden Kar amyſchewok, bie 
von Semenowsk, Nikolajewsk, Kids 
bersß, die Bleigruben mit Silber zu Krus 
kowok, Syränowstß, Salair. Neben bem 
Silberertrag ergibt fih ein Gewinn von etwa 
12,700 Pud Kupfer aus 8 Gruben, von 40,000 
Pud Roheifen aus Tomsk (nit die Stadt), 
20,000 Pud Stabeifen, 15,000 Pud Blei (das 
bis 1808 aus Nertſchinsk für die kolywanſchen 
Hütten gebradt werben it In ben vers 
ſchiedenen Hütten: Barnaul, Pawlowsk, Lok⸗ 
tewsk, Schlangenberg, Gawrilowsk, Guriewok 
und Suſun befinden fi zuſammen 115 neck 
öfen, 12 Steigerherbe, 12 Treiböfen, 14 Kalci⸗ 
niröfen und 5 zum Reinigen bes Kupfers, außer« 
dem in der Eifenhütte von Tomsk noch mehre 
Defen, Hammerwerte, eine Drahtzieherei, Aus 
ferfhmiede ꝛc. Bu Sufun ift eine Münze, in 
weldher von 1766 bis 1825 die Summe von 
13,587,784 Rubelausgeprägt wurde. Seit 1806 
werden jährlich 250,000 Rubel geprägt. Die 
Holzarmuth an den Gruben und der Boftfpielige 
Transport ber Erze in die Hütten benimmt den 
Bergwerken viel, doc werfen fie immer noch ge⸗ 
nug ab. Der Hauptnugen bürfte jebob der 
Aufſchwung ſeyn, welden fie der Induſtrie und 
bem Handel in jener Gegend geben. Im koly⸗ 
wanſchen Bezirk hat —— eine eigent⸗ 
liche Forſtkultur nöthig gemacht. 

Kolzabethra (grieb.), in dem Vorhof ber 
griebifhen Kirhen ein Baffin, in dem man zu 
taufen pflegte. Es war gewöhnlich etwas er= 
haben über ber Erde, mit Steinen umfaßt, oder 
aud mit einer Mauer umfchloffen, fo daß es ein 
befonderes Gemach bildete (Baptifterion). Bei 
feierlihen Tauffeſten, wo®iele getauft wurden, 
fbied man diefen Raum in 2 Abtheilungen, wo 
dann indem einen diemännlihen, inbemandern 
die weiblihen Perfonen getauft wurden. Es 
mußte ziemlih geräumig feyn, ba in der grie= 
hifben Kirche die TZäuflinge ganz untergetaudht 
werben. 

Kolzenburg, preuß. Dorf, Prod. Branbden« 
burg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Jüterbogkz 
200 Einw. 

Kolzig, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, R.s 
B. Liegnig, Kr. Grünberg; Vorwerk (Kerſch⸗ 
vormwerf), Ölashütte, Ziegelei; 980 Einw, 

Beinen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Alt: K.), Prov. Pommern, R.:B. Köslin, Kr. 
Rummelsburg; 100 Einw.;—2) Meu⸗K.), 
daf.; 110 Einw. 

3*8* mer Pfarrdorf, Prod. Pommern, 
RB. Stettin, Kr. Wollin; Waffer-, Wind⸗ 
müble; 350 Einw. > 

Kolzſchen, Pönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Koldig; 180 Einw. 

Kom, Stadt, f. v. a. Kum. 

Komadi (Komade), ungar, Stabt (Pfurr« 
dorf), biharer Geſpannſch., ſüdweſtlich von 
Böszörmeny, in den Sarret-Sümpfen; gute 
Rindviche, Schweines und Pferdezubt , Fiſch⸗ 
und Krebsfang im Körös und Siket-Er, die ſich 
bier in den weit ausgedehnten Sumpf Sarretje 
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verlieren; außerordentlich 
2100 Einw. 

Komainen, preuß. Dorf, Prod. Preußen 
Dft:Pr.), RB. Königsberg, Kr. Braunss 
erg; 150 Einw. f 

Komaiſchah, verfifh. Ort, Prov, Irak⸗ 
Adſchem, füböftlih von Ispahan. 

Komamat (v.Arab., d. i. Kehricht), ber ara« 
bifhe Name für die Kirhe zum heiligen Grab 
in Serufalem, von der Kaiferin Helena am Kals 
varienberge an bem Ort erbaut, wo man unter 
einem Kehricht⸗ oder Schutthaufen das Kreuz 
bes Erlöfers gefunden haben wollte, 

Koman, europ.stürk. Ort, große Walachei, 
Wlaſchka, am Ardfifh, nahe an ber Grenze 
von Ilfow. i 

Komana (Bot.), nach Adan ſon, Pflanzens 
gattung, ſ. v. a. Hypericum monogynum, 

Komango (Amango), auſtral. Inſel, 
Freundſchaftsinſeln. 

Komanowa, europ.⸗türk. Stadt, Rumes 
lien, nordöſtlich von Uskub. 

Komarau, öſterr.»ſchleſ. Pfarrdorf, Kr. 
Troppau, berzogl. jägerndborffhe Kammer: 
güter, an ber Mora; Kirche ; 620 Einw. 

Komaredfche, perf. Stadt, Prov. Far: 
ſiſtan, fübwellih von Kazerum, auf bem 
Wege von Abufchehr. 

Komarig (Geogr.), 1) öfterr.=böhm. Gut, 
Kr. Bubweis, Stift Hobenfurtz umfaßt 
4102 3. 1437 D Kl. Areal; 2220 Einw.; — 2) 
Dorf daf.; Schloß, alte Kapelle; 200 Einw. 

Komarn, öfterr.mähr. Dorf, Kr. Olmüg, 
Herrſch. Sternberg; 190 Einw. 

Komarnik, ungar. Ort, farofer Gefp., nord» 
öftlih von Bartfeld. 

Komarno (Beogr.), 1) öfterr.»galiz. Stadt, 
Kr. Sambor, füdweftlih von Lemberg; Kein: 
weberet ; 4350 Einw. ; — 2) öfterr.zmähr. Dorf, 
Kr. Prerau, Herrih. Keltſch; Mühle; 430 €. 

Komarom (Geogr.), 1) Kis-K., ungar. 
Flecken, ſzala der Geip., ſüdweſtlich von Kesz— 
thely, am Platten-See; 1350 Einwe; — 2) 
Mezö-K., Flecken daſ, veszprimer Geſp. 
und Bezirk, am Sio; 1230 Einw.; — 3) ſ. v. a. 
Komorn. 

Somarotv (Geogr.), 1. öfterr. Dörfer: 1) 
Böhmen, Kr. Bunzlau, Herrſch. Semil; 
200 Einw.; — 2) Kr. Bidfhow, Herrſch. Eh lu: 
me; 170 Einwe; —3) (Kommar), dafelbft, 
Herrih. Arnauz 2350 Einw.; — 4) Kr. Ehrus 
Dim, Herrſch. Pardubig; Kapelle, Schule; 
330 Einw.;—5) Mähren, Ar. Hradifh, Herrſch. 
Mallmowig; 290 Einw. — 11. Ruſſ.-polniſche 
Stadt, Gouv Lublin; 1350 Einw. 

Komarowit (Geogr ), öfterr.:mähr. Dör— 
fer: 1) Kr. Iglau, Herrſch. Pirnig; 210 Einw,; 
— ?) Kr. Prerau, Herrſch. Keltib; Mühle; 
260 Einw.; —3) Krı3naim, Herrſch. Jamnitz; 
240 Einw. 

Komarowfa, ruffl.spoln, Stadt, Goup, 
Siedlec, öftlidh von Radzyn. 

Komar:Baros, ungar. Marktfleden, z a⸗ 
lader Geip., auf ber Straße von Keszthely 
nad Kanifa; 1000 Einw. 

Komaift (Münzt,), ſ. 9, a. Kommaffen, 


viel Rohrwachs; 


Komaftes (griech.), der Shmaufer, Beiname 
bes Bacchus. 

Komay, europ.sruff. Flecken, Gouv. Wilna, 
weſtlich von Wilkomirz. 

Komazon (gried.), ber Fröhliche, Name bes 
Luſtigmachers am Hofe ber römifhen Kaifer, 
3- ®. des Eutychianus beim Kalfer Heliogabalus. 


Komba (Bomba), afritan. Königreich, ſüd⸗ 
rg in Nigritien, weftlih vom Aſhanti⸗ 


ei, 
Kombach, großherzogl. heſſ. Dorf, Prov. 
Oberheſſen, Kr. u. Brgr Diebe ntopf;i40 Ew. 

Kombadyrie (Kombadirere), 
ben,f. Bambuf. 

Kombahn, preuß. Dorf, Rheinprov., RB. 
u, Loͤgr. Köln, Kr. Bonn; 20 Einw, 

Kombattanten (Kriegs?.), alle Individuen 
eines Heeres, welche an dem eigentlihen Ge⸗ 
fechte einen unmittelbaren Antheil nehmen, im 
Gegenfag zu denjenigen, deren Funktionen zu 
benfelben nur in, entfernterer Beziehung ftehen, 
entweber mit deffen Beginn enden, oder erft mit 
beffen Beendigung in eigentlihe Wirkſamkeit 
treten. Alle höhern Beehlshaber mit ihren Ge⸗ 
neralftäben und Adjutanten, alle Ober: und 
Unteroffiziere, Spielleute und Gemeinen ber 
ſchweren und leichten Infanterie und Kavalerte, 
die Artillerie, wie bie Pionier, Pontoniers und 
Mineurcorps (denn auch biefer legtern Leiſtun— 
gen ftehen in unmittelbarer Beziehung zu dem 
Gefehte und müfjen häufig während befjelben 
ausgeführt werden) gebören daher zu den K., 
während das gefammte übrige Perfonal der Ars 
meen, bie Geiftlihen, die Angeftellten ber Bers 
pflegungsbranden, ber Krankenanftalten, der 
Trains, bie Feldpoft u. f. w., ß wie bie ben 
Truppen unmittelbar folgenden Bühfenmader, 
Kurfchmiede, Packknechte u. f. w. zu den Nicht⸗ 
Pombattanten gezählt werben. . 

Komberg, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. rag, 
Bez. Horned; 160 Einw, 

Kombher, oftind. Pleine Stadt, Radfheftan, 
DEIN. Agra, norbweftlih von Bhurtpur; Salz⸗ 
werte. 

Kombination (v. Lat.), nt Vers 
bindung von Mehren durch Zufammenfügung 
in eine Reihe oder eine Ordnung, wobei jedoch 
der Einzelne nicht aufhört, als Einzelnes zu 
beftehen und wobei nur die Zufammenftellung 
felbft in Berraht fommt. — 2) (8og.), die Vers 


oldgrus 


bindung mehrer Urtbeile zur Erforfhung der 


Wahrheit; die Fertigkeit des Berftandes, auf 
einem berartigen Wege von Schlüffen der Wahr— 
heit nahe zu kommen ober fie zu erreichen, beißt 
das Kombinationsvermögen.—3) (Min.), 
K. oder zufammengefegte Kryftallform, die von 
mehr als 10 ungleihnamigen Flächen begrenzt 
tft, fo daß fie fi alsaus ber Verbindung zweier 
oder mehrer einfachen Kryftallformen entftanden 
barftellt, vgl. Kryftallograpbie C, 
Kombinationsfanten (Min.) in Kruftalls 
Pombinationen jene Kanten, weldhe die Flaͤchen 
zweier (oder mehrer) fombinirter Geftalten bes 
renzen. Diefe Kanten find oft parallel, und 
* en, welhe unter einander parallele K, ge⸗ 
en, beißen Zonen yon Flaͤchen, 


Kombinationdlehre. 





Meombinationslehre oder Syntaktik, 
jenes von dem lateiniſchen Wort combinare, 
Diefes von bem Griehifhen auvrnoon, welches 
beides vereinigen ober orbnen bedeutet, weift 
feiner Entdedung nad auf einen ganı ber Neu⸗ 
eit angebörigen Theil ber Mathematik hin, deſ⸗ 
ie Aufgabe lautet! Gegebene oder vorliegende 
lemente nad gewiffen Regeln zu orbnen ober 
folche in Gruppen von beftimmter Zahl ober 
B beſtimmten Summen zuſammen zu ſtellen. 
a biefe Disciplin ſomit nur die äußere Form 
von mathematifhen Zufammenftellungen behans 
deln lehren muß, fo zeigt fie noch weit mehr, als 
jeder ber übrigen Zweige ber Mathematik, eine 


fonft *8 zu findende Abſtraktheit. Muß 
nämlich der Mathematiker fo oft die Leerheit 
feiner Säge und zwar mit einem gewiffen Recht 


rügen bören, — fo trifft biefer Borwurf gewiß 
noch mehr bie Form ber Säge, alfo namentlich 
die Kombinationslehre, die fih hauptſächlich 
mit den Formen arithmerifher Operationen bes 
ſchäftigt. Ariome befonderer Ratur außer ben 
gewöbhnlihen mathematifhen bebarf diefe Lehre 
nicht, aber wohl kann diefelbe an jeden Denken 
den bie Forderung ftellen, in Gedanken gegebene 
Elemente willfürlih zu ordnen und biejelben, 
ohne Ende wieberholend, an einander zu reihen, 
Das ift denn aud ein ihr ganz allein eigenthuͤm⸗ 
liches Poftulat, durch welches ihre Operationen 
volltlommen unb unmittelbar verftänblich wers 


des, wenn nur in der wiffenfhaftliden Darftelz 


lung gefhidt geordnet und bezeichnet wird, 
Der Grunbbegriff diefer ganzen Lehre ift der 
ber Komplerion, b. b. eines Ganzen aus ber 
Zufammenftellung von Theilen gewonnen, 
welche legtere: Elemente genannt werben und 
die zuſammen ber Zeiger (index) enthält. 
Komplerionen, worin dafjelbe Element des Zeis 
gers mehrmals auftritt, heißen wiederbolende, 
im entgegengefegten Fall folbe ohne Wieder: 
bolungen. Wir dürfen daher auch fagen: Die 
Syntaktik folle alle möglihen Komplerionen, 
weldhe fib aus einem Zeiger überhaupt bilden 
laffen, darftellen lehren. Nun fönnenfih Koms 
plerionen dem Gehalt nad, indem fie nad Art 
und Zahl verſchiedene Elemente enthalten, oder 
bloß ber Korm nah unterfheiden, wenn fie 
war biefelben Elemente aufweifen, biefe aber 
het anders georbnet erfcheinen. Daraus erges 
ben fi brei wefentlih verfhiedene Aufgaben 
und darunter als erfte und leichteſte: Gegebene 
Elemente auf möglihft viele Arten ben Ort än= 
dern zu laffen, das ift bie Aufgabe bes Permus 
tirend oder bes Umfegens, Fürs zweite aber 
Bann ein Zufammenftellen ber Elemente bes 
Beigers in möglihft viele Gruppen zu beftimm= 
ter Zahl, die ſich alle bem Gehalt nad unters 
fheiden und ebenfo ein Gruppiren aus vorlies 
genden Elementen, wobei aber bie einzelnen 
Komplexionen fih bloß ber Form nah unters 
fheiden follen, als zweite und dritte Aufgabe 
verlangt werben und man nennt bie jegt ge= 
nannte erfte Aufgabe, die bes Kombinirene 
in engerer Bedeutung, bie legte Aufgabe aber 
bie des Variirens. Go gibt für den Zeiger: 
a, b, c, d bie rein ſyntaktiſche Ausführung bes 
Dermutirens folgendes Schema; 
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abed bacd eabd dabe 
abda bade cadb dacb 
achd bead cbad dbac 
acdb beda ebua dbca 
adbe bdac edab deab 
adcb bdca edba dcba 


bie bes Kombinirens ohne und mit Wieber- 
bolung eines Elements aber folgende Gruppen 
ur dritten, vierten und fünften Klaffe aus bem= 
elben Zeiger Schemata, wiefieinArithmetiß 
unter D zu finden find. An derfelben Stelleim 
Art. Arſthmetik finden fih auch Beifpiele von 
Pariationen mit und ohne Wiederholungen. 
Man fieht leicht, wie bier die Megel der Auflös 
fung hauptſächlich von ber beftimmten Anords 
nung bes Beigers, fen biefes nady einer Sale in 
Bablen, oder nah bem Alphabet gefheben, d. b. 
von ber Fundamentalfomplerion abhängt. 
Werben bie Komplerionen einer Klaffe fo ge- 
ordnet, baß dieſe Anordnung zugleid bie vor— 
hergehenden Klaffen umfaßt, fo nennt man eine 
berartige ——— ung, eine involutori⸗ 
ſche, weil ſie zugleich andere vorhergehende 
Entwickelungen, alſo ſchon entwickelte Klaſſen 
involvirt, d. b. einſchließt. Folgendes Schema 
bieter eine involutorifhbe Zufammenftellung ber 
erften. Klaffe von Permutationen des Zeigers 
(a, b, c, d), nämlid in: 


eb 


erblickt man zugleich die Berfegungen ber erften 
Klaffen eines Zeigers von zwei, drei unb vier 
Elementen und daffelbe gilt von ber folgenden 
Klaffe und deren Komplerionen. Folgendes 
fombinatorifhde Schema für Kombinationen 
ohne Wiederholun ri erften, zweitenund brits 
ten Klaſſe ift ebenfalls eine Involutien u. zwar 
in Rüdfiht auf die Anzahl der Elemente, und 
das Evolviren ber einzelnen Klaffen geſchieht 
durch bloßes Ziehen von Bertifallinien, benn es 
fchneidet bier, wie man fieht, Linie 1, 2 die erfte 
Klaffe: die Unionen, Linie 1, 2 u. 3, 4 die zweite 
Klaffe: die Binionen, Linie3,4 us, b die fammts 
lichen Ternionen ab: 
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ab ac ad 
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Fries ſpricht ſich in ſeiner mathematiſchen Na⸗ 
turphiloſophie (Heidelb. Mohr, 1822) über ben 
Charakter der Kombinationslehre folgender 
MWeife aus: Die fontaktifhen Operationen der 
probußtiven Einbildungstraft find die allges 
meinften von allen und greifen baber auf das 
Mannichfaltigfte im Leben, wie in der Wiffen«- 
fhaft, in alles unfer Denken und Erkennen ein. 
Wo ift wohl ein Geſchäft im Leben, zu dem 
nicht Anordnung und Auswahl’der beften Ans 
ordnung nöthig wäre? 3.8. alle Kunftgriffe 
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der Gedächtnißkunſt find von fontaktifher Art 
in ber Logik ift jede Begriffserklärung und Eins 
theilung, fo wie jede Aufftellung eines Syftems 
der Form nad eine fontaftifhe Operation, und 
in jeder Gewerbstunft ift biefes unmittelbar 
augenfheinlih. Deſſenungeachtet ift aber doch 
unter allen rein mathematifben Abftraktionen 
dieſe zulegt für ſich wiſſenſchaftlich behandelt 
worben und bas aus begreifliben Gründen. 
Man bat zwar oft gehofft, daß durch kombina⸗ 
toriſche — für Gedächtniß, allgemeine 
Sprache und Schrift oder auch für die Ausbils 
dung ber Philofophie bedeutende Entdedungen 
gemacht werben könnten. Aber diefe Erwars 
tungen find nie in Erfüllung gegangen, weil fie 
dur Irrthümer veranlaßt waren. Syntakti— 
The Theorie gibt ung nämlid nur die Regeln 
der Ueberſicht aller möglihen Anordnungen für 
die Komplerionen eines gegebenen Beigers,. Im 
Leben ift es hingegen meift Hauptſache, ben 
Beiger zu finden und einzelne zwedmäßige An— 
ordnungen aus ber Menge aller möglien Ans 
ordnungen fchnell heraus zu greifen. Zu dieſem 
erften dient aber die Theorie gar nit und zum 
andern nur felten, Hier fonımt, wie etwa bei 
der Kunft bes Feldherrn und auch bes Schach— 
fpielers, Alles auf einzelne geſchickte Griffe bes 
Zalents an. Der wahre Kall der Anwendung 
einer funtaftifhen Wiffenfhaft zeigt ſich bins 
gegen nur da, wo verwidelte Zufammenftelluns 
gen leiht überblidt und regelmäßig gebildet 
werben follen. Dies ift nirgends mebr der Fall, 
als in ber Analyfis. Daher wurde benn Hin= 
benburg beider Erfindung vorzüglich durd die 
Bedürfniffe der Pombinatorifhen Analyſis ges 
leitet, wie biefes bie Unterfheidung arithmo— 
graphifcher und lerikograpbifher Anordnungen, 
die Lehren vom Kombiniren und Variiren zu 
beftimmten Summen, vom Kombiniren und Bas 
riiren mehrer Reiben deutlich zeigen. Daber 
greift die Entwidelung unferer Syntaktik immer 
unmittelbar in bie Technik der allgemeinen 
Arithmetik ein, fie entwidelt vorzüglich die Ges 
fege der Variationen von Budftabenreihen, 
weil Buchftaben uns dort als allgemeine Zahl 
zeihenbienen. Zugleich bildet aber unfere Lehre 
die Dauptgrundlage der Wahrſcheinlichkeits— 
rehnung, denn bier handelt fibs immer darum, 
bas Verbältniß der beachteten Fälle, die bei 
einem Ereigniß eintreten, zu allen möglichen 
Fllen zu finden, 


Permutiren, bie einfahfte, ſyntaktiſche 
Aufgabe, nämlih: Gegebene Elemente eines 
Zeigers alphabetifhb oder nad irgend einer 
Sfale zu ordnen, dann fie auf alle mögliche 
Meile umzufegen oder biefelbe den Ort ändern 
zu laſſen. 

Reinkombinatorifhe Auflöfung. 
Es mag bier ber Zeiger feyn: = ze — 
1) Man ſetze die höchſte Ziffer 4 hin und ſchreibe 
vor dieſe die Ziffer 3, hierauf tauſche man 3 ge⸗ 
gen + um und fege bie fo erhaltene Binion unter 
die zuerft gefundene, Dies gibt die Berfeguns 
gen von 3 und 4. Um bie Berfegungen von 
2, 3und 4 zu erhalten, jege man zuerft jeder ber 


beiben Binionen 2 vor, fo_hat man bie Verſez⸗ 
ungen der Orbnung 2. Hieraus leite man bie 
— ber Ordnung 3 und aus dieſen wies 
ber die ber Ordnung 4 ber, indem man in ben 
Ternionen ber Ordnung 2, von ber erſten bis 
zur legten, bie Ziffern 2 und 3 und in den Ter⸗ 
nionen ber Ordnung 3eben fo die Ziffern 3 und 
4 gegen einander umtauſcht. Diefe Xernionen, 
die man durch die Umtaufchung zweier Ziffern 
erhalten hat, fhreibe man in ber Ordnung, wie 
man fie findet, unter einander und unter bie 
legte Xernion der Ordnung 2. Aus diefen Ber: 
fegungen ber Elemente 2,3, 3madhe man fol= 
gendbermaßen bie verlangten WVerfegungen ber 
vier Elemente 1, 2,3,4: Man ſchreibe zuerft 
den fämmtliden Xernionen 1 vor, fo bat man 
die Berfegungen ber Ordnung I. In biefen, 
von der erften big zur legten, vertaufhe man 1 
und 2 gegen einander, fo befommt man bie Ber= 
fegung ber — Hieraus leite man auf 
ähnliche Weiſe die erjegumg der Ordnung 3 u. 
aus biefer wieder die Verfegung ber Ordnung 4 
ber. Wegen ber Stellung, die dieſe Quaternio⸗ 
nen unter fi haben müffen, hat man die Bors 
jchrift zu beobadıten, daß man die erfte ber Ord— 
nung 2 unter bie legte der Ordnung 1 ſchreiben 
und die übrigen unter biefer PR auf einander 
folgen laffen muß, wie man fie nad ber gege= 
benen Vorfchrift findet. Die hierher gebörige 
Figur ift für die Verfegung der Elemente 1,2, 
3, 4 bis zu ben Quaternionen ber Drbnung 2 
entwidelt, dieſe: 
® . 4 
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Hat man bie Berfegung ber m erften Elemente 
‚c,d,e..,.p,fo findet man baraus bie Ber: 
fegungen ber m +1 Elemente, a,b, c, d,e 
...p, welche fi mit a anfangen, wenn man 
einer jeden jener Mtionen a vorfchreibt, weil 
fih bier nur fo oft eine verfhiedene M + Ition 
der Orbnung a denken läßt, als fih die m Ele— 
mente b,c,d,e...poveridhiedentlih georbnet 
neben a denen laſſen. Vertauſcht man in dies 
fem b und a gegen einander, fo erhält man [aus 
ter M + Itionen der Ordnung b und biefe find 
auch alle bier dentbare. Denn es Pönnen nur 
o viele von ber Ordnung b gebadht werden, als 
ich die m Elemente a, c, d,e..p auf verfcbies 
dene Weiſe neben b fchreiben laffen, alfo wieder 
fo — als m verſchiedene Elemente Berfegung 
eben. 
ni Eben fo erbellet, daß man hieraus alle M + 
itionen der Ordnung c madt, wenn man in ib 
nen c gegen b und b gegen co umtaufht. Sept 
man nun diefe Operation fo lange fort, bis man 
alle M + Itionen der Ordnung a,b,c...p 
befommen bat, fo befommt man aud gewiß alle 
ld. ae rar dberm + i@lementen,b,c,d,.. 
p, weil diefe nurM + Itionen der Ordnung 
a,b,c,d...pfeynfönnen. Hat man alfo alle 
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Berfegungen von m verfdiebenen Elementen u, 
es kommt noch ein von jenen verſchledenes n + 
ite6 hinzu, fo laſſen fih auf die angegebene 
Weife aus jenen Verfegungen leicht die Berfeze 
zungen von m + 1 Elementen angeben. Da 
nun die gegebene Auflöfung biefe Regel vor— 
Schreibt, um aus 34, 43 (den einzig möglichen 
bei den Verſetzungen der Elemente 3 und 4), alle 
‚Permutionen ber drei Elemente 2, 3, 4 und aus 
dieſen wieder alle Berfegungen der 4 Elemente 
1, zit zu erhalten, fo leidet ihre Richtigkeit 
Peinen Zweifel und fogleich erhellei, daß ſich ihre 
Vorſchrift auf fo viel Elemente ausdehnen läßt, 
‘als nur immer gegeben werden. Die gegebene 
Yuflöfung gibt für die Verfegung eine vollftäns 
bige Involution, wie fogleih der erſte Blid 
auf bie vorige und hier unten ftehende Figur 
lehrt. 
b | ec Ku 
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Denn fie enthält nichts Ueberflüffiges, es Laffen 
5 aud bei ihr durch bloßes Linienziehen die 
erfegung von einem Element, von zweien, 
drei Elementen u. f. w. völlig auf einmal ab= 
ondern, auch liegt bei ihr der Fortgang von ben 
——— von m Elementen zu den Verſez⸗ 
en von m + 1 Elementen, durch ein bloßes 
Dinzufügen mehrer Elemente nah einem be= 
—— unveraänderlichen Geſetze, ſehr deutlich 
vor Augen. 

Bedeutet n bie Zahl vorliegender Elemente, 
fo Pönnen diefe ihren Ort fo vielmal ändern, 
als die Formel: p = n (n — 1) (a — 2) (n—3) 
0.3, 2, 1 angibt. Zwei Elemente können 
nämlich ihre Plage zweimal verändern (a b, 
b a), von 3 Elementen kann jedes einmal als 
feſt ſtehend betrachtet werden, während bie übris 

ihre Pläge 2, 1 verändern, das gibt alſo 
3.1 Berfegungen für 3 Elemente. Liegen 
4 Elemente vor, fo fann jedes biefer 4 Elemente 
als Leitelement betrachtet werben, während bie 
übrigen ihre Pläge behaupten, das gibt alfo 
4.3.2.1 Berfegungen. Iſt nun bie obige For⸗ 
mel nahmeisbar rihtig für mn + 1 Elemente, 
während wir fie einftweilen fürn Elemente als 
"gültig anfehen, fo iſt fie allgemein richtig, denn 
: gilt für 2 und 3 Elemente. — Fürn +1 
Mlemente aber gibt es eben fo viele Drte; 
rachtet man irgend eines ber n+ 1 les 
ente als feßftebenaen, folaffen fi die übrigen 
dr o oft umfegen, als bie obige Formel 
angibt. Jetzt aber läßt fi jedes dern +1 
&lemente als feftitehend anfeben, folglich gibt 
es — (a + 1) p Umfegungen (unter der 
‚Borausiegung, daß die obige Formel für n rich⸗ 
#ig if); die do 
‚Kür 4 Elemente u. ſ. w. barum allgemein, Diefe 
bes Beweifes nennt man bie induktoriſche; fie 


rmel gilt aber für 3, alfo auch 


‚zubt auf be en Gas: Mas von allen 
der ber S gilt, gilt für den ganzen 
egriff. 
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Wenn unter ben n Elementen des Zeigers 
Gruppen gleiher Elemente ſich befinden, fo fins 
det bie Kormelp=n (n— 1) (n— 2) (n — 3) 
. . . 3. 2. 1. nur geändert ihre Anwendung, 
denn geſetzt, es wären im Zeiger r gleiche Ele⸗ 
mente, fo ift davon die Verfegungszahl 1, d. 5. 

r(n—1)(t=?2) (r—3)....3.2.1. 

r(r —1)(r—?2) (r—3)....3.2.1. 

Um alfo in der allgemeinen Formel die Verfezs 
zungszahlen aller gleihen Elemente aud auf 1 
zu reduciren, müffen wir fie mitderBerfegungss 
zahl der gleihen Elemente bipidiren. Sind 
mehre Gruppen gleiher Elemente darunter, fo 
ift die Divifion natürlid mit den Berfegungss 
zahlen aller diefer Gruppen vorzunehmen. 

So z. B. gibt: a? b’c, wo bie Erponenten 
nur Wiederholungserponenten find, folgende 


6.5.4.3. 2.1. 
* 
indem hier 6 Elemente vorliegen, darunter 
zwei Gruppen, die eine von 2, die andere von 3 
gleihen Elementen fi befinden; 
an—i bYbloß: n, weiln Elemente vorhanden 
find, darunter n — 1 gleicher 
fi finden; 


au—2 bh? aber: 2 — 








n (a —1)(n— 2) 


u — ar re 
n(a—1)(n— 2) (n — 3) 

u-4 ht — 

a a 1.2.3.4 ’ 


welches, wie unter binomifhem Say, bie dort 
gefundenen Binomialfoefficienten find. ine 
intereffante Umfegung bietet: Revolution fran- 
gaise,nämlicy Veto, Un Corse la finira; Schauer, 
Urfahe; Jgnatius de Loyola, Ignisadeo il- 
latus, . 

Kombiniren im engern Sinne nennt man 
die Aufgabe, aus vorliegenden Elementen Grups 
pen zu beftimmter Anzahl herauszuheben, bie 
fi aber alle dem Gehalt, fomit auch der Form 
nad unterfheiden follen, wobei der Auflöfung 
jedoch geftattet feyn Bann, daß baffelbe Element 
in einer Gruppe 2 oder mehrmal auftritt, und 
dann nennt man ſolche Komplerionen: Kombina⸗ 
tionen mit Wiederholungen, od. es müffen ſolche 
Miederholungen unterbleiben, und dann fpricht 
man von Kombination ohne Wiederholung. 
Kombinationen,aus 2Elementen beftehend, nennt 
man Binionen, Kombinationen aus 3 Elemen= 
ten XTernionen, bie einzelnen Elemente ſelbſt 
Unionen. i 
" Yusten Elementena,b,c,d... Kombina« 
tionen zu 2, 3, 4 Elementen zu bilden, od. fie zu 
Binionen, Ternionen, Quaternionen u, f. w. 
zufammen zu ftellen, die fih alle dem Gehalt 
nach unterfebeiden und zwar 1) ohne Wiederho⸗ 
lungen; 2) mit Wiederholungen. — 1) Verbinde 
das erfte Element mit allen (übrigen) nachfol⸗ 
genden, eben fo das zweite mit allen (übrigen) 
nachfolgenden, fo gewinnt man ſaͤmmtliche Bis 
nionen; und um auch alle Ternionen zu erhalten, 


—— —— — —— nn — — —— — 
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verbinde man das erſte Element des Zeigers 
(a,b,c,d...)mit allen Binionen, welche dies 
fes erfte Element nicht mit fi führen; ferner 
das zweite Element mit allen Binionen, die das 
erfte und zweite Element, das dritte Element 
mit allen Binionen, bie das erfte, zweite und 
dritte nicht enthalten, und glefthe Vorſchrift gibt 
für die Quaternionen u. ſ. w. Gollen nun aus 
a,b,c,d...alle Komplerionen ber —— 
dritien und jeder folgenden Klaſſe ohne Wieder⸗ 
holungen geſucht werden, ſo ſind: 
Unionen: 
a,b, e, 
Binionen: 
ab, ac, ad 
be, bd 
cd 
Xernionen: 
abd, abd 
acd 
Quarternionen : 


Sind hingegen Wiederholungen geftattet, dann 
verbinde man das erfte Element mit ſich u. allen 
nadfolgenden, eben fo das zweite Element mit 
fib und allen nachfolgenden, fo erſcheinen 
fammtliche Binionen. Die Kernionen zu ber 
kommen, verbinde man das eben gewonnene 
Schema mit dem erften Element des Beigers, 
verbinde aber weiter das zweite Element deſſel⸗ 
ben mit den Binionen, die das erfte nicht ent= 
halten, verbinde das dritte Element mit den Bir 
nionen, bie das zweite und erfte nicht enthalten, 
Beifpiel, Alle Binionen aus bem Zeiger 
1,2, 3,4, 5... mit Wiederholungen zu finden: 
Binionen: 

41, 12, 13, 14, 135 

22, 23, 24, 25 

33, 4, 35 

“4,4% 

55 

Kernlonen : 

444, 112, 113, 114, 115 

122, 123, 124, 125 

133, 134, 135 


144, 145 
135 


223, 228, 224, 225 
233, 234, 235 
244, 245 
255 
233, 384, 335 
3, 
355 
444, 443 
45 


855 

Die Zahl (P) der Kombinationen ohne Wie⸗ 
derbolung zur p Klaſſe, wufern ber Zeiger 
(a,b,c,d...)n Elemente hat, ift 
— n(n—1) (n—2) (n—3)....(a—(n—1)) 

=, 1. 2. 3. ” * + (n—1)n 
Berbindet man nämlich, um Wiederholungen zu 
vermeiden, jedes Element bes Zeigers a,b,c,d.n.. 
mit allen übrigen, nur nicht mit fih, fo ent⸗ 
fteht ein Schema, wie nad dem vorigen leicht 
zu ſehen, folgender Art: 


eb a ad..n 
ba be bi.» 
ca ch ed . +.» 
da db de .... 


Bei.diefer Weife zu verbinden, erfheinen aber 
der Zahl nad n (n—1) Binionen, darunter find 
jedoch ftets 2 dem Gehalt nach diefelben, bie 


n (n— 
wahre Zahl ift fomit: ( i 2 

Verbindet man das durch biefes Berfahren 
entftandene Schema mit dem vorliegenden Zeiger 
in der Weiſe, daß man zu keiner Binion diejenigen 
Elemente des Zeigers ſetzt, die ſchon in ihr lies 
en, daß man alfo immer zwei Elemente bes 
eigers vermeidet, wenn man bie einzelnen Bis 
nionen mit‘ feinen Elementen verbindet, fo 

kommen folgende Xernionen: 





abe abd bac bad cab cad dab dac ,. 
acb acd bca bed cba cbd dba dea ö 
adb ade bda bde cda cdb dbe deb , . 


Bei näherer Betrachtung dieſes Schema’s fieht 
man bald, wie jede Komplerion 6mal vors 
kommt, esift fomit die wahre Zahl aller derſelben: 
n (n—1) (n—2) 
1. 2. 3. 

Eben foläßt fib für die vierte Klaffe nachwei⸗ 
fen, daß die wahre Zahl aller ihr angehörigen 

aber verfhiedenen Komplerionen ift: 

n (n—1) (n—?2) (a3) 
1. 2. 3. 4 


Betrachtet man bie Formeln für bie zweite 
und dritte Klafje, fo muß ſich mit aller Wahrs 
fheinlicgkeit eine ganz ähnliche Formel für die 
rte Klaffe ergeben und wird biefe ausfehen, 
wie beren Form oben angegeben wurbe; es bes 
darf jedoch biefe Vermuthung eines mathemas 
tiſchen Nachweiſes, der etwa folgender Weife ſich 
führen laffen wird. Soll nämlich diefes wahr 
fen, fo muß aud für dier+ite Klaffe durch das 

ereits angewenbete Verfahren fid eine dieſer 
anz analoge Formel ergeben und jey darum 
rgend eine Komplerion ber rten Klafie: 
abede... +, fo müßten neben biefer noch fol« 
gende Komplerionen ber naͤchſt höheren Klafle 
vorhanden feyn, nämlih: 
abedf . . 
abefe . .» » 
abfde . . » 
alcde . . » 
fbede . 


* 


“...r. 


in welchen das f jede beftimmte Stelle einmal 
einnehmen muß. Will man aus biefen Roms 
plerionen zu denen der r + Iten Klaffe überges 
ben, fo bat man mit jeder berfelben nur dieje⸗ 


Inigen Elemente des Beigers zu verbinden, 


welche nit fhon in ihr liegen. Es enthält 
aber eine folche Komplerionen r@lemente, alfo 
dürfen mit ihr nur n—r Elemente bes Zeigers 
verbunden werden, weil n die Zahl der Elemente 
des Zeigers, r bie Zahl der Klaffe, der jede 
Komplerion angehört, fomit ebenfalls die Zahl 
der ihr zuftändigen Elemente ift. Nimmt man 
diefe Verbindung vor, fo erfheinen aus ben 
— Konpiexlonen folgende derr 4 Iten 
aſſe. 


* 
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fabede . 
eabedf . 
dabefe . 2 
cabfde . . 
bafcde . . 
afbede . 


Deren Zahlift notywendig r+1 und fie find alle 
unter fich glei; weil nun aber die Komplerion 
abede,... ganz willfürlihb gewählt waren, 
fo gilt das Gefagte für jede andere mögli« 
cher Weife wählbare. Berbindet man alle Koms 
plerionen ber rten Klaffe mit allen Elementen 
des Zeigers, um auf die r+ite Klaffe überzus 
geben, ſo erſcheinenr41 dem Inhalt nah gleiche 
Komplexionen, deren Zahl demnach iſt: 
P(-) _n(a—1)(n—2) ....n—(r—1) (n—r) 

r+1 1. 2. seen. (FL)e(rti) 
d. b. die Formel gilt fomit für die rAlte Klafle, 
wofern fie gilt für die rte; fie gilt aber für die 
zweite und dritte, alſo gilt fie allgemein, denn 
man darf nur r nah und nad gleich 2, 3, 4 ans 
nehmen, um aufbiefem Wege ftufenweife bis zu 
jeder Höhe zu feigen. 

Aus einem vorliegenden Zeiger Komplexio— 
nen zur 1.,2.,3. 1.,2.,3... zu bilden, die fich dem 
Gehalt nad — bei welchen aber 
Wiederholungen eintreten dürfen, verbinde 
man, um die Binionen zu erhalten, jedes Ele— 
ment mit ſich u. allen nachfolgenden. Es ſey der 
Reiger a,b,c,d....,fo kommen hiernach Bis 
nionen: 





aa, ab, ac, ad. . 
bb, be, bd . . 
cc, ed... 
dd 


Die Ternionen zu erhalten, verbinde man alle 
Binionen mit a, darauf alle Binionen, die Bein 
a enthalten, mit b und alle, die Bein a und b 
enthalten, mit c, alle, bie Bein a, ein b, Bein c 
enthalten, dadurch ergibt fi folgendes Schema: 


asa aab aac aad bbb bbe bbd eoc ced 
abb abe abd bee bed cdd 
acc er] bdd ddd 

a 


Die Quaternionen zu erhalten, verbinde man 
alle Ternionen, die fein a enthalten, mit bem a 
bes Zeigers, alle Kernionen mit dem b bes Zei⸗ 
ger, alle, bie fein a und b im b in ſich fchließen 


u. f. w. 

Nah Stahl (Grundriß der Kombinationds 
lehre, Jena 1810) verfährt man aber er 
Iiher fo: Man fege allen Unionen ben Buchs 
ftaben a vor, fo hat man bie Binionen ber Orb⸗ 
nung a, Hierauf fhreibe man vor bie Union b 
und alle folgende das Element b; dies gibt die 
Binionen ber Ordnung b. Dann fege man vor 
die Union ce und alle folgende bas Element c, 
8 erhält man bie Binionen der Ordnung c. 

iefes Berfabren jege man fo lange fort, bis 
man der vorlegten und legten Union das vor⸗ 
legte Element und endlich‘ der legten Union das 
legte Element vorgefhrieben hat. Dieſe ges 
fundenen Binionen geben bie zweite Klaffe. 

Allen Binionen der zweiten Klaffe ſchreibe 
man a vor, barauf fege man vor allen Binios 
nen ber Ordnung b und alle folgende das Ele⸗ 


Jvor u.f.w., bis man den 


ment b, dann fchreibe man ben Binionen ber 
Drdnung c und ben folgenden das Element c 

Binionen besvorlegten 
und legten Elements das vorlegte Element und 
den Binionen der Ordnung des legten Elements 
biefes legte Element vorgefegt hat. Die hier« 
durch erhaltenen Zernionen machen bie britte 


laffe. 

Auf bie nämlihe Weife, wie die dritte Klaffe 
aus ber zweiten gefunden wird, leite man die 
vierte aus ber dritten, die fünfte aus der vierten 
und fo überhaupt bie nte aus ber n—iten ab. 

Die einzelnen Klaffen werden in derfelben Orbs 
nung unter einander gefegt, wie bei der erften 
Auflöfung angegeben wurde. 

Beweis, ie Komplerionen find gut ges 
ordnet, weil bei ihrer Entwidelung nie ein fpäs 
terer Buchftabe des Alphabets voreinenfrübern 
gefchrieben wird. Es kann auch feine fehlen, 
weil die Annahme, daß eine übergangen wird, 
auf einen Gag führt, deffen Unrichtigkeit gleich 
in die Augen fällt. Denn gefegt, es fehlte 
aaa...bb,,.cc...yx, fo müßte man dburd 
die gegebene Auflöfung aud nicht bb..cc,..yx 
und beswegen aud nicht cc...yx und fo auch 
nicht yx —— da doch dies der zweiten Vor⸗ 
ſchrift zuwider iſt. 

Die Darftellung, welche die jetzt gegebene 
Auflöfung gibt, ift eine Involution, namlich in 
fofern, als fie nicht nur die Kombinationen der 
m Elemente a,b,c.,.p,q,r,8, fondern aud 
der m—1 Elemente a,b, c...p, , v, dberm— 2 
Elemente a,b,c...p,qu.f.w. o enthält, daß 
in den Kombinationsklaffen für eine größere 
Unzahl von Elementen, die für eine jede gerins 

ere Anzahl auf bie Weife involvirt find, daß 

& die Klaffen für die geringere Anzahl von 
Elementen ſehr leicht durd ein inienziehen 
ſämmtlich auf einmal evolviren laffen, Die fols 
gende Figur zeigt es deutlich. 

1 


2 | 3 
A a b e d 
au ab' ac ad 
B bb be bd 
co ed 
dd 
aaa anb aac aad 
abb abc abd 
acc add 
bbd 
C bbb bbe bed 
bee bdd 
ce ecd 
cdd 
ddd 
saaa anab anac aand 
aabb aabe aabd 
aaco ascd 
D wudd 
ı | 2 a 
u.f. w. 


Betrachtet man die nebenftehende Figur, fo 
fieht man, wie hier das Evolviren ns = uf 
Bes Biehen und zwar vertifaler Linien geſchieht, 
denn wenn man die nr von ber Linken nad 
ber Rechten anfieht, fo ſchneidet die Linie 2 
die Kombinationstlaffen bes Elements a ab, 
bie Linie 2 trennt bie Kombinationsklaffen der 
Elemente au.bu.f.w. Prüft man diefe Innos 
lution, fo wird man finden, daß fie alle Erfor« 
berniffe einer vollftändigen Involution hat. 
Denn daß fie das erſte, zweite und vierte Erfor⸗ 
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Bei ber erften rein kombinatoriſchen Auflös 


ihr auch die dritte nicht fehlt, lehrt eine genauere | fung leitet man immer eine Klaffe aus der an⸗ 


Betrahtung ebenfalls, Man muß fih nur in 
Rückſicht auf diefe dritte, bie beiden horizonta= 
len Linien, zwiſchen welden fi eine jede ein— 
zelne Klaffe befindet, weit genug auseinander 
gefent denken, um für die Fortfegung diefer 
—— en auf mehre Elemente Raum genug zu 
haben. 

Dieſe Darſtellung, welche eine Involution 
für die Anzahl der Elemente gibt, iſt keine Ir 
volution in Rüdfiht auf die auf einander fols 

enden Klaffen, denn follte fie eine folde Invo= 
ution feyn, fo müßte das Ganze nur eine Klaffe 
bilden und in diefer müßten dann bie vorher— 
gehenden Klaffen fi fo befinden, daß fie durch 

erade Linien leicht zu evolviren wären. Eine 
olche Involution aber gibt die nächſtfolgende 


Auflöfung. 
Man Tepe zuerft die gegebenen Elemente 
e,b,c,d,..ber Ordnung gemäß, wie fie im 


Zeiger ftehen, unter einander. Dies gibt bie 
erfte Klaſſe. 

Man fege allen Unionen den Buchſtaben a 
vor, fo hat man die Binionen der Ordnung a, 
Aus biefen, von der Binion an, die zwei ver— 
fhiedeneAnfangselemente hat, made mandie Bir 
nionen der Ordnung b, indem man das erfte 
Element in das nächſtfolgende des Zeigers ver- 
wandelt. Auf die nämlihe Weife leite man 
aus den Binionen der Ordnung b, bie ber Ord⸗ 
nung c, aus dieſen wieder die der Ordnung d 
ab u. f. w., fo erhält man bie zweite Klaffe. 

So wie die zweite Klaffe aus der erften abge= 
Jeitet ift, fo leiteman auch biedritte aus der zwei⸗ 
ten, die vierte aus ber britten und fo überhaupt 
die n—ite aus ber n — 2ten und nte aus ber 
n—iten ab. 

Diefe zweite rein Bombinatorifhe Auflöſung 
unterſcheidet fih von der erften bloß burdy bie 
Form ihrer Darftellung, folglich gilt für fie auch 
der tige Pas für die erfte Auflöfung geges 




































ben ift. er eine Darftellung nad dieſer 
Megel: 
1.2.3 
wen 
ayajajalala 11111111111 
alalaljlajaib ılıjılılıl)a 
alalalajalcı, ılılıla ı|3 A 
alalalalb b ılılıla 7 
alalalaib c ılılıjılje 2 
unlajalale eg, wusjılıljıals a» 
alalaluo p $ ılılıle =: » 
alaljlalb b « ılılıle 2 3 
alalalb c « ıljlıjı;e 3 3 
elajejco c cc, ılılıla > sg 
alalb bb b ılıls 2 2 2 
sajalb bb e sılıle 2 2 3 
alalb b ce ee alıaj2 2 3 3 
alajib ce ce 11112 2353 
alale ce cp, ılıla 38 sy 
alb dp bb db b il2 92 2. 2 2 
albbbb ec ıla 2» 3 98 
albb bc ce ıl2 2209303 
albbbe € ıl2ae 22933 
walb cc ce wıie 23 3» 3 
alc cc e eg, ı|3 2 32 2 35 
b b b b b 2 2 292 2 3 
bbb bb e » 2 2 232 3 
pbbb e —& .2 32 22303 
» bbec oc » 2 9230309 
» ſ. m. u. ſ. m 


dern her. Indem man jede Komplexion der 
folgenden Klaſſe aus einer Komplexion der 
nächſtvorhergehenden macht und ſo jede Klaſſe 
ganz für ſich ſchreibt und die Darſtellung, die 
man dadurch erhält, iſt eine vollftändige Invo—⸗ 
lution, in Rückſicht auf die Anzahl der Ele⸗ 
mente. 

Bei der zweiten rein kombinatoriſchen Auf⸗ 
löſung hingegen hat man bei der Ableitung 
einer Klaſſe aus der vorhergehenden nicht be— 
ftändig fein Auge auf bie einzelnen Komplerios 
nen ber vorhergehenden Klaffe gerichtet, fons 
bern nur bei der Konftrußtion der Komplerios 
nen der Ordnung a, bie man dbaburd findet, daß 
man den fämmtlihen Komplerionen der vor— 
hergehenden Klafje a vorfchreibt; denn fobald 
man biefe gefunden bat, leitet man aus ihnen, 
von einer beftimmten Klaffe an, bie Komplexion 
ber Orbnung b durd eine bloße Umtauſchung 
bes erften Elementes in das näcftfolgende bes 
Beigers ber, und auf bie nämliche Weife folgert 
man bieraus wieder die ber Ordnung c u. f. w. 
Wenn man alfo bie Komplerionen der erften 
Ordnung einer gewiffen Klaffe bat, fo mabt 
man e6 bloß zu feinem Gefchäfte, immer Ord⸗ 
nung aus Ordnung, die nächſt folgende aus der 
unmittelbar hervorgehenden abzuleiten. Die 
Darftellung, welde biefes Verfahren gibt, ift 
alfo auch eine vollftändige Involution, inRüds 
fit auf die auf einander folgenden Klaffen. 


Die Zahl der Komplerionen der rten Klaffe 
eines Zeigers (a, b, c,d...) von n Elemen⸗ 
ten ift: 

P— n (n+1) (n+2) (n+3).....(n+ (r—1)) 
1,2, Bu ooooensonuennnerne (r—1)r 

Beweis, Für die zweite Klaffe ift jene Zahl 
no (a+1) 

— denn verbindet man jedes Element des 
Zeigers mit ſich und allen übrigen, fo kommt 


oa,ab .... 
ba, bb... so. 


Hierin tft alles doppelt vorhanden, mit Aus⸗ 


nahme ber gleichbuchſtabigen Binionen. Ber» 
bindet man aber jebe Union oder jedes Element 


bes. Beigers nody mit fi, jegt Me dem vorlie⸗ 
genden Schema zu, dann erfcheint Alles dop⸗ 
pelt. Dadurch erhält man aber: n (n-+1) und 
Paare gleiher Binionen , fomit ift deren wahre 


Berbindet man mit ben Binionen, welche ver⸗ 
ſchiedene Buchftaben enthalten, von Neuem mit 
dem Beiger, barauf noch jede Binion mitjebem ih⸗ 
rer Elemente, fo kommt Alles dreifach; baaber ber 
Bögen n Elemente haben foll und jede Binion 
wirklich 2 hat, fo find überhaupt verfdhiedene 


Ternionen: a nn werdenden, wovon 


Peine mit ber anberm biefelben Buchſtab 
ben kann, nämlid von; ans eg 
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ana anb abb , . 
baa bab bbb , , 
aaa nab bbb , . . 
aaa bab bib , 


bleiben als gültige Komplerionen übrig: 
aaa aab bab bbb. 

Und für bie vierte Klaffe bekommt dur ein 
analoges Verfahren wie vorhin zunächft folgen- 
bes Schema: 

aaaa anab aabb abbb , , 
baaa baab babb bbbb . 
aaaa aaab nnbb bbbb . . 
anaa anab babb bbbb , 
aaaaı baab hbabb bbbb . 


wovon nur: 


aaan ana 
zu beachten find, 
Betrachtet man die Formel für die 2te undäte 
Klaffe, fo ift wahrſcheinlich, daß fie für die rte 
Klaffe folgende wird: 
n(a+1)(n+2).....(n+[r— 1]) 
3,3 —1)r ' 
Geſetzt, fie fen wahr und heiße, wie Eingangs 
biefes Lehrſatzes fie ſich zeigte, ſo muß ſich noth= 
wendig aud eine Komplexion der Iten Klaffe von 
ber Form: aa vorfinden. Um von biefer auf bie 
Komplerionen der r+ Iten Klaffe überzugeben, 
muß id damit alle Elemente des Zeigers ver: 


b aabb abbb bbbb 


binden, das gibt n (P) Komplerionen, darunter 
find aber ftets r gleiche, Sie heißen für unferen 
. Beiger (a, b): 


alab 

b|laa.. 
Verbinde ib aber ges dieſer Komplerionen 
mit ihren eigenen Elementen, fo entſteht aud 
nod eine Komplerion, die den vorigen gleich ift, 


3. B. ab mit a verbunden, bringt aab... 


außerdem kommen freilich auch noch ungleiche 
Weil nun aber von den nP Komplerionen jede 


r Elemente bat, fo entftehen dur bie zulegt 


genannte BVerbindungsweife: r.P, alfo im 
Ganzen aP +rP—=(n-+r)P Komplerionen 
der r+ Iten Klaffe und darunter find r +1 
gleiche, alfo ift die Zahl aller verfhiedenen Kom: 
plerionen der r + Iten Klaffe: 

P(ütr)  n(a+1)(n+2)...(n+[r—1]) (a+r) 
r+i 1.2.3,..4...(rl)r(r+1) 
und die Formel gilt für die r -+ Ite Klaffe, wos 
fern’ fie gilt für die rte, fie gilt aber für bie 
zweite und dritte, alfo allgemein ; denn ſetzt man 
r—2,bannr—3, fo ſchreitet man von Stufe 
zu Stufe zu jeder beliebigen Grenze hinauf. 

Für 90, Nummern der Kotterie gibt ee 











Amben: — = 4005; 

Ternen: tm 117480; 
Auaternen: ._ = = — 2655190; 
Ruinen: =. = e 8 _ 43949268. 


Aus einem Pikerfpiele von 3% gemifchten 
Karten Iaffen fih 15 Blätter auf: 
32.31.30.29.28.27.26.25 ...19.18 


1.2.3020...14.15 

Arten blindlings berausgreifen. 

Die Wahrſcheinlichkeit, bei einer Lotterie von 
0 Nummern, welde legtere in ein Rad gelegt 
und wovon fünf durch blindes Hineingreifen 
herausgenommen werden, einen Gewinn zu 
machen, ergibt ſich aus folgenden Einzelnheiten. 
Geste Femand 12 aus diefen 90 Nummern nad 
Belieben, befegte alle darin enthaltenen Amben, 
Zernen, Quaternen, Quinen, fo ift die Wahr⸗ 


ſcheinlichkeit für eine Ambe: = ’ 


= 565722720 


267 für eine 
Terne: —, für eine Auaterne: -- , für ei 
erne: 367" ur eine Aluaferne: 5162’ ur eine 


Auine: ER Um das erfte Berhältnig zu 


11 


erhalten, werben wir folgende Schlüffe machen 


müffen. Es geben 12 Nummern 66 Amben; das 
oben gefragte Verhältniß der Wahrfcheinlichkeit 
bei 5 befegten Nummern für Amben muß feyn: 


4 . 89 2 
02 = Fr für 12 Nummern alfo : 


44 * 
— 367 das geſuchte Wahrſcheinlichkeits— 
verhältniß, und gleiche Schlüſſe laſſen ſich leicht 


für die folgenden Fragen wiederholen. 3.B.in 


5,.4,8 
Summer liegen: - 2.3 Ternen, baber für 





5 befegte Nummern das gefuchte Verbältnig 
5.4.3.90.89.88 


1.2.3 1.23 — 1! 11748, alfo für 12 
bergl. befegte Nummern: N : 117480 


— 44 : 11748 = 5: 267, u. f.w. Diefes als 
Anwendung der K. auf Wahrfcheinlicheitss 
rechnung. 

Beſonders wichtig ſind diejenigen Operatio⸗ 
nen ber R., welde Gruppen (Komplerionen) 
bringen, beren 3iffernfummen von einer beftimms 
ten Größe feyn follen — oder, was baffelbe ift, 
wenn man das Verlangen ftelle, Kombinationen 
oder Variationen zu beftimmten Summen aus 
einem vorkegenben Zeiger zu bilden, mögen nun 
dabei Wiederholungen geftattet oder unterfagt 
feyn. Dazu find aber Unterſchiede in Betreff 
des zu Grunde liegenden Zeigers zu maden; 
biefer Bann nämlid entweder eine unb renzte 
Zahlenreihe, oder eine begrenzte ſeyn. lm an— 
zudeuten, daß Kombinationen mit Wiederholun⸗ 

en zur Summe 0 verlangt werden, und zwar 
ürn Elemente des Zeigers, ober für die nte 
Klaffe, bedient man fid, wie z. B. Eytelwein 
in feiner Analyſis, bes Zeichens: °C’. bei Barids 
tionen bes Zeichens: °V’n,' fo daß alfo bei dem 
Zeiger (1,2, 3) das Schema: °C’, auf die Koms 
plerionen: 1, 1,2, 35 1,2,22 weilk in dem 
2+2+?2+1 =35+r2+1+1=7Tif, Eine 


Ä | 
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allgemeine Regel, für jeden Werth von n und o 


die mögliben Zufammenftellungen für °C’n zu 
finden, gab zuerft Hindenburg in feinen Infini 
timonii dignitat, expon, historia etc,, Götting. 
1779, unb lautet für die Aufgabe: Sämmtlihe 
Zufammenftellungen, jede zun Elementen mit 
Wiederholungen gut — zur Summe o zu 
bilden, wenn der Zeiger unbefhränft und 
(1,2,3...) feyn foll, fo: 


Man jhreibe n— 1 Einheiten neben einander, 
fege zulegt aber: o—n+1 rechts hinzu, ſuche, 
von der Rechten zur Linken gehend, diejenige 
Bahl, welche fih wenigftens von der äußerften 
noch um 2 unterfcheiber; jegt erböhe man jene 
Bahl um 1, fege fie fo oft neben fi, als Fächer 
vorhanden find, mit Ausnahme bes legten 
Faces, behalte aber fämmtlihe Elemente links 
neben ber in Rebe ftebenden Zahl bei. Die 
Zahl der legten (rechtsſtehenden) Stelle ergibt 
fi durch Abzug der Summe ber n—1 vorhans | 


Beiger (1.2.3 


Kombinationdlehre, 


benen Zahlen von o. Findet ſich Beine Zahl 
mehr, bie fich wenigftens um 2 Einheiten von 
einer anderen unterfcheibet, fo Hat man bie legte 
Zufammenftellung gefunden, welde alfo nur 
aus 5* oder höchſtens aus um 1 verſchiede⸗ 
nen 3iffern befteben Bann; wie folgende Berfahs 
ren, bie ganz involutorifch find, wie man fogleich 
fiegt, indem jedes Schema außer den Kombinas 
tionen zur gewünſchten Summe nod folde zu 
niedrigeren Summen bringt, zeigen, und wo 
wir nur bemerken, daß die Exponenten über ben 
Ziffern Wiederholungserponenten vorftellen, daß 
alſo ?=2+2+7, 3° =3+3+3+3+3+3 
ift; auch laſſen ſich aus den obigen Regeln leicht 
folde für Kombinationen zu beftimmten Sunis 
men mit begrenzten Zeigern und folde ohne 
Wiederholungen ableiten, —— Tabelle 

ibt eine Ueberſicht über eine Reihe von ſolchen 

ummentomplerionen und ift Eytelweins 
Analyfis entnommen, mit Hinweglaſſung ber 
Komma rechts über dem C: 


.4.6.6.....): 


10, =1i' 12,5 1’.7 ı*.7 17.9 
s 12.2.4 12.2.6 1’.2.6 17.2.8 
20,=8® C. {12.3 12.3.5 17.3.5 12,3,7 
20, =1 1.22.83 12.02 12.4.2 12.4.6 
0, —3 2* 0, = (195 0, = J1t.15 12.5* 
ı,=12 1.4 1.2.3.4 12.2.3.4 1?.27 
0, = it’ C= Ina 1.3? 12,3? 1.2.3.6 
0,4 12,2? 22.4 1.2°.4 20,= (1.245 
' 13 u, — Js ,. 1.2?,3? 1.3%.5 
%,= 33 u 146g® 12.6 2*.3 1.34% 
“0, = 113 20, = 102 1°.2.5 2.6 
ic = ıt ıC, = ı® 17.3.4 1°.6 22.3.5 
—— 1, =9 100, = (12.224 1*.2.5 22.4.2 
=> 1.8 12.2.33 18.3.4 2.2.4 
sc, |! 0, J®7 1.2°,3 ug, = {19.224 a* 
a3 27 26 2’ 1°.2.3° 1*.8 
= | 45 12.8 12,2%,3 1.2.7 
= 1.2 1.4.7 1*.2.4 1.2° 17.3.6 
20. = 2 ® 1.2.6 100, = {1% 12.45 
ci * 1.3.5 1.223 1%.5 1.2.8 
. 2 6 = /144 12.2 1’.2,5 _ Jıtma5 
y 1.5 . 22.5 1.4 10, = L1°,32.2 0. * (re 
“= 2.4 2.3.4 1200, = $1’.23 12.23. 2 1.2°.5 
2.3 ı\» 1.2 1,2% 1.22.34 
124 i4 100. — 442 1.2. 20 
C. ⸗21.2.⸗ 1.2.5 .— aeas: ri 17.4 2 
” = 
—* ah | "oa — * 
= 32 1.2.3% 100, = 10 1*,2,8 
°o= 1% 2.3 2 co, — ira 122 
= it 1,5 2G, = 11* — Nıtar 1*,4° 
c=r 12. 24 1.10 1.2.8 
' 1.8 = 12 ‚ ep N0,= 4.2 "Cm (1286 
0: = as 12. 22. 2 nCc, = I38 1°.3 
* 1.2* «7 20, ,= ı!! ı,2°.4 
3.4 s au 2,93 
11.5 17,4 5.6 17.22,5% 
12.4 6, = L 1.23 1.1.9 DOG = 1.2*.3 
'o,= I, 1’,2° 1.2.8 „+ 
22,3 o,— Js 1.87 1.11 —X 
18.4 °C u 11>.2° 7 2.10 — 
* — ⁊ = 17.2 — 71.5. 42.0 
0. 2 64 a =. "= (gar 0. * us 10, —= (1*,2%.86 
45 2.3.6 sr 1%.2.5* 
"0, = fg 100, = 10 2.4.5 «6 12.22.4 
0. 2 1.9 3.2.5 ı2,8°, 
19. = a! 2.8 3.4.4 1.1.10 11,5 
Lg 100, sr 1.1.1.8 1.2.9 11.9.4 
.o.=s 4.6 1.1.2.7 1.3.8 0, m {1'828 
1.7 * 1.1.3.6 1.4.7 ur... 
20 1?.8 1.1.4.5 1.5.0 11.24 
= as 1.2.7 1.2.2.8 0, = J2s8 1074 
« 1.3.6 uc, = (1.235 2.37 10, = fıras 
1,6 0, = Jıa5 1.2.4.4 2.4,8 10,93 
1.2.5 2.2.6 1.3.3.4 2.5.8 20- 1* 
.ı0,= 2144 2.3.5 2.2.2.5 83.6 = 43 
4 2.4.4 2.3.3.4 8.48 10, = 11% 


& 
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Aufgabe, Ale möglige Verbindungen mit In nachſtehenden Beifpielen find die gefundes 
Wiederholungen zum Elementen für die Sum: | nen einzelnen Zufammenftellungen durch Sterns 
me o barzuftellen, wenn ber — Zeiger | hen (*) bezeichnet. Auch hat man in den Fäl⸗ 
(1,2, 3, +...) gegeben und n nicht größer als | len, wo nur die legten Ziffern der vorbergeben= 

6 den Zufammenftellung erhöht werden müffen, 
o und nicht Pleiner als = iſt. um die folgende zu finden, die Rechnung nicht 
i scan: t, weil alsdann nur, wie bei der vorberis 

Auflöfung. 1) Zur Darftellung der erften | gen Aufgabe, verfahren wird. Hier folgen einige 
Bufammenftellung fehreibe man n Einheiten ne= | Klaffen folder Summentomplerionen nah Eh⸗ 
ben einander und fege von der Rechten zur ins | telwein: 

Ben unter jede Einheit die Zahl r—1, bis die 


















































Summe 6 ganz oder fo weit wie möglich erz| Ce fürr=a: 0, fürr=s — 
ſchöpft iſt. Kann die Summe s hierdurch nicht 1.1.1.4 1.1.1.1.1.1 1.1.1.1.1.1.4.41 
ganz erfhöpft werben, fo füge man ber nächſten 1.2 2.4 1.4.4.4.4 
1 von ber Rechten zur Linken noch fo viele Ein=| * 1.1.23 ®1.1.1.1.4.5 ® 1.1.1.2.5.5.5.5 
—— hinzu, damit bie Zufammenftellung der|f "1222 — 1.1.1.3.3.3.3.3 
— Urne — 
2) Die folgenden Zuſammenſtellungen werdeen — ——— ren 
aus den nädft re — — — era 
wenn man von ber Rediten zur Linken die nächte —n 2112225 — —— 
Zahl auffucht, welche wenigftens um zwei Ein⸗ „1113 rer 11222228 
beiten Bleiner, als dıe legte Zahl der Zufammen= | *1.....2.2 ® 1.2.2.2.2.4 2333 
ftellung ift. Dit Beibehaltung fämmtliher Ele⸗ — — —— 
mente, welche links dieſer Zahl ſtehen, wird dieſe — — 1.1.2.3.3.3.3.3 
um 1 vermehrt und in alle noch übrigen Stellen 1.1.1.1.4 140, fir ra RE NEERR 
ber Zufammenftellung gefegt. 2.3.3 — — —— 
3) Iſt alsdann die Summe ber fo gefundenen | *14244 —— ar 
Zahlen = so, fo ift die Zufammenftellung ges — 11121988 * 1.1.93.4.45.8 
funden. Wäre aber biefe Summe Pleiner als o,| , - ET ”11.2.44445 
fo vertheile man ben Reft von der Rechten zur] „1777 — — 1.1.3.3.3.3.3.3 
Linken, daß, fo weit dieferAeft zureicht, die lege | +»ı1.a533 *111.1.1.3.3.3 u 
ten Elemente ber höchſten Zahl r bes Zeigers 2.2.2,2,2 4444 22 »1.1.53.3.4.5.5 
lei werden, bis die Summe o erfhöpft it _——_ ll een 
Bleibt noch ein Reft, welcher bie Erhöhung bis | 22234 * 11.22.2222 1.2.2.2.2.2.2.2 
zur Zahl r nicht zuläßt, fo wird diefer der nächft rain 1.3.3.3 
vorftehenden Zahl zugelegt. j *41.2.2.2.3.5.5.5 
4) Die legte Zufammenftellung ift —— u. f. m 
in welder die Elemente nit mehr, als um eine Bariationen. 
Einheit von einander verfhieden, ober alle — Dieſe Aufgabe verlangt: Vorllegende Ele⸗ 
ander gleich ſind. mente zu moglichſt vielen Gruppen von beſtimm⸗ 
Beiger 
* * HE) 
salajaja 1111414 leiser olojeo|joo o}olojo o 
alalalb aısı2ı9 olojojolr a ABER es: 
alalalau alalalaı slelslı 23 olojı oa joe» 9 
aleie 3 alalaa  „eleli 8% welolı so oljolı 1 
ualalb c uslıla a olelaı ı oo oelo/2 oo. olojı 2 6 
sja|lb d ılıja 4 olelı ıı r ojojs ı r ojojı sr 
alale a aan ol eo o_ 2? elels 10 
alale b tee ol1 oo 1%» ı 008 olelz 2» 
alale e ul sol1 0 1 09 Pojı oe 11 jols a4 
» alalc d Onlale 3 olı o 1 1m 4 olo|s om 
alaid a ılıala a olı 1 0 om og 1 018 olols 11 
alald d ılıla 3 ojı 20 11 ei 2 18 olols 21 
alald « ılıls 9 84 ı 1 016 12.4 555 olois 31 
— la U elı »ım ojı co om 
rau Han 133315 33333 AT 
loan 533 436365 
„Im + o 
aleda ı 4. ann ls ı ım ols 0 0. 
Mlyz ou 3 33333 
12 
b F * RU & — a 2 33 > e ee 
“. ſ. D. oo 0 
soo 1m 
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ter Anzahl der Elemente, zufammen zu ftellen, | 
bie ſich alle ber Form nach unterfheiden ımhffen, 


Rein Pombinatorifbe Auflöfung. J 
Aufgabe: Für den Zeiger (7 2’ z’ a) 
alle Variationen mit Wiederholungen zu finden, 


Yuflöfung nah Stahl: Man fege die ge— 

ebenen Elementea,b, e, d ic. inderÖrbnung, wie 
ie jest ge find, unter einander u. wie beifols 

endes Schema weift, fo hat man in dem drüben 

ebenden Schema A. Sämmiliche Unionen fege 
man a vor,diesgibt die Binionen ber Orbnung b. 
Das erfte@lement jeder diefer Binionen verwanbs 
le man in das nächftfolgende des Zeigers, foerhält 
man bie Binionen der Ordnung c. Auf diefelbe 
Weife folgere man bieraus die der Ordnung d. 
Aus diefen wieder die der Ordnung e unb AR 
diefes fo lange fort, bis man alle Binionen ber 
Ordnung des legten Elementes des Zeigers er— 
halten hat, welche nad diefer Vorſchrift gefun— 
den werben koͤnnen; fämmtlide gefundenen Bits 
nionen maden B aus, 

Auf die nämlihe Weife, wie man B aus A 
abgeleitet hat, leite man wieder C ausB, D aus 
C ber u. f. w. 

Diefe Auflöfung gibt bie Variationen fo, daß 
biefe, als Zahlen betradtet, wachſend fortlaus 
fen und als Wörter eines Lexikons lexikogra— 
phiſch fortgehen. k 

Wenn man das Gefeg kennen lernen will, 
nach welchem bie Zahlen eines Zablinftems fort= 
laufen, fo hat man nur nöthig, die Bariation der 
Grundzeicben deſſelben mit Hieberhelung auf⸗ 
zuſuchen und zwar in der Ordnung, daß man 
hierbei ſucceſſiv von der kleinſten Zahl zu der 
größten übergeht. Dies iſt der Fall, wenn man 
die Variationen der Grundzeichen nach einer der 
beiden gegebenen Nuflöfungen aufſucht, daber 
ftellt das dritte Beifpiel das Beleg für das 
dyadiſche Zahlenſyſtem, das vierte Beifpiel das 
a das triadifche und das fünfte Beifpiel 
das Gefeg für das triadifche Zahlenfyftem vor 
Augen, 

Um Bariationen ohne Panberbolunden zu ers 
halten, beobachtet man im Ganzen die Vorſchrif⸗ 
ten der erften rein. Pombinatorifchen ger ung 
ber Aufgabe, fege aber nicht einer jeden Koms 
gletion der vorhergehenden Klaffe des Zeigers 
Element p vor, um bie Kombinationen ber Orb» 
nung p ber nädftfolgenden. Klaffe zu erhalten, 
fondern fchreibe dDiefes Element nur vor die Kom⸗ 
plexionen, in welden fie fidh nicht befindet, wo⸗ 
durch man folgendes Schema befommt; 


Beiger: 

1 . 34 

a,b,c,d 
a b c 
ab ac ad 
ba be bd 
ca ch cd 
da db de 
abe abd äch 
acd adb ade 
bab bad bea 
bed bda bde 
cab cad cba 

cbd cda 





dab dac dba 
dbe dca dcb 
abed abde achd 
edb adbe mdeh 
acd bade bead 
beda bbac bica 
cabd 'cadb chaul 
chda cdab cdba 
g% dacb dbac 
deab dcba 
Sn Zahlen: 
1 ? 34 
12 13 14 
21 23 24 
2 32 E73 
4 42 4 
123 124 12 
134 142 143 
213 214 231 
234 241 243 
sıe Bia 321 
324 au 22 
412 413 421 
423 as 432 
1228 1243 1384 
13412 1423 414m 
2134 21480 BIKE 
2M1 243 2a ı 
314 2142 3214 
221 32 3 
423 di32 4718 
4231 412 4381 


Die Auflöfung gibt alfo für die Variationen oh⸗ 
ne Wiederholungen eine eben folde Darftellung, 
als bie erfte rein Pombinatorifche Auflöfung ber 
sofapbe für die Bartationen mit Wiederholuns 
gen gab. 

Die Bahl der Komplerionen der rten Klaſſe 
ber Variationen mit Wiederholungen bein Ele⸗ 
menten des Zeigers ift; nr, — Verbinder man 
nämlich jedes Element des Zeigers mit fih und 
allen übrigen, fo gibt dies, wie leicht zu feben, 
n.n — n? Bintonen, und ein abermaliges Vers 
binden dieſer Komplerionen mit den Elementen 
bes Zeigers führt zu: n. n? = m’ Variationen 
ber dritten Klaffe. Soll nun — wie wahrs 
ſcheinlich ift — nt die Zahl der Variationen ber 
rten Klaffe feyn, jo muß fib für die r+ ite 
Klaffe die Formel: ne+r ergeben. Dem ift 
aber fo, denn berfnüpft man mit den nt Bas 
riationen die n Elemente des Zeiger, fo er» 
fheinenn. nr =ntHi Bariatiohen, 6 gilt 
fomit die Formel für die r -+ Ite Klaſſe, fofern 
ſolche für die rte Tale wichtig; Nun übers 
hit man fich bald, daß für die te Klaſſe die 

ahl der Komplerionen: n* ift; fegt man: 
r—2, fo tft für, die 3te Klaffe bie Formel 
n?+1—n?; fegt man: r—, Id bie For⸗ 
mel für bie Ate Klaffe, alfo gilt fie, fo forte 
f&reitend, allgemein. 

ür zwei Wuͤrfel, deren Ziffern: 1,2,3,4,5, 6 
und 1,11, 191,1V, V, VI ſeyn mögen, gibt es 
darnach folgende und zwar an ber Zahl: 6” 
möglihe Würfel: 


1 18 MI MV av VW 

A zit au IV 92V rl 

3 31 801 31V BV 39 

4 4A AN AV MV av 

si 5 on SIVv 57V 35V 

6 6 ı 86V KV QM 
(S. Arithmetiß, ©. 58.) 


Die Zahl ber Barlationen ohne Wiederholungen 
zur sten Klaſſe bein vorliegenden Elementen Ift; 





Auf wie viele Weifen fönnen 50 Menfchen zu 
drei zufammentreten, fo daß ftets andere und 
andere Perfonen zufammen fommen? 


= = — 50, 49. 8 — 19600. 


Um Bariationen zu beftimmten Summen s mit 
Wiederholungen für ben Zeiger: (} 2 —— 

’ + ... 
kombinatoriſch darzuftellen, verfahre man fols 
gender Weiſe: 

Es werben für ben Zeiger 

1 J 2 J 3 4 .. .ı 6 

8,6. 
Wiederholungen zur Summe 6 gefucht. 
Aritbmetifhb Pombinator. Auflöſung. 

1) Man fchreibe das Element o bin, fo hat 
man bie erfte Klaffe der Variationen zur Summe 


sod.,nah Stahl, O4; — 2) bieraug leite man 
bie zweite Klaffe oder "Bherzausdiefer Klaffe 


folgere man wieder °C u. ſ. w., wie aus 
der einzifferigen Zahl o fucceffiv die zweiziffert« 
gen, bdreizifferigen, vierzifferigen u. } w. bie o= 
ifferigen Zahlen zur Summa o abgeleitet wer- 
En Die Subftitution der Buchftaben für bie 
mit ihnen korrefpondirenden Elemente der ge= 
fundenen Zahlentomplerionen gibt die geſuchten 
Buchſtabenkomplexionen. 

Beweis. Durch die Vorſchrift der Auflöſung 
erhält man alle rg Te Zahlen, beren Zifferns 
fumme gleich s ift. Eine jede diefer Zahlen Bann 
aber als eine Bariation angefchen werden; und 
es läßt fich Peine Bariation zur Summeobenten, 
bie fi nicht unter diefen Zahlen befänbe, aljo 


macht bie einzifferige Zahl die Klaffe CA, bie 
zweizifferigen machen die Klaſſe °B, die dreizif— 


ferigen die Klaffe °C aus u, f. w. und folglich 
Ye | aub, bamit einer jeden Buchftabenvarias 
tion eine Zablenvariation Forrefpondirt, die 
gedachte Subftitution alle Bucftabenvariatios 
nen geben. 


Antw. 





alle Bariationen mit 


Kombinationdlehre. 669 
A me n—[r—1]). — Hältman diefe | Beifpiele. 
Formel mit ber für Kombinationen ohne Wie⸗ (123450 
— zufammen, fo findet man fie mit — 
dem Zähler jener übereinſtimmend, aber der dor⸗ I ne 
tige Nenner fehlt bier und zwar aus leicht be= —— —F 
greiflichen Gründen. Vergleicht man namlich = er 
die Komplerionen diefer Operation .mit benen “2 db 
jener, fo fiebt man, baß man jene leicht für diefe s1 ea 
geſchickt machen, in biefeverwanbeln kann, wenn 114, ad, 
man fie nod permutirt, die Permutationszapl 123 *C abe *C. 
für r Elemente itaber: r(r— 1) (r—2)... = a” 
- 3. 2. 1, woraus ſich das Uebrige erklärt. 213 bac 
&o geben: 6 Elemente Kombinationen der ei —* 
zweiten Klaſſe ohne Viederholungen: — = 3%, | — * 
Lie a 
10 Elemente Kombinationen ber dritten Klaſſe: — == 
— — 5. 3.8 — 120, dagegen Variationen sm ‘D — 
1.2.3 1212 abab 
im erften Fall: 6.5—= 30, im zweiten Fall: 1221 abba 
10.9.8—= 720, wovon man burd wirkliches 2% war 
Kombiniren fi leicht überzeugen Bann. 2121 baba 


Rein Pombinat. Auflöfung nah Stahl. 
1) Dan fege das Element oals erfte Klaffe bin, 
2) Man fchreibe rechts neben das erfte Eles 

ment bes Zeiger das vorlegte beffelben; dies 
ibt die erfte Komplerion der zweiten Klaffe, 

Hus biefer Komplexion leite man bie zweite Bis 

nion ber, indem man für ihr erftes Element das 

nädftfolgende und für ihr legtes das nächſt⸗ 
vorhergehende bes Zeigers fubftituirt, und laffe 
nad biefem Ableitungsgefege weder aus ber 
zweiten die dritte, aus ber dritten die vierte Bis 
nion entftehen u. ſ. w. Die Binion ift die legte, 
beren legtes Element das erfte des Zeigers ift. 

3) Aus ber zweiten Klaffe leite man bie dritte, 
aus ber dritten bie vierte Klaffeu. f. f. nach fols 
genden allgemeinen Vorſchriften ab: 

«) Man fege vor alle Komplerionen, welde 
fi nit mit dem erften Elemente des Zeigers 
endigen, biefes erfte Element a vor und fubflis 
tuire für ihr Endelement basnädhftvorhergehende 
bes Zeigers, fo bat man bie Komplerionen 
ber Ordnung a. 

6) Man verwanble das erfte Element berjes 
nigen biefer Komplerionen, welde nit a zum 
Enbelemente haben, in das nädftfolgende und 
ſchreibe für ihr legtes Element das nädftvor= 
bergehende bes Beigers. Dies gibt Kom⸗— 
plerionen ber Ordnung b. 

7) Auf die nämlihe Weife, wie in 6) vorges 
f&hrieben ift, leite man aus diefen Komplerionen 
ber Orbnung b bie der Ordnung ce und fo übers 
haupt aus den Komplerionen ber Ordnung bes 
m — Iften Efements die Komplerionen ber Orbs 
nung des mten Elements ab, 

Beweis. Daß die Komplerionen, zu wel⸗ 
Ken man durch bdiefe Auflöfung kömmt, bie 
Summe o haben, ift einleuchtend; Daß man aber, 
wenn man bie Borfhriften ber Auflöfung bes 
obachtet, aud Beine Komplerionen übergeht, 
läßt fi fo zeigen: 

1) Es ift nureinelnion möglich, folglich erhält 
man alle Unionen, weilnad der erften Borfchrift 
ber Auflöfung zuerft s hinzugefchrieben wird, 

2) &6 wird feine Binion übergangen, denn es 
läßt fi hier nur eine denken, die ſich mit a ans 


® 





fängt, und von biefer geht man aus, und eine 
jebe andere, welde nit azum Unfangselemente 
get, lãßt fi dadurch, daß man fucceffiv ihr erftes 
lement in das nächſt vorhergehende u. ihr legs 
tes in das nächftfolgende bes Zeigerd verwans 
beit, auf die gedadhte Binion ber Ordnung a re= 
buciren, fo baß alfo eine jede Binion zur Sums 
me o, weldye die Orbnung a nicht hat, durch die 
—— Regel der Auflöſung aus der Binion der 
rdnung a erhalten wird. 
3) Es kann aber auch Peine Ternion, Quater⸗ 
nion u. f. w. übergangen werben. Denn ger 
‚fest, man denkt fi unter einer Mtion eine 
Komplerion einer höhern Klaffe als die zweite 
ift und nimmt an, daß eine Mtion fehlt, die ſich 


nicht mit a anfängt, fo muß man wegen ber] 


pen und dritten Vorſchrift der dritten Regel 
er Auflöfung auch nothivendig annehmen, daß 
auch die Mtion fehlt, weldhe aus ihr gemacht 
wird, wenn man für ihr erftes Element bas 
nächſt vorbergehende und für ihr legtes das 
nächftfolgende des Zeigers fchreibt. Hieraus 
folgt offenbar, baß der Mangel einer Mtion, bie 

zum Anfangselemente hat, den Mangel einer 
Ieden Mtion bebingt, bie fich mit einem Elemente 
— 5** das im Zeiger früher als p anfängt u. 
ber folglich auch das Fehlen einerMtion voraus 
Kat deren erftes Element bas Element a ift. 

aber eine Mtion ber Orbnung a nicht vor« 

handen, fo muß auch die M — Ition übergan- 
gen feyn, die aus diefer Mtion ber nn, a 
entfteht, wenn man ihr erftes Element a wegläßt 
und für ihr Endelement das nächſtfolgende bes 
Zeigers fubftituirt. Es erfordert alfo ber Mans 
gel einer jeden Mtion jedes Mal den Mangel 
einer M — ition, ober, weldes einerlet ift, bas 
Fehlen einer Komplerion irgend einer höhern 
Klaffe, ale der zweiten bedingt nothwendig, daß 
dur die Auflöfung aub eine Komplerion ber 
nächſt vorhergehenden Klaffe und daher auch 
“ eine ber zweiten Klaffe re rg wird. Bei⸗ 
fpiele hierzu bietet die erfte Loſung. 

Bon den Bariationen zu beſtimmten 
Summen ohne Wiederholung. 

Aufgabe. Für den Zeiger — 
alle Variationen ohne Wiederholung zur Sum⸗ 
ma 6 darzuſtellen. 

Rein Pombinatorifhe Auflöfung. 


1) Dan fege o bin, fo hat man ; 
2) Man leite hieraus bie gut geordneten Bis 


nionen nach den Auflöfungen, die man für Komz | 


binationen zu beftimmten Summen ohne BWies 
derholungen oben erhielt, her und ſchreibe unter 


diefe die Verfegung berfelben, fo hat man °B, 


3) Aus den gut geordneten Binionen folgere | in den entfpredbenden 


nionen und fege unter biefe wieder bieBerfegung 


berfelben, fo befommt man die dritte. Klaffe °C. 
4) Rad ber nämlihen Vorſchrift, welde für 
die Ableitung ber dritten Klaffe aus ber zweiten 
gegeben ift, laffe man wieder bie vierte aus ber 
dritten, bie fünfte aus der viertementftebenu.f. w. 


Beweis. Man erhält durch diefe Auflös _ 
fung offenbar alle gut geordneten und ſchlecht 
eorbneten Komplexionen, bie für bie gegebene 
ufgabe möglich find; die verlangten Variatio⸗ 
nen find aber nichts Anderes als gut georbnete 
und ſchlecht geordnete Komplerionen, welde ben 
— ** der Aufgabe entſprechen, folgl. thut 
e 


auch die Auflöfung ber Aufgabe völlig Genüge. 
Beifpiele, 
( 1.2.3.4.5.6.7.8 
a.b.c.d.e.f.g. 
u". h’a, 
17 a 
..» f 
a5 ®B. ce *B. 
rı a 
3* fo 
ss ec 
125 abe 
134 acd 
158 seb 
215 —— 
251 > ca 81% 
512 * fab 2 
521 fba 
143 ade 
s14 ade 
3a cad 
413 cda 
'431 dae 


Bisher haben bie Auflöfungen, wenn fie das 
Berlangte der Aufgaben in Klaffen barftellten, 
gutgeorbnete Klaffen gegeben, die Auflöfung der 
jegigen Aufgabe hingegen gibt ſchlechtgeordnete 
Klaffen. ird alfo mit der jegigen Aufgabe 
noch ausdrüdlich die Bedingung verbynben, daß 
die Klaſſen gutgeordnete ſeyn ſollen, ſo muß man 
die durch die Auflöſungen gefundenen Kom⸗ 
plexionen, wenn fie Zahlenkomplexionen ſind, 
fo ordnen, daß ſie wie wachſende, Zahlen und, 
wenn fie Buchſtabenkomplexionen find, daß fie 
lexikographiſch fortichreiten. 

Antereffant bleibt die Verwendung biefer 
Summen auf das Würfelfpiel, wenn z. B. bes 
antwortet werben foll, wie viel Wirrfe zu einer 
angegebenen Summe mit einer beftimmten Ans 
zahl Würfel möglich find. Bicquilfiey inf. 
Calcul des Probabilitds, Paris 1805, tbeilt eine 
Zabelle der Art mit, welche wir als belehrendes 
Beifpiel zu dem eben befprodenen Thema bier 
anfügen, und welde alfo etwa bie Bragen bes 
antwortet, wie viel Mal man mit vier Würfeln 
10, mit 3 MWürfeln 5 werfen Bann, Man findet 
Kolumnen bortfür bie 


man auf bemfelben Weg bie gut geordneten Xers | Zahl: 126, hiefür 6. 
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Kombinationdston — Komenfäure, 


671. 





Alfo geben III Würfel bie Summe 10, wie man 
fiebt, 27mal, die Augenfumme 13 aber 21mal. 

Mie get ift bemnad die Wahrfheinlichkeit, 
mit 6 Würfeln auf einen Wurf entweber 8 ober 
9 Augen zu werfen? 

Mit ſechs Würfeln in einem Burfe die Aus 


2 
genfumme 8 zu werfen, ift: - == ; bins 





56 
gegen bie Augenfumme 9 zu werfen, ift: 177 = 





‚ fomit die geſuchte Wahrſcheinlichkeit: 





21+56 _ 77 
46656 46656 " 
Geſchichtliches. Leibnig war wohl ber 


Erfte, welder bie Wichtigkeit der K. in ihrer 
Anwendung auf andere Disciplinen erkaunte, 
leider aber felbft mit weniger Glück dem Stu— 
dium derfelben fi hingab, als anderen Theilen 
der Mathematik. Nah ihm faßte die Sache mit 
utem Erfolg und glüdliher Erfindungsgabe 
— — uge u. machte mit feiner Ent⸗ 
deckung 1778 — 1800 in einzelnen Schriften das 
Publitum bekannt. Wir gedenken feiner kom—⸗ 
binatorifhen Bearbeitung des polynomifhen 
Lehrfages, als des widtigften Theorems ber 
ganzen Analyfis (Leipzig 1796). Sonft erfhien 
von bemfelben Berfaffer: Novi Systematis per- 
mutationum, combinationum ac variationum 
primae lineae, Leipz. 1781.— Bemerkenswerthe 
Schriften: H. €. v. Eſchenbach, De serie- 
rum reversione formnlis analytico-combinato- 
riis exhibita Specimen, Leipz. 1789; — €. ®. 
Fiſcher, Theorie ber Dimenfionszeicen, Berl. 
1792; —H. U. Töpfer, Kombinatorifhe Ana= 
lytik und Theorie der Dimenfionszeichen in Pas 
rallele geftellt, Zeipz. 1793; — 8 A. Rothe, 
Formulae de Serierum Reversione demonstra- 
tio universalis siguis localibus etc., &pz3. 1793 ; 
— €. F. Hindenburg, Sammlung fombinas 
torifhsanalytifher Abhandlungen, 2eipz. 1796 
800 ; ©. C. Weingärtner, 2ehrb. ber 
tombinatorifhen Analyfis, Leipz. 18005 — € 
Kramp, Elemens d’Arithmetique universelle, 
Köln 1808; — €. Dettinger, Die Lehren ber 
Kombination, Freiburg 1837. Als älteſte 
bierber gebörige Abhandlung ift aber wohl an= 
zufeben: Jakob Bernoulli, Ars conjectandi 
et Tractatus de seriebus infinitis, Baſel 1713. 
Kombinationston (Akuft.), bedeutend ties 
ferer Ton, der beim Angeben zweier höherer, 
nah dem ihnen zukommenden Intervall fehr 
rein geftimmter Töne mitklingt. , 
KombinatorifcheAnalyfis wird bie Kom⸗ 
binationslehre genannt, fobald fie der Analyſis 
dienen muß, um deren Operationen techniſch, alfo 
auf überfidtl. Weife, durchführen zu helfen, wie 
-B. foldes F. Schwein in feiner Analvfis, 
eibelberg — — H. A. Rothe in feiner 
Theorie der kombinatoriſchen Integrale, Nürn⸗ 
berg 1820, durchführte. Man findet eine ſolche 
Verwendung im Art. Arithmetik unter D, bei 
ber Entwidehng bes binomifhen Satzes und 
unter Analnfis bei ber Betrachtung von der 
Borm der Zunftionen unter A, 


Kombo, Provinz in Tübet, f. b. 

Komboli, europ.stürk, Ort, Albanien, Sands 
ſchak Janina, füblid von Arta. 

Komburg, würtemberg. Schloß, Jartkreis, 
Dberamt Hall; Sig eines Forftamts, Reviers 
förfterei; war früher ſehr feſt; 200 Einw. — 
Geſchichte. K. gehörte einft den Biſchöfen 
von Augsburg, von benen es bie Grafen von 
Rottenburg erwarben. Diefe gründeten bier im 
3.1079 ein Benebiktinerklofter und gegenüber 
das Nonnenklofter Reu⸗K. Die Schugvogtei 
barüber Bam von den Hohenftaufen an Mainz 
u. 1318 an bie Stadt Hall. Das Klofter wurde 
1488 in ein weltlides Ehorberrenftift verwans 
beit, das fehr reib war und bie fhöne Stiftes 
fire erbaute. Im J. 1813 wurde es aufgeho⸗ 
ben und zur Garnifon für die Invaliden bes 


mmt, 

Kombuftibel (v. Lat.), verbrenndbar; — 
— buſtibilität, Brennbarkeit, Verbrenn⸗ 

eit. 

Kombuſtibilien (Min.) nach Hausmann, 
die 1. Klaſſe der Mineralien mit den Ordnungen 
ber Snflammabilien, ber Metalle, ber Erze. 

Kombuftionsmafchine (Phyſ.), ſ. Safos 
meter, 

Kombyſe (Seew.), auf Seefhiffen der Ort, 
wo die Speifen für bie Equipage zubereitet 
werben ; auf Kriegsfhiffen gewöhnlich vorn uns 
ter dem Bad. 

Komein (Geogr.), I)öfterr.zmähr. Dorf, Kr. 
Brünn, Herrih. Eihhorn; Mühle, Lokalie; 
610 Einw,; — 2) perf. Ort, JIrak⸗Adſchem, 
füböftlihd von Hamadan. 

Komeinaquaer, Volk, f. Hottentotten, 

Komeiſe (Geogr.), 1) (Eumeife), öfterr.s 
ſchleſ. Dorf, Kr. Xroppau, Stadt Jägerndorf, 
am linfen Ufer der Komeife; 420 Einw.; — 
2) preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗B. Oppeln, 
Kr. Leobfhüg; Waffermühle; 460 Einw, 

Komen, öfterr.sillyr. Pfarrdorf, Kr. Görz, 
ar Reifenberg; 500 Einw. 

omenfäure (Paramekonfäure nad 
Robiquet,Metametonfäure nahkiebig). 
Berfegungsprobußt ber Mekonfäure, entdedt 
von Robiquet. Formel: 2HO.C „H,O,. 

Die K. entfteht aus der Mekonfäure, fowöhl 
beim Erbigen mit Waſſer, als auch beim Kochen 
mit Säuren, oder beim Erbigen auf 200— 220°; 
in Em DENE entwidelt ſich babei ee 
fäure. Nah Stenhoufe erhält man bie K. 
am leihhteften, wenn man mefonfauren Kalt 
mit einem großen Ueberfhuß von Salzſäure 
zum Sieden erhigt, worauf fih beim Abkühlen 
unreine 8, in harten rotbgefärbten Kryftallen 
abſcheidet, die man durch Auflöfen in wenig kon⸗ 
centrirter Kalilauge und Filtriren von etwas 
anhängendem Halt befreien muß. Das beim 
Abkühlen berZöfung Pryftallifirende fomenfaure 
Kali wird mit etwas Waſſer abgewafchen und 
das zurüdbleibende Salz; mit fiebender Galzs 
fäure zerfegt. Die abgefhiebene Salzfäure hat 
gewöhnlich noch einen Stich ins Rothgelbe und 
muß daher noch zweis ober breimal unter Bufs 
von Blutkohle umtrpftallifirt werden. — Die 
reine K. ftellt fteinharte farblofe Körner oder 
Würfel barz fie ift in altem Waſſer ſehr ſchwer 


— —— — 
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löslich und bedarf 16 Th. kochenden Waſſers 
ur Löͤſung. An trodener Luft, fo wie beim 
rhigen auf 120° verändert fie ſich nicht. Ihre 
Löfungen werden in der Kälte von Eiſenoxyd⸗ 
lofungen blutroth gefärbt, beim Kochen ver» 
ſchwindet dieſe Farbe allmählig. Die K. erlei⸗ 
det in höherer Temperatur Zerſetzung. Wenn 
man Mekonfäure auf 220— 230° erbigt, fo erhält 
man, wie oben erwähnt, in ber Retorte einen 
Rüdftand von K., der bei höherer Temperatur 
eine weitere Zerfegung erleidet, indem uf 
eine Erpftallifirte Säure, Brenztomenfaure, 
neben wenig Waffer und Effigfüure, übergeht, 
worauf fpäter Kruftalle einer anderen Saure, 
Parakfomenfäure, begleitet von brennbaren 
Bafen, Kohlenfäure und Brandöl, folgen. 


Die Brenztomenfäure (Pyromekonfäure ) 
wurde zuerft von Sertürner erhalten, aber 
mit Mekonfäure verwedfelt; Pelletier und 
NRobiquet erfannten fie als eine eigenthümliche 
Säure. Nah Robiquet und Stenboufe ift 
mE Formel: HO.C,.H,0, ; fie entfteht aus der 

omenfäure durch den Austritt von 2 Weg. 
Koblenfäure. Zur Darftellung diefer Säure 
deftillirt man Mekonfäure oder Komenfäure ins 
nerhalb einer Temperatur von 266— 288° und 
reinigt das erhaltene Deftillat durch Preſſen 
swifden Fließpapier und nohmalige Sublima= 
tion bei möglichft niedriger Temperatur, Die 
nun beinahe farblos erhaltene Säure wird von 
Neuem gepreßt und wiederholt aus Weingeift 
umernftallifirt, worin fie leicht löslich iſt. Auf 
die Weife dargeftellt bildet die Brenzkomenſäure 
Lange, farbloje Prismen; bie fublimirte Säure 
bildet lange Nadeln, vierfeitige Blätter oder 
fehr fpige Oktaëder. Im feuhten Zuftande 
färben fib die Kryſtalle fchnell gelb, ſpäter 
braun, müffen baber raſch getrodnet werden. 
Die Säure befigt einen bittern Geidmad, 
ſchmilzt zwifchen 120— 125°, röthet Lakmuspa⸗ 
pier nicht, oder doch nur ſehr wenig und neutra= 
lifirt Kali fo — daß ein einziger Tropfen 
Kalilauge in einer Löfung der Säure eine alka⸗— 
liſche Reaktion bewirkt. Die aus einer warmen, 
ſtark Balihaltigen Löfung in Alkohol beim Er— 
galten ſich abicheidenden Kryftalle enthalten 
fein Kali, Auh aus der mit Ammoniak vers 
festen altoholifhen Brenzkomenfäurelöfung ers 
halt man beim Abdampfen im leeren Raum 
ammoniaßfreie Brenzfomenfäure wieder. Es 
ſcheint hiernach diefem Körper ber Charakter 
einer Säure abzugeben. Sie geht demungead« 
tet Verbindungen mit Bafen ein, von denen fols 
gende dargeftellt find. 

ge a ee PO.,C 
H,0,, wird durd Koden der Säure mit wenig 
Bleidxvbhydrat erhalten; ift die Säure beinahe 
gefättigt, fo ſchlägt fi das Dleifalz nieder. 


Brenztomenfaures Eiſenoxyd: Fe, 
0,.3(C,,H,0,), erhält man durd Bufag von 
fhwefelfaurem Eiſenoxyd zu einer kochenden, 
iemlib verbünnten mwäfferigen Löfung von 

renztomenfäure beim langfamen Erkalten in 
Kruftallen von blutrother Faͤrbe u. dem Glanz 
bes Granats; fie find hart, geben ein zinnober« 
rothes Pulver und löfen fi in Baltem und heis 


Komenfaure Salze. 


dem Waffer nur ſchwierig mit rothgelber Barbe 


auf, 

BrenzPomenfaurer Kalk, wird bur 
Kochen ber Säure mit Kalkhydrat beim Erf 
ten in Bleinen, harten Kruftallen erhalten. 
—— Loſung ber ee gibt mit 
Kalte, Baryt⸗ und Strontianfalzen keinen Nies 
derſchlag. 

Brenzkomenſaures Kupferoxyd: Cu 
0,C,,H,0,, entſteht durch Kochen von Kupfer⸗ 
oxydhydrat mit Brenzkomenſaure in Waſſer in 
der Form langer dünner Nabeln von fmaragbs 
grüner Farbe, die ſehr zerbrechlich find, ſich nur 
wenig in Baltem Waſſer oder heißem Alkohol 
löfen und felbft große Mengen fiedenden Waf- 
fers hierzu erfordern. 

Brenztomenfaures Silberoryd. Die 
Brenzkomenfäure vereinigt fich beim Zufanı= 
menbringen mit Silberoryb in der Kälte zu eis 
nem voluminöfen graugelben Salz, weldyes nur 
wenig löslich ift und ſich ſchnell zerfegt. Beim 
Erhigen in einem Glasrohr mit Wafjer belegt 
es die innere Fläche defjelben mit einem Silber- 
fpiegel. Verfegt man eine Löfung der Säure 
mit falpeterfaurem Silberoxyd, fo entfteht erft 
nad Zufag von einigen Tropfen Ammoniaf ein 
bellgelber, gallertartiger Niederfhlag, ber in 
Waſſer und Alkohol ziemlib löslih ift unb 
ſchnell Braun wird. Erbigt, detonirt er ſchwach. 

‚Die Brenzfomenfäure ift mit der Pyroſchleim⸗ 
füure ifomer; durch die Reaktion mit Eiſenoxyd⸗ 
falyen, fo wie durd die Nichtfällbarfeit mit ba= 
ſiſch- effigfaurem Bleioxyd läßt fih erftere 
Säure leicht von legterer unterſcheiden. 

Bei der Darftellungsweife für bie Brenzko⸗ 
menſäure iſt oben erwähnt worden, daß gegen 
Ende der Deftillation von Mekonſäure od. Kor 
menfäure geringe Mengen einer andern Säure 
auftreten, welche federartige Kryſtalle bildet. 
Robiquet, der fie zuerft bemerkte, nannte fie 
Pyromekonſäure, welder Name von Stens 
boufe in Paramekonfäure umgewandelt 
wurde, weil diefe Säure mit ber Komenfäure 
gleich zufammengefegt it. Die Analyfe ergibt 
die Kormel: C,H,O, oder C,,H,O,,. Die bei 
der Deftillation der Komenfäure zulegt erhalte⸗ 
nen Kryſtalle werben mit altem Waſſer abge— 
wafchen, worin die Brenzkomenſäure fi leichter 
löft, und durch Umkryſtalliſiren aus Pohenbem 
Waſſer unter Zufag von Thierkohle gereinigt. 
Die Paraktomenfäure Eruftallifirt beim Erkalten 
in harten Kryſtallen, weldeleicht eineblaßröthe 
Farbe annehmen. Sie gleiht im Anfehen, fo 
wie binfihtlih ihrer Löslichkeit in Wafler und 
Alkohol, der Komenfäure, unterfcheibet fih aber 
von legterer badurd, baß fie in effigfaurem Ku⸗ 
pferorpd Beinen Niederfhlag bewirkt, während 
die Komenfäure eine grüngelbe Fällung erzeugt, 
und daß fie mit neutralem efligfaurem Bleioryb 
einen weißen Nieberfhlag gibt, der beim Um— 
ſchütteln der Flüſſigkeit wieder verſchwindet. 

Komenſaure Salze, Die Komenfäure bil⸗ 
bet ſowohl neutrale, ale faure Salze; bei Ue—⸗ 
berfhuß von Alkali nehmen diefelben leicht eine 
gelbe Färbung an, Sie befigen, ähnlich wie 
die Salze der Mekonfäure, bie Eigenfhaft, Eis 
fenorpdlöfung blutroth zu färben, Dieneutralen 
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Alkaliſalze gewinnt man am beſten durch 
Zufügen von Säuren zu eſſigſaurem Alkali, 
Abdampfen zur Trockne und Entfernen des 
uͤberſchüſſigen eſſigſauren Salzes durch Weins 
geift, worin das komenſaure Salz unloslich iſt. 

Komenfaures Ammoniak, faures: NH, 
0,H0.C,,H,0,. Eine Löſung von Komenfäure 
in überfhuffigem Ammoniaß verliert beim Ber=- 
dunften im leeren Raum einen Theil des Ams 
moniafs und binterläßt theilweife eineverwirrte 
Kryſtallmaſſe, tbeilweife auch Bleine, vierfeitige 
Prismen. Der Rüditand verlor bei 100° 9,54 
Proc. an Gewicht u. befaß hierauf obige Formel. 


Komenfaures Bleioryd: 2PCO.C,,H, 
O,4+22q., bei 100° getrodnet, entfteht durch 
—— von gg "ger Ammoniaf mit eſſig⸗ 
aurem Bleioryd. Eine wäflerige Komenfäures 
löfung gibt mit neutralem ejfigfaurem Bleioxyd 
einen anfangs verfhwindenden, fpäter bleibens 
den Pörnigen Niederfhlag, der allmählig eine 
Ihwadgelbe Farbe annimmt, 


Komenfaures Eiſenoxyd: Fe,0,,HO 
.2(C „H,0,+6a9.). Schwefelfaures Eifenoryb 
färbt eine Balte, ziemlich Poncentrirtelöfung von 
Komenfäure blutrotd. Nad einigen Stunden 
fheiden fib unter Entfärbung ber Flüffigfeit 
viele, fehr Bleine, pechſchwarze, glänzende Kry⸗ 

alle ab; fie find bart, faft geſchmacklos, wenig 
öslih und geben zerrieben ein rothbraunes 
ulver. Bringt man da en {hwefelfaures 
ſenoxyd zu einer warmen Löſung von Komen= 
fäure und erhält bie Miſchung längere Zeit bei 
einer Temperatur von 66°, fo wird bie Löſung 
durdhfihtig und. färbt fi gelb, ohne daß Kry⸗ 
ftalle ſich abſcheiden. Die Flüffigkeit enthält 
nun Eifenorpbul gelöft, und im Falle fie Boncens 
trirt ift, ſcheiden ſich nad einiger Zeit gelbe, 
länzende, in Paltem Waffer wenig löslihe Kry⸗ 
Ralle aus, welche das Eifenorybulfalz einer von 
ber Komenfäure verfhiebenenorganifhen Säure 
barftellen. 

Komenfaures Kali: 2KO.C, „H,O, ſchei⸗ 
bet fih aus ber kochenden wäfferigen Töfung 
beim Erkalten in Warzen aus; es ift in Paltem 
Waſſer wenig löslich. Das faure fomenfaure 
Kali ift leichter löslich. 


Komenfaures Kupferoryb: 2CuO.C,, 
H,0,+?2aq. Eine warme, wäfferige Komens 
fäurelöfung gibt, mit fhwefelfaurem Kupfers 
oxyd verfegt, eine bunkelgrüne Flüffigkeit, aus 
welcher nad einigen Minuten Pleine, längliche 
Air von glängendgrüner Farbe ſich aus⸗ 
heiden, Wendet man fomenfaures Ammoniak 
ftatt Komenfäure an, fo erhält man einen reich» 
lichen, flodigen, gelblibgrün gefärbten Nieders 
flag von derfelben Zuſammenſetzung. 


Komenfaures Silberoxyd, neutrales: 
24g0.C,.H,0,, ſchlägt fib beim Vermiſchen 
von Pomenfaurem Ammoniak mit falpeterfaus 


rem Silberoryb mit gelber Farbe nieder. — Das | Streifen liegt. 
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Komenſaures Ammoniak, 
Komenfaures Bleioxyd, ſ. 
Komenſaures Eiſendxryd, Komenz 
Komenjaures Kali, faure 
Komenfaures Kupferogyd, | Salze. 


Komenfaures Silberoxyd, 


Komeny-Allyai, ungar. Bezirk, eiſen— 
burger Gefp.; 21" .; Hauptort: Jas 
nos ha za, am Marzal, Tabak- und Kaſtanien— 
bau; 3000 Einw.; außerdem der Marktflecken 
Saagh (Sagh), Weinbau; 1600 Einw. 


Kometen (vom Griech., Haarſterne, 
Schweif- oder Schwanzſterne, lat. Stellae 
erinitae, Aftron.), die überaus zahlreichen Welt⸗ 
förper, welche mit ben Planeten das gemein has 
ben, daß fie fi um die Sonne bewegen u, von 
biefer ihr Licht, wenigftend ben bedeutendften 
Theil deffelben, erhalten, dagegen aber durd 
bie weniger fharf —— Umriſſe ihrer 
Geſtalt und insbefondere einen in der Regel 
vorhandenen Lichtſchweif, ferner durch bie ges 
ringe Dichtigkeit ihrer Maſſen, fo wie burdh bie 
eigenthümlichen Verhältniſſe ihrer Bahnen fid 
als Körper einer befonderen Gattung im Sons 
nenfofteme zu erkennen geben. 


I. Geftalt ber K. Man kann an ben K. 
brei in ben einzelnen Fällen mehr ober weniger 
deutlich hervortretende Haupttheile unterſchei⸗ 
den: a) die Nebelhülle oder den Lichtnebel, 
eine im Berhältniß zuden andern Sternen große, 
mehr oder weniger glänzende, runblide, aber 
niemals ſcharf begrenzte Lichtmaffe, welche man 
audh den Kopf oder das Haar des K. nennt. 
Sie umgibt regelmäßig, u. zwar meift in Form 
eines matt glänzenden Ringes, auch wohl ale 
zweifacher od. mehrfaher Ring, —b)einen ftärker 

länzenden, wie es ſcheint, dichtern Theil, den 
Kern, und hat, meift an der der Sonne 
entgegengefegten Seite, einen hellen Lichtftreif, 
den fogen. Schweif, nad fi, welcher für ben 
gewöhnliben Beobahter das am auffallendften 
bervortretende Kennzeichen eines K.ift. Schweif 
und Kern fehlen indeß bei mandıen K. ganz, 
während man noch bei feinem bie Nebelhülle 
vermißt hat; Jegtere fcheint daher als ber 
eigentlibe charakteriſtiſche Beſtandtheil ber K. 
betrachtet werden zu müffen. Diejenigen K., 
welchen ber Ehmeil mangelt, find dem bloßen 
Auge gewöhnlich unfihtbar, oder gewähren doch 
Bein von einem gewöhnlichen Sterne ſich merke 
lih unterfheidendes Bild. Uebrigens find die 
Nebelhüllen nicht felten großen und raſch 
wecfelnden Veränderungen unterworfen. o 
ſah Schröter die Hülle des K. von 1807 im 
Laufe eines Tages bis auf den 4. Theil ihres 
Durchmeſſers ſich erweitern und wieder zuſam— 
menziehen. Mit dem Kern ſteht die Nebelhülle 
ſelten in unmittelbarem Zuſammenhange, viel» 
mehr iſt ſie um ihn ringförmig und ſo gelagert, 
daß zwiſchen Kern und Dunſthülle ein dunkler 
Durch eben ſolche weniger er— 


rei Salz: LO END, wird durch Ver⸗ leuchtete Zwifhenräume find in der Nebelyülle 


egen ber mwäflerigen £ 


fung von Komenfäure | oft mehre koncentriſche Lichtkreife unterf&hieben. 


mit falpeterfaurem Silberoryd als weißer flok⸗ — Die Lichthelle des Kerne ift zwar beträdhts 


iger Nieberfblag erhalten, 
Meyers Conv.⸗Lexicon, Bd, XVIIl. 


lich größer, als jene der Nebelhülle, dennoch 
43 
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bleibt, abgefehen von einzelnen Erfheinungen, 
von denen bie meiften nicht einmal hinlänglich 
Eonftatirt find, fie weit hinter der Intenfität des 
Planetenglanzes zurüd, Bezüglich feiner Lage 
nimmt der Kern gewöhnlih nicht genau bie 
Mitte der Nebelbülle ein, fondern er befindet 
fih mehr nad einer Seite bin gelagert. — Der 
Schweifift als die Verlängerung der Dunft- 
hülle zu betrabten. Apian (Bienewip) ftellte 
im 3. 1531 zuerft bie Behauptung auf, baf ber 
Schweif der K. immer in ber —— der⸗ 
jenigen geraden Linie liege, welche die Sonne 
mit dem K. verbindet. Dieſe Annahme muß 
indeß dahin modificirt werden, daß der Schweif 
ſeiner größern Ausdehnung nach in der Regel 
auf der von der Sonne entgegengeſetzten Seite 
erſcheint. Gegen jene Linie iſt er dabei oft ſehr 
ſtark geneigt, und zwar dann immer nach derje— 
nigen Gegend bin, welche ber Komet eben ver⸗ 
lafen bat. Da diefe Neigung des Schweifes 

egen das Ende berfelben bin zugunehmenpflegt, 
o erfcheint derſelbe auch meift gefrümmt, wobei 
feine konkave oder innere Seite nad derjenigen 
Gegend gerichtet zu ſeyn pflegt, nach welder ber 
Komet 55 geht; nad derſelben Seite bin iſt 
der Schweif zugleich heller u. fhärfer begrenzt, 
als nad dberäußeren, Ponveren. Bon dem Kopfe 
find die Schweife häufig durch einen leeren dunk⸗ 
len Raum getrennt; bie meiften größeren Komes 
tenfhweife aber pflegen burd einen bunfleren 
Streifen der Länge nach getheilt zu feyn, wo= 
burd fie das Anfeben erhalten, als ob fie bop= 
pelt wären, Der Komet vom Sabre 1744 batte 
einen in 6 Streifen Base Schweif. Man 
bat aber au K. beobachtet, die wirflid 2, 3 u. 
mebre Schweife hatten. Der fonderbare Komet 
vom $. 1823 hatte 2 Schweife, die einander uns 
ter einem Winkel von 160—165° gegenüber ſtan⸗ 
den, fe daß der größere, aber minder belle von 
ber Sonne abgewenbet, derPleinere, glänzgendere 
ihr zugefehrt war, Die Ausdehnung der Kos 
metenfchweife ift oft fo ungemein groß, baf fie 
fib über 60 — 90 und mehr Grade des Himmels 
ausbreiten, waseiner wirkliden Länge von meh— 
ren Millionen Meilen entfpriht. Der berühmte 
Komet von 1811 war nah Herſchels Berech— 
rung nit weniger ale 22 Mill, Meilen lang 
und gegen das breitere Ende bin 1 Mill, Mei- 
Ien breit. Uebrigens ift das Anſehen ber Kos 
metenfchweife ſehr veränderlich, nuriftesfchwer, 
die wirklihen in der Materie berfelben vorges 
benden Veränderungen von denjenigen zu uns 
terfcheiden, die nur fheinbar find und von dem 
veränderten Stande ber K. gegen Sonne und 
Erbe berrübren. Man hat no feinen K. auf 
bem ganzen Wege, ben er durch feine Bahn zus 
rüdlegt, beobachten fönnen, fie werben vielmehr 
nur in der Näbe ihres Perihels ſichtbar. Dabei 
ift es bemerkenswerth, daß in vielen Fällen die 
Nebelpüllen fowohl, als die Schweife nad dem 
Durbgange durch das Peribelium größer, als 
vorber, erficheinen und bisweilen noch zunehmen, 
indem fie fi von da an von ber Sonne entfer= 
nen; in ber Regel mag died uns darum fo vor— 
fommen, weil wir die K., je weiter fie von der 
Sonne entfernt find, an deſto bunPleren Stellen 
des Himmels erbliden; in andern Fällen iftaber 


— — 


eine wirkliche Zunahme unverkennbar, fo daß 
es ben Auſchein gewinnt, als ob ber Einfluß 
des nahen Sonnenlihts auf ihren Glan; und 
ihre Ausdehnung einen, nachwirkenden Einfluß 


ausübe, 

Auf Stahlpl. 73 a, Fig.8, ift ein ka bärs- 
tiger Komet, d. b. ein foldher, befien Kopf in 
einzelne Lichtſtreifen ſich ausbreitet, abgebilber, 
—J— Stahlpl. 80 a, Big. 10—13, mehre verſchie⸗ 
denartig geſchweifte K. 

Bahnder K. Die Bewegungen ber K. find 
fheinbar ganz unregelmäßig; einige bewegen 
fih rebtläufig, d. b. in berfelben Richtung, 
wie die Planeten, andere dagegen rüdläufig, 
d. b. in entgegengefegter Richtung; fie durch⸗ 
ftreifen alle Theile des Himmels, ohne, wie bie 
Planeten, auf gewiffe Gegenden deſſelben ber 
ſchränkt zu feyn, indem ihre Bahnen nicht, wie 
die Planetenbahnen, die Ekliptik unter verhält 
nißmäßig Bleinen Winkeln, fondern unter allen 
nur möglidhen Winfeln fchneiben; mande find 
nur Burze Zeit, Baum einige Tage, andere viele 
Monate lang fihtbar und der Komet von 1811 
und 1812 wurde fogar 2 Sommer binter einan= 
ber (an verſchiedenen Punkten der Erbe) gefeben. 
Der rt Hallen (1682) war der Erfte, 
der die Berebnung von Kometenbahnen vers 
fudhte, nachdem Newton ed ausgefproden 
hatte, baß bie K. in ihren Bewegungen Gefegen 
folgen, bie von denen ber Planetenbewegun 
nicht wefentlih verſchieden find, und daß ſech 
Beftimmungsftüde ober Elemente binreihen, 
um von ber Erfcheinung jedes K. am Bimmel 
Rechenſchaft zu geben, Alle K. bewegen ſich in 
einem Kegelfchnitte (Parabel, Öuperbel, El⸗ 
lipfe), viele erwiefenermaßen in Ellipfen, deren 
einen Brennpunft bie Sonne einnimmt; ob 
alle Kometenbahnen Ellipfen find, ift nod nicht 
nadıgewiefen, vielmehr ftellen fi diejenigen 
Theile derfelben, welche von uns beobachtet wers 
den Pönnen, meift parabolifh, bisweilen auch 
buperbolifb bar, und bie Aftronomen pflegen 
in der Negel bie Bahn eines neu erfcheinenden 
K. vorläufig und bis fie näher bekannt ift, als 
Parabel anzufehen und auf dieſe Vorausfegung 
ihre erften Berechnungen zu bafiren. Da bie 
meiften 8. nur wenige Donate vor u. nad dem 
ze (Sonnennäbe), d. b. in bemjenigen 

heile ihrer Bahn beobachtet werben können, 
wo bie Form der Parabel und der Ellipfe (na 
mentlic ber langgeftredten) einander fehr glei» 
chen: fo ſcheinen ung felbft diejenigen, welche 
wirklich in Ellipfen fih bewegen, Parabeln zu 
befhreiben, und dba bie Berechnung einer parar 
bolifhen Bahn, fobald überhaupt eine bedeu- 
tende Abweichung vom Kreife vorhanden ift, 
Erleichterungen und Vortheile gewährt, die bei 
der elliptifden, wie bei der buperbolifchen ent- 
behrt werden (bei ber Parabel braudt man y. 
B. nicht 6 Elemente, fondern nur 5 in Rechnung 
zu ziehen, da bie große Are ald unendlich lang 
ausfällt): fo ift es begreiflich, baß, wie oben bes 
merkt, die erfte Berebnung einer Kometenbabn 
unter der Borausfesung einer parabolifben 
Form berfelben geführt und erft nachträglich, 
wenn es thunlich ift, reftificirt wird, Uebrigens 
ift es im höchſten Grabe unwahrfheinlih, daß 
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K. in andern, als elliptifhen Bahnen ſich bewe⸗ 
gen. Die Parabel und bie Öyperbel find uns 
Re ene Bahnen; ein Komet, der in einer 

olchen fi bewegte, Pönnte nur ein einziges Mal 
in ber Nähe ber Sonne erfcheinen und müßte 
ſich entweber auflöfen, oder im Laufe der Zeit — 
nah Millionen von Jahren —in das Syftem ob. 
bie Unziehungsfphäre eines andern Firfterns 
übergeben, und eben fo fönnten K., die urfprüng= 
lich andern Firfternen angehörten, in das Sy: 
ftem unferer Sonne berüberftreifen. Diefe Körs 
per wären alfo in Bezug auf ihre Bahn abfelut 
verfhieden von denjenigen K., beren Wiederkehr 
entihieben gewiß ift, eine Erfheinung, die das 
durch fehr unwahrſcheinlich wird, daß diefelben 
in allen übrigen Beziehungen jenen im Sons 
nenfufteme —— ch burchaus gleich⸗ 
artig zeigen. Dieſer allgemeine Schluß erhält 
durch bie bisjegt berechneten Bahnelemente ver⸗ 
ſchiedener K. eine weitere Unterftügung. Man 
bat bis jegt die Bahnen von etwa 180 K. mehr 
ober weniger vollftändig beredynet, und von bier 
fen haben fih etwa 20 ganz entſchieden als els 
liptifche *** es bleibt alſo wenigſtens 
bie Moͤglichkeit vorhanden, daß alle Kometen⸗ 
bahnen Ellipſen ſeyen, während es unmöglich 
* daß fie alle Parabeln oder Hyperbeln dar⸗ 


ellen. , 
Sehr viele Beometer haben ſich bamit befchäfs 
tigt, allgemeine Vorſchriften für die Berechnung 
ber Kometenbahnen zu geben. Die einfachfte, 
fiherfte und bequemfte, auch in allen Fällen, die 
überhaupt eine Berechnung zulaffen ‚ anmwends 
bare Methode hat DIbers 1797 gelehrt, wobei 
er einen bereits früher von Lambert bewiefes 
nen Lehrſatz zum Grunde legte, Gauß u. A. 
haben einzelne Bervolltommnungen diefer Mes 
thobe an — im Ganzen iſt ſie aber noch 
heute biefel e geblieben, was man vielleiht von 
Peiner aus fo früher Zeit ſtammenden Beredis 
nungsmethode rühmen kann. Dlbers’ Methode 
lehrt, aus brei vollftändigen Beobachtungen dies 
jenige Parabel zu finden, welde, indem fie ges 
nau durd den erften und dritten Ort führt, auch 
zugleich dem, durch ben mittlern (zweiten) Ber 
obadhtungsort und den Drt ber Sonne gelegten 
größten Kreis entfprigt. Ende bat Tafeln 
gegeben, woburd bie indirekte Auflöfung der 
vortommenben transcenbdenten Gleihungen er: 
leichtert, d. 5. die Verſuche abgekürzt und fo viel 
als möglich im ein feftes Syftem gebracht wer⸗ 
den; andere Zafeln, die befonders zur Berech⸗ 
nung ber Derter aus ben gefundenen Elementen 
dienen, haben Barker u. U. berebnet, Mus 
fterbafte Berehnungen einzelner elliptifcher Kos 
metenbabnen, mit Anwendung ber Methode ber 
Beinften Quadrate, haben wir insbefondere 
Beffel zu verdanken, ber theils felbit, theils 
unter feiner Zeitung und Mitwirkung durch Ars 
elander, Mayer und Häbenfampff bie 
bnnen mehrer K., namentlidh der gropen von 
1807 und 1811, ausgeführt bat. 
Große Schwierigkeiten bereiten bei ber ger 
naueren Beftimmung von Kometenbahnen bie 
Störungen, welde die K. von den Planeten 
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fehr häufigen Fällen aller Planeten durchſtrei⸗ 
fen, fo find fie au den Störungen aller aus 
gefest, während ein Planet meiftens nur von 
ben ihm benadbarten merklich geftört wird. 
Kommt nun vollends ein Komet einem Planes 
ten fehr nahe, fo nehmen die Störungen unges 
mein rafch zu, fo baß fie die Umlaufszeit bes K. 
nicht bloß auf Zage und Monate, fondern auf 
Fahre, Jahrzehnde und felbft Jahrhunderte vers 
ändern fönnen. Jede Wiederkehr eines bereits 
früber beobachteten K. läßt beträchtliche Abäns 
derungen fämmtliher Elemente erfennen, und 
bereits ift ein ſicher Bonftatirter Fall vorgefoms 
men, baß ein Komet (1770) nur einmal in eis 
ner Bahn lief, die ihn nahe bei der Erde vorbeis 
führte, .. vorber, wie nachher in völlig 
verſchiedenen Bahnen fi bewegte, bie Beine 
Aehnlichkeit mit der von 1770 zeigten. Je näs 

er man übrigens bie Störungseinflüffe der 

laneten bat fennen und berechnen gelernt, 
defto mehr ift man auch im Stande gemwefen, bie 
Unregelmäßigbeiten in ben Kometenbahnen bes 
ftimmten Gefegen unterzuordnen. Es mögen 
bier nur bie Beifpiele des balley’ihen und 
ende’fhen K. angeführt werden. Den erftern 
erfannte Halley, als er 4 Erfheinungen deſ⸗ 
felben: 1456, 1531, 1607 und 1682, verglid und 
aus der Aehnlichkeit der Elemente auf die Iden⸗ 
tität des K. ſchloß. Es ergab fih beim rohen 
Ueberbli® eine Umlaufszeit von 75'/, Jahren, 
und hiernach wäre im Sommer des Jahres 1757 
bie Wiederkehr zu erwarten geweſen. Clai— 
raut bagegen berechnete die Störungen, welde 
der Komet von den Planeten Merkur bis Sas 
turn (Uranus kannte ernod nicht) während der 
feit feiner legten Erfheinung verfloffenen Zeit 
erlitten baben mußte, und fand, daß er bei ſei— 
ner bevorftehenden Rückkehr fib um 611 Tage 
verfpäten und erft im April 1759 burd fein Pe— 
rihelium geben werbe, zugleib binzufügend, 
baß diefe Rechnung etwa um einen Monat im 
Irrthum feyn könne, theils wegen ber unvolls 
kommen befannten Planetenmaflen, theils wer 
gen der verwidelten Form ber Störungen. Es 
traf ein am 13. März 1759; der fehler betrug, 
wie bie fpätere Revifion der Rechnung zeigte, 
22 Tage und würbe, wenn Elairaut den lIrar 
nus gefannt hätte und die Beobachtungen von 
1607 u. 1682 genauer geweſen wären, höchſtens 
8 Tage betragen haben. Für bie Miederfehr 
im Jahre 1835 ergab fib aus NRofenbergers 
Borausberehnungen ber 13., aus Pontécou⸗ 
lants ber 19. November; Burdbarbt, Das 
moifeau und Lehmann hatten äbnlihe Res 
fultate erhalten (legterer das fpätefte Datum, 
ben 28. Nov.). Es traf ein im Anfange des 16. 
Nov. 18355 der geringere Fehler ift tbeils den 
Fortſchritten der Störungstbeorie feit Elairaut, 
theils den genaueren Beobadtungen von 1759, 
im Bergleih zu den früheren, zuzufcreiben; die 
nächte, 1912 zu erwartende Wiederkehr dürfte 
noch genauer berechnet werben fönnen, 

In ähnlicher Art ift der end e’fhe Komet mit 
allen feinen Störungen vorausberechnet worden 
und die Abweihung beſchränkte fih jedesmal 


erfahren, Da die 8, bie Bahnen mehrer, in !auf wenige Stunden oder gar nur Minuten, 
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Kerne. Diefes merkwürdige, in Rüdfiht ber 
Schweife längft bekannte Refultat ift nament— 
lich durch bie Beobachtungen Beffels (am 
balley’ihen) und Struve's (ambiela’fhen K.) 
gefunden worden. Sie fahen Firfterne nur wes 
nige Sekunden vom Mittelpunkt des Kernes, 
der über fie hinwegging und fie weder unſicht— 
bar machte, noch jelbft erbeblih ſchwächte, und 
überzeugten fib durd genaue Mefjungen, ver= 
gliben mit Berehnungen über bie Bewegung 
des K., daß feine Mefraftion den Ort derſelben 
verändert hatte. Die Maffe alfo, aus welcher 
bie K. befteben, tft nidt gasförmig, fondern 
muß aus diskreten, durch leere Zwiſchenräume 
getrennten Theilen beftehen und ſcheint ſonach 
eine Art feines®emwebe zubilden, welches durch⸗ 
fihtig genug ift, um das Licht der dahinter fies 
benden Firfterne durchzulaſſen. —b) Die K. 
werfen Sonnenlidt zurüd und glän= 
zenebenfo wenig, als die Planeten mit 
eignem Lichte. Darauf deutet ſchon bie grös 
Bere Helligkeit, welhe bie KR. in ihrer Sonnens 
näbe, bie nicht in allen Fällen aud eine gerin= 
gere Entfernung von ber Erde zur Folge bat, 
ftets gezeigt haben, ferner das Berfhmwinden der 
K. bei zunehmender Entfernung von der Sonne 
zu einer Zeit, wo fie ihrem Durchmeffer nad 
noch lange Zeit fihtbar bleiben müßten, vors 
züglich aber die direften Berfuhe Arago’s, der 
das Licht des halley'ſchen K. polarifirt und fidy 
durch Vergleihung ber Speftra überzeugt bat, 
daß es ein refleftirtes, folglich erborgtes Licht 
ift, wobei indeß nicht ausgeſchloſſen bleibt, daß 
den K. auch eine eigenthümliche Lihtentwides 
lung zukomme; nur ift diefes im Vergleich zu 
dem erborgten für unfere Beobadtungen uns 
bemerfbar. 

Ueber die näbere Beihaffenheit ber Maffe 
und die Dichtigfeit berfelben weiß man nur, 
daß beide fehr Plein, und namentlich die legtere 
viel taufendmal geringer ſeyn muß, als jelbit 
die der allerdünnften atmofpbärifhen Luft. 
Denn troß ber ungeheuern Größe ihrer Nebel- 
hüllen und Schweife, die oft den Sonnendurch⸗ 
meſſer weitübertreffen, hat noch nie ein Komet die 
geringfte Spur einer AttraftionsPraft aufandere 
Himmelskörper geäußert, felbft nicht in den Fäl⸗ 
len, wo er einem Planeten fehr nahe Bam. Der 
Komet von 1769 näherte fih der Erde bis auf 
360,000 Meilen. Bei einer nur etwas beträdts 
liben Maffe müßte feine Wirkunz auf die Erde 
ungeheuer groß gewefen fen. Es läßt fich bei 
Frage nach ber eigentliben Natur der K. | diefem K. ftreng beweifen, daß eine Annahme, 
Bann nur im Allgemeinen und mehr negativ ale | die feine Maffe = zuhader Erdmaffe fegt, noch 
pofitiv beantwortet werden. Darüber ift man | viel zu groß fen. Fuͤrgänzlich immateriell kann 
längſt zwar im Klaren, daß fie Peine bloßen | man bie K. freilih nit halten, denn fonit 
Meteore obervorübergehende Erfheinungen find, | würden fie felbft dem Gefege der Gravitation 
eine Unfiht, welder ñnoch dergroße Kepler zus | nicht unterworfen feyn, nicht in beftimmten Bah— 
gethan war, fondern, was zuerft Tycho nad | nen um die Sonne laufen und feine Störungen 
wies, aber fben Seneca annahm, dauernde | von den Planeten erleiden. In der That ift es 
Himmelsförper, wie die Planeten und Firfterne; | aber auch nur eine foldhe paflive Materialität, 
außerdemaber Fönnennurnoch folgende zwei Bes | die wir an ihnen wahrnehmen. Dabei zeugen 
obabtungen als Thatfahen angefehen werden: | die zahlreichen, fehr auffallenden und plögliben 
— a) Die KR, find durdbfidtig und bes | Veränderungen, welchen die Geftalt der K. 
wirfen Beine Brechung degtichtftrabls, | unterworfen ift, von einer überaus leichten Be— 
und zwar nicht bloß ihre Schweife und Nebelz | weglihkeit und höchſt geringen Kohäſion der 
hüllen, fondern felbft die fogenanntenl einzelnen Theile der K., die fih alſo auch im 





was freilich zum Theil durch die kurze Umlaufs⸗ 
zeit von 3 Jahren 115 Tagen (nur "/,, der des 
halley'ſchen K.) erklaͤrlich ift. 

Zahlder K. Ueber die Anzahl der K. 
Lift fi nur im Allgemeinen fagen, daß fie fehr 
groß ift. Die Zahl derer, für welde die Beob⸗ 
achtungen eine mehr oder minder genaue Be— 
rechnung der Bahn geftatteten, beläuft fich jegt, 
wie bereits erwähnt, auf etwa 180. Zählt man 
alle, von deren Erſcheinen einigermaßen glaub» 
hafte Nachrichten vorhanden find, fo dürfte Die 
Summe auf 400—500 fteigen. Seitdem man 
mit Hülfe der Ferngläfer den Himmel fleißiger 
durchforſcht hat, kann durchſchnittlich jedes Jahr 
einen bis zwei K. aufweifen; einmal flieg die 
Zahl aufs. Meffier fand allein 19 neue K., 
KRarolineHerfhel9, Pons von 1801—1827 
nicht weniger als #7, Galle in drei Monaten 3 
K.; doch find diefe faſt ſämmtlich teleſkopiſche. 
Da nun kein Grund vorhanden iſt, anzunehmen, 
daß dergleichen ſchwache K. in früheren Zeiten, 
wo es unmöglich war, ſie zu ſehen, ſeltener in 
unſere Gegenden herabgekommen ſeyen, und da 
die meiſten K. viele tauſend Jahre zu ihrem 
Umlauf gebrauchen mögen, fo erſcheint Lam 
berts Schätzung, nad welcher e8 4000 der Erde 
fihtbare K. gibt, nicht im Geringften übertries 
ben, — Noch weit höher fteigt aber diefe Zahl, 
wenn man bedenkt, baf wir nur diejenigen K. 
eben können, welche der Sonne vergleihungs- 
weife fehr nahe fommen. Noch ift nicht ein ein» 
iger, felbft nit in den ftärfften Fernröhren, 
bis zur Jupitersbahn fichtbar geblieben, wies 
wohl man mebre der glänzendften mit ber größ— 
ten Ausdauer Derfolgt hat. Schwädere K. 
Fonnten, felbit in der Oppofition, nicht einmal 
über bie Marsbahn hinaus verfolgt werden, 
Mie viele mögen nun ihr Peribelium jenfeits 
der Jupitersbahn erreichen und für immer uns 
geſehen bleiben, wie viele außerdem dur trübe 
Nächte, Mondfhein und andere Umftände uns 
verloren geben! Bei Weitem die meiften Ko: 
metenentdedungen fallen in den Herbſt unb 
Winter, da für Mittels und Nord-Europa's 
Sternwarten die Nächte bes Frühlings u. Soms 
mers zu hell und zu kurz find, um zum Kome— 
tenfuchen mit einiger Ausficht auf Erfolg einlas 
ben zu Pönnen. Berücfichtigt man bies Alles, 
fo ift es garnicht unwahrfceinlich, daß es Hun— 
ufende von K. im Sonnenfnfteme 
gebe, 

Phyſiſche Beſchaffenheit der K. Die 
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biefer Beziehung .. verfhieden von feften 
Körpern verhalten. ir Bönnenalfo nicht ums 
bin, in den K. Körper zu erkennen, bie fi 
dur ihre Subſtanz von den Planeten wefents 
lich unterfheiden. Sie find weder fefte, noch 
asförmige Maffen undihre volltommene Durd= 
—* keit ſchließt auch die Form des Tropfbar⸗ 
füffigen aus, fo daß wir gar kein Analogon 
ür fie Bennen. Die K. befteben allem Uns 
ſcheine nah aus ben feinften u. flüchtigſten, einer 
eigentlichen Verdichtung ganz unfühigen Stoffen, 
während die dichtern und fhwerern ſich zu fo= 
liden, planetarifhen Kugeln geballt haben. Bes 
züglih der Kometenihweife hat es Newton 
wahriheinlih gemadt, daß fie durch Theile ges 
bildet werden, die von der Sonne abwärts vom 
Kopfe des K. auffteigen, wobei fie durch eine 
von ber Sonne ausgehende abftoßende Kraft 
getrieben zu werben fcheinen, Auffallend bleibt 
aber immer, daß nit alle K. einen Schweif 
haben, fo daß die Materie vieler ber abftoßens 
den Kraft der Sonne gar nicht unterworfen zu 
eyn fcheint, und baß in feltenen Fällen der 
chweif der Sonne zugekehrt Mg . bei dem 
K. von 1823, von deſſen zwei Schweifen der 
eine der Sonne zugekehrt, der andere von ihr 
abgewendet war, Der Umſtand, daßdiemeiften 
größern Kometenfhweife in ihrer Mitte durd 
einen breiten dunkeln Streifen getheilt erſchei— 
nen, als ob fie doppelt wären, hat die Anficht 
zur Folgerung gehabt, daß jeder Kometenſchweif 
ein hohler, durdhfichtiger, mit eignem ſchwachen 
Lichte leuchtender Regel iſt. Das Scintilliren 
oder Strahlenſchießen, das man in ben Kometen 
fhweifen nicht feltenwahrnimmt, hatwohl, wie 
das Funkeln der Sterne, inber ungleichen Die: 
tigßeit der Atmofphäre, im Borüberziehen uns 
ich bredender Luft» und Dunftmaffen feinen 
Srund, ja, ſelbſt die übrigen, oft ungemein 
großen und rafchen Veränderungen in der Auss 
debnung der Schweife, welche oft in einer Se— 
Bunde Millionen von Meilen zu durdfchießen 
fcheinen, beruhen wahrſcheinlich nur auf dem 
plöglihen Wechſel weniger und mehr durchſich⸗ 
tiger atmoſphäriſcher Luftfchichten, welde uns 
bald einen größern, bald einen Bleinern Theil 
des Kometenfhweifs erbliden laffen. Die all: 
— Erfahrungen indeß, daß K. in der 
ähe der Sonne nicht bloß heller, ſondern auch 
größer und namentlich in ihren Schweifen aus— 
gebildeter erfheinen, mögen allerdings auf eine 
wirflihe Ausdehnung der Kometenmaffe durd 
bie Hige zurüdzuführenfeyn. Wenn diefe Sim: 
melswanderer aus der Tiefe bes Weltalls, aus 
jenen eifigen Regionen zu uns heran fommen, 
I fehen wir fie am Ende ihrer langen Winter: 
reife noch eng in ihr dichtes Gewand gehüllt; 
aber wie fie allmählig der wärmenden Sonne 
näber treten, lüften fie ipr Gewand und breiten 
es endlich fächer⸗ oder mantelartig über fich aus, 
Das auffallende Phänomen einer in pendelartigen 
. Schwingungen auffladernden Flamme, welches 
ber halley' ſche Komet 1835 zeigte u. welches ſchon 
an dem großen 8. von 1744 beobadtet wurde, 
it Beffel geneigt, als eine vom Kometenkopf 
ausgehende Strömung einer hellen Materie ans 
qufehen, welche bann, zu beiden Seiten fi rück⸗ 


wärts Prümmend, den Schweif bildet. Wäre 
dieſe Anficht die richtige, jo dürfte man wohl 
auch berechtigt ſeyn, die Kometenfchweife im 
Allgemeinen als Ausftradlungen oder Verflüch— 
tigungen der Kerne und Köpfe anzufehen. — 
Vielleiht gibt es auhb Doppelfometen. Der 
biela’ihe K. hat diefem Gedanken einige Wahr- 
ſcheinlichkeit verſchafft. Nachdem bderjelbe zwei 
Monate bindurh als einfaher K. beobadtet 
worden war, theilteer fich feit dem 25. Jan. 1846 
förmlid in zwei gefonderte K. von völlig gleis 
chem Anſehen und nur der Lichtſtärke nach vers 
fhieden, fo daß anfangs bald der eine, bald der 
anbere heller war, bis nach einiger Beitdernört= 
liche an Licht beftändig abnahm, während ber 
ſüdliche entichieden hellerblieb. Ihre ſcheinbare 
Entfernung von einander nahm allmählig zu, 
war aber auch zuletzt immer verhaͤltnißmäßig 
unbedeutend. ie nächſte Wiederkehr des bie— 
la’ihen K.im J. 1852 wirdüber dieſes Phänomen 
näbern Auffchluß geben, 

Einwirkungen der 8. auf die Erbe, 
Aus dem, was oben über die äußerft geringe 
Dictigkeit der K. gefagt wurde, gebt hervor, 
wie unbegründet die Furcht vor einem möglichen 
Zufammentreffen eines K, mit der Erbe 
ift. Zunähftmuß ein folder Zufammenftoß als 
höchſt unwahrſcheinlich bezeichnet werden ; gefegt 
aber, daß er erfolgte, jo könnte eine wirkliche 
Gefahr für die Erde nur dann gedacht werden, 
wenn der Komet einen feften maſſenhaften Kern 
hätte. Da diefes aber den gemachten Beobad = 
tungen nach nicht ber Fall ift, fo möchten fich die 
Birkungen des Zufammenftoßes höchſtens auf 
atmofphärifheBeränderungenerftreden. Doc 
felbft diefe dürfen wir uns nicht zu bedeutend 
denken, Wahrfcheinlich ift die Erde ſchon mehre 
Male durch Kometenfhiweife gegangen, nament⸗ 
lic in neuerer Zeit am 26. Junt 1826, ohne daß 
dadurch merkliche Anomalien herbeigeführt wurs 
ben. — Vielfach ift behauptet worden, daß die 
K. auf die Jahreszeiten einen Einfluß 
ausübten und namentlich eine größere Sommers 
hige zur Folge hätten; indeß zeigt eine genauere 
Prüfung älterer und neuerer Beobachtungen, 
daß jene Behauptung völlig unbegründet ift; 
man fann —— Kometenjahren, die ſich 
durch einen heißen Sommer auszeichneten, min= 
beftens eben fo viel entgegenftellen, die Beinen 
folden, oder wohl gareinen fehr ftrengen Winter 
hatten, wie dies unter andern von dem J. 160 
gilt, in dem einer der glänzendften K. fihtbar 
war, ine unmittelbare Wirkung auf das 
Thermometer iſt niemals bemerkt worden, 
ſelbſt nicht bei dem glänzenden K. von 1811, der 
übrigens zufällig mit einem fehr heißen Sommer 
Deere Geſ 

ie nach dem Gefagten zu erwarten war 
fih auc der zu allen Zeiten viel gerühmte in 
fluß der K. auf die Witterung -bei näherer 
Unterfuhung auf Null reducirt. Der fleißige 
3. 3.0. Littrow bat in diefer Beziehung die 
Erfahrungen der zwei legten Jahrhunderte einer 
genauen Prüfung unterworfen und als Reſul⸗ 
tat gefunden, daß zwiſchen Näſſe oder Krodens 
heit der Luft und den Kometenerfheinungen ein 
Bufammenhang nicht im geringften bemerkbar 
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ift. Derfelbe hat fi das Berbienft erworben, 
ben felbft von manden Aerzten unferer Tage 
nod behaupteten Sag, daß die K. Begleiter 
oder Borboten von Epidemien und großer 
Mortalität feyen, biftorifch zumiderlegen. Da 
es faft kein Jahr am Dimmel an K. und auf 
der Erde anNoth und Elend fehlt, foift esallers 
dinge nicht ſchwer, faft für jede Kalamität auch 
ein ſolches Himmels zeichen verantwortlich zu 
machen. Wenn man es indeß aufrichtig mit der 
Wahrheit meint und ohne Vorurtheil an das 
Merk der interfuhung geht, fo findet man in 
allen Jahrhunderten eben fo viele Belege für 
als gegen jene Meinung, daß die K. Krank⸗ 
beiten oder andere Ungludsfälle entweber vor⸗ 
ber verfünbigen, ober felbft verurfadhen follen, 
d. b. man findet, daß jene Himmelstörper mit 
diefen Kalamitäten des Menfhengefhlehts in 
Peiner, oder doch in Beiner für uns merkbaren 
Berbindung fteben. 

Gefhihtlihbes und Statiftifhes. Da 
ſelbſt in unferem Jahrhundert nicht bloß die 
große Maſſe des ungebildeten Volks, fondern 
aub Männer, die auf Wiſſenſchaftlichkeit Ans 
ſpruch maden, ben K. einen wefentlihen Eins 
fluß auf das Wohl und Wehe der Erdenbewoh⸗ 
ner beizulegen nicht Anſtand nahmen, fo ift es 
nicht zu verwundern, daß in frübern Zeiten 
diefe rathfelhaften Erfheinungen nit nur Ges 

enftände des Erftaunens, fondern des Schrek⸗ 
ens und abergläubifber Furcht waren, baf 
man fie allgemein für die Borboten eines bevors 
ftebenden, einen * Theil der Erbe betref⸗ 
fenden, fhweren Unglüds, wie Krieg, Epides 
mie , Ueberſchwemmung u. f. w. anfahb. Dem 
noch — Menſchen iſt die ganze Natur 
voller Schrecken, nur die tägliche Gewohnheit 
befreundet ihn nach und nach mit dem, was in 
gemeſſenen Gleiſen fortſchreitet. Alles hingegen, 
was für feine Kurzſichtigkeit dem Cyklüs des 
Hergebrachten fi entzieht, erregt ihm bange 
Bweifel über feine Zußunft, Daher ſchreiben 
fi aus allen Jahrtaufenden der Geſchichte jene 
monftröfen Deutungen, daher jene Entftellungen 
und Webertreibungen der Berichte, die bdiefen 
allen wiffenfhaftliden Werth rauben. Man 
erdichtete K., wenn ſich ein Unglück ereignet 
hatte, u.man fpürte ängftlib nad einer Kalami⸗ 
tät, fobald ein Komet erſchien. Dazu kam noch, 
daß man in ben älteften Zeiten die K. gar nicht 
für eigentlihde Geftirne anfah, fondern bloße 
Lufterfbeinungen in ihnen vermuthete. Erft, 
nabdem man fi —— Vorſtellungen über 
Geſtalt und Größe ber Erbe gebildet hatte, kam 
man nad und nad zu ber lleber eugung, daß 
die K., wenigſtens in Bezug ri ihre Entfers 
nung, von ben bloßen Lufterfheinungen vers 
f&hieden feyn müßten. Ariſtoteles erklärte 
noch die K. für Ausbünftungen ber Erbe, für 
Erhalationen der Klüfte und Höhlen, die in uns 
ferer Luft auffteigen, fi eine Zeitlang dafelbft 
berumtreiben und dann wieder verſchwinden. 
Er unterfhied zwei Klaffen K.: bärtige und 
gefhbwänzte; während der ältere Plinius 
12 Gattungen Bennt: mäbnenförmige, lans 
zenförmige, Saarkometen ıc, ie ales 
zandbrinifhe Schule fing zuerft an, fie mit 


andern Augen, als jenen bes dumpfen Überglaus 
bens zu betrachten, und durch fie wurden allm 
lig ri@tigere Anfihten verbreitet. Merkwuͤrdig 
ift eine Stelle des finnigen Naturforſchers S e= 
neca, ber ben K. in feinen Quaestiones natu- 
rales (VII, 13) große Aufmerkſamkeit zuwendet. 
„Wundern wir uns nit, daß wir die Geſetze 
bes Laufes der K., deren Erſcheinung fo ſelten 
iſt, noch nicht erforſcht haben. Wir erblicken 
weder ben Anfang, noch das Ende dieſer Bah⸗ 
nen, in denen fie aus ——— Fernen zuun® 
hernieder ſteigen. Kaum find es 1500 Schre, 
daß Griechenland die Geſtirne gezähltund ihnen: 
Namen gegeben hat. Einſt wird der Tag an⸗ 
breden, wo man nad) Jahrhunderten des For⸗ 
ſchens klar erkennen wird, was ung jegt verbor« 
gen bleibt". DieferXag, ben Seneca im pros 
—— Geiſte vorausſieht, iſt wirklich ange⸗ 
rochen, aber es hat länger als ein Jahrtauſend 
gebauert, ehe er zu bämmern anfing. Eine Bes 
ſchaͤmung fürbie ftolzen Abendländer, die Erben 
der Bildung und Wiflenfhaft des klaſſiſchen 
Alterthums, wird es immer bleiben, daß die 
wenigen bürftigen Data, welde eine unbefans 
genere und genauere Beobadtun ber K. aus 
— Zeit geliefert hat, nicht in Italien, oder 
eutſchland, oder Frankreich, nem von ben 
Ehinefen und Arabern gefammelt worben 
find. Namentlich verdanken wir den dinefifchen 
Ehroniften einzelne Angaben über Kometeners 
ſcheinungen, die ſich nicht bloß durd ihr Niter, 
onbern auch durch vergleihungsweife Genauigs 
eit vortheilhaft auszeichnen und mehr wiffens 
ſchaftlichen Werth haben, als Alles, was das 
Abendland über Me K. Jahrhunderte lang nies 
bergefchrieben u. in ungeheuern Folianten hinter⸗ 
in bat, 
ie Wiebererwederber Aftronomie bes Abenbs 
landes Purbadh u. Regiomontanus (beide 
im 15. Jahrh.) wandten auch den K. wieder 
ihre Aufmerkfamkeit zu, und feit diefer Zeit fin» 
den ſich, neben vielen abenteuerlichen Relationen- 
über ben unheilbringenden Einfluß diefer Him⸗ 
melserfheinungen, dod auch Beftimmungen ih⸗ 
res Ortes, freilih roh und ungenau, aber mit 
Sorgfalt und Beharrlichkeit angeftellt und darum 
braudbar, ja, felbft von großem Werthe, wenn 
jene Beobachtungen einen K. betreffen, ber bei 
einer fpätern Wiederkehr wiederholt beobachtet 
werben fonnte. Aber ſelbſt im16, und 17. Jahr⸗ 
hundert hatten bie bedeutendflen Aftronomen 
noch Peine Ahnung von ber Ratur der K. und 
ber Geftalt ihrer Bahnen. Selbſt Balilät, 
Kepler, Hevel hielten bie K. noch theils 
für&ufterfheinungen, thells für Ausdünftungen 
aus ben Atmofpbären ber Planeten, für nen 
entftehenbe ober fidh wieder auflöfende Körper ꝛc. 
Dörfel, ein Prediger zu Plauen im Boigtiande, 
* zuerſt eine annähernd richtige Vorſtellung 
hres Laufes. Bei Gelegenheit eines (1680) er« 
fhienenen großen K. fiellte er bie ung 
auf: Die Bahn fen eine Parabel, deren Brenn» 
punktim Eentrum der Sonne liege. Auch Henry 
ercH, Herzog von Northumberlaud, ſcheint 
Kon früher eine ähnliche Bermuthung ausge 
prochen zu haben. Wenige Jahre fpäter trat: 
ewton mit feinem Weltſyſteme auf und in. 
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biefem fand auch Dörfels Meinung über bie K. 
ihre theoretiihe Beftätigung und gleichzeitigihre 
auere Beitimmung. Bon diejer Zeit an find 
die 3 ein wahres und gefidhertes Eigenthum 
der Wiffenfhaft, während fie bis dahin nur ein 
rwünſchter Zummelplag ungezügelter Phantas 
n gewejen waren, 
DiefleifigenKometograpbendes 17. Jahr: 
bunderts, LubienigEn und Hevel, geben aus 
den oben angeführten Gründen in ihren volumis 
ei Werken nur wenig Brauchbares für die 
MNenſchaft. Pingre in feiner Kometo— 
grapbie (Par, 1776) führt am vollftändigften 
die alten Quellen an und theilt ihre Nachrichten 
im Yuszuge mit, Ueber die jpätern und aud 
einige frübern K, (wie die von 1680 u. 1744) 
befigen wir werthoolle Monographien von 
Heinfius, Olbers, Littrow, Beifel, Ar— 
elander u.%. Im Folgenden lafjen wir 
otizen über einige derjenigen K. folgen, 
welche durh ihr Erſcheinen vorzugsweiſe Auf- 
v. erregten, oder für die Wiſſenſchaft von bes 
onderer Wichtigkeit geworben find, x 
Der erfte Komet, deſſen von gleichzeitigen 
Säriftftellern Erwähnung geſchieht, erſchien dur 
Zeit des Anaragoras 464 v. Ehr.; manbradteihn 
mit einem bei Yegos Potamos niedergefal- 
Ienen Meteorfteine in Verbindung. — Arifto= 
teles erwähnt eines K. zur Zeit des Ars 
Konten Euclees, der nahe am Nordpol geiehen 
warb, Struyd hält ihn fürden halley'ſchen. 
m 3.48 v. Chr. erſchien ein Komet, der die dun⸗ 
elfte Nacht erleuchtet haben foll; Flammen durch⸗ 
en den Himmel nach allen Rihtungen und 
ein Schweif entfaltete fid —— Er 
wurde natürlich mit dem cäfarianifchen Bürger: 
zu in Verbindung gebradt. Am bie Zeit 
Chriſti Geburt foll nad fpätern chriſtlichen Theo⸗ 
logenein Komet fihtbargewejen ſeyn, welcher in 
der Bibel als der Stern der Weifen erwähnt 
werbe. nnseitige Oheifekeller wiffen nichts 
von einem folhen Stern, und daß die biblifche 
Erzählung auf etwas ganz Anderes, als auf 
einen K. bindeute, bebarf feines Beweiſes. Ein 
von Plinius erwähnter K., den Zitus beob— 
adtete, wird durch chineſiſche Aſtronomen bes 
ätigt. Sein Schweif war 3° lang, er waı 
40 Zage bindurdy fihtbar und ftand am 7. Sept. 
des 3. 76 n. Chr. am Kopfe des Hercules, von 
wo er nah P Capricorni zurüdte undvon dieſem 
Stern 3° gegen Dften entferntblieb, Der Komet 
vom J. 240 hatte einen 30° langen Schweif. 
Aus den Angaben: 10, Nov. im Schwanze des 
Storpions, bierauf in Konjunktion mit Venus; 
endlih am 19. Dec. zwiſchen Balfifb und Waf- 
fermann hat Burckhardt verſucht, feine Bahn 
abzuleiten. — Ein außerorbentlih großer Komet 
igte ſich im 3,389, von dem ane 
Eerifteller: Nicepborus, mmianus 
Marcellinusu. A. ſprechen. Sein Schweif 
fol flammenförmig gewefen und ber Komet nad) 
Aötägigem Glanze in der Mitte des großen Bir 
ren verſchwunden ſeyn. 
Der älteſte ber K., deſſen Bahn einiger— 
maßen zuverläſſig (durch Pingre) dargeſtellt 
werben Bonnte, ift der vom J. 837. Die Beob⸗ 
achtungen ber Chineſen (denn mit den europäis 
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ſchen ift bier noch nichts anzufangen) beginnen 
am 22. März und hören am 23, April auf. Sein 
Schweif erreihte eine Länge von 80° (am 14. 
April), fein Lauf ging vom Mafjfermann bis 
zur Wafferfhlange. Noh hat fid Bein Komet 
gefunden, der mit ihm Aehnlichkeit hätte, 

Im 3.975 erfhien ein großer Bartfomet, 
welben man mit den K. von 1264 und 1556 
für identiſch zu halten geneigt ift. 

Berühmt h der große K. vom. 1066, beffen 
wenigftens 50 Schriftfteller, europäifhe und 
chineſiſche, gedenken. Er kam ber Erbe fehr 
nahe. Pingre hat feine Bahn annäherungss 
weife berechnet. 

Unter den K. des 12. Jahrhunderts hat der 
von 1106 die Aufmerkſamkeit der fpätern Aftros 
nomen am meiften auf fi gezogen, weilman 
ihn lange Zeit für identifh mit dem K. von 
1680 hielt u. ihm eine Umlaufszeit von 575 Jah⸗ 
ren beilegen zu fönnen meinte. Wbifton ließ 
eine feiner frubern Erfheinungen mit der Sünd— 
fluth zufammentreffen und baute hauptſächlich 
darauf feine feltfame Kosmologie, 

Dererfte Komet, bei welbem die europäifhen 
Beobachtungen mit den hinefifhen vollfommen 
übereinftimmen, ift der vom Sommer 1337, wies 
wohl auch bier noch die legtern im Grunde die 
einzige Bafis zu einerBerehnung liefern, da die 
—— zwar Derter, aber Feine Zeiten au— 
geben. 

In das 3. 1456 fällt bie erfte, völlig konſta— 
tirte Erfheinung bes halley' ſchen K., fie 
ift zugleich die älteſte, für welche die europäifhen 
Beobahtungen allein ausreihen, Bon jest ab 
gewinnt die gefammte Aftronomie und mit ihr 
auch die Kometenkfunde ein anderes Unfeben. 
Nicht daß die alten Mirakel fofort verſchwänden, 
fie ziehen fi vielmehr gefpenfterartignod Jahr— 
hunderte lang fort und werden erft im 18, Jabr= 
hundert verſcheucht, aber fie find glücklicher Weife 
nicht mehr das Einzige, was man uns zu mel— 
den für gut befunden, und die mühfamen Unter 
ſuchungen liefern von jegt ab eine weniger be= 
ſchämende Ausbeute. Ueber die wiederholten 
Erfheinungen bes balley’fhen K. felbft wird 
unten im Zufammenhange das Wefentlihfte an— 
u; vie feyn. 

ine zweite Epode in ber Geſchichte ber K. 
beginnt mit dem großen K. von 1577, des erften 
von Tycho beobachteten. Die lebereinffimmung 
in den Angaben iſt bis dahin ganz ohne Beiſpiel. 
Die Beobachtungen gehen vom 13.Nov, bis 
26. Jan. folgenden Jahresu. haben Hallen zur 
Bahnbeftimmung gedient. Der Komet Pam der 
Sonne vielnäber, als allebisdabin berechneten. 
Sein Schweif nahm einige Male faft augenblid> 
lih an Lange ab und zu, was wabhrfheinlic in 
einer fchnell eintretenden größeren Aufheiterung 
der Atmoſphäre feinen Grund hatte. 

Ins 3.1607 fällt die Rückkehr deshalley’ichen 
K. Kepler, kongomontanusu. Harriot 
beobachteten ihn und Halley bat die Bahn mit 
ziemlicher Genauigkeit beftimmen können. Er 
erſchien nicht befonders glänzend und namentlich 
war fein Schweif ſehr Elein, was wohl darin 
feinen Grund hatte, daß er der Erde lange vor 
feinem Perihel wieder verſchwand. 
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Das Jahr 1618 war ein reihes Kometenjabr, 
es erſchlenen 3 (nad Andern fogar 6) K., was 
natürlich mit bem Beginn bes 30jäbrigen Kriegs 
in Zufammenbang gebracht wurde, Der dritte 
war ven ausgezeichneter Größe u, wurde von 
allen damaligen Aftronomen fleißig beobachtet. 
— Der berühmtefte Komet des 17, Jahrh. ift 
aber der von 1680, Er wurbe am 14.Nov. von 
Gottfr. Kir in Koburg entdedt, als biefer 
Aftronem fib zu einer Marsbeobahtung ans 
ſchickte; Hevel, Newton, Eaffini, $lam- 
feed u. A. beobachteten ihn. Hierauf grüns 
dete Ende feine trefflihde Monographie über 
biefen 8. Er zeigt mit völliger Evidenz, daß 
ber Komet am 17. Dec. nur 128,000 Meilen vom 
Mittelpunkt , alfo nur 32,000 Meilen von ber 
Dberfläche der Sonne entfernt war. In biefer 
ungemeinen Nähe mußte vom K. aus die Sonne 
32,400mal (der Flache nad) größer als von ber 
Erde aus erſcheinen, und im gleihen Maß mußte 
bie Lichtintenfität und bie Wärme, fo weit biefe 
durch die Sonne bedingt ift, ſich fteigern; gleich» 
wohl ift er nad wie vor Komet geblieben, u. bie 
ee ragen Pl die nah bem Perihel bis zum 
18. März reihen, haben feine außergewöhnliche 
Beränderungen an ibm wahrnehmen laſſen. 
Die Rechnung isiet ung ferner, freilich mit eis 
nem geringern Örabe der Genauigkeit, daß er 
im Apbelio 17,700 Millionen Meilen, mithin 
140,000mal weiter als im Perihelio von ber 
Sonne entfernt fey. Für feine®ewegung folgt 
im Perihel in 1 Sekunde 53 Meilen, im Aphel 
10 Fuß. Extreme, wie diefe, bat man nody bei 
feinem andern K. gefunden. Die Umlaufszeit 
ftellt fih ber — nah auf 8814 Sabre, 
wobei allerdings cine Abweihung von einigen 
Jahrhunderten möglich iſt; feinen Falls aber fann 
die Periode, wie man früher annahm, nur 575 


Sahrebetragen. Derungeheure Schweif des K. 


von mindeſtens 80° ſcheinbarer Ränge, warb an 
mehren Orten früher als ber Kopf gefehen, er 
war ſchmal, langgeftredt und gerade; feine 
wahre Länge muß fih auf mindeftens 10 Mill. 
Meilen ausgedehnt haben, — Diefer Komet ift 
ed, welcher zuerft ben Paftor Dörfel zu Plauen 
auf eine richtige Vorftellung von ber Kometens 
babn geführt bat. (S. oben.) s 

Ins Jahr 1682 fiel wieder eine Rüdkehr bes 
balley’ihen K.; er erſchien in ftarfem Glanze, 
obgleich er dem von 1680 nicht gleichkam. Nach 
dieſer Rückkehr unternahm Hallen biein der 
Geſchichte der Mathematik Epoche mahende Bes 
rehnung feinerBahn. Unter allenuns befanns 
ten 8. war ber von 1729 berjenige, welder 
in feinem Perihel am weiteften von der Sonne 
entfernt blieb. Nur bei noch 5 K. liegt das 
Perihel jenfeits ber Mars-Bahn, und ber ent= 
ferntefte berfelben (der von 1747), kommt ber 
Sonne bob noch auf 49 Millionen Meilen nabe, 
während biefer 84 Millionen Meilen entfernt 
blieb und alfo felbft im Perihel der Qupitere= 
Bahn näher ftand, als irgend einer andern plas 
netarifben Bahn. Er ward vom Pater Saras 
bat in Nismes am 31. Juli entbedt, als feine 
Diftanz von ber Erde 65 Mill, Meilen betrug, 
und dieſe war faft auf 90 Mill. Meilen geftie= 
gen, als ihn Eaffint am 18, Ian. 1730 zulegt 


beobachtete. Kein Komet, felbft ber von 181 1 nicht, 
konnte bis in dieſe Fernen verfolgt werben, wor⸗ 
aus man fchließen muß, daß er in Wirklichkeit 
ber größte von allen, bie jemals ber Erbe zu 
Gefiht famen, gewefen fey. 

Einen fehr pradtvollen K. brachte bas Jahr 
1744; er wurde von Klinkenberg in Harlem 
am 9. December 1743 entdedt; einige Wochen 
nachher fonnte man ihn am Tage wahrnehmen, 
wenn man ſich gegen die Strablen der Sonne 
bedte. An feinem großen und glänzenden Kopfe 
wollen einige Beobadter eine Axendrehung 
wahrgenommen haben. Zuverläffiger ift die 
von Heinfius gemadte Beobadhtung, nad 
welcher ber Komet vom Kopfe aus zwei flammens 
artige, breite, gefrümmte Strahlen ausfendete, 
die nach Art eines Fächers auseinander gingen 
und in ihrer Zurückbiegung den Schweif des K. 
bildeten. Wie bereits erwähnt, wurde eine ganz 
ähnliche Erfcheinung am halley’ihen K. 1835 be= 
merkt und Beffel erfannte barin eine wirkliche 
Ausftrömung vom Kopfe des. in den Schweif. 

Im Jahre 1759 erfolgte die erfte vorauds 
verfünbdigte Wiederkehr bes halley’fhen K., 
ben zuerft der Bauer Palisfh zu Problis mit 
feinem guten Fernrohr am 25. December 1758 
erfannte, nachdem ihn Aftronomen von Fach 
fhon Monate lang vergeblid 55 hatten. 

An dem ſchönen großen K. von 1769 zeigte 
ſich beſonders deutlich, welchen großen Einfluß 
die Heiterkeit des Himmels auf die erkennbare 
Größe und Länge des Schweifs ausübt. Wäh— 
rend manlegteren in ®ngland anfangs nur durch 
7 Grade ausgebehnt — eigte er ſich unter dem 
klaren Himmel tropiſcher Gegenden zu derſelben 
Zeit 19 Grad lang und als er fpäter für die bris 
tifhen Aftrenomen 43 Grad maß, hatte er auf 
Bourbon 90 Grad. Noch mehr wird dies bes 
ftätigt dur bie von Pingre und $leurieu 
beutlih wahrgenommenen Strahlenfhüffe, die 
plöglid, wie bei Nordlichtern, eintraten und ben 
Schweif momentan auf 10 u. mehre Grade ver= 
längerten. Der Kopf bes K.war gleichfalls ſehr 
großu. die Nebelhülle ſehr ſtark glaͤnzend. Auch 
die Krümmung des Schweifs iſt ſehr beſtimmt 
wahrgenommen worden. Einigemale bemerkte 
man am Ende des Schweifs eine wellenförmige 
Gegenkrümmung, beträchtlich kleiner als die erſte, 
deren Konveritatfüblich gerichtet war. Der Kos 
met battebaburd ganz das Anfehen einer großen, 
durd die Luftfirömungen mehrfach gebogenen 
Flamme. Aus den zahlreihen u. genauen Änga⸗ 
ben bat Beffel bie Bahn biefes K. berechnet. 
Hiernach wird er im Jahre 3789 zurüdtehren. 

Der Komet des folgenden Jahres (1770) ift 
darum merkwürdig, weilanihmfich zeigte, daß bie 
Störungen ber Planeten im Stande find, die 
Bahnen ber K. ganz au verändern. Der pe= 
tersburger Aftronom Lexell berechnete feine 
Bahn u. fand, daß fie eine Ellipfe bilde u. der 
Komet in5 Jahren u. 7 Monaten feinen Um⸗ 
lauf vollende, Alle nahfolgenden Berehnuns 
gen beftätigten diefe Angaben. Gleihwohl 

ehrte der Komet nicht zurück. Endlid fand man, 
daß berfelbe dur die Einwirkung des Jupiter 
bem er fo nahe Fam, daß er von ihm 24mal 
ftärker, als von der Sonne angezogen wurde, 
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eine Veränderung feiner Bahn erlitten hatte, 
bei welcher er fünftig ftets weiter als Ceres von 
der Erde entfernt bleiben muß, und nicht zu hofs 
fen ift, daß er, von ber Erde aus, jemals wieder 
gefehen werben Pönne, 

Die legten Decennien bes 18. und bie erften 
Sabre bes 19, Jahrhunderts hatten faft nur teles 
feopifhe K., die nichts befonders Merkwürdi⸗ 
ges zeigten, Erft das Jahr 1807 war wieber 
durch einen K. erfter Klaffe ausgezeihnet. Er 
wurde vom 9. September 1807 bis zum 27. 
März 1808 beobachtet, fein Glanz übertraf bie 
Sterne zweiter Größe, fein ſchöner Schweif war 
deutlich ein boppelter. ur Zeit der größten 
Sichtbarkeit hat fein heller, gutbegrenzter Kern 
5 Sekunden Durchmeſſer. Beffel (Unterfus 
&ungen über bie Bahn bes großen K.von 1807, 
Königsb. 1810) beftimmt feine Umlaufszeit auf 
1713,5 Jahre. 

Berübmter no, als ber vorhergehende, iftber 
SKometvon 1811 geworben. Er wurdeam 26. März 
1811 zuerft geſehen und mit Unterbredungen 
länger, als irgend ein andrer Komet, nämlich 
bis zum 17. Auguft 1812 beobachtet, zulegt freis 
lich nur noch im —— Rußland zu News 
Tſcherkask. Als ihn bier Wisnie wöky aus 
dem Geſicht verlor, war er gegen 80 Millionen 
Meilen von der Sonne und über 60 Millionen 
Meilen von ber Erbe entfernt, eine Diftanz, die 
nur von Sarabats K.im Jahr 1729 uber: 
troffen wird. Argelander (Unterfuhen über 
die Bahn bes großen K. von 1811, Königeb. 
1822) beftimmte feine Umlaufszeit auf 3065,56 
Jahre, wornach die nähfte Wiederkehr ums Jahr 
4700 nach Ehrift. zu erwarten if. Seine vor⸗ 
legte Erſcheinung würde beiläufig in bie Zeit 
des Argonautenzugs fallen ; fein Abftand in der 
Gonnenferne beträgt — 8700 Millionen 
Meilen, iſt alſo — 14 Neptuns⸗ oder 420 Erd⸗ 
weiten, fo daß unter allen bekannten K. nurber 
von 1680 ihn an Ausdehnung der Bahn über: 
trifft. — Bielleiht Pönnen dieſe beiden ähnlichen 
K. von 1680 und 1811 einer fpätern Zeit das 
Mittel an die Hand geben, die Maffen ber nä= 
bern Firfterne zu beftimmen. Der Firftern « 
Zyrä ift 3. B. 780,000 Sonnenweiten — 
Stt ru ve) von und entfernt. Iſt num bie Maſſe 
biefes Sterns, wie fein Glanz vermuthen läßt, 
bebeutend gr als die Sonnenmaffe, ſo kann 
er auf die K. von 1680 und 1811 in ihrem Aphe⸗ 
lio Störungen ausüben, bie ihre Wiederkehr 
merklich verzögern oder befchleunigen, Aller⸗ 
dings wäre dazu erforderlich, daß die Elemente 
des Sonnenfyftems vollftändig bekannt wären, 
namentlich bie Maffen aller eriftirenden Planes 
ten, die ®efege der Bewegung und Dichtigkeit 
des wibderftehenden Mittels, endlich die phyſi⸗ 
{he Natur ber K., dba es höchſt wahrfcheinlich 
ift, daß, wenn die Länge und Richtung des 
Shweifs, die Nebelhülle und dergleihen Vers 
änderungen unterworfen find, diefe Beränderuns 
gen nicht ohne Einfluß auf ben Rabdiusrektor, 
und folglich auf die Elemente der Bahn über» 
haupt, vor gs geben Bönnen. 

In das Jahr 1811 fällt nod ein zweiter Kor 
met, beffen Umlaufszeitauf763'/, Jahr berechnet 
wurde. Der im folgenden Jahr (1812) erſchie⸗ 


nene Komet wurbe zu 70%), Jahren Umlaufszeit 
beftimmt. Ins Jahr 1815 fällt die Entdedung 
bes olbersfhen K. Dies ift ein teleſkopi— 
[her Stern, den DIbers am 6. März entdedte, 
Er braudt 74,04913 Jahre bis zu feiner abers 
maligen Rückkehr ie Perihelium und ift in 
einem Apbelium 34 Erbweiten (704 Millionen 
eilen) von der Sonne entfernt. Durch plas 
netarifhe Störungen wird er das nädfte Mal 
824'/, Tage früher, nämlih fhon am 9. Febr. 
10 Uhr Abends bes Jahres 1887 fein Perihel 
erreichen, wobei er der Erbe noch befier als 1815 
u Gefiht kommt. Bon den um 1740 und 1665 
erum beobachteten und berechneten K. hat kei⸗ 
ner Aehnlichkeit mit diefem. 


Zwei K. vom Jahr 1819 find auf je 5%, 
Jahre, einer vom Fahr 1822 auf 1554 Jahre Ums 
laufszeit berechnet worden. Der Komet vom 
Jahr 1823 zeichnete fih durch feine zwei 
Schweife aus, von benen der kürzere, aber hel⸗ 
lere von ber Sonne abgewenbet, der längere, 
aber dunklere dagegen ber Sonne zugewendet 
au indem beide einen Winkel von ca, 160° 

ilbeten, - 


Das Jahr 1835 eg wieber ben halley’ihen 
K. zurüd, wobei bie bereits erwähnte Aus⸗ 
A rn einer fäherartigen $lamme aus dem 
Kopfe das auffallendfte Phänomen war. Alls 

emeines Auffehen erregte der große Komet bes 

abres 1843, Ermward am 28, Februar am 
hellen Tage an vielen Orten gleidygeitig geſe⸗ 
ben, an günftigen Stellen mit einem Schweif 
von 4° — 5° Länge. Un allen folgenden Tas 
gen konnte man ihn am Tage nicht mehr erken⸗ 
nen, pen Abend entfaltete er in den Ta⸗ 
gen bes Märzes feinen Schweif in einer Aus⸗ 
behnung von 50° — 60%. Der Kopf blieb für 
bie meiften Beobachter unter dem Horizonte 
oder in ben Strahlen der Sonne; überhaupt 
warer im Bergleich ge dem impofanten Schweif 
fehr unfdeinbar, och find die Berehnungen 
feiner Bahn nicht zum —— geführt, doch ſo 
viel ift gewiß, daß er am 27. Februar der Sonne 
näher als irgend ein andrer Komet, felbft den von 
1680 nicht ausgenommen, geftanden babe. Die 
eriten vorläufigen Berehnungen von Plans 
tamour und Ende gaben jogar eine Bahn, 
welche durch den Sonnenkörper Fübrte. Man 
bat eine Aehnlichkeit bes Anſehens ſowohl als 
des Laufes mit dem K. von 1668, ber gleichfalls 
im März plöglich erfhien, wahrnehmen wollen, 
Elaufen glaubt aud in dem K. von 1689 den= 
felben wieder zu erkennen, fo daß eine Umlaufs⸗ 
u von 20 Jahren 10 Monaten beraustäme. 

enauere Berechnungen werden bie Sache ent= 
ſcheiden. 

Die letzten 6 Jahre waren überaus reich an 
Kometenentdeckungen, aber keiner dieſer Neus 
linge erſchien dem bloßen Auge deutlichz am 
beften wurden fie auf den füdeuropäifhen Stern= 
warten geſehen. Am meiften ausgezeichnet 
durch ſtarken Glanz und fchöne Entfaltung des 
Schweifs war der von Hin) am 6. Februar 
1847 entbedte Komet, der am Xage bes Perihels 
u London am hellen Mittag in der Nähe ber 

onne fidhtbar war, 


682 


Unter den beiläufig 20 K., deren Bahnen mit 
größerer oder geringerer Genauigkeit berechnet 
worden find, gibt es do im Ganzen nur drei, 
welche zu der durd Rechnung beftimmten Zeit 
bis jent wieder gejehen worden find und bie 
Nichtigkeit des Kalkuls durch ihre Rückkehr 
faktiſch beftätigt haben, nämlich der halley’ihe, 
der ende’fhe u. ber biela’fhe Komet; naͤchſt 
diefen läßt fich die Rüdkehr mehrer in den letz⸗ 
ten Decennien berechneten K,, namentlih aber 
auch die des olbersihen K. (von 1815) mit ziems 
fiber Sicherheit erwarten, Der balley’ide 
Komet wurde, wie bereits erwähnt, zuerft 1456 
genauer beobachtet ; feine frübern Eribeinungen 
hat man bis auf das Jahr 130 vor Chriſto, ja, 
zuweilen bis auf die Zeit von Ariftoteles zus 
rüdgeführt; e8 würde in dieſes Jahr bie 21. 
Nüdkehr zum Perihel vor dem Jahr 1456 fal« 
Ien. Bis zum Jahr 323 nad Ehrifto finden wir 
Beinen K. erwähnt, den wir für identiſch mit 
dem halley’fhen halten könnten. Seine nächte 
wahrgenommene Erfheinung fiel auf das Jahr 
399, wo ein fehr großer Komet gefehen wurde, den 
man für jenen zu halten geneigt ift. Hierauf 
vergingen faft zwei Jahrhunderte, ehe er wieder 
Beobadtet wurde, und auch fpäterhin find feine 
- einzelnen limläufe oft überfehen worden. Man 
ſcheint ihn nur in den Jahren 547, dann erft 
wieder RO gefehen zu haben, Die fpätern 
Durchgänge durch das Perihel wurden regels 
mäßig bemerkt, ohne baß man damals die Iden⸗ 
tirät des KR. ahnete. Die Jahre 1005, 1080, 
1155, 1231, 1305 und 1380 pflegen als bie Epo⸗ 
ben feiner fpätern Umläufe bezeichnet zu wer— 
den. Dann folgt die obenerwähnte erfte, durch 
aftronomifhe Beobadtungen Ponftatirte Er⸗ 
eier; von 1456; bie folgende Rüdkehr fiel 
ns Jahr 1531, die nächſte ins Jahr 1607. Nah 
der abermaligen Wiederkehr des K. im Jahr 
1682 unterwarf Halley feine Bahn der Bes 
rechnung und beftimmte feine Umlaufszeit auf 
75 oder 76 Jahre. In gutem Vertrauen auf 
die Richtigkeit feiner Rechnung fündigte Hals 
Iey die Wiederkehr beffelben K. auf das Jahr 
1758 ober auf den Anfang vom Jahr 1759 an, 
Wirklich wurde der Komet am 25, Dec, 1758 
zum erften Male gefehen, und er verfhwand 
erft am 4. Juni 1759 wieder aus dem Geſichts⸗ 
felde der aftronomifhen Fernröhre. Auf die 
genauen Beobadhtungen, welde während diefer 
Erfheinungsepode des K. gemacht wurden, 
ftügten unter Zuziehung aller bekannten Stö- 
rungsverhältniffe, die neuern aſtronomiſchen 
Rechner: Burdhardt, Pontecoulant, 
Rofenberger und Lehmann ihren Kalkul. 
Rofenbergers Rechnung bat fih in aller Hin⸗ 
ficht als die genauefte bewährt; er hatte den 
13. November 1835 als den Tag beftimmt, wo 
der Komet durch fein Perihel geben werde; ber 
wirflibe Durchgang erfolgte nur 3 Tage fpäter 
am 16.Nov, Mittags. Eine Berechnung feis 
ner diesma igen Erfheinung bat Santini ges 
geben und Weftpbalen hat die Frage unters 
fucht, ob neben ber Öravitation noch andere 
Kräfte auf die Bahn einen Einfluß ausgeübt 
hätten, Er beantwortet fie verneinend. 





Kometen (Gefchihtlihes und Statiftifches), 





Derende'fhe 8, Im Jahr 1786 entdedite 
Mechain diefen K., 8 ihn jedoch näber 
ffimmen zu fönnen, ehn Jahre fpäter 
Karoline Herſchel denfelben im Stermbi 
der Leyer, fie berechnete feine Babın parabos 
lich; eine dritte Entdedung mahte Bouvardb 
1805 und eine vierte Pons 1819. Jetzt dam 
Ende durch eine ftreng burdgeführte Reit 
nung auf das merkwürdige Refultat, an € 


diefe Entdedungen nur einem und bem elben 
K. gälten, und daß diefem eine Umlaufszeit von 
nur 1208 Tagen (3, Jahr), diekürzefte, welche je 
ein Kometgezeigt, zufomme. Zugleich bemerkte 
Ende, daßder Komet bei jedem Umlaufe, verglis 
chen mit dem vorhergehenden, umeinige Stunden 
wu früh durd feine Sonnennähe gegangen war, 
urd alle nachfolgenden Erfheinungen — und 
Beine einzige feit 1819 iſt unbeachtet vorüber * 
angen — bat ſich dieſe Thatſache beſtätigt. 
Zur Erklärung derfelben nimmt Ende an, daß 
der Planetenraum nicht. abfolut leer, fonde 
mit einer überaus dünnen Materie ang 
fen, welche ben Weltkörpern, bie fi in je 
bewegen, einen Widerftand entgegenfege.. D 
fer Widerftand ift zwar nicht fo bedeutend, daß 
er die dichten Maſſen ber Planeten und ens 
planeten einen Augenblid in ihremllmlaufe ver⸗ 
zögern Bann, wohl aber ftar? genug, um bie 
überaus leichten und feingewebten Körper ber 
K.in ihrer Fortbewegung zu *86 Ge⸗ 
ſchähe nun dieſes, jo müßte dieſer Widerſtand 
die ürſache einer Beſchleunigung der Umläufe 
ſeyn. Denn indem die abfolute Geſchwindigkeit 
in der Bahn vermindert wird, während bie 
Schwere unverändert fortwirkt, muß, wie man 
leicht einfieht, eine ftärkere Krümmung ber 
Bahn die Folge ſeyn. Der Komet wird alſo der 
Sonne mehr genähert und in Golge biefes Nã⸗ 
herkommens muß er ſchneller ſeine Bahn zurüds 
legen. Diefe indirekte Befhleunigung der Bin⸗ 
Belbewegung überwiegt aber die direkte Vers 
langfamung ber abfoluten Bewegung. 

Iſt diefe Erklärung richtig, fo darf erwartet 
werden, daß fie fih im Laufe der Zeit aud bei 
andern K. zeigen werde, Man fieht leicht, bad 
ein Komet mindeftens in drei Erfbeinungen, u. 
zwar in allen höchſt genau, beobachtet feyn, und 
daß ebenfo die Berechnung, in Bezug auf alle 
Störungen, mit äußerfter Schärfe durdgeführt 
werden müffe, wenn man im Stande feyn I 
ſo kleine Abweichungen mit Sicherheit zu erken⸗ 
nen und nachzuweiſen. Bis jetzt ſind dieſe 
dingungen nur allein beim euckeſchen K. erfüllt. 
— Ob diefer Komet — u. alleübrigen — in Balge 
der erwähnten Einwirkung nit zulegt d 
enden müffe, in die Sonne zu flürzen, bie 
Frage zu beantworten, ift dermalen noch 3 
früb, Beim ende ſchen K. ift bis jegt — in 
Jahren, innerhalb deren 12 Erfheinungen beob⸗ 
achtet worden find — bie Wirkung des wider⸗ 
ftebenden Mittels durd andere Störungen fo 
Bompenfirt worden, daß nur ein Schwanken 
zwifchen gewiflen Grenzen der mittlern Entfers 
nung, nicht aber ein reelles, fuccefjives Verklei⸗ 
nern der halben großen Are und Umlaufszeit 
Statt gefunden hat. Die beihleunigende Wirs 
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kung des widerſtehenden Mittels betraͤgt jetzt 
etwa 6 Stunden für jeden Umlauf des K.j allein 
wir find nicht berechtigt anzunehmen, daß fie 
für alle Zeiten bdiefelbe feyn werbe. — Das 
äußere Anſehn bes encke'ſchen K. bietet wenig 
Merkwürdiges. Er ift in den meiften Erſchei⸗ 
nungen nur teleftopifch, zeigt in ber Sonnens 
nähe einen kurzen, nicht 
wärts gerichteten Schweif und eine fernartige, 
ziemlich unbeftimmte Verdichtung; fein Durch⸗ 
meſſer fcheint ſehr veränberlig zu feyn. Die 
größte Entfernung bes K, von ber Sonne ber 
trägt 4,07 und feine Bleinfte 0,33 Halbmeffer der 
Erdbahn. 

Der biela’fhe Komet, von Bons am iO, 
November 1805 entdeckt und von Biela, einem 
Öfterreiifhen Offizier zu Joſephsſtabt in Böh- 
men, im Jahr 1826 wieder erfannt. Die Rech⸗ 
nungen ergaben 6°), Jahre (gemau: 6,5924 
Jahre) Umlaufszeit; er ift alfo feit 1806 zwei⸗ 
mal unbeobachtet zur Sonne zurüdgeßehrt; im 
Jahre 1832 erfchien er, wie man erwartet hatte, 
wieder und jegt wurde er mit großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgt... Santini’s für 1839 gege- 
bene Borausberehnung eigte bentlih, baß es 
unmöglich feyn werbe, ten n biefem Jahre von 
ber Erbe aus zu ſehen; bie Ridytung zum K. 
führte ftets nahe bei der Sonne vorbei und ver 
blieb gegen 40 Millionen Meilen von der Erbe 
entfernt. Weit günftiger war feine Stellung 
1846, wo er im Februar durch fein Peribel ging 
und fhon im Spätherbft 1845 beobachtet werben 
Bonnte. Am vortheilhafteften kam er im Fe⸗ 
bruar u. März 1846 den füdlichen Gegenden uns 
ferer Erbe zu Geſicht. 

Diefer Komet iftes, ber durch einen feltfamen 
Mipverftand eine große Zahl ber Erbbewohner 
unnöthiger Weiſe in Angſt verfegte. Seine 
Bahn hat nämlich gegenwärtig eine ſolche Lage, 
daß er im Anfang December ber Erdbaßn 

ehr nabe fommt, fo daß feine Mebelyülle mög⸗ 
icher Weife bie Erdbahn berühren kann. Mit 
der Erbefelbft Bann ber Komet natürlich nur dann 

ufammentreffen, wenn jene gleichzeitig in der⸗ 
Fiben Stelle ihrer Bahn anlangt, welchẽ der Ko⸗ 
met berührt, in allen andern Fällen gehen beibe 
Körper in mehr ober weniger weiter Diftanz 
vor einander vorüber. Diefer Umftand ward 
von ängftlihen oder unmwiffenden Tagesſchrift⸗ 
ftellern gänzlich überfehen, und daher kündigte 
man in vielen Blättern das Zufammentreffenals 
etwas ziemlich Beftimmtes an, indem man zu⸗ 
glei daran die abenteuerlichften Befürchtungen 
fnüpfte. Bei den nädhftfolgenden Erfeinuns 
gen dieſes K. wirb aber die Erbe eben fo wie 
1832 und 1846 von biefer Stelle weit entfernt 
bleiben, Mittlerweile wird dann auch die Lage 
des Knotens der Kometenbahn ſich fo fhark ges 
änbert haben, daß jene Nähe aud in Beziehung 
auf die Erdbahn nit mehr Statt findet. Es 
können alſo felbft diejenigen, die von ber uns 
mittelbaren Nähe eines K. wirklich noch etwas 
beforgen, in nn dem biela’fhen K. ſich 
völlig beruhigen. Bei feiner Wiederkehr im 3. 
1846 geigte übrigens diefer Komet bie auffal- 
lende Erſcheinung, daß er fih vom 25. Januar 
1846 foͤrmlich in: zwei gefonberte K. getbeilt 


dwärts, fondern feits 


barftellte, deren ſcheinbare Entfernung von eins 
ander allmählig zunabm, Eine Erklärung dies 
ſes bis jegt beifpielloien Phänomens laßt ſich 
noch nicht mit Beitimmtbeit geben, noch kann 
man aud porperiagen, ob der Komet 1852 abere 
mals alsDoppelfomet wiederkehren wird, 

Kometenmaichine (Cometarinm),, Mas 
ſchine, welche den in der Sonnennähe fhnellern, 
in ber Sonnenferne langfamern Lauf eines Kos 
meten in jeiner excentriſchen Bahn baritellt; 
von Desaguliers erfunden u, von Martin 
verbefiert. 

Kometenpupille (Cometocora, Pupilla 
cometaeformis, Opbtbhal,), nah Hellings 
Bezeihnung das kometenähnlihe Anſehen der 
Pupille, welches von einem dreiedigen Spalt 
in der Regenbogenbaut herrührt. 

Kometentbaler (Numism,), Dentmünze 
der Stadt Straßburg von 1681 auf ben Verluſt 
ihrer Reichsfreibeit, mit der Abbildung des ein 
Jahr vorber erſchienenen Kometen. 

Kometenwein (Weinh.), der Wein von 1811, 
deſſen Güte dem im Herbſt dieſes Jahrs erſchic⸗ 
nenen anſehnlichen Kometen zugeſchrie ben wurde. 
Bol. Kometen, S. 677. 

Komi (Geogr.), f. v. a. Syrjänen. 

Komia, afritan, Stadt, Ober-Guinen, Kös 
nigr. Kuranka, rechts am Rokelle. 

Komierowo, preuß. Hauptgut, Prov, Preus 
Ben (Weft:Pr.), RB. Marienwerber, Kr. 
Flatow; 260 Einw. 

Komiker (Theaterw.), Rollenfach der deut⸗ 
—— Bühne und zwar das auffallendſte derſel⸗ 

n, in fofern der Baßbuffe, Tenorbuffe, die ko⸗ 
miſche Charakterrolle, die chargirten Rollen und 
ber Lokalkomiker in dies Fach gehören, In wie 
fern eine diefer Unterabtheilungen in bie andere 
hinüber greift, hängt ganz von der Fähigkeit 
ber Individuen ab. emeinen verlangt 
das komiſche Fach eine ganz befondere Begabts 
beit und natürlibe Kraft, die den K. auf der 
einen Seite durch e hümliches Auffaſſungs⸗ 
vermögen in jeder Aufgabe das Komiſche ers 
Pennen laͤßt, auf ber andern Seite ihm auch bie 
Mittel gibt, das Erkannte wirkfam zur Uns 
ſchauung zu bringen. Das erftere fönnte man 
die geiflige, das andere die Börperliche Vis co- 
mica (fomifche Kraft) nennen. Die Kraft des 
Erkennens ift das Genie, die Kraft der Dars 
ftellung das Talent bes R.6. Daber wird faft 
jeder Schaufpieler, auch ber ausihließlich tra⸗ 

ifhe, im ande feyn, eine mit deutlichen, 
(harfen 3 gezeichnete komiſche Rolle genüs 
gend darzuftellen; einetomifhe Darftellung aber 
pr [ask wo Wenig oder Mangelhaftes gege⸗ 
iſt, vermag nur das Genie bes Kes. Aus 
dieſem Grunde iſt es eine ſo gewoͤhnliche Er⸗ 
ſcheinung auf ber deutſchen Bühne, daß mit we⸗ 
nigen Ausnahmen alle Schauſpiele irgend wie 
aud in das komiſche Fach hinüber greifen, wäh⸗ 
rend bem gebornen K. jebes andere Fach uner« 
reihbar it. Mit Ausſchluß der fepenannten 
Naturburfben und Dümmlinge, verlangt das 
komiſche Fach eine beftimmte männlidhe Reife 
mehr als jedes andere; daher bie Seltenheit 
uter Darfteller für jugendlich komiſche Rollen. 
bie bie Berkehrtheiten, Irrthuͤmer, Laͤcherlich⸗ 





Kominen — Komitialtage. 








Beiten ber Menſchen fi erft in reifern Fahren 
zu einer gewiflen Selbftftänbdigkeit und Dauer 
entwideln, foaud bie Kraft, biefe lebendig dar⸗ 
jefelen, bie um fo wirffamer wird, je mehr die 
rfahrung, bie Beobachtung, das Herausfühlen 
ber komiſchen Seite gereift hat. Wo andere 
Fächer daher mit zunehmenden Jahren an Dar: 
ggg: verlieren, fteigert fidh diefe beim 
K. ieſe nothwendige Reife iſt aber auch das 
größte Hinderniß für den Kunſtjünger, der ſich 
glei anfangs bem komiſchen Fach ausſchließlich 
widmet. Kampfe u. Entmuthigungen erwarten 
ihn in Menge, denen nur die wirkliche Ueberzeu⸗ 
gung des natürlichen Berufes Ausdauer entges 
gen zu fegen vermag. Iſt dann aber die Bahn 
gebrochen, fo ift das fomifhe Fach auch das loh—⸗ 
nenbfte, bankbarfte und bauerndfte. Wirhaben 
die Begabrheit für den K. durch Genie und Ta— 
Ient bezeichnet: Herrſcht das Talent vor, fo 
—* der Darſteller künſtleriſch die Mittel zu er⸗ 
eben, wie er die komiſche Wirkung erreicht; 
la dagegen das Genie vor, fo fen es die 
baraßteriftit, durch welche der Schaufpieler 
—— reiben primitiven Kraft eine Feſſel an⸗ 
egt, bie ihn dem Ganzen mehr anſchließt u. das 
u üppige Auffchteßen diefer Kraft verhindert. 
Das bei bem jungen Komiker zu viel ift, wird 
bei größerer Reife meift genug, bie und ba 
aud zu wenig. Wir wollen hier dem Zuviel 
nicht das Wort reden, body läßt ſich nicht ver⸗ 
Bennen, daß, wo zu viel ift, au bie Kraft zu 
bem Genügenden vorhanden feyn muß, und he 
ift es ja dob nur, was ben K. zu dem macht, 
was er ift und was er feyn foll. Sonderbar 
genug, wird das, was ber Fehler des jungen 8.6 
ift, feine eigenthümliche Art nämlich, bei reis 
fern Jahren zu einer Zugend in der Meinung 
des Publitums, welches erft durch kängere An— 
ſchauung das Eigenthümliche, eg biefer 
Art erfenntundbie einmal empfangene Wirkung 
unwillkürlich auf jede neue Leiftung überträgt. 
Hätte der beutfche K. das Glüd, feine Art und 
Eigenthümlichkeit vom Dichter benugt und aus— 
gebreitet zu fehen, wie ber franzöftfche, fo würde 
nicht fo viel Berfehltes und Unpaffendes in dies 
er Richtung auf dem deutſchen Theater zur rs 
heinung Pommen. Iſt in Paris z. B. die Art 
und befondere Begabtheit eines Darftellers für 
irgend eine Aufgabe, Dialekt, Individualität, 
ja, für einenbefondern Ton der Stimme erkannt, 
fo wird dieſe zur ausſchließlichen Geltung ge= 
bradt, indem die Dichter bas Geeignete fchreis 
ben und dem K.in ber Grenze feiner Fähigkeit 
Gelegenheit geben, biefelbe auf das Vollftän- 
bigfte zu entwideln. Anders ber beutihe K. 
Ihm bringt faft jeder Tag eine andere Aufgabe, 
dem Darfteller fomifher Eharakterrollen wird 
ein Thaddädl, bem Lokalkomiker eine fein-fomis 
che Rolle zugetheilt, weil er das komiſche Fach 
m Allgemeinen fpielt und vielleicht fein andes 
rer Darfteller vorhanden iſt. Diefer Lebels 
ftand tritt bei großen Bühnen weniger bervor 
als bei Bleinen, weil dort die Fächer reicher be= 
fegt find, große Bühnen ſich auch mehr oder we⸗ 
niger auf beftimmte —— beſchraͤnken, 
kleine aber ohne Ausnahme Alles geben. Auch 
pie größte kuͤnſtleriſche Kraft reicht für das fo 


unendlich weite Feld bes komiſchen Fachs nicht 
aus. Hat ber — Schauſpieler allgemeine 
Befähigung in wohllautendem Organe, ge— 
eignete Perſönlichkeit und Uebung, ſo genuͤgt 
er leicht für den größten Theil ſeiner Aufgaben; 
doch wie unendlich verſchieden find die Anfors 
—— an den komiſchen Schauſpieler, der zu 
jeder Rolle die eigne Perſönlichkeit verleugnen 
fol, Die berühmteſten K. aller Zeiten waren 
es nicht von Beginn ihrer theatralifhen Laufs 
bahn an, jondern gingenerft fpäteru. bei gereifs 
ter Erfahrung zu biefem Fache über, Wie das 
Studium des tragifhen Schaufpiels die Antike, 
bie Metrit und Profodie, die Kunft der gehaltes 
nen Rebe, Faltenwurf, Hiftorie u, f. w. ums 
faßt, fo ift das Studium des K.8 ausſchließlich 
das Leben mit allen feinen Gegenfägen, Abs 
wechfelungen, Reibungen und Konflikten, mit 
feinen Charakteren, Sonberheiten und Kontras 
ften. Wiffen im Allgemeinen und Borftudien 
insbefondere fönnen oft dem K. fehlen, ſchnelle 
Lebensanfhauung, raſches Erkennen des ihm 
Nüglichen in jeder Erfcheinung find unentbehr⸗ 
lich für ihn, und je größer in diefer Richtung die 
Begabtheit, je nachhaltiger das Wirken des S.6. 
Das Schwerfte, aber zugleih das Wichtigſte für 
ihm ift, die Grenzen feiner Kraft zu erkennen u, 
weife nicht über diefe hinaus zu wollen. Bei 
dem einen ift große Geiftesgegenwart, rafcher 
Wig, bei dem andern die Fähigkeit, Dialekte, 
fremde Spraden nachzuahmen, bei dem dritten 
leichte Nachahmung befonderer Eigenheiten ıc. 
vorzüglih vorherrſchend. Es ſey alfo bie 
nächſte Aufgabe für jeden Schaufpieler, der bas 
Fach fpielt, ſich in den ihm von feiner Befähis 
gung angewiefenen Grenzen möglihft frei und 
vollftändig zu bewegen. Keiner aber glaube 
in feinem Fache ber ftrengften Charakteriſtik ent: 
ratben zu Pönnen, Nur durd fie erlangt die 
fomifche Kraft, und wäre fie au urfprünglich 
bie reichfte überfprubdelndfte, ihre Bünftlerifche 
Bedeutung. Ohne biefe finft der K. zu jener 
befhränften nichtigen Lofalgeltung herab, aus 
ber er ſich felten wieder zu allgemeiner Anerkens 
nung als Künftler erhebt. Vgl. Theater: 
lexikon, Bb. V. 

Kominen, preuß. Bauerndorf, Prov, Preus 
Ben (DOft:Pr.), R.e⸗B. Königsberg, Kr. Röffel; 
290 Einw. 


Kominfamen (pharm.Bot.), ſ. d. a. Semen 
Cumini, f, Cuminum, 

Komifang, chineſ. Infel, Lieu:Khieus 
Archipel, weftlih von Groß-Lieu⸗Khieu, hoch, 
aber — wohl angebaut. 

Komiſh, perſ. Berg, Khoraſſan, weſtlich 
von Niſchabur. 

Komitat (v. Lat.), 1) im Mittelalter ſ. v. a. 
Stadt: oder Ortsbezirk ; — 2) feierliche Begleis 
tung eines von einer:Univerfität abgebenden 
Studenten burd feine Studiengenoffen. 

Komitialgefandter (Geih.), ebedem Ges 
fandter beim Reichstag zu Regensburg. 

Komitialferien, ſ. dv. a. Reichstags⸗ 


ferien. 

Komitialtage (Comitiales dies, Ant.), bes 
ftimmte Tage jur an welchen Komitien ges 
halten werben burften, Vgl. Komitien, 


Komitien, 
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Komitien (lat.comitia, röm.Staatsalterth.), 
beißen die ordentlihen und gefeglichen römifchen 
Bolksverfammlungen, in welchen über eine Ro= 
gation abgeftimmt wird, während comitium den 
inRom zwiſchen dem Forum u. der Euria geleges 
nen, für Voltsverfammlungen beftimmten Ort 
bedeutet. Die K. find ein höchſt bedeutungs— 
volles, inalle Berhältniffe des römifhen Staates 
lebens tief eingreifendes Inftitut, wodurch das 
Bolt feine Theilnahme an der Staatsregierung, 
in den verichiedenen Perioden der Berfaflung 
natürlib auf verſchiedene Weife, äußert. Die 
große Wichtigkeit und Bedeutfamteit diefer Eins 
richtung macht eine genauere Darftellung derſel⸗ 
ben nothwendig, um fo mehr, als diefe Erfcei- 
nung bes römifhen Staatslebene nicht bloß für 
den Altertbumsforfher von Intereffe ift. Wie 
groß bie Gewalt des Volks und feine Theils 
nahme an der Staatsregierung (wozu in ber 
alten Zeit bis auf Servius Zullius bloß die in 
den 30 Kurien enthaltenen WVollbürger, bie 
Patricier, welche ben eigentliden Populus bils 
deten, berechtigt waren) in der älteften Pönigli« 
chen Beit geweien ſeyn mag, läßt ſich nicht ganz 
genau angeben, ba gleichzeitige Nachrichten feh— 
len und fpätere Gefhichtfchreiber die Verhält- 
nifje ihrer Zeit nur zu oft auf die frühere Zeit 
übertragen. Dionyſius (11, 14) erzählt, daß 
Momulus, als er die Staatsgewalt unter König, 
Senat und Volk vertheilte und einem jeden den 
Kreis feiner Rechte bezeichnete, dem Volk drei 
wichtige Befugniffe zugewiefen habe: die Wah— 
len der Magiftrate, die Annahme vorgefhlage- 
ner Geſetze und bie Entſcheidung über Krieg, fo 
oft der König fie ihm anhbeimftellte. Vorauss 
geſetzt wurde dabei, daß alleBefhlüffe in Ueber: 
einftimmung mit dem ®enat gefaßt wurden. 
Nach diefer Angabe des Dionyfius müßte man 
annehmen, daß ſchon in der königlichen Zeit das 
Volk den wefentlihften Theil der —— 
wenn auch mit einigen Beſchrankungen, beſeſſen 
und, wenn es auch nicht ſelbſtſtändig ſich zu Be⸗ 
rathungen verſammeln, noch gegen König und 
Senat poſitiv etwas durdfegen konnte, doch 
alle von dieſem ausgehenden Anträge habe vers 
werfen und fo beabfihtigte Maßregeln unauss 
führbar madhen Pönnen. In diefer Auffaflung 
find jedoch entſchieden Berbältniffe fpäterer Zei⸗ 
ten auf biefe frübefte übertragen. Zwar ruhte 
bie höchſte Gewalt im Volke und jede andere 
muß alsvonbiefer abgeleitet betrachtet werden; 
zwar ift bie Annahme eines urfprünglidyen, 
auf aöttliber Autorität beruhenden Königtbums 
bei den Römern entfhieden falſch und fteht mit 
der Wahl des jedesmaligen Königs und mit der 
Kurienverfaflung in Widerfprud; allein thats 
fächlich übertrugdas Bolt feinem felbft gewählten 
Dberhaupt zum großen Theil bie ihm jelbft ur⸗ 
fprünglih zuftehende Gewalt, ohne jedoch in 
jeder Beziehung feiner Mitwirkung an ber Res 
gierung zu entfagen. Das Summum imperium, 
die höchſte Gewalt, ruhte fonah im Volk, wurde 
aber bei jeder neuen Wahl bem Könige übertra= 
gen. Da aber das politiſch berechtigte Volk bis 
auf Serpius nur die Patricier waren, fo darf 
man eine ziemlihe Selbftftänbigkeit der Kurien 
gegenüber dem Könige annehmen, 


Sämmtlibe Boltsverfammlungen zerfallen 
zunädft in zwei Hauptklaſſen, Conciones (f. d.) 
und Comitia. Die K. waren in der älteren Bös 
niglihen Zeit zweifacher Art, Com. calata und 
curiata ; zu biefen kommen burd bie ſerviſche 
Verfaffung zunäcft die Centuriata hinzu, Die 
Com, calata waren nicht politifher Art. Sie 
wurden berufen von ben Pontifices, die auch 
Praft ihres Amtes den Vorfig führten, und ge= 
halten auf dem Kapitol vor ber Curia calabra, 
Das Rolf verhielt fich bei ihnen ganz paſſiv, es 
fand ſich nur ein, um anzuhören, was verfündigt 
wurbe, und Zeuge ber andlungen zu feyn, bie 
vorgenommen wurden. An ben jedesmaligen 
Kalendern wurbe ber monatliche Kalender in fo= 
fern mitgetheilt , al angegeben wurde, auf 
welchen Tag tes Monats die Nonae fielen. Als 
bie wichtigſte Handlung in diefen K. wird jeboch 
die Statt findende Inauguration der $lamines 
u. ſeit Abfhaffung des Koͤnigthums auch des Rex 
sacrorum hervorgehoben, Die beiden übrigen 
Dandlungen, welde als in den Geſchäftskreis 
ber Com. calata gehörig genannt werben, find 
die Testamenti factio und die Detestatio sacro- 
rum, Dem Gebraud, bad Keftament in der 
Bolfsverfammlung zu machen, lagen wahrs 
fheinlid zwei Rüdfihten zu Grunde: erftens 
wollte man möglihem @infprub nad bem Tode 
bes Teſtators vorbeugen, da ber Wiberfprud 
in der Berfammlung jelbft hätte erhoben wer— 
ben müffen, und zweitens wollte man bas ganze 
Volk zum Beugen nehmen. Ueber bie Zuläffig« 
keit ber legtwilligen Verfügungen abzuftimmen, 
hatten bie Kurien Bein Recht; das war Sache 
ber Gentilen in jeder einzelnen Gens, die es an⸗ 
ging. Die Detestatio sacrorum war wahrſchein⸗ 
li ein mit der Testamenti factio verbundener 
Akt, eine feierlibe Erklärung, wodurch bem 
künftigen Teftamentserben die Hebernahme der 
Sacra privata(f. Sacra)bdes Teftators zur Pflicht 
bemadt wurde. Bis auf Servius Tullius wur« 
den zu den Com. calat, nur die in den Kurien 
enthaltenen Bürger berufen; ob es nad biefem 
Könige aub Com, calata centuriata gegeben 
babe, d. h. ob aud bie allgemeine Berfammlung 
der Eenturien durch die Pontificed haben berus 
fen werben können, ift ftreitig. War es wirklich 
der Fall, und konnte die ganze in den Eenturien 
enthaltene Bürgerfhaft vor dem Kollegium der 
——— verfammelt werben, fo konnten dieſe 

erfammlungen jedenfalls nicht als eigentlihe K. 
im fpäteren Sinne gelten, ſondernals ſolche, in bes 
nen nur z. B. die auf den Kalender bezügl. Bes 
ftimmungen dem ganzen Bolt befannt gemacht u. 
für die plebejifhen Teftamente, wie früber für 
die patricifhen in den Kurien, das Zeugniß ber 
Bürger in Anſpruch genommen werden. 

Biel wichtiger waren bie K., in welden bas 
Bolt ſich nicht bloß zubörend verhielt, fondern 
wo ihm die Annahme ober Berwerfung von ge= 
machten Borfblägen durch feine Abftimmung 
anheim gegeben wurde. Dies gefhieht in der 
erften Periode der römifchen Verfaſſung nur in 
den Kuriatlomitien, Comitia curiata, an denen 
nur die Altbürger, d. b. die Patricier, Theil 
nehmen durften. Jeder Stimmberechtigte hatte 
innerhalb feiner Kurie eine felbftftändige Stimme 


— 
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(suffragium), u. jebe Kurie hatte wieberum eine 
Gefammeftimme, und als ſolche galt, wofür fi 
innerhalb berfelben bie Mehrheit entſchie⸗ 
den hatte. a bie Zahl der Kurien 30 
war, fo gehörten zur Majorität demnach mins 
beftens 16 Stimmen. Die Befugniffe ber K. 
anlangend, fo ift zunächſt feftzubalten, daß in 
Peiner Weife das Volk die Initiative hatte; es 
Ponnte weber felbft Vorſchlaͤge thun, no Amens 
bements ftellen, noch barüberbiscutiren. Auf die 
Anträge (rogationes) hatte es nur mit Ja (uti ro- 
gas, d.h. wie du beantragft) oderRein (antiquo, 
d. h. ich verwerfe) zu antworten. In ber uns 
veränderten Annahme oder Berwerfung hatte 
es jeboch völlige Freiheit. Der Beihluß ber 
Majorität war Für beide Theile, für den König 
mit bem Senat und für bas Volk, bindend. Was 
num bie einzelnen Rechte betrifft, fo führt Diony⸗ 
fius, wie oben erwähnt, als das erfte bie Wahl der 
on an. Diefe Anfhauung willjedod für 
bie königliche Zeit nicht recht paſſen. Ständige 
höhere Magiftrate neben dem Könige gab es 
nicht, unb der Tribunus Celerum und Praefe- 
etus urbis wurden unmittelbar vom Könige und 
unabhängig von ben Kurien ernannt, Etwaige 
Unterbeamte aber wählen zu bürfen, wäre weis 
ter fein wichtiges Recht geweſen; auch läßt ſich 
nit gut denken, daß biefe anders, ale durch ben 
König beauftragt worden feyen. Bei ben Quä⸗ 
foren ift es zweifelhaft, ob ihre Wahl die Bes 
ftätigung berBoltsverfammlung erhalten mußte 
(f. Quaftor). Grundfäglid muß jedoch zu⸗ 
geftanden werben, daß dem Boll das Wahl: 
recht zuftand, d. h. in fofern es ben vorgefhlas 
genen König, der ja alle Gewalten dann in fich 
vereinigte, annehmen oder verwerfen Ponnte, 
Am meiften bürfte der Wirkungskreis ber Volks⸗ 
verfammlung in Bezug auf die Gefeggebung zu 
befhränten ſeyn. Man barf * wohl 
annehmen, als hätten bie geſehlichen Normen, 
nad welden das öffentliche und Privatrecht ges 
handhabt wurbe, alle ber befondern Genehmi⸗ 
gung ber K. beburft. Die meiften berfelben 
waren aus bem Jus sacrum hergeleitet, ober 
wurzelten in dem Gewohnheitsrecht; in beiden 
ällen bedurfte es Beines ausbrüdlihen Bes 
chluſſes ber Volksverſammlung. Dagegen 
mußte bie Genehmigung berfelben allemal nach⸗ 
geſucht werben, wo neue Einrichtungen von ben 
Königen getroffen und neue Gefege gegeben 
werden follten. Krieg und Frieden anlangenb, 
fo kam in ber älteren Zeit dem Volk über den 
Schluß bes Friedens, überBündniffe u. Staats» 
verträge Beine Stimme zu; follte aber ein Krieg 
und zwar vonRom aus angekündigt und begons 
nen werben, fo konnte dies nur nad einem in 
den 8. gefaßten Beichluffe geſchehen (jussu po- 
puli Romani Quiritium, wie es in ber Anfünbis 
—— heißt: auf Befehl des römifchen 
olks). Als ein viertes, ber Volkoverſamm⸗ 
lung zuſtehendes Recht wird bie oberrichterlide 
Gewalt in Kapitalfahen erwähnt; f. Provos 
fation. Eine gleihfalls wichtige Befugniß 
ber Kurien war es, dem von ihnen gewählten 
Magiftrat noch befonders die Ausübung ber 
Mechte ran Magiftratur zu geftatten, d. 5. 
ihn in feinem Amt feierlid nah gefchehener 


Wahl zu beftätigen und bas Imperium, bie 
oberfte richterlihe und militärifche Gewalt, zu 
ertbeilen (Lex curiata de imperio). —— 
ie bis jegt aufgezaͤhlten Rechte behielten bie 
Kurien vollftändig nur bis auf Servius Tullius, 
ber ben neu erridteten Centuriat⸗K. ben 
größten Theil der Rechte einräumte, welche bis 
dabin die Kuriatsfl. ausgeübt hatten. Wie 
viel ihnen Befugniffe geblieben find, ift nicht 
ganz klar; fiber aber ift, daß fie aud in der Mes 
publiß behielten: 1) die Ertbeilung der Lex 
curiata de imperio (ein Nedt, das jeboch bald 
zu einer leeren Förmlichkeit herabgeſunken feyn 
muß) ; 2) die Priefterweiben (indem wenigftens 
bie Snauguration der Flamines und bes Rex 
sacrificnlus immer bei ihnen blieb); 3) die Theil⸗ 
nahme an Familienangelegenheiten, fo weit die 
Gefammtheit der Kurienintereffirt war. — Seit 
ben punifhen Kriegen hatten bie Kuriat⸗K. 
ben Eharaßter einer bloßen Formalität anzus 
nehmen ge die alte Eintheilung in Kus 
rien warallmäblig in®ergeffenheit gerathen, die 
Mobilität hatte das Patriciat verdunkelt, und 
fo wurden auch biefe patrieifhen K. zur leeren 
Förmlichkeit. In ber Kaiferzeit zwar wurden 
Arrogationen no immer in den Berfammlun: 
Ar ber Kurien vorgenommen; feitdem aber 
iocletian verorbnete, baß bie von bem Kaifer 
ober bei dem Prätor volljogene Arrogatien dies 
felbe Kraft habe, erlofhen die Kuriat⸗K. gänz- 
lich. — Die äußeren Gebräude bei Haltung ber 
Kuriat⸗K. anlangend, fo hatte urfprünglid 
ber König ober ber von ibm beauftragte Tribu- 
nus celerum ben Borfig. Nah Abſchaffung 
bes Koͤnigthums ging das Prafidium auf die 
höheren patricifhen Magiftrate über (Konfuln, 
Prätoren). Nach vorher eingeboltem Senatus: 
confultum und glüdlich ausgefallenen Aufpicien 
wurden die Patricier einzeln durch Präfonen ob, 
Liftoren nad dem als Berfammlungsort dienen: 
ben Forum zufammengerufen. Der Tag mußte 
ein Comitialis und ber Gegenftand ber Beras 
tbung drei Markttage vorher angefünbigt ſeyn. 
An dem Berfammlungstage wurden DO unb 
Gebete verrichtet; dann trug ber vorfigende 
Magiftrat die Sache dem Bolke vor (cum po- 
> agere) und lub, nad gegebener Frift zur 
eberlegung, bie Kurien zum Abftimmen vor. 
Die Kurte, welche zuerft ſtimmen fellte (fie hieß 
Principium), ward durchs Loos erwählt; fonft 
ift über die Art derAbftimmung etwas Näheres 
nicht bekannt. 

Durch bie Berfaffung des Servius Tullius, 
welcher eine Berfhmelzung ber verſchiedenen in 
Rom feßhaften Nationen beabfichtigte, die polis 
tiſche Bereinigung der Alt» und Neubürger ber: 
beiführen und die Berechtigung zur Theilnahme 
an ber Staatsregierung unabhangig von bem 
zufälligen Borzug ber Geburt, aber abhängig 
von bem Befig und dem Beitrag zu ben Staates 
laften nach Berbältniß des Vermögens maden 
wollte, traten nebenden KuriatsK. die Eenturiats 
K., Comitia centuriata, fo — von ben 193 
Genturien, in welde die 6 Klaffen ber römischen 
Bürger eingetbeilt waren (f. Servius Zuls 
liue). Obwohl nun alle Bürger in die Klaffen 
und Eenturien vertheilt waren und jeder Stimm: 
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recht hatte (nad dem Princip bes Bermögens 
und bes Alters, ex aetate.et censu), fo hatten 
bie Centuriat⸗K. urfprünglic doch nichts wenis 
er, als einen demokratiſchen Charakter. In 
er erften Klaffe waren die wenigften Bürger 
und die meiften (80) Eenturien, fo daß bdiefe in 
Verbindung mit den 18 Wittercenturien, bie 
auch aus ben reichften Bürgern gebildet waren, 
—*— die Majorität hatten. Da aber eben alle 
ürger vom 17. bis zum 60. Jahre rechtlich 
— ktiſch koönnte Entziehung des Suffragiums 
tatt finden) ftimmfäbig waren und an dieſen 
Eenturiate. Theil nehmen Eonnten, fo bildeten 
diefe die Hauptvoltsverfammlung und bießen 
deshalb Comitiatus maximus, — Den Ges 
{chäftsßreis dieſer K. anlangend, fo war ihnen 
der größte Theil ber bis bahin ben Kurien zu⸗ 
ftehenden Rechte eingeräumt, alfo die Wahl ber 
Magiftrate, die Gefeggebung, bie Entſcheidung 
über Krieg und Krieden und bie Jurisdißtion. 
Die Wahl ber höheren Magiftrate wurde nad 
vorbergegangener Befprehung des Präfes mit 
dem Senat in ber Weife vorgenommen, daß ein 
Magiftratns nad bem andern gewählt wurbe, 
alfo zuerſt Konfuln, dann Prätoren u. f. w. 
Die Legislation der Centuriat⸗K. beftand darin, 
baß ber präfidirende Magiftrat ein Senatus⸗ 
eonfultum vortrug, welches durch Abftimmung 
entweder zum Gefeg erhoben, oder verworfen 
werben burfte. Die vorgefhlagenen Gefege 
betrafen das Staatsrecht und äußere, felten in= 
nere Ungelegenbeiten. Bei ber Entiheidung 
über Krieg und Frieden wurbe ebenfalls vorber 
ein Senatusconfultum abgefaßt. Zu der Ent⸗ 


ſcheidung über die auswärtigen Berhältniffe ges 


börte auch das Recht, Bündniffe abzufhließen. 
Die oberrichterlibe Gewalt erhielten die Eentus 
rien fbon durch Servius Zullius, nicht erſt durch 
bie zwölf Zafelnz; die Kurien behielten nur bas 
Rihteramt über Vergeben gegen bie Kurien, bie 
Genturiats&, aber erhielten, als bie nunmehrige 
eigentlibe Nationalverfammlung und als der 

ittelpunft bes ganzen Staatsorganismus, die 
bödfte —— in Provokationsfällen, die 
Gerichtsbarkeit über alle ſtaatsgefährlichen 
Dandlungen (f. Perbduellio u. Majeſtäts— 
verbrehen) und über die anderen Kapitalvers 
breder. Waren nun biernah ben Eenturien 
alle Hoheits rechte eingeräumt, fo waren fie je⸗ 
doch #eineswegs unumſchränkt u. dem Einfluß 
und ber Auffiht von Seiten bes Senats und ber 
Servius Tullius hielt 
vielmehr das burd bie meiften alten Staatsvers 
faffungen bindurdgebende Princip fe, daß 
fein Volksbeſchluß ohne Vorberathung und Bes 
fatigung des Raths der Alten(Senatus,ysgovol«) 
gültig fey, und demnach hatte kein Beſchluß der 
Genturien bindende Kraft und gefeglihe Güls 
tigfeit, wenn nicht ber Senat vorher und nach⸗ 
ber bamit einverftanden war. Volk und Senat 
bildeten ein Ganzes; einfeitige Befhlüffe waren 
Ausnahmen. Allmählig jedoch erweiterte das 
Bolk feine Rechte und vergrößerte feine Macht 
fo, daß es bebentlih war, von Seiten der Kurien 
einem Volksbeſchluß die Beftätigung zu verweis 
gern; fo wurde bie Auctoritas Patrum bald zur 
leeren Kormalitätz; ja, fie mußte endlich fogar 


Maaiftrate entzogen. 


im Boraus, ehe nur bie K. 
fcpritten, gegeben werben. Diefe Beftimmung 
wurbe ſchon burd bie Lex Publilia im Jahre 
339 getroffen: ut legum, quae com. cent, fer- 
rentur, ante initum suffragium patres auctores 
fierent., Liv. VIII, 12, Was ben den K. vorauss 
gehenden Senatsbefhluß(consultum,aucto- 
ritas) anbetrifft, fo war in Bezug auf die Wahr 
len der Magiftrate die Bolfsverfammlung lange 
Beit von dem Senat abhängig, denn der vor— 
figende Magiftrat hatte ben Kandidaten vor⸗ 
zufhlagen, und nur biefer durfte von ben K. ges 
wählt werben; ber Borfigende aber hing ganz 
von dem Senate ab. Erft fpäter mußte der vor= 
figende Magiftrat die fih meldenden Kandidas 
ten bem Volke vorfchlagen, es ſey denn, baß er 
Grund hatte, fie bei ber Bewerbung zurüdjus 
weifen. Inlegislativer Hinſicht war ein Senats 
vorſchlag unerläßlid, u, zwar mußte berfelbe brei 
Nundinen(17Xage) vor den K. aufgeftellt werben, 
K. konnten nur an — Dies comitiales, 
deren im Jahre etwa 190 waren, gehalten werben, 
Un ben Dies nefasti, d. 5. an denen weber mit 
bem Bolt, noch vor Geriht verhandelt werben 
darf, burften Beine K, feyn, eben fowenig wiean 
ben Tagen, an benen Genatsfigungen Statt 
fanden, Die Wahl⸗K. wurben jährlich zu einer 
beftimmten Zeit gehalten, welche comitiorum 
tempus bie. Senat u. Konfuln fonnten dieſel⸗ 
ben aberaud etwas früher oder fpäteranftellen, 
Der Berfammlungsort ber Eenturien war auf 
bem Campus Martius ; follten andere Orte genom⸗ 
men werden, fo mußten biefelben vorher von 
ben Auguren geweiht feyn und durften nicht 
weit von Rom liegen; ber Magiftrat, welcher 
die K. berief, hatte auch ben Borfig und bie 
Leitung derfelben. Das Recht dazu hatten bie 
Konfuln, Prätoren, Diktatoren, .die Decemwiri 
legib, scrib. und die Interreges. Bei Wahl⸗K. 
konnten, in fofern SKonfuln, Eenforen ober 
Prätoren gewählt werden follten, nur Konfuln 
präfidiren ; bei legislativen K. prafidirten Sons 
juln, Diktator , Decempirn , vielleibt aud 
ber Prätor; bei gerihtliden Bonnten aud 
niedere Magiftrate den Borfig führen, wenn fie 
vom Konful ober Prätor die Erlaubniß hatten. 
Die K. wurden von dem Präfes in einem Edikt 
erft 30, fpäter 17 Tage vorher angefündigtz; nur 
in dringenden Fällen wurden fie ohne vorherige 
Belanntmahung abgehalten. Nothwendig war 
es aud, baß vor den K, die Aufpicien vorbers 
gingen. Fielen diefe ungünftig aus, fo mußten 
die K. verfhoben werben, Eine beſondere Art 
ber Aufpicien war bie Spectio, bie Beobach tung 
bes Himmels vorzüglid wegen Blig und Don⸗ 
ner, ba beides die K. auflöfte. Ein Recht dazu 
hatten alle höheren Magiſtrate und bie Volks— 
tribunen, welche fi dieies Rechts oft bedienten, 
um bie K.zu ftören oder aufzulöfen. Sobald name 
lich nur ber Magiftrat erklärt hatte, daß 
Spectio Statt finden folle, waren bie K. gehin⸗ 
bert, mocdte nun dieſe Erklärung ſchon vor Ber 
ginn der Berfammlung überhaupt, oder erft vor 
der Abftimmung abgegeben werben; wurben K. 
troß der angefündigten Spectio gehalten, fo 
hatten bie barin gefaßten Beſchlüſſe Feine Gül- 
tigkeit, Es ift Elan, baß hiermit den Magiftra- 
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ten eine große Gewalt in die Hände gegeben war 
und ein weites Feld für die Chikane offen ſtand. 
Noch größer war der Einfluß der Auguren. Sie 
Zonnten fowobl die K. unterbrechen, fo baß ein 
Aufſchub erfolgte, oder ben in den K. bereits 
gefaßten Beſchluß dadurch rüdgängig maden, 
daß ſie erklärten, es ſey bei den Auſpicien PS 
ein Fehler begangen worden. Auf dieſe Weife 
wurden befonders viele Wahlen angefochten und 
für ungültig erklärt. Einer Proteftation des 
Augurenkollegiums in folbem Falle keine Folge 
u leiften, wurbe für ein großes Berbreden ges 
alten. Waren die Aufpicien günftig ausges 
fallen, fo erfolgte die Berufung des Bolkes, indem 
uerft eineganz allgemeine Einladung (inlicium) 
Start fand, verbunden mit bem Blafen der Spiels 
leute — war nothwendig, da das Volk als 
ein Kriegsheer betrachtet wurde); war das Volk 
in ungeordneten Maſſen verſammelt, ſo geſchah 
die zweite Aufforderung durch den Accenſus: 
ad concionem, und num ordnete man ſich nach 
Klaſſen und Alter. Dann erſchien der Konſul, 
fommandirte: ad comitia centuriata, und führte 
das ganze Bolf, weldes nunmehr ale Exereitus 
erſchlen, auf den Campus Martius, Vorher war auf 
dem Saniculus, auf dem ein Militärpoften aufs 
eftellt war, ein Vexillum aufgepflanzt worden. 
Die K. wurden mit einem Opfer und einem Ges 
bet des Borfigenden in Gegenwart ber Pontifi= 
ces und Auguren eröffnet. Hierauf theilte der 
Dräfes den Gegenftand ber Berhandlung, ber 
ſchon befannt war, noch einmal mit, und beidem 
eigentlichen Fragepunkte gebrauchte er bie Wor⸗ 
te: Velitis, jubeatis, Quirites, eine Formel, die in 
allen Boltsverfammlungen ftehend war. Bei 
Wahl⸗K. las der Präfes die Namen ber Kan— 
didaten vor und hatte durch die Empfehlun 
Einzelner großen Einfluß. Er brauchte au 
nicht alle vorzulefen, wenn gefeglidhe Beftim- 
mungen ihrer Bewerbung im Wege ftanden, ja, 
er konnte erklären, baß er eine etwa erfolgende 
Wahl nicht anerkennen würde. Bei legislatis 
ven K. erbielten Privatleute auf Anfuchen des 
Dräfes das Wort und Ponnten nın ben gemach— 
tenBorfhlag empfehlen oder mißbilligen (legem 
suadere oder dissuadere); bie Redner mußten 
fih an das Volk wenden. Bei gerichtlichen K. 
ſchlug der BVorfigenre die Strafe vor, und es 
Bonnte von Einzelnen fowohl zur Bertheidigung 
des Angeklagten gefproden, als aud gegen ben= 
felben aufgetreten werben, Nach gehöriger Erör⸗ 
terung des Gegenftandes wurde zur Abftimmung 
gefhritten (in suffragium ire). Waren zu we⸗ 
nig Bürger anmwefend, fo fonnte die Verhand⸗ 
lung verſchoben werben; doch ſobald alle Een= 
turien, wenn aud nur von einer Beinen Anzahl, 
reprifentirt waren, war bies nicht nothwendig. 
Ob in ältefter Zeit nur mündlich, dagegen feit 
den Legestabellariae nur fhriftlih abgeftimmt 
worben fen, ift nicht mit Sicherheit zu entſchei⸗ 
den. So lange mündlich geftimmt wurde, ſtan⸗ 
den Rogatores an der Umyäunung, ließen ſich 
bie Stimmen ber einzelnen Bürger fagen, zeich— 
neten biefelben auf und faßten darnach die Ge— 
—— der Centurien ab. Die ſchriftliche 
bſtimmung wurde im Jahre 138 vor Ehriſto zu⸗ 
erft für die Wahlen, bald darauf auch für Ge⸗ 


feggebung und bie Gerichte eingeführt. Jeder 
2 rger erhielt 2 Täfelchen, das eine bezeichnet 
mit U. R. (uti rogas, wie beantragt, zur Ges 
nebmigung), das andere mit A (antiquo,ich vers 
werfe). Bei Wahlen wurden leere Tafeln aus— 
getheilt, worauf die Bürger mit einem Griffel, 
den fie mitbradten, ben Namen des Kandidaten 
fhrieben. Bei gerihtlihen K. erhielt jeder 2 
Tafeln, auf der einen ſtand ber Budftabe A 
(absolvo, ih ſpreche frei; Nicht ſchuldig), auf der 
andern C (condemno: Schuldig). Zum Zwecke 
ber Stimmgebung waren auf dem Marsfelde 
Schranken errichtet, in welche Klaffe um Klaffe 
einzog, zuerft die 18 Eenturien der Ritter, bars 
auf bie 1. KL., bie Fabri, die 2. Kl. u. f. f. Ge⸗ 
wöhnlich wurde durch die Stimmen ber Ritter 
und ber 1. Kl. (zufammen 98) jchon eine Ente 
fheidung herbeigeführt; Außerft felten fam die 
6, Klaffe zur Abftimmung. 

Die Abftimmung felbft gefhah nad Einfüh— 
rung ber Tesserae nad folgender Einrichrung 
und Ordnung. Die Saepta (das Ovile, f. d.), 
anfänglih nur ein durch Stricke umfriedigter 
Play, waren fpäter durch eine fefte Umyäunung 
eingefcbloffen. Daß fie innerhalb in fo viele 
Abtheilungen zerfallen feyen, als Eenturien 
gleichzeitig ftimmten, ift eine ganz unerwiefene 
Behauptung. Es war erlaubt, fofort nad ber 
Abftimmung wegzugehen, und es fam haupt⸗ 
ſächlich nur darauf an, daß die Eenturien gefons 
dert in das Ovile eintraten, und zwar eine 
Perfon nah ber andern, damit weder Jemand 
mehrmals feine Stimme abgeben, noch ein Uns 
berechtigter ohne Prüfung des Mogators fi 
eindrängen Ponnte. Ob die eingetretenen Cen— 
turien im Ovile gefondert oder zjufammen ſtan⸗ 
den, war gleihgültig; das Ovile hatte nur ben 
Zweck, bie Perfonen, welche ihre Stimme bereits 
abgegeben hatten, fo lange aufzunehmen, bis 
die ganze Abftimmung der betreffenden Eentus 
rien vollendet war. &8 genügte alfo volltoms 
men, baß jede der zugleich ftimmenden Genturien 
ihren eigenen Zugang (Pons) zudem Ovile hatte, 
ber von beiden Seiten eingefriedigt war und 
auf weldhem bie Stimmförbe (Cistae) ftans 
ben. Der Rogator centuriae, früher der Een» 
turio, welder bie Mitglieder der Eenturien per⸗ 
ſönlich kennen mußte, theilte den auf den Pons 
Eintretenden die Tesserae aus, worauf bie 
Stimmenden eine berfelben in den Stimmkorb 
legten (suffragium ferre). Mit der Beauffichti« 
gung wurben von ben bei der Abftimmung bes 
theiligten Perfonen befondere Bertrauensmäns 
ner (Custodes) beauftragt. Ihr Hauptgefhäft 
blieb die Auffiht über bie Sonderung ber 
Stimmtäfelden. Zu diefem Behufe wurden die 
Stimmtörbe unter dem Geleit der Rogatores 
an einen befonderen Ort, fpäter in ein dazu ein 
gerichtetes, an dieSaepta anftoßendes Gebäude, 
das Diribitorium, gebracht und die abgegebenen 
Stimmen in der Art gefondert, daß bei Wahlen 
die für jeden Kandidaten abgegebenen Suffra= 
gien 2a einer befondern Tafel dur einen Punkt 
bezeichnet, die Täfelchen felbft aber zur Kon— 
trole in Beutel (Coculi) zurüd gelegt wurden. 
Dies Gefhäft ift die Diribitio und wirb unter 
Anffiht ber Rogatoren durch bie Diribitores bes 
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ſorgt, während bie Bertrauensmänner gleich- 
zeitig im Intereffe ihres Kandidaten bie Funtte 
notirten. Dierbei fam natürlich viel Betrug 
vor, zu deſſen Bermeidbung fpäter, wahrfcein- 
lich jedoch erft unter Auguftus, die Einrichtung 
getroffen wurde, baß ftatt der burdy bie Bewer— 
ber felbft aufgeftellten Euftodes 900 Ritter als 
Unpartetifche biefes Amt übernahmen. Bei le: 

islativen und gerichtlihen Komitien fand bag 

äblen der Stimmen in berfelben Weife durch 
Notirung mit Punkten Statt, Die Abftimmung 
felbft ging in folgender Ordnung vor fih: Zur 
erft wurde die Centuria praerogativa (d. b. die 
Eenturie, welde zuerft ihre Stimme abzugeben 
hatte) durchs Loos beftimmt, indem ber Praeco 
70 mit bem Namen der Halbtribus bezeichnete 
Looſe laut in die foofungsurne (sitella od. urna) 
einzählte, vermifchte und aus ihnen die Praero- 


gativa ausloofte. Die Stimme diefer Eenturie 


war befondere wichtig, u. deshalb ftanden bei der 
Abftimmung derfelben als Uuffeher die bewähr— 
teften Freunde ber Bewerber. Nach ber Diri- 
bitio wird das Refultat befannt gemadt. Nadı 
der alten fervianifhen Einrichtung hatten bie 
Ritter regelmäßig die Suffragia praerogativa; 
bie eben erwähnte Veränderung, baß von ben 
70 Abtheilungen ber 1. Kl., welde in ben 35 
Tribus vertbeilt waren (fo daß jede Tribus 2 
Eenturien, Seniores und Juniores der 1. Kl 
enthielt), eine durchs Looe zuerft zur Abftimmung 
kam, tft feit der Verfehmelzung-der Eenturien u. 
Tribus eingetreten. ©. unten, Nach der Prae- 
rogatira:fam die 1. Kl. mit Einſchluß der 18 
Rittercenturien, deren Abftimmung bei der Res 
nuntiation zuerft verfündigt wurde, fodann bie 
2. Kl. u. f. w., bis eine Majorität erreicht war, 
Für diejenigen, welche nab Anfang der K. 
kamen und nicht mehr in ihrer Centurie ffimmen 
Ponnten, war bie Einrichtung gefroffen, daß fie 
noch nadträglib ſtimmen durften in der Cen— 
turie ni quis scivit, d. h. entweder inder nächſt⸗ 
folgenden, ober in einer befonders gebildeten 
Genturie. Nach ber alten Einrichtung war, wie 
oben angebeutet, die Majorität gewöhnlich mit 
den Rittern und ber 1. Kl. erreiht; nad ber 
neuen Art mußten die 70 &ent. der 1. KI., dann 
noch die der 2. und 3. flimmen, ebe ein Res 
fultat herausfam. Wenn die Diribitio been— 
digt war, fo ließ fich der Praeco von den Roga- 
tores das Ergebniß der Abftimmung in jeder 
Eenturie melden (referre) und verfündigte auf 
Befehl des Vorſitzenden dieſes Refultat. Hierauf 
erfolgt die feierlihe MRenuntiation des Gewähl⸗ 
ten durch ben Borfigenden, wodurd die Mahl 
erft ihre gefeglihe Gültigkeit erlangt. Dabei 
fprab der Präfes ein Gebet und entließ dann 
bie Berfammlung, indem er rief: Discedite; 
die Gemwählten wurden von ihren Anhängern 
nah Haufe begleitet. Bei Iegislativen K. 
galt das Gefeg nad erhaltener Majorität für 

ültig und wurde fofort von Volk und Senat 
Ferameren. Richterliche K. endigten mit der 
feierlichen Breifprebung oder Verurtheilung 
des Angeklagten, und die Strafe wurde bald 
barauf vollzogen. Nicht felten und gegen das 
Ende der Republik immer häufiger Bam e6 vor, 
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daß K. nicht an dem beftimmten Tage been— 
digt wurden, indem die Gegner der in Betracht 
kommenden Kandidaten oder ber vorgefchlages 
nen Gefege alle Mittel des Widerftandes ans 
wenbeten, um bie Berfammlun zu frennen 
(dirimere). Zu den gefeglihen Miteln. dies 
zu bewirken, gehörten die Interceffion der Tri— 
unen, ſchlechte Aufpicien (f. oben), die eintre= 
tende Nacht, ein Umftand, den man ausbeutete, 
um vermittelft ber Suasio und Dissuasio (Mede 
für und gegen den gemadhten Vorſchlag) einen 
Theil des Tages binzubringen, diem dicendo 
eximere, u. fo die Bollendung der Abftimmung 
zu verhindern, und epileptifche Krankheits zu⸗ 
fälle eines Bürgers (morbus comitialis). Einige 
Male finden wir auch das Mittel angewendet, 
daß bie rothe Fahne auf dem Janiculum abges 
nommen wurde, worauf fib die K. auflöfen 
mußten. In den legten Zeiten der Nepubliß 
nahm man aud feine Zuflucht zu offenbarer Ges 
walt und fuchte durch bewaffnete Haufen ents 
weder einen Theil des Volkes von der Abſtim— 
mung zurüd zu balten, oder die Verſammlung 
aus einander zu treiben. In allen dieſen Pac 
wurden bie K. an einem andern Tage fortger 
fegt; bei den Wahl-K. für die Eenforen mußte 
jedoch nod einmal begonnen werben, wenn nur 
einer am erften Tag gewählt worden war, denn 
die Wahl war ungültig. Bis zum 3. 339 vor 
Ehr. war für bie in den Genturiat= K. durchges 
gangenen Gefege, fo wie bie zum. 287 v. Chr. 
je* Maenia) für die darin vorgenommenen 
ahlen bie Beftätigung dur die Kurien ers 
forderlih. Auch nad diefer Zeit ift für die Ges 
wählten die Lex curiata de imperio, obwohl 
fie zu einer bloßen Form geworden war, noth⸗ 
wendig. Iſt bei den K. ein Formfehler be— 
— worden, fo hat die Entſcheidung ber 
enat, ber, befonders wenn gegen die Aufpicien 
gefehlt ift, das Gutachten der Auguren einholt 
und fowohl die Wahl für nichtig erBlären, als 
auch die angenommenen Geſetze aufheben, dages 
gen au, wenn abfihtlihe Störungen erwartet 
wurden, biefelben im Voraus für ungültig ers 
Elären u. die Urheber mit Strafe bedrohen Pann. 
Neben den Eenturiat= K. ftanden, ebenfalls 
durch Servius Zullius angeordnet, anfänglich 
in fehr untergeorbneter Bedeutung die Tribute 
Fomitien (comitia tributa). Als Servius bie 
boppelte Eintheilung des Volks in Klaffen und 
Genturien einerfeits u. in 30örtliheXribus ande⸗ 
rerfeits vornahm, Ponnte es feine Abficht nicht 
feyn, den von ihm angeordneten Eenturiattomis 
tien eine andere Art von Volksverſammlung, 
und zwar eine auf ganz verfciedenem Principe 
berubende, an bie Geite zu fegen. Die Tributs 
Pomitien waren daher anfangs nicht Berfamms 
lungen bes ganzen Volks, fondern nur ber 
Plebs, niht Berfammlungen der Tribus, in 
welchen aud bie Patricier inbegriffen waren, 
fondern Berfammlungen der Plebs nad Tris 
bus. Jede Tribus hatte eine Gefanımtftimme; 
in der Tribus felbftwurdenah Köpfen geftimmt. 
Die Patricier, anfähglic von diefen Verſamm⸗ 
win ausgefhloffen, wurden erft nach ber Zeit 
ecempirn im ihnen ftimmberechtigt, blichen 
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aber, da nah Köpfen geftimmt wurbe, ber 
großen Mehrzahl der andern Tribulen gegen 
über innerhalb der Tribus ohne Einfluß; und 
in dem Umftand, daß bie ber Zahl nach über— 
wiegende Maffe der Armen und Niedrigen in 
diefen WBerfammlungen die Majorität hatte, 
"liegt das demofratifhe Element der Tributko— 
mitien, weldes gegen bas ariftofratifche der 
Eenturiat= 8, ankämpft, bis es biefes immer 
mehr befhränft undzurüddrängt. liche 
bloß Gemeindetage, auf benen rein innere Uns 
gelegenheiten berathen und feftgefegt wurben 
(3.8. Einfaffirung des Tributs, Beforgung der 
Zruppenaushebung, Baulichkeiten u. bergl.), 
gewannen fie nad und nah immer größeren 
Einfluß, indem bie plebejifhe Gemeinde, bie 
Mehrzahl des Volkes, von rüftigen Zribunen 
geleitet, vorwärts firebte und ſich allmählig 
immer mebr Befugniß erftritt. Se mehr bie 
Plebejer errangen, befto mehr wuchſen ihre Ans 
ſprüche, jeder errungene Sieg fleigerte die Luft 
und den Muth zu neuem Kampfe, und auf diefe 
Weiſe erftritten fich dieXributs Kt. folgende ausge⸗ 
dehnte Befugniſſe: I. die Wahl der niederen 
- Magiftraturen, welde theild zum Schuß ber 
Gemeinde, tbeils zur Beforgung der Gemeinde: 
angelegenheiten eingefegt waren; fo wählten 
fie die Tribunen, die Mebilen (die Burulis 
fhen jedoch unter Borfig der Konfuln und 
in andern Komitien, als bie plebejifhen), 
dann jpäter bie früher von den Konfuln er— 
nannten Quäfteres unb Tribuni militares; 
ja, aud die Wahl ber in die Provinzen zu 
ſchickenden Profonfuln oder die Verlängerung 
des Imperiums der bereits fungirenden Magis 
ftrate gefhab bier, Unter den niederen Magi— 
ftraten, welche alle in den Tribut: K. gewählt 
wurden, find ferner zu nennen: bie XXVlviri, 
Triumviri capitales, Triumv. monetales, 4 Cu- 
ratores viarum in Rom, 2extra urbem, Decem- 
viri litib. judicandis, 4 Praefecti, welche nad 
Kampanien gefbidt wurden, Tribuni aerarii, 
Magistri vicorum et pagorum, Praefecti anno- 
nae, Duumviri navales u. f. w. Endlich hatten 
die Tribus noch das Recht, Prieſter zu wählen. — 
11. Die legislative Befugniß der Tribut-K. 
war anfangs nicht allgemeiner Natur, d. h. die 
Beſchlüſſe der Plebs hatten feine allgemein bins 
dende Kraft und betrafen nur die lofalen Inters 
eſſen der Gemeinde. Allmählig jedob legten 
die Tribunen auch wicdtigere Angelegenheiten 
den Tribus vor und bradten dann von bier 
Vorſchläge an den Senat, welde derfelbe ent» 
weder annahm oder verwarf, Die Initiative, 
welche fib auf diefe Weife unmerklich gebildet 
hatte, wurde durch die Lex Valeria 449 v. Ehr. 
ftaatsrebtlib anerfannt. Dieſes Gefeg laus 
tete: Was die Tribus beſchloſſen haben, foll 
für das ganze Volk bindende Kraft haben (ut quod 
plebs tributim jussisset, populum teneret), d. h. 
vorausgefent, daß der Senat feine Zuftimmung 
ertbeilte und die Gefammtheit des Volks bie 
Beftätigung gab. Neben diefem Befeg find noch 
zwei andere Beftimmungen zu erwähnen, wos 
durd die Plebs weitere Konceffionen erlangte, 
deren Verbältniß zu einander aber nicht recht 
klar ift, Die erfte diefer Beftimmungen ift das 


Gefeg bes Diktators Q. Publilius Philo, 
339 v. Ehr., weldes nad Livius denfelben In= 
halt gehabt haben foll, die dritte das Geſetz bes 
Diktators Hortenfiug (287 v. Chr.). Diefes 
legte Gefeg vollendete und fiherte bie Berechti— 
gung ber Zribusverfammlungen und iſt als 
Hauptgeſetz anzufehen, da feit ihm der Unter: 
fhied zwifhen Lex und Plebiscitum, fo wie 
zwiihen patricifhen unb plebejifhen Dies co- 
mitiales aufhört. Welcher fpecille Unterſchied 
indeß zwiſchen biefen 3 Gefegen geweien jey, 
läßt fih nur vermuthen. Durdy die Lex Valeria 
wurden bie Tribut⸗K. aus einer Parteiverfamms 
lung eine Bolfsverfammlung; während fie bie 
dahin bloß Petitiensrecht gehabt hatten, fonnten 
fie jegt Beſchlüſſe faffen, denen jedoch eine Aucto- 
ritas Senatus zu Grunde liegen und die von 
ben Kurien beftätigt werben mußten. Durch 
eines der beiden andern Befege (unfiher ift es, 
dur weldes) wurde bas Beſtätigungsrecht der 
Kurien in Bezug auf bie Plebiscita aufgehoben ; 
die Auctoritas Senatus aber, bie ben Rogatios 
nen der Xribunen vorangehen mußte, wurde 
niht abgeſchafft, wenn aud nicht anzuneh⸗ 
men ift, daß allen Plebisciten ein Genas 
tuseonfultum hätte vorausgehen müffen. Bei 
ben Angelegenheiten, welde bloß das Bolf, na= 
mentlic beifen Hoheitsrechte betrafen, findet ſich 
kein Senatusconfultum erwähnt; dagegen 
konnte in Bezug auf Staatsverwaltung nichts 
ohne ben Senat geſchehen. In dringenden Res 
gierungsangelegenheiten berieth fogar ber Se— 
nat im Voraus, wobei die Zribunen zugegen 
waren, bie dann dem Volk die Sache vortrugen 
u. es zur Annahme des im Senat gefaften Bes 
Kalufiee zu bewegen fubten. Was nun in den 
Tribut-K. in Bezug auf das innere Staatöleben 
vorgenommen wurde, läßt fich folgendermaßen 
ordnen: 1) Beſtimmungen über die Diagiftraturen 
als Stellvertreter der Nation, über deren Wahl, 

egenfeitiged Verbältniß zu einander; 2) bie 

erleihung bes Imperiums od. auch Prorogation 
beffelben (wobei in der Regel ein Senatsbeſchluß 
vorbergehen muß); 3) die Erwählung außerors 
dentlicher Kommiflionen nach vorhergegangener 
Senatsberathung; 4) Beftimmungen über das 
Staatsvermögen; 5) Dispenfationen und Aus— 
nahmen von beftehenden Öefegen ; 6) Berleibung 
des Bürger und Stimmredts; 7) Entſcheidung 
über bas Schidfal befiegter Städte und Länder; 
8) prozeſſualiſche, privatrechtliche u. a. Gefege 
(3. B. gegen Wucer, über Schuldenerleichtes 
rung, über Gewidte). — 11. Die Entſcheidung 
überKrieg und $rieben hatten noch immer 
bie Eenturien; doc oft wurde fie auch den Tribus 


‚überlaffen. — IV, Die Gerichtsbarkeit ber 


Tribus ift bei Weitem nicht fo ausgedehnt, als die 
der Eenturien, inden jene bloß über die richten, 
welche fi gegen das Bolf und defien Hoheit 
vergangen haben; auch erkennen fie nicht Kapis 
talftrafen, fondern nur Geldftrafen, und kommt 
Eril als Strafe vor, fo ift dies eine Maßregel 
gegen einen, ber fi ſchon vorher dur Entfer— 
nung ber Verurteilung, entzogen dat. Sogar 
Patricier, bie gegen die Plebejer fib vergingen, 
luben die Tribus vor ihr Bericht (3. B. Eoriolan); 
eben fo Magiſtrate, um fie wegen mangels 
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bafter und ſchlechter Amtsführung, wegen Ver: 
umtremung, wegen fehlerhafter Anführung im 
Krieg zurVeramtwortung zu ziehen. Das Recht 
der Anklage hatten bie Volkstribunen u. die Ae— 
bilen. — Ueber die Zeit, wenn die Tribute. 
gehalten wurden, galten diefelben Beftimmungen, 
mie bei den Genturiats.; der Berfamme 
lüngsort konnte innerhalb umd außerhalb der 
Stadt (jedoch nicht weiter als 1000 Schritt son 
derfelben, weil die Gewalt der Tribunen nicht 
weiter ging) fenn. Den Vorf ig führten ur: 
fprünglih die Tribunen, unterftügt von den 
Aedilen; fpäter, als das Anfeben u. die Macht 
der Tribut: Kt. fo bedeutend gefliegen war, ers 
peinen auch die höheren Magiftrate (wahrfcein- 
ih aber nicht ohne die japesmalige Erlaubni 
der Zribunen) in befondefh Fallen das Präfie 
dium. In den richterliben K. präfidirten Tri: 
bunen oder Aedilen, Konſuln und Prätoren; bei 
legislativen K. machte ein Tribun 3 Nundinen 
(17 Zage) vorher den Vorſchlag in Koncionen 
öffentlich bekannt; und in der Zeit bis zu den 
K. felbft wurden Koncionen angeftellt, um das 
Volk zu belehren und zu gewinnen. Aufpis 
eien waren nicht nötbig; die Tribunen hielten 
gewöhnlich Spectio. Die Berufung gefchah 
durch ben Tribunen, der bei legielafiven K. den 
Vorſchlag machte, oder in Wahl⸗K. zum Nor: 
figenden gelooft worden war,ohne befondere 
Förmlichkeiten durch einfache Einladung; an die 
Landbewohner wurden zuweilen Boten (viatores) 
entfendet. Der Zribun faß auf dem Tribunal, 
umgeben von feinen Kollegen, und theilte dem 
Bolke die Lifte der Kandidaten, oder den Gefeg: 
vorfchlag, oder Die Anklage mit. Das weitere 
Berfahren ift ähnlich dem in denGenturiatz KK, Die 
Bürger mußten vor der Abftimmung in ihre 
betreffenden Tribus gehen, die dur Stride 
oder Breter von einander geſchieden waren, bis 
die Saepta auf dem Marsfeld erbaut wurden, 
Ueber die Reihenfolge der Tribus wurde gelooft; 
die zwerft ftimmende hieß Principium. Sede 
Zribus hat eine Gefammtftimme; alfo find im 
Ganzen 35 Stimmen. Auch bei den Tribus 
gab es Rogatores, Diribitores, Pontes. Die 
Abfkimmung wurde fo fange fortgefegr, bis eine 
Majerität vorhanden war. Hatten bei Mahl-st. 
mehre Kandidaten gleibe Stimmen, fo entfchied 
das 8008, welcher Tribus Stimme gelten follte, 
Nach geendigter Abftimmung entließ der Bor: | beniverdenfann. (Bergl. Savigny, Berbin- 
figende die Berfammlung auf feierliche Weile. | dung ber@ent. mit den Trib, in Dugo’s civilifti= 
Eine Störung der Tribut-K. Eonnte fo ziemlich | {chem Magazin, Bd. II, 1512, &, 307—-317;— 
aus benfelben Gründen Statt finden, wie eine 8 üllmann, Röm. Grundverfaifg,, Bonn 1832, 
Unterbredung der Centuriat⸗K. Bei gerichtli= 8.299307 ;—Niebuhr, Rön. Geih., 1832, 
hen K, war dann Auflöfung derfelben für den Zh.11, 8.374; — Zumpt, Ueber Abftimmung 
Angeklagten fo gut, wie Freifyrebung. Ein | des rom. Bolts in Genturiat=K., Berlin 1837; — 
Zurüdtreten der gewählten Magiftrate oder | Bufchfe, Die Verfafig. des Servius Zulliue, 
Ungiüftigkeit des gefaßten Berchluffes erfolgte, | Heidelb, 1838; — Göttling, Gefh. der rom. 
wenn die Auguren nahträglih einen Fehler Staatöverf., Halle 103 Pet er, Die Epochen 
fanden. : der Verfaflungsgefch. der ram. Republ., Leip— 
Dies find die Grundzüge der Komitienverfafz | zig 1841; — M ommfen, Die röm. Tribus, XI- 
fung in der Zeit, wo Genturiats und Tribut⸗K. tena18443— Gerlad, Siftor. Studien, Th. 11, 
efondert neben einander ftanden. Anders ges | Bafel 1847). Die wahrfheinlichfte, von Vielen 
Aaltet fi die Volfsverfammlung, nachdem die angenommene und modificirte Anſicht ift die, 
Tagen, auf denen die fervianifche Berfaf- ! weihe Octav. Pantagathus aufgeftellt hat. 

fung aufgebaut war, fi im Berlanf von 3 Jahre ! Wergl. Fulv. Urfinus zu Ein, I, 43). Es 
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hunderten verändert hatten. Das Kriegswefen 
warumgeftaltet u,in Hin ſicht aufdie Bewaflnung 
ſowohl wie aufdie Stellung von dem Klaffenunz 
terfhiede unabhängig geworden ; gleihe Dienft= 
dr lag auch dem weniger Begüterten ob; 
die Vermögensverhältniffe entfpradhen bei den: 
zunehmenden Wohlftand Roms und dem Zus 
———— großer Geldſummen in Folge der 

usbreitung der romiſchen Herrſchaft den uͤr— 
ſprünglichen Eenfusfägen des Königs Servius 
fo wenig mehr, daß, was ehemals als höchſtes 

ermogen angenommen wurde, im 5. Jahre ber 
Stadt nur als ein mäßiger Beſitz erfhien; ber 
patriciihe Standeseinfluß Hatte aufgehört, das 
Anfehen der Plebs war geftiegen und die Gleich⸗ 
ftellung derſelben mit den Genturien in Bezug auf 
die obrigkeitlichen Aemter und auf die gefegges 
bende Gewalt war erfolgt. Aug diefen Grüns 
den fand man es nicht mehr zeitgemäß, daß bie 
Ritter und die 1. Klaffe eine fo große Ueber: 
macht ausübten, wie früber. 8 trat daher in 
ber außeren Organifation der Genturien, fo wie 
in ber Ordnung ber Abftimmung eine durchgrei⸗ 
fende Veränderung ein, von welder leider ber 
ſtimmte gefhichtlihe Zeugniffe nit auf une 
gekommen find. Klar jedoch und ficher find fol⸗ 
gende Säge: 1) Während die fervianifchen Ko= 
mitien als unabhängig von der Zribuseintheis 
fung dargeftellt werden, ſtehen die Centurien 
der reformirten Verfaſſung in einem beſtimm⸗ 
ten Berhältniß zu den Tribus; jede Eenturie ift 
ein Zheil'einer Tribus, 2) Es bleiben in der 
umgeftalteten aa Le Genfusklaffen, und 
zivar In underanderter Zahl; die Abftimmung 
gefbieht nad Ceuturien, welde eben fo wie früs 
ber in Centuriae juniorum und seniorum zer— 
‚fallen und nah Klaſſen aufgerufen werden, 
3) Es bleiben die Rittercenturien und vielleicht 
auch die Genturien der Merkleute. Die Zeit, 
in welcher die Veränderung eingetreten ift, Laßt 
fih nicht genau beftimmen; jedenfalls aber ges 
ſchah fie erft nad Vollendung der 35 Zribug, 
alfo erft nach 240 v. Ehr,, vielleicht unter der 
Eenfur des €, Flaminins u. &, Yemilius Papus. 
lleber bie Art ber Veränderung, befonders über 
die Anzahl Centurien bei der neuen Einrichtung 
und über ihr Verhältniß zu den Tribus find die 
Anſichten fo verjchieden, daß eine, wenn auch 
nur kurze Darftellung aller bier nichr geges 
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mußten, um ben Zweck ber Reform — Aufhe⸗ 
bung bes Uebergewicdhts ber erften Klaffe — zu 
verein, die Zahl der Eenturien ber übrigen 
Klaffen vermehrt werden. Man führte alfo 
eine gleihe Centurienzahl für alle Klaffen ein, 
in der Art, daß man in jeder Tribus bie 
Klaffeneintheilung anwenbdete und babei 
die Eintheilung in Juniores und Seniores beibes 
bielt, fo daß auf jede Tribus 10 Eenturien, näm= 
lih 5 Juniorum und 5 Seniorum, famen, von 
denen je zwei immer einer Klaffe angehörten. 
Auf der anderen Seite beftand nun jede Klaffe 
aus 35 Zribuscenturien ber Nelteren und eben 
fo viel der Rüngeren, wozu nod bie Rittercen= 
turien u. vielleicht noch einige der alten Zuſatz⸗ 
centurien gerechnet werben müffen, fo daß alfo 
folgende Eintheilung entfteht: 
Erfte Klaffe. 

18 Rittercenturien, 

35 Tribuscenturien ber Aelteren, 

35 Tribuscenturien ber Jüngeren, 

Zweite Klaffe. 
35 Tribuscenturien der Xelteren, 
35 Tribuscent. der Jüngeren; und wie in ber 
2ten, fo ift es in der ten, 4ten u. 5ten Kl. 

Dies ift, dem Principnad, bie Anficht 
bes Pantagathus. Ueber bie Anfegung ber 
Genturien der Werkleute läßt fi nichts Be— 
ftimmtesangeben; aud bie Zahl ber Rittercent. 
ift nicht ausdrüdlich bezeugt, u. die Cent. pro- 
letariorum ift ebenfalls zweifelhaft. Wenn nun 
aud die Gefammtzahlder Eenturienungewiß 
ift, fo ift doch die Hauptfache, baß bie Zahl ber 
neuen Eenturien 350 (10><35), alfo mit Hinzu⸗ 
rehnung der Rittercenturien minbeftens 368 
und mit ben Zufagcent. höchſtens 373 betrug, 
durchaus zuzugeben. Diefe eben kurz angedeus 
tete Reform war nun in vierfadher Beziehung 
eine Konceffion an bie Volkspartei; denn 1) 
hörten bie ftehenden, dem höchſten Stande ans 
— Prärogativen auf z32) Panfen durch die 

ermehrung der Genturien mindeſtens drei, bei 
einiger Meinungsverſchiedenheit aber alle Klaſ— 
fen zur Abftimmung; 4) waren alle Klaffen 
durch die gleihe Anzahl der Eenturien gleich» 
mäßiger vertreten und 4) waren bie Eenturien 
auf die Tribuseintheilung bafirt, indem bie 
Klaffen Unterabtheilungen ber Tribus und Een= 
turien ebenfowohl Theile der Klaffen, als ber 
Tribus geworden find. Das Zufammenhalten 
ber Tribus machte es fortan unmöglich, baß die 
Klaffen, und namentlich die erften, zufammen 
ſtanden; und fo fhügt die neue Einrichtung die 
Snterefien der Gefammtheit gegenüber einem 
durd Vermögen —— Stande. — Jede 
zu einer Tribus gehörige Cent. bat eine Ge: 
fammtftimme; über die Abftimmung ift oben 
das Nöthige bemerkt. Die Centuria praeroga- 
tiva fheint nuraus ber 1. RI. aller Tribus aus= 
gelooft worden zu ſeyn, und zuerft fcheinen alle 
Eenturien ber 1. Kl. in allen Tribus geftimmt 
zu haben, ebe die 2., 3. u. f. w. an die Reihe 
kam. (Göttling, Hermes XXVI, 8. 113—133 
u. Geld. der Röm. Staatsverf., S. 380 — 395 
und 506—509, gibt das Genauere). 

Bon diefen drei Arten ber K. erhielten ſich, 
ihrer Unbedeutendheit wegen, die KuriatsK, am 


längften, bis auf ben Kaifer Diocletian. Die 
Eenturiat= und Tribut⸗K. gingen in ihrer @i- 
enfchaft ald comitia eher unter; als berufene 
Be nlmmgen aber, um etwas zu vernehmen, 
bauerten fie -fehr lange. "Die Eenturiat-K., 
zurüdgebrängt und in ihrer Macht geſchwächt 
durh das Emporfteigen der Tribut: #., bes 
kamen durch bie Berbindbung mit diefen Die Bürgs 
[haft einer längeren Dauer, waren jedoch nicht 
bie einzigen, denn die eigentlihen alten Tribut 
Pomitien erhielten fi noch immer fort, nämlich 
für die Wahl der niederen Magiftrate, für Ad⸗ 
miniftrativangelegenbeiten ber Gemeinde und 
für bie Geſetzgebung, befonders wenn ehrgeizige 
und bemagogifhe Tribunen nur dad nicdere 
Volk entiheiden laffen wollten. Der Pöbel 
batte im Laufe der Zeit zu viel Macht in ben 
Tribut K, gewonnen und aud die Eenturiat« 
komitien verloren ihre Würde und rubige Hals 
tung; Gewaltthat und Beltehung fhlihen ſich 
ein: die Folge der in Rom fih anhäufenden 
Reihthümer und ber wadhfenden Armuth und 
ber daraus fih erzeugenden Gittenlofigkeit. 
Das Panem et Circenses rufende Volk ſchenkte 
reihen Parteihäuptern u. aufwiegelnden Volks—⸗ 
tribunen nur zuleiht Gehör, Diefen Uebeln abs 


Ba wollte Sulla die alte ariftoßratifche 
rdnung wieber berftellen, indem er den Eens 
turiat= K. ihre alte Einrihtung wieder gab und 


bie Eribut=K. fo weit beſchränkte, daß eribnen 
nur die Mahl ber niederen Magiftrate ließ. 
En. Pompejus bob aber bald die Einrichtungen 
Sulla’s wieder auf. Der Diktator 3, Eäfar bes 
ſchränkte dagegen die K. wieder; über Krieg 
und Frieden entſchied er felbft mit bem Senat, 
bie Gefeggebung hatte er durch die Magiftrate 
und Tribunen in ben K. gan in feiner Hand; 
durch Sulla war die Gerihtsbarkeit dem Volke 
auch genommen worden, und fo blieb ihm nur 
bie Wahl der Magiftrate, dob au biefe nicht 
lange vollftändig, indem Cäſar fih das Recht 
batte ertheilen laffen, die Hälfte der Magiftrate 
felbft zu ernennen, Nah Eäfars Tode waren 
die K. ebenfalls von den Parteihäuptern und 
benen, bie die Gewalt befaßen, abhängig. Aus 
—— ließ ebenfalls noch K. halten, ſowohl zur 

anktionirung der von ihm gegebenen Geſetze, 
als für die Wahlen; aber dies geſchah nur zum 
Schein; das knechtiſche, entnerſte Volk wählte 
nur bie, welche der Kaiſer wollte, Tiberius ent⸗ 
zog dem Volk die Wahlen gänzlich und über: 
trug fie dem Senat. Die Gewählten wurden 
dann dem Volke bloß vorgeftellt. Kaifer Hono⸗ 
rius fheint dem Volke wieder das Wahlrecht 
gegeben zu haben, ohne daß biefe Erlaubniß 
jedoh große Bedeutung gehabt haben mag. 
Das römifhe Volt Hatte feine Freiheit nicht zu 
behaupten vermocht, weil esdie republitanifhen 
Tugenden feiner Vorfahren nicht behauptet 
hatte: was konnten ihm da bie republifanifchen 
Formen helfen? 

Ktomitiren (v. Lat.), begleiten. 

Komitiv (v. Lat., Rechtsw.), 1) die von Je⸗ 
mandem einem Andern übertragene Befugniß, 
etwas zu thun; — 2) befonders ebebem im deut⸗ 
{hen Reihe eine vom Kaifer bem Pieligzefen. 
ober einem anderen Fürften übertragene Befugs 
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niß, befonbers die, zuabeln, melde großes K. 


ieß. 

Komjat (Komeath, Kemeten), ungar. 
Dorf, eifenburger Gefp., günfer Bezirk, am 
EBEN Bluffe; Weinbau; gegen 

inw. 

Komjath (Geogr.), 1) (Maghar- unb 
Nagy K.), ungar. Pfarrdorf,ugocfer Geſp., 
am #luffe Borſova; ftarker Kuburugbau; ge: 

en 1300 Einw.; — 2) (Komnpatpyicze), 

arktflecken dafelbft, neutraer Geſp., an ber 

Neutraz Kaftell, Lazarerh, guter Weizenbau, 
Holzmangel, Zahrmärkte; 2070 Einw. 

Komjathby, ungar. Pfarrdorf, tornaer 
Gefp., fafbauer Bat, an der Boldva, von 
Wald umgeben; 680 Einw. 

Somjatna, ungar. Pfarrborf, Iiptauer 
Geſp., bei Rofenberg, an der Grenze des ar- 
vaer Kemitats; 770 Einw. 

Komlerincze, öfterreih.=flavon. Pfarrborf, 
peterwardeiner Generalat, broder Grenz: Re: 
giments⸗Bezirk, amBofjurfluffe; 1570 Einw. 

Komlo (Geogr.), 1) ungar. Pfarrborf, ba⸗ 
ranyer Öefp., Bezirk jenfeits bes Gebirgs; 
Steintohlengruben; mit dem Prädium Kis⸗K. 
500 Einw.; — 2) Pfarrdorf dafelbft, heveſer 
Gefp., tarnaer Bezirk; 1600 Einw, 

Komlod (Geogr.), 1) (Kömlöd, Köm— 
ling), ungar, Pfarrborf, komorner Geip.; 
1060 Einw.; — 2) Pfarrdorf dafelbft, tols 
naer Gefp., an der Donau, ber pefther Uni⸗ 
verfität gehörig; vorzüglider Weizenbau; 
1170 Einw. 

Komloder Höhenziveig, öſterreich.ſieben⸗ 
bürg. Gebirg oder der von dem Marosfluffe 
rechtsuferige FilialsBergrüden- Ausläufer, wels 
cher in dem Berge DijalusUlnilor bes {james 
fer Höhenarms im großenyulafer Bezirk der 
Haufenburger Gefpannfhaft feinen Anfang 
nimmt, das Filialgebiet bes maros⸗lekentzer 
Fluſſes auf der öftlihen Seite einſchließt, die 
polofer und thorenburger Geſp. und ben maro⸗ 
F Szekler⸗Stuhl durchzieht und 13 Stunden 

n 


ang ift. 

Komlos (Beogr.), 1) ungar. Pfarrborf, bes 
regher Befp., mit dem Dorfe Falucska vers 
bunden ; 570 &inw.;— 2) (waladh. Kom nn 
rutben. Komlüs), Dorf bafelbft, ugocſer 
Gefp., im Thale Batarcs, am #uße ber 
Berge und des Waldes von Nyalab, mit uns 
fruchtbarem Aderboben; 300 @inw.; — 3) Dorf 
dafelbft, farofer Befp.; fonft mit einem von 
König Andreas 11. 1212 gegründeten und von 
Bela IV, beftätigten Klofter der Brüder vom 
heiligen Berge Ierufalem; 330 Einw.; — 4) 
(Komloffa), Pfarrdorf dafelbft, makovics 

er Bezirk, bei Bartfeld; 770 Einw.; — 5) 
{8 anat-⸗K.), Marktfleden tafelbft, torons 
taler Gefp., norböftlih von Kikinda, an ber 
Straße nadı Temesvarz bedeutender Aderbau, 
Schafzucht, Jahrmärkte; Poſtamt; 4950 Einw, ; 
—6 ——— Dorf daſelbſt, bekeſcher 
Geſp., liegt abgeſondert von derſelben, zwiſchen 
den Geſpannſchaften Cſanad und Cſongrad; 
Getreide, 29: befonders Schafe, Hanf; Poft« 
amt; 7900 Einw,; — 7) (R,sTotdfalu), 


ng Bea ſzathmarer Geſpannſchaft; 


Komma (griech.), 1) Einſchnitt; — 2) 
(Grammat.), abgeſchnittenes, abgetheiltes Glied 
eines Satzes; — 3) (Beiftrih, Strichzei— 
ben), Interpunktionszeiden (,), für das Leſen 
und Reden bas Zeichen der fürzeften Rube oder 
Paufe, indem die Stimme bei ihm zwar anhals 
ten, aber nie finten, fondern fteigen muß, um 
den Zufammenbang der beiden Säge bemerklich 
zu machen. Das", trennt einzelne beis und uns 
tergeordnete Säge, zufammengezogene Säge, 
verkürzte Säge, eingefhobene Anreden, Voka— 
tiveu.f. w. Bergl. Snterpunftion. — 4) 
Be: Bleines Intervall, das in der praßti= 

hen Muſik nit ausgeübt, fondern bloß bei ber 

matbematifhen Theilung der Intervallverbälts 
niffe gebraudt wird. Man unterfbeider das 
ditonifche (Comma ditonicum ) oder pytha— 
goräifhe K. u. das ſyntoniſcheK. (C. syn- 
tonum, K. des Didymus). Das erfte ift et— 
wasgrößer, als das zweite, daher die Benennung 
großes u. Bleines 8. Gewöhnlich nimmt 
manan, baßber großeganze Ton I K.'senthalte, 
wovon 5 auf den großen halben Ton und 4 auf 
den Bleinen halben Ton kommen. Vgl. Inter— 
valle und Verhältniß der Intervalle, 

Kommagenifhe Münzen (Numism.), 
Münzen der Könige und Städte im nördlichen 
Theil Syriens ; am zablreihften find die von 
Samofata und des ze. Antiohus IV.; fie 
tragen gewöhnlihd das Bild eines Skorpions 
oder eines Steinbods, 

Kommandant (v. Franz.), ber höchfte mis 
litärifche Befehlshaber einer Zeitung oder eines 
andern militärifhen Plages. Dft find in gro— 
Ben Feftungen deren zwei, von denen ber vor— 
nehmfte erfter K., aucd zuweilen, wenn der 
Play von großer Wichtigkeit, oder der K. ein 
Prinz oder ein anderer vornehmer General ift, 
Gouverneur, ber geringere zweiter &. 
beißt. Die Feftung feldft und alle Truppen, in 
fofern fie zum Kriegsdienft perwender werben, 
fteben, fo lange fie in der Feſtung find, felbft 
wenn fie ältere Kommandeurs (f.d.) haben, uns 
ter dem K., dagegen, wenn fie aus der Feftung 
ausrüden und, was den innern Dienft anbes 
trifft, unter dem Kommandeur, — 2) Auch ſ. 
v. a. Kommandeur, 

Kommandant des Fuhrwefens, f.v. a. 
Oberwagenmeifter. 

Kommandant ded Hauptquartiers, ein 
Dffizier, gewöhnlich höhern Ranges, welder, 
analog mit den Dienftverhältniffen eines Play 
fommandanten, den Wachtdienft im Hauptquars 
tier leitet und für die Erhaltung der militäri— 
ſchen Polizei dafelbft forgt. Zu diefem Ende 
fteben die Wachen bes Hauptquartiers zunächſt 
unter feinem Befehle. Er fommandirt ferner 
den Ordonnanzdienft im Hauptquartier, beforgt 
das Einquartierungsmweien für daffelbe, führt 
die Aufliht bei den Faffungen der Lebensmittel 
und Fourage für das Hauptquartier, leitet das 
Aufbreden beim Marſche des Hauptquartiere 
und forgt für die Marfhorbnung des Gepäds 
beffelben; if demnad in diefer Beziehung der 
unmittelbare Borgefegte bes Oberwagenmeilters, 
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Kommandaut en chef, j. fommans 

eur, 

Kommandantur, 1) das Bureau und bie 
Wohnung eines Kommandanten; — 2) ber 
Kommandant felbft, als Behörde betrachtet. 

Sommanderie, f. Komtburei, 

Kommanderieweine, f. Eyperweine, 

Kommandenr (Kommandirenber, Com- 
mandant en chef, Kriegsw.), 1) der obirfte Bes 
feblshabereiner Xruppenabtb.; ſo gibtes Kom— 
pagniekommandeure, Batalllonskom— 
mandeure, Regimentskommandeure, 
Divifionsfommandeure ıc. Sonſt unter— 
ſchied man unter Chef (f.d.)u. K. daß erſterer den 
Befehlshaber bezeichnete, dem der Monarch eine 
Abtheilung gleichſam als Eigenthum übertragen 
hatte, während man K. nur den nannte, der 
eine ſolche interimiftifh oder fo befchligte, daß 
ein Anderer noch über ihn in bemfelben Poften 
ftand. &o waren die Staatsfapitäine nur K.e 
der Kompagnien und bie —— Chefs 
derſelben, und es gab und gibt noch Regiments— 
chefs (Generale, Prinzen ꝛc.), von denen das 
Regiment den Namen führt und Regiments— 
Fommandeurs, die dafjelbe nur befehligen, — 
2) Der Auffeher einer Plantage ;— 3)der Ober: 
auffeher bei dem Walfifhfang und — 4) aud 
ber Kapitän, welcher das auf den Walfiſchfang 
gehende Schiff kommandirt; — 5) der Vorfteher 
der holländifhen Komtors in Oſtindien; — 6) 
bei militärifhen oder andern ®erbdienftorben, 
deren Grade nit nad den verfhiedenen Klaf— 
fen ausgebrüdt werden, fondern in denen es 
Großfreuzge, Kommandeure und Ritter gibt, 
nennt man den, welhem das Kommandeurkreuz 
verliehen worden, K. des Ordens. Go gibt es 
vom öfterreihifhen Maria-Thereſia⸗, fo von 
dem bayerifhen Militärs MarsFofepbsorden 
u. ſ.w. Kommanbeure, während bet andern Or: 
ben biefer Grad durch bie zweite ober britte 
Klaffe ausgedrüdt wird, Vgl, Orden. 

Kommandenrbalfam (Balfam bes 
Kommandeurs von Perne, Pharm.), ſ. v. 
a. Balsamum Commendatoris, 

Kommandenrjchiff (Seew.), 1) das Schiff, 
welches bei einer Flotte ben Befehlshaber an 
Bord hat; — 2) bei einer Kauffahrteiflotte das 
berfelben vorausfegelnde Schiff, wenn diefelbe 
konvoyirt wird zein Kriegsfchiff. 

Sommandiren, 1) anführen, befehligen; 
— 2) bei Bergen und Feſtungswerken ſ. v. a. 
höberfeyn, aledie herumliegenden Gegenftände; 
vgl. Commandement. 

Kommandirte (Kriegsw,.), bie zu irgend 
einem Kommando, 3.8. Waden, Vorpoften, 
Schanzarbeit u. f. w. beftimmten Soldaten. 

Kommandite, im weitern Sinn u Hand⸗ 
lungshaus, das ein Kaufmann an einem andern 
Play, als feinem Aufenthaltsort, errichtet und 
deſſen Leitung er einem Andern überläßt, ber es 
anter feinem eigenen Namen, aber für bes Er— 
finders Rechnung, führt. Dies Bann auf breiers 
lei Art gefhehen: 1) indem der Gefhäftsfüh- 
rer oder Disponent nur als Beauftragter ober 
Bevollmäctigter des Eigenthümers der Hand» 
Jung beftellt und für feine Mühe durch ein fires 
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Salar oder eine gewifje Verkaufsprorifion ge⸗ 
lohnt wird, ohne an dem Gewinn und u 
bes Geſchaͤfts jelbft Antheil zu haben, n 
folder ift im Verhältniß zu feinem Mactgeber 
wie jeder andere Bandlungsbiener zu betrabten 
(1. Faktor), während fein Verhältniß zu de— 
nen, mit welden er Geſchäfte macht, in jofern 
ein anderes ift, als er nicht im Namen und unter 
ber Firma bes wahren Eigenthümers, fondern 
in feinem eigenen Namen handelt. Nur uns 
eigentlih wird im — — Falle ein 
ſolches Handlungshaus K. genannt, Der Ei— 
genthämer (Kommanditiſt) muß zwar den Fak⸗ 
tor in Stand fegen, alle in dem Kreife der ihm 
übertragenen Geſchäfte zwedmäßig übernons 
menen Verbindlichkeiten au erfüllen, aber er 
kann deshalb nur von biefem, nie von ben 
Handlungsgläubigern in Anſpruch genommen 
werben, welde fh vielmehr bloß an den Fak⸗ 
tor, als öffentlich angekündigten Inhaber der 
Handlung, halten können. Ebenfo wenig Bann 
jener aus Gefdäften, die Andere mit dem Fat 
tor gemacht, gegen diefe klagen; 2) Bann aber 
auch zwiſchen dem Eigenthümer des. Handlungs⸗ 
fonds und dem Gefhäftsführer eingewöhnlider 
Societätskontraßt eingegangen werden, fo daß 
legterer einen Theil des Gewinns und Berlufts 
zu tragen bat. Hier find die Redtsverbältniffe 
beider wie Dieanderer Handlungsgenoffen zu bes 
urtheilen (1. Handlungsgefeilfhaft); bie 
Beziehungen zu ben Glaubigern und Schuld⸗ 
nern ber Handlung find aber diefelben, wie im 
vorigen Fall. Die Gefahr, die allemal damit 
verbunden ift, bie Verwendung feines Geldes 
in Handelsgefhäften, alfo immer in gewagten 
Unternehmungen, einem Andern zu überlafjen 
und ihm doc perſönlich, d. h. mit bem ganzen 
Vermögen, für Schaben zuhaften, hat aufeinen 
andern, eben deshalb gewöhnlichſten Weg ge: 
führt; der Gründer des Gefhäfts ſchießt näm— 
lib 3) meift nur ein gewifjes Kapital entweder 
fofort her, oder fagt deſſen allmählige Einza 
lung zu, mit dem Vorbehalt, baf fein Berk 
fi nicht über den Betrag dieſes Kapitals er— 
fireden dürfe, Hierdurch tft er wenigſtens einer 
ewiffen Grenze feiner Haftung und Gefahr 
iher. Es Bann biefe Befhränkung bei ben beis 
den erftgenannten Beziehungen bes Geſchäfts— 
fübrers feftgefegt werden; gewöhnlich ift fie aber 
mir einem Gefellfhaftsvertrage bergeftalt ver— 
bunden, daß Gewinn u. Berluft bem Begründer 
des Geihäfts mit dem Disponenten gemein- 
ſchaftlich und unter ihnen nady den verabredeten 
Antheilen vertheilt werben und nur der Verluſt 
für erftern die beftimmte Summe nicht über- 
fteigen kann. Daher bat biefe befondere Mo— 
bififation des Gefellfchaftsvertrags oder viel= 
mebr des Darlehns durch einige Eigenfhaften 
a Vertrags, die auch unter Kontrahenten, 
weldhe an einem Orte wohnen, nicht felten vors 
fommt, den Namen Gefellfhaft en comman- 
dite erhalten. Man verfteht unter Assogie en 
commandite einen Kapitaliften, ber einer. Hand⸗ 
lung, unter deren Theilhabern er öffentlich ge: 
nannt wird, ein Kapital umter der Bedingung 
eines gewifjen Antheils am Handlungsgewinne 
vorſtrecht, gegen biefe Hoffnung antheiligen 
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Gewinns aber auch mit eben biefem Kapital 
einen Theil ber Gefahr übernimmt, fo daß er 
einen verabrebeten Antheil des die Handlung 
treffenden Berluftes fo weit trägt, als das von 
ihm eingefchoffene Kapital zureicht. Er erhält 
alfo dieſes bei Auflöfung des Verhältniſſes nur 
fo weit zurüd, als es nicht durch feinen fon= 
traßtmäßigen Antheil an Berluften, bie den To⸗ 
talgewinn ber Handlung überftiegen haben, 
vermindert worden ift. Sonft beißt ein folder 
auch ftiller oder vertrauter Kompagnon, weil 
diefes Berhältniß nicht befannt gemacht zu wers 
den braudt und pflegt, wiewohl eine wahrheits⸗ 
gemäße Bekanntmachung, wenn fie Statt fin- 
det, an feiner Natur nichts ändert. Zu ben 
eigentlihen Inhabern ber Handlung ſteht ber 
ftille Gefellfhafter innerhalb der Grenzen feis 
ner Mitleidenheit (passibilit& de perte; Code 
de comm. 1, 26) wegen Gewinn und Berluft in 
den Berhältniffen eines Socius, im Uebrigen ift 
er nur als Darleiher zu betrabten. Gr kann 
baber jene nicht gegen dritte vertreten, nicht ibre 
Firma führen, nicht fie verpflichten, da dies Al⸗ 
led Befugniffe find, die ausfchließlicdh den Bunde 
gemadhten er... (compl&men- 
taires) zuſtehen ( » Bandlungsgefells 

haft). Andererſeits Pönnen auch aus bem 

bun unb Laffen des eigentlihen Handlungs 
inhabers einem ftillen Gejellfchafter, beffen Ber: 
bältniß entweder gar nicht, ober als bas, was 
es ift, befannt gemacht ift, weder Rechte noch 
Berpflibtungen gegen Dritte erwachſen. Einige 
Gefege (preuß. &.:R., Th. I, Tit. 17, $.250; 
Thl. I, Zi. 8, 6.652; öfterreih. bürg. G.⸗ 
B., $. 12045 öfterreih. W.⸗O., Art. 8) ent⸗ 
halten hierüber in den allgemeinen Sägen Auss 
drüde, bie zu Mifdeutungen Anlaß geben kön⸗ 
nen, dba doch bie fpeciellen Berfügungen ganz 
mit ben bier aufgeftellten Grundfügen überein= 
fimmen, Es beißt nämlich dert, der ftille Ge— 
fellfbafter Hafte (das preuß. L.⸗R. fegt aus⸗ 
drüdiih hinzu: „den Gocietätsgläubigern‘’) 
nur mit feinem in der Handlung ftehenden 
(öfter. &©. = B.: „bdargelichenen") Kapitale. 
Er ann aber vermöge der Natur feines Vers 
häftniffes und nach diefen Gefeggebungen, wie 
nah allen übrigen, von den Gläubigern ber 
Handlung unmittelbar gar nit in Anſpruch 
genommen werben, ba er mit ihren nicht fons 
trabirt hat. Zwar Pann im Fall exekutiviſcher 
Maßregeln fein in die Handlung eingefhoffenes 
Geld, falls es nod vorhanden ift, mit in Bes 
ſchlag genommen werben; aber bies ift nicht 
mehrfein Eigenthum, fonderngehört dem Hands 
Iungsinhaber (f. Darlehn). Er muß aud, 
wenn der Dandlungsinhaber in Konkurs ver: 
fällt, mit feiner Forderung allen übrigen Gläus 
bigern nachſtehen, mithin leer ausgehen; aber 
dies barum, weil er (nicht gegen die Gläubiger, 

ndern gegen ben Inhaber, als feinen Dars 

bnsfchuldner) für den Fall des Verluftes von 
befien ganzem Bermögen (ohne melden Kon⸗ 
kurs nicht denkbar it) auch dem Berluft feines 
Darlehns im Boraus fih unterworfen hat. 
Sollte ber ftille Gefellfhafter bei Ausbruch des 
Konkurſes noch nicht fein ganzes verfprodenes 
Kapital gingeihoflen haben, ſo ift daſſelbe zu 


den Aktiven der Maffe zu rechnen und im Ras 
men der Gläubiger durch den Konkursvertreter 
einzuziehn; aber die Gläubiger haben bicjes 
Recht gegen den ftillen Gefellihafter nur durch 
die Güterabtretung des Gemeinfhuldners er= 
halten, indem auch beffen Kontraßtsbefugniffe 
gegen jenen auf fie übergegangen find. Ber: 
werflich ift auch die Meinung, daß der ftille Ges 
fellfihafter dann mit feinem ganzen Vermögen 
für die Handlungsſchulden haften müffe, wenn 
er befannt gemacht oder dem Bandlungsinhaber 
eftattet habe, befannt zu machen, daß er als 
efellfhafter en commandite ein Kapital in die 
Handlung gegeben babe, jedoch ohne zu fagen, 
wie viel. ie Anficht, daß dadurch die Hands 
lungsgläubiger zu ausgedehnterem Kredit vers 
leitet, alfo von ihm in Verluft gebracht jenen; 
ift offenbar unrichtig; jeder hat ſich vorzuſehn, 
mit dem er Gefchäfte maht und muß die Fol— 
gen feiner etwaigen grundlofen Bermuthungen 
über die Größe des Handlungskapitals feines 
Schuldners fi felbft zufchreiben. Nicht ein- 
mal zu Herausgabe des in früherer Zeit etwa 
ſchon gezogenen Gewinns kann der ftille Gefells 
fhafter im Fall des Bankerotts ber Handlung 
angehalten werben; er müßte fih denn dazu ger 
gen den Hanblungsinhaber, dem er fein Kapi— 
tal vorgeftredt bat, für diefen Fall verpflichtet 
oder die Gewinnstheilung erft für bas Ende der 
Darlehnszeit ſich bedungen, oder eingewilligt 
haben, daß ber ibm nah Verabredung etwa 
er zugetheilte Gewinn unter denfelben 
erhältniffen, wie das urſprüngliche Kapital, 
in ber Handlung fteben bleibe u. ihm nur bis zu 
Ende der Kontraßtszeit verzinft werde; denn 
mehr, als fein Vertrag mit jenem befagt, Bann 
in feinem Fall von ihm gefordert werden, da’er 
mit Niemand Anderem, als mit ihm, Pontrabirt 
bat. Wenn hingegen ein Theilhaber einer 
Handlung zwar bie Befhräntung feines Ver— 
Iuftantbeils auf eine gewiffe Summe fih wie 
ein Theilhaber en commandite vorbehalten 
bat, gleihwohl aber öffentlich nicht ale folder, 
fondern als Komplementair und ordentlider 
Socius erklärt ift, fo gebt jenes Verhältniß die 
Dandlungsgläubiger nichts an, und er muß dies 
fen mit feinem ganzen Vermögen haften; fie 
können ihn für die Handlungsfhulden nah Bes 
lieben in Anfprucd nehmen; die andern Geſell— 
ſchafter mögen folvent feyn, ober nicht. Sind 
legtere bankerott, fo Bann er auch nicht etwa 
bas Mehrgezahlte bei ihrem Konfurfe zurück— 
fordern ; denn die Gläubiger haben nach der öf— 
fentlihen Befanntmabung ein Recht, ihn ale 
ihren folidarifben Schuldner zu betradten, 
Sind aber die andern Handlungsinhaber fols 
vent, fo Bann er nit nur wie ein anderer &o= 
eius wegen bes über feinen Verluftantheil Aus= 
gelegten, fondern auch bes über fein beftimmres 
Kapital Gezablten wegen den Regreß an ſich neh⸗ 
men. Dbiges Berhältnißwird aber gewöhnlich 
nichtSocietät encommanditegenannt, Iſt ſonach 
das Berhältniß des ftillen Geſellſchafters we— 
fentlih nur das eines Darleihers, verbunden 
mit bald mehr, bald weniger bem Societaͤts kon⸗ 
trakt angehörigen, beftimmten Eigenſchaften, fo 
find aud alle Rechte und Pflichten, die in an= 
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dern Beziehungen, als den angegebenen, den 
Geſellſchaſtern unter ſich zugeſchrieben werben, 
auf ihn unanwendbar, in ſofern nicht derglei— 
chen ausdrücklich bedungen worden ſind. Durch 
ſolche Bedingniſſe kann freilich ſein Verhaltniß 
ſich dem der wahren Societät, wie in jenen 
Nüdfihten, fo auch im Uebrigen, mehr u. mehr 
nähern, in der Negel aber kann er, 3.8. mit 
denfelben Artikeln, wie der Empfänger feines 
Kapitals, für feineeigene Rechnung Handel treis 
ben u. ſolche Waaren aud von dieſem faufen od. 
an ihn verkaufen; anbdererfeits Bann er, obne 
ausdrüdlihen Vorbehalt, niemals Mitwirkung 
ober Kontrolle bei den Gefhäften bes Empfän— 
ers, Einfiht feiner Handlungsbücher ꝛc. vers 
angen; desgleihen Fönnen die Gründe, aus 
denen auch von einer auf gewiſſe Zeit geſchloſ⸗ 
ſenen Gefellfhaft einfeitiger Abgang Statt fins 
det, ihm nicht zu Statten fommen, vielmehr 
muß er an die Eontraßtmäßige Darlehuss oder 
Auffündigungsfrift unbedingt gebunden eradptet 
werben, 

Kommanditift (Handlgsw.), Derjenige, 
welher Waaren, Wechfel ꝛc. für feine Rechnung 
von einem Andern verfchreibt. Vgl, Koms 
manbite, 

Kommando, 1) ein militärifger Befehl od. 
Auftrag ; gewöhnlich au — 2) die dazu beftimms 
tenMilitäre, Wennz.B. eine Abtheilung mit dem 
Befehl entfendet wird, in einigen benannten Dörs 
fern eine Anzahl Transportwagen aufzutreiben, 
fo nennt man dies ein Nequifitions- K. Im 
vorigen Jahrhundert wurden oft befondere K.’6 
zu Unternehmungen gegen ben Feind, oder auch 

ur Befagung der VBorpoften gebildet. Jedes 

Regiment lieferte dazu eine verhältnißmäßige 
Anzahl Kommandirte, woraus fogenannte 
melirte R.’6 entftanden. — 3) Der Inbegriff 
der zum Stabe eines Heeres gehörigen Perfo= 
nen; — 4) f. v. a. Kommandowort; f. Koms 
manbowörter;— 5) (BandIgsw.), im fauf- 
männifhen Styl f. v. a, Auftrag, Befehl. 

Kommandor (Seew.), bei den Türken Be: 
fehlshaber eines kleinen Geſchwaders, ein erft in 
neuerer Zeit entftandener und dem englifchen 
„Commodore“ nadıgebildeter Zitel. 

Kommandoftab, 1) fonft ein etwa 1 Fuß 
Janger, mit Gold= oder Silberbleh, Sammet, 
Stiderei und bergl. verzierter Stab, den Feld⸗ 

marſchälle od. andere fommandirende Generale 
zum Zeichen ihrer Würde in der Hand trugen; 
— 2) bei Wappen als Pradtftüd Bezeichnung 
der Marfchallswürde,, indem gemeiniglich zwei 
übereinander hinter den Schild geftellt werden; 
zuweilen, wiewohl fehr felten, ſteht einer auf: 
recht hinter dem Schilde, 

Kommandowörter, einzelne Wörter, wel: 
che bezeichnen, was geſchehen foll. Sie find 
Fonventionell, zerfallen aber im Allgemeinen in 
3 Klafien. Die K. ber erften Klaffe bezeichnen 
nur den Truppentheil und daß überhaupt etwas 
geſchehen joll, 3.3. „Regiment, Achtung!“; 
die 2, Klaſſe beftimmt die Handlung, 4.8. „fors 
mirt die gefdhloffene Kolonne rechts auf das 
erfte Bataillon (die erfte Schwadron)!" Die 
3. Klaſſe bezeihner den Moment u. bie Schnel« 
ligkeit der Ausführung; bie K. müſſen fo kurz 








und beftimmt als möglich abgefaßt werden, be⸗ 
fonders für die Kavalerier Kann das Kom 
mandowort wegen zu yre Zruppenabtbeilung 
und Ausdehnung ber Stellung nicht deutlich ge= 
bört werben, fo bedient man ſich der Signale u. 
Adjutanten. — Diefer Gebraud findet ſich ſchon 
iA den älteften Zeiten bei den Griehen, welche 
nit nur Signale mit Trompeten, fondern 
au mit Fahnen gaben. Dem Befehlshaber 
ftand ein Herold zur Seite, um das Kommandos 
wort mit feiner burdbringenden Stimme zu 
wicderholen. 
Kommäang, afritan. Stadt, Ober: Guinea, 
Aquapim, Aſhanti-Reich, fübweftl, von 
Afropong. _ > 
Kommajien (Rumism.), Scheidemünze in 
Be Gegend um Mekka, von geringhaltigem 
er. 
Kommeditiren (v. Lat.), durchdenken. 
Kommemorabel (v. Lat.), merk: und benfs 
würbig. 
. Kommemporation (v. Lat.), 1) überbaupt 
jedes Andenken; — 2) (Kirhenw.), bei den 
Katholiken Andenken an die Berftorbenen, für 
welche befondere Meſſen beftimmt find; — 3) 
Anrufung eines Heiligen beim Gebet oder bei 
ber Mefle; — 4) —— der Namen der 
Gläubigen beim öffentlichen Gottesdienſt. 
Kommemoriren (v. Lat.), 1) erzählen, her⸗ 
ſagen; — 2) fi befinnen, gedenken. 
Kommen, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.= 
B. und Loͤgr. Trier, Kr. und Bürgerm. Bern» 
faftel; Kapelle, 4 Mühlen; 170 Einw. 
Kommeudation (dv. lat. Commendatio), 
1) Empfehlung, Lob; — 2) (Redtsw.), im 
mittlern Latein und im Lehnredt die Handlung, 
wenn man JSemandem etwas zur Verwahrung 
übergibt, wenn fib Einer unter eines Andern 
Schug ftellt, ſich als Vaſall unterwirft; wenn 
Jemand fein Gut einem Andern auf Lebenszeit 
oder auf fonft einen beftimmten Zeitraum für 
oder ohne einen jährlichen Zins zum Gebraud 
überläßtz Letzteres Bam befonders bei Klöftern 
und Kirchen vor; — 3) (Kirchenw.), Gebet für 
Geftorbene. N 
Kommendatoren (vd. Lat.), 1) f. Koms 
mende; — V(Komthure), bei den geiftlis 
chen Ritterorden diejenigen Ritter, welde bie 
Güter des Ordens für Rechnung beffelben zu 
verwalten hatten, und zwar fo, daß bie einzel- 
nen Mitglieder, wie andere Regularen, baraus 
ihren Unterhalt befamen und nichts Eigenes 
befigen durften. — Dbglei in den Statuten 
ben Komthuren nur geftattet wurde, für ſich aus 
ben Einfünften fo viel zu verwenden, ale zum 
ftandesmäßigen Unterhalt nothwendig war, fo 
kannte body die fpätere Obfervany feine Rede 
nungsablagemehr. Beidem beutfhen Drden fiel 
zwar ber Nachlaß eines Komthurs an den Or⸗ 
den zurüd, allein auch das fonnte verhindert 
werden, wenn ihm ber Orbensmeifter ein Teſta⸗ 
ment zu machen erlaubte u. ihm nach der muth⸗ 
maßlichen Größe bes Vermögens eine mäßige 
Abgabe auferlegte. Durch Aufnahme in ben 
Orden traten die Ritter nur in ein den Domi- 
cellaren bei den Stiftern aͤhnliches Verhältniß 
und rückten nach bem Alter in bie Kommenben 
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ein. Mehre Kommenden bildeten eine Provinz 
(Ballei), welder ein Landkomthur (Commen- 
dator provincialis) vorgefegt war; an ber 
Spige des ganzen Ordens ftand ber Hochmeiſter. 


Kommende(v. Lat.),derBezug u. Genuß ber 


Einkünfte eines Kirbenamtes, ohne wirklichen 
Befig des legtern. In dieſer Bedeutung gibt es 
zweierlei Arten der Kommenben, von denen bie 
erfte darin ihren Urfprung bat, daß erledigte 
Kirbenämter Geiftlihen zur einftweiligen Vers 
eins (eustodia i. e. commenda) bis zu deren 
Wiederbefegung übertragen wurden, ohne jedoch 
ein Recht zu haben, bie Einfünfte zum eignen 
Beften zu verwenden, Späterhin aber wurde 
es gewöhnlih, daß der Kommendator nicht 
Em die Einkünfte bes Amtes beibehielt, das 
er bereitd hatte und wirklih verfah, fondern 
aud die Einkünfte des Amtes an fih zog, bas 
er temporär zu verwalten hatte. Die in ben 
Gefegen verbotene Bereinigung mehrer Aemter 
wußte man mit ber er. zu redtfertigen, daß 
man zugleihb mehre Kirchen regieren Bönne, 
wenn bie eineinstituta und die andere commen- 
data fey. Daber verbot ſchon Bonifacius VIIL, 
daß kein K, länger als 6 Monate zu verleihen 
fey. Indeffen wurde auch diefes Verbot ſpäter⸗ 
bin, vermöge päpftliher Konceffionen, häufig 
umgangen. — Eine zweite Art von K.n ents 
ftand in ber Barolingifchen Zeit, indem fidy bie 
‚Könige das Recht beilegten, vermöge einer 
lehns herrlichen Gewalt über die Kirhengüter 
und Klöfter, die Einkünfte derfelben Laien zu 
übertragen, unter beren Schug fie geftellt wurs 
den. In manchen Ländern, namentlich in re 
reich, find die Könige, felbft in fpäteren Zeiten, 
im Befig des Rechtes geblieben, dem Papft 
folhe Kommenbatar= oder Laienäbte zur Ver⸗ 
leihung ber K. zu präfentiren, — Bon ben K.n 
find die Präbenden wohl zuunterfcheiden, indem 
fib legtere nur auf bie Perception beftimmter 
heile ber — — Einkünfte der 
Stifter und Klöſter beziehen u. namentlich alle 
mit einer Domherrnſtelle verbundenen Einkünfte 
eine Präbende genannt zu werden pflegen. 
(Bol. Richters Kirchenrecht und Eichhorns 
Grunbdfäge des Kirchenrechts). 

Kommende (Geogr.), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, R.⸗B. Breslau, Kr. Münfterberg; 

160 Einw, 

Kommendengelder (Kirbenw.), Abgaben 
an bie Bifhöfe, welche vormals als jährliche 
Rekognition für die Erneuerung einer widerrufs 
lich erfolgten Provifion ur werben mußten. 

Stommenderya, preuß. Dorf, Prov.,R.:B. 
u. Kr. Pofenz Kolonie, Kirhe, Waffermühle; 
130 Einw. 

Kommendiren (v. Lat.), empfehlen. 

Kommenfalen (vom Lat.), Tiſchgenoſſen, 
Koftgänger. 

Kommenfnrabel (v. Lat.), nad bemfelben 
Maße mehbar. i 

Kommenfurabilität (v. Lat.), Meßbar⸗ 
keit mit gleihem Maße. 

Kommenfurable Größen, folde, bie 
durch ein und baffelbe Ma —— werden 
können, im Gegenſatz zu ben infommenfurabeln, 
für welche ein ſolch gemeinfames Maß fehlt, 


Kommenfurabel find alle ganze Bablen, in fo= 
fern bie Eins fie mißt, infommenfurabel z. B. 
die Öppotenufe und Kathete eines gleichſchenke⸗ 
ligen rechtwinkligen Dreieds. 
Komment (Braud, Stubentenw.). Als 
im vorigen Jahrhundert ſich auf den deutſchen 
Univerfitäten bie Orbensverbindungen und 
Landsmannfhaften bildeten, entftanden, bald 
rüdfihtlih der Stellung der einzelnen Geſell— 
{haften zu einander, wie über die Kormen bes 
Umgangs unterihren Mitgliedern, Gewohnheits⸗ 
normen, welche fpäter aufgezeichnet und in ein 
Gefegbuch vereinigt ben Namen K.*) führten, 
enn Börne biefem K. feine Stelle unter ben 
Leges Barbarorum anweift, fo fönnen wir ihm 
nicht wiberfprehen; vernehmen wir nur bie in 
ihm aufgeftellten Hauptgrundfäge, wie fie fi 
im Laufe bed 18. Jahrhunderts ausbildeten: 
1) Aur ——— —— Stubens 
ten (im ®egenfag x den Nidtverbindungs= 
ftudenten: Wilden, Kameelen, Finken, Obſtu⸗ 
ranten ıc.) find in Stubentenangelegenheiten 
—— Glieder der Akademie; ihr ge⸗ 
meinſamer Vorſtand, der Seniorenkonvent (in 
der Studentenſprache S. C. genannt) iſt oberſte 
geſetzgebende, verwaltende und richterliche Bes 
hörde; ihm haben ſich alle Studirenden unbe⸗ 
dingt zu fügen. — 2) Bei Streitigkeiten der ein⸗ 
einen Verbindungen und einzelner Studenten 
unter fi entfcheidet lediglich der Schläger; auf 
jede Beleidigung (Normalbeleidigung ift das 
Wort: dumm, dummer $unge) muß gefors 
bert werben und wer dies unterläßt, ift infamirt, 
er fommt vom Seniorentonvent in Berruf (Bers 
chiß). — 3) Als Anhang zu diefen oberften 
rincipien enthielt der K. meiftens nod eine 
ins Detail gehende Regelung bes Zweikampfs 
felbft, fo wie Beftimmungen über das fogenannte 
„Keilen', das Werben neuer Mitglieder für 
die®erbindungen. Auch bie verſchiedenen Rechte 
ber einzelnen Stubenten, je nach ihrem Studien 
alter, waren genau abgemeſſen und nicht felten 
fanden fih auch Gefege über das gefellige Zus 
fammenleben, das „Bors und Nadtrinten‘ ıc, 
in bem fogenannten „Bierkomment“ vor**), 

Die nah den Befreiungskriegen entftandene 
Burfhenfhaft war anfünglid gar nichts ande⸗ 
res, als eine Oppofition gegen das landomann⸗ 
fhaftlihe Unwefen, gegen bie unfinnige Zer—⸗ 
fplitterung ber gebildeten Jugend berfelben 
Nation, gegen bie ariftofratifche 1* der 
Verbindungen. Alle Studenten ſollten ſich als 
Söhne ein und deſſelben Volks gleich berechtigt 
anerfennen, alle follten in einer großen Berbins 
bung mit demoßratifhen Formen vereinigt Ian 
ie immer —— ſich auch hier in dem Mi⸗ 
crocosmus bes Studentenlebens bie von ber Zeit 
getragenen Ideen ab; bie großartige vaterläns 
difche Erhebung hatte das Nationalgefühl er= 
wedt, man wollte ein Volk feyn aud in ber 


) Das Wort R. ift das franzdfifhe Comment, wie; «6 
foll eben im jenem Seſetzbuch das E., d. h. wie fig ein 
Student zu Benehmen Habe, angegeben ſeyn. 

"") Bergl. den Unbang zu Haupt, über Landsmannfhaft 
und Burfchenfhaft, wo u. A. der 8, der leipziger Rande 
mannfhaften abgehrudt if, 





Form, im Großen, wie im Kleinen. Daß uns 
ter biefen Berbältniffen die Grundlagen bes K. 
erfbüttert waren und das auch fonft nicht fehr 
fefte Gebäude in fi zufammenftel, it einleuch⸗ 
tend, nur bie hergebrachten Umgangsformen uns 
ter den Studenten ſelbſt behielt man unter bem 
Namen „Brauch“ bei, von dem Grundfag auss 
gebend, daß ein Zufammenleben fo vieler junger 

dute, welche alle der Familie entbehrten, wohl 
nicht unter bie fteifen Regeln der bürgerlichen 
Konvenienz zu beugen jey, und hierin hatte man 
auch volltlommen Recht. 

Allein die Burſchenſchaft erlag ben politifchen 
Berfolgungen uhd beim in ihr —— über⸗ 
ſchwanglichen deutſchthümlich⸗ frömmelnd⸗ zelo⸗ 
tiſchen Geiſt, ehe es ihr gelungen war, bie 
Landsmannſchaften ganz zu verdrängen. Nur 
im Geheimen beſtanden Verbindungen mit bur⸗ 
En Tendenzen fort, ihnen gegen 

ber erreichten die Landsmannſchaften ( oder 
jegt fogenannten Eorps) eine Blüthe wie nie 
vorher, Das erfte Heldenſtück, welches biefe 


Bertreter ber mittelalterlihen Feudalariſtokra— 


tie ri, vollbringen vermochten, war natürlich 
die —— des K.; bie Seniorenkon—⸗ 
vente maßten ſich die alte Gewalt wieder an 
(mas ihnen aber nur ſelten vollftändig gelang); 

um Ruhm und zur Ehre der einzelnen Berbins 

ungen wurben förmliche Bölkerfhlachten ges 
liefert, bie fogenannten Propatriaftandale **); 
ber Bierbomment wurbe Pultivirt und zu einer 
wahrhaft erftaunlihen Ausbildung gebradt; 


grobe Unfittlihleit und banale Robheit griff 


wudernd um ſich — kurz, es entwidelte ſich ein 
Leben, weldes einen Schauberblid auf den mos 
raliſchen Zuftand der Geſellſchaft darbot, beſon⸗ 
ders wenn man bedenkt, daß die Corps vorzugs⸗ 
weiſe aus Söhnen des Adels und des höheren 
Beamtenftandes beſtanden. Manche Regierun⸗ 

en (3. B. bie bayerifche) gingen fo weit, die⸗ 
ds Unmefen förmlich zu privilegiren, indem fie 
bie Corps auf Grund ihrer Statuten, von benen 
der K. immer einen integrirenden Beftandtheil 
bildete, „garantirten” und die Burfchenfchaften, 
die aber auch ſchon viel von ihren Rivalen ges 
lernt hatten, als Demagogen ꝛc. auf jegliche 
Weife verfolgten. 

Trotz bem, daß biefe Rachtſeiten des Studen⸗ 
tenlebens mehre Male auf fbonungslofe Weife 
(befonders von Scheibler, in feinem Studenten 
fpiegel) aufgebedt wurden, trog dem, daß Mit: 
glieder der Eorps ihre eigenen Verbindungen 
proftituirten (vergl. Felir Schnabel ober der 
beutfhe Student vom Freiherrn v. S.), beftand 
bas Eorpswefen fort, bis fih im Inneren ber 
Stubentenwelt felbft eine wirkſame Oppofition 
gegen baffelbe bildete. Auf manden Univerfis 
täten hatten ſich die Burfhenfdhaften zu behaups 


) Es war bies gerade de Beit, wo aud bie politiſche 
Don⸗Quixotterie im vollften Flor fand, 

”m) Bei einem Provatriaſkandal, ber auf jede Beleidigung 
der einen Berbindung dur die andere, im neuerer Beit 
aber auch auf bloße Aufforderung bin „als — ———— 
erfolgt, kampfen ſammtliche Mitglieder der einen Ver— 
Bindung mit fämmtiihen Mitgliedern der anderen: Se-— 
nioren mit Genioren, banm die Mitglieder nach dem 
Stupienalter, zuicht Fuchſe mit Büchfen, 


ten gewußt, wie in Jena, wo die Burſchenſchaf⸗ 
ten auf dem Burgkeller, auf bem Fürſtenkeller 
und fpäter bem Bären immer auch numeriſch bie 
Oberhand hatten, auf anderen aber beftanden 
bloß Eorps, und bier war es vorzüglich, wo bie 
fogenannten Progreßverbindungen entftanden, 
die aber rein negative Principien verfolgten, 
indem ihr Streben nicht bloß auf Sturz ber 
Seniorenfonvente und gänzliche Befeitigung des 
K. fammt des Duells hingerichtet war, fonbern 
auch darauf ging, „das Studententhum in bag 
Bürgertbum — * was, haben wir ans _ 
ders recht verftanden, nichts Anderes heist, als 
bem Stubentenleben foll alle charakteriſtiſche 
Individualität entzogen und baffelbe den Kors 


‚men bed gewöhnlihen bürgerliben Verkehrs 


unterworfen werben. Dies legtere ift num frei= 
lich fo —— eine Unmöglichkeit, die Jugend 
bat in ihrem friſchen, ungebundenen Geiſt, im 
ber ihr eigenthümlichen Rafchheit, felbft in ihrer 
Erfahrungslofigkeit ein Privilegium, weldes fie 
vor ben verfnöderten Anftandsformen der Kon: 
venienz und Etikette ſichert. Dem zum Beweife 
zeigen wir auf alle Anftalten, wo junge Leute 
in größerer Maffe zufammenteben, bin ; ift doch 
ſelbſt die militärifhe Disciplin Beine vollkom⸗ 
mene Bänbigerin des jugenblihen Muthwillens; 
wie viel mehr müffen volltommen felbftftänbige, 
wiflenfhaftlid gebildete junge Männer, die, ent= 
fernt von ihren Familien, forglos ben Wiſſen— 
fchaften leben, ſich gegen bie beengenden Feſſeln 
bes bürgerliben Lebens, denen fie fo nod bald 
genug verfallen, fträuben? Gewiß, es ift nit 
zu verwundern, daß die Progreßverbindungen 
viele und heftige Feinde fanden, daß ſich na= 
mentlich die Burfhenfhaften von ihnen abwen⸗ 
beten und ihren eigenen Weg nahmen, baß end⸗ 
lich jene Verbindungen felbft an ber Unerreidye 
barkeit ihres legten Zwecks zu Grunde gingen *), 
Da kam das welterjchütternde Jahr 1848, 
Die Eorps, ganz und gar verfumpft, vermochten 
es nicht, fih aus ihrer Starrheit aufzurütteln; 
bie Burſchenſchaften, ſehend, baß mit ihrer polis 
tifhen Kränzchenweisheit nichts gethan fen, 
mess unter fich felbft in Bwiefpalt; die noch 
eftehenden Progrefverbindungen traten ber 
Mehrzahl nah auf die ultraradifale Seite, fein 
Theil dachte aber ernſtlich daran, den Augenblid 
zu benugen und in der Studentenwelt zu refors 
miren. Die Bartburgverfammlung befhäftigte 
fih mehr mit dem großen Genre, mit bem Unis 
verfitätsvermögen 2c. ; die bort errichtete „beufs 
[he Studentenfhaft‘ war ein tobtgeborenes 
Kind, der deutſche Student, als „Kern der ge= 
bildeten Jugend’, mußte bamals die Welt re- 
gieren und hatte babei nicht einmal Zeit — ſich 
eine Vertretung bei feinen afabemifchen Senaten 
zu fihern. Als man daran dachte, war es ſchon 
zu fpät und mit Ausnahme der bayerifhen Units 


*) Die meiften Progrefverbindungen hatten Ah in Halle 
gebildet; jeht it die Mebryab! von ihnen zu den orps 
übergetreten und figt ſetbſt im S. C,, die anderen aber 
irelichteliren bin und ber, Bald dem König von Prenfen 
au feiner firkeraen Hochzeit Deputationen fenden®, Bald, 
unter Tholuts Megide, das Kriffihe Priuchp für bie 
beutfpen Hocdhfehulen als Irhtes Heilmittel anffiellend, 


— ——— 
—————X2Xee 


verfitäten, wo aber auch das Erwünfgte nur 
any gewährt wurde, beftehen nirgends legale, 
reigewählte Studentenausfhüffe neben den 
enaten, 
Und doch wäre gerade diefes bag einzige Mit- 
tel gewefen, um die Komment= und Corps⸗Herr⸗ 
chaft für immer zu ftürzen. Der den Seniorens 
onventen zu Grunde liegende richt ge Gedanke 
ſt gerade der, die Studentenfhaft bedürfe einer 
allgemeinen Vertretung, nur daß diefer Gedanke 
in ihnen auf fehr einfeitig = ariftofratifche Meife 
realifirt ift. Stellte man ihnen Studentenaus⸗ 
ſchüſſe, die ihren Standpunft Flar vor Augen 
PAUPR und ihn zu wahren wüßten, gegenüber, 
ald würde der alte Popanz verihwunden und 
ür weitere Reformen Raum gebroden ſeyn. 
in Beifpiel liefert uns die Univerfität Erlans 
gen; dort ift, feitdent der nach den bayerifcben 
Univerfitätsftatuten femefterweife zu wählende 
Studentenausfhuß beftehbt, ber fogenannte 
S.C. ganz und gar in Vergeſſenheit gerathen, 
bie Eorps faft auf Null reducirt und ven den 
einflußreihen Verbindungen der Germanen und 
Dnolden der K. fo umgeftaltet worden ‚ daß er 
mehr einem Gefegbuc der Sitte als jener alten 
Sammlung von Unfinn und Rohheit gleicht, 
welche fo lange jede freiere Regung in der 
tubentenwelt nieberbrüdte. is oberfter 
Grundfag ift in ihm ausgeſprochen, daß er nur 
für die fih ihm freiwillig unterwerfenden Stu: 
denten normgebend jey, dann find viele gröbere 
Beleidigungen, als des Studenten unwürdig, 
bei Strafe verbannt, Propatriaftandale 2c.ganz 
entfernt und das Duell ernfter als bloße Spie- 
Ierei aufgefaßt. Auf den anderen bayerifchen 
Univerfitäten, vorzüglich in Würzburg, ift freis 
lih das gegentheilige Verhältniß eingetreten, 
nicht aber ohne Schuld der dortigen Studenten= 
ausſchüſſe felbft, indem diefe über die ihnen ans 
gewiefene Sphäre hinaus, ihre Thätigkeit, wenn 
aud nur indirekt, auf’s politifde Gebiet übers 
—5 wollten, was ihrer Wirkfamkeit das 
dentifhe Gebiet verſchloß. In Würzburg 
wie in Halle ift das Corpsweien wieder in gro⸗ 
Ber Bluthe, der Senorenkouven herrſcht un⸗ 
umſchraͤnkt, man paukt nicht bloß, wie ſich der 
— Corpsburſche rühmt, auf wirklich ges 
allene Beleidigungen, fondern jdon auf bloße 
„Beltimmung‘, d. 5. einfache Aufforderung, 
bin, Aehnlich find die Verbältniffe in Göttin- 
get, Beben, Marburg und Heidelberg. Nur 
in Zübingen bat ſich neben ben ziemlich ftarfen 
Eorps eine noch ftärkere, fehr freifinnige Bur⸗ 
ſchenſchaft erhalten, welche der Herrſchaͤft jener 
eine tüchtige Oppofition entgegenftellt. In Jena 
beftehen Burſchenſchaften, Corps und Progreß⸗ 
verbindungen, alle mit den verſchiedenen ſchon 
angebeuteten Principien; zu bedauern ift es 
aber, daß dort, anftatt auf würbige Meife mit 
geiftigen Waffen den Kampf auszufimpfen, in 
neuerer Zeit bloß mit dem Knittel in der Fauſt 
demonſtrirt wird, eine Verfahrungsweiſe, die 
Fens eine vollftändige Reaktion und totas 
en Sieg des Komment= und Eorpswefens her⸗ 
vorbringen Bann, 
Kommentar (a. d. Lat.), Commentarius, oder 
gewohnlicher im Plural Commentarli, hießen 


bei den Römern — 1) die von den Prieftern 
abgefaßten Jahrbücher, fpäter Annales pontifi- 
cum genannt; — 2) bezeichnet das Wort Bes 
richte über merfwürdige, von dem Schriftfteller 
felbft erlebte, Ereignifle in fhmudlofer und 
präcifer Darftellung, entipredend den franzöfie 
{hen Memoires (Denkwürdigfeiten), Mufter 
für dieſe Schriftwerke find Cafars Commen- 
tarii de bello gall. und De bello civili, — 3) 
Früher nannten gelebrte Inftitute, dag zu Bo— 
logna, die göttinger Gefelfhaft derWiffenicafs 
ten, die Akademie ber Wiſſenfchaften zu Peters: 
burg, die Berichte über ihre Wirkfamkeir auch 
K.e, wofür in neuerer Zeit bie zeichnung 
Acta oder Memoires auffam. Jegt wird unter 
einem K. gewöhnlih eine Erläuterungsfhrift 
verftanden, die ſich nicht, wie die Scholien ‚mit 
einzelnen Erklärungen dunkler und fhwieriger 
Stellen begnügt, fondern außer diefen das Werk 
eines Schriftftellers in feiner Totalität auffaßt 
und mit Zuziehung aller eregetifhen Bülfsmit= 
tel, eines — — hiſtoriſcher No⸗ 
tizen, ſprachlicher Bemerkungen nach feinem 
Zweck und Zuſammenhang, feiner Anlage im 
Ganzen und Ausführung im Einzelnen genau 
darlegt und jo dem Lejer in erweiterter und 
deuflierer Form als ein Ganzes vorführt, 
Meiftens wurden folde Erläuterungsfchriften 
nur bei ben Werken der alten Literatur, oder 
bei Werten in fremden Sprachen für nothwen⸗ 
dig erachtetz in der neuern Zeit, wo man den 
klaſſiſchen Werken unferer deutfchen Literaturein 
eingehenderes Studium widmete, ftellte ſich aber 
aud für diefe das gleiche Bebürfniß heraus, — 
4) Xitel, theils für Sammlungen gefellfhaftlis 
her Schriften, theils für fortlaufende literarifche 
Werke, in denen Auszüge und Krititen neuer 
Schriften mitgetheilt werden. Hierher gehören 
die Commentarii academiae petropolitanae, Pe⸗ 
tersb. 1725 ff., an die fi die Acta acad, scien- 
tiarum petrop,, daf. 1777 ff., und Nova acta etc., 
daf. 1783 ff. reihen und die neuerdings in franz 
zöſiſcher Sprade als Mewmoires de l’acad. im- 
per. des sciences de St. Petersb., daf. 1803 ff. 
erſcheinen; ferner: Commentarii de bononiensi 
scientiarum instituto et academia ‚ Bologna 
1731 ff.; — Comm. societatis reg. scient, goet- 
tingensis, 1751 ff.; dazu Novi comm,, 1769 ff., 
feit 1775 als Commentationes und feit 1808 als 
Commentationes recentiores; — Comm, de re- 
bus in scientia naturali et medicina gestis, 
Leipzig 1752 ff., mit mehren Supplementen, 
herausgegeben bis zum 18. Band von Eh, D. 
tudmig, bis zum 64. Bd, von J. D, Reiske; 
die neue Folge bis zum28.Bb.vonN.&,L eske, 
bis zum 30. Bd. von J. G. F. Franz, ſpäter 
von J. G. Kühn u.f.w. — Lebtere waren 
das Muſter für die Medical and philosophical 
Commentaries by a Society at E inburgb, 20 
Bände in 2 Defaden, herausgegeben von A. 
Duncan, Edinb, 1773 — 1796, deutſch im 
Auszug von G.H. Königsdörfer fortgefegt 
von H. 4. Diel, ale: Medicinifche Konmenta- 
rien von einer Gefellfchaft der Aerzte zu Edin— 
burg, Altenb. 1774—97; fortgefegt als Annals 
of medicine, Edinb. 17% ff., deutich vonDiel, 
Altenb, 179 ff, Y ſ. m. 














































\ 


- ” D 


700 


Kommentchen: — Kommination. 





Kommentchen (v. Lat.), 1) Beine flade 
Brübfhüffel; — 2) Meiner, unten halbrunder 
Reiſebecher. 

Kommenthur, Kommenthurei, ſ. v. a. 
Komthur, Komthurei, f. Kommendatoren. 

Kommentiren (v. Lat.), Bemerkungen, Er⸗ 
Jäuterungen (zu einem Werke ꝛc.) machen. 

Kommer, Hummer, im Wefterwald, auss 
gegrabene, fortzufhaffende Erde, Schutterde. 

ommerau ( cost.) 1) preuß. Dorf, Prov. 
reußen (Oſt⸗Pr.), 8. Marienwerder, Kr. 
chwetz; 1800 Einw.; — 2) königl. fädhf. Dorf, 
Kr. Baugen, DOberlaufig, Logr. Baugen; 
150 Einw. 

Kommern, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗ 
B. und Ldgr. Köln, Kr. Euskirchen, am Blei⸗ 
bache, Hauptort ber Bürgermeifterei gl. 
N.; Kirche, Mineralfarben:Fabrit, Schrotgies 

erei, Bleibergwert (d’Artigues) am Gries— 
erge, mit den erforberliden Aufbereitungs= und 
Schmelzanlagen, aus ber obern und untern 
ütte beftebend; liefert Blodblei, gewalztes 
let, XZafelblei, bleierne Röhren, Tabaks— 
dofen, Glafurblei 2c.5 Kram- und Viehmartt; 
860 Einw. 

Kommerowe (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Groß: K.), Prov. Schleſien, R.:B. Breslau, 
Kr. Fe | 2 Windmüblen; 170 Einw.; — 
2) (Klein=K.), baf.; Schloß, Borwert, Wind⸗ 
müble; 300 Einw,; hierzu das Luftihloß So⸗ 
pbienau, 

Kommerd (Kommerfh, Kommerz, 
Eommerge, commercium, Stubentenw,), hie⸗ 
Ben auf unferen Univerfitäten jene feierlihen 

‚ StudentensGelage, welde bei Peiner bedeuten⸗ 
beren akademiſchen Feſtlichkeit fehlen dürfen 
und auch außerdem zu Anfang und Schluß jedes 
Semefters (zu Ehren der Antommenden und 
Abgehenden, Fuchs» und re io 
efeiert werden. Während bie Kommerfche haus 

9, befonders bei ben jog. Eorpsverbindungen, 

um wüften Zummelplag roher Befriedigung 
nnlicher Luft herabfinten, haben auf einigen 
Univerfitäten befonders die burfhenfchaftliben 
Berbindungen es verftanden, ihre Kommerfchezu 
Beften zu machen, bei denen zwar Gott Bachus 
auch nicht wenig geopfert wird, wo aber Geift 
und Herz ebenfalls nicht unbefriedigt bleiben, 
Eine derartige ——— — ſchö⸗ 
ner Leute in feſtlich geſchmückten Räumen, die 
rag mit Schläger und Barett, die alteins 
ch ſchönen Lieder in Begleitung von Muſik, 
das bunte Wirren und Tönen, das Anftoßen der 
Bläfer und Pokale, hin und wieder ein begei- 
ftertes Wort aus kräftiger Bruft — das Alles 
macht einen Eindrud, der für alle die, welche je 
- 2. und Leib Stubenten waren, — 

t. 


Kommerſcheid, preuß. Dorf, Rheinprov., 
R.⸗B. und Loͤgr. Aachen, Kr. Moͤntjoie; 
190 Einw. 


Kommerz (v. lat. Commercium), 1) Han⸗ 
bei, Handlung; — 2) Waare; — 3) Umgang mit 
Jemand; — 4) Unterredung, Unterhandlung. 

Kommerz (Commercium), 1) (röm. Rechts⸗ 
antig.), das Recht, mit röntifhen Bürgern in 
sömifhsrechtlihem Bermögensverkehr fteben zu 


Pönnen. Das Jus commercii bildete nebft dem 
Jus connubii (der Fähigkeit, mit römifben Bürs 
ern in römifch = rechtlichen $amilienverhältnifr 
* zu ſtehen) den privatrechtlichen Inhalt des 
römiſchen Buͤrgerrechts, der Eivität (f.d.); doch 
war daſſelbe auch Nichtrömern verliehen und 
er zuerft den Bewohnern von Latium, dem 
atinern, dann denLatinis coloniariis, d. h. den 
Anfiedlern einer Kolonie, welden biefelben 
Rechte eingeräumt wurden, wie den Bewohnern 
von Latium. &päter wurden dur bie Lex 
Junia Norbana diefen noch gleichgefent die auf 
unfeierlibe Weife freigelafienen Sklaven, bie 
Latini Juniani, dod fehlte ihnen das Commer- 
cium mortis causa, d. h. die Fähigkeit, über ihr 
Bermögen auf den Todesfall zu disponiren. — 
2) &.v. a. Kommers, Kommerſch (f. d.). 
Sommerzbilanz, f. v. a. Handelsbilanz. 
Kommerzial(v. Lat.), Handel und Gewerbe 
betreffend. 
Kommerzialfuhrleute, Fuhrleute, welde 
— von einem gewiſſen Ort zum andern 
ahren. 
Kommerzialftraßen, zur Erleichterung bes 
Waarentransports angelegte Fahrwege. 
Kommerztalfyftem (Staatew.), politiſches 
ober Finanzipftem, das den Handel vor anderen 
Gewerben, namentlid den Aderbau, begünftigt. 
Kommerzien (Hdlsw.), Handelsgefhäfte im 
Allgemeinen, 
ommerzienallianz, ſ. Handels ver⸗ 
trage, 
Kommerziendeputation, ſ. Sanbelss 
fammern. 
—— , 1 Handelsge— 
richt 


ne 
legium, f. Dandelstammern. 

ommerzienfommiflär, 1)von ber Öbrige 
keit oder vom Dandelsgeriht zur Unterſuchung 
BETT angeftellter Deputirter; 
— 2) Xitel für Kaufleute, geringer als Kommers 
zienrath. 

Kommerzienrath, 1) Kommerzien kon⸗ 
ſilium, Conseil de commerce, ſ. v. a Handels⸗ 
kollegium, ſ. Handelskaämmern; — 2)f.v.a. 
Handelsgericht; — 3) Titel für angeſehene oder 
die Gunft eines Hofs genießende Kaufleute, 

Kommerziren (v. Lat.), 1) Handlung treis 
ben, Verkehr haben ;— 2) { v. a. Kommerfiren, 
einen Kommers (f, db.) abhalten, 

Kommerztammern, f. v. a. Handelokam⸗ 
mern, 

Kommerzlaft, Gewidt, f. dv. a. hamburger 
Lat, f. Basar S. 911. 

Kommerzſchule, f. v. a. Handelsſchule. 

—————— Spiele zur bloßen Unter= 
haltung, im egenfag zu Hazardſpielen. 

i Kommerztraftate, f. v. a. Handelsver⸗ 
räge. 

ommichau, Bönigl. fähf. Dorf, Kr. Leip⸗ 
sig, Amt Dresden; 300 Einw. — 

Kommigriren (v. Lat.), wandern, ziehen; 
daher Kommigration. 

ommination (v. Lat.), 1) Bedrohung; — 
2) Eiturg.), als Androhung goͤttlicher Strafen, 





Komminatorifc, Kommiffion und Kommiffionshandel, 
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geſchieht in der anglitanifhen Kirche jede Aſcher⸗ 


mittwoche. 

Komminatorifch (v. Lat.), bedrohend, an⸗ 
drohend. 

Kommingen, bad. Dorf, Seekr., Amt Blu⸗ 
menfelb; 240 @inw. 

Aomminiren (v.Lat.), bedrohen, androhen. 

Komminniren (v. Lat.), verringern, vers 
Bleinern. 

Komminy, preuß. Dorf, Prov. Preußen 

Weſt⸗Pr.), RB. Marienwerder, Kr. Straß: 
urg; 120 Einw. 

Kommisciren (vd. Lat.), vermifhen; — 
tommiscibel, vermifhbar; — Kommiffur, 
Kommirtur, Kommiffion, Bermifhung. 

Kommijeration (v. Lat.), Mitleid, Ers 
barmen. 

Kommiß (v.2at.), 1) in Zufammenfegungen 
üblih von Dingen, welche in Menge einer Pers 
fon jur ®erfertigung oder Ueberlieferung (in 
Kommiffion) gegeben werben; am häufigften 

eſchah und gefbicht dies mit Montirungsftüßs 

en, Lebensmitteln ꝛc. fürXruppen er mifs 
Arbeit, Brod,-Hemden,Mehl,⸗-Schuhe, 
⸗Tuch u. ſ. w.), und weil derlei Dinge in der 
Regel eben fo wohlfeil als rafch geliefert wer— 
den müffen, fo fallen folde Kommißprodußte 
bisweilen fehr jhlebt aus; daher K. — 2) aud 
f. v. a. ſchlecht, gering, werthlos. 

Kommiflär (v. lat. Commissarius), 1) f. 
Kommiffion; — 2) bisweilen Titel Beamte- 
ter, mit einem befondern, das Gefchäft, zu wel⸗ 
chem fie verwendet werben, bezeihnendben Bei: 
namen, als: Ablöſungs-, Polizei-, Kam: 
mer-, Marfdbr, Proviant-, Krieges, 
Poſt etc.⸗K.z — 3) Keder flotte, engl. Of⸗ 
fiziere hohen Rangs, bie den Bau und die Erhal⸗ 
tung der fönigl. Schiffe zu überwachen haben. 

Kommi ariat,f.Kriegstommiffariat. 

Kommiſſarius, ſ. Kommiffion. 

Kommißfahrer, ſ. Kommiſſion 3). 

Kommifſion (v. Lat.), 1) die zu irgend einem 
Geſchäfte ıc. Beauftragten als Ganzes betrach⸗ 
tet; — 2) das aufgetragene Geſchäft ſelbſt; — 
3) Erlaubniß zu Bapern; daber Kommifs 
fionsfabrer,, ein von ber Abmiralität eines 
Staats privilegirter Kaper; — 4) die hohe K., 
einer der beiden Gerichts höfe (val. Camera stel- 
lata), von den Stuarts in England eingeführt, 
feiner willfürlihen Handlungen wegen bald alls 

emein verhaßt, 1641 vom Unterhaus aufgehos 
en, aber von Erommell wieder bergeftellt. 

Kommiſſion (Commissio, Rechtsw.). Im 
Fall der Notb darf der mit ordentliher Amte- 
gerichtsbarkeit ausgeftattete Richter (Judex ofli- 
eialis, ſ. Gerihbtsbarkeit) feine Gerichts— 
barkeit für einen einzelnen ar od. Ort auf eine 
andere dazu taugliche Perfon übertragen, wel- 
chen Falls der beauftragte „Kommiffarine", 
die ihm ertheilteleberrragungsurkunde „Koms 
mifforium‘ (rescriptum commissorium), fein 
Auftrag „Kommifftion’ (commissio) und bie 
ihm ertbeilte Gerihtsbarfeit „übertragene” 
(Jurisdietio mandata) heißt. Zu K.en gibt bie 
Natur mander Prozeßbandblungen, oder bas 
mit Gründen unterftügte Gefuh einer Partei 
Beranlaffung und in legterem Fall wird fie erft 


bann erfannt, wenn aud ber Gegner gehört ift. 
Das Kommifforium ift immer ftrifte zu inters 
pretiren und dient bem Kommiflär zu Einer Les 

itimation bei den Parteien. Seine Gerichts⸗ 

arkeit ift eine eigene, aber außerorbent= 
liche, er Bann fi deshalb nicht felbft wieder 
einen Kommiffär fubftituiren. — Bon Unterges 
richten beftellte K.en beißen gewöhnlid Depus 
tationen und dieſe treten ganz; an bie Stelle 
bes fie beauftragenden Gerichts, mit dem fie in 
fofern für eine Perfon zu achten find und in defs 
fen Namen fie die Gerichtsbarkeit ausüben. 
Bei Yon OÖbergerihten (fo wie dom Randes« 
berrn) ernannten K.en tritt hingegen immer bas 
oben geſchilderte Verbältniß ein. Weber von 
follegialifben Gerichten ernannte Ken vgl. 
Jurisdietio, — Literatur. Rutger Rus. 
land, #$r., De commissariis et commissionib, 
camer, wre Frankfurt 1569 (zulegt 1723); 
— J. G. Engelhardt, D. de commissionib., 
Bamb, 17745 — Heffter, Inftitutionen des 
Eivilproz., 8.40 ff.; — Martin, Bürgerl. 

03., $. 300 ff. 

Kommiflion und Kommiflionshandel, 
Wenn ein Kaufmann einem anderen Auftrag 
gibt, Handelsgefhäfte für ihn zu beforgen und 
dieſer bie Beforgung berfelben gegen gewiſſe 
Gebühren übernimmt, fo entfteht die Kommifs 
fion, welde nichts Anderes ift, als eine befon» 
dere Anwenbung bes römifhen Mandatkontrak⸗ 
tes auf den Handelsverkehr, wobei ber Beaufs 
tragende Kommittent, ber Beauftragte ober 
Bevollmähtigte Kommiffionär, die VBergüs 
tung gegen bie Beforgung Provifion genannt 
wird. Letztere, welde entweber vertragsmäßig, 
od, ortsüblich beftimmt feyn Bann, aber immer wes 
fentlich für dieſes Rechtsverhältniß ift, unterfcheis 
det es von bem des Mandats, wobei Unentgeltlich« 
keit harakteriftiihes Merkmal iſt z außerdem iſt es 
noch dadurch vom Mandat verſchieden, daß der 
Kommiſſionär nicht gehalten ift,den Namen feines 
Kommittenten zu nennen, und daß er dem Pur 
blitum gegenüber in der Regel nicht als Mans 
datar, in eh als felbftftändiger Kaufmann 
auftritt. — Einzelne Kommiffionsgefhäfte 
werben ohne irgend eine befondere Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit nah den gewöhnlichen Grundfügen bes 
Mandate beurtbeilt, jene befonbere — 
findet bloß beim Kommiſſionshande 
Statt, das iſt: der gewerbmäßige Betrieb des 
Handels im Auftrage und für Rechnung eines 
Andern, wobei die vertragsmäßig od. ortsüblich 
beftimmte Provifion ben Gewinn des Kommife 
fionärs ausmadt. — Seine Entftehung vers 
dankt er ber Entwidelung des Wechſelgeſchäfts 
und ber Erribtung von Kommunilationsane 
ftalten, wodurd der Handelsverkehr fo fehr ges 
hoben und erleichtert wurde. — Die Kommifs 
fion fann entweder im Einfaufen von Maas 
ren für den Kommittenten, ob. im Verkaufen 
von Waaren, bie jener geſchickt hat, beftehen. — 
Der Kommiffionär ift bem Kommittenten gegens 
über verpflichtet ,. das aufgetragene Geſchäft 
auf bie für jenen vortheilhaftefte Weife zu führen 
und durchaus bie durch das Mandat gebotene 
Sorgfalt zu beobachten; er hat hingegen wegen 
aller rechtmäßigen Anfprüde, wegen nothwen⸗ 
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biger Bor: und Auslagen, wegen ber bebunge⸗ 
nen Provifion, wegen orbungsmäßiger Schlüffe 
ein Retentionsrebt an ben Waaren, — Ges 
wöhnlib fihert der Kommittent fein Intereffe 
durch Feftfegung eines Limitopreifes ; fauft nun 
der Kommiffionär über dem Limito ein, jo muß 
ber Kommittent zwar bas Gefhäft genehmigen, 
braucdt aber nur bis zum Limito zu zahlen; 
Pauft der Kommiffionär unter bem 2imite, fo 
gebührt der Bortheil nicht ihm, fonbern dem 
Kommittenten. Bei ber Berkaufstommiffion 
muß der Kommiffionär wenigftens zum Limito 
abfegen, fannaber auch felbft, wenn es ihm nicht 
ausbrüdlidh unterfagt ift, die Waaren zum 
Limito kaufen. — Das Eigentbum, und mithin 
bie Gefahr, gebt bei der Einktaufstommiffion 
auf den Kommittenten über, fobald dargethan 
werden Bann, daß ber Koömmiffionär, für deſſen 
Rechnung er eingekauft, die Waaren an ben 
Kommittenten oder deſſen Ordre abgeliefert 
babe; nimmt der Kommiffionär die verlangten 
Waaren aus eigenem Vorrathe, fo geht das 
Eigenthum auf den Kommittenten über entwes 
ber mittelft Abſendung an diefen, oder mittelft 
Abfonderung ber Waaren gegen Abfenbung ber 
Faktura. Das Eigenthum bleibt dem Kommittens 
ten, fjolange ber Kommiffionär die Waaren befigt. 
— Bei ber Verkaufskommiſſion ift noch ber Fall zu 
erwähnen, wenn der Kommiffionär del eredere 
ſteht. Während er nämlich fonft für die Solvenz 
der Gläubiger, wo es ihm geftattet ift, Kredit 
m geben, entweber durch Vertrag ober Ortsge⸗ 
au, nicht haftet, fo haftet er dann für die 
wirkliche 3ablung bes Kaufpreifes, wenner biefe 
Haftung befonders übernahm, was öfters durch 
einen Hebenvertrag beim Kommiſſionsgeſchäft 
gegen höhere Provifion ausdrüdlih bedungen 
wird. Durch dieſes Deleredere-Ötehen wird je- 
doch der Kommiflionär Peineswegs Eigenthü— 
mer der Waaren, die deshalb vom Kommittenten 
aus bem Konkurs gejogen werden können. — 
Der Buchhandel in Deutfhland ift auch ein 
Kommiffionshandel, bat aber die Eigenthüns 
lichkeit, daß jedes Sortimentsgefhäft fhon an 
und für fi, auch ohne befondere Erklärung, 
als ein DENE: gilt; vergl, Bud 
andel. 
— Kommiſſionär (lat, Commissionarius), 1) 
f. Kommiffion und Kommiffionshans 
del; — 2) 1. Buhbanbel, 
Kommiiftonsartitel, 1) f. Kommiffion 
und Rommifjionshbandbel; — 2) f. Bud 
handel. 
Kommiffionsbericht, Bericht ber auf Kom⸗ 
miffion gefandten Bebörbe an biebeauftragenbe. 
Kommiſſionsbureau, Burcan, in welchem 
Aufträge jeder Art, namentlich Vermiethungen, 
Verkäufe, Dienſtverſchaffen ꝛc. beſorgt werden, 
und zwar, wie beim Kommiſſions handel, gegen 
gewifle Gebühren. 
j —— ſ. v. a. Kommiß⸗ 
ahrer. 
Kommiſſionsgebühren, die Proviſion, 
welche ein Handlungskommiſſionär für feine 
Bemühungen erhält. 
Kommiffionshandel, f. Kommiffion 
und Rommiffionshanbel, 


- 


— — — — — — — — — — —— — —— —— ——— — — 
— 


Kotinmiffionsverfaufsbricfe, 1) diejeni⸗ 
en Briefe, welche der Kommittent bei Ueber— 
enbung iwegen deren Verkauf an feinen Kom⸗ 
miffionär fhreibt; —2) die Briefe des Kommiſ⸗ 
fionärs, in welden er feinen Kommittenten 
Nahriht über den Empfang der zugefandten 
Waare, über obmwaltende Umftänbe, Preife und 
vergl. bei deren Verkauf gibt. 
Kommiffionswnaren, f. Kommiffion 
und £ommiffionsbandel. 
Kommiffionsivechfel, diejenigen Wechfel, 
welhe an einem entfernten Orte für Rechnung 
———— gekauft oder verkauft werden; vgl. 
echſel. 

Kommiſſoriale (Commissorium), ſ. Kent: 
miffion (Rechtsw.). 

Kommiſſorialgericht, Gericht, welches 
eine Kommiſſion erhalten hat. 
Kommiſſorialiſch (vom Lat.), was im Auf⸗ 
trage geſchieht. 

ommiſſorium (Rechtsw.), ſ. Kommifs 


ion. 

Kommiſſur (Commissura, Anat.), die Ver⸗ 
einigung zweier Hälften; — Commissura ce- 
rebri, die Bereinigung beider Hirnbälften; — 
Commissura labiorum vulvae, die Vereinigung 
ber Schamlefjen. S. Anatomie, 
Kommiffur (bot. Term.), f. vd. a. Commis- 
sura; — Kommiffuralfläde, f. v. a. Pla- 
nam commissurale, 

Kommifinr (v. Lat.), ſ. Kommisciren. 
Kommittent (v. Lat.), fe Kommiffion 
und Kommiſſionshandel. 

Kommittiren (v. Lat.), übertragen, beaufs 
tragen, bevollmädtigen; — Kommittirter, 
f. v. a. Kommittentz— Kommittirter Bed» 
fel, ſ.Wechſel. 

Kommitiv (v. Lat,), fchriftlihe Vollmacht. 
Kommlingen, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
R.:B., Ldgr. u. Kr, Trier; Kapelle; 150 €. 
Kommode (v. Franz.), 1) Dausgeräth, ges 
wöhnlich von Tiſchhöhe u. in Schranfform, mit 
mehren Schubfaften übereinanderzur Aufbewahr 
rung von Wäſche, Kleidern u. ähnlichen Dingen. 
Bei K.en aus älterer Zeit ift jeder Schubfaften 
mit jwei, in der Regel meilingenen, Griffen 
verfeben, um ihn bequem aus bem Fach bervors 
ziehen zu können; bei der mobernen X. giuen 
dies mit Hülfe des Schlüffels. Bol. Sefres 
tär, — Ehedem befondere Art von Frauen= 
kopfpug 5; — 3) Pantoffel von weihem Ober⸗ 
leder und ohne Steifen. 

Kommodiren (v. Lat.), barleihen, f. Com- 
modatuni. 

Kommodität (v. Franz.), 1) Bequemlich⸗ 
keit, Gemächlichkeit; — 2) Gelegenheit; — 3) 
Abtritt. 

Kommodorskoe⸗Oſtrow (Beogr.), ſevra. 
Behringsinſel. 

Kommoniren (v. Lat.), ermahnen, erinnern; 
daher Kommonition (Commonitorium), 1) 
Erinnerungsfchreiben ;— 2) Heimlicher Bergleich. 
Kommporiren (v. Lat.), Verweilen, fi lange 
wo aufhalten; daher Kommorationm, 
Kommornif, preuß. Pfarrdorf, Provinz 
Schleſien, RB; Oppeln, Ar. Neuftadt, an 
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ber So log; 2 Baffermühlen und die Mühle 
Keumäble 240 Einw. 

Kommos (grieb.), Klagelied, das abwech⸗ 
pe ein Schaufpieler und dann der ganze Ehor 
n berXragöbie fang. 

Kommotau (KRommendau, Commus 
tow), öfterr..böhm. freie Stabt, Kr. Saas; 
liegt in einer romantifhen Gegend am Fuße bes 
Erzgebirge, hat Mauern, mehre Kirchen, Rath⸗ 
baus, Gnmnafium (in den Gebäuden des eher 
maligen Zefuitentollegiums), Kattundruderei, 
Alaunwerk, Obft: u. Gemüfebau ; gegen 4000 €. 
Hier wurde 1759 der General Reinhardt durch 
den Prinzen Heinrih v. Preußen gefangen ges 
nommen (f. Siebenjäbriger Krieg). 

Kommotion (Erjbütterung, lat. Com- 
motio, franz. Commotion ; engl. Commotion, 
Concussion, Ehir.), diejenige Wirkung, welde 
eine äußere mechaniſche oder phyſiſche Gewaͤlt 
in irgend einem SKörpertbeile, abgefeben von 
bemBereiche bes augenblidlihen Berühren, her⸗ 
vorbringt. Sie unterfcheibet ſich mithin fehr we⸗ 
ey von allen andern Berlegungen. Dieſe 

nd ihr zwar hinſichtlich der entfernten Urſache 
ähnlich, doch erfheinen fie ftets als das Pro: 
dukt einer materiell völlig erfhöpften Kraft und 
beſchräãnken fih deshalb immer auf einen relativ 
geringern Wirkungskreis. Bei der K. ift Frei: 
beit des Spielraumes ein unerläßlihes Beding⸗ 
niß; daher ereignet fie fib au vorzugsweife in 
Höhlenorganen und beren Hüllen, während ons 
tufionen eben fo vorzugsweife die in ihrer tage 
mittelft des atmofphärifhen Zellftoffs geficher- 
ten Gebilde treffen. Dort werden befonders 
Differenzen ber Bitalität, bier befonders Diffe- 
renzen ber Kohäſion —— denn ganz uns 
verändert fann eine Subſtanz nicht bleiben, 
wenn die einmal gegebene Bewegung durch die 
Gefammtreibe ihrer Atome fortgepflanyt wird. 
— Ge größer der Widerſtand eines Körpers, 
deſto größer ift feine Kommotionsfähigkeit. Dem 
zufolge find weiche, fpröde Theile, ihrer Natur 
nad, wenig zu Erſchütterungen prüdifponirt. 
Diefes Berbältniß ſehen wir indeß oft dadurd 
ausgegliben, daß jene Körper in beftimmten 
Fällen momentan, bo zu fügen, eine fefte und 
harte IDENRATTNGEN FEIARBER: Dergeftalt dringt 

+ B. bei bem befannten phyſiſchen Experimente 

as in eine Windbücfe geladene und vermöge 
der fomprimirt gewefenen Luft frei gemachte 
Stüd Zalgliht durch ein ſtarkes Bret, weil die 
Schnelligkeit als ein ausgleihendes Princip 
binzutritt. Auf dem nämlihen Umftande bes 
ruben bie Erfheinungen, welche zuweilen eine 
Gewalt fehr fern von dem Punkt ihres Einwirs 
kens in Form bes Eontrescoup, oder wohl gar 
ber Kontrafiffur erzeugt. Da nun der menſch⸗ 
lihe Organismus mannihfah, bezüglich ihrer 
Konfiftenz und lafticität, zufammengefegte 
Theile umfaßt, jo müffen natürlich die Empfäng« 
ea re berfelben ungemein verſchieden 
eyn. ie Knochen leiten am ſicherſten die ers 

Itenen Schwingungen fort; Gelenke aber 
pflegen fie zu erfhöpfen, in ſich felbft zu verzeh⸗ 
ren und nicht leicht über ihre reipeßtiven Gren⸗ 

en zu fördern, Der Schädel befigteinen hohen 
rad von Kommotionsfühigkeit ; an ihn reiht ſich 


die Wirbelfäule, bie Bruft u. der Unterleib, — Alle 
Gebilde, welche am häufigſten primär ergriffen 
werben, für ben Pathologen aber lange nicht fo 
wichtig find, als die gewöhnlichen, gleichzeitig, 
bob ſekundär erfchätterten, von ihnen ums 
fblofienen Organe, gehören hierher. 

Die Diagnofe einer K. ift in ben meiften 
Fällen mit großen Schwierigkeiten verknüpft 
und erheifcht viele Vorſicht. Der Arzt muß fih 
befleißigen, genau die Schranken feines Wiſſens 
abzuichließen, um fofort bei etiwaigen Zweifeln 
berfelben bewußt zu ſeyn umd lieber expektativ 
zu verfahren, als durch raſches und voreiliges 
Handeln die Natur in ihrem Triebe zur Wieder⸗ 
berftellung ber allgemeinen Harmonie aufzubals 
ten, Herabſtimmung der Bitalität, mithin eine 
urfprünglih gegen das Nervenleben feinblich 

erichtete Affektion, ift das charaßteriftifche 
erfmal einer jeden K. Die gefpannte Fafer 
erfchlafft und verliert ihre Energie. Das Abs 
tive nimmt bas Beidhen bes Paifiven anz bie 
Gefäße, für jent tobte Schläuche, nicht lebendige 
Drgane des lebendigen Organismus, vermögen 
bie ihnen zugeführten Flüffigkeiten nicht weiters 
bin zu leiten und veranlaffen Anhäufungen ber 
Säftemaffen. In den allerhöchſten Graden bes 
Uebels tritt eine förmliche, nicht wieder gut zu 
macende Paralyfe, theils einzelner Gebilde; 
theils ganzer Spiteme ein, deren Wichtigkeit in 
ber thieriſchen Oekonomie darüber entfcheibet, 
ob das Individuum partiell oder in feiner Xos 
talität untergehen fol. So fubv. Andres 
jewsky in den Kriminalgefüngniffen zu Padua 
einen berüchtigten, von Montefanta in ben 
Annali universali di medicina befchriebenen 
Kranken, der, eined Mordes verbädtig u. deds 
halb von der Polizei verfolgt, vor zehn Jahr 
ren aus bem zweiten Stode eines Hauſes auf 
die Straße geftürzt war. Seit der Zeit bes 
mwegte er die unteren Extremitäten nicht mehr, 
der Maftdarm und bie Blafe wurden gelähmt, 
der Koth ging anfangs durch den Mund, ſpäter— 
bin brach der Patient das Genoſſene unverdauet 
aus; jein Gefiht war aufgedunfen, feine Augen 
matt, ber Puls ſchwach, der Körper aber nicht 
fonderlib abgemagert. — In ben niederen Gras 
den entwidelt fidy zufolge ber Pletliora ad lo- 
cum eine Entzündung, die dann ihrerfeits, falle 
fie vernadläffigt wird, vielfältige Rachwehen 
hervorrufen Bann. 

Den entfernten Urſachen einer K. liegt ſtets 
äußere Gewalt zum Grunde. Diefelbe trifft 
den Körper bes Individuums entweder mittels 
bar, oder unmittelbar, d. b. fie erreicht ibn ents 
webermitbem eigenen Faßtor, oder fie pflanzt fi 
nur durch die allgemeine Aufterfhütrerung zu 
demſelben fort, nahdem fie in deſſen Nähe ge= 

en ein gewifjes Objekt gerichtet worden war. 
In ber erften Art verlegt ein Stoß, ein Fall, ein 
Schlag, in der zweiten aber eine Erplofion, möge 
fie nun in das Gebiet der Natur= oder Kunft 
hg au gebören, möge fie ber Ausbrudy 
eines Vulkans oder das Sprengen ber Kette 
ſeyn, welche ineinigen Bagno's mebre Galeeren- 
fflaven um den Hals vereinigt. Stumpf wire 
gend ift bie äußere Gewalt faft immer, denn bie 
fpigwirkende trennt viel leichter bie Gebilde 
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und ſchwächt ihre Kraft in bebeutenberen Zer⸗ 
flörungen des organifhen Bufammenbanges. 

Die Prognofe hängt von ber Größe der 
Gewalt, von dem Widerftande bes betroffenen 
Körpertheils, von der Wichtigkeit der leidenden 
Organe und endlich von den Komplikationen ab. 
Anders wird fie fi geftalten bei einem durch 
unvorfihtiges und haſtiges Zuwerfen einer 
Thüre erhaltenen Stoße, als bei dem Fall aufs 
Steinpflafter aus dem dritten Stode eines. Haus 
fes; anders bei dem elaftifhen Schädel eines 
Kindes, als bei dem harten eines Erwachfenen; 
anders endlich bei dem Ergriffenfeyn bes Knies, 
als bei demjenigen bes Gehirns, Brühe und 
anfehnlihe Wunden beredhtigen zur Annahme 
eines niedrigeren Kommotionsgrades; body find 
fie oft an und für ſich höchſt gefährlih. Zu 
Nachwehen bleibt der Kranke gewöhnlich noch 
lange präbdisponirt; e6 wird ſchwer, das richtige 
Gleichgewicht wieder herzuftellen, indenr bie Yes 
bensäußerung bald träge, bald lebhaft und tus 
multuariſch vor fib gebt, dergeitalt, baßman Bei⸗ 
fpiele hat, wo Monate nit hinreichten, um den 
Keim bösartiger Entzündungen zu erftiden. 
Uebrigens unterliegt im Allgemeinen bie Vors 
berfagung ganz denfelben Regeln, welde bie 

atbhologie in Hinfiht wichtiger Krankheits⸗ 
ren vorfchreibt. 

Die Kur ber K.,d. b. der K. im ftrengften 
Sinne des Worts, bat, eigentlich genommen, 
Beine Anzeige zu erfüllen. Es gilt von ihr, was 
Ph. v. Walther fpeciell von der Hirnerfhüt- 
terung jagt: „als ſolche inbicirt fie nit, — fie 
ift in diefer Beziehung ſtumm, ohne Imperas 
tiv". Keine Kunft vermagdasabfolute, einmal 
entftandene Unglück ungeſchehen zu machen. 
Wir müffen ung daher lediglich darauf befchräns 
Ben, ein erpeßtatives und prophylaktiſches Ver⸗ 
fahren einzuleiten, einerfeits nämlich Alles ab» 
wenden, was bie Natur in ihren wohlthätigen 
Berrichtungen ftören Pönnte, und andererfeits 
ber zu befürdtenden Kongeftion, Reizung und 
Entzündung vorbeugen. Dem erftgenannten 
Zwecke entipriht Ruhe und bequeme Lage des 
Kranken; bem zweiten dagegen die örtliche und 
allgemeine Blutentziebung, jo wie auch der raſch⸗ 
wirkende antagoniftifhe Apparat. Belebende, 
die Nervenkraft aufrihtende Mittel fönnen nur 
ex indicatione vitali notwendig werden und 
zwar dann, wenn eine augenblidliche Unterbres 
hung ber zur Fortdauer des Lebens unerläßlis 
chen Funktionen droht. 

Kommiotion der Bruftorgane (Commo- 
tio organorum pectoris, fälfhlid Commotio 

ectoris genannt, Ehir.), wird burd eine äußere 
Bewaltthätigkeit auf die Bruft oder auf den 
Rüden bervorgebradt, durch Fall, Stoß, Schlag, 
fo daß die Bruft und die darın eingeſchloſſenen 
Organe erfchüttert werden. Die Kolgen der K. 
richten ſich auch bier, wie bei ber Commotio ab- 
dominis, nad dem Grabe ber äußeren Gewalts 
tbätigkeit. Die K. kann bier Entzündungen, 
Aſthma, Bluthuften, — traumatica, Rup⸗ 
turen des Herzens, ber Blutgefäße, des Ductus 
thoracicus hervorbringen, Symptome, weldye 
wiederum in verſchiedener Ex⸗ und Intenfität 


auftreten können, u. wonach fih aud die Pros 
gnoſe richtet, weldye jedoch immer eine fehr böfe 
ift, u. wobei auch die individuelle Beſchaffenheit 
bes Subjekts in Betradht gezogen werben * 
da ſie z. B. bei Phthiſiſchen immer ſchlimmer iſt, 
als bei ſouſt geſunden Perſonen. Hinſichtlich 
der Kur gilt auch hier das im Art. Komm o⸗ 
tion Gefagte; vorzüglic ift aber bier ber anti= 
phlogiftifhe Apparat in feinem größten Ums 
fange indicirt und nicht zu verfäumen. 
Kommotion der Gelente (Commotio arti- 
eulorum, Chir.). Sie verdient in Betracht der 
Folgenübel, welde fie, einmal vernadläfligt, ber 
gründen kann, alle Aufmerkſamkeit von Seiten 
bes Wundarztes, um richtig erkannt und dem 
gemäß behandelt zu werden. Bie findet gewiß 
viel häufiger Statt, ald man gemeinhin ans 
nimmt, und eine Menge der Fälle, welche man 
auf eine bequeme, allein unwiffenfhaftlibe und 
unklare Weife in die Kathegorie der Diftorfio- 
nen, Sublurationen u. f. w. zu bringen pflegt, 
fheinen, wie es bie betrübenden, oft eben 
ihres verftedten Wefens wegen unheilbaren 
Nachwehen leider nur zu oft befunden, ihr obne 
Zweifel anzugehören. Prüfen wir den anator 
mifhen Bau des menfhlihen Körpers, fo wer: 
den wir vorweg behaupten fönnen, daß diejeni—⸗ 
gen Gelentapparate, welde fi fehr frei in ih— 
ren Höhlen bewegen und nad diefer oder jener 


Seite mehr oder weniger eines zureichenden 


Schutzes entbehren, vorzüglib dazu geeignet 
find, K,en zu erleiden. Gefteigert feben wir die 
begünftigenden Momente, wenn überties noch 
die Artifulation mit einem einfahben Knochen in 
unmittelbarer Berbindung ftebt, denn die dop—⸗ 
pelten müfjen nothwendig ſchwächere Leiter der 
Erfhütterung feyn, weil ſich in ihnen die em⸗ 
pfangene Kraft verfplittert. Vor allen ift das 
Pfannen: und Schulter, dann aber auch Bas 
Knies und Armgelen? zu K.en prädifponirt, — 
Die Diagnofe wird mit Nüdfibt auf die 
Causa remota faft immer nur ex negatis ermit= 
telt, wenn nämlib nad vorausgegangenen Ge: 
——— bei einem dumpfen Gefuͤhle in der 
Tiefe, bei beftigen, kurz darauf eintretenden 
Schmerzen, bei einer behinderten oder wohl gar 
aufgehobenen Beweglichkeit, wir Peine mater 
riellen Veränderungen der Art wahrnehmen, 
daß fie die Intenfität und den Sig des Leidens 
zu motiviren vermöchten. Sind äußerlich, dicht 
dabei Quetfhungen vorhanden, fo erſchweren fie 
zwar unbedeutend die Erkenntniß, führen aber 
nur felten einen Feblgriff in der Behandlung 
herbei. Weit eher ift diefer möglich, wo »ie 
Gewalt entfernt von dem afficirten Organe auf 
irgend einen Körpertheil einwirkte, wo fie z. B. 
urfprünglic die Ferſe betraf, fib dann der Ex— 
tremität entlang verbreitete und dergeftalt zu 
bem Pfannengelen? gelangte. Und das geſchieht 
gerade am bäufigften. Deshalb beobachten wir 
auch Gelenkkommotionen zunädbft bei einigen 
beftimmten Klaffen von Menfhen, 3. B. bei 
Kavaleriften, Zänzern, Zrägern, den Kunfts 
reitern u. f. w., in deren Gefchäfte die Belegen 
heitsurfachen ſich leicht auffindenlaffen. Außer⸗ 
dem aber erfahren natürlid auch viele andere 
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erfonen durch matte Kugeln, durch Luftſtreif⸗ 
büffe, durch Plagen gewi er Mafainenu.f. m., 
rfbütterungen ber erwähnten Form. Die 
.KR.en des Pfannengelen?s pflegen fi die Meis 
Ken dann zuzuziehen, wenn fie mit Zuverſicht 
vorwärts fhreiten, auf ebenem Erdreich zu ges 
ben vermeinen, ftatt deſſen aber unverſehens od, 
löglih in eine gewiſſe Ziefe, z. B. in eine 
heaterverſenkung, in einen Keller u. ſ. w. ſtür⸗ 
zen. — Die Kur muß fib ganz nah den fchon 
oben entwidelten Grundfägen ribten. In leich⸗ 
tern Graben find fpirituöfe und reigende Ein⸗ 
reibungen nicht notbwendig, in ben höhern das 
gegen unbedingt ſchädlich. Wei rubiger Lage 
des Gliedes lafte man vielmehr kalte Umfchläge 
machen, und falle der Säftezuſchuß größer wers 
ben follte, örtlide und mit Beachtung der Reak⸗ 
tionen auf ben Xotalorganismus ausnahms⸗ 
weife aub wohl allgemeine Blutentziehungen 
verrichten, regle dem entfprebend das diäteti— 
ſche wie das arzneilihe Verhalten und fuche erft 
nachdem man fih volltommen von ber Abwe⸗ 
fenheit des plethorifben und entzündliben Zu= 
ftandes überzeugt bat, durch reizende Einrei- 
bungen, durch lofale aromatische oder thieriſche 
Bäder, durch ben freiern Gebraud ber Extre— 
mität, der erfchlafften Hafer ihre vorige Ener: 
gie zu geben. Treten der zwedmäßigften Be- 
bandlung zum Trotz Erfudationen ein, ſo erwei⸗ 
fen ſich nächſt den zulegt genannten Mitteln das 
Ungt. hydrarg. cin. und das Ungt, digit. purp. 
nützlich. Noch ernfthaftere Folgen gehören in 
das Gebiet der Arthralgien und erheifhben, je 
nad dem konkreten Falle, die verfhiedenen ab: 
leitenden Heilmittel von dem Unguent, tart. 
stib. an bis zum Glübeifen. 
Kommpotion der Muskeln (Commotio 
musculorum, Chir.). Die Erfhütterungen ein 
zelner Muskeln können zwar vorfommen, find 
aber höchſt feltene Folgen einer fehr bdeftigen 
äußern Gewaltthätigkeit und daher wenig be— 
obadtet worden. 
Kommotion der Nerven (Commotio ner- 
vorum, Ehir.), ſ. Kommotiondes Rüden: 
mars. 
Kommotion der Wnterleibsorgane 
Commotio organorum abdominis, yon Einigen 
älihlih Commotio abdominis genannt, Ehir.). 
Durd die im Art. Kommotion angeführten, 
die Erfhütterung veranlaffenden Urfaben Bann, 
ſo fern diefe den Unterleib treffen, aud eine Er» 
fchütterung deſſelben und der darin befindlichen 
Eingeweide bervorgebrabt werben und zwar 
dann, wenn bie Urſachen die Beckenknochen, die 
MWirbelfäule, die Rippen oder bie Knochen der 
Unterertremitäten trafen, da, wie bereits im Ars 
titel Kommotion aus einander gefegt ift, vor: 
üglich die harten Theile zur Uebertragung ber 
die Kommotion rag Zar Urſachen, als 
Stoß, Hall geeignet find. Treffen fie hingegen 
die weichen allgemeinen Bebedungen bes Unter⸗ 
leibs, fo entftehen Kontufionen der Unterleibs« 
eingemweide, indem dieſe, weniger geihügt als im 
erftern Falle, direfter den @inflüffen der äußern 
Gewalt ausgefegt find. — Je freier die Unter 
kibsörgane in ber Bauchhöhle gelegen find, je 


Mever’d Tonv.⸗exicon, Bd, XVIll, 


Iofer ihre Strukturbildung ift, um defto weniger 
leiden fie durch die Erfhütterung ; wenn fie aber 
dagegen von dichterer Strußturbildung, nit 
frei liegen, fondern dur Ligamente, wie z.B. 
bie Leber, befeftigt, wenn fie fehr nahe den Kinos 
ben liegen, um fo leichter und intenfiver werben 
fie durch die Erfehütterung ergriffen. — Die Fols 
gen ber Kommotion find bezüglid der Unters 
leibseingeweibe fehr verſchieden und richten ſich 
nach bem Grade ber Erfchürterung und nah dem 
Organe, welches dabei am meiften betheiligt ift. 
&o können oft, obgleih äußerlich nichts ſichtbar 
ift, bie Zufälle nab Kommotionen fehr heftig, 
ein ander Mal nur in bloßem Stechen und ört« 
lihem Torpor begründet feyn. So fehen wir 
nah Kommotionen Entzündungen, Zerreißuns 
gen, Lähmungen entftehen. Ward ber Mugen, 
die Leber vorzugsweife bei ber Erfhürterung 
betbeiligt, fo folgen darauf dauernde Uebelkei— 
ten, Erbrechen, fhmerzbaftes Zufammenziehen 
des Magens, ein periodiiches, demgalligen ähn— 
lies Fieber und ein heftiger Durft, und es 
äußern fi diefe Symptome wieder in verfchies 
bener Ins und Ertenfität nad dem Grade ber 
Erjhütterung. Betraf die Kommetion mehr 
bie diden Därme, welde vermöge ihrer derbern 
mg arg der Erfhütterung mehr unterwors 
en find, als die dünnen, fo entftehen Koliten, 
ſchmerzhafte Meteorismen, freiwillige Stuhlab⸗ 
zaree bei Erſchütterungen der Blaſe und der 
ieren Darns und Samenabgang; bes Uterus, 
heftige Bintungen, Abortus, wenn ber Uterus 
fhwanger war. Nebenbei Bann Ponfenfuelles 
Hirnleiden mitvorbanden feyn, vorzüglich dann, 
wenn bie Kommotion heftig war, u. zwar o)ne 
daß das Hirn felbft durch die Gewaltrhätigkeit 
gelitten hätte. So bemerken wir Krämpfe, Uns 
rube, Betäubung und überhaupt Zeichen einer 
Encephalalgia consensualis.— Was nun diePro= 
nofe anberrifft, fd richtet fie fih ganz nad den 
En welche die Erfhütterung bervorbrachte, 
nah ber Wichtigkeit der betheiligten Organe, 
bleibt jedod im Allgemeinen immer eine ungüns 
ftige, weil die Unterleibsorgane an und für fid 
ſchon in fo wichtigen Berhältniffen zum Ges 
fammtorganismus Aachen. — Binfictlic der kur 
Pönnen wir auf Das verweifen, was im Artikel 
Kommotion im Allgemeinen gefagt ift. 

Kommotion des Gehirns (Ehir.), ſ. Ge⸗ 
birnerfbütterung. 

Kommotion des Rückenmarks (Con- 
motio medullae spinalis, Ehir.), nächſt der 
Kommotion des Gehirns die wichtigfte, wird 
indeffen weit feltener beobachtet, weil die Wirs 
beibeine an und für fib dicker, fbwammiger, 
als der Schädel, nicht nur eine gefihertere Lage 
genießen, fondern aud einen Körper bilden, 
welcher erftens, aus lauter Artikulationen be= 
ftehend, die feindlidhe Gewalt, den gegebenen 
Grunbfägen gemäß, vielfältig zu brechen ver= 
mag, und der dann feiner Linienform wegen eis 
nes großen Theile der-fphärifh ſich fortpflan= 

enden Schwingungen verluftig gehen muß. — 
an Bann zwei Grade derRüdenmarkserfhüts 


terung unterfheiben: 
Erfiter Grad, Unmittelbar nad erlittener 
45 
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Verlegung, bei volltommen ungetrübtem Be- 
wußtfeyn, bei einem in der Megel Bleinen, weis 
hen, fehr langfamen Pulfe klagt der Kranke 
über ziehende Schmerzen in den Lenden, über 
Schwere in den Füßen und über eine behinderte 
Beweglichkeit derfelben. Er wird von fliegens 
den Schauerfröften heimgefuht und empfindet 
an einzelnen Stellen, zu denen Nerven des Rük⸗ 
kenmarks führen, bald eineungewöhnliche Kälte, 
bald eine ungewöhnlihe Hige. Der Zuftand 
dauert indeß nicht lange und die momentan ent⸗ 
ftandene Berwirrung kehrt, unter zweckmäßigem 
Eingreifen der Kunft, allmählig zur Norm und 
Ordnung zurüd, 

Zweiter Grab. Die vorerwähnten Sym⸗ 
ꝓtome find noch deutlicher ausgeprägt. Wir fe 
ben eine Paralysis completa fämmtlidher oder 
einzelner abhängiger Theile. Diefelbe äußert 
ſich zuweilen, wie Gendrin bemerkte, in Form 
einer Hemiplegie, zuweilen aber erſtreckt ſie ſich 
auch, nach Dundas' gemachter Beobachtung, 
nur über die Gefühlsnerven der einen wwd über 
die Bewegungsnerven ber andern Körperbälfte. 
Gewöhnlich pflegt die Temperatur der genann= 
ten Extremitäten abzunehmen, u. ihre Tranſpi⸗ 
ration geht träge von Gtatten. Den unwills 
Pürlihen Abgang des Kothes und bes Urins 
geben einige Schriftfteller als ein vorzügliches 
Merkmal an; dagegen fpridt ſchon DHippo=- 
crates und gewiß mit gleihem Rechte von eis 
ner Harnverhaltung. Aehnliher Meinung find 
Ollivier und Berlingbieri, welche mitun- 
ter auch hartnäckige Stublverfiopfung wahr: 
nahmen. Ruft ſah die, fonft bei anderen Ruͤk⸗ 
Penmarksverlegungen häufige Erektion ber 
männlihen Ruthe nur ein einziges Mal. 

In denjenigen Fällen der fragliben Erſchüt⸗ 
terung, welde ſofort unglüdlib ablaufen, fin= 
bet meiftens eine Komplikation Statt: die Bruft: 
und Unterleibsorgane, namentlich aber das Ge⸗ 
hirn, find leibt den nämlihen Einwirkungen 
ausgefegt gewefen. Auf das legtere darf man, 
ohne das diagnoftifche Zeichen des Todes, auch 
nod dann fließen, wenn, wie indem von M o> 
rand erzählten Beifpiele, zugleih eine Betäu— 
bung eintritt und der Menfh bewußtlos ver: 
bleibt. Durd bie Unbeftändigkeit der Sym⸗ 
ptome wirb bie Erkenntniß allerdings erſchwert; 
allein man behalte nur die Lähmung als Causa 
ee im Auge, und felbft die widerſprechend⸗ 

en Momente werden fi aus berfelben deuten 
und ableiten laffen, 

‚Die Leihenöffnungen haben, falls fie nicht 
längere Zeit nad beftandener Berlegunggemadt 
wurden und eine vorhergegangene Entzündung 
befundeten, uns wenig Licht verihafft. Die 
Ergebniffe berfelben lautetenabweichend, einigs 
ten fi indefien gewöhnlich babin, daß faft ims 
mer anfehnlihere Differenzen der Kobäfion, 
beſonders Rupturen der Gefäße, Blutertrava: 
fate und Einriffe der reſpektiven Häute vorhan⸗ 
den waren, Die Linien, welche fo genau bie 
Kortitals von der Medullarfubftan; trennen, 
Ponnten zuweilen nicht mehr bemerkt werden 
und Alles ſchien chaotiſch in einander verfhmols 

en, Doc fehlt es auch nibt an Sektionen, wo 
üvante unbWopere Erfahrungen beftätigen 


bie Thatfahe) man gar Peine fihtbare Verän⸗ 
derung, ober bloß einen Kollapfus ber Maffe 
(Affaisement sur elle meme) entdedte, 

Die entfernten Urfahen find, wie bei ber 
Hirnerfhütterung, theils Sröße und Fälle ger 
gen den Rüden, theils Gewalten, welde andere 
Körpertheile betrafen und ſekundär einwirften. 
Gendrins Kranker hattein den Julitagen ver— 
möge eines Schuffes eine fehr geringfügige 
Verlegung ber Weichgebilde des Kopfs erhal⸗ 
ten, und bennoh war bas Ergriffenfeyn der 
Medulla spinalis durch diefich ſofort einftellende 
Demiplegie außer Zweifel gefegt. Reydelets 
Hypothefe, als ftürben die bei der Wendung auf 
die Füße umkommenden Kinder an einem der 
Rüdenmarkserfhütterung wenigftens ähnlichen 
Affekt, fcheint etwas gewagt und bedarf wenig⸗ 
ftens noch ber ro 

Sind nicht mit der Rüdenmarfserfhütterung 
zugleih Luxationen ber Wirbelbeine, Brüche 
derfelben, Bermalmungen, ja felbft Vorfälle der 
Subftanz vergefellihaftet, fo wird fie, an fi 
betrachtet, nicht leicht augenblidlih tödtlich; 
doch Bann fie fehr langwierige, oft unheilbare 
Folgeübel veranlaffen. Je höher hinauf, je 
näber zur Medulla oblongata fie ſich erftredte, 
defto mehr haben wir für die Erhaltung des ker 
bene zu fürdten (Abercrombie, Dllivier). 
Eben fo verfhlimmern die Prognofe Lähmun— 
gen ber Urinblafe und des Maftdarms um ein 
Bedeutendes. Die leicht binzutretende Entzüns 
dung, befonders geneigt in Brand auszjuarten, 
töbtet entweder fhnell (Morand, Saviard), 
oder fie bedingt Abfonderungen, welde vielfpäs 
ter hervorbrechen, nachdem fie die Rüdenfäule 
Pariös ergriffen haben (Berdries). — Zu den 
gar nicht feltenen Rachwehen gehören Paralys 
fen der untern Extremitäten, Incontinentia uri- 
nae et alvi, Störungen in den Geſchlechtsfunk⸗ 
tionen u. dal. 

Was die Kur anbelangt, fo ftimmen alle 
MWundärzte darin überein, daß fofort bei gehö— 
riger Ruhe, Diät und der Darreibung antis 
pblogiftifher Urzneien, zu allgemeinen und 
örtlihen Blutentziehungen gefchritten werden 
müfle. Sie allein fönnen, prophylaktiſch an» 
gewandt und dann fo oft, als fi die Indikatio⸗ 
nenerneuern, wiederholt, den hochſt bedenklichen 
Folgen vorbeugen. Unterſtützt aber werden ſie 
in ihren Wirkungen durch kalte Umſchläge, oder 
auch wohl ſelbſt kalte Baͤder (Theien). Soll⸗ 
ten, wie es ſich oft ereignet, heftige Schmerzen 
das Uebel begleiten, ſo iſt es nothwendig, dieſel⸗ 
ben zu lindern, damit ſie nicht die Kraͤfte des 
Kranken aufreiben; doch müſſen, um dieſen 
Zweck ohne Gefäßreizung zu erreichen, ſtets 
Arzneien aus der Klaſſe der Narcotica frigida 
(Hyoscyamus, Aqua amygdal. amar.) gewählt 
werben. Daß die etwaige Stublverftopfung 
Klyſtiere und die Harnverhaltung den Katheter 
erfordern, verfteht fi von ſelbſt. — In ſpäte⸗ 
ren Zeiträumen find theils refolvirende, theils 
reizende Salben angezeigt. Bei nachgehends 
ausgebildeten Lähmungen, gegen welhe man 
auch EJektricität und die Akupunktur empfahl, 


‚bot bis jegt der innere Gebraub bes Rhus tov 


ioodendron and der Nux vomloa (befonberg 
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bes Strychnins), fo wie bie Applikation der ſpa⸗ 
nifhen Fliegen, der Moren, des heißen Ham⸗ 


mers, bes flüchtigen Glüheifen« und ber Doli-: 


chos pruriens längs der Wirbelfäule, wefentliche 
Dienſte ve . Auf das legtgenannte Mittel 
madte C. F. v. Gräfe in bem Jahresberichte 
bes chirurg. augenärztlihen Inftituts für 1829 
und 1830 zuerft durch folgende Worte aufmerk⸗ 
er Die Hürden der Hülfe, deren man ſich 
onft — als eines inneren Wurmmittels bes 
diente, haben wir äußerlih gegen paralytiſche 
Buftände angewendet. Man ftreut die von ber 
Dülfe getrennte, überaus leichte Lanugo mit ber 
Vorſicht, daß fie durd Beinen Luftzug weggeweht 
werde, auf den gelähmten Theil, deckt dieſen fo= 
dann mit Papier und befeftigt legteres vermöge 
einer paffenden Binde. Schon wenige Sefunden 
darauf entfteht ein mäßiges, bald aber lebhaft zu⸗ 
nehmendes Juden, welches mehre Tage währt u. 
meiftens eine oberflählihe Entzündung der 
Haut begründet. Das auf ſolche Weiſe hervor— 
ebrachte Juden und Brennen ward bisweilen 
do wnausftehlich, daß wir bie Kranken dur 
Deleinreibungen befänftigen mußten. Selbft 
in veralteten unbeilbaren Fällen verringerten 
ſich faftimmer nah dem Gebraude der Dolichos 
bie paralptifchen Zufälle wenigftens auf einige 
Zeit, mehre, unter günftigeren Umftinden Ers 
Pranfte wurden bleibend gebeffert und einige 
volltommen hergeftellt. ffenbar wirfen die 
Härhen der judenden Fafer durch den eigen- 
tbümliben im Nervenfuftem weit umber ſtrah— 
lenden Reiz weit Bräftiger, als alle anderweitis 
gen bekannten äußeren Mittel, durch welche man 
die innere Kur zu unterftügen pfleat. 
Kommun (v. Lat.), 1) gemeinfhaftlid; — 
2) — unedel. 
ommunal (v.2at.), einer Gemeinde gebös 
rig oder eine Gemeinde betreffend. 
Kommnualbeamte, Gemeindebeamte, Mas 
Sr re und Rehnungsbeamte in den 
tädten, Richter, Schultheißenze. in Dörfern .:c. 
Kommunalgarde (Bürgerwehrmanns 
ſchaft), ein Erzeugniß der napol. Fremdherr⸗ 
ſchaft in Deutihland. Die Bürger der größern 
Städte, wie Kaffel, Leipzig u. Berlin, wurden, 
um die Ordnung aufrecht zu halten und die Bes 
börben zu unterküncu ch einem mit militäriſcher 
Ordnung eingerichteten Inftitut vereinigt. Der 
Eintritt in daffelbe galt als eine Ehrenſache und 
wurde wegen der bamit verfnüpften Koften nur 
ben angefehenern und wohlbabendern Bürgern 
zugemuthet. So wollte ſich die Fremdherrſchaft 
der Bornehmern verfihern und durch deren Eins 
fluß die geringern Klaffen der Einwohner im 
Zaume halten. Um aber in diefem Inftitut nicht 
eine bewaffnete Macht aufzuftellen, die unter 
eintretenden Umftänden gefährlih zu werben 
drohte, gab man ben Bürgergarden nur Seitens 
ewehre. Es fehlte nur der Stod, um an die 
olizeidienerbienfte, die man ihnen aufgehoben 
und zugedacht hatte, fogleih zn erinnern. Dazu 
war man freilih zu Plug! Vielmehr nannte man 
fie, um dem Inftitut aufzubelfen, Ehrengarbden, 
ließ fie Ehrenwahen abgeben, fteilte fie zur 
Heaufſichtigung öffentlicher Gebäude u, ſ. w, an, 
» a ‚ . — ‚+ 


Bald aber muthete man ihnen aud Anderes zu, 
wie Gefangenens und Berbreder: Transporte. 
In Preußen verlor fihb nah bem Frieden das 
Inftitut gänzlich. In Sachſen follre der Dienft 
ber K. auf die Schügengilden übertragen wer— 
den, um dem Inftitut auch in Bleinen Städten 
leihter Eingang zu verfhaffen. In allen Städ— 
ten, wo bisher noch Peine Schügengilden beftan» 
ben, follten zu dieſem Zweck welche errichtet 
werben. Bot bier aber der Wibderftand der be= 
ftebenden Schügengilden, melde ſich vor der 
... einer Polizeiwachmannſchaft fheuten, 
inderniſſe, fo trat dort ber Geift, wie er ſich in 
Pleinen Städten immer bei Einführung neuer 
Inftitute zeigt, der Ausführung der königlichen 
Verordnung entgegen, Die Schwierigkeiten, die 
man vorfand, bewogen das Minifterium, daß es 
die Sache auf ſich beruhen ließ, bis die Unruhen, 
welche im Jahre 1830 in ben verfiedenften 
Gegenden Sahfens vortamen, wieder die Be— 
börden u. das Land auf diefes eingegangene In— 
ftitut binlentten. Zur Wahrnng der öffentli= 
hen Ruhe mußten jegt in allen Städten unb 
Flecken des Landes K.n errichtet werden, zu de⸗ 
nen ſich jeder felbftftändige Bürger und Schutz⸗ 
verwandte vom 21. bis 50. Sabre ftellen mußte. 
Sieerhielten aberjegt eine vollftändige Bewaff⸗ 
nung und eine militärifhe Disciplin. Auch reis 
tende K.n wurde errichtet. Alle K.n ftanden une 
ter dem Oberbefebl des Prinzen Johann und 
wurden durd den Corpsgeiſt, der ſich in ihnen 
rafch entwidelte, wichtige Faktoren in der weis 
tern Geſchichte Sachſens. In jeder Demonftras 
tion der Ken offenbarte fib die Stimmung des 
Landes. In den Stürmen des Jahres 1848 hielt 
die K. in Leipzig die Ruhe mufterbaft aufrecht. 
Auch in andern Rändern leifteten ähnliche Infti» 
tute gleihe Dienfte. Vergl. Nationalgarbe, 
— und Volksbéwaffnung. 
Kommungälverfaſſung, ſ.v. a. Gemeinde⸗ 
verfaſſung. 
Kommune (v. Lat.), ſ. v. a. Gemeinde, 
Kommungüter, ſ. Allmanden. 
Kommunharz, ſ. v. a. Kommunion⸗Unter⸗ 
harz, ſ. Harz, ©. 31. 
Kommuniciren (vd. Lat.), 1) mittheilen; — 
2) ſchriftlich mittheilen, einen Brief, ein Urtheil 
20.5 — 3) das Abendmahl empfangen. 
Kommunieirende Höhre, f. Hydroſt a⸗ 


tiß. 

Kommunitabel (v. Lat.), mittheilbar; da⸗ 
ber Rommunifabilität. 

Kommunifanten (Kirbenw.), Perfonen, 
welche am Genuß bes heil. Abendmahls Theil 
nehmen. . 

Kommunifat (v.Lat.), ſchriftliche Mittheis 
lung einer Behörde an eine andere gleichftehende 
ober gleichgeftellte Perfon. 

Kommunifation (v. lat. Communicatio), 
1) Berbindung jweier Dinge; — 2) ſ. v. a. Kor⸗ 
ridor; — 3) (Kriegsw.), 1. Pofition; — 4) 
Mittbeilung, ſ. v. a. Kommunifat; — 5) bie 
Mittheilung, Uebertragung einer Krankheit u. 
dgl. auf Andere, ‚ 

KRommuniftationsbrücen, ſ. Kolons 
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Sommunifationsdefrete, f. dv. a, Kom⸗ 
munikativdekret. 

Kommunitationsgallerie (Kriegsw.), ſ. 

ine. 

Kommunikationsgräben, Verbinde— 
gräben (ranz. Boyanx de communication), 
Diejenigen Laufgräben bei Belagerungen, welde 
von einer Parallele zur andern, und von ber ers 
ften Parallele zurüd in die Depots führen. Da 
fie bloß Als gededte Annäherungswege zur Yes 
ftung und zur Gemeinfhaft ber Belagerungs« 
arbeiten unter einander dienen, fo werben fie 
nicht zur Vertheidigung eingerichtet. Sie beftes 
ben aus einem etwa 3&uß tiefen, auf der Sohle 
6 Fuß breiten Graben, aus welhem man bie 
ausgehobene Erde nad ber Feitungsfeite, d. 5. 
an der Seite des Graben glacisförmig, etwa 
3—4 Fuß hoch aufwirft, von woher das Feuer 
der Feſtungswerke den Graben erreihen kann, 

Kommunikationsröhre, 1) f. Zuftpume 
pez — 2) f. Shall. . 

Kommunifationswege, ſ. Weg. 

Kommunikative(v. Lat.), leicht mittheilbar. 

Kommunikativdekret (Rechtsw.), ſ. v. a. 
notificirendes Dekret, Notiſikativdekret, ein 
richterliches Dekret (ſ. d.), welches den Parteien 
bloß Kenntniß von einem prozefjualifben Er— 
eigniß gibt, z. B. der einen Partei eine Eingabe 
des Gegners mittheilt, ohne ihr etwas deshalb 
anzubefeblen. 

Kommunion (v.Lat.), 1) gemeinſchaftlicher 
Befig, gemeinfhaftlibes Leben; — 2). v. a. 
Abendmahl; — 3) ſ. Meſſe. 

Kommunionbucd, 1) ſ. v. a. Beihtbud; 
— 2) ein Gebete und Berradhtungen über die 
Borbereitung zum Genuß des Abendmahls und 
über den würdigen Genuß beffelben enthalten 
des Buch; jede Konfeflion hat eine bedeutende 
Anzahl Kommunionbüder aller, Karben und 
Schattirungen der Glaubensmcinungen aufzus 
weifen, da diefe Art Schriften für jeve Partei 
ein wichtiges Mittel zur Vermehrung ihres Anz 
bangs war. Außer einer Unzahl anonym er— 
fhierener Kommunionbüder find folgende zu 
erwähnen: a) für Proteftanten: von F. Ad— 
ler, F. ©. Gebe, 3. U. Hermes, Hudtwalker, 
Hundeiker, Kindervater, 3. Rambab, 3. ©. 
Rofenmüller, Schuderoff, K.Sintenis, Spieker, 
Thieß, Veillodter, Wagnig u. Y.; — b) für 
Katholiken: von Friederici a Jeſu, Gallura, 
A. * Liguori, Lutz, Marx, Nack, Sturmber⸗ 
ner u. A. 

Kommuniondeich, ſ. v. a. Gemeindedeich. 

Kommuniontafel, Kommuniontiſch 
(Kirchenw.), in der reformirten Kirche der Tiſch, 
welcher die Stelle des Altars vertritt und der 
ganz einfach u. mit einem weißen Tuch bedeckt iſt. 

Kommuniomus und Socialismus. Es 
iſt noch nicht allzulange her, daß K. u. S. für 
den größten Theil des Volkes fremdartige und 
unverſtändliche Namen waren, von den meiſten 
„Gebildeten“ aber als phantaſtiſche Träume⸗ 
reien — als Ausgeburten ſchwächlicher u. übers 
reizter Gebirne oder neuerungsſüchtiger Bla—⸗ 
ſirtheit — belächelt wurden, ſo daß eine ernſtere 
Beachtung die ſeltene Ausnahme war. Gegen⸗ 
mwärtig hat ſich das überrafhend geändert, 


Wenn ſich auch mit den beiden frembſprachlichen 
Namen vielfach unrichtige Begriffe und ſonder⸗ 
bare Vorſtellungen verbinden, ſo ſind ſie doch in 
Jedermanns Munde, die kommuniſtiſch⸗ ſociali⸗ 
ſtiſchen „Lehren“ — um dieſe gewöhnliche Be⸗ 
—5** zu brauchen — haben die weiteſte 
erbreitung gefunden und werden, was noch 
wichtiger iſt, keineswegs als mäßige Theorien 
aufgefaßt oder als ein neuer Glaube genofien, 
fondern haben ihre revolutionäre Kraft ſchon 
genügend bewielen. Während die Einen im 
Kommunismus oder Gocialidmus das Evans 
gelium einer befferen Beit, bas um jeden Preis 
in die Wirklichkeit zu überfegenbe Bild der Zus 
kunft erbliden, feben die Andern in ihnen den 
Abgrund geöffnet, der unfere „Eivilifation‘, die 
Schäge unferer Bildung, die Errungenfchaften 
einer langen Gefhichte zu verfhlingen drobt. 
Es ift nit mehr möglid, von einer derartigen 
Erfheinung die Blide willtürlib abzuwenden, 
es wirb aber von Zage zu Zage notbwendiger, 
fie feft in das Auge zu fafien und zu verftehen. 
Niemand vermag noch zu glauben, daß fie wies 
der ſpurlos verfhwinden wird, jeder Einfichtige 
ift überzeugt, daß fie das Derannaben einer über 
das europäifhe Yeben entfcheibenden Krife bes 
deutet — Kämpfe, zu denen bie bisherigen Res 
volutionen fib nur wie Borfpiele verbalten. 
Denn das, was durch den „milderen" Socialis= 
mus nicht minder, wie Durch den „roberen‘ Kom⸗ 
munismus in Frage geftellt wird, ift in der 
That die wefentliche Unterlage des gegenwärti— 
gen Gefellihaftszuftandes, und wenn eine fol- 
che Frage in der Gefchichte auftritt und mit Leis 
denfchaft aufgegriffen wird, fo ift eine tief grei— 
fende Spaltung, ein bartnädiger und weitrei= 
hender Kampf, ein egtiheidender Wendepunßt 
im Leben der Menſchheit unvermeidlihd. Die 
Frage, welde fi dann jeder Einzelne, der fich 
nicht in dumpfer Bemwußtlofigkeit oder erzwun⸗— 
gener Indifferen; dem Gange der Ereignifje uns 
terwerfen, fondern feinerfeits zur Entjcheidung 
mitwirken und eine beftimmte Stellung einneb= 
menwill, vorlegen und beantivorten muß, ift die 
boppelte, ob in ber Negation der beftehbenden 
Gefellihaftszuftände ein Element der Neuges 
ftaltung enthalten ift oder nicht, ob es alſo vers 
nünftiger und fittlicer ift, die Auflöfung abzus 
wehren oder zu befördern, zu £onferviren, fo 
lange es irgend angeht, oder plangemäß zu zer- 
ftören. Wenn wir weiterhin die Ueberzeugung 
haben, daß aus der Auflöfung ein neues Leben 
hervorgehen Bann und wird, fo ift es unfere 
Pflicht, in der Negation bes Beftehenden die 
mögliche Pofition zu fucben, d. b. uns und Ans 
deren klar zu machen, aus welchen Elementen 
und nad weldher Richtung eine Neugeftaltung 
Statt finden muß, weil es weientlih darauf 
antommt, die nothwendigen Wehen ber Zeit, 
bie Periode der Auflöfung und des Kampfes zu 
verkürzen. Hiermit ift die fittlihe Forderung 
aus geſprochen, an der Arbeit bes Bewußtſeyns, 
welche die Krife überwindet, ernften Antheil zu 
nehmen, alfo zunächſt die Formen, welde die 
„Theorie ber Zukunft‘ angenommen hat, ber 
Pritifgen Betrabtung zu unterwerfen. Mit bem 
Daß gegen das Beftehende und mit dem Enthus 
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flasmus für eine weltzerflörende und welter: 
bauende Lehre ift es nicht gethan. Wenigftens 
barf der, weicher mit Freiheit an der Bewegung 
Theil nehmen will, nicht dabei ftehen bleiben. 
— Das Berftändniß einer geſchichtlichen Er— 
fheinung, in welder ein im geſchichtlichen eben 
treibendes und drängendes Princip zu Tage 
tritt und feine Reflerion hat, muß ftetd von 
zwei Seiten aus gewonnen werden; man muß 
fie ale die Erfheinung des unbefriedigten Zeit— 
bewußtieuns und als die Konfequenz ber 
Zuſtände auffuffen. Während nämlich der Zeit: 
gedanfe in der Sphäre und Form des Gedan— 
Pens eine felbftftändige Entwidelnng durchzu— 
maden jcheint, wie fih andererfeits das Leben 
im engeren Sinne Peineswegs aus der Klarheit 
des Bewußtſeyns und nach reflektirten Gefegen 
geftaltet, vielmehr der Zweckgeſetzgebung, wels 
che es regeln will, in den meiften Fallen fpottet, 
findet dennoch ziwifchen der abftraften Gedan— 
Penentwidelung und der konkreten Zuftändlich- 
feit ein notbwendiger Zufammenhang und eine 
entiprebende und zulegt zufammentreffende 
Richtung Statt. Was fih dem Gedanken als 
vernünftige Nothwendigkeit offenbart, erfcheint 
in ben ebenszuftinden als Noth, und zwar, 
wie fih von felbft verfteht, wenn es ſich um die 
Wendepunßte der Gefhihte handelt, nicht als 
fporadifbe und vorübergehende, ſondern als 
allgemeine und umerbittlib wadfende Noth. 
Die Poftulate des Bonfequenten Denkens und 
die Poftulate des zwar unklaren, aber um fo 
mädtigeren Bedürfniffes bilden zulesr ein ent- 
fprebendes Gegenüber und ftreben, in einander 
überzugeben. Der Gedanke und die Noth aber 
erzeugen, indem iger die Revo⸗ 
Iutionen, deren Ende erft dann abzufehen 
ift, wenn fih das Bebürfniß zur Klarheit des 
Gedankens, der Gedanke zu fonkreten, durch die 
Kenntniß der praßtifben Möglichkeiten und ber 
gegebenen Verhältniffe modificirten Forderun— 
gen berausgebilbet hat, d. b. wenn die Durchs 
dringung beider vollbradt ift. — Daß wir uns 
—— in einem revolutionären Zeitalter 
efinden, daß der Gedanke und die Noth ſchon 
ufammengetroffen find und durch dieſes Zus 
jammentreffen das Gebäude unferer politifhen 
und focialen Zuftänbe bis in den Grund erfchüt- 
tert haben, wird Niemand leugnen, Aber es 
bat au ſchon jene Durdhdringung beider, wel: 
be ihre Entwidelung ift und ben Fortſchritt, 
wie bas Enbe der Revolution bedingt, begon— 
nen, und zwar — in ben fommuniftifhen und 
focialiftifhen Tendenzen und Theorien. Wir 
haben in diefen den Doppelverfuch zu erkennen, 
von. ber abftraßten Idee * Ideal, d. b. zur 
näher beſtimmten Vorſtellung des Nothwendi⸗ 
gen fortzugehen und andererſeits den Fieber⸗ 
pᷣhantaſien der Noth einen verftändigen Zuſam⸗ 
menhang und eine feſte Form zu geben. Indem 
wir dies ausſprechen, nehmen wir zu dem So⸗ 
eialismus und Kommunismus von vorn herein 
eine. Pritifhe Stellung ein. Wir bezeichnen fie 
nämlich bamit als ein Produßt bes in ber ges 
genwärtigen Gefhichte treibenden revolutionä⸗ 
ren Princips, als eine Erfheinung des Beit- 
geiftes, welche, weil fie dies ift, allerdings einen 


Faktor der Entwidelung abgibt, aber weder 
unmittelbar wirft, noch ben Abſchluß des ge— 
ſchichtlichen Prozeffes in definitiver Weife vor— 
fpiegelt. Mit andern Worten: die Einheit, zu 
welcher fi in den fommuniftifch = focialiftifchen 
Theorien und Syftemen bie Forderungen bes 
Ponfequenten Gedankens und die Anfprüde der 
Noth zufammenfinden, iftnureine vorläufige, 
welde umvermittelte Widerfprüde des Gedan— 
Pens und unvermittelte Anfprüde der Noth zus 
fammenfaßt und deshalb nur eine fcheinbare 
Pofition zu der Negation des gegenwärtigen 
Gefellihaftszuftandes ift, womit zugleich diefe 
Negation als eine abftrafte ausgeſprochen wird, 
Undererfeits müffen wir eingeftehen, daß aud 
die fcheinbare Pofition ein wefentlider Fort— 
ſchritt, od. vielmehr, daß ohne fie der —— — 
unmöglich iſt. Zunächſt iſt fie das Gegenbild 
des Beſtehenden und gewährt als ſolches der 
Sehnſucht nad Freiheit einen feſten, gegenſetz— 
lichen Anhalt; die Befangenheit in den gegebe— 
nen Verhältnifien, der Glaube an die Nothwene 
digkeit des Uebels löſen fib an der anſchaulichen 
Erſcheinung des umgekehrten Andern auf und 
damit verſchwindet, was noch die merkliche Zä— 
higkeit der hiſtoriſben Exiſtenzen ausmacht. 
Weiterhin liegt erſt in der abſtrakten Negation 
des Beſtehenden die Möglichkeit einer allſeitigen 
und durchgreifenden Kritik deſſelben, und erſt 
an dem objektiven Zukunftsideale erzeugt ſich 
die Entſchiedenheit des Willens, mit dem Gege— 
benen, welches als Schranke empfunden wird, 
zu brechen. Endlich läßt die Auflöſung des 
Scheines die Widerſprüche, die er enthält, eben 
weil fie in ihm zuſammengefaßt waren, klar hers 
vortreten, hiermit aber die Nothwendigkeit ih— 
rer Löſung. Indem die Kritik das Ideal zer— 
ſtört, beſtimmt ſie die weitere Aufgabe des Ge— 
dankens, der in demſelben 'ſeine vorläufige 
Schranke hatte, Wie jede Entwickelung, jo ift 
auch die des revolutionären Bewußtfenng durch 
Entwidelungs®noten bedingt. — Die Bedeu: 
tung, welde wir dem K. u. ©. zuſprechen, liegt 
alfo darin, daß fi in ihnen die Tendenz des 
gegenwärtigen gefhichflihen Entwidelungepro- 
zeſſes objektivirt, oder fich felber anſchaulich 
wird, Hierbei fpringt bie Analogie mit berje=- 
nigen Bedeutung, welche wir den Religionen ır. 
den religiöfen Bewegungen im Gange der 
menfchheitliben Entwidelung zuzuweiſen ha— 
ben, fofort in die Augen. In der Religion wird 
die dem geſchichtlichen Leben und dem geſchicht— 
lihen Bewußtfeyn innewohnende Tendenz als 
jenfeitige Erfüllung angefbaut; bie Beftimmt- 
beit bes religiöfen Ideals ift alſo die Beftimnit- 
heit der werdenden geſchichtlichen Geftaltung, 
eben diefes Werben aber — die reale Erfüllung 
ber Tendenz — die allmählige Auflöfung des 
jenfeitigen Scheines. Aus diefer Analogie er= 
gibt fih, daß wir dem K.u. &, in der That 
nur bie Bedeutung einer „neuen Religion" eins 
räumen, obgleich — und damit hört bie Analo⸗ 
gie auf — die Erfüllung der Tendenz hier nicht 
als jenfeitige, fondern von vorn herein als dies⸗ 
feitige angefbaut, oder das Ideal der Zukunft 
bireft als ſolches geftaltet und ausgefprocden 
wird, während die religiöfe Anfhauung den ins 
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neren Trieb als äußere Macht, bie noch nicht 
hervorgetretene als überirdiſche und übermenſch⸗ 
liche Realität auffaßt. Wenn wir hiernach zu— 
geſtehen müſſen, daß ber K.u. S. die Form der 
Religioſität, die eben in dieſer Illuſion des ſich 
ſelber gegenſtaͤndlichen und doch entfremdeten 
Bewußtfenns liegt, nicht bat, fo iſt weiterhin 
zu fagen, daß er fie im Allgemeinen und aus 
drüdlih negirt, indem er das Senfeits ber 
menfhliben Beftimmung als Sllufion aus 
fpriht. Wir gelangen alfo zu dem Widerſpru—⸗ 
de, daß der Kommunismus bie Negation der 
Religiofität und doch felbft Religion ift, in fo= 
fern die behauptete Diesfeitiakeit feines Ideals 
auf der Abftraktion von der Wirklichfeit beruht 
und die Vorbefriedigung der Tendenz ift. Ges 
rade dieſer Widerfprucd aber ift es, welcher den 
Kommunismus als eine durdaus eigenthüms 
liche Erſcheinung dharaßterifirt und ihn zur Res 
ligion der Gegenwart madt. Wenn ber 
Kommunismus trogdem, daß er fein Ideal 
als diesfeitiges fegt, oder Anfpruh auf jeine 
unmittelbare Realifirung madt, nur bie Bes 
deutung u. Wirkfamkeit einer „neuen Religion“ 
bat, fo ift andererfeits eben fo zu betonen, daß 
ihm diefe Bedeutung und Wirkſamkeit im volls 
ften Maße zufommt, oder daß die Negation der 
Religiofität überhaupt feine religiöfe Kraft ift. 
Hieraus geht von felbft hervor, daß er keines— 
wegs das bisherige Nacheinander ber Religios 
nen und Religionsformen einfach fortfest, fon— 
bern der Abſchluß beffelben iſt. Erift alfo, 


zur Abwehr eines folben Mißverftändniffes, 


nicht als eine neue Religion, fondern als die 
neue Religion ober Religiofität zu bezeichnen, 
womit augleid derjenige ironifhe Sinn, ben 
man mit dem Ausdrud „neue Religion‘ vere 
binden Pann, indem man an die epigonifchen 
Religionsformen erfhöpfter Zeiten, an bie für 
bie religiöfe Blaſirtheit producirten Modereli— 
gionen denkt, entfchieden befeitigt wird, Daß 
der Kommunismus feine Modefabe, Peine 
willfürlice, patbetifhe Phantafterei ift, bedarf 

egenwärtig in der That keines theoretifchen 
Beweifes mehr, da die bewegende Kraft, bie 
ihm innewohnt, [bon genügend an ben Tag ge⸗ 
treten ift. Anbererfeits aber tritt fein religiöfer 
Charakter, trogdem, daß er die Negation ber 
bisherigen Religiofität — ber Jenſeitigkeit — 
ift, aub formell hervor, indem feine Lehrer u. 
Verkündiger einestheils den Boden wiſſenſchaft— 
liher Erörterung und verftändiger Auseinans 
derfegung gerade an ben Punkten zu verlaflen 
pflegen, an denen ſich die Schwierigkeiten ber 
praßtifhen Durbführung herausftellen, um ſich 
dem Zuge der Phantafie, welcher Alles möglich 
ift, widerftanbslos hinzugeben und zu Prophe— 
ten zu werden, anderntheils aber die Beziehung 
zum Ehriftentyum — der ſchlechthin allgemei- 
nen Religion — weder aufgeben können, noch 
aufgeben wollen, vielmehr die Verwirklichung 
deſſelben als ihre Aufgabe ausfpreden u. auch 
im Einzelnen auf die Tendenzen und Formen 
bes Urdriftenthums, auf die „urſprüngliche“ 
Lehre und bie „eigentlichen“ Zwecke Ehrifti, auf 
die Ausfprüde und Gefhichten der Bibel ims 
mer wieder zurüdfommen. In der erften Bes 


ziehung erinnern wir bier nur an bie fonberba= 
ren, eine Verwandlung ber ganzen Natur in 
Ausfibt fellenden Phantafien des font fo 
fharffinnigen Fourier, in der zweiten an ben 
Nouvean Christianisme Saint-Simons und das 
weitlingfche ‚Evangelium des armen Sünders“. 
Es wiederholt fib alfo hier, was bie Geſchichte 
der Religionen überall zeigt. Gebe religiöfe 
Bewegung, welche einen reformatorifhen Cha— 
rafter bat, erfaßt ſich felbft als eine Rüdkehr 
y dem Urfprünglidhen, als die Reinigung ber 

ebre und des Kultus von ihren geſchichtlichen 
Auswüchſen und frembartigen Elementen, als 
die Verwirklibung des „reinen und einfahen‘, 
in der bisherigen Entwidelung verunftalteten 
und verdbedten Grundgedantens. Jede ——— 
Weltanſchauung findet ſich erſt da, wo bie Klar— 
beit des geſchichtlichen Ueberblicks und der ges 
ſchichtlichen Erkenntniß aufhört, auf ihrem 
eigentliben Boden das Element, welches bie 
notbwendige Nadgiebigkeit für die Freibeit der - 
religiöfen Phantafie bat, ift die dunkle Bergans 
genheit auf der einen, die dunkle Zutunft auf 
der andern ©eite, und indem die gläubige Dich— 
tung auf diefe Weife einen Anfang u. ein Ende 
fegt, gelangt das Bebürfniß nad einem einheit— 
lihen Zufammenbhange in den Erfheinungen 
der Natur und des Lebens, nad einer im Bor- 
aus beftimmten Berföhnung der ftreitenden 
Kräfte, nad der Herrfchaft der Idee — ein Bes 
dürfniß, weldes allen Religionsbildungen zu 
Grunde liegt — zu feiner Befriebigung. — Der 
K. u. S. erfheinen daher nur nad der einen 
Seite bin — in der Negation bes überräumli= 
hen und überzeitlihen Jenſeits — frei von ber 
bisherigen Form ber Religiofität, während fie 
nad der andern — in bem Bedürfniß, eine Bors 
und eine Nachgeſchichte zu fonftruiren, alfo Ges 
ſchichte zu dichten, ferner in dem Bedürfniß, 
die gegebenen und herrſchenden religiöfen Ans 
fhauungen in eigenthümliher Weife aufzuneh⸗ 
men und zu verarbeiten — ihren religiöfen Cha—⸗ 
rafter keineswegs verleugnen, Diefer religiöfe 
Eharaßter ift theilweife ein bewußter, theilweiſe 
ein unbewußter, worauf wir bei.der Darftellung 
der fommuniftifhen u, focialiftifhen „Syfteme” 
wieder zurüdfommen, 

Mie der K. u. S. nach ber einen Seite bin 
religiös bleiben oder ihren religiöfen Charakter 
offenbaren, fo läßt ung bie Religionsgeſchichte 
bier und da ——— erkennen, welche uns 
leugbar mit dem heutigen K. u. ©. verwandt 
find. Wenn Beitling in dem „Evangelium 
bes armen Sünders“ fib bemüht, Chrifius zu 
einem einfahen Kommuniften zu machen, alle 
feine Ausfprühe und Handlungen auf biefe 
kommuniftiihe Grundtendenz zurüdzuführen 
und bie fpätere bogmatifhe Geftaltung bes 
Chriſtenthums als ein Produkt des abfichtlichen 
und unabfichtlihen Mißverftändniffes darzus 
ftellen, fo fpringt der unhiftorifhe Standpunkt, 
ben er einnimmt, und bie Gewaltſamkeit feines 
Verfahrens fofort in die Augen. Aber über 
biefe Gewaltſamkeit zu lächeln oder zu zürnen, 
haben unfere vornehmen Theologen fehr wenig 
Grund, ba einestheils der Proteftantiemus ins⸗ 
befondere, indem er fi durdaus als das in der 
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Bibel gegebene Chriſtenthum begründen wollte, 
bt nur in naivſter Weife das Paffende ber 
vorbob und das Unpaffende überfah, fondern 
auch zu wirklich kühnen Interpretationen greifen 
mußte, und ba anderntheils eine Bommuniftifche 
Tendenz der erften Ehriftengemeinden nicht hin« 
wegzuleugnen And in unferen Kirchengeſchichten 
viel zu wenig berüdfihtigt ift. Die Gewaltfam- 
feit der weitlingfhen Betrachtungsweiſe liegt 
nicht ſowohl darin, daß er dieſe kommuniſtiſche 
Tendenz zur Hauptſache macht, auch nicht das 
rin, daß er fie auf den Plaren Willen bes Stif- 
ters des Chriſtenthums zurüdführt— hierdurch 
wird er nur einfeitig, wie es Jeder ift, ber bie 
Gefhichte tendenziös behandelt — als vielmehr 
darin, baß er das Weſen u. die Unterlage dieſes 
Kriftliden Kommunismus verkennt unb 
verkennen will. Das Chriſtenthum ift von 
vorn herein die Religion der abftraßten Geiſtig— 
Beit und deshalb der Entfagung und Weltvers: 
achtung. Auf diefem Grunde ift auch ber chriſt⸗ 
lihe Kommunismus erwadfen, bem die Abficht, 
durd die Gütergemeinfhaft zur vollen Befries 
digung Aller, zu allgemeiner irdifher Glückſe— 
ligkeit zu gelangen, fo fern wie möglid war. 
Hierfür ift ſchon das ein Beweis, daß ſich nicht 
die geringfte Spur eines Anfages findet, die 
gemeinfame Arbeit zu organifiren, während dem 
gemeinfamen Genuß eine in das Gebiet der Ins 
nerlichkeit eingreifende Beziehung gegeben 
wurde. Die urdriftlide re haft 
war bie einfahe Negation des ntereffes am 
Beſitz, berreude am „Mammon‘, ber irdifhen 
Gefinnung, und die einfahe Pofltion der Ge— 
meinfhaft im „Geiſt“, der Einigung in Gott, 
der himmliſchen Brüberlichkeit. Hieraus ergibt 
fid von felbft, daß diefe Gütergemeinfhaft kei— 
ner @eftaltung fähig u. auf Beine berechnet war. 
Die Tendenz zu ibr verlor fi daher mit der 
Ausbreitung des Ehriftentbums von felbft, um 
jedo& fpäter, als fi die Kirche aufzubauen be= 
ann, um bie Mitte zwifchen der Erde und dem 
Simmel bem übernatürliben Jenſeits und der 
ündbaften Natur, bem Poftulate ber Entfagung 
und Selbftertöbtung und den Anfprüdhen ber 
Sinnlichkeit darzuftellen, von Neuem, aber ohne 
jeden revolutionären Charakter, bervorzutreten. 
Wie nämlich die Kirhe überhaupt von der Kon= 
fequenz der chriſtlichen Forderungen nadließ 
und die Weltlichfeit außer ſich befteben ließ, um 
das „Reich Gottes” im ſich felbft zu verwirkli— 
chen und als foldhes bie Verſöhnung bes Men— 
ſchen mit Gott, den Weg zur Seligkeit zu ver— 
mitteln, als biefe VBermittlerin aber bie Berrs 
{haft über die Weltlichfeit zu beanfpruden, fo 
war das Mönchsthum insbefondere bie Dar— 
ftellung des wahrhaft hriftlihen Lebens, das 
beißt die Ponfequente Durdführung der criſtli⸗ 
hen Moral außerhalb ber Weltlichkeit, 
welche bdiefelbe Konfequenz, bie Negation ihrer 
gioR, nit ertrug. Wir finden daher im 
önchothum auch die Gütergemeinfhaft, welde 
einfah auf der Entfagung der Einzelnen in 
Bezug auf den Befig beruhte, wie bie Familien⸗ 
Iofigkeit und bie Abfonderung ber Geſchlechter 
auf ber geſchlechtlichen Entfagung und bie Plös 
ſterliche Berfaffung auf dem entfagenden Ge⸗ 


borfam der die individuelle Selbftftändigkeit 
aufgebenden Willenlofigkeit. Wieaberbie Kirche, 
indem fie fib über der Weltlichkeit Ponftituirte, 
von bdiefer getragen wurde, das beißt aus ihr 
bie Mittel ihrer abgefonderten Geftaltung, wels 
her von vorn herein die Tendenz zum pradts 
vollen Schein innewohnte, entnehmen mußte, jo 
liegt die Möglichkeit des chriſtlichen Lebens, wie 
es das Möndsthum verwirklicht, darin, daß ber 
weltlihe Befig u. die weltliche Arbeit ber trog ih⸗ 
rer dreifeitigen Abftinenz eriftirenden Gemein« 
{haft die Mitteldiefer Eriftenz gewährt. Der ges 
meinfame Klofterbefig erwähft aus Schenfune 
gen, u.wennbei mandhen Möndsorden bie Arbeit 
mit zur Regel gebört, foerjcheint fie doch keines⸗ 
wegsals Mittelzu Erwerb u. Genuß, nihteinmal 
als Selbftberhätigung der Einzelnen, fondern bat 
einen entſchieden bisciplinarifben Charakter 
ober bient zur „Kreuzigung des Fleiſches“. Da 
die Gemeinſamkeit des Beliges die Abftraktion 
der Einzelnen vom Befis ift, fo ift es Bonfequens 
ter Weiſe nibt die Ponkrete Gemeinfhaft, 
welche befigt, weil bei diefer Auffaffung ber Ein= 
zelne dennoch, wenn auch nur mittelbar, Befiger 
wäre, fondern die abftraßte Repräfentation der 
Gemeinfhaft — das Klofter. Die frommen 
Schenkungen werben nicht der beftimmten Ges 
meinfchaft, fondern dem Klofter und feiner Bes 
ftimmung zu Theil. Weil aber der fefte und 
fi fortfegende Befig immerhin die Mitte eines 
gemeinfanen Intereffes bildet, indem fih bie 
Abftraftion, daß er außerhalb der konkreten 
Gemeinfchaft liegt, nit fefthalten läßt, weil 
alfo das Interefie am Befig nur ausgefchlofjen 
ift, wenn ber Apr nur als verfhwindender und 
zwar nur als Mittel der nothdürftigen, das 
beißt der trog bem Princip der Entfagung ſich 
fortfegenden Eriftenz erfcheint, fo find es offens 
bar bie Bettelorden, welde zur eigentlichen 
Konfequenz bes Mönchsthums nah diefer 
Seite bin — Daß die Gewähr der Exi⸗ 
ſtenzmittel eine freiwillige iſt, entſpricht dem 
Charakter der Freiwilligkeit, welchen das 
„chriſtliche Leben“, wie es das Mönchsthum dar⸗ 
ſtellen will, hat und haben muß, und auch dieſe 
Freiwilligkeit in der Gewährung der Exiſtenzmit⸗ 
tel erſcheint am reinſten, wenn und je mehr ſie 
Sache der Privatwohlthätigkeit iſt. Die Güterge⸗ 
meinſchaft bes Mönchsthums läuft alſo, je kon⸗ 
ſequenter das letztere ſeinen Begriff darſtellt, auf 
eine Bettelgemeinſchaft hinaus. Hierin liegt 
die entſchiedene Anerkennung des weltlichen Be⸗ 
ſitzes und ber weltlichen Arbeit wie bes weltli— 
hen Genuſſes; das Mönchsthum macht ſich jelbft 
nur als einen Ausnahmezuſtand geltend u. ent» 
behrt deshalb bes revolutionären Charakters. — 
Diefen Charakter finden wir dagegen wieder in 
ben fommuniftifhen Tendenzen, welde in ben 
bie Reformation begleitenden Bewegungen, 
insbefondere ber Wiedertäufer, bervortraten. 
Wir erwähnen beiläufig, daß die nicht nur bei 
ben Wiedertäufern, fondern aud bei Thomas 
Münzer und anderen Prebigern des Bauerntrier 
ges unb fpäter bei den englifhen Puritanern 
hervortretende Neigung, ſich vorzugsweife auf 
das alte Teſtament zu beziehen unb diefem ihre 
Bilder und Beweisftellen zu entnehmen, nicht 
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nur in der ſchwungvollen Sprade voll tiefer 
Leidenfhaft und lodernder Phantafie, wie fie 
fih in den altteftamentlihen Schriften häufig 
findet, und nicht nur in dem vorberrfchenden 
propbetifchen Charakter des alten Teftaments, 
der einer Zeit bed Umſchwungs und einer zus 
Punftdurftigen Richtung befonders zufagen 
mußte, begründet ift, fondern noch mehr in der 
tem Judaismus eigenthümlidhen und in feinen 
heiligen Büchern überall ausgeprägten Vorftel- 
lung von dem Gotte, der felber Herr und König 
feines Volks feyn will, deffen Wille, von feinen 
Auserwählten offenbart, das gefammte Leben 
und alle Verhältniſſe beftimmen foll, und weis 
terhin darin, daß in ber jüdiſchen Geſchichte, 
Anſchauungsweiſe und —— ſo klar wie 
nirgends ſonſt das ganze Volk als Geſammtbeſiz⸗ 
zer und der Privarbelig als temporär erſcheint. 
— Wenn das Eharakteriftifbe der von ung be= 
zeihneten Richtungen darin liegt, daß die relis 
giöfe Neugeftaltung fib unmittelbar zur polt= 
tifben und focialen fortfegen foll, fo müßte das 
Princip des Proteftantismus, welches in reli- 

töfer Faſſung das unmittelbare Verbältniß dee 
Einzelnen zu Gott und die dadurch bedingte 
Gelbfterlöfung, von biefer religiöfen Form aber 
abgefehen bie Berehtigung der Subjeftivität 
ift, bei ihnen als Gleihheitstendeny zum 
Vorſchein kommen. Weil aber diefe Gleichheits— 
tendenz unmittelbar aus der religiöfen Begeifte: 
rung hervorging u. mitihr zufammenbing, fo zeigt 
fie das Eigenthumliche, daß fie nicht in felbftbe= 
wußter Konſequenz auftritt und in planmäßiger 
Meife vorgebt, fondern fih felber in Offenba= 
rungen gegenftändlich wird und ihre Verwirkli— 
bung von diefen, das heißt von ben Perfön- 
lichkeiten, die als ihre Träger erſcheinen, ab— 
hängig macht. Sie mußte fih daher nothwen— 
dig theils in phantaftifhe Unklarheit, theils in 
das Herrfchergelüft der Begnabeten verlieren, 
Dffenbar aber haben wir in diefen Bewegungen 
die Vorerfheinung ber franzöſiſchen Hevolus 
tion, in welcher die Gleihheitsidee frei von ihrer 
religiöfen Hülle, in verftändiger Form, ja als 
Fanatismus des Verſtandes hervortritt, zunächft 
aber eine einfeitig politiſche Richtung hat, wäh⸗ 
rend in den „geilen Auswüchfen‘ des jungen 
Proteftantismus — eine Bezeichnung, die in 
gewiffem Sinne, nur nicht in dem beſchränkt 
theologifchen, als richtig anerfannt werden muß 
— die Beredtigung des Subjekts fofort, wenn 
aud in unklarer Weile, ald das Recht und die 
Freiheit des Bedürfniffes gefaßt wird, 

Wir werden fpäterhin fehen, in welchem be: 
ftimmteren Berbältnißder gegenwärtige K. u. 6, 
zu ben religiös⸗ —— Tendenzen der 

ergangenheit ſteht u. wie er die unterſchiedene 
Eigenthümlichkeit derſelbenmomentan wieder zur 
Erſcheinung bringt. Neben den religiöſen „Vor— 
bildern des Kommunismus aber bemerken wir 
noch eine Reihe anderer, die die klare u. unzweis 
beutige Geftalt des politifhfocialen Ideals 

eigen, und auf welde mir mwenigftens einen 
urzen Bli@ werfen müffen, indem wir uns auf 
bie befannteften und bedeutendften befchränten, 
Zunädft ift der Pythagoräismus zu erwähnen, 
von bem wir allerdings nur ungenügende Nach⸗ 


richten haben, der aber in ber Geſchichte ber 
er Entwidelung eine unvertennbare 
edeutung hat und fi wenigftens einen Umriß 
abgewinnen läßt, wenn wir bas, was wir über 
ihn wiffen, in ein Bild zufammehfaffen. Wir 
haben hierzu vorzugsweife die Zeit, in weldher 
Pythagoras Iehrte und wirkte, die Einflüffe, 
welche die Vertrautheit mir den äguptifhen Ins 
ftitutionen und ber ägyptiſchen Weisheit auf 
feine Anfhauungsweife und feine Tendenz aus 
übten und feine Philofopbie in das Auge zu fafr 
fen. Griehenland befand fid im fehften Jahr⸗ 
hundert vor Ehr. in derjenigen Uebergangs= 
epoche, in welcher fich die Eigentbümlichkeit des 
griehifhen Lebens, feine Ablöfung vom Orient 
entihied, Weder das „Königthum‘', noch bie 
Ariftofratie der edeln und Iandbefigenden Ges 
ſchlechter hatte fih zu feſten, durdgreifenden 
Bormen ausbilden Pönnen, woran die an ſich ge= 
gebene EigenthümlichPeit des griehifhen Lanz 
bes und Volkes, die Vielgeftaltigkeit der geo= 
graphiſchen Verhältniffe und- die Neigung zur 
Selbitftändigkeit die Schuld trug. Unterbeifen 
war ſchon ein Element erwachſen, weldes gegen 
die Herrſchaft der Pleinen Fürften und der ebein 
Geſchlechter, welche fih nicht als zufammenhäns 
gende feftzufegen vermocht hatte, andrängte: 
das Element der politifb unberechtigten, aber 
aud nicht von oben herab organifirten Maffe. 
Sonad ſchien die gefellfhaftlihe Ordnung der 
völligen Auflöfung entgegen zu geben, wobei 
die Befigverhältniffe, wie immer, von wefentli= 
chem Einfluß waren. Derjenige Theil der Bes 
völferung, welcher fih ber unmittelbaren Ab— 
bängigkeit von dem landbefigenden Adel entz0= 
gen hatte, war in rafber Progreflion angewadb- 
fen, ohne daß ſich die Mittel des vom Landbefig 
unabhängigen Erwerbs in entfprebender Weife 
vermehrt und entwidelt hätten. Die Noth dies 
fer Bevölkerung fuchte die Ariftofratie zu be 
nugen, um fie zu der alten Abhängigkeit zurüde 
zuführen. Hiermit war nothwendig die Ken- 
denz verbunden, die Formen diefer Abhängig« 
Beit fefter zu beftimmen — das Verfäumte er 
zuholen — eine Tendenz, weldye, je entfhiebener 
und offener fie hervortrat, um fo mebr die ras 
ſchere Entwidlung der entgegengefegten Freie 
heitsbeftrebungen bedingte. In dem allgemei« 
nen Kampfe der beftehenden Ariftokratien und 
der werbenden Demokratie, der hiermit gefeß 
war, erſchien bieNoth ber freien Armen zunä 
als Bundesgenoffin der Ariftofratie und ließ 
zu augenblidlihen Erfolgen gelangen, war 
aber in der That bag fortwirfende revolutionäre 
Element. Die ariftofratifdye Tendenz, die * | 
men ber Abhängigkeit zu beftimmen, das 
u Bonftituiren, nöthigte die werdende Demo 
ratie, ihre Anfprüce au formuliren, und fo oft 
die bauernde Noth die revolutionäre Stimmung 
ftärker bervortreten ließ, trat in der Ariftofratie, 
bie immer einen unzufriebenen Theil I 
felbft Spaltung ein, indem fi nit nur 
mittler fanden, fondern aud Sole, welde auf 
die Erre ung der Maffe ehrgeizige u, be chgie⸗ 
rige DI ne bauten. Diefer Zuftand der Diı 
bei welchem fi die Ariftofratie immer 
abſchwaͤchte, während das gemeine Volt nur 
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quantitativ, nit aber qualitativ ftärfer wurbe, 
weil bie Entwidlung ber Gewerbsthätigkeit 
gehemmt blieb, ein Zuftand, der bier und da 
fbon die Tyrannis — welde die Beftimmung 
atte, der demokratiſchen Entwidlung freie 
ahn zu brechen — bervortreten ließ, war allers 
dings unerquidliher Natur und mußte in Als 
Ien, welche ſich von der keidenfhaft des Kams 
pfes frei erhielten oder feiner müde waren, die 
Sehnſucht nah einer feften Ordnung weden. 
In diefer Sehnſucht wurzeln die Verfuche zu 
umfaffenden „Geſetzgebungen“, welde diefe Zeit 
überall aufweiſt und auf deren Darftellung 
wir uns nicht näher einzulaffen brauchen. Un— 
ter denen aber, welde an die Stelle des unab— 
ſehbaren Kampfes und der augenſcheinlichen 
Auflöfung eine dauernde Ordnung zu fegen 
ſuchten — daß bie Perfönlichkeiten, die hierbei 
in Betracht kommen, nur die Vertreter einer 
herrſchenden Tendenz find und daß ihre „Schö— 
pfungen‘ dies Peineswegs in dem Sinne waren, 
wie es die fpätere Zeit auffaßte, brauchen wir nur 
beiläufig zu erwähnen — nimmt Pythagoras des⸗ 
balb eine hervorragende u. eigenthumliche Stel- 
lung ein, weil er die äußerfte Konfequenz der auf 
die Reftauration gerichteten Beftrebungen dars 
ftellt u. zur bewußten Negation des griechiſchen 
Geiftes und des griehifben Lebens forrging. 
Das Griehenthum gelangte in der geſchilderten 
Uebergangsepoche in ſofern zu ſich ſelbſt, als es 
ſeine, allerdings von vorn herein erſcheinende 
—— dem Drient gegenüber ent— 
fchieden herausftellte und dieBafis einer felbfts 
ftändigen Entwidelung fuchte und fand; es 
handelte ſich bei der Krifis, die zulest glücklich 
überwunden wurde, um den Anfang der occi= 
bentalifhen Gefhichte, um die Möglichkeit einer 
Pulturpolitifchen Eriftenz auf der Unterlage der 
freigegebenen Individualität. Indem Phtha— 
goras diefe Möglichkeit nit anerkannte, und 
um eine definitive politifh=fociale Ordnung zu 
finden, auf den Orient zurüdging, vertrat er 
die unbedingte Konfequenz der Reaktion, damit 
aber nad der einen Seite hin das Bewußtfenn 
der Bmatisrn Krifis, weil das Bewußtſeyn 
des fgeniahes, welcder in ihr zur Erfheinung 
kam. Daß der Bund der Pythagoräer zu Peiner 
nachhaltigen praktiſchen Bedeutung gelangte, 
war ein Glüd für die Entwidelung des griechi⸗ 
Then Lebens oder vielmehr der tharfühlide Be— 
weis feiner geſchichtlichen Möglichkeit und feiner 
eſchichtlichen Berechtigung. Dennod ift der 
Berfug das Griehenthum auf den Orient 
zurüdzuweifen und zurüdzuführen, nit nur 
ee interefjant”” in dem gewöhnlichen 
inne, ſondern auch für die Zeit, in welcher er 
bervortrat, höchſt charakteriftifch und für das 
Verftändniß derfelben von wefentlihem Belang, 
fo wie er unzweifelhaft bazu beigetragen hat, 
das griehifhe Bewußtſeyn zu feiner entſchiede⸗ 
nen Klarheit und Freiheit berauszubilden. — 
Die Alten erzählen von Pythagoras, daß er ſich 
nicht nur lange in Aegypten aufgebalten, fons 
aud durch unermüdlihe Anftrengung die 
weihung im bie geheime „Weisheit‘’ ber 
Priefter erlangt babe. Aus diefer Erzählung 
ergibt fich jedenfalls, daß er mit den ägnptifchen 
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Einribtungen vertraut war, und aus der Geftal« 
tung, bie er bem von ihm begründeten Bunde 
gab, daß er dort fein politifch = fociales Ideal 
gefunden hatte, Was das Griebenthum vont 
Drient von vorn herein weſentlich unterfhied 
und feine eigenthümlihe Entwidelung frei ließ, 
war ber Mangel eines ausgebildeten Priefters 
tbums. Pythagoras hatte aber, wie wir aus 
der Scheidung der exoteriſchen und efoterifchen 
Theilnehmer des Bundes, aus den Borbereitune 
gen und Vorübungen, denen ſich die Aufzunehs 
menden unterwerfen mußten, endlih aus den 
auf Erklufivität der Lebensweife und einen ge= 
wiſſen Heiligenſchein berechneten Aeußerlichfeis 
ten mit höchſter Wahrſcheinlichkeit fchließen kön— 
nen, die Abſicht, in feinem Bunde eine Prieſter— 
Pafte zu erziehen. Daraus dürfen wir dann 
weiter folgern, daß er überhaupt im Kaftenwes 
fen die Rettung vor der drohenden Auflöfung 
der Geſellſchaft, dem berrfhenden Kampfe der 
Parteien und der herrſchenden Noth ſah. Mit 
diefer orientalifirenden Richtung aber fteht dag, 
was wir über die pothanorällte Philofophıe 
wiffen, in Einklang, wenn Pythagoras auch eben 
darin, daß er das Bedürfniß einer von der eins 
feitig religiöfen Form befreiten, alfo philoſophi— 
den Weltanfbauung hatte, den Beweis Liefert, 
daß aud die Oppofition gegen den „„Zeitgeift”, 
wie es jegt genannt zu werden pflegt, von dies - 
ſem Zeitgeifte umſchloſſen und beftimmt ift. 
Pythagoras blieb in feiner Negation des Grie— 
chenthums Griehe, und wir dürfen annehmen, 
daß, wenn aud die realen Zuftände, die er in 
Aegypten, dem vorgefchobenen Drient, vorfand, 
dem, was er fuchte, entipraben und zu feinem 
Ideal die feften Grundzüge lieferten, die weitere 
Yusführung defjelben dennody auf eine Bermittes 
lung mit der griebifhen Sitte und dem griechi⸗ 
fen Geifte hinauslief. Als der Grundgedanke 
der pythagoräiſchen Philofopbie erſcheint die 
Drdnnung felbft und zwar ale Thatſache des 
Naturlebeng und als Poftulat des Menſchen— 
lebens. Die abftraft gefaßte Ordnung aber ift 
die außerlihe Scheidung der begreiflih unters 
fhiedenen Gebiete und die äußerlihe Regelmäs 
Bigbeit der befonderen Zunktionen, mit andern 
Worten: die Negation der Willkür und des 
Willens, die gegebene Beltimmtheit. 

Es kann auffallend erfheinen, daß wir das 
„reaktionäre‘‘ Ideal des Pothagoräismus, wel— 
ches der Bund — ber ſich Peineswegs als philc= 
ſophiſche „ Schule‘ denken läßt — mit Ernft in 
bas Leben einzuführen fuhte, unter ben „Bots 
bildern‘ des gegenwärtigen K. u. ©. aufführen, 
Aber bie Reaktion und Mevolution bilden nur 
in ihrer unmittelbaren Beziehung auf einander 
einen Gegenfag, während fie außerhalb derfels 
ben und in ihrer weiteften Konfequenz ſich als 
Doppelerfheinung derfelben geſchichtlichen Ken 
benz barftellen. Die Reaktion ift eben fo bie 
Negation des Beftehenden, wie bie Revolution, 
und deshalb müffen au ihre Ideale eine ge= 
wiſſe Verwandtſchaft zeigen, wenn auch das eine 
aus vergangenen Zufänden abftrahirt, das ans 
bere aus der Idee heraus Ponftruirt wird, Beide 
negiren das Beſtehende, weil es in der That 
Bein Beſtehendes ift, fondern neben erfhöpften 
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und Audgehöhlten Eriftenzformen formlofen 
Lebensdrang, alfo auf der einen Seite Ueberfer: 
tiges, auf der anderen Unfertiges zeigt, cder mit 
andern Worten, weil es an einem Grundwiders 
ſpruch leidet, der fi in allen Lebenserfheinuns 
en, bald mehr, bald weniger offen, wieberfinbet, 
ie Ponfequente Reaktion gebt auf bie Zeit aus 
rück, in welder dieſer Widerſpruch noch nicht 
entwickelt war, die konſequente Revolution, oder 
beffer der Bonfequente revolutionäre Gedanke, 
fucht , wie der reaftionäre, von den unmittelba= 
ren MöglichPeiten abftrabirend, die volle Löfung 
beffelben. — Betrachten wir die Sadye näher, fo 
entdeden wir in der Entwidelung der fommunis 
2 » focialiftifben Theorie die momentane 
egation ber individuellen Freiheit und die Ans 
fäge zu einer gewiffen Medanifirung der Les 
bensthätigkeit unter hierarchiſchen Formen, folg— 
lich eine momentan mit den Zielen ber europäi— 
—— Reaktion zuſammentreffende Xendenz. 
ie hierher gehörigen Zußunftsbilder erinnern 
theilweife an mittelalterlihe,, theilweife an 
orientalifhe Zuftinde. Es handelt fih eben 
um eine Ordnung, in welder der fociale Krieg 
Aller gegen Alle in ber civilifirten Form des Er: 
werbs fein Ende findet, und diefe Ordnung ers 
fheint zunächſt als die Aufhebung der reiheit 
des Beliges und Erwerbs auf der einen, als bie 
Herrſchaft einer menſchlichen Vorſehung in der 
Geftalt einer das höhere Zweckbewußtfeyn ber 
Geſellſchaft vertretenden Klaffe auf der andern 
Seite. Es bedarf Peiner näheren Ausführung, 
baß das Mittelalter eine folbe Ordnung in 
vielfab durchbrochener, den Widerſpruch eins 
fchließender, der Orient, in foweit er burd {ns 
dien und Aegypten repräfentirt iſt, im Bonfes 
quenter und abgefchloffener Weife darftellt, daß 
alfo dort die Ideale der Reaktion, benen fie bes 
wußt und unbewußt zuftrebt, liegen, während 
die kommuniſtiſche Theorie, von ber Negation 
bes Beſtehenden ausgehend und ben „Frieden 
ber Geſellſchaft“ fuhend, an diefelben Ideale 
nothwendig anftreift, und zwar ohne in bie 
Bergangenheit zurüd zu bliden, um einen Halt 
gegen die Entwidelung der Dinge zu entdeden, 
wie es bei der Reaktion ber Fallift. Die Ges 
ſchichte ift die Wiederholung derfelben Kriſen 
in immer weiteren Kreifen und immer tiefer 
greifender Bedeutung, und deshalb ift die Zeit, 
aus welcher dag „reaßtionäre” Ideal des Pytha⸗ 
goras Ahr angen ift, um fid ihr entgegen 
u fegen, weil fie ben Anfang ber occibentalis 
hen Gefchichte bezeichnet, von befonderer Wich⸗ 
tigfeit für das Verftändniß der Gegenwart, bas 
pithagorãiſche Ideal felbft aber für die Erkennt⸗ 
niß und Kritit des reaktionären Momentes in 
den Zukunftskonſtruktionen, mit melden ber 
K. u. ©. den Abſchluß der gegenwärtigen Kris 
ſis vorzubilden fuht, — In welder Weife das 
friechifche Leben die Krifis, in welder es ben 
* zu fi felbft, das beißt zu feiner 
freien Geftaltung zu finden hätte, überwanb, 
brauden wir nur anzudeuten. Nah dem, was 
wir vorhin ausgeführt haben, waren hierzu nur 
wei Wege denkbar; entweder gelang es ber 
riftoßratie, fi zu reftauriren, indem he einers 
feits entfhieden auf ihre urfprünglie Unter« 


lage, bie unterfhiedene Stammthümlichkeit zus 
rüdging, andrerfeits die unbedingte Herrihaft 
bes gemeinfamen Intereffes fonftituirte, oder es 
wurbe bie Berechtigung der Demokratie aner= 
kannt und die Nothwendigkeit, aber aud bie 
Möglichkeitiprerallmähligen Entwidelung durch 
politifhe Formen gefegt, weldhe von vorn herein 
einer Erweiterung und Umbildung fähig waren. 
Beide Wege wurden eingefhlagen und zwar am 
Ponfequenteften und mit zwedgemäßefter Durch⸗ 
führung des Principe in Sparta und Athen, 
welche, abgejeben von den natürliden Bedin— 
gungen einer hervorragenden Stellung, eben 
hierdurch in ben Vordergrund der griechiſchen 
Geſchichte traten. Sowohl die folonifbe wie 
die lykurgiſche Reform begann mit einer MReges 
lung ber Befigverhältniffe; während aber jene 
die Teisftthätige Befreiung von der materiellen 
Abhängigkeit und insbefondere von ber Schul⸗ 
benlaft zu ermöglichen ftrebte, abgefehen aber 
von den revolutionären Maßregeln, bie der 
3wed zunächft bedingte, bas Uebrige ber aus— 
geſprochenen Freiheit der Arbeit überließ, um 
andererfeits die Entwidelung und die Koncens 
tration des Beliges bis zu dem Punkte freizus 
geben, wo bie großartigen „Leiftungen‘ der 
einzelnen Reihen an den Staat eintraten 
und ein wirffames Gegengewicht abgaben, ne 
girte die Iyfurgifhe Reform fowohl die Ent— 
widelung bes Privatbefiges u, die daraus ber= 
vorgehenden Unterfhiebe der gefellihaftlichen 
Stellung und des politifhen Einfluffes, als die 
Arbeit der Vollfreien,, Beides in ber Abſicht, 
der Ariftoßratie die Ausdehnung und den Cha— 
raßter der Stammherrſchaft zu erhalten, oder 
biefen wieder berzuftellen und bie ftrenge Ge—⸗ 
meinfamleit der Intereffen und Zwecke für im: 
mer zu fihern. Die lykurgiſche „Geſetzgebung“ 
zeigt darin, daß fie die Bedeutung des Privats 
efiges aufhob und überhaupt die egoiftifche 
Abfonderung negirte, indem fie jeden Einzelnen 
— natürlich jeden einzelnen Bollfreien — uns 
mittelbar in den Dienft des allgemeinen Zweckes 
ober bed Staates treten ließ, eine kommuniſtiſche 
Richtung, freilich in der Weife, daß der Staats— 
wed bie Herrfchaft war und die ®emeinfamteit 
er Interefjen auf ber Abftraftion von ber Güs 
tererzeugung und dem Gütererwerb berubte. 
Im Allgemeinen Bann man bie lykurgiſchen Ins 


ftitutionen nur als reaftionäre bezeihnen, aber 


diefe Reaktion hielt fih niht nur — im Ges 
enfag gegen das pythagoräiſche Staats⸗ und 
Gefelfdjaftsibeal — innerhalb der Brenzen der 
griehifhen Eigenthümlichfeit, fondern war aud 
dbieAusprägung bes griehifhen Wefens nad 
einer beftimmten Seite bin und in fofern ein 
Fortfchritt über die fühere Geftaltlofigkeit. 

Der platonifhe Staat, welchen wir in zweiter 
Stelle berühren müffen, verhält fi zu dem ly⸗ 
Purgifchen oder borifhen Staatsweſen — benn 
die Infurgifbe Verfaffung war keineswegs eine 
willfürlide Schöpfung, — die —— 
faſſende Rekonſtruktion altdoriſcher Einrichtun⸗ 

en — wie das ausgebachte und ausgerundete 
Seal zu ber gegebenen Wirklichkeit. äbrend 
Lykurg bie Entwidelung bes Privatbefiges abzu⸗ 
ſchneiden ſuchte, geht der platonifhe Staat zu 
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der Konfequenz einer thatfählihen Aufhebung 
befjelben fort, wobei aber natürlih ebenfalls 
eine abhängige und arbeitende Klaffe, bie für 
die -leiblihen Bedürfniffe Aller zu forgen bat, 
vorausgefegt wird, mit dem felbft verſtändlichen 
Unterſchiede, daß fie nur im Dienfte der Gemein 
fchaft ftebt. Die Gemeinfamkeit des Lebens, 
welche Lykurg durch verfchiedene Einrihtungen 
u förbern te, erſcheint im platoniſchen 
taat unmittelbar geſetzt, einestheils durch die 
Aufhebung der Familie, deren Konſequenzen wir 
nachher auseinanderfegen müſſen, anderntheils 
durch bie ftete —— chaftliche — 
welche Staatsdienſt, oder Vorübung zu demſel⸗ 
ben, ober überhaupt durch den Zweck ber Bils 
dung bedingt ift, u. durch den gemeinfhaftlihen 
Genuß, welcher dburhaus dem Staatszwecke 
gemäß — iſt. Im platoniſchen Staat 
wird die Kunſt zugelaſſen, aber keineswegs als 
„freie“ Kunſt, als Selbſtbethätigung des Künſt⸗ 
lers, oder nur an das Geſetz der Schönheit ges 
bundene Pünftlerifhe Phantafie, fondern von 
den Schranken der Staatsfittlidfeit eng ums 
ſchloſſen, oder geradezu im Dienft des Staate- 
zweckes. Die Künftler und insbefondere auch 
die Dichter unterliegen einer ftrengen Eenfur 
und müffen außerdem Aufgaben löfen, die ihnen 
geftellt werben. Un der Spitze des Staates 
fteben die „Wächter“, die Männer von philofo= 
pbifcher Anlage und Bildung, welde zu ihrem 
Beruf forgfam vorbereitet find. Sie find der 
Borftand des Staatswefens, wie die Krieger der 
Bvuöog — ber muthige Wille — beffelben. Die 
arbeitende Klaffe entfpribt den Ernährungs 
organen bes Körpers. Daß diefe Scheidung 
eine Annäherung an das orientalifhbe Kaften= 
wefen oder wenigftens an das Staatsideal der 
Pythagoräer ift, fällt fogleih in die Augen. 
Aber abgefehen davon, daß die platonifchen 
„Wächter ' Beineswegs den Eharakter einer 
Priefterfhaft haben, befteht noch ein weiterer 
ünterſchied, ber ſich grade auf das wefentlichfte 
Moment der Kafteneinrihtung bezieht. Die 
verſchiedenen Klafien fegen fib nämlich Peines= 
wegs mittelft derZeugung oder durch Vererbung 
fort, fondern en daß die „Wächter‘ das 
„Gold, Silber und Erz“ der aufwahfenden Ges 
neration ausfheiden, bas heißt Jeden je nad 
feiner Individualität einer beftimmten Klaffe 
umeifen und für fie erziehen. Die Naturs 
Feimmtpeit weit demnach ber Beftimmung 
des ordnenden Beiftes. Hiermit fommen wir 
wieber auf ben ſchon erwähnten, für dag plato= 
nifche Staatsideal charakteriſtiſchen Punkt — 
die Ponfequentefte Aufhebung der Familie — 
uröd, mit welder bie Rothbwenbigkeit ber 
eftimmung bes Berufs gefegt, alfo die Erb» 
lichkeit deffelben doppelt negirt wird. Da näms 
lich vollftändige Weibergemeinfhaft Statt fin- 
det und das Berbältniß von Vater und Kind, 
die ſich gegenfeitig als ſolche gar nicht kennen 
lernen, nicht eriftirt, fo erfcheint jeder Einzelne 
als abgelöftes Individuum und es bleibt als 
einziger Beftimmungsgrund für feinen Beruf 
die vorhandene eigenthümlihe Anlage zurüd. 
+ derfelben Weife wird hierdurch bie öffentliche 
rziehung , bie im Iykurgifchen Staat durch ben 


Staatszweck motivirt werden muß, von vorn 
herein zur unbebingten Nothiwenbigkeit. Eine 
fernere Konfequenz aus der gänzlichen Bejeitis 
gung der Familie ift die, baß bie Konsens, welde 
keine häusliche Beftimmung haben und durd fie 
abgefondert find, an dem öffentlihen Leben auch 
praktiſch Theil nehmen. Denplatonifhen Frauen 


wird ſogar im Kriege eine beſtimmte Rolle zu⸗ 


— ſie ſtehen überhaupt im Dienſte des 
taats wie die Männer, fo weit es ihre natürs 
liche Beftimmtheit irgend zuläßt. Selbſt ihre 
Reize gehören nicht — elbſt: der Staat bes 
lohnt insbeſondere Thaten der Tapferkeit mit 
dem Genuffe der Schönften. — Bir ſehen alfo 
im platonifhen Staatsideal den Begriff des 
Staates, die Gemeinfamkeit und die Ordnung 

u feyn, in abftraßtefter Weife durchgeführt; die 

inzelnen vermögen durdaus nicht eine abges 
fonberte Eriftenz fefts und fortzufegen, ihr Leben 
und ihre Thätigkeit ift unmittelbar auf den 
Staatszweck bezogen. Darin aber, daß das 
Bemwußtfenn des Staatszweckes von einer bes 
fonderen Klaffe vertreten und in ihr abgeſchloſ⸗ 
fen, alfo den übrigen Klaffen jenfeitig ift, erweift 
fi ber Staatszwedalsein jenfeitiger auch indem 
weiteren Sinne, daß er nicht die Einheit der ins 
dividuellen Zwede ift oder die Befriedigung der 
Einzelnen zum Inhalt hat, fondern auf die Dar⸗ 
ftellung der Gemeinfamteit an ſich binauss 
läuft, alfo dieNegation der individuellen Zwecke 
und der individuellen Befriedigung, in fofern 
fie nit verfhwindende find, einfhließt. Die 
Form der Gemeinfbaft ift au ihr Inhalt und 
das Mittel bleibt der Zweck. 

‚Daß fowohl in der vorkirchlichen als in der 
firhlihen Periode bes Chriſtenthums Peine 
Staates und Gefellihaftsideale auftaudten, 
liegt in der Natur der Sade. Zunächſt wurde 
durch das Chriſtenthum die irbifche od. die dies⸗ 
eitige Befriedigung überhaupt negirt und das 

deal einer volltommenen Eriftenz in das übers 
irdiſche Jenſeits verlegt, fo daß das Pathos und 
die —— einer abgeſchloſſenen Geſtaltung 
ber menſchlichen Verhaͤltniſſe als ein unberech⸗ 
tigtes und eitles erſcheinen mußte. Weiterhin 
machte die Kirche darauf Anſpruch, die Darſtel⸗ 
lung des Gottesreiches auf Erden, alfo bie möge 
lihe biesfeitige Verwirklihung ber Idee ber 
Gemeinfhaft zu feyn, eine Möglichkeit, die im 
chriſtlichen Sinne ihre Schranke da hatte, wo 
die Weltlichkeit begann, Etwas für fich felbft 
feyn zu wollen, Die Kirche war alfo das Diess 
feits des Jenfeits, die Verwirklibung des Un— 
wirkliben, ein Widerfpruc, ber allerdings, als 
ungelöfter und unlösbarer, bie Sehnſucht nach 
ber ibealen menſchlichen Eriftenz beftehen ließ, 
aber ihre fortgefegte Richtung auf das Ienfeits 
bedingte. Die Geftaltung, welde die Weltlich⸗ 
Reit der Kirhe gegenüber annahm, wareined« 
theils die Hortfegung des Dualismus zwiſchen 
ber Idee und Wirklichkeit nah unten, d. h. im 
Gebiete der Wirklichkeit, anderntbeilsdiegegens 
fäglihe oder gradezu feindfelige Organifation 
der Intereffen, weil für die Berwirklihung der 
Gemeinſchaft, welde um fo weiter in das Jen⸗ 
feits gefhoben wurde, je allgemeiner ihr Bes 
griff war, nur die Unmittelbarkeit ber Lchende 
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zwecke zurüd blieb. Im erfterer Beziehung iſt ı merken, daß der Befelfhaftsvertrag von Roufs 


der durchgehende Wide 
len und der wirtlihen Macht, wie er insbeſon⸗ 
dere auch im Kaiſerthum zur Erfbeinung kam, 
hervorzuheben, in legterer bie ſcharfe Abſon⸗ 
derung und der fortdauernde Kampf ber ver= 
ſchiedenen Volksklaſſen. Das Mittelalter bringt 
das Kaftenwefen in mobdificirter Weiſe von 
Neuem zum Vorfhein, aber nit als ruhige 
Abgeſchloſſenheit, fondern als feindlihen Gegens 
fag. Was bie Geftaltung der Befig: und Ar— 
beitsverhältniffe insbefondere betrifft, fo war 
der Befig ein unfreier, weil fefter und deshalb 
weber reiner Privatbefig, nocd Befig ber Ge⸗ 
meinſchaft, die Arbeit aber eben fo weder eine 
individuelle, noch eine gemeinfame. Abgeſehen 
von der rechtlich unfreien Arbeit, wie es durch— 
ſchnittlich der Aderbau war, war bie Ers 
werbstbätigkeit des Einzelnen von feiner Zus 
gebörigfeit zu einer Genoffenfhaft bedingt, 
diefe Genofienfbaften aber nur nah außen 
und nit nad innen ausgebildet, d. h. nur 
durh das Intereffe gegenüber allen übri— 
gen, nicht durch ihre eigene, als gemeinfame 
gefaßte Aufgabe zufammen gehalten. Das 
Mittelalter ift die Zeit der negativen — das 
heißt entweder auf ber Abftraftion von den 
realen Lebenszwecken oder auf dem Gegenfag 
der Intereſſen oder auf dem Schugbedürfniß 
rubenden — Affociation. Das Ideal der Ges 
meinfchaft war überall ein gegebenes, das beißt 
repräfentirtes, und Pam eben beshalb nicht zur 
Erfüllung. — Erft die Reformation, welde die 
Geifter befreite, und dermoderne, abfolutiftifche 
Staat, welder das Korporations= und Stände- 
wefen bes Mittelalters auflöfte, ließen von 
Neuem umfaffende Staats= und Gejellihafts- 
ideale emportauben, welde die innere Rekon—⸗ 
ftrußtion der zerftörten Kirche und ber aufges 
löften Geftaltung der Gefellfbaft gegenüber 
der abftraften Innerlichkeit des Proteftuntie- 
mus und ber willfürliben und äußerlichen 
Macht des abfoluten Staats, aber auf der Ins 
terlage des Naturrechts find. So lange ins 
deffen der Proteftantismus auf ber einen, ber 
abfolute Staat auf der andern Seite noch in 
ihrer Entwidelung begriffen waren, das heißt 
bis auf die Zeit, in welder wir jegt fteben, fo 
lange beide alfo in der That geſchichtliche Ber 
rechtigung hatten und eine geſchichtliche Arbeit 
ausführten, hatte jene idealiftifhe Richtung nur 
eine vorläufige Bedeutung und bradte es nur 
zu barmlofen Phantafien, geheimen Ordens⸗ 
ſpielereien oder zu abſtrakten Theorien, welche 
als unſchädlich galten und es in der That waren, 
Es würde ung zu weit führen, wenn wir auf 
diefe Erfheinungen einer fortgefegten geheimen 
Dppofition gegen die Entwidelung der Dinge, 
den wmaufhaltfamen Bang ber Geſchichte, eins 

eben wollten, umd es ift um fo unnöthiger, ba 

e, wie ſchon angedeutet, Erſcheinungen einer 
madtlofen Oppofition waren, und indem fie den 
KR. u. S. der Gegenwart, welder eine Macht 
ift, in ſchwachen Anfägen und fpielender Form 
vorfpiegeln, ihm — ——— verſchwinden. Wir 
gönnen es daher bei einer allgemeinen Charak⸗ 
feriftiß bewenden laffen, indem wir voraus bes 
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ruch zwiſchen der ideas | feau, welcher die Reihe der abſtrakten Staats— 


theorien fließt, zugleich über den bisherigen 
Charakter derfelben — ben Mangel eines wahr: 
haften Pathos — hinaustritt. Das Gemein 
fame beffen, was diefe idealiftifhe Richtung 
theil® in mehr phantaftifcher, theils in mehr 
wiffenfhaftliher Form hervorgebracht bat, ift 
von uns fhon ausgefproden; fie läuft auf den 
Berfuh hinaus, eine Ordnung der menfhlichen 
Dinge, ein wirklihes Gefellfhaftswefen auf 
bem Boben bes Naturrechts auszudenten, Das 
Naturrecht ift aber nichts Anderes, als dag Ber: 
hältniß der entbundenen, ſich felbft zurüdgeges 
benen und durch ihr eigenftes Bedürfniß bes 
ftimmten Individualitäten, der von allen hiſto— 
rifben Vorausfegungen und Zuſammenhängen 
befreiten, zu fi jelbft gekommenen und auf 
einander angewiefenen Menfhen, Das Natur: 
recht ift die Negation ber inneren und äußeren 
Gebundenheit des Individuums, wie fie durch 
biftorifhe Bildungen und Traditionen, durch 
äußerlich gegebene Gefege und ſchließlich durch 
den Kulturzuftand bedingt ift, aber die Pofition 
eines menſchlichen Grundbedürfniffes, des Bes 
bürfniffes der Gemeinfhaft. Die Gefellfchaft 
auf ber Unterlage bes Naturredites refonftruis 
ren — wobei natürlibimmer nur voneinertbeos 
retiihen That die Rede ift — heißt die Gefell: 
fhaft als aufgelöfte vorausfegen. Mit diefer 
Vorausfegung ftellen fih die Idealiſten, um 
biefe allgemeine Bezeihnung zu brauchen, über 
ben Proteftantismus und den abfolutiftifchen 
Staat zugleih hinaus und ihnen entgegen. In 
fofern beide auflöfend und dadurch befreiend 
wirken, ziehen fie fofort ihre Konfequenzen : die 
Beredhtigung ber Subjektivität und die Geltung 
bes Einzelnen als Einzelnen. In fofern aber 
beide nur befreien, um wieder zu binden, in fo= 
fern alfo der Proteftantismus zunächft die Selbft: 
erlöfung des Einzelnen von dem Glauben, das 
beißt von der dauernden Unfreiheit abhängig 
macht, und weiterhin das Gebiet ber Innerliche 
Peit nicht verläßt, fondern es gewaltfam fefthält, 
und in fofern ber abfolutiftifhe Staat die mit⸗ 
telalterlihen Geftaltungen der Geſellſchaft nur 
auflöft, um bie entftehende Maffe von oben 
herab zu eig ion ndet ſich audy ber Idealis⸗ 
mus fofort zurÖppofitiongetrieben. Weil aber 
dieſe Oppofition eines pofitiven Haltes bedarf, 
fo gebt fie zunächft auf das Bedürfniß der Ges 
meinjbaft im Allgemeinen zurück, um dann 
weiterhin diejenigen Formen der Gemeinfchaft, 
in beren 3erflörung der Proteftantisnuus und 
Abfolutismus begriffen find, als Ideale, aber 
fo weſentlich mobificirt, daß fie in ber Xhat For⸗ 
men für einen nenen Inhalt find, wieder aufzu⸗ 
nehmen. Darin, daß die Momente diefes Pros 
zeffes fürfihzur Darftellung kommen u. Beftalt 
gewinnen, liegt bie Geneſis der verihiedens 
artigen Gefellfhaftsideale und Geſellſchaftoten⸗ 
benzen, deren innerer Zufammenbang oft fehr 
wer zu erkennen ift, weil ber ganze Pre 
ch durch Widerſprüche bindurdy bewegt, 
wollen bie Frage, was wohl das Utopien des 
Thomas Morus mit ber Myſtik der Rofenkreus 
zer und Freimaurer — eine Myſtik, die aller⸗ 
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bings von ber Aufllärung burdfegt ift — und 
was bie Roſenkreuzer und Freimaurer mit dem 
rouffeau’fhen Gefellihaftsvertrag zu thun 
haben, bier nicht weiter beantworten, ſondern 
bem Nachdenken ber Lefer überlaffen, aber bes 
merken, daß das Utopien des Thomas Morus 
und ber Gefellihaftsvertrag von Rouffeau, ob⸗ 
gleich fie am weitelten aus einander liegen oder 
vielmehr eben deshalb das eigenthümliche Vers 
bältniß darftelen, daß jenes bie vorläufige 
Hortfegung und Ausführung von biefem, diefer 
dagegen die nadhträglide Begründung und 
Unterlage von jenem ift, ein Berhältniß, wels 
ches darin feinen natürliben Grund hät, daß die 
zußunftgeftaltende Phantafie ftets weiter greift 
als ber die vernünftige Nothwendigkeit Ponftruis 
rende Berftand, während ber legtere weiter 
führt. In dem Phantafiebilde des Thomas 
Morus werden bie beiden Gedanken ber Ponfes 

uenten Befreiung des Individuums von allen 
Snacks und Gefegen, bie ibm äußerlich find, 
auf der einen, und ber Ponjequenten Gemein 
fchaft auf der andern Seite, fofort und unmits 
telbar vermittelt, obgleich diefe Vermittelung die 
dauernde Tendenz ber idealiftifiheh Gedanken 
bewegung blieb und die Arbeit der fünftigen 
Geihbichte feyn wird, Thomas Morus jegt den 
eivilifirten, in einer ausgebildeten Geſellſchaft 
ftebenden Menfhen als Naturmenfhen; er nes 
airt die beftehende Gefellfhaft mit ihren 
Bwangsformen und ihren fünftliben Unterſchie— 
den als unwahre Gemeinfchaft, bejaht aber, in= 
dem er diefe Gefellihaft hinweg denkt, nicht nur 
das ewige Bedürfniß der Gemeinfhaft, fondern 
Läßt aub unwillfürlib das in ber Eivilifation 
ausgebildete Bewußtfeyn beftehen, und macht 
dafjelbe zum Faktor einer Organifation, welde 
dem naturliben Menfhen und feinen Bedürf— 
niſſen gerecht werben foll. Der Phantafie ift 
Alles möglih, und fo ſehen wir vor unfern 
Augen einen Gejellfhaftszuftand auffteigen, in 
welchem der Einzelne ſich frei bethätigt und bes 
friedigt , ohne in die freie Bethätigung und Bes 
friedigung des Andern einzugreifen, wo es 
Beinen äußerlich befeftigten Belig gibt, Jeder 
aber das befigt, was er gerade braucht, wo bie 
Menſchen fo vernünftig und wohlwollend find, 
daß ber Egoismus zu Beinen oder zu leicht ent= 
ſcheidbaren Konflikten führt, wo die Einfachheit 
oder Natürlichkeit der Bedürfniffe und Sitten 
mit feinem Gefbmad und Grazie, die Freiheit 
des Genufjes mit Mäßigung, die Freiheit der 
gemeinfamen Arbeit mit berechnender Einſicht 
und kraͤftigem Arbeitstrieb, mit einem Worte 
der Naturzuftand mit Bildung verbunden ift. 
Die fpäteren Utopien, wie bie bes Stalieners 
Gampanella und Anderer trägen im Ganzen bies 
felben Züge. In allen ift der Naturzuftand 
reftaurirt und organifirt, das heißt aus der Res 
flerion herausgefegt. —— — geht aber 
über die Geneſis der Geſellſchaft oder über bie 

rage, wie die Einzelnen, welde im Naturzu⸗ 

ande als völlig fel eig | und fib felbft ans 
gehörig gedacht werben, zur Gemeinſchaft gelan⸗ 
gen, hinweg. Diefe blieb alfo zu beantworten, 
unb bie erfe Antwort, welche Hobbes gab, 
negirte die. friedFiche Geneſis der Geſellſchaft 


und bejahte damit Ponfequent ben abfolutiftis 
{hen Staat. Die zweite Antwort wurbe von 
Rouffeau gegeben und fegte ald Medium zwi⸗ 
{hen ber völligen Selbftftandigkeit und Abſon⸗ 
derung ber Einzelnen und ber Nothwendigs 
Peit der Gemeinfhaft den Bertrag, womit 
ber ——— negirt iſt. Aber dieſe Nega—⸗ 
tion wird nur dadurch moͤglich, daß Rouſſeau 
bei der Selbſtſtändigkeit und Selbftangebörigs 
Beit ber Einzelnen fteben bleibt und nicht dazu 
fort gebt, die Lebensgemeinfhaft zu organifiren. 
Er abftrahirt von den Bebürfnifjen der Einzel: 
nen, welde ihren Konflikt und ihre Bereinigung 
bedingen, und gelangt daher nur zu der abftrafs 
ten Gemeinfhaft, in welder der herrſchende 
Mille der unmittelbare gleibe Wille aller 
Einzelnen ift. Eben deshalb kommt die Selbfts 
ftändigfeit der Einzelnen niht zur Entwides 
lung; es wird die unbedingte Berechtigung ber 
Individualität ausgefproden, info weit fie eine 
in fib verbarrende ift. Rouffeau zieht alfo die 
Konfequenz; des Proteftantismus, aber inners, 
halb defjelben: die Berechtigung des Subjefts 
foll eine wirkliche, nicht bloß, wie im religiöfen 
Proteſtantismus, eine ideale und jenfeitige feyn, 
aber fie findet nur in fo weit Statt, als der Ein— 
zelne der Einzige ift, das heißt feine Abſonde— 
rung fefthält. Somit — die idealiſtiſche 
Gedankenbewegung in Rouſſeau zu ihrem Anz 
fang zurüd und damit zu ihrem Ende: zu ber 
entichiedenften Negation ber äußerlihen unb 
gewaltfamen Gemeinfhaft und zu ber entſchie⸗ 
denften Bejahung der individuellen Selbſtſtän— 
digkeit, Bon jegt an ift der Fortfchritt des Ge— 
dankens zugleich ber Fortſchritt der Praris oder 
beide bedingen ſich gegenfeitig; das barmlofe 
Gedankenſpiel wiederholt fih als die ernfte 
Arbeit der Gefhichte. Das, womit diefe Arbeit 
begann, war ber Verſuch, die Gleichheit zu 
verwirklihen, Die Gleichheit ift aber weiter 
nichts als die Berechtigung der in fi verhar— 
renden Individualität, das heißt die Berech— 
tigung der Individualität im Allgemeinen. 
In fofern die einzelnen Individuen find und von 
ihren zufälligen Unterſchieden als zufälligen abs 
ffrahirt werben muß, find fie gleih, und in fos 
fern der Staat ber allgemeine Wille ift, ift er 
der gleihe Wille Aller. Diefer Gedanke Roufs 
ſeau's ift der Gedanke der erften franzöfifhen 
Revolution, und wir werben fpäter feben, in 
wiefern er als — —— der kommuni⸗ 
— ciahfifen heorie angenommen wer⸗ 
en muß. 

Die hiſtoriſchen Rückblicke, die wir hiermit 
ſchließen, find die vorläufige Darftellung und 
bie vorläufige Kritif der Pommuniftifch = focialis 
ſtiſchen Syſteme, weil die kommuniſtiſch⸗ſociali⸗ 
ſtiſchen Tendenzen und Ideale, welche in der 
bisherigen Geſchichte vereinzelt hervorgetreten 
find und als abgeſonderte Produkte des Bes 
wußtſeyns über dem Verlaufe berfelben ſchwe— 
ben, gegenwärtig fid als einheitliches, der gan⸗ 
zen Bergangenheit entgegenftehendes Bewußts 
feyn fammeln und entwideln. Die Ge 
fbihte des gegenwärtigen K. u. S. muß alfo 
in gewiffer Weife die Wiederholung des Dagewes 
fenen, aber im unmittelbaren Bulammenbange, 
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feyn, und wir werben in der Charakteriſtik ber 
einzelnen Syſteme — abgefehen bavon, daß fie 
an anderer Stelle befonders behandelt find — 
uns burd den Hinweis auf frühere Erfheinuns 
en eine weitläufigere Auseinanderfegung ers 
aren Pönnen. ir müffen hierbei die frage 
erwähnen, die zumweilen aufgeworfen wird, ob 
der K. u. ©, „etwas Neues” ſey. Es läßt ſich 
nicht leugnen, daß die fommuniftifhen und fos 
etaliftifben Theoretifer und Syftemmader nicht 
felten in der Meinung befangen find, abfolut 
neue Gedanken jan Eben, während fie in 
ber That längft Dagemwefenes wieder aufleben 
laffen. Be Berfuhe, da, wo eine 
weltbewegende Kraft in der Geſchichte hervors 
tritt, Bommuniftifhe Tendenzen zu entdeden, 
aben wir fbon erwähnt. Wenn auf biefe 
eife die Vertreter des K. u. ©. das Verbälts 
niß defjelben zu der bisherigen Geſchichte ſchief 
oder einfeitig auffaffen, fo begegnen wir aud) 
bei den Gegnern oder Verächtern des K.u. S. 
diefer entgegengefegten, auf oberflächlicher Ans 
Thauungsweife beruhenden Verkennung des 
Sachverhaltes. Die Einen glauben die einzels 
nen fommuniftifhsfocialiftifben Theorten damit 
abfertigen zu Pönnen, daß fie von „alten, aufs 
gewärmten Geſchichten“, von öfter auftauden 
den und fpurlos verſchwindenden gefhicht- 
lihen Erfhbeinungen fpreben, die Andern führen 
den K. u. ©. auf die Sucht zurüd, erwas 
Unerbörtes, nie Dageweſenes bervorzubringen. 
Wir brauchen folben, übrigens ftarf im Vers 
fhwinden begriffenen, Anſichten nur entgegen 
ufegen, daß das Neue im gegenwärtigen K. u. 
& eben darin beftebt, daß cr die früber verein— 
elt erfhienenen fommuniftifch » focialiftifhen 
— als Momente einer fortſchreitenden 
Entwickelung bervortreten läßt, und daß, wenn 
ſchon hierin eine bedeutende Modifikation der— 
felben gegeben liegt, eine weitere durch bie rea= 
len Lebenszuftände, denen er ſich opponirt, be: 
dingt wird, Wie der Berfuh, das urfprüngliche 
EhriftenthHum zum K. zu ftempeln, etwas Ge: 
waltjfames bat, fo ift daflelbe allerdings auch 
von denjenigen Geſchichtskonſtruktionen zu 
fagen, welde die ganze menſchheitliche Ent: 
widelung inabftrafter Weifeals eine Bewegung 
zum K. darftellen. Daß aber ber-gegenmwärtige 
K. eine Wendung des geſchichtlichen Lebens bes 
deutet, wie fie den Charakter von Jahrhunders 
' ten beftimmen, drüdt ſich klar in ber dreifachen 
Thatfahe aus, daß er einerfeits diejenige polis 
tifhe Theorie, welde die Umwälzungen diefes 
Jahrhunderts hervorgebradt hat, fortiegt, ans 
dererfeits aber auf der Kritik der beftehenben 
Lebensyuftände fußt, daß er zweitens feineswegs, 
wie bie früberen kommuniſtiſchen Ideale, deren 
Sammlung er ift, im Aether des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bewußtfeyns oder ber freien Phantafie 
ſchwebt, ohne für die Menge genießbar zu feyn 
und feyn zu wollen, fondern vielmehr von vorn 
herein im Volke ſich ausbreitete, und daß er 
drittens den Gocialismus als vermittelndeg 
Prineip neben und binter fih hat. — Wir haben 
früher gefagt, daß jede revolutionäre Macht — 
und ber Kommunismus verdient dieſe Bezeich⸗ 
nung Im vollſfen Sinne = and bem Zuſammen⸗ 
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treten ber Poftulate bes Gedankens, bes fid in 
feiner Sphäre frei entwidelnden Bewußtfeyns, 
und ber Forderungen der Noth, dem Widerfprus 
he der Bebdürfniffe und Befriedigungsmittel, 
erwächſt. Den theoretifhen Ausgangspunkt 
bes gegenwärtigen Kommunismus haben wir 
ſchon ee und ehe wir baran geben, den 
Fortſchritt des Bedantens von diefem Punkte 
aus zu entwideln, müffen wir zufehen, wie auf 
der andern Seite die Lebenszuſtände eine Ger 
ftalt annehmen, weldye gerade dadurch, daß fie 
den äußerſten Widerſpruch gegen die Konfts 
quenzen des freien Bewußtfeyns barftellt, die 
thatſächliche Unterlage ber Pommuniftifchen 
Theorie ift. Wir fönnen auch in diefer Beyies 
bung auf die gegebenen biftorifhen Rüdblide 
binweifen, um für die Momente der Thatſache, 
bie wir barzuftellen baben, analoge geſchicht⸗ 
liche Erfheinungenerklärend heranzuziehen. Es 
ift aber, wie binfihtlih der kommuniſtiſchen 
Theorien, zu bemerken, daß die Thatſache der 
Gegenwart, welde diefen Theorien eine praßtis 
ſche Bedeutung gibt, die Erſcheinungen, welde 
früher vereinzelt hervorgetreten find, im Zufams 
menbange zeigt und deshalb eine neue That 
ſache ift. Armuth und Dienftbarkeit hat es im: 
mer gegeben: bas Proletariat aber — denn bies 
fes ift die bezeichnete Thatſache — gehört ber 
Jegtztzeit an, 

ie einfachfte Antwort auf bie Frage, was 
denn das Proletariat ſey, ift: die Maffe der 
Lohnarbeiter. Das Altertyum bat eine Mafle 
von Sflaven, welche die Unterlage für das freie 
Staatsbürgerthum bildet; das Mittelalter bat 
den großen, feften Grundbefig u. die Maffe der 
rechtlich gebundenen Peibeigenen — halber Skla⸗ 
ven — auf ber einen, die von dem Zunftweien 
umfcleffenen Gewerke — d. h. eine Menge für 
ſich producirender Arbeiter, die als ſolche auch 
Befiger find — auf der andern Seite, zwiſchen 
ihnen aber einen zahlreihen Haufen Beſitze und 
Arbeitslofer, welde einfach von der riftliden 
Wohlthätigkeit leben. Die Lohnarbeirer — 
diejenigen, welde nicht ihre Produßte, fons 
dern ihre Arbeitsfraft verkaufen und verkaufen 
müffen, welche dadurd exiftiren, daß fie beſchäf⸗ 
tigt werden, das heißt auf bie freie Thätigkeit 
freiwillig verzichten — fommen weder im Alter: 
thum, no im Mittelalter in Betracht ; fie find 
wenigzahlreid, insbefondere, wenn man im? 
terthum diejenigen abrechnet, welche hauptſäch⸗ 
lich durd den Staat befhäftigt werben und im 
Mittelalter diejenigen, welche nur zeitweilige 
Lohnarbeiter find, indem fie fi als „Gefellen“ 
zur Selbftftändigfeit od. Meifterfchaft vorberet® 
ten, während es zum Begriff des wirklicen 
Lohnarbeiters gehört, daß er im regelmäßigen 
Gang der Dinge ein folder bleibt. Die Lohns 
arbeiterfhaft ſchließt nun an ſich einen Wider⸗ 
fprud ein, wenn wir die Perfönlichkeir, und ım 
andern, wenn wirden Befig in das Auge faflen; 
der Rohnarbeiter ift rechtlich frei, aber faktiſch 
abhängig, und er ift beſitzlos, muß aber wenig“ 
ftend momentan zum Befiger werden, um zu 
eriftiren, weil die Eriftenz, die Befriedigung der 
Berürfniffe, an den Vefig gefmüpft ift, fo daß er 
alſo im Widerſyruch zu ham, mas er AN ben 
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er fann über die Befiglofigkeit nicht hinauskom⸗ 
men — alfo halb eriftirt. Wenn man bebdentt, 
daß biefer doppelte, tief greifende Widerfprud, 
der von jedem Einzelnen, wenn nicht Plar ger 
wußt, fo doch gefühlt wird, der eigentlichen Maffe 
der Bevölkerung innewohnt, fo muß man von 
vorn herein den revolutionären Charakter er: 
Pennen, den die Thatfache bes Proletariats hat. 
— Bei ber Frage, wie das Proletariat entftans 
den ift und fortwährend anwädft, haben wir 
vorerft eine Ummwandlung der Rechtsverhält⸗ 
niffe in das Auge zu faffen, dur welde ohne 
Umwanblung ber Befigverhältniffe ein fehr 
zahlreiches Proletariat Preirt wurde — bie Auf⸗ 
bebung ber Leibeigenfhaft. Die Leibeigenen 
waren faktiſch und rechtlich abhängig in ber 
Weife, daß der Schein eines Bertragsverbält- 
niffes — in ber Ueberlaffung einer Grundpars 
zelle ober ber Uebernahme beftimmter erfor: 
— gegen beſtimmte Leiſtungen und 

ieferungen beſtehend — feſtgehalten wurde, 
obgleich die Gebundenheit des Leibeigenen an 
bie Scholle, alſo die für ihn geſetzte Unmöglic: 
Peit, den angenommenen Bertrag aufzjulöfen, 
das eigentlihe Wefen eines Bertragsverhälts 
niffes von vorn herein aufbob. Der Grundherr 
verfügte entweber über die Arbeitskraft, oder 
über die Produßte bes Leibeigenen, ohne daß bie 
Beſtimmtheit der feftgefegten Leiftungen und 
Lieferungen für ihn eine eigentlihe Schranke 

ewefen wäre, weil dem Leibeigenen bie freie 

erfügung über ben überlaffenen Befis, an den 
er doch gebunden war, nicht zuftand. Die Auf 
bebung der Leibeigenſchaft ließ num das bishe—⸗ 
rige faßtifhe Berbältniß beftehen, gab aber dem 
Leibeigenen die Freiheit, aus demfelben heraus⸗ 
zutreten. Dieſe ee bedingte jedoch bie 
entfprecbende des Grundherrn, ben Ufterbefig 
einzuziehen oder ben Lohnarbeiter — denn dies 
war ber Leibeigene geworden — zu entlaffen, 
und in fofern die Erifteny des bisherigen Leib— 
eigenen von ber Fortdauer bes alten Berhält: 
nilfes bedingt blieb — was fo lange ber Fall 
war, als die Schwierigkeiten, einen neuen Aufs 
enthalt und anderweitige Arbeit zu finden, für 
ihn beinahe unüberwindlib waren — wurde 
feine Abhängigkeit durch die ausgefprocdene 
rechtliche Freiheit des Berhältniffes als fak— 
tiſche erhöht und durch bie in fein Bewußtſeyn 

elegte Möglichkeit der Befreiung verſchaͤrft. 
Die frühere leibeigene Bevölkerung wurde alfo 
durch bloße Gefeggebungsafte und zwar da— 
durch, daß ihre Freiheit ausgeſprochen wurbe, 
in eine Proletariermaffe verwanbelt. Aller—⸗ 
dings hat die von ber Aufhebung der Leibeigen⸗ 
{haft ausgehende Gefeggebung, welche die Ges 
bundenheit der Aderbauarbeit und die Gebuns 
denheit bes Grundbefiges auflöfte, nit nur 
Sohnarbeiter, fondern auch, wo ber Afterbefig 
von vorn berein von Belang war, eigentliche 
Bauern, alfo Eleine Grundbefiger gefhaffen, 
überall aber, weil fie an bie Stelle bes rechtlis 
&en und politifhen Berbältniffes bas nationals 
öfonomifche eintreten und feineeigenthümlichen 
Gefege und Bedingungen entwideln ließ, bie 

roduftivität im überrafhender Weiſe erböht, 

her abgefehen davon, daß and ber ehemaligen 


Leibeigenſchaft nurftellenweife ein freier Bauern« 
ftand hervorgegangen ift, verwandelt ſich auch 
bei dem Aderbau der ehemalige Drud des Pris 
vilegiums allmählig — durd bie Freiheit von 
Befig unb Arbeit, und den Aufihwung ber 
Produktion, der durch dieſelbe bedingt ift, bins 
durch — in ben Drud der Konkurrenz, welchem 
ber Pleine Befiger zulegt unterliegt: bas rechts 
lihe Privilegium fommt ſchließlich wieder ale 
faktiſches zum Vorfhein. Der Prozeß, den wir 
hiermit harakterifiren, bat aber allerdings feir 
nen rafcheren Verlauf im Gebiete der Induftrie 
gehabt, und während das aderbauende Proles 
tariat, in fofern es nicht unmittelbar durch die 
Aufdebung der Leibeigenfchaft gefegt wurde, 

egenwärtig erft in der Mitte feiner Entwides 
lung ſteht, ift das induftrielle Proletariat in den= 
jenigen ändern Europa’s, welche die europäifche 
Eivilifation vertreten, mit wunderbarer Schnels 
ligkeit emporgewadfen und ausgebildet worden 
— mit berfelben wunderbaren Schnelligkeit, mit 
welcer in den legten fieben Decennien die großs 
artigfte Entfaltung der Induftrie, welde bie 
Geſchichte Pennt, Statt gefunden hat. DieEnts 
widelung der Induftrie ift unmittelbar die Ente 
widelung des induftriellen Proletariats gewe⸗ 
fen, und wenn wir bie Bedingungen begreifen, 
auf welche bie erftere zurüdzuführen ift, fo ers 
faffen wir fofort auch die Geneſis des induftriels 
len Proletariats, Dasjenige Moment der 
Sache, welches ale bie — Urſache der 
verſchiedenen, dabei in Betracht kommenden 
Wirkungen erſcheint, iſt die Entfeſſelung des 
Befiges und ber Arbeitskraft. Der Beſitz und 
bie Arbeitößraft werden entfeffelt, beißt: die 
äußeren Schranfen, welde ber Beränderung 
bes Befiges entgegenfteben, welche alfo die Bes 
ſtimmtheit und die an dieſe gefnüpfte Beftims 
mung des Befiges erhalten, und die äußeren 
Schranken, welde die Thätigkeit bes Einzelnen 
von vorn herein beftimmen oder fie von objek⸗ 
tiven Bedingungen — machen, werden 
aufgehoben. Wenn der Einzelne über ſeinen 
Bez und feine Kraft frei verfügen kann, alfo 
bie Verwertdung und Benugung der vorhandes 
nen Mittel und Kräfte dem individuellen Wil- 
len anheim gegeben wird, fo ift damit einerfeits 
der Zufammenhang ber Befig: und Erwerbs⸗ 
verbältniffe mit den Formen bes politiſchen 
Lebens im engeren und weiteren Sinne gelöft, 
andererfeits die Möglichkeit gefegt, daß Befig 
und Arbeitskraft in fortwährender Wandlung 
biejenige Beftimmtheit annehmen, welche für ben 
einzelnen Befiger und Arbeiter, demnach aber 
für das Gefammtvermögen bie ergiebigfte und 
vortbeilhaftefte ift. Es erhält ſonach einerfeits 
der Befig und die probuftive Thätigkeit des 
Einzelnen einen rein privaten Charakter — bie 
vom Staate frei gegebene Gefellfbaft geht in 
ihre atomiftifchen Beftandtheile auseinander — 
andererfeits wird die Bewegung bes flüffigen 
Kapitals und der ungebunbenen Arbeitsfräfte 
und damit bie Geftaltung der gefellihaftlihen 
Verhältniffe durch die Bedingungen und den 
Trieb des Erwerbs, alfo durch bie Geſetze der 

robußtien beftimmt, Betrachten wir ben Sieg 

co individualiſtiſchen Principe im Geblete bey 
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probußtiven Bolfsarbeit, der fih biermit ent» 
Be zunächſt von feiner nationalöfonomi= 
chen Seite, das heißt mit andern Worten: laf» 
fen wir die Selbftftändigkeit diefes Gebietes 
elten und faflen das Nationalvermögen und 
ie daffelbe vermittelnde Produktion für ſich in 
das Auge, fo ergibt fich leicht, daß die Ent— 
feffelung des Beliges und der Arbeitskraft bie 
Entwidelung beider entbindet, alfo ihre ſofor— 
tige Potenzirung einfhließt. Die verfhloffene 
Produktionskraft des Befines und der Arbeit 
Pommt zum Vorſchein, weil fie durd Peine ans 
derweitige Beltimmung zurüdgehalten wird, 
fondern bie einfache Darftellung der innern 
Möglichkeit it. Indem jeder Einzelne feinen 
Beftg und feine Kraft möglichft verwertbet, ſtei— 
ert fih der Geſammtwerth der vorhandenen 
ittel und Kräfte, und indem producirt wird, 
was producirt werden kann, gelangt der Bes 
riff der Produktion zu feiner ungehemmten 
Derwirklibung. Wenn aber jede Produktion 
durch eine Verbindung von Mitteln und Kräf— 
ten bedingt ift, fo folgt daraus, dad ber Begriff 
der Produftion das einzige Gefeg derfelben ift, 
daß bie Freibeit des Befiges und, ber Arbeits— 
Praft, wie nad der einen Seite die Auflöfung 
Lünftliher u. hemmender Verbindungen, fo nah 
der andern bie ungehemmte Möglichkeit neuer 
Berbindungen, das heißt die fortgefegte Kon 
centration von Mitteln und Kräften iſt. Die 
Produktionsmittel und Produftionskräfte pos 
tenziren fi an einander, ber wachſende Umfang 
ihrer Verbindungen ift alfo eine qualitative 
Mertbfteigerung, die Tendenz der Werthſteige— 
rung bedingt alfo im Verein mit ber frei wir— 
kenden Anziehungskraft des Beſitzes die fortge— 
bende Erweiterung der Produktionsanlagen. 
Sonach entwidelt fih auf der Unterlage des 
freigelaffenen Befiges und der freigelaffenen 
Arbeitstraft — welde Freilaffung momentan 
als die Vereinzelung ber produktiven Kräfte er: 
fheint — die Koncentration der Produk— 
tion, und wir erfennen in diefer den erften Fake 
tor der rafben und glänzenden Induftrieentfals 
tung, welche bie nächſte Vergangenheit aufzeigt. 
Mir brauben uns auf feine längere Auseinan— 
derfegung einzulaffen, in wiefern bie Koncen— 
tration von Mitteln und Kräften eine fortges 
bende Erfparung Reel aber benwohls 
feileren Bezug der Stoffe und ben vor— 
tbeilhafteften Abfay bedingt, und heben ba= 
ber nur ein Moment der Zeit: und Kraft: 
erfparung bervor, welches im Zufammens 
wirken der Mittel und Kräfte eine erneute, 
und im Fortſchritt ber Induftrieentwidelung 
‘eine felbftftändige Bedeutung erhält, fo daß es 
als der zweite Faktor derfelben —— wer⸗ 
den muß — die Theilung der Arbeiten. Wir 
haben bier nicht zu erörtern, wie durch die Thei— 
lung ber Arbeiten die Entwidelung ber Pro: 
duktion und bed Verkehrs, bamit aber bie Ent: 
widelung und Gliederung ber Geiellfhaft von 
jeber bedingt war, in wiefern fie alfo die Unters 
lage ber Eivilifation im Allgemeinen ift, fondern 
bezeichnen fofort die Grenze berfelben, welde 
in der freigelaffenen Koncentration der Mittel 
und Kräfte überfchritten wurde, Zur Herftels 


lung jeder Art yon Probußten gehören verſchle⸗ 
denartige Arbeiten, melde, vom Begriff der bes 
ftimmten Probuftion zufammengebalten, auch 
faktiſch nicht aus einander treten, fo lange nit 
maffenhaft, alfo für den großen Bertrieb, pros 
ducirt wird, Erft wenn die Anziehungskraft 
des Kapitals ihre freie Wirkfamkeit entfaltet 
und die Produktionsanlagen ſich zugleih aus 
dehnen und gliedern, tritt die Theilung der Ars 
beiten auch in die beftimmte Produßtion herein, 
in der Meife, daß die verfhiedenen Momente 
derfelben au befonders, durch befondere Eins 
rihtungen und befondere Arbeiterabtheilungen 
vertreten find, Indem die Thärigkeit der ein: 
zelnen Arbeiter auf ein beftimmtes Moment der 
Gefammtarbeit befhränft wird, fteigert fid bie 
Fertigkeit eines Jeden in demfelben Maße, als 
feine Urbeit einförmiger und mechaniſcher wird, 
und indem die Unterbrebungen ber Arbeit, 
welche der einzelne Producent nicht vermeiden 
Bann, hinwegfallen, indem alfo der Medanid 
mus bes Ganzen im ftätigen Gange bleibt, wird 
eine wahre Fülle Von Zeit erſpart. Wie aber 
bie Theilung der Arbeiten fi innerhalb dr 
verfchiedenen Produktionen fortfegt und eine 
wefentliche Steigerung der Produktionsfähigkeit 
bedingt, fo entwidelt fib weiterhin die innert 
Gliederung ber Produftionsanlagen nad außen, 
das beißt bie bisherigen Momente berielben 
Produktion treten zu felbfiftändigen Pros 
duftionsziveigen u. Probuftionsanftalten aus 
einander, um für einander zu arbeiten, — 
Als der dritte Faktor der gegenwärtigen In 
duftrieentfaltung ift die Anwendung der Me: 
fbinen zu nennen. Die Maſchine ift das 
Pomplicirte Werkzeug, welches, in Bewegung 
gefegt, durch fich felbft wirft, während das ein 
fahe Werkzeug für feine fortgefegte Wirkung 
die fortgefegte Kraftanwendung des Arbeiters 
verlangt. Aus dieſem Begriff der Maſchine er: 
gibt fi einerfeits, daß fie nur eine einfache, be 
wegende Kraft und außerdem höchſtens die Beir 
bülfe der menfhliben Hand erfordert, andrer 
ſeits, daß fie je nah Quantität der treibenden 
Kraft und des zu bewältigenden Stoßes erweis 
tert werden Fann. Die Mafhine macht alfe die 
menfhlibe Kraft und insbefondere die komplis 
cirte Handarbeit zum großen Theil überflüffig, 
indem fie theils Naturkräfte in ihren Dienft 
nimmt, theils auch von Seiten bes Menſchen 
nur die einfache Bewegungstraft verlangt. In 
der Koncentration ber Pittel und Kräfte auf 
ber einen, der Arbeitstheilung auf der andern 
Seite find ſowohl die Möglichkeit wie das De 
dürfniß der Mafchine gegeben, und es bedarf 
Peiner weitern Auseinanderfegung, daß bie Vor⸗ 
theile für diemaffenhafte Produktion, bie in dem 
Umfange der Probuftionsanlagen und in ibrer 
inneren Gliederung liegen, erft durd die Mas 
ſchine zu ihrer vollen Geltung Pommen. — 
Betrachten wir nun die genannten drei Faktoren 
der Induftrieentfaltung na einander in Bezug 
auf die Stellung und Lage ber Arbeiter, fo 
fpringt faft von felbft in die Augen, wie fie uns 
mittelbar Faktoren des Proletariats find. Die 
Koncentration der Produktion ift gleihbebeus 
tend mit bem maſſenhaften Lohnarbeiterthum, 





weil bie Arbeit nicht den Befig, fondern der Be: 


fig die Arbeit anziebt. Das mit der Entwidelung 
ber Induſtrie anfhwellende Kapital abforbirt 
unächſt einen großen Theil der vorhandenen 
— weil die befiglofen Müßiggänger oder 
Gelegenheitsarbeiter zu regelmäßiger Arbeit 


herangezogen werden. Aber das Wachsthum 
bes Kapitals ift weſentlich dadurch bedingt, daß 
es mittelft der Konkurrenz die Pleine Produktion 
erbrüdt, alfo den Pleinen Fra abforbirt, und 
wenn auf ber einen Seite die Zahl der Armen, 
fo nimmt auf der andern bie der Pleinen felbft- 


ſtãndigen Producenten, der befigenden Arbeiter 


und arbeitenden Befiger ab: jene wie diefe wer: 
den zu Zobnarbeitern, Allerdings befinden ſich 
nicht nur die ehemaligen Armen, fondern aud 
die ehemaligen ‚jelbfitändigen Arbeiter als 


Lohnarbeiter vorerft beffer, was fich bei den er: 


fteren von felbft verfteht, bei den letzteren aber 
darin gegeben liegt, daß fie eben der Konkurrenz 
erlegen find oder zu erliegen im Begriff fteben 
und deshalb die Selbftftändigkeit einer Eriften 

opfern, die mehr Sicherheit und mehr Genu 

bat, als bie frühere. Die Unternehmer ftellen 
natürlih, jo lange es ihnen darauf ankommt, 
Arbeitöfräfte anzuziehen und zu binden, bie 
günflgfen Bedingungen und fönnen es, ohne 
das Kapital fih aufzehren zu laffen, weil die 
Berwohlfeilerung ber Produktion, welde trog 
ber noch hoben Löhne möglich ift, fofort den Abs 


faß ber kleinen Producenten zum großen Theil 


auf bie Maffenproducenten übergeben läßt, zus 
gleih aber die Konfumtion im Allgemeinen fteis 

ert. In demfelben Maße aber, in welchem der 

ewinn der Kabrifbefiger wächſt, vermindert 
fi für die Arbeiter die Gelegenheit, außerhalb 
ber Fabriken Beihäftigung zu finden, und die 
nad Befeitigung der kleinen Producenten ein: 
tretende Konkurrenz der Denn drüdt um fo 
fiberer auf den Lohn der Arbeiter, als fie nicht 
nur an die Sabrifarbeit, fondern meiftens aud 
an biefelbe Stelle gebunden find. Grade wenn 
das unaufhaltfame Sinken des Lohnes dem Ars 
beiter zum Bewußtfeyn kommt und den Wunſch 
nad Gelbftftändigfeit entftehen läßt, ift feine 
Abhängigkeit vollendet. Diefe Abhängigfeit wird 
durch die Durchgefrgte Theilung der Arbeiten 
noch gefteigert, weil die erworbene Fertigkeit 
außerhalb des Zufammenhbanges des Fabrifber 
triebes gänzlich werthlos ift. Der einzelne Are 
beiter iſt gleibfam der Stift oder das Ridchen 
einer Mafbine, welche, von ihr losgelöft, bie 
Nupbarkeit verlieren, nur mit dem Unterfciede, 
daß er fih verwerthen muß, wenn er leben will, 
Diefes Berhältniß erſcheint noch frappanter, 
wenn in der That ein Maſchinenwerk die Mitte 
bes produktiven Betriebes ift. Ebenfo tritt mit 
ber Ausdehnung des Mafchinenwefens das Mos 
ment ber Arbeitserfparniß, welches der Indu= 
ftrieentwidelung wefentlih iſt, am unzweis 
beutigften hervor; die fortfchreitende Arbeits— 
erfparniß aber ift das fortfchreitende Sinken 
des Lohnes. — Wir ſehen alfo, daß die wach. 
fende Abhängigkeit und die wachfende Noth 
der kohnarbeiter mit dem Fortſchritt der Ins 
buftrie fo innig verbunden find, daß fie zus 


Meyer's Eonv.sEericon, Br. xvul. 


Kommunismus und Socialiömus, 





721 
gleich als nothiwendige Bolge und als Bedins 
gung befjelben gelten muͤſſen. Wir dürfen 


daher ſchließlich eben diefe waͤchfende Noth und 
Abhängigkeit als einen vierten Faktor der Ins 
duftrieentwidelung bezeichnen , hiermit aber 
fpreden wir aus, daß die Befreiung der Arbeit 
von vorn herein eine fheinbare geweſen ift. Die 
— des Beſitzes und die Freiheit der Arbeit 
ind unverträglich, weil der Befis,als das Mes 
dium, jeder Produktion und jedes Genuffes, 
den Beſitzer zum Herrn des Befislofen macht 
ober dieſen zwingt, ſich zu veräußern, um an 
der Eriftenz, die eigentlih Moncpol des Bes 
figenden ift, Theil zu nehmen, die Befigiofigkeit 
aber ber nothwendige Niederfchlag der Ente 
widelung des Belides ift, alfo um fo fhärfer 
und ausgedehnter bervortritt, je freier dieſe 
Entwidelung Statt findet. Der freigelaffene 
Privarbefig bringt alfo die Natur des Befiges, 
daß er das Monopol der freien Selbftberhätis 
ung ift, zum Vorſchein, und die Unfreiheit der 
rbeiter ſcheint um fo frappanter, als der wach— 
jende Befig als Medium der Produktion die 
Gemeinfamkeit der Arbeit bedingt. Damit 
ift die Möglichkeit der freien gemeinfamen 
Arbeit gefegt und die vernünftige Konfequenz 
diefes Begriffes ift die Gemeinſamkeit des 
Mittels, des Befiges. — Die Proletarier — 
das heißt eben die Lohnarbeiter, die in unfreier 
Gemeinfamkeit um ihre Eriftenz ringen — find 
alfo die natürlihen Rommuniften und So— 
cialiften. Denn daß fie die Xendenz zur reis 
beit haben, dad fie den Widerfpruc ihrer faßs 
tiſchen Abhängigkeit und ihrer rehtliben Unab⸗ 
bangigkeit, welche zugleich die rechtlibe Herr⸗ 
daft des Befigenden ift, fühlen, gehört zu ih⸗ 
rem Begriff. Die Entfeffelung der Arbeit durch 
die Geſetzgebung geht ſchon aus dem allgemei= 
nen Bemwußtfeyn, daß die Arbeit frei feyn muß, 
hervor, und diefes Bewußtfenn ift ——— 
auch in der Arbeitermaſſe, wenigſtens als Trie 
und Bedürfniß, vorbanden, Damit, daf die 
— der Arbeit principiell anerkannt iſt, 
Ind auch fortgeſetzte Verſuche, dieſe Freiheit zu 
realiſiren, gegeben, und wenn dieſe Verſuche im 
Einzelnen und Ganzen immer wieder auf die 
Abhangigkeit, und zwar aufeine verfchärfte Abs 
bängigfeit hinauslaufen, wenn ferner die Ans 
bäufung der Arbeitermaffen an beftimmten Ors 
ten mitoder Verhärtung der Grenze, welde die 
Befigenden und Beſitzioſen fcheidet, Hand in 
Dand gebt, fo muß ſich notbiwendig in den Ar— 
beitern das Bewußrfenn eines gemeinfamen 
Intereffes, gegenüber dem Kapital, die Rorz 
ftellung eines Kampfes mit demfelben erzeugen 
und die legte Urfache, welche die Herrfhaft des 
Kapitals begründet, der Reflerion entgegen⸗ 
treten. Sobald alſo das Proletariat entwidelt 
ift, oder, wie man es bezeichnet hat, den vierten 
Stand ausmacht, ift es: aud für die Theorien 
des K.u. ©. reif; dieſe fommen ihm als der 
Ausdrud deſſen entgegen, was es felber, wenn 
auch unklar, denft und anftrebt. Bierbei 
ift noch zu berückſichtigen, daß die Entwidelung 
ber Induſtrie, wie die Entwidelung der Pros 
duktion, fo auch die Entwidelung der Bedürfe 
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niffe ift, baß fie fortſchreitend die Genüffe bes 
Lebens verallgemeinert und die Anſprüche an 
bafjelbe erhöht, um dann bie Befriedigung der⸗ 
telben, indem fie den Lohn berabdrüdt, ber ars 
beitenden Klaffe unmöglidh zu maden. Diefe 
‚Erregung und Erzeugung von Bedürfniffen, bie 
fidy nicht fortgefegt befriedigen laffen, dieſe ger 
forderte u. gezwungene Enthaltfamkeit von Ges 
nüffen, welde fi nicht nur ber Anfhauung bes 
Arbeiters bieten, fondern von ihm auch gefoftet 
worden find, müffen eine fletige unzufriedene 
Stimmung bervorbringen, bie in die Reflerionen 
über feine Stellung, zu denen er allmäblig ges 
langt, eine ſtachelnde Leidenſchaftlichkeit legt. 
Um die Entwidelung der gegenwärtigen foms 
muniftifben und focialiftifhen Theorie zu bes 
greifen, müffen wir, wie fchon gefagt, von 
Rouſſeau ausgeben, Als ben Grundgebanten 
NRouffeau’s haben wir den ausgefproden, daß 
die Einzelnen an fich gleich find und daß dieſe 
an fih vorhandene Gleichheit im Staat nicht 
aufzuheben, fondern zu verwirklichen ift, indem 
der herrſchende allgemeine Wille als der gleiche 
Wille Aller wefentlih die "Darftellung der 
Gfeichheit zum Zweck haben muß. iefen 
Grundgedanken führt Rouffeau in den manniche 
fachſten Variationen durch, obne über ibn hin— 
auszutreten, b. b. ohne auf die thatfächl. Medien 
der Ungleichheit auf ber einen u. auf die realen 
Zwede des allgem. Willens auf der andern Seite 
einzugehen. Die thätfüchlibe Ungleichheit ift 
die Beräußerung ber an fih vorhandenen indi— 
viduellen Ungleichheit, von welcher Rouffeau 
abftrabirt, uw. der vermittelte gemeinfame Wille 
liegt über bem unmittelbar gleihen Willen, 
welchen er feit zu balten fucht. Hieraus ergibt 
fib von felbft, daß Rouffeau die faktifhe Un— 
gleihheit nur als Faktum, u. zwar als zu negi- 
rendes Faktum erfaßt, ohne diefe Negatien zu 
vollbringen, und daß er ben realen gemeinfamen 
Willen über das Volk hinaus, das heißt in bie 
Regierung verlegt, aber ihn zugleich als fefuns 
dären Willen begreift, welder vom fouveränen 
Willen gefegt und aufgehoben wird. — Der 
rouffeau’fhe Gedanke wurde nun zunächſt nicht 
theoretifch weiter, ſondern praßtifch durchgeführt, 
jo weit eine ſolche Durchführung möglich ift, und 
war in ber erften franz. Revolution. Das 
Pathos der Revolution ift die Gleichheit und 
die Volksſouveränetät. Uber dieſes ppel⸗ 
pathos hielt ſich in derſelben Abſtraktion, wie 
der rouſſeau'ſche Gedanke. Die Ungleichheit 
wurde negirt, in ſofern fie eine politiſch-recht⸗ 
lihe Form angenommen hatte, es wurde alfo 
an die Stelle ber befondern Rechte das allge— 
meine Recht Aller geiegt. Aber das gleiche 
Recht ift nur die abftrafte Möglichkeit der 
Gleichheit, und ber faktiſche Erfolg vonder Abs 
ihaffung aller Vorrechte, Privilegien und Mor 
nepole war die Freiheit der Einzelnen, ihre ins 
dividuellen Mittel geltend zu maden, das heißt 
die Freiheit der fi erzeugenden Ungleichheit. 
Eben fo wurde die äußerlibe, durch fich felbft 
beftebende Selbſtſtändigkeit der Megierung 
negirt, aber bie J—— derſelben blieb 
eine formelle, weil die Beſtimmung und Ber: 
wirflihung des’ gemeinfamen Willens in ihr 


lag, alfo außerhalb bes Volks, welches über 
bie Inhaltslofigkeit feines vorausgefegten ein⸗ 
beitlichen Willens nicht binausfam und baber 
diefen Willen, das heißt feine Souveräne⸗ 
tie nur negativ betbätigen Ponnte, alfo dadurch, 
baß es eine Regierung nad ber andern aus ſich 
berausfegte und wieder aufhob. — Der Wibers 
fprud, an dem ſich bie franzöſiſche Revolution 
abarbeitete, baß die Aufhebung ber äußern Une 
gleihheit die innere Ungleibei bervortreten 
ließ, und daß bie Einheit bes Volkswillens nur 
in feiner Veräußerung zur Erfheinung fommen 
konnte, mußte empfunden werben, unb biefe 
Empfindung trieb nach ber einen Beite — 
ſetzung der Revolution, während fie ſich nach ber 
andern in die Revolutionsmüdigkeit umfeßte. 
Hierbei Pam zugleich der Gegenfag ber Geſell⸗ 
fbaftsPlaffen zum Borfhein und es fand eine 
Scheidung berfelben Statt, welche burd bie 
Entfaltung der Induftrie, die erft fpäter in uns 
gehemmter Weife vor ſich ging, noch nicht aus 
geprägt war, fo daß bie fociale Frage als polis 
tifhe gewiffermaßen im Voraus durchgekämpft 
wurde. Dffenbar nämlich mußte ber in focialer 
Beziehung ungünftig geftellte, abhängige und 
auf die Arbeit angewiefene Volkstheil, weil er, 
ohne fich zu beftimmten focialen Anfprüden zu 
erheben, fib doch unbefriedigt fühlte und bie 
Grundgedanken der Revolution als unbeftimmte 
Hoffnung in fi aufgenommen hatte, die Forts 
fegung der Revolution verlangen, während bie 
Befigenden und Gebildeten je länger je mehr 
revolutionsmüde wurden, weil fie fih nad Be: 
nugung ber individuellen Freiheit, die ihnen zu 
Gute kam, fehnten, u, unter ber Borausfegung, 
baß die Bedingungen ber Gefellfbaft, wie fie 
diefelben verftanden, beftehen bleiben follten, in 
ber Fortfegung ber Revolution nur unnüge 
Wiederholungen faben. Weil die Konftitution 
von 1793 nicht in das Leben trat, fo war fie für 
den revolutionären Theil bes Bolfes das zurüd: 
bleibende politifhe Sdeal, und in der That war 
in ihr das Princip der Revolution fo konſe— 
quent burdgeführt, als es auf bem politifchen 
Gebiete möglih war. Die Revolution ge 
langte aber nicht zu dieſer Konfequenz, weil der 
befigende und gebildete Theil des Volkes ſchon 
vorher die terroriftifche Regierung — diejenige, 
welche den Wiberfprud, den die Revolution in 
ſich felbft trug, einfeitig in der geheimen Oppo— 
fition gegen die Revolution fab und im Kampf 
gegen bie „innern Feinde‘ ungenügfam u. halt: 
los vorfohritt, um eben das Bemwußtieyn, daß der 
revolutionäre Gedanke erfhöpft fey, abzumeb: 
ren — geftürzt batte. Die Konftitution von 
1795 nahm auch bie politifhen Konfequenzen 
des revolutionären Princips theilweiſe zurud, 
weil in den Ruhebedürftigen das Bewußtſeyn 
auftauchte, daß bie politifhe @leichberechtigung 
für bie von Natur, d. b. in Folge ihrer geſell— 
fhaftliben Stellung unzufriedene Menge das 
Recht ter fortgefegten Revolution bedeute. 
Das Proletariat war fonadh unterlegen, ehe es 
noch ausgebildet war. Aber gerade diefe Nie: 
derlage trieb benrevolutionären Gedanken, über 
fi ſelbſt, d. 5. über feine bisherige Faſſung 
binaus zu geben, und zwar dadurch, daß er dem 
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dunklen Bewußtfeyn bes Proletariats über bie 
eigentlihe Schranke der „allgemeinen Gleichheit 
und Freiheit”, der dauernden Unbefriedigung 
beffelben Geftalt und Ausdrud gab. Soll die 
Ungleichheit in der That aufgehoben werben, fo 
muß das Medium, in weldem ſich die Ungleich— 
heit erzeugt und verhärtet, aufgehoben werben; 
biefes Mebium aber ift der Beſitz, welcher als 
bie erweiterte und veräußerte Eriftenz bes Eins 
u bie Ungleibbeit in ber äußerlichſten 

eife, ald quantitativen Unterfchied darftellt u. 
als Mittel für die Befriedigung der Bedürfniſſe 
die — Entwickelung und Erfüllung der 
Perſonlichkeit bedingt, alſo umgekehrt wieder 
den äußern Unterſchied zu einem innern macht. 
Die Konſequenz des ed he Gedankens, 
daß die Einzelnen an ſich gleich ſind und gleich 
bleiben ſollen, iſt alſo die, daß die Einzelnen als 
reine Perſönlichkeiten neben einander beſtehen, 
folglich die Mittel, in welchen die Entwickelung 
und Veräußerung der Perſönlichkeiten gegeben 
iſt, der Geſammtheit der Einzelnen, welche erſt 
dadurch zu ihrer Erfüllung kommt, gehören müf⸗ 
E Die Gütergemeinfhaft ift eben fo das 

indemittel für bie gleihen Einzelnen, die Ver⸗ 
wirklihung der Einheit Aller, wie fie die 
durchgreifende Negation der Ungleichheit ift. 
Man fieht, daß diefe Entwidelung oder viel- 
mebr Durdhführung des rouſſeau'ſchen Gedan— 
Bene innerbalb deffelben fteben bleibt, weil die 
Abftraktion von der befondern Perfönlichkeit, 
der realen Individualität auf der einen und von 
den Unterfhieden der Produftionszweige u, der 
Genußmittel auf der andern Seite feftgebalten 
oder vielmehr durdgefegt wird. Soll nämlich 
die Gütergemeinfhaft in der That ben Einzel- 
nen die Möglichkeit entziehen, durch eine quans 
titativ und qualitativ von der der Andern uns 
terfhiedene Befriedigung ihrer Bedürfniffe die 
an fi vorhandene Ungleichheit herauszuftellen, 
und foll diefe Gütergemeinfhaft einfach fortge- 
fegt werden, ohne daß eine Vertheilung der vers 
f&hiedenen Produktionsmittel an die verfchiedes 
nen Producenten Statt findet, weil hiermit wies 
ber ein Unterſchied des Befiges mit dem Unter⸗ 
fhiede der Thätigkeitgefegtwürde, fo folgt hier⸗ 
aus, daß bie Bedürfniffe und die Arbeit der 
Einzelnen im Wefentliben glei feyn und in 
diefer Gleichheit erhalten werden müffen, was 
gleihbedeutendb mit der Negation der Eivilifar 
tion oder mit der fünftliben Reftauration und 
Konfervation des Naturzuftandes ift, d. b. mit 
einem Ideale, weldes Rouffeau vorfchwebte, 
welbes er aber mit feiner politiihen Theorie 
nicht in unmittelbaren Zuſammenhang bradte. 
Der Standpunft, den wir eben charakteriſirt ha⸗ 
ben, ift der des Babeuf, bes erften franzöfis 
{hen Kommuniften, welcher, ein Gefährte Bor 
bespierre’s und St. Ju fts die Revolution 
mit Durdgemadt hatte und fie troß der ſchon 
eingetretenen Reaktion weiter führen wollte. 
Die von ibm gegründete Societe des Egnux 
erweiterte fib rafh, und nicht nur das Volk der 
Vorftädte, fondern au ein Theil der Truppen 
war in die Berfhwörung, deren erftes Loſungs⸗ 
wort bie Wiederherſtellung oder Ausführung 
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der Verfaſſung von 1793 war, verwickelt. Ehe 
indeſſen ein Schlag ausgeführt wurde, gelang es 
ber Polizei, die Hauptleiter der Verbindung, von 
denen außer Babeuf Darthé und Buonas 
rotti zu nennenfind, zu verbaften. Sieben der— 
felben, darunter Buonarotti, wurden zur Des 
portation, Babeuf und Darthé zum Tode 
verurtheilt, den fie fib nah Källung des Richter⸗ 
ſpruchs felbft zu geben fuchten, indem fie ſich ges 

enfeitig mit ihren Dolchen durdhbohrten, obne 
fh jedoch die Hinrichtung zu erfparen. Was 
wir von der „Lehre“ Ba beufs willen, hat ung 
Buonarottimitgetbeilt. Die Hauptfüge ders 
felben find: Die Gütergemeinfhaft als die Un— 
terlage der Gleichheit, die Bejeitigung aller 
Stände, weldye nicht der unmittelbaren Produfs 
tion dienen, Bein Luxus, Beine Gelehrten und 
Künftler, Peine andere Beihäftigung als ber 
Landbau, gleihe Erziehung Aller, auf die eins 
fachſten Fertigkeiten beſhraͤnkt. — Wir erwähs 
nen bier fogleih, daß der Babeufismus fpäter 
(in den Jahren 1834 — 40) obne irgend eine 
Weiterbildung noch einmal auftrat und wieder 
in eine mißgludte Revolte verlief. 

Das Berbältniß des durchaus von ber roufs 
feau’fhen Gleichheitsidee beberrfhten Babeus 
fismus zu dem hriftliben Kommunismus — 
wie er im Urcriftentfum revolutionär, aber 
formlos und im Mönchsthum in fefter Geftalt, 
aber ohne revolutionären Charakter bervortrar 
— läßt fib einfah durd den Gegenfag des 
Uebernatürlihen und Natürlichen beftimmen, 
Der Babeufismus verlangt, wie. der briftlihe 
Kommunismus das Opfer ber befondern Per—⸗ 
fönlichkeit, des Privarbeliges und ſelbſt des hö— 
beren Genuffes— den aud der chriſtliche Koms 
munismus befonders negirt, indem er bie 
notbdürftige Befriedigung gelten laffen muß, 
in dem böbern Genuß aber die Geiftigfeit, die 
ihm eine ſcheinbare ift, fürdtet — aber nicht zu 
Gunften einer überirdifben Macht und einer 
überirdifhen Erifteny, fondern zu Gunften ber 
Gleichheit, d. b. zu Gunften der Natur. Mit 
ber Gleichheit wird gefordert, daß jeder Einzelne 
in derfelben Weife die Gattung repräfentiren 
foll, eine Forderung, welde das Raturindipis 
dbuum unmittelbar erfüllt. Allerdings wird 
andrerjeits die bewußte Einheit der Gattung 
verlangt, aber nur, um die Entwidelung der 
Individualitäten, weldbe die Entwidelung ber 
Ungleichheit ift, nr zu drängen und zurüd 
zu halten. Der in Rouffeau jchon gegebene 
Kommunismus will, daß der Menſch zur Natur 
zurückkehrt und ſich nicht wieder von ihr ent= 
fernt, die Entfernung von der Natur aber ift 
ihm die Eivilifation. Er will die Befriedigung 
der Bebürfniffe, zuerft viel, und dann in fo weit 
fie natürliche find, während das Chriſtenthum die 
Negation der Natürlichkeit und des natürlichen 
Zriebes ift. — Ueber die Gefellihaftsideale ber 
antiten Zeit, deren reafrionären Charakter wir 
nachgewieſen haben, greift der Babeufismus als 
die Bonfequentefte Reaktion, die Tendenz zum 
Naturzuftande zurüd, Während diefe antiten 
Kommuniften die Ungleihheit Ponftituiren und 
bie Geſellſchaft in abfolut getrennte Stände aug 
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einander legen, hebt der Babeufismus alles 
Ständewefen auf, Von den Utopien auf ber 
einen und der fpätern — cabetfhen — ®es 
ftaltung ded Kommunismus auf ber andern 
Seite, weldye gleichfalls die Rückkehr zum Nas 
turzuftande idealifiren, unterſcheidet fi der 
Babeufismus dadurch, daß er den Gleichheits— 
gedanken in ftrengfter und abftraftefter Weife 
feſthält, und daher auch die FlIufion der €is 
vilifation — den Schein, daß bie Bildung mit 
dem Naturzuſtande zu vereinbaren ſey — von 
vorn herein negirt. Die Bedeutung des Babeu- 
fismus liegt eben in bem entfhiedenen Bruch 
mit ber Eivilifation und dergefhichtlichen Ent⸗ 
widelung. 

‚Ehe wir zu ber fpätern Geftalt bes Kommus 
nismus in Frankreich, wie fie Cabet als „ika⸗ 
rifhen Kommunismus ausgeprägt bat, ‚fort: 
gehen, haben wir die inzwiſchen eintretende 
Entwidelung des Socialismus zu betrachten, 
und alfo zunächſt den Unterſchied zwiſchen K. u. 
©. feftzuftellen, was mit wenigen Worten mög- 
Ich it, Während der Kommunismus die Gü- 
tergemeinfhaft abftraßt faßt und daher die Ent: 
widelung der Produktion und Konfumtion, der 
Arbeiten und Bedürfniffe oder Genüffe negirt, 
will der Socialismus die Gütergemeinſchaft als 
eine aus dem Privatbefig u. durch die Gemein— 
ſamkeit der Arbeit ſich erzeugende, in diefer Ge— 
meinfamßeit fib fortfegende und in den Privats 
befig ftetig auseinander gehende. Während der 
Kommunismus die Gefellihaft — weldhe auf 
der Berfchiebenheit der Intereſſen und Beſtre— 
bungen beruht und bie Mitte zwifchen der ato= 
miftifhen Einzeleriften, und dem Staate ift — 
negirt, will fie der Socialismus zu ber Erfüls 
lung ihres Begriffes führen, indem er in ihr den 
Staat, die abftraft polirifbe Ordnung, und den 
Egeismus, die Abfonderung der Einzelnen auf« 
bebt, d. h. die Herrſchaft des allgemeinen Wil— 
Iens von ber einen, die Anſprüche des Indivi— 
duums auf feine Entwidelung und Erfüllung 
von ber andern Seite in der Geftaltung der Ger 
felfhaft zufammen treten läßt. Der Kommus 
nismus ift der Bruch mit ber Eivilifation, der 
Socialismus faßt fih als die Vollendung ber: 
Telben, jener abftrabirt von den gegebenen Zus 
fänden und Berbältniffen, diefer will von ihnen 
ausgehend die neue Gefellfhaft entwideln, je— 
ner vertritt die Anfprüce des formlofen, diefer 
bie des ausgebildeten Proletariats. Hieraus 
ergibt fib von felbft, dad der Socialismus we 
ber den Gleichheitsgedanken in abftraßter Weife 
fefthält, noch die Gemeinſchaft als gleihför: 
mige begreift und anftrebt, fondern die freie 
Berbätigung der Einzelnen in der gegliederten 
Gemeinfbaft. Der Socialismug fucht demnach 
denfelben Widerſpruch zwifchen der Herribaft 
des allgemeinen Willens und der Selbftftändig: 
keit der Einzelnen, zwiſchen der Erfüllung der 
Individualität und der in biefer hervortreten« 
ben Ungleichheit, welche zur Schranke der indis 
viduellen Entwidelung wird, zwiſchen der Ent: 
widelung bes Befiges und der Entwidelung bes 
Gegenfages von Befig und Arbeit, weldhen ber 
Kommunismus in abftraßter Weife, d. h. indem 
er die Entwidelung überhaupt befeitigt, negirt, 
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wirklich zu löſen. — Der Socialismus ift kei⸗ 
neswegs unmittelbar aus dem Kommunis mus 
hervorgegangen, aber dieſer iſt dennoch ſeine 
nothwendige Vorausſetzung, indem er die Auf⸗ 
gabe, die derſelbe zum Bewußtſeyn bringt, aber 
ungelöft läßt, übernimmt. Es läßt fi alſo in 

ewiffer Weiſe jagen, baß ber Socialismus bie 

ealifirung des Kommunismus tft, in fo weit 
diefe überhaupt im Bereiche der geſchichtlichen 
Möglichkeit liegt. Dennoch erſcheint aud der 
Socialismus zuerft in einer Form, durch bie er 
ſich über die gegebenen Berhältntffe unmittelbar 
binausftellt und feine Tendenz theils in ber Uns 
gebundenheit ber Phantafie befriedigt, theils in 
bloße Poftulate auslaufen läßt. n biefer er: 
ften unpraftifhen Form trägt ber Socialismus 
einen entfhieden religiöfen Charakter u. nimmt 
eine beftimmte Stellung zum Ehriftenthum ein, 
als deffen Erfüllung er fih geltend macht. Die 
pofitive Seite der hriftlihen Moral ift bas Ge⸗ 
bot der Liebe, während bie negative das Gebot 
ber Entfagung, bes Kampfes A die Natürs 
lichkeit ift. ie chriſtliche Liebe hat nun aller 
dings bie Aufgabe, die Härten bes Lebens zu 
mildern und dem Elend zu fteuern, aber es liegt 
in ihrem Wefen, daß fie fih auf den einzelnen 
Fall beſchränkt und die Nothwendigkeit ber 
Noth im Allgemeinen graben anerfennt. Dat 
Leben ift ja in der hriftlihen Anfhauungsweile 
überhaupt eine Prüfungszeit, eine bloße Bor: 
bereitung auf das jenfeitige Reben und muß dar 
ber. den Charakter der Unbefriedigung tragen. 
Es fommt daher nur darauf an, das abfonder: 
liche Elend zu erleichtern und das Gewiſſen der⸗ 
jenigen, denen die Prüfungsjeit weniger fhwer 
wird, zu beruhigen. Indem nun ber Socialis: 
mus die negative Seite ber briftlihen Moral 
entſchieden negirt, muß er nothiwendig die Aufs 
gabe der Liebe wefentlid anders faffen. Wenn 
die Natürlichkeit und der natürliche Trieb in ihr 
Recht eingefegt werden, wenn an bie Stelle der 
Ertödtung des „Fleiſches“ die Emancipation 
deffelben, an die Stelle der Unterdrüdung der 
Bedürfniffe die Entwidelung derfelben tritt, fo 
erwächſt hieraus der Anfprucd des Individuums, 
in der Entfaltung feiner Anlagen und 'der Ber 
frievigung feiner Bedürfniffe zu voller Eriften 
zu gelangen; es wird demnach die Neth der 
Einzelnen und ganzer Klaffen als unmenſchlich 
ausgefprochen. Die Aufgabe der Liebe kann ſich 
alfo nicht darauf befchränten, das Elend im 
Einzelnen und da, wo es befonders hervortritt, 
zu mildern, fie ift vielmehr dahin zu erweitern 
und zu vertiefen, baß die Bedingungen und Urs 
fahen des Elends überwunden u. die Anſprüche 
Aller auf eine volle Eriftenz oder ein wahrhaft 
menfſchliches Daſeyn befriedigt werden müflen. 
Die Löfung diefer Aufgabe fegt die Erkenntni 
der Uebel, an denen die Geſellſchaft leidet, alfo 
die Geſeliſchaft als das Objekt des menfhlicen 
Denkens und Wollens voraus. Hiermit wird 
der Zweck des Lebens zum zweiten Mal ale ein 
diesfeitiger, dah. die Möglichkeit u, Nothwen⸗ 
digkeit des irdifhen @lüds bejaht, und bie Jens 
feitigkeit der chriftlichen Liebe, melde die 
„Menfchheit‘‘ innerlih umfaßt, um an einzelnen 
Individuen zu willkürlicher Offenbarung zu 
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kommen, negirt, Die Liebe foll fi, indem fie 
ben Begriff der Menſchheit konkret erfaßt, zum 
bewußten Willen umfegen und ihre erlöfende 
Kraft in umfaffender und fletiger Wirkſamkeit 
entfalten. Die Liebe ohne die Erfenntniß ift 
unfrudtbar, aber eben jo die Erfenntniß ohne 
bie Liebe. — Diejenige Wiffenfbaft, welche uns 
mittelbar im Dienfte der welterlöfenden Liebe 
ftebt und gewiffermaßen an die Stelle der chrift« 
lichen Theologie treten muß, ift die Wiffenfhaft 
der Gefellfhaft. Diefe Miffenfcaft bat vor 
allen Dingen ben Faktor des menſchlichen Wohl: 
befindens in das Auge zu faffen, Wenn aber 
das Glüd in der Berhärigung der Kraft und in 
der Befriedigung der Bedürfniffe befteht, fo ann 
diefer Faktor ein anderer feyn als die Arbeit, 
welche an fich felbft Bethätigung der Kraft und 
weiterhin das Mittel für die Befriedigung der 
Bedürfniffe it. Es kommt alfo zunächſt darauf 
an, bie freie Bethätigung und Entwidelung der 
Kraft zu ermöglichen, weil darin an fi eine 
Befriedigung aller en — liegt und 
weiterhin die größtmögliche Summe von Be— 
friedigungsmitteln für die beſondern Bedürf— 
niſſe geſchafft wird. Die Anſprüche des Einzel⸗ 
nen haben zum vernünftigen Maßſtab feine 
Fähigkeit und die Anwendung derſelben. Der 
gegenwärtige Zuftand der Gefellihaft fteht zu 
diefen Poftulaten im fchroffften Widerſpruch. 
Die Bethätigung und Entwidelung der Kraft 
ift vom zufälligen Befig abhängig, die Arbeit 
ift vom Kapital geknechtet, der Stand der Ar: 
beiter der unterdrüdte, ausgebeutete und ver— 
adıtete, während er vernunftgemäß der erfte od. 
vielmehr der einzige feyn follte. 

Wir haben hiermit in gedrängter Weife den 
Gedanktengang Saint-Simons und der Saint: 
Simoniften ausgefprochen, indem wir den Zus 
fammenbang dereinzelnen Anfhauungen, Ideen 
und Poftulate, welche Saint:Simon und feine 
Schüler producirt haben, im Zufammenhang, 
ber in ber Entwidelung des Saint: Simonismus 
erft allmählig bervortrat, fofort in das Auge 

efaßt haben. Auf das Leben und die Lehre 
aint⸗Simons gehen wir hier nicht näher ein, 
fondern verweifen auf bie befondere Behandlung 
berfelben.. Wir erwähnen nur, daß bie erfte u. 
die legte Schrift Saint-Simons — die Lettres 
d’un habitant de génèse und der Nouveau chri- 
stianisme, ber von ibm im Todeskampfe vollens 
bet wurde — feine religiöfen Anfhauungen ent= 
halten, während bie mittlern Schriften — das 
Systeme industriel und ber Catechisme des in- 
dustriels — die Stellung, welche er der Arbeit 
und ben Arbeitern zuweift, entwideln. Bon 
einem eigentliben Syſteme Pann bei Saint: 
Simon noch nicht die Rebe feyn; er ringt mit 
der in ibm aufgegangenen Idee, ohne fie bewäls 
tigen zu Pönnen, und überall überwiegt die rer 
Dpile Bafıns unb ber enthufiaftifhe Ausdrud 
die verftändige Auseinanderfegung. Erft Bas 
—— gab dem Saint⸗Simonismus eine feſte und 
lare Geftalt, indem er, von dem Zuftande der 
„armften und zahlreihften‘ Volksklaſſe ausge: 
bend, zu der beftimmten Forderung gelangte, 
daß das Recht bes Eigenthums dem Recht der 
Arbeit untergeorbnet werben müffe, und als bie 


Konfequenzen diefer Korderung entwidelte, daß 
ber zufällige Befig, alfo zunächſt das Erbrecht, 
aufzuheben und die Vertheilung des Kapitals 
der Gefellfhaft zuzumweifen fey. In dem von 
ihm ausgefprodhenen Sage: Jeder nad feiner 
Fähigkeit, jede Fähigkeit nad ihrer Arbeir, 
wird zuerft der Maßſtab für die Vertheilung des 
Kapitals gegeben und dann die Konfequenz für 
die Vertheilung der Konjumtionss und Genufs 
mittel bezeichnet. — Wahrend Bazard die öfrz 
nomifhe Seite des Gaint:-Simonismus aus— 
baute, machte fih Enfantin zum Vertreter der 
religiöfen. Saint: Simon ward als ein neuer 
Meſſias gefeiert und als der Grundfag feines 
Evangeliums der aufgeftellt: Heiligt Euch dur 
Arbeit und Vergnügen. Indem Enfantin auf 
diefer Bahn weiter fchritt, gelangte er zu einem 
„Prieftertbum‘, und weiterhin zu der „Befreis 
ung der $rauen‘, d.h. der Aufhebung des aus= 
fchliefliben Genufßrechtes oder des Befiges der 
perfönlihen Reize. An diefem Punkte — bei 


der Frage der Familienexiſtenz — fpaltete ſich 
die Schule und ging dann raſch ihrem Zerfall 
entgegen, Die Frage blieb ungelöft und iſt 


feitdem noch nicht wieder aufgenommen worben, 
wenigftens nicht in energifcher und gründlider 
Weiſe. 

Die Zweiſeitigkeit des Socialismus, wie ſie 
in Saint-Simon und feinen beiden Hauptſchü— 
lern hervorgetreten war, jegte fihmerfwürdiger 
Weiſe auch in Fourier, dem zweiten Repräs 
fentanten des Socialismus, fort, obgleich der= 
felbe über die Unbeftimmtheit des Saint-Sis 
monismus entſchieden hinausging u. der Frage 
nah der Durdhführbarkeit und Durchführung 
der focialiftifhen Ideen mit feſtem Schritte näs 
ber trat. Fourier führt in der That da fort, 
wo der Saint:Simonismus bei dem bloßen Po— 
ftulate ftehen geblieben war, obgleich zwiſchen 
ihm und den Saint:Simoniften eben fo wenig 
ein unmittelbarer Zufammenhang Statt fand, 
wie zwijchen diefen und dem Kommunismus, 
Der Saint:Gimonismus hatte diejenige Eeite 
ber Arbeit, daß fie eine Berbätigung der Kraft 
und Anlage ift und eben jo den Genuß als Er— 
füllung der Perfönlichkeit ausgefproden, ohne 
jedoch von der Anerkennung, daß Arbeit und 
Genuß bei dem gegenwärtigen Zuftande ihrem 
Begriff nicht entſprechen, zu der Erörterung der 
Frage fort zu gehen, wie dieſer Begriff zu ver> 
wirklihen fey. In gleicher Reife hatte er der 
Arbeit die Herrfchaft über das Kapital zuer— 
Bannt, ohne einen Weg zu bezeichnen, auf wels 
chem ſich diefe Herrfhaft ohne Gewaltfamkeit 
einführen ließe. Gerade die beiden, vom Saints 
Simonismus offen gelafjenen Fragen ſuchte aber 
Fourier zu beantworten: fie find die Ausgangs— 
punfte der beiden Seiten feines Syſtems, deren 
eine, die mit philoſophiſchen Entwidelungen be= 
ginnt und mit ungebundenen Phantafien abs 
fchließt, der religiöjen Seite des Saint-Simoe 
nismus entfpridt, während die andere einen 
ftreng nationalöfonomifhen Charakter bat. 
#ourier beantwortet nämlich die Frage, wie Are 
beit und Genuß zu geftalten find, um ihrem Bes 
griff zu genügen, mit dem allgemeinen Sage : 
daß das Syftem der Güter, ber wirklichen u, der 
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erzeugbaren nothwendig dem Syſtem der Triebe, 
welchen die Güter Objekte ſind, und weiterhin 
eben ſo nothwendig dem Syſtem der Kräfte und 
Anlagen entſpreche, daß es daher darauf an— 
komme, die an-fib vorhandene Harmonie ber 
Güter, Triebe und Kräfte zu verwirklichen. 
Fourier führt diefen Sag einerfeits auf feine 
allgemeine Weltanfhauung zurüd u. beftimmt 
ihn andrerfeits dur eine Entwidelung des Sy— 
ftems der Triebe und des Syſtems ber Arbeiten. 
Die Arbeit ift ihm durchaus freie Berbätigung ; 
Jeder übernimmt bie Arbeit, zu welder er Luft 
hat, weil damit das Syſtem oder die richtige 

ertbeilung der Arbeiten von felbft entftebt, u. 
die Arbeiten finden gemeinfam Statt, weil fie 
nothwendig in einander eingreifen und weil der 
Trieb der Gefelligkeit im Grundtrieb des Mens 
{hen ift. Während diefer Theil des fourier— 
ſchen Enftems überall von tieffinnigen Gedan= 
ken ausgeht, um dann wenigftens bier und ba in 
Phantafiefpiele auszulaufen — wir erinnern an 
das Bild der „künftigen Erde”, zu dem er von 
dem wahren Gedanken gelangt, daß das Erb» 
leben u.das Leben der Menſchheit fib in Harmonie 
entwidelnmüjfen— ift der öfonom. Theil deſſelben 
in durbaus verftandesgemäßer Form durdges 
führt. Er antwortet aufdie Frage, wie die Herr⸗ 
ſchaft des Kapitals aufzuheben u. die der Arbeit 
auf friedl. Wege — ben er für allein zuläffigers 
klärt — zu begründen fey, mit der Affociation 
ber Befigeru. Arbeiter. In die Berechnung, 
weldeungebeuren Bortbeilein verBergefellfhat 
tung des Befiges u, der Gemeinfhaft der Arbeit 
liegen, zieht er allerdings auch die Serie der Ar— 
beiten, diejenige Förderung der Arbeit, weldye 
durch die frei gegebene Betbätigung der indivi— 
duellen Luft und Anlage, und durd das gefellige 
Moment der gemeinfamen Arbeit — die Grup: 
ven — entftebt, herein, aber das ſchließliche 
Facit wird hierdurd; keineswegs bedingt, fondern 
ergibt fib aus den rein öfonomifchen Faktoren. 
Als ein folder erſcheint aberauch die gemeinfame 
Befrjedigung der Bedürfniffe, die Aufhebung 
derbefondern Wohnung, Hauswirthſchaft, Kin— 
derpflege u. ſ. w. Der Gewinn der Produktion 
gelangt nah Abzug deſſen, was zum Betriebes 
Fapital gefhlagen wird und in ber Befriedigung 
der gemeinfamen Bedürfniffe aufgeht, an die 
Affociirten in beftimmten Procenten. Wirgehen 
auf die von Fourier ausführlich befhriebene 
‚ DOrganifation der Genofienfhaften, ber Phalans 
zen und Phalanfteren nicht näher ein, fondern 
verweiien auch bier auf die befondere Behand— 
Iung des Gegenftandes unter Fourier und 
Fourierismus, In wiefern ber Fourieris— 
mus bie Ausführung des Saint-Simonismus ift, 
wird aus dem Gefagten klar ſeyn. Während 
der Saint:Simonismus tie Aufgabe der Liebe 
ſchließlich dahin flellt, daß die Unfprüde bes In— 
dividuums befriedigt werden müſſen, geht $o us 
rierauf dieſe Anſprüche einund gibt ein Syſtem 
der Bedürfniffe, wodurd die von Rouffeau 
abftraft gefaßte und ausgeſprochene Berechti— 

ung des Individuums beftimmt und erfüllt wird, 
Eben desbalb gelangt Fourier von der Bes 
tehtigung bes Individuums zurfonfreten®es 
meinfhaft, welde die Bedingung und Darftels 


lung ber individuellen Entwidelung ift. Diefe 
konkrete Gemeinfhaft aber läßt Kapital und 
Arbeit, die Produftionsmittel und die Arbeits 
Präfte, zunächſt — gegenüber dem republika— 
nifhen oder priefterliben Bureaufratismus, 
welder dem Saint:®imonismus als die verförs 
perte Macht ber Gefellfhaft, oder als ein mo= 
dernifirtes platonifhes Wächterthum vorſchwebt 
— auf bem Wege ber Freiheit, das heißt bier 
des Vertrags zufammentreten, u. weiterhin — 
gegenüber der äußerlichen Bertheilung, der Pros 
duftiond= und Genußmittel an bie Einzelnen — 
im Produftionsprozefie felbft, alfo durd ihre 
nothwendige, innerlibe und lebendige Bezie- 
bung zu wahrbafter Einheit gelangen. Hierbei 
fommt zur Eriheinung, baß ber rouffeau’fche 
Gedanke der Gleihberehtigung ber Individuen 
und der Genefis ber Gefellfhaft auf dem Wege 
bes Vertrages die Unterlage der Pommuniftifchs 
foctaliftifhen Ideenbewegung bleibt, und wäh⸗ 
rend er einerfeits über feine abftrafte Faſſung 
fortwährend binausgeführt wird, andrerfeits 
als ein dem Ponftruirenden Idealismus immas 
nentes Korreftiv wirft und dem Umjchlag des— 
felben in reaßtionäre Xendenzen fofort entgegen= 
tritt. Fourier feibft beweift, wie nothwendig 
diefe Reaktion gegen den Reaktionärismus ift, 
denn aud er verirrt ſich ſchließlich in die Vorftels 
lung von einer auf dem Wege der Freiwilligkeit 
entftehenden Repräfentation der Gemeinfbaft 
und gelangt fogar zu der phantaftifhen Geftalt 
eines Anniarhen. Wir werben aber nadıber 
feben, wie der Wiberfprub von Freiheit und 
Ordnung, ben der Socialismus als einen ſchein— 
baren zu entwideln und zulöfen bat, von vorm, 
berein die Negation ber äußerlihen Orbnung 
ift, und wie daher die Bejahung der ine nur 
verftärfter nach jeder momentanen Berneinung 
bervortreten muß. 

Sn derfelben Zeit, in weldher die Schule Fou— 
riers an Ausbreitung gewann, ohne ſich inners 
li weiter zu bilden, erfcheintder Kommunismus 
in einer neuen eftalt und zwar dem wieber aufs 
taubenden Babeufismus gegenüber. Der cas 
berfhe oder ikariſche Kommunismus unterſchei⸗ 
bet fi von dem Babeufismus zunächſt dadurch, 
daß er auf jede gewaltfame Einführung vers 
zictet; er will fi auf dem Wege der allmähligen 

usbreitung durch Lehre und Schrift zur Gels 
tung bringen. Hieran knüpft fih ber weitere 
Unterſchied, daß die Bildung oder Aufklärung 
nit nur als Mittel betrahtet wird, um bie 
Mafien zum Bewußtfenn über ihre Lage zu er⸗ 
heben und ſie für den Glückszuſtand, der in der 
Gemeinſamkeit der Güter, der Arbeit und der 
Erziehung gegeben iſt, empfänglich zu machen, 
fondern —9— fe dem neuen Gefellihaftsleben als 
wefentli zugefprodhen wird, Eben jo verhält 
es fib mit ber brüderlichen Gefinnung, welde 
durch ſich felbft, durch die eigenthümlihe Kraft, 
die ihr innewohnt, Propaganda maden fell, 
aber zugleich das höhere Element bleibt, welches 
der äußern Gemeinfamkeit das eigentlihe Leben 
und den unerfhöpflichen Reiz gibt. Cabet när 
bert fich, wie hieraus hervorgeht, ben früheren 
Utopien wieder an: er will den Naturzuftand 
aber als einen aus bem Bewußtfeyn und aus der 
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Liebe wiebergeborenen und bie Givilifation als 
Moment einihließenden. Die Ungleichheit der 
Anlagen, Kräfte und Bebürfniffe Bann u. foll 
ſich entwideln, aberobne daß dadurch die Gleich⸗ 
heit alterirt würde, weil es kein Medium gibt, 
an welchem fich die individuelle Verfbiedenbeit 
äußerlich befeftigenönnte, weder befondern Bes 
fig, noch befondere Ehre, noch legitimirte Herrs 
fhaft. Die zum Gefeg erhobene Brüderlichkeit 
ift das Medium, in welhem alle Verfchiedenheis 
ten gefahrlos auftauben Fönnen, weil fie von 
vorn herein augeallare find. — Was ber ifas 
rifhen Utopie Bedeutung gibt, ift dies, daß fie 
nicht als Utopie, als Phantafiefpiel gefaßt, fon 
dern als eine neue Lehre in der Maffe verbreitet 
wird, daß fie Verfündiger, Propheten und Mär: 
tyrer hat. Im Ikarismus wird der Kommunis= 
mus zur Volßsreligion, was weder bie alten 
literariſch en Utopien, noch ber Babeufismus find, 
der letztere deshalb nicht, weil er unmittelbare 
praßtifhe Ziele bat. Der Ikarismus legt das 
Hauptgewicht auf die Gefinnung, aus welder 
fi die Welt wiedergebären foll, und wie bierin, 
fo gleiht er dem Chriſtenthum auch in fofern, 
als ereine vorläufige Beſchwichtigung des Noth⸗ 
gefüpte in ben Maffen dur die Illuſion eines 
nftigen, von felbft ſich entwidelnden, glüdfe- 
9 uſtandes iſt. Aber dieſe Beſchwichtigung 
haͤlt nicht lange vor, und wenn der Babeufismus 
jene wilden Revolutionäre liefert, die ſich in 
jede Bewegung werfen, weil ſie durch ſie zu 
ihrem Ziel zu kommen hoffen, fo erzeugt der 
Ikarismus außerhalb feines engern Kreifes, 
das heißt in fofern er anregt, ohne zu feileln, 
eine gemäßigte revolutionäre Stimmung und 
bildet ein größeres Publikum für die focialifti- 
fben Theorien. Dem Socialismus bleibt die 
Aufgabe, die Abftraktion von dem Beftehenden 
fortfchreitend zu; überwinden und mitten in der 
Kritik der gegenwärtigen Gefellfhaftsverhält- 
niffe die Elemente zu ertennen, welche für die 
Geftaltung der zur Anfhauung gebraten Zus 
kunft geeignet find, alfo auch die Jdeale der zu— 
Pünftigen Gefellibaft immer praßtifcher auszus 
formen. Diefe Aufgabe wird aber Peineswegs 
bloß in focialiftifben „Suftemen’geftelltund ge⸗ 
löft, vielmehr liegt der eigentliche Werth‘ diefer 
Spiteme darin, daß fie die öffentlihe Meinung 
beidäftigen, dadurd aber auf die allgemeinere 
unb freiere DARIN, einwirken und 
für die einzelnen Lebens⸗ und Befellfhaftsfras 
en Geſichtspunkte gewähren. Die focialiftifche 
She gewinnt ihre geftaltende Macht, indem fie 
von ber beftimmten Korm, in welcher fie für fi 
Geftalt hatte, ſich erlöft und ſich gewiffermaßen 
in die Atmofphäre bes allgemeinen Bewußtſeyns 
ergießt. — Wirfehendaher außerhalb ber eigent⸗ 
lichen focialiftifhen Schulen eine Menge Mäns 
ner, welde, ohne ſich felbft Socialiften zu nens 
nen, oder als ſolche — werben, im ſo⸗ 
eialiſtiſchen Geifte denken und wirken, u. gerade 
bierin liegt ein Beweis, daß die focialiftifchen 
Syſteme feineswegs Produkte der Willkür find, 
fondern trogihrer theilweife abfonderliben Form 
einen nothwendigen Fortfhritt darftellen, wels 
chem bie — — folgt. Wir können 
natürlich auf die ſehr mannichfachen literariſchen 
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welche eine ſocialiſtiſche Richtung zeigen, nicht 
eingeben, ſondern bemerken nur, daß es vorzugs⸗ 
weife der von Fourier ausgeprägte Gedanke 
ber Aſſociation war, welder, von der öffent 
lihen Meinung adoptirt, eine Menge von Vor— 
fblägen und praßtifhen Verſuchen bervorrief.— 
In der aroßen republifanifhen Partei brachte 
der allgemeiner werdende Socialismus eine 
Spaltung bervor, indem fih die „reinen“ und 
die focialiftifben Republifaner, das heißt dieje⸗ 
nigen, welde, ehne zu einem befondern focia- 
liſtiſchen Syftem zu ſchwören, eine ſocialiſtiſche 
Tendenz aunahmen, von cinanber ablöften. Die 
eigentlihen Socialiften hatten fib von der Po— 
lit? und den politifhen Intereſſen entſchieden 
abgekehrt, indem fie in der MRegierungsform 
eben eine bloße Form ſahen. Die focialiftifhen 
Republitaner blieben Politiker und fegten dag, 
was der Socialismus anftrebte, als Staatsiwed. 
Der bedeutendfte Verfuch, den beftehenden Staat 
— als Republit gedaht — zum Erekutor des 
Socialismus zu maden, ift die Organisation du 
travail vonfouis Blanc, Er gebt von bem 
Gedanken aus, daß der Staat die Konkurrenz, 
welche die Arbeitslöhne niederbrüdt und fort- 
während eine Menge von Kapitalen aufreibt, 
überwinden muß, indem er als größter Kapita= 
lift in die Konkurrenz eintritt, Da dag größere 
Kapital zulegt nothwendig das Pleinere beftegt, 
fo wird fhließlih der Staat ber Ense Kapi⸗ 
taliſt und hat dann die Arbeitslöhne in ſeiner 
Hand. Die Organiſation der Arbeit, die von 
ihm ausgeht, muß jedoch in ſofern eine demo— 
kratiſche ſeyn, als die einzelnen Arbeiterverei— 
nigungen ihre Vorſteher u. Leiter ſelbſt wählen. — 
Die gut und klar geſchriebene Schrift Louis 
Blancs fand eine fehr weite Verbreitung und 
ift jedenfallsauf die Beftalt, welche die Februar= 
revolutein annahm undanzunehmen fuchte, nicht 
ohne Einfluß geweſen. 

Der Socialift der Gegenwart ift Proudbon, 
ohne Zweifel einer der bedeutendften Geifter, 
weldhe Frankreich und Europa überhaupt befigt. 
Er unterfheidet fih von allen früheren Socia— 
liften dadurch, daß er zunädft eine allfeitige 
Kritiß der beftehenden efellfhaftsverhältniffe 
und weiterhin der focialiftifhen Syſteme felbft 
durchführte, während bie früheren Socialiften 
von den Anfägen zu einer ſolchen Kritik fofort 

u der Geftaltung ihrer Ideale überfprangen. 
Der Grundgedanke, der feine Kriti? der ökono— 
miſchen Zuftände und der ökonomiſchen Wiſſen— 
[haft beherrſcht, ift der, daß bie Ausdehnung 
und Entwidelung des Privateigentbums nicht 
denkbar ift ohne die Aneignung fremden Befiges 
und ohne die fortfchreitende Entwerthung ber 
Arbeitskraft, daß bemnad das Privateigenthum 
einerfeits zur Unfreibeit, zur Veräußerung ber 
Perfönlichkeit und der perſönlichen Kraft führt, 
andrerfeitseinen fortwährenden Kampf der pro= 
buftiven Kräfte gegen einander und die unab— 
läffige Wiederzerftörung ber erzeugten und ge— 
ftalteten Produktionsmittel einfchlieft, alfo eine 
Schranfe gegen bie Entfaltung der nationalen 

rodußtionsfäbigkeit it. Diefer Gedanke er« 
cheint, auf feine Spige getrieben, inder befanne 


728 


ten Definition: das EigentHumift der Diebſtahl. 
In der Kritik der focialiftifihen Syfteme weift 
Droudbon bauptfächlich den Widerſpruch nad, 
in weldbem fie zu dem Rechte der perfönliden 
Selbftbeftimmung fteben. Dieſe iſt ihm die erfte 
und legte Forderung an die vernunftgemäße Ges 
fellfchaft, welde ebendeshalb nur als freiwillige 
Bereinigung zu beſtimmten Zwecken gedacht wer⸗ 
den kann, Das Gefeg der Selbftbeftimmung 
gilt, wie für den Einzelnen, fo für die engeren 
und weiteren Kreife der Gefellfchaft, in ber Weife, 
daß der Charakter des gemeinfamen Zwedes 
den Charakter der Gemeinfchaft, alfo ihre Aus— 
debnung und ihre innere Konftruftion bedingt. 
Wie dus Hervortreten eines gemeinfamen Zwek— 
Bes die Genefis einer Gemeinſchaft, fo ift die Er— 
fböpfung deffelben ihre Auflöfung, Hieraus 
ergibt ſich von felbit, daß Proud hon den Staat 
in dem bisherigen Sinne nicht anerkennen kann, 
weil ereine der Geſellſchaft jenfeitige, alfo äußer— 
libe Macht ift. Die äußere, auf Zwang beru— 
bende Gemeinfhaft ift die Negation der 
wahren Gemeinſchaft, der Staat ift daher bie 
Negation der Geſellſchaft, welde nicht zu fich 
felbft, zur Erfüllung ihres Begriffes gelangt, 
fo lange der Staat, an den fie ihre Selbftgeftals 
tungsfraft veräußert, nicht aufgeboben ift, Das 
Ideal Proudbons ift die Anardie, die Auf: 
bebung jeder Herrfhaft, womit Peineswegs, wie 
man es wohl aufgefaßt bat, das gefellibaftlidhe 
Chaos ausgefproden ift. — Man bat Proud— 
bon vielfach den Vorwurf gemacht, daß er überall 
nur zu negativen Reſultaten gelange. Dieſer 
Vorwurf iſt ſchon deshalb unbegründet, weil 
die Kritik Proudhons keineswegs eine willkür— 
liche und zerfahrne iſt, ſondern von einem be— 
ſtimmten Princip, alſo auch von beſtimmten 
Poſtulaten, welche ſchließlich hervortreten müſſen, 
ausgeht, er hatte aber außerdem nur fo lange 
einen Schein von Berebtigung, als die Arbeiten 

roudbons einen vorberrfhend Pritifchen 

barakter trugen. In feinen neueren Schriften 
madt Proudhon organifatorifhe Vorſchläge, 
welche aud in das Einzelne ausgearbeitet find, 
bei denen aber, feinem Standpunkte gemäß, der 
Brundfag ber Freiwilligkeit der Vereinigung 
feſtgehalten und die gründlide Auflöfung aller 
unfreien Verbände vorausgefegt wird, Der 
Punkt, von welchem die Befreiung und Neuges 
ftaltung der Gefellihaft ausgeben foll, ift die 
Drganifation des Kreditsinder Weife, daß durch 
die allgemeine Gegenfeitigkeit deffelben die Pro— 
ducenten und Konfumenten, was Alle zu gleiber 
Zeit find, in unmittelbare Verbindung treten. 
Mir enthalten ung eines nähern Eingehens auf 
das proudhonſche Kreditſyſtem und bemerken 
nur, daß er dabei bie Arbeiteraffociationen vor— 
ausfegt, und daß es biefe find, welche Krebdits 
ober Lieferungsverträge nab allen Seiten ab— 
fließen. Esift kein Zweifel, daß die öffent: 
lihe Meinung, wie fie den fourierfchen Gedan— 
fen ber Affociation aboptirt hat, dies nicht mine 
der mit dem proudhonſchen des georbneten 
Kredits thun wird. — Auf dem Gebiete des So— 
cialismus entfpricht der proudhonſche Stand- 
punkt dem Jfariemus auf dem Gebiet des Kom: 
munismus, indem ſich hier, wie dort, die neue 
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Gefellfhaft aus fich felbft, oder auf dem Wege 
ber Freiwilligkeit entwideln fol. Dieſe Frei= 
willigfeit bar aber bei dem Ikarismus die Form 
der enthufiaftifhen Enıfagung, bei Proudhon 
die Form bes Vertrages. 

Mir ſchließen mit Proudbon die Geſchichte des 
frangöfifhen 8. u. S., d. b. des K. u. S. übers 
haupt, deffen Plaflifher Boden eben Frankreich 
ift, Allerdings gibt es aud in England und 
Deutfbland Kommuniften und Gccialiften in 
der engern, d. 5. eigentliben Bedeutung bes 
Morts. Aber unter den Engländern Bann nur 
Dwen auf ein felbftftändiges Enftem Anfprud 
machen und diefes läuft wefentlich auf eine Ver— 
theilung der Gefellihaftsfunktionen an die vers 
ſchiedenen Alterstlafjen hinaus. Die übrigen 
englifhen, jo wie die deutfhben Kommuniften u. 
Secialiſten ſtehen in verfhiedener Abhängigkeit 
von ben franzöſiſchen Syſtemen und Edulen. 
Dennod arbeiten England und Deutfchland nicht 
weniger an der Aufgabe einer fvcialen Neuges 
ftaltung wie Frankreich. In England wird die 
Brage, ob das Kapital die Arbeit, oder die Ar— 

eıt das Kapital beberrfchen foll, nicht ſowohl 
bisfutirt, als auf praktiſchem Wege zur Entfcheis 
dung gebracht. Die Verbindungen der Arbeiter 
zu einem regelmäßigen Kampfe gegen das Ka— 
pital, insbefondere durch die Arbeitseinftellungen, 
gewinnen fortwährend an Ausdehnung und ins 
nerer Ordnung. Es handelt fib dabei vorzugs— 
weife darum, die Arbeitseinfteller an einem be— 
ftimmten Punkte fo lange zu unterftügen, bis 
fie ihren 3wed erreicht haben, fo daß alfo, wenn 
aub die Arbeitsfräfte vorläufig eine Waare 
bleiben, fie doch nicht wegen der Notbwentigs 
keit, zuleben, um jeden Preis veräußert werden 
müffen, fondern wirklid verhandelt werben. Das 
englifhe Proletariat, das maſſenhafteſte, ab» 
bängigfte, den furdtbaren Wirkungen der Hans 
belsfrifen am meiften ausgefegte, ift doch auch 
wieder das mädhtigfte, welches mit planmäßiger 
Ausdauer an feiner Emancipation arbeiter. &n 
fo weit die Beftrebungen des Proletariats po⸗ 
litiſbe Korm angenommen baben, find fie im 
Chartismus vertreten, — In Deutfhland ift das 
Proletariat nur fporadifh entwidelt und bie 
Zahl der kleinen Befiger und felbftftändigen Ars 
beiter noch fehr bedeutend. Diefe, melde ben 
Drud des großen Kapitals ſchon längft u 
den, find zum großen Theil noch in der Illuſion 
befangen, daß in der Reftauration ber frübern 
Gebundenheit des Befiges und ber Arbeit, alfo 
darin, daß die Entwickelung der Induftrie ges 
hemmt wird, ibreRettung liege. Je mebr biefe 
Illuſion ſchwindet, um fomehr werden die focias 
liftifhen Zendenzen ſich ausbreiten und zu praßs 
tifhen Verfuchen der Vergefellihaftung des Bes 
figes und ber Arbeit führen, wozu eben die 
Eriftenz eines zahlreihen Mittelftandes eine 
günftige Unterlage bietet. Wie aber bei ung 
die Zuftände die volle Schärfe des Gegenfages, 
um den es fih handelt, noch nicht hberausgeftellt 
haben, fo trägt auch bie Arbeit des Bewußt— 
ſeyns, welches die Organifation der Geſellſchaft 
zum Objekt hat, nicht den abftraften und nega— 
tiven Charakter, welcher den franzöfifhen K. u. 
©, zu dem madt, was erift. Die reformatgs 
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riſchen Tendenzen, welde einerfeits in bem res 
ligiöfen, andrerfeitsin bem nationalötonomifhen 

ebiete bervortreten, ohne in unmittelbarer Bes 
giebung zu fteben, find weſentlich ſocialiſtiſch, 

nüpfen ſich aber überall an das Gegebene an. 
Die deutfhe Philofophie ift in der Sphäre bes 
reinen Gedantens dem franzöfifhen K. u. 
vorauf gegangen, und esift nicht fchwer, den 
Einfluß nachzuweiſen, ben fie auf den legtern 
ausgeübt hat. Uber eben weil fie fich in der 
Sphäre besreinen Gedankens bielt, ift fie weder 
zu eigentlichen praktiſchen Poftulaten, noch zur 
Konftruktion von Gefellibaftsidealen überge— 

angen, Ihre Wirkfamkeit ift eine nur mittels 

are geweſen und eine andere nie von ihr bean= 
ſprucht worden. Aber bdiefe mittelbare Wirk: 
ſamkeit ift von großem Belang, weil fie dem 
praßtifhen Bedürfnißabflärendentgegenfommt. 
— Der Socialismus in feiner weiteften Bedeus 
tung, b. b. in fofern er alle Lebensgebiete ums 
faßtu.fih nit in fertigen Syftemen abſchließt, 
hat gerade in Deutſchland eine große Zukunft, 

Kommunität (v. Lat.), 1) Gemeingut, 3. 
B. die einer Dorfihaft gemeinſchaftlich gehoͤ— 
rende Weide; — daher 2) gemeinfame Nugnies 
fung von Etwas. 

Kommunwald, fommunalwald, ſ. v. a. 
Gemeindewald. 

Kommutabel (v. Lat.), veränderbar, ver⸗ 
tauſchbar. 

Kommutation (v. lat. Commutatio, Ver⸗ 
änderung), 1) (Rbet.), f. dv. a. Antimetabole; 
— 2) (Redtsw.), Bertaufhung; Commutatio 
poenae, Perwandlung einer Strafe in eine ans 
dere, 3.8. einer Gefängnißs in eine Geldftrafe; 
— 3) (Aftron.), der Winkel, welchen die Linie 
von der Erde aus zur Sonne mit einer andern 
von der Sonne zu einem Planeten macht; ift 
diefer Winkel —=0, fo fteht der Planet zur Sonne 


in der Oppofitionz; ift er = 180%, in Kon⸗ 
junktion. 

Kommutiren (v. Lat.), vertauſchen, vers 
wechſeln. 


Komna(Komnia), öfterr.smähr. Dorf, Kr, 
Hradiſch, Herrſch. Swietlau; 5 Mühlen; 
900 Einw. 

Kommenen, Name einer berühmten gries 
chiſchen Herriherfamilie, römifchen Urfprungs, 
die von 1057—1204 auf dem Throne von Kons 
ftantinopel, von 1204 — 1461 auf dem von Tra⸗ 
pezunt 18 Kaifer, 19 Könige und überdies eine 

roße Anzahl unabhängiger Regenten zählte, 

hre Erbgüter lagen im Gebiete von Kaftas 
mona unweit bes Pentus Euxinus. Weber ihre 
ERBE FENASRLRE NEE Reich, S. 1111 
ff, und Trapezunt. Einige Glieder dieſer 
Familie zeichnen ſich außerdem durch eine beſon⸗ 
dere Liebe zur Wiſſenſchaft aus. In dieſer Hin⸗ 
ſicht verdient zuerſt Alexius J. ber 1081 ben 
byzantiniſchen Thron beſtieg, einer rühmlichen 
Erwähnung. Man ſchreibt ihm eine eigene Ers 
Bärungsweife von Stellen alter Autoren in den 
Schulen zu. Bon feiner Bildung zeugen auch 
die in Berfen von ibm abgefaßten Ermahnuns 
gen an Spaneas, bie von Eh. Zanetus in Bes 
nedig gedruckt worden find. Noch hat man eine 


Beine, von Alerius, wie es fcheint, nad dem 
Mufter des Breviarium des Kaiferd Auguftus 
verabfaßte Schrift, weldye unter bem Zitel „No- 
vum breviarium imperii‘ eine Zufammenftellung 
ber Staatseinkünfte und der Finanzen des Reis 
ches überhaupt, enthält, abgedrudt mit Monts 
faucons Ueberfegung in Analect. Graec. (Par. 
1688). Sein Sohn Iſaak Komnen beſchäf— 
tigte fih mit der Erklärung des Homer, wovon 
in den bereits —— wie in ungedruckten 
Scholien mehrfache Spuren und Belege vor— 
kommen. Noch einige Schriften von ihm ers 
wähnt Fabricius in feiner Bibl. Gr., 1, &, 
558, und VI, ©, 54, ed. Harl. Den meiften lis 
terarifhen Ruhm aber gewann feine Tochter, 
nna Kommena, geboren 1083, dann vers 
mählt mit Nicephorus Bryennius, den fie vers 
eblih auf den Thron zu bringen bemüht war. 
ad dem Tode beffelben (1137) 309 fie fib in 
ein Klofter zurüd, um bier den Wiltenfchaften, 
die fie ſchon in früher Jugend lieb gewonnen, 
ungeftört zu leben. Wohl vorbereiter durch die 
forgfältigften Studien der Rhetorik und Philos 
ſophie, insbefondere des Plato und Uriftoteles, 
faßte fie den Entſchluß, das große, von Nicephos 
rus auf Betrieb ihrer Mutter Irene unternoms 
mene, aber unvollender binterlaffene Wert einer 
Geſchichte ber K. weiter fortzufegen. An die 4 
Bücher bes Nicephorus, weldhe nur bis zur 
Thronbefteigung ihres Vaters reichen, reihte fie 
unter dem Titel „Alexias‘ ein felbfiftändiges 
Werk, das in 15 Büchern die Geſchichte ihres 
Vaters von 1069— 1118 enthält und worin, als 
lerdings mehrin einer panegyriftifchen, als ftreng 
biftorifhen Darftellung,, die Sitten ihrer Zeit 
und bie Zuftände des Hofes von Konftantinopel 
auf geiftreihe Weife gefchildert werden. Dies 
fes Wer wurde nach der — — Bear⸗ 
beitung von Höſchel (Augsb. 1610) am beften 
von Pouffin (Paris 1651) herausgegeben und 
in Schillers „Sammlung hiſtoriſcher Memois 
ren” (2 Bbe., Jena 17%) deutſch überfegt. 
Bol. Hegewiſch, „Ueber die Alerias der Anna 
Komnena“ in ben „Diftorifhen undliterarifhen 
Auffägen” (Kiel 1801), und Wilken „Rerum 
ab Alexio I., Joanne, Manuele et Alexio Il. 
Comnenis gestarum libri quatuor“ (‚Heidelberg 
1811). Auh Manuel Komnen, der Sohn 
bes Johann II. und Enkel des Alerius, wird als 
eifriger Theolog, der fogar über den Gott der 
Mohammedaner gefhrieben, gerühmt, insbefons 
bere aber wegen feiner Bertrautheit mit der 
Philofophie, namentlich ber des Ariftoteles, u. 
endlich .. feiner mebicinifhen Studien. Der 
legte ber 8. in Xrapezunt war David Koms 
nen. on dm follte ein frangöfifher Dragos 
nerfapitän, Demetrius Komnen, abftams 
men; doch entbehrt biefe Abkunft alles hiftori= 
hen Nachweiſes. Ducange verfihert mit 

eftimmtheit, daß Konftantinopels Eroberer, 
Mohammed I1I., nachdem er das fogenannte 
KaifertbumXrebifonde vom Kaifer David dur 
einen Bertrag erworben hatte, biefen Fürften 
und deſſen fieben Kinder nah Konftantinopel 
babe bringen laffen. Um die denfelben zugefis 
cherten Einkünfte einzuziehen, ließ er ihn und 
feine Kinder, alle ohne Ausnahme, unter bem 
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Vorwande einer Verſchwoͤrung zu Adrianopel 
1462 binribten. Dies bezeugen nah Ducans 
ge alle gleichzeitigen Schriftfteller, wie Ehals 
Bondylas, Dukas u. Phrantfes, Zwar behaup⸗ 
tet ein fpäterer Schriftfteller, eins jener Kinder, 
Georg Nicephor, fey nah Lakonien (Maina) 
erettet worden, wofelbft nun diefe Familie als 
Üretsgerae in Maina durch 10 Generationen 
vom Vater auf den Sohn mit den Türken Krieg 
geführt hätte. Berrathen, aber nicht befiegt fey 
zulegt am 3. Okt. 1675 ein Konftantin Koms 
nen aus Maina ausgewandert, habe 1676 in 
Genua, an der Spige vieler mit ihm ausgewans 
derten Briechen, gelandet und eine Strede Lanz 
des, Paormia, in Korfita angebaut. Einer ſei— 
ner Söhne, Ealomerus, Stammvater der Fa— 
milie Bonaparte, foll fi in Toskang niederge— 
laffen haben. Die Nachkommen des Konftantin 
hätten dann biefen Landſtrich verwaltet, aud 
Die Würde eines Kapitanos darüber aeerbt. Bei 
dem Aufftande der Korfen im 3. 1729 wurde 
Paormia, weil die Griehen nicht Theil daran 
nehmen wollten, zerfiört und ihnen die Republik 
Kargefa eingeräumt ; diefeNiederlaffung wurde 
jedoch bei der Vereinigung Korfita’s mit Krank: 
rei dur die Korſen —— Dieſe Behaup⸗ 
tung iſt indeß kaum glaublich, ba ſeit 1462 we— 
ber eines Kindes von David Komnen, noch 
eines feiner Nachkommen irgendwo Erwähnung 
gefhieht. Obengenannter Demetrius Kom: 
nen, geboren in Korfita 1750, angeblich der 
legte we biefer Koloniftenfamilie, erbielt 
war eine Entfhädigung von ber franzöſiſchen 
egierung; doch bie Anerkennung deſſelben ale 
eines Nachkommen bes David Komnen wurde 
durch ein vom Parlament einregiftrirtes offenes 
Pöniglihes Schreiben von 1782 bloß aus politi= 
{hen Gründen bewirkt. Man dachte fidy damals 
Konftantinopeld Fall als nahe, und es lag in 
dem Intereffe Frankreichs, den Anfprud der les 
itimen Erbfolge einem in Frankreich Iebenden 
prößlinge jenes Namens zu ſichern. Wäre 
damals das Scepter bes Großherrn zerbrochen 
worden, fo hätte Frankreich im Kriege die Ans 
fprücde bes Demetrius Komnen, jenes Kavale— 
rieoffiziers, — u machen geſucht, weil er 
in dem von Ludwig XVI. ausgeftellten Diplom 
als rechtmaͤßiger Nachkomme bes Kaifers von 
Krapezunt anerfannt worden war, Demetrius 
Kommen biente beim Ausbrude der Revolution 
unter den Fahnen des Prinzen Eonde und wans 
derte dann aus. Nah feiner Rückkehr nah 
——— erhielt er vom Kaiſer Napoleon eine 
enfion von 4000 Livres, genof fie au unter 
Ludwig XVIIL fort, wurbe von letzterem zum 
Marehal de Champ und Ludwigsritter ernannt 
und F am 8. Sept. 1821, 71 Jahre alt, ohne 
Kinder. 
. Komodo (Komobo, Rotteneilanb), ofts 
ind. Infel, SundasInfeln, zwiſchen Flores 
und Sumbamwa, 6?/, Meilen lang und 3'/, Meis 
len breit, unter einem Radſcha. 

Komödie (Aeſth. und Literaturgefh.), „bie 
poetifhe Darftellung des Komifhen in ber 
mergegemmärttgung menptier andlungen”, 
Ueber bie K. der Deutfden, |. Zuftfpiel; 
über die K. der übrigen Nationen, ſ. die verfch. 


Nationalliteraturen. Bier beſchränken wir 
uns auf die Darftellung der altklaſſiſchen K. 
1. Griechiſche K. Anfang und lirfprung 
läßt fi bei der griechiſchen HK. eben fo wenig 
mit Sicherheit nahmeifen, als bei der Trag ö⸗ 
bie. Schon Ariſtoteles legt das Geftändniß 
ab, baß ihm ber Urfprung beider Didtungsars 
ten unbefannt fey. Dem Komiſchen begegnen 
wir ſchon in ber epifchen Poefie, theils in Ver⸗ 
bindung mit dem heroiſchen Epos (man denke 
an bie Epifode des Therfites und an die ganze 
komiſche Scene mit dem betrügenben und betros 
enen Agamemnon), theils in abgefonbderter 
usbildung. Die Lyrik, im weiteren Sinne 
des Wortes, bat in den Jamben des Archilochus 
Meifterwerke einer leidenfhaftliben Verſpot⸗ 
tung und Verhöhnung bervorgebradt, die auf 
die dramatiſche K. den größten Einfluß ausges 
übt haben. Aber erft in diefer bramatifhen 
K, erfcheint der Witz in biefer großartigen Weife 
und in den unbefhräntten rt in dem bes 
geifterten Schwung in ber Darftellung des Nie⸗ 
drigen und Schledten, den wir, befonders bei 
Ariftophanes, bewundern. In biefer Gattung 
der Dibtung war befonders dem attifhen Ges 
nius „in einer Zeit, wo noch bie volle Kraft 
nationaler Ideen und bie Wärme edler Empfin⸗ 
dung mit jener Blugen, feinen, tief eindringen« 
ben Beobadtung des menſchlichen Lebens ver⸗ 
einigt war, welde die Athener unter den Gries 
hen fortwährend auszeichnete”, das Mittel ger 
boten, woburd er „das Schlechte und Thörichte 
nicht bloß am einzelnen Individuum nadhweifen, 
fondern in Maffen — angreifen 
und überwinden und in die Innern Werkſtätten 
ber verkehrten a pr der Zeit verfolgen 
konnte“ (Dttfr. Müller). Wahrſcheinlich 
hängt auch die K. mit dem Bachuskult zus 
fammen; und „jenäber ſie ihrem Urfprung ftebt, 
deſto mehr bat fie von der eigenthümlicdhen geis 
ftigen Trunkenheit, bie fi bei den Griechen in 
Allem Bund thut, was fih an den Dionyfos ans 
fließt, in Tanz, Gefang, Mimi u. Bildnerei. 
Die Luft und QAusgelaffenheit ber Bacchusfeſte 
gab allen Bewegungen der K. eine gewiſſe gros 
teste Keckheit, etwas Grandiofes in feiner Art, 
woburd aud das Gemeine in ber Darftellung 
in eine poetiſche Region hinauf gehoben wurde; 
zugleib gewährte diefelbe Keftluft der K. eine 
enticiedene Befreiung von den Gefegen bes 
Anftandes und ber fittliden Würde, die in jener 
Beit fonft noch fehr fireng aufrecht erhalten 
wurden, Man badıte ſich diefe Schrankenlofig- 
Peit der 8. wie einen tollen Schwanf eines ans 
titen Karnevals; war bie Zeit der Ausgelaſſen⸗ 
beit und allgemeinen Trunkenheit vorbei, fo 
fhättelte man die Erinnerung von Allem, was 
man gefehen underfahren, wiedervon fih, wenn 
nicht eben ein tieferer Ernft des fomifchen Dich⸗ 
ters im Herzen verftändiger (copoi) Zuhörer 
einen Stachel zurüd gelaffen hatte‘. Das Feſt 
bes Bachus nun, woran ſich bie K. antnüpft, 
find die Pleinen ober ländliden Dionyfien 
5 uinp&, t&_xar Aypodg Jıiowvicıe), das 
chlußfeſt ber Weinlefe, wobei der Komos od, 
das Trinkgelage, in wilder, lärmender Weife, 
unter Gefang und ausgelaffenem Tanze aufges 
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führt, eine Sauptrolle fpielte. So ſcheint bie 
K. ihrem Namen nah urfprüngli einen Kos 
mosgefan F) zu bedeuten, während Andere, das 
Wort von nun, Dorf, berleitend, fie als einen 
Dorfgefang bezeihnen. Nah dem Komos zog 
man fhwärmend in muthwilliger Uusgelaffen- 
beit herum, wobei ber Phallus (ein gewöhn⸗ 
li aus Holz gebildetes männliches Glied) als 
Symbol der Zeugungstraft der Natur herum⸗ 
—— und luſtige, nicht ſelten auch ſchlüpfrige 

ieder an den Gott oder einen ſeiner Genoſſen 
abgeſungen wurden. Hierauf geſchah es regel⸗ 
mäßig, daß von den herumſchwärmenden Geſel⸗ 
len die umftehenden Perfonen oder einzelne aus 
ihrem Kreife auf allerlei Weife genedt und vers 
fpottet wurden; die Verhöhnungen, welde das 
bei vortamen, ſchloſſen fih ganz eng an das 
Bachuslied an. Aus dieſen Dhaltusiiedern u, 
den dabei ertemporirten Nedereien foll fi nad 
dem Zeugniffe des Ariftoteles (Poet.1V, 14) die 
K. nach und nah in derfelben Weife herausges 
bildet haben, wie die Tragödie aus bem dithy⸗ 
rambifhen Ehor. In welchen Stufenfolgen 
biefe — ——— vor ſich gegangen iſt, dar⸗ 
über fehlt es an beftimmten Nachrichten. Die 
Erfindung ber K. und ihre frühkſte Ausbilbung 
ift Borifhen Urfprungs und wird den Megas 
renfern zugefchrieben; doch rühmen fih auch 
die Zfarier, die Bewohner eines attifhen Des 
mos, derfelben Erfindung; Sufarion nämlid 
follte bier zuerft mit einem Chor aus Ikariern, 
bie fich die Geſichter mit Defe beſchmiert hätten, 
um den Kampfpreis eines Korbes Feigen und 
eines Kruges Wein gefämpft haben. Gerade 
diefer Sufarion aber wird ein Megarenfer ges 
nannt; und aud fonft erfährt man aus den Als 
ten, daß bie Dorier von Megara ein befonders 
lachluſtiges und ſpottſüchtiges Völkchen waren, 
deren ausgelaſſene Heiterkeit u. beißende Laune 
die K. hervorgerufen und deren im hohen Grade 
dentofratifhe und freie Berfaffung fie begünftigt 
bat. Diefe dorifhe K. erlangte ihre befondere 
Ausbildung durch Epiharmus aus Cos, einen 
Schüler bes Pythagoras, der in Sicilien lebte, 
Lange vor ibm hatte fhon in Selinus Arifto- 
xenus K. im borifhen Dialekt gedichtet, Epi⸗ 
charmus, neben dem noh Phormis und Dis 
nolochus zu nennen find, blühte unter ber 
Herrihaft des Hieron in Syrakus (478—467 dv. 
Ehr.) und war ein ernfter Dann von mannidys 
facher, befonders ——— Bildung; das 
ber feine K.n voll waren von philoſophiſchen 
Erörterungen nicht bloß über moralifche, fondern 
auch über —— Gegenftände, Politik 
wird er in feinen Stüden nicht vorgebradht ha⸗ 
ben, da ſich die Sicherheit und das Anſehen des 
Tyrannen fhwerlid mit einer folben Freiheit 
ber Bühne vertrug. Bielmehr Hatte feine K. 
eine allgemein menfchlihe Tendenz ; fie belachte 
u. verhöhnte mit ftrafendem Spott die Thorheiten 
und Berkehrtheiten bes gefelligen Lebens, Ein 

roßer Theil feiner Stüde ſcheinen Charakter⸗ 
34. geweſen zu ſeyn; und ſicher iſt, daß er 
Schmaroger und Trunkenbolde zuerſt auf bie 
Bühne brachte. Statt abgeriffener, unzufams 
menbhängender®Borfälle legte er feinen K.n meift 
eine Handlung unter; bie Stoffe entlehnte er 
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vielfah aus ber Mythologie, wobei natürlich 
bas ganze Götter» und Heroenweſen in eine nies 
bere Sphäre gezogen werden mußte. Da wurde 
3. ®. die unerfättlihe Eßluſt des Hercules auf 
ergöglihe Weife geſchildert (im „Buſiris“); im 
einem andern Stüde: „Hephäſtos ober bie Zech⸗ 
brübder‘‘, wo Hephaſtos mit feiner Mutter Here 
ftreitet und in beftigem Zorn den Olymp vers 
läßt, ſchlichtet Bachus ben Zwift dadurch, daß 
er den erzürnten Sohn zu einem Zechgelage ein⸗ 
lädt, ihn tüchtig betrunten macht und dann im 
luftigen Triumphzug in den Olymp zjurädführt, 
u.dergl. mehr. Die Mythologie bietet übrigens 
Gelegenheit genug zu komiſcher Auffaffung dar, 
und der Grieche war ja gewohnt, feine Götter 
in $reud und Leid, in Ernft und Scher, in das 
fociale Leben hereinzuziehen, Bon der epichar⸗ 
mifchen ift die attiſche K. zu trennen, bie, obs 
wohl ebenfalls megariſchen Urſprungs, doc eine 
von jener ganz verfchiedene Richtung erhalten 
bat. Es vergeht jedod lange Zeit nah Sufas ' 
rion, ehe die K. von namhaften Dichtern weiter 
ausgebildet wird. Die Zeit, wo Pififtratus und 
feine Söhne die Athener in Feſſeln geihlagen 
hatten, war nidyt geeignet zur Entwidelung eis 
ner Kunft, die gut nur in der Luft der Freiheit 
gedeiht. Daher blieb die K. fo lange nur ein 
Spiel luftiger Landleute, für deren Ausrüftung 
ein Ardyon forgte und zu der fi Bein Berfajs 
fer befannte. Dod machte fie frogdem raſche 
Fortſchritte, und die Dihter Ehionides (438 
v. Ehr.), und um biefelbe Zeit Magnes aus 
Ikaria und Ecphantides empfingen fie ſchon 
in einer beftimmten Form überliefert. Ihre 
höchſte Ausbildung und Vervollkommnung ers 
langte bie attifhe K. in der nädftfolgenden 
Beit, ungefähr von450 an, durch Eratinus(r 
423 v. Ehr.), der unter den komiſchen Dichtern 
ungefähr diefelbe Stelle einnimmt, wie Aeſchy⸗ 
Ius unter den Tragikern, durch Krates, Xeleclis 
des und Hermippus (fämmtli zur Zeit des 
Perickes), Eupolis (429 v. Ehr.), Phrynihus 
(439 v. Ehr.), Plato (427), Pherecrates, Ameis 
pfias, Leucon und vor Allen durch Ariftophas 
nes (von 427 v. Ehr. an, zuerft unter fremdem 
Namen aufgetreten). Ehe wir nun bas Weſen 
und die Eigenthümlichkeit der griechiſchen K. gi 
entwideln derſuchen, müffen wir ung erft die tech⸗ 
nifchen Formen, in denen ſich ber Dichter zu bewe⸗ 
gen hatte, veranfhaulihen. Diefe Formen find 
zum Theil diefelben, wie beim Drama, zum Theil 
gehören fie der K. —— an und hängen 
mit Urfprung und Entwidelung berfelben eng 
zufammen. Gemeinfam ift zunädft bie Form 
der Bühne und Ordeftra; die Bühne ift aud 
bier ein offener, freier Raum, und es ſchien den 
Alten unmöglid, die Bühne als Zimmer eines 
Haufes anzuſehen. Gemeinfam ift die Zahl ber 
Schaufpieler (3, ausnahmsweife 4), von denen 
alleRollen gegeben werden mußten; gemeinfam 
ber Gebraud der Masten und eines bunten, 
fehr in die Augen fallenden Koftüms; aber vers 
fhieden war die Form deffelben (f. Theater, 
8.593). Ueber das Koftüm ber ariftophaneis 
fen Komiker haben wir nur Andeutungen; es 
muß aber — Aehnlichkeit gehabt haben mit 
dem der neuen K., ſondern ſcheint vielmehr dem 
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welche auf großgriechiſchen Vaſen nicht ſelten 


zu ſehen ſind: anliegende Jacken u, Beinkleider 
von bunten, ftreifigen Farben, dabei dicke Bäu—⸗ 
che und andere abſichtlich unanftändige u, free 
Die groteste Geftalt war 


Berunftaltungen. 
höchſtens durch ein Bleines Mäntelben ein wes 


nig verhüllt ; und die Masken hatten grelle, bis 
zur Karritatur übertriebene Züge, worin indep 
doch beftimmte Perfonen, wenn fieauf dieBühne 
gebracht werden follten, leicht zu erfennen was 
Biel Eigenthümliches hatte die K. in 
der Einrichtung, der Bewegung und den Gefän« 


zen. 


gen bes Chors. Die Zahl der Perfonen des Bor 


miſchen Ehors war 24; diefe zogen, wenn fie in 


regelmäßiger Ordnung erſchienen, in Gliedern 
zu 6 Perfonen ein und fangen die Parodos, 
welbe indeß nirgends die Ausdehnung und 


tunftreihe Form bat, wie in vielen Tragöbdien; 
auch die Stafima, welde der Chor zum Abjchluß 


von Scenen bei Perfonenveränderungen fingt, 
find nicht bedeutend. Dagegen erfegt die K. 
das, was diefer Art von Chorliedern abgeht, 


auf eine ihr eigenthümliche Weife Durch die Pa= 


rabafis. Diefe, die einen Aufzug des Ehors 
mitten in ber K. bildete, ift offenbar aus den 
obenerwähnten phallifchen * hervorgegan⸗ 
gen; fie iſt ber kunſtreich entwickelte Urbeftands 
theil ber K. Der Ehor, ber bis dahin feine 
Stellung zwifhen der Thymele und ber Bühne 
gehabt und mit dem Gefiht gegen die Bühne 
geftanden hat, macht eine Schwenkung und zieht 
in Gliedern an den Plägen der Zufhauer bin. 
Die eigentliche Parabafis befteht in der Re- 
gel aus anapäftifhben Zetrametern, beginnt mit 
einem kurzen Eröffnungsliedhden, Kommatton 
genannt, und fließt mit einem fehr lang aus⸗ 

edehnten anapäftiiben Syſtem. In biefer 
Darabafis läßt der Dichter den Ehor von ri 
eigenen poetifhen Angelegenheiten, von feinen 
Berbdienften, jeinen Nebenbublern u.f.w. reden, 
Hierauf folgt ein zweites, und zwar das Haupts 
ftüd, Der Chor fingt nämlich ein lyriſches Ges 
dicht, meift ein Loblied auf irgend einen Gott, 
und trägt dann in trobäifhen Berfen irgend eine 
fherahafte Beihwerbe, einen Borwurf gegen 
die Stadt, einen wigigen Ausfall auf das Bolt 
vor. Dies heißt das Epirrhema, bad Hinzuge⸗ 
ſprochene. Die Spöttereien gegen Einzelne 
werben, obne irgend eine Rüdficht auf den Zu⸗ 
fammenbang des Stüdes, an beliebigen Stellen 
dem Ehor in den Mund gelegt. Der Tanz des 
Ehors war ber Eordar, ein Tanz, den kein 
Athener nüchtern und unmasfirt tanzen durfte, 
ohne ſich in den Ruf ber größten Frechheit und 
Unverfhämtheit zu bringen. Die herrſchende 
Form bes Dialogs war der jambifhe Trimeter, 
den bie Komiker auf die mannihfadhfte, ihren 
Zweden angemefjene Weife geftalteten. Die 
Sprache war ber reine attifbe Dialekt, die alls 
täglide Umgangsfprade, die außerordentlich 
reihhaltig und biegfam war, fo daß fie ſowohl 
in ſich felbft eine Fülle der kräftigſten, anfchaus 
lihften, prägnanteften Ausbrudsweifen bat, 
als auch leicht mit allen anderen Dialekten 
und ben verfchiedenften Gattungen ber Rebe 
Verbindungen eingehen und fo neue, überras 


— * der Poſſenſpieler — zu haben, 


ſchende Formen gewinnen kann. — So viel über 
die Formen, in denen fih die K. bewegt; wir 
fuben unsnun, mit befonderer Berüdfihtigung 
bes Ariftophanes, zunächſt bie Eigenthümlichkeit 
der alten attifhen K. deutlid zu maden, 
Nahdem Eratinus, als der erfte, bie K. 
von Bleinliben Motiven in freiere Bahnen ges 
riffen und durd den Styl biefer Poefie, dur 
Methoden in Erfindung, Plan und Polemik ge— 
gen Perfonen oder Richtungen gegründet und 
ihr felbft das Bürgerreht in Athen verfchafft 
hatte, gedieh fie in rafhem Aufſchwung bald 
ur höchſten Blüthe und bradte die fhönften 
rüchte in dem Zeitraum vom Tode des Peri— 
cles bis zu dem ficilifhen Feldzug im pelopon= 
nefifhen Krieg. Der Einfluß der ſchon faft bis 
zur Ochlokratie entwidelten Volksherrſchaft war 
für keine Gattung der Kunſt ſo erſprießlich, als 
wie für bie K. Die Verderbniß, welche der Pos 
litiß, des Glaubens und der Sitten fi bemaͤch⸗ 
tigte, gab dem Spott weiten Spielraum, u. der 
Beobachter der zahlreihen Gegenfäge und Ver— 
Pehrtheiten, deren Mittelpunßt Athen war, fand 
ein ad yo Nahrung ; die Komiker gelangten 
aufeinmal zum Bewußtieyn ihrer Macht. Wenn 
ihnen nun der Blick auf den Zaumel der Vers 
waltung, auf die Menge handelnder Perfonen, 
auf die ftreitenden Richtungen genug Unreguns 
gen zurOppofition gab, fo fühlten fie doch bald, 
daß fie eine fede Stellung über dent alltäglichen 
Treiben einnehmen müßten. Das Publitum, 
vor deſſen Richterſtuhl fie traten, war das in 
hohem Grade felbftbewußte Volk Athens, em⸗ 
pfänglid für alles Neue u. Geiftreiche, gewandt 
in raſcher Nuffaffung und fhnellem Berftändnig 
bes Gebotenen, fiyer in feinem Gefbmad, aber 
unendlich leichtfinnig und leidenfhaftlid in po⸗ 
litifhen Dingen. Diefem Volk gegenüber trat 
ber Eomifche Dichter mit feiner poetifhen Kritik 
der Gegenwart, Brudftüde der wirren, wüften 
Zeit unter unglaublihen Karrikaturen auf die 
Bühne bringend. Die Stoffe zu den komiſchen 
Dichtungen waren genommen aus der Wirklich» 
Peit und aus der Phantafie, und die Befugniß 
bes Dichters, eine Eenfur auszuüben über das 
Ganze bes Staates und über Einzelne, war 
ftilfbweigend anerkannt. Freilid war dieſe 
kecke Kritiß, welde die. K. ausübte, und der Frei⸗ 
muth, den die Dichter nach allen Seiten hin be⸗ 
wieſen, nur moͤglich in einer Zeit der größten 
politiſchen Freiheit, und trog dieſer Freiheit ge⸗ 
hörte immer u 3 ein hoher Grad von Muth 
dazu, mit folder Rüdfihtslofigkeit aufzutreten, 
wie es z. B. Ariftophanes gethan hat. Mit bem 
Berfall athenifher Größe, mit bem zug 
ber attifhen Degemonie ſank auch die K.z ſpaͤ— 
teren Sahrhunderten erfchien fie fremd und uns 
genießbar. Man vermißte Gefcliffenheit, feir 
nen UAnftand und Moral, die man nidt berauss 
finden fonnte, weil fie nit auf die Oberfläde 
hingelegt war, Man erkannte, wie z.B. Plus 
tarh, das Weſen der alten Komiker vorzüglidy 
nur in boshaftem Wig und in fhmugigen —* 
fen. Höchſtens erkannte man an, was ſich frei= 
lich nicht wegleugnen ließ: ben genialen Geift 
der Dichter und die Meifterfhaft derſelben in 
der Form. Den Standpunkt, auf welden man 


Komödie, 


fich bei Beurtheilung der alten attifhen K. ſtel⸗ 
len muß, zu finden, ift nicht ſchwer. Man braudt 
nicht zu reden von einem abfihtlihen, künſtli⸗ 
hen Gegenfag jur m ein ſolcher Gegens 
fag ift höchſtens formell vorhanden in dem pa= 
rodifhenSpielmitüberfhwänglidhen, geſchmuͤck⸗ 
ten, burd einen glüdlihen Kontraft ergögenden 
Phrafen. Tragödie wie K. baben beide an ber 
Bergangenheit einen idealen Hintergrund; beide 
find vom Ernfte bes Lebens durchdrungen, aber 
der Ernft der alten KR. erfheine im Gewande 
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weiſen. Sie zeichneten ihre Zeit der Wahrheit 
emäß in ben ffen einer verkehrten und vers 
hrobenen Belt, inderallein äußerfter Ungebun= 
benbeit für einen tollen Karneval vereint zu ka 
feinen; Phantaftereiu. Freiheit von sen ein 
der Konvenienz find bie unmittelbaren Folgen dies 
fer Fiktion. Die Perfonen der K. wiffen nichts 
von vernünftigen Zwecken; zur völligen Ans 
fdauung kommt ihre Verkehrtheit jedodh erft 
dur die Karrikatur, welche feine fingirten Bil- 
ber, ſondern wirklibe Bilder in verzerrten Fors 


ber Heiterkeit, destollen Scherzes, luftigerNarrs | men gibt. An ihren Bomifhen Figuren mahen 


beit; er will zwiſchen ben Zeilen gelefen feyn, 
Der Eharaßter ber alten K. ift, um es mit eis 
nem Wort zu fagen, ein politifher; fie übt 
das Amt einer politifhen Eenfur aus und vers 
tritt, mit unbefhränfter Rebefreiheit, die öffent⸗ 
lihe Meinung. Jedes ihrer Dramen beleuchtet 
das Gefammtleben bes Staats in einem einzel- 
nen bedeutenden Moment, woran zugleich das 
Allgemeine fi abfpiegelt. Aber nicht auf eins 
mal bat fie diefen Standpunkt gewonnen und 
nicht plöglic ift ihr der Umfang ihrer Madt 
klar geworben. Den erften Anftoß empfing fie 
von der reihen, aus ben mannichfachſten Ele⸗ 
menten beſtehenden ftädtifhen Geſellſchaft, wie 
fie Athen bot; fie fand ferner vor eine Gegen⸗ 
wart voll von Bewegung und Widerfprüden, 
an ber fie ſich nährte und auf die fie einwirkte. 
Bon ber vollendeten Demokratie, bie mit uns 
gemeiner Raſchheit im Staatsleben Athens ſich 
entwidelte, in allen Berbältniffen bes öffentlis 
chen Lebens ſich geltend machte und in das Pris 
vatleben nicht minder ihre neugierigen, beurtheis 
Ienden Blide warf, fam ben Komikern eine uns 
gemeine Fülle braudbaren Stoffes; fo warb 
das Reben des Staates der Boben, auf dem bie 
komiſche Dichtkunſt ihr Gebäude aufrichtete. 
Je mehr bie Demokratie zur Ochlokratie ausar— 
tete, je mehr die Pöbelberrfchaft den Staat in 
Berwirrung brachte und ihn in feinen Grunbla= 
gen fo erſchütterte, daß fogar bie Möglichkeit 
einer befiern Zufunft verfhwand, je bunter das 
Treiben argliftiger und ränfefchmiedender Des 
magogen, beuclerifher Priefter, wahrheitvers 
drehender Sopbiften wurde, hefto reiheres Mas 
terial war ben Pomifhen Dichtern geboten. Sie 
geißeln unabläffig die Anarchie und verkehrte 
Politik des Staates, bie leitenden Staatdmäns 
ner, die Erniedrigung ber Bürger in Volksver— 
—— und Gerichtsweſen, die Verderbt⸗ 
beit des Volks in Oeffentlichkeit und Familie, 
die Auflöfung der menſchlichen Bande in Relis 

ton und Erziehung. Sie fühlen die allgemeine 
Entartung und das gemeinfame Unglüd; und 
in biefem Gefühl, burdbdrungen von warmer 
Liebe zu ihrem Baterlande und erfüllt von ber 

roßen Bergangenheit ihres Staates, dichten fie 
ihre Auftfpiele, in denen fie ihre Gefinnung und 
ihren Abſcheu vor dem Treiben ber Gegenwart 
nibt verbeblen. Um aber wirken zu Bönnen, 
durften fie nit von vorn herein bie gegebenen 
Berbältniffe ignoriren oderfchroff tadelnd ihnen 
entgegentreten ; fie mußten vielmehr die vorhan⸗ 
denen Zuftände als den Ausgangspunkt ihrer 
Darftellung nehmen und Ponnten ſich nur in den 
Parabafen eine Sonderftellung zu derſelben ans 


| 
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die Dichter bie geiftige und fittlihe Häßlichkeit 
durch Bergrößerung deutlich; fie enthüllen in 
derber Wahrheit die niedere Natur des Mens 
ſchen, erinnern in nadten Schilderungen an bie 
finnliben Gelüfte ber thierifhen Stufe und ge= 
brauchen dabei, allem gefellfhaftlihen Anftanb 
und aller fogenannten feinen Gitte zum Trog, 
ſchmutzige Worte und niedrige Bilder. Diefes 
free Dervortreten ber finnliben, ja ber beftias 
lifhen Natur des Menſchen war für die K. Ges 
feg und Regel, aber es beywedte nicht, abgelebte 
Sinne zu Pigeln; vielmehr wußten die großen 
Komiker hoben Geift und fittliben Ernft dieſem 
tollen Spiele einzubauden; dem Schmutz und 
ber Gemeinheit fehlten die entgegenftehenden u. 
dann um fo wirkfameren Kontrafte nicht; und 
vergleiht man gerade in biefer Beziehung mit 
ber alten K. bie mittlere und neuere, die bei ei⸗ 
ner viel anftändigeren Außenfeite doch eine bei 
Weitem ſchlaffere Moralpredigt, die mit der fitts 
lichen Verderbniß fpielt und fie höchſtens als 
Fehler und Unklugheit, nicht aber als Schlech⸗ 
tigkeit hinftelle, fo follte man meinen, daß jene 
derbe, nichts verhüllende und bemäntelnde und, 
wo fie das Gemeine barftellt, felbft gemeine 
Komik beffer fey und ber Sittlichfeit mehr 
fromme, als die fogenannte feinere, Alles mils 
bernde unb überall nur die Lächerlichkeit, nirs 
ey bie Abfcheulichfeit nachweiſende Komik. 
aß die alten Komiker fittlihe Würde und Eha= 
rakter befaßen, daß fie einen hoben Mafftab an 
bie Beurtheilung ber Einzelnen und der Ges 
fammtbeit legten, baß fie mitten in ihrer fingirten 
Welt die wirkliche im Auge behielten u. bei dem 
tollften Spiel u, den wunderlidften Sprüngen ih⸗ 
rer Phantafie u. ihres Wiges den ernften Zweck 
nicht ausbem Auge verloren, zeigen ganz deutlich 
die Stüde des Ariftopbanes, bes Dichters, in 
deffen Seele, nad Plato’s fhönem Ausfpruche, 
die Brazien ihren Tempel aufgefchlagen hatten. 
Ueber feine Biographie und das Literarifce ſ. 
Ariftophanes, 8.2) Zunächſt liefert Ari— 
ftophanes ben Beweis dafür, daß, fo lange die 
reine Demofratie die berrfhende Staatsform 
war und die Poefie, ungehbemmt von der Verfol⸗ 
gung der Mächtigen, fi frei entfalten konnte, 
der Komiker bas gefammte Leben bes attifhen, 
Staates beleuchtet, daß er bie Einwirkung von 
Derfonen, Zeitrihtungen und ftreitenden Prin= 
cipien ins Auge faßt und immer einen ernften 
fittliden Gedanken im Auge bat, wenn aud 
derfelbe hinter den keiten u, zügellofeften Mens 
dungen verftedt it. Ariftopbanes Pämpft mit 
den Waffen ber Kritik und bes vr I egen die 
Entartung des Staats, gegen die nefittlichung 


734 


Komoͤdie. 





des Volke, gegen bie Selbſtſucht feiner Führer; 
er ſchildert die Zerrifienheit Griehenlande und 
malt mit den grellften Farben die Auswüchſe 
des bellenifchen Lebens; er ließ feine Zeit die 
Schönheit und Tüchtigkeit der Bergangenheit 
ſchauen und zeigte ihr als ben Gegenfag hierzu 
ihr eigenes Bild. Er forderte, in der Meinung, 
fein Zeitalter kranke nur an vorübergehenber 
Berberbnif, und nidt ahnend, daß es an uns 
beilbaren Uebeln leide und im — u 
neuen Formen begriffen ſey, daß fein Volk ii 
ur Vergangenheit zurückwende und bort bie 
ormen für feine Handlungen im Staat u. im 
rivatleben ſuche. Bei feiner Borliebe für bas 
Ite verfolgt er die Neuerer auf bas Heftigfte 
und wirb dabei auch fehr ungereht. So in den 
Wolken, worin er Socrates, ben die Nachwelt 
den Weifen nennt, als phantaftifhen Träumer 
und gewiffenlofen Sophiften Hinftellt. Er tritt 
in diefem Stüde auf gegen bie neue Erziehung, 
welde von ben Sop hiſten geleitet wurbe, und 
betämpft diefe Sophiftiß, deren Gefährlichkeit in 
ihrer Anwendung auf die Redekunſt er erfannte, 
it um fo größerer Erbitterung, je unheil⸗ 
voller fie ihm in ben Händen ebrgeiziger und 
egoiftifher Demagogen werben zu Bönnen ſchien. 
r überfab auf den erften Blid, wie die Grunds 
pfeiler alter, guter Sitte, auf denen ihm Athens 
Heilzuruben ſchien, von bem Strome einer Rebes 
kunſt, bie Alles zu ihrem Vortheil zu drehen 
weiß, unterwüblt werden und umftürgen mußten. 
Daß er ben Dichter Socrates in eine Linie ftellt 
mit den übrigen Sophiſten, ja, ihn wohl gar als 
den Repräfentanten derfelben anfieht, ift freilich 
ein Mißgriff und eine Ungerechtigkeit, bie nur 
aus ber gänzlihen Unbekanntſchaft mit den Bes 
ftrebungen deffelben fi erklären läßt. Daß er 
einfach, ohne fi weiter um ihre Berechtigung 
zu befümmern, alle Leiter ber neuen Bildung 
und Bewegung mit unerbittliher Strenge ver⸗ 
warf, zeigt auch feine Polemik gegen Euripibes, 
beffen Mängel er mit beißendem Wis und durch 
abllofe, zum Theil glänzende Parodien hervor⸗ 
ebt. Dieſe Unzufriedenheit mit ben neuen Rich⸗ 
tungen bes athenifhen Lebens tritt am meiften 
bervorin der Art, mie er fih zu dem bamals 
—— politiſchen Syſtem ſtellt. Die 
olksherrſchaft, wie ſie damals ſich geltend 
machte, war bie Herrſchaft leldenſchaftlicher, 
ſelbſtſüchtiger Demagogen, denen es nicht um 
das Wohl des Volkes, noch um ben Ruhm bes 
Staates, fondern um bie Befriedigung ihres 
Ehrgeized und ihres Eigennuges zu thun war, 
und die die leichtfinnige und launenhafte Menge 
fo nad ihrem Gefallen lenkten, daß diefe gänz— 
lich willenlos ihnen folgte. Gegen bie Entar⸗ 
tung biefer Menge richtet Ariftophanes nicht 
minder feinen Spott, wie-gegen bie Schlechtig⸗ 
Peit ihrer Kührer. In den Rittern ſchildert er 
das Volk von Athen als einen guten, Pindifchen 
Alten, der von einem papblagonifhen Sklaven 
völlig beberrfht wird. Diefer Papblagonier ift 
Kleon, ber Gerber, deffen Einfluß auf das 
atheniſche Bole damals am größten war, Dies 
en hatte er fhon in feinem zweiten Stüde (die 
abylonier, 426. Ehr.) auf das Derigße 
angegriffen und auch babei bie Leichtgläubigkeit 


ber Menge mit ſcharfem Spotte gegeißelt. 
Kleon hatte bamals fib zu rächen verſucht; 
allein Ariftophanes ließ ſich nicht fchreden. 
Während in ben Babyloniern nur einzelne Maß⸗ 
regeln des Volksführers angegriffen wurden, 
find die Ritter gegen die ganze Urt feiner Des 
mägogie gerichtet. Und es — Muth dazu, 
einen Volksführer anzugreifen, der mächtig 
durch das Princip feiner Politik: den unmittel⸗ 
baren Vortheil der großen Maſſe vor Allem zu 
fördern, zu fürchten war wegen bes Terrori⸗ 
mus, mit dem er feine Abfichten burdhfegte. Alle 
ihm feindlih gefinnten Bürger verbädtigte er 
als heimliche Ariftofraten und verwidelte fie in 
Prozeſſe, die er bei feinem Einfluß auf die Rich⸗ 
terfollegien leicht zu feinem Bortheil wenden 
konnte; mit furdtbarer Strenge bewog er bie 
Athener, alle, nicht bloß der Herrſchaft des Des 
mos, fondern aud bes Pöbels, feinblihen Bewes 
gungen barniedber zu halten. Wie gefürdtet 
biefer Demagoge war, geht aud aus dem Ums 
ftand hervor, daß Niemand dem Ariſtophanes 
‚die Maske des Kleon machen und noch weniger 
in der Rolle beflelben auftreten wollte, baber 
der Dichter fie felbft übernehmen mußte. Trotz 
biefer gewaltigen Macht, die Kleon ausübte, 
greift ihn Ariftophanes auf das Heftigfte an; 
bie Ritter haben am mwenigften von dem harm⸗ 
lofen Muthwillen und ber ſchwärmenden Luftig« 
Beit ber Dionyſien; bie tieffte Parteierbirterung 
kämpft in ihnen und alles Gewicht ift in dieſem 
Stüde auf bie politifhe Tendenz gelegt. Meben 
Kleon werben famahus, Alcibiades, Laches mit 
ernfter Rüge und luftigem Spott verfolgt ; aber 
nicht bloß die Führer griff er an, au dem Volke 
pflegte er nicht⸗ zu fhenten. Die Prozeßſucht, 
welche zu jener Zeit in Athen eingerifjen war, und 
die Freude, welche die als Gefhworene fungirens» 
ben, von Pericles durch denverwilligten Richters 
fold für alle häuslichen Berfäumnifle entſchädig⸗ 
ten Athener über die fih mehrende Zahl ber Strei⸗ 
tigkeiten hatten, dann bie Artu. Weife, in der fie, 
einer gewiffen mürrifhen Gemüthsart nachge⸗ 
bend, am liebften gegen bie Angeklagten ent» 
fbieden, wirb in den Wespen von dem Dichter 
auf ergöglihe Weife dem Spotte Preisgegeben. 
Nicht bloß eine Klaffe, fondern die Gefammtbeit 
des athenifhen Volkes macht er zum Gegenftand 
feines Wigesinden Bögeln. Die Aufführung 
diefes Luftfpiels fällt in eine Zeit, wo die Macht 
und die Herrfhaft Athens nab außen ungemein 
geftiegen war. Durd ben Frieden des Nicias 
hatte es feine Herrfcbaft über bas Meer und bie 
Küften Kleinafiens und Xhraciens vor der Hand 
gefichert, feine Einkünfte hatten die größte Höhe 
erreicht, und günftig hatte die Expedition nad 
Sicilien begonnen, an die fi die Hoffnung auf 
Ausdehnung der Herrſchaft au über weftlicdhere 
Theile des mittelländifhen Meeres Enüpfte, 
Die Athener ließen fi von ben Demagogen bie 
glänzendften Bilder vormalen und glaubten, in 
ihrer Ueberfpannung und ihrem Raufche, Alles 
erreichen zu können. Auf dieſe athenifche Leicht⸗ 
fertigkeit und Leichtgläubigkeit, auf dieſen Ueber⸗ 
muth und dieſe forglofe Sicherheit find die Wol⸗ 
ken eine zwar harmloſe, aber treffende Satyre. 
Aus dieſen kurzen Andeutungen läßt ſich wenig⸗ 
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ſtens einigermaßen ein Schluß machen auf die 


reiche Fülle und bunte Mannichfaltigkeit des 
Stoffes, welcher dem Dichter zu Gebote ſtand. 
Diefer Reichthum iſt nun freilich kein Verdienſt 
des Ariſtophanes; aber doch aeigt ſich fein Genie 
in bem Aufgreifen und Benugen deffelben. Glän⸗ 
gute aber tritt diefes hervor in dem, was dem 
ichter eigenthümlich ift: in der kühnen Erfins 
bung und großartigen Konception, in dem Flug 
der Phantafie, der ihn oft bis zu ſchwindelnder 
Höbe binaufträgt, in der überrafhenden Kom? 
bination, mit der er bas Berjchiedenartigfte und 
ſcheinbar Entlegenfte Herbeizieht und zu feinem 
Zwecke benugt, in der treffenden Zeihnung ber 
Eharaßtere, die mit wenigen Meifterftrichen viel 
aus zudrücken verftebt, inderplaftifcben Anſchau⸗ 
Lichkeit u. ber fheinbar mühelofen Leichtigkeit, mit 
ber er das innerlih Koncipirte barftellt, in der 
ülle bald nedifhen Wiges u, heiterer Gemüth— 
keit, bald beißenden Spottes u. fprubelnder 
Tollbeit, in der Vortrefflichkeit endlich feines 
Styls und feiner Darftellung. Zwar ift biefe 
Darftellung oft derb und ganz bem oben geſchil⸗ 
berten Charakter der alten KL. gemäß, fogar ob⸗ 
fcön; aber gerade für Ariftophanes gilt gan 
befonders, was oben ſchon angedeutetwurbde, dba 
dadurch Peine niedere Sinnlichfeit aufgeregt und 
Peine gefunden Lebensanfichten vergiftet wurden ; 
biefe 4. Koſt war gerade bei dieſem Komiker 
ein Mittel zum fittliben Zweck. Wo ber Ernſt 
überwiegt, ſind ũübrigens zweideutige Bilder fpärs- 
lich angewendet; häufiger werben fie gebraucht, 
wo Sie Dolemit auf die mannichfachſten Verhält⸗ 
niffe überfpringt und in muthwilliger Laune der 
Kampf geführt wird. Ausgezeichnet wird die 
Darftellung durch den fhönen Einklang zwifchen 
Form und Inhalt; und was Mande (im Alter: 
tbum ſchon Plutarch) getadbelt haben, daß der 
Sloldes Ariftopbanrs ein Gemiſch aus tragiſchen 


“und komiſchen Elementen, aus erhabener und 


alltägliher Rede fey und weder Ebenmaß, noch 
gleihförmigen Ton befige, das iſt gerade ein Vor: 
zug und dem Inhalt ber ariftophaneifchen K. an= 
gemeffen. Ariſtophanes befaß eine gewaltige 
Herrſchaft über die Sprache, bie ermit ungemeis 


“ ner Kunft feinen Zweden bienftbar zu maden 


wußte ; wo Borbandenes nicht ausreichte, erfand 
er mit Leichtigkeit neue Wendungen, befonders 
überrafchende und feltfame Zufammenfegungen. 
Dabei ift feine Diktion und Metrik korrekt, feine 
Dhrafeologie ausgezeichnet. — So viel von dies 
fem größten komiſchen Dichter des Altertyums 
und der durch ihn hauptſächlich repräfentirten 
alten attifben 8. — Die mittlere, der aud 
ſchon bie legten Stüde des alternden Ariftophas 
nes (die Ekkleſiazuſen, nod mehr aber der 


Plutus) angehören, beginnt zu einer Zeit, wo 


die Kraft bes atheniſchen Staates gebrochen, die 
Macht derDemofratie erfhöpft war. In allen 
Theilen des Staatslebens, in der Finanyver- 
waltung , bem Kriegs= und dem Gerichtswefen, 
waren Mängel eingeriffen; die frühere Energie 
bes atheniſchen Volkes war dur den pelopons 
nefifben Krieg und deffen unglüdlihen Aus 

ang abgeſchwächt worden, und wenn es auch bie 

Inficht der vorhandenen Mängelbefaß, fo hatte 
es doch nicht mehr ben Willen und die Kraft, dies 


felben abzuftellen, es war zu bequem und zu 
genußſüchtig. Wenn aub nah dem Ende bes 
peloponnefifhen Krieges bie äußeren Formen 
ber Verfaffung noch vorhanden, reſp. burd die 
Vertreibung ber 30 Tyrannen wieder bergeftellt 
worben waren, fo war doch der Geift, ber früher 
bie Kormen belebt hatte, nicht mehr vorhanden. 
Die Zeit von dem Ende des peloponneſiſchen 
Krieges bis zur Hegemonie Philipps von Mas 
cebonien über Griehenland (404 —338), ver⸗ 
breitete eine flache bürgerlide Gewohnheit und 
erzeugte weber viel hervorſtechende Charaktere, 
noch einen großen Reichthum von Berbältniffen 
und Wide ben, Unter folden Umftänden 
ift es fein Wunder, wenn die politifhe Rich— 
tung ber K. verfhwand und eine allgemein 
menſchliche Richtung erhielt, Allmählig fielen 
die Ehorgefänge und Parabafen weg, theils aus 
Mangel ber frühern politifchen Freiheit, teils 
weil Niemand mehr für ben Ehor den früher 
temlich bedeutenden Aufwand übernahm, Man 

ellte läcerlibe Thorbeiten der verſchiedenen 
Klaffen und Stände ber Gefellfhbaft bar und 
bildete auch bie Sprache des gemeinen Lebens 
nad. Zwar fehlte nicht bie perfönlihe Satyre, 
aber biefe wurde entweber gar nicht an die 
Mächtigen, gegen bie Führer des Volks ge= 
richtet, ober, wenn bies der Fall war, fo geſchah 
es nicht win ihres politifben Charakters und 
ihrer vom Bol? gebilligten Miaßregeln; dagegen 
wurden Nachbarvölker und fremde Herrfcher gern 
mit fpöttifben Bemerkungen bedacht. Ein Feld, 
aus dem fih die Komiker der mittleren Periode 

anz befonders ihre Stoffe auslafen, war bas 
—* literariſcher Parteiungen und Rivalität. 
Die platonifhe Akademie, die pythagoräiſche 
Schule, die Redner und Mhetoren der Zeit, die 
tragifhen und epifhen Dichter nicht bloß der 
Gegenwart, fondern auch ber Vergangenheit 
* die Objekte hergeben, welche die Komiker 
benugten. Dabeigingenfiegern inden Mythen 
freis zurück, weil man es liebte, Charakterſchil⸗ 
derungen allgemeiner Art in mythiſche Geſtalten 
einzukleiden. Die Kritik, welche dabei ausge— 
übt wurde, ging von literariſchen Geſichtspunk— 
ten aus und ließ ſich genau auf den —— 
lichen ſchriftſtelleriſchen Charakter ber beurtheil⸗ 
ten Männer ein. Außer der Literatur wurde 
natürlich auch das tägliche Leben berückſichtigt. 
Soldaten, Handwerker, Bauern, Schmarotzer, 
Hetären u. ſ. w. wurden in dieſem Falle ge— 
wöhnlich auf die Bühne gebracht. Als Haupt: 
prineip für bie Darftellung galt die Parodie 
(f. d.). Parodirt wurbe der dichterifche, befon= 
bers der erhabene Ausdrud, u. zwar nicht bloßin 
Anfpielungen auf Haffifhe Verfe aus den Tra⸗ 
gifern, fondern auch in ſcherzhafter, an Tra— 
veftie grenzender Benugung der poetifchen 
Sprade überhaupt. — Die Dichter ber mittleren 
K. find fehr zahlreich; die Mehrzahl gehört dem 
Beitraum von 380 bis zur macedoniſchen Herr⸗ 
fhaft. Zu den älteften gehören die Söhne bes 
Ariftopbanes, Ararus und Philippus, und 
Eubulus (376 v. Ehr.), dann folgt Anarans 
dridas, ber zuerft Liebes: und Verführungss 
geſchichten in die K. ig FUN baben foll, Am⸗ 
pbis, Anarilaus, ber jüngere Eratinus, 
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Timocles, Alerisleinerber ausgezeichnetiten 
biefer Periode) und Antiphanes, ein unges 
mein fruchtbarer Dichter und reib an Erfindung 
und Wig. Diefe legteren Dichter der mittleren 
K. waren fhon Beitgenoffen der neuen Komiler, 
die ſich nur durch die größere Entſchiedenheit, mit 
der fie ber neuen, don angebahnten Richtung 
folgten, von jenen unterfhieden. Athen war 
auch nah dem Fall feiner politifhen Freiheit u. 
Größe immer nod eine reich bevölkerte, durch 
Handel und Verkehr blühende Weltftabt, aber 
von dem Athen zur Zeit des Eimon u. Peri- 
eles innerlid ſo verſchieden, wie einnod lebens⸗ 
Iuftiger, aber [bwader Greis von einem geiftig 
und körperlich thatkräftigen Manne. Die Athes 
ner hatten feine Energie mehr zumausdauernden 
und entfchiedenen politiihen Handeln; ihr feiner 
Berftand und ihr Mutterwig wandte fi daher 
bauptfählih auf die Borgange des gefelligen 
Lebens, um durch bas Intereffe, was dieſe boten, 
fib Erheiterung zuverfhaffen, Der Mittelpunft 
der dramatiſchen Poeſie wird nun zuerft die Liebe, 
aber nicht die Liebe in edlerer Form. Der Um⸗ 
ang mit Hetären, ber allmäblig bei wohl: 
Bebenden jungen Leuten Gitte geworben 
war, und bie Verbindungen, Verwidelungen, 
Intriguen, welche er berbeiführte, war ein vors 
zuglies Objekt für die neuen Komiker. Die 
Bauptperfonen find außerdem Väter, bie ent⸗ 
weberibren Söhnen eine billige Freiheit laffen, 
damit die Jugend ſich austobe, oder aus Knaus 
ferei und in mürrifcher Laune ihnen alle Bergnüs 
gungen abfhneiden, Sklaven, welche entweder 
auf Seiten des Baters oder bed Sohnes ſtehen, 
immer aber ihren Bortbeil im Auge haben, und 
arafiten, die, abgefehen von den Bomifchen 
ituationen, in weldye ihr febensplan, zu eſſen, 
ohne zu arbeiten, fie bringt, als halbe Ange- 
börige der Familie in einem Familienftüd fehr 
gut zu brauden find, enblih, obwohl feltener 
auftretend, der Bramarbas, nidt etwa ein 
athenifher Bürgerfoldat, fondern ein heimath⸗ 
Iofer Söldnerführer, ber viel Beute gemacht bat 
und dieſe mit leihtfinnigen, luftigen Dirnen in 
Athen verſchwendet. ies ift die Welt, in der 
die neuen Komiter, Menander voran, fi bes 
wegten, eine Welt ohne große Intereffen, ohne 
tiefe fittlibe Ideen, ohne mädtige Gefühle, in 
ber als oberftes Princip ein möglihftangenehmer 
Lebensgenuß und ein Leben und Lebenlaffen ſich 
eltend machte. Die Macht, welche in folden 
erbältniffen die K. ausübte, war auch nicht bie 
des Ariftopbanes; es war die Macht des Rächer: 
liben, welde das, was als Schledhtigkeit nicht 
mehr gemieden wird, doch als Thorheit fürdten 
Iehrt. Die alte K. erfand Beftalten, in denen 
ſich das Thun und Treiben, Fühlen und Denken 
ganzer Klaffen und Gattungen von Menſchen in 
den ?räftigften, markirteften Zügen ausprägt; 
die neue K. nimmt bie Geftalten, wie fie das Leben 
bietet, ohne durch fie mehr darftellen zu wollen, als 
eben dieſes oder jenes beftimmte Individuum. 
Ein weiterer Unterfchieb liegt darin, daß auf 
den Plan und bie Defonomie der Stüde in ber 
neuen K. viel mehr Sorgfalt verwendet wir, 
als in der alten. Die Dichter müffen die Wahr: 
ſceinlicht eitsge ſe ze des menſchlichen Lebens beob⸗ 





Komoͤdie. 





achten; ihre Geſchichte muß ſo erfunden ſeyn, 
daß alle Abſichten, Umſtände, Situationen ſich 
ganz den Verhältniſſen und Sitten der Zeit an— 
paflen. Eine mit genialer Kraft und Srigina⸗ 
lität gleihfam hberbeigezauberte phantaftifche 
Welt, wie bei Ariftophanes, bietet die neue K. 
nit. Auch Darftellung, Styl und Sprade 
werben einförmiger. Das Hochpoetiſche, welches 
Ariftophanes namentlih in den Ehorgefängen 
anftrebt, hört auf, eben fo auf der andern Seite 
das Karrifirte. Es berrfht in ben K.en ber 
legten Beit der gleihförmige, im Ganzen ges 
mäßigte Kon, wie ihn bie Redeweife der gebil- 
beten Gefellihaft verlangt. Die hauptſächlich— 
ften Dichter der neuen K. find: Menanber 
(f. d.) aus Athen, Philemon aus Soli, Di« 
pbilus aus Sinope, Apollodborus von Gela 
und Apollodorus von Kariftus, 
II. Von der bier fur; charakteriſirten neuen 
gas K. wäre der Uebergang zur K. der 
ömer ſehr leiht, wenn es bie geſchichtliche 
Wahrheit erlaubte, an die eben aufgezählten 
Komiter unmittelbar die römifhen Didter an« 
zußnüpfen, welche ihre Nachahmer waren. Doch 
bor dieſem Zeitraum hatten bie Römer ſchon 
Spiele, aus welden von ihnen felbft die Ente 
ftebung ihrer K. bergeleitet wird. — Livius 
(VII, 2) erzählt darüber ungefähr Folgendes: 
Im 5. 363 (n. Ehr.) war in Rom eine Peft aus: 
gebrohen. Um den Zorn ber Götter zu verföhr 
nen, nahm man zu verfchiedbenen Mitteln feine 
Bufludt, unter denen auch Ludi scenici waren, 
die man jest daserfte Mal aufführte. Es was 
ren Schaufpieler aus Etrurien geholt worben, 
welde ohne Gedicht und Geftifulation auf tus= 
ciſche Weiſe eine Art mimifhen Tanz aufführten. 
Dies madıten die jungen Leute, denen es gefiel, 
nad, indem fie ganz rohe Verfe dazu fpraden, 
bie fein Metrum und Peine Profodie hatten; 
nachher wurde die Sade von einbeimifhen 
Künftlern, welche von dem etrurifhen Worte 
hister, das einen Schaufpieler bedeutete, den 
Namen histriones erhielten, noch mehr geübt 
und ausgebildet. Dieſe machten nicht mehr, wie 
früher, bloße Scherze aus dem Stegreife, ſon— 
bern fie führten ein luftiges, nad einer Art von 
Plan behandeltes Argument auf, zu welchem fie 
fbiflibe Bewegungen machten. Später madte 
Livius Andronicus, ein griebifhber Sklave und 
Beeigelafener, ein ordentlibes Stüdnad einem 
eftimmten Plan, Er warnad damaliger Meife 
zugleih der Schaufpieler feiner Stüde. Denn 
nad der Erzählung bei Livius wurbe er beifer, 
als er oft bafjelbe wiederholen mußte. Er ließ 
beshalb einen Knaben vor ben Flötenfpieler 
treten, ber nur ben Gefang rg während 
er felbft dazu die Uftionübernahm. Daber fam 
ed, daß man ben Siftrionen ad manum fang, 
Dies war beiden Monologen, indenen die Aktion 
fehr ſtark war, der Fall. Hier agirte der Schau— 
ſpieler nur, und ein Anderer ſang das Kanticum; 
bloß der Dialog verblieb den Schaujfpielern. 
Nachdem fih auf diefe Weife die Sache von blor 
Ben Scherzen entfernt und nad und nad zu ei= 
nem Kunſtwerke geftaltet hatte, ließen die juns 
en Leute den Hiftrionen die Aufführung der 
tüge, fie felbft trieben mit einander bie alten 
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SuaR: welde fehr frei waren und fpäter mit 
den Utellanen aufgeführt wurden. Auch dieſe 
Spiele führten bie römifhen Jünglinge felbft 
auf. Daher die Sitte, daß diejenigen, welde 
atellanifhe Schaufpiele aufführten, nicht aus 
der Tribus geftoßen wurden und wie freie Rör 
mer in den Krieg zogen. Die K. der Römer war 
anfangs nur eine Nachahmung der griedifchen, 
und zwar der neuen (f.oben). Livius Andronicus 
überfegte griechiſche Stüde, wahrfheinlich mit 
wenigen oder gar feinen Veränderungen. Ihm 
folgten die nähbften Komiker, Plautusu. Te: 
renz3,nur daß fie etwas freier und felbftftändi« 
gr verfuhren; Menander, Dipbilus, Philemon, 

pollodor waren ihre vorzüglihften Mufter. 
Enejus Nävius, der nach Livius Andronicus die 
K. ausbildere, fuchte die ältere attiſche K. eins 
——— Er griff daher ſchönungslos die Laſter 

er vornehmen Römer an, allein er mußte dafür 
im Gefängniß büßen. Die Argumente diefer 
Nahbildungen find natürlid ganz bdiefelben, 
welche die neuere griebifhe K. vorführte; fie 
find fänımtlib aus dem Kreife des häuslichen 
Lebens entlehnt. Durch künſtliche Verwickelung 
der Umftände und Handlungen wird das Thema 
nach und nah der Aufldfung zugeführt, welche 
gewöhnlich, wie faft in allen Luſtſpielen, in einer 
Heirath beftebt. Die Heirarb dient gewöhnlich, 
dem unordentlidhen Leben eines Eohnes ein Biel 
und Ende zu fegen und ihn mit dem erbitterten 
Bater wiederauszjuföhnen. Bisweilen wird der 
Knoten durch Wiedererfennungen zwifben Ael: 
tern, Kindern und Gefhwiftern gelöft. Die 
Charaktere diefer Luftfpiele find im Ganzen wes 
nige und immer bdiefelben. Strenge und fpars 
fame, oder gelinde und fanfte Väter; mürrifce 
und berrihfüctige, oder liebevolle und verfläns 
dige Mütter und Hausfrauen; leichtſinnige und 
verfhwenderifbe Söhne, die fih gewöhnlich eis 
ner ſinnlichen Reidenfhaft mit großer Anhäng— 
lichkeit und vieler Aufopferung bingeben; leichts 
fertige Mädchen, theils ſchon ganz verderbt, 
eitel, ſchlau und habſüchtig, theils befferen Ge: 
fühlen noch zugänglid; rohe und ungebildete, 
aber fhlaue und verfhmigte Sklaven, welde 
dem jungen Herrn bei feinen Riebesbändeln bes 
bülflich find, ihm Geld verfhaffenund den Alten 
betrügen helfen; der Shmeidler und Schmas 
roger, der füreine gute Mahlzeit Alles thur und 
ſich Alles gefallen läßt; der prablerifhe Soldat, 
der meiftens feig und einfültig ift; eine Kupples 
rin oder angeblihe Mutter, die ihren Mädchen 
ſchlechte Sitten lehrt; ein Stlavenhändler, der 
die Leidenſchaften junger Leute fhlau zu feinem 
Bortheil benugt: dies find ungefähr bie — 
lichſten Charaktere, welche man faſt in jeder K. 
wiederfindet. Dieſe den Griechen nachgebildete 
K. beißt Fabula palliata, weil fie fremden, grie— 
chiſchen Inhalt hatte. Sämmtliche K.n des 
Plautus und Terenz ſind palliatae. Ihnen ſtehen 
bie togatae entgegen, Dramen von einheimiſchen, 
römiſchen Argumenten, deren Stoff aus ben 
Kreifen und Berhältniffen der römifchen Gejels 
ligßeit genommen war. Diefe®attung der dra⸗ 
matifcben Poefie wurde nah Plautus und Tes 
renz ausgebildet von Afranius, Pitinius, Tur⸗ 
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ve Trapea, Doffenus, Atta. Die einzelnen 

heile ber römifhen K. waren: Prologus, Di- 
verbium, Canticnum, Einen Chor hatte fie eben 
fo wenig, als die griechiſche neuere, aus ber fie 
hervorgegangen. Auch war bas römifche Tbeas 
ter gar nicht für einen Chor eingerichtet, da ihm 
bie Orcheſtra fehlte. DerProlog war ebenfalls 
aus der neuen K. der Grieben entlebnt. ein 
3wed war, den Namen und Inhalt des Stückes 
zuverfündigen, es dem Wohlwollen der Zufhauer 





zu empfeblen, oder ed gegen Schmähungen und . 


| Angriffe böswilliger Gegner und Feinde zu vers 
tbeidigen. Derfelbe wurde vor Eröffnung der 
ı Dandlung, gewöhnlih von einem Schaufpieler, 
| ber oft in einer befondern Maske und einem bes 
‚fondern Koftüm auftrat, gefproben. Vgl. 
| Römifhe literatur. 


Komödienhans, f. Shaufpielhaus. 


Komol, afritan. Borgebirg, Nubien, am 
rothen Meer, nordweftlib von Mas el Diidid. 


Komorczy, europ.-türk, Ort, Bulgarien, 
Sandfhat Sophia, am Joker, norböftlih von 
Sophia, 

Komorifche Inſeln (Romorengruppe), 
4 größere oftafritanifhe Anfeln (f. Comoro), 
ehemals wobl bevölferter, jegt dur die Piratens 
züge der Madagaffen verödet. Die Hauptinfel 
Hinzuan (Anjuan, Zuani, Jobanna), 
deren 5900’ hoher Pitnab Owen unter 12° 13',,* 
füdl. Br. und 62° 4' 3 8, liegt, bat 18 Meilen 
im Umfange, fteigt in majeftätifchen, Dunkeln 
MWaldbergen über die Meeresflibe empor, bat 
ſchöne Thäler und Spuren vulfanifher Wirkung, 
ift am Meere öde, tiefer binein in den bewäffers 
ten tiefen Thalengen reich bewachſen mit Palmens 
arten, Bananen, Guyaven, Orangen, Gitronen, 
Pinien 2c., mit Ignamen, Zuder, Indigo, 
Kaffee, Pfeffer und Gewürznelkenz viele Affen 
und Bögel bewohnen die Gehölze, gutes Vieh 
weider auf ben Triften. Die Bewohner (etwa 
7000) find offenbar Mifchlinge aus Arabern und 
Negern, islamitifhen Glaubens, neben welhem 
bei den Niedern noch der alte Götzendienſt fort 
wucert. Klug, gefällig und gewandt, zeigen 
fie in Charakter und Sitteibre arabifbe Abftams 
mung. Auch ihre Sprache ift nur ein ſchlechter 
Dialekt der arabifben, Mehr der Schifffahrt, 
als dem Aderbau zugewendet, überlaflen fie es 
dem berrliben Klima und ber frifhen Kraft des 
Bodens, ihnen die täglibe Nahrung zu fbaffen. 
Kühne Steuerer, wagen fie fib in ihren Booten 
über das indifche Meer nah Rombai und andern 
Häfen von Indien. Ein Sultan beherrfcht fie 
nad orientalıfher Weife, muß aber große Rüds 
fit auf feine Großen nehmen, die auch die Hans 
belsleute find. Die Stadt auf der Infel, ehe— 
mals Sig der Herrfhaft über die ganze Gruppe, 
beißt Sultansftadt oder, nab Andern, Dias 
ſchado (Mafhadu), ift mit einer Mauer ums 

eben, liegt im Hintergrunde einer Bai, am 

uße eines Berges und bat etma 3000 Einw. u. 
ein mit Kanonen befegtes, aufeinem fehr hohen 
Belfen gelegenes Fort, zu dem eine Treppe von 
200— 300 Stufen binaufführt, Die 3 andern 
Infeln find: Komoro (Tomoro, Brod« ps 
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moro oder Angazecha), bie größte unter ben 
Snfeln, erhebt ſich (die Sübdoftfpige unter 11954° 
füdl. Br. und 61° 7’ 45" Länge) ebenfalls vom 
Meer aus in Bergen bis zu einem hohen Pit 
(einem noch brennenden Vulkan), ift wenig zus 
gänglich, daher auch fihergeblicbenvor ben See⸗ 
riubern, und ſteht unter einem eigenen Sultan; 
Mayotte (12° 44' füdl. Br. und 62° 58'%.), 
gleichfalls eine Pikinfel, inder neueften Zeit von 
"den Franzofen in ee genommen; Mobilla 
(Molale), die Pleinfte unter den Inſeln, im 
Nordweſten der vorigen. Kleinere Eilande lies 
gen zwiſchenhin, und eine Kettebildet nahNorbs 
oftın den Zuſammenhang mit den Almiranten, 


Komporiftye, ungar. Pfarrborf, Praffoer Ge: 
fpannid., orapiczer Bezirk, an der Temes; 
Maisbau; 1380 Einw. 


Komork (Geogr.), preuß. Dörfer : 1) 
(Groß⸗K..), Prov. Preußen (Weſt-Pr.), R.⸗B. 
Marienwerder, Kr. Shmweg; 450 Einw.; — 
2) (Klein=-K.), daſelbſt; 650 Einw. 


Komoru(Geogr.), 1) ungar. Öefpannfcaft, 
am Süd- und Nordufer der Donau, grenzt nörtz 
lich an die Gefpannfbaften von Neutra und 
Barr, öftlih an die von Gran, füdlih an bie 
von Stublweißenburg, weltlih an die von Veſz⸗ 
prim und Naab und nerdweitlib an die Ges 
fpennfhaft von Preßburg. Der Flächenraum 
beträgt 53'%/,, (51) E Meilen, Außer ber vers 
tefer Bergreibe, die ben füböftlihen Theil 
des Komitars durchzieht und mit dem Bako— 
nyerwalbe im Süden zufammenbängt, ift 
ber übrige Boden durchaus flach und eben. Die 
bier mebre Eleine Inſeln bildende Donau durch— 
ftrömt das Komitat in der Witte von Often nach 
MWeften und theilt daitelbe in zwei beinahe 
gleihe Hälften, fo daß die nördliche in den 
Kreis diesfeits der Donau zu liegen kommt. 
Mit der Donau vereinigt fi bier der bei Preß— 
burg von ihr ausgebende Arm, die Erſek-Uj— 
varer-Donan genannt, unter dem Namen 
Duna-Vag oder Vag-Duna, nahdem die: 
felse in eben diefer Geſpannſchaft bei Gutta 
den Waagfluß aufgenommen hat. Sie bil: 
det mit dem Sauptarm der Donau die große 
Schüttinſel (Czalloköz), von der bie ſüd— 
öftlihe Spige zur komorner Sefpannfhaft ges 
bört. In die Duna-Vag ergießt ſich nicht weit 
nörblih von Komorn der Neutrafluß. Die 
Zſitva, von der Grenze ber barfer Geſpannſchaft 
bis Imöl in einen Kanal geleitet, mündet gegen— 
über von Almas in die Donau. In der Schütt 
gibt es, befonders längs dem Bleinern Donaus 
arm und der Maag, einige fumpfiae Etellen 
und von den Nustretungen ber Flüſſe entſtan— 
bene Fleine Seen und Zeiche, deren auch im 
füdliben Theil ter Geſpannſchaft mehre, wie 
bei Dotis, Samand ꝛc. vorfommen. — Die 
Hauptprobdukftediefer größtentbeils fruchtba— 
ren Geſpannſchaft find: Getreide aller Art, über 
den Bedarf, Yortrefflide Meine, befonders bei 
Neszmely und Almas, Tabak, anfehnlide Walz 
dungen mit vielem Hoch- und Federwild, viel 
Honvich, Schafe, Pferde, Fiſche, befonders 
Haufen, und fchöner Marmor. Uderbau und 
Weinkultur, bie beide gleich trefflih betrieben 
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werben, Viehzucht, Fiſcherei und Schifffahrt 
find die Haupterwerbe der Einwohner. Diefelben 
find der Mehrzahl nah Ungarn, neben ihnen 
Deutfhe u. Slaven; in Bezug auf bie Religion 
zähle die Patholifhe Kirche die meiſten Bekenner, 
weniger die reformirte, noch weniger bie luhteri⸗ 
ice. Ihre Gefammtzahlbetrug 1839175, 100. Der 
Danbel befteht in Wein, Getreide, Honig, Holz, 
Bretern, Schindeln und Fiſchen, welhe Gegen: 
fände fie nah Wien und abwärts bis Baja auf 
der Donau ausführen. Die Gefpannfhaft ift 
in 4 Bezirke getheilt, nämlih: in ben Inſel— 
ober czallofözer, ben udvarder, geszte— 
fer und tataer Bezirk, und zählt eine Fönigl. 
graph, 6 Martifleden, 87 Dörfer unb 100 

rädien und Weiler. — 2) (Komarom, lat. 
Comaromium), Bauptftabt bafelbft, am Zuſam⸗ 
menfluffe der Donau und Waag, im öſtlichen 
Winkel der Injel Ehütt. Die Stadt hat enge 
finftere Gaſſen, ift unregelmäßig gebaut, bat 4 
katholiſche Kirden, nämlich : die Andreas, Chry⸗ 
ſoſtomus⸗, die Annen- u. Joſephkirche (die beiden 
legtern find Spitalkirchen), desgleichen eine 
griechiſche nicht unirte, eine evangelifhbe und 
eine reformirte Kircbe, eine Synagoge, ein Kos 
mitathaug, ein Rathhaus, anſehnliche Kafernen, 
ein Beugbaus, 72 Kurials oder Freibäufer 
(Salva Guardia), ein Pathol. und reform. Gym⸗ 
nafium, eine Hauptfhule, Spital und Donau: 
Ihifffahrts-Berfiberungsanftalt. Die in den 
jüngften Zagen fo berühmt gewordene Keftung 
von K. liegt öftlih von der Etapt, im ®ereinis 
gungswinfel der Maag und Donau und ift eine 
ber fefteften in Eurupa. Die Ungarn behaupten, 
fie ſey noch nie eingenommen worden, weshalb 
man zum Andenken daran die Figur einer 
Jungfrau in Stein gehauen und auf einer nörds 
liben Ede ber Seilerftadt, gegen Neubäufel 
bin, aufgerichtet hat. Im der einen Sand haͤlt 
fie einen Kranz, mit ber andern zeigt fie die 
Beige, wobei die Gefhichtsfchreiber das Motto 
zuiegen, weldes die Jungfrau dem Feinde 
gleihbfam zuruft: „Komm morgen!" ; die ſtärk— 
ſten Feſtungswerke rühren aus der neuern Zeit 
ber. Die ſtrategiſche Wichtigkeit Kes wird ven 
Feiner andern Feſtung Ungarns übertroffen. 
Zwiſchen mehren Klüffen, Donau, dem nörblis 
hen Donauarm, Waag und Neutra, gelegen, 
in ®erbindung mit beiden Donaur und Waagr 
ufern, ift 8, fehr ſhwer einzufchließen. Um eine 
Gernirung zu bewirfen, muß der Belagerer 4 
Corps aufftellen, von denen jedes minbefteng die 
Stärke der Befagung haben muß, um einen 
ftarken Ausfall zurudweifen zu Pönnen. &. 
bedroht die Verbindungen eines in Ungarn ein: 
gedrungenen Feindes mit Deutſchland, be 
berrfht die Donau und flanfirt nicht bloß die 
nad Ofen führende Etraße, fondern auch all 
Wege, die in Raab zufammenlaufen ; auch Bann 
von der Feftung aus das nördliche Gebirgs: 
land leicht erreicht werden, wie in jüngiter 
Zeit bie Züge Görgey's zur Genüge dargerhan 
haben. Die äußerfte Linie der Feſtungswerke 
wird durch die beiden Brüdenköpfe auf dem lin— 
fen Waag- u. dem rechten Donauufer u. dem auf 
demiegtern befindlihen Sandberg gebildet. Die 
Höhen des Sandbergs, bie man früher vernacläts 








figte, find jegt mit zehn Blodhäufern, Rebouten 
u ——— beſetzt. Mit dem Sandberge ſteht ein 
verſchanztes, großtentheils kaſemattirtes Lager 
in Verbindung, wo die Beſatzung ſich den böſen 
Miasmen des Sommers entziehen kann. Ehe 
die Belagerung der eigentlichen Beftung beginnen 
Bann, muß jedes einzelne Werk des Sandbergs 
genommen werben. Der Brüdenkopf am rech⸗ 
ten Donauufer ift mit bombenfeften Kafemats 
ten für 2000 Mann bergeftellt worden. Sind 
alle diefe Werke genommen, fo hat der Belagerer 
immer erft das rechte Donauufer, während bie 
eigentlihe Keftung auf bem linken liegt. Hier 
ift das am leichteften zu nehmende Werk der 
Brückenkopf auf dem linten Waagufer. Mit 
diefem ift indeffen wenig. gewonnen, weil der 
mächtige Fluß zu überbrüden bleibt. Das wich: 
tigfte Außenwerk auf diefer Seite ift die ſoge⸗ 
nannte Palatinallinie, eine 3000 Klafter fange 
Reihe von Befeftigungen, die von der Donau 
bis an den nördlichen, die Waag aufnehmenden 
Donauarm (magyarifh Vig⸗Dung) reichen und 
bie Statt mit den außerhalb derfelben liegenden 
großen Magazinen umfchließen. Jeder Angriff 
auf die Palatinallinie wird durd die Beſchaf— 
fenheif des Bodens erfchwert, der einen großen 
Theil des Jahres hindurch überſchwemmt 
ift und zu jeder Jahreszeit in den Niederungen 
Sumpfgewäfier bat. Abgeſehen davon, daß 
das Lagern auf diefem Boden nothwendig 
Krankheiten erzeugt, madt derfelbe bie Aus: 
führung von Belagerungsarbeıten, wo nicht un= 
möglid, doch äußerft fhwierig, indem einzelne 
günftige Punkte dazu nur dur Foftipielige, 
langwierige Unterbauten zu gewinnen find. Die 
eigentlibe Keftung, auf der vom @influß ber 
Waag in die Donau gebildeten Yandjunge geiles 
gen, ift auf der flahen Spige derfelben mit Erd— 
wällen und Enveloppen verfeben. Gegen diefe 
Seiteläßt fih gar kein Ungriffunternehmen. Auf 
dieſe erfte Reihe der Befeftigungen foigt, durch 
einen mit Gräben verfebenen Raum gefchieden, 
die zweite Reihe der Were, diefogendnnte alte 
g: ung, deren Geſchütze die Erdwälle und 

noeloppen beberrfhen, und auf diefe aber: 
mals ein freier Raum, zu dem man durch 
ein Thor gelangt; dabinter beginnt die neue 
Feſtung, ein Meifterwer? der Befeftigungss 
Punft. Aus der neuen Feitung gelangt man 
über Wille und Gräben in die eigentliche 
Stadt, die vor ber Belagerung im Jabre 
1539 19,009 @inmwohner zäblte, jegt aber 
17.300 Einwohner bat. Diefelben befbäftigen 
fib mit Gerberei, Zeuchweberei, Tuch- und Ye: 
derfabritation, Fiſcherei, Ader: und Weinbau, 
Die Weingärten der Stadt find auf dem Mona- 
ftor jenfeits der Donau, wobin eine Schiff: 
brüde führt. Der Handel ift anfehnlih u. wird 
hauptſächlich mit Getreide, Wein, Honig, Holı 
und Fiſchen betrieben. — Geſchichtliches. Zu 
den Denkwürdigkeiten Kes rechnet man, daß im 
Jahre 1440 am 22. Februar die Königin Elifas 
betb, in Gegenwart mebrer Landesherren, und 
namentlich des Reihspalatins Lorenz von Heders 
var, bei offenen Thüren den Prinzen Ladislaus 
Poftyumusgebar u, denfelbenin einem Alter von 


Komorn. 





wenigen Monaten zu Stuhlmweißenburg Prönen- 
ließ. Bei K. fiegte Rudolf II über Murad III. In 
den Fahren 1763 und 1822 ift K. von Erdbeben 
heimgeſucht worden. Mit der vielfach behaupteten 
Jungfrauenfbaft K.e, diefes ungarifchen Gibrals 
tars, hat es Peineswegs feine Nichtigkeit. K. 
ward nah Kaltenbads verläßlichem Zeug« 
niffe bereits zweimal erobert. Das erfte Mal 
im 13., das zweite Mal im 16. Jahrhundert, 
Als nimlih nad Erlöſchen des arpadifhen Kö— 
nigsſtammes 1301 in Ungarn zwiefpältige Kö— 
nigewabl erfolgte und nah Bjahrigem Kampfe 
Karl Robert von Neapel ſowohl über den erften 
Gegentönig Wenzel aus Böhmen, als über den 
zweiten Kronwerber Otto von Bayern bie Obers 
band gewonnen und auf dem rakoſcher Randtage 
1303 die allgemeine Zuftimmung des Landes ers 
balten hatte, blieb nur der mächtige Graf Mats 
thäus von Trentfhin gegen Karl Robert in Waf⸗ 
fen. Eine Hauprfefte diefes ftreitbaren Grafen 
war K. Karl Robert rüdte vor die Stadt u. er 
oberte fie, doc ift das Jahr nicht genau auszu⸗ 
mitteln. Zum zweiten Mal erfolgte die Erobe— 
rung wieber bei einem Thronftreite. Als in der 
mohacſer Schlacht 1526 die Blüthe der ungari⸗ 
ſchen Bann rfhaft mir ihrem Könige gefallen 
war, wählte ein Theil der Magyaren Jobann 
Zapolya, ein anderer Theil den Erzherzog ers 
dinand, fpäter Kaifer Ferdinand l., zum Kös 
nige. Bapolna wurde noch in demfelben Jahre 
in Stublweißenburg gekrönt. Ferdinand fam 
er im Auguſt des nähften Jahres (1527) nach 
Ungarn. Er wollte fib über Ofen nad Etuble 
weigenburg jur Krönung begeben. R., auf dem 
Bey nah Ofen liegend, war durch Zapolya's 
Anhänger befegt. Ferdinand umlagerte und 
beihoß die Stadt; fie ergab fib nad einem kur— 
zen, zweitügigen Riderftande, Komiſch Plingr es 
ın unſern Tagen, die fo reich an allen Mitteln der 
Zerftörung find, wenn es der Augenzeuge diefer 
Belagerung, Urfinus Belius, als unerbörte 
Geſchwindigkeit der deutſchen Artillerie rühmt, 
daß die Kanonen in 5 Stunden 30mal, ja 
mande fogar 35mal, abgefeuert wurden. Die 
Könige von Ungarn bielten ſich oft auf dem hie— 
figen Schloffe anf, um bier Haufen zu fangen. 
Die Stadt wurde 1472 von Matthias Corvinus 
neu befeftigt, und 1543 wurden die Feſtungs— 
werfe von Ferdinand 1. erneuert und 1673 vom 
Kaifer Leopold verftärft. Die Türken belagers - 
ten 8. 1594 und 1663 vergebens. In der 2. 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts theilte K. das 
Schickſal der meiften Bollwerke, und die gewal— 
tige Mauerjungfrau ſah fi von ihrem Herrn 
und Eigner wie eine gealterre Geliebte vernads 
läſſigt. Schon im Jahre 1808 entwarf man den 
Plan, K. zu einer Großfeftung zu maden, und 
9 Regimenter arbeiteten raftlos an den weit— 
läufigen Werfen. Bauban felbft hätte nicht 
mebr geleiftet, denn fhon im nächſten Jahre, 
und zwar im Juni 1809, trogte dieſe Hefte dem 
franz. Heere, und ihre Mälle waren, wie bie 
Baftionen von St. Jean d’Ücre, zu boch für 
Napoleons unermüdliben Adler. Ueber die Bes 
lagerung 8.8 im Jahre 1849, wo diefe Feſtung, 
nachdem Görgey bei Vilagos die Waffen ger 
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ftredt batte, fib unter Klapka's Kommando 
noch bielt, bis fie eine vortheilhafte Kapitulas 
tion erlangte, f. Klapfa, vgl. Ungarn. — 
3) Kleiner Flecken, dafeldft, fzalader Gefp., 
fübwertlih von Keszthely. 

Komornifi (Beoar.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov., R.:B. und Kr. Pofen; Windmühle; 
420 Einw.; — 2) baf., Kr. Shroda; 130 €. 

Komorno, öfterr.:böhm, Dorf, Kr. Pilfen, 
But Kogenig; Meierbof, Schäferei; 120 Ew. 

Komoro, ungar. Df., ſzaboleſer Gefp., Fiss 
vardaer Bezirk ; guter Wei en= und Tabaks⸗ 
bau, Melonen, Bienenzudt; Einw, 

Komorow, preuß. Dort, Prov, und R.⸗B. 
Pofen, Kr. Shildberg; 390 Einw, 

Somorowig, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Czas⸗ 
lau, Herrſch. Selau; 180 Einw. 

Komorowo (Beoar.) preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Pofen, R.:B. Bromberg, Ar. Gneſen; 
Vorwerk; 130 Einw.; — 2) (MWollftein), daf., 
Kr. Bomft; 210 Einw,; — 3) baf.; 240 Ew.; 
— 4) daf., Ar, But; 350 Einw.; — 5) daf. ; 
250 Einw.; — 6) daf., Kr. Samter; 160Ew.; 
— 7) Prov. Preußen (Welt:Pr.), R.:B. Mas 
tienwerber, Br. Birabburgs Penpiont; 120€. 

Komorfot (Klein: K.), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Weft:Pr.), R.⸗B. Marienwerbder, 
Kr. Schwetz; 130 Einw. 

Komorzany, ungar. Pfarrborf, ſzath ma⸗ 
rer Gefp.; 1670 Einw, 


Komorze (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prev. 
und R.⸗B. Pofen, Kr. Plefben; 160 Einw. ; 
— 2) (Wpgobda), baf., fr. Wrefchen; 400€. 

Komotapur, oftind, Stadt, Präſidentſch. 
und Prov. Bengalen. 

Komotewo, europ.-ruſſ. Flecken, Gouv. 
Grodno, rechts am Niemen. 

Kompaecisciren (v. Lat.), 1) Frieden ftif: 
ten; — 2) fib vergleiben; — baber Kompas 
ciscent, Theilnchmer an einem Vergleich. 

Kompagnie, 1) eine Gefellihaft; — 2) 
(Kriegew.), nah der jesigen Organifation der 
Heere die Pleine felbftftändige Truppenab— 
tbeilung, 100— 200 M. ftark, deren Chef ein 
Hauptmann oder Rittmeifter ift. An Offizieren 
find außerdem bei der 8. gewöhnlich 1 Premier: 
oder Dberlieutenant, I—3 Seconds oder Unter: 
lieutenants, bie u. da Portepeejunters, Fähn— 
drichs u. Kadetten, außerdem die Unteroffiziere 
und Gefreiten, ESpielleute, 1 Chirurg, Fourier 
u. f. w.; bei der Artillerie findet man noch Ober« 
feuerwerker und Feuerwerker. Die K. wird in 
Züge (halbe Divifion) und zuweilen in Pelos 
tons (Sektionen), in Betreff der Disciplin und 
Wirthſchaft der Eoldaten aber, nach der Zahl 
der angeftellten Unteroffiziere, in Korporals 
fbaften und Bifitationen getheilt. Meift bil: 
den 4K.n ein Bataillon; doch kommen auch Fälle 
vor, wo legtered aus 5—8 K.nbefteht. Bei den 
Franzoſen und den nahihrer Weife organifirten 
Heeren zerfällt die Eskadron (f. d.) in 2 K.n. — 
Allgemein und dauernd ift übrigens die Ein: 
tbeilung in K.n nur bei der Infanterie; andere 
MWaffengattungen, wie Artillerie, Pionniere, 
Sappeure, Jäger 2c. find meift nur während des 

Friedens in K.n formirt, um Kommando und 


Ausbildung zu erleihtern; während eines Kries 
ges finden ibrer Beſtimmung nad andere Eins 
theilungen Statt. — Der Name K. fommt in 
ber Kriegsgefhichte zuerft 1211 in Frankreich 
während bes Kreuzzuges & en bie Albingenfer 
vor, wo ber fanatifhe Bifhof Fouquet von 
Zouloufe 5000 Katholiten aus diefer Stabt, 
unter dem Namen die weiße £,, dem Deere 
von Levaur als Verſtärkung zuführte. Nah 
bem Frieden won Bretigny durch zogen mehr als 
40,000 Abenteurer und entlaffene Göldlinge, 
Kompagnien genannt, Branfreib und führten 
auf ihre eigene Kauft Krieg. Die berüdtigfte 
berfeiben war bie fogenannte große K., welche, 
15,000 Mann ftarf , unter Anführung des gas 
eognefifhen Ritters Seguin de Batefol ben 
Grafen von Mare, Jakob von Bourbon, 1362 
bei Brignais unweit Lyon in einem Treffen 
ſchlug, dann plündernd die Ufer der Saone und 
der Rhone burdzog und erft dann Frankreich 
verließ, als fie der Markgraf von Montrferrat 
um Kriege gegen Mailand anwarb. — Im 
Kabıe 144 nad dem MWaffenftillftande zu 
Tours mit England bildete Karl VII 15 Com- 
pagnies d’Ordonnance. Jede derfelben beftand 
aus 1 Hauptmann, 1 Lieutenant, 1 Fübrer 
(Guidon), 1 Faähndrich u. 100 Langen oder Glai⸗ 
ren, die Lanze zu6 Mann, I Ritter, 3 Schügen, 
1 Knappen und 1 Pagen ober Diener. er 
Ritter durfte 4 Pferde, jeder Shüge ? Pferde 
halten. Diele Ken, welde in Bleinern Abtbei- 
lungen als Garnifonen in die Städte verlegt 
wurden, mußten von diefen verpflegt und beſel⸗ 
det werden. Befondere Kommiffarien unter: 
fuchten jährlib viermal Pferde und Rüftungen, 
und alle zu einer Kompagnie gehörigen Ritter 
und Schügen trugen Röde von gleiber Farbe. 
Alles Kriegsvolk, das nicht bei diefen K.n eins 
getbeilt war, mußte Frankreich verlaffen, wor 
dur das Land nicht nur von den herumziehen— 
den Räuberbanden gefäubert, fondern auch der 
erfte Grund zu ben ftehenden Heeren geleat 
wurde, Später ahmte man biefe Einrichtung 
in andern Rändern nad, 3. B. in den Nicder: 
landen. Sie machten die Meiterei des Heeres 
aus, allein (bon 1566 warb Philipp I1., da ihre 
Anzahl nicht binlänglih war, ausländifche Mei« 
terei zum niederländifhen Kriege. Im J. 1660 
wurden die Ordonnanz-K.n in Frankreich aufger 
hoben. Die Form war veraltet und die ihnen 
früber ertheilten Privilegien erfhwerten bie 
Eintbeilung in fhwere und leichte Kavaleries 
regimenter, wie fie feitdem bei den Armeen eins 
geführt worden waren. — 3) (Mascopei, 
Dandlgew.), eine B:reinigung von Kaufleuten 
zu einer Gefhuftsrubrung, unter gleichem oder 
proportionalem Gewinn und Berluft, daber: in 
K. mit Jemand treten; die Mitglieder einer fol« 
en Geſellſchaft heißen Affocies; — 4) |. Hans 
delsgeſellſchaften. 
Kompagniebillets (Kompagnies 
ſichein e), Scheine ober Verſchreibungen, bie 
eine Handelskompagnie zur Aufnahme von Gei⸗ 
dern ausſtellt; ſie ſind von mehren Mitgliedern 
derſelben unterſchrieben und die ganze Geſell⸗ 
ſchaft wird durch dieſelben verbindlich, 


Kompagniegaſſe (Kriegsw.) f. tag er, 





Kompagniehandlung (Geſellſchafts— 
handlung, Handlgsw.), eine Gefellfhaft von 
Kaufleuten, die ihre Gelder u, Effekten zufams 
menlegen od. fih auch nur zum Einfchuß eines 
gewiffen Kapitals verbindlih machen, um ihren 
Handel mit vereinten Kräften, fen diefes im Ins 
nern od. nad außen, zu größerem Nutzen zu bes 
treiben. Vgl. Handelsgefellfiaften. 

Kompagniejournal, das ſchriftliche Vers 

eihniß oder Tagebuch über die täglichen Vor— 
Fine in einer Kompagniehandlung über erhal: 
tene oder verfundte Gelder, Maaren u. dgl. 

Kompaguiefontoe (Mitgenoffen 
fonto), in ben Handelsbüchern einer Gefells 
ſchaft dasjenige Konto, weldes den Debet und 
Eredit der Theilnehmer an der Gefellichaft ges 
nau beftimmt. 

Kompagniefontraft (Gefellichafts-, 
Societätsfontraßt, Handlgsw.), ein ſchrift⸗ 
liches, von jedem Theilnehmer unterzeichnete 
Teftament , wodurh Kompagnong ihr Berhält: 
niß feſtſetzen. Er enthält alle Bedingungen 
und fegt diejenigen, unter denen die Berbindung 
befteht, feft. $ : 

Kompagnieland (Geogr.) f. Urux. 

Kompagnieleinen (Kriegsmw.), die Leinen, 
womit die Kompagniegaffen im Lager abgeftedt 
werben; f. Lager. 

Kompagnielifte, ſ. Nationale. 

Kompagniemeifter (Seew.), im Nieder: 
ländifhen ein hoher Beamter beim Seewefen; 
bat die Aufſicht über die Zeug: und Vorrather 
bäufer feines *5r* fo wie über die bafelbft 
befindliben Schiffe des Staates außer Dienft, 
beforgt die dabei vorfommenden Einkäufe und 
Berkaufe und führt Rechnung darüber. 

Kompagnieregel, f. Geſellſchafsrech— 


nung. 
Kompagniefcheine, ſ. Kompagnies 
billets 


Kompagniefchule (Kriegsw.), „ eine 
Schule, worin die Soldaten Unterricht im Schrei⸗ 
ben, Rechnen und andern nöthigen Dingen ers 
halten; auch ift hiermit oft Unterriht im Dienft 
verbunden; — 2) bie Uebungen im Exerciren 
mit der Kompagnie, in fofern diefelben über die 
Ausbildung des einzelnen Mannes (Pelotons 
ſchule) hinaus find und die Stärke einer Kom⸗ 

agnie nicht überſchreiten. Bon da beginnt die 
Betaillonsfhule. 

Kompatt (v. Lat.), 1) bit, berb 
gen, gediegen; — 2) (8og.), kompat 
9 tif, der viele Merkmale enthält. 
Kompattat (v. Lat.), Vertrag, befonders 
wenn er von einer höheren Perfon, dem Staats 
oberbaupt zc.,beftätigt ift. Bekannt find die pra= 
ger Kompaktaten (Compactata religionis), 

ener Bergleih, welder von ben böhmifchen 
Ständen 1433 mit dem bafeler Koncil geſchloſſen 
wurde und nah weldem ben Kalirtinern der 
Genuß bes Kelches beim Abendmahl, ihren 
ei die freie Berfündigung des Wortes 
ottes, ihren Kleritern bie Verwaltung bes 
Kirhenguts ıc. zugeftanden war; wurde 1567 
wieberaufgeboben. Bergl. Huffiten u. Böhs 
men (Geſch I 
Kompanie, preuß. Dorf, Prod, Preußen 


gedrun⸗ 
ter Be⸗ 
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( Weſt-⸗Pr.), RB. Marienwerder, Kr.Xhorn; 
160 Einw. 

Komparation, 1) (röm. Ant.), Vergleich 
ber vom Amte abgehenden Konfuln und Prä— 
toren, die, anftatt, wie es Sitte war, um die 
ihnen zufallenden Provinzen zu lofen, fib dies 
felben durch gegenfeitiges Webereinfommen 
beftimmten; — 2) (Grammat.)f. Steigerung. 

Komparativ (v. Lat., Grammat.), der erfte 
der Steigerungsgrade (f. d.); vergleicht einen 
Begenftand oder aub ein Merkmal mit dem 
andern und legt dem einen einen höheren Grad 
der Eigenfchaft bei (pofitiver K.), oder, nes 
gativ, einen geringeren Grad (negativer K.). 

Somparative Wärme (Phyſ), ſ. v. a. 
Specifiihe Wärme. 

Komparent (v. Lat. Rechtsw.), der Erſchie⸗ 
nene, Anweſende. — Kompariren, ſich vor Ges 
richt ftellen.— Komparation, das Erſcheinen 
vor Gericht, 

Komparferie (vom Franz., Theaterw.), das 
Ganze des Arrangements in einer Bühnenvors 
ftellung, fo weit es die ſtummen Perfonen 
(Komparfen oder Statiften) betrifft, die 
bloß dur ihr Erfheinen auf den Gang der 
Handlung einwirken und das Bühnenbild vers 
vollftändigen. Das Wefen der K. ift das Mafs 
fenhafte, bei Schlachten, Aufläufen, Triumph: 
zügen ꝛc. und die Aufgabe des Arrangirenden, 
mit den geringften Mitteln Maffen vor dem 
Zuſchauer erfheinen zu laffen. Dies Pann nur 
erreicht werden, wenn bie Dekoration dur 
Säulen, Treppen, Bäume und überhaupt Ber: 
fegftüde, melde den leeren Raum der Bühne 
verkleinern, der K. zu Hülfe kommt. Zwölf 
Soldaten, die mit einer Fahne und Trommeln 
in ein Thor binter ein Gebuͤſch, zwiſchen Säus 
len aufgeftellt find, laſſen den Zufbauer mehr 
hinter denfelben vermuthen, als felbft die gläns 
zendften Mittel einer Bühne wirklich erſcheinen 
zu laffen erlauben. Die verbraudten Kunfts 
ſtückchen, diefelben Komparſen in einem Marſche 
mehre Male über die Bühne geben zu feben, 
Pönnen höchſtens auf Kinder einigen Eindrud 
machen. Rathfamer ift es daber, die K. nur 
— 

Kompaß (v. ital. Compasso u. fr. Compas, 
Abtheilung, Zirkel), 1) im weiteften Sinne jede 
Vorribtung, in welder eine Magnetnadel 
(f. d.) dergeftalt hängt, daß fiedie mittlere Rich⸗ 
tung der magnetifcben Kräfte an diefem Ort ans 

ibt. Nah diefer Auffaffung würde bierher 
owohl das einfache Inftrument gehören, mit 
welchem der Bergmann die Weltgegenden unter 
ber Erboberflähe beftimmt, als au dasjenige, 
mit welchem der Phyſiker die täglihen Wandes 
rungen ber Nadel in ber Horizontalebene oder 
die Neigung derſelben in der Bertifalebene beob⸗ 
achtet. Legtere werden jedoch in der Regel 
mit den Namen Deklinatorium und InBlis 
natortum bezeichnet und haben dort ihre aus= 
führliche ee gefunden. — 2) Im enges 
ren Sinn heißen K.e diejenigen Werkzeuge 
mit Borigontalnabdeln, beren fib Schiffer, 
Bergleute und Keldmeffer bedienen, um, 
vermöge ber Eigenſchaft der Magnetnadel, ſich 
gegen Norden zu wenden, zunaͤchſt die Richtung 
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nad Norden und barnab aud die übrigen Welt- 

egenden zu beftimmen; das Infirument bes 
Feldmeffers bat längft die franzöf. Bezeihnung 
Bouffele angenommen, in weldem Artikel 
über Einribtung und Anwendung deffelben das 
Nöthige gegeben iſt. 

Alle in dieſem Artikel zu beſchreibenden K.e 
find fib darin gleib, daß ihre Magnetnabel im 
Schwerpunkte durbbohrt und daß in dieſes Loch 
ein fogenanntes Hütchen gejegt wird, vermit— 
telft deffen die Nadel auf einer feinen Spige 
(häufig _ Gnomonfpige genannt) ſchwebt. 
Das Hütchen ift Pegelförmig oder Ponoidifch 
ausgebohrt und fo weit vertieft, daß der Unters 
ftügungspunft etwas böherliegt, als der Schwer- 
punft der Nadel, die durch Feilen dergeftalt be= 
arbeitet ſeyn muß, daß fie, fobald fie ee 
ift, fih genau in der Herigontalebene bewegt. 
Denn da in unferen Gegenden bie magnetiſche 
Neigung nördlich ift, fo wird eine Nadel, bie 
vordem Magnetifiren genau horizontal ftand, 
fobald ihr Polarirät mitgetheilt ift, vom Nord⸗ 
pol niedergefenkt erfcheinen; und eben deshalb 
ift esnötbig, bei K.en, welche zu Beobadtungen 
in unferen Gegenden bienen follen, den Südpol 
etwas ſchwerer als den Nortpol zu maden, 
Dagegen muß auf der füdliben Halb£ugel der 
Nordpol fhwerer feyn, als der Südpol, weil 
die magnetifhe Neigung ſich mit der Breite 
ändert und dort füdlic ift. 

Der auf der See dienende K., Seetompaß, 
el in zweierlei Arten: den Steuer=- und 

en Azimuthalkompaß. Erfterer wird ges 
braudt, um bie Richtung bes Schiffes zu bes 
ftimmen u. daſſelbe Strich balten zu laffen. 
Bu diefem Behufe wird der ſenkrechte Stift, auf 
welchem die Nabel ftebt, mit einer runden 
Scheibe von leiter Pappe umgeben, auf wel« 
ber ein Stern mit 32 * weit von einander 
entfernten Spitzen (Windroſe, f. Fig. 1) ger 


#ig. 1. 





zeichnet ift. Die Linien, welde von bem Stift 
aus nad jenen Spigen bin gezogen find, heißen 


Kompaps od. Windſtriche. Zumweilen theilt 
man den Raum zwiſchen je 2 Striben wieder in 
vier Theile und fegt dies bei Annahme ber Him= 
meldgegenben hinzu, k 8.8.8.W,, W 
Süd»-Süd-MWelt Y, Strib Weſt. Auf ben 
Rand der Windroſe verzeichnet man biegewöhn= 
lihe Kreisabtheilung von 360°. Ein folder K. 
ift in einemvieredigen hölzernen, oben mit einem 
Glasbedel verfehenen Kaften eingefchlofien. 
Da jedoch der K. wegen der Shwanfungen des 
Schiffs nur felten eine horizontale Lage bebal: 
ten würde, fo befeftigt man den Stift, auf wels 
dem das Hütden der Magnetnadel rubt, in 
einem cylindrifhen Gehäuſe, welches nah Art 
der cardaniſchen Lampen zwifhen zwei — * 
ſchwebt. S. Fig. 2. Es bewegt ſich nämlich 





der äußere Ring an den beiden im Kaſten be— 
findlichen Etiften A und B um die Are AB, 
während fi der innere Ring, welder ben K. 
felbft einfhließt, um die Are DE dreht. 

Um die Rihtung des Schiffs mitrelft bed K.es 
zu erfennen, wirbder den K. einſchließende vier: 
edige Kaften in ein befonderes, in dem inter: 
theil des Schiffs befindliches Behältniß (Kom 
paßhäuschen) fo gefeet, daß der Mittelpunft 
genau über dem Kiel fteht, zwei Seiten bes 
Kaftens dem Kiel parallel laufen, die andern 
beiden damit einen rechten Winkel bilden. In 
diefem Gebäufe ift auf weißem Grunbe ein ver: 
tifaler ſchwarzer Strich dergeftalt gezogen, daß 
eine Linie zwifben ihm und der Öncmonfpige 
mit der Mittellinie des Schiffs parallel Läuft. 
In biefer Lage heißt der K. aub Strihlom: 

aß. Der Grad der Windrofe, auf welden 
jener Strich einipielt, gibt dann den Winkel an, 
unter welbem die Richtung bes Kiel von dem 
magnetifhben Meridian abweiht, und bie dabin 
treffende Spige bes Sterns bezeichnet die Dim: 
melsgegend, nad welder ber Kiel gekehrt if. 
Nach diefer hin werden nun, wenn es ſich gerade 
trifft, daß man nad berfelben zu gelangen 
wünſcht, die Segel ſenkrecht geftellt; im den 
meiften Fällen aber, in denen bez günftige Wind 
nur feitwärts weht, muß bas Segel ſchief ge 
ftellt werden. Da nun dadurch das Schiff von 
diefer Richtung des Kiels ſeitwärts abgetrieben 
wird, fo muß au dieſe Abweichung befonders 
beftimmt werden, und bies geſchieht durch den 
VBariationstompaß, als welder aud ber 
u gebraudt wird. 

er Azimuthalkompaß ift jorgfältiger 
ausgerüftet, als der eben befchriebene Apparat, 
und dient, außer zu dem genannten Zweck (der 
Beftimmung der magnetifgen Abweihung) aus 
zur Aufnahme ber Küften, Er fieht auf einem 
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Stativ mitdreiFüßen und hängt ebenfalls zwis 
fhen zwei Ringen, Bgl. Fig. 3. Bier ſehen 


Big. 3. 
—* v 





wir an dem obern Rand ſeines kupfernen 
Gehäufes zwei Dioptern V, V’ angebradt, 
mirtelft weldher der Abftand der Sonne oder 
eines anbern Gegenftandes vom magneti- 
fhen Meridiane beobahtet wird. Um dieſes 
Azimuth mir möglichfter Schärfe zu meſſen, trägt 
bie Nabel Beine Mindrofe, fonbdern einen mög* 
lichſt leichten verfilberten Kreis von Meffing, 
welcher in einzelne Grade getheilt ift. Seit: 
wärts befindet ſich bei d ein Drüder, mit welchem 
ber Beobachter diefen Kreis feftftellt, indem er 
ben cylindrifhen Streifen, welcher unten bei c 
in einem Gelenke gebt, gegen denfelben anbrüdt. 
— Wieder Strichkompaß flets bie Richtung 
des Kiels, ſo zeigtder Azimuthal- od.derBa= 
riationstompaß ben wirklichen Lauf bes 
Schiffs an, beffen Richtung mittelft Viſirens 
durch die Dioptern nah ber Furche bemeffen 
wird, welde das Schiff in feinem Lauf ftets im 
Waſſer zurüdläßt. Beide Data (Richtung bes 
Kiels und Lauf des Schiffs) genügen, um in je 
dem Kalle der Beftimmung des wirklichen Laufs 
bes Schiffs zur Grundlage zu dienen. Damit 
num das Schiff lets genau Strid halte, ift 
der 8. mit dem bei Nacht erleuchteten Kompaß⸗ 
bäushen vor bem Matrofen am Steuerruder 
— Mann am Steuer) aufgeſtellt, der unab⸗ 
äffig darauf zu achten bat, daß der K. den vor 

eſchriebenen Grad beibehalte, und der bemnad 
ede Abweichung bavon fogleih durd bad 
Steuerrab zu verbeffern bat. 

Der K. iftferner der Führer desBergarbei— 
ters auf feinen gefahrvollen unterirbifhen We⸗ 
gen. Er bedient ſich diefes Inftruments vorzügs 
lich inden Gruben, um bas Etreihen einer Lager⸗ 
ftätte oder einer auf berfelben getriebenen Ar- 
beit zu finden, Denkt man ſich in einer Lagers 


ftätte nutzbarer Foflilien eine Ebene, welde 
biefelbe in den meiften Punkten berübrr und 
nimmt an diefer Ebene eine Borigontallinie an, 
welche mit einer in der Mittagsebene,, aus dem 
Anfangs» und Endpunkte der erften angenom= 
menen zweiten horizontalen Linie einen Winkel 
macht, jo heißt diefer Winkel der Streihungs= 
winkel oder das Streihen der Lagerftätte.. Der 
Bergmann lieft diefen Winkel nicht nach Gras 
den und Minuten, fondern nah Stunden und 
Achtelftunden ab. Inder Pegel ift der K. durch 
die Mittagslinie in zwei gleiche Hälften, jede 
Hälfte in 12 Stunden und jede Stunde in.8 
Achtel geheilt, Defterreich und Bayern haben 
bie Eintheilung zu 24 Stunden beibehalten; 
dort ift jede Stunde in 15 Grade getheilt, wo— 
durch die gewöhnliche Eintheilung von 360 Gras 
den erlangt wird, was in vieler Beziehung von 
Vortheil ift. — Beim Bergbau find dreierlei 
Arten von K,en im Gebraude, nämlid: der 
Setz-K., derältefte, jetzt wenig mehr anges 
wandte, der Hand-K. und der Hänge- oder 
Markſcheide-K. Lesterer bat den größten 
Durchmeſſer und wird lediglich beim Marficheis 
den gebraudt, Erift in einem ringförmigen 
Gehäufe befindlih, an welchem Hafen anges 
bracht find, um das Inftrument an eine flade 
Schnur aufhängen zu Pönnen; davon erbielt er 
den Namen. — Beim Arbeitenmit dem Hänger X. 
wird derfelbean einer ftraffangezogenen Schnur 
aufgehangen und, wenn die Nadel ruhig einges 
iptelt hat, die Stunde abgelefen. Dielrs Abs 
leſen erfolgt ftet3 von der Linken zur Rechten 
und zwar deshalb, weil die Magnetnadel unbes 
weglid ift, d. h. unverändert nad Mitternaht 
bin ſteht und das Streihen der Lagerftätten 
durch die verfhiedene Lage des Stundenringes 
angegeben wird, Mill der Bergmann das 
Streihen einer Lagerftätte, eines Schachtes, 
Stollens, einer Röfhe oder Strede ausmitteln, 
fo muß die Mittagslinie des K.es in die Parals 
lele ber Streihungslinie, in der Weife gebracht 
werden, daß Nord vorausgeht. Um dies zu 
erreihen, fpannt der Markicheider in der Rich» 
tung des aufzunehmenden Winkels eine Schnur 
ftraff an, hängt in der Nähe des einen Ends 
punßtes derfelben den Hänge-K. fo an, daß der 
auf dem Boden beffelben eingravirte Punkt N 
ber zwölften Stundenlinie nah dem Endpunkte 
der angefpannten Schnur, deren Streihen in 
Hinſicht ihres Anfangspunktes beftimmt werden 
fol, gerichtet ſey und beobachtet nun: 1) zwi⸗ 
ſchen weldhen Weltgegenden, die auf dem Boden 
bes K.es eingezeichnet find, die nördliche Spitze 
ber Magnetnadeleinfpielt ; — 2) welde Stunde, 
Actelftunde und Theile diefe nun ruhig einfpies 
lende Spige der Magnetnadel an dem einges 
theilten — ———— abgeſchnitten hat. 

Iſt beides richtig beobachtet und in ein Buch 
eingetragen, fofagt derBergmann: „das Streis 
chen ber flaben Linie ift gefunden‘, Die Rich— 
tigkeit diefes Verfahrens ergibt fi aus Folgen 
bem: Die durch die Are der ftraff angefpannten 
flahen Schnur gelegte Seigerebene ſchnei— 
det, berückſichtigt man die Einrichtung des 
Hänger K.es, die lich in legteren von felbft hori⸗ 
zontal ftellende ebene Dberfläche des Stunden» 
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ringes, welche Fläche alfo auf dieſe Weife ben 
fbeinbaren Horizont des Ortes vorftellt, in ber 
—— Stundenlinie des eingetheilten Stun— 

enringes. Dieſe zwölfte Stundenlinie des ges 
nau eingetheilten Stundenringes iſt daher die 
Streichungslinie der Seigerebene u. der in derſel⸗ 
beh liegenden Schnurare. Der föhlige Winkel, 
welchen nun dieföhlige zwölfte Stundenlinie des 
Stundenringes od. des K.esmitder ebenfalls föh- 
ligen Üreber rubig ſtehenden Magnetnadelmadt, 
ift demnad das Streichen ber flahen Linie. In 
dem Gruben» und Hänge: R. find die beiden 
MWeltgegenden Oft und Weft verwecfelt und 
biernad die Eintheilung des Kreifes binfichtlich 
des Ublefens der Stunden eingerihtet. Man 
muß nämlih berüdfihbtigen, daß der Mittel: 
punkt des im K. eingetheilten StundenPreifes 
ftetö der Anfangspunft und ber Punft N bes 
Stundenbalbmeffers 12 der Endpunkt der ftrei= 
&benden Linie fey. Steht daber der Punft N 
bes Stundenhalbmeſſers 12 unter ber nördlichen 
Spige ber Magnetnabel, fo zeigt die nördliche 
Spige der Magnetnabdel an, daß bie ftreichende 
Linie von ihrem Anfangspunfte aus ſich nad 
Norden bin ftrede und das Streidhen 12 be: 
baupte. Drebt fi nun der Punft N des Stun« 
denbalbmeffers 12 nah dem wahren Morgen 
berum bis inMorgen, fo fommen nad und nad 
die Stunden des QuadrantenNO, 1,23, 3 u.f. w. 
und endlih die Stunde, 6 des Stundenhalbmej- 
ſers unter die nörblihe Spige der Magnetnas 
bel, und Me Nabel zeigt alfo an, daß bie ftreis 
chende Linie ſich nab NO ftrede, Stunde 1, 2,3 
u. f. w. endlich in Oft ftreihe u. fo auf Stunde 
6 gehe. Drebt fih der Punkt N des Stunden⸗ 
halbmeſſers 12 immer weiter nah Mittag ober 
Süd und liegt er nun gerade in Süd, fo kom⸗ 
men die im K.-Ringe angezeichneten Stunden 
7,8, 9 u. f. w. bes Quabdranten SO und endlich 
auch ber Punkt S bes Stundenhalbmeffers 12 
unter bie nördlibe Spige der Magnetnadel zu 
ſtehen, bie nun alfo anzeigt, daß die Linie nad 
Südoften, Stunde 7, 8, 9 u. f. w. und endlich 
nah Süd in Stunde 12 ftreihe. Kommt end» 
lich der Punkt N des Stundenhalbmeffers 12 in 
Welten zu fteben, fo tritt der Punkt W bes 
Stundenhalbmeffere 6 unter die noͤrdliche Spige 
ber Magnetnabdel und diefe Spige zeigt an, daß 
diefinie fih nun nab Südweſten ftrede, Stunde 
1,2, 3 u. f. w. und endlib in W Stunde 6 
fireihe. — Will man die mit dem Hänges K.e 
aufgenommenen Streibungslinien zu Riſſe brin⸗ 

en, oder, wie ber Bergmann fpricht: „die Bus 
age machen”, jo nimmt man die Bouffole aus 
bem Hängezeuge heraus, befeftigt fie in dem 
Zulegeinftrument, weldes ein Rechteck von 
Meſſing oder Holz ift, das beim Auftragen der 
beobachteten und im Bermeffungsprotoßolle ein⸗ 
— —— Winkel als Lineal dient. Das Nä—⸗— 

ere hierüber findet ſich im Artikel Markfceis 
ben. — Um zu prüfen, ob bie Magnetnabel im 
K. gut, d. h. nicht faul ift, entfernt man alles 
Eifen aus ber Nähe bes K.es, läßt bie Nadel 
rubig einfpielen und merkt die Stundenzahl 
und deren Theile, welche die Nordſpitze der Nas 
bel abſchneidet, dann nähert man legterer ein 
Stüd Stahl oder Eifen, lenkt durch baffelbe die 


Nabel von jener Grabzahl ab und fieht nad, ob 
fie nah mehren Schwingungen, wenn bas Eifen 
entfernt ift und fie in Ruhe fommt, biefelbe 
Stunde und deren Theile wieder zeigt. Diefe 
Prüfung wiederholt man an mehren Stellen 
des Stundenringes, wobei man bie Bouffole in 
verfbiedene Richtungen bringt. Kehrt die Nas 
bel na der Bewegung jedesmal zu ber erft ge= 
zeigten Stundenzahl zurüd, fo ift nicht allein 
die Nadel gut, fondern au ber Stift glatt und 
das Hütchen gut ausgefhliffen. Ueberhaupt 
muß die Magnetnabel unbeweglich ftehen blei— 
ben und fi nicht mit drehen, wenn der K. ganz 
fanft herumgedreht wird. 


Geſchichtliches. Schon bie Alten kannten 
bie Anziehung, welde der Magnet gegen das 
Eifen ausübt. Nriftoteles foll fogar bie 
Eigenfhaft der Polarität des Magnets erwähnt 
haben; der K. felbft war den Alten unbes 
kannt. Der erfte Urfprung bdeffelben ift bis 
bente no nicht zu ergründen gewefen und des— 
balb die Vermuthung ſehr nabeliegend, daß die 
beftändige Richtung der Magnetnabel in ber 
dunkelften Periode bes Mittelalters bemerft, 
vielleicht längere Zeit wenig beachtet und end» 
lich, nab erlanater Erfenntniß vom Wertbe der 
neuen Bemerkung, abfihtlih geheim gehalten 
worden fey. Buerft erwähnt wird ber K. in 
einem franz. Gedicht aus der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts, in welchem es von der „Ma- 
rinette‘ heißt: 

Par vertu de la Marinette 
Une pierre laide, et noirette, 
Vu le fer voloutiers se joint; 
Et si regarde le droit poiut, 
Puis que l'eguille 'a tauchee; 
Et A un festu Vont fichee ete. 
Puis se torırne la pointe toute 
Contre l'etoille etc. 

Contre l'etoille va la pointe, 
Par ce so t les mariniers cointe 
De la droit voye tenir etc. 


Darnach ſcheint man fih bes K.ed damals 
fhon feit längerer Zeit bei der Schifffahrt be= 
dient zu haben, Im Mittelalter nannte man 
den Magnet Ealamite, was Trombelli 
(De acus nauticae inventore, Bologn.) vom 
bebräifhen Challamiſch, Stein, ableitet. 
Die Ehinefen Pannten und benugten den K. 
bereits, als fie zuerft mit ben Europäern in Bes 
rübrung famen. Gewöhnlich wird die Erfins 
bung beffelben eg Gioja (f. d.) zus 
gefhrieben. Nah Gilbert foll dagegen ſchon 
1360 Marco Polo ben K. aus China nad 
Europa mitgebracht haben. Uebrigens maden 
nicht bloß Staliener und Ehinefen, fondern faft 
alle Voͤlker, welde im Mittelalter als Seefah⸗ 
rer glänzten, Anfprud auf bie Ehre ber Erfin= 
bung, und bei genauer Prüfung ber vonden ein⸗ 
zelnen vorgebradten Zeugniffe für ihre Bes 
bauptungen ergibt ſich auch, daß jede Nation 
wenigftens etwas zur Aufredtftellung dieſes 
Eolumbuss @ied beigetragen habe, Den Eng⸗ 
ländern verdankt man die bequeme Einrichtung 
bed fhwebenden See⸗K.es, den Holländern bie 
einfache ——— der Weltgegenden, den 
Franzoſen die Lilie, mit welcher man lange Zeit 
ben Nordpol bezeichnete, ben Italienern die Eut⸗ 
bedung ber Polarität u, dergl. Zu bemerden iſt 
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noch, baß anfangs Edinefen wie Benetianer ben 
Magnet vermittelt eines Stüdchen Korks auf 
Waller ihwimmen ließen. — 2iteratur. Kirs 
&ers Historia Indiae Orientalis; — Derf., 
‚De arte magnetica, Rom 1654; — John Davy 
in der Philosoph. Transactions, 183; — 
Horner in Gehlers Wörterbuch; — Lempe, 
Markiheidetunft; —v. Swinden und Eous 

mb in ben Memoires de l’Academie de 
„ Stiences, 1705, 1777, 1789 ff.; — Lous, Ten- 
tamina Experimentorum ad Compassum perfi- 
ciendum, Kopenh. 17735 — Banfteen in 
Poggendorfs Annalen; — Matthew. Flin— 
ders inden Philos. Transact, 18055 — cos 
resby, daſelbſt, 18195; — Kapit. Roß, Reife 
nad der Baffinsbai, Lpz. 1820, ©. 1755 — 
Scoresby, Reife auf den Walfifhfang; aus 
dem Engl. dv. Kries, Hamb. 1525, ©. 109; — 
Schweigger, Journal für Chem. und Phyſ. 
N. R., Bd. X; — 8. 9. Kämp, in Erich u. 
Gruber, Allgem. Encyel.d.W.u.8., Ab. XVII, 

Kompaß:Berg (Spigfop-Berg), afri- 
fan. Berg, Kapland, im Norden von Graaf« 
Reynett; andemfelben entfpringtder Kagenfluß. 

Kompaßbrief (litterae mutui compassus, 
Rechtsw.), Schreiben einer Obrigkeit an eine 
andere, worin fie diefelbe um Reiftung von et= 
was, gegen Verfiherung gleiber Gefälligkeit, 
3. B. um Auslieferung eines Verbrechers, Ab: 
börung von Zeugen u. dgl, bittet. 

ee Sen (Seew.), ſ. Kompaß. 
r — ſion (v. Lat.), Mitleiden, Mitleiden⸗ 

chaft. 
Kompaßroſe, ſ. v. a. Windroſe, ſ. Kompaß. 

Kompaßſtrich, einer der 32 Windſtriche auf 
der Bindrofe (f. d.). Vgl. Kompap. 

Stompatibei (vd. Lat.), verträglich, thunlich, 
tauglid. — Kompatibilität, Verträglichkeit, 
Zauglichkeit. 

Kompatiren (v. Lat.), 1) Mitleiden empfins 
den; — 2) fihvertragen, zuſammenſchicken. 

Sompatziot (v. Rar.), Landsmann, Volks⸗ 

enoſſe. 
Kompe, 1) (Bergb.), ſ. v. a. Kammrad; — 
2) (Güttenw.), f. v. a. Pochtrog. 
ompelliren (v.2at.), antreiben, nöthigen, 
zwingen. 

Kompendiös (v. Lat.), kurz gefaßt, ins 
Kleine zufammengezogen. 

Kompendinm (lat.), 1) Erfparung, Abkürs 
zung ; daher — 2) (cabalium liber), im Mittels 
alter ein Bud, in bem jetes einzelnen Bürgers 

kurz und im Allgemeinen angegeben 

wurde; — 3) im fpäteften Latein, Sammlung 
der wichtigften Begriffe und Eäge einer Wiſſen⸗ 
erh (Begenfag ven Kommentar), meift für 
nfänger berechnet, ald Grunblage, um Alles, 
was fie in einer Wiffenfhaft lernen, darauf zu 
bauen. Saupteigenihaften eines guten K.6 find 
Wahrheit, Deurlihteit, Drdnung unb Kürze, 
Beſonders gebraucht man K. von bem Lehr: 
bucde, über das ein akademiſcher Lehrer Borles 
fungen hält. 

Kompenfation (lat. Compensatio), I. 
(Redtsw.). 1) Eivilrehtlihe K., eine Huf 
löfungsform ber Obligationen. K. in biefem 


Sinn (nicht zu verwechfeln mit ber unten zu bes 


% 


Kinreden, kann alfo in jeder Lage des 
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handelnden K. ber Prozeßkoſten) heißt Abrech⸗ 
nung durd Gegenforderung, d. 5. gegen die gel⸗ 
tend gemachte Forderung wirb eine Gegenfors 
derung in Aufrehnung gebradt. Dies kann 
jeberzeit geſchehen, nit nur, wenn lestere aus 
demfelben obligatorifhen Verhältniß herrührt, 
wie erftere, fondern auch, wenn fie einen ganz ans 
bern Entftebungsgrund bat, welchen Falls aber 
außer Eriftenz der Forderung des Beklagten 
gegen ben Kläger, der Kompenfabilität*) des 
Gegenftandes, der Zablbarkeit der Forderung, 
aud noch Liquidität derfelben gefordert wird, 
d. b. die Feftftellung ihrer Eriftenz und ihres 
Inhalts darf nicht bedeutend längere Zeit, als 
bei der eingeBlagten, in Anfprud nehmen, fo 
baß die Hemmung ber legtern als ungerecht ers 
ſchiene. Unter diefen Borausfegungen ift die. K. 

egen jede Forderung, von welder Art fie auch 
teyn möge (auch Naturalobligationen) zuläffig 5 
jedoch gelten folgende Ausnahmen: die K. iR 
nicht zuläflig a) gegen die Actio depositi (f, 
Depofitum); b) gegen die Klage auf Reftitus 
tion wider ben widerrechtlichen Befiger einer 
fremden Sache; c) gegen den (Staates oder 
ſtädtiſchen) Fiskus auf den Kaufpreis einer von 
ihm verkauften Sache, auf Zurüdzahlung eines 
Darlehne, Reftitution eines Fideleommilfes (. 
d.), Leiſtung öffentlicher Abgaben ir: 
gendeiner Art. 

Die K. kann geſchehen durch freiwillige Ueber— 
einkunft zwiſchen Gläubiger und Schuldner. 
Iſt dies aber nicht ber Fall, fo kann der Schuld: 
ner auch einfeitig die K. geltend machen, indem 
er fi gegen die ausgelagte Forderung der 
„Einrede der K.“ (exceptio compensationis) 
bedient. Es iſt dieſe Exceptio compensationis, 
ſobald fie gleich bei ihrer Vorſchützung klar bes 
wiefen werden Bann, eine der privilesirten 
echts⸗ 
ſtreits wirk ſam vorgefbügt werden. Auch 
kommt fie dem Bürgen zu Statten. 

Bon Manden ift behauptet worden, bie K. 
trete ſchon mit Entftehung der Pompenfablen 
Gegenforberung von Rechtswegen (ipso 
jure) ein. Dies ift aber entſchieden falle, nit 
bloß, weil die Quellendagegen fprechen, fondern 
ſchon aus bem Grunde, daß Forderungen und 
Berbindlicpkeiten derfelben Derfon gegen dies 
felbe dann gar nit mehr denkbar wären, daß 
alfo ber Gläubiger nie hinwiederum Schuldner 
feines Schuldners * könnte, was doch tag⸗ 
täglich vorkommt. Die Stellen, auf welche ſich 
bie Gegner dieſer Anſicht berufen, wollen nichts 
Anderes fagen, als alle Forderungen follen, die 
Geltendmadung und Zuläffigkeit der K. 
——— fo betrachtet werben, als ſeyen fie 
von felbft um den Betrag der Gegenforderung 
von ber Entftehung diefer an gemindert, glei 
als wenn jener Akt ſchon damals eingetreten wäre 


*) Die Gegenforberung mug auf denfelben @Grgenftand 
wie bie Forderung, gerichtet feun, fo daß vr a das 
behält, was er dur die wirkliche Bablung erhalten 
würde Man tann alſo eine Belpfordrrung negen @elde 
forverung bis zu glerhem Berrage fompenfiren (feisr 
eine unverzinslide gegen eine verzinstiche, ; nit kom⸗ 
penflrt werden Bann aber, wenn bie Borverung nes Mär 
gers auf eine beftimmte Opecies gerichtet iſt und ber Dre 
Magte vom Kläger auch eine Beikimmte andere Gpecirg 
aus berfeiben Gattung ju fordern hat, 





Kompenfiren — Kompetenz. 


—— — — — — — —ñ — — — — —ñ — — —s ——s — 


(Fr. 11, D. de compensationib. [16, 2]; ce. 40. 
eod, [4, 31]); überhaupt follte fie dann fo be= 
trachtet werden, ale fen fie ipso jure (ganz oder 
a ae t(Fr.4, D. de compens, [16,2], 
Fr. 21 eod.; $ 30 I. de actionib, [4, 6]). — 
Wenn bie K. verſäumt ift und die zu fompen= 
firende Schuld irrthümlib gezahlt würde, fo 
Bann der Schuldner feine Zahlung mit derCon- 
dietio indebiti zurüdforbern (Fr. 10, $ 1, D. de 
. compens, [16, 2], befondere aber Fr. 30, D. de 
cond, indeb. [12, 6]). 

Am Konkurfe fönnen Schuldner des Kridars, 
welche wegen einer ſchon vor der Konkurseröff⸗ 
nung entftandenen Gegenforberung an denfelben 
ein Kompenfationsredht hatten, dieſes auch jegt 
noch gegen bie Konfursgläubiger geltend ma= 
hen. Entftand aber die Gegenforderung erft 
nah eröffnetem Konkurs, fo ift dies nidht der 
Sal. (Bol. Konkurs und Abredhnung 1). 

QZuellenu. Literatur. Tit.D, de com- 
pensationib. (16, 2); Tit. C. d. comp. (4, 31); 
630, 39 4. de actionib, (4,6); — Donelli, 
Comm. jur. eiv., Lib. 16, e. 155 — P. H. Ans 
@elmann, Diss. de compensat, etspeciatim de 
debito tertii compensando, Göttingen 17915 — 
Weber, Bon der natürlichen Verbindlichkeit, $ 
12385 — Ludw, Petr.$endiug, Diss. decom- 
pensat;, enden 18185 — Weber, Beiträge zu 
ben Klagen und Einreben, St. 1, &. 50: „Won 
der Einrede der K. und ben Rechtsmitteln, wos 
durch der Beklagte feine Gegenforderung kla— 
gend verfolgen kann“; — Reh im Arhiv für 
civiliftifbe Praris II, Nr. 17: „Wann darf der 
Richter die illiquide Einrede der K. zur befondern 
Ausführung verweifen ’5 — Haffe im Ardiv 
für civil. Pr. VII,Nr. 9: „Ueber bie K. u. 
ihre Li —— Bethmann-Hollweg 
im Rheiniſchen Mufeum I, ©. 257 ff.: „Bei 
trag zur Lehre von ber K.“ — Dabelow, 
Bom Konkurfe, S. 685 — 708: „Ueber Zuläfs 
figkeit der K. im Konkurs"; — Martin, 
Rechtsgutachten, Bd.1,Nr.55 — Seuffert im 
Arbiv für civil. Praris, Bd. I, Nr. 135 — 
Gensler, daf. II, Nr. 145 — Krug, Die 
Lehre von der K., 18335 — Derfelbe im Ars 
chiv für civil. Praxis, XXI, 145; — Xells 
fampf, daſ. XXI, 145 — GSintenis, 
Zeirfhrift für Eivilr. u. Pro). XVIII, 15; — 
Barrter, baf. XIX, Bergl. aud 
Puchta, Pand., $. 288 ff. 

2) KR. der Prozeßkoſten, Bergleihung 
der Prozeßkoſten. Die Koftenfompenfation bes 
wirft, daß jede Partei die Hälfte der gericht= 
lichen Koften tragen muß, welche durch ger 
meinfame rozeßhandlungen entftanden 
find, währen fie die gerichtlichen Koften, welche 
fie als Extrahent, d. h. durch ihre eignen eins 
feitigen Anträge verurfadht bat, fo wie alle 
außergerihtlidhen Koften, 3. B. Gebühren 
bes Anwalts, Auslagen für Porto, Reifen ꝛc. 
allein bezahlen muß, ohne dafür vom Gegner 
Erfag fordern zu fönnen, Ueber ben oberften 
Grundjag, wonach Prozeßfoften entweber zu 
Bompenfiren, oder einer Partei zur Laſt gelegt 
werben follen, berrfcht Peine Einigkeit und vers 
weifen wir in biefer Beziehung auf ben Artikel 
Koſt en“. Rur fo viel fey Hier erwähnt, daß 


bie Koften ftets zu Bompenfiren find, wenn ber 
im Prozeß Befiegte in einem entſchuidbaren Irr= 
thum über die Rechtmäßigkeit feiner Anfprüce 
fi befand, alfo namentlich bei Berurtheilungen, 
bie auf wahrhaft dunkle Gefege, auf nicht no= 
torifhe Gewohnheiten oder fhwierige Kontro— 
verfen gebaut find, ferner, wenn eine Partei in 
einem oder einigen Hauptpunkten fiegt, in ans 
dern unterliegt, endlih, wenn bie eine Partei 
in vorhergehender Inftanz ein Urtheil für fich 
hatte, in der folgenden ‚aber befiegt wird. — 
Literatur. Außer der zu dem Artikel „Ko= 
ſten“ gegebenen Literatur ift bloß noch zu bes 
merken: X. 3. Reinbarth,’D. de error. 
pragmat, in doctrin, de compensat. expensar,, 
1731. — I. (Bandelsw.), f. Abrednung 2). 
— 11. (Uhrm.), die Ausgleihung eines durd 
ben Wechfel ber Xemperatur oder eine dußere 
Kraft an einer Uhr hervorgebrachten Fehlers, 
vermittelft einer Vorribtung, welde durch die⸗ 
felbe äußere Urſache, durch welche der Fehler 
hervorgebracht wird, eine Veränderung leider u. 
dadurch ben Fehleraufbebt. S.Pendelu.Ubr. 

Sompenfiren (v. Lat.), 1) ausgleichen, ge⸗ 
genfeitig aufheben, erfegen; — 2) (Ubhrm.), eine 
Uhr k., ihr dur die Kompenfation einen gleich» 
förmigen Gang geben. 

Komperendination (röm.Redt), 1) (Con- 
dietio), „gegenfeitige Ermahnung der Parteien, 
nah Ernennung bes Richters in einem Prozeß, 
am 3. Tage (in perendinum diem) vor Gericht 
zu erſcheinen; — 2) (Actio secunda), nochma⸗ 
lige VBornehmung einer Klagfahe nab einem 
oder mehren Tagen, wenn in einem Gerichte, 
wegen Gelderpreffungen, nabdem Kläger und 
Beklagter ihre Gründe und Gegengründe vors 
gelegt hatten, das Urtheil nicht ſogleich geſpro—⸗ 
chen wurde. J. Alb. Spies, De comperendi- 
natione, Leipz. 1723, 4. 

Kompetent (lat. Competens), ſchicklich, bes 
fugt, rehtmäßig, zuläffig. 

Kompetenten (Competentes, Electi, Kirs 
chenw.), in ber erften hriftliden Zeit die Kate⸗ 
humenen, die nach vorausgegangenem Unters 
richt fi) um bie Taufe bewarben; fie gaben ihre 
Namen beim Bifchof an, wurben mehrmals era 
minirt, durch Handauflegen, Exorcismus ꝛc. eins 
gefegnet, zu frommen Uebungen angehalten u. 
mußten das apoflolifhe Sumbolum u. das Bas 
ter Unfer lernen, ehe fie getauft wurben, 

Kompetenz (v. lat. Competentia), 1) Be: 
—— Rechtmäßigkeit, Zuläſſigkeit. — 2) 
Gechtswohlthat der K., Beneficium compe- 
tentiae, Rechtsw.). Im der Regel wird ber 
Schuldner verurtheilt, den Gegenftand der aus: 

eklagten Schuld ganz zu leiften, ohne daß 

üdfiht genommen wurde auf die Sufficienz 
feines Vermögens. Dies erleidet-aber eine 
Ausnahme bei denjenigen Perfonen, weiche das 
fogenannte Beneficium competentiae haben, d. 
b. denen gegen die ftrenge Berurtheilung eine 
Einrede zufteht, vermöge deren fie verlangen 
fönnen, nur in fo weit verurtheilt zu werden, 
ale, nad —2* bes zum Lebensunterhalt 
fblebterdings Nothwendigen (der fogen. R.), 
ihr Bermögen binreiht („in quantum facere 


possuns‘‘). Diefe Einrede iſt eine hoͤchſt per⸗ 
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fönlide, kommt daher weder bem Erben, nod | 


den Bürgen des Schuldners F ſtatten und ſteht 
auch nur ber Plagmweifen Geltendmachung ber 
Forderung (aber aud noch der Actio judicati) 
entgegen. Bezüglich der Reftforberung bleibt 
der Schuldner naturaliter obligirt, d. b. er kann 
vom Gläubiger wegen berjelbennicht von Neuem 
wieder verklagt werden. (G IV, $. 123), 
doch waren einige Perfonen, 3.8. ber Ehemann 
und der Socius (f. Societas) verpflichtet, dem 
Gläubiger die Nachzahlung für den Fall einer 
fpäter eintretenden Solvenz mittelft Verbaltaus 
tion (alfo durch repromissio, f. Kaution) zu 
fihern (Fr. 63, $ 4, D. pro aocio [17,2]; C. un., 
6 7, C. de rei ux. act, [5, 13]). - 

Die einzelnen Fälle, wo das Beneficium com- 
petentiae zufteht, find folgende: 

1. Das Benef.: eg > wird begründet durch 
tas perfönlide Berhältniß gr 
Schuldner und Gläubiger. Dies geichieht: 1) 
bei Forderungen ber Kinder gegen bie Neltern; 
2) bei Forderungen der Ehegatten gegen einans 
der; 3) bei* der Forderung des Mannes gegen 
den Bater ber nr. in Beziehung auf eine ver 
fprodene Dos (f. Mitgift), wenn diefe wäh: 
rend der Ehe geltend gemadt wird. 4) Häus 
fig bei Forderungen der Gefhwifter gegeneins 
anber. 

11. Das Benef, comp. wirb begründet durch 
die befondbere Befhaffenbeit des obli— 

atorifhen Berhältniffes: 1) bei ber 
Dotalflage (f. Mitgift), wo es dem Ehe— 
mann, feinem Bater u, feinen Kindern zuftebt; 2) 
bei der Actio pro socio berSocii gegen einander 
% Societas); 3) bei Forderungen aus einer 

chenkung gegen ben Schenker. 

11. Die K. gründet ſich lediglih auf eine 
Eigenfhaftdes Schuldners: 1) bei allen 
Forderungen gegen Soldaten; 2) bei Fors 
derungen gegen folde, die während der väter⸗ 
Iihen Gewalt Schulden fontrahirt haben, wenn 
fie wegen berfelben nicht fehr lange nad Enbis 
gung der väterliben Gewalt belangt werben; 
3) bei Forderungen gegen den Schuldner, wels 
der die Cessio bonorum (f. Konkurs) vorges 
nommen hat, binfichtlicdy des Serminens. Weide 
er nad der Eeflion erwirbt (narürlidy hier nur 

egen die Gläubiger wirkend, die es ſchon zur 

eit der Cessio bonoram waren). 
-1V, Endlid Bann die Kompetenzeinrebe aud 
durch Vertrag begründet werben, 

Das Benef. comp., wenn es auch fonft bes 

ründet wäre, fällt weg gegen Deliktsklagen (f. 
Doligationen) ferner, wenn wegen eines 
Dolus (f. db.) geflagt wirb (überhaupt bei do⸗ 
Iofen Bermögensverminderungen), endlid durch 
Berzicht, fo weit in deffen Geltendmachung nicht 
eine Unfittlichkeit liegr, was 3. B. bei ber Koms 

etenzeinrede der Heltern gegen bie Kinder der 
Fall eyn würbe, 

Die Einrede ber K. gehört unter bie bilatori= 
ſchen Einreden; ed kann daher der Schuldner, 
wenn er irrtbümlich voll besablt bat, Lie Zah: 
lung nicht mit der Condictio indebiti (f. Inde- 
biti condictio) zurüdfordern; doc ift die Ein» 
rebe privilegirt, d. h. es Bann biefelbe in jeder 
Inftanz des Rechtsſtreits wirkſam vorges 
ſchuͤtzt werden. 


Nah unſerer heutigen Praxis wird ber 
Schuldner ſtets in den vollen Betrag der 
Schuld verurtheilt, und nur die Exekution in ſo 
weit gehemmt, als dies der nothwendige Lebens⸗ 
unterbalt defielben erfordert, Die Einrebde ges 
hört daher erft der Exekutionsinſtanz an, pflegt 
aber von einem vorlihtigen Beklagten ſchon im 
erften Verfahren vorgefbügt zu werben, befons 
ters wenn fie nicht Tofort liquid zu maden ift. 
— Literatur, 3.4. Hellfeld, Diss, de be- 
nefic. competentiae ex proprio aeque ac tertii 
jure. In opusc. Nr. 25; — Fran; Schön» 
mann, Handbuch des Elbilrechts Bo. 2, Nr, 
4; — Dabelom, Lehre vom Konkurfe, S. 160 
— 178; 8.506 — 516; — v. Bangerom, Leit⸗ 
faden für Pandekt.sBorlefungen 1.,$ 1745 — 
Puchta, Pandekt. $ 244 ff.; — F. Strip 
pelmann, Neue Sammlung bemerkenswerther 
Entibeidungen zc., 3. Bb., Ar. 45 — Megers 
feldt, Rhein. Muf. VII, ©. 111 ff. 

3) (Kirbenw,), im Mittelalter bie Fähig— 
Peit, zu höheren geiftl. Weihen zu gelangen; 
fie beitand im Belig eines geiftl. Beneficiums, 

Kompetenzbuch (KRirhenw.), bei einigen 
proteftantifhen Konfiftorien das Bud, in wels 
chem die Pfarrbefoldungen aufgezeichnet find, 

Kompetenz der Gerichte (Gerichtszu⸗— 
ftändigfeit, Competentia fori, Redtsw.). 
Bei einer Mehrheit von Gerichten im Staat ift 
es nötbig, ben Wirkungsfreis der einzelnen 
theils mit räumlichen, theils mitandern Schrans 
ken genau au umgrenzen, weil fonft bie heillo« 
fette Berwirrung entftünde, indem immer ein 
Geriht das andere in feiner Thaͤtigkeit ftören 
würde, Dies ift denn auch durch efege unb 
Gerichtsgebrauch gefhehen: Bein Gericht ift 
befugt und verpflidtet, alle Rechtoſtreitig⸗ 
Beiten, welde ihm etwa vorgelegt werden, zu 
enticheiden; feine Gerichtsbarkeit ift in ber 
Weife beibränft, daß es nur beftimmte ein« 
zelne oder Klafien von Redtsftreitigkeiten zu 
verhandeln und zu beurtheilen hat. Ohne ge⸗ 
nügende Gründe barf es feine Grenzen nicht 
überfchreiten, brauct bagegen aber aub bie 
—— eines andern Gerichts keineswegs zu 

ulden. 

Die Berehtigung nun bes betreffenden Ges 
richte, einen gewiſſen einzelnen Recteftreit an« 
nehmen, verhandeln und beurtheilen, alfo feine 
Gerichtsbarkeit bei dem in Frage ftehenden kon⸗ 
kreten Fall anwenden zu dürfen, nennt man K., 
Zuſtändigkeit des Gerihts. Ihr entſpricht 
auf der andern Seite Dingpflicht, Gerichtszwang 
oder Gerihtsftand der Gerichtsuntergebenen, db. 
b. die Verpflichtung derjelben, fi dem betref- 
fenden Gericht zu ftellen und deffen Ausfprüs 
hen zu unterwerfen; von beiben ift in dem Fol⸗ 
genden zu handeln. 

1, Allgemeine Grundſätze von ber K. 
Feder Staat ift nach feinen verfhiedenen Gerich⸗ 
ten in verſchiedene Gerichtsfprengel getheilt; die 
Bleinften Gerichtsfprengel find die der Unterges 
richte; mehre von ihnen zufammengefaßt, bilden 
die Sprengel der mittleren Gerichte, welde 
fammt und fonders wieder —— fallen in 
die Bezirke der oberſten Gerichte. Jedem 
Staatsbürger ift nun in ber Regel für alle 
(Ausnahme ſ. B. u, 2, b, N) feine Rechte hãn⸗ 
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bel ein Gerichtsſtand beſtimmt und dieſer iſt 
meiſtens das untere oder mittlere Gericht, in 
deſſen — — ſein Wohnort liegt; allein faſt 
nie iſt bierbei die elektive Konkurrenz andes 
rer fpecieller Gerihtsftände ausgeſcloſſen. 
Wird gegen die Entſcheidung des zunächft zus 
ftändigen Gerichts ein bevolurives Rechtsmittel 
eingelegt, fo wird das nächſt höhere Gericht 
für die betreffende Sache in — Inftanz (f. 
db.) Bompetent, ausnahmsmweife aber auch ſchon 
in erfter, wenn ein Hinderniß eintritt, welches 
das außerdem zuftänbige Gericht in diefer Sache 
unmöglib macht (vgl. 11,2, b, &), 

Nicht jedes Geriht bat für alle möglichen 
Rechtsangelegenheiten Gerichtsbarkeit. Sehr 
häufig findet fih namentlich die Trennung in 
@ivils und BIN K nadhbem diefe 
Gerichte nur für bürgerlibe Rechtsftreitigkeiten 
oder für Straffälle kompetent finds, Im 
Einzelnen find auch die Gründe der K. in Eivil: 
und Kriminalfahen wefentlih von einander vers 
ſchieden und daber auch in unferer Darftellung 
zu trennen. Zuerſt alfo: 

U, Bon ber K. bei Civilſachen. In 
jeder bürgerliben Recdtsangelegenheit (mit 
ee der Gegenftände der fogenannten 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, die aber nicht hier— 
ber gehört, f. d.), eriftiren zwei Parteien, ein 
Kläger und ein Beflagter; da nun, nad bem 
Obigen, ein Jeder für alle feine Rechtsſtrei— 
tigkeiten einen beftimmten Gerichtsftand hat, fo 
entftebt die Frage, weldhes Gericht wird für den 
vorliegenden Fall fompetent, das bes Klägers 
oder das des Beklagten? Nach ber Natur ber 
Sache und ausdrüdlider gefegliber Beſtim⸗ 
mung folgt ber Kläger immer dem Gerichtsſtand 
bes Yngeflagten (Actor sequitur forum Sy 
Doch ift dies nicht der einzige Grund für die K. 
eines Gerichts, es kann ſich diefelbe auch nad 
dem Begenftande bes Rechtoſtreits (nament⸗ 
lich deſſen Qualität, f. B. 11,2, b, 4), oder der 
Entftehun „re ftreitigen Verbindlichkeit ꝛc. 
richten, eine Verſchiedenheit, die ſich am beſten 
ergeben wird, wenn wir folgen laffen eine 

1) Xabellarifhe Ueberfiht ber einzel- 
nen®erihtsftänbe, wie fie fih nah den 
Urfahen der K. ergibt: 


ı A, Der Serichtaſtand Berußt auf Privatwilftür (Ber 
„trag der Parteien, Keflament :e ', MDiefes „„Forum 
prorogatum seu voluntarium’’ hat den Worgug vor 
alten übrigen Berihtefländen. 
B. ®r it durd @efeH angeordnet (Forum legale seu 
necessurium). Bier gilt folgende Eintheilung: 

1. Orpdentlider Beriätsftand (Forum ordina- 
rium) ift der, welder für bie Behandlung ter Rechte— 
ftreitigkeiten in erſter Jaſtanz kompetent ifl, und zwar 
1) ats Forunruniversale, ®erihtsftand, der für alle 

Gattungen von Recteftreitigkeiten Rompeteny bat: 

a) Enmweder ale Berihtsftamb bes Mohnr 
orte (Forum domicilii), für alle Bürger ; ed. 

b) als privifegirter Gerichts ſtaud der Perfon (Forum 
privilegiatum personae), für gewiffe Bürger 
oder ihre Maffen, der für fie den Berichteitand 
bes Wchnorts vertritt; 

») als Forum generale sive privilegiatum ob- 
jecti, &eristeftand, der für gewiffe @attun» 
gen von Reatsfahen (Airchenſachen, Lehns⸗- 
ſachen, Bergſachen ıc.) beftimmt if und nicht nur 
den Borzug dor anderen Serichtaſtänden bat, fon« 
dern fie fogar ganz ausflieht, was ber einzige Fall 
der Ausfcliepiichkeit eines Serichts ſtandes iſt 

3) ats Forum speciale, indinibmeller Ges 
sintsheand, der wur für gimgelne Regie 


fireite, nad deren Fonkreten Grund ober Beſchaffen⸗ 
beit, Bompetent ift. 

11. Außerordentliher Berihtsftand (Forum 
extraordinariam), ®erihteftand, weicher aufn befon« 
berea Gründen ausnabmsmeifd für bau Berfabr 
ren in erfter Inftany ſogleich bei dem Serichte Statt findet, 
welchts fonit regrimäßig für die weite Juſtanz 8, bat *). 


2) Die einzelnen Gerichtsſtände felbft, 
nad ber angegebenen Ordnung. 

a) Das Forum prorogatum, der willfürlich 
erwählte Gerichtsſtand. Es ift den ftreitenden 
Theilen erlaubt, ihren Rechtsſtreit auch vor ein 
fubjettiv infompetentes Gericht zu bringen, 
wenn fie darin übereinftimmen, und wird eine 
folde Uebereinftimmung mitunter aud als ftills 
ſchweigend gefhloffen angenommen, Doch 
reiht zu diefer Annahme nicht ſchon der Um— 
ftand bin, daß ber Kläger vor dem infompetens 
ten Geriht klagt und der Beklagte antwortet, 
es ift vielmehr, um bie Abficht der Parteien zu 
erfennen, nöthig, zu wiffen, ob auch beide dies 
mit Kenntniß der ewig Auer Die 
Prorogation (Erftredung der Gerihtsbarkeit) 
kann auf jedes Gericht geiheben, das überhaupt, 
Gerichtsbarkeit für diefe Art von Sachen bat, 
aub auf ein Obergericht und auf ein ausländis 
fches Gericht (wenn hiergegen Beine partitulären 
Gefege reiten). Dem gewählten Gericht fteht 
aber jedenfalls das Recht zu, die freiwillige 
Gerichtserſtreckung zurüdzuweifen, obgleich von 
Manchen das Gegentbeil behauptet wird. Der 
Staat hat ja dur Beltimmung ber K. jedem 
Geriht feinen Wirkungskreis zugewiefen und 
bas Gericht, wildes die Annahme eines ihm 
eigentlich nicht zugehörigen Prozefles verweigert, 
begeht Bein Unrecht, fondern halt fih nur an 
feine Amtsgrenzen. 

b) Gefeglige Gerichtsſtände. «) Ges: 
rihtsftand des Wohnortd. In der Res 
gel ift, fo weit nicht befondere Gefege und Pris 
vilegien dagegen ftreiten, das Untergericht, in 
beffen Sprengel der Wohnort einer Perfon fi 
befindet, für alle Rechtsſtreitigkeiten berfelben 
kompetent. Iſt das Domicil eines Menſchen an 
mehren Orten gleichzeitig begründet, fo bat er 
mebre Fora demiecilii, und fteht dem Kläger zwis 
ſchen diefen die Wahl zu. Auch die fpeciellen 
(individuellen)|Serichtsftände (f. unten) bes Bes 
Blagten Ponkurriren oft mit bem Forum domici- 
lii; audp bier hat der Kläger die Wahl, nur für 
Streitigkeiten über den jüngften Befig unbe⸗ 
weglicher, anderwärts belegener Saden, fo wie 
bei den privilegirten Rechtsftreitigkeiten, muß 
man das Forum domicilii für unanwendbar ers 


klaͤren. 

Juriſtiſchen Perſonen, welche keinen Wohnort 
haben, iſt nach Analogie des Forum domicilii, 
ein Gerichtsſtaud bei dem Gericht, in deſſen Bes 
zirk fie fi als juriftifche Perfonen mit Staatds 

enehmigung Bonftituirt haben, gegeben; aud 
lagen gegen eine noch nicht angetretene Erb⸗ 
ſchaft find gegen ben Curator hereditatis jacen- 


) Es ift durdaus unriätig, wenn man unter Forum et- 
traordinarium den nad verausgegangener erfier Ins 
fRanz regelmäßig begründeten Gerihteftand zweiter Ins 
ftany verſtehen will, alfo vft ein Obergericht. Dies ift 
Bein auferorbentlider Serichteſtaud, weil er auf ber 
allgemeinen Techteregel beruht, fondern ein mittel« 
Barer Gerihteitand im en des für bie erfte Ina 
any Ieftimmien unmittelbaren Gerihtskand«s, 





tis (f. Hereditas jacens) bei dem Gericht bes 
Wohnorts bes Erblaffers anzubringen und zu 
verbanteln. 

6) Privilegirter Gerihtsftanb ber 
Derfonen. nftatt bed Forum domicilii ift 

ewiffen, durd das * beſonders beſtimmten 

erſonen ein anderer univerſeller Gerichtsſtand 
—*— das Forum privilegiatum personae. 

ie einzelnen Fälle, wo dieſes nad gemeinem 
Recht vorkommt, find folgende: a) Einen beſon⸗ 
dern Gerichtsſtand haben die Mitglieder der 
ehemals reichsſtändigen Familien, alfoder hohe 
Abel. In ben meiften Lanbesgerichten ift aus: 
brüdlich beftimmt, wo fowohl der Landesfürſt 
felbft, als die übrigen Mitglieder des hoben 
Adels in Privatrehtsftreitigkeiten*) zu belan⸗ 
gen feyenz; bie gemeinrehtlihe Gewohnheit, 
nach welder Kürften bei ihren eigenen Landes— 
gerihten mittlerer Inftang Recht zu nehmen 
pflegten, wenn fie wegen anderer Gegenftänbe, 
als wegen Ausübung ihrer Landeshoheitsrechte 
mit ihren Unterthanen in Rechtsſtreitigkeiten 
verwidelt wurben (melden Falls die höchſten 
Reichsgerichte Pompetent waren), bat jest, bei 
der vollkommenen Souveränerät der Landes 
herren, feine unmittelbare Gültigkeit mehr, tod 
ift fie von manden Landesgefegen recipirt. — 
b) Ein fernerer privilegirter Gerichtsftand ift 
ertheilt den Staats= und Hofdienern, er— 
ftern gewöhnlich vor ben Obergerichten des Lans 
des, legtern bei dem Hofmarfhallamte. Man 
nennt dieſes Privilegium Kanzlei- ober 
Schrifrfäffigfeit und baffelbe fteht auch zu: 
— c) bem Adel (wegen der Perfonen, mit- 
unter auch ben Gütern); — d) den @eiftlichen 
und fonftigen Kirhens» u. Schuldienern**). 
— e) Befonders ausgezeichnet ift der privilegirte 
Gerichtsſtand des Militärs und der Studis 
renden, ba berfelbe meift mit befondern Aus— 
nahmegefegen verbunden ift und bie or dent li— 
hen Gerichte immer ausfchließt. 

Jeder privilegirte Gerichtsſtand erftredt ſich 
auch auf die Frau und ehelichen Kinder des 
Privilegirten, mitunter auch auf fein Geſinde. 
Im Auslande kann das Privilegium nicht gel: 
tend gemadt werden; auch fließt es im In— 
lande die Konkurrenz individueller Gerichts— 
ftände wenigftens bann nicht aus, wenn bie leg» 
tern an einem andern Ort beffelben Gebiets be— 
gründet wären, als dem, wo derprivilegirte 
Gerichtsſtand wirkſam fenn ſoll. 

Die Grundrechte des deutſchen Volks 
(Art. 9, $ 42) hatten bie privilegirten Gerichts— 


) In eriminalrechtlicher Bezlebung waren be Landeeherten 
früder dem Reichebofralh unterworfen ; jett daben fie, 
als Souveräne, feinen kriminenen Ber htöftand ; eben fo 
bängt es bei Mitallebeın der fürftlihen Familien bloß 
von dr Witifür des Gouveräns ad, od bie Sache mieders 
geidhlagen, oder einer Befonderen Zommtifion jur Unter⸗ 
fuhung vorgelegt werben foll. Den Gtandesherren if 
bei Strafrechte faälen ofter (5. B. in Bayern mad ber 
Dektaration von 1807) eine Aufträgalinftany eingeräumt, 
fo da die Unterfuhung von eimem Dbergeriht geführt, 
das Urtbeil aber von einem aus Gtandesgenoffen zufamr 
mengrfehten Kollegium gefallt wird, . 

°*) Tiefe hatten früher ihren @erichisftand vor eigenen Bes 
börden, ben Konfiftorien, Beneralvitariaten ze. mit 
wenig Unenabmen gehören fle aber ſeht in mit rein 
—*R Hagelrgenpriten vor bie oberen candeegerichte. 
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fände, mit Ausnahme ber Militärgerihtsbars 
keit, abgeſchafft. Und dies mit volllommenem 
Recht. Es läßt ſich nicht ber geringfte Grund 
benten, warum gewiſſe Perfonen oder Sachen 
bem gewöhnlichen Richter entzogen feyn follten. 
NRamentlib bei den Privilegien unter a) — d) ift 
es einleuchtend, baß bie dort genannten Stände 
bloß privilegirt find, um privilegirt & feyn. 
Bei dem beiondern Gerichtsftand des Militärs 
und der Studirenden finden ſich allerdings einige 
Momente, welde jenem Inftitut den äußern 
Schein einer Beredtigung verleihen Pönnten, 
allein auch diefer fhwindet, wenn man genauer 
infieht. Beide Stände hatten bis jegt nicht 
loß in Disciplinarſachen, fondern aud in Eis - 
vil⸗ und Kriminalangelegenheiten ein befonderes 
Recht. Wir wollen angeben, baß für den Fall 
eins Kriegs einzelne Verbreben des Soldaten 
befonbers ftrafbar find, daß fie einer außerges 
wöhnlib ſchnellen Ahndung bedürfen; wir wol⸗ 
len bier aud, da ja der ganze Krieg ein Aus⸗ 
nahmszuſtand ift, befondere Standgerichte zus 
laffen, allein warum den Soldaten fon im ges 
wöhnlihen Leben wegen aller Vergehen (Diss 
eiplinarfirafen find natürlib nirgends auszu⸗ 
fließen) unter befonderes Recht und unter bes 
fondere Richter ftellen? Iſt denn das Berbres 
hen ber Defertion unfähig, in einem bürgerlichen 
Strafgefegbuhb zu ſtehen? Müßte dann nicht 
auc fur alle Amtsverbredhen (Belebung, Ers 
preffung 2c.), überhaupt für jede Urt von Bers 
geben, die bloß durd eine gewifje Klaffe von 
Perfonen begangen werben Bönnen, ein eiges 
nes Gefegbuh verabfaßt werden? Oder ift 
ar ber gewöhnliche Richter unfähig, über von 
olbaten begangene Verbrechen abzuurtheilen ? 
Jeder Unbefangene wird zugeben, man will bie 
Militärgerihtsbarkeit nur deshalb, um in dem 
Soldaten den Kaftengeift wirtfam zu fördern, 
um ihm täglich und ſtündlich vor Uugen zu fühs 
ren, wie er bod ein fo ganı anderes Gefhöpf 
fey, als ber —— Bürger. — Mit der 
akademiſchen Gerichtsbarkeit verhält es fich 
ähnlich. In der Stubentenwelt ift das Duell 
eingebürgert; es findet fich dort oft fo häufig, 
daß geradezu verwegener Mißbrauch mitkeib u. 
Leben getrieben wird. Iſt dies nun etwa ein 
Grund, das Duell bei Studenten unter Aus— 
nabhmsgefege zu ftellen und gelinder zu beftra= 
fen? Und dod no fhlimmer, als alles dieſes 
ift das Ausnahmsrecht in Eivilfaben. Anftatt 
ben allgemeinen Rechtsregeln einfach ihren Lauf 
zu laffen, gibt man dem Studenten Privilegien 
gegen ben Bürger und umgekehrt; beide kom⸗ 
men dadurch in eine fchiefe Stellung zu einander 
unb häufig ift die Folge große Demoralifation, 
Mit Unterdrüdung der Grundrechte fiel auch 
ibre Beftimmung über privilegirte Gerichts⸗ 
ftände., In manden beutfhen Staaten ft fie 
indeffen theilweiſe doch realifirt worden, in ans 
bernfreilih nicht; man hält eingelne privilegirte 
Stände für feftere Grundlagen bes Staatäges 
bäudes, als Gleihhrit und Zufriedenheit des 
Volks. In wie weit biefer Grundfag richtig, 
wirb fi bald genug zeigen. 
Y) Forum generale sive privilegiatum ob« 


Jectl, privklegister Gerichtoſtand gemwiffer ats 
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tungen von Rechts ſachen (nicht w verwechſeln 
mit dem bisher behandelten privilegirten Ge— 
richts ſtand für Perſonen oder Güter), beruht auf 
dem richtigen Gedanken, daß für manche Rechts⸗ 
ſachen eine ganz beſondere, ins Einzelne gehende 
Kenntniß der betreffenden Rectedisciplin er: 
fordert werde, weshalb auch derartige Streitig⸗ 
Beiten von eigens bazu niedergefegten Gerichten 
entf&hiedben werden. Diefe von der Befchaffen- 
‚beit des ftreitigen Rechtsverhältniſſes abhäns 

ige Gerichtözuftändigkeit hat den Vorzug vor 
ebem andern Gerichtsftanbe, fchließt alle Feisnt 
den perfönlich privilegirten des Beklagten 
aus und geftattet feine freiwillige Erftredung 
der Gerichtsbarkeit in Anſehung eines Rechts— 
fireits diefer Art. Nah gemeinem Recht ges 
bören zu den fo ee Rechtsangelegen⸗ 
beiten nur noch die geiſt ichen (Kirchen⸗) und 
Lehns ſachen; partikularrechtlich hat man aber 
häufig die Zahl derſelben vermehrt ; fo werden 
Bersiagen von Berggerihten, Handelsſachen 
von Dandelsgerichten entſchieden ꝛc. und ift in 
den meilten Fällen diefe Einrichtung von großem 


Nutzen. 

d) Individuelle Gerichtsſtände (fora 
specialia). Neben dem univerſellen Gerichts⸗ 
ftand (alſo dem Forum domieilii und Forum 
privilegiatum personae) ift einem Beklagten 
fehr buufig in Beziehung auf einzelne be= 
ſtimmte Klagen noch ein befonderer, fpeciels 
ler oder individueller Gerichtsſtand angemiefen. 
Dies ift nah gemeinem Recht zuvörbderft der 

ll 


a 

a) mit dem Gerichtsſtand ber belege— 
nen Sache (Forum rei sitae), welcher bei 
Realklagen und bei Rebtsmitteln auf 
ErlangungbesBeiiges den Beklagten dem 
Gerichte unterwirft, in deffen Sprengel die be= 
treffende Sache ſich vorfindet. Der Gedanke, 
welcher diefem Gerichtsſtand zu Grunde liegt, ift 
die Erwägung, daß man an dem Orte, wo bie 


ft eitige Sache fi findet, offenbar am beften die 


Materialien zu Beurtbeilung bes Rechtsſtreits 
berbeifbaffen kann, da es fidy meift um Lokal⸗ 
Benntniß, Augenfcheineinnahme zc. handelt, was 
nur bei dem Gericht dieſes Orts möglich ift. 
Dbligatorifhe Klagen paffen daher entſchieden 
nit vore Forum rei sitae u. alfe auch nicht die 
Actionrs in rem scriptae (f. Klage, ©. 132 f.). 
Auf die Befhbaffenbeit der Sade, welde 
Gegenftand des betreffenden Rechtoſtreits ift, 
fommt im Allgemeinen nichts an, fie muß nur 
wirklich in tem betreffenden Bezirke belegen und 
darf nicht etwa (wie bisweilen die Rittergüter, 
f. oben) einem privilegirten Gerichtsſtand unters 
worfen ſeyn. 

Natürlib müſſen fih aud Ausländer binfichts 
lich ihrer im Inlande belegenen Sachen, nament⸗ 
lich binfihtlih ihres Grundbefiges, mit ding 
lihen Klagen vor ben betreffenden Gerichten 
des Inlands, als Forum rei sitae belangen lafs 
fen. Man nennt diefes Verhältniß Landsas- 
siatus minus plenus, im Gegenſatz zu bem 
Landsassiatus plenus, der in vielen Partikular⸗ 
rechten, 3.3 in Sadıfen, Bayern, Würtem: 
berg und Heffeneingeführt ift und darin befteht, 
daß die fogenannten Forenſen (im Inland ange 





feffene Ausländer) in ausgebehnterer Meife ben 
Gefegen des Inlands unterworfen find und ſich 
aub mit perfönlihen Klagen vor dem Ges 
—* der belegenen Sache müſſen belangen 
aſſen. 
b) Gerichtsſtand per ſönlicher Verbind⸗ 
lichkelten, ©. ber Obligationen. Ein 
befondberer Gerihtsftand des gemeinen 
Mechts it auch bei dem Gericht für den Bes 
klagten begründet, in deſſen Bezirke eine perſön⸗ 
lihe Verbindlichkeit ihr Daſeyn erbalten bat. 
Hier liegt ebenfalls die Idee zu @runde, daß am 
bequemften und geredhiteften die aus der Oblis 
gation entftehenden Rebtsftreitigkeiten beim Ger 
richt des Drts verhandelt und entſchieden wer⸗ 
den würden, wo die Obligation zu Stande ges 
kommen ift. Daber entfceidet ber Ort, wo der 
Kontraßt oder Quafitontraft perfekt geworben 
ift (bei bedingten Verträgen, der Ort der Erfüls 
lung der Bedingung): Forum contractus; unb 
bei Berbindlifeiten aus unerlaubten Handlun⸗ 
gen (Deliften) der Ort, wo dieſelben began« 
en wurden: Forum delicticommissi, — Der 
erichtsftand der Obligationen, befonders das 
Forum contractus, ift niht ausſchließend, fons 
dern der Kläger bat bie Wahl zwifchen ibm und 
andern fompetenten Öerihtsftänden, namentlich 
dem bes Wohnorts. Auch gegen Ausländer, 
welche fib im Inlande obligirten, etwa Ver— 
träge abſchloſſen, findet der Gerichtsftand ber 
Obligation Statt; nur wird er bier in fofern 
nicht immer praßtifh feyn, als bas betreffende 
Gericht, fobald der Beklagte ſich außerbalb feis 
nes Sprengels aufhält, nicht felbft zur Erekus 
tion ſchreiten kann, fondern diefe auf dem Meg 
der Requifition durch das Forum domiceilii des 
Beklagten vornehmen laffen muß, was bei den 
häufigen Diffidien in» und ausländifher ®e= 
ribte nidt immer mit allyu großem Eifer ges 
ſchehen mödte. — Eine Unterart des Gerichts— 
ftandesdes Kontrakts ift der, welhen man ® es 
rihtsftandder Gefhäftsverwaltungzu 
nennen pflegt; er ſteht unter denfelben Grunds 
fügen wie das Forum contractus und ift keines— 
wegs, wieMande meinen, ausſchließend. Auss 
nabmsweife ſoll das Forum contractns nicht 
Statt finden: aa) gegen einen bloß durchreifens 
den Kaufmann, mıt dem man ein auf den Sons 
traßtsort gar nicht bezüglihes Geſchaft fließt; 
bb) Meßkaufleute dürfen aus Meßgeſchäften 
nicht am Meßort belangt werden ; cc) auf Auss 
jablung der eur (Dos) wird nidbt am Ort 
des geihloffenen Ehevertrags, fondern nur am 
Wohnort des Mannes geklagt (Fr.65, D. de ju- 
dieiis [5, 1]), was man aber oft nicht beachtet. 

2 Geribreftandder Konnerität. Es kann 
oft für die Bebandlung und Entſcheidung mehrer, 
in irgend einem 3ufammenbang ftebender Rechts⸗ 
ftreitigkeiten von entfhiedenem Vortheil feyn, 
wenn fie vor das nimliche Gericht gebracht wers 
den. Dies ift nun namentlich der Fall hinſichtlich 
aller mit bem vorher erhobenen oder noch zu er= 
bebenden Bauptfireite materiell Ponnerer 
N Konnerität) Streitfragen, weshalb auch 

ür fie das Geriht der Hauptſache zuftindig 
wird, folltees aubfonft an fi für die Ponnere 
Saheinfompetentfeyn. Für Incidentfaden 
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«(f. d.), bite ihrer Natur nah nur während 
des bon anhängigen Hauptftreits entftehen 
Bönnen, ift der Gerichtsſtand des letztern als 
Forum ber materiellen Konnerität (Forum con- 





zelnen Gerichtsftände, II, Die einzelnen Fälle *) 
find folgende: 

a) Gerichtsſtand ber Einheit bes Klaggrunde, 
(Forum identitatis), welcher eine Erleidhterung 


tinentiae causarum) unbedingt begründet; nur | ber Rechtsverfolgung beabfihtigt, und zwar 


muß man nicht glauben, daß Incibent ſachen nirs 


aa) ale Forum identitatispersonale, Gerichts⸗ 


gende anders angebraht werden bürften, es | fand der Einheit des Klaggrundes für mehre, 


ift vielmehr auch bier die eleftive Konkurrenz 
anderer Gerihtsftände nicht aufgehoben. Sehr 
ftreitig ift diefe Frage in Anſehung präparas 
terifber Sachen (f. Konnerität); allein 
auch hier ift nurfo viel gewiß, baß ber Gerichts⸗ 
ftand der Hauptfabe für diefe materiell konne⸗ 
ren Sachen K. bat, wenn ber Kläger fiebenugen 
will; gegen den Bwang (ben Manche wollen) 
ſprechen die Reichsgeſeze: K. G. O. v. 1555, 
Th. 2, Tit. U, $. 2; — RN. v. 1594, $. 183 — 
J. R. A., F. 8, ſo wie das Gebot aus nahms⸗ 
weiſer Verbindung der KHaupt⸗ und Nebenſache 
in folgenden Fällen: aa) der poſſeſſoriſche Streit 
und der petitorifhe follen, wenn man beide zu 
leiber Zeit erhebt, durchaus bei bem nämlichen 
Bericht und zwar dem bes Necdtöftreits ange: 
bradt werden. bb) Wenn im Eviktionsprojeß 
dem Auktor der Streit verfündigt ift und er ale 
accefforifher Intervenient (f. d.) dem Beklag⸗ 
ten beifteben will, ſo muß er fib mit diefem Inter: 
ventiongftreit an den Gerichtsftand der Haupt: 
fache halten. cc) Wird in einer Streitſache eine 
Statusfrage (f. Status) angeregt, fo ift dieſelbe 
vor dem (auch fonft infompetenten) Richter der 
Hauptſache zu verhandeln. dd) Das geiſtliche 
Gericht, bei dem der Ehefcheidungsprojeß ans 
bängig ift, foll ſogleich über die Dotalrüdforder 
rungsklage (f. Mitgtft) ſprechen, falls erfterer 
nod nicht völlig beendigt iſt. ee) Das Kriminal- 
gericht fell aud über die Eivilihadensflage urs 
theilen. 
Auch bie bloß formelle Konnerität be— 
gründet öfters einen Gerihtsftand. Dies ift 
uvörderſt der Fall beim Gerichtsſtand ber Wider 
* (Forum reconventionis), welcher darin 
beſteht, daß man bei dem Gericht, bei welchem 
man klagt, und dem man für ſeine Perſon nicht 
unterworfen ift, doch von dem Beklagten ſich 
muß belangen laffen, fofern er die Widerklage 
noch redtzeitig, während der erften Verhandlung 
der Hauptklage anbringt, gefegt au, fie ſtünde 
in feinem materiellen Zufammenbang mit dem 
Hauprftreit. — Ein anderer Gerichtsſtand der 
formellen Konnerität ift das Forum arresti. 
Hat man nämlih gegen den Flüdtigen, ober, 
bei auswärts gefhehener Verweigerung ber 
Rechtspflege, gegen den ausländifhen Schuldner, 
oder au gegen den Bagabunden (ber gar Pein 
Forum domicilii bat) einen Arreft (f. d. und 
Arreftp 7 erlangt, ſo wird bas auf Arreft 
erfennende Geribt nun aud für den Hauptſtreit 
über die durch den Arreft zu fihernde Forderung 
Bompetent. In andern Fällen der Arreftanler 
gung ift immer der Hauptflreit bei dem für bass 
felbe kompetenten Gericht, — vom Ar⸗ 
reſtprozeß, zu verhandeln, Vgl. R.A. v.1570, 
84 — R. A. v. 159%, $. öl. 
8) Außerordentlibe Gerichtsſtände. 
Ueber den Begriff der außerorbentliben K. ver: 


‚gleiche die obige tabellariſche Ueberſicht der ein⸗ 





nicht demſelben Gerichtsſtand des Wohnorts 
unterworfene, Streitgenoſſen. Sollen nämlich 
mehre Streitgenoſſen gerichtlich belangt werden, 
ſo muß das Gericht natürlich für alle kompetent 
ſeyn. Haben ſie aber zufällig nicht den näm⸗ 
lichen Wohnort, fo iſt das Forum domicilii gegen 
fie unanwenbdbar und dann fann nur entweder 
von einem fpeciellen Gerihtsftand die Rede ſeyn, 
oder der Kläger muß fie vor dem nächſten, allen 
Streitgenoffen gemeinfamen, Obergericht, als 
außerordentlihen Gerihtsftand belangen. Man 
bat zwar biefes Forum identitatis personale ge⸗ 
leugnet, weil Peine ausdrüdlihen Gefege darüber 
vorhanden fenen, allein bie auf das Inftitut der 
Aufträgalgerichte (f. d.) ſich beziehende Beftims 
mung im R. d. U. v. 1600, $.23 ff. ift ganz 
richtig auf das Forum identitatis der Streitge- 
noffen analog angewendet worden. 

bb) Das Forum identitatis reale foll als dann 
Statt finden, wenn Jemand von dem nämlichen 
Beklagten durd ein und dieſelbe Realklage mehre 
in verſchiedenen Gerichts — liegende Sachen 
fordern will. Offenbar aber iſt für dieſe Klage 
das Forum domiecilii bes Beklagten kompetent, 
es wäre daher unnöthig, für dieſelbe eine außer⸗ 
ordentliche K. des Obergerichts, in deſſen Spren⸗ 
gel ſämmtliche geforderte Sachen liegen, anzu—⸗ 
nehmen, vielmehrift ein Forum identitatis reale 
gar nicht vorhanden. 

b) Außerordentliher Gerichtsſtand bei Unans 
wendbarkfeit der erften Inſtanz. Diefe 
trittein aa) bei einer Vakanz od.erechtlicher Ins 
gewißheit des men Untergerichts; bb) bei 
vom Untergericht bartnädig verweigerter ober 
versögerter Juſtiz; cc) bei gehörig geltend ges 
machtem Mißtrauengegen d n Unterrichter, wels 
ches deſſen Rekufation im vorliegenden Kalle bes 
wirft. Jede Partei kann nämlid den Richter, 
von dem fie nach ihrer ſubjektiven Anficht Peine 
UnparteilichPeit zu erwarten bat (alfo ſowohl 
ben Judex inhabilis, der felbit «in Interefle am 
Ausgang bes Necteftreits hat, als den Judex 
suspectus, der aus benfelben Gründen wie bie 
Zeugen [f. d.] verdächtig ift) ſich verbitten; fie 
muß dies bei dem nädften Obergeriht mit Ans 
gabe der Gründe thun und dieſelben entweber 
beweiſen, od. mitdem Perborrescenzeid (f. Pers 
borresciren) befhwören, baß fie von ihrer 
Wahrheit überzeugt fev; worauf das bie Pers 
borrescenz zulaffende Obergericht für den betref⸗ 
fenden Rechtsſtreit felbft ee wird (meis 
ftens aber einem Untergeriht Kommiſſion [f. d.] 
ertheilt). 

3) Konkurrenz; und Prävention ber 


l 

*) Ein außererbentfider Gerihtsftand ber fogenannten Per- 
sonac miserabiles (Bittwen, Unmündige, Waifen, 
Hanke und ſchwache Perfonen) erıftirt nit, obgleich er 
von nambafıen Juriſten vertbeidigt wird. eine Un« 
nahme Berußt auf einem Mifverflängnif der C, un. (), 
quande imper, int, pupül, (3, 14. ' 
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Geribtsftände. Indem Borbergebenden ift 
ſchon oft gelegentlih erwähnt worden, baß bei 
ber fo häufig eintretenden Konkurrenz, von Ges 
richtsſtänden in den meiften Fällen lediglich 
bie Wahl bes Klägers entfcheibet, d. b. besjeni- 
> welcher dieſen Rectsftreit vor einem ber 
onturrirenben Gerichte wirklich einleitet. Thun 
dies aber, wie ed möglich ift, beide Parteien bes 
fugter Weiſe vor verſchiedenen derfelben, bann 
bekimmt fibderin diefem Streite ausfchließende 
Gerichtsſtand nad der Prävention, b. h. bad: 
jenige Gericht jbließt das andere aus, weldes 
in dem eingeleiteten Rechtsſtreit die erfte richters 
liche Verfügung erläßt. Dod wird diefe Prä- 
vention wieder aufgehoben: a) durch Unge—⸗ 
borfam beider Theile in befolgender erften Ber: 
fügung; b) dadurch, daßbdiejenige Partei, welde 
die Prävention veranlafte, fi nun dennoch vor 
einem andern Gericht einläßt, obne jene als Ein= 
rede vorzufhbügen und c) durch Entbindung des 
Bellagten von ber Inftanz —— Ineptität des 
Einleitungs⸗Vortrags dieſer Verhandlung; d) 
durch ein Juſtitium (ſ. d.) bei dem prävenirenden 
Gerichte. 

Dies wären die Grundlehren von der K. und 
den Gerichtsſtänden im Eivilreht, Wir haben 
nicht umbin gefonnt, gelegentlich aud Einiges 
über die Gerichts zuſtändigkeit in Kriminalfahen 
zufagen, wir werden ung daher in dem Folgen— 
den Burz faffen und bei fo Mandem bloß auf 
das fhon Erwähnte zurüd verweifen fönnen. 

11. Bon der K.in Kriminalfaben. Die 
KR. der Kriminalgerichte beftimmt ſich theils ſub⸗ 
jektiv nad der Perfon und den Handlungen des 
Bellagten, theils objektiv nah der Größe ber 
Verbrechen, indem jedem Gericht nur Verbrechen 
bis zu einem gewiſſen Strafmaf Pens: find, 
oder indem mande Gerichte bei ſchwereren 
Bergeben bloß die Unterfuhbung und Leitung bes 
Prozefies bis zum Urtbeil, andere aber die Beurs 
theilung vorzunehmen haben. 

1) Subjeftive®renzen ber Kriminal— 
geribtsfompeten;. Bier ift vor Allem zu 
bemerken, daß es im Strafprogeß nur einen kr 
feglidben, niht aub einen gewählten Ge: 
richtsſtand geben Bann, da derfelbe feinem gans 
zen Umfange nah dem öffentliben Recht ange- 
hört und diefes durch Willfür der Privaten nicht 
alterirt wird (Jus publicum privatorum pactis 
mutari nequit), Dod kommen aud bier die Uns 
terfheidungen in ordbentlidben und außer: 
ordentlihen, in univerfellen, generels 
len und fpeciellen, fo wie ingemeinenund 
privilegirten Gerihtöftand vor. 

a) Die ordentliben gemeinen Krimis 
nalseGerihtsftände. 

«) Das Forum delicticommissi, Gerichtsftand 
bes begangenen Verbrechens, ift bei dem Gerichte 
begründet, in deſſen Eprengel die Haupthand— 
lung eineg Verbrechens verübt ift; er ift der na: 
türlifte und zwedmäßigfte, da meiftens nur in 
ibm die Unterfuhung ohne Schwierigkeiten ge= 
führt und alle Beweismittel aufgebraht werden 
Pönnen, — Dat ſich eine verbrederifche —— 
keit in mehren Gerichtsſprengeln geäußert, ſo 
Ponnen mehre ſolche Gerichte als Fora delicti 
eommiss) in Brage kommen, auch ſelbſt bann, 


wenn ber Erfolg in einem andern Sprengel eins 
trat, als in weldem bie ihn bervorbringende 
Handlung verübt wurde, Hierüber gelten fols 
gende Regeln: 

a) In einem Sprengel wurde nur bie Vorbe⸗ 
reitungsbandlung, in einem andern bie Haupt: 
bandlung begangen; bier ift der Gerichtsſtand 


natürlib nur bei legterem. 


b) Die Handlungen, welche zufammen ein 
Verbrechen bilden, find in mehren Gerichtefpren= 
geln verübt und zwar fo, baß bie in jedem bes 
gangene Banblung als ein volltändiges Ver⸗ 
brechen erſcheint; bier wäre der Gerichtsſtand 
an fi bei jedem ber betreffenden Gerichte bes 
gründet, es fannaber bo, weil nur ein Verbre⸗ 
ben verübt ift und nur eine Unterfuhung und 
Strafe verhängt werden Bann, nur ein Gericht 
feine 8. wirklich ausüben und deshalb ift in 
biefem Rall der Gerihteftand bei dem Gericht, 
welches feine K. zuerft geltend gemacht. 

ec) Eben fo muß die Prävention enrfheiben, 
wenn ein Verbreben auf der Grenze mebrer 
Sprengel verübt wurde. 

d) Der Erfolg eines Verbrechens trittin einem 
andern Eprengel ein, als in dem, wo bie ihn 
bervorbringende Bandlung verübt wurde; bier 
ift das Forum delicti conımissi beim Gericht des 
legtern, fo daß 3.3. ber Sprengel ber einges 
tretenen Verwundung u. nicht des eingetretenen 
Todes über die ftrafbare Handlung entfcheidet. 

e) Wenn in verf&biedenen Gerichtebezirken von 
berfelben Perfon verfbiedene Verbrechen begans 
gen find, fo ift in und an fich jedes Gericht für 
das Berbreben kompetent, weldes in feinem 
Sprengel begangen worden ift; allein es kann 
bier vorzüglib nah neuern Partifulargefegen 
aub ein außerordentliber Gerichtsſtand ein= 
treten. 

6) Das Forum domieilii. Hier gelten im 
Weſentlichen diefelben Grundfäge, wieim Civil— 
prozeß, nur Folgendes ift noch zu bemerken: 
das Forum domieilii ift unentbehrlih, wenn ein 
Inländer wegen im Ausland begangener Ver— 
breben nidt an das auslänbifhe kompetente 
Forum delicticommissi ausgeliefert werden foll. 
Aber au wegen eines im Inlande begangenen 
Verbrechens ift er anwendbar, wenn dieſes in 
einem andern Gerihtsfprengel gefbab. Neuere 
Partitulargefege indeffen laffen ihn bier nur zu 
bei leichteren Vergeben und — mit Recht im 
Allgemeinen bem Forum delicti commissi den 
Vorzug. 

y) Das Forum deprehensionis, Gerihteftanb 
ber Ergreifung, ift bei dem Gerichte begründet, 
das den Verbredyer zuerft auf eignen Antrieb 
(nicht auf Requifition eines andern Gerichts) 
ergreift. Manche Rechtslehrer, wie Feuers 
bad und Bauer, behaupten zwar, daß au 
ohne Ergreifung der Gerichtsſtand begründet fey 
bei dem Gericht, in defien Sprengel der Bers 
bredher bermalen 2. Aufenthalt —— 
babe, „weil die K. ſchon vor ber Ergreifun 
habe begründet ſeyn müſſen, da das Gericht ſon 
gar kein Recht gehabt hätte, die Ergreifung vors 
zunehmen‘; allein die Prarts bringt diefen Ge⸗ 
rihtöftend immer nur mit der Ergreifung in 


Unwendung. Min ſich iſt derſelbe in bemfelben 


Kompetenz der Gerichte, 


753 





Maß und Umfang gültig, als die beiden andern 
emeinen Gerichtsftände; da es fib aber nur bei 

—* Verbrechen rechtfertigen läßt, Jeman⸗ 
en in Unterſuchungshaft zu nehmen, ſo wird 

er auch nur bei biefen in Anwendung fommen, 

b) Privilegirte Kriminalgerihtss 
—— Wir haben von dieſen ſchon oben bei 

elegenheit ber perfönlich privilegirten Gerichts⸗ 
ſtände in Civilſachen ausführlich genug gehan⸗ 
beit, weshalb wir dahin verweiſen. 

e)Außerordentlibe Kriminalgerihte? 
fände. — Es gibt Fälle, wo das nad den Re⸗ 
2 bed orbentlihen Berihtsftandes Bompetent® 

eriht feine K. nicht ausübt, fondern norh* 
wendig und zweckmäßiger Weife ein außerordent⸗ 
liher Gerichtsſtand eintritt. Gemeinrechtlich 
geihieht dies nur, wenn das ordentliche Gericht 
nicht im Stande ift, in Thätigkeit zutreten, alfo 
in den aud im —— vorkommenden Fäl⸗ 
len der Vakanz eines Gerichts, oder wenn der 
ordentliche Richter perhorrescirt wird. Meiſtens 
wird auch hier vom Obergericht ein anderes Ge⸗ 
richt kommittirt, welches dann für dieſen Fall 
ein außerordentliches Gericht iſt. Kein gemein⸗ 
rechtliches Inſtitut iſt das in vielen Partikular⸗ 
rechten außerdem noch vorkommende fpecielle: 

d) Korum ber Konnerität (Forum connexi- 
tatis causarum), welches durb den Zuſammen⸗ 
bang begründet wird, indem eine Sache mit 
der andern ftebt, fo daß Sachen, die nad den 
Regeln bed ordentlihen Gerichtsſtandes vor vers 
pa Gerichte gehörten, vor ein und demfels 

en Gericht verhandelt werbenfollen. Die Kon⸗ 
nerität Bann dabei in doppelter Weife vors 
fommen: , 

a) Als fogenannte objektive Konnerität, 
wenn Mehre, die einen verfchiedenen Gerichte 
ftand des Wohnorts haben, an dem nämliben 
Verbrechen Zyeilgenommen haben. Nach den Rer 
geln des ordentlihen Gerihteftandes Bann zwar 
bier für alle das Forum delicti commissi eins 
treten; ed wird aber dadurch nicht ausgefchloffen, 
Daß die verſchiedenen Gerichte, in deren Spren: 

"gel einzelne der Berbreder ihr Domicil haben, 
gegen diefelben die Unterfuhung auc eröffnen, 
wenn ihnen das Forum delicti commissi nicht 

uvorfommt. Um nun zu vermeiden, daß auf 
ieje Weiſe eine zufammenbhängende Sache bei 
verfhiedenen Gerichten anhängig und am Ende 
ar verfbieden beurtheilt wurde, haben neuere 
artitulargefege oft die Vorſchrift, daß die Uns 
terfubung gegen alle Theilnehmer bei dem näm— 
lihen Gericht und zwar entweder dem des bes 
gangenen Verbrechens, oder dem, welches dies 
felbe gegen einen einzelnen Theilnehmer er 
eingeleiter hat, Statt finden foll. — Fällt die 
Thaätigkeit der Theilnahme in verſchiedene Ges 
ridhtsiprengel, fo Bann nah gemeinem Redt die 

Unterfuhung gegen alle Theilnehmer nicht beim 
nämlichen Gericht geführtwerden. Neuere Par: 
titulargefege ftellen aber oft auch hier den Grund» 
fag auf, daß der Gerihtsftand der Miturbeber, 
Theilnehmer und Begünftiger dem des Haupt⸗ 
urbebers folge und daß biejelben dem Gerichte 
ſich ftellen müffen, welches für dieſen fompes 
teut ift. 

Meyer's Gony.»Lericon, Bd. XVII, 


8) Als ſubjektive Konnerität, wenn diefelbe 
Perfon mehre Berbreben verübt bat, welde 
nad den Regeln des ordentlichen Gerichtsſtandes 
vor verfihiedene Gerichte gehören. In diefem 
Falle laͤßt ſich keinem diefer Berichte an fib das 
Recht abfprechen, das Verbrechen, für weldes 
ed kompetent ift, zur Unterfubung zu ziehen; 
im gemeinen Recht würde eine Unterfubung 
fämmtlider Verbrechen beim nimlihen Gericht 
nur bann Statt finden, wenn das Forum de- 
prehensionis oder domicilii bei ihm begründet 
wäre, Neuere Partıkulargefege ftellen aber 
in der Regel den Grundfag auf, daß, wenigftend 
bei Inländern, alle Berbrehen bei dem Berichte 
unterfucdht werbenfollen, welches zuerft eine Une 
terfuchung eingeleitet bat. 

Bei Konkurrenz und Kollifion ber verſchlede⸗ 
nen Gerichtsftände entfheider bei inländiſchen 
Gerichten in ber Regel die Prävention ıdiefhon 
durch Naceilen und den Erlaß von Stedbriefen 
begründet wird). Entitebt aber eine Kollifion 
zwifhen Gerichten verjhiedener Staaten, deren 
Möglichkeit theils bavon abhängig ift, ob ein 
Staat feine Mitglieder aub wegen der im Auss 
land begangenen Berbreben zur Strafe zieht 
(was nad den neuern Gefegbüchern regelmäßig 

eſchieht), theils davon, ob in einem Staat die 

uslieferung der Verbrecher an andere Staaten, 
in dem fie delinguirten, zuläfiig ift; fo wird zus 
vörderft —— ſeyn, ob nicht beſondere 
Staatsverträge und Geſetze vorhanden find, 
welche hierüber entſcheiden. In deutſchland 
iſt esein anerfannter Grundfag. daß kein Staat 
feine eigenen Untertbanen an einen fremden auss 
liefere; auch rückſichtlich Aus wärtiger ift an fi 
Bein Staat zur Auslieferung verpflihtet; doch 
find in legterer Beziehuny durch den Bundes» 
befhluß vom 18. Auguſt 1836 alle deutſchen 
Fürften gegenfeitig verpflichtet, diejenigen auss 
zuliefern, ‚„„welde ein Berbreben gegen den Sour 
verän, die Berfaffung, Exiſtenz und Integrität 
eines Bunbdesftauts begingen”, 

2) Objektive Grenzen der Kriminalges 
ribtsfompetenz. In dem bisherigen deuts 
fhengemeinen Kriminalproyeßwarallgemein der 
Grundfag anerkannt, daß bei ſchwereren Bers 
breden nie Unterfuhung und Entfheidung von 
der nämliben Behörde follten vorgenommen 
werben. Es wurde daher in der Megel die Uns 
terfubung don einem eigenen Kriminalgericht 
od. vom Civilgericht geführt u. dann die Akten an 
die oberen Gerichte zum Spruh eingeihidt. 
Demnach war die K. der Untergerichte in fofern 
beſchränkt, als fie nur bei beftimmten geringes 
ren Verbrechen das Urtheil füllen Ponnten, bei 
allen bedeutenderen aber nur unterfuchende Ge» 
richte waren, 

Indem neuern Unklageprozeß gebt diefes noch 
weiter. Bier bat jedes ber fubordinirten Ges 
richte nur K. bis zu einem gewiffen Strafmaß: 
die Einyelrihter urtbeilen über fogenannte eins 
fahe Uebertretungen, die Kreisgerihte über 
Vergeben, die Appellationsgerichte über wirk— 
liche Verbrechen und für die ſchwereren derfelben 
find gar noch befondere Schwurgerichte nieder: 
gefegt. Es waͤre nicht am Platz, uͤber den Wertb 
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ober Nichtwerth dieſer Einribtung bier abzu⸗ 
urtbeilen, wir verweifen in biefer Beziehung auf 
Aififen, Kriminalprozeß und Deffent 
lihes Gerichtsverfahren. 

Literatur. Wir können von ber ungemein 
zahlreichen Literatur dieſes Gegenſtandes nur eis 
niges Wenige geben, da es zu weit führen würde, 
alle bie einzelnen Monographien, Auffäge u. Abs 
bandlungen in Zeitfhriftenzc. zu erwähnen; von 
den ganzen Gegenftand umfaffenden Werfen 
find zunennen: Hugo Donellus, Comm. jur. 
eiv,, L. 17, e. 9 aeqgq.; — Malblanc, Consp. 
rei judieiar. Rom, Germ., $. 147 segq. 3 — Eu: 
j Buls 
tejus, Ad tit. Cod. qui sunt de jurisdict. etc. 
comment., Kranff. 1599; — Glüds Komment. 
gb. Pandens. TL$ INOM. G. A. Bielitz, Ue⸗ 

er den verſchiedenen Gerichtsſtand, Ppig. 1801; 
— &tubel, Kriminalverfabren, $. 201 ff.z — 
Kleinfbrod, ®on d. peinl. Geribtebarkeit, 
J.63ff. — Martin, Bürgerl. Proz., $.44ff.; 
— A. D. Weber, Beiträge zu der Lehre von 
den gerichtl. Klagen, 2. Er., 11. Abtb.; — Ge: 
ſchichtlichee über den Gerichtsſtand bei den Rö— 
merk, fiehbe in Bethmann-Hollweg, Ber: 
fuche über einzelne Theile der Theorie des Eiv.⸗ 
Proz., 1827, Abth. 1, S. 2 und in Zimmern, 
Der röm. Civ.⸗Proz., 1829, $. 26— 30, 

Einzelne MUbbandlungen: 


Kompetiren — 

DH. 
©Streit,D. de foris privil., Erfurr 17135 — 
H. A. Aneifen, D. de foro contractus, Böts 
tingen 1779; — %.€,%. Asverue, De compet. 
for. contract. rite determ,, Jena 18015 — Pb. 
Briel, Gerichtsſtand aus perfönl, Verbindlich 
Beit, Münden 18365 — Juſt. Henr. Ayrer, 
De for. obligation., ®öttinsen Ir305 — 3. Eh. 
Koch, De furo herednm, Gießen 1765; — €. 
Toecph. Majer, D. de foro reisitae, Tür 
bing. 1692; — €. Trummeı, D defororei si- 
tae non exchnsivo, Heidelb. 1814; — I. 9. 
Maier, D. dejudice.iucomp.compet. ex causs. 
eont., Erfurt 17215 — 3. Pb. Carrach, De 
for. cont. causs, ex connexit , Halle 1751; — 
3.6. Epringer, Comm, decausaerontinent , 
Münfter 17705; — 3. F. Wahl, De foru ar- 
resti, Göttingen 1749; — 3. Anſ. Feuerbach, 
An et quatenus privil. miser-bil. person. pau- 
perib. denegari possint, Gießen 1778; — Ehels 
ten, D. de privil. fori, quod habent miserab , 
uti vocant persone, Leyden 1789; ob. J. 
Reinbarrb treſp Rockenthien), D. de du«r. 
vel plur jurisdiet. in una eademq. causs, con- 
flietu, Erfurt 1742, Rena 17485; — Petr. 
Rranc. de Xonduti, Fr. de praeventione ju- 
dieiali, Leyden 1659. 

Kompeliren (v. Rat.), 1) gebühren, zuftins 
Dig feyn; — 2) mır beanſpruchen. 

Kompichel, öfterr. Ort, aus einzeln liegen- 
den Häufern beiteberd, Land unter der Ense, 


Riertel ob dem Wienerwald, Pdyr. Aspang; 
250 Einw. 

Kompilation (v. Lat), eigentlih bad Bers 
ftoßen und Ber.inigen mehrer Stoffe in einem 
Mörfer, Düraus leiter fib einmal drr tech— 
niſche Ausdruck für literäriſche Produfte ab, 
die nurdurch Das Zuſammentragen ber Materien 
aus verſchledenen Schriften und darch mechante 


{bes Aneinanberftoßen, obne Urtbeil und pro⸗ 
dußtive Berheiligung des Beiftes baran zu Stande 
kommen, fo wie zweitens die Bezeihnung für bie 
Thätigkeit bei folder Arbeit. Ganz nartürlich 
ift es, daß ſolche Thätigkeit und ihre Probufte 
auch Theil nehmen an der zweiten Bebeutung 
von K., BZufammenraffen, Plündern, Jedoch 
fällt unter ben Begriff ber K. niemals eine ges 
lehrte Ausführung, welche, um ihren Stoff in 
das redbte Licht zu fegen, bas Material aus ben 
vorhandenen Quellen vorlegen muß, fobald fie 
ben Verlangen genügt, daß fie die Zufanmmens 
ftellung, das Material, nit bloß vollftändig, 
fondern auch gefichter und ũberſichtlich gibr, das 
mit um fo leichter ein abf&ließendes Urtheil ers 
möglicht werde. Durch K. alter Schriftſteller 
it mande Stelle ber Klaffiter vom Untergan 
gerettet werden, „B 
- Kompingiren (v. Lat.) , zufammenbinden, 
zufammenfügen, zufammenbeften. 
Kompitaliiche Spiele (Compitalia, Com⸗ 
pitales ludi, röm. Unt.),ein nicht auf einen bes 
ftimmten Tag des Jahres fallendes, ſondern je⸗ 
desmal angelagtes Feſt (ſ. Feriaeconceptivae), 
das angeblih von Tarquinius Priecus den Las 
ren zu Ehren geftifter worden war und, außer 
von den Prieftern, nur nod von Eflaven und 
Eflavinnen, die an demfelbin große Kreibeiten 
genoffen,, unter Aufficht des Dorfvorſte hers 
(vicomagister) auf Kreuzwegen (compita) ges 
feiert wurde. rüber bradte man Honigkuchen 
und angeblib nad des Tarquinius Euperbus 
Auslegung eines delphiſchen Orakelſpruchs, 
daß der Mania (f. d.) Köpfe dabei ger 
opfert werben follten, aub Kinder, zum 
Opfer; ſeit Vertreibung der Könige, nad des 
J. Brutus Deutung des Draßels, Mohn- und 
Zwiebelföpfe. Während der Spiele hingen vor 
den Haustbüren im Rom fo viele wollene Kins 
berfiguren, als die Familien darin Kinder, u. fo 
viel wellene Anäuel, als fie Sklaven u, Eflas 
vinnen zäblte, um diefe den Ehredueiftern und 
der Mania als Gegenftand ihres Murbwilleng, 
ftart der Menfben, zu bieten. Auguſtus er⸗ 
neuerte Die ziemlich lang unterbliebene Sitte 
zn jedob, wie es fcheint, nur auf Purze 
eit. 
omplauation (v. Tat. Complanatio, 
Ebnung, Math), die Beſtimmung einır vorlies 
genden frummen Fläche dur eine Ebene, oder 
die Wergleihung einer Kläbe und einer Ebene 
dem Inhalte nah, war für die alten Gecmeter 
ein höchſt ſchwieriges, unter Umftänden gar nicht 
Iöebarıs Problem, welches aber mit Sülfe der 
jegigen höheren Analyıis, namentlıh der Difs 
ferentialrebnung und — ——— nicht 
ſchwieriger iſt als die Quadratur und Rektifi— 
kation. Wir geben die Löſung der K. nach 
Klügel, wie ſie derſelbe nah Käſtner (aber ver⸗ 
beſſert) in ſeinem marbı m. Wörterbuch darſtellt 
u. mit einigen Beiſpielen belegt. Es'ft AZ (Fig.1) 
eine grade Rinie, die bei der Umdrebung der 
Winkelfläche ZAX um Pie grade AX eine Kes 
gelfläte befhreibe Man frge AP=x; PQ 
= A x; dir auf AX ſenkrechte MP=- y;NQ = 
Y V de Seite des don AM beſchriebenen 
Kegels AM= nun NN=A nm Runinbie 
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A pP 7] 

von AM befchriebene Kegelflibe — einen 
Dreiede, deſſen Grunblinie ber von PM be: 
fhriebene Kreisumfang nnd Höhe AM ift, ali' 
= zyz,wol:m das Berhiltniß des Durch 
meffers eines Kreifes zum Umfang ſeyn foll 
Die von AN befchriebene Kegelflähe ift = 
v+Ay)(a+A 2) alfo die Fläche des voı 
MN beſchriebenen Kegeltüdes =z(z Ay + > 
AztAyAy)=2!xrAzlst+' yi 
wely:z=Ay:Azil. u er x 
+ 8 y die Alice bes re - 
Gr AAyV(AztAyY”). Es ſe 
AZ (Fig. 2) eine Prumme Linie in ber 
Big. 2. 


nui. 
benr 





T A P ON 
ZAX, welde fib um die Grade AX dreht, wor 
durch AZ die Oberfläche eines runden Körpers 


befhreibt. Man ziebe PM QN ſenkrecht aus 
AX und Min parallel mit Q ferner bie Chorde 
MN, und die berührende BM in M. welche QN 
in n f&neidet. IM MN gegen AX Ponkap, fe 
fällt n in die Verlängerung von QN; ift MN 
Ponver, fo liegt nm zwifhen N und m, Es fen 
AP =x; PQ=AvMP=y, Im = Ar; 
und mı =u A y, wo u eine Zahl ift, ber Er— 
ponent des Verbältniffes PT: PM. wenn PT 
die Subtangente für den Punkt M ift. Die von 
der Chorde MN b-ichriebrene Aläde it — 2 m 
‚+VAyny(A®+Ay. Die von der 
Linie Mn beichriebene = 2rl(y+ '.u a 
Yı(Ax:+u? A x”). Beide verhalten fi 


wie(y+ ';AY)- v(i +44) : y+ 


Y,aAx)Yy (14 u). Die Örenze diefes Vers 
bältnıjfes ift die von 1 :1, denn die Grenze von 


d ift = u, und bie Grenze ber Berbältniffe 


N 

yt „Ayıymdyt',uAx:yifltaud 
—= 1: 1. daher aub die von den vorangehenden 
Gliedern diefer Berbiältniffe. Die don dem Bos 
gen AM beihriebene Oberfläbe ſey = S, bie 
von dem Bogen MN befsriebene = A 9, 
Da bet einem konkaven Bogen A 8 zwifhen die 


laniren, 


un m — 0. * => 
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von ber Ehorbe und Mn beſchriebenen Oberfläs 
ben fällt, und diefe fib ohne Ente einander 
nähern, fo ift auch das Grenzverhältniß von AS 
nd der von der Chorde MN beichriebenen 
K gelfliäbe das Verhältniß der Gleichbeit. Bei 
ein’m Eonveren Bogen ilt die von Demfelben bes 
»riebene Oberfläche größer als jede der von 
beiden graden Linien befhriebenen. Diefe kön⸗ 
ven fi aber nicht einander nähern, obne zus 
vleich jener fib zu nübern und zulegt ihr glei 
u werden. Folglich ift die für Grenzverhält⸗ 
iſſe gehörigen Berhänunem gebraucht: AS 
= Zayy (dx" + dy?); oder weil dx: 


ar 4 ax — : ( 10) 





ds dy® 
ift, Pr =2ı2yYV (: + 2) Dividirt ma 
af beiden Seiten mit einer willtürliben ober 


-ftimmten Größe h, um das Differential der 
Iberfläbe mit dem Differential einer Fläche zu 


dS _ Imy dy* 
ergleidhen, fit — = V ( 2) 
doch braucht birfe Größe h nur in Gedanken 
ugefegt zu werben. Der Bogen AM ſey =, 


d 
fo it de = V (dx? + dy?) ober Fr = 


V (i + 2). alſo it: dS —=2myds. Die 
dx? 


Dberflähe rines runden Körpers zu finden, bat 
man nun folgendergeftalt zu verfahren, Aus 
ser Gleibung zwiſchen ben rechtwinkeligen 
*oordinaten x, y ſuche man den Differentials 
d 
quotienten % =p, fo it dS = Znydı X 
vet +p®. Wird in diefer Funktion y durch 
x ausgebrüdt, fo wird durch die Integration S 


dx 
erbalten. Ober man nenne d =gfoift,...dS 


—=2 x ydy a (1 +g?), worin Alles burd y aus⸗ 
gebrüdt werden muß, 

‚&rempel. Es ey AM ein Kreisbogen mit 
rem Hal meffer a befhrieben. Die Gleihung 
für den Kreis ift 2 ax — xx = yy, alfo adx — 


a — x 
xdx = ydyuntp = ‚baher:i+pP= 


yytaa—?laxt+xı a” 


— PY 





Alſo it dS= 


yy 
Aradx und S—2zax, wenn bie Oberfläche 
mit x zugleich anfingt. Der Abſchnitt der Kes 
gelflähe von A bis M ift dem Sinusverfus 
AP proportional, die Kugelzone zwiſchen zwei 
mit PM, QN in irgend einem Abftande von ein« 
ander befhriebenen Kreifen dem zugrbörigen 
Unterfchied der Sinusverfus AP und AQ. Man 
ziehe die Ehorde AM, fo ift (am Kreife) 2 ax = 
AM*, alfo ift der Kugelfläbe Abſchnitt; S=r. 
AM?, das ift dem Kreife mit dem Halbmeffer 
AM glei. Die DOberflihe ber Halbkugel if 
alfo = 2 = aa; die der ganzen Kugel=4 man, 


“wie die Elementargeometrie ja auch nabweift, 


Komplanıren (d, Lat.), eben machen, 
an‘ 


% 
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Komplektiren — Komponift. 





Komplektiren (v. Lat.), enthalten, in ſich Complimentarius, Nürnb. 17305; — Kom⸗ 


fließen, 

Komplement (v. Lat.), 1) Ergänzung; — 
2) (Mathem.), was einer Größe fehlt, um ein 
gewiſſes Ganze oder eine Einheit zu erfüllen; 
das K. von ’/, ift %,, das von 0,36 aber 0,64. 
Arithmet. K. eines Logarithmen ift ber Unter 
ſchied zwiſchen dieſen und 10, fo z. ®. ift Log. 
3 — 0,3010300 und fein K.: 10,0000000 — 
0,3010300 — 0,6989600. Häufig wendet man 
diefe logaritbmifhen K.e an, um Negatives zu 
vermeiden, ſchreibt ftatt log. cos. (195° 30°) des 
K. deffelben nämlich 0,0160895, um negative Lo⸗ 
garithmen zu umgeben. K. eines Winkels oder 
Kreifes ift der Unterſchied zwifchen ihm und 90°, 
alfo das K. von 80° 900 — 80" = 10. 

Komplement der Tebensdaner, f. Les 
bensbauer. 

Komplet (v.Lat.),1) vollftändig, vollzählig; 
— 2) f. dv. a. Completorium, 

Kompletiren (v. Lat.), 1) ergänzen, volls 
zählig machenz — 2) (Buchhandel), ein Bud, 
es durh Zufügung eines fehlenden Bogens, 
Kupfers ıc. vollftändig (fomplet) machen. 

Kompletirung, Bervollftändigung. 

Komplex (lat. Complexus), 1) überhaupt 
der Inbegriff, die vollftändige Verbindung; — 
2) (Math.) ſ. Kombinationslehre. 

Komplegion (Complexio, Meb.), f. v. a. 
Temperament eines Menſchen. 

Kompliciren (v. Lat.), verwideln, verflech⸗ 
ten, verwirren. 

Komplicirt (v. Lat.) verwidelt. 

Komplifation (v. Lat.) 1) Verwidelung, 
Verflebtung, Berfchlingung; — 2) (Compli- 
catio, Complicatus morbus, Meb.), Verwicke⸗ 
Iung, Berbindung mehrer Krankheiten zuſam— 
men, entgegengelegt dem Morbus simplex. Der 
> ift verfhieden, entweder die Krankheiten 

nd bloß neben einander in dbemfelben Indivi⸗ 
duum, ober fie find innig mit einander verwebt 
und bedingen einander urſächlich. 

Kompliment (vom Franz., Gittengef&.), 
1) eine gewiffe Form der Ausdrudsweife, in der 
man Iemandem mündlich oder ſchriftlich feine 
Achtung ober Theilnahme zu erkennen geben 
will. Die K.e find nutionell verfhieden, aud 
mit der Zeit, wie die Mode, wecfelnd. Seit 
Ludwigs XIV. Zeitalter hat darin b+fonders 
Frankreich in dem größern Theil von Europa, 
vornehmlich in Deutfchland, den Ton angegeben. 
Sie find an ſich leer, Pönnen oft läftig werben, 
find jedoch im gefitteten Leben nicht immer zu 
vermeiden, ba fe in Gewobnbeit unb gegen 
feitiger Konvention ihre Stüge finden und leicht 
derjenige, welder ein K. von einem Andern er» 
warten zu dürfen glaubt, die Unterlafjung deſ— 
felben für eine VBernadläffigung oder gar Bes | 
leidigung nimmt. ine bedeutendere Rolle, ale 
im gewöhnlichen Reben, fpielen die R.e natür— 
Ib an ben Föfen, bem eigentliben Sitz 
des Konventionellen, wo fir förmlidb in das 
Geremoniel aufgenommen find. In Deutſchland 
wurden fie in der fteifen Zopfzeit des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts lächerlich übertrieben und ber 
Pedantismue brachte fie fogar inein Syſtem, wie. 
Dies unter Anderm mehre Schriften jener Zeit der 


— — — — — — — — — — —— — 


limentir- und Sittenbuch Ethophili, 

ordh. 1728; — Romplimentirkollegium, 
Leipzig 1730; — Der allzeit fertige Komplis 
mentift, Rürnb. 1728) bezeugen. — 2) Gruß, 
Verbeugung, als Achtungsbezeigung (franz. 
Reverence). Die neuere Zeit hat das K. vernün 
tiger Weife fehr vereinfacht. Dagegen unterlag 
das ältere K. namentlich das bes vorigen Jahrs 
hunderts, ganz beftimmten Regeln, die auf dem 
Zanzfchritt des Menuets fußten. Das Auss 
fbreiten des rechten Fußes zur Seite, die Neie 
gung bes DOberförpers, das Zurüdtreten und 
wieder Aufrichten ſtand in genauem Zeitver» 
bältniffe mit bem Ergreifen bes Hutes und befs 
fen Führung von unter dem linken Arme in bie 
rehte Hand und babin zurück. Richtung der 
Augen, Haltung bes Kopfes und ber Arme 
bierbei fchreibt bad Menuet (f. db.) vor. Die 
K.e beim Durchgehen burd ein Zimmer, fo wie 
beim Eintreten in eine größere Gefellihaft, 
mweihen von biefem ceremonidfen K. in fo weit 
ab, als fie leichter, rafher und anfprudslofer 
gemacht wurben. 

Komplimentiren (dv. Franz.), bewillfomms 
nen, böfli begrüßen. Bergl. Kompliment. 

Komplimeutirer (Complimentaire, Hands 
lungsw.), 1) ber Bevollmädtigte einer Hands 
lung. Er fuhrt die Handlung, zu ber ein Ans 
derer (Commanditaire) das Kapital bergeges 
ben, betreibt das Ganze unter feinem Namen 
und zieht bie Hälfte des Gewinns. — 2) Ein 
bevollmädrigter Kommis, welder einer Hands 
[ung vorftebt und die Procura bat. 

Komplimentift, f.v.a. Complimentarins 1). 

Konıplot (v. Franz.), Meuterei, Verſchwö⸗ 
rung, f. Concursus ad delictum, ©. 1103 ff.; 
— daher Komplotiren, fib verfhwören, 
Meuterei erregen. 

Romplutenfifche Bibel, f. Polyglotte. 

Kompolie (Gorvaczko Kompolie), 
öfterreih.-Proat. Dorf, karlſtädter Generalat, 
ottobaner Grenz⸗Regiments-Bezirk, an der 
zengger Poftftraße ; 540 Einw. 

A ompeitb, ungar. Dorf, bevefer Geſp., 
tarnaer Bezirk, bei Kapolna; über 1800 Ew. 

KRomponafter, ein ſchlechter, ungefhidter, 
handwertsmäßiger Komponift. 

Komponende (v. Lat) 1) Eportelberictis 
gung ; — 2) zu Rom Eportellammer für gewiſſe 
Freiſprechungen. 

Komponiren (v. Lat.), I) überhaupt zus 
fammenfegen; — M befonders ein Muſikſtuͤck. 
Vergl. Komponiſt. 

Komponift (v. Lat.), 1) eigentlib Einer, ber 
etwas zufammenfeßt; — 2) ein Zonkünftler, der 
Mufitftüde dichtet (in der Zd-e erfindet: und 
funftgerebt zur Anfbauung bringt, d. b. in 
Noten fest. Die wefentliben Eigenfhaften, 
die ein guter K. befigen muß, find: Gründliche 
mufitaliich » wiffenfbaftlibe Bildung, genaue 
Kenntniß der Stimmen und Inftrumente und 
Erfahrungen in den Wirkungen der Harmonie; 
dann warmes, tiefes Gefühl, poerifhen 
Schwung des Gemürbes, Erfindungsfäbigkeit 
für Melodien u, Charaktere, & danfenreihrhum 
u. Urtbeileßraft, mit einem Worte: dichteriſche 
Schoͤpfungskraft, Senie, Bgl, Kompofition, 


Komportabel — Kompofition. 
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Aomportabel (v.2at.), 1) verträglich, leut⸗ 
felig, friedfam ; — 2) wegtragbar. 


Komportiren, ſich (v. u ſich zuſam⸗ 
men vertragen, mit einander auskommen. 


Kompofition (v. at.), 1) f. Compositiol); 
— 2) (Zärberei), eine Zinnauflöfung zur 
Scharlachfärberei ;— 3) (Metallarbeiter), ein 
Metallgemifch, beftehend einestheils aus Ku⸗ 
pfer , anderntheils aus Meffing oder Tombad, 
Prinzmetall od. Aehnlichem; — 4) (Aeſthet.), in 
der bildenben Kunft die räumlih fhöne Ans 
ordnung bes durch ben Gedanken in der Erfceis 
nung Darzuftellenden, deren Haupterforderniß 
ift, daß auf die wefentlibe Einheit Alles und 
Jedes binftreben muß. Malerifhe K. ins 
befondere beſteht in ber Darftellung einer bes 
ſtimmten Gituation und deren Motive dur 
Gruppirung verfhiedener Geftalten oder @es 

enftände ber Natur zu einem in fi abgefchlof- 
enen Ganzen. Dichter, Redner u. Geſchichts⸗ 
ſchreiber haben Mittel, Begebenheiten, die in ber 
Zeit auf einander folgen, in ihrer Reiben folge, 
—— der Maler kann dies nur in einem 
oment; er muß daher zur Darſtellung jenen Au⸗ 
genblick wählen, in weichem das Vorhergehende 
und Nachfolgende in einen Hauptakt ſich zuſam⸗ 
mendrängen. lm fo ſorgfältiger muß er in der 
K. aller Theile feyn, der Gruppen, wie der eins 
zelnen Figuren, der Stellungen, wie ber Ges 
wänber 2c, um biefen einen Uugenblid mit 
Deutlichkeit, Richtigkeit undmalerifber Schöns 
beit darzuftellen. Die Beihränßrbeit der Mit: 
tel diefer Kunft erlaubt nur die Auffaflung unb 
Durdhführung einer Hauptidee, die in Mannich⸗ 
faltigkeit —— Einheit ſtreben ſoll, aber durchaus 
nicht die Darſtellung mehrer Gegenſtände auf 
einem Gemälde; fo bringt & B. Paul Beroner 
ſe's &., in einem Gemälde, Ehriftus vorftellend, 
wie er das Waſſer fegner, mit weldyem er ſich 
eben von Johannes taufen laffen will, und auf 
der linten Seite, wie ihn ber Teufel verfucht, 
einen läderlihen Eindrud hervor. Selbſt 
Raphael, der größte Meifter neuerer Kunft in 
der Klarheit wie in der malerifhen Schönheit, 
at, nad der fühnen Bebauptung eines franzö⸗ 
fhen Kunftrichters, gegen diefe Regel in ſei⸗ 
nen berühmten Berwandlungen gefündigt, da 
ber obere und untere Theil des Gemäldes zwei 
verfhiedene Stoffe behandelt, daher zwei vers 
{hi dene Gemälde zeigt. Man Pann, fagt der⸗ 
felbe, über den Plag, den die Hauptgruppe oder 
bie Hauptfigur einnehmen foll, feinen allgemein 
ültigen Grundfag aufftellen; aber welden 
Dias aud der Künftler für den ſchicklichſten und 
eften balten möge, fo muß doch Alles gegen 
diefe Figur binftreben, Alles ſich auf fie beyies 
ben. Diefer Grundfag der Einheit des Stofs 
fes und des Intereffes ift das eu ſtreng 
verbindliche Geſetz der maleriſben K. Das Räm⸗ 
liche finder auch bei Skulpturwerken und ſelbſt 
bei einer Figur Statt, wobei es ſich von ſelbſt 
verſteht, daß die verſcbiedenen Theile derſelben 
ſogar Bekleidung und Beiwerk der oben bemerk⸗ 
ten Einheit gemäß find, Vgl. Anordnung. 
— 5) In der Muſik, wo dieſer Ausdrud vor⸗ 
zugsweiſe gebraudpt wird, ift K. bie Lehre von 


ber Erfindung u, äftbetifhen u, Bunftgemäßen 
Ausbildung der Xonftüde, zu dem doppelten 
3wede, Empfindungen auszjubrüden u. das Ge⸗ 
hör angenehm zu unterhalten;f. Tonſe tz kunſt. 
Die Erfindung kann weder durch Studium er⸗ 
langt, noch durch Regeln gelehrt werden; fie ift 
angebornes Bermögen, Eigentbum des Genies. 
Aber aud das Genie darf ſich nicht felbft übers 
laffen bleiben, fondern muß nad gewiſſen Er⸗ 
fabrungsfägen u. Regeln verfahren, die, in ein 
wiſſenſchaftliches Ganze vereint, daffelbe in ben 
Schranken bes allgemein anerfannten Schönen 
halten. Der zweite od,mebanifcheXheilder K. zer⸗ 
fällt im weiteſten Sinne in folgende Hauptfächer: 
4. Matbematifhe Abtheilung: a) Afus 
ſtik, od. die Lehre vom Schalle und deffen Bers 
breitung, auf matbhematifhe und phnfißalifche 
Grundfäge zurüdgeführt5; — b) Klanglehre, 
harmoniſche Akuftit; Unterfuhung des Wohls 
gefallens unferes Gehörfinnes an gewiſſen Tons 
verbindungen, des Mißfallens deffelben an ans 
bern. — B. Praktiſche Abtheilung: a) 
Melodik, d. h. die Lehre, Töne nad einander 
fo zu ftellen, baß fie eine Empfindung ausdrüßs 
fen und das Gehör ergögen; fie umfaßt die Abs 
tbeilungen vom —* — von den Perioden, 
Einſchnitten u. ſ. w. u. iſt unbegreiflicher Weiſe 
faſt ſtets zuletzt od. gar nicht gelehrt worden, da 
doch die Harmonie nur Begleiterin der Melodie iſt 
und von ihr bedingt wird; — b) Harmonie⸗ 
lebre, oder bie Kunft, bie zugleich mit der Me—⸗ 
lodie erlingenden Akkorde fo zu verbinden, daß 
fie nicht gehörwidrig klingen. Man Bönnte die 
Melodit= und Darmonielehre eigentlib die 
Grammatit der Kompofitionslehre oder Ton—⸗ 
fegtunft nennen, nur daß bie erftere auch in das 
Gebiet der Rhetorik oder vielmehr der Poetik 
übergeht. — C, Die Lehre vom künſtlichen 
Sag, von ber Bearbeitung und Ausführung 
mufitalifcher Phrafen; fie begreift in fib bie 
Lehre vom Kontrapunkt, von ber Auge, dem Kar 
nonzc. u, kann die mufißalifhe Syntar genannt 
werben. —D. Die Lehre von der Vokal⸗K., 
die nur eine auf die verſchiedenen Stimmgattun⸗ 
gen angewendete Melodik iſt. E. Die Lehre 
von beränftrumentals &. u.der Inftrus 
mentirung,vondemlmfange der Wirkung der 
verſchiedenen Inftrumente, wodurd der Schüler 
eigentlich feine Gedanken gehörig bekleiden lernt, 
— F. Die 2ehrevonder Anlage und Bes 
ffaltung ber Zonftüde im Allgemeinen, 
eigentlich bie Rhetorik u. Poetik der Tonſetzkunſt; 
endlib — G. bie Aeſthetik der Kompos 
firionslehre, od allgemeine Schönheitslehre 
und Kritik. In der Kompofitionslehre muß die 
ftrenge Doktrin mitder Entwidelung des Schön⸗ 
beitsfinnes Hand in Hand geben. Mozart gab 
feinen Schülern in der Harmonielehre eine Mes 
lodie auf und ließ fie ben Baß und die Mitrels 
ffimmen dazu ſuchen, oder gab ihnen einen Baß, 
damit fie darüber eine Melodie fegten. Beet« 
boven Bonnte der trodenen Zbeorie Beinen Ge— 
ſchmack abgewinnen und meinte, die Lehre der 
mufitalifben Grammatit und Syntar müßte 
den Schülern im Knabenalter vorgetragen wer⸗ 
den, damit fie theoretifch gerüfter wären, wenn 
das Gefühl und die Phantafie zu fpreben ans 








fing. Bl. Marr, Die Lehre von ber muſika—⸗ 
lifben R., Leipzig 1838. 

EEMPOREIAEN Mechtsw.), f. Kriminals 
recht. 

Kompoſitionswaaren(PHandlungsw.), aus 
verſchiedenen Beſtandtheilen zufammengefegte 
Waaren, Fabrikartikel chemiſcher Art. 

Kompoſt (Min.), f. v. a. milchfarbiger 
Bernſtein. ©. Bernftein. 

Kompot (v Braniı, Kochk.), 1) Zubereitung 
von ganz gelaffenen cder auch zerſchnittenen, 
meiftens geſchälten Obſtfrüchten, welde mit 
Buder und Waffer, aub wohl mit Zufag von 
Wem und Gewürzen weich gekocht und dann, 
mit der Brübe übergeflen, aufgetragen werden. 
Sie find bloß zum Frifchverfpeifen beftimmt. 
Dian gıbt fie ſtets Palr zum Hraten oder nad 
demfelben. Am bäufigften bereitetman: Apfel: 
K. (am beften aus Borsdorfer⸗, Reinertens 
oder Kaffer-Aepfeln); Aprikoſen-K. (die 
Früchte mit heißem Waffer einige Minuten ab: 
gebrüht, um ihnen die Schale leicht abzieben zu 
fönnen, dann halb durdfanitten, nad Eintfer: ı 
nung ber Kerne in einem Kaſſerel mit Wein und 
Buder weib gekocht, berausgelegt, den Eaft 
noch eingekocht, über das K. gegofien und diefes 
nob mit den aufgeſchlagenen und geſchälten 
Kernen wie mit Mandeln belegt); Birnen-K. 
und zwar entweder von unreifen Birnen, 
(hierzu fann jede Semmerbirne kurz ver ihrer 
Reife dienen), od. von Winterbirnen (auf 3 
Pfd. Birnen 1 Pfd. Zuder genommen, erftere 
in 4 Theile geſchnitten und mit Waſſer weich 
gekocht, den Zuder mit gutem, rothem Wein 
aufgekocht, einige Gewürznelten und erwas 
ganzen Zimmer dazugefügt und bie Birnen bins 
eingef&bürtet, legtere nody einige Male mit dem 
Zucker aufgekocht und dann verfüblen laffen); 
Heidelbeer=- KR, Kirſch-K. (die Kirſchen, 
halb faure und balb füße, — mit Zucker 
u. cin wenig Waſſer in einem Kafferol '/, Etunde 
kochen laſſen, herausgenemmen, und ben Saft, 
nachdem er noch dick eingekocht, darüber gegoſ⸗ 
ſen) Melonen-K. (die Melone geſchaͤlt, in 
Stücke geſchnitten, mit Zucker und etwas Waſ⸗ 
ſer weich kochen laſſen, die Stücken herausge⸗ 
nommen, den Saft noch dicker eingekocht u. dann 
darüber gegoſſen); Pfirfibens K., Pflaus 
men=K. (dıe Pflaumen entweder bloß aufges 
ſchnitten, nah Herausnahme der Kerne mit Zuk⸗ 
ker weich gekocht, oder wie Aprikoſen gebrübt, 

efbält, aufgefchnitten, oder aub ganz in Zuk⸗ 

er gefotsen) und Quitt en⸗K. (die Quitten zu 
16 Erüd, geibält, durdgefchnitten, nad her—⸗ 
ausgeftohenen Eternhäufern in Wafler mit '/, 
Did. Zuder einige Stunden, unter Erfag bes 
verbampfenden Waſſers, kochen laſſen, bis fie 
recht weich find, herausgenommen, den Saft dars 
über angerichtit, das Gefäß mit '/, Kanne Bein 
ausgekocht und biefen zu Den Quitten gegoflen). 
— 2) Zubereitung von leichtem Geflügel, befon- 
ber6 von Tauben (Tauben-K.), die, mit 
Speck durdjogen, in gebranntes Mehl und 
Schalotten getban, durchhitzt, mit halb Wein, 
halb Bafler, Neiten, Forbeerblätter eingekocht 
umd bann mit Eiern, Milch und in mehrer ans 
derer Weife zur Tafel vorbereitet werben; — 
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3) Gemifh von Reis und anderen leichten 
Epeifeftoffen, die in Kormen gebaden werben, 
mit noch weicher Konfiftenz. 
——— ——— 
ſien, RB. u. Kr. Oppeln; Vorwerk; 380 €. 
Kromprehendiren (v.%at.), 1) zufammenfafs 
fen, ergreifen;— 2)faffen, begreifen. Daher Kom⸗ 
prebenfibel, faßlich, begreiflid , verftändlidh. 
Komprebenfion (Comprehensio, Com- 
prensio, Med.), 1) das Zufummengreifen, Zus 
fammenraffen; — 2)die Eturrfubt. Catalepsis. 
Komprebenfion eineo Begriffeıkoyiß), 
die Gefammtheit der Merkmale eines Begriffs, 
Komprrfatron (v. Lat., röm. Ant.), For⸗ 
mular eines Gebete, von einem Priefter den 
Opfernden vorgefagt, damit diefe nicht etwa 
durch Febler ein böſes Omen veranlaffen. 
Kompreifibei (v. Lat.), 1) zuſammendrück⸗ 
bar, zufammenpreßbar, verdichtbar; - 2) (Phy⸗ 
fit). K.nennt man Körper. wenn fie durch mecha⸗ 
niſche Rräfte ſich ineinen Pleineren Raum zufams 
menprefien laffen. Daß diefes eine in größer 
rem od. geringerem Wiaß allen Körpern zukom— 
mende Eiuentbümlichkeir ſeyn muß, erfiebr man 
aus der Wirkung der Würme auf die Körper: 
welt, welche befannılih deren Bolumın vergrös 
Bert, fie ausdehnt und deren Sinken ein Ver— 
Pleinern des Volumens zur Folge haben muß, 
was bie Möglichkeit einer Jufammenpreßbarteit 
der Körper jogleih auf das Klarfte darthut, die 
fib aber freilih ohne Wärme oft nur erft mit bes 
eutenden mechan. Kräften bewerkſtelligen läßt. 
Die Einwirkung diefer Potenz ift nämlich von ſehr 
großen Gewalt, wie das Zerfpringen unjerer 
eifernen Gerätbfkaften, durch Ausdehnung des 
in ihnen befindlichen Eiſes, auf das beftimmtefte 
nabweift. Man rechnet die Komprefiibis 
lität zu den allgemeinen, allen Körpern zukom⸗ 
menden @igenf&aften und zwar mit Rebt aus 
den oben angeführten Gründen; ob bei diefem 
Bufammendrüden bie Bleinften Elementartheile 
ber Körper, alfo deren Atome, ebenfalld kom⸗ 
preflibel ſich zeigen, ift eine nicht zu entſchei⸗ 
bende , obwohl mehrfach aufgeworfene und 
wah' ſcheinlich zu bejahende Frage. Um meiften 
kompreſſibel erſcheinen bie ausdehnfam-flüffigen, 
weniger die trcpfbarsfluffigen u. amallerwenigs 
ften bie feften Körper, ferner nehmen bie erften 
beiden Urten nad aufgehobenem Druck wenig« 
ſtens ibren frühern Raum wieder ein, was fib von 
den feften Körpern nicht im ganzen Umfang fagen 
läßt. Jene heißen darum aub erpanfibie, 
ausdebnfame, während bie feften Körper, in ſo⸗ 
fern fie ihre Geftalt, proportional der einwirs 
kenden Kraft, wieder herzuftellen ftreben, ela⸗ 
ftifhe genannt werden. In der Regel ftellen 
die feften Körper nah aufgehobenem Brut ihre 
urfprüngliche Geftalt nur bis zu einer gewiffen 
Grenze bin wieder der, und dann werden fie mit 
vollem Recht zum Unterſchied von den elaſtiſchen 


‚Bompreflibelgenannt. Diefe Zufammenpreßbars 


keit Läßtfich als Folge der Poroſität der feſten Kör⸗ 
per anſehen und zeigt ſie ſich ſehr hervortretend bei 
den meiſten Metallen, ſo wie Holzarten. Die 
Dietalle, als zähe Körper, fuchen ihre, mittelſt 
Komprefiion geftörte Geftalt, nicht wieder ber= 
zuſtellen, darum find fie auch als die am meiften 









dompreſſiblen anzufehen, weniger ſchon Holzar⸗ 
ten, obgleich auch geypreßtes Holz ſchwerer ale 
aſſer ift u. unter dieſem liegen bleibt; ja fogar 
ort auf diefem Weg. mehaniih ſchwerer als 
Wafler gemacht werden kann. Kapitän Parry 
erzählt, auf einer feiner Norbpolexpeditionen fen 
ein Boct dur einen harpunirten Balfifh in 
die Tiefe des Meeres binab und von da wieder 
mit beraufgenommen, durch den Drud des Wal: 
ers aber fo ſtark fomprimist worden, daß feine 
in das Holz deffelben einzurreiben al 
und daffelbe von felbft untergefunfen fey. Die 
meiften Holzarten erleiden, wenn fie einige hun⸗ 
dert Zuß unter den Wafferipiegel zu liegen 
Bommen, eine gleiche Aenderung ; daher ſchwim⸗ 
men die Trümmer von an dem Ufer zerfhellten 
Schiffen auf dem Waſſer herum, während ein: 
mal auf den Meeresgrund gekommene Holz⸗ 
Rüden nie wieder ſchwimmen wollen. Korks 
Pugeln laffen ſich durch KRompreflion bis auf 
ein Dritttheil ihres Bolumens zufammendrüden, 
dehnen fib aber nach aufgehobenem Drud wies 
ber etwas aus. Bergl. Komprefiionsmas 


ſchine. 
” — (v. Lat.), ſ. Kompreſ⸗ 


el. 

Kompreſſion (v. Lat.), 1) Drud, Zufammens 
drüdung; — 2) (Compressio, franz. und engl. 
Compression, Chir.), ein chirurgiſchetherapeu⸗ 
tifhes Mirtel, welches auf verſchiedene Weife 
angewendet werden fann. Die therapeutiſche 
Wirkımg der K. ift verfhieden nach dem Grade 
derfelben und nach den Theilen, auf welde fie 
angewendet wird, Wirkt fie mäßig_auf die 
Dberflähe des Körpers, bloß auf die Haut ans 
gewendet, fo bringt fie Vermehrung der Kon⸗ 
traßtilität in. den Geweben hervor, die Eirkulas 
tion der Lymphe und des vendien Blutes wird 
badurd befördert, das Bolumen in den fompris 


mirten Theilen vermindert, die Aufſaugung er⸗ 


offener lhmphatiſcher Feuchtigkeiten vermehrt u. 
w. Iſt jedoch der. Drud ſtaͤrker angewendet wors 
ben,. dann entftehen heftige Reakttionen Ent⸗ 
zündung, Schmerz, Desorganifationen, Brand. 
— Wirkt die K. mäßig auf. die Nerven, dann 
entfteben Behinderungen ber Empfindlickeis 
und Bewegung desjenigen Theile , dem ber 
Nerv angebört; wird jedoch der, Drud ftärs 
fer angebradt, dann können Paralyfen und 
Arropbie. noch .entftehen. — Äuf Blutgefäße 
angewendet, feben wir dur den Drud Hem⸗ 
mung der Eirfularion erfolgen. — Bir bewirken 
die. K.en darch verfhiedene Mittel, ale bloß 
durch die ‚Finger, durd Binden, Komprefien ; 
Shnürftrümpfe,. Komprefforieo, Pflaſterſtrei⸗ 
fen, Cingulum abdominis, Zourniqueis, Char⸗ 
n, Baſchſchwamm, durch die ». Aa ze 
rterien = Kompreff,ons » Pincette_ «ji. deſſen 
Sourn.,: Bd. XV, Heft 1) u. ſ. w. — Unger 
zeigt iM die K.: a) Bei Sehnen und Diustels 
wunden, Frafturen und Lurationen und zwar 
als freisförmige K - b) Derſelben Urt der 


R. bedient man fi in der ganzen Yange eines . 


@liedes, 3. B. bei Aneurgsmen und Arteriens 
bunden. — c) Bender man die ſeitliche mittels 
bare K. 3. B. auf eine Arterie an, um die Cir⸗ 
tulation in derfelben während der Dauer einer 


a u ee a an 
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Operation aufzuheben. — d) Wird bdiefelbe K. 
auf unmittelbare Weife in ſolchen Fällen ges 
braudbt, wo man einen Drud auf Arterien, dee 
ren Verwachſung man herbeiführen will, ans 
wendet. —e) Bedient man fidy der K. auf Defl« 
nungen. quer durchſchnittener Gefiße. Außers 


dem gebraucht Default diest.bei der Behand⸗ 
lung ftirrböfer Unfhwellungen des Maftvarme, 
und dv, Gräfe (deifen und v. altbers 


Kourn. für Ehir, und Augenheilk. Bd. KIT, 
S. 21) wendete den Kompreffionsperband mit 
glüdlibem Erfolge bei einer penetrirenden 
Unterleibswundehun. — f) Bei Aftergebilden, zur 
Bewirtung ihres Abfterbens, — g) Bei Fiftels 
gefbwüren. h) Zur Beförderung des Kejers 
ptionsprogefles, beim Dedem, Ekch hmo ſen, Caro 
luxurians, Skirrhus u, f. w. — i) Zur Wieder- 
herftellung des Tonus, daher bei erihlafften 
Muskeln, nad vollführter Resectio abdominis. 
— k) Um den Einfluß der Nerven zu mildern, 
vorzüglich bei Amputationen, Bon Manden 
ift fie bei der Epilepfie vorgefhlagen worden, 
wo derjenige Theil fomprimirt werben foll, von 
dem die epileptifbe Aura ausgeht. — 1) Der 
Fingerdrud wird bei vielen Operationen ange» 
wendet, als: zur. temporären Stillung zerſchnit⸗ 
tener Arterien, zur Repofition der Brüde, Vor⸗ 
fälle, bei Frakturen und Lurationen u, f. w. 


Komprefiionsapparate (Ehir.), ſ. Kom» 


prefflion. 
K eflionsgefäß der uerfpri 
—— een. —— 


BOMYEHILORUINTIERMILRE, f. Komprefk 
orien. . 
Kompreflionsmafchine(PHyf.), im Gegen⸗ 
ag zu den exantlirenden oder luftverbännenden 
afhinen, nenntman alle Geräthichaften, deren 
man ſich bedient, Luft oder fonftige Körper. zus 
fammen zu. drüden, Zür bie Luft gelten bie 
Komprefionspumpen als. die dor uglibften 
re ber 2 welche 4. B. als Windbüch⸗ 
ig fo wie ale denfationsepumpen und. als 
anometer im Leben fi im den verſchiedenſten 
Geſtalten zeigen; zum Waſſerkomprimiren tau= 
gen: das Be (f.d.) u. die cantonsfhen 
Kompreflionsapparate, die dem eben genannten 
fehr ähnlich find. Außerdem läßt ſich jede gute 
Ruftpumpe zugleich als eine Kompreſſtons⸗ 
pumpebenupen, indem man bie Manipulationen 
des Schließens und. Definens des Hahnes oder 
der Bentile in umgekehrter Drdnung eintreten 
macht, wie unter Pumpe (f.d,) bereits erwähnt 
wurde. Vgl. Kompreffibel. A 
re CEhir.), f. Kos 
preiiton,. t n—23 14* . 
 Komprefiionswerkzeuge(Ehir.),f. Kome 
prefforien. , in 
Komprefiip ‘v. Lat,), drückend. 
Komprenmerart, f.v. a. Drudtraft. 
Ä Bemprcherigu(ven lat. Comprössurium, 
eudwerbyeug, Epir,), Ins 
firumente od. Maſchinen, deren man fidy bedient, 
um einen ‚anhaltend wirkenden, ‚mirtelburen 
oder unmittelbaren umichriebenen Drud auf Die 
eite oder rings um ein Gefaß, auf einen, Aus⸗ 


‚ fügrungsyung, einen Nerven, auf die Wundung 


Le) 
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einer Höhle, auf ein Pfeudogebilde u. f. w. aus⸗ 
juüben. Diefer Drud wirkt nur auf einen ober 
jwei entgegengefegte Punkte eines Theiles, 
eines Gliedes oder ded Rumpfes, und bat zur 

olge, daß entweder ber Biurlauf in einem 

heile bes Pomprimirten Gefäßes unterbroden 
ift, während er in den feitliben Gefäßen fort⸗ 
befteht, oder daß fie die Empfindlichkeit auf 
einige Zeit unterdrüden, oder den Ausfluß aus 
Behältern bindern, oder den Ton ber Wände 
eines Behälters unterftügen, oder die Aufſau— 
gung wucernder Aftergebilde befördern. Nach 
diefer verſchiedenen Beftimmung zerfallen baber 
die K. in folbe für die Arterien, Aneurysmen, 
Nerven, Speichelfiftel, Thränenſackwaſſerſucht, 
Harnröbre, für den After u. f. w. 

A. Gefäßtomprefforien. Der Sprade 
gebraud fondert fie von den Tourniquets, als 
welche man jene Überprefjen zu bezeichnen ges 
wohnt ift, die nur auf eine kurze Zeit zur 
—— des Blutlaufs aus einem oder allen 

efäßen eines Theils beſtimmt find ; jene dage⸗ 

en, welche ein oder mehre Gefäße auf längere 
eit unwegfam machen, K. nennt, weldyer Un⸗ 
terfcbied jedoch nicht weſentlich ift. 

1) K.fürdieirterienderbarten Hirn— 
baut. Sie find alle fo eingerichtet, daß zwei 
durh eine Schraube zu vereinigende Platten 
das Eranium und die Dura mater zwiſchen ſich 
faffen; übrigens entbehrlich. Es gehören bier+ 
ber Foulquiers K. (Precis de c * T.7, 
F.5; Krombholz, Akologie, Bd. 1, T. 3, F. 
16); Foulquiers zweites K.(Perret, L'art 
du Coutelier, Paris 172, Bo. 2, ©. 135, F. 21; 
— Krombholz, a. a. O., Bd. 2,8. 4, 8.32); 
v. Gräfe’s K. (f. deſſen Journ. Bd. 12, ©. 
5955 — HufelandeFourn., Krombholz, Bd. 
2,%.4,%.40); BergsK. (v. Gräfe's u. v. 
Walthers Journ, Br. 12, 6 5765; — Leo, 
Tabulae instr, chir., X. 9, F. 24). 

2) K. fürdie Arterien der Zunge und 
bes Gaumens. Es gehören bierber: Lampe’s 
K. für die Frofbarterie (Köhlers Anl, z. Verb., 
Leipz. 1796, &.6,%.55 — Krombholz, a. a. 
D,., Er 1,8. 2, #.27); Jourbains Mafdine 
B Stillung des Blutens aus dem Gaumen 





Defien Abbanbl. über die Krankheiten - des 

undes, Nürnb. 1784, Bd. 2.8.35 — Kromb⸗ 
holz, a.a.D,Bb.1, 8.3, 8.17); Iours 
dains K. (a. a. D., Thl. 1, X. 2). 

3) 8. für die Schläfenarterie, Hierher 
gehören: Autters K.(Dearteriotomia, Edinb. 
1761); Bells K.(Enc, method., Paris, X. 12, 
F. 43 — Krombholz, a. a. D., Bd. 1, 1, 


. 21). 
8 4 * für die Halsgefäße. ———— 
24— Abh. v. d. Wunden, 
ag: 179%, T. 6, F. 15 — Krom bholz, a. a. 
O. Bd. 1, 8.2, 5. 31) für die Jugularvene; 
Chaberts K. (Perret,a. a. D,X.128,%.9; 
— Krombholz, a. a. D., Bd. 1,8. .> 238); 
Blacketts K. (*„. Gräfe's Journ. Pbd.8,Defr3). 
5) K. für die S3wiſchenrippenarte— 
rte. Die einfabften Mittel zur Kompreffion 
dieſer Arterie find: ein Spatel, ein Löffelftiel, 
oder ein ähnlicher Körper, deſſen eines Ende 
binter bie Rippe und Bwifcenrippenarterie, 


Komprefforien. 





bas andere mittelft Verband am Bruftkorb bes 
feigt wird, Laſſos, Larrey, Bang führen 
ben Boden eines Reinwandbeutels in die 
Pruftpöhle, füllen ihn dann mit Eharpie,®ras, 
Erde u. f. w., ziehen ihn an, binden den aus der 
Bunde ragenden Theil zu und * ihn 
mittelſt Binden am Bruſtkorb. — Außerdem 
ha noch bierber die Borrihtungen von 

uesnan (Me&moires de l’Acad. de Chir,, 
Bd. 2, Paris 1753); Eotteri (Memoir, de 
Acad. de Chir., Bd. 2. T. 13 -TKrombholz, 
a.a.D.,Bbd. 1, &.1, F. 8; Bellocg (Mem, 
de l’Acad., Bb.2, T. 45; — Krombholz, a. a. 
D., Bb. 1, 8. 2, F. 36); Harder (v. Gräfe’s 
u, von Walthers Journ, Bd. 6, Heft 2, T. 4, 
F. 1,2). V. Gräfe wendet fein K. für die Arterie 
der harten Hirnhaut auch für die Zwiſchenrip⸗ 
penarterie an. 

6) K. fürdie Baudbbedenarterie Es 
fommen bier insbefondere in Berradt das 
einfabe K. nad Schre F er (Defien Berb.kehre, 
2. Bd., 2%. Th.); Ehoparts Ringyange 
(Schregers Berb. Lehre); Schindlers Ins 
ftrument (Bells Lehrb. d. Wundarzneiß., Th. 
5,8. 13,5. 25 — Krombholz, a. a. D., Bd. 
1,8. 2,8.37); Heſſelbachs K. (Ueber Leis 
ftenbrüde, Wurzb., £.1,25— Krombholz, a. 
a.D.,83d.1,8%.2,% 38). Das lestere Ins 
ne kann auch eine gewöhnliche Kornzange 
erfegen, 

x für die Shlüffelbeinarterie, bei 
ber Shultergelenftamputation. Cams 
pers Beobachtung, daß, wenn man nad Zurück⸗ 
drängung des Schulterblattes die Achfelarterie 

wifben dem Schlüfjelbein, dem Rabenfchnabels 
Tortfag und dem großen Bruftmustel zufammens 
drüdt, fogleich der Puls in der Achfelhöhle ver⸗ 
ſchwindet — u. Bromfields Verſuch, fie Schlüfe 
ſelbeinarterie mittelſt des Fingers vom Gehüls 
fen an die Rippe, wo fie zwiſchen den Skalenen 
bervortritt, drüden zu laffen, führte zur Erfins 
dung ber bequemeren, zuverläffigern und einen 

ureihenden Drud ausubenden Inftrumente von 

abl(Ernft Platners Zufäge, Lpzg. 1776, 
S. 251 ’ x.3, #ig.3; — a. d. DD. 
Bd.1,%. 3, Big-ı15); Mohrenpeim (Beeb⸗ 
adhtungen, Bd. 1, X. 1, #ig.6, 75; — Krombs 
boly,a.a.D,Bb.1,8.3, Fig. 14)und Rubds 
torffer (Armam., &. 24, #ig. 2). Verſuche 
haben die Weberfluffigkeit dieſes Komprefloriums, 
welches überdies felten bei ber Hand iſt, erwiefen, 
indem man fi der Blutung aus ber Achfelarterie 
durch eine Pelotte, welche die zwiſchen ihr 
und ber erften Rippe liegende Arterie zufams 
menbrüdt, volltommen bemeiftern Bann. 

8) Kompreffionswertzeuge für bie 
Urmarterie. Der 3wed, ben ältere unb 
neuere Wundaͤrzte durd die Kompreffion eines 
Theiles der Arterie oberhalb ber krankhaften 
Stelle bei Behandlung der Aneurysmen an den 
Extremitäten zu erreichen fuchen, beftebt darin, 
daß die entgegengefegten Wänbe ber Qrterie in 
Berührung gejegt undeine abhäfive Entzündung 
dafelbft in den Gefüßen eingeleitet werde, durch 
welche daffelbe obliterirt und der Blutumlauf 
durch * anaftomofirenden Seitenaͤſte unterhal⸗ 
ten wird. 


—————————————————— 
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Damit die dazu erfundenen Beräthe und Ma: 
ſchinen aber ihrer Beftimmung entfpreben, ift 
nothwendig, daß fie das Glied nicht einfhnüren, 
nur im Drudpuntte, mithin im Punßte der Ge⸗ 
fäßwunde, oder auf dem zus oder ableitenben 
Gefäßrheile des Aneurysma's, oder auf der Ges 
ſchwulſt felbft, und im Gegendrudpunßte mit 
dem Gliede in Berührung fommen. Selbft der 
Gegendrud follvon feinem großen Umfang ſeyn, 
nicht da Statt haben, wo bedeutende Gefäße 
binlaufen, und foll jenengegenüber liegen, 5.8. 
dem Armbuge der Ellenbogenhöder. Demuns 

eachtet läßt es fib Baum verhindern, baß bei 
Defetigung des Inſtrumentes bis zum hinreis 
chenden Grade ber Obliteration der Schmerz 
unerträglich werde, ba ſchon die zeitweilige Ans 
legung des Zourniquets bei der Amputation 
große Beſchwerden zu erzeugen pflegt, und daß 
eine Anfhwellung des Gliedes eintrete. Doc 
fehlt es auch nit am Beifpielen (Richerand, 
Dubois, Walther u. f.w,), wo diefe Methode 
den gewünſchten Erfolg hatte. 

Den Drud auf zwei einander entgegengejegte 
Seiten des Bliedes üben alle dafür erfundenen 
Kompreffionswerkzeuge aus. Sie unterfheiden 
fi bloß darin, var die Wirkung durch mannich⸗ 
faltige Mechanismen hervorgebracht wird, wie 
ſich aus folgender Ueberſicht ergibt. Es gehören 
namentlich hierher die Vorrichtungen von Ul⸗ 
born (Heuermann, Th. 2, T.9, Fig. 3; — 
Krombholz, Bd. i, T. 1, Fig. 10); Stei⸗ 
deln (Von den Blutflüſſen, X. 1, Fig. 7); Bour⸗ 
delot Dionif., Cours d’oper, de Chir., Paris 
1755, ®v. 2, 8.692); Plenk (Samml. von 
Beobadptungen, &. 1, Big. 3,45 — Krombs 
holz, a. a. O., &. 2, Big. 19, 6); etit 
(Traite de Maladies, Bd. 3, Taf. 77, ß: 1 
—3 und #%ig.4,5); Heiſter (Instit. chir., 
T. u, #ig.8,9; — Krombholz, a. a. O. Bd. 1, 
T. 2, Big.23);5 v. Gräfe (Deſſen und v. 
Walthers Journ. f. Chir. und Augenheilk., 


Geiſter, Instit. chirurg., Bd. I, &.5, Fig. 23 
ann a. a. D.,3d.1,%8. %, Bis. 1)3 
Arnaud (Mem, de Chir, 1771)3 cvell 


(Shir. Borfälle, Bd. 2, X. 8, Fig. 4; — Rede 
von ben Berk, chtrurgiſcher Inſtrumente; — 
Krombhol;,a.a.D., Bd. 1,8 2, Big. 29); 
Default (Köhler, T. 5, #ig.5 und 8.6, 
8. 15 —— Krombhol — a. a. O., Bd.l, T. 2, 
9.4, 7); Ballant (Baller, Collect. diss. 
chir., Bd. 5); Foubert Gaſelbſt); Start 
und Köhler (Starks Verbandlehre, X. 19, 
9. 1855 — Krombholz, a.0.D,8.1,%. 2, 
ig. 3)5 Senff (dad. Plattner, Instit, 
chir., Lpzg. 1745, &.2, Big. 105; — Kromb- 
holz, a.a. D., Bd.1, X. 1, Fig. 18); Plenk 
und Krb er (Plen?, Sammlung von Beobach⸗ 
tungen, X. 1, Big. 1—3; — Krombhols,a.a. 
D.,Bd.1, &.1l, Fig. 19); Freer (Schre⸗ 
gers Berbardlehre, Bd. 2); Ayrer (Puls: 
adergefbw., T.1,%ig.15— Krombholz, a. a. 
D©.,32.1,%.2, Fig. 20); Sannies (Bram: 
B—18; Krombholz, a. a. 

D.,Bd.1, 8.3, Big. 19; Wegehauſen 
(Rufts Diagayin, Bd. 2, Heft 3, &. 6, Fig. 2; 
— Krombholz, a. a. Du Bd. 1, T. 2, ig. 22 


und Rufts Magaz., Bd. 2, Heft 3, T.6, Fig.1; 
— Krombholz, a.a. D., Bd. 1, z. 2, Big. 2)5 
Scultet (Armam. chir., #rantfurt 1666, 
T. 18, Big. 4; — Krombholz, a. a. D.,Bb.1, 
z. 3, Fig. 19)5 — La Faye (X. 41, Fig. — 
Krombhol;,a.a.D., Bd. 1, X. 2, Fig. 33); 
Eolombat (v. Gräfe's und v. Walthers 
Fourn., Bd. 14, Heft 1, X. 2, Fig. 1). 

9) K. für die Kniekehlenarterie (Art, 
poplitea). Hierher find zu zählen die Inftrus 
mente von Blizard (B. Bell, Th. 5, T. 3, 

ig. 9-11; — Krombholz, a. a.D,., Bb. 1, 

. 2, #ig. 8)u. Riheranbd (Diction d. scien, 
med. Art, Aneurisme, Hod gſon, ©. 216). 

10) &. für die Schenkelgefäße in ber 
Leiſtengegend. Es gehören hierher die Ins 
firumente von Moove (B. Bell, Thl. 5, T. 3, 

ig. 9; — Krombholz, a. a.9.,8d.1, X. 2, 

ig. 28); 2a Faye (Eneyel. meth., T. 8, 

ig. 5; — Krombholz, a. a. D.,Bb.1, T.2, 

ig.32)5 Steidel (Rudtorffer, a.a.D,, 

. 24, Big. 3); — Wegehaufen Eangen⸗ 
be#sBibl,, Bd. 1, 8.2; — Krombholz, a.a. 
D., 8.1, 8.2, Fig21); — Langenbed (Bis 
bliothek f. d. Ehirurg., Bd. 1, Eid 1,%. 2, 
Fig. 1,2). Auch le Pautes Drudwerkzeug, 
weldes als Pipelets K. für die Speicelfiftel 
bekannt ift, wurde in fehr vergrößertem Maßs 
ftabe zu bemfelben Zwecke als Inquinaltomprefs 
forium empfohlen. 

B, Rudtorffers &. ——— Bas 
ter Unfer) fürdie männlihe Ruthe, um 
bie Blutungbeider Amputation zu ftils 
len (Armam. chir,, X. XVI, Fig. 7). 

C. Mafhinen zur Komprimirung bes 
Samenftranges bei der Kaftration, 
Solche finden 7 bei Shreger (Bd. 11, S. 
233); Rayaton (Prec.d.chir. med., T. 2); 
Heuermann (Chir. Op., Thl. l, ©, 653, 
654); Steideln (Bon den Blurflüffen, X. 2, 
gi. 19); Rudtorffer, a. a. O. (8. 363); 

voahim (Thaut, Diss. d. virg. viril, ad 
Wirceb, 1808, überf. in Wien 1814); v. Gräfe 
Biener, Diss, de exstirp. penis, Zp3g. 1816; 

bp eier, De castrat., Berl. 1820). 

D. K. zur Aufhebung der Speidelers 
Pretion. Hierher gehört Pipelets K. für 
die Speichelfiftel (B. Bell, Thl. 5, T. 15, Fig. 
7— 9). Die von Louis und Broffard find 
weniger braudbar. 

E. 8. für den Thbränenfad. Schon bie 
Araber wendeten bier die Komprefiion an 
ee, Geſchichte der Arzneik., &.115). 

us neueren Zeiten find zu nennen die Inftrus 
mente von Berduc, Kabricius ab Aqua—⸗ 
pendente (Taf C, Fig.8;5 Goultet, Taf. 
8, Ei. 1); ÖOeuermann (Chir, Oper., Thl. 2, 
Zaf.9, Fig. 1); Pallas (Chirurgie, Taf. 2; Fig. 
4); Zaylor (Heuermanns Chirurgie, Thl. 2, 
Zaf. 9, Big 2); Platner (Heifter, Thl. 1, 
Taf. 16, Fig. 205; — Perret, T 21, Fig 1); 
J.E Petit (Traite d. Malad,, Bd 3, A 78, 

ig. 3, befhrieben im 1.Bde, ©. 406. La 

aye, %. 33, Fig. 4. Nah Heuermann, 2% 

d., Erti. der 9, Kupfertafel fol es von le 
Eler? erfunden worden ſeyn) Ulborn 
(Heuerm;, 2 Thl., T. 9, Sig. 3); Sharp (X, 
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1, $ig. E.); Müller (B. Bell, Thl. 3, Taf. 
„Fig 49); Eouffin (ka Fahe, T. 33, Fig. 6 
nd 7. — Gammi, birurg. Bemert., 5. Thl.; 
dam Schmidt(lleberdie Krankheitdes Thrä: 
nenorgang, T. 3, ig. 1 — 7. — Rudtorffer, 

a. a. O, T. 10, Fig. 1)5 Henkel (Chir. Oper, 
2. Stüd, X. 1, Fig. 1, 4). 

„F. 8. für die männlidbe Sarnröhre. 
Beihreibungen und Abbildungen der hierher 
gehörigen Inftrumente und Vorridtungen fin, 
den fid bei A. Nud, Operationes chir., Jena 
169%, ©. 1075 Beifter, lustit. chir., Vened. 
1730, Zaf. 26, Big. 8, 95 La Faye, Perren, 
Sharp, Traite des operat, de Chirurg., Paris 
174, ©. 355 Monroe ıf. Arnemanns 
Ueberfiht der dir. Inftr., Görtingen 1796); 

rambilla, Instr, chir. mil,, Taf 29, Fig. 113 

apignmp, Collect., Tafel 28, 8 14; Br 

er (ſ. Bernftein,a.a.D). in K. für bie 
männliche Barnröhre bei dem Steinſchnitt f. bei 
Rudtorffer,a.a.D,Xaf. 17, Fig. 5. 

G. K. für die weiblide Harnröhre 
Sie wer en felten oder nie ertragen, und bei der 
—— Bewegung des Körpers verſchoben. 

er trodene Schwamm, womit die Ausfüllung 
geſchieht und oft wiederholt wird, leiſtet zeit— 
weilig die beften Dienfte, Die älteren Aerzte 
brauchten ale K. die runden Mutt rkränze. Be: 
fondere Inftrumente zu diefem Behuf finden fi 
bei Nud, Oper. Jen. 1698, Big 1; — Heuer 
mann, 2.8d., 8.1, F. 8s; — Default(Bern: 
fteins Berband!. ©, 181); Bernfteing Lehre 
der hir. Berb., 8. 181; Huhn (Bernftein,a. 
4.D., 8.180). Pidels cylindrifhbes Peſſa⸗ 
rium wurbe ebenfalls ald K. der Barnröhre ans 
gemwenbet. | 

Komprimiren (v. Lat.), 1) zuſammendrük⸗ 
Ben; — 2) bezähmen, unterdrüden, 


SHomprobation (v. Lat,), Detsbüligung, 
Butheißung; daher Kemprobiren, billigen, 
gutheißen. _ 
. Kompromiß (Rechtsw.), bie Uebereinktunft 
ber Parteien, ihren Recröftreit; ftatt vom Ge: 
richt, von einer Privatperfon (Schiedsrichter, *) 
arbiter) entiheiden u lafien. Rad heutigem 
NRecht hat das K. die Wirkung eines Vergleichs: 
be Partei wird gegen die andere, welche die 
ebereintunft bricht, fey es durch Anbringung 
bes Rechtoſtreits vor Geriht, oder durch Ber: 
binderwng, oder Nichtbefolgung bes ſchiedsrich⸗ 
terlihen Epruds, in Schug genommen: durch 
Einrede und Klage, Dob bat das K. noch 
jegt drei wefentlihe Erforderniffe: 1) Ueber 
tragung des fhiedsrihterlibden Amts 
—— dazu fähige Perſonz unfähig ſind 
ahnſinnige, Taube, Stumme, Unmündige, 
Frauen, die Parteien ſelbſt; — 2) Annahme 
des Amts von Geiten bes Arbiter (re- 
ceptum arbitrii) und Berpflidtung beffelben 


") Mt zu verwechſeln mit dem fogenanntrn Friedensrich ⸗ 
tern, vor wılde fait im allen deutfhen Staaten Reiter 
hänpel zum Bureverfuh zu dringen find, che fie Don den 
wirtligen Gerigten angenomm.n Werben, 


zur Ausübung, weshalb das einem —2 
rigen oder höheren Magiſtrat übertragene 
ungültig ift, da diefe zum Spruch nicht verpflich⸗ 
tet werden können; — 3) Ausrihtung des 
fhiedsribreriihen Amtsin gehöriger 
Beife. Der Sprud (arbitrium, laudum) kann 
bloß nach vorbergegangener Unterſuchung erfols 
gen, muß beftimmt feyn, darf nichts Unſuͤtliches 
enthalten und bloß den Gegenftand des K.eh, 
aber aud diefen volltändig umfaſſen. Sind 
mebre Arbitri vorhanden, fo wird er nad 
Stimmenmehrheit, aber unterMitwirfung aller 
gegeben, und ift er einmal. erfolgt, fo kann er 
nicht verändert werden, weil mit ihm die Funk⸗ 
tion des Eciedsrichters aufhört, — Aufhebung 
bes K.es tritt ein: 1) durch übereinftimmenden 
Billen der Parteien; 2) durch einfeirigen Rück⸗ 
tritt, wegen nachher entftandener Feindſchaft 
zwiiben der Partei und dem Arbiter. Durch 
den Tod einer Partei vor dem Spruche; durch 
Mahnfinn oder Konkurs einer Partei; dur 
ben Tod bes Urbiter oder eines von mehren 
Urbitri; durh Ablauf der Zeit, innerhalb deren 
ber Sprud hätte erfolgen follen; endlih das 
dur, daß der Arbiter niht zum Eprucd vers 
modt werdentann, oder aufhört, Dazu verpflich⸗ 
tet zu ſeyn. Dies legtere it der Fall bei einer 
wiſchen ibm und der Partei entftehenden Feind⸗ 
—* ‚bei eintretender Altersfhwäde, Krank⸗ 
beit, übertragenem öffentlichen Amt ıc. — 
Das Verfahren der Schiedsrichter richtet ſich im 
Wefentliden nah den Grundfägen. des Eivil- 
prozefles ; doch find diefelben deshalb noch keine 
Richter, denn es mangelt, ihnen die eigentlidhe 
Kompetenz u. fie haben nicht die Pefugniß, ihren 
Spruch zu erefutiren, da bie ‚fiegende Partei 
fi deshalb immer erft an die ordentliden Ge⸗ 
richte wenden maß, — Quellen und Liter 
ratur. Tit, D. dereceptis, qui arbitrium susce- 
perunt, ut sententiam dicant (4,8), Tit. C. 
de receptis arbitriis (2, 56); — Glüds Koms 
mentar VL, $ 4755 —ı&. 8, Gobifbmidt, 
Abhandl. aus dem Eiv. Proz., Frankf 1818, Nr. 
125; — Saspis, Diss, de arbitrüs, Beıpy. 48233 
— W. H. Puchta, Das Initirut der —S 
richter, Erlangen 18235 — ©. F. Puchta, 
Pandekt, $. 296. u b f 

Kompromuttiren (dv. Latein.),; 1): einen 
Schiedsrichter wählen; — 2) einig werden, fid 
verfkändigen; — 3) Jemanden k., ihn bloß ftellen, 
einer Berantwortung, Unannebmlichkeit, ‚Bers 
legenheit ausfegen; fo auch: ſich kompromittiren. 
 Kompft (Min), f. v. a. milhfarbiger 
Bernftein. ©. Bernftein. 

Kompt (Mafbinenw.), an einer Welle, mit 
ber etwas gehoben werden ſoll, die Verrichtung, 
daß fie mit mehren Stöden herumgedreht wer⸗ 
den kann. F F 

Komptendorf, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Brandenburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Kott⸗ 
bus; 220 Einw 

KHomptoir, (vo Franz), f. Kontor. _ 

Kompıpnit (Min ),nab Brewfter ein Kies 
felgeolich, nab Mobs paritomer Kupbonfpath, 

efole, Mefolirh, Aryftalle rhombiſcher Grund⸗ 

orm, eine rhombifce Säule, Theilbar nach 








der Querflähe volltommen, nad ber Längen» 


flähe minder deutlih. Die Kryftalle find dünn |' 


und geben in das Nabdeltörmige uber. Seiten⸗ 
—— verrikal geftreift. Derb, kugelig, nieren⸗ 
örmig, knollig. Bruch unvollkommen muſche⸗ 
lig. Farbe weiß ins Graue, Gelbe, Rothe, fels 
ten blaßroth. Strich weiß. Glasglanz. Vom 
Durbfichtigen ins Durchſcheinende. Spec. Ge⸗ 
wicht ,3— 2, 43 Härte 5,0 — 5,55 beſteht 
aus 38,25 Kiefelerde, 32,00 Thonerde, 11,96 
Kalkerde, 6,53 Natron, 11,50 Waſſer. Bor 
dem Löthrohre unter Aufblaben leicht zu einem 
weißen, nur wenig durdbideinenden blafigen 
Glaſe [hmelzbar. Mit Salzfäure gelatiniır es, 
Es ift ein Thonſilikat mit Kalk⸗NRatronſilikat 
und Waffer. Finder: fih in Blafenräumen des 
Bafalts, Klinyfteind und vieler alten Laren 
büfcels, facher⸗ und garbenförmig, in halbku⸗ 
geliger, fugelförmiger, büfdelförmiger Zuſam⸗ 
menfegung am Veſuv fo wie an vielen Orten in 
Pöhmen, 5. B. am Schreckenſtein, Seeberge, 
Srzizowither⸗ und Kelchberge, bei Triebſch, 
Hauraſtein, Leippa an der Pflaſterkaute in Hefe 
fen, in Tyrol, den Faröern und auf Grönland, 

Kompunttion (v, Lat.), Zerknirſchung, 
höchſter Grad der Reue. 

Komputabel (v. Lat.), berehenbar. Das 
er Komputation, Berebnung, der lebers 
lag. — Computatio graduum, Berechnung 

der Kerwandif&aftsgrade. — Komputiren, 
ausrechnen, überfhlagen. 

Komri, el (Beogr.ı, f. a 

Komri Hendi (arabifb), 1) XZurteltaube; 
vorzugsweife — 2) jene mythiſche Taube, welche 
ein indifher König dem Sultan Mahmud zum 
Geſchenk machte und welde die Eigenſchaft bes 
faß, daß, wenn fie Gift fab, ıhren Mugen Thrä⸗ 
nen entfielen, die ſich fogleich verfteinerten und, 
auf Wunden gelegt, alles Gift auszogen. 

Komoe⸗ rg ‚ afritan. Berg, Kapland, 
5000 Fuß Höhe, öftlib in den Roggeveld⸗Ber⸗ 
gen ; davon nördl, entfpringt der Rinofters Fluß. 

Komſchin, öſterr.⸗böhm. Dorf, Ar, Pradin, 
Bur Hofhrig; Mühle; 100 Einw, 

Kemßtraui, aub Komokraut, Kompſt⸗ 
und Komſtkraut, das in ganzen Häuptern 
aufgeſottene und fawer eingelegte Kraut des 
u 

vrmft, 1) (auh Kommſt), in Oberdeutſch⸗ 
land dıe, gelabte Milch; — 2) (Miin.), f. v. a, 
milchfarbiger Bernftein ; f. Bernftein. 

Komt (Kompt), öfterr.sböhm. Dorf, Kr. 
Leitmerig, Allodherrſch. Bürgftein; Brannt- 
weinbrennerei; 140 Einw. 

Stomtbur, f. Kommenatoren, 

Komtbhurriwein, f. Eypermwein. 

KRomuldfiuna, europ.stürt. Kleden, Thracien, 
Sandſchak Galipolis, an der Mariga, nidt 
fern von ihrer Mündung, mit Schloß und Karas 
wanſe rai. 

Komulmair, oftind. Feſtung, Radſchput, 
ſüdweſtl. von Bagore. 

Komuuo, afiat. Stadt, Japan, Inſel Nipon, 
nordöſtl. ven Ixo⸗ 

Komynkaas, ſ. Käfe. 

Kompiichnia, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Poltawa, nördl, von Mirgorod; Vichmärkte, 
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Konabug, myrbifches Pferd, f. Boreas. 

Konagen (Konägen), Bolt, ſ.Eskimos, 
vgl. Kodlak. 

Konat, Boltsftamm, f. Kaitak. 

Konatfäi, europ.⸗tuͤrk. Ort, Bulgarien, 
Sandſchak Nikopolis, ſüdweſtl. von Hefars 
grad, 

Konapur, oſtind. Stadt, Präfidentfd. 
Bombai, Prov. Bedfhapur, nordweſtl. von 
Darvar, am Malpurba. 

Ko-Na:Na, 1526—1557 Kaifer von Japan, 

Konarowıg, öfterr.»böhm. Gut mit Torf, 
Kr. Ezaslau; umfaßt 1446 I. 12 D At. 
Yreal; Schloß, Mühle; 660 Einw. 

Konarsfi (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
—— Prov. und R.⸗B. one Kr. 

ch rimm; 250 Eınw.5; — 2) (K. bei Zıonz), 
daf.; 110 Einw. 

Konarodti (Biogr.), Simon, kriegsrechtl. er⸗ 
ſchoſſen am 7. Febr. 1839, war ber Sproſſe einer 
altın adeligen Familie Polens und wurde in der 
Wojewodſchaft Auguſtowo auf dem Gute feines 
Vaters 18: 8 geboren. Geine Bildung erhielt 
er auf dem Gymnafium zu Lomza. Nachdem er 
1825 in das erfte polnıfde Jagerregiment ges 
treten, wurde er 2 Jahre darauf zum Unteroffis 

ier und 1831 zum kieutenant ernannt. Mit dem 
egimente, welbes zur Divifion Szembeck ges 
hörte, wohnte er am 19. und 20 Frbruar 1831 
dem Treffen von Waldre und am 25 Febr. der 
Solacht von Grochow bei. Unter dem General 
Uminstfi madte er im März die Gefechte bei 
DOftrolen?a, im April bei Wengrow mir und * 
hörte im Mai zu der Abtheilung, welche die Nas 
tionalregierung unter dem General Chlapowoki 
ur Organifation des Aufftandes in Lırhauen 
abin ſchickte. Später wurde diefe Abtheilun 
unter den Befehl Gielguds geftellt, der dur 
den ſchnellen Marſch des Marſchalls Diebitſch 
von Wyſoki⸗Mazowieski nach Oſtrolenka ohne 
Ordre bei Lomza gelaſſen, nach Lithauen zu ger 
ben gezwungen worden war. Da jedoch K., bei 
der ganzliden U: fähigkeit jenes Fuhrers, das 
Ganze zu leiten, den jämmerliben Ausgang dies 
es Zuges vorausjah, fammelte er, um das 
berfommando dem General Chlapowoki zu 
—— dieſem Zwecke am 17. Juni tm 
Lager vor Wilna Unterfchriften zu einer Eins 
gabe an Ehlapoweti u. die Nationalregierungz 
doch Ehlapomwesti verwies die Deputarion, die an 
ihn abgefendet wurde, auf die Disciplin, die uns 
ter Beinen Berbältnifjfen leiden fönne. Auf dem 
Rüdzug nah Wilna zum Kapirän ernannt, 
brachte er den Reſt des Jahres ın einem Staͤdt⸗ 
chen in Oftpreußen zu, ging im Jan. 1832 nad 
ranfreib und nahm feinen Aufenthalt in Bes 
angon, Aber ſchon im Anfınge des nächſten 
ahres durchreiſte er als Uhrenhändler bie 
chweiz und Deutſchland und erhielt in Torgau 
von dem dortigen Landrathsamte einen Paß zur 
Reife dur die preußiihen Staaten ausgefers 
tigt. Er nannte fib Revera; fein Begleiter war 
ein Offizier des ehemaligen polniſchen erften 
Zägerregiments von Bernſtorff. Als Emiffär 
bielt er ch, um politifhe Verbindungen anzu⸗ 
knüpfen, mebre Wochen in feinem Baterlande 
auf, ohne entdedt zu werden, obwohl die ruffls 
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{he Regierung damals Juden, reguläres Milt- 
tär, Kofaten und ganze Dorfibaften in Bewer 
gung fegte, um alle Emiffäre aufzugreifen, 
Einmal rettete ihn die Warnung eines ruffifhen 
Offiſiers, der eines Tages vor der Thür bes 
Edelhofes, wo ſich K. aufhielt, erfchien, ben 
Befiger herausrief und ihm rieth, ben Fremden 
zu verbergen, der ſich bei ihm aufhalte, da noch 
an demſelben ug feine Wohnung durchſucht 
werden würde. Auf bie Verfiherung des Bes 
figers, daß Niemand bei ihm fen, wiederholte 
der Offizier die Warnung und ſchied mit den 
Worten: „Ich habe zu denen des Murawiew ges 
bört, das wirft du doch wohl verfiehen; verbirg 
alfo deinen Freund!" Kurze Zeit darauf fam 
ein Kommando, burdfuchte Ales, fand aber 
natürlih Niemand. Wahrfheinlih in Folge 
eines grmuthmaßten Aufenthaltes wurbe K.6 
Bruder verhaftet und nah Sibirien geichidt. 
Bon Polen begab fih K. nad dem oftpreußifhen 
Städtchen Preußifh-Eilau, wo er mehre Wo- 
chen zubrachte, bei feiner Abreife aber, als er 
fih nicht genugfam als Uhrenhändler, wie fein 
Paß ihn bezeichnete, ausweifen fonnte, erkannt 
wurde, Mit feinem Freunde wurde er hierauf 
in Danzig nad Antwerpen eingefchifft. Um ſich 
dem bekannten Zuge nah Savoyen im Februar 
1834 anzufhließen, ging er ohne Paß von Bels 
gien nah Befangon, Im Kanton Waadt mit 
andern Theilnehmern bes Zuges arretirt, fand 
er unter falfbem Namen Gelegenheit, nad Neuf⸗ 
chatel zu enttommen, wo erbei einem Uhrmacher 
arbeitete. Am Ende bes Jahres befam er bie 
Erlaubniß, nah Frankreich zurüdzußehren, 
wurde aber gesjwungen, nah England au geben 
und begab fih von hier aus im Juli 1835 mit 
Adolf Salesti nah Krakau, Nachdem er ſich 
bier mit vielen Gleichgefinnten berathen, ging 
er gegen Ende des Jahres 1835 nad Volhynien, 
um in Rußland eine revolutionäre Propaganda 
u bilden und die Gemüther zu einem neuen 
Hufftande zu bewegen. Unter verfchiedenen 
Namen bereifte er die Gegend , wußte Viele für 
feinen Plan zu gewinnen, verbreitetg aufrühreris 
{de Schriften, — ſelbſt Geldbeiträge ein 
u. ließ fi, um feiner Sache eine fefte ie au 
geben, von feinen Anhängern einen Eid ſchwö— 
ren. Auf diefe Weife gelang es ibm, geheime 
demoßratifche Verbindungen in den Gouvernes 
ments Volbyrien, Podolien, Kiew, Wilna, 
Minsk und Grodno zu gründen, Auch die Stus 
denten in Kiew und die Akademie zu Grodno 
wußte er in feine Verſchwörung zu ziehen und 
erließ endlih fogar an das weiblihe Geſchlecht 
einen Aufruf, in feinem Geifte mitzuwirken, der 
auch feine Wirkung nit verfehlte. Im Mai 
1838 in der Nähe von Wilna ergriffen, wurde 
er vor ein Kriegsgericht — von dieſem als 
Reichsverräther erſten Ranges Ran Tod durd 
bie Kugel verurtheilt, über fein Bermögen Kons 
fisfation verhängt und, nahdem der Militärs 
gouverneur von Wilna das Urtheil beftätigt, 
daffelbe an ihm in Wilna vollzogen. Während 
feiner Gefangenfhaft bewies K. die größte 
Standbaftigkeit, und felbft Mißhandlungen, die 
er in Menge erlitt, waren nicht im Stande, auch 
aur eine Ausfage ihm zu entloden, Durch ihn 


ift nicht einer der Angeklagten überführt wor 
ben. Er -F mit der größten Heiterkeit u. Ruhe 
und mit der Hoffnung, daß fein Vaterland feine 
alte Größe und Freiheit wieder erhalten werde. 
Bon Geftalt war er mittelmäßig, aber feften 
und gedrungenen Körperbaues. 

Konary (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Beten, R.⸗B. Bromberg, Kr. Wongromwiecz 

orwerk; 550 Einw.; — 2) daf., Kr. Kröbenz 
Windmühle; 140 Einw, 

Stonarzewo (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov, und RB. Pofen, Kr. Kröben; 160 
Einw.; — 2) baf., Kr. Krotoszyn; 250 E.; 
— 3) daf. ; 580 Einw. 

Konarzuyn (Geogr.),preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Preußen (Weſt⸗Pr.), R.B. Danzig, Kr. Ber 
rent; 240 Einw.; — 2) (Groß: £.), daf., R.= 
B. Marienwerber, Kr. Schlohau; 280 Einw.; 
— 3) (Klein K.), baf. ; 170 Einw. 

Sonasberg, öfterrsfteier. Dorf, Kr. Grag, 
Ber. Biber; 210 Einw. 

oucediren (dv, Lat.), zugeben, geftatten, 
einwilligen. 

Koncelebriren (vd. Lat.), mitfeiern. 

Koncent, wollenes, auch feidenes, auf Etas 
minart gewebtes Zeudy, das jedoch einen ſtärker 
a. Haben, als Etamin, ud wird fhmal, 

reit, gedrudt, — 2c. beſonders gut und 
viel in Genf, Erfurt, in Sachſen, Defterreih 
und Böhmen gefertigt; nad demfelben nennt 
man ein ftarfes, braunes oder grünlides Pas 
pier von Lerikon⸗ oder Jmperialgröße, das zum 
* ber K. gebraucht wird, Koncents 
papier. 

Koncentration (v. Lat.), 1) f. Concentra- 
tio 1); — 2) (Optik) das Zufammendrängen der 
Lichtſtrahlen auf einen Punkt oder einen engen 
Raum; — 3) (Ehemie), die Bereinigung wirks 
famer Theile einer Fluͤſſigkeit in einem Bleinern 
Raum, durh Evaporatien, Deftillation ıc. 

Koncentrationsarbeit(Püttent,). Wenn 
beim Kupferfhmeljen und zwar bei der fog. 
Robarbeit der Robftein abgeſtochen ift, jo wird 
berfelbe zerfdhlagen, in einen gemauerten Rofts 
ftadel gelaufen und dafelbft auf einem Bette 
von Reißholz und Koblenklein geröftet. In der 
Regel werden 60 Eentner Robftein auf einen 
Roft gelaufen und nah 8 — 10 Tagen geftürzt. 
Bei diefem Röftprogefie verflüchtigt ſich ſchwe⸗ 
felige Säure; das Schwefeltupfer gebt tbeils 
weife in fhwefligfaures Kupferorydul und ſpä⸗ 
ter in fchwefelfaures Oxydul und Oxyd über. 
Das Schwefeleifen verwandelt fib in ſchwefel⸗ 
faure Eifenfalje. Nah 3maliger Röftung, wos 
zu eine Zeit von 4 Wochen erforderlich ift, wird 
der geröftete Stein» Spurroft — über einen 
Schachtofen unter Zufblag von Schlade und 
etwas Sand gefbmolzen und tritt nunmehr ale 
Koncentrationsftein (Spurftein) in den 
Vorherd. In der Regel geben bei einem fols 
ben Schmelzen binnen 24 Stunden 30 — 40 
Centner Epurftein durdb den Dfen und man ers 
hält von bem Etr. Roft 48 — 60 Pfund Kons 
centrationsftein, welder außer 50 — 60%, 
Kupfer noch Schwefeltupfer, Schwefeleifen, 
Schwefelfilber u, f. w. ı hält. Dieſer Kon= 
centrationsftein wird nun mit bem bei bey 
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Koncentricität — Koncertmeifter. 


765 





Schwarzkupferarbeit gefallenen Dünnftein zu 60 
Eentner in eine Roftftätte gebracht, welde ein 
Bette von Blaren Holzkohlen und Reiß= oder 
Aſtholz hat und bier noch 7= — Bmal geröftet, 
wozu 7 — 10 Wochen Zeit erforderlih find. 
Nah dem legten Feuer erhält er den Namen 
Garroft, hat eine rothe Farbe, kernigen Bruch 
und fiehbt bem Rothkupfererze ſehr aͤhnlich. 
Nicht felten finden ſich Bleinere und größere Maf: 
fen ausgefhmolzenen Kupfers in ibm. Ders 
felbe wird nunmehr mit Schladen und etwas 
Sand zu Shwarzkupfer verfbmolzen, In mans 
chen Gegenden wird ber geröftete Koncentra⸗ 
tionsftein vor dem Berfhmelzen in hölzernen 
Käften ausgelaugt und bie erhaltene Kupfer» 
pitriollauge in bleiernen Siedekeſſeln einges 
dampft und in Pupfernen Kryftallifationsges 
fäßen kryſtalliſirt. 

Koncentricität (v. Lat., Math.), die ges 
meinfhaftlie Beziehung einander umſchließen⸗ 
der frummer Flächen oder Linien auf einen und 
denfelben Mittelpuntt. 

Koncentriren (v. Lat.), 1) eine Koncentras 
tion bewirken; — 2) (Bütten?.), wiederholt ein 
Hüttenprobuft mit Erz bearbeiten, woburd das 
Produkt an Gehalt reiher wird. Bol. Ans 
reiherung. 

Koncentrirung, f. d. a. Koncentration. 

Koncentrifch (v. Lat.), 1) vonder Peripher 
rie eines Kreifes nah dem Mittelpunkt ftrebend ; 
— 2) mit einem Mittelpunft. 

Koncentrifche Bewegung, ſ. Bewer 


ung. 
® Koncentriiche Kreife (Math.), Kreife, 
Die einen Mittelpunkt haben. 

Koncept (v. Lat.), 1 der Entwurf eines Aufs 
fages, bevor derfelbe ins Reine geſchrieben ift; 
— 2) überhaupt der Entwurf, 3. B. einer Pres 
Digt, Rede, einer Kompofition, eines Handels⸗ 
projefts 2c.; — 3) (Rebtsw.), ſ. v. a. Punkta⸗ 
tion; — 4) (Philof.), f. v. a. Begriff. , 

Konceptpapier (Waarent,), die geringfte 
Sorte Schreibpapier. 

KRoncerniren (9. Lat.), Betreffen. 

Foucert (ital. concerto, vom lat. concer- 
tare, werteifern), 1) eine meift öffentlihe Auf⸗ 
führung volftimmiger Mufitftüde, wobei Sin⸗ 
fonien entweder garıı oder tbheilweife, Duvers 
türen, Solo» oder Koncertantftüde für Inftrus 
mente mit Gefangftüden abwechſeln. Nah dem 
Eharakter der aufgeführten Mufitftüde ift es ein 
geiftlihes K (concert spirituel), wenn durch⸗ 
aus geiftlibe Mufit aufgeführt wird, mili- 
tärif ches K., wenn bloß Blasinftrumente das 
bei 'hätig find, muſikaliſche Akademie, 
wenn nur ausgezeichnete Tonkünſtler das Or⸗ 
cheſter befegen ꝛc. @orelli, geb. 1653 zu Bo⸗ 
Iogna, führte das K. ein. Das erfte öffentlite 
&. in London bat 3. B. Boniſt er, Kapellmei- 
fter Karls Il, gegeben. Die Mufiter fpielten 
binter einem Borhange und die Zufbauer faßen 
an Pleinen Tiſchen, wie in einem Kafleebaufe. 
An Augsburg foll das erfte öffentlihe K. ein 

ewiffer Krauter (+ 1741) aufgeführt haben. 
fiebrigene ift das K. meiftens nur der Zummels 
plag, auf welbem Gägger und ©olofpieler ſich 
wechfelfeitig zu überbieten ſuchen, während ber 


Thermometer ber Kunft auf Null fteht. — 2) 
Ein Zonftüd, das für irgend ein Änftrument als 
Hauptftimme gefchrieben ift und von andern bes 
gleitet wird. Früher nannte man ed ein Con- 
certo grosso, wenn Bioline, Bratfhe und Bäffe 
bie Begleitung hatten u. mebre Zutti vorfamen, 
dagegen concerto de camera, wenn eine Prinse 
eipalftimme nur einfach begleitet wurde, Es bes 
fteht gewöhnlich aus drei abgefonderten Sägen, 
einem Allegro, einem Andante oder Adagio und 
einem rafchen Finale oder Rondo. Diefe Eins 
richtung bes Koncerte ift fehr zwedmäßig, das 
mit der bie Hauprftimme vortragende Künftler 
fih als Meifter im Vortrage des Grandiofen 
und Majeftätifhen, des Weihen und Zarten, 
des Launigen und Scherzhaften zeigen Pönne, 
Indeß dürfen nur eminente Talente unferm uns 
gedultigen Publitum zumutben, ein ganzes 
Koncert anzuhören; baber bie jegt beliebten, 
aber keineswegs im Geifte der großen Meifter 
gedachten, aus einem Guſſe geformten Koncer⸗ 
tino’6 (f. d.), die Rundeaux brillants u, die klin⸗ 
gelnden Variationen, was fo viel zur Verderb⸗ 
niß des guten Gefhmads in der Drufie beiges 
tragen bat. 

Koucert,das alte, od. K. für alte Muſik (of 
ancient music), eine zu London beftehende Mufißs 
anftalt, die auf folgende Weife entftand. Georg 
ll, ein: Bewunderer Händels, veranftaltete, 
um beffen Kompofitionen zu hören, muſikaliſche 
Soireen, jedod nur mit Zuziehung der höchſten 
Perfonen. Händel wurde dadurch der Lieblinge= 
komponift in ben Sälen derAriftofratie und zus 
gleich Beranlaffung zu einemmufitalifhen Berein 
vornehmer Perjonen. Der Gründer diefes Ver⸗ 
eines, genannt Das alte K., war ford Sande 
wid, 1776, u. e8 galt die Regel, nur Kompofi« 
tionen von wenigſtens ſchon Belt 20 Jahren vers 
fkorbenen Meiftern zur Aufführung zu bringen. 
Im J. 1786 beſchloß der Rönig, jedem diefer Konz 
certe mit feiner Familie beizuwobnen, u. indem 
fih aud das Privatordefter des Königs u. bie 
Ehöre ber Kapelle mit den Mufitern des Kons 
certs vereinigten, erhielt die Anftaltden Namen: 
Koncerte bes Königs. Die Zahl der Mitglies 
der betrug damals 400, fpäter ift fie auf 1200 
geftiegen. Diefer Berein hat einen anerfanns 
ten Einfluß auf die Bewahrung Elaffifher Mus 
fit geübt und bleibt ftets der ehrenvollften Ers 
wäbnung würdig. 

Koncertino, ein Bleines Koncertſtück, in 
ber Megel aus einem Hauptſatz beftehend, 
welcher die drei Säge bes eigentliben Koncerts 
(Allegro, Adasio, Rondo) kurz zufammene 
faßt, mit Sg Es wird nur für 
ein Inftrument als Soloſtück geſchrieben. 

Koucertirend, f. Concertant. 

‚Koncertift (v. Lat.), 1) Koncertgeber; — 
2) derjenige, welder in Koncerten * oder 
fptelt; — 3) f. v. a. Soloſänger. 

Koncertmeifter (Mufit), 1) gewöhnlich 
Titel des Mitgliedes von Hoffapellen, das die 
Direktion der Inftrumentalmufif führt; — 2) 
auch Titel von Borfpielern, meift erften Violi— 
niften, aud anderer Ordefter. Der K. bat die 
aufzufübrenden Stüde zu wählen, die Stimmen 
zu vertheilen, bie Stimmung anzuprbnen, den 
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Takt zu beftimmen, die Proben zu leiten u.f.w.; 
dehb ift er in Allem dem Kapellmeifter unters 
geordnet. 

Koncertvertrag , der am 11. April 1805 
zwifhen England und Rußland u Frank⸗ 
reich geſchloffene Vertrag, nach welchem beide 
Machte fid verbindlich machten, die Franzoſen 
aus Norddeutſchland, namentlich aus Hannover 
zu vertreiben. Auch Defterreih und Preußen 
traten, legteres zu fpät, dem Bündniß bei, das 
durd die Schlacht bei Aufterlig een wurde. 

Konceffibel (v. Lat.), zuläflig. 

Kouceftion (v. fat. Concessio), die vom 
Staat gegebene Erlaubnid, unter gewiflen Be: 
dingungen ein bürgerlihes Gewerbe zu betreis 
ben. Zu der Zeit, wo noch nit Ä der Bürger 
des Staats deſſen unmittelbaren Schug yenoß, 
diefer vielmehr in den wenigften Fällen auss 
reichte und man fich ſelbſt Huülfe ſchaffen mußre, 
um feine Rebte zu wahren, entfkunden zum 
Schutz rer Gewerbe, fo wie zu ihrer Förderung 
Die Zunfte, nahmen aber bald einen erflufiven 
Eharafter an und betradbteten ihre Gewerbe als 
Monopol, was der Staat geiheben ließ und 
fpa:er felbft begünftigte und beſchützte. Hier— 
durch wurde die natürliche Freiheit, welche Je 
dem jede nügliche Arbeit geſtattet, aufgehoben, 
die unzünfrig gebliebenen Ge verbe erlageu einer 
Beſchrankung, indem die Erlaubniß zu ihrem 
Betriebe nur gegen gewiffe Abgaben (Sch ug: 

elder) von den Öbrigfeiren errbeilt wa de, 
Dieie Einibränfung berubte mehr auf finan: 
ziellem Bortoeil, als auf Gründen des öffentli 
ei Wohls, zu welbem man die Erhaltung 
eines gewiſſen Gleihgewicts zwiſchen Konfus 
menren und Producenten gerechnet bat. Da 
aber Freiheit der Gewerbe die natürliche Regel 
it, fo darf eine Ausnahme davon nur da eins 
treten, wo fie im wahren Inter ſſe des Staats 
und des Publifums begründet ift; weshalb man 
mit Recht K.en erforderlih geachtet bar: für dıe 
Ausübung der jıriftifben und mediciniihen 
Praris, der Pharmacie, für Handel mir Gifts 
ftoffen, Waffen, Munition, für Mäklergeſchäfte, 
für ſolche Handelsgeihäfte, bei denen die Ad— 
gaben leicht hinrerzogen werben Pönnen ıc. — 
Die KR. gilt ſtets nur für die Perfon, der fie er: 
theilt ift , und fann weder durch Erbſchaft, noch 
durb Kauf einem Andern übertragen werden. 
Bergl. Patenre, 

Koncirfionär_ (lat. Concessionarius), nt 
burd eine KRonceflion zu etwas Befugrer, Be: 
rechtigter. — Roncelfioniren, genehmigen, 
erlauben, berechtigen. 

Konceifionsgeider (Rehbtew.), Gelder, 
welche für die Erthetlung einer Konceffion be— 
zahlr werden, 

Koucerfivfonjunftion (Bramm,), ſ. Kon— 
junftion, 

Konceſſi fäe ( Gramm.) „ſubordinirte 
Säge, die einen angenommenen Fall bedingend 
aufftellen, aber die Bedingung zu einer der Er: 
wartung entgegengefegten Kolge angeben, fo 
daß diefe Bedingung entweder als Borausfez: 
zung don Umftänden bergenemmen ift, oder 
einrdumend als Willensäußerung ausgeſprochen 
wird, Bir Rn kenntlich durch die Wörter: 


MO MEERE EMDEN — 


Konchoide. 


obgleich, wiewohl, zwar ꝛc., denen ein EEE EEE EEE 
tives: doch, dennoch ic. entipricht. 

Koncharis (Konhares), Name zweier 
Könige von Aegypten. 

Konche (Konchos, griedb., lat. Concha» 
Kirbenw.), im Mittelalter der Theil der Kirche, 
wo der Hochaltar ſteht, weil oft daſelbſt halb⸗ 
cylinderförmige, oben in eine Muſchel ſich endi⸗ 
gende Niſchen angebract waren. 

Sonce(grieb ), Maß für har ni bas 
größere = I Orybaphion, das Pleinere = 
'/, Kyathos. Bergl. Eonde, 

— (Foſſ.), Schalthierverſteinerun⸗ 


—— oder Muſchellinie (Mathem.), 
eine Kurve der höheren Geametrie, die alges 
braiſch nur durd eine Gleihung vierten Grades 
ausgedrüdt werden fann und deren Geftalr in 
der That dem Durchſchnitt einer zweiſchaligen 
Muſchel ähnelt, deren Erfindung aber einem 


griehifben Geometer, Nicomedes (etwa 200 
Jahre dv. Ehr.), zugefchrieben wird, — Es fey 
(Fig. 1) neben der beliebigen Geraden ST ein 





Punkt A (ebenfalls beliebig)gewählt, von biefem 
ein Loth AC berabgelafien, anf diefem CB—=Cb 
abgefchnitten, dieſelbe Länge aber aub auf allen 
(#eraden AD, AE, vF, Ma u. f. w, in derjelben 
Meife aufgetragen, fo daß immer Ff = fg, 
Ee — e:, Dd — dö, MG — Gm und jede biefer 
Größen glei BC over bC wird, verbindet man 
darauf die Pankte: Q, E, F,D, B,M und 
qepöbm, fo zeigt der entitebende Zug bie in 
Rede ebende Kurve und zwar in zwei Armen 
* Zweige», dr oberen und unteren K. 
A ıft dann Pol, AB Are, B Scheitel der oberen, 
b Scheitel der unteren 8. Die Geftalt der 
Kurve ändert ſich, ſoebald BC > AC ausfällt und 
nimmt folgende Korm (Xig. 2) an, wo, wie man 
fiebt, der untere Zweig einen Knoten ſchürzt und 
es ift beAgq der eine, baAr der andere Zweig der 
unteren R. , welde legtere fi jegr in dem Pole 
ſchneidet. ST in, wie leicht zu feben, eine Aſymp⸗ 
tote (vergl. diefe), denn ie größer (Kig. 1) der 
Winkel bam wird, defto näber müffen die Zweige 
der Kurve an ST binanrüden, indem immer 
mG = GM bleiben, wogegen mn = NM ſtets 
Pleiner und Pleiner werden muß. — Die KR. zu 
zeichnen, bält nicht fhwer, fobald die nörhigen 
Pängen, .B.bC = BC, bie fage von A unb 
die der Rinie ST gegeben it. Rolgendes Ber 
fabren gibt aber in einem Bug einen Zweig der 
Kurve auf mechaniſche Weile, Stelle ST dia 
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Seite eines Lineals vor, welches unverrückt feſt⸗ 


GD bes Rechteckes bis an bie K. in M, und ziehe 


gehalten wird, iſt in A, dem Pol, ein Stift ber | AM: fo tft BAM =, BAN, 
tig. 2. 
D B 
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feftigt, AM ein anderes ®ineal, in ber Seiten⸗ 
linie deffelben abermals ein Stift G, welder 
längs ST hingleiten kann, M für ben oberen, m 
für den unteren Zweig ein Zeichenſtift, die ſich 
ebenfalls in der Seitenlinie des Lineals befinden. 
Wird nun das Pineal AM an den &tift A ges 
drüdt und der Stift G gleiter an dem Rineal 
S! bin, fo beſchreibt M und m rie K. durch eine 
ftete Bewegung. — Um bie K. algebraifb aus— 
udrücken, alfo durch eine Gleichung darzuft-Ien, 
fee man AC=a,BC=bC=b;Cfy dabei 
nfangspunft der Koordinaten, und die Abfcifs 
fen mögen auf ber Are nah dem Scheitel bin 
genommen werden, MP fenfreht auf AB, CP 
= x Abſciſſe; PM = y Ordinate für den Punft 
M. Dian ziebe AM und MN auf ST ſenkrecht, 
alsbann find die rechtwinkeligen Dreiede APM, 
ACG, GMN äßnlid und im rechtwinkeligen 
APM ift: AM® — AP® + PM?; oder AM? 
— (10 +CP)" + PM’ =(atx)’ +? We— 
gen ber ähnlichen Dreiede APM u. GMN folgt: 


AM:AP—= GM:MN oder Y (af x" F y9: 
a+xı=b:x, 


„_b’— x) (a+x) 
y — x? 
ober aud: 


x! +2ax’ + at —x?b?’—2ab?x— ab? —y?x?, 

Für einen Punkt m der unteren K. ſey Cp —=x'; 

pm — y’ die Ordinate, fo it: Am’—=Ap? + pm? 

= (AC — Cp)? + pm? = (a — x’)? + y'? und 

wegen Am : Ap = Gm : mn, fomit faft wie 
P b? — 2 — x’)? 

vorhin: y’ = et bie lei» 


&ung für den unteren Zweig. Mittelft biefer 
K. löfte man im Altertum die Aufgabe, einen 
Winkel in drei gleibe Theile zu tbeilen; wir 
eben bier nah Schaffers Rebrb. der höber n 
eomerrie, Oldenburg 1840, bie Verwendung 
biefer Kurve zu diefem Zweck. 
Auflöfung 1) Der gegebene Winkel ſey 
frig BAN(#ig.3). Man lege durch einen Schen⸗ 
Bel AB rine Linie ST fenfreht, und beſchreibe 
aus AC CD das Rechteck ACDG, deffen ur 
nale AD it Man befcreibe ans dem Pol A 
über Me Aſhmptote St eine A, BQ, mwortn bie 
über AT Ilegende, unveränderliche Binte BC = 


Big. 8. ie 
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2) Der gegebene Winkel fey ſtumpf bA 
Man -erkleinere den — bAN * om 
rechten bAB; den Meft BAN therle man wie 
vorhin und den rechten Winkel bAB theile man 
nach ber Elementar s Geometrie in drei gleiche 
Theile. Alsdann ift: 
BAM = \/, BAN 
BAm = Bab 
alfo BAM + BAm =", BAN + '/, Bab, 
‚oder MAm — !/, bAN, 

Beweis. Dan halbire öM in E, und ziehe 
Ec mit ST parallel, alio auf GM fenfredt. 
Alsdann ift Me=De, weil Me=De ift und die 
bei e rechtwinteligen Dreiede MEe, DEe find 
gleib; folglib it DE—= EM— /„BC=AD, 
und AMD = EDM, 

Aus D befchreibe man mit dem Radius AD 
einen Kreis, fo gebt diefer durch die Punkte A 
und E; von E ziehe man einen Durhmeffer EF, 
Nun ift als außerer Winkel am Dreied DEM 

DE\=AMD + EDM, 
ober DEA = 2 AMD. j 
Beil die Wintel DEA, ADE auf bemfelben 
2ogen AF fteven, jo ıft ! 
oder , 2 AMD = ADF. 
Hiervon fubrrabire man die Scheitelwinkel 
L =AD=FDL, 
fo it 2.2AMD — AvD — ADF — FDL, 
oder 3AMD = ADL, 
alfo it AMD = /; ADL. 
Weil GM. ABparallel find, fo iſt AMD—=B M, 
ADL=BAN, Sedt man diefe Winkel für die 


erften, fo ift 

BAM = '/, BAN. 
Wie diefelbe Kurve auch zur Berboppelung des 
Würfels den alten Geometern diente , wirb 
unter Berdoppelung des Würfels weiter 
beiprocden. 

Kon nometer (v. Griech, Tebn.), Inſtru⸗ 
ment zur Meffung der Berhältniffe der Schulen 
bei zwiifbaligen Weichthieren, erfunden von 
Barnes in NeusMork., 

Koachylien (dv. Griech.), 1) Schaltbieres — 
2) (Conchylia, Testacea), meift weide, mit 
Baltartiger Schale ey Kopiere; fie heißen 

bneden, wenn dieſe Schafe nur ein Stück 
dat, Muſchel, wenn mehre Stüde dazu gehla 
ren, Weber bie Epftemarif dieier Thlere I 
sorifen wir mit den geuetn Bonlogen auf Mal 


Han genommen wird, Man derlängere bie Gelee | luega, 
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Konchylienkabinete, Konchylien ſamm⸗ 
Iungen, Sammlungen der durch ihren porzel⸗ 
lanartigen und. perlmutterigen Schmelz; ausges 
zeichneten Schalen ber Konchylien. Am beften 
werben fie in Käften nad den Geſchlechtern ge⸗ 
ordnet und müſſen befonders vor dem Einfluß 
des Lichts, Staubes und der Luft bewahrt bleis 
ben. Außer den öffentliben Sammlungen in 
Mufeen batte fonft das ſpenglerſche Kabi— 
net in Kopenhagen, das ſchröterſche in Butts 
ftädt, jest das ſchmidtſche in Gotha (über 
20,000 Rummern), fo wie das des Berzogspon 
Rivoliin Paris, großen Ruf. Indeſſen legen 
mit Recht die Naturforfher jegt mehr Werth 
auf die Naturgeſchichte der Thiere, als auf bie 
Bekanntſchaft mit dem Haufe derfelben, obſchon 
daffelbe immer noch zur Beftimmung der Gats 
tungen und Arten dient. Vergl. Mollusca, 

Konchnlientalt (Geognof.), nah M. 
Brongniart f. v. a. der Muſchelkalk. ©. 
Mufheltalkformation. 

Konchyliologie, die Kenntniß und Lehre 
von den Schaltbieren, vgl. Mollusca.— Haupt: 
werte: Lifter, Synopsis conchyl., 2. Ausg., 
Oxford 17705; — Martini, Syſtemat. Kons 
chylienkabinet, fortgefegtvonChemnig,Nürnb. 
1769-95, 12 Bde.; — d’Argenpille, Con- 
chyologie, 3. Ausg., Paris 1780, 3 Bde., deutſch 
Bien 1773; — J. S. —— Einleitung in 
die Konchylienkenntniß, 3Bbde, Halle 1783— 86; 
— Lovell Reeve, Conchologia systematica 
or complete System of Conchology, London 


Koncierer, unzünftige Handwerker, deren 
Geſchäft es ift, Kleidungsftüde und dazu nö— 
thige Stoffe zu gummiren und zu fteifen, 

Roncii(Kirdenverfammiung, Öynode, 
Kirbenw.), find im Allgemeinen gleichbedeus 
tende Ausdrüde, von welden legterer aus ber 

riechiſchen, erfterer aus der lateinifhen Sprache 
entiweder von concilium, eine partielle Ber: 
fammlung des römifhen Volks, oder von consi- 
lium, eine ———— gemeinſchaftlichen 
Berathung irgend einer Sache) ſeinen Urſprung 
bat. Man verſteht unter Koncilien ꝛc. feierliche 
Zuſammenkünfte wichtiger Glieder verſchiedener 
Gemeinden, um in Angelegenheiten der riftlis 
ben Kirche zum Beften derfelben gemeinfhaft: 
Sihe Beichlüffe zu faſſen. Sie famen zufällig 
ur Eriftenz und entftanden vorzüglich aus dem 
eftreben, meh Webereinftimmung im Glauben 
und mehr Gleibförmigkeit in den Gebräuden 
der chriſtlichen Kirche berzuftellen. Ihren Ur: 
fprung will man fhon aus Kapitel 15 der Apo⸗ 
ftelgefchichte herleiten, nad weldem bie zu Jes 
rufalem verfammelten Apoftel den Streit zwi⸗ 
{ben dem Judentyum und dem Princip bes 
Univerfalismus zu Gunſten bes legtern ſchlich⸗ 
teten. 

Die Koncilien werben eingetheilt: 1) inpars 
tifuläre Koncilien (Diöcefanfynoden, 
Provinzials und Nationalfoncilien), 
d. b. folbe Kirhenverfammlungen, an denen 
fih nur die Gemeinden der einen oder der andes 
ren Provinz ꝛc. betbeiligten; — 2) in öPu mes 
nifbe Koncilien, d.b. allgemeine Koncilien, 
bei welchen feit Einführung der chriſtl. Religion 


im römifhen Reihe alle Biſchöfe berfelben auf 
Verlangen des Kaifers zufammen famen, wobei 
nit bloß kirchliche, ſondern auch oftmals welts 
libe Angelegenheiten verhandelt wurden. 
Berfolgen wir die Geſchichte der Koncilien ges 
nauer, fo fehen wir uns zunädft zu der Bemer- 


kung veranlaßt, daß fie fehr viel dazu beitrugen, 


bie urfprünglih fo einfahe Kirhenverfaflung 
aus ber bemofratifchen Form in die ariftofrati» 
ſche und monardifhe Form hberauszubilden. 
Zur regelmäßigen Ginrihtung geftalteten fie 
fib zuerft in Griehenland, wo bergleihen bes 
reits zwifchen den Fahren 160 — 170 des Mons 
tanismus wegen gehalten wurden. Im dritten 
Jahrhundert machten fie fhon in Nordafrika und 
Kappabdecien ein wefentlibes Element der Kir⸗ 
chenverfaſſung aus, wie wir aud aus folgender 
Aeußerung des Firmilianus von Gäfarea in 
Kappabdocien bei Enprian erfeben können: 
Necessario apud nos fit, ut per singulos annos 
seniores et prsepositi ih uunm conveniamus 
ad disponenda ea, quae curae nostrae com- 
missa anut. Doc indem fi das kirchliche eben 
innerhalb einer Provinz, durch Synoden zu einer 
Einheit —55 begann, ſuchte und fand 
es auch bald ſeinen Mittelpunkt in den Biſchöfen 
der Hauptſtädte (uerpomöisıg), bie als Metro⸗ 
politen die Synoden beriefen und leiteten, jedoch 
fo, daß innerhalb größerer Kreife ſchon zur Zeit 
bes Kes zu Nicäa (325) die Metropoliten von 
Alexandrien, Antiobien und Rom einen größern 
Einfluß behaupteten, wiewobl die Zuftimmung 
bes Volks zu den gefaßten Beſchlüſſen eben fo 
gut Berüdfihtigung fand, als anfänglid neben 
den Bifhöfen auch Presbyter mit beftimmter 
Berebtigung auf den Synoden erfhbeinen durfs 
ten, Je mehr aber im Lauf der Zeit die Idee 
feſte Wurzel faßte, daß im Episkopate ber heil, 
Geift ſich fortpflange, befto mehr trat aud der 
Antheil des Volks in den Hintergrund, wiewohl 
noch bie im 4., 5. und 6. Jahrhundert zur Bes 
—— dogmatiſcher Streitigkeiten gehaltenen 
allgemeinen Koncilien von den chriſtlichen Kair 
fern berufen und von ihnen die Entſcheidungen 
des Sacerdotiums beftätigt wurden. Auch dies 
fes Verhältniß änderte fib, feit der Primat die 
Lebendmitte der Kirhe warb, nun aud von bier 
fem die Anregung allgemeiner Koncilien aus— 
ging und befonders durch Gregor Vil. (1073 
bis 1085), Alerander III. (1159 - 1181), Ins 
nocenz Ill, (1198— 1216) die Rirhenverfamms 
lungen ihre frühere wichtige Bedeutung verloren 
und fib bloß zu beratbenden Berfammlungen 
umgeftalteten. Da ward plöglib der Kirche 
Einheits bau durch das fogenanntegroße Schisma 
(1378 u. ff.) gewaltig erfbüttert. Sprach näms 
lid {bon das K. zu Pifa (1409) den Gag aus, 
daß die allgemeine Kirhenverfammlung die 
höchſte Autorität des kirchlichen Lebens fen, 
unter welche auch der Papft fi beugen müſſe, 
fo behauptete fib noch mehr das K. zu Kons 
—— (1414 — 1418) als Trägerin der höchſten 
von Chriſto unmittelbar verliehenen Gewalt in 
der Kirche, welder in allem, was den Glauben, 
die Aufhebung der Kirbenfpaltung und bie 
Reformation an Haupt und Gliedern angebe, 
auch ber Papft unterthan feyn mülfe, Diefen zu 
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Piſa und Konſtanz aufgeftellten als 
gr aßte nun aud das K. zu Bafel (1431 

is 1443) feine Befhlüffe, welche nicht allein 
Niklas Tudeſchi, Erzbifhof zu Palermo (+ 
1445), der größte Kanonift feiner Zeit, gründlich 
zu erläutern und zu rechtfertigen wußte, fondern 
bie au zur Folge hatten, daß die päpftlice 
Gewalt wefentlih beihränkt und die Freiheit 
der Nationen mehr gefibert wurde. Aus biefen 


Reformationsdekreten Bonnte in Frankreich die | fi 


pragmatifbe Sanktion Karls VII, (1437) her» 
vorgeben, und aud in Deutfhland fanden 1439 
eine Menge bafeler Dekrete feierlihe Annahme 
und wurden fogar durch Papft Eugen IV, in 4 
Bullen beftätigt (f. Konkorbat). — Doch 
ur zu bald trat von Seiten der Päpfte die 
eaftion ein, fo daß fhon auf dem fogenannten 
5. allgemeinen K. von Lateran (1512) ber 
Sag, daß der Papft unter ber allgemeinen Sy: 
node ftehe, ausdrüdlich verworfen wurde; aber 
erft auf dem von Paul III. 1542 berufenen, 1545 
röffneten und 1563 beendigten K. zu Xrient 
egte bie päpftlihe Gewalt fih in allen jenen 
Mechten aufs Neue feft, um deren Abſchaffung 
bie Kirhenderfammlungen zu Pils, Konftanz 
und Bafel fo energiſch ge mpft hatten. Zus 
glei wurbe aud die Ausübung diefer Rechte 
on Seiten bes Papftes befonderen päpftliden 
Abgeordneten, ben Nuncien, übertragen, welde 
fib allmäblig zu einer beftehenden Behörde und 
als folde zu bem Bindemittel zwifhen Kirche 
und ihrem Oberhaupte geftalteten,, während 
(don Pius 1V. auch eine eigene Kongregas 
tion von Kardinälen in Betreff der Befolgung 
und Auslegung ber Befhlüffe des K.6 zu 
Trient unter bem Namen Congregatio cardi- 
nalium coneilii Trid. interpretum, oder ſchlecht⸗ 
a — concilii nieberaelcht batte. 
eit biefer Zeit ift es nicht wieder zu einer alls 
emeinen Kirdenverfammlung in der Bathol. 
irche gefommen, an weldyer alle ber kathol. 
Kirche zugethanen Völker des Abendlandes Theil 
genommen hätten; bas Inftitut def Nationals 
und Provinzislfonctlien aber, wie aud ber 
Diöcefanfgnoben, ift nicht bloß in ben Hinter⸗ 
rund zurüdgetreten, fonbern auch ſchon durch 
rrihtung ber Congregatio concilii in feiner 
Wirkſamkeit vielfeitig gehemmt und fehr bes 
ſchränkt worden. — In Betreff der Synoden in 
ber griechiſc-katholiſchen ober .... 
ländifben Kirhe verweifen wir auf den Art. 
Griechiſche Kirche, wo bereits unter Kirchen 
verfaffung bas hierher Gehörige abgehandelt 
ift. — Bon den Öliedern der evangelifhen 
Kirche haben nur die Reformirten kirchliche 
Angelegenheiten auf Koncilien verhandelt, uns 
ter denen befonbers bag zuDortredt 1618 und 
1619 gebaltene K. zu bemerken ift, weldes bie 
Lehre Calvins über die Gnabenmwahl im Ges 
enfaß gegen bie Arminianer beftätigte. Die 
n- verf&hiedenen Ländern angeordneten Syno⸗ 
balverfammlungen der neuern Zeit follen dazu 
Bienen, eine in allen Theilen In durchgreis 
fende Snnobdal s und Presbpterialverfaffung, 
zur Bewahrung ber evangelifhen Kirche vor 
gänzlichem Untergang, anzubahnen, dem fie uns 


Miper’s Gonv.sgerikcon, Bd, XxVIII 


vermeidlich bei längerer Beibehaltung der äufs 
ferft einfeitigen und mangelhaften Konfiftorials 
verfaffung, — auch abgefehen von ber empörens 
den Art und Weife, wie fie vorzüglih in mans 
hen Pleinern Staaten in ben gegenwärtigen 
1 gehandhabt wird, — entgegen eilt. 
ie wichtigſten öfumenifhben Koncilien,. von 
welchen aud die griehifbsPfarholifhe Kirche die 
fieben zunächſt folgenden als folhe anerkennt, 
nd: I) das K. zu Nicäa in Bitbynien, 325, 
gegen bie Arianer; — 2) das K. zu Konftans 
tinopel, 381, gegen die Macedonianer; — 3) 
das — Ephefus, 43l, gegen Neſtorius; — 
4) das K. zu Chalcedon, 451, gegen Eutyches; 
— 5) das 2. K. zu Konftantinopel, 553, ge⸗ 
en Origines u. ſ. w.; — 6) das 3. K. zu Kons 
antinopel, 680, gegen die Monorheleten; — 
T) das 2. K. zu Nicäa, 787, gegen die Bilder- 
ffürmer; worauf fib aud das im fränkiſchen 
Rei von Karl dem Großen angeordnete und 
794 zu Erantfurt am Main abgehaltene 
Nationalkoncil bezog. Das fogenannte vierte 
öfumenifheK. zu Konftantinopel, 869, 
gegen Photius, wird nicht allgemein als foldes 
anerkannt, — Der in dem Mittelalter von den 
Häppen ufammenberufenen Koncilien find fo 
viele, daß wir hier nur no auf einige der wich⸗ 
tigften Hinweifen fönnen, Eines der mertwürs 
bigften bderfelben ift das unter Urban 11. 1096 
u Elermont gehaltene, wo ber erfte Kreuzzug 
eihloffen wurde. Auf der erften der vier for 
enannten allgemeinen Rareranfynoden (in den 
abrın 1123, 1139, 1179 und 1215) wurbe unter 
Calixt 11. das wormfer Konkorbdat (f. d.) 
publteirt. Die beiden Synoden zu Lyon, 1245 
und 1274, hatten zur Abficht, die Wiedervereinis 
guns ber griedhitfben und lateinifben Kirche zu 
tande zu bringen; die Synode zu Vienne, 
1311, war befonders gegen die bis dorthin gedul⸗ 
deren Beguinen gerichtet; die wichtigen Synoden 
u Pifa (1409), Konftanz (1414— 14:8), Bas 
el (1431-1443) und Trient (1545—1563) 
find bereits oben erwähnt worden, 
IR den wicdtigften Koncilienfammlungen ge: 
ren: 

A, Allgemeine: 1) von Jak. Merlin: 
Coneilia generalia graeca et lat., Paris 1524, 
2 Bbe., Bol, nachgedruckt zu Köln 1530, 2Bde., 
Kol., u, Paris 1535, 2Bde., 8.; — 2)von Petr. 
Erabbe: Coucilia omnia tam generalia quam 

articularia, Köln 1538, 2 Bde., 1551, 3 Bde., 
—* — 3) von Laur. Surius: Concilia 
omnia tum generalia tum provincialia atque 

articularia, Köln 1567, 4 ®de., Fol., vermehrt 
** 1585, 5 Bbe., Fol.; — 4) von Sever. 
Binius: Concilia genera'ia et provincialia, 
graeca et latina, Köln 1606, 4 Theile in5Bon., 
neue Ausgabe Paris 1638, 9 Theile in 10 Bon,; 
— 5) Conviliorum omnium generalium et pro- 
vincialiam collectio regia, Paris 1644, 37 Bde., 
Bo — 6) von den Jefuiten Labbé und En fr 

art: Sacrosancta concilia ad regiam ed,., 
Paris 1671, 17 Theile in 18 Bon., als Supple⸗ 
ment von®aluze:Nova collectio cone., 1.Bb., 
Paris 1683, Fol. — 7) von Jon. Jarbouin: 
Consiliorum colleotlo regia maxima, Parie 
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1775, 11 Theile in 12 Bon., Fol.; — 8) von. 
€ oleti: Sacrosancta concilia, ad regiam edit. 
exacta, Vened. 1728—1734, 23 Bde., ald Super 
plement von Manfi: Supplementum ad col- 
lectionem conciliorum, Lucca 1748—52, 6Bde., 
Hl; — 9 J. Dom. Manfi: Sacrorum con- 
ciliorum nova et amplissima collectio, $lorenz 
u. Vened. 1759—98, 31 Bde., Fol.; — 10) für 
den Handgebraud u. a.: Carranza, Summa 
omninm conciliorum, Benebig 1546 ff; MW. 
Schramm, Augsb. 1778, 4 Bde., 8. 

B. Für einzelne Länder beftimmte: 
von 3. 3. Shannat und Joh. Hartzheim, 
Concilia Germaniag, Bd. 1—5, Köln 1759—63 5 
Bd. 6-9 von Herm. Scholl, daf. 1765—68; 
Bd. 10 von Aeg. Neiffen, daf. 1775; Bb. 11 

Inder) von Joſ. Heffelmann, daſ. 1790, 

ol.; — ferner: Binterim, Pragmatifcde 
Geſchichte der deutfhen Nationals, Provinziale 
undvorzüglihften Diöcefanfynobden, vom vierten 
Jahrhundert bis auf das K. zu Trident, Mainz 
1835 ff., 4 Bde; — Jafob Sirmondi, Con- 
cilia antiqua Galliae, Par. 1629, 3 Bbde., Fol.; 
die Supplemente dazu von P.de la Lande, 
Paris 1666, 1 Bd., Fol.; — Lud. Odbespun, 
Coneilia novissima Galline, Paris 1646, $ol.; 
— &, Maur, Conciliorum Galliae tam edito- 
rum quam ineditorum collectio, Bd. 1, Paris 
1789, Fol.; — Joſ. Saenz de Aguirre, Col- 
lectio maxima conciliorum omnium Hispaniae 
et novi orbis, Rom 169, 4 Bbe., Kol; — 
Dav. Wilkins, Concilia Magnae Britanniae 
et Hiberniae, London 1737, 4 Bde., Fol; — 
Car. Peterffy, Concilia ecclesine Rom. Ca- 
tholicae in reeno Hungariae celebrata, Thl. 1, 
Mien 1742, $ol.; 2. Thl., Pofen 1742, Fol. 

Konciliatorifch (v. Lat.), ausfühnend, 
einigend. 

Konciliiren (v. Lat.), vereinen, vereinbas 
ren, verfühnen, 

Soncilium (lat. Concilium, röm, XAnt.), 
bezeichnet zunäcft eine Zufammentunft, nicht 
des ganzen römifhen Volks, fondern nur eines 
Theils deffelben und unterfcheidet ſich dadurch 
von den Komitien (f. d.), den beftimmten und 
gefegmäßigen Verfammlungen des gefammten 
römifben Volks. Concilinm wird daher ins— 
befondere von den plebejifhen Volksverſamm— 
lungen gefagt, die ein Zribun oder ein anderer 
Magiftrat zufammenberuft, an welchen demnach 
die Patricier Beinen Antheil haben. In diefer 
Binfiht beißen die Comitia tributa auch Conei- 
lium plebis. Dod hat der Spradgebraud nicht 
immer beides gehörig unterfhieden und Conci- 
lium oft gleichbedeutend mit Comitia geſetzt, 
überhaupt fchledhtweg für Zufammenkunft, Ver— 
fammlung, gebraudt. Uebrigens ift Concilium 
wobl von Consilium (f. d.) zu unterfceiden, 

Koncinn (v. Lat.), paffend, angenehm, zier= 
lich; daher foncinner Ausdrud. 

Koncinniren (v. Lat.), paffend zc. zufans 
menfegen. 

Koncinnität (v. Lat.), diejenige Ausbrudes 
weife, welche rednerifhen Wohllaut dadurch er— 
ya daß fie die einzelnen Wörter eines Satzes, 

efonbers die einander entgegengefegten, wo 
möglich von einerlei Gattung wählt; verſchieden 


bavon ift die Rundbung ber Perioben (f. b,, 
vgl, Styl). 

Koncional (v. Lat.), eine Verſammlung be= 
treffend. 

Koncionator, 1) Rebner in einer Berfamme 
lung; — 2) f. v. a, Prediger. : 

Koneipiren (v. Lat.), einen Auffag, Brief 
ıc. abfaffen, auffegen, indem man den gefams 
melten und georbneten Stoff in Worte, Säge, 
Perioden, Abſchnitte 2c. bringt und niebers 
fchreibt, zu Koncept bringt. Daher Koncis 
pient, Koncipift, der ®erfafler einer Schrift. 

Koncis (vd. Lat., Rhet.), 1) eigentlid in kur⸗ 
zen Sägen; daher — 2) kurz, gedrängt, bündig. 

Koneifion (v. Lat.), 1) Zertheilung, Trens 
nung ; — 2) bef. Kürze, Schärfe, Bündigkeit. 

Konecitation (v. Lat.), Anreizung, Anlofs 
fung, Aufiwiegelung. 

Kond, preuß. Pfarrborf, Rheinprovinz, R.⸗ 
B. und Ebgr. Koblenz, Kr. Kochem, an ber 
Mofel; Weinbau; mit 2Höfen (Schafftall u, 
Shüverader); 410 Einw. 

Konda, afiat.eruff. Fluß, Gouv. TobolsE, 
mündet in ben Irt yſch, nimmt links die Ta pa 
und Ihkava und rechts die Kuma auf. 

Kondap, perſ. Ort, Prov. Irak Adſchem, 
ſüdöſtlich von Hamadan. 

Koudapilly, oſtind. Stadt, Präſidentſchaft 
Madras, Norb⸗Circars, unweit des Kriſchna; 
Niederlage der Baumwollengewebe von Maſſu— 
lipatam. 

Kondapur (Kushalpur), oſtind. Stadt, 
Nord-Kanara, nördlich an einer kleinen 
Bucht des Oman-Meeres. 

Konde, Reid, f. Kongo. 

Kondebnen, preuß. Gut, Prov. Preußen 
(Dft:Pr.), R.:B. Königsberg, Kr. Fiſchhau— 
fen; 160 Einw. 

Kondeforiren (v. Lat.), [bmüden, zieren. 

Kondemnabel (v. Lat.), verdammlid; — 
baber: Kondbemnabilität, Berbammlidkeit; 
— Kondemnat, Berurtbeilter; — Kondem= 
nator, Berurtbeiler. 

Kondemnation derPrife, Wenn Jemand 
ein feindlibes Schiff aufgebradt hat, fo erwirbt 
er das Eigenthum baran nicht fofort, fondern die 
Rechtmäßigkeit jenes Aftes muß erft durch das 
Prifengericht unterfucht feyn, welches die Schiffs— 
papiere in Empfang nimmt und die Sciffsla= 
dung inventarifirt, worauf, nachdem von Seiten 
bed Kaptors der Hergang bes Aufbringens ges 
börig dargetban ft, entweder fofert über bie 
Rechtmäßigkeit der Prife erkannt wird, oder ein 
in den einzelnen Ländern fehr verſchiedenes förm— 
lihes Rechtsverfahren entfteht, wenn, wie na= 
mentlib in England, ber Kaptor fein Geſuch 
auf Adjudifation der Prife gegen den Schiffer 
richtet, ober wenn ber Eigenthümer bed Aufges 
brabten erfcheint und deſſen Zurüdgabe vers 
langt. — Kann nun ber Eigentbümer nachwei— 
fen, daß die Prife weder feindlihes Gut fey, 
noch er die Neutralität durch Uebertretung der 
für fie im Kriegszuftande gegebenen Gefege 
verlegt babe, zu welchem Zweck in den meiften 
Etaaten nur folbe Dofumente, welde ih ſchon 
zur Zeit der Nehmung an Bord befanden, im 
England aber auch anderweitige beffere Beweigs 


EEE — Ch 


Kondemnatorifch — Konditor. 


— — — — — u — — —— — — 


führungen zugelaſſen werden, ſo wird die Priſe 
freigegeben und ber Eigentümer erhält wieder 
freie Dispofition darüber. Im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle wird fie fondemnirt, d. h. dem Kaps 
tor zugefproden, welcher fie aber in der Regel 
öffentlih zu verkaufen verbunden ift. Uppellirt 
einer der ftreitenden Theile wider ein foldhes 
Erkenntniß des Prifengerichtes, fo wird dadurch 
regelmäßig feine Erefution nicht aufgefhoben, 
fobald Kaution geftellt ift. Nur Rußland macht 
davon eine Ausnabme. — Unter Kondemnas: 
tion bes Schiffes verftehbt man ben von 
Sadverftindigen nad vorbergegangener Unter« 
fuhung getbanen Ausfprud, daß ein in einem 
Hafen befbädigt angekommenes Schiff unfähig 
geworben ift, als foldhes zu fungiren, indem e6 
entweder unmöglich ift, daſſelbe in ſeetüchtigen 
Zuftand berzuftellen, oder doch bie dadurch ver: 
urſachten Koften diefes als unthunlich erfcheinen 
lafien, weshalb «6 aus einander genommen, abs 
gefhblachtet werden muß. Das Schiff muß 
unter öffentliher Autorität Bondemnirt werben. 

Kondemnatorifch (v. Lat.), verurtheilend; 
— £Konbemniren, verdammen, verurtbeilen. 

Kondenfabel(v. Lat.), verdichtbarz — Kons 
denfabilität, Verdichtbarkeit; — Konden= 
fation, Verdichtung und dbaburd erhöhte Ins 
tenfivität. 

Kondenfator(v.2at,), 1) Berbichter, neben 
Röft: und Schmelzöfen Vorrihtung zur Ber: 
dichtung verflücdtigter Stoffe; dazu gehören 
Aluggeftübefammern, Giftfänge, Vorlagen, 
Berdihtungstammern, Aludeln u. f. w.;— 2) 
ſ. Branntweinbrennerei;—3)f. Dampf» 
mafbine; — 4) ſ. v. a. Kollektor, Elektrici⸗ 
tärsfammler; — 5) K. ber Wärme, f. v. a. 
Bärmefammler. 

Kondenjiren (v. Lat.), 1) verbihten; — 2) 
Gaſe k., fie inden Zuſtand der tropfbaren Flüf- 
figteit bringen, wobei fie in dem Uebergang 
dazu ald Dampfe oder Nebel erfheinen, 

Sondefar, perf. Ort, Khufiftan, nahe an 
der Oftgrenze. 

Sondefcendent (v, Lat.), berablaffend. 

— Let Lat.), 1). v. a. Akko⸗ 
modation; — 2) Mitabſtammung von demſel⸗ 
ben Stammvater. — Kondeſcendiren, nach— 
geben, entgegenkommen, willfahren; mit ab» 
ftammen. 

Kondiciren(v.Lat.), I) verbeißen; — 2)ges 
richtlich klagen; — 3) zurüdfordern. 

Kondignität (v. Lat.), Gleihwürbigkeit. 

Kondino , öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Roves 
redo, Hauptort und Sig des gleihn. fand» 

erichts, an ber Sarca; Kapuzinerklofter, 
&iienwert; als Landgericht 9410 Einw, 

Kondinsfoi, aflat.sruff. Flecken, Goup. 
Tobolsk, am Urfprung bes Konda, 52° 19 
4" nördl. Br. u. 129° 59° 27 öftl. L., norbs 
weftlih von Maikany. 

Kondiren (Kandiren, Zuckerb.), 1) übers 
zudern; e6 geſchieht, indem man den Zuder in 
einem Gefäß über dem Feuer fhmelzen läßt und 
dann die zu Bandirenden Sachen bineinwirft; 
— 2) aus Zuder und Kraftmehl allerlei Konfekt 
perfertigen. Vgl, Konditor u. Konditorei, 


Kondirte, Kandirte Sachen (Waa⸗ 
renkunde), allerlei mit geläutertem oder abges 
Blärtem Zuder überzogene Früchte, Blüthen, 
Gewürze, Wurzeln u. ? w.; Genua, Beziers, 
Montpellier, die Infel Madeira und die weftind. 
Infeln liefern diefe Sachen invorzügliher Güte. 
Bol. Konditorei. 

Kondition (v. Lat.), 1) eigent!, Bedingung } 
— 2) Beihaffenheit, Zuftand, 3.8. eine Waare 
von guter 8.5; — 3) acondition (franz.), in der 
Waarenfendung, wenn ein Kaufmanneinem ans 
dern Waaren unter der Bedingung fendet, daß 
diefer fo viel davon abfege, als Ort, Zeit und 
Umftänbde verftatten, und das Unverfaufte wies 
ber zurüdfende; vgl. Budhhandel; — 4) 
Vorfhlag, Antrag;— 5) Stelle, z. B. bei einem 
Kaufmann als Handlungsdiener, als Hausleh⸗ 
rer in einer $amilie; überbaupt — 6) ſ. v. a. 
Dienft, in fofern nicht ein ganz niedriges Ver: 
Hältniß bezeichnet werben foll. 

Konditionalverträge (bedingte Ver— 
träge), Berträge, deren Bollgültigkeit u. Wirks 
ſamkeit von einer Bedingung abhängt. 

Kounditionaljäge (Gramm.), fubordinirte 
Säge, von denen der eine einen angenommenen 

all aufftellt, ver andere bie Folge angibt; vgl, 


a B. 

Kouditionell, f. v. a. Conditionaliter. 

Konditioniren (v. Lat.), I) eine Stelle als 
Kommis, Hauslehrer, Kammerjungfer ꝛc. bes 
Bleiden; — 2) vgl. Kondition). 

Konditionirt, befhaffen, erhalten. 

Konditionirte Wechiel (Handlgsw.), f. 
Wechſel. 

Konditor, Künſtler, der nicht nur eßbare 
Konditorwaaren,b. h. — eigentliche 
Zuckerbäckereien ( Konfekt, ſ. d.), oder auch 
mit Zucker in verſchiedener Art überzogene 
(f.Kondiren) Früchte 2c.,Berfeinerungen von 
Buder in gefälligen Formen, Zuderpuppen für 
Kinder, Zudergelees, Marmeladen, eingemadte 
Früchte, Gefrornes u. f, w. verfertigt, fondern 
auch plaftifhe Kunftwerke, zu denen hauptfäc- 
lich Zuder kommt, und die ald Gegenftände des 
böhern und feineren Luxus oder aud als foges 
nannte Konbitorauffäge (f. d.) dienen, 
Verfertigt ein K. vorzüglich feine und künſtliche 
Waare ſo nennt 
man ihn wohl auch Schweizerbäcker, weil 
früher vorzüglich geſchickte K.cn aus der Schweiz 
kamen. Schon im Mittelalter gab es K.en; als 
eigene Künftler haben fie ſich indeffen wohl erft 
an den italienifhben Höfen ausgebildet und find 
dann als eigene Hofofficianten (Boflonditoren) 
in neuerer Zeit an allen europäiſchen Höfen ans 
genommen worden. In Deutihland find fie 
nicht zünftig; doch wird gewöhnlid von einem 
bürgerliben angefeffenen K. verlangt, baß er 
bei einem Hofkonditor oder wenigftens bei einem 
andern K. un: Jahre gelernt und Zeugniffe 
aufzumeifen habe. Literatur, 5.8. Eyer- 
bolinsfy, Der — K., Leipzig 
179—1800, 3 Thle.; — %.4. H. Laroche, 
Neueſtes Konditoreibuch zc., Weimar 1800; — 
3.3. Mader, Bolllommener K., herausg. von 
3. E. Sommer, Leipz. 1805, 3, Aufl, 18185 — 
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3. G. Nitzſchkke, Lehrbud der Konditorei, Bits 
tau 1765 — 3. E. Eupel, Der volltlommene 
8. , Ilmenau 1817,3. Aufl. 18233; F. Seebad, 
Der volltommene K., aus dem Franz., Berlin 
18225 — Der — K. und Zuckerbäcker, 
Peſth 18283 — C. W. G. Thomas, Die Kon⸗ 
ditorei, Dresden und Leipzig 18323 — J. €. 
Lichtenberg sen,, Lehrbuch der Konditorei, 
Stettin 18335 — H. ©. €, Werner, Der voll⸗ 
tommene Kunftbäder und K., Quedlinb. 1833, 
3. Aufl.;— 8. E. Shudt, Die Konditos 
reizc., Sondershaufen 18355 — M. Earbelli, 
Bandbud für Zuderbäder, nah dem Franzöſi⸗ 
ſchen von €. 9. Hebra, Ulm 1836 ‚a. 
Buderbäder, Die europäifhe Konditorei in 
ihrem ganzen Umfang, Beilbr. 1837; — X. 
Peli, Das Ganze der Zuderbäderei, Kor 
burg 140 ıc, 

Konditorauffäte, früher mehr als jetzt auf 
den Zafeln der Fürften u. Vornehmen ein weſent⸗ 
liher Gegenftand der — — Sie beſte⸗ 
ben entweder aus erhabener Arbeit, od. es werden 
auch wohl aufSpiegelflähen mit einem dazu bes 
reiteten bunten Sand Figuren geftreut. Die er⸗ 
babene Arbeit wirb gewöhnlidy aus einerMaffe 
von F Waſſer aufgelöftem Tragant mit Zucker 
pouſſirt; * Srüde erhalten einen Kern von 
Holz. eiße Arbeit bleibt matt oder erhält 
einen Lackfirniß. Das Ausmalen geſchieht mit 
Waſſer⸗ oder auch Delfarbe; auch werden wohl 
Vergoldungen mit Blattgold angebracht. Ge⸗ 
fälliger ſind Bäume, Blumen, deren 
Grundlage ebenfalls Tragantzuckerteig iſt. 

onditorei (vd. Lat.), 1) die Beihäftigung 

bes Konditers; — 2) bas Lokal für die Arbeiten 
und Arbeiter deffelben. In diefem Artikel bes 
ſchränken wir uns darauf, bie hauptſächlichſten 
Werkzeuge anzugeben, melde zur K. nöthig 
find, und die Vorbereitungen anzudeuten, denen 
man ben zur K. zu verbraudenden Zuder zu 
unterwerfenbat. — Gerätbfhaften: a) Zwei 
Bupferne Keffel, ber eine ungefähr 4 Dresdner 
Meßkannen faffend, der andere etwas geräumis 
er. b) Ein Bleines, ziemlib dichtes Haars 
fieb. c) Ein gewöhnlih grobes Spanfieb. 
d)Einftarkes Kupferbled, 263oll breit und 
14 300 lang, mit einem aufwärts gebogenen 
Rande von '/;, ZollHöbe. e) Ein glatter Stein 
ungefähr von derfelben Größe, als das oben bes 
fhriebene Kupferbleh , am beften aus Marmor 
od. Serpentinftein; allenfalls auch auß Kalkftein 
oder zur Noth aus glatt gefhliffenem Sandftein. 
Diefer Stein wird in einen Rabmen eingelaffen, 
fo daß er eine Art Zifchblatt formirt. f) Ein 
halb ugelförmig ausgebauener Reibftein, am 
beften von Marmor oder Granit, deſſen oberer 
Durdmeffer 14—15 Zell, deffen Tiefe 10—12 
Zoll ift, nebft einer Keule von hartem Holze, am 
beiten von Birnbaumbolz. g) Eine Kelle von 
eg Sg mit 3 Schneppen zum Ausgießen. 
h) Eine in einen Rahmen eingefpannte Platte 
von Meißbleh; verfertigt aus 3 durch ben 
Klempner der Länge nad an einander geniete= 
ten Zafeln von weißem Pontonbled. i) Fil- 
trirfäde von Molton oder Filz, ziemlich von 
der Form eines umgekehrten Zuderhutes, k) 
Ruthen von Holy oder Draht zum Schlagen 


bes Schnees und ber Maffen. Die Drahtbefen 
find den hölzernen Befen deshalb vorzuziehen, 
weil von legtern ber Schnee leicht abflirbt oder ' 
molfig wird. Die Drabtbefen dürfen jedoch 
nicht von zu ftarfem Draht, no zu ſchwer feyn, 
weil fie fonft das Kupfer des Keflels während 
des Schlagens ſtark abfheuern und ben Maffen 
Kupfergefbmad mitteilen. 1) Formen von 
Gyps, mit Firniß gut geträntt und getrodinef, 
am Früchte und Figuren ans Konſervenma 
darim zu verfertigen; ferner Formen von Zink 
und Blech für verfhiedene Gegenftände. m) 
Ein Trodenofen. n) Berfhiedene Meine 
—*2** als Meſſer, Drahtgitter, Spatel, 
Schaumloffel u. ſ. w. — Läuterung des 
Zuckers. Selbſt raffinirter Zuder ift zu An= 
fertigung von Zuderbadwert erft noch einer 
zuvorigen Reinigung oder ren au unters 
werfen, um fo mehr Melis oder zucker, 
wenn man ſolchen anwenden will. Di a 
terung geſchieht entweder — a) durch Eiweiß 68. 
Rindeblut (welches durch feinen Eiweißgehalt 
wirkt), oder b) durch Kohle, und zwar hat man 
für Meliszuder im Allgemeinen doppelt fo viel, 
für Farinzuder 4mal fo viel vom Läuterungs⸗ 
mittel anzuwenden, als für er raffinirten 
Buder. eim Läutern mit Eiweiß ſammeln 
fih die Unreinigkeiten in Berbindung mit bem 
ewonnenen Eiweiß auf der Oberfläche, beim 
Säutern mit Kohle verbinden fie fib mit der 
Kohle. Durch Läuterung mit Kohle wirb der 
Zuder weißer und heller, als durch Eiweiß, als 
lein feine Kryftallifationsfähigkeit wird dadurch 
benacstheiligt, daher man von ihr, wo es auf 
diefe anfommt, Beinen Gebraub maden darf, 
fo bei Kandis und allen Arten von kandirten Lis 
queursBonbons; bagegen bei andern Konfeltus 
ren, wie gewöhnlihen Bonbons, gedrehtem 
Zucker, eingemadbten Früchten und für Deftillas 
teurarbeiten das Laͤutern mit Kohle den Borzug 
verdient. — Koden bes Zuckers. an 
koche den Zuder über Kohlen, da Holzfeuer ibn 
durch Rauch verunreinigt und leicht verbrennt, 
Das Kochen gefbehe fhnell, denn durch langes 
Kochen wird der Zuder dunkler oder ftirbt auch 
ab. Bas Gefäß, worin man ibn kocht, fey et⸗ 
was über bie Hälfte angefüllt. Während bes Kor 
chens entferne man ben beim Nufwallen amRanbe 
hängen gebliebenen oderdaran gefprigten Zucker 
wiederbolt mit einem naffen Shwamme oder 
Borfipinfel, da er fonft fih bräunen und den 
andern Zuder verderben würde. Mill der 
Buder während bes Kodens überlaufen, fo 
werfe man ein erbfengroßes Stückchen Butter 
hinein, welche auffhmwimmen, die Oberflädye 
ebnen und das Auffteigen verhindern wird. — 
Unſchädliche Farben für3uderwaaren, 
Man darf fi zum Fürben des Zuckerbackwerks 
durdaus Peiner metallifhen Karben (die fämmts 
lich mehr od. wenigernadtheilig auf die Geſund⸗ 
beit wirfen) bedienen, eine Megel, der noch jegt 
von Konbitoren oft genug zuwider gehandelt 
wird. Folgende Farben find unſchuldiger Natur: 
Blau, a) Blauer Karmin, bient für Tras 
gants und Konfervenmaffe, zu Piqueurs und 
andern Bonbons. Der Zuder daju muß ganz 
weiß und bel ſeyn, da man fonft Hatt bey 
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blauen nur eine grüne Farbe erhält. — b) Ins 
digauflöfung, dient zu Meinen Dragees, wie 
Koriander u. Renpareille. — c)Beilhenfaft, 
ibt eine hellblaue Farbe für Konferven und 
lägchen, weiche zugleich ben Geſchmack bavon 
erhalten. — Roth. a) Kodenille, Kann 
zu allen Konfeßturen ohne Ausnahme dienen, 
— b) Rofenfaft. Gibt eine, für Konferven 
und Plägcden dienende, rothe Farbe, welche man 
durch Kocenille oder flüffigen Karmin etwas 
lebhaft macht. Wird ganz wie Beildenfaft 
bereitet. Man wählt dazu die Blumenblätter 
der gewöhnlichen Gartenrofe, am liebften kurz 
nah dem Aufblühen. — c) AUltsKermesfaft, 
dient zum Rotbfärben ber Ereme’s und Gelee’s 
von Daufenblafe, auch, um die Eräme’s von 
außen a beftreihen, wird bagegen nicht 
Dragees und Konfekturen gebraudt. Die völs 
lig reif abgenommenen Beeren in einer Schüffel 
zerquetfcht und durch ein leinenes Zub gepreft; 
ben Saft in einem verzinnten Kafferol bis auf 
bie. Hälfte eingekocht u. aufbewahrt. — d) Malz 
venfaft, gibt eine dunkelrothe Farbe zur Bes 
reitung von Malvenzuder, Konferven und Plägs 
den, befonders folder, welde für Hals: und 
Bruftübel dienen follen, in Betracht der ſchlei⸗ 
—* Eigenſchaften des Saftes. — ) Fernam⸗ 
buß= oder Braſilienholzroth, kann zu 
Allem, nur nicht zum Färben des zur Karamel= 
Bonfiftenz gekochlen Zuders gebraucht werden, 
welcher die Säure des Alauns niht verträgt. 
— Gelb. a) Safrangelb. — b) Kurkumäs 
gelb, ift fehr Hell und lebhaft, kann jedoch we⸗ 
gen des Gefhmads nur zu ganz ordinären Ar⸗ 
titeln gebraucht werben. — Biolet. a) Heibels 
beer-Diarmelade (f. d.), dient, Trachant⸗ und 
KRonfervenmaffen, Gelee’s und Liqueurs dunkel⸗ 
violet zufärben. — b)Biolet von Blauholz, 
für ordinäre Waare. — Grün. Kann durch 
Miſchung der angegebenen blauen und gelben 
—— erhalten werben, ob. wie folgt: a) Kaf⸗ 
egrün, dient zum Färben von Tragant⸗ und 
Konfervenmaffen, aud Ronpareille und grünem 
Streuzucker. — b) Spinatgrün, ftellt eine 
f&höne hellgrüne, wie das Kaffeegrün anzumwens 
dende Karbe dar, Die jungen Blätter werden 
in einem fleinernen Mörfer geftoßen und ber 
Saft durd ein leinenes Tuch gepreßt. 

Kondolenz (v. 2at.), Beileidsbezeigung 
über den Tod eines Familiengliedes gegen einen 

reund od. Bekannten. — Kondolenzſchrei⸗ 

en, ein Schreiben, das bies enthält. — Kons 
dolenzvifire, eine ſolche Vifite. — Kondo⸗ 
liren, ſein Beileid bezeigen. 

Kondom (Condom), ein Ueberzug von 
Boldfhlägerhaut, der von Wüſtlingen vor dem 
Beifhlafe über das männliche Glied gezogen 
wird, um bie Befrudtung zu verhüten, aud 
wohl um bie venerifhe Anſteckung unmoͤglich 
zu machen, eine jener raffinirten Erfindungen, 
auf welde bie verderbte Zeit geführt hat, die 
aber ber ſittliche Menſch verachtet, ja faum dem 
Ramen nad Pennt. 

Koudominalretraft (v. Lat., Rechtsw.), 
bas Näherreht, welches im Miteigenthum feis 
nen Grund bat; ſ. Raͤherrecht. 

Kondominalverträge (Rechtsw.), Bers 
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träge, bie über bas ey rar geſchloſſen 
werden; ſie waren zur Zeit, als das deutſche 
Reich noch beſtand, ein Theil der Quellen der 
Privatrechte der unmittelbaren Reichsritter⸗ 


ſchaft. 

Stondonation (v. Lat., Rechtsw.), Schen⸗ 
kung, Erlaſſung. — Kondoniren, ſchenken, 
erlaſſen. 

Kondor (Ornith.), ſ. v. a. Vultur Gry- 
phus L. 

Kondoungourie, Gebirg, ſ. Kong. 

Kondrag, öſterr.böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Herrſch. Wlaſchim; 290 Einw. 

Kondrau (Kondra), bayer. Dorf, RB, 
Oberpfalz und Regensb., Ldgr. Waldfaffenz 
270 Einw. Die biefige Mineralquelle ift ein 





vorzüglibfter Säuerling; das Wafler ift kry⸗ 


ftallhell, von einem angenehmen, fäuerlichserfris 


ſchenden Gefhmade, entwidelt viel Gasblafen 


und bat die Temperatur von TIR. Benugt 
wird es tbeils an der Quelle als Getränk und 
Bad, theild zu Berfendungen; innerlich von 
Graf, Wetzler und andern Xerzten, glei 
ähnlihen Säuerlingen empfohlen bei Blennore 
rhöen, Berfhleimungen der Bruft, aufangender 
Lungenfuht, Berfhleimungen und Stodungen 
im Unterleibe, Hämorrholdalleiden, Gries: und 
Steinbefhwerden, als Bad bei Rheumatismen, 
Gicht und Kronifhen Hautausfhlägen. e 

Kondubi, f.v.a.Kudumi, f.Brabmanen. 

— (v. Lat.), leiten, führen, bes 

gleiten. 

Konduifiren (v. Franz.), fi betragen. 

Konduitenliſte, 1) (Milit.), Sitten= und 
Fähigkeitéliſte, eine Ueberſicht tabellaris 
fher oder anderer Form über die Befchaffen- 
beit, das Betragen und bie Berbältnifje von 
Unteroffizieren, Offizieren und Militärbeamten, 
welche zu beftimmten Zeiten, mandmal auch 
außergewöhnlich, an bie höchſten Militärftellen, 
ober an bas Kriegsminifterium, eingefandt wers 
ben, um die verzeichneten Individuen nad jeder 
Hinſicht Bennen zu lernen und würdigen zu Böne 
nen, Diefe Liften verbreitenfih: a)über die per⸗ 
—8* e Beſchaffenheit des Betreffenden; über 
ein Alter, feine Körperlänge, Geſundheit, den 
Körperbau unter Angabe deſſen Gebrechen oder 
Borygüge,über feine koͤrperlichen Fertigkeiten, feis 
nen Anzug u. die Tauglichkeit zum Felddienfte;— 
b) über die fittlibe Be haflenbe t,über bie Ges 
müthseigenfhaften, Gefinnung und Aufführung 
bed Individuums; — c) über defien wiffen« 
fhaftlihe Beihaffenheit, d. h. über die 
natürliben Fähigkeiten, Schultenntniffe, Kennts 
niffe lebender Sprache, Pferds und Veterinär⸗ 
enntniffe, f&hriftlihen Vortrag, Zeichnen und 
militäriiche Kenntniſſe ; — d) überfeine dienft= 
lihen Berhältniffe, und - über feine Bere 
wendung im Dienfte und in den Waffenübuns 
gen , feinen Dienfteifer u. militärifchen Sinn; — 
6) feine perfönliben Berhälrniffe, als: feine 
Dienftzeit, öfonomifhen Berhältniffe, allenfalls 
fige Kinder 2c. Ueber dies Alles geben die zus 
naͤchſt höhern Borgefesten jedes Offiziere oder 
Militärbeamten nah Pflicht und. Gewiſſen kols 
legial ihre Stimmen ab, nach welden dann der 
zu Beurtheilende fo oder fo bargeftellt erfcheint, 
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Daß dieſe K. eine höchſt ſchlaue Einrichtung 
zur Kennung und Dreſſirung der Offiziere ift, 
wirb Niemand leugnen, Unverbefjerliben 
Schaben aber ftiftet fie, wenn nicht vollfoms 
mene Parteilofigkeit, ftrenges Pflichtgefühl und 
Intelligenz zu Rathe figen, welche, nur das Ob⸗ 
jekt im Auge bebaltend, ihre Entſcheidungen 
auf eine moralifhbe Bafis ftellen, — 2) ©. 
Staatsbiener, 

Konduft (v.Lat.), Begleitung, Geleite, vor= 
züglich bei feierlichen Leihenbegängniffen. 

Kondukten (v. Lat., Orgelb.), die zinners 
nen oder hölzernen Röhren, durch welde ben 
Orgelpfeifen, die nicht auf dem Pfeifenftode 
über ber Windlade ftehen, der Wind aus legte= 
‘ rer zugeführt wirb, 

Kouduftibel (v. Lat. u. Franz.), leitbar; 
baber Kondußktibilität. 

Kondura, griech. Ort, Livadien, nord» 
weitlih von Lepſina. 

Kondufur, afiat. Ort, Beludſchiſtan, Mes 
Pran, im Bezirk Kulad fd. 

Kondylofis (Condyloſis, Ehir,), bie 
Bildung der Condylomata. 

Konegen, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(D\:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Heilsberg, 
Konch-Turfan (Beogr.), f. Turfan. 
MNcouello, gried, Kap, Morea, an ber 

Weſtküſte. 

Konen (Seew.), kegelförmige Dämme am 
Eingang eines Hafens, welche zu Abhaltung 
des Windes dienen. 

Konersreuth, bayer. Marktflecken, R.:B. 
Oberpfalz und Reg., Loͤgr. Waldfaffen; 
Magiftrat, Schloß(Fockenfeld), Alaunwerk, 
Tuch⸗ und Zeuchmacherei; 750 Einw. 

Koneffirinde, die Rinde von Nerium anti- 
dysentericum, wurde als abftringirendes Mits 
tel bei Ruhren angewendet und ift jegt durch 
andere bitter gewürzbafte Mittel aus dem Arz⸗ 
neifhag verdrängt. 

onfeft (3uderb.), 1) überhaupt alle von 
Konditoren, oder, nad dem Verfahren biefer, in 
Küchen bereitereLedereien; vgl. Konfituren; 
— 2)befonders Bädereien aus einem feinen Teig, 
bei denen Kraftmehl und Zuder die Haupttheile 
find ; das einfachfte ift das Bisquit; andere Ar= 
ten werben aus Manbelteig, mit oder ohne Zus 
fag feiner Gewürze u. in vielerlei Formen, be= 
reitet, die ihnen entweber mit ber Hand, ober in 
hölzernen oder bledhernen Geräthſchaften vor 
dem Baden gegeben wird. Das Baden felbft 
geihieht gewöhnlich in einer — vier⸗ 
we fr ‚ mit einer eifernen Thür verfchließba= 
ren Röhre, auf, einem Rofte, worauf Bledye 
mit dem zu badenben K. eingefchoben werben. 

Konfektbäcker, f.v. a, Konditor. 

Sonfettion (Pharmac.), die Zubereitung 
von Arzneimitteln, welche der Hauptmaffe nad 
Zuder enthalten. Nur fehr wenige nod find 
davon gebräudlid. 

Konfektſtein (Konfekt von Zivoli), 
Kalktuff. 

Konfeld, preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, 
R.⸗B. Trier, Kr. Merzig; Krams und Vieh—⸗ 
markt; 360 Einw, 


Konferenz (v.2at.), 1) Zuſammenkunft zur 
gemeinfhaftliben Berathſchlagung, befonders 
bei Fürften, Miniftern und Gelandten über 
Staatsangelegenbeiten; daher — 2) f. v. a. Ges 
heimrath, Staatsrath; vgl. Kongreß. Ueber 
bie gegenwärtig tagende bresbener &., f. 
Neuefte Zeitereigniffe u Inftände, am 
Schluffe bes Werks; — 3) Zufammenfunft der 
Lehrer einer Schule, f. Schulfonferen;. 

Konferengminifter, f. v. a. Kabinetsmis 
nifter, f. Kabinet 5). 

Sonterenzzimmer, Berathungszimmer. 

Konferiren (v. Lat.), I) zufammenbringen, 
in eine Maſſe werfen und durd Bergleibung 
fihten ; — 2) in ber Gefhäftsiprade —— 
a) um den Austauſch verſchiedener Anſichten, 
durch welchen eine gemeinſame Schlußfaſſung 
erzielt werden ſollz — b) um die Uebertragung 
einer Stelle, eines Amtes od. Beneficiums an eine 
Perfon zu bezgeihnen; — 3). v. a. einwerfen, 
ſ. Kollation, Mbgeleitet bavon ift Konfe— 
er (j. d.). 

onferven (Conferrites), baarartige, ein= 
fahe oder äftige Berfteinerungen, mit langen, 
runden Röhrchen. inige find mineral. Ge— 
bilde, andere verfteinerte Korallen; wahre ver= 
fteinerte K. find wohl nur aus ber jüngern For⸗ 
mation, 

Koufeſſel (Konfeffionsbirne, Pomol.), 
1) rothe K., Roufjeleten, f. Birnbaum, ©. 
— — 2) grüne K., ſ. Wirthſchafts— 

rne. 

Konfeifion (Kirhenw.), 1) im fubjektiven 
Sinn, Bekenntniß überhaupt, von dem lateini= 
fen Confiteor, daher in der alteften chriſtlichen 
Kirche Confessio oris, das Bekenntniß der 
Schuld vor demPriefter und wohl aud vor der 
ganzen Gemeinde, weldes die fogenannten 
Lapsi (Gefallene) bei ihrer Wiederaufnahme in 
die briftlihe Kirde ablegen mußten, Confiteor, 
ich befenne, nennt man in demſelben Sinne bie 
Beichte, mit welcher der Patholifhe Geiftlihe 
am Altar den Gottesdienft oder die Mefle bes 
ginnt. — 2) Im objektiven Sinn, das Bekennt⸗ 
niß des Glaubens einer jeden der drei Haupt⸗ 
parteien ber hriftlihen Kirche, in weldyer Bes 
ziehung man aud von Ehriften römifchsfarhos 
lifher, griechiſch⸗katholiſcher, evangelifcher und 
reformirter Konfeffion fpridt; — 3) im engften 
Sinn, jede Schrift, in welcher die Mitglieder 
einer Kirchenpartei, vorzüglich bie der evanges 
lifhen Kirde, fib bemühten, den Inhalt ihres 
Glaubensbewußtfenngs, der Därefie gegenüber, 
— darzuſtellen und fhärfer zu begrenzen. 

ergleihen Darftellungen des Glaubens nannte 
bie altefte hriftlihe Kirche kurzweg Symbole 
(f. d.), und man rechnet vorzüglich zu denfelben 
Symbolum Apostolicum, S. Nicaenum (325), 
S. Nicaeno-Constantinopolitanum (381), denen 
ergänzend S. Ephesinum zur Seite trat. Das 
S. Atlıanasianum aber ift im Geifte des heiligen 
Athanaſius (#377) erft im 5. Jahrhundert aufs 
geftellt worden, während aud noch fpäter die 
katholiſche Kirhe ihr Blaubensbewußtfeyn 
gegen Härefie zu Rom im Lateran (1215), zu 
Bienne (1311) und ber evangelifchen 
Kirche gegenüber auf dem Koncil zu Trient 
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(1545—63) beurfunbdet hat. Die Bekenntnif- 
ſchriften der evangelifhen Kirche find ſämmtlich 
unter bem Artikel Confessio aufgeführt worden, 
baber wir hier nur noch den Standpunkt näher 
anzugeben haben, von welchem aus in ber ka— 
tholiſchen und evangelifhen Kirche die Bekennt⸗ 
niffe betrachtet werden. ‚A. Standpunßt der 
kathol. Kirdhe. Nah ihr find die Bekennt— 
niffe der fihere, Beinem Zweifel unterworfene 
Ausdrud der Tradition, in welbem unter Mit: 
wirkung bes heiligen Geiftes der ausfchließlich 
rechte Sinn ber heiligen Schrift zum Worte vers 
körpert iſt. (Bergl. Richters Lehrbuch des 
Patholifhen und evangeliihen Kirchenrechts, 
Leipzig 1848, S. 447). Somit ſtehen fie auch 
über der heiligen Schrift und dulden ſogar keine 
Berichtigung aus ihr, daher auch bie Kirche jede 
Abweihung von ihnen als Härefie betrachtet 
und als Sünde gegen den heiligen Geift ahndet. 
Aus diefem Grunde tritt fie aber auch derfelben 
durch Ueberwahung ber LKiteratur und durch 
öffentlihe Berwerfuug anftößiger Lehrfäge und 
Shriften entgegen und ift zugleich forgfältig 
darauf bedacht, daß vorzüglich in dem Klerus ſich 
nicht ketzeriſche Richtungen geltend maden, 
weshalb denn audh von allen Geiftlihen, felbft 
von dem Papfte und von den Lehrern der Theo— 
logie bei dem Antritt ihres Amtes, Professio 
fidei gefordert wird. — B. Stanbpunftt ber 
evangelifhen Kirche. Nad ihrer Grund- 
anficht ift die göttlihe Wahrheit in der heiligen 
Schrift beichloffen. Da jedoch die Kirche nad 
ihrer Unfhauung nicht allein eine Gemeinſchaft 
ber fuchenden, fondern aud eine Gemeinfhaft 
ber gefundenen Wahrheit feyn foll, fo bedarf es 
eines Öffentlichen Zeugnifjes über bie legtere 
ſelbſt, damit ein Mittelpunkt beftehe, um den 
fih alle fammeln Bönnen, die als lebendige Glie⸗ 
ber ber Kirche fich erkennen und aud als foldhe 
erfannt feyn wollen (vergl. Richters Lehr: 
bud u. f. w., S. 449). Diefes Zeugniß bat die 
evangelifche Kirche in ihren Bekenntnißfchriften, 
vorzüglih aber in der Confessio Augustana 
niedergelegt, und jo gewiß es ift, baß fie ihr Bes 
Benntniß der Berichtigung aus ber heiligen 
Schrift unterwirft, weil es an fi ein menfdli= 
ches Werk ift, fo feſt muß fie audy davon über: 
ggust feyn, baß baffelbe in jenem Principe den 
rund ber evangelifhen Wahrheit enthalte, die 
in die Gemüther zu pflanzen und darin zu befes 
fkigen ihr hauptſächlicher Beruf fey. Aus dies 
em Grunde bat auch die evangelifhe Kirche 
ſchon früb die Einrihtung getroffen, ihre Die— 
ner vor Lebernahme eines Lehramtes auf bie 
Bekenntniffe als Norm der Lehre zu verpflichten, 
und noch jegt befteht diefe Einrihtung, wiewohl 
in ben verfdiedenften Formen, in den meiften 
evangelifhen Ländern. In Betreff der in ber 
neueiten Zeit dagegen erhobenen Einwürfe und 
anbderweiten Berbhandlungen verweifen wir auf 
den Artitel Symbolifhe Bücher. — Lite— 
ratur. Johannſen, Allfeitige Unterfuchung 
der Rechtmäßigkeit der Verpflihtung auf bie 
nmbolifben Bücher, Altona 1833; — Hahn, 
er ſymboliſchen Bücher der evangelifchsprotes 
ftantifhen Kirhe Bedeutung und Schidfale, 
Stuttgart 1835; — Höfling, De symbolorum 


natura, necessitate et usu, Erlangen 1835, 
2. Aufl. 18415; — Sartorius, Ueber die uns 
verbrühlihe Gültigkeit der kirchlichen Glau— 
bensfumbole, Dorpat 1835; — Jung, Ein 
Wort über die Lehrfreiheit in der evangelifch- 
proteftantifben Kirche, Frankfurt 18375 — 
Bidel, Ueber die Berpflibtung der evangelis 
ſchen Geiſtlichkeit auf die ſymboliſchen Scrif: 
ten, Kaffel 1839, 2. Auflage, dafelbit 1840 5; — 
Schleiden, Die proteftantifhe Kirche und 
die ſymboliſchen Bücher, Hamburg 18405 — 
Bretfchneider, Ueber die Unzuläffigkeit des 
Symbolzwanges in der evangelifhen Kirche, 
Leipzig 18415 dagegen: Rohland, Apologie 
der evangelifhen Symbole und des Symbols 
eides, Sangerhaufen 18415 — Karften, Die 
Kirhe und das Symbol, Hamburg 1842; — 
Ribbe, Die ordentliche Verpflichtung ber evans 
gelifhen Geiſtlichen auf die ſymboliſchen Schrif- 
ten, Berlin 1843; dagegen: Wafferleben, 
Die evangelifche Kirche in ihrem Berbältniß zu 
den fombolifhen Büchern und zum Staate, 
Breslau 18435 — Herrmann, Weber bie 
neuefte Beftreitung der rechtliben Autorität 
des kirchlichen Symbole, Kiel 146; — Hahn, 
Das Bekenntniß der evangel. Kirche u. die ors 
dentl. Verpflichtung ihrer Diener, Breslau 1847. 

Konferfionell (v. Lat.), das Glaubensbes 
Fenntniß betreffend. 

Konfeffioniften (Konfeffionspers 
wandte, Kirchengeſch.), ehedem ſ. v. a. Augs⸗ 
burger Konfeſſionsverwandte. — 

Konfeſſionowechſel, Uebertritt von einer 
Konfeſſion zu einer andern. 

Konfefioren (von lat. Confessor, Beken⸗ 
ner, Kirhengefch.), hießen in der älteften Kirche 
die, welche unter den Berfolgungen mit Lebens 
gefahr Ehriftum vor Gericht bekannten und ſich 
weber durch Verluſt an Gütern, noch über fie 
verhängte Qualen von ihrem Glauben abwen» 
ben ließen. Später vermifchte man die Begriffe 
K. und Märtyrer (f. d.). Sie fanden in den 
Gemeinden in hohem Anfehen und wurden wohl 
auch auf öffentlihe Koften erhalten. Daber 
nahm man bei ber Beiegung von Biſchofsſtellen 
vorzüglih auf fie Ruͤckſicht und ließ ſich durch 
ihr UrtHeil über die während der Berfolgungen 
Abgefallenen leicht zur Wiederaufnahme berjels 
ben beftimmen: Es genügte zulegt zu ihrer 
Aufnahme ſchon ein ſchriftlichesZeugniß Llitterae 
confessoriae) der &., daß fie mit dem Gefalle— 
nen wieder in Gemeinfhaft getreten feyen, und 
wurde fo die Autorität der Biſchöfe gefährdet, 
wie im Streite des Feliciffimes gegen Eyprian. 
Nur durch gemeinfame Anftrengung bes Epis— 
fopats wurde ihr Einfluß gebrochen und die 
Gültigkeit der von ihnen ausgeftellten Zeugniffe 
fortwährend auf fpäteren Koncilien verworfen, 

Konficiren (v. Lat.), vollenden, vollbringen. 

Konfidential(v. Lat. u. Franz.), vertraulich. 

Konfidenz (v. Lat., Kirchenw.), das Kir= 
chenverbrechen, deſſen fi derjenige ſchuldig 
macht, der, ſelbſt unfähig zum Erwerb einer 
geiſtlichen Pfründe, dieſe einem Andern unter 
der Bedingung verſchafft, daß er fie nach gebor 
benem Hinderniß abtrete, od., falls dieſes nicht 
zu heben ift, ihm einen Theil der Einkünfte übers 
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—— — Confidentiarius, der dieſes Verbrechen 
egeht. 

Konfidenzen machen, Jemandem im Ver⸗ 
trauen etwas ſagen. —Konfident, Vertrauter, 
Bufenfreund, 

Konfidenztafel, Speifetafel, wo mehre mit 
einander Eprifende, ohne Bebienung, vermit- 
telt einer Mafhinerie, wodurch die leeren 
Schüffeln und Zeller, auf ein Zeichen, von der 
Tafel in einen untern Raum finten und bier, 
aus der nahen Küche gefüllt, wieder beraufges 
langenz' ehemals befonders an Höfen gebräuch⸗ 
lib, wenn man unbelauſcht fpeifen wollte, 

KRonfigiren (v. Lat.), zufammenheften, zus 
fammenbinden, 

Konfiguriren (v. Lat.), geftalten, bilden, 
Daher Konfiguration, 1) Bildung einer 
Figur, Dreied ıc., durch Stellung von Punkten 
oder Linien gegen einander; — 2) (Aftron.), K. 
der Sterne, bie Stellung der Sterne im Aus 
genbli®, wonad fie auf gewiſſe Sternbilder bes 
zogen werden; — 3) K. der Planeten, f. v. 
a. Aſpekten. 

Konfingiren (v. Lat.), erbichten. 

Koufiuiren (v. Lat.), 1) begrenzen, eins 
ſchließen; — 29 Grenzwade halten; — 3) 
Grenzen beftimmen; — 4) verweifen. 

Konfirmanden, f. Konfirmation. 

—— 1) (v. Lat.), Beſtaͤtigung; 
— 2) Mechtsw.) die gerichtliche Errichtung 
Beſtätigung eines Vertrags. Schon im 
älteren deutſchen Recht konnten Rechte an Im⸗ 
mobilien nicht anders, als ey übertragen 
werden; biefes, hat ih auch nach Reception der 
fremden Rechte erhalten und ift durch Partißus 
largefege noch auf andere Gegenftänbe erftredt 
worden. Ze nad der Berfchiedenheit diefer Ge⸗ 
genftände hat diegerichtliche K. verſchiedene Bes 
deutung. a) Die K.bei®ßeräußerungvon 
3 mmobilien. Bier hat diefelbe feinen anderen 

wed, als daß die Uebertragung bes Grund⸗ 

. eigentbums, feiner Wichtigkeit wegen, unter ges 
richtlicher Außtorität erfolge. Keineswegs kommt 
der Beräußerungsvertrag erft durd Mitwirkung 
bes Gerichts zu Stande, diefes hat vielmehr nur 
die in Folge des bereits gültigen Bertrags Statt 
—— Uebertragung des Eigenthums zu bes 
orgen. Daher fteht dem Käufer gegen ben Ver⸗ 
Päufer auch eine Klage zu, darauf, daß biefer 
die gerichtliche Beltätigung des Kaufkontrakts 
bewirkte und ihm fo zum Eigenthume an dem ers 
Pauften Grundflüd verhelfe. — Der Ausprud 
„gerichtliche Beſtäätigung“ („Konfirmation‘') ift 
allerdings unpaflend und man darf fi burd 
ihn ja nicht zu Dem Glauben verleiten laffen, als 
babe die K. auf ben Kaufvertrag einen anderen 
Einfluß, wie den gef&hilderten. — b) Die K. bei 
anderen Verträgen ift nur dann nöthig, wenn 
Landesgefege fie ausdrücklich verlangen. Es foll 
ier von dem Richter über die Bedingungen bes 
ertrags eine Unterfuhung angeftellt und nad) 
den Ergebniffen derfelben die Beftätigung er- 
theilt oder verweigert werben. So follen nad 
vielen Partitularredten einigermaßen wichtige 
Verträge der Bauern gerichtlich beftätigt wer⸗ 
den, nm über bie Ernſtlichkeit des Willens der 


Kontrahenten Beinen Zweifel zu laffen. — Auch 
zum Zweck der Sicherung der Parteien vor Nach⸗ 
theil findet gerichtlihe Erridtung von Verträ⸗ 
gen Statt, wie z. B. dur gerichtliche Errichtung 
und Eintragung ber Hypotheken (f. d.) in die 
Grundbücher der Gläubiger in den Stand ges 
fegt werben foll, ſich d unterrichten, wie weit 
die ihm verſchriebene Sache mit anderen Pfand⸗ 
rechten ſchon behaftet ſey. — Im Fall der Verſa⸗ 
gung ber K. find derartige Verträge nidytig. 

amit ift aber nod Beineswegs ausgeiprocden, 
daß fi die Kontrahenten vor ber Beftätigung 
nicht auch verpflichtet feyen; biefes ift vielmehr 
nur bann der Fall, wenn die Gefege aus drück⸗ 
lich der K. eine derartige Kraft zuſchreiben und 
außergerihtlibeBerabredungen über einen Ge⸗ 
genftand für ungültig erflären. Auch erhält ein 
Kontraft durd die Beitätigung Beinen ‚anderen 
Charakter, ald er außerdem ſchon hatte, fo daß 
er namentlich nicht gültig werben Bann, wenn er 
außerdem ſchon ungültig gewefen fein würde. — 
3) (Kirhenw.), a) Erneuerung des Taufbun⸗ 
bes ber Katehumenen,, als kirchliche Feier 
ftatt ber von ben Reformatoren gemißbil⸗ 
ligten Firmelung (f. d.) ber Katholiken 
zuerft 1540 in Brandenburg , 1542 in Hans 
nover , 1563 in Pommern, 1574 in Heſſen, 
1582 in et ‚, 1585 in Lauenburg, 1609 
in Raffau, 1718 in fammtliden preußtfdyen Län⸗ 
bern und fpäter in der ganzen proteftant. Kirche 
eingeführt. Die K. ift die Bedingung der Zur 


laflung zum erften Abenbmahl. Ihr vorber geht 


ein vollftändiger, mehre Monate dauernber 
terricht der zu Konfirmirenden (Konfirmans 
A in ben Religionswahrbeiten, 
ber von bem Geiſtlichen ertheilt wird. Die K. 
felbft findet entweder am Palmfonntage, oder zu 
Dftern, od. auch zu Pfingften Statt. Die Bir 
lihe Feier befteht in Geſang, abwechſelnd der 
Gemeinde und ber Konfirmanden; dann hält ber 
Geiftlihe eine Konfirmationsrede (f. * 
läßt bie Konfirmanden das Glaubensbeke 8 
ablegen, fegnet fie nad altem Brauch unter Aufe 
legung der Hände, unter Gebet ein und nimmt 
fie in die wirkliche Gemeinſchaft der chriſtlichen 
Specialkirche auf. — Das AlterderKatehbumenen 
ift in den meiften Staaten auf 14 — 16 Jahre 
gefegt, beiMäbchen wirb gewöhnlich das zurück⸗ 
gelegt 13. Jahr als hinreichend angenemmen. 

gl. Bäbeder, Ueber K. und Konfirmandens 
unterricht, Gött. 1823. — b) K. der Geiftli= 
hen, bie erg ie der Geiftlihen durch bie 
obern Behörden. Die höhern katholiſchen Geiſt⸗ 
lihen (Erzbifchöfe und Bifchöfe) werben, nad 
ben verſchiedenen Konkorbaten, durch ben Lanz 
besherrn ober den Papft beftätigt, die niedern 
Geiftlihen von den Erzbiſchöfen oder Bifchöfen, 
die proteftantifhen vom Lanbesherrn als dem 
Summus episcopus. — 4) (Buddr.), ſ. Bude 
druderwefen, 8,5233; — 5) f. Konfirmis 
ren. 

Konfirmations» Medaillen (Numism,), 
fhöne, aus ber berliner Mebaillen- Münze von 
&. 2006 hervorgegangene Schaumünzen in 
Gold, Silber, engl. Neugold undBronce, welche 

u einem Konfirmationsgefdhente beftimmt find, 


6 gibt cine größere und eine Beinere: Auf dem 
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Avers ber größeren befindet ſich der Heiland, ins 
dem ereinzu feinen Füßen Pnieendes Mädchen u. 
einen vor ibm ftebenden Knaben fegnet. Um— 
ſchrift: Ersegnete sie. Der Revers zeigt auf eis 
nem kubiſchen Steine, dem Sinnbilde der Fe— 
ftigkeit, um welden fich das Bild der Ewigkeit, 
die in fich ſelbſt gekehrte Schlange, winder, die 
heilige Schrift, den Kelch, die Palmenkrone und 
andere heilige Gegenftände, Umſchrift: Sey ge- 
treu bis in den Tod, so will ich dir die Krone 
des Lebens geben. Im Abfchnitt: Die Furcht 
des Herrn ist der Weisheit Anfang. Preis in 
Gold 12 Dukaten, in Silber 3 Thlr., in engl. 
Neugold 1'/, Thlr., in Bronce 1 Thlr. 

Koufirmationsrede, diejenige Rede, welche 
bei der Konfirmation junger Ehriften von dem 
Geiftlihen gehalten wird. Sie hat zum Zweck, 
denſelben die Abnahme ihres Taufgelübdes recht 
* zu machen, ſie auf den würdigen Genuß 
des Abendmahls vorzubereiten und ſie zugleich 
mit guten Geſinnungen und Vorſaätzen gegen die 
naben Berfuhungen bes Lebens zu waffnen, end» 
did aber aub die Anwefenden an die Pflihten 
zu erinnern, bie fie gegen die jungen Ehriften zu 
erfüllen und bie fie einft felbft bei ihrer eigenen 
Konfirmation übernommen haben. — Literas 
tur, v. Kalms Konfirmationds und Taufre— 
den, Dannover 18165 — Rüdels Abendmahls⸗ 
und Konfirmationsreden. Zwei Bandchen. Leip⸗ 
zig 1815 — 17 (vorzüglid). 

Konfirmationsurfunde, f. v. a. Beftätis 
gungsurkunde. 

Konfirmativ, Konfirmatoriſch (v. Lat.), 
bekraftigend, beftätigend. 

Konfirmiren (v.Lat.), 1) beſtätigen, bekräf⸗ 
tigen ;— 2) Kinder durch die Konfirmation (f. d.) 
in die hriftlihe Kirche einführen; —3) zur grö⸗ 
ßeren Sicherheit bei Kontraßten, Vergleichen 
und bgl., diefelben durd die Ramensunterſchrift 
beider Theile und des betreffenden Gerichts 
fibern; — 4) eine abgegebene Tratte oder eine 
BWaarenfendung k., mit der nähften Poft deren 
—— oder Abgang durch einen Brief beſtä⸗ 

gen. 

Konfirmität (v. Lat.), Feftigkeit. 

Konfisciren (v. Lat.), 1) einziehen ; — 2) ger 
—— in Beſchlag nehmen. ©. Konfieka⸗— 
t [7 n, 

Konfiscirt, 1) eingezogen, weggenommen; 
— 2) verdächtig, liederlich; — 3) widerlih, z.B. 
Bonfiscirtes Geficht. 

Konfisfation (lat. Confiscatio, f.v.a. Vers 
mögenseinziehung, Rechtsw.), beißt die Vermö⸗ 
gensitrafe, welde nicht (wie einfache Geldbußen) 
auf Erlegungeinerbeftimmten Summe baare 
Geldes an den Staat geht, fondern dem Berbres 
cher entweder gewifle einzelne Sachen und 
Rechte, ober intellektuelle Theile feines Bermör 

ens, ober gar daffelbe ganz entzieht. Im römis 
hen Recht kommen dergleichen K.,en ſehr haus 
fig vor; fie waren ftilljhweigende Folge jeder 
rechtsPfräftigen Verurtbeilung in eine Kapital: 
ftrafe, waren aber aud außerdem noch gewiſſen 
Verbrechen ausdrüdlih angedrobt. Doch fiel 
bloß im Fall eines Majeftätsverbrehens das 
Bonfiscirte Gut an ben Fiskus; außerdem wurs 
ben, nad) Analogie des Erbrechts, bie Defcens 
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benten und Micendenten bes Verbrechers bis 
zum dritten Grad und aud feine dürftige Eher 
rau in daſſelbe —— Erſt wenn keine 
Verwandten der angegebenen Urt vorhanden 
find, foll das Vermögen von Rechtswegen (ipso 
jure) an den Fiskus fallen, beffen Recht dann 
von ber Zeit der Anklage, bisweilen fogar von 
der Zeit des begangenen Verbrechens an, datirt 
wird, Den Glaubigern bleibt der Fiskus vers 
haftet und hierher wird aud bie rau wegen 
ber Dos (Mitgift) und der Vater wegen feiner 
Rechte an den Adventicien (f. d.) gezahlt, nur 
haftet er natürlicy nicht über den Berand des 
Vermögens, aud nimmt feine Haftung mit dem 
Verkauf deffelben ein Ende, — Noch mehr, als 
im römifchen Recht, fbeint im älteren deutſchen 
Unfug mit der K. getriebenworbden Mu feyn. Die 
Garolina indeſſen hebt jede K., bie als ftills 
ſchwei "ih Folge ber Berurtbeilung aus ges 
wiffen Verbrechen einträte, vollftändig auf und 
läßt diefelbe nur ba anwenden, wo fie aus drück⸗ 
lid als Strafe auf ein Verbrechen angedroht ift. 
— Roch weiter geben neuere Strafgefegbüder ; 
fie heben bie Strafe der K., ihre Unzweckmäßig⸗ 
keit und Ungerechtigkeit (fie betrifft ja immer 
mehr die Familie, ale den Verbrecher felbft) ans 
erfennend, ganz auf undlaffen Geldftrafen über» 
haupt nur für wenige geringere Verbrechen bi 
zu einem feftgefegten Maximum zu, weldes bloß... 
in einzelnen gejeglid beftimmten Fällen übers 
fhritten werden darf. (Vergl. würtemberg. 
Gef. B., Art. 32; braunfhw., $. 18; hannöp,, 
Art, 28; großberzogl. heſſ., Art. 7; badiſth. 
$. 47). Auch in den „Grundrechten“, $.40, ift 
allgemein beftimmt, daß die Strafe ber. K. übers 
haupt nit mehr Statt finden folle.—Berfbieden 
von ber K. als Strafe, ift diefelbe als polis 
zeilihe Maßregel, Hier fann natürlih von 
einer Entziebung des ganzen oder eines quoten 
Theils des Vermögens nicht die Rebe ſeyn; es 
wird nad den Gefegen oder nad —— 
ber Zweckmäßigkeit und Nüglichkeit eine gewiſſe 
Sade dem Beliger entzogen, von welder man 
eine Gefahr für das Gemeinwefen fürdtet. Es 
findet diefe K. Statt bei verdorbenen, ſchädlich 
gewordenen Lebensmitteln, gefährlichen Werks 
— 2c. und bei — gefährlichen Büchern und 
eitfchriften. So notwendig u. nüglich nun diefe 
Art ber K. in gewiflen Grenzen jeyn mag, — 
eben fo furdtbar und ſchreckhaft ift diefelbe, ſo⸗ 
bald fie nicht gehörig eingeſchränkt und ganz der 
freien Willtür der fogenannten Gicherbeitsbes 
amten überlaffen wird. Wir brauchen über „die 
Polizei’ unferer Zeit Bein Wort zu verlieren; 
fie ift es, die alle anderen freieren Inftitutionen, 
die Recht und Gerechtigkeit illuforifh macht; 
unter dem Dedmantel von Maßregeln der öfe 
fentlihen Sicherheit werden alle Gefege verr 
höhnt — und gerade ein Haupthebel diefer ſou⸗ 
veränen Polizeigewalt find die K.en. Es läßt 
fib wohl an allen Dingen irgend etwas „Ge⸗ 
fährliches‘ herausfinden; dieſer Vorwand ger 
nügt obne Weiteres, mißliebigen Perfonen große 
Theile ihres Beſitzthums zu entzieben, fie zu ver« 
nihten. — Am verwerflidften aber find die K.en 
als Mittel, die freie Preſſe zu unterdrüden, 
Werden fie fo angewendet, wie jegt in Deutfchs 
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Konfitiren — Konföderation. 





Iand faft überall, fo find fie weit wirkfamer, als 
bie Eenfur; gegen legtere Ponnte man noch 
Rechtsmittel ergreifen, es ließ fib no auf ans 
dere Weife helfen — das einmal Ponfiscirte 
Blatt aber ift feiner Beftimmung verloren; Zeit⸗ 
fhriften haben den Zwed, dem Publitum das 
Neuefte zu bringen, biefes wirb durd die K. ver= 
eitelt, bas Publikum ift getäufcht. — Das eins 
zige Mittel, dem Konfis kationsunweſen ein Ende 
zu machen und bie Polizeimadt zu vernichten, 
wären Polizeiftrafgefegbüder; doch wird 
man nicht geneigt feyn, dieſem fchon feit Jahr⸗ 
zehnten geforderten dringenden Bebürfniß ent= 
gegenzutommen. Iſt doch unumſchränkte Polie 

eigewalt die ſchmale Baſis im Luftbau der ab⸗ 
(taten, wie ber fogenannten Ponftitutionellen 

onardie. 

Konfitiren (v. Lat.), 1) bekennen ;— 2) beich- 
ten; baber: Konfitent, 1) Einer, der einem Ans 
bern etwas befennt; — 2) Beichtkind. 

Konfitüren (v. — Konditorwaaren u. 
ähnliche, auch in Küchen bereitete Leckereien. 
Man unterſcheidet trodene K., Konfekt und 
überzuckerte Sachen, und KFrüchte, einge— 
machte Früchte, gewöhnlich mit Zuſatz feiner 


Gewürze. 

Konflagitiren (v. Lat.), ernſtlich begehren, 
uchen. 

Konflagriren (v. Lat.), verbrennen; daher 
Konflagration, Berbrennung, Brand. 

Konflikt (v. Lat.), 1) Zufammenftoß, Zus 
ſammentreffen; — 2) Streit. 

Weonfliktder Rechte(Rechtsw.), ſ. v. a. Kol⸗ 
liſion der Geſetze (ſ. d.) u. Kolliſion d. Rechte (ſ. d.). 

Konfluenz (v. Lat.), 1) Zuſammenfluß, Zus 
fammenlauf, Zulauf; — 2) f.v.a. Konkordanz. 

Konfluiren, zufammenfließen, zufammens 
laufen, zulaufen. 

Kouföderation Konföberativfyftem, 
Staatsw.). So wie fib das Menſchengeſchlecht 
burh den Gebraud feiner Geiftesfähigkeiten 
und bie Entwidelung feiner Seelenträfte von 
der übrigen Thierwelt vortheilhaft unterſchei— 
bet, eben fo unterfheiden ſich auch bie in ſtaat⸗ 
liben Berbindumgen lebenden Menfhen von 
benjenigen bisherigen Geſchlechtern, welche in 
träger Apathie über ſich ergehen ließen, was 
da wollte, ober unbefümmert um bas Schöne, 
Edle und Gute und unbefannt mit ben Vorzü— 
gen höherer geiftiger Bildung, dem rein mates 
riellen Leben, ber bloßen Befriedigung ſinnlicher 
Triebe fröhnten. Durd bie K. tritt eine Völker: 
Schaft als felbftbewußtes, fein Schickſal felbft bes 
ftimmendes, von dem Gefühl der menſchlichen 
Würde mehr oder weniger burdhbrungenes Ges 
fammtwefen auf. Die Verfebiedenen Arten von 
K. zerfallen in drei Klaffen, in Landfries 
densbündniffe, Gefittungs = od. Kulturbünbniffe 
und endlich in politifhe.K.en. Die Landfriedens⸗ 
bündniffe und die Kulturbündniffe fallen der 
Beit nad in die Epochen ber Rohheit und Graus 
famteit eines Volks. Da bricht wie ein ſchwa⸗ 
cher Lichtſtrahl in die ſchwarze Naht menfdlis 
cher Thierheit durch bie K. der Anfang künfti— 
ger Bildung und Gefittung, und es liegt von da 
an, wenn Bein befonders unglüdliher oder vor⸗ 


theilhafter Zufall yon außen förend in ben 


regelmäßigen Gang der Geſchichte einwirkt, in 
ber Kraft und Bildungsfäbigkeit eines Volks, 
wie hoch es auf den Stufen ber Eipilifation 
emporklimmen wirb. Höher, als die beiden übri- 
gen Arten, ſteht bie rein politiſche K. Sie führt 
in ihrer Ungetrübtheit, bewußt oder unbewußt 
ee auf die Vorfchriften eines ewigen, in der 

atur begründeten Rechts und auf die Forde— 
rungen der Vernunft, zu der fhönften-und edel⸗ 
ften ftaatliben Erſcheinung, zur Demofratie, 
Nicht durch Gewalt der Waffen, durch Robheit, 
Habfuht und phyſiſche Ueberlegenheit, nicht 
durch Vererbung, wie feelenlofe Wefen, auch 
nit durch Kauf, Schenkung und fonftigen Er— 
werb, woburd man auch zum Eigenthümer des 
Viehes und willenlofer Gegenftände wird, wer— 
ben bier verſchiedene Menſchen zu einem einzis 
gen Staate vereinigt, fondern gerade das 
Höchſte, was ben Menfchen ziert, die Vernunft 
unb das Rechtsgefühl, führen ihn zur höchſten 
Form des Staates, unter beffen äußerlicher, 
annehmlicer Hülle ein fittlihefchöner Kern vors 
liegt. Ihre ſchönſten Blüthen hat in der neueften 
Zeit die KR. inRorbamerifagetrieben;ibreerften, 
mannichfaltigften, Doch auch bereits ſchon weitges 
biehenen Anfänge finden wirbeidenHellenen. 
Verfolgen wir daher zunächſt die K.en diefes 
Volkes. Hier, wie im weiteren Verlauf bes Ars 
tikels, haben wir über Entftehung, Wefen und 
Geſchichte der einzelnen K.en nur kurze Andeus 
tungen, Ueberblide gegeben und verweifen bier: 
mit im Wllgemeinen auf die jedem einzelnen 
Bunde gewidmeten befonderen Artikel. Zur 
Aufftellung eines Gefammtbildbes des Konföde⸗ 
rativſyſtems waren biefe Wiederholungen ununs 
gänglich nothwendig. Kaum hatten bie Hellenen 
den nationalen Kampf mit dem ältern, theokra⸗ 
tiſch regierten Drientalenvold ber Pelasger 
größtentheils glüdlih beendigt und ben Feind 
in Slion niedergeworfen (1194 v. Ehr.), als bas 
fortdauernde Fauſt⸗ und Fehderecht, welches for 
wohl unter ben bellenifhen Stämmen und Böls 
kerſchaften, als aud unter ihren Fürften und 
Adeligen (Anakten, Heroen) herrſchte, wach» 
ſende Unbilden und Drangfale ſchuf. Die Gro—⸗ 
fen, von beutegierigen Gefolgſchaftsleuten (ODe- 
oc Tovres) umgeben, ſaßen in Burgen und ums 
mauerten Städten feft und waren eine große 
ray © für das Landvolk und die Fremden. Nicht 
ein Recht oder Gefeg gebot damals Achtung, 
fondern es galt nur die leiblidhe Kraft, das Ues 
bergewicht der phyſiſchen Stärke; man raubte, 
brannte, morbete, führte die Befiegten in bie 
Leibeigenfhaft, verwüftete die Saaten, bieb 

ruhtbäume um, zerftörte Brunnen, Waffers 
eitungen und andere gemeinnügige Werke; 
feldft der Xempel der Götter wurde nicht immer 
verfchont, obgleich Furt vor den Göttern auf 
ben gewöhnliden Abenteurer und Raubritter 
zügelnd wirkte. Rohe Graufamkeit und wilder 

ebermuth waren bie Zierde bed Starken; 
Menſchlichkeit, Milde, Gerechtigkeit betrachtete 
berfelbe als verachtungswerthe Eigenfhaften 
bes Pöbels. Eine gleiche Unfiherheit herrſchte 
auf dem Meere: kühner Seeraub trug Beute, 
Ruhm und Ehre ein. Zwar war es Sitte, daß 
die Fehde durch dem Herold (Keryr) angefagt 
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und wiederum gefhlichtet wurde, aber viele 
3— und Adelige kehrten ſich wenig an die— 
en Brauch. Heimiſche Blutrache, Familien- u. 
Stammesfeindfhaften liehen dem geſelligen Les 
ben eine traurige Seite, obſchon Geſang und 

röhlichkeit daſſelbe oft würzte. Dieſem Unwe— 
en der Selbſthülfe und des Fauſtrechts begeg- 
neten allmäblig größere und Bleinere Landfrie— 
densbündniſſe. Benachbarte Völker und Fürften 
ſchloſſen nämlih unter dem Schuge eines ges 
feierten Gottes und Tempels Nachbarver— 
eine oder Ampbiktyonien (f. d.). Mit dies 
fen Sandfriedensvereinen hingen bei den Delles 
nen bie Geſittungs- und Kulturbünds 
niffe zufammen. Kaum hatte man nämlich bie 
Sicherung des äußern Buts nothdürftig bewerk⸗ 
ftelligt, als ber angeborene Schönheitds und 
Kunftfinn , wetteifernd mit dem dringenden 
Staats =» und Bernunftbebürfnif, Spielraum 
fuchte und fand. Ehr⸗ und Baterlandeliebe, oft 
freilih nit das Ganze umfaffend, fondern nur 
dem Theil zugewandt, verftarkten den wiflens 
ſchaftlich-künſtleriſchen Einigungstrieb, und die 
Religion trat hinzu, ihm durch ben Dort der 
Gottheit eine höhere Weihe zu geben. So blüh⸗ 
ten denn jene eigenthümlihen Wetttämpfe oder 
Turniere der Beiftess und Leibeskraft auf, durch 
welde das fo vielfach zeriplitterte und hader⸗ 
ſüchtige Hellenenvol® für längere oder kürzere 
Friſt nationale Eintraht und Befriedigung ger 
wann. Wettlauf zu Fuß, Roß und Wagen, 
Ring: und Faufttampf, Springen und Diskus⸗ 
werfen bildeten den Hauptſtoff der leiblichen 
Uebungen; Gefang, Mufit und Rede, naments 
lich geibichtliher Vortrag, bezeichneten das 
Gebiet des geiftigen Wertftreites. Jedem freis 

ebornen, wohlbeleumbdeten Hellenen ftanb die 
Bewerbung um ben von ben Kampfrichtern 
(Hellenoditen) und Gefegeswädtern Mo⸗ 
mopbylaßen) nad gewifienhafter Prüfung 
ertheilten Preis frei; dagegen blieb der Fremde 
und ber übelbeleumbete Inländer ausgeſchloſſen. 
Ein feierlih verfündeter Gottesfriede, am Frev⸗ 
ler ſchwer geahndet, galt für die Dauer ber Feſt⸗ 
lichkeit; unzählbares Volk ſtrömte aus allen 
Gauen des Mutterlandes, oft auch von den fers 
nen Pflanzungen, herbei. Dergleihen Wett: 
kämpfe zu Nemea, Delphi, aufder Meer— 
engevon Korinth, für Geſammthellas ber 
gangen, haben im eleifhen Olympia unter 
dem Schirme des Zeuskultus an VBollftänbigkeit, 
großartiger Ordnung, Maffe derBewerber, Zus 
fhauer und Zuhörer und an weit verbreitetem 
Rufe den Höhepunkt gewonnen, Etwa dreihuns 
dert Jahre nach dem tlifhen Kriege durch Ly⸗ 
Lurg, Sparta’s Gefeggeber, regelmäßiger ein= 
gerichtet und Hundert und acht Jahre fpäter 
(776 v. Chr.) durd die erfte Aufzeichnung des 
Siegers ald Ausbrud eines vierjährigen Zeit⸗ 
abfchnittes feftgeftellt, überragte der olympifche 
Gefittungebund alle ähnlichen Anftalten. Für 
die ionifhen Bewohner ber Cykladen und 
Kleinafiens galt lange vor und nad Homer 
die delifhe Feſtlichkeit, welde zu Ehren 
des Lichtgottes Apollo gefeiert wurde, als ein 
engerer Verband bes leibliben und geiftigen 
Wetttampfes, Kunftvolle Reigen und Preis⸗ 


gefänge verherrlichten in beftimmten Friften 
das von Männern, Frauen und Kindern zahle 
reich befuchte Feſt und förbderten den Sinn für 
das Schöne, Wahre und Gute. Eine zweite 
Wurzel des bellenifhen Befittungsbündniffes 
tritt in ben —— über Thracien, 
den Cherſones, die Propontis, Vorder⸗ 
aſien, Süditalien, Sardinien, Sici— 
lien, Südgallien, Oſtafrika ꝛc. ausge⸗ 
breiteten Pflanzungen hervor. Sie ſtellten 
in der That eine organiſch gegliederte Propagan⸗ 
da des Hellenismus dar und begründeten eine Art 
von Univerſalherrſchaft, welche durch das Ueber⸗ 
gewicht der geiſtigen und gewerblichen Kraft ſie⸗ 
gend auf die Barbaren wirkte und hier den Feuer⸗ 
herd in nie raſtender Bewegung entzundete. 
Uebervölkerung, Handels⸗ und Gewinnfucht, 
politiſche Zwietracht, beſonders aber die Sucht 
nach Abenteuern und Thaten, wirkten für dieſes 
nimmer müde Ebben und Fluthen helleniſcher 
Völkerzüge, melde inmitten fremder Maffen 
meiftens heimifhe Sitte, Sprade und Bildung 
bis zum legten Athemzuge bewahrten, aber auf 
verfhiedene Weife ausprägten. Die Kolonie 
erhielt die einheimifhen Staats = und Kirchen⸗ 
rechte, ging, das an dem Altar des Geburtsorte 
angezünbete heilige Feuer gleihfam voran, an 
ihre Beftimmung ab, richtete fich bier unter der 
keitung bes beigegebenenÖrbners ein, blieb wie 
das für mündig erklärte Kind im Pietätsver- 
hältniß zur älterliden Heimath, welche man 
dur Opferfpenden, Boten und andere Auss 
—— ehrte, für den Nothfall auch dürd 

affen und Geld unterftügte, behielt dagegen 
für bie eignen Angelegenheiten genug freiheit, 
um bie Alte und Gebräude bes Mutterlans 
bes nach Befinden angemefjen umzuändern, So 
gewannen bie hellenifhen Pflanzftädte frühzei— 
tig ohne Preisgebung ber Heimath den Eharaks 
ter ber Unabhängigkeit und mit ihr den Haupt⸗ 
nerv ihrer Macht; legtere wurde jedoch auch oͤf⸗ 
ters dadurch gebrochen, daß fie fich entweder zu 
frühzeitig der Mutterftadt zu entziehen fuchten, 
oder durh unbedadhtfame Aufnahme fremder 
Kulturftoffe der eingebornen -Boltsthümlichkeit 
Beffeln anlegten. Die reihfte und mannichfal⸗ 
tigfte Entwidelung wurde dem politifhen 
Bundesleben zu Theil. Es wurde durch bie 
alten Gefittungss und Landfriedensvereine ges 
fördert und nur gehemmt durch einen fpießbürs 
gerliben Kantönligeift, der nicht zum Allgemeis 
nen fib zu erheben vermochte. Trogiges Selbſt⸗ 
vertrauen, balsftarriges Beharren in provins 
ziellen, nationalen und politifhen Gegenfägen, 
das gleihfam den Hellenen zuertheilte Borrecht, 
meift nur Einheimiſche zu befämpfen und das 
dur den Gedanken des Gefammtvaterlanbes 
tbatfählih zu untergraben, bezeichnen bie 
Shattenfeite der von Griechenland ausgehens 
ben Konföbderationsverfuhe. Die erften ſchwa⸗ 
hen Anfänge dazu bezeichneten die Wefts 
füfte Kleinafiens und die benahbarten 
Infeln. Hier bildeten die eingewanderten 
Aeolier feit1069 einen lofen Städteverein 
von zwölf Gliedern (Dodefapolis), welde 
ber Xempel des durch fein Orakel berühmt ge= 
worbenen grynäiſchen Apollo zufammens 
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hielt. Die jährlihe Verfammlung der Bolks- 
gemeinde und ihres Ausfchuffes fand am Vor⸗ 
rast Canes im fogenannten Panäolium 

tatt. Die äolifhe Markung reichte von Cy— 
eicus bis an den Hermus. Zwiſchen dieſem 
Fluſſe und dem Borgebirge Pofidion flebelten 
ungefähr feit 1050 die aus Attika eingemwanders 
ten Jonier, deren zwölfortiger Stäbtebund, 
burd ben Dienft des helikoniſchen Poſei— 
don geeinigt, feine jährlie Tagfahrt anfangs 
im Panionium unmweit Mykale, fpäter zu 
Epheſus hielt, über etwaige Rechtsſtreitigkei— 
ten, Krieg und Frieden ratbfhlagte und ent» 
ſchied. Neben bem Ausihuffe durfte jeder Bür— 
ger beliebig an der Berfammlung Theil nehmen 
und abftimmen. Feierlihe Opfer, Wettkaämpfe 
and Jahrmärkte begleiteten die Bündeshands 
lung. In ſüdlicher Richtung dehnte fi feit 1000 
der doriſche Sechsbund auf den Inſeln 
E08 und Rhodus aus; fein religiöfer Ver— 
einigungspunft war der Tempel bes triopi« 
ſchen Apollo an der Parifhen Küfte, wo 
bie jährlichen, mit Jahrmärkten und Wertipies 
len verbundenen Bunbesverfammlungen abge» 
halten wurden. Das Hauptaebreden der drei 
genannten Konföderationen Kleinafiens beſtand 
darin, daß fie nicht nur in fcharf getrennte, ei= 
ferſüchtige, Feindfelig gegenüberftehende Stam: 
mes genoſſenſchaften zerfielen, fondern aud in 
ben einzelnen Bundeskreifen einer Präftigen 
Dberleitung ermangelten. Jede Stadt mit ihrem 
Gebiete blieb ſelbſtherrlich und orbnete bie in⸗ 
neren Berhältniffe nah eignem Butbünken ohne 
Rüdfibt auf das Gefammtwohl; daher der 
Umftand, daß häufige Parteitämpfe zwiſchen 
Ariftotraten und Demokraten ausbraden, oft 
Tyrannen an bie Spige des gemeinen Wefens 
traten, und daß barum nicht felten Ehrgeiz, 
Handels = und Geminnfucht, bald auch Ueppig— 
Beit und Verweichlichung freien Spielraum hat= 
ten tınd reinen Bürgerfinn nit aufkommen lies 
Ben. Die Jonier befonders befaßen für Künfte 
und Wiffenfhaft, Verkehr und Gewerbe eine 
glüdlihe Empfänglicfeit, allein rauhe Man⸗ 
neößraft und aufopfernde Bürgertugend wurben 
dem Volke allmählig entfremdet. Bergebensries 

en Thales und Bias, die Roderheit des Ver: 
eins durch eine Bräftige Bundesregierung in 
Teos zu befeitigen; bie Purzfichtige Menge vers 
warf diefen Eentralifationsgetanten, welder, 
wie ein Lichtſtrahl auftauchend, aus zwBlffelbfts 
berrliben Städten eine Bundesrepublif ‚bilden 
und bie einzelnen Glieder als abhängige Bezirke 
(Demen) der Gefammtheit unterordnen wollte, 
Daher unterlag man aud dem perfifchen Reiche, 
welches bie freien Gemeinden, bisweilen nad 
ruhmvollem Kampfe, in Untertganenlande ums 
wanbelte (546—500). Zwar blieb das Gerüft 
ber Freiheit in manden Bellenenftäbten unans 
getaftet, aber die Seele entihwand, und halb 
willig, halb gezwungen folgten bie Pflanzer dem 
Banner des Sberherrn gegen das Murterland 
und wurden, ale hier Ueberlegenheit des Geiftes 
und Muthes den glänzenden Sieg bereiteten, 
nur dem Namen nad frei; denn nad Kurzem 
traten an die Stelle Perfiens für die Hellenen 
Vorderaſiens und ber Infeln Athen und Spars 


ta, ba fich unter ber Leitung bieferbeiden Haupt: 
ftaaten das wider die Fremden vereinte Feſtland 
auf dem Schlachtfeide von Plaräd für bie 
Präftige Fortfegung bes Krieges zu einer allges 
meinen bellenifhben Eidgenoffenfdhaft 
zufammengethan hatte. Das bleibende Bunbes« 
beer war auf 10,000 ſchwer gerüftete Fußſolda⸗ 
ten und 1000 Neiter, die Flotte auf 100 Schiffe 
vorläufig feftgeftellt. Dazu Pam eine jährliche 
Zuſammenkunft der Bundesräthe und ein allges 
meines Freibeitsfeft, welches auf ber gemeibten 
Wahlftätte Platäa's begangen werben follte, 
Indeß fbeiterte diefer großartige Plan eines 
Gefammtbundes theils an dem Glüdund Ueber⸗ 
mutb der Sieger, theils an der gegenfeitigen 
Eiferfucht feiner ftärfften Vertreter, bes dori⸗ 
fhen und ionifhen Stammes. Alfo entwidelten 
fib ungefähr in einem Zeitraume von dreißig 
Sahren (479 — 449) ed unabgängige, eifers 
fühtige und feindfelige Bundesgenofjen» 
haften, welde den Schooß der Burgen ge⸗ 
meinfamen Eidgenoffenfhaft verließen und bald 
mit Bürgerblut befle@ten. Auf der einen Seite 
ftand Sparta, ber bleibende unbüberwiegenbe 
Borort desborifhen Peloponnefus, auf 
ber andern Athen, ald ber mädhtigfte toni» 
ſche Staat. Dort galten Aderbau und Lands 
macht, bier Sees und Küftenherrfchaft als Stre⸗ 
bepfeiler ber äußern Politik; dort Demokratie 
und hier Ariftofratie als leitende Bruudfäge der 
inneren Staatsordnung. Jedes Mitglied der 
fpartanifhen, auch außerhalb der Balbinfel 
wirffamen Bundesgenoffenfhaft befaß vollkom⸗ 
mene, freilich oft nur fheinbare Selbſtherrlich⸗ 
keit (Autonomie), Beſchatzungs⸗ oder Steuerbes 
fugniß (Uutotelie), aleibes Stimmrecht auf den 
Tagefahrten ohne Rüdfiht auf die Stärke der 
Bevölkerung, freie Gerichtsbarkeit bei ben 
Streitigkeiten feiner eignen Bürger und, wenn 
verfbiedene Gemeinden in Konflift geriethen, 
das Vorſchlagsrecht zur Bildüng eines Schieds⸗ 

erichts. Die Beiträgean Geld, Mannſchaft und 
Schiffen wurden im Berhältniffe zu den Kräfs 
ten der einzelnen, wie fie etwa bie Bundesma= 
trikel aufgeftellt hatte, gefordert und entrichtet. 
Dies Geſchäft beforgte der bleiberide Vorort, 
welcher beliebig die Bundesgenoffen nah DIyme 
pia, ber Hauptſtadt, oder anders wohin zur 
nicht regelmäßigen — —— beſchied, alle 
Bundesangelegenheiten, namentlich Krieg, Frie⸗ 
den, Verträge vorberieth und zur Abſtimmung 
brachte, ſo wie den Oberbefehl über die Flotte 
und das Landheer führte. EinBundesfhag war 
nicht vorhanden. Aehnliche Einrichtungen herr⸗ 
ſchten anfangs in der attiſch-ioniſchen Bundes⸗ 
—— denn ihre Mitglieder beſaßen ur⸗ 
fprünglih Rechtsgleichheit — Selbſt⸗ 
herrlichkeit und Steuerbefugniß gegenüber dem 
bleibenden Vororte, rathſchlagten unter der Lei⸗ 
tung deſſelben auf den in Delos abgehaltenen 
Tagefahrten über allgemeine Bundesangelegen⸗ 
heiten und lieferten außer Schiffen und Kriegern 
ihre Beiträge zum Bundesſchatze, den die aus 
Athenern gewählten Seckelmeiſter verwalteten. 
Als hierdurch der atheniſche Staat eig wre 
erbielt, feinen politifchen Einfluß über übr 
auszudehnen u. das Schagamt in bie Hauptftadt 
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zuverlegen, braden Streitigkeiten u. offene Feh⸗ 
benaus. Allein dieBundesgenoffen unterlagen u. 
büßten größtentheils ihre Selbftftändigkeit ein, 
baber fie dem Bundesvororte zinspflichtig wur⸗ 
den und außer fonftigen außerordentlichen Abs 
aben Fahresfteuern im Betrage von 600 Ta⸗ 
enten oder 630,000 Thalern zahlen mußten. 
Außerdem büßten fie ihreeigene Kriminalrechts⸗ 
pflege ein und waren gehalten, ihre inneren 
Staatseinrihtungen dem demokratiſchen Prins 
eip unterzuorbnen. @inzelne autonome Buns 
desaenoffen behaupteten jedoch ihren bisherigen 
Nehtszuftand; hierher gehören die Ehier, Pla—⸗ 
täer, Methemnäer auf Lesbos, Meffenier in 
Naupaktos und die Akarnanier. Die auf biefe 
Weife in den beiden großen K.en Sparta’s und 
Athens zufammen gedrängten Hauptfräfte des 
Hellenentbums entzündeten bei wachſender 
eindſchaft und Eiferfucht den peloponnefifchen 
ieg, einen Bürgerkrieg von fieben und zwans 
ziajähriger Dauer (431 — 404). Gein —* 
tes Unglüd beruhte darin, daß der Gedanke an 
ein Geliintvateriand gleihfam geächtet, die 
fogenannte Hegemonie oder Diktatur eines 
Sauptftaates, bald Sparta's, bald Athens, 
fpäter Thebens, und die dienſtbare Abhängig- 
Peit der Peinern, bier zinspflichtigen, dort 
ſcheinbar ſelbſtherrlichen Völkerſchaften aner⸗ 
kannt, endlich den Fremden, Perſern, Macedo: 
niern, Römern, allmählig Thor und Thür ges 
öffnet wurden. Dabei verfolgte beſonders 
Sparta jede freiere — des demokratiſch⸗ 
föderativen Princips und förderte unter ber 
Maske der Mäßigung die den Kern des Maſ⸗ 
ſenlebens zerbröckelnde Wirkſamkeit der örtli⸗ 
Sen oder kantonalen Hoheitsgelüſte. Die Fort⸗ 
ſchritt erſtrebende Entwickelung der Bundesbe⸗ 
griffe ſtarb jedoch nicht aus, ſondern trieb viel⸗ 
mehr neue und bisher nur mangelhaft zum Vor⸗ 
fein gefommene Lebensblüthen. Dem wach⸗ 
fenden Bedürfniffe der Einigung nämlih konn» 
ten weber bie zwar ifonomen ober gleichrechtli⸗ 
hen, aber lodern Bereine Kleinafiens, noch die 
aus dem gefceiterten Nationalbund hervorges 
angenen bleibenden Diktaturen ber attijch- 
$sartanifchen K. genügen. " Etwas volltommes 
ner trat bescalb ſchon die uralte, an bie bieis 
bende Hegemonie Thebens gebundene Eidge— 
noffenihaft der äolifhen Böoter hervor. 
Neligiös geknüpft an den Dienft der itoni« 
{ben Athene und bie Feſtlichkeit der Pam⸗ 
böotten, übertrug fie die gefeggebende und über 
ben Krieg, Frieden und Verträge beſchließende 
Gewalt den vier Räthen Böotiens; während die 
feldherrlihe und vollziehende Macht ein Jahr 
lang neben dem Präfidenten fieben, fpäter elf 
Böotardben, von benen ber Borort zwei ers 
nannte, beforgten, die Urkunden ber Obhut bes 
Staatsfchreibers unterlagen und in außeror: 
dentliben Fällen bie Landesgemeinde aller 
ftfimmfäbigen Bürger zufammentrat. Neben 
den ſelbſtſtändigen, der Zahl nad veränderlis 
hen Bunbdesgliedern fand man unterthänige od. 
zinspflichtige Gemeinden, alfo, daß troß der in 
ben vier Rathen und ben Böotarchen fihtbaren 
organifhen Einrichtungen, bie böotifde K. 
tbells an dem Prineip der Rechtoungleich helt, 


theils an ben Folgen zügellofer Adels: u. Volks⸗ 
berrfhaft verbliuten mußte. — Einen weitern 
Fortſchritt bezeichnet der nah Purzer Dauer 
durch Sparta und Macedonien aufgelöfte oluns 
tbifhe Städtebund auf der Halbinfel 
Ehalcidice. Die Mitglieder befaßen voll» 
fommene Rechts: und Bürgergleichheit, laut 
welcher fein Privilegium bes leitenden Vororts 
galt und die Angebörigen der einzelnen Ges 
meinde überall im Gebiete der K. ihr Bürgers 
recht ausüben Ponnten. Ferner galt Gegenfeis 
tigkeit der Ehen (Epigamie) und des Länders 
erwerbs. Nach heldenmüthiger Gegenwehr von 
ben herrſchſüchtigen Spartiaten unterdbrüdt, 
fand ber Srädtebund Olynths bald ein vorwärts 
ftrebendes Gegenbild in dem bisher zerriffenen 
und deshalb — arkadiſchen Gebirgs⸗ 
lande. Hier traten nämlich, als Theben bei 
Leuktra über Sparta geſiegt hatte (371), an 
vierzig größere. und Bleinere Ortfhaften dem 
artadifhen Nationalbunde bei (371), 
übertrugen bie Eentralgewalt bem jährlich wech⸗ 
felnden Ausſchuſſe ber fogenannten Zehntaufend 
(Myrtoi), welde als Repräfentanten ber eins 
zelnen demokratiſchen Gemeinden in der neuen 
Haupts und Bunbdesftabt Megalopolis faßen, 
über Krieg und Frieden, Bündniffe und ftaates 
bürgerlihe Klagen entſchieden, die vollziehen⸗ 
ben Behörden und Feldherren wählten, den die 
plomatifhen Gefhäftsgang beforagten, übers 
haupt die Gefammtheit nah innen und außen 
vertraten. Als Kern bes ein us 
fammengefegten Bundesheeres diente die befol- 
dete und trefflih eingeübte Schaar ber Eliten 
(&pariten), welche gleichzeitia als eine Art von 
Polizeimannfhaft für den Vollzug der Regie⸗ 
rungsbefeble beftimmt war. Eiferfuht, Eigen» 
nug und Ortsgeift auf ber einen, fpartanifche 
Herrſchſucht auf der andern Seite verhinderten 
bie freie Entwidelung des Bundes und beſchleu⸗ 
nigten dadurch weſentlich ben aänzliben Verfall 
ber bellenifhen Rationalunabhängigkeit. Aber 
gerade das nicht unverſchuldete Unglück ftärfte 
den entſchloſſenen Sinn der edelften Vaterlands⸗ 
freunde und Bräftigften Völker; man erfannte 
die Nothwendigkeit verbefferter Bünde und be= 
nugte babei die Refultate langjähriger Erfahs 
rung und reifen Nachdenkens. Ueberdies weck⸗ 
ten bie fhauerlihen Raubs, Mord: und Brands 
züge ber Eelten, welche Macedonien, Theffalien 
und Phocis verheerten (279v. Ehr.), das ſchlum⸗ 
mernde Selbſt⸗ und Ehrgefühl. Go traten 
denn bie legten Eidgenoſſenſchaften ber Aetoler 
und Acäer hervor, erftere im Rorbweften, legs 
tere im peloponnefifben Sübdoften. Beide 
Bünde, welche fowohl Städte, als Landbezirke 
umfaßten, zeigten darin einen bedeutenden Fort⸗ 
ſchritt, daß fie Beine eigentliche Unterthänigkeit 
oder Zinspflichtigkeit zuließen und die organis 
ſche Gliederung vortheilhaft umgeftalteten, — 
Dis zu ben Zeiten Philipps und Alexanders 
von Macebonien hatte bag freibeuterifche, robe 
und noch halb wilde Bolf der Aetoler Beinen 
beſondern Ruf erlangt und wurbe vielmehr von 
dem übrigen Griechenland für fremb und balba 
barbarifch angefehen, Wllein ein günftigeg 
Schid ſal ſparte die ungebrodene Maturtraff 
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diefer fpäten Nachzügler bes Hellenenthums für 
bie Tage der Notb auf und verzögerte dadurch 
wejentlib ben allgemeinen Untergang. Als 
nämlih Alexanders Tod (333 v, Ehr.) das 
Signal zu kühnen, obgleih nit erfolgreichen 
Unabhängigkeitsbeftrebungen ber Hellenen gab, 
verftärften auch bie tapfern Yetoler ihre alte 
Stammesgenofjenfbaft und erweiterten fie alls 
mähblig zu einem wohlgegliederten Bundes» 
ſtaate. Diefer, in den Tagen bes Eeltentries 
ges (280, 279) den Grundzügen nad ſchon aus: 
ebildet, ruhte auf dberunbedingten Rechtsgleich⸗ 
Beit (Sympolitie) ohne bleibenden Borort und 
inspflicbtige Untertbanen, auf der jährlich im 
erbfte nah. dem offenen Flecken Thermus ent⸗ 
botenen Landesgemeinde (melde als Ausdrud 
der Volkshoheit und der Gefammtbürgerfchaft 
über Krieg, Frieden, Bündniffe, Verträge, Wabhs 
len und gemeine Ordnungen entihied, Streitigs 
keiten f&blichtete und felbft in die Innenverhält⸗ 
niſſe der einzelnen, fonft unabhängigen Städte 
ober Landgemeinden nöthigenfalls als Gefegges 
ber eingriff), endlich auf den jährlich erneuerten 
Bunbesbeamten, Diefe beftanden aus mindes 
Pr dreißig Gliedern bes Landraths (Apokle⸗ 
en), ber die Geſchäfte ber Tagſatzung od, Lans 
besgemeinde vorbereitete, bisweilen auch ohne 
legtere verhandelte, dem Feldherrn (Strategen) 
und Präfldenten, welder jedoch bei Beratbuns 
er über Krieg und Frieden ber Unparteilicdh- 
eit halber nicht abftimmen durfte, den Hippar⸗ 
chen (Reiterobrift) als des Strategen Gehülfen, 
u. bem Staatsichreiber (Önuocıog Yoauuarevg), 
welder die Urkunden ausftellte und befiegelte. 
Gefegichreiber (Momographen) waren wahr: 
fheinlid nur außerordentlihe Beamte, bie eins 
zelne Gegenftände, z. B. wenn gegen Kaperei 
und Plünderung Bundesbefehle ergingen, oder 
wenn innere Angelegenheiten einzelner Glieder 
durch bie Dazwiſchenkunft der Gefammtbürgers- 
{haft geregelt wurben, zu verfehen hatten. So 
verbunden tracteten die Netoler mit Erfolg 
nah Ausdehnung; denn es gelang ihnen, in der 
Nähe die Mehrzahl der Gemeinden der Lokrer, 
Phocier, ein Stud Akarnaniens u, Theffaliens, 
in der Berne Eephallene, Meffenien, Elis theils 
ütlih, theils gewaltfam zu gewinnen. Indeß 
abgier und Bebrüdung einzelner Ubhängigen, 
vor Allem aber Eiferſucht gegen die Achäer, die 
glüdlihen Nebenbubler im Peloponnes, trieben 
die nordweftlibe Eıdgenofienfhaft zum unnas 
türlihen Bündniſſe mit Macedonien, dem ges 
meinfamen Feinde, und ſchwächten dadurd die 
wohlthätige Rüdwirkung auf Gejammthellas. 
Deshalb unterlagen bie Netoler vereinzelt den 
Römern (189 v. Ehr.), welche fih an die Stelle 
ber abgefhwähten Macebonier gedrängt u. die 
legte Bruftwehr hellenifher Unabhängigkeit 
zum Abſchluß trügerifcher Freundſchaft verlodt 
hatten. — In dem ſchmalen, Blippens und berg⸗ 
zeihen Achaja ftifteten die erften Anſiedler 
(ionifben Stammes) einen Landfriedens- und 
Zempelverein, welcher, geftügt auf das Natio= 
nalheiligthum Pofeidong, zu Delice zwölf Gaue 
und $leden umfaßte. Darauf famen bie durd 
ben borifchheraklidifhen Völkerzug aus Archos 
und Lakonien verbrängten Achäer, befegten 


bas Land ber hinweg geſchobenen Jonier, ums 
mauerten bie, $leden berfelben und verknüpften 
die neuen, anfangs Böniglich, darnach republitas 
nifchsdbemofratifh regierten Städte durch einen 
Iofen Verein, deffen religiöfer Mittelpunkt ber 
Tempel des Zeus Homagyrius (des verfams 
melnden Zeus) unweit Aegium bildete. Die 
wölf, volltommen felbftherrliben, durd Beinen 
ireßtorialvorort befhränkten Stadtgemeinden 
bießen: Pellene, Aegira, Aegä, Bura, Helice, 
Aegium, Rhypä, Paträ, Tritäa, Pharä, Dies 
nus, Dyme. Die alten Achäer zeichneten fi 
zwar durch Cintracht, Sitten: und Bürgertus 
gend, Todesverachtung, Redlichkeit im Handel 
und Wandel aus, aber ihre Abfonderung vom 
Gefammthellas trug bittere Früchte; denn es 
drängten fib Macedonier und Zwingherrn ein, 
Sitten u. Freiheitsgefühl ſanken, der überhaupt 
durch Beine fefte Ordnung zufammen gehaltene 
Sund wid aus den Fugen und Alles zerbröfs 
kelte. Naturmißgefhide traten auflöfend bins 
zu: Helice und Bura verfhwanden in den Mee⸗ 
reswogen (373 v. Ehr.), während Rhypä, Dies 
nus und Megä in Elend untergingen. Endlich 
erhoben fi, eingedenf der beflern Tage, Dyme 
und Paträ, von den Netolern unterftügt, wider 
die Macedonier und die Tyrannen (2800. Ehr.), 
Zritäa und Phara folgten, Aegium verjagte 
fünf Jahre fpäter (275 v. Ehr.), die macebonis 
fbe Befagung, Bura und Eerynea braben das 
3wingherrenjob (255 dv. Chr.), 2eontium, 
Yegira, Pellene ſchloſſen fib an, und es verbreis 
tete ficb eine neue, umgeftaltete Eidgenofiens 
ſchaft der Achaͤer zunädft über das Küſten⸗ 
iand, darnach über den größten Theil der pelo— 
ponneſiſchen Halbinſel aus. ine friſche Kraft 
ſtrömte hauptſächlich ſeit der Befreiung Sycions 
durch Aratus (251 v. Chr.) in ben halberſtarr⸗ 
ten Körper des Hellenenthums ein und bewirkte 
eine verjüngende Wiedergeburt, Beſtand näm⸗ 
lich der Bundes;wed in dem Sturze der Xyrans 
nen und ber ®ertreibung ber Macebonier, fo 
wie in ber Befeftigung der allgemeinen helleni— 
ſchen Freiheit, fo entſprachen die Mittel und or—⸗ 
ganifben Anftalten volltommener, benn jemals, 
diefem hochgeſteckten Ziele. Denn bie gleich 
rehtlihe Stellung ber frühern oder fpätern 
Glieder, die Gebundenheit der eingelnen Städte 
u, Landſchaften gegenüber dem Auslande, wel— 
ches nur von dem Ganzen feindlich oder freund= 
li berührt werben follte, bie beinabe durchgrei— 
fende Gleichheit der Münzen, Maße, Gewichte, 
Gefege und Obrigkeiten in ben möglihft demo— 
Pratifch regierten Kantonen oder Bundestheilen 
— fchufen einen wirkliben Bundes od. Volks⸗ 
ftaat, welhem, nad dem Ausdrude des Pely— 
bius, für den Abſchluß derfelben großen Etabt= 
gemeinde nur die Mauern fehlten. Die höchſte 
Gewalt über Krieg und Frieden, Bündniffe und 
Verträge, Gefege und Eonftirutionelle Ordnun— 
gen, Aufnahme neuer Mitglieder, Wahl der Bes 
amten und politifhe oder den Bunb betreffende 
Klagen ftand bei der Bundesverfammlung, der 
großen Landes und Bürgergemeinde, welche je— 
der dreißigjäbrige Achäer befuhben durfte. Sie 
wurde regelmäßig in jebem Jahre zweimal bei 
Arglum im geweihten Haine bes Zeus Hpmaz 
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gyrius oder Homorius, bed Bundesgottes, abges 
balten, im Frühjahre nah dem Aufgange der 
lejaden für bie Beamtenwahl und für andere 
epeafanke und im Herbfte. Ihre Dauer war 
auf höchſtens drei Tage beftimmt; jeder Theil: 
nehmer burfte, vom Herold eingeladen, das 
Wort ergreifen und felbit Anträge ftellen, jes 
bob nur über bie der Berathung von den Bes 
börden übergebenen Angelegenheiten, Letzteres 
eſchah einestheild, um den Mißbräuchen ber 
emofratie vorzubeugen, anderntheils, um Ord⸗ 
nung und Zeit zu gewinnen. Die Abftimmung, 
bei der bie Mehrheit entſchied, geſchah nad den 
Städten oder Kantonen, welche Gleichheit des 
Stimmrechts befaßen und bereits vor dem Bes 
ginne des Bundestags ihre vorläufige Meinung 
abgaben. Den Vorfig und bie Leitung der Des 
batte führte der jährlib gewählte, nad der Nie—⸗ 
berlegung feines Amtes wieder wählbare Stra: 
teg (Feldherr). Er eig das Bunbesfiegel, 
beforgte die erforberlihen Ausfchreiben, die bis 
plomatifhen Angelegenheiten, in fo weit fienicht 
der Bundesgemeinde vorgelegt wurben, forderte 
bie Beiträge an Mannfchaft und Geld ein, volls 
og bie Befhlüffe und befehligte das Bunbes= 
En Bein Gehülfe und allfälliger Vertreter 
war ber Hipparh. Daneben unterftügte ihn 
ber jährlich erneuerte Bundesrath (Povin), in 
welchem allem Anfcheine nach Abgeorbnete ber 
erften zehn ahäifhen Städte unter bem Namen 
der Demiurgen (Volksräthe) regelmäßig Play 
fanden. Der Bundess oder Randrath bereitete 
Alles vor, was vor biefandesgemeinde gebradht 
werben follte, und bielt zu dem Zwecke befons 
dere Berfammlungen, in denen der Strateg ben 
Borfig hatte. 
ßige und dennoch gefahrlofe Macht, feitdem man 
fünf und zwanzig Jahre nah der Aufrichtung 
des Bundes (255 v. Ehr.) die doppelte Stra— 
tegie abgefchafft hatte. Denn von jest an fonn= 
ten ſich große Perfönlihkeiten entwideln u. bei 
ber vorbehaltenen Wählbarkeit des abgetretes 
nen Bunbdespräfidenten gemeinnügige Pläne 
ausführen. Die Ausfertigung ber Urkunden 
endlih beforgte ber Staatsfchreiber (Grammas 
teus), welcher fein Amt, wie.alle andern Beams 
ten, nurauf ein Jahr befaß. So gegliedert 
bielt die ahäifhe Eidgenoffenfhaft den Todes⸗ 
tag Griehenlands über hundert Jahre bin und 
beftand ihn, obfhon unglüdlich, doch heldenmür 
thig (146 v. Ehr.). 

Neben Griechenland ſteht ale das befanntefte, 
oftund mit Recht bewunderte Land bes Alter: 
thums Jtalien ba, deſſen höchſter Gipfel po— 
litiſcher und geiſtiger Größe in Rom zur Welts 
macht fich heranbildete. Indeſſen find bie föde— 
raliſtiſchen Beſtrebungen Italiens, wenn ſie 
auch nicht fehlen, doch keineswegs ſo — 
abgeſtuft und mannichfaltig, als in Griechen: 
land, da auf der apenniniſchen Halbinſel, als 
das Volk ſich ſeiner Kraft und Würde bewußt 
wurde, mehr und mehr das Streben nach Eens 
traliſation hervortrat und das Streben nach 
freier Volkerverbindung durch Zwangs- und Er⸗ 
oberungsverhältniſſe unterjochte. Eigentliche 
Landfriedenss und Tempel⸗ (Kulturs) 
Bündniffe treten daher ald Anknüpfunges 


Lehterer befam eine zweckmä—⸗ 


punkte ber politifhen Einigung nirgends im 
fharfen Umriffen hervor, obſchon Religion und 
Kultus ihre rüdwirkende Kraft auf völkerrecht⸗ 
liche Angelegenheiten aud in Italien vielfad 
offenbaren. Die ältefte, dem vorrömifhen Jtas 
lien ftellenweife —— Bundes entwicke⸗ 
lung ift die theokratiſch-föderaliſtiſche Geſtal⸗ 
tung ber Tusker, beſonders im mittlern Ges 
biete, dem fogenannten Eentralbetrurien, 
jegigen Toskana. Zwölf, in ihrer innern Eins 
ribtung fouveräne, von dem Prieſteradel ber 
Lukumonen regierte Stadbtgemeinden verknüpfte 
bei gemeinfamen Unternehmungen unb Gefah— 
ren das lodere Band ber Tagefahrt. Diefe 
hatte für die Dauer bes Feldzugs deu Oberkö— 
nig zu wählen, den zwölf Liktoren und andere 
Ehren auszeihneten. War bas Werk beenbdigt, 
fo trat das einftweilige Bundesoberhaupt wies 
der zurüd. Später wid das prieftersfürftliche 
Princip dem weltlichsariftoßratifhen, und bie 
zwölf Fürftenthümer Etruriens erhielten eben fo 
viele ariftofratifhe Verfaffungen. Die Borftes 
berfhaft befam nun ein aus dem hohen Adel 
ftammenber Oberbeamter, ber Lars (Herr) 
beißt. An eine freie ee ift Hier nicht 
zu benten, denn die Volksmaſſe beftand aus 
Klienten und Leibeignen bes Adels, der aud 
den Boden und bie Tempel befaß; politifcher u. 

ewerblicher Verkehr wurde unmöglich gemadht, 
Fäulnis ergriff ben tustifhen Staat und fpielte 
ihn in die Hände ber Römer. — Lofe, durch Lanz 
besgemeinden und für bie Dauer ber Gefahr 
ernannte Felbbauptleute, zufammen gehaltene 
Einigung verknüpfte bag freibeuterifhe Berge 
und Hirtenvol® der ſabelliſchen Samniter, 
Es wohnte in Meierböfen, rfern, offenen 
Fleden und ftand in Kriegs und Friedengzeiten 
unter bem Befehle patriarhalifh geehrter Aels 
teften oder $amilienhäuptlinge, um welde ſich 
abhängige Schugbefohlene (Klienten) ſchaar—⸗ 
ten. Das Samnıtervolf ftarb an der ſtarr bes 
baupteten Einfalt feiner ſtammlichen Berbälts 
niffe.— Dagegen bot Latium für das Städte- 
und Bürgerthbum einen freien Spielraum bar, 
Hier hlühten angeblih dreißig Stadtgemeinden 
auf unb ftifteten zur Ehre des latinifhen Jupis 
ters ben gleihnamigen Bund, welder den Mits 
gliedern gleihe Rechte und Pflihten gab, erſt 
auf dem Albanerberg, dann an ber ferentinis 
fhenQuelle die Abgeordneten aus gemeinſchaft⸗ 
lichen Berathung und Beſchlußfaſſung über 
Krieg und Frieden, Bündniſſe und Verträge 
einlud, jeder einzelnen, ſonſt ſelbſtherrlichen 
Stadtgemeinde Gegenſeitigkeit der Ehen, Bürs 
gerrechte und Erwerbsbefugniß gewährte. Die 
durch einen Rath und die Bürgerverſammlung 
regierten Städte durften ſogar ſelbſtſtändig über 
Krieg und Frieden beſchließen. Anfangs 
herrſchte das Erbfürſtenthum, bis in der Mitte 
des achten Jahrhunderts die Republik ſeinen 
Platz einnahm. Alsdann vertraten jährlich 
gewaͤhlte, vom Senat ängſtlich überwachte Diks 
tatoren und Prätoren die Stelle des Königs. 
Die Vorortſchaft des Bundestags und feldherr⸗ 
liche Leitung ſtand lange Zeit bei der —— 
Gemeinde Alba Longa; ſpäter, nachdem biefe 
Stadt durch Rom vernichtet worden war, bei 
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met, von einem Zehnerausſchuſſe unterftügten, 
hrlich wechſelnden Prätoren. Die geweibten, 
unverleglihen Fetialen handhabten das Völker⸗ 
recht; fie Pündigten, wenn Genugthuung ver⸗ 
weigert wurde, den Frieden auf und bie Fehde 
an, beiligten Sühnverträge und Freundſchafts⸗ 
bündniffe. Schugbefohlene ober hörige Leutt 
(Klienten) waren nicht vorhanden. Der Boden 
war trog der Größe der Tempel: und Staats» 
güter ziemlich regelmäßig vertheilt. Nicht fels 
ten waren jebod Bleinere Orte größern Stadt⸗ 
emeinden zinsbar. Nah langem fegensreihen 
irten mwurbe bie repräfentativsföberaliftifhe 
latiniſche Einigung durch die Römer vernich⸗ 
tet, Leiztere jeigten in ber feit bem Falle der 
Samniter und Zuster (29% v. Chr.) abgeihlof: 
fenen Bundesgenoſſenſchaft mehr das Bild eines 
vom bleibenden Bororte und Herrn geleiteten 
BVölkervereind, als eines politifhen Staatens 
Bundes. Alle Lebensfafern Poncentrirten fi 
bier nämlidy in der Hoheit bes vollen römiſchen 
Bürgerrehts und erlaubten daher Beine freie 
Bewegung für die mannihfaltig abgeftuften 
Glieder der Staatsgenoſſenſchaft. Die Stadt 
Rom und das ftadtrömifche Gebiet entſchiebden: 
don ber römifhen Bürgergemeinde unb ihren 
Obrigkeiten, namentlich dem Senate und Kons 
fulate, floffen die bewegenden Kräfte bes ges 
fammten Italiens aus, Die Bundesgenoffen 
folgten in größerer ober geringerer Abhängig 
keit dem Smpulfe des Mittelpunktes, etwa : 
geordnet, daß zunächſt dem römiſchen Vollbür⸗ 
ger die Freiftädte (Municipien) mit eignem Ges 
meinberathe und Kultus, biöweilen auch mit rös 
mifchem Stimmrechte ohne die Befugniß der 
Niederlaffung exfbeinen, darnach bie Bundesge⸗ 
noffen latintifhen Rechts, welche bei eigner Ver⸗ 
faffung in Rom anwefend mitftimmen burften, 
folgen, ihnen fi bie Bunbesgenoffen italiſchen 
Mechts in der Art anfchließen, daß fie mit Rom 
im Ehe: und Erwerbsverbande ftehen, alsdann 
bie zahlreihen, aus militärifhen Gründen zus 
meift geftifteten, von der Mutterftadt unbedingt 
abhängigen Kolonien auftreten, zulegt bie 
—— von römiſchen Vögten (Praͤfekten) 
regierten Unterthanen ben legten Ring ber 
Punftvollen bundesgenöffifben Gliederung. bils 
ben, So —— ſich durch Tapferkeit, Ent⸗ 
halt ſamkeit, Mäßigung und Großmuth hervor⸗ 
that, konnte eine ſolche K. beſtehen; allein. ſo⸗ 
bald ſich zum Eigennutz, der auf Koſten Kar⸗ 
thago's, Griechenlands, Galliens, Spaniens u. 
Afiens bie Weltherrſchaft gründete, ber Lurus, 
bie Weichlichkeit und der Sittenverfall gefellte, 
ftrebte das Römerreich feinem Berfalle zu. Die 
meiften Staliter, vorzüglich die Peligner, Pis 
eenter, Samniter und Marfer erinnerten fich des 
frübern Glanzes und ber alten Unabhängigkeit 
und forderten das römifbe Bürgerredt. In 
Mom felbft bildere ſich der Zwieſpalt zwiſchen 
Ariftofraten und Demokraten aus, und endlich 
Pam ber lange vorher entfponnene Bundesge⸗ 
noſſenkrieg (90 — 88 v. Chri). In demfelben 
waren zwei föberaliftifche Prineipien im Kampfe 
begriffen, Die Römer nämlich, an ihrer Seite 
bie atiner, Pämpften für das bisherige Eemtras 
Ifasionsfoftem, bie Jealiker dagegen für den für 


— — — — — — — — — —— — — — — — ee — — — — — — — — — 


deraliſtiſch⸗ repräfentativen Freiſtaat Italien. 
Letztere hatten die verwaltende und geſetzgebende 
Macht einem oberften Bundesrathe oder Se— 
nate von 500 Mitgliedern, der durch Wahl aus 
den verſchiedenen Staaten bes nörblihen, füds 
lihen und mittleren Italiens befhidt zu Eors 
finium im Lande der Peligner feinen Sig nahm, 
übertragen. Derfelbe hatte in Kriegs» u. Fries 
denszeiten diktatoriſche Gewalt, wählte jährlich 
aus feinem Schooße zwei Ober: (Konfuls) und 
zwölf Unterfeldherrn (Prätoren) und verwaltete 
den Staatsſchatz. Die anertennungswertbhe 
Erhebung ber Italiker fcheiterte jedoch theils an 
ber Tapferkeit und Entſchloſſenheit der Römer, 
tbeils an der Berfplitterung, die durch die dem 
Einzelnen gemadhten Zugeftändniffe berbeiges 
führt wurde. Die wadern Samniter wurben 
in diefem Kriege faft gänzlich vertilgt, das Ueb⸗ 
rige vollendeten bie römifhen Militärkolonien. 
Allein bald rang die römifcbe Republik mit ihr 
rem eigenen innern Berfalle, der Kampf ber ins 
nern Parteien und ein blutiger Bürgerkrieg volls 
enbete ihn, und die fhmählichfte Despotenherrs 
f&baft, angebahnt durch eine befhräntte Monars 
hie, folgte dem erobernben Freiftaate Roms. 
Bon den K. Griechenlands und Staliens rich⸗ 
ten wir nun unfern Bli@ auf das Mittelalter, 
Dier finden wir zuerft zwei Mächte, bie Birds 
lie und bie politifche, mit einander im Bunde, 
die weltlihe Macht ſchirmt dem anbringenben 
Islam gegenüberden Glauben, ſodann gerathen 
beide mit einander in Kampf und ringen mit 
einander um bie Suprematie. Zu gleidyer Zeit 
werden beide, bie fidh nicht bloß Befehbungen, 
fondern wirkliche Eingriffe auf ihre gesenfer 
um Rechte erlauben, gezügelt, die kirchliche 
act durch Synoden, bie weltlihe durch den 
Reichstag, durch, Sitten und Gewohnheiten. 
Die Glaubensfreiheit tritt auf, wenn auch noch 
unfenntlicher und unter dem Gewande ber Kez⸗ 
zerei, und der Bruch zwiſchen Staat und Kirche 
wird endlich vollendet. — Am entfbiedenften u. 
zugleib am eigenthümlihften wirkte für bie 
Entwidelurg des mittelalterlidien K.s⸗Weſens 
der fcheinbar im Gegenfas begriffene Zrieb der 
Germanen zum beimifchehäuslichen, wie zum 
abenteuerlichsfriegerifben Leben. Die Wehr: 
oder Allodialfreibeit des Freifaffentbums rubte 
ald angeftammter Rechts: und Volksbegriff auf 
dem Befige eines eigenthümlichen, vererbbaren, 
fteuerlofen Hofes oder Grundftüds — 
nebſt zugehöriger, Wald, Flüſſe, Seen umfaſ⸗ 
ſender Gemeindenutzung (Almender, auf ber 
Pflicht und Ehre, im allgemeinen, für Haus u. 
Hof, Land und Volk entbotenen Heerbann ohne 
Sold zu dienen, auf ber Schöffenbarkeit oder 
ber Xheilnahme an dem öffentli dburd den rar 
fen gebegten Ding (Gericht), endlib auf dem 
Befuhbe ber hobeitliben Volksverſammlung 
(Landesgemeinde), welche über Krieg und Frier 
den, Bünbdniffe und Berträge entſchled und die 
Mablen ber anfangs nit lebenslinglidhen 
Oberbeamten vollzog. Diefe waren hauptſäch⸗ 
lih ber Graf für bie — der Rechtepflege, 
der Herzog für den Oberbefehl des Heerbanne, 
Dan nahm fie indeß meift aus alten berühmten 
Gefhlehrerm Den Beinften Innigften Ming 
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bildete das Baus, bie heilige Freiftätte für ben 
ebrenwertben Flüchtling und Wurzel der Feind⸗ 
unb Areunbfchaften, weldbe vom Bater, gebor⸗ 
nen Richter für Kinder und Gefinde, auf den 
Sohn übergingen. Die Berpflibtung zur Bluts 
rahe und Fehde, wenn ber Gläubiger feinen 
gürlichen Lostauf durch Genugthuung (Gühne) 
antrug, war faft allgemein. Je hundert Baus⸗ 
baltungen bildeten eine Mannie oder Bündert: 
ſchaft (Hundrede), mebre Mannien die Mark, 
mehre Markgenofienfhaften den Gau, mebre 
Gaue ben legten großen Ring, bad Bolt Dies 
fer einfahe, in verfhiedene völkerſchaftliche 
Kreiſe zerfplitterte Ariedensftaat der germani- 
fhen Wehrfreiheit fand einengefährlicen, meift 
fiegreiben Nebenbuhler in der gleihlaufenden, 
fpater beſchleunigten Entwidelung des lehens⸗ 
berrlihen Kriegsftaats. Er entfprang ausbem 
abenteuerlih militärifben Drang nah Heer: 
fahrt, Beute, Waffenruhm und Dienft um Land 
ftatt des Soldes. Seine urfprünglihen uralten 
Wurzeln lagen in den Waffengefolgfhaften, 
welche junge Mitglieder (Bafallen) um den uns 
bigen Führer (Fürft) auf längere oder kürzere 
Frift vereinigten und in mehren Stufen ber 
Priegerifben Unterordnung als eine forporas 
tionsmäßig gegliederte Gefammtheit darftellten. 
Denn Ehren, Strafen und Belohnungen wirk⸗ 
ten für das Haupt, Treue und Geborfam für 
bie Dienfimannen. Heerbann und Gefolge, oft 
unter der Leitung beffelben lebenslänglichen Fürs 
ften oder ee bg fegt’n fib allmählig 
als Eroberer in den Landſchaften des zerrüttes 
ten Römerreichs feft und übertrugen auf bas 
neue Baterland bie Berhältniffe der Heimath. 
So traten denn dort wie bier Wehrfreie und 
feßhaft gewordene Befolgihaftsleute in wach⸗ 
fende Spannung und Keindfbaft ein. Denn 
jene wohnten auf eigentbümlichen, diefe auf ges 
liehenen, für unbedingte Heeresfelge vom di: 
nige oder Fürſten ausgerbeilten Grundftüden 
(Leben). Bald verzehrte die militärifh geglies 
derte unb weit verzweigte Körperfbaft ber 
obern oder umtern Rebenträger den Kern ber 
Wehrfreien, deren viele, den Pladereien zu ents 
geben, ihre Höfe einem angefebenen weltlichen 
oder geiftliben Herrn als Lehen übergaben. 
Andere verarmten, fanten in Hörigkeit (halbe 
Sklaverei), ja, Leibeigenſchaft. Manche Ber 
irte und Voͤlkerſchaffen, durch Gebirge, Nies 
erungen, Entlegenbeit geibirmt, behaupteten 
‚ fih zwar in der urfprünglihen Gau: u. Wehr: 

freiheit, aber die großen Gebiete und Maſſen 
wihen dem Undrang der an Umfang und Mit—⸗ 
teln überlegenen Lehenmacht. Letztere ergriff 
und durchdrang feit ber. zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts beinahe alle Lehensbe— 
inoe: Ihr Huldigte die fehr verfümmerte Wifs 
enſchaft, welche meift in den Dienft des durch 
Gelübde gebundenen Klerus trat, die Waffens 
ehre, deren Vertreterin auf Koften des Heer: 
banns die neue, ritterfhaftlibe Kriegerzunft 
wurde, die Religions: und Kirchengemeinſchaft, 
deren Eentrum auf ben Papft als Statthalter 
bes ihm beichnenden Heilands übergeht, die 
Erde, welche bei den meiften Völkern germas 
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nifheromanifhen Stammes nab und nad ben 
Begriff des eigenthümlihen Kreis und Erbguts 
verliert. Allein gerade diefer ungebeuere Um: 
ſchwung bes ftreitbaren Lehenſtaats mit feinen 
Großthaten und Verbrechen erzeugte allmäblig 
einen zügelnden Gegenfag: die K.en tradten, 
bald das geiftige Gut der bürgerliben Freiheit 
und Sitte, bald das materielle Eigentbum gegen 
den Andrang innerer und äußerer Feinde zu 
fhirmen. Das Alles gefbieht namenrlih auf 
der ausgedehnten und gegliederten Markung 
bes Reiches deurfcher Nation. Den erften Ans 
ftoß zu den Polizei» und Randfriedensbündnifs 
fen, welche perfönlides und ſächliches Eigens - 
thum wider die Rohheit bes Kauft: und Fehde⸗ 
rechts firmen, gab, wie bei den Griechen ber 
Zempeldienft, bier die Batbolifpe Kirhe. Alfo 
verordnete der zuerft im franzöfiihen Aquita⸗ 
nien, dann unter Kaifer Konrad dem Salier in 
Burgund und mehren deutſchen Gauen aufges 
richtete Gottesfriede (treuga Domini, 1034 und 
1033), daß von Mittwoh abends bis Montag 
früb die Waffen ruhen, die Uebertreter aber in 
ben geiftliben Bann und die Reichsacht fallen 
follten. Diefe Bemühungen blieben jedoch meift 
fruchtlos, denn die wilde Gemürhsart des Zeit⸗ 
alter8 und die tief eingewurzelte Gewobnbeit, 
Unbilden perfönlihb an dem Beleidiger zu rüs 
hen, bemmten bie Wirkſamkeir des geiftliben 
Deilmittels. Daher Pam die Stautsgewalt 
durd den fogenannten Randfrieden dem Gottes— 
frieden zu Hülfe. Jener unterfagte nämlich, 
nicht, wie diefer, die Kebde für beftimmte Tage, 
fondern unterfhied zwiſchen gerechter und unges 
rechter Eigenmacht und beftimmte die Källe und 
Bußen der Friedbrüdhigen genauer. a auch 
dies nicht ausreichte, gab das am fhwerften bes 
drohte Bürgerthum ben unfichern Landfriedens— 
ordnungen einen neuen Anftoß und [bloß meift 
allein, bisweilen auch mit dem Adel und ber 
Fürſtenſchaft vereint, Bündniffe ab. Diefe, 
anfangs mehr polizeiliher, als politifher Nas 
tur, festen Schiedsrichter und Ausſchüſſe nie: 
ber, deren Sprüche für alle Mitglieder der Einis 
gung bindende Kraft hatten, und Bundeshaupt= 
leute, um die gefällten Urrbeile zu vollzieben u. 
den Widerfpenftigen zu demürbigen. So ent 
widelten fib im Norden die Anfänge ber deut— 
ſchen Banfa, im Südweſten der rbeinifdhe 
Städtebund. Diefer, anfangs zwiſchen den 
Bürgern von Mainz, Worms und Oppenheim, 
danach von fehzig Städten von BafI an bis 
nab Weſtphalen und von Zürih bis Bremen, 
mehren Erzbifhöfen, Biſchöfen, Fürften und 
Grufen abgefhloffen und vom Könige Wilhelm 
im Namen des Reihe 1255 anerkannt, befam 
1254 eine paflfende Perfaffung. Als Rororte 
oder Kreisft.idte nämlich follten Mainz mit den 
untern, Werms mir den obern Bundes« u. Eid 
genoffen in allen gemeinen Sachen den Briefs 
wechſel führen, ihnen die Beſchwerden, Mad: 
nungen und andere Ungeleuenbeiten kund tbun, 
jährlich viermal die mit Vollmachten verfebenen 
Boten der Städte und Grren zur Tagefahrt 
berufen und die Beſchlüſſe vollziehen. Alle, 
weldhe ben Frieden beihworen hatten, follten 
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traten, für den Ausbruch des Krieges ehrbar 
und ebrenvoll bewaffnet zu ſeyn, die Staͤdte von 
der Mofel an bis Bafel follten hundert, die un— 
tern aber fünfhundert Kriegsſchiffe bereit bals 
ten, dabei auch nad Kräften für die Nusrüftung 
des Fußvolks und der Meiterei Sorge tragen. 
Dies Landfriedensbündnif war urfprünglic für 
zehn Jahre feſtgeſetzt. — Als weientliher Kern 
der altgermanifhen Gauverfaffung ftebt am 
Beginn des Mittelalters die ſaäch ſiſche Bun— 
desrepublif mit dem Streben ba, den ers 
ftarfenden Andrang bes fränkiſchen Lehenſtaa— 
tes zurüdzumweifen. Das gefammte Land zer: 
fiel in drei Kreife’oder Gaue, Weltphalen, zwi⸗ 
ſchen der Ems, dem Gebiet der Frieſen u. Fran: 
Ben, Oftphalen, gegen Morgen bis an bie Elbe 
und über diefelbe hinaus, und Engern, in ber 
Mitte, länge ber Wefer und an der Aller. Ges 
der Bau hatte feine ſelbſtherrliche Gemeinde, 
welche den Grafen oder Vorſteher des Schöffen 
gerichts nebſt dem Bauernmeifter (Burmeifter) 
oder untern Richter für ben frieden, den Herzog 
für den Krieg erwählte, feine Edelinge oder 
Adeligen, feine Frilinge oder Kreifaften und 
Lazzen, daneben eine große Menge Sklaven. 
Diefe drei Gaue bildeten aber zugleihb ben 
Stoff einer höhern Gemeinheit, der Bundesres 
publif oder fäbfifben Eidgenoffenfhaft. All— 
ährlich erſchienen je zwölf Boten der Weftphas 
* Oſtphalen und Engern zu Marklo an der 
Weſer bewaffnet und unter freiem Himmel, 
rathſchlagten und entſchieden nach beendigtem 
Opfer über Krieg und Frieden, Bündniſſe und 
Verträge, innere Streitigkeiten, Anträge aus— 
ländifter Boten und banbdelten mit einem 
Worte als Bevollmädtigte der Gefanmts 
beit. Drohte ein allgemeines Krieg, fo er: 
nannten die drei für bdenfelben gewählten 
Gauberzöge durch das Loos aus ihrer Mitte 
den DOberfeldherrn. Wenn aub durch Karl 
den Großen diefe einfache, wohlgegliederte Bun— 
besrepublit die Äußere Unabhängigkeit ein 
büßte, fo behaupteten fih doch noch Jahrhun⸗ 
dertc lang einzelne Rechte und Grundfäge wider 
den Andrang der Lebengewalt, — Eine ähnliche 
Verfaſſung entwidelte fib bei den Friefen. 
Shr Wehrbund, in 7 Seelande eingerbeilt, übte 
unter ber hoben Eiche bei Aurich, beim Upftals 
boom (Geribtsbaum) durch Abgeordnete geſetz— 
ebende Macht aus, entfhied über Krieg und 
Erieden, ſchwierige Rechtsfälle und innere Streis 
tigkeiten. Zwietracht und Abelsherrfchaft zer: 
ftörten im 14. Jahrhundert den Bund der freien, 
edlen Kriefen, deren ſtammverwandte Völker— 
ſchaft im Gau ber Stedinger dem Uebergewichte 
geiftliber und weltliher Herren bei Alteneſch 
in vernichtender & Idichlacrt erlag (1234). Das 
gegen rettete, im weltlichen Winkel zwifchen ber 
Elbe und der Eibder feßhaft, die fähfifhe Völ 
kerſchaft der Dith marſchen ihre uralte Gau: 
freiheit bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts. 
Das ganze Ländchen zerfiel in s Döffte (Bezirke) 
und 20 Kirchſpiele; das Volk theilte ſich in Ge— 
ſchlechter und Klüfte, welche gemeinfhaftlic 
zum Kampfe auszogen und die Pflicht der Blut: 
rahe anerkannten. Das größere Kirchſpiel bes 
faß vier, das Pleinere zwei jährlid vom Volk 


gewählte Vorfteher oder Schließer (Stuter), 
welche dort mit 24, bier mit 16 Gefhworenen 
zu Recht faßen. Bon ihnen durfte ber Beklagte 
an die Kirchfpielgemeinde, von dieſer an die Lan⸗ 
besälteften, fpäter die 48 Regenten, zulegt an 
bie große Randgemeinde appelliren. Mißfiel 
dem Beleidigten der legte Gang zur kaiſerlichen 
Kammer, fo fonnte er das Rand meiden, feinem 
Miderfaher Fehde anfugen und bewaffnete Ge⸗ 
nugthuung fuchen. e früber bei Meldorp, 
fpäter auf dem Marktplatze zu Heide abgehal⸗ 
tene Landesgemeinde entidied über Krieg und 
Frieden, Gefeggebung, Verträge und Wahl ber 
Obrigkeiten. Ihr durften alle freien Leute beis 
wohnen. Etwavon der Mitte des 15. Jahrh. an 
beftanden als bevollmädtigte Landesvertreter 5 
Bögte,die 48-608 ließer u. 300 - 400Geſchwo⸗ 
rene unterfih hatten. Was fib von Bauern ein 
fand, durfte nur zuſehen u. zuhören u. wohl auch 
Zeihen des Beifalld und der Mißbilligung zu 
erfennen geben. Die verwaltende u. regierende 
Macht, anfangs in den Händen von wechſelnden 
Yandesälteften, ftand zulegt bei einem lebens⸗ 
längliben Ausſchuſſe von 48 Regenten, an ber 
ren Seite ein Kanzler fungirte. — Aehnlich war 
die von ber Häuptlingsariftofratie gezügelte 
Bauernrepubliß ber ffandinavifhben 
Norweger in Island. Hier verbanden fi 
die zerftreut liegenden Höfe allmäblig zu einem 
Ganzen, während bie bisherigen Gerichts- und 
Zempelbherren (Goden) oder Häuptlinge der ges 
trennten Genofjenihaften in den Staateverband 
aufgenommen wurden.. Die ganze Infel zerfiel 
in 4 Gaue, der Gau in 3 Bezirke (Sarten, Vi er⸗ 
tel), der Bezirk in 9 Hrepar, wovon jene mit 
erblihen Gerichtsherren u. Borftebern (oben), 
diefe mit gewählten Uelteften verfehen waren. 
Da bie bisherigen Richter nicht genügten, kam 
um das Jahr 1000 das Fünftgericht, 36 Glieder 
ftarf, als Appellationsoof und felbftftändige 
Bebörde hinzu. Die regierende, oft aud in die 
Gefeggebung und das Rihteramt eingreifende 
Gewalt beftand in ber Lögretta, die jedob, da 
das Volk mit dem Ausfhuffe die bobeitliche 
Gewalt ausübre, nit felbfiberrlid war, Sie 
beftand aus 144 rbeils ordentliben, gebornen, 
theils außerordentliben, jäbrlib gewäblten 
Mitgliedern, wovon 48 den erblihen Geridytss 
berrn oder Geden angehörten. Den Xorfig 
führte, anfang« nur auf drei Jahre, dann auf 
längere Zeit, der. ernannte Lagmann od. Geirg- 
mann, Die Landesgemeinde verfammelte ſich 
des Jahre einmal am See Thingvalla (Berichtes 
feld), und entſchied unter der Leitung der Lö— 
gretta und des Lagmanns über Gefege, Bünde 
niffe, Krieg und Frieden, Verträge ic. Jeder 
Freie durfte feine Stimme abgeben und bas 
Mort ergreifen, — Bisher waren die ſtädtiſchen 
Eidgeneſſenſchaften hinter den ®ereinen der 
freien Landſaſſen zurückgeblieben. Zu ibrer 
Bildung gab den erſten Anſtoß der Lombar— 
denbund, welcher am 7. April 1167 bei wach⸗ 
ſendem Zerwürfniſſe mit dem Repräfentanten 
des beutfchen Reihe, Friedrich J, im Klofter 
Puntido zwifben Mailand und Bergamo 
aufgerichtet und befhmworei wurde. Die Ube 
georbneten jener zwei Städte, fo wie bie der 
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Städte Eremona, Brescia, Verona, Mantua, 

errara, Treoigi, Bicenza, Padua, Parma, 

odena, Piacenza, Venedig und Bologna, ges 
lobten, einander mit Gut und Blut zu fchügen 
gegen einen Jeden, welcher fie dur Krieg oder 
auf andere Weife benachtheiligen, oder eins der 
feit Kaifer Heinrich IV. erworbenen Rechte 
fhmälern würde, ohne gemeinfame Webereins 
ffimmung weder Frieden, noch Waffenſtillſtand 
abzufhließen, jeglibem Bundesgenoffen erwais 
gen Schaden zu erfegen und diefen Eid mit Aus= 
nahme der piaffen, Zauben und Stummen von 
‚allen Bürgern zwiſchen 40 und 60 Jahren zu 
fordern, adurch, daß die lombardifhe Eini— 
gung ein bloßer Defenfivbund war, war fie vor 
bem Uebel der Parteiungen u, örtliben Gelüfte 
nicht fiber geftellt. Uebrigens war fie aud, 
obſchon 1183 durd den konſtanzer Frieden ans 
erfannt, des Eides gegen Raifer u. Reich nicht 
entbunden. Die Oberbehörde der Rektoren 
(Rettori degla Lombarda lega), meift jübrli 
aus den ftädtifhen Konfuln oder Rathomeiſtern 
gewählt, verſah die Leitung der allgemeinen Ans 
gelegenbeiten, berief ohne beitimmten Wohnfig 
und Gehalt die bevollmädtigten Konfuln der 
Städte zu den Parlamenten und Tayfabrten, 
beauffihtigte die Debatte’ und fammelte die 
Stimmen ein, deren werde entfhied. Das 
Parlament als der oberfte Gerichtshof war ges 
halten, jede wider einzelne Bundesglieder eins 
gebrachte Klage binnen 60 Tagen zur Entſchei— 
dung zu bringen. Die Gefegurfunden wurden 
durch Die Unterferiften der anwefenden Ge— 
fandten und dur das Bundesfiegel beglaubigt; 
jeder Rektor ſchlug acht Tage vor feinem Aus: 
tritte den Tüchtigſten unter feinen Bekannten 
zum Nachfolger vor. Die Zahl der Ausſchuß— 
mitglieder war Beine bleibende. Die Parlas 
mentebefhlüffe vollzogen für den Bund die 
Reftoren, für das befondere Gemeinwefen die 
Konſuln. Es gab weder eine Bundestaffe, noch 
einen Vorort, Oberbefehl u. dgl. Allein trog 
feiner Mängel wirfte der Lombardenbund als 
weltgefchichtlihes Ereignid auf die Gegenwart. 
Denn er ſchob dem monarchiſch-ariſtokratiſchen 
Lebensftaate den Riegel der bürgerlich «republis 
kaniſchen Gegenmacht vor und bewies thatſäch⸗ 
ib die Stärke der Einigung. Die Deurfchen 
folgten dem Beifpiele der Lombarden, und es 
entwidelten fihb im Nordoften und Südwelten, 
wie wir bereits ſahen, politifhbe Städtebünd— 
niffeinder Hanfa u.dem rbeinifhben Sräp: 
tebund. Fär die Hanja beftand die höchſte, 
gefeggebende Macht in dem alle drei Jahre um 
Pfingften in Lübel verfammelten Hanfes(Buns 
deö=)tage, welcer, aus den mit Vollmacht vers 
febenen Abgeordneten der zugehörigen Städte 
— über Krieg, Frieden, Bündniſſe und 

erträge entſchied, Klagen wider Fremde und 
Verbundene beurtheilte, die Beiträge an Manns 
ſchaft, Schiffen und Geld beftimmte und übers 
baupt den focialen Mittelpunkt des großen Bun= 
des bildete, Kübel als Vorort und die Sräbdte 
Stralfund, Wismar, Greifswald und Roſtock 
ftellten den volltredenden Bundesrath dar, bes 
trieben bie meiften Unternehmungen, beforgten 


bie laufenden Gefhbäfte und den Briefwechſel, 
befaßen in außerordentlichen Fällen diktatoriſche 
Gewalt und verwalteten den aus Bußen, Geldes 
beiträgen und Buarenabgaben (Pfundgeld) ger 
bilveten Bundesfbag. Um den verwidelten 
Gefhbäftsgang zu fördern, wurde die bundiſche 
Markung ın drei Hauptbezirke, den wendiſchen, 
wertphälifben und ſächſiſchen, und fpäter(1447) 
ın neun Kreife getbeilt. Die nunmehrige Leis 
tung verfaben Luͤbeck, Hamburg, Braunfhmweig, 
Magdeburg, Münfter, Deventer, Nymwegen, 
Paderborn und Wefel. Beſonders bielten fie 
über die allgerheinen Bundesangelegenbeiten 
Vorberathung. Doch war die innere Einheit 
der Hanſa fo wenig vorhanden, daß ein Gefeg 
eriftirte, nah welbem Niemand in zwei Städ⸗ 
ten zugleih Bürger feyn durfte. Der Korporas 
tionsgeift, die Aufnahme römifher Rechtsge⸗ 
lehrten, Eigenfuhr, Rechthaberei lähmten den 
freien Entwidelungsgang der Hanſa. Auch 
befümmerte man fi wenig um das Landvolk, 
das auf dem ftädtifhben, wie auf dem fürſtlich⸗ 
adeligen Gebiete leibeigen und börig blieb. Der 
rbeinifche Städtebund umfaßte anfangs 14ſchwä⸗ 
bifhe, bernad 42 in Schwaben, am Ober⸗ und 
Mirtelrbein gelegene Reihsgemeinden, unter 
denen Ulm, Konftanz, Mainz, Straßburg, Res 
gensburg, Nürnberg. Frankfurt, Worms, Speier 
durch Wohlſtand, Alter, Bildung und Thatkraft 
bervorftrabiten.. Man gelobte einander gegen» 
feitige Hülfe wider alle ungefeglibe Gewalt, 
Schlichtung der Streitigkeiten nah Minne und 
Recht u. unverbrühliches Feſthalten der Reichs⸗ 
unmittelbarteit. Ulm war Vorort ohne binreis 
chende Macht und Gliederung. Die hauptſäch— 
lihften äußeren Keinde des rbeinifhen Städte⸗ 
bundes waren die firterfhafrli = fürftlihen 
Geſellſchaften zum Löwen u. St. Georgsfcild; 
er wurde bei Weil und Döffingen 1388 geiclas 
gen und im folgenden Jahre politiſch aufyelöft. 
«in Hauptfehler war ebenfalls bei ihm, wie bei 
der Danfa, daß auf die Bauern zu wenig Rüds 
fiht genommen wurde, denn zu der Niederlage 
bei, Töffingen trugen wefentlib 2500 Bauern 
beit — In der Schweiz trat dur den Kampf 
mit Habsburg (1308 — 1394) eine aus Bauerns 
demofratie und gemäßigter Stabturiftofratie 
zufammengefegte K_bervor. Ihre Stügen was 
ren anfangs die drei Waldftädte Schwyz, Uri, 
Unterwalden, deren ewiger Bund vom 9. Dec. 
1315 beftimmte, einander Hülfe zu leiften wider 
„alle die und wider rinen Jeglichen, der die Ger 
fammtbeit oder den Einzelnen mit Gewalt oder 
Unrecht heimſuchte an Leib oder an Gut’. Zu 
denfelben famen 1332 2uzern, 1351 Zürich, 1352 
Glarus, 1353 Bern, 1451 Freiburg und Solo⸗ 
tburn, 1501 Bafel und Echaffhaufen und 1513 
die Bauern= und Hirtendemofratie Appenzell. 
Unbedingt rechtliche Gleichheit war bei diefem 
Bunde nit vorhanden, denn fo follten 3. B. 
Solothurn und Freiburg mit Niemandem Krieg 
führen, in einen neuen Bund eintreten, bei 
Bwiftigkeiten der alten Kantone neutral bleiben 
und den Ärieden vermitteln, in Ungelegenbeiten, 
die die ältern Kantone allein angingen, weder 
Eig noch Stimme haben. Die Zagesfagung, 


50% 


788 


Konföderation. 





meiſt alljährlich einberufen, wurbe von Zürich 
als Vorort geleitet und entſchied über Krieg, 
Frieden, Bundniffe, Verträge, Lanbesgefege, 
innere Streitigkeiten, Prüfung und Wahl der 
Bögte in den der Eidgenofjfenfhaft angehörigen 
Herrfbaften. Die Tagſatzung ward aus jedem 
Kantonmitzweiinftruirten Deputirten befhidt; 
bei der Abftimmung galt die Mehrheit; außers 
dem berribte Stimmengleichheit, Denn ed wurde 
feine Rüdfiht auf Größe und Bevölkerung eis 
nes Kantons genommen, Der Berfammlungss 
ort war im Mittelalter im Kienholz des bernis 
fhen Oberlandes, in Stanz, Zürie und fonft, 
feit dem 17. Jahrhundert in Baden und Frauen— 
feld. Die 13 Kantone befaßen manden Bun— 
besgenoflen, —— auf den Tagſatzungen 
beichränftes Eig- und Stimmrecht befaßen, wie 
die Stadt St. Gallen feit 1451 und 1454, Die 
unter der Hoheit des bafeler Bifhofs ftebende 
Stadt Biel feir 1352, Müblbhaufen feit 1515 und 
Rothweil feit 1519. Dagegen ftanden die ans 
dern Bundesgenoffen, wie die feit 1471 zu einer 
eigenen K. zufammengetretenen Graubündtner, 
zufammengefegt aus 26 unabhängigen Hochge— 
richten, die (vom J. 1497) in ein oberes Herren: 
und unteres Dienftland zerfallenden Wallifer 
feit 1475, das 1707 unter preußifche Hobeit ger 
ftellte Fürftentbum Neuenburg= Balengin, bie 
Reichsſtadt Genf feit 1526 und der Bifchof von 
Bafel in einem lofen Schutz⸗- und Schirmver- 
hältniſſe zu der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft. 
Endlich blieben das unter dem Schutze der 
Waldſtädte befindliche Stift Engelsburg und 
die Republik Gerfau freie Gemeinweſen. Die 
Eidgenoffenfhaft zählte um biefe Zeit 940 Quas 
dratmeilen mit etwa 1,900,000 Seelen; bie durch 
die Waffen zu Untertbanen gemachten 21 gemeis 
nen Vogteien enthielten gegen 345,000 Einwohs 
ner. Aus diefem Allen ift erſichtlich, daß ber 
Bund zu künſtlich zufammengefest war, als daß 
er fih hätte lange in diefem Zuftanbde erhalten 
Bönnen; Reformen wurden nothwendig, und, 
wenn dieſe ausblieben, mußte die Revolution 
an die Stelle friedliher Verbeſſerungen treten. 

Die nad Verlauf des Mittelalters ſich bil« 
benden K.en unterfceiden fih wefentlih von 
den bisher behandelten dadurch, daß fie nicht 
bloß auf dem biftorifhen Nedte fußen u. dem— 
gemäß darnadı trachten, im Laufe der Zeit er: 
werbene Freiheiten gegen äußere Angriffe zu 
ſchützen, fondern daß jegt bie Vernunft mehr u. 
mehr an die Etelle des Herfommens tritt, daß 
fid) das ewige Naturrcht an bie Stelle des 
wandelbaren Zufalls fest, kurz, daß fi ein 
durh K.en geftügter Principienfampf grgens 
über dem ftarren, meift verrotteten Bucftaben 
und der roben, launenhaften Willkür geltend 
macht. Ein anderer charakteriftifher Zug ber 
neuen K.en befteht darin, daß es fib von nun 
an nicht mehr allein um politiſche, fondern auch um 
Glaubensfreiheit handelt. Die. bloßen Land— 
friedensbündniſſe ſind verſchwunden. Einen 
Uebergang zu dieſer neuen Art von Keen bildet 
unleugbar die niederländifdhe oder belgi— 
ſche Eidgenofienfhaft, od. bie Republik 


ihre beiden Grundgefege waren bie utrechter 
Union und bie Unabbängigkeitserklärung vom 
—— Könige Philipp II., deſſen Vater 

aiſer Karl V. die 17 belgiſch-bataviſchen Land⸗ 
ſchaften 1535 zu einem ganzen Staatskörper 
verbunden hatte. Die betreffenden Provinzen, 
durch das fhwahe Band der allgemeinen Stän« 
detage vereinigt, zerfielen in die fünf neuen 
Lande Gröningen, Kriesland, Geldern, Utrecht, 
Dbernfiel und bie zwölf alten Herzogtbümer 
Brabant, Auremburg, Limburg, die Grafſchaften 
Flandern, Artois, Holland, Hennegau, Namur, 
Seeland, Zütphen, die Markgraffhaft Ant= 
werpen und die Herrfhaft Mecheln. Die utrech⸗ 
ter Union wurbe am 23. Jan. 1579, als fi der 
Kampf gegen die fpanifhe Oberherrſchaft im⸗ 
mer günftiger geftaltete, zunächſt von den fünf 
neuen Provinzen und von Holland und Seeland 
abgefchloffen, die übrigen Lande traten ſpäter 
nah und nah hinzu, Es war bies das erite 
Grundgefeg ber neuen Republik. Daſſelbe bes 
ftimmte, daß bie Kontrahenten einen unauflös= 
lien Körper bilden, über gemeinfame Angeles 
aenheiten, wie Krieg, Frieden, Verträge, Bunds 
niffe, Steuern, auf den Zagfagungen dburd Bes 
vollmädtigte entweder einftimmig ober, durch 
Stimmenmehrheit entfcheiden, einander nad 
Vermögen gegenfeitige Hülfe leiften, niemals 
auswärtige Städte, Fürften und Herren anders, 
als mit Zuſtimmung aller geeinigten Provinzen, 
in den Bund aufnehmen, jeder Provinz in den 
Saden, welde den Bund nicht angingen, in 
Religions-, Staats-, Polizei, Domänen- und 
Rinanzfahen, die Hoheit zuerkennen follten. 
Die Unabbängigkeitserklärung von dem fpani« 
fben Könige gefbab am 26. Juli 1581. Sie 
fprah bie völlige Trennung der Niederlande 
von Spanien aus, entband alle Amtleute, Rich» 
ter und Staatediener von dem Eide des Bebors 
fams, febaffte die föniglihen Siegel, Namen u. 
Ehren ab, und nennt als Motiv diefes entfcheis 
denden Schritte die Pfliht, Kindern, Weibern 
und Nachkommen die hart bedrängte Freiheit 
zu wahren. Denn ber Fürft Bönne nicht beliebig 
mit den Untertbanen gleich leibeigenen Knechten 
f&balten und walten, er ſey um des Volkes wils 
len da, nicht das Volk feinetwegen, und für die 
Freiheit müffe man nah dem Gefege der Natur 
Leib und Gut wagen. Obſchon man in den ans 
aeführten Stellen ftaatd« und naturrechtliche 
Degriffe finder, fowaren legtere doch keineswegs 
fo ausgebildet und in ihren Konfequenzen vers 
folgt, daß die neue Republik auf ihnen volltoms 
men gefußt hätte. Diefelbe bielt fib vielmehr 
faft durchgängig an das hiftorifche Recht und 
es geſchahen nur principielle Verbeflerungen da, 
wo die Gewalt der Umftände dazu nöthigte, 
Taber blieb die Zufammenfegung der Abgeord⸗ 
neten, welde fib jährlich dreis bis viermal zu 
Hang ale bleibendem Vorort (Seit 1592) verfame 
melten und bie oberfte Bundesbehörde blich die 
frühere, aud bem Adel, der Bürgerſchaft und 
(vor völliger Aufnahme des reformirten Bes 
kenntniſſes) der Geiſtlichkeit beſtehende. Diefe 
oberſte Bundesbehörde ernannte den Oberfeld« 


der Generalftaaten (Belgium foederatum). | Herrn, den Großadmiral und führte mit Hülfe 
Ihre beiden Hauptverträge und zu gleicher Zeit | der fünf Ubmiralitätsämter die Auffiht über das 
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gefammte Seewefen, Bei Abftimmungen hatte 
jede Landſchaft, ohne Rüdfiht auf Volkszahl, 
Umfang und Reihthum, mit der andern eine 
gan Stimme, fo daß nicht einrepräfentativer 

undesftaat, fondern nur ein repräfentativer 
Staatenbund vorhanden war. Der Rath ber 
Abgeordneten, welcher den ftehenden Ausfhuß 
ausmachte und aus Gliedern bes Adels und der 
Bürgerfbaften zufammengefegt war, war der 
Bollftreder der Beihlüffe der Generalftaaten 
und der Borberatber ihrer außerordentlihen 
Verfammlungen. Unter allen Abgeordneten 
blieb einzig der Landſyndikus lebenslänglid im 
Amte; er trug, 2 dem Princeps senatus der 
Römer, in den So feine Meinung er 
vor und fammelte bei Abftimmungen die Stims 
men ein. Die zweite Stelle im Ausfhuß be— 
bauptete ber Staatsfchreiber (Greffier), Nach 
dem Verſcheiden Wilhelms von Dranten (1584), 
welder bis zu feinem Ende Oberftatthalter ge= 
mwefen, übte ein Staatsrath bie befhließende 
Gewalt aus und trieb die bewilligten Steuern 
ein. Un ber Spige der Provinzen ftand ein 
Statthalter; berfelbe übte das Begnadigungs— 
recht aus, führte den Oberbefehl über die Truüp— 
pen, handhabte die bünbifhen und landſchaftli— 
hen Gefege und wählte aus denvorgefhlagenen 
Bewerbern die Vorfteher der meiften Behörden, 
fo wie er in vielen Städten die Obrigfeiten er— 
nannte. Die oberfte Gerihtsbehörbe der lands 
{haft über peinlihe und bürgerlibe Prozeffe 
bildete der Appellationshof. Er beftand aus 
einem Präfidenten mit 9 oder (0 rechtskundigen 
Räthen, die auf Vorſchlag der Landſchaften vom 
Statthalter ernannt waren und ihre Stellen 
lebenslänglich bekleideten. Schon hieraus ift 
erfihtlich, daß viele Inftitute der Republik ſtark 
an das Monarchiſche anftreiften; der größte 
Uebelftand und der für die Freiheit gefährlichfte 
war, baß man fich gewöhnt hatte, bie Oberftatts 
balterfhaft mehrer, oder aud ber meiften Pros 
vinzen einem Mitgliede des Haufes Dranien 
anzuvertrauen. So fchlich fih denn das mon= 
arbifhe Princip immer mebr ein, was zur Kolge 
5 daß zuletzt von den ſieben vereinigten 

rovinzen (1747) die Erbſtatthalterſchaft und 
ber DOberbefehl zu Waller und zu Lande bem 
Fürften Wilhelm 1V. von DOranien übertragen 
wurde. Dieeinnern Widerſprüche der Berfaf- 
fung fließen nun immer mehr feindlih an eins 
ander, die Parteien ftellten fib immer ſchroffer 
einander gegenüber, ber Gewiffensjwang und 
bie Preßbedrüdungen thaten das Hrige u, bie 
franzöfifhe Revolution vollendete 1795 ben 
Umfturz des morfhen Staatsgebäudes. — In 
der K,, welche England, Schottland und 
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lodialfreien und fpäter auch von ber Geiſtlich— 
Peit gebildete Volksgemeinde, den Ausfchuß der 
Meilen oder Wiffenden (Wirenagemote), feine 
Grafengerichte (Shiregemote) und damit vers 
Pnüpfte Anweienbeit der Freien, feine Häupt— 
linge und Fürften für den riegerifhen Oberbe— 
febl. Schottland und Irland nebft Wallis blie- 
ben unabhängig als Sig einer andern, meift 
galifhen Volkerſchaft. Danach verfhmolzen 
die fieben Gaue zum erften angelfächſiſchen 
Reiche (827 — 1066) mit einem durch Gefeg und 
Herfommen befhränkten Könige, einer Reichs— 
verfammlung (dem Witenagemot) und verfcies 
denen Grafengerihten. In die Fugen dieſes 
ſchon lehnsherrlich geftalteten Reihswefens der 
Angelfahfen brach die normänniſche, ſcharf ge— 
gliederte Feudalmonarchie zerſetzend ein (1066 
—1154). Das bisher noch vorhandene Freiſaſ⸗ 
ſengut wurde durch 60,215 Ritterlehen erdrückt; 
die Grafengerichte wandelten ſich in Lehenge— 
richte, die Reichstage in unregelmäßige, von dem 
höheren kLehensadel und der Geiſtlichkeit befuchte 
Parlamente um. Legtere bildeten jedoch alls 
mäblig dur das Zufammenwirken der Städte, 
unteren Ritter, nicht ganz vertilgten Freifaffen 
und der vom hoben Adel oft hart bedrängten 
Krone den Grunbdftein eines neuen, Ponftitutios 
nellen Staatsgebäubes. Daffelbe, im Allge— 
meinen ſchon unter den Anjou = Plantagenets 
(1154— 1485) zu Stande gebracht, wurzelte im 
Princip genoffenihaftlichsftändifber Vertretung. 
Unmittelbare Lehenträger oder größere Barone, 
Erzsifhöfe, Bifhöfe und Aebte bildeten im 
jährlich (feit 1312) wenigfteng einmal verfans 
melten Parlamente die Kammer oder das Haus 
der Herren (House of Lords feit 1343); Abge—⸗ 
ordnete der Graffhaften, Städte und Fleden 
faßen, nah einem mäßigen Genfus des Grund— 
vermögens erwählt, in der Kammer oder dem 
Haufe der Gemeinden (House of commons), 
Nur freie Eigenthümer (Freeholders), die ven 
ihrem unbeweglihen Gute eine jährlibe Eins 
nahme von wenigftens 40 Schillingen bezogen, 
hatten Wahlbefugnif. Das Parlament befaß 
das Recht der Steuerbewilligung, entfchied mit 
der Krone gemeinfhaftlib über Gefeganträge 
—— prüfte bie Staatsverwaltung, rügte 

ißbräuche und verfegte die oberften Beamten 
nöthigenfalls in Unklagezuftand. Der unver 
letzliche König vertagte und entließ die Reiche— 
ftände, gab dem vom Haufe erwählten Präfis 
denten feine Betätigung, feste die Richter und 
fonftige Beamte ein, war Befehlshaber der 
Flotte und bes Landheers, leitete den diplomas 
tifhen Verkehr, hatte über Krieg und Frieden, 
Bündniffe und Verträge zu entfbeiden, unters 





Irland umfaßte, wurde gleichfalls zumeift auf! hielt ein prädtiges Hoflager und befaß Kraft 
biftorifhden Grundlagen fortgebaut, nur baß | genug, um bie Prärogative der Krone zu erweis 
fhon bedeutende Fortihritte eines gefunden | tern. Nah und nah machten fi in ber Rechts⸗ 
Staats» und Vernunftsrechtes ſichtbar wurden. | pflege neben den Lehenhöfen die Inftitute der 
Anfänglich hatte es in England die angelſäch⸗ Grafengerichte und Gefhmworenen wieder Platz. 
ſiſche Gauverbindung gegeben, welde unter | In Irland blieb der Lebenftaut in voller Kraft, 
dem Namen der Siebenherrſchaft od. Hept= | nachdem er von den Eroberern (1154— 1171) 
ardie den eingedrungenen germanifchen Volks- einmal eingeführt war. Die Berfaffung des 
ſtamm zu einem lodern Schug: und Wehrbünde | englifch -irifhen Parlaments entbehrte bei der 
niffe verknüpfte (450— 827). Jeder Gau befaß Ark Anzahl Städte und freien Landfaffen 
feine aus dem Waffenadel, den Wehrs oder Als | des demoßratifhen Gegengewichts; daher blieb 
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fie ſtreng adelig und hielt das Haus ber Gemei⸗ 
nen in dauernder Abhängigkeit von den Lords 
oder großen Grundbeſitzern, von denen ſogar 
viele Befugniß zur Privatfehde, ſelbſtſtändige 
Gerichtsbarkeit und willkürliches Beſchatzungs— 
recht der Gutsabhängigen und königlichen Un— 
terthanen beſaßen. Ja, die Poiningsakte, unter 
Heinrich VII. 1494 erlaſſen, dehnte die Gültig— 
keit aller vom engliſchen Parlament in öffentli— 
ben Ungelegenheiten getroffenen Berordnungen 
auch auf Irland aus und befahl, baß fich fein 
irifhes Parlament ohne Erlaubniß des Königs 
und ohne genaue Angabe der zu berathenden 
Gegenftände verjammeln follte. — Schottland, 
das dritte Glied der britannifhen K., verbarrte 
das ganze Mittelalter hindurch in feiner natio= 
nalen Unabhängigkeit und in feindfeliger Stel- 
lung zu England. Auch erloſch diefe nicht, als 
das Haus ber Stuarts (1603) auf den englifhen 
Königstbron gelangte und 111 Jahre (bis 1717) 
über England regierte. Im ſchottiſchen Parla— 
"mente behaupteten bie großen Lehenträger, ge— 
enüber den Abgeordneten ber untern Ritter: 
haft, der Geiftlihkeit und des Bürgerftandes, 
immer ein entfbiedenes Uebergewicht; fie be: 
berrfchten Durch einen vorberathenden Ausfhuß 
the lords of thearticles) den parlamentarifchen 
eihäftsgang und flörten durch Uebermuth u. 
Eigenhülfe die Rechtspflege u. die Berwaltung. 
— Die durd die Reformation (feit 1534) und 
die politifch =» firdlihe Revolution unter dem 
König Karl Stuart 1. (1625 — 1649) erzeugte 
englifhe Republiß, der ſich almählig auch Schott⸗ 
fand und Irland (1653) anfbloffen, durdlief 
während ihrer furzen Dauer (1649—1660) bins 
ſichtlich ihrer Ponftitutionellen Gliederung zwei 
hart auf einander folgende Krifen. Zuerft näm⸗ 
lich erbielt das Haus der Gemeinen, von ben 
Lords befreit, als Parlament und einzige Vers 
tretung der Gefammtbürgerfbaft die gefegge- 
bende Gewalt, während dem vom Parlamente 
ernannten Staatsrath (Council of the state) 
die vollziebende Bewalt in die Hände gelegt 
wurde. Nachdem alsdann auf Anftiften bes 
Dliver Cromwell durd die bearbeitete Militärs 
macht das Parlament 1653 geflürjt war, wurde 
eine neue VBerfaflungsurfunde angenommen und 
die Republik fo geordnet, daß ihre Hauptorgane 
in dem Proteftorate, Parlamente und Staates 
rathe beftanden. Der Protektor, fpäter durd 
Wahl des Staatsrathe beſtellt, follte mit bem 
Parlament über Krieg, Frieden, Bündniſſe, 
Landheer, Flotte entſcheiden, den diplomatiſchen 
Verkehr beforgen, bie öffentlichen Urkunden aus— 
ftellen, die Beamten ernennen, das Begnabis 
ungerecht (mit Ausnahme der Mörder und 
Werräther) üben, bei feinem Amtsantritte den 
Schwur leiften, daß er die Rechte, Herfommen 
und Gewohnheiten des Landes, bie Freiheit der 
Gewiffen (mit Ausnahme der Papiften) ſchir⸗ 
men, u. alle drei Jahre das Parlament verfams 
meln wolle, Zum Parlament war Jeder wähle 
bar, ber jührlich wenigftens 20 Pfund Sterling 
bezog und fein Katholik war; bdaflelbe zählte 
400 Deitglieder, erließ Gefege, verfügte über 
Steuern und Abgaben und durfte einige höhere 
Beamte, wie den Kanzler, Schagmeifter und 
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Abmiral, ernennen. Dem Protektor ftand ber 
13 — 21 Glieder ftarfe, vom Protektor felbft ers 
nannte Staatsrath als vollziehende und verwals 
tende Behörde zur Seite. Als die Republiß 
durch Parteiungen, Verrath, Gewaltthat und 
Fehlgriffe zu Grunde gegangen war, lebten doch 
viele von ihr erzeugte Rechtsbegriffe bis auf die 
Gegenwart fort und ſtifteten manchen Segen. 
— Viele Aufgaben aber, welche die engliſche 
Revolution zu löſen nicht im Stande geweſen 
war, fanden ihre Löſung in Nordame— 
rika, durch deſſen Revolutien (1775 — 1783) 
theils auf dem alten hiftorifhen Boden weiter 
gebaut, theils aber auch cin neues Feld des 
Staatöbürgerlebens bearbeitet wurde, In der 
Entwidelung des norbamerifanifhen Staaten 
princips treten beftimmte, von dem bisher dar— 
geftellten Gange vielfach verfhiedene Merfmale 
berver, welde gleibfam das Kennzeichen der 
aus Nachdenken und Erfahrung entiproffenen 
politifiben Schule Nordamerita’s ausmachen. 
Diefe find vorzüglich: 1) Verfhmelzung des hi— 
ſtoriſchen und natürlichen Rechts, und zwar in 
der Urt, daß bei Kollifionen das erftere dem 
legteren nachgeben muß. Denn es gibt anger 
borene und Burgerredte, deren Gültigfeit wer 
der die Zeit dur Verjährung, no die Gewalt 
durch phyſiſche Ueberlegenbeit ausmerzen fann. 
Hierher gebören Freiheit der Perfon, des Glaus 
beng, des Eigenthums, der Preffe, der Souves 
ränität des Volks und der ftaatöbürgerlichen 
Gefammt: und Mehrheit, weldhe entweder uns 
mittelbar durch Wahl der Beamten, Gefbwores 
nen, oder mittelbar durch frei und gleibmäßig 
ernannte Repräfentanten wirft. 2) Der Grund 
und Boden barf durch feine bleibende, auf Ges 
enwart u. Zußunft gerichtete Abgabe befchwert 
eyn; er muß Du Dad denn „Gott ſchuf bie 
Erde nicht für die Kodten, fondern für die Les 
benden“. Da jedoch bei der Abhängigkeit des 
Menfhen vom Sinnlihen bie ftaatsbürgerliche 
Geſellſchaft einer mäßigen Garantie des Fleis 
Bes und Eigentbums bedarf, fo muß für bie 
Wählbarkeit der Repräfentanten ein billiger 
Eenfus (hauptſächlich nad Liegenſchaften) beftes 
ben, Der volltommene Abſchluß erfolgt jedch 
erft dann, wenn nicht allein der Grundbefig, 
fondern aud die Perfon ihre binlänglibe Stells 
vertretung findet. 3) Soll der lodere Staatens 
bunbd, in weldem jedes Glied fouverän war, in 
einen Ye Bunbesftaat (Union) mit volltoms 
mener Gelbftherrlichkeit gegenüber dem Auss 
lande oder den Bürgern einzelner der Union ans 
—— Staaten umgewandelt werden, fo 
leibt das Gleichgewicht zwiſchen dem unitaris 
fhen und föderaliftifben Princip der vorberr« 
chende Ausgangspunkt der Konftituirungstunft, 

enn bie unbedingte Bundesgewalt, die Gens 
tralifation, führt zu militärifhepolitifher Diftas 
tur oder Hegemonie des Vororts, die ſchran— 
Benlofe Hoheit der einzelnen Staaten zu Ohn⸗ 
macht und Berriffenheit de Gefammtvereins, 
Daher müflen die Theile in Bezug auf ihre 
Sonberbürger und Sonberintereflen frei und 
felbftftändig dem einfachen großen Ganzen rüds 
fibtlib der allgemeinen Angelegenheiten nicht 
untergeordnet, fondern gleihgeftellt erſcheinen. 
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4) Als Unterpfand für bie ftaatsbürgerlidhe 
Gleihheit und als Mittel gegen Mipbraud 
muß bie principielle Trennung der Gewalten in 
eine gefeggebende, vollziehende und richterlidhe 
dienen, ebraub und Erfahrung empfehlen 
für die legielarive Macht zwei Häufer (Sams 
mern), welde fib am fhidlichften gegenfeitig 
ergänzen und zügeln. Mag aub immerbin die 
Einheit dem Begriffe und der Schnellfraft mehr 
entfpreben, fo bleibt bo der langfame und 
fibere Gang bei der dermaligen Bildungsftufe 
der Bürger die befte Aushülfe. — Nach diefen 
leitenden Grundfägen verwandelte Amerika 
theils die Verfaflungen der 13, anfangs fouves 
ränen, zu einer ewigen Eidgenoffenfhaft ver: 
Prüpften unabhängigen Staaten, theils die lofe 
K. in einen feſten Bundesftaat. Der Kongreß 
bildet den Mittelpunkt der gefeggebenden, 
vollziehenden und richterliden Gewalt, Beftes 
hend aus einem febejährigen Senate, zweijäh— 
rigen Repräfentantenbaufe und vierjäbrigen 
Repräfentanten, entfheidet er über Steuern, 
Anleihen, Handel, Münzen, Maß, Gewicht, 
Krieg, Frieden, Land- und Seemadt, gemein: 
fame Ordnungen, Bünbdniffe und Verträge, und 
Aufnahme neuer Staaten in die Union. Der 
Präfident, ale der Repräfentant der vollziehens 
den und verwaltenden Bundesmadt, beforgt den 
diplomatiſchen Verkehr, für welchen er Votſchaf⸗ 
ter, Handelsanwälte (Konfuln, Refidenten) be= 
— und empfängt, ernennt die Staatsſchrei⸗— 
er (Minifter) des Innern, des Haushalts, 
Kriegs, Seewefens, die Glieder des Obergerichts 
und andere Bundesbeamte, befebligt Landheer 
und Flotte der Union. wie der Einzelftauten, 
fließt in Uebereinftimmung mit dem Senate 
Bündniffe ab, beruft den jährlich wenigftens 
einmal zufammentretenden Kongreß auch außer- 
ordentlich und (jedoch ohne Befugniß der Auf 
löfung) vertagt ihn, übt (mit Ausnahme der 
Staatsverbreben) das Begnadigungsrecht aus, 
beobachtet den gefammten Gang der Union und 
macht zum Nugen derfelben zweckdienliche Por: 
chläge. Nur die Repräfentantentammer fann 

teueranträge ftellen, doc ift es dem Genate 
erlaubt, Werbefferungen vorzuſchlagen. Die 
höchſte richterlibe Gewalt beruht bei dem Ober: 
gerihtshofe und den bisweilen dur den Kon— 
Er verordneten Untergerichtshöfen. Den 

toff bilden vornebmlih die Saben der Ges 
fandten, Konfuln und Gefhäftsträger, ber Ad⸗ 
-miralität und Seegerichtsbarfeit, des Bundes 
(falls er Partei ift), einzelner Staaten und Kans 
tonsbürger gegenüber andern Staaten und Kans 
tonsbürgern. Die Anklage gegen die Staates 
verwaltung, gegen Kongreßglieder und gegen 
ben Präfidenten bringt das Repräfentantenhaus 
vor den Senat, welder alsdann als Ankluge« 
fammer (court ofimpeachment) auf Amtsent: 
fegung und Berluft der Ehrenfahigkeit erfennen 
Bann. Dennod bleibt der überwiefene Theil der 
Anklage vor dem Gefhwornengerichte, dem rich⸗ 
terliben Berböre, der Berurtheilung und Ber 
ftrafung unterworfen, Während alfo Miß— 
braud ber höchſten Gewalt faft unmöglich ges 
macht wurde, befchränfte man im Befondern bie 
kantonale oder föderaliftifye Hoheit verfafs 
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fungsmäßig dahin, daß Bein einzelner Staat 
mit einem andern, oder einer fremden Regierung 
Verträge zu Schug und Trug abſchließen, Kas 
perbriefe ausftellen, Repreffalien anwenden, 
Münzen fhlagen, Schuldfheine auswerfen, 
Aechtungsgeſetze erlaſſen, Adelsbriefe verleihen, 
Eins und Ausfußr ohne den Willen des Kon= 
greffes befteuern, im Frieden ein Landheer oder 
Kriegsfhiffe unterhalten, Fehden beginnen 
bürfe, es fey denn, daß er angegriffen würde, 
und daß Aufihub Gefahr brächte. Die repus 
blifanifhe Regierungsweife ift jedem Staate 

ewäbhrleiftet.. Endzweck der Union ift bie 
Dilege des Rechts und der Gerechtigkeit, die 

emeinfame Bertheidigung, die Wohlfahrt und 
Sreibeir ber Zeitgenofjen und Nachkommen, alfo 
ein faft rein Bosmopolitifher Standpunfßt. 
Darum ſchleß auch Nordamerika weder fein 
Volksthum, noch feine Staatenkonföderation ein 
für alle Mal ab; es Pnüpfte Wahsthum und 
Größe bei dem Umfange des ungeheuren Raums 
und der jablreihen Einwanderungen weſentlich 
an bie Hutunft, in welche die Gegenwart mit 
ihren geordneten Bundes» und Staatseinrich— 
tungen als fefte Brüde einführen ſollte. Alles 
trug daher, trog der beftimmten und umſichtigen 
Gefeggebung, eher den Charakter des weltbürs 
gerlihen Humanitätss und Freiheitsprincipg, 
als einer gefhichtlih abgemarkten und für ims 
mer gefchloffenen freieren Volksthümlichkeit. — 
Der dur die Revolution Frankreichs (1789) 
berbeigeführten republifanifhen Liga, zu 
welher Holland oder die bataviſche Repu— 
bLiß feit 1795, Oberitalien oder biecisals 
pinifbe Republiß feit 1797, Ligurien 
(Genua) feit 1797, die römifbe Republiß 
und die Schweiz feit 1795 und Neapel unter 
dem Namen parthenopäiſche Republik feit 
1799 gehörten, lag nicht jenes weltumfaffende 
Humanitäts- und Freiheitsprincip, ſondern viels 
mehr ein Gentralifationsfyftem zu Grunde, das 
Paris nicht allein zum Mittelpunkte von ganz 
Franfreih, fondern aub von den übrigen Re— 
publiten Europa’s machte, ihnen weniyftens 
feine eigene Verfaſſung aufdrang. Daher ift der= 
felben bier nicht weiter zu gedenken. — In der 
Schweiz wurde (dur Napoleons Mediationds 
akte) in der neuen Berfaffung vom 19. Februar 
1803 das föderaliftifche und unitarifhe Princip 
mit einander verbunden. Demnab umfaßte bie 
Eidgenoffenfbaft 13 alte und 6 neue Kantene 
(Aargau, Waadt, Et. Gallen, Thurgau, Teffin 
und Bündten), ſchloß für immer Untertbänigkeit, 
Örtliche, perfönliche, Geburts⸗ und Familien⸗ 
Vorzüge aus, vergönnte unbedingte Gewerbe» 
freiheit und Niederlaffungsbefugniß, jedoch fo, 
daß fein Bürger gleichzeitig in zwei Kantonen 
feine politifhen Rechte ausüben follte, hob alle 
inneren Zölle und Gefälle von Ein- und Aus⸗ 
fuhr auf, unterfagte Partitularbündnifle eines 
Kantons mit dem andern, oder mit einer frem⸗ 
den Macht, übertrug die eidgenöfltfchen Angeles 
genbeiren der abwechſend zu Freiburg, Bern, 
Solothurn, Bafel, Bürib_und Luzern verfams 
melten Tagfayung, deren Präfidentihaft in den 
genannten Direftorialfantonen der jeweilige 
Bürgermeifter od, Schultheiß als gandammann 
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und Mittelmann der diplomatifhen Verhältniffe 
übernehmen follte, gab den mit Inftruftionen 
verfehenen Abgeordneten der Kantone Züri, 
Bern, Waadt, St. Gallen, Aargau und Graus 
bündten je zwei Stimmen und ftellte die Befug— 
niffe der jährlih verfammelten Bundesbebörde 
babin feft, daß fie mit drei Bierteln der Kans 
tone über Krieg, Brieden, Bunbesverträge ent= 
farben, Militarkapitulationen abſchließen, die 
uffibt über die bewaffnete Macht und bie 
Sorge für bie öffentlibe Sicherheit haben, in 
ein Syndikat mit gleiben Stimmen umgewans 
delte Kantonalftreitigkeiten unterfuchen und bei— 
legen, endlich für ‚wei Jahre den jedesmaligen 
Kanzler und Kanzleivorfteber erwäblen follte. 
Der Landammann fungirte bloß auf ein Jahr, 
Er war ber Eieyelbewahrer der belvetifchen 
Mepublik, bezog feine Befoldung vom jedesmas 
ligen Direftorialtanton, bildete die vollziehende 
und regierende Bundesgewalt, leitete den diplo— 
matiſchen Verkehr, verfertigte den Jahresbericht 
über ben Stand der äußern und innern Verhält— 
niffe, legte geringere Zwifte bei, nahm bei be= 
deutenderen Streitigkeiten, auf Anfuhen des 
efährderen Kantons, militärifbe Maht zu 
ülfe und entbot eine außerordentliche Tagſaz⸗ 
ung, ertbeilte Rügen wegen bunbeswidrigen 
res, führte die Straßenauffiht und vers 
lieh endlib durch feine Unterfhrift den Urkun— 
den Gültigkeit. — Die der Schweiz 1815 ertheilte 
Berfaffung gibt die Eentralifation gänzlich auf, 
ftellt die Kantonsfonveränität über Alles und 
fteht nicht ſowohl in diefer, ale vielmehr in noch 
gar mand anderer Beziehung binter derjenigen 
des Jahres 1803 zurüd. Denn es verſchwan— 
ben jegt Obergericht, Deffentlickeit, Preßfrei⸗ 
heit, allgemeines Bürgerrecht, Begriff bes Nas 
tionalguts, bündifhe Auffiht und Leitung des 
Unterrichts; dagegen Pehrten zurüd außer dem 
Pantonalen Sonderleben ſtädtiſch-korporatives 
Bermögen und das Kleoftergut, weldes bisher 
mit Beſchlag — * oder eingezogen worden 
war. Im Allgemeinen beziehen ſich die weſent— 
lihften Uenderungen bes Bundesverhältnifies 
auf folgende vier Punkte. Erſtens wird Die 
vollyiehende und zufammenbaltende Gewalt des 
gandamannd bedeutend eingefchränft; der nun 
auf zwei Jahre unter den Kantonen Bern, Zürich 
und Luzern gewählte Borort hängt ganz von 
den Kontonen ab, weldbe ibm in außerordent⸗ 
liben Fällen Vollmachten ertheilen und eidge- 
noͤſſiſche Reprafentautenbeigeben, Er hat kaum 
Kraft für die gewöhnlichen, geſchweige denn für 
die außerorbentliben Fälle. ub bat die K. 
einen rein negativen Zweck; denn ſie ſoll Ord⸗ 
nuna nnd Ruhe in ihrem Inneren handhaben, 
Kreibeit, Unabhängigkeit gegen alle Angriffe 
fremder Mächte behaupten; der Charakter bes 
urfprüngliben Landfriedensbündniſſes kehrt zu⸗ 
rück, verdrängt und lähmt den Begriff einer pos 
litiſchen Union eines Bundesſtaates. Zweitens 
wurde in demſelben Verhältniſſe, in welcbem 
das Unionsprincip abnahm, das kantonale oder 
foöderaliſtiſche geſteigert. Die 22 Kantone find 
geradezu fouverän und geben von ihrer Selbſt⸗ 
berriichPeit durch inftruirte Abgeordniete nur zur 
Nothdurft etlihe Stüde an die viel gegliederte, 
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wandernde Zagefagung ab. Während biefelbe 
4. B. nadı der Medlationsakte allein Militärkas 
pitulationen und Sanbelsverträge abſchließen 
durfte, überläßt der neue Bund die Militärfas 
pitulationen u, die Berträge über öfonomifche u. 
Polizeigegenftände den einzelnen Kantonen. 
Drittens wurde die theilweiſe von der Medias 
tionsaßte genommene Rüdfiht auf Bevelkerung 
für das tagefoglibe Stimmredt befeitigt u. eine 
unbebdingte Gleichheit der Kantone aufder ſtaats⸗ 
rechtlichen, Ungleichheit aber aufder finanziellen 
Linie eingeführt, was die Thatkraft des Bundes 
läbmen mußte. ®Biertens wurde das Syndikat 
oder Richteramt bei eidgenöffifchen Streitigkei⸗ 
ten, weldbes nah der Mediations akte der Lands 
ammann und die Tagefagung übten, befeitigt, 
dagegenbas in deralten Schweizüblihe E hiede= 
gericht wieder eingefegt und dadurch bie tages 
fäglibe Bundesgewalt um ein Bedeutendes vers 
ringert. Sogar ben Fortbeftand ber Klöfter 
und Kapitel gewäbrleiftete die Eidgenoſſenſchaft, 
während fie den Nationaluntirrihr außer Acht 
ließ, Bei ſolchen Mängeln konnte es nicht feh⸗ 
Ion, baß, wenn irgend eın Kern von Thatkraft 
und Auftlärung im ſchweizeriſchen Volk vorbans 
den war, entweder Reformationen, oder Revos 
lutionen eintraten. Es geſchah das Lethztere, in» 
dem von 1830 — 1846 eine Menge Kantonal⸗ 
revolutionen erfolgten, ein Sonderbundekrieg 
1847 ausbrach und 1848 eine neue verbeſſerte Ber: 
faffung an die Stelle der labmen alten trat. 
©. darüber den Art. Schweiz. 

Die Ken Südamerita’s haben .alle mehr 
ober weniger, ba fie felbft wenig organifatorifche 
Kraft befigen, Nordamerika zum Mufter ges 
nommen, obne jedoch wegen ihrer gemifchten, 
gar nicht zablreihen Bevölkerung und der plötz⸗ 
lichen Abfhüttelung (von 1808— 1824) des lan⸗ 

en, harten fpanifhen Drucks die Kraft u. Eittens 

renge des Nordens zu erreihen. Es organis 
firten fib auf diefe Weife in Südamerika die 
Republid Chile (1818), die vereinigten 
Provinzen am Plataflrom, ober bie ars 
—— Republik (1819), Columbia 
(1821), Peru (1822), Mexiko (1824), Mits 
telamerita (Guatemala, 1824), Bolivia 
(Ober:Peru, 1826), Montevideo (1830); 
wäbrend die Revolution Brafiliene (1822) 
ein Ponftitutionelles Kaiſerthum erzeugte. Bei 
allen diefen Republiten findet man in der Regel 
einen gefeggebenden Kongreß mit zwei Kammern, 
einen auf vier Jahre gewählten Präfidenten mit 
vollziehender und feldherrliher Macht, Volks⸗ 
fouveränirät , Deffentlichkeit im Gerichtsverfah⸗ 
ren und Preffreibeit, 

Eine in der Geſchichte noch nie dageweſene 
Erfheinung warder beutfhe Bund, als Ver⸗ 
einigung zahlreicher viels u, wenigvermögenbder 
Gürken zu einem großen Sıaatenverbanbde, 

eine Exiſtenz wurbe namentlich durch zwei Ur— 
fahen erg einmal burd die frühere 
Einheit bes Reihe, bie zulegt bei dem Anſtoß 
von außen auch der Form nad zerfallen war, 
und dann burd ben von Napoleon geihaffenen - 
Rheinbund. Zwei Gegenfäge waren offenbar 
bie vorhandenen Xriebfedern zur Entftehung bes 
Bundes; man mußte dem Kolte Genugthuung 





verfhaffen, bas noch der durch Kaifer u. Reichs— 
gericht vertretenen Einheit Deutſchlands einges 


den? war, und man mußte zu gleicher Zeit die 
durch den Rheinbund fouveran gewordenen Fürs 
ften fhbonen, Auf diefe Weife entftand, als ein 
Uebergang zueinerwiderfprucdhslofen Öeftaltung 
Deutihlande, der Bundestag als ein lofes Band 
der Einheit deutfher Staaten mit fouveränen 
Fürften. Zu den Rechten der Souveränetät, 
welche in der Gefeggebung, oberen Gerichtsbar: 
Beit, Oberpolizei, militärifben Konffription und 
dem Recht der Auflagen beftanden, fam für die 
Fürften no das Recht der Mediatifirung hinzu, 
was fiefogutbenugten, daß fie alsbald T2reichs= 
unmittelbare Fürften und Grafen, die fränkifche, 
ſchwäbiſche und rheinifhe Reichsritterſchaft, 
den deutichen Orden und die beiden Reichsftäbdte 
Frankfurt und Nürnberg ihrer Hoheit unters 
warfen. Dagegen erhielt das Volk unter feinen 
Bugeftänbniffeneine ganze Reihe inhaltsfhwerer, 
aber nicht folgereiher Staatsbürgerrechte, bie 
wegen ber fürftliben Souveränetät bloß auf 
bem Papiere ftanden. Dabin gehörten die Bes 
fugniß des Grunderwerbs, der Niederlaffung, 
des freien Wegzugs , des Eivil: und Militärs 
dienftes in Dem einen oder andern Bunbdesftaate, 
Glaubens: und Gewiffensfreiheit (indem bie 
Verſchiedenheit der „hriftliden Religiondpars 
teien“ Beinen Unterjbied in dem Genuſſe ber 
bürgerliden und politifhden Rechte begrunden 
dürfe und auch ben Juden auf dem Wege der 
Geſetzgebung der Genuß bürgerliher Rechte vers 
ſchafft und verſichert werden folle), Preßfreibeit 
„auf gleihförmigen Verordnungen beruhend‘‘, 
und landftändifhe Berfaffung. Außerdem mad» 
ten den deutſchen Bundesftaat 39 Mitglieder 
(darunter 4 „freie Städte) mit gleihen Rechten 
und Pflihten aus. Diefelben verbürgten einans 
der Beiftand, fey es, daßfie einzeln, od. daß ganz 
Deutfhland einen Angriff erlitte; fie follten 
bei einmal erklärtem Bundeskriege Beinen eins 
feitigen Frieden od. Waffenftillftand abfchließen, 
in eine gemeinfhädliche Verbindung treten und 
ihre Streitigkeiten der Entfhbeidung des Buns 
destags oder einer gegliederten Aufträgalins 
ſtanz überlaffen. Beſchwerden über verweis 

erte cder gebemmte Rechtspflege in einem 
Bundesftaate follten an die zur Aufnahme der 
Klage verpflitete Generalverfammlung fonıs 
men. GSelbige war permanent und beftand aus 
ben Abgeordneten ber ir Ba Staaten, welde 
unter dem bleibenden Borfige Seſterreichs je 
nad bem Maße des Umfangs und ber Bevölke— 
rung eine eigene, oder mit mehren zufammen= 
fallende Stimme hatten. Jedes Bundesglied 
war zu Borfchlägen befugt, der Präfident ver⸗ 

flichtet, dDiefelben in einer beftimmten Zeit zur 
— u übergeben. Die engere, an ges 
wöhnlihe Faͤlle gefnüpfte Berfammlung ent—⸗ 
ſchied 17 Stimmen ftarf durch abfolute Mehr: 
beit, die weitere Berfammlung (das Plenum) 
war durch mindeftens zwei Dritttheile der 69 
(fpäter 70) Stimmen vertreten. Das Plenum 
handelte über Krieg und Frieden, Aufnahme 
neuer Mitglieder, Abfaffung und Abänderung 
ber bündiſchen Grundgeiege, über Beichlujfe, 
welche die Bunbdesaßte felbit angingen, über ors 


anifhe Bundeseinrihtungen u. dgl. In Res 
tgionsangelegenheiten, bei ber Aufnahme neuer 
Mitglieder und der Beftimmung neuer Örunds 
ejege, fo wie organiſcher Einrihtungen, war zur 
Vollgültigkeit eines Beſchluſſes Stimmeneinhel⸗ 
ligkeit erforderlib. Die vollziehbende Macht 
lag theils in den Händen des Bundestags felbft, 
theils in denen der @inzelregierungen. Die 
Bundesverfammlung war fouverän und daher 
aud allein in zweifelhaften Fällen berufen, die 
Beſtimmungen der Konföderationsakte zu inter= 
pretiren, EinReihsgericht war nicht vorhanden, 
— Zu diefem „deutſchen“ Bunde gebörten durch 
ben Befig Luremburgs das Königreih Holland, 
und durch den Befig Holfteinstauenburgs das 
Königreihb Dänemark, Ausnahmsgeſetze be— 
ſchränkten bald die dem Volfe gemadten Zus 

eftändniffe und machten aud die befdeidenften 

orberungen nad einem rechtlichen Zuftande zu 
reınen Sllufionen, bis 1848 der deutfhe Bundes= 
tag vor ber hereinbrechende Revolution zers 
ftob. Seine Befugniffe gingen über auf bie 
Nationalverfammlung, beren Mehrheit, nad 
dem Glanze eines längſt verfhwundenen Kaifers 
reichs Lüftern, einen Reihsverweier an ihre 
Spige rief. ©. Parlament, Reidsper- 
fammlung, Reihsverfaffung, Intes 
rim, Reihsverwefer, Union, — Ver— 
ie : Ueber bie Griedben: St. Eroir, 

es anciens gouvernements federatifs; — Titt⸗ 
mann, Griebifhe Staatsverfaffungen, 1822; 
— Fr. Kortüm, Staatsverfaffungen, 1821; 
— Helwing, Geſchichte des achäiſchen Buns 
bes; — Schorn, Geihihte Griechenlands ꝛc., 
1803; — Seftini, Sopra le medaglie antiche 
relative alla confederazione degli Achei, 
18175 — Merleter, Achaicorum libri tres, 
18375 — Koppius, Resp. Boeotorum, 1836 ; 
— Lucas, Ueber den ätolifden Bund. — Ueber 
die römifben Bundesverhältniffe; — 
Kiene, Der Bundesgenoffenfrieg, 18455 — 
MeErime’s Guerre sociale, — Für das Mit— 
telalter: ®ogt, Der tombardenbund, 1818; 
— Leo, Berfaffung der lombardifchen Städte, 
1821. — Für die Hanfa: Sartoriusrfaps 
penberg, Geſchichte der Hanfa, 2 Bbde., nebft 
Urkundenbuch; — Burmeifter, Beiträge zur 
Geſchichte Europa’s im 16. Jahrh,, 1843. — 
Für die Dithmarſchen: Chronik bes Neoco- 
rus, herausgeg. von Dablmann, 2 Bde., 1827. 
— ‚Bür die Republik Jsland: Annales Is- 
landorum, bei tangenbed, Scriptores rerum 
septentrionalium, I. und Ill.; — Dablmann, 
Dänifhe Gefhicte, Th. 23 — Are, Ieländers 
buch, bei Dablmanns Forfhungen auf dem 
Gebiete der Geſchichte, To. 2, 1822. — Für den 
rbeinifhen Städrebund: Schaab, Ge 
ſchichte defjelben, Mainz 1843. — Für bie 
fhweizerifhbe Eidgenoffenfhaft: Müls- 
ler, 1786; — Mayervon Kronau, 1829; — 
Kopp, Urkunden, 18355 — Die Denkſchriften 
der biftorifchen Gefellfbaft des Waadtlandes, 
1838, im 2, B8d.: Difely, Essai sur l’origine 
des libert&s des Waldstetten, und die Unterfus 
&ungen des Herrn v. Gingins 20. — Für die 
Niederlande: Vander Bynits Geſchichte 
der Vereinigten Niederlande, 17935 — Kams 
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pen, Geſchichte ber Berein, Niederlande, 2 Bbe., 
1851. — Für England: Ruſhworth, Histo- 
rical Collections, 6 2de; —®odmwin, History 
of the Commonwealtlı of England, 4 Bde., 
1838; — Guizot, Dablmann, Geſchichte ber 
engl. Revolution, — Für Nordamerilfa: 
Botta, Geſchichte bes norbamerifanifhen Uns 
abhängigkeitsfrieges, 109; — Ramfay, Ges 
{dichte der norbamerifan. Revolution, 1791, 
Konfdderiren (v. Lat.), fi verbinden, 
Konföderirte, die einer Konföderation (f. d.) 
angehören. 
Ronfokale Linien (v. 2at.), Linien, bie 
einen gemeinſchaftlichen Brennpunkt haben. 
Konform (v. Lat.), gleih, gleihförmig, 
übereinftimmend. . 
Konformiren (v.2at.), 1) übereinftimmen; 
— 2) ft k., beiftimmen, ſich fügen. 
Konformisten (Kirhengefdh.); f. Confors 


mers. 

Konformität (v. Lat.), Gleichheit, Gleiche 
förmigkeit, Uebereinſtimmung. 

Konfortation (v. Lat., Rechtsw.), Vers 
wandlung der bei einem Lehngute befindlichen 
Erbſtücke in Lehn und Vereinigung derſelben 
mit einander. 

Konfortiren (v. Lat.), ſtärken, tröſten. 

Konfrontation (v. Lat., Rechtsw.), beim 
Kriminalprozeß die Handlung, durch welche zwei 
beim Kriminalverhör ſich widerſprechende Ans 
geſchuldigte, oder Zeugen, oder ein Angeſchul⸗ 
digter und ein Zeuge einander gegenüber geſtellt 
werden, um vor beſetztem Gericht über die Wider⸗ 
ſprüche und deren Gründe ſich zu erklären und 
fo die Wahrheit zu ermitteln. Derjenige, wels 
her die beiden Ausfagenden fonfrontirt (Kons 
frontant), wäre eigentlich der Richter, aber 
nicht er, fondern derjenige der zu Konfronti—⸗ 
rendenwird Konfrontantgenannt, deſſen Aus—⸗ 
fage die größere Wahrſcheinlichkeit für ſich hat, 
wahrend der minder Glaubwürdige der Kons 
frontat ift, ein oft fehr ſchwieriger Unterſchied. 
Die K. muß zu rechter Zeit, d. b. namentlidy 
nit zu früh, es müſſen erft die Beweismittel 
über die einander widerſprechenden Umftände 
möglihft gefammelt feyn, und fo gefhehen, daß 
Peiner vonbeiden Konfrontantenvon demandern 
eingefbüchtert werde (daher immer nur bein 
fonfrontiren find) . Beine Kollifion möglich 
fey, aber auch keine uageRion, daher beide 
noch einmal glei vor der K. einzeln vernommen 
und zur Wahrheit ermahnt werden; bei der K. 
wird über jeden einzelnen Umftand eine befons 
dere Frage an fiegeftellt und Einer nad dem Ans 
dern, gewöhnlid der Konfrontant zuerft, jur 
Stellung der Ausfrage aufgefordert. Konfors 
mirt ſich der eine Konfrontant mir bem andern, 
fo wird er fogleich, nach Entfernung des andern, 
noh einmal umftändlih über die Sache ver— 
nommen, außerdem müffen andere Beweismittel 
aufgeſucht werben, 

Konfundiren ıd. Lat.), 1) vermengen, vers 
wechſeln; — 2) beftürgt machen, 

Konfus (vd. Lat.), verworren, verwirrt; — 
2 beftürzt, verlegen. Daher Konfufion, 1) 
erwirrung; — 2) Beftürzung, Berlegenbeit, 

Konfuſe Fieber, Febres confusae (Med.), 


Konföderiren — Kongehl. 


unorbentlich verlaufende, ungewöhnliche Zufälle 
—— Fieber. 
onfufion (Confusio, Rechtsw.), entſteht 

dann, wenn Forderung und Verbindlichkeit in 
einer Perſon zuſammentreffen, was ſich ereignet, 
ſobald durch Erbſchaft die Perſon des Gläubis 
gers in bie des Schuldners übergeht oder umges 
febrt. Natürlich geht die Forderung, da Gläus 
biger und Schuldner nicht mehr als getrennte 
Perfonen eriftiren, bierdurh unter. — K. tritt 
auch ein, wenn die Verbindlichkeit des Bürgen 
und Hauptfhuldners in einerPerfon zufammens 
treffen; bier wird die acceflorifhe des Bürgen 
aufgehoben, doch nur, wenn fie nicht die wirt 
famereift, Aud bei dinglichen Rechten fommt 
die K. vor, nämlich bei den dinglihen Rechten 
an fremden Sachen (jura in re aliena), wenn 
das dingliheRebt und Eigenthum der dienenden 
Sache ineiner Perfon fih vereinigen, So hören 
Serpituten auf Servituten zu ſeyn, wenn bas 
Eigenthum ber ſervitutpflichtigen Sade an den 
Serviturberebtigten gelangt; fo endigt Das 
Pfandrecht durch Zufammentreffen befjelben und 
des Eigenthums in einer Perfen. 

Konfufivnsjahr (Annus confusionis, Jahr 
ber Verwirrung), das Jahr 45 v. Ehr., von 
15 Monaten oder 445 Zügen, da Julius Eäfar 
in daſſelbe die 67 Zage, um weldhe damals das 
römifbe Jahr von dem wahrenabwid, einrüden 
ließ; das verbefferte wird auch Annus emendatus 
genannt, 

Koufutiren (dv. Lat.), widerlegen; baber 
Konfutation, Widerlegung, Ueberführung. 

Konfutationsbuch (Kirbenge b.), eine 
von Johann Friedrich, Hering von Gotba«- Weis 
mar, 1559 zu Gunften des Theologen Flacius 
wider Striegel durch Schnepf und Hügel aufs 
gefegte Glaubensregel, voll verftedter Schmäs 
bungen gegen bie wittenberger Theologen; fie 
fand wenig Beifall. . j 

Kong (Geogr.), 1) Gonjah, Grundjeh, 
Eonde), afrıfan. Gebirg, gebt von Gene 
gambien in öftliher Richtung zwiſchen Sudan 
und Ober-Buinea durch, enthält die Quellens 
flüffe des Senegal, des Mefurado und des Niger, 
fo wie mehre durch Ober-Guinea ſtrömende 
Flüffe, bat angeblih Schneefpigen, aber bei 
dem Durchbruch des Niger nur eine Höhe von 
höchſtens 25140. Daskand, auf weldem diefes 
Grbirg liegt, heißt Hoch⸗ (MWeft:) Sudan, 
wozu außer Yauri, Borgu, Bambarra, Zims 
buktu 2c., baufig auch noch die Länder Sene⸗ 
gambien, dieKörners, Zahn:, Gold» u. Eflaven« 
küſte gerechnet werden, und das in dDiefem Ums 
fange etwa 50,000 [j Meilen bat. Ein Zweig 
des K.⸗Gebirges ift angeblid das Gebirg Kons 
dungurri(Kondoungourie). — 2) Könige 
reih dafelbft, Hob-Gudan, nordweſtlich vom 
Aſhantee-Reich, reih an Affen, mit der glei ch⸗ 
namigen Hauptftadt. — 3) K.⸗An, aſiat. 
Stadt, Ehina, Prov. Hounan. 

Konga, Fluß, f. Kaffern. 

Kongaard, Palaft, ſ. Drontheim. 

Konge, dan. Fluß, Zürland, auf ber 
Grenze zwifchen Schleswig und Jürlınd, fällt 
ber Infel Fran Dee gegenüber in die Nordfee. 

Kongehl, Michael, deutiher Dichter des 
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17. Jahrhunderts, am 19. Aug. 1646 zu Kreuz⸗ 
burg in Preußen geboren, widmete ſich der Juris 
une. ward nah Beendigung feiner Studien 
Kanzleiverwandter zu Königsberg, 1681 Notar 
und 1682 Sekretär des Konfiftoriums, 1686 
Rarheverwandter und endlich 1710 Bürgermeis 
fter. Erfami Nov.1710. Im WPegnigorden, 
beifen Mitglied er war, führte er den Namen 
rutenio. Seine Schriften find von geringer 
edeutung; in feinen Dramen laufen ftrenge 
Moral und die platteften Späße bunt durd eins 
ander. Seinen poetifhen Ruf verdankt er eini- 
en noch nicht vergeſſenen geiftliben Liedern, 
n denen er als glüdliberNahahmer ©. Dadıs 
erfheint. Die Zitel einiger feiner Werke, ganz 
das Gepräge der Befhmadlofigkeit jener See 
find: Die alleredelfte Beluftigung bei der Uns 
luft xc., Stettin 1683; — Der beglüdwünfdhte 
Doppeifieg des allerdurdlaudtigften u. unübers 
windlihftenrömifhen Kaifers (Keopold I.) wider 
den überwundenen König in Frankreich, 1675; — 
Derverkebrteundmwieder bekehrte Prinz Tugend⸗ 
bold (ein Schaufpiel, von ben fönigsbergerDom:= 
ſchülern aufgeführt); — Eurbofia, ein Epos, 
Nürnb. 16765 — Dievom Tode erwadte Phö— 
nicia, ein Drama, Königsb. 1658, u. a. m. 

u (dän., Königsgefeg), ſ. Däne 
marf(Geogr.). 

Kongelf, ihwed. Stadt, Göteborgélän, 
nördlib von Göteborg, rechts am nördlichen 
Aım des Göta-Elf; 1000 Einw. Dabei im 
Fluß auf einem fteilen Felfen die Ruinen der 
alten Feſte Bohus. 

Kongenial (v. Lat.), geiſtesverwandt. 
ee⸗ (v.2at.), zuſammenhäufen, an⸗ 

äufen. 

Kongeftion (Congestio, Med.). Fließt eis 
nem Theil mehr arterielles Blut zu und verweilt 
es länger in ihm, als deffen momentanes Be» 
dbürfniß erfordert, fo findet pathologiſche K. 
Statt, Es find mithin dur dieſen Begriff von 
der K. alle diejenigen Zuftände, welde auf einer 
Blutanhäufung (Accumulatiosanguinis) u. ört⸗ 
lihen Bollblütigkeit (Plethora topica), zufolge 
verminderter oder gebemmter Rückführung des 
venofen Blutes, beruhen, ausgeſchloſſen. In 
dem von K. befallenen Theile ift der Puls voller, 
ſchneller, ftärfer, zuweilen nit ſynchroniſch mit 
demHerzſchlag, felbftdie Bleineren Arterien pul= 
firen deutlih. Die Haargefäße find ausgedehnt, 
und fonft fein rothes Blut führende Gefäßen 
enthalten jegt dergleiben. Der Theil ift wär: 
mer, rötber, aufgetriebener; es ift in ihm das 
Gefühl von Bölle, Schwere, vermehrter Em- 
pfindlihkeit und Schmerz. — Was bie normalen 
Ken bedingt, Pann auh nur dienädfte Ur— 
ſache ber anomalen feyn. Nach bem veridie= 
denen Zuftande ihrer Lebenserregung ziehen eins 
zelne Organe das Blut in den Leibeshaargefäßen 
mir ftärkerer Kraft an, oder halten es aud läns 
ger zurüd, ehe es von ihnen wieber abgefteßen 
wird. Die K. beruht daher auf Liner normmwi» 
drigen Vermehrung der Spannung, immwelder 
ein einzelner Theil bes Leibeshaargefäßfuftens 
mit den Lungenhaargefäßen und das arterielle 
Blut mit einem einzelnen Digane tritt. Der 
legte Grund biefer erhöhten Spannung kann 


baber bald in dem einen, oder in dem anbernber 
in Wechſelwirkung ftebenden Momente, in den 
DEREN IS Haargefäßen, oder in dem 
Iute, od.inbeiden zugleidliegen. — Alles, 
was daher die Polarirat einzelner Abtheilungen 
des Haargefäßfpftems partiell auf eine direkte 
oder indırefte Weife erhöht, z. B. den Bildungs 
pro; B in einem einzelnen Organe fleigert, 
geſchehe es durch Di feiner Funktion, 
feiner Entwidelung und Ausbildung, oder feiner 
Reaktion, veranlapt K., denn es tritt dadurch 
das einzelne Organ mir demfungenpol und dem 
arteriellen Blate in eine ſtärkere Wecfelwirkung, 
Daher bat vermehrte ERS HEN: Sekre⸗ 
tion u f.w., Zurückbleiben in der Entwickelung, 
der plöglihe, die Reaktion bervorrufende Eins 
druck der Kälte, oder jeder andern, die febene= 
thätigkeit befhränfenden Schädlichkeit, K.en 
zur Folge. Da bie Gefäßnerven auf das 
peripheriſche Haargefäßinften: J— einen 
differencirenden (polarifirenden) Einfluß aus— 
üben, fo bringt örtliche Erhöhung der Nerven— 
thärigkeit durch Nervenreize, Liht, Wärme, 
fhmerzerregende Einfluffe, Gemüthsbeweguns 
en, Geſchlechtsreize u. f. w. leicht K.en hervor, 
Auf indirekte und zwar fowohl auf Bonfenfuelle, 
als antagoniftifche Weife werden K.en durch vers 
mebrte Thätigkeit und K.en Bonfenfueller Ors 
gane, 3.3. der Genitalien und Brüfte, oder 
durch Unterdbrüdung der Funktion, der K.en, 
vermebrter Geßretionen, ber Blutflüffe u, f. w. 
in antagoniftifben Gebilden veranlaßt. Aber 
aud das Blut fann durch veränderte Mifhung 
mit einem oder einigen Organen in eine ftarfere 
fpecifiihe Spannung treten, wie dies z. B. bei 
manden Reinigungen deſſelben durch kritiſche 
Exkretionen, oder bei der ſpecifiſchen Wirkun 
der Arzneimittel und Gifte der Fall iſt, die fi 
ftets mit einer K. nad dem betreffenden Organe 
verbindet. In wiefern bei allen Lebensvorgäns 
gen aud die phyſiſchen Gefege und phyſiſchen 
Kräfte fich mit geltend maden, jedoch von den 
erganifchen beherrſcht, ſo kann auch zumeilen bie 
K. auf einem phyſiſchen Grunde beruben, 
Vermögen nämlid die Wände einzelner Gefäße 
dem vom Herzen ausgerriebenen Blute weniger 
Miderftand zu leiften, als gewöhnlich, fo daß 
die Kraft des legteren ein relativesllebergewicht 
über ihre — bekommt, oder vermehrt ſich 
ihre Kapacität plöglich, fo muß nach phyſiſchen 
und hydrauliſchen Gefegen ein vermehrter Uns 
drang des Blutes nad jenen Stellen und fomit 
auch K.erfolgen. Man hat diefe aufeinem mehr 
phyſiſchen und paflfiven Verbältniß der Gefäß— 
wände beruhenden K.en paffive zum Unter« 
ſchiede von jenen, den aftiven, welden eine 
wirklich vermehrte Thätigkeit zu Grunde liegt, 
genannt. Jedoch bleibt auch bier die Lebens⸗ 
thätigkeit niht ganz außer dem Spiele, denn 
von ihr hängt die organifhe Kontraktilität der 
Gefäßwändeunddie Kraft der Herzkontraktionen 
wieder ab. Alles, was daher den Tonus und 
die Elaſticität der Gefäßwände ſchwächt, vers 
minderter Luftdruck (verdünnte Luft auf hohen 
Bergen, Schröpfköpfe), Quetſchung, felbft öfter 
wiederholte Ausdehnungen der Gefüße durd 
aktive K,en u, f. w. und endlich partielles Sins 
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ken der Lebensthätigkeit, wie z. B. in erfroren 
gewefenen Theilen, gibt bie Gelegenheit zu 
paffiven K.en. Die paflive K. verräth ſich 
daher auch durch die der aktiven entgegengefegten 
Erſcheinungen, durd einen ſchwachen, häufigen, 
irregulären Puls, Aengſtlichkeit, allgemeine 
Schwädhe, matten Blick u.f.w. In manden 
Fällen fönnen die Bedingungen der aktiven und 
paffiven K. zufammenwirken, wodurd ges 
mifchte K.en entfiehen. — Der Sig ber K. ift 
bas Haargefäßfuftem, aber nicht etwa vorzugs⸗ 
weife die Arterien der aktiven, die Venen der 
paffivenK. (Gmelin, Pathol. 1813, ©. 332). 
Die K.en find an fib vorübergehende Zuftände, 

umal bie aktiven. Denn felbft, wenn der Reiz, 

er fie hervorruft, fortwirfen follte, fo ceffirt 
doch wegen Erihöpfung ber Erregbarkeit bie 
dadurd bewirkte Spannung zwifhen Blut und 


Organ, kehrt aber auch nad Erſatz berfelben 


wieder, fo daß die abnormen, wie die normalen 
K.eneinegewiffe Periodicität befommen. — We⸗ 
gen der wefentlihen Verſchiedenheit der aftiven 
und paſſiven Ken find aud ihre Wirkun— 
en verfchieden. Wie aktive K. auf erhöhter 
Shätigkeit — Organe beruht, ſo kann ſie, 
da im Organismus Urſache und Wirkung ſo 
häufig ſich gegenſeitig bedingen, auch wieder 
diefelbe zur Foige haben. Das arterielle Blut 
wirft als Reiz, der Nutritionsprozeß wird ers 
* und damit auch die Funktion der Organe, 
ie vermehrte Sekretion geht leicht inBlutfluß, 
bie —— der Nutrition leicht in üppiges 
Wahstyum, Entzündung und Pfeuboproduftios 
nenüber. Durch zu ftarfe K. wird aber bie 
Berrichtung ber Organe, entweder auf indirekte 
Weiſe dur Ueberreizung, oder auf direkte, zus 
mal in venöfen Gebilden, befonders wenn das 
zu lange und in zu großer Menge in benfelber 
verweilende Blut eine zu venofe Befhaffenbeit 
befommt, gebemmt oder ganzaufgehoben. Des 
antagoniftifben Berhältniffes zufolge zieht Vers 
mebrung der Blutzufuhr in einem Organe Vers 
minderung derfelben in dem antagoniftifdh ver⸗ 
wandten nad fi , in welchem dann Erfheinuns 
gen entgegengefegter Art, als die von K.en bes 
wirkten, Bıaffe, Kälte, Blutleere u. f. w. eins 
treten. — Die paffive K. veranlaßt eine ver» 
mehrte, wenn fie fi oft wiederholt, felbft blei⸗ 
bende Ausdehnung der Haargefäße, welche bis 
ur Zerreißung gehen und einen mechaniſchen 
Blurfluß zur Feige haben Bann. Da das zu 
einer Abtheilung derfelben im Uebermaß binges 
führte Blut nicht durch ein wirkliches Bedürfniß 
dahin geleitet worden, fo wird es aud nur fehr 
langfam in venofes umgewandelt und wieder 
von dem Leibespol abgeftoßen. Es ftagnirt da⸗ 
ber in ben Gefäßen, beläftigt ben Theil, hemmt 
feine Funktion und geht alle nachtheiligen Vers 
änderungen ein, weldes ftodendes Blut zu ers 
leiden pflegt. Antagoniſtiſche Beſchränkung, 
oder konfenfuelle Vermehrung ber Blutzufuhr 
zu anderen Organen haben paffive K.en, da fie 
auf feiner erhöhten XhätigPeit eingelnerÖrgane, 
überhaupt auffeinem vitaldyunamifchen Verhält⸗ 
nißberuben, aud nicht zur Folge. Mit öfterer 
Miederholung der K. wird die Neigung zu Rück⸗ 
fällen immer größer, weil bie aktive aud bie 


urfahliben Bedingungen ber paffiven berbeis 
führt, die legtere aber durch öftere Wiederkehr 
auch die ihr zu Grunde liegende Urſache, Ber: 
minderung ber Kontraßtilitär und Elafticitär der 
Gefißmwände, immer mehr fteigert. — Die Exiſtenz 
der wahren K.en ganz ableugnen, und in allen 
Fällen nur eine Blutanbäufung in Folge gehin— 
derten Rüdfluffes des Blutes durch die Venen 
bloß aus bemeinzigen Grunde annehmen wollen, 
weil fie fih nit aus einer befchränften medas 
nifhen Theorie bes Blutumlaufes erklären laſſen, 
ift gewiß eine große Einfeitigkeit. Denn dann 
müßte —— olgerung auch auf die normalen 
K.en ihre Anwendung finden, deren Daſeyn man 
doch von vorn herein zugibt. Dieſe find aber 
ber befte faßtifhe Beweis für bie Möglichkeit 
der abnormen K.en. Der nicht abzuleugnende 
Umftand, daß jedem Organ in verfchiedenen Zeis 
ten eine verfchiedene Menge arteriellen Blutes 
edlen wird, zeigt ſchon hinreichend die Mög» 
ichkeit einer K. unter abnormen Berbältniffen, 
ganz davon abgefehen, daß biefe Möglichkeit 
audb durch wiffenfhaftlide Gründe nach einer 
umfaffenderen Theorie der Eirkulation nicht bloß 
negativ, fondern auch pofitiv erweisbarift.— Bon 
der K. wird aber einem einzelnen Theile nicht 
allein mehr Blut zugeführt, fondernes häuft fich 
in demfelben aub an. in bloßes fhnelleres 
Durdftrömen des Blutes burd ein Organ, wos 
bei es eben fo fchnell wieder abfließt, als es dem⸗ 
felben zugeführt worden ift, macht feine K. Der 
Grund diefer Anhäufung ift ein boppelter, ein 
mechaniſcher und ein dynamiſcher. Erliegttheils 
darin, daß ber Kaliber der wegführenden Ges 
fäße der zugeführten Maffe bes Blutes nicht ges 
wachen ift, theils aber aud in denn Umftand, daß 
die große Dienge des arteriellen Blutes, womit 
ein Theil plöglid überführt wird, deſſen Bes 
bürfniß überfteigt, Die Verwandlung beffelben 
in venofes geht daher aud nicht fo fchnell, wie 
gewöhnlich vor ſich. Indem esaber längerfeine 
arterielle, alio dem Theile entgegengefegte Bes 
ſchaffenheit behält, wird es aud länger von ibm 
feftgebalten. Denn nur ben gleibnamigen Pol, 
Pa — Blut, ſtoͤßt das Leibeshaargefäßs 
yſtem ab. 

Daß den Organen bei Vermehrung ihrer 
Funktion wirflib mehr Blut zuftrömt, lehrt 
nicht bloß der Augenfdein, fondern beweifen 
aud folgende Beobadtungen auf eine entfcbeis 
dende Weife, Fontana und Bell bemerkten 
fbon, daß nach angeftrengtem Laufen die Mus» 
feln von Blut erfüllt, die großen Gefäße faft 
leer find. Hearne (Reife v. d. Hudfonebai 
nad dem nörbliben Weltmeere, a. d. Engl, v. 
&,8.Sprengel, Hale 1797, S. 194) erzählt, 
daß ein gehegtes Elenn oft nur 2 Pfund Blut 
aus den großen Gefäßen gibt, weil ſich daſſelbe 
alles in Die Musfeln gezogen habe. Bei anges 
— Kopfarbeiten pulſiren die Karotiden 

aͤrker. 

Die verſchiedenen Lebensalter begründen auch 
zu K.en in verſchiedenen Organen bie Anlage, 
je nachdem mit ihnen andere Xheile in Thätigkeit 
treten, oder fih vorzugsmeife ausbilden, das 
Kindesalter zu aftiven Ken nad dem Kopfe, 
das Fünglingsalter nad der Bruft und den Ges 
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nitalien w. f. w. In der Entwidelung zurüd: 

ebliebene Organe befigen gleichfalls eine größere 
Dieyofltion zu Ken, indem die Natur das Bes 
ftreben hat, durd verdoppelte Thätigkeit das 
Verfäumte nabzubolen, 3.3. bei eng gebautem 
Thorar nach den Lungen. In der zweiten Les 
benshälfte bilden fih mehr paflive Ken und 
Blutanhäufungen wegen Verminderung des To: 
nus in den Gefäßmwänden und zunehmender 
Shwähe der Venen. — Auch die Ponfenfuelle 
und antagoniftifhe Entftehung der K.en ift ein 
Beweis für ihren dynamifhevitalen Urfprung, 
wie z. B. K. nah der Konjunktiva der Augen 
bei einem Reiz auf die fchneiderfhe Haut, oder 
Schleimbaut des Magens, K. nach den Genita= 
lien in Folge einer 8. nad den Brüften, oder 
nah dem kleinen Gehirn, oder K. nad dem 
Kopfe bei Erkältung der Füße, nah dem Darm— 
Panale bei Berminderung der Blutmenge in der 
Haut. Bei legteren, den antagoniftifhen K,en, 
fließt dem verwandten Organe nicht etwa bloß 
beshalb mehr Blut zu, weil es in dem einen 
nicht mehr Platz finder, denn bann müßten alle 
andern näher und zur Seite liegenden Organe 
von den Geitenzweigen des Arterienftammes 
reihlicher mit Biut verforgt werben, was aber 
nicht der Hall ift; fondern das oft ſehr weit ents 
fernte, in gar feiner Gefäßkontinuität mit jenem 
ftebende Gebilde erhält jegt mehr Blut. Bei 
den Bonfenfuellen K.en Eönnte die vermehrte 
Blutzufuhr zu demeinen Organe gerade die Ur— 
ſache einer Verminderung berfelben zu dem ans 
dern feyn, wie 3. B. bei den K.en zur Nafe, zu 
den Genitalien, wo das Blut eher von den Augen, 
dem Maftdarme und Harnwerkzeugen abgeleitet 
werden müßte. Eben fo wenig erklärt dh ber 
Blutmangel in den antagoniftifh verwandten 
Organen nah mehanifhen Gefegen. Denn 
diefen zufolge müßte eine relative Vermindes 
rung der Blutmenge entweber gleihmäßig im 
ganzen Körper, oder doch wenigftens in dem 
dem Pongeftiven Organe zunädft gelegenen und 
in Gefäßgemeinfhaft mit ihm ftehenden Gebil⸗ 
den bervortreten. — Wahre 8. bat im mäßigen 
Grade immer eine Vermehrung der Ihätigkeit 
der betreffenden Organe zur folge. Einemäßige 
K. nad Dem Gebirn bewirkt eine ſtärkere Erre— 
ung beffelben, lebhaftere und ſchneller wechfelnde 
DBorhelungen ‚einen rafcheren Fdeengang, end= 
lich Phantafien und Delirten; nad den Sinns 
organen vermehrte Empfünglickeit für ihre 
Reize, beutlicheres Sehen in der Dämmerung, 
fhärferes Hören, Phantafiren und Sinnestäus 
ſchungen, nad ben Muskeln ein Gefühl größes 
rer Kraft und leichtere Bewegungen u. f. w. 
Die Sefretionen der Abfonderungsorgane wer— 
den durch fievermehrt. Selbſt künſtlich erzeugte 
K.en haben dieſelbe Wirkung. Manche Per— 
ſonen ſind in horizontaler Lage mehr aufgelegt 
zum Nachdenken. Ein Mann konnte nur bei 
tiefer liegendem Kopfe memoriren (Brides 
teau, Journ.compl. d.Dict. d.Sc. med, Par. V, 
IV, 8.17). Auch Lihtenbergs Aeußerung, 
„daß er oft eine andere Meinung habe, wenn er 
liege, eine andere, wenn er ſtehe“, möchte in 
biefem Umftande ihre pönfolegifce Erklärung 
finden, Kopfſchmerzen und 


bei horizontaler Lage zu. Durd eine zu ſtarke 
und zulange dauernde K. wird aber die Thätigs 
Peit der refpeftiven Organe befchränkt, ja ganz 
aufgehoben. Es erfolgt Oppreifion, Lähmung, 
Betäubung, Schlaffuht, Schlagfluß, Blödfinn 
bei übermäßiger  Blutanhäufung im Gehirn, 
Blindheit, Taubheit in den Sinnorganen. 

Der wefentlibe Unterfchied zwiſchen Blut: 
Pongeftion und Entzündung beftebt darin, daß 
bei erfterer das in den Daargefüßen in größerer 
Menge angefammelte Blut nicht in lebhaftere 
Wechſelwirkung und Bildungsbeziehung zu den 
feften Theilen tritt, daher auch Peine vermehrte 
Produktion zur Folge hat, was beider Entzüns 
dung aber der Fall ift. Durch vermehrte Pros 
duktion und Verwendung des in einem Theile 
angehäuften arteriellen Blutes zur Feltbildung 
mindert oder hebt fi die K. oft wieder, oder 
kommt gar nicht zu Stande. K. geht aber leicht 
in Entzündung über und bildet die erfte Stufe 
in ihrem Entwidelungsgang. 

Kongeitionsabfcep (Abscessus per conge- 
stionem, Eiterdepot, Chir.), diejenige früher 
ober fpäter an ber Oberfläche des Körpers fichts 
bar werdende Eitergeichwulft, die von bem Sige 
der Eiterung, oder der Stelle, welche den Eiter 
liefert, mebr oder weniger entfernt ift und mit 
ihr dur fiftulöfe Gänge in Verbindung fteht. 
Die Entftehung einer ſolchen Geſchwulſt ift durch 
Eiterfentung bedingt; der Eiter ſenkt fi 
nämlid, wenn er am Orte, wo er fidh bildet, 
wegen tiefer Lage, oder wegen Dichtheit der 
Gewebe fib Beinen Weg nah außen bahnen 
kann, vermöge feiner Schwere in dem loderen, 
unter ber Haut oder unter und zwifchen ben 
Muskeln befindlichen Zellgewebe in einen tiefer 
gelegenen Theil, in weldhem er fih dann.anfams 
melt und eine äußerlih ſichtbare Geſchwulſt 
bildet. Die dadurch zwifhen der Quelle des 
Eiters und dem Orte feiner Ablagerung ent« 
ftebenden Kanäle find jene fiftulöfen Gänge, 
Gemeiniglidy bilden fihb K.e fehr langfam und 
ohne merklibe Spuren von Entzündung; fie 
find unfhmerzbafte, farbloje, ebene, meiſtens 
hemiſphäriſch geftaltete, überall deutlih und 
gleihmäßig flußtuirende Gefhwülfte, die fi 
wegdrüden laffen, bei horizontaler Lage des - 
Körpers von felbft zurüdtreten, bei aufrechter 
Stellung bes Körpers dagegen wieder erfcheinen 
und beim Schreien, Buften, Niefen, Anbalten 
des Athems und jeder mit Zurückhaltung deffel« 
ben verbundenen Anſtrengung mehr bervortres 
ten; fie wachen langfam und verurſachen lange 
Zeit keine auffallenden Beſchwerdenz erft fpäter, 
wenn bie Geſchwulſt einen größern Umfang ers 
langt hat, entfteht etwas Schmerz und ein Ges 
fügl von Spannung in den benachbarten Theis 
len. Die bie Geſchwulſt bedeckende Haut, weiche 
bis dahin unverändert erfcheint, verdünnt fich 
nun, entzündet fi und bricht auf, worauf eine 
gewöhnlich beträchtliche, zum Umfange und zur 
Kapacität der äußerlich fihtbaren Selhmulfl in 
feinem Verhältniß ftebende Quantität eines ge: 
ruchloſen, mit Blut und Eiweißfloden gemiſch⸗ 
ten, nicht fehr Ponfiftenten, abgeftorbenes Zells 
gewebe, Srüden von Leber, Milze, oder Nies 
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ſer verändert ſehr bald ſeine bisherige Beſchaf⸗ 
fenheit, er wird ſcharf, dünn und mißfarbig, 
nimmt einen übeln Gerud an und fließt räglich 
in größerer Menge ab. Das Allgemeinbefinden, 
weldes bis zur Eröffnung des Abfcefles ſehr oft 
nur in einem fehr geringen Grade geftört ift, fo 
daß die etwa vorhandenen Störungen , wie 
Schwäche, Mangel an Apperit, gelinde Fieber: 
bewegungen, Paum auffallen und beachtet wers 
den, erleiver nad der Eröffnung eine bedeutende 
Umänderung, indem es in den Kreis des bisher 
ſcheinbar bloß örtlihen Leidens auf eine das 
Leben in hohem Grade gefährdende Weife bins 
eingezogen wird, Der mit dem fortwährenden 
Abfluß des Eiters verbundene Säfteverluſt 
wirft nactheilig auf die Ernährung des Ge: 
fammtorganismus zurüd ; der Körper wird 
chwach, —— magert ab; hierzu geſellen 
ih entkräftende Schweſpe und Diarrhöen, die 
Erſcheinungen bes hektiſchen Fiebers, unter bes 
nen ber Kranke endlich nad oft langer Dauer 
feines Leidens ftirbt. Nur bisweilen gelingt es, 
wenn die wahre Natur und Urfade des Abfcef: 
ſes zeitig genug erkannt wird, das Leben durch 
Heilung des Primärleidens zu erbalten, in wel: 
chem alle ber Eiterauofluß aufhört, die Ges 
ſchwulſt zufammenfällr und heilt und die allges 
meinen Ännnthritseekhenmnenn allmäblig ver⸗ 
ſchwinden. Uber felbft in dem günftigen Falle, 
daß das Leben erhalten wird, bleiben doch oft 
unbeilbare Nachübel zurüd, deren Unheilbarkeit 
in der Beſchaffenheit des urſächlichen Leidens 
und ded Stadiums, in weldyem es ſich befinder, 
begründet ift. 

Die Stellen, an welden fih vorzugsmweife 
K.e bilden, find verfchieden, fie befinden fi 
aber meiftens am unteren Theile des Mumpfes, 
oder an den Schenfeln bis zur Wade binab; 
am bäufigften beobachtet man fie in der Lenden— 
ober Leiftengegend, am Kreuzbeine, an den Glu— 
tien, am Werinäum, im Sfrotum, an den 
Schamlippen; feltener erfbeinen fie am Halſe 
und oberen Theile des Rumpfes, an den Schul: 
tern und in der Achſelhöhle. 

Als man die wahre Natur und Urfache ber 
Ke noch nicht erfannt hatte, bielt man fie für 
bie Folge einer in @iterung übergegangenen 
Entzündung der Pſoas- oder Hüftbeinmusteln, 
ba man fie in ber Mehrzahl der Fälle in deren 
Nähe beobachtete; man belegte fie daher mit 
dem Namen der enden» oder Pfoass und 
Hüftbeinabfceffe (Abscessus lumbalis und 
ischiadieus). Indeß bat man fi durch wieder: 
holte anatomifhe Unterfuchungen überzeugt, 
daß fie dur filtulöfe Gänge mit de: Ufceration 
und Bereiterung enrfernter gelegener Sheile in 
Berbindung ſtehen, und daß ihre Entftehung 
durch Senkung des @iters von daher bedingt if. 
Faſt immer namlich befteht ale den K. bedingen: 
bes Leiden an irgend einer Stelle Caries ber 
Wirbelknochen, am bäufigften an den Lenden— 
und Kreuzbeinwirbeln, fodann an ben Darms 
beinen uny Köpfchen ber Rippen. Seltener 
find fie dur Vereiterung oder Verjauchung ans 
berer Theile, wie der Nieren, ober bes fie ums 
gebenden Zellgewebes, der Leber, der Milz, des 
Pfoasmustels u. f. w. bedingt, Bisweilen be⸗ 
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ſteht gleichzeitig Caries der Wirbelknochen und 
Eiterung in den Weichtheilen; in ſolchen Kullen 
muß es oft ganz dabingeftellt bleiben, ob das 
Leiden der Weictheile das der Knochen, over 
diefes jenes bedingte. Doc fcheint das legrere 
meiftens primär aufjutreten. In Bezug auf 
jene frühere Annahme, daß Entzündung der 
Pfoasmusfeln die Urfahbe der K.e jey, bemerkt 
Ruft, daß der Pfoasabfceß wohl zehnmal die 
Folge einer fpontanen Luration und endlichen 
Arthrokace ber Lendenwirbel fey, ebe er einmal 
als unmittelbare Folge der Entzündung der 
Lendenmuskeln erſcheine. Die Zufälle, durd 
welche fih das primäre Leiden kundgibt, find in 
der erfteren Zeit feines Berlaufes oft fehr unbe⸗ 
deutend, fo daß es fowohl feinem Wefen , als 
auch feinem Sige nad, bis zu der Zeit, wo die 
Zufälle auffallender und das Befinden bes 
Kranfen ftörender werben, in ein gewiſſes Duns 
fel gehüllt bleibt, oder verkannt wird. Dft 
nämlich äußert fi das Leiden der Wirbelfäule 
eine lange Zeit hindurch bloß durch unanges 
nehme, Pranfhafte Empfindungen an einer Stelle 
derfelben in einer größeren oder geringeren 
Strede, im Naden, Rüden, in den enden, oder 
im Kreuze; bisweilen empfindet der Kranke 
ftehende oder drüdende Schmerzen längs bes 
NRüdgrates, oder an einer der genannten Ges 
genden, oder er bat eine Empfintung von Unber 
haglichkeit dafelbft, die ſich nah den Schenfeln 
binabzieht. "Diefe abnormen Empfindungen oder 
wirkliben Schmerzen find bald längere Zeit ans 
baltend, bald vorübergebend, fo daß fie bis— 
weilen für Symptome rheumatifher oder bäs 
morrboidalifher Affeftionen gehalten werten, 
Um fib in folben Fällen über den Sitz bes 
Uebels, welches die Urfacde der unangenehmen 
oder fhmerzhaften Empfindungen ift, einige 
Gewißheit zu verfhbaffen, muß man die Wirbel⸗ 
fäule genau unterfuben, indem man mit der 
Hand oder mit einem in warmes Waſſer getauchs 
ten Schwamme (Eopeland) längs derielben 
binabfährt, wobei an der erfranßten Stelle eine 
ſcmerzhafte Empfindung entftebt, welde den 
Sig des Uebels verräth. Die Diagnofe, rüds 
fihtlid feines Weſens, gewinnt aber dann erft 
an Klarheit und Zuverläffigkeit, wenn fib zu 
jenen Erfbeinungen noch manderlei andere, 
namentlih Gefühl von Shwäde und Taubheit 
in den Schenkeln, Krümmung des Rüdgrateg, 
Hervorragen einzelner Dornfortfäge u. m. a., 
binzugefellen. Von der baldigen Erkenntniß 
des urſächlichen Leidens hängt aud die des da= 
durch herbeigeführten K.es ab. Je geringfügi« 
ger die Zufälle, dem Scheine nad find, welche 
dag urſachliche Leiden erregt, um fo fhwieriger 
ift es auch, da: Verbältniß, in weldhem die bier 
oder da äußerlich fibtbare Geſchwulſt zu jenen 
Zufällen ftebt, und mit diefem ®erbältniffe auch 
dıe Natur der Gefhmwulft richtig zu erkennen, 
Geben ihrer Entftehung deutlichere Zeiben von 
Garies der Wirbelknochen, oder von Entzündung 
und @iterung in Weichtbeilen voraus, fo wird 
badurd die Diagnofe bebeutend erleichtert. 

Bei ber Sektion finder man den Abſceß 
weit, bie Wände ſchlaff; die filtulöfen Gänge, 
durch welche er mit dem eigentlichen Eiterherde, 








ober bem Orte ber Eiterbilbung in Berbindung 
ftebt, find oft fehr lang, in mehr oder weniger 
gerader Richtung verlaufend,, oder auch mehr 
oder weniger gewunden. Außerdem findet man 
Earies der Wirbelfäule und zwar bei K.en am 
unteren Theile des Rumpfes, befonders an den 
Lenden= oder Kreuzbeinwirbeln, an den Darm: 
beinen oder Köpfchen der Rippen, bei K.en am 
oberen Theile des Rumpfes, an der Bafis der 
Schaͤdelknochen oder an den Halswirbeln. Ber: 
eiterung und Berjauhung anderer Theile, wie 
ber Nieren, der Leber, der Milz, der Pfoasmuss 
Peln, findet man bisweilen entweder gleichzeitig 
mit Caries, oder ohne dieſe. 

Die Prognose ift im Allgemeinen ſehr uns 
günftig, da das urſächliche Leiden meiftens ſchon 
bedeutende Fortſchritte gemacht bat, ehe es er— 
Pannt wird oder zur Behandlung kommt; dazu 
kommt, daß es faft immer, dyskraſiſcher Natur 
ift, indem es durch fonftitutionelle Fehler, wie 
Sfropheln; Syphilis, Gicht u. f. w. herbeige⸗ 
führt wird. Nur in den wenigen Fällen, wo es 

eitig genug erkannt und einer zwedmäßigen 

ebandlung unterworfen wird, gelingt bisweis 
len bie volltommene Heilung, fowohl des Grund⸗ 
leidvens, als der davon abhängigen K.e. Iſt 
man jo glüdlid, in einem fpüteren Stadium des 
Krankheitsverlaufes Heilung zu bewirken, fo 
geſchieht dies gemeiniglich nur mit Hinterlaffung 
unbeilbarer Krankheitszuftände, wie ichon oben 
bemerkt wurde; danin gehören namentlich Vers 
krümmungen des Rüdgrates, Ankyloſe. 

Die Behandlung ift in Bezug auf die Ap— 
plitationsweife der inbicirten Mittel doppelter 
Urr, tbeils eine allgemeine, theils örtliche, und 
muß fowobl gegen das Grundleiden, als den 
davon abhängigen K. gerichtet werden. Die 
allgemeine, gegen das Grundleiden gerichtete 
Behandlung muß der Befhaffenheit deffelben 
und dem Stadium, in welchem es fich befindet, 
entfpreben. Man bat daher nad Umftänden 
bei Zufällen von Reizung und Entzündung reiz« 
mindernde oder die Entzündung befimpfende 
und ableitende Mittel, bei Shwächezuftänden, 
Polliquativen ——— u. ſ. w. erregende 
und ſtärkende Mittel in Anwendung zu bringen. 
Die örtliche Behandlung erheiſcht vorzüglich die 
Anwendung ſolcher Mittel, welche einen kräfti— 
gen Gegenreiz auszuüben, nach außen abzulei— 
ten im Stande find. Hierzu eignet ſich vor allen 
das Glüheifen und die Mora, weniger eignen 
fih Befifatore, Kontanelle u.a. Mit dem Glüh— 
eifen brennt man an den Seiten ber kranken 
oder verdächtigen Stelle ber Wirbelfäule einen 
2—4 Boll langen Streifen, oder applicirt an 
biefer Stelle, nörbigenfalls zu wiederholten Ma— 
Ien, eine, zwei bis drei Moren, Iſt man über 
den Sig des Wirbelleidens ungewiß, fo pflegt 
man längs der Lendenwirbel zu fauterifiren, da 
diefe am häufigſten der Si bes Leidens (Earies) 
find. Nah dem Abfalle des Brandfhorfes uns 
terbält man die Eiterung an den Brandftellen 
durch die geeigneten Mittel, oder bilder durd 
Einlegung mebrer Erbfen in die Geſchwürs— 
flabe eine Konranelle, um auf biefe Weife den 
Gegenreiz längere Zeit zu unterhalten und bie 
Heilung zu vollenden, 
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Die örtliche Behandlung ber durch bie Eiter⸗ 
ſenkung entſtandenen Geſchwulſt beſteht, wenn 
ſich der in ihr enthaltene Eiter noch nicht von 
ſelbſt einen Weg nach außen gebahnt hat, in der 
Eröffnung derfelben. Einige ratben, nur eine 
Bleine Deffnung mirtelft der Spige eines Biftous 
ri’8 oder eines Trokars zu einer Zeit in fie zu 





machen, wo fie felbft aufjubreben droht. Diefer 


Rath gründet ib auf die Beobachtung, daß. 
nach ber freiwilligen Eröffnung der Geſchwulſt 
ber Eiter nicht bloß eine fchlechtere Beibaffens 
beit annimmt, fondern daß auch von diefer Zeit 
an das Allgemeinbefinden auffallend und in 
bobem Grade geftört wird, was von bem Eıns 
tritte der atmofphärifchen Luft in die geöffnete 
Eiterhöhle herrühren foll. Deshalb ertheilten 
@allifen undPauli noch befonders ben Rath, 
bie Haut über der Geſchwulſt vor dem Einftiche 
u verfhieben, damit fie nah dem Abfluffe des 
iters Die entftandene Deffnung fogleih wieder 
bede. Die Heilung der Wunde foll man per 
primam intentionem bewirken, worauf man in 
Zeiträumen von 12 — 20 Tagen die Punftion 
wiederholt, um den von Neuem angefammelten 
Eiter wieder audfließen zu laſſen. Obgleich 
durch dieſes Verfahren unter dem Gebraude 
Brehen und Efel erregender Mittel günftige 
Refultate herbeigeführt wurden, fo ift es doch 
nah ben Erfahrungen Anderer ratbfam, den 
Abſceß dur einen Schnitt in gehörigem Ums 
fange zu fpalten. Nah Ruſt und von Wal⸗ 
ther beflert fib darnach die Beſchaffenheit des 
Eıters, das Fieber läßt nah oder verfhwindet 
änzlib und es erfolgt wohl felbft noch Genes- 
ung Die nad ber Spaltung der Geſchwulſt 
urudbleibende Gefbwürsflibe wird ibrer 
—* und ihrem Charakter gemäß behandelt. 
Zur Nachkur verordnet man ſtärkende und näh— 
rende Mittel und empfiehlt eine dieſen Mitteln 
entſprechende Diät. 

Konglobiren (v. Lat.), kugeln, ballen; da⸗ 
her — Konglobation, 1) Zuſammenballung; 
— 2) Häufung. 

Konglomerat (Beognof.), Felsmaſſe, aus 
zertrümmerten verfchiedenartigen Gefteinen zu= 
fammengefegt. Ihre Bruchſtücke zeigen kb 
entweder ſcharfkantig und edig, oder fie erfcheis 
nen abgerieben, viele ftellen fogar wahre Rolls 
fteine und Gefchiebe dar. Die Umriffe find meift 
fehr beftimmt und fbarf begrenzt und verfließen 
nit mit dem das Ganze umfchließenden Kitt. 
Das Bindemittel, weldes ſich zwiſchen bie 
Trümmer lagerte und nicht felten in die fhmal= 
ften Spalten einzelner Bruchſtücke verläuft, tritt 
bald mehr, bald weniger deutlich hervor und ift 
zuweilen faft gar nicht mehr erkennbar. Zus 
mweilen erfcheint die verkittende Maffe der K.e 
in ziemlich gleiber Menge, tritt-dann zurüd und 
fehlt oft ganz und gar, fo daß man annehmen 
muß, hohe Preffung und fehr ftarker Drud babe 
die einzelnen Theile verbunden. Sind große 
Rolltüde verbunden, fo ftebt das Bindemittel 
in der Regel zurüd; zuweilen hat legteres das 
Unfeben eines fpäter erbärteten Teiges, in wels 
ben die Rollftude und Trümmer fielen. Nur 
felten ift das Bindemittel einfach; meiftens ges 
mengt, beftebt es aus ben zerkleinten, zerjegten 
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Theilen des Gebunbenen; Pleinere Trümmer 
büllten in diefem Falle das Gebundene ein und 
bewirften auf diefe Weife den Zufammenbalt. 
Höchſt verfbiedenartig ift bie Größe der Bruch: 
ftüde. Es erfbeinen Blöde von einer bedeu— 
tenden Zahl von Kubiffußen und fogar ganze 
Maſſen, die man für anftebenbes Geftein halten 
Pönnte. Ohne beftimmte Ordnung find diefels 
ben durdeinander gewürfelt. Nicht ein unb 
diefelbe Art und Weife waltete bei der Entfte- 
bung der Bruchſtücke und des Teiges ob. Die 
Fragmente, welde das Material zu Trümmers 

efteinen lieferten, rühren entweder ausfchließs 
ib von Gebirgsgefteinen ber, welche auf naſſem 
ober auf feurigem Wege gebildet wurden, oder 
es find Rollftüde und — ———— plutoniſcher und 
vulkaniſcher Maſſen mit Fragmenten neptuniſcher 
Felsgebilde gemengt und zwar fo, daß bald bie 
einen vorherrſchen, die andern nadıfteben u. ums 
gekehrt. Bon den rubig in Waſſer abgelagerten 
K.en, wozu namentlich alle Sandfteine gehören, 
die nichts weiter find ale K.e von gleihmäßiges 
rem Korne, werden wir bier nicht ſprechen, fie 
nehmen im $elsarten- Syfteme einen befonderen 
Stand ein und laffen fib genau nad den rela: 
tiven Altersbeziehungen einreiben, ba ihre Bil— 
dung, fo wie die anderen neptunifchen Forma— 
tionen, in beftimmten neueren oder älteren Zeit⸗ 
räumen ber Erdgeſchichte erfolgte. Entgegen: 
gefegt blieben die Waſſer als wirkende Kraft 
bei der Bildung einer großen Maffe von K.en 
außer dem Spiele, ober es war ihre Thätigkeit 
jedenfalls nur eine fehr untergeordnete, in vie: 
len Fällen beſchränkt auf Dampfbildung, welde 
bie emporfteigenden Felsmaffen und die fich bil« 
denden K.e begleiteten. Diefe Trümmergefteine 
find es, von denen wir bier das Nähere berübs 
ren wollen; fie erhielten die Bezeichnung Reis 
bungs:K.e, 

Unter den plutonifchen Gefteinsarten erfcbeint 
namentlih ber Porphyr und theilweife auch der 
Bafalt umbüllt von Gefteinen der in Mede ſte— 
benden Gattung. Weitverbreitete Maffen jener 
Gefteine haben in ihrer äußeren Umſchlie ßung 
eine Konglomerat = Umlagerung. Andererſeits 
ſchoben biefe abnormen Maffen, ohne daß fie 
felbft bis zur Oberfläbe emporftiegen, Trüm— 
mer» Gebilde von bedeutender Mächtigkeit vor 
fih ber. 

Das Auftreten folder Reibunge-K.e ift Folge 
der Urt und Meife, wie jene plutonifcben oder 
vulfanifben Maſſen aus der Erde Tiefen nad 
ber Oberfläche emporftiegen, und wir haben in 
ben Zrümmergefteinen of mittelbare Ergebniſſe 
biefer Ausbrüde zu erkennen; fie famen als— 
bann burd die Gewalt des Feuers in unferem 
Erdinneren an bie Stellen, welde fie jest be— 
hbaupten, Chemiſche und medhanifhe Kräfte 
twirften zufammen, um ihre Bildung zu bewir— 
fen, Als die Porphyre, Bafalte und andere 
plutonifhe Gefteine aus großen Spalten dem 
Erdinneren entftiegen, mußten die Gefteine an 
ben Rändern diefer Epalten den beftigften Reis 
bungen ausgefegt fenn; bei diefen gewaltfamen 
Kataftrophen entftanden die in Rede ftebenden 
Befteine. Sie treten Beineswegs immer unter 
beſchraͤnkten Verhaͤltniſſen auf, ihre Berbreitung 


ift fogar oft äußerft groß. Durch bie ganze 
Länge eines Gebirges bin, ftellen fih Lagen 
her K.e in aufgerichteter, dem en na⸗ 
ber, Stellung dar, Lagen, deren ungleihe Mäch⸗ 
tigkeit offenbar von der Weite der Spalten ab⸗ 
bängt, fo wie von der Natur ber diefe Räume 
begrenzenden Gefteine, indem die empordringen 
den abnormen Maflen dadurch bald größeren, 
bald geringeren Widerftand erfahren fonnten. 
Mas die Hügel und Pleinen Berge betrifft, fo 
entftanden die fie zufammenfegenden Zrümmers 
gefteine höchſt wahrfheinlich in der Kiefe. Ber 
tondere Umftände wirkten dahin, daß das Mar 
terial zu Trümmerbildungen in unterirdiſchen 
Räumen fi in großer Menge anbäufte, fo daß 
nad der Oberflache bin jene Räume, innerhalb 
deren abnorme Maffen emporftiegen, — da⸗ 
von erfüllt wurden; mit einem Male und mit 
ann Gewalt erhoben fih nun Porpbure, 
afalte oder andere abnorme Maffen aus ber 
Tiefe, fboben die Trümmergefteine vor ſich ber 
und erhoben fie bald mehr, bald weniger über 
die Oberflade der Erde, und fo entftanden dieſe 
Hügel und Berge, welde grotes? und wunbder- 
voll geftaltet an ihren eigenthümlichen Formen 
oft ſchon in weiter Kerne zu beftimmen find. 
Yußerordentlid ichroff und teil, mit völlig ſenk⸗ 
rechten, maueräbnliben Wänden, ragen bie ein 
zelnen Felfen drobend empor; Pegelartige Hü- 
gel, raub und wild, ftehen wie Infeln auf ebes 
nem Boden. Bei der nicht felten ſehr feſten 
Bufammenfügung durd das Bindemittel, wider⸗ 
fteben die Maſſen Zabrtaufende jedem ⸗ 
renden Einfluffe von Luft und Waſſer. Keon— 
hard fagt in feiner Geologie: „Erſcheinungen, 
wie die befchriebenen, bat die wunderbare Ge- 
gend von ke Puy en Belai, ein Landftrid, wobei 
Alles vulkaniſch ift, im großartigften Maßftabe 
aufjumweifen. Unvergeplih für immer bleibt 
mir wenigfteng der Eindrud, welden bag alte 
Anicium auf mid machte, als ich, herabfteigend 
von den Höhen des Monte Dore, zum erften 
Male den überraſchend fhönen, feltiamen Ans 
blid genoß. in geräumiges Beden, wohl ans 
gebaut, umgeben von mädtigen vulkaniſchen 
Höben und aus tiefem Grunde mebre fteile 
Epigberge vereinzelt fi erbebend, als wären 
fie neuerdings erft dem Boden entftiegen; Epig- 
berge, durch ihre Geftalten, wie durd das Mas 
terial, woraus diefelben befteben, für den Geo» 
logen gleich dentwürdig. Auf dem Gebhänge 
der anfebnlichften unter diefen Felsmaſſen, des 
Rocher Eorneille, liegt ampbitbeatralifb ein 
Theil von ke Puy. Weniger bod ift der Recher 
Saint Michel. Eine alterıhümlidbe Kirde Bıönt 
den Gipfel des, nad allen Beiten ifolirten voll⸗ 
fommenen Kegels, dieſes folofjalen, aus ber 
Hand der Natur bervorgegangenen Obelisken, 
Das kleine Gotteehaus ift dem Erzengel Mi- 
chael gebeiligt. Der Rocher Saint Mibel wäre 
ganz unerfteiglich, führte nichr eine Treppe bin- 
auf, deren 2 OEtufen in den Fels gebauen Er 
Der Rocher Eorneille undRoder Saint Michel, 
jener 400, diefer etwa 200 Fuß böber als bie 
Thürſchwelle des Narbhaufes von fe Pun, und 
andere folder fonderbaren Kegel- und Spigberge 
in ber unmittelbaren Nähe von ber Haupiftadt 
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bes Ober » Loire = Departements, beftehen aus 
garı eigentbümlihen K.en, wahren Gluth-K.en. 

ntftanden mögen biefe ſeyn, als einft Xrümmer 
dichten und blafigen Bafaltes und Schlafen: 
brudhftüde von noch flüffigem Lavateige ergrifs 
fen und gebunden wurden, Diele K.e haben fo 
viel Befigkeit, daß fie mandıen harten Bafalten 
in biefer Beziehung verglichen werben Pönnen. 
Dem Fels von St. Michel würbe feine auffals 
lende Pyramiden » Geftalt Beineswegs bie zu 
unferer 3eit verblieben ſeyn, erſchiene nicht das 
Ganze als Berfchmolzenes, wie ein Blod von 
riefenhafter Größe”, 

Wir haben an biefem Beifpiele K.e Bennen 
gelernt, die ganz aus plutoniſcher Maffe beftane 
den. Weit häufiger bagegen erſcheinen vulfas 
nifhe und plutonifhe Krümmer gemengt mit 
Gneus s Slimmerfhiefer, Thonfhiefer, Sand» 
und Kalkſteinbruchſtücken, bie bei dem Auffteis 
gen der Porphyre, Bafalte, Granite, Syenite 
2c. durchbrochen wurden, Die Beihaffenheit 
biefer Reibungs-Trümmergefteine ift höchſt un« 
gleih nad dem vielartigen der emporgeftiege- 
nen abnormen Gebilde und der Kormationen, 
mit denen fie auf ihrem Wege zufammentrafen. 
Die Feftigkeit der K.e ift fehr ungleih und 
wechfelt von ſchwer Zerfprengbarem bis zum 
Berreibliben. In der Megel zeigen bie Reis 
bungs= K.e nur undeutliche Schihtung, Daß 
mit dem Emporfteigen or. gerwiffe und 
nicht unbedeutende Dige verbunden war, bafür 
ſprechen verfchiedene Thatfahen. Stamm und 
Aftftüde, Zweige und andere Holztheile, welche 
in den Breccien eingefhloffen find, erſcheinen 
ſchwarz gefärbt, find halb, zumeilen durch und 
DE TREO — Rothes K., f.v.a. Old red, 

Konglomeriren(v.Lat.), zufammenballen ; 
baber Konglomeration., 

Kongiutination (v. Lat.), 1) zufammen= 
Pleben ;— 2) Verdickung, Verſchleimung. Daher 
Konglutiren. 

Kongo (Eongo, Beogr.), I) Küfte K., 
f. v. a. Nieder-Guinea; — 2) Reich bdafelbft, 
zwifhen Angola und Loango, auf der Sübfeite 
des Zaire oder Kongo (f. unten) und auf der 
Morbfeite des Dande, ift, obwohl durch inner 
liche Kriege und den Berluft vieler Provinzen 
—— noch immer einer der wichtigſten 

taaten in Nieder-Guinea, und der Einfluß des 
Königs von K. erſtreckt ſich weit nach Oſten. 
Die Portugieſen übten ſonſt, mittelſt ihrer Miſ— 
ſionäre, welche einen großen Theil des Volkes 
und den König zu einer Art Chriſtenthum be— 
kehrt und getauft hatten, großen Einfluß auf 
K. aus und betrachteten den König als ihren 
Bafallen, aber feitvielen Jahren ift diefer Staat 
von ihnen durchaus unabhängig. Der König 
wird aus ber Pönigl. Familie von den Großen 
gewählt, die von den Portugiefen mit europ. 
Ziteln (Dong, Generaltapitäns, Marquis, Her— 
zoge, Infanten ıc.) belegt worden find. Sein 
Hofftaat ift eine (gewiß fehr ſchwache) Nachah⸗ 
mung des von Portugal. Das Land ift in viele 
Diftrikte (Provinzen) getheilt, die von erblichen 
Ehenoos (Zichinu’s) regiert werden. Eie trar 
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gen jedoch ihr Land vom König zu Lehen. Pro⸗ 
pvinzen find: a) San Salvador (von ben 
Eingeborenen Banza-K. genannt, mit ber 
gleihnamigen Haupt= und Mefidenzftadbt bes 
Königs, aufeinem heben, flahen Berge, an 
beffen Fuße der Lelunda fließt, befteht aus lau⸗ 
ter runden Negerbütten und joll 24,000 Einw. 
haben, welche beträchtlichen Handel treiben ; — 
b) Bamba(Pamba), gut bevölkert, mit der 
Stadtgl.NRam.;—c)Sundi,reihanMetallen, 
mit ber Stadt gl. Nam. am Zaire, Stadt Ems 
bommo, am Zaire, 1000 Einw., Stapelplag 
füreurop. Baaren;—d)Pango, mitder Stadt 
gl. Nam,, am Parbolo ; in ber Nähe das Reich 
Konde;—e)Battal@mbatta); —NPems 
b a, in der Nähe noch ein Reich ẽ2) Ovando, mit 
der Stadt'gl. Nam., am Danda, das Volk Ho: 
fanga u. — h) das Reih Ob Hohlo. — Ge— 
fhihtlihes. K. wurde 1484 von den Por— 
tugiefen entdedt. Schon 1491 ließen fi 
mehre Große und dann auch ber König taufen. 
Im Jahre 1573 unterwarfen fich die Portugiefen 
das Reich, und 1644 ſchickte Papft Urban VII. 
und 1647 Innocenz; X. Kapuziner als Miſſio— 
näre dahin. — 3) (Zaire, beiden Eingeborenen 
Moienzi Enzabdbi, d. i. Alles verichlingen- 
der Strom, auch Zembere, d. i. Mutter ber 
Waſſer), Fluß in Weft- Afrika, wurde, wie alle 
Ströme dieſer Weftküfte, früher für den Niger 
gehalten und veranlaßte durd biefen vermuthe— 
ten Zuſammenhang ſowohl Mungo Parks, 
als Tuckey's unglückliche Reiſe. Er ſtrömt 
jenſeits 6° ſüdl. Br. ins Meer, eine Halbinſel 
bildend, von ber das Kap Padronu. Sharf 
Point ins Meer vortreten. Hier iſt ſchlammi— 
ger Anfagboden, den die Fluth und die Stroms 
anfhmwellungen bilden, mit einem undurddring= 
lihen Dieiht von Mangrove- Bäumen (Rhi— 
zophora), Ehryfobalanen in diden Dunkel, von 
einzelnen Kanälen durdzogen; ftehende Waffer, 
Eilande mit Bäumen bededt, von welden große 
Stüde abgeriffen und durd den Zufammenhalt 
der Wurzeln als ſchwimmende Infeln weit ins 
Meer geführt werden. Zenfeits diefer Sumpf- 
wälder beginnen die dichten Hochwaldungen der 
Palmen, Eäfalpinien zc., die nun zu beiden 
Stromfeiten landeinwärts gehen, überall pyra= 
midalifh umranft von Klettergewähfen und 
Sclingftauden (Jasminen, Ylagellarien 2c.); 
an den Eingängen der Flußarme find Eilande 
mit Niedgras, Bombar, Rohrwäldern bedeckt; 
am Strande finden ſich Rymphäen, Menyan— 
thes, ganze Wälder von Papyrus, Hyphänen, 
fo daß bier fowohl die Flora des Nilthals, als 
die füdafrifanifche repräfentirt ift; amerika— 
nifbe Pflanzen findet man ohnehin zahlreich. 
Höher oben zeigen fih die gewaltigen Adan— 
fonien (Baobabs). Dies ift das Delta des K.= 

Iuffes mit feinen Sunderbunds (f. Ganges). 

er Fetifchfels, eine Granitmaffe mit großen 
Feldfpatbftüden, die infelartig, Thurmtrüm— 
mern ähnlich, einfam ſteht und fohnell in den 
Strom abftürzt, bilder die Grenze und hütet 
die Ufer des Stromes als die Wohnung des gro— 
Ben Geiftes. Bon feinem Gipfel überfhaut man 
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worauf riefige Baobabs ragen. Strudel und 
Mirbel raufben um feinen Fuß, und hinter ihm, 
dem Grenzftein des unterften Stromlaufs, ers 
hebt fib das Land zu Hügeln; ringsum ift es 
mit Mais und Tabak, mit Cafjave, Pifang, 
Dieffer, Dams, Paraten, Hirfe u. andern, aus 
Amerika eingeführten Pflanzen, fo wie den eins 
beimifben Bananen, Xamarinden, Limonen, 
Drangen, vor Allem mit der reichlich wild wach— 
{enden Baumwolle, mebren Palmenfpecies bes 
yflanzt, aber bald aufwärts kommt ber Fluß 
zwiſchen ben kuppigen Scieferbergen berver, 
die, oben Pabl, an ihren Seiten einen minder üp— 
pigen Pflanzenwuchs tragen und nah und nad 
zu den von der See aus erblidten Bergreiben 
binauf führen, auf welchen das Iuftige Hochland 
rubt. Die Berge fallen fanft gegen Norden, 
fteil gegen Süden ab, wodurb denn aud bie 
beiden Stromufer beftimmt werden; Syenit, 
Quarz und Schiefer bilden die Berge in diefem 
Gebiete. Nur wenig bekannt find die Küften- 
lande im Süden des K.= Fluffes; im Allgemeis 
nen fbeint derfelbe Naturtypus bier, wie am 
K., zu herrſchen, eben fo im niedern Benguela. 
Das obere Land auf der Mittelterraffe beginnt 
mit den Stromengen der Flüſſe. Nah Tuckeh 
tritt man oberhalb des Sklavenmarftes Ems 
bonıma am K. an feinen Mittellauf. Die Steils 
feiten der runden, Buppigen Schieferberge, auf 
deren Gipfeln Palmen einige einfame Baobabs 
umgeben und hohes Gras aufwächſt, drängen 
bier den $luß in enge Thäler, die in vielfachen 
Wendungen fehr oft Schluchten ähnlich werden, 
öfters aber aub zu Seen fich erweitern. Ues 
berall jegen Felſen durch das Flußbette, Maffen 
von Schiefer ftarren am Fluſſe empor ; etwa 36 
Meilen vom Meere beginnt die Enge, welde 
dann weiter oben durdy zertrümmerte Eyenit= 
berge, beren Gipfel bis 1450' hoc find, hinauf 
an die Dellala führt, die Katarakten des 
K. ber bier mit gewaltigem Braufen in Strus 
dein und Wirbeln pfeilfhnell über durchſetzende 
Klippenreiben herabſchießt. Die erfte Sirom⸗ 
ſchnelle über Schiefer ift 900° lang. Die Waf: 
fermaffe erſcheint bier Eleiner, als im Tieflande 
(deshalb ſchloſſen die Entdecker, er müffe durch 
unterirdifhe Kanäle fi verlaufen und unter: 
halb wieder aus dem Grunde ins Bette treten, 
wodurch fih aud feine vielen Wirbel erklären 
follen); erft oberhalb der Enge breitet fi der 
Strom wieder feegleib aus, kommt von Süd— 
often her und bat immer noch Berge zu feinen 
Seiten. Mehre Katarakten folgen auf einans 
ber; fie find nur 30° hoch und denen des Nils 
aͤhnlich. In einem weit gewundenen Lauf fucht 
ber Fluß das Plateau zu überwinden, Die 
näcfte Ufergegend ift ftromaufwärts niedriger, 
Kalkgrund erſcheint mit fpärlibem Pflanzen: 
wuchs, eifenhaltige Erde und Thon zeigen ſich, 
Blare Bäche fließen aus den Schluchten, die Bes 
getation wird reicher, die Stromfläde ift rubig 
und majeſtätiſch. Erft im Norden und Nord— 
often bebt fib fernes Gebirg, im Süden fteigt 
bas Land allmäblig an. Weiter aufwärts gibt 
Zuden Feine Kunde, da ibn Krankheit und 
Mangel fbnell zur Rückkehr zwangen. Der 
Strom ſchwillt nad feinen, Smitbs u. Mar: 


weils Beobahtungen in der Regenzeit nur bis 
11’ böber an. Seine Quelle foll ein See oder 
eine Kette von Seen feyn. Man nannte ihn 
aub Rio da Patrono, Barbili, Rio dba 
San Jorge. DerQuellfee beißtnab da Bar— 
ros Berichten Aquilonda(Chilanda, Ache— 
lunda). Hier gehen die Berichte auseinander, 
indem nach Tuckey's Nachrichten ber Quells 
fee im Norden liegt (daher die Kombination mit 
dem Niger) und der Fluß aus dem Lande Mas 
tembafommt, nah Andern 2 lange Flußthä— 
ler , nämlich der Quellflüffe des K., Bancaor 
und Wambre, öftlib berab aus Anzico 

Micoco) fommen, nad der Angabe pertugies 

{her Handelsleute hingegen der Strom füboft« 
wärts her aus dem Plateau vonDembo (dur 
Mahunga und Eaffange) firömt. Dieſes 
verlegennämlic die Geographen an dieäußerfte 
Dftgrenze des füdlihen Kongo, fo daß es etwa 
auf dem innerften Hodplateau läge. Nach 
d'Etourville's, freilih nit ganz ſichern 
Nachrichten wäre das Plateau von Dembo fo 
geftaltet: Erft 300 Stunden vom Meere öftlich 
erhebt es ſich allmäblig bis zu 1200 Xoifen 
(7200') über das Meer; es foll 50 Stunden von 
Weften nach Often breit und 300 St. lang ſeyn. 
Gegen Meften auf der allmähligen Senkung 
geben viele parallele Fluͤſſe nah dem Dcean 
herab, gegen Oſten foll es fhroffer und kürzer 
abfallen und dort den Achelunda⸗ (Zawilunda⸗) 
Sce enthalten. Die Weftufer diefes Sees find 
von fchroffen Gebirgen bebedt, das übrige Land 
bilder einen großen Wald. Der Ahelunda-See 
foll fih nad d’Etourville 100 Stunden weit 
von Norden nah Süden erftreden, bie Breite 
gegen Oſten ift unbeftimmbar, weil dorthin fein 
Ufer wechſelt und erin der Regenzeit einem 
weiten Meere gleiht. Bald trub und feicht, 
bald ſchwarz und tief, gleiht er bald einem 
Sumpfe, der faft zur Flugfandfläde wird, bald 
einem tobenden Dccan, Wolfen von Flugſand, 
Dunft und Nebel durdflirren die Luft, verduns 
keln die Sonne und ſowächen die Augen. Im 
MWeften am Bergufer finder man auf 180 Faden 
feinen Grund. Der Goldfluß fällt im Sudwes 
ften hinein, der K. fließt im Norden beraus, 
Die Felsfralten (Barancos) durchbrechen die 
Ufermauer im Weften und bilden die Päſſe hinab 
an den Seefpiegel. Der Oberlauf des K.⸗Fluſ— 
fes ift ziemlich unbekannt. Der Strom fällt 
fhnell und bat im Kieflande eine bedeutende 
MWaffermenge (er ift an der Mündung über 150 
Klafter tief). Seine Nebenflüffe aus dem Ins 
nern find unbefannt; Pleinere geben ibm von 
Norboften und einige von Süden zu. — 4) K.r 
Neger, Negervolf in Nieder: Guinca, nad 
Tuckey ein Mifchlingsvolt. Bei ihnen zeigt 
fi überall in Farbe, Sitten und Charakter der 
verfhlechternde Einfluß der Portugiefen. Sie 
effen Manioc, Pifang, Mehl aus Mais oder 
Buchweizen, wenig Fleifb, darunter Eidechien, 
Schlangen, Ratten, viel Fiſche, trinten Maffer, 
Palmmwein, Maisbier, bemalen ſich rotb und 
weiß, tätowiren die Haut, ſchneiden das Haar 
in Figuren, tragen nur eine Schürze und Müge, 
einen Mantel von europ. oder einbeimifchen 
Zeuchen, chmücken fih mit Halsbändern von 
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Korallen, Elepbantenhaaren zc., mit Amuleten, 
mit Arm: und Fußringen von Kupfer u. Eifen; 
eine Auszeichnung der Freien ift das Kagenfell 
um ben Unterleib, Die Vornehmern ahmen die 
Tracht ber Portugiefen nah, die den Fürften 
eine Amtskleidung vorgefhriebenhaben. Rohr: 
und Strohhütten, mit Palmblättern gededt, in 
einer Umzäunung, bie felbft wieder in Männer: 
und Frauenhof (Harem) getheilt wird, oft mit 
Verandahs, find au hier bie Negerbäufer, wos 
rin einige Töpfe, Löffel und Matten fi finden. 
Die unter den KeNegern wohnenden Europäer 
und bie reiben Eingeborenen haben bequemere 
Wohnungen und-Geräthe. Haufen von Wohs 
nungen mit ihren Feldgütern bilben ein Dorf 
(Libatta), in größerer Ausdehnung eine Stadt 
(Banza), bie aber Peine geraden Straden bat 
und bei wenigen Einwohnern viel Raum ein- 
nimmt. Der heilige Baum (Ficus religiosa) 
fteht am Berfammlungsplag. Die K.:Neger 
find wenig begabt, abergutmütbig, fanft, offens 
berzig, gaftfrei, nicht muthvoll, dabei fehr geizig 
und eitel. Wo fie mit ben Portugiefen umges 
ben, find fie fehr verfunken und lafterbaft. Gie 
arbeiten wenig, befonders die Männer; ber 4. 
Tag ift immer ein Ruhetag, den fie in trägem 
räumen und mitRauden zubringen. Ihr Ge⸗ 
ſchäft befteht in Jagd, Fiſchfang und Handel; 
die Frauen beftellen mit ben Sklaven das Feld, 
Mädchen und Frauen werden um Gelb auf's 
Schändlichfte preisgegeben. Die Knaben erzieht 
ber Bater, db. b. er läßt fie mit fich faullenzen 
und bedient werben. Zany u. barbarifhe Mus 
fiß liebt der K.⸗Neger leidenfhaftlib. Seine 
Todten beerdigt er in eine Menge Tücher ge⸗— 
widelt, oder er dbörrt fie am Feuer und bewahrt 
fie auf, Die hauptſächlich in Unreinlichkeit bes 
ftehende Zrauer hört am Begräbnißtage auf, 
welcher bem Trinken gewidmet ift; Klaggeheul 
ſchallt um den Leichnam. Ein Elephantenzahn 
ober ein Stein bezeihnet die Stelle, wo ein 
Kobter ruht, die der Fetiſch bewacht; man eilt 
mit abgewandten Augen ſchnell vorüber. Ein 
Spradftamm foll vom Norben des Zaire oder 
Kongo bis tief in den Süden bie zahlreichen 
Stämme dberK.:Neger umfaffen, freilich in Dias 
lekte zerfplittert. Er ift weich, Plangvoll, ein- 
fach und äußerft bildfam undbeugungsreich, ein 
Spiegel bes geiftigen Wefens der Neger, welde 
durch chriftlihe Gefittung eine ganz neue Böls 
Perwelt darftellen müßten. Rah Tuckey find 
in Malemba die Sprachen verfhieden, dagegen 
in Loango und Kongo nur ? Dialekte deſſelben 
Stammes ; man findet diefelben dur ganz An= 
gola, jafogar die Sprade der Mandingos ift 
damit fehr verwandt, fo daß wohl alle die Ne— 

ervölfer der Weſtküſte einander verfteben. 
Berwandt foll die &.-Sprade ferner feyn mit 
ber Sprade der Kaffern auf der Oftfüfte, fo 
daß ungeachtet der jegigen Völkertrennung doch 
die Bermuthung einer großen Bölfermaffe vom 
Aequator ſüdlich durch ganz Afrika (ganz for: 
reſpondirend der Naturbildung dieſes großen 
Laͤndergebiets) entſteht, deren Gliederung all: 
mählig (weil der Zufammenhalt der Kultur 
fehlte) bis zur Sfolirung ging. Auch was 


Bowbidh nah den Forfchungen des Paters 
GannecattimüberdieBunda-Spradhemit- 
teilt, beftätigt dies, Sie iftf aus dem Innern 
(Matemba und Eafjange) mit den Eroberern 
nab MWeften gelommen, wo bie Dongo= 
Spracde berrfchte; in Eacongo und Mahunga 
finden fi fehr verwandte Dialekte der Bunda— 
Sprade. Eben fo verhält es fich mit ber weit- 
herrſchenden K.⸗Sprache; felbft in Quiffama 
und Benguela, fo wie in Molua fcheint ein Dias 
left derfelben geiprodhen zu werden, Die Res 
ligion iftein Gögendienft, doch mit Streben 
zum Monotheismus. in gutes Wefen, dem 
die Sonne und die übrige Natur dient, Jamba 
M’Punga genannt, und ein böſes, Coddi 
M’Pimba oder Bunzie, bad in Sturm und 
MWirbelwind erfheint, werden als bewaffnete 
Männer von nihtafritanifher Bildung in Holz 
gefhnigt. Die Dorf» Hausgötter (Kiſſy) find 
faft formlofe Fetiſche; fie und die vielen Amu— 
lete und Zalismane find zu allen Dingen nöthig. 
Auch Flüſſe, Berge 2c. haben ihre Schuggötter. 
Die Priefter, die zugleib Wahrfager, Aerzte ıc. 
find, haben natürlih ale Fetiſchm acher (aus 
berer) den größten Einfluß, befonders ber Chi— 
tome (Öberpriefter). Es werden Opfer (früber 
aud Dienfhenopfer) dargebracht, mehre Feſte 
efeiert, Borzeihen ängftlih beobachtet. Die 
Dertaslsfen haben nody bis dieſen Tag ihre 
Mifftonäre im Lande der KH, Neger. Diefel- 
ben haben ſchon viele Neger, au Fürften, zur 
Annahme bes driftl. Glaubensbekenntniſſes 
gebracht, ohne fie jedoch gefitteter zu machen, 
denn die chriftl. Neger in der Nähe ber. Handels⸗ 
pläge find gerade die lafterhafteften. Die Bes 
wohner des innern Hodlandes, die Muſchi— 
Kongo(nab Eannecattim ift bies der Rame 
der alten Küftenbewohner und bedeutet „Erobes 
rer‘), follen mit der großen Kongo Familie im 
Niedersu. Mittellandeniht näberverwandt fenn. 
Unter diefen bewohnen die Anzico, ein tapfes 
rer, wilder, Briegsluftiger Stamm, die hoben, 
rauhen Berge und die Sandelholzwälber am 
Wampbrefluß und bis in die Hochfläche hin, wo 
fie an die Nubavölker ftoßen follen. Sie han— 
dein gegen Salz mit Sklaven, Pelzwerk, 
Kupfer ıc. E 
Kong = pou (Baufuß), chineſ. Längen— 
maß, f. Ebina. 
Kongo sEhee (Waarenk.), die zweite Sorte 
fbwarzen Thees; ſ. Thea. . 
Sengregation (v. lat. Congregatio), 1) 
im Allgemeinen eine Bereinigung, Verſamm— 
lung, VBerbrüderung jeder Art bedeutend, wurde 
diefes Wort feit dem 4. Jahrhundert der ſigni— 
fifante Ausbrud für die Verbrüderungen unter 
den Mönchen oder Religiofen. Es traten um 
diefe Zeit gewöhnlih mehre Klöfter unter ein 
(gewöhnlib das Stamm=) Klofter, mit der Ver— 
pflidytung, deifen Regeln und Einridtungen an= 
zunehmen. Solche zu einer K. verbundenen 
Klöfter leiteten ihre gemeinfhaftliben Angeles 
genhbeiten dann durd allgemeine Zufammens 
fünfte, wie ſchon Pachanius, den man als den 
Stifter diefer Vereine von Religiofen anficht, 
für die auf der RilinfelTabenna zufammenges 
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tretenen Anachoreten die Beier bes DOfterfeftes 
als Berfammlungszeit anordnete. Das Anſehen 
und der Einfluß, welden die Mönche bei ihrer 
frühen und raſchen Verbreitung gewannen, bes 
ftimmte die Patriarben, die Habt des Vorſte⸗ 
bere einer K., die im Morgenlande Erarden, 
im Abendlande fpäter Generale hießen, ibrer 
Macht vorzubebalten und die Einweihung ders 
felben zu ihrem Amte mit feierliber Handauf⸗ 
legung zu verbinden, Den Exarchen wurden 
die Vorfteher der einzelnen Klöfter und die Be: 
auffibtigungdiefer untergeben. Bafiliusder 
Große verpflanzte diefe Form des Möndswes 
fens nad Syrien und Palaftina. Bon bier aus 
verbreitete ſich diefelbedurd Euftarhius, Biſchof 
von Gebafte 340 nach Armenien, Papblagonien 
und Pontus. Sm Abendland gewann bem K.s⸗ 
MWefen Athbanafiug bei feinem Aufenthalt da= 
ſelbſt fbon viele Freunde, Meit mehr wirkte 
aber für daflelbe in Oberitalien, Gallien und 
Ungarn der Bifhof Martin von Tours, * 400. 
Alle dieſe Verſuche überflügelte aber die von 
Benedikt von Nurjia gegründete Bereini- 
gung der Benedißtiner, mit dem Stammkloſter 
zu Monte Eafino, mit welhem er ſelbſt no 12 
Klöfter verband. Im Abendland verbreitete fich 
diefes K.8: Refen immer mehr,da es in der Be: 
kehrung der germanijchen Völker und in ber 
Berbreitung einer höhern Kultur einen prafti- 
fen Ziwed gewann. Im Orient, wo dad Chris 
ſtenthum und die Kirche burd den Islam viel⸗ 
fahe Einbuße erlitt, verlor fich die Vorliebe 
für dafjelbe. Die orientalifhenK.en entbehrten 
immer mehr einer geordneten und geregelten 
Rerwaltung und ihre Thätigkeit gewann einen 
immer diffolutern Anftrib. Je mehr dagegen 
im Abendland eine bis in das Kleinfte einge⸗ 
hende Ordnung fib in ihnen fetfegte und eine 
ununterdbrochene Thätigkeit für die were der— 
felben unterhalten wurde, defto haraßteriftifcher 
wurde das Gcpräge, das fie annabmen. Es 
genügten aber barum auch die eriten Regeln 
bald nicht mehr. Aus den- umfafjenden Kon: 
gregationen, die fich in einzelne Provinzen mit 
Abtbeilungen u. Unterabtheilung zertheilt hats 
ten, gingen neue Vereinigungen hervor, in wel= 
chen man die Zwecke noch energiſcher erfaßte, 
zumal mit der Erweiterung einer Kongregation 
auch meift ihr Reichthum und in gleibem Mage 
die Entfittlihung der Mitglieder wuchs, fo daß 
ſich hierdurh ein Scheidungsprozeß einleitete. 
Meiſt fonderten fib die tiefern Gemütber und 
ernftern Charaktere von dem großen Haufen ab 
und traten unter fib zufammen, um die alte 
Negel wieder zu Ehren zu bringen, ober durd 
eine neue den Lebelftänden vorzubeugen, die 
man aus ber alten enrftanden glaubte. Oft 
wurde eine ſolche Trennung aud eingeleitet, 
durd das Beftreben, die Autorität der Vorſte— 
ber wieder herzuftellen, wodurd ein Theil der 
Untergebenen zu entfchiedenerm Fefthalten an 
ber frübern Ordnung u. bald wohl auch darüber 
hinaus zu Angriffen auf bie beftehenden Vers 
bältniffe fortgetrieben wurde. Auch darf man 
wohl annehmen, daß die ſchlaue Politik der 
Däpfte einer folben Zerfpaltung der K. zu 
Hülfe Pam, weil durch die Auflöfung derfelben 


in Pleinere Lebensgebiete ihr Einfluß nur um fo 
gefiberter erfbien. Denn indem nicht allein bie 
einzelnen K.en, fondern auch die einzelnen Abe 
tbeilungen in denfelben, mit einander glei ſehr 
um den Ruf der Frömmigkeit, als die Gunft 
der Kirche wetteiferten, blieb ihnen das Bes 
wußtfeyn ihrer Kraft zu gemeinfamer Oppofis 
tion nach oben verborgen. Wie die Päpfte aber 
über die Streitigkeiten der einzelnen Kren unter 
einander urtbeilten, feben wir aus der Anſicht, 
welche fib anfangs bei Leo X. über Luthers 
Thefen feltiegte. Es war dem Papfte nur ein 
Möndsgezänfe! — Während des ganzen Mit 
telalterd vertraten die verfchiedenen Ken nicht 
bloß die großen Richtungen in der Kirche, ſon⸗ 
dern auch in der Wiſſenſchaft, und tritt in ber 
einen mehr das univerfale Moment heraus, fo 
bildet die andere mehr ein nationales in fi 
hinein, Daraus. läßt ſich ſchon ein ficherer 
Schluß gewinnen für die Bedeutung, welde 
diefes K.-Wefen in der Geſchichte hat, (Vergl. 
Klöfter, bei. die Kabelle, S. 142 — 145, und 
Mönhswefen). — 2) Inder römifhen Kirche 
die Bereinigung ber Kardinäle in Ausſchüſſe 
zur Faſſung irgend eines Beichluffes, wie fle 
der Papft zu bilden pflegt (f. Kongregatios 
nen); — 3) ber geheime Dlittelpunßt ber ultras 


‚montanen Partei in Frankreich nah der Reftaus 


ration; f. Kongregationiften, , 
Kougregationen (Kirhenw.), Abtheiluns 
gen des Kardinalfollegiums zu Rom, melde 
vom Papft zur Leitung gewifler befonderer Ge= 
fchäfte gebildet werben. Sie find: A, bleibende 
K. ordentl. K., Congregationes ordinariae), zur 
Beforgung der gewöhnliben laufenden Ge— 
ſchäfte und haben zum Gegenftande: 1) die Ver⸗ 
waltung der ganzen Kirche; — 2) die Verwal 
tung bes Kirdenftaats, wie a) bie C. visitatio- 
nis apostolica; von Sirtus V. berrührend, aber 
reorganifirt von Urban VlIL; betrifft die Ver— 
waltung des römifhen Bisthums; — b) bie 
C. status, C. boni regiminis, C. degli sagnatii, 
C. consulta, weldhe.die Zuftände der Untertbas 
nen im Kirhenftaat und deffen Verwaltung: be= 
fchäftigt.—B. Außerordentl. K. (Congregatio- 
nes extraordinariae), für befond. einzelne Fülle, 
4. B. Congregationes coneilii tridentini inter- 
pretum, auf Beranlaffung des Kardinals Ca⸗ 
raffa vom Koneilium zu Trident gefordert und 
von Paul UI. zur Vollftrefung und Auslegung 
der Beihlüjfe der Kirhenverfammlung, wie 
auch zur Erkennung über Dekrete der Provinz 
zialfynoden und zur Auffucbung aller Kegereien 
errichtet, meift aus 12 Kardinalen zufammenges 
ſetzt, welde die Konfultatoren oder Qualififas 
toren des beiligen Dfficiums bießen ; — 3) C. 
de indulgentiis, für die Ablaßgefube und — 4) 
C. reliquiarum, für Reliquienangelegenbeiten, 
Prüfung und Aufbewahrung derfelben, 1769 
von Klemens IX. errichtet; — 5) bie -C, de 
auxiliis divinae gratiae, verdankt ihre Entftes 
bung den Streitigkeiten, welche fib über das 
Bud des Jefuiten Molina, Concordia liberi 
arbitrii cum gratia, zwiſchen den Sefuiten und 
Dominiktanern erboben. Sie zu ſchlichten, ord⸗ 
nete Klemens VIII. diefe K. an. Sie entſchied 
fi faſt durchgängig gegen die Jefuiten; allein 


Kongregatiomalgemeinen — Kongregationiften. 805 





biefe wußten ihren geheimen Einfluß in den 
Kabineten der Fürſten geltend zu machen, und 
da fid diefean dem Streit für und gegen bethei⸗ 
ligten, fo drobte darüber faft der Kirche ein 
Schisma. So lange Klemens lebte, bielt er 
das Urtheil der K. aufrecht, allein mit Borficht, 
und als ihm Paul V. folgte, der fi ebenfalls 
lebhaft für die K. intereflirte, trieben diefen die 
Sefuiten fo weit, daßer, um Ruhe zu erhalten, 
1617 jede weitere Fortführung des Ötreites 
verbot. — 6) C. de propaganda fide, f. Pro= 
paganda; — 7). episcoporum et regu- 
larium, von Girtus V. gegründet zur Beile— 
gung der Streitigkeiten zwilhen Stifrern und 

ifhöfen ; — 8) C. examinis episcoporum, 
von Gregor XIV. 1590 angeordnet, eraminirt 
die Kandidaten, welche zur Kardinalswürbe ges 
langen wollen. Sie findet, unter dem Borfig 
des Papftes gehalten, wödentlih Zmal Statt. 
— 9) C. immunitatis ecclesiasticae, zur Ber: 
meidung von Streitigkeiten, welche über die 
Ausfprühe in Rechts ſachen entftehen fönnten 
und zum Schug der Kirchenfreiheit gegen welts 
liche ober geiftlibe Anmaßungen und Eingriffe, 
von Urban VIII, errichtet und jeden Dienftag 
im Palaft bes älteften Kardinals abgehalten; 
— 10) C. indieis, ein Zweig der C. S. officii, 
mit der Anfertigung ber Index librorum pro- 
hibitorum und der Cenfur der Bücher beauf— 
tragt; auf Verlangen der tridentiner Kirchen 
ee a eingerichtet von Pius V. und mit 
umfaffenden Vollmachten verfehen von Sixtus V. 
Sie beftand aus Kardinälen und vielen andern 
Theologen, unter welden der Consultor ma- 
gister und der Sekretär immer aus dem Domir 
nitanerorden genommen werden. — 11) C. 
negotiorum consistorialium, bejorgt Nebenge: 
ſchaͤfte des pipftliben Konfiftoriums, die Unter— 
fuhung über Kirbentaren u, dgl.5; — 12) C. 
rituum, mit den Gegenftänden der Liturgie und 
des öffentlihen Gottesdienftes, der Kanonifas 
tion, der geiftliben NRangftreitigkeiten ꝛc. be— 
fchäftigt, von Girtus V. eingefegt; verfammelt 
fib alle Monate zu einer Sigung; — 13) C. 
ofhcii (C. inquisitionis), eine der wicdtigften 
K., daber au der Papft felbit in ihr präfidirt, 
beihäftigt mit der Unterfuhung von Kegereien 
und Srriebren, von Paul UI. gegründer, von 
Pius IV. und Sirtus V. regulirt. Sie ift aus 
12 Kardinälen, die entfcheidende, und mehren 
Beifigern (Consultores s. officli, Qualificato- 
res s, ofücii), die nur berathende Stimmen has 
ben, zufammengefegt und verfammelt ſich re= 
gelmaßig zweimal in ber Wode. — 14) C. 
status regularium, von Innocenz X, angeorb= 
net für die Zeitung der Aufhebung von Klö- 
ftern; daber beſchäftigt mit der Unterfuchung 
bes Buftandes derſelben oder Vorſchlägen zur 
Verbeſſerung und Abhülfe; — 15) C. super 
negotiis episcoporum oder regularium, oder 
occupatissima, weil am meiften in Anſpruch 

enommen. Sie hat die Angelegenheiten ber 

ifchöfe und Ordensgeiftliben zu reguliren und 
tft hervorgegangen aus zwei, von Sixtus V. 
.. aufgeftellten K. zur Ueberwahung bes 
Lebenswandels und bes Aufenthaltsortes der 
Biſcho fe und Aebte, Ihre Mitglieder find bis 


auf den Sefretär lauter Karbinäle, wenigftens 
12, die fih alle Wochen verfammeln. Die Bes 
ſchlüſſe a K. (declarationes) haben für die 
einzelnen Landesfirhen nur bedingte Geltung, 
wenn fie in der dazu durch die Staatsgefege 
vorgefchriebenen Art befannt geworden find. 
pougregationalgemeiuen (Kirbenges 
fhichte), die Gemeinen der in England entftans 
denen Kongregationaliften, fpäter Browniften 
und noch fpäter Independenten, 
Kongregation Chriſti (Kirbengefch.), 
Name des Bündniffes, weldes die Reformir— 
ten in Schottland im Jahre 1557 zu Edinburg 
zu ihrer Vertheidigung gegen die Bedrüdungen 
der Röomiſch-Katholiſchen ſchloſſen. 
Stongregationiften (v. Lat.), 1)überhaupt 
Mitglieder einer Kongregation; befonders — 
2) f. v. a. Kongregationalgemeinen; — 3) die 
ultramontane Partei in Franfreih, die fi 
ſchon unter Napoleon zu geiftlihen Genoffens 
fhaften gebildet hatte und die Leitung des Jus 
gendunterrichts an fih zu reißen ſuchte. Diefe 
Kongregationiften hielten unterdem Schei⸗ 
ne frommer Erbauung Berfammlungen und 
verbanden fi mit den jefuitifhen Vatern des 
Glaubens. Ihr Streben ging dahin, die Freis 
beit der gallitanifhen Kirche gänzlich zu vers 
nidten und dagegen die römiſche Siege zu 
befeftigen. Als A daher nad der Ruͤckkehr ber 
Bourbons immer mehr gehegt und gepflegt 
wurden, bemächtigten fie fi des Jugendunter« 
rihts; gründeten mehre Kollegien und Semi— 
narien im Lande und ftanden mit den Jefuiten 
der Nachbarländer und dem Jefuitengeneral zu 
Rom in Verbindung ; fogar die Mi Polizei 
wußten fie in die Hände eines ihrer Mitglieder 
u bringen; in der Deputirtenfammer zählten 
% Anbanger. Ihre Häupter erhielten die eins 
flußreihften Stellen am Hofe; fo traten ber 
frühere Beichtvater des Grafen von Artois, ba= 
mals a von NRheims, Abbe Latil, 
und der Erzbifhof von Toulouſe, Elermonts 
Zonnere, in den geheimen Rath des Königs, 
und ber Bilchof Tharin von Straßburg wurde 
Miterzieher des Herzogs von Bordeaux. Die 
Beiträge der Handwerker und Zaglöhner ſicher— 
ten den K. bedeutende materielle Hilfsmittel 
(1826 fteuerten circa 500,000 Perfonen, jede 
wöchentlih 1I Sous, bei), Auh Lamennais 
gehörte diefen K. an; aber gerade er wurde 
die Urſache des allmähligen Sinkens derſelben. 
Denn als er öffentlih das Treiben und Begin- 
nen ber K. vertheidigte, erhoben fib gewichtige 
Stimmen dagegen, fo bereits 18%6 Graf Mont: 
loſier (f. d.), und eine Berfammlung von 
Rechtsgelehrten zu Paris fprah als Ergebniß 
ihrer Berathung aus, daß nit genehmigte 
geiftlihe Orden nicht beftehen durften u, ftraf: 
bar ſeyen. Wie fih aud die. K, wehren mochten 
— die Deputirten Elaufel de &ouffergues _ 
und Bonald fpraden gegen Montlofier; ein 
großer Theil der Bifhöfe, gewonnen von den K., 
appellirte an den König gegen die mißverftan« 
bene Freiheit der gallibanifhen Kirhe und für 
das Anfehen des Papftes; die K. ſuchten das 
Volk durd Verbreitung muftiih = fangtifcher 
Schriften und durch Iugiehung zu pietiftifchen 
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Konventifeln für fih zu gewinnen, — bennodh 
mwurbe 1827 in ber Pairsfammer befchloffen, es 
folle dem jefuitifhen Wirken im Lande eifrig 
nacgeforfht werden, und 1828 wurben auf 
Dortali’s und Batismenils Betrieb bie 
Sefondärfhulen dem Minifterium des Unter: 
rihts unterworfen, und jeder Lehrer an biefen 
Anftalten mußte fchriftlich erklären, daß er zu 
Peiner verbotenen geiftlihen Genoſſenſchaft ge- 
böre. Nichts halfen Latils und Elermonts 
Tonnère's Gegenverfuche: ber öffentlibellns 
terriht wurde den Sefuiten entrüdt. Viele 
Mitglieder verließen Frankreih, aber dennoch 
dauerte ihr Einfluß durd die Bifchöfe und 
einige ihrer Lebranftalten fort, bis die Ju— 
lirevolution die Bourbons und die K. zugleich 
aus bem Lande trieb, Die Eharte von 1830 
bob bie Gefellfhaft der K. fürmlih auf. Wie 
„Bunde“ bat man fie verjagt, aber längft fpürt 
man bie „Wölfe“ wieber in allen Eden. 

Kongregiren (v. Lat.), verfammeln, vers 
einigen, verbrübdern. 

Kongregirte Urfulinerinnen, f. Urfu= 


linerinnen, 

nr (Staatsw. u. Gefh.), 1) Name 
ber gefeggebenden Berfammlung der norbames 
ritanifchen Union, von Merito, Eentral:Ames 
rika, mehrer fübameritanifhen Republiten und 
von Griechenland, bevor es durch bie Großmächte 
zur Monardie gemacht wurde, f. bie betreffen- 
den Länder; — 2) Verfammlung von Bevolls 
mäctigten oder auch Häuptern mehrer unabs 
bängiger Staaten zur Verhandlung und Bes 
fhlußfaffung über gemeinfame Intereffen. Bon 
einer Konferem ift ein K. nur der Form, 
aber nicht dem Wefen nad unterſchieden. Die 
Bertreter nicht anerkannter oder nicht unabhän⸗ 
giger Staaten werben nicht als Mitglieder 
eines K.es betrachtet; wenn fie überhaupt zu= 
gelaffen werben, fo befinden fie fi in der Stel⸗ 
Jung von Klagenden oder Bittenden. Nehmen 
Fürften für ihr Land an den Verhandlungen 
eines K.es Theil, fo werben durd die unmittels 
bare Berftändigung ber Staatsoberhäupter uns 
ter einander, befondere durch Wegfall der In 
firußtionseinholung, oft ſchnelle Rejultate er- 
zielt. Es ergibt fi der Vortheil, daß die Lan⸗ 
besherren dem Einfluffe der Hofparteien ent= 
rückt find und demnach felbftftändiger handeln 
können; auch ift weniger Gefahr vorhanden, 
daß bie Verhandlungen durch die fonft nöthigen 
Berichterftattungen ein zu frübzeitiged, uner— 
wünfchtes Bekanntwerben erleiden. Diefe Vor: 
theile fallen natürlich hinweg, wenn der Fürft 
an der Spige eines Ponftitutionellen Staates 
ftebt, deſſen Gefege dem Minifter der auswär— 
tigen ng ha her vorfehreiben, den Stän= 
den über die Verhandlungen Rechenſchaft abzus 
legen. Die Bevollmächtigten bei einem K.e 
find theild Hauptbevollmädhtigte, welche, mit 
gleihem Stimmredt verfehen, fi aktiv und 
entjbeidend an den Verhandlungen und Bes 
fblüffen betbeiligen und fi unter einander 
(nie aberdurd $rembe) vertreten Iaffen Pönnen; 
theils find es Gefandte, welche dem K,e zwar 
beimohnen, aber an feinen Beſchlüſſen nicht 
Theil nehmen, wie die engliſchen auf dem K. 


von Verona; theils ſolche, welche nur an einer 
Abtheilung des K.ed Theil nehmen, wie bie 
Bertreter deutfher Staaten in Wien; theils 
ſolche, welche gar nicht mit verhandeln, wie bie 
belgifhen bei der londoner Konferenz. Ges 
fandte von Staaten, weldye nicht als gleidhbe= 
rechtigt anerkannt find, fönnen nit mitbem K. 
beratben und befhließen, ſondern nur mit ihm 
dur die einzelnen Bevollmächtigten ober durch 
Adreſſen oder Denkſchriften verkehren. Es 
ſteht in dem Belieben des K.es, ſolche Perſonen 
entweder anzuhören, oder abzumweifen. Man 
unterfcheidbet den Präliminar- KR. von dem 
Haupt-K. Durd erfteren werben bie Borfras 
gen über den refpeftiven Rang der Theilnch- 
mer, über die Gefhäftsform, das Präfidium u. 
dgl. mehr erledigt, nachdem die Prüfung ber 
Vollmachten vorgenemmen worden if. Die 
Rangfolge ber Gefandten und der ihnen beiges 

ebenen Gefhäftsmänner richtet fih nad ber 
Beftebenben diplomatifhen Ordnung. ber 
entftanden über diefe Frage vielfadhe Streitigs 
keiten; man bat deshalb feit 1815 das Alphas 
bet entfheiben laffen. Wenn Zeit und Ort bes 
K.es beftimmt ift, fo läßt die Regierung, in des 
ren Gebiet der K. abgehalten werben foll, zu 
bemfelben einladen. Damit auf bem K. fier 
und ungeftört verhandelt werden kann, wirdges 
wöhnlih eine eigene K.= Polizei errichtet, 
welche darüber zu wachen hat, baß ben K.⸗Mit⸗ 
gliedern Beinerlei Unannehmlichkeiten von ben in 
dem K.⸗Ort fi befindenden Perfonen angefügt 
werben. Es tritt daher die fhärffte Beaufſich⸗ 
tigung aller Fremden ein, bie nicht zu dem Ger 
folge der Souveräne oder ben Gefandtfhafs 
ten gehören. Soldye Fremde, deren Gegenwart 
einem K.:Mitglied bedenklich erſcheint, werden 
aus dem K.⸗Ort u re Durd die Ges 
fpanntheit der KR. Mitglieder unter einander 
ſelbſt, fo wie durch andere Umftände, bat bie 
RK.» Polizei zuweilen ein fhweres Amt, baber 
es nicht zu verwundern ift, daß ber Chef der 
raftadter K.= Polizei, der Freiherr von Drais, 
ein befonderes Werk darüber gefhrieben hat. 
Indeffen Pönnen Peine andern polizeiliben Maß⸗ 
regeln beanfprucht werden, als wie fie bie Ges 
feg®'des Landes geftatten, auf deſſen Gebiet der 
K. Statt findet. Bor Eröffnung des Kees ftat- 
ten die 8.-Mitglieder nah dem herkömmlichen 
diplomatifhen, Ritus einander Beſuche ab. 
Menn die Fürften felbft zu verhandeln Willens 
find, fo gilt der K. für eröffnet, fobald fie mit 
einander über die durch ben K. zu regelnden 
Angelegenheiten ſprechen. Die Furften haben 
naturlid Peine Vollmacht nöthig, doch Pönnen 
fie nicht felbft fchriftlih abfhließen; dazu ber 
dürfen fie ihrer Minifter. Sonft gilt der K. 
für eröffnet, fobald die Vollmadten verlefen 
und in beglaubigten Abſchriften derfelben dem 
Prafivium übergeben worden find, womit das 
K.⸗Protokoll beginnt. Da der K. möglichſt 
raſche Verftändigung durch mündliche Verbands 
lungen zum Zwecke hat und eine Entſcheidung 
durch Stimmenmehrheit wegen ber damit ver= 
bundenen möglichen Gefährdung unaufgebba= 
rer Rechte unthunlich iſt, fo finden, bevor bie 
entſcheidende Berathung in der Plenarfigung 
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—— wird, vorbereitende vertrauliche 
Beſprechungen und ſchriftliche Erörterungen 
Statt, welche durch gegenſeitige Zugeſtändniſſe 
und Verzichtleiſtungen die wünſchenswerthe Ei⸗ 
nigung in nähere Ausſicht ſtellen. Jedenfalls 
wird durch ſolche vorbereitende Verhandlungen 
die gegenſeitige Stellung klar gemacht, ſo daß 
bie dann erfolgenden ordentlichen Sitzungen 
weniger Zeit erfordern. Die in ordentlihen 
Eigungen vorgenommenen K.= Berathungen, 
fo wie die endlihen Befhlüffe werden von einem 
berathenden Mitgliede des K.es oder von einem 
dazu befonders gewählten Staatsdiener zu Pros 
tofoll gebrabt. Hervorragende Fähigkeit für 
biefes Amt zeigte namentlich der öfterreichifche 
Hofrath von Geng. Sind die den K. beſchäf⸗ 
tigenden Angelegenheiten fehr ausgedehnt, fo 
bildet er verfhiedene Ausſchüſſe, welche uber 
bie ihnen zugetheilten Gegenftände vorbereitende 
Berathungen (Kommiflionsfigungen) halten. 
Zu denfelben werden auch Gefandte, die den 
Plenarfigungen nicht beimohnen, fo wie Hülfs— 
beamte der Hauptbevollmächtigten, Sachver— 
fändige und Petenten, zugelaflen. Den Bor: 
fig führen die Bauptbevollmädtigten. Hat 
ſich ein Ausſchuß in einer Frage geeinigt, ober, 
was bier angeht, durh Stimmenmehrheit für 
eine Löfung erklärt, fo legt er durch feinen 
Vorfigenden das Refultat dem K. zur weitern 
Berathung und definitiven Befhlußnahme vor. 
Die endlihen Befhlüffe werden in einer Haupts 
urkunde ( Kongreßakte, Schlußakte) zus 
fammengeftellt. Nicht weſentliche Beſchluͤſſe 
werden darin nurerwähnt und als Anhang bei⸗ 
gefügt. Die K.-Akte erhält die Unterjchrifs 
ten der Dauptbevollmädtigten; die ihr anges 
bängten Beichlüffe werden von den betreffenden 
Gefandten unterzeihnet. Das Original wird 
ber vermittelnden Regierung ober bem vorfigen 
den Bevollmächtigten zur Aufbewahrung über: 
geben. Die Protokolle werden gewöhnlid gar 
nicht veröffentliht, am wenigften während des 
Fortgangs der Berbandlungen , fo erniedri— 
gend es aud für die Völker ift, wenn die fie ver= 
tretenden Regierungen ihnen nicht einmal die 
K.-Beſchlüſſe vollftändig mittheilen. Es ift 
ganz natürlih, daß der Glaube fich verbreitet, 
einer ſolchen Geheimhaltung lägen unlautere 
Motive zu Grunde, Geht ein K. refultatlos 
ohne Einigung aus einander, fo fhiebt gemöhn- 
lich, wenn nicht gemeinfames Intereffe Still» 
fhweigen auferlegt, ein Theil die Schuld auf 
den andern. Den Begenftand eines K.es bilden 
die Machtverhältniffe der Staaten, völßerredht= 
lihe Fragen und Principien der innern Politiß. 
Wären die K.e ftets von einfihtsvoller Liebe 
ur Gerechtigkeit befeelt gewejen, fo bätten ihre 

ntfheidungen den Bölfern nur Segen ges 
bradt ; fie hätten in dem größten Theile der 
eivilifirten Erde einen wahren Rechts zuſtand 
herbeigeführt und verderbliche Kriege unmöglich 
gemadt. Allein meiftens führte die Selbftfucht 
mächtiger fürftliher Familien in ihnen den Bor: 
fig, und die K.e wurden zu Berfiberungsanftals 
ten höchſt Privilegirter gegen die ihr gutes Recht 
verlangenden, von jenen aber unterdbrüdten 
Völker, Möchte das Ideal der Friedensfreunde 


— dem Willen ber Völker entfprehender K, als 
oberftes, entſcheidendes Friedensgeriht für ins 
ternationale Streitigßeiten — feine Verwirkli— 
hung bald finden! Der aus den Stellvertres 
tern ber Großmädte und benen der übrigen 
Staaten Europa’s beftehende europäifhe K. hat 
fih mit den mannidfaltigften Angelegenheiten 
befbäftigt. Die Großmudte, auf das foger 
nannte Recht des Stärkeren fi ftügent, haben 
das Schiedsribteramt über bie minder mädhtie 
gen Staaten beanfprubt und geltend gemacht 
und Bieles gegen den Willen diefer durd gefegt. 
Was der europäifhe K., in welchem die Groß⸗ 
mächte eben das große Wort führen, über bie 
Berbhältniffe der Staaten befhloß, das follte uns 
bedingte Geltung haben; was in ber K.= Akte 
fteht, das foll auch zu Recht beftehen, Es ift 
aber £lar, daß nad allgemeinredtlihen Grund= 
fügen die auf einem K. verhandelnden Staaten 
nicht das Recht haben, einem andern Staate, 
der fib anihren Verhandlungen und Beihlüffen 
nicht betbeiligt bat, außer den ſchon früber zu 
Recht beftandenen Berpflihtungen noch neue 
aufzuoßtroyiren. Daber find auch mande Bes 
ffimmungen des europäifhen Kees wörtlidh und 
thätlich angefochten worden, Eine andere Streits 
rage ift darüber entftanden, wie weit das Ober> 
haupt eines Staates dur feine Theilnahme an 
den Beihlüffen eines K.es feine Unterthanen 
zur Beachtung derfelben verpflibte. Abfolus 
tiftifch gefinnte, dem natürlihen Rechtsgefühl 
Hohn fpredende Staatsredhtslehrer haben ſich 
unbebenflib dafür erklärt, daß aud eine folde 
Regierung, weldhe die Staatsgewalt nur zum 
Theil und unter gewiffen Bedingungen befige, 
ihren Staar auf einem K. vollfommen rechte 
kräftig verpflihte, auch wenn fie daburd der 
Verfaſſung derfelben zuwider handle. Fürwahr, 
ein bequemes Mittel für meineidige Fürften, 
unbequeme Berfaffungen los zu werben! ers 
ner ift dadurch großes Unheil entftanden, daß 
bie Grenzen ber 8. Gewalt eben fo übermäßig 
ausgedehnt worden find, wie bie ber Staatsge— 
walt. Beiber Umfang ift derfelbe, und wie ges 
wiſſe urfprüngl. Menſchenrechte von der Staats⸗ 
gewalt nicht angetaftet werben dürfen, fo aud 
nicht von der K.:Gewalt. Diefe ift wefentl. ges 
feggebender Natur, Jederan ihr Theil habende 
Staat iſt dazu berechtigt u. verpflichtet, ihre Be— 
ſchlüſſe, wenn über eine gemeinfame Vollziehung 
derfelben feine Beftimmungen getroffen worden 
find, auf feinem Gebiete zur Ausführung zu 
bringen. Stoͤßt die Ausführung von Beſchluͤſ— 
fen, die fi auf andere Staaten beziehen, auf 
Miderftand von Seitenberfelben, fo ſteht jedem 
einzelnen K.:Mitglied nur die Anwendung frieds 
licher Mittel zu, wenn nicht andere Bollzugss 
mittel vom K. im Boraus beftimmt find; zur 
Anwendung ber Eriegerifhen ift die Zuftim: 
mung ber Geſammtheit der Paciscenten erfors 
derlich. Doc ift es dem europäifhben K. noch 
nicht gelungen, das Kriegsrecht der einzelnen 
Staaten wirklib an fih zu bringen. — Wenn 
man von bem Namen ber modernen Form ber 
K.e, wie fie fi feit dem weftphälifchen Frieden 
ausgebildet hat, abfieht, fo hat es [bon in den 
älteften Zeiten. K,e gegeben, Meberall, wo vers 
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ſchiedene Völkerfhaften oder deren Oberhäupter 
ihre gemeinfamen Interefjen * ſchũtzen wünſch⸗ 
ten, wobei ſich erhebendem Streit über gegen— 
feitige Anfprüde das Bedürfniß nach frieblis 
cher Ausgleibung derfelben gefühlt wurde, wo 
man unter der Vermittelung eines Dritten 
gleihwohl als unabhängige Macht verhandeln 
wollte und wo man nicht durd einfeitiges Ab⸗ 
fhiden von Gefandten als ein um Frieden Bits 
- tender erfcheinen mochte, da jeiste fih ein K. 

als das geeignete Mittel zur Erreihung diefer 
3wede. Die Gefhihte Griehenlands bietet 
viele dahin gehörige Verfammlungen, weniger 
die römifhbe. Im Mittelalter waren die Kir— 
chenverfammlungen ungefähr das, was allmähr 
lig die K.ewurbden. Durch fie follte der gefamm= 
ten Ghriftenheit ein übereinftimmendes Sy: 
ftem von Glaubensfägen u, fomit eine gemein» 
fame Norm für das ftaatlihe und individuelle 
Leben gegeben werden. Stark mit weltliden 
Elementen vermiſcht war die Kirhenverfamms 
lung zu Koftnig (1414—1418), auf welder ber 
Kalfer mit 26 Fürften und 180 Grafen erſchlen. 
Nah den Hauptnationen der Deutfhen, Itas 
liener, Franzofen, Spanier und Engländer 
wurben 5 Ausfchüffe gebildet, in welden bie 
Stimmenmehrheit entihied. Die Ebriften- 
beit follte auf diefem Wege dur die Anwens 
dung der Schugmittel der Freiheit u. der Zucht: 
mittel der Ordnung zu einer wahren Gottesges 
meinde auf Erben berangebildet werben, in der 
die zügellofe Willfür Beinen Plag mehr fände. 
Diet Kirbenverfammlung nahm jedod einen 
Pläglihen Ausgang, und als ſich die Kirchenver⸗ 
fammlung zu Bajel (1433) in weltlihe Angele⸗ 

enheiten einmifhen wollte, mußte fie ſich ge— 
allen laffen, daß man fie abwies. Mit der 
allmädlig fefteren Geftaltung bes europäifchen 
Etantenfoltems wich das kirchliche Intereſſe vor 
dem ftaatlichen zurück; erfteres erfheint faft nur 
nod ale Folie des legteren, Die K.e find der 
Plarfte Ausdrud dieſes Verhältniffes; in und 
mit ihnen bildete fih das praktiſche europäiſche 
Voͤlkerrecht. Den erften rein diplomatifhen K. 
finden wir img. 1508. Bon den K.en der neues 
ren und neueften Geſchichte find zu nennen: 1) 
K&. zu Cambray im. 1508, beſchickt von Kai- 
fer Darimilian I., dem franzöfifhen König Lud— 
wig XII, dem König von Spanien, Ferdinand 
von Aragonien und dem Papft Julius Il, Sein 
Zwed war ein Bündniß gegen die üppige und 
ftolze Republik Venedig, welde aub auf dem 
Feftlande von Italien immer mehr um ſich griff. 
Hier tritt ſchon die Solidarität der monarchiſchen 
Intereſſen gegen das republikaniſche Princip 
auf. — 2) K. zu Cavi im 3. 1557. Im Namen 
des Kaifer Karls V. verbandelte bier Alba mit 
dem Kardinal von Caraffa, wobei Venedig und 
der Herzog Cosmo von Florenz die Vermittler 
macten und einen für den Papft ziemlich vor— 
tbeilhaften Frieden auswirkten. — 3) KR. zu 
Chateau Cambreſis im 3.1559. Die am 
47. Oft. 1558 zu Eercamp in Artois eröffneten 
Friedensunterhandlungen zwifchen Spanien u. 
dem mit England verbündeten Frankreich wur— 
den für erfteres von Alba und dem Prinzen 
Wilhelm von Oranien, für Frankreich von dem 


batte dreiBevollmächtigtegefandt; auch 
Karls V. Schweftertochter, die verwittiwete. Her⸗ 
zegin von Lothringen, und der König von Nas 
varra und der Herzog von Savoyen waren 
durch Gefandte vertreten. Nachdem im Nov. 
1558 der K. von Eercamp nad Chateau Cam— 
brefis verlegt worden war, Bam an legterem Ort 
den 3, April 1559 der Friede zu Stande. — 4) 
K. zu Roftod im 3.1570. Da Kaiſer Ferdi⸗ 
nand ]., dann Marimilian 11, den zwiſchen 
riedrih Il, von Dänemark und Erid von 
chweden wegen Verlegung des brömfebroer 
Friedens im 3.1563 entftandenen Krieg ver: 
mittelft eines K.es zu Roftod, der vom 27. Mai 
bis zum 18. Juli 1564 dauerte, nicht hatten be⸗ 
endigen fönnen, wurde vom 1. Juli 1570 an ein 
neuer 8. von Bevollmächtigten Schwedens, 
Dinemarks, des deutſchen Kaiferd, des Kurs 
fürften von Sadıfen und des Könige von Po 
abgehalten, welder am 13. Dec, 1570 e: 
den berbeiführte. — 5) K. zu Köln 
1579, befhidt von Kaifer Rudolf II. d 
KurfürftenJafob von Trier, von Philipp, 
Spanien durch Don Carlos, von dem P 
durch den Erzbifhof von Roffano und von Der 
Niederländern durd 11 Deputirte. Die Ver» 
bandlungen zogen ſich bis Ende 1579 bin und 
endeten unbefriedigend. Am 26. Juli 1581 ers 
folgte fodann bie gänzliche Losreißung der Ni 
derlande von der fpanifhen Monardie. — 6 
K. au Beuthen und Bitfhin im J. 1588, Rd 
ciscirt zwifben Dem Erjberäcg Marimilian 
von Defterreih und bem ſchwediſchen Prinze 
Sigismund, welde, von verſchiedenen Part 
gewählt, fib um die polnifhe Königskrone ſtrit⸗ 
ten ; — ri zu Stolbowa im J. 1617, wel» 
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cher den Frieden zwiſchen Schweden und Ruß- 
land berbeiführte; — 8) K. gu Brömfebro 
im J. 1645, der ben Krieg a chen Dänemark 
und Schweden beenbdigte; — 9) K. zu Münfter 
u. Osnabrüd 1645 —48. Im. 1639 verfams 
melten fih die Bevollmächtigten Frankreichs, 
Schwedens und des deutfhen Reihe in Ham= 
burg, wo am 25. December 1641 die Prilimi= 
narien unterzeichnet wurden, Am 11. 3uni1643 
follte dann zur definitiven Befhlußfaffung ein 
Doppeltongreß eröffnet werden. In Münfter 
follten die Bevollmächtigten des deutſchen Kai 
fers, Spaniens, Frankreichs und der übrigen 
katholiſchen Fürften unter Bermittelung des 
Papftes, in Osnabrüd hingegen die Bevoll- 
mädttgten Schwedens und ber proteftantifben 
Fürften und Städte unter Be bes 
Königs von Dänemark negocliren. iefer 
Doppelkongreß, der als ein einziger betrachtet 
werden follte, wurde dur einen neuen Krieg 
zwifben Schweden und Dänemark bis zum 
April 1645 verfhoben. Faſt wäre er in Folge 
endlofer kirchlicher Streitigkeiten mißlungen; 
doch bie — der franzöfifhen und föiwer 
difhen Truppen führten endlih zu einem gün- 
ftigen Ausgang. Am 6. Auguft 1648 fand bie 
Unterzeihnung des Friebenstraftats zu Osna⸗ 
brüd und am 8, September aud zu Münfter 
Statt, Beide Friedensihlüffe wurden als ein 
Friede betrachtet, welcher den Nanten bes weeſt⸗ 
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pbälifhen befam. Die Gefandten Frank: 
Preibs waren Graf d'Adaux und Servien, bie 
Schwedens: DOrenftierna, bes berühmten Kanz⸗ 
lers Sohn, und Salvius, die des Kaifers: Graf 
Zrautmannsborf, Dr. Bolmar und Krane. 
Spanien und bie Niederlande waren je durd 
acht Bevollmächtigte vertreten. Als Vermitt: 
ler fungirte der päpftliche a Chigi und 
der venetianifche, Eontarini, ieBermittelung 
Dänemarks wurde wegen des Kriege mit Schwee 
den abgewiefen. An dem fo angen Doppel: 
Fonic hatte das republifanifirte ngland kei⸗ 
nen Theil genommen; das ehemals fo mächtige 
Spanien übte nicht mehr den entſcheidenden 
Einfluß; Deſterreich, Frankreich und Schweden 
nahmen bie hervorragendfte Stellung ein. 
Außer den wichtigen Beftimmungen über Glaus 
bensfreiheit gab der K. Gefege über die Brei: 
eit des Verkehrs und ordnete die materiellen 
ahtverhältniffe der einzelnen Staaten; ob= 
gleih für die Monardie geftimmt , entließ er 
doch bie republikaniſchen Schweizer und Hol- 
länder aus dem Reichsverband zu voller Unab- 
bängigkeit. — 10) Pyrenäifher ft. im Jahre 
659. Trotz des weftphälifhen Friedens wurde 
der Krieg zwiſchen Frankreich und Spanien 
fortgefegt.. Nachdem fid 1655 aud Eromwell 
gegen Spanien erPlärt hatte, führten im Septem: 
ber 1658 begonnene Verhandlungen am 7. Mai 
1659 zur Unterzeihnung der Präliminarien in 
de fie beftimmten eine Zuſammenkunft der 
evollmäctigten auf der Fafaneninfel im Bi- 
daſſoafluß. on den dirigirenden Miniſtern 
Frankreichs und Spaniens und den Bevollmäd- 
tigten Englands und Portugals wurden vom 
13. Auguft bie 25. Nopbr. 1659 25 Konferenzen 
abgehalten, welche am 7. December 1659 den 
pyrenäifhen Frieden herbeiführten, — 1) K. 
zu Oliva im Jahre 1660. Nachdem ber ſchwe⸗ 
diſche König Karl Guſtav, welcher Dänemark 
und Polen mit Krieg heimſuchte, am 23, Febr, 
1660 J geſtorben war, wurde in der Abtei 
Dliva bei Danzig ein K. eröffnet, bei weldem 
ber Kaifer, der König von Frankreich, der Kur: 
fürft von Brandenburg ‚ ber Herzog von Kur: 
land, ber Ejar von Rußland dur Gefandte 
vertreten waren. Nicht jugelaffen wurden die 
Devollmähbtigten Spaniens, Dänemarts und 
ber Niederlande. Dur Frankreichs Bermitte: 
lung wurde der olivaer Friede zwifden Schwe⸗ 
den und Polen (23. April 1660), der Fopenhage: 
ner zwiſchen Schweden und Dänemark (27. Mai) 
und der cardifhe zwiſchen Schweden und Ruf: 
land (21. Juni) zu Stande gebrabt. Bei die⸗ 
er Gelegenheit wußte ſich der ſchlaue Kurfürft 
jedrich Wilhelm von Brandenburg von der 
olniſchen Lehnsherrlichkeit zu befreien; aud 
Fiherie er bie Unabhängigkeit feines Landes von 
Schweden. In Dänemark führten diefe Ereig- 
niffe die erblihe abfolute Monarchie herbei, »— 
12) 8. zu Breda im Jahre 1667, durch welden 
der Krieg (1664 — 67) zwifchen England und 
Holland, auf deijen Seite Frankreich und Däne= 
mark fanden, beendigt wurde, Durh WVermit 
telung Schwedens wurde der Friede zwiſchen 
England und Frankreich (am 21. Juli 1667), 
fo wie zwifchen Holland, Dänemark und Eng: 









































land (am 31, Ey abgefhloffen. Keine von 
den beiden Seemaächten befam ein entſchiedenes 
Uebergewicht. — 13) X. zu Köln und Nim— 
wegen, 1676 — 79. Der Krieg, welder 1672 
bis 1678 von Ludwig XIV, im Bunde mit Eng⸗ 
land (feit der geheimen Allianz; vom 1. Juni 
1670), Schweden u. 4. egen die Niederlande 
und beren Verbündete: efterreidh, Spanien, 
Brandenburg u, X. geführt wurde, follte 1673 
in Köln beigelegt werden; allein durch Gewalt: 
thätigkeiten, die der Paiferliche Bevollmädtigre 
gegen diePerfon des Furkölnifchen ausüben ließ, 
zerſchlugen ſich die Verhandlungen. Nachdem 
1677 zu Nimmwegen wieder ein allgemeiner K. 
eröffnet worden war, ſchloß Frankreid mit den 
Niederlanden, Spanien und dem deutfchen Kai: 
fer Separarfrieden ab, worauf auch mit Dänes 
mar? und Brandenburg von Schweden und 
Frankreich regen gefhloffen wurde, — 14) 8. 

u Frankfurt imd Augsburg. Das Uns 
ihgreifen Ludwigs XIV. im Elfap und den 
Niederlanden führten das große haager Schutz⸗ 
bündniß zwiſchen dem Kaifer, Spanien, Shwes 
den und den @eneralftaaten gegen Frank: 
reich berbei. Wilhelm III, von Oranien war 
das leitende Haupt dieſer Allianz. Sie hielt 
1681 den K. zu Sranffurt, wohin auch Ludwig 
XIV, einen Gefandten fidte und fih zum Fries 
ben bereir erklärte. Dennoch gab er feine Er⸗ 
oberungspläne nicht auf; deshalb wurde auf 
dem K.e zu Augsburg am 29, Jun 1686 zwiſchen 
dem Kaiſer, Spanien, Schweden, dem Kurfür⸗ 
ften von Baͤyern, dem fbwäbifchen, bayeriſchen 
und fränkiſchen Kreiſe das augsburger Bündniß 
(U Kaeicn) gefistoffen. — 15) 8. zu Altona 
im Jahre 1 Dur‘ Vermittelung des deuts 
fhen Kaifers und der Kurfürften von Sachſen 
und Brandenburg, welche durch England und 
die Generalftaaten unterftügt wurden, wurde 
den Streitigkeiten Dänemarks mit dem Haufe 

olftein = Gottorp ein Ende gemadt und der 
Friede von 1689 zu Stande gebradt. — 16) K. 
zu Roßwi? im I. 1697. Nachdem am 24, 
September 1688 ber Krieg mit Ludwig XIV, 
ausgebrohen war, kam am 9. Mai 1697 auf 
dem Schloffe bei Ryßwik in Holland ein KR. zu 
Stande, der von Frankreich, England, Holland, 
dem Kaifer und Schweden, weldes bie Bermitts 
lerrolle übernahm, beſchickt wurde. Diefer K. 
war der erfte, bei welchem eine befondere @er 
ſandtſchaft des deut ſchen Ständevereins erſchien; 
fie beſtand aus 4 Mitgliedern des Kurfürftens 
Pollegiums, 24 des FZürftenfollegiums und 4De: 
putirten der Städte, allein fie wurde ganz gegen 
die Beftimmung des osnabrüder Vertrags von 
der —— Berathung ausgeſchloſſen; ja, 
fie durfte ſogar über die deutſchen Angelegens 
beiten nur mit den Bevollmächtigten des Kaifers 
verhandeln. In ben riedenspräliminarien 
hatte Ludwig XIV, das erſprechen abgelegt, 
das in Deutfhland und Spanien eroberte Ge⸗ 
biet wieder herauszugeben, den Herzog von 
Lothringen wieder in feingand einzufegen, Wil: 
helm 111. von Oranien als König von England 
anzuerkennen u. A. Die Uneinigkeit feiner 
Gegner geftattete ihm die Widerrufung der mei⸗ 
ften diefer Berfpredungen, An 20, epteimber 
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1697 ſchloß er mit England, Holland und Spa= 
nien und am 30. Oktober mit Kaifer und Rei 
Frieden. — 17) K. zu@arlowig im 3. 169, 
auf welchem zum erften Male zwifhen hriftlis 
hen Mächten und dem Sultan nad den Formen 
ber europäifchen Diplomatie verhandelt wurde. 
Des Sultans erfter Minifter, Maurofordatog, 
wußte gefhidt die Schwierigkeit ber Rangfrage 
zu befeitigen, indem er den Vorſchlag machte, 
an einem runden Tiſche zu verhandeln. Durd 
Bermittelung Englands und Hollands kam es 
am 26. Januar 1699 zum Abfchluß des Friedens 
zwifchen der Pforte u. Defterreih, Polen u. Bes 
nedig, fo wie zwifchen der Pforte u. Rußland. — 
18) K. zu Utrecht, 1712—13. Nachdem zur 
Schlichtung des fpanifhen Succeffionsftreites 
{bon 1709 zu Moerdyk und Moerben Friedens» 
unterbandlungen begonnen hatten, wurden am 
8. Oktober 1711 die Eeicbensarkiininerien zwi⸗ 
Te Frankreich und England in Gertruydens 

urg unterzeichnet. Zu weiteren Verhandlungen 
wurde jedoch Utrecht gewählt. Hier wurde der 
K. am 9, Januar 1712 von dem franzöfifchen, 
englifhen und favonifhen Gefandten eröffnet; 
im Februar ftellten ſich aud die Gefandten des 
Kaifers, des Papftes, Preußens, ber Kurfürften, 
Portugals, der Niederlande, Benedigs, Genua’s 
u. A. ein. Durh ben Befchluß, daß jeder der 
Verbündeten feine Forderung einzeln übergeben 
folle, trat eine allgemeine Spaltung ein, Ends 
lich bemädtigten fi die Bevollmädtigten Eng- 
lands der Kührung der Geſchäfte und unterhan= 
deltenfodann im Geheimen unmittelbar mit dem 
Kabinet von Verfailles. So kam es, daß Pein 
allgemeiner Friede zu Stande gebracht wurde. 
Defterreih behauptete bartnädig feine Anſprüche 
auf den fpanifben Thron, während die anderen 
Mächte ihn dem Haufe Anjou zu überlaffen ge— 
neigt waren, falls nur die Kronen Frankreichs 
und Spaniens nicht auf einem Haupte vereinigt 
würden, Defterreih wurde auf diefe Weife völ- 
fig ifolirt. Am 11. April 1713 wurde von Eng: 
land, den Niederlanden, Preußen, Portugalund 
Savoyen mit Fankreich Frieden geſchloſſen; 
eben ſo am 13. Juli von Spanien, England und 
Savoyen zwei Separatfrieden. Der K. zu Ut— 
recht iſt beſonders dadurch wichtig, daß nunmehr 
vor Allem der Erwerb von Handelsvortheilen 
und Kolonien erſtrebt wurde, Die ſeit Eromwell 
erftarfte englifhe Seemadt fonnte nur noch 
durb Frankreich wirkſam bekämpft werben, 
England und Franfreih waren daher auch zu 
Utrecht die entibeidenden Großmächte, und der 
franzofifhe Gefandte, der fpätere Kardinal Pos 
lignac, erwiederte den holländiſchen Bevollmäch— 
tigten, welde ſich diefer Suprematie nit füs 
gen und den K. aufheben wollten: „Nein, meine 
Derren, wir bleiben bier und verhandeln bei 
Ahnen uber Sie und ohne Sie”, Wie der weft: 
pbälifche K. die Machtverhältniſſe der Sands 
mädte beftimmte, fo der utrecdter die der See— 
mächte. Statt bes Religionsfriedens wurde bier 
das fogenannte Eyftem des europaifchen Gleich: 
gewichts geltend gemacht. — 19) K. zu Ra— 
ftadt und Baden, 1713—14, welder dem 
Kriege zwiſchen Defterreib und Frankreich ein 


1714 von Prinz Eugen und dem franzöfifcen 
Marfhall Villars die Friebenspräliminarien 
unterzeichnet. Für die weiteren Verhandlungen 
wurde Baden in der Schweiz gewählt. Vom 
Reichstage mit Vollmachten verfehen, Be fih 
Kaifer Karl V1. feibft im Juni 1714 dahin, um 
die zwifchen ihm und dem Könige von Franfs 
reich getroffenen Beftimmungen zu einem Reichs⸗ 
frieden zu geftalten. Nicht zugelaffen wurden 
die Bevollmädtigten Englands, des 5 
des Herzogs von Lothringen, des Kurfürſten 
von Köln und des Kurfürften von Bavern. — 
20) K. zu Antwerpen im Jahre 1715, auf 
welhem mit Bermittelung Englands zwiſchen 
Defterreich und ben vereinigten Niederlanden ber 
Barrieretraßtat (f.d.) zu Stande kam. 21) &. 
uPaffarowig, auf welbember Streit zwi⸗ 
Isen der Pforte, Defterreih, Venedig und, beis 
gelegt wurde. England u. Holland waren die Ber- 
mirtler. Nach dem Siege des Prinzen Eugen bei 
Belgrad (d. 16. Aug. 1717) verftand ſich die Pforte 
zu dem carlowiger Frieden vom 21. Juli 1718.— 
22) &. auf YNaland, zu Stodholm u. Rp» 
ftadt, 1718— 21. In Folge der Gewandtheit des 
ebedem Fa ee An Minifters, bes 
berrn v. Görz u. Gyllenburg, welcher fürKa 
von Schweden unterhandelte, war im Jahre 718 
der Abſchluß eines Buͤndniſſes mit Rußland, wel⸗ 
ches durch Oſtermann und Bruce vertreten war, 
feiner Vollendung nahe. Der plötzliche Teb 
Karls XII. aber bradte eine Görz feindlide 
Partei ang Ruder, welde ihn binrichten Tieß, 
die Unterhandlungen mit Rußland abbrach und 
fih an England anfhloß. Durch englifhe und 
franzöfifche Vermittelung famen nun auf bem 
K. zu Stodholm die Friedensfhlüffe mit Hans 
nover am 9. November 1719, mit Preußen am 
1. Febr. 1720, mit Dänemark am 14. Juli zu 
Stande und die Friedenspräliminarien von 1720 
mit Polen wurden beftätigt, bob kam ber De- 
finitivfriede erft 1732 zu Stande, Am 10. Sep⸗ 
tember 1721 mußte Schweden zu Noftabt, wo 
im Mai der K. eröffnet wurde, endlih auch mit 
Rußland Frieden ſchließen. Durd ihn wurde 
das Faktum Eonftatirt, daß Schweben feinen 
Großmadtsrang an Nußland abgetreten. — 
23) 8. zu Cambray im Jahre 1725. Die Er» 
richtung der oftindifhen Kompagnie (1722), bie 
pragmatifhe Sanktion Karls Vl,, die Lehnsver⸗ 
bältniffe Parma’s und Piacenza’s zum beuts 
fben Reich, das Recht zur Ertbeilung des Dr= 
dens vom goldenen Vließe u. A. hatten zwiſchen 
England, Defterreih, Spanien, Sardinien, Sa> 
voyen und Parma Mißhelligkeiten erzeugt, 
welche durd franzöfifbe Bermittelung befeitigt 
werden follten, Der K., welcher anfangs April 
eröffnet wurde, führte zu bartnädigem Streit 
der verfcbiedenartigften Intereffen und drobte 
fruchtles zu endigen. Da verftändigte fib am 
30. April Deſterreich mit Spanien; aber am 3. 
Sept. 1725 bildete fi zu errenhaufen ein ®e- 
genbund, die große bannöverifdhe Allianz. Die 
Kolgewar, baß britifche Flotten fih gegen Spa⸗ 
nien in Bewegung festen. Der Umfiht und ber 
Maßigung des franzöfifhen Miniftere, des Kar⸗ 
dinals Fleury, gelang es jedoch, größeres Un— 


Ende machte. In Raftadt wurden am 16, März ı heil abzuwenden, Am 31, Mai 1727 erfolgte zu 
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Paris der Abſchluß der Yriedenspräliminarien 
—58* Deſterreich und den herrenhäuſer Ber: 
ündeten. — 24) 8. zu Soiffons, 17283— 239, 
welder von Franfreib, England, Spanien, 
annover, dem Kaifer uw. A. befhidt wurde. 
follte die Anſprüche ausgleichen, welde der 

K. zu Cambray unbefriebigt gelafjen hatte; im 
Juni 1728 eröffnet, wurben Fine Verhandlun⸗ 
gen von Fleury geleitet. Der Traktat der Kö⸗ 
nigin Elifaberb mit England und Frankreich 
vom 25. Nov. 1729, durch welden ihr zugeftans 
den wurbe, daß fie zurSicherftellung ber Erbfolge 
ihres Sohnes Don Earlos Tosfana und Par- 
ma durch ſpaniſche Truppen befegen laffen dürfe, 
führte die Auflöfung des K.ed und die Kriegs- 
erBlärung Defterreihs herbei. Um jedoch bie 
pragmatifbe Sanktion garantirt zu erhalten, 
verftand fih Karl VI. am 16. März 1731 zu dem 
wiener Traktat mit England, in dem er die Bes 
fegung vonXoefana und Parma durd die Spas 
nier zugab, — 25) 8. zu Uaden im 3. 1748, 
welder ben achtjaͤhrigen öfterreihifhen Erbfols 
gekrieg beendbigte, Nachdem fhon ein Friede 
wiſchen Defterreihb und Preußen zu Breslau 
1742) und zwifchen Defterreih und Bayern zu 
Füffen (1745) unterzeichnet worben war, wurde 
im April 1748 ein K. in Aachen eröffnet, Am 
30. April erfolgte der Abichluß der Friedensprä⸗ 
liminarien zwifhen Frantreib und den See 
mädten; ihnen tratDefterreih am 25. Mai bei. 
Zur Unterftügung Defterreihs rüdten ruffifche 
Truppen vor; doch nahmen die Unterhandluns 
gen noch ben ganzen Sommer weg, führten aber 
endlib den Definitivfrieden vom 18. Okto⸗ 
ber 1748 zwifchen Frantreih und den Seemäch⸗ 
ten herbei, dem fih am 20. Oktober aub Spa: 
nien, am 23. Defterreih und 7. November Ge⸗ 
nua und Sardinien anſchloſſen. — %6) K. zu 
Hubertsburg im Jahre 1763, welder den fies 
ag en 0 d.) beendigte; — 27) R. 
uxXef 3 im Jahre 1779. Das Ausſterben 
er bayeriſchen Kurlinie mit Kurfürſt Maximi⸗ 
lian Joſeph von Bayern (30. Dec. 1777) gab 
ber Arrondirungsfucht neue Nahrung. Bevor 
jedoch der Krieg zwifhen Preußen und Defter: 
reih ausbrach, gelang es ber Bermittelung 
ankreichs unb Ruflands. einen K. in 
efben zu Stande zu bringen, der am 10. 
Auguft eröffnet wurbe. Auf ibm waren aud Bes 
vollmädhtigte von Kurpfalz, Kurfahfen und 
Zweibrüden zugegen. Der franzöfifche Dlinifter, 
Baron Breteuil, arbeitete in Gemeinfhaft mit 
dem ruffifhen Bevollmädtigten , dem Fürften 
Repnin, bie Friedensbebin —*— aus; ihre 
Unterzeichnung fand am 13. MaiStatt, obgleich 
Sofeph 1, lange widerſtrebte. — 289) K. zu Ver⸗ 
faiiies im Jahr 1782 — 83. Defterreih und 
Rußland wollten bem im Jahre 1779 wegen 
Rordamerita zwifben England und Frankreich 
ausgebrohenen Kriege durd ihre Bermittelung 
ein Ziel fegen und madten deshalb den Bor: 
ſchlag, einen K. in Wien abzuhalten. Frankreich 
ging aber nicht darauf ein; ja, als die Bevoll- 
mädtigten Englands, Frankreichs, Spaniens, 
Hollande und Amerita’s in Berfailles zufammen 
kamen, um daſelbſt zu unterhandeln, wurbe 
Rußlands und Defterreihe Vermittelungsbes 





vollmädtigten fogar bie ——— 
Auf die Friedenspräliminarien mit Amerika vom 
30. November 1782 und mit Spanien vom 20. 
Januar 1783 — eine Reihe von Separat⸗ 
frieden. — 29) &. zu Berfailles im Jahre 
1785. Kaifer oo? II. wollte 1784 im Inters 
effe des belgifhen Handels die Eröffnung der 
Schelde durchſetzen und geriethdeshalb, wie aus 
nod andern Urjadhen, in ein gefpanntes Ver- 
bältniß zu der niederlänbifhen Republik. Frank⸗ 
reich erbot ſich aur —— und am 8, Des 
cember trat in Berfailles ein K. von Miniftern 
ber ftreitenden und vermittelnden Mächte zus 
fammen, weldyer ben Bertragvon Kontaineblean 
vom 8. Nov. 1785 berbeiführte, Durch diefen 
wurde der Barrieretraßtat von 1715 und ber ihn 
ergänzende wiener Traktat vom 16. Diärz 1731 
annullirt; ferner wurden die Örenzen $landerns 
nad dem Stande von 1664 regulirt, der Kaifer 
entfagte für eine Entfhädigung von 10 Millios 
nen Gulden der Eröffnung der Schelde und als 
len weiteren Anfprüdhen. — 30) K. zu Reich eu⸗ 
bad und Sziſtové, 1790 — 9, Gegenftanb 
der Berbandlungen waren die Infurreftion 
Belgiens, ber Friede zwifhen Defterreih und 
der Pforte, bie Korderung Preußens, daß ibm 
von Polen Thorn und Danzig abgetreten werde 
u. U. Im Zuni 1790 verfammelten fib in Reis 
chenbach bie Bevollmächtigten von England, 
Defterreih, Preußen, Polen und den Generals 
ftaaten und ſchloſſen den Vertrag vom 27. Juli. 
Kaifer Leopold erklärte ſich bereit, mit der Pforte 
einen Waffenftillftand einzugeben. Unter Vers 
rer Der er und Preußens brachte ber 
K. au ziftove am 4. Auguft 1791 einen 
Frieden zu Stande.— 31) K. zu Daag im Jahre 
17%. Zur Ordnung der belgifhen Angelegen⸗ 
heiten trat im Sept. d. 3. der jogenannte Mes 
biationsfongreß der Bevollmächtigten Defters 
reihe, Englands, Preußens und Bollands zus 
fammen. Auch das vereinigte Belgien ſchickte 
feine Gefandten, Leepold hatte den 21. Novem⸗ 
ber als den legten Termin beftimmt, nad) welchem 
mit den Belgiernnicht mehr unterhanbelt werben 
follte, Als um eine Verlängerung befjelben nach⸗ 
gefucht wurde, verweigerte fie der Baiferliche Bes 
vollmädtigte; eben fo wies er bie angebotene 
Vermittelung Preußens und Hollande zurüd, 
&o ging ber K. fruhtlos aus einander. — 32) K. 
zu Pillnig im Jahre 1791, weldher das Bünds 
niß der Monardhen gegen das revolutionäre 
Frankreich berbeiführte. Die Solidarität der 
den Staat als ihre Domäne betrachtenden Fürs 
ften gegen die nah &elbftregierung ftrebenden 
Völker trat hier offen zu Tage. — 33) K. zu 
Raftadt,1797— 99. Defterreih mußte bie Bes 
ftimmungen bes Friedens von Campo Kormio 
(f. Bonaparte, ©. 48) ausführen. Napo— 
leons Forderung ber Abtretung des ganzen lin= 
Ben Rheinufers und bie dadurch nötbig werben 
den vielfahen Säkularifationen bildeten den 
Gegenftand der Verhandlungen auf dem K. zu 
Raftadt, welder am 9. December 1797 von der 
Reihsdeputation unter dem Vorfige des kur— 
mainzifhen Direktorialfubdelegirten, Freiberrn 
von Albini, eröffnet wurde. Der Graf Metter— 
nich leitete als kaiſerlicher Plenipotentiarius bie 
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Verhandlungen. Außer Albini waren in der 
Reichsdeputation die Geſandten von Sachſen, 
Bayern, Baden, Heſſen, Darmſtadt, Würzburg, 
Augsburg, Frankfurt a. M., Bremen, Preußen 
und Defterreih. Die franzöfifhen Bevollmäch⸗ 
tigten waren Treilhard und Bonnier, und ale 
Freilhard im Mai 1798 ins Direktorium trat, 
Roberjeot und Iean deBry, Ihre Noten waren 
in frangöfifber Sprache abgefaßt, die der Reiches 
bevollmäcdhtigten in deutſcher. Der revolutionds 
ren Kühnbeit gegenüber gewährten die deutſchen 
Gefandten ein Fläglibes Schaufpiel. Am 8. 
April 1799 wurde der K. aufgelöft. Die abrei: 
fenden franzöfiiben Gefandten fanden am 28. 
April durb Ermordung den Zod; die wahren 
Urheber diefer Schandthat find nicht entdedt 
worden. Auf Grund der in Raftabt gemadten 
Zugeftändniffe Fam 1501 der Friede von Lune⸗ 
pille zu Stande. — 34) K. zu Amiens. Die 
ifofirte Stellung Englands feit dem Iuneviller 
Frieden hatte den Austritt Pitts aus dem Mis 
nifterium (den. Februar 1801) ——— Sein 
Nacfolger Addington trat mit der franzöſiſchen 
Republik in Unterhandlung. Schon am 1. Okt. 
fand die Unterzeihnung der Präliminarien in 
London durh den Bürger Dtto und den Lord 
Sawkesbury Statt. In denjelben machte ſich 
England verbindlib, an Spanien, Frankreich 
und die batavifche Republik alle Eroberungen 
mit Ausnahme von Trinidad und Eeylon zurüds 
zugeben. Auf biefer Bafis fam dann der Friede 
von Amiens zu Stande, welder am 25. März 
1802 unterzeichnet wurde. — 35) K. zu Erfurt 
vom 28. September bie zum 14. Dftober 1508. 
Es kamen bier zufammen die Kaifer von Frank⸗ 
reib und Rußland, die meiften Fürften bes 
Rheinbundes, die Könige von Bayern, Sachſen, 
Mürtemberg und Weftphalen, der Groffurft 
Konftantin, Prinz Wilhelm von Preußen und 
die Staarsminifter der betreffenden Höfe. Defter: 
reih fandte den Grafen Vincent. Die polis 
tifben Verhandlungen wurden natürlid nur 
um Theil befannt gemacht. Napoleon und 
Alexander ftellten gemeinfhaftlih neue Fries 
bensanträge an England; der gegenwärtige Bes 
figftand (das Utipossidetis) follte die Friedens: 
bafis bilden. Der ruſſiſche Minifter Romanzow 
follte in Paris die Antwort der englifhen Res 
gierung abwarten, — 36) K. zu Budareftim 
December 1811, auf weldem durch engliſche und 
fbwedifhe Vermittelung der Krieg zwiſchen 
Rußland und der Türkei beendigt wurde, — 
Ueber die K.e zu Wien, Laibach, Verona, 
Marfbau, die Konferenzen zu Wien und 
Dresden f. die betreffenden Srädte und den 
A. „Neuefte Zeitereigniffe und Zuftände” am 
Schluſſe des Werkes. | 
Kongruent (v, Lat. Cougruens, Congruus), 
1) (Mep.), übereinffimmend, — entweder unter 
ſich oder mit den Gefegen der Natur, den Ver: 
baltniffen der Zeit, des Orts. Incongruus, das 
Gegentbeil, 3. B. Menstrua incongrua, Hae- 
morrliwides incongruae, Menftrua, Haͤmorrhoi— 
den, welde dur einen andern Ort als den Ute— 
rug , den Anus, fließen. — 2) (Math.). K.nennt 
man in der Geometrie Konftruftionen, die, fo= 


wohl der Form als dem Gehalt nad, diefelben 


find, im Gegenfag zu glei oder ähnlich, wor 
von jenes nur die Einerleiheir von Konftrußtio= 
nen in Betreff ihrer Form, diefes in Betreff ih⸗ 
res Gehaltes bezeichnet. 

Kongruenz (v. Lat., Math;), nab Gauß, 
bei zwei geometrifhen Größenvölligelleber= 
einftimmung in der Größe und Geftalt, oder 
Gleichheit und Aehnlichkeit zugleid, Die 
Bezeihnung dafür ift  , alfo das Zeichen der 
Gleihbeit (—) und Aehnlichkeit (42) verbuns 
den. Aus der K. zweier Figuren folgt unmittels 
bar die völlige Gleichheit der gleihgelegenen 
Theile derfelben. Die K. geradliniger #i- 
guren befteht darin, daß jedem Punkte ber ei» 
nen ein Punkt der andern bergeftalt entipricr, 
daß der Abftand je zweier Punkte der einen Fir 
gur gleich ift dem Abftande der entfpredenden 
Punkte der andern Figur. Daber fongruente 
Dreiede und Vierede (ſ. d.), Daffelbe gilt 
von Körpern, jedoch mit ber —— daß 
fie nicht ſymmetriſch ſeyn dürfen (vgl, Sym⸗ 
metrie). Die arithmetiſche K, beftebt darin, 
daß der Unterfchiet von 2 ganzen Zahlen 
durch eine dritte theilbar ift; jenen beiden fons 
gruenten (durd das Zeichen, == welches 
beide gefegt wird, verbundenen) Zahlen gegen: 
über beißt die dritte Zahl der Modulus 
wird gewöhnlich neben jene gefchrieben, 
find für den Modulus 7 die Zahlen 59 und 46 
Pongruent [alfo 59 = 45 (mod, 7) in Zeichen], 
weil ein Unterfbied 14 durch 7 tbeilbar it). 
Jede Zahl, die für den beftimmten Modulus ei 
ner andern fongruent ift, heißt das Refiduum 
zur andern; im obigen Beifpiel ift 59 das Rei- 
duum zu 45. 

Kongruenzpunkft (v. Lat. Math.), in Ber 
zug auf zwei Fongruente Figuren zwei, inner 
oder außerhalb berfelben jo gelegene Punkte, 
daß ber eine derfelben von jeder Seite und Ede 
der einen Figur gerade fo weıt entfernt ift, als 
der andere von der entfprehenden Seite und 
Ede der andern Figur. Für fongruente Drei⸗ 
ede find K.e: a) die Durchſchnittspunkte ber in 
den Halbirungspunßten der Seiten errichteten 
Perpenditel; — b) die der Höhenperpendißel u. 
— ce) bie der Winkelbalbirenden. 

Kongruiren (v. Lat., Math.), 1) überein» 
ftinnmen ;— 2) zufammenpaffen;—3)fihbeden, 
gleih und ähnlich feyn; f. Kongruent u. Kon 
gruenz. 

Kongrniften (v. Lat., Kirchenw.), Birdbliche 
Partei, weldbe glaubt, daß die göttlihe Gnade 
mit dem Willen des Menſchen übereinftimme, 
fofern fib derjelbe nur ihrer Wirkſamkeit über: 
laßt, Diefe Anfiht: Kongruismus. 

Kongsbacka, ſchwed. Stabt, Halmftabt- 
gan, an der gleihn. Budt im Kattegat; 
Hafen; 420 (nah And, 900) Einw. In der 
Nähe diefes netten Städtchens find Die Feldgüter 
nicht, wie im übrigen Schweden, mit bölzermen 
Zäunen umgeben, jfondern von fteinernen Maus 
ern umfchloffen, welcher Gebrauch fih aus ber 
— von Steinen, die ſich bier überall finden, 
erklärt. 

Kongsberg (Geogr.), 1) norweg. Bergſtadt, 
Stift Uggerbuus, Amt Buskerupd, in dem tie⸗ 
fen, wilden und rauben RNummedalen, am 
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Laavens (Louven⸗) Elf und am Fuße des Gras 
nitberges Sons Knuden (2860' hoc), ſüdweſtlich 
von Drammen; Sig eines Bergamts, Münze, 
Bergwerksſchule, Waifen- und Kranfenhaus, 
Gewehrfabrif, Pulvermübhle, TZuhfabrif, Baum: 
wollenfpinnerei, Spielwaaren, berübmtes Sil- 
berbergwer? (1 Meile von der Stadt entfernt), 
das 1623 entdedt wurde und von 1623 — 1792 
einen Ertrag von 25,130,573 Thlr. Silber lie: 
ferte. Später fan? der Ertrag, und 1827 er: 
heifchte der Betrieb derMinen eine Zubuße von 
80,000 Speciesthalern. In der neueften Zeit ers 
gaben die Minen nah einer durch deutſche Berg⸗ 
beamte angeftellten Unterfuhbung ſolche Refuls 
tate, daß daraus die ſämmtlichen norwegifchen 
Staatsihulden bezahlt wurden ; eine Stufe wog 
2 Sciffepfund. In den Jahren 1830 — 1840 
lieferte das Bergwerk einen Ueberfhbuß von 
—* Spethlrn. 8 Schilling und 1840 allein 
einen Ertrag von 33,407 Mark Silber. Der mit 
MWafferfällen dur die Stadt ftürgende Laaven— 
Eifjegt mehre Mafhinenu.Betriebswerke in Be⸗ 
wegung. Das Eiſenwerk ift jegt auf einen Stab 
bammer beſchränkt. Die Stadt zählt 4050 Einw. 
4 Meilen von K. liegt ineiner malerischen Felſen⸗ 
gegenddas Blaufarbenwert Mo dum, nächſt dem 
fachſiſchen das ergiebigftein Europa ; es gibt ohne 
bedeutenden Koftenaufwand eine ſehr ſchöne 
Schmalte, die nah Holland und England abge 
fegt wird. In ber Nähe beim Hofe Kongs— 
bagen iſt ber pradtvolle Katarakt Tan gt B, 
den der Semöen: Elf bildet. — 2) Dän. Leucht⸗ 
thurm, Seeland, Möen auf der Nordoftfüfte. 
Kougs: Fjord, norweg. Meerbufen, Finn: 
marken, öftlib von Perlewagg. 
SKongsbafen (Geogr.), f.Barder. 
Kongshall, Stadt, [.Ingland, 
Kongsitcen (Geogr.), ſ. Smaalehnen. 
Kougsitena, Ort, ſ. Bartofta. 
Kongsvinger, norweg. Bergfeftung, Has 
dbemartens=: Amt, norböflihd von Ehriftia- 
nia, am Glommen-Elf, wo derfelbe aus Süben 
nah Südweiten fib richtet; 400 Einw.; 60° 
12° 11" nördf. Breite, 29°57' 65 öftlicber Länge, 
Kongsvold und Drivjtucr, norweg. Uns 
terfunftshäufer oder fogenannte Feldftuben 
(Fieldftuer), Stift Drontheim, an der großen 
Deerftraße über das Dovrefield, wo die Reiſen— 
den übernadhten können, ſchon feit 1120 ers 
richtet. 
Kongun, Stadt, f. v. a. Benders Kong. 
Koniah (Konieh, Geogr,), 1) (fenft &ys 
caonia), aflat.stürt, Sandſchak, Karamar 
nien, vom Taurus und einigen — deſ⸗ 
ſelben umgeben, meiſt eben, mit dem Gebirge 
Kumburuni, dem Fluſſe Sihan und dem 
See von K., zum Theil gut angebaut. Außer 
K. hier noch folgende Orte: Bondur, an einem 
Bitterfee; Eregli, Stadt; Ladik, Stadt, 
500 Einw.,; Karabunar, Marktflecken; Las 
rende(Karaman), Stadt, 10,000 Einw, — 
2) Dauptfiadt des Sandſchaks und Karama⸗— 
niens, in einer fruchtbaren, gut bewäflerten 
Ebene, amgleibnamigen See, Sitz eines grie= 
chiſchen Erzbiihofs, mit Mauern, einem verfals 
lenen Sch lo ß, vielen Mofcheen, Zgrieb. Kirchen, 
Schulen, Bädern; merkwürdig ift das moham— 


medanifche Klofter vom Derwifchorden der Mews 
lewiten, mit 500 Mönden, wovon gewöhnlid 
an 400 abwesend find; Fabriken für baumwols 
lene und feidene Zeuche, Teppiche, Saffian zc., 
ziemlich wichtiger Handel mit Wachs, Gummi 
Zragant, Galläpfeln und andern levantiſchen 
Artikeln; berühmt ift auch das Halwalhonigs 
gebäd) von K.; 12 — 15,000 (nah Undern 
30,000) Einw. — Geſchichtliches. K. bieß 
im Altertum Jconium und wurde 1103 von 
Kilidſch Arslan zur Mefidenz des Gultanats 
Rum erhoben, la Eddin Krikobad umgab die 
Stadt im 13. Jahrhundert mit Mauern. Ka— 
raman machte K. im 14. Jahrhundert nah dem 
Sturz der Sultane von Rum zur Haupt- und 
Refidenzftadt des Seldſchukenreichs. Murad 1. 
belagerte e8 1386, und Bajazet 1. eroberte es 
1392; Zimur, Karams Sohn, gab es 140! an 
Mohammed zurüd. Im Jahre 1414 eroberten 
es die Osmanen wieder, aber Mobammed gab 
es zurüd. Sultan Mohammed II, eroberte es 
1460; 1466 wurbe es von Diem, dem Bruder 
Bajazets II. vergebens belagert, aberiöll von 
Admed, dem Sohn Bajazetsll., erobert. Hier 
am 30. Mai 1559 Sieg Solimans über feinen 
Bruder Bajazer, am 15. Auguft 1624 in ber 
Ebene von K. Sieg der Türken unter Mohams 
med über die Turkmanen unter Abafa, und am 
21. September 1832 Niederlage des türkifchen 
Heeres unter bem Großvefir Rafbid Mahmed 
durch Ibrahim Paſcha (f. d.); der Großvefir 
ward gefangen, Bgl. Aegypten, ©, 395. 
Koniavi, griedh. Ort, Livadien, öſtlich 
von Frangutftais, an ber DOftfeite des Aspropo—⸗ 
tamos, 

Konicin (Conicina, Conicinum, Chem.), 
bei Schraber j.v.a. Bertrands Eicutine, 
der eigenthümliche Baloidifhe Stoff, welden 
Schrader im Conium macnlatum entbedte. 
Koniecpol, rufl.:peln. Stade, Gouv. Ka= 
liſch, links an der Piliya; 1060 Einw. 
Koniefchin, öfterr.zmähr, Dorf, Kr. Znaim, 
Graffb. Namtefhrt; Mühle; 400 Einw. 
Konietop, öfterr.»böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
errſch. Brandeis; 370 Einw, 

Koniferen, foflile (fol. Bot.), in ihren 
Charakteren mit den jest lebenden K. übereine 
flimmend, erfheinen ſchon in den Setimenten 
der Uebergangsperiode und finden ſich in zuneh⸗ 
mender Häufigkeit bisindie Miocenperiode, in der 
fih vorzugsmweife ihre Herrſchaft ausgebreitet zu 
baben ſcheint. Nach diefer Zeit treten fie etwas 
zurüd, um in der Gegenwart von Neuem und 
zwar vorzugsmweife in den gemäßigten Klimaten 
des verlorenen Zerrains ſich zu bemädtigen. 
Göppert zählt in 37 Gattungen 23+ foilile 
Species — fie vertheilen fi in die Fami⸗ 
lien der Qupreffineä (Juniperites mit 4, Thuy— 
tes mit 8, Euprejlites mit 16, Taxodium mit 2, 
Zarodites mit 3, Steinhauera mit3, Brady: 
phyllum mit 1, Thuyoxylum mit 6 Arten), der 
Abierinei (Pitys mit 18, Elate mit 9, Paläoccer 
drus mit 2, Cunninghamites mit 3, Araucarites 
mit 2, Boltzia mit 3, Haidingera mit 4, Dama= 
rites mit 2, Strobilites mit I, Piffadendron mit 
2, Pinites mit 16, Peuce mit 20 Arten), der 
Zarineä (Zarites mit 8, Taxoxylum mit 4, Pos 
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docarpus mit 1, Salisburia mit 1, Conites mit 
1, Retinodenidron mit 1 Arten). Nac ihrer 
Bertbeilung dur die verfchiedenen Geftein- 
—— ſind die Abietineen, die ſchon in der 

rauwade durch 2 Species der Gattung 
Pinites repräfentirt werden, die älteften, bie 
auch nod in der Koblengruppe (I Elate, 2 
Piffadendron, 6 Pinites, 3 Peuce) u. im Rot h⸗ 
liegenden (2Pinites) die alleinigen Vertreter 
der Ordnung bleiben. Erft im Zechftein tritt 
zu der Abietineengattung Volsia noch bie Cu— 
preffineengattung Eupreifites hinzu und beglei: 
tet die Familie der Abietineen (2 Bolgia, 4 
Haidingera, 1 Strobilites) durd den bunten 
Sandftein, über den Muſchelkalk, der gar 
Peine Koniferen bat, hinweg bis in den Keu— 
per, in weldem neben 3 Abietineengattungen 
(1 Eunninghamites, 1 Peuce, 3 Pinites) 2Spe— 
cies von Taxodites (Eupreffineen) auftreten. 
Sm Lias erfcheint neben ben überwiegenden 
Abietineen (2 Elate, 3 Peuce, 1 Araucarites, 1 
@unningbamites) zuerft das Eupreflineenges 
ſchlecht Thuytes mit 1 Species, deren ber 
Dolith 3 bat nebft 1Brachyphyllum und 1 
Taxites (Xarineen, die bier zum erften Male 
vorkommen), während bie Abtetineen nur in 2 
Species (1 Pitys, 1 Peuce) bekannt find. Die 
Waldformation enthält gar feine K. u. bie 
Kreide nur 1 Eupreffinee (Funiperites) und 
5 Mbietineen (1 Elate, 1 Eunningbamites, 1 Pi⸗ 
nites und 2 Dammarites). Merfwürbiger 
Meife befigt die &Eocenperiobde nur Eupreffi= 
neen und zwar nur bie Gattung Eupreffites (13 
Arten), während die Miocenperiode, bie 
reichfte von allen, die buntefte Mannichfaltigfeit 
ber Gattungen und ein nicht unbedeutendes Bor: 
walten der Abietineen zeigt. Sie enthält 21 
Eupreffineen (3 Juniperites, 4 Thuytes, 2 Cu⸗ 
preffites, 2 Karodium, 1 Tarodites, 3 Stein- 
bauera, 6 Thuyoxylum) und 35 Abietineen (15 
Pitys, 5 Elate, 2 Palüocedrus, 1 Nraucaritis, 
12 Peuce) nebft 12 Zarineen (7 Taxites, 4 Tas 
zorylum, 1 Pobocarpus) und außerdem noch 5 
zweifelhafte Species (3 Pinites, 1 Eonites, 1 
Retinodbendrum), Die Pliocenperiode hat 
nur noch 2 Abietineen (2 Pitys) und 1 Taxinee 
(1 Salisburia), die Eupreffineen fehlen ihr ganz. 
Hiernach zählt die Molaffeperiode 34 Eupreffis 
neen, 37 Abietineen und 13 Zarineen, im Gans 
zen 89 Koniferen, während bie vorangehende 
Kreideperiode deren nur Ghatte, ein Unterſchied, 
dem vielleicht auch die vorausfeglich in jene Zei⸗ 
ten fallende bedeutende Abnahme der Tempera— 
tur zu Grunde liegt. Während Pinites von 
der Grauwacke bis in die Miocenperiode, Elate 
und Peuce von ber Koblengruppe bis eben da— 
bin, Eupreffites vom Zechftein auch bis zur Mios 
cenperiode fi erhalten haben, dauern Arauca— 
rites und Pitys nur durch 4, Taxites burd 3, 
Bolsia, Eunninghamites und Juniperites durd 
2 Perioden und Piffadendron gehört ausfchließ- 
lih der Koblengruppe, Haidingera und Strobi- 
lites dem bunten Sandfteine, Tarodites dem 
Keuper, Thuytes dem Lias und Brachyphyllum 
dem Delitb, die übrigen Gattungen der Molafe 
feperiode an. — Nur erft in jüngern Gebilben 
find Infloreecenzen und Fruktifikationen fo weit 


erhalten, daß fie Anhaltspunkte zur Unterfchei= 
dung darbieten; in den ältern Sedimenten muß 
bierzu die Unterfuhung der Holztertur dienen, 
Die Entwidelung der Urkoniferen fheint hinter 
der ber jegt lebenden nicht zurüd geblieben zu 
ſeyn, wie außer vielen andern Beifpielen das 
52 im Durchmeſſer baltende Megadendron 
saxonicum zu beweifen fcheint. Auch hat Göſp⸗ 
pert Beobahtungen an Koniferenftiämmen der 
Braunfohle gemacht, die für ein erftaunlich bo= 
bes Alter einzelner Bäume zeugen, Naments 
lih die in ber Brauntohlenformation begrabe- 
nen Koniferen fpreben dafür, baß auch fchon 
in vorbiftorifher Zeit biefelben von parafiti= 
ſchen Feinden angegriffen worden find, beren 
nächfte Verwandte heute noch bie Feinde ber 
Nadelhölzer find. Die Abftammung bed Bern: 
fteins von tertiären K., die früber fo feft ges 
Br wurde, baß fogar die Species, von ber er 
ommen follte, Pinites succifer genannt wurde, 
ift neuerlih wieder fehr befämpft worden unb 
zwar am meiften mit von ®Göppert, ber zuerft 
jenen Epecialnamen aufgeftellt hatte. Das 
Zufammenliegen ber Koniferenſtämme in ber 
Braunfohlenformation ſpricht aud dafür, daß 
in ber Urzeit ſchon bie K. fo gefellige 
gewefen find, wie die der Gegenwart. end: 
lich noch ein Schluß von ben heutigen Standor⸗ 
ten ber K. erlaubt, fo mögen aud die Konife: 
ren ber Urzeit bis auf wenige Ausnahmen troß« 
Bene und erhabene Standorte geliebt haben, 
was auch noch beftätigt zu werben ſcheint, daß 
die Ordnung in den älteften Perioden, während 
welcher höchſt wahrſcheinlich die Falten der Erds 
rinde noch nicht zu folder Höhe ſich emporges 
richtet hatten, als in ber Molaffeperiobe und in 
der Jegtzeit, am wenigften vertreten iſt, dage⸗ 
gen in den fpätern Perioden ber bedenutenberen 
Niveauunterfchiede defto reihlicher repräfentirt 
it. Das Hauptwerk über bie foffilen Konifes 
ren wird feyn die in nädfter Zeit erfcheinenbe 
und zur Beantwortung einer in Holland geftells 
ten Preisfrage dienende Monographie ber K. 
von Göppert. 
Koniga (Rot.), nah Rob. Brown, Pflan- 
sengattune. Arten unter Eobularia. 
oniin (Chem.), Begetabilifbe Salzbafe, 
Beftandtheil des Schterlings (Conium macnla- 
tum), von Gieſecke zuerft beobadtet, von 
et 1831 zuerft im reinen Zuſtande darge: 
e 


+ 

Formel: C,, H, N,. — Beiden: En. 
Zufammenfegung(Ortigofa): 

16 At. Kehlenſtoff 1213,60 76,31 in 100 Theilen 

32 = Waſſerſtoff 190,67 19,55 5 - ⸗ 

2» @tidftoff 177,04 11,14 = «* ⸗ 
Bu 1590,31 100,00. 

Das K. findet fih in allen Theilen bes 
Schierlings, in größter Menge jedoch in den 
nod nicht ganz reifen Früdten; beim Reifen 
derfelben fcheint es fich zum Theil zu verlieren. 
In den Blättern ift es in weit geringerer Menge 
enthalten, und es verſchwindet faft ganz beim 
Trodnen berfelben, während es fib in den 
Früchten beim Trodnen ziemlib unverändert 
erhält. Es ift befonders ausgezeichnet dadurch, 
daß es mit Waflerbimpfen leicht wie ein äthe— 
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riſches Del überbeftillirt, eine Eigenſchaft, auf 
ber feine Darftellungsweife berubt. Durd Des 
ffillation des Schierlings mit Waffer wird fein 
K. erhalten, weil es in demfelben an eine Säure 
gebunden, und in biefer Verbindung nicht flüch— 
tig it. Setzt man dagegen bei ber Deftillation 
eine ſtärkere Bafe zu, fo wird das K. aus feiner 
Verbindung ausgefhieben, und beftillirt sun 
vollftändig über. Um das K. er wer⸗ 
den die zerquetſchten Früchte mit 4 — 6 Theilen 
Mailer und etwa '/,ihres Gewichts ſtarker Ka— 
Lilauge beftillirt, fo lange bis die übergehende 
Flüſſigkeit keinen merkliben Gerub mehr bes 
fig. Das Deftillat reagirt ſtark alkaliſch, es 
enthält neben K. noch ein flüffiges Del u. viel 
Ammoniaf, Man neutralifirr es mit verbünns 
ter Schwefelfäure, entfernt das ſich dabei auf 
der Oberflihe abſcheidende ätherifhe Del und 
verdunfter die Flüffigkeit in gelinder Wärme 

ur Konfiitenz eines Syrups, wobei fie durd 
Berfcaung eines Antheils K. fih braun färbt. 
Die fprupdide Maffe wird wiederholt mit einem 
Gemifh von 1 Theil Aether und 2 Theilen Als 
kohol von 90° bebanbelt, fo lange dadurd noch 
etwas 57 en wird; das ſchwefelſaure K. 
löſt ſich in der Flüffigkeit auf, während bad Am⸗ 
moniaßfalz ungelöft zurüdbleibt. Die von letz⸗ 
terem getrennte klare Löfung beftillirt man im 
Waſſerbade, um den Alkohol und Aether zu ent» 
fernen; ber Rüdftand hält jedoch einen Antheil 
Alkohol bartnädig zurüd, zu deffen Entfernung 
er mit etwas Waffer vermiſcht und wieber im 
Sandbadbe verdunftet werben muß. Die fo 
erhaltene ſyrupdicke Maffe vermifht man nun 
mit etwa der Hälfte ihres Gewichts Poncentrir- 
ter Kalilauge, fo baß fie ftarf alkalifch reagirt 
und unterwirft fie in einem Babe von Ehlorkals 
cium einer etwas rafhen Deftillation. Ge— 
wöhnlich gebt dabei im Anfange ein bünnflüffi- 
ges Liquidum in geringer Menge über, welches 
eine Löfung von K. in noch etwas zurüdgehals 
tenem Alkohol iſt; dieſes trübt fih durch das 
fpätere Deſtillat, und ſobald dieſes eintritt, ver— 
tauſcht man die Vorlage mit einer andern, bie 
ſtark abgekühlt werden muß. Durd fortges 
fegte Deftillation erhält man nun in der Bor: 
Sage zwei Flüffigkeitsfbidhten, von benen bie 
obere ölartige aus wafferhaltigem K. befteht, 
und die untere bünnflüffige eine Löfung von 
K. in Waffer ift. Man beftillirt bis faft zur 
Trodne, gießt dann bie untere wäfferige Flüfs 
figfeit in die Retorte zurüd und beftillirt, am 
beften mit Zuſatz von etwas Kalihybdrat, um 
das Waſſer beſſer zurüdzubalten, von Neuem, 
fo lange noch ölartiges K. übergeht. Letzteres 
wird nun zur Entfernung bes aufgelöften Waſ— 
fers einige Zeit mit Chlorkalcium unter öfterem 
Umfhütteln in Berührung gefegt, dann davon 
abgegoffen u. in einem ganz trodenen und luft- 
freien Apparat mit abgefühlter Borlage raſch 
überbeftillirt. Wendet man keinen Iuftleeren 
Apparat an, fo wird ein Theil des K.8 bei ber 
Deftillation zerfegt. Das Deftillat wird nun 
endlich zur Entfernung von noch etwas barin 
aufgelöftem Ammoniaß in den luftleeren Raum 
neben Poncentrirte Schwefelfäure geftellt, fo 
lange noh Bläschen von Ammoniafgas daraus 


entweihen; fobald diefes niht mehr Statt fin⸗ 
bet, nimmt man es heraus, weil fonft das 8, 
fib verflüchtigt und mit der Säure verbindet. 
Das reine 8. muß nun in hermetifch verſchloſſe— 
nen und am beften gan; bamit angefüllten Ges 
fäßen aufbewahrt werben. 

Auf ähnliche Weife ann man das K. aus dem 
Scierlingsfraute darſtellen. Man muß dafs 
felbe im frifhen Zuftande, und am beften kurz 
vor der Blüthe gefammelt, anwenden. Die 
Ausbeute ift bier jedoch weit geringer, wie bet 
Unwendung der Früchte; Geiger erhielt aus 6 
Pfund frifhen oder 9 Pfund trodenen Früchten 
faft 1 Unze, aus 100 Pfund frifhen Krauts faum 
1 Dradme K. 

Das K. ftellt ein farblofes, durchſichtiges, öls 
artiges Liquidum dar, von eigenthümlichem, 
höchſt ftarfemund widrigem Gerud, der in eini— 
ger Entfernung dem bes Schierlings ähnlich ift, 
in ber Nähe aber bavon abweicht, die Augen zu 
Thränen * und Kopfweh und Schwindel 
verurſacht. Sein Geſchmack iſt ſcharf brennend 
und widerlich tabakartig. Auf Papier macht 
es einen Fettfleck, der bei gelindem Erwärmen 
verſchwindet und an der —9* braun wird. Ins 
Auge gebracht, bewirkt es Peine Erweiterung 
ber Pupille. Im wafferfreien Zuftande zeigt 
es Peine albalifhe Reaktion; enthältes aber nur 
eine geringe ur MWaffer, fo reagirt es ſtark 
und bleibend alkaliſch. Beim Abſchluß ber 
Luft erhält es fih unverändert, aber bei Luftzu⸗ 
tritt zerfegt es fih langfam, wird unter Freis 
werden von Ammoniak erft geib, dann braun, 
bidflüffig, und verwandelt fib endlich in eine 
barzartige, bitter ſhmeckende Materie, Sein 
fpecififhes Gewicht ift 0,89. Es ſiedet bei + 212° 
(DOrtig.) und beftillirt bei Abſchluß der Luft ohne 
Zerfegung vollftändig über; bei Luftzutritt de— 
ftillirt, wird ein Theil zerftört, indem bdiefelbe 
Berfegung Statt findet, die das K., wiewohl 
langfamer, bei gewöhnlicher Temperatur an ber 
Luft erleidet. it Waſſerdämpfen verflücdtigt 
es fih mit Leichtigkeit. Es ift brennbar mit 
heller ftarf rußender Flamme, Es löſt Mafs 
fer auf und wird felbft, wiewohl in geringerem 
Grade, vom MWaffer aufgenommen. Beides 
geht um fo leichter von Statten, je niedriger bie 
Temperatur ift, u. daher fommt es, daß ſowohl 
das bei einer niedrigeren Xemperatur mit Wafs 
fer gefättigte K., wie die gefüttigte Löfung defr 
felben in Waſſer ſchon beim Erwärmen in ber 
Hand fi trüben und beim Erfalten wieder Elar 
werben. Bei gewöhnliber Xemperatur löft 
das K. etwa '/, feines Gewichte Maffer, ohne 
feine ölige Konfiftenz zu verlieren; bei — 6° 
löft es mehr wie ein ben: feinigen gleiches Ge— 
wicht Maffer auf und wird dadurd dünnflüffi= 

er. Die — Löſung wird durch Gall— 
aͤpfeltinktur getrübt und ſetzt nach und nach 
braune Flocken ab. Auf Zuſatz von Jodlöſung 
eräth ſie ohne deutliche Erwärmung in ein 
cheinbares Kochen; es entſteht ein ſafrangel— 
ber, ſchnell wieder verſchwindender Niederſchlag, 
und es bedarf einer großen Menge Jod, um die 
Flüfſigkeit dauernd braun zu färben. Mit 
waſſerfreiem Alkohol iſt das K. in jedem Ver— 
hältniſſe miſchbarz auch von waflerbaltigem 
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ae wird es leicht geläft, und eine Löfung 
von Theil K. in 4 Theilen Alkohol wird durch 
Waffer niht mehr getrübt. Bon Hether erfors 
dert e8 bei gewöhnliber Temperatur 6 Theile 
zur Löfung; von fetten und ätberifchen Delen 
wird es leicht aufgelöft. Bon Alkalien wird es 
nicht verändert, dDiefelben vermindern aber feine 
Löslichkeit in Waffer. Die Salzbilder und die 
Boncentrirten Säuren zerftören das K. mit Hef: 
tigßeit, und es zeigt zum heil dabei pracht⸗ 
volle Karbenerfheinungen. Beim Vermiſchen 
mit foncentrirter Schwefelfüure nimmt es eine 
purpurrothe farbe an, die nach und nad olivens 
grün wird. Koncentrirte Salpeterfäure in ger 
ringer Menge fürbt es blutroth; bei größerem 
Zufag kommt die Mifhung ins Kochen und 
färbt fih unter Entwifelung von falpetriger 
Säure orange. Durch trodenes Chlorwaſſer— 
ftoffgas wird es im Anfange purpurroth, dann 
indigblau gefärbt. Mit Ehlorgas erhigt es fi 
und bildet weiße Nebel, wird dunkelgrün, ſpä— 
ter braun und ertraßtartig. Mit Jod bildet es 
unter Erwärmung dide weiße Nebel und färbt 
fi blutroth; durch mehr Jod wird es ſchön 
grün und metallifch fhimmernd, im durchfallen⸗ 
den Lichte ſchwarzroth, endlich dick und ertraßts 
ähnlich. Das K. gebört zu den — — 
fen und führt ſchon in ſehr geringer Menge auf 
irgend ein Gewebe des Körpers gebracht, das 
die ſchnelle Verbreitung des Giftes vermitteln 
kann, raſch den Tod herbei. Seine Wirkung 
iſt der des Schierlings gleich und beſteht in 
einer Erſchöpfung der Nerdenthätigkeit, zunächſt 
des Rückenmarks, indem es eine ſchnell zuneh— 
mende Lähmung der Muskeln verurſacht, wel— 
cher Asphyxie aus Erſchlaffung folge. 1Tro— 
pfen K. in das Auge eines Kaninchens gebracht, 
tödtete daffelbe in 9 Minuten, 3 Tropfen auf 
diefelbe Weiſe einer ſtarken Kage applicirt, 
bewirkften in 1'/, Minute den Tod derfelben, u. 
5 Tropfen in den Schlund eines Pleinen Hundes 
gebracht, tödteten benfelben innerhalb einer 
Minute. 

Koniin, chlorwaslerftoffianres, eſſig— 
faures, ſalpeterſaures, weinfaures (Ehe: 
mie), ſ. Koniinfalze. 

Koniinfäure(Scierlingfäure, Chem.), 
von Peſchier im Schierling (Conium macula- 
tum) aufgefundene, in ihrer Eriftenz jedoch noch 
zweifelbafte organifche Säure. 

Koniinfalze (Ehem.), im reinen Zuftande, 
durch Verdunften ihrer Loſungen im luftleeren 
Naum erhalten, farblos, neutral, zum Theil, 
wiewohl fchwierig, Eruftallifirbar, leicht löslich 
in Waſſer und MWeingeift, auch in einem Ge— 
mifch von Weingeift und Aether, unlöslib in, 
reinem Aether. Manche zerfließen an der Luft. 
Sie befigen einen widerlich bittern und ſcharfen 
tabakähnlichen Geſchmack. Im trodenen Zus 
ftande find fie geruchlos, aber ihre wäfferige 
Löſung riecht ftets erwas nah Koniin. Sie wir: 
Pen nah Geige rs Beobachtungen minder giftig, 
wiereines Koniin, nad den Verſuchen von Chris 
ftifon dagegen wird die Wirkfamkeit bes Kos 
niins durd Neutralifation mit Säuren bedeu— 
tend erhöht. 2 Gran Koniin mit Salzſäure neu— 
tralifirt, u. einem Bleinen Hunde in eine Ader ge= 


bracht, töbteten benfelben in wenigen Sekunden. 
Die wäfferige Löfung der K. gibt mit Jodaufe 
löfung einen fafrangelben Niederſchlag, der 
bald wieder verfhmwindet, und wird burd Gall⸗ 
äpfeltinftur u. Platinhlorid flodig gefällt ; mit 
Alkalien entwidelt fie den eigenthümlichen Ge— 
ru des Koniins; fie nimmt dabei eine ſchön 
rothe ober violete Farbe an, die fpäter 
Theil in eine grüne und dunkelblaue übergehen. 
auf Zufag von Alfalien wieder verfhwind 
Iſt die Löfung ganz neutral, fo färbt fie ſich eh 
nur gelb oder bräunlid. Beim Verbunften ih⸗ 
rer Löfungen in der Wärme und bei Euftzuträtt, 
werben bie K. weit rafcher zerftört, u. es ſcheint 
dabei das Koniin eine ähnliche Zerfeg 
wie im ifolirten Zuftande an der Luft zu erlei- 
ben. Die Löfungen färben fi dabei braun u. 
laffen braune $loden fallen ; fegt man dann ein 
Alkali zu, fowird Ammoniak neben Koniin fretu, 
eine dunfelbraune, bitter ſchmeckende ha 
lie Materie ausgefhieden, die Peine giftigen 
Wirkungen mehr zeigt. ’ 
EChlorwafferftofffaures Konlin. 
Stellt man unter die Glode der Luftpumpe ein 
Gefäß mit rauchender Salzfäure und ein andes 
res mit Keniin, fo findet man nach Purzer Zeit in 
beiden Gefäßen hlorwafferftofffaures in 
anfehnlihen, farblofen durchſichtigen Blättern 
kryſtalliſirt. Es löſt fich leicht in Wafler 
wird an ber Luft feudt, Verdunſtet man bie 
Auflöfung beiluftzutritt, fo erhält man es wies 
der in Blättern Ernftallifirt, wobei es jedoch 
theilweife die oben angegebenen Veränderungen 
erleidet (3. L.). i 
Platin-Doppelfalz;, Cn, H, CL, + Pt 
Cl,, wird in orangegelben Kruftallen erhalten 
beim Vermiſchen einer weingeiftigen Koniins 
löfung mit Platindlorid. Löslih in Waſſer, 
unlöslih in Alkohol u. Aether (Ortigofa). 
SualpeterfauresKoniin. Wirb Koniin 
mitSalpeterfäure neutralifirt u. dietöfung ander 
Luft verdunftet, fo bleibt eine braune zerfließ⸗ 
— EIRESERUTDE REES, die mit kleinen 
Nadeln u. kryſtalliniſchen Körnern gemengt ift. 
MeinfauresKoniin. Seine Löfung an ber 
Luft verdunfter, trübt ſich, befommt eine grüne, 


' dann braune Farbe und binterläßt eine ertraßt- 


förmige Maffe, in der fich Bleine förnige Kry— 
ftalle befinden. Beim Wiederauflöfen in Waſ⸗ 
fer bleiben braune Flocken ungelöft zurüd, 

Effigfaures Koniin, trodnet beim Ber: 
dunften an der Puft zu einer braunen firnifähn- 
liben Maffe ein, die mit Waſſer eine be 
Löſung bilder. 

Konifau, öfterr.smähr. Dorf, Ar. Iglau, 
Herrſch. Neuftädtl; 220 Einw., werunter 140 
Proteftanten, 

Konifow,preuß.Pfarrdorf,Prov. Pommern, 
R.B. Köslin, Kr. Fürftentbum; 400 Ew. 

Konilitb (Min.), nab Maceulloch, ein 
erdartiger Keramit aus dem Manbdelftein bei 
Kilpatrid und auf Mull und Senn in Schott: 
land, fol! größrentbeils aus Kiefelerde befteben. 
MWahrfheinlid ein Kiefelgubr (f. d.). 

Konin (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prop. u. 
N. B, Pofen, Kr. Samter; 270 Einw, — 2) 


Koninek — Konitza. 





ruſſ.⸗poln. Kreis, Gouv. Kaliſch, grenzt nörd⸗ 
lich und weſtlich an das Großherzogthum Po⸗ 
fen, öſtlich an Maſovien (Gouv. Warfhau) u. 
füdlich an den Kr. Kaliſch. Außer K. hier 
noch die Städte: Golina, Zagorow, Kolo, 
Ladek, Rychwal, Tuliſzkow, Wla— 
dislawow, Brudzewo, Pyzbry, Kazi⸗ 
mierz, Slefin, Kleczewo, Wilczyn, 
Shkulok, Slupca. — 3) Kreisftadt daſelbſt, 
an der Wartha, in fumpfiger Gegend; Kreis— 
kommiſſion, Friedensgericht, Ruinen einer alten 
Burg, ſchöne Pfarrkirche, Reformatenkloſter, 
Synagoge, Cichorien⸗, Watte- und Tuchfabri⸗ 
ken; 400 Einw. — Geſchichtliches. K. 
wurde 1331 von den Kreuzrittern verbrann ; 
Kafimir der Große baute die Stade von Neuem 
auf und umgab fie mit einer Mauer. Dan 
fiebt bier noch bie Ueberrefte einer fkeinernen 
Säule aus den Zeiten Boleslau’s IL. (F 11391, 
welbe den Mittelpunkt des Weges zjwifchen 
Kalifb und Krufbwig andeutete, Hier wurs 
den 1794 die Polen von den Preußen ges 
fhlagen. 

Koninef, preuß. Dorf, Prov. Pofen, R.-B. 
Bromberg, Kr. Bongromwiec; Vorwerk; 
120 Einw, 

Koningb (bildende Künftler), 1) David de, 
Maler von Antwerpen, Schüler von N, Bers 
naert und P. von Roule und fpäter von 9. 
Fyt, in deffen Manier er todte Thiere u. Ges 
flügel mit großem Beifall malte, Er ging 166% 
nab Rom; dort lebte er nod 1686, in welchem 
Jahre er Mitglied der Alademie von St. Luca 
wurde. Die Schilderbent gab ibm den Namen 
Ramelaer (Ramler), weil er häufig einen Has 
fen in feinen Bildern anbrabte. Seine Bilder, 
tommen fie in Harmonie der Farben aud nicht 
denen des ut gleid, find doch im Ganzen höchſt 
fdägbar. — 2) Jakob, Maler, um 1650 geb,, 
angeblib A. van ber Belde's Schüler, Seine 
Landſchaften mit Figuren und Thieren erwars 
ben ihm einen folden Ruf, daß ihn der König 
von Dänema-? an feinen Hof einlud. Im. 
1689 malte er den Johannes Musculus, wel: 
bes Bild H. Schaten in gr. Fol. geſtochen hat. 
Drt und Zug feines Zodee ift unbekannt. - 3) 
Leanbert de, Landihaftss und Marinemalır, 
1777 zu Dortredt geb., Schüler von U. Vermeu⸗ 
Ien u. M. Berfteegb, ging nad Enalandund, als 
ihn die Kriegsunruben von da vertrieben, nah 
Paris, wo er einige Zeit unter Davids Leis 
tung ftand. Nach einer neuen Reife in Deutſch⸗ 
land kehrte er endlich, mıt Skizzen jeder Art 
bereichert, in bie Heimath zurüd; feine Seege⸗ 
mälde, wie feinetandfhaften, erwarben ihm bes 
deutenden Beifall und befunden einen trefflis 
ben Künftler. Bor dem Einfall der Franzoſen 

üchtete er mit feiner jungen Gattin nad Eng: 
and und ging erft, als das Vaterland wieder 
frei war, nah Dortredtzurüd. Er + (?). 

2* iu nin), preuß. Dorf, 
Prov.u.R.sB.Pofen, Kr. Bu f; Müble; 370€. 

Koniopodes (grich.,Staubfüße),dasBolk in 
Epivaurus, weil ed meift auf dem Lande ſich 
aufbielt, im Gegenfag von den Rathéherren, 
Artynoi. 
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Konioretin (Chem.), nah Reinfh ein 
Stoff, dem er die vom bineingefallenen Staube 
berrührende gelbe Kärbung der Püufliben Salz⸗ 
fäure zuſchreibt Leitet man durd eine ſolche 
Säure Schwefelwaflerftoff, fo erhält man einen 
dem Schwefelarſenik ähnlichen "iederfhlag, 
welcher ſich in der Hitze verkohlt, wobei Schwe⸗ 
fel fablimire, inWaffer und verdünnten Säuren 
unlöslih ift, dayeaen von Alkohol und befon= 
ders von Ammoniak leicht aufgelöſt wird. Durch 
Schütteln einer farblofen Salyfäure mit Säge— 
fpinen, Harz oder andern organifhen Stoffen 
kann man diefelbe gelbe Karbe erzeugen. 

Koniſalos (Koniffalos), ein dem Prias 
pus ähnlicher Gott der Athener. 

Koniſch (Marh.), Pegelförmig, f. Kegel; 
— Be Projektion, f. Projefrion; — Per 
Spiegel, f. Spiegel; Be Spirale, f. 
Spirallinie; — Be Zündlöder, f. 


Lauf. 
Konifche Körper (Math.), f. Ober» 
fläche 


Koniſterion (griech. Ant.), Ort im Gymna⸗ 
ſium, wo die Kämpfer nach der Salbung ſich mit 
Staub beftreuten. 

Konit(Min.), Barietät des Bitterkalkſpaths, 
nab John aus 67,5 Poblenfaurer Zaißerde, 
23,0 Boblenfaurem Kalt, 3,5 Poblenfaurem 
— beſtehend. Freiberg, Meißner, Js— 
and, 

Konitten, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Dt: Pr ), R.⸗B. Königsberg, Kr. Heilsbery; 
130 Einw, 

Konig (Geogr.), 1) öfterr.smähr, Orte: a 
Allodialberrihaft, Kr. Olmü 8; umfaßt LI,04 
I. 978 DKL Areal und WW Einw.; — b) 
Marttfleden daf.; Schloß, 2. Rirben, + Jahreu, 
2Biehmärkte; 1770 Ew.; — e) Deutſch-K.), 
But daf., Kr. Inaim, dem Gborberrenitift 
Strabof bei Prag geb ; mit Noflowig ver— 
einigt 679 3. 56, [RI Ureal; — d) Dorf 
daf.; Kirche; 570 Finw.; — 2) preuß, Kreis, 
Prov. Preußen (Weſt⸗Pr.) RB. Mariens 
werbder; liegt zwiſchen Shweg, Schlochau, 
Flatow, Pofen, Danzig und Pommern; umfaßt 
41,62 IM. Areal, ift eben, fandig und hat wes 
der guten Aderbau, nob blühende Viehzucht 
(legtere erftredt fib auf 5379 Pferde, 8,010 
Stud Rindvieh, 82.100 Schafe, 222 Biegen u. 
7020 Schweine); Einwohner: 46,670, in 2 
Srädten und 318 Dörfern und Vormerken ; — 
3) (Choynic a), Kreisftadt u. Hauptort daf.; 
Landrath, Stadtgericht, Juſtizkommiſſariat, 
Poſtinſpektion, Garniſon, 2 Kirben, Auguſti⸗ 
nerkloſter, Gymnaſium, Hoſpital, Freimaurer⸗ 
loge: Friedrich zur wahren Freundſchaft, 4 
Jahr⸗ und Viehmärkte, Mühle; 3959 Einw.; 
Kuwar ber erſte, vom Heermeiſter Hermann 
Balk angelegte feſte Platz des deutſchen Ordens 
in Preußen, der hier am 17. September 1455 
über die Polen fiegte; — 4) Dorf daſ.; 200 €. 

Koniga (Eonicza, Kunidfha), euro⸗ 

äfbstürkifbe Stadt, Albanien, Sandſchak 

anina, nordweitlid don Janina, am Welt: 
ubbange es Himmadi⸗Gebirges (dei 
Hekalompedon ber Ulten) und rechte am 
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Bojuszafluffe (einft Arus), in fehr ſchöner Las 
ge, eine der älteften Städte im Epirus und 
Dauptftatt der Woiwodſchaft K., die den 
nördlichen Theil des Sandſchaks einnimmt, Ger 
treide, Mais, Wein, Del, Flachs und efbare Eis 
deln bervorbringt und von 15,000 Menſchen bes 
wohnt it, Im — iſt die Stadt ſehr un— 
reinlich, und die Straßen find eng und winkelig. 
Das Schloß oder die Akropolis fteht gänzlich 
leer und ift dem Verfalle Preis gegeben. Ali 
Paſcha von Janina errichtete bier für dieje— 
nigen feiner abgedankten Krauen, die mit dem 
Leben davon kamen und einen Jahrgehalt ers 
bielten, ein eigenes Serail oder Invalidenhaus. 
Die Zahl der Einwohner beträgt 4000, größten: 
theils Mobammedaner,. Weftlih v. K liegen die 
berrliben Thäler von Seſarethus (Sehare— 
bes', durd den Feldzug der Römer unter Titus 
Flaminius gegen Philipp von Macedonien bes 
rühmt. 

Konjeb, Stadt, ſ. v. a. Koniah. 

Kon: ei, 1141 — 1155 Kaifer von Japan. 

Konjekraneen (lat. Conjectanea), 1) zus 
fammengeworfene Dinge; — 2) Bud, in das 
man augenblidlibe Einfälle, Bemerkungen und 
Aehnliches einträgtz; ähnlich den Kollektaneen. 

Konjeftur v. Lat.), 1I Vermuthung, Muth⸗ 
maßung; — 2) Vermuthung, betrefiend eine 
2esart in einem alten Autor, deren Gründe 
nicht aus Zeugniffen der Handſchriften herge— 
nommen find; — 3) diefe Lesart felbft, im Ges 
genfag von Emendation, db. b. der Lesart, 
von der aus hiſtoriſchen Gründen bewielen wer: 
den Pann, daß der Berfaffer fo gefhrieben ha— 
ben müſſe. Daher Konjekturaißritiß, f. 
Kritik. 

Konjekturiren (vd. Lat.), 1) muthmaßen, 
vermuthen ; befonders —2) Konjekturen machen. 
Konjugal (v. Lat.), was zur Ene gehört. 

Konjug:rion (v.. Bat.), eine von den al« 
ten Grammatitern entlehnte Bezeihnung für die 
Pieguny (Fler en) des Zritworts oder die Ber: 
änderungen, welde mit der Korm deffelben vor: 
genommen werden Eonnen, um durd fie die ver— 
fcbiedenen Berbältniffe Perſon, Zubl, Zeir und 
Ausfageweifr) zu bezeihnen. — (B.Zeitwort 
und Verbum.) 

Koujugiren der Klüfte oder Gänge 
(Bergw.), bei dem Bergbau, wenn zwei oder 
mebre Klüfte oder Gänge zufammentreffen oder 
fib vereinigen. Man ſagt aub, der Gang lehnt 
fib oder Örtert fich mit einem andern. 

Konjugirr (v. Lar., Mutbem.), f. v. a. vers 
fnüpft, verbunden, bedeutet in der Geometrie 
das paarweife Norbandenfenn ven ähnlichen, 
aud wohl gle hen Theilen einer Konftruftion. 
K.e Durchmeſſer in der Ellipfe find ſolche Ge: 
raden, die ihre Parallelen gegenfeirig balbiren; 
Aebnlicbes gilt von En Aren derfelben Kurve, 
K.e Hyperbeln, f. Hyperbelz ©. El— 
Iıpfe, Kegelfbnitte, Geometrie, 

Konjungiren (v. Lar.), verbinden. 

Konjunftien (dv. Lat.), 1) Verbindung; 
— 2) (Bindewort, Gramm.), bergebrachte Be: 
zeichnung der infleribeln Redetheile, durch 
welde das Verhältniß der Beziehung oder Bere 
bindung zwiſchen einzelnen Wörtern und ganzen 


Eäpen angegeben wird. Mill man fie ſchon 
biernac eintbeilen in folde, welche nur einzelne 
Mörter verknüpfen, und in folde, welde ganze 
Säge verbinden, fo ift diefes wohl zulaffie; als 
lein da die K.en, welche zur Verbindung einzele 
ner Begriffe dienen, au zur Verknupfung von 
Sägen verwendet werden, empfiehlt es ſich viels 
mebr, bei der Eintheilung derfelben die Art des 
Verbältniffes ins Auge zu faſſen, das durd fie 
dargeftellt wird. Diefes ift aber entweder ein 
Berhältniß der Bei-, oder ber Unterordnung. 
Für die Beiordnung ift gleihfam das Schema in 
„und“, für die Unterordnung in „daß gegeben, 
Die beiordnenden oder äußerlich verfnüpfenden 
K.en zerfallen in 5 Klaffen, je nahdem fie bloß 
anreihen, oder zugleib die Ueb-reinftimmung 
und den Widerſpruch andeuten, in a) fontinuas 
tive oder anreihende wie: erft, Dann, end— 
ih; b in fopulative oder verknüpfende, 
wie: und, aud, theils — theils, weder — noch; 
c) in dis junktive oder fondernde, wie: entwes 
der — oder; d) in Pollative od. gleihftellende, 
wie: ſowohl — als auch, nicht nur — fondern 
oudb;e) in adverſative oder entgegenftel= 
lende, wie: aber und doch nah voraufgegange⸗ 
nem zwar und wohl Die unterırdnenden cder 
innerlih verknüpfenden K,en tbeilen fi, fofern 
durd fie entweder das Verhältniß der Inhärenz 
zwifben Subftanz und Accidens, oder der Des 
pendenz zwiſchen ——8* und Folge, Urſache und 
Wirkung, Mittel und Zweck und dieſes wieder 
theilweiſe oder ganz ausgeſagt wird, in 6 Klaſ⸗ 
fen: a) illative oder einverleibende,. wie: 
ſefern als; bierceptive, wie: außer, ohne 
vaß; ce) begrundende, bie wieder «) in 
fondittonale, 6) faufale, undy) in finale 
verfallen, wie: wenn, damit, auf, daß; d) ons 
fetutive oder folgernde, wie: fo daß; e) 
koönceſſive oder einräumende, wie: wenn aud, 
obgleib; f) reſtriktive oder einſchränkende, 
wie: wenn anders. — Ueber die Entſtehung der 
K.en lehrt die vergleibende Sprachforichung, 
duß fie eben fo wie die der Präpofitio: en von 
den Adverbialbildungen ausgegangen ift, und die 
Sprache Bann noch ſtets aus den Mdverbien und 
Prüpefitionen wieder neue Konjunfrionalbildun« 
gen erzeugen, wenn fie ihnen nur das Merkmal 
der Relation, dus die Ken alle baben, beiges 
fellt, 3.8. feirdem daß, ohne daß, außerdem daß. 
— Je nadd: m fib nun der Urfprung der K.en 
aus den Wdverbirn noch erkennen läßt, oder 
nicht, Bann man fie auch in reine und abgeleitete 
eintbeilen. Die legtern laffen fihb zum großen 
Theil, wenn man den = vor welchem fie fte= 
ben, durd ein abftrafres Subftantiv ausdrüdt, 
rein in adverbialer Korm bdarftellen, als Ver— 
bindung der Präpofition und des Subſtantivs. 

Konjunftion (Aftren.),der Zrand der Plas 
neten und Zrabanten, in welchem fie mit einem 
andern ven dem Etandpunft der Erde aus in 
großer Rübe zuſammen erfcbeinen und dann ent= 
weder einander deden, oder doch in größerer 
Näbe, als zueiner andern Zeit, an einander vor= 
übergeben, In der Uftreloaie gehören die R.en 
zu den Aſpekten; ihr Gegenfag : Oppofition. 

Konjunktiv und Inditativ (Gramm.), f, 
Modus. 
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Konjunttivifch (v. Lar.), bedinglich. 

Konjunfrur (v. Lat.), Zufammentreifen ges 
wiſſer 3eitumitände od, Ereigniſſe u. Verhaͤltniſſe. 

Konjuraut (Konju.at, v. lat.), ein Vers 
ſchworener. 

Konjuriren (v. Lat.), verſchwören, ſ. Con- 
cursus ad delictum. 

Sonfateuarion (dv. Lat.), Zuſammenket⸗ 
tung, Berkettung. 

Konkatenirter Schluß (Logik), f. Ket- 
tenſchluß. 

Konkav (v. Lat.), ausgehöhlt, nah Innen 
doppelt gekrummtz daher Konkavität. 

Konkaver Wiukel, ſ. Winkel, 

Konkavglas, ſ. Kollektivglas, 

r — piegel, ſ. v. a. Brennip.egel, Hohl⸗ 
piegel. 

Koufen (Geogr.), bayer. Pfarrdörfer: 1) 
R.:B. Pıalj, Kant. Kuſelz 40 Einw.; — 2) 
dai.; Mühle; 550 Einw,, mwerunter 90 Juden, 

Konfiamativn (conclamatio, röm. Kriege 
weſen), Geſchrei Sollte das römıjhe Heer aus 
dem Layer zueinem Treffen ausrudten, fo wurde 
gewöhnlich ein Zeichen (classicum) mir allen 
Blafeınitrumenten, befonders den großen Hörs 
nern (buccinae) gegeben, oder man hing, wenn 
man das Ausrüden unbemerkt oder ſehr fruh 
— —————— wollte, in den frühern Zeiten ei⸗ 
nen rothen Soldatenmantel, ſeit Cäſar eine ro⸗ 
the Fahne auf einer hohen Stange im Lager auf, 
Dies war das Zeichen, die Waffen zu ergreifen 
und das Gepäd in Brand zu fegen. Gewöhn⸗ 
li hielt darauf der Feldherr eine Rede an bie 
Krieger und ließ nobmuls alle Hörner blafen. 
Manriefnun: Adarma! (zuden Buffen!adarma 
conclamatur), riß die Fahnen und Feldzeichen 
aus der Erde und ftedre fie auf Mei Eafar 
(De bello civ. 1, 69) u. Livius (111, 50) kommt 
der Ausdrud ad arma conclamare im Allyemeis 
nen vor für den Befehl zum Ausrücken und der 
YAusdrud vasa conclamare (eigentiih ad va⸗-a 
colligendo conclamare) für den Befepl, das 
Gepäd in Stand zu fegen und ſich marſchfertig 
zu halten. 

Konklave, eigentlih jedes verſchloſſene Ger 
mad, daun fowohl der Ort, wo ſich dıe Kardi⸗ 
nale verjammeln und eingefbloffen weılen, bie 
fie die Waol eines neuen Papftes vollzogen has 
ben, als aud die Verſammlung zu diefem Ges 
fhäfee. Schon feit Nikelaus 11. 1058 — 1061 
wurde die Wahl des Pupftes in dem K. volljos 
gen. Als aber nad dem Tode des Papſtes Kles 
mens IV, faft 3 Jahre vergingen, ebe ſich die 1.» 
Kardinäle in Vtrerbo über den Mann ihrer 
Wahl vereinigten, fo ſuchte der Wiederkehr eis 
ner folden Vakanz der neue Br Gregor X. 
vorzubeugen durh genaue Beflimmung über 
das K. und befiegte den Widerfprub der Rare 
dinäle gegen fein Gefeg durch heimliche Unter: 
bandlungen mır den Prälaten, die es unterzeich⸗ 
neten. In diefen Konftitutionen Gregors he ft 
es: „Wenn ein Papft in einer Stadt, wo er fi 
mit feinem Hofe aufoalt, ſtirbt, fo dürfen dıe 
dort anwefenden Kardindle nit länger als 10 
Tage auf ihre abwefenden Mitbrüder warten. 
Rach Verlauf diefer 10 Zuge follen fih die ges 


enwärtigen in dem Palafte, deſſen der Papft 
fi bediente, verfammeln zur Wahl. Zu feiner 
Bedienung darf jeder Kardinal nur 2 Diener 
bei fih haben, einen weltlichen u. einen geiſtlichen. 
Indem Verſammlangeg'bäude follen alle ein 
Gemach (cunclave) ohne Zwiſchenwand, oder 
Vorhang, bewohnen, welches bis auf einen Eins 
gang ins Innere auf allen Seiten verſchloͤſſen 
jeyn muß, damit die Kardinäle mit Niemandem 
heimlich verkehren fönnen. Nur wer mit Eins 
wılligung Aller des Wablgefbäfts halber zus 
gezogen wird, fol Eintritt erhalten. Niemanz 
dem foll es aber erlaubt feyn, einen Boten oder 
Briefe zu ſchicken; der Abſender wird ebenjo wie 
ber Empfänger mir dem Banne bedroht. Ein 
#enfter, weldes in dem gedachten Gemache of⸗ 
fen bleibt, foll dazu dienen, die nörhigen Spei— 
fen und Getränke an die Kardinile zu verabs 
reichen. Dindurd zu gehen war Riemandem ges 
ſtattet. Wenn die Kardinäle 3 Tage nad ihrem 
Zufammentritt noch feinen Papft gewählt ba= 
ben, fo follen fie an den folgenden Tagen Mit: 
tags und Abends nur ein Gırıht befommen;z 
und wenn das Wahlgefchäft auch in dieſer Zeit 
nicht beendigt wird, nur Brod und Wein und 
Waffer erhalten Der Fortbezug ihrer Eine 
Pünfte aus der päpftliben Kammer oder der 
römifhen Kirche wird für die Dauer der Wahl 
fiftirt. Auch follen fib die Kardinäle während 
diefer Zeit in feine anderen Geſchäfte einlaffen, 
es jey denn, daß etwas zur Bertheidigung der 
firhlihen Linder geſchehen müßre, oder duß irs 
end eine große Gefahr nad ihrem allgemeinen 
rtheil ſchnelle Hülfe fordere. Damit bei uns 
erheblicherer Krankheit ein Mitglied nicht for 
gleih zum Austritt genöthigt werde, wırd ein 
Ehirurgund ein Arzt für dus K. angeftellt ; denn 
wird ein Kardinal durb Erkrankung zum Ause 
tritt genötbigt, fo Bann er nicht mehr an dem 
Wahlgeibäit Theil nehmen.“ Wenn auch in 
diefen Ronftirurionen Gregors X, die Mahl des 
Ortes zum K. freigegeben ift, fo hält man es 
doch nur im Barifan ab. Das K. ift brer ein 
Rompler von mebren Zellen, jede nur I0 [)e 
Fuß groß und fo gebaut, daß fir in gerader Li⸗ 
nie an die Gallerien und an den Saal im Bas 
tifan ftoßen, wo dag Wahlgeſchäft vorgenom— 
men wird. Diele Zellen werden verlooft und an 
jeder dann das Wuppen des Kardinals, welder 
fie erbält, befeſtigt. Die Raıdinäle, welde in 
der Nähe dee verftorbrnen Papſtes weilt n, vers 
hängen ihre Zelle mit violerfurbigem Sud, die 
übrigen mir grünem. Bei ibrem Eintritt in das 
KR. werden die Konftitutionen Gregors X. vers 
lefen u. von den Anwefenden beſchworen. Wäh⸗ 
rend des K.s wird der Saul ebenfo wie ver 
Butitan mir Wahen umſtellt. S. Papits 
wabl. Allein trog aller diefer Vorkehrungen 
haben nob jeder Zeit Einwirfungen auf die 
Wahl von Außen Eratt gefunden. 
Konklaviften, die Perfonen, welche bie 
Kardinäle bei der vorzunehmenden Papſtwahl 
zur Gefellfihaft oder Bedienung in das Konz 
Plane mir fidy nehmen dürfen. J der Karvinal 
bat deren gewöhnlich zwei, nämlich einen geift« 
fihen und einen welrliben K., die ſich immer 
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glüßlih preifen, zu einer ſolchen Ehrenſtelle 
zu gelangen, ba fie nur gelebrten und kenntniß— 
vollen Männern zu Theil wird. Solche Mäns 
ner aber haben die Karbdinäle im Konklave nös 
tbig, indem legtere in die täglich wechfelnde Mes 
gierungskomiſſion nad und nad eintreten und 
dann ihre KR. als Amanuenfes gebrauden, die 
auf diefe Weife Gelegenheit haben, ihre Talente 
dem Kuarbinalsfollegium bemerklich zu machen 
und fomit um fo ſicherer auf ſchnelle Beförde— 
rung rechnen dürfen. Daber werben aud bie 
Stellen der K. fehr eifrig geſucht. Vergl. 
Papſtwahl. 

Konkludiren (v. Lat.), ſchließen. 

Konkluſiv (v. Lat.), ſchließend, folgernd. 

Sontlufivfonjunftion (Gramm.), 
Konjunktion. 

Konkluſivpartikel, ſav. a. Schlußpartikel. 

Konklufivſatz ein Felgerungen aus anderen 
Sätzen ausdrüdender Sup. 

Konfodu, afrikan. Gebirgsland und König» 
reib, öftlib in Senegambien, öſtlich von 
Faleme, zwiſchen Bambuf, Bruko, Gadu, Jal- 
Ionfadu und Saladu, vem Tambahra-Gebirge 
durchzogen, dennod aber fruchtbar. 

Kontol, oftind. Stadt, Präfidentich. Ben- 
galen, Prov. Delhi, rechts am Ganges, öſtlich 
von Seharempur. 

Konkolewo (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. und RB. Poſen, Kr. But; Müble; 
700 Einw.; — 2) daf. ; 210 Einw. 

Konfomitant (v. Lat.), mitbegleitenb. 

Kontomitanz (Tbeol.), nennt die katholiſche 
Kirbe in Bezug auf die Communio sub una 
specie ben Lehrſatz, daß in dem Brod oder Leib 
Chriſti zugleich auch das Blur mit enthalten, 
alfo aud dir Communio-ub utraque überfluffig 
fey. Dal. Abendmahl. 

Konfom tiren (v. Lat.), nebenber laufen; 
— Kontomitirende Symptome (Med.), 
unmefentiibe Kranfbritserfteinungen. 

SonfommisiärtConcommissarins),ein Mit⸗ 
beauftragrer, Mitbevollmacrigter. 

Kouferd»bet (v. Lat.), vereinbar; daher 
Konfordabilität. 

Konfordanz (v. Lat.). 1) Uebereinftims 
mung; — 2: Bud, in welbem Stellen eines 
oder mehr r Bücher zufarnmengerragen find, Die 
in Morten üb-reinftimmen Verbal⸗KHoeder 
übereinftimmende Gedanken entbalten (Real: 
K),—Sbiblifhbe Ka die in alphabetiſche Ord⸗ 
nung gebrachte Sammlung aller in der heiligen 
Schrift vorkommenden Worte und Sachen, 
gleichlautenden Medensarten und Ausdrüde, 
mit genauer Ungabe der Stellen, wo diefelben 

u finden find. Schriften diefer Art, ſowohl 
Berbal:, als Mealtontordanzen, find ſowohl 
den Eregeten, ale aud den Geiftliben unents 
behrlich— weil die Vergleibung der Parallelftels 
len ein wichtiges Öülfsmittel der Erklärung ift 
und weil durch K.en überhaupt das Auffinden 
und Ueberfeben der Schriftftellen, die von einem 
und demfelben Gegenftand handeln, febr erleichs 
tert wird. Dieerfte 8. verfaßte Antonius 
von Pabua(Concordantiae morales), nad ibm 
im 13, Jubrbundert (1244) der Kardinal Hugo 
de Sancto Caro (1260 oder 1263), ber ihr die 


Rulgata zum Grunde legte und überhaupt be= 
mübt war, legtere in Hinftcht ihres in verſchie⸗ 
denen Abſchriften vielfach verunftalteten u. uns 

leichförmigen Xertes zu beridtigen. Ibm 
olate mit gleibem Eifer Arlottus dePrato 
nad; alle diefe K.en ordnete Konrad von 
Halberftadt, indem er zu den Dietiones deeli- 
nabilesdje indeclinabiles hinzufügte. Diefe K.en 
waren fämmtlih in lateinifber Sprache, 
und zwar nad der Bulgata, abgefaßt. Schon 
um 1300 hatte @utbalius von Rhodus eine 
griebifhe K. über die ganze Bibel geliefert, 
die jedoch verloren ging. Im 16. Jahrhundert 
vollendete Konr. Kircher eine griebiibe K. 
über die Septuaginta, mit Zugrundelegung des 
bebräifchen Originals ; über das neue Teftament 
erihien eine grieb. K. von Ziftus Betule— 
jus, fpärer verbeffert von Heinr. Stepbanus 
u, Erasm. Ehmidiuszeine hebräiſche 
K. lieferte Rabbi IfaaE Nat han, geihrieben 
um 1438, gedrudt Venedig 1564, verbeffert von 
Mariusv. Ealaffio, Rom 1620, 305. Burs 
dorf 1632, Zul. Fürft, Leipzig 1837 ff. Faſt 
über alle Bibelüberfegungen in lebenden Spra— 
ben find K.en vorbanden; über die luthe— 
riſche ſind die beiten dievon Konr. Xgricola, 
WNürnberg 1616, und von Fr. Lankiſch, 1677. 
Neuere Ken, außer der befannten büds 
nerfden, find: Wich manns Bibliſche Hands 
K., neue Aufl., von Kindervater, 1806, 2 Thle; 
— J. Schotte Biblifhe Hand⸗K. oder Verzeich⸗ 
niß der in der heil Schrift nad Luthers Ueber— 
fegung enthaltenen Wörter und Eigennamen 
u. ſ. w., eipiig 18275; — 3. Oottl. Hauffe 
Bibliſche Real: und Verbal-R., oder alphabe⸗ 
tiſch geordnetes biblifhrs Handbuch, 2 Bbe., 
Stuttg. und Tübing. 18283 — 1834 Im neuerer 
Zeit erfbien aub: Geift aus Luthers Scrif⸗ 
ten od. R. der Unfitten u. Urtheile des großen 
Reformators über die wichtigſten Örgenftände 
des Glaubeng, der Wiſſenſchaft und des Lebens, 
berausgegeben von F. MLomler, ©. &. Lu= 
cius, Dr. J. Ruf, . Sadreuter und Dr. 
ee Zimmermann, Darmftadt, 1828 u: f., 

De. 

Konkordanzen (Buchdr.), f. Auadraten 
(Buchdr.). 

Konkordat (Kirchenwe), nennt man einen 
Vertrag zwiſchen der Etaats- und Kirbenges 
walt rüdfichtlib ihres Verbälrniffes zu einans 
der. Dieſer feit dem fünfzehnten Jabrbundert 
techniſch gewordene Ausdrud ift verbängnifvoll 
in die Geſchichte vieler europaifhen Vöoſter vers 
flodten; in ibm verförperte fid immer der Sieg 
bierardifber Anmaßung, die Unterdrüdung je» 
der freieren & iftesridrung, die Keffelung des 
Staats durch die Kirche. Belonders verder⸗ 
bendbringend aber find die R.e uns Deutſchen 
geworden. Durb das ganze Mittelalter bin 
dur zieht fib der Kampf zwiſchen Kaiſer und 
Papſt, durb ibn wurde bie Reichsgewalt vers 
nichtet, wir tragen nodb immer die traurige Erb⸗ 
fbaft jener Zeiten. — Staat und Kirche find 
im Laufe der Jahrhunderte etwas Anderes ger 
worden, als was fie der Natur der Dinge nad 
feyn follten, Aus gleihberectigten Inftituten, 
jedes beftimmt, in feinem Kreife bem Einzelnen 
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bie Erreichung des höchſtenLebens ziels zu ermög⸗ 
lichen, entſtanden rivalifirende Kämpfer um die 
Herrſchaft ver Welt; der eigentlidye Bwe beider 
Einridtungen *3 dadurch verloren, nicht der 
Menſch und deſſen Glückſeligkeit iſt nun ihr letz⸗ 
tes Ziel, im Gegentheil, der Menſch wird nur 
als Mittel betrachtet, der abfoluten Herrſchaft zu 
dienen, ſie zu tragen. In dieſem Endpunkt, 
unbedingte Unterwerfung der Maſſen unter we⸗ 
nige Bevorzugte, treffen Staat und Kirche zus 
fammen. Bei einer Xheilung der Herrſchaft zwi⸗ 
{hen beiden wäre wohl Einigkeit möglich; wer 
aber einmal berrfchen will,willesganythun ;jebe 
Beſchränkung der Herrſchaft ift ja eben Aufheben 
derfeiben. Daher alfoder lange Krieg zwiſchen 
weltliher u. geiftliher Macht. — Bloß in einem 
Punkt offenbarte fib immer einiges Zufams 
menwirken derfelben, dannnämlich, wenn es galt, 
den gemeinfam Unterdbrüdten vereint entger 
enzufteben. Klüger, ald die Führer des deut⸗ 
hen Volks im Jahr 1848, lafien die Gewalti: 
gen in Kirhe und Staat, fobald es gilt, das 
emeinfame Schladhropfer noch mehr zu befef- 
ein, den Hader zwiſchen fi ruben; fie fennen 
recht gut den Spruch: Uniatae vires robörant. 

Bon derevangel. Kirche haben wirin dem Bis⸗ 
herigen natürlid nicht gefprodhen. Eie hat durch 
arena derfürften im Augenblick der 

eformation ihr eigenes Regiment verloren; ſie 
war von jenem Zeitpunkt an nur willenloſes 
Werkzeug in den Händen bes Staats. Über 
dennoch fpielte aud fie im Kampfe um die abs 
folute Herrſchaft eine Rolle; war dies auch nicht 
die ftolze einer Rivalin, welche die Batholifche 
Kirche fih vindicirt, jo war es doc die einträgr 
lihe einer Dienerin, welbe dafür fergt, der 
Geifter umnadtendes Dunkel durch feinen Lichts 
ſtrahl erhellen zu laſſen, alfo die umgekehrte 
der veftalifchen Priefterinnen. — Dat es aud zu 
jederBeit ehrenwerthe evangel.Geiftliben. Laien 
gegeben, welche dies recht guteinfaben und kräf⸗ 
tig dagegen anfämpften, fo rechtfertigt doch bie 
heutige Stellung namentlih der „Lirdlichen 
Partei‘ unter den Evangelifchen nur allzu fehr 
das Gejagte. Es kann alfo au in dem Fol: 
genden, wenn von Kirche die Rede ift, nie bie 
en immer nur bie Batholifhe gemeint 

epn. 

In dem Kampfe der Kirhengewalt mit dem 
Staate ftoßen wir häufig auf einzelne Friedens 
oder vielmehr nur Waffenſtillſtandoſchlüſſe, die 
K.e. Sie waren, wie dies bei bergleichen 
Berträgen immer der Fall zu feyn pflegt, niemals 
redlid gemeint; immer wurben fie durch Vorbe⸗ 
halte ıc. fo verklaufulirt, daß für die Zukunft 
eine Dinterpforte offen gelaffen wurbe, immer 
waren fie fo gefaßt, daß eine argliftige Inter- 
pretation den weiteften Spielraum hatte, im⸗ 
mer aber auch war bie Arglift ber Kirche größer, 
als die des Staats. 

Schon feit dem neunten Jahrhundert fommen 
u. der deutſchen Katfer mit bem Papfte 
vor. Der erfte aber, welder von größerer Be- 
deutung war und unmittelbaren Einflüß auf die 
Geſtaltung des kirchlichen Rechts hatte, ift bas 
den berüchtigten Inveftiturftreit beendende 
wormfer K., abgeihloffen am 23. Sept, 1122 


zwiſchen Kalirt U, und Heinrich V. Nach bem 
langwierigen Kampf Heinrichs 1V. und feines 
Sohnes war das Refultat Bein anderes, als ein 
vollftändiger Steg der römifchen Kurie, gänz⸗ 
lie Niederlage der weltliben Macht: der Kais 
fer verzichtete auf die Belehnung mit Ring und 
Stab, erfannte alfo die fanonifhe Wahlfreiheit 
ber Kirbe bei Befegung der Prälaturen in 
Hochſtiftern und Abteien an und behielt ſich bloß 
bie Belehnung mit dem Schwerte, b. b. den 
weltlihen Hobeitsrehten vor. Daß leutereg, 
fo mie die Beftimmung, die Wahlen ber Bifchöfe 
folltennur in Gegenwart bes Kaiſers vor ſich ge 
ben, bloße Formen waren, um zum mindeften den 
Schein der fürftliben Ehre zu retten, ift eins 
leuchtend; der römifche Einfluß in Deutfchland 
war von jegt an geſichert. 

Diefenwußtendenn auch die Päpfte geltend zu 
machen; Webergriffe aller Art gefbahen, das 
Mecht wurde mit Füßen getreten, den Eitten 
und Sympathien der Nationen wahrbaft Hohn 
geiprohden. So war es denn nicht anders 
möglich, als baß fi eine ſtarke Oppofition ges 
gen die römifhe Kurie nah und nad bildete; 
am bedeutendften und einflußreihften wurde fie 
am Anfang und in ber Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
derts. Die Koncilien zu Pifa und Konſtanz ges 
ben den Beweis, wie man damals geneigt war, 
der päpftliden Tyrannei entgegenyutreten, wie 
aber aud bier wieder pfäfſiſcher Trug und Lift 
den lauterften Beftrebungen zuvorfam. Ins 
deffen bemwirkten bie „Artikel der deutfchen Nas 
tion über die Neformation des oberften Kirchen— 
regiments“ bob fo viel, daß aud bie übrigen 
Narionen fib ermumterten ımd fo dem Papite 
diefogenannten fonftanzer K.e vom Frbruat 
1418 abgedrungen wurden, in denen freilich in 
mwidtigen Dingen großmärbig Zugeſtändniſſt 
gemacht, in allen wichtigen aber die Beſchwer⸗ 
den nur zur Hälfte abgeftellt oder unter allerlei 
Borwänden und Scheingründen umgangen find. 

Noch entjhiedener, als das fonftanzer, trat 
das bafeler Koncil (1431 — 1443) gegen a 
bierarhifbe Syftem auf; der Papft Euge 
1V. feldft wurde entfegt und eine große Anza 
von Reforntarionsdefreten erlaffen, durch welche 
die päpftlihe Gewalt wefentlich befhränkt u 
die Freiheiten der Nationen gefihert werbe 
Gero Diefe bafeler Beihlüffe hatten vers 
chiedene Schidfale. In Deutſchland regierte 
der Brafts und diaraßterlofe Friedrich III. eine 
bloße Figur feines fhlauen, den hierarchiſchen 
Intereſſen trog ſcheinbaren Widerftandes burdhr 
ausergebenen Kanzlers Aeneas Sylvius Picco⸗ 
lomint von Siena (des fpäterenPapftes Pius 1L., 
ſ. d.). Als nun auf dem Reichstage zu Main 
am 26. März 1439 es die Brände für angemeffet 
fanden, eine beftimmte Anzahl von bafeler Res 
ligionsdekreten feierlich zu acceptiren („Prag⸗ 
matiſche Sanktion“), ſchien auch Eugen IV., 
welcher trotz feines Gegenpapſtes Fehr V. ſich 
zu halten gewußt, die Deutſchen wieder für ſich 
gewinnen zu wollen, indem er hierin einwilligte 
n. die fogenannten Avisamenta annahm, weldje 
eben nichts Anderes enthielten, ald die DePrete 
bes bafeler Konciliums über die Berhältniffe 
und Reformen der Kirche. 
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Allein die deutſche Nation forderte feſtere Ga⸗ 
rantien, als die Avisamenta, u. ale die kirchliche 
Reaktion ihr Haupt wieder fo hoch zutragen bes 
gann, daß man es wagte, Die Häupter der anti- 
römiſchen Partei, die Erzbiſchöfe von Trier und 
Köln, abzufegen, faßten die Kurfürften auf 
ihrem Berein zu frankfurt am 21. März 1446 
den Beihluß, Zufammenberufung eines neuen 
Koncıliums und urfundlide Annahme ber 
pragmatifben Sanktion zu verlangen, widri⸗ 
genfalls fie zu der bafeler Berfammlung fteben, 
mirbın den Gegenpapft anerkennen würden. 
Um von diefen Beſchlüſſen den Papft in Kennt: 
niß zu fegen, wurde eine befondrre Gefandt: 
ſchaft, Georg von Heimburg an der Epige, nad 
Nom geſchickt; aber ſchon ehe diefe dort an:am, 
harte Aeneas Sylvius, feierlibem Eid entges 
gr den beiligen Bater von allen Ereigniflen 
n Deutſchland benachrichtigt; diefer harte Zeit 
gebabt, fib vor,ubereiten, er gab der ſehr ener: 
giſch aufrretenden Geſandtſchaft ſcheinbar u in 
allgemeinen Phraſen nad, vertröſtete jedoch 
endlich, unter dem Vorwand unzuſammenhän⸗— 
gender Vollmacht der Geſandten, auf einen 
neuen Kurfürſtentag zu Frankfurt. Als bier: 
auf indeſſen eine neue Geſandiſchaft zu Rom 
erfbien, folgte er dem Rath des Ueneas Syl⸗ 
vius und gab eine bedingte Brflärigung: der 
Bertrag blieb der Form nad befteben, aber bie 
wejentlibften, der Rurie ſchädlichen Punkte 
wurden daraus entfernt. Die Anhänger des 
franffurter Konvents, des langen Haders müde, 

aben fib aud, und Eugen hatte gerade noch 
«it, die hierauf beyuglichen vier Bullen vom 
5. und 7. Februar 1447 auf feinem Eterbebette 
zu untergeihnen. Doc batten diefe fogenann: 
ten Fürſten-Kee (Concordata principum) 
feine lange Bültigfeit ; ſchon ım folgenden Jahre 
cpferte ein vom Raifer allein mir dem Legaten 
des Papſtes Nikolaus V. zu Wien abgejcloffener 
Verrrag (das fogen. Alnatenbaraee oder 
wiener K.) Ules, was von den bafeler Be: 
——— in den Furſten-K.en etwa übrig geblie: 
en, und ging faft wörtlich auf den £oftniger 
Vergleib vım Jahre 1418 zurüd. Obgleich 
nun bierdurd bie Befchwerden gegen das Kir— 
denregiment Prineswegs zum Schweigen ge: 
bracht, aud Friedrich Ill, oftmals angerathen 
wurde, die von ber Kurie felbft nit gebaltenen 
Verträge wieder zu brecden, fo überiwog doch 
der Einfluß des Aeneas Sylvius, u. es wurden 
nad und nab durch Promulgation in den ein 
zn Erzftiftern und Ristbümern, fo wie durch 
ie Praxis die wiener K.e Dauptquellen des in 
Deutſchland gıltenden Kirbenredte. 

Aebnlibes Schickſal hatten die bafeler Be: 
ſchlüſſe in Frankreich. Karl VII. hatte 23 
derſelben auf einer Verſammlung zu Bourges 
(1438) feierlib angenommen und das Ganze als 
„Pragmarifhe Sanktion“ bei den Parla- 
menten einregiftriren lafien. Dies war aud bier 
bas Signal zu langwierigem Kampfe. Aeneas 
Eylvius fpielte feine Ränke über Deutſchlands 
Grenzen hinaus und fand einen würdigen Ges 
bülfen an dım Prälaten Jean de Jouffrei, wel« 
cher Ludwig Al. auf ibimpflihe Weiſe betrog 
und ihn veranlaßte, die pragmatifhe Sanktion 





wieder aufzubeben. Als biergegen die Parlas 
mente (befonders in der berühmten Remon- 
strance) und das ganze Land muthig auftraten, 
erfannte Ludwig feinen Febler, aber erft Lud⸗ 
wig XII. vermochte es, die pragmatiihe Sank⸗ 
tion wieder berzuftellen und gemeinſchaftlich mit 
Marimilian 1. an Demütbigung der päpftliben - 
Gewaltzuarbeiten. Was er gut gemacht, verdarb 
fein Nafolger Franz I. Diefen wußte Papſt 
Leo X. fo zu umftriden, daß er die Ehre feiner 
Krone u. die Rechte feines Landes Preis gebend 
die pragmarifhe Sanktion fo gut ale vernichtete 
und im Jahre 1516 das berüdtigte K.von 
Noyon errichtete. Nah dieſem behielt der 
König zwar das Richt der Ernennung zu allen 
fırdliben Pfründen, jedoch nur unter gewiflen 
Bedingungen, namentlich ber päpftliben Ber 
ftärigung; Klöfter und Bierhümer, welde urs 
Bundlic das freie Wahlrecht batten, fielen nicht 
unter dieſe Kategorie; der Papft bebielt feine 
Annaten. Wllgemeiner Unwille der Nation 
folgte dem K.z aud die Parlamente führten eine 
furchtloſe Eprade gegen daflelbe, aber vergebs 
lich : wo die Hierardie ihreverderbliben Klauen 
einmal eingeihlagen batte. da bielt fie feſt; nur 
mit aubrensäbeihen Mitteln konnte man ihr 
beikommen. 

Ein ſolches wurde in Deutſchland zur An⸗ 
wendung gebracht mittelſt ber Reformation. 
Durch diefe wurbe ein großer Xbeil der Nation 
auf immer der päpftliben Herrſchaft entriffen ; 
in ber katholiſchen Kirche felbft aber entftand 
eine Reaktion, weldye in dem tridentiner Koncil 
ihren Ausdrud fand und Alles, was in frübern 
Beiten erfämpft war, gerabezu über Bord warf. 
Der Zefuitenorden entftand und ſchoß wuchernd 
empor, alle Kräfte wurden in Bewegung geiegt, 
die alte papfilibe Macht und Herrlidkeit von 
Friſchem zu lügen. 

Obgleich ed nun nicht in unferem Zweck liegen 
kann, eine vellftändige Schilderung bes kirchli— 
hen Zuftandes und der päpflliben Anmaßun⸗ 

en vem !6. bis zum 18. Jahrhundert zu geben, 
® würden dody die neueren Vereinbarungen mit 
dem römifben Stuhl unverftändlih bleiben, 
wenn wir verber nicht wenigſtens im Allgemei» 
nen einen Bli@ auf jene Zeiten würfen. Wie 
die Kurie Beinen Schritt von den eınmal aufges 
ftellten Grundſätzen abging, zeigt am beften die 
Bulle „In coena domini“ (f. Nabtmabl s⸗ 
bulle), die Pius V in eine Menge von Etreis 
tigkeiten mit den weltlihen Furſten verwidelte, 
In noch härtere Kämpfe aber gerierh Paul V. 
durd feine unkluge Politik mit dem ftoljen Bes 
nedig. Durd das Betragen beider Päpfte er= 
litt das hierarchiſche Eyftem einen harten Eroß; 
bedeutende Kräfte, wie der Geſchichtſchreiber 
und Publicit Paolo Sarpi, erboben fih ge= 

en daffelbe, und als nun in unbegreifliber 

dißachtung des bedeutend veränderten Zeitz 
geiftes jedes neue Jahrzehnt an Eingriffen in 
bie weltliben Machtbefugniſſe, Brechen der als 
ten Verträge und unerbörten Anmaßungen dag 
vorige überbot, fo faben ſich endlich die durch 
Reformation, Bauerntrieg, überhaupt bie ſich 
regende freiere Geiftesridtung etwas revos 
Iusionsfheu gewordenen Fürſten auch wieder 
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zu kräftigerem Widerſtand genöthigt. Ludwig 
XIV. zog die alten Freiheiten der gallikaniſchen 
Kirhe aus dem Staube hervor; felbft Nea= 
pel, Parma und Spanien, bisher gänzlich 
der kirchlichen Botmäßigkeit unterworfen, fin- 
gen an fich zu erheben, alle drei erzwangen fi 
Kee, eben nidt allzu günfig für den Papft. 
Ueber die Beftrebungen ber Deutfchen lüßt ein 
katholiſcher Schriftfteller (E. Münch) in Erf 
und Grubers „Encyklopädie“ fi folgendermas 
maßen vernehmen: „„Inzwifhen war aud in 
Deutibland, ohnehin dem Baterlanbe tieferer 
und freierer Forſchung, ein neuer Geiſt felbft 
bei den Katholiten erwaht. Von ausgezeich⸗ 
neten Kanoniften und Riteratoren erſchienen in 
einzelnen Zwifhenräumen Werke und Abhand⸗ 
lungen, welde die alten K.e und bie Beſchwer⸗ 
den der Nation zum Borwurf hatten, bald jedoch 
aber noch weiter gingen und die Rechte der rö⸗ 
mifchen Kurie, wie die der verfchiedenen Staas 
ten auf gründlidere und eindringlihere Weife, 
als früher geihab, auseinander jegten, Die 
durd das Wiederaufblüben der fhönen Literatur 
erleichterte Unnäherung zwiſchen Proteftanten 
und Katholifen beförderte nicht wenig eine 
Richtung, welche dem päpftlisen Stubl neue 
Niederlagen zubereiten und andere Völker nach⸗ 
uziehen fbien. Deutfhe, Italiener, Be 
en famen in innigern Wechſelverkehr. Fürften, 
rälaten, Prieſter und Gelehrte ftritten gleich 
ehr für bie neuen Fdeen. Am meiften aber 
ging der große Kaifer Jofepb ll. in diefelben 
ein; der emfer Kongreß (If. d.) vom Jahr 
1785 und die demfelben nadgefolgten zablrei: 
hen Reformen, Juſtus un. (Nikolaus 
v. Hontheim, Weibbifhof von Trier) und Ey: 
bel, und eine Reihe treffliher Rechtslehrer und 
Humaniſten mit und nad ihnen erjhütterten 
das Gebäude der Hierarchie fo fehr, daß der 
apft perjönlih nah Wien reifte, um fernere 
töße abzuwenden. Defterreich, wenn aud bei 
verändertem politifhen Syſtem, behielt in fpä= 
terer Zeit kluglich das kirchliche bei und liefert 
den beften Beweis, auf welcher Art man K.e 
fließen, oder vielmehr, daß man gar feine 
fließen ſoll“. 

Da fuhr wie ein reinigender Bligftrahl die 
franzöfifbe Revolution unter alle die aufge— 
ſchachtelten und verknöderten biftorifben Ber: 
bältnifie,.überall aufräumend, namentlich aber 
auch die päpftlibe Herrihaft bis ins Innerfte 
erfbürternd. Gie gab das Signal zu einem 
Kampfe, weldher, mit abwechfelntem Glüd ge: 
führt, ſchon die Hälfte des 19. Jahrhunderts 
bindurb gedauert hat, noch immer aber nicht 
beenvigt ift. 

Noch während ber erften fiegreihen Periode 
biefer großen Ummwalzung bes alten Europa 
ſchloß Napoleon als erfter Konful der damali— 

en frangöfifben Republik ein K. mit Papit 

ius VU. Diefes K vom 15. Zuli 1801 (in 
ranfreih eingeführt durch das organiſche Ge: 
feg vom 18. Germinal X.) ift in Rüdliht auf 
die Zeirverhältniffe der Kurie immer noch güne 
ftig genug. Der weltliden Macht wurde zwar 
Ernennung ber Geiftliben und andere weient: 


lihe Rechte bes Kirchenregiments zugefproden ; . Richtung angehörte) die Erziehung des 
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den Staatskaſſen, welchen ſchon das gefammte 
Kırdengut als Nationaldomänen zugefleffen 
war, weitere Erfparniffe durch bedeutende Her⸗ 
abfegung der im alten Frankreich fenft viel 
größern Anzahl von Wietropolitans und Bis 
fbofsfigen gefihert; allein der Papft behielt 
immer nod die kanoniſche Inftitution der Bis 
ſchöfe und die damit verbundenen Einkünfte, 
Diefes K. hatte den großen Febler, daß darin 
die auch fonft übelbedachte niedere Geiſt— 
lichkeit gar nicht erwähnt war, was auf diefe 
felbft, jo wie den fittlihen Zuftand gan, Frank⸗ 
reihe den übelften Einfluß übte. Neue Vers 
wirrung entftand, und ba der Papft politifche 
Abfihten gegen Napoleon durch Be: weigerung 
der kanoniſchen Inveftitur einiger Biſchöfe zu 
erreichen fuchte, wurde er gefangen nach Paris 
geführt und auf einem erfolglofen Naticnaltons 
cilium zu Paris (1811) Abänderung ber kirchli⸗ 
hen Disciplin zu Gunften des Kaifers verfuct. 
Als nun im Jahr 1812 dem fiegreichen Flug 
der franzöfifben Adler auf den Schneefeldern 
Rußlands ein Endpunkt gefegt war, verſuchte 
Napoleon wieder eine Einigung mit dem heili= 

en Bater, das. von 1813 („der Entwurf von 
—— kam zu Stande, fiel aber mit 
einem Schöpfer zuſammen. 

Mit dem Sturze Napoleons war der große 
Umwälzungskampf weſentlich in cin anderes 
Stadium getreten; bie Zeit der Reftauration 
begann. Die päpftlibe Gewaltwar in der jüı gft 
vergangenen Periode fo fehr gedemüthigt wors 
den, daß für das weltlihe Regiment ſich Peine 
Gefahr von biefer Seite fürdten ließ, aud 
brauchte man einen Bundesgenofjen, welcher 
dem aller äußern Gewalt widerftebenden neuers 
wacten Volksgeiſt geiftige Feſſeln anzulegen 
bermocdte: der Dapft erhielt vom wiener Kons 
greß den Kirchenſtaat zu ück, alle Potentaten 
waren geneigt, ihm den größern Theil feiner als 
ten Macht wieder zu überlaffen, 

Bleiben wir zuvörberft bei Frankreich ſtehen, 
fo erbliden wir hier jene Partei am Ruder, von 
welder [bon Dumouriez fotreffend gefagt hatte: 
„Ces gens la n’avaient rien onbiE ni rien ap- 
pris“. Eine der Hauptbeftrebungen der zurüds 
gekehrten Emigranten, welcde überall, wo fie 
bingefommen waren, fi verächtlich gemadıt 
hatten, ging dahin, aud in kirchlicher Beziehung 
die alten Zuftände ganz wieder herzuftelien: ein 
bequemer Glaube für die Siederlichkeir, Wieder⸗ 
herſtellung fürſtlich dotirter geiſtlicher Aemter 
mit großen Generalftäben (u. fomit Berforgung 
der jüngern Söhne des Adels), Zügelung des 
Volks durch den Glaubens;wang, diefes waren 
Beweggründe genug, um Ludwig XVIIL zu vers 
mögen, ein vom Grafen von Blacas mit Pius 
Vil, unter dem 11. Juni 1817 zu Rom abges 
ſchleſſenes K. anzunehmen, welches ganz und 
gar auf den fbimpflihen Vertrag von 1516 Zus 
rückzing. Das K von 1801 und Alles, was 
damit zufammenbing, wurde außer Kraft ges 
fegt, die Erridtung von nicht weniger als 42 
neuen Metropolitans und Bifchefsfigen nebft 
Kapiteln und Seminarien garantirt, der nie— 
dern Geiſtlichkeit (welche durchweg der jefuis 
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Volkes faft gen in die Bünde gegeben. Daß 
unter diefen Verhältniſſen die öffentliche Stimme 
ſich Präftigft gegen das neue K. erhob, daß 
Männer, wie de Pradt (ebemaliger Erzbiſchef 
von Mecheln und Diplomat unter Rapoleon), 
Grögoire (Bifhofvon Blois) u. Graf Lanjuinais 
(einer der edlen Ueberrefte der Gironde), das 
Panier im Kampfe gegen bie firdliche Meat: 
tion vorantrugen, ift nicht zu verwundern; d& 
nug, die Regierung fab ſich genöthigt, den Ges 
fegverfalag, welder das &. in die Kammern 
bringen follte, zurückzunehmen. 

Die glänzende Manifeftation des National- 

willens, welche ſich bier zeigte, fonnte aber eine 
Regierung, wie die Ludwigs XVIII., nicht abs 
fbreden, die einmal gemwäblte Richtung zu vers 
folgen. Im Jahr 1819 wurde wieder eine in» 
erimtftifbe Uebereindunft zwiſchen Papft und 
König geſchloſſen, nit ganz fo frech, als bie 
vorige, für die Kirche aber noch vortheilhaft ge 
nug Auch die Errichtung von noch 18 Biss 
tbümern wurde trog allen Widerftandes der 
Kammern durdgefegt. 

Guünftigeren Boden, als in Frankreich, fand 
Pius VII. für feine Wiederheritcllungspläne 
der päpftlichen Macht in Sardinien, Reapel und 
faft allen übrigen Staaten. 

Sardinien verkaufte feine kirchliche Unab: 
hängigkeit für 10,000,000 Francs Kirbengüter, 
deren Säkularifation der Papft bemwilligte. 
Meapel aber ging noch weiter, ſein 8. vom 
16, Februar 1818 weicht dem berüchtigtften ber: 
artigen Verträgen des Mittelalters nicht im 
@eringften. Unabhängigkeit der päpſtlichen 
Lehranſtalten von der weltliben Regierung, 
freie Dispofition über 12,000 Dußaten Pfründen 
in Neapel zu Gunften römifcher Unterthanen, 
bie Rückkehr der Einkünfte von den Vakanzen 
an die Kirche, die unbefchränkte Freiheit der 
Appellationen an den päpftliben Stuhl, die 
Befeitigung: des fonft nöthigen königlichen 
„Plae-t’‘ zu den bifböflihen Pirtenbriefen, die 
Genfur und Herrſchaft über die Literatur durch 
Bücerverbote, die Zulaffung von Novizen in 
die beftebenden und neu zu errichtenden Klöfter, 
fo wie Beftätigung noch vieler anderen wid: 
tigen Rechte, mit einem Worte abfolute 
Herrfbaft bes Katholicismus im gans 

en Etaat, bas waren die Bortheile, welde 

ius VII. in diefem K. fi erwarb; der König 
wurde abgefunden mit der Kollatur über alle 
Pisrhümer, Befteuerung bes Klerus, Vermin⸗ 
berung der Bisthümer und Genehmigung ber 
Sätularifatien der [bon veräußerten Kirchen: 
gürer. — Bloß rückfichtlich der alten ſiciliſchen 
Kirchenfreiheir (Monarchia Sicula), wo der Kör 
nig geborener Legatus a latere ift, erging eine 
berondere Verordnung und wurde diefelbe in 
formeller Beziehung aud gewahrt. 

Die Birblihen Verbältniffe in Polen wur: 
ben geordnet durch zwei Bullen vom 11. Mär; 
1817 und 30. Juni 1818 und durch eine faifer: 
lie Verordnung vom 18. März 1817. Doc 
beziehen ſich dieſe Gefege lediglich auf die Gren⸗ 
zen der neu errichteten Bisthümer, fo wie auf 
das.an die Etelle des alıen Erzbistums Gne—⸗ 
fen tretende Erzbiethum Warſchau. 
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Ehe wir num bie neueren deutſchen Kee ge 
nauerins Augefaflen fönnen, find wir genötbigt, 
einen Schritt zurüdzugeben, um zu ſehen, wel⸗ 
hen Einfluß die franzöfifhe Revolution auf 
den kirchlicen Zuftand diefes Landes übte. 
Defterreih war, wie ſchon oben angebeutet, auf 
feinem ihm dur Joſeph II. gegebenen Stand⸗ 
punkt ſtehen geblieben ; allein im übrigen Rei 
waren zugleich mir ben politifben Veränberuris 
gen auch die umfaflendften kirchlichen eingetres 
ten. Dur den Reihsbeputationshauprfbluß 
vom 25. Februar 1803 wurden fämmtlihe Güter 
und Territorien ber Kirche fäßularifirt und ni 
Entihädigung derjenigen weltliden Fürſten 
verwendet, welde ihre Befigungen auf bem lin 
ten Rheinufer durb den Frieden von Runeville 
an Frankreich verloren hatten, Die Anorbs 
nung und firblihe Verwaltung ber Diöcefen 
blieb vorläufig befteben, mir Augnahme derMos 
difitarionen, welde die Abtrennung bes linden 
Rheinufers nöthig machte. Mur der erzbiſchöf⸗ 
libe Eis von Mainz wurde nad Megeneburg 
ver und ihm als Dotation die Fürftenrhär 
mer Aſchaffenburg, Regensburg nebft einigen 
andern Herrſchaften und Gefällen angewiejen, 
Als Euffraganbifchöfe waren Regensburg uns 
terworfen alle Biſchöfe auf dem rechten Rheins 
ufer, welche fonft unter den Erzbifböfen von 
Mainz, Salzburg, Trier und Köln geftanden 
hatten, jedoch mit Auenahme der in Preußen 
und Defterreich gelegenen Diöcefen. Wie das 
Erzbiethum Regensburg unter Karl von Dals 
berg als Großherzogthum Frankfurt pr rein 
weltliben Staat wurde und ben Primat bes 
Rheinbundes erhielt, ift befannr, eben fo, wie 
mit dem Sturz Napoleons das Großherzog 
thum Frankfurt fiel, wie [bon auf dem wiener 
Kongreß erfolglofe Verhandlungen über bie 
Herftellung der deutfhben Kirhenverfaflung ers 
öffnet wurden, wie endlid der Papft nody nadı= 
träglich beim Kongreß einen Proteſt niederles 
gen ließ ſowohl gegen ben Frieden von Lune⸗ 
ville, als den Reichs deputations ſoluß von 1803. 

Während nun bas deutſche Volk in der fols 
genden Epoche etwas firgestrunten deutſchthü⸗ 
melte, während wiederholt felbft unter aufges 
Elärten Katholiken die Idee einer deutſchkatho—⸗ 
liſchen Kirche, unabhängigvon Rom, aufrauchte, 
waren die Fürften bemüht, die gludlih erruns 

ene*) Landeshoheit in Sicherheit zu bringen, 
e, ber Geſchichte zum Trotz, m it dem hiſtoriſchen 
Recht zu vermählen und zu alle dem den Se— 
gen der alten, ſowach geglaubten Mutter Kirche 
u erfaufen. — Bayern war der erfte beurfche 

taat, welcher abgefonderr Unterhandlungen mit 
Rom antnüpfte und fhon am 5. Juni 1817 ein 
foͤrmliches K. abſchloß. Für die 2,400,000 Ras 
tholiten in Bayern wurden 2 ad erh ned 
(Munchen und Bamberg) und ſechs Bist 
(Augsburg , Paflau, Regensburg unter 
Ken, Würzburg, Eichſtädt und Speyer unter 








.) Im Hürgerlihen Leben würde man bier ein anderes @pis 
tdeton Dramdyen, welches mit dem „in Eicherheit drinsem* 
in engem Bufammendunge flebt. Der wären bie Burften 
Peredtigt gemefen, 4) vährend dee Beftchrue ber 
Beigpederfaffung ven Mpei gehen und fig nie 
Bouveränität zu mchmen? —8 
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Bamberg), jene jedes miti3, diefe mit 11 Kapi⸗ 
tularen und je einem Seminar errichtet und ans 
ftändig mit liegenden Gründen dotirt, die Er- 
nennungen dem Könige unter Vorbehalt der 
päpftlien Beftätigung gegen verhältnißmäßige 
naten und Kanzleigebühren überlaffen, die 
Grenzen ber a aa und geiftliben Ge⸗ 
richtsbarkeit mit Freiftellung der Zuflucht in 
rein geiftliben Sahen nah Nom genau ber 
ſtimmt, neue Klöfter verbeißen und andere dem 
Karholicismus zuträgliche Berfügungen getrof: 
fen. Dem Unterhändler bei Abſchließung dies 
ſes 8.6, dem „zur Wahrung der Nationalrechte‘ 
nah Rom geibidten Domberrn Häfteli, ward 
ur Belohnung der Kardinalshut, zur Abfafs 
—— des Entwurfs indefjen wollte ſich Niemand 
bekennen. Der laute Unwille der ganzen deut— 
{hen Nat on, die Mipbilligung der Majoritär 
in den baverifhen Kammern war die natürlichſte 
Beige ; aber felbft die alsbald entftehenden Dif- 
erenzen, indem wegen Unbeftimmtheit Des Ver: 
hältnıfjes, in weldem die katholiſchen Priefter 
zum Staate fünfrig ftehen ſollten, die Prälaten es 
wagen fonnten, in der Ständeverfammlung den 
Eid auf die Berfaffung zu verweigern, braten 
Peine anderen Maßregeln bervor, als — eine 
koniglihe Erklärung vom Jahr 1821, worin die 
ftreitenden Theile beruhigt und die Verfiherung 
gegeben wird, der Eid der Priefter auf dıe Ber: 
Fallung beziehe ſich bloß auf rein bürgerliche 
Berbaltniffe und mache zu nichts verbinds 
lih, was etwa gegendasgöttlide Ge— 
feg und die Kanones der fatholifhen 
Kirheftreite (!!). Jetzt erft ließ der päpft- 
lihe Nuntius die bis dahin verweigerte Ein» 
weihung ter Erzbifhöfe und Biſchöfe vor ſich 
geben; dennod aber zog fi die gänzliche Erle: 
Digung aller Streitigkeiten hinaus bis zum Res 
gierungsantrirt König Ludwigs, beffen Stand: 
punßt der katholiſchen Kirche gegenüber noch zu 
friſch in Aller Undenten fteyt, um bier 
nochmals gefhildert zu werden, Vaol. übrigens 
Bayern, 8.10-5, Kloſterweſen u. Ludwig. 
Die übrigen deutſchen Furften hatten nod 
immer den Plan, ein gemeinſchlaftliches K. mit 
dem römifhen Stuble dir. Es war 
u diefem Behufe eine Kommiffion in Frank: 
Furt niedergeiegt, welde ſchon im Jahr 1818 
ihre Vorarbeiten beendigt hatte; allein die Uns 
terhandlungen zerfhlugen fib und wurden von 
den einzelnen Staaten ſelbſtſtändig fortgefegt. 
Huf diefe Weife Bam für Preußen nad vorher⸗ 
gegangenen Unterhandlungen (welde hauptſäch⸗ 
lih Nebuhr führte, aber Hardenberg vollendere) 
die Eirfumskriptionsbulle „Desalute animarum‘* 
vom 16. Juli 1821 zu Stande. Sie erweift fib 
nit als K. im eigentliben Sinn, in fofern fie, 
was ihre Beziehung zur Kirche anbelangt, nur 
eine Verordnung des kirchlichen Oberhauptes 
ift, welder der Staat feine Genehmigung er: 
teilt hat; doc liegen ihr wahrbafte Verträge 
zu Örunde, theils in Bezug auf die vom Staat 
au leiftenden Dotationen fur die neu errichteten 
isthümer und Kapitel, theils in Bezug auf 
die dem Papfte garantirten Reſervatrechte. 
6 werden in ihr zwei Erzbiihöfe zu Köln und 
oſen⸗Gneſen mit Suffrayanen zu Krier, Par 
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derborn, Münfter era und Eichsfeld), 
Kulm, Ermelang und Breslau dem katholiſchen 


Kirhenwefen vorgefegt u. die Wahlen nad alt» 
berfömmliher Weife dur die Kapitel angeord⸗ 
net. Für den Staat aber wurden, wie ſich doch 
von ber erften proteftantifchen Dlaht Deutſch⸗ 
lands hätte erwarten laffen, gar keine Garans 
tien gegen Uebergriffe der Hiexarchie erlangt. 
Daher hatte auch Preußen von jener Zeit an faft 
fortwährend gegen jhamlofe Anmaßungen der 
Kurie zu Pämpfen und 309 bdabei mit feis 
ner ſchwankenden und, um den gelindeften Augs 
drud zu wählen, behutfamen Politik immer den 
Bürzeren Theil, Bal. Preußen, S. 954 ff., 
Papft, S. 490. 

Faft daffelbe, wie von Preußen, ift von ben 

übrigen neueren ereinbarungen deutſcher 
Staaten mit dem Papfte zu fagen. Am 26. 
März 1824 erſchien für Hannover die Umfchreis 
bungsbulle „Impensa Komanorum pontificum 
sollicitudo (beftatigt von Georg IV, am 20. 
Mai 1524); und am 16. Auguft 1821 die Bulle 
Provida solersque, fo wie am 11, April 18.7 
die Bulle Ad dominici gregis custodiam für 
die fogenannte Oberrheiniſche Kirhenprovinz'. 
Rückſichtlich der legteren waren ſchon feit laͤn⸗ 
gerer Zeit Unterhandlungen ber betreffenden 
Regierungen Würtemberg, Baden, Großber: 
ogthum Heſſen, Naffau, Medlenburg, der ſäch⸗ 
iſchen Herzogthümer, Oldenburg, Waldeck und 
ber freien Städte Frankfurt, Lübeck und Bre— 
men mit Rom geführt worden. Diefelben 
wurben aber febr binausgezogen und verzögert, 
namentlih durch die Angelegenheit des Freis 
berrn 3.9. v. Weflenberg (f. d.), der, zum 
Koadjutor und Nahfolger Dalbergs im Biss 
tbum Konftan; ernannt, verfdiedener („in 
ſtreng chriſtlichem und geläutert Batholifhem 
Sinn unrernommener‘, wie der ſchon oben ges 
nannte katholiſche Schrififteller fagt) Neueruns 
gen willen verdächtigt und angefhuldigt war. 
Allein deredleDalberg wollte feine Perjon dem 
Einigungswer? nicht entgegenftellen, er vers 
zichtere auf feine gefegmupige Wahl zum Mer 
tropolitan » Erzbifchof für dıe Bisthümer Freie 
burg im Breisgau, Rothenburg au der Zauber, 
Kulda, Main; und Limburg an der Lahn, und 
fo wurden endlib durch die Bulle Provida so- 
lersque die Grenzen der neuen Kirbenprovinz 
umfchrieben, eine Kirchenpragmatik geſchaffen 
und der nad Weflenbergs Rüdtrirt und Vans 
kers Tod zum Erzbiſchof vorgejhlagene Dr. 
B. Boll im Jahre 1827 feierlih Bonfekrirt. 
Das K. der Dberrheinifhen Kirchenprovinz ift 
vergleihungsmweife noch eines der befjeren, na⸗ 
mentlid feirdem das im Jahre 1830 nachträglich 
von Geiten der Regierungen herausgegebene 
„Reglement‘' hinſichtlich etwaiger Ueberſchrei⸗ 
tungen der geiftl. Mact berubigte, — Nichts⸗ 
beftoweniger aber hat aud hier das Pfaffens 
thum feinen Hyderkopf wieder ftolz erhoben; 
dgl. darüber Baden, ©. 26 ff. 

Wie fehr aud die deurfben Staaten in ihren 
K.en mit Rom übervortheilt worden find, fo 
ift dies dod no in erhöhtem Maße der Fall 
mit dem K.e der Niederlande vom 18. Juni 1827. 
Diefes bezog ſich vorzüglich auf das bigotte Bel⸗ 


— 


826 


gien und iſt durch den Grafen Viacre Fiſcher de 
Telles abgeſchloſſen worben. Man har behaup⸗ 
tet, dieſer Diplomat habe feine perſönlichen Ins 
tereffen mehr als die Bestandes im Auge gehabt 
und babe mit leberfhreitung feiner Vollmach⸗ 
ten das für Land und Kirdenfreiheiten höchſt 
nachtheilige K. eingegangen. Der König uns 
terzeichnete e8 zwar am 2. Oktober 1827, allein 
die feierlibe Allofution, welde Leo XII. 
leich darauf im Konfiftorium ber Karbinäle zu 
Rom hielt, drückte die Freude über die errunges 
nen Bortheile zu fihrbar aus und interpretirte 
das K. gegen Buchftaben und Sinn deffelben fo 
onderbur, daß fib der damalige Minifter des 
—— van Gobbelſchrog, zu dem berühmten 
Tirkular vom 5. Oktober genöthigt ſah, welches 
eine Art authentiſcher Erklärung gab, wie das 
K. zu verftehen fey, und die Anfichten bes heilis 
gen Vaters in mehren Punkten berihtigre, auch 
das unvorſichtig zu viel Eingeräumte gleibfam 
urücknahm. Wie hieraus eine enge Koalition 
der liberalen und ultramontanen Partei ents 
ftand, wie hierdurch vorzüglich der Aufſtand von 
1830 und die daraus herdorgehende Trennung 
Hollands von Belgien veranlaßt wurde und wie 
jegt das ſchöne Belgien trog feiner bürgerlich 
Kecien Verfaſſung ein Spielball ift in den Häns 
den der firhlihen Dunkelpartei, f. in dem Art. 
Belgien, ©. 267 ff. und ©. 255 ff. 

Ueber rie kirchlichen Berhältniffeder Sch weiz, 
wo nad langen Kämpfen dur eine Bulle vom 
8. Juli 1823 die Erritung des Bisthums St. 
Gallen vollendet und mit ven Kantonen Bern, 
Luzern, Zug und Solothurn zur MWieders 
organifirung und neuen Umfchreibung des Biss 
thums Bafel am 26. März 1828 ein K. ges 
ſchloſſen wurde, weldes dann auch die übrigen 
Kantone annahmen, f. d. Art. Schweiz. Auch 
bier wurde durch diefes K. kirchlichen Umtrieben 
aller Art freier Raum gegeben, das Unkraut der 
Sefuitenwirtbfbaft wucherte mächtig, bis der 
gefunde Geift der Helvetier zu Anfang des welt: 
erjbürternden Jahres 1845 gerade bei bdiefen 
Verhältniſſen einen Anlaß nahm, gründlich auf⸗ 
zuräumen und dem übrigen Europa ein Beifpiel 
zu geben, wie der firhliben u, politifhen Reak⸗ 
tion zu begegnen fey. 

Ueber das K. Portugals von 1841 bel. Pors 
tugal, &.643, und über die kirchlichen Verhält- 
niffe Spaniens f. Spanien. 

Mir find am Echluffe unferes nicht eben ers 

öslihen Gemäldes angelangt. in bitteres 
efühl der Wehmuth beihleiht uns, wenn wir 
fehen, wie bie finftern Mächte, welde Jabrbuns 
derte lang die menf&hlide Freiheit mit Feſſeln 
belafteten, deren graufig dunkles Zreiben bie 
und da nur vom blutrorhen Flackern der Schei⸗ 
terbaufen unterbrochen wird, noch immer fort⸗ 
wirken, ja in neuerer Zeit mehr denn je wieder 
begonnen haben zu erſtarken. Es iſt im gegen« 
wärtigen Augenbli® nicht mehr der alte Krieg 
wifben Kirche und Staat, der vor unferen 
ugen gefämpft wird; die meiften der neueren 
K € haben es gezeigt, Staat (d. h. der Monarch) 
und die Kirche verftehen es jegt, ſich zu vertras 
gen, fie tbeilen fib in die Herrſchaft; es ift 
aber ein Kampf der Ratur, des freien menſchli⸗ 
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hen Geiftes mit der Gefhihte. Wie immer, 
wenn ed galt, dem dritten Feinde gegenüber zu 
treten, ftehen Staat und Kirche in geſchloſſener 
Phalanr; der erftere Bimpft mit rober phyſiſcher 
Gewalt, die andere mit der Lift, mit dem füßen 
Sirenengefang, der ſchon fo Manden hinabzog. 
Wie lange diefe Vereinigung andauern, wann 
überhaupt endlih einmal der Kampf ywifchen 
Menfhenrebt und hiſtoriſchem Recht enden 
wird — wer Bann es fagen? So viel ift aber 
gewiß, Natur und Vernunft laffen fi nit auf 
die Dauer unterdrüden, auf jede Periode der 
Reaktion folgt eine ber Revolution. 
Literatur € Münd, Bellftindige 
Sammlung aller K.e, Leipzig 1830, 2 Bde.; — 
Weiß, er jur. eccl. hodiern., quod per 
German. obtinet, acad., Gießen 1833; — €, 
Münch in Erfb und Grubers Encyklopäd., 
unter dem Artikel „K.“. Vergl. aud bie vers 
fbiedenen Lehrbücher des Kirchenrechts von 
Balter (einem unbedingten Bertheidiger der 
Kurie), Eichhorn, Richter 2c. Ueber bie 
einzelnen der neueren K.e ift befonders eine 
reibe Brofhürenliteratur entftanden, deren Auf⸗ 
zäblung uns bier zu weit führen würde, 
Konfordienbuch (Kirchenw.), 1) nicht ſel⸗ 
ten ſ. v. a. basfogen. bergiſche Bud od. die Kons 
forbienformel (f.d.); eigentlih aber — 2) die 
vollftändige Sammlung der allgemeinen ſym— 
bolifhen Bücher oder das neue Corpus doctri- 
nae der lutheriſchen Kirche. Zuerft erfhien das 
K. am fünfzigjährigen Jubelfeft der augsburger 
Konfeffion, am 25. Juni 1580, in Foltoformat 
zu Dresden, und zwar unter dem Xitel: „Con- 
cordia, Ehriftliche, wiederholte, einmüthige Bes 
kenntniß nacdbenannter Churfürſten, Fürften 
und Stände Augsb. Konfefl., und derielben zu 
Ende des Buchs unterfhriebenen Theologen. 
Mit angehefter, in Gottes Wort als der einzis 
gen Richtſchnur wohlgegründeter Erklärung eis 
niger Artitel, bei welchen nad Dr. Mart. Zus 
there fel. Abfterben Dieputation und Streit 
vorgefallen. Mit einhelliger VBergleibung und 
Befehl obgedachter Ehurfürften, Fürften und 
Stände derfelben Landen, Kirhen, Schulen u, 
Nachkommen zu Unterriht und Warnung in 
Drud verfertigt“. Das K. entbält: A. die in 
Form eines landesherrlichen Mandats abges 
faßteBorrede mit den Unterſchriften von 3 Kurs 
fürften, 20 Herzögen, Markgrafen und Fürften, 
24 Grafen, 4 Reicbsfreiherren und 35 Städten, 
Man verwahrte fih in derfelben, daß man in 
der Concordia ein neues Bekenntniß aufftelle, 
indem fie nur eine weitere Erklärung der augsb. 
Konfeifion enthalten folle; man fuchte fib ſchein⸗ 
bar über Melanchthon auf ehrenvolle Weife zu 
äußern; manmilderte die Condemnationes durch 
die Erklärung, daß darin nicht eine Verwerfung 
der Perfonen, noch weniger ganzer Kirchen, fon= 
dern nur der irrigen Edge angedeutet liege; 
man bemerkte, daß man die Berdammungsfor= 
mel nur zu größerer Warnung vor den Irrlehe 
rern babe beibehalten müffen ; man entf&buldigte 
fih endlih nicht allein wegen Aufnahme der 
Ubiquirärslehre, fondern auch wegen bes häufi— 
gen Gebrauds theologifher Kunftwörter u. ſ. w. 
Was jedoch die diefer Präfation noch beigefügte 
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Bemerkung betrifft, baß bie Unterſchrift ber 
Kirben= und Schulbiener freiwillig und mit 
wohlbedachtem Muth erfolgt ſey, fo wird Der: 
jenige, welder weiß, weldes Verfahren dabei 
beobachtet wurde, immer einiges Bedenfen ba= 
gegen erbeben. Die Angabe aber, baß ber 
deutihe Text ber augsburg. Konfeifion im K. mit 
bem Original volltommen übereinftimme, wels 
des dem Kaifer übergeben worben fen, beruht 
auf einer Täuſchung, da, wie bie neuere Kritik 
volltommen aufgebedt hat, diefes vermeintliche, 
im mainzer Reichsarchiv befindliche Original 
eigentlib nur die unvollendete, nicht aber 
die unveränderte augsb. Konfeffion enthält. 
Das K. enthält aber aub B) die im Eingange 
zur Konfordienformel aufgeführten Bekenntr 
niffe u. Lehrnormen, und zwar a) die drei Sym- 
bola oecumenica; h) die fogenannte unverins 
derte augsb. Konfeffion, nad dem vorgeblichen 
deutſchen Driginaleremplar, wie aud deren 
QApologie, nad der deurfhen Ueberfegung von 
Juſtus Jonas; c) bie fhmalfaldifben Artikel 
vom Jahr 1537, nebft dem ſymboliſchen Anhang 
Melanhtbons von der Gewalt und Oberkeit 
des Papftes; d) den Pleinen Katechismus Lu— 
tbers, nebft angebängtem Trau⸗ und Taufbüch⸗ 
lein, und den großen Katehismus; e) die Kons 
Pordirnformel nab ihren beiden Baupttheilen 
(der Epitome und Declaratio), mi ber Lifte 
der Unterfchriften: „Namen der Theologen, 
Kirchen⸗ und Schuldiener, fo fi dem vorher⸗ 
gebenden Buch der Konkordien unterfchrieben‘, 
welche in den fpäteren Ausgaben fehr vermehrt 
eriheinen. Ein Anhang enthält ein „Verzeich⸗ 
niß der Zeugniffe heil. Schrift und der alten 
Kirchenlehrer, wie biefelben von der Perfon und 
örtl. Majeftät der menfbliben Natur unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti, zur Rechten der allmädtigen 
aft Gottes eingefegt, gelehret und geredet 
en’, 


Andermeite Ausgaben des K.8. Noch im 
Jahr 1580 veranftaltere Nikolaus Selneccer 
eine lateinifbe Ausgabe zu Leipzig in 4., die in 
Hinſicht der Ueberfegungen u. f. w. ſehr feblers 
haft und unrichtig iſt; — bie fpäteren, von Sel⸗ 
neccer (1582, 1584) veranftalteten Ausgaben 
enthalten viele Verbefferungen. Der felneccer: 
ſche Text liegt aud der Ausgabe von Adam 
Rechenberg, Leipz. 1677, zuletzt 1756, 8., zu 
Grunde, die wieder in die neuen Ausgaben von 
Zirtmann und Haſe (Libri symb. ececl, ev. 
ed. Tittmann, Meißen 1827, ed. Hase, Leipzig 
1827, ed. ll, 1845, ed. Francke, S. 1, daſ. 1846) 
übergegangen ift. Die Ausgabe von Ehriftian 
Matthias Draft, Xübingen 1730, 4., ift wegen 
ihrer Hiftorifhen Einleitungen, ihres kritiſchen 
Apparats und ber erläuternden Dofumente be 
fonders fhägbar. Die Pritifhe Ausgabe des 
lateinifhen Zertes von Michael Weber, Wit: 
tenberg 1849, ift unvollendet. Am braudbbars 
ften find die deutfch=lateinifhen Ausgaben von 
Ehritian#rtineccius (Concordia germanico- 
latina, Leipzig 1708, zulegt 1735, 4.), von Jo⸗ 
hann Georg Wald (mit biftorifhen Erläutes 
rungen, Jena 1759, 8., und in Verbindung mit 
feiner Introductio in libr. Eccle-iae Luth. 
oymb., daf. 1732, 4.) und von Müller (Die 
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fombol. Bücher ber evangel. Kirche, deutſch und 
lat., Stuttg. 1847). | N 

Konfordienformel (Formula concordiae, 
Eintrabtsformel, aub das bergiide 
Bud genannt), eine der fünf ſymboliſchen 
Schriften der lutherifhen Kirbe und der Zeit 
nad die legte derfelben. Sie entftand auf Bers 
anftaltung des Kurfürften von Sabien, Auguft, 
ber fie entwerfen und im Mai des Jahres 1577 
zu Klofter Bergen bei Magdeburg von den dazu 
berufenen ſechs Theologen, dem Jak. Andred, 
Kanzler der Univerfität Tübingen, dem Mars 
tin — Superintendenten zu Brauns 
ſchweig, dem Leipziger Nikolaus Selneccer, 
dem Reſtocker Tadid Chyträus und den beis 
den Brandenburgern Andreas Musculus 
und Chriſtoph Cornerus (Körner) vollenden 
ließ, worauf fie abfhriftlib den fämmtlichen 
Reichsſtänden augsb. Konfeffion im Juni und 
Zuli d. J. zugeſchickt und von den meiften lutbes 
riſchen Theologen in denjenigen Ländern, deren 
Fürften mit diefem Werke einverftanden waren, 
angenommen wurde, 

. Geihihteder K. Beranlaffung zur K. 
ran die vielen Streitigkeiten, die ſchon zu 
utbers Lebzeiten, heftiger aber noch nad fei= 
nem Tode ausgebrochen waren , baman befürd» 
tete, daß durch Melanchthons Eule das reine 
Lutherthum verdrängt werden fönnte, 

Darum dabten mwohlgefinnte Fürften und 
Theologen ernftlih daran, den Bwiefpalt ber 
Meinungen zu befeitigen und wo möglib Einis 
gung der Anſichten herzuſtellen. Dazu ſchien 

ielen ein neues ſymboliſches Bud erforderlich 

u feyn, welches mit Beibebaltung der älteren 
ha nur über die neu entftandenen Streitpunfßte 
befriedigend erklären follte. Es wurde deshalb 
der gelehrte und überaus thätige Profeffor und 
Kanzler ber Univerfirät zu Zubingen, Jakob 
Andreä, auserſehen, die Bereinigung aller ächt 
lutherifben Theologen zu verſuben. Als er 
nun 1568 eine alle weitere Streitigkeiten befei» 
tigende Kormel entworfen hatte, die weder aus— 
drückliche Verdammung abweichender Lehren, 
noch namentliche Berzeibnung der aufjugebens 
den irrigen Meinungen vorſchrieb, widmete er 
vom Jahr 1569 an bdiefem Kenkordienwerke 
feine ganze Thätigkeit und ſcheute weder bie 
Mühen und Beihwerden vieler Reifen, no 
den heftigen Widerftand ber Gegner, dieer an 
vielen Orten fand. Obwohl er feinen Lundess 
berrn, den für Kirchen und Schulwefen fo äußerft 
thätigen Herzog Ehriftoph von Würtemberg, 
wie den gleidy ausgezeichneten Herzog Julius 
von Braunfhweig (den Stifter der beimftedter 
Univerfität) für feinen Friedensentwurf gewons 
nen, ja felbft Unrerflügung vom legtgenannten 
zur Kortfegung feiner Reife für diefen Zwed 
erhalten harte, fo Bonnte er dennoch nur wenig 
ausrihten, am wenigften bei den wittenberger 
Theologen, die immer mehr den Verdacht des 
Krpptocalvinismus, felbft uud bei den nieder— 
fähfifben Theologen, an deren Spitze Ehemnig 
ftand, auf fib luden Zwar erklärten ſie noch 
auf dem zerbfter Konvent (im Mai 1570), ouß 
fie nicht bloß das Corpus doctrinae Philippicum, 
fondern nicht weniger die Schriften des ehrwürg 
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digen Herrn Luthers als Rorm anerkannten, 
aber {bon im Oktober deffelben Jahres brachten 
fie es aufder nach Dtesben —— Verſamm⸗ 
lung der Profefforen und Superintendenten da⸗ 
bin, daß in dem fogenannten Consensus Dres- 
densis und in der aufgeftellten neuen Abends 
mahlsformel Melanchthons Lehrart das Ueber 
gewicht behielt und nur deffen Ausdrücke hinter 
die aus Luthers Schriften geftellt wurden. Bald 
gingen fie noch weiter. Denn als ber bei dem 
Rurfürften u von Sachſen viel vermögende 
Math Georg Eracau und befonders deſſen bes 
redter Leibarzt Kasp. Peucer auf ihre Seite 
traten, gingen fie fogar damit um, die ſchweize⸗ 
rifben Darftellungen der Abendmahlslehre auch 
durd einen , neben dem lutheriſchen zu gebraus 
enden Katechismus (Catechesis ex corpore 
doetr, eccles. Sax. n. unter mehren Titeln, Wit⸗ 
tenberg 1570) indie gelchrten Schulen einzufüh- 
ren. Der vielfeitige Widerfprud, dergegen diefe 
Schrift erhoben wurde, veranlaßte fie 1571 eine 
Aypologie derfelben unter dem Titel erſcheinen 
zu laflen: Bon der Perfon und Menſchwer⸗ 
dung 3. Ehr., der wahren &riftlihen Grund⸗ 
fefte (stereoma) wider die neuen Marcioniten, 
Samofataner, Sabellianer und Monotheleten 
unter dem Flacianiſchen Haufen zc.; aber ſchon 
chienen die Streitichriften gegen ihre Kateche— 
is und ihre Örundfefte nachzulaſſen, als fie 1674 
mit ihrer, ganz offen die calvinifbe Abend⸗ 
mahlslehre enthaltenden „kxegesis perspicda 
et ferme integra eontrov. de s, coena‘' hervor 
traten und eben dadurch nidt allein dem an 
Luthers Aurorität fefthaltenden Kurfürften Au⸗ 
guft von Sachſen, fondern aub Allen, die an ben 
bisherigen Streitigkeiten Antheil nahmen, die 
Augenöffneten. — Dienädfte Folge davon war, 
daß noch in demfelben Jahre (1574) auf einem 
Landtage zu Korgau die wittenberger Theologen 
vor.eladen und ihnen dreißig Artikel vorgelegt 
wurden, auf welde fie mir Ja oder Rein ants 
worten und fodann eine zwar gemäßigte, aber 
doch miteinigen eigenthümlihen Ausdruͤcken abs 
gefapte Kormel unterſchreiben follten. Diejenis 
gen, welche diefes zu thun ſich — „3. B. 
Kaspar Cruciger ber Jüngere, Deinr. Mül⸗ 
ler, Ehriftopb Pezel, Friedrich Wiede⸗ 
bram u. A., wurden durch Soldaten nad * 
zig geführt, durch Gefängniß zur Unterſchr 
genöthigt und auch noch bald hernach aus dem 
Lande verwieſen. Ein noch ſtrengeres Gericht 
erging über Georg Cracau und über ben pirs 
naifben Superintendenten Joh. Stößel, die 
beide in den nädften Jahren im Verhaft ende- 
ten, während Peucer zwölf Jahre lang in Ges 
fängniffen ſchmachten mußte, nad feiner Frei⸗ 
laflung aber zu Deffau anhaltifcher Leibmedikus 
und Rath wurde. Unterbeffen hatte Jakob 
Andreä, überzeugt, daß er eine Bereinigung 
Den den wittenberger Theologen und ihren 
egnern nicht bewerkftelligen konnte, ſchon 
1573 den ganzen Stoff der feit 1548 in der luthe⸗ 
rifhen Kirche Statt gefundenen Streitigkeiten in 
ſechs Predigten gebracht, die auch ben Raten bie 
Entftehung der Meinungen, fo wie das Irrige 
und DOrtbodere derſelben beareiflib machen 
ſollten. &rfandte biefelden an Themnitz und an 


bie Page Geiſtlichkeit und that 
Gleich in vielen Briefen einflußreihen Weltlichen 
und Theologen dar, wie viel ſchon dadurch ges 
wonnen jey, wenn es doc wenigftend zu einer 
Bereinigung der Niederfabfen und Würtembers 
ger, ben Wittenbergern gegenüber, fommen 
würde. Darum fegte er ud, auf Ebemnigens 
Vorſchlag, einzelne kurze Güde und Gegenfäg: 
auf, wozu er, eben fo wie bei den Predigten, die 
—— ber tübinger Theologen und ber 
ftuttgarter Geiſtlich keit in Anfprub nahm. Da 
jedoch um eben diefe Zeit (1574) die große Um⸗ 
eftaltung in der Gefinnung des ſächſiſchen Kurs 
irften vorgegangen war, blieb aud den nieders 
fähfifben Kirchen nit mebribloß die gegen den 
witrenberger Rryptocalvinismus ıf. d.) gerich⸗ 
tete Abendmahlsformel die Hauptſache, fondern 
es wurbe von ihnen nun auch mehr in Anſehung 
ber übrigen Bergleihungspunfte verlangt. 
Chemnigens Bemühen, den Bergleihungs 
formeln Anbred’s durch einige Abanberungen 
Eingang zu verfhaffen, ſchlug demnach fo gänzs 
lich fehl, daß man ftatt Beirrittserflärungennur 
Eenfuren erhielt u. daß diefe erft zur nochmali⸗ 
gen Abänderung der andrea’fhen Formeln durd 
hemnig benugt werden mußten, ehe im nächſt⸗ 
folgenden Jahr der Beitritt vieler Niederjad- 
fen erfolgte , jedeh mir Ausfchluß der Geiſtlichen 
u Bamburg, Lübed, Lüneburg, Goslar, Halber⸗ 
abt, Hildesheim, Hannover, Osnabrüß und 
felbt der Kollegen Chemnitz' in der Stadt 
Braunfbweig, die dadurch einen ſchlag enden Be⸗ 
weis gaben, wie vergeblich die Mühe ſey, Einig⸗ 
Peit auf Uebereinftimmung in Formeln erzielen 
zu wollen. Die auf dieſe Weife entftandene faſt 
anz neue Formel, die fogenannte ſchwäbiſch⸗ 
Fihiifce Konkorbie , wurde im Oktober 1575 
durch Ehenmig an Andrei geibidt, der nun, fo 
fehr ihn aud die vorgenommenen Veränderuns 
gen an feinen gegebenen Formeln verdrießen 
mochten, im November d.%. die Anwefenheit des 
ürften von Denneberg u. bes Markgrafen von 
adensDurlah zu Stuttgart bei Gelegenpeit 
der Vermählung des für das Konkordienwert 
fih fehr interejfirenden Herzogs Ludwig dazu 
be:uste, eine Bufammentunft einiger ihrer 
Theologen mit würtembergifhen in Anregung 
zu bringen. Wirklich ging aud ‚Herzog Ludwig 
darauf ein, indem er von Dfiander uno Biden 
bad) eine Beßenntnißfchrift anfertigen ließ „ die 
zu Meulbronn, einem würtembergifhen Klofter, 
näher beſprochen u. fortgefegt u. im Jan; 1576 
als fogenannte maulbronnifhe Formel unter: 
fchrieben wurde. Da bierauf der fähfifche Kur: 
fürft bie erbetene maulbronniſche Formel im Fe⸗ 
bruar 1576 von dem Bürftenv. Henneberg, zu glei⸗ 
cher Beit aberaub von Herzog Julius v. Braun⸗ 
fbweig die fhwäbifh-niederfähfiihe For⸗ 
mel, die diefer noch immer begünftigte, erhalten 
hatte, fo verlangte er von Andreä, der jehr in 
feiner Gunft geftiegen war, über beide ein Gut⸗ 
achten, Undreä rietb zu einem heuen Sons 
vent und zu einer neuen formel. Daſſelbe tha⸗ 
ten aub die von dem Kurfürften ſchon in der 
Mitte Februars 1576 nah Lihtenberg bei 
Wittenberg zufammen berufenen zwölf ſeiner 
Theologen, nämlich: Beorgius Tayſch euiue. 
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entienie- Mind: - Mieimernen, Deinuim | Bunlanh. aus Memireid map — Mirus, 
Salmutb, Wolfg. Garberus von Leipzig, 
Paul@rellius von Wittenberg, Daniel®re 
ferus, Petrus —*1 von Dresden, Nikolaus 
Kügertüffel von Meißen, Johann Eornicäs 
lius von dagen, MarimiltanMörlin von Kos 
burg und Job. Sagittarius von Annaber 
Dazu famen dievon dem Landgrafen Wilhelm 
von Heflen empfohlenen Theologen Anbreä, 


Selneccer, Heinrich 


Ebemnis und Chyträus unddiebeiden von 
dem Kurfürften von Brandenburg erbetenen 
Doktoren Andreas Musculus und Chriſtoph 
Eornerus zu Frankfurt an der Oder, denen 
en wurde, eine neue Kormel mit Be— 

ugnahme auf die torgauer Kormel und ſchwä⸗—⸗ 

bil: fäbfifbe Konkordie abzufaſſen. So wur: 
* denn alle ſo eben genannten ſächſiſchen und 
ausländifhen Theologen zu Ende Mais 1576 
nad Torgau befbieden u. dafelbit von ihnen das 
fogenanntetorgauer Bud vollender, welches 
aud fähig fbien, die ſchon längft gewünfdte u, 
erftrebte Eintracht volltommen wieder berzus 
ftellen, weil es ſich ftreng an die ältern evans 
geliſchen Bekenntniſſe Biol, Aber gleibwohl war 
diefes nicht der Fall. Denn faum war das 
torgauer Bub aub ben Theologen anderer 
evangelifben Ränder zur Prüfung mitgerheilt 
worben, foltefen zahlreiche ®utachtenein, welche 
mancherlei Ausitellungen an demielben entbiel: 
ten, Um diefelben zuprüfen u,zuberüdfichtigen 
und das Konfordienwerf zu vollenden, traten 
Andrei, Chemnitz und der feit dem Anfange 
biefer. Verhandlungen Alles leicht billigende 
Leipriger Nikol. Selneccer im März 1577 zu 
Klofter Bergen bei Magdeburg zufammen, we 
mit Kunſt allen Unyufriedenen etwas, den Hef⸗ 
tigern abermebr nachgegeben u, deshalb eben fo 
—* bie Beziehung auf die ungränderte 
augsburgifde Konfeſſion weggelaffen, als Mer 
lauchthons ebrenvoll gedacht ward. Im Mai 
deſſelben Jahres famen ebengenannte drei Theos 
fogen, zu welchen fih auch nob Ebyträus, Muss 
eulus und Körner geiellten, abermals zu Klofter 
Bergen zufammen, fo daß nunmehr das foge: 
nannte bergifche Buch oder aud die fogenannte 
R., wie bereits am Anfang dieſes Artikels 
bemerkt worden it, gi Vollendung und zum 
Abibluß kam, leibwohl waren damit 
noch nicht alle Umftände befeitiget. Denn wohl 
wurde die 8, in allen den Rändern, deren Für: 
ften mit ihr einverftanden waren, fo wie aud in 
den meiften Reibsftädten, Nürnberg und Bres 
men ausgenommen, von den Theologen und 
Geiſtlichen unterihrieben, — aber vergebene 
wurde das in Heilen, Anhalt, Pommern und 
Holſtein u. f. w. verſucht, und ſelbſt die erh. bes 
nen Einwendungen in der Pfals, wo nad des 
Kurfürften Friedrib Tod deſſen Sohn Lud— 
wig das lutheriſche Befenntniß, jedoch ohne ben 
Eroreismus, wieder eingeführt hatte, Ponnten 
nur durch die Berfiherung geboben werben. fie 
dur eine Borrede zur K, befeitigen zu wollen. 
Dazu fam, daß noch in dem Jahre 1577 des 
Kurfürften Ludwig Bruder, Johann Kafimir, 
damals der einyige regierende Fürft reformirter 
Konfeffion in Deut ſchland, eine Zuſammenkunft 
mit Abgeordneten der Koͤnigin Eliſabeth von 
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England, aus Frankreich und den Niederlans 
ben zu Frankfurt am Main, zur Bintertreibung 
der Berdammung ber reformirten Lehre in der 
K., gehabt hatte und nunmehr der Kurfürft von 
Sachſen bei den immer noch zu nehmenden Ans 
fänden ernftlih darauf bedacht feyn mußte, 
die von Andrei entiworfene Borrede zu Stande 
zu bringen. Diefes geſchah von denfhonmehre 
mals erwähnten Theologen 1579 zu Juterbogk, 
wo die Vorrede mit Ruͤckſicht I die Erinnes 
rungen des Kurfürften von der Pfalz gefichtet 
wurde, und im Februar 1580 ven Andreä und 
Chemnig zu Klofter Bergen, wo fie die legte 
Hand an bie wenigen noch übrigen Korrekturen 
der Borrede anlegten NWlsbald erfhien num 
aud noch in demfelben Jahre die K zu Dress 
den im Drud, unterfchrieben von den drei Kurs 
fürften Auguft von Sachſen, Ludwig von der 
Pfalz, Jobann Georg von Prandenburg, ſo⸗ 
wie auch von 20 Herzogen und Kürften, 2W8Gra⸗ 
fen und Reichsfreien und 35 Reichsſtädten, und 
wurde als ſymboliſches Bud der ſächſiſch⸗evan⸗ 
geliihen Kirche befannt gemacht. 

U. Inbalt der 8. Die K. zerfällt in zwei 
Daupttheile, die fi wie Text und Kommentar 
zu einander verhalten. Der erſte Theil wird 

ewöhnlich —— genannt und führt die Ue⸗ 
erſchrift: ummarifcher Begriff der ftreitigen 
Artikel zwifcben den Theologen Augsburgifcer 
Confeflion, in nachfelgender Wiederholung, nad 
Anleirung Gottes Worts, chriſtlich erkläre und 
vergliben" („Epitome articulorum de quibus 
controversiae ortae sunt inter theologos Au- 
gustanae Confessionis“), Er enthält zunäcft 
eine Heberficht der Grundfäge („Regel u. Ricıts 
fhnur’), nah welchen entftandene Lehrſtreitig⸗ 
feiten Fie leihen find? Darauf folgt in Il 
Artikeln die Beurtbeilung und Entſcheidung der 
unter den Lutheranrrn bisher ftreitigen Lehr— 
punfte, und zwar fo, daß a) die Streitfrage 
(status controversiae) dargelegt, b) bie recht⸗ 
— Auffaffung bes ftreitigen Punktes in 
der fogenannten Alfırmatisa und unter der Kors 
mel eines Befenntniffes „wir gläuben, lehren 
und bekennen‘ Eur; und bündig zufammenge= 
faßt, endlich c) bie ihr entgegenftebend verwerfs 
libe Lehre in der Negativa oder Antithesis ihren 
Hauptpunkten nab bezeihnet und unter der 
Formel des kirchlichen Berdammungsurtheile 
„wir verwerfen und verdammen‘‘ aufgeftellt 
wird. Den Beihluß bilder eine bloße Zufams 
menftellung „der irrigen Artikel anderer Rotten 
und Sekten, wie es heißt, fo ſich niemals zur 
Augsburg. Konfeſſion befannt, namentlich der 
Anabaptiften, Schwenkfeldiäner und Antitrinis 
*5* damit ung auch nicht ſtillſchweigend ſolche 

*355 (werben), weil wir derfelben in vor⸗ 

ßter Erklärung feine Meldung gethan‘, 

is zweite Theil wird fchlebtweg Declaratio 
genannt u, führt folgende Ueberförift: „Gründs 
liche, lautere, richtige u endlihe Wiederholung 
und, Erklärung etliber Artikel Augsburgifcher 
Konfeffion, in welden eine Zeitlang unter et= 
liben Theologen derfelbigen zugethan, Streit 
vorgefallen, nad Anleitung Gottes Morts, und 
ſummariſchen Inhalt —* iaaen Pehre 
beigelegt und verglihen“ („Solida, plans a6 
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perspicua repetitio et declaratio quorundam 
articulorum Augustanae Confessionis, de qui- 
bus aliquamdiu inter nonnullos theologos ei- 
dem addicos di»putatum fuit“). Diefe Decla- 
ratio ift eigentlich das torgauiſche Buch nach den 
Veränderungen, welde man darin auf den bei: 
ben bergifhen Konventen getroffen harte, und 
erft ald man damit zum Abſchluß gefommen 
war, errrabirte Andrei aue ihr die Epitome, 
Was bie aufgeftellte „Richtſchnur“ des Glau— 
bens betrifft, fo wird darüber gefagt: „Die 
einige Megel und Rihtfhnur, nah welder 
zugleih alle Lehren und Lehrer gerichtet und 
eurtbeilt werden follen, ſeyen allein die 
Drepbeifeen und? Upoftoliihen Schriften 

Ites und Neues Teſtaments“ Dieſer eini- 
gen Richtſchnur follen alle andere Schrif— 
ten unterworfen feyn, aub die Symbole 
und andere Lehrſchriften, „melde lesteren nicht 
Richter find wie die heilige Schrift, fon: 
dern allein Zeugniß und Erklärung des Blau: 
bens, wie jederzeit die heilige Schrift in ſtreiti— 
gen Artikeln in der Kirde Gottes ven den das 
mals Lebenden verftanden und ausgelegt, und 
derfelbigen widerwärtige Lehre verworfen und 
verdammet worden‘, 

Als Zeugniffe und Bekenntniſſe eines in der 
heiligen Schrift gegründeten Glaubens follen 
aber betrachtet werden: 

1) die Befenntniffe der erften Kirchen, „welche 
für ven einbelligen, allgemeinen chriſtlichen Glau⸗ 
ben und Beßenntniß der redhrtgläubigen, wahr: 
baftigen Kirchen gehalten”, — nimlid das 
Symbolum Apostolicum, das S. Nicaenum und 
Nicaeno - Cunst ıntinopol tanum, das 8. Atha- 
nasii oder Pseudo-Atlanasianum, weldes ſich 
am Ende des fünften Jahrhunderts gebildet zu 
haben ſcheint; 

2) die erfte ungeänberte augsburgiſche Kon: 
feffion, Kaifer Karl V. in der großen Reichs: 
verfammlung Anno 1530 übergeben, fammt der: 
felben Apologie und Artikeln zu Schmalfalden, 
Anno 37 geftellt, und von den vornehmften 
Theologen damals unterf&brieben; 

3) der Eleine und große Katehismus Luthers, 
wie fie in feinen Werfen befindlib, als Grund: 
lage des Bolfsunterrichtes, oder als Laien-Bi— 
bel, in weldher Alles begriffen, was in ber beil. 
Schrift weitläufig — u. einem Ehriſten⸗ 
Ba zu feiner Seligkeit zu wiffen von Nö: 
then ift. 

Mas enblid die boftrinellen Entfbeidungen 
ber 11 Artikel betrifft, fo find es vorzüglich die 
Artikel VIL., V111., IX. u. XI. durch welde die 
Trennung der lurberifben u. reformirten Kirche 
herbeigeführt worden iſt; jedoch ift bier der 
Drt nicht, näher auf diefelben einzugeben. 

1l. Spätere Schidfale der K. Diele 
find nicht fehr erfreulibd. Nur in den berjogs 
lihen, wie in den Purfürftlib ſächſiſchen Län— 
bern, in Mürtemberg, Braunfhweigs Lüneburg 
Medlenburg und einigen Pleinen deutſchen 
Staaten und freien Städten erbielt und bebielt 
fie ſymboliſches Anſehen. Dagegen gab fie 
Brundenburg bald wieder auf, als der Kurfürft 
zur reformirten Kirche übergetreten war, und 
auch in der Pfalz war dies der all, wo man fie 
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nur ohne das Taufbüchlein angenommen batte, 
worauf wir fpäterzurüdfemmen werden. Dazu 
kam, daß aub bie evangrelifhen Gemeinden 
außerhalb Deutfhland nichts von ihr willen 
mochten, indem fie glaubten, die Formula con- 
cordiae weniger zu bedürfen, und befürdteten, 
durch fie nur neue Zwietracht zu erweden, bie 
auch wirklich, felbft in Deutſchland, erfolgte, fo 
baß es fortwährend ibrertwegen Kämpfe unb 
Rribungen gab, die wir jedech bier nur nod 
oberflächlich berühren Pönnen. 

Wir richten zunächſt auf Herzog Julius von 
Braunfhweig uniern Blick, der mıt fo großem 
Eifer dem Konfordienwerf ergeben war. Raum 
war es vollender, fo veränderte er feine Gefins 
nung und ließ die K. beftreiten, 1) weil Das ges 
drudte Eremplar in einigen Stellen von dem 
geſchriebenen abweiche, 2) weil die Lehre von 
dem freien Willen nicht genau in derfelben ers 
Plart und dabei mande barte Redensart ges 
braucht worden fen, 3) weil in ihr die Ubiquis 
tätslehre vorg’tragen wäre. Indeß modte der 
braunfhweigifhe Hof aus politifben Gründen 
handeln. Herzog Julius hatte von feinen Prins 
zen zwei, um Patbolifher Pfründen willen, as 
tboltfb werden und den älteften zum Admis 
niftrator von Halberftadt weihen laffen. Da 
ihm nun darüber Ehemnig und der Kurfürft 
ernftlihe Vorwürfe machten, fo war wohl biers 
von fein gänzliher Rüdtritt die nächſte Folge, 
wie auch die Nichreinführu-g der K. im Wols 
fenbürtelfcben, fo daß aub Filemann Heshufen 
um fo freiern Spielraum hatte, zu Helmftedt 
defto eifriger die Ubiquitätslehre anzugreifen, 
Es war natürlich, da+ Das Kolloquium zu Qued⸗ 
linburg, das man im Januar 1583 diejer Lehre 
wegen bielt, ohne weitern günftigen Erfolg 
blieb, obgleih ſich dafelbft urpfälzifhe, kurs 
brandenburgiihe, braunſchweigiſche und helm⸗ 
ftedtifche Theologen verfammelt harten. Ein 
Refultat wurde doch erzielt, namlich das, daß 
drei genaue deutſche Ubfchriften von der K. ges 
nemmen u. in den Ardiven der drei Kurfürften 
niedergelegt wurden, um dadurd allen fünftigen 
Anftänden in Perreff derfelben vorzubeugen. 

Als in der Pfalz Kurfürft Ludwig geftorben 
war, übernahm 1583 deffen BruderIchann Kaſi⸗ 
mir, ftatt des erftern uı mündigen Yjähr. Sohns, 
die Regierung und führte das Land zum beidels 
beruer Katebismus zurüd, wahrınd tie Ober⸗ 
pfalz, Simmern, Neuburg lutheriſch blieben. 
Hingegen trat auch Pfalz-Zweibrücken 68 
durch einen neuen Katechismus zum reformirten 
Bekenntniß über, wodurch eine Menge Streit⸗ 
und Schmähſchriften, beſonders von Würtem⸗ 
berg a.8, veranlaßt wurden. Vergeblich war 
auch, wie gewöhnlich, das im Jahr 1586 zu 
Mumpelgard Erart gefundene Religionsges 
ſpräch gebalten worden, das nur dazu beitrug, 
die dabei thätigen, {bon wegen ihres hoben Als 
ters ebrwürdigen Hauptperienen, nimlid Ans 
drei und Beja, noch mehr zu entfremben. 

Selbft in Sachſen blieb die K. nur fo lange 
in Anfeben, als Aurfürft Auguſt am Leben blieb. 
Viele Theologen verabſcheuten fie fbon deshalb 
insgebeim, weil fie diefelbe mit Gewalt bats 
ten unterſchreiben müflen, Als nun Chris 
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ſtian I. zur Regierung Pam, welcher durch feinen 
Schwager, den vorhin erwähnten Johann Ka— 
ſimir, dem ſtrengen Lutherthum abgeneigt war, 
obgleich er deſſen Handhabung den Yandftänden 
zugeſagt hatte, fam es aub in Sachſen zu imr 
mer bedenkliheren Auftritten. Kurfürft Chri— 
ftian I. war ein ſchwacher Mann und überließ 
bie Regierung faft ganz feinem calviniftifc ges 
finnten Kanzler Nifol. Erell. Daß daher dies 
fer bie oberften geiftliben Aemter mit Gleich— 
denkenden befeste, daß er harte Befehle zur 
Abftellung des Erorcismus, der Meßgewandere. 
ergeben ließ, daß er feine Abfihten mit Gewalt 
durchzuſetzen fuchte und diejenigen Geiftliden 
verfolgte, die fib ihm widerfegten und, 5. 2. 
felbft den Exorcismus nicht fahren laſſen wolls 
ten, war feineswegs zu verwundern, mebr 
aber das auffallend, daß jest das Volk jeine 
ehemals als Adiaphora fegar gehäfligen Ge— 
bräuche fib nicht nehmen laffen wollte und 
deshalb immer größere Unruhen verurfachte. 
Da ftarb Ehriftian 1. 1591 und mir einem 
Schlaye veränderten fich die Verbältniffe. Die 
dur Erel verfolgte Partei wurde nun die vers 
folgende. Erell feibft und feine Anhänger, 3. 
B.Dr. Ehriftian Gundermann, die Hofprediger 
Salmuth und Strinbah u. f. w., wurden ins 
Gefängniß geworfen, durd den damalıgen Ads 
minftrator von Kurfahfen, Herzog Friedrich 
Wilhelm von Weimar, Kirbenvifitationen anger 
ordnet, damit, wie der Befehl laut te, die heims 
lien u. verfhlagenen Ealviniften aus Kirchen, 
Schulen, Regimentern u, Gerihten ohne Ans 
feben der Perfon ausgemuftert werden möchten, 
die Geiftlihen zur Unterfchrift der augeburger 
Konfefiion und der K genörbigt oder abgefegt, 
endlib auch alle weltliben Yeamten zur Able— 
gung eines befondern Religionseides angehals: 
ten. — Mit Erello Berurtheilung zum Tod, die 
jedoch nicht wegen feiner tbeologiiben Irrih = 
mer, fondern aus andern runden, deren nis 
here Erörterung nicht hierher geoört, über ibn 
verbangt ward, nahm aud der Kryptocalpinis: 
mus in Sachſen ein Ende, 

Im Naffauifhen, befondere dem oranifchen 
Anrbeile, wirkten die aus Wirtenberg 1574 dur 
Kurfürft Aug: ft vertriebenen Theologen $riedr 
Wiedebram und Ehriftopb Pezel, und feit 1554 
die u Herborn und Bremen errichteten Zebrans 
ftalten für die reformirte Kirche, welcher fi 
aub die Grafihaften Wirgenftein, Solms, 
Wied, Hanau immer mehr zuneigten 

Um Anbalr für die Kuzu gewinnen, wurde 
1555 zu Herzberg von anbaltifhen und kurs 
ſãch ſiſchen Theologen ein Konvent gebalten, in 
welbem Wolfg Umling zu Zerbft die Haupt: 
rolle ſpielte. Durd ibn und Per. Darings be= 
bauptere ib aud hierin den anhaltifhen Landen 
der Philippismus. 

Helen: Raffel endlib näherte fib ber refor: 
mirten Kirche, Hefiens Darmftadt dagegen blieb 
mebr dem Lutherthum zjugerban. 

Bu allen diefen Kimpfen, welde die Formula 
con-ordiae verurfahte, famen noch die Ans 
griffe der fhhweizer. Theologen auf diefelbe, 
vorzüglibaber in Rud. Ho fpians Concordia 
figcors 3. de origine et progr, form. concord,, 
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Züri 1607, nachdem ſchon von Seiten der Re— 
formirten überhaupt 1581, auf Beranlaffung 
des Pfaligrafen Joh. Kafimir, Admonitio 
Neostadiensis und 1599 das fogenannte ſtaf— 
furtifhe Bub (vom Schloffe Staffurr bei 
Durlab) auf®eranlaffung des Markgrafen Ernft 
Friedrich on Baden-Durlach erfbienen war. 

So liefert denn auch die Geſchichte der 
K. den Beweis, daß umſonſt der Verſuch iſt, 
ein dauerhaftes und allen Stürmen der Zeiten 
trotzendes Gebäude aufzurichten, wenn nicht 
Alle, die daran arbeiten, beſeelt ſind von dem 
Geiſte der brüderlichen Liebe, die nicht das Ihre, 
fondern das allgemeine Beſte ſucht zum Segen u. 
Heil der Mir: u, Nachwelt — Leidenſchaft, Par⸗ 
aa Selbſtſucht gräbt fidy immer ſelbſt vas 

rab! 

Literatur. Balthafar, Geſchichte des torg. 
Buchs, nebſt einer Geſchichte der zur X. ss 
rigen Nachrichten; — Joh. Nik. Anton, Ges 
ſchichte der K. Leipzig 1779, 2Bpde., 8 3— Leon. 
Hutter, Concordia concors 8. de origine et 
Pe formulae cone., Wittenberg 1614,4.5— 
G. T. Plund, Geihichte der prot. Theolog., 
Bd, 3, Bub IX, 8.7 ff. Die bedeutendfte Ges 
genfhrift von Seiten der Parbolifhen K. iſt: 
Robert Bellarminus, Judicium de libro, 
quem Luth-rani vocant concord., Köln 1599, 4, 

Koukordiengelder (Rechtsw ), f. Reis 
fammergeridt, ©. 764. 
Konfordienorden, Name mehrer Hof: und 
Berdienftorden: 1) fpanifher K., 126: vom Kös 
nig Ferdinand von KRaftilien und Leon geftiftet, 
um Andenfen an die Eroberung von Öranada 
und an die Beförderung der Eintracht unter den 
Epriften, für 1.4 Ritter. — 2 Orden der 
Hofehre, geftifter 1660 vom Markgrafen Chri⸗ 
ian Ernft von Brandenburg» Baireuth, — 4) 
Drdenbdervereinigten Herzen (de la Con- 
corde), am 15. März 1696 von dem damaligen 
Fürften von Naſſau geftifret. — 4) Orden de 
la concorde, von Fuͤrſt Wilhelm Ludwig von 
Schwarzburg-Mudolftadt für Adel und NWidte 
adel, Herren und Damen, zur Veförderung von 
Wiſſenſchaft, Lireratur und Kunft und zur Bers 
fbönerung der Gejelligkeir am Hofe 1718 geftifs 
tet, 1746 erneuert und erloſchen 1757. — 5) Bers 
dienftorden des Großherzogs von Franffurt, von 
Dalbergam 15. Aug. 18 3 (zu Ehren des Geburts⸗ 
tags Napoleons) errichtet, ging wenige Monate 
nach feınem Entſtehen zugleich mit dem Rhein 





bunde ein und ward fogar in manden Staaten 
zu tragen verboten. Er zerfiel in3 Klaſſen, 
verlieh den beiden erjten Klaffen perfönlihen 
Adel und beftand in einem achteckigen Kreuz, in 
welben man zwiſchen Palmyweigen mei vers 
fhlungene Hände und das Wort Concordia ſah; 
Hüdfeite: Wappen des Großberzogthums 
Branffurt; Band weiß und roth. 
Konfordiren (v. Lar.), übereinftimmen, 
einig feyn. K. laffen, durd einen verpflichtes 
ten Notar infinuiren laffen. 

Konkfordiften, die Mitglieder einer ehemals 
auf norddeutfihen Univerfitäten weitverbreiteten 
Studentenverbindung. 
Konforporation (v. Lat.), Mityereinigung, 
Miigufnahme. us Zu; 
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Konkowar (Geogr.), 1) Diſtrikt u. ungen ber Gliedmaßen zwifchen bie Gelenk⸗ 





f. Kurbiftan; — 2) f. v. a. Kangabar, aden und verurfahen dann einen Augenblic 
Konkowitz, äfterr.:böhm. Dorf, Kr. Ezase | heftige Schmerzen, Gefbwulft und Unbeweg⸗ 
lau, Gut Neudorf; über 100 Einw. lichkeit des Gliedes. Eben fo plöglib aber 
Konfreditoren (v. Lat.), Mitgläubiger. verfbwinden auch diefe Symptome, wenn jene 
Konkrement (v Lat., Phyſ.), durd bloße | Körper durd andere, oft unmwilltürlihe Bemwe« 
Kobäfion bewirkte Bereinigung verfdhiedenars | gungen des Bliedes wieder heraustreten. Dies 
tiger Stoffe, wenn biefelben aus dem Zuftand | ſes plöglide Eintreten des Schmerzes und der 
von Flüffigkeir oder Halbflüffigkeit, die fie aub | Unmöglichkeit das Glied zu bewegen, und das 
bei gewöhnliher Xemperatur behaupten, burd& | eben fo plöglihe Aufbören der gefahrdrohenden 
Bertrodnung in den der Feftigkeit übergegan: | Zufälle dur irgend eine Bewegung, obne alle 
gen find. entzündliche Zeichen, ohne alles Zurüdbleiben 
KRontremente, beiwegli he, der Gelenke | von Nachwehen, ift ein eigentbümliches Zeichen 
(Concrementa articnlorum mobilia, Arthronci, | des Dafeyns diefer GelentEnorpel und läßt die 
Cartilagines interorbiculares praeternaturales, | don ihnen verurfahten Zufälleleicht ven andern 
Ehir.). Die widernarürliden bewegliben Anors | äbnlihen unterfheiden. Die Gewißheit von 
el der Gelenke find zuerft von Ambrofius ! dem Daſeyn derfelben gibt dus Gefühl. 
are in Paris im 16. Jahrhundert zur Sprade | In Hinfichr ihrer Natur und Erzeugung find 
ebracht und durd einen Einſchnitt in die Ges | die Meinungen fehr verſchieden. Cinige balten 
fie für Knorpelftüde der Gelenfe, welche durch 
Berlegungenabgeiprungen find. Diefe Meinung, 
welbe Reimarus. Haller, Mobrenbeim 
u. U. begen, hat Morgagni treffend wider« 
legt. Hunter bielt fie fur ausgetretenes Blut, 
für gequetfhte Gelenkorüfen Thedenz für 
Theile der Synovialbaut,, welbe in Knorpel 
beobadıteten fi. Durb Defaults &ms| übergegangen find, Bichat. Larrey glaubt, 
pfehlung der ſchon von Pare ausgeübten Me: | daß fe Produfte von Gichtſchärfe find, Län— 
tbobe, fie zu befeitigen, wurden fie genauer be- | nec vermutbet, daß fie auf der äußeren Seite 
Bannt, aber noch ift ihre Entftebungsart in| der Synovialhäute entitanden find und durd 
Dunkel gepüllt. Diefe beweglihen Gelenkknor⸗ diefe hindurch fib ungefähr auf die Weife ei— 
pel beftehen entweder gan, aus Knorpel, oder | nen Weg in die Gelenkhöhle bahnen, wie der 
aus einem knöchernen Kern, welder mir Knor: | Teftifel in das Skrotum, indem fie die dünne 
pelmaffe überzogen ift. Ihre Farbe ift gewöhns | Synovialhaut in Form eines Beutels vor fi 
lich gelblich weiß, oder ſilbergrau, iore Ober: | hertreiben, welder ſich allmählig ale ein hohles 
fläbe häufiger glatt und eben, als raub u. uns | Ligament verlängert, ſich endlih hinter ihnen 
eben; ihre Form oftmals ſphäriſch, linfenförmig | ſoließt und als fadenförmiges Ligament eine 
oder oval, felten vieredig oder dreiedig, nicht | Zeit lang fortbeftebe, bis dur die zunehmende 
felten —— Man findet fie von ver: | Verdünnung es endlich ganz verſchwinde und 
ſchiedener Gröre, vom Umfang einerkinfe. einer | der Knorpel frei und lofe in der Gelenkhöhle fidy 
Meirsbohne, bis zum Durchmeſſer eines Zolles | umberbewege. 
und darüber; Default fand den größten Diefe an ib nit unmögliche Entſtehungs art 
14— 15 Linien im Durchmeſſer. Gewöhnli | ber bewegliden Gelenktnorpel, deren Rubrs 
kommen fie nur einzeln vor, bismweilenaber auch ! ſcheinlichkeit Lännec dadurch zu begründen 
in mehrfacher, felbft vielfaher Anzabl; Hals | firebr, daß er eine von ihm felbft gemachte Bes 
ler fand zwanzig im Kinnbadengelente und | obachtung mittheilt, der zufolge er einen ganz 
Morgagni fünfundzwanzig im SKniegelenfe; | äbnliben Knorpel zwiſchen ber feröfen und fi= 
bies find — Ausnahmen; gewöhnlich findet | bröfen Haut der Scheidenhaut des Hoden ganz, 
ſich nur einer, feltener zwei bis drei in einem | auf die jegt befchriebene Weife fih entwideln 
Gelenke. Db fie gleih am häufigftenim Knies | jab, fo daß er den liyamentöfen Sad, in wels 
elente vortommen, fo findet man fie bodh au | chem ſich der Knorpel befand, gleih dem Ringer 
n andern Gelenten, 3. B. im Kinnbadengelen? | eines Handfhuhes ummwenden fonnte, läßt is 
(Haller), im Eübegengelen? (Löffler, Mil: | nod durd andere Gründe auf einen weit höhe⸗ 
mann, Coley), im — (Bell, Län⸗ren Grad ven Wahrſcheinlichkeit erheben. Es 
nec), im Schultergelenk (Schreger), im Daus | find folgende: 1) Die Gefäße der organifchen 
mengelen? (Bibat). Sie bewegen ſich ges | Theile, welche die Gelenkflachen unmittelbar 
wöhnlich frei in der Gelenthöble umber, wans | umgeben, haben vermöge ihrer gefegmißie 
bern von einer Seite zur andern, von oben nad | gen Thätigkeit die Tendenz, Knorpelmaffe abs 
unten, und gerathen bisweilen felbft zwifhben | zufondern, Sie können baber leiht, wenn fie 
bie Gelentflähen; bisweilen hängen fieaneinem | ungewöhnlich gereizt werden, fey es mechanifch 
Fubden. oder dynamiſch, ihre Thärigfeir ein wenig über 
Man entbedt fie theild durchs Gefühl, theils | die Grenzen ihres Wirkungstreifes hinaus er— 
durch die ſomerzhaften Zufälle, welche fie bis: | ftreden und in ben nächſten Theilen der fie ums 
weilen erregen; denn ba fie oft felbit dann, | gebenden, mit ihnen innig verbundenen Syno⸗ 
wenn fie an einem ligamentöfen Faden —— dialhäute Knorpelmaſſe ablagern. 2) Auch lehrt 
ſich von einem Orte zum andern bewegen kön⸗ | die Erfahrung, daß, fo lange dieſe Knorpel uns 
nen, fo gleiten fie bieweilen hei gewiſſen Bewer | beweglich find, fie in ber Gegend der YUnfege 


enfhöble daraus entfernt worden. In den 
chirurgiſchen Schriften des folgenden Jahrhun⸗ 
derts finder man Peine Nachricht von dieſen un« 
regelmäßigen Erzeugniſſen. Erft in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts befhrieb fie Reimarus 
in Leyden in einer Differtation genauer u. ziem⸗ 
lich umſtãndlich AubHalleru.Morgagni 





Konfremente, bewegliche, der Gelenke. 





punkte ber Synovialhäute fich befinden. 3) Die 
benadhbarten, die Synovialhäute unmittels 
bar berührenden fibröfen Membranen, Gelenk⸗ 
Bapfeln und Ligamente fcheinen bauptfählic zur 
Erzeugung der beweglihen Gelenkknorpel bei— 
aa Dass während die Synovialhäute an 
& wenig empfindlid und für Reize wenig em— 
fänglid find, jo find es im Gegentheil die fibrö- 
fen Membranen um bdefto mehr, fowohl gegen 
quetfhende und ausdehnende, als gegen dyna⸗ 
mifhe, infonderbeit ſkoriſche (rheumatifche 
und gictifhe) Reize, welche, wie befannt, 
bauptfählih auf und in ihnen ihren Sig haben. 
Es ift daher ſehr wahrfcheinlid, daß der ents 
zündliche Reiz, welder die veranlaffende Urfache 
der Entftehung der beweglichen Gelenkknorpel 
ift, urfprünglich nicht ſowohl auf den Synovial⸗ 
häuten, als vielmehr auf den fibröfen Membras 
nen feinen Sig babe und jene, mit ihnen innig 
vereinten Membranen nur fefundär afficire, 
welches in anderen Organen fo häufig Statt fin= 
bet. 4) Da ferner aus der Analogie derentzünds 
Lich gereizten Faſerhäute anderer Organe bes 
kannt ift, daß fie im entzündlich gereizten Zus 
ftande zur Erzeugung neuer, ihnen und den mit 
ihnen verbundenen organifhen Membranen 
ähnlicher Produßte disponiren, z. B. zur Erzeus 
gung Pnorpeliger Ganglien auf den fibröfen 
Membranen ber Oberfläche der Hand, Enorpelis 
er Polypen auf ben mit ihnen verbundenen 
Shleimhäuten der Nafe u, ſ. w., fo wird ed um 
8 wahrſcheinlicher, daß ſie hier nach denſelben 
eſetzen thätig ſind und neue Knorpelproduktio⸗ 
nen begünſtigen. Dazu kommt 5) daß eine ge: 
naue Unterfuhbung der urfähliden Momente, 
welde die Erzeugung ber —— Gelenk⸗ 
knorpel bedingen, zeigt, daß ſie entweder in 
mechaniſchen, z. B. Fallen, Stößen, gewaltſa⸗ 
men Ausdehnungen, oder dynamiſchen Reizun⸗ 
gen ber Gelenke, z. B. ſkoriſchen, rheumatiſchen 
und gichtiſchen Reizen, durch Erkaͤltungen und 
Dispoſition bedingt, wie ſchon Clark und Lar—⸗ 
rey beobachteten, beſtehen. Indeß möchte wohl 
nicht ganz in Abrede zu ſtellen ſeyn, daß biswei⸗ 
len und in ſeltenen Fällen, wo Figur und Ge— 
ſtalt es beweiſen und vorhergegangene Verlez⸗ 
zungen es wahrſcheinlich machen, ein ſolcher be= 
weglicher Gelenkknorpel mechaniſchen Urſprungs 
und ein abgeſprungenes Knorpelſtück ſeyn könne. 
Jedoch nur äußerſt ſelten! 
So lange dieſe Körper klein ſind und nicht 
wiſchen die Gelenkflaͤchen gerathen, werben fie 
Dun bemerkt und veranlaffen Peine Bejchwer: 
den; wenn fie aber von größerem Umfange find, 
fo erfhweren fie, auch wenn fie nicht zwifchen 
die Gelenkflächen dringen, die anhaltende Bes 
wegung des Gliedes, machen fie ſchmerzhaft, uns 
fiber, bisweilen eine Zeit lang ganz unmöglich, 
und bringen nicht felten Unfchwellung hervor, 
welche aber nur dann erftnebft dem ploͤtzlich eins 
tretenden Schmerz bedeutender wird, wenn fie 
durh ihr Eintreten zwiſchen die Gelenkköpfe 
jede Bewegung augenbli@lid hemmen, Im 
Kniegelente machen fie dann am wenigften Bes 
fhwerde, wenn fie an der inneren Seite der 
Fiechſen der Streckmuskeln des Unterſchenkels 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bd, xVIll. 


833 


* befinden, wo fie ſich gewöhnlich aufzuhalten 
pflegen. 

Ihre Befeitigung Pann nur dur eine vorſich— 
tig angeftellte Operation geſchehen, welde an 
fi mit wenig Gefahrverbunden zu ſeyn pflegt, 
vorausgefegt, daß das Gelen? und der ganze 
Körper gefund ift, wenigftens nicht an Entzüns 
dung, entzündliher Reizung oder Dispofition, 
durch mechaniſche, fkorifche oder diätetiſche und 
klimatiſche Einflüffe bedingt, leidet; unter fols 
hen Umftinden ift die Operation bisweilen mit 
ben beftigften Entzündungszufällen begleitet ges 
weſen, und wird es unter gleihen Umftänden 
immer feyn. Eben fo viel hängt von der Art u. 
Weife der Ausführung der Operation und ber 
nachfolgenden Behandlung ab. 

Bei derOperation zur Herausnehmung diefer 
Gelenkknorpel ſind folgende Punkte zu berückſich— 
tigen: 1) Dan verfammle alle vorhandenen 
Knorpel, wenn beren mehre find, aufeiner Stelle. 
2) Diefe Stelle fey in Hinfihbt auf den zu nıa= 
henden Einfchnitt und die dadurch nöthige Vers 
legung organifher Theile, Nerven, Gefäße, Apo⸗ 
neurofen u. f. w,, bie bequemfte und gefahrlos 
fefte. Schreger fchnitt am äußeren und innes 
ren Rande des Aniegelentes und am Schulters 
gelen?e parallel mit den Kibern des M. deltoi- 
deus ein. 3) Wo arteriöfe Blutung zu beforgen 
ift, 3. B. am Schultergelen® aus der Kranzars 
terie, öffne man bie Gelenkhöhlenicht durd eis 
nen fogleich tief eindringenden Schnitt, fondern 
trenne erft die äußeren Theile bis auf die Ge= 
lenkkapſel, ſtille danndie arteriöfe Blutung durch 
Unterbindung oder Drud mit dem Finger und 
öffne dann erft die Gelenkhöhle. 4) Man laffe, 
ebe man ben Schnitt madt, die Haut von einem 
Gehülfen ein wenig vorziehen, entweder nad 
oben, oder nad der Seite, und fie nad vollende= 
tem Schnitt und berausbefördertem Knorpel ſo— 
gleih über die Wunde der Synovialbaut ziehen, 
um fo den Eintritt der Luft in die Gelenkhöhle 
zu verbinderen. 5) Der Schnitt durch die fibrös 
fen Gelenkknorpel geſchehe nah dem Längen» 
verlauf der Fibern derfelben, nicht in der Quere, 
weil auf jene Weife die Verlegung derfelben we= 
niger reizend wird. 6) Der bewegliche Knorpel 
werde durd die Finger der linken Hand forgfäls 
tig firirt, damit er durch den Drud des Ein— 
ſchnittes nicht verdrängt werde und den Fingern 
entſchlüpfe. Bei der Gegenwart mehrer ift noch 
größere Behutſamkeit nötbig. 7) Wo feine ars 
teriöfe Blutung zu befürchten ift, gefchebe die 
Deffnung der Gelenkhöhle durch einen einzigen, 
binreibend großen und tief eindringenden Schnitt 
mittelft eines Bauchbiſtouri's, damit der Knor= 
pel fogleih austrete. Ein zufällig zu Bleiner 
Schnitt werde fogleih erweitert und nicht dem 
geringfte Drud zur Serausbeförderung des 
Knorpels angewendet, denn die Faſerhäute kön— 
nen nichts weniger vertragen, ald Ausdehnung. 
8) Senfible Perjonen bereite man durch ein aus 
gemeffenes, cine Stunde vor der Operation ges 
gebenes Opiat dazu vor. Es wird Dadurd die 
Gefahr der nachfolgenden Entzündung ſehr vers 
ringert. 9) Die Nachbehandlung fey den Ums 
ftänden angemeffen, im Allgemeinen ganz einz 
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fach, ftrenge Rube des Gliedes mehre Tage hin 
durch in angemeffener Lage. Bei drohenden 
Schmerzen werden ſogleich innerlid hinreichend 
große Gaben von Opium gegeben, bis aller 
Schmerz in wenig Stunden vollkommen gewis 
chen ift. Aeußerlich werden nur dann Umfchläge 
von Paltem Waſſer mit Opiumtinktur gemacht, 
wenn nicht fforifbe Reize die Urfahe des 
Schmerzes find, fondern die Werwundung. Nie 
werden Blutegel angefegt, nie warme, feuchte 
Umfchläge gemacht! Iſt der Schmerz im erften 
Anfange zu befeitigen vernachläſſigt worben, 
fo wird dem Opium in größeren Gaben ein 
Gran Kalomel alle zwei Stunden zugefegt und 
bei Skorien die Diaphorefe gut beforgt. Durch 
diefe Behandlung werben felbft bei ungünftiger 
Dispofition alle ſchlimmen Kolgen vermieden. 
Konkrescenz (v. lat. Concrescentia), 1) 
Zufammenwadfung; — 2) Einverleibung ; 
— K. der Eingeweibe, Concrescentia inte- 
stinorum (Ehir.), ſ. Afterverwadhfung. 
Konfresciren (v. Lat.), zufammenwadfen. 
— Konfrescibilität, Vereinbarkeit, 
Koufret (v. Lat.), 1) feſt; — 2) (Phil.), der 
Gegenfag von abftraßt (f. d., ©. 160); eigent- 
lid verwachſen, verfhmolzen, was nicht geſon⸗ 
bert von feiner Subftanz oder abgelöft von dem 
Einzelding, fondern mit ihm verbunden erfcheint 
und ihm inhärirend, als Merkmal deffelben mit 
gedacht wird. — Alle unfere Begriffe find aber 
auf dem Standpunkt bes natürlihen Bewußt- 
ſeyns, weil unmittelbar aus der Erfahrung ent= 
ftanden, mit anderen Begriffen und Vorftelluns 
gen mehr ober minder verwachfen, und wir den= 
fen in ihnen eine größere oder geringere Anzahl 
von Merkmalen, die dem gedachten Gegenftand 
zwar erfabrungsmäßig, aber nicht nothwendig 
und wefentlid zufommen, So hängt mit der 
Borftellung vom Menfhen immer noch etwas 
zufammen von den zufälligen Eigenthümlichkei— 
ten, die berfelbe unter gewiffen Umftänden und 
nad) unferer Erfahrung hat, nämlich, daß er dieſe 
oder jene Farbe babe, diefe oder jene Sprade 
rede u. f. w. — Erft durd die Abftraftion fin= 
den wir bie Merkmale, die dem Begriff des Men 
ſchen an und für fih, außer aller Verbindung 
mit andern Vorftellungen und Begriffen, zukom⸗ 
men. Indem wir aber durd fie die zufälligen 
Merkmale aus dem Pegriffe entfernen, ſcheiden 
wir aud das Individuelle aus, und dies Erzeug- 
niß unferer Gedanken ift ein Allgemeines gewer= 
ben, das wohl feine Wahrheit in meinem Geifte, 
aber Peine Wirklichkeit in der Außenwelt hat. 
Daber drängt fih uns das Bewußtfenn auf, daß 
die Welt im abftrakten Elemente des Denkens 
nur ein Scattenreic ſey. Wir werden, wie durch 
ben Zrieb der Selbfterhaltung wieder auf das 
Konkrete zurüdgeworfen und verknüpfen mit 
dem Abſtrakten, um die verloren gegangene 
Srifche des Gedanken wieder zu gewinnen, die 
wirkliche Erfcheinung des Lebens und unfereAn= 
Thauungen daran. So verbinde ich mit dem ab 
ftraßten Begriff Weisheit oder irgend einer Tu⸗ 
gend bie Vorftellung einer Zeit oder Perfon, in 
welchen diefe Tugenden hervorgetreten find, z. B. 
bie Meisheit bes Socrates, die Frömmigkeit des 
Mittelalters, — Wenn die Abftraktion aber 


nothwendig ift für die Klarheit des Denkens, fo 
ift die Bonkrete Darftellung einunerläßlihes Er= 
forderniß für die Verftändlihkeit des Gedachten. 
Vorzüglich aber im populären Vortrag ift bie 
konkrete Faſſung allgemeiner Wahrheiten nötbig, 
damit fie auch für den im Denken minder Geüb— 
ten zugänglich werden. Jedes erläuternde Bei— 
fpiel, das bier beigebracht wird, ift aber weiter 
nichts, als die Angabe eines befondern Falls 
für das allgemeine Gefeg und deffen abftraßte 
MWahrbeit. Daher wird das K. gewöhnlich in fei= 
nem Gegenfag zum Abftraßren au aufgefaßt als 
die einzelne Erfbeinung im ebenu .einbeftimmet 
vorliegenderfall (inconcreto), od. als etwas, dem 
eine wirkliche Erfheinung des Lebens entfpridt. 

Konfrete Korm (Gramm.), f.v. a. ſchwache 
Form, f. Subftantivum. 

Konfretes Hauptwort (Gramm.), ein 
Hauptwort, das einen konkreten Begriff bes 
zeichnet. 

Stonfrete Zahl, f. dv. a. benannte Zahl, 
3. 8.7 Etiere. 

Konfretion(v.lat. Concretio), 1)f.v.a. Konz 
frement; — 2) (Ehir.), Verwachſung organifcher 
Theile, welche getrennt feyn ſollen, z. B. nach Ent⸗ 
————— auch von Verdickung der Flũſſig⸗ 
keiten od. Erzeugung feſter Körper aus Flüſſig⸗ 
feiten gebraucht, 3. B. Concrementabiliosa, in- 
farctus. 

Konfretion der Finger (Concretio digi- 
torum, Ehir.), die Verwachſung der Finger und 
Zehen unter fib fommt entweder als Vitium 
primae formationis oder zufülligerweife nad 
Verbrennungen vor, und ift verſchieden binficht= 
lih ihrer Ausdehnung und ihrer Art. Die ans 
aeborne Zufammenwadhfung der Finger und 
eben ift entweder eine bloß häutige, begreift 
bloß eine oder mehre Phalangen, oder erfiredt 
fih über die ganze Länge der Finger; die Bers 
bindungsbaut ift bier bald breit, oderfhmal, jo 
daß fie mehr oder weniger einer Shwimmhaut 
der Vögel, oder mander Säugetbiere gleicht. 
Zweitens kann dieſe Zufammenwadfung eine 
bäutige und fleifhige zugleib feyn, oder 
endlich eine durch Knochenverſchmelzung 
begründete, inweldhem Falle fie dicht, durch feine 
Spur erkennbar ift. Die erfte Art allein kann 
nad Verbrennungen entſtehen, die übrigen find 
immer $ebler der Urbildung. Ueberbaupt aber 
fommt die erftere Art als Vitium primaeforma- 
tionis am häufigften vor. Außer den erwähnten 
Differenzen bemerken wir auch nohanbere, hin— 
fibtlih der Anzahl der Finger, welde zu— 
fammengewadjfen find. Bald find es, und dies 
am häufigften, nur zwei, und in diefem Falle 
am öfteften der Zeige: und Mittelfinger, feltener 
ſchon der Daumen und Zeigefinger; oder ee fin= 
det die Zufammenwadhfung von drei, vier, ja 
auch von allen fünf Fingern ber einen oder beis 
ber Hände Statt, wobei man auf die eben be= 
fhriebene Weife Zehen mit zufammengewadfen 
antreffen fann, oder auch dieſe legteren allein, 
Bei der K.d. F. finden wir endlid die Normalz 
bildung der Finger ungeftört vor, oder auf bie 
verſchiedenſte Weife geftört. So können die Nis 
gel zweier Finger mit einander verſchmolzen 
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ſeyn, nur einen Nagel bilden; fo finden wir 
die ganze Hand in einen unförmlihen Fleifh- 
Pumpen verwacfen, dbieBeug- und Stredmuss 
keln unter einander verbunden. Alle diefe Kon— 
Pretionsarten kommen entweder einzeln, oder 
auch mehre Arten dberfelben an einem und bem= 
felben Individuum, bei fonft normaler Bildung, 
oder, und bies häufig, bei Bildungsfehlern man⸗ 
cher anderer Theile beffelben vor. Das einzige 
Mittel, diefe Zufammenwahfung zu heben, be= 
fteht in ber Xrennung berfelben durch blutige 
Dperation, welche an und für fich zu den leichtes 
rengebört, was aber bie Prognofe nicht fo gün= 
ftig ſtellt, als es zu feyn jcheint, weil die Finger 
nur zu leicht wieder verwachſen. Sonft hängt 
die Prognofe von dem Grabe, von ber Art ber 
Berwahfung, fo wie von der Beihaffenheit ber 
inger ab, ob fie felbft normal oder abnorm ges 
bildetfind, ob Peg ehung efund oder krank⸗ 
haft beſchaffen ift. Haͤutige Verwachſungen ge⸗ 
ben immer eine beſſere — ab; ſchon ſchlim⸗ 
Be ift die fleifchige und bie böfefte die knochige 
erfhmelzung. Es kommt hier ferner barauf 
an, ob bie Berwunbung bei ber Operation ver⸗ 
wachſener Singer gering, bie Entzündung leicht 
ift und der Trieb zur Wieberverwadfung abge- 
halten werden ann, ober nicht. Immer verwach⸗ 
fen im kindlichen gan: Singer leichter, 
als bei Erwachſenen. Der Grund biervon liegt 
nah Seerig (Ueberdieangeborne Berwahfung 
der Finger und Zehen, Breslau 1818) in einer 
fehlerhaften Entwidelung ber interftitiellen 
Haut, und beshalb wollen mehre Dperateure 
die Trennung zufammengewachfener Finger im 
Pindlihen Alter nit vorgenommen wiſſen. 

Die Operation der in Rebe ſtehenden fehler: 
haften Bildung ift bei allen Graben berfelben 
indicirt. Zwar widerräth fie Rudtorffer (Ab- 
handl. über die einfachſte und fiberfte Methode, 
eingefhnürte Leiften- und Schenkelbrüche zu 
heilen) und mit iym Hunczoroßy (Anweifung 

u hirurgifhen Operationen) in denjenigen Fäls- 
en, wo die Konfretion eine durch Knochenver⸗ 
ſchmelzung begründete ift, weil fie bier zu 
ſchmerzhaft, zwedlos feyn und noch mehr ent= 
ftellen foll, Allein wir finden imJournal de me- 
deecine, Xh.XIV, 8,275, 645, einen Fall von le 
Rour, wo bei einem Kinde mit zwei, Fleifch- 
maffen bdarftellenden Händen und einem ununs 
terbrodbenen Nagel, dur die Operation fünf bes 
wegliche Finger bergeftellt wurden. Hinſichtlich 
ber Schmerzen, fo fommt es bier immer auf die 
Dperationsweife und auf die Geſchicklichkeit des 
Dperateurs an, Daher ift au bei Zuſammen— 
verwadhfungen der Finger durch Knochenver— 
fhmelzung die Operation indicirt; nur wenn 
ſtrophulöſe Diathefen, krankhafte Beihaffenheit 
der Hand anderer Art u. f. w. zugegen wären, 
müßten diefe Zuftände zuvor befonders für fich 
berüdfihtigt werden, che man zur Operation 
ſchreitet. 

Schon Celſus (XII. Buch, 21. Kap.) ſpricht 
über die Trennung zuſammengewachſener Fin— 
ger und gibt den Rath, jeden Finger mit Pflas 
fterftreifen zu bewideln, wogegen Abul-ka— 
fem(Dechirurgia, Th. XI, 8.433) fi Bleiplärt- 


bediente. Heifter (Chirurgie, Nürnb. 1747 
S. 452) ließ nah vollführter Operation jeden 
Finger einzeln mit in Kalkwaſſer, Branntwein 
oder Wundwaſſer gefeuchtete Binden wideln. 
Vor ihm verrichteten bie in Rede ſtehende Opera— 
tion Fabr. Aquapendente, F. Hildanus 
u. m. A., wichen jedoch wenig ab von ber abul⸗ 
cafemfhen Methode. 

Seitdem find fo manche Verfuche zur Vermei— 
bung berWieberverwadhfung der getrennten, zus 
fammengewadfen gewefenen $inger angeratben 
worden; allein überall fand man Shwierigfeis 
ten, biefem Uebelftande abzuhelfen. Erft in ber 
neueren Zeit ift man, wie wir weiter unten ſe— 
ben werben, auf eine Endeirefe gefommen, die 
in mehren Fällen dem Zwede vollkommen ents 
fprad. Zeller von Zellenberg (Abhandl. 
über bie erften Erfheinungen venerifher Lokal— 
leiden, Wien 1810, ©. 109) gibt nadftebende 
Methode der Trennung verwadhfener Finger 
an: er macht einen Schnitt mit einem bauchigen 
Biftouri, welden er an ber erften Phalanx, 2—3 
Linien von dem Fingergelen?, beginnt und bis 
yr das untere Ende derfelben Phalanr führt; 

ft dies gefchehen, fo trennt man eben fo den be» 
nadhbarten Finger, fo baß man einen Vförmi— 
en Rappen erhält, deſſen Grundfläche nach der 
ittelhand und bie Spige nach den Fingern zu 
gerichtet ift und der, vom Zellgewebe rein ge— 
trennt, nach der Dorfalfläbe der Mittelbanb 
umgefchlagen wird. Iſt dies gefhehen, fo trennt 
man die verbindende Haut von der Mittelhand 
aus nach den Fingern zu, alsdann wird ber in 
feiner oben befchriebenen Lage verbleibende Vförs 
mige Lappen mittelft Heftpflafter befeftigt. — 
Ph. v. Walther (Ueber die — Fett⸗ 
hautgeſchwülſte, Landsh. 1814, S. 32) beobach⸗ 
tete jedoch, Daß der Vförmige Lappen nad we: 
nigen Tagen abftarb. Uebrigens ift dieſe En— 
cheireje wegen ber in folhen Fällen häufig vor— 
kommenden barten, Pallöfen Haut felten auss 
führbar. 

Rudtorffer (a. a. D.) bedient fi bei häu= 
tigen Zufammenwadfungen ber Finger einer 
ftählernen, lanzettförmigen Nadel, welche an ihe 
rem ftumpfen Ende röhrförmig geftaltet ift, in 
welches nun ein Bleidraht gebracht wird. Diefe 
Nadel ſticht Rudtorffer ſenkrecht am binteren 
Ende ins Interftitium ein, führt den Bleidraht 
dur und biegt feine beiden Enden nach der Mit 
telband zu um. Der Draht, der bier fo lange 
liegen bleibt, bis die Deffnung verſchwielt ift, 
wird häufig bin und ber gezogen und die Aus— 
trodnung und Wernarbung der Wunde dur 
Anwendung des Bleiwaſſers befördert. Erft 
wenn die Vernarbung volltommen zu Stande 
gekommen ift, trennt man mittelft eines Bifton- 
ri’s von der Mittelhand aus nach den Fingern 
zu bie Zufammenwacfung und beilt die Wunde 
flähen nach allgemeinen Regeln. — Diefe Mes 
thode, fo einfach fie ift, hindert aber nicht, nas 
mentlich bei Pleinen Kindern, daß die Wieder 
verwachfung doch Statt findet, wovonfich mehre 
DO perateure überzeugten. 

Dem rubdtorfferfhen Verfahren ift das 
beckſche ſehr ähnlich. Bed (Ueber bie anges 
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bedient ſich ftatt einer Nadel einer Lanzette, mit 
einer am ftumpfen Ende derfelben befindlichen, 
in der Quere laufenden Dehſe, in welche ein Blei— 
plättben gelegt wird. Man führt nun dieſe Lan— 

ette mit eingelegtem Bleiplättchen von ber Dor— 

alfläche durch das Interftitium, biegt die Enden 
des Plütthens nah ber Mittelhand um und 
verfährt übrigens ganz fo wie bei der rudtorjs 
ferſchen Methode. 

Zang fticht ein ſchmales, fpiges Biſtouri zwei 
Finger böber als der Fingerwinkel ift, von ber 
Dorſalfläche ein, in der Mitte der verbindenden 
Haut, führt es nad den Fingerfpigen zu und 
trennt fo bie Snterftitialhautz oder er bes 
ginnt den Schnitt von ben Fingerfpigen und 
führt ihn zwei Linien über den Fingerwinkel 
fort. Etwaige bedeutend vorragende Wunblefzen 
werden mittelft einer Scheere entfernt, worauf 
man in dem Wundwinkel ein Eharpieftänghen 
legt, die beiden Enden oben und unten nach ber 
Mittelband zu umfchlägt, fie etwas ſtark anzie= 
ben und feſthalten, und eben fo ein fhmales 
2ongucttchen anbringen läßt. Bang empfiehlt 
als noch zwedmäßiger zum Berband ein Kleber 
pflafter, deſſen unbeftribene Fläche nah ben 
Winkeln, die beftrihene dagegen nah außen ges 
Icgt und umgefblagen wird. Iſt dies gefhehen, 
fo legt man auf die Wundflähe der Finger ein 
beftribenes Eharpiebäufhchen und widelt einen 
jeden Finger befonders in mit Eerat beftridene 
Leinwandftreifen ein. Das Ganze hält man mit 
der Chirotheca feft. Die Finger werden geftredt 
erhalten, mittelft eines Stückchens Pappe oder 
eines Handbrethens. In den Fällen, wo bie 
Haut gefund und derb ift, empfiehlt Zang bie 
zellenbergfbe Methode, und ba, wo bie 
Pflege des Dperirten nicht ftreng beforgt werden 
Pann, die bedihe. Bei Zufammenwadhfungen 
der Finger durh Knohenverfhmelzung foll man 
nah Zang die Haut vom knöchernen Zufams 
menhange auf der Linie, wo die Säge wirken 
foll, trennen. Zur Richtſchnur jener Linie nimmt 
man die Mitte ber zufammengewachfenen Nägel 
an. Iſt die Hauttrennung beendet, dann fegt 
man zwiichen den Nägeln eine Uhrfederfäge an 
und führt fie nah oben fort. Beim Verbande 
wird, das erfparte Hautläppchen im Winkel der 
Wunde gegen bie Volarflihe gezogen und in 
dieſer Lage mittelft eines Heftpflafters erhalten, 
worauf der Verband wie oben zu maden ift. — 
Alle diefe Merboden find jedoch, und dies nicht 
felten, von unglüdlihem Erfolge, da eine Wie— 
derverwachjung, zumal bei Kindern, mit ihrer 
Pörperlihen Weiterausbildung nur zu leicht wies 
der erfcbeint. — Krimer, dem die Operation 
zufammengewachfener Finger, nad verſchiede— 
nen Methoden unternommen, in mebren Fällen, 
trog der größten Obforge, Doch flets miäiungen 
war, unternahm. fie nah der fernichen Ans 
weifung mit dem erwünfdtelten Erfolge. Er 
beichreibt fie (v. Gräfe's und v. Walthers 
Sournal für Chirurgie u. Augenheilt., Bd. XIII, 
©. 600, 1829) wie folgt: Man bilder nämlich 
von dem Knöchelgelenk nad der Scheidungslinie 
der beiden verwacfenen Finger zu, einen Pegel= 
förmigen Lappen von ’/, Zoll, deſſen 4 Linien 
breite Bafis mit ber Haut der Dand zufammenz 


‚ hängt, deffen Spige zwifchen ben Fingern zuvor 
' abgefchnitren wurde, legt diefen gegen den Hands 
| rüden zurüd, trennt bann beide Ringer mit eis 
nem Schnitte, fhlägt den Hautlappen gegen bie 
Hohlhand zu, in dem Wundwinkel um, und bes 
feftigt ihn mittelft eines blutigen Heftes an das 
enrgegengefegte Wundende. Darauf bindet man 
je zwei und zwei Finger, den Zeige- und Mit- 
tele, ben Ring= und Pleinen Finger, mittelft 
| Thmaler, mit Madsfalbe beftrichener Binden 
zufammen, daß die getrennten Singer beinahe 
1'/, Zoll weit aus einander fteben. (Bergl. au 
Hagers Chirurg. Operationen, Wien 1831, 
&. 420, Taf. II, Fig. 15). 
Was nun die Nachbehandlung der getrennten 
ufammengewacfen gewefenen Finger betrifft, 
b muß man zuvörberft bei heftiger Reaktion, 
welche bei dem Pernfhen Verfahren nit im 
| hoben Grabe Statt finden foll, nämlich bei Ents 
zündung, Geſchwulſt und ——— die Binden 
etwas löſen, Bähungen, Umſchläge machen 
u. ſ. w., heftige Eiterung durch austrocknende 
Mittel in Schranken halten u. f. w. Bei theil⸗ 
weifer Wiederverwadhfung müffen wir die Opes 
ration wiederholen, und wenn die Fingergebeugt 
bleiben, was nicht felten der Fall ift, dann wens 
den wir erweihende Bäder, gefhmeidig ma» 
chende Salben an, ober entfernen diefen Uebel 
ftand, nah Bang, mittelft einer eigens dazu 
angegebenen Mafhine. (S. Zangs blutige 
Operation, Bd. 1V, Taf. III). 

Konfretionen, 1)(Min.),aub Kruftalloide, 
find Pugelige Mineralgeftalten, an denen Peine 
wirkliche Kryftallifation wahrgenommen werben 
Bann ; vgl. Kryftalloide; — 2) tbierifche 
K., alle einer beftimmten organifhen Struktur 
entbehrende Ablagerungen, welde fi im thie— 
rifhen und menſchlichen Körperbilden. Faſt im» 
mer find fie Erzeugniffe einer krankhaften Nas 
tur, nur wenigen, wie ber Birnfand, bie Krys 
ftalle im Gebörorgan der meiften Thiere, die 
Kroftalle an der Wirbelfäule ber Fröſche, ſchei⸗ 
nen auch geſunden Thieren weſentlich zu ſeyn. 
9— Harn-, Gallen-, Speichel-,Darm- 

eine. R| 

Konfromo, afritan, Stadt, Senegambien, 
Konkodu, links am Ba-Fing. 

Ranten, afrikan. Fluß, ſ. Fez (Beogr.), 

.« 103. 

Konfubinat (Concubinatus, Rebtswef.), 
war bei den Römern ein erlaubtes geſchlechtli— 
ches Berhältniß, welches fich in ſofern von der Ehe 
unterſchied, als der Frau bie Alfectio maritalis,, 
d. h. Antheil an dem Rang und Stand des 
Mannes, fehlte und die Kinder nicht dem Vater, 
fondern der Mutter folgten (vgl. Heiratb, ©, 
303). Indeſſen hatten legtere (die im Gegenſatz 
zu anderen außerebeliben Kindern, den spurii 
ober vulgo quaesiti, liberi natarales hießen) 
Anfprub auf Ulimente und ein befhränfteg 
Erbredt gegen den Bater (ſ. Inteſtaterb— 
folge, ©.802), Durd die deutfhen Reichs— 
gefege wurde der K. vollftändig unterdrüdt ; er. 
gehört alfo nicht mehr zu den tolerirten Ge=' 
ſchlechtsverbindungen, ‚vielmehr fällt er unter 
das Gebot „‚ernftliher Beſtrafung leichtfertiger 
und unziemficher Beiwohnung außer ber von 
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Gott aufgefegten Ehe”, welches fih in ben 
Reihspolizeiordnungen von 1530 (Kit.33), von 
1545 (Zit. 25) und 1577 (Tit. 26) vorfinder, 
Die Beftrafung von dergleiben Fällen ift jegt 
arbiträr und befteht bald in Geldbußen, bald in 
Burzem Gefängnig.— Noch ift zu bemerken, daß 
durd ein fonftantes Gewohnheitsredht jegt als 
len außereheliben Kindern die nab römiſchem 
Recht bloß den Liberi naturales zutommenden 
Rechte, gelichert find, alfo namentlich bedingtes 
Erbrebt gegen den Burer, Anſpruch auf Alis 
mentation 2c.— Bgl. über den K. Feuerbad, 
Lehrbuch des peini. Rechts, $. 457 — 459; — 
Marezolls Inftitutionen, $. 1605 — Mares 
zolls Kriminalredt, $. 179. 

Konkubiren (v. Lat.), beiliegen, beifchlafen, 
beiwohnen. 

Konkunili, Inſelgruppe, ſ. Stampalia. 

Konkupiscenz (v. Lat.), 1) Begierlichkeit; 
— 2) böſe Luft. 

Konkurrent (v. Lat.), 1) zuſammenlaufend, 
zuſammenwirkend z22) Mitbewerber, der gleiche 
Waaren, gleibe Gefhäfre mit einem Andern 
führt, mit demfelben 51 Zwecke verfolgt. 

Konkurrenten (Chron.), ſ. Jahr. 

Konkurrenz (v. Lat.), 1) das Zuſammen⸗ 
treffen von Ereigniſſen und Dingen; — 2) im 
Verkehr f. v. a. Mitbewerbung, d. h. K. findet 
da Statt, wo Mehre, ohne fur gemeinfhaftlis 
hen Gewinn oder Berluft thätig zu feyn, dafs 
felbe Ziel verfolgen. Eine K. des Angebots 
ift es, wenn Mehre, jeder für fih und auf eigene 
Rechnung, einen Gegenftand dem Verkehr dars 
bieten, eine K. der Nachfrage, wenn Mehre 
benfelben Gegenftand fuhen. Jene bewirken ein 
Sinten, diefe ein Steigen der Preife. Gewöhns 
lich denkt man nur an erftere, wenn man von K. 
fpridt. Die K.ift ausgeſchloſſen, zuweilen durch 
faktiſcheUmſtände, zuweilen durd poſitiv rechtliche 
Beſtimmungen. Erſteres, wenn kein Mitbewerber 
ba iſt, weilnur der Eine, der das Geſchäfttreibt, 
ſich zur Zeit zu deffen Betriebe entſchloſſen har, 
vielleicht allein fih imBefige der dazu nöthigen 
Kenntnifje, Kräfte und Hülfsmittel befindet. 
Legteres, wenn ber Staat fich felbft, od. einem 
einzelnen Staatsbürger ein förmlibes Mono— 
pol eines Gewerbes verliehen bat, jo duß Ans 
dere, bie als Mitbewerber auftreten fönnten u. 
möchten, es nicht dürfen. — Die natürlichen 
Verhältniſſe ftreben darauf bin, überall eine K. 
zu erweden. Denn fobald keine ſolche Statt 
findet, fo kann in der Regel der Einzelne, der 
das Gefchäft treibt, dem Publitum willtürliche 
Preife vorfchreiben. (Es wäre denn, baß bie 
Nachfrage nach dem Gegenftande des Geſchäfts 
zu gering wäre, um mehr als einen Einzigen in 
ihr zu befhäftigen.) In jenem Falle madıt er 
oft unverhältnißmäßige Gewinne. Dies wedt 
natürlich in Andern das Beftreben, ficb gleicher 
BVortheile theilhaftig zu madhen. Bon andern 
Gefhäften, in denen wegen größerer K. gerin= 
gere Geſchäfte gemacht werden, drängen ſich 
Kräfte und Kapitalien in jenes freiere Feld und 
allmählig tritt ein Nebenbubler nah dem ans» 
dern hervor. Oder es kommt auch vor, daß der 
Einzelne, der allein ein Geſchäft treibt, zwar 
Beine fehr hohen Gewinne zicht, aber, feines 


Abfages fiber, den Gegenftand des Geſchäfts 
nur in ſchlechter Qualität liefert. Auch bier 
finden fih bald Penntnifreibe und unternehs 
mende Männer, die auf den Gedanken kommen, 
wenn nur erft der Gegenftand in befjerer Güte 
geliefert werde, müſſe gerechten Klagen ein Ende 
gemacht, der Abfag bedeutend vermehrt und ein 
anjebnliber Gewinn gezogen werden, und die 
den Berfuch wagen. Ueberall herrſcht ein nas 
turgemäßes Streben, die vorhandenen Lüden 
auszufüllen, und jo lange in irgend einem Ges 
fhäftszweige noch ein Platz offen ift, wird es 
nicht an feuren fehlen, die auf ihn zudbrängen, 
Dies wenigftens in Zeiten und Orten dichter 
Bevölkerung, regen Gewerbslebens und reicher 
Kapitaltraft. So lange das Volk aus Mangel 
an Menſchen, Kenntnifjen, Hülfsmitteln nicht 
alle Thärigkeiten, die in feinem x ereiche liegen, 
durch eigene Kraft zu beftreiten vermag, wird 
die K. ſich zuerft in den nothwendigften Zweis 
gen unter denen, zu denen es überhaupt reif ift, 
eigen, Denn bier wird die meifte Nachfrage 
En und die Nachfrage ift der Begründer, ber 
Regulator und der Ermunterer der K. Nur 
falfche gefeglihe Einrihtungen fönnen dies zus 
weilen ftören. — Die K. iftwohlthätig. Sieiftes 
bis zu einem gewiſſen Grade felbft für den Pros 
ducenten. Denn Mitbewerbung erzeugt Wett 
eifer; Wetteiferbewirftwohlfeilere Preife, durch 
finnreihe Erfindungen nicht felten verminderte 
Erzeugungstoften, Verbeflerung der Güte und 
Brauchbarkeit der Waare; bies Ulles aber bat 
vermehrten Abfag zur Folge. So iſt es nicht 
felten gefommen, daß, trog gefteigerter K. und 
gefuntener Preife, doch der Geibäftstreibende 
mehr gewann, als wieer nod allein fand; weil 
er zwar an jedem einzelnen Stüde feiner Waare 
nicht mehr fo viel Iufrirte, aber im Ganzen uns 
gleih mehr abfegte, da die Konfumtion eben 
wegen der wohlfeileren Preife und der Vervolls 
fommnung ber Waare ſich bedeutend vermehrt 
hatte. — Die K. ift — wohlthätig für 
die Konſumenten, da ſie die Stellung umkehrt, 
und während früher die wenigen Producenten 
ihnen Geſetze vorſchreiben konnten, jetzt den 
Konſumenten eine Auswahl unter Vielen eröff— 
net und dadurch die Producenten nöthigt, durch 
woblfeilere Preife, gefteigerte Braudbarkeit 
ber Waare und bequeme Bedingungen um Kuns 
den zu werben. Der K. find die meiften Ver— 
beflerungen der Gewerbeprodufte und Erleichs 
terungen bes Verkehrs, überhaupt die meiften 
Fortfchritte zu danken. Wo feine K. ift, da 
reißt Schlendrian ein; die Abnehmer werden in 
den Preifen überfegt. Die Nachfrage wird eben 
deshalb auf den nothdürftigften Bedarf bes 
fhränkt; der ganze Gefhäftszweig führt nur 
ein fiehes Leben. Je größer aber bie K. ift, 
defto fiberer kann man darauf rechnen, daß den 
Konfumenten, oder Allen, denen das Gefhäft 
dient, bie billigften Bedingungen geftellt wers 
den, die nur möglid find, — Man fpricht aber 
von ben nadıtheiligen Folgen einer zu weit ges 
triebenen K., und viele Klagen werben darüber 
laut. Es ift jedoch dabei zu bedenken, daß zu= 
nächſt die Klagen über die durdy die K. entites 
benden Berlufte allerdings fi laut vernehmen 
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laſſen, während die Andern, bie durch bie KR. | 


gewinnen, diefen Vortheil genießen, ohne ihn 
zu rühmen, oft ohne ihn zu kennen. Die Pros 
ducenten Elagen fhon, wenn fie in Kolge ber K. 
nicht mehr die früheren Gewinne sieben, wähs 
rend fie doch nur zu Plagen berechtigt find, wenn 
ihnen nicht mehr die ihnen gebührenden Gewinne 
zu Theil werden. Die K, wirkt allerdings das 
bin, die Gewinne auf den Standpunft herab zu 
führen, ber der durchſchnittliche für alle Haupts 
zweige der probuftiven Thätigfeit ift und zu 
welhem nur bie größere Gefährlichkeit, Schwies 
rigkeit, Koftfpieligfeit des Gefhäfts einen Zus 
flag vermittelt, indem fie eben die K. vermins 
dert. Bis diefer Standpunkt erreicht ift, fteigt 
bie K., fobald nicht äußere Umftände fie abbals 
ten, zu dem Geſchäftszweige zu dringen, bei dem 
mehr vertient wird, als bei andern. Wird dies 
fer Standpunft überforitten, werben in Folge 
der K. die Gewinne, die bei einem Geſchäfte ges 
macht werben, geringer, als bei den meiften 
übrigen, fonft mit ihm parallel ftehenden, fo 
werden fib die Kräfte allmählig von biefer 
Branche wegwenden, ber Zudrang wird abneh- 
men und das Gleichgewicht wieder bergeftellt 
werben. — Für bie Konfumenten fürchtet man, 
in Folge zu weit getriebener K., eine betrügeri— 
ſche Berihlehterung der Waaren, eine Abs 
nahme ihrer innern Solidität und Güte, im 
—— zu der glänzenden, anlockenden Form. 
Solche Erſcheinungen kommen in der That vor. 
Aber nicht die K. ift deshalb anzuklagen, fon- 
dern ber Leichtſinn und Unverſtand bes Publiz 
kums, bas mehr nach dem Blänzenben, als nach 
dem Soliden greift und ein wohlfeiles, aber feis 
nen Werth bald verlierendes Gut einem theu— 
ren, aber dauerhaften vorzieht, um nicht viel 
Geld auf einmal ausgeben zu müſſen und bem 
Wechſel der Moden folgen zu Pönnen. Diefes 
Streben liegt im Zeitgeift und zeigt fih aud in 
Fächern, wo die K. noch nicht zu groß ift. Ims 
mer gibt es aber noch PBerftändige genug, bie 
folide Waare dem Flittergolde vorziehen, und 
diefe werden fih dem foliden Producenten zus 
wenden, fo daß legterer nicht gezwungen ift, die 
Mode mitzumahen,. Endlich fürdter man aus 
ber zu weit gehenden K. Nachtheile für die bürs 
gerliche Gefellfchaft, weil daraus Berarmun 
ber Gewerbtreibenden entftehen müſſe. Inde 
in der Regel, bei übrigens naturgemäßen Ber: 
bältniffen bes Gewerbslebens und wenn bie 
Bevölkerung nit von einzelnen Seiten ausges 
ſchloſſen und eben dadurch auf andere gedrängt 
ift, wird die K. in feinem ———— über 
den Standpunkt herausgehen, den die Nachfrage 
bedingt. Iſt bei einem Geſchäfte nichts mehr 
zu verdienen, fo nimmt auc der Zudrang dazu 
ab. Es mag ein zeitweifes Ueberfegtfeyn eines 
Geſchäftszweiges einigen Beitrag zur Verar— 
mung ** aber einen noch weit größeren 
würde es bewirken, wenn man durch Beſchrän— 
fung der K. fowohl der Arbeitsthätigkeit den 
Spielraum beengte, als für die Khncckn 
die Waaren vertheuerte. 

Konkurrenz (Kollifion) der Gerichte 
(Rechtsw.), |. Kompetenz. 

Konkurrenz (Kollifion) der Klagen 
(Rechtsw.), ſ. lage, S. 1330. 


Konkurrenz der Verbrechen GRechtsw.), 
ſ. Concursus delictorum. 

Konkurriren (v.2at.), 1) eigentlich zuſam⸗ 
menlaufen; — 2) ſich mitbewerben um eine 
Sache; — 3) gleiche Geſchäfte treiben, gleiche 
Waaren führen; — 4) an Etwas Theil haben. 
Dal. Konkurrenz. 

Konkurs (Concursus ereditorum, Rechtsw.). 
A. Einleitendes. LBegriffund Arten. 
Für den Fall, daß das Vermögen eines Schulb- 
nerd zur Dedung feiner fämmtlihen Paſſiva 
nicht ausreichenfollte, hat bas Recht, zum Zweck 
möglihft vollftändiger und gerechter Befriedis 
gung der Gläubiger, beftimmte Grundfäge feft- 
geftellt, nach weichen, bei gerichtliher Geltend= 
machung ihrer Anfprüde, vom Gericht die Gü— 
ter des Schuldners zu vertheilen find. Das 
gerichtlihe Auftreten der mehren*) Gläubiger 
(Concursus creditorum) und das daraus her⸗ 
vorgebende eigenthümliche Verfahren nun iftes, 
was man mit den Ausdrüden K. und Kon 
Pursprozeß bezeihnet. Doch nennt man 
auch ſchon bie — Kolliſion mehrer 
Gläubiger eines inſolventen Schuldners, ehe 
diefe noch Schritte zur gerichtlichen Verfolgung 
ihrer Anſprüche gethan haben, alfo die Infols 
venz des fchuldnerifhen Vermögens felbft, K. 
und unterfcheibet in biefer Beziehung zwifchen 
materiellem K., worunter man bas eben ges 
f&hilderte Berbältniß verfteht, imminentem 
K., das Berhältniß in dem Zeitraum von Ab⸗ 
—— des ſchuldneriſchen Vermögens bis zum 
Anmeldungstermin der Gläubiger, und endlich 
formellem K., womit ber vom Gericht wirk⸗ 
lich eröffnete Drei gemeint feyn ſoll. Au 
von einem ftillen K. fpridt man, wenn Peine 
öffentliche Ediktalladung an ſämmtliche befannte 
und unbetannte Gläubiger zur Geltendmachung 
ihrer Forderungen ergebt, fondern man fid mit 
einem vom Schuldner übergebenen und eiblidy 
erhärteten Schulbve eihnid begnügt; allein, 
wie ſchon die obige Eintheilung überflüffig und 
unnüg ift, fo fteht audy die legtere ungeredhtfer« 
tigt da, indem bie fog. ftillen K.e durchaus uns 
zuläffig find. — Wichtiger ift die Unterfheidung 
in allgemeinen (Concursus generalis) und 
befonderen K. (Concursus separatus s. par- 
ticularis), indem nämlich gewiſſe Öläubiger fors 
dern Pönnen, daß nad eröffnetem K,e beftimmte 
Beftandtheile des überfhuldeten Vermögens aus 
der allgemeinen Maffe ausgefchieden und ihnen 
zu einem abgefonderten K.e unter einanber 
überwiefen werden, @in folder befonderer K. 
kann nicht eintreten ohne ben allgemeinen, wohl 
aber biefer ohne jenen, Die einzelnen Fälle des 
befonderen K.es f. B., 11., 1) 6). . 

Das heutige Konkursverfahren gehört zu 
den fummarifchen Prozeßarten und bie einzelnen 
Berhandlungen folgen im Allgemeinen den Re= 
geln des unbeftimmt ſummariſchen Prozeſſes; 
dabei hat aber ber Konkursprozeß fo viele 
Eigenthümlichkeiten, baß er durchaus eine ge= 
trennte Behandlung erfordert, was benn auch 


©) Tritt Infolvenz des Schuldnere einem Gläubiger ges 
nenüber ein, fo erfolgt fein R.; es wird dann eden der 
betreffende @läubiger zu feiner Befriedigung in das MWers 
mögen des Schuldners eingemwiefen (immittirt), 
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in den meiſten Lehrbüchern des Prozeſſes der 
Fall iſt. — Ueber die beſonderen Ausdrücke beim 
Konkursverfahren noch Folgendes. Das Wort 
K. ſelbſt erklärt ſich aus dem römiſchen Concursus 
ereditorum, Konkurrenz von Gläubigern. Der 
deutibe Name für K. it Gant, Gantprozeß, 
berftammend von bemmittelalterl, Incantare od. 
Ingnantare, zu dem höchſten Preife verfteigern. 
Ebenfalls mittelalterlib ift Crida (von dem aus 
dem Gorbifchen abgeleiteten Zeitwort Cridare, 
Gridare, öffentli proflamiren, dem franzöſi— 
fhen Crier) für 8. und Cridarius, Kridar für 
Schuldner. Außerdem beißt der Schuldner noch 
Gantman, Banferotteur; die Gläubiger: 
Konkursgläubiger; das fhuldnerifhe Ver: 
mögen: die Maffe, Konkursmaſſe. 


1. Geſchichtliches. In Rom erkannte 
man früh die Nothwendigkeit für den Fall, wo 
ein mehren Gläubigern verpflichteter Schuldner 
infolvent wurde, ein befonderes Berfahren ans 
zuordnen. Zur Zeit der zwölf Tafeln und zus 
nächſt nachher fonnte der infolvente Schuldner 
überhaupt einer Verurtbeilung durch den Gläus 
biger zufolge gefeſſelt und als Schuldknecht (Aad- 
dictus oder Nexus obaeratus) in deſſen Haufe 
gefangen gehalten werben. Dabei blieb er aber 
doch Eigenthümer feines Vermögens, er fonnte 
aub als Addictus darüber verfügen und 
wenn er Gelegenheit fand, feine Güter zu ver: 
Baufen und feine Schuld zu bezahlen, jo wurde 
er frei. Zahlte er aber innerhalb 60 Tagen 
nit, fo hatte der Gläubiger die Wahl, ober 
ibn tödten, od. als Sklaven ins Ausland (trans 
Tiberim) verfaufenwollte. Dies war aud dann 
der Fall, wenn ber infolvente Schuldner meh⸗ 
ren Gläubigern verpflichtet war. Hier hielt 
ihn der Hauptgläubiger in Schuldhaft und es 
war fämmtliben Gläubigern geftattet, ihn in 
Stücke zu zerhauen und lid darein zu theilen, 
wobei es auf die Größe der Stüde eben nicht 
antommen follte (vgl. Gellius, Nact. Attic., 
15, 135 20, 15 — Quintil,, Inst. orator., 3, 6; 
— Niebuhr, Röm. Geſch. 2. Aufl., 2. Bdo. ©. 
310 ffe; — Zimmern, Röm. Rehtsgefh., 3. 
Bd., ©.46 2. ; — bezweifelt von Hugo, Röm. 
Mechtsgeſch., 9. Aufl., S. 283). 


Diefe Barbarei konnte ſich bei ber eindringen 
ben Bildung nicht lange halten, und fon bie 
Lex Petilla Papiria (A.U. 429), nod mehr aber 
der prätorifche Prozeß ordneten das Berhältniß 
fo, daß fi die Gläubiger vorerft*) an das Ber: 
mögen des Schuldners zu halten hatten und 
nad vorbergegangener Unterfuhung Immiffion 
in daffelbe erlangten. Es wurde dann ein Ma- 
gister bonorum ernannt, welcher erft die Ber: 
waltung und dann ben öffentliben Verkauf 
(Proscriptio) des ſchuldneriſchen Vermögens zu 
leiten hatte. Letzterer geſchah fo, daß für alle 
beim Prätor gemeldeten Forderungen Procente 
geboten wurben, und baß der Meiftbietende mits 
telft einer wahren Univerfalfucceffion in alle 
Rechte (auch die Sacra privata, ſ. d.) u. Schul⸗ 


*) Nach ber Lex Petilla Papiria mwurte der Schuldner, 
faus fein Bermögen nicht zureichte, auch jetzt noch einge: 
Berkert, was aber im fpäteren Recht wegfiel. 
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den des Inſolventen einrückte, letztere aber nicht 
weiter zu bezahlen brauchte, als er Procente 
derſelben geboten hatte. Nur die hypothekari— 
fben Glüubiger mußte er ganz befriedigen, 
wollte eranders burdy die hypothekariſche Klage 
(f. d.) fih das Pfandobjeft nicht entziehen laf- 
fen. An der überfhuldeten Mafle erbielt er 
bonitarifches Cigentbum und wurde in deren 
Befig durch ein poſſeſſoriſches Interdikt (ohne 
Namen) eingefegt. Der infolvente Schuldner 
felbft wurde durd bie Proffription infamirt 
und blieb den Gläubigern noch verhaftet, fodaß, 
wenn er fpäter wieder zu Vermögen gelangte, 
ber nicht bezahlte Theil der Schulden ausgeklagt 
werden konnte. 

Die Härte au noch biefer Einrichtung wurde 
unter Auguft gehoben, der zu Gunften verarm= 
ter Schuldner das Beneficium cessionis bono- 
rum einführte, indem eine Lex Julia beftimmte, 
daß ein Schuldner, der nit durch Dolus (f. d.) 
und Culpa lata (f. d.), fondern durch Unglück 
infolvent geworben, das Reit haben folle, fein 
gefammtes Vermögen den Gläubigern abzutres 
ten, wodurch diefe ohne Weiteres zur erwähnten 
Immiſſion berehtigt wurden, der Schuldner 
aber von allem Perfonalarreft befreit war, nicht 
infamirt wurde und für fein fpäter erıvorbenes 
Vermögen das Beneficium competentiae (f. 
Kompeten,, Rehtsmwohlthat ber) ers 
langte, 


Bon jegt an bis auf Juſtinian blieb das Kons 
fursverfahren im Weſentlichen das nämliche. 
Nur binfihtlih der Pfandrechte und ber privis 
legirten obligatorifhen Forderungen traten die 
noch jegt geltenden, unten zu erwähnenden Aen⸗ 
derungen ein und dann wurde, wie dies fhon 
früber bei den K.en der Senatoren der Fall ges 
wefen, zur Vermeidung der infamirenden Pro— 
ffription, das Bermögen nit mehr für Procente 
zur Univerfalfucceffion an einen Bonorum em- 
tor verkauft, fondern die Gläubiger wählten 
einen Güterpfleger (Curator bonorum), welder 
die Aktien zu Geld madıte, ben Erlös dem Rich⸗ 
ter übergab, worauf dann bie Pfandgläubiger 
nad) ihrem Range, bie Ehirographarien (f. —* 
ten aber zu verhältnißmäßigen Theilen befrie— 
digt wurden. 

Hierin wurde durch das kanoniſche Recht nichts 
geaͤndert und auch in die deutſche Praxis gingen 
die Hauptgrundfäge des römiſchen Konkursver⸗ 
fahrens über. Doch bat fih bier (fo wie in 
Spanien) feit dem 16. Jahrhundert ein eigen» 
thümliber Konkursprozeß berausgebildet, defs 
fen unmittelbare Quelle der Gerichtsgebrauch 
und die Wiffenfhaft (mithin Gewohnheits recht) 
ift und der auf ziemlich übereinftimmende Weife 
in Deutſchland überall noch jegt Gültigkeit hat. 

B. Konkursrecht. Durch wirklide Eröffe 
nung (f. unten) eines K.es entiteben befondere 
Mechtsverhältniffe, ſowohl rüdlichtlih der 
Stellung der mehren Gläubiger zu dem Ges 
meinfhuldner und beffen Vermögen, als aud 

wifcben erfteren unter ſich. Diefe Rechtsver⸗ 

hältniffe bilden einen Theil des materiellen 
Rechts und werben gewöhnlid Konkursrecht 
genannt, 
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1. Rechtliche Beziehung der Gläubiger zu dem 

emeinfhuldner und deſſen Vermögen. 

1) Allgemeines. Durch Eröffnung bes 
K.es verliert der Kridar alle Befugniß, über 
fein jegiges Vermögen (die Konkursmaſſe) 
zu disponiren; dieſes Recht gebt auf die Ges 
ſammtheit der in den K. fih einlaffenden Gläus 
biger, der Gläubigerfhaft, das Gläubi- 
gercorps, über und wird von demſelben durch 
einen Güterpfleger (Curator bonorum) auds 
geübt; die Anerkennung und Beftreitung ber 
einzelnen Anfprüde an den Kridar wird im 
Intereſſe deffelben, fo wie in dem der Gläubiger 
dur einen befonderen Konkursbeamten, den 
Kontradiftor, vorgenommen. 

2) Specielles. a) Die Vermögens: 
maffe, Kontursmaffe beftceht aus allen 
Rechten, welde zur Zeit des ausgebrodenen 
K.es dem Schuldner ſchon zuftanden, fo daß er 
darüber disponiren Ponnte, gefegt aud, baß ber 
Zeitpunkt ihrer Källigkeir oder Klagbarkeit erft 
fpäter eintritt. Fällt er während bes K.es 
dem Kridar ein Bermögensvortheil zu, auf wels 
chen er vorher fein Recht hatte, z. B. eine Erb⸗ 
ſchaft, dann gehört das Redt, ihn anzunehmen, 
nicht zur Maffe; der Schuldner kann ihn aud 
beliebigausfchlagen und nur der Fiskus hat das 
finguläre Recht, ihn zur Annahme au zwingen, 
oder dies ſelbſt für ihn zu thun. Wird aber ein 
ſolcher Vermögensgewinn vom Kridar acceptirt, 
dann iſt es Kautel für die Schuldner, ſofort um 
Eröffnung eines neuen K.es darüber zu bitten, 
— Individuell perfönlihe Rechte des Schuld» 
ners, die durd feinen Andern ausgeübt werden 
Pönnen, gehören nicht zur Maſſe. Entipringt 
jedoch aus folhen, oder anderen unveräußers 

aren Rechten, 3. B. Nießbraud oder Zehn, ein 
regelmäßig wiederfehrender Gewinn an Früchten 
2c., fo ift diefer ebenfalls zur Maſſe zu ziehen. 

b) Eharakterifirung des Redts der 
Gefammthbeit der Gläubiger an ber 
Konktursmafie. Bon manden Juriften wurde 
angenommen, der Kridar höre dur Eröffnung 
des Kees auf, Eigenthümer und Inhaber feines 
Vermögens zu feyn; diefes gehe vielmehr ver: 
möge einer Univerfalfucceffion auf die Gläubi— 
gerihaft über und diefe werde daher nunmehr 
Subjekt zu allen Redten und Pflichten bes 
Schuldners. Diefe Anſicht ift entfhieden falſch, 
ſchon aus dem Grunde, weil dem Kridar bei 
etiva wieder eintretender Solvenz das Wieder: 
einlöfungsrecdt der Maffe zufteht; die Gläubi- 
ger haben vielmehr nur den Belig (die einfache 
Detention) des fhuldnerifhen Bermögens bes 
Fommen, fo wie die gefammte Dispofitionsbes 
fugniß über daffelbe, welche fie als gefeglide 
nder, bei freiwilliger Abtretung des Vermögens, 
als freiwillig ernannte Mandatarien 
des Gemeinfhuldners ausüben. Die gläubiges 
riſche Berwaltung der Konkursmaſſe ift daher 
ganz nad den Grundfägen des Mandats (f. d.) 
zu beurtheilen u. die Gläubiger felbft find als Pro« 
Zuratoren zu ihrem eigenen Bortheil (Procura- 
tores inrem suam) zu betrachten, Dieraus folgt: 

a) der Kridar bleibt Eigenthümer, darf 
aljo nah geendigtem K. von den Gläubigern 
Rehnungsftellung fordern und hat in bdiefer 


rin, baßl 


Beziehung alle Befugniffe gegen fie, wie gegen 
wahre Profuratoren, 

Ds Kridar verliert aber unbedingt alle Dis⸗ 
pofitionsbefugniß (Interdicitur bonis); jede von 
ihm FT rar ag iftungültigu. barfvon 
ben Öläubigern mit der Pauliana actio (f.d.), od. 
dem Interdictum fraudatorium angefodten wers 
ben, baber er audy namentl. vor eröffnetem K. 
ihm zugefallene Vermögensvortheile auch nach⸗ 


F nicht mehr ausſchlagen darf, indem hierin eine 


ispoſition liegen würde, 
c) Die Repräfentation bes Kribars 
burh das Bläubigercorpe befteht alfo bas 
pet nad den Grundfägen des Dans 
bats bas Vermögen verwaltet, u. zwar fo, wie 


dies dem Zwecke des K.es entſpricht. Darüber 


hinaus gehende Dispofitionen, z. B. Handels⸗ 
fpefulationen mit der Konkursmaffe‘, find ver— 


boten und nichtig. Im Einzelnen folgt aus dem 


angegebenen Princip Folgendes: 
«) Hatte der Schuldner vor bem K.e eine 
Sache auf längere Zeit verpadter, eder fie 


verkauft, fo müffen die Gläubiger (mit Aus⸗ 


nahme bes Fiskus und des Regenten) einhalten. 
Diefer in den Quellen ausdrudlih anerfannte 
Grundfag (vgl. Fr.8, $. 1, D. de reb. auct. ju- 
dic. poss. [42,5]; Kap. 2, C. de fundis rei pri- 
vat. [11, 66)) ift offenbar auf alle nicht aufs 
Fündbaren und nit auf Geldzahlungen gerich= 
teten Verträge auszudehnen, theils weil Kauf 
und Pacht immer die in den Quellen gebrauds 
ten Normalbeifpiele find, theils aber audy, weil 
bie Gläubiger als Prokuratoren des Schuld⸗ 
ners nicht mehr Rechte und die nämlichen Pflich⸗ 
ten haben, wie biefer felbft. — Hat dagegen der 
Kridar ſelbſt eine Sache gepadtet oder gemies 
thet, eine Societät oder ein Kompromiß (f. d.) 
abgefhloffen, fo werden durch Ausbruch des 
Kees diefe und analogifh alle ähnlichen Bers 
träge — weil der Schuldner daraus 
künftige Gegenleiſtungen thun müßte, dieſes 
aber bei ſeiner nunmehrigen Vermogensloſigkeit 
nicht vermag und folglich auch der andere Kon⸗ 
trabent nicht ferner jur Erfüllung des Vertrags 
angehalten werden ann, vielmehr fi der Ex- 
ceptionon adimpleti contractus bedienentönnte, 

pP) Alle auf ben zur Konkursmaſſe gehörigen 
Sachen rubenden dinglihen Redte (mit Aus» 
nahme ber Hypotheken, für die befondere Grund⸗ 
füge gelten), jo wie ferner das gegen ibn als 
Erbfhaftsbefiger mittelft der Hereditatis peti- 
tio zu realifirende Erbredt, müflen von der 
Gläubigerfhaft refpektirt und im Voraus be— 
friedigt werden, da ihr Gegenftand gar nicht zur 
Konkursmaffe gehört, fondern als Realrechte 
anderen Perfonen zufteht, die deshalb aud in 
der Gläubigerfhaft nicht mit inbegriffen find. 

7) Maffeihulden, d. h. Forderungen, 
welche durch die Verwaltung ber Maſſe entftans 
den find (3.3. Darleben, welde der Güter= 
pfleger für diefelbe aufborgte), find zum Boraus 
und vor allen eigentlihen Gläubigern zu be= 
friedigen, weil bier das Gläubigercorps als 
Schuldner angefehen werben muß, indem zu fei= 
nen Gunften eine Bereicherung der Maffe erfolgte, 

ö) Auch muß die Gläubigerfhaft dafür 
einfteben, wenn eine von ihm, reſp. dem Cu- 
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rator bonorum, aus der Maſſe verkaufte Sache 
evincirt wird; ſie muß alſo den Käufer, gleich 
anderen Maſſegläubigern, aus der Maſſe vor— 
weg entfhädigen Seren von Thibaut, 
Panbelt., $.262 a. E.). 

d) Hoͤchſt perfönlihe Pflihren des Schuldners, 
die er nur in eigener Perfon erfüllen Bann, z. B. 
übertragene Bormundfhaft, geben natürlich 
nicht auch paffiv auf das Gläubigercorps über; 
auch muß er alle übrigen Obligationen, woburd 
er ſich zu einer Thätigkeit verpflichtete (Obliga- 
tiones faciendi), fernerbin noch felbft erfüllen; 
Geldforderungen beshalb gehören aber zu ben 
gewöhnlihe Konfursfhulden. 

e) Bei einer Mehrheit von Gläubigern 
ift ed unmöglid, daß biefe felbft die Dispoſi— 
tionsbefugniffe ausüben; es wirb daher res 

elmäßig ein Curator bonorum sive massae, 

üterpfleger, ernannt, welcher als Stellvertres 
ter, Mandatar, ber Gläubiger zu betrachten ift 
und durh Stimmenmehrheit erwählt wird, wos 
bei aber die Majorität nicht nad Kopfzahl, fons 
bern nad Größe ber Liquidationsforberungen 
fi beftimmt. Der Curator bonorum hat im 
Allgemeinen bie Rechte und Pflichten des Vers 
mögensßurators; feine vorgefegte Behörde ift 
der Gläubigerausfhuß [f. unten, C., I1., 2) d)], 
vondem er in allen wichtigeren Angelegenheiten 
ſich —— geben laſſen muß; auch iſt ihm 
bei größeren K.en zuweilen ein Pa. Se nkurs⸗ 
ſyndikus beigegeben, d. h. ein Rechtsgelehr⸗ 
ter, welcher die zur Realiſirung ber Maffe nör 
thigen Prozefle gegen ben Schuldner, fo wie ihre 
Bertheidigung gegen Anfprüdhe ber Vindikan—⸗ 
ten und Separatiften [f. unten, B., II., 1, b)] zu 
führen bat. 

f) Da ber Kridar alle Dispofitionsfähig- 
Beit über fein Vermögen verloren bat, Bann 
er aud nicht die Rechtsſtreite gegen bie eins 
zelnen fih gemeldet habenden Gläubiger fühs 
ren und es wird ibm daher vom Gericht in dies 
fer Beziehung ein beſonderer Stellvertreter er= 
nannt, weldher die Namen Kontradiktor, 
Curator ad lites, Actor communis führt und die 
Pflicht hat, möglihft wenige Korderungen zuzu⸗ 
laffen, damit die Maffe möglichft weitreicht u. der 
Kridar nah Beendigung des K.es möglichft wer 
nigen Gläubigern verpflichtet bleibt, In fofern 
jeder Gläubiger ein Intereffe hat, im gegenwärs 
tigen K. möglihft vollftändig befriedigt zu wers 
den und in je umfaffenderer Weife dies gefches 
ben wird, wenn nur wenige Gläubiger zu bes 
friedigen find, ift der Kontradiktor auch Vertre⸗ 
ter ber Bläubigergefammtheit immer bem ein 
zelnen liquidirenden Gläubiger gegenüber. Da 
er aber Vertreter und Gegner ber Gläubiger in 
einer Perfon ift, fann er nicht von denfelben ge= 
wählt oder vorgefhlagen werben, nod weniger 
aber einer der Gläubiger felbft feyn. Sein Amt 
gebt mit Feftftellung der zu befriedigenden For⸗ 
derungen (des Streits über die Liquidationen) 

u Ende; im ganzen Vorzugsftreit (Prioritätes 
Areit) der einzelnen Forderungen hat er nichts 


zu thun. 

11. Rechtliche Beziehung ber Gläubiger unter 
einander. 

1) Das Bläubigercorps, die Gläubi— 


gerfchaft befteht aus denen, welche gegen ben 
Kridar perſönliche Forderungsrechte *) gel- 
tend machen können, bie fi auf das Vermögen 
beziehen; auch müſſen fie ihre Forderungen in 
fofern fhon geltend ze. haben, als fie dies 
felbe bei Gericht gehörig angezeigt (d, b. liquis 
dirt)haben. Bon der Gläubigerfhaftaus- 
gefhloffen find daher: 
a) alle die, welche ein Binglihes Recht an 
bem Vermögen des Kridarshaben, diefogenanns 
ten Bindifanten (unpaffend auch separatistae 
jure dominii), Diefe können mit einer Reals 
Plage ihr Recht geltend machen, brauchen fi alfo 
nicht in ben K. einzulaffen. Zu ihnen gebören: 
«) bie, welde an einer früher im Befig des 
Schuldners und iegt in ber Konkursmaſſe be= 
—— Sache Eigenthum behaupten, z. B. 
eponenten (ſ. Depofitum), oder Kommodan⸗ 
ten (Herleiher, ſ. Reihkontrakt). 
6) Solche, welche die Actio Publiciana (f. b.) 
wegen einer in der Maſſe befindlichen Sache zu 
begründen vermögen. 
+) Wer eine Gervitut (dur bie Actio 
confessoria, f. d.), oder ein anderes dingliches 
Recht, oder die Freiheit von einem folgen (durdy 
bie Actio negatoria, ſ. d.) behaupten Bann, 
ö) Perfonen, welche durch eine Hereditatis pe- 
titio (f. b.), oder das Interdictnm quorum bono- 
rum (f. d.) eine Erbſchaft aus ber jegigen Kons 
fursmaffe fordern [vgl.oben, B. I. 2) c) ß)]. 
b) Die fogenannten Separatiften (separa- 
tistae jure N: welche Anfprud auf Eröffs 
Fr =. Partitularkonkurfes haben. Dies 
er Fall: 
a) Bei Erbichaftsgläubigern und Legataren, 
bie verlangen können, baß die Erbidhaft, an 
welde fie zu fordern haben, von dem übrigen 
Vermögen bes in K. gerathenen Erben getrennt 
und ihnen zu einem befonderen K. übergeben 
werbe. Jedoch Bann dies Beneficium separa- 
tionis nur in den erften 5 Jahren nah Antres 
tung einer Erbihaft geltend gemacht werden 
und fällt au felbft dann no hinweg, wenn 
die Erbfcaftsgläubiger fib als Gläubiger des 
Erben gerirt haben und eine die Ausſcheidun 
unmöglih machende Bermifhung der Erbſchaft 
mit den Gütern des Erben eingetreten ift, 

) Die Gläubiger eines Filius familias, die es 
MR: dann wurden, nachdem biefer militärifhen 
Erwerb gemacht (bona castrensia erworben) 
hatte, Bönnen fordern, daß bie kaſtrenſiſchen 
Güter ihnen allein, mit Ausfhluß der übrigen 
Gläubiger aus früherer Zeit, zu einem Separat⸗ 
Konkurs überwiefen werben. 

y) Die Lehnsgläubiger Pönnen bie Abfonbdes 
rung des Lehns vom Allodialvermögen, behufs 
eines befonderen K.es, verlangen, Doch werben 
bie zur Zeit des ausgebrodenen K.es [bon pers 
cipirten Früchte zu dem Allodialvermögen ges 
rechnet, 

*) Diejenigen, denen eine Forderung gegen den Aridar durch 
deren Inbaber verpfändet ift (pignus nominis) und die, 
welde an einem durch ben Kridar Ponftituirten Pfand 
recht ein Afterpfandrecht baden, treten ganz am bie 
Etelle des ibmen feine Forderung oder fein Pfaudrecht 
verpfändet habenden Slaubigers, müffen ftatt feiner fir 
quidiren und werden an dem ihnen gebührenten Drt 


locirt. 





— — ñe 


842 


d) Die mitunter no angeführte Reparation 
bei Kaufleuten mit verfchiedenen Etabliffements, 
ift unftatthafte Ausdehnung einer auf die römi⸗ 
{hen Sklavenverhältniffe fih beziehenden Be: 
ftimmung. i 

c) * Maſſegläubiger [vgl.oben B., J., 
2) ec) y)]- 

d) Diejenigen, welche nur höchſt perfönliche 
Rechte gegen den Kridar verfolgen [vgl. oben B., 
1., 2) c) &)]. . 

2) Redtsverhältniffe der einzelnen 
Gläubiger unter fid. 

a) Rüdfihtlib der ihnen gemeinfamen 
Intereſſen. Diele ee fich lediglich auf 
die Verwaltung und Dispofitionen über Die 
Konkursmaffe. Mande (z.B. Martin, Bür— 

erl. Proz., $. 322, Dabelow, Gönner und 

ndere) meinen nun, daß hierbei die Gläubiger 
in einem Gefellibafts: (Societätes) Verhältniſſe 
ftünden. Dies ift jedoh unmöglid, da zum 
Eingehen einer Societät freiwilliger, vertragss 
mäßiger Beitritt der Societätemitglieder erfors 
dert wird, in vorliegendem Falle aber die Rechts⸗ 
gemeinihaft der Gläubiger durch die Rechts— 
nothwenbigßeit Ber Ei Ie Iabengll. untenC., 11, 
1) c)] entfteht, alfo nicht durch Vertrag hervor⸗ 
gebracht ift, mithin bloß für eine Communio in- 
cidens [f. Communio 2)] gehalten werden kann. 
Diefe Communio entfteht mit der Liquidation 
und endet mit der Rechtskraft des Prioritätss 
beſcheids [f. unten C.,11., 4)]; während derjelben 
find ruͤckſichtlich ihrer die Pflihten und Rechte 
alle Konturegläubiger gleich und Peiner Pann, 
wie begründet auch die von ihm verfolgten Ans 
fprüche feyn mögen, ſchon jegt einen that ſäch⸗ 
lichen Vorzug vor den Anderen fordern; dieſer 
tritt vielmehr erft mit rechtskräftigem Loka⸗ 
— ein. — Aus dieſem wichtigen Satze 
olgt: 

a) Vom Momente des vorhandenen K. es an 
kann Bein Gläubiger mehr ein neues Vorzugs⸗ 
recht gegen die anderen Konfursgläubiger erlans 

en und jedes außerdem ihn dazu berechtigende 
eigniß (3. B. öffentliche oder quafiöffentliche 
Abfafjung eines Pfandvertrags mit bem Schuld= 
ner) würde ihm nur gegen ſolche Gläubiger 
einen Bortheil gewähren, die nad Beendigung 
bes jegigen K.es gegen den wieder zu Bermögen 
getommenen Schuldner auftreten. 

P) Kein Gläubiger fann während bes K.es 
Bezahlung fordern, wenn feine Anfprüde auch 
noch fo evident ſeyn follten und eine vom Rich⸗ 
ter etwa interimiftifh aus der Maffe angemwies 
fene Zahlung , kann durch Dazwiſchenkunft ber 
übrigen Gläubiger verhindert *) werben. Selbſt 
ſchon verhängte Erefution wegen eines vor Auss 
brub des K.es gefällten Pondemnatorifhen 
Urtbeils, wird jegt fiftirt und der Sieger muß 
mit feiner Forderung ex judicato im K, als Lis 
quidant fih anmelden, wird gleich jedem ander 
ren Gläubiger an feinen Play locirt und muß 
mit Zahlung bis zur®ertheilung (Distribution) 
warten. — Gemwiflermaßen eine Ausnahme bier- 


*) Nur wenn ein folder Gläubiger wegen des Pünftig etwa 
Aurüdzugaplenden Kaution ſteilt, ift dies unzuläffig. 
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von iſt, daß der Schuldner des Kridar, welcher 
eine kompenſable Baer bat, mit der⸗ 
felben unbedenklich fompenfiren kann, alfo ber 
Klage des Curator bonorum die Einrede der 
Kompenfation (f. d.) wirkſam gegenüberzuftels 
len befugt ift. j 

7) Was das Recht eines Gläubigers betrifft, 
eine von ihm ſchon vor bem K. befeffene Sache 
des Kridars auch ferner zu behalten, fo laſſen 
fi 3 Fälle unterfcheiden: 

A) Beim fortdauernden Pachte und ähnlichen 
Berbältniffen; vgl. B. 1,2) ec) «). 

B) Der Fall, wo ein Fauftpfandgläubiger 
die ihm verpfündete Sade befigt, ift ftritrig; 
ber richtigen Anſicht nah muß er unbefchadet 
feines Pfandrehts und defien Ranges biefelbe 
an bie Maffe abliefern (Derker, Beiträge zur 
Lehre vom K., 8.37 ff.). 

€) Das eigentlihe Retentionsrecht (f. d.) 
muß natürlich gegen die Konkursmaſſe aufhören, 
da es Bein dingliches, fondern nur ein obligato= 
rifches Recht zum Beſitz ift, folglich nidt gegen 
dritte Perfonen, wie bier die anderen Konkurs 
gläubiger find, ausgeübt werben kann. Nur 
dann, wenn der Schuldner einem Anderen, der 
nicht fein Gläubiger war, ein Retentionsrecht, 
namentlih für bie Schuld eines Dritten an den 
Retinenten — bat, muß dieſes Jus quaesi- 
tum in der Art refpeßtirt werden, daß der Retis 
nent zwar bie Sache zum Verkaufe an die Maffe 
ausliefert, aus bem Erlöfe aber vorzugsweiie 
wieder fihergeftellt werden muß. Sollten jedoch 
Pfandrebte auf der Sache ruhen, fo würben 
ibm dieſe natürlih fein Retentionsrecht zers 
nichten. 

b) Rüdfihtlih ihres getheilten Inter: 
effe. Xrog ber gef&ilderten Gleichheit ber 
ee art verfolgt doch jeder von ih⸗ 
nen im K.e fein befonderes Intereſſe, weldes 
barauf bingeht, jene Gleichheit wo möglich recht⸗ 
lich zu feinen Gunften aufzuheben, d. h. ſich bei 
ber Bezahlung den Vorrang (die Priorität) 
vor anderen er u verfhaffen. Es 
entfteht alfo in diefer eatcheng ein Streit jedes 
einzelnen Konbursgläubigers gegen alle übrigen, 
ober ein Streit aller gegen alle (Judicium uni- 
versale, lis omnium contra omnes). 3ur Ent» 
fbeidung diefes Streits hat nun das materielle 
Recht beftimmte Grundfäge aufgeftellt und dieſe 
werden wir nah Pucta’s Darftellung (Pan⸗ 
beften, $. 248) in dem Folgenden angeben. 


a) Aus dem, was nad Abzug der Maffer 
fhulden, Vindikationen und Separationen als 
Befriedigungsobjeft für die Ponkurrirenden 
Gläubiger übrig bleibt, nehmen die Pfandgläus 
biger als ſolche die Gegenftände ihres Pfand» 
rechts in Anfprub und fofern mehre an denfels 
ben Gegenftänden ein Pfandrecht haben, entſchei⸗ 
bet bier die Ordnung, welde das Prioritäts— 
verbhältniß der Pfandredte (ſ. Hypothek, S. 
342) an die Hand gibt; die durch diefe Geltends 
madhung ihres Pfandrechts nicht Befriedigten 
treten — daß außer ihren Pfand» 
objekten noch Güter vorhanden ſind) unter die 
nichthypothekariſchen, die chirographa ri⸗ 
ſchen Gläubiger, 
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6) Für dieſe, welche bloß mit einer perſönli⸗ 
chen Klage ihre Befriedigung ſuchen, gilt als 
Regel der Grundſatz, daß fie einander gleichs 
ſtehen und daher auf Befriedigung pro rata 
Anſpruch haben; von einem Vorzug des Alters 
Bann, da ber unmittelbare Gegenftand ber For⸗ 
derung niemals berfelbe ift, nicht Die Rebe ſeyn. 
Diefe Gleichheit hat indeffen eine doppelte Gat⸗ 
tung von Ausnahmen: i 

A) Forderungen, die den übrigen nach— 
ſtehen, wohin 

a) Anſprüche aus Schenkungen auf ben Tos 
desfall, welche nur auf das Vermögen ſich be> 

iehen Pönnen, das nach Abzug der Schulden 
ubrig bleibt, und 

b) Straffordberungen*) des Fiskus gehören. 

B) Forderungen, bie ben übrigen vors 

eben. Diefer Borzug mander Korderungen 

m K. beißt Privilegium exigendi**) und ift ein 
Privilegium inter personales actiones, welches 
ber hypothekariſchen Klage feinen Vorzug gibt, 
aber eben fo wenig ben hypothekariſchen Kla⸗ 
gen (welche aus ihrem Objekt befriedigt werden) 
vorgeht. Die einzelnen Privilegien find zum 
Theil ber Perfon des Gläubigers wegen gegeben 
(Privilegia personae),, zum Theil aber aud 
wirkliche Privilegien ber Forderung ihres In⸗ 
halts willen (Privilegia causae). 

a) Privilegia personae haben: 

aa) ber Fiskus, der Regent und feine Ge- 
mablin wegen jeder Forderung (nach ber Praxis 
aud die Kirche und Städte); 

bb) bie Ehefrau wegen ihrer Dotalforberung 
(1. Mitgift); 

cc) die Bevormundeten wegen ihrer Vormund⸗ 

&haftsforderungen gegen ihre Bormünder und 
rotutoren, aber auch gegen Negotiorum gesto- 
res (f. b.). 

b) Privilegia causae haben: 

aa) die Begräbnißkoften des Schuldners, ober 
besjenigen, zu deſſen Beerdigung ber Schuldner 
verpflichtet ift (nach der Praris au die Koften 
ber legten Krankheit des Schuldners) ; 

bb) das Darlehn zum Wiederaufbau eines 
Gebäudes; 

ec) die Forderung bes Socius, welder bie 
Koften der Repararur eines gemeinfhaftlihen 
Gebäudes vorgefhofien hat, auf Wiedererftat- 
tung berfelben pro rata von dem anderen Theil- 
haber; 

dd) die Forderung, welde zum Zweck ber 
Anſchaffung, Erbauung oder Ausrüftung eines 
Schiffs ontrahirt ift; 

ee) die Forderung wegen unverzinslicher Nie⸗ 
berlegung von Geldern bei einem Argentarius 
(Geloͤwechsler, Banquier), weldes Privilegium 
von der Praris auf alle gerihtlihen und Pri— 
vatdepofita ausgedehnt ift, wenn nur Beine 
Binfen ftipulirt find; 


*), Strafforderungen ſtehen überhaupt dem rei-perfefutoris 
ſchen nad. 

) Diefe Einrichtung ift Heutzutage nur nod wenig prak⸗ 
tif, Indem die meiften cum privilegio exigendi ver« 
fchemen Forderungen zugleih zeſeßliche Pfaud rechte bar 
ben und alfo fhon anf diefe Weife befriedigt wurben, 
Wal, das Schema des Lolationsurtheils. 
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; 2 nad ber Praxis ber Gefindelohn (Linde 
ohn). 

C, Principien für bie Kollifion meh— 
rer re Forderungen. Es tritt 
zwar unter dieſen der Regel nach Gleichheit ein, 
doch auch hier gelten Ausnahmen: 

a) die erſte Stelle haben die Begräbnißkoſten, 
ber Fiskus und das Depofitum, wenn es auf 
Zurückgabe derfelben Geldftüde gefchloffen ift; 

b) bie legte das uneigentlihe Depofitum au 
Rüdgabe berfelben Quantität. J 

y) Es ift aber noch zu bemerken, baß bie 
Praris aus ben privilegirten Forderungen 
mehre befonbers hervorgehoben hat, welche fie 
abfolute privilegirte Forderungen 
nennt und denen fie den Borrang nicht nur vor 
den übrigen Gläubigern cum privilegio exi- 

endi, fondern aud vor allen hypothekariſchen 

läubigern einräumt, fo daß biefelben gleich 
nad den Binditanten, Separatiften und Maſſe⸗ 
gläubigern zur Befriedigung gelangen. Diefe 
abfolut privilegirten Forderungen find: 

a) die Begräbnißkoften des Kridars, feiner 
Frau oder Kinder; 

b) die Koften der legten Krankheit bes Kris 
dars (alfo Honorar für Apotheker, Arzt, Ehis 
rurgen und Krantenwärter); 

e) der rüdftändige Gefindelohn, wohin nicht 
bloß Lohn ber eigentlihen Dienftboten gehört, 
fondern aud der Gehalt der Hauslehrer, Pris 
vatfeßretäre, Buchhalter, kurz aller Perfonen, 
bie im eigentlihen Dienft des Gemeinſchuldners 
fteben, nicht aber auch der Lohn ber Handwerker 
und Tagelöhner, Bonorar der Aerzte und Advo⸗ 
Paten zu rechnen ift*). 

D, Kontursprozeß, das gerichtliche Vers 
fahren beim K. 

1. Allgemeiner Theil, 

1) Oberfte Grundfäge. 

a) Der Konkursprozeß ift univerfell, das 
ganze aktive und paffive Vermögen des Schuld⸗ 
ners müffen beim SKonkursgeriht zufammens 
fließen. Hieraus folgt: 

2 daß nur bei einem univerfellen Ges 
rihtsftand (vergl. Kompetenz bes Ges 
richts), alfo nur beim Geridhtsftand bes 
MWohnorts (forum domicilii) oder dem pers 
fönlib privilegirten Gerihtsftand (fo- 
rum privilegiatum personae) de8 Schuldners 
ber Konkursprozeß eingeleitet werben Pann. 
Es ift alfo diefer Gerihtsftand ausſchließlich 
und alle Gläubiger, welche jegt Befriedigung 
erhalten Bönnen und wollen, müſſen bei ihm 
klagen. 

P) Die anziehende Kraft (Vis attractiva) des 
Kles. Diefe befteht nicht, wie Manche meinen, 
darin, daß alle wider den Kridar, als Bellag- 
ten, bei einem anderen Gerichtsſtand anhängis 
gen Prozefle, in welden es auf ein Bezahlen 
aus deſſen Vermögen antommt, jegt abgefordert 





) Eine überfistlihe DarfteUung, wie gewöhnlich bie Klaflis 
fitation der Gläubiger zu erfolgen pflegt, findet fi un« 
ten beim Lokationsurtheif, 
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und vor das Konkursgeriht gezogen werben; 
bei diefem ift nur das Exekutionsgeſuch rückſicht⸗ 
lich des ſchon beendeten Prozeiles anzubringen; 
fondern vielmehr barin, daß das ganze Bermös 
gen des Infolventen, mo es auch liegen möge, 


nunmehr an das Konkursgeriht ausjuliefern. 


ift, um dort verwaltet und endlid unter die 
Gläubiger vertheilt zu werden, Rechtswidrig 
ift es daher, wenn mande deutſche Länder die 
anziehende Kraft nicht anerkennen, fondern über 
das im Inland gelegene Bermögen des in einem 
anderen Lande wohnenden Schuldners einen 
befonderen K. in ihrem Lande eröffnen laffen. 

7) Wer aus dem gegenwärtigen Vermögen 
bes Schuldners Befriedigung erhalten will, muß 
nothwendig jegt und zwar in der anberaumten 
Tagfahrt Klage erheben. 

b) Der Kontursprozeß beginnt gegen bie 
Grundregeln des ordentlihen Prozefjes mit 
einer theilweifen Exekution, nämlib mit Se: 
—— des Vermögens des inſolventen 

chuldners und mit Uebertragung ber Dispofi: 
tionsfähigkeit darüber auf bie Bläubigerfchaft. 

ec) Im Konkursprozeß ift bie fonft verbotene 
fubjeftive Klagenhäufung (f. Klage, ©. 1332) 
in fofern geboten, als die Forderungen der 
mehren Ölaubiger in dem nämlichen Rechtsſtreit 
verhandelt werden. 

d) Auch von den Grundfägen ber Verhand⸗ 
Iungsmarime (f. d.) macht der Konkursprozeß 
Ausnahmen in dem nicht nur der infolvente 
Schuldner von ben Verhandlungen ausgefhlof: 
fen und ihm von Gerihtswegen ein ÖStell« 
vertreter, der Kontrabißtor, ernannt wird, ſon⸗ 
dern auch noch mehrfach das Gericht von Amts» 
wegen thätig feyn muß. 

2) Beranlafjung undAnfang bes K.es. 

Da der Konkursprogeß für Ehre, Kredit und 
MWohlftand des Schuldners fo nachtheilige * 
gen haben kann, anderntheils aber auch die For⸗ 
derungen der Gläubiger auf dem Spiele ſtehen, 
ſo hat das Gericht mit deſſen ee ſehr 
vorſichtig zu verfahren und es iſt die Frage ſehr 
wichtig, von welchem Moment an ein K. juris 
ftifb als vorhanden angefehen werden Pönne, 
Die Eröffnung bes K.es nun gefhieht in dop— 
pelter Form. 

a) Durch ein Dekret des Gerichts (De- 
eretum de aperiundo concursu), welches 

&) entweder auf Antrag der Gläubiger 
erfolgt, indem diefelben oder mehre von ihnen, 
welde dur gewöhnliche Schuldklage nicht zur 
Befriedigung gelangen konnten, eine provijori= 
ie: Unterfubung des Vermögensftandes des 

chuldners veranlaffen (‚„Präparatorifhes Kon 
kursverfahren“) und dann nah Befund das 
Decretum de aperiundo concursu erlaffen wird 
oder nicht*); oder 

6) von dem Geriht ausgeht, ohne daß ein 
Antrag vorhergegangen wäre, fo daß der K. 
von Umtswegen eröffnet wird, in folgenden 
Fillen: 


*) Das präparatorifhe Verfahren kann aber auch wegfal⸗ 
Ien, wenn fih aus dem Unträgen ber @Bläubiger bie 
Ueberfhuldung jchon mit voller Sewiſtheit ergibt, wenu 
fie 3. B. ein Burg vorher über das Wermögen des Slau⸗ 
bigers aufgenommenes Jupentar vorlegen bönnen, 


a) Wenn aus mehren vor Gericht bereits 
verhandelten Prozeffen einzelner Gläubiger ges 
gen den Schuldner mit Evidenz defjen Zahlungs= 
unfäbigfeit hervorgeht; bier ftellt ein vorſichti— 
ges Bericht vorher immer das befchriebene „präs 
paratorifhe Verfahren” an, um fih gegen Ans 
ſprüche des Schuldnere, wegen voreiliger Eröffs 
nung des K.es, zu fihern. 

b) Wenn der Schuldner fi heimlich entfernt 
hat, ohne Jemanden zur Beforgung feiner Ans 
gelegenheiten aufzuftellen. 

c) Wenn bei einer noch nidt angetretenen 
oder gar vom Erben ausgeichlagenen Erbſchaft 
fib fo viele Gläubiger melden, daß nad Vers 
nehmung bed Curator hereditatis- jacentis (ſ. 
Hereditas jacens) Ueberſchuldung vorhanden ift, 

b) Die Eröffnung des K.es erfolgt aber auch 
auf des Schuldners eigenes Anfuhen, wenn 
diefer erklärt, er wolle von der Rechtswohlthat 
ber Güterabtretung (Beneficium cessionis bono- 
rum, f. oben) Gebrauch maden, was dann ganz 
nah römifhem Recht beurtheilt wird. ine 
bloße Infolvenzerklärung, ohne Güterabtretung, 
bat, follte legtere nicht ſchon ſtillſchweigend in 
erfterer enthalten feyn, die dem Schuldner güns 
ffigen Wirkungen des Beneticium cessivnis bo- 
norum nicht und erfolgt eine ſolche Inſolvenz⸗ 
erklärung vom Schuldner häufig nur zu dem 
3wed, um mit den gerichtlich zufammengerufes 
nen Gläubigern einen Nachlaß⸗ oder Stundungss 
vertrag zu jchließen. 

Es ift durchaus ungerechtfertigt, wenn auf 
andere Weife, als die angegebenen, ein K. ers 
öffnet wird; namentlich aber find die fhon oben 
erwähnten fogenannten ftillen K.e zu mißs 
billigen. 


3) Abwendung bed drohenden Kons 

fursprozeffes. 

Sowohl dem Schuldner, als den Gläubigern 
kann daran gelegen feyn, ben K. abzuwenden ; 
erſterem, indem er wieder zablungsfähig zu 
werben und fo feinen guten Namen und Kredit 
zu bewahren hofft, den legteren aber entweder, 
weil fie glauben, fpäter vollftändige Befriedi— 
gung erhalten zu fönnen, oder weil fie die Kons 
Fursfoften fbeuen und die Sache auf dem Wege 
—— Vergleichs ſich eben ſo gut abmachen 
a t. 

a) Dies legtere ift häufig der Fall, wenn der 
Schuldner durch Guterabtretung den K. eröffs 
nen will, die Gläubiger aber ſich vereinigen, die 
Maſſe ohne gerihtlihes Verfahren zu rheilen, 
wo dann nichts weiter erfolgt, als der Liquida— 
tionstermin, um dadurch fammtliden Gläu— 
bigern Gelegenheit zu geben, ihre Anfprüche 
geltend zu machen. 

b) Defter wird aud ber K. abgewenbet durch 
Vertrag zwifhen den Gläubigern und dem 
Schuldner, wodurd dem legteren zur Zahlung 
feiner jegt fhon fälligen Schulden ein gewöhns 
lih mehrjähriger Termin bewilligt wird. Dies 
fer Vertrag beißt Stundung (Induciae) und 
war bei den Römern gewöhnlich mit einer Frift 
von 5 Jahren verbunden, weshalb er auch In- 
duciae quinquennales, Quiaquennell genannt 
wird, Soll die Stundung ertheilt werden, fg 
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müffen alle Gläubiger, au die Öupothefen: |fursmäßige Verfahren überall nur auf bie 


gläubiger zuftimmmen; läßt fich eine Einftim- 
migkeit erzielen, dann entfheidet die Majorität, 
wobei wieder nad Größe der Forderungen ge= 
rechnet wird, Sind die Summen der legteren 
gleich, fo entfheidet die Kopfzahl, und wenn 
auch dieſe Reim ift, gebt die dem Schuldner 
günftigere Meinung vor. Klagt dann ein ftuns 
dender Gläubiger vor Ablauf der Frift, fo muß 
er doppelt fo lange warten, als die urfprüngs 
libe Stundungsfrift war, 

c) Auch vom Regenten Bann ber Schuldner 
auf fein Anſuchen eine Befriftung erhalten, 
Diefe wird mittelft Reffripts (Anſtandsbrief, 
eiferner Brief, Moratorium , Literae indu- 
ciales siv, Literae respirationis) gewöhnlich 
auf mebre Jahre ertheilt und wird mitunter 
aub allen Schuldnern eines gewiffen Landes 
oder einer Provinz gegeben, wenn brüdende 
Zeiten oder große allgemeine Unglüdsfälle es 
fordern, 

Diefe Einrihtung ift fehr gefährlich; fie ift 
den Gläubigern und dem Kredit nachtheilig und 
darf daher nur in ben feltenften Fällen zur Ans 
wendung fommen. Es wird erfordert, daß ber 
Schuldner darthue, wie er unverdienterweife in 
Bermögensverfall gerathen fen, daß er ruinirt 
werbe, wenn er jest zahlen müffe, wie er hoffe, 
nad einiger Zeit wieder folvent zu werben und 
daß er für legteres Bürgen ftelle. Wirkung des 
Moratoriums ift, daß die Gläubiger, bie ihren 
Anſpruch auf Kapital und Zinfen behalten, vor 
Ablauf der Frift feine Zahlung fordern können. 
Jedoch erftredt fib das Moratorium nur auf 
Forderungen von Geld und fungiblen Saden, 
nicht aber auf obligatorifche Klagen auf Rüd: 
gabe individueller Sachen, noch auf Realklagen. 

ie zweckmäßigſte Urt des Moratoriums ift 
noch die, wo die Gläubiger in das Vermögen 
des Schuldners eingewiefen, biefem ber nöthige 
Lebensunterhalt ( die fogenannte Kompetenz, 
f. d.) gelaffen, und mir den übrigen Einfünften 
nad und nad bie Schulden abgezahlt werben. 

d) Sehr häufig fommen jegt aud die foge- 
nannten theilweifen Erlaßverträge vor, die von 
einer bloß auf infolvente Erbihaften fi > 
enden Regel des römifhen Redts (vergl. Fr. 
—10 pr. de pactis [2, 14]) auf alle $älle der 
Bahlungsunfäühigkeit ausgedehnt wurden und 
namentlib unter Kaufleuten zur Anwendung 
fommen, wo fie den Namen Akkord führen, Es 
werden bier auf Antrag des Schuldners alle 
Gläubiger vorgeladen, ihnen für ihre Forberuns 

en Procente geboten und bann bindet der 
ebenfalls nad Größe der Forderungen zu ber 
rechnende) Beihluß der Majorität der Anwefen: 
den die Minorität und die Abweſenden, von des 
nen fingirt wird, daß fie fih der Majorität ans 
fhlöffen.. Dob bindet ein folder Erlaß nur 
chir egraphariſche Gläubiger und ift für Pfand« 
gläubiger ohne alle Wirkung; er muß ſtets ges 
richtlich beftätigt und öffentlich befannt gemacht 
werden. 

4) Beim Konkursprozeß vorfommenbe 
ir „.. Perfonen. 

Indem wir bier auf das [dom Gefagte ver: 


weiten, bemerken wir nochmals, daß das kon⸗ 


eigentliben Konfursgläubiger fi be— 
ieht, keineswegs aber auf Maffegliubiger und 
indikanten fi erftredt. 
5) Akten. 

Der Wichtigkeit des Konkursverfahrens wegen 
ift beiondere Sorgfalt auf gute Anordnung der 
Konkursakten zu verwenden. Sie werden 
unterf&hieden in Generalaften und in ſpe— 
cielle Akten; beide werben abgefondert von 
einander geführt und iſt in ben erfteren Alles, 
was Eröffnung des K.ed, die Konkursmaffe, 
den Schuldzuftand, ober die Priorität im Allges 
meinen betrifft, aufzunehmen; in legteren aber 
theils die Liquidation jedes einzelnen Gläubis 
gr theils die wegen Priorität von ihnen unter 

ch eingeleiteten Verhandlungen und Rechts— 
mittel enthalten. 


1. Befonberer Theil. 
Die einzelnen Handlungen des Kon— 
Pursprozeffes. 

1) Vorbereitende Hanblungen. 

a) Bonder@röffnung bes K.es haben wir 
fhon gefproden. Hier nur noch fo viel, daß 
die Beranlaffung und Erregung beffelben aus 
den Akten genau erfihtlih feyn muß, daß dem 
Kridar durch das ——— alle Dispos 
——— über ſein Vermögen je nehmen 
und jede Zahlung an ihn zu verbieten ift. 
Sollten vom Schuldner biergegen Rechtsmittel 
ergriffen werben, fo ift diefen der Sufpenfiv« 
effeßt zu verfagen. 

b) Auch muß jest fogleih der Richter von 
Amtswegen die nöthigen Maßregeln ergreifen, 
um bie Konkursmaſſe fiber zu ftellen. 
Es wird daher das in Detention des Kridars 
befindlihe Mobiliarvermögen zu ig bie 
in fremden Händen untergebrabten Mobilien 
beffelben mit Arreſt zu belegen u. Sachen, welde 
ohne Nachtheil nicht länger aufbewahrt werden 
können, gerichtlich zu verfteigern feyn. Mits 
unter fann auch die vorläufige Ernennung eines 
Güterpflegers (Curator bonorum interimisti- 
ens), oder ein öffentlih befannt zu ma— 
hendes Beräußerungsverbot an den Kridar 
nüglich werden, 

ce) Ediktalladung (citatio edictalis, edi- 
ctales [sc. literae]),. Um jammtlide Gläus 
biger, welhe am K. Theil nehmen wollen, Pens 
nen zu lernen und zum Klagen zu zwingen, er= 
läßt das Gericht die Ediftalladung, eine prozefs 
fualifhbe Ladung zum Anmeldungs-(Liquida— 
tions=) Termin von eigentbümliher Form ber 
Befanntmahung, Diefe erfolgt namlich öffent» 
lich, ſowohl durch Anfhlag am Gerichtsbret, 
als durch Einrücken in Zeitungen und ſoll dies 
letztere immer „in dreier Herren Landen“ ge— 
ſchehen, d. h. in 3 Zeitungen, welche in drei vers 
fhiedenen deutfchen Zerritorien erſcheinen, wos 
bei Blätter folder Länder auszuwählen find, in 
welchen vorausfihtlid die meiften Gläubiger 
des Kridars ſich befinden. 

Die Ediktalien find immer peremtorifde 
Dekrete (f. Citation), doch ift die in ibnen den 
im XZermine ſich nit meldenden Gläubigern 
angedrohte Präkluſion (j, d.) nicht fo aufzur 
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faſſen, als ob biefelben ihrer Forderungen gan 
verluftig geben follten, benn dies zu drohen, i 
fein Richter befugt, fondern nur fo, daß fie aus 
der jegt vorhandenen Konkursmaſſe nichts 
erhalten würden. Kommt baber ber Kridar 
nad beendigtem K.e wieder zu Vermögen, fo 
können die präßludirten Gläubiger immer noch 
Befriedigung fordern und die Einrede der Prä« 
kluſion bezieht ſich nur auf den jegigen K., ift 
daher nur bilatorifb. Häufig ift der Präklus 
fionsdrobung noch die weitere Drohung anges 
fügt, daß die ſich nicht meldenden Gläubiger 
auch der Rechtswohlthat der MWiedereinfegung 
in den vorigen Stand (f.In integrum restitutio) 
verluftig geben follten, Dies ift aber nad Fr. 
7, pr. De de integr. restitationib. (4, 1) und Fr. 
1, $.5, De edendo (2,13) gerabezu als eine Uns 
gefegmäßigkeit zu bezeihnen; es muß viel⸗ 
mebr jede gerechte Reftitutionsurfahe, wohin 
bier namentlich Nichtkenntniß der Ediktalladung 
gehört, zur MWiedereinfegung in den vorigen 
Stand führen, und felbft wenn ber dazu berech⸗ 
tigte Gläubiger ſich erft nad erfolgtem Distri⸗ 
butionsbefheid melden follte, ift er dennoch zu 
reftituiren, dem Range feiner Borberung nad 
zu lociren und ihm von denjenigen Gläubigern, 
welche, hätte er gleich anfangs 4 gemeldet und 
Lokation erhalten, nichts bekommen haben 
würde, das Seinige heraus zugeben. — Diejeni— 
gen Gläubiger, welche dem Gerichte ſchon be— 
kannt find, indem fie z. B. ſchon vorher daſelbſt 

egen den Schuldner geklagt hatten, brauchen 
ich nicht an die Ediktalladung zu kehren, jons 
dern find durch Privatladung befonders zu citis 
ren, müffen aber aud dann nod liquidiren, was 
fie aber mit Beziehung auf etwa fhon vorhans 
dene Alten thun Fönnen. 

d) Ernennung bes Kontradiktor. Auch 
muß bas Gericht pe gleich den im Liquidations⸗ 
terminnöthigen Kontrabißtor (f. obenB.,1.,2) e) 
ernennen. Dieſer foll ein bei dem K. nicht mit- 
betheiligter, ber Rechte kundiger Mann feyn; 
bat juratorifhe Kaution (ſ. d.) zu leiften und 
foll fih zu dem Liquidationsgefhäft durch Ein— 
ſicht der Mften wie ber Privatichriften bes Kris 
bars vorbereiten. Ermwirb nad der Advokaten⸗ 
tare, mitunter wohl auch mit einem Jahrgebalt 
belohnt. 

e) Schon jest ift es oft dienlich, ein Inventas 
rium der Maffe zu errichten. 

2) Der Unmeldungss (Liquidations-) Ter⸗ 
min. Im dieſem müflen alle, auch etwa nod 
nicht fällige Forderungen babende*), Gläubiger 
fib anmelden. Hierüber wirb vom Gericht 

a) ein vollftändiges Protokoll aufges 
nommen, in welchem alle ſich meldende Gläubiger 
unterfortlaufender Nummer nambaft zu machen 
find und bei jedem bemerkt werben muß,'mwas, 
wie viel und aus welchem Rechtsgrund erforbere, 


) Wer ein jeßt noch nicht geltend zu madıendes, fonbern 
nur ein Pünftig möglihes Recht (jus futurum) bat, 
das j. B. noch von einer Bufpenfinbedingung abhängt, 
fann natürlich mit liauidiren und ift auch nicht Kon« 
Buregläubiger, Dat bagegem Jemand ein Recht, das zur 
Zeit des auftgebrodenen K.es fhon eriflirte, alfo ein 
Jus quaesitum, das aber nech nicht fäuig iſt, fo muß 
er Tiquibirem, erhält aber feine Befriebigung erft mit dem 
Bätigkitstermin, ober ſchon iegt, indem das Iuterusu- 
rium (f. d,) abgerechnet wird, 


Auch führt man zugleich diellmftände an, welche 
bie Klaſſifikation jeder Forderung Pünftig bes 
flimmen fönnen. Beilagen zum Protofell bil- 
ben bie Belege ber RR alfo Be: 
weisurfunden, deren Anerkennung vom Kontras 
diktor gefordert wird. — Nachdem biefes geſche— 
hen, macht 

b) das Gericht einen Güteverſuch, indem 
es Bergleih vorfhlägt und dahin abzielende 
Anträge ben Gläubigern vorlegt. Aruchtet 
bies jedoch nicht, fo trägt 

ce) ber Kontrabiktor auf — —— (Prãklu⸗ 
fion) der nicht erſchienenen Gläubiger an u. bes 
balt fih in biefem Termin die Beantwortung 
jeber angegebenen Forderung zu ben fpeciellen 
Alten gewöhnlidh nur vor. Bon Gerichtswegen 
aber werben 

d) bie Gläubiger aufgefordert, einen Curator 
bonorum zu erwählen und auch einen engern 
Ausſch zu dem Zwecke zu beftelleh, um das 
Erforderlihe bei Verwaltung, Benugung und 
Beräußerung ber Bütermaffe Namens bes gan 
zen Gläubigercorps zu beforgen. > 

3) Berbandlungennah bemkiquibationd: 
termin bis zum Lokationsurtheil. 

)RBezüglich der Konkursmaſſe. Derer⸗ 
wahlte Güterpfleger hat vor Allem hinreichende 
Kaution zu ſtellen, dann aber, ſollte dies nicht 
ſchon geſchehen feyn, ein Inventar aufzunehmen, 
welches er immer mehr und mehr zu berichtigen 
bemüht ſeyn muß, weshalb er auch den Offen— 
barungs-(Manifeſtations⸗) Eid von Allen fors 
dern fann, die ein Verdacht der Entfremdung 
trifft. Das der Maſſe Entzogene aber hat er 
dur Klagen oderandere Mittel zurüdzufordern; 
Saden, welde der Kridar zwar befaß, die aber 
nicht ibm gehörten, find abzufondern; drobende 
Berlufte endlih (3. B. in Al e einer Vindika⸗ 
tion) abzuwenden und darauf bezügliche Ver: 
gleihe, mit Vorwiffen des engern Gläubiger: 
ausfhuffes, then 

Dies Alles zur Feftftellung der Maſſe. Die 
Berwaltung derfelben aberhat erfo zuleiten, 
daßerfovielwiemöglih Alles zu Geld maͤcht; mit: 
bin Subhaftation u. Auktion veranlaßt, ad be 
derungen einfaffirt und das eingefommene Geld 
während bes Konkurfes fiber ausleiht, oder ges 
richtlich beponirt. Laufende Abgaben von der 
Maffe hat er fogleich zu bezahlen; Güter aber, 
die nicht verfauft werden fönnen, verwaltet und 
nugt er auf die möglichft befte Art. 

Ueberfeine Verwaltung bat der Curator bo- 
norum jährlich (oder am Schluß feiner Admis 
niftration) Rechnung abzulegen, wobei der Gläus 
bigerausfhuß mit Erinnerungen gehört und nad 
Analogie der Vormundſchaft, rückſichtlich der 
Rechnungsabnahme, verfahren wird. 

b) Bezüglih der Feftftellung bes 
Schuldzuftandes. Während der Güterpfle: 
ger mit Feftftellung und Verwaltung der Maffe 
befchäftigt ift, bemüht fi der Kontradiktor und 
das Gericht, den Schuldzuftand des Kridars 
aufzuflären und endgültig feftzufegen. Zu dies 
fem Bebufe wird: 

«) Sobald als möglih ein Präkluſivbe— 
ſcheid erlaffen, d. b, eingewöhnlicher Kontuma= 
cialbeſcheid überbieihm vorausgehende Drohung 
(f, oben Ediktalladung). Ermuß auf gleiche 
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ladung, um verbindlihe, d. b. 
fließende Kraft gegen die im Liquidariondter- 
min nicht erſchienenen Gläubiger zu haben. 

PB) Mit den Gläubigern, welde nur einigermas 
Ben Hoffnung haben, befriedigt zu werden *), bes 
ginntd. Kontradiktordeniquidationsftreit. Dies 
fer wird im Allgemeinen in unbeftimmt fummar, 
Prozeßart, jedoh möglichft abgekürzt in eben fo 
viel Ipectelten Altenbänden, als Liguidanten vors 
handen find, geführt. Injeden diefer Aktenbände 
ift,beinicht fchon vorher rechtshaͤngigen Forderun⸗ 
gen, ein Auszug aus dem Liquidationsprotokoll, 
welder die Anfprüde bes betreffenden Bläubis 
gers enthält, anftatt der Klage einzulegen; auf 
diefe AuafisKlagefhrift antivorter der Kontra= 
diktor fo vollftändig, wieim ordent lichen Pro⸗ 

eſſe, jedoch mit Hinweglaſſung aller bloße 
Feierlic tem. bes Prozeffes betreffenden Ein⸗ 
reden. Porzüglich wichtig ift die Einrebe ber 
Zurückweiſung vom K.e gegen die von dem Gläu⸗ 
bigercorps [f. oben B., IL, I)a) ff. ausgeſchloſſe⸗ 
nen Perfonen, wenn fie ſich beigehen laſſen follten, 
als Liquidanten aufzutreten. Frivoler Weife 
ſich einer Liquidation zu widerfegen und dadurch 
unnugen Aufwand von Zeit und Koften zu ver⸗ 
anlafien, ift der Kontradiktor nicht befugt; er 
darf davon, fo fehr ed auch außerdem feine 
25 iſt, alle unbegründeten Liquidationen zum 
ortheil der begründeten und dadurch des Kri— 
dars, zu bekämpfen, burd den Richter zurückge— 
halten werben. 

Auf die Einredeſchrift des Kontrabiktors erfolgt 
nöthigen Falls eine Replik des Klägers, worin 
häufig der Beweis anticipirt ift, was fogar von 
einigen Partitulargefegen gefordert wird. Ans 
ftatt eines Beweisinterlofurs fürjeden fpeciellen 
Aktenband erfolgt bier, fobald nur die Streits 
frage beijeder einzelnen Liguidation gehörig feſt⸗ 
geiegt ift, das Nötbige im Prieritätsurtheile und 
aus dieſem werben wieder Auszüge, melde bie 
erörterte Forderung und hre Liquidität betreffen, 
fo wie die wegen biefer etwa ergriffenen Rechts— 
mittel und deren Beftandtheile zu dem fpeciellen 
Aktenband gelegt. Bei erfanntem Beweife und 
bei wegen defjelben ergriffenen Rechtsmitteln, 
ift ebenfalls die Verhandlung in dem fpeciellen 
Aktenband fortzufegen; von den befonbderen Er: 
Benntniffen aber, welche am Ende das Refultat 
jeder einzelnen fiquidationbeftimmen, wird eine 
Notiz auch zu ben Generalaßten gelegt. Iſt das 
Liquidationsverfahren beendigt, fo wird der Kons 
tradiftor feines Amtes, als folder, entlaffen. 

Zu bemerken ift noch, daß zum Beweife der 
einzelnen tiquibationen das Geftändniß des Kris 
dars nicht benugt werden fann, indem in jebem 
Geftändniß eine Bermögensdispofition liegt, 
einer folden aber der Kridar nicht fähig iſt. Es 


*) Ja Unfebang ber übrigen febt ber Richter die Liquidation 
einftweilen aus, indem es Bloß unnüße Berſchwendung 
von Zeit und Koften fenn würde, wollte der Kontradiktor 
auch gegen ſolche Bläubiger, welde nad Rage der Sache 
unmöglich etwas bekommen Pönnen, den Liquidationsitreit 
Betreiben. Dft wird es von Rutzen ſeyn, fon in ber 
Ediktalladung, iedoch mit Schonung gegen den Kribar, 
beiten Bermögensitand bekannt zu machen, wie er ſich im 
präpsrarorifhen Berfabren ergeben bat, um dadurch alle 
Bläubiger, welde keinen Anſpruch auf befferen Rang 
baten, alfo von den böbern Klaffen auegeſchloſſen wer⸗ 
ben, von unnüpen Liquidatiomen abzuhalten, 
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Weiſe bekannt gemacht werben, wie bie Edißtals | bleibt vielmehr dem Kontradiktor überlaffen, ob 
wirklich aus⸗ er das fragliche Geſtändniß anerkennen und ihm 


ſomit Beweiskraft zuerkennen will, oder nicht. 

ce) Rückſichtlich der Ausmittelung ber 
Priorität. Es iſt gebräuchlich, daß die ein— 
zelnen Liquidanten gleih in ihrer Liquidation 
den Rang angeben, auf welden fie in dem Lo⸗ 
fationserfenntniffe Anfpruhb madhen und bie 
Gründe bafür anführen; der Kontradiftor hat 
natürlih Hierauf nichts zu ermwidern, da ber 

anze Streit über Priorität Sache der einzelnen 

läubiger unter einander ift, den Kontradiktor 
aber nidts angeht. Hinfichtlich des Prioritäres 
ftreits felbft aber fommt in deutfchen Gerichten 
ein dreifaches Berfahren vor. 

a) Einige Gerichte ernennen einen befondern 
Prioritäts Kontradiktor, oder einen dritten Kon» 
Pursbeamten, weldyer ben einzelnen Gläubigern 
ihren Rang beftreiten fol. Dies taugt aber 
nichts, einmal, weildaburd eine Menge unnüger 
Rechtsſtreitigkeiten entftebt, indem biefer P 
ritätsfontradißtoreben jedem Gläubigerfeinen 
Rang anfehten müßte, dann aber auch, weil 
bas Gericht nicht befugt ift, den Gläubigern in 
biefer Beziehung einen Stellvertreter aufzubrins 
gen. Vielmehr Bann jeder Einzelne, wie er 
ge gut findet, den anderen Bläubigern ihren 

ang ftreitig maden. 

ß) Gewöhnlich aber wird in erfter Inſtanz 
über die Priorität gar nicht geftritten, fons 
bern das Lokationserkenntniß wird erlaffen 
nad denjenigen Gründen, welde für den Rang 
jeder einzelnen Forderung aus ben Berbands 
lungen der Riquidanten in den Specialaßten 
fid ergeben haben, alſo nab einem fattfas 
men Gehör der gegnerifchen Intereffen. Hier—⸗ 
auf fönnen nun alle Gläubiger, melde im Lo— 
Pationserkenntniffe ihrer Meinung nad noch nicht 
den gebührenden Play erhalten haben, nur 
Rechtsmittel einwenden und zwar gegen bie 
ihrer Meinung nah mit Unrebt vorgefegten 
Bläubiger. Dereigentlibe Prioritätsftreit findet 
baber erft in zweiter Inſtanz Statt; gerade des⸗ 
halb aber, weil das Recht der erften Inſtanz 
nicht gewahrt wird, muß auch diefes Verfahren 
mißbilligt werben. 

y) Die richtigfte, obwohl am feltenften in 
ben Gerichten vorfommende Berfabrungsart 
beim Prioritätsftreit, ift folgende, Es wird 
ein Prioritätsbefheid, auf gleihe Weife, wie 
bei dem eben geſchilderten Verfahren, abge» 
faßt und berfelbe ben Gläubigern eröffnet, 
nit aber als ein ber Rechtskraft fühiges Er- 
fenntniß, Baar nur alsein proviſoriſcher Ent= 
wurf deſſelben. Zugleich wird eine gef feſtge⸗ 
fegt, innerhalb deren die einzelnen Liquidanten 
ihre Anfehtungen biefes Entwurfs einzureichen 
haben. Werben nun ſolche Widerfprühe vors 
gebracht, fo find diefelben denjenigen Öläubigern, 
gegen deren Rang fie gerichtet find, zur Beant— 
wertung mitzutbeilen. Es entipinnt fib auf 
diefe Weife zwiſchen ben einzelnen Gläubigern 
ein Incidentftreit und erft wenn alle einzelnen 
fo entftandenen Rechtsſtreitigkeiten bis zur Dus 
plik durchgeführt und nörhigen Falls eine kurze 
Beſcheinigung erfelgt ift, wird das nah dem 
Reſultat derfelben Berichtigte Lokationsurtheil 
erlaſſen, gegen das dann die gewöhnlichen Rechter 
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mittel zufteben. Appellirt nun ein Gläubiger 

gegen das Prioritätsertenntniß, fo gelten für 

die Berechnung ber Appellationsfumme (f. d.) 

die gewöhnlihen Regeln; feineswegs aber bür= 

fen, wenn mebre Siquidanten gegeneinenibnen 
vorgefegten Gläubiger appelliren wollen, etwa 
alle Forderungen der einzelnen Uppellanten zu 
einer Appellationsfumme zufammengerehnet 
werden, ba fie offenbar nicht zufammen gehören. 

4) Das Prioritätd- oder Lokations— 
ne auch Klaffifitationd-) 
urtbeil 

Diefes Urtheil, weldes nicht bloß über bie 
Priorität der eigentlichen Konkursgläubiger, 
jentern meiftens auch über alle anderen an bie 

affe gemachten Anſprüche entſcheidet, ift fol 
gendermaßen einzurichten, 

a) Den Anfang maht der gewöhnlide Eins 
gang der Erkenntniffe nach dem beim Gericht üb⸗ 
liben Style; 

b) dann folgt das Erfenntniß, refp. die Loka⸗ 
tion felbft. Der beffern Ueberficht wegen folge 
bier ein vollftändiges Schema, in welchem 
die Zahlen zugleih die Stellung der einzelnen 
Gläubiger angeben 

A. Auvörberft werden die Bindbitanten mit ben von 
ifnen angefprogenen Sachen nah beliebiger Ordnung 
auegeſchieden. 

Hierauf wird bie etwa angefprogene Geparation 

befonderer Bermögenstheile zu abgefondertem R. für 

bie Grparatiften verfügt. 

Dann wird fümmtlihen Maffegläubigern bie 

Befriedigung amgewiefen, nad folgender Ordnung: 

L. Serihtstofen bes Res 
HI. Berwaltungse und Bertaufsteften. 

II. Die eigentliden Maffegläubiger (vgl, 

IV, a 33 &t oder bergleiden, ober wegen 
@piktion gegen die Maſſe Unfprühe macht, 
(dat. B., 1., 2) ©) &) um Ö), 

V. Gebühren des Curator 
Kontrapbiftors. 

‚ Munmebr erft fommen die elgentlihden Kon— 
tursgläubiger und Liquibanten in folgender 
DOrbnung 

L Erfe Klaffe Abſolut privilegirte 

®täubiger (ol. B., Il, 2) 6) y); 


C 


onorum und des 


alſo: 

USeidenkeſten. 

2) Roften der letzten Krankheit. 

3) @efinbdelobn. 

Bmweite Klaffe Privilegirte Pfanb- 

sihn bi et (Creditores hypothecarii pri- 

) 

1) a eens wegen rüdfändiger Abga- 
den dunb anderer Porberungen, mit Yus« 
nahme der Strafgelder, wenn font Beime Alte 
ren Pfandrechte vorbanden find) ; 

2) bie Ehefrau wegen des Dotalpfandr 
rechte; 

3) die Pfaudrechte Derjenigen, welche für 
@Erbaltung, ®iederberfiellung oder 
Anfhbaffung ber verpfänteten Sache Bläus 
Biger geworben find. 

Anmerkung. Bei Konifion biefer Pfand 
rechte foll das des Fiskus wegen rüditandiger 
Abgaben fhlehtbin vorgehen, das rer Frau 
nur brm bes Fietue und dem des Darleibers 
yum Ankauf einer Militin (f. d.) weichen und 
die unter 3) angeführten Pfandrechte der Matur 
der Sache gemäß ih nad dem Untbeil rangi: 
ten, welchen jeder Pfandgläudiger an Erhal« 
tung und bem jeigen Beftand der Sache bat 
(al. Puhta’s Pandeft,, $ 211). Außerdem 
entſchelden die gewöhnlihen Reaein: 

a) das offentlide u. auafisöffentliche Pfande 
regt (pignus publicum und pignus 
quasipubticnm, d. d. bas vor Gericht, 
refp. einem Notar mit 2 Zeugen unb bas 
in einer von 3 Iengen unterfäpriedenen 


Urkunde enviptete Pfandrecht) geht immer, 
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EEE TEE EEE GEHE EUCH EEE das ältere Pfandrecht geht dem jün= 
geren vor, 

II, Dritte Kraffe. @infahe Pfantgläu- 

biger (Oreditores hypothecarii simpfioes) ı 

1) Deffentlihe und quafi=dffenzlide 

Pfandrebtealler Urt, weßin: 

a) die richterfichen Pfandrechte immer, 

b) die geſetzlichen und KRonventional-Pfanbs 
rechte (f, Oppothet) aber nur dann 
gebören , wenn ibr Urfprung auf öffene= 
liche oder quafisöffentlihe Weife erfolgte ; 
endlich werden 

c) auch bie — ———— MPfand recht e 
blerher gerechnet, wenn die Erbantretung 
offentlich oder auafi = offentlich geſchehen 
und dargethan tft. 

2) Privatpfandbredhte nad dem Alter. 

3) Das gefeblihe Pfanpredt der Bes 

gatare. 

Bierte Klaffe Ebirograpparifie 

223 er mit dem Privilégium exigendi 

(ver. B., Il., 2) ß) 8), von benen bie gemeine 

Prazis wur noch wenige keant, indem bie meiften 

Fälle diefer Art unter bie zweite Kaffe fallen, 

. Bünfte Klaffe. @infade Panb- 
fhriftsgläußiger (Nudi chirographarii): 
4) Ale einfahen Gläubiger in gleidem Range 

und war pro rata mad @röße ihrer Forde⸗ 

rungen. 
2) Um Tebten Platz ber Fisfus wegen der Straf⸗ 
gelber, 


IV. 


Geber — klaſſificirte Gläubiger muß voll⸗ 
ftändig genannt, feine Forderung genau beſchrie⸗ 
ben und dabei, wenn er hypothekariſcher Gläu⸗ 
biger ift, bie Beichaffenheit und der Anfang ſei⸗ 
nes Pfandrechts angegeben feyn. Bei etwa 
noch vorhandenen Zweifeln über bie Liquidität 
oder Priorität einer Forderung, namentlih wenn 
die dem betreffenden Anfprub zu Grunbe lie⸗ 
enden Thatfahen noch nicht bewiefen find, ers 
A [gt die Lofation unter bem ausbrüdlichen Bors 
behalt bes noch zu erbringenden Bemweifes, reip. 
Gegenbeweifes; aud ift das Beweisthema hier 
zu normiren, Andere Vorbehalte, Berweife und 
bergleichen gehören gu eben Deren, ‚fo daß jedes 
Bläubigers Klaſſifikatlon ein vollſtändiges Ers 
Penntniß nach Sage feiner Specialakten enthält. 
ce) Nachdem fo den einzelnen Forderungen 
ihre Stelle angewiefen, folgen im Lokations⸗ 
urtheile allgemeine Auflagen ober Borbes 
balte, die ſich nach Umftänden auf Berichtigung 
der Legitimation oder Fehler der Ladungen be— 
ziehen, mitunter wohl auch die oben [C., IL., 3) 
c)7)] angeführte Aufforderung du Ausf führum 
der Priorität innerhalb einer beftimmten 
enthalten oder fhon jegt Anordnungen hinſi —* 
lich der Maſſe treffen. Oft iftimLofationsurtheil 

d) no eine Präklufion der von biefem K.e 
Auszufhließenden enthalten, worauf endlich 

e) die gewöhnliche Klaufel „V. R. W.“ 
(Bon Rechts Wegen) den Schluß macht. 

5) Verhandlungen nah dem Loka— 
tionsurtheil.—a) In Anfehung ber Prioris 
tät. Rach dem bei manden Gerichten gebräudı« 
lihen Prioritätsverfahren beginnen jegt erft 
Verhandlungen über die Lokation [vgl. oben C., 
11., 3) c)]. Aber aud wo dieſes nicht ber Fall, 
fondern ein befonderer Prioritätskontradiktor 
ernannt und der Prioritätsftreit vor Erlaß des 
Urtheils {ben abgemacht ift, find jegt Rechts— 
mittelgegen das Erfenntniß des Konkursgerichts 
zuläffig. Appellationen der im Prioritätsurs 
theil zurüdgelegten Gläubiger geben natürlich 

| nicht gegen den Kontrabifter, fondern gegen die 
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vorangeſtellten Gläubiger*). Ueber jeden eins 
—— entſtandenen Prioritärgftreit iſt ein neuer 

ktenband anzulegen. Aus dem Weſen des 
Prioritätsftreits folgt, daß, wenn im Lokations⸗ 
urtheil ein Gläubiger einer Mehr zahl anderer 
Gläubiger vorgeſetzt wird und dieſe deshalb 
alle gegen ibn hätten appelliren können, nur 
einer aber wirklich appellirt hat und biefer ben 
Appellaten wirklich befiegt, diefer Sieg ihm als 
lein zu Nugen kommt und die antern zurüdges 
fegten Gläubiger dadurd nichts gewinnen, viel⸗ 
mehr ihnen gegenüber der jegt befiegte Appellat 
nod immer als in dem ihm zuertannten Rang 
befindlib angefehen werden muß. Lautet z. B. 
das Lokations urtheil: An erfter Stelle wird bes 
friedigt A mit 1000 Fl., dann B mit 500 Fl., 
dann C mit 250 Fl., endlib D mit 250 FI., und 
ed appellirt bloß D fiegreich gesen A, foift das 
Reſultat zuerft D mit 250 Fl., dann A mit 750 
Fl., B mit 500 $1., C mit 250 Fl. und endlich 
A an ber Ötelle von D mit 250 Fl. — Das end⸗ 
liche in Rechtskraft übergegangene Refultat des 
Prioritätsverfahrens ift immer zu dem Klaſſi⸗ 
fifationsurtheil in die Generalaßten zu bemerken. 


6) Distributionsbefheid. Nachdem fols 
chergeſtalt über Liquidität und Priorität endgül⸗ 
tig entſchieden, aud die Konkursmaſſe vollftäns 
dig berichtigt und zu Geld gemadt ift, erfolgt 
die Vertheilung (Distribution) bes legtern. Zu 
bem Enbe ergeht zuvörberft der fog. Distribur 
tionsbefheid, welder enthalten muß: «) Nach⸗ 
richt über Verwaltung und Beftand der Maſſe; 
B) Berzeihniß der nah Maßgabe bes Loka— 
tionsurtheils Daraus zu befriedigenden Gläubi» 

er; 7) bie Anfegung eines Termins zur 

uszahlung ber vorhandenen Gelder an die 
Gläubiger. — DerDistributionsbefcheid ift fein 
eigentlihes Erkenntniß (sententia, f. d.), fon 
bern nur ein Schema refp. Berechnung für die 
nunmehrige Vertbheilung der Maffe. Er ift das 
ber ber Rechtskraft nicht in (außer in foweit 
er über das Haften eingelner Sahen für gewiffe 
Gläubiger, namentlih bei Specialhypotheken, 
einen rehtlihen Ausſpruch enthalten follte); 
nichts deito weniger ergeht bei Eröffnung dee= 
felben an die Gläubiger die Auflage, binnen 
einer Burgen peremtorifhen $rift ihre etwaigen 
Einwendungen dagegen bei Strafe bes Aus— 
ſchluſſes vorzubringen, damit nachher die wirk⸗— 
lihe Auszahlung nicht mehr aufgehalten werbe. 
Werben auf diefe Veranlaffung bin Einwenduns 
gen gemadt , fo wird über fie höchſt fummarifch 
verbandeltu.nach Umſtänden bie betreffende Abs 
änberung bes Distributionsbefheids vorgenems 
men; wird hingegen wiber ben legtern nichts 
vorgebracdt, oder find die Beihwerden auf die 
angegebene Weife erledigt, fo erfolgt nun in 
einer weiter anberaumten Kagfahrt Rechnungs⸗ 





©) Rechtamittel einzelner BTäubiger dagegen wegen gänzlider 
oder tbeilmeifer Wiytanerfennung ihrer Porberungen ges 
ben gegen den Kontradiktor, weil fle nur eine Kortfehung 
des Liguidationsftreits mit ihm find, und chenfo kann ber 
Kontradittor wegen Zuerfennung einer Worverung im 
Prisritätsurtgeil gegen ben ſiegreichen Liguibanten appel⸗ 
Tiren, odwohl dies felten geſchleht. 


ever’ Tonvdexicon, Bd. XVII. 
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ablegung bes Güterpflegers, und wenn auch biers 
gegen binnen einer nohmaligen Burgen Frift 
nichts erinnert wird, in einem enbliben Termine 
gegen Zurüdgabe der Originalſchuldſcheine oder 
gegen Quittung Auszahlung durch den bisheri- 
en Curator bonorum oder durch das Gericht. 
Bon feinen Gläubigern wird hierdurch der Kris 
dar natürlich nur in foweit befreit, als dieſelben 
im Konkurs vollitändig befriedigt worden find. 
Diejenigen, welche nur eine theilweife, oder gar 
keine Zahlung erhalten haben, behalten ihre 
Forderungen und Pönnen fie gegen den wieder 
zu Vermögen gelangten Gemeinjhuldner mit— 
telft der ihnen zuftebenden Klagen realifiren.— 
Ueber die ftrafrehtlihen Kolgen eines betrüges 
rifberweife muthwillig durch Fahrläſſigkeit oder 
— —— herbeigeführten R.es vgl. Ban⸗ 
erott. 

Quellen: Tit., Dig. de rebus anctoritate 
judicis possidendis seu vendundis (42, 5); — 
Zit., D.de separationibus (42, 6); — Zit., D. 
de curatore bonis dando (42,7); — Zit., Cod. 
de bonis auct. jud. possid, seu venundandis et 
de separafionib. bonvrum (7, 72). 

Literatur. 1) Größere foftematifhe Abs 
bandlungen über das ganze Konkursverfahren: 
Salgadode Samoza, Labyrinthus credito- 
rum concurrentium, $ranff. 1653, 1663; — 9. 
Brunnemann, Praelectiones de processu 
concursus creditorum, cum notis Strykii, 
Frankf. a.d.9, 1712; — S. A. Kraft, Prußt, 
Anmerk. überden Konkursprozeß, Erlang. 1786; 
— Ehr. Ehr. Dabelow, Ausführl, Ents 
widel. der Lehre vom K.e der Gläubiger, Halle 
1792— 1795; 2. Ausg. daf. 1801; — v. Als 
mendingen, Ueber den materiell. und formell. 
K. der Blaubiger, Gießen 1797; — U Sch wep⸗ 
pe, Das Syit. des K.es der Gläubiger, Kiel 
1812; 2. Ausg., Göttifigen 1824; 3. Ausg., daf. 
18295 — G. Happel, Erörterungen ber beim 
Konkursproz. vorfommenden wichtigſt. Gegen» 
ftände, 18035 — U. ©. Kori, Syſt. des Konz 
kursprozeſſes, Leipz. 18075 2. Ausg., daſ. 1828; 
— K. Fr. Reinhardt, Lehre vom Gant und 
Oantverfahr. nah römifh., gemein, und wür— 
temb. Rechte, Stuttgart 1819; — Gönner, 
Handb. des Prozeffes, Bd. IV, Nr. 8; — W. 
H. Puchta, Ueber d. Konkursprozeß, Erlangen 
1827; — Hieron. Bayer, Theorie des Kons 
kursprozeſſes, 1836; — F. Madeldey, Lehrb. 
des heutigen röm. Nechts, 10. Ausg., $. 759 ff. ; 
— Martin, Lehrb. des deutfhen gemein. bürs 
gerliben Prozefies, 12. Ausg., $. 321 ff. — 
2) Ueber das Beſchichtliche vgl. Gellius, 
Noct, Att., 0,153 — ®ajus, Inst., III, 77— 
79; — Dabelow, a.a.D., 8.19ff.5; — Kori, 
a. a. O. 8.7; — Niebuhr, Röm. Geſchichte, 
3b. 1, 2. Ausg., 8. 310 ff. 601 f.5; — Schra⸗ 
ber in Hugo’s Eiv. Magaz., Bd. V, 8.183; — 
Derfelbe in der Tübinger Prit. Zeitfchrift für 
Rechtswiſſenſch, Bb. I, Heft?, S. 129; — 
Friedr. C. G. Stieber, De bonor. emtione 
apud veteres Romanos, 1. Th., Leipz. 18275 — 
Sa ck, Pandekt. Komment., Tb. XXXUI, S. 
1R—133; — Happel, a. a. O., 8. 16 ff.; — 
Heffter, Inftitut, d. Eivilproz., ©. 560 ff. 
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S. 170 ff; — Bayer, a. a. D., $. 2-19. — 
3) Monograpbien über einzelne Lehren aus 
dem K.e: B. 5. Pfiezer, Rechte und Verbinds 
lichkeiten d. Weiber bei einem Gantpro;., 1794; 
— Chr. G. v. Gmelin, Die Lehre v. materiell. 


K.e der Gläub. in ihrem Zufammenbhange vor⸗ 


etrag., Erl. 1775; — Happel, Beobadhtung. 
Bein Ausbr. eines K.es, 1801; — v. Gmelin, 
Die Ordnung der Gläub. bei db. Gantproz., 5. 
Aufl., Ulm 18135 — 5. Reinhard, Die Ordn. 
ber Gläubiger im K.e, Dresd. 1826; — I. 8, 
Schmidt, Bon Separatiften, Jena 17885 — 
O. M. Stübel, De jur, separationis, L. 1, 
$. 1, de separat. definito quaestion. tres, Leipz. 
18225 — J. G. Bauer, Progr. de judicio con- 
curs. creditorum universali, et creditorib., mo- 
do singulorum, modo universitatis faciem in- 
duentibus, daf, 1754 (Opusc. , Bd. I, Nr. 36— 
37); — F. Thomä, D. num in obaerati debi- 
toris patrimon. creditoribus successio per uni- 
versitatem deferatur, Halle 1831; — (dv. 
Trütſchler), Verſuch einer genauern Beftims 
mung des Rechts wiederkäuflicher und unablöss 
barer Binfen bei entftand. K.en, Altenb. 17775 
— Karften, Ueber das Berbältn, eines Pacht⸗ 
intereff. zu den Konkursgläubig., Hamb. 1809; 
— 5. Bendart, Ueber das Berbältniß des 
Pacht. zu ben Gläubig. des Verpacht., Roft. 
18135 — 3. Heinr. Stepf, Syft. Lehre vom 
Kontradiktor, Nürnb. 1791, Leipz. 1821; — G. 
C. Fink, Ueber bas Retentionsredht ber Eher 
frauen wegen ihres Eingebradten in dem K.e 
ihrer Männer, Roft. 1812; — ©. Biefe, D. 
de concursu creditor, lites alibi pendent. non 
turbante, daf. 17895 — 3.4. Reichardt, De 
effectu fori concurs. credit. universalis ratio- 
ne bonorum territorii alieni, Jena 1775; — 
Happel, Anleit. zum Berfahren Konkursproz. 
abzuwenden, Gießen 1799; — Fried. Ludw. 
Gmelin, Ueber d. Appellat. in Konkursfaden, 
— —— 18113 — (v. Trütſchler), Die 

ehre von der Präkluſion bei entſtand. K.e der 
Gläubiger, 2. Ausg., Leipz. 1802; — Aug. 
Hoch, Unterricht für Gant-Güterpfleger, üb. 
1814; — B. H. Frifter, D. de privil, credit. 
person., Göttingen 1804. 

Ueber die verſchiedenen beutfhen Partifular- 
rechte bezüglid der Prioritätsordnung ber 
Gläubiger, vergl. Kori a. a. D., ©. 315, und 
die Preuß. Allg. Gerihte-DOrdnung, Th. 1, Tit. 
15, $. 150. 

Konkurs , Bewerbung um eine vakante 
Stelle durch Mehre; — cin K. wird eröffnet, 
um einen möglichft Geeigneten unter den Bewers 
bern zu einem beftimmten Amte zu finden. 

Konkuſſton (Rebtsw.), f. v. a. Erpreffung, 
ein Verbrechen, weldes im gemeinen Recht le— 
biglich noch auf römiſchem Recht beruht. Deſſel⸗ 
ben macht fi ſchuldig Feder, der einen Anderen 
bolofe, unter betrügerifhem Vorwande, ober 


— Mittermaier, Vergl.d. Proz., III. Beitr., 


Konfurd — Konnerität. 





bedrohen aber diefes Berbreden unter bem Na= 
men Erpreffung (oder Röthigung, Dro— 

bung 2c.), meift aber in einem ausgedehnteren 
Umfange, als das römifche Recht, bald mit der 
Strafe des Raubes, bald mit derdes Diebftahls, 
bald mit einer anderen befonders beftimmten, 
meift Zuchthaus- oder Arbeitshausftrafe.. — 
| @iteratur. ®, hwebdendörfer, De 
concussione, Leipz. 1667; — E. F. Goclenius, 
De crimine concussionis, in specie circa offi- 
ciales et subditos, Rint, 16975 — Wolfram 
(Pr. 3. G. Eramer), De concuss. advocat., 
Leipz. 1729; — Eucumus, im „Neuen Ardiv 
des Kriminalrehts von Mittermaier ꝛc.“, 1834, 
273 f.; — Mittermaier, in Demme, Annas 
len ber beutfben und ausländifhen Kriminal— 
rechtspflege, VII, &. 207 ff. 

Konnab,Stadt, f. Hottentotten. 

Konnaſſy, oftind. Stadt, Präſidentſch. Bom⸗ 
bai, Prov. Khandeiſch, ſüdöſtl. von Surate. 

Konnefeld (Connefeld), kurheſſ. Dorf, 
Prov. Niederheſſen, Kr. elſungen, Amt 
Spangenberg; 460 Einw, 

Konnefohrde (mit Spohle), oldenburg. 
Dorf, Kr. Neuenburg, Amt Barel; 200 Einw. 

Konnektiren (v, Lat.), 1) vereinigen, ver⸗ 
knüpfen; — 2) zufammenhängen, 

Kouneftiv (bot. Term.), f. v. a. Conne- 
etirum, 

Konnersreutb (Dber-K.), bayer. Dorf, 
R.:B. Oberfranken, Ldgr. Baireutb; 100 €. 

Konnewig, Lönigl. ſächſ. Dorf, Kr. und 
Amt Reipzi 3; Börfkerei, fhöne Billen und 
Gärten, Mühle; 900 Einw.; eines der fhönften 
Dörfer in Sadjfen, 

Konneg (v. Lat.), verbunden. 

tee? bohe (v. Lat.), Zufammenbang, Vers 
bindung, Bekanntſchaft. 

Konnegität (Connexitas caussarum, 
Rechtsw.), die Eigenfhaft mehrer an und für 
fi getrennter, felbftftändiger ftreitiger Rechts⸗ 
ſachen, vermöge deren fie auf bie Behandlung 
oder Entfheidung von einander Einfluß haben, 
Eine Rechtsſache, welche jene Eigenfbaft befigr, 
heißt Caussa connexa, das Gegentheil Caussa 
inconnexa, Die K. ift entiveder eine for» 
melle, wenn bie verſchiedenen Sachen gleich— 
hr einem Prozeß verhandelt werden (3.8. 
die Wieberflage oder Arreftanlegung), oder cine 
materielle, wo Haupt- und Nebenfaben 
vorkommen, Letztere find dann entweder Prä- 
judicialfahen (caussae praejudiciales, 3.8, 
die Legitimation zur Sache, f. d.), oder vorbe⸗ 
reitende (caussae praeparatoriae, 3. B. Bes 
figftreitigkeiten), oder endlih Incidentfahen 
h — incidentes, z. B. Litisdenunciationen). 

ieſe Nebenſachen werden regelmäßig vor das 
Gericht der Hauptſache zur Entfheidung ge— 
bracht, wir haben daher den Eivil-Gerichte= 
ftand der &., formellen wie materiellen. Die K. 





— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


durch Mißbrauch einer ihm zuſtehenden Gewalt | bilder ſtrafrechtlich keinen Grund zu einem be= 
(befonders einer öffentliben Mactbefugniß) | fondern Gerihtsftand, vielmehr wird jeder ein— 
zum Bugeftändniß eines Bermögensvortheils | zelne Verbrederda progeffirt, wohin er vermöge 
genötbigt und benfelben wirklich erlangt hat. | feines ordentlihen oder außerordentlihen Kris 

ie Strafe ift arbiträr. — Die neueren Legis- | minalgerihtsftandes (f. Kompetenz; des Ges 
Iationen Pennen zwar nicht alle den Namen #., : richt 8) gehört, wenn nicht Vartikulargefene für 
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Konneriv — Konoſchkowa. 
Konojad (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 





gewiſſe Kriminalfälle ba Forum connexitatis 
caussarum (Gerihtsftand bes Zufammens 
banges derSade) fanktioniren. Die K., wenn 
mehre folbe Gefegübertretungen einer Perfon, 
beren Strafen nicht mit und neben einander vers 
hängt werden können, ober wobei die Strafe ber 
einen nur mit Berüdlihtigung der andern ers 
Pannt werden kann, oder wenn mehre an Beges 
bung eines Verbrechens Antheil genommen 
baben, oder wenn die eine Sache für die andre in 
der Strafe präjudiciell ift, daß das eine Verbres 
en nicht ohne das andere gedacht werden kann, 
wirft, daß die verfchiedenen Gerichte unter eins 
ander in Kommunilation treten unb bie von 
andern abhängigen Erkenntniffe fo lange aus— 
efest bleiben müſſen, bis die Unterfuhungen 
ämmtlid geihloffen, bezüglich die präjubdiciellen 
abgeurtheilt find. 
Konuegiv (vd. Lat.), verbindend. 
Konni (Bot.), in Oftindien f. v. a. Obrus 
precatorius L. S. PaternoftersErbfe. 
Konnivenz (v. Lat.), ſtillſchweigende Vers 
günftigung, Nahfigt. — Konniviren, nad 
eben. j 
i Konno, afiat. Stadt, auf ber japan. Infel 
Nipon. , 
Konnofiement (Berlabungsfdein, 
Mechtsw.), im Handelsgebrauch vorkommende 
u. eigenthüumliche rechtliche Wirkungen äußernbde 
Urkunde, in welcher ber Schiffer die beftimmten 
Waaren vom Berlaber empfangen zu haben und 
an ben Adreſſaten (Deftinatär) bringen zu 
wollen erklärt. Das K. wirb gewöhnlih in 
drei Eremplaren amögefertipt und bat außer 
ber Beftimmung, den Inhaber zum Empfang 


ber Wuaren zu legitimiren, noch den Zweck, auf 


den Empfänger oder Denjenigen, weldem es 
diefer indoffirte, den Befigder Waaren felbft mit 
allen daraus bervorgehenden rechtliden Wir⸗ 
kungen zu übertragen. Vergl. Thöl, Handels⸗ 
recht, Bd. 1, $. 80. 

Kouny, oftind. Stadt, Präſidentſch. Bens 
galen, nordweſtlich von Delhi. . 

Konoged (Geogr.), 1) öfterr..böhm. Allos 
dialberrfhaft, Kr. Leitmerig; umfaßt 5308 
J. 1583 RL. Areal und 3850 Einw,; — 2) 
Amtsdorf bafelbft; ehemals Klofter, jetzt zu 
einem Schlofle eingerichtet; Kirche, Schule, Amt= 
haus, Brauhaus, Meierhof, Mühle; 480 Em.; 
— 3) Pfarrborf dafelbft; ehemaliges Serviten⸗ 
kloſter, das 1785 aufgehoben wurde ; ſchöne 
Kirche, Mühle; 480 Einw.; — 4) Dorf, Kr. 
Kaurim, Herrib. Schwarze Kofteleg; 470€, 

Konoid(v. Grieh., Mathem,), Körper, wels 
der durch Umdrehung einer frummen Linie um 
eine Are entftcht, wenn die Linie biefe Are 
ſchneidet und ihre auf die Are ſenkrechten Ordi⸗ 
naten immerfort zunehmen. Der Körper ähnelt 
fodann einem gleichfeitigen Kegel. Wichtige 
K.en find der parabolifhe und der hyper— 
bolifche, jener durch eine Parabel, diefer durch 
eine Hyperbel bei Umdrehung um die Are diefer 
Linie hervorgebracht. Schon Ardhimedes 
bat in einem befondern Buche über die K.en 
und Sphäroiden die Figuren der verſchiedenen 
Schnitte und den Inhalt der Pörperlihen Ab⸗ 
ſchnitte derſelben heitimmt, 
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(Groß-K., auch Konoged), Prov. Preußen 
(Weft:Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Kr. Stras- 
burg; 240 Einw, ;— 2) (Klein: R.), dafelbit; 
170 Einw,; — 3) Rheinprov,, R.=B, Düffels 
dorf, Kr. Koften; 230 Einw. 

Konofon Aar, vorbderind. Küftenfluß, Infel 
Cevlon, mündet an der füdöftl, Seite, 

Konolfingen (Beogr.), 1) fhweiz. Amt, 
Kanton Bern, zieht ſich ſuͤdöſtlich von 
Bern in einem aus mehren fhönen Thä⸗— 
lern beftehenden reizenden Gelände zwifhen 
ber Aar und dem Emmenthal bis nah Thun. 
Man findet bier überall geräumige und beſon— 
ders fehr viele neue Bauernhäufer von bermans 
nibfaltigften Bauart, ſchöne Schlöffer und 
Landfige, reiche Kruchtfelder, noch einträglichere 
MWiefen, ſchönen Obftbau und großes, anſehnli— 
des Vieh. Ein geſundes, wirthſchaftliches, 
wohlhabendes Volk bewohnt dieſe freundliche 
Gegend, die ein Vorland zum Emmenthal bildet. 
Die Zahl ber Einwohner beträgt 24,000. Die 
Kirhfpiele des Amts find: Wyl, mit Schloß, 
Sig des Oberamtmannd, Ober: Diesbad, 
Wichtrach, Münfingen, Worb, Wal— 
Eringen, Biglen und Höchſtetten. —?2) 
Dorfdafelbft, Pfareei Münfingen, "/, Stunde 
von Höchſtetten; war im Mittelalter Sig eines 
Landgerichts für Klein:Burgund und gab bem 
jegigen Amt ben Namen, 

Konolit, f. Konit. 

Konopack, Chriſt. Gottl., deutſcher 
Rechtsgelehrter u. Schriftſteller, 1767 zu Dans 
sig geb., erft Profeffor der Rechte in Halle ‚1807 
in Roftod; kam 1817 in gleiher Eigenfhaft 
nad Jena, wo er 1541 als Oberappellationss 
ratb und Profeffor der Rechte +. Schrieb: 
Die Inftitutionen des röm, Rechts, Halle 1807, 
2. Aufl. 18245 — Beitrag zu der Lehre von ber 
Berehnung der falcidifhen Quart, Roftod 
18175 — &. war auch Mitherausgeber bes äl— 
tern und neuern Archivs des Kriminalrechts, 
Halle 1800 — 1808 und 1817 — 1827. 

Konopath (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Groß-K.), Prov. Preußen (Weft:Pr.), RB. 
Marienwerber, fr. Schwetz; 180 Einw.; — 
2) VolnifheR.), daf.; Hauptgut; 120 €, 

Konope, gried. Ort, Livadien, an ber 
rechten Seite des Aspropotamos. 

Konopeion (grieb.), 1) dünnes Zeuch, zum 
Abhalten der Müden; — 2) Zelt, Bett zc. mit 
folhen Borhängen umzogen. 

Konophthalmus, Conophthalmus, Kegel: 
auge (Ophthalm.), f. Staphylom. 

onopifcht (Konopyfitu), öfterr.= Böhm, 
Dorf, Kr, Pradin, Herrſch. Wälliſchbirken; 
110 Einw, 

Konopfen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prod. Preußen (Oft.Pr.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Sobannisberg; 130 Ewm.;—2)(Gro fs 


K.), dafelbft, Kr. Lötzen; Waflermühle; 300 


Einw.; — 3) (Klein= K.), dafelbft; 140 Einw. 
Konoponiga,europ.stürß. Ort, Macedonien, 


Sandfhat Koftenbdil, ſüdweſtlich von Kos 
ſtendil. 


Konoſchkowa, öſterreich⸗galiz. Dorf und 


| gräfl. potodi’fhes Schloß, KriZloczow. 
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Konotop (Beogr.), 1) europ.⸗ruſſ. Kreis; 
Gouv. Tfhernigow, grenzt nördlih an den 
Kr. Koroleweg, öftlib an das Goup. Kurks, 
füdlih an das Gouv. Poltawa und weſtlich an 


Konotop — 


on — —— nn mann — — — — — — 


den Kr. Borsna. Der Kreis iſt ſumpfig und 
hat außer dem Seim keinen bedeutenden Fluß; 


Acker⸗ und Gartenbau; Stadt Korop, 1000 
Einw.; — 2) Kreisftadt daſelbſt, links an der 
Jeſutſcha, mit Graben und Wall umgeben; 
Kreisfchule; 3000 Einw, 

Konow (Geogr.), 1) mecklenburg-ſchwerin. 
Dorf, Kr. Medlenburg, Amt Eldena; Kirde, 
Schule, Holzwärterei, Schmiede, Krug unb 
Ziegelei; mit Sülze 330 E.; — 2) medlenburg= 
ftrelig. Hof, Kr. Stargard, Anıt Feldbera; 
Kirche, Schule, Schmiede, Windmühle; 140 €. 

Konowo, preuß. Dorf, Prov. Pofen, R.:B. 
Bromberg, Kr. Mogilno; Hauptgut; 110 €. 

Konpatronat (Kirbeng.), das Recht ber 
Patrone, auf Filialdörfern die Geiftliben zu 
den Mutterfirhen zu wählen und zu beftätigen. 

Kongneriren (dv. Franz.), erobern. 

Konguiriren (vd. Lat.). zufammenfucen. 

Konrad, &t. (Geogr.), öfterr. Pfarrdorf, 
Land ob der Eng, Traunfreis, Diftr. Sharn= 
fein; Kirche; 350 Einw. 

Konrad (lat. Conradus), deutſcher Name 
von ungewiffer Ableitung; nah Einigen (3. 2. 
Luther) von tem alten Kundratb, d. i. ein 
— Te nah Andern Volksvor— 
ſteher, von Kun, d. i. Geſchlecht. Merkwür— 
dig find: 1 Fürſten. A. Kaiſer und 
Könige von Deutfhland und andere 
aus ben alten Kaiferfamilien Stam— 
mende. 1) K. J. Sobn des fränfifhen Gra— 
fen K. von Friglar nnd der Glismunde, einer 
Tochter des Kalſers Arnulf, daher mütterlicher 
Seits von Karl dem Großen ftrammend, geb. in 
ungewiffer Zeit zu Wilinaburg (wahrſcheinlich 
Meilburg), war nach feines Vaters Tode Her: 
zog von Kranken und dem Rheinland geworden 
und befaß große Güter in Lothringen. Er fommt 
zuerft 905 in einem Kriege vor gegen bie loth— 
ringifhben Grafen Gerbard und Matfried, die 
einen Einfall in das Gebiet der damals von 
K.s Water und beffen Bruder Gebhard bejeffene 
Abtei St, Marimin gethan batten, und ver: 
wiüftete ihre Güter fo lange, bis fie um Frieden 
baten. Als mir ludwig dem Kinde ber legte 
som Geflecht des großen Karl in Deutſchland 
arftorben war, beftiea dur Hatto's von Main; 
Einfluß und mit Zuftimmung Otto des Er: 
lauten von Sadıfen, der felbft die dargebotene 
Königswürde ausgefhlagen batte, vom deut: 
{hen Adel (ber Erfte durch wirklide Wahl) er: 
Foren, 8. den deutſchen Königethron 911. ©. 
Deutfhland, 8.519. Leider war unter ben 
legten ſoawachen Karolingern alle Macht derge— 
ftalt in die Hände der Großen gerathen, daß 
feine ganze Regierung nur eine Neihe von Ber 

rebungen ſeyn konnte, der Kaiferwürde neues 
Anſehen zu verfhaffen. K. aberwar tapfer und 
unternehmend, einfihtsvoll und wohlwollend, 
dazu befaß er jene fhöne Tugend, das Eigens 
thum nur edler Menihen, ben patriotifen Ges 
meinfinn, und biefe Cigenfchaften fegten ihn in 
den Stand, die Befahren, fo dem Reiche drobten, 


Konrad (Biogr.). 


— — 





— 





zu entfernen. Seine erſte Thätigkeit widmete 
der neue König der Befeſtigung der Reichsein— 
beit. In Franken erkannte man feine Würde 
bereitwillig an; dagegen verrietben die Sachſen 
große Kälte gegen das gemeinſchaftliche Reihs= 
oberbaupt, undder Herzog von Lothringen, Rays 
ner (Meginar), fuchte fogar, verbünder mit Karl 
dem Einfältigen von Frankreich, feine Landſchaft 
von Deutfhland abzureißen. Sofort machte K. 
Anftalt, die Rechte der Nation mit dem Schwerte 
zu behaupten. Allein Gefahren, die im Innern 
des Reichs entftanden, verhinderten ihn an ber 
Durdführung feiner patriotifhen Abſicht. Die 
Ungarn waren (912) wieder in Bayern eingefal- 
len. Zwar wurden fie durch Arnulf, ben Ders 
zog diefer Landfchaft, fo wie burdh die Alemans 
nen unter: dem Kammerboten Erdhanger und 
Berthold überfallen und alle bis auf 30 Dann 
niedergebhauen, doch hatte dies nur die Kolge, 
daß Erhanger von den Alemannen als Herzog 
anerkannt wurde u. mit den Fürften in Bayern 
zur Behauptung einer ziemlib unabhängigen 
Stellung wider den König fih verband. Eine 
weitere Gefahr drohte von Nordbeutihland, 
Otto von Sachſen war geftorben (912), fein 
Sohn und Erbe, Heinrich, ein rafcher, reich— 
begabter Züngling, der {bon rübmlih mit den 
Slaven gefämpft,wollte nicht nur in Sachſen, fone 
dern auch in Thüringen Herzog ſeyn und übers 
dies unabhängig vom König oder der Reichsge— 
walt herrfhen. Eben fo weile als entſchloſſen, 
wahrte K. die Rechte ber Nation. Als alle 
gütlihe Unterbandlungen fehlgeſchlagen waren, 
griff erzu den Waffen ; fein Bruder Eberhard zog 
mit einem Heere wider die übermüthigen VBafallen 
zu Felde. Bei der alten Feſte Ehresberg kam cs 
zur Schlacht; die Franken aber wurden übers 
wunden, und von diefem Zage an war das Ueber— 
gewicht ber Sahfen für ein Jahrhundert ent— 
fhieden. Die Nationalintereffen wurden das 
dur fehr beeinträchtigt; denn K. ſah fih nun 
genötbigt, fein Unternehmen wider den abtrüns 
nigen Lothringer zu verſchieben und zur Rettung 
der Staatseinheit perſönlich gegen Heinrich zu 
Felde zu ziehen. Noch im Winter 912 ging er 
mit großer Macht über die Mefer und belagerte 
feine Gegner in der Feftung Grona. Wuhrs 
fBeinlich würde er jegt fiegreich geworden ſeyn, 
bätte nicht der fonft edelmütdige Heinrich die 
Hülfe Frankreichs gegen ihn angerufen. K., 
dadurd im Rücken bedroht, gab die Belagerung 
auf und zog ſich nad Franken zurüd, um ein 
autes Vernehmen mit dem Derzog Erdanger in 
Schwaben feſtzuſtellen. Wirklich huldigte auch 
Erchanger dem König als ſeinem rechtmäßigen 
Oberherrn und K. vermählte ſich zur Befeſtigung 
des freundſchaftlichen Verhältniſſes mit der 
Schweſter des Herzogs, Kunigunde, der Wittwe 
des Herzogs Luitpold in Bayern. Arnulf, der 
Sohn der letztern, durch jene Vermählung in 
nähere Beziehung zu dem Könige getreten, 
wollte gleichwohl unabhängiger Herzog in 
Bayern ſeyn und die Oberhoheit des Reichs 
nicht anerkennen. Schon bereitete ſich ein Kampf 
— K. und dem Bayern vor, als in Schwas 

en Dinge fi —525 bie aufs Neue bie ins 
nern Zuftäntg des Reiche zu zerrütten drohten 


Konrad (Biogr.). 
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und 8.8 Eingreifen erforbderten. Erdanger war | 


feit Langem ein Erzfeind bes Bifhofs Salor 
mon in Konftanz , eines der angefebenften 
Männer des Landes und Kanzler des Reiches. 
Salomon genof nun verſchiedene herrliche Rechte 
in Shwaben, welche jener ihm nicht zugeſtehen 
wollte. So kam ber lang genährte Haß derge⸗ 
ftalt zum Ausbrud, daß Erhanger und fein 
Bruder Berthold bei einem zufälligen Zufam: 
mentreffen mit Salemon fich feiner bemädtigten 
und ihn auf dem Schloffe Teutbaldsburg ges 
fangen bielten. Allgemeine Unzufriedenheit 
erregte bie Gewaltthar und felbft der König 
mußte fie als eine Verachtung der oberften 
Reichsgewalt betrachten, bie ftreng zu ahnden 
fey. Er überzog den widerfpenftigen Schwager 
mit Heeresmact und bald war biefer erlegen. 
Berthold wehrte fib vergeblich auf der Bergiefte 
Hohentwiel. Das Rolf forderte laut den Tod 
ber Landesveräther. Zu Alldingen in Schwaben 
ward großes Gericht gehalten und nad deſſen 
Urtheil Erbanger und Berthold öffentlich ent= 
bauptet. Auch der Aufruhr bes bavyerifchen 
Herzogs Arnulf wurde mit Kraft — —— 
er zog ſich auf fein feſtes Schloß zu Salzburg 
zurüd u.mußtefpäternod weiter, zuden Ungarn. 
flüchten. Vermuthlich von ihm angereizt, erfchie= 
nen biefe 917 aufs Neue und madten durd 
Bayern, Schwaben bis nah dem Elfaß und 
Lothringen einen großen Raubzug, ven 
dem fie ungeheure Beute mit hinwegſchlepp— 
ten, — Im Süden hatte demnach K. die Reiche= 
einheit mit ftarfer Band aufrecht erhalten; da— 
gegen bebarrte der ſächſiſche Herzog Heinrich 
in feiner Widerfeglichkeit und Lothringen blieb 
in den Händen Frankreichs. Wielleibt wären 
jest auch gegen diefe 8.6 Waffen glüdlicher ges 
wejen, hätte ihn nicht der Tod überrafht, Im 
Sabre 919erkrankte K. fo gefährlich, daß er ſelbſt 
fein nabes Ende fühlte, Immer gemeinfinnig, 
dachte er auch in diefem Augenbiide nur an das 
Wohl des Reihe. Er verfammelte daher feinen 
Bruder und feine treuen Freunde um ſich und 
zeigte in biefer Berfammlung eine Hoheit der 
Seele, die noch bie fpätefteu Deutfhen mit Stolz 
u. Freude erfüllen wird. Er felbft hatte Beinen 
Sohn, doch einen geliebten Bruder, den Mark— 
grafen Eberhard, der ibm ſtets mit treuer An— 
bänglichkeit zugetban war. Wie innig modte 
er daher wünſchen, dem Lieblinge die deutſche 
Krone zuzuwenden; aber fein ſcharfer Blid er— 
Pannte, daß Niemand den Gefahren des Reichs 
fo gewadfen, zur Bertretung der Nationalinter= 
eifen fo befähigt fey, als der heldenmüthige 
Heinrich. Großherzig ber alten Fehde und Ber 
leidigungen vergeffend und noch in feiner legten 
Handlung ber Krone und eines unfterbliben 
Namens würdig, beihwor er baber den Bruber, 
dem größern Geifte zu weichen und feinem Feinde 
felbft die Krone zu bringen. Der treue Bruder 
gebordhte, und die Fürften achteten das Wort 
des Königs. Daraufverfhied K.I. (919). Er ward 
zu Weilburg, dann zu Fulda bearaben. Nirs 
gends findet fih während der Regierung 8.8 
ein Anzeichen, daß der patriotiihe Mann Eis 
genzwede verfolgt habe; ftets erſcheint er als 
ber Bertreter ber Rationalinterefien. In ber 


Ausübung feiner Pflihten war er zur Milde 
geneigt, und nur dann tritt Strenge hervor, 
wenn die Wohlfahrt des Ganzen ſolche gebot. 
Gleich Armin zeigt ung K., wo die wahre Öröße 
liege, und fein Beifpiel beweift, wie gerecht bie 
geſchichtliche Verurtheilung aller herrfhfüchtis 
gen Selbftlinge fey, mag der eine oder der andre 
auch noch fo große Reihe erobert, noch 
fo große Fähigkeiten in der Unterdrückung ber 
Menfhen anden Tag gelegt haben. — 2) K. II, 
der Salter (d. i. der falifhe Franke), auch K. 
von Speier genannt, Sohn des Herzogs Heinz 
rich von Franken und der Adelheid von Eigis— 
beim, Urentel Keis des Rothen, Herzogs von 
Lothringen, des Tochtermannes Otto des Bro: 
ben. Noch als Herzog von Franken raubte er 
Gifela [f. d.2)] und ward im Kampfe für ben 
Grafen Gerhard von Elfaß gegen den Herzog 
Gottfried von Lothringen 1017 verwundet. Nach 
dem Erlöfhben des ſächſiſchen Kaiferhaufes mit 
Heinrichs li. Tode wurde K. auf einer Rheins 
infel zwifhen Mainz und Oppenheim im Anger 
fibte des verfammelten Heerlagers durch die 
Fürften. aus acht Herzogthümern zum König 
erkoren; f. Deutfhland, 8.525. Die Mahl 
ſchwankte anfangs zwifhen ihm und K. dem 
Füngern, Herzog von Rheinfranken, ebenfalls 
einem Urenkel Kes des Rothen; doch gaben fich 
beide das Wort, daß jeder dem andern, ber da 
gewählt werden würde, zuerft buldigen wolle. 
Darauf flimmte der Erzbifhof Aribo von 
Mainz für 8. Die übrigen Bifchöfe folgten. 
Selbft die Sachen, die aus der bundertjährigen 
Gewohnheit ein Rebt ihres Herzogs auf die 
Kaiferfrone ableiteten, gaben nad, und K. ber 
Füngere war der Erfte unter den Fürften, der 
feinem Better die Etimme gab. Unter dem 
Jauchzen der Menge ward K. zum König auss 
erufen und darauf zu Mainz von Aribo ges 
rönt. Auch feine Gemahlin, der die Geiftliche 
Peit anfangs die Krönung verfagte, weil fie K. 
zu nahe verwandt fey, ward fpäter zu Köln od. 
Haben gekrönt. Die Folge jener Wahl ent= 
fpra& der Erwartung, denn K. derSalier ward 
einer der tüchrigften Kaifer des deutfchen Reis 
ches, feine Negierung eine der glüdlichften. Der 
begabte Praftvolle Mann gab dem Reihe nad 
Außen eine weite Ausdehnung und großes Ans 
feben nad Innen durch wahre, die Ordnung bes 
fördernde Gefege, welde, dem Grundgedanken 
des ganzen falifhen Königsftammes gemäß, 
hauptſächlich die Macht der Großen möglichft zu 
beſchränken beabfihtigten. Vor Allem befhloß 
K. eine Reife durch Deutfhland zu machen, zu 
ſchlichten und fih Anerkennung zu verfhaffen, 
und begab fih nun nah Aachen, wo eine Bers 
fammlung der lothringfhen Großen veranftals 
tet ward, bot alle Kräfte auf, um durch gefällis 
ge Benehmen die Meinung des Adels wie der 
eiftlihen für fi zu gewinnen, und feine Abs 
fit gelang ihm im Wefentlihen. Die gefähr— 
lihften Gegner des Königs waren die Grunde 
herren vom hohen Adel; um ihnen das Gegenges 
wicht zu halten, mußte ſich K. auf die mittleren 
Stände ftügen und diefe waren in jener Zeit die 
niedern Freien , weil das bürgerlihe Element 
noch feine genügende Macht erlangt hatte, Die 
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meiſten Familien aber dieſes Standes waren 
durch bie Ausbreitung des Lehensweſens ſchon 
Vaſallen tines Großen geworden und nicht ſel— 
ten entftanden zwifchen ihnen und ben Großen 
Streitigkeiten, indem legtere die Vererbung der 
Lehengüter auf die Nabfommen an Bafallen in 
gewiflen Fällen nicht zulaffen wollten. K., 
mit bdiefen Berbältniffen genau bekannt und 
immer auf die Schwächung ber großen Grund— 
herren bedacht, erließ bereits in Aachen die Ver— 
ordnung, daß bie Nachkommen eines Bafallen 
für ewige Zeiten zur Lehensfolge berechtigt 
feyen. Es war dies ein durchgreifender Schritt, 
welcher die Popularität des Königs bedeutend 
bob. Ron Aachen begab fih K. zu den Sachſen 
und den Norbdeutfhen, um aud die Gemüther 
diefer Stämme ſich zuzuwenden, trieb bei den 
angrenzenden Slaven, weldhe zu bem Reiche 
ebörten, den Xribut ein, um aucd materielle 
ittel zur Ausführung feiner Entwürfe zu er- 
langen, und begab fib darauf durch Bayern 
nah Schwaben. Auf biefer Rundreife batte 
fih K. überall in großes Anfehen gefegt. Che 
er jebo& feine Staatsabfihten im Innern des 
Neiches weiter verfolgen konnte, traten äußere 
Ereigniffe ein, welche feine Thaͤtigkeit ausfchlies 
send in Anfprub nahmen. In Italien hatten 
ſich nämlid neue Zerwürfniffe ergeben, indem 
in der Lombardei eine Partei die Herrfhaft ber 
Deutfhen zu ſtürzen ſuchte und zu dem Ende an 
— — ſich ergeben wollte, Heribert, der 
rzbiſchof von Mailand, war aber deutſch ges 
finnt und reifte deshalb zu K., der ſich damals 
in Konftanz aufhielt. Der König empfing ben 
Biſchof freundlib und nahm beffen Verlangen 
zu einer deutſchen Herrſchaft wohlwollend auf, 
Auch von ber — Partei war eine 
Geſandtſchaft in Konſtanz erſchienen; gegen 
diefe äußerte ſich aber K. ſehr hart, und wahrs 
ſcheinlich hätte er jetzt ſchon einen Bug über Bie 
Alpen unternommen, wenn ihn nicht näher lies 
gende Zwecke befhäftigt hätten, Als ein vor« 
zügliches Mittel zur Erhöhung der königlichen 
Macht mußte ohne Zweifel die Vervollftändis 
gung der deutſchen Nationalität erfcheinen, ven 
der noch immer ein beträdhtlicher Theil abgerif- 
fen blieb. Ein Theil der Schweiz diefjeits des 
Jura gehörte zu Burgund und dort herricte ein 
felbftftändiger König. Zwiſchen bdiefem und 
Heinrich 11. war über die Thronfolge bereits ein 
Bertrag abgefhloffen worden, welder dem deut: 
{chen Reibsoberhaupt nah dem Tode des fin- 
derlofen Königs Rudolf die Nachfolge in ber 
Regierung des Landes zuſicherte (f. Deutfche 
land). Als nun Heinrich geftorben war, weis 
gertefih Rudolf, das Wort, das er dem Otto— 
nen gegeben, dem Salier zu erfüllen, indem er 
dem Vertrag eine andre Auslegung gab. So— 
fort griff K. wider den König zu den Waffen 
und befegte die Stadt Bafel, welde zu Burgund 
gehörte. Dadurch gerieth er aber mit dem Her⸗ 
og Ernft von Schwaben, der fi als älterer 
Bohn ber Bifela aus erfter Ehe zum Erbe von 
Burgund näher beredtigt glaubte, in große 
Feindſchaft, und da viele deutſche Große im Stil» 
len auf bie Seite des Herzogs traten, zugleich 
ein flavifcher Fürft, Bolislaw, wider das Reich 


fih empörte und auch die Berbältniffe Italiens 
die Anwefenheit des Königs dafelbft dringend 
u erbeifchen fbienen, fo verfhob berfelbe bie 
rwerbung des übrigen Theils von Burgund 
auf eine günftigere Gelegenbeit und ließ, Die 
Unterwerfung ber widerfpenftigen Slaven fi 
vorbehaltend, Vorkehrungen zur Heerfahrt nady 
Stalien treffen. Zunächſt verfammelte der Kös 
nig einen Reichstag in Augsburg, ließ dort fei- 
nen Sohn Heinrich zu feinem Nachfolger erwäh⸗ 
len und verfühnte ſich auf Zureden feiner Ge— 
mablin aub mit dem Stieffohne , dem Herzo 
Ernft in Shwaben, Dies geihah 10265 no 
in tem nämlichen Jahre 309 das deutſche Heer 
über die Alpen. In der rongalifhen Ebene (bei 
zu richtete K. des Reiches Heerfchild auf. 
uerft warb Pavia eingefchloffen u. zu wieders 
holten Malen beftürmt, doch die mannhaften 
Einwohner ſchlugen bie Angriffe immer fiegreich 
ab und K. gerieth in große Bedrängnif. Das 
durch warb er fo ergrimmt, daß er ſich bis zur 
Grauſamkeit fortreißen ließ und die Umgegend 
von Pavia gräßlih vermwüftete. Alle dieſe 
Greuel halfen ihm jedoch wenig, und da er aud 
bei der Einnahme von Ravenna trog des Sie⸗ 
ges einen großen Berluft erlitt, jo hätte ber 
deutſche König vielleicht fehr ruhmlos aus Ita⸗ 
lien entweidhen müffen, wäre ibm nicht feine 
Staatsklugheit zu Hülfe gefommen. Durd 
diefe gelang es ihm nämlih, den König von 
Burgund, auf deſſen Hülfe die Lombarden rech⸗ 
neten, an fi zu ziehen. Rudolf kam felbft 
nad) Stalien, um der Krönung 8.8 als Kaifer 
beizumwohnen, und num fan? ber Muth bes übers 
wunbenen Volkes in dem Maße, daß felbft Pa⸗ 
via fi unterwarf und K. als König der Lom: 
barbei anerfannt wurde, Am 26. März 1027 
empfing bderfelbe hierauf die Kaiferfrone aus 
den Händen bes Papftes Johann XIX. Auch 
Kanut der Große von Dänemard, der nah Rom 
Bam, um bie füdlihe Welt zu feben, verberrlichte 
bie KrönungsfeierlicBeit durch feine Gegenwart 
und vermählte feine Tochter Kunibild mit. Heins 
rih, 8.6 Sohn, der nad dem Abgang des Aus 
xemburgers Bayern erhielt. Dafür erhielt aber 
der Normanne die Mark Schleswig zum Leben. 
Nachdem nun K. die Ruhe aud in Unteritalien 
volltommen bergeftellt und ben Normannen ihr 
neues Lehngebiet als Hütern der Mark gegen 
die Örieben nod erweitert, eilte er nad Deutfch⸗ 
land zurüd; eine traurige Begebenbeit machte 
dort feine Anwefenbett dringend nötbig. XTrog 
feiner ſcheinbaren Berföhnung ſann Herzog 
Ernft auf offenen Aufruhr; mit ihm im Bunde 
zwei alte fhwäbifhe Grafen, Rudolf Welf 
und Wernervon Kyburg, Ernfts treuefter 
zur Eie fielen über die Anhänger und bie 
üter bes faliihen Hauſes ber, fengten und 
brennten ungebinbdert und festen fib in Solo: 
thurn fe. Sofort hielt K. feinen Einzug zu 
Um, um über die Empörten Gericht zu fpredben. 
Ernft erfhien wohl bewaffnet an der Spige der 
Schwaben und trogte. Umſonſt ſprach bie 
fromme Gifela zum Frieden. Allein wie es zur 
Entſcheidung kam, hatte fib Ernft an den Shwas 
ben verrechnet. Betroffen von dem feften Bes 
nehmen bes Katjers, fiel ein Verſchworner nad 
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dem andern ab, und binnen Burzer Zeit war bes 
Herzogs Heer fo enteräftet, daß er fi ber 
Gnade K.8 unterwerfen mußte. Diejer ließ den 
Stieffohn auf die Feſte Giebichenftein bei Halle 
in Gewabrfam bringen und bradte dann ganz 
Schwaben ge Treue gegen das Reichsober— 
kaupt urüd. Welf wurde des Landes verwies 
in, erner aber behauptete feine Burg 
mit großem Heldenmuth viele Monate gegen 
bes Kaifersheer und entfloh glücklich, als er ſich 
niht länger halten konnte. Nach 3 Fahren ließ 
K. feinen Stieffohn frei, führte ihn in die Arme 
feiner eblen Mutter Giſela zurüd und verfprad 
ibm das Herzogthum Schwaben zurüdzuger 
ben, wenn er ihm den geheimen Aufenthalt Wer» 
nere verratbe. Ernft aberrief aus: Wie, follte 
id ben verratben, der mir einzig treu geblieben? 
Da ſprachen alle Fürften über Ernft, als eines 
Reichsverräthers Genoffen, des Reiches Acht 
und Bann aus und er ward ins Elend hinaus 
geſtoßen. Er floh in die Arme ſeines Werner 
und führte mit dieſem und andern ein Räuber— 
leben im Schwarzwalde, nur um das tägliche 
Brod zu gewinnen. Bei einem Ausfall wurben 
fie einſt durch ein ſchwäbiſches Heerumringt und 
nad langem löwenmuthigen Widerftande nie» 
dergehauen. Ernft ift in Liedern befungen wor⸗ 
ben. Der Kaifer fagte von ihm nur: Tolle 
Hunde vermehren ihr Geſchlecht nit. Wäh—⸗ 
rend biefer Zeit war ber Kaifer vielfältig aud 
von andern Sorgen bedrängt. Er hatte ben 
längft beabfibtigten Zug wider die Slaven oder 
Dolen, wo Mifeko jegt König war, unternom= 
men, batte Baugen belagert, aber vergeblich, 
und nad großem Berlufte fih nah Sachſen zus 
rüdziehen müffen, 1029. Auch Othelrich von 
Böhmen und felbft Stephan von Ungarn fielen 
ins Reid. Erfterer war zurüdgefhredt, mit 
Letzterem fam es auf bem Wege ber Staatsklug: 
pr zueinem Frieden, ber ehrenvoll für Deutſch⸗ 
and gefbloffen wurde. Bald barauf wurde ber 
wilde Miſeko von den Polen felbft entfegt und 
floh zu Othelrich. Diefer nahm ihn 7975* 
und ſandte ihn an den Kaiſer. K. aber ließ ihn 
edelmũthig frei, mit den Worten: „Ich will nicht 
ben Feind vom Feinde kaufen“ und die Polen 
nahmen ibn wieder zum König. Miſeko, be— 
fbämt, fhloß einen dauerhaften Frieden. Mäh: 
rend bem war im J. 1032 König Rubolf von 
Burgund geftorben und Odo, ber franzöfifche 
Grat von Champagne, Sohn einer ältern Toch— 
ter Rubolfs, als die, welde Gifela’s Mutter 
— machte fein Erbrecht geltend u. hatte 
ereitd Neuenburg und Murten befegt. Unge— 
er wandte K., der feit Langem fchon das 
echt ber Thronfolge beanfprudte, die Waffen 
wider Odo. Nod im Winter 1032 madte er 
trog der ungeheuren Kälte (den Pferden froren, 
wie Wippo erzählt, die Hufe in den Boden) 
einen Feldzug gegen den Grafen, ibn bart bes 


drängend, u. als er vollends 1033 in die Cham— 


pagne einfiel, um den Widerfaher zur Räus 
mung Burgunds zu nöthigen, fo beugte ſich letz⸗ 
terer entf&bieden und verſprach dem Kaifer bie 
Räumung Burgunds durch feierlihen Eid. Da 
inzwifchen wieder ein anderer flavifher Stamm, 
die Liutizen, Deutſchland beunruhigte und auch 


Dthelrih von Böhmen Miene zur Empörung 
machte, mußte K. wieder nadı Sachſen eilen. 
Othelrich wurde abgefegt, und ſchon follten Die 
Liutizen angegriffen werden, als die Nachricht 
eintraf, Odo von Champagne habe ben geſchloſ⸗ 
fenen Vertrag gebrochen u. trachte von Neuem 
die Herrſchaft uber Burgund zu erringen. Im 
ern Ma ging ber Kaifer deshalb zum 

weiten Male durd Bayern und Schwaben nad 

urgund, während nach feinem Gebot ein zwei⸗ 
tes Deer von der Lombardei über den Et. Berns 
hard in jenes Land einrüden follte. Auch dies 
geihah, und jeder Widerftand Odo's war vers 
geblih. Ganz Burgund erkannte K. ald König 
an und warb — feierlich dem deutſchen 
Reiche einverleibt. o ward bie deutſche Na— 
tionalität wieder ungeſtuͤckelt hergeſtellt. Nach 
dieſem bedeutenden Staatswerk vollführte K. 
auch die ſchon beſchloſſene Unternehmung wider 
die Liutizen u. unterwarf dieſelben von Neuem 
dem Reiche. Leider wurden jedoch in dieſem 
Kriege ſo große Grauſamkeiten verübt, daß K. 
wie die Verwuͤnſchung der unglücklichen Slaven, 
fo auch die Verurtbeilung der Geſchichte ſich zus 
gezogen hat. Im Innern Deutſchlands herrſchte 
jegt Ruhe; dagegen erhob ſich in Italien eine 
—— welche wichtiger war, als die gewöhn⸗ 
lichen Wirren dieſes Landes. Dort herrſchte 
nämlich wie in Deutſchland der Druck des hohen 
Adels. Aber die Bafallen in Italien wurdbden 
unmutbig barüber und beſchloſſen, dem Ueber⸗ 
mutb der Großen mit ben Waffen in ber Hand 
entgegen zu treten. In Mailand brady ber 
Sturm zuerft los. Zum 2. Male zog daher 
K. (1036) nad Italien, hielt 1037 aufder Reichs⸗ 
verfjammlung zu Pavia ftrenges Geriht und 
ließ den mächtigen Bifcbof Heribert von Mais 
land, der ihm ben Gehorfam weigerte, fo wie 
fpäter aud die Bifhöfe von Bercelli, Eremena 
und Piacenza, bie im inverftändniffe mit 
jenem geftanden, gefangen fegen. Als jedoch 
Deribert es gelungen war, aus dem Gefängniſſe 
zu entkommen, griff Mailand zu ben Waffen 
und vertbeidigte fi gegen den zu einer Belas 
gerung nicht gerüfteten K. fo as, baß biefer 
nah 14 Tagen mit Berluft abziehen mußte. 
Dier im Heerlager von Mailand war ed, wo er 
die berühmte und folgenreihe Konftitution 
(Edictum de beneficiis) am 28. Mai 1037 erließ, 
nac welcder bie Elcinern, nicht unmittelbar vom 
Heiche genommenen Lehen vom Vater auf den 
Sohn, vom Bruder aufden Bruder erblich über 
gehen follten. Darauf wurde ber Fürft Pans 
dulf von Capua, einer ber trogigften Tyrannen 
Staliens, feines Lebens für verluftig erklärt 
und der Normanne Raynulf mit der Grafihaft 
Averfa 1038 belehnt. Parma, das ſich empörte, 
warb faft ganz zerftört. Auf dem Heimmeg 
aus Stalien überfiel in Folge ungewöhnlicher 
Hige eine Peft, der auch die Dänin Kunihild, 
des jungen Heinrih Gemahlin, unterlag, das 
Heer des Kaiſers. K. felbit Bam kränklich über 
die Alpen zurüd; er begab ſich nadı Burgund, 
das mehr noch als Deuticland vom Fauſtrechte 
beberricht war ; die Großen wurden nicht müde, 
einander zu befehden. Kein Gefeg half, nur 
ein Geiftlicher vermochte dem Unweſen zu fteuern, 
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Ein Abt von Clugny behauptete, es ſey ihm der 
Befehl vom Himmel gekommen, einen allgemei⸗ 
nen Gottesfrieden zu verkünden, durch den 
die Fehden geftillt werden follten. Bon Mitt⸗ 
woch Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang 
Montag, in jeder Woche, dann wieder vom Abs 
vent bis zum adten Tage nad Epiphanie und 
von Septuagefima bis zum achten Tage nad 
Dftern follte bei Strafe der Erfommunikation 
jede Fehde ftille ftehen. Diefe Berbeißung 
wurbe vom Kaifer begünftigt, von den Fürften 
mit Freuden anerkannt und bald zum Geſetz ers 
hoben. Er übertrug endlich die em 
diefes Landes feinem Sohne Heinrih u. bega 
fib 1038 nad Norddeutfchland, um aud dort 
die Reichseinheit burdb Anbahnung eines Rechts⸗ 
zuftandes zu Bräftigen. Doc ſchon im folgen- 
den Jahre ereilte ihn zu Utrecht am Pfingfttage 
(3. Zuni 1039) der Tod. Man bradte feine 
Leiche nah Epeier, zu deſſen Dom er 1030 den 
Grundftein gelegt batte. Sein Sohn und Nach— 
folger Heinrich begleitete den Sarg und half 
ihn felbft tragen, fo oft der Zug burd eine 
Stadt Fam. — 8.6 Regierung hatte für bie 
deutſche Nation den größten Nugen. Bei ber 
Durbfegung ber herrſchenden Unabhängigkeitds 
entwürfe des hohen Adels ward nicht nur die 
Nation zerfplittert und alle ihre Macht nad 
Außen verloren, fondern zugleid auch die wei— 
tere Entwidelung der bereits angebahnten 
Raatsbärgerlichen Breibeit zerftört. Diefen Ges 
fahren bat K. energifh entgegen gearbeitet. 
Durd die Aechtung feines eigenen Stieffohnes 
und ähnliche Maßregeln (fo vertrieb er den 
Adalbert aus Kärntben, weil er fi zu unthätig 
im Ungarnfriege benommen, und gab das Her: 
zogtbum feinem Vetter und Nebenbuhler Konz 
rad [f. K. 26)] als Erbe feiner Väter zurüd) 
bat er dem Grundfage wieder Anerkennung vers 
ſchafft, daß die Herzöge des Reihe nur Staats⸗ 
beamte feyen, die der Kaifer nad eigenem Er— 
meffen ernenne. Noch wichtiger war die Zurüds 
forderung des Reichsgutes, weldes Biſchöfe und 
Grafen ungebührlich an fi geriffen batten; 
denn in ber Berfchleuderung des Staatseigens 
thums lag die größte Gefahr, da ohne daſſelbe 
die Reibögewalt Peine wirkliche Macht hatte. 
Auch dieBegünftigung der Lehnsvafallen gegen 
den hoben Adel war eine fehr beilfame Maßre— 
gel, die ein befieres Gleichgewicht der Stände 
beförberte. Dur das Zufammenwirten aller 
diefer Staatsſchritte, nicht minder dur fein 
feftes nacbdrückliches Wirken gegen jede Wiber⸗ 
fpenftigkeit der Großen, endlih durd die Er- 
weiterung ber beutfhen Nationalität und die 
ebrenvolle Stellung, die das Reih nah Außen 
behauptete, war Deutfhland durch K. fehr hoch 
ehoben worden. — 3) Konrad Ill., aus dem 
aufe der Hohenftaufen, Sohn Herzog Fried⸗ 
rihs von Schwaben und der Agnes, Toter 
Heinrichs V., geboren um 1094, erhielt von Leg» 
terem das Dergogtäum Franken, Pam 1127 aus 
dem gelobten Lande, zwang in Verbindung mit 
einem Bruder Friedrih den zeug eines 
beims Heinrich V., ben welfifhen König 8or 
tbar, die Belagerung Nürnbergs aufzuheben. 
Auf Anrathen der ihm ergebenen Fürften nahm 


er als Gegner König Lothars den Königstitel 
an und ging nad Italien, um einen —— zu 
gewinnen. In Mailand wurde K. als König 
der Lombarbei gefrönt. Dadurch aber verlor er 
die Freundſchaft ber gegen die Mailänder, ihr: 
Bedrüder, aufgebrahten Städte, und anftart 
vom Papfte die Krone zu empfangen, warb ?r 
von ihm erfommunicirt. Zu ſchwach, etwas 
gegen Rom unternehmen zu fönnnn, Pehrte er 
nah Deurfhland zurüd. Durch Lothars Waf- 
fen bedrängt, fühnte er ſich mit ibm 1135 zu 
Mübhlbaufen aus, ward von ber Erfommun:fa= 
tion befreit und mußte an Lothars Römerzug 
Theil nehmen. Nach des Letztern Tode wurde er 
am 22. Febr. 1138 zum deutſchen König ges 
mwäblt und von dem päpftliben Legaten am 6. 
März zu Aachen gekrönt. Sein tapferer Muth, 
feine Mäfigung und Milde, fowie die Furcht 
der deutfchen Fürften vor ber Uebermacht bes 
welfifhen Haufes hatten mit Webergehung 
Herzog Heinrichs des Stolzen von Bayern und 
Sachſen, ber bie beutfche Krone durch Erbrecht 
und Verdienſt bereits als die feinige anfab, bie 
Wahl auf den fhönen feurigen K. gelenkt (f. 
Deutfhland, ©. 530); der tiefgefränkte 
Heinrich der Stolze lieferte noch in demſelben 
Jahre die Reihöfleinodien, in deren Befig er 
ſich befand, aus und erfannte K. als König ber 
Deutiben an. Die Mittel, woburd Legterer 
biefe Anerkennung erlangt hatte, waren indeß 
keineswegs ehrenhaft. K. hatte dem Nebens 
bubler große Berfprehen gemadt und bafür bie 
— der Reichskleinodien erlangt. Im 

eſitze derſelben, wollte er ſeine Verheißungen 
nicht erfüllen, ſondern machte im Gegentheil 
Miene, Heinrich auch das Herzogthum Sachſen 
au entziehen, Zur Ausgleichung dieſer Streitig⸗ 

eiten war endlich eine Zuſammenkunft beider 
in Augsburg verabredet worden. Heinrich, dem 
Könignidt trauend, erſchien mit großer Macht; 
dies betrachtete K. als eine Beleidigung feiner 
Würde. Er entfernte fi bei Naht heimlich 
aus Augsburg und begab fih nah Würzburg, 
wo er die Acht über den Gegner ausſprach; — 
die berzoglibe Würde in Sachſen erhielt Alz 
bredt, der Bär, von Asfanien. So entftand 
durch das Unrecht gegen den Herzog von Bayern 
der verhängnißvolle Streit ber ser en unb 
Waiblinger, bernob große folgen nad fidy 
ziehen follte. Der Kampf — in Sachſen 
a Albrecht, den Bär, derfogleich einen großen 

beil des Sandes eroberte,‘ Bald regten ſich 
auch die Waffen im Süden, Um nämlich aud 
bort dem Herzog Heinrich einen Feind zu erwek⸗ 
ten, ſprach ihm der —— Bayern ab und 
verlieh die Landſchaft an Markgraf Leopold von 
Deſterreich, den Stiefbruder der Hohenſtaufen. 
K. begab ſich 1138 ſelbſt nach Bayern und ers 
warb daſelbſt mit Hülfe des Biſchofs von 
Regensburg einen — Anhang. Als nun 
vollends Markgraf Leopold, vom Kaiſer unter⸗ 
ftügt, ſiegreich bis zum Lech vordrang, fo trat 
ber größte Theil des Adels auf die Seite deſſel⸗ 
ben ‚, und Heinrich ber Stolze verlor alle Macht 
in Bayern. Gleichzeitig hatte Ks Neffe, des 
Einäugigen Sohn, Friedrich, der fünftige Kate 
fer „Rothbart“, den Sieg feines Haufes polls 
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ſtändig gemacht, indem er Konrad, den Herzog 
von Zähringen und Burgund, der auf Seiten 
ber Welfen ftand, ganz entiheidend geihlagen. 
Zürich und Freiberg wurden erobert, fogar das 
Schloß Zähringen eingenommen, der ganze 
Breisgau befegt. Herzog K. mußte fib dem 
König unterwerfen, und Heinrich des Stolzen 
Macht in Süddeutfbland war gänzlid vernich⸗ 
tet. Die legte Hoffnung deffelben war baber 
auf bie Sachſen gerichtet, zu denen er ſich nun 
mehr flüchtete. Dort fand ber gebeugte Welfe 
wirklich fo Präftige Unterftügung, daß er nicht 
nur fogleih wider Albrecht im Felde erfcheinen 
konnte, fondern bdenfelben aud vollftändig bes 
fiegte und zur Flucht nötbigte. In Folge deffen 
rüdte 8. im nämlihen Sabre (1139) mit einem 
Heere nah Sachſen. Durch Unterbandlungen 
wurde jedoch der Kampf vermieden u. ein Waf- 
fenftillftand bis Pfingften 1140 verabredet. 
Da ftarb plöglih am 20, Oktbr. 1139 Heinrich 
ber Stolze; er hinterließ einen 10jährigen Sohn, 
Heinrich, fpäterhin „der Löwe‘ (f. db.) genannt, 
Zur Bertheidigung der Anſprüche deſſelben trat 
in Bayern Welf auf, der Bruder Heinrichs des 
Stoljzen. Allein nahdem er 1140 bei der Burg 
Dfalei einen entfcheidenden Sieg über den Mark— 
grafen Leopold erfämpft hatte, wurde er über- 
müthig und warf fih, mit Verlegung feiner 
Pflichten gegen den verwaiften Neffen, in eigner 
Perfon zum Derog ber Bavern auf. K. durd 
den Sieg Welfs über Leopold erzürnt, zog noch 
im Winter 1140 wider den erftern zu Seide, 
Bei dem Städtchen Weinsberg (f. d.) in Schwar 
ben, einem Beſitzthum der Welfen, trafen bie 
Dee beider Gegner aufeinander. Es erfolgte 
am 21. Dec. 1140 eine blutige Schlacht, welde 
von beiden Seiten mit äußerfter Tapferkeit ges 
chlagen werd. Der Sieg blieb den Hobenftaus 
en; Welf, aufs Haupt geihlagen, mußtefliehen 
und nun konnte ſich aud das feſte Städtchen 
nicht mehr halten. (Von bier rührt die Erzäh— 
lung, die ſich an die Burg der „Weibertreue“ 
knüpft). Bleihwohl gab Herzog Welf feine 
berrfhfüchtigen Entwürfe nicht auf, fondern 
fuchte nur andere Mittel zu ihrer Durdbführung. 
Unebrenhafter und verwerfliber Weife verband 
er fih mit dem auswärtigen Reichsfeind, den 
Ungarn und dem König Roger in Sicilien, 
wider das rehtmäßige Staatsoberhaupt feines 
Baterlandes. Von ihnen mit Geld unterftügt, 
warb er Bewaffnete für Sold und fegte den 
Krieg wider den Markgrafen Leopold hartnäckig 
fort. Da der Kaifer, mit andern Angelegens 
beiten beihäftigt, nicht fogleih einfchreiten 
tonnte, fo hielt Welf dem Markgrafen lange die 
Wage, und Bayern wurdearg verwüftet. Noch 
war den Wirren fein Ende abzufeben, als Leo— 
pold (18. Oktbr.) 1141 obne Nachkommen +. 
K. verlieh bierauf, um Bayern zu berubigen, 
diefe Landſchaft feinem zweiten Stiefbruder, 
Markgraf Deinrih, und vermählte diefen zu— 
gleich mit Gertrude, der jungen Wittwe Hein- 
rchs des Stolzen. Der junge „Löwe“ wurde 
im Herzogthum Sachſen beftätigt, dagegen zur 
Berzichtleiftung auf Bayern überredet. Dod 
auch diefer Auswe half nichts, da Welf mit 
Hülfe des äußern Feindes in feiner Empörung 


bebarrte. Der neue Bapernberios, Heinrich, 
„Safomirgott" nad feinem Sprü gl 
kämpfte wider ihn mit Kraft und Gefhid, erlitt 
aber fpäter (1146) bei Leitha eine vollftändige 
Niederlage. K. Fonnte an den Fehden feinen 
Antbeil nehmen ; denn der beabfihtigte Nömers 
zug, um die Kaiferfrönung zu empfangen, lag 
ihm in ben Gedanken. Es fam allerdings nicht 
zur Ausführung deffelben; dafür wurde der 
König in eine andere abenteuerlihe Unterneh— 
mung verwidelt, die feine ganzen Kräfte aufs 
rieb. Es war um jene Zeit die Kunde 
von ber Einnahme Edeſſa's, eines Hauptbolls 
werfes des jungen Ehriftenftaates im Oriente, 
und mit ber Kunde zugleich die dringenden Bit— 
ten ber dortigen Ehriften nah Europa gelangt, 
fie in ihrem Unglüf nicht zu verlaffen. Der 
Abt Bernbardvon Elairvaur, unterftügt 
vom Papfte Eugen III., durchzog das Abendland 
und predigte mit ſeiner Feuerzunge einen neuen 
Kreuzzug 1146. K., mit ſcharfem Blick begabt, 
mißbilligte das Unternehmen und leiſtete den 
eindringlichen Bitten des begeiſterten Abtes an— 
fangs Widerſtand; endlich nah Weihnachten 
ließ er ſich zur Theilnahme daran bewegen. Er 
berief darauf einen Reihstag nach Frankfurt, 
um für die innere Staatsverwaltung während 
feiner Abweſenheit zu forgen; e8 ward ein Land⸗ 
friede beſchworen, Heinrich, der minberjäbrige 
Sohn 8.6 III., zu feinem Nachfolger erwählt u, 
bem Erzbifhof Heinrih von Mainz die Reiches 
regierung übertragen. Im Frühling 1147 vers 
einigte fodann der König in der Gegend von 
Regensburg fein Heer u. einige Tage vor dem 
HBimmelfabrtsfeft feste fib der Zug die Donau 
entlang nah Ungarn in Bewegung. Un fchwer 
Gepanzerten allein zählte man 70,000 Streiter, 
der unüberfehbaren Maffe leicht Berittener und 
Fußgänger zu gefhweigen, Der Ausgang der 
Unternehmung war jehr unglüdlich, wievorauss 
ufeben. Durd Hunger, Krankheiten und Ans 
————— ſowie durch die Kämpfe mit den 
Türken während des Zuges durch Kleinaſien 
wurden über drei Viertel des Heeres aufgerie— 
ben, ehe man das gelobte Land betreten. An 
Ort und Stelle ſelbſt ward nichts ausgerichtet, 
man ſehnte ſich daher bald zurück nad dem Bas 
terlande, und als Herzog Welf, der ebenfalls 
Theil genommen, nad plögliher Rückkehr den 
Anfang gemadht hatte, beſchloß der König ein 
Gleiches (f. Kreuzzüge). Am 22. Mai 1149 
befand fih K. wieder in Salzburg. Man bes 
merkte nah feiner Rückkehr an ibm bald eine 
große Veränderung. Die Anftrengungen und 
Leiden des Kreuzzuges hatten feine geiftige 
Kraft geläbmt; mit ihr erftarb aud feine ge— 
wohnte Thätigkeit. Er trug zwar den Gedan— 
Beneines Römerzuges noch immer mit ſich herum; 
aud wider Heinrich ben Löwen, der ſchon vor 
der Heerfahrt des Kaifers nad Afien Anfprüde 
auf Bayern erhob und nun Gewalt brauden 
wollte, befhloß er eine Unternehmung im 
Großen; doch Alles unterblieb. Der Herzog 
MWelf wurde in Folge einer neuen Empörung 
wider die Reichsgewalt allerdings bei Flochberg 
entf&heidend geihlagen; dies geſchah jedoch 
durch den jungen König Heinrih, u. der Kaifer 
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enR verföhnte fi fogarfpäter mit dem Gegner. 
nzwifcben nahm K.s Kränklickeit zu, und ale 
1150 vollends fein hoffnungsvoller Bohn, der 
junge König Heinrich, plöglid ftarb, traf diefer 
Schlag den Kaifer fo hart, daß er nicht volle 
zwei Jahre darauf zu Bamberg (15. Febr. 1152) 
ins Grab fant. Manche behaupten, er fey an 
italienifhem Gifte, von Roger bereitet, geftor: 
ben, Bor feinem Hinfcheiden 5* er aber 
noch eine Staatsmaßregel, die für Deutſchland 
unendlich heilſam war. K. batte noch einen 
zweiten Sohn, Friedrich. Da dieſer noch ein 
Kind war, fo hatte bei ſeiner Erwählung zum 
König, wie bei Heinrih IV., eine Neihsverwer 
fung eintreten müffen. K., die damit verknüpfte 
Gefahr achtend, dachte groß genug, die Nach— 
folge im Reiche mit Uebergehung bes ei: 

enen Kindes feinem Neffen Friedrih, dem 

ohne Friedrichs des Einäugigen, zuzuwen— 
den, And biefe mweife Selbftuberwindung ge: 
reihte dem Kaifer zum größten Ruhm. Unmit— 
telbar nah K.8 Tode gingen bie Staatszuftände 
der Deutfchen plöglih und ſchnell zu der über: 
rafhenden Entwidelung über, welche dieBlüthe 
bes Mittelalters bezeichnete. Merkwürdige 
Fortſchritte machten ſich bemerkbar ; die ſchlum— 
mernden Kräfte des Volkes erwachten, der Geift 
einer neuen und höhern Zeit regte mit Macht 
feine Schwingen und nah Maßgabe bes 
Bildungsgrades wurden alle Berhältniffe wirk— 
lih großartig. K.8 Regierung ift dagegen bie 
Uebergangsperiode. — Bon K. fhreibt ſich auch 
derDoppeladler alsdasReihe- Mappen ber. 
Er nahm ihn von den griehifhen Kaifern an, 
bie ihn ale Sinnbild des alten oft= und weft: 
römifhen Reihe führten. — 4) K.IV., der 
zweite Sohn Friedrichs II., des großen Ho: 
benftaufen, von deſſen Gattin Jolante, der Er: 
bin von Serufalem, um 1226 geboren, ward nad 
dem Wunfce feines Waters iben 1237 zu Speier 
an bie Stelle feines abgelegten Bruders Hein: 
rich (F 1242) von den deutſchen Fürften zum Der: 
zog von Schwaben u.römifhen Könige 
ernannt und gekrönt, und führte bei des Kaifers 
fortdauernder Abwefenheit in Italien die Me: 
gierung in Deutfhland. Diefe Zeit der Reichs— 
verweſerſchaft benusten fehr bald die deutſchen 
Großen, um ihre Fürftenberrfchaft immer fefter 
zu gründen, und der Papft, deſſen Abſicht es 
war, Kaifer Friedribs II. Macht allenthalben 
zu untergraben, unterftügte diefe Beftrebungen. 
K. aber, voll Verftand und reger Ihätigkeit, 
befämpfte, im Einverftändniffe mit feinem Bas 
ter, die AUnmaßungen mit eben fo viel Klugheit 
als Kraft. Nachdem er demfelben im 3. 1238 
deutiche Truppen nach Stalten zur Verſtärkung 
zugeführt hatte, bielt er im Sommer 1240 zu 
Eger einen Reichstag, wo die Fürften der deut— 
ſchen Kirche feft und offen fi gegen den Papft 
und feine Intriguen in Deutichland erklärten; 
fodann befiegte er, mit Hülfe feines Bruders 
Enzio (f. d.) unterftüst, die in Deutfchland 
unter Batu Khan eingedrungenen Mongolen 
an einem Seitenfluffe der Donau, Damals Del: 
phos genannt (vielleicht bei Neuftadt an der 
Leitha), daß fie nah Ungarn entweichen muß— 
ten, u. begann hierauf den Kampfgegen den auf 





Konrad (Biogr.). 





bes Papftes Antrieb 1246 von ben rheinifchen 
Bifhöfen zum Gegenkönig gewählten Landgra— 
fen Heinrih Raspe fen einrih 243)) von 
Thüringen. Zwar verlor K. burd bie (hmäb- 
liche Zreulofigkeit zweier ſchwäbiſchen Grafen 
am 5, Aug. 1246 die fhon beinahe gewounene 
Schlacht vor den Thoren Frankfurts, aber, von 
den beutfchen Städten, die an den Hobenftaufen 
mit Xreue und Dankbarkeit hingen, und bem 
Herzog Dtto von Bayern, ber ihm fogar feine 
Tochter Elifabeth zur Gemahlin gab, mächtig 
verftärkt, ſchlug er Raspe 1247 bei Ulm und 
trieb ihn nad Thüringen zurüd, wo diefer noch 
in bemfelben Jahre, am 17. Febr., auf ber 
Wartburg +. Da Heinrich Beine Kinder bins 
terließ, ſuchte der Papft einen andern Gegen= 
Paifer; doch gab fich feiner zu diefer Rolle ber, 
als der rohe Graf Wilhelm von Holland 
(f. d.). Auch feine andern weltlihen Fürften 
unterftügten ihnanfangs, außer der Herzog Don 
Brabant, der Erbanfprühe auf Thüringen 
machte, und König Dttofar von Böhmen, der 
den Hohenftaufen Defterreih entreißen wollte. 
Erft nad langer Bedeutungslofigkeit gelang es 
ihm endlich , unter den Bifböfen und in Schwas 
ben, wo viele Große ſich von dem Haufe ber 
Sohenftaufen unabhängig zu machen firebten, 
Anhang zu finden und ein Heer zufammen auf 
die Beine zu bringen. Unterbeß war Frieb⸗ 
rich 11, (1250) in Jralien geftorben. Nicht vers 
föhnt aber durch den Tod feines Gegners, ers 
munterte ber Papft feine Anhänger in Deutſch⸗ 
land zur Anftrengung aller Kräfte, damit K. 
fih nicht als Nachkomme des Vaters behaupten 
könne. Abfall und Treubruch wurde, wie ſchon 
oft, für eine Pflicht erklärt, den Bifhöfßn bei 
Anerkennung des Hohenftaufen mit Abfegung 
gedroht und den Laien das Abendmahl nur uns 
ter der Bedingung ihrer Losfagung von den Er- 
ben Friedrichs verabreidt. Sugleic durchzo⸗ 
an fanatifhe Priefter auf Befehl des Papftes 

eutfhland, um das Volk wider die IT 
fen aufzuwiegeln. Auf Anftiften des Biſchofs 
in Regensburg und des Ubtes von St. Emme— 
ran dortjelbft wurde endlih fogar die Ermor: 
dung R.6 verfuht. Der junge König entging 
zwar dem nichtswürdigen Anfhlag durd bie 

reue eines Dienftmannes; indeffen ben Stürs 
men, welde Papft und Priefter in Verbindung 
mit der Dabgier der weltlichen Großen wiber 
ihn erregten, war feine Kraft nicht gewachſen. 
Anftatt zu fleigen, ſank daher feine Staats- 
macht immer mehr. Nur bei völliger Befiegung 
des Gegenkönigs Wilhelm hätte er, den Fürften 
gegenüber, auf Verbeſſerung feiner Lage hoffen 
können; er machte deshalb Anftalt, um wider 
denjelben etwas Entfheidendes auszuführen, 
Mit einem Heere, das er in Bayern und Schwas 
ben gefammelt hatte, zog er im Frühjahr 1251 
dem Rheine zu, den Widerfaher aufjuchend. 
Wilhelm von Holland war von dem Papfte 
fhon beftürmt werden, gegen den Hobenftaufen 
ins Feld zu ziehen; bei Oppenheim ftießen bie 
beiderfeitigen Öcere aufeinander. Unglüdliders 
weije hatte der Gegenfönig vom Bifhof in Metz 
eine fehr bedeutende Verftärfung erhalten, wäh 
rend der einzige treue Freund K.e, Herzog Otto 
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von Bayern, einen Einfall der Böhmen zurüds | falfbe Gerücht von feines Neffen Tode fi 


eihlagen hatte und ben Eidam nicht nad 
unfh unterftügen konnte. Obgleich die Ue— 
bermadht auf Seiten des Grafen von Holland 
war, wollte K. bei Oppenheim dennoch ſchlagen. 
Es geihah mit Kapferkeit; indefjen der Gie 
blieb dem Gegentönig und ber Hohenſtaufe 
mußte nad Banern zurüdgeben. Jehtzt hoffte 
er in Deutfchland nichts mehr, ſondern beſchloß 
den Zug nad Italien, um dort feine Hausmacht 
zu befeftigen. Die Größe der Hchenftaufen 
war dahin; daher zeigte fi nirgends eine Bes 
reitwilligkeit ber dürten, ben Erben Fried» 
richs 11. über die Alpen zu begleiten. K. ver: 
pfaͤndete von feinem Hausgute in Schwaben, jo 
viel er anbringen konnte, um durch Gold eine 
genügende Anzahl Krieger zu werben. Nadıs 
dem ihm dies gelungen war, führte er noch im 
Fahre 1251 feinen Zug aus; im December langte 
er in Berona an, Dit Hülfe Manfreds (f. d.) 
unterwarf er fih Apulien, eroberte Capua und 
Neapel; kurz, feinellnternehmungen waren wis 
ber 53 fo glücklich, daß Innocenz IV., 
der um dieſelbe Zeit nach Italien zurückgekehrt 
war, mit ihm in gütliche Unterhandlungen ſich 
einließ. Doch ſchon im Herbſt 1253 wurde der 
junge König von einem bedenklichen Fieber be⸗ 
allen, das nach ber Geneſung ſtets wiederkehrte 
und im folgenden Jahre tödtlich wurde. Man 
muthmaßte Gift. K. + den 21. Mai 1254 zu 
Lavallo, erft 26 Jahre alt. Zwei Jahre vorher 
waren nit nur feine zwei Neffen, bie Söhne 
feines Bruders Heinrich, fondern audy fein jüns 
gerer Bruder Heinrih (der Sohn Iſabellens) 
verfbieden; das Haus Hohenftaufen ftand nur 
noch auf dem 2jührigen Söhnlein K.s mit glei« 
dem Namen, den die Italiener fpäter Konradin 
[f. Konrad7)] nannten. — 5) K., Kaifer Hein⸗ 
richs IV. u.Bertha’s zweiter Sohn, geb. 1074 in 
dem von Thüringern belagerten Schloſſe Vo— 
kenrot, ward 1087 zu feines Vaters Nachfolger 
gekrönt. In Italien gegen deſſen Feinde zus 
rüdgelaffen, ging er 1093 zu ihnen über, warb 
von dem nad Italien eilenden Bater mit Lift 
gefangen, kam aber wieder frei und wurde von 
dem Erzbifhof von Mailand und ben übrigen 
Anhängern bes Papftes zum König gewählt. 
Heinrih, nad Deutihland zurüdgekehrt , ließ 
feinen dritten Sohn Heinrich zum Nachfolger 
wäblen und krönen. K. F 1101 zu Florenz, wie 
Einige vermuthen an Gift, nad der Meinung 
Anderer aus ram, weil er fih von den Päpſt⸗ 
lichen und von Mathilde von Toskana, nachdem 
fie ihre Abfichten erreicht, verlaffen ſah. — 6) 
K.11., König Heinribe IV. zweiter Sohn von 
Agnes von Poitiers, des Borigen Stiefbruder, 
eboren 1052; erhielt 1053 nad 8.8 1. Ab— 
Kung das Herzogthum Bayern; + 1056. 
eine Mutter erhielt vom Kaifer Bayern. — 
T) K. der Jüngere, vonden Stalienern Kons 
radin genannt, ber legte Sprößling des ſchwä— 
bifben Kaiferbaufes der Hobenftaufen, 
Sohn Konrade IV. u. der Bayernfürftin Elifas 
betb, Enkel Kaifer Friedrichs II., geb.1252, war 
erft zwei Jahre alt, als fein Bater ftarb. Waͤh⸗ 
rend feiner Minderjährigkeit, wo er am Hofe 
feines Oheims, bes.der ogs Ludwig von Bayern, 
erzogen wurde, hatte Manfred (f. d.) auf das 


die Krone von Sicilien aufgefegt, erklärte fich 
aber bereit, diefelbe auf K. zu vererben, de ft 
Klemens IV. aber, voll unauslöſchlichen affes 
gegen das Hohenſtaufen⸗Geſchlecht, vergab das 
Koͤnigreich Sicilienan Karl von Anjou. Diefer, 
einwilder Fürft, voll unerfättlier Geld⸗ u. Län⸗ 
bergier, ließ fidh zu Rom vom Papfte beich« 
nen und Prönen und zog gegen ben gerüfteten 
Manfred, ber bei Benevent feiner barrte. Am 
26. Februar 1206 kam es zur blutigen Schlacht, 
in weldher Manfred Krone und Leben verlor; 
Karl von Anjou beftieg jest ben normannifche 
hohenſtaufiſchen Thron. Unterdeffen war K. 
- Jüngling berangewadhfen und es ſchien 
hm unerträglich, unbefannt und in Beratung 
zu leben. Zudem fanden fi viele Ghibellinen 
aus Italien bei ibm ein, die ihn befhworen, 
das Erbe feiner Väter dort in Befig zu nehmen 
und das Unredbt fremder Tyrannei zu tilgenz 
da ergriff der Jüngling diefe höhern Gedanken 
und Zwede, ba glänzte noch einmal bes alten 
Stammes Glüdsflamme empor u. er vergabte 
und veräußerte gern alles diefleit ber Alpen, 
um jenfeit derfelben ruhmbekroͤnt mehr zu ges 
winnen, Graf Urih von Würtemberg und der 
Herzog von Bayern erbielten ſchon jegt mehre 
Beftgungen der Hohenftaufen, oder fie wurden 
ihnen im Falle feines Todes verpfändet; täg⸗ 
lich wuds bie Zahl feiner Anhänger und fon 
ſprach man laut von der Erwählung 8.8 zum 
römifhen König. Wohl nannte ſich diefer Kö⸗ 
nig von Serufalem und Gicilien und Herzog 
von Schwaben, doc nicht einmal das Stamm« 
ſchloß, die alte Burg Hobenftaufen, befand ſich 
nod in den Händen bes Erben, ber mit Alexan— 
ber von Macedonien auf bie 34 e: was ihm 
bleibe, ſagen konnte: die Hoffnung! Bon 
Neuem trafen (1267) Abgeſandte ber Ghibellis 
nen aus Italien ein, K. nohmals zum fühnen 
Zuge gegen ben Räuber des Erbes aufjuforbern, 
der auf gräßlihe Weife gegen Alles, was hos 
henſtaufiſch hieß, wüthete; Pifa verſprach 
Geld und Mannfhaft; Siena, Verona und Pa⸗ 
via fagten gleibe Unterftügungen zu. Berges 
bens mahnte die Mutter: „bie Gefahr fey ges 
wiß, der Erfolg — jede gig rs 
fahrung abjhredend. Stalien habe die Hohen⸗ 
ftaufen immerbar tüdifh angelodt und ihnen 
Kraft und Blut ausgefogen. Gollte ſich ber 
legte diefes Stammes nicht vielmehr warnen, als 
verführen laffen, nicht ein mäßiges Befigthum 
in dem heitern Schwaben vorziehen jenem trüges 
rifchen, von finftern Mächten umgewühlten Zaus 
berboben ? nicht das Leben mitredlichen deutſchen 
Freunden und Lehnsmannen vorziehen bem 
Bekämpfen feindlih, dem ängftliben Bewachen 
zweideutig Gefinnter, dem überall mit Zerftös 
rung begleiteten Abmühen nach einem unerreidhs 
baren Ziele?“ Ihre Worte verhallten; denn Kes 
Vormünder und felbft Elifabetbs (2.) Gemahl, 
Graf Meinhard, billigte den Zug; vor Allem 
aber hatte fi in Ks Herzen die Idee zur 
Schwärmerei gefteigert, mit dem Schwerte das 
Erbe ber Bäter zurüdzufordern und den ihm 
Bertrauenden zu beweifen, daß er ein ädter 
Staufe fen. Kaumbatte er feinen Willen verkün⸗ 
det, als von allen Seiten Ritter und Mannen 
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berbeiftrömten, dem legten zarten Sprößling 
des — Kaiſergeſchlechts zu dienen. 
Bor Allen war ihm bis . Tode getreu fein 
Augendgenofje, Friedrich von Baden (f. b.) 
Be Sohn Hermanns von Baden und ber 

ertrude von Defterreih, daher auch Friedrich 
von Defterreih genannt), ber mit 8. am Hofe 
bes Bayernherzogs erzogen worden war. Im 
Herbſte 1267 eilte K. mit ungefähr 10,000 Bes 
waffneten über die Alpen und am 20. Oktober 
traf er in Verona ein, wo ihn die Sfalas an ber 
Spige der Gpibellinen empfingen. Hier blieb 
er 3 Monate, bis feine Partei die zeige 
uMaffer und zu Lande vollendet hatte. Von 
Nas zu Tag mehrte fi trog des vom Papfte 
egen ihn gefchleuderten Bannfluchs die Schaar 
einer Freunde. Nur ein Mangel machte ſich 
jegt ſchon fühlbar, das Geld fehlte, um die Trup⸗ 
pen zu beſelden. Schon jest traten K.s Be: 
gleiter, Obeim und Stiefvater, mit der Forbes 
rung um Entjbädigung bes bereits gemachten 
Aufwandes hervor; und erft durch gänzliche 
Berzichtleiftung aufalles Befigthum in Deuͤtſch⸗ 
land vermochte K. ihre gemeinen, gierigen Ge— 
müther zu befriedigen. Als fie die Schuldver⸗ 
ſchreibung in Händen hatten, verließen fie ihn 
mit demgrößten Theil der Deutſchen. K. blieben 
nur 3000 Streiter und fein ungebrobener Muth. 
Treuer waren ihm die ttalieniihen Ghibellinen. 
Verona rüftete ein lombardiſches Heer, Pifa 
eine große Flotte, Apulien empörte fih gegen 
Karl von Anjou, die Saracenen von Luceria 
ftanden auf, Rom felbft jauchzte dem jungen 
Hobenftaufen entgegen und der Papft mußte vor 
dem anrüdenden K. nach Biterbo flüchten. 
Als er von feinem Schloffe aus die Schaaren 
bes Hohenſtaufen vorüberziehen ſah, foll er die 
ropbetifben Worte gefagt haben: „Des Kna— 
ben Größe wird _verfhwinden wie ein Raudı ; 
er ziehet hin gen Apulien wie zur Schlachtbank“. 
K. hatte im Anfang bes Jahres 1268 Pavia er⸗ 
reiht und war von bier aus durch die Bes 
figungen bes Markgrafen von Earreto und 
das Ngurifee Gebiet nah Vado geeilt, wo 
10 pifanifhe Schiffe feiner barrten, die ihn 
auch glüdlih nah Pifa brabten. Friebrich 
von Baden hatte unterdefien die Reiterei 
auf beimlihen Wegen über die Berge glücklich 
bis Mutrone geführt, von wo aus die Pifaner 
ihn unter boben — Hin? re in ihre 
Stadt einholten. Nachdem K. noch einen Streifs 
zug gegen das guelfifh gefinnte Lucca unter: 
nommen, eilte er gen Rom. Hier ward K. mit 
Paiferliben Ehren empfangen. Wohl geordnet 
und gewaffnet, mit Blumen und Kränzen ge— 
fhmüdt, zogen die Männer ben Ankommenden 
bis zur Ebene unter dem Montemale entgegen 
und führten fie von hier zur Stadt, wo bie ſchoͤn⸗ 
ften Frauen u. Jungfrauen Roms mit Gefang, 
Tanz und Muſik ven ſchönen Deutſchen empfins 
en. Dann wandte ſich ber Prachtzug bei der 

urg bes Erescentius vorbei hinauf zum Kupi- 
tol. Diefe Straßen, fo erzählt Raumer nad 
alten Quellen, boten einen Anbli@ bar, wie 
man ihn noch nie gefehen; fie ſchienen zauberi= 
{hen Bogengängen ähnlih. Denn wetteifernd 
hatte man in buntefter Abwechfelung Häufer 
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und Fenſter ausgeſchmückt u. über die Straßen 
ge ogen: Lorbeerzweige und Blumengemwinbe, 
— Tapeten, ſeidene, purpurs und gold⸗ 
durchwirkte, künſtlich in einander geſchlungene 
Zeuche, zwiſchen welchen Edelſteine und Kofts 
barkeiten aller Art noch heller hervorglänzten. 
— Als K. endlich das Kapitol erreicht hatte und 
daſtand in jugendlicher Heiterkeit und Schön= 
beit, umgeben von fo vielen Fürften und Edlen, 
da flieg der Jubel des Volkes aufs Höchſte und 
es war fein Wunder, wenn fi die beiden Füh—⸗ 
rer in folhem Augenblide des Sieges und 
Glüdes für fo gewiß hielten, daß fie Belohnuns 
gen, Befigungen und Lehen ſchon in Gedanken 
vertbeilten. Unterdeſſen batten 24 pifanifche 
Galeeren Karls Flotte bei Meffina gefhlagen 
und dadurch, obfchon legtere Stadt noch wider 
ftand, fo gut wie ganz Sicilien gewonnen. Sie⸗ 
ben Tage barauf, am 18. Auguſt 1268, brab K. 
von Rom auf und eilte, begleitet von vielen 
Gbibellinen, nah Apulien. Auf einem von 
Karl nicht befegten Wege gelangte Kis Heer 
glücklich über die Fa 5 binab in die polentis 
nifhe Ebene zwifchen Tagliacozzo und Alba, 
wo vor feinen trunßenen Bliden fein Erbreich ſich 
ausbreitete. Kaum hatte indeß der Franzofe 
ben Zug des Hohenftaufen vernommen, als er 
vontuceria, das er belagerte, aufbrab und dem 
Füngling bis in die Gegend von Alba entgeaens 
09. Hier follte eine Schlacht das Recht beider 
Keeften entiheiden. Bei Scurcola, unfern 
dem Fluſſe Salto, ftellte 8. fein an Zahl und 
Reiterei überlegenes Heer in zwei Treffen dem 
Beinde entgegen. Bon einer Anhöhe aus leis 
tete er die Schladt. Karls Schlabtordnung 
war von dem erfahrenen Ritter Erhard von 
Valery aufgeftellt u. beftand ebenfalls aus zwei 
Abtheilungenz ein dritter Haufe von 800 Rit⸗ 
tern wurde in einer Bergſchlucht zum Hinter⸗ 
balt verborgen ; diefen legten führte Karl felbft, 
der jeboch feine Pöniglihe Rüftung mit einer 
gemeinen vertauſcht hatte. Alsbald begann die 
Schlachtz nad Purzem Kampfe neigte fih der 
Sieg auf 8.8 Seite. Schon war nad dem er— 
ften ftürmifhen Ungriff der Feind geworfen, 
fhon hatten die Deutfchen den Salto überſchrit— 
ten, ſchon hatten fie fi in Siegesfreude zers 
ftreut, fuchten forglos Beute, badeten fogar, 
als Karl a aus feinem Binterbalte bers 
vorbrad und über bie 3erftreuten Tod und Bers 
berben brachte. KR. und Friedrich entlamen nur 
durch die Schnelligkeit ihrer Rofie. Es war 
im Sabre 1268 der 23. Auguft, welder Kes 
Hoffnung mit einem Schlage vernichtete. Das 
feile Rom verließ den Flüchtigen, der mit klei— 
nem Gefolge nah Aftura eilte, um von bier aus 
nad Sicilien zu entkommen. Schon war er 
glücklich auf der See, ald er von Johann Frans 
gipani, deffen Geſchlecht durd die Hobenftaufen 
mit Wohlthat überhäuft worden war, fhändlich 
verratben, wieder eingeholt und an Karl auds 

eliefert ward. Zu Neapel Pam K. mit feinem 
er in ftrengen Gewahrfam. Unterdefjen 
verfolgte der Sieger mit wilder Graufamteit, 
was fi nur früher zur hobenftaufifhen Fahne 
bekannt hatte. Ganze Städte mußten feis 
nen Zorn entgelten. K. aber follte durch 
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rihterlihen Spruch verurtheilt werben, „bie 
Kormen bes Rechts follten ben Frevel ver: 
ſchleiern“. Aus mehren Theilen des Reiche bes 
rief daher Karl rechtsfundige Männer nad 
Neapel, um unter feinem Worfige über 
ben unglüdliden Gefangenen zu Gericht zu 
figen. „K., fo Blagte Karl, fey ein rev» 
ler gegen bie Kirche, ein Empörer und Hoch— 
verrather an feinem recdbtmäßigen ‚Könige 
und gleih allen feinen Freunden und Mite 
gefangenen des Todes ſchuldig“. Die Rice 
ter ſchwiegen in feiger Furcht; nur ber eine, 
Guido von Sucaria, Lehrer der Rechte zu Mo— 
dena, trat mit freiem Muthe dem Könige ent 
gegen und erwibderte: „K. ift nicht gekommen 
als ein Räuber oder Empörer, fondern im 
Glauben und Vertrauen auf fein gutes Recht. 
Er frevelte nicht, indem er verfuchte, fein anges 
ftammtes Neib durch offenen Krieg wiederzu— 
gewinnen; er ift nicht einmal im Angriff, jons 
dern auf der Flucht gefangen, und Gefangene 
fhonend zu behandeln, gebietet göttlihes wie 
menfhlides Recht“. Kaum zeigten da bie 
Richter Luft und Muth, den Hohenftaufen frei— 
zufpreben, als Karl das Wort feines feilen 
Reichsfauzlers, Nobert von Bari, „der Kö— 
nig könne nab dem Geſetze das Todesur— 
theil über die ſämmtlichen Gefangenen aus— 
ſprechen,“ aufgriff und zum Tode verur— 
theilte. K. und Friedrich ſpielten eben Schach im 
Kerker, als man ihnen den Spruch verkündete; 
fie vernahmen ihn mit männlicher Gefaßtbeit. 
Unterdeß errichtete man in aller Stille das 
Blurgerüfte dicht vor der Stadt, nahe bei der 
Kirche der Karmeliter. Es ſchien, als ſey diefer 
Ort boshaft ausgewählt worden, um K. alle 
Herrlichkeit feines Reiches vor dem Tode noch 
einmal zu zeigen. Die Wogen des bier fo ſchö— 
nen als friedlihen Meeres dringen nämlich bis 
dahin, und der diefen berrlichiten aller Meerbufen 
einfhließende Zauberfreis von Portici, Sor— 
rento und Maſſa ftellt fih durch den blendenden 
Glanz füdlih reiner Lüfte no verklärt dem er— 
ftaunten Beobadter dar, Auf furchtbare Mächte 
der Natur deutet jedoch das zur Linken fi 
erhebende Haupt des Veſuvs und rechts begrens 
zen den Gefichtsfreis die zadigen fhroffen Fel— 
fen der Infel Kapri, wo einft Ziberius, der würs 
dige Genoffe Karls von Unjou, frevelte. Am 
29, Okt. 12683 führte man K. mit Kriedrih und 
12 feiner Gefährten zum —— wo der 
Denker feiner harrte. Robert von Bari verlas 
das Todesurtheil. Die umftehenden Männer 
hörten e8 mit dumpfem Gemurmel, und ale er 
eendet, fprang des Königs eigner Schwieger: 
ohn, Graf Robert von Flandern, hervor und 
rief in gerehtem Zorn dem NReichsfanzler zu: 
„Wie darfſt du, frecher Schurke, einen fo großen 
und berrliden Ritter verurteilen?‘ und im fels 
ben Augenblide traf er ihn fo gewaltig mit dem 
Schwerte, daßerfürtodt hinweggetragen wurde. 
Die franzöſiſchen Ritterriefen Beifallu. Karl, der 
von einernahen Burg zuſah, verbiß feinen Zorn. 
Fest trat K. an den Rand der Todesbühne und 
rief mit lauter, fiherer Stimme: „Bor Bott babe 
ih als Sünder ben Tod verdient, hier aberfterbe 
ih ungerecht, Ich frage alle die Getreuen, für 


welche meine Vorfahren hier väterlih forgten, 
idy frage alle Häupter und Fürften diefer Erbe: 
ob der des Todes ſchuldig ift, welcher feine und, 
feiner Bölker Rechte vertheidigt? Ich lade 
meinen Berdammer vor den böcdften Richter 
ſtuhl. Mein Blut, an biefer Stätte vergoflen, 
foll gen Himmel um Rache fchreien. Und 
meine Schwaben u. Bayern, meine Deutfchen 
achte ich nicht fo entartet, daß fie diefe Schmach 
des deutſchen Volks nicht follten abwafchen 
im franzöfifben Blute.“ Dann warf er feis 
nen Handſchuh, daß man ihn Peter von Aras 
gonien überbringe zum Beihen, der Staufe 
babe ihm alle Rechte auf Apulien und Sicilien 
übertragen. Graf Heinrih Truchſeß von Walde 
burg bob ihn auf und erfüllte nicht ohne Mühe 
den Wunſch des Scheidenden. Jetzt bot fih K. 
nach einem Burgen Gebete unerihroden dem 
Zobe bar. Schon knieend, richtete er fih noch 
einmal empor und rief: O Mutter, welches Leis 
ben bereite ih Dir!— Dann fan fein fhönes 
Haupt unter dem Henkerbeile. Friedrich von 
Baben fchrie laut auf im unbändigen Schmerz, 
als er den Bielgeliebten hingemordet ſah, dann 
fiel auch fein Kat und noch mehre folgten, 
8.6 unglüdlihe Mutter hatte ihn los zukaufen 
gef und erbaute nun in einem wilden Thale 
yrols von dieſem Gelde das Klofter Stams, 
Im Allgemeinen ftarben damals gegen taufend 
Anhänger der. Hohbenftaufen durch Henkershand. 
Am Strande des Meeres in ungemweibter Erde 
wurden die Leihen verfharrt. K. aber und 
Friedrich liegen zufammen unter dem Marmor: 
boden der Kirde Maria bei@armine zu Neapel, 
Eine Marmorftatue 8.8, von Schöpf aus Mün— 
hen, nad Thorwaldſens Motell ausgeführt, 
foll dort aufgeftellt werden. Die blutige That 
fand 14 Jahre fpäter ihre gerechte Vergeltung 
durch die ficilianifhe Vesper (f. d.). Bol. 
K. 56). — Alfo gingen die Hohenſtaufen unter, 
jenes große Herrſcher- u. Heldengeſchlecht, das 
mit der höhften Würdeder Macht, mit demgläns 
——— Thatenruhme die wunderbaren Reize 
örperlicher Schönheit u. einer reichen herrlichen 
Dichtergabe vereinigt, das, im Brennpunkte des 
Mittelalters der Sonne gleich, in die lebendigſte 
Bülle des Frühlings feinen Glan; ausgegoffen, 
mit deſſen Verſchwinden die feltenen fhönen Blüs 
then ihre Kelche wieder fließen. Unter ihm 
hat bas Mittelalter in allen feinen Erfcheinuns 
gen, ber Kirche, dem Kaifertbum, den Ständen, 
der Religion u. Kunft feine Höhe gewonnen, von 
der es feitdem unaufbaltfam niederfteigen mußte. 
— B. Könige. a) Bon Hodburgunmd (re: 
DE DIE RE Rudolfell., 
Königs von Hohburgund, dem er 957 noch uns 
erwachſen folgte. tto der Große übernahm 
die Bormundichaft und ließ ihn an feinem Hofe 
erziehen. Im I. 940 nahm er ihn mit aufdie Heer⸗ 
fahrt gegen ben König Ludwig übers Meer von 
Franfreib. Im Fahre 943 finden wir ihn wies 
der in feinem Reihe. Ueber feine Regierung 
f. Burgund, 8.976. Mit Kaifer Dtto ll. 
war er 970 in#Rom. Er + 994 und wurde be= 
haar zu St. Maurice, Bermäblt war er mit 
delheid (Adele), feit 955 mit Mathilde, 
Tochter Könige Lubwig aͤbers Mer, — 9) fı 
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v. a, Konrad 64), — b)VonJeruſalem. 10) 
f. Konrad 40). — c) Bon Sicilien. 11) 
K. J., f.v.a. Konrad 4). — 12) K.1L,f.v. a. 
Konrad 7). — C. Herzöge, Markgrafen, 
Grafen unb andere weltlidhe Fürften. 
a) Markgraf von Ancona, 13) f. v. a, 
onrad 57). — b) Fürſt von Antiodien, 
14) K., Sohn Friedribs, eines natürlichen 
Sohnes Kaifer Friedrihs II., fam von Syrien 
aus, als fein Better Konradin (f. Konrad 7) 
feinen Zug gegen Karl von Anjou nah Neapel 
unternahm, Erfterem durd ein Heer zu Hülfe 
und eroberte faft ganz Sicilien für ihn, Als 
aber fpäter Karl nad der Befiegung 8.8 fi mit 
feiner ganzen Macht gegen ihn wendete, nahm 
er K. in Eaftel St. Orbi gefangen. Nah Eini⸗ 
en ließ er ihm bie Augen ausftehen und fpäter 
sich uliren‘, nah Andern ward er auf Fürbitte 
Dapftes begnabdigt und erbielt eine Herr⸗ 
{haft in Sicilien. päter foll er in Kirchen⸗ 
bann gerathen feyn. c) Der zöge von 
Bayern, IR Graf von Zuͤtphen, Lu— 
dolfs Sohn, des Pfalzgrafen Ezo bei Rhein, 
u. Mathildens, ber Schwefter Kaifer Otto’s ILL., 
Entel; erhielt nach Herzog Heinrihs desgüngern 
Tode von Kaifer Heinrih Il, 1049 Bayern, 
baute dann Heimenberg wieder auf u. ſchlug ein 
großes Heer Ungarn, die ind Land gefallen was 
ren, zurück. K. fing 1052 Streit mit bes Kais 
ſers Oheim, bem Bifhof von Regensburg, an 
und warb 1053 vom erbitterten Kaifer bes Ders 
ogthums durch ein Fürftengeriht entſetzt. 
Da K. auf ber Reihsverfammlung au Tribur, 
wo der Kaiſer ſeinen Sohn gi V. zu feis 
nem Nachfolger ernennen ließ, nicht erfchten und 
fi mit den Ungarn verbunden hatte, warb er 
feiner Befigungen beraubt. K. bewog 1054 
den König Andreas von Ungarn, den Frieden 
vom Kaifer nibt anzunehmen, und erhielt durch 
Andreas einen Theil von Kärnthen. Bald 
darauf + er in Ungarn, angeblihb an Gift. 
Bergl. Bayern, ©. 109 16) f. v. a. 
Konrab 5). — 17) f. v. a. Konrad 6). — 
d)HerzögevonBöhbmen. 18) K. J., 
Bruder König Wrabislaws II., folgte dem= 
felben 1091 und + 1092; f. Böhmen, ©. 
1304. — 19) 8. 11, Markgraf von Mäh— 
ren, Enkel des Vorigen, Sohn Leopolds, res 
- gierte mit Unterbrehung von 1182 — 1191; 
? Böhmen, 8.1304. — e)Martgrafenvon 
Brandenburg. 20) K. J., Sohn bes Grafen 
Helfreib von Plögke, regiertevon 1130 — 1133; 
f. Altmart, S. 405. — 21) K. II. (1.), Sohn 
Johanns I., trat 1266 die Regierung mit feinen 
Brüdern in Gemeinfhaftan, und * 1299, Ueber 
die gemeinfhaftlihe Regierung f. Altmark, 
&.406. — f) Herzog von Elſaß. 2) ſ. v. 
a. Konrad, Herzog von Schwaben. — g) Her⸗ 
öge von Franken. 233) K. I, Sohn des 
rafen Bernhard, befam 892 das Herzogthum 
Thüringen, gab daſſelbe bald aber freiwillig 
wieder auf. Am Fahre 902 erhielt er nebit feis 
nem Bruder Gebhard die Abtei St. Marimin 
um Lehen. Er gerieth in demjelben Jahre mit 
hibrect, Grafen von Bonekar, in Krieg und 
ward von bemfelben 905 bei Kriglar überfallen 
und getoͤdtet. Kaiſer Konrad |. war fein Sohn, 


bes 
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— 24) K. II, ber Weiſe, Graf von Speier u. 
Borme, Derzog von 939 — 955; f. Deutſch⸗ 
land, &. 521, — 235) K. Ul. (Kuno) von 
Worme,oder ber Alte, des Herzogs von 
Kärntben und Markgrafen von Berona, Otto's 
von Worms, Sohn und Nachfolger, Herzog von 
Rheinfranken; follte 1005 auf der Synode zu 
Dortmund von feiner Gemahlin Mathilde von 
Schwaben wegen Berwandtfhaft durch König 
Heinrich II, getrennt werden, Doch K. u. feine 
Anhänger machten aus einer Kirhenverfamms 
lung einen Aufruhr und bebaupteten fih. K. 
7 1012 und hinterließ — 236) K. IV. den Süns 
ern (in Beziehung auf feinen Berter, K. ben 
alier, fo benannt), noh unerwadfen. Kärns 
then und Berona erhielt Adelbero. K. bekriegte 
ihn deshalb und flug ihn bei Ulm. Nach des 
Kaifers Heinrih Tode bewarb fih K. (als Nes 
benbuhler Konrade [f. d. 3)], des Saliers) um 
das Reih. Gegen dieſen Kaifer empörte fi 
K. 1025, mußte fih ihm aber ergeben und wan⸗ 
berte ins Eril. Nachdem Adelbero 1035 geäch⸗ 
tet worden, erbielt K. 1036 das ‚Herzogtum 
Kärnthen u. Hiftrien, begleitere den Katfer nach 
Stalien u. + 1039.— 27) &.V.vonhobenftaus 
fen, Sohn des Herzogs Friedrich von Schwaben, 
Herzog um 1120; wurde 1148 deutſcher Kaifer; f. 
Konrad3).— 28) 8. VL, Sohn Friedrichs Bars 
baroffa, Derzog von 1167 —97, war feit 1191 aud 
A von Elfaß und Schwaben. — h) 
rafen von Hohenzollern und Burgr 
gen von Nürnberg. 29) K.1., Sohn des 
rafen Rudolf von Hohenzollern, regierte um 
1164 — 9; f. Nürnberg Geſchichte). Vers 
mäblt war er mit a von Bob: 
burg. — 30) K&.1l., Sohn des Burggrafen 
Friedrich J., folgte dieſem 1218 mit feinem Brus 
der; er kommt auch als Graf von Zollern vor. 
Später ward er Math des Kaifers Friedrich II., 
Erzieher von deſſen Söhnen Heinrih und Konz 
rad und zulegt Gouverneur von Defterreih. — 
i) Herzog von Sftrien. 31) K., ſ. v. a. 
Konrad 26). — k) Herzöge von Kärntben. 
32) K. J., ſ. v. a. Konrad 25). — 33) K. IL, ſ. 
v. a. Konrad 26). — 34) K. (III.), Better Kai⸗ 
fer Heinrichs III, um 1057 Herzog. |) Ber: 
309 von Lothringen 35) X. der Ro— 
tbe (auh Weiſe genannt), Sohn Werners, 
Grafen von Franken ; leiftete Otto dem Großen 
egen bie Empörer Gifibert und Eberhard durch 
eine Tapferkeit gute Dienfte, erhielt nah des 
Herzogs Dtto von Lothringen Tode 943 diefes 
Herzogthum und Otto des Großen Todter, Luits 
gard, zur Gemahlin. Tiefgekränkt, daß die Zu— 
fagen, die er als Statthalter in Pavia inDtto 
bes Großen Namen Berengare gemadt hatte, 
nicht ganz erfüllt wurden, ergriff er 952 bie 
Waffen in Verbindung mit Ludolf, ber fih ges 
gen feinen Water empört hatte, Allein Die 
Lothringer ſelbſt befriegten ihn, und er verlor 
nad tapferer Gegenwebr gegen ben Kaifer fein 
Herzogthum (vgl. Deutfhland, ©. 521). 
Zufrieden feine Allode zu erhalten, verföhnte er 
ſich 954 mir ihm, und durd feine Tapferkeit vor— 
züglich ward die Schlaht auf dem Lehfelde ges 
wonnen, Als er aber, fhon Sieger, den Pan— 
zer öffnete, um am beißen Sommertage Luft zu 
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een warb er am Halſe töbtlih von einem 
feile verwundet und zu Worms begraben, Er 
hinterließ ald Sohn Dtto, dennahmaligen Hers 
309 von Kärnthen. — m) ®rafen von us 
zemburg. 36) K. J., Sohn Gilberts, res 
ierte von 1057 — 1086; f. Quremburg (Ge- 
chichte). Bermählt war er mit Klementine 
(Ermefinde) von Longwi. —37) K. IL., Sohn 
Wilhelms, regierte von 1128 — 36; war vers 
mäblt mit Ermengarbe von Geldern und 
Bifelaz; mit ihm ftarb der Mannsftamm ber 
@rafen von reg aus; f. Zuremburg. 
—n) Herzogvon Mafovien. 38) K.; rief 
bie deutſchen Ritter zu Hülfe gegen die beibnis 
fhen Preußen 1230 nad Polen, trat ihnen bie 
Herrihaft Kulm ab und gab fo bie erfte Ber: 
anlaffung, daß fi ber Orden in Preußen feſt⸗ 
fegen konnte, Er foll 1269 Warfhau erbaut 
haben. — 0) Markgrafvon Meißen. 39) 
K. der Große ober ber Fromme, Graf 
von Wettin, der Sohn des Grafen Thimo von 
Wettin, Markgrafen von Meißen und ber Lau—⸗ 
fig, geboren um 1095. Im Auftrage feines 
frübzeitig verftorbenen Bruders fing er1124 den 
Bau bes von dieſem geftifteren Klofters auf dem 
Petersberge an, bas er nebft feiner Gemahlin 
Lufardis, der Schwefter Kaifer Konrads III., 
nah Andern bes fhwäbifhen Grafen Albert, 
gleihfalls mit Gütern beſchenkte. In der Behde 
mit feinem Better, bem Markgrafen Heinrich 
bem Jüngern von Meißen, gerieth er 1126 in Ges 
fangenfhaft und mußte bis zu deſſen Tode auf 
dem Schloffe zu Kirchberg zubringen. Kaifer 
Lothar ernannte K. zum Nachfolger Heinrich bes 
Jüngern in ber Markgraffhaft Meißen, den er 
ugleich beerbte. Eben fo folgte er 1136 dem 
arfgrafen Heinrich in deſſen Erblanden und 

in der marPgräfliben Würde in der Laufig und 


erhielt 1143 durch den Kaifer die Graffhaft | & 


Rodlig. Seine Gemahlin + 1146, er felbft am 
5. Febr. 1157, nachdem er 2 Monate zuvor als 
Mönd in Bas Petersklofter getreten, in welchem 
Beide begraben wurden. Die Markgrafſchaft 
Meißen erbielt nah ihm fein Sohn Dtto 
der Reiche. S. Meißen. Bergl. Schött- 
gen, Geſchichte K.s des Großen (Dresden und 
Xeipz. 1745). — p) Markgraf von Mont— 
ferrat, Herr von Tyrus. 40) K., Sohn 
Wilhelms IIL., geb. in der Mitte des 12. Jahrh.; 
hatte fib in den Kriegen bes Papftes gegen 
Kaifer Friedrih 11. ausgezeihnet und unter 
andern den Feldherrn bes Kaifers, den Erz: 
bifhof von Mainz gefangen genommen, Er 
nahm bierauf das Kreuz und ſchiffte ſich 1186 
nab Syrien ein, ward unterwegs aber vom 
Kaifer Iſaak Angelos aufgehalten, ber ihn ge— 
gen feine empörten Unterthanen zu Hülfe rief. 
K. flug fie und tödtere ihre Anführer mit 
eigner Hand. Iſaak gab dem Sieger feine 
Schwefter Theodora zur Gemahlin, Bas Recht, 
den Purpur zu tragen und bie Anwarts 
fbaft auf den Thron, K. feste deſſen unge 
achtet den Kreuzzug fort und Pam in Tyrus an, 
a!s die Stadt eben an Saladin übergeben wer= 
den follte; doch K. ermuthigte bie zaghaften 
Vertheidiger und zwang Saladin, die Belage: 
rung zweimal aufyubehen und fir endlich ganz 
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aufzugeben. Er bewirkte bierburd bie Aus 
wechſelung feines in mufelmännifber Gefangen⸗ 
fhaft ſchmachtenden Vaters gegen einen Emir, 
ben er gefangen hatte, und nahm ben Zitel als 
fouveraner Fürft von Tyrus an. Später präs 
tendirte er, nachdem er Iſabelle, Sibyllens 
Schwefter, geheirathet, den Thron von Jerufas 
lem felbft, ward von König Philipp Auguft von 
Frankreich darin unterflügt, während Richard 
Löwenherz dagegen war. Ein beftigr Krieg 
entipann fib; eben wollte man einen Vergleich 
vermitteln, als 8. auf Befehl bed Alten vom 
Berge, bes Bauptes der Affaffinen, 1190, von 2 
Fanatikern erbolht wurbe. — q) Graf von 
Neufdbatel. Al) K., Sohn bes Grafen 
Egon IV. von Freiburg, war von 1395 — 1421 
Graf von Neufchatel (ſ. d.). — r) Pfa [48 raf 
von Rhein. 42) K., Bruder bes Kaifers 
riedrih I., regierte von 1156 — 1159; f. 
falz, 8.689. Vermählt war er mit Ir⸗ 
mengarbevon Henneberg. Da er einige 
Zeit Bormund des jungen Herzogs von Schwas 
ben $riedrih von —— war, wird er 
aub zuweilen Herzog von Shwaben ges 
nannt. —s) Fürftvon Ravenna. 43) f v. 
a. Konrad57). — Ders gevonSdlefien. 
2 Bon ganz Schleſien u.Glogau. 4) 
.L,ber ea et dere Ale ga Herzog 
von Blogau, Sohn Wradislaws Il,von Polen; 
erhielt Schlefien 1136 mit feinen zwei Brübern, 
Boleslaw dem Langen und Miecislam, von ſei⸗ 
nem Obeim, dem König Boleslam IV., als eig⸗ 
nes Herzogthum, trat aber bald in den geift« 
lihen Stand; nah Andern erhielt er in ber 
ee ge Er + 1163; f. Schleſien. 
— 45) K. II. Beinrih des Frommen britter 
Sohn, geb. 1225; war anfangs Geiftliher, gab 
aber diefen Stand wieder auf, kehrte nad 
chleſien zurück und nöthigte feinen Bruder 
Boleslaw Il., den Kablen, ihm Kroffen u. Glo⸗ 
gau abzutreten. Boleslam rüftete ſich, K. zu 
überfallen, ward aber gefangen genommen, Im 
J. 1281 warb bagegen K. vom Herzog Heinrich 
IV. gefangen und erft nah dem Frieden losges 
lafien. Im 3.1290 erhielt er durch Teſtament das 
Herzogthum Breslau, doch huldigten die Unter— 
thanen Herzog Heinrich V. von Liegnig und K. 
kam mit en in Krieg, nahm ihn 1293 gefans 
en und zwangihn zu bedeutenden Abtretungen. 
m 3.1297 mußteer jedoch mehre Städte wieder 
erausgeben, um den Krieg mit Bolko von 
bweidnig zu vermeiden. KR. F 1298. — 46) 
K. IIL., ältefter Schn des Vorigen, theilte 1273 
mit feinen Brüdern Praendslam und Heinrich 
III., und + kinderlos 1304; f. Schlefien. — 
PBon Dels u. Kofel. 47) K.1., Herzog 
von Dels, Sohn Heinrihs III. von Glogauz 
befam nad Iheilung der väterliben Erbfhaft 
Dels u. war Stammvater aller fchlef. Herzöge 
von Dels. Im J. 1330 gerieth er mit Boles= 
law, Herzog von Liegnig, in Krieg, verjagteihn 
aus feinem Befig und ließ ihm nur Wohlau. 
K. wandte fih nun an Johann von Böhmen u. 
erhielt Dels 1329 als böhmifches Lehen wieder; 
1335 ſchloß er einen Vertrag wegen Abtretung 
von Schleſien mit Böhmen, erhielt 1345 einen 
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098 von Steinau, und + 1365. — 48) K. IL, 
Sehn des Vorigen und einer Prinzeffin von 
Kofel; nahm nad feines mütterliben Oheims 
Tode den Zitel eines Herrn zu Kofel an und 
erbielt es 1367 nebft Dels von Böhmen zu Les 
ben. Er foht mit Polen gegen Lithauen und 
wurbe al& Friedensvermittler zwifhen Polen u. 
dem deutichen Orben gebraucht; + 1410. — 49) 
K. IV., Sohn des Borigen, ward im Kriege des 
deutfhben Ordens gen die Polen gefangen, 
wechſelte hier ben Dienft und focht gegen ben 
Orden. Er bielt es mit ben Huſſiten und 
baufte in Schlefien fo übel, daß ihn fein Bruber, 
derBifhof Konrad von Breslau, gefangen neh⸗ 
men lafien mußte. Er trat bierauf feine Län— 
der feinen Söhnen 1450 ab und + 1451 zu Bres⸗ 
lau aus Gram. — 50) K. VII. (K. III. V., VI. 
waren Obeime bes Borigen, die nicht zur Res 
gierung Pamen), Herzog von Dels, des Vori— 

en Sohn; folgte jeinem Vater und + 1471; f. 
& hlefien. —51) K. VIll., folgte dem Boris 
gen; mußte fein Derzogthum dem König Mat= 
tbias Hunnyades 1475 abtreten, erhielt es aber 
von König Wradislaw 1490 wieder und + 1492, 
— u) Herzögevon Shwaben 5M K. J., 
Sohn Dtto’s, des Grafen von Rheingau, 982— 
997; führte zuerft den Zitel Herzog von El⸗ 
faß und Schwaben (Alemannien); 
Schwaben. — 53) &. 11, f. v.a. Konrad 26). 
— 54) &. III, f. v. a. Konrad 38). — 55) 8. 
IV,, f.v. a. Konrad 4). — 56) 8.V., ſ. v. a. 
Konrad 7). — v) Herzog von Spoleto. 57) 
K., mitdem Beinamen Mosca di cervello, einer 
der beften Feldberren Friedrichs 1. u. Heinrichs 
VI., der fo kühn und ungeftüm angriff, daß 
feine Feinde fagten, eine Bliege ſteche ihn ins 
Gehirn (daber fein Beiname). Befonders ges 

en Zanfred von Sicilien zeigte er ſich tapfer. 

iedrih 1. gab ihm das Fürftentyum Ravenna 
und das Marfgrafentyum Ancona, Heinrich VI. 
das Herzogthum Spoleto und die Graffhaft 
Aififi, der Papft Innorenz III. nahm ihm jedoch 
fpäter alle Befigungen wieder. — 7 Herzog 
von Thüringen 58) K. L. ſ. v. a. K 
23). — x) Pfalzgraf von Tübingen. 
59) K.z mit ihm ftarben die Pfalggrafen aus 
1361.— y) Herr von Tyrus 60 K. f. 
v. a. Konrad 40). — 2) Markgraf von Bes 
rona 61) K. f.v.a. Konrab 25). — aa) 
Grafvon Bettin. 62) K., f. v. a. Konrad 
29). — bb) Graf von Würtemberg. 63) 
K.vonBeutelsbad, erfter Graf von Würs 
temberg; feiner wird um 1100 unter Heinrichs 
IV. Regierung gedadt; f. Würtemberg. — 
ec) Herzog von Zähringen. 64) K., 
Sohn Bertholds 1I.; folgte feinem Bruder 
Berthold UIL., der 1122 in einer Fehde blieb, 
warb zum Statthalter über Burgund gefegt u. 
beshalb von Einigen König von Burgund 
enannt. Mit Kaifer Konrad III, fam er in 
rieg und biefer nahm ihm Bähringen und 
ed. Er + 115%. — dd) Graf von Büts 
pben. 65) K. f. dv. a. Konrad 15). — 1. 
Zeöszrr besbeutfhen Ordens. 66) 
., bed Landgrafen Hermann I, von Thüringen 
vierter Sohn; gerieth 1232 mit dem Erzbifhof 
Konrad yon Mainz wegen des im Heilen geles 
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enen Heiligenberges in Krieg und zerſtörte 
Eriplar. MWigenhaufen und andere Städte. Um 
1223 in den deutſchen Orden getreten, ließ er 
fih aus Reue über die verheerte Kirche 1238 zu 
Friglar von 3 Prieftern von einer Kirche zur 
andern geißeln, bis er ganz zerfleifht war. 
K., zum Hochmeiſter des Ordens (ungewiß 
wann) ernannt, ward 1240 von ben deutſchen 
Fürſten nad Italien gefendet, damit er den der 
Kirche fo verderblihen Zwieſpalt zwifhen dem 
Papite u. dem Kaifer fhlihte. Er + zu Rom, 
wo er 1232 die Wunder ber heiligen Elifaberh 
hatte prüfen laffen, 1240. Andere fegen feine 
Wahl zum Hocmeifter ins Fahr 1241, und feis 
nen Tod ind Jahr 12535 f. Deutfher Orden, 
S. 352. — 67) K. von Feudhtwangen, 
1290 — 97, f. Deutfber Orden, ©. 353. — 
68) K. Zölner von Rothenftein, 1382— 91, 
f. Deutfher Orden, ©, 353. — 69) K.von 
Wallenrod, 1391 — 13915 f. Preußen, 
©. 935. — 70) K. von Sungingen, 1394 — 
1407, |. Preußen, 8.%5,u. Deutfher Or= 
den, ©. 353. — TI) K. von Erlichshauſen, 
1441— 1450, {. Preußen, 8.938. — IV. Geiſt⸗ 
lihe Fürſten. a) Erzbifhof von Köln. 
72 K. von Hochſtätt, Sohn des Grafen Los 
thar von Hochſtätt, folgte Heinrib don Males 
nark 1238, und batte mit feinen Nadhbarn und 
Unterthanen, befonders mit ben Herzögen von 
Brabant und ben Grafen von Limburg und Für 
lich viel Fehden zu beftehen, die 1240 ein Friede 
endete. ImJ. 1242 ward er vom Grafen von Juͤlich, 
als er ſich mit dem Erzbiſchofe von Mainz ger 
gen ben Kaifer erbob, geſchlagen und gefangen 
und nur gegen eine Ranzion don 4000 Mark 
Silber frei gelaffen. Dennoch hörte er nicht 
auf, gegen Friedrich II. zu kämpfen und krönte 
deffen Gegenkaiſer, Wilhelm von Holland, 1248 
u Nahen und fpäter, als diefer die Krone an 
ibard von England abtrat, diefen 1257. Mit 
der Stadt Köln lag er in beftändiger Fehde. 
Den jungen König Waldemar von Dänemark 
bebielt er auf feiner Ruͤckkehr von Paris in 
Köln zurüd und gab ihn erft gegen eine Rans 
jion von 6000 Mark Silber frei. Unter ihm 
ward ber Bau bes Pölner Doms begonnen. gl. 
Köln (Gefhihte). — b) Erzbifhöfe von 
Mainz. 73) K. J. geborner Graf von Wit: 
telsbach, Bruder Dtto’8 von Wittelsbach; 
wurde vom Kaifer Friedrich I, gegen den vom 
Volk erwählten Grafen Rudolf von Zähringen 
zum Erzbifhof ernannt und gegen den fpäter 
eingefegten Epriftian von Bud erhalten. Als 
er jedoh den vom Kaifer eingefegten Papft 
Viktor nicht anerkennen wollte, ward er von 
erfterm verjagt, flob nad Rom und ward nad 
Einigen Bifhof von Sabina u. Sara, nab Ans 
dern Erzbifhof von Salzburg und Kardinal; 
Ehriftian von Buch ward in Mainz an feiner 
Statt Erzbifhof. Nah 13 Jahren, als diefer 
ftarb, nahm er bas Erzbistum Mainz wieder 
in Befig und behauptete denfelben 17 Zahre, 
während beren er einem Kreuzyuge beimohnte, 
Er + 1200 oder 1203 auf der Rüdreife von einer 
Gefandefhaft in Ungarn. Ibm fchreibt man 
das Chronicon rerum moguntinarum, das einen 
gewiffen Hp on Mainz (Conradus episcopus) 


‘er als einem Keper ben Prozeß maden. 
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zum Berfaffer bat, zu, das von 1140 — 1250 
reiht (erfte Ausgabe Bafel 1823). Da unfer 
K. ihon 1203 +, kann er es wenigftens nit 
vollendet haben. — 74) K. IL., ein Grafvon 
Meinsberg, regierte von 1390—97, ein graus 
ei gegen die Keger wütbender Fürkt, ;E 
ainz (Geih.). — 75) K. UI. Rbeingraf 
von Stein, 1419 erwählt; erwarb Steinheim, 
führte mit Heffen Krieg und war bei des Kai— 
fers Abwefenbeit, im Huſſitenkriege Reichöver= 
wefer; er + 1434. — c) Erz biſchöfe von 
Trier. 76) K. oder Kuno, Domprobſt in 
Köln; wurde 1067 dem Stift Trier von dem 
Erzbiſchof von Köln und von dem Biſchof zu 
Speyer zum Erzbiſchof aufgedrungen. Als er 
aber nah Trier Bam, erregte der Wiaior Domus 
Theodorich einen Aufftand, bei dem K. gefangen 
und nad I4tägiger Haft ermordet wurde. An 
feinem Grabe ſollen Wunder gefbeben feyn. — 
77) K. IL, Graf Daun zu Falfenftein, 
geb. 1320; ward 1346 Koadjutor zu Mainz und 
1354 Erzbiſchof zu Trier, beruhigte die unru— 
bige Stadt mit Gewalt, brachte Boppart und 
DbersWefel wieder zum Erzftift und bauere 
Engers. Im J. 1386 ward er Koadjutor zu Köln 
u.abminiftrirte dies Stift 2 Jahre lang. Er+ 
1388. Auch betrieb er eifrig Alchemie. — d) 
Erzbifhof von Magdeburg. 78) K., 
Sohn des Grafen Gebhard von Querfurt, re= 
gierte von 1134 — 1142, f. Magdeburg 
(Geſch. des Erzbisth.). — e) Bifhof von 
Utredt. 79) K., Seit 1075 Lehrer Kaifer 
Heinrichs IV., vertheidigte diefen gegen Papft 
Gregor VII.; ſchrieb: „Pro Imperatore contra 
Papam“ (in Goldafts Apologiae pro Henrico 
1V., Hanau 1681). Er ward 1099 beim Meile: 
lefen ermordet. — IV. Geiftlider. 80) K. 
von Marburg (Magifter K. von M.), 
ein burd feine Scheinheiligkeit und Graufam= 
Peit berüchtigter Priefter (Weltgeiftliher, nad 
Andern Dominikaner oder Franzisfaner),. Er 
war anfangs Beihtvater der Yandgräfin Eli— 
ſabeth (f. d.) von Heffen und wurde 1232 In— 
quifitor und Kegermeifter in Deutfchland ; doch 
gelang es ihm nicht, die Inyquifition bier hei— 
mifh zu maben, Er fuchte amRhein, in Thür 
ringen und Heſſen eine ungebeuere Menge von 
Kehzern auf, ließ fie durch weltliche Richter ver— 
urtbeilen und in feiner Gegenwart verbrennen. 
Sogar dem Grafen Heinrib von Sayn wei 
er 
Graf wandte fib an den römifchen König Hein 
rich und bewog ihn, zu Mainz eine Reichever: 
fammlung zu halten, damit die Sache unterfucht 
werde. RK. fand fib aud ein, wurde vernoms 
men und mit den befhämendften Verweiſen ent= 
laffen. Bei der Rüdreife überfielen ihn unweit 
Marburg einige Edelleute und erfhlugen ihn 
am 31. Junt 1253. Gregor IX. ſprach ihn als 
Märtyrer heilig. Man bat von K. Epistola 
ad papam de miraculis H. Elisabethae, Köln 
1653. — V. Dichter und Gelehrte. 81) 
K.von Fuffesbrunnen, fhrieb das geift- 
lihe Gebicht: Die Kindheit Jefu. Proben das 
von ftehen in Wadernagel, Deutſches Lefes 
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lied (Lied vom Kaifer Karl), herausgegeben 
im 2, Bande von Schilders Thefaurus; von 
W. Grimm, Gört. 1838. — 83) K. von Lich— 
tenau, gewöhnlich Conradus Urspergensis ge= 
nannt, ein deutſcher EChronift, ftammte aus 
einem fbwäbiften Adelsgeſchlechte, lebte eine 
Zeitlang am Paiferliben Hofe und wurde wahr» 
fheinlih während eines zeitweiligen Aufent— 
balts in Rom Mönd u. 1215 Abt des Prämon⸗ 
ftratenferflofters zu Urfperg in Bayern, wo er 
1240 +. Kaifer Friedrich II. ſchätzte ihn befon= 
ders wegen feiner Gelebhrfamkteit. Man bielt 
ihn fonft gewöhnlich für den Verfaffer eines für 
die deutſche Geſchichte wichtigen „Chronicon‘“, 
von Ninus’ Zeit bis 1229. Andere fhreiben 
ihm jedoch nur einen Bleinen Theil davon zu, 
nämlich die Jahre 1226 — 1229, und laffen den 
erften Theil bis 1120 von einem bamberger 
Mönd u. den Zeitraum von 1120 — 1226 von 
feinem Vorgänger im Amte, dem Abte Burchard 
von Bibrab, herſtammen. Nach neueren Un 
terfuhungen hat M. gar Beinen Theil an dieſem 
Chronicon u. es rührt deſſen erfter Theil bis 
1101 von dem Abt Effehardt I. zu Urach bei 
Würzburg ber, die Fortfegung aber bis 1229 
von einem Italiener. Kaspar Hedion feste 
daffelbe bis zum Jahr 1537 fort. Die erfte 
Ausgabe beforgte Konrad Peutinger (Augsb. 
1515). Die legte erſchien zu Straßburg (1609). 
— 54) 8, Prämonftratenfer, lebte am Hofe» 
Kaifer Heinrichs V., ward dann Abt zu Meißen 
au in Schwaben, bann zu Balfern bei Soif- 
ſons, General feines Ordens, biefer Würde 
aber wieder entfegt u. F zu Euiffy beifaon 1241. 
— 55) 8. (Conradus philosophus), Benediktiner 
in ber Abtei Scheuern in Schwaben, + 1241. 
Er ſchrieb Chronicon Schirense, Ingolftadt 
1623, Straßb. 1716. — 86) König K. der 
Sunge, der zweite Minnefänger ber manefli= 
fben Sammlung. Es ift ungewiß, ob man ihn 
für K., Friedrichs I. Sohn (+ 1254), oder K.8 
IV, Sohn, Konradin von Schwaben halten, 
foll; dodh madht der Beiname: der Junge das 
legte wahrſcheinlicher. — 87) K.von Würz- 
burg, einer der vorzüglichften deutſchen Dichter 
des Mittelalters, aus einer Zeit, wo die mittel- 
hochdeutſche Poeſie fhon von ihrem Höhepunkt 
zu finken begann, von großer Fruchtbarkeit, ge= 
lehrt, ausgezeichnet durch feine und gewandte 
Behandlung der Sprache und des Versbaues. 
In feiner Dichtweiſe fteht er Gottfried von 
Straßburg (f.d.) am nädhften. Er + zu 
Freiburg im Breisgau 1287. Sein letztes, nicht 
von ihm beendetes Gediht vom trojanifchen 
Kriege ift zum Theil in Müllers „Sammlung 
altdeutſcher Gedichte" (Bd. 3) abgedrudt. Am 
bedeutenditen zeigt ſich Kes dichterifcher Beruf 
in feinen erzählenden Dichtungen geringern 
Umfangs, unter denen der aus einem hoͤchſt 
feltenen alten Druck (Frankfurt 1573) von 
Haupt (Leipz. 1814) bergeftellte „Engelhardt“ 
wohl den eritenRang verdient. Nächſt diefent 
find zu erwähnen „Otto mit dem Bart” (heraus— 
re vonK. X. Dahn, Quedl. u, Lpz. 1838), 
„Der Welt Lohn“, eine allegorifhe Erzählung, 
beren Held ber Dichter Wirnt von Grafenberg 
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Fraukf. 1843), die 2 den von „Eilvefter' 
(Herausgegeben von W. Grimm, Gött. 1541) u. 
von „Alerius‘' — von Maßmann, 
Quebdlinb. u. Leipz. 1843 und von Haupt in ber 
„Zeitſchrift für deurfhes Alterthum“, Bd. 3, 
Leipz· 1843), 8.5 Lobgedicht auf Die Jungfrau 
Maria „Die goldene Schmiede”, das, zwifchen 
lyriſcher u. bidaßtifcher Poefie mitten inneftebend, 
in der erzählenden Bersart ber kurzen Reims 
paare abgefaßt ift, bat W. Grimm (Berl. 1240) 
herausgegeben. Seine Lieder findet man abge: 
drudt in van der Hagens „Minnefünger". 

Konradau, preuß. Dorf, Prov. Scleſien, 
Re Breslau, Kr. Wartenberg; Vorwerk; 
310 Einw. 

Ronradig(Kondratig),öfterr..böhm,.Dorf, 
Kr. Pilfen, Herrſch. Melerhöfen; Kapelle, 
chule, Mühle; 230 Einw. 
onrads, öfterr.cböhm. Dorf, Kr. Tabor, 
Herrfh. Neubiftrig; 300 Einw, 

Konradsdorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Schleſien, RE Vegnitz, Kr. Gold: 
bergeHaynauz Schloß, 2 Vorwerke, Waf- 
fermüble, Ziegelei; 440 Einw. ; — 2) daf., Kr. 
Neifies; 2 Müblen, Ziegelei; 150 Cinw, 

Konradsheim, preuß. Dorf, Mheinprov,, 
R.:B, und Ldgr. Köln, Kr, Euskirchen; 
10 Einw, 

Kouradöhofen, bayer. Dfarrdorf, R.:B. 
. Shwaben und Neuburg, Loͤgr. Türfhein; 
430 Einw. 

Konradskraut (Bot.), 1) f. v. a. Johan⸗ 
nisfraut, Hypericum perforatum L; — 2) f. v. 
a, Androsaemum officinale Spr. 

Sonradsreuthb (Conradsreuth), baver. 
Pfarrdorf, MB. Oberfranden, Logr. Hof; 
Patrgr. 11. Kl., 2 Schlöffer, Müble; 1080 €. 

Kouradsthal (Geogr.), 1) öfterr.: böhm. 
Dorf, Kr. Bunzlau, Gut Stranka; Schule, 
Mühle; 140 Einw.;— 2) preuß, Dorf, Prov. 
Stiefien, R.:B. Breslau, Kr.Waldenburg; 
Freiſcholtiſei, Kirche, Windmühle; 310 Einw, 

Konradevitte, preuß. Fifherdorf, Prov. 
Preußen (Dit: Pr), RB. u. Kr, Königs: 
berg; 140 Einw. 

Konradswaldau (Beoar.), preuß. Dörfer: 
1) Prov. Schleſien, R.=B. Breslau, Kr.Brieg; 
Freiſcholtiſei, königl. Forſthaus (Hoch wald), 
Faſauerie, Windmühle; 720 Einw.; — 2) dat., 
Kr. Guhrauz 2 Vorwerke (Ober: u. Nie: 
dDervorwerd); 320 Einw.;— 3) daf., fr. 
Schweidtnig; Echlch, Vorwerk, Lechngut, 
Windmühle; mit der Kolonie Freudentbal 
480 Einw.;— 4) daf., Mr. Zrebnig; Vor—⸗ 
wert, Schlof, Syrupfabrik, 2 Windmüblen, 
Biegelei; +20 Einw.; — 5) (Mittel: K.), daf., 
MR. DB. Liegnig, Kr. Landshat; Morwerk, 
Scoltifei, Kirche, 3 Waſſermühlen; 680 Einw.; 
— 6) (Ober: K.), dal; Scholtiſei; 270 Einw.; 
— 7) daf., fr. Schönan; Schloſt, 2 Vor— 
werke, 2 Maffer:, 1 Eüger u. Windmühle, 
Kulkbrennerei; 60 Einw. 

Konradswalde (Gesgr.), preuß. Dörfer: 
1) Prev. Schleſien, R.:3. Bresfau, Kr. Has 
belſowerdt; Schloß, 5 Waffers, 2 Del: und 
1 Sägemühle; 730 Cinw,; — 2) Prov. Preußen 
Eſt⸗Pr.), RB, u Ar, König ebergz 210 





Konfekration. 
Einw.; — 3)(Miderland), daf, (2 . 
RB Dee ee € — 8; IR ri 


4) daf., Kr. Rofenberg; 300 Einw.,; — 5) 
daf., Kr. Stubm; 380 > 
Konrater (Araler), afiat. Bolt, Turke— 
fan, füdlih am Aralſee, dem Staate Khiwa 
insbar. Die K. beftehen aus Stünmmen der Usbe 
en, Zurtmanen, Karafalpatenıc,, zählen. 
100,000 Köpfe, haben eigene Befehlshaber, ſi 
im Sommer Nomaden, im Dorfbewohs 
ner; Aderbauer, Jäger und Fiſcher; auch ver⸗ 
fertigen fie Baummwollenzeucbe. Ihre Haupt: 
ftadt Konrat liegt nerdweftlib von Zum: 
unweit bes Amu, bat 3 Meilen im Umfang, 
einen Wall, zablreibe Moſcheen und Le 
fer und ift der Winteraufentbalt bes g 
—— we De na SEE * 
ung, 1500 w. iſi odſcha, am 
Amu, 3000 Einw.; Ma nchut, Foo in. 

Konreim (Reber), ſ. v. a. Karnien. 

Konreftor (Subreftor, v.Rat.), Lehreran 
einer Schule, dem Range nad dem Rektor oder 
Direktor folgend, — Konrektorat, bie Stelle 
deſſelben. 

Konreut (Groß=K.), baver, Pfarrdorf, 
R.⸗B. Oberpfalz u. Regensb., Loͤgr· Tiribens 
reuthz 2 Mahl: u. 1 Schneidemuble; 190 Em 

Konrode, kurheſſ. Dorf, Prov. Fulda, Ar. 
Hersfeld; 170 Einw, 

Konfam, afritan. Stadt, Senegambien, im 
Rande Futa Djallon, \ 

Konſchütz, preuß. Erbpachtgut, Prov. Pr 
Ben (Weſt⸗Pr.), R.B. Marienwwrder, 
Schwetz; 240 Einw, 

Konichur, Stadt, f. Galam. 

Konſcientiös (v. Lat. u. Fr.), gewiffenbaft. 

Konfeienz (lat. Couseientia), das Bewußt⸗ 
feyn, Gewiſſen. j 

Konfeindiren (v. Lat.), zerſchneiden, zer⸗ 
ftüdeln. « 

Konsdorff, Iuremburg.Dorf, Diftr. Grepen: 
madern, Kant, Ebiernad; Kirde, Mühle; 
1650 Einw, 

Konjefration (kath, Kirdenmw.). Im ber 
katholiſchen Kirde kommen theils felbfifiändig, 
theils in Verbindung mit den Sakramenten vie⸗ 
lerlei Einweihungen und Einfegnungen (Konfes 
Prationen und Benediltionen) vor; die 
mentalien genannt und durb Salbung (Unf⸗ 
tion) bald mit Kranken⸗ oder Karehumenendl 
(f. d.), bald mit Ehriema (f. d.) vollzogen wer⸗ 
den, Bei dem Sakrament ‚der Taufe finder Die 
Unftion mit Kranfen» und Katehumenenöl,bei 
den Saframent der Firmung die ‚mit Chrieme 
Start; Prieſter werden mit atebunmenenel, Bir 
ſchöfe, Kirchen, Altäre, Kelche und Palenen mir 
Chrisma konſekrirt. EineBenediktien, mit-eimer 

Unktion verbunden, wird den ‚Rönigen dur bie 
Biſchöfe ertheilt, wie aub den Gtoden, die mit 
Meibwaffer abgewaſchen ımd mit Krankenöl u, 
Chrisma gefalbr werden. 

Außerdem fommen in unendfic vielen Fällen 
Beuediftionen mit Weibwafler vor; und 4war: 
1) für Perjonen, 3. B. Uchre ımd Nebeiifinnen, 
die Klerifer, Wallfahrer, die Berlebten bei.der 
CEheſchließung, entbundene — beim er⸗ 
ſten Kirchgangeu. ſ. w. — 2) für Sachen zu gob⸗ 
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tesdienftlihem Gebraude, 3.8. Kirchen, Kirch⸗ 
böfe, eßgewänbe , Taufwafler, Kerzen, 
Kreuze, Bilder, Rofentränge ;—3) für weltliche 
Gegenftände, 3. B. die Haͤuſer am Ofterfonns 
abende, neu erbaute Däufer, Feldfrüchte, Aek⸗ 
Ber, das Ehebett, Efwaaren u. f. w. (Vergl. 
Richters Kirchenrecht, 9.274. Das Weitere 
f. Consecratio. 

Konfefriren (p. Lat.), weihen, widmen. 
Bol. Konfekration, s 

Konfetutiv (v. Lat.), in natürlicher Folge. 
Konfetutive Wirkung, fpätere Wirkung, 
Nabmwirkung. 

Konielutive Grfcheinungen (Sympto- 
mata consecutiva, Med.), verfhiedene Störun: 
gen in den Verrichtungen, die nah bem Aus 
gange mander Krankheiten fortdauern ober 
eintreten. Sie vermifhen fih mandmal mit 
den Erfheinungen der Wiedergenefung, unters 
ſcheiden ſich aber davon theils durch eine grö— 
Bere Intenfität, theild dadurch, daß fie meiften- 
theils nur eine einzige Verrichtung betreffen, 
während bie Wiedergenefung dur allgemeinen 
Languor fi kenntlich madt. . 

Konfens (Mebtsw.), 1) f. ,v. a. Zuſtim⸗ 
mung, namentlih die Zuflimmung bes Bors 
munds zu Rechtsgeihäften der Bevormunbeten 
(val. Bormundfhaft);— 2) oft f. v. a. 
Schuldurkunde. 

Kouſens (Consensus, Phyſiol.). Das Geſetz 
bes Kees, der Mitleidenſchaft, der Sumpatbie, 
iſt ein Grundgeſetz der organiſchen Verbindung, 
wodurch eben das Zuſammenhängen und Bus 
fammenwirken mebrer Theile zu einem Ganzen 
und zum gemeinfhaftliben Zweck bes Lebens 
möglid wird, und ohne weldes ein ſolches, ein 
Organismus, gar nicht gedacht werden kann. 
Das zweite Örundgefeg ber erganifhen Verbin⸗ 
dung ift das Gefeg des Antagonismus, bie 
Gegenwirkung, wodurd es möglih wird, baßbie 
Unterdrüdung einer organifben Thätigkeit eine 
andere erhöht und hervorruft und ſonach eine 
Funktion die andere erfegen und bie entſtehen⸗ 
den Lüden ausfüllen Bann. Auf beiden eh 
vereint beruht das Befteben der organischen Re: 
publid, deren einzelne Theile immer als beſon⸗ 
dere ‚, ihr eigentbümliches Leben führende Indie 
viduen betracptet werden Pönnen. Aber das 
Geſetz des. K.es fann au eine reihe Quelle von 
Kranfbeiten werden, indem fib auch die krank⸗ 
bafte Reizung oder Affektion eines Theiles eis 
nem anderen mittbeilen Bann, der mit jenem in 
Bonfenfueller Berbindung ſteht. Dieferfonfenfus 
elle Einfluß ift verſchieden. Manche Organe 
ſtehen in genauerer, andere in entfernterer Ber: 
bindung. Die Lonfenfuelle Verbindung wird 
auf verſchiebene Weife bewirkt, und wir fönnen 
rn Pr verſchiedene Arten berfelben annehmen: 
1) Der K. dur die Nerven. Unftreitig 
der allgemeinfte und ftärkfte, am deutlichſten zu 
feben in der Einwirkung bes Magens auf das 
Gehirnund umgekehrt. — 2) Der K. durd die 
Blutgefäße. Organe, welche aus gleichen 
Stämmen Gefäße erhalten, werden fi leicht 
Kongeftionen und Irritationen mittbeilen, fo 3. 
DB. kann Angina Preumonie und Encephalitis 
erzeugen. — 3) Der K.durch Kontiguität, 


Durch nabe Rachbarſchaft kann fih Entzündung 
den zunächft liegenden Theilen mittheilen, 5, D. 
bie Entzündung der Häute dem darunter liegens 
ben Organe, die Entzündung ber Leber dem 
Magen, der Lunge. — 4) Der K. durch Aehn— 
lichkeit der Struktur. So z. B 
bie Affektion eines druͤſigen Gebildes leicht einem 
anderen ähnlichen, u. die Affektione iner Schleim" 
baut leicht einer anderen mittheilen. — 5) Der 
K.durch Aehnlichkeit der Funktion. Dr 
gane von ähnlicher Funktion ſtehen immer in 
näherer Verbindung mit einander, als andere, 
3. B. die Sekretionsorgane, die Organe der Abs 
ſorption, Generation, z. B. Uterus und Brüfte — 
6) Der, durch Idioſynkraſie. Eigen, 
tbümlihe, individuelle Dispofition, Krankheit, 
fann ganz; neue, ungewöhnlide Konfenfe ber» 
vorbringen, die *2 hoöchſt wunderbar find, 
z. B. K.der gelben Farbe erregt Erbrechen. 

Konſenſnal, Konſenſnell (lat. Consen- 
—— Med,), was durch Konſens in Verbindung 

eht. 

Konfeniuallontrafte (Rechtsw.),im rö⸗ 
miſchen Obligationenſyſteme biejenigen Ver—⸗ 
träge, welche durch bloßen Konſens, b. h. 
die bloße Uebereinkunft der Kontrabenten per—⸗ 
fekt werden, Bol. Obligation, ©. 76. 

Konienfunlobligationen, f. v. a, Kon⸗ 
fenfualtontraßte. 

Sonfentiren (v. Franz.), einwilligen, ge⸗ 


nebmigen, beiftimmen. 

Konirntirung der Haverei, bie Bitte des 
Schiffers, baßan bem Nusladeort ber erlittene 
Schaden gefhägt und der Erfag regulirt werde. 

Konfequent (v. Franz.), 1) folgereht ; — 
2) fe in Grundfügen ; daher Konfequenz, bie 
Folge von Etwas, unter Berüdfihtigung der 
inneren Nothwendigkeit (f. d.); Gegenfag: 
Intonfequent, Inkonſequenz. 

Konfequenzmacherei, jenes tadelnswerthe 
Berfahren, wenn man aus $emandes mündlichen 
oder fhriftliben Ausdrüden, um ihn verbädtig 

umaden, allerlei auffallende, geſuchte, weit 

ergebolte Folgerungen zieht. Der Konſe⸗ 
quenzmader reißt gewöhnlid die Ausprüde 
ausihrem Zufammenbang heraus, und legt ihnen 
wohl aud einen falfhen Sinn unter, 

Konfervation (v.2at.), 1) Erhaltung, Auf⸗ 
—— — 2) die Erhaltung bei Kraft, Ges 
fundheit, Schönheit u. f. w. 

Koniervationsbrille(Opbtb.), f. Brillen. 

SKoniervativ (v. Lat.), zur Erhaltung dies 
nend. — Konfervative, politiſche Partei, die 
angeblih alles Beftebende erhalten willen 
will; f. Reaktion, Hiftorifhes Recht. 

Konſervatorium (v. Lat. Staatsw.), 1) öf⸗ 
fentlibe Behörde zur Erhaltung von werthvollen 
Begenftänden (Staatsardiv, Kunftfammlung u. 
bergl.). — 2) (frany. conservatoire, ital. conser- 
vatorio, Muf.), eine Mufitlegranftalt im weiten 
ften Sinne, in welder nicht allein alle Inftrus 
mente und die Geſangkunſt, fondern aud bie 
Kompofition, dieDellamation und allebahin ein⸗ 
fhlagenden Bülfswiffenfhaften gelehrt werben. 
Die Beftimmung folder Inftitute ift, die aͤchte 
Kunft zu bewahren (daber ihr Name K. p. lat, 
conservare, erhalten); ihr ®aterland iſt Italieg. 


55 * 


—— ———————— ——— Te — — 





868 


Die Zöglinge werden in Wohnung, Koſt und 
Kleidung frei, fonft aber ziemlich ſtreng gebals 
ten und genießen, jedes nah feinen befondern 
Anlagen, in der Regel 8 Jahre lang gleihfalls 
unentgeltlib den Unterricht der bewährteften, 
größtentheils fehr hoc befoldeten Meifter. Uebri⸗ 

ens wird auch Penflonären der Zutritt ges 

attet, die nicht felten find, da man ben Une 
terricht in dem K. jedem andern in Italien vor— 
zieht. Die meiften diefer Anftalten haben ihre 
Entftehung und Erhaltung reihen Bermädtnifs 
fen und anderweitigen Unterftünungen angefebes 
ner Privatperfonen zu verdanken, doch find auch 
einige auf öffentlihe Koften errichtet worden, 
3: B- das K. zu Mailand, das feinem Vicekönig 
1809 feine Gründung verdankt. Die Unzabl der 
umentgeltlih aufzunehmenden Schüler und Schüs 
Jerinnen hängt natürlih von den Einfünften der 
Einzelnen ab. In einigen Pönnen nur 60, in 
andern 100— 200 und noch mehr aufgenommen 
werden, Leider find durd die Krieasereigniffe 
die meiften diefer Muſikſchulen jo verarmt, daß 
fie nicht mehr fo thätig, wie früher, wirken kön— 
nen. Sehr berühmt waren die drei Konfervas 
torien in Neapel für Knaben, unter denen das 
di Santa Maria bi foreto (mit 400 Zöglingen) 
durch eigenthümliche Einrichtungen und vortreffs 
lie Lehrer den erften Rang behauptete. Auch 
war in demfelben eine Art des wechfelfeitigen 
"Unterrichts eingeführt. Später wurbe aus die— 
fen drei Konfervatorien ein einziges gebildet, 
welches 1818 in das Klofter St. Sebaftiano ver— 
legt wurde und den Namen Real collegio di 
musica befam. Benedig zählt 4 folder Anftals 
ten für Mädchen, die noch jest zu den in Stalien 
berübmteften gehören; fie heißen: Ospitale della 
Pietä, gli Mendicanti, gli Incurabili und I’ Os- 
pitaletto. Die Einrichtung derfelben gleicht jener 
in Neapel; die jungen Frauenzimmer bleiben im 
K. bis zu ihrer Verheirathung oder anberweitigen 
Merforgung. Auch die Inftrumente werden von 
den Schülerinnen gefpielt. Größere Berühmte 
heit als die genannten bat das K. zu Paris ers 
langt. Nachdem das Studium der Mufif in 
Franfreih mehr Eingang erhalten hatte, wurde 
im $. 1784 nad ben italienifhen Vorbildern 
eine Mufitfhule unter dem Namen: Ecol royale 
de chant et de decelamation geftiftet; die nöthi— 
gen Mittel dazu bewilligte der Staat, Die 
große Ummälzung Frankreichs brachte biefer 
Anftalt Beinen Nadhtheil, im Gegentheil wurde 
fie noch bedeutend gehoben und erbielt 1793 den 
Namen Institut national de musique. Auch 
bier wurte zugleich für Gefang und Inſtrumen— 
talmufit geforgt und dieganze Berwaltung5 Vor⸗ 
ftebern anvertraut, deren Namen bereits in der 
muſikaliſchen Welt fih Achtung erworben hatten. 
Am J. 1795 endlich wurde es umgetauft in das 
noch jest blühende Conservatoire und von der 
tepublitanifchen Regierung auf das Kreigebiafte 
ausgeftattet. Anfangs hatte es 240,000 Fr. 
Ginfünfte, 115 Lehrer und 600 Zöglinge; 1802 
wurde die Einnahme auf 100,000 Fr. und Lehrer 
und Schüler im Verhältniß gemindert. Es hat 
5 Direktoren, zu denen ftets die ausgezeichnetſten 
Komponiften ‚gehören; eben fo find bie talent= 
vollſten Männer Lehrer veffelben; wir nennen 
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nur Eherubini, Le Sueur, Martini, Goffec, 
Päru.U. Der Gefangunterricht wird in 5, der 

nftrumentalunterricht in3 Klaffen ertheilt. Bes 
fonderes Verdienſt erwarb ſich dieſes K. durch 
die trefflichen Lehrmethoden für Geſang und 
mehre Juſtrumente, die herausgegeben ſind und 
fih einer großen Verbreitung erfreuen. Alle 
Aufzunehmenden baben fih einer fharfen Prü— 
fung au unterwerfen, damit nicht talentlofere 
benbefler begabten den Zutrittunmöglid machen. 
Jedes Jahr wird ein feierlihes, von den höch— 
ften Staatsbeamten befuchtes großes Koncert im 
Dpernhaufe veranftaltet, wobei die gefcidtes 
ften Zöglinge Preife erhalten, Viele derfelben 
haben allgemeinen Ruf erlangt. In Deutſch— 
land fällt die Einrihtung der Konfervatorien in 
eine fpätere Zeit; doch ift aus den frühern Ging- 
hören an den Schulen mander tühtige Mus 
fifer hervorgegangen; vor allen ift bier das 
Ihomaner-Chor in Leipzig zu nennen. Epäter 
entftanden die Singaßademien (f. d.), unter des 
nen fich bef. die zu Berlin unter Faſch und dann 
unter Zelter auszeichnet. @igentliche muſika— 
liſche Konfervatorien haben fib in Wien und 
Prag gebildet. Die legtere Anftalt, die Frucht 
ächten Kunftfinnes, edler Baterlandsliebe und 
emfigen Fleißes, leiftet Unglaubliches, wenn man 
die zu Gebote ftehenden Mittel erwägt, und hat 
ebrenwerthbe Männer fowohl unter den Profeſ— 
foren, als unter ben aus ihr hervorgegangenen 
Zöglingen aufzuweifen. Das wiener K.ift durch 
Unterftügungen von Privatperfonen entftanden 
und bat beſonders tüchtige Inftrumentaliften 
geliefert. In London beftehbt aud ein K. unter 
dem Namen Royal Academy of music. Die 
Böglinge deffelben find theils Penfionäre, d. i. 
foldhe, die in der Anftalt wohnen, theils Auss 
wärtige. Die erftern (24 Knaben und 12 Mäd⸗ 
den) zablen 12 Guineen Eintritts⸗ und50 Pfund 
Sterl. Jahrgeld; die Zahl der andern ift unbes 
ſchränkt. Die Anftalt ift vermitrelft einer Subs 
ffription gegründet, mehre hochgeſtellte Kunſt— 
freunde, Lord Saltoun, die Grafen von Elarens 
don und Fife u. U. bilden den Berwaltungsaugs 
ihuß und mehre Profefforen, wie Moſcheles, 
Potter, Attwood, find als ausgezeichnet zu nens 
nen; dennod geben verhältnigmaßig wenig auss 
gezeichnete Schüler aus diefer Anftalt hervor. 

Konferven (lat. Conservae, Pharmac.), find 
innige Gemenge von Zuder und friſchen Kräus 
tern, Blumen oder $rüdten. Die frifhen Pflan= 
zentheile werden durch Zerfchneiden und Zerrei— 
ben in einem fteinernen Mörfer fo fein wie mög- 
lich zertheilt u. 2bi8 3 Th.,jenachdem der Pflan= 
zentheil faftig ift, genau gemengt. — Der Zuder 
ſchützt auf diefe Art die Vegetabilien eine Zeit 
lang vor dem Verderben. — Die K., von denen 
man früber verfebiedene im Gebraud bafte, wie 
3. B. Roſen-, Löffeltraut-, Brunnenkreſſen— 
eonferven, find jegt fat außer Braub ge— 
Pommen. 

Konferviren (v. Lat.), aufbewahren, erbals 
ten; fib fonferviren, 1) fib halten, dauern; 
— 2) in dem Buftand ber Kraft und Schönheit 
— bel gFe 

onfiderabel (v. Franz.), 1) betraͤchtlich — 

Bachtbar; — 3) anfehnlid, * 
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Konfideration (v. Franz.), 1) Betrachtung; 


— 2) ne vr 3) Wichtigkeit; — 4) Ans 
fehen; — 5) Adhıtung ; — 6) f. Baleinen. 

Konfignationen, 1) (Konfignations- 
geſchäfte), diejenigen Gefhäfte, welde ein 
Handelshaus in einer Seeftadt treibt, indem es 
an ſich Waaren auf eignen oder fremden Scife 
fen zum Verkauf addreffiren läßt, und darauf 
dem Ueberfender ( Konſignant, jenes Konfigs 
natär) Borjhüffe zu ’/, oder *, des Betrages 
macht, woburd es fich wefentlih vom Kommif- 
fionsgefbäft unterfheider ; —2) die Waare felbft, 
weldhe bei jolben Gefhäften der Gegenftand 
it; — 3) Waaren, welbe man dem Schiffer zum 
Verkaufe mitgibt, 

Konfiguiren, eigentlih verfiegeln, eine 
Sahe zur Aufbewahrung übergeben, hat im 
Handel manderlei Bedeutung, als: hinterlegen, 
zufenden, (addreffiren), einhändigen, ausliefern, 
aufbewahren. 

Konfima, Peine aliat. Infel, Japan, füds 
lid von der Anfel Kiuſiu, ein fhwarzer, nadter 
Fels vulkanifhen Urfprungs. 

Konfinowo, vreuß. Pfarrdorf, Prov, und 
R.:B. Pofen, Kr. Samter; 260 Einw. 

Konfiftenz (lat. Consistentia), 1) (Phyſ.), 
der Zuftand eines körperlichen Stoffes, in dem 
er der Trennung einen merkliben Wider 
ftand leitet. Ein Körper Pann daher von har— 
ter oder weiber K. ſeyn; er verliert, flüffig 
werdend, feine K., eben fo wie ein fefter Körper 
fie durch Zerbrödelung, Zerfallen, Auflöfung u. 
f. w. verliert; lodere Körper, 3. B. Sand, Puls 
ver ıc., befommen dagegen K., wenn fie in eine 
Mifhung mit bindenden Körpern gebracht wer 
den, eben fo Flüffigkeiten, wenn fie Zufäge be— 
fommen, die fie zabe und allmählig breiartig 
machen, oder aub durch Gefrieren, Gerinnen 
u. f. w. — 2) Ueberhaupt Beftand, 3. B. einer 
Berfaffung. 

Konfiftorial (v. Lat.), was fih aufein Kons 
fiftorium bezieht. 

Konfiftorialafiejlor, Beifiger eines Kon 
fiftoriums, 

Konfiitorialgewalt, f. Konfiftorium. 

Konfiftorialpräfident, der Vorfigende im 
Konfiftorium, 

Konfiftorialprozch, das ſummariſche recht⸗ 
liche Berfahren über anbangige Konfiftorials 
ſachen, wohin alle auf das Amt, die Derfonen 
und Familien der Geiftlihen, auf die Ehe, das 
Kirchen⸗ und Schulwefen, fi beziehenden Ans 
gelegenbeiten gerechnet werden. 

Konfiftorialratb, ein Rath, der im Kons 
fiftorium Sig und Stimme bat. 
 Konfiftorialftrafen, die voneinem Konfi« 
forium verhängten Strafen. 

Konfiftorialverfafiung, die in ber evans 
gelifhsproteftantifhen Kirche möglich gewordene 
Ausübung der bifhöflichen Gewalt von Seiten 
der Landesherrendurd eine befondere, aus welts 
liben und geiftliben Mitgliedern beftehende 
Behörde, welche Konfiftorium genannt wird. 
2. fein Unterſchied Statt zwiſchen Geben und 

ehmen, fo würde allerdings aub von einem 


keineswegs aber felbftin dem Falle, in welchem 
es fih-um ein dur Umſtände herbeigeführtes 
ftillfhweigendes Nehmenlaffen oder eınfeitiges 
Gebenlaffen handeln follte. Doc eben legteres 
tritt uns als ein dunkler Schatten in der Ent— 
widelungsperiode ber Kirdhenreformation des 
16. Jahrhunderts entgegen. Ohne denjenigen 
Fürften zu nahe zu treten, weldye fie begünſtig— 
ten, iſt es doch nicht zu leugnen, daß es weit 
wenigerreligiöfe, als vielmehr weltliche Interef- 
fen waren, die fie verfolgten und erftrebten, und 
bie fie fomit audy veranlaßten, den Anforderuns 
gen des römifchen und Paiferlihen Hofes, vors 
züglihb in Ausführung des wormfer Reiche» 
ſchluſſes von 1521, weniger zu entfprecben, als 
man wünfdte, dagegen noch mehrihre Aufmerfs 
ſamkeit dem Gottesmanne zuzuwenden, der es 
wagte, mit der Bibel in der dand, an dem künſt⸗ 
lich aufgerichteten und in feinen Grundlagen 
fbeinbar unerfhütterliben Bau ber Pathos 
liſchen Kirche zu rütteln. Mochte doch Mancher 
von denen, deſſen Reiche von dieſer Welt ſind, 
erwarten, daß, je kräftiger dieſes Rütteln ger 
ſchehe, defto mehr aub für ihn dadurch abfalle. 
Und fo ift es auch geihehen, ja, felbit dadurch 
gewiffermaßen gefcheben, daß man dem Papfte in 
den reftaurirten Bau der urſprünglich evanges 
lifhen Kirdhe den Zugang verfperrte, bagegen 
ben weltlihen Herrſchern, als Rothbifhöfen, 
bie Thore öffnete, welche bie ihnen zufällig zu 
Theil gewordenen bifhöflihen Rechte, wie früher 
dberPapft im Laufe der Zeiten, nah ihrem Belie= 
ben gefhidt genug zu mobdeliren mußten. 
Kragen wir zunächſt, auf welche Weiſe die 
bifhöfl. Gewalt in die Hände ber Kandesherren 
kam und wodurd diefes möglich geworben ift, fo 
lag folches 1) in der einfeitigen Auffaffung bes 
Begriffs „Kirche“, indem die Reformatoren, der 
Hierarchie gegenüber, von der Anficht ausgingen, 
daß eine durd) ein fihtbares gemeinfchaftlices 
Dberhaupt verbundene Geſammtkirche gar nicht 
wefentlich fen und daß fie fomit unter „Kirche“ 
überhaupt eine Gemeinde der Heiligen verſtan— 
den willen wollten, die an der reinen Predigt 
des göttliden Wortes und ber fchriftmäßigen 
Verwaltung der Sakramente, nad der reformirs 
ten Auffaffung aber auch an der rechten Kirchen— 
zucht erfannt werden müffe. Die Träger diefer 
Funktionen und des mit ber Spendung des 
Abendmahls zufammenhängendeh Amtes der 
Schlüffel find die Bifhife oder Pfarrer, die aber 
nicht, da der Kern und Mittelpunkt ihres Amtes 
keineswegs das Opfer, fondern bie Predigt ift, 
als die priefterliben Vermittler zwifchen Gott 
und ber Kirche, vielmehr als die Diener des 
görtliben Wortes zu ‚betrachten find. Darum 
antwortet auch Luther auf die Frage: Was find 
denn die Priefter und Bifböfe? „Ihr Regiment 
ift nicht eine Obrigkeit oder Gewalt, fondern ein 
Dienſt und Amt, denn fie nicht höher und beffer 
vor andern Ehriften find. Darum follen fie auch 
Bein Gefeg, noch Gebot über Andere legen, ohne 
derfelben Willen und Urlaub, fondern ihr Re— 
gieren ift nichts Anderes, denn Gottes Wort treis 
ben’ u. ſ. w. (Walchs Ausgabe v. Luth. Werfen 


Uebertragen biefer Rechte ber biſchöflichen &e=:! X, 465). Ein anderer Umftand, der viel dazu 
walt an die Landesherren die Rede ſeyn können, beitrug, bie bifchöflihe Gewalt, wenigftens einen 
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Theil derfelben, in 

bringen, lag — 9 darin, daß die Reformatoren die 
biſchoſliche Jurisdiktion im Sinne des kanoni⸗ 
ſchen Rechts verwarfen und dem Grundzuge des 
Katholicismus, nach welchem durch den heil. 
Geift die Kirchengewalt in dem Klerus forterbt, 
bie Berufung auf die gleihe Berechtigung aller 
Kirchenglieder gegenüber fegten. (Schmalk. Art., 
Urt, XII, von der Kirche). Daher war es auch 
natürlib, daß die Landesherren, als die vor⸗ 
nehmſten und wichtigften Glieder der evanges 
liſch⸗ proteſt. Kirche, die bifhöflihe Gewalt nach 
ihrer äußern Seite hin um fo mehr in Anfpruc 
nabmen, da aud die Reformatoren immer ber 
Kimmter mit der Anſicht hervortraten, daß bie 
Landes fürſten als die von Bott gefegten Bewah⸗ 
zer beider Zafeln des Gefenes zur Annahme des 
äußern Kirhenregimentes berufen ſeyen. Dieſe 
Stellung faßten fie aber nicht als eine. Herrſchaft 
im weltliben Sinne, fondern ale einen Dienft 
auf, der zu Ehren Gottes auf der Grundlage des 
Evangeliums geleiftet werde, daher auch ſchon 
1542, zufolge eines Gutachtens der Reformas 
toren vom Jahre 1539, zuerſt zu Wittenberg ein 
Konſiſtorium, d. h. eine eigene Behörde für bie 
Aufficht, Zucht und Zurisdiftion der Kirche ers 
richtet wurde, wag nun auch, nadıdem der Reli⸗ 
gionsfriede vom Jahr 1555 die Gewalt der rös 
wmiſchen Bifhöfe über die augsburgiichen Kons 
feflionsperwandten fuspendirt hatte, überall ges 
ſchah, we die Reformation Eingang gefunden 
barte, Dabei blieb es dod immer anerkannt, 
daß fih das chriſtliche und kirchliche Leben aus 
den Gemeinden ſelbſt entwickeln müfle, und ihnen 
die ganz freie Wahl ihrer Geiſtlichen oder doch 
wenigftens eine Mitwirkung bei derfelben, wie 
auch Betheiligung an ber Kirchenzucht zuftehe. 


Als nun fomit der ®rundfag zur That gewor⸗ 
den war, baß den evangelifhen Landesherren 
nicht bloß, wie allen Regenten, das Jus majesta- 
ticam circa sacra, fondern audy eine Kirchenge⸗ 
walt zukomme, welde Jus episcopale, jurisdi- 
etio s, potestas ecclesiastica genannt wurde, 
über deren legten Grund und Umfang man übris 
gens niemals genügend klar und einig geworden 
it; fofonnte es aud nicht anders fommen, ale daß 
man diefes Recht nicht bloß näher zu begründen, 
fondern aud zu befchränten fuchte. Vorzüglich 
wurde a) der Beruf des Lehrſtandes ſchärfer her⸗ 
vorgehoben, nicht allein durch Handhabung der 
innern Gewalt, durd Predigt und Seelforge, 
das Reib Gottes zu fördern, fondern aud forte 
mwäbrend das äußere Megiment bes Fürften 
dur Berathung und unmittelbare Theilnahme 
mit dem göttliben Worte in Uebereinſtim— 
mung zu erhalten. Zugleid wurde aber auch — 
b) dem äußern Kirchenregiment der Fürſten das 
durd die uörbige Schranke gezogen, daß man für 
das Raicnelement das Recht der Zuſtimmung bei 
der Beftellung der Geiftlihen und zu der Geſetz⸗ 
gebung im Gebiete der Lehre in Anjprud nahm, 
und daß demnad von drei organifh zuſammen⸗ 
wirtenden Ständen der Kirche, — von dem Sta- 
tus ecclesiasticus, politicus und oeconomicus, — 
die Rede ſeyn konnte. Allein auch diefes Verhaͤlt⸗ 
nid — das eigentliche Episcopalſyſtem, — 


die Hände ber Fürſten zu » gewann am Ende des 17. Jahrhunderts eine 


wefentlidh andere @eftalt, indem die Theologen 
ben 2ehrftand ald den Träger der materiellen 
Kirdengewalt (polestas interna) bezeichneten, 
den Fürften nur bie Gewalt von ber formellen 
Seite oder das Recht der äußeren Sanktion des 
von dem Lehrftande gegebenen Inhalts beilegs 
ten, dem Bolte aber lediglich das Recht des An⸗ 
eignens und Gehorchens zufchoben. Indeß fand 
auch biefe, vorzügli von dem Theologen Carp⸗ 
ownäbder entwidelte Auffaſſung des Episcopals 
yſtems ihren Gegenfag in dem fog. Territorial⸗ 
foftem (f. d.), das befonders Thomaſius ver- 
theidigte und das um fo leichter in der luthe⸗ 
rifben Kirche die Oberhand gewann, je mehr das 
urfprünglide Motiv, aus welchem die Landes⸗ 
berren das Regiment der Kirche überkommen 
hatten, dem Bewußtjeyn der Zeit entfremdet wors 
den war, Dagegen machte ſich in der refermir⸗ 
ten Kirche das Kollegialfyftem (f. d.) geltend, 
das in Deutſchland befonders von Pfaft näher 
entwidelt wurde, der fih namentlih an die Aufs 
faffung von Puffendorf (De habitu religionis ad 
vitam civilem, Brem. 1687) anſchloß, und bas 
die Kirche als eine freie, durch Bertrag ihrer 
Glieder entftandene Bereinigung, mithın als 
die Inhaberin der Kirchengewalt (jura in sacra) 
gegenüber dem Hoheitsrechte (jura circa sacra) 
der Fürſten auffaßte und aus dem Begriffe der 
Geſellſchaft die Grundprineipien eines auf alle 
religiofen Genoflenfhaften anwendbaren Rechts 
dedueirte, Go wohlthätig nun aud dieſe Ans 
ibauung feit ihrer Verbreitung felbft auf bie 
Stimmung der evangelifhslurberifhen Kirche 
eingewirkt und fogar in einzelnen Ländern den 
Weg zu Presbyterien und Synoden angebahnt 
bat, fo ift fie doch bis jegr keineswegs überall fv 
fiegreich durchgedrungen, daß wir mit Zuverficht 
erwarten dürfen, fie werde nicht allein dem immer 
mehr zu befürdtenden gänzliben Verfall ber 
evangelifhsproteft. Kirche kraftigſt Ein halt thun, 
fondern auch ihr eine dauerhaftere und ſelbſte 
ftändigere Berfaflung geben, als diefes die bis— 
ve fo widernatürlihe K. zu bewerkftelligen 
im Stande war und ſeyn wird. — Erſcheinen 
ja doch unter dem Einfluffe des Territorialiuftems 
in ber Jegtzeit die Konfiftorien, wo fie überhaupt 
noch beftehen und nicht ale eine befondere Abs 
theilung unmittelbar den Minifterien einverleibt 
werden, nur als Behörben für Beauffichrigung 
und Förderung des innern Pirdlihen Lebens, 
indem 3.8. nicht allein der Bann aufgehört bat, 
ein Theil der firhliben Ordnung zu feyn, fons 
dern auch die Gerichtsbarkeit felbft in Eheſachen 
und fo mander andere Gegenftand der vormals 
kirchlichen Jurisdiftion und Verwaltung den 
weltliben Gerichten überwiefen worden ift, 


Was das Wefentlibfte der K. felbit betrifft, 
pin bier fürzlic Folgendes in Betracht zu ziehen; 
em Landesherrn hebt das bifhöfl. Recht zu, 
das er durch befondere Behörden, durch jog. Kon⸗ 
fittorien, ausuben läßt. Diefe erhalten von 
dem Landesherrn ihre Inftruktion und find in 
Ipren Berfügnngen abhängig. Selbftftändige 
erfügungen Pönnen fie nur in Sachen treffen, 
in welpen fie ihnen dur ihre Inftruttion ohne 
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Bericht überlafien tft. Ihre Ger | der namentlih im der neueften Zeit fehr viel 


Be un 
w ik nithin nur eine Jurisdietio vicaria s. 
mandata, und die Rechte, welche fie felbftftändig 
auszuüben haben, bezeichnet man mit dem Aus— 
b „Jura regiminis ecclesiastici viearia“, im 
Gegenfag der dem Randesherrn vorbehaltenen 
Jara reg. eccl. reservata, wozu faft allgemein 
die Gefengebuns fanımt ber in ihr enthaltenen 
Drganifatlonsgewalt, das Diepenfationsrecht 
und die Werleihung ber Kirhenämter gebört. 
Die Sachen, in welden die Verfügung unmits 
telbar von dem Landesherrn ausgeht, gelangen 
am ihn durch die oberfte Randesbehörde, welde 
ihm unmittelbar vorfrägt. Gegenwärtig beftes 
Fi nur nod in einzelnen größern Staaten be> 
ondere, aus geiftfihen und weltlihen Mitglies 
bern beftehende Hultusminifterien, während in 
den meiften Ländern die Minifterien oder höch- 
fen Behörden für die innere Verwaltung zur 
gleih auch die Einheitspunkte der firhliden 
Adminiſtration bilden. Für fich beftehende und 
nice mit den Regierungsbehörden Fombinirte 
Konfiftorien nannte man formirte Konfiftor 
rien, die jedoch in der nenern Beit faft durchgaͤn⸗ 
ig einen Theil ihrer frübern Wirkfamteit, die 
Kiriedittion in Chefahen und die Verfügung 
der Erfommunibation, verloren haben. In klei— 
nern Yündern beftebt nur ein Konfiftorium; in 
rößeren findet man dagegen Konfiftorien aud 
fir einzelne Provinzen und wohl aud für dieſe 
wieder ein Dberfontiftorium angeordnet. Mes 
biatkonfiftorien nennt man diejenigen geift- 
lihen Behörden, welde in Unterordnung unter 
die Organe des landesherrfiben Kirchenregi— 
ments einzelne Städte und Standesherren durd 
Herkommen oder Privilegien berechtigt find, ein» 
en, Eine niedere Stufe des landesherr⸗ 
ichen Kirhenregiments umd ein anderes Ele— 
ment ber K. bilder innerhalb beftimmter Diöces 
fen, Infpektionen oder Ephorien das Amt der 
Superintendenten (Infpektoren, Pröpfte, Mes 
tropolitune, Defane, Senioren u. |. w.) und das 
der fog. geiftliben lUmtergerichte, oder der fog. 
Kirhen= und Schulenimter u, f. w. Zu dem 
Wirbungstreis der Superfintendenten gehört 
vorzüglih die unmittelbare Beauffichtigung der 
Lehre, der Amtsführung und des Wandels ber 
Geiſtlichen, die Aufficht über die ſittlichen und 
religiöfen Verhältniſſe der Gemeinden befonders 
durch geordnete Kirhenpifitatienen, die Ordina= 
tion, die Ertheilung der Erfaubniß zu predigen, 
die Unordnung der interimiftifeben Verwaltung 
während der Öferoolanzen n.1.w. Den fog. 
iſtlichen Untergerichten oder Kirchen⸗ u. Schu 
enämtern n.f. w., in welchen Superintendenten 
und weltlibe Beamtete zufammenwirfen, ift 
vorzüglich die Aufficht über die Verwaltung des 
Airchenguts, bie ertrajudicielle Bermittelung der 
zwiſchen den Geiftlihen und den Gemeinden 
entftandenen Srrungen, die Borftellung u. Eins 
füb der Geiftliben bei den Gemeinden, bie 
Sorge für Erhaltung der Pirhlichen Stiftungen 
u. f. w. gen. — Die Berechtigung der 
Gemeinde zur thätigen Theilnahme an der Orb» 
nung ihres kirchlichen Lebens ift faſt gänzlich in 
den ner ängt und ihnen nichts 
‚ als das Met des Aneignens und Ge⸗ 
horchens übrig gelaffen worden, ein Umftand, 


dazu beitrug, die K. in Mißkredit zu bringen. 
oh haben wir bier die Zuläfligfeit der K. 
in denjenigen Fällen zu erwähnen, in welden 
der Landesherr einer andern Konfeffion anges 
hört, Zwiſchen den Iutherifhen Yandesherren 
und ber reformirten Kirde oder umgekehrt war 
ren ſchon rrangeitig die gegenfeitigen Beziehun⸗ 
gen in vielen Yändern dur Verträge geordnet; 
namentlich fam es häufig ver, daß, wo ber lus 
theriſche Negent zu der reformirten Konfeffion 
übertrat, die Beſetzung der Konfifterien mit lu⸗ 
rherifchen Mitgliedern zugefibert oder ein Kons 
fitorium für beide Konteffionen, aber unter Zus 
ziehung geiftliher Beiliger, aus beiden gebildet 
wurde, — Wichtiger ift das Verhältniß der 
evangelifhen Kirche zu dem katholiſchen Lans 
desherrn. In der Regel wurbe früber da, wo 
der Landesherr zu der Parholifhen Kirche uͤber⸗ 
trat, das beftehende Verhaͤltniß beibehalten, je⸗ 
doch mit manderlei, das Fortbeſtehen der bishes 
rigen Verfafjung und Rechte verheißenden Zus 
fiberungen, welche die Verzichtleiftung auf die 
perſönliche Einwirkung des Regenten im ſich 
ihloffen. Diefes geſchah z. B. in Kurſachſen 
(1697), Braunſchweig-⸗Wolfenbüttel (1710), 
Würtemberg (1734), Heſſen⸗Kaſſel (1764), Sach⸗ 
ſen⸗Gotha (1822), und noch in der neueften Beit 
haben einzelne Verfaſſungsurkunden, wie die 
Purbeffifbe und die würtembergif&be, für diefen 
Fall entfprehende Vorfehung getroffen. Dages 
gen hatte der zur Batholifben Kirche übergetres 
tene Herzog Friedrich Berdinand von Anhalts 
Köthen nur im Ullgemeinen den Rechten und 
Freiheiten feiner proteftantifchen Unterthauen 
Schutz verbeißen, während er als „unumſchräukt 
regierender Herzog“ bie Episkopalrechte über 
die evangelifhe Kirche zur perfönliden Auss 
übung ſich vorbehielt (vergl, Paulus, Private 
gutachten, Deffau 1827). Die Anſicht, daß felkie 
dem Patholifhen Landesherrn die Kircheugewalt 
gebühre, machte ſich aud da geltend, we datho⸗ 
lifbe Staaten Länder mit einem ausgebildeten 
evangelifben Werfaffungsverhältniffe in ſich 
aufnahmen, wie z. B. in Bayern, bas, ur ſprüng⸗ 
lich ganz katholiſch, durch ſpaͤtere Laͤndererwer⸗ 
bungen zu einem gemlſchten Staate geworden 
iſt und demzufolge ein Oberkonſiſtorium zu 
Münden mit untergeordneten Konfifboriem zu 
Ansbach und Baireutb bat, Aehnliche Einridr 
tungen beſtehen jelbft in ven deutiden Provins 
zen Oeſterreichs. Aber aub bier ift noch in der 
neueften Zeit bei Gelegenbeit der vom öl. Juli 
bis 14. Auguſt 1849 zu Wien abgehaltenen ers 
ften proteftantifihen Generalfynede in dem Bes 
richte der Deputirten augeburgır und helveti⸗ 
{hen Bekenntniffes an das E.f. Minifterium der 
Stab über die bisherige K. gebrochen worden, 
indem u. X. in bemfelben gejagt wird: „Die 
Konfiftorien bleiben durch das Mißverhältniß 
ihrer Stellung als landesfürftlihe, und darum 
vielmehr politifhe als kirchliche Behörden, als 
Behörden, die weder aus rer Kirche hervorge— 
gangen und von ihr eingefegt, noch ihr andırs, 
als vor ihrem Gewiſſen verantwortlich find, 
auch im beften Falle in eine gewiffe Aeußerlich⸗ 
keit und Einſeitigkeit des Wirkens feftgebannt. 
Der rechten Macht nah oben entkleidet und 





darum auch der Fülle der Kraft und des Vers | KH, der Alten. Das ältefte Volk, von bem 
trauens nad unten beraubt, find fie eben fo uns | wir in diefer Hinfiht etwas Genaueres wiflen, 
fihig, die Kirhe dem Staat gegenüber mit | waren die Juden, Bei ihnen wurden ſchon in 
Nachdrud zu vertreten, als die innere Yebenss | Aegypten Stammtafeln und eine Art von Bür— 
Praft derfelben mit enıfp echendem Erfolge zu | gerliften geführt, und aus dem Pentateub wife 
pflegen und zu entwideln”. Gewiß eine wahre | jen wir, daß im 2. und 40. Jahre des Zuges 
und trefflibe Behauptung! (Bgl. darmftädter | Bolfszählungen vorgenommen wurden, wenigs 
allgem. Kirbenztg., 1850, Nr. 59). tens fegten die genau gezäblten Kriegsheere 

Konfiftorium (vom lat. consistere, gegen= | unter den Königen K.en voraus, wenn aud ?er« 
wärtig u. beifammen feyn). 1)derOrt,womebre | felben in der Burgen Geſchichte der Könige Feine 
Perfonen zu irgend einem Zwed zufammenfoms | Erwähnung geſchieht. Diefe Volkszählungen 
men. Ueber die Bedeutung von K. zur Zeit der! wurden von den Stammfürften vorgenommen, 
römifhben Kaifer ſ. Consistorium, — 2) Mit | von den Stammbudbaltern, die ein Verzeichniß 
Entftehung der Hierardie ging das Inftitut der | allerHebräer in den Händen hatten, bejorgt und 
römifhen Konſiſtorien nach undnad in die hrift: | nad diefen Verzeichniffen die Soldaten aueges 
liche Kirche über, indem man die$orm der welt: | boben; die ganze waffenfühige Mannfcaft 
liben Regierungen annahm und dergleichen Ron: | wurde nur in außerordentliben Fällen aufgebo= 
fiftorien unter Bilcöfen und Geiftliben erriche | ten (Richter 20, 1 ff., Sam. 11,7). Wie diefe 
Ausbebung der Truppen vor Salomo Statt 
gefunden babe, ift nirgends erfihtlih; nad 
Ealomo wurde, was ſchon Dadid beabfich- 
tigte, alles Volk auf einen fortwährenden 
Kriegsfuß gefegt. Unter den Königen fommt 
(2 Ehron. 26, 11) ein oberfter Stammbudbalter 
vor, welcher das Verzeichniß des Kriegsheeres 
hatte u. der die Aushebung beforgte. Er wirb 
von dem Zählerod Oberrottenmeifter unterſchie— 
den, denn dieſer übernahm als Eoldar bie 
Mannihaft und führte die Liften derfelben. 
Bol. hierüber den Art, Armee, 8.188 ff. — Bel 
den Grieden, von deren K. in den Geſchichts— 
büchern nichts Näberes und Beſtimmtes vor: 
kommt, ſcheint diefelbe in ben älteften Zeiten 
durch dat Roos üblib geweien zu ſeyn; fpäter 
aber wurden alle Mannsperfonen von einem 
gewiffen Alter (dem 18. Jahre) zum Waffens 
dienfte berufen, in ein Berzeihniß gebracht und 
von diefen fo viele wirklich eingereibt, als es die 
Umftände erheiſchten. — Die Aushebung der 
rien eingeführt und zwar theils zur Jurisdiftion, | Römer ift und näher befannt und ging auf eine 
theils zur Auffiht über Birhlihe Angelegens |; dreifache Art vor fib. Manunteriheidernämlid: 
beiten und firblibe Beamte, Vgl. bierüber |-a) die gefeglidheK.;b) die Konjuration u, 
Konfiftorialverfaffung. c) das Aufgebot. Die gefeglide Ausbes 

Konskaia, europ.eruff. Fluß, Gouv. Jefas| bung, welde Statt hatte, wenn Rom keinKrieg 
terinoslaw, mündet links in den Dniepr. bedrohte, ging vor frb wiefolgt. Hatten die Kons 

Konstie, rufi..poln. Stadt, Gouv. Sandos | fuln ihr Amt angetreten, fo wurden 24 Krieges 
mir, Kr. Opoczno, ſüdöſtl. von Opocino, | tribunen theils von dem Volke, theils von dem 
Hauptftadt des Kreifes, an der Drzewica, in) Koniuln in die 4 auszubebenden Legionen vers 
einer bergigen Gegend, gut getraut; bat eine | theilt. Don diefen 24 Zribunen waren 14 aus 
alte Pfarrkirche, ein prächtiges Palais dergräfl. | dem Ritterftande, welche erft 5, und 10 aus den 
Familie Malachowski, Friedensgeriht, Guber⸗ Plebejern, die ſchon 10 Feldzüge mitgemacht 
nialtommiffien; befonders wichtig durch die Fuz | hatten (Liv. VIII, 8; Polyb. II, 3; V1,11). Wa= 
briten von Eifen= und Kupfergerätbibaften, | ren auf dieſe Art die Kriegstribunen (Kegions⸗ 
Magen, Hüten ıc., fo wie auch durd eine Pa= | Bommandanten) erwäblt, dann ließen die Kon— 
piermüble; 3300 Einw. Die Stadt wurde im | fuln durch Herelde öffentlih einen beſtimmten 
$, 1739 vom Kanzler Malachowski angelegt. Zag anfagen, an welchem jeder Militärpflichtige 

Konsko⸗-Wola, rufl.spoln. Stadt, Coup, | (alle zwifchen dem 17. und 50. Jahre) bei Ber: 
und Kr. Lublin; 1910 Einw.; fhöne Kirche, | luft ihrer Güter und ihrer Freiheit, entweder 
Zudfabrit, Auf dem Kirchhofe find die jchö= | auf dem Kapitole, oder dem Marsfelde erſchei— 
nen Denfmäler bes Generals Orlowoki und des | nen mußten. Dort wurden darauf die Krieges 
Dichters Kniaznin. tribunen nad der Ordnung ihrer Ernennung 

Konſkription (vom Lat.), 1) eigentlich jede | in die 4 Legionen fo vertheilt, Daß ber erften und 
Lifte oder Tabelle; insbefondere angewendet auf | dritten 4 jüngere (aus dem Ritterftande) und 2 
— 2) bie in ein geordnetes Syftem gebrachte | ältere Tribunen beigegeben wurden; in bie 
Aushebung ber jungen Mannfchaft eines Staa⸗ zweite und vierte aber traten eben fo viel ältere 
tes für den Dienft der Armeen, bafirt auf eine | als jüngere Zribunen ein. War diefes gefches 
allgemeine Militärdienftpflichtigkeit, A, Die hen, fo befahlen die Bolkstribunen (Magiftratsz 


tete, die fih zur Beratbung kirchlicher Angeles 
genheiten in einem Lokale neben den Kirchen 
verfammelten, das nun ebenfalls K. genannt 
wurde. Das K. des Papites ift das höchſte 
Staarsfrllegium deſſelben, das aus einer Ver: 
fammlung von Kardinälen unter des Papſtes 
Vorfig beftebt, die regelmäßig einmal wöchent— 
lich in dem päpftliben Palafte Start findet. 
Die außerordentliben oder fegen. geheimen 
Konfiftorien ordnet der Parft nah Willkür und 
nur mit Dinzuziehung derjenigen Kardinäle an, 
denen er fein befonderes Vertrauen ſchenkt. Zu 
ben fog. öffentliben Konfiftorien fönnen außer 
den Kardinälen auch andere Perfonen, bejonders 
Gefandte, Minifter u, f. w., binzugezogen werben. 
Uebrigens werden in den Konfiftorien alle wich— 
tigen Ungelegenbeiten, die Ernennung der Sars 
binäle, ber Erzbiſchöfe, Bifchöfe u. dgl. verhan— 
belt und diefelben mit vielen Ceremonien gehals 
ten. — In der proteftantifhen Kirche wur— 
den bald nad der Reformation ebenfallsKonfiftor 
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onen, welche bie Rechte des Volks gegen 
zen; vertheidigten), daß, ftand ein ſchwe⸗ 
rer Krieg devor, alle Bürger, die das erforder⸗ 
liche Alter hatten, bei einem minder gefährlichen 
Kriege aber nur ein Theil derſelben in ihren 
Vermögensklaſſen und Centurien ſich aufſtellten. 
— wurden vor ihnen entweder nach dem 
Befehle ber Konſuln, oder durch das Loos, die 
einzelnen Eenturien vorgerufen, und jene, welde 
ausgehoben werben follten, namentlid bes 
nannt, worauf fie antworten mußten, was fie 
als Zeichen der Weigerung mandmal unterlie= 
Ben (Kiv. 11, 275 41V, 5, 20; 111, 41). Aus den 
auf diefe Art Benannren und in ein Verzeihniß 
Zufammengefbriebenen (conseripti) wurden nun 
zur Bildung der Legionen 4 Jungere und eben 
fo viele Aeltere, allein von gleichen Kräften, aus⸗ 
geſchieden, von welchen ſodann die Kriegstribus 
nen der KLegionen jeder Einen einzeln aus— 
wäblten und mit diefem Verfahren fo lange 
fortfubren, bis die Legionen vollzäblig waren, 
Bei diefer Auswahl wurde jedoch zur Vermei— 
dung der Ungleichheit der Soldaten die Borficht 
gebraucht, daß die Kriegstribunen, welche zuerſt 
gewählt hatten, fpäter zulegt und fo abwechſe⸗ 
lungsweife wählen mußten.“ War die Aushes 
bung vollendet, dann ging die eidliche Verpflich⸗ 
tung vor vch, welche anfänglich ein bloßes feier⸗ 
liches Verſprechen war, — erſt in einem Eide 
beſtand. (Vgl. Rom, ©. 169). Der zweiten 
Art der Aushebung (der Konjuration)bediente 
man ſich bei bürgerlichen Unruhen, wenn ein 
Krieg in Gallien oder Spanien oder Jtalien 
drohte, oder wenn die Eflaven einen Aufftand 
(Tumultus) erregten. Derjenige Konful oder 
Ditrator, der das Heer in einem ſolchen Falle 
anführen follte, verfügte fib auf das Kupirol, 
ließ auf demjelben 2 Berille auffteden, ein ro» 
tbes, umdas Fußvolk aufzurufen, und ein grüs 
nes zu gleibem Zwede für die Reiterei. Aus 
Mangel an Zeit wurde dann die bei der erſten 
Art der Aushebung gewöhnlihe Kormalität 
nicht mehr beobachtet, fondern der Obergeneral 
rief bloß: „Wer das Won! der Republik will, 
der folge mir!’ Die Ungefommenen ſchwuren 
Allezufammen, daher die Benennung con- 
juratio, d. i. Zufammenihwörung. War indeß 
die Gefahr bejonders drobend, fo nahm man zur 
dritten Urt der Aushebung, zum Aufgebot, 
feine Zuflucht. Dan jandte nämlid die fog. 
Konquifitoren und bisweilen Triumbirn mit 
bewaffneten Abtheilungen auf dem Lande um: 
ber, von Ort zu Drt, um Alles, was Waffen 
tragen onnte, zum Dienfte zu zwingen. Da 
wurde auf eine Entihuldigung oder auf das 
Alter nicht mehr Rüdfiht genommen ; die Auge 
bebung ging ohne Ausnabme oder Befreiung 
vor ſich; ja, aus einer Stelle des Livius (X, 21) 
geht hervor, daß man Greife zum Militardienft 
zwang, fo wie manin ſolchen gefährlichen Zeiten 
auc Jünglinge in die Legionen aufnahm, welche 
das gefegl. Alter noch nicht erreicht hatten. Dies 
fer Einrihtung verdankt Rom zum Theil feine 
Größe, die ſich ausſchließlich auf den Eriegeri= 
hen Geift der Nömer gründete. Als diefer 
Bein durch Meichthümer und Luxus umgewan⸗ 
beit wurde, fand man eine allgemeine Verpflich⸗ 


tung zum Kriegsbienft fehr drüdend; die vors 
nehmeren Stände ſuchten ſich allmählig davon 
zu befreien und brachten es babin, daß die freie 
Werbung (ſ. d.) immer weiter um ſich griff; das 
durd traten auch Sklaven in.die Armeen. Das 
Lehnſyſtem bes Mittelalters hatte Aehnlichkeit 
mit dem ältern 8.8: Syſtem. — B. Die K,en der 
Neuzeit haben zwar von ber der Römer ben 
Namen erhalten, And aber, was Geift und Prins 
cip anbelangt (mit Ausnahme des carnotfchen 
Enftems, ? unten) mwejentlih von ihr vers 
ihieden. Das Formelle dabei ift in der Haupt⸗ 
ſache diefes: Man unterhält Liften von fämmts 
liben in einem Jahre gebornen Söhnen aller 
Staatsangehörigen, und hebt aus diefen, fobald 
fie das erforderlihe Alter erreiht haben, durchs 
Loos die nöthige Anzahl heraus, um in der Ars 
mee den Abgang für das laufende Jahr zu 
deden. — Jegt no einige Worte zur nähern 
Beleuchtung diefer 8. Alle Arten der Krieg- 
führung oder der Bildung der Kriegsmadt laf- 
ſen fib nah den ihnen zu Grunde liegenden 
Principien auf 3 Hauptſyſteme zurüdführen, 
nämlich: auf das der Nationalftreiter, oder 
derjenigen, bie für ihre eigene Sache ftreiten; 
dann auf jenes der Soldaten oder Krieges 
knechte, d. b. der perfönlid zum Krieges 
dienft Verpflichteten, und endlich auf das neue 
Konftriptionsfpftem. Legteres vereinigt 
die beiden andern in ih; es ift daher nöthig, 
zur Würdigung jenes den prüfenden Blick auf 
diefe zu werfen. Das Syſtem ber Nationales 
ftreiter ift das natürlichfte und darum ältefte, 
Sein Charakter, Führung des eigenen Kries 
ges, ift vorhanden nicht nur, wo der Kriegsbe⸗ 
Ihluß ein gemeinſchaftlicher war, fondern aud, 
wo das Intereſſe des Krieges die Streitenden 
in Gefammtheit angeht, u. die Pflicht zu ſtrei⸗ 
ten gleibfalls eine gemeinfhaftliche, aus dem 
Gejellfhaftsverband hervorgehendeift. In feiner 
reinften Erfbeinung treffen wir es an bei den 
meiften alten und auch mehren neuen Repus 
bliten, worin nämlich nicht nur alle Waffenfä> 
bige, vermöge allgemeiner Bürgerpfliht, zum 
Kriegsdienft berufen waren oder find, fondern 
auch der Kriegsbeihluß vom Bolfswillen aus— 

ing oder ausgeht. Diefem Syſteme der Volks— 
une ſteht das der Kriegs knechte gegen⸗ 
über. Letztere führen nicht ihren eigenen Krieg, 
fondern den eines Herrn oder Kriegsmeifters, 
und- der Titel ber Berpflibtung zu foldhem 
Kriegsdienfte iftbeiibnen nicht derallgemeine 
der Bürgerpflict, ſondern ein befonderer, bie 
einzelne Perfon bindender. Derfelbe fann 
nun Bafallenpflict jeyn, oder die Anwerbung, 
oder fonft ein Lohn, oder auch Strafe und Skla— 
verei. Hierher gehören demnad die Trabanten 
und Leibwächter ber alten Eyrannen, die Mieth— 
truppen, die fpätern Heere Roms, die Lehns— 
miliz im Mittelalter, dann bie ſtehenden Kriegs 
truppen, die Janitfharen im türkifchen Reiche, 
die Mameluden in Aegypten u. f. w. Alle diefe 
führen den Krieg nicht aus —— Bürgers 
pflicht, fondern aus Dienftpflicht, oder treiben 
ihn wie ein Gewerbe und bilden daher einen bes 
fondern Stand im Staate, der ſich oft dem ge- 
fammten übrigen Volke entgegenfegt, Welchem 
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vondiefen beiden Syftemen ber me gebühre, | erfennen. Abgeſehen von ber größeren Kofts 
kann nicht zweifelhaft ſeyn. Das Syſtem der | fpieligkeit, welde fie bem Staate verurfahen, 


Nationalftreiter, gegründet auf die Idee ber alls 
gemeinen und gleihen Pflicht aller waffenfähi« 

en Bürger zum Ötreit fürs Baterland, ent⸗ 
pricht zuvörderft bem erften und einfachſten Ges 
jellihaftsgefeg u. dem von ber Bernunft diktirten 
Inhalt des Stantövertrages. Da, wo es fi, 
wie beim Krieg, um die hoͤchſten Intereffen, um 
die Erhaltung bes Baterlandes, alfo auch um 
die ganze Zukunft jeder einzelnen Familie, um 
Leben und Lebensglüd der jegigen und der nach⸗ 
fommenden Bürger bandelt, 





wie von den zahllofen Beifpielen von Abfall 
und Berrärherei der Miethtruppen, welche im 
der Geſchichte verzeichnet find, fteht am meiften 
biefem Syſteme der Umftand entgegen, daß 
Kriegsßnechte zu jedem böfen wie guten Iwed 
fi brauden laffen. Die Dienftpflit des ger 
dungenen Soldaten ift unbedingte Erfüllung des 
an ihn ergebenden Gebotes. 
bürger und Freund, nit Bruder und nicht Vater 
mebr, er ift bloß Diener ber Gewalt. Ob 


ba fpricht der | diefe für oder wider das Recht, für eder wider 


Staatsvertrag laut die Verpflihtung aller das Volk, die Berfaflung, die Freiheit ſey: — 
tühtigen zur perfönlihen 2eiftung aus; |das muß ihm gleich gelten; er ift eine bloße 


da entſpricht die Vertbeilung nad Köpfen der 
wahren Gleihheit und gereicht Peinem Einzelnen 
zur begründeren Befchwerde. Noch unbedingter 
aber als von Seiten des Rechts empfiehlt ſich 
daſſelbe Syitem von ber der Politik, in fofern 
nämlich dieſe nit ein dem Volks⸗Intereſſe ents 
gegeugeſetztes Regierungss oder Herrſchaftsin⸗ 
terefle, fondern das wahre Geſammtwohl im 
Yuge bat. Das Nationalheer ift ungleich 
ftärker, zuverläfliger, Recht und Freiheit ſchir⸗ 
menber und babeiwohlfeiler, ale das aus Krieger 
Enechten beſtehende. Es bat eine unerſchöpfe⸗ 
liche Quelle von Streitkräften und kann leicht 
die Lüden feiner Reihen mit glei tüchtigen 
Kämpfern ausfüllen, da mit jedem Jahre eine 
friſche Schaarvon Streitern heranwächſt. Aber 
auch moralifch ſtark iſt es durch patriotiſche Bes 
geiftı,ung und durch —— Theilnahme am 
Zweck des Krieges, durch Liebe für Heimath, 
Familie und eigenen Herd. Wie unvollkommen 
werden dieſe Motive erſetzt bei einem Heere von 
Soldknechten durch ſtlaviſchen Gehorſam, Furcht 
vor barbariſcher Strafe oder auch durch ſolda— 
tiſche Ehre und perſönliche Ergebenheit für ei— 
nen geliebten Fuͤhrer. Nur an der Liebe für 
jene theuern Güter entzündet fich die wahre Be- 
geifterung im Kampfe, und nur fie verbürgt die 
unerſchütterliche Treue. Nationalftreiter find 
Brüder des Volkes, aus deſſen Schooß fie aus: 
ziehen ins Feld und wohin fie zurüdtehren nad 
vollbradtem Kampfe. Keine Scheidung befteht 
zwiſchen ihnen und den Bürgern, Bein entge— 

engefegtes Intereffe, Beine Entfremdung nad) 
Gefühl, Gefinnung und Streben. Kampfbereit 
und willig gegen ben äußern Feind, aud gegen 
verbrecberijche einheimische friedensfkörer pflicht⸗ 

etreu dem gefeglihen3wang vollbringend, find 
fe gleibwohl umgeneigt und unbraudbbar zum 
böjen Krieg einer etwa tyrannifchen Regierung 
wider das eigene Belt, Nie werden fie ihren 
Arm leihen zur gewaltfamen Unterdrückung des 
Rechts und der Freiheit, nie den Feinden der 
Nationalfahe als blindes Werkzeug dienen. Zu 
dem Poften fie in Friedenszeit der Nation nur 
wenig und die bergeftalt erfparten und gefams 
melten pefuntären Kräfte werden bann, wenn 
ein Krieg ausbricht, den größten Aufwand er= 
ſchwinglich machen, während die Laſt des ftehens 
den Heeres die Völker auch im Frieden drückt 
und erdrückt. Bon allen die ſen Borzügen iſt 
das nie derſchlagende Gegentheil bei dem Syſteme 
der gebungenen oder ſtehenden Heere zu 
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Maffe, gehorfam der Hand, die fie gebraucht. 
Daber befteht da, wo eine ftarke ſtehende Ded« 
resmacht dem Volke gegenüber aufgeftellt ift, 
nicht mehr Recht und Freiheit, als eben die Re— 
gierung, welder das Heer bient, zu gewähren 
für gut findet und liegt allein in ber Gnade 
diefer Regierung alle Hoffnung und alles Heil, 
Solden Staaten ift der edelfte Nerv des Lebens 
geraubrz; aller Stolz, aller Muth, alte Hoffnung 
der Freiheit wird in den Bürgern erſtickt. —5* 
glaubten die Völker dabei zu gewinnen, daß an 
die Stelle der allgemeinen Wehrpflicht der Dienft 
der —— und endlich die Macht gewor⸗ 
bener Truppen trat, weil dergeftalt bie nr 
liben Bürger der Mühe und Gefahr des Waf- 
fentragens enthoben waren. Als aber bie 
Schaaren gedungener Krieger fich immer mehr⸗ 
ten, zugleich aber der Uebermuth diefer Bewaffs 
neten, jo wie die kaſt, fie zu unterhalten, immer 
unerträgliber ward, ald man endlih auch alle 
übrigen unfeligen Felgen diefes Syſtems ers 
kannte, Bam man auf die Fdee der Nationalbes 
waffnung zurück. Bon der franz. Revolution er⸗ 
wartete man feine Befriedigung. Allerdings 
veranlaßte diefe eine theilweife Verwirklichung 
jener Idee, leider aber getrübt durch unlautere, 
intonfequente Beftimmungen, und ımrer Beis 
behaltung mehrer Hauptubel bes alten Sy» 
ftems. Dies geſchah durd die Einführungder &. 
Schon vor der franz. Revolution beſtand in 
mehren Staaten, namentlich in Defterreich, eine 
K., d. b. eine Aufzeichnung der waffenfähigen 
Mannfhaft zum Behufe der Aushebung 
Kriegsbienft; doch enthielt fie faum im Keime 
Das, was fpäter das napoleonfhe Konſkrip⸗ 
tions ſyſtem vollendete. Erft der Krieg des ver» 
bündeten Europa wider Me neufräntifhe Res 
publiß, der diefelbe zur Entfaltung der three 
ten Nationaltraft aufrief, bradte das Hufges » 
bot in Muffe hervor, ein anfangs ungelendes 
Werkzeug, das aber bald durdı EC arnots gro⸗ 
Ben Geiſt eine zum entſcheidenden Triumph füh- 
rende Geftaltung erhielt. Diefe neufränkbis 
Ihe K. war ganz dem Weſen der altrömiſchen 
nadhgebilder und gab Volke» und Bürgerheere 
wie fe. Vom 16.—40. Jahre dauerte nad ihr 
die Kriegspflicht fämmtliher franzöſiſchen Bürs 
ger und noch bis zum 60, Jahre gehörte jeder 
zur Nationalgarde. Die Solbatenheere der 
Koalition zerftäubten vor diefen Nattonafs 
heeren Frankreichs; aber dem Pühnen Krieger 
meifter, der ih an die Spitze der Republtt und 
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dann aufbden erbliden Kaifertbron geibwungen 
hatte, behagte die Idee eines rein bürgerlichen 
oder Volksheeres niot. Daher warddbascarnote 
ſche Syſtem der Rationalbewaffnung in ſofern 
beibehalten, als es jene allgemeine Kriegsdienſt⸗ 
pfliht zur Grundlage bat, aber der Herrſcher⸗ 
geift Napoleons wußte es dergeftalt zu regeln 
und umzumanbdeln, baß er, anftatt ein Bürger: 
liches oder Bolksheer unter die Waffen zurufen, 
bioß ein unermeßliches Soldatenheer ſchuf. 
Diefes napoleonfhe Konſkriptionsſy— 
ftem warb natürlich aud den Vafallenftaaten 
und Verbündeten Frankreichs aufgedrungen, 
fodann mehr oder weniger nachgeahmt von den 
ihm gegenuber ftebenden und aud fpäter in feis 
nen Dauptzügen beibehalten von den meiften 
Diefer Staaten, im Mutterland feibft aber, in 
Folge der Bonftitutionellen Eharte Ludwigs 
XV, weſentlich abgeandert und erleichtert. 
Bermöge diefes Konikriptionsgefeges befteht 
eine Art von Leibberrlichkeit des Staates, oder 
vielmehr desRegenten über die gefammte männ= 
lihe Bevölkerung und jeden einzelnen Spröß— 
ling derjelben. Wir fagen eine Keibherrlichkeit, 
weil fie nicht eigentlib auf flaatsbürgerliche 
Pflicht, fondern auf das Faktum des Geboren» 
feyns auf einem Ötaatsgebiet oder bes Er— 
zeugtſeyns voneinem Sraatsangehörigen fi 
ründet. Ferner, weil der Anſpruch gegen jedes 
Individuum als ſolches, nihtaber als Glied 
einer Geſammtheit geht, d. h. weil gegen 
jedes das volle Recht angeſprochen oder von 
jedem nah Belieben die volle Leitung einge— 
fordert wird, abervoneinerdem Gefellihafrss 
geſetz gemäßen Gemeinfhaftlichkeit der Vers 
pflihrung, daher aud von einer thunlichft gleis 
chen Bertbeilung der Laft feine Rede it. Dem 
Staat (oder Kürften) alfo, weil er Leibherr jedes 
Einzelnen ift, ftebt die freie Auswahl unter den 
Pflichtigen oder die von feinem Belieben abhäns 
gige gefeglihe Beftummung der Ordnung 
oder Reibenfolge, wonadh Diefelben unter 
die Waffen zu rufen jeyen, eben jo der aus ir- 
gend welchen Gründen zugewährenden Befreis 
ung zu. Die VBorausjegung der Leibherrlich— 
keit aber Bann dem Konſkriptione ſyſtem wohl 
als Erklärungsgrund dienen, nie aber als Rechts⸗ 
fundament. Angeborne Leibunterthänigkeit 
wibderftreitet bem ewigen Recht, fann alfo auch 
kein darauf zu erbauendes Syftem zur Rechts— 
beitändigfeir bringen. Im auffallendften Lichte 
eriheint jedoh die Rechtswidrigkeit und der 
Selbſtwiderſpruch des Konftriptionsiyfteng auf 
dem Boden des vernünftigen Staatsrechts. 
Gleichheit in Tragung der Staatslaften ift eines 
der Daupigejege deffelben. Unverantwortlich 
aber wirdes verlegtdurd; die K. trogderfheins 
baren Gleihförmigkeit ihrer an alle nachwach— 
fenden Bürger gerichteten Forderung, Wohl 
wird unmittelbar von Allen Eins gefordert, 
nämlich das Loos ziehenz doc die Kolgen dies 
es Ziehens find unermeßlich ungleich für die 
beilnehmer. So wie eine Vertheilung ber 
Steuern nah dem Looſe abgefhmadt und uns 
recht wäre, fo iftes auch die der Kriegepflict. 
aßlofe Leberlaftung ber vom Looſe Getrof⸗ 
fenen und die unbilligfte Entlaftung der dabei 
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vom Glüd Begünftigten find die Folgen, Der 
Staat richtet ferner feine Forderung entweder 
an die einzelnen Jünglinge, oder an die Famis 
lien, denen fie angehören. Im erftern Falle 
wird ber Arme, vergliden mit dem Reiben, uns 
gebührlich bedrückt. Das Recht des Einftels 
lens nämlid, das man den Konfkribirten ges 
währt, ift ein Eingeftändnif, daß dem Ötaate 
nit eben die wirkliche, perſönliche Dienftleis 
ftung der vom Looſe Getroffenen nötbig ift, 
jondern daß auch eine Geldzahlung (an erfaufte 
Einfteher oderan eine öffentliche Einſtandskaſſe) 
binreiht. Diefelbe Zahlung oder den ſolcher 
Zahlung gleih zu rehnenden Dienft ohne Uns 
terfhied dem Reihen wie dem Armen gleich zus 
zumutben, ift aber eine fhwere Verlegung der 
Gleihheit. Ja, das Recht des Einftellens 
felbft bewirkt eine weitere rechtliche Ungleichheit 
dadburd, daß es nur den MWoblbabenden bie 
Wahl zwiſchen Dienft und Zahlung gewährt. 
Der Arme muß dienen, weil er einen Einſteher 
zu faufen außer Stande ift, der Reiche macht 
ſich frei durch ein für ihn verhältnißmäßig leiche 
tes Opfer. Noch größer ift die Ungleichheit, 
wenn man die Familie oder die Aeltern 
als die vom Gefeg in Anfprub genommenen be= 
trachtet. Der Vater von fehs Söhnen muf 
fehemal — wenn es das Loos will — das Opfer 
eines Sohnes bringen, oder ſechsmal durch ſchwe⸗ 
res Geld denselben lostaufen; während an ben 
Vater nur eines Sohnes, wäreer auch hun dert⸗ 
mal reicher als der erfte, nur einmal und ber 
Kinderlofe oder wer nur Töchter hat, für des 
Vaterlandes und feiner Kamilie Bertyeidigung 
gar nichts aufzuwenden braudt. Won andern 
Ungleihheiten, deren bedeutendere und unbedens 
tendere noch viele zu bemerden wären, wollen 
wir wegbliden, zumal fein Syſtem, auch das 
der Nationalſtreiter oder der reinen Bürgermis 
It; nidyt, von allen Ungleichheiten frei ſeyn 
kann. Indeſſen, wären aud die fchreiendften 
Härten des Ronffriptionsivftems (das has 
teaubriand in Bezug auf die Strenge bes na⸗ 
poleonfchen Syſtems den Eoder der Hölle 
nannte), gehoben oder gemildert, doch bliebe es 
auch dann noch weit entfernt von einer alle For—⸗ 
derungen des Zeitgeiftes und der edlern Politik 
befriedigenden Wehr: Verfaffung. Nod immer 
bliebe es feiner Weſenheit nah jenem der ges 
meinen ftehbenden Deere oder ber Krieges 
Pnebteverwandt, ja, jogar eine Ausdehnung 
deffelben über die Gefammtheit des nachwach— 
ſenden Geſchlechts, ein Verſuch, dieganzemänns 
liche Jugend des Volks nicht zu Nationalftreis 
tern, fondernzu — Soldaten ju machen. Nicht 
mehr ſchlechthin als Bürger, fondern als durchs 
Loos zum Kriegsknecht beſtimmter Mann tritt 
der Rekrut ins Heer einz der allgemeinen Bürs 
gerpflihthaternad diefem traurigen Syſteme 
Genüge gerhan durh das Yoosziehen; jegt 
fängt die Soldatenpflidt an. Zudem wird 
durb das Konftriptionsiuften nicht viel wes 
niger als durd das alte Werb = Syftem eine 
Scheidung des Volks in zwei Klaſſen, gewifs 
fermaßen in zwei Völker bervorgebradt, von 
denen die eine bewaffnet und mit allen Donnern 
des Krieges ausgerüftert, die andere wehr⸗ und 





876 


Konfociiren — Konfolidiren, 





vertheidigungsloßs ber erftern preisgegeben ift; ; 


bie eine ein blind gehorchendes, willenlojes 
Werkzeug ber Regierungsgewalt, die andere, fo 
oft diefe Gewalt es will, zur Ertragung aud 
des Heußerften verdammt, gewiffermaßen des 
Rechtszuſtandes beraubt, und bingegeben 
an die Gnade. Vergeben beruft man ſich zur 
Vertheidigung ber K. auf ihre Aebnlichkeit mit 
bem Syſteme der Nationalbewaffnung. Die 
Aehnlichkeit ift nur äußerlib; das Weſen ift 
foldatifb. Wohl werden fremde Sölblinge 
ausgeihloffen, wohl wird der Geift der Heere 
um Bieles veredelt, wohl kehren nah mäßiger 
Dienftzeit die Soldaten zurüd in den Schooß 
des Volkes, dem fie enthoben wurden, und wohl 
legt man dem Spfteme die Idee der natürlichen 
und allgemeinen Bürgerpflidht zur Waters 
landsvertheidigung unter; allein man ver— 
fälſcht diefe Idee, indem man den eigentlichen 
Kriegsdienft mit dem Dienft im ftebenden 
Heere verwecjfelt, indem man Waffen und Waf— 
fenübungen einzig und allein den Ausgehobe— 
nen einer einzigen Altersflaffevorbebält, 
die Maffe ber Nation aberdavon auefhlicht 
und indem man dem durdh bie K. gebildeten 
Deere eine rein ſoldatiſche, die Abjonderung 
vom Bürgerftand, ja, mitunter felbft die Bür: 
gerfeindlichPfeit zum Princip habende Ver: 
faffung gibt. Diefe Heere find demnach der 
Volksfreiheit faum minder gefährlich, als die 

emeinen Soldtruppen. as befriedigende 

eilmittel für alle diefe Lebel ift allerdings nur 
die Abfhaffung des ganzen Konftriptionsfy: 
ſtems; doc; gibt esder zur wefentliben Milde— 
rung, namentlih zur Annäherung der Natio= 
nalftreiter führenden Mittel mehre. Es gehö— 
ren dazu thunlichfte Abkürzung der den Ausges 
bobenen auferlegten Dienftpfliht, Erweiterung 
des Beurlaubungsiuftems, weife Reaulirung 
des Einftandsweiens, Verminderung der Zabl 
der ftebenden Truppen, voltsthümlihe Orga— 
nifirung der bürgerliben Landwehr, des Yands 
fturms und der Nationalgarden und endlich der 
liberale Geift der allgemeinen Staatsverfaflung, 
namentlich die dadurd gegen bloße Herrſcher— 
Kriege und überall gegen Verlegung der bür= 

erliben Rechte verliehbene Gewährleiftung. 
Bat. Motted, „Ueber ftebende Heere und Na— 
tionalmilig”, fo wie den Aufjag über K. im 
Staatsleriton, 3. Bd., von Rotteck, dem wir in 
der Hauptſache hier gefolgt find. 

Konfociiren (v. Kar.), vereinigen; daher 
Konfociation, Vereinigung. 

Koniolabel (v. Lat.), troftlich, troftreich; 
daber Konjolation, Troft. 

Konſole (v. Franz., Bauk.), 1) Kragftein, 
der aus einer Mauer oben mehr als unten ber: 
vorfteht und entweder als Schlufftein eines 
Bogens, oder zum Tragen eines Simfes, Bal- 
Bons, einer Büfte, Zıfbplatte u. f. w. dient. 
Nach ihrer verſchiedenen Form unterfcheidet man 
Consoles avec enronlemens, d, 5b. oben unb 
unten mit Schneden und Bogenrollen verzierte 
K.; C. renversees, auf der vordern Seite mit 
Kanellirungen verfehene K.; C. gravees, ganz 

larte, aus geraden oder krummen Linien zus 
Fammengefegte 8— 2) Konſolchen, Möbel 


in Form eines Pleinen an die Mauer befeftigten 
Tiſches, gewöhnlich an Pfeilern, unter Spiegeln 


ꝛc. angebradt. 


Konfolidation (v. Lat.), 1) Sicherung; — 
2) Bereinigung; — 3) (Chir.), Vereinigung ei= 
ner Wunde dur Heilung; — 4) (Bergbau), bie 
Bereinigung mehrer ſchwachen Zehen zu einer 
Gewerkſchaft. — 5) (Rechtsw.), im Lehnrecht 
das Aufbören der vafallitifhen Rechte am 
Leben, jo daß daffelbe wieder ganz in das Ei— 
— bes Lehnsherrn zurückfällt. Vgl. 

ehen. 


Konfolidiren (v. Lat.), etwas befeſtigen, 
Gegenftinde, die getrennt find, zufammen brin— 
gen. In rechtlicher Hinſicht ift der Fall von 
Einfluß, wenn das Gredit und Debet im weitern 
Sinne in einerPerfon zufammenfommen. Hier 
habt es zwar einander auf, aber auf andere 
MWeife, als in der Kompenfation, weldye allemal 
für das Eredit wie für das Debet einen beſon— 
dern Herrn vorausiegt. Die Konfolidirung 
kann Statt finden: a) bei Dienftbarkeiten, wenn 
das dienftbare Gut mit dem herrſchenden an 
einen und denfelben Befiger gelangt. Hier fin— 
det die Regel Plag: die eigenthümliche Sache 
kann nicht dienftbar fenn. Sie wird vom Kir 
gentbümer (dem Proprietar), vermöge des ibm 
als ſolchen zuftehenden ftärfern Rechts ber 
Herrfhaft (das Dominium) ſchon willkürlich bes 
nugt. Werden die Güter wieder getrennt, fo 
lebt nad römifbem Rechte die durch Konfolidis 
rung aufgebörte Dienftbarkeit wieder auf. Auch 
bier fcheint bei neueren Einrichtungen das Alters 
thum Anleitung zu geben, indem man neuers 
dings unter manderlei Kormen angefangen bat, 
das (wie man fonft angenommen) bloß fubfidias 
rifbe Hupothetenbudb, unabhängig von der ihm 
zu Grunde liegenden Korderung, als Gegenftand 
der Cirkulation gebrauchen zu laſſen. — b) K. 
ſich Forderungen und heben einander gegenfeitig 
auf, 3.8. wenn der Schuldner zugleih Erbe des 
Gläubigers wird oder umgekehrt. Hier ſcheint 
ein Wiederaufleben der Eonfolipirten Forderun— 
gen durb Pünftige Trennung nicht denkbar. 
Indeß unter der vorhin bemerften Annahme ift 
es in Anſehung des wegen einer fonfolidirten 
Forderung noc nicht gelöſchten Hypothekenrech⸗ 
tes doch möglich gemacht worden. Beſonders 
häufig wird der Auedrud K. Spread bei dem 
Staatsibuldenwefen. er Urfprung da⸗ 
von ift in England in den.Consolidated stucks 
zu ſuchen und hängt mit der Gefhichte der eng— 
liihen Staatsfhulden genau zufammen, Mit 
der Herabfegung der Schulden auf 3%), im 3. 
1751—52 fegte man dort eine Vereinigung und 
anderweitige Fundirung derfelben in Verbin— 
dung; es wurden die Forderungen der Gläubi— 
ger, welche fib die Herabfegung gefallen ließen, 
in eine Schuld zufammen gefbmolzen (conso- 
lidatinz into one joint stock), wobei vermöge 
Parlamentsaßte zugleich von den Geldern, welche 

um Abtrag der einzelnen Schulden und ihrer 
Binfen angewiefen waren, ein allgemeiner Fonds 
zur Zinszahlung und Tilgung der 3%, Ponfolis 
dirten Schuld unterm 24. Juni 1752 gebildet 
wurde, Die fo vereinigten Anleihen, welche die 
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erfte Kapitalfumme biefer Art bildeten, waren 
folgende: 


2 Proc. Annuitäten von 1731 EI, 
1742 ⸗ 

1743 » 

1744 ⸗ 

[3 


800,000 

800,000 
1,800,000 
1,900,000 
2,000,000 
1,000,000 


8,200,000 


1745 
1750 


en, 
Uußerdem ein Betraa 
anderer 3 Proc, Annui⸗ 


täten. "pP, 37,82156, 1) D. 


Summa ent, 9,137,8211 5 ©. 1), D. 


Im Sabre 1829 belief fih das Kapital der 
3°,, auf 366 Millionen Pfd. Sterl. Da fie die 
älteften und größtentheils in feſten Händen find, 
aud die Wirkungen des jährliben Schuldenabs 
trages auf ihren Preis aus langjährigen Erfah 
rungen ſich ermeffen laffen und da diefer Abtrag 
mittelft Ankauf erfolgen muß, wenn fie aud 
über ihren Nennwerth bezahlt werden müffen, 
fo werben fie vorzugsweife gefucht. Sie fpielen 
daher in den großen Geihäften, welche täglich 
in den verfhiedenen Staatscffetten gemadt 
werden, bie wichtigfte Rolle. Nah ihrem Preife 
beftimmen ſich denn auch im Allgemeinen bie 
Dreife der übrigen Staatspapiere, und ihr 
Steigen ober Fallen bat Einfluß auf andere 
Linder. Für England haben fie noch die be— 
fondere Wichtigkeit, daß die Grundfteuer mit 
denfelben abgefauft werben kann, In Frank: 
reich fand das K. unter veränderten Umſtänden 
Statt. Im Jahr 1795 wurden alte und neue 
Schulden zu dem Berrage von 178,716,000 Fr 
Rentenum ?/, herabgefegt und das bleibende '/, 
zu Sprocentigen Renten fonfolidirt, melde des— 
wegen lange ben Namen Tiers consolides be— 
bielten., Nah dem Gefege vom 24. Frimaire 
des Jahres Vi betrug die auf folde Art konſo— 
fidirte Rente 58,716,000 Fr., welche in das große 
Schuldbuhbes Staates (Grand livre de la dette 
publique) geſchrieben u. für unangreifbar (insai- 
sissables) erklärt wurden. Durch nadbberige neue 
Anleihen zu 5"/, vermehrt, fonnte die Benen— 
nung Tiers consolides für die Gefammtmaffe 
ber Öprocentigen Mente nicht mehr gelten; fie 
erbieltenden Namen Cinq pour cent consolides, 
Daß aud diefe fonfolidirte Rente von der fran— 
zöfifhen Nation als die wichtigſte Schuld anges 
feben wird, beweifen befonders die Stimmen, 
welche bei und feit der Kreirung ber 3proc. laut 
wurden, bie, ungeachtet aller Madinationen, 
bes Mifbrauds, des Tilgungsfonds und der 
Einflüfterungen ihres Schöpfers (v. Billele), 
daß der allgemeine Zinsfuß in Frankreich ſich 
auf 4°/, geftellt habe, doch nicht den erwarteten 
Beifall erhalten Ponnten. Aus ber Vergleis 
dung ber Preisnotirungen der 5r und Aproc. 
Mente ergibt fib noch immer ein höherer Zins 
fuß, ale 4%. — Durch die 1815 in Defterreic 
zur Mitwirkung der Zilgung der alten Vank— 
noten in Einlöfungsfheine 2c. eröffnete Anleihe, 
geftügt auf ben neuen, mit der Bildung der 
neuen Ban — Tilgungsfonds, fand 
gleichfalls ein K. Statt. Es wurden Demije⸗— 
nigen in einer Obligation 5%, Zinſen in baarer 
Münze zugefichert, der eine alte, in ben früheren 


Pe Be Er 


Einlöfungsfheinen gefuntenen und ſchwanken— 
ben Wertbs, verzinslibe Obligation von 100 fl. 
nebft einer gewiffen Summe in Einlöfungss 
feinen zc. zur Vernichtung einlieferte, welde 
legtere Summe ſich nah dem Preife der alten 
Obligation und ihrem Zinsfuße richtete. Die 
neuen Obligationen (Metalliques genannt, 
weil ihre Zinfen in gangbarer, oben gedachter 
Lanbesmünze zugefihert war), welche über bie 
feit 1815 Pontrabirte, zu 5%, gefegte, Schuld 
ausgefertigt wurden, umfaßten (nad v. Geny’ 
Angabe) die Summe von '207,960,290 fl. in 
Konv. Münze. Davon rührten etwa 22 Millis 
onen von der wirfliben Anleihe des Jahres 
1815, ungefähr 136 Mill. von einer Maffe zu« 


rüdgenommenen Papiergeldes und alter Obli⸗ 
gationen und 50 Mill. von der Anleihe bes J. 
1818 ber. Die aus fo vielen Beftandtheilen 


Ponfolidirten 5%, Metalliques, mit denen Defters 
reich zugleidy wieder eine allgemeinere Eirkulas 
tion des Metallgeldes und feine Befreiung von 
dem Papiergelde beabfichtigte, zeigten fib auf 
den deutſchen Börfen als ein lebhafter Gegen— 
ftand des Verkehrs. In Preußen wurden 
feit dem 2. Jan. 1811 gegen ältere Schuldforbes 
rungen und aus bemlimlaufe gezogene papierne 
Zahlmittel (Zreforfheine und andere auf den 
Inhaber geftellte Anmweifungen) Obligationen 
zu 4°/, Binfen ausgefertigt, und dadurch eine 
verfchiedenartige Maffe in eine Staatsſchuld 
verſchmolzen. Die fo entftandenen Bonfolis 
dirten Schuldforderungen wurden durch die bes 
Fannten 4°/, Binfen tragenden Staats» Schuld 
fbeine verbrief. Sie machen den anfehn= 
lichften Theil der Yandesfhuld aus und haben 
nachher bei manden neuen Finanz-Operationen 
der preußifchen Regierung mitgewirft. Außer 
diefen angeführten Ländern bat auch Nordames 
rita feine Staatsfhulden Ponfolidirt, und fo 
reich oder arm Europa mit Staatspapieren ift, 
fo tbeuer bezahlen fih doch bier die norbameris 
kaniſchen Staatspapiere. 


Koufolidirende Mittel, Consolidan- 
tin (Med.), fett mahende Mittel, find die Ad- 
stringentia, Tobald fie äußerlih angewendet 
werden, um das fFeftwerden der Theile nad 
Verlegungen zu befördern, befonders die Vers 
narbung nah Verwundungen und Geſchwüren 
zu vollenden. Der Haupfſache nad ift diefes 
Wort alfo fynonym mit Cicatrisantia s, Kpulo- 
tica, Narben bildende Mittel, Die Mittel, die 
bier zu nennen find, gehören den Aditringentien 
an, namentlich den mineralifchen, aljo: Alaun, 
Blei, und befonders Zink und Gallmei (daher 
das alte Emplastrum consolidans). Die vege= 
tabilifhen Adftringentien, die Wundfräuter, 
finden wir fbon bei Homer. Sept erfegt fie 
wohl alle (wo überhaupt etwas bergleiden nö— 
tbig ift) die Eichenrinde. — Bon Ponjolidirenden 
Salben find die Zinffalbe und das autens 
riethiche gerbfaure Blei (das mit Waller oder 
mit Fett miſchbar ift) jegt wohl die gebräuch—⸗ 
lihften. 

- Konfoliren (v, Lat.), tröſten. 

Konfonant (Mitlauter, Gramm.), Laut, 
ber ohne einen Vokal (f, d.) nicht wohl ausge- 
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Konfonante — Konftante Größe, 
fprochen werden kann und Beine Syibe für ſich ben Fürften gefährlih und Heinrib VIII, bob 
ausmadt. Bol. Laute, ibn auf. Nur zu Krönungsfeierlidkeiten wirb 


Konfonante (Muf.), mufitalifhes Inftrus 
ment, auf einem Fußgeftell ſtehend, mit einer 
boppelten Dede, an jeder Seite mit Saiten bes 
zogen, wird ähnlich wie eine Harfe behandelt. 

Konfonanz (fonfonirendesäntervall, 
Mufik), 1)der Zufammenklang zweier od, mehrer 
Töne, welder für das Ohr angenehm und volls 
kommen befriedigend ift, wie der Grundton, die 
Terze, bie reine Quarte, die Quinte, die Bleine 
und große Serte und die Oktave. Ueberhaupt 
tonfoniren alle in der Zahl 1 — 6 und in deren 
Berboppelung unmittelbar enthaltenen Zonvers 

ältniffe, die übrigen alle diffoniren (vgl. Dife 

onanz). Andere verlangen jedod, daß bie 
K. dem Ohre zugleich einen vollftändigen Ruhe— 
punft gewähren foll, was aber dur die reine 
Quarte, große und kleine Serte nicht gefchieht, 
falle die Quarte fib nicht in die Kerze und die 
Sexte ſich nit in die Quinte aufgelöft bat. 
Dann wären eigentlihe Konfonanzen nur bie 
ben Dreiklang bildenden Töne, der Grunbton, 
bie Terze und Quinte, nebft den oberen Oktaven 
derfelben. Chladni legt aber wohl mit Recht 
den eigentliben Grund des Kon⸗ und Diſſoni⸗ 
rens bloß in die größere oder mindere Einfache 
beit der Tonverhaͤltniſſe, welde das Gehör ohne 
Berechnung empfindet. Glareanus, Kapelle 
meifter Kaifer Marimiltans I. (F 1563) nahm 
guerft die Kerze am Ende des Gtüdes als K. 
auf, — 2) (Poet.), ſ. Reim. 

Konjoniren (v. Lat.), zuſammentönen, vgl. 
Konſonanz (Muf.). 

Konfopiren (v. Lat.), 1) einihläfern; — 2) 
beruhigen; — 3) in Vergeffenbeit bringen. 

SKonforten (v. Lat.), 1) Mechtsw., Consor- 
tes litis), Diejenigen, welche ein und baffelbe 
Mecht gemeinfbaftlid vor Gericht verfolgen ; — 
2) überhaupt Gefährten; — 3) mit verächtlicher 
Nebenbedeutung f. v. a. Gelichter. 

KonfortensGüter (Kiegnitzſche Güter), 
preuß. einzelne Gemeinden und Borwerke, Prov. 
Schlefien, R.®B. und Kr, Liegnitz; 930 Einw. 

Konfpiciren (v. Lat.), erbliden. 

Konfpiration (v. Lat.), 1) Vereinigung zu 
einem guten oder böfen Zweck; — 2) Verſchwö⸗ 
rung, Deuterei. — Konfpiriren, fich vereini— 
gen, ſich verfhwören. 

Konsrade, medlenburg-fhwerin. Dorf, Kr. 
Medienburg, Amt Schwerin; Kirde, Schule, 
Schmiede; 160 Einw. 

Ronftabel, Konſtabler (v. Tat. Consta- 
bularius), 1) Zeltbruder, Kafernenfamerad; — 
es Soldat; — 3) zu Zürich im 14. Jahrh. 

itglied einer Kriegsgefellfebaft, die aub an 
dem Rathe Theil hatte; vgl. ShweiylGefh.); 
— 4) inEngland chedem, in ähnlidher Bes 
beutung wie der Connetable in Frankreich, einer 
ber bödften Kronbeamten oder Großwürden— 
träger des Reihe (Lord hizlı Constabel), Wil— 
beim der Eroberer hat diefe Würde geftifs 
tet. Der K. von England war Anführer im 
Kriege, hatte Sig und Stimme im hohen Rathe 
des Königs und namentlich die Entfcheidung in 
Militärfahen. Wie in Frankreich wurde auch 
bier die mit biefem Poften verbundene Gewalt 





— — 


— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
— 


noch ein Lord high Constabel erwählt, ber ſie— 
bente in der Reihe der Großwürdenträger. Das 
gegen befteben fortdauernd die K. niederen Rau— 
ges oder die K. ber Hundreds und Gerichtsbes 
zirke der Friedensrichter. Diejenigen, welde 
Eduard |. in jedem Hundred zur Erhaltung 
des Friedens eingefest, beißen High consta- 
bels, die in befondern Orten und Äriedensbegzir- 
Pen eingefegten aber Petty constabels (O ber⸗ 
und Unterkonſtabel). Jene werden von ben 
Friedensrichtern in ben vierteljäbrigen Landge— 
richten (sessions) ernannt, die Untertonftabel 
aber von der Gemeinde. Es find durchgehends 
Bürger und Hausbefiger, die zur Erhaltung ber 
Öffentliben Sicherheit und Ordnung diefes Amt 
ohne Befoldung übernehmen müffen. Nur Geift- 
liche, Aerzte und Rechtsgelehrte find davon aus— 
genommen; doch kann jeder Andere durch eine 
dazu geeignete Perfon feine Stelle vertreten 
laften. Die Dauer des Amtes ift ein Jahr. 
Mit unfern Gerichtedienern find die K. auf keine 
Weiſe zu vergleiben. Ihr Gefchäft befteht bloß 
darin, für die öffentlihe Ruhe und Sicherheit 
in ben Bezirfen zu forgen, und die Störer ders 
felben zu verhaften und vor den Friedensrichter 
zu bringen. Als Zeichen ihres Amtes tragen 
fie einen großen Stub mit dem königlichen Wap⸗ 
pen bezeichnet. Aehnliche Funktionen, wie fie, 
haben als Hüter ber Ruhe und Ordnung bie 
neubadenen K. in Berlin. — 5) Bei der Ars, 
tillerie ebedem derjenige, welder an die Kas 
noniere Pulver und Kugeln zum Laden ver— 
theilte und die Stücke abfeuerte; vgl. Artil« 
lerie. — 6) Auf Kriegsihiffen diejenigen, 
welche bie Aufſicht über bag Artilleriewejen füh— 
ren und wiederum unter dem Obertonfta= 
bel (bei den Franzoſen Maitre canonier) ftes 
ben. — Schon König Johann von Frans 
reich theilte im I. 1351 das Fußvolk in Contu- 
bernia oder Constabulia, franz. Conuetablies, 
von 25 — 30 Mann, deren Vorgefegter Consta- 
hularius, franz. Connétable, deutfh Konftabler 
genannt wurde, 

Kouftabelofammer (Schiffb.), auf Schiffen 
der für den Konftabler und feine Untergebenen 
beftimmte Aufenthaltsort, 

Konftadt (Wotczin), preuß. Stadt, Prov. 
Schleſien, RB. Oppeln, Kr. Kreujburg, am 
rechten Ufer der Brinige; 3 Thore, 2 Vorftädte, 
Schloß, Unterjteueramt, Pfarrei, Pofterpedi= 
tion, Hofpital, 3 Mühlen, Wochenmarkt und 5 
Jahrmärkte; 1530 Einw. ; 

———— (v. Lat.), beſtändig, beharrlich; 
ewiß 

Konftante Größe (Math.), im Gegenſatz 
zu VBariabeln in ber höheren Geometrie, 
ſolche Größen, welde durch eine ganze Rechnung 
bindurdy einen beftimmten Werth haben, wäb— 
rend bie Gröfen der anderen genannten Klaffe 
beliebige, ihr erit beizulegende,, oder durch 
die Rechnung erit zu beftimmende Werthe 
baben. So find die Koordinaten oder Kurs 
ven Hariabele Größen, im Gegenfag zu ben 


Axen, Durchmeſſern derſelben als Fonftanten 
Großen. 


———a.— nn 
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Konstante Temperatur der Quellen 
(Beognef.), 1, Quelle4) B. 
tinwein ( 
Co om i man) I 
Monkantin var. euß. Dort, Prov. 
gem (Weſt⸗Pr.), Bag: ee, Kr. 
hwes; 130 Einw. 
Konftantin (lat, Constantinus, der Beftän- 
Bige, Biogr.). I. 
zömifbe Kaifer. 


2 


1) K. 1, der Große 


(€, Flavius Valerius Aurelius Clau— 


ürften. A. Römifde u. oft- | 


und fo mußte er, bei ben befannten Befinnungen 
bes Galerlus, wenn er zu leben wünſchte, ſich 


renk.), f. Kapwein entſchließen, zu berrfben. In wie weit feine 


| Weigerung, auf die Wünfce der Soldaten ein= 
' zugeben, verftellt oder ehrlich gemeint war, 

leibe dahin geftelt. So wurde er alſo an 
' bemfelben Tage, da fein Vater ftarb, als Impe⸗ 
| rator und Auguftus begrüßt; es war am 25, 
Juli 306. Galerius, dem K. unter Entſchuldi⸗ 
; gung der verfafjungswidrtgen Form den Vor— 
ang meldete und der Sitte gemäß fein Bild 


dius), wurde im Februar 274 zu Naiffus im ı fandte, gerierh —— in Wuth über dieſe uns 


Dbermöfien geboren. Bein Bater war Con⸗ 
fantius Chlorus, ein Mann von vornehmer 
Abkunft und in hohen Kriegswürden; feine 
Mutter, Helena (f.d.), dagegen ſcheini, trotz 
der Borliche der hriftliben Schriftfteller für fie, 
niederen Standes geweien und erft aus einer 
Beilhläferin zur Gemahlin des Eonftantius er: 
hoben worden zu ſeyn. K. wuds im Waffen 
bienft heran und wird als ein Jüngling von ho— 
hem Duchſe, ſchöner Geftait und großer Uners 
enheit geſchildert. Er war 18 Jahre alt, 

als fein Bater zum Eäfar erhoben wurde; aber 
biefe glüdlihe Begebenbeit war von der demü⸗ 
tbigenden Berftoßung feiner Mutter begleitet. 
Auch mußte er als ein Unterpfand für die Treue 
feines Vaters im Dienfle des Diecletian gegen 
billeus in Aegypten und des Galerius gegen 
Narieus in Perfien bleiben, weswegen Eufebius 
fagt: K. ſey wie Mofes im Haufe von Tyrannen 
era en Iperden u. wie dieſer baraus entfloben. 
Zur Belohnung feiner kriegeriſchen Dienfte 
wurde er zum Tribunen erften Ranges erhoben, 
augleih aber von Galcrius mit den eiferfüch- 
sigften Augen bewacht und zu den geführlichften 
nternebmungen veriwendet; einmal mußte er 
ſegar mit einem ungebeuren Löwen Bimpfen, 
Diocletian und Mariminian den Throne 
entlagten und die neuen Auguſti Conſtantius 
erius neue Cäſaren zu wählen hatten, 

b bie Eiferfuht des legtern deutlich, 

** er ſtatt des K., des Sohnes feines Mitre— 
enten, den Severus und Maximinus zu Cä— 
en im Morzenlande ernannte und den K., 
trog der Bitten jeines Vaters, nicht von fi lich, 
en wie einen Gefangenen ftets im Auge 
behielt. Tief gekränkt durch diefe Zurückſetzung 
und nit ohne Argwohn gegen Balerius, be— 
nugte K. die erfte Gelegenbeit, fich vom Hofe def: 
felben, wo er nicht länger fiber ſchien, zu entfer= 
nen. Er verließ den Dalaft in Nifomedien, reiſte 
mit Dofpferben, die er unterwegs lahmte, um die 
riolgung des Galcrius zu bindern, durch 
racien ımd Italien nad Gallien und fam 
dort an, als eben fein Bater im Hafen von Ges 
oriaeum (Boulogne) lag, um nab Britannien 
ryufegen. Er begleitete dann denfelben auf 
feinem Zuge gegen die Pikten und wurde don 
ibm bei annaberndem Tode ausdrudlib zum 
Nachfolger erklärt. Conſtantius jab wohl ein, 
daß keines feiner übrigen ſechs Kinder aus zwei: 
ter Ehe, die alle noch jünger waren, den Anfor— 
Baer der Zeit jo genügen Büunte, wie der 
jährige K., der. damals in der beften Kraft 
‚bes Körpers und Geiftes ftand. Die Soldaten 
bes Conſtautius erklärten ſich ebenfalls für K., 


erwartete Bereitelung feiner Pläne, ging aber 
doch aus Klugheit auf den von K. vorgeichlar 
genen Vergleich ein. Uebrigens ftellte er ſich 
als Schiedsrichter über bad Heer, indem er den 
K. nicht als Mitregent, fondern nur als zweiten 
Caſar anerkannte, womit fib K. vor der Hand 
begnügte, Nach feiner Rückkehr aus Britans 
nien endigte er mit eben fo viel Glüd als Tapfer⸗ 
Beit den Krieg mit den über den Mittelrhein ein— 
gefallenen Franken, fhändete aber den Gieg 
dadurd, daß er die zwei Führer der Feinde, 
Ascarih und Ragaifus, die er gefangen befam, 
wie Räuber behandelte, d. h. fie zu Trier den 
wilden Thieren im Cirkus vorwerfen ließ. Den 
Rhein hinab legte er Keften an, bemannte Fahr⸗ 
zeuge und baute aub eine Brüde bei Köln. 
Noch in demfelben Jahre, 306, kam es zu einem 
bebenkliben Rampfe an ber Tiber. Rom glaubte 
fib, feit Diocletian namentlih, mehr und mehr 
bintangefegt und gedrückt, und fo entftand eine 
Geneigtbeit zu einem Aufruhr, die Marentius, 
ein vielleiht untergeibobener Schn bes Maris 
minian, benugte, indem er fih zum Auguſtus 
aufwarf. Obwohl er ein Schwiegerfohn des 
Galerius war, ſchickte diefer doch den Severus 
gegen ibn; derfelbe hatte aber wenig Glüd, 
zumal da jegt der alte Mariminian wieder den 
gs nabm, und ftarb eines gewaltfamen 
Zodes. Auch Galerius felbft konnte bei feinem 
Zuge nad Italien nicht viel ausrihten. Nun 
fuhte Mariminian den K. durd Ertheilung des 
Yuguftustitels und Verehelibung mit feiner 
jüngern Tochter Faufta gegen Galerius und 
Marentius zugleich a gewinnen, aber ohne 
Erfolg. SK. blieb völlig neutral, entſchloſſen, 
den Ausgang des Kanıpfes zu feinem Vortheil 
ausjubeuten. Mariminian, der nah mehren 
Verſuchen, fib zu halten, Rom zum zweiten 
Mal verlaffen mußte und nad Gallien zu feis 
nem Schwiegerfobne 8. geflohen war, nahm ein 
elendes Ende. Er hatte mehrmals den Purpur 

' genommen und immer wicder ablegen müſſen; 
nun follte er als Privatmann bei #. leben. Da 
er aber gegen diefen eben fe, wie früber in Rom 
egen feinen Sohn Marentius, macinirte, ja, 
ſogar feine epat Tochter Faufta zum Meudels 
mord ihres Gemahls K. mißbrauchen wollte, 
| ließ ihn K. in Folge eines doppelten Berrarbes 
‚in Maffilien durch den Strang binridten. Ga— 
' ferius ftarb im Jahre darauf, eben fo der Uſur— 
' pator Ulerander in Afrika. Es waren fomit 
vier Berriher übrig, im Morgenlande der an 
Severs Stelle gefeste Licinius und Mariminug, 
‚im Abenblande Marentius und K.; alle ftanden 
. einander fo getrennt gegenüber, daß ein Aus⸗ 
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bruch von Feindfeligfeiten nicht lange ausblei: 
ben konnte. Den Kampf begannen bie beiden 
letztern. Marentius wollte vorgeblih feinen 
Bater rähen, K. aber Italien von dem allge- 
mein gebaften Tyrannen befreien. Die erfte 
Veranlaffung gab Marentius, indem er K.s 
Bildniffe niederreißen ließ. Daher rüdte biefer 
mit einem anſehnlichen Deere über bie Bortifchen 
Alpen in Italien ein, durd fein fogen. Laba— 
rum (f. unten) in feinem Bertrauen beftärßt, 
eroberte Seguſium, fiegte bei Taurinum und 
machte fib durch die mörberifhe, die ganze 
Naht andauernde Schlacht gegen die Kriegsvöls 
ker, die unter Ruricius Pompejanus in der Pro= 
vinz Venetia fanden, und durd Eroberung des 
feften Hauptortes Berona zum Herrn von ganz 
Oberitalien. Mit Marentius, der feitber ein 
üppiges Leben in Rom geführt und feine Ver: 
yet unter dem Schein von Sicherheit ver- 
orgen hatte, traf er bei dem fogenannten ros 
then Felfen, da, wo bie Fabier einft den Tod ge— 
funben, zufammen u. befiegte ihn ſammt feinem 
großen, aber in Rom verweichlichten Heere in 
einer blutigen Schlacht. Marentius fand mit 
Tauſenden ber Seinigen in der Tiber feinen Tod 
und K. 309 unter großem Jubel in Rom ein, 
wo ihn der Senat dürch förmlichen Beſchluß für 
ben Erften ber drei noch übrigen Kaifer er— 
Märte. Man ehrte ben Sieger insbefondere 
burh Bauten; Zrajans Triumphbogen ward 
feierlih auf jämmerlihe Weife für K. umge— 
ſchaffen. Bon Rom ging legterer im Anfan 
d.3.313 nah Mailand und verband fich dafelb 
durch Vermählung feiner Schwefter Eonftantia 
mit Licinius, Diefe Vereinigung veranlaßte den 
Mariminus zu einem feindlihen Zuge gegen 
feine zwei Mitregenten, der aber mit feinem Zode 
zu Tarfus endete. Neue Unruhen rufen K. 
von Mailand aus nah Gallien; er dämpft fie 
mit Lift und Graufamkeit. Der Friede zwiſchen 
K. und Licinius dauerte indeß nicht lange; über 
die Urfahben ber Zwietracht find die Angaben 
ber Schriftfteller verſchieden. Die zu Aemona 
(Laibab) K.8 Statuen erwiefenen Befhimpfuns 
gen gaben die Lofung zum Kampf. Es kam 
zur Schlacht bei Eibalis, einer Stadt in Panno= 
nien an der Sau, am 8. Oktober 314. K. batte 
bloß 20,000, Licintus 35,000 Mann. Bon Zar 
gesanbrud bis zur fpäten Abendftunde wurde 
gekämpft, nur K.s perfönlihe Tapferkeit ent= 
fhied, wie aud in fonftigen Schladten; Licinius 
mußte fliehen, rettete fib nah Sirnäum, ber 
Hauptftadbt von Illyrien, und eilte nah Dacien 
und Illyrien, um frifhe Truppen zu fammeln. 
Eine neue Schlaht in der Ebene von Marbdia 
bei Adrianopel veranlaßte einen Frieden, in dem 
Licinius Jllyrien, Pannonien und Griechenland 
an K. abtreten und fih mit Thracien und Afien 
begnügen mußte. Act Jahre lang batte nun 
die römifhe Welt Rube. Im J. 316 feierte K. 
feine Decennalien, wahrfcheinlih zu Arelatum, 
mit großem Glanze. Nur dur bie Einfälle 
ber en und Sarmaten in Verbindung mit 
ben Gothen, welde durd die feither zu Cäfaren 
erhobenen Söhne 8.8, Erispus u. Konftantin II., 
urüdgebrängtwurben, warb bie Ruhe derbarauf 
Polgenden Jahre eine Zeit lang geſtört. Dod 


um fo nachdrücklicher begann jest von Neuem 
der Kampf zwifchen ben zwei Kaifern. Die 
chriſtlichen Schriftfteller ftellen benfelben als 
eine Unternehmung zum Beften ber Menſchheit 
bar, und allerdings war Licinius ein fehr un= 
löbliber Fürft; aber die heidnifhen Berichte 
fagen ausdrüdlib, K. habe die Verträge zuerſt 
ebrochen. Beide rüfteten fih mit Macht zu Waſ— 
er u. zu Land. Da Licinius namentlih an Schif⸗ 
fen weit überlegen war, wußte es K. zu veran— 
ſtalten, daß Licinius zuerſt in einer Landſchlacht 
bei Adrianopel geſchlagen wurde. Er floh nach 
Byzanz und Crispus erleichterte durch feinen 
Sieg über Abandus, den Anführer der Flotte 
des Ficinius, das Vorrüden K.8 inhohem Grabe, 
wie es auch auf der andern Seite deſſen Eifer— 
fucht gegen diefen feinen Sohn rege gemacht zu 
haben fheint. Während K. noch mit Belage- 
rung von Byzanz befhäftigt war, entſchied die 
Anftrengung feines tapfern Heeres in ber 
Schlabt bei Ehrvfopolis, am 18. September 
324, über das Schidfal des Licinius unabänder- 
lih. Chalcedon und Byzanz öffneten bem Gier 
aer bie Thore und der Behtegte, nad Nifomedien 
flüchtend, bat durch feine Gemahlin Eonftantia 
um fein leben. Die Erhaltung deffelben warb 
ihm eidlich zugefichert, under zog fih nach Theſſa⸗ 
lonich in den Privatftand zurüd. Nicht lange 
jedod, und fowohl der Cãſar Mariminus fiel 
unter den Schwertern ber Lelbwache, als aud 
Yicinius fand den Tod dur den Strang. Die 
MWahrbeit der Beibönigungen diefer That durch 
bie chriſtlichen Schriftfteller möge dahin geftellt 
bleiben. 8.8 Leidenfhaftlichfeit in der Sache 
bezeichnet ſchon die übereilte Abihaffung aller 
Gefege des Licinius. Nah Begründung feiner 
Alleinherrſchaft und nad dem großen kirchlichen 
Akte der Kirchenverfammlung zu Nicäa im 3. 
325 begab fib K. wieder nah Rom, um feine 
Decennalien mit großem Pompe zu begeben; er 
blieb dafelbft 3 Monate. In jene Zeit fällt eine 
That, die auf K.8 Namen einen ſchwarzen Flek« 
fen wirft. Crispus, ein Sohn K.s aus erfter 
Ehe mit Mamertina, ein treffliber Prinz nad 
dem einftimmigen Zeugniffe ber Berichte, wurde 
im blühenden Alter zu Pola in Iftrien gewalt- 
fam ermordet. Nach einigen Schriftftellern fällt 
die Schuld auf Faufta, die den K. überrebete, 
ber Jüngling buble um ihre Liebe; vielleiht nur 
ausHaß gegen ben älteren, bem Throne näheren 
Stieffohn. In Erispus’ Schidfal wurde auch 
der 11jährige Sohn des Ficinius, Lichnianus, 
verflocdhten und gleichfalls ermordet. Aber auch 
Faufta felbft hatte gleihes Schickſal; denn K., 
dur die Borwürfe feiner Mutter Helena beuns 
rubigt, ließ fie im Badgemad erſticken. Nach 
Gibbon jebob war der Hauptgrund der 
Ermordung bes Eriepus nichts anderes ale Kes 
Eiferſucht auf die Vorzüge des Sohnes. Eine 
Erzählung, die Zofimus bei diefer Gelegenbeit 
berichtet, ift vielleicht zu fehr im Geifte ber Zeit 
und des K. felbft, als daß fie ganz erdichtet ſeyn 
könnte. R., beißt es, babe nad dieſen Untha— 
ten, von Gewiffensbiffen geqırält, bei heidniſchen 
Prieftern nah Luftrationen bafür gefragt. Da 
biefe ihm aber Beine anbieten fonnten, fo habe ein 
ägyptifher Bifchof aus Spanien, Hofius, ibm 
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erklärt, der hriftlide Glaube werde ihm Hei— 
lung für alle Wunden geben und habe ihn das 
durch für das Ehriftentyum gewonnen, — Der 
Unmwille der Römer über K. wegen der Ermor- 
bung feiner Berwanbdten, die ficb felbft in Epi=- 
grammen ausließ, und die gegenfeitige Verſtim⸗ 
mung überhaupt, die K. bei feinem legten Aufs 
enthalte in Rom empfand und zu fühlen gab, 
war einer der $auptgründe, die diefen zur Wahl 
einer neuen Hauptſtadt beftimmten. Jedenfalls 
follte e8 Rom nicht mehr bleiben. Daher dachte 
K., was [bon von Auguſtus erzählt wird, in 
ber Gegend von Ilium eine Stadt zu gründen; 
nah Andern wollte er Sardica oder Ehalcedon 
zur Sauptftadt erheben. Seine Wahl, die, wenn 
aud nicht einer göttliben Eingebung zuzuſchrei⸗ 
ben, jedenfalls fehr vernünftig zu nennen ift, 
fiel aber auf Byzanz, das er in Purzer Zeit auf 
das Herrlichſte, jedoch nicht ohne Berirrungen des 
Geſchmacks in Bermifhung des Heidnifhen und 
Ehrifkliben, zur Metropole des Reiches aus— 
fhmüdte. Buerft follte fie Roma nova beißen, 
aber der Name Constantinopolis (Konſtantins⸗ 
ftabt) hat obgeliegt (f. Byzanz und Konftans 
tinopel), Die noch übrigen Thaten Kes be— 
fanden in Unterdrüdung des Aufrubrs eines 
gewiſſen Eolocärus; in Siegen über die Gothen 
oder die Scythen; in dem Schuge, den er den 
von den Gothen und von ihren eigenen Sklaven 

—— Vandalen angedeihen ließ, indem er 
ke ins Reich aufnahm und unter fein Heer eins 
reihete. Als Vorbereitung der beabfichtigen 
Bertheilung des Reihe nahm K. um diefe Zeit 
mehre Erhebungen in feiner Kamilie vor. Sein 
jünagfter Sohn Konftans und fein Bruderfohn 
Dalmatius wurden zu Cäſaren erwählt, 333 u. 
335, und bald darauf ward das Reich unterdiefe 
Eäfaren vertbeilt. Konftantin, der ältefte, erbielt 
Gallien und Britannien, Eonftantius das Mor: 
genland, Konftans Italien und Afrika, Dalmas 
tius Illytien und mas dazu gerechnet wurde. 
Der legte Schauplag feiner Thätigkeit follte 
aber derfelbe ſeyn, auf dem er ale Juͤngling fich 
Ruhm erworben. Der Friede mit den Perfern, 
den Galerius erfochten hatte, ward geftort durch 
Sapores II., der längere Zeit fi als friedlichen 
Bafall gezeigt hatte. Er forderte die fhönen, 
durch Galerius ihm abgenommenen Provinzen 
urück und bedrohte zugleich den Eifar Eons 

antius. Bereits waren alle Anordnungen zu 
einem perfifben Feldzuge getroffen, als der Kais 
fer in der Ofterwode im Jahre 337 plötzlich er: 
krankte. Er braudte die Biber zu Drepanum 
(Belenopolis), aber vergeblih. Als er das Na= 
ben bes Todes fühlte, ließ er fib von dem Bir 
{hof Eufebius in Uncyrona, einer Billa bei 
Nitomedien, taufen; nicht lange darauf + er 
am lesten Tage des Pfingftfeftes, den 22. Mai 
337, ebe noch der berbeieilende Eonftantius ans 
gefommmen war, in einem Alter von 63 Jahren 
und nad einer im Ganzen fehr glücklichen Res 
gierung von 31 Jahren. Sein Leihnam wurde 
unter großem Gepränge nah Konftantinopel 

ebracht und bort in der Apoſtelkirche beigefegt. 
Bir Heiden verfegten ihn unter die Götter, die 
Ehriften unter die Heiligen. — Geben wir nun 
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von ber äußeren Gefchichte K.8 über zu feiner 
Thätigkeit für Verwaltung im Innern und 
zu der folgenreihen Veränderung in der Orgas 
nifation des Reichs, fo bleiben uns, da die Gruns 
dung der neuen Bauptftadt ſchon erwähnt ift, 
noch zwei wichtige Punkte zu betrachten übrig: 
bie burchgreifende Umgeftaltung d. Staates 
organismus und die Erbebungbes Chri— 
ftenth ums zur Staatsreligion. In Bes 
giebung auf beides müſſen wir auf bie frübere 

eſchichte — indem mit der Nieder— 
lage des Marentius der Zeitpunkt eintritt, wo 
K. als Herrſcher merkwürdig zu werden beginnt. 
So wahr es nun ift, daß K. an vieles bereits 
Vorhandene anknüpfte und aud feine Einriche 
tungen nicht mit einem Male ins Leben rief, 
fo läßt ſich dennoch nicht leugnen, daß eine wer 
fentlibe Umbildung des Bisherigen und die fefte 
Geltaltung des neuen Standes der Dinge als 
fein Wert erfcheint. Diefe Umbildung ging aus 
von der Trennung der bürgerlihen und Krieges 
gewalt, die fhon beginnt bei feinem erften kräf— 
tigen Auftreten in Rom nad der Niederlage des 
Diarentius, Die Legion der Präiorianer, diefe 
300jährige Einrichtung, ward abgefhafft, ihr 
befeftigtes Lager zerftört, die Uebriggebliebenen 
(fehr Biele waren mit Marentius gefallen) unter 
das Heer vertbeilt. Damit war für eine neue 
Einrihrung des Kriegsweſens und fomit des 
ganzen Staates der Grund gelegt, um fo mehr, 
da chen dadurch dem römifben Senat und der 
Präponberan; von Rom überhaupt der Todes— 
ftoß gegeben war. Es würde zu weit führen, 
die genetifhe Entwidelung des neu Entſtehen— 
den zu verfolgen; wir geben baber nur in Surs 
zem die Darftellung des Gewordenen, der neuen 
Staatsverfaffung. Geben wir mit Rüdficht 
auf das eben Gefagte von ber Einrichtung des 
Kriegswefens aus. An die Stelle der ehe— 
maligen prätorifben Präfekten traten an die 
Spige des. Heeres zweiberfeldherren (magistri 
equitum et peditum), die nicht bloß ale Kriegs— 
führer, fondern au als Richter wirkten, jedoch 
ohne irgend eine Einwirkung auf die bürgerliche 
Verwaltung. Sie hatten eine anfehnlihe Dies 
nerfchaft von Unterbeamten. Ihre Zahl ward 
fpäter auf vier und nad der Theilung des Neis 
ches auf acht erhöht. Auf fie folgten die Ge 
oberften und Feldhauptleute. Das Heer ſelbſt 
wurde beftimmet in zwei gefchiedene Theile abs 
getbeilt, in $eldtruppen (legiones oder numeri 
palatini im weiteren Sinne) u. Befagungstrups 
pen(Limitanei, auch ripenses, castriciani), Die 
erfteren Zruppen waren in bevölkerten Gegen» 
den ftationirt, die legteren aber in entfernten 
Theilen des Reichs in einer Art von Berbans 
nung. Als befonders eigentbümlihe Schöpfung 
Ks, wenn gleib Diocletian den Unfang einer 
ähnlihen Hofhaltung machte, und als Vlittels 
punft der Staatsverwaltung ift aber zu nennen 
die Einrichtung bes Paiferliben Hofes mit ih— 
ren fieben Hofbebörben. Der Oberfte war ber 
Praepositus sacri cubiculi (Oberfammerberr) 


‚mit feinen 4 Ordnungen untergebener Hofbe— 


bienten, gan; nad) orientalifhem Schnitt: Cubi- 
eularii (Kämmerer), Comes castrensis sacri pa 
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latii (Gaushofmeiſter), Comes vestium ober 
vestiarius (f,d.) und Silentiarii, die für die Ruhe 
in der Umgebung des Kaifers zu forgen hatten. 
Bon größerer Bedeutung für das Ganze war 
ber Magister officiorum, der an der Spige von 
acht fogenannten Kriegsfbulen, Leibwaden, 
mit prädtiger Rüftung ftand. Zugleich war er 
Kanzler des Kaifers und Aufſeher über bie 
Waffenwerkſtätten. Nah ihm Pam als ber 
nädfte Hofbeamte der Quäftor, doc nicht ber, 
den ber frühere Name bezeichnete, fondern ber 
Kabinetsrath des Kaifers, Empfänger der Bais 
ferlihen Gedanken und das Wort feines Muns 
bes, wie Eaffioder fast. Der vierte war ber 
Comes sacrarum largitionum, der oberfte Kanz⸗ 
leibeamte mir 11 Skrinien oder Kanzleien; ber 
fünfte der Comes rerum privatarum divinae’do- 
mus, Berwalter der Arca principis; der ſechſte 
und fiebente Der Comes domesticus eqnitum pe- 
ditumque, wahrſcheinlich die nädhfte Leibwache 
bed Kaifers, noch unterfhieden von den Krieges 
ſchulen. Endlih war ein befonderer Rath, ein 
geheimes Kabinet bes Kaifers da, bad Consisto- 
rium. Dies die nähftelmgebung bes Kaifers. 
Geben wir von diefem Eentrum aus auf die Per 
ripherie über, fo begegnen wir der Einrichtung 
von vier Paiferlihen Reihsverwefern 
(Statthaltern, prätorifhen Präfekten). 
An den alten Namen wurde eine neue Gewalt 
geknüpft. Schon Diocletian hatte zwar ftatt 
eines, zwei MilitärsPräfekten und fpäter vier 
gient, aber bie völlige Umwandlung ihrer 

tellung in Vorfteber der gefammten bürger- 
lichen Verwaltung ift das Werk Kes, ba fie bis 
auf ihn und nob im Anfang feiner Regierung 
in beiderleiSphären, Kriegs: und Verwaltungs⸗ 
wefen, eingriffen. Sie hatten fortan bie oberfte 
Leitung der Finanzen, Poliz:i und Juftiz. Auf 
fie fand in allen Fällen die Berufung Statt; fie 
waren gleibfan die Repräfentanten bes kaiſer— 
lichen Willens, ftraften und verfügten aus eige— 
ner Machtvollkommenheit. Diefe Anordnung 
berubte aber auf der nad und nad feit Diocles 
tian gebildeten Eintheilung des römifchen Reis 
ches in 4 Präfeßturen: a) die morgenlänbir 
The, welche Aegypten .nebft der libyfchen Pens 
tapolie, das gefammte römische Aſien, nebft Ey: 
pern und den Eyfladen und in Europa Thracien, 
aub Möften längs dem Hämus und Mbebope, 
in fib begriff; — b) Illyrien zwiſchen den 
Gewäflern des ägeifhen und jonifhen Meeres 
einerfeits und der Mitteldonau mit dem Drinus 
anbererjeit8;— «) Jtalienmit den dazu gehö— 
rigen Infeln, ferner, was weſtlich die Pottifhen 
und penninifhen Alpen und nördlich die Ober— 
donau bis zum Eintritt der Drau in fie abſchnei⸗ 
den, enblib ganz Weftafrita von Eyrene an; 
— d) Gallien mit Spanien und Britannien. 
Jede diefer Präfefturen hatte einen der vier 
Prafekten. Unter ben lestern ftanden dann die 
Vikarien, oder die Vorfteher der einzelnen 
Diöcefen, in welche jede Präfektur getheilt war; 
die erfte, dem Vicarius der Diöcefen wieder uns 
tergeordnete Behörde waren dann bie Rektor 
ren der Provinzen. Bloß Nom und Konftans 
tinopel erhielten jede ihren befondern Präfekten. 
An der Spige der Unterbeamten ftand der 
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Princeps, ben ber Hof meift felbft fandte. Unter 
ihm tbeilten bie Angeftellten fi in 3 Klaffen: 
Gerichtsbeamte, und zwar fürbas peinlihe Recht 
ber Commentariensis, für das bürgerlidhe ber 
Corniecularius; $inanzbeamte, Numerarii; volls 
ziehende und ausfer — Beamte, Epiſtola⸗ 
ren, Regerendarien, Notarien u. ſ. w. Dieſe 
ganze große Organiſation der Beamtenwelt, 
welche Gibbon politiſche Hierarchie nennt, war 
auch nad Titel und Rang genau gegliedert. Es 
gab vier Klaſſen: Viri illustres, spectabiles, 
clarissimi und perfectissimi; in diefe waren alle 
Beamten im Eivil:, Militärs und Hofdienft eine 
getheilt. Ueber diefen Würden ftanden aber noch 
das Konfulat,deffen Schattenimmer fortbauerte, 
das Nobiliffimat für Baiferlihe Verwandte und 
das Patriciat für Paiferlibe Lieblinge. Auch 
kamen bereits die bis auf die neuefte Zeit forts 
dauernden Xitel in den Unreben, Magnificen- 
tia, Gravitas, Serenitas etc., auf. Jedes Amt 
batte ferner feine befondern Sinnbilder; Beſol⸗ 
dungen, Bergünftigungen, Befreiung von den 
fogenannten Munera sordida u. Poftfreiheit war 
damit verknüpft. Die Mittel dazu gab die neue, 
fehr läftige Steuers Einrihtung am bie 
Hand. Allerdings rührten die meiften Abgaben 
aus den Zeiten bes Auguftus, ja felbft der Ne 
publiß ber, aber bie neue vergrößerte Staats: 
verwaltung erforderte aud neue Auflagen. Die 
zwei neuen Steuern hießen bie Indiktion und 
das Ehryfargyrum. Ürftere war eine 
Grunbdfteuer, fo benannt nad) einem jährlichen, 
vom Kaifer mit Purpurtinte unterzeichneten 
Etat und nad ber bamit zufammenbängenden 
Abſchätzung und Ankündigung ber jeweiligen 
Abgabe. Sie wurde theils in baarem Geide, 
tbeils in Naturalien entribte. Die zweite 
Hauptaufgabe, das Ehryfargyrum, war gleich⸗ 
falls unmittelbare Steuer, aber eine Ges 
werbe: und Nabrungsfteuer, welche Kaufleute, 
Handwerker, Sanbarbeiter, ja fogar die Luft: 
dirnen umfaßte. Außerdem wurde zu Kes 
Beiten burb Monopole, durch Käuflichfeit der 
Würden und Aemter, dur bie in Rom be« 
fonders verhaßte Senatoren = Tare, mozu 
Bermögensliften angelegt waren, und durch fon= 
ftige Mittel viel Geld in den Staatefhag ges 
bradıt, um die Befoldungen und Ausgaben aller 
Art zu beftreiten, über die Bofimus fo ftarke 
Klagen führt. -— Wenden wir ung jest zu dem 
andern Punkte, zu der Erhebung des Chriſten— 
tbums zur Staarsreligion. Die Bekehrung 
Kes wird bekanntlich an die wunderbare Erſchei— 
nung geknüpft, die nad ber chriſtlichen Sage 
bem Kaifer auf feinem Zuge gegen Marentiue 
311 zu Theil geworden fen. Es foll ihm näms 
lih am bellen Zage in den Nachmittagsſtunden, 
ebe der Kampf begann, ein flammendes Kreuz 
am Himmel mit der Infhrift: dv rovro wine 
(In hoc signo vince, durch diefes fiege) und in 
der darauf folgenden Naht Ehriftus felbft im 
Zraume erfbienen feyn, ihn beauftragend, eine 
jenem Kreuz ähnliche Fahne (Labarum) zu füh— 
ren. In Folge deſſen babe K. nicht bloß die 
Standarte verfertigen laffen, die ihn von Sieg 
zu Sieg geführt, Tondern er babe von nun an 
mehr und mehr ben bisher verfolgten Glauben 
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geibügt, vorgezogen, felbft angenommen und 
am Ende durd die Taufe fein Bünbniß fanftios 
nirt. So die Sage. Es gehörten übrigens wes 
der Wunder, no große Beiftesgaben dazu, um 
einen Fürften in der Lage und Stellung K.8 zur 
Begünftigung der Ehriften zu bewegen. In den 
3 Jahrhunderten feit ihrer Begründung hatte 
die hriftlihe Kirche viele Millionen Anhänger 
gewonnen; bie Lehre felbft war nur in fofern 
gegen bie beftehende Ordnung der Dinge gerich« 
tet, als eine andere, von den Ehriften verab- 
fheute Religion in dieſelbe —— war. 
Außerdem mahnte fie ihre Bekenner zum Ge⸗ 
orfam gegen bie weltlide Ordnung. ' Ihre 
usrottung war oft und ftets ohne Erfolg vers 
ſucht worden, und ber kurz vor 8.6 Regierungsds 
antritt von Diocletian und Galerius im Orient 
—— Verſuch hatte die Unmöglichkeit aufs 
eue bewiefen, ja, konnte bie Furcht erregen, 
daß der Muth der Ehriften fih auch einmal ans 
ders äußern Pönne, als bloß in ftandhafter Ers 
tragung ber über fie verbängten Leiden, Schon 
die Politik forberte daher zur Schonung einer 
— Sekte auf, und dieſe Aufforderung 
ward für K. durch feine eigenthuͤmliche Stellung 
verftärkt. Er hatte gegen den Willen des Gas 
lerius den Purpur genommen unb war wenigs 
ftens im — —— nicht vor Feindſeligkeiten des⸗ 
ſelben ſicher. Die Chriſten waren alſo ſeine na⸗ 
türlichen Verbündeten gegen einen Herrſcher, den 
fie als ihren Verfolger haßten und den fie fürch⸗ 
ten mußten, wie er; durd ihre Begünftigung 
gewann er fo viele Freunde durch das ganze rö⸗ 
miſche Reich, als Galerius Feinde hatte. To— 
leranz gegen bie Ehriften gewann daher biefe für 
ihn, ohne bie Heiden gegen ihn zu erbittern, wos 
fern er fie in ihren Rechten unangefochten ließ. 
Wenn daher das chriſtliche Kreuz an den Fah⸗ 
nen und auf den Schildern der Soldaten ers 
ſcheint, fo erklärt fi dies aus den Berhältniffen 
felbft, ohne daß eine Zuflucht zu einem Mähr⸗ 
hen nötbig ift. Das Labarum wurde erft Reiche 
ftandarte nach dem Uebertritte ber Kaifer pur 
chriſtlichen Religion. Diefe nahm aber K. nicht 
ſogleich an, fonderner befhügte bloß die Ehriften, 
ohne die Heiden zu verfolgen, wiewohl von 336 
an eine Umwandlung im Benehmen K.6 au Guns 
ften der Ehriften eingetreten zu feyn fbeint. In 
der Berfügung, welche er im Jahre 312 erließ, 
ſprach er die Örundfäge einer völligen Toleranz 
aus; Heiden und Ehriften erhielten eine gleiche 
Erlaubniß zur freien Ausübung ihrer Religion, 
und nur die Profelgtenmacherei wurde verboten. 
@in noch günftigeres Edikt erließen K. und Lis 
einius im folgenden Jahre bei ihrer Zufammen= 
Bunft in Mailand; fie erlaubten darin den Ueber⸗ 
tritt zum Chriſtenthume und geboten die Zurüd: 
abe aller ven hriftliden Gemeinden entriffenen 
Süter. Diefen Berordnungen folgten noch mehre 
zu Gunften ber Ehriften, und alle benjelben bes 
willigten Bortbeile wurben fpäter auch auf das 
Morgenland übertragen. Dffenbar gab ibm 
mehr die Politik diefe Zoleranz ein, als rifts 
liher Sinn; auch hing fein Kortfhreiten im Eis 
fer für das Ehriftenehum keineswegs —— 
mit einem Wachsthume in chriſtlichen Geſinnun⸗ 
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en. Das fpätere Leben K.s zeigt weniger edle 

efinnungen, fefte Haltung und Erbabenheit 
über den Parteien, als die früheren Sabre feiner 
Regierung. Mit Recht bat allerdings die neuere 
Staats= und Geſchichtsforſchung jene Meinung 
verworfen, melde bloß Staatsflugbeit zur 
Quelle der Maßregeln 8.8 macht und ihn, nad 
Boltaire’sd Ausdrud, die Ultäre der Kirhe als 
bequemen Fußſchemel zum Thron benugen läßt, 
mit bemfelben Recht, als die des Eufebius und 
anderer Schriftfteller, daß reine Ueberzeugung 
von ber Wahrheit und Trefflichfeit des Ehriftens 
tbums den Kaifer zum Uebertritt in dafjelbe bes 
mwogen babe. Es haben ſich vielmehr vermits 
telnde Anfichten darüber geltend gemadt und 
Bibbon vielleibt am tiefften gefeben, wenn er 
fagt: „Man hat bemerkt, daß in einem Zeitalter 
religiöfer Inbrunft auch die fhlaueften Staates 
männer einen Theil des Enthufiasmus fühlen, 
den fie einflößt. — Perfönliches Intereffe bilder 
häufig das Maß unferes Glaubens und unfes 
rer Ausübung deſſelben, und diefelben Beweg= 

ründe zeitliber Bortheile, welche auf das öfs 
Pentlice Benehmen K.s Einfluß haben modten, 





konnten ja allmählig feine Seele geneigt madıen, 
eine u. anzunehmen, welde feinem Ruhm 
und Glüde fo günftig war. — Aber fo wie zus 
weilen durch unverdienten Beifall wirklibe Zus 

end erwedt wirb, fo konnte bie prunkende 
Erömmigkeit K.s, wenn fie aub anfangs nicht 
mehr als Schein gewefen wäre, allmäblig durch 
den Einfluß des Lebens, der Gewohnheit und bee 
Beifpiels zu ernftem Glauben und inbrünftiger 
Andacht reifen”. Nur möchten wir binzufegen, 
daß &. im Ehriftentyum vornehmlich oder faft 
bloß eine fociale — Macht erkannt zu 
haben ſcheint. &o betrachtet, ſtellt ſich ſein Ins 
tereſſe für daſſelbe zwar als ein einſeitig politi⸗ 
ſches, nicht religiöfes, aber body als ein aufrich« 
tiges heraus. — Gehen wir jegt über zu einigen 
an das Bisherige fib anfhliesenden Bemerkuns 
gen über die Perſönlichkeit des merkwürdi— 
en Mannes, deſſen Bild theils durch eigene 
huld, theild wegen des entgegengefegten Ins» 
terefles feiner Biograpben fo ſchwankend in der 
Gefhichte daſteht. Nah allen, aud ben feinds 
lih gefinnten Berichten, ift beller Verſtand, 
aroße, vielfeitige Thätigkeit ein entfchiedener 
Borzug K.e, zumal im Vergleih mit den bamas 
ligen Regenten. Er wußte wirklich mit Kunft 
und Umficht die verwidelten Verhältniſſe des uns 
ermeßlichen Reiches zu überfhauen, zu ordnen 
und das Vorhandene zu einem Ganzen zu vers 
fbmelzen, das Achtung gebietend vor uns das 
fteht. Die Rechtspflege ſchnell und unparteiifch 
zu machen und eben fo die Privatperfonen gegen 
die früheren Pladercien durch ben Fiskus zu 
fhügen, war fein eifriges Beftreben. Für feine 
Intelligenz fpricht ferner die Art, wie er, obs 
en in der Jugend in wiſſenſchaftlicher Aus⸗ 

[dung vernadläfftgt, dennoch nad einftimmis 
em Zeugniffe die Künfte und Wiffenfhaften 
iebte und förderte. Die berühmte Rechtsſchule 
zu Berytus blühte vornehmlich unter ibm, bie 
Rechtsgelehrten Gregorius und Hermogenes 
fammelten unter feiner Weiſung die Gefege der 
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früheren und gegenwärtigen Zeit; bie Baukunſt 
ward, wenn auch mit Berirrungen im Geſchmack, 
aufs Eifrigfte, zulegt faſt leidenſchaftlich betries 
ben. Uber freilid, was tiefern Gehalt und oris 
ginelle Schöpferkraft in Gefinnung und geiftis 

em Leben vorausfegt, ſuchen wir vergeblid in 

einer Umgebung, unter feiner Regierung und 
eben fo bei ihm felber. Am deutlichſten zeigt 
dies der Mangel an felbftftändiger kiteratur und 
Kunft überhaupt und insbefondere der traurige 
Buftand der Beredfamteit, wie erin Schmeichels 
reden der Panegyrißer, eines Damertinus, Eume⸗ 
nius, Nazarius ung entgegentritt. Das Kleine 
lihe, Haltungslofe, Schwanfende, das wir im 
Geiſte diefer Seit bemerken, fpiegelt fib aud in 
ibm, namentlidy in feinem Privatcbarakter, ab, 
Seine Eitelkeit im Aeußern, fein Mangel an 
perfönliher Würde, feine Äreude an Schmeicher 
lei zeichnen die beiden Viktor mit ftarken Far— 
ben. Bon Andern wird feine Unzuverläfiigkeit 
bart gerügt. Bornehmlid aber ift wohl das Urs 
theil Eutrops richtig, welder fagt: daß K.gegen 
das Ende feiner Regierung weit zurüd geblieben 
{ey binter feinen früheren Peiftungen, denn ein 
ungebührliher Einfluß feiner Umgebung, nas 
mentlih des weiblihen Theile und der Biſchöfe, 


ift unvertennbar. Auch mag von biefer Zeit bie. 


Beihuldigung gelten, baß er fhwelgerifch ge— 
worden fey. Um ben Beinamen des Großen, 
den ihm die Welt gegeben, mit Recht zu tragen, 
fehlt es ihm jedenfalld an der Hauptſache, an 
Eharakter, innerem Ernfte und Konjequen;. 
Befonders tritt dies hervor in bem, was man 
nach feiner früheren Thätigkeit für die Aufgabe 
feines Lebens hätte halten Pönnen, in der Er— 
baltung ber unter fo vielen Kämpfen angeftreb: 
ten Einheit des Reiches; darin nämlich, daß er 
diefen Gedanken, an den er fo oft fein und frem: 
des Leben gefegt, ned vor feinem Begräbniffe 
wieder zu Grabe trug, daß er das gefchloffene 
Ganze wieder zerfplitterte und ben Keim zu den 
nahmaligen Verwirrungen legte. K. ift, bei 
aller Anerfennung feiner mannidfahen Vor— 
züge fen es gejagt, nichts Anderes, als das 
Kind, das Abbild feines Jahrbunderts, feiner 
abgeftorbenen, &arakterlofen Zeit. Das aber 
macht gerade einen Mann des Beinamens eines 
Großen würbig, daß er über feiner Zeit, und bes 
ſonders über den weſentlichen Gebrechen feiner 
Zeit ftebend, — Ideen mit produktiver 
Kraft zu faſſen und konſequent durchzuführen 
toeid. — 2) K. II., der erftgeborne Sohn Kes 
des Großen, von der zweiten Gemahlin Fauſta, 
geb. 316 zu Arelatum. Gebildet wie feine Brü— 
der Konftans [f. d. 1)] und Conftantius, wird 
er zugleib mit Erispus und Ricinianus ſchon 
317 zum Eäfar ernannt (f. Manfo, Beittaf. 
S. 365). Er erbielt feinen Hofhalt in Ballien, 
zeichnete fi aber aud dur einen rubmvollen 
Feldzug gegen die Sarmaten aus. Diefe waren 
in Verbindung mit den Gothen im römifchen 
Reich eingefallen, wurden aber durch K. zu eis 
nem für fie ſchmählichen Frieden gezwungen, 
Bei der Vertheilung des Reichs 337 erbielt er 
Gallien, Spanien und Britannien. Allein bie 
Anordnungen 8.6 bes Großen in Beziehung 
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matins und Banniballanus einen Antheil am 
Reiche beftimmt) wurden fogleih nad feinem 
Tode verlegt. Noch ehe Eonftantius, ber zweite 
feiner Söhne, ber bei Dem Heere im Drient war, 
antam, um feinem Vater bie legte Ehre zu er⸗ 
weifen, hatte bas Heer ſchon entfbieden, daß 
dem großen K. Niemand als feine Söhne folgen 
follten. Der Bifbof von Nitomedien überreichte 
ihm ein untergefhebenes Teftament feines Bas 
ters, in weldem biefer feine Brüder der Gift» 
mifcherei beſchuldigte und feine Söhne zur Rache 
ermahnte; mehr brauchte es nicht, um den ſchon 
befhbloffenen Untergang bes Eäfars Dalmatins, 
des Königs Dannibalianus und aller ihrer Bers 
wandten und Anbänger zu rechtfertigen. Sie 
wurden von den Soldaten niedergemabt und 
Kes zahlreihe Familie vertilgt bis auf feine 3 
Söhne und zwei feiner Neffen, Gallus und Jus 
lianus, Nach diefer blutigen Scene, bie dazu 
gehörte, um den ächten Charakter einer orientas 
lifben Despotie, den das römifhe Rei durch 
K. den Großen angenommen hatte, zu vollenden, 
famen die drei Brüder perfönlib zufammen, 
Obſchon der ältefte der Brüder, erhielt K. doch 
bei der Pänbervertheilung nit mehr, als ihm 
ſchon von feinem Vater beftimmt worden, wähs 
rend ſich Conſtantius umd Konſtans in die durch 
die Ermordung des Dalmatius und Sannibalias 
nus erledigten Provinzen theilten. Aufgebracht 
über dieſe Verkuͤrzung und unbefriebigt von dem 
ihm als dem Aelieſten zugeftandenen Borrang, 
dazu noch gereizt von Schmeichlern, fiel er, der 
langen Verhandlungen überdrüffig, über bie jus 
liſchen Alpen gleih einem Räuber über Konz 
ftans’ Provinzin ber, minbdeftens die Abtretung 
der afrikaniſchen Ränder verlangend. Konftane 
fchidte ihm ein Heer entgegen, deſſen Anführer 
den K. bei Aquileja in einen Hinterhalt lodte, 
wo er niedergehauen wurde, Seine Leiche, in 
dem Fluſſe Alfo gefunden, erbielt die Ehre eines 
Paiferliben Leihenbegängniffes. Seine Pro— 
vinzen fielen dem Konftans zu. — 3) K., ein 
gemeiner Soldat aus Britannien, der zur Zeit 
des Arcabius und Honorius den Kaiferthron in 
ben transalpinifhen Staaten ufurpirfe, wozu 
ihn die Verwirrung des römifhen Reihe in 
Folge der Einfälle der Sueven, Vandalen, Burs 
gunder ꝛc. in den gallifben Provinzen, fo wie 
die Sage von Alarichs Tod veranlaäßte. Epas 
nien warb von ibm erobert 408. Mit einer 
ſchlechten Bauernarmee ſchützte er ſich gegen bie 
Brüder des Theodofius, die fih in Spanien aufs 
thaten, fegte fih in Gallien und Spanien ganz 
fet und theilte die Beute mit den einwandern= 
ben Barbaren. Obgleich mit dem Blute der Ber: 
wandten des Honorins befledrt, bittet er diefen 
um Berzeibung und Anerkennung; diefer, von 
allen Seiten bedrängt, muß Alles zulaflen, auch 
daß K. feinen Sohn Konftans zum Eäfar ers 
nennt, Gerontius aber, einer der tapferften 
Anführer, damals aber gleihfalld Gegner des 
Honorius, läßt den legtern zu Vienna hinrich— 
ten. K., inArles belagert, wird dburd den Her⸗ 
anzug einer italienifhen Armee befreit, webei 
Gerontius heldenmüthig ftirbt. Bald darauf 
aber aufs Neue bedrängt von bem römifdhen 


hierauf (er hatte auch feinen beiden Neffen Dal⸗Feldherrn Eonftantius, ruft er die Alemannen 
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und Franken zu Hülfe. Eonftantius fchlägt fie, 
und K., auf feinen Edelmuth bauend, ergibt fi 
ihm, wird aber fammt feinem Sohne nadı Ita⸗ 
lien gefandt und zu Ravenna hingerichtet, 41. 
— 4) K. U. (oder 1., wenn man eine neue Zaͤh⸗ 
lung der Kaifer diefes Namens mit bem Unter⸗ 
gang des weſtrömiſchen Reiches beginne), der 
ohn des Kaifers Heraclius von deffen erfter 
Gemahlin Eudoria, geb. 612. Nicht lange nab 
ber Geburt deffelben war aber Eudoria geftor: 
ben (3. Mai 612) und Heraclius ging eine zweite 
Ehe ein. Durd die Wahl feiner Nibte Martina 
übertrat er die Gefege des Staates und die Ger 
bote der Kirche, und ward durch diefe, wie man 
glaubte, blutfhänderifhe Ehe eben fo verbaßt, 
als fein Sohn K. beliebt. Natürlich ſah dann 
Martina in ibm einen Feind, gegen den fie 
ſich nicht anders ſchützen fonnte, als wenn fie 
aud ihrem Sohne, Heracleonas, einen Antbeil 
an der höchſten Staatsgewalt verſchaffte, und 
K. mußte eimwilligen, feine dereinftige Macht 
mit feinem Stiefbruder * theilen. Am 4. Juli 
635 wurde daher der Senat in den Palaſt bes 
fbieden, um Zeuge der Geremonie zu feyn, mit 
der Deracleonas vom Patriarhen zum Theil: 
baber der Paiferlihen Gewalt geweiht ward, und 
5 Monate fpäter ward die Ceremonie vor den 
Augen des Volkes wiederholt. Die beiden Brü= 
der erfhienen Arm in Arm, allein ihre Eintracht 
war fo wenig aufrichtig, als das Freudengeſchrei 
des Volkes und das der Kaiferin von erfauften 
Stimmen gebrachte Lebebob; denn kaum war 
Heraclius geftorben (11. Febr. 641), als feine 
Wittwe dem Haffe des Volkes weichen und ſich 
von allem Antheil an den öffentliben Geſchäf— 
ten zurüdziehen mußte. K. trat zwar jest al- 
an die Spige des Reiches, aber feine 
Kränklihkeit nahm von Zag zu Tag zu und 
machte jchon im 4. Monate feiner Regierung feis 
nem Leben ein Ende (25. Mai 643). Der Haß 
bes Volks gegen die Martina ward noch durd 
ben Argwohn vermehrt, daß fie an K.8 frühem 
Tode Schuld ſey, und es erfolgte zu Gunften 
von 8.8 unmündigen Kindern eine Revolution, 
welde die Kaiferin mit ihrem Throne ftürzte. 
Bol. Buzantinifhes Reid, S. 1107. — 
5 IV. (XK. 11. Pogonatus), der ältefte 
ohn Konftans’ 11. (f. d.), blieb mit jeinenBrüs 
dern in Konftantinopel zurüd, als fein Vater 
ſich nad Italien begab. Als die Nachricht von 
deſſen Ermordung einlief, wurde K. fogleich als 
Kaifer ausgerufen. Von feinem fhönen Barte, 
ber vom®olfe um fo eher bemerkt wurde, als er 
rede Bater gefehlt hatte, erhielt er den Namen 
ogonatus, d. i. ber Bärrige. Er regierte 
von 668—685; — über feine Regierung f. By= 
——— es Reich, S.1107.— 6) K.V.(111.) 
opronymos genannt, weil cr das Waſſer 
bei feiner Zaufe verunreinigte, auch Jkono— 
klaſtes, ber Bilderſtürmer, und Caballinus, 
weil er den Pferdemiſt gern roch, geb. 719. Er 
iſt einer der kräftigſten Herrſcher, die auf dem 
byzantiniſchen Throne 6865* haben; er ver: 
theidigte Das Reich mit Glüd gegen die Bulga: 
ren und Araber und beförberte den innern Wohl⸗ 
ftand, — und doch Bann man einen Menſchen 
nicht ſchwärzer zeichnen undt eufliſcher darftellen, 


als bie griechiſchen Gefhichtsichreiber dieſen Kai⸗ 
fer bildern, Die obigen Ehrennamen geben 
einen Beleg dazu. Er war Sohn und Nadfol= 

er Leo des Iſauriers (f.d. und Byzantini— 
34 Reich, S. 1108) und fein Unglück, daß 
er ganz im ſtrengen Geiſte des Vaters deſſen 
Grundtäge über die Verehrung der Bilder mit 
Kraft, und wegen der ihm entgegentretenben 
Dppofition nicht ohne Graufamkeit durchzuſetzen 
fuhte. Als er im Jahre 741 den Thron bes 
ftieg, ſchloſſen fib die Bilderfreunde enger an 
einander und Artabasdus, der Schwager des 
Kaifers, ftand im Verdacht, daß erfie begunftige 
und vielleicht mit dem Plane umgebe, fib durch 
ihre Hülfe auf den Thron zu jhwingen. In 
Konftantinopel felbftwagte K.nicht, etwas gegen 
ihn zu unternehmen; er beſchied ihn daher auf 
einem Zuge, den er unmittelbar nad feiner 
Krönung gegen die Araber unternahm, zu fi, 
um, wie er vorgab, ſich mit ihm über den Krieg 

u beratben. Artabasdus kam, aber nicht allein, 
ee des Kaifers Plan witternd, an der Spige 
von Truppen, um ihn aufzuheben. Nur durch 
einen Zufall entging K. der Gefangenfhaft. 
Vier byzantinifhe.Heere hatten damals in Aften 
ihre Standquartiere; zwei derjelben ergriffen 
Kes, die andern des Empörers Partei; auch 
Konftantinopel trat auf die Seite des letztern. 
K.es überlegene Geiftesfraft und fein Feldes 
berrntalent erfegte, was ibm an Macht abging. 
Er ſchlug zuerft im Jahre 743 den Artabasdus 
bei Sardes und gleih darauf deflen Sohn Nis 
cetas, bei Ancyra; dann erſchien er no in dem⸗ 
ſelben Monate vor den Mauern von Konftantis 
nopel. Er boffte dur eine Bewegung feiner 
Anhänger in die Stadt einzudringen; allein da 
diefe aus Furt vor Artabasdus, der felbft das 
rin befehligte, nichts zu unternehmen wagten, 
mußte er feine Dauptftadt belagern. Die Vers 
ſuche der Belagerten, Lebensmittel in die Stadt 
zu bringen, fcheiterten, eben fo wie die Ausfälle, 
welche Urtabasdbus machte. Eine Hungersnoth 
riß ein, die einen Theil der Bevölkerung aus der 
Stadt tried, K. nahm fie auf und forgte für 
ihre Verpflegung. Artabasdus boffte durch ſei— 
nen Sohn Nicetas entfegt zu werden. Wirklich 
erfchien diefer im Oktober, wurde aber von K. 

urüdgedrängt, und in dem entfcheidenden Tref— 
* bei Nikomedien nicht bloß geſchlagen, ſondern 
auch ſelbſt gefangen. Dennoch gelang es erſt 
am 2. Nov. 743 dem Kaiſer, ſich durch Sturm 
der Stadt zu bemächtigen. Artabasdus wurde 
auf der Flucht eingeholt und gefangen; darauf 
ſammt ſeinen Söhnen geblendet. Seinen 
wieder eroberten Thron ſuchte nun K. auf den 
Untergang der ganzen Gegenpartei zu gründen; 
alle, die mir feinem Gegner verbündet geweſen, 
erlitten Berbannung, Tod oder Verftümmelung. 
Gleichwohl hatte K. die überftandene Gefahr 
vorfihtig gemacht; er jögerte daher mit Abſchaf⸗ 
fung der Bilderverebrung, bis er dem erjchüts 
terten Reihe die Rube wiedergegeben und fi 
und feinem Sohn den Thron geſichert hatte. 
Eine fefte Stüge fand er an dem Deere, das an 
dem *8 Feldherrn mit großer Liebe hing. 
Gegen die Saracenen Pike er 746 einen glüd« 
liben Krieg und nahm ihnen viele früher vom 
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Reiche losgeriſſene Lanbſtriche wieder ab. Doch 
weder Diele Thätigkeit für den Nationalruhm, 
nod feine Sorge für den innern Flor bes Reis 
des gewann ihm die. Herzen des Volks, das, von 
ben Mönchen bearbeitet, ben Bilderfeind für 
einen Gottesläfterer hielt, den Gott durd feine 
Strafgerichte (es richteten um jene Zeit Erdbeben 
große Verbeerungen an und bie Peft wüthete in 
Konftantinopel faft 3 Jahre lang) züchtige. Der 
Kaifer felbft aber warb in feinem Plane nicht 
irre. Der Treue bes Heeres gewiß, begann er 
751, nachdem ihm ein Sohn geboren worden, 
mit Mäßiygung und Borfiht die Abfhaffung ber 
Bilder. ie frübern Berordnungen wurden 
näher beftimmt und in den Provinzen durch die 
bem Kaifer gewogenen Statthalter vollzogen. 
Ein glüdliher Umftand, der feine Abfichten uns 
endlich förderte, war der Xod bes bisherigen Pas 
triardben von Konftantinopel, Denn was weder 
Leo, noch K. bisher gewagt hatten, die Bilderver⸗ 
ehrung durch eine allgemeine Synode auf fanos 
nifbem Wege abzufbaffen, machte jegt die ers 
ledigte Ausfiht auf ben Patriarhenftuhl mög⸗ 
lich. Diefe wirkte fo gut, daß die im 3. 751 
nach Konftantinopel berufene Verfammlung von 
338 Bifhöfen den Willen des Kaifers zum Kirs 
chengefeg erhob. Der Bilderdienft wurde als 
eine Erfindung bes Teufels, um die Menfchen 
zu einer neuen Abgötterei zu verführen, und ber 
Kaifer als ein Apoftel dargeftellt, den Gott felbft 
ernannt habe, den Trug des Satans zu vernich⸗ 
ten. K. verfolgte übrigens bie Bilder nur als 
Gegenftände irreligiöfer Anbetung, adtete fie 
dagegen als Kunftwerke; er befahl bahber, bei 
ihrer Wegfhaffung aus den Kirchen mit der 
rößten Schonung zu Werke zu gehen. In der 
egten Eigung bes Koncils ernannte der Kaifer 
ben Bifhof von Syläum, Konftantin [f. d. 46)] 
zum Patriarhen. Eine der wichtigſten Folgen 
des Bilderftreites war die rg. bes Pap⸗ 
ftes vom byzantinifhen Reiche. Die römifche 
Kirche flüchtete fib unter den Schutz der Franken 
und erhielt ihn von bem König Pipin, der das Ans 
feben des Papftes zur Befeftigung feiner noch 
unfihern Herrſchaft wohl brauden Ponnte. 
K. war zu fehr mit Feinden in der Nähe bes 
fbäftigt, um an eine Expedition nad bem ent⸗ 
fernten Italien denten zu Pönnen; er Pnüpfte 
daher mit Pipin Unterbandlungen an, wahr: 
fheinlih, um ihn zu bewegen, dem römifchen 
Papft als einem Aufrührer feinen Schug zu 
entziehen. Um den Franken für fein Intereſſe 
zu gewinnen, ſchlug er eine Berfhmwägerung 
—— beiden Dynaſtien vor; ſein Sohn und 

achfolger Leo ſollte Pipins Tochter Giſela 
heirathen. Der Papſt wußte jedoch die Ver— 
mähblung zu hintertreiben und Rom blieb für 
immer von den Kaifern in Konftantinopel un= 
abhängig. Der Bilderftreit und die Oppofition 
der Geiftliben war indeß aud in den öftlidhen 
Theilen des Reichs nicht beendet. Während 
der Kaifer glüdlihe Kriege mit ben Bulgaren 
führte, während er an der Spige bes Heeres 
hohe Talente und feltene Kraft entwidelte, ließen 
die Mönde nicht ab, ihn und feine Maßregeln 
u verleumben und die Gemüther zu erbittern. 

er Eifer der Widerfeglihen wuchs; viele Bis 


fhöfe verweigerten, im Vertrauen auf die Stim⸗ 
mung bes Volks, den Beichlüffen des Koncils 
bie Ausführung, K. mußte entiweder von feis 
nem Plane abfteben, oder alle Hinderniſſe mit 
der Wurzel vertilgen. Ein Mann von feiner 
Kraft war nicht geeignet, feine Ueberzeugungen 
ber Furcht aufjuopfern; er fchlug den zweiten 
Weg ein. Im. 768 wurden alle Klöfter aufs 
gehoben; die Kloftergebäude niedergeriffen oder 
in Kafernen verwandelt; die Mönche und Nons 
nen wurden gezwungen, ſich zu verheirathen, 
oder, wenn fie fich weigerten, mit dem Berlufte 
ber Augen beftraft. Die Bibliothefen und die 
Kirhengefäße in den Klöftern wurden öffentlich 
verfteigert und das Geld in den kaiſerlichen 
Schatz gebradt. Wer Reliquien oder Heiligen: 
bilder behielt, verlor Leben oder Augen. ie 
bespotifche Härte dDiefer Maßregeln verlegt, fins 
bet aber ihre Entfhuldigung in ben Umftänten. 
Daß aber bei®ollyiehung derBefehle, die durch 
Soldaten erft auf die robefte Weife gefchab, 
mandes unfhbägbare Kunſtwerk, mande wide 
tige Schrift ein Opfer ber blinden Parteiwuth 
— iſt ein anderer Umſtand, der ſehr zu 

eklagen. Während dieſer innern Bewegungen 
führte K. faft ununterbrodene Kriege mit den 
Bulgaren u. Sclavinen und jelbft mit den Ruf» 
fen, die auf dem fhwarzen Meere bis an bie 

onau gefommen waren; gewöhnlih hatte er 
ben Sieg. Auf einem Feldzuge, den er im 3. 
775 gegen die Bulgaren unternahm, wurde er 
von einem heftigen Kiebe befallen; erwollte ſich 
zu Waſſer nah dem Schloffe Strogylum bringen 
laffen, + aber auf dem Schiffe am 14. Sept 775, 
im 35. Jahr feiner Regierung. Bol. By zans 
tinifhes Reib,&.1108. — 7) K. VI. IV.), 
Porpbyrogenitus (der in dem kaiſerlichen 
zur —— Geborene) erg war ber 

nkel des Borigen und der Sohn des Kaifers 
Leo IV, und der Irene, ee 770. €r folgte 780 
feinem Bater auf dem Thron, unter Bormund« 
fhaft feiner Mutter und warb von derfelben 
mit der Rotrudis, Tochter Karls des Großen, 
verlobt, brach jedoc fpäter diefes Berlöbniß und 

eirathete eine Griehin Maria. Ueber feine 

SLR Usentiniihee Rein, 0. 1108. 
— 8) 8. VII. (V.), gleich dem Borigen genannt 
Porpbyrogenitus (Il), geb. 5, Sohn Leo 
des Weifen, folgte feinem bald verftorbenen 
Bruder Alexander als Bjähriges Kind, unter 
Bormundfhaft feiner Mutter Zoe, und war bis 
959 an ber — ſ. Byzantiniſches 
Reich, S. 1109. Er war au? dem Throne 
ein ſchwaches Werkzeug in ben Händen derer, 
die ihn entweder gewaltfam zu unterbrüß: 
ken, ober liftig fi in fein Vertrauen einzufchlei= 
chen wußten. Dagegen hat er fich durd feinen 
Eifer für die Wiffenfhaft und durd die ihr er— 
wiefene Förderung einen Namen gewonnen 
und auch felbft als Schriftfteller in verſchie—⸗— 
benen Zweigen ber Bifjenfhaft verſucht. Wir 
befigen von ihm: a) ein Leben feines Broßvas 
ters, bes Kaiſers Bafilius, das in einem redneri= 
fhen Zone gehalten ift und viel Gewandtheit 
in der Darftellung zeigt; b) eine an feinen Sohn 
Romanus, ber ihn fpäter vergiftete, gerichtete 
Schrift aus dem Jahre 952 über die Staatsvers 
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waltung (Deadministrando imperio), in welcher 
auch Nadrichten über die verfhiedenen Völker⸗ 
fbaften bes Oſtens und Nordens, mit denen 
das byzantinifhe Reih damals in einer meift 
feindlihen Berührung ftand, vorkommen; c) 
zwei Bücher De caerimoniis aulae Byzantinae, 
eine Darftellung der am Hofe der buyantinifchen 
Fürften in der Kirche und im Felde beobachteten 
&eremonien; d) De tlıematibus imperii orient. 
et occid. libri 1, d. i.: Ueber die Bertheilung der 
einzelnen Heeresabtheilungen (Hiuara, f. dv. a. 
rayuere, legiones) in den verfhiedenen Provin- 

en des Reiches, von denen zugleich manche geogr. 

achrihten gegeben werden, melde diejer 
Schrift einige Wichtigkeit verleihen. Seine 
Werke gab 3. Meurfius heraus, Leyden 1617; 
aud find fie oft in den byzantiniſchen Schrift⸗ 
ftellern enthalten. Eine Abhandlung über den 
Aderbau ward ihm mit Unrecht zugeichrieben u. 
tft das Wert eines Baffus (f. 0.). — 9) K. VIIL 
(V1.),der&ohn von Romanus Lecapenus, wurde 
von diefem zum Mitkaifer des Borigeneingefegt, 
944 aber vertrieben und nad KXenebos, fpäter 
nah Samothracien verwiefen. Er wird von 
mebren Schriftftellern nicht als Kaifer gezählt. 
— 10) &.1X. (VII., oder, wenn der Borige nicht 
zählt, VI.), ein Sohn bes Kaiſers Romanus 11., 
regierte mit feinem Bruder, Bafilius II., nad 
dem Tode ihres Vormundes, Johann Zimisces, 
975 gemeinifhaftlih, doh nur bem Namen 
nah, indem er fih gar nicht um bie Regie⸗ 
rung befümmerte, bis 1025, wo Bafllius +. 
Er führte jegt die Regierung allein bis 1028, 
wo er +5 ſ. Byzantinifhes Reid, ©. 1110. 
— 11) 8. X. (Vlll, oder VlI.), genannt Mo⸗ 
nomadhus oder Gladiator, wurde durch K.s 
1X. Tochter Zoe, Wittwe des KaifersRomanus, 
und, nachdem fie ihren zweiten Gemahl, Michael 
ben gay Mur in ein Klofter verbannt hatte, 
1042 zum Gemapl gewählt und auf den Thron 
geboben. Deflenungeachtet erhielt er noch mit 
der Sklerene offen ein vertrautes Berbältniß, 
ernannte fie zur Augufta und erfbien öffentlich 
zwiſchen ihr und der Zoe auf dem Throne figend. 
Maniakes und Leon Tornikes erhoben die Fahne 
des Aufruhrs gegen diefe fittenlofe und ſchwache 
Regierung, wurden jedoch befiegt. Andere Kriege 
führten die Ruffen und Seldihuden gegen das 
Reid. ©. Byzantiniſches Reid, ©. 1111. 
K. + 1054, nahdem ihm feine zwei Gemahlin» 
nen ng Er pe waren. — 12) K. XL. (IX, 
oder VIII. Dufas, Sohn des Andronicus, 
warb von Iſaak Eomnenus 1059 adoptirt und 
folgte ihm, als jener ind Klofter gegangen war, 
Die Uzen oder Uffier, ein ſcythiſches Volk, und 
die Türken verwüfteten und ſchwächten unter 
feiner Regierung das Land. Statt im Felde 

egen bie Feinde des Reichs, ſuchte er feinen 
Rubm in unnügen Siegen über die Rhetoren, 
Er + 1067, 60 Jahre alt und hinterließ feiner 
Gemahlin Eudoria Mafrembolitiffa, als Vor— 
münderin feiner 3 Söhne, die Regierung. — 13) 
&. XIL, (X. oßer IX.), der jüngfte der 3 Söhne 
des Borigen, war zugleich mit jeinen beiden 
Brüdern Michael VIL, und Andronicus J. unter 
der Bormundfhaft ihrer Mutter zum Kaifer er: 
klärt worden, Doc kam er nicht zurRegicrung, 


indem fich lestere, ihrem Verſprechen zuwiber, 
von Neuem mit Romanus Diogenes verheiras 
thete und diefer jo Kaifer ward. Der ältefte 
Bruder 8.8, Michael, folgte dem Romanus; u. 
als Michael die Regierung 1078 niederlegte, war 
K. troß des Zuredens von Alerius Comnenus 
nicht zu bewegen, die Regierung zu übernehmen. 
Bonficephorus Botoniates erhielt er eine Feld» 
berrnftelle gegen bie Türken und ließ fih bier 
auf einmal verleiten, fih zum Auguftus erfläs 
ren zu laffen. Nicephorus befiegte ihn jedoch 
und ſchickte ihn in ein Klofter, woraus ihn Ale⸗ 
zius fpäter wieder befreite. Vgl. Byzanti— 
nifhes Reid, ©. 1111. — 14) 8. Xill. (XI. 
ober X.) Paläologus genannt (weil er aus 
dem Stamme der Paläologen war). Seit län» 
ger als vierthalb Jahrhunderten hatte fein Kaifer 
mehr den Namen defien geführt, den das Reid) 
als feinen Stifter und die von ihm erhobene 
Religion als einen Heiligen verehrte; wie bei 
dem legten weftrömifchen Kaifer, der die Namen 
bes Grünbers der Stadt und ber Alleinherrfhaft 
der Imperatoren vereinigte, war es aud bier 
ein feltfamer Zufall, daß der erfte, welder nad 
einer fo langen Zeit wieder K. bes Großen Namen 
führte, aud die lange Reihe ber —— deſ⸗ 
ſelben beſchloß. Seit K. XII. waren der Stürme 
viele über Byzanz binweggegangen(f. By zan⸗ 
tiniſches Reid, 8, 1112— 1118); als K. XL, 
an die Spige bes Reiches, 1449, trat, hinges, auf 
die Ringmauern von Konftantinopel beſchränkt, 
von bem Willen und der Önabe der osmanischen 
Türken ab. SKonftantinopel ward 1453 von 
ihnen erobert. K. fiel als Held, fechtend im 
dichteften Gebränge, und beleudptete dadurch ben 
impofanten Einſturz des Cäfarenthrons mit eis 
nem Schimmer von Ruhm. Go war das rös 
mifhe Reich, von dem das byzantiniihe nod 
ein ſchwacher Leberreft geweſen, nun völlig zer⸗ 
ftört. Ueber die Eroberung der Stadt, ſ. Kons 
ftfantinopel, Geſchichte. — B. Königevon 
Armenien. 15) K. J. um1100—1118,{. Armes 
nien, 8.305. — 16) K. II. um 1300 - 13453 f. 
Armenien, S. 306. — 17) &. 111, 1345— 1368, f. 
Armenien, 8, 306. — C. Königder Bul— 

aren. 18) 8. Techoz erhob ſich 1258 an ber 

telle bes ſchwachen Myges auf den Thron und 
vermäbhlte fi mit der Enkelin des Kaiſers von 
Nicäa, Maria; er blieb in einem Treffen mit den 
Anhängern eines Shwärmers Leachanas im J. 
1277; das Weitere f. Bulgaren, 8.867. —D. 
Könige von Georgien. 19) K. J., Sohn 
Bagrats VI., regierte von 1407—1414, ſ. Geot⸗ 
gien, 8.565.— 20)K. II., König von Kartbli, 
regierte von 1469— 1505; ſ. Georgien, S. 568. 
— 21) K., Prinz von Kachethi, Sohn Aleranders 
I; Mörder feinesBatersu. Bruders Georg, 1605, 
und Ufurpator; f. Georgien, &. 570. — 22) 
K. III. genannt Mohammed: Kulisfhan, 
Sohn Irakli's, König von Kachethi; regierte 
von 1720— 1731; war feit 1722 aud König von 
Kartbli; ſ. Georgien, ©. 570. — E. Prinz 
vonPolen.23) K. Sobieski, f.Sobiesti.— 
F.Königevon Schottland. — 29 KL. König 
v. Schottland; folgte ſeinem Bruder Dongard 
458, ein gaufamer Fürſt. Mit Ambroſius vers 
bündet, dem Häuptling der Briten, ftritter gegen 
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die Sachſen und + 479. — 235) K. II., folgte 
feinem Bruder Donald 858, ein tapferer Kries 
ger. Er fuhte fein Reich wieder bis an bie 
alten Grenzen zu erweitern, ſchlug die einfals 
lenden Dänen, verlor aber 864 in der Schlacht 
bei Carvil das Leben. — 236) K. III., Nachfol⸗ 
ger feines Bruders Donald V., von 903—938, 
30g den Dänen gegen die Angeln zu Hülfe, ward 
aber geihlagen und ging aus Kummer darüber 
in ein Klofter, wo er 943 +. Ihm folgte Mal: 
kolm. — 27) K. IV., folgte 994 auf Kenneth 
J11., hatte einige Kämpfe mit den Söhnen jeines 
Vorgängers zu beftehen und warb in einer 
Schlacht 1002 erfhlagen. Ueber fämmtliche 
vgl. Schottland. — G. Ruſſiſche Fürſten. 
28) K., Wſelowods, Großfürften von Wladi⸗ 
mir, ältefter Sohn, ward 1207 noch bei feines 
Vaters Lebzeiten Fürft von Nomwgorod, jedoch 
bald von demjelben wegen Klagen der Edlen 

egen ihn wieder entfegt. Wegen Miderfeglic- 

eit enterbte ihn 1212 fein Vater und gab feinem 
Bruder Georg die Erbfolge, den jedoch K., mit 
dem Fürften von Nowgorod, Mſtilaw Ehrobri 
verbunden, 1217 nötbigte, ibm Plag zu machen, 
Shen 1218 fühlte K. feinen Tod berannaben 
und gab daher Georg bas geraubte Reich zus 
rüd. — 29) 8. Cäſarewitſch Paulowitſch, 
früher mit dem Titel Czarewitſch, Großfürft 
von Rußland, geb. am 8. Mai 1779, war der 2. 
Sohn bes Kaifers Paul. und der Kaiferin Mas 
ria Fedorowna; feine Greßmutter Katbarina, 
fagt man, gab ihm den Namen K., um ihn ale 
den einftigen Kaifer von Griechenland zu bezeich⸗ 
nen. Er ward nebft feinem Bruder Alerander 
von bem Grafen Soltitoff und dem Schweizer 
Laharpe erzogen; rafche Thätigkeit, feurige Hef- 
tigfeit, durchdringender Berftand, ſchneller 
Blick und eine an Verwegenheit grenzende per: 
önliche Tapferkeit waren bie bervorftehenden 

igenfbaften, bie er fhonfrühan den Zag legte. 
Sm 3. 1796 vermäblte er fid mit der Prinzeifin 
Julie Denriette Ulrife von SadhfensKoburg ; 
doch ſchlug die Ehe unglüdlihd aus. Un der 
Ermordung feines Baters hat er, fooft man ihm 
dies auh Schuld gegeben hat, Beinen Theil, 
haßte vielmehr Alle, welche Theil daran hatten, 
tief und aufrichtig. Unter Sumwaroff zeichnete er 
fib 1799 fo aus, daß ihm fein Vater den oben= 
genannten Titel ertbeilte. Großen Muth zeigte 
er auch 1805 in der Schlacht bei Aufterlig, wo 
ihn fein Feuer zu fehr unvorfihtigem Vorrüden 
verleitete, Im 3. 1808 wohnte er dem Kongreß 
in Erfurt bei, begleitete darauf von 1812— 1814 
feinen Bruder, den Kaifer Uleranber, ununter: 
broden auf feinen Heereszügen, focht bei meh⸗ 
ren Gelegenbeiten, befonders bei Leipzig, an ber 
Spitze der Garden mit feltner Tapferkeit und 
erfbien dann beim Kongreß zu Wien. Hier⸗ 
auf ging er nad Polen, um bie Angelegenbeis 
ten dieſes Landes zuordnen u. warb nad u. nad 
Militärgouverneur und Generaliffimus ber pols 
nifhen Zruppen, Generalftattbalter oder Vice⸗ 
fönig, aud Deputirter auf dem Reichstage. 
Durd Paiferliben Ufas und Beſchluß des heiligen 
Eynod wurde er am 20. März 1820 von feiner 
bisherigen Gemahlin, welche nody vor wenigen 
Jahren zu Elfenau bei Bern lebte, geſchieden 


une vermählte fib am 24. Mat beffelben Jahres 
unter Genehmigung bes Kaifers mit der polni⸗ 
fhen Gräfin, Johanna AntonownaGrundzynſka, 
einer Katholikin, geboren am 29. Sept. 1799, Die 
fpäter vom Kaifer nad den in der Woiwodſchaft 
gelegenen und dem Großfürft geſchenkten Güs 
tern zur Kürftinvon2owicz erhoben wurbe. 
Im J. 1821 erhielt K. außer über Polen noch 
über 6 Statthalterf&baften inkithauen diefretio- 
näre Gewalt, fo daß er darin falten Ponnte, 
ohne deshalb nah Petersburg zu berichten. 
Noch bei Lebzeiten Aleranders butte er in einer 
Akte vom 14. Jan. 1822, welche beim Reichsrath, 
dem Senat, der heiligen Synode in der Daupts 
firhe von Moskau, ale Staatsgeheimniß depo⸗ 
nirt war, auf die Thronfolge Verzicht geleiftet. 
Nah dem Kode deffelben wurde er zwar in feis 
ner Abwefenheit am 9. Dec. 1825 in Petersburg 
um Kaifer ausgerufen; body beharrte er von 
arfhau aus bei feiner Entfagung und die 
Thronfolge ging auf feinen jüngern Bruder Nies 
kolaus über. Bei der Krönung deſſelben in 
Moskau am 3. Sept. 1826 war K. perſönlich 
zugegen und erhielt, nachdem diefer im Dlai 1829 
als König von Polen in Warfhau gefrönt wer: 
ben war, von ibm für ſich und feine Erben vier 
ehemals zum Fürftenthume Lowicz gebörige 
Defonomieämter fchuldenfrei gefbentt. Seine 
militärifhe Strenge war jedoch nicht geeignet, 
die Neigung der Polen fib und der ruſſiſchen 
Herrſchaft zuzumenden. Befonders glaubten 
fih die Offiziere der polntihen Armee, obwohl 
er biefe in einen treffliheu Zuftand verſetzt hatte, 
durch harte Maßregeln gegen Einzelne fehr vers 
legt und immer mehr breitete fib die geheime 
Verbindung aus, welche die Herftellung des als 
ten Polens bezwedte. Enblih warf die fran= 
zoͤſiſche Julirevolution den zündenden Funken 
in die polnifhe Jugend. Am 29, Nov. 1830 
drangen 20 bewaffnete Kabetten aus der Kriegs« 
ſchule in das von K. bewohnte Belvedere, doch 
rettete ſich dieſer durch die Flucht in die Mitte 
feiner Garden (f. Polen, ©. 331 ff.). Nach⸗ 
dem am 30. Nov, die Infurreftion gefiegt, uns 
terhandelte der polnifhe Adminiftrationsrarh 
mit K., der nun ungehindert mit feinen ruffi= 
[hen Zruppen über Pulawy nad der Grenze 
zog. Während Diebitfch mit dem ruffifhen Heere 
vorrüdte, übernahm KR. den Befehl über die 
Refervearmee, Sein Wunſch, fih nah dem 
Palaft Streina bei Petersburg zurüd ziehen zu 
Pönnen, ward ihm verweigert; er lebte daher mit 
feiner Gemahlin zu Bialyſtock und wollte bei dem 
Herannahen eines polnifhen Etreifcorps des 
Generals Chlapowsky, der, gleihfalls an eine 
Grundzynska vermählt und alfo K.s Echwager, 
ihn warnen ließ, ſich tiefer nad Rußland zuruͤck⸗ 
zuzieben, als er zu Witepsk am 27. Sunt 1831 
an einem EholeraanfallF, ohne daß die Cholera 
u Witepsk ſonſt zum Ausbruch gefommen wäre. 
eine edle Gemahlin, die Fürftin von Lowicz, 
endete, von langwieriger Krankpeit aufgezehrt, 
ihr Bummervolles Leben am 29. Nov. befjelben 
Jahres in dem Palafte zu. Zarskoje⸗Selo. 
Kaifer Nikolaus erklärte fib zu feinem Erben 
und fegte einem natürliden Sohne, den er vor 
feiner 2, Heirath von einer Geliebten, einer 
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Franzöfin, hatte, 60,000 Rubelaus.— U. Woi⸗ 
woden und Hospodare der Molbau. 
30) 8.1., 1608, noch minderjährig mitBogbanV. 
Woiwod, Fin der Sklaverei.— 31) K. U. Kant: 
emir, Hospodar von 1684 —1693, in welchem 
Sabrer +. — 329) K. II. Dukas, wurde 1693 
Hospodar und regierte mit Unterbredhung bis 
1703. — 33) K.1V., Maurokordato, regierte 
als Hospodar von 1733—36. — 34) K. VI., 
Murufi, folgte auf Gregor UI., Ghikas 1777. 
Mehr über dieje f. Moldau. — I. Woiwo— 
den der Baladei. 35) 8. 1, Beffaraba, 
regierte bis 1659, der legte des beffarabifhen 
Geſchlechts. — 36) K. . Branfovan Bei: 
araba, vorher Kanzler, wurde 1688 Woiwode 
und regierte bis 1714, wo er abgefegt und im 
Auguft mit feinen Söhnen in Konftantinopel 
bingerichtet wurde, — 37) KR. UI., Mauro» 
Pordbato, Moimode von 1730—1757; wurde 
oft verfegt und vertrieben, — 38) K. IV., Ra= 
comwicza, Woiwode von 1757—1764. — 39) 
K. V., Upfilanti, regierte von 1792—1807, 
mit Unterbrebung. Mehr über fie ſ. Wala- 
dei.— I. Geiftlice. A. Heilige. 40) St. 
K., einer der 7 heiligen Schläfer, {.Marimia-> 
nus — 4) St. K., Biſchoffvon Vapigum 
(Gap) in Frankreich im6. Jahrhundert; Tag der 
12. Upril. — 49 K. ein Mörder und Straßen- 
räuber, vom heiligen Bernhard bekehrt; + in 
Elairvaur; Tag der 1. Juni. — B. Päpſte. 43) 
K. aus Syrien; ward 708 Papft, Nachfolger 
des Sifinnius. Von Juftinian Il. berufen, reifte 
ernab Konftantinopel, wo alle Privilegien der 
Kirche beftätigt wurden; er + 715. Vgl. Papſt, 
S. 478. — 44) K. Tiberius, Gegenpapft von 
Stephan Ill.; bemädhtigte fihb nah Pauls 1. 
Tode des päpftliben Stubles und behauptete 
ihn mit Graufamteit bis 769, wo er geblendet in 
ein Klofter geihidt ward. — C. Patriarden 
von Konftantinopel. 45) R.1., 664 gewählt; 
+ 666. — 46) &. 11., wurde 75+ von Kaifer 
Konftantin Kopronymo’s (f.d.) zum Patriarchen 
ernannt; fiel fpäter in Ungnade, ward entfegt 
und enthauptet um 766. — 47) K. 11L, Lis 
hudes,Patriarh von1058 an, wurde von Iſaak 
Eomnenus als Gefandter geſchickt u, + 1066. — 
D. Ketzer. 48) 8. Sylvan, f.Paulicianer. 
— Il. Gelehrte. 49) K. von Kartbago, 
daber au Constantinus africanus, verwendete 
39 Jahre auf wiffenfhaftlibe Reifen im Driente. 
Nach feiner Rückkehr in die Heimath der Baus 
berei befhulbigt, flüchtete er nab Salerno, wo 
ihn der Herzog Robert günftig aufnahm. K. hat 
dafelbft die mediciniſche Schule, wenn nicht ge= 

rünbdet, doch verbeflert und berühmt gemadt. 

e + zulegt als Mönb in dem benadhbarten 
Benebittinerklofter Monte Eaffino 1087. In 
Salerno ſcheint er nichts gefchrieben, fondern 
Blog mündlih gelehrt au haben. Im Klofter 
aber befchäftigte er ſich mit Ercerpiren griechiſcher 
und arabifher Schriftfteller. - Was von ihm 
gedruckt ift, finder fih in zwei zufammengehö= 
renden Sammlungen: Bafel 1536, Fol., u. daf. 
1539, $ol., wovon die erftere die mediciniſchen, 
die legtere bie philofophifhen Schriften enthält. 
— 50) 8. Kephalas, lebte wahrſcheinlich im 
10, Jahrhundert und hat ſich durch die von ihm 


veranftaltete Sammlung griechiſcher Poeflen, 
wie fie jegt in der Anthologia Palatina ung vor⸗ 
liegt, große Anfprüde auf den Dank der Nach⸗ 
welt erworben. Vgl. Anthologie. — 51) K. 
Harmenopulas,f.Harmenopulos.—h2)R. 
Manaifes,f.Manaffes. 63)ſ. Conftantin, 
Konftantine (Geogr.), 1) franz.afrit. Pros 
vinz, Algerien,die öftlichfte deffelben, erftredt 
fib vom Buberat bis zum Zaine, ift 50 Meis 
len lang und 40 Meilen breit und grenzt an das 
mittelländifche Meer, Tunis, das Yand ber Ka⸗ 
bylen (großen Atlas, fonft Benlit Zaab) und 
an bie Beilits Titteri und Algier. Das Land 
bat die Vorgebirge Tedellis(Xenele), Car— 
bon, Bugurone, Sebba Rous. (mit 7 
Spigen) und noch andere Ausläufer des Atlas— 
gebirges. Die Bewäflerung der Provinz = 
ſchieht, außer den ſchon genannten Grenzflüffen 
Buberak und Zaine, durd den Sibufe im der 
Ebene von Bona, Mafrag, Manfura und 
Serra. Der wihtigfte See ift der El Schatt. 
Am Norden ift das Fand bergig, befonders in 
der Gegend des Kaps Dellys, im Innern mehr 
bügelig und enthält viele jhöne Waldungen, 
Die ——— Produkte ſind Getreide, 
Gold, Silber und Kupfer. In dieſer Provinz 
find Berbern und Araber wunderlih gemifcht, 
und nicht immer läßt ſich bei demjegigen Stande 
unferer Kenntniffe mit Genauigfeit angeben, 
welches Berbern oder Kabylen und weldes 
Araber find, doch herrſchen die erftern unleug- 
barvor. Deftlih von la Calle liegt das Land 
Mazula, bewohnt von einem unabhängigen 
Araberitamm, von dem frühere Reifende ein 
abfchredendes Gemälde entwarfen; indeß un— 
terbielten die Stämme von Mazula bauptfäd- 
lih den Kornhandel, den die alte franzöfifche 
Compagnie d’Afrique trieb, und bauen übers 
dies noch Tabak und Hülfenfrühte in Menge; 
fie find alfo feßhaft. Poiret fpridt aud von 
einer Schule, die er in einem Dorfe angetroffen 
hätte. Die Stämme werden ausdrüdlib. als 
Araber bezeichnet; dennoch behauptet man, daß 
fie fih in ihren Sitten von den andern Arabern 
bedeutend unterfheiden. In den Bergen zwi— 
fhen dem Sibufe (Seybufa) und Mafrag haus 
fen die aderbauenden Stämme der Merdeß 
und Beni Salah, welche gleihfalld Korn— 
handel mit der franzöſiſch-afrikaniſchen Gefells 
{haft treiben. In den Ebenen befaßen bie 
Bens von K. bedeutende Ländereien, die fie an 
Araber verpadteten; das Kornland nannte man 
Azil (Azeh, das Weideland Azib, und diefe 
Namen führten auch die darauf wohnenden 
Araber. Seit der Befegung Bona’s durd die 
Franzofen haben die Azil und die Azib die Ebe— 
nen verlaffen, und unklugerweiſe geſchah nichts, 
um fie zurüd zu halten, was vermuthlich nicht 
—— geweſen wäre. Mit dieſen friedlichen 
andleuten und Hirten ſcheinen die Bewohner 
von Bona eines Stammes, denn auch biefe 
zeichnen fi dur milde Sitten aus und treiben 
Handwerke aller Art, namentlich fabriciren fie 
Bernus, diefe in Nordafrika fo allgemein ge= 
bräudlihe Kleidung. Von Bona weftwärts 
in Edughbergen und der Umgegend von Stora 
und Dſchidſchel (Gigel) haufen Berberftämme ;- 
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nah Pelliffier in feinen Annales algeriennes 
foll einer derfelben arabifh ſprechen und faft 
ganı aus Marabuts beftehen. Berberifchen 
tammes, wenn glei, wie es fcheint, nicht 
mebr berberifch redend, fcheinen bie Bewohner 
von Stora zu ſeyn, bie Poiret als auferor: 
bentlib roh ſchildert. ie Wichtigkeit von 
Budſchia, welches nach Edriſi einen bedeutenden 
Handel mit der Sahara, fo wie mit dem Orient 
und Marokko trieb, bat in den legten Jahrhuns 
derten mehr und mehr abgenommen, doch wurde 
dort auch in der letzten Zeit no viel Del und 
Wachs verfhidt, das von den ummwohnenden 
Stämmen dahin gebradt wurde. Diefe fcheis 
nen ſämmtlich berberifhen Urfprungs zu feyn 
und fib durd ihre Tapferkeit auszuzeichnen. 
Die Beraftämme follen nad Leo Africanus auf 
der linken Bruft ein Kreuz tätowirt haben. 
Leo Africanus gibt von biefen Stämmen nach— 
ftehende —— Schilderung: „Das Land 
nördlich und weſtlich von K. iſt voll hoher 
Berge, die von den Grenzen Budſchia's aus- 
laufen und fi längs bem Dlittelmeere bis gegen 
Bona ausdehnen. Die Ebenen find fehr frucht⸗ 
bar an Dliven, Feigen und allen Arten von 
üchten, welde die Bewohner nach ben benach⸗ 
arten Etädten bringen. Diefe Bergftämme 
ern fi felbft vor ben Bewohnern von 
udfhia durch ein höflihes Benehmen aus; 
fie find fehrinduftriös und fabrieiren namentlich 
eine große Menge Linnenzeuche. Wegen ber 
Unbeftändigkeit ihrer Frauen, welche häufig bie 
Männer wechfeln, entftehen viele Streitigkeiten 
unter ihnen. Sie find fehr reih und frei von 
allem Tribut; nur die Furt vor den Einfällen 
der Araber und ben Erpreffungen ihrer Häupts 
linge hindert fie, den Anbau des Bodens aus» 
udehnen. Diefe Bersftämme zählen etwa 
‚000 Mann Fußvolk und 4000 Reiter. Ihre 
Kriegsmacht ift fo bedeutend, daß es nur von 
ihnen und ihrer Bereinigung abbinge, ſich „gan 
Afrika zu unterwerfen“. Auch neuere Nad: 
richten fpreden von mädrigen Kabylenftänmen 
in biefer —— die ſich meiſt nach den Ge⸗ 
birgstheilen benennen, in denen ſie wohnen. 
Die Zwawah ſollen die zahlreichſten unter 
denſelben ſeyn und in unzugänglichen Bergen 
wohnen. Ueber die — * tämme in ber 
Nähe von K.weiß man wenig; fie ſcheinen durch 
bie Kürten fehr berabgewürdigt zu feyn, und 
die in neuerer Zeit von ihnen bekannt gewor⸗ 
denen Züge beweifen, baß man mit Güte von 
ihnen Nichts, mit Drohungen und Schlägen da= 
gegen Alles erhält. Dem Rechte des Stärkern 
unterwerfen fie fib ohne Widerrede; „nimm 
K.“ fagten fie zu dem befannten Ubenteurer 
Yufluf, „und wir gehorden dir". Ganz ans 
bern Schlags find die Kabylenftimme im 
Dſchordſchora⸗ (Jurjuras) Gebirge und an bem 
eifernen Thore, einem Engpaffe, durch den man 
aus dem gr ber Aduſe in das der Adſchebbi 
gim. er mädtigfte und berübmtefte diefer 
tämme find die Beni-Abbeß; fie fönnen 
3000 Dann Fußvolk und 300 Pferde ftellen, 
und in ihrer Hauptftadt Calla wurden nad 
Shaw gute Waffen verfertigt. Ihre Lage 
- ftellte fie ben Türken mehr bloß, fie konnten 
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ihre Unabhängigkeit nicht ſo gut bewahren, wie 
bie Stämme zwiſchen Budſchia und Bona und 
mußten darum Tribut zahlen; doch ſcheint dies 
den Angaben mehrer Reifenden zufolge nur mit 
roßen Unterbredungen der Fall gewefen zu 
eyn. Gebt man die Adufe aufwärts, fo ftößt 
man nah den BenisMeffaud,welde unmit= 
telbar öftlih von Budfhia wohnen, auf eine 
große Anzahl Kabylenftämme, die zufammen 
20,000 Bewaffnete ftellen könnten. Pelifs 
fier gibt von bdiefen Stämmen nadftehende 
Schilderung : Jeder diefer Stämme ift in Oras 
rubas ober Diftritte, und bdiefe wieder in 
Daſchkrahs oder Dörfer zertheilt. Die 
Scheikhs der Grarubas werben in allgemeiner 
Berfammlung und jedesmal nur auf jehr kurze 
Beit gewählt ; die Kriminaljuftiz wird in jedem 
Stamm durd eine Berfammlung des Scheikhs 
ausgeübt, die bürgerliche Rehtsverwaltung ſteht 
unter den Kadis und Talebs (Geſetzesgelehrten). 
Unternimmt einer oder mehre Stämme einen 
Krieg, fo ernennen fie gewöhnlich ein gemein—⸗ 
fames Oberhaupt. Alle wichtigern Angelegenheis 
ten werben in allgemeiner Berjammlung —* 
ben, und es gibt uͤberhaupt keine demokratiſchere 
Regierungsfomn, als die der Kabylen. Ihre 
Religion ift der Islam, und fie haben Mo— 
fheen und Schulen in ben meiften Dörfern, 
aber ihre Religionsanfihten find mit manchem 
noch aus dem Fetifhismus entnommenem Abers 
glauben vermengt. Shaw hat die Stämme 
wiſchen ber DihorbicorarKeite und K. ber 
eihe nad aufgesäple 5 bie bebeutendften bar» 
unter find die Tulhah und BenisMervan 
im Süben von Milah; etwas füdlih von Sifteh 
find die Gebirge ber BenisBusXaleb, eines 
mächtigen und fehr unrubigen Kabylenftammes, 
in deſſen Lande fih werthvolle Bleiminen fins 
ben follen. Die Pleine Stadt Zammarah in 
ben Bergen weftli der Ebene von Setif ift ſehr 
betriebfam; es werben Bernus, Teppiche und 
andere Wollenzeuche zum Gebraude des Lans 
bes bafelbft verfertigt. Die Duars bes Arabers 
ftammes Raigah erftreden fih in der Ebene 
von Kaffir Attyre von den Bergen der Benis- 
Butaleb bis Pe zen Yufef; diefer Landftrich 
ift fehr gut bewäflert und die Araber treiben 
ftarke Vlehzucht. Südweſtlich von K. und ſüd⸗ 
oͤſtlich von Setif find die zahlreichen Lager der 
Welled-Abdenor, eines mädtigen, aber 
fehr unruhigen Stammes, ber vorzugsweife 
Aderbau treibt. Südöftlih von K. ift der zahle 
reihe Stamm ber Girfah, bann ber mädtige 
und Priegerifbe Stamm der Henneifhah in 
einem fehr frudtbaren Gebiet, Der Fluß Has 
mife trennt ihn von dem Stamm der Nemene 
ſchah. An die Girfab ftoßen bie Welled- 
Braham und dehnen fih bis K. aus; die Län—⸗ 
bereien beider find noch fehr waldreihd. Die 
Ebenen von Tagilt und Tiffech, ehemals be⸗ 
rühmt durch den Reihthum ihrer Erzeugniſſe, 
find jetzt von den Welled⸗Caß und Wilan 
angebaut. In dem tiefer gegen Süden gele— 
er Auresgebirge fol ein faft weißer 
tamm haufen, ben die Reifenden, die ihn je⸗ 
doc meift nur vom Hörenfagen Pannten, für 
Nahkömmlingeder Banbalen erklärten, —D rts 
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ſchaften an der Küſte: Tedellié (Del 
Ins), Stadt, gute Färberei; Bugiaz Kull 
(Eolo), Stadt vom Buſen gleichen Namens, 
600 Einw., Handel; Stora, Stadt mit Bufen 
gleihen Namens, dabei bewohnte künſtliche und 
natürlihe Felſenhöhlen; Bona; la Eallah 
de Eallee), feitdem die weftlider liegende 
aftionde France (erbaut 1651) —— 
ift, Sig der Korallenfifherei, 500 Einw. Das 
bei der Felfenpaß das eiferne Thor (Dam 
my Kapper); Mazoule, frucdtbarer Lands 
ſtrib; Philippepville, neu angelegt, 1500 
Einw. Im Innern: Dibamora, Stadt; 
Hammam=-Mescoutin (begauberte Bäder); 
Tipſa (Tibeſſa, fonft Zipafa), Feſtung an 
ber Grenze von Tunis; das ehemalige Beylik 
Baab (3eb), Landftri am Dſchiddi, bewohnt 
von ben freien Biscaris, die Jagd (auf Strauße) 
und Sklavenhandel treiben, wird jegt auch zu 
K. gerehnetz Stadt: Biscara; Wadreag, 
Landftrib, fandig, wafferlos, mit tiefen Bruns 
nen; Drte: Tuggurt, Wurgelah. Im dies 
fer —* wohnt der Araberſtamm Ammer, 
gaſtfrei, bis zum Genuß der Weiber und Töch⸗ 
ter. — Frühere — ——— 
niſſe. Bor der Revolution bildete K. eine 
eigene Regentfhaft und ftand unter einem 
von der Pforte ernannten und unter dem Dey 
von Algier ftehenden Statthalter. Der legte 
war Ahmed (Achmed) Ben, ber, unter der 
nominalen OÖberhoheit der Pforte, bie ganze 
gelepaebende » politifhe und adminiftrative 
acht ausübte, Er ftanb in direftem Berkehr 
mit allen Stammbäuptlingen, ernannte zu allen 
Staatsftellen und handhabte die Gerechtigkeit 
allerdings vielfach * willkürlich, aber doch 
beobachtete er die gefeglihen Formen. Er gab 
jeden Morgen feinen Untertbanen, welde Kla⸗ 
en vorzubringen hatten, Audienz und faß alle 
Kreitage nah dem Mittagsgebet feierlih zu 
eriht. Die Kläger warfen ſich an den Stu⸗ 
fen des Thrones (Kurfi) nieder und riefen: 
„Bir verlangen die Gerechtigkeit Gottes gegen 
unfern Kaid, unfern Scheißh zc., der uns bes 
nadhtheiligt hat“. Meiftens waren es Araber, 
die ihre Däuptlinge anklagten, Diefe wurden 
dann vorgeforbert, und wenn nicht ein mächtiger 
Beſchützer ihre Straflofigkeit verfiherte, ſprach 
Achmed ihre Entfegung aus, Im entgegenges 
fegten Fall wurden die Kläger ins Gefängniß 
geworfen, erhielten die Baftonnade, und mandıs 
mal ergriff Achmed bie Gelegenheit, den ganzen 
Stamm mit einer Geldftrafe zu belegen. Wenn 
der angefhuldigte Raid oder Scheikh abgeſetzt 
wurde, erhielt er Nachricht davon durd einen 
Brief, worin ihm der Bey befahl, fi nicht mehr 
in bie ie eg dee —— miſchen 
und das Siegel, das Zeichen feiner Würde, ab⸗ 
zulegen. Meiftens geſchah es, daß der in Uns 
gnade Gefallene hingerichtet oder wenigftens 
ins Gefängniß geworfen wurde, wenn er nicht 
Plug genug war, zu fliehen. Wenn Achmed 
Todesurtheile ausfprab, wurden die Opfer 
durch eine, dem Frauengemach nahe Thüre zum 
Palaft hinausgeführt und nah dem Doribah 
(Richtplatz) gebracht, wo fie,je nad) ihrem Rang, 
erbroffelt oder enthauptet wurden. Ihre Leis 


hen wurden dann in einen tiefen Brunnen ges 
worfen, der fig in der Mitte diefes traurigen 
Orts befand, Diefe Hinrihtungen waren aus 
Berorbentlic häufig, und Aiſcha, eine ber äls 
tern Frauen Achmeds, die jegt in ———— 
wohnt, hat verſichert, daß wenige Tage ver⸗ 
gingen, wo fie nicht von den vergitterten Fen—⸗ 
ftern des Harems aus einige Unglüdlihe bie 
ſchreckliche Thüre paffiren ſah. Unter Ahmed 
und in feinem Ramen theilten fib 5hobhe Beamte 
in die einzelnen Regierungszweige und bildeten 
die eigentlibe Regierung. Der erfte war 
der Baſch-Hambah, ein vornehmes, von 
Achmed erft gefhaffenes Amt, das erdem tus 
neſer Hof entlehnt hatte, um damit feinen Liebs 
ling Ben Niffa zu befleiden. Unter biefer 
bef&beidenen Benennung (denn es bedeutet nur 
Hauptmann der Hambah ober Leibwache) übte 
diefer blutgierige Kabylenhäuptling die ausges 
bebhntefte Gewalt aus undvereinte fehr verſchie⸗ 
bene Aemter in fih. Er verwaltete perfönlich 
einen Theil des Sahel (Uferlandes) und bes 
fehligte das Eorps der an die Stelle ber türli- 
fen Miliz getretenen Suaven, er war Direk⸗ 
tor der Münze und des Zollweſens, underführte 
bie politifhen Berhaftungen, die Konfisfationen 
und Hinrichtungen aus, deren Ehauplag nidt 
felten fein eigenes Haus war. Er hatte 3 Kaids 
und mehre große —— o wie eine perfön« 
libe Wache von60 Reitern(Hambah) unter fi. 
Man betradtete ihn mit einem Wort als einen 
zweiten, Hadſchi Achmed untergeordneten Ben, 
und feit legterer fih zum Paſcha gemadt 
hatte, wurde Ben Aiſſa häufigerBey, ale Baſch 
Hambah genannt. Rad ihm fam der Khali- 
fah oder Stellvertreter, deſſen Gefhäft früher 
darin beftand, dem Dey von Algier zweimal im 
Sabre ben Tribut der —— zu bringen und 
in Abweſenheit des Bey den Oberbefehl in der 
Stadt zu führen; aber dieſer Beamte hatte feit 
ber Vertreibung ber Türken und der @infegung 
eines Baſch Hambah feine urſprüngliche Wich⸗ 
tigfeit faft ganz verloren und beftand eigents 
lich nurnoch dem Namen nad. Neun Stämme 
waren ihm untergeordnet, und ihre Abgaben 
bildeten fein Einkommen; aud lieferten fie m 
ein Kontingent von 200 Reitern, die unter feis 
nen unmittelbaren Befehlen ftanden, Er hatte 
einen Aga und einen Tſchauſch. Der legte 
Khalifah K.'s war ein Türke, ein Schwager Ach⸗ 
meds, der aus feiner untergeordneten Stellung 
nicht berauszutreten ſuchte und nur geringe 
Befehlshaberftellen bekleidete. Der Kaids 
eddr (Hofrichter) hatte die Polizei der Haupt 
ftadt, bezahlte die Miliz und verwaltete die 
meiften Staatsgüter, Auch hatte er die Auf⸗ 
fiht über die Gärten und die Magazine, welche 
den Ertrag bes Zehnten enthielten. Er war 
es, ber ben Auftrag hatte, im Namen des Bey 
bie nah K. entbotenen einflußreihen Häupt« 
linge und Scheikhs zu empfangen. Er hatte 
einen Tſchauſch, einen Schreiber und 60 
Kobdſchis oder Stadtwächter unter feinen 
Befehlen. Der legte Inhaber biefes wichtigen 

oftens war ein Türke, Namens Bel Bebd- 

hawi, ber bei ber legten Erftürmung 8.6 
auf der Brefche fiel. Der Deirah Aga (Bors 
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fand ber Umgegend) befehligte etwa 1000 ara= 
bifhe Reiter, die unter ben tapferften und 
treueften Stämmen refrutirt wurden. Für ihre 
Dienfte waren die Deirab von einem Theil der 
ben andern Stämmen auferlegten Abgaben be= 
freit. Diefe Reiterei bildete die Hauptmadt 
des Beyliks; fie wurbe unter der Öberleitung 
bes Aga von 20 oder 30 Tſchauſchs befehligt. 
Der 5. ber großen Würdenträger des Staats 
war der Baſch Kateb (Borftand der Schrei: 
ber), erfter Sekretär des Ben, der ſämmtliche 
wichtige Schreiben Hadſchi Achmeds, jo wie 
bie Beftallungen an die Beamten auszufertigen 
hatte. Man nannte ibn aub Katebsels 
Serr oder den Schreiber der Geheimniffe, und 
allerdings war Borfiht und Schweigen die erfte 
Pflibt feines Ranges. Er hatte einen zweiten 
unb einen dritten Sefretär unter feinen Befeh— 
Ien. 23 Stämme erkannten feine unmittelbare 
DÄbergewalt an und lieferten ibm eine befondere 
Wache von 50 Deirahs. Diefer Würdenträs 
ger, vor bem ber Herr Pein Geheimniß batte, 

enoß eines hoben Anfehens, und jeder Beamte 
uchte fi ihm gefällig zu bezeigen, in ber ger 
gründeten Vorausfegung, baß er über die Wahr 
len und Entfheidungen, die feine Feder zu Pa— 
pier bringen follte, nicht ohne Einfluß ſeyn 
könne. Nach diefen 5 genannten Perfonen, in 
deren Hänben die Eentralgewalt vertheilt war, 
kamen in ber bierardifchen Ordnung die Groß⸗ 
beamten bes Haufes Achmeds. Died 
waren der Baſch M'Khali, Oberhaupt der 
Musketiere, weldhe Achmeds Leibwache bildeten, 
feine Schreiben beförberten, ihm voraustraten, 
wenn er aus feinem Palaft herausging, und 
während ber Feldzüge um ihn ber lagerten; 
der Baſch Serradih (Oberhaupt ber Satt⸗ 
ler), erfter Stallmeifter, welcher die Ehre hatte, 
feinem Herrn, wenn diefer ausritt, die Steig⸗ 
bügel zu halten, und einen zweiten Stallmeifter 
und 60 Stalllnehte oder Sais unter feinen 
Befehlen hatte; ber Bafhalalam, welder 
die Kabhnenträger des Fürften befehligte. Die 
Fahnen des Beylik, fieben an der Zahl, wurden 
auf den Märſchen und in ben öffentlichen Eeres 
monien vor Achmed bergetragen. Um bie Schils 
derung des Hofes Achmeds zu vervollftändigen, 
erwähnen wir noch den Auffeher bes Palaftes, 
das Oberhaupt ber Zeltdiener, ben Kaid el 
Dihebirah, bermit ber Bewahrungber Brief- 
tafche, welde der Bey am Sattel feines Pferdes 
hängen batte,befonbers beauftragtwar,b, Kaid 
de Eonueniairmen, ber Pfeife, den Kaid 
eltaffab, welder bie filberne Taſſe trug, aus 
welder ber Bey trank, ben Baſch Kamwab- 
ſchi oder oberften Kaffeefhen?, ben Kaid el 
Deribah, erften Pförtner des Palaftes, und 
endlich bie beiden Tſchauſchdes Bey, welde 
vereint das Ehrenamt bes Denker verrichteten 
und unmittelbar vor bem Fürften gingen, wenn 
er fib öffentlich zeigte, und in feinem Namen 
bie Dienge grüßten. Die Stämme ber Araber, 
Kabylen und Schowiahs, weldhe bie Provinz 
bevöltern, wurden meift von Scheikhs ober 
Kaids verwaltet, welche direkt mit Hadſchi 
Achmed Porrefpondirten und nur von ihm abs 
bingen. t dem rotben Burnus oder ber 


Ganburah, einer Art von feibenem Mäntel» 
chen, mit dem man ben Kopf des Neubeftallten 
bedeckte, und mit bem filbernen Siegel ausge 
rüftet, das ber Bey felbft bei ber Ernennung 
ihm überreichte, waren fie bei den Benölterun= 
e in jeder Hinfiht die Abgeorbueten und 

tellvertreter des Fürften, und fie übten eine 
ſehr ausgedehnte willtürlide Gewalt aus, bie 
oft in einen wahren Despotismus ausartete. 
Sie waren übrigens die Kriegsbefehlshaber des 
Stammes und mußten, fo oft man fie aufbot, 
fih unter die Fahnen des Fürften einreibhen. 
Ahnen ftand in ihren Amtsverrihtungen ein 
Kateb(Schreiber) u.eine Semalahitffruppe) 
zu Gebot, welde aus Reitern beftand, benen 
unter der Bedingung, daß fie die Steuern bei- 
trieben und die Lokalgewalt umnterftügten, ge— 
wife Freiheiten und Rorrechte bewilligt waren. 
Im Ganzen gab es 12 Scheikhs, 15 Kaids von 
Stämmen und 4 Kaids in Städten, Beamte, 
welde, oft einander feindlich und nur vom Für— 
ften abhängend, die Bevölkerungen ber Pro= 
vinz K., gleich ſam als große und kleine Bafallen, 
regierten; natürlich war jeder berfelben geneigt, 
feine und feines Fürften Gewalt fo viel als 
möglih auszüdehnen. Zur Vervollftändigung 
biefer überfihtliben Darftellung der Regierung 
Hadſchi Achmeds noch einige Worte über bie 
Organifation der Streitmadt. Eine Pleine 
Anzahl von Türken, bie fih zu K. niederge— 
lafien hatte und von Ahmed Bey in bem alls 
gemeinen Gemegel derfelben verfhont worben 
war, bildete den Kern der eigentlihen Mis 
biz, die fih aus Kuloghlis, Mauren und Kabys 
len ber Sohel rekrutirte. Diefe Miliz befand 
fih zu 8. und lieferte einigen Städten Bes 
fagungen. Ihre Anzahl belief fib nie über 
1500— 2000 Menfben. Eine Truppe Fuß: 
änger oder KabylensGuaven, welde Ben 

iffa organifirt hatte, verftärfte diefe Miliz 
und lieferte in den Jahren 1836 und 1837 ber 
Stadt ihre zahlreihften und tapferften Verthei— 
diger. Die vielen Kriegszüge gegen bie Frans 
zofen ober gegen widerfpenftige Stämme wurs 
den namentlib von ber Reiterei ausgeführt, 
weldbe ben Namen Machſen führte und aus 
Arabern beftand, die gegen Landbewilligung 
und Steuernablaß fih in dies Eorps aufneh⸗ 
men ließen. Einen äbnlihen Dienft_ leifteten 
die fhon erwähnten Semuls oder Semalah. 
Diefe Schaar, obwohl nicht fehr zublreich, denn 
fie zählte nit über 100 Reiter, wurde mit 
Rest als eine der fiberften Stügen ber Gewalt 
betrachtet, genoß große Vorrechte, und ihr Führe 
rer ober Kaid ber Semalah hatte gleihen Rang 
mit dem Aga, einem der 5 erften Würdenträger 
ber Provinz. Außer ben Machfen hatte diefer 
auch noch die Deirah, eine Schaar von etwa 
1000 Mann, unter feinem Befehl, welcde in klei⸗ 
nen MWbtheilungen unter den Stämmen vers 
theilt waren, um die Ausführung der Berwals 
tungsmaßregeln zu fibern und Aufftände zu 
unterdrüden. Seder Kaid oder Scheikh hatte 
endlich eine befondere Wade oder Semalah, 
welde ihm in feinen Verrihtungen diefelben 
Dienfte leiftete, wie bie Daalın, die Deirah 
und die Semuls dem Bey. Abgeſehen von 
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allen dieſen Milizen waren die Stämme gehal⸗ 
ten, in kritiſchen Umſtänden, & B. in einem 
Kriege gegen Frankreich, ihre Gunas zu ftels 
len, die fi$ im Ganzen auf 15,000 Mann bes 
laufen mochten. Das Land hätte in einem drin⸗ 
genden Fall 45,000 Mann ftellen Bönnen, aber 
eine ſolche Maht war niemals beifammen. 
Die Schwierigkeit, diefelbe in Bewegung zu 
fegen, ware nod nichts gewefen gegen bie, he 
je ernähren, denn in dem Beylik war von jeher 

eine Anftalt getroffen, um den Unterhalt ber 
im Feld ftehenden Truppen zu fihern. Wähs 
rend der Märfche hatte nur die Miliz ein Recht 
auf bie Bertheilung von Lebentmitteln, und fie 
allein erhielt einen beftimmten Sold. Die ans 
bern Truppen mußten felbft für ihren Unter: 
halt forgen, fo baß meift die Plünderung von 
Freundess oder Feindesgebietihreeingige Hülfs- 
quelle war. Hadſchi Achmed hatte überhaupt 
in feinen Heere nichts, was auch nur entfernt 
den regulären Bataillonen und derrothen Reis 
terei Abbelkaders geglihen hätte. Nur das 
Fußvolk bildete auf dem Marfh ober im 
Gefecht eine Art Kolonne, die Reiterei griff nur 
vereinzelt an, und feine Disciplin Ponnte bie 
Hige des Angriffs oder die Schnelligkeit der 
Flucht zügeln. Auf den Märfcen hielt fie fich 
rehts und links von der Infanterie in langen, 
unabfebbaren Linien. Hinter der Maffe bes 
Heeres fam ber Bey mit feinen M'Khali, Alas 
neah (Sandalenträger), feinen Tſchauſchs und 
umgeben von ber Reiterei der Machſen. Auch 
befand fi bei ihm jene famofe Muͤſik, deren 
Mibtöne einen — Reiz auf ſeine Ohren 
ausübten. Ein Einfommenvon etwa 3 Mill. 
Franken hielt die Räder der Kriegs⸗ und Ver» 
waltungsmafchine im —* Es floß aus ver⸗ 
ſchiedenen Abgaben, dem Aſchur oder Zehn: 
ten, dem Hokor (Grundſteuer) und der Gha— 
ramah (Geldſteuer), der Verpachtung der Do— 
mänen des Beylik und den Beſtallungsabgaben, 
die jeder höhere Beamte bei der Einſetzung in 
ſeine Würde an den Fürſten bezahlte. Schätzt 
man bloß die Zahl der Einnahme der Provinz, 
fo erfcheint Die allgemeine Summe, ba fie fid 
auffo viele Köpfe vertheilte, nicht übermäßig, 
aber es darf nicht überfehen werben, daß bie 
zum Kriegsdienft verwendeten Stämme fen 
dadurch von aller Beziehung zu den öffentlichen 
Laften befreit waren oder nur in einem fehr 
ſchwachen Verhältniß beiftenerten. Eben biefe 
Stämme aber waren gerade bie reihften u. mäch⸗ 
tigſten der Provinz; die Steuern drückten alſo 
hart und faſt ausſchließlich auf den Armen und 
Schwachen. Uebrigens muß man den Ertrag 
der Razzias hinzufügen, die unter ben unbedeu⸗ 
tendften Vorwänden ausgeführt wurden unb 
nie fo häuffg waren, als unter ber Regierung 
Hadſchi Achmeds. Die Beute eines Tages ent- 
fhädigte überreiblih für alle rückſtändigen 
Eteuern, welche die Steuererheber nicht in 
Frieden hätten eintreiben können. Nichts defto 
weniger und trog der wiederholten Anwendung 
biefes gewaltfamen Mitteld war Achmed ftets 
um Geld verlegen, theild um die Ausgaben 
feiner Regierung zu beftreiten, theils um feine 
unmäßige Borliebe für äußern Pomp und feine 
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zügellofen Leidenſchaften zu befriedigen. Eines 
ber Mittel, zu bem er in feinen Geldverlegen- 
beiten griff, war bie Berfchlehterung der 
Münze, bie er in Uebereinſtimmung mit fei« 
nem ertrauten und Selfershelfer Ben 
Aiſſa in Ausführung brachte. 

Gefellfhaftlihe und fittlide Zuſtän— 
be ber europäifhen Bevölkerung in 
K.u.in Algerien überhaupt (zugleih als 
Nahtrag zu dem Art. Algier, nah Karl 
3ills Darftellung im „Ausland“ 1851). Die 
Gefammtzahl ber europäifhen Bevölkerung 
in Algerien belief fih im 3. 1848 auf 115,818 
Seelen, worunter 53,596 Franzoſen, die Armee 
nicht mit inbegriffen, und mwoaon 17,485 mit 
9,443 Franzofen auf die Provinz K. kommen. 
Dazu find jegt die in Ausführung des Des 
frets vom 19. Sept. 1848 nad Algerien über« 
fiedelten 13,500 Koloniften zu zählen, was bie 
Gefammtbevölterungszahl auf 129,318, diejes 
nige der Franzoſen allein aber auf 67,196 Seelen 
bringt. Auf die Xotalziffer ber europäifchen 
Bevölkerung zählte man am 1. Jan. 1847 nur 
25,085 Frauenzimmer. Die Zahl der Europäer 
ift folgendermaßen unter die verſchiedenen Na= 
tionalitäten vertheilt: 


Bei derBerwaltung Ungeftelite, 


Koloniften. 


Branpofen „ . . .„ 53,696 


Danbelsieute, 
Handwerker. 
Danpdelsleute, 
Engländerw, Maltefet 10,359 | Krämer, 
Zaitträger, R| 
Itallener — — 8171 —— 
©panier . 31,528 { ee 
Diutide . . .» 3,386} 
Schwer ... . 340 3 Ackers!eute. 
Delgier 3,238 
Dolnm . . ... 39 
Yortugiefen . . » 245 
Rufe . . ... ası > rer und Dandelsleute, 
Brise .... 129 
Berihichene . „. „ 2,232 


115,828 


Wenn man nun die Zahl der wieber in ihre 
Heimath zurüdgekehrten oder den Fiebern und 
der Cholera unterlegenen Koloniften derjenigen 
ber feitdem Eingewanderten gegenüber ftellt, fo 
dürfte fib bieraus ſchwerlich bis jegt eine bes 
beutende Bermehrung berBevölterung ergeben. 
Im Ganzen wird bie europäifhe Bevölkerung 
der verſchiedenen Punkte durch die tage biejer 
legtern in Hinfiht auf die Auswanderungs⸗ 
punkte bedingt; fo ift bie Provinz Dran, der 
Nähe Spanien halber, bauptfählid mit Spas 
niern, die Provinz Algier mit Franzoſen und 
die Provinz K. mit Italienern und Maltefern 
bevölkert. Die einheimifche Bevölkerung Als 
gertens beläuft fib ungefähr auf 3 Mill. Sees 
len, und man bat berechnet, daß man hiervon 
5 Individuen auf einen Klähenraum von 100 
Hektares (500 franzöſiſche Morgen) zählen ann. 
Nun fommen in dem am wenigften bevölterten 
Departement (den Niederalpen) beren 23 auf 
100 Hektares; in dem Norbbepartement 191, 
in ber Manche 100, in ber Sarthe 75, in bem 
Yin 60, in Loire und Eher 40, in Korfita 25. 
Wenn man nun annimmt, daß man ben algierer 
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Tell (ſ. Sahara, S. 1099) eben fobicht, wie das 
Manche-Departement bevölkern wolle, fo hätte 
die franz. Regierung 10 Mill. Individuen aufdem 

um Anbau geeigneten Boden Ulgeriens anzus 
Hedeln, was fehr füglih Statt haben Pönnte, 
ohne die ſchon dafelbft vorhandene Bevölkerung 
im mindeften zu flören. Algerien wird in der 
franzöfifgen Rationalverfammlung durch 4 Abs 

eordnete vertreten. Die 3 Provinzen Algier, 

ran und K. werben in Bezirke, Kreije und Ge⸗ 
meinden getheilt, worin man wieder, je nach den 
Rofalitätsverhältniffen und den ihnen zuſtehen⸗ 
den Berwaltungsformen, Civil⸗, gemiſchte und 
arabifhe Territorien unterfcheidet. Die Civil⸗ 
territorien find diejenigen, welde eine zur 
vollftändigen Organifation des Dienftes ber öfs 
fentliben Angelegenheiten binlänglibe Ein 
wohnerzahl haben. Die gemifhten Terri— 
torien find biejenigen, in welchen die noch wer 
nig zablreihe Kivilbevölkerung Peine vollftän- 
dige Organifation ber —— uläßt. 
Die Militärbebörben beforgen dafelbft die ab» 
miniftrativen, bürgerliben und gerichtlichen An⸗ 
gelegenbeiten. Die arabifhen Zerritorien 
werden bloß militärifch verwaltet. Die Euros 
ir werden nur auf fpecielle Erlaubniß zur 

gung Bin benfelben zugelaffen. An ber 
©pige der Bermwaltung fteht der Generalgous 
verneur, welder alle Aıtribute ber oberften Civil⸗ 
und Militärbebörbe in ſich vereinigt; er wird 
von dem Prafibenten ber Republiß ernannt und 
fteht unter dem bireften Befehl des Kriegsmis 
niftere. Der Generalgouverneur felbft hat uns 
ter feinem unmittelbaren Befehl bie Truppen 
aller Waffengattungen, franzöfifche, fremde und 
einbeimifhe, regelmäßige und —— 
welche bie afritanifhe Armee ausmachen. Er 
verfügt, wenn es bie Umftänbe erbeifhen, über 
die Miliz, fowohl innerhalb, als außerhalb der 
Städte, Er wacht über bie gute und fchnelle 
Ausübung ber Zuftiz in den Grenzen ber Ges 
rihtsbarkeiten und Kompetenzen. In Krimis 
nalfachen gibt er Auffhub, wenn es der Fall ift, 
kom bei dem Staatsoberhaupt um Gnade einzus 
men, unb und autorifirt die Vollziehung der 
Todesurtheile erft, wenn legteres verorbnet, ber 
Gerechtigkeit freien Lauf zu laffen. Im Abwe— 
fenheitsfalle wird er durd einen mit der Regies 
rung per interim beauftragten General erfegt. 
Die Generaldirettion der Eivilangelegenbeiten, 
14 wie auch der mit der Leitung der gerichtlichen 

ngelegenbeiten beauftragte Generalproßurator 
ſtehen ebenfalle unter bem Befehl bes Generals 
gouverneurs. Seit ber Februarrevolution find 
die frübern Direßtoren ber Eivilangelegenheiten 
in den 3 Provinzen Algier, Oran und K. durch 
Dräfekten erfegt, welden die —— der 
Tivilterritorien in ihren refp. Provinzen obliegt 
und unter deren Befehl alle Vorgefegten ber 
verfhiedenen Civil⸗ und Finanzdienſte ftehen. 
Seder Bezirk bat einen Unterpräfekten und jede 
Gemeinde einen Maire mit einem mehr ober 
weniger zahlreichen Municipalrath, je nad ber 
Michtigfeit der Lokalität. Der höchſte Gerichte 
bof in Algerien ift das Appellationsgericht, 
welches in 2Rammern getheilt ift und au Algier 


feinen Sig bat, Algier hat ebenfalls einen Ges 


richtshof erfter Inftanz, fo wie auch Blida, K., 
Philippeville, Bona und Oran. In diefen und 
noch mehren andern Städten befinden ſich Frie— 
bensgerichte, welde in manden Roßalitäten die 
einzigen Civilgerichte find. In jeder der 3 Pro= 
vinzen befteht bis jest bloß ein Handelsgericht. 
Bei Weiten der größte Theil der europäifhen 
Bevölkerung Algeriens ift dem Batbolifhen 
Kultus zugethan, an deſſen Spige ein Biſchof 
mit einem Domkapitel ftebt. In allen Sräbten 
und vornehmften Ortſchaften befindet fih eine 
katholiſche Kirche mit ihrem Pfarrer und einem 
ober mehren Bifaren. Die Proteftanten haben 
zu Ulgier ein Konfiftorium und einen Tempel, 
zu Pbhilippeville nur ein Bleines Oratorium, das 
einzige in der Provinz 8. Der öffentlide 
Unterriht in Algerien fteht direßt unter der 
Leitung bes Minifteriums des öffentlichen Uns 
terrichts in Frankreich. Algier ift jegt der Gig 
einer Akademie, der Univerfität für ganz Alges 
rien, mit einem Rektor u. einem Oberinfpektor; 
3 Inſpektoren bes Primärunterridts wurden 
erft neuerdings für bie 3 Provinzen bes Landes 
ernannt. Das Kollegium zu Algier ift bis jegt 
das einzige Etabliffement für den Sefundäruns 
terridht in Algerien; es wird in bemfelben neben 
ben Baffifben Studien das im Lande gebräud« 
lie arabiſche Idiom gelehrt. Ein öffentlicer 
Kurfus der arabifben Schriftfprade, der im J. 
1836 zu Algier gegründet wurde, bat erſt feit der 
Ordonnanz vom 25. April 1845, welche vom 9. 
1847 an bie Kenntniß der Landesfprade von je= 
bem Kandidaten für Eivilämter erfordert, eini« 
ge Wichtigkeit erlangt, Es beftehen überdies 
zu Algier, Oran und K. noch befondere Lehr: 
ftühle für das im Lande gebräudliche Arabiſche. 
In allen Städten und Gemeinden find Primärs 
fhulen, bie zum Theil von weltlihen Xebrern, 
zum Theil von Brüdern und Schweftern ber 
riftlihen Lehre geleitet werden. Dan zählt 
deren bis jegt 48, wovon 30 Gemeindefchulen 
für Knaben, 18 für Mädchen find, wozu noch zu 
Algier, Oran, Bona und Philippeville 4 Zus 
fluhtsfäle für Bleine Kinder beftehen. Einige 
andere Inftitute, die einen weniger allgemeinen 
Charakter haben, entfpreden den beiondern Bes 
bürfniffen der Bevölkerung. Go findet man zu 
Algier neben ben vorgenannten Anftalten für 
öffentlichen Unterribt noch eine geiftlihe Se— 
Pundärfhule, ein Waifenhbaus, eine von den 
Schweftern bes Sacre:Eoeur geleitete weibliche 
Erziehungsanftalt, ein großes und ein Pleines 
Seminarium, und faftinjeder bedeutenden Stadt 
beftehen Privatlehranftalten für junge $rauens 
zimmer. — Der Handel befhäftigt bis jegt 
ben größten Theil der europäifhen Bevölkerung; 
Alles fpekulirt, Bauft und verkauft mit mehr 
oder minder glüdlibem Erfolg. Die Anmwefens 
heit einer beträctliben Armee war der Magnet, 
der zahlreihe Spekulanten aus allen Gegenden 
an fih zeg; allein bie Zeit ift vorüber, wo ber 
Marketender fib fchnell zum wohlhabenden 
Maitre d’hötel, der Krämer zum reihen Kaufs 
mann auffhwingen Ponnte, undBankerotte ohne 
Zahl find an der Tagesordnung. Die Chefs 
ber durch frühere glüdlihe Spefulationen em⸗ 
porgefommenen Päufer find allein Herren des 
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Marktes und machen glänzende Gefchäfte, wäh» 
rend der neue ÖSpekulanr ein fehr gewagtes 
Spiel treibt. Der Ausfuhrhanbel der ehemalis 
gen Regentſchaft —— beſtand haupftſächlich 
in natürlichen Produkten, beſonders in Häuten, 
Wolle, Ziegen⸗ und Kameelhaaren, Getreide, 
Wachs, Honig, Korallen u. ſ. w. Eine im J. 
1741 gegründete franzöſiſche Geſellſchaft, bie 
afritanifbe Hanbelsgefellibaft genannt, welde 
das Monopol des franzöfifchen Handels an ber 
berberifhen Küfte hatte, centralifirte alle Oper 
rationen an dem zwiſchen Budſchia und la Ealle 
elegenen Küftenftrib; ihr gehörte aud aus: 
chließlich die Korallenfifcherei. Allein feit 1830 
bat die Anmwefenheit eines beträdtlihen Okku—⸗ 
Yationsheeres, fo wie aud bie immer wachſende 
Zahl ber europäifchen Koloniften den Handels⸗ 
operationen einen bedeutenden Auffhmwung ger 
geben. Im 3. 1830 belief fi die Ausfuhr auf 
1,479,600 $r., die Einfuhr auf 6,504,000 Fr. 
Im %. 1845 aber wurde für 10,491,059 Fr. 
ausgeführt und für 99,360,354 Fr. eingeführt, 
und in Zeit von 15 Jahren ergab fi ein Durch⸗ 
ſchnitt von 9,011,459 Fr. Ausfuhr und von 
: r. an Einfuhr. Im legtgenannten 
ahre belief fi ber @ingangszoll auf 1,103,488 
anten. — Die vornehmften Einfuhrarti— 
el befteben in Zeuchen von Baumwolle, Wolle, 
Seide und Hanf; in Getreide, Mehl, allen Sor⸗ 
ten Bein, Bauholz, raffinirtem Zuder, allen 
Sorten Branntwein, —— Haͤuten, geſalze⸗ 
nem Fleiſch, Eiſen⸗ u. Kupferwaaren, gewöhn⸗ 
lichen Krämerwaaren, Käfen, Steinkohlen, Ta⸗ 
bat in Blättern , Gußeiſen und Stahl, Kaffee, 
Mohzuder, Reis, Glas: und Kruftallmaaren, 
Pferden und Maulthieren, Olivenöl, gewöhnlis 
cher Seife, frifhem Tafelobſt, trodenen Gemü: 
fen, Steingut, Porzellan, Papier und Pappe, 
Tauwerk und Negen, Hausgeräthe u. f. w. 
Die Ausfuhrartißel theilen fib ın 2.Klaffen, 
die Landesprodukte und die Waaren franzöfi: 
fhen und fremden Urfprungs, Unter ben pr. 
bemerft man große Maflen von Wolle, robe 
Korallen, alle Arten Thierhäute, Getreide, 
Dlivenöl, Blutegel, rohes Wachs, Knochen, 
Hufe und Hörner, Delfrüdte, Schaf: und Rin— 
dertalg, Pferde, Medicinalpflanzen, Rinde für 
@erber u. f. m. ; unter den zweiten Baumwollens 
zeuche, hölzernes Geräth, Eigarren, Tuch, Mes 
talle, Krämerwaaren, Leinenzeuch und Klei— 
dungsftüde, Mehl, Potaſche, Glas: und Arys 
ftallmwaaren. Ein Befhluß des Oberhauptes 
der ausübenben Gewalt bat unterm 4. Nov. 1848 
den gefeglihen Geldzins auf 10 Proc. fomohl 
in bürgerlicer, als aud in fommercieller Hin— 
ficht feſtgeſetzt. — Es mag ziemlich fonderbar er= 
feinen, in Bezug auf ein Land, weldes bis 
jest Branfreih nur große Opfer gekoſtet, von 
Eintünften zu fpreben. Indeſſen hat biefes 
and eine ziemlich ftarfe einheimische Bevölke— 
rung, weldhe zwar nur leihte Abgaben entrichs 
tet, die aberboh immer Abgaben find; eslebt da: 
felbft ferner eine europäifche Bevölkerung, welche 
ihre Bebürfniffe hat, einer Verwaltung bedarf 
und welbe man verſchiedenartig befteuern müß- 
te, um einen Theil der zu ihrem Fortkommen 
erforberlihen Arbeiten auszuführen, Es eriftie 


ren alfo mit einem Wort Einfünfte, bie zwar 
nicht ftar® genug find, um das Mutterland für 
feine Ausgaben zu entfhäbdigen, bie aber dennoch 
die Laften deffelben um fo vtel erleichtern, Nach⸗ 
ftehende Ziffern zeugen von dem auffteigenden 
Gang dieſer Einkünfte, welche nothwendiger⸗ 
weiſe mit der Bevölkerung wachſen müſſen. 


Einkünfte im Jahre 1860... 5,610,707 Franten 
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Der reinfte Theil diefer Einkünfte ift der von 
ber arabifhen Bevölkerung erhobene, Im J. 
1845 belief ſich derfelbe auf ungefähr 1,300,000 

ranten. Die im Jahre 1848 erhobenen arabi« 
hen Abgaben beliefen ſich auf eine Totalfumme 
von 6,300,000 Fr., welche zur Dedung ber Uns 
terhaltungskoften der einheimifhen Truppen⸗ 
corpe, bie bioher faft ganz bem Krieges 
budget zur Laſt fielen, binreihend waren. — 
Die Kommunikation mit Franfreid ift 
feit dem Bertrag —— mit der Dampf⸗ 
fhifffahrtstompagnie Bazin und Perrier be⸗ 
trächtlich erleichtert, und die Dampfboote des 
Staates befahren ihrerſeits regelmäßig die Küſte 
von Oran bis nach Bona. arſeille iſt von 
Algier 85'/,, von Philippeville 81, von Bona 
88V, und von Dran 111 deutfhe Meilen ents 
fernt, und man entſchließt fid hier leichter zu 
einer Reife nah Frankreich oder nad ben ver⸗ 
fhiedenen Küftenpunkten, ale man fih in 
Deutichland zu einer Reife von Frankfurt nad 
Leipzig entfchließt. — Die Straßen u. Koms 
munitationsmwege find bloß in der Nähe von 
Algier gut unterhalten; in dem übrigen Theil 
ber Provinz Algier, fo wie auch in den beiden ans 
dern Provinzen laffen biefelben noch viel zu wüns 
fhen übrig. So fann z.B. die ungefähr 8’), 
deutſche Meilen betragende Entfernung von 
Philippeville nah K., welde ber Eilwagen 
während bes Sommers in weniger als einem 
Zage zurüdlegt, zur Winterszeit oft faum in 3 
Tagen zurüdgelegt werden. Andere Straßen 
find nur ftüdmeife vollendet, und es geben oft 
Fahre bin, bis wieder an bie Aufnahme der Ars 
beiten gedacht wird. Auf den Karten find die ſo⸗ 
genannten Straßen in Algerien, wie z. B. von 
K. nah Setif, von Ghelma nad Bona, mit 

ierliben, geraden Linien bezeichnet, in ber 
Kirelichkeit aber fährt ber Laftfuhrmann meift 
querfelbein, über Stod und Stein, wie es eben 
die Beſchaffenheit bes Bodens mit fich bringt, 
und bleibt zur Regenzeit oft fo fteden, daß ihm 
auch der ftärffte Vorfpann von Maulthieren 
nicht heraus zu helfen vermag. Die dabei Ber 
theiligten fhimpfen zwar weiblich darüber, der 
Unbefangene aber muß einfehen, daß bis jest 
faum mehr in diefer Hinfiht gethan werden 
Ponnte: Rom ift nicht an einem Tage gebaut 
worden. — Mie bereits angedeutet, ift der Han⸗ 
bel die Nahrungs» und Erwerbsquelle des größr 
ten Theiles der europäifchen Bevölkerung, unb 
die Unzahl von Waarenlagern, Kaufläden und 
Krambuden, Speifes und Kaffeebäufern, Weins 
und Branntweinfchenten muß jedem Fremden, 
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der zum erften Mal eine Stadt diefes Landes be= 
tritt, nothwendig auffallen. überbhin begüns 
ftigte die Anwefenheit zahlreiber Befagungss 
truppen bie Induftrie der Viktualienhändler, 
Kaffeewirtde und Weinſchenken; feitdem aber, 
in Folge der Pacififation des Landes, die Gars 
nifonen bedeutend vermindert wurben, Blagt 
Alles über böfe Beiten, und mandes Aushänges 
{bild mußte aus Mangel an hinreichenden Kuns 
den ———— werben, obgleich die noch vers 
bandene Bonfumirende Klaffe ihr Möglichites 
thut, um den gänzlichen Untergang biefer belieb⸗ 
ten Etabliffements zu verhindern. Ueberall legt 
biefe Krämerbevölterung der Städte den gegen= 
wärtigen Zuftand ber —— der Regierung zur 
Laſt, und doch kann bei einiger Ueberlegung & 
der einfehen, baß es einmal fo fommen und bie 
früher oder fpäter zu erwartende Truppenvers 
minderung auf das richtige Verhältniß zwifchen 
dem feilbietenden und dem Ponfumirenden Theil 
der Bevölkerung ftörend einwirken mußte. Je— 
denfalls ift fo viel gewiß, daß die meiften euros 
päilben Einwohner, die bisher einzig und allein 
auf die Anweſenheit zablreiher Truppen fpefus 
lirt hatten, ihre Zuflucht zum Aderbau nehmen 
müffen, wenn fie einem ganzlichen Ruinentgeben 
wollen, und es ift an ber Regierung, denfelben 
die Mittel dazu an bie Hand zu geben, und 
zwar auf eine einfachere, rationellere Weiſe, 
als es bisher geſchah. Die Handwerker und 
Kaglöhner würden fih in Algerien fehr gut 
fteben, wenn fie nit, Baum im Lande ange 
tommen, Sklaven von Bebdürfniffen aller Art 
würden, die fie in ihren früheren Verhältniſſen 
kaum dem Namen nah gekannt hatten. Der 
Arbeitslohn der Handwerker wechſelt zwiſchen 
5—8 Fr. täglich, je nachdem es fih wohlfeil 
oder tbeuer in einer Lokalität leben läßt; ein 
Taglöhner Bann täglih zwifhen 4—7 Franken 
verdienen, je nachdem er eine leichtere oder fchwes 
rere Arbeit verrichtet, und der Lohn eines Dienſt⸗ 
boten beträgt monatlich 30—40 Fr., nebft Koft 
und Wohnung. Die Handwerker, welde das 
befte Fortkommen finden, find die Bauarbeiter, 
Maurer, Tiſchler, Schmiede, Schloffer u. f. w.; 
bie beträhtliben Bauten des Militärgeniecorps 
waren und find noch heute für diefelben eine 
ftets fihere Erwerbsquelle, der bürgerlichen 
Bauten nicht zu geden?en, die allein ſchon zahle 
reihe Hände befhäftigen. Aber au die übri— 
gen Handwerker finden ihr gutes Auskommen, 
wenn fie nur einigermaßen Ponnen und wollen; 
nur gibt es unter benfelben fo mande Pfufcher 
und Kaullenzer, die nicht allein ſchlechte Arbeit 
liefern, fondern auch noch fo manden fhönen 
Tag auf ber Jagd ober in den Kneipen verluns 
gern und dann, wenn bie Kunden ausbleiben 
ober bie Baarfchaft alle ift, den Tag ihrer Ans 
Punft in einem fo ſchlechten Lande verwünfcen. 
Der —— erſten Ankömmlinge, der Solda⸗ 
ten, für Wirthshausfreuden hat ſich zudem auf 
eine betrübende Weiſe auf die demſelben auf dem 
Fuß folgende bürgerliche Geſellſchaft vererbt. 
Nicht nur allein die Handwerksleute, Meiſter 
und Geſellen, ſondern öfters auch die Handlan⸗ 
— und Xaglöbhner, find regelmäßig Morgens, 


und wo fib zwei Bekannte begegnen, vernimmt 
man ein zwar fderzweife ausgeſprochenes: 
„Tu ne paies rien?“ bas aber fogleidy ernſtlich 
enommen wird unb jebesmal auf eine Libation 
n der nädften Kneipe binausläuft. Nichts 
befto weniger beflagen fidy biefe Leute, bie in 
Frankreich wöhentlih höchſtens 15—%0 Fr. ver⸗ 
dienten, bier mit 30—40 fr. die Woche nicht 
austommen ober doch wenigftens nichts erübri= 
gen zu Pönnen. Das weiblihe Geſchlecht macht 
bier ebenfalls weit größern Aufwand, als im 
Mutterlande; wie bies in allen Kolonien der 
Fall ift, gibt es bier ber Tracht nach feine Hands 
werkers-, Bauern= oder Taglöhnersweiber und 
Töchter, fondern lauter Damen, die mehr oder 
weniger gefbmadfvoll aufgepugt find. Des— 
wegen vermißt auch der Fremde bei den Volks— 
feftlichteiten diefes Landes das dem Auge fo 
angenchme, Abwechslung gewährende, bunte 
Gemifh, das einen europäiſchen Jahrmarkt 
harakterifirt. Diefe Putzſucht wirkt Peines= 
wege vortheilhaft auf DieSitten, und bie ſilber— 
nen Kämme, goldenen Halsketten, Ohrgehänge 
und Ringe, weldye die biefigen Schönen ſchmük⸗ 
fen, find meiftens auf Koften ihrer Jugend ers: 
worben. Die Ungebundenheit der Sitten kennt 
bier feine Örenzen, und was in dem gefitteten Eus 
ropa vonbderöffentlihen Dieinunggebrandmarkt 
wird, findet man bier ganz in der Regel. Wilde 
Ehen find eine ganz gewöhnlide Sache, und 
gar viele rechtmäßig verheirathete Frauenzim⸗ 
mer wifjen das Eheband fo loder zu maden, daß 
e8 fie nicht im mindeften dbrüdt. Dietebensweife 
eines großen Theile der weiblichen Bevölkerung 
der nordafrikaniſchen Städte, befonders diejenige 
der fogenannten „Femmes Libres“ aller Klaffen, 
gibt ein fchlechtes Beifpiel für neue Ankömm— 
linge ab, von welchen übrigens viele fih ſchnell 
in neue Sitten und Gewohnheiten zu finden 
wiffen, und dem Einwanderer, ben der Simmel 
mit vielen Töchtern gefegnet, ift deshalb wohls 
meinend anıuratben, fo fhnell als möglih die 
vergiftete Atmofphäre der Städte Rn fliehen 
und in irgend einem verborgenen Winkel des 
Landes eine Zufluchtsftätte für die Tugend und 
die Ehre berfelben aufzufuben. — Diefe allges 
meine Gittenverderbniß bat übrigens ihren 
Hauptgrund in dem verberblihen Einfluß, wels 
ben das fchlechte Beifpiel einer zahlreichen Ars 
mee auf bie Eivilbevölterung ausüben muß, 
Bei den Offizieren der Armee gebt ein ftarfer 
Theil ihres Eoldes zu nicht geringem Nachtheil 
ihrer Haus: und Speifewirthe, in Pug= und 
Schmuckſachen für ihre Lieben auf; aub find 
fie meiftens tief verfchuldet, es müßten denn 
bei den Lieferungen angeftellte (Officiers comp- 
tables) ſeyn, welde im Ruf fteben, bas Ges 
beimniß zu befigen, aus 400 Fr. Appointements 
z ‚000 zu machen, und bem Gegenftand ihrer 
Wahl, wie ber Ritter in der Romanze, „gols 
bene Kreuze, Perlen und Ringe” barbieten kön— 
nen, obne daß es fie im mindeften genirt. Es 
ift baber zu verwunbern, wenn man bei den 
Berführungstünften aller Art, welchen die fo 
ſchwache Minorität ber Frauenzimmer in Alges 
rien preisgegeben ift, bier und ba nocd einen 


zittags und Ühende im Kaffeehaus zu finden, ! Funken von Sittlichkeit glimmen fieht, welder 
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jedoch allgemein für Grimaffe gehalten wird, 
weil bier jelten Semand noch an Unfhuld und 
Ehre glaubte. Ausnahmen von der Regel find 
weber in den höhern, noch in den niedern Volks— 
klaſſen Algeriens befonders "häufig anzutreffen. 
Der Leichtigkeit, mit welder man bisher mit 
geringen Hulfsmitteln und noch geringerer Ans 
ftrengung durch mehrerwähnte Speßulationen 
fein Fortkommen finden Ponnte, fo wie dem uns 
wedmäßigen, mehr binderlihen, als förder— 
ihen Gang, den die Regierung binfihtlich der 
landwirthſchaftlichen Konceflionen eingeſchla— 
gen, ift es zuzuſchreiben, daß bis jetzt die acker⸗ 
bautreibende Bevölkerung fo dünn gefäet ift. 
Man Bann weder die großen Konceffionärs, die 
den größten Theil ihres Landes brad liegen 
laffen, noch die wenigen Uderbauliebhaber in 
dem Bannbezirk von Algier, die bei zwar regel- 
rechtem, aber äußerft Poftfpieligem Anbau faum 
die Koften berausbringen, eben fo wenig als die 
Gemüfegärtner in den Stadtgebieten, und bie 
Uhrmacher, Zifhler und Dredsler der neuen 
arifer Kolonien zu der Klaffe der eigentlichen 
dersleute zählen; wir verftehen unter diefen 
lestern die kleinen Landwirthe von Profeffion, 
die der wahre Kern einer neuen Kolenie find 
und die den Grund zu dem heute jo blühenden 
Aderbau in den Vereinigten Staaten von Nord— 
amerifa gelegthaben. Allein eben diefe Ponnten 
bei dem. bisherigen Zuftande der Dinge nicht 
auffommen; ftatt denielben freie Hand zu laffen, 
fi einftweilen einzurichten, wie es ihnen bie 
ihnen zu Gebot ſtehenden DHülfsmittel zuließen, 
und die europäifchen, bier zu Poftfpieligen Kuls 
turmetboden nah ben Rofalitätsverbältniffen 
a modificiren, legte man ihnen unerfüllbare 
edingungen auf, um fie, wie man glaubte, das 
durch an den Boden zu feffeln. Die meiften 
vor wenigen Jahren angelegten Dörfer bieten 
aber fo traurige Erfahrungen in diefer Hinficht 
dar, daß die Regierung unmöglich auf ber bis— 
ber befolgten Berwabhrungsmweiie bebarren kann, 
wenn es ihr anders mit dem Kolonifationswes 
fen in Algerien Ernft ift. Wie ift es auch mög⸗ 
lich, daß diefe Armen gedeihen Pönnen? Die 
mitgebrabte Baarfchaft ging in dem von Amts⸗ 
wegen erforderten Boftipieligen Häuferbau dar— 
pe und es blieben ihnen baneben noch drük— 
Bende Schulden. Sie fonnten fih daher nicht 
die erfte Grundlage zu dem benöthigten Viebs 
ftand verfhaffen, umd die längft erwarteten 
Ernten waren [bon zum Voraus in Viktualien 
verwandelt worden, die man aus ber Stabt bes 
zog und bie ein zwedmäßiger landwirthſchaft— 
liher Betrieb zur Genüge liefern Bonnte. Ein 
Landmann, ber Feld und Garten befigt, Rind» 
vieb, Schafe, Schweine und Geflügel über Bes 
darf halten Bann, foll Alles, was zur Leibes— 
nabhrung und Nothdurft gehört, zu Haufe vors 
finden und mit Ausnahme außerordentlicher 
eng nie des Bäckers oder Fleifchers bedürfen. 
er Araber bringt, bei wenig anhaltender Ars 
beit, bei einer Berfahrungsweife, die man bie 
landwirthichaftlibe Induſtrie in der Kindheit 
nennen Bann, weit über den Bedarf feiner Far 
milie hervor und verkauft noh dazu an die 
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Stämme der Wüſte einen großen Theil ſeines 
Getreides. Dies kann nicht Mangel genannt 
werden, und die Koloniſten würden, wenn man 
ſie ihrem eigenen Inſtinkt überließe, bei einer 
intelligenten Thätigkeit bald das Nöthige er— 
ſchwingen und ſpäter zu einem relativen Wohl⸗ 
ftand gelangen. Die Regierung glaubt indeffen 
unübertrefflibe Anftalten getroffen zu baben, 
um das Gedeihen der jungen Kolonie zu fihern; 
diefe Unftalten aber haben, wie gejagt, zum 
Hauptzwed, den Einwanderer durch manderlei 
bäklihe Bedingungen an das ihm angewiefene 
Land zu feffeln, berüdfihtigen aber zu wenig, 
ob diefer diefelben auch zu erfüllen im Stande 
ift, obne daß ihm der größte Nachtheil daraus 
erwachſe. Die Abſicht war unftreirig gut, allein 
man bat in den Mitteln geirrt. Der Boden ift 
reib, fagt man, das Klima dem Wachsthum 
günftig, und ein Blid auf den Feld» und Gars 
tenfalender bes fandes thut mehr als hinreichend 
dar, daß man den neuen Anſiedler in ein Land 
gefest bat, wo „Milch und Honig fließt” und 
es feine eigene Schuld ift, wenn er nicht bis 
über die Ohren im Fett ſchwimmt. Dan braudt 
aber bloß einige Ziffern unter einander zu ftellen, 
um darzutbun, weld gewagtes Spiel der ohne 
weitere Ueberlegung auf die vaterliben Abfichs 
ten der Regierung ſich verlaffende Anfiedler 
fpiele. Angenommen, das mitgebrachte baare 
Vermögen des Koloniften belaufe fih auf 10,000 
Franken; 


Bau ber erforberlihen Wohns und 
Mirtbfbaftsgebäude -. » x». 5 
Ankauf von 230 Biumden aus ber 


000 $r. 


dffentliben Baumfhule . . . . 84 Fr. 
280 Löcher von einem Kubikmeter zum 

Pflanzen der Bäume, zu 1 Fr. . 4%0 Fr. 
1600 Meter Gräben, zul’, $r. . 2400 fr. 


Total 7904 Fr. 


Alle biefe Arbeiten müffeh nun in einer Zeit— 
frift von 3, oder, wenn je ein Auffhub geftattet 
wird, von 5 Jahren vollendet ſeyn, und es find 
ſchon nahe an 8000 Fr. bloß für die Erfüllung 
der unerläßlihen Bedingungen barauf gegan— 
gen. Der Kolonift bat aber ferner fih Hausr 
und Ackergeräth, Zugvieh, Saatkorn u, ſ. w, 
anzuſchaffen, auch muß er bis zur erſten Ernte 
aus der Taſche zehren, und dafür follen die noch 
übrigen 2000 Fr. binreihen. Er muß deshalb 
notbgedrungen Schulden mahen und es fteht 
ihm nichts Anderes bevor, als fein Gut, nach— 
bem er fi einige Jahre abgeplagt, um den bes 
finitiven Befigtitel zu erlangen, in die Bände 
gieriger Wucerer übergeben zu fehen. Der 
Dauptfebler, der bisher bei allen Kolonifationss 
reglements begangen wurde, ift, daß man bier 
gleih von vornherein durch verſchiedene Zwangs⸗ 
mittel, 3. B. durh die Bedingung, in Burzer 
Beitfrift wenigftens ein Dritttheil des zugeſtan— 
denen Landes auf europäifhbe Art anzubauen, 
den Aderbau auf eine gewiffe Stufe der Voll⸗ 
fommenbeit bringen zu können wähnte, ohne 
in biefer wichtigen Frage ben Nugen, den man 
bei dem Mangel an europäifchen Arbeitern aus 
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bem einheimifhen Element zieben konnte, ge= 
börig zu berüdfihtigen. Der Landmann Bann 
bier bei der Unftätigkeit der Individuen und 
dem hohen Arbeitslohn, welben die Kolcnials 
arbeiten benfelben jeden Augenblid bieten kön— 
nn, wenig auf die Hülfe europäifher Arme 
ziblen, deren Anwendung noch dazu Poftipielig 
und fhwierig ift und ein mehr oder weniger 
vollftindiges Erabliffement erfordert. Es ift 
daher, abgejehen von dem hoben Taglohn, nicht 
möglich, einen nur einigermaßen ausgedehnten 
Anbau zu unternehmen, ohne verfichert zu feyn, 
über die im den verſchiedenen Jahreszeiten bes 
nöthigten Hände verfügen zu fönnen. Dies ift 
aber in Algerien eine unüberwindlibe Schwie— 
rigfeit, weil die dafelbit fib vorfindenden Tags 
löhner bei Meitem nicht binreicben; dagegen 
finden fich überall Araber und Kabylen, bie 
gern gegen eine Vergütung in natura oder um 
einen mäßigen, aber fibern Lohn arbeiten, und 
der aufgeflärte Europäer, der fib mit ihren 
Gebräuchen vertraut macht und ſich einigermas 
ßen nad ihren Gewohnheiten richten will, findet 
in denfelben wohlfeile Gebülfen, die nur eine 
geringe Auslage von Kapitalien erforbern, 
Mit ihrer Hülfe können die größten Schwierig: 
Peiten befeitigt werden. So wurde bis jest 
die Ernte für bie fchwerfte und Poftipieligfte 
Arbeit des Aderbaues gehalten, denn e3 erfor 
dert diefelbe eine große Anzahl Urme, zu einer 
Zeit, wo man no größtentheils mit der Heus 
ernte befchäftige ift und wo die große Hige und 
die Krankheiten der Förderung der Arbeiten 
flörend entgegentreten; allein gerabe hier fann 
man das Schneiden und Einbringen der Ernte 
durch Einheimifbe, und zwar mit weit gerins 
gern Koften, als dies in Frankreich geſchieht, 
beforgen laffen. Au für alle übrigen Arbeiten 
verdienen die Einheimiſchen binfihtlih der Ko— 
ften vor den Europäern den Borzug, und wenn 
diefelben auf der einen Seite weniger tbätig 
find, fo nehmen fie dafür auf der andern mit ge— 
ringer Koft vorlieb und betürfen feines Wohn— 
gebäudes, während die Europäer gute Koft und 
ein anftändiges Obdachı verlangen, Wenn nun 
die Vertbeidiger des bisher befolgten Syſtems 
die Frage aufftellen, ob denn ber Kolonift beffer 
gefahren wäre, wenn man ihn, aller lähmenden 
Vormundſchaft ledig, ſich ſelbſt überlafjen hätte, 
fo kann dies-bejaht werden, und es ift leicht dar— 
zuthun, daß dadurch das Kolonifationswefen 
überhaupt und der Kolonift insbefondere nur 
hätten gewinnen fönnen. Die Regierung hätte 
Die ausgedehnten Ländereien in der Nähe ber 
Städte, ftatt diefelben einigen privilegirten In— 
dividuen zwüberlaffen, feftionenweife an dienad 
und nadı einwandernden kleinen Landwirthe ab— 
getreten. Die Befugungstruppen diefer Städte 
wären eine binlänglibe Gewähr für die Sicher 
heit der Aufiedler geweien, und die einzige Kon 
cefftonsflaufel, das zugeftandene Gut felbit anyus 
bauen und daſſelbe während 10 Jahren weder 
verpfünden, nod veräußern zu Pönnen, bätte 
dem Unwejen der Güterfpefulanten vorgebeugt. 
Der Kabyle tit fein eigener Architekt und errich⸗ 
tet aus Holz oder Stein, wie fi eben die Ma— 
terialien dazu in der Gegend vorfinden, feine 


Wohnhütte, die an Bequemlichkeit und Geräus 
migfeit mander Taglöhnerswohnung in Eu— 
ropa nicht nachſteht, ohne daß er dazu weder 
des Maurers, noch des Zimmermanns bedarf; 
es wäre daber dem afritanifhen Anſiedler eben 
fo gut als dem amerikaniſchen ein Leichtes, ſich 
felbft ein proviforifhes Obdach zu errichten, 
welches für lange Zeit den nothwendigften Ers 
forterniffen feines Haushaltes entipräde. Cine 
feiner erften Arbeiten würde bie Anlage einer 
Baums und Rebenpflanzung, fo wie auch eines 
Gemüfegartens feyn. Ein Paar Zugochſen 
reichte für die erfte Zeit aus; unterdeſſen würde 
der Grund zu einer guten Zucht von Rindvieh, 
Biegen, Schafen und Schweinen gelegt, und ber 
Hühnerhof bevölkerte fib nah und nad mit 
Geflügel aller Art. Ein arabifher Ghames 
würde einen Theil des Gutes, den man fonft 
doch aus Mangel an Händen hätte brady liegen 
laffen müfjen, um den 5. Theil des Ertrags 
mit Weizen und Gerfte beftellen, während der 
Kolonift mit feiner Familie denjenigen Theil 
des Aderbaues beforgte, der dem Araber fremd 
it. Den Kindern bes Ghames würde die Hut 
ber Pleinen Heerde obliegen, auch würden dies 
felben, fo wie fieheranwüchfen, wie fpielend mit 
den Arbeiten bes europäifhen Felbbaues ver— 
traut werden. Auf diefe Weife würde bas mit- 
gebrachte kleine Kapital reichere Zinfen tragen, 
als es bisher unter den Aufpicien der Kolonts 
fationsbeamten gefhehen konnte; an die Stelle 
der von allen erften Anfiedelungen unzertrenns 
lihen Unbequemlichkeiten und Entbehrumgen 
mancherlei Art würde bald ein gewiffer Wohl⸗ 
ftand treten, und ed wäre bann nod lange Zeit, 
an den Bau größerer und bequemerer Wohns 
gebäude zu denken, — Was die Anwendung 
verbefierter Ackerbaumethoden betrifft, fo 
muß der Kolonift felbft einfehen, ob und warn 
es an ber Zeit ſey, biefelben einzuführen, und 
diefe Zeit wird eintreten, fobald einmal der Ab: 
fag der Landesprodukte ftärker und der Taglohn 
niedriger werden wird. Dann erft Pann der 
Anbau im Großen des Tabaks, der Baumwolle, 
ber Sefampflanze, des Indigos, die Seiden= 
und Gocenillezucht, und wie die dem Einwan— 
derer als fibere Quellen des Reichthums ange: 
priefenen Dinge alle beißen mögen, mit Nugen 
betrieben werden; indeffen werden noch Jahre 
darüber hingehen, bis der landwirthſchäaftliche 
Betrieb in Algerien nur die gewöhnlichen Vers 
braucsartifel, welche die Kolonie bis jegt aus 
Frankreich und den Ausland bezieht, aufzubrin⸗ 
gen vermag. — Die Sitten der ländlihen Ber 
völferung Algerieng find im Ganzen genommen 
ungefähr wie in den Städten, nur mit bem Uns 
terfcbied, daß auf bem Lande die Gelegenheiten 
u Ausfhweifungen aller Art weniger häufig 
find. Der erfte Nachbar, oft aub der erfte 
Gehülfe des nordafrikaniſchen Landmanns war 
der Soldat, und bieraus erPlärt ſich leicht ber 
fpecififhe Kafernen= und Feldlagergerud, der 
dem Reifenden in den meiften Niederlaflungen 
biefes Landes fo auffallend if. Die Ruinen 
der Blockhäuſer in der Nahbarfchaft, die mit 
bohem Unkraut bewahfenen Wälle und Gräs 
ben, die einzelnen verlaffenen Schilderhäuſer 
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erinnern den Anſiedler noch zu lebhaft an vers 

angene abenteuerliche Zeiten, nictlide Ueber— 

älle und wilde Gelage, und feine Sitten müffen 
notbwendig Spuren eines früher fo bewegten 
Lebens an fih tragen. Wenn man zudem auf 
den Urfprung aller Kolonien diefes Landes zus 
rüdgebt, fo wird man finden, daß die erften 
Anſiedler meift Abenteurer beiderlei Geſchlechts 
waren, welche Zufall, Laune oder Neigung mebr 
oder weniger regelmäßige Verbindungen eins 
geben lied. Bald zog die Macht der Gewohns 
beit oder die Geburt eines Kindes dieſe Bande 
enger; der erfte bürgerlihe Beamte und der 
erfte Priefter der jungen Kolonie zeigten ſich 
bereit, diefelben zu legitimiren und zu heiligen. 
Aus der ungefegmäßigen Freundin und Gehüls 
fin des Koloniften ift eine ernfthafte Hausfrau 
geworben, welde jegt mit einer gewiffen Vers 
abtung auf diejenigen ihres Geſchlechts herab— 
ſieht, die thun, wie fie früher getban; er felbft 
nimmt fi mit größerem Eifer feines Haus— 
weſens an und arbeitct fleißiger, und dies ift 
gewiß ein Kortfchritt zu nennen, wenn auch noch 
dann und warn ein Feldlagerausdruf auf bie 
frübern ®erbältniffe der er binweift und 
dem Hausherrn ein foldatifher Kernflub ges 
läufiger als das Baterunfer ift, — Die Geiſt— 
lichen haben bis jegt noh wenig Einfluß auf 
Die Bevölkerung und find froh, wenn fie nur das 
Meußere des Kultus nothdürftig zuſammen— 
Halten und unter den einer zügellofen Lebens» 
zveife müden Männern und Srauen einftweilen 
den Kern der fünftigen Heerde refrutiren kön— 
nen. Der Sonntag wird befonders von bens 
jenigen gefeiert, weldhe dem Vergnügen nad» 
laufen wollen, und bie Mefje, befonders bie 
Militärmeſſe, wird von den meiften Neuafrika— 
nerinnen bloß als eine günftige Gelegenheit be= 
tracdhtet, fib in ihrem fhönften Sonntagspug zu 
zeigen. Uebrigens bört man an diefem Ruhetag 
auf allen Seiten hobeln, fügen u. bämmern, und 
der Pflug zieht oft an bemfelben fleisiger feine 
Furchen, als er es je an den Mochentagen that. 
Im 3.1844 fagte ber Bifhof von Wlgier in 
feiner kirchlichen Statiftif: „Ich babe in mei— 
nem Sprengel 50,000 Katholiken, in Zeit von 

ehn Monaten werde ich deren 60,000, lauter 
—5 / Einwohner, und 80,000 Soldaten 
haben. Ich habe mehr, als 50 Kirchen und Ka— 
pellen, ein neugegründetes Seminar, eine Schule 
für junge Leute, die ſich dem geiſtlichen Stande 
widmen wollen, 86 Waiſenkinder beiden Schwe— 
ſtern von St. Vincenz von Paula, 16 Stifts- 
bäufer mit 75 Schweftern, 72 Brüdern (Trap 
piften) und 66 Prieftern. Daraus ift erſicht— 
ih, daß diefer Prälat fhon damals zur Bes 
Pämpfung des Unglaubens und der Unſittlich— 
Peit aufs Befte gerüftet war; er bat aber jeit 
6 Jahren wenig Fortfhritte gemacht. Die ges 
genwärfige Generation befteht aus zu betero= 
genen Elementen, als daß der auf fo unvorbes 
reitetes Land ausgeworfene gute Same Feimen 
und Frucht bringen fönnte, und die hriftliche 
Moral wird erft bei dem fünftigen Geſchlecht 
dur die vereinten Bemühungen aufgeflärter, 
gewiffenhafter Geiftlihen und unterrichteter 
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Schullehrer Eingang finden. Zwanzig Jahre 
waren erforderlich, um die Verhältniſſe der Eus 
ropäer in Algerien fo zu geftalten, wie ſie oben 
dargeitellt find; zwanzig andere Jahre dürften 
die gefellfchaftliben Zuftände derfelben um ein 
Bedeutendes verindern, und ed wäre zu wün— 
ſchen, daß die moralifhen in demfelben Grab 
fi zu ihrem Vortheil umgeftalten möchten. 
2) &., Hauptftabdt der Provinz, nach Algier bie 
anfehnlihfte Stadt im franz. Nordafrika, auf 
felfigem Boden, mitten im Lande, 40 Meilen 
von Algier und 12 Meilen von Bona. Im Süs 
den breitet fih jenfeits einer Hügelkette bie 
Wüſte aus, gegen Welten begrenzt die Stadt 
ein Felfenruden, aber gegen Norden ift die 
Landſchaft in bobem Grade mannidhfaltig und 
außerordentlich fruchtbar; gegen Südweften find 
römifhe Ruinen. Auf diefer Seite allein if 
die Stadt angreifbar, denn auf allen andern ift 
fie von Steilabftürgen von 200 Klaftern Höhe 
umgeben. In der Tiefe diefer Schlucht ſchäumt 
der Suffeymar oder Rummel, der um die Tag— 
und Nachtgleihe immer vom Megenwafler ger 
fhwellt ift. So wie er aus dieſem Felfenhaus 
fen, der den Horizont gegen Werften begrenzt, 
bervortritt, fällt er braufend und tobend über 
eine bedeutende Höhe hinab, über welcher der 
höchſte Theil der Stadt hängt und wo früher 
manchmal Verbrecher herabgeſtürzt wurden, So 
iſt K. durch feine Lage befeftigt. Außerdem wird 
bie Stadt noch durch mehre Batterien vertheis 
digt. Eine derfelben ift über dem Thore Bab el 
Gantarab, eine über Babel Rahbah, eine dritte 
aufder Casbah (Kaffabab) und eine unterhalb 
diefer Citadelle, wofelbft fi mehre 24: Pfünvder 
befinden. Gegen Südweften, wo die Stadt of⸗ 
fen ift, fteht ein römiihes Thor, mit Säulen, 
aus einem fo glatten Stein, daß man ihn für 
Porphyr halten ſollte. Bon diefem Thore ges 
langt man auf eine Brüde von 7 oder 8 Bogen, 
die mit aller Eleganz der alten Arditeftur in 
ihrer [hönften Zeit verziert find; unter andern 
Abbildungen bemerkt man eine Nymphe, die 
mit jedem Fuß auf einem Elephanten ftebt und 
auf die Stadt einen fpöttifben Blick wirft; ein 
biftorifhes Räthſel, deffen Löfung wohl nicht 
mehr möglich it. Diefe alte Römerbrüde, 
das fchönfte Monument K.’s, erhebt fih über 
einem faft 200 Fuß tiefen Abgrunde u, ift in den 
legten 50 Jahren mehrmals ausgebeffert worden, 
wobei man jedod immer ihrem urfprüngliden 
Style treu geblieben iR. Ihre Bogen find mit 
Mercuriusftiben, Blumenverzierungen und 
Stierföpfen geibmüdt. Auch darf man einen 
ſchönen Zriumpbbogen , gan; im Gefbmade 
defien zu Drange, nicht überfeben. Die Ges 
wölbe find mit Eifengittern verziert, welde 
von der ausgeſuchteſten Arbeit und vortrefflich 
erbalten find, da fie gegen den Regen geihügt 
waren. Die Säulen haben fehr gelitten, und 
die Badreliefs find kaum mehr zu erkennen. 
Die Araber nennen diefen Triumphbogen Cajs 
firgulabt oder das Riefentbor. Man bes 
merkt Gebäude, welhe mit Bäumen umgeben 
find, und jeder einigermaßen wohlhabende Eins 
wohner befigt einen Garten mit Küchengewäch⸗ 
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ſen und einen zum Vergnügen, welcher an ſeine 
Wohnung ſtößt und den er mit dem größten 
Fleiße bepflanzt. Viele dieſer Gärten find ges 
meinſchaftliches Eigenthum. Zahlreiche Haus 
ſer ſind aus ſehr großen Steinen erbaut, welche 
ven römiſchen Ruinen ſtammen und mit In— 
ſchriften bedeckt ſind. Auch haben die meiſten 
Häuſer der Stadt unterirdiſche, in den Felſen 
gehauene Gemächer nah Art der Eilos, worin 
dus Getreide aufbewahrt wird und fi wegen 
ber bier ſtets berrfchenden Friſche ungemein 
lange und gut erhält. Die Stadt enthält viele 
grope Eifternen (Shaw zählt ihrer 20 auf), 
die ihr Waſſer durch eine jegt ziemlich verfallene 
Mafferleitung von dem gegen 4 dbeutfche Meilen 
entfernten AN eab (Bifalte) ber erhal— 
ten, K. befigt 4 4 Thore: Bab el Cantarah 
(Brüdentbor), weldes zudem Plateau Manfus 
rab über bie römifhe Brüde führt; Bab el 
Rahbah (Thor dis Marktes), weldes nad 
dem Hügel Eoudiat- Ali gebt; Babel Didas 
biah (her bes Zulaufes) und Babel Wad 
(Thor des Fluffes). Diefe beiden legtern kön— 
nen nur von dem Plateau Manfurab aus, 
weldes ihnen gegenüber liegt, gefeben werden. 
Zehn Minuten Weges von dem Brüdentbore 
entfernt, der Straße folgend, welde aufwärts 
führt, findet man einen Play, der etwa ein 
Dritetheil von dem Umfange des großen Pages 
in Algier hat. Zur Rechten der Straße, welde 
nach diefem Orte führt, liegt ein fteiler Held und 
zur Linfen befinden fih 3 Straßen. Die 1. führt 
nab dem Bab el Rahbah, und dort wird der 
Su? Surudfhiah (Markt, wo man die Sät- 
tel tidt und Leder: und Saffianarbeiten mad) 
gehalten. In der 2. Straße ift der Sukel Se— 
lab (Waffenmarkt) und befinden ſich die Buden 
ber angefebenften Kaufleute. In der 8. Stra: 
Be gibt es viele öffentliche Etabliffements, wie 
Kaffeebäufer, Bäder 2c.; die Zahl der Iegtern 
beläuft fih im Ganzen auf If, welde in ben 
verfhiedenen Stadtquartieren zerftreut liegen. 
K. ift der Sig eines Ben und hatte vor der frans 

öfifhen Eroberung 30,000 Einw. Diefelben 
ind Mauren, Türken und Zuden. Auf dem 
Plateau Manfurah findet man einige römifce 
Ruinen und moderne Gebäude von geringer 
Wichtigkeit, die einen Kreis von Mauern bilden 
und den Garten von Sidi Mabruf, wo ber 
Herzog von Nemours 1836 fi einlogirte, ums 
geben. Zur Redten von Manfurah gewahrt 
man eine Kette von Gebirgen, welde von aller 
Vegetation entblößt zu feyn ſcheinen und deren 
Gipfel meift mit Schnee bededt ift. Einer die: 
fer Berge zeigt einen Riß, welden man ſchon 
von dem Plateau Ras el Alba aus bemerkt 
und der die Lage von K. auf eine Entfernung 
von mehr als 20 Stunden anzeigt. Auf dem 
höchſten Punkte der Stadt liegt die erwähnte 
Casbah, ein altes Gebäude und jegt eine 
prächtige Kaferne, bie 5000 Dann aufnehmen 
kann; nächſtdem befindet ſich dafelbft ein Milis 
tärgefängniß, ein Hofpital mit 1000 Betten und 
ein Quartier für die Kavalerie. Diefe Feftung, 
noch jest la Casbah genannt, bildet an und 
für fich eine Feine Stadt, welche durch mehre 
Kanonen vertbeidigt wird, Sie beberriht K. 
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und krönt die ſenkrechten Felſen, welche die 
Stadt faſt von allen Seiten umringen. Die 
alte Feftung, von Weitem gefehen, bat ben Yras 
bern Anlaß gegeben, zu fagen, K. gleibe einem 
ausgebreiteten Burnus, deifen Kapuze die Cas— 
bad fey. Der Anblick, welchen K. und deijen 
Umgebung vom Manfurah aus gewährt, ift ſehr 
ſchön. Die mit Ziegeln gededten Häufer biefer 
Stadt, der Heimarh einer unzähligen Menge 
von Dohlen, Lämmergeiern, Falten und Adler, 
haben ein büfteres Anſehen und find fo in eins 
ander verfhlungen, daß man im erften Augen⸗ 
blicke meint, ſie ſeyen zuſammengelöthetz etwa 
12 ſchmächtige Minarets und einige ernfte Cy⸗ 
preſſen erheben ſich hier und da aus diefer Mafle, 
die ſich faft mit dem grauen Felſen, worauf fie 
thront, —* das Auge identificirt. Eine dem 
Auge erfreulice Vegetation umringt in der Eut⸗ 
fernung diefen eben fo kahlen als eigenthüm— 
liben Plag. Die Berge Manjurah und Sidi— 
Mefid nähern fi der Stadt, ohne fie zu berüh— 
ren. Zwiſchen K. und bem legtern öffnet ſich 
eine fhöne Ausfiht, wo das Auge noch weit 
über das reibe Hamma-Xhal hinaus, bis zu 
den von weißen, feberartigen Wolfen gefrönten 
Schneebergen fhweifen fann. Bon bier fiebt 
man lints den Eoudiat- Ali und einen Theil 
der entfernten Gärten bes Inglis Be y. In 
unmitrelbarer Nähe ſich befindende, mit Cactus 
und Aloen bededte Felfenblöde vollenden dieſes 
fhöne Bild. Weniger ſchön ift bas Innere der 
Stadt. - Das Ganze ift ein Labyrinth von Bleis 
nen Gaffen, die nur 4— 5 Fuß breit und oft ges 
wölbt find, Die Häufer, bie allen jenen der 
Berber-Staaten gleiben, haben nad außen feine 
Fenſter und nur fehr Bleine, —— 
Thüren. Sie ſind gewöhnlich von Lehm und 
auf römiſche Fundamente gebaut. Die Hälfte 
derfelben ift entweder verſchüttet, oder droht jes 
dem Augenblid zu Grunde zu gehen. Während 
Algier, Blidab, Philippeville, ja felbft Budſchia 
an Europa erinnern, trägt K. den Stempel des 
alten Numidiene in feiner ganzen Eigenthüm— 
lichkeit an ſich. Diefe Ruinen find in ihren Eins 
zelheiten unfhönz; hier findet man in den Baus 
ten, welche der vernichtenben Kraft der Zeit Wis 
derftand geboten haben, nichts als den Charak⸗ 
ter der Stärke und der Dauerbaftigkeit, ohne 
andere Zierde, ale die regelmäßige Einförmig— 
Peit, die mehr ber Kriegszucht der römiſchen 
Heere, als ihrem guten Geſchmack Ehre madır. 
K.ift jegt in? Stadttheile geihieden, das 
Quartier der Eingeborenen und das ber 
Europäer. Lesteres ift aber nod fehr unbes 
deutend. Zu bem großen Schmuß der Straßen 
trägt aud der Waffermangeljehr bei. Es 
ift berechnet worden, daß im Laufe eines Jahres 
nicht weniger als 350,000 Franken —— 
wurden, um ſich dieſes unentbehrliche Element 
zu verſchaffen. Die Zahl der Einwohner, die 
vor der franzöfifhen Eroberung 30,000 betrug, 
beläuft ſich jegt auf ungefähr 20,900 Seelen, 
darunter über 1900 Europäer, Der Handel der 
Stadt und der Provinz K. war früher weit aus: 
gebebnter, als jegt. Er beftand hauptſächlich 
in Abfendungen von Karamwanen nah dem Dies 
rid und nach dem Negerlande. Man taufhte 
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wollene und baummollene Zeuhe, Seide und 
Del gegen Goldftaub, Sklaven, befonders aber 
egen Datteln ein. Etwa '/, Viertelftunde aus 
Ferhalb bes neuen Thores Halce ift dem Gras 
fen Damr&mont, an ber Stelle, wo er, von 
einer Kugel getroffen, fiel, eine graumarmorne 
Pyramide errihtet. Diefelbe trägt auf der 
Seite nad der Stadt zu die Infchrift: lei fut 
tu& par un boulet en visitant la batterie de 
Bröche le 12. Oct. 1837, veille de la prise de 
Constantine, le Lieutenant- general Denys 
Comte de Damr&mont, Gouverneur- general 
dans le Nord d’Afrique, Commandant en chef 
de l’arme&e frangaise expeditionaire. An ber 
ehtgegengefegten Seite ift eine arabifhe Ins 
ſchrift, eine Ueberfegung der franzöfifben. Auf 
bem Plage Valée, dicht vor dem Thore Balee, 
ſteht ein 1837 ſtark beſchoſſenes zierliches Mina—⸗ 
ret, das zum Andenken an die dort gefallenen 
Soldaten in feinem halb zerſtörten Zuſtande bes 
laffen wird. Auf einer marmornen Platte ſteht: 
Aux braves morts devant Constantine en 1836 
et 1837. Der Plag Nemours, innerhalb bes 
Thores, ift eigentlich nur ein Haufen von elen= 
den maurifhen Baraden, um welde die von 
Kugeln durchſchoſſene Stadtmauer herumläuft. 
Bom Plage Nemours gehen die Straßen Ca— 
raman und Ronand aus; legtere ift heutzu— 
tage noch eben fo ächt mauriſch, wie fie vor eis 
nem Jahrhundert gewejen feyn mag. Sie ber 
ſteht aus 2 Reihen Pleiner Buden, deren Dächer 
fehr bervorragen, und da der zwifchen ben bei— 
den Reihen oben frei bleibende Raum an mans 
chen Stellen mitBrerern bededt ift, fo geht man 
faft im Dunkeln und befommt einen, wenn aud 
nur fehr ſchwachen Begriff von ben Bazars in 
Konftantinopel. Die Buden enthalten Gewürze, 
trodene und friſche Früchte, Brod, ſchlechte eu: 
ropäiſche Zeuche, Kattun, gedrudte Tücher ıc. 
NRehnungsverbältniffe. Als ergänzen— 
ber und berichtigender Nachtrag zu dem, was 
unter Algier nur in ungenügender Weife über 
die Münzen, Maße und Gewichte Algeriens 
mitgetheilt werben konnte, diene Folgendes, — 
MWirktlib geprägte frühere und bis 1830 
in gewöhnlihen Umlauf gefommene 
National» Gilbermünzgen. 1) Zoud— 
Boudjou oder Piaftre d'Alger (Piafter von 
Algier), vom Jahre der Hegira 1238 — 1822, 
von der franzöfifhen Behörde auf 3 Francs 72 
Gentimes tarıfirt. Durchmeſſer: 35 Millime: 
tres. Wöllig neu und gut erhalten, wiegt die— 
fes Stüd 19,363 Gramm. Zu dem von der Re— 
gierung feftgefegten Silberwerthe von 3 France 
72 Eentimes und dabei gefegmäßig 51 "/,,00 
— 51,967888... Francs auf die Pölnifhe oder 
Vereinsmark fein Silber gerechnet, ift der an= 
näbernde Feingebalt diefes Algier = Piafters: 
0,8645 — 13 Loth 15 Grän nabebei. Demzus 
folge gebören 12,0774415 Stüd diefer Algier: 
Piafter auf die kölniſche oder Vereinsmark brutto 
(raub) und zu 13 Loth 15 Grän (13%, 2oth) fein: 
13,9690890 Stüd, oder nahe genug 14 Stüd 
auf diefelbe fein. Silber, wonad ein folcher Als 
gier-Piafter gerade 1 Thaler im 14:-Thalerfuße 
oder 1%, #1. = 1 Fl. 45 Kr. im 24'/,= Gulden 
fuße werth ift, — 2) Rial»Boudjou, vom 


Sabre 1236 — 1820 unferer Zeitrehnung. Auf 
den Flähen nur unbedeutend abgenugt, fonft 

volltommen F erhalten. Durchmeſſer: W 

Millimeter; Gewicht: 10,190 Gramm. Tarif⸗ 

werth: 1 Franc 86 Eentimes. Hieraus würde 

ber Feingehalt auf 0,8214 — 13 Loth 2", Grän 

zu ftehen kommen. Uebrigens wird gewöhnlich* 
das Gewicht des Rial⸗Boudjou von franzöfie 

ſchen Schriftftelern über Algier nur zu 10 
Gramm angegeben. Es geben alfo hiervon 

22,949509323 Stüd (wohl gegen 3 Stüd im 

Durchſchnitt) auf die Bölnifche oder VBereinsmarf 

brutto (raub) und zu 13 Loth 2, Grän fein 

27,946971184 Stüd, oder ziemlich nabe 28 Stud 
diefes Rial-Budſchuh auf diefelbe Mark fein 

Silber. Der Silberwerth deſſelben ift alfo ges 
nau genug 15 Silbergrofhen im 14: Thalerfuße 

oder 52'/, Kreuzer im 24'/,» Guldenfuße, wie 
dies (von Nr. 1 und 2) [hen oben ganz eben fo 
berechnet worden ift. — 3) Rebiah-Boud— 
jeu, vom Jahre 1237 — 18241. Tarifwerth: 
46'/, Sentimes; Durchmeſſer: 21'/, Millimeter; 
Gewicht des ausgezeichnet gut erhaltenen Sils 
berftüds: 2,451 Gramm. Hiernach berechneter 
Feingebalt: 0,8537 — 13 Loth 11,8 Grän. — 
YTemin-Boudjou, vom Fahre 1237 — 1821. 

Zarifwerth: 23'/, Centimes; Durchmeſſer: 17 

Millimeter; Gewicht des fehr unbedeutend abs 

genugten Mün;ftüds: 1,305 Gramm. Hiernach 

berechneter Feingehalt: 0,801724 — 12 Loth 

14°, Grän, oder beinahe 12 Loth 15 Grän (12 

Loth 14,8965 Grän). — 5) RialsDrahm, 

vom Jahre 1235 — 1819, unter der Regierung , 
von Muftapba Paſcha. Tarifwerth: 60 Eenti= 
mes. Durchmeſſer: 19 Millimeter. Dies Münzs 
ftüd ift auf den Flächen volltommen aut erhals 
ten, am Rande jedoch unregelmäßig, mehr edig 
als rund. Gewicht deſſelben: 3,405 Gramm. 
Sollte dies Stüd vollwichtig und nicht befchnits 
ten feun, fo würde man einen Feingehalt von 
0,7925) oder 12 8oth 12,3 Grän ableiten müfs 
fen. — 6) Rial-Drahm, vom Jahre 1240 — 
1824, unter der Regierung von Saim Paſcha. 
Zarifwerth: 60 Eentimes. Durdmefler: 23 
Millimeter. Gewicht des durchaus vollkommen 
wohl erhaltenen Silberſtücks: 3,095 Gramm. 
Hiernach berechneter Feingebalt: 0,8723(748) 
oder 13 Loth 17,2 Grän. Als Durchfſchnitt aus 
vorftehenden 6 Silberftüden würde fich ein Feins 
gehalt des algierifhen Münzfilbers 3u0,8344521 
oder nahebei von 0,8333... — °/, — 13 Loth 6 
Grän ergeben. — 7) Kupfermunzen, ohne 
SpurvonSilberabfud: Halbe Mouzons 
ne auch Quaroub genannt, vom Jahre 1255 
— 1839, alfo bereits unter franzöſiſcher Herrs 
fhaft geprägt. Durdmeffer: 16 Millimeter, 
Gewicht des fehr wenig abgenugten Kupfers 
ftüds: 0,951 Gramm, Es würden alfo von der 
neueften Halb= Mouzonne (Halbmufonn) biers 
nad 245,904837 Stüd auf die kölniſche oder 
Vereinsmark Fr fteben fommen; oder, wenn 
man das Stud im Durchſchnitt zu 0,95 Gramm 
rechnet, etwa 246 (genauer: 246,1636842) Stüd 
der halben Mouzonne. Diefe halbe Mouzonne 
ift in dem Regierungstarif auf 3,875 — 3’/, 
Centimes angefegt worden. Anmerfung, 
Dbfhon die franzöſiſchen Münzforten ziemlich 


L——_——_— an nn null Senn nenn nn 


902 


allgemein in Algier im Gebrauch find, fo find 
doch einige Stämme ber Eingebornen hartnäckig 
im Gebraud ihrer vorigen Landesmünze, fo daß 
fie neben diefer nur noch fpanifbe Duros ober 
Piaſter annehmen wollen, welde fie in frans 
öſiſchem Gelde meift zu dem hoben Werthe von 
Franken annehmen, während man in den 
Mecfeltomtoren Ulgiers den ſpaniſchen Thaler 
gewöhnlich zu 5 Francs 58 Eentimes befommen 
Ponnte. — Bemerkenswerth ift der große Eifer 
und die eigenthümlibe Gewandtbeit, womit die 
Kabylen in Algerien die franzöſiſchen Münzen 
nachzuahmen und in Umlauf zu bringen wiffen, 
Sie ahmen diefe Münzforten bin und wieder 
mit einer Gerauigfeit nad, wie man fie faft nie 
von europäifchen Falfhmünzern gefehen. Nach 
mufelmännifbem Gefcge gilt die Falſchmünze— 
rei nur dann für ein Verbreben, wenn fie die 
Münze des Landesherrn betrifft; dann ift fie 
Majeftätsbeleidigung. — Die Münzſtätte der 
Kabylen zur Fertigung faliber Münzen befand 
ſich bisher 40 Lieues von Algier, nahe an der 
Müfte Sahara, auf einem hohen unzugängli— 
hen Berge; der Ort heißt Aylsel-Areban, Hier 
machen die induftriellen Kabylen Gold», Silber: 
und Kupfermünzen aller Völker nad: fie ge: 
‚innen dazu die Urftoffe in den umliegenden 
Gegenten, die befonders reines Eifen liefern, 
Kupfer und Gold werben ihnen aud aus ben 
Barbaresfenländern und felbft aus der Sahara 
zugetragen. Die meiften Münzen werden ges 
goffen; zwar ift im Allgemeinen ihre Anfertis 
gung roh; aber bisweilen werden fie, wie ſchon 
gefagt, fo geſchickt nachgeahmt, daß jelbft der 
Erfahrenere dadurch getaufht wird, Die Eins 
geborenen kaufen ſich diefe Münzen für ächte, 
um damit den Betrug weiter fortzufegen. — 
Neuefte Berfügung, das biefige Münz— 
und Rebnungsmwefen betreffend. Unter 
dem 4. Juni 1849 bat der franzöflfhe Kriegsmi— 
nifter in Paris den wichtigen Befehl erlaffen, 
deilen Zweck es ift: Algier (Algerien) der Eins 
beit des Münzweſens zu unterwerfen. Diefe 
Maßregel, dort Alles nad franzöſiſcher Münz— 
und Rebnungsweife zu beftimmen, ift zwar uns 
ter den Arabern fhwierig genug durchzuführen, 
wird j doch mit der Zeit fehr nügliche Nefultate 
ee lg IL mittelft®anf: 





notender Banftvonsfranfreid. In dem 
königl. Gefege vom 16. December 1847, womit 
die Bank von Frankreich definitiv autorifirt 
wird, eine Zweigbanf, oder, wie es im Gefege 
felbft heißt: ein Bauffomtor in Algier mit nam= 
haften Fonds herzuſtellen (fiehe deshalb unter 
der Rubrik: „Banken“), wirdin demö., 6. u. 7. 
Arrikel diefer Verordnung feftgefest, daß die 
Pünftig auszugebenden Bankbillets des Komtors 
von Algier durch die Banf von Franfreib an 
efertigt werden follen, in gleich zablbaren Ab— 
hnitten (coupures) von 1000, 500 und von 200 
Franken, zu einem Gefammtbelaufe, welder 
niemals den dritten Theil des baar vorhande— 
nen SKaflenvorratbes des Bankkomtors über: 
fteigen dürfe. DieNoten ber Bank von Frant: 
reich dürften bisher auch ohne diefe Zweigbank 
bier in Umlauf gefommen feyn. — Kursver— 
hältniſſe. Wechſelordnung. In Algier 
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beftand bisher noch Bein eigentlihes Kursſyſtem, 
außer den Ziehungen auf Paris und andere 
franzöfifhe Pläge, gewöhnlich über Part, oder 
100'/,, 101 ıc. $rancs baar in Algier für 100 
Franes in Franfreih. Die bier geltenden Ufans 
en find dabei gewöhnlich bdiefelben , wie im 
Krantreic, Außerdem beſteht aber oft ein 
lebhafter Geldfortenwechfel, wobei eine ver— 
hältnißmäßige Anzahl Franken für ein Stüd 
der zu verwecfelnden Gold- oder Silbermüns 
zen beftimmt wird. Die Wedjelordnung ift 
die franzöfifhe. ©. Paris. — Maße und 
Gewichte der Kolonie. Kine könig— 
liche Ordonnanz vom 26. December 1842 jeg- 
te fe, daß vom 1. März 1843 an ausſchließ⸗ 
lih die franzöfifhen metrifhen Diaße und Ges 
wichte angewendet werden follten, und zwar in 
allen unter der Eivilautorität ftehenden Theis 
len des Zerritoriums der Kolonie und in allen 
denen, welche fpäter ber Kriegsminifter bezeich- 
nen werde, fo wie in allen Operationen der Mis 
litärverwaltungen da, wo die Eivilbehörden noch 
nicht inftituirt feyen. (Ein Befehl des fommans 
dıirenden Generals vom 14. December 1830 hatte 
die Anwendung gewiſſer dur den Gebrauch bers 
gebrachter Maße und Gewichte in der Kolonie 
Beige Die franzöfifhen Behörden bedienten 

ch jeit längerer Zeit fhon der Maße und Ge 
wicte des Mutterlandes.) Geit der gedachten 
Beit find alle andern Maße und Gewichte bei 
ben in Frankreich desfalls geltenden Etrafen uns 
terfagt und ihre Bezeichnungen in öffentlichen 
und Privatakten, Ankündigungen 2c. verboten. 
In der der erwähnten Ordonnanz angefügten 
Ueberfiht der metriihen Maße ift auch bie 
Münze mit aufgeführt, fo daß jene Verord— 
nung zugleich als eine Einfhärfung des Befehls 
ber ausfhließlihen Anwendung der franzöfis 
fhen Geldrechnungsweiſe erſcheint. — Aeltere 
Maßgrößen. Aus dem angeführten Befehl 
vom 14. December 1830 und neuern Nacrichten 
ergeben fich folgende Refultate: Längenmaß, 
Der türkiſche Pik (aud großer Pit — Pie 
oder Dyera’a febir — genannt) = 0,636 Meter, 
ber arabifche Pik (auch kleiner Pik — Pik oder 
Diera’a ſoghehr — genannt) = 0,476 Meter, 
Beide Pit wurden angeblid auch in Drittel, 
Sechstel und Zwölftel getheilt. — Auch das fo= 
genannte Yard von Gibraltar, d. b. das 
englifbe Yard (f. London), war gebräuchlich. 
(Franzöfifhe Nachrichten geben es bier zu nur 
0,912 Meter an.) — Wegemaß. Die Araber 
rechnen die Entfernungennah Stunden(Saabh) 
und Tagereifen (Yundedztary); fie haben 
Bein eigentlihes Wegemaß. Kleinere Diftanzen 
beftimmen fie nah dem Zaufend (My) oder 
ber Meile von 1000 Schritten und nab Schrit— 
ten (Khattuät). Alle diefe Maßbeftimmungen 
ſind natürlich nicht genauzu würdigen. — $eld- 
maß. Ein eigentlibes Ackermaß eriftirte nicht. 
Der Flächeninhalt der angebauten Yändereien 
wurde bisher nab Supſchah-fered, d.i. 
„Paar Ochfen‘, angezeigt, nämlich nah ber 
Nusfaat von je 23 Saab Getreide, was mit der 
täglihen Arbeit von zwei Ochſen übereinfommt. 
Der Saab enthält an Weizen 60Liter, und man 
füet gewöhnlich 75 Liter auf den alten Arpen t 
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de Paris. Auf dieſer Grundlage kämen die obi⸗ 
gen 23 Saah Ausſaat mit einem Flächeninhalt 
von 18%/, Arpents de Paris oder wenig mehr ale 
6 Heftaren überein. (Es wird noch ein beſon⸗ 
deres Feldmaß, der Feddan oder Maſſahah, 
angegeben, wahrſcheinlich urfprünglic der ägyp⸗ 
tifhe Feddan, welcher aber in den verſchiedenen 
Drten abweichend gewesen feyn foll.)— Getreir 
demaß. Der (gebäufte alte) Saab (Sa’a), in 
Halbe, Viertel und Achtel eingetbeilt, wird in 
den Mittheilungen der franzöfifhen Regierung 
 — 60 8iter angegeben (während nah andern 
neuern Nachrichten der gebäufte alte Saab zu 58 
bis 60 Liter ausfam. In Konftantine ift ber 
Saab das Doppelte des algierſchen Saab und 
— 1% Liter. Diefer letztere Saab von Kon: 
ftantine wurde ehemals von der türkiſchen Ber: 
waltung.als das gefegmäßige Maß anerkannt. 
Der in neuerer Zeit durch die franzöfiiche 
Verwaltung für die Erhebung der Kontribution 
in natura aboptirte Saab bält 145 Liter und er= 
ſcheint als ein ganz befonderes Maß. Der 
Tüpfta (Zuptia) oder Tultia (Xoultyab), 
welcher befonders in K. üblich war, hatte 4 Saab 
von K. oder 8 Saah von Algier — 480 Kiter. 
Der Saab diente befonders für den Verkauf des 
Getreide und der Datteln im Kleinen. Die 
Fänega, welde aud gebräuhlih war, und 
zwar namentlich in Oran, wird hier zu 102 8iter 
angegeben, wonad fie ziemlich das Doppelte der 
ſpaniſch⸗kaſtiliſchen Fanega (zu 54%, Liter, ſ 
Madrid)gewefen wäre. — Salzmaß war der 
Saab des Getreidemagßes. — Oelmaß und 
Flüſſigkeitsmaß überhaupt. Der Kulleh 
wurde aub Kulla (Koulla) genannt und in 
Halbe, Viertel und Achtel eingerbeilt. Wahr 
rend der frübern Herrſchaft wurde das Del, 
deſſen Abfag ein Monopol des Deys war, von 
Diefem bei größern Partien nad der Teghiza 
ober Maulthierladung gekauft; dieſelbe wird zu 
120 Liter geibägt. — Handelsgewicht. Die 
Ukkias oder Unzen find die Örundlage aller 
Handelsgewidte; 1 Unze (Ukfta Atari) 
— 34,130 Gramm. Nach den amtlihen Angas 
ben der franzöfifhen Regierung und andern 
fibern Nachrichten enthielt der Rotl-Kebir 
27 Ungen, wonab er — 921,510 Gramm ift 
— 19172,7 boll. As — 1'/, Rotl Ghreddari. 
Demnad ift der KantärsKebir von 100Rotl⸗ 
Kebir = 

184,8565 bremer Pfb,, 

203,1593 engl. Pfd. avdp., 

92.1510 franz. Kilogr,, 

190,1553 hamburg. Pfd., 

197,0256 preuß. A 

164,5518 wiener — 


1 KRantärs Kebir — 168%, Notl-Attari oder 150 
MRotl⸗Ghreddari. Der Rotl-Attari war das 
einzige einheimifche Gewicht, deſſen Gebrauch 
der durch den kommandirenden General erlaſſene 
Befehl vom 14. December 1830 beibehielt. — 
Der Name des Rotl ift eigentlih Rt'al (el 
Mt’al), umd die genauen Bezeichnungen der ver⸗ 
ſchiedenen Gewichte diefer Art find folgende: 1) 
Rrralsel-’atst'ari, 2) Rr’salzelsthed'd'ari 5) 
Rr'salselsfebir, HRLzaleel-fod'di, — Silber: 
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gewicht, Defien Unze, die Ukkia Ködbi,— 
31,090 Gramm. — Goldgemwidt. Der Mits 
Eal oder Metital wird in 24 Karub (Karuba, 
Körner der —— oder Karubbe) 
getheilt, — Diamantengewicht. Der Kirat 
wird in 4 Grän getheilt. — Zara bei Seibe, 
Die robe Seide wurde bisher nad dem Rotl— 
Attari vertauft, mit einer Zara von '/, Unze 
pr, Rotl.. Sie ift der einzige einer ſolchen Art 
fefter Zara unterworfene Gegenftand. — Bans 
fen, Ein Gefes vom 19. Juli 1845 ermädtigte 
die Banf von Frankreich (in Paris) zur Er— 
rihtung eines Diskonto»Komtors in Algier. 
Das Kapital deffelben wurde auf 10 Millionen 
Kranfen feftgefest, wovon 2 Millionen durd die 
Bank von Franfrrich geliefert wurden, während 
die übrigen 8 Vlillionen durd deren Aktionäre 
hergegeben wurden, dur Zeihnung und Emif- 
fion eines gleichen Betrages in befondern Aktien 
zu 1000 Franken; an folben Aktien erbielt auch 
die Bank für ihren Antheil (2000 Stud oder) 2 2 
Millionen Franken. Jede Berufung des Kom— 

tors auf weitere Fonde ift unterfagt, und bie 
Bank von Frankreich wie die betreffenden Aktio⸗ 
näre find in feinem Kalle zu weitern Verpflich⸗ 
tungen als den gedachten Kapitalien verbunden. 
Das Tisfonto- Komtor ift demnad eine von der 
Banf von Frankreich begründete abgefonderte 
Aktienbank, bei welder fich die Bank von Frank⸗ 
reich mit einem Fünftel det Grundkapitals bes 
theiligt bat. Sollte die Erfahrung lehren, daß 
das obige Kapital den Bedarf des Komtors übers 
ſchritte, fo kann die Bank von Frankreich geſetz— 
lich autorifirt werden, einen Theil davon den Ins 
tereffenten zurüdzuzablen. Das Kapital kann 
nur durch eine gefeglih autorifirte neue Aktien— 
Emiffion refonftituirt werden, Das Komtor bat 
für die Kolonie das ausfchließende Recht, an den 
Inbaber u. auf Sicht lautende Billets (Banks 
noten) auszugeben, Die Bank von Franfreid 
kann für Rechnung des algierfhen Komtors frane 
zöfifbe Staatspapiere bis zur Höhe des Kapis 
tals dieſes Komtors erwerben. DieBerwaltung 
des legtern ſteht unter der unmittelbaren Leis 
tung derBanf von frankreich, doch wird für dag 
Komtor eine befondere und genaue Rechnungs— 
führung gehalten, und die Refultate feiner Ope— 
rationen werden abgefondert feftgeftellt und vers 
öffentlibt. Das Komtor von Algier (Comptoir 
d’Alger) fann nur durch ein Gefeg auf das An— 
fuhen des General» Konfeils der Bank von 
Frankreich aufgehoben werden. Eine fpätere 
Föniglibe Ordonnany vom 16, December 1847 
feste nähere Mobiftfationen feſt: Die eine 
Halfte des Betrages der neuen Aktien war bei 
der Unterzeichnung zahlbar, die andere in einem 
jpäter zu beftimmenden Zermine, Die Banks 
noten beſtehen in Abfchnitten zu 1000, 500 und 
200 Franken. Diefe Noten und die Kontokor— 
rent Schulden zufammen dürfen nicht mehr als 
das Dreifahe der vorhandenen Baarvorrätbe 
des Komtors betragen, Die Aktien erhalten aus 
nähft eine fefte Dividende ven jähbrlib 4 
Procent und von dem außerdem noch ubrig bleis 
benden Reingewinn die Hälfte (als Superdipis 
dende), während deffen andere Hälfte zum Re— 
fervefonds kommt. Sollten jene + Procent 
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ſpäter durch ben Gewinn nicht zu ermöglichen 
feyn, fo werden fie aus dem Reſervefonds er— 
gänzt. — Der Kurs ber algierfhen Bankaktien 
wurde, bei der abgefonderten Berwaltung diefes 
Inſtituts, anfänglih an der parifer Börfe fepas 
rirt notirt; im Januar 1848 ftand berfelbe auf 
1270 (&ranten baar für eine Aktie von 1000 Fran⸗ 
Ben Nennwertb), — Im November 1844 ſchon 
berichtete man aus nn bie erfolgte Errichtung 
einer Hypothekenbank mit einem Kapital 
von 3 Millionen Franken und einer Disfontos 
bank, — Zins» und Diskonto-Fuß. Der 
gefeglihe Zinsfuß war im Juli 1849 10 Pros 
cent, der Diskonto 12 Procent jährlid. Uns 
ter der Hand werben aber viele Gefchäfte zu wus 
&herifhen Zinfen von 18 und 24 Procent gemadt, 
welche gewöhnlich der Strenge der franzöfifchen 
Gefege entgehen, weil es den Schuldnern uns 
möglich ift, zu billigerem Preife Geld zu finden 
und daber Klagen gegen Wucher bei Gericht faft 
. unerbört find. — Handelsanftalten. Die 
algierfhbe Kolonifationd= u. Handels 
gefellfhaft (Societe Algerienne de colonisa- 
tion et de commerce); die Aderbaugefells 
ſchaft (Societe agricole). 

Gefhihtlihes. Die Stadt K. ift ber 
Schauplatz aller Perfonen gemwefen, die im ges 
ſchichtlichen Drama Afrika's eine Hauptrolle 
gefpielt haben. Ihr punifherName war Carta, 
die Römer madıten Cirta daraus und betrachtes 
ten ed von jeher als die reihfte und ftärkfte 
Stadt Numidiens und gewiffermaßen als den 
Schlüffel des ganzen Landes. Schon zur Zeit 
des Syphax war fie fo ftarf, dad Maſiniſſa, 
nachdem er feinen Nebenbubler befiegt hatte, 
felbft an ber Spige einer beträchtlichen Armee 
nicht daran denken Ponnte, fie mit Gewalt ber 
Waffen einzunehmen; fie ergab fib nur auf 
ausdrüdlihen Befehl ihres Königs, ber fi als 
Gefangener im Gefolge des Mafiniffa befand, 
Als Refidenz des legtern und feiner Nachfolger 
zeichnete fie ha durch die Pracht und den Reich» 
thum ihrer öffentliben Gebäude, ſowie durch die 
Stärke ihrer Bevölkerung vor allen übrigen 
Städten des nördlihen Afrika’s aus. Shr 
damaliger Wohlftand läßt fih aus dem Umſtan— 
de entnehmen, daß fie allein 10,000 M. zu Pferde 
und 20,000 M. zu Fuß zu ftellen vermochte. 
Auch in der Folgezeit behauptete Cirta nod 
lange bdiefen bedeutenden Rang. Jugurtha 
Ponnte fie nur durch Hunger zur Webergabe 

wingen und Merellus und Marius gebraubten 
fie als Mittelpunkt ihrer Operationen gegen 

ihn. Als Juba I. mit dem Refte ber pompeja— 
nifhen Partei in Afrika unterlegen war, gab 
Cäſar einem feiner Parteigänger, Sitius mit 
Namen, einen Theil des Gebiets von Eirta, das, 
unter die Soldaten des Sitius vertheilt, als bes 
fondere Kolonie das römifhe Bürgerreht und 
den Namen Sitianorum Colonia erhielt. Seit- 
dem beginnt der Verfall des alten Cirta, bas 
endlih im J. 311 n. Chr. in dem Kriege des 
Marentius gegen den Alerander, einen panno= 
nifhen Bauer, der fid in Afrika zum Kaifer 
aufgeworfen, gänzlih zerftört wurde, Kon— 
ftantin der Große ftellte die Stadt jedoch wieder 
ber und gab ihr feinen Namen, K. den fie bie 


heute behalten bat. Das Blut der Märtyrer, 
weldes reihlih an den Ufern bes Ampfaga 
gen Rummel) gefloffen, feuchtete die kahlen 

elfen, die frühzeitig von Ehriften bewohnt 
wurden. Petilian, aus der Sekte der Donas 
tiften, war 15 Sabre dafelbft Bifhof u. Bämpfte 
gegen ben heiligen Auguftinus. Bermöge ber 
ſtarken ————— welche Konſtantin 
der Große der Stadt wieder gegeben, widerſtand 
fie allen Stürmen, welche das nördliche Afrika 
während des Mittelalters heimſuchten, mit Er⸗ 
folg. Selbft die Bandalen im 5. Jahrh. vers: 
mochten fienicht zu nehmen, u. unter allen Städs 
ten Numibiens war K. bie einzige, weldye Belis 
far, Zuftinians Feldherr, unverfehrt fand. Letz⸗ 
terem Kaifer verdankt 8. aud die Wafferleis 
tung, die man noch jest am Ufer des Rummel, 
ungefähr 1'/, Meilen füdlih von der Stadt, ers 
bli@t und deren Ruinen 42 Fuß Höhe haben, 
Die Paläfte und übrigen Gebäude der Stadt 
follen fih damals bis zu biefer Entfernung ers 
ftredt haben. Im 3.659 wurde die Provinz 
von den Arabern erobert; doch ſcheint die Stadt 
dabei nur wenig gelitten zu haben, denn nod 
im 12. Jahrh. wird fie von arabifhen Geogra= 
phen als eine ber blübenpdften, reichften und fer 
fteften Städte der Welt gefhildert. Die Eins 
wohner derfelben nahmen erft 710 ben Islam 
an. Seitdem wurde K. abwechſelnd von ver: 
fhiedenen Dynaftien beberrfht. Im 3. 1568 
ergab es fih den Türken, empörte fib aber 
bald darauf, Ali sun Deu von Algier, 
eilte herbei, um die Stadt zu unterjohen. Sie 
wurde ber Sig eines Bey, blieb aber Algier 
unterworfen und tbeilte im Allgemeinen bie 
Scidfale diefer Regentſchaft (f. Algier). Erft 
feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts ſuch— 
ten bie Beys von K. eine gewifle Unabhängig- 
keit zu erlangen, welche fie in häufige Händel 
mit der Megentihaft Tunis verwidelte. K. 
wurde wiederholt von den Tuneſern bart bes 
drängt, leiftete aber immer den glücklichſten 
MWiderftand. — Un ber Spige der Regierung 
und Verwaltung ber Provinz K. zur Zeit ber 
türfifhen Herrfchaft ftand ein Bey, der von dem 
Dey von Algier ernannt wurde, in feinem Nas 
men regierte und vonihm nah Willtür abgefegt 
werben Ponnte. Dagegen war ber Ben in der 
Provinz der einzige verantwortlihe Stellver— 
treter bes Dey; alle übrigen Gewalten und Bes 
börden gingen unmittelbar von ibm aus und 
waren ihm verantwortlid, Der Bey von K. 
durfte daher für fih weder Krieg führen, noch 
die beftehenden Gefege ändern. Die Verwal— 
tung der in ber Provinz anfäffigen Stämme 
gründete fih auf ihre Eintheilung in Diftrifte, 
an deren Spige Kaids oder Scheiks ftanden; 
fie wurden von bem Bey ernannt und ihre Zahl 
belief fih auf34. Die bewaffnete Macht des 
Bey bildeten die türfifche Miliz, die arabifche 
Kavalerie und die aus Kabylen gebildete In— 
fanterie in Kriegszeiten. Seine Einfünfte be= 
ftanden in den Auflagen, dem Ertrage der Do— 
miänen, den Verleihungsgebühren für die vers 
fbiedenen Staatsämter und den Strafgeldbern 
und Konfistationen, Mit diefen bedeutenden 
Mitteln und bei den Mängeln ber Verfaſſung 
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hatte fih Achmed⸗Bey fhon vor dem Falle 
Algiers eine gewifle Unabhängigkeit von dem 
Dey zuverfhaffen gewußt, welde er feineswegs 
aufzugeben geſonnen ſchien, als bereits die weiße 
und dann bie dreifarbige Fahne auf den Mauern 
von Algier wehte, Der Abkunft nah ein Kus 
luglis (f. d.), verdankte er feine Ernennung 
zum Bey von K. dem Umftande, daß fein Bors 
gänger, Ibrahim, dem Dey von Ulgier nicht ges 
nug Tribut zahlen wollte. Im Befige der 
Macht, fümmerte er fih jedoch eben fo wenig um 
die Forderungen feines Herrn und ergriff mit 
Freuden die Gelegenheit, ſich für unabhängig 
zu erblären. Aus eigener Machtvollkommenheit 
nahm er die Souveränität an, nannte fih Pas 
ſcha, ſchlug Münzen und umgab fi mit allen 
Attributen einesunabhängigen Herrſchers. Doc 
wolite es ibm nicht gelingen, feiner Herrſchaft 
unter den Stämmen der Provinz, bei denen er 
fih durch feine despotifhen, graufamen Maßres 
geln verhaßt gemacht hatte, die Anerkennung 
zu verfhaffen. Eine heillofe Anardie war bie 
nächte Folge, Mehre Stämme hatten fih an 
den Bey von Tunis gewandt, um fib feiner 
Herrſchaft zu unterwerfen; diejer aber weigerte 
fih, aus Furcht vor Frankreich und weil dabei 
für ihn überhaupt nichts zugewinnen war, dars 
auf einzugeben, und jene Stamme fahen ſich ges 
nöthigt, mit — Mitteln ihre Unabhängige 
Beit gegen die Anſprüche Achmed-Bey's zu vers 
theidigen. Diefer Zuftand der Auflöfung, ber 
fi in einer Menge Bleinliher Fehden zwiſchen 
dem Bey und den angefehenften Stammbäups 
tern Bund that, würde die Befignahme diefer 
Provinz durch die Franzoſen ungemein erleiche 
tert haben; allein der bedeutende Aufwand von 
Mitteln, die eine formliche Expedition gegen K. 
erheiſchte, und die bald darauf in Frankreich eins 
getrerenen Berhältniffe, welche es nöthig mach⸗ 
ten, alle Truppen ſchleunigſt aus Algier zurüds 
uzieben, waren die Haupturfahen, weshalb 
eneral Bourmont feine Unternehmungen 
egen die Provinz, K. auf eine vorübergehende 
Defepung von Bona beſchränkte. Erjt General 
Elauzel (f. d.), der zu Ende Auguft 1830 in 
Algier eintraf, richtete die Aufmerkſamkeit wies 
der auf die Provinz K. und fam, da fih augen 
bli@lih mit den geringen Mitteln, die ihm zu 
Gebote ftanden, nichts Entfheidendes unters 
nehmen ließ, auf den Gedanken, bem Bey von 
Tunis das Beylik von K. für einen Prinzen 
feines Haufes anzutragen, wofern er fi vers 
pflichten wolle, die Oberherrfbaft Frankreichs 
anzuerfennen und einen beftimmten Tribut an 
die Regierung in Algier zu entribten. Die 
weitläufigen Verhandlungen darüber führten 
endlih zu dem Refultate, daß Elauzel am 15. 
Dec. Ahmed: Bey für abgefegt erklärte und 
Tags darauf die erledigte Stelle dem Bruder 
des Bey von Tunis, Sidi Muſtapha, über: 
trug. Da aber General Elauzel gar nicht daran 
gedacht, fich der Mittel zu verfihern, durch wels 
he ber neue Bey ſich in den Befig feiner Herr- 
ſchaft fegen Pönne, und in Folge deſſen, daß er 
die ganze Sache ohne Hinzuziehung des Minis 
fteriums ber auswärtigen Angelegenheiten vers 
handelt, zu Anfang des 3.1831 nach Frankreich 
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zurüdberufen warb, fo blieb die Provinz K. 
abermals ihrem Schickſale und ber Despotie 
Ahmed: Bey’s überlaffen. Eine Erpedition ges 
gen K. kam allerdings ſchon im nächſten Jahre, 
während man bie Herrfhaft Frankreichs in der 
rovinz zu befeftigen fuchte, wiederholt zur 
prade und Achmeds erflärtefter Feind, der 
Scheik Karhetzben- Said, bot, falls fie Statt 
fände, der franzöfifben Regierung felbft feine 
Dienfte an; doch Bam es zunächſt nur zu einem 
erfolglofen Streifzuge nah Bona, das nad 
längerer Belagerung am 26. März 1832 genom= 
men wurde. Hiermit war ber Anfang einer 
bleibenden Feftfegung der Franzoſen in der Pros 
vinz K. gemacht. Achmed wuͤnſchte jegt vor 
Allem, Bugia (f. d.) in feine Gewalt zu bes 
fommen, um fich mittelft deffelben bie Berbins 
dung mit dem Meere zu erhalten, und richtete 
feine Blide zugleih auh nah Süden, wo er 
Medeah zu gewinnen hoffte, Allein ein Vers 
ſuch, den er zu Anfang des Jahres 1833 machte, 
fheiterte an dem Widerftande der Einwohner, 
worauf fich bie ——— am 29. Sept. der 
Stadt bemächtigten. Durch dieſen Schlag war 
die Macht Achmeds im Norden der Provinz ganz 
gebrochen; eben jo wurde fie im Süden unters 
graben, indem eine bedeutende Anzahl Stämme 
in der Umgegend von K. in ein feindliches Vers 
bältniß zu ihm traten. Auch fing er an, Man— 
gel an Waffen und Munition zu leiden, In 
der Umgegend von Bona gewann im Laufe des 
3. 1834 die franzöfifhe Herrfhaft räglih mehr 
Feſtigkeit; in Bugia dagegen hatte fie noch fort⸗ 
während den wilden Lebermuth der Kabylen als 
feindliches Element zu befämpfen. Im 3. 1835 
änderte ſich in diefer Hinficht — Dem da⸗ 
mals in Aufnahme gekommenen Syſteme zu— 
folge, das Land fo viel „.. dur Eingebo⸗ 
rene zu verwalten, ernannte Elauzel bereits im 
März 1836 den tunelifhen Renegaten Juſſuf 
zum Bey von K. Juſſuf-Bey nahm die Sade 
u fehr nach den Begriffen des Drients und ers 
aubte fih, im Befige der neuen Würde, Ges 
waltftreihe, die weder im Sinne ber franzöfis 
fhen Regierung, nod geeignet waren, ihm bie 
Zuneigung und den Gehorjam der Eingeborenen 
zu fihern. Der einzige wichtige Punkt, der 
durch feine Bermittelung genommen wurde, war 
der Hafenort Lacalle. 

Durch die Errihtung biefes Beyliks wurbe 
ber Gedanke einer Expedition gegen K. felbit 
wieder lebendiger gemacht zu einer Zeit, bie fei- 
ner Verwirklihung fehr günftig zu feyn fchien. 
Das Bertrauen zu Achmeds Macht war unter 
den ihm noch treuen Ständen aufs tieffte er— 
fhüttert. Das falſche Gerüht von feinem 
Zobe wurde wiederholt in Umlauf gefegt und 
fand Glauben. Die Zahl feiner Feinde wuchs 
mit jedem Tage; feine Tyrannei wurde immer 
verhaßter. Im Mai 1836 nahmen die Frans 
zofen die 6 Lieues ſüdlich von Bona entfernte 
feſte Stellung von Denon in Befig, die augen= 
bli@libe Unterwerfung mehrer benachbarter 
Stämme erfolgte. Clauzel hatte ſich inzwiſchen 
nad Frankreich begeben, um mit dem damaligen 
Minifterium unter Thiers’ Vorfig wegen feiner 
Pläne gegen K. Rückſprache zu nehmen und bie 
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ur Ausführung nöthigen Mirtel zu verlangen. 

r verließ Paris mit der Zufage, daß ihm die 
verlangten Truppen bis zum 15. September 
nach Bona geliefert werben follten, wo General 
Trezel u. Juſſuf-Bey unterdeffen die Organis 
fation des Erpeditionscorps betrieben. Kaum 
aber war Elauzel wieder in Afrika eingetroffen, 
als die minifterielle Krifis, welde das Kabinet 
am 6. Sept. 1836 an die Spige der Berwals 
tung brachte, auch den Dingen in der Provinz 
K. eine andere Wendung gab. Man wollte 
plöglich ein feindliheres Syftem dort geltend 
machen, zeigte fi der beabfibtigten Erpebition 
nicht mehr geneigt, ließ die bereits begonnenen 
Truppenfendungen wieder einftellen und brachte 
Elauzel feleft in die größte Verlegenbeit. Den 
noch ward es ihm nicht fchwer, das Minifterium 
von ber Nothwendigkeit der ſchon vorbereiteten 
Expedition zu überzeugen. Die Zruppen wur: 
den wenigftens zum Theil noch geliefert und der 
Feldzug unternommen, freilid nun in ber 
ſchlechteſten Jahreszeit. Clauzel felbft traf erft 
zu Ende Oktober in Bona ein, wo bas Erpes 
bitionscorpe, nur 9137 Mann ſtark und faum 
mit dem nötbigen Vorrath an Munition und 
Proviant verjeben, längft mit Ungeduld des 
Aufbruchs harrte. Endlich am 8. Rovember 
rüdte die erfte Kolonne ins Feld; am 15; war 
das ganze Eorps in Gholma, einer in Ruinen 
erfallenen Römerftadt, wo ein Lager als Zwi⸗ 
henftation zurüdgelaffen wurde, und am 21. 
traf das Hauptcorps nad einem fehr beſchwer⸗ 
lihen Marſche unter den Mauern von K. ein. 
Noh mehr ald gegen die Truppen Achmed— 
Bey’s hatte man aegen die Ungunft ber Ele— 
mente zu kämpfen. Der Winter trat fchon 
während des Marſches in feiner furdtbarften 
Geſtalt und mit einer in Afrika ungewöhnlihen 
Strenge ein. Unaufhörlihe Negengüffe made 
ten die an fi ſchlechten Straßen bald grundlos, 
und die Truppen hatten, in Ermangelung der 
nöthigen Zufuhr, durch Hunger und Kälte fhon 
entjeglid gelitten, als fie am Ort ihrer Beftim= 
mung anfamen. Indeſſen hatte aub Achmed⸗ 
Bey für gute Bertheidigung feiner Stadt ges 
forgt, bei der ihm befonders europäifche Offi- 
iere behülflich geweſen ſeyn jellen. Die drei 
Kane hinter einander erneuerten Angriffe der 
Franzofen wurden durchgängig mit Erfolg zus 
rückgeſchlagen, und die Rorb und Mutblofigkeit 
des Deeres ftieg daher fo ſehr, daß ſich Elauzel 
genöthigt fab, das Signal zum Rückzug zu 
geben. Diefer Rüdzug war eigentlih die 
wahre Kataftrophe des ungludlichen Feldzuges. 
Die Schwierigkeiten, mit welden die von Ach— 
meds Neiterfbaaren bedrängten Truppen zu 
kämpfen hatten, waren unfüglich ; nur die Eners 
gie der Generale und die Standhaftigkeit der 
Soldaten verhinderte es, daß nicht eine aufges 
löfte Flucht eintrat. ine gewiſſe Ordnung 
wurde wenigftens im Wefentlihen beobachtet, 
Die Verlufte waren nichtsdeftoweniger ſehr be= 
beutend. Die Befignahbme der Ruinen ven 
Gholma, ber einzige Gewinn des ganzen Unter: 
nehmens, war mit einem Berlufte von 454 Mann 
Todten, und 304 Verwundeten erfauft worden, 
Dazu kam noch die moralifhe Wirkung des 
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Beltguse; ber Uebermuth und das Bertrauen 
der Eingebornen ftieg in demfelben Grade, in 
weldem der Glaube an die Unüberwindlichkeit 
ber franzöfifhen Waffen erfbüttert wurde, 
Die öffentlihe Meinung, welche durd die Abs 
berufung des Marfhalls Elauzel bald darauf 
eine fhuldige Genugthuung erhielt, eutſchied fich 
gleihwehl dafür, daß die erlittene Schmach 
durch eine zweite Expedition getilgt werden 
müffe, und die Regierung gab ihr ohne Zögern 
nad, obwohl fie andrerfeits aub die Nothwen⸗ 
digkeit Bannte, dem bisher befolgten Syftem 
wedlofer Kriegfüdrung ein Ziel zu fegen und 
& die Zuneigung der Eingebornen durch eine 
frieblihe Politik zu fihern. General Dame 
remont (f. d.), Clauzels Nachfolger, erhielt die 
ftrengften Inftrußtionen in diefem Sinne und 
ließ es fi angelegen feyn, fie in Erfüllung zu 
bringen. In Bezug auf 8. lauteten fie babin, 
daß man, ehe abermals zu den Waffen gegriffen 
würde, verfuden folle, Achmed⸗Bey auf fried⸗ 
libem Wege dur Unterbandlung zur Untere 
werfung zu bringen. Achmed, der vor Allem 
Beit gewinnen wollte, machte allerdings Miene, 
als ob er darauf eingehen wolle; Damremont 
aber verlangte eine unzweifelhafte Erklärung 
auf die ihm geftellten Bedingungen und betrieb, 
während er diefelbe erwartete, die Rüftung zu 
einer zweiten Erpedition gegen K. mit der Ums 
fibt und Gewifienhaftigkeit, welde das Gelin- 
gen bderfelben verbürgen Zonnten, Die Lager 
von Denon und Gholma erhielten ſchon zu Aus 
fang des Sommers bedeutende Verftärfungen, 
Im Juli 1837 ließ Damremont feine Borpoften 
bis Medjez el Achmar vorrüden, das, auf hal⸗ 
bem Wege von Bona nad K. liegend, der Aus—⸗ 
gangspunft für die fernern Operationen werden 
follte. Zu diefem Zwede war bafelbft ein bes 
feftigtes Lager angelegt, das bald der Haupt⸗ 
waffenplag auf der ganzen Linie wurde. Mehre 
Angriffe der Araber auf dafjfelbe wurden mit 
Gluͤck abgeihlagen, u, felbft ein letzter Verſuch, 
den Achmed noch am 20. September perſönlich 
an der Spige von 10,000 Dann machte, fich 
deffen zu bemäcdtigen, mußte ihn überzeugen, 
daß er fih mit den Franzoſen fürderbin nicht 
mehr im freien Felde mefjen könne. Mit großem 
Berlufte zurüdgefhlagen, verließ er feitdem die 
Mauern von K. niht mehr und wartete die weis 
tern Operationen der Franzoſen rubig ab. Der 
Aufbruch des Erpeditionscorps verzögerte fich 
wiederum bis Anfang bes Dtober, und die 
Erinnerungen an das Mißgeihid vom vorigen 
Jahre waren nody zu lebendig, als daß fie nicht 
Beforgniffe aller Art bätten erregen follen. 
Um 1. Oktober feste fih das 10,000 Mann 
ſtarke Corps von Medjez el Achmar aus gegen 
K. bin in Bewegung, unter deifen Mauern es 
bereit6 am 6. ohne weitere Fäbrlichkeiten ein= 
traf... General Damremont führte jelbft den 
Dberbefebl; der Herzog von Nemours, ber ſchon 
an der erften Erpedition Theil genommen batte, 
ftand an der Spige der Avantgarde. Auch dies 
fes Mal ftieß die Belagerung nod auf befondere 
Schwierigkeiten und ſchien fih in die Länge 
er zu wollen. Mehre Tage wurde die 
Stadt ohne Erfolg beſchoſſen; das ſchlechte 
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Wetter fchien fich einftellen zu wollen, und ber 
Tod Damremonts, der am 12, Oktober im 
Angefibte der bereits geöffneten Breſche von 
einer Kanonenkugel zu Boden geriffen wurde, 
konnte feine Wirkung auf die Stimmung ber 
ſchon etwas entmuthigten Zruppen faum mehr 
verfeblen, als die Energie, mit weldyer der neue 
Dberbefenlshaber, General Valse (f. d.), die 
Belagerung zu Ende führte, den —— gab. 
Schon am Morgen des 13. wurde der Sturm 
auf die Stadt gewagt und als eine der merk⸗ 
würdigſten Waffenthaten der neuern Zeit mit 
dem glänzendſten Erfolge gekrönt. Indeſſen 
wurde bie Einnahme ber Stadt durch Verluſte 
noch theuer bezahlt. Mehre hundert Mann 
blieben auf der Brefhe, und felbft im Innern 
der Stadt, wo Achmeds Truppen. fih in den 
Däufern der Hauptftraßen verfhanzt hatten, 
waren bie Berlufte an Todten und Berwunbeten 
noch beträchtlich. Achmed hatte ſich bereits vor 
Einnahme der Stadt mit ſeinen anſehnlichſten 
Beamten und einem Theile ſeiner Truppen nach 
Süden geflüchtet, wo er unter den ihm noch be⸗ 
freundeten Stämmen eine Freiſtatt ſuchte; er 
lebte ſpäter in der Mitte der Ben⸗-Ganah, der 
—— ſeiner Mutter. K. war von den Ara⸗ 
ern für uneinnehmbar gehalten worden. „K.“, 
hatte ein Araber im September 1837 gefagt, „ift 
ein Fels mitten in einem Fluſſe, und nad der 
Meinung unferer Propheten und Marabuts be— 
darf es eben fo vieler Franzofen, um dieſen Fels 
fen aufzuheben, als Ameifen nöthig wären, ein 
Ei aus einem Mildhtopfe wegzutragen”. Die 
ranzofen haben dieſe Prophezeihung zu 
handen gemacht; K. ift jeitdem unter ihrer 
Herrſchaft geblieben. gl. Algier. 

Konftantino , grieh. Ort, Morea, öſtlich 
von Arfadia. 

Kouftautinogorsf, ruff. Feftung, Kaus 
fajien, an der Güdgrenze, ſüdweſtlich von 
Georgiewet; warme Mineralquellen, 

Konftantinograd (Geogr.), 1) europ.sruff. 
Kreis, Gouv. Poltawa, grenzt nördlich und 
öftlib an das Gouv. Charkow, yüdlih an das 
Gouv. Fekaterinoslaw und weftlih an die Kr, 
Poltawa und Kobülaki; hat frudhtbaren Boden 
und wird vom Orel und mehren andern Flüffen 
bewäffert, — 2) Kreisftadt dajelbft, ſüdweſtlich 
von Eharfow, an einem Fluͤßchen; mehre Kir— 
en, Kreisihule; 1670 Einw, 

Konftantinopel (Geogr.), 1) preuß, Dorf, 
Prov. Pommern, R.:B. Stettin, Kr. Saagig; 
170 Einw. — 2) (Iftambul, Sftambol, 
Stambul), europ.stürf, Stadt, Rumelien, 
Sandſchak Bisza, Dauptitadt des ganzen os— 
manifhen Neihs und Reſidenz des Sultans, 
liegt zwifhen dem fhwarzen und dem Mars 
morameere, an dem Kanale, welder Europa 
von Afien fcheidet und deſſen Einbuchtung bier 
einen der fhönften Häfen Europa’s bilder, ge— 
genüber von Sfutari, auf 7 Hügeln und hat, 
befonders vom Marmorameer aus befeben, eine 
der ſchönſten Lagen der Welt. Diefe große 
Stadt beiteht aus der eigentlihen Stadr und 
15 Vorftädten, von welden 16 auf der europäis 
fhen und zwei, nämlih Sfutari und Kadiköi 
(das alte EHalcedon), auf der aſicitiſchen Küfte 


liegen. Die eigentlihe Stabt hat die Form 
eines Dreieds, deſſen Nordfeite den großen und 
fiberen Hafen, die Südfeite das Marmorameer 
berührt. An der dritten Seite der Bafis des 
Dreieds hängt die Stadt mit dem Feſtlande 
von Europa zufammen und verliert fi alls 
mäblig unter Landhäufern, Gärten und Feldern, 
Das ungleichfeitige Dreied, auf welchem K. 
liegt, mag ungefähr 3'/, Stunden im Umfang 
haben, wovon auf die Landfeite und die Has 
fenfeite je eine, auf die Seite des Meers von 
Marmora 1'/, fommt. Das alte Byzanz, wie 
es von einer griechiſchen Kolonie, gegenüber ber 
Stadt der Blinden, 660 Jahre vor Ehr. Geburt 
angelegt ward, nahm bloß die Spige des Dreis 
eds ein,.d. 5. den Raum innerhalb ber jegigen 
Mauern des Serails, mit einem Fläheninhalt 
von etwa 150 (engl.) Morgen, den erften der 7 
Hügel. Die neuen Mauern K.s erftredten fid, 
15 Stadien von der alten Befeftigung entfernt, 
vom Hafen quer bis zur Propontis hinüber und 
umſchloſſen von 4 andern Hügeln, die dem Auge 
berer, die fih K. nähern, in ſchöner Ordnung 
über einander fteigend erfcheinen. 60,000 Pfpd. 
Gold (— 2,500,000 Pfd. Sterl.) hatte Konftans 
tin für öffentlihe Bauten verwendet, 100 Jahre 
nach diefes Kaifers Tod bedeckten die neuen Ges 
bäude auf ter einen Seite des Hafens und auf 
der andern des Meeres von Diarmora bereits den 
ſchmalen ®ipfel des 6. und den breiten Rüden 
bes 7. Dügels. Der Umfang der Stadt hat ſich 
feit der türkifhen Befignahme nicht verändert. 
Zenfeits des Marmora: Armes, der den fo be= 

uemen und fibern Hafen bildet, liegen das Ars 
Fenal, die Werften und die Borftädte Pera und 
Galata. Auf einem Vorgebirge, an und auf 
7 Hügeln ftebend, erhebt fih K. auf jeder feiner 
Seiten amphitheatralifh. Das Serail nimmt 
ben erften Hügel ein, an defjen Rüdfeite die 
Sophienmoſchee fteht; auf dem zweiten Hügel 
erblidt man bie Dsmanie, und auf dem drit« 
ten, welcher der höchfte ift, die Suleimanie, 
Der Hafen ift tief, ficher und reinlich, und die 
Ringmauern der Stadt beftehben aus 3 Theilen, 
die, wie ſchon gejagt, die Geftalt eines Dreieds 
haben; dieje dreifachen Mauern find 14—20 Fuß 
bob, auf der Landfeite von einem 12— 15 Fuß 
tiefen und 25 Fuß breiten Graben umgeben und 
haben 548 Thürme und andere Feftungswerke, 
Man zählt 23 Thore, und zwar Id auf der Has 
fenfeite, 6 auf der Landſeite und 7 auf der Sees 
feite. Die Thore der Hafenjeite find: 
1) Jalli-Köſche-Kapuſſi, das Thor der 
Uferlufthäufer, öffnet, von der Spige des Se— 
rails an gerechnet, zuerft den Eingang in bie 
Stadtmauern, welde bier zugleich die des Se 
rails find; 2) Bagdſche-⸗Kapuſſi, das Gärts 
nertbor, der gewöhnliche Landungsplag für die, 
welche von Zophana oder Pera überfegen, alfo 
namentlich für die zur Pforte gehenden Dolmets 
[her und Gefandten. Nächſt demfelben und 
hart am Ufer ift der Köſchk des Rauſch-Baſchi 
oder Reihsmarfhalls, in welchem derfelbe an 
Aubienztagen die fremden Botſchafter, Ge= 
fandten oder Gefhäftsträger erwartet, um fie 
dann durch die Divansftraße zur hohen Pforte 
des Bropweilics oder zur kaiferliben Pforte zu 
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geleiten; 3) Tihufut-Kaput, das Jubentbor, 
fo genannt von den im ber Nähe ber Haupt: 
mautb angefiedelten Juden, auch Vali de⸗Ka⸗ 
puffi, von der Nähe ber großen Mofchee der 
Sultanin Balide; 4) BalitbafarsKapuffi, 
bas Fiſchmarktthor. Hier ift wegen der größten 

requeny des Hafens, wegen der Nähe ber 
een und wegen bes Marktes der äghp⸗ 
tifhen Spezereien die lebhaftefte Leberfuhr der 
Marktleute;5) Siedan-Kapuffi, das Kerker- 
thor, von den Griechen aud das Schiffthor od. 
wegen bes nahen Obftmarktes auch Jem iſch is⸗ 
Bele-Kapuffi, das Thor des Fruchthafens, ges 
nanntz; 6) OdunsKapuffi, das Holzthor; 
7) AjasmasKapuffi, das Weihwaflerthor, in 
der Nähe eines den Griechen heiligen Brunnens; 
8) Une Kapans Kapuffi, das Mehlmagazins 
tbor; 9) Dſchub⸗Ali-Kapuſſi, das Glaſer— 
thor; 10) Aja=Kapuffi, das heilige Thor, 
wegen ber ehemals gegenüber gelegenen Kirche 
ber heiligen Theodoſia; 11) InnisKapuffi, 
das neue Thor; 12) PetrisKapuffi, das Pe 
tersthor; 13) Kener-Kapufli, das Leucht⸗ 
thurmthor; 14) Balat-Kapuffi, das Palaft« 
tbor, in der Nähe bes Palaites des Blachernen ; 
15) Haivan:SeraisKapuffi, das Xhier- 
palaftthor, weil hier ehedem das Amphitheater 
für die Thierkämpfer war, aub Anffarie as 
puffi, von der vor biefem Thore gelegenen Bors 
kadt Ejub-Anffari fo genannt. Die Thore 
der Landfeite find: 1) Egri-Kapu, das 
frumme Thor; 2) EdrennsKapuffi, das 
Thor von Adrianopel. Zwifchen diefem und 
dem folgenden 3) Tox⸗Kapu, Kanonenthor, 
fließt das Flüßchen Lykus in die Stadt. Hier 
war jonft das Thor des heiligen Romanus, wo 
der legte Paläologe fiel und Mohammed II. mit 
feinen SJanitfharen in die Stadt eindrang; 
4) MewlanasInnisKapuffi, das neue Thor 
des Mewlana; 5) SilivrisKapuffi, das Thor 
von Silivri, wohin durd bdaffelbe die Straße 
führt; 6) IedisKulluler-Kapuffi, das 
Thor der fieben Thürme, wo bas goldene 
Triumphthor der Buzantiner ftand, wovon noch 
2 vieredige Thürme ehrwürdige Refte darbieten, 
Die Thore der Seefeite find: 1) Narli— 
Kapu, das Öranatapfelthor; 2) Pfammatias 
Kapufii, das Sandrhor, in der Einbiegung 
des Geftades, wo e6 bas alte Sigma C bildet; 
3) Daud-Paſcha⸗Kapuſſi, auch Vlang a⸗ 
Kapuſſi, Thor des Platzes Vlangi-Baſtani, 
des ehemaligen theodoſianiſchen Hafens; 4) 
KenisKapu, das neue Thor, führt zum Quars 
tier der Armenier; 5) KumsKapu, das Sand- 
thor, aud das Thor von Condoſkale, nad 
dem in der Näbe liegenden Quartier dieſes Nas 
mens, desgleichen das Thor von Eadrega= 
Cimani, d. b. vom Galeerenhafen, von den 
Byzantinern das eiferne Thor genannt, weil 
Konftantin der Große die von Rom hierber ge: 
ſchiffte große Porpbyrfäule auf einer Eifenbahn 
ans Land bringen ließ; 6) Tſchatlado-Ka— 
puffi, das Schlächter-Thor; 7) Uhor-Kas 
puffi, das Stallthor, in der Nähe ber Paifers 
fihen Ställe. Hier fallen die Stadtmauern 
mit denen des Serails zufammen, Die 16Bors 
ftädte auf dereuropäifhen Seite find folgende: 


Salchane, d. i. die Fleifchereien, JenisKapu, 
b.i. das Neuthor; Topoſchilar-⸗mahalle, 
db. ti. das Biertel ber Kanoniere; Oktadſchi— 
lar, d. i. das Viertel der Zeltaufſchläger; Nis 
ſchandſchi-Paſchaz Tſchomlekdſchilar, 
das Viertel der Töspfer; Ejub; Süplidſche, 
d. i. der Milchort; Piri⸗Paſcha; Chaß⸗köi, 
(Gaſſa-kuy), d. i. das Kammerdorf; Kaffims 

aſchaz; Galataz Karaageſch, d. i. 
Schwarzbaum; Pera, auch Begjoli, db. i. 
Fürſtenſtraße; St. Dimitri (Tatawla); 
Tophanaz Funduclu. Unter dieſen europai⸗ 
ſchen Vorſtädten find die bekannteſten: Pera; 
Galata, St. Dimitri, Ejub u. Tophana— 
Weiteres f. unten. — Der Umfang der Stadt 
beträgt nebft den Borftädten immerhin 3 geogr. 
M. Unddreoffy rechnet ihn auf —— 


9500 * (oder 4°/, Lieues). — Die Stadt 
erfreut fih eines lieblichen Wechſels der 


Jahreszeiten. Der Frühling tritt ſchon im 
Februar ein; fpäterbin wird jedoch, die Witte⸗ 
rung wieder fehr veränderlib. Die Hige des 
Sommers fühlen Nordwinde ab und ber Winter 
dauert Baum 6 Wochen ; indeffen ift er bisweilen 
fehr ftreng. Bon 8.8 Klima entwirft Tie; 
folgende intereffante Skizze: ine reine hei— 
tere Luft, ein milder Sonnenftrabl, ein reizens 
des Klima umgibt 8. Die Bruft arhmet leich⸗ 
ter und freier, als in dem büfteren Norden, dem 
jedoch dadurch keineswegs feine eigentbümlichen 
Reize abgeſprochen werden ſollen. Im Norden 
iſt es ein Kampf der Elemente, durch den die 
verfbiedenen Jahreszeiten ſich von einander loss 
ringen; bier am Bosporus fcheiden fie von eins 
ander wie Freunde, bie fanft und freundlich ſich 
um Abſchiede die Hand reihen, wobei nur der 
Hneidenbe Winter mandhmal eine Ausnahme 
mit ftärkerem Händedrucke zu maden pflegt. 
Und felbft diefer erfcheint nicht als der polternde 
Alte, der, wenn er fein Haupt ſchüttelt, die Erde 
auf Monate mit dem ftarren Leihentuche bedeckt. 
Zeigt er aud auf Stunden ein grämliches Ges 
fiht, fo fheint die Natur doc feiner gleihfam 
zu fpotten. Der Süden fbidt feinen warmen 
Hauch über das Meer herauf und glättet die 
büftere Stirn des unheimlichen Greifes, der fi 
dann grollend auf die Gebirge des gegenübers 
liegenden Aſiens zurüdyieht und dort auf den 
fhneeigen Gipfeln thront, indeß die Ebenen ihr 
Grün und auch wohl ihre Veilben bebalten. 
Der Februar ift die Zeit, wo der Winter fi 
ganz zum Sceiden rüftet und diefes durch dichte, 
berabftrömende Regengüſſe bekundet, Die 
Mogen des nahen fhwarzen Meeres thürmen 
fib empor, und die Erde zudt dann au wohl 
bebend zufammen, wie ein Kranker, weldyer 
durch die Krifis fi zum neuen Leben erkräftigt. 
Nun erfheint der März und ſchmückt die Fluren, 
und von dem warmen belebenden Strahl der 
am reinen Firmamente erglängenden Sonne ers 
feimt ein neues Leben in ** verſchiedenen 
Formen; die leiſe murmelnde Woge des Meeres 
küßt den Saum des aſiatiſchen mit Reben ums 
zogenen Geſtades. Erſcheint auch wohl ein 
büfterer Wolkenſchatten, fo entfliebt er bald und 
läßt mit erneuter Kraft die Sonne auf das 
Land berabglängen, Die Zeit der üppigften 
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Entwidelung ift ber Mat; dann blüht die volle 
rühlingspracht mit unnennbarem Zauber, und 
elder und Auen, Bäume, Blumen und Ges 

ſträuche haben fib in ihr herrliches Gewand ges 

kleidet. Jeder Zag ſcheint neue Früchte erzeu— 
gen zu wollen, überall ſchaut das Auge einen 
rünen, mit Blumen durchwebten Teppich. 

Faf Peine Scheidewand läßt fib zwifhen Früh 

ling und Sommer ziehen, deſſen Beginn in den 

QZuli fallen mag. In diefem und dem folgen 

den Monate hat die Thätigkeit der Natur und 

die Kraft der Sonne den höchſten Grad erreicht. 

Die Hige würde unleidlic feyn, wenn fib nicht 

auch jegt wieder das Klima diefer Gegend vor— 

theilhaft vor andern unter gleibem Himmels— 
ftribe auszeihnere. Waͤhrend ber drei heißes 
ften Monate, Juni, Juli u. Auguft, weht näms 
lih ein faft ununterbrodener Nordbwind, ges 
wöhnlih von 3 Uhr Nahmittags bis Sonnens 
untergang, gleihfam ald Vorbereitung auf die 
berrlihen Naͤchte, die ſich nach dem heißen za 
erquidend auf die Erde niederfenten. Dies tft 
die Zeit, wo die Peft auf ſchwarzem Fittig mit 
tödtendem Haude über das herrliche Land hin— 
rauſcht. Der September bildet beinahe eine 

Heefegung des vergangenen Monats, doch 

üblen gegen jein Ende fhon Gewitter und ein» 
gi“ Regenfhauer die glühende Atmoſphäre. 

m Meinfto® prangt die fchwellende Traube, 
und das üppige Kleifh der Früchte fhimmert 
aus ber dunkeln Laube. Der Herbft beginnt 
mit dem Dktober. Da nimmt die Luft wieder 

Die milde, entzüdende Zemperatur des erwar 

chenden Krühlings an. gg bies für 

K. die angenehmfte Jahreszeit. Der December 

ift bier nicht derfelbe, wie im fernen Norden, 

bier ift fein Charakter ein anmutbiger; benn 
wie am Bosperusdas Jahr mit Blumen beginnt, 
fo endetesmit dieſem bunten Frühlingsſchmucke. 

Der Kanal des ſchwarzen Meeres und ber Has 

fen von Stambul ſchlangeln fib zwiſchen la= 

enden Hügeln bin, auf denen drei Städte er— 
baut find. Kommt man aus der Propontis 

(Mare di Marmora) und fährt um die Spige 

des Serails, fo bat man zur Rechten das 

fefte Land von Afien und die Stadt Skutari, 
zur Linken den Kontinent von Europa. Die 

Küften des letztern bilden eine breite, halb— 

mondförmige Bucht, mit großen Schiffen bedeckt, 

zwifchen denen eine Unzahl Bleiner Fahrzeuge 
wimmelt. Diefe Bucht, zwifhen zwei Anhöhen 
eingefchloffen, bietet den ampbitheatralifhen Au⸗ 
blid von K. und Galata dar. Die Unermeß— 
lichkeit diefer3hochliegenden Städte: K., Galata 

u. Skutari, die Cypreſſen der türkifhen Kirch— 

böfe, die Minarets, die Schiffsmaften, welche ſich 

von allen Seiten erheben und vermifhen, bas 

Grün der Bäume, die weiße u. rothe Farbe der 

Häufer, das Meer, welches zwifchen diefen Ges 
enftänden wie ein die Himmelsbläue widers 

rahlender Spiegel eingelagert ift, endlich der 

Himmel, wie eine Azurkuppel fib über das 

Ganze ausbreitend — alles dies reißt den Ans 

tömmling zu flaunender Bewunderung bin. 

Die jüngere Siebenhügelftabt gewährt, vom 

Meer and gefehen, unſtreitig ben ſchön— 


‚fen Anblick unter allen Städten ber Welt. 


Die gemeinen Einzelnheiten von Straßen und 
Wegen find dem Blid verborgen, und man übers 
{haut nur eine Unzahl von Mofcheen, Minas 
rets, Paläften, mit Kuppeln überdachten Bädern 
und prächtigen Gräbern, deren glänzendes Weiß 
oder pradtvolle Färbung zum Theil durd 
die fie einhüllenden Gartenbaume und die Eys 
preffenwälder, welcde die Hügel befrängen und 
da und dort bie in die Stadt herabſteigen, ges 
mildert ift. Die Stadt ift auf einer Reihe von 
Hügeln gebaut, und fo hoch ſchätzen die Türken 
eine ſchoͤne Ausfiht , daß auf jedem hohen 
Punkte das Haus eines reichen en ſteht 
und das vergoldete Gitterwerk durch den Blät— 
terſchirm glänzt. So groß und zahlreich find die 
Gärten, daß man weniger glauben follte, eine 
Anzabl Bäume fen in der Stadt zerftreut, ale 
eine Stadt fey in einen nur theilweife gelichtes 
ten Wald hineingebauet. Diefer grüne Schleier 
verdeckt minder das dahinter liegende Bild, als 
er ed mildert, denn die mächtigen zahlloſen Kups 
peln fhimmern fanft bindurd, während die vers 
goldeten Spigen ber Minarets in der Höhe er= 
glänzen. Eine Menge Häufer in K. find grün, 
roth oder blau gemalt, was die Pracht des Ans 
blids nur vermehrt, und um fo mehr, wenn der 
Frühling bereits über die Platanen und Mans 
delbäume hingehaucht und bie frifhen grünen 
Blätter und die Blütden, weiß wie Meeres— 
fhaum, bervorgelodt hat. Aber es ift das Meer, 
das K. wie Venedig feinen eigenthümlichen Cha— 
raßter gibt. In Venedig umftrömt das Meer die 
meergeborne Stobt wie eine mit Paläften und 
Thürmen dichtbeſetzte Inſel. InK. iftder Eindruck 
ein entgegengefegter. An dem Punkte, wo 
Stambul, Pera und Skutari fi trennen, bilden 
das Meer von Marmora, der Bosporus und der 
weite gewundene Dafen des goldenen Horns 
gleihfam einen großen See, um den, wie um 
eine Eentralebene, die dreifaltige Stadt ſich aus⸗ 
behnt und terrafjenartig an den Abhängen ber 
Berge binanfteigt. Die Wirkung diefer unvers 
gleihlihen Lage ift, daß faſt jedes Haus von 
Bedeutung mit einem Mal dem Beſchauer vor 
bie Augen tritt. In dieſer Bezichung ift der 
Kontraft fehr auffallend zwifhen K. und den 
nordifben Hauptſtädten, wo man nie die Stadt 
felbft fieht, fondern nur die Straße oder den 
Plag, auf dem man gerade ftcht, wobei die öf« 
fentlihen®ebäubde ihren Effekt verlieren, weilfie 
fib nihtgruppiren, u. woman feine umfaffenden 
Wirkungen von Farbe oder Lit und Schatten 
vor fih bat. Eben fo unähnlich ift K. den alten 
griehifben Hauptftädten, die alle, mit Aus 
nahme Delphi’s und einiger andern unkriegeris 
{hen Städte, um eine fteile, felfige Akropolis 
gebaut waren, von ber bie Citadelle ſtolz bers 
niederfhaut. K. bat Bein foldes Akropoliscen— 
trum. Wenn man ein foldes fucht, jo möchte 
man es vielleiht am beften in einer Stelle fins 
den, welche den malerifhen Effekt der Scene 
fehr vermehrt, zu ihrer Großartigkeit abernichte 
beiträgt, der Prinzeninfel, einem Fels, faft am 
Eingange bed Bosporus, gerade groß genug, 
um eine Mofhee zu tragen, deren Dom aud 
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einem Cypreſſenwäldchen berausfhaut. Neben 
dieſer Infel ließ der alte Danbolo feine Galeeren 
Anker werfen bei ber Einnahme Kes durd bie 
Franken am 18. Juli 1203. Der dunfle Strom 
bes Bosporus ftürzt vorüber an ben terraffirten 
elfentuppen, gleihfam froh, den ſcythiſchen 
türmen, bie er binter fih gelaffen, zu entkom— 
men, und vermifcht die Gewäffer des ſchwarzen 
Meeres mit der blauen, leuchtenden Fläche des 
Meeres von Marmora. Man blidt indeß von 
diefem Punkte nit herab auf die Stadt, ſon— 
dern in allen Richtungen aufwärts an ihren 
glänzenden Linien, wie fie zu einem Ampbitheas 
ter anfteigen und ihren weißen Schimmer berab= 
werfen auf die Tiefe." Um die Ausdehnung 
K.es recht zu erfaffen und den vollen malerifcben 
Eindrud zu gewinnen, muß man fih vor Allem 
erinnern , daß die verfchiedenen Vorftäbte, ob: 
gleih fie gefonderte Namen tragen, doch nur 
eine einzige Stadt ausmachen. 8(engl.) Meilen 
weit erhebt fich die Stadt von ber See an ſtufen⸗ 
weife empor, biegt fi gegen Often, ehe fie das 
oldne Horn erreicht, das fih noch 7 (engl.) Meis 
en weiter, gleich einem breiten $luß, durd ihre 
innerften Theile windet, während die Hügel auf 
beiden Seiten, mit ar&iteftonifhen Monumen= 
ten untermifcht, mit Gärten gekrönt find, Faft 
an der Mündung bes goldnen Horns ift der Ein— 
gang des Bosporus, und hier treffen ſich die 3 
Städte. Stambul im Welten fendet ins Mars’ 
morameer ein ummauertes, abgefchloffenes Bor: 
gebirg vor, das mit ben Kuppen des Serais bes 
deckt und von den Enpreffenalleen feiner Gärten 
befchattet ift, während unmittelbar dahinter das 
Dad der heil. Sophia ſich erhebt. An der ent: 
gegengefegten, d. h. öftliben Seite des golbnen 
Horns liegt Pera, wo die Ehriften wohnen, wäh: 
rend an der Sübdfeite des Bosporus Skutari 
vorfpringt, von der See an bis oben zum che 
preffenbewaldeten Begräbnißplag reich mit Mo— 
fcheen und Minarets bededt. Und dies ift nicht 
Alles. Längs der beiden Seiten des Bosporus, 
auf dem ganzen Meg nah dem fhwarzen Meer 
bin, erſtreckt fi fo zu fagen eine fortlaufende 
Stadt, beftehend aus Dörfern, die in ihrem alls 
mäbligen Wachsthum ſich begegneten, an vielen 
Stellen die Hügel hinauf fid verbreiteten und 
den Windungen ber Thäler folgten, bis fie ſich 
unter den Wäldern und Dickichten des innern 
Landes verloren. Bon dem fhwarzen Meer bis 
zum Marmorameer, fowohl längs der Küfte, 
als am goldnen Horn bin, erſtreckt ſich K. und 
bildet gleihfam eine einzige Stadt, deren Um— 
fang, wenn eine Mauer berumgezogen wäre, 
nicht weniger als 60 (engl.) Meilen betragen 
würbe, und dennoch kann man jedes bedeutende 
Gebäude darin vom Waffer aus jeben. &o be= 
zaubernd und feenbaft indeß der Anblid der 
Stadt vom Meere aus ift, fo ſehr wird diefer 
Eindrud im Innern diefer ungeheuern Türken— 
ftadt berabgeftimmt. Schon der erfte Tritt in 
die ſchmutzigen Gaffen, der erfte Blid auf die 
Bevölkerung Pündigt an, daß bier eine halb 
wilde Horde aus Hochaſien ihre ſchweigſame 
Herrſchaft führt. An den Quais bringt bie 
Menge der Träger, Handels und Seelente &eben 
und Bewegung hervor, bald aber find es die vers 


ſchiedenen Gefihtsfarben, Kleider, Hüte, Mützen 
und Zurbane, nebft den mannichfaltigiten Spra= 
chen, weldye uns daran erinnern, daß wir anden 
Grenzen des Drients find. Frembdartiger ers 
fheint dem Europäer die gänzlihe Abweſenheit 
und Unſichtbarkeit des weibliben Geſchlechts. 
Dies, fo wie der Mangel an Räderwagen und 
die Menge berrenlofer Hunde find drei unters 
fheidende Kennzeihen der Islamſtadt. Man 
geht in K. in Pantoffeln. Das Geraſſel der Kuts 
{hen und Karren ift bier fremd, Beine Ölode er— 
tönt, Bein Handwerk, das eines Hammers be= 
darf, wird getrieben, es berrfcht eine fummende 
Stille. Man flieht um fi eine Menge wandeln= 
ber Geftalten, denen man es anfieht, daß fie 
nicht bemerkt ſeyn wollen, und die bahinfchleis 
hen, als bemübten fie fib, dem Anblide ihres 
Gebieters auszumeihen. Man kommt ohne Uns 
terlaß aus einer Straße auf einen Markt, von 
biefem wieder auf einen Kirchhof, ald wäre bier 
die einzige Beftimmung des Menfhen, zu Baur 
fen, zu verkaufen und zu fterben, wie Chateaus 
briand fagt. Die Kirchhöfe find ohne Mauern 
mitten in die Straßen hineingeftellt und bilden 
ſchöne Enpreffenwälbder, in denen niftende Tau— 
ben ben Frieden ber Verftorbenen theilen. Kein 
Freudenzeihen, Bein Schein von Wohlſtand bier 
tet fib dem Auge dar. Man Pennt fein Bergnüs 

en, das ſich an das Tageslicht wagte, kaum 
eufht mandmal der traurige Ton einer Mandos 
line aus einem Kaffeehaufe hervor, in weldem 
Kinder fhamlofe Tänze aufführen. Blaß und 
entnervt ſchleicht ber Tuͤrke vom zn. bis zum 
Sklaven um das Serail, gleibgültig es dem 
Verhängniffe überlaffend, warn es früher oder 
fpäter feinem Gebieter gefallen wird, ihm den 
Kopf von den Schultern zu nehmen. Die Lage 
K.es wetteifert fiegreih mit der Liffabons und 
Neapels. K. vereinigt in diefer Beziehung Alles, 
was man nur für die Hauptftabt eines großen 
Reihes wünſchen kann. In einem milden, ger 
funden Klima gelegen, von einem überaus fiſch— 
reiben Meere, weiches zugleich den geräumige 
ften und fiherften Hafen von der Welt darbietet, 
umgeben, an den Grenzen zweier Welttbeile, 
deren fruchtbare und reizende Ufer ſich bier fo 
nähern, daß der Bosporus nur als ein mächtiger 
Strom erfheint, dur feine Lage zugleich der 
Schlüffel zweier großen Meere und dadurd in 
Verbindung mit den fhönften Ländern beider 
Welttheile ftehend, ift K. ganz dazu gemacht, 
die Gebieterin der angrenzenden Ränder Aſiens 
und Europa’s und ein Mittelpunkt des leben— 
digften Handels zu ſeyn. Freilich ift nicht zu 
leugnen, daf der äußeren Pracht der Stadt das 
Innere nichts weniger als entſpricht. Man fine 
det im Innern nichts als eine recht eigentliche 
orientalifhe Stadt, d. b. zabllofe, fehr enge, 
frumme und fhmugige, übel oder gar nicht ge— 
pflafterte, mit Unratb und zahlloſen Kunden 
bededte Gaffen, des Nachts ohne Erleuchtung, 
zum Theil höchſt uneben, wenige und unbedeus 
tende öffentliche Pläse, widriges Volksgewühl, 
doch murin der NRähe des Hafens und des großen 
Bazars, unzählige elende, von Holz und Lehm 
erbaute Hütten neben wenigen Practgebäuden, 
ganze große Gegenden voll Trümmer und Brands 
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ftätten, andere öbe Pläge, bie als Weibepläge 
benugt werden und wo Räuber und herrenlofe 
Hunde den Wanderer überfallen. Mit Einbruch 
der Naht tritt Zodtenftille und Finfterniß ein; 
nur Hunde und Raubvögel, welde den wegge— 
worfenen Unrath verzehren, bevölkern die Gaſ— 
fen; nur hin und wieder läßt fih das Geräufh 
der umher wandelnden nädtlihen Patrouillen 
vernehmen. Feuersbrünfte und zum Theil 
ſchrecklich verwüſtende, fommen häufig vor; bie 
von 1826 zerftörte 3. B. nahe an 6000 Käufer. 
Dft legen Mißvergnügte das Feuer an, denn 
das türfifche Volk ift gewohnt, feine Beſchwer⸗ 
den auf folbe Weife der Regierung zu erfennen 
zu geben. #euersbrünfte find bier gewöhnlich 
die Vorläufer oder Begleiter politifcher Kata 
ftrophen. Die großen Wälder am fhwarzen 
Meere machen Freilich ein fhnelles Wiederauf⸗ 
bauen der Wohnungen, in welchen Zierratb und 
europäifhe Meubles in der Regel überflüffige 
Dinge find, leiht möglich; das ganze Hausge- 
räth befteht nurin Teppichen, Sophas und Dia: 
tragen. Schwerer zu erfegen find die in den Ba= 
zars aufgeftapelten, zum Theil höchſt koſtbaren 
Waaren. Nie warendie Keuersbrünfte häufiger, 
als während der Revolution, welche die Aufhes 
bung der Janitfharen zur Folge hatte, — K. ift 
die Mefidenz des Sultans, des Muftis, der Mis 
nifter und aller Großwürdenträger des Reiche. 
Die briftliche und jüdiſche Religion haben eben= 
falls ihr Oberhaupt, das fie vertritt und ihre 
Antereffen bei der Pforte zu wahren ſucht. Die 
fhismatifhen Griechen haben einen Patriarchen, 
der den Titel Dekumenikos führt, d. b. der 
Allgemeine; er fteht an der Spige einer Synobe 
von 12 Bifhöfen; die ſchismatiſchen, fo wie feit 
einiger Zeit die atholifben Armenier haben eis 
nen Erzbifhof. Die Juden ftehen unter dem 
Hakam-Baſchi. Die kaiſerlichen Paläfte 
in K. führen den Namen Serail, eine Korrups 
tion des türfifhen Worts Serai, das Woh: 
nung bedeutet. Die vorzugsmweife den Namen 
"Serail führende Mefidenz des Kaifers ift aber 
nicht ein Palaft, fondern ein eigenes, mit einer 
Mauer umgebenes Stadtviertel, worin ſich viele 
Daläfte, Mofcheen, Wohnungen der Hofbedien- 
ten, Gärten, Kiosks ꝛc. befinden; es hat etwa 
1‘, Stunden im Umfange und enthält wenig⸗ 
ftens 10,000 Bewohner, Es nimmt die ganze 
füdöſtliche Landfpige der Stadt ein und foll an 
Umfang dem ber eigentlihen Stadt Wien gleich⸗ 
tommen. Es wird von dem Hafen und bem bier 
zum Meere fih erweiternden Bosporus umfpült 
und gewährt fowohl von der See ber, als von 
den am Ufer liegenden Kiosks (Gartenhäufern) 
aus einen entzüdenden Anblid über das Meer 
und den Dafen nah den PVorftädten und nad 
Afien hinüber. Das Serailwurdevon Moham— 
med II. gegründet, auf der Stelle der alten 
Gitadelle von Byzanz. Es ſcheidet das Staats- 
oberbaupt von feiner Hauptſtadt, eine Sitte, 
welche bei allen Statthalternder Türkei wieder: 
gefunden wird und in einem Lande, wo bie uns 
umſchränkten Herrfher jeden Augenbli@ Thron 
und Leben zu verlieren in Gefahr find, Peine 
überflüffige Vorforge ift, Für ſolche Fälle ift 
durch Befeftigung des Serails geforgt, und ges 


gen ben Bosporus hin ift die Möglicheit vor- 
geſehen, ſich ſchnell die Fluht zur See zu öff- 
nen. Das Serail hat 8 Thore, 3 große, welche 
e8 mit der Stabt verbinden, und 5 Pförtcben 
nad dem Bosporus bin. So weit man bas Ges 
rail Bennt (denn nur die äußeren Vorhöfe dürfen 
von Europäern und überhaupt von Männern 
betreten werden), enthält es, jo wie man durch 
das äußere Thor bineintritt, einen unanfehnlis 
hen Hof, den bie Münze, ein Zeughaus, ein 
Krankenhaus und andere Gebäude von Hof: u. 
Staatöbeamten umgeben. Das Zeughaus war 
früher die Irenenkirche. In demjelben werden 
Helme, Lanzen und Schilde hriftliher Krieger 
aufbewahrt, nach einigen Reifenden aud die 
Maſchinen, die während der Belagerung» von 
Nicäa während bes 1. Kreuzzuges gebraucht 
wurden; der Kaifer Aleris harte diefelben gelies 
fert und ließ fie nad der Uebergabe von Nicäa 
nad 8. zurüdbringen. Ein fhöner Springbruns 
nen, unter herrlichen Platanen, ziertjenen Plag. 
Das Hauptthorheißt: Babi-Humaium, d.h. 
die hohe Pforte, Hinfichtlic der Architektur 
zeichnet ſich diefes Thor dur feine Schwerfüls 
ligkeit aus, das Innere der Pforte ift durch al 
Fresko gemalte Arabesken geziert und über ders 
felben prangt der Namenszug des Sultans in 
2 Fuß hoben vergoldeten Buchſtaben. Ein 2. 
Thor führt zu einem zweiten, ſchönern Hof, wels 
her ebenfalls mit Gebäuden umgeben ift, wor⸗ 
unter fi dasjenige, in welchem fid der Divan 
verfammelt, auszeichnet. Diefer zweite Hof, 
etwas größer als der erfte, ift ein Mufter bes 
ächt⸗türkiſchen Gartengefbmads. Sprudelnde 
Springbrunnen, Kiosks, Pleine Bäder, Blumens 
beete, dann eine ſchöne dunkle Eypreffenallee, 
bie in ſchiefer Richtung linke nad der Eingange= 
thüre ber eigentlihen Wohnung des Sultans 
führt, dazu die Ausfiht über die niedern Ges 
bäude rechts im Hintergrunde weg, aufemporras 
ragende, grüne Baumgruppen, 14a von 
hochliegenden Kiosks, Minarets und Mofceens 
Puppeln, — dies alles bildet ein fremdartiges, 
abenteuerlihes Gemifh, das den Abendländer 
aufs Höchfte intereffirt. Die Enpreffenallee führt 

u dem Divan, auf deilen Gebäude fih ein 

leigededter Thurm befindet, der auf der Spige 
mit einer großen goldnen Auppel geibmüdt 
ift. Die innern Wände find von Marmor, mit 
reich vergoldetem Schnitzwerk geziert; im Hinz 
tergrunde des Saale über einemerhabenen Pols 
fter, bem Sige des Großveziers, befindet ſich ein 
ge Gitter, hinter dem früher der Sultan 

ei den Audienzen fremder Geſandten zu figen 
pflegte. Jetzt zeigt er fi den Fremden frei und 
unverhüllt. Ein 3. Thor, das Thor der 
Glüdfeligfeit genannt, führt zu den inneren 
Gebäuden, welche allen Europäern unzugänglich 
find. Die Gefandten werden zwar in den eigent= 
lihen Palaft des Sultans, aber nur dur einen 
bededten Gang und in einen ziemlih finftern 
Saal geführt, wo fie Audienz erhalten. Alles 
Uebrige ift unbefannt. Man weiß nur, daß ſich 
darin verſchiedene Paläfte und Gebäude, na— 
mentlich zwei Harems, einer für den Sommer 
und einer für den Winter, mehre fehr unbedeus 
tende Gärten, Springbrunnen, eine Pleine Bis 
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bliothek (die faft bloß türkifche oder arabifche u. 
perſiſche Manuffripte enthält), die Wohnung 
der Balides Sultane ıc. befinden. Einige 
Europäer, welbe Gelegenheit gehabt haben, 
mebre diefer Gebäude und Gärten verftohlener 
Weiſe zu befuhben, haben Alles tief unter ihrer 
Erwartung gefunden, namentlich ift Alles, was 
man an ſchoͤnen Meubles, Kronleudtern ıc. noch 
etwa findet, Geſchenke europäifcher Fürften an 
den Sultan. In diefen innern Theilen bes 
Serails befindet ſich noch die fhöne, 60 Fuß hohe 
Marmorfäule, welheEinigenah Theodoſius 
dem Grofen, Andere nah feinem Sohne 
Arcadius benennen. Das Verſchloſſenſte im 
Serail bleibt immer ber Harem, in dem ſich 
5—600 Sklavinnen befinden. Namentlich ift der 
MWinterbarem (Bujutbarem) von einer 
dichten Mauer umgeben und hat nur einen ein- 
zigen Eingang, der durch vier eiferne Thore ver— 
ſchloſſen wird. Nicht einmal der Kislar: Aga 
Darf ohne befondern Befehl des Sultans hinein. 
In der Mitte des Minterharems befindet fi 
der de des Großberrn, ber aud 
fein Schlafzimmer enthält, in welchem auf ei- 
ner Eftrade das Bert mit atlafjenen, gold= und 
perlreiben Vorhängen und ein pradtvoller Di: 
van ſteht; fo wie auch in diefem Gebäude der 
Thronfaalift, woderSultan die Prinzeffinnen 
von Geblüt u. die Kadinen empfängt. Die vor: 
nehmſte u, erfte Klafie der Haremsfrauen find die 
Kadinen,dieregelmäßigenBeifhläferinnen bes 
Sultans. Sie werden in der Regel der Slave: 
rei entbunden. Geneft die Kadine eines Sohnes, 
fo heißt fie Kadine=- Sultane, geneft fie ei— 
ner Tochter, fo wird fie Chaſſekin-Kadine 

enannt. Eine zmeite Gattung der Sflavinnen 
And die Gedeklis, eine Art Kammerjungfern 
des Sultans. Sie find an Schönheit der eigents 
lihe Kern des Harems. Unter ibnen findet der 
Sultan oft feine Favoritinnen ; wird eine ſchwan⸗ 
ger, fo gefellt fie fi zu den Kadinen. Nach ben 
Gedeklis folgen die Uftas. Diefe find in Kom— 
pagnien getbeilt, und ihr Gefhäft ift, die Bas 
lide =» Sultane oder Sultanin = Mutter, bie 
Kadinen und nr Kinder zu bedienen. Die nie⸗ 
drigfte Klafie find die Djarye, welche Magd- 
dienfte im Harem verfeben. Diefe vielen Skla—⸗ 
vinnen des Harems, bie den Sultan umgeben, 
gebören ben verfciedenften Nationen Europa’s, 
Aſiens und Afrika's an, werden meift als Kin 
der ihrer Freiheit beraubt und kennen ihre eins 
flige Freiheit nicht. Sie führen verſchiedene Nas 
men, 3. B. Morgenrotb, Palme, Früblingerofe, 
Freudengeberin ꝛc. Ueber das geſammte weib— 
liche Perfonal des Harems führt die Kebaga 
Kabine oder Aga des Harems bie Aufficht. 
Plumpe Pracht und Langeweile, Kabalen und 
Intriguen aller Art find die Beihäftigungen 
biefer Frauenzimmer. Dan Pann fi denken, 
was das Roos von 5—600 diefer Weſen ift, denen 
das traurigfte Geſchäft obliegt, weldhes es nach 
ber Berfiberung der Mad. Maintenon auf 
Erden gibt: „einen Menfben a ergögen, der 
nicht mebr ergögbar iſt“. Die Damen des Has 
rems haben reihe und Eoftbare Kleider; dabei 
bat bie erfte Kabine 60,000 Piafter jährliche 
Einkünfte; das ganze Perfonal hat feinen Ge- 


balt und feine Geſchenke bei gewiſſen Feftlichkeis 
ten 2c. Unter den Kadinen bat jede ihren Tag, 
an weldhem fie beim Sultan ift. Bringt er die 
Naht im Harem zu, fo ſchläft er in feinem Pa= 
villon, wohin die Neubetla oder Kabine 
des Tags geladen wird. Nur wenn eine der 
Kadinen oder ihre Kinder krank find, beſucht ber 
Großperr feine Frauen. Er trägt dann mit Sil- 
ber beſchlagene Schuhe, damit fein Geräuſch 
warne, was zu warnen ift, und ihm Niemand 
begegne. DBefondere Feierlichkeiten führt bie 
Entbindung einer Kadine berbei, welde drei 
Zage lang dauern. Außerdem gibt es noch ans 
dere Beluftigungen und Freuden des Darems, 
Raufhend find die Nächte, fill und eingezogen 
die Xage. Den Harem ber Frauen befuhen nur 
ehemalige Sklavinnen und alte Weiber, Hänbs 
lerinnen, Sti@erinnen und Quadfalberinnen. 
Der Arzt wird nur unter Begleitung bes Kiss 
lar-Aga eingeführt. Die Frauen des Harems 
erhalten faft von Allem Kenntnif, was in ben 
Familien und der Politik vorgeht. Sie Pnüpfen 
bie und da mit ber Außenwelt Berftändniffe an, 
und mehr als eine Revolution ging aus dem 
Gewebe ihrer Intriguen und Kabalen hervor. 
Befonders ftarf zeigt fih das Kabalenfpiel der 
Meiber, wenn es fib darum handelt, untermebs 
ren Söhnen der Kadinen den Thronfolger zu 
beftimmen; mit Neid wird diejenige Kadine vers 
folgt, welde Hoffnung bat, VBalide-Sultane 
zu werben, und abfcheuliche Laſter find es, welche 
dur die kreuzenden Verbältniffe des Harems 
erzeugt werden, Die größte Gewalt im Harem 
führt die Sultanin-Mutter, die mit einer 
Art religiöfer Berehrung behandelt wird. Wenn 
fie ſchlau genug ift, überwiegt ihr Einfluß oft 
fogar den der Savorit-Buftaninnen. Ihre Eins 
fünfte betragen von Staatswegen 500,000 Pias 
fter. Sie ift, ſobald fie nah dem Regierungsans 
tritt ihres Sohnes in den Winterharem zurück, 
gekehrt ift, die unumſchränkteſte Bebieterin des— 
felben, Bon ihr hängt es ab, Sflavinnen zu ent= 
fernen und neue aufiunebmen. Sie führt ihrem 
Sohne die neuen Beifhläferinnen zu, und nicht 
leicht wagt es ein Sultan, fich ohne ihre Bei» 
flimmung einer Sklavin zu nähern. Befonders 
forgt fie dafür, daß in der heiligen Nacht des 27. 
Ramazan, in welder der Sultan als Kbalif 
allein unter allen Mobammebanern auf die Freu⸗ 
den ber Liebe Anſpruch zu machen bat, diefem 
einereine, unberührte Jungfrau zugeführt werde, 
Gibt eine folde Naht dem Großherrn einen 
Prinzen, fo wird diefes als eine der glücklichſten 
Vorbebeutungen für das ganze Reich gehalten. 
Die übrigen Sultaninnen, aus des Großberrn 
Schweftern und Töchtern beftebend, genießen 
einer beffern Erziehung, als ihre Brüder, die 
Prinzen, die in ihren Käfigen wohl ganz ver: 
wahrloft werben. Das Loos derSultaninnen ift 
nichts weniger als beneidenswerth; fie werben 
oft fhon in der Wiege an die Großen bes Reichs 
vermäblt, und ba nichts unficherer ftebt, als der 
Kopf eines Großen in ber Türkei, fo baben fie 
oft ſchon vor ihrer Mannbarteit 3—4 Männer. 
Ehen find für beide Theile äußerft fatal und uns 
glüͤcklich. Der Große, dem das Unglüd zu Theil 
wird, zum Verwandten bes Großherrn auserfer 
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ben zu feyn, muß, bevor er nodh feine Berlobte 
— durch bedeutende Geſchenke an den 
Großherrn und feine Braut feine Dankbarkeit 
beweijen. Erfcheint endlich der unglüdliche Tag, 
an welhem die theure Braut überliefert wird, 
fo verfteben fib die ungeheuern Geſchenke an 
das Serail von felbft, und mit der Herrſchaft 
vom Haufe ift es vollends zu Ende, denn alle 
frübern Frauen, Beifchläferinnen ꝛc. müffen 
entlaffen werden, und die Sultanin, jung und 
kindiſch, oder alt und bäßlih, muß nun die ein« 
ange Theilnehmerin feiner Zärtlichkeit feyn. 
anche Sultanin wird an einen alten, kranken 
Mann gefhmieder, ja fie darf ſich felten ihrer 
Kinder freuen, indem die Knaben alle unmittels 
bar nadı ber Geburt getödtet werden. Die Prins 
en haben Bein befjeres Loos; fie werden feit 
uleiman ll. in den fogenannten Kafes ob. 
Käfigen bes Serails erjogen. Bis zum 7. 
Fahr bleiben fie in den Bänden der Weiber, fpäs 
ter werben fie befhnitten und erhalten die elen⸗ 
defte Erziehung , die in nichts Anderm als Kos 
ranlefen und irgend einer mehanifhen Kunft 
beftebt. So erreihen die Prinzen in ihrem Kerr 
Per das Alter, das fie auf den Thron fegt oder 
dem Strange überliefert. Da die Ehe Gefeg der 
Mufelmänner ift, fo haben fie auch Beiſchläfe— 
rinnen, aber diefe werden entweder unfruchtbar 
gemacht, oder ihre Kinder ermordet. Eine Menge 
verſchnittener Beamten von fhwarzer und weis 
Ber Farbe beforgt die Bewachung und den Dienft 
im Innern des Serails. Unter dem Kislars 
Aga, Oberhaupt der ſchwarzen Verfchnittenen, 
und dem Kapu=-Agaffi, dem Oberhaupt der 
weißen Berfhhnittenen, fteht die ganze Maſſe der 
innern Haremsbeamten, welde für Eſſen, Trins 
Pen, Schlaf, Wollüfte und Ergöglihkeiten des 
Herrſchers zu forgen haben. Es gibt darunter 
mancerlei Wefen, die der Kurzweildienen, 3.2. 
Zwerge, Stumme, Pagen ıc. Imans und 
Aerzte dürfen nur zu beftiimmten Berrichtuns 
gen das Innere des Serails betreten. — Lange 
Zeit war der Glaube allgemein verbreitet, es 
feyen im Serail viele griechiſche und lateiniſche 
Handſchriften verborgen, die nur bie jetzt noch 
unbefannt feyen und zur Zeit der Erbauung 
aus den verſchiedenen ftädtifhen Bibliotheken 
bieber geihafft worden wären. Gewiß ift, daß 
General Sebaftiani ein ſehr ſchönes Manus 
feript des Prolomäus entdedte, welches fpä= 
ter an einen Engländer verkauft wurde, fo wie 
daß in der Schatzkammer noch mariherlei Ge— 
enftände verborgen find, die fih, wenn fie bes ' 
annt gemacht würden, der Theilnahme aller 
Gelehrten erfreuen dürften. Es bat in der That 
eine jeltfame Bewandtniß mit diefer geheimen 
Serailbibliothek. Daß fib fowohl in, ald um K. 
noch bis auf diefen Tag foftbare griehifhe und 
Iateinifhe Handfhriften verbergen, ift eine alte 
und viel verbreitete Meinung, und hauptfählich 
ift es, wie gefagt, das großberrlihe Serail, wo 
der Schag zu heben ſeyn foll. Als die gelehrte 
Miflion des Papftes Nitolaus ums Jahr ber 
Einnahme K.s das hebräifche Urevangelium des 
Matthäus vergebens aufgefucht und fomit des 
Preifes von 5000 Scubi verfehlt hatte, hinter- 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bd, XVIH, 


bradte fie nah Rom die Auskunft, baffelbe fey 
in die Schäge bes Serails geratven. Dazu kam 
faft gleichzeitig die Verfiherung des berühmten 
Laskaris, daß er in der Paiferliben Bibliothek 
zu K. das Gefhichtswert Diodors von Sicilien 
in aller Bollftändigkeit gefehen habe. Neuere 
Nahforfhungen oder vielmehr Schritte zu Nach⸗ 
forſchungen geſchahen wiederholt. Im 17. Jahr⸗ 
hundert wollte man auf die Verſicherung eines 
italieniſchen Reiſenden hin die verlornen Büder 
des Titus Livius aus dem Serail holen und bie 
dafür von Florenz und von Venedig gebotenen 
großen Summen verdienen. Zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts hiele fi ein italienifcher 
Geiftliber der Serailmanuffripte halber lange 
zu K. auf. Endlich gelang es ihm aud, wie er 
angibt, durch die Hand eines jungen Helfers zur 
Unterfuchung derfelben zu gelangen , und er fers 
tigte einen Katalog davon. Dem zu Folge hat 
fi jedoch Bein einziges griechiſches oder lateinis 
{bes Manujfript unter einer Maffe orientalifcher 
vorgefunden; es blieb alfo bas Geheimmiß von 
ben verborgenen Kiften griechiſcher und lateini⸗ 
ſcher Dokumente dunkel, wie zuvor. Unter vers 
fbiedenen andern Angaben, die gewiffe Manus 
ffripte, wie die biblifhen, fogar der Zahl nad 
beftimmen, findet fi auch bie eines franzöſiſchen 
Abbe, der um 1728 zur Auffindung griechiſcher 
Handſchriften von feiner Regierung inden Orient 
gefandt wurde, nämlich bie, daß die Manuffripre 
des Serails fämmtlih unter Amurat III. vers 
brannt worben fenen. Nah Tiſchendorfs 
Reifebericht geihah unlängft durch einen deut— 
fhen Maler, weldyer bie Gunft des Sultans bes 
faß, an denfelben eine Bunfbäußerung in Bes 
treff der vermeintlich im Serail verborgenen lis 
terarifhen Urkunden. Der Sultan foll entgegs 
net haben, er glaube nicht, baß beren vorhanden 
feyen, doch wolle er felbft nachſehen laſſenz na⸗ 
türlich geſchah weiter nichts. Tiſchendorf hält es 
noch immer für wabrfheinlib, daß das großs 
berrlihe Serail in der That koſtbare griechiſche 
Handſchriften verberge, obfhon über deren Ins 
halt einvölliges Dunkel ruhe. Erfprad darüber 
unter Andern aud ben — ehemaligen 
griech. Patriarchen Konſtantios; dieſer ber 
ſtärkte ihn in feiner Anſicht und beſtätigte bas 
mit, was er(Konftantios) bereits vor 20 Jahren 
in feinem grieh. Werke über bas alte und neue 
K. ausgeiproden hatte. Zum Beweis, daß 
überhaupt unbefannte hriftlihe Schäge von ben 
Tagen der Einnahme ber in K. verborgen lies 
gen, führte derfelbe an, daß im Jahre 1680 

Löglich eine goldne Kapjel, enthaltend die Hand 

obannis des Täufers und überfchrieben: „Die 
Hand, welde Ehriftum getauft bat,’ zu or⸗ 
ſchein kam und von Suleiman II. den Johannis 
territtern zu Malta gefhenkt wurde, von denen 
fie im Jahre 1799 an denruffifhen Kaifer Paull. 
kam. Bas aber die fraglihen Manuffripte bes 
trifft, fo wird fie, wenn fie wirklich eriftiren, vor 
der Hanb wohl fein biplomatifber Schritt zu 
Tage fördern; eber Pönnte jene Waffe, dieblen- 
dender als ſcharf iſt, einen Zugang gewinnen. Der 
Hauptfeind, ber diefen Zugang hütet, ift wabr« 
ſcheinlich der türkiſche Fanatismus, ber let 
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glauben mag, daß jene alten Manuffripte, zur 
mal theologiſche, chriſtliche Talismane werbers 
gen, die den Islam wer weiß in welde Gefahr 
ftürzen könnten, Aber in Saden des Glaubens 
und in Allem, was mit ibm verwandt iſt bie 


Pforte fo unwandelbar wie ber Matikan.- 


Dem Mufelmann find übrigens die bier nieder= 
gelegten Reliquien, welche fib an den Ruhm des 
Islam Pnüpfen, beiWeitem wichtiger, 4.8. der 
Sandſchak-Scherif oder die heil. Fahne, 
welche dem Propheten Mohammed gehört haben 
ſoll und die, wenn das osmaniſche Reich in dro— 
hender Gefahr ſich befindet, vom Sultan entfal⸗ 
tet wird und mehr als einmal daſſelbe gerettet 
hat. Das Hauptthor des Serails führt den Na— 
men der erlauchten oder hoben Pforte, und 
da vor Zeiten im Drient bie Pforte eines Hau— 
fe, wo alle wichtigen Geſchäfte gemacht wur— 
den, ber Haupttheil des Gebäudes war, fo hat 
man in ber Folge den Palaft felbft und ben kai— 
ferliden Hof mit dem Namen Pforte bezeichnet. 
Ferner ift bier das Eski-Serai oder alte 
Serail zu erwähnen. Diefer Palaft liege im 
Annern der Stadt und wird von den Krauen und 
Eflavinnen des abgefenten oder geftorbenen 
Sultans bewohnt. Es wurde von Mohammedll. 
erbaut, und feine Mauern haben über !}/, Meile 
im Umfang. Keives Mannes Fuß darf das Ins 
nere diefes Gehöftes betreten. — K. bat mehre 
bemerfenswertbe Plätze. Sie alle beißen Mei— 
dan, nad einem perfifben Worte, das Ebene 
bedeutet. Der berühmtefte hat den Namen At: 
meidan oder Roßplah, weil bier die jungen 
Türken nod jest Reitübungen anftellen. Es ift 
der ebemalige Rennplag oder Öippodrom 
— ein länglicbes Viered von 500 Schritt Länge 
und 100 Schritt Breite, von den Cälaren Se— 
verus und Konftantin angelegt. Verſchwun— 
den find die Statuen, bie ihn zierten, verſchwun— 
den ift fein Hauptſchmuck, namlich die 4 Pferde 
des Lyſyppus, die jest in Venedig find, Keine 
Spur findet man mehrvon den prädtigen Säu— 
lengängen, wo einit das Volk jubelnd feinen 
Kaiſer Juftinian und deſſen Feldherrn Beli— 
far begrüßte. Nur drei Denkmale ſchmücken noch 
den Platz, der einſt die blühende Periode der 
byzantiniſchen Herrſchaft ſah, und trotzen, freis 
lich ſchon mit ſchwachem Widerſtande, den 
Stürmen der Zeit, die ägyptiſche, die Kon: 
ftantinde und die eberne (Schlangen-)] 
Säule. Derjenige Theil bes Platzes, welcher 
zwiſchen den ibn umgebenden gepflafterten 
Dämmen enthalten ift und nah ber Beſchaffen— 
heit des Bodens zur Beſtimmung einer Renn- 
bahn allein geeignet ſcheint, ift mur 240 
Schritt lang und 86 breit. An der einen Eeite 
diefes offenen Pages, wo früher ber Palaſt 
Konftanting war, ſteht jest die prachtvolle 
Moſchee dee Sultans Achmet mit ihren 6 
ſchlanken Minarets, die aus dem fie umgeben 
den Gebüſche hervorragen; auf der entgegenges 
ſetzten Seite ſteht ein praͤchtiges Hofpital ber 
Blödfinnigenz die beiden andern Eeiten werden 
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tin Porphyrogennetusz zwiſchen ihnen, in 
der Mitte, ein Fragment der ebernen Säule, 
auf welcher der delphiſche Dreifuß geftanden bas 
ben fol (f. unten). Bon jeder der 4 Eden bes 
Armeidan aus laufen Straßen, die nah den 
verfibiedenen Quarieren ven K. führen, u, obne 
Zweifel ift er der paffendfte Play in K. für eine 
Bolksverfammlung, weshalb er auch bei allen 
Rolksaufitinden der Sammelplag der Empörer 
gewefen iſt. Noch fieht man, den Pfeilern ziems 
lich gegenüber, zwei Baäume, zwifchen denen am 
19. November 1808 während des von den Ja— 
nitfhbaren veranlaßten Aufftandes im Beginne 
der Megierung des verftorbenen Sultans der 
fopflefe Körper Bairaftars mit den Füßen 
aufgebangen wurde. In neuern Zeiten ift der 
Armeidan an jedem Freitage der Schauplah von 
Pferderennen und Briegerifiben Spielengewefen, 
die aber jest faft ganz außer Gebraud gekom— 
men find. Der Obelisk und das Piedeftal, auf 
den er ſteht, find 2 Denkmäler von ganz vers 
fhiedenem Charafter, welde der launifche Zur 
fall zufanımengeworfen zu haben fbeint. Der 
Obelisk ift von gleicher Form und Größe mit 
demjenigen, welcher in ber neuern Zeit von Lu— 
ror in Aegypten nah Franfreidh gebracht und 
in Paris aufgeftellt worden ift. Er beftebt aus 
tbebanifhem Marmor, ift von röthlihbrauner 
Farbe und bat 75 Buß Höbe, wozu noch 15 Fuß 
Höhe des Fußgeſtelles fommen; feine Breite 
beträgt unten 7 Ruß, oben 5 Ruß. Das Piedes 
ftal ift das Werk eines andern Volkes und eines 
andern Jahrhunderts und fcheint einem andern 
Dentmale, das ſich auf die Belaſtigungen dieſes 
Platzes bezog, als Fußgeftell gedient ju haben. 
Es enthält an einer Seite eine lateiniihe Ins 
ſchrift, an der entgeacngefegten eine griehifche 
deffelben Inhalts. Theodoſius ficht, wie es 
ſcheint, in feiner andern Beziehung zur Säule, 
als daß cr den feinen Namen tragenden Stein 
bier aufftellen ließ. Das Viedeftal beftcht aus 
mehren Theilen: einem vierfeitigen Marmor— 
block, der nach oben zu kleiner wird und auf 
welchem ein anderer kubiſcher ſteht. Weide find 
nit ausgezeichneten balberbabenen Skulpturare 
beiten bededt. Der Untertbeil derfelben entbalt 
aufer den Anfhriften zwei Darftellungen, das 
Rennen au Fuß, zu Pferd und zu Wagen, fo wie 
eine Anficht des zu Boden liegenden Obelisten. 
Der obere Block ift mit Figuren von Soldaten, 
Mihtern, Mufitern, Tänzerinnen ꝛc. bededt, 
Der Neijende XZournefort, welder ums Jahr 
1700 bier war, will auf dem Piedeftal eine Dar— 
ftellung der Mafchinerie, die zum Aufrichten des 
Obelisken gebraucht wurde, geichen haben; dies 
ift aber ganz irrig und unerklärlich, da nicht die 
mindefte Epur einer felten Darftellung vor— 
handen ift. Nur wenige Schritte vom Obelis— 
Ben ftcht das Fragment einer ebernen Säule, 
die genau fo ausfieht wie ein in die Erde ge= 
ſtecktes Stück eines ungebeuern Schifftaues. 
Diele Säule foll aus dem Tempel zu Delybi 
bierber gebrast worden ſeyn und dort den gols 


von ſchledten, balbverfallenen Gebäuden ges | denen Dreifuß getragen baben, den die Griechen 
bildet. Gegen das eine Ende zu ſteht die äay pr | nad der Schlacht bei Platäa im Lager des Marz 


tifbe Säule oder der Obelisk des Theo- donius fanden. 


Als Tournefort die Säule 


dofims nnd ber Afeitige Pfeiler von Konftans ſah, war fie 15 Fuß hoch und aus drei fpiralfürs 
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mig gewunbdenen Schlangen gebildet, die nad 
oben zu immer dünner werden, bis endlich die 
Hälfe und Köpfe, die fih nad Urt eines Dreis 
fußes ausbreiteten, eine Art Kapital bildeten. 
Sultan Murad foll den Kopf der einen Schlange 
abgefblagen haben. Im Jahr 1700, nad dem 
Frieden zu Karlowig, wurden auch die beiden 
andern Köpfe abgebrodhen und die Säule um— 
geworfen. Test ift diefelbe noch 12'/, Fuß hoch; 
ihr Durchmeſſer beträgt unten 22, oben 15 Zoll. 
Wie man aus einigen Rigen ſehen Bann, ift fie 
mit Steinen und Erde gefüllt. Sedenfalls ift 
es zu verwundern, daß die Säule des Metalls 
wegen nicht längft ganz zerftört oder bei Seite 
—6 worden iſt. Mabe bei der ehernen 
äule ftedt die 4eitige Säule von Konſtan— 
tin Porphbyrogennetug in einem f&heinbar 
fo zerfallenen Zuftande, daß fie ſchon vor:100 
Jahren ben Einfturz drohte, Bei genauerer Uns 
terfuchung zeigt fi, daß fie ganz ſeſt und dauer⸗ 
haft gemauert und jeder Steinblod an den be— 
nahbarten dur eine eiferne Klammer befeftigt 
it. Sie beftebt aus Granit:Marmor und weis 
chen Steinarten, die mit einander verbunden 
find; ihres Ueberzugs von polirten Kupferplate 
ten ift fie längft beraubt worden. Das Fußge— 
ftell it 10 Fuß breit und vom Boden an 3 Fuß 
hoch, die Saule felbft 8'/, Fuß breit und 120 F. 
hoch. Zeit und Wetter haben ihr faft allen 
Mörtel geraubt; daher rührt das verfallene An— 
jeben, da die Steine aus Mangel an einem Bins 
demittel jeden Augenblid berabgleiten zu müfs 
fen fbeinen. Auf diefem Plage feiern die Türs 
Ben ein ſchönes friegerifhes Spiel, Djerid ges 
nannt, wobei geübte Reiter einander mitleichten, 
4 Fuß langen Burffpießen in vollem Laufe zu 
treffen oder bem Wurfe des Gegners auszuwei⸗ 
chen fuchen ; dies find die Turniere der Morgen= 
länder. In der Borftadt Topbana (op: 
Chanay) ift gleihfalls ein bemerkenswerther 
Play mit einem berrliben Springbrunnen. Une 
weit des Atmeidan, ganzin der Nähe des Serails, 
liegt das merkwürdigfte Gebäude K.8, die So— 
phienmoſchee oderdie ehemalige Sophien— 
firde (Aja Sofia), die alte konſtantinopoli— 
tanifbe Karhedrale, der ewigen Meisheit(sopı«) 
eweiht. Konftantin gründete ſchon eine 
opbienfirde, die unterArcadius abbrannte, 
von Theodofins neu aufgeführt wurde und 
unter Juftinian bei dem bekannten Aufruhr 
ber Rennbahn abermals abbrannte, Juſtinian 
faßte jegt den Entſchluß, einen Tempel zubauen, 
der den jalomonifhen an Größe u, Pracht 
übertreffen follte.e Untbemius v. Tral— 
Les u. Iſidor v. Milet, aus Kleinafien (unter 
‘denen befonbers ber erftere durch mechaniſche 
Kenntniffe und Fertigkeiten berühmt iſt), führten 
das Werk in 16 Jahren aus. Hundert Archi— 
teften leiteten den Bau, und 10,000 Arbeiter 
waren befhäftigt, das Werk zu fördern. Eine 
ſchwere Steuer laftete anf dem Volke, um den 
Bau zu Stande zu bringen. Die Boftbarften 
Marmor:, Porphyr⸗, und Granitarten wurden 
aus allen Theilen des römifhen Reichs berbeis 


mwurben hierher gebradt, 8 grüne Marmorfäus 
len lieferte der Dianentempel zu Ephefus. Der 
Kaifer felbft that Alles, um ben ungeheuern 
Bau zu vollenden. Für die Gewölbe der pracht⸗ 
vollften Kuppel auf Erden wurden zu Rhodus 
aus Kreide befonders leichte Ziegel verfertigt 
und ihnen die Inſchrift eingeprägt: „Gott hat 
fie gegründet, und fie wird nicht erfchüttert wers 
den; Gott wird ihr beiftehen im Morgenrorh." 
Die Legende fagt, ein Engel babe dem Kaifer 
im Zraume den Bauplan vorgezeichnet. Als 
der Bau der Kuppel begann, wurden zwifchen 
jede Lage von 12 Ziegeln Reliquien eingebaut, 
während Priefter Hymnen für die Dauerhaftigs 
Peit des Baues anftimmten, Der Tiih des Als 
tard wurde mit den Eoftbarften Edelſteinen ges 
gründet und aus einer Art Schmelz; von Gold, 
Eilber, Perlen und Edelfteinen erbaut. Ueber 
demfelben erbob fib ein thurmartiges Taber— 
nakel miteiner 18 Etr. fbwerengoldenen Kuppel, 
von goldenen Lilien umgeben, zwiſchen welden 
ein 75 Pfd. ſchweres goldenes Kreuz, mit Edels 
fteinenausgelegt,prangte. Die Sigeder Priefter - 
ſammt dem Throne bes Patriarben beftanden 
aus vergoldetem Silber. Eine Wand aus Poft« 
baren Holzarten, aus ber 3 mit Schleiern vers 
deckte Thüren in bas Allerbeiligfte führten, 
war mit ber köſtlichſten Golbmalerei geziert. 
Der Theil der Kirche von diefer Scheidewand 
bis zum Mittelpunkt war terraffenförmig er» 
höht, und am Ende ftand die Kanzel, mit einem 
goldenen Himmeldahe bebedt, von dem ein 100 
Pfund ſchweres, mit Karfunkeln und Zahlperlen 
bededtes Kreuz berabhing. Ein anderes wuns 
derthätiges, filbernes und vergoldetes Kreuz, 
enau von ber Größe bes heiligen Kreuzes zu 
erufalem, war in der Satriftei. Eine Fülle 
goldner, filberner und koſtbarer Gefäße, 42,000 
Kelchtücher, 24 zwei Eentr, ſchwere Evangelien 
bücher, 6000 traubenförmige Leuchter für den 
Hochaltar gehörten zum Schag der Kirde. Die 
Thüren waren aus Gedernholz, mit Elfenbein u. 
Bernftein ausgelegt und das Haupttbor aus 
vergoldetem Silber. Drei Thüren waren von 
innen mit Bretern ber Arche Noah (!) ausger 
ttäfelt. Vom jamaritanifhen Brunnen wurde 
die Einfaffung berbeigeholt und ber heilige 
Brunnen ver Kirche damit eingefaßt. Ueber ihm 
bliefen 4 Engel die Trompeten, von beren Schall 
Jericho eingetürzt war (!). Der Boden war 
mit buntem Marmor gepflaftert. Im Vorhofe 
befand fich ein Waſchbecken aus Jaspis, und ins 
nerbalb der Kirche, rechts von der Krauengals 
lerie, war ber Wafchort der Priefter, wo 12 Mus 
fhein das Regenwafter auffingen, und 12Föwen, 
12 Varder und 12 Dambirfhe das Waffer wies 
ı derfpieen. Im Jahr 533 fuhr der Kaifer am 
| Shriabenbe nach der Kirche. 1000 Ochſen, 
ebenfovieleSchafe,einegleihe Anzahl Schweine, 
' 600 Dirfche, 10,000 Hühner und 30,000 Metzen 
Korn wurden als Entfhädigung für die unge 
| beuern Erpreffungen unter das bungernde Volk 
vertbeilt. Vom Patriarben Eutyches ger 
führt, ging er zur Kirche, eilte nah dem Bet— 


geſchafft. 8 Porphurfäulen, aus dem Tempel pulte und rief mit ausgeftredten Händen u. mit 
von Baalbek von Aurelian nach Rom gebracht, I der aufrichtigften Naivetät: „Gott fey gelobt, 
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der mich für würdig geachtet, fol ein Werk zu 
vollenden! Ich babe dich befiegt, Salomon!" 
Drei Gentner Golbes wurden nun noch unter 
das Volk vertbeilt und ein 14tägiges Dantfeft 
angeordnet. Zwanzig Sabre lang fand bie 
Kirche, ba fam ein furdtbares Erdbeben, zer: 
rüttete bie Stadt, flürzte die öftliche Hälfte der 
Kuppel ein und zerſchmetterte die goldne Pracht 
bes Innern. DerDom wurde wieder bergeftellt, 
aber obne die innere Pracht, bas Erneuerungs⸗ 
feſt indeß eben fo glänzend wieder gefeiert. 
Später wurbe die Sophienkirche von den La— 
teinern geplündert. Nach der Eroberung dur 
Mohammed LI. fiel fie in die Hände der Tür: 
Pen, und die Sopbienfirche verwandelte fich jegt 
indie Aja-Sofia Mohammeds. Jett wird 
nicht leicht einem Chriſten, außer gegen einen 
Ferman, der Eingang geſtattet. Man will 
dadurd dem Fanatigmus des Molke eine gewiſſe 
Genugthuung geben, weldes fib einen Einfall 
in das türfifche Gebiet gefallen läßt, es aber 
nicht leiden will, daß der Boben der Moſchee 
von ben Fußtritten der Ungläubigen entweiht 
wird, Uebrigens haben die Türken ein Vorge— 
fübl, daß die Sophienkirche einft wieder in die 
Hände ber Ehriften fallen werde, und diefe Ah— 
nung und Weiffagung vermehrt noch ibr miß— 
trauifhes und argmöhnifhes Wefen. Ein von 
Murad Ill, aufgepflanzter Halbmond, 50 
Ellen im Durchmeſſer baltend, prangt auf 
der Kuppel bes Riefengebäudes. Diefer gie 
antifhe Halbmond Poftete 75,000 Dufaten und 
ft in einer Entfernung von vielen Meilen auf 
dem Gipfel des byyantinifhen Olymps bem 
Auge fihtbar. Das Gebäude enthält eine 
Menge heiliger Stätten der Moslems. Die 
Türken zeigen bier die Miege Jeſu aus rothem 
Marmor, die Kufe, worin Maria den Erlöfer 
babete, die ſchwitzende Säule links vom Eins 
gange bes Nordoft:Thores, das Eulte Fenfter, 
den leuchtenden Etein aus perfiibem Marmor. 
Die Zeit und einige Erdbeben haben an diefem 
mächtigen Bauwerke ſtark gerüttelt und nur 
—— Strebepfeiler es vor dem Einſturze 
is jetzt bewahrt, bie übrigens das Ganze et— 
was entſtellen und verunzieren. Aus dem Ges 
wirre von Mauerpfeilern, kleinen Kuppeln und 
Anbauen ragt jetzt die Hauptkuppel, die an 
Größe nur von der Kuppel der Peterskirche in 
Rom übertroffen wird, riefigu. majeſtätiſch her— 
vor, indeß rund berum bie vier ſchlanken ı, fehr 
hohen Minarerd nur noch mehr bie Poloffale 
Arditeftur des Hauptgebäubes hervorheben. 
Die düftere Außenfeite der Mauern paßt zu dem 
ernft und ehrwürdig ausfebenden Bauwerke. 
Die Sophienkirbe gehört zu den 14 kaiſerlichen 
Dibamies, die mehr als ein Minaret haben 
(Mesdſchids mit einem Minarer gibt es über 
300 in K. und den Rorftädten). Der Blick in 
das Innere zeigt eine Menge von Eoloffalen 
Säulen aus weißem und grünem Marmer, 
zwifchen denen die mit weißem Mermor und 
Porphyr befleiteten Wände fidıtbar find. Die 
Kupp I bildet mit den beiden halben Nebenge— 
wölben ein ovales Ganze. Zwiſchen den vier 
Schwibbogen, auf denen die große Mittelkuppel 
ruht, befinden fih in MufiveArbeit 4 Polofjale 


Engel und griechiſche Infäriften ꝛc. Die 
Bogen find leider bumt angeftrihen und - 
auf weiße Mauerfleden Stellen aus dem 
Koran bingefhrieben. Am Ende ber weſt⸗ 
lihen oberen Gallerie befindet fib ein ge= 
fhloffener Raum, an deſſen Wünde noch 
mehre griehifche Heiligenbilder befeftigt find; 
in einem andern Winkel derfelben Gallerie liegt 
eine uralte Marmortafel, vielleicht ein altes 
Grabmal. Im uutern Raum der Kirde befin= 
det fib in einer weiten Niſche der mit vergoldes 
ten Sinfchriften verfehene Behälter des Körans. 
Linde und rechts vor demfelben ftehen 2 Pyras 
miden von weißem Marmor und an jeder diefer 
Säulen eine Polofjale Wachskerze. In der 
Nifhe rechts ift eine Tribüne für den Mufti, 
links aber die mit einem dichten goldenen Gitter 

efchloffene Loge des Sultans, zu welder ein 

ingang von außen führt und die mit reichen 
Zeppihen verziert iſt. Auf dem Vorhofe der 
Sophienkirche ift häufig ein ſtarker Bogelmarkt. 
Diele Türken kaufen ganze Käfige voll ber 
gefiederten Waldbewohner und ſchenken dann 
fogleih den Gefangenen bie Freiheit — eine 
mildbthätige Handlung, die der Koran vorfchreibt. 
In der Nacht des Hamazan wird die Kuppel 
mit großen Lampenreifen aus mehren taufend 
Lampen pradtvoll erleuchtet. In dieſer Nacht 
begibt fid der Sultan mit feinem Gefolge in die 
Njas Sofia und zieht fih nad dem nächtlichen 
Gebete unter Bortragung einer Menge vielfars 
biger Lampen ins Serail zurüd, wo ihm feine 
Mutter eine unberührteJungfrau zuführt. Dier 
fer Tempel ift unftreitig das berrlidfte Dentmal 
des byyantinifchen Katferthbums. Die Sopbien= 
Pirche in K. fagt Gottfried Kinfel®) [dem 
wir in der weitern, kunſtgeſchichtlichen Betrach— 
tung und Würdigung diefes Bauwerkes folgen], 
ift der Munderbau des hriftliben Driente, 
der für biefen eine gleiche fyumbelifche Bedeutung 
hat, wie die Kaaba für den Jslam, oder die 
römiſche Petersfirde für die Gläubigen 
des Ubendlandes. Eine Meltentfbeidung 
muß fib daran knüpfen, wenn einft auf der 
böchften Mölbung ihrer Mittelkuppel ſtatt des 
Halbmendes wieder das Kreuz erglänzt. Sie 
trägt ihren Namen als dem Erlöfer geweiht, 
der nad alıteftamentliden Eprücen Die beiliae 
Meisheit Gottes beißt. » Juftinian errichtete fie 
mitten in der Glanzepeche des byzantiniſchen 
Stxared. Gleichzeitig ſchildert uns den -Bau 
geiftlos, aber deutlich der Hofbiograph Proco= 
pius, der Klerifer Paulus Eilentiariug 
aber in komiſcher Rachahmung bomerifder Hexa⸗ 
meter und Dialeftformen; Plarer und mit An= 
gabe der Maße und Bauftoffe Euagrius und 
Agatbias, denen fib dann nod eine Fluth 
fpaterer Autoren anfhließt; denn es bat faum 
die Fiteratur des fölner Domes fo viele ſtumpfe 
Redern in Bewegung gefest, als die Sopbia. 
Außerdem ift fie in ihrer jegigen Geftalr als 
Hauptmoſchee des osmanischen Reiches vielfach 
von Reifenden geſchildert und abgebildet wor« 
den, da es befonders in jüngfter Zeit nit mehr 


*) In feiner „Eeſchichle ber Eiftenten Künfle Bei 
qriſtlichen Rorfern,‘' 
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ſo ſchwer wie früher hält, die Erlaubniß zum ı Blarer, als in der niedrigen, ‚mit einem flachen 


. Betreten des Innern und felbft zum Zeichnen zu 


erhalten. Allerdings ift eine der bisherigen 
Aufnahmen und Bermeffungen für völlig zuver— 
läffig anzufehen, aber es ergibt fib doch aus ih⸗ 


nen in Verbindung mit jenen älteren Berichten 


ein ausreichend deutliches Bild diefes glänzend 
ften, berühmteften und wirklid in fich vollendet= 
ften Mufters byzantiniſcher Baukunft. Das 
Lebensprincip des byzantinifhen Staates ift 
die Eentralifation, bie fich ſtatt der republi— 
kaniſchen Formen des antiten Noms in einer 
faft despotiſchen, nur durd die Beamtenkaſten 
einigermaßen gezügelten Monarchie ausfprict. 
Sn der langgeftredten Kirdenform des Abend— 
landes, welde aus den antiken Gerichts- und 
Markthallen, aus den fogenannten Baſiliken, 
hervorgegangen war, fand dieſes Princip keine 
Anwendung; es mußte fih alfo eine neue, ihm 
gemäßere — erſchaffen, oder doch aus den 
vorhandenen Elementen durchbilden. Auch das 
Gebäude mußte centralifirt werden durch einen 
Bautheil, der als Mittelherz des Ganzen ers 
ſchien, indem er durch Höhe und Bedeurfamkeit 
die übrigen Theile beherrſchte. Diefer Bautbeil 
ift aber die Alles überwiegende Kuppel, welche 
von ihren Umgebungen nur wie von dienenden 
Sklaven emporgeboben wird. Man kann den 
Pünftlerifhen Unterfhied des Abendlandes und 
des Drients mit einem Worte fo harakterifiren, 
daß dort die Mittellinie, bier der Mittels 
punkt für die Hauptfahe in der Architektur 
er Es mag feyn, daß bei den pradhtliebenden 

yzantiniſchen Kaifern no ein anderer Gedanke 
die glanzvolle Ausbildung der Kuppel begän- 
ftigte. Aus der Zeit des heidniihen Roms hatte 
fib als eines der ausgezeichnetften Prachtgebaude 
das mädhtige Pantheon des Agrippa erhalten. 
Bor Zerftörung zu Gunften hriftliher Kirchen⸗ 
bauten war es anfangs duch fich felbft, durch 
feine Feſtigkeit und feine au einem Barbaren 
imponirende Pracht gefhügt worden. Seit 
dem 7. Jahrhundert aber rettete es ſich dadurch 
vomlUntergang, daß es zu einer chriſtlichen Aller— 
beiligenfirde geweiht wurde. Ein folder Bau 


“mußte zu eiferjühtigerNabahmung reizen, und 


leicht mag Juitinian, wie er nad Vollendung 
der Sopbienkirhe über Salomon und feinen 
ifraelitiihen Tempelbau des Sieges fih bewußt 
war, aub den noch ſtolzeren Gedanken in der 
Seele getragen haben, die heidnifhe Kunſt in 
diefem ihren Wunderwerf zu überbieten. Denn 
als ein Ueberbieten müſſen wir doc eine Kir: 
chenkuppel wie die der Sophia betrachten, weil 
fie zwar nit an Maſſe, aber an Kühnbeit dem 
beidnifben Bau voranfteht. Das Pantheon 
mwölbt jeine Riefenkuppel auf eine ungeheure 
Preisrunde Mauer, wurzelt alfo mit diefer feſt 
in der fihern Erde; die Kuppel der Sopbia aber 
ift über die Erde emporgehoben und mit diefer 
nur durch die 4 tragenden Pfeiler verbunden. 
Weit und luftig, wie der irdifben Schwere ent= 
ledigt, ſpaunt fie fib, einem Dimmelsgewölbe 
gleih, über den Mittelraum der Kirde aus, 
ohne denfeldben durch Mauern einzufperren. 
Eben bierin liegt die wirkliche, bei großen Baus 


‚ten binreißende Schönheit der Kuppel begrün— 


Balkendache geſchloſſenen Bafllita, jenes Ems 
porftreben des chriſtlichen Gemüthes aus, das 
im Norden unter ganz andern Verbältniffen ben 
germanifdhen Dom erzeugt hat. Judem fo die 
Kuppel zu einer idealen Bedeutung fid erhebt, 
zugleidy aber im Innern fowohl, als im Heußern 
die Wirkung eines um ein Centrum anſchließen— 
den organiſchen Gebildes macht, erfcheint fie als 
ein unleugbarer Fortſchritt über die ſchlichte und 
ideenlofe Baſilika des Abendlandes hinaus. 
Andererjeits bringt fie aber große Inkonvenien⸗ 
zen in den Kirbendbau hinein. Sie paßt vor⸗ 
trefflih für kleinere Architekturen und wurde 
daher auh am früheſten für Grab=- und Tauf— 
fapellen verwendet, wo Gruft oder Taufbecken 
den natürliben Mittelpunkt bergeben, ür 
ein Gebäude aber, das recht eigentlih dem Ge- 
meindefaltus dienen umd ſowohl einen Sprech⸗ 
faal, als einen liturgifhen Raum dasbieten foll, 
eignet fie fih Ihwerer. Sehr fühlbar wird dies 
bei der ſonſt fo herrlichen Vitalisfirhe zu Ra— 
venna, welhe ihrer Anlage nad. eine ältere 
Schwefter der Sophia ift, obwohl fie langfamer, 
als jene, ausgebaut und deshalb erft nad ihr 
eingeweiht wurde, Ihre Kuppel rubt auf 8 
Pfeilern; um dieſe läuft alsdann ein ahtediger 
Umgang ber, der auf feinem zweiten Stodwert 
eine Gallerie trägt. In diefen Seitenräumen 
und Gallerien ift zwar fehr viel Plag ermittelt, 
aber es würde das der Gemeinde nur dann zu 
gut kommen, wenn der Altar in dem Centrum 
unter der Kuppel ftände „auf welches hin alle 
Gefichtslinien des Innern gerichtet find. Statt 
deffen ift aber der Ultar nad kirchlichem Brauch 
gegen Dften in eine befonders herausgebaute 
Niihe vorgerüdt, wo der fungirende Priefter 
nicht bloß von den meiften. Stellen: des Ums 
gangs, jondern von vielen Punkten der Empors 
firde Zaus unſichtbar bleibt. Der Zweck bes 
Sprediaals, von dem doch der Kirchenbau ur⸗ 
fprünglid ausgeht, ift in dieſer fremdartigen 
Rotundenform faft gänzlih aufgeopfert." Bier: 
aus erklärt es ſich, daß man doch zulest bas 
jhöne Gefäß wieder zerbrah und die ‚Kuppel 
mit Gebäuden im Grundplan eines Viereds zu 
verbinden ſuchte. Eben dies ift nun bei der 
Sopbienfirhe der Fall. Ihren Brundriß bilder 
ein wenig vom Quadrat abweichendes Viered, 
deffen Breite auf 225, die Lange auf 252 Fuß 
angegeben wird. Schon hieraus erhellt, mit 
welchem Unrecht die Buzantiner fie für die, größte 
Kirche der, Ehriftenheit ausgeben; da ſie an 
Flaächenraum weder mit dem S. Paolo, noch 
auch nur mit der älteren Petersfirhe in Rom 
werteifern Bann. An Höhe überragt fie allers 
dings die alten Baſiliken unendlih, muß aber 
bier dafür den deutfhen Bauten weiben. Denn 
um von den germanifhen Thürmen ganz zu 
ſchweigen, fo fteigt der Dom zu Speyer mit ſei⸗ 
nen beiden Kuppeln eben fo hoc, wiedie Sophia 
mit ihrer einen? denn die Höhe der Kuppel über 
dem Fußboden beträgt nah Euagrius 180 
römiſche, oder nad neuerer Rechnung 169 frans 
zöſiſche Fuß. Unterftügt wird diefe Kuppel von 
vier ins Quadrat geftellten Riefenpfeilern, die 
aus jorgfältig ausgewählten, höchſt genau be= 


bet, Zugleid aber fpricht ſich in ihr ſchon weit | Hauenen und mit Blei verbundenen Werkftudn 
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aufgemauert find. Diefe tragen auf ihren 4 un⸗ 
Eee Rundbogen einen kreisrunden, als 
ims vortretenden — der durch Zwickel 
in Form gebogener Dreiecke ſich zugleich auf die 
Köpfe der 4 Pfeiler aufſtützt. Ueber dieſen 
Sims dedt ſich endlih aus weißen, fehr poröfen 
und daher leichten Badfteinen von der Inſel 
Rhodus die fehr flach geipannte Kuppel; um die 
Schwere noch zu vermindern, ift an ibr das 
Mauerwerk etwas dünner genommen, fo daß 
man auf jenem Sims in fchwindelnder Höhe 
berumgeben fann — eine Einridtung, die zus 
leich dazu diente, im Innern der Wölbung bei 
eierliden Gelegenheiten Lichter anzuzünden, 
Die Kuppel hat 108 F. Durchmeffer und fommt 
fo dem ganzen Umfang von &, Bitale gleich ; 
fie ſchwebt fo frei und Iuftig über dem Mittels 
raum, daß fie, nach Procops Uusdrud, nicht auf 
feftem Bau zu ruhen; fondern an goldener Kette 
vom Himmel berabzjubängen ſcheint. Ihr Licht 
empfängt fie durd 24 im Halbkreis überdedte 
Fenfter, welche über dem Sims in der Rölbung 
ſelbſt fiegen und folglich im Innern, was nicht 
vortheilbaft ausfieht, ſchräg gegen einander ge— 
neigt erſcheinen, während fie außen in der ge— 
radauffteigenden Mauer ſenkrecht ſtehen. Man 
wird nun begreifen, daß die 4 Hauptbogen, um 
bie furdtbare Laft Diefes ganzen Ueberbaues zu 
tragen, außer den 4 Pfeilern noch Präftiger Sei— 
tenftügung bedurften. Zu diefem Zwed wurde 
der füdlide und nörblihe mit einer dünnen 
Wand gefüllt, welche mittelft Bleinerer Bogen 
auf zwei Säulenftellungen über einander aufs 
gefegt war. Die unteren diefer Stellungen, auf 
"den Fußboden des Gebäudes geftügt, waren von 
je 4 Säulen gebildet; über ihnen lag eine gang⸗ 
bare Gallerie, dann folgte die zweite Saulen= 
ftellung von 6 viel Bleineren Säulen, über ihnen 
die Me ren und über diefer die erwähnte 
balbmondförmige Füllwand, welche fich mit drei 
Fenſterreihen nad außen öffnet. Diefe Fenfter 
waren eben fo, wie die der Kuppel, mit Glass 
fheiben gefüllt. Anders eriheint ber öſtliche 
und weftlihe Hauptbogen geftügt. Säulen: 
ftellungen würden bier dte Innere Hauptperfpeßs 
tive durchbrochen haben; aus dieſem Grunde 
lehnte man an dieſe Bogen 2 mädtige Halb— 
kuppeln an. Diefe Küsten ſich öftlih und weit: 
lich jede auf Zwei Pfeiler; feitwärts aber find 
fie wiederum durch je 2 Pleinere Halbkuppeln 
—— deren jede wieder auf einer doppelten 
äulenſtellung aufruht. Zwiſchen dieſen 2 
kleinſten Halbkuppeln liegt am öſtlichen Ende 
die Altarniſche, am weſtlichen der Haupteingang. 
Auf ſolche Weiſe ift alſo derjenige Raum geglie— 
dert, welchen wir bei einer Baſilika das Mittels 
Tchiff nennen würden. Seine Korm näbert ficb 
ſowohl in den Linien der Wölbung, ale in der 
Grundfläde dem Eirund; feine ganze Kraft und 
Höhe ift in der Mittelfuppel zufammengefaft, 
u welder von Oft und Welt die Halbfuppeln 
n immer größern und höhern Berbältniffen fich 
emporgipfeln. Diefem arditeftonifhben Bor: 
wiegen der Hauptkuppel entſprach auch die Licht⸗ 
vertheilung. Die Chorniſche hatte bloß eine 
Dreizahl von Fenſtern, in welcher man eine 
ſymboliſche Beziehung auf die Trinität ſuchte; 
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bie Vorhallen waren dburb9große und darunter 
durch Pleine Preisrunde Fenfier in der Fagade 
erhellt außerdem öffneten ſich ſämmtliche 
Halbkuppeln mit verbältnißmäßig immer wer 
nigern und Pleinern Kuppelöffnungen nad aus 
fen. In Oft und Meft war alfo das Licht ge= 
dämpft; ſtärker drang es dburd die weitern Fen— 
fter der beiden großen Halbkuppeln, bis endlich 
in die Hauprfuppel ein blendenber Lichtſtrom 
fih ergod. Denn biefe erhielt ihr Licht nicht 
bloß aus den 24 Fenftern der Wölbung, fondern 
auch aus den beiden dreifahen Fenſterreihen in 
den Stügmauern des nördlichen u. ſüdlichen Bo— 
gens., So voll von Licht, fagt Procop, ift die 
Kirche, daß fie nicht von außen durd die Sonne 
beftrablt , fendern von eigenem inmwendigen 
Glanz durdleuctet ſcheint. So blieb nur noch 
die Nothwendigkeit übrig, den 4 Mittelpfeilern 
auch nach Norden und Süden eine Seitenftüge 
zu geben, wie fie nah Oſten und Meften durch 
jenes Halbkuppelſyſtem bewerkftelligt it. Dies 
geſchieht durch Die beiden Geitenfhiffe, deren 
jedes durch die ſtarken Mittele und Wandpfeiler 
in 3 Säle zerfhnirten und mit 4. Kreuzgewölben 
bededt ift, die zur Verftärtung wieder auf ber 
fondern Säulen ruben. Auf diefen Gewölben 
läuft die oben erwähnte boppelte Gallerie als 
— — um das ganze Gebäude, mir Aue— 
nahme der Chorniſche, herum. Vorder Kirche zog 
ſich endlich eine doppelte gewölbte, aber niedrige 
Vorhalle bin; die innere hatte ein zweites Stock⸗ 
wer, welches die Fortſetzung jener Gallerie bils 
dete und zır dem die Frauen auf Treppen in 
den Mandpfeilern binaufftiegen, zu welden 
man aus der Vorhalle rehts und links dur 2 
Thüren gelangte, während die Männer grade 
aus in den Hauptraum durd 9 Thüren eingin= 
gen. Anden Verballen fügte fih, wie bei den 
abendländifhen Bafilifen, der von Säulengäns 
gen eingefchloffene Borbof an. Der Eindrud 
der Sophienkirche im Innern mit den mächtigen 
Mölbungen ift ein fehr gewaltiger, dem fich auch 
abendländifhbe Reiſende alter und neuer Zeit 
nicht zu ent,iehen vermodten. Die Haupfaufs 
gabe, zum Zwed einer Reichs- und Kathedrals 
firde von größtem Maßftab den quadratifhen 
Grundriß mit der Pracht einer Kuppel zu vers 
binden, erf&beint in imypefanter und harmoniſcher 
Meile gelöft. Und doch macht fib aud bier in 
der innern gottesdienftliben Einrichtung ein 
ähnlicher Mangel der Zweckmäßigkeit wie bei 
Et. Vitale fühlbar, Als entfbiedener Herz 
punkt der gefammten Grundfläce ftellt ſich der 
Raum unter der Kuppel dar. Hier alfo follte 
der Altar und der ihm entipredbende Priefterfig 
fib befinden. Da aber in diefem Fall die Hälfte 
der Gemeinde hinter ben Priefter zu fteben Päme, 
muß ftatt deffen der Kultus in die ziemlich Pleine 
Niſche des Dftendes bineingedrangt werden. 
Obwohl mın deren 2 Seitennifhen fammt dem 
Raum unter der großen öftlihen Halbfuppel 
mit zum Priefterfig verwendet find, bleibt den= 
noch in äſthetiſcher Hinficht eine unlösbare Uns 
einigPeit zwifchen dem Gebäude und feinem 
Zwed übrig. Roch ftärkere Mängel zeigt das 
Meußere. Schon an’fih erfcheinen die Mauern 
im Grundriß übermäßig di, find aber an den 
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Stellen, wo der Seltenſchub der Mittelpfeiler 
auf ſie einwirkt, durch ungeheure, innerlich mit 
—— gefüllte Strebepfeiler noch mehr vers 
ſtärkt, welbe, zum Theil ins Innere bineinger 
zogen, bie Seitenfhiffe ſehr verengen, zum Theil 
aber aus der Umfaffungsmauer und nad oben 
über das Dach bervortreten, wo fie mit Eleinen 
Dächern abgefhloffen find. Hierdurch macht 
ſich befonders in der Vorderanfiht die Breite 
mit einer fo fhwerfälligen Wucht geltend, daß 
feld die Rieſenhöhe der Kuppel binter dieſe 
zurüdtritt. Eine wahre PVergeiftigung ter 
Maſſe iſt daber bier noch nit gelungen, und 
das Gebäude, fo ſehr es auch über die Balılifa 
fortfchreitet, ſteht in diefer Hinfiht noch unends 
Iih hinter dent gegmanifhen Dom zurüd. Dar 
durch erhält es trog aller Kühnbeit zugleich ein 
Gefühl von mangelnder Haltbarkeit, was lich 
auch in der Gefchichte der Kirche nicht verleug— 
net. Schon bein erften Bau (532 — 537) find 
die Architekten durch Ausweiben der Mittels 
pfeiler cin paar Mal in große Berlegenheit ger 
rırhen, u. der höfiſche Procopius verfäumt nicht, 
die ziemlich fabelbaften Rathſchläge anzugeben, 
durch welche der Raifer, obwohl er eingeftandes 
nermaßen vom Bauen nichts verftand, alfo nur 
vermittelt allechöchiter Regierungsweisheit der 
Noth Soll abgeholfen haben. Noch ſchlimmer 
aber war es, daß im 32. Regierungsjahr des 
Juſtinian (557), wie bereits erwähnt, durch ein 
Erdbeben der öftlibe Theil der Kuppel zuſam— 
menftürzte und den Altar ſammt feinem Taber— 
nafel und der Kanzel zerihmetterte. Die ur: 
fprüngliben Baumeifter waren todt; ein jünger 
rer, Ifido rus, Brudersfohn des früher erwähn— 
ten gleihbnamigen Meifters, übernahm bie Wie— 
derberftellung, welde bereits 561, alfo 4 Fahre 
nad dem Einfturz, vollendet war. Die Kuppel 
wurde 20 oder 25 5. erhöht, um ihr eine ftärfere 
und dadurch haltbarere Wölbung zu geben, zu 
welben Zweck aud der Süd = und Nordbogen 
etwag weiter und wahrfcheinlich höher gefpannt 
werden mußte. Noch einmal litt der Bau gegen 
Ende des 10. Jahrhunderts durch ein ähnliches 
Naturereigniß, und ‚war diesmal am weftlicen 
Theil der Kuppel, wurbe aber durch ben regies 
renden Kaifer Bafilius Bulgaroftonıs 
(975 — 1025) bald wieder bergeitellt. Zuletzt 
brach die Kuppel 1346, ein Jahr vor der Erobes 
rung Konftantinopels durch Johannes Kantas 
Puzenus, zufammen, und der Steger übernahm 
den Neubau. Ohne Zweifel ift bei einer diefer 
Reparaturen das die Mittelkuppel zierende 
mufivifche Wild Gottes mit.der noch jest vor: 
bandenen bloß architektoniſchen Moſaikverklei— 
dung vertauſcht worden. Seitdem hat denn 
der Bau unerfhüttert geftanden, neigt fi aber 
gegenwärtig wieder ſtark dem Berfall zu. Die 
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Kuppelwölbung bat ſich an der einen Seite be-⸗ 


deutend gefenft, die obern Säulen find zum 
Theil aus dem Loth gewichen oder gefnidt, die 
Moſaiken durch islamifhen Bilderhaf zerftört, 
oder durch wüſte, weiße und roftbraune Tünche 
verdedt. Im Heußern find an dieſe ſchweren 
gedrüdten Maffen vier ſchlanke Minarets ange— 
baut. Dennoch bildet die Sophienkirche, wie 
fie für chriſtliche und türfifche Bauten gleich fehr 
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Vorbild geworben, noch immer eben ſowohl den 
Stolz der Osmanen, als die leiſe — der 
öftlihen Chriſtenheit, ſo wenig auch von ihrer 
alten Glorie übrig geblieben ift. Die urfprüngs 
liche Verzierung diefer ungehenern Wand = und 
Gewölbfläben zeigt deutlih, daß es mit dem 
ganzen Baumer? auf verſchwenderiſche und 
afiatifhe Pracht abgefeben war. Ueberall hatte 
man bad Theuerſte gewählt, nämlich eingelegte 
Arbeit von koſtbaren Steinen und getriebene 
edle Metalle, Gleich im Säulenhof fprang aus 
eherner Röhre der Springquell in ein großes 
Jaspisbecken; 12 Säulen ftanden umber, zwi— 
jhen denen fteinerne Löwen Waffer zur Hands 
abwafhung ausipieen. Von dba fah man bie 
vordere Fagade im blendenden Schmud 4= und 
Sedig gefügter bunter Steine fib erheben. 
Daun dur den Säulengang in bie zwei gewölbs 
ten Hallen, und aus ihnen durd dje 9 Pforten 
ind Innere eingetreten, fab fi der Beſchauer 
erft von dem glängendften Farbenmeer umflofs 
fen. Mie eine Marmorwiefe, fagt Paulus 
Silentiarius, breiten fih Wände und Boden 
aus; Marmorarten ‘aus allen Brüchen des 
Reichs waren dazu verwendet worden, ber 
phrygifche mit rofigen und weißen Adern, der 
dunkelrothe vom Nil, der grüne von Lafonien, 
der ſchwarz und weiß gefledte aus Gallien und 
vem Bosporus, der libufche von Krofos= und 
Goldfarbe. Die untern Säulenftellungen wa» 
ren von dem rotben Porphyr bes ägyptiſchen, 
Thebens, über ihren vergoldeten Kapitellen 
fchlängelten fih vor dem Geländer goldne Akan— 
tboszweige ber‘, und darüber erhoben fi die 
grünen Marmorfäulen aus Theffalien. Einige 
diefer Säulen batte ein Sonnentemyel Aure— 
lians, andere Epheſus, Troas und Athen her— 
gegeben. Die Wünde ringsum zeigten reihe 
Blätterranken mit Vögeln, vorzüglich Weinlaub, 
vielleicht als Nachahmung des vergoldeten Ce— 
derſchnitzwerks im ſalomoniſchen Tempel. Die 
gewölbten Deden waren mit Mofaiten auf 
Goldgrund ausgefept. So ftanden in den Dreis 
eden, mit denen die Hauptkuppel fih auf die 4 
Pfeiler aufftügt, die Wilder der 4 Eherubim, 
deren 2 ſich bis heute erhalten haben und gerau 
der Schilderung der Apokalypſe (4,6 ff.) äbn= 
lich ſehen. Gleihfalls ift die Bekleidung der 
Pfeiler und ihrer Sauptbogen noch fichtbar, die 
von großen, fpiegelartig in helleres Geftein eins 
gelegten Porphyrplatten gebildet wird, Bin 
zum widrigen Prunk Ries die Pradt in deu 
eigentliben Heiligtum, Silberſchranken trenns 
ten die Altarniſche vom Hauptſchiff; Silber 
tafeln dedten die Winde; zwölf ohne Zweifel 
entlang der Mauerrundung im Halbkreis freis 
ſtehende Säulen waren mit demfelben Merall 
vollſtändig befblagen und trugen oben große 
ovale GSilberfhilde; auf dem mittelften war 
Ehriftus, auf denen zu beiden Seiten Engel- 
höre, Propheten und Upoftel in getriebener 
Arbeit abgebildet; auch Maria fehlte nicht, hatte 
aber an einer andern Stelle ihren Ehremplag. 
Mitten auf der Niſchenwand fdimmterte der dere 
fblungene Namenszug des Erbauers und feiner 
Theodora unter einem Kreuz. Darüber thronte 
das Bild des Erlöfers in der Wölbung der 
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Riſche; fein Gewand war zwiſchen dem Moſaik 
mit äbten Goldadern wie mit Fäden durchſpon⸗ 
nen, die rechte Hand emporgehoben, in der lins 
ten das Buch des Evangeliums, beiderfeits 
Petrus und Paulus. Den Altar überragte das 





mi find wahrhaft pradtvolle Bauten. 


gan) und gar filberne thurmhohe Tabernakel; 


Bogen, auf eben fo viele Säulen 
en einen Bedigen Auffag, der in eine 
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en für Reifende verbunden. Die Dſchami oder 
ofhee des Sultans Selim, Suleimang 
des Großen, Ahbmetsl., Bajazetd, Os— 
mans, Edbrene-Dfbami und — ——— 
e 
prädtigfte ift jedob die Solimans des Bros 


geftügt, trus | Ben (Il.), im Jahre 1550 von demfelben italies 
feitige | nifhen Arditeften erbaut, der die prächtige 


burmfpige auslief, auf diefer endlich ftand ein Selimmoſchee in Adrianopel fhuf. Das Ganze 
muüchtiger Silberkelch mit Blattwerk als Sym⸗ iſt ein Viereck, aus dem Vorhofe oder Harem 
bol des dort gefeierten unblutigen Opfers. Vier⸗ der Moſchee und der Raufa oder dem Begräbs 


sigtaufend Pfund Silber rebnet Procop als jnißgarten beftebend. 


auf diefe eine Nifdbe verwendet. Am Tage war 
ewiß diefer Metalle und Steinglanz Falt und 
erb, aber unwiderftehlich blendend und beraus 
ſchend muß in diefem Baumwert wie Nachtfeier 


Das ganze länaliche 
Viereck ift mit einer Mauer umſchloſſen, die den 
— Vorhof bildet. In dem Hofe, unmittels 

ar vor dem Cingange, befindet fih die mit 
einer Kuppel gededte Fontaine, von 3 Seiten 


gewefen feyn, wenn auf den hoben Standleuche | mit Säulenhallen umgeben, tvelhe 28 kleine 


tern am Boben 


bie Kerzen flammten, wenn Kuppeln beden. 


In den Viereden des äußern 


felbft unter der höhften Kuppel jener vorfprins | Vorbofs erheben fi 4 Minarets, wovon die 2 
gende Gefimstrany von Litern fchimmerte, | vordern, niedern mit 2 Gallerien verfenen find; 


„wie bie Goldkerte, die der Liebende um den 


die 2 bintern find höher und haben 3 Gallerien, 


Nacken feiner jungfräulihen Königsmaid ges Die Mofcee felbit ift ganz nad dem Mufter der 


f&blungen hat“, und wenn ringsum die bligende 
Dede den Glanz der filbernen Kronleuchter zus 


’ 


Yja-Sofia, nur regelmäßiger und harmoniſcher 
gebaut. Unftreitig ift dieſe Moſchee das Mei— 


rüdgefpiegelt und verdoppelt von oben herabs ſterſtück faracenifher Baufunft aus den ſchön— 


fandte, bie in verſchiedenſter Geftalt, ala Kreuze, 
Scheiben, Schiffe, am Gewölbe vertheilt waren 
— bann war es, fagt ein Poet jener Zeit, wie 
wenn unter dem Himmelsgewölbe die mannicd= 
fa geftalteten Sternbilder funkeln. Auc fern 
vom Meer fhaute der Steuermann zu der hoch 
gelegenen, vom Glanz durdftrahlten Kirche em⸗ 
por; wie ein Leuchtthurm leitete fie fein Schiff 
durch bie engen am des Bosporus. Und fo 
erfheint jenes Selbftgefühl nicht unberechtigt, 
mit welhem Juftinian, am Tag der Einweihung 
in feierliher Proceffion das vollendete Gebäude 
betretend,, in die berühmten Worte ausbrach: 
„Ih babe dich überwunden, o Salomon!" — 
Auch die Pleine Aja-Sofia ift nob aus ben 
Zeiten Juftinians und eine Art Miniatur der 
Sopbienkirhe. Außerdem gibt es noch eine 
Menge Mofcheen, welche früher chriſtliche Kirs 

chen waren. Es waren bies die Hauptkirchen 
bes alten R.8, von Mohammed II. in Moſcheen 
verwandelt, Was die große Sophienkirche ans 
belangt, fo ftebt fie zwar an Größe manden 
andern Kirhen Europa’s, namentlich der Pers 
terskirche in Rom, der Paulskirche in London, 
überhaupt den meiſten gothiſchen Kirchen ziem⸗ 
lich weit nach, dagegen aber übertrifft ſie alle 
durch ihr hohes Alter von beinahe 1300 Jahren 
und ſteht noch jetzt, trotz der häufigen Erdbeben, 
unerſchüttert da. Unter den Moſcheen find 
10 von Sultanen erbaut und nad ihnen bes 
nannt, 3.8. Selim, Ahmet, Mahmud, 
Soliman zc.; bie fbönfte der von den Türken 
erbauten foll die Moſchee Solimans, die Sur 
leimanja, ſeyn, der die Sophienkirche zum 
Mufter gedient hat. Bethäufer oder Medſcheds 
zahlt man über 300, eh Kirchen 23, eine 
ruſſiſch⸗griechiſche, 9 Patholiihe u. 3 armenifhe. 
Bei den Dihamien befinden ſich gewöhnlich 
Eleine, aber prächtige Begräbnißfapellen ihrer 
Stifter, Turbes genannt; aud find meiftens 
mit ben größern Moſcheen wohlthätige Anftals 
ten, namentlich Bofpitäler, Khans oder Herbers 


ften Zeiten des Khalifats, ohne jedoch den grie— 
hifben Urfprung zu verleugnen, Das ganze 
Kuppelſyſtem ift wie bei der Aja-Sofia. Den 
großen Dem umfaffen zuerft?halbrunde Kreife, 
von Halbkuppeln gededt, welde fib an bie 
Kuppel des großen Doms in herabfteigender 
Größe anſchließen. Zu beiden Seiten rechts 
und links wölben ſich 5 Eleinere ganze Kuppeln 
von verſchiedener Größe, indem jwifhen den 3 
größern 2 Eleinere eingetheilt find, fo daß in 
Allen 12 Eleinere Kuppein um die große Kup: 
pel geordnet find. Vier gemauerte Pfeiler t’as 
en dieje Kuppel. Auf der rechten wie auf der 
linken Seite fteben 2 Säulen zwiſchen den Pfeis 
lern, welde die größten K.s find. Bon dieſen 
4 Säulen bat jede 13 Fuß Umfang nebft einer 
verbäftuigmäßigen Höbe, Die Kapitäler beftes 
ben aus weißem Marmor. Eie tragen die dop— 
pelte Gallerie, die auf beiden Seiten berumläuft 
und werin die Schatzkammern find, in welde 
rercbe Leute ihr baaıes Geld zur Aufbewahrung 
niederlegen, weil es da vor den langen Fingern 
des Despotiemus ficherer als zu Haufe if. 
Der Berort des Kaifers und die Srüble für den 
Vorleſer find ebenfalls aus weißem Marmor 
vortrefflih gearbeitet. Zwei MRiefenleucter 
von vergoldetem Metalle ſtehen auf beiden Eeir 
ten des Altars; auf ihnen brennen in den 7 hei— 
ligen Nächten Rieſenwachskerzen, die nebft den 
Lampenreifen die Kuppel erleubten. Das Licht 
fällt dur hellgeſchliffene Glasfenfter ein. Viele 
daven find mit Koranfprühen verziert, Die 
Kuppel ift 7 Ellen böber, als die der Sopbiens 
kirche, und daher nicht weniger ſtaunenswerth, 
ale diefe. Alle mohammedaniſchen Gotteshäu— 
fer find im Innern ſehr einfah, obne allen 
Shmud. In der Richtung nad Mekka ift eine 
Niſche, in welder der Koran jwifhen brennene 
den Wachskerzen liegt; daneben eine niedere 
Kanzel für den Imam (in den Dihamien eine 
böbere Kanzel, auf welder ber Chatib bas Ges 
bet für ben Sultan verrichtet, und eine Tribüne 
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für — an den Wänden ſind Sprüche aus 
dem Koran, auch wohl Arabesken und Glas— 
lampen; der Fußboden ift mit Teppichen und 
Matten bevedt. An der Oftfeite liegt ein gar: 
tenähnliher Vorhof mit einem Portitus von 
24 Porphyr⸗ und Granitfäulen, mit Eypreffen 
und Platanen und plätfhernden Fontainen ges 
ſchmückt. Innerhalb der Mauer mit 9 Thoren, 
Die diefen Vorhof umgibt, befindet fih eine 
X urbe oder Paiferlihe Begräbnißkapelle, deren 
es in K. 17 gibt, die von außen die Geftalt einer 
Moſchee en miniatnre bieten. In diefer Kapelle 
ruhen Solimanll., Selim Il, und Ahmet 
1. Durd offene, mit vergelveten Gittern ver— 
febene Fenſter ſieht man über der Erde die 
Sirge (Sanduca), bedeckt mit reihen rothen 
Sammerdeden, aufweldein Gold Berfe aus dem 
Koran geftidt find. Die Wände der Zurbe find 
mit Porzellan getäfelt, worauf fromme Sprücde 
prangen, Bom Gewölbe herab hängen ewig 
brennende Lampen; verlöſchte Fadeln umgeben 
rings den Burg. In der Nähe der Moſchee wa: 
ren früber die Opiumſchenken. Ein Gofplag, 
von Platanen, Pinien und Cypreſſen befcatrter, 
umaibt in der Regel die Dſchamien. Mit den 
meiften Mofcheen find nob Schulen oder Met: 
tebs verbunden, in welden Leſen und Schrei— 
ben, und Mepdrefien, ale höhere Lehranſtal— 
ten, in welchen Logik, Theologie und Jurisprus 
benz gelehrt wird; auch find öffentliche Biblio— 
theken vorhanden, Hoſpitäler und Anftalten, in 
welden ben Armen Nahrungsmittel verabreicht 
werden, und zwar mehr als 30,000 Portionen 
täglib. Die größte Bibliothek ift die an der 
oſchee der Boſtanſchi oder Gärtner, die unges 
fäbr 15,000 Bände enthalten mag. Mektebs 
zablt man in K. über 1200, Medreffes 5.0; 
Die Lehrer der legtern beißen Softas; bier 
werben alle Diejenigen gebildet, die indas Corps 
der Ulemas aufgenommen werden wollen. Die 
Bibliotheken find von Sultanen oder Privat: 
perfonen geftiftet worden. Deffentlihe Biblio— 
theken gibt es 13 in der Stadt. Ueberall find 
bier zum Theil überaus prächtige Manuſkripte 
- des Korans, Kommentare darüber, aftrolegifce, 
medicintfche und juridiibe Schriften „ Wörter: 
bücher und Gedichte der morgenländiſchen Li— 
teratur zu finden. Gedrudte Werke fieht man 
überaus wenige im Morgenlande, weil fie die 
Zierlichkeit der Handſchriften nicht erreichen, 
aub der Koran aus religiöfem Aberglauben 
nicht gedrudt, werden darf. — Das jogenannte 
Schloß „der 7 Thürme“, Fedicule, worin 
ehemals bei ausgebrobenem Kriege die Ge: 
fandten der feindliben Mäcre eingeiperrt wur— 
den, liegt am äußerften Südmweftende der Stadt, 
unweit des Meeres. Es ift ein ziemlich regels 
mäßiges Rünfed, von ftarfen Mauern gebildet, 
in deſſen Winkeln runde Thürme ftanden, Zur 
Beit des griechiſchen Kaiferthums war dirfer 
Bau das aus 4 Thürmen beftehende, mweltbes 
rühmte goldene Thor, durch meldes bie 
Triumpbatoren ihren Einzug bielten. Mo— 
hammed Il. erbaute noch 3 Zoürme, fo daß: 
daraus bie ——— der 7 Thürme entftand, 
Ein Erdbeben warf aber 3 Thürme wieder um, | 


umgibt das jedt aus 2 Höfen beſtehende Schloß. 
Im erften befinden fich einige Wohnungen türs 
fifher Beamten und das Militärwachthaus, im 
zweiten liegen ein großes und mehre kleine Däus 
fer, früher Gefüngniffe. Thürme und Häufer 
find mit hellblau angeftribenem Kupfer gedeckt, 
das mit dem bunfeln Grün der Bäume inners 
balb und außerhalb der Mauer einen ſchönen 
Kontraft bilder. Der Eingang durd das jest 
buntbemalte Thor ift verfhloffen und für 
Fremde unzugänglid. Doch bat man von einem 
nahen Kirchhofe einen Einbli@ in beide Höfe; 
der Blick ſchweift über, das Schloß hinweg auf 
das tiefblaue Marmorameer bis zu den fernen 
Prinzeninfeln. Diefes Schloß, welches che- 
mals ald bejondere Feftung zur Berrbeidis 
gung der Stadt diente, may ſchon im 5. und 
6. Jahrhundert erbaut ſeyn; jegt if es 
ganz) vernachläſſigt, die Thürme und Maus 
ern verfallen immer mehr, und es dient nur 
noch felten zur Aufbewahrung von Staatsges 
füngenen. Die eigentliben Gefängniffe, ſürch⸗ 
terliche, feuchte und finftere Kerker, find in den 
verfchiedenen Thürmen und im Triumpbbogen 
angebradt. Diefer jegr zugemauerte Bogen, 
fo wie die anftoßenden Thürme find vom ſchön— 
ften Marmor erbaut und waren ehemals fehr 
verziert; aber die Zeit und die Wirkung des 
Geihünes bei der Einnahme von K. (denn bier 
follen die Türken zwerft eingedrungen feyn) 
haben fie gänzlih entſtellt. — Die Stadt bat 
eine beträchtliche Anzayl von Märkten ober 
Dazars, die mit Allem, was das Reich Kofts 
bares bat, befonders mit Pfeifen» und Waffen⸗ 
vorräthen, mit Shawls und Tüchern angefüllt 
find. Nicht felten findet man hier altgriechiſche 
Münzen, geichnittene Steine und andere Kofts 
barfeiten, die nah fo vielen hundert Jahren 
dem Schooße ber Erde wieder entriffen worden 
find. In ben Bazaren herrſcht übrigens eine 
fo große Sicherheit, daß in der Regel bier das 
Vermögen der Minderjährigen, Waifen und 
Reifenvden niedergelegt wird, Ziemlich in der 
Mitte der Stadt liegt der große Bazar, Jeni 
Bazar(oder Kaufhaus) genannt, der aus fehr 
vielen, —* viele Straßen ſich durchkreuzenden, 
gewölbten Hallen beſteht, worin die Kaufleute 
ihre Läden und gewöhnlich dahinter noch ein 
Stübchen haben. Der große Bazar von K. iſt 
einer der intereffanteften Orte, dem vielleicht in 
der allgemeinen Achtung und Verehrung nur 
des Sultans Serail gleib Bommt. Der Fazar 
ift in Wahrheit der Palaft des Volks, wo Jeder, 
vor der Hige geibügt, in einer Melt fo ſchim— 
mernd, wie die edelfteingefhmüdten Höhlen 
einer Kinderphantafle, ſich ergehen kann. Er 
ift in der That ein unerfhöpflices Vorrathshaus 
für Jeden, der ein Auge bat für reihen, eigens 
thümlich malerifhen Effekt. Die Dächer ber 
fangen und fbmalen Gange ruben auf Stein» 
bogen und find manchmal durd hölzerne Galles 
rien verbunden, welde brüdenartig fih über 
die Dunkeln Gänge ımten wölben. Nimmt man 
feinen Standpunkt auf einer der Gallerien und 
bli@t von Bogen zu Bogen und binab auf die 
wandelnden, in die Koftüme aller Völker ges 


fo daß nur nod 4 ftehen, Eine hohe Mauer | Bleideten Gruppen,» die bald im Schatten, bald 








im fchiefen Licht eines eindringenden Sonnen 
ftrahies dahin ziehen, fo glaubt man ſich in die 
Flügel einer end!ofen Kathedrale verjegt, wenn 
gleich ſolche ausſchließlich dem Dienft der Geld: 
wecsler beitimmt ift. Steigt man von dieſer 
duftigen Stellung berab, jo befindet man fid 
inmitten eines Schaufpiels, das fih Baum reicher 
denken läßt. Wie in einem Garten der Glan; 
‚ber Karben ungemein erhöht wird, wo Blumen 
gleiher Art in großen ununterbrehenen Maſſen 
fteben, fo wird der pradtvolle Eindrud des Ba— 
zars erböht dur den Umftand, daß jedem Ges 
{häftszweig feine befondere Stelle angewiefen 
it. Der glängendfte Theil diefer überwölbten 
Gegend ift vielleicht der Bezirk der Maffen: 
händler, wo Waffen aller Urt, alte und neue, 
zum Gebraud oder als Schauftude aufgehängt 
find, Helme und Schilde, Danzerhemde, die auf 
mandbem Schlachtfeld dienten, jdimmernde 
Epeere, indiſche Bogen, Klingen von Domas- 
eus, Sabel aus Aegypten, kurz alle Arten von 
Rüftungen für Menſchen und Pferde, mit Geld 
und oft mit Edelfteinen befegt, mit Arabesten 
geziert und in höchſt phantaftiiher Weife zu— 
jammengeftellt. In einem andern Theile des 
Bazars, der für das weibliche Geſchlecht be— 
ſtimmt ift, ſteht man mitten in einer blumen- 
reihen Flur von Kaſchmirſhawls, zahlreich ge: 
nug, wie man glauben jollte, um alie die weißen 
Schultern der vornehmen Welt in allen euros 
päiſchen Hauptſtädten zu bededen. In einem 
andern Theile hängen zabllofe, von Perlen eins 
gefaßte und mit goldenen Griffen. verfehene 
Spiegel, Lieblingsbefigrhümer der Töchter des 
Orients , bie den gebeimften Zimmern als 
Schmud dienen und auf ihren Ausflügen nicht 

u Haufe gelafjen werden, Noch jchöner ift der 
Koeit, welder den Etidereien in Seide und 
Muſſelin gewidmet ift, wo man ®Broßarftoffe fins 
det, ſteif genug, um zu fteben, und gefbmüdt 
mit Blumen jeder Farbe, Umſchlagtücher wie 
aus gewobener Luft, fat unfihrbar wegen ihrer 
Feinbeit, außer wo mit goldenen Fäden Verfe 
aus dem Koran oter aus einem perſiſchen fies 
besgedicht eingeftidt find. Der Juwelenmarkt 
erglänzt von allen Arten Poftbarer Steine, ein— 
zeln und gefaßt in Halsbändern und Rojens 
frängen oder eingelegt in keftbare Becher, reis 
des Silbergeräthe, Gefbirr für die Pferde und 
Kopipus fur die Reiter. Neben diefen mans 
nibfaben Echauftellungen find andere Theile 
diefer umfchloffenen Handelsſtadt, die man eine 
deftillirte Effenz; von Korinth oder Tyrus nen— 
nen möchte, den Gewürzen aus allen Theilen 
des Drients, dem Porzellan, den eingemachten 
und getrodneten Früchten und dem Konfekt ges 
widmet, in deſſen Bereitung K. Beinen weſtlichen 
Rivalen bat. Es gibt Feine denkbare Bearbeis 
tung von Früchten und Zuder mit aroma-ifchen 
Darzen, koftbaren Säften, Delen und Rahm, 
bie ſich nicht in den hübſcheſten und mannicfals 
tigften Formen fände. Das Intereffe des Ans 
blids ſteigt durd das ſeltſame Ausſehen und 
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Finger winkt ihm in den dunklen Naum, wo ber 
erufte Kaufmann mit untergefblagenen Beinen 
und die Pfeife in der Hand auf jeinem Teppich 
figt. Bald find die Waaren mit ciner nach— 
läffigen Ruhe ausgebreitet und ein Preis ges 
nannt, der den wahren ums Doppelte über- 
fteigt; man lehnt ab, der Kaufmann nimmt 
ſchweigend und mit ſcheinbarer Gleihgültigfeit 
feine Pfeife wieder, blidt den Fremden endlich 
mit ſchwerem, wie verfhlagenem Auge an und 
nennt die Hälfte des geforderten Preiſes. Diess 
mal fagt der Dolmetſcher, der Preis fey leidlich, 
man zahlt denfelben, wovon befagter Dol— 
metiher natürlich feinen Theil befommt, ftebt 
auf und gebt. — Bezeftane (Bafeftane) 
find ähnliche Gebäude, worin Maaren aufbes 
wahrt und öffentlid verfteigert werden. Der 
Mefir Bazar ift nur eine lange Straße; 
mehre Bazars find aub in Galata, Vom 
Sflavenmarfte (Avret Bazar) wird man 
fib in Europa faum eine Vorftellung maden 
fünnen, ImBazar, und zwar in der Reibe ber 
Fruchthändler, befinden ih in einer hoben düs 
ftorn Mauer, die den Sklaven- und Weiber— 
markt umgibt, das Thor, weldes zu diefem 
Markte fuhrt. Meiblibe Eflavinnen werden 


ven eigens zu diefem Geſchäft beftimmten 
bejabrten Frauen unterſucht. Ihr Preis 
hängt von ihrem Alter, den Reizen und 


der Fertigkeit im Xanzen, in der Muſik 
und im Stidenab. Mande der Weiber faufen 
aus Spefulution fehr junge Mädchen, welde, 
nachdem fie eine forgfaltige Erziehung bekom— 
men, mit großem Bortbeile verkauft werden. 
Außer den eigentliben Märkten gibt es aud 
Khauns, eine Art von Hotels für Wedhsler und 
Großhändler, welche bier ihre Geſchäfte betrei— 
ben; es find meift 4edige, einen Hof einſchlie— 
ßende Gebäude, innerbalb mit vielen Zellen und 
Säulengängen verfehen, worin die mit Karas 
wanen reijenteu Kaufleute für fib und ihre 
Maaren unentgeltiih ein fiberes, feuerfeites 
Obdach finden; man-nennt fie in diefer Bes 
siebung Karawanferais, d. h. Aufent— 
haltserter für Karawanen, Bekanntlich reift 
man im Driente, weil die Etrafen nit fiher 
find,» in größern Gefellibaiten. Su allen 
mohammedaniſchen Städten und befonders in 
Aſien haben wohltdätige Perfonen oder Res 
gierungsbebörden in gewiſſen Zwiſchenräu— 
men Karawanferais anlegen laffen, wo bie 
Reifenden Ehup finden. — In der nörbliden 
Gegend der Eradt, am Hafen, liegt das Quars 
tier ber ®riedben, Fanar oder Kanal ges 
nannt, we fi die griechiſche Hauptkirche befins 
det und der Patriard mit den 12 Eynodalbis 
fböfen und viele vornehme griehifhe Familien 
wohnen. Es iſt der Eig der feinen Welt unter 
den Griechen, und diefe Gegend ward von Mo⸗ 
bammedll. bei der Eroberung den Griechen 
befonders eingeräumt, weil, während ber eble 
Konftantin das Nomanustbor, jegt Top: Kas 
puffi (Kanenenthor), etwa in der Mitte der 


Benehmen der Verkäufer, der Juden, Türken, | langen Yandmauer gelegen, mit Aufopferung 


Griesben, Armenier oder. Perfer, Mandes 
ſcharfe Äuge heftet fih auf den unkundigen 


feines Lebens vertbeidigte, andere Griechen mit 
den Belagerern unterbandelt batten und fie an 


Branfen, wenn er berankommt, und mander i diefer Stelle einließen, — Außer den ſchon gele= 


— 


Konſtantinopel (Denkmaͤler; Bild der Stadt). 


gentlich erwähnten Denkmälern alter Kunſt 
haben ſich wenige andere Ueberreſte derſelben 
erhalten; die merkwürdigſten derſelben ſind: 
bie ſogenannte verbrannte Sänle, weil fie 
von den Feuersbrünften viel gelitten hat. Bie | 
fteht in der adrianopolitanifhen Stroße, unweit 
des Chatladithores; fie hieß früher die pur— 
purne Säule Einer unter Franken und 
Türken umlaufenden Sage zu Folge, die aber | 
durch nichts verbürgt ift, haben die Juden bie 
goldenen Platten, mit denen fie bedeckt war, ab= 
gefbmolzen. Einem oberflächlichen Beobadter 
erjheint die Säule wie angebrannt; bei genauer 
Unterfuhung bemerft man Peine Spur bes | 
euers; ibr fchwarz’s, rauchiges Anfeben dankt 
% ber Beit und den Elementen. Die Säule be: | 
ſteht aus 6 Blöden von rothem Granit und 
Porphyr, jeder etwa 10 Ruß bo und 6 Fuß im 
Durchmeſſer baltend. Das Kapital beſteht aus 
12 Reihen Mauerwerk und das Ganze bededt 
eine quadratifche Reihe von Ereinen, die 18 3oll 
hoch find. Die Geſammthöhe beträgt 105 Fuß. 
Umgeben ift die Säule von 14 Eifenreifen, of: 
fenbar neuern Urfprungs, als die Säule felbft, 
die dem drobenden, faft unvermeidlihen Ver— 
falle der Säule vorgebeugt haben. Die Ins 
ſchrift unweit des Gipfels ift in griebifcher | 
Sprade, aber fehr vorwittert und zu hoch, um 
von der Straße aus gelefen werden zu fönnen. 
Urfprüngli foll die Säule 120 Fuß hoch gewe— 
fen feyn und die eherne Statue des trojaniſchen 
Apollo getragen haben, angeblich ein Werk des 
Phidias, der um 450 v. Ehr. lebte, Die 
Säule wurde aus Rom hieher transportirt, und 
nach ber Berfiberung einiger Schrifrfteller fol 
der Kopf mit einigen der beil. Nägel geſchmückt 
geweſen ſeyn, die bei der — des Herrn 
ebraucht wurden. An ihre Stelle trat eine 
tatue des Kaiſers Konftantin; vielleicht blieb 
aud die alte und wurde nur durd die Zugabe 
von Attributen der Herrſchaft zır kaiſerlichen 
geftempelt. Sie war von koloſſaler Größe und 
trug in der linfen Hand eine Weltkugel, in der 
rechten ein Scepter, auf dem Kopfe vine Strah— 
Ientrone. Nach Glykas wurde die Säule uns 
ter der Regierung des Nicepborus Boto— 
niates (1080 n. Chr.) vom Blige getroffen und 
der Statue beraubt; nad der daran ftebenden 
Inſchrift wurde fie dur den Kaifer Emanuel 
Komnenus (1180) wieder bergeftellt. Jetzt 
ift die Säule nichts als eine unformlide Maffe, 
um die fi ihre jetzigen Beſitzer nicht im minder 
ften mehr befümmern, Die Säule des Kai— 
fers Marcian ſteht ziemlib im Mittelpunkte 
der Stadt; als Kunſtwerk ift fie von geringem 
Werthe. Sie ift im Ganzen gehauen und 75 8. 
bob; ihr Kapital und Fußgeſtell find fehr bes 
fbädigt; man bemerkt darauf römifbe Adler 
und die faft verlöfhte Stellung einer Frau, 
weshalb die Säule bei den Türken dir Säule 
des Mädchens beißt. Die fhönfte Säule von 
allen, nämlih die Säule, weldbe Urcadius 
feinem Bater Theodofius zu Ehren 404 er- 
ribten ließ und welde nad Urt der Xrajanes 
fäufe in Rom mit Basreliefs bededt war, mußte 
1695 abgetragen werden ; man ſieht nur nodh die 
Bafis von 14 F. Höhe; doch find Zeihnungen 
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von ihr vorhanden. — Von den herrlichen Pa⸗ 

läſten der griechiſchen Kaiſer, dem Bukoleon, 

in der Nähe des Atmeidan, ſieht man nur noch 

wenige Spuren, und von einem zweiten 
Hebdomon, am nördlihen Ende der Stadt, 
find. zwar weitläufige Trümmer vorhanden, 
welche aber nur einen Begriff von ber großen 
Ausdehnung bes ehemaligen Gebäudes geben, 
Berner gehören hieher bie biftorifhe Säule, 
welde die Thaten des Katierd Arcadius vor— 
ftellt, die Ueberrefte des Palaftes Blachernä, 
die forintbifhe Säule, weldhe zum Anden 
ken eines Sieges über die Gothen errichtet ward 
und in einem Garten des Serails fteht, die 
Basreliefs, welde das alte Thor des 
Schloffesderfieben Thürme zieren. Die 
meiften diefer Statuen und Basreliefs find je— 
doch von den Türken, die gegen alles Bilderwerk 
einen Abſcheu haben, verftümmelt worden; auch 
die venetian. u. franz. Kreuzfahrer, welde 1204 
K. eroberten, richteten fhredliche Verwüftungen 
an, u, in den damal. Reuersbrünften gingen widhs 
tige Monumente des Altertbums verloren. — Die 
Hauptitadt des ottoman. Reiches gleicht feiner 
andern Hauptftadt in Europa. Der fremde ers 
blickt einen ausgedehnten Raum, der mit vereinig= 
ten Flecken und Dörfern bedeckt ift; Häufer, die 
rotb, grün, grau, weiß angeftrichen find; Kirche 
böfe, die mit Eyprefien bepflanzt find; große 
Flächen, auf denen man nichts als raudende 
Zrümmer, vom Feuer geſchwärzte Mauern 
ſieht; prachtvolle Moſcheen, deren Kuppel mit 
Blei gededt find; Minarets, die fih wie unfere 





Kirchthürme in die Lüfte erheben; Gärten und 


unbebaute Ländereien in der Nähe großer Ges 
bäude; alles dies gewährt ein Schaufpiel, das 
man fi, ohne es geſehen zu haben, unmöglich 
vorftellen kann, Dazu kommen nod die fieben 
Pegelförmigen Erhebungen des Terrains, ein 
unermeßliber, mit Schiffen aller Nationen ans 
gefüllter Hafen, das Meer auf 3 Seiten und der 
ihöne Himmel des Südens, bewindernswürs 
dige Schönheiten, welde weber von der Zeit, 
noch von den Türken zerftört werden können. 
K. verdanft alle feine Vortbeile und die ganze 
Pracht feiner Lage feinem Himmel und dem nas 
ben Meere; dies find Wunder, welche der Mens 
fbengeift nicht zu [haften vermag; man erkennt 
darin nicht die Werke Derer, welche Steine zu« 
fammenfügen und aufbauen, fondern die der 
Natur und der-Schöpfung. In dem verworres 
nen Durdeinander von Däufern bemerft man 
nur wenige Gebäude, die genauer in Augen» 
{bein genommen zu werd n verdienen. Die 
Einzelnheiten find unbedeutend und Meniges 
zieht darunter die Aufmerkſamkeit des Bes 
ſchauers auf fib; nur im Ganzen u. in der Mans 
nichfaltigkeit der Gegenftinde liegt das Reis 
jende und Großartige. Wenn man durd eine 
Straße fchreitet, To fieht man in derfelben nur 
ein Porbiges und verfallenes Pflafter, enge und 
unreinlihe Kaufläden und fchledt gebaute Häus 
fer, faft nirgends ein Baumwerf, das einer nähern 
Beſchauung werth wäre, mit Ausnahme ber 
großen Moſchee und einiger ſchönen Brunnen; 
ftelit man fib aber an einen offenen, hochgelege⸗ 
nen Drt, fo fieht man entzüdende Bilder. Wer 
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924 Konftantinopel (Polizei, Unterrichtö.- und Wohlthätigkeitsanftalten). 


fih des Anblids von K. erfreuen will, darf 
nicht in der Nähe um fi ſehen. Iſt man in 
Pera, fo muß man die Spige des Serails, das 
Ufer von Skutari ins Auge faflen; ift man in 
ber Kaiferftabt jelbft, fo muß man feine Blide 
. auf das Quartier Galata, auf die Hügel von 
St. Dimitri und Ejub und auf den fo belebten 
Bosporus rihten. Alle Derter, die ſich in der 
Entfernung zeigen, feffeln die Aufmerkſamkeit. 
Aendert man feinen Standpunft, fo befommt 
man neue Scenen zu Geſicht, und der Horizont 
wechfelt mit jedem Schritte. Diefe Schönheiten 
verlieren ihren Reiz nicht, denn man. fiebt fie 
nie aus der Nähe; nähert man ſich aber einem 
Gemälde, von dem man entzückt war, fo wird 
es von andern, eben fo reigenden erfegt, die ſich 
in der Ferne — — Kh als Mittelpunkt des 
Reichs. ift Sig aller oberften Reichbe hör— 
den, Die Polizei, namentlich die Geſund— 
heitspolizei ift immer noch ſchlecht beftellt, 
obgleich fie fib unter dem legten Sultan etwas 
gebeflert hat, namentlid was die Reinigung der 
Stadt vom Unflarh anbelangt. Früher hatte 
man die Sorge für diefen Gegenftand den Me: 

engüfien, welche bie Straßen und öffentlihen 

läge abipülen, den Hunden und Raubvögeln, 
welde die todten Thiere verzehren, überlaffen. 
Seit neuerer Zeit aber ift den Bewohnern dur 
befondere Fermane das Kehren vor ihren Thür 
ren zur Pfliht gemacht und eingefbärft wors 
ben. Schon oft hat man bie Peft dem Mangel an 
Gefundpeitspolizei zufhreiben wollen, allein 
mit Unrecht. Strenger ift die Quruspolizei, 
befonders in Beziehung auf die Kleidung; fo 
dürfen 3.8. die Rajas nur ſchwarze oder braune 
Mintel tragen, ein Armenier darf nur kirſch— 
farbige Stiefel, Bein Türke einen runden Filz⸗ 
but, kein Jude oder Grieche gelbe Pantoffeln 
tragen 2c. Ziemlich fireng ift immer noch die 
Sittenpolizei. Für Diebe, Spigbupen und 
öffentlihe Dirnen beftebt eine eigene Polizei, 
welche der Unterbaſchi leitet. Eine ſehr ftrenge 
Aufſicht führt die Polizei über den Verkauf der 
Lebensmittel, über die Bäcker, die leicht zu einer 
Baftonnade fommenkönnen, die man häufig mit 
dem Ohre an die Ladenthür nagelt oder gar er: 
droffeit; ferner über Maß und Gewicht ıc. 
Polizei und Juſtiz find ungerrennt und die Pro: 
cedur folgt dem Urtbeilsiprub auf dem Fuße 
nad. Nur in das Innere. der Kamilien, der 
Harems tritt die Polizei nicht leicht; die poli» 
tiſche ift au unrubigen Zeiten furdrbar, offen 
und gebeim, befonders in den Kaffeehäufern 
und Bädern thätig. Gegen Fremde ift die Pos 
lizei febr lax; kaum fordert man denfelben die 
Päſſe ab; nur bei der Douane haben fie ſich ein⸗ 
zufinden, — Unterridtes und höhere Lehr: 
anftalten (Mebdreffes) find meift mit den 
Moſcheen verbunden. KR. zählt gegen 500 hös 
here Lehranſtalten, in welchen die jungen Leute 
snentgeltlihen Unterricht in den für ihren fünfs 
tigen Stand nöfhigen Fächern der Kunft und 
Wiſſenſchaft erhalten; die übrigen find Staates 
anftalten. Sole find: eine Schule für Mas 
tbematiß, für Navigation, für Mebicin und für 
Kriegswiflenfhaften, die der vorige Sultan 
gegründet hat. In den etwa 40 Öffentlichen 


Bibliotheken find alle wichtigen Werke bes 
Drients vorhanden. Der niederen Schulen 
(Mektebs) find ungefähr 1200, In ihnen 
wird unentgeltliher Unterricht in der Religion, 
im Leſen, Schreiben und Rechnen ertheilt. Um 
einen Begriff.von der Zahl der Studirenden zu 
haben, muß erwähnt werden, Daß die Akademie 
bei der Moſchee Mohammeds U. aus 8 Mebdrefs 
fes mit 16 Klaffen beiteht, wovon jede 30 
Schüler zählt; dielehranftalten einiger anderen 
Moſcheen haben gegen 400, die der Moſcheen 
Dsmans 111. und Muftapha’s III. fogar 500 
Zöglinge, welde Koft und Wohnung in der 
Anftalt haben. Man findet in K., außer den 
fhon feit langer Zeit beftebenden rabbinis 
fben und armenifdhen Drudereien, eine 
ſolche für arabiſche, türkiſche u. perfifhe Werke, 
die bis zur Gründung äbnlider Anftalten in 
Aegypten und Xauris in Perfien die einzige 
war, welche den Mufelmännern Werke ie 
Literatur verſchaffte. Sie ward 1727 gegrün« 
det, 1746 aufgehoben, 17%4 wieder bergeftellt u. 
nah Skutari verlegt. Ihre Bedeutung nimmt 
tiglid zu; es werden Bücher aller Art gedrudt, 
ſelbſt medicinifhe und militärifhe mit Abbils 
dungen, nur der Koran nicht, der eine große 
Anzahl Schreiber beihäftigt, denen ihren Er: 
werb zu nehmen mißlih feyn dürfte. Eine 
Sternwarte oder ein Naturalientabinet find 
nit vorhanden, Cine Zeitung (Moniteur 
ottoman) fommt aber ſchon feit mehren Jahren 
heraus. — Unter den Wohlthätigkeits aun— 
ftalten find die Imarets oder Küchen ber 
Armen die merfwürbdigften. Hier werden tägs 
lich Brod, Reis und andere Speifen unter diejes 
nigen Armen vertheilt, die mit einem glaubs 
wurdigen Armuthszeugniſſe verfehen find. K. 
bat fein Jmaret, das nicht wenigftens 2—3000 
Arme unterftügt, obne Einfluß der Studenten, 
der Diener bei den Moſcheen und der Abjchreis 
ber, die ebenfalls iyren Unterhalt diefen Anftals 
ten verdanken. Die andern wohlthät. Anftalten 
find weniger befannt; aber es gibt viele große 
Gebäude, die zur Aufnahme Eranterund obdach⸗ 
lofer Armen beflimmt find. Jedes diejer Dos 
fpiräler hat einen Garten, we die Kranken fris 
ſche Luft ſchöpfen fönnen, und ſelbſt Wafferbafs 
find zum Baden oder Waſchen find nicht vergefr 
fen. Die Zimmer in diefen Gebäuden find ges 
raumig und Juftig, enthalten aber kein anderes 
Gerätbe, als große runde Sophas, worauf 30 
—40 Perionen des Nachts ſchlaſen und bei Tage 
ausruhen können. Jedes Hojpital bat mehre 
Wärter und Krankenpfleger, welde ihre Pfleg- 
linge mit großer Geduld und Freundlichkeit bes 
handeln. Diefe Anftalten nennt der Zürte Das 
roufbsÖöbifa, d. b. Haus der Belohnung, 
oder Dawakane, db. bh. das Haus der Arzs 
neien. Dies ſcheint anzuzeigen, daß die Türken 
vormals Kranfenbäufer, wie die unfrigen, hats 
ten; aber dies ift nicht der Fallz denn obſchon in 
diefen Dawafanen armen Kranken eine Zuflucht 
gewährt wird, jo erhalten fie Doc feinen ärzte 
lien Beiftand. Die einzige Anftalt in K., die 
unfern Hofpitälern gleicht, ift das Kranfenbaus 
für Soldaten, das auf dem Plateau von Mals 
Teffi, dem Thore von Adrianopel gegenüber, 











Konftantinopel (Strafanftalten = Kaffeehäufer, Bäder). 





925 





fi befindet. Die Gebäude, welhe von Holz Licht erhält. Ein anderes wird bas Gefängs 


find und in einiger Entfernung das Anſehen 
einer Barade haben, fönnen bequem 1090 — 1200 
Kranke aufnehmen. Doch ift die Einrichtung 
in diefem Krankenhauſe noch fehr mangelhaft 
und bie Apotheke enthält nur wenige Medika— 
mente, während die Kranken jo unvorfichtig uns 
ter einander gemiſcht find, daß jeder derfelben, 
anftatt hoffen zu fönnen, ven feiner Krankbeit 
gebeilt zu werden, Gefahr läuft, no eine andere 
zu befommen. Das Hoipitalvon Mal: Zeffiift je 
doch nicht das einzige in KR. ; die Paif. Garde hat 
deren 2 und die Seeleute eines im Arfenal. Das 
Krankenhaus für Mondfüchrige u. Berrüdte bes 
finder fi in&olimanieb, u die Kranken wohnen 
in Gemäcdhern, deren mit Eiiengitrern verfebene 
Fenfter in ben Hof gehen. Jeder Kranke ift an 
einer. Kette befeftigt, wovon das cine Ende um 
feinen Naden geſchlungen u. das andere an das 
Eifengitrer des Fenſters geſchmiedet ift, u. erhält 
nichts, als eine Dede, eine Matt‘, täglich rin 
Stüd Brod und einen Krug Maffer. Kein 
ärztlicher Beiftund wird den Unglüdlihen ges 
währt, und in der That ift vielleiht Mander 
unter ihnen, der leicht berzuftellen gewefen wäre, 
aber in ber Gefellihaft von andern Rajenden 
feinen Berftand unrettbar verloren bat. Die 
Anftalt wird größtentheils durch die Mohl- 
thätigkeit Fremder und dur die Unterftüzs 
zung der Verwandten und Freunde der Vers 
rüdten unterhalten. Jede einzelne Religiones 
fette bat ihr eigenes Hofpital fir ihre Verrück⸗ 
ten, das zuweilen auch mit einer Kirche oder 
Kapelle verichen ift, wo bie Unglüdliben wäh— 
rend bes Gortesdienftes an die Sitze gekettet 
werben. — Unter den Strafanftalten liefern 
die Sklavenkerker das traurigfte Wild. 
Man tritt in einen Hof, der von ſchlecht gebaus 
ten Hütten oder Schuppen umgeben iſt, worin 
die Gefangenen gewöhnlich zwei und zwei zur 
fammengefeffelt find, während Andern dieſer 
Zwang nicht auferlegt it. Das Gefängnißge— 
bäude jelbft bat nichts Merkwürtiges. Mange— 
langt in daffelbe dur einen dunkeln Korrider; 
in dem untern Stockwerke befinden fib die Nas 
jas oder chriftlichen Unterthanen der Pforte umd 
im erften die Türken. Jede ainspflidrige Na: 
tion fendet ihre Gefangenen in dieſes Gefäng— 
niß, die vorber nach ihren eigenen Gefegen und 
von ihren eigenen Häuptern verurtbeilt worden 
find. Eie liegen auf rehen Matten, erhalten 
Bein anderes Gerätbe, als ein Waffergefäß, eine 
andere Speife, als täglih "/, Pfd. Bred und 
überdies täglich 10 Paras Geld, das Uebrige 
thut die öffentliche Webithärigfeit; die Elende— 
ften empfungen ven ihren Glaubensgeneffen 
Beiltand. Die Machen find fehr wachſam, und 
die Gefangenen werten während der Arbeit, 
während einer Krankheit und felbft wenn fie 
todt find, ftreng beobachtet, damit Peiner ale 
Leichnam der Haft entſchlüpfe. In dem Ger 
fänaniß bes Serastiers finder man Peine 
Feſſeln, Beine feiten Thürme, eine Wachen, und 
der Gefingnißwärter zeichnet ſich nidt einmal 
durch feine Kleidung aus. Zwei mit einander 
in Berbindbung ftebende Ballen bilden diefes Ges 
fängnif, das durd eine Deffning in der Dede 
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niß ber Pforte genannt. Es liegt in der 
Nähe des Eingangs zum Palaft des Großves 
ziers. Durch einen von vielen Soldaten ber 
wacten Hof gelangt man zu einer Thüre, über 
welcher Ketten hängen, benjenigen ähnlich, 
welbe den Gefangenen um Füße und Hände 
geret werden. Eine Zreppe führt zum Ges 
ängniß der Schuldner. ' Die Griechen, 
Armenier, Juden und Türken haben befondere 
Gemäder, denn biefe + Nationen fönnen nie 
zufammen leben, und ſelbſt Mißgefhid vermag 
fie nicht zu vereinigen. Der Kerker für fands 
ftreiher if eine wahre Höhle, in den Felfen 
gebauen. In einer Halle, dunkler als die übri« 
gen, befinden fid Pe yo Folter verurtheilten 
Gefangenen. An den Winden diefes Kerkers find 
viele eiſerne Ringe befeftigt, worin diellnglüdlis 
ben folange ſchwebend hängen, bis ſie ihr Berbres 
chen geſtehen, od. entdeden,wo ſie ihre Schaͤtze vers 
borgen haben. Eine zweite Treppe, noch finfterer 
als die erfte, führt zu einem großen Gemade 
obne alles Geräthe; dies ift das fog. Gefäng- 
niß der Paſchas, obſchon jegt nur noch fehr 
felten ein Paſcha bier eingefperrt wird. Neben 
diefem Gemache ift ein anderes, das für die Ho⸗ 
fpodure der Moldau und Waladei bes 
ftimmt ift. Diefes Gefängniß ſcheint zur Zeit 
der Grieben erbaut worden zu feyn, denn es 
gleicht in Peiner Dinfiht den vorher beidriebes 
nen; es ſteht jegt fat ganz leer; Gefängnifie 
gibt es überhaupt überall in K., und jeder Rich⸗ 
ter bat fein eigenes, wie auch feine eigenen Was 
chen. Es ift nicht nöthig, dicke Mauern deshalb 
aufzuführen oder Gefängniffe mit großen Kos 
ften u erbauen. Es genügt, wenn ein Richter 
in feinem oder feines Nachbars Haufe eine Kams 
mer, einen Hof, oder einen Stall bat, wo er die 
Berurtheilten einfpeoren fann. Das Gefängr 
niß der Woiwoden von Galata beftebt 
aus großen vieredigen Gemäden, worin auf 
einer Seite fi die Schuldgefangenen, auf der 
andern Verbrecder aller Art befinden. Da die 
Gemächer keine Fenfter haben, fo kann weder 
Luft, nob Tageslicht bineindringen. Ein mats 
ter Schimmer, welder durch das Dach fällt, 
zeigt. dem Beſucher eine Gruppe Menſchen, die 
auf der Erde liegen und wegen der drüdenden 
Luft faft nicht Athem ſchöpfen können, Die 
Poiizei der Woiwoden ifi ſehr thätig und forgt 
dafür, daß dieſes Gefängniß nicht, wie das der 
Pforte, leer ftebe. Cie unterläßt nicht, ihr Amt 
fo vortheilhaft für fib zu machen, als nur mögs 
lichz denu alle diejenigen, die fie verbafret, find 
ihr zinsbar, Uber man fiebt in Diefem Gefäng— 
niffe weder Feſſeln, nech Marterwerfzeuge, und 
die Gefangenen werden keineswegs fchlecht bes 
handelt. — Die vorzüglidften Verſammlungs— 
örter der Türken find die Kaffeebäufer, wo 
man Kaffee (fogar aub Wein) trinkt, Tabak 
raucht und Opium genießt. Schenken werben 
von Ehriften und Juden unterhalten, 3 B. das 
Hotel de !’Europe und das Hotel de l’$talie in 
Pera. — Du die Drientalen fi nicht, gleich 
uns, der Wüfche bedienen und den Sitten ihrer 
Rorfahren getreu geblieben find, fo nehmen fie 
häufig Bäder, und in K. gibt es mehr als 300 , 
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zu dieſem Behufe beſtimmte Gebäude. Beſon— 
ders viel baden die Weiber, die entweder gar 
nicht; oder nur tief verfähleiert in den Straßen 

eben dürfen, Sie halten fi deshalb oft ganze 
Kae lang in den Bädern auf. Man fhlägt die 
Babl der öffentliben Bäder zu 130 an, bie 
der-Khbans auf 40, In K. gibt es fuft für 
jeden Stand und jedes Gewerbe befondere Büs 
der, defien Zugehörige fib an diefem zugleich der 
gefelligen Unterhaltung gewidmeten Orten ein— 
ftellen, ja es gibt fogar befondere Bäder für vers 
ſchiedene Eharaftere. Sogibt es, den Inſchriften 
zufolge, ein eigenes Bad für Rechtsgelehrte, 
eines für fromme und andähtige Männer, ein 
anderes für unſchuldige und fittfame Rente, fer— 
ner befondere Bäder für Sternkundige, Dichter, 
Maler, Tonkünftler, Derwijche, Pferbeliebbaber, 
fogar eines für Bogelfünger. Wenn man nad 
den Infchriften diefer Bäder annehmen Bann, 
daß fie don den fie Befuchenden wenigftens 
theilweiſe wirklich berüdfichtigt werben und das 
u dienen, foldhe Perfonen, deren gemeinfame 

efbäftigung, oder Sinnesart für ihre Unters 
haltung viele Berührungspumßte darbietet, zu 
vereinigen, fo ift dies bei andern nicht denkbar. 
Außer jenen Infchriften gibt ee nämlich aud 
andere von weniger einladender Art; unter ans 
dern findet man ein Bad für Sole, die das 
Gebet nicht lieben, eines für Ueppige, eines für 
Mofienreißer, eines für Lügner, ja fogar - eines 
für Banditen. — K. würde Mangel an Trink— 
waſſer leiden, wenn man nicht ſchon in den 
älteften Zeiten durdy Anlegung von Eifternen 
und Wafferleitungen dem Uebel ab— 
geholfen hätte, Dieſe Wafferleitungen,, die 
meiftens aus ziemlich weit entfernt liegenden 
nördlihen Waſſerbehältern des Feftlandes her— 
fommen, haben in neuern Zeiten die Aufmerks 
famteit der Gelehrten fehr befhäftigt. Cinige 
biefer Aquädukte laufen auf Arkaden, andere 
bilden unterirdifhe Kanäle, Einige, fo wie die 
meiften Eifternen in ber innern Stadt, gehen 
bis zu Konftantins Zeiten binauf, andere 
ftammen von ben fpätern griechiſchen Kaifern, 
einige find von den Türken erneuert, wenige 
von denfelben neu aufgeführt worden. Um bes 
Pannteften find: die Wafferleitung bes 
Balens, die dem Serail das Waſſer zuführt, 
mitten in der Stadt; die Eifterne der fau— 
fendu. einen Säule unddie Waſſerlei— 
tung Juftinians, die beim Thore Egri— 
Kapu in die Stadt kommt und fih bier in? 
Arme tbeilt, welbe nach verfchiedenen Richtun— 

en, bie fie nehmen, endlich am Schloffe ber 7 

hürme enden, Diefe Wafferleitungen verſehen 
eine große Menge Brunnen mit trefflibem 
Wafler. — Schlecht find die Feueranftalten. 
Die elende Barart der Häufer, die Enge der 
Straßen und ber. gänzlibe Mangel an auten 
Löſchanſtalten find die Urfachen, daß Feuers— 
brünfte oft ſchrecklich um fihgreifen. — Die Vers: 
forgung der Hauptftadt mit !ebensmittelnift 
beinabe der einzige polizeilihe Gegenftand, um 
welchen die Regierung fich ernftlih befümmert, 
weil der geringfie Mangel leicht einen geführlis 
hen Aufruhr zur Folge haben Pönnte. Die 
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Getreide liefern, welches die Regierung zwar 
mit großen: Vortheile, aber Do zu einem mäßis 
gen Preis den Bädern überläßt. Jedem Pri— 
vatmann ift der Getreidehanbel —— 
— Einwohner. Die Zahl der Einwehner- 
fbaft 8.8 ift nit genau befannt. Jedes Jahr 
fucht, wie Neinaud bemerkt, eine große Men— 
fbenmenge, um dem Drude ber Unterbeamten 
in den Provinzen zu entgehen, bier ihre Zuflucht, 
und die Regierung fiebt fib daher oft genötigt, 
Verbote gegen die Vergrößerung ber Stadt zu 
erlaffen. Nah der Berehnung des Generals 
Andreofiy bat K. nah Maßgabe des Brod— 
verbrauds 630,000 Einwohner, Diefe Einw. 
find? Türken (Dsmanen), Araber, Grie— 
ben, Juden, Perfer. Urmenier und (jo 
geuannte) Franken. Die Zahl der Moham— 
mebaner ſchaͤtzt Andreoffy auf300,000, der Grie⸗ 
dien auf 100,000, der Juden auf 50,000, der Ars 
menier auf 60,000 Seelen 2c.; die Tüxken bilden 
demnach Paum die Hälfte der Bevölkerung. Nah 
einer 1844 angeftellten Zählung dagegen beläuft 
ſich die Gefammtjabl der Einw. auf 900,000, 
wobei alle Vorftidte vom Anfange bis des 
Ende des Bosporus und Skutari auf ber aſiati— 
ſchen Seite mitgeredhnet find, nämlich 550,000 
Mufelmänner, 200.000 Griechen und Armenier, 
100,000 Juden, 40,000 Franken und 38,000 
Mann Militär nebft der Kriegsmarine. Die 
Zabf der Häufer, die häufig von außen mit 
Nrabesfen verziert, von Holz und in der Regel 
Plein und ſchlecht gebaut find, ſchlägt man auf 
etwa 90009 an. Grieben, Juden, Armenier 
und Türken unterſcheiden fih nicht bloß durch 
ihren Charakter und ihre Sitten, fondern -aud 
durch ihre Sprache und ihre Koftüme. Die 
Griechen, welche die älteften Bewohner ber 
Stadt find, baben den Fanar u. die Vorftädte 
Pera und Galata inne, wiewohl fie au in 
allen übrigen Theilen der Hauptftadt und ins 
befondere in den Dörfern am Bosporus zerftreut 
find. Sie beihäftigen fih mit Induftrie und 
Handel; fie find Banquiers, Kaufleute, Archi— 
teten, Schiffer, Gärtner und vergrößern bie 
Menge derjenigen, die ſich mit der Heilfunde abs 
geben; man finder fie in allen Zünften und mes 
chaniſchen Gewerben. Ehemals gab es unter 
ihnen Prinzen und MWürdenträger; allein bie 
Revolution von Morea bat ihnen all dergleichen 
genommen. Der Fanar, an dem linken Sırande 
des Hafeneinfohnitts, dem Judenquartier gegene 
über, wohin fih der Ruhm der Griehen geflüdr 
tet hatte und der für fie ein 2. Athen war, bier 
tet dem Reiſenden jetzt nur den Anblick von 
Ruinen. Gene alänzende Ariftofratie, welde 
in Stambul den Ruhm von Byzanz fortzupflans 
zen ſchien, wurde überall hin in die Provinzen 
des Reiches zerſtreutz einige vornehme Familien 
wurden proſkribirt, andere ſchlugen den Weg 
nah Nauplia, dem legten Sammelplag ber 
griebifchen Eitelkeit und Ehrſucht, ein ꝛc. Die 
Grieben in 8. baben einen Patriardhen, der 
für fie gleibfum die Stelle eines Gouverneurs 
vertritt; auch befigen fie Primärfhulen und 
Epitäler, ihre Kirben erhalten fie durch fromme 
Beiträge, Bon Seiten der Türken find die 


reichſten Provinzen mülfen daher mmanfoörlig | Griechen vielen Gewaltthätigkeiten_ ausgefeet, 








Dera und in den „Gefilden der Todten“, wie 
arme Griechen von den Türken ergriffen” und in 
Gegenwart einer bewegungslofen Menge mid: 
handelt werden. Niemals wagen die Griechen 
ben ad Aal Miderftand zu leiften; gewöhnlich 
werden fie auf cinen Wachtpoſten geführt und 
Tbägen fib glücklich, mit einigen Stockſchlägen 
oder Peitichenbieben, welche ihnen der Chef des 
Poſtens verfegt, davon zu fommen. Miele 
Franken verſchmähen es gleichfalls nit. die 
Griechen zu mißhandeln, um fih dadurd Wich— 
tigkeit zu geben; denn bier gilz alles, was wie 
Gewaltthätigkeit ausſieht, für ein Zrichen der 
Macht. — Die Armenier bewohnen bas 
Quartier der 7 Thürme, dag die ſüdlichſte 
Ede der Stadt bildet, und jenes, welches an den 
alten Hafen des Theodofius angrenzt; aud in 
Pera, Galata und einigen andern Quartieren 
der Stadt finder man fir. Diefes Volk befigt 
überall Kemtors und Korreipendenten; man 
begegnet dem Urmenier auf allen Bazars, bei 
allen Karawanen und in alleninduftriellen Aſſo— 
ciationen, Die Armenier find um Vieles reicher, 
als die Grieben, welches ein Grund ift, weshalb 
fie von den Türken fehr geſchätzt find, Sie 
führen die Auffiht über die Bazars, und bie 
Großen des Reichs ſchenken ihnen gern ihr Zur 
trauen und wählen aus ihnen ihre Geſchäfts— 
führer und Lieferanten. Seit länger als einem 
Jahrhundert bat die Pforte die Armenier in 
ausſchließlichen VBelig des Münzenfhlagens ger 
fegt, und weder Verbannung, nodb Todesſtrafe 
Ponnten ihnen dieſe gefahrvolle Induftrie vers 
leiden. Die armeniſche Nation bat einen Das 
triardhen, der ihr ganyes Gouvernement bilderz 
an ihn wendet. fib die Pforte in alen Angeles 
enheiten, welde die Nation und vor Allem die 
ezablung der Abgaben betreffen. Obgleich 
biefelbe durch die ſich mit tödtlichem Daffe ge: 
genfeitig verfolgenden Erften des Eutyches 
und der lateiniſchen Kirche ſcharf gerrennt 
ift und durch innere Epaltungen öfters in Ders 
wirrung geient wurde, fo gilt fie doch für Die 
friedliebendfte unter den in K. lebenden Natio— 
nen. — Die in 8. wohnenden Juden ſtammen 
von den jpanifchen ab, welche, &00,000 an der 
Zahl, unter der Megierung von Ferdinand 
u. Sjabella aus dem Röntareih Spanien ver— 
trieben wurden. Un den Ufern des Bosporus 
baben fie die kaſtiliſcheSprache beidebalten, 
deren Girandesza ſeltſam mit ihrer jeßigen Lage 
Tontraftirt. Die biefigen Nuden haben fi nicht, 
wie die Griehben und Armenier, in mehren 
Quartieren ber Hauptſtadt zerftreut und unter 
die Türken gemifbt, fondern bewohnen aus 
ſchlie ßlich die Quartiere Kaſſa-Köi, die am 
rechten Hafenſtrande, dem Fanar gegenüber, 
liegen, und Balata an den beiden Ufern des 
Hafens zunächſt der Mündung des Barbyſes. 
Hier lebt die Nation unter ihren eigenen Ges 
fegen. wie zur Zeit, wo fie in der Stadt Davids 
und Salomons wohnte. Die Juden haben bier 
einen hoben Ruth, gefengebende Verfammluns 
gen, eigene Civils und felbft Kriminalgerictgs 
barkeit für jene Faͤlle, wo der Fiskus nicht be— 
theilige ift und wo es fih nicht um Anwendung 
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Faſt jeden Tag ſieht man in den Straßen von | ber Todesſtrafe handelt. Sie unterhalten auf 





Koften der Nation öffentlibe Wohlthätigkeits— 
anftalten und haben eine eigene Polizei, welde 
mit der Aufficht über den Kultus, die religiöfen 
Eitten und die Vollgiehung ihrer Gelege beauf— 
tragt ift. Diejenigen, welche die ifraelirifhe 
Verwaltung aenau Penuen, halten dafür, daß fie 
cipilifirten Völkern zum Mufter dienen könnte. 
Ale Wohnungen der Juden find grau angeftris 
ben; bie Farbe ihrer Fußbekleidung ift blau u. 
auf dem Kopfe tragen fie eine rothe Müge, um 
die ein blaues Taſchentuch gewunden ift. Durch, _ 
ihre Phyfiognemie unterfheiden fie fih von 
allen übrigen Bewohnern der Hauptſtadt. Es 
ift leicht, auf den Straßen einen Griechen, einen 
Armenier und einen Osmanli zu erfennen, aber 
ungleich leihter nob einen Fuden, Die Jfraes 
liten in 8. find meift Kaufleute und Fabrikan— 
ten; fie fpefuliren mit Geld, machen bei den 
Kaufliden den Mäkler, bei ven Vornehmen ben 
Banyquier oder Saraf u. handeln mit allen Ars 
tenvon Waaren. Dieärmere Klaffe nährt fib von 
Arbeiten in den Fadrifen, auch wohl von Kräs 
merei und Trödelei. Züdifhe Weiber dringen 
in das Innere des Harems, wo fie jedes Bes 
dürfnif des Geſchmacks befriedigen, fib in alle 
Intriquen mifben und zu jeder Dienftleiftung 
fib hergeben. Alles, was wir in Europa über 
das Treiben in den Harems erfahren haben, 
wiſſen wir dur die indiskreten Mittheilungen 
der jüdifchen Weiber Mehre Juden von K. 
follen ungeheure Schätze aufgebäuft haben; bie 
reichere Klaffe entfaltet eine Art von Pract, 
jedoh nur innerhalb ihrer Wohnungen. In 
den von den unterften Klaſſen bewohnten Stras 
Ben ſieht man fhmugige Hiufer und viele mit 
Lumpen bededte Bettler. Die Geſetze bes fürs 
kiſchen Reiches behandeln die Juden nicht mit 
Strenge; die Türken erjeigen ihnen wenig 
Adtung; aber fie bedrüden fie nur Durd die 
boben Abgaben, weil fie nichts von ihnen zu 
fürchten haben. Im Allgemeinen find die Zfraes 
liten in K. weniger unglücklich, als in manden 
unferer chriſtlichen Staaten. Sie ftehen unter 
dent Hakam-Baſchi. — In der Levante führ 
ren befanntlid alle Europäer (Franken), die 
einem Sande angehören, die Benennung ihrer 
Narion. Man fpridt z. B. von einer franzöfls 
ihen, einer italienifchen, ein? engliſchen ꝛc. 
Nation; eine deutſche Nation fennr man nicht. 
Ale diefe Nationen bewohnen Vera. — Der 
Hafen von K. ift ganz ein Werk der Narur; 
er it am Eingang awifhen dem Serail und zwi— 
ſchen Topbana 500 Faden breit, erweitert fib an 
manden Etellen bis gegen 4000 Baden und 
dehnt fib in der Richtung von Südoſten nah 
Nordweften bis zum Vorgebirge Semiſtra 
aus, wo dir Flüfe Cydaris und Barbnfes 
ihre Fluthen vereinigen. Die beiden Flüſſe u. 
der Meerftrom, der am Vorſprung des Serails 
mit Gewält hereinbricht und Preisförmig bins 
und zurückläuft, halten ihn jeder Zeit rein, fo 
daß feine Tiefe, die ihn zur Aufnahme der größe 
ten Schiffe tauglib macht, durch Peine Ans 
ſchwemmungen eine Veränderung erleidrt. An 
den linken Hafeuftrand, vom Eingang aus bes 
trachtet, ftoßen unter andern Stadtrbeilen dag 
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Serail und ber Fanar und außerhalb ber Stadt⸗ 
mauer die Borftadt Ejub; an den rechten aber 
die Vorſtädte Tophana, Galata, St. Di— 
mitri und das SSudenquartier xc. Der Ha- 
fen ift.ftets von großen und Pleinen Schiffen 
belebt. Er bilder gleibfam einen großen Meers 
bufen, der ſich zwifchen den Vorftädten und der 
Stadt tif ins Land hinein bis zu den „füßen 
Waſſern“ erftredt, und führte im Alterthum 
den Namen Chryſokeras, db. b. das goldene 
Born; den eigentliben Hafen im engern 
Sinn bildet eine Bucht feines Norboftufers von 
der Borftadt Kaſſim-Paſcha bis nah Galata. 
Trotz des Gewühls, das bier herrfcht, ift er noch 
eben fo filbreib als ehemals. Da er die Vers: 
bindung zwiſchen der Stadt und den wictigften 
Borftädten bildet, fo find feine Uferbeftändig von 
Zaufenden von leichten Fahrzeugen, Kaiken 
genannt, bedeckt, welche immer beſchäftigt find, 
von einem Ufer zum andern zu fahren und auch 
häufig zu weitern Spazierfabrten nah den reis 
zenden Ufern des Bosporus und felbit nad 
Skutari vermiethet werden... Die Ueberfahrt 
nah K. geſchieht inmer von demſelben Plage 
bei Tophana, wo ununterbroden ein Mens 
ſchenſchwarm zu Schiffe ſich nad allen Theilen 
des ungeheuren Stambuls ergießt. Auf dies 
fem Uferplage, wo man ſich gewöhnlich einſchifft, 
liegt eine große, prächtig vergoldete, mit Ins 
ſchriften verfehene Fontaine, ihr gegenüber bie 
Hauptwade der Tepdſchi (Kanoniere), links 
ber Eingang zu dem pradtpollen Arfenal und 
neben diefem eine ganze Reihe von Kaffeehäus 
ern, beren Vordächer von MWeinreben gebildet 
ko Die oben genannten Kaiken (Kaiks) 
find lange, ſchmale, reih mit goldbronzirtem 
Schnitzwerk verfehene Kähne, die aber fo-leiht 


gebaut find, daß man fehr oft das Umfchlagen. 


derfelben risfirt. Neben ber genannten Fon= 
‚taine liegt die berrlibe Mofhee Kalidſch⸗ 
Ali-Paſcha's, die den Plag eben fo ſehr 
ſchmückt, wie die Kaferne der Kanoniere und die 
Stüdgießerei, und die Wohnung des Topad-— 
ſchi-Baſchi. Gegenüber von Zophana fteigt 
man gewöhnlid am Kandungsplage bes Gars 
tentbors, BagbbihbesKapu, aus und geht 
bann bie enge Bivansftraße bergauf, bis zu dem 
nicht großen dreiedigen Plage, auf dem die 
Quinteffenz von ganz K. zufammengebrängt ift, 
nämlich links die fogenannte hohe Pforte, 
die ins Serail führt, und rechts die hochbe— 
rühmte Aja-Gofia. Inder Mitte des Planes 
fprudelt die ſchöne, mir Gold überladene Fon— 
taine, erbaut vom Sultan Abmetlll. Die 
ganze Hafenbucht hat eine Länge von faft 1 M. 
und ıft an einigen Stellen 1500 Fuß breit und 
fehr tief; fie faßt mit Sicherheit über 1200 
Schiffe; oft liegen über 400 größere, Kriege= u. 
Kauffabrteifchiffe darin. Jährlich Taufen 2000 
Schiffe aus u. ein. In neuerer Zeit hat man auch 
eine 630Schritt lange, 12Schritt breite,auf 18Flö⸗ 
Ben rubende u. mit einem Zuge zum Durclaffen 


der Schiffe verfebene Brüde über den Hafen er— 


baut. — Bir geben jest zur Befchreibung der 
Vorſtädte über. Der Spige des Serails gerade 

egenüber auf dem rechten Dafenftrand liegt die 
Borftade Tophana oder Topchanaz bier bes 
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finden fih, wie erwähnt, die reich vergolbete 
Kontaine und bie fhöne Mofchee Ali-Paſcha's, 
fo wie das Xrtillerie= Arfenal, das Zollhaus, 
eine Reihe von Kaffeebäufern und Magazinen. 
Das Ufer bildet hier eine vortrefflihe Rhede. — 
Hart an Tophana ftößt die große Vorftadt Gas 
lata, von erfterer weftlidh gelegen, gleichfalls 
an der rechten oder nördlihen Seite des Hafene, 
dem Serail gegenüber, faft eine Stunde im Um— 
fang baltend und von Grieden und Franken bes 
wohnt. Im böberen Alterthum ftand bier ein 
Dorf Sykä, weldes Juftinian zu einem Stadt⸗ 
viertel erhob. Im 13. Jahrhundert bauten ſich 
bier genuefifbe Kaufleute an und erziwangen 
bald die Erlaubnif, das nunmehrige Galata 
mit feften Mauern zu umgeben und als eine 
ihnen eigene Stadt zu betrachten. Diefe Maus 
ern fteben größtentheils noch; merkwürdig ift 
bejenders ein 140* hoher Thurm, jegt Bujufs 
Kule genannt, von weldem man die ausgebreis 
tetfte Ausficht über K. und die ganze Umgebung 
bat. Galata gleicht ſchon etwas mehr einer 
europäiſchen Stadt, man findet darin viele auss 
gezeichnet ſchöne Käufer, und es wird von ben 
reihften Kaufleuten aller europäifhen Nationen 
bewohnt — das Duurtierdergroßendans 
belswelt. Aufdem Thurme zu Galata bietet 
fih dem Beobachter das fhönfte Panorama K.8. 
— Nördlih von Galata dehnt fih die etwas 
Pleinere Borftadt Pera (db. i. jenfeits) aus, hoch 
gelegen, fo daß eine fteile, enge Straße in vielen 
Krümmungen von bem Berge, auf dem fie liegt, 
nad Zophana hinabführt. Dies ift der eigents 
lihe Sammelplas aller $ranfen und bas Haupts 
quartier der Diplomaten, vom Pöbel das 
Schmweinequartier genannt. Die fogenannte 
lange Gaffe bilder Pera’s Eorfo, und bier 
find auf earopäifhen Fuß eingerichtete gute 
Gaftböfe, 5. B. das Hotelbel’Europe und 
das Hoteld’Italie. Bon dem flaben Dache 
des erftern bietet fih eines der berrlihften Pas 
neramen der Melt dar. Links unten liegt der 
Hafen Tophana, rechts Galata, dann der ebene 
Spiegel des Hafens — bas goldene Horn — bes 
lebt von vielen hundert Boloffalen Schiffen aus 
allen Enden der Welt, dazwiſchen einzelne 
Pleine, vergoldete Kaiks, die gleih Delpbinen 
die Fluth durbichneiden, am andern Ufer des 
Hafens das gewaltige K., mit feiner Serails 
fpige, einergroßen Stadt in der ungebeuern, mit 
feinen Hunderten von Mofcheenfuppeln und 
taufend in die Lüfte ragenden fblanfen Minas 
rets. Auf der andern Seite bes Bosporus, 
fhen in einem andern Welttbeile, aber faum 
,, Stunde entfernt, das von Cypreſſen befchats 
tere Skutari, in weiter Kerne die Gebirgeftreifen 
Aſiens, fo wie die lieblihen, aus dem Spiegel 
des Marmorameeres emportaudenden Prinzen» 
Anfeln, anf welden vornehme Griehen im 
Sommer ihre Villeggiatur zu balten pflegen. 
Es gibt nichts Auffallenderes, ale das Durchs 
einander von Trachten, Mundarten, Eitten und 
Gebräuden, das man bier fiebt, und befonders 
groß ift daffelbe bei den Feften, welde die Eus 
ropder geben und bei welden der Sultan zus 
weilen anweſend ift. Diefe Vorftadt ift ziemlich 
unregelmäßig gebaut, aber beinahe nur von Eus 
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ropäern bewohnt. Hier befinden fi die Palä— 
fte der Gefandten ber europäifhen Höfe. Pera 
brannte in den Jahren 1831 u. 1839 faft ganz 
ab. Die Peroten verbinden europäifhe und 
orientalifhe Sitte und find fehr genußſüchtig u. 
Jururiös. — Weiter aufwärts am nördlihen 
afenftrande liegt die Vorſtadt Kaſſim-Pa— 
ha, in welcher ſich das nad Anleitung europäis 
ber Offiziere trefflich eingerichtete Sees Arfenal, 
erihana, befindet, ein mit einer Mauer ums 
— weitläufiger Bezirk, worin ſich die 
chiffswerften, viele Magazine, Docken ꝛc. bes 
finden. Zu dieſem Bezirk gehört auch das ſoge— 
nannte Bagno, oder das Gefängniß derjenigen 
Sklaven, welche die ſchwerſten Arbeiten beim 
Schiffbau verrichten; fie find immer 2 und 2 an 
einander gefeffelt und werden überaus bart be= 
handelt. Meift find es hriftlihe Kriegsgefan— 
ene; oft werden aud angefchene Männer zur 
Strafe in diefen fürdterliden Aufenthalt ge: 
ſchickt. Das Ufer made einen Theil des Hafens 
aus, und hier liegt gewöhnlich in Friedenszeiten 
die ganze osmaniſche Flotte. Außerdem haben 
bier der Kapudan-Paſcha feinen Palaft und die 
Levantis ihre Kafernen. — Un diefe Vorftadt 
ftößt dieVorftadt oder dad Thal St. Dimitri, 
von den Türken Tatawla genannt, meift von 
Grieben bewohnt. Diefe Vorftadt gilt ale die 
moraliſche Kloate von K., indem eine Menge 
Spielbäufer, Schenken und Bordelle fi bier 
befinden, ———— dahin, indem man Pera 
in nördlicher Richtung verläßt. St. Dimitri 
liegt nämlich in einem Thale neben dem Berge 
von Pera und kündigt ſich durch den Schmutz ber. 
Straßen und die Unreinlichkeit der Häuſer gleich 
als eine Reſidenz der unſaubern Griechen an. 
Sn den Kaffeehauſern ſchallt faſt immer Muſik 
u den wollüftigen Tänzen der Griechen, und 
Öarionettenfpiele ficht man in Menge. Zu be: 
merken ift bier, daß bie alten und vornehmen 
riebiichen Familien, ‘aus deren Mitte lange 
84 die Hoſpodare der Moldau und Walachei 
enommen wurden, im Fanar wohnen. — Ober: 
alb der Borftädte St. Dimitri und Kaſſim— 
Paſcha liegt das ausgebreitete Judenquars 
tier (Chaſi-Köi). Meftlih von diefem am 
äußerften Ende des goldenen Horns ift die 
Gegendber füßenBaffer (DiagadpChane), 
wo die Biche Barbyfes u. Kydaris, legterer von 
den Zürfen der Papiermüblenfluß genannt, 
fi in den Hafen ergießen. Die ganze Gegend 
ftromaufmwärts bieter ein entzüudendes Gemisch 
von Thälern und Hügeln, von Wäldern und 
Wiefen dar, und doc ift diefe herrliche Gegend 
wenig benugt. Außer einem Kaffeehaus findet 
man in der Nähe noch einen Paiferlihen 
Sommerpalaft, weldher nah dem Mufter 
von Berfailles und Fontainebleau angelegt ift. 
— Wenn man von Pera am Hafen hinaufgeht, 
tommt man an die Spige defjelben, an die eben 
genannten füßen Wajffer. Hier ift der be— 
rühmtefte u. ſchönſte aller Spaziergänge um K., 
bier bag in eine Papierfabrit verwandelte &ufts 
haus und die wieder in ein Luſthaus verwandelte 
Papierfabrit Kiagad:Chane, Das Schidfal 


von Kiagad⸗ Chane hängt mit der Geſchichte der 4 (Kioske), 


Meger’d Eonv.sterison, Bd, XVII, 


Aufklärung der Türkei zuſammen. Achmed III. 
führte im 8. 1727 die BuhdrudereiinK. ein und 
ab zu biefem Behuf dem Kösk-Kiagad— 
Shane jene Bellimmung zur Papierfabrif. 
Achmed wurde ermorbet und feine Papierfabrik 
zerftört, in der Folge aber als Luſtſchloß wieder 
aufgebaut. Die Buchdruckerei entging indeflen 
der Vernihtung und war bis zum J. 1746 in 
Thätigkeit. Nach einem Stillftand von 38 Jabe 
ren ftellte fie Abdul Hamid wieder ber; neues 
Leben aber erbielt fie durh Selim III.,. der fie 
nad SPutari verlegte und für fie in Chunkar— 
Jskeleſſi, gegenüber von Bujukdere, eine 
neue Papierfabrif errichtere. — Bon Kiagade 
Chane führt ein Weg unter den Mauern um die 
Stadt herum. In der Vorftadt der Blacher— 
nen erbebt fib die Mauer zu einer ganz aufers 
ordentlihen Höhe; die Fundamente, aus unges 
beuern Felſenmaſſen beftehend, gebören zu jener 
Art der Baufunft, welche in den älteften Baus 
werten Griechenlands häufig vorfommt u. die 
cyklopiſche genannt wird. Die Mauer, dieeine 
Stunde weit biefe Höhe behält, befindet ih noch . 
in volltommen gutem Zuftande. ber von 
bier an ftellen die Mauern immer mehr ſich als 
Nuinen dar und werben an einzelnen Punkten 
fo niedrig, daß man leicht — klettern kann. 
Es find eigentlich 3 Ringmauern mit 3 Gräben, 
welche die Befeftigung der Landjeite-bilden. Da 
die Stabt hügelig ift, fo tbeilen diefelben die 
Ungleichheit des Bodens und fteigen und fallen 
fo beträchtlich, daß die Grundfläche der äußern 
Mauer oft die Spige der innern Mauer bes 
berrfcht. Auf den beiden bintern ſtehen je 230 
Jeckige Thürme, welche über und Über mit Epheu 
umzogen find und mit den aus dem Graben hers 
vorgewacfenen Bäumen malerifbe Gruppen 
bilden. Won einer Ausdaner der Stadt gegen 
die neuere Belagerungsfunft kann gar nicht die 
Rede ſeyn, da die höhere Lage der Umgebungen 
fie jedem Angriff feindlicher Batıerien Preis gibt. 
Der Theil der Uferftraßz, die fib um die Mauern 
des Serails hinzieht, ift dem fremden zu betres 
ten verfagt.. Hier herrſcht öde Stille, nur durch 
den Fußtritt der zwiſchen aufgepflanzten Kano— 
nen auf den Steinquadern dabinfchreitenden 
Schildwahen und ihren Ruf unterbrochen. Aus 
der Mauer, diemit ftarfen, unfern von einanders 
ftehenden Thürmen verſehen ift, führen 8 Thore 
nah dem Meere, doch öffnen fie fih nur dem 
Großherrn und einigen feiner hoben Beamten, 
Die beiden Seiten des Seraild:Dreieds am Ha— 
fen und Marmorameer betragen eine Stunde 
Länge; die 3. Seite ift die, welde der Sophiens 
mofhee gegenüberliegt. Nach dem Propontis 
zu liegt der Harem ber frauen, ein bobes, 
impofantes Gebäude, deffen Fenfter aber dur 
Faloufien dem Blide des Fremden undurchdring⸗ 
lih gemgdbt find. Obgleich die Mauer hoc ift, 
fo Pt man doch einen großen Theil des 
Serails, da der Boden innerhalb ſich terraſſen— 
förmig erhebt. Ohne Ordnung wehfeln Mo— 
ſcheen mit ihren fchlanfen Minarers, Bäder, 
zn Fontänen, die ihren Strahl hoc in bie 
onnenglänzende Luft fenden, und Koͤſchke 
unter benen ſich befonders bie beiden 
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herrlichen Sepetdſchiler und Jalli-Köſchk 
aus zeichnen. Das Ganze tft von Bärten mit 
lihtem Grün und dunkeln Cypreſſengrup⸗ 
pen anmuthig umgeben; ber bligend durch— 
bredende Halbmond deutet an, wo man fidy bes 
findet. Pracht und Einfahheit, Liebliches und 
Abenteuerlibes eint fih in diefem Gemifh und 
läßt den Befhauer ungern von dem ungewohnten 
Anblid ſich Iosreißen, ber fidh mit feinem ganzen 
Zauber an einem fhönen Abend entfaltet, wenn 
der legte Scheidegruß der hinter den grünen 
Bergen fhwindenden Sonne glühend auf das 
unvergleiblibe Gemälde fällt, und Simmel, 
Erde und Meer in Purpurrötbe fchimmern. 
Stille herrſcht dann in der von 6000 Menſchen 
bewohnten Stabt des Serails, nur der langge- 
haltene Ton des zum Gebet rufenden Jmans 
ihallt von dem Minaret herab, ans dem Ge: 
büſche flötet die Nachtigall und der Klang einer 
Guitarre ſtiehlt ficb aus dem Gefängniß eines 
anmuthigen Köfcht ſehnſüchtig über das platte 
Meer hinaus. — Im Norbiweften der Stadt, 
gegen ben Hintergrund des Hafens zu, auf der 
fudlihen oder linken Strandfeite des goldenen 
Horns, liegt ‚die friedlihe Vorſtadt Eyub 
(Ejub), die ihren Namen von einem Gefährten 
des Propheten führt, der bier während der 1. 
Belagtrung K.8 durch Mobammedancr 668 ge: 
rödtet ward. Die Türken bauten bier fpäter 
eine Mofchee zu Ehren Eyubs, in welder ber 
Sultan bei feinem Regierungsantritt fib den 
Säbel umgürtet, eine Geremonie, die etwa dafs 
felbe bedextet, was in andern europälfchen Län— 
dern die Krönung. Wer ander Spitze des Ha— 
tens fich ineinen Kaik fegt, hat links die Vorftadt 
Eyub, rechts die Vorſtadt Piri-Paße, dieibren 
Namen von demunerfhrodenen Ratbgeber So: 
Timansl. berleitet, Gegenüber liegt das Thor 
PerrisKapufit, das bei der Eroberung 8.8 
durch die Türken von Notaras mit beldenmü» 
tbiger Aufopferung vertbeidigt wurde. Hier ift 
die Mefidenz ber Kuiferin Mutter. — Endlich 
wird nod als Vorftadt zu K. gerechnet: das auf 
der aftatifhen Küfte gegenüber von Galata und 
Pera gelegene Skutari oder EsFiubar, das 
alte Chryſopolis. Es ift war von feiner 
vormaligen Blüthe fehr berabgetommen, bat 
aber doch mehre ſchöne Moſcheen und an 60,000, 
meift türfifhe Einwohner. Am meiften wird 
diefe Stadt belebt dur die Karawanen, bie vom 
innernAfien bier eintreffen, befonders durd jene 
feierlibe Karawane, welde der Eultan jührlid 
nach Mekka mit Geſchenken fender und welche 
fib bier eine Zeit lang aufhält. Die Gottes: 
äder um Sfutari find berühmt und weit aus— 
gedehnter, als die Größe der Stadt vermuthen 
ließe, weil viele fromme und reihe Türken aus 
K. bier beerdigt feyn wollen, indem fie Afien 
als die wahre Heimath der Gläubigen betrabs 
ten und überdies eine Prophezeihung beim Volke 
herrſcht, daß die Herrfhaft der Tuͤrken in Eus 
ropa von kurzer Dauer fenn werde, er auf 
einem Kahne von Tophana nah Skutari hin— 
überführt, dem bietet der Bosporus mit feinen 
malerifben Ufern, auf welhe Natur und Kunft 
igre reichften Füllhörner ausgegoffen haben, 
einen berrliben Anblick. Man rudert an dem 
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fogenannten Leanderthurme vorbei, ten eus 
ropäifhe Meifende gern zum Schau lage von 
Hero’ und feanders Liebes: und Shwimms 
abenteuern machen mödten. Segt befindet fid 
dort ein Pleined Peftbofpital. Die Kürken nen» 
nen ibn KißeKuleffi, db. h. Mädchen— 
tburm; erliegt Skutari — im Bospo⸗ 
rus, unweit der aſiatiſchen Küſte, auf einem 25 
Schritt langen und 22 Schritt Breiten elfen. 
Auf diefer feften Grundlage erhebt ſich derdedige 
Thurm, befien Fuß mit Kanonen umgeben ift, 
welche Freudengrüße dem Sultan zudonnern, 
wenn er auf feiner Barke bier vorüberfährt. 
Auf der hödften Spige des Gebäudes brennt 
ein Leuchtfeuer, um die aus dem Marmoras und 
ſchwarzen Meere kommenden Schiffe in den Har 
fen zu leiten, Außerdem befindet fi als Merk: 
würdigkeit in diefem Bleinen, ringe von der Salz⸗ 
fluth umgebenen Felfen ein tiefer Brunnen, der 
das herrlihfte und wohlſchmeckendſte Waſſer 
liefert. Daß dies ber Thurm ſeyn foll, nad 
weldenm Leander zum nädtliben Beſuch bei 
feiner geliebten Hero ſchwamm, ift falſch. Der 
—— dieſer Geſchichte ſind die Darda— 
nellen. Der türkiſche Rame, Mädchenthurm, 
beruht auf einer Sage, nach welcher ein gewiſſer 
Sultan, dem die Prophezeihung geworden, daß 
er durch eine Schlange ſein Leben verlieren werde, 
um dieſem Schickſale zu entgehen, dieſen Felſen 
fäubern und einen Thürm darauf bauen ließ und 
mit feinem Harem binüberzog, um in ben Armen 
der Liebe berrlih und in Freuden zu leben. Eine 
fhöne Georgierin erfbien in dem meerumgürtes 
ten Aſyl und überreichte ihrem Gebieter ag te 
ine 
giftige Schlange aber, die umgefchen in demfel« 
ben fi verftedt hatte, biß den Sultan tödttich in 
den Finger. So ward dieſes Mädchen, die dem 
Thurme diefen Namengegeben, die ollftrederin 
des Fatums. Landet man in Sfutari, fo zeigt 
fib ein reges Leben in der mit einer Menge Bur 
den befesten Hauptftraße, bie fib allmählig vom 
Meer aus erhebt. Am Meere find große, nah 
europäifher Urt gebaute Kafernen. Der 
große Kirchhof tft dicht bei der Stadt, ein wahr 
rer Cypreſſenhain mit unzäbligen Denkmälern 
befäet. Die Epitapbien befteben aus einem 
4edigen, hochaufgerichteten Steine, worauf ſich 
der Name des Verftorbenen und eine kurze In» 
ſchrift, ausdem Koran genommen, befindet, z. B. 
„Kurz iſt das Leben!“ — „Alles vergeht‘ — 
„Beute ich, morgen Du“. — Auf der Epige ber 
Steintafel prangt ein Zurban von Marmor, 
an befjen Form man erkennt, weß Standes ber 
Verftorbene war. Die Gräber felbft gleiben 
üppigen Blumenbeeten, fo daß ein fürfifcher 
Gottesader einen ernſtefreundlichen Anblid ges 
währt und bei heiterm Wetter häufig von Fürs 
ken beſucht wird, die theils zwifchen den Gräbern 
langfam dahin wandeln, theils neben einem, ih— 
nen tbeuern Grabbügel, in ſcheinbar tiefem 
Nachdenken ihre Pfeife rauben. Hart am 
Meere ſieht man die Trümmer eines aus Sultan 
Murads Zeiten herſtammenden, jegt zerflörten 
Serails, mit der romantifhen Ausfiht auf K. 
von der Serailfpige bis zu den 7 Thürmen. — 
Wendet man ſich linke und läßt rechts Kadi— 
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Keut liegen, fo gelangt man durch üppige Fluren 
an mehren gefhbmadvollen Kioske vorbei zu dem 
Be des ziemlih hohen Berges Burgurku. 
on biefem aus en maneine unbeſchreiblich 
ſchöne Ausfibt über 2 Welttheile und 2 Meere, 
Da man außerdem nahe liegenden Marmorameer 
aud noch in der Ferne das ſchwarze Meer her⸗ 
überbliden ſieht. Kleinafiens Küfte, die Prins 
ninfeln, Skutari, K., das reichgeſchmückte, mit 
einem grandiofen Hafen, dann Tophang, Dera, 
Galara, St. Dimitri, der Bosporus mit feinen 
reizenden aflatifhen und europäifchen Ufern, eine 
üppige Landfchaft mit Fleden und Dörfern be> 
faet — alles dies liegt zu den Füßen des Be 
fhauers. Nicht weit entfernt am Bosporus 
liegt der Bleine Ort Begler-Bey. Südlich 
von Skutari liegen. die 4 Bleinen fogenannten 
Prinzen-Infeln, Principe, Ehalki, Uns 
tigona 2c., mit Dörfern, Gärten, Landhäufern 
und Klöftern bededt, wohin manche reihe Fami— 
lien ſich zur Peftzeit aus K. retten, oder ihre 
ommerfejour bier nehmen, — In 7 Münbuns 
gen läuft die ungeheure Wafferfhlange des fiſch⸗ 
reihen Bosporus vom fhwarzen Meere der 
Propontis oder dem Marmorameere zu und bils 
det auf beiden Ufern fieben fi forrefpondirende 
BVorgebirge und Buchten und ebenfo viele Strö= 
mungen und Gegenftrömungen,, weldhe dem 
Waſſer in den Buchten eine freisförmige Bewe⸗ 
gung geben. Die Meerenge beginnt bei der Fel⸗ 
fenmaffe der Kyaneen; von bier bis nad Te— 
phana, ber Hafenfpige von K., mißt bie Länge 
des majeftätifchen Meerftromes etwa 16 engl. 
Meilen, feine gewöhntihe Breite etwa 1'/, M. 
(zwifben ber Spige bes Seraild und Sfutart 
900 Zoifen), feine Tiefe zwifchen 15—%0 Faden. 
Bier Paar Schlöſſer und drei Paar Strandbats 
terien, deren Feuer von der europäiſchen und der 
afiatifhen Küfte fi kreuzt, vertheidigen die 
Durdfahrt. 


Die Schlöffer ſind: 


auf europäifher Seite: auf aflatifcher Seite: 


#Kila, Pira, am ſchwarzen Meere, 
1500 Xolfen von einander ; 
Raribdfhe, YPoiras, 500 Kolfen von ein» 


ander (von Baron Tott); 

Unaboli=s Kama (von 
Murad IV. auf dem ®runde 
zweier Zempel erbaut); 

Anabdoli » Piifari, 
300 Koifen von einander (von 
Wobammed I]. wieder Herge- 
ſtellt und verftärkt). 


Batterien: 
die Beiden Fanarafibatterien, 
bie von Bujufliman, bie von Filburnn, 
die von Delitalian, die von Juſch (beide von Mon« 
nier 1794). 

Allein biefe zahlreichen und ftarten Vertheis 
digungswerfe, welche die Türken mit Hülfeihrer 
Hriftliben Bundesgenoffen nad und nad errich— 
tet baben, dürften wohl nicht im Stande jeyn, 
die Hauptftadt des osmaniſchen Reichs gegen 
einen Angriff von Linienfhiffen zu ſchützen. 
Denn einmal Pönnen fie durch eine Landung um= 
—— werden, und dann liegen ſie, da ſich das 

and gegen ben Strand terraſſenfoͤrmig abdacht, 


RumilicRamwar, 


nur 


RumifirHiffari, 


fo niedrig, daß Fahrzeuge von hohem Bord mit 


ihrer Artillerie fie beberrfchen. Wenn man von 
Barna aus nah dem Bosporus (Straße von 
K.) fährt, fo zeigen ſich bei hellem Wetter die 
Zweige des Balkangebirges zwifchen diefem Ort 
und Burgas in ben mannicfaltigften und fchöns 
ften Gruppen. Un der Mündung des Bosporus 
erreicht man ben Leuchtthurm, der gleihfam den 
Markſtein von Europa bildet. Bis hieher ers 
ftreden fid die äußerften Ausläufer des Bals 
Pangebirges, während längs der afiatifhen Küfte 
bin die bithynifche Kette des Olympus ihre gir 
gantifhben Arme um den Pontus fhlingt. Die 
mwaldbededten Höhen von Rumelien mit ihren 
röthlihen Sandfeldern und die felfigen Ufer von 
Unatolien, Europa und Afien feinen bier 
zufammen zu ftoßen, indem man die Einfahrt 
der Meerenge nit eher gewahrt, als bis man 
fih bart an derfelben befindet. Die Türken 
nennen bie Einfahrt zum Bosporus Bogaz 
(d. b. den Schlund). Die Felfenmaffe der kha— 
neifben Infeln, berühmt in der abenteuers 
lihen Geſchichte des Argonautenzugs, ragt vor 
derfelben wie ein kühnes Bollwerk aus der Mitte 
ber ſtolz fhäumenden Wogen empor; weftlid 
von diefen an der Küfte liegt Fanarafi mit 
einem Leuchtthurm und das Fort Kila, Eine 
heftige Strömung des Meeres reißt die Schiffe 
raſch durch diefen Schlund und führt die Schif— 
fenden mit einem Male in das lieblihfte Ams 
pbitheater der Welt. Süße Wohlgerüche trägt 
die Luft den Schiffenden entgegen, die aus dem 
gefabrvollen Pontus die thracifhe Meerenge 
glüßlih erreiht baben, Was bie Natur nur 
Liebliches bietet, iſt bier in reicher Hülle ausges 
goffen. Ginnesluft durdftrömt alle Glieder, 
und die Blide berauſchen fih im Anbli® diefer 
paradiefifben Umgebungen. In fieben Wen—⸗ 
dungen krümmt fid die fhmale Grenze des Ka= 
nals, welcher 2 Welttheile fcheidet, von dem 
fbwarzen Meere nad der Propontis umd bilder 
an beiden Ufern fieben fib entipredende 
BVorgebirge und Buchten. Malerifbe FBe:fen- 
ruppen an ber europäifdhen, wie an der aflati= 
ben Seite bemaden den Eingang. Am Fuße 
derfelben befinden ſich die erwähnten Vertheis 
digungswerke (von Tott und Monnier ers 
richtet), das Fort Karibdfhe und Poiras, 
die Batterien von Filburnu und Rumili 
und Anadoli-Kawak, an der engften Stell 
des Bosporus. Die Ruinen eines alten Kaftelle 
der Genuefer, an deffen Mauern die Spurer. 
genuefifher und buzantinifher Wappen nod 
von ber alten Herrſchaft der Grieben und ta: - 
liener zeugen, überragen ftolz den Rüden diefes 
Borgebirges. Zwiſchen Rumili-Kawak und 
Karibdiche liegt das reizende Bujufliman auf 
ber europäifhen Küſte. Bei Arnautki am 
Bosporus liegen die unglüdlihen armeniſchen 
Brüder, Touz-Oglu, früher die eriten Wechs— 
ler und Münzdirektoren Kes, begraben. Nah 


bem genuefiihen Fort folgt Juſcha-Tag hi 
(der Berg Joſua), die bedeutendfte Höhe bes 
Bosporus. Eine Krümmung des Kanals öff- 


net bier die Ausficht nach der Bucht von Bus 
jukdereh, u. nun beginnt der Geift den Zauber 
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zu abfien, der ihn erwartet. Hier ift der Som: | tane im Sommer, mit einem prädtigen Serail, 


meraufenthalt der europ, Gefandten, welche bier 
Landhäufer in erientalifhem Styl bewohnen, 
Diefer von dem dunteln Laubkranze feiner Kas 
ſtanien, Eichen und Buchen umrauſchte Ort liegt 
auf dem Vordergrunde eines langen Wiefenthals, 
das fih eine Stunde lanbeinwärts bis zu der 
waldigen Höbe erftredt, auf welder die Wafs 
Terleitung von Bagdfhbe-Köi mit ihren 21 
hoben, weißen Bogen erfcheint, 40 Ellen breit, 
560 Ellen lang, und weiterhin der Part von 
Belgrad mit feinen 5 gewaltigen Eifternen, 
das Marabies ber Kürten und das Tempe ber 
Grieben. Nordöftlih von Bujukdereh liegt ber 
Küftenort Delitalian. Mit jeder Sekunde, 
mit ber man bad Vorgebirg Mefarburs 
nu umſchifft, breitet fib die Landſchaft weis 
ter und prächtiger aus; ampbitbeatralifh ge= 
legene Dörfer, dunkle Thaler und fonnige Höhen, 
von malerifh zerftreuten Gruppen der Platanen 
und Cypreſſen überdedt, Luftbäufer, vonRofens 
gebegen umfangen, von dichten Feigenbäumen 
beſchattet, ein ununterbrodener Zaubergarten 
umfchließt von bier bis an bie Mauern von K. 
die dunkle Fluth des Kanals. Bor Allem feffeln 
die von Fühler Seeluft erfrifchten Häufergrups 
pen von Therapia mit derrerbabenen Ausficht 
auf das von taufend Segeln belebte Meer, der 
Lieblingsaufenthalt des vorigen Sultans, bie 
Blide, Hier haben die vornehmften griebifchen 
Bamilien ihre Sommerpaläfte. Diefem Ort ges 
genüber öffnet fi eines der fhönften Thäler 
der aflatifhben Seite, das Königsthal, und 
die ganze große Bai, welche fich bier in die aſia— 
tiihe Küfte einbiegt. Die Dörfer Beikos, 
Sultania, Jedſchir-Köi, berühmt durd 
feine Feigen, und Tſchubuklu, welches nah 
Ehalcedon für die filhreihfte Bucht des Bos— 
porus gilt, bieten fih dem überrafchten Auge in 
allen denkbaren Nuancen von Schatten und 
Licht. Nah Therapia folgt an der europäifchen 
Küfte die Bai von Stenia, einer der ſchön— 
ften und größten Häfen des aanzen Bosporus, 
berühmt durch viele Seetreffen, welde in der 
Näbevorfielen; fodann Baltaliman, wo Mo— 
bammedsll. Großabmiral, BaltaDgli, die 
Belagerungsflotte baute, welche nadber von 
Beſchiktaſch zu Lande auf Walzen in den Hafen 
von K. gebrabt wurde. Beſchiktaſch felbit 
ift ein Dorf und Lieblingsluſtſchloß der Sultane, 
am Ausgange zweier romantifcher Thäler, in 
deffen Näbe das am Bosporue gelegene kaiſer— 
liche Luſtſhloß Dulmah-Baktſche (Melonens 
garten) und eine Gewehrfabrik ſich befinden. 
Hier endeten einſt Dandolo und feine Kreuz— 
fahrer. Am europäifhen Ufer liegt gleichfalls 
bie Bai von Emirgume mit bem Dorfe glei— 
hen Namend, das im Hintergrunde der Bai 
liegt und allerliebft von Gärten und fanftaufs 
fteigenden Höhen umſchloſſen iſt. Hat man die 
Epine des Vorgebirge Rumilis Hiffari ums 
ſchifft, ſo überfhaut der Blick mit einem Male die 
ganze Strecke des Bosporus von hier bis zur 
Mündung in die Propontis, und der Spiegel: 
fluth entfleigen in der Ferne die Minarets, die 
Häufermaflen und Gärten von 8. Dolnas 
hagdſche iſt ein Lichlingsaufenthalt der Suls 


bas auf 22 Marmorfäulenrubt, und mehren Kios⸗ 
Ben. Bebek, an einer fhönen, mit Eypreffen 
umgebenen Bai, wo der Kiosk der Konfes 
renzen, ber wahrfdeinlib von Selim 111. ers 
baut und, was die Lage betrifft, der fchönfte 
Konferenzfaal der Belt ift, Rumilis$iffart 
ift die fchmalfte Stelle der Dieerenge, wo ber 
Samier Androcles für das Heer bes Darius 
zum ſcythiſchen Feldzuge die Brüde fhlug, ber 
Felſenthron, von welchem ber perſiſche Monard 
dem Uebergange feiner zahllofen Heerſchaaren 
zufhaute, Mobammeds 11. Zwingfefte, von 
ibm Bogas=- Keffen, b,i, Kanaldurchſchneider, 
genannt. Tſchiragan, wo ein erſt kürzlich 
vollendeter neuer Palaft bes Großherrn ftebt, ber 
fi& im Sommer zuweilen bier aufhält. Fan⸗—⸗ 
dukli iftein Dorfam Bosporus, mit Paiferlibem 
Luftfhloß, eine Fortfegung der Borftadt To— 
phana. Weſtlich von K. liegt Belgrad, von 
Griehen bewohnt, mitten im Walde, wo mebre 
Peine Flüffe und Bäche —— und mit ih⸗ 
ren Fluthen bie Wafferbebälter bilden, wodurch 
die bier anfangenden Wafferleitungen, die K. mit 
Waſſer verforgen, gefüllt werben. Pyrgos, 
bei welchem eine von ben griechiſchen Kaiſern 
erbaute, 2700 Fuß lange und 110 Fuß hobe Waſ⸗ 
ferleitung ift, ein wahres Prachtgebäude und 
ſchönes — des Alterthums. Gleichfalls 
weſtlich v. K. liegt Daud⸗Paſcha in der Nähe 
bes Flüßcheus Lykus, das in die Stadt fließt. 
Induftrieund Handel. Die Fabriken und 
Manufakturen, 3. B. in Waffen, Seiden-, 
Baummollen- und Leberwaaren, Rothfärbereien 
(Türkiſchroth) 2c., find unbedeutend; aud ber 
ewöhnliche Gewerbfleiß ift nicht bebeutendb und 
Befchränkt fib eben auf das Gewöhnliche nnd 
Norhwendige. Defto blübender ift der Bandel, 
der aber faft nur von Griechen, Urmeniern und 
Juden betrieben wird, während ber eigentliche 
Seebandel zum größten Theil in den Händen 
der übrigen europ. Danbdelsnationen if. Weit 
wichtiger abet müßte derfelbe feyn, wenn die 
türf, Nation nicht zu ſehr in Sinnlichkeit ver— 
ſunken und deshalb zu träge wäre, um fowohl 
von ber vortreffliben Lage ihrer Hauptſtadt, 
als von den überaus günftigen Verbältniffen 
des Landes überhaupt die gehörigen Vortheile 
zu zieben. Daher blieb denn auch der Handel 
der Türkei ftets vollkommen pafliv, jedoch für 
England, Frankreich und in neuerer Zeit aud 
für Deutfhland und Rußland fehr lukrativ. 
Der Hauptverkebr findet in der am Hafen gele- 
genen Rorftadt Galata Statt. Ausfubrartikel 
ind: Molle, Kaffee, Wachs, Büffelleder, Gas 
fenfelle, Bubsbaum, Kupfer, einige Materials 
waaren, Operment 2c.; KEinfubrartifel: Pelz⸗ 
were, Getreide, Zinn, leihtes Zub, Leinwand, 
gedrudtes Baumwollenzeuh ꝛc. Zu Niederlar 
gen dienen die 40 befonders an fandungeplägen 
und Märkten gelegenen Khans, mit fetten Ge— 
wölben, diden Mauern und eifernen Thüren. 
Der Einzelhandel wird auf den Bazars berries 
benz; befondere Märkte haben die Buchhändler, 
Materialiften, Fleiſcher, Fifcher zc., wie die mei= 
ften Handwerker befondere Stadtviertel inne 
baben, fo Schuhmacher, Schmiede, Kupfers 
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ſchmiede ꝛc. Eine große Anzahl von Schiffen 
fegelt vor K. vorbei, ohne auch nur anzulegen. 
Seitdem Aderbau und Handel in den füdruffie 
ſchen Provinzen fi gehoben haben, ift der Ver: 
ehr, den Frankreich, Italien und andere Länder 
mit diefen Gegenden treiben, bedeutend im Zus 
nehmen begriffen. Bis zum Jahre 1829, wo 


brauchen können, fo find die Byzantiner Herren 
davon. Für die Lebensbebdürfniffe liefert der 
— — hauptſachlich Häute und eine ſehr große 

enge Sklaven, und zwar bie beften und wohl» 
fellſten. Außerdem Honig, Wachs und einges 
falzene Fifhe; aus unfern Gegenden empfans 
gen fie das, was wir entbehren Pönnen, Del und 


Rußland den Bosporus öffnete, hatte ſich der | jede Gattung von Bein. Den Handel mit Korn 


Sultan das Recht vorbehalten, denfelben allen 
Mächten nad Belieben zu verſchließen. In den 
Jahren 1846 und 1847 paffirten den Bosporus 
folgende Schiffe: 


1846, 1847. 

WERBEN: 2: 2553 1616 
N LE 707 04 
bo, Dampfer 185 161 
Rafa.ız Kr oh 887 740 
J an cn au 44 
GREEN, an a B64 903 
a a ee er 752 498 
do, Dampfer 44 29 
SEHE Nee a 0 0 8 243 246 
JJ ee 189 122 
do. Dampfr . 2% 45 42 
Kürt. Dampf . . ... 83 BL 
Mespalitaner . . -» » 2.2. 71 124 
VRR 58 24 
Schweden uns Norweger . . 5 60 
Bannoverar „ 2 “2.2. 37 32 
N 32 18 
JJ 32 3 
Mediendargt .» ». » 2 0. 30 21 
oe... 5: 20 3 2 
do. DaupRt. 2 - u + 28 15 
Bil. - 2 na‘ 19 26 
ROBBE.  EE 18 7 
Er 14 21 
UIETIBRRET: < -u 0. 6 123 10 
do Dampfer 1 ı 
DENE 7 10 > 
ODER LE de An 0m 10 5 
10 16 
BEN 6 & 
BR ige Se 2 tee 6 a 
Sersfaline 2: ı o . 0 0 4 4 
SSTRBBBTHEE. _ 3 
JJ 1 — 
Woarollanır . x». 2. > _ 1 
Cumma 7115 5724 


Am Fahre 1850 wurde ber Hafen von K. von 
5509 Schiffen beſucht. Davon waren: 


Schiffe. Konnengebalt, 

amerlfanifde . . 1 248 
en gliſche 2 ER 264,161 
Banffde . . . ” 1603 
öfterreihifhe . . 827 251,402 
del giſche ee 2 368 
franyöfifde . 147 44,538 
sriedifhe . . . 2047 337,255 
bolländifhe . . 20 5546 
meapolitanifde. . 38 10,981 
preufifcde 

dauiſche 88 17,500 
medienburgifce 

zuffifde -. + +» . 588 unbefannt, 
ſardin iſche 083 117,418 
ſchwediſche 

norwesiide N x a7 10,099 
tostanifhe: -. - . 39 10,331 


Handelsgeſchichte. Die glüdlihe Lage 
von Byzanz für den Handel wurde [bon im Als 
terthum erkannt. Schon Polybius ſchildert die⸗ 
felbe folgendermaßen: „Die Einwohner von 
Byzanz haben eine Stadt, bie unter allen 
Städten ber Welt die glüdlichfte Lage hat, ſowohl 
in Rüdiicht auf den Sandel zu Land, als indem 
Pontus. Sie beberrihen die Einfahrt zum 
Pontus. Da nun berfelbe fehr Vieles hat, was 
andere Menihen zum Lebensunterhalt fehr wohl 


müßten die Griechen entbehren, oder er würde 
ihnen Beinen Nugen bringen, wenn die Byzan—⸗ 
tiner nicht gut gegen ung gefinnt wären”, Hier— 
aus erfieht man, wie’ der Handel von Byzanz 
beihaffen war. Xrog fo vieler Kimpfe mit den 
benachbarten Barbaren hielt ſich der Handel der 
Stadt, aub nachdem fie den Sundzoll nad dem 
Kriege mit den Rhodiern aufgeben mußte. Die 
römiihen Kaifer bauten im Innern von Thracien 
Städte, 3.3. Hadrianopolis und Trajanopolis, 
und wenn nun die Waaren ben Hebrus= Fluß 
hinaufgefhafft wurden, fo gelangten fie, ohne 
Byzanz zu berühren, zu der gried. Kolonie 
Apollonia am Weftgeftadedes ſchwarzen Meeres. 
Diefer Landweg wurde namentlib durd die 
Gründung von Habdrianopolis gefihert. Trotz 
aller Mißgeibide, welche die Stadt in den nächſt⸗ 
folgenden Jahrhunderten trafen, fand der Hans 
dei dennoch zu Byzanz eine Freiftätte, feitdem 
ed Kaiferfig des oftrömifchen Reichs geworden 
war und die Barbarenvölker das ſchwäche weft: 
römiſche Reich beftürmten und bald vernichteten. 
K.s Handelszuftände hingen übrigens von dem 
politifhen Geifte der Kaijer ab. Diefer war 
aber keineswegs geeignet, der heimifhen Thä— 
tigeit ein frifches Leben einzubauen. So fehr 
fih einft Byzanz durd feine Baufmännifhe Be— 
triebfamkeit aus zeichnete, fo auffallend erfcheint 
die fpätere Erfhlaffung, während die glüdliche 
Lage allein es als Hauptftapelplag des Hans 
delsverkehrs erhielt, Dur den Verkehr jener 
frühern regen Zeit find vielleicht die byyantini» 
ihen Münzen aus ber Zeit von 457—491n. Ehr. 
auf bie $nfel Bornholm in ber Oſtſee gekommen, 
welde man in ber neueften Zeit dort gefunden 
bat. Die italien. Kaufleute, befonders die Bes 
netianer, Genuefer, Pifaner und Amalfitaner, 
erkannten die Vortheile diefes Plages und ſuch— 
ten ſich defjelben zu verfihern. Dadurd gewans 
nen fie den Aktivhandel zwifhen dem Süden und 
Weften nebft K. felbft „wohin die orientaliſchen 
MWaaren über Xrebifond, fo wie die aus dem 
Norden und Noroweften zufammengebradht 
wurben. Bom b. bis zum 12. Jahrhunderten. Ehr. 
waren bie Avaren, Bulgarenund Ungarn 
im Befig des Handels er K. und den 
nordweftlihen Ländern Europa's. Bis zum 
Beginn bes 9. Jahrhunderts befaß das mäcde 
tige Avarenvolk die Donauländer zwiſchen 
Deutihland und dem byzantin. Reihe und be— 
trieb zugleih den Zwiſchenhandel von K. nad 
Lord in NiedersDefterreih. Der bifhöflicye 
Sig, der fpäter nach Paſſau verlegt wurde, 
hatte in jenem Grenzorte den Stapel der Maas 
ren im griebifhsbeutfhen Handel bewirkt. Hier 
geſchah der Umſatz der orientalifhen Erzeugniffe 
nad Deutfchland, Skandinavien und den Nieders 
landen, fo wie ber von bier nad K. beftimmten 
Waaren. Durd diefen Verkehr hatte fih unter 
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ben Avaren Gefittung verbreitet, bie jebodh in 
— — Deshalb erlagen ſie 
den kräftigern Bulgaren, die ſeitdem, vom 9. 
bis zum Beginne bes 11. Jahrhunderts, den 
Handel von Dannonien nad K. betrieben. Es 
ift jedoch nicht zu bezweifeln, daß die Bulgaren 
ſchon in ihren frühern Eigen an der Wolga, ehe 
fie in die Donauländer ſüdweſtlich herab gegen 
das —— Reich zogen, einen ſtarken Hans 
bel zwifchen ben damals faft über ganz Afien 
ausgebreiteten und herrſchenden Arabern und 
dem Nordweften Europa’s betrieben. Sie blies 
ben im Befig diefes Handels Jahrhunderte lang, 
bis zum Berluft ihrer Selbftftändigkeit im Be- 
ginn des 11. Jahrhunderts, der mit dem Sinken 
der Araberberrfhaft zufammentrifft. Unwider— 
ſprechliche Zeugniffe für jenen bedeutenden Ber: 
Behr — wir in den Münzen und Schmuck⸗ 
ſachen in Gold, Silber und Glas, welche zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten in den Ländern und den Inſeln 
der Oftfee, mitten bin durd das europ. Ruß⸗ 
land, gefunden worden find. Der öftlichfte 
Punkt diefer bedeutfamen Funde ift Kafan, im 
alten Lande der Bulgaren, der weftlihfte bas 
Stift Ehriftianftadt in Norwegen, der noͤrdlichſte 
auf ber ſtandinaviſchen Halbinfel Angermanland 
in Schweden und ber füdlihfte in Rußland 
die Krim, in Deurfbland aber Frankfurt an der 
Dder und weſtlich Mainz. Der Verkehr gefhah 
‚ohne Zweifel meiftentheild durch Karamanen. 
Den Ausgangspunkt und Zug deffelben erkennt 
man noch in den Prägorten der gefundenen arar 
bifhen Münzen, fo wie durd die Fundorte der— 
felben, Die Münzprägorte find Buchara, Sa: 
markand, Balkh, Schaſch (Taſchkend), Nifabur, 
Raſched, ein Bergſtädtchen am obern Oxus⸗Fluß, 
Aſtrabad, Dſchordſchan, Amol oder Taberiſtan, 
Basra, Kuf, Dſchey (Ispaban), Teimera, Mus 
hammedia, neben Teheran, Bagdad, Aeran, Sa= 
lam, Waſit, Kufa, Dowin, die alte Hauptſtadt 
Armeniens, Damask, Serendſch oder Sedfchiſtan 
und andere Orte. Den lebendigen Binnenverkehr 
in dem großen Reich der Araber beweiſen die ara— 
biſchen Münzen aus ben afritanifhen und fpan. 
Provinzen des Araberreidhes, inden Fahren 721 — 
803 geprägt, welche zu jenen verſchiedenen Münz⸗ 
funden gehören. Stil, die Hauptſtadt bes alten 
Volks der Kbafaren, an der Nordweftfeite des 
Paepifhen Meeres, auf ber Etelle des heutigen 
Aftraban, war ber damalige Stapelplag aller 
Maaren aus Afien, Arabien und Afrika. Nörbs 
licher bildete Bulgar, die Hauptſtadt der alten 
Bulgaren, deren ausgedehnte Ruinen unfern 
Simbirsk an der Wolga liegen, ben Mittelpuntt 
jenes großen nordiſchen Voͤlkerverkehrs. Buls 
gar war fiherlidh ber nördlichfte Handelsplag, 
den bie arabifhen Kaufleute, in jener großartig 
bewegten Zeit des Mittelalters beſuchten. Einfehr 
wichtiger Handelsplatz war damals auch Kiew, 
Zu ben dortigen großen jährlichen Märkten zo— 
gen die nordiſchen Völker, beſonders die Sado⸗ 
gr: in Karawanen , wo dann der Umtaufch der 

aaren mit ben Khafaren und Bulgaren ge— 
ſchah. Uebrigens beweift ber auffallend bebeus 
tende Reihthum der gefundenen arabifhen Müns 
zen, baß bie Araber mehr aus ben Norbländern 
ausführten, als dorthin brachten. So war bas 


alte Bulgarenland, im Gebiet bes heutigen Ruß⸗ 
lands, bis zum Beginn des 11. Jahrhunderts 
ber große Markt morgenländifhber Waaren für 
den europäiſchen Norden und Weſten; denn man 
bat auch zu Tſcherdin an der Kolva bei den Oft» 
jaten, im alten Permien, eine Metallplarte mit 
arabifher Schrift gefunden. Einen Beweis 
dafür, daß die Bulgaren den Handel mit dem 
Norden fortwährend unterhielten, als fie ſchon 
in den Donauländern waren, gibt ein Münzfund 
bei Grahlow in der Nähe von Landsberg an der 
Warthe, der Münzen aus der fähfifhen Kaifers 
zeit, deutfche, nordifche, arabifhe und auch by⸗ 
—— enthielt. Der Gewinn, welchen die 

ulgaren aus dieſem ausgedehnten Handels⸗ 
verkehr zogen, erregte den Neid der Kaufleute 
zu K., die deshalb denſelben auch durch Zoll⸗ 
pladereien zu beeinträchtigen ſuchten. Nachdem 
die Bulgaren im Jahr 1019 ihre —— 
durch den byzantiniſchen Kaiſer Baſilius IL eins 
ae batten, verloren fie auch jenen Handel, 

er nun in bie Hände der Ungarn fam. Diefe 
bezogen ben Markt von K. und vermittelten den 
Bandel mit Deutfhland an ber Donau, Ihr 
König, Stephan J., richtete ihnen im Jahre 1038 
eine prächtige Kirche zu K. ein. Dies, fo wie 
bie Verbreitung griehifhber Goldmünzen in Uns 
garn, Pönnen thatſächliche Zeugniffe von der bes 
beutenden Hanbdelsbetriebfamkeit der Ungarn 
ſeyn. Semlin war ein reiber Handelsort. Mit 
dem 12, Jahrhundert erfbienen die Deutfhen 
felbft auf. dem Markt zu 8. Im Jahre 1140 
waren bort ſchon fo viele anfäfjig, daß ihnen 
eine Kirhe gegeben wurde. Regensburg, das 
zu den älteften Handelsſtädten Deutfchlande 
gehört, betrieb vielleiht damals den Handel 
nah 8. Schon zu Karies des Großen Zeit war 
es ein Markt für die Schlefier und Böhmen, 
hatte auch feine Hanbdelsfhiffe auf der Donau 
und bezog aus Rußland Pelzwerk. Als Fried⸗ 
ri I. im 3. 1189 feinen Zug in das gelobte 
Land unternahm, lieh er fih von Regensburg bis 
an die Moramwa in Serbien Lebensmittel auf ber 
Donau nabfabren. Wien gehört ebenfalls zu 
ben Sandelsftädten, bie fi früdzeitig bei bem 
Handel zu K. betheiligten und denfelben ſogar 
bis Benedig ausbehnten, ale dies 1261 aus K. 
verdrängt wurde. InRüdfiht auf den Hanbel, 
fo wie überhaupt auf Kultur, Staatszuſtände 
und —* Verhältniß des ſocialen Lebens waren 
bie Kreuzzüge mit ihren Folgen für Deutſchland 
und bie übrigen europäifhen Weftländer von 
ber höchſten Bedeutung, felbft wenn fie nicht Theil 
nahmen. Der Weg nadı K., dem europäiſchen 
Stapelplag für orientalifhe Waaren, war be= 
Pannter, das Bebürfniß dieſer Produkte allge» 
meiner, aber aud die Weftländer felbft zur Auss 
fuhr ber eigenen —— Imebr angeregt 
worben. Alle diefe Umftände wirkten natürlich 
auf die Berriebfamkeit der Weftländer. Mit 
dem Bedarf wuchs die Einfuhr, aber auch bie 
Ausfuhr. So entwidelten fib allmählig jener 
mächtige Verkehr und das großartige induftrielle 
Treiben in Deutſchland und befonders den Mien 
berlanden und verbreiteten Wohlftand und Völ⸗ 
Perglüd. In ber Mitte des 13. Jahrhunderts 
batte biefer Handelsverkehr eine nicht geringe 
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Höhe erreicht. Kaufleute aus Defterreich, wahr 
{heinlih Wien, fo wie aus Breslau und viel- 
leiht aus Krakau in Polen zogen felbft in die 
Budarei, aufden Hauptmarkt der orientalifhen 
Maaren und Specereien. Breslau blieb fortan 
in direkter Verbindung mit dem Often durch die 
Levante, wo es zu Emyrna Pfeffer und Alaun 
holte, Die Waaren, weldhe aus 8. durd Uns 
garn nah Deutſchland gebracht wurben, Pennen 
wir aus zwei Zolltarifen der Zollftätte Stain 
an der Donau in Nieberöfterreihb. Der bortige 
Boll gehörte zu den Einkünften bes Herzogs 
Leopold und Prines Sohnes und Nahfolgers 
Friedrich, in den Jahren 1177—119B. Die Waa- 
ren find 2orbeerblätter, Safran, Hafelnüffe, 
Del, Lakritz, rohe Seide, Zindel, feidne und 
balbfeidne Priefterornate, Purpurmäntel, Gold⸗ 
brokat, Degenfoppeln, —— oder Kupfer 
beſchlagen, Pfeffer, Ingwer, Gewürznelken, 
Muskalnüſſe, Galgantwurzel, Kümmel. Ein 
Pfund Safran z. B. mußte mit zwei Pfennigen 
verzollt werden, ein Saum Pfeffer mit 30, ein 
Saum Ingwer mit 60, einSaum Galgant miteben 
fo viel, gleich viel Zimmt u. Nägel, ein jedes mit 60 
Dfennigen. Mit Venedig ftand Deutfchland 
damals noch nit in fo unmittelbarem Handels⸗ 
verkehr, wie mit K., wohin zum Theil die Do— 
nau als die natürliche Straße benugt wurde. 
Die Einfuhr aus den deutfhen Ländern auf den 
Markt nad K. beftand inkeibeigenen, Wendens 
Elaven, aus Böhmen und Mähren; außerdem 
in Waffen, Suttlerarbeit, Wollenzeuchen, Leine⸗ 
wand, Holzwaaren, nebſt Gold und Silber. Die 
Waffen wurden gegen das Ende der Kreujzüge 
befonders in Norddeutfchland u. den Niederlan— 
den gearbeitet; im 12. u. 13. Jahrhundert gab es 
MWaffenwerkftätten zu Magdeburg, zu Hagen 
(oder Hayn) einer fuldifhen Billa an der Neſſo, 
unweit Eiſenach. Heinrich der Löwe nahm 
deutſche Waffen zu Gefhenfen mit an den- Hof 
in &., ein Beweis, daß biefelben dort in gutem 
Rufe ſtanden. Die Niederlande, vorzüglich 
Lüttich, waren fhon im 10. Jahrhundert ein 
bekannter Sig des Kunftfleißes in Eifen u. ans 
derm Metall. Die Wollenmanufaktur blübte in 
den Niederlanden und Friesland, in Quedlin— 
burg, Magdeburg, Stendal, Salzwedel; Paffau 
nebft Regensburg waren durd ihre Scharladtü- 
cher berühmt. In Kranken und Thüringen, befon= 
dersinQLueblinburg, ward die feinweberei betrie= 
ben. Goldwäfchengab es ander Donau, inder ®e- 
end von Paffau, in Siebenbürgen und am 
Rhein; Gold= und Silberbergwerke in Ungarn, 
fo wie in Siebenbürgen. Für diefe Waaren 
wurden zır K. indifhe Specereien eingetaufcht. 
Der Bertehr ber Norbvölker mit K. war bedeu⸗ 
tend, aber, wie es ſcheint, erft feitdem die Buls 
garen ihre nördlichen Sige verlaffen und feit fie 
ihre Selbftftändigkeit verloren hatten; denn fo 
lange fie im Norden von bem fhwarzen Meere 
und dem Paspifhen See wohnten, und fo lange 
fie überhaupt ein freies Volk waren, befaßen und 
unterhielten ſie den aſiatiſch⸗e indiſchen Handels zug 
in die Nord» und Nordweſtländer, entweder öfts 
ih vom Aral⸗ See oder über ben kaspiſchen See, 
im Verkehr mit ben Arabern. Der große Ver: 


kehr K.8 mit dem hoben Norben bildete fi alfo 
wahrſcheinlich erft, nachdem jene Weltherrſchaft 
ber Araber zerſtört war, und feit die Bulga— 
ren bis an die Grenzen des byzantinifchen Rei— 
bes vorgebrungen waren. Aus dergriehiihen 
Kolonieftadt sporus auf der DOftküfte ber 
Balbinfel, au her gleibnamigen Meerenge, 
wurde, weiles Stapelort für die Hirtenvölker in 
Zaurien und dem benachbarten Feftlande war, 
viel Schlahtvieh in K. eingeführt. Eben fo 
verkehrte K. mit den Patzinaken oder Petſche— 
negen und mit den Kumanen oder den Uzen unb 
Polowzern, Urfprünglih geſchah diefer Ver— 
ehr nur mittelbar, nämlich mit den Patzinafen 
über Eherfon; fpäter gingen die Handelgleute 
diefes Volkes bis K. Diefe waren es, mit de— 
nen bie Kaufleuteder Hauptftadt im Sabre 1043 
in blutige Händel gerietben, woraus ein ſchwe— 
rer Krieg entftand, in dem auch die Ruſſen als 
Feinde der Griehen erfhienen. Gebr bedeu— 
tend war ber Verkehr der Ruffen zu 8. Dies 
felben konnten jedoch dorthin nur während des 
Friedens mit ben Patzinafen reifen. Sie hat: 
ten in der Bauptftadt ein befonderes Quartier 
in der St, Mamants:Vorftadt, und im 10. Jahr⸗ 
hundert wurden fie dafelbft ſogar auföffentliche 
Koften verpflegt, indem fie monatlich Brod, 
Fleiſch, Fiſche, Wein und Obſt erhielten. Ges 
wöhnlich reiften fie von Nowogrod, Tſcherni— 
gow, Mielniza und, andern Orten bis Kiew, 
von da in Karawanen bis K. Diefen Verkehr 
ftörten die unternehmenden Kaufleute von Bes 
nedig, Regensburg und Wien, indem fie felbft 
zu den Ruffen gingen, um Gefhbäfte zu maden. 
Kiew, früher nur Sammelort der ruſſiſchen 
Kaufleute, die nab K. zogen, wurde nun unter 
den neuen Verhältniffen ein großer felbitftändis 
ger Handelsort, über den viele Ruffen nicht 
mehr binausgingen und in dem die deutſchen 
Kaufleute Faktoreien anlegten, Diefen Berluft 
—— die kurzſichtigen, in ihren theologiſchen 

treitigkeiten um Glaubensſätze befangenen 
Griechen durch das Verbot abwenden zu koönnen, 
daß die Ruſſen küuftighin nicht mehr zu K. über 
den Winter bleiben, fondern in die Heimath zus 
rückkehren follten. Wie Ponnte dies einen Vor— 
theil ſichern, der allein dur Emfigkeit und Pluge 
Thätigkeit gewonnen werden Bann? Statt durch 
das Verbot den ruffiihen Verkehr an ihren 
Marktzufeileln, wie fie wähnten, verſcheuchten fie 
denfelben vielmehr; denn die italienifhen und 
deutfben Kaufleute hatten denfelben ale vor— 
theilhaft kennen gelernt und fuhren ihn daber 
lieber an feiner Quelle auf. Wahrſcheinlich 
ftanden mit diefem nordiſchen Verkehr bie 
Hanbelsverträge der Benediger mit den Bul« 
garen für ihren Kranfito= Handel in Verbin» 
dung. Sie ſuchten diefen Weg für die Fälle des 
unmögliben Zugangs zum ſchwarzen Meere. 
So lehrt der Gang des Handels zu K. mit jeder 
davon bekannten Thatſache, daß der Handel ſehr 
empfindlib und leicht verlegbar, nur durch 
umfichtige Betriebfamkeit, ſelbſt unter ungünftis 
gen äußern Berhältniffen, gedeihen kann. Weder 
Gebote, noch Verbote vermögen ihn zu begün—⸗ 
ftigen, Sie ſchaden; denn fein Element ift * 
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heit, welche die Benutzung günſtiger Umſtände 
gewährt. Auch dafür bietet der finfeude Hans 
del Kis ein befonderes thatfähliches Zeugniß. 
Ein einheimifbes Produft war der Purpur, den 
man gewöhnlid Sammt nannte. Daraus wurs 
den die Lurugs Kleider gemacht. Um den Preis 
derfelben im ande niedrig zu halten, durfte fein 
Stüd zu einem Mantelkleide, im Werthe über 
50 Boldftüde, obne befondere Erlaubniß ausge— 
führt werden, und bie weniger foftbaren Etüde 
mußten mit einem geftempelten Blei verfehen 
feyn, ehe bdiefelben über die Grenze gelaffen 
wurden. Wenn nicht der Schleichbandel ber ve— 
nediger und amalfitaner Kaufleute das Verbot 
zu umgeben gewußt bätte, fo würde dadurch die 
induftrielle Thätigfeir in diefem Zweige ſehr 
empfindlich gelitten haben, ine Dauptrolle in 
dem Handel K.es fpielten die Handelsſtädte 
Kraliens, als Venedig, Genua, Pifa ıc. 
f. diefe Artikel, Die türf, Regierung hat faft 
nichts zur Beförderung des Handels und ber 
Induſtrie gethan. Wenn daher zu K., Smyrna 
und Trebifond ein reger Handelsverkehr Statt 
findet, fo fbafft denfelben allein das Bedürfniß; 
ja, es ift Thatſache, daß fett der Türkenherr— 
{haft in K. die Handelsftäbte am ſchwarzen 
Meere öde wurden, und nicht minder viele am 
mittelländ. Meere; befonders auf der furifchen 
Küfte, die ehedem fehr belebt war, ſo lange die ital. 
Hanbdelsftidte in underfehrter Kraft blühten. 
Die Handelsverträge der Pforte mit Großbris 
tannien und den Danfeftädten, in deren Folge 
neue Zolltarife aufgeftellt wurden , find beinahe 
das Einzige, was gefhah. 
Rehnungsverhältniffe (nad Noback). 
— Rechrungsart und gegenwärtiger 
Bablwertb. Die Hauptftadt, wie das ganze 
türfifhbe Reich, rechnet gewöhnlich nach kürki— 
ſchen Piaſtern zu 40 Para's a3 Aspern, oder 
u 120 Aspern, obſchon man dieſen Piaſter, als 
il und Diele auch öfters in 100 Theile eine 





tbeilt, und diefe Theile ebenfalls Asper oder 
Minas nennt. Die Türken geben ihrem Piafter 
gewöhnlih die Benennung Grufh, während 
diefe Rechnungs-Einheit von den Engländern 
und Franzofen mit „Piaſter“ bezeichnet wird, 
und nicht, wie Einige fagen, zugleih auch mit 
Dollar (dem Namen bes fpanifhen unb nord— 
amerifanifhben Piaftere). Bei größern Red: 
nungsfummen bedient man ſich bier, nad Mupßs 
gabe des arößern ober Pleinern Belaufs, ver— 
fbiedener Bezeihnungen. Der Beutel, Kefer, 
nach welchem gewöhnlich Alles berechnet wird, 
was in oder aus dem Schatze des Grofiberrn 
kommt, umfaßt eine Summe von 500 türfifchen 
Piaftern. — Der Beutel Gold, Kige oder Ehife, 
gewöhnlich nur bei ben Geſchenken gebräuchlich, 
welde der Sultan feinen Lieblingen macht, bes 
zeichnet einen Belauf von 30,000 türkifhen Pia⸗ 
ftern (fonft aub wohl von 15,000 Zebinen). — 
zus begreift die Benennung Tuk, Tuik oder 

ur gewöhnlih einen Betrag von 100,000 As— 
gern, obſchon nach der Behauptung einiger frü— 
bern Reifenden dieſe Benennung aud eine 
Summe von 12 Beuteln andeuten foll. — Der 
Zahlwerth des türfifhen Piafters if 
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feit einer Reihe von Fahren immer geringer 
geworden, und während berfelbe im Jahre 1764 
noch zu °/, Thaler = 22'/, Egr. oder zu 78”, 
&r. = 1 Fl. 18%, Er. im 24V,-Guldenfuße ans 
gefhlagen werden Bonnte, Hälfte Novbr. 1822 
aber bereits fo sefenten war, baß man 76 türs 
kiſche Piafter auf 1 köln. Mark fein Silber, 
biefen Piafter aber etwas über 5 Sar. 6 Pf. im 
14-Xhalerfuße — 19'/, &r. circa im 24'/,-Guls 
denfuße zu reinen hatte, ift der gegenwär— 
tige Silber= und Zahlwerth defjelben nur 
etwa 1%, Sgr. im 14:Thalerfuße oder 6'/, &r, 
im 24'/,:Guldenfuße und 5 &r. im 20:Guldens 
fuße. Noch vor Purzer Zeit war derfelbe nahe 
an 2 Sar. oder beinahe 7 Xr. wertb; nämlich 
genau 1’/, Sgr. — 6/,, Xr. oder 6 £r. ?'/, Pf. 
im 24'/,:Guldenfuße und 5°/,, £r. oder 5 Xr, 
1°/, Pf. im 20:Quldenfuße. Den türfifhen 
Piafter zu 1°/, Sgr. im 14Thalerfuße, 
oder 240 türfifhe Piafter auf die köln. 
Mark fein Silber gerechnet, beträgt ber 
Werth deffelben 
a) in holländ. Kurant: 0,10416687 El. — 105/,, Eents, 
) in Kranken: 0,218750 Ares.— 217/, Eentrmes, 
©) im dritiſcher Währung: 0,1746975 Gh. 2,09625 Pence 
- Sterling. 
Den türk. Piafter zu 17/, Ser. im 14-Thaler⸗ 
fuße, ober 224 türk. Piafter auf die Pöln. Mark 
ion Eilber gerechnet, beträgt der Werth deffels 
en 
B in bolländ, KRurant: 


0,11160714 Fl. = 11,161 Cents, 


b) ie Branten: 0,234375 erh. 237/,, Gentimes, 


c) imbritifger Währung: 0,18716518 Ed. — 2,246 Penie Et. 
Da in der Türkei früher Bein fefter Münzfuß 
Statt fand, fo läßt ſich nichts Näheres über 
ben frühern biefigen Silber- und Zahlwerth bes 
— als was die Wechſel- und Geldkurfe ers 
gaben, * 

Wirklich PA: frübere türkiſche 
Gold= und Silbermünzgen, Da im türkis 
(hen Reiche bei neu erfolgenden Nusmünzungen 
Geht re bie ältern (beſſern) Gold: und Eils 

ermünzen bei harten Strafen zur Einfchmels 
zung und Umprägung eingefordert werden, fo 
gehen dieſe ältern Münzforten theils wirklich 
in die Münze zurüd, theils werden fie aufges 
fpart und heimlich außer Landes gefandt, &s 
verdienen demnad nur die neuern Münzforten 
eine —— 

A. Frühere Boldmünzen. Die ſeit etwa 
1822 erfolgten Gold-Ausmuͤnzungen find meift 
in folgenden Sorten erfolgt: Stüdezu 3 Piafter 
(fogenannte Roubies); zu 5 Piaftern, Mems 
dubie » MRubiefi genannt, angeblih nah dem 
up der Goldzehinen oder Memduhie zu 
20 Piaftern ausgebradt; ferner Stüde zu 10, 
zu 12, zu 20, 25 und zu 40 Piaftern, Die gol« 
denen 3-Piafterftüde waren angeblich i6faratig, 
ſehr klein und nur in geringer Menge ausges 
prägt worden. Es traten daher vom März 
1835 an deren Stelle die erwähnten Roubies 
oder 5-Piafterftüde, und die bishergeprägten 3= 
Piafterftüde blieben in Gültigkeit, obſchon feits 
dem Peine mehr geprägt worben find. Was von 
— — —— in europaͤiſchen 

ünzſtätten geprüftworden, folgt bier zunä 
tabellariſch: — — 
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Stud auf Beingehaft Süd auf 

Wirtich geprägte turkiſche Goldmünzen: bie Min. in der die ?öln, 

Bruttomare, | Sruttomart. Mark fein 

Karat,| @tän, Metall. 

Soldſtücke zu 5 türkifhen Plaftern (Memdupic-Rubiefi), vom Jahre 1825 . 581. — 20 = 697,2000 

als _ 10 Pc — — — — 1923. 146,2074 19 11,90 175,5912 

— — 10 — — — — — 18%. 260,5600 20 11,25 298,6718 

iz — 13 u — — — — 1827. 146, 2074 18 — 195,0233 

nd — 20 — — — — — 18927. 131,2820 21 — 150,0366 

— — 20 — — — — — 18534. 130,2800 20 11,25 1493359 

— — 26 — — — — — 1822. 48,7558 19 2,98 60,7928 

- — 4„07 — — — —— 1, 65,0078 21 74.2046 

— — 40 — — — — — 133. 65,0078 19 — 82,1151 
Anmertung. in großes Uebel war bier B. Silbermünzgen. Wenn bie Goldmüns 


bei den umlaufenden Goldmünzen auf eine fres 
ventlihe Weife dadurch entftanden, daß, wenn 
felbige nicht befhnitten waren, man ſie theilweiſe 
durh Sceidewaffer um 3 Piafter im Werthe 
vermindert hatte. — Wegen außerorbentlihen 
drüdenden Mangels an baarem Gelbe waren bier 
im Septbr. 1841 die Goldftüde zu 20 Piafter 
auf 22 Piafter geftiegen. 


zen fhon fo fehr verfhieden ausfamen, wie ſich 
aus Vorftehendem ergibt, fo ift die ungleiche 
und faft halbjährlih mehr verſchlechterte Auss 
bringung der Silberforten noch weniger zu vers 
wundern. Leider befigen wir Beine ganz neue 
Unterfuhung derfelben in den europaifhen 
Münzftätten, außer folgende wenige und * 
etwas aͤltere: 











Feingehalt Stack au 
er A in der die Fon 
Bruttomart. Bruttomart. 2 fein 
Roth. | @rän, «tal. 
Tarkiſche Piafter gu 40 Para, vom Jahre 1BI8 . » » 2: nme.“ 23,9714 7 3,55 53,2004 
’ > — 6 nase => Es 1820 . 2 2 00. J 24,1296 7 4,50 53,2615 
Wiertels Plafter zu 10 Para, vom Jahre 1836 . x 2 2 2 2 nee 289,3310 2 12,00 1735,9860 
Stucke zu 1 Para, vom Yabre 18299. 2: 0 2 0 re 1510. — 1 6,00 18120, — 
Neuere balde türkifhe Plafter, angebih . . ı 2: a 2 en nee 150. — 7 9,00 u. — 
Den GeldfertensKurfen zufolge, melde in Konftantinopel am 22. September 
1841 notiıt wurden, famen damals am ganzen türkiſchen Piaſtera, zu 40 
Para, auf die kola. Mark fein Silber, im Durbfänitt -. . 0 232. — 
welches mit den gleichzeitigen MWechfelkurfen ziemtich übereinftimmt. 
Die neuern Kurfe vom 2u. Januar 1842 brachten dagegen an ganzen Piaftern 
auf diefelde Pöln, Mark fein Silber, fehr nahe —“ ... ... 240, — 
Bei bem früher fo fehr veränderlihen Münzs! tung ber Anftalt beibehielt. Die neue Münze 


wefen der türfifhen Regierung und ben baraus | ift feit 1845 in Wirkfamkeit. Die Prägekos 


entfpringenden ungemein ſchwankenden Wed: 
ſel- und Geldforten= Kurfen hatten die meiften 
im türfifhen Neiche etablirten großen Handels— 
ze von europäifber und nordamerifanifher 

beunft unter fih und ihren auswärtigen Dans 
delsgenofien die Berechnung ihrer Waarenpreife 
zc. in fpanifhen und öfterreibifchen Silbertha= 
lern (fpanifhen Piaftern, Dollars und öfterrei= 
chiſchen Kaiſer⸗ und Konventions-Speciestha⸗ 
lern) eingeführt, welche dann gewöhnlich in 100 
Cents eingetheilt wurden. 


Nachdem die Münzverwirrung im türkiſchen 
Staate immer größer, das Sinken des türkiſchen 
Piaſters hinſichtlich ſeiner Werthſtellung immer 
bedeutender geworden war, beſchloß bie osma— 
nifhe Regierung im Jahre 1839, unter dem Fis 
nanzmintftertum Ali Paſcha's, eine durchgrei⸗ 
fende Münzyreform, mit deren Ausführung 
der als Münzdirektor angeftellte Armenier Duz 
Oglu beauftragt wurde. Diefer ſchritt vor 
Allem zu einer zwedmäßigeren Einrichtung ber 
großherrlihen Münze, wozu er ſich des ausge⸗ 
zeichneten englifhen Ingenieurs Taylor bes 
diente, welder bie erforberlihen Maſchinen 
unter eigener Aufſicht in England bauen ließ, 
bier aufftellte und aud fpäter die technifche Lei⸗ 


ften werden immer erft nad einem fünfjäbs 
rigen Abſchnitt beftimmt; fie dürften fich 
jeboh bei der zwedmäßigen @inrihtung ber 
ganzen Münz = Anftalt als ſehr ökonomiſch hers 
ausftellen, Nach der einftimmigen Anſicht von 
Sadverftändigen ift bas ganze jegt bier einges 
führte Münzverfabren ftreng twiffenfchaftlich 
—— und es Bann ſich das neue tuͤrkiſche 
epräge fowohl in Güte, als in Schönheit dem 
beften europäifdhen an bie Seite ftellen. Die 
Pforte befahl nad Erlaß ihres Münzgefeges 
und ber eben bemerkten wirklihen Ausfügrung 
beffelben, daß der neue Münzfuß im ganzen 
Lande der allein geltende feyn folle und daß ber 
gefammte Verkehr fih nah demfelben zu rich⸗ 
ten babe. Diefer Zweck ift jedoch nod 
nihtinden Provinzen erreiht, benn im 
Hanbelund Wandel gilt bort fortwähe 
rend ber alte Münzfuß, und die neue 
Münze a inihbmfofort5Procent 
über Pari. er Grund liegt wohl in dem 
Umftande, baß bisher die Summe der in Cirku⸗ 
lation gefegten neuen Münzen nob außer allem 
Berhältnifie zu der Summe der noch cirPulirene 
den alten Münzen ſteht, und daher ber Verkehr 
ezwungen ift, fi fortwährend der alten 
ünz ſo rten zu bedienen, Diefe beſtehen 
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faft nur aus fhlehten Sheidbemüngen]| — Die gege 
von "rs, Is und 5sPiafterftüßen, benn bie | biefigen di 


uwärtig (feit 1845) von ber 
unze geprägten Geldftüde 


befferen alten Thalerftüde find bereits mit | in Gold, Silberund Kupferfindnadbder 
feltenen Ausnahmen aus dem Verkehre gezogen, gefegmäßig en Anorbnung folgende: 


4. Goldmünzen. 
4) Gräde von 100 Piaftern 
2) Stucke von 


(Miuiemes) angegeben. 

B. Silbermünzen. 

1) Stüde zu 20 Paftern 
— — 10 — 


— 5 

— — 
as 

(3 Mitiemes) betragen. 

C Kupfermünzen, 


2 Stücke zu 5 Para . . » 
2) Stüde gu 1 Para 


...—..n. nr Terre 


Folgerungen aus dieſem Mün gefet, 
basdaraus hervorgehende Berk Itniß 
des Golbes zum Silber betreffend. Ein 
Piafterder Öoldausmünzung (100 Piafter 

u 7,216 Gramm Brutto⸗Gewicht und zu 0,916 
ein — 6,6098560 Gramm fein Gold) Hat hier⸗ 
nad gefegmäßig 0, 56 Gramm fein 
Gold; ein Piafter der Gilberausmüns 
zung ber u ee fünf Silberfors 
ten aber im Durchſchnitt genommen: (zu 
1,202351 Gramm am Gewicht undzu 0) 
&ilber) = 0,99808330 Gramm fein Silber. 
Hieraus 1— ſich, daß nach dieſer ſtreng geilen 
mäßigen Ausbringung ber neuen türk. Gold 
und VRETHRBER U EENTERRLIHLDNEE Gol⸗ 
des zum Silber in dieſer AUsmünzung 
fi wie 1 — 15,099925021, alſo faſt gan; genau 
wie 1 zu 15,1 ftellt. — Vergleiht man nun bies 
geiegmäßige türkifhe Gold» und Silberverhält⸗ 
niß von 1 zu 15,1 mit bem in ber preußifchen 
rei Statt findenden Verbältniß des 

oldes zum Silber von 13u 15%/,,— 15,6923077, 
o erhält man den nicht unbeträchtlichen Unters 

chied von 1,039225675, alfo nahe von 3%, = 

— . oder etwas genauer 3* 

3,9. 5 Procent, um welche bies Berhält- 

niß im türkifhen Reiche niedriger ſteht, als in 
reußen und in dem übrigen Europa überhaupt. 
ie Frage: „Wieviel SArEITME neue Pias 

fer der gefegmäßigen Golbausmün« 

4028 find aufi Bölnifhe oder Vereins 
an Bruttor-@ramm: 0,07216 . : » 


art fein Silberzurehnen, wennnad | 
4) Es gehen 
2) din feinem Metall: 0,06609856 Gramm Bolglih gehören 


fein 


Indenfünf ferien, 


zu 20, 10,5, 2 
PiafternundzuiPiafter 


ftbasBruttos 


B. Türkiſche Silbermüngen fett 1845, | 


.. m RR Rn TR ne“ 


50 Piaflern 
Das Remedium wird bei diefen Goldmünzen zu 2 Milligramm 


. er er Tree 
[Ze Bee ee Te Bee Bes Bee Te Be Be Te 

. 2 Te T Tr Tree 
hehe. 


ee 7 Terre 


— 1 piaſter 
Nemedium fol dei den Gildermünen 3 Milligramm 


u... ee er or en u 


Dierans abgeleitete Berech⸗ 











Gewicht 
eines Stude rs, nung für ten Inhalt eines 
in franz, teil Ctüds in Gramm feinen 
m, Metalle, 
| | 
7,216 0,916 6,610 (genauer: 6,609856) 
3 0,96 2, ( » 3,304926) 
24,055 0,830 19,966 (genauer: 19,96565) 
12,027 0,830 vu» ( * 9,98241) 
6,013 0,830 4,991 ⸗ 4,99079) 
2,405 0,830 1,996 ' D 1,09615) 
1,202 0,830 0,998 » 0,90766) 
q, a26⸗ Das Nemedium hierauf iſt zwar nit au ⸗ 
1.071 | gegehben, wirb aber wahrſcheinlich 1 bis 
⸗ 2 Procent betragen, 


bem jegigen Verbältniß ber türkiſchen 
gefegmäpßigenAusftüdelung15,099925021 
kölniſche Mark fein Silber auf 1 dergleichen 
Mark fein Gold zu ftehen kommen?" — ergibt 
bei dem .. hernach 'aufzuführenden —— 
Bigen Verhältniß von 35,; 58263 Stück 
Goldmünze zu 100 Piafter, den Werth vom 
234,31169713376 - Piafter in Gilber, alfo 
234,31169713376 Piafter auf 1 kölniſche Mark 
fein Silber. — Wird aber das abgerundete, na⸗ 
befommendegefegmäßige Berbältniß des Goldes 
zum Silber in der jegigen türkifhen Ausmüns 
ung wie 1 zu 15,1 angenommen, fo erhält man 

ierans den Werth von 234,31053366 Piaftern 
für 1 Pölnifche Mark fein Silber, was von dem 
vorhin erwähnten Wertbverhältniffe nicht weit 
abfteht und überhaupt ber jegigen gefegmäßigen 
Ausbringung ber türfifhen Silbermünzen 
ziemlich nahe kommt, wie fi glei bernad aus 
der tabellarifhen Aufftellung diefer Ausmün⸗ 
zung näher ergeben wird. 

2 Befegmäßis« Ausftü delung_des 
neuen türfifben Gold- u. Silber⸗Pia— 
fters, fowohl nad dem Brutto⸗Gewicht 
bes einfahen Piafters, als dem Inhalte 
beffelben in feinem Metall berechnet. 
A. Türkiſche Golbmünzenfeit 1845. In 
den Boldbfüden zu 100 u. zu 50 Piaftern, 
fämmtlib mirgeterbtem Rande, iftdas 

fegmäßige Brutto⸗Gewicht und ber 


| änbatt des. einfaden Piafters in feinem 


olde: 


ſenach 2240,79190711731663 Goltpiafer auf die Biin,. BruttorMtark, 


3557,98176541213608 @olpplafter auf bie Bdin, Mark f. @old. 


Sewicht und ber Inhalt an feinem Sils 
berineinemeinfaden Piafter: 


in a ln nn] 
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Srufto⸗Gewicht 
eines Piafters : 
1) bei den 20-Piaterflüden: 1,20275 Gramm 
2) = = 10 8 1,20270  s 
3) es» 5 ⸗ 1,20260 . 
= = 2 a 1,20250 D 
3). 1 ⸗ 1,20200 . 
yufammen: 6,01255 Gramm 


Alſo im Durchſchnitt 1,20251 Gramm Brutto; 
— — — ⸗ 


Da nun die jetzige kölniſche Mark (Ver— 
eins-Mark) zu 233,8555 Gramm gerechnet 
wird, fo geben iernad ftreng gefegmäßig: 
194,472811036914454 türkifhe Piafter auf diefe 
Pölnifhe Mark Brutto, und besgleiden: 


Stüt auf bie 
raufe Marl, 


32,407912971175 Piaftır 
64,815825942350 ⸗ 


A. Ya Soldmünze zu 100 Plaſter; 
in bergleiden zu 50 Plafter : 


Demnach in ein fachen Bolbpiaftern 3240,7018971175  Pilaftır 





B. In Gilsermünze, und zwar alles in einfachen Piaftern bes 
rechnet: 


1) in Gröden zu 20 Plaftern. . 194,4340054043 Plaſter 
2) » 5 . 10 J . 194,4420886339 r 
s ⸗ . .5 5 . 194,4382571096 . 
“ = P} . . . 194,4744282744 ” 
5) - D » 1 ®iafter . . 194,3553244502 . 

zufammen: 072,3641038814 Piaſter 

Ufo im Durdignitt: 194,4729207763 Wiafter 


unb in ber Hauptſache bem vorhin aufgefunbes 
nen Ergebniß nahe genug kommend. 

C. Bufag. Von den Kupfermünzenzu 
5 Para geben, Benz hie, ges 
rechnet: 43,6134837747 Stud auf die kölni⸗ 
fhe oder Bereinss Mark; von ben Ir 

arasBtüden aber 218,3524743331 Stück. 

6 Weitere hierüber in ber tabellarifchen 
MünzsAufftellung. 

Anmerkung Die Zebnpiafterftüde 
werden im türfifhen Reihe Onlik, die Fünfs 

iafteriüde gewöbnlib Beſchlik, ber 

iafter auch Gruſch, oder, wie die Franzoſen 
2. eben:Guruf&(®houroude)genannt; 
eine 


9 
die kölniſche (oder Vereins) Mark: 





Inbalt an feinem 
Silber: 


o, eosees Gramm 
0,9982410 3 
0,9981580 ⸗ 
0,9980750 ” 
0,9976600 ⸗ 


4,9904165 Gramm, 
0,9080833 ®ramm fein ®ilber, 
— u nn 


234,304591610740306 diefer Piafter auf biefelbe 
Mark fein Silber, duröſchnittlich ges 
rechnet.— Nach biefer freng Beine 


en Berehnungsart ergeben 


auf 


Felngeh alt 
in Kaufends Stüt auf bie feine 
theifen, Dart, 

916 35,37081765412196 Gotbpiafter. 
96 70,75963530824272 ⸗ 
16 3537,98176541214 @olbpiafter, 
830 234,25793783048 Piaſter. 
830 234,26757666735 a 
830 234,26705675858 . 
830 234,30654008967 . 
830 234,40400537257 . 


— hu unge 
1171,52301672462 Piafter. 
234,3046033449 Viafter, 


„Groſchen“, nämlich den fonftigen „Bülben« 
groſchen“ entftanden, fo wie diefe Sil ber⸗ 
münze(bietürtifhen Piaſter) ſelbſt nur 
eine Rabahmung ber ehemaligen beuts 
fben Güldengroſchen w durchaus nit 
der ſpaniſchen Pefo ober Piafter ift, wie 
Mande meinen, — Bei ben fogenannten Bes 
ſchliks hat man bier aber wohl zu unterſchei⸗ 
den, obvon einer türfifhen Silbers oder 
bloßen Scheidemünze, das ift: iepigen 
Kupfermünze bie Rede iſt; bennals Sil⸗ 
bermünze werben barunter, wie gefagt, fünf 
türfifhe Piafter, als Kupfer- unb ges 
wöhnlide Scheldemünze werden unter Be⸗ 


enennung, bie höchſt wahrſcheinlich aus ſchliks bloß Fünf-Paraſtücke verſtan⸗ 


ber frühern deutſchen Münzbenennung von | den. 
Kabellarifhe Aufftellung unb —— der ſeit 1845 eingeführten türkiſchen — in 
er 


Gold, Silber und Kupfer, ſowohl zufo 


ge ber gefegmäßigen Ausbringung berfelben, in deu 


Beftimmungsart, als auch nad) den bereits in Berlin erfolgten Unterfuhungen diefer neuern 





Gold» und Silbermünzen. 
Städt . Beingehalt Stie Werth eines Stace 
Birttig geprägte neuere Golb« m. — eine — in * auf eine in 
ildermängen des türkifgen Reiches om. 0088 en DR * Kin, oder 
ag bee ſch ch — in Bart. Beuinte * A 
" Brutto ; mer fer, Ber nad dem 
gen. |3| 8 Süder., ° 
(rauf). |@ramm. afen. |5 * 5 a Reides 
“ii ® &tb. fuße. 
A. euere türkifche Gold: 
müänzen feit 1845, 
1) Rad sn —— UAne⸗ 
ngung: 
©töde ya 100 Pıaft., feit 1045 . s2,00791297| 7,2160| 150,136|?1| 11,80 | 25,300 00088] s,0r05376 | 1,92034012 
Otüde ya 50 Piaft., feit 1845. „ | @4,01502504| 2,0001 rs,osal®i]| 11,80 | 70,70 7117| 2,7304188 | 0,96017456 
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Stüd 


Felnge halt 








Serth eines Stüds 





Wirklich geprägte neuere Bold « unb auf eine SGewicht in der Ahern in 
x föln, ober eines Stüds raubden 
i Reiches j N 
Siſdermuͤnzen des türkıfchen & Bereinss in Mark —— Tbalern | tie 
TEE ABER Mar? mare fein preuf. Dukaten 
brutto bon * P- @ilber Emtor. nad dem 
(rauß). Gramm, fen 2 * zu 5 Xbir.| Meihe- 
—161 ® Bold. fuhe. 
2) Nah dem gewöhnlichen Bortoms 
men dieler Goldmünzen, 
Stüde zu 100 Piaftern (mit 1ar/o Pi 
weniger im Gewicht und 1206 im 
Grhalt) » -» > = © - 0. | 92,44942286) 7,2070| 149,948|21) 11,50 | 35,46544890 | 5,46578134| 1,91577287 
Etüde zu 50 Plaftern (di6gl.) 64,99684572| 2,6035 | 74,974|21| 11,50 | 70,98089779| 2,73289067 |0,057896434 
3) Nach der Unterſuchung viefer 
Golsmüngen in Berim: 
Stüde zu 100 Piaftırn (2 Stüd) 
von 183 ı 2. nn a2,44777778| 7,2070| 149,051 je1| 11,50 | 35,46474383| 5,45706214| 1,91271676 
Stüde zu 50 Plaftern (2 Stüd) 
OR-IBE — 64,46666667 | 3,6275) 75,4174|21) 11,75 | 70,30393365| 2,75373379 | 0,96519201 
a —— In preuß. Im ⁊a 
—— Kur, op, im |@uldenf.ed. 
1) Rad der gejeßmäßigen Aussrins - 14: Xhaferf, |in fürs, @, 
gung berjeiben, jedoch zu dem Bein: * = — 
gebalte von a AR — 0,820861 ... © [3 rn = | Bin 
— ı3 koıh 5 Brän, F J8—555— 
Stüde zu 20 Piaſtern, gefehmäpig 9,72170027| 24,055 500,498 | 13 5,00 11,71485221 |1. 5, 10,223 2. 5. 1,907 
. . 10 ⸗ besgl, 19,44420886 | 12,027 | 250,233 | 13 5,00 | 23,43067846 |0.17. 11,103 |1. 2, 2,93 
x . 5 ⸗ deesl. 38,89165142 6,013 125,106 | 13 5,00 46,86525360 0. 8. 11,542 0.31, 1,466 
Fi : 8 " deszl. 97,23721414| 2,405 50,038 | 13 5,00 | 117,17237720 |o. 3, 7,013 0,12, 2,182 
ae IE Zi vesgl. 194,55532446 | 1,202 | 25,000|13] 5,00 | 224,44323617|o. 1. 9,4980. 6, 1,081 
2) Na den Unterfugungen in Ber— | 
Ka, die brei erfien orten betr, 
Stacke Ju 20 Pıaftern von 1845 
(2 @tüd). » » 0 0 0 0 = | M732O24434| 24,028 | 099,025 |183| 4,75 | 11,740296704] 1. 5. 9,740|2. 5. 1,364 
&tüde zu 10 Piaftern von 1845 
ER 19,24895058 | 12,149 | 252,771 13 4,75 | 23,21967645 |o.18. 1,2851. 3, 1,499 
Stuͤcke zu 5 Piaftern von 1845 (? 
Grd). - .: 0. 0° .. 39,031210882 5,0915| 124,659 13 4,75 | 47,08267526 10. 8.11,158]0,.31. 1,017 





Stadt 
Wirklich geprägte neuere Bold = und a - — Sew icht Bei ber Kupfermüunze: @rfegmäßiger 
Eitsermüngen des türkifgen Reigen, | I oder — Remebium Wert der Aupfermüngen 
felt 1845. — zu 2 Bis 2 Procent. für die kota. Marl, 
(rauf). Gramm, * 


m — —— — — ñ ñw ñ —— — — —— — — — — — —— — t— 
3) Nach dem gewöhnlichen Borkom« | 


men bei nicht ſeht langbauerndem 
Umfauf it wenigftens 14, Ges 
wihtsverfuft und außerdem aud noch 
1/4,%, weniger am Gehalt zu red« 





nen und von dem in 1) beredhneten 
gefehmäfigen Sewicht, Gehalt und | 
Werthe zu Bürzen. 
Bufag, in Betreff bes 
% Berbäftni 
es su 1 und Bis “REN Serth der Böln. Mark 
©. Die neue türkifche Kupfer: Nahlap oder Remebium, Kupfer barin. 
— ausgebragt, aa, wi 
wie folgt: = a 2 — 
Gtüde zu 5 Para. as,013a83775| 5,302 | Au1,561| = 5,3 4 S!/, @r. und > 9 Ser. 
ezusp 4 ol), & — = 3% Zr. 0,408 Pf. 
— St. 1 9 Er. 9,074 I. 
Stöcke zu 1 Para .. =. 218,352474323| 1,01 22,283 = ame —— u. (= 2. Ar. 0.08 M. 


Der Silberpiafter der neuern Ausmünzung 
feit 1845 ift bei diefer Berehnung bes Kupfer 
gelbes nad durchſchnittlichem Werthe fo anges 
nommen worden, daß 11”/, — 11,75 Stüde 
235 Gilberpias 


20 Piaftern, folgli 


he 


& 


"Die. 


bier 


fein Silber enthalten, eine Annahme, wel⸗ 

che wohl am meiften mit der Erfahrung bei ber 

gegenwärtig beftehenden türfifhen Silber⸗ Aus⸗ 
übereinftimmen dürfte. 

t vorfommenbdben fremben 

r eine Pölnifhe oder Bereins» Mark | Müngforten ergeben ſich deutlich genug aus 


(Konftantinopel (Rechnungsverhältniffe). 
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ben unten folgenden Münzkurſenund beſtehen 
vornehmlich aus holländiſchen und Premniger, 
8 wie überhaupt aus öfterreibifhen Dukaten, 

anifhen Quadrupeln oder Dublonen, franzö⸗ 

{hen 20: $rantenftüden und ruffifhen Halb» 
Smperialen (Pol), fo wie britifhen Sovereigns, 
dann auch öfterreihifchen Speciesthalern, fpanis 
ſchen Piaftern, ruffifben Rubeln und franyöfis 
{hen 5-rankenftüden zc.; am meiften cirfus 
lirenjegt jebod bier ruffifhe Münzen, 


—— bemerkt wurde, und in deſſen 
olge türkiſche Piaſter gegen Agioge— 
ſucht waren. 


Gegenwärtiger Silber-u. Zahlwerth 
bes türkiſchen Silberpiaſters. BWiefo 
eben bemerkt worden, ſind jegt im 
Durchſchnitt 235s türfifhe Silberpiafter 
auf die Pölnifhe oder Bereind: Markt 
fein Silberzgurebnen; der Silbers und 


befonders Rubel, was vorzüglid Ans Zahlwerth eines neuen türkifhen Silberpiar 
fangs Oktober 1849 und weiterhin als aus | fters ift hiernach, wie folgt: 


a) im preußifdem Kurant oder im 145 Xhaferf. 
b) in Konventions » Kurant oder im 20+ Bul« 

Venffe © 2 0 2 0 2 Eee. 
c) in 


. ee 08 8 8 0 93 2 0 9 


d) in niederfänd. KRurantgelde, & 24%, RL. 
©) in fram. Brantenwährung, a s2}/, Pros. 
T) in Britifgger (engl,) Bährung — 9%, 
Doll. = 1 ME f. ©, und 1 Dollar zu 
50 Pence Sterlinn — 2 2 2 er. 
g) in Dramen des KRönigreihs Griechenlanb, 
ä 58)/g BEL. su arena eoaee..:e 
h) in ruſſiſcher Silber u. Papierg.«Mäbrung 
1) in ruſſiſcher Silberwahrung, a 13 Silber⸗ 
a BE PL FIEPEEFSEF ER 
2) in ruffifem Papiergelde, zu 481/, Par 
pirabel .» »- a * 0 00 a 0 0 
i) In norbamerifan, Silder- Dollars, & 9,8 D. 


Bei ber großen Maffe älterer und burd bie 
Ausbringung wie durd bie Abnutzung ſchlechte⸗ 


rer Silbermünzen, welche ferner im Umlaufe ges | 
blieben find und neben den neu geprägten Sil⸗ 


berſorten ?urfiren, dürfte die hier angenommene 

Durchſchnittszahl von 235 Piaftern, wie ihn die 
neue Ausprägung veranlaßt, ſchwerlich genügen, 
und bie bereits oben bafür feftgefegte Jahl von 
240 türkifchen Silberpiaftern auf die Bölnifche 
Mar? fein Silber möchte auch jest noch ferners 
bin geltend bleiben. — Denn bie Berichte aus 
K. vom April 1847 fagten unverbolen: „Außer 
ben neu ausgeprägten Münzen find noch die äl— 
teren im Umlauf, dieaber auhb nah und nad, 
obgleich nicht mitder gewünſchten Be— 
ſchleunigung, eingelöſt werden, ſo wie denn 
überbauptin®Betreffbervollftändigen 
fvftematifhen Einlöfung - berfelben 
noch Bein Geſetz beftebt. — Diefe Einlöfung 
erfolgt vielmehr ganz planlos, nah Maßgabe 
der im Staatsfchage vorhandenen bisponibeln 
Fonds. Dft erfolgt fie fogar nur als eine Be 
günftigung für einzelne Große, bie für alle 
fhlebten Valuten aus der Münze neues Geld 
alparierbalten. - Seitbembdieneue Münze 
in Wirkſamkeit iſt, bat fie an 
Millionen Piafter in Gold, Silber und 
Kupfer ausgeprägt und in Umlauf ge— 
fegt. Nebenbenneuen Baluten eirku— 
liren im osmaniſchen Reihe (wie vorhin 
bemerkt) auch die früheren, und zwar uns 
geachtet ibrer Infertorität odergerin« 

eren Befhaffenbeit fortwährend im 
— J—— zu welchem ſie auch von 
den öffentlichen Kaſſen angenommen 
werden‘. Eine weitere Maßregel der türkiſchen 
Regierung im Interefje ihres Kredits, fo wie 
des europäifhen Handels, war bie Ueberelnkunft 
mit dem bier anfäffigen Banquierhauſe I, Ale 


0,059574468 Xhir. = 1 Gar. 9,447 Pf. 
0,095106383 #1. = 5 Xr, 0,426 Pf. 
0,104255319 #1. — 6 fr. 1,021 Pf. 
0,1053 19149 Fl. — 102%/, 

0,223404255 


0,008643617 Pfb. Gterl, — 2,0745 Yence Sterl. (37/4 d. Btert.). 


Cents. 
es, = ll, Tentimes. 


0,248936170 Drahmen — 24%%/,, Zepta, 


0,055319149 &ilderrubel — 5,332 Kop. Eilder (5% ,, Aop.). 


0,193617021 MO, Papiergeld = 19,362 Rop. Papiergeld (1917/,,). 
0,041702128 Dollars — 4% ;r Eents, 


l&on und Komp., bem gemäß biefes Wechſel⸗ 
haus das auf bie verjhiedenen europäifchen 
gs benöthigte Papier (oder die erforderlichen 
echſel auf die beftimmten Pläge) ftets zu ei= 
nem Preife zu Tiefern bat, der nie unter ben 
Kurs von 447 Para für den öflerreihifhen 
Gilbergulden, fo wie 110 Piafter für das 
englifhe Pfund. Sterling, und eben fo wenig 
unter 172 Para’s für einen franzöfifhben 
Ale rc (Kursauf®ien, London, Mars 
eille — Paris —)finten darf. Das erwähnte 
Banquierhaus erhält für die dabei zu erleidenden 
Berlufte durb Begünftigung in den Zöllen, bei 
Verpahtungen u. f. w. feine Entibädigung, 
welde der Regierung jährlib auf 4-5 Millios 
nen Piafter zu ftehen kommen foll; fie findet je= 
doch ihren Regreß wieder in der Befeftigung ihe 
res Kredit und unmittelbar bei den vielen zur 
Beftreitung ihrer Bedürfniffe aus den fränfis 
{hen Ländern bezogenen Artikeln. Indeſſen 
hatte die Regierung fich nicht lediglich mit Jac⸗ 
ques All&on in diefer Hinſicht eingelaffen, 
fondern audy außerbem das Wechſelhaus Emas 
nuel Baltazzi in K. zu gleibem Zwecke in 
Thätigkeit gefegt, wie auch weiterunten nod in 
Betref ber bier errichteten Banf in Erwäh— 
nung kommen wird. — Nach der Feſtſetzung ber 
eben erwähnten Kurfe zwifchen der Regierung 
und dem Wechſelhauſe Alléon zu 447 Para 
aufMWien, 172 Para auffranfreid, 110 
Piafter auf England, kommen 223'/, türkis 
fbe Piafter bei dem Kurfe auf Defterreiä 
Wien), im wirklihen 20: Guldenfuße „225%, 
tafter bei dem Kurfe auf Franfreidbz; näms 
lich zu 52"), Franken = 1 Pölnifde Mark fein 
Silber; werden nach bem der gefegmäßigen Ause 
bringung näher fommenden Standpunkte, nur 
52 franzöfifbe Franken auf die Pölnifbe Mark 
frin Silber gerechnet, foerhält man dafür 224% 
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—— Pe: und bei dem Kurfe auf Eng» 
land (9), Dollars = 1 Pöln. Mark fein Silber, 
und den 5 
©terl. ——— findet man 223/ 
türk. Piafter auf Diefelbe köln, Mare 
während doch nad der neuen Ausmünzung feit 
1845 im Durchſchnitt 235 Stück diefer Piafter 
auf bie mehrerwähnte Mark fein Silber gehör 
zen. Dies bildet gegen die Durchſchnitts zahl 
von 223), Piafter (genauer wäre 223%, = 
223,5125) gegen 235 Piafter der wirklichen Aus« 
münzung einen Unterfhied von (447 gegen 
470) reihlib 5 Procent, nämlich 5,145414 
ober etwa 5'/, Proc., genauer 5%,, Procent. 
Nabfälfhung der türkiſchen Piafter 
in England, Umlaufsbetrag alter und 
neuertürtifher Münzen, u, bisheriger 
beflagenswertber Zuftand des türki— 
Then Münzmwefens Wie es gewöhnlich bei 
eringbaltiger, ſchlechter Ausmünzung zu geſche⸗ 
den pflegt, fo it auch die Nadhfälfhung der 
eben fo geringbaltigen als bisin 1845 ſchlecht aus⸗ 
geprägten türfifhen Piafter nicht ausgeblieben, 
und das Punftfertige England, befonders bie 
Fabrikſtadt Birmingbam, bat dem Bange 
der Nahbildung oder Nachfälſchung ber er— 
wähnten Münze nicht widerftehen Pönnen, und 
fol in den 3 ober 4 Jahren von 1843 ober 
1844 — 1#47 eine ungeheure Maſſe nad 
eprägter türkifher Piafter ins türkifhe Gebiet 
iftigerweife eingeführt und in Umlauf gefegt 
haben, überhaupt einen Belauf, ben die türfis 
ſche Polizeibehörbde felbft der englifchen im Spät: 
fommer 1847 auf nabe an 100,000 Pfunb 
nun alfo wenigftensan 11 Millio— 
nen türfifher Piafter angibt. — Es ift 
wohl zu vermutben, baß das nadhgefälfchte Geld 
von dem ächten ſchwer zu unterfheiden feyn 
wird, fo baß bie türkiſche Regierung auch diefe 
nachgefälſchten Piafter einzulöfen haben dürfte, 
Derduftand bes türfifben Geldwe: 
ſens war überhaupt ein fo mißliher, daß noch 
im Frühjahr 1847 bitter darüber geflagtund bes 
merkt wurde, daß in ber Türkei 700—800 Mil: 
lionen Piafter der verfhiedenen Plei- 
nern Gilberforten, von dem Berichterftate 
ter ihres geringen Gehaltes wegen überhaupt 
Scheidbemünze genannt, fo wie eine unbe 
Fannte, aber beträdtlide Quantität 
alter Gold- und Gilbermünzen jedes 
Wertbes, umliefen, wogegen nur 100 
Millionen Piafter neue Münze Purfire, 
deren Nennwerthb dem innern Werthe 
gleihtomme Die Scheidbemünze fey 
aber Baum auf zwei Fünftel (*/,) ihres 
Nennwerthes anzufhlagen, daher ein ſchänd⸗ 
licher Wucher und ein Wechſel in den Kurſen 
obwalte, der ſich oft auf 15—% Proc, erſtrecke. 
Türkiſche Anleihe und Shatz⸗Anwei— 
ſungen als Papiergeld. Die Geldverle— 
enheiten der Pforte veranlaßten dieſelbe im 
ommer 1840 zu einer Anleihe und ber Krei⸗ 
rung eines Papiergelbes, nämlich Schatz⸗ An⸗ 
weifungen von 25 türkiſchen Piaftern aufs 
wärts. Die Anleihe iſt auf Rechnung bes 
Jondner Hauſes Ricardo abgefhloflen worden, 
beläuft fich auf 3 Millionen Pund terling und 


ollar, wie gewöhnlich, zu 50 Pence 
— 223,4375 


fein Silber,’ 


ift zu 80 Procent Bontrabirt. Die Zinszah⸗ 
‚ lung beträgt 6 Procent jährlih. Ein Procent 
foll jährlich refervirt werben zur Bildung eines 
' Zilgungsfonds, auf welde Weife die Pforte 
das ganze Anlehen in 29 Jahren zurüdjahlen 
will, (6 Hypothek für das Kapital haften 
fämmtlide Staats » Einfünfte ber Türkei, und 
für die richtige big m fir find bie Zölle von 
K., Smyrna und alonie verpfänbdet, welche 
das Sechsfache der erforderlichen Summe abs 
werfen, Die fogleihin Umlauf gefegten Scheine, 
Sehim genannt, follten angeblid 16 Millionen 
türkifche Diafter (= circa 1 Mill. Thaler preus 
Bifh Kurant) betragen; in der That aber foll 
fih das verausgabte Papier im Sommer 1841 
auf 160 Millionen belaufen haben. Die Scheine 
werden an allen öffentlihen Kaflen angenom= 
men, fo wie vonden Banquieren mit einigen Pros 
centen Berluft. Sie tragen jährlih 12'/, Proc. 
Binfen und lauten an den Inhaber (au porteur). 
Den Beamten wurde ein Drittel ihres Gehalts 
in folhen Shag-Anweifungen bezahlt. Die ans 
fängliden Scheine diefer Art waren lithogras 
pbirt und bei ber Reichtigfeit, fie nachzuahmen, 
kamen bald ſolche Maſſen falfhe Scheine in Um⸗ 
lauf, daß es gefährlich war, folde Papiere ans 
—— um ſo mehr, als dieſelben außer dem 
iegel, welches jeder Graveur leicht nachmachen 
konnte, Bein ausgezeichnetes Merkmal, nicht ein⸗ 
mal eine Nummer, hatten, fo daß ſelbſt die Bes 
amten, welche dieſes Papiergeld ausfertigten, 
die falſchen Scheine Baum von den ächten unters 
fheiden konnten. Diefer Umftand, verbunden 
mit dem geringen Bertrauen in den Kredit der 
Pforte, bewirkte ein allmähliges Sinken ihres 
Kurfes, welder auf 7',, 8, ja bis auf 10 Pros 
cent unter Pari berabging, während das baare 
Geld immer mehr verfhwand, und die Regie 
rung mit jedem Zage mehr bes bequemen Par 
piergeldes Preirte, weldhes Niemand gern neb- 
men wollte, fo daß auch das Vertrauen im Hans 
del außerordentlich litt. Die Haupturfate zu 
einem beſſern Kurs des Papieres, zu einem bef- 
fern Stande bes Geldmarktes, war die erfte 
Binszahlung Seitens der Regierung und die 
Umtaufhung der bisherigen Scheine gegen neue, 
welde der Kälfbung nicht fo leiht unterworfen 
find. In deſſen Folge befferte fi der Kurs und 
ftand im December 1541 auf 3 Procent Dis: 
conto (Berluft), auf welchem Standpunkte er 
fih nad den von ber Regierung getroffenen 
Maßregeln auh wohl für die Kolge erhalten 
bürfte. Da es die Steuereinnehmer al pari an= 
nehmen müffen, fo verliert dies Papier auch 
deswegen in K., wie gefagt, nur etwa 3 Pros 
cent, in Smyrna 2 Procent; im Innern des 
Reiches dagegen wird ed gar nicht angenommen 
und bat alfo dafelbit feinen Werth, % baß die 
Kaufleute der Hauptftadt dorthin baares Geld 
für ihre Einkünfte ſchicken müffen, weshalb auch 
die Regierung beabfichtigte, die Eirfulation der 
Scheine auf die Hauptitade zu beſchränken. 
Aber bie ferner verbreitete Meinung, daß die 
neuen Scheine feine Zinfen tragen würden, bat 
fih nit beftätigt, eben fo wenig ift es ausge— 
ſprochen worden, ob bie Regierung aud bie frü⸗ 
ber umlaufenden falſchen Sehims beim Ums 


— J— 








Konftantinopel (Redpnungsverhältniffe). 
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tauſch anerkannt, und alſo das Doppelte oder 
Dreifache der vorher emittirten Summen umge⸗ 
tauſcht bat. Die neuen Scehims find in Wien 
geſtochen, befteben in Abſchnitten duo 100 und 
200 türfifben Piaftern, und die Zinszahlungen 
werben auf der Rüdfeite abgefchrieben. Da fie 
dem baaren Gelde gleich kurſiren follen, werden 
fie bei allen Steuerzahlungen als baares Geld 
(pari) angenommen. — Geſchriebene Schag- 

nweifungen waren ſchon feit Jahren üblich, 
doch nicht unter 500 Piafter; diefe wurden aber 
nicht zur Bezahlung der Beamten angewandt, 
und waren —8* leſcht nachzumachen, weshalb 
viele falſche in Umlauf kamen. Die ältern Schatz⸗ 
Anweiſungen beißen ebenfalls Sehim (der 
Name für Papiergeld in der Türkei überhaupt), 
tragen 8 Procent jährliche Zinſen und werden 
bisweilen Gegenftand ber Spekulation. Ihnen 
dienen die Staats-Domänen (die fogenannten 
Mukatas) als Hypothek, und die infen find bis 
jegt regelmäßig bezahlt worden, Diefe legtern 
Billets werden vorzüglid von ben türkiſchen 
Frauen gefauft. — Nah neuern Berichten aus 
K. vom 26. Juli 1848 ward die Geldnoth der 
Regierung wieder fesr füblbar, fo daß felbige 
neuerdingsPapiergeldftattdesbaaren 
Geldes, woran fo bitterer Mangelwar, 
zur Zahlung der Gehalte und Gelder an bie Be— 
amten und Lieferanten verwenden mußte; doc 
war nach frübern Berichten fhon gegen Ende 
Juni 1848 vom Sultan gefeglib anbefohlen 
worden, zur Wiedererbauung ber kürzlich abge— 
brannten Peravon Stein und umverbrennli- 
chem Material, 25-30 Millionen vom Staate 
Preirtes Papiergeld anzufertigen und 
dies Geid ben Unbemittelten zum Hausbau zu 5 


cent Zinfen in halbjährigen Raten tragend, war 
angeblih im Betrage von 6OMillionen Piaftern 
und in Abfchnitten oder Scheinen von 5000 Pia= 
ftern ausgegeben worden. Es war anfüng» 
th ſehr gefuht und fand bedeutend über 
art, um fo mehr, als bie Regierung felbft zur 
ilgung diefes Papieres bis in bie legte Zeit 
ungefähr die Hälfte eingefauft hatte. Naher 
aber und bisgegen Ende Juli 1848 find innerhalb 
weniger Zage ſchon wieder gegen 15 Millionen 
deffelben verausgabt worden. Daber ging num 
ber Werth diefer Papiere bald 2', Procent uns 
ter Pari und war in noch weiterem Fallen be» 
griffen. — Die fonab vor und nad dem Som— 
mer 1848 ausgegebenen Summen neuen Pa 
piergeldes mögen alfo doch wohl immer be» 
deutender geworden und ſchwer anzugeben ſeyn, 
wie denn Ausgangs Kebruar 1849 wieder 20 
Millionen Piafter deffelben angefertigt und aud 
ausgegeben worden ſeyn follen. — Durd die im 
Sommer 1849 erfolgte Errihtung der biefigen 
Bank (f. unten) werden unter andern aud die 
fogenannten Kaymés ober Papiergeldfheine 
denjenigen, welche fie in baar,Geld umgeſetzt 
zu fehen wünfchen, bet den Kontoren diefer Bank 
gegen 3 Procent Berluft des Papiers 
bis zur Höhe des Bank-Kapitals (bekanntlich 
25 Millionen Piafter) diskontirt und eingelöft, 
fo daß dadurch weiterem Sinken deffelben vorges 
beugt umd der Kredit deſſelben erhalten wird. 
Kursverbältniffe. Im folgender Auf— 
ftellung ift Konftantinopels vollftändiges Kurs— 
ſyſtem enthalten; obgleich nicht immer gleichzeis 
tig auf alle nachgenannte Plätze Kurfe notirt 
werden, noch alle diefe Münzforten, außer den 
Dukaten, fpanifhen Piaftern und Konventiongs 








Procent vorzufhießen. Dies Papiergeld, 6Pro= | thalern, zu jeder Zeit zu baden find. 
Konftantinopel wechſelt auf: | rn | Erklärung nebiger Kurfe, 

UahebaM © v0 2 44 384 türf, Yara's für ı fl. niederl. Rurant. 

Qugeduts - = : - rennen 478 a 479 2 = für ı fl. Konvent »Kurant. 

Bee: et ————— 182 ü 188 ⸗ x für 1 Eira nuova in Senna. 

Lilvorn0 = nen 154 @ 155 ⸗ = für 1 tosfanifche Lira, 

U RT Er — 113, @ 3 = Piafter für 1 Pd. tert, 

39° er ee Er ee er ar 136 a 137 3 = für 1 Doblon de platz antigna ober 

Vech ſelpiſtole. 

Malta * srei) EUR — — — — a 408 ü 405} * gl für 1 Scubo von 12 Kari. 

er. ( ge EEE EEE h * * —— für 1 tatt. Plaſter. 

er RE 3 N ee j für tau. Piafer. 

‚ oder auhh 18 türt. Piafter für 1 Sitterrußel (= 735 YPara’e). 
paris (Marfelle) » nen 182 a 183 s YPara’s für 1 Franken in Parie, Marfeille x. 
Weder: — — ben. t vr N 4 hen Benefize, orer 100) Piafler für 100 
dmbrta .: Here - db 0%, after in Salonihi un) Sinyrna. 

Be : : 2 3 : ; ; 5 i E ; es i — * = N türf, Para’s für 1 fl. Konvent.:Aurant 

— — — — — — 

Kurs der GSeld ſorten. 

Spauiſche Quadrupeln (Oma) . »... 400 a 401 } türt, Piafter für 1 Stüß diefer Boldforte, 

Wenet,, bolläny. und öfterr, Dufaten r 54 a 54] 3 ⸗ = 1 3 ⸗ 

Enafitde Sovereiguee 115 = 3 ir ı Stit = 2 

Ax Drachmenthaleee 20) ⸗ s für 1 Stüd dieſer Sitber ſorte. 

Dan ereſien⸗Thaler ».w an. — —* — a 24 Piafter für ı Srüd 
efe rforte, 

Spaniſche und mezikanifge Piafter (Folonnati) »..—a2.3 —— Fe 25 Piafter 3 Para's für 1 Gtüd 
efer Sitberforte. 

Broütbdlee +: ren 26 türf, Piafter für ı Stuck Kronenthaler, 

Ruffiihe Sitderrubel - nn 160. 18 à 20 18 Plafler 13 à 20 Para's für 1 ruf, Silterrudet, 

22. 30 32 Piafter 30 Para's für den S- rankenthaler, 


Granzöfifge Senramfenfühe 5 or 


— 
944 


Bei dem ſchon erwähnten Vertrage der beiden 
Wechſelhäuſer der Regierung, nämlich des franz. 
Hauſes der Herren Facques Allésonu.Comp. 
und des italieniſchen Banquierhauſes von Ema— 
nuel Baltazzi, bie Hauptkurſe auf das 
Ausland, namentlich auf die Haupt— 
Wechſelplätze Englands, Frankreichs u. 





Deſterreichs (kondon, Marfeille, Paris, }. 


Wien) auf einem gewiffen Punkte oder Kurfe 
zu erhalten, unter dem fie, fo lange diefer Ber: 
trag dauert, nicht von einiger Bedeutung ſinken 
bürfen, gr es fjowohlinKonftantinopel, 
ale in Smyrna jest zweierlei Kursnos 
tirungen: 

1) Die Kurfe der erwähnten Wechfelhäufer 
ber Regierung, oder, wie es feit Errichtung der 
Bank gewöhnlid angegeben wird: die Kurfe 
dergroßberrlihen Banf; 

2) die Kurfe der Privat: Wehfelhäus 
fer, weldheleiztere gewöhnlich einen höheren (für 
das Publitun etwas nadıtbeiligeren) Stand: 
punkt haben, ale die Kurfe der Bank; wogegen v. 
den Privat-Banquiers meift auch Kurfe auf eis 
nige andere auswärtige Pläge notirt werden, 
als jene Regierungs = Banyuiers oder die Bank 
gewöhnlich aufftellen. . 

Demzufolge follen nur bier die beiberfeitigen 
Arten, die Kurfe anzugeben, nad den bekannt 
gewordenen neueren Motirungen aufgeführt 
werden, um hierin vollftändig und praßrifch zu 
Werke zu geben. 

I. Wesfeldurfe in K, am 30, Mai 1849: 
1a) —— der hieſigen Bank, zu 4 Monaten dato Wech⸗ 

a) ———— Etio turk. Piafter für 1 Pfd, Sterling; 

b) auf Marſeille & 1731/, Para ber Branf; 

c) auf Wien oder Trieſt war am biefem Tage Fein Kurs 
angegeben, berfelbe würde fid aber, dem bisherigen 
Standpunkte (vom 15, Mai) und dem Preiie ber dfters 
reihifben Thaler (Pf, P. Thaler oder Konventions » Spe⸗ 
cies- Thaler zu 22 Piafter 26 Nara = 906 Para) zufolge, 
auf etwa + 378 Yara, A 31 Tage nah Sicht, das if: 
— 449 a 450 Wara für 1 Gulden Kond.sKurant Sil⸗ 
dergeld, geitellt haben. 


"Spanifäe Quadrupel . . . 





Konftantinopel (Rechnungsverhätniffe). 





1b) Wecsfelfurfe der Privat« Banguiers oder im gewöhntiden- 

Verkehr, zu 3 Monaten Wechielfrift : . 

a) auf Sondon + 11 —11% (Piafter für 1 Pfb. Sterling); 

b) auf Marfeille + 174—176 Para für 1 Branfen; 

€) auf Benua + ı7t Para für 1 Yira nuova; 

d) auf2ivorne + 141 — 142 Para für 1 Sıra florentina ober 
eine toekauiſche Lira; 

©) auf Ben oder Trieſt fehlte damals im Privatverkehr die 
Kursnotirung ebenfalls, 


Da jebod die dbermalige Wechſelzahlung in 
ben öfterreihifhben Staaten hauptſächlich in 
Papiergelde oder Banknoten von fehr veränders 
libem Werthe beftebt, fo find auch fpäterbin 
die Kurfe auf Trieft und Wien meift gar nicht 
angegeben worden; obſchon der Kurs auf Trieſt 
in Smyrna öfterer als in Konftantinopel notirt 
worden ift, 

2) Die Beldvaluten, das iſt die. Kurſe ber Sold⸗ und Bilter- 
forten, waren einige Xage früber, nämlıh am 26. Mai 


1849, in K. im Ulgemrinen folgende: 
. 360 Piafl, — Para (d.t.), 
.» 26 


5 Golonnati Saͤulenpiaſt.) 23 .n .. 
RK, ®, (öfterreicyifche) Khaler . 22 nn 20 ve. 
Hollaͤndiſche Dukaten ——— 53 104 
Kremniker Dukaten 3 ss — 2 9. 
2osfrantenftüde (franzdf.) . . DO Ez - a er 3 
5+ Frantenftüde (franydf.) . - 1 dB . 7. 
Rufſiſche Sitderrutel . . .o . 7:9: ı 
Liore Sterling (Boverignd) . NH — 8 24 


Das türkifhe Papiergeld ftand am 30. Mai 
al pari, und mit deu befannten Intereſſen, auf 
/, Procent Agio. Das Agio (Aufgeld) auf 
neues Geld berrug 23 per 1000, alfo 2°/,, oder 
etwas über 2'/, Procent. Am 9, Zuni 1849 
wurben aber bier folgende Kurfe ber Gold: und 
Silberforten notirt: 


Spaniſche Thaler 24 Piaſter — Para das Stüd. 


Kaifert. konigl. Thaler 23 - — Fe 5 
Benetianifde Dufaten 32 . = — ⸗ 
Kremnitzer Dukaten 52 ⸗ = — . = 
S-Boantenfüde . . . ‚22  « — — — ⸗ 
Butneen (d d.engl, So 

vereigns) — | ' —— — “ J 8 


In Smyrna war ber Standpunkt ber bier 
notirten Wechſelkurſe am 13. April, 27. April, 
4, Mai und 11. Mai 1849 wie folgt: 


Um 13, Upr,]Um 27. Arr,| Am 4. Mai. , Am 11. Mai. 
3 Auf Sonden „ | ı21)/, a 122] 121 a 122 j122/, @ 123 | 1237/, A 124] tart. Piaſter für 1 Pfd. Stert. 
b) = Marfeille 15 A 194 | 192 a 10el/,| 194 & 195 196 turk. Yara für 1 franz. Franken, 
c) s Xıet. - 420 A 422 425 a d26 423 a 027 497 a 428 | türk. Para für 1 @ulden öfterreidhifh. 
Wegen der Auszahlung im älteren, Berfufi 
dringenden Seldſorten des türfiichen Mei« 
ches Sehen dieſe Kurfe weit böder, als in 
d) * Konftantinoz — — * 
pel à s Zase Brit Joy, kontr.| 10%/, kontr. |10 A 101%%,| al pari Diefer Kurs auf Me Haudtſtadt, welcher im 
Uslo Aslo. kontt. Ugio. | in Beſchliks. Beſchlikse oder vermuthlich/ neurn Fünf- 


Plaſterſtücken pari ſtebt, iſt in der dortigen 
geringen Munze 9'/, bis 10'/,0/, Wufs 
geld, woraus der geringere Werth des Atz 
teren umlaufenden Geldes ſich fattfam 


idbt. 
Fernerweite Kursnotirungen in Smyrna, am 18. Mai, am 8. und 15. Juni 1849 u. ſ. w,, und 
zwar in fogenannter Wechſelmünze und in Beſchliks. 




















Um 18 Mat Am 8. Juni 
Am 16. Mai Am 8. Juni Um 15. Juni 
Am 18, Mai. > e 
" Besfelmanse in Befglits, — in Seſchliks. in Beſchliks. 
a) uf London 125 a 126 126%, @ 127 | 110'/, a a1ı Igı2s’/, a ins | 110 1ol%, in a 111 
b) = Marfeiite . 197 198 173 à 1731/, 198 13 a a Tape we... 
Sicht: 175 
181/g a 183/, 
0) ss Biffa. . . je Papıerg. ‘ — — — FEN = 
‘ f. 1 türt, Plaft. | 
RL. 4 I Ys Kage 6 
n 9 Tagt n 1 i anf . x 
Be. » par * al pari a 131% al pari | h al parl, ' 
£) Auf zu. . , - - - 418 — 6 


a —— ——— ————— 
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Um 16, Uuguſt 1849 








Um 31. Auguſt 1849 





Um 6. Geptör. 1849 Am 14. Geptör. 1949 





! in Medfelr In in u in in —— in in Deqh ſet⸗ in 
mänjt. Beſqlite. münze, Beſch tike. münzt, Beſchlika. münze, Berhlits, 
i | 
2) Huf London 198'/, jt1o & 1101/4 V125l/,äı2s| 110} A 110j 136 110} & 110 125} 100} & 110 
b) = Marfeilie jlios a 107 | 172 a ıra 197 172 & 173 197, 173 A 173 197 172 a ıra 
204 A20} Kos 
©) » Dcfle J — — (ran — 6 _ 
after 
d) = 38 — — 415 360 415 & 420 370 440 A 446 3% 
e) »’ aftans 149, i 1 . 
lo Ton» — alpari, 48 a al pari 
a as xt traggio al paricontx. Gontraggio 48 &ontr, 





I. Wechſel⸗ und Gelbfurfein Kon— 
ftantinopel, am 12, September 1849. 
1) FBechſelkarſe der Bank, 


& 4 Monate dato: 
a) Huf Senden 


b) Huf Marfeille " x 5 . . R 2 x ; . aral/a 
2) Privat Wech ſelkurſe, 
a 3 Monate: 
a) Auf London . » » 222 en 111 @ 111)/ 
b) Auf Marfelle . 2» 2 2 0 2. . 174 & 17all,. 
Ri Auf Eivormo » 2 2 2 nen 143 & 1431/,. 
d) Auf Bien, Krifl . . 2 2 240. 3. 


Die Münzſorten-Kurſe ftanden in Konftantis 
nopel am 11. September 1849, wie folgt: 


Spanifhe Duadrunel .» 2 2 2 0 200. 360 Plafter. 
Spanifde Siutmtbaleer . . . 23 Plafler 28 Para, 
RR. Köerefientbaler - » » 2 2 0. 22 = m > 
Bolländife Dufaten . . » 2 =. 51 20 2 
Kremminer Dukaten. sr z 0 = 
20: Grantenfüde . 2 2 2 2 0 0. 8 = m 2 
Sıßranfenlüde . 2 2 2 2 20. 21 =» 3 = 
Ruffiide Pol, d. i. ruffifde Halb⸗Im⸗ 

Delalen 2 4 so = m 8 
Rufüfhe Birderrußell . . 2» 2 0. 17 =» m» = 


Livres Sterling (Boverelans) . . . 111 ⸗20 
Kürtifhe Banknoten: 2} a 3 9%, Distonte (Werfuf). 
@old»-Wgio: 15 a ı7 per Mille, alfo 14 Bis 1,% ©, Uufg. 
11. Wechſelkurſe in Konftantinopel 
am 24. Oktober 1849. 

a) Spanifde Quabrupel, das Etüd zu 360 Piafter, 


1) Die Wechfelkurfe der Bank ftanden, wie folgt: 
a) Auf London: 110 —— Piaſter für 1 Pfund 
terlin 
b) Auf Marfeille: 173 —8 Tara für 1 Franken, 
2) Die Privarwechfelturfe wurden 


gleidzeitig, wie folgt, notirt: 


a) Auf London: ..... 112, Ms 1121 tartiſche Plafter 
' für 1 Pfund Sterling. 
b) Auf Marfelle: .... 175, Bis 176 tarkiche Yara 
vi für 1 franydf. Franfen, 
c) Auf Trieſt und Wien: 420—425 turtiſche Para für 
1 Öfterreihiihen @ulden, 
d) Auf 2vorno: ..... 144} bis 145 türf, Para für 
1 tostanifche ?ira, 
©) Auf Dbeffa: ..... 20 bis 207%, Ropeken ruffifhes 
—— fur 1 turkiſchen 
after, 


Anmerkung. Aus ben bier unten bemerks 
ten Münzkurſen erfieht man zwar, daß das 
türfifhe Papiergelb im dortigen Verkehr 
nicht, wie bei der Bank, regelmäßig 3%,, Vers 
luft erleidet, fondern nur 2',—2°%/, Procentz 
aber man erſieht auch baraus, daß felbft die 
größeren, Silberftüde von 20 Piaftern 
ein Aufgeld von 15 Para (vielleiht Piafter) 
per Zaufend erlangen; natürli in den Pfeiner 
ren und geringeren türfifhen Silbermünzen. 

3) Die Kurfe derverfhiedenen Gold— 
und Gilbermünzen (die Münzkurſe) 
ftanden am 19. Öftober 1849 in Kon« 
ftantinopel folgendermaßen: 


b) Spanifge Gäulenthaler (foanifge Piafter), das Gtült: 23 Piafter 24 Para, 
©) KRalferlich » Ponigl. Therefientdaler . ., . . — wu — 

> Souandiſche Dukatee — 4 — 1 — 
e) Krewnihzer Dußaten . » 0 2 2 200“ — 3 — 10 — 
f) #ranzöfifge 20⸗· Frantenſtücke (Bold) _ >» — 2 — 

) Dergleichen Sefrantenftüde (Silder) — . 21 — 20 — 
8 Rufiifhe Pol. (Sald⸗Imperlalen) _ .» — 20 — 
5) Ruffülhe Siderrubel 2 00. — 17 — 20 — 
k) Sritiſche — St erting —— — 12 — 20 — 

Taurkiſche Soſdſtüucke Jzu 100 Piaſter.. Ygio ir 

J Derg’eiden Goldftüde zu per653 u. 1b a? der Mite (ou wahrfheintih Heißen: 
n) Dergleiden @ilberftüde gu 20 Plafter . Mgie: 15 Viafter, ſtatt Para, per Mille.) 


Zürfifhes Papiergeld: + 24,2), 
Procent Sconto oder Berluft. (Am 9. Januar 
1850 war bas türß, Papiergeld mit den 
Intereffen zu3 Procent Sconto, bas tür, 
Papiergeld ohne bie Intereffen zu %, 
Procent Sconto notirt.) 

IV. Am9. Rovember 1849 waren bie 
Wechſelkurſe: 1) der Bank in Konftans 
"tinopel: 
a) Auf Lonten: 
b) Auf Marfeile: 178 Para für 1 franzöflfden Franken, 

Anmerkung. Auffallend ift es, daß bie 
Bank faft durdgängig nur einen Kurs auf 
London w. Marfeille angibt, während bie 


Dieper’6 Gont,strrikon, Bt. XVII. 


110 * für 1 Eovereign oder 1 Pfund 


Privat: Wechfelhäufer gleichzeitig aub Kurſe 
er Wien und Zrieft, Livorno, Odeſſa 
notiren. { 


2) Dagegen warenin Konftantinopei 


am 9,Novemberi849 die Privatwech— 
ſelkurſe: 

a) Auf London: 1121, @ 112°), 

b) » Marfeile: 1751, @ 176, 

c) # &ivorno: 143. 

d) = Deefa: 20 Kopeken ruffifhes Papiergens für 

1 türk, Nafter. 
©) = Wien und Zrieft: dio a 415, 


In Smyrna waren bie Wechſelkurſe am 19. 
Dktober, 26. Oktober, ?., 9. und 16. November 
1849 folgende, jegt lediglich in Beſchliks. 
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Konftantinopel (Rechnungsverhaͤltniſſe). — 





1) Um 19. Oktober |?) Um %6. onsserl a) 


In Beſchlik«⸗ in Beſchlikse. 


m) Huf Sonten „ Jt1t1 & 111'/. a) 111 & 111)/.. 
b) » Marfeille ı73 & 174. b) ı73)/, & 174, 
ec) * Krieft 410 ä 415, er) 411 @ 413, 
d) » sSoltan „ |370 Para für 1 Bt.|d) 370. 
(AUmfterdam) deu. 
e) » Diefa . |mYı à m ruf.je) 20%, 
Kopet. Paplerg. für 
1 Pialter. 

f) » Konftantino«| ?/,0/, Wgio. f) al pari u, 1/,0% 

ver, aa X, Usio, 

Mechielfrift 


Anmerkung 1. Nach biefen Iegteren Kurse. 
angaben hatte man fib in Smyrna von ber 
Bablung ber fhlehteren Münzen im Wechfels 
bandel ober der fogenannten Wedhfelmünze 
im Oktober 1849 losgemacht und ftellte nun bie 
Kurfe fämmtlih in der beffern Zahlung ber 
türfifben 5=Piaftertüde, gewöhnlich 
Beſchliks genannt, wahriheinlich meift von 
der neuern, feit 1845 erfolgten Münzprägung; 
weshalb benn auch biefe Kursangaben einen 
— und regelmaͤßigern Standpunkt da 

egen. f 

Anmertung 2. In Smyrna, ber wid: 
tigften Handelsſtadt der Levante, gibt es 
Peine Börfe, woburd für ben Hanbelsftand 
Verluſte entfteben, die ihn nicht treffen Bönnten, 
wenn ber Handel pebörie organifirt wäre, Eis 
ner ber empfinblidften Berlufte ers 
wädft bem Plage aber durd bie künſt— 
liche Steigerung bes baaren Geldes. 
Har nämlid Jemand eine Zablung in irgend 
einer beftimmren Münzforte zu leiften, fo ift er 
genötbhigt, diefe Münze beiden Geldwechs— 
lern (Serafs) — natürlih gegen ein ange 
meffenes Agio (Aufgeld) umzutaufben. Aber 
anftatt ſich mit biefem Naio zu begnügen, kal— 
Puliren die Serafs oder Öeldwechsler wie folgt: 
Heute bat manuns für den fpanifhenXThar 
ler, ftatt des Kurfes von 23'/, türkiſchen Pias 
ftern, 24 Piafter gezahlt, folglich haben die Pia— 
ſter diefen Werth und wir erhöhen deren Kurs 
um Piaſter. Diefer Kurs verbreitet ſich 
rafh im aanzen Bazar (Markt), er fteigert im 
gleiben Berbältniffe alle übrigen Münzforten, 
und der Großhändler ift genöthigt, feine Zah— 
lungen, die gewöhnlid alle Sonnabende geleis 
ftet werden, zu den willfürlich erhöhten Kurfen 
anzunehmen, ohne das Geld zu diefem Preife 
anbringen zu Pönnen, da er entweder Mechiel: 
zablungen zu machen baf, ober, wenner von ben 
Karawanenführern und Probucenten Landes» 
produßte Bauft, in effeftivem türfifhen 
Gelde, weldes 748%, Agio fteht, zahlen 
muß. — Vor einigen Jahren hatte man in 
ber genannten Meife den fpanifhen Tha— 
lervon 24auf30 Piafter und fo im Vers 
bältniß alle übrigen Münzforten gefteigert. 
Da erfhien, um dem Unfuge Einhalt zu 
tbun, plöslih ein Paiferlider Fir 
man, welder ben gefegliben Kurs 
aller Münzen feftfegte (tarifirte), wos 
nah ber Handelsftand den empfinds 
lihen ®erluftvon 20 bis 22°, erlitt. In 
SK.,wieinallenandern türfifhen Hans 
beisftäbten, hat man ſich bisjegt ſtreng 






Am 2, Noyember|4) Um 9. Notemberis) Am 16. 
in. Beſchlike. in Befariks, in Beſchtite. 
a) 111 & auul/a. @) 111l/, & 119, » 110%/, & tl), 
b) ıra a ı7a W/.. |b) ara), a 175, Ib) ı72l/, & 170 
c) 410 & «12, c) «14 i 416. . Ic) «io & sim. 
) 370. d) ara. d) 370, 
e) 20%/.. ©) 20%/4: e) 20d/, Rep. ruff, 
Papiers, für 1 P. 


N) al pari, f) äl pari u. Y/%,/0) al par, 
Ugio, 


an ben vonder Regierung TERgETEETER 
Tarifgebaltenz bier (in Smyrna)aber 
bauerte dies nurkurze Beit. Allmählig 
fingen bie Gerafs, in beren Interefle ders 
gleihen Operationen liegen, wieder an zu ſtei⸗ 
gern, und ba fämmtlide Münzen’ bereits wieder 
auf 8 bis 10 Procent über den tarifmäßigen 
Werth getrieben wurden (am 3. Oktober 1848), 
fo war leidht vorauszufehen, baß das alte Spiel 
völlig zur Erneuerung fam und ein gleicher 
Verluft herbeigeführt werben müßte, fall man 
nicht noch zeitig — darauf bedacht war, ſich 
ernſtlich zu dem —* e zu vereinigen, durch die 
Begründung einer Börfe dieſem Unfuge ernſt⸗ 
lich entgegen zu treten. Allein dies 
geſchah auch jegt nicht, und fo wiederholte ſich 
gegen ben 23, Juni 1849 biefelbe böſe Hans 
delsweife ber Geldwedsler Smyrna’s. 
Vor und nah hatte man ben fpanifben Säu— 
lenthaler bis auf 27'/, Piafter, das Livre 
Sterling (alfo den englifhen Sovereign) auf 
127 Piafter gefteigert, und in Folge deſſen 
waren auch alle Waaren in bie Höhe gegangen, 
Endlich wurbees, wie vorauszufehen war, ber 
Regierungsbehörbe zu arg damit; es erſchien 
plöglih ein Paiferliher Firman, welder den 
Wertb aller fremden Münzen feitftellte, z. B. 
den Preis bes fpanifhen Thalers auf 
22"/, Piafter, und fo jede andere Münze um 25 
bie 28°/, berabgefegt, mit dem ftrengiten Ver— 
bot, diefe Zariffäge nicht zu überfchreiten. Der 
Rerluft war wieder für eine Menge Handels— 
leute fehr bedeutend, der Schreden darüber ſehr 
roß, aber, wie gewöhnlich, nur kurze Zeit wirk⸗ 
am. In Adrianopel werben ebenfalls von 
Zeit zu Zeit einige Kurfe notirt, befonders auf 
Bien, da mit Defterreihh nicht unbedeutende 
Geſchäfte gemabt werben. Am 10. Juli 1849 
war bier der Kurs auf Wien: 9Y, Piafter 
oder 380 Para für den Gulden, zulegt 383 und 
366 Para. — Die Münzfurfe waren inAbrias 
nopelam 10, Zult 1849 folgenbe: 
Spantfche Säufentbaler. . „ 24 Pater — Para, 
Kalferi, Pönıal. (öfterr.) Thaler: 23 = 


2orfreuzerlüde: . . 2. 2 “ 

Ruififhe Sitterrubel: . . „ 18  * 

In Salonid war am 6. Septewber 1849 der Münzkurs, 
wie folgt: 

4 Buiden KRonventions-Münze oder 3 Stod äfterreihifibe 
Bmanziger, bier jetzt fehr haufig: 11 Piaſter 22 Para; ein 
Patferl.»Bönigl. oſterreich. Adlertbaler (Aonsenttons » Brecies« 
tdaler): 24 Viafer; ein fpanifcher Thaler (Eolonnato): 
25 Piafter ; bie tärtıfhen Bunfplafterftüde (Beſchlike) Haben 
gegen fremre Münzen 5 Procent Ugio. 


Unter bem 9. Januar 1850 warb aus Salo⸗ 
nich folgende merkwürdige Anzeige gemadt: 
„Um ben immerwährenden, meiftens von ber 


- 


er 
onſtantinopel (Rechnumgsverhättniffe) c·· 


Willkür der Mäkler (Gelbwechsler, Serafs 7) 
berrährenden Wechſel (Beränderungen) in dem 
Kurfe verfhiedbener Münyforten, tür 
kiſcher ſowohl als fremder, unb ben bar 
aus für ben Berker entftehenden Nachtheilen 
auf biefem Markte thunlihft zu begegnen, 
baben bie hieſigen Hanbdelsleute durd 


freiwillige Uebereintunft (alfo ohne Vor— 


wiffen und Mitwirtung ber Regierung?) ber 
fimmte Kurfe für folgende Münzen 
feftgefegt (leider mit vielen Schreib⸗ oder 
Drudfeblern ausgeftattet): Goldmünzen: 
Spanifhbe Quadrupel (336 Piafter; wohl 
363 Piafter?); portugiefifhe Nuadrupel 
—— zu 216 Piaſtern; etwa halbe Do⸗ 
ras oder Jobannes?); Souverainb’or 
163'/, Piafter); ka iſerl. Dufaten (55 Pia⸗ 
er); bolländifheDufaten (54'/, Piafter); 
2ouisd’or (109 Piafter); Napoleensd'or 
(93 Pialter); Pfund Sterling (alfo bris 
tifhe Sovereiang, zw 117 Piafter, und wohl 
nur 112 Piafter?); 20 s Dradmen-Golds 
ftüde (von Griebenland, zu 84 Piafter); türs 
kiſche Dufaten Ar zu 30 Piafter); 
Megidie, Gold (107, Piafter); Megidte, 
Silber (21'/, Piaſter) — Silbermünzen: 
Sähfifhe Thaler -(Konv.e Species zu 23 
Piafter); 6 Stud Zwanziger (23 Piafter); 
Rubel(10 Piafter, foll wohl beißen: 18 Pias 
fter); Frankenſtücke (angeblib 23 Para, 
vielleicht 4 Piafter 23 Para; fpll aber wohl 
beißen: 5=-$rantenftüde zu 21 Piafter 33 
Para); Schillinge (britifhe, angeblih 5’, 
Piaſter; alfo 1 Pfund Ben 110 Piafter); 
5-Piaftertüde (? a 19 P.9); Beſchlik 
(5 Piafter). — 100 Para (alfo Stüde zu 2'/, 
Piafter, angeblich zu 15 P. —).— Es wurde 
eine ausbrei (3) Mitgliedern zufammen= 
efegte Kommiſſion beftellt, um die genaue Bes 
olgung diefer Uebereinfunft zu ‚überwachen. 
Feder Zumiderbandelnde verfällt in eine Gelds 
firafe von 2000 Piaftern. Die Kommiffion ift 
befugt, alle freundfbaftlibden ſowohl als 
Bmwangsmaßregeln zur Einhaltung diefer Bes 
fimmungen anfumwenden; gegen ihr einftimmig 
gefäülltes Urtheil finder feine Appellation Starr 
und es muß fofort vollaogen werden. Im Falle, 
wenn das Urtbeil durch Mehrheit der Stimmen 
geiprohen wird, gefellt fih die Kommiſſion zwei 
andere Danbdelsleute bei und das von diefen 
fünf (5) Perfonen burd Stimmenmehr: 
beit oder einftimmig gefällte Urtbeil 
erhältfofort, mit Ausfhluß jeder Ap— 
pellation, vollziehende Kraft. — — Es 
iſt den Sandelsleuten geſtattet, mit den Geld⸗ 
verwechslern Bankgeſchäfte zu mahen, wels 
bed Zugeftändnißjedodh nie als Vorwand dienen 
jo bie in Rede ftehende Uebereinkunft zu ums 
gehen, 

Bei biefer Gelegenheit bürfte nod 
anzumerken feyn, daß auch zwiſchen dem 
deutfhen großen Zollverein und dem 
türkiſchen Reiche, zufolge bes am 10./22. 
Oktober 1840 abgef&hloffenen Handels: 
Dertrages, folgender Wegſelkurs, 
weldber bei Beftfegung ber Zölle zum 

runde gelegt worden, angenommen warb: 


"947 
mn 
Wedfelverbältniffe zwifhen dem 
großen beutfhen Zollverein und ber 
ottomanifhen Pforte, vom 10/22. Os 
tober1840, 


1) Auf fonten ... 
2) Auf Brantreid .„. 


105 Plaſter für 1 Pfund Gterting. 

165 Para für 1 Franken 

3) Huf Bien, .... 420 Para für 1 Bulden RM. 

4) Huf Amſt rdam „ 350 Para für 1 Gulden hollandiſch. 
„Der Piaſter hat 40 Para orer 120 Usper’', 


Wehfelrehtlihes und — Neues türs 
kiſches Handelsgeſetzbuch, ſeit Ende 
Mai 1348. Im der Regel bedienten ſich 
früher die bier anſäſſigen europäiſchen Kauf— 
leute bei Abgabe oder Einkauf von Wech—⸗ 
feln auf die verfchiedenen europälſchen Handels⸗ 
pläge derſelben Uſanzen (Wechſelgebräuche) und 
Wechſelrechte, welche in ihrer Heimath oder in 
dem Plage Statt finden, auf welchen derglei— 
ben Wechſel gezogen find. Eine eigentlihe _ 
Wechſelordnung eriftirte bier nicht, wohl aber 
einzeln darauf bezügliche Fermans oder kaiſerl. 
Entjheidungen. Unter Sultan Selim, im Mo⸗ 
nat März 1803 (1218), erfbien ein Kerman, 
welcher jeden Acceptanten eines Wechſels zur 
Bahlung bdeffelben, ohne den mindeften Ein— 
fpruch, verpflichtete. — Der Reſpekttage was 
ren bier 3, nah Berfallzeit des Wechſels, zuges 
laffen; allein es beftand bier eine Ufanz, daß 
derjenige, ber bavon Gebrauch machen wollte 
fih bei der betreffenden Geſandtſchaftskanzlei 
mit feinem Wechſel vormerken laffen mußte, und 
wenn dann am dritten Rage nad Berfall die 
Zahlung nicht erfolgte, ſoͤ wurde proteftirt, 
Ging jedoch der Kurier am Verfalltage eines 
Wechſels ab, fo fand gar feine Reſpektzeit 
Statt; in Ermangelung der Zahlung wurde pro= 
teftire und der Proteft zur Pot gegeben. — Aus 
diefer Urfache, und da jeder folide Handelsmann 
feine Wechfel nicht vorgemerkt fehen will, wurde - 
die Refpeßtzeit gewöhnlih nicht in Unfprud 
genommen und daher in der Regel gleih am 


‚Berfalltage bezahlt. — Auch das @iriren der 


Wechſel war, nad einer allgemeinen Uebereine 
Punft der biefigen Handelsleute, aufgehoben und 
außer Gebraudb, um die vielen Betrügereien, 
welche babei untergelaufen waren, zu bermeis 
den. Die Unanwendbarkeit der ielamitiſchen 
Gelege auf die neueren Handelsverhältniffe, die 
Konflikte, welche daraus, befonders bei Strei— 
tigßeiten zwifben Mufelmännern und Franken 
entftanden, beftimmten die türkiſche Regierung 
ur Einführung eines eigenen, der europäifchen 
rganifation —* annähernden Haändelstri— 
bunals, welches bier unter dem Namen Xi ds 
ſcharet feit mehren Jahren in Wirkſamkeit ift 
und an deſſen Spige der jeweilige Dandelss 
mintfter ſteht. — — Bei wichtigeren Handels⸗ 
prozeffen warb bie Zahl der Aſſeſſoren dieſes 
Tribunals vermehrt; aud wurden bei Streitigs 
Reiten zwifben ottomanifhben und fräntifhen 
Kaufleuten Europäer als Gerichtsbei— 
figer zugezogen. — — Die Befdhlüfie des 
Zidfharet find auf Stimmenmehrheit 
egründet. Die Affefforen hielten ſich bis— 
er an Bein beftimmtes Geſetz, fondern entfchier 
den nach dem Handelogebranch (der Ufau 
bes Plages und nach Billigkeit, o 
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948 j Konftantinopel (Maße und Gewichte). 


aber aub nad fpeciellen und perfön-lcirt. Bon nun angelten alfo aud für 
liben Rüdfihten. Um biefen Unzukömm⸗ |das türkifhe Reich die Hauptpunkte 
lichkeiten zu fteuern, beabfichtigte man f&hon feit | bes franzöſiſchen Wechſelrechts. 
einigen Jahren bei den türkiſchen Hans| Wenfelftempel und Stempelabgabe 
belstribunalen bas frangöfifhe Hans Jüberhaupt bei öffentlihen Verträgen, 
dbelsgefegbud, mitdenfür die biefigen ſeit dem 1. Septbr. 1845. AubdieGtems 
Berbältniffe nöthigen Modifikatio-pelabgabe hat für bas türkifche Reid feir eis 
nen einzuführen, und esward auch in der |nigen Jahren Aufnahme gefunden, fo daß ſchon 
That feit 1847 einegemifhteKommifs |im April 1847 von dort gemeldet wurbe: „Der 
fion mit einertürfifhen Ueberfegung | Ertrag ber Stempelabgabe foll alle da⸗ 
und zwe@mäßigen Annahme biefes|von gehegten Erwartungen bei Weitem übers 
Geſeßbuches befhbäftiat. troffen haben. Die Erhebung berfelben ge⸗ 
Wirklich erfchien auch bereits am 22. Decems | fhieht ohne Cinwendung und hat zu Peiner bes 
ber 1847 aus K. bie öffentliche Anzeige: „Die merkbaren Unzufriedenheit veranlaßt”. — Mit 
mit ber Ueberfegung des franzöfiihen Handels» | Ausnahme ber richterlichen Erkennt⸗ 
geſetzbuches beauftragte Kommiffion hat ihre |niffe und Mittbeilungen ift für alle 
Arbeiten beendigt; der große Rath hat das von Jauf ben Verkehr bezüglide Schriften 
Frankreich übernommene adoptirte Gefeg mit|geftempeltes Papier vorgefhrieben. 
den nötbigen Abänderungen bereits | DieBemwohner bes ottomanifhen Reiches jeder 
angenommen, um es ‘nun dem Großberrn | Klaffe baben vom 1. September 1845 ange⸗ 
zur endlichen Genehmigung vorzulegen." Nach | fangen, fi deſſelben zu bedienen. Die Steme 
erichten vom 26, Mai 1848 war die Sanktion |pelgebühr, mitRüdfibt auf die in ben bes 
bes Sultans erfolgt, der nunmehrige fürs | treffenden Papieren ausgedrüdten Summen, ift 








kiſche Handelskodex erlaffen und publis !folgenbe: 
Für den Werth von 100 — 500 Plafter: — Piafler 20 Yara, 
Bür -:» von 500 — 1000 . 1 .—- 2 
für « .« von 1000 — 2000 ⸗ 2 .—- ⸗ 
gür » z von 2000 — 2000 5 3 . — ⸗ Für alle Summen, welche 100,000 Piaſter 
Bür > “= von 3000 — 4000 5 4:1 — : überftelgen, dleiben 150 Piafter als 
gür « » von 4000 — 5000 ⸗ 5 .—- : tempelgebühr feitgefeht. 
und fo weiter, allemal 1 Piafter Stempelgebüdr für je 1000 Pia: 


fler bes Werthes. 


Die Stempelgebühren für Schriften) Türtifhe Maße und Gewichte. 
in welden Peine beftimmte Summe aus: | Langenmaß. Es find befonders zwei Ei- 
gebrüdt ift, find: Für Kontrakte, Vürgs | Ienmaße gebräuchlich: Der Pit (Draa) für 
fbaften und dergleihen: 3 Piafter. Für Ber | Seidenwaaren und Tücher, eigentlich 27,06 
ftätigung ber Uebergabe von Häufern, Buben, | engl. Zoll lang, wird im Handel ftets zu 27 engl. 
Garten u.f. w. betreffend: 3 Piafter. Rür | Zoll gerehnet = */, engl, Yards — 0,6857876 
Bittfhriften: 30—40 Para. Alle Urbuns | Meter = 304 parif. Lin, . 


den, welche ſolche Berträge, Ueberein- 100 tarifge DIE = a 
T ui ; 118,505 bremer Eilen. 121,378 feipyigrr Euen. 
fünfteundQuittungen enthalten, die De aufs Burda: Pe aeg 


dem Paiferlihen & chatze, oder in d en 125,304 franffurter @ilen, 102,826 preufifde ®Ilen, 
Provinzen den Beamten bes Fiskus 68,570 franzöfifhe Meter. 06,423 rufifhe Arfpin, 
vorgewiefen werden, fi nd von obigem Das: 119,719 hamburger @ilen. } —W wiener Eien, 

tum (vom 1. September 1845) ohne geböri: | Man rebnet in der Praris gewöhnlich 108 folde 
gen Stempel nibt anzunehmen. — Urs | Pit = 100 wiener Ellen. Der Endajeb für 
Panden vom Nuslande müffen, um von den | alle übrigen Manufakre ift = 0,65% Meter 


Behörden angenommen zu werden, von einer | =: 289,235 parif. Lin, 
ieau empelpapier begleite n. 100 Entafıd — 
r en J ie 2 e ——————— h — Ion: Y 112,747 dr.mer Ellen. 115,481 leipziger Ellen, 
> Ag, 71,356 engliſcht Darbs, 54,901 Parifer Munen, 
Pforte find, Wechſel aufdas Ausland | 119,215 frankfurter Euen. 07,830 Preußtfte, Fiten. 
sieben ober aufben®Börfenverfaufen, 65,247 franzefifhe Meter, 91,743 rufifhe ürfain, 


?önnen diefelben, wie die fränkiſchen ae a Se caris gewöhnlich 1121/, 


Kaufleute, aufungeftempeltes Papier, — — 
die Inhaber der Wechſel aber, wenn ſolche Di acer en a de 
im Auslande nicht angenommen und aus irgend | sin prirtes Maß diefer Art, der Halebi oder 
einem Grunde zurückgeſchickt werden, um den Arfchin angegeben, welcber beim Feldmeffen 
Wehfelprozeß anhängig zu machen, eine | yienen doll, = 27,9 engl. Zoll = 0,708647 Me: 
Abfchrift derfelben auf geftempeltem | 1er — 314.140 var. Bin. en 
Papier beibringen. Vorftehende Stem: ae ER 
pelordnungbezieht fib aub auf Trans— 77,500 englıfhe Yarde, | 106,254 preufifche Eiten. 
aftionen (Berbandlungen, Ausgleihungen) 70,865 franzöfifde Meter. 90,948 wiener Fllen, 
zwiſchen fränkiſchen Kaufleuten und| Meilenmaß. Der Agatſch ift =5334 Me: 
ottomanifhen Untertbanen, und allen | ter, und 20%, Agatih gehen auf den geographi— 
Bunktionären (Amtsverwaltern, Beamten) | [ben Mittelgrad.. Demnach ift 1 Agatfh — 
ward ftreng eingefhärft, nah dem1.Sept. | 0,72 oder circa %, deutſche oder geographiſche 
1845 Peine ber bezeichneten Urkunden ohne die | Meilen. (Außerdem wird nod ein anderes 
vorfhriftmäßigen Stempel anzunehmen, _ Meilenmap, Namens Berri, angegeben, von 





welchem 75,3, nach Andern 66°), auf ben Grab 
des Aequators gehen follen.) Bon ben türkis 
{ben Seemeilen follen 84°/,, von ben armer 
nifhen Farſang 25 auf den Grad des Aequa⸗ 
tors gehen. Getreidemaß. Das For⸗ 
tin bat 4 KRilo (Kilots, Quilots). Das Kils 
enthält 35,266 Liter = 1777,8 pariſ. Kubikzoll. 
100 Rild — 


12,128 englifhe Quarters. 64,165 preußifhe Gcheffel, 
35,266 franzöfifche Hektoliter 57,344 wiener Mepen, 


Das Kilö Roggen wiege 21—24 Oke. Das 
Kild Reis fol 10 De wiegen. Die Regierung 
verordnete, baß vom 17. November 1841 an nur 
Das Kiloͤ von K. als allgemeines Getreide 
maß im ganzen türfifhen Reiche beftes 
ben foll, wedurd alfo die Gültigkeit der bishe— 
rigen abweichenden Kild von Smyrna, Salonid 
2c. aufgehoben ward. Man rechnete bisher ge= 
wöhnlib 3 hiefige Kild — 2 Kils in Smyrna 
und circa 4 biefige Kild — 1 Kils in Salonich. 
Zur Berbinderung der bei der Getreidemeſſung 
häufig vorgetommenen Unregelmäßigkeiten hat 
die Regierung im 3. 1845 eigene Kilo, bie als 
gefeglihes Maß zu betrachten find, anfertigen 
und nad allen Punkten des osmanifhen Reis 
er laffen, welche Maßregel den fremden 
Gefandtfhaften in K. Ende Sept. 1845 burd 
ein Memorandum befannt gemacht wurde, Die 
abweichenden ProvinzialsKilo find noch fort— 
während in Kraft. Darunter ift noch das Kilo 
von Burgas zu erwähnen, welches —?2 Ponftan= 
tinopolit. Kilö gerehnet wird. — Flüffig- 
keiten werden meift nad dem Gewicht ver— 
7auft, namentlib Weinzc, nah der Oka. Zugleich 
bedient man fih aberim Kleinhandel eines der 
Gewichts⸗Oka an Inhalt entfprehenden Maßes, 
welches ungeführeinwiener Seidelenthält. Dels 
maß ift die Alma oder Almud, welde = 1"/, 
alteengl. Bein-Ballons—=5,20466 Liter =262,38 
par. Kubikz. — Die Alma Del foll 8Oke wiegen. 
Sie wird aud für einige andere Flüffigkeiten 
angewandt. 
100 Alme« = 
114,553 engl. Jmp.:Gallons.| 454,543 preufifhe Quart. 
520,466 franzöfifge Liter. 367,817 wiener Maß, 
Hanbelsgewidt. Der Kantar, Can— 
taro oder &entner hat 44D8e, wird aber aud) 
in 100 Rottel oder Rotoli (Pfunde, welhe ein 
bloßes Rechnungsgewicht find) eingetheilt. Die 
Dfa oder Ocka (Dcca, in der Mebrjahl De, 
Deche) bat 400 Dradmen und wiegt 1278,48 
Gramm. — 26,600 holl. Us. — 1 08a = 4 
Kfchefi bes Gold» und Silbergewichts. — Das 
Metital ober Medikal für koftbare Waaren 
hat 1'/, Dradmen. 
100 Oke = 
228,200 dayerifäe Pfund, 
256,465 Bremer Pfund, 
281,838 englifhe Pfo. * 
252,001 framff. Ihwere Pfd 
127,548 franzdf. Kilogramm, 
264,056 hamburger Pfund, 273,398 würtemberg. Pfunb. 
273,399 leippiger Pfund. 255,696 deut ſche Bollpfund. 
Man rechnet gewöhnlid 43',, Oke — 100 wiener 
fund. Bei Baummollengarn wird ber 
——— zu 45 Oke gerechnet. — Gold⸗, 
Silber-, Edelſtein⸗ und Medici— 
nalgewidht. Das Tſcheki oder Scheki 
Eheky, Ehéqui) hat 100 Derbem, Dramm ober 
rahmen zu 16 Killo oder Kara (Karat) a4 


197,949 nieberländifhe Pf». 
273,348 preußifce Pfund. 
312,198 rulfifde Pfund. 
255,096 ſacſiſche ⸗ 
298,208 wiener s 
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Grän. — Das Tſcheki wiegt 319,62 Sramm= 
6650 boll. As — 4932,5 engl, Troy-Grän. 4 
ſolche Tſcheki = 1 Oka Handelsgewicht. 
100 Tſcheki = 
85,634 cnglaiſche Pfund. troy.| 136,674 preugiſche Mark. 
31,962 franzdf. Kilogramm.| 113,898 wiener Mark, 


Außerdem gibt ed einige abweichende Tſcheki; 
ed bedeutet nämlih: 1Tſcheki Opium — 250 
Dradm. — 2", gewöhnt. Tſcheki. 1 Tſcheki Ka⸗ 
meelbaar = 800 Drachm. —8 gewöhnt, Tſcheki 
— 2Ske. Ferner bedeutet: 1 Teffeh Seidevon 
Bruffa =610 Dramen. I Batman perfiihe 
Seide —6Oke. — Probirgewidt. Das 
Ganzewird beim Golde in 24 Karat zu 4Grän, 
beim Silber in 100 Karat zu 4Grän eingetheilt. 
Plaggebräude. Nädft ben fo eben 
angeführten Gewichtsuſanzen, wonach aud die 
betreffenden Artikel verhandelt werden, verkauft 
man: Kaffee pr. 100 Oke, Mokkakaffee aud pr. 
UOka; — Reis pr. 10 Oke; — Baummwollens 
garn pr. Kantar von 45 Oke; — perfifche Seide 
pr. 1 Da oder pr. Batman von 6 Oke. — Mor 
fenöf und grauen Ambra pr. Metital von 1'/, 
Dradmen. — Opium pr. Tſcheki von 250 Drads 
men oder °/, Dfe, — Wuripigment pr. Kilo. 
Die meiften übrigen Wuaren werden nad} ber 
Oka, oder nah dem Kantar von 44 Dfe vers 
fauft. Ein Mazzo bedeutet (bei zählenden 
Gütern) 50 Stüd, Die Verkäufe an bie 
Perſer geſchehen größtentheild per contant, 
und die Waaren werden erft nad erfolgter Zah⸗ 
lung übergeben. — Die übrigen Berfiufe am 
Plage geihehen gewöhnlih auf 3mal 15 Tage, 
oder 3mal 21, oder 3mal 31, oder 3mal 45, 
oder 3mal 61, oder 3mal 91 Tage Zeit, fo 
daß an jedem ber drei Termine ein Drittel ber 
Summe bezahlt wird. Diefes find die gewöhn« 
lihften Termine für die beffern Käufer, obgleich 
auch Kontantgefhäfte vorkommen. Der Käufer 
ftelle dem Verkäufer eine Schuldverichreibung, 
Temeſſut genannt (Billet de Bazar), aus, 
welche einem Sola⸗Wechſel ſehr ähnlich ift, und 
auf deren Rüdfeite dann die Zahlungen a Conto 
beglaubigt werden. Diefe Temeffut find erft 
feit einigen Jahren eingeführt; da ihnen aber 
die Wechfeltraft abgeht, fo find fienicht in eigente 
liher Eirkulation und werden nur felten an 
Bablungsftatt gegeben. Ein jedes Handels— 
haus hat feinen eignen Haus⸗Senſal, wels 
her feinen Plag in beffen Kontor hat. Die 
Kommiffionsgebühr beträgt 2 Procent, 
die Courtage oder Genfarie 2 Procent (zus 
weilen auch 1'/, Proc.), das Delcredere (aude 
hließlih Feuersgefahr und Revolutionen) 2 
roc., Magazindge I Proc. Außerdem wird 
in den WaarensBerkaufsrehnungen auch noch 
2 Proc. bis '/, Proc. berab für Verluſt auf 
Münzen angejegt, fo wie au Briefporto. In 
ben Fakturen laufen oft noch viele andere Uns 
Poften auf, fo daß z. B. bei Wolle die Spefen 
zufammen nie unter 25 Proc., aber felbft bis 
28 Proc. vom Werthe betragen. Die faufe 
männifhen Binfen in laufender Rechnung 
find gewöhnlich 15 Proc. (mebr oder weniger) 
für das Jahr. Sind die Einkäufe alle per con- 
tant, fo werden bie Zinfen nad Uebereintommen 
für einen und mehre Donate abgezogen. (Bgl, 
unten bie Rubrik: Zinfen.) 
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Handelsanftalten. Handelsgericht. 
Seit dem Frühjahr 1840 werden die Handelspro⸗ 
zeſſe zwifchen tuͤrkiſchen und fremden Unterthanen 
von einem eigenen Tribunale geſchlichtet, weldyes 
feine Sigungen jeden Montag in der Wohnung 
des Handelsminifters bält. — Ein befonderes 
Handelsgericht, deffen Mitgliederzur Hälfte aus 
Türken, zur Hälfte aus Franken beftehen follten, 
wurde fhon im April 1837 verordnet. Eine 
Börfe befteht in Galata. — Ausfhuß der 
Wechsler. Ein im März 1542 erlaffenes 

roßherrlihes Handfchreiben ernennt‘ aus der 
Bunft der Serrafe oder Sarrafs (Wechsler) 
einen Ausfhuß, welder aus 7 Individuen für 
Rumelien und 6 für Anatolien zufammengefegt 
und über diefe Korporation die Oberaufficht zu 
führen beftimmt ift. — Dampfſchifffahrts— 
gefellfhaften. Es haben ein franz. Bus 
reau, ein Burean des trieftiner Lloyd, ein Bus 
reau ber öfterreih. Donau» Dampfihifffahrts = 
Geſellſchaft und ein ruff. Bureau der Dampf» 
ſchifffahrt hier (und zwar in Galata) ihren Gig. 
Außerdem ift noch die ottomanifhe Dampf: 
fhifffahrts= Gefellfhaft zu erwähnen, 
Shiffswerft. — Bank. Die erfte Bank— 
anftalt der Türkei ift im Juni 1849 bier ine 
Leben getreten. Die Unternehmer berjelben 
find der frangöfifbe Banquier Jacques Als 
[&on und der italieniibe Banquier Em. Bals 
tazzi, welche der Sultan zu Direftoren ber 
Bank ernannt hat. Die Regierung bat biefer 
Bank die Summe von 25 Mil. türk. Piaftern 
als erfte Dotation übergeben und fie autorifirt, 
für 100 Mill. Piafter Aktien zu emittiren, wos 
von im Juni 1849 ſchon 40 Mill. durch Nutios 
nale und Fremde fubffribirt waren. Gie ift 
übrigens Bein vollftändiges Bankinftitut, fon= 
bern hat ben wefentliben Zweck, ben Kurs bee 
türfifben Papiergeldes zu regeln (daher bie 
Betheiligung der Regierung), woneben fie aber 
auch die Handeleoperationen durch Gewährung 
von Wechſeln und Kreditbriefen auf Europa 
zu billigen Bedingungen erleichtert. Diefe Zwecke 
und die Modalitär beim Einlöfen des Papiers 

eldes fpricht das Mundfchreiben der genannten 
Berren in folgenden Worten aus: „Diefe Bank 
wird in offenen Bureaur gegen baares Geld bie 
Kavmes (dad Papiergeld), welbe man ihr 
überbringen wird, gegen 3 Proc. Berluft bes 
Papiers disfontiren, bis zum vollen Belaufe 
ihres Kapitals von 25 Mill. (türkifhen) Pia⸗ 
ftern, und fie wird für Rednung der Regierung 
dem Handel gegen baares Geld die für die Aufs 
rechthaltung ihres gegenwärtigen Münzfpftems 
nöthigen Wechſel (oder Kreditbriefe) auf Eur 
ropa liefern, deren Ertrag (von der Bank) nur 
zur Dedung der nämlihen Wechſel in Europa 
verwendet werden kann“. Demnach ift bie 
Bank wefentlib Staatsanftalt und bat eins 

ig die Aufrechthaltung des Kurfes bes türkis 

hen Papiergeldes und bes Wechſelkurſes auf 
Eurepa zum Zwecke. Auf das Operationsſy⸗ 
ftem des neuen Inftituts wirft folgende Kor⸗ 
refpondenz aus K. vom 12. Dec. 1849 ein eigen« 
thümliches Licht: „Die Regierungsbank weigert 
fi feit einiger Zeit, Papiergeld als Wedfels 
zahlung anzunehmen, Der Zweck biefer Oper 


ration ift, ben Kurs bes Papiergelbes berabs 
—— wodurch bie Banquiere der Pforte, 
léon und Baltazzi, in den Stand geſetht wer⸗ 
den, bie Papiere für einen billigen Preis unter 
der Hand anzukaufen und bei bem nahe bevor« 
ftehenden Zahlungstermin die Zinſen einzu= 
iehen. Später erklären fie wieder, fie nähmen 
apiergeld als Wechſelzahlung an, heben den 
Kurs und verkaufen es, bei welcher Operation 
ſie enormen Gewinn realiſiren, aber den Kredit 
ber Pforte zerſtören“. — Im Febr. 1846 ließ 
bie ee bie in K. anfüffigen Kaufleute 
aller Nationen zur Bildung einer Kommifs 
fion auffordern, welde darüber wachen foll, 
daß die betrügerifhen Bankerotte nicht fo 
fehr überhand nehmen, wie dies in den vorbers 
ehbenden Jahren ber Ball geweien war. — 
Fin fen, Das mohammebanifhe Gefeg ges 
ftattet Peine Zinſen, und bierdurd werden 
die Dandeltreibenden fortwährend in ihren Ope⸗ 
rationen beengt. Hat z. B. ein Schuldner feis 
nem Gläubiger auf ein Kapital von 100,000 
Piaftern bereits 10,000 Piafter als Zinfen bes 
ablt, und es entfteht eine Klage wegen ber 
ablung des Kapitals, fo fprehen die Gerichte 
dem Gläubiger bloß 90,000 Piafter als gültige 
Forderung zu, indem fie jene Zinszablung als 
eine Abfhlagszahlung auf die Schuld betrach— 
ten. — Diefer Mangel gefegliben Schuges hat 
jebod jene fo nöthigen Operationen keineswegs 
verhindern können, fondern bat vielmehr den 
Binsfuß nur erhöht. In den Hanbelsgefhäften 
berechnet man in der Türkei 1 Proc. Intereſſen 
für den Monat (in andern Fällen auch wohl 1'/, 
Proc. monatlich oder 18Proc.jährlid, f. oben) ;. 
wer aber fein Geld mit Sicherheit zum Zinfens 
genuß anlegen will, fauft fib Schaganweifuns 
gen, fogenannte Sehim, über weldhe wir oben 
gefproden haben. 

Phyfiognomie bes Lebensin K. 
Das Leben in K. ift ein üppiges und lascives, 
aber wegen ber Faulheit und Indolenz ber Kürs 
ken fehr —— Die Vergnügungen und 
Zerſtreuungen, welche andere ——— 
ſtädte bieten, ſucht man bier vergeblich. ⸗ 
ſellige Vergnügungen kennt der Morgenländer 
nicht. Die Türken ſind bekanntlich von Natur 
ſehr ernſthaft und lieben die ſitzende Lebensart. 
Spazierengehen iſt bei ihnen felten gebräuchlich, 
und Promenaden findet man in den Umgebungen 
K.s nur wenige. Hie und ba fieht man wohl 
auch einen Kiosk oder einen Brunnen, den ein 
frommer Mohammedaner errichten ließ, und 
neben welbem ber Mufelmann Kaffee trinkt 
und feine Pfeife raudt und, wenn bie Stunde 
bes Gebete kommt, feineAbwafbung vornimmt, 
einen Teppich auf die Erde breitet und das ver⸗ 
richtet, was ibm heilige Pflicht ift. Gebt der 
Muſelmann aber fpazieren, fo nimmt er in der 
Regel feinen Wegnad ben Kirchhöfen, befons 
ders bem bei Pera. Alle diefe Gottesäder find 
mit Bäumen, befonders Eypreffen, und die Grä⸗ 
ber mit Blumen bepflanzt. Spazierfabrten im 
Booten auf bem Bosporus nad den Prinzen« 
infeln find fehr beliebt. Es ift zu bewundern, 
daß das türkiſche Bolt’ fih niemals Tangweilt, 
obgleih es Öffentlihe Beluftigungen als bes 
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mufelmännifben Ernſtes unwürdig betrachtet. 
eine Religion befigt in ihren Geremonien 
nichts, was den Dinfelmann zerftreuenobder feine 
Einbildungstraftlebhaftanregenfönnte. Stams 
bul Bieter Beine andern heitern Feſte, ale jene 
des Beiram (f. unten), feine andern Schaufpiele, 
als bie Krafttouren ber Jongleurs und bie ders 
ben Paradeftüde von Karaguenfe. Die Mus 
felmänner kennen die Hazarbfpiele nicht, welde 
in unfern eurepäifhen Hauprftädten die Quelle 
fo vieler Zerrüttungen find. Die Berhältniffe 
der beiben Geſchledter find bei ihnen von ber 
Art, das fie zu feinen Zmiftigkeiten Weranlafs 
fung geben Fönnen. Obwohl viele Türken wer 
der den Wein, noch ben Liqueur fparen, fo übers 
Iaffen fie fib doch nur felten an öffentlihen Or- 
ten biefer Leidenſchaft. Weder an Behtngen, 
noch zu ihrem Vergnügen vereinigen fie ſich in 
roßer Anzahl; ihre Unterhaltung iſt niemals 
o lebendig, daß Streitigkeiten oder unanges 
nehme Händel daraus entftehen fönnten. ‚Die 
Türken in K. find Freunde des Tanzes und 
der Muſik. Nicht daß fie felbft Tänze aufs 
führten, aber fie ergögen fih an den Tänzen 
junger Briehen, Araber ıc, Obgleich der Pror 
phet fein Freund der Mufit war und fie ſowohl 
zu hören, als felbft zu treiben im Koran unter 
fagt tft, fo überfchreitet der Mufelmann dod 
das Geſetz fehr oft, fo gut als das Verbot des 
MWeintrintens. Es gibt in K. und ben andern 
großen Stäbten ber Türkei eine Menge Mufel: 
männer, vornehmlich unter den zum Orden der 
Mewlewi gehörenden Derwifhen, die fi lei— 
denſchaftlich mit Muſik befhäftigen, was freis 
‚ lid, wie [bon der Gefang, von den orthodoxen 
Moslems für etwas höchſt Unanftändiges ges 
halten wird. Die beiden Hauptfefte der Türken 
in K., wie im ganzen Reiche, find der Rama— 
zan und das Beiramfeft. Das erftere ift 
das einen Monat dauernde Faftenfeft (im 
Monat Ramazan foll der Koran dem Propheten 
von Allah mitgerheilt worden feun), Den Tag 
über muß 12 Stunden lang firenges Faften 
beobachtet werben bis zur Naht, wo man fich 
dann Schmäufe und Genüffe vollauf erlaubt, fo 
daß in biefer heiligen Zeit eigentlich die Nacht 
um Tage gemadt wird, Taͤglich ladet in der 
Früne der Ruf der Muezzins in lang gehaltenen 
önen bie Bläubigen zum Frühgebet und zur 
Entbaltfamkteit während des Tages ein. Es 
ift in diefen Tagen verboten, einen Tropfen 
Maffer, andere Klüffigkeit oder den Pleinften 
Biffen Speifezugenießen, Tabak zu rauhen und 
zu ſchnupfen, wohlriehende Waſſer oder Blumen 
wriehen. Berner wird als zu Fa⸗ 
Ben angefeben: das Einnehmen von Arzneien, 
les, was äußerlih auf eine Wunbe gebracht 
wird, das Mberlaffen, das Baden, der Staub 
oder Raub, ber inden Mund tommt, das Klauen 
von Maftir ıc., das Schminken; dann wenn 
an im Traume Regen ober eine andere $lüf- 
Fateit einſchluckt, der Beifchlaf, felbft das un 
nlbigfte Küffen oder Liebkofen feiner Frau. 
avon befreit find freilih Kranke, Meifende, 
Schwangere, rauen während der Reinigung, 
Wahnfinnige und ſchwache Greife. Die beiden 
Jegtern ausgenommen, müffen bie Andern aber 


fpäter fo viel Tage im Faften nachholen, als fie 
im Ramazan verfäumt haben. Uebrigeng zeigt 
fi jeder Mufelmann in der Beobahtung diefes 
Gebrauchs ftrenger und gewiffenhäfter, als in 
irgend einem andern von feiner Religion vors 
efchriebenen. Kaum aber find bie legten Strah⸗ 
en ber untergebenden Gonne erlofhen, fo eilt 
Jeder, fih von feiner Ermattung und der Abe 
fpannung feiner Kräfte durch eine reichliche 
une zu erholen und fi auf die Enthalts 
ſamkeit bes folgenden Tages vorzubereiten, In 
diefer Faſtenzeit ift K. während der Nichte äu— 
Berit lebhaft und glänzend. Alle Minarets find 
von unten bis oben mit Lampen von buntges 
firbtem Glaſe auf das berrlichfte erleuchtet. 
Die zu andern Zeiten öden und menfchenleeren 
Straßen und öffentliben Pläge find mit Mens 
fhen von jedem Alter und von jedem Stande 
angefüllt; überall ſieht man glänzend erleuch⸗ 
tete Buben und Kaffeebäufer, wo fih bie Os— 
manen, welhe kurz vorber'noh bas Bild der 
ftrengften Enthaltſamkeit und Frömmigkeit dar⸗ 
ſtellten, für ihre Entbehrungen zu entſchaͤdigen 
ſuchen. Nach alter Sitte ladet auch der Groß— 
vezier in dieſen Nächten alle vornehmen Bes 
amten der Reihe nach zu fih ein, welche er feit« 
lich bewirthet und mit Gefchenten von ſich ent= 
läßt. Auch der Sultan hört während biefer 
Faſttage, gleih feinen Unterthanen, bie Vor— 
lefungen aus dem Koran an, welde die Imams 
der Paiferliben Moſcheen in feiner Gegenwart 
halten. Sobald am legten Abend des Rama— 
zans der Neumond ben freudigen Monat Sche⸗— 
weval verkündet, beginnt das religiöfe Felt des 
großen Beiram, aub Id-Fitr (Bredung 
der Faften) genannt, der eigentlih nur einen 
Tag bauern foll, den aber die jegt von den lan— 
en Entbehrungen befreiten Türken bis auf 3 
age ausdehnen. Zu dem, was über das Beis 
ramsfeſt unter Beiram mitgetheilt worden ift, 
diene Folgendes als ergänzender Nachtrag. Die 
Nacht, die dem Beiramstag vorhergeht, die legte 
bes Ramazans, gebört ir ben 7 heiligen Näch⸗ 
ten ber Moslems und wirb nicht beim feftlichen 
Mahle, wie die übrigen Nächte des vergangenen 
Monats, fondern mit fleifigem Gebet in den 
Dibamien und in größter Enthaltfamkeit zus 
gebradt. Befenders findet died Anwendung 
auf den Umgang mit dem fhönen Geihledhte, 
da berBolfsglaube behauptet, Kinder, in dieſer 
Nacht erzeugt, würden mißgeftaltete, Prüppels 
hafte, dem böfen Geift angebörige Wefen. Selt- 
fam .. ift ed bagegen für den Beherrſcher 
der Gläu igen, als alleinige Ausnahme, gerade 
Bedingung, in diefer Naht dem Gegenfage der 
Enthaltſamkeit zu huldigen, In feierlidem 
Aufzuge begibt ſich nämlich der Padifhah bei 
beginnender Naht aus dem Serail nach der 
Sophienmoſchee, um dort, inmitten feines Vol⸗ 
Bes, dem Allerhöchſten fein demüthiges Gebet 
u weihen. &o wie bie Blide der Menge dem 
ultan auf dem Binwege zum Tempel in ftiller 
Ehrfurcht folgen, fo gibt fi, wenn er daraud 
— die Freude durch lauten Jubel kund. 
achdem er im Serail wieder angelangt iſt, 
erneuert ſich die althergebrachte Gewohnheit, 
daß eine reine jungfräuliche Sklavin in dieſer 
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Naht das Lager mit bem Herrſcher theilt, eine 
Ehre, welche die Erwählte überglüdlihd macht 
oder gar zu bem boderlaudten Range einer 
Sultanin emporfteigen läßt, wenn bie Firtlice 
keit dieſer Naht fpäter lebendig ins Leben tres 
ten follte. Der Beginn des Beiramstages 
wird, wie jede große Feſtlichkeit, mit unendlichen 
Eulven vom Ufer und von ben reichbeflaggten 
Schiffen des Hafens begrüßt. Bevor fih nun 
die Gläubigen zum Geber begeben, hält es das 
Gefeg für löblih, den Körper zu ſchmücken, 
8 viel in Jedes Kräften ſteht. Auf dem 
ege zur Moſchee hört man ein beſtändiges 
Murmeln, da es den Gläubigen befehlen iſt, 
bei dieſer Gelegenheit immerfort: „Allah 
bu ekber!“ (Gott iſt groß!) zu fpreden. 
Theilweife ähnelt der Beiram dem deutſchen 
Neujahr, da man an ibm Beſuche bei feinen 
Bönnern, Vorgefegten, Freunden und Bekann- 
ten macht, um zum Felte Glück zu wünjden. 
Auch Fremde, bie fib auf der Straße begegnen, 
ge einander mit dem feftlihden Gruße: 
eiram Bar! Der Türke vermeidet ges 
mwöhnlidh bei jeder ya ai das Berühren 
bes Andern, indem er bei dem Ausſprechen des 
Grußes nur mit der Hand feinen Kopf, Mund 
. feine Bruft berührt, zum Zeichen, daß er dar» 
an denke, was er fpredhe, und biefes aus dem 
Herzen komme, Im Beiram dagegen findet die 
Ausnahme Statt, daß man fi gegenſeitig die 
Hände drüdt und einander umarmt; Verwandte 
küſſen fi auch gegenfeitig. Feindſchaften, die 
der Ramazan nod nicht verbannt bat, ſchwin⸗ 
ben gewöhnlich im Beiram, und es würde ber 
mit allgemeiner Verachtung behandelt werden, 
ber eine angebotene Verſöhnung ausſchlüge. 
Ferner ift es Sitte, einander Geſchenke zu mas 
chen, wovon fich felbft der Aermfte, wenn er 
auch nur bie geringfte Kleinigkeit gibt, nicht 
auszufhließen pflegt. Während dieſer Zeit 
enießen aud die türkifhen Damen größere 
Gribeten, fo weit es die ftrenge orientalifche 
itte geftattet. Ganze Harems in langen, ge: 
pusten Wagenreihen maden einander Befude, 
und zu Peiner Zeit fiehbt man die Straßen K.6 
von ben grünverhüllten Frauengeftalten, bie 
dem Neugierigen nur Nafe und Augen präs 
— o bevölkert, wie jetzt. Die Poffeier— 
ichkeit des Beiram (Muahjedeh) iſt bie 
bedeutendſte des ganzen Jahres und beginnt 
gleich nach Sonnenaufgang, wo der Mufti 
und nah ihm die übrigen Großwürdenträger 
des Reichs herbeifommen, um den Saum des 
großberrliben Kleides zu kuͤſſen, fo wie auch ber 
weiblihe Hofftaat dem Sultan feine Aufwar⸗ 
tung macht. Bei biefer Gelegenheit geſchieht 
bie Bertheilung der Ehrenpelze, fo wie audy die 
Avancements und Degradationen babei vorger 
nommen werden. Das Volk beluftigt ſich waͤh⸗ 
rend dieſer Tage an ben -Zuftörtern, welde bie 
Stadt umgeben, fo daß man ein reges Gewühl 
in dem Thale der füßen Gewäffer, 5 Bujukde⸗ 
reh, Dalmah -Bakdſchah, auf den Prinzeninfeln 
ec. zu finden pflegt, wo Muſik, Improviſatoren, 
Seiltänzer, Taſchenſpieler zc. für die Unterhals 
tung bes Volkes Sorge tragen. Es ift übrigen 
bemerkenswerth, daß für die 3 Tage bes Beis 
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ram fämmtlihe Wein⸗ und Liqueurbuben. ber 
Hauptftadt durch Regierungsbeamte geſchloſſen 
und verfiegelt werden, damit durch den Genuß 
diefer Getränke die Freude nicht in Ausfhweis 
fung ausarte und fi zu Exceſſen fteigere. Aus 
Berdem wird dies Feſt auch von den genußfüche 
tigen hriftlihen Peroten faft mit gleihem Zus 
bel, wie von ben Türken, gefeiert, und man 
wandelt eben fo gut in Pera durch die mit grüs 
nen Zweigen gefbmüdten Straßen, wie jenjeite 
des Hafens in K., dem Haupıfige des anmuthis 
gen, interejjanten Feftes. — Um ſich die Zeit zu 
vertreiben, geht der Türke häufig zu den Te— 
riafis (Opiumverkäufern), oder zu einem Sors 
betbereiter, oder in ein Kaffeehaus (das erfte 
wurde von einem Uleppiner 1554 bier errichtet). 
Bier figt er, feine Pfeife raubend und den Kafs 
fee fhlürfend, ftumn und ftier vor fib bins 
blidend, und nur gemiethete Araber unterhalten 
ihn bier als eine Art von Improvifatoren und 
Schaufpieleroder Mährchenerzähler z nur Schach 
ey felbft ug nd leidenfhaftlih. Außers 
dem befuht ber Türke den Babeftan, um zu 
fhauen und zu faufen, macht Spaziergänge auf 
bie benadhbarten Dörfer, wo die Weiber mit 
Schwagen, die Männer mit fteifer Gravität fi 
die Zeit vertreiben, befieht die großherrl. Menas 
gerien (zwiſchen der Sophienkirche und dem At⸗ 
meidan) und den Hundeſtall in Pera. Haͤuſer 
der Luft find beſonders am Schlädhterthore, wo 
einft der Apbroditentempel ftand. Der Aufents 
balt in K. ift für Fremde ziemlich theuer. Sie 
logiren in Pera, entweder in einem Gefandts 
fhaftspalais, wo man Alles, wenigftens (fonft) 
Logis und Bebienung frei hat, aber fehr viel 
Trinkgelder zahlen muß, oder in Privatwohs 
nungen, oder auch in Hotels, die, wie die Vor— 
ftadt felbft, ganz auf europäiſchen, beſonders 
italienifhen und franzöfifhen Fuß eingerichtet 
find, Beim Ausfteigen aus dem Schiff erwars 
ten, Wie anderwärts, ben Ankommenden zahl⸗ 
reiche Laftträger, welde das Gepäd an Ort u, 
Stelle tragen, Vergnügungen theilt der Fremde 
mit den biefigen Ehriften; fie befteben in Bils 
lardfpiel, Befuh der Konditoreien, wo man 
auch Paftethen und Liqueure befommt, ber 
MWeinhäufer, die jedoch in der Regel von gemeis 
nen und trunkenen Diatrofen befegt find. Man 
ſieht Gaußlern und Seiltänzern, die ihre Künfte 
in Sälen produciren, zu; aber Schaufpielhäufer 
gibt es nicht, und nur einige fränkifhe Familien 
haben Liebhabertheater errihtet. Wenn man 
fonft von Theatern bier redet, fo iſt darunter 
nur ein Schauplag von Ballettänzern zu ver— 
ſtehen. Auch macht man Partien auf die an 
Pera anftoßenden Wiefen und Dörfer, wohin 
man gewöhnlid reitet oder in Arabas fährt, 
felten zu Fuß gebt, und wo man fih nad Lan« 
besfitte vergnügt. remde, welde die Stadt X, 
befuchen wollen, müſſen einen Führer mitnch« 
men, ba man theils Unannehmlichfeiten ausges 
fegt ift, theils nur in türk. Begleitung Eintritt 
zu Baiferl, und andern öffentl. Gebäuden erhält 
und oft gegen bie türkifche Etikette verftoßen 
Bann, was mit Gefahr verbunden ift, wenige 
ſtens fonft war. Geflügel ift bier ziemlich wohl« 
feil, ebenfo Obſt und Gemüfe, das von der 
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afiatifhen Küfte in ber berrliäften Qualität 
und im Ueberfluß zu Markt kommt. Trinkba⸗ 
ren Wein verkaufen die Grieben. Im Herbft 
verzehrt man viele Wildfhweine und Wachteln, 
bie in woltendichten Flügen an der Küfte des 
ſchwaͤrzen Meeres und zum Theil des Bosporus 
niederfallen. KXrefflide und wohlfeile Are 
Liefert der Bosporus, befondere Schwer (be, 
Palamitha's, Hummern, rothe Seebarben, 
Dlattfiibe, .Dintenfifbe ꝛc. — Literatur. 
Descriptio urbis Constantinopolis in ber No- 
titia imperii; — P. Gyllius, Topographia 
Constantinopolit. ; — Eomidas, Descrizione 
topograf. dello stato presente di Constantino- 
poli, Baffano 17945 — Dallaway, Constan- 
tinople ancient and modern, Lond. 1776, 4.3 — 
Murbard, Gemälde von K., Penig 1804, 2 
Bde; — Andreoffvy, Voyage à l’embouchu- 
re de la mer noire, Paris 18183 — J. v. Ham⸗ 
mer, K. und der Bosporus, Peſth 1822, 2 
Bde, ;— Walfh, A residence at Const,, Lond. 
1835; deutſch: K. und feine ———— von 
A. Kaiſer, Leipz. 1841; — F. Tietz, Bunte 
hen aus Oft und Weſt, Leipz. 1838, 2.Bb.; 
— Marie Belli, Meine Reife nah K., 
Sranff. a.M. 1846; — C. Tiſchen dorf, Reife 
in den Drient, Leipz. 1846, 2. Bd.;— Fall: 
meraper, Fragmente aus dem Orient, Stuttg. 
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Geſchichtliches. Die ältere Geſchichte von 
K. f. Byzantium. Nah der neuen Grüns 
dung ber Stadt durch Konftantin den Großen, 
ber fie zu feiner Reſidenz madte und fie 330 
feierlich einweihte, verwandelte das Bolf bald 
ben Namen Romanova (NeusRom), wels 
hen Konftantin ihr gegeben, in Konftantis 
nopolis. In K., als einem der Sige ber 
orientalifhen Patriarhen, wurden fehr viele 
Koncilien gehalten, f. Konftantinop olis- 
tanifhe Koncilien. 3m J. 396 wurbe es 
nad der Theilung des römifhen Reihe Refis 
dbenz dberoftrömifhen Kaifer und ift von 
da an ganz mit der Gefhichte derfelben verwos 
ben. it Dinweifung auf das byzantinis 
fhe Reich geben wir in Kolgendem eine Ueber: 
fit der fpeciellen Schidfale der Stadt. Kais 
fer Balens hatte 365 mit dem verbannten Pros 
kop (f. d.) zu Bämpfen, der fich in feiner Abwe⸗ 
ſenheit in K. eingefhlihen und zwei durchmar⸗ 
fhirende Kohorten gewonnen hatte, ihn zum 
Kaifer auszurufen, und kaum batte er diefen 
befiegt, als ein heftiger Krieg mit den Gothen 
(367) ausbrady, in weldem diefe bis vor Pe⸗ 
rinth und K. ftreiften. Auf Rufinus’ Anftiften 
erneuerten fie unter Alarich 395 ihre Einfälle 
und Gothen, Bunnen, Alanen, Sarmaten drans 
en dur Thracien bis K.vor. Die oftrömifchen 
———— unter Gaines leiſteten geringen Wider⸗ 
ftand, und ber Kaiſer mußte keinen andern 
Rath, ale den Gothenkönig, der fogar Athen 
erobert hatte, in feinen Gold zf nehmen. Zwei 
anbere Gothenanführer, Tribigild und Gaines, 
ebenfalls in K. aufgenommen, erneuerten 402 
die Feindfeligkeiten gegen ben Kaifer Urcabius; 
Baines jedoch wurde in ben Straßen ber Haupt⸗ 
ftabt geſchlagen und am Bellefpont aufgeries 
ben. Als fpäter bie Saracenen und Bulgaren 


fi durch Thracien verbreiteten und K. bedroh⸗ 
ten, ließ Kaiſer Anaſtaſius eine große Mauer 
zur Deckung der Hauptſtadt gegen ſie auffüh— 
ren, zumal ihm feine Feldherren Beinen Schutz 
gewährten, Sein Feldherr Bitalian zog fos 
ar, von ben Katholiten zum Kaifer ausgerus 
en und von den XThraciern unterftügt, mit 
60,000 Dann gegen die Hauptſtadt (514), ſchlug 
den Paiferliben Feloherrn Hypatius, nöthigte 
den Kaifer zu einem Vertrage und erf&ien 8 
folgeriden Jahre zum zweiten Male vor K., als 
Anaftafius den Vertrag gebrocen hatte, Hier 
aber {Klug ihn ber kaiſerliche Flottenführer 
Marinus in einem Seetreffen mittelft des gries 
hifhen Feuers. Ein neuer Aufruhr in K., wo 
bas Volk den Hypatius zum Kaifer ausrief u. 
wo Kaifer Juftinian im Begriff war, zu fliehen, 
war aus ben Unruhen ber Darteien des Cirkus 
oder lager eye (der Veneter oder Blauen u, 
Prafiner od. Grünen) hervorgegangen u. wurde 
von ben Baiferlihen Feldherren Belifar (f. d.) 
u. Mundus durch heruliſche Soldtruppen ges 
dämpft, welche im Cirkus 30,000 Menſchen nies 
derhieben und den Hypatius gefangen nahmen 
(632). Dennoch erneuerten fh die Unruben 
abermals unter Zuftinian 547 und 549, Ins 
zwiſchen hatten bie Einfälle der Barbaren forts 
gedauert; die Slaven und Anten wurden 531 
bei Hadrianopel befiegt und die Kutriguren, 
welde die Mauer ber thracifhen Halbinfel ans 
juaveiten verfuchten, unterlagen zu Lande dem 
ermanus und als fie die Mauer auf Rohre 
ſchiffen — * wollten, der griechiſchen Flotte 
zur See. Die Avaren aber erneuerten ihre 
Streifzüge, und als fie zu Lande bei Hadriano—⸗ 
el 587 gefhlagen wurden, liefen fie mit einer: 
Biete 585 aus ber Save in bie Donau und 
reiften bis K., fo wie fie auch zu Lande im 
Fahre 600 bis an die große Mauer von K. vor⸗ 
drangen und den Kaıfer Mauritius zu einem 
fhimpfliben Frieden nöthigten, ben biefer 
war wieder brad, den aber fein Nachfolger 
bofas 604 erneuern mußte. Eben als die 
Perfer, die fhbon 616 unter Ehosroes Parwis 
bis an bie Ufer ber Propontis (Mare di Mars 
mora) vorgedrungen waren und Ehalcedon vers 
brannt hatten, und als ein perfifhes Heer uns 
ter Sarbar in Anmarſch auf K. begriffen war, 
erfhienen die Ayären, welche feit dem Jahre 
619 nah Durchbrechung der großen Dauer des 
Anaftafius ungehindert die Umgegend verwü« 
ftet hatten, wieder vor der Hauprftadt des gries 
hifhen Reiches, welche der Patricier Bonus 
mit 40,000 Mann chazeniſcher Hülfstruppen 13 
Tage = et Erfolg vertheidigte, da die Pers 
fer aus Mangel an Schiffen ihre Verbündeten 
nit unterftügen Ponnten und die Berfuche ders 
felden, auf Kähnen von ber aflatifhen Küfte 
überzufegen, mit großem Berlufte dur die 
riechiſche Flotte vereitelt wurden. Am 29, 
uni 626 erf&bien ber Khakan der Avaren vor 
den Thoren und am 31. ſchlug man fib vor ben 
auern, vom Thore Polyandron bis an das 
bor Aulnti. Ein neuer Feind war dem Kais 
fer Heraclius in den Arabern entftanden, die 
verwüftend in Syrien eingefallen waren, fi 
Afrika unterwarfen und feit 633 offenen Krieg 


* 





 Konftantinopel (Gefcyichtliches). 





an das oftrömifhbe Kaiſerthum erklärt hat⸗ 
ten, Die Kaifer Heraclius, Konftantin II. u. 
Eonftans 11. Ponnten trog ber angeftrengteften 
Rüftungennichts gegen die unerſchrokenen Heer⸗ 
führer derMobammebdaner ausrichten und Khas 
lif Moawiah fhidte fogar, dem Befehle bee 
Brenn zum Trotz, ber bas Seefahren ben 

obammebanern verbot, 654 unter Abu: Abar 
eine Klotte gegen K., die beim Berge Phönir 
fiegreih war, aber nad einem auf 2 Jahre ge⸗ 
fhloffenen Waffenftillftand wieder abzog und 
667 feinen eigenen Sohn Pefid zur Belagerung 
der griehifhen Kaiferftadt ab, melde, nachdem 
672 drei Flotten ausgerüſtet worden waren, 
nun mit Ernft begonnen werden follte. Im J. 673 
war bie arabifche Flotte bis in die Enge zwi⸗ 
Then den BVorgebisgen Magnaura und Eyslos 
bion (dem fpätern Schloffe der 7 Thürme) ges 
kommen, und bie Griechen, obgleich fie in einer 
Reihe von Seegefehten durch das —— 
griechiſche Feuer (ſ. d.) meiſtens ben Sieg da— 
von trugen, konnten es nicht verhindern, daß die 
Araber bis vor K. drangen und es 5 Monate 
lang von einem Ende zum andern, von Eyclos 
bion bis Hebdomon (Daud Pafha) zu Waſſer 
und au Land belagerten. Der Schwäche des 
griehifhen Reiches fpottend, erneuerten fie all 
jährlich von 674 — 675 den Sommer über bie 
Belagerung, füeten und ernteten vor ben Thos 
ren und Pehrten den Winter über nad) der ges 
genüber liegenden Halbinfel Eyzicus zurüd, 
Der wieberbolten Verlufte jedoh müde, hoben 
fie. 679 die Belagerung auf und Moawiah mußte 
fogar, nachdem feine Flotte durd einen Sturm 
vernihtet worden und Sofian Eben Auf in der 
Hauptſchlacht bei Eibyra 30,000 Dann verloren 
hatte, den Kaifer Konftantin IV. um Frieden 
bitten (679). Suftinian Il. erneuerte den Krieg 
ade die Araber 686 und 692, wurde aber von, 


feinem Feldherrn Leontius 695 entthront u. zu 


den Ehazaren yerbannt. Auch biefer wich bald 
dem vom afritanifhen Heere in Kreta unter 
dem Namen Tiberius U, zum SKaifer ausgerüs 
fenen Abfimarus, ber 698 K. belagerte, es durch 
Berrath eroberte und den Reontius in ein Klos 
fter ſchickte. Schon 704 2 erſchien Juſti⸗ 
nian an der —* von 15,000 chazoriſchen Rei⸗ 
tern in Begle ung bes bulgarifhen Despoten 
Terbellis vor den Thoren ber Hauptftadt, drang 
nad 3tägiger Belagerung durd eine Wafferleis, 
tung in biefelbe ein und ſättigte feine Rache 
durch die fürdterlihfte Grauſamkeit; 6 Jahre 
darauf ward er von feinen Soldaten ermordet. 
Indeſſen fuhren die Araber in ihren Erobe— 
rungsplänen gegen K. fort. Unter Kaifer An» 
tbemius (Anaftafius), der 716 nad Berluft der 
Bauptftadt, die nad Gmonatliher Belagerung 
dur Verrath fiel, vom Empörer Theodofius 
enttbront wurde, fegte Soleimans Zeldherr, 
Moslema mit 120,000 Perfern und Arabern bei: 
Abydos über den Hellefpont und, um ben 
Schrecken bed Kaifers zu vermehren, ſchloß 
auc bie feindlihe, 1800 Schiffe ftarke Flotte 
unter Omar Ubbolafis die Stadt von der Sees 
feite ein (717). Zwar vernidteten bie griechi⸗ 
{hen Brander einen großen Theil ber feindlichen 


Flotte; doch ber Bühne Moslema wich nicht von 
feinem Poften und foll fogar Gelata erobert ba» 
ben. ine neue arabifhe Flotte, verftärft 
durch afrifanifhe Schiffe, brabte den Landtrup⸗ 
pen, bie indeß einen harten Winter ohne 2er 
bensmittel erduldet hatten, 'neuen Unterbalt, 
ward aber von Neuem durch das griechiſche 
Keuer gerftört und verlor 1160 Schiffe. Auch 
Moslema bob nah 13 Monaten (am 15. Auguft 
718) bie Belagerung auf, nadbem er noch 22,000 
Mann dburh die den Griechen verbündeten 
Bulgaren verloren hatte. Den Reit feiner 

lotte vernichtete ein Sturm bis auf 5 Schiffe. 

ber immer wieder erneuerten die Kbalifen den 
Verſuch gegen die Hauprftadt, deren Sturz durd 
einen ihrer Feldherren der Prophet vorausges 
fagt hatte. Khalif Hefham verfolgte den 
Plan feiner Vorgänger; fein Sohn Soleiman 
drang fogar bis K. gegenüber vor und blofirte 
es. Daflelbe that des großen Karls Zeitge: 
nofje, Oarun ber Gerechte (al Raſchid). Bon 
Chryſopolis (Scutari) aus ergwang er von dem 
ſcowachen Leo IV. 780 einen Frieden, ber ihm 
einen jährlichen Tribut von 70,000. Golbdinaren 
fiherte und ſchickte fpäter feinen Feldherrn Abs 
bolmele?, um K. zu fhreden, bis Akropolis 
(798). Zu derfelben Zeit hatten die Bulgaren, 
bie [bon früher (712) unter den Kaifern Bars 
danes und Pbhilippicus bis an das goldene Thor 
geftreift waren, im Sabre 764 (757) unter ihren 
Kral Paganus (Kromus), den Kaifer Konftans 
tin V. in feiner Refidenz belagert. 60 Jahre 
fpäter unterftügte der Bulgarenfürft Mortegon 
den Rebellen Thomas aus Kappadocien, ber 
81,000 Barbaren vom Tigris und den Küften 
bes Paspifhen Sees gegen 2. führte. Aber 
geiftlihe und irbifhe Waffen vertheidigten ben 
Kaifer Michael den Stammiler, der einen gros 
fen Sturm abfhlug. Thomas fiel lebendig in 
die Hände ber Feinde, wurde der Hände und 

üße beraubt und auf einem Efel dur bie 

traßen geführt (822). Glücklicher waren zum 
Theil die Empdrungen des Nicephorus und 
feines Sohnes Stauracius (799) gegen bie 
Kaiferin Irene, des Phokas und Bardas gegen 
Bafilius Il, (987), des zum Kaifer ausgerufes 
nen Leo Zornicius, ber 1048 feindfelig vor ber 
Stadt erfdien, des Branas unter Iſaak kr a 
Ius, bes Pfeudo-Aleris 1189 und Murzuphlus 
1204 Im Jahr 812 hatte K. die Slaven, die 
daffelbe (don 783 bedroht hatten, unter ihrem 
Despoten Krumus vor feinen Thoren gefeben, 
bie alle Umgebungen verbrannt und die Stadt 
don ber goldenen Pforte bis Rhegium (Kut⸗ 
ſchuk Tſchekmedſche) eingefchloffen hatten. Bon 
demielben goldenen Thore an bis zum Palafte 
der Blahernen Tagerte der Bulgarentönig St» 
meon, als er, feit 8859 mit ben Griechen in Fehde, 
nachdem er fhon 912. KR, belagert hatte, den Kai— 
fer Romanus zu einem fbimpflihen Frieden 
nötbigte, der ihm Freiheit des Handels u. den 
Titel Baſileus gewährte (921), obgleih Leo 
Phokae die Bulgaren vor 8, 917 geſchlagen 
hatte. In baffelbe goldene Thor fol einer der 
fühnften Krieger der Ungarn feine Streitart 
eingefhlagen haben, als diefe nad Leberwäls 
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tigung der Bulgaren vor der Stadt lagen, und, 
durch griechiſche Klugheit und Schätze beſchwich⸗ 
tigt, ſich mit einem Tribute begnügten, 84. 
Die — bedrohten K. zum zweiten Male 
958, Auch die Ruſſen (Waranger, Waräger) 
ſuchten die Schwäche bes oſtrömiſchen Reiches 
u benugen. Die Anfömmlinge bes Nordens 

atten, als fie den gewünfchten Unterhalt in 
Rußlande Steppen nicht fanden, ſich als Leib: 
wade in K. verdingtz fpäter hatten fie burd 
den Handel mit Buzanz beffen Schäge kennen 
elernt, Diefe zuplündern, machten fie in einem 

eitraume von 190 Jahren vier Verſuche, bie 
jedoh fämmtlih ohne Erfolg blieben. Denn 
bei der erften Unternehmung 865, two fie unter 
Askold und Dir alle Küften des ſchwarzen Mee⸗ 
res geplündert und in Abwefenbeit des Kaifers 
Mibael 866 ben Hafen von K. beſetzt hatten, 
rettete ein Sturm die Hauptftadt von den nor= 
diſchen Gäſten. Eben fo warb ber zweite Ber: 
> unter Oleg 904, bei dem bie Ruffen ihre 

chiffe mit 80,000 Bewaffneten über ben Iſth—⸗ 
mus gezogen hatten, da ber Bosporus durch 
eine ftarke Bormauer von Befeftigungen und 
bewaffneter Mannfhaft vertheidigt war, ver— 
eitelt. Leo VI. ertaufte den Frieden. Aber: 
mals lief ein brittes Geſchwader von 10,000 
Bleinern Schiffen unter Rurits Sohn, Ighor, 
gegen bie griebifche Hauptftadt aus, ale deffen 


Séemacht gerade gegen die Saracenen befhäf:, 


tigt war, wurde aber von nur 15 Galeeren, bie 
trefflid bedient und mit griehifhen Feuerröh- 
ren verjehen waren, zerftreut und viele taufend 
Ruffen fanden ben Tod unter dem Schwerte cd. 
in den Bellen, 941. ine Schaar Rufen uns 
ter Ehryſocheir rüdte 1023 vor K. wurde aber 
durch Verrärberei aufgerieben. Die von Ig⸗ 
hors Großenkel, Jaroslaw, 1043 unter ſeinem 
Sohne abgeſchickte Flotte ward ebenfalls durch 
riechiſches Feuer am Bosporus zurüd getrie⸗ 
n, wobei jedoch bie griechiſche Flotte, deren 
Bordertreffen in Unordnung gerathben war, 24 
Galeeren verlor. Weniger gefährlich, aber bes 
chimpfender war bas Erfcheinen des Admirals 
ogers von Sicilien, Georg von Antiochien, 
vor der unvertheidigten Stadt bei ber Anmwefens 
beit bes Kalfers Manuel, Biel zu ſchwach, um 
die umfangreihe Stadt zu belagern, ließ biefer 
bloß einzelne Soldaten landen, die Früchte in 
den Baiferliden Gärten pflüden und ſchoß einige 
ife nah dem kaiſerlichen Palafte (1147). 
anuel rädte in den beiben folgenden Jahren 
biefe Demütbhigung durch Vernichtung mehrer 
fieiltanifchen Galeeren. Gleiche Beſchimpfung 
wie von Roger erfuhr K. durd ein Gefchwaber 
König Wilhelms I. von Gicilien (1154). Das 
Schidfal wollte den Untergang bes oftrömifchen 
Reiches; eine Thronummwälzung folgte der an⸗ 
dern; der Kaifer bes Dftens zitterte vor bem 
Stahl eines gemeinen Meuchelmörders u. fand 
Beine Sicherheit in ber Mitte feiner käuflichen 
Leibwade. Unter die bedbeutendern Erſcheinun⸗ 
en biefer Art gehört bie Empörung ber beiden 
en Iſaak und Alerius gegen Kaifer 
Nicephorus ILL, im Jahre 1081. Beleibigt war 
ren biefe aus ber Stadt nach Burulä in Thra⸗ 
cien zum Deere entflohen und belagerten ben 
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Kaifer. Begünftigt von ber beſtochenen Leib⸗ 
wache, bemädtigte man fi eines Thores; auch 
bie Flotte wurde durch Georg Palüologus ero⸗ 
bert und unter Raub und Plünderung ber 
Hauptftadbt beftieg Alerius 1. Comnenus ben 
morfhen Thron der morgenländifhen Kaifer. 
Unter ibm drangen bie Detfhenegen bis K. 
(1089), fo wie 1199 die Bulgaren unter Alerius 
Il, Unter feiner Regierung war es aud, daß 
Deutſche, Staliener, Franzoſen, Engländer zu 
Bunderttaufenden nah Paläftina zogen, um 
das Grab bes Heilands aus den Händen ber 
Ungläubigen zu befreien (f. Kreuzzüge). 
Des griebifhen Kaiſers Hinterlift gegen feine 
eigenen Blaubensgenoffen, feine Theilnahm⸗ 
Iofigteit an einem Unternehmen, das ganz Eu⸗ 
ropa zu bem Kreuze rief, feine Sorglofigkeit, 
bie um fo unbegreifliher ſcheint, weunn man bes 
denkt, daß es ihm am angelegenftenfeyn mußte, 
die Osmanen in ihre Grenzen zurüd zu weifen, 
reisten die Abendländer zum bitterften Haffe, u. 
als vollends zu den Erzählungen der Kreuzfah⸗ 
rer von der Schwäche und Xreulofigfeit ber 
Griechen noch die Nachricht Bam, daß der Wider⸗ 
wille der Byzantiner gegen bie als Fremde, 
Keger und Günftlinge veradhteten Lateiner 
(Franken) ſich 1183 bis zu blutigen Thätlichkeiten 
gefteigert habe, da befcloß man im Abenblande 
das Ende des oftrömifhen Kaiſerthums. 

Erob ne durd die Lateiner, ben 12. 
April1204. Alerius Ill. hatte durch den ſchänd⸗ 
lihften Berrath den Thron feinem Bruder Iſaak 
11. Angelus 1195 entriffen und die Empörung 
bes Johann Eomnenus in K. 1201 unterdrüdt. 
Dir Sohn des Entthronten, Alerius, erſchien, 
als Papft Innocenz 111, feinen Bitten Bein Ges 
bör gab, bei dem Heere ber Kreuzfahrer, das fi 
1202 bei Venedig verfammelte. Seine Vers 
fprehungen, die griechiſche Kirche bem päpftli= 
ben Stuhle zu unterwerfen, den Ehriften 
Kriegstoften und Lebensmittel, den Venetianern 
insbefondere Schabenerfag für die in K. erlittes 
nen Berlufte zu gewähren und 10,000 Mann 
zum Kreuzbeere zu ftellen, bewogen bie Mehr» 
zahl der Kranken oder, wie fie die Griechen 
nannten, Lateiner, zu ber Unternehmung gegen 
Kaifer Alexius III. Am 23. Juni landete die 
Flotte, aus 240 Laftfhiffen für das Fußvolk, 
120 flachen Schiffen für die Pferde, 70 mit 8er 
bensmitteln belabenen Bareue und 50 vene⸗ 
tianifhen Galeeren beftedend, 3 Stunden wefts 
lib der Hauptftadt im Bufen Santo Stefano, 
Das Heer bezog bei Ehryſopolis (Scutari) ein 
Lager am 36. Junt und fhiffte ſich am 6. Juli 
— nad der europaiſchen Küfte ein, wo 
in der Näbe des heutigen Beſchik Toſch, Alerius 
und fein Schwiegerfohbn Theodor Laskaris ihre 
Streitkräfte (70,000 Mann) aufgeftellt hatten. 
Die an Macht weit überlegenen Griechen er» 

riffen die Flucht, ein Ausfall der Befagung der 

orftabt Galata ward am 7. zurüd gefchlagen 
und die venetianiſche Flotte zerfhnitt die von 
20 Baleeren veribeibigte Kette, bie ben Hafen 
iperrte, In 4 Zagen waren die Vorbereitungen _ 
zur Belagerung vollendet, die gegen das Bla⸗ 
chernentbor zu geſchehen follte. achdem aud 
die Bertheidiger bes Fluſſes Barbyſes geflohen 
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waren, lagerte fi das fränkiſche Heer vor ber 
weftliben Seite bes Dreiecks, welches bie eigent= 
lihe Stadt zwifben dem Mare di Marmora u. 
dem Hafen Keras einnimmt. Die Stärke des 
2 von Montferrat geführt und in 6 Hau⸗ 
n getheilt, belief ſich auf 40,000 Mann. Die 
Stadt wurde von 60,000 Reitern und 200,000 
Mann zu Fuß vertheibigt, welde gegen bie 
chwachen fränfifhen Haufen beftändige Aus: 
alle machten, gegen welche ſich diefelben durch 
Schanzen und Pallifaden zu vertheidigen ſuch⸗ 
ten. Der Sturm am 17. Suli, wo über bie 
Brefhe eines durch Mauerbreder zerftörten 
Thurmes die Belagerer eingedrungen. waren, 
hatte feinen weitern Erfolg gehabt, weil ein 
zweiter Wall von den Pifanern und der warä⸗— 
gifhen Leibwache wacker vertheidigt wurde, aber 
der tapfere jährige Doge Danbolo (f. d.) 
hatte vom Hafen ber die Mauern erftiegen und 
mit beträdhtlibem Berlufte endlih die Fahne 
des heiligen Markus auf 25 Thürme gepflanzt. 
Sein weiteres Vorbringen in die Stadt binderte 
der Kaiſer, der an ber Spige der Truppen ge: 
gen ihn durd die Straßen eilte, aber durch das 
von den Venetianern angelegte Feuer des weft: 
lihen Theil der Stadt fo lange aufgehalten 
wurde, daß jene Zeit hatten, fi in die Thürme 
zurüd zu ziehen. Aber auch biefe verließen fie 
wieder, um die $ranfen zu unterflügen, gegen 
die ſich Kaifer Alerius mit feiner ganzen Macht 
gewendet hatte. Das Erfheinen der gefürdtes 
ten Venetianer bradte den Kaifer außer Fafs 
fung; fogleih ließ er zum Rückzug blafen und 
verließ die Stadt, um fih nad der thraciſchen 
Küftenftadt Zagora zu begeben. Kaum hatte 
fi) die Nachricht von der Entweihung bes Ty⸗ 
rannen verbreitet, al man \faakll, aus feinem 
Gefängniffe holte, mit Fackel- und Freuden 
- zügen dem Prinzen Alexius entgegen ging und, 
nachdem Iſaak die Berfprehungen feines Sohs 
nes ‚genehmigt hatte, denſelben am 1. ig ui 
um Kaifer und Mitregenten krönte. Die Ans 
übrer des Kreuzheeres zogen an ber Seite bes 
neuen Kaifere in K. ein und das Heer jelbft 
bezog ein Lager an ber nörblihen Seite bes 
Meerbufene bei Galata. Aber fo leicht, wie 
es bis jegtgefheben, follte den Abendländern bie 
Befignahme der öftliben Hauptftabt nicht wer- 
den. Die verfprodenen Zahlungen an bie Las 
teiner waren bis zum Unfange bes Jahres 1204 
aufgefhoben worden. Als fie aud ba nicht er= 


folgten, ließen die Kreuzfahrer durch eine Ges 


fandtfhaft die Kaifer darum angehen. Dieſe 
aber, von ihrem nahen Verwandten Alerius 
Ducas Murzuphlus gegen die Lateiner gereizt, 
und außerdem auf ben Haß bes Volkes gegen 
die übermütbhigen unb überall ausfchweifen- 
den Franken bauend, erBlärte legteren ben 
Krieg. Die murbige Unerfhrodenpeit ber Ber 
netianer, mit ber bdiefe die Brander von ihrer 

lotte abhielten, vereitelte bie Hoffnungen ber 

aifer, unb biefe, wohl einſehend, baß ihnen 
von ihrem Volke mehr Gefahr drobe, als von 
außen, ſuchten fih nun wieder mit ben Kreuz⸗ 
fahrern auszuföhnen. Als darauf der Anfühs 
rer ber Franken, Montferrat, in ben Paiferlihen 
Palaſt am 25. Januar 1204 einziehen wollte, 


brach die wüthendfte Empörung aus. Die Kais 
fer wurden bes Reiches für verluftig erklärt u. 
Nikolaus Eanabus auf den Thron gefest, ber 
aber bald bem treulofen Murzuphuls (Alexius 
V.) Plag machen mußre, Mit eigner Hand er« 
würgte biefer den unglüdlihen Alerius am 8. 
Februar und erneuerte die Beindfeligkeiten ger 
gen die Kranken. Nah mehren Berluften je⸗ 
doc, bie er durch fie erlitt, ſuchte auch er fi 
mit ben Belagerern ausyuföhnen. Die Unter 
bandlungen fdeiterten an ber Weigerung bes 
Ufurpators, fih dem Papfte zu unterwerfen, u. 
die Kreuzfahrer fegten auf ben 8, April den 
Angriff der Stabt feft, ber biesmal nur von der 
Seejeite erfolgen follte. Mit Erbitterung focht 
man bis zu Mittag, ohne etwas bewirken zu 
können; die Bertheidiger waren den Angreifens 
ben weit überlegen u.bradten ihnen dur einen 
— von Steinen, Pfeilen und griechiſchem 

euer beträchtliche Verluſte bei. Am 12. be⸗ 
— man von Neuem den Angriff. Die 

chiffe wurden paarweiſe an die Mauern ge⸗ 
bracht und entluden ihre Mannſchaft auf Falls 
brüden gegen die Thürme. Doch ſchien das 
Glück den Franken auch an biefem Tage nicht 
günftiger zu feyn, als am 8. Endlich waren 
2 Sciffe, die Pilgerin und das Paradies, von 
ben Bifhöfen von Troyes und Loiſſons geführt, 
fo nahe gefommen, daß von den Maftkörben die 
Sturmbrüden auf die Mauern gelegt werden 
konnten. Der Franzoſe Andreas d’Urboife und 
ber Benetianer Peter Alberti ſchwangen fi auf 
bie Zinne eines Thurmes und das aufgeftedte 
Danier trieb die Landsleute zu neuem, mutbis 
gem Kampfe. Nocd vier Thürme des Stadt⸗ 
theils Petrion (der heutige Fanal) wurden uns 
ter Anführung des beurfhen Peter Plank ers 
ftiegen, drei Thore fielen unter den Stößen der 
erzbefchlagenen Widder und inmwenigen Minuten 
erfüllte bieGaffendas Siegesgefchreider fateiner 
u. das Toben der fliehenden Griechen. Tauſende 
verloren ihre Habe durch die Flammen, und mit⸗ 
ten unter den Fliehenden, mitten in dem von der 
Morgenfonne des 13. Aprils beleuchteten Feuers 
meere ftritten fi Theodor Ducas und Theodor 
Laskaris um den nah Murzuphlus Tode erles 
bigten Thron, Die Verwüftungen ber Lateiner 
übertrafen bei Weitem die, weldhe 200 Jahre 
päter die Osmanen anricteten. Die Beute, die 

ruht einer ötägigen Plünderung, war uners 
meßlih, und bie Reichthümer, Kunftfadhen und 
Schäge, feit vielen Jahrhunderten in biefer 
Hauptſtadt gefammelt, wurben in wenigen Ta⸗ 
en zerfplittert. Am 9. Mai wählten bie 12 
Babiherren ben Grafen Balduin von Flandern 
er Kaifer von KH. Jede Nation bekam einen 
anbestheil ald Belohnung, der Benetianer Mos 
rofini warb Patriar der Refidenz, ber Doge 
Danbolo Despot von Romanien , als —* 
Ehrenſtelle des Reiches. (Vgl. über dieſe Er⸗ 
oberung bie DOriginals@rzäblungen von Gottfr. 
v. Villebarbouin, 75-9 und 113—132, und 
Gibbon, Geſchichte des Verfalld und Unters 
gan 6 bes römifchen Reis, Theil 16 und 17). 

= das unter fo kühnen Hoffnungen ger 
gründete lateiniſche Kaifertbum wurde 
nah und nad burd innere Streitigkeiten, bie 
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re ber Bulgaren und Kumanen, bie 1206 
bis K. ftreiften und unter Afan 1234 die Stabt 
egen Johann von Brienne belagerten und bie 
Gertärite des griebifhen Kaiferthums von 
icäa, das ber fliebende Theodor Laskaris ge⸗ 
ftifter hatte, zu einem Scäattenreihe verwans 
delt. Michael Paläologus, in Nitomebien 1359 
als Kaifer gefrönt, hatte mit Unterftügung der 
Genuefer Selymbria (Silivrie) in Befig genoms 
men, fi 1260 vor Galata gelagert und zu Bes 
obachtung der Hauptftabt ein anfangs geringes 
Beer von 800 Pferden u. einigem Fußvolk gegen 
jene gefandt, das ſich aber durch die Stämme der 
Kumenen und der Bühnen Bauern (Freiwilligen) 
bis auf 25,000 M. vermehrte. Der Keldberr des 
Kaifers von Nicäa, Aleris Strategopolus, bes 
mwogen durch bie Freimilligen, hoffte nad einem 
glüdlihen Ausgange Vergebung feines Herrn 
au erhalten, wenn er feine Befehle überfchritte, 
äbrend die lateiniſche Flotte zu einer nuglofen 
Unternehmung gegen Daphnuſia die beften Strei⸗ 
ter entfernt hatte, erftiegen die Söldner Mir 
chaels die Mauern; Berrath öffnete ihnen unters 
irdifbe Gänge und von innen das 1203 aus 
urdt vor ben Lateinern vermauerte goldne 
hor. Die beftürzten Einwohner, eingeben ih⸗ 
rer urfprüngliben Beherrſcher, riefen Michael 
ben Paläologen zum Kaifer aus, und Balduin 
entflob auf die von Daphnufia zurückkehrende 
Flotte (25. Juli 1261). Er beftürmte K. umfonft 
und 309 ſich nachher nach Negroponte. 

@ine wichtige Rolle in der Geſchichte K.s 
fpielen die Handelsvölker Jtaliens, die Vene— 
tianer, Genuefer und Pifaner. Zu einer Zeit im 
Handel begünftigt, zur andern in ihren Priviles 
gien von ben eiferfühtigen Nebenbublern ver= 
‚ drängt, ſehen mir fie ald Verbündete, wie als 
Feinde, zu mehren Malen in der Hauptftadt des 
griebifhen Reiches. Die wichtigſte Vorſtadt 8.8, 
„Galata‘', von den Briehen Syfä genannt, von 
$uftinian unter bem Namen Juftiniana wieder 
aufgebaut, war von den Benueferngeftifter wors 
den. Diefen battenbald die Benetianer den Rang 
abgelaufen, und wir finden diefelben nun als 
das begünftigte Handelsvolk in K., bis fie unter 
dem Kaifer Manuel 1169 verdrängt wurden. 
Seit diefer Zeit in beftändiger Fehde mit den 
griechiſchen Kaifern, hatten fie das Verſprechen 
des Schadenerfages erzwungen und Doge Dans 
bolo hatte fogar ſchon 1201 mit einer venetianis 
fhen und frangöfijhen Flotte vor K. gekreuzt, 
als der Kaifer jened Verſprechen nicht zu halten 
gedachte. Seit der Eroberung ber Stadt 1204 


waren natürlich die Benetianer ale Haupttheils 


nehmer derfelben von dem wieder eingefegten 
Kaifer weniger begünftigt worden. Dies führte 
abermals 1295 zu Öffentliben Thätlichkeiten wis 
fhen den Genuefern und Benetianern unter Kais 
fer Andronicus. Am 22. Juli erfchien eine venes 
tianifche —— von 75 Schiffen vor K., was aber 
nicht den Griechen galt, fondern ben Genuefern, 
Die Benetianer verbrannten bie Wohnungen ber 
legtern in Galata, und als diefen die Hauptftadt 
Sicherheit gewährte, wagten es fogar die Belas 

erer, diefelbe mit Wurfmafchinen zu befbießen. 
His Schadenerfag dafür ließ fpäter ber Kaifer, 
als in. dem legten Tagen des Dec. die Genuefer 


alle Venetianer ermorbet —— ®üter ber 
es 


Erſchlagenen in Beſitz nehmen. alb lager⸗ 
ten im J. 1302 dreizehn venetianiſche Galeeren 
und 7 Raubſchiſſe gerade vor dem Palaſt der 
Blachernen und führten die Bewohner der Prin⸗ 
—— als Gefangene hinweg. Griechiſche 

eſandte in Venedig ſtellten für einige Zeit das 
friedliche Berhältniß wieder her. Sechs Jahre 
ſpäter ſtanden die Genueſer dem Kaiſer gegen 
die Katalaner und Amogabaren (Spanier und 
Moghrebis) bei, als man die lebhafteſten Rüſtun⸗ 
gen machte, um die kühnen Räuber, die Galli— 
polis erobert hatten und die Propontis beune 
rubigten, zu beftrafen. Der genuefifche Feldherr 
Spinola half im Frühjahr 1308 mit 19 Schiffen 
Gallipolis belag:rn. Ebenfo unterftügten 8 

enuefifhe Guleeren ben Kaifer 1314 wider bie 

ürken. Thätigen Antheil nahmen aud bie 
Genuefer an den griehifchen Angelegenheiten, 
indem fie die Mutter Johannes des Paliologen 
gegen befien Bormund, Kaifer Kantakuzen un« 
terftüsten, unter ihren Feldhern Gatelufio die 
Küften von K. verheerten und Kantakuzens 
Schiffe vernichteten, Diefer rächte fi in einer 
fpätern Fehde der Benetianer und Genuefer, 
Erftere hatten fhon 1328 Galata 14 Tage lang 
belagert und überfielen daſſelbe jegt 1352 uns 
ter Admiral Ruzzini mit 1% Galeeren. 
Kantatuzen verband fih, als ihn die Genues 
fer, die ihn vergeblih um Beiltand baten, des⸗ 
balb beleidigt hatten, mit den Benetianern, 
Der Kaifer felbft belagerte die Borftadt zu 
Lande, während bie venetianifhe Flotte unter 
Nikolaus Pifani und die griehifche unter Tar⸗ 
phanifta K. zur See einfchloffen. Als barauf 
der genuefifhe Admiral Paganino Doria feinen 
bedrängten Randsleuten mit 70 Galeeren zu Hülfe 
eilte, entſpann fich auf der Propontis länge ber 
Küfte am 13. Febr. eine allgemeine See 
ſchlacht. Die Nacht überfiel die Kimpfenden u. 
ein Sturm vernichtete 28 genueſiſche, 16 katalo— 
niſche u. venetianifhe Schiffe. Die Trägheit Pifas 
ni’sließihnaberdie offenbare Schwäche des Feine 
des nicht benußen, und ale vollends der Osmane 
Orhan einen Deerhaufen abjendrte, ben Genues 
fern die erbetene Unterftügung zu bringen, ſe— 
gelten die Verbündeten eilig ab und Kantaku— 
zen befchränkte ſich auf die Vertheidigung ber 
Hauptftadt. Einmal aufgerufen gegen die Res 
fideny der ſchwachen Kaifer, deren Ohnmacht fie 
fhon längft in Afien empfunden hatten, ſäum— 
ten die Osmanen nicht, ihren Beſuch zu wieder 
holen. Die fiegreibe Fahne des Propheten 
hatte ſchon zu unzähligen Malen den Feind in 
die Flucht geihlagen und die fräftigen Sultane 
ibwangen das Schwert Mohammeds zur Unter— 
werfung Europa’s. Bajefid Dieilderim, d. i. 
der Wetterftrabl (f. d.) hatte am 28. Sept. 
1393 den Ungarntönig Sigismund bei Nikopo— 
lis gefchlagen, belagerte auf feiner Rückkehr K. 
und zwang den Kaifer, ihm bie Errichtung einer 
Moſchee in der Hauptſtadt zu bewilligen, was 
ſchon vor ihm der Khalif Suleiman, der Sels 
dfchufide Ertogrul und der Kurde Saladin 
burchgefegt hatten und bebung fih ein eigenes 
Quartier, fo wie eine befondere Gerichtsſtelle 
aus. Wohl mehr dem Unrüden des mähtigen 
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Kimur-(f.-d.), als der ſpaͤrlichen Bertbeibigung 
ber Stadt durch franzöfiibe Hülfstruppen unter 
. dem Marſchall Boucicault, der mit 4 Kriegs- 
ſchiffen gegen 37 türkiſche Galeeren den Helle 
fpont forcırt und dem Kalfer 600 Gewaffnete 
und 1600 Bogenfhügen zugeführt hatte, mochten 
bie Byzantiner die Aufbebung ber türkifhen 
Belagerung (1395 — 1402) zu danken haben, 
Aufs Neue aber erfhienen die Osmanen im 
Sabre 1424 unter bem kriegeriſchen Amurad 11. 
[Murap] (f. d.), vor K. u. eroberten die Außen⸗ 
werte. Die Stärke ber Mauern indeß widers 
fand einem Heere von 200,000 Türken; ihre 
Angriffe wurden dur Ausfälle zurüdgetrieben, 
und bie alten Bertheidigungsmittel bewährten 
fidy gegen bie neuen Angriffsmafchinen. Amus 
rad ward von innern Unruben nab Burfa zus 
rüdgerufen und bas byzantinifhe Rei, faft nur 
nod auf die Mauern ber Hauptftadt beſchränkt, 
erfreute fib 30 Jahrenod einer Enehtifben Ruhe, 
nahdem Manuels Nachfolger, Johann Paläolo— 
guell,,durbOpfer an Land u. Leuten für diesmal 
noch den Aufſchub der legten Stundefeines Thro⸗ 
nes erkauft hatte. Dieſe ſchlug am 29. Mai 1453. 
Eroberung durch die Osmanen, 20. 
Mai 1453. äbrend Sultan Mohammed 11., 
Amurads Sohn, fi bemühte, die Sonne unter 
ben Sternen zu feyn, welde unter den Namen 
Orhan, Amurad J., Bajeftd, Mohammed I. und 
Amurad ll,,am Himmeldes osmanifhen Reiches 
glänzten, während er mit ftarfem Willen bie 
Kette immer enger fchlang, deren Feſſeln bie 
Griechen leider verdienten und alle Hoffnung, 
welche diefe auf äußere Unterftügung fegen 
konnten, durh bie Befiegung der Karamanen 
in Alien, dur einen MWarfenfillftand mit os 
hann Öuniades (f.d.), dur ein ‚Beer in Morea 
egen bie Brüder bes Kaiſers und burd die 
rbauung eines Kriegshafeng zu Ballipolis uns 
tergrub, — regierte in K. Konftantin IX. (f. d.), 
ein Mann von tiefem Gefühl, Plarem Geifte und 
eifernem Willen, ber ein befferes Schidfal vers 
dient bätte. Das griebifhe Volk aber war 
durch Faktionen, Schwäche der früheren Regen 
ten und religiöfen Kanatismus zu der tiefften 
Erbärmlichkeit gefunken; vergebens fuchte der 
Kaijer ibren Muth zu entflammen, vergebens 
fie zu Opfern zu vermögen, die allein noch ihnen 
Rettung verfpredhen Pönnten, In diefem innern 
Aufgelöfkfenn eines Kaifertbums, das fih nicht 
über die Mauern der Bauptftadt erftredte, ſah 
Mohammed das Gelingen feines Planes, der 
Zag und Naht fein fteter Gedanke war. 
Wahrend des Winters 1452 hatte man von K. 
aus am thraciſchen Bosporus eine Zwingfeſte ent⸗ 
ſtehen ſehen, die, durch 3 feſte Thürme zu 
einem Dreieck gebildet, mit Mauern, deren 
Stärke 22 Fuß, und in den Thürmen 30 Fuß 
betrug, das ſchwarze Meer beobachten follte, 
eine Feſte, die noch beutd unter dem Namen 
Rumili Hiffar befannt ift. Wohl erkannten die 
Griechen, baß dieſes ber erfte ernfthafte Stoß 
fey, der ihrem Untergange gelte. Eine Geſandt⸗ 
fhaft der Hauptſtadt madte demüthige Vor— 
ftellungen, bradte aber eine trogige Antwort 
des Sultans zurüd, Konftantin ſchickte eine 
zweite Gefandifhaft an ben Dsmanen, aber 


nicht um Frieden zu erfleben, fondern ben Sul⸗ 
tan aufzufordern, fein treulofes Werk zu vollen» 
ben gegen ein Reich, dem er bei feinem Regies 
rungsantritte zu Hadrianopel Frieben zuges 
ihworen hatte. Mohammeds Antwort klang 
Eriegerifh; unter den verzweifelrften Anftalten 
zur Vertheidigung Seitens ber Briehen und ben 
ungebeuerften Rüftungen zur Belagerung Geis 
tens ber Osmanen war ber April des Jahres 
1453 berangelommen. Am 2. die ſes Monats war 
der Sultan von Hadrianopel —— u. 
hatte ſich vor die weſtliche Seite des Dreiecks, das 
K. bildet, gelagert. Seine europäiſchen Truppen, 
ber linke Flügel, ftanden nordweftl. am Hafen, 
fein rechter 9 die aſiatiſchen Haufen, lehnte 
ſich an die Propontis, Mohammeds Zelt war 
vor dem Romanusthore aufgefhlagen. Seinen 
Befehlen gehorchten 258,000 Mann, von denen 
nur feine Haustruppen (Kajeituls), 80,000 
Mann, in feinem Solde ftanden, alleaber bereit, 
für die Ehre des Halbmonds zu fechten und zu 
fierben. Minder furhtbar war bie türkifche 
Flotte; benn unter 320 Segeln, welde die Pros 
pontis füllten, fonntemannurldalsKriegsgalees 
renbetradten. K.zähltein feinem größten Ber 
falle no 100,000 Einw., aber nur 4970 hatten 
den Muth, fih zu vertbeidigen; gegen 2000 
Fremde ſchloſſen fi diefen an. Van mußte 
Alles von der Befeitigung der Stadt hoffen, 
die in dem Umkreiſe von 3 Stunden dur eine 
doppelte Mauerreihe gefhügt wurde, deren 
äußere, 10 Zuß did, 250 Thürme hatte und 
dereninnere, ebenfalls mit 250 Thürmen verſehen 
und 20 Fuß ftarß, jene beherrſchte. Während 
die Bewohner die Befonnenheit und mit ihr den 
Muth verloren, blieb fid der Kuifer glei; er 
wußte, baßes jegt nur noch gelte, rühmlich zu fal« 
len. Dem tapfern Genuefer Johann Biuftiniani 
vertrauteman den Oberbefehl an; an feiner Seite 
fochten die Edelften aus Genua und Venedig 
und einige Verwandte des Kaifers. Die Befehle 
über Alles, was zum Geniewefen gehörte, ers 
theilte ein Deutfber, Johannes Germanus. Den 
durch eine ungeheure Kette geiperrten Hafen 
vertbheidigte bie Flotte; gegen das Romanus« 
thor, am heutigen Kanonenthore (Top Kapuffi) 
ftritten 390 Italiener unter Giuftiniani ſelbſt; 
das Thor Polyandron fhügten die beldenmüs 
tbigen Brüder Paul und Anton Troili ; vom 
Sandthore (Pfamatia Kapuffi) bis zu den fieben 
Thürmen befebligte der Genuefer Manuel über 
200 Bogenfhügen, und von hier bis zum Thore 
Sondoscale (Kum Kapu) Jakob Eontareno; die 
Strede zwiſchen dem Thore bes Thierpalaftes 
(Baivan Serai Kapufji) und dem Palaftthore 
(Balet Kapuſſi) vertheidigten die DBenetianer 
unter Davala; am untern Thor bes. heutigen 
ey ftand der griechiſche Großadmiral Lukas 
Notares. Merkwürdig iſt Die Belagerung wes 
gen bes. vereinten Gebrauches ber alten Bela— 
gerungsmafhinen und ber neu erfundenen mes 
tallenen Gefhüge. Der Sultan führte drei grö= 
Bere Feuerſchlünde, von denen ber größte nach 
are ER aus einer Seele von 4 

hub Weite eine 300 Pſd. griehifhen Gewichts 
ſchwere Kugel 550 Klaftern weit warf und 
auf 30 Karren von 60 Ochſen gezogen mwurbe. 
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Aber außer noch anderm Bleinern Geſchütz ber 
and die Macht ber Belagerer in ungeheuren 
elepofen, welche, 2000 Ellen hoch, auf drei 
eiten mit Eiſenblech befhlagen, auf 8 großen 

Rädern rubten, beren Felgen 2 Ellen did waren, 

und von denen aus man Steine und griehifhes 

Feuer auf die Wälle, und in die Graben Erbe 

u. Faſchinen warf. Die Belagerten erwiderten 

den Hagel von Pfeilen u, Steinen mit gleicher 
eftigfeit und bedienten fich zugleich eines Ge— 

hüges, das 5 — 10 blelerne Kugeln Schoß. 
luſtiniani's Heldenmuth vernichtete bei einem 

Ausfalle die Maſchinen; doch unter Anleitung 

des Ungarn Orban, ber jene ungeheure Kanone 

(die, weil fie vor bem heutigen Kanonenthore 

atıfgeftellt war, demfelben ben Namen gab) ges 
offen hatte, richteten die Belagerer ihr Feuer 

o zwedmäßig gegen bie Mauern, daß ber 

Fhurm des Romanusthores zufammenfiel. In 

wildem Taumel fkürzt fib Alles nach der Breſche; 

zahlloſe Fafhinen füllen den Graben und 

Taufende von Janitfharen jtürmen uber bie 

2eihname ihrer — Brüder heran. 

Jeder Sturm aber bricht ſich an ber verzweifel⸗ 

ten Gegenwehr der Belagerten. In der Nacht er: 

ſteht der Thurm von Neuem, der Graben wird ges 
reinigt und der befhämte Sultan erneuert mit 
renzenlofer Wuth am Morgen ben Angriff. 

Bergebens! Mit unerfhürterliher Tapferkeit 

weichen die Belagerten nicht von der Stelle, 

während zugleich der Deutſche Johann auch bie 
unterirdifhen Arbeiten Mohammeds durch 

Feuer zerftört. Der Sultan gebot, vom Ans 

griffe abzulaffen und feine —— ſtieg 

bei dem Schlage, der unter ſeinen Augen die 

Flotte traf, aufs Hochſte. Sechs Schiffe, von 

denen eins die Paiferlibe und die genuefifhe 

Flagge. führte , hatten bie türfifhe Klotte, die 

zweimal vergeblih einen Angriff verfudhte, in 
die Flucht geihlagen und waren ungeftört in ben 
Hafen der Stadt eingelaufen. Schon batte 
Mebammed, bewogen vom verrätherifben 
Großvezier Kalil Pafha, bem Gedanken Raum 
gegeben, bie Belagerung aufzuheben, als eine 
riefenbafte Idee in ihm aufleudhtete, deren 
Entfchloffenbeit fih bemädtigte u. die Beharr⸗ 
lichkeit ausführte. Flöße und Dreirubderer 
wurden zu Sand in bas obere Ende des Hafens 
gebracht, deffen Einfahrt nod immer gefperrt 
war, und Schreden ergriff die Bewohner ber 

Stadt, als fie den Feind im Befige des Hafens 

fahen, den fie vergebens zu befreien verfuchten. 

Eine Gefandtfhaft an den Belagerer bradte 

Peine Freudenbotſchaft zurüd, und die Belager 

rung nahm ihren Fortgang, denn ber edle Konz 

ftantin hatte erklärt, er fey entſchloſſen, zu fie= 
en ober unter ben Mauern der Hauptſtadt fein 
rab zu finden. Mohammed hatte den 29, 

Mat zum allgemeinen Sturme beftimmt; bie 

Sterne bezeichneten ihm dieſen Tag als günftig. 

Am Kager der Odmanen fprab ber Sultan zu 

feinen Feldherren am Abend bes 27. und feuerte 

fe durb bie glängendften Berfprehungen zur 
apferfeit anz im Palaſte zu K. bereitete am 

Abend des 28. der Kaifer die Edelften und Tas 

ferften ber Vertheibiger auf Das vor, was ber 
Igende Tag enthüllen follte. 


Ohne bas Zeichen Angriff abzuwarten, 
ſtürmte das türkiſche am andern Morgen 
— die Mauern. Mohammed hatte feine 
haaren in drei Haufen getheilt und in bem 
erften die Hefe des Heeres, in ben gain bie 
Sruppen von Romanien und Unatolien, in ben 
dritten bie Janiticharen geftellt. Erftere follten 
den Feind ermüden, an ihnen follte er feine 
Kraft und Munition verfchwenden, und mit 
dem Kern feines Heeres wollte der Sultan alds 
dann feine große Aufgabe zu Ende bringen. 
Die Belagerten fochten wie Verzweifelte; Tau⸗ 
fende fanden ihren Tod und auch ber zweite Ans 
griff ber Osmanen wurde abgefhlagen. Jetzt 
führte Mohammed die$anitfharen zum Sturmez 
binter ihnen ftanden Wachen, die jedem Fliehen« 
den ben Tod gaben, In diefem furdtbaren, 
entiheidenden Augenblide ward Giuftiniant 
verwundet und verließ, auf bie Beſchwörungen 
bes an feiner Seite fehtenden Kaiferd nicht ach⸗ 
tend, feinen Poften; feine Kampfgenoffen, denen 
allen er ben Deldengeift bes Leonidas einges 
baudt hatte, waren ohne Anführer. Mit vers 
doppelter Wuth erneuerten die Osmanen ben 
Angriff, und ein riefiger Janitſchar Haffan er« 
ftieg an der Spige von 30 der Zapferften zuerft 
bie feindliben Mauern. Der Würfel war ges 
fallen, Haſſan zwar und 18 feiner Genoffen 
erlebten nicht die Früchte ihrer Heldentbatz 
aber fie hatten bem nachdringenden Haufen ben 
Weg gezeigt. Noch fochten die Shügen von 
Kreta mit Löwenmuth, noch vertbeidigten bie 
beiden Brüder Troili mit gleicher Beharrlichkeit 
ben Baſilius⸗ und Aleristburm — umfonft ! Der 
Kaifer, da er feine Rettung mehr fah, warf den 
Purpur weg u. ftürzte fih in das Gerümmel, in 
den Tod; unter einem Haufen Erſchlagener 
warb er mit ben Ebelften der Griechen begras 
ben. Während über die Mauern und das höle 
erne Thor (Xyloporta) die Sieger herein 
ürmten, war aud der Sturm von der Seefeite 
gelungen u. von allen Seiten wehete von den Zins 
nen ber Mauern die Fahne des Propheten. Mord 
u.Plünderung bezeichneten die Schritte der fiegese 
trunfenen Dsmanen; was dem Schwerte ente 
ging, ward in Sklavenfeſſeln gelegt. Durch die 
lutigen Haufen, die Zaufende von Erſchlage⸗ 
nen und Sterbenden zog um 2? Ubr bes Nach— 
mittags Mohammed durh das Romanusthor 
in die gefallene Kuaiferftadt ein; mit Achtung 
weilte er in den entweibeten Hallen der So— 
phienkirche, u. ſchaudernd betrat er die veröbeten 
Gemäder bes Palaftes, den über 1000 Jahre 
die Nachfolger Konftantins des Großen bes 
wohnt hatten. Konftantin, den er unter ben 
Erichlagenen hatte fuchen laffen (er war an den 
goldnen Adlern auf feinen Schuhen kenntlich) 
ebrte er durch ein anftändiges Leichenbegängriß. 
Mit Präftigem Arme fteuerte er —— der Un⸗ 
ordnung, ließ die Stadt neu aufbauen, die Be⸗ 
feſtigungswerke, fo wie das Schloß ber fieben 
Thürme berftellen und berrfehte noch 28 Jahre 
in dem Palafte der Cäfaren. K. war fortan bie 
Haupt: und Refidenzftadt des osmanifhen Reis 
bed. (Vergl. über die Eroberung Gibben, 
a. 0. DD. Theil 18); 
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Vier Jahrhunderte V — nun dieſes Reich in 
Eurepa. Mehrmals ſeitdem — der Sultan 
vor ſeinem Untergange — ; aber Stambul 
felbft fah feinen rg eber vor feinen Tho⸗ 
ren und rubig ziert feitbem der Armee bie 
Binnen und Thürme der zweiten Stadt in Eus 

ropa. — Die wichtigern @reigniffe, welche feit 
jener Zeit die Geſchichte K.8 bietet, find: 1539 
der Waffenftillftand und 1540 Friede 
wifhen ben Türken einers und ben Benetianern, 
Spaniern und Päpftliben anbererfeite; 1700 
Friede zwiſchen Rußlandund der Türkei (Aſow 
blieb in Peters des Großen Gewalt); am 31. 
Januar 170 Bündniß Preußens mit ber 
forte gegen Rußland und Defterreih. In ben 

abren 1721 — 1723 wurde unter Achmed 111. 
die Stadtmauer in der heutigen Geftalt ausge: 
beffert und bergeftellt; 1726 wurde bie erfte 
Buͤchdruckerei in K. angelegt.- Im Jahre 1807 
zes ber englifhe Admiral Dudworth vor 

‚mußte aber fpäter wieder abziehen. An ben 

in "*. wohnenden "Brieden murben 1821 große 
Greuel von ben Türken verübt, wobei der gries 
chiſche Patriarh gehängt ward, Der große 
Aufftandder Janitſcharen von 1826 hatre 
die Vernichtung derfelben zur Folge. Die Na= 
tur verfuhr hart gegen die Stadt durd bie ver— 
nichtende Gewalt der Erdbeben. Das erfte 
were ereignete fib im Jahre 475; in den 
ahren 483,487 und 528 litt die Stadt ebenfalls 
bedeutend, u. während Juſtinians Regierung fies 
benmal: 533, 542, 544, 548,554, 555 u. 558. Das 
erfte Jahr der Regierung des Kaifers.Heraclius, 
6il n. Ehr., bezeichnet wieder ein Erdbeben. 
Zwei fehr ‚ange erfbütterten die Stadt 732 
und 740; aber ohne Vergleich ift bas im 3. 875, 
wedurd ganz Alien bis an den Bosporus furdt: 
bar erfbüttert wurde, Indeß währte das im J. 
1033 am längften unter allen, näml. 140 Tage bins 
durch. Diefe fhredlihen Naturereigniffe haben 
9* in ben Jahren 1511, 1592, 1635, 1718, 1729, 

1754, 1763 und 1765 wiederholt und mehr oder 
minder Zerftörungen in ber Stadt angerichtet. 
Im Sabre 733 litten bie — an der Seeſeite 
durch Eis und 1331, fo wie 1344 durch das 
Uebertreten bes Meeres. Außerdem zehr⸗ 
ten große Feuersbrünfte an der Pradıt der 
Stadt, z. B. 1714, 1755, 1808, wo bie Paläfte 
des Sultans mit verzehrt wurden, und 1748, 
1782, 1784, 1816, 1817, 1826, wo eine große 
Menge von Häufern niederbraunte, in ber legs 
tern allein 6000, nebft den Paläften der Groß: 
beamten und ber europäifchen Gefandten. 

f. 


Renhantiuspalitanifäge Kirche, 
Griechiſche Kirche. 

eg Kirchenvers 
fammlungen. In den Fahren 336 — 1450 
fanden * onſtantinopel 53 Kirchenverſamm⸗ 
lungen Statt, von denen die wichtigſten fol— 
gende ſind: a) 336 und 338, beide von Eufebius 
von Nikomedien und ihm anhängenden arrias 
nifhen Bifhöfen gehalten; auf erfterer warb 
Athanafius (f. d.) verurtbeilt und nach Trier 
verwiefen, auf legterer ber rechtgläubige Bis 
hof Paulus von Konftantinopel —— und 
vertrieben und Euſebius zu ſeinem achfolger 





Konſtantinopolitaniſche Konſtantinopolitaniſche Kirchenverſammlung)e.. 


ernannt. — b) 360, auf welcher Aätius [f. d. 1)] 
don feinen arrianifhen Bifhöfen verbannt ward; 
ben Beſchlüſſen dieſes Koncils trat auch der Biſchof 
ber@orhen, Ulphilas,bei. —e) Die erfte alig e⸗ 
meine zu Konſtantinopel, unter den ökumeni⸗ 
ſchen die zweite, 381 von Theodoſius dem Gros 
Ben zufammenberufen; es erſchlenen 150, meift 
orientalifche, orthodore und 36 macebonianifche 
(pneumatomadifche) Bifchöfe, die aber, als ihre 
Lehrmeinungen verworfen wurden, Konftanti= 
nopel verließen, ohne den Befchlüffen des Kons 
cils beizutreten. Nähft den Macedonianern 
wurden die Arrianer, Eunomianer, Eudoxianer 
verdammt und die Beichlüffe der nicäifhen 
Kirbenverfammlung beftätigt. Uebrigens ward 
auf diefem Koncil, dem Thecbofius der Große 
aub im Abendland Anſehen zu verfhaffen 
wußte, dem Bilhof von Konftantinopel der 
zweite Rang nad dem römifben zuerkannt, in 
Streitigkeiten beider aber die Entfheidung dem 
Kaifer vorbehalten. — d) 426 gegen die Meſſa— 
lianer, 448, 449 und 450 gegen die Eutuchianer, 
—e)496 von Eutychianern, die ihre Gegner ver⸗ 
dbammten; der Patriarh Euphemius ward vers 
wiefen u. das Denoticon des Zeno aneıfannt, 
—f) 499 zufammenberufen auf Befehldes Kaifers 
Anaftafius gegen Diodor von Zarfes, Theodor 
von Mopfueftia, Theodoret, Ibas von Edeſſa, 
Leo von Rom u, A., die nebft ihren Schriften 
und den Befhlüffen der Kirhenverfammlung 
von Chalcedon verdammt wurden. — g) 536 
und 541, erftere gegen Severus, Antyimus u, 
a. Häupter der Acephali (f. d.), — gegen 
einzelne Lehren bes Drigenes (f. d.). — h) 553, 
die zweite allgemeine zu Konftantinopel, 
bie fünfte öfumenifche, welde vom Kaifer Jus 
flinian wegen des DreisKapitelftreires (f. d.) 
ufammen berufen und von 165, meift orientalie 
nen Biihöfen gehalten wurde. Die Anhänger 
der drei Kapitel, Theedor von Mopjueftia, 
Ibas (f. beide) u. y., ber verftorbene Origenes 
und felbft der Papſt Vigilius, der zugegen war 
und die drei Kapitel nicht unbedingt verdammen 
wollte,wurben erfommunicirt,—i)630die dritte 
allgemeine undfehfte öfumenifche Berfamme 
lung zu Konftantinopel, von Konftantin Pogcs 
natus zufammtenberufen, in Gegenwart des 
Kaifers und feiner Brüder von 289 Bifchöfen, 
unter denen 3 orientalifhe Patriarhen und 
4 Legaten des Papftes Agathen waren, im 
trullanifhen Palaſte — gegen die 
Monotheleten, deren ehrmeinungen bejons 
ders durch den Einfluß der römiſchen Legaten 
als Ketzerei verdammt wurden. — k) 691 die 
vierte allgemeine zu Konſtantinopel, eben— 
falls vom Kaiſer Juſtinian zuſammen berufen 
und im trullaniſchen Palaſte gehalten, daher 
auch dietrullanifche und, weil fie zur Ergans 
zung der beiden vorhergehenden, bie feine Kir⸗ 
hengefege gegeben hatten, beftimmt war, Qui- 
nisexta (sc. synodus) genannt... Sie rn 
bie beiden vorhergehenden Koncilien, 
firenge Verordnungen über die Sitten der 40. 
riker und kirchliche Disciplin, iſt aber nur von 
"den Griechen als õkumeniſch anerfannt worden, 
—1)754 berief Konftantin Eopronymus eine Bers 
fammlung (die fünfte allgemeine zu Kons 
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ſtantinopel), welche von 388 Biſchöfen gegen die 
Bilderverehrung gehalten wurde und viele 
Hinrichtungen von Bilderverehrern nach ſich 
zog. Durch die Beſchlüſſe der zweiten allges 
meinen zu Nicäa 787 wurde fie aufgehoben und 
wird daher ebenfalls im Abendlande nit als 
õkumeniſch anerkannt. m) 814 zwei, wovon bie 
erfte, von 270 Bifchöfen gehalten, für, bie 
zweite gegen ben Bilderbienft dekretirte. n) 
861, widhtig in der Gefchichte des Bilderftreites; 
Michael rief fie zufammen zur @infegung bes 
Patriarhen Photius. 0) 869 die ſechſte alls 
gemeine zu Konftantinopel, aber nur von ben 
Katholiken ale achte ökumeniſche anerkannt. 
Sie ward auf Befehl bes Kaifers Bafilius zus 
fammenberufen gegen ben Patriarhen Photius, 
den Kaifer und Papft haften. Photius ward 
abgefegt und verbannt, Ignatius an feine Stelle 

urüdgerufen und außerdem noch einige Geſetze 
uͤber Kirchendisciplin — p) 879 gleich⸗ 
falls auf des Baſilius Befehl zufammenberus 
fen und von 383 Bifhöfen, unter denen aud bie 
Legaten Papft Sohanns VILL. waren, gehalten, 
Photius’ Zurüdberufung und Wiedereinfegung 
als Patriarh waren das Refultat; die Ber 
fhlüffe des vorigen Koncil® gegen ihn wurden 
widerrufen und die Stellung des Patriarhen 
von Konftantinopel zu dem Dapıt genauer bes 
ftimmt. Die Griehen zäblten dieſe als die 
achte öfumenifhbe Kirhenverfammlung. q) 1168 
von vielen orientalifhen und occidentaliſchen 
Metropoliten über die Vereinigung beider ge— 
halten, doch ohne Erfolg. In aͤhnlicher Abficht, 
aber eben fo vergeblich, fanden 1277, 1230, 1285 
bedeutende VBerfammlungen Statt. r) 1341 
die neunte ökumeniſche Kirhenverfammlung 
der Griechen unter Kaifer Andronitus dem Jün— 
gern gegen Barlaams (f. d.) Meinungen, 
welche für Pegerifh erklärt wurden. s) 1450 
endlich die legte zu Konftantinopel, unter Kons 
ftantin Paläologus gehalten, in Folge beren 
der Patriarh Gregorius feiner Stelle entfegt 
ward und Athanaſius dieſelbe erhielt; übrigens 
vermweigerten die verfammelten Bifhöfe ftands 
Haft die Anerkennung der Befchlüffe der florens 
tinifhen‘ Synode. 


Sonftantinopolitanifcher Koloß, f. 
Kolo$. 

Konftantinnpolitanifches Kaiferthbum 
(Geſch.), ſ. Byzantinifhes Reid. 

Konftantinorden, fehr alter Orden, wenn 
auch nicht fo alt, wie mande Hiſtoriker meinen, 
welche behaupten, Konftantin der Große habe 
denfelben nach der befannten Schlacht gegen 
Marentius im 3. 313 geftiftet. Vielmehr ift es 
ausgemadıt, baß ber morgenländifhe Kaifer 
Yfaak Angelicus Komnenus zur Belob: 
nung und Auszeihnung für die, welde fi der 
Vertheitigung des Reihe widmeten, mit Ges 
nehmigung des Papftes im I. 1190 einen Orden 
ftifrete, den er nad den Regelu bes heiligen Ba: 
filius ordnete und K. nannte, um dem Andenken 
jenes großen Mannes zu buldigen, der das oft: 
römifbe Kaiferreihgegründerhatte. Ernannte 
ihn aber auch Orden des Angelicus, nad 
feinem eigenen Namen, 
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den Schug bes heiligen Georg ftellte, fo wurbe 
er auch zuweilen Georg⸗Orden genannt. — 
Der Großmeifter dieſes Ordens follte in der gan= 
zen Welt Generalvitarien haben; bie Ritter, 
theils Großpriore, theils Ritter, mußten ihren 
Adel durch 4 Geſchlechter beweifen und aus ihrem 
Nachlaß dem Orden 100 Kronenvermaden. Ans 
fangs behuupteren die Komnenen als erbliches 
Eigentyumdie roßmeifterftellemitihrer Würde, 
Als fie aber ſanken u. bei andern Fürften Shug 
und Unterhalt fuhen mußten, madten fie jene 
Stelle zu einer Erwerbsquelle, indem fie gegen 
eine beffimnte Tare den Orden vergaben. Der 
legte Abfömmling ber Familie, Undreas Anges 
licus $lavius, Fürft von Macedonien, der, feines 
Landes beraubt, umberzog, um die Hülfe anderer 
Fürften in Anfprud zu nehmen, fam 1699 aud 
nah Parma, wo erden damaligen Herzog Franz J. 
aus dem Haufe Farnefe zu bewegen wußte, die 
Großmeitterwürde ihm abzukaufen. Diefe Abs 
tretung wurde vom Papft Innocenz All. und 
fpäter von Klemens XI. förmlih genehmigt, 
Franz ertheilte dem Orden viele Güter, um ihn 
wieder zu heben, beftimmte Parma zum Sig 
beilelben und dotirte die Kirche Madonna della 
Steccata bafelbit reichlich, bei der auch Priefter 
und Kapläne bes Ordensangeftellt wurden. Als 
im $. 1731 die regierende Kamilie Farnefe mit 
dem Herzog Anton ausftarb und vermöge frühes 
rer Verträge der Infant Don Carlos, Sohn des 
Könige Poilipp V. von Spanien, in Parma 
fuccedirte, erklärte fich diefer auch zugleih zum 
Großmeifter des Ordens, Drei Jahre darauf 
verpflanzgte er jedoch den Drden nah Neapel, 
wohin er, nach ber Eroberung dieſes Landes 
durch die Spanier, als König ang. Nab dem 
Tode Kerdinands V. gelangte Karl zum ſpani— 
fhen Thron; fein jüngerer Sohn, ir er 
erhielt mit der Krone Neapels die Großmeiſter— 
würde des Ordens; in Parma fuccedirte Karls 
Bruder, Don Philipp. Diefer forderte von feis 
nem Neffen Ferdinand den K., als zum Herzog⸗ 
thum Parma gehörig, zurüd, jedod ftets unıs 
fonft. Eben fo fruchtlos waren ähnliche Rekla— 
mationen feines Schnes. Bon nunanblieb der 
Orden bei der Krone Neapel, indem er zwar 
nad der Wegnahme des Königreibs dur die 
Franzofen 1806 nad Sicilien verpflanzt wurde, 
1814 jedoch, nach der Vertreibung der Franzoſen 
aus Neapel, dahin zurüdfehrte, — Der Kriede 
zu Paris gab Parma nebft Piacenza als Eigens 
tbum auf Lebenszeit der Erzberzogin Marie 
Louiſe, Gemahlin Napoleons. Diefe erflärte 
fih am 23. April 1816 förmlich und feierlich zur 
Grofmeifterin des Kes, indem fie das Recht dazu 
nicht allein darauf begründete, dag diefer Orden 
vor länger als 100 Jahren von dem damaligen 
Befiger des Herzogthums erb⸗ u. eigenthümlich 
erworben und bdiefer Erwerb von den Päpften 
beftätigt fey, fondernaud aufihre Abftammung 
vom Haufe Farnefe durd ihre Mutter, Maria 
Therefia, Prinzeffin von Sicilien. Seitdem 
wurde ber Orden fowohl von Neapel, als auch 
von Parma vergeben. — Das Ordenszeichen iſt 
in beiden Ländern daffelbe, und zwar nod von 
der alten form: ein rothes Kreuz, das fib an 


und ba er ihn unter | ben Spigen in Lilien endet, auf weichen querüber 
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ein goldenes griech. Kreuz liegt und auf deſſen 
Thellen die Buchſtaben I. H. S. V. (in hoc signo 
vinces), fo wiex u.a ————— Ende) ſtehen. 
Ueber dieſem Kreuz iſt eine Krone und unten 
daran hängt der St. Georg zu Pferd, wie er eben 
‚ben Lindwurm erlegt. In Parma bat der Orden 
4 Klaſſen; die zwei erſten tragen die Inſignien 
aneinem grünenBand um ben Hals und daſſelbe 
Kreuz, doc ohne Krone und ben St. Georg, auf 
der linken Bruſt; bei feierlichen Gelegenheiten 
hängen fie aneinergoldenen Kette auf der Bruft. 
Die beiden legten Klaffen tragen fie, ebenfalls 
ohne Krone und St. Georg und etwas Bleiner, 
die eine am Halſe, die andere auf der linken 
Bruft. In Neapel gibt es nur drei Klaffen: 
Grofifreuze, Ritter und dienende Brüder, welde 
legteren fidy wieder in mehre Zweige theilen. 
Beide erfte Klaffen tragen die Infignien um den 
Hals und geftidt auf dem Kleide, die erfte, zur 
Unterfheidung,, an der untern Spige bed Kreus 
zes den St. Georg hängend. Die Verpflihtuns 
gen der Ordensglieder find: tugendhaft zu leben, 
in Kriegen dem Großmeifter zu folgen, 2 Sol: 
daten auf eigene Koften zubalten, fters mit dem 
Degen zu ericheinen, Peine Hazardſpiele zu ſpie⸗ 
len und nicht bürgerliche Geſchäfte zu treiben. 
Konftantinos (Biogr.), ſ. Konftantin. 
Koujtantinotw (Geogr.), 1) ruff.=poln, 
Stadt, Gouv. Siedlec, nörblih von Biala; 
900 Einw.; — 2) ruff. Kleden, Goub. Wilna; 
— 3) Flecken bafelbft, Gouv. Doltamwa, rechts 
am Sula;— 4 Nowi-K., Stadt dafelbft, Pos 
dolien,rebts am Bug; — 5) Stadt daſelbſt, 
Volhynien; 3930 Einw. 
Konſtantinowo, preuß. Dorf, Prov. Pofen, 
R.⸗B. Bromberg, Kr. Wirfig; 130 Einw, 
Konftanz (Geogr.). f. v. a. Koftnig. 
Konftanze(Conftantia), weiblicher Name. 
bezeichnet die Beſtändigkeit. Die Frauen des 
Alterthums, welche dieſen Namen führten, ſ. 
Conſtantia. Von den Neuern find merkwür— 
dig: 1) K. wegen ihres feinen Teints genannt 
die Reihe, war die Tochter des Grafen Wil- 
belm I. vor Provence und der Adelheid von Ans 
jou und vermählt an König Nobertl. von $ranf:> 
zeib. Im 3.1017 bewog fie ihren Gemahl, den 
älteften Prinzen Hugo zum König zu_ erklären, 
verleitete denfelben darauf zu einer Empörung 
und fuchte nach deſſen Tode, 1025, ihren Gemahl 
dahin zu bringen, den jünaften Prinzen Robert, 
mit Uebergehung des mittlern, Heinrich, den fie 
bafte, auf den Ihren zu erheben. Die Folge 
nadı Noberts Tode 1031 war ein Bürgerkrieg, 
der fih mit einem Bergleib zwiſchen ihr und 
ihrem Sohne Heinrich endete. Eier 1032 zu 
Chateau deMelun. Vgl. Frankreich, S. 1088. 
— 2) K., Tochter Ludwigs VI. von Frankreich 
und Schwefter Ludwigs VII., warb 1139 an 
Euftabius, Sohn Königs Etepban von Eng: 
Iand, Grafen von Boulogne , verbeirathet und 
nad beiten Tode (1152) an Raimund Vl., Gra— 
fen von Toulouſe, dem fie Raimund VII, gebar. 
Sie + kurz nah 1176. Einigenennen fie Köni— 
gin von England, doch ohne Grund, da ihr Ges 
mahl Euftadhius niemals zum — von Eng⸗ 
land gekrönt ward. — 3) 8., Tochter Alfons’ VIL, 
non Kaftilien , vermäblte fih 1154 mit König 


Konitantinos — Konftipirt. 





Ludwig VII. von Frankreich und gebarbemfelben 
2 Köhter; fie + 1160. — 4) K. Tochter König 
Rogersl. von Sicilien, eb.um1155 ; vermäblte 
fih mit Kaifer Heinrich VI, 1185 und wurde vor. 
Eöleftin TIL. 1191 — Als nach dem Tode 
ihres Neffen, Wilhelm Il., 1189 Tankred bie 
Herrſchaft über Sicilien an ſich geriſſen hatte, 
ward ſie um 1191 von den Salernitanern ges 
fangen und zu Tankred geſchickt, derfie gefangen 
halten ließ. Der Papſt erzwang jedoch durch 
—*— bes Landes mit dem Interdikt 1193 
ihre Befreiung. Sie + 1198 in Sicilien, das 
ihr Gemahl 1194 wieder gewonnen hatte. Ahr 
Sohn war Kaifer 5 II. — 5) K., Tochter 
bes Herzogs Leopold des Ehrenreichen von Oeſter⸗ 
reich, warb 1236 mit Markgraf Heinrich dem 
Erlaudten vermäblt und nebit diefem von ihrem 
Bruber, Perang Friedrich dem Erlaudten von 
Defterreic, im Brautbett überfallen und gezwun⸗ 
gen, aller Ausfteuer u entfagen. Ihre Söhne 
waren Albrebt der Unartige und Dietrich ber 
Jüngere. Sie + 1243. — 6) K., Königin 
von Sicilien, Xodter des Königs Manfred 
und der Prinzeffin Beatrir von Savopyen; vers 
mäbite fih 1261 mit König Peter von Aragon 
und brachte ihm die Rechte auf Neapel und Si— 
cilien als Heirathsgot mit, da fie ſeit Konradins 
Tode bieeinzige rehtmäßige Erbinwar. Wllein 
erft nah ber ficilianifhen Vesper gelangte fie 
zum Befig von Sicilien, herrſchte mit Weisheit 
und Güte und + 1297 zu Rom. Kurz zuvor 
hatte fie der Papft vom Banne befreit, mit dem 
er feit der fictlianifhen Vesper Sicilien u. Ara— 
gon belegt hatte. — 7) K. Billena von Ka 
ftilien, Gemahlin König Peters 1. von Pors 
tugal, F aus Kummer, weil er deren Hoffräus 
lein, Inez de Eaftro, ihr vorzog, 1340. 

Kouſtauzer See, f. v. a. Bodenfee. 

Sonftappel, königl. ſächſ. Dorf, Kreis 
Dresden, Amt Meißen; Kirhe, 3 Mühlen; 
220 Einw. 

Kouftatiren (v. Lat.), 1) vergewiffern, bes 
ftätigen; — 2) biweifen, darthun. 

Kouſtein (Kunſtein), bayer. Kirchdorf. 
RB. Schwaben u. Neuburg, Logr. Mon» 
heim; Glashütte, Bierbrauerei; 320 Sinw. 

Konfiellation (v. Lat.), die Stellung von 
Sternen gegen einander, von der Erde auß be— 
trachtet. Die K. ift eine unveränderliche bei 
den Firfternen, die darnach in fogen. Stern- 
bilder gruppirtfind, und eine veränderlide 
bei den Planeten, in Bezug diefer auf jene und 
auf einander. Diefer Bezug, befonders wie er 
zur Geburtsitunde eines Menſchen ſich geftaltere, 
war ein Daupfgegenitand der Aftroloaie; vgl. 
d. fo wie Aſpekten, Aftronomıe, Dos 
roffop und Nativität. 

Konjternation (dv. Franz.), Beftürzung, 
Betroffenheit; — Konfternirt, beftürzt, be— 
troften; — K onſterniren, beſtürzt machen. 

Konſtipirende Mittel (Constipantia, 
Med.), ſtopfende Mittel, welche übermäßige 
Stuhlausleerungen hemmen, z. B. Opium, 
Blei ꝛc. 

Konftipirt (Med., lat. constipatus), aufs 
gehäuft, verftopft. — Alvus constipata, der 
durch Kotbanbäufung verftopfte Unterleib, 





Konftituent (v. Lat.), derjenige, welcher 
einem Andern eine Vollmacht ertheilt ; insbefonz' 
dere wird der Bevollmächtiger eines Advokaten 
fo genannt. 

Konftituiren (v.2at.), 1) feftfegen, orbnen; 
— 72) fi verbindlid machen, verfprehen; — 
3) belangen; — 4) herausfordern, — Konftis 
tuirt, 1) feftgefegt; — 2) verfaffungsmäßig. 

Konftituirende Verſammlung (Geſch.), 
Udie franzöſiſche Nationalverſammlung von 
1791, von welcher der Entwurf der neuen fran⸗ 
zöfifhen Konftitution ausging;—2) bie deut— 
{he Nationalverfammlung von 1848, welde 
1349 die Reichsverfaffung vollendete u,, wie 
biefe, von ber Fürftengewalt vernichtet wurbe, 

Konftituirte Autoritäten, die verfaf- 
————— Machthaber, die durch richtige 

ormen eingefegt find, | 

Konftitntion, Konftitutionell, Kouftis 
tutionalismus. Das Wort Konititution 
bezeichnet jede Staatsverfaffung, welde in bes 
ffimmten Geſetzen und Snftitutionen ausges 
prügt ift, den Charakter des öffentlichen Rech— 
tes hat und der Willtür und Zufälligkeit inners 
halb der politifhen Afrivität Grenzen fegt. Das 
gegen wird das abgeleitete Wort „konſtitutio— 
nell’' auf eine befondere Art von Staatsverfafs 
fungen angewandt, und der Konftitutionalis= 
mus bedeutetdas Princip, welches diefen Staats= 
verfaffungen zu Grunde liegt, oder die Tendenz 
ihrer bezüglihben Eryaltung, Ausbildung und 
Einführung. Diefes beftimmte politifhe Prin— 
eip darzuftellen und der Kritif zu unterwerfen, 
wird die hauptfüählihe Aufgabe des gegenwärs 
tigen Artikels ſeyn, da der Begriff und die Urs 

ten der Staatsverfaffungen an anderer Stelle 
abzubanbeln find. Dennoch werden wir, um für 
die beabfihtigte Darftellung u, Kritif einen weis 
teren Standpunkt zugewinnen, von der allgemeis 
nen Bedeutung des Wortes Konftitution ausge= 
ben müffen, wobei fih zugleich herausftellen wird, 
weshalb gerade die Konftirutionellen für bie 
Bezeichnung ihres politifhen Princips eine Ab 
leitung des Wortes SKonftitution beliebt oder 
den umfaffenden Begriff deffelben für das ihrem 
politifhen Standpunft entfprebende Staats 
wefen befonders und ausdrüdlih in Anfprud 
genommen haben. 

Jede Konftitution fegt einen Organismus 
voraus und drüdt die einheirlibe Beſtimmtheit 
deſſelben aus. Die polit. Konftitution ift alfo 
die Korm des Volkskörpers, in welcher feine Eins 
beit einerfeits zur Erfheinung und Darftellung 
fommt, andererfeits vermittelt wird. Die Dars 
ftellung und Vermittlung der Bolßseinheit aber 
ift die Darftellung und ®ermittlung bes all» 
gemeinen Willen im Unterſchied von ber 
Mannichfaltigfeit der Privarbeftrebungen. Diefe 
legteren haben an fid einen nothwendigen Zus 
fammenhang dur die Gegenfeitigkeit und Ge— 
meinfamßeit ber Bedürfniffe, wie das Volko— 
bewußtfenyn ſich fortwährend zur Einheit ent= 
widelt. Im Volksleben kommt alfo die natür— 
libe Einheit des Volks, wie fie ald die Abges 
fhloffendeit des Landes, als die ausgeprägte 
Stammthümlichkeit, als die Gemeinſamkeit der 


Sitte und Sprace erfcheint, unabläffig zu er— 
neuter und erhöhter, weil vermittelter Darftel- 
lung. Die politifhe Einheit, welbe das Volk 
fih gibt, ift daher nur der Abſchluß oder die 
legte und äußerfte Form derjenigen Einheit, 
welche es als lebendiger Organismus ift. In 
fofern aber in der politifhen Einheit der allges 
meine Wille die organifche Kraft feiner Selbſt— 
erfafjung, Darftellung und Berwirflibung hat, 
tritt im Staate der aus der MannichfaltigPeit 
des individuellen Lebens unaufhörlich er wach— 
fenden Einheit des Volks die aus dem einheite 
lihen u. zurMacht geftalteten Bewußtſeyn ber= 
aus verwirklichte in der Weiſe entgegen, daß 
in diefem Gegenfage der Zufammenihluß des 
Volkes mit fich ſelbſt Start finder oder die Selbſt— 
geftaltung beffelben zu einem freien und bewußs 
ten Akte wird. Die politifhen Formen find 
alfo einerfeits der Ausdruck der Volkseriftenz, 
andererfeits der Mebanismus, mittelft deſſen 
das Volk feine Eriftenz fest. Sie find das 
Biel des Bolfswillens, in fofern das Volk zur 
Anſchauung feiner felbft und feiner Einheit ge= 
langen will, und das Inftrument beffelben, in 
fofern das Volk feine gemeinfamen Zwecke vers 
wirkliben und fich diefen gemäß geftalten will, 
Das Volk ift in diefem Selbitgeftaltungspros 
zeffe, für welchen feine volirifhen Einribruns 
gen bie Mitte und das Mirtel find, Subjekt und 

bjekt, thätiger Wille und paſſive Maffe zu 
gleiher Zeit. Schon hieraus ergibt ſich der 
wefentlibe Unterjhied des Volksorganismus 
vom individuellen Organismus, ein Unterfcied, 
den wir —9* Augenblick in das Auge faſſen 
müſſen, well er bei der ſehr gewöhnlichen Vers 
gleichung der erklaͤrenden Zuſammenſtellung 
leider häufig außer Acht gelaſſen wird, und 
weil er das Verhaltniß des beſtimmten Volkes 
lebens zu der beftimmten politifben Form in 
einem belleren Lichte erfheinen läßt. — Der 
Begriff der Selbitgeftaltung ift bei dem indivis 
duellen Organismus in fofern ausgefhloffen, 
als er ein von vornherein gegebener, u. zwar 
außerlid — dur die Zeugung — gefegter ift. 
Es handelt ſich alfo bei ihm nur um die Auss 
prägung ber gegebenen Geftalt, welde, in ſo— 
fern überhaupt Selbitbewußrfeyn vorausgefegt 
wird, allerdings in bewußter Weife Statt 
finden fann. Dagegen entſteht ber gefells 
fhaftlihe Organiemus einerfeits aus der Ents 
widelung der natürliden Gemeinfhaft und ift 
in fofern ein gegebener und erwadfender, ans 
bererfeitö aber aus und mit ber bewußten Eini— 
gung und Zufammenfaffung. Der gefellfhafts 
lihe Organismus erzeugt ficb alfo felbft, feine 
Geftalt ift das Produßt des mehr oder weniger 
bewußten, aber immer erft vermittelten, allges 
meinen Willens, Wie aber der individuelle 
Organismus in ber Zeugung äußerlich gefrgt 
und gegeben ift, fo ift die Auflöfung feiner be— 
ftimmten Geftalt feine Auflöfung überhaupt. 
Dagegen ift bei dem gefellihaftlihen Organiss 
mus die Auflöfung ber beftimmten und gewiſſer— 
maßen Pünftlihen, weil aus Sem Bewußtfenn 
gefesten Einheit das MWiederbervortreten der 
natürlichen Einheit, in welcher ftets der Trieb 
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und bie Bäßlgfeit zu ihrer Geftaltung vorhan⸗ 
ben bleibt. Die Auflöfung ift alfo bier Erneues 
rung, und zwar muß dieſe Auflöfung und Ers 
neuerung nothwendig und wiederholt eintreten, 
weil es in dem Wefen bes Bewußtſeyns liegt, 
das von ihm Gefegte, welches feine DObjektivi« 
rung und Veräußerung ift, felbft wieder aufjus 
heben, um es fi in fih zurüdzunehmen u. das 
dur bie Fähigkeit zu weiterer und höherer 
Dffenbarung zu gewinnen, Während alſo das 
individuelle Leben zwifhen den beiden, äußers 
lich gegebenen Punkten der Zeugung und Aufs 
löſung liegt ober fid von dem einen zum andern 
bewegt, ift bie Zeugung und Auflöfung dem Le— 
ben der Gefellfhaft immanent, d. 5. daffelbe 
ift eine fortwährenbde Zeugung und Xuflör 
fung. Die Zeugung ift bier mit Geftaltung 
gleihdebeutend, und dieſe Geftaltung hat übers 
all ihren Boben und Anfang, weil uberall nas 
türlibe Beziehungen und Zufammenbänge vors 
banden find, und die Gemeinfamteit des Ber 
wußtſeyns und Bebürfniffes in unabläffiger 
Bildung begriffen ift. Die Beftimmtheit ber 
Geftalt tritt aber erft dadurch hervor, baf für 
die Mannichfaltigkeit der entftehenden Bilduns 
gen, welde an fi die Tendenz zur Einigung has 
ben, ein objeftiver Einigungepunft gefegt u. in 
diefem das Organ für Die bewußte u. umfaflende 
Selbftbeftimmung des ganzen Volks geihafe 
fen und audgepragt wird. Die Äußere Form 
bes Volksorganismus, welche der Mechanis mus 
feiner Selbftbeftimmung ift, ift der unabläffigen 
Bewegung und Veränderung des Volkslebens 
gegenüber zunächſt bas Feſte umb Unver— 
anderlibe. Sie ift die Korm, innerhalb 
welder das Volksleben bie fortwährende Aufs 
löſung beftebender Berbältniffe und Bildungen 
und die fortwährende Erzeugung neuer iſt. 
Eben bierin liegt die Möglichkeit, daß die Ger 
ftaltung, welche das Volk in ſich ſelbſt gewinnt, 
zu derjenigen Geftalt, in welcher die Macht fei: 
ner Selbſtbeſtimmung ausgeprägt ift, in ein 
bifferirendes Verhältniß tritt, in der Weile, baf 
die beftehbenden politifhen Kormen ten gegen— 
wärtigen Volkswillen nit zum Ausdrud Fome 
men laffen und nicht feine Macht find, fondern 
das anders gewordene Volf hindern, diefe Vers 
äuderung durchzuſetzen, und bie Geftalt, die es 
in fib gewonnen bat, auszuprägen. In 
dem individuellen Organismus ift eine ſolche 
pofitive Entzweiung der Gegenfag der geworde— 
nen und werdenden ®eftalt unmöalid, weil 
feine Geftalt eben eine gegebene ift und ficb nur 
außer ſich, nicht in fih und durch ſich fortfegen 
kann. Aber der Widerſpruch, in welchem bas 
Volk mit feinen Inſtitutionen, d. h. als gegen— 
wärtiges mit feiner befeſtigten Vergangenheit 
ſteht, ift nicht nur möglid, fondern als wieder: 
Echrendes Moment der Entwidelung nothwens 
dig. Der Begriff der Entwidelung verlangt, 
daß die verfciedenen Stufen berfelben ausges 
prägt bervortreten, fo daß jede Stufe in eigens 
thümlicher Beſtimmtheit und Abgefhloffertbeit 
erfcheint, weil fie nur bierdurd die wahrbafte 
Bafis der folgenden if. Der Kortfähritt des 
Volkes befteht darin, baß es feine Vergangens 
heit überwindet; aber eben deshalb muß dieſe 





Konfkitution, Konftitutionel, Konftitutionalimus, 
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Vergangenheit eine objektiv 323*84 und 
abgeſchloſſene ſeyn. Die Zahigkeit, welche dem 
Beſtehenden, die Macht, welche den politiſchen 
Konſtitutionen auch noch dann innewohnt, wenn 
fie aufgehört haben der Ausdrud und die Wirk⸗ 
famleit des gegenwärtigen Volkswillens zu ſeyn, 
fegen er ber werbenden Geftaltung des 
Volks einen Damm entgegen, zwingen aber ge⸗ 
rabe dadurch die Kraft deſſelben fib zu ſam⸗ 
meln und Iaffen die Nothwenbigfeit ber burd« 

reifenden Neugeftaltung Marer in bas Bewußt⸗ 
Feyn treten. Hiermit ift indeß nit ausgefpros 
hen, daß es zweck⸗ uub vernunfrgemäß wäre, 
bie Fähigkeit, welche bas Beftehende an ſich bat, 
abfichtlih zu fteigern und der politifden Macht 
die Fähigkeit, ſich auch gegen ben Willen des 
Volks zu halten, von vornherein beigulegen. 
Vielmehr ift die Selbftentzweiung des Volks, 
ber Miderfprud feines gegenwärtigen Lebens 
und Etrebens gegen feine feſtgewordene Ber: 
gangenbeit, wie ein nothwendiges Moment ber 
Entwidelung, fe ein Prankhafter und kritiſcher 
Buftand, weldher rafch überwunden werben muß, 
wenn er nicht zu bauerndem Siechthum führen 
fol, und welder, nachdem das Volk einmal 

u dem bewußten Millen. der unmittelbaren 
Belbtgeftaltung ſich entwidelt bat, nur nod 
als Gegenfag im Volk, d. 5. ohne daß das 
Beftehende und feine Repräfentanten ben wer« 
benden Bildungen gegenüber irgend eine äußere 
Gewalt geltend machen könnten, bervortreten 
darf. — Wie nah bem Gefagten die verfhiebe- 
nen Entwidelungsftufen bes Volkslebens noth» 
wendig eine verſchiedene politifhbe Geftaltung 





s bebingen, fo daß eben der Uebergang von einer 
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ſolchen Stufe zur andern den Widerſpruch des 
Volkes mit ſich ſelbſt, d. h. des Volkes und ber 
Regierung, bervortreten läßt und überwindet, 
fo entfpridt die beftimmte politifche Form einem 
beftimmten Begriffe der Eelbftgeftaltung, oder 
biefer allgemeine Begriff bat durch die verfchies 
denen Entwidelungsftufen des Volkes hindurch 
feine fortfebreitende Darftellung. Im ſchlecht— 
binnigen Widerfpruche zu dem Begriffe der 
——— ſteht die Fremdherrſchaft, 
in welcher das Volk nicht auf ſich, ſondern auf 
ein anderes bezogen, nicht Selbſtzweck, ſondern 
bloßes Mittel, nicht Subjekt, ſondern nur Ob— 
jedt und zwar Objekt des Gebrauchs und der 
Ausbeutung if. In den Beariff der Fremd: 
berrfchaft fällt aber nicht nur die Herrſchaft des 
einen Volkes über das andere, fondern auch die 
Herrſchaft eines Einzelnen oder einer Kafte, die 
zu dem Bolt gebörig betrachtet werden, in fo= 
fern beide eine ae Prlad Macht gegen das 
Volk find, dieſes ale ein unterworfenes und 
deshalb feindblihes betrahten und behandeln 
und die Benusung befjelben zum Zwecke haben. 
Diefe innere Fremdherrſchaft ſucht ihr Recht in 
einer göttlichen, d. 5. dem Begriff und ber Wirk- 
lichfeit jenfeitigen Beſtimmung, welche an fi 
weiter nichts ald ber Ausdrud des einmal be— 
ftebenden faktiſchen Berbältniffes tft, und 
erklärt hierdurch das Beftehende, das beift 
bier die Gewalt, ale folhes als Recht. Es be: 
barf feiner weiteren Auseinanderfegung, daß 
biermit der Begriff des Rechtes eben jo aufge- 





hoben ift, wie der Begriff ber Selbftgeftaltung. 
Dagegen findet diefe uberall Statt, wo der herr⸗ 
fhende Wille und das Bedürfniß des Volkes 
ſich entgegenkommen, oder wo bie politifche Ver: 
faffung ber Kulturftufe, der gegenwärtigen Bes 
flimmung und dem gegenwärtigen Charakter 
des Volks in der Weiſe entfpricht, Daß der Volks⸗ 
wille in der That verkörpert ift, wenn aud 
durch diefe Verkörperung dem Volke der Selbft= 
mille entzogen ſcheint. Man fanıı alfo über die 
Konftiturion eines Volkes niht aburtbeilen, 
ohne auf die hiſtoriſche Beftimmtheit deifelben 
einzugehen. Gerade darin, daß die politiſche 
Korm nad ber einen Seite hin ein bloßer Mes 
chanismus ift, welcher willfürlih angenommen, 
aufgedrungen oder eingeführt werden fann, 
liegt die Möglichkeit, daß das, was man frei— 
finnige Inftitutionen nennt, thatſächlich die ent» 
fchiedenfte Unfreiheit enthalten Bann. Es ift 
eben nur die VBerfaffung, welche dem Geifte, ber 
Bildungsftufe und dem gefhihtlihen Bedürfs 
niß eines Volkes in einer beftimmten Periode 
entfpricht, eine „‚freie”. Bon diefem Geſichts— 
punkte aus ift jelbft der Dualismus ber Re: 
gierung und des Bolkes, in welhem die Regies 
rung das Moment der Beitimmung, das Volt 
das ber Beitimmtheit vertritt und ſich alfo als 
eine zu regelnde und zu geftaltende Maſſe bes 
—— läßt, keineswegs als ſolcher ein Widers 
pruch gegen ben Begriff der Selbſtgeſtaltung, 

fondern wird es erft dadurch, daß bie felbftftäns 
dige — auf fich ſelbſt ruhende — Regierung die 
Macht bat, fib als folde fortzufegen, auch wenn 
fie ihre Aufgabe erfüllt hat und nicht mehr das 
Bewußtfeyn des allgemeinen Bedürfniffes und 
bie Kraft, es zu befriedigen, ift, das beißt mit 
andern Worten, auh wenn fie die Veräußerung 
des Volkslebens gegenüber feiner innern Neu— 
geftaltung darftellt und hierdurch das Hemmniß 
der Bolksentwidlung geworden ift. Sobald 
diefer Fall eintritt, fteht zwar der Dualismus 
der Regierung und des Volkes als Form und 
an ſich niche im Widerfpruh mit dem Begriff 
ber Selbftgeftaltung im emeinen, wohl aber 
dem Wefen nad und in fofern es ſich bei dem 
‚fortgefchrittenen Volke um einen höhern Ber 
ri ber ey nme handelt. — Die forts 
fchreitende Darftellung des Begriffes ber Selbft- 
‚geftaltung in den politifhen Formen befteht da⸗ 
rin, daß die Regierung immer mehr aufhört, 
das abgeſchloſſene und abgefonderte Organ 
des allgemeinen Bewußtſeyns und des allge- 
meinen Willens zu feyn, das Bolt aber immer 
mehr dazu gelangt, fein Bedürfniß zum verftän: 
digen, d. h. zum Willensausdrud zu bringen 
und dafjelbe theild unmittelbar, theils mittelbar, 
immer aber —— zu befriedigen. Hier⸗ 
nach iſt allerdings die Konſtitution eines Volkes, 
»oransgefegt, daß fie ihre Genefs in dem 
Bedürfniß und der Befähigung befielben bat, 
auch formell betrachtet ein Maßftab für die Ents 
widelungsftufe, welde es einnimmt, und für feine 
„Freiheit“. Ferner laffen ſich die fegr mannich 

faltigen Konftitutionen , welche das geſchicht⸗ 

liche Leben aufweift, abgefehen von dem Ins 

—* dieſes Lebens und ber charakteriſtiſchen Bes 
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nen in zwei Klaſſen theilen, in diejenigen 
welche bie Regierung als das bleibende Subjekt 
das Volk als das Objekt des Staates fegen, be 
welchen alfo der Volkswille nit ale folder 
fondern nur, u, zwar vorausgefegter Maßen, in 
— zum Vorſchein kommt, u. in dieje⸗ 
nigen, in welchen das Volk Subjekt u. Objekt 
bes Staates zu gleicher Zeit, d. h. in der ſelben 
Perfon, nicht in der doppelten Perſönlichkeit 
der vom allgemeinen Begriff des Volkes um— 
ſchloſſenen Regierung und des Volks im engern 
Sinne, iſt und welche deshalb den Volkswillen 
als dieſen zum Ausdruck bringen laſſen. Erſt 
in der zweiten Art von Konſtitutionen hat das 
Volk die Jenſeitigkeit des Staates, welcher 
über dem Volk das höhere Weſen deſſelben 
darſtellen ſoll, überwunden, und iſt in ſofern 
erſt zum dieſſeitigen oder wirklichen Staate 
im Gegenſatze des religiöſen — in dem Sinne, 
welchen das Wort hier haben kann — alſo auch 
in ſich ſelbſt gekommen. Was die Formen ber 
beiden Konſtitutionsgattungen anbetrifft, ſo 
verlangt die zweite Form für die Vermittlung 
und Ermittlung des Volkswillens Formen für 
die Bildung der Dneglerangepemalt, welde we⸗ 
nigftens ber Modifikation räbig feyn muß, wenn 
fie auch nicht direkt aus dem Volke hervorgeht, 
und endlib Formen, durd welche die Ausfüh— 
rung des Bolkswillens gefichert wird, Bei der 
erften Gattung dagegen wird ber allgemeine 
Wille ald vorbandener vorausgefegt und bes 
barf daher feiner Ermittelung, fondern tritt ſo⸗ 
fort als berrfhender Wille hervor; wohl aber 
ift er an ſich felbft gebunden, in fofern er ſich 
ihon beftimmt und ausgefproden bat, in fofern 
weiter für feine Durbführung beftimmte Ors 
gane er find, welde in fi felbft eine ges 
wiffe Selbftftändigkeit befigen.. Außerdem ift 
bie Freiheit deffelben durch das Gefeg, welches 
als das von dem übermenfchlichen Willen ges 
fegte gilt, und durch die ausdrücklichen Worbes 
halte, welche das Volk oder einzelne Klaffen 
beffelben bei der Uebertragung oder durd bie 
Duldung der Regierungsgemwalt gemacht haben,” 
beſchrankt. Indeſſen And bloße Schranken, 
weil fie einen nur negativen Charakter haben, 
keine eigentlihen Formen für die MWillensvers 
—— und in ſofern ſolche in den be—⸗ 
ſtimmten Organen ber ſtaatlichen Thätigkeit 
vorhanden find, haben fie doch nur einen thate 
fählihen und Beinen redtlihen Charakter, 
Eben fo hat das gegebene Geſetz Peinen ob⸗ 
jeftiven Halt, weil es ben herrſchenden Willen 
nur fo lange bindet, als es von ihm nicht aus— 
brüdli aufgehoben oder verändert wird, So⸗ 
mit unterfceidet fi bie erfte Gattung von 
Konftitutionen Peineswegs durch bie Form, fon= 
bern nur durch das Wefen und den Charafter 
ber Regierung von ber reinen Gewaltherrſchaft, 
wenigftens nicht in irgend frappanter Weiſe; 
bagegen von ber zweiten Art von Konftitutionen 
badurd, daß bie legtern notbivendig formens 
reicher find, und zwar um fo mehr, wenn ein 
Uebergang von ber erften zu der zweiten Art 
Statt gefunden hat, weil in dieſem Falle die frü« 
bere Freiheit des herrſchenden Willens ausdrück⸗ 
lich verneint werden muß, 
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Fragen wir nun von bier aus, warum bie 
Konftitutionellen für ihre Staatsform gerabe 
die von dem allgemeinen Begriff Konftitution 
abgeleitete Bezeihnung gewählt haben, fo läßt 
fi dies allerdings nur vorläufig beantworten, 
weil wir das Wefen derfonftitutionellen Staats— 
form erft zu entwideln haben, aber es läßt ſich 
eben vorläufig beantworten, weil die Vorftelung 
des Eonftitutionellen Staates, welder der Ges 
genwart angehört, eine geläufige und bie Stel- 
fung, welde er innerhalb des allgemeinen Bes 
griffes Konftitution einnimmt, für Jeden, wel— 
«ber eine Borftellung von ihm hat, fben anges 
deutet ift. Knüpfen wir an das zulegt Gefagte 
an, fo wird bei dem Uebergange desjenigen 
Staatsweſens, in welchem der Volkswille nicht 
als ſolcher zur Erſcheinung kommt, zu demjenigen, 
in welchem er zum Ausdruck und zur Geltung, u. 

war zunächſt — denn hierin liegt der Charakter 
Bes Ueberganges — dem Willen der Regierungg es 
aenüber gelangen foll, das Weſen der Konftirus 
tion in die Formen, welde den Volkswillen bers 
ftellen, u. diejenigen, welhedenRegierungswillen 
befhränten, gefegt, es wird überhaupt auf die 
Korm ber Formiofigkeit gegenüber ein befon- 
deres Gewicht gelegt werden, Dies ift der erfte 
Grund, warum bie Konftitutionellen, indem fie 
ber abfoluten Monarchie den Eonfritutionellen 
Charakter überhaupt abs und daher, an dieſe 
Berneinung anknüpfend, ihrer Staatsform aus- 
drüdlic zuſprechen, ihren Staat den Ponftitur 
tionellen «ar’ d£oynv nennen. In berfelben Weife 
aber verneinen de indirekt ben Ponftitutionellen 
Charakter der republitan. Staatsform, weil 
in diefer das Gegenüber des Regierunge- 
und Rolfswillens, welches eine Menge von 
Vermittlungs⸗ u, Schut formen oder ſogenannte 
Garantien erfordert, hinwegfällt, mit ihm alſo 
auc diefe Formen, fo baß vom fonftitutionellen 
Standpunkte die Republik an Formloſigkeit lei⸗ 
det. Der Konſtitutionalismus iſt dann das Pa⸗ 
thos ber Form — in fofern biefe.Bermittlung 
und Schug ift — er betont alfo feine Verfaffung 
im Gegenfag aller anderen als die ber Garans 
tien, der gegenfeitigen Beſchränkung, bes noth⸗ 
-wendigen Gleihgewichts und ber rechten Mitte. 
Er fieht in den Ponftitutionellen —— als ſol⸗ 
chen die Bedingung der Volkszuſtande, und weil 
er auf biefe Gore in ihrer Abftraftion ein 
vorberrfbendes Gewicht legt, fo weiß er feinen 
Staat nicht beſſer als den Ponftitutionellen zu 
bezeihnen. Endlich fieht er in feinem Staate 
die Konftitution ſchlechthin, oder das Ideal der: 
felben verwirklicht, weil dieſer Staat — nad 
Eonftitutioneller Anfiht — bie beiden Forderun⸗ 
gen, welche man an eine folde ideale Konftitus 
tion ftellen Bann, daß in ihr die Einheit bes 
Staates und Volkes feft und fiher ausgeprägt 
feyn und daß fie den gegenwärtigen Volkes 
willen jeber Zeit — Ausdruck und zur Gel⸗ 
tung kommen laſſen ſoll, zugleich und in gleicher 
Meife erfüllt find. Der konſtitutionelle Staat 
trägt, wie die Konftitutionellen fagen, bie Gas 
rantie ber Stetigkeit und bes Fortſchrittes zu⸗ 
lei in fi, er ift der Staat dberÖrdnung und 
eiheit, er vereinigt die Vorzüge der Mon» 
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ardie und Republiß, und wie bie EEE TEE RETTET BERETTETEN 
len Redensarton weiter beißen. 

Für die Darftelung des fonftitutionellen Staa 
tes und des Ponftitutionellen Syftems haben wir 
rin Ar äußere Entftehungsgefhicdte, dann 

hr gefchichtlihes Werhältniß zu den andern 

Staatsfermen indas Auge zu fallen, um ſchließ⸗ 
lich die Eonftitutionellen Formen, und Inftitutios 
nen, wenigftens die hauptſächlichen und charak— 
teriftifhen zu betrachten, Wir legen baranf, 
wie der Eonftitutionelle Staat entftanden ift und 
welche Stellung und Bedeutung er in der all 
gemeinen geſchichtlichen Entwidelung einnimmt, 
gerade deshalb ein vorzugsweiſes Gewicht, 
weil der Konftitutionalismus felbft von ben bis 
ftorifhen Verhältniffen, trogbem, daß er über: 
all die Vermittlung mit dem Gegebenen will, 
abzufehen geneigt ift und fein Princip gegen: 
über den andern Staatsformen nur formell auss 
fpriht. Indem wir alfo den Konftitutionaliss 
mus als hiftorifche Erſcheinung betrachten, geben 
wir in der Darftellung deſſelben eine vorläufige 
Kritik, weil er felbft ſich nicht von diefer Eeite 
faßt und faſſen will. — Die Genefis des fons 
ftitutionellen Staates liegt in der franzöſiſchen 
Nevolution und audy die meiften Bonftitutionel- 
len Schriftfteller und Geſchichtſchreiber datiren 
ihn erft von ihr, indem fie geltend machen, daß 
erft nah der Parlamentsreform die englifche 
Berfaffung fi dem Eonftitutionellen Syſtem 
entfbieden angenäbert babe. Als Syſtem 
gehört der Konftitutionalismus fiher der neues 
ften Zeit an, obgleich ſich nit leugnen läßt, 
daß die konkrete Bildung des englifhen Staa- 
tes, welcher fih unabhängig und abgefondert 
von der geihihtliben Geftaltung des Kontis 
nente entwiselte und ausprägte, fo wenig 
fie dem Syſtem entfprah , diefem dennoch 
nach einzelnen Seiten als Beifpiel und Mufter 
diente. Wir fommen auf den Unterfchied des 
englifhen und franzöfifhen Konftitutionaliss 
mus noch mehrmals zurück und können baber 
bier um.fo mehr davon abfehen, als jedenfalls 
erft feit der franzöfifhen Revolution die Ten⸗ 
den; nad Ponftitutionellen Staatsformen eine 
europäifche wurde. Bezüglib der franzöfifchen 
Revolution ift ſchon vielfah ausgefproden 
worden, daß fie mit ber Darftellung der Ponftis 
tutionellen Monardie begann und endete — ein 
Kreislauf, der den Konftitutionellen als Beweis 
dient, Daß jeder Verſuch, über ben Konftitutios 
nalismus binauszulommen, verberblidh und vers 
geblich ift. Wir gehen hier auf die Anfichten, 
welche vom Bonftitutionellen Standpunfte aus 
über die franzöfifhe Revolution ausgefproden 
werben u. nach welchen diefelbe fich ſelbſt hätte 
erfparen fönnen, wenn ſie von vornherein bei der 
tonftitution. Monarchie ftehen gebliebenwäre — 
ein Gedanke, ber 3. B. aud der dahlmannſchen 
Geſchichte der Fanzöfifgen Revglution zu 
Grunde liegt — nicht weiter ein. Uns fommt 
es zunächſt darauf an, daß und wie die französ 
fiide Revolution den Ponftitutionellen Staat 
bervorbradhte. — Die Berufung der Notabeln 
war offenbar eine Anfnüpfung an den alten, in 
Frankreich wie anderswo zum bloßen Schein hers 
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abgejegten Ständeftaat. Uber dieſe Rückehr 
zum Alten erwies ſich fofort als eine bloß äußer= 
lihe. Was der Ubfolutismus nicht getban und 
vermocht hatte, vollbrachte die Revolution im 
erften Anlauf; fie löfte das Ständewefen auf u, 
entzog dadurh dem Ständeftaat die Unterlage. 
Die Frage: Was ift der tiers-etat und was foll 
er feyn? wurde dahin beantwortet, daß er Alles 
feyn müffe. Hiermit war der eigentlihe Boden 
ür die Bonftitutionelle Staatsform — die in der 
tus dargeftellte Einheit des Volks 
— gewonnen. Es handelte fib alſo weiterhin 
um das Gegenüber der Volfsvertretung und 
Regierung, und für biefes gewährte die englis 
{he Berfaffung ein konkretes Beifpiel, wahrend 
befonders Montesquieu den Gegenftand ſchon 
länger theoretifch verarbeitet hatte, Bekannt⸗ 
lich bildete das Veto hierbei die weſentlichſte u, 
mit der meiften Energie und Leidenſchaftlichkeit 
verhandelte Frage. — Das eigenilihe Evans 
gelium der franzöfifhen Revolution für ihren 
ganzen Umfang und ihre ganze principielle Tiefe 
war der Gefellihaftsvertrag von Rouffeau ges 
wefen. Die rouffeau’fhe Anfbauung des 
Staats war die klarfte Faſſung der in der Zeit 
liegenden Tendenz, welche fib als ber Indivi— 
dualismus bezeihnen läßt, und deshalb hatten 
die rouſſeau'ſchen „Lehren“ einen fo allgemeis 
nen Eingang gefunden und lieben der ausbres 
enden Bewegung die Formeln. Die Revolu: 
tion ging von der Vorftellung, daß alle Einzels 
nen, weldye im Staate gleich find, der Staat find, 
u.daß diefer als ein Vertrag der Einzelnen gilt, 
durch welden die Alle zum Souverän werden, 
alfo von der Borftellung der Voltsfouveränität 
aus. Diefe Vorftellung wurde bei der Vereins 
barung mit der beftehenden Monarchie feltges 
halten und hierbei Bam die Lehre von der Theis 
lung ber Gewalten zu ihrer Anwendung, aber 
fo, daß die ausübende Gewalt als eine übertras 
gene vorausgejegt oder fingirt wurde. Aber 
ebenfo, wie diefellebertragung eine Fiktion war 
— denn jede Bereinbarun if ein Friedensver⸗ 
trag, — blieb es auch die Volksvertretung, und 
der nothwendige Fortſchritt der Revolution bes 
ftand darin, über diefe Doppelte Fiktion hinaus⸗ 
zugeben. Ns die Borausfegungen bes konſti⸗ 
tutionellen Staates erfhienen aljo die Negation 
bes Ständewefens u. die Negation der abfoluten 
Böniglihen Gewalt als folder, feine Konftituis 
rung aber war eine Reftauration bes Ständes 
weiens, infofern baffelbe eine Beſchränkung 
der monardifhen Gewalt und dBieBertretung 
des Volks war — denn ber Stänbeftaat beruhte 
urfprünglicd auf der Fiktion, daß in den Staͤn⸗ 
den das wahrhafte Bolt vorhanden fey — und 
eine Reftauration der königl. Gewalt, in fofern 
fie die exekutive war, Als der Begriff endlich 
des neu fonftituirten Staats ftellte ſich die dop⸗ 
pelte Fiktion heraus, die wir erwähnt haben. — 
Der erfte Eonftitutionelle Staat war mit einer 
Schnelligkeit Ponftituirt worden, welde den Bes 
weis lieferte, daß er theoretifch vorbereitet war, 
aber zugleih unter Kämpfen, welde ihm den 
Charakter eines Friedensvertrags, d. h. übers 
haupt nur einen vorläufigen Charakter gaben, 
Indem bie Revolution, die ihn gefhaffen, ihn 


wieder jufammenftürgte, Bam fie erft eigentlich 
zu ſich felbft, das heißt zu der Entwidelungihres 
abftraften Principe — der ®leichheit und Volks— 
fouveränetät. Nachdem fie fi vergeblich abge⸗ 
mübt hatte, den Widerfpruc, den fie in fihtrug, 
daß mittelft und in der abftraßften Einheit 
des Staats Alle zugleich Souveräne und 
Untertanen feyn follten, zu überwinden und 
nahdem fie, im Kampfe gegen die Gegenrevos 
Iution veräußert , den Abjolutfismus in erneuter 
und Fräftigfter Geftalt als die fiegende Gewalt 
wiebergeboren hatte, war fie erjchöpft, ohne 
fhöpferifch geweien zu feyn, aber keineswegs 
ohne den geſchichtlichen Boden befruchtet zu has 
ben. Die europäifhen Mächte fürdteten die 
Revolution noch, als fie Napoleon mit ungeheus 
rer Uebermacht niederfhlugen, eine Furcht, die 
durch alle ihre Proßlamationen hindurch blidt 
und ſich befonders aud in der Erklärung, daß 
fie nit mit dem franzöſiſchen Volke, fondern 
mit Ihm Krieg führten, ausfprab, und die zu> 
rüdgeführten Bourbonen theilten dieje Furcht. 
Die Charte, welde Ludwig XVIU. 1814 gab, 
war ein Produft diefer Furcht, und zwar nad 
zwei verfchiedenen Seiten; er gab fie, um den 
revolmtionären Geift zu befbwichtigen, und er 
gab fie, wie fie war, um die politifhe Selbft- 
thätigkeit des Volkes nicht zur Entwidelung 
fommen zu laffen. In ber &inteitung zu der 
Charte bezeichnet er fie als eine aus freiem Ente 
ihluß bervorgegangene Gewährung, und fie 
war in der That weder erzwungen, noch verein 
bart worden. Dennoch war diebebauptete Frei— 
willigfeit, wie in dem vorhin Gefagten ausges 
ſprochen liegt, eine Züge. Was für die gege— 
bene Eharte noch befonders charakteriſtiſch ıft, 
ift der enorm hohe Cenſus — der Eenfus der 
Wähler war auf 300 Fres. beftimmt, der der 
Deputirten auf 1000 Ärcs,, und die legteren 
mußten außerdem ein Alter von 40 Jahren has 
ben, — durch welden die jogenannte Bolksvers 
tretung zu einem Spott wurde. Diefer Eenfus 
wurde aud bei der Revifion ber Eharte nad 
der Zulirevolution nur um die Hälfte herabges 
fegt und beſchränkte aud fo noch die Wählbar⸗ 
Beit und das Wahlrecht auf einen verhältniße 
mäßig fehr Beinen Theil des Volks, die höhere 


Bourgeoifie. Wir werden fpäter fehen, wie es 
überhaupt biefe war, welde fi in dem kon—⸗ 
ftitutionellen Syflem unter dem Dedmantels 


Begriff des Volkes einfhob und zur Herrſchaft 
brachte oder bringen wollte. 

Was die Einführung Bonftitutioneller Staates 
formen in bem übrigen Europa anbetrifft, fo 
war fie zunaͤchſt eine Folge der im Kampfe ges 
gen Napoleon gemachten Berbeißungen, „wel⸗ 
che bazu dienen follten, die Völker in Bewegung 
zu fegen, und weiterhin ber Erfdütterung, in 
welcher fi die Julirevolution durh gan, Eu— 
ropa fühlbar machte. Natürlich erfchienen bie 
neuen Verfaffungen überall als freie Gewähs 
rungen, ohne daß biefer freie Wille mehr Wahr⸗ 
heit gehabt hätte, als bei der Ertbeilung der 
erften franzölifhen Eharte. Da fi ein Ges 
ſchenk weder fordern läßt, noch durch einen ane 
beren Willen als den des Gebers beftimmt wird, 
fo blieben die in der Zeit der Noth gemachten 
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Verheißungen theilweiſe unerfüllt, u. zwar da, 
wo das Selbſtvertrauen auf die Macht vorhan- 
den war, während. die gewährten Berfaffungen 
das Eonftituticnelle Syftem meiftens nur fehr 
befbränft und verfümmert darftellten oder es 
„überhaupt nicht gelten ließen, fondern demiel« 
ben die Reftauration der Ständevertretung uns 
terfhoben in der Weiſe, daß diefelbe erweitert 
wurde. Die auf diefe Weife zu Stande gebrach⸗ 
ten „landftändifchen‘ Verfaflungen waren wer 
ber ftändifche, da Durch die Auflöfung des Stäns 
beweiens u. die Eentralifation der Verwaltung, 
welde in der Zeit des Abfolutismus u. durd ihn 
Statt gefunden hatten, eine Wiederberftellung 
ber Staͤnderechte unmögli geworden war, noch 
“Ponftitutionelle, weil eben eine Vertretung der 
Sntereffen durch eine ziemlich willfürliche 
Stünbeeintheilung beabfidhtigtu. ausgefprodben 
war, bierdurd aber nerhwendig aud das Ber: 
bältniß der Regierung und Bolkevertretung, 
wie es ber Konftitutionalismus verlangt, vers 
ſchoben wurde. Die meiften der deutſchen Ber: 
faffungen waren landftändifche in diefem Sinne, 
und nureinzelne hatten einenmehrausgefprodes 
nen onftitutionellen Charakter, fowie fib ander 
rerfeits in einigen deutſchen Ländern das alte 
Ständewefen durch bie Zeit des Abſolutismus 
bindurd Eonfervirt hatte und auch jegt nicht 
binweggeräumt wurde. Daffelbe fand in 
Schweden und Norwegen Statt, aber in ber 
Weife, daß in Ehweden der Stand der Bauern, 
welder von jeher als folder berechtigt gewes 
fen war, eine größere Bedeutung hatte, als ber 
ber Etädte, während der Abel die Bedeutung 
der Geiftlihkeit überwog, das Königthum end» 
lich zwifhen diefe Stände hineingeftellt durd 
ihren Widerftreit eine ausgefprodenere Bedeus 
tung erlangt hatte, als dies in Norwegen ber 
Fall war und ift, wo es nur einen Stand, ben 
der befigenden Bauern, gibt. In Dänemarf, 
wo ber Übfolutismus zuerſt befreiend gewirkt 
hatte, um feine ernftere Aufgabe ſehr bald in 
eitler Scheinfucht aufzugeben, wurde das Volk 
ähnlich wie in Preußen zunächſt mit Provinzials 
ftänden abgefunden, die jedod den Uebergang 
zu einer Ponftitutionellen Berfaffung zu bilden 
in dem Fall u. zu dem Zwecke beftimmt waren, 
dad die Herzogthümer — Schleswig und Hol» 
ftein — dadurd an den bänifhen Gefammtftaat 
gebunden werben fönnten. — England, eine 
ariftofratifhe Republik mit erblihem Königs 
tbum und bemofratifcen Inftifntionen, näherte 
fih durch die Parlamentsreform, welche das 
Bahlreht ausdbehnte und regelte, dem Ponftitus 
tionellen Syſtem in fofern, als bei der Neuges 
ftaltung des Wahlrehts von bem Begriff ber 
Boltsvertretung nah Kopfzahl ausgegangen 
wurde, — In Spanien und Portugal wurden 
bie Konftitutionen nah franzöfifhem Mufter, 
aber nicht ohne Kampf gegen ältere nationale 
Einrihtungen, welde der Abfolutismus nicht 
vollftändig binweggeräumt hatte, und nicht 
ohne Kampf gegen biefen legteren geftaltet. 
Die belländifhe Berfaflung war nah bem 
SturzeRapoleons reftaurirt worben, die bels 
gifbe das Produßt einer Revolution, in wels 
her die „‚Batholifche” und die liberale Partei, 


fowie die republifanifche vorläufig zuſammen— 
wirkten. Trotzdem, daß fie aus einer Verein— 
barung zum Ponftitutionellen Syſtem hervor⸗ 
ing und dieſes fehr ausgeprägt bdarftellt, bat 
te in den einzelnen Beftimmungen viel Eigens 
thümliches, was meiftend aus den Konceffionen 
der Parteien an einander hervorgegangen iſt. — 
Der mannichfach zufammengefegte öfterreichifche 
Staat ftellte eine ganze Reibe verfbiedenartiger 
Berfafjungendar, indem einzelne Provinzen ab⸗ 
folutiftifch regiert wurden, andere den Schein 
ftändifher Einrichtungen bewahrt hatten oder 
befondere Privilegien befaßen, während Ungarn 
fih als ein felbftftändiges Reich mit einer arifto» 
ratifhstonftitutionellen Verfaffung ausſchied. 
Das öfterreihifhe Syſtem ſuchte zu gleicher 
Zeit diefe Ungleicartigkeit feftzubalten und, 
in fofern fie der Entwidelung des nationalen 
Lebens günftig war, im Sinne der Regierung 
unfhädlid zu machen, und zwar mit Erfolg. 
Faktiſch gehörte alfo Defterreih zu den abfolus 
tiftifhen Staaten, außerdem Preußen, Rußs 
land, die italienifhen Staaten, die Türkei und 
einzelne der Bleinften beutfhen Staaten. — In 
eben diefen Staaten, fowie in ganz Deutfchland, 
welches wefentlid von Defterreihb und Preußen 
beberrfht wird, war die Preßfreibeit unters 
drückt und eine mehr oder weniger ftrenge Eens 
fur eingeführt. — Es geht aus dieſer Zufams 
menftellung hervor, wie wenig fidh von dem kon⸗ 
ftitutionellen Syſtem behaupten läßt, daß es in 
Europa zur Herrſchaft gefommen fen. Freilich 
ſehen die Konftitutionellen gerade darin einen 
Beweis, daß es noch eine Zukunft babe, und 
weifen Angriffe auf die praßtifchen Erfolge des 
Syſtems mit der Bemerkung zurüd, daß daffelbe 
bis jegt nur unvolltommen, verfümmert u. vers 
fälfcht, zur Darftellung gelangt fey. Sie muß« 
ten glauben, baß die europäiſche Revolution 
von 1848 die Herrſchaft bes Ponftitutionellen 
Syftems zum Zweck habe und zum Refultat 
haben werde. Mber der Bang der Ereigniffe 
und die Geftaltung der Dinge haben ihre Anficht 
und ihre Hoffnung — wenigftens bis jegt — 
Lügen geftraft. ' 
chon aus der Geſchichte der Entitehung bes 
Eonftitufionellen®taatesergibt ſich theilweife das 
Verhältniß, in welchem er zu den andern Staats⸗ 
formen ſteht, u. bie Stellung, weldeerinder Ger 
fhichte einnimmt. Der Verlauf ber franzöfifchen 
Revolution, welche zunächft die fonftitutionelle m. 
weiterhin die republitanifhe Staatöform nur 
erzeugte, um fie wieder zu verſchlingen, zeigt 
ung bie verfhiedenen Beziehungen des Ponfite 
tionellen Syftems zu den übrigen Staatsfors 
men und feine biftorifhe Bedeutung als einen 
Burzen, energifh behandelten Prozeß auf, in 
welchem ſich die europäifche Entwidelung, wie 
fie auf breiterer Bafis und in größerem Zeitrah⸗ 
men vor ſich geht, gewiflermaßen Poncentrirt 
darftellt. Wie wir angegeben haben, find die 
meiften der beftehenden fogenannten konſtitu⸗ 
tionellen Berfaffungen, bie fi bis zur Revolu⸗ 
tion 1848 erhielten, nur als Vereinbarungen 
zwiſchen dem reftaurirten Ständewefen und dem 
Konftitutionalismus zu betradten und haben 
fi ziemlih unfruchtbar erwiefen, Die französ 
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als Rettungsmittel verfuhten Wiederbelebung 
bes längft gebrochenen und nur noch in ſchwäch⸗ 
lihen Andeutungen vorhandenen Ständeftaa- 
tes, ein Verſuch, der fi fofort als ein ohnmäch⸗ 
tiger herausftellte und die ungeheure Berän- 
derung aufdedte, weldhe der Abjolutismus mit 
und ohne Bewußtfeyn bewirkt oder zu bewirken 
geholfen hatte, Der Abfolutismus hatte den 
Ständeftaat mit Hülfe und allerdings auch zu 
Bunften des Volkes — zunähft der Städte — 
gebrodhen, das heißt den widerfpenftigen Adel 
gedemütbhigt und unterworfen, die Geiftlichkeit 
in ihre Grenzen zurüdgewiefen, die Abfondes 
rung ber einzelnen Provinzen überwunden und 
eine einheitlihe Verwaltung bergeftellt, wobei 
allerdinge auch die demokratiſch-korporativen 
Geftaltungen, welde das Mittelalter aufzeigt, 
aufgelöft wurden, im Ganzen aber die Gebun= 
denheit der Volkskraft gelodert und die indivi- 
duelle Strebfamkeit und Thätigkeit nad vielen 
Seiten befreit und erhöht wurde, Wie aber 
der Abfolutismus bei der Auflöfung des Stän⸗ 
deftaates auf halbem Wege ftehen blieb und 
das Srändewefen im Grunde nur umformte, das 
beißt an die Stelle der alten, unabhängigen und 
felbftmädhtigen Stände abhängige, den Regies 
rungsintereſſen dienftbare, disciplinirte und li⸗ 
vrirte Stände fegte, fo hörte feine befreiende 
Wirkſamkeit, durb melde er von vornherein 
das Volk in eine gleihmäpige, paſſive Maffe 
aus einander drüdte, damit auf, daß die ſe Maſſe 
willfürlihd gemaßregelt und weiterhin — aller 
Mittel des Widerftandes beraubt — fbonungss 
los ausgebeutet wurde, In erfterer Beziehung 
verwandelte fich der Adel, in foweit er nicht ein 
politiſch nichtiger Landadel wurde oder bleiben 
wollte, in jenen Hofadel, welcher im königlichen 
Dienft feinen Ehrgeiz befriedigte und ſich im 
Glanze der Majeftät fonnte; in legterer Bezie- 
bung lief das Streben, Aderbau und Induftrie 
zu heben, zulegt in den Zwed aus, die mates 
riellen Mittel des Landes möglihft ſchnell und 
energifch da zu Boncentriren, wo fie von den uns 
erfättliben Bedürfniffen des Hofes und bes 
‚Staates' verfhlungen wurden. Gerabe in 
Brantreid wandte fi ber Abfolutismus am 
—* und entſchiedenſten von ſeiner realen 
Aufgabe — die eigentlich nur Heinrich IV. und 
ſein Miniſter Sully ernſt in das Auge faßten — 
ab und dem eitlen Scheinweſen, dem hohlen Pa⸗ 
thos, der frechen Lüge zu. Wenn wir in der 
Entwickelung des Abſolutismus drei Stufen 
unterfcheiden: den theoßratifhen Abfolurismus, 
den Macht-⸗ und Pradtftaat und den wohlwols 
Senden Despotismus — ſo kam die erſte in Frank⸗ 
reich nur vorübergehend zur Erſcheinung, auf 
der zweiten war es vorherrſchend Prachtſtaat, 
und die dritte Stufe fand nur eine negative Dar⸗ 
ſtellung — ber Abſolutismus war ſich ſeilbſt 
Zweck, das heißt zwecklos, und offenbarte des⸗ 
halb die ganze Tiefe ſeiner Unſittlichkeit durch 
den fhamlofeften Mißbrauch der dem Volkokör⸗ 
er entzogenen Kraft, durd eine grenzenlofe 
— und eine Verleugnung jeder Würbe 
i einem raffinirt ausgebildeten Ceremoniell. 
Auf diefe Weife fhaflte der Abfolutismus den 


ihren Samen ausftreuen konnten u, in welhem 
er üppig wucherte — einegedrüdte, ausgefogene 
u. innerlich tief erbitterte Maffe mit dem Ue— 
berzug der gebildeten und vermögenden Klaſſe, 
welde ſich ihrer politiſchen Nichtigkeit bewußt 
zu werben anfing. Der Grundgedanke ber Res 
volution, wie er von Rouffeau am Plarften und 
Ponfequenteften ausgefprodhen wurde, aber in 
ber ganzen Literatur in den verſchiedenſten For— 
men thätig war und in der allgemeinen Stims 
mung bewußtlos brütete, war negativ gegen 
die Halbheit und Lüge des Abfolutismus, .wels 
her feine — wirklihe und vorgeblihe — Auf: 
gabe nicht erfüllen wollte und Ponnte, pofitiv 
auf bie Konfequenz des abfolutiftiihen Prins 
cips gerichtet. Der Abfolutismus jegte das 
Volk als Objekt und Zweck ber Staatsthätig« 
Beir, aber der paifive Gegenftand einer fremden 
Thätigkeit als legter Zweck derfelben ift ein Wis 
derſpruch in fi jelbft, und diefer Widerfprud 
offenbarte ſich dadurch, daß der Abfolutismus 
in der That fi zum Zweck und das Bol zum 
bloßen Mittel herabſetzte. Die Wahrheit des 
abjolutiftifhen Principe und die Auflöfung feis 
nes urfprüngliden, innerlihen Widerſpruchs 
und feiner faßtifhen Verkehrung lag darin, daß 
das Volk fib feibft zum Zweck wurde. Das 
Bolt aber war ſowohl inderabfolutiftifchen Ans 
ihauungsweife wie thatſächlich die Mafje der 
Einzelnen. as abjolutiftifhe Princip war 
von vornherein das Princip des Individualiss 
mus und fprady ſich als foldhes, aberin religiöfer 
Form im Proteftantismus aus, welder mit bem 
Abfolurismus zu gleiber Zeit hervortrat und 
mit ihm einen inneren Zufammenhang hat. 
Der Proteftantismus hatte die unendlihe Bes 
rechtigung des fubjeftiven Geiftes zu feiner 
Grundidee, unddieRevolutionwar weiter nichts 
als bie Ueberfegung der Reformation in bie 
Politik; fie wollte die Berechtigung des Indivi⸗ 
duums nicht als eine jenfeitige, innerlihe und 
ideale, fondern als eine dieffeitige, wirkliche und 
äußerlidhe, aber eben deshalb nicht als eine von 
außen ober von einem politifhen Oben, fondern 
als eine durch die Gefammtheit der Individuen 
— das Bolt — felbft geiegte. Das Bolt follte 
nicht der ſcheinbare, fondern der tharfädhliche 
Bwed, nicht der Gegenftand, fondern der Inhalt 
des Staates oder beide follten identiſch ſeyn. 
Die Revolution ftrebte alfo über den Abſolu⸗ 
tismus hinaus, in fofern er die Jllufion der be⸗ 
rechtigten Individualität war, aber fie jegte ihn 
fort, in fofern einerfeits die Illuſion als folde 
die Tenden; ber Sache ift und in fofern anderer« 
feits die Selbſtbeherrſchung ber Einzelnen im 
Staat od. bie Volksherrſchaft nicht anders gedacht 
wurden. nicht anders gedacht werben konnte, benn 
als die aus der Maſſe hervorgehende und in 
fie zurüdßfallende Regierung. il aber bie 
Einzelnen, in fofern iyre Geſammtheit den Staut 
ausmachte, Maſſe blieben, fo konnte das Prin⸗ 
eip ber Bollberedhtigung des Individuums als 
ſolchen nur in feiner abftraften Form, das heißt 
als Gleichheit Aller gefaßt und ausgeſprochen 
werden, und dieſe Gleichheit ließ ſich weiterhin 
nur negativ, das heißt in der fortgejegten Auf⸗ 
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bebung der Ungleichheit verwirkliden. Hierin 
aber liegt nicht nur die nothwendige Tendenz 
und der nothwendige Verlauf der Revolution, 
fondern aud die notywendige — wenn auch nur 
äußerlide — Refultatlofigkeit, in der fie fi 
abarbeitete u. erfchöpfte, ausgefprodhen. Ehe 
aber die Revolution zu ihrem eigentliben Pros 
zeß, zu ber freien Entwidlung der inihrem Prin⸗ 
cip liegenden Konfequenzen und Widerfprüce 
gelangte, warf fie fich felbft einen Damm auf, 
an welhem fie fih zum vollen Ausbruch fam= 
melte — die Konftitution von 1791. Der Abfos 
lutismus hatte die Rückkehr zum Ständeftaat 
verfucht, die Revolution beantwortete dieſen 
Berfuch ſchließlich mit der berühmten Nacht des 
vierten Auguſt, dadurch, baß fie alle Ueberrefte 
des Feudal⸗ und Ständeftaates, welche der Abs 
folutismus theils aus Schwäche, theils in feinem 
Intereffe beftehen gelaffen hatte, im Interefie 
und im Namen ber Gleihheit binwegräumte, 

Hiermit aber gelangte fie zum Plaren und ent= 
ſchiedenen Gegenüber mit der Monardie — der 
dur fi felbit beftehenden und ſich ale gege— 
bene Thatſache fortfegenden Regierung. Diefes 
Gegenüber ſuchte fie, augenblicklich ftillftehend, 
und zwar auf bem Wege bes Vertrags zu ges 
ftalten. Hierbei wurde die Regierung ale zwar 
nit aus dem Willen des Volks bervorgegans 
gene, aber dur den Willen des Volks fortbes 
ftehende vorausgefegt, in ber Weife, daß dieſe 
Stabilität der Regierung fowohl für den Augen⸗ 
blick — ber Gewalt der Revolution gegenüber, 
— als für die Zukunft auf Zweckmäßigkeits— 
gründe zurüdgeführt oder mit ihnen gerecdhtfer= 
tigt wurde Aber die ftabile Regierung Ponnte 
bloß unter der Bedingung fortbeftehen, daß fie 
den ausgefprohenen Willen des Volks aus⸗ 
zuführen habe, es blieb ihr alfo nur die Exeku— 
tive, während der Boltspille burd die Volks— 
vertretung barzuftellen und zu formuliren war. 
Diefe Trennung der gefeggebenden und ausfüh— 
renden Gewalt war die Unterlage bes ganzen 
Bertrages; fie ließ ſich jedoch nicht in abftraßter 
Weiſe fefthalten, weil die Möglichkeit einer ge= 
heimen Oppofition der ausführenden Gewalt 
gegen den formulirten Volkswillen, das heißt 
einer Berfälfbung des legteren in feiner ſchein⸗ 
baren Durchführung offen blieb. Um demnach 
die Einheit des Staatswillens zu garantiren, 
mußte einerſeits der beſtehenden Regierung 
eine beftimmte, wenn auch nur negative Theil⸗ 
nahme an der Öefeggebung eingeräumt, anderer= 
feits die Geftaltung der höchſten ober einheit- 
lichen Regierungsorgane von ber Volksvertre⸗ 
tung abhängig gemadt werben, fo baß als die 
Darftellung des Regierungsftabilität nur ber 
Monarh, welder von Beinem Wechfel in ben 
Megierungsorganen berührt wurde und for- 
mell diefen Wechſel beftimmte, zurüdblieb. 
Die beiden Inftitutionen, welche bie Trennung 
ber geieggebenden und ausführenden Gewalt 
wieder zu vermitteln und damit bie Einheit 
des Staates zu garantiren hatten, waren das 
Veto nebft der auch der Regierung zufommen= 
den Initiative und die Minifterverantwort- 
lichkeit mit dem inbireften Zwange, jedes 
neue Minifterium aus der Majorität der Volks⸗ 


vertretung ober mit ihr übereinftimmend zu 
wählen. — Man ficht, daß das Fachwerk des 
Ponftitutionellen Syftems in dem Vertrage der 
Revolution mit der Monardie gegeben lag, 
wobei die Befeitigung des Ständeweiens die 
Vorausfegung bildete. Für diefes Fachwerk 
hatte man aber, wie f[hon erwähnt ift, auch ein 
konkretes Beifpiel in England, und eine fer- 
tige Theorie i Montes quieu's Staatsanficht. 
Die letztere war hauptſächlich von der englis 
fhen Verfaſſung abftrahirt, eine Abftraktion, 
welde das Wefen der Sache unberudfichtigt 
ließ und nur die Formen in das Auge faßte. 
In England eriftirte nämlich Peineswegs eine 
Volksvertretung, fondern nur die Vertretung 
or Klaffen oder Ariftoßratien, der Ariftos 

ratie des Grundbefiges und der Induftrieher- 
ren, für welde beiden das Königthum die un« 
antaftbare Mitte war, an welde diejenige 
Bermittelung bes Gegenfages, welche ihn beftes 
ben ließ und die wechjelsweife Borberrfhaft der 
einen und ber andern Partei fiherte, fih ans 
knüpfte. Die Bevölkerung fand theils in 
einem abhängigen Verhältniß zu einer oder der 
andern dieſer Ariftofratien, tbeils war fie in 
demokratiſchen Gemeindeverbänden, welche fi 
indeß gegen das Staatsganze nur negativ vers 
eve organifirt. Montesquieu fab von dies 
eneigenthumlihen Zuftänden Englands, welde 
fih von denen des Kontinents jehr weſentlich 
unterfhieden und unterfheiden, ab, um die Ers 
fheinung bes engliſchen Staatslebens als Sys 
ftem aufzufaffen und ale die Theilung der Ger 
walten auszuſprechen. Indeſſen war der revos 
Iutionäre Konftitutionalismus keineswegs eine 
einfahe Adoption der montesquieu'fchen 
Staatstheorie, und Bonnte es ſchon deshalb 
nicht feyn, weil er von dem Begriff der Volkes 
fouveränetät ausging, ohne die Konfequenzen 
derfelben ziehen zu wollen. — Der revolutios 
näre Konftitutionalismus hatte diejenige 
Rückkehr zum Ständeftaat, durch welde ſich der 
Abfolutismus im Gefühl feiner Erfhöpfung u. 
in der Furt vor feinen eigenen Konfequenzen 
u retten fuchte, zurüdgewiefen, aber nur, um 
feinerf eits, d. h. vom Standpunfte ber 

oltsfouveränetät aus, eine ſolche Rüdkehr 
darzuftellen. Wllerdings ließ die negirende 
Kraft des Begriffes der Bolksfouveränetät vom 
Ständeftaat, defjen Inhalt — das Ständewefen 
— durd die Revolution gründlich befeitigt war, 
nur bie Formen oder Formeln der „beihränkten 
Monardie‘ und ber „Bertretung‘ übrig. 
Aber die Weife, in welcher bie Volksvertretung 
Ponftitutionell geregelt wurde, drückte fofort 
einen Abfall vom revolutionären Princip und 
eine Wiederaufnahme der ftändifhen Stuates 
anfhauung, wenn aud nur in ihrer idealften u. 
gewiffermaßen verdünnteften Geftalt aus, Ins 
bem nämlich für das Wahlrecht ein Cenſus feſt⸗ 
gefegt wurde, verleugnete man die Berechti— 
gung bed Individuums als folden zur Theile 
nahme am Staat und machte dieje Theilnahme 
vom Befig abhängig. Der Cenſus wurde ebens 
fo, wie dberBeftand der Monardie, durch Zweck⸗ 
mäßigbeitsgründe gerechtfertigt — alſo durd 
ein Übjehen vom Princip, — diefe Gründe liege 
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fen aber darauf hinaus, daß ber Befig eine Gas 
rantie für genügende Bildung und Unabhäns 
gigkeit, vorzugsweife aber für das Intereffe 
am Staat ſey. Während alfo der Stänbdeftaat 
die Vertretung ber —— Intereſſen, d. 
b. ihren geordneten Kampf wollte und her— 
ftellte, forderte der Konftitutionalismus ein 
Intereſſe — das am Staat — u, für dieſes eine 
äußere Bürgſchaft. Er ſchied alfo das Volk in 
wei Klaffen, die ber Intereffirten und der Uns 
ntereffirten, und fegte zugleidy bei den erftern 
die politifche Befähigung, bei den legtern bie 
politifhe Unfähigkeit voraus, In fofern aber 
der Befig als Bürgfhaft für das ſtaat— 
lihe Intereffe angenommen wurde, erfchien 
der Inhalt deffelben als ein äußerliher und 
durdy das objektive Privatintereffe beftimmter, 
oder es wurde mit andern Worten vorausgeſetzt, 
daß ber Einzelne ſich nicht an ſich für den Staat 
intereffirt und intereffiren fol, fondern nur in 
fo weit, als feine Perfönlihkeit veräußert ift 
und fein Egoismus einen objektiven Gegenftand 
bat. Dies wurde naiv und trivial fo ausge— 
ſprochen, daß der Befigende allein Intereffe am 
Beftehenden habe, während dem Befiglofen 
jede Veränderung gleihgültig, ja erwünſcht fey, 
oder daß derjenige, der Etwas zu gewinnen 
und zu verlieren habe, jede politiſche Umgeftals 
tung f&ärfer in das Auge faffen müffe, als der, 
bei dem dies nicht der Fall fey. Gerade fo aber 
ſchied auch der Ständeftaat die Intereffirten und 
Nichtintereffirten, und der Fortſchritt bes Kon— 
ftitutionalismus beftand fur darin, baß er ben 
Gegenfag der Intereffen bei den Intereffirten 
nicht hervortreten laffen, fondern ihn durd das 
allgemeine Intereffe am Staat verbeden wollte 
und will, wie fi faktiſch die fchroffe Abfonde- 
rung ber Interefien in den einzelnen Ständen 
verloren und verwifcht hat. Um jo fchärfer ließ 
aber gerade deshalb das Bonftitutionelle Syftem 
den Gegenfag der Intereffirten und vorgeblich 
Unintereffirten 1“ Erfheinung kommen, und 
es Bann daher innerhalb diefes Syftems nicht 
ausbleiben, daß zulegt die Klaſſe der Befiglo- 
fen, die als unintereffirte vorausgefegt wird, 
ſich nicht nur ale eine vom Staat ansgefchlofiene 
ewahr wird, fondern zugleich ihr gemeinfames 
tereffe erkennt und feine Vertretung verlangt. 
Was das vom Konftitutionalismus poftulirte 
gemeinfame Intereffe am Staat betrifft, durch 
welches er ben Gegenfag der Sonderintereſſen 
vertreten will, fo iſt diefes Intereffe eben nur 
ein poftulirtes, während in der That die Sonder 
intereffen, wenn fie ſich auch überall als allge= 
meine geltend madhen müffen, fort und fort 
gegen einander antämpfen. Die Reftaurarion 
des Ständeftadtes im Ponftitutionellen Syftem 
reicht alfo viel weiter, als es ben Anfchein bat, 
wenn man nur bie Oberflähe diefes Syſtems 
und fein Pathos, welches ein antiftändifches ift, 
in das Auge faßt. . 

Der Konftitutionalismus bat offenbar bie 
Tendenz, über den Abfolutismus hinaus zukom⸗ 
men, und es läßt fih nit ableugnen, daß 
er in der That eine wejentlide Modifikation 
beffelben ift, Weil er.aber nicht zu den Konſe⸗ 
quenzen bes Princips, in weldhem feine Oppofis 
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tion gegen den Abfolutismus begründet ift und 
ihre Kraft bat, fortgehen will, indem er in dies 
fen —— den Umſchlag des Princips 
oder bie Rückkehr zum Abfolutismus ſieht, fo 
bat feine Erfheinung eine notbwendige Nehn- 
lichkeit mit dem vorabfoluriftifihen oder dem 
Ständeftaat. Dieſe Aehnlichkeit ift keineswegs 
ſo äußerlich, als ſie auf den erſten Blick erſcheint, 
fondern findet gerade in fo weit Statt, als der 
fortbeftehende Abjolutismus und die Auflöfung 
des ausgeprägten Ständewefens es zulaſſen. 
Eben deshalb ift au die Verbindung konſtitu— 
tioneller und ftändifcher Kormen nicht fo ganz 
unnatürlih, als fie theilweife verfchrieen wird, 
Gerabe vom Bonftitutionellen Standpunfte läßt 
fi jagen, daß fi im Bonftitutionellen Syftem 
die abfoluteMonarbie und der alte Stänbeftaat 
vermitteln und zu „höherer Einheit" fortbils 
den, indem einerfeits die Gentralifation des 
Staatswefens, wie fie ben Abfolutismus durchs 
gefegt bat, feftgehalten und weiter entwidelt 
wird, andererfeits die verfebiedenen Stunde ihre 
Intereſſen pofitiv und felbftehätig zur Geltung 
bringen, eben fo, baß ihr Gegenfag von vorn» 
berein.vermittelt it. Während im Stände 
ftaate bie fürftlibe Gewalt allerdings die Mitte 
des Staatslebens darftellte, aber in der Weife, 
daß fie auf beftimmtem Befig und beftimmten 
Rechten fußend ein Stand unter den Ständen 
war, vertritt im Bonftitutionellen Staat der Fürft 
den einheitlichen und burdgreifenden allgemeinen 
Willen, oder bringt die Straatseinheit nicht nur 
ur Darftellung, fondern aud zum Vollzug, 
ährend dagegen im Ständeftaat die einzelnen 
Stände fih gegen ben Willen der Regierung 
nur negativ verbielten, hoben fie im Bonftitutios 
nellen Staat, obne als einzelne Stände bervors 
zutreten, ben allgemeinen Willen pofitiv zu ers 
mitteln und auszudrüden. Der konftitutionelle 
Staat ift hiernach diejenige Stufe des Abfolus 
tismus, auf welder ber überwundene Ständes 
ftaat in anderer Form wieder emportaudt, und 
wenn bie negative Aufgabe desabfoluten Staats 
fib als die ausfpredhen läßt, den Ständeftaat 
und das Ständewefen zu brechen, fo erſcheint 
im Bonftitutionellen Staat ber Abfolutismus in 
feiner Erfhöpfung, weil er bas von ihm über« 
wundene Princip wieder bervortreten läßt. Wir 
baben früher als die Stufen des rein monars 
chiſchen Abfolutismus den theofratifhen Abſo⸗ 
Iutismus, den Macht⸗ und Prachtſtaat, ben 
mwohlwollenden Despotismus genannt. Waͤh⸗ 
rend auf ber erften Stufe der Abfolutismus im 
Gefühl feiner geſchichtlichen Beftimmung und 
im Ya He bieBeftimmtheit der Rechte, 
welde die fürftlihe Gewalt im Ständeftaat zu 
einer beſchränkten, abgefhloffenen, der Blieder 
rung bes Volks ein — machte, nach einer 
jenſeitigen und als ſolche unbeſchränkten Berech⸗ 
tigung ſuchte, eben deshalb aber nicht nur ſei⸗ 
nen Anſpruch, ſondern auch feine Aufgabe relis 
giös auffaßte und ausdrüdte — alsden von Bott 
gegebenen Beruf für das Geelenheil der Unter⸗ 
thanen, für Glauben und Zucht zu forgen — 
faßte er fich auf der zweiten Stufe als die that⸗ 
fählihe Einheit des Volkslebens u. der Volker 
kraft, unb feste deshalb feine Aufgabe darein, 








die im Volke vorhandenen Mittel und Kräfte 
u Poncentriren, eine Aufgabe, bei welcher bas 
olk als legter Zwed des Stuates in den Hin⸗ 
tergrund trat. Der wohlwollende Despotismus 
endlich machte wieder, wie ber theokratiſche Ab⸗ 
folutismus, die „Sorge“ für die Unterehanen zu 
einer Aufgabe, aber nicht die, Sorge für bas 
—— ſondern für das Dieſſeits, fuͤr das all⸗ 
emeine Wohlbefinden oder bie öffentliche Wohl⸗ 
abrt, wobei die ſchon erreichte vollftändige Paſ⸗ 
fivität der zu „Beglüdenden‘ als eine felbit- 
verftändlihe und dauernde vorausgefegt wurde. 
Dur diefe verfchiedenen Stufen hindurch löſte 
der Abfolutismus die ſpröde Abfonderung ber 
Stände und Korporationen und hiermit die bes 
ſonderen Rechte auf, um jeden Widerftand gegen 
den berrfhenden Willen zu befeitigen und eben 
fo die Einheit des Staats in der durchgreifenden 
Regierung wie bie Einheit bes Volks in der 
Unterjchiedslofigkeit oder Maſſenhaftigkeit deſ⸗ 
ſelben Herzuftellen, Als das Recht hierzu galt 
der Staatszweck, und die Gefeggebung wurde 
deshalb vorzugsweife Zweckgeſetzgebuag. Hier⸗ 
mit ſchwand der Begriff des öffentlihen Rechtes 
als einer feſten Ordnung verfhiedenartiger u. fi 
egenfeitig beſchraͤnkender Befugniffe, Ind der 
Besrif bes Privatrechtes als ber gefeglih aus⸗ 
geprägten und durch die Intereffirten felbft ges 
bhabten Sitte... Die allgemeine Einführung 

es römifhen Rechtes war bie Form und Hand⸗ 
Babe für die abftrafie, bem Volkoleben jenfeitige 
Beftimmung der Rechtsgrundſätze u. Rechtobe⸗ 
griffe u. für bie freie — von den Betheiligten uns 
abhängige Ausübung des Rechts. Der abfo- 
Jutiftiibe Staat war alfo ber Gegenfag bes 
Nechts ſtaats, und wenn ber Konftitutionalismus 
bie Begründung bes Rechtsſtaats betonte, fo 
eigte er auch hierin eine Rüdneigung zum 
Brändeftaat. Dem Konftitutionalismus Pam 
es, wie dem Ständeftaat, barauf an, bie ver: 
ſchiedenen öffentliben Rechte genau gegen ein- 
ander abzugrenzen und bas Privatredt, d. h. 
feine Beftimmung und Ausübung bem Wolke 
wenigftens theilweife wieder zugänglich zu mas 
chen. Allerdings aber handelt es fich jet bei 
dem öffentlihen Rechte nur um bas Gegenüber 
der Regierung und bes vertretenen Volkes, bei 
dem Privatrehte theils um Garantien gegen bie 
willtürlihe Ausübung des beftebenden allge⸗ 
meinen Rechts, theils. um eine befhränkte Theil⸗ 
nahme bes Volles an biefer ae — Im 
Ponftitutionellen Staate ift die Paffivität des 
Bolkes in fo fern aufgehoben, als baffelbe durch 
feine Bertreter an ber Geſetzgebung Theil 
nimmt. Wie aber das Volk nicht durch Organe 
regiert, bie e8 aus fich felbft heransgefegt Hütte, 
fo bleibt unter dem aktiv — zu poli⸗ 
tiſchen Rechten gelangten Volke eine Maſſe zus 
rüß, welche nur regiert wird, weil fie an der 
Bertretung feinen Theil hat. Dur diefe Aus 
f&hließung des Bolfes im engern Sinne von dem 
politifben Intereffe umd ber politifhen Berech⸗ 
tigung wird eine neue Ariftoßfratie fonftituirt, 
welche ſich allerdings von ben früheren Ariſto— 
Pratien dadurch unterfcheidet. daß fie Beine fefte 
Geſtalt annimmt und nicht direft auf der Erbs 
lichkeit befonberer Rechte beruht. Sie bleibt 





durch ihre Kormlofigkeit eben jo eine Maffe, 
wie es die Unberechtigten find, aber fie bat die 
nothiwendige Tendenz, ſich von den legteren ab⸗ 
zuſcheiden, eine Tendenz, bei welcher ihr die in 
der freien Entwidelung des Selgee vor ſich ges 
bende ſchroffere Scheidung der Befigenden und 
Beliglofen zu Hülfe kommt. In fofern ſich ine 
deß Refte der alten — auf Grundbefig und Ges 
burt begründeten Ariftofratie— erhalten haben, 
fucht diefe letztere fib naturgemäß wieder zu 
fammeln und zu Bonftituiren, wozu fie einen 
andern Anhalt bat als die fürftlihde Gewalt, 
welche ihrerfeits, der Volksvertretung gewiſſer⸗ 
maßen entblößt gegemübergeftellt und nad 
ber Hinwegräumung aller erblihen politiſchen 
Rechte als eine Anomalie erfcheinend, einen ent⸗ 
prebenden Hintergrund fuht. Hieraus ergibt 
ih das Gegenüber der neuen — formlofen — 
und der alten, auf biftoriihe Namen u. Erinnes 
rungen fo wie den unverrüdbaren Beſitz bafirten 
Ariftokratie und dann die Verbindung der legs 
teren mit dem Königthum. Diefe Entwidelung 
ber Dinge ift fo natürlich, daß der „reine“ Konz 
ftitutionalismus ſich vergeblich dagegen fträubt. 
Die Eonftitutionele Monarchie erfordert eine 
einfache oder eine Doppelariftofratie, wenn zu 
legterer bie Elemente vorhanden find, als noths 
wendige Folge davon, daß die urjprünglide 
regen ber Selbſtbeherrſchung des Volkes 
ofort zurudgenommen und befhränft wird. 
Man könnte fagen, das Zaudern der franzö« 
fiiben Revolution, als fie fib, die Aufgabe des 
monardhifhen Abfolutismus felbft zu Ende füh⸗ 
rend, biefem gegenüber befand, und derBertrag, 
ben fie mit dem monardifchen Princip abfhloß, 
mit einem Wort die Schöpfung des Bonftitutios 
nellen Syftems babe fih durd ben weiteren 
Berlauf der Revolution, nachdem fie die von ihr 
gegen fi felbft aufgemorfene Schranke durchbro⸗ 
hen hatte, vollftändig gerechtfertigt. Wir has 
ben fhon erwähnt, baß die Ponftitutionellen Ges 
ſchichtſchreiber der Revolution die Sache fo 
anfeben und der Meinung find, es wäre für d 
Entwickelung Frankreichs und Eurepa’s am 
erfprießliften und wünjgenswertheften gewes 
fen, wenn bie Revolution in der Konftitution 
von 179) ihren Abfchluß gefunden hätte, Wir 
balten e8 für geradezu an bie Geſchichte 
ba, wo es fi um ihren Fortſchritt im Großen 
und nidt etwa um einzelne und von-Einzelnen 
abhängige Mobifitationen ihrer Geftaltungen 
handelt, nadhträglid zu meiftern, und laffen ung 
baber auf das betreflende „Wenn‘ nicht weiter 
ein. Es hat der Revolution gefallen zu der 
Konfequenz ihres Principe fortzugehen, obgleich 
fih in der vorläufigen Schöpfung des konſtitu⸗ 
tionellen Syſtems eine inftinftive Scheu vor 
diefer Konfequenz ausfprad, die in fofern ges 
rechtfertigt war, als das revolutionäre Princip 
einen Widerfprub in fich felbft trug und daher 
die Revolutica nicht zu einem belslebigenden 
Abſchluß führen Ponnte, in fofern aber nicht ge⸗ 
rechtfertigt, als derfelbe Widerfprud, wenn er 
überhaupt überwunden werden foll, zur Erſchei⸗ 
nung fommen mußte. Die Gefammtheit aller 
Einzelnen follte unmittelbar den Staat ausmas 
hen, die Einzelnen alfo im Staat ſich jelbft he⸗ 
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berrfhen unb ihre Gleichheit nicht verlieren, 
—— gewinnen. Da aber der allgemeine 

ille durch die geſezgebende Verſammlung er: 
mittelt und vermittelt wurde, fo entäußerte ſich 
bie Gefammtheit im ber Wahl berfelben ihres 
unmittelbaren Willens und verfan? nad einma= 
liger und einaßtiger politifher Aktivität in ihre 
frühere Paſſivität zurüd, Die geſetzgebende 
Berfammlung mußte alfo als eine Selbftveräus 
Berung bes Volkes und zwar um fo mehr er— 
feinen, als ihre ariegachende Thätigkeit bie 
Maffenhaftigkeit des Volkes vorausfegte und 
vorauszufegen hatte. Die aus dem Bolfe und 
zwar mittelbar bervorgegangene Regierung war 
entweber eine Fortfegung diefer Selbftveräus 
Berung, oder fie fuchte ihre Kraft mit Befeiti« 
gung der Volfsvertretung in ben Maffen und 
in ihrer unmittelbaren Beziehung zu ihnen. In 
dieſem legteren Falle konnte fie das Pathos der 
Gleichheit nur negativ, im Kampfe gegen bie 
offenen und geheimen Feinde der Republik und 
ber Gleichheit geltend machen, und einmal in 
diefer Richtung, fehlte ihr der objektive Halt; fie 
mußte Alles zerftören, was als konkrete biftori- 
ſche Bildung an fih ein Widerfpruch gegen die 
„Freiheit“, d. h. gegen die Ungebundenbeit der 
Einzelnen war, und fie mußte nicht nur die anti⸗ 
revolutionäre Gefinnung, ſondern au die Ges 
finnungslofigfeit verfolgen. Das von biefer 
befreienden Despotie ermüdete Volk mußte fich 
fhließlib gegen bie Beftimmtheit der Regie— 
rung gleihgültig verhalten und auf bie innere 
Fortſetzung ber Revolution, die fih als eine 
Unmöglichkeit berausftellte, verzichten, dagegen 
aber, weil feine entbundene Energie noch nicht 
erfböpft war, die äußere Fortfegung derfelben, 
welche im Kampfe gegen die intervenirenben 
Mächte begonnen batte, wollen, womit ber Ues 
bergang zur Militärdespotie, welche jedoch bieje- 
nigen Jnftitutionen, in denen bie Freiheit der ins 
bividuellen Bethätigung garantirt war, fefthielt 
und ausbreitete, geg-ben war. Die Perioden 
der Revolution nad ber Befeitigung des Konz 
ftitutionalismus waren biernad die Bonftitutios 
nelle Mepubliß, die dbemofratifhe Despotie — 
die Konventss und Schredensherrfhaft — die 
gleihgültigen Regierungen und die Militärs 
despotie. Die Ponftitutionelle Republik befei> 
tigte das Königthum und den Schein der Volks— 
vertretung, fie bielt aber diefe ſelbſt feſt und 
damit einen Wiberſpruch gegen das revolutio= 
näre Princip. Die Revolution negirte jeden 
Konftitutivnalismug, weil fie die Umkehr des 
Abfolutismus in ihrer einfachſten und Außerften 
Konfequenz wollte und daher felbft abfelutiftiich 
war. Der wirflih allgemeine Wille follte 
unbebingt und widerftandslos herrſchen — das 
Bolt mittelft der allmäcdhtigen Regierung ſich 
felbft beftimmen, Der Widerfprud, an welchem 
die Revolution fib abarbeitete, hatte alfo fei« 
nen Grund in ber vom Abfolutismus vererbten 
Eentralifation und in derentfprechenden Maſſen⸗ 
baftigkeit des Volkes. Das Volk ſetzte als 
mafienhaftes die Nothwendigkeit wie die Mög: 
lichkeit bes Abfolutismug fort. Dennod war, 
wie wir ſchon angedeutet haben, bie Revolution 
nicht ohne bleibende Refulrate, indem fie die fp= 


973 


genannte bürgerliche Freiheit begründete, d. 5. 
die Feſſeln, welche die Privatthätigkeit des Ein— 
zelnen banden, auflöfte, wozu audy der „wohl⸗ 
wollende“ Despotismus nicht gelangt war 
und als monardifber nicht gelangen konnte. 
Die Konftitutionellen haben, wie aus der vors 
aufgebenden Betrachtung der franzöfifben Res 
volution hervorgeht, ganz Recht, wenn fie eine 
innere Berwandtfhaft des monardifben Ab⸗ 
folutismus und derjenigen Republik behaup— 
ten, welche unter ber VBorausfegung ber entbuns 
denen Maffenhaftigkeit des Volkes allein mögs 
lich und nothwendig ift. Sie haben fernerRedt, 
wenn fie ben Bonftitutionellen Staat in die Mitte 
der abfoluten Monardie und daneben bezeich— 
neten Republiß, und zwar in ber Weife ftellen, 
daß er der Gegenfag beider zugleich it, Ste 
mögen aud immerhin den Eonftitutionellen Staat 
als den Mechtsftaat gegemüber ber Herridaft 
der Willkür und des unmittelbaren Bebdürfniffes 
bezeichnen. Wenn fie * für ihren Staut 
das Attribut des „‚organifhen’ in Anſpruch 
nehmen, fo wird man ſich wohl hüten müffen, 
diefem Anfpruh ohne Weiteres nabzugeben, 
und wir Pommen eben hierauf fpäter zurüd. 
Ferner können bie Konftitutionellen nidt abe 
leugnen, daß die Ponftitutionelle Republif, wie 
fie momentan ebenfalls in der ——— Me⸗ 
volution hervorgetreten iſt, daſſelbe Princip, 
von welchem ſie ſelbſt ausgehen, in größerer 
Konſequenz darſtellt, ohne doch als Maſſen⸗ 
berrfchaft bezeichnet werden zu können. Die 
„reinen Konftitutionellen und die Bonftirutios 
nellen Republikaner fteben in Peinem prinei— 
piellen Gegenfas, es handelt ſich zwiſchen ihnen 
nur um die Zweckmäßigkeit der einen ober ber 
andern Regierungsform, beren Unterfhied nur 
in der Erblichkeit oder Wählbarfeit des Staats— 
oberbauptes und dem, was damit unmittelbar 
zufammenbängt, gegeben ift. In Bezug auf die 
Yusdebnung des Stimmrectes, welde ebenfalls 
unter die Zweckmäßigkeitsfrage geftellt wird, 
fteben fih Konftitutionelle und fonftitutionelle 
Republifaner als ſolche gar nicht gegenüber, 
da das ariftofratifihe Moment, weldes in der 
fonftitutionellen Monarcie und in der Ponttitus 
tionellen Republiß enthalten ift, oder, in fofern 
beide. den monarchiſchen Abfolutismus binter 
fih haben, wieder hervortritt, in beiben Staatd= 
formen theoretiſch und praktiſch mehr oder wer 
niger ausgeprägt ſeyn Bann, So lange es ſich 
um bie bloße Theorie handelt, wird die Cenſus— 
frage meiftens nur obenbin berührt, obgleich 
nicht zu verkennen ift, daß im Eonftitutionellen 
Spitem dem Zurüdbleiben einer felbitftändigen, 
auf fib felbft rubenden Regierung das Zurüds 
bleiben einer politifch unberedtigten Maffe auf 
ber andern Seite entfprict, während die Pons 
ftitutionelle Republik begreiflih dieſelbe 
Konfequenz nad unten wie nach oben verlangt. 
Mit andern Worten: die zweifeitige Inkon— 
fequenz bes fonftitutionellen Syftems, in jofern 
es von dem Begriff ber Wolfsfsuveränetät auss 
gebt, macht es in gewiffer Weije tonfequent, 
während bie einfeitige Konſequenz des republis 
Panifch = Ponftitutionellen Syftems feine Infon= 
fequen; nah der andern Seite um fo fbärfer 
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hervortreten laſſen muß. In der Praxis führt 
bei den Staatsformen der Trieb der Selbfter- 
haltung oder die nothmwendige Konſervirungs⸗ 
tendenz zu einer wefentlihen Beſchränkung 
des allgemeinen Stimmrecdhtes, d. b. zur Kons 
ftituirung einer politiſchen Ariftoßratie, deren 
elgenthümlihen Charakter im Gegenfag gegen 
die Ariftofratien früherer Geſchichtsepochen wir 
Thon bezeichnet haben. Die Norhwendigkeit 
einer Ponfervativen Tendenz und ausdrüdlicher 
Garantien und Schusmittel für bas Beftehende 
ift bei beiden Staatsformen in der Furt vor 
dem Rückſchlag in den monardifhen Abios 
lurismus oder bem —— in bie demo= 
kratiſche Despotie begründet, biefe Furcht felbft 
aber ift ein Beweis, daß ber Abfolutismus 
noch nicht wahrhaft überwunden, fondern nur 
verbedt und limitirt ift. Die beiden fonftitutios 
nellen Staatsformen — die Erſchöpfung 
des abſolutiſtiſchen Princips und zugleich die 
Impotenz, über daſſelbe poſitiv hinauszugehen 
— ſie bezeichnen den Stillſtand der gegen— 
wärtigen Geſchichtsepoche, welcher tro & der ge— 
waltigen äußern und innern Kämpfe, mit denen 
fie ausgefüllt ift, und trog aller Fortſchritte in 
den verfhiedenen Lebensgebieten Statt fin- 
det und Statt finden muß, fo lange die Maffen- 
baftigkeit des Volkes nicht aufgehoben wird, das 
beißt fo lange das Princip der bewußten Selbft- 
geftaltung nicht ein dem gefammten Boltsleben 
immanentes ift. — Jede politifihe Form hat, 
wenn fie nicht äußerlich angeeignet oder aufges 
drungen ift, einen beftimmten Geſellſchaftszu— 
ftand zur Unterlage, in der Weife, daß eines» 
theils die Geftalt des — — in der 
Geſtalt des politiſchen Lebens ihren Ausdruck 
und ihre Fortſetzung findet, anderntheils durch 
die Regierungsferm ausgeprägt und befeſtigt 
wird. Es bleibt und alſo, nachdem wir das kon— 
ftitutionelle Syftem mit den übrigen Staates 
formen, fo weit eine biftorifhe Beziehung vor— 
banden ift, zufammengeftellt haben, noch übrig, 
den Gefellfhaftszuftand zu harakterifiren, durch 
welchen diefes Syftem eben fo bedingt ift, wie 
es ihn umgekehrt felber bedingt. Hierzu liegen 
in dem Bisherigen [bon Andeutungen, die wir 
weiter zu entwidelnhaben. — Indem der Abos 
Iutismus das Ständes und Korporationsiwefen 
auflöfte, wurde er, wenn auch theilweile unbe 
wußt, von dem Princip geleitet, daß der Ein 
zelne, was er fen, durch fich ſelbſt ſeyn und in 
feiner Berbätigung nach feiner Seite gehemmt 
feyn folle. Hiermit war die Vorberbeftimmung 
der Stellung und Thätigkeit bes Einzelnen durch 
den Stand, dem er angebörte, und die Gebun— 
denheit feiner Kraftanwendung durd die Rechte, 
Befugniffe und Berpflihrungen, in welchen bie 
forporative Abgefchloffenheit ausgeprägt war, 
negirt. In fofern eine Befhränfung der indis 
viduellen Privatthärigkeit zurüdblieb oder ge— 
jent wurde, fonnte es dem Wefen des abſoluti⸗ 
ſtiſchen Staats gemäß nur eine durch den ein— 
beitlihen politifhden Willen beftimmte, und 
zwar, wie es gleichfalls im Wefen des Abſolu— 
tismus begründet liegt, nur eine polizeiliche 
fen. Die fociale Bedeutung biefer Erlöfung 
der individuellen Strebfamkeit und Thätigkeit 


war eine®ermifhung ber verſchiebenen Stände, 
das Hervortreten einer allgemeinen Bildung, 
tie Möglichkeit und Nothwendigkeit für den Ein⸗ 
einen, fich ſelbſt in der Gefellfhaft und in’ber 
efelligkeit geltend zu maden, die nationals 
ökonomiſche war die Entfeffelung bes Beſiz⸗ 
zes, welder bis dahin einen vorherrſchend ftars 
ren Eharaktergehabt hatte, und daher die übers 
wiegende Kraft des flüffigen Befiges, fo wie die 
Entfeffelung der Arbeitskräfte, welche dur 
bleibende: und rechtliche Verpflichtungen und 
Schranfen gebunden waren, und baber eine 
vielfeitigere Entwidelung derfelben, — Wir 
haben indeß ſchon früher gefagt, daß der Abſo⸗ 
lutismue in ſich felbft die Nothwendigkeit der 
Halbpeit trug und dad er feine principielle Teu⸗ 
denz nicht durchzuführen vermochte. Wie das 
Ständewefen nur theilweife gebrochen, anderers 
ſeits aberim Sinne des Abfolutismus reftaus 
rirt wurde, fo blieb die Entfellelung des Kapi— 
tal& und der Arbeitsfraft eine unvollftändige, 
und die polizeilihe MWilltür, welche an die 
Stelle deralten, rechtlich befeftigten Verhältniſſe 
getreten war, zeigte fich, eben als Willfür, eben 
fo fehr hemmend wie bier und da fördernd. Die 
Koncentration der Kräfte und Mittel im Staate 
offenbarte, wo fie Selbftzwed wurde, einen auf: 
faugenden und erfhöpfenden Charakter. — Die 
Leibeigenfhaft wurde zwar in der Zeit des Abfo= 
lutismus durchfchnittlich rechtlich aufgehoben, 
beftand aber faßtifh fort. Das Zunftweien 
wurde gelodert und zugleich unter bürcaufrati= 
ſche Beauffihtigung geftellt; ohne die Bezeich— 
nung einer wirfliben Organifation noch zu vers 
dienen, blieb es ein Damm gegen die Freiheit der 
individuellen Berhätigung. Selbſt die freie 
Verfügung über das Eigenthum, befondere dag 
Grundeigentum, Ponnte nicht zum Durchbruch 
gelangen. — In England, weldes wir, wo es 
fih um nationalöfonomifhe Verhältniſſe hans 
beit, nit außer Acht lafien dürfen, war die Re— 
volution an die Stelle bes Abfolutismus, wel- 
her fich bier nicht auszubilden vermochte , getres 
ten und hatte die mittelalterlihen Zuftände ge— 
brohen. Aber auf die Revolution folgte die 
Reftauration, und die Revolution war an fich 
von zu Purzer Dauer und zu fehr religiöfen Cha— 
rakters geweien, un bas Ständer und Korporas 
tionswefen gründlich zu untergraben. Dennod 
war, trog dem fortherrfdenden Stände= und 


‘ Korporationggeifte und trog den vielen und zus 


fammenbhängenden Reften mittelalterliber Abs 
fonderung, für die freie Bewegung und Thätig— 
keit der Einzelnen mehr gewonnen worden, als 
irgendwo durd den wohlwollenden Despotis— 
mus des Kontinents, und gerade bie fortbeites 
hende Kommunalfelbftftindigfeit fowie die Ge— 
wohnheit der Porporativen Einigung wurden 
innerhalb eines bedeutenden öffentlichen Lebens 
und bei dem hoben Maße perfönliher Freiheit 
zu einem wejentlichen Moment der Kraftentwid: 
ung, Wir finden daher in England, deffen ins 
duftrieller Fortſchritt durch natürliche Verhält— 
niſſe begünftigt war, ein Vorbild des gefellfhafts 
liben Zuftandes, welder auf dem Kontinent 
erft feit der franzöfifben Revolutien ſich auszus 
bilden begann, — Die franzöfifhe Revolution 
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führte bie fung wenn bes Abfolutismus zu Ende, | gelaffenen Befiges ſich zu Boncentriren, und eben 
indem fie die Leberrefte des Feudal- u, Ständen | diefe Koncentration des Kapitals und mittelfk 
wefens zerftörte und bie allfeitige Freiheit der | ihrer der Arbeitskräfte war die Haupturfache ber 
Privatthätigkeit konſequent verwirklichte. Was | wahfenden Produktion. Mit ihr zu gleicher 
in dieſer _ von ihr gethan war, wurde | Zeit entwidelte fib bie Arbeitstheilung, ein ans 
dur den militärifhen Despotismus, in welchen derer wefeutlicer Faktor der produßtiven Kraft, 
fie auslief, keineswegs rüdgängig gemacht, fons | Während aber die Koncentration bes Kapitals 
dern vielmehr ausgebilbetund ingeleglihe Korm | notbwendig mittelft der Konkurrenz den Bleinen 
gebradt. In 3* aber die franzöſiſche Re⸗ Beſitz verſchlang und die Klaſſe der „reinen“ 
volution ſich in der Form des militäriſchen Des⸗ Arbeiter in demſelben Maße anſchwellen ließ, 
——— äußerlich fortfegte, wurde durch | wie fie diejenige der arbeitenden Beſitzer oder 

e auch außerhalb der franzöfiihen Grenzen | befigenden Arbeiter lichtete, wurdedie Abhängig 
Beit der Arbeiter dur bie Theilung der Arbeit 
noch mehr gefteigert. Die befreite Konkurrenz 
ftellte fib als die Konkurrenz nicht der Arbeit, 
fondern des Befiges heraus, und die Entwides 
lung der Induftrie war zugleih Entwidlung 
des Proletariats. Wir fönnen hier auf die tägs 
lich wichtiger werdende Proletariatsfrage nicht 
weiter eingehen und ebenfo nur vorübergehend 
den Umftand berühren, daß die Befreiung bes 
Grundbefiges die Zerfplitterung deffelben zur 
Folge hatte — alfo eine ber Koncentration des 
Müffigen und induftriellen Kapitals entgegenges 





jene „bürgerlihe Freiheit“ begründet oder eins 
geführt, welche fih mit abſolutiſtiſcher Eentralis 
fation fehr gut verträgt. So weit die unmittel« 
bare u; mittelbare franzöſiſche Herrſchaft reichte, 
kamen auch die Einribtungen zur Öeltung, dur 
welde die „Gleichheit“ vor dem Beleg, die freie 
Berfügung über den Befig und die Arbeitskraft, 
die Berechtigung zu jeder überhaupt erlaubten 
Thätigkeit ermöglicht und geführt wurden. Aber 
die Wirkungen der franzöfiichen Revolution nach 
diefer Seite reichten noch über die Grenzen ber 
franzöſiſchen Herrſchaft und des direkten fran= 
zöftihen Einfluffes hinaus, in fofern einzelne 
abfolutiftifhe Regierungen dur die Erkenntniß 
der Inkonſequenz, welbe der Abfolutismus in 
der „Befreiung” des Volks gezeigt hatte — 
eine Erkenntniß, für welde bie Revolution ges 
waltfam die Augen öffnete — und durd die 
Notbwendigkeit, der revolutionären Stimmung 
der Bevölferungen zuvorzutommen und ihre 
Kraft den Fortfhritten der franzöſiſchen Herrs 
{haft gegenüber zu entwideln, veranlaßt wur: 
den von oben herab S revolutioniren, das heißt 
auf abfolutiftifhem Wege zu den Konfequenzen 
fortzugeben, welche die Revolution in und mit 
der Aufhebung der Monardie gezogen hatte. 
In diefer Beziehung ift befonders Preußen und 
die fteins bardenbergfhe Gefeggebung zu nen» 
nen, welcde in fpäterer Zeit ſehr häufig in miß— 
liebigem Sinne als eine revolutionäre bezeich— 
net worden ift, und diefe Bezeichnung verdient, 
obgleih oder vielmehr weil ihr Preußen bie 
Kraft verdankt, die ed im Kampfe gegen die | reaufratie den NReftaurationsbeftrebungen des 
franzöf. Herrfchaft überrafhend offenbarte. — | Adels überall in natürlicher Abneigung gegens 


fegte Erfheinung — deifen ungeachtet aber dies 
Die nächſte Folge der Befreiung des Eigen: | überftand und gegenüberfteht, ohne deshalb je: 


felbe Gefahr der Mafjenverarmung in Aus 
fit ftellt wie Die Uebermadht ber großen Indus 
ftriellen. Was ung bier angeht, ift das Zufams 
mentreffen der Entwidlung der Induftrie und 
des Proletariats, des Gegenfages ber Befigen- 
den und Befiglofen mit der Ausbildung des kon— 
ftitutionellen Syſtems. Diefes Zufammentrefs 
fen ift Beinsswegs ein zufälliges. Der „Bürs 
gerftand“ ift der Träger der fonftitutionellen 
Beltrebungen gemwefen und bat durd fie ſich 
felbft zu politifher Geltung gebraht, und 
zwar im Kampfe gegen die fortgeerbte oder 
reftaurirte Uriftofratie der Geburt und bes 
großen Grundbefiges und im Kampfe gegen 
und um die Büreaukratie. Man muß fas 
gen um bie Büreaußratie, weil es ſich weniger 
darum handelte, diefe aufzuheben, als vielmehr 
darum, fie zu „verbürgerlichen“, und weil die 
mit bürgerlihen Elementen ſchon verfegte Bü— 


thums und ber Gewerbrhätigfeit war norhwens | do fchon „konſtitutionell“ zu feyn. Der Wille 
dig und überall eine außerordentli rafhe Ent= | und die Kraft, nach politifher Geltung zu rin= 
wicklung der legteren und demnach die ertenfive | gen, erzeugte fib im Bürgerftande mit ber 
und intenfive Steigerung der Produktion. Der | großartigen Entwidlung der Induftrie in der 
Beſitz Pam in diejenigen Hände, welde ihn am | neueften Zeit, deren Unterlage die Befreiung des 
beiten zu verwerthen verftanden, das flüffige | Eigentums und der Arbeitskraft, die ermög— 
Kapital ftrömte an die Stellen, wo ed am fruchts | lite Koncentration des Kapitals, die Arbeits 
barften war, die Urbeitsßräfte wurden dahin | tbeilung und das Mafchinenwefen ift, deffen 
gezogen, wo das dringendfte Bedürfniß derfels | Ausbildung durch die angegebenen Faktoren der 
ben vorhanden war, während jeder Einzelne | Induftrieentfaltuug ebenfo dedingt war, wie es 
feine Thätigkeit frei und daher für fih und die! feinerfeits die Wirkſamkeit derfelben erhöhte. 
Gefellfhaft am vortheilhafteften beftimmen | Hierbei ift wohl in das Auge zu faffen, daß ans 
Ponnte. Die Klagen über zerftörte Gerechtfume, | fange, das heißt fo lange bieeingetretene Epoche 
Beeinträhtigung des wohlerworbenen Wohl: | des inbuftriellen Lebens als allgemeiner Aufs 
ftandes, Schuglofigkeit gegenentzügelte Konkurs | [hwung und al rafhe Erweiterung der Pros 
ren; verfhwanden gegenüber dem regen Leben, | duktion und ber Genußmittel empfunden wurde, 
welches entbunden wurde, und der Thatfache der | der Bürgerftand eine kompakte Mıffe mit gleich— 
fteigenden Produktion und des fteigenden Reiche | artiger Tendenz ausmachte, während die Arbeis 
tbums, Uber die Kehrfeite der Sache zeigte | ter weder in einem äußeren, noch in einem innes 
ſich ſehr bald, Es liegt in der Natur des freis | ren Zufammenhange ſtanden und in der Weife 
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abhänig waren, daß ihnen bas Bewußtfeyn dies 
fer Abhängigkeit * . Bo die Arbeiter 
{bon in größeren Maſſen zufammengebrängt 
waren, ftanden fie allerdings, leicht erregbar, im 
Dienfte der Bewegung, aber eben au nur im 
Dienfte, da fie ihr abgefondertes Antereffe nicht 
begriffen. Aber indem der Fortfchritt der Ins 
Auftrie die drei Klaffen ber großen und Pleinen 
Bourgeoifie und ber Arbeiter immer ſchärfer 
ſchied und die Maffe der legteren vergrößerte, 
führte zu gleicher Zeit ber Sieg bes Bürgers 
thums zu ber Ausprägung des Bonftitutionellen 
Syſtems, eines Syftems, in welchem ſich bie 
politifhe Herrfhaft der Bourgeoifie und ihrer 
Intereſſen rechtlich feitfegte. Die wadfenden 
Arbeitermaffen wurden ausbrüdlidh von ber po⸗ 
litiſchen Berechtigung ausgefhloffen, da beren 
Bedingung ber Befig war. Wie aber die Theils 
nahme der befigenden länblihen Bevölkerung 
am politifgen Leben zu einer bloßen Illuſion 
wurde, weil es ihr zu fehr an Zufammenbang, 
Regſamkeit und Bildung fehlte, um ihre Inter: 
efjen zur Geltung zu bringen, fo wurde bie 
fattifbe Uebermaht des großen Kapitals alls 
mahlig auch zur politifhen Herrfhaft, und bie 
Peine Bourgeoifie, bei welcher fidy die Furcht, zu 
dem Proletariat, hinabzuſinken zunächſt als 
Scheu, mit — — — und ver⸗ 
miſcht zu werden, ausſprach, verlor immer mehr 
jede wirkliche politiſche Bedeutung. Abgeſehen 
von dem Einfluß der einzelnen Kapitalherren, 
von den Mitteln, über die fie gebieten, und ber 
Intelligenz, die ſie in ihrem Dienft haben, gibt 
ee für die ganze Klaſſe große gemeinfame In— 
tereffen, die auf eine beftimmte Politik Hinweis 
{en, während die Feine Bourgeoilie eine unend= 
liche Mannichfaltigkeit Pleinliher Gegenftrebuns 
gen u.Purz zugefchnittner Tendenzen darftellt, u. 
in der Dlitte des Begenfages von Kapital u. Ars 
beit, eines Gegenfages, der immer tiefer in fie 
felbft Hineingreift und ihre Maffe lichtet, zu kei⸗— 
ner felbftftändigen Polttiß gelangen Bann, Se 
mehr es aber den Fnduftrieherren gelingt, ent: 
wederallein, oder mit ben großen Grundbefigern 
die eigentlibe Staatsmadht zu werden, durd) 
welde die Regierung zulegt immer beftimmt 
wird, um fo entfchiedener geftaltet ſich die an 
ſich keineswegs abgefhloffene Klaffe, deren Bes 
fig, weil ein flüffiger, auch ein unfichrer ift, zu ei= 
ner zäben Geldariftoßratie, welche nach äußeren 
Bürgfchaften für die Dauer des Befiges und der 
Herrſchaft ftrebt und alle focialen Berhältniffe 
unter biefen ihren Bonfervativen Geſichts— 
punkt bringt. — Die Ponftitutionellen Theores 
titer geben, wie fich von felbft verfteht, eine ins 
nere Verwandtfhaft ded Konftitutionalismus 
und ber Kapitalherrfhaft nit zu. Indeffen 
kommt es überall nit auf bie abftrafte Staats— 
theorie, fondern auf die gefellfhaftliben Vers 
bältniffe an, welche faßtifch mit einer beftimmten 
politifben Geftaltung zufammentreffen u. ſchon 
deshalb in einem nicht zufälligen Zufammen> 
bange mit ihr ftehen müffen. Auf ben Nabe 
weis aber, daß der Konftirutionalismus aud 
principiell die Shihtung des Volkes nad 
bem Belig voraugfegt und erftrebt, fommen wir 
erſt fpäter. 


Für die Einrihtung bes Ponftitutionellen 
Staates Pommt vorzugsweife in Betracht: bie 
Kreirung und Sufemmenfegung ber Volksver⸗ 
tretung, das Zuſammenwirken der Regierung u. 
ber Kammern für die Gefeggebung, und bie 
Bürgfhaften, daß im Sinne der Majorität res 
giert wird. In der erften er er banbelt 
es fih um bie Ausdehnung bes Wahlrechts und 
um die unmittelbare oder mittelbare Ausübung 
beffelben, alfo um den Eenfus und um direßte 
oder indirefte Wahlen, weiterhin um das Eins 
ober Zweitlammerfyftem, und wenn das legtere 
angenommen ift, um die Bufammenfegung der 
erften Kammer. Für die gefeggebende Thätige 
Peit, welde immer auf einer Vereinbarung ber 
Regierung und der Kanımern beruht, Pommt bie 
Fnitiative und das Veto in Frage. Als die 
Bürgfhaften, daß die Regierung ſich keiner 
Gefeg= und en ſchuldig 
macht, und daß, im Falle ſolche Statt gefunden 
haben oder überhaupt Beine Hebereinftimmung 

wifhen ihr und der Volßsvertretung herbeizu— 
hühren ift, eine Veränderung ber oberften Bes 
börde eintreten muß, gelten die Minifters 
verantwortlihkeit und das Öteuerverweiges 
rungsredt. — Was zunähft ben Eenfus anber 
trifft, fo ift die Höhe deffelben faktiſch eine fehr 
weit bifferirende, und wenn man fagt, daß die 
verihiedenen WVermögensverbältnifje ber ver— 
fbiedenen Länder zu berüdfichtigen find, fo ift 
hiermit immernod Bein maßgebender Grundfag 
ausgefproden, vielmehr erfcheint ber beliebte 
Anſatz ſtets als ein willkürlicher. Man ber 
zeichnet ein Wahlgefeg um fo „liberaler‘, je 
niedriger der Cenſus ift, aber aud bie „‚freifins 
nigften‘ Theoretiter des Konftitutionalismug 
erklären irgend einen Genfus für nothwendig 
und wollen durd ihn wenigftens die „Unabs 
hängigkeit“ und „Selbftftändigfeit” garantirt 
haben. Gewöhnlich ift der Cenſus als eine bes 
ftimmte Summe direkter Steuer ausgefproden; 
wo indeffen bei der Wahl eine Scheidung nad 
Ständen Statt findet, erjcbeiut er häufig als 
ein befonderer Charakter des Befiges. Das 
paffive Wabhlrecht if in einigen Konftiturtos 
nen ebenfalls an einen Eenfus gebunden, ber 
3. B. in ber von Ludwig XVIII. verliebenen 
Ronftitution noch bedeutend höher war, als der 
für das aktive Wahlrecht. — Der indirefte 
Wahlmodus war in Deutfhland vor der März— 
revolution der allgemein angenommene, u. wie 
er hauptſächlich durch die Scheu bes Polizeis 
ftaats vor ber unmittelbaren Erfheinung bes 
Volkswillens, ja der Volksmaſſe als folder bes 
dingt war, fo läßt ſich nicht ableugnen, daß bei 
dem Mangel eines wahrhaften öffentlichen Les 
bens die direfte Mablart fo gut wie unmöglich 
ift. Diekonftitutionellen Theoretiker legen durch⸗ 
ſchnittlich auf die direkte Wahl ein vorzügsweiſes 
Gewicht u. laſſen ſich, wie z. B. Rotted, lieber 
einen hohen Cenſus, als indirekte Wahlen gefal— 
len. Nur wenn der Cenſus ganz niedrig iſt, 
halten fie den indirekten Wahlmodus für ent— 
ſchuldigt. — Das konſtitutionelle Syſtem ver— 
langt offenbar als ſolches nur eine Volksvertre—⸗ 
tung in einer Kammer. Bo eine erfte Kam: 
mer befteht, ift fie entweder die Vertretung der 
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alten, auf Geburt und Grunbbefig begrünbeten 
Ariftofratie, welche fih dem Bürgerthum gegens 
über in politifher Vorberechtigung — denn die 
befondere Vertretung ift eine folde — behauptet 
bat, oder eine künſtliche Shöpfung, durd welche 
die Monardie ſich eine Mitte zwiſchen ſich ſelbſt 
u. der Bolßsvertretung fhafft. In dem legteren 
Falle ift die Zufammenfegung meifteng eine ziem= 
lih mannibfahe und willtürlihe. Außer dem 
großen Grundbefig find gewöhnlid aud die 
„Kirche in ihren höhften Beamten, zuweilen 
auch die Univerfitäten vertreten, und außer den 
Prinzen des fürftiiben Haufes, welche an ſich 
Sig und Stimme haben, finden ſich lebenslängs 
lie, von der Krone ernannte Mitglieder. Die 
Ponftitutionelle Theorie verlegt indie erfte Kams 
mer bie „Ronjervativen Elemente”, und findet 
die „Zweckmäßigkeit“ derfelben in den Gegen 
gewicht gegen das ftürmifche Borwärtsdrängen 
der Boltstammer und in der Garantie gegen 
+ übereilte Beihlüffe. — Bei dem Veto übt die 
Regierung einen negirenden Einfluß auf die 
Gefeggebung. Das abfolute Veto ftellt den 
Willen der jelbftftändigen Regierung über den 
‘der Volksvertretung und fann bie letere, in 
fofern fie gefeggebende Gewalt feyn foll, illus 
forifb maben. Das fufpenfive Veto ift der 
Ausdrud des Bonftitutionellen Grundfages, daß 
die Bolfsvertretung die gefengebende, die Regie— 
rung die erefutive Gewalt iſt, legtere aber ihren 
Standpunkt au bei der Gejeggebung zur Gels 
tung zu bringen im Stande feyn muß, Die 
Snitiative der Gefeggebung haben meiftens Res 
gierung und Volfsvertretung zu gleicher Zeit. 
Wenn fie die Regierung allein hat, fo findet im 
Grunde gar Peine Volksvertretung im Ponftitus 
tionellen, fondern nur eine im ſtändiſchen Sinne 
Statt, follte auch die Kreirung derfelben in 
Ponftirutioneller Weife, d. b. ohne Berüdlichtis 
gung der ftändifhen Unterfhiede, vor ſich gehen. 
Wenn dagegen die Initiative nur der Bolfsver: 
tretung zutommt, fo erf&heint dieRegterung als 
reine Erebutivbehörde, was fie im Ponftitutionels 
len Syitem, weil fie nıht aus dem Volk heraus» 
gefegt wird, fondern nur im Sinne der Volks⸗ 
vertretung Modifikationen erleidet, konſequen— 
ter Weife nicht feyn Bann. — Die Mopdifikatios 
nen der Regierung muß die Voltsvertretung 
im Norbfalle erzwingen Pönnen. Es iſt Bonftis 
tutioneller Grundfag , daß ein Minifterium nur 
fo lange am Ruder bleiben fann, als es die Mas 
jorität in ber Volksvertretung hat. Das äußerfte 
Mirtel, um ein Minifterium, welches mit der 
Minorität oder fogar im Widerfpruh mit der 
gefammten Volksvertretnng regieren wollte, 
zum Abtreten zu nöthigen, ift die Steuervers 
weigerung. Shne das Steuerverweigerungss 
rebt wäre der Konftiturionalismus in der That 
ein Maskenſpiel des Abfolutismus oder Pönnte 
wenigftens jeder Zeit dazu gemadt werden. 
&s ift indeß bekannt, daß nicht nur die vormärz⸗ 
lien, fondern auch dienahmärzlichen deutſchen 
Megierungen die Ausübung des Steuerverweis 
erungsrechts als einen revolutionären Abt bes 


Volksvertretung im Bonftitutionellen Syſtem 
nicht zu, fie ift alfo darauf beſchränkt, jedes Mi— 
nifterium, weldes mißliebig ift, zum Fall zu 
bringen und bies fo lange fortzufegen, bis bag 
Staatsoberhaupt eine Wahl trifft, welche wes 
nigftens einen vermittelnden und verföhnenden 
Eharafter hat. Die®arantie, welde die Volks— 
vertretung auf dieſe Weife erlangt, liegt in den 
befannten Perfönlihkeiten der gewählten 
Minifter. Diefe Garantie wird indeffen eines— 
theils dur den Einfluß, welchen der Regent 
oder die Kamarilla ausübt und ausüben muß, 
ohne daß ihm direkt entgegengewirkt werden 
Pönnte, anderntbeils durch den Charakter des 
Beamtentbums, welcher durch einen Minifters 
wechſel Peineswegs fofort umgebildet wird, bes 
deutend geſchwächt. Der Regent bleibt die ges 
gebene Perföntihkeit, welche in Peiner Weiſe 
zu entfernen ift, und welde, nit nur praktiſch 
unverantiwortlih, ſondern auch durch die konſti⸗ 
tutionelle „Sitte“ theoretifhen Angriffen ents 
aogen, durch fi felbft eine Macht darſtellt. 

war foll damit, baß die „Perfon’ des Regens 
ten in die „Debatte gezogen’ wird, nicht nur 
die „Heiligkeit“ derfelben gewahrt, fondern es 
foll zugleich indirekt ausgeſprochen werden, baß 
der individuelle Charakter des Fürften ein 
gleihgültigerift, Diefe „Gleihgültigkeit 
aber wird faftifh nur in foweit vorhanden 
feyn, als der Fürft feine Neigung und Energie 
hat, ein Faktor des Staatswefend zu werden. 
Das Ponftitutionelle Syftem als folches gibt 
dem eigenwilligen und willensPfräftigen Fürften 
genügenden Anhalt, um ſich felbft geltend zu 
machen und mehr ju fenn, als der befanute 
„Punkt auf dem i“. Soll alfo im fonftitutios 
nellen Syſtem der Bolfswille ſchließlich die 
durchgreifende Macht ſeyn, fo iftder Widerftand, 
welhen ber Fürſt bemfelben zeitweilig leiften 
kann, als eine Schranke zu betrachten und zu 
rechtfertigen, die er fich felbft gefegt bat, um 
fih an ihr zu beftimmen und als allgemeiner 
Wille gegenuber dem Sonderwillen herauszuftels 
len, enn aber das Syſtem als foldyes den 
Fürften nicht —— ſetzt, ſo geſchieht dies 
allerdings durch die Macht ber Gewohnheit, 
durch welche ſich die Refignation auf einen eigenen 
eingreifenden Willen gewiffermaßen vererbt. — 
Was das Beamtenthum anbetrifft, fo bedarf es 
jedenfalls flets einer langen Beit, ehe es für 
ein erneutes Minifterium und bas mitdemfelben 
eingeführte Syftem ein entfpredendes Werks 
zeug wird, audh wenn man annehmen wollte, 
daß der Eharafter des Beamtenthbums die Cha= 
raßterlofigkeit feyn foll und it. Denn das has 
raßterlofe Beamtentbum würde jedes Syftem 
nur halb durdhführen. Niemand aber wird 
verfennen Pönnen, daß in jeder Korporation, 
alfo aud im Beamtenthum, ein beftimmter Geift 
u. eine beftimmte Anfhauungsmweife ſich auszu— 
bilden pflegte. Sonach ift die Garantie für die 
Uebereinftimmung der Gefengebung und Eres 
futive, die in der Einwirkung der Volksvertre— 
tung auf bie Beſetzung des Minifteriums liegt, 


andeln, — Eine pofitive Einwirkung auf die | eine ziemlich oberflählihe und hat fo gut wie 
Bufammenfegung des Minifteriums fteht der |Richts zu bedeuten, wenn bag Beamtentyum 
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ein gegen bie Strömung ber öffentlihen Meis 
nung abgefhloffenes und herrſchſfüchtiges ift. 
Konfequenter Weile follte der Konſtitutionalis— 
mus dem jebesmaligen Minifterium alle nur 
möglihen Mittel zugefteben, die Beamten nach 
feinem Sinne zu verwenden, ‚zu gruppiren 
und zu erziehen, da ja gerabe bamit die Garans 
tie für bie Durchführung des Volkswillens — 
deren verantwortliches und gemadtes Organ 
das Minifterium ift — verſtärkt würde. Wir 
finden aber umgekehrt in der Praris ber mei 
ften onftitutionellen Staaten die Volksvertre= 
tung auf die Sicherung der Beamtenftellungen 
gegenüber dem Minifterium bedacht, offenbar 
ein Beweis, baß bie Minifterien fib praßtifch kei⸗ 
neswegs in derjenigen Uebereinftimmung mit 
ben Bolßsvertretungen befinden, welche im Sy: 
em gefordert oder vorausgefegt wird. — Die 
erantwortlichfeit ber Minifter fann von vorn 
berein nicht die Beftimmung beanfprucen, eine 
pofitive Uebereinftimmung — db. b. eine Leber: 
einftimmung ber Grundfäge und der Tendenz 
— zwifhen Volksvertretung und Verwaltung 
Ju erzielen und zu fibern, fondern nur die, das 
Heraustreten der pofitiven Nicht übereins 
——— ſo viel wie möglich zu verhindern, 
n fofern es aber Statt findet, eine rechtliche 
Handhabe für dieBefeitigung des Minifteriums 
zu haben. So lange ein Minifterium die Ber: 
faflung formell beobachtet und fidy Peine poſi— 
tive Gefegübertretung zu Schulden fommen 
läßt, find die Kammern, wenn fie es befeitigen 
wellen, darauf angewiefen, es durch fortgefegte 
DO ppofition unmöglich zumachen, wobei eine ins 
direfte Einwirkung auf den Fürften Statt fins 
bet. Sobald dagegen ein Minifterium Grund zu 
einer Anklage gibt und diefe von der Volksver— 
tretung aufgenommen wird, barf fonjequenter 
Weiſe der Wille des Fürſten nicht mehr in Frage 
fommen, und die Entfheidung über die Möge 
lichkeit oder Unmöglichkeit des Minifteriums 
wird eine juriftifhe. Das verurtheilte Mi— 
nifterium ift eben mit ber Berurtbheilung ge: 
ſtürzt. — Das Geſetz, durch welches die Minis 
fterverantwortlichfeit geregelt wird, verlangt 
bie fchärffte Beſtimmtheit, wenn diefelbe nicht 
illuforifh feyn fol, Die Kategorien des Ber: 
brechens, die entfprehenden Etrafen und bie 
Form ber Anklage und Entſcheidung müffen 
genau umgrenzt ſeyn. Als die Hauptkatego— 
rien bed Verbrechens ftellen fi dar: Mifbraud 
ber Umtsgewalt zu Privatverbredhen im ger 
wöhnlihen friminaliftifben Sinne — einfadhe 
Kriminalfälle fommenbiernatürlich nicht in Bes 
traht — oder zur Erreihung von Privatvors: 
tbeilen, Ueberfchreitungen der Amtsgewalt oder 
ungefeglihe Uebergriffe, abfibtlibe Nichtaus— 
führung gegebener Gefege, VBerfuflungsvers 
legungen. Wie der Staatsaerichtsbof, indem 
er über die lesteren aburtbeilt, in fofern es ſich 
nidt umeffenbare Bewaltthaten u. Gewaltmaßr 
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vertretung in der Auffaſſung ihrer Befugniſſe ge⸗ 

enüberſtehen u. nicht eine nachtraͤgliche Anklage, 
ondern ein vorläufiger Rechtsſtreit zu entſchei⸗ 
den iſt. Natürlich iſt die Zuſammenſetzung 
des Staatsgerihtshofes von dem höchſten Bes 
lang. (S. d. A. Staatsgerihtshof.) In 
diefer Behörde hat die ricbterlibe Gewalt, 
welche nad dem Ponftitutionellen Syſtem eine 
felbftftändige. Stellung zwiſchen ber gefegge: 
benden u. ausführenden einnimmt, ihre höchſte 
Spitze, mit der fie in der Eigenthümlichkeit ih⸗ 
rer Funktion über beide hinausreicht. 

Die Kritik des Bonftitutionellen Syftems, u 
ber wir fchließlich übergeben, ift im Grunde in 
der bisherigen Darftellung deffelben ſchon ents 
balten, und es fommt daher nur darauf an, fie 
aus der legtern berauszubeben., Wir haben 
bierbei zunächft das Syſtem für fid in das 
Auge zu fafien, das beißt zu fragen, in wiefern 
feine Mittel und Formen den ausgefprodenen 
Zwecken deffelben entiprehen; alsdann baben 
wir eben diefe Zwede zu betrachten und zu fras 
gen, wie fie ſich zu dem politifhen Princip, auf 
welbem der Konftitutionalismus fußt und weis 
terhin zu der Idee des Staates verhalten; end» 
lich haben wir zu fehen, in wieweit der Konftir 
tutionalismus eine geſchichtliche, das heißt alfo 
relative Berechtigung in Anſpruch nimmt u. wie 
er fi zu dergegenwärt. u. zutünft.Geftaltung der 
Gefellfhaft verhält, — Die konftitut. Theorie 
verlangt u, fegt voraus, daß der vernünftige 
Volkswille mirtelft der Volksvertretung zum 
Ausdrudu. zur gefegliben Geltung, mittelft 
ber parlamentarifch beftimmten Regierung aber 
— Durchführung gelange. Wir kommen auf die 
Betonung des vernünftigen Volkswillens u, 
auf das, was fie befagen will, fpäter zurüd, und 
faffen bier fofort diejenige äußere Bürgfcheaft, 
welde der Konftitutionalismus für eine „gute” 
Mahl fordert — den Cenſus — andrerſeits 
aber die Mittel, welche das Syſtem befist, um 
die Durdführung des „Volkswillens“ zu ſichern, 
oder die formellen Bürgſchaften für die Harmo« 
nie der Regierung und Volfsvertretung in das 
Auge. Der Konftitutionalismus will nur die 
„Selbftftändigen und Gebilderen‘, fo wie die— 
jenigen, welche ein „Intereſſe“ an der Geftaltung 
des Staates haben, zur Wahl der, Volksvertreter“ 
zulaſſen, und da bie individuelle „Befähigung“ zu 
einer vernünftigen Wahl nicht bei jedem Einzel» 
nen feftgeftellt werben Bann, fo erfheint ihm eine 
„objektive Garantie für die genannten @igen» 
fhaften notbwendig, die dann in einem beftimmten 
„Maß“ des Befiges liegenfoll. Inder „Regel“, 
jagen die Konftitutionellen, finder ih Bildung n. 
Selbftftändigfeit nur beiden Befigenten, welde 
außerdem bie Mittel zur Erhaltung bes 
Staates liefern und deshalb befonders interejfirt 
und berechtigt find, über die Verwendung derfels 
ben eine Stimme zu haben. Die „Ausnahmen“ 
in den ausgefchloffenen Klaffen, d. b. diejenigen, 


regeln handelt, zugleich eine Interpretation uns| welche Selbſtſtändigkeit und Bildung ohne Ber 


Blarer u. zweifelbafter od. wenigftens als folde 
bebaupteter Berfaffungsbeftimmungen gibt, fo 
fallt ihm diefe Interpretation Ponfequenter Weife 
auch dann anheim, wenn fi Regierung u, Volks⸗ 


| 


fig baben, find eben Ausnahmen, und gerade 
diefe Einzelnen werden ihre individuelle innere 
Deredtigung ſehr gern dem Interefie des Gans» 
zen u, der von ihnen erkannten NRothwendigkeit 
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opfern. — Was nun zunähft die „Selbftftäns 
digkeit" anbetrifit, fo ift, in fofern man fie ale 
Charakterfeſtigkeit faßt, durchaus nicht abzu—⸗ 
ſehen, warum ſie ſich bei dem Arbeiter, der ſich 
durch eigene Kraft und Thätigkeit erhält, in ges 
ringerm Maße finden foll, wie bei demjenigen, 
der e Befriedigung feiner Bedürfniffe und 
zur Erfüllung feiner Pflichten nie eine befonbere 
Energie aufzubieten hatte. Denkt man aber 
an die äußere Abhängigkeit, etiva von Dienft- 
herren und Urbeitsgebern, fo liegt in ber gehei— 
men Abftimmung ein ziemlih ficheres Mittel, 
um dem Einfluß derfelben zu begegnen. Böllig 
grundlos ferner ift die Vorausſetzung einer grö= 
Bern Beltehlichkeit bei den arbeitenden wie bei 
den befigenden Klaſſen. Der Befigende, deſſen 
Bedürfniffe, mit feinem Befig wachen, wirb 
allerdings zum Xheil durh andere Mittel, 
jedenfalls aber mit größerm Aufwand beftoden, 
als der der Beftehung zugängliche Befiglofe. 
Daraus folgt aber nur, daß da, wo die Wähler 
nur Befigende find, fobald überhaupt die Bes 
ftebung wirffam ift — und dies wird ſtets ber 
Fall feyn, wenn das geſellſchaftliche Leben ein 
beftändiger Kampf um den Befig ift und ſeyn 
muß — diejenige Partei fib im Bertheil befin= 
det, welche das meifte Geld und den größten 
Einfluß aufzuwenden hat. Das gerühmte Eng- 
land, deſſen großartige Wahlbeftehungen, wie 
die Konftitutionellen feuhend fagen, eine ftarke 
Schattenfeite feiner Zuftände find, liefert den 
Beweis, daß ein hoher Eenfus nichts weniger 
als ein Damm gegen Stimmenkauf ift. — Daß 
das, was man Bildung nennt, gegenwärtig 
durbfchnittlih vom Befig abhängig ıft, Läßt ſich 
nicht leugnen. Aber abgefehen davon, daß das 
Privilegium der Befigenden auf die Bıldungss 
mittel nothwendig gebroden werden muß und 
gebrochen werden wird — wozu der Ausſchluß 
der arbeitenden Klaffen vom politifchen Leben 
den Weg auf einen Fall ebnet, ihn aber aud 
nicht abzuſchneiden vermag — fo ift die formelle 
Bildung keineswegs eine Bürgſchaft für richti— 
ges Gefühl und tüchtigen Berftand, viel: 
mehr nur allzu häufig der Firniß geiftigen 
Stumpffinns und gemüthliher Rohheit, wäh: 
rend fih mit Beftimmtheit behaupten läßt, 
daß unter denen, welde „ausnahmsweiſe“ 
trog ihrer Beliglofigkeit zu den Gebildeten 
gehören, fi gerade die kräftigſten und ges 
ſchulteſten Intelligenzen finden. In der That 
ift bei den meiften Vertheidigern des Eenfus die 
Siherung der Selbftftindigkeit und Bildung 
der Wähler nur eine angewöhnte Redensart, 
und fie legen das meifte Gewicht auf das anges 
gebene Außerdem. Nach ihrer Anſicht begruns 
det die ftärfere Geldleiſtung der Befigenden an 
ben Stuat gan, natürlich ihr Vorrecht einer 
ausfhließlihen Vertretung. Die Konfequenz 
diefer Anficht würde freilih feyn, daß fi bie 
politifhe Berechtigung nad dem Befig und der 
Steuerleiftung abftufen müßte, und es ift den 
preußifhen Oktroyirungen der legten Jahre vors 
behalten gewesen, diefer Konfequenz wenigftens 
oberflädlih Rechnung zu tragen. Aber offens 
bar find drei Waͤhlerklaſſen noh nicht hinreis 


hend, um die Befigbifferengen zu iger ni 
Geltung zu bringen, oder vielmehr, die gefors 
derte Konjequenz bleibt eine halbe und vorläus 
fige — fie it noch inkonſequent — fo lange nicht 
das Minimum des Befigunterfchiedes aub ein 
Minimum der politifhen Bors oder Nachbes 
rechtigung begründet, das heißt fo lange man 
noch nicht bei dem Unfinn angefommen ift, Ans 
drerſeits aber erfcheint es als bie fchreiendfte 
Willkür, wenn man einmal die politifhe Berech⸗ 
tigung von beröteuerleiftung abhängig madıt, 
irgend Jemand, ber überhaupt Steuern zahlt, 
vom Wahlrecht auszufchließen. Dadurd, daß 
man die indireften Steuernunberüdfichtigt läßt, 
wird diefe Willfür nur noch verftärkt, ja, es ers 
ſcheint darin die offenbare Abficht, die arbeitende 
Klaffe vom Wahlreht auszuſchließen, trog 
dem, daß man feineswegs u ift, fie wenis 
gerzubelaften, als die befigende Klaffe, was mit 
andern Worten heißt, daß man es mit dem 
mb, den zum Staat Beifteuernden als 
politifcb berechtigt anzufehen, keineswegs ernft 
meint, Die indireßte Befteuerung liegt auf der 
—* Bevölkerung und zivar, wie fie durch⸗ 
chnittlich angelegt ift, am fehwerften auf ber 
arbeitenden Klaffe, und es läßt fih nahmweifen, 
daß bei den gegenwärtigen Berbältniffen nicht 
nur der einzelne Arbeiter verbältnißmäßi 
meit mehr zahlt als der Befigende, fondern au 
die Summe, welde von der ganzen Klaffe ger 
fteuert wird, die Leiftung ber befigenden Klaife 
weit überfteigt. Dies wird aber natürlih um 
fo mehr der Bau feyn, je weitere Fortſchritte die 
Koncentration des Kapitals macht. — Daß 
weiterhin von ben Leiſtungen an den Staat nur 
die Geldfteuer in Betracht gezogen u. von allen 
anderen, 3. B. dem Kriegsdienft ganz abges 
feben wird, läßt deutlich genug hervortreten, 
daß die Genfusmänner weniger die Leitung an 
den Staat als ben Belig für fib im Auge has 
ben und ibn, bewußter oder unbewußter Weiſe, 
als ein Verdienſt betradbten. Aber felbft 
wenn fie alle unmittelbaren Staatsleiftungen 
berüdfichtigen wollten, müßte man ihre Au = 
faffung des Staats als eine robe bezeichnen, 
in fofern fie denfelben nur als äußerlidhes Ver—⸗ 
tragsverhältniß verftehen und zu dem Begriff 
deffen, was die Vorausfegung und ber Zweck 
deffelben ift, zu dem Begriff der Geſellſchaft 
nicht gelangen können. Da fid der Werth des 
Einzelnen für die Gefellfbaft in einer Weife 
nach der unmittelbaren Leiftung .an ben Staat 
bemißt noch je bemeffen Bann, der Staat für fi 
aber ein todter Begriff ift, fo wird damit, daß 
die Leiftungen an den Staat bas politifhe Redt 
beftimmen, bas wahre Redht mit Füßen getre= 
ten. Wer den Staat als eine Aktienanftalt ans 
fieht, in welcher Jeder je nah feinem Einfag 
an dem Stimmreht und bem Gewinn Theil 
nimmt, ber begeht den linfinn, bas, was ber 
Einzelne hat und ift, als eine vorftaatlide und 
vorgefellfhaftlihe Exiſtenz anzuihauen, wähs 
rend doch Staat und Geſellſchaft fi in einander 
entwideln u. ihre Entwidelung die Entwides 
lung bes Befiges ift. — Wir fommen auf das 
Verhältniß des Befiges zu der Staatsidee ſpä⸗ 
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ter noch einmal zurüd und Pönnen uns daher ; äußere Ordnung für die Abftufung fämmel i⸗ 
vorläufig um fo mehr mit ben eben gemachten | her ſtaatlicher Leiſtungen, wobei wohl zu be= 


Burzen Bemerkungen begnügen, als es fib bier 
weniger um die Rechts- als um die Zweckmaͤßig⸗ 
Beitsfrage handelt. Wir hatten baber nur añ— 
zubdeuten, zu welder Konſequenz die Konftitus 
tionellen gelangen, oder welche Staats anſchau⸗ 
ung fie bloß legen, wenn fie die Rechtmäßigkeit 
des Cenſus zu vertbeidigen unternehmen, wähs 
rend fie doch durchſchnittlich fehr geneigt find, 
von ber bloßen Zwedmäßigteitöfrage — ber 
age, ob wirklich die Selbftftändigkeit und 
ildung der Wähler durch einen heben oder 
niedrigen Cenſus gefichert werden kann — fehr 
bald abzufpringen. Wir fönnen in Bezug auf 
bieje lestere dem oben Gefagten noch binzufüs 
gen, daß es mit dem Cenſus ähnlich wie mit den 
Schupzöllen ſich verbält, welche hoch feyn müffen, 
um überhaupt zuwirken, aber als hohe fich felbft 
wieder im Wege ſtehen. Wenn ber Arbeiter 
von feinem Arbeitsgeber abhängig ift, fo ift es 
nicht weniger ber Geihbäftsmann von feinen 
Kunden und vonmander bureaufratifhen Gunft 
oder lingunft, und wenn bie Befiglofigfeit Mans 
gel an Bildung vorausfegen laßt, fo ift dies 
mindeftens in bemfelben Maße mit dem klei— 
nen Befig der Fall, welcher durchſchnittlich den 
Befiger ganz in Anſpruch nimmt und an bie 
Scholle feffelt, während ber „reine“ Arbeiter in 
gewiſſem Sinne freier ift und weit eber durch 
das Leben, durch wechſelnden Aufentbalt u. wechs 
ſelnde Verhältniſſe eine Art von Bildung er— 
langt. Der Cenſus müßte alſo, um eine irgend 
enügenbe Sicherheit für Selbftitändigfeit und 
Bildung — in dem Sinne, in welchem die Kon— 
ftitutionellen felbft beide Bezeihnungen faflen 
— zu gewähren, eine bedeutende Höhe haben, 
dann aber fann offenbar nidt davon die 
Rede feyn, daß bie Bebürfniffe des Volks 
vertreten werden. Denn die Bedürfniffe des 
arbeitenden Volks find andere wie die der gro= 
Ben Befiger und der erclufiv Gebildeten, denen 
für die Leiden und die Sehnſucht jenes meiftens 
jedes Verftändniß oder bob der Wille fehlt, 
ihm gerecht zu werden. Die Behauptung, daß 
die arbeitende Klaffe fein Intereffe am Staat 
babe, ift bierfür ein Beleg oder ein Eingeſtänd— 
niß u, nur deshalb von Belang. Denn für fich ges 
nommenbebeutet fie weiterNichte, alsdaß das In— 
tereſſe der arbeitenden Klaſſe ein anderes ift, als 
das ber befigenden — u. daß es ne⸗ 
irt werden ſoll. — Wenn die Cenſusmänner 
ch ſchließlich ſtets auf die Geſchichte berufen, 
welche Beinen geordneten Staat ohne Cenſus 
aufzeige, ſo läßt ſich hierauf einfach erwidern, 
daß ep chen deshalb die Aufgabe der Zukunft 
fey, einen folden Staat zu fbaffen. Außerdem 
aber muß bemerft werden, daß der Genfus ber 
antifen Republiken, auf den durch jene Berufung 
befonders bingedeutet wird, eine ganz andere 
Tendenz und einen ganz andern Charakter hat, 
wie der moderne Ernfus. Einestheils nämlich 
hatte er die ausgejprohene Beftimmung, die 
vorhandenen ſtamm⸗geſchlechtlichen Gegenfäge 
auszugleichen, aber die beftehende Ariftofratie 
allmablich aufzulöfen, anderntheile war er die 


rüdfihtigen ift, daß im antiken eben jeder Eins 
eine, ber einmal Bürger war, viel unmittelbarer 
im Dienfte des Staatesftand, als dies in unfes 
rem mobernen Reben ber Fall ift, daß daher au 
ber Befig einen wirklichen Maßſtab für das ab— 
gab, was Jeder leiften fonnte und mußte. 
Sehen wir davon ab, wie im Eonftitutionellen 
Syſtem die Unterlage für die Ermittelung 
bes „Volkswillens“ beſchaffen ift, fo baben 
wir zunädft einen Blick auf die Formulirung 
deffelben durch die parlamentarifhe Debatte zu 
werfen, um fodann zufeben, welche Bürgfchaften 
für feine Durdführung vorhanden find, — Mit 
ber Wahl ift die politifde Aktivirät des „Bols 
kes“ abgefchloffen und die fonftituirte Kammer 
erfheint von demfelben völlig abgelöft. Die 
einzelnen Abgeordneten find weder durch Ins 
ftruftionen gebunden, noch fünnen fie zurüdges 
rufen werden, fo daß den Mählern fein Mittel 
gegeben ift, die einmal gewählte Berfammlung 
nadhträglih zu motificiren. Das „Volk“ vers 
zichtet alfo darauf, in Bezug auf die einzelnen 
Gefeggebungefragen ſich felbft ein Urtheil zu 
bilden und diefes durd feine Vertreter zur Gel: 
tung zu bringen. Da nun faft ohne Ausnahme 
die Wähler fi in einigen ihrer Vertreter irren, 
ohne biefen Irrthum wieder gut machen zu föns 
nen, da ferner auch bei den Abftimmungen Irrs 
thum und Zufall ihr Epiel treiben, fo bleibt es, 
wenn bie einfabe Majorität zu einem Beſchluß 
genügt, immer zweifelhaft, ob diefer im Sinne 
der Boltsmajorität ift, au wenn die Abgeords 
neten überall mit einer großen Stimmenmebr: 


beit gewäblt find, was bekanntlich meiftene nit 


der Fallift. Wenn man fagen kann, Daß dieſe 
möglihe Inkongruenz der Nbgeordnetenvers 
fammlung und des Volkes ein nothiwendiges 
Ucbel der Repräfentation ift, jo läßt fib doch 
aud nicht leugnen, daß daſſelbe durd das Rüc— 
berufungsrebt der Abgeordneten tbeilmeife ber 
feitigt werden fönnte, und daß demnach, weil 
dieſes Recht fich in feiner Penftitutionellen Ber: 
faffung finder, dem Syſtem ein nerhwendiges 
Glied fehlt. Bei ſtändiſchen Verfaffungen fin« 
bet fib der ausgefprodene Uebelftand in weit 
geringerem Maße, weil die ſtändiſchen Abgeorts 
neten die fehr beftimmren Intereſſen ibres Stan« 
des zu vertreten haben und ihre Thätigkeit eine 
nur negative oder abwehrende ift. Die Parteien 
der Etändeverfammlungen find gegebene, eben 
die Stände, während fie ſich in Ponftiturionellen 
Verfammlungen erft zu bilden haben. Erft 
durch dieſe Parteiengruppirung gewinnt eine 
Ponflitutionelle Berfammlung Geftalt, aber, ins 
dem dies geſchehen ift, füllt auch der unmittels 
bar praftifhe Zweck der Debatte, da meiftens 
das Refultat der Abftimmung ven vorn herein 
feftfiebt, hinweg, und es bleibt derſelben nur 
die Bedeutung, bie öffentlibe Meinung zu bes 
fhäfrigen und zu bilden. — Menn fih aus dem 
bisher Geſagten ergibt, wie weit man die Kam— 
merbefhlüffe als Ausdruck des „Volkswillens“ 
bezeichnen kann, fo fragt es ſich weiterhin, wie 
derfelbe zur gefeglihen Geltung und zur Aus— 
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führung gelangt. Zunächſt ift hierbei bie erfte 
Kammer zu erwähnen, welche nicht aus der 
Wahl des „Volkes“ hervorgegangen ift und fo= 
nah als die erfte Schranke betrachtet werden 
muß, welde das Ponftitutionelle Syſtem ber 
Geltung des Boltswillens entgegenftellt. Die 
erfte Kammer foll die „Bonfervativen Elemente” 
enthalten, fie foll die „Mitte zwiſchen ber Re— 
gierung und Boltövertretung einnehmen und 
das unmirtelbare Gegenüber derfelben abſchwä— 
hen. Damit alfo die fonfervativen Elemente, 
welche das Boltsleben an fi enthält, in ihrer 
höchſten Potenz befonders vertreten werben, 
wodurd die Zähigkeit, die bem Veftehenden an 
fi innewohnt, zur politiſchen Macht wird, wird 
die gefeglihe Geltung des ermittelten Volks— 
willens doppelt in frage geftellt, zuerft durch 
ein Inftitut, welches, wenn es überhaupt nadı 
oben bin wibderftandsfähig ift, nur die Wider: 
ſtandskraft der Trägheit bat, und dann durd 
die Regierung felbft. Das Ueble bei ver Sache 
aber ift nit ſowohl die Schranke, welde der 
Verwirklichung des Volfswillens in doppelter 
Geftalt gegenüber ftehr, als vielmehr die Ver: 
fälfhung defjelben, welche aus der fehr natürlis 
hen Sucht der Vereinbarung refultirt. Wenn 
der Volkswille fofort zum gefeglihen Ausdrud 
und zur gefeglichen Geltung fommen foll, fo ers 
ſcheint er, durch die Vereinbarung hindurchge⸗ 
gangen, abgeſchwächt und verftümmelt. Gerade 
wie der Widerftand, den eine erfte Kummer lei: 
ftet, fchadet auch das Veto, welches dem Regen⸗ 
ten zufteht, noch weniger dadurch, daß es auds 
geübt, als dadurd, daß es nicht ausgeübt wird, 
weil die Scheu, es hervorzurufen, von vorn her⸗ 
ein auf die Kammerbefhlüffe Einflußhat. Eben 
fo verhält es ſich mit den Gefegvorlagen, welde 
der Megierung zugemuthet werben, oder freis 
willig von ihr ausgehen, Steht die Regierung 
auf einem anderen Standpunkte und bat fie ans 
dere Rüdfichten zu nehmen, wie die Volksver⸗ 
tretung — Dies wird aber mehr oder weniger 
immer der Fall feyn, einestheils weil die Regie— 
rung im Falle einer ausgefprocdhenen Disharmo⸗ 
nie mit den Kammern nur modificirt und nicht 
wahrhaft umgeftaltet wird, anderntheils weil 
ſelbſt die ſe Modifikation nurdann eintritt, wenn 
der vorhandene Gegenſatz auf die äußerſte Spitze 
getrieben iſt —, fo wird das von der Regierung 
Gebotene der Anfiht und den Anfprüden ber 
Volksvertretung nie entfpredhen, die Kritit und 
Abänderung im Einzelnen aber mehr fhaden, 
als nügen, weil fie die einheitliche Faſſung und 
Durbfuhrung des Gefeges zerftört und es in 
ſich felbft infonfequent macht. — Iſt der ‚Volkes 
wille“ endlich — jo verfälfht u. verfümmert es 
immer der Fall feyn mag — zum Geſetz erhoben, 
fo fragt es ſich, wie das Geſetz ausgeführt wird, 
Es bedarf keiner weitläufigen Uuseinanderfezs 
zung, daß das befte Geſetz, wenn es mit Wibderftres 
bengehandhabt und ausgeführtwird, feine Wir⸗ 
kung verlieren muß. Die ganze Arbeit der Er: 
mittelung und Geftaltung bes Volkswillens ift 
eine unnuge, wenn die vom Bolkswillen unab⸗ 
bängige Exekutivgewalt ihn bei der Ausführung 
verfälfcht und verkehrt. Da nun bas Eonftitus 


” 


tionelle Syftem die Regierung nicht aus dem 
Volk oder der Volksvertretung berausfegen, 
fondern als eine gegebene — obgleich der Modi⸗ 
fitation fähige — fortbeftehen läßt, jo fommt 
es dgrauf an, don welhem Belang und Erfolg 
die Mobdifitationen find, welde die Kammern 
in ber Regierung bewirken können. Sie beyie= 
hen fih nur auf die Spige ber Regierung — 
das Minifterium, welches nad Eonftitutionellem 
„Brauch“ abtreten muß, wenn es die Majorität 
in den Kammern gegen fib bat. Aber wie der 
Fürſt durch fein Veto die Gültigkeit der von ben 
Kammern gefaßten Beihlüffe binausfchieben 
Bann — möglicher Weife gerade fo lange, daß 
diefelben ihre Dringlichkeit und ihre Bedeutung 
verlieren —, fo vermag er.aud den Sturz eines 
Minifteriume, welches nicht nur die Majorität 
der Kammern, fondern auch des Volkes gegen 
fih bat, durch fortgefegte Kammernauflöfungen 
wenigftens zu verzögern, wenn nicht ganz uns 
möglih zu machen, Es handelt fib nämlich im 
. eines ernten Gegenfages zwifchen dem 
Minifterium und ber Volksvertretung um ein 
Entweder» Ober, um einen Prozeß, deſſen Ents 
fheidung der Fürft in feiner Hand hat, indem 
er das Minifterium fo lange feftbalten kann, 
als es überhaupt no zu regieren vermag, d. b. 
keine fyftematifhe und allfeitige Oppofition fins 
det, wenn es aber zu biefer gefommen ift, ftatt 
des Minifteriums die Kammern entlaffen darf, 
In der Kammernauflöfung fieht man eine Ap⸗ 
pellation des Fürften an das Volk, weldes 
durch Neuwahlen fein Urtheil abgibt. Erfolgt 
aber diefes Urtheil zu Gunften der bisherigen 
Volksvertrerung, fo ift der Fürft zu einer weis 
ten u, dritten Kammernauflöfung, und wenn er 
fo fortfahren wollte, zu einer fattifhen Suſpen⸗ 
dirung der Berfaffung berechtigt. Offenbar hat 
bier das Bonftitutionelle Syftem eine bedeutende 
Lüde; wie das Veto des Fürften ein bloß aufs 
fbiebendes ift, fo müßte auch das Recht der 
Kammernauflöfung ein befchränßtes feyn. Die 
vom Bolt anerkannte und durchgeführte Steuer 
verweigerung ift allerdings geeignet, das Spiel 
fortgefegter Kammernauflöfungen und Neus 
wahlen mit einem Male abzufhneiden. Aber 
es kommt deshalb, wenn der Fürſt gemillt ift, 
ein Minifterium der Bolksvertretung und dem 
Volke zum Trog zu halten, nur darauf an, daß 
die Kammernauflöfung rechtzeitig eintritt, d. 
b. ebe der Konflikt des Minifteriums mit der 
Kammernmajorität fo weit gediehen ift, daß bie 
legtere zur Steuerverweigerung, als dem legs 
ten Mittel. der Oppofition, ſchreiten Bann, 
Hierbei ift nit außer Acht zu laffen, daß die 
Berufung des Fürften an das Volk für die 
Volksvertretung ftets zu fürdten Ift, weil das 
Volk der unfruchtbaren Oppofition und der wies 
berbolten Neuwahlen fehr bald müde wird und 
es der Regierungspreffe und den Beamten mei= 
ftens nicht ſchwer hält, die Oppofition einer uns 
aeitien Hartnädigkeit zu bezüchtigen und ihre 
eftrebungen als ehrgeizige, dagegen die Abs 
fihten der Regierung als wohlwollende erſchei⸗ 
nen zu laſſen. — Vorausgefegt, daß ein ber 
Kammernmajorifät entgegenftrebendes Minis 
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fterium befeitigt ift, fo handelt es fi weiterhin 
um die Bildung eines neuen, welde natürlich 
nur indireft von den Kammern ausgeht. Nach 
dem Bonftitutionellen „Brauche“ wird das neue 
Minifterium aus den Mitgliedern der bisher 
sppofitionellen Majorität genommen, Indeſſen 
‚wird natürlich ber Fürſt fein Augenmerk ſtets 
auf diejenigen Männer richten, welche, obgleich 
der Oppofition angehörig, ſich rg Bermittelung 
am meiften geneigt und gemacht gezeigt haben, 
fo daß eine entfobiedene Syſtemänderung felten 
eintreten wird. Dafür, daß gerade die Verwal⸗ 
tungstapacitäten an das Ruder kommen, ift 
keinerlei Garantie gegeben. — Segen wir aber 
auch weiter voraus, daß das Minifterium aus 
&arakterfeften und fähigen Männern gebildet 
wird, welde den Einflüffen der perfönlichen Lie⸗ 
benswürbdigkeit des Fürften, wo diefe vorhanden 
ift, den Einflüffen der Kamarilla, welde in 
mebr oder weniger ausgeprägter Form immer 
befteht, und dem gefährlihen Anreize, fich in 
ihrer neuen Stellung äußerlich zu befeftigen, 
wiberftehen und die Intelligenz zu einer princis 
piellen Verwaltung befigen, fo ift damit bie 
Möglichkeit, daß der „Volkswille“ in feiner 
Ausführung verfälfct und vereitelt wird, kei— 
neswegs aufgehoben, fondern nur oberflächlich 
gemildert, oder vielmehr verrüdt. Ein wider: 
williges Beamtentbum kann einem neuen Mir 
nifterium fo viel Schwierigkeiten bereiten und 
die Maßregeln beffelben in fo weit illuforifch 
maden, baß, wie wir ſchon früher bemerkt ha⸗ 
ben, nur die unbedingtefte Machtvollkommenheit 
des Minifteriums bezüglih der Verwendung, 
der Anftellung, Berfegung und Abfegung. der 
Beamten eine Garantie geben fönnte, daß die 
Tendenz beffelben burcgreift, wobei nod eine 
ausreichende Dauer deſſelben vorauszufegen ift. 
Das Beamtenthum, wie es ift, ift eine Ablage⸗ 
rung aller früheren Verwaltungen und noths 
wendig Bonfervativ, Andererfeits läßt fich nicht 
ableugnen, baß bie erwähnte unbedingte Macht: 
volltommenheit des jedesmaligen Minifteriums 
ihre großen politifhen Gefahren hat und außer: 
dem in den regelmäßigen Gang der Verwaltung 
Br ftörend eingreifen würde, Nur wenn das 

eamtenthum ſich in gleicher Weife von unten 
binauf — auf ber Selbftregierung des Volks 
innerhalb ber befonderen Lebenskreiſe fußend — 
erzeugt und bildet, wie es von oben herab durch 
eine aus dem Boltswillen gefhaffene Behörde 
feine Geftaltung erhält, ift das gefährliche Ges 
genüber der prall nee und Verwaltung bes 
feitigt, oder die Bureaufratie, als eine abge 
ſchloſſene Macht, unmöglih geworden. Wenn 
aber ein folber Zuftand bei der Herrſchaft bes 
gonftitutionellen Syftems nur annähernd herzus 

ellen ift, fo bat es als foldes keineswegs die 

enden, nad demfelben. Der SKonftitutionas 
lismus bat eine entichiedene Neigung zur bus 
reaußratifchen Eentralifation, und ee ift eine bes 
merkenswerthe Thatſache, daß in England, wo 
die Gemeindefelbftftändigkeit eine urfprünglice 
tft und das Korporationswefen der Ausbildung 
bes Bureaufratismus ftets entgegenftand, der 
legtere in demfelben Maße wenigftens zum Bors 


ſchein Bam, als ſich die englifhe Berfaffung dem 
modernen „Syſtem“ annäberte. 

Wenn fib aus dem Bisherigen ergibt, daß 
ber Mechanismus ber Ponftitutionellen Syſteme 
ein unvolltommener und unzureichender ift, und 
wenn anbererjeits dennod auf dieſen Mechanis⸗ 
mus von den Konftitutionellen ein fo großer 
Werth gelegt wird, daß fie ihn wie die glück⸗ 
lichfte und unübertrefflicfte politifhe Erfindung 
— ein Ausdrud, der ihrer Anfbauungsweife 
ganz entfpricht — behandeln, fo ift es ein Ein 
wurf, denwir unsfelbft maden, daß Bein ſtaat⸗ 
licher Mechanismus als folder ausreiche, um 
bie wirklihe Freiheit des Volks, d. h. feine 
Selbftgeftaltung, berzuftellen und zu fichern, 
Die politifhen Formen haben überall nur die 
Bedeutung, die Triebe, welbe im Volksleben 
wirffam find, zum bemußten Willen fortzubils 
den und für die Verwirklihung deſſen, was zum 
allgemeinen Bedürfniß geworten ift, eine plans 
gemäge Thätigfeit zu ermögliben. Wenn alfo 
der politifhe Mechanismus, für fich betrachtet, 
unvolllemmen und unzureichend erſcheint, fo ift 
wohl zu berüdfihtigen, Daß derfelbe nicht an u. 
rür fih wirken fol, fondern daß lebendige Kräfte, 
welhe ihn in Bewegung fegen, Bedürfnffe, 
welche fort und fort ihre Befriedigung ſuchen, 
innere Nothwendigkeiten, welche * trotz dem 
eigenſinnigen Widerſtande Einzelner zur Gel: 
tung bringen, als die Faktoren der politiſchen 
Buftände vorausgeſetzt werden müſſen. Die 
Kraft und Freiheit des Volkes hängt von dem 
ſittlichen Geiſte, welcher es beſeelt, d. h. von dem 
Sinne und der Fähigkeit für die Gemeinſchaft, 
welche es befigt und entwidelt, und von feiner 
Bildung, d. h. don feiner praktiſchen Intellis 
genz, ab. „Hieraus folgt Feineswegs, daß die 
politifhen Formen gleihgültig find — denn fie 
find ſowohl der Ausdrud, wie das Mittel des 
wirkenden und geftaltenden Nationalgeiftes, 
deffen Beftimmtheit deshalb ftets auch eine ents 
fprebende Beftimmtbeit der Staatseinrihtuns 
gen fordert —, wohl aber, daß die Mängel und 
tüden, welde fidy bei der näheren Betrachtung 
eines politiiden Mechanismus ergeben, nur 
ſcheinbare ſeyn fönnen, weil dafjelbe öffentliche 
Leben, weldes die Ausfüllung diefes Mechanis⸗ 
mus ift, ben äußerliben Garantien ihre innert 
Kraft und dem Formenweſen feine Bedeutung 
und feinen Zufammenbang gibt. So würde ſich 
in Bezug auf das fonftitutionelle Syſtem fagen 
laſſen, daß die Macht der öffentliben Meinung, 
welche in der freien Preife und im Bereinsweien 
wirkſam ift, nicht nur die Abfonderung und Abs 
löfung der —— — Volke hindert, 
ſondern zugleich auch den Beſchlüſſen der erſte— 
ren einen bedeutenden Nachdruck verleiht, daß 
ferner die Regierung, wie ſelbſtſüchtig und hart⸗ 
näckig fie ſeyn möge, ſich der allgemeinen Strö⸗ 
mung des Zeitgeiſtes nicht entziehen kann, daß 
von dieſer nothwendig auch das Beamtenthum 
ergriffen wird, und daß endlich jede Oppoſition 

egen das Zeitgemäße durch materielle Rück— 
ichten und Rothwendigkeiten gebrochen wird. 
Aber gerade deshalb if bas Gewicht, weldes 
bie Konftitutionellen auf die bloße Form Legen, 
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um fo auffallender, und es erſcheint als ein ſehr 
bedenklicher Umftand, daß ihre Garantienfudt 
ſowohl die unmittelbare Aeußerung des Volks— 
willens, wie die Eigenwilligkeit der Regierung 
im Auge bat. Berradhten wir bie faßtifhen 
Buftinde ber konftitutionellen Staaten, fo fehen 
wir, um nicht vom Wahlcenſus zu ſprechen, die 
Predfreiheit durch Kautionen, das Aſſociations⸗ 
recht durch die Strafgefeggebung fehr wefentlich 
beſchränkt, und felbit die Gefhworenengerichte 
auf die Garantie des Befiges geftügt.. Daß 
einzelne Theoretiter des Ponftitutionellen Sy—⸗ 
ſtems bie volle Preßfreiheit, das volle Affocias 
tionsrecht, möglichft volßsthümlihe Geſchwo⸗ 
renengerihte und einen möglichſt volksthüm— 
lien Wahlmodus verlangen, fann uns nit 
beirren, weil einestheils dieallgemein und unbe: 
flimmt ausgefprohene Korderung bedeutungss 
les ift und es darauf anfommt, wie fie fich bei 
der möglich gewordenen Berwirklihung geftal: 
ten würde, anderntheils aber die Verhältniffe 
immer fonfequenter find, als die Menſchen. In 
beiden Beziehungen ift die Geſchichte der neues 
ften Revolutionen ſehr lehrreich. Wir haben 
gefeben, wie ſich die fogenannte breitefte Demos 
kratiſche Bafis, als es galt, die revolutionären 
Errungens oder vielmehr Berfprohenfhaften 
gefeglih zu formuliren und zu beftimmen, unter 
der Hand der freifinnigften Konftitutionellen, 
man fannfagen unwillfürlich verengte, und wie 
gern fie fib die erneute Beſchränküng des alle 

emeinen Stimmredhts, der Preß= und Ber: 
N mmlmsokreibeit, wie gern fie fih überhaupt 
die Reaktion bis zu einem gewiflen Punkte — 
wie fie fagten, als eine vorläufige Nothiwendig« 
keit — gefallen ließen. — Bir haben die Gas 
rartien, welche das Ponftitutionelle Syſtem ge— 
gen bie Eigenwilligfeit der Regierung, oder für 
die Lebereinftimmung ber Gefeggebung u.Erefus 
five bietet, ungenügend gefunden. Es liegt aber 
auf der Band, baß es diefer Garantien gar nicht 
bedürfen würde, wenn die Erefutivgewalt von 
oben herab u. von unten binauf aus dem Volks—⸗ 
willen ihre eg erbielte, d.h. mit andern 
Morten, wenn die Regierung von der Volks— 
Bertretung geradezu beftimmt und die Unterlage 
des Beamtentyums dur bie Bolfswahl ges 
{haffen würde. Warum läßt nun das konſti— 
tutionelle Syftem eine felbftftändige Regierung 
und mit ihr ein felbftftändiges Beamtentbum 
beftehen, und nöthigt ſich damit, für die Willkür 
beider Schranken, für bie beftändige* Bermittes 
lung mit ihnen Formen zu finden? — Die Ant: 
wort auf diefe frage ift, wenn wir die Zweck— 
mäßigfeitsgründe, welche die Konftitutionellen 
anführen und welche wir fogleib würdigen wer— 
den, vorläufig überfpringen, einfach die: meil 
im Ponftitutionellen Staate eine politifch unbe— 
rechtigte Volksmaſſe zurüdbleibt und zurüds 
bleiben fol, welche blo 8 regiert wird und für 
welde es demnach eine ftarke und felbitftändig 
erfheinende Regierung geben muß. Wir fagen: 
eine felbitftändig erſcheinende Regierung, 
weil fie fib dem beftimmenden Einfluß bes po» 
litifh berechtigten und vertretenen Volkstheils 
in der That auf die Länge nicht entziehen 


kann, aber eben fo wenig die unmittelbare 
Macht diefes Volkstheils it. Wäre das Letz⸗ 
tere der Hall, fo würden ſich der politifch berech⸗ 
tigte und ber regierte Volkstheil gegenfäglich 
See während bie mobificirte 

elbitftändigkeir der Regierung das ganze 
Volk zu ihrem Gegenüber mabt und badurd 
die Herrſchaft ber berechtigten Klaffe nicht zur 
unmittelbaren Erfbeinung und zur unmittelbas 
ren Geltung ?ommen läßt. Der Gegenfag 
zwifben ber Regierung und „Roltsvertres 
tung‘ verdedt alfo den Öegenfag zwiſchen ber 
politiſch berechtigten Klaffe und der politifh uns 
berebtigten Maffe, er foll ihn aber verdbeden, 
um diefe Maffe hinter die berechtigte Klaffe, 
ftatt ihr gegenüber zu heben. Mit anderen 
Morten: der Konftitutionalismus fürchtet bie 
Maffenberrfhaft und deshalb wagt er es nicht, 
die Selbftftändigfeit der Regierung förmlidy 
aufzuheben. — Gerade bie „Zweckmäßigkeits⸗ 

ründe“, welche die Konftitutionellen für den 
Kertbeftand der „Monarchie“ geltend machen, 
laffen dies noch deutlicher bervortreten. Dar 
durch, daß das Oberhaupt des Staates ein von 
vornherein beftimmtesift, follen dietief gehende 
Aufregung, die Umtriebe und Kämpfe, welde 
mit der Wahl eines ſolchen verbunden zu feyn 
pflegen, vermieden werben, Aber abgefeben 
davon, daß biefe Aufregung in demofratifhn 
republifanifhen Staaten, welde als ſolche ges 
fihert u. feſt Bonftituirt find, Beineswegs eine fo 
ungeheure ift, wie ed ſich die Phantafie der Kons 
ftitutionellen willfürlib und unwillkürlich vors 
fpiegelt, eben weil es fi dabei um die reine 
Exekutivgewalt, und zwar eine zeitweilige, hans 
beit, abgefcehen ferner davon, daß die Aufreguns 
gen, welche der im fonftitutionellen Staat mög» 
lihe Konflikt zwifhen Regierung und Volks⸗— 
vertretung hervorruft, minbeftens eben fo ges 
fährlid find, muß man fragen, warum bas 
Volk gerade durh die Oberhauptsfrage nicht 
aufgeregt werben foll. Entweder ift die Pers 
fönlichfeit des Oberhauptes von eingreifender 
Bedeutung — und dann fann die Aufregung, 
mit der die Frage behandelt werben Pönnte, Bein 
Grund feyn, fie überhaupt niht an das Volk 
kommen zu laffen, — oder fie ift bedeutungslos 
— und dann ift Peine Aufregung zu fürdten. 
Wenn weitergefagtwird, die Erblichkeit habe den 
Zufammenbang des gefhichtlicdy= politifhen Les 
bene theils auszubrüden, theils zu vermitteln, fo 
ift darauf einfach zu entgegnen, baß das Bedürfniß 
eines äußeren Ausdruds umd einer jenfeitigen 
Bermirtelung des geſchichtlich-politiſchen Bolds« 
lebens nur dba vorhanden feyn fann, wo das 
Volk noch nit zu fich jelbft, zur wirklihen und 
inneren Einheit gefommen ift und nur äußerlidy 
zufanmmengebalten wird. — Der wahre Grunb, 
aus welbem das Ponftitutionelle Syſtem bie 
Erblihkeit der Monardie befteben läßt und 
bie Oberbauptsfrage von ber Entibeidung bes 
Volkes fern hält, ift Bein anderer, als ber 
von uns ſchon angeführte: weil das Ponftitus 
tionelle Syſtem das Gegenüber der Volksver⸗ 
tretung und ber Regierung bedarf, um ben 
Gegenfag zwifhen der herrſchenden und bes 
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herrſchten Klaffe zu überbeden, oder mit andern 
Worten: weil e8 dem vorgebliden Volks— 
willen eine willfürlibe Schranke fegen oder 
laffen muß, damit er nicht als vorgeblicher zur 
Erfheinung fomme. Der Konftitutionalismus 
fürchtet fi, die Maffen zu entbinden, und d 
halb wagt er es nicht, die außer dem Volke ſich 
haltende Regierungsgewalt fonfequent zu vers 
nichten. eun hiernach das konſtitutionelle 
Syſtem als ein Syſtem der Furcht bezeichnet 
werden muß, fo iſt es andrerſeits auch ein Sy—⸗ 
ftem ber Lüge, da es ihm auf den wirkliden 
Boltswillen und feine unbedingte Geltung, obs 
gleich er fortwährend mit diefen Begriffen opes 
rt, nit anfommt. Der Konftitutionalismus 
Ligt, wenn er von ber Herrſchaft der Majoritäs 
ten fpridht, welche im Syftem durchgeführt fey, 
da er bie — des Volks — und zwar auch 
bei einem „freiſinnigen“ Wahlgeſetz — zur po⸗ 
litiſchen Richtigkeit verdammt, und er lügt abeı= 
mals, wenn er gegen eben dieſe Herrſchaft der 
Majorität eine notywendige und wohlthätige 
Schranke aufzuführen behauptet, da das Recht 
der Minoritäten innerhalb der berechtigten 
Volksklaſſe durch das Syftem in feiner Weife 
gewahrt und gefbügt it. — Sagen die Konfti« 
tutionellen offen: die Maffen follen und müffen 
politifch unberechtigt bleiben, und es ift gerade 
der Triumph des Ponftitutionellen Eyfteme, daß 
es dieſes Mefultat erreicht, ohne die politische 
Nichtigkeit ver Maſſe Blar hervortreten zu laffen, 
zugleih aber den Abfolutismus ber Regierung 
weſentlich mobificirt: fo müflen fie auch ge: 
ftehen, daß es dem Syſtem höchſt gefährlich ıft, 
wenn das Bewußtfenn diefes Verbältnifjes in 
die Mafle eindringt, fie müffen alfo auch die 
Bemwußtlofigkeit derfelben zu fonferviren fuchen. 
Gerabe bier ift der Kreis, in welchem ficd die 
Bonftitutionelle Anfhauungsmweife herumbewegt 
und durch den fie in einen fortwährenden Wider: 
fpruh gebannt ift. Die Maffe foll politiſch 
rechtlos ſeyn, weil fie politiih ungebildet ift, 
und damit fie ihre Rechtloſigkeit nicht erfenne 
und aufzuheben fuhe, foll fie politiſch uns 
ebildet bleiben. — Uber die Konftitutionellen 
agen, die Vertretung der ungebildeten und bes 
figlofen Klafle fey fo wenig wünſchenswerth 
wie nothwendig, weil fie durch die gebildete und 
befigende Klafje mit vertreten jey, oder weil 
gerade durch ihren Ausichluß der vernünftige 
Boltswille, alfo doc der Volkswille zum Vor: 
fbein fomme. In demfelben Maße, in welchem 
Bildung und Belig allgemeiner werden, könne 
und werde aud eine allmählige Erweiterung 
bes politiichen Rechts eintreten. Hiermit leug⸗ 
nen fie, daß im £onftitutionellen Eyftem eine 
eigentlibe Herrſchaft der befigenden und gebil« 
beten Klaffe über die befigloje und ungebildete 
ausgeprägt fey und daß der Konſtitutionalis— 
mus die Zendenz habe, eine ſelche Herrſchaft, in 
fofern fie durch die „Verhältniſſe“ bedingt ift, 
u konſerviren. Was aber dieſe Bonfervative 
enden; anbetrifft, fo ift fie eine nothwendige 
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fhaft Jals einer „uneigentlihen” und einer 
„durch die Berhältniffe bedingten‘ bleibt trotz 
der Modifitation des Begriffes der Herrſchaft, 
welche fic ausſprechen foll, ein volltonımen aus= 
reibendes Zugeftändniß, daß eben eine Herr 
fhaft befteht und beftehen fol. Wenn die bes 
figende gebildete Klaſſe niht andere Inter— 
eſſen hätte, als die befiglofe und ungebilvete, 
fo wäre durdaus fein Grund verbanden, die 
legtere von der Vertreterwahl auszuſchließen, 
ba es einestheils nicht ſchwer halten würde, ihr 
das gemeinfame Intereffe zum Bewußtſeyn zu 
bringen — beun fein wirkliches Intereſſe ber 
greift Jedermann, fobald es ihm nur irgend ver— 
ftändlih dargelegt wird — anderntheils es aud 
dem Ungebilderften nicht einfallen kann, zur Vers 
tretung feiner Sade einen gleihfalls Ungebils 
deten zu wählen. Dur den Cenſus werden aber 
nicht nur die Ungebilderen, fondern aud eine 
Menge gebilderer und fähiger Männer von dem 
aktiven und bier und da auch dom pafliven 
Wahlrecht ausgeſchloſſen, weil fie befiglos ſind. 
Es handelt ſich alfo offenbar nit darum, eine 
aus Gebilderen beftehende Volksvertretung zu 
gewinnen, jondern darum, die befiglofe Klafı, 
zu welber auch die Bleinen Befiger gehören, 
nicht zur Wahl kommen zu laffen, weil ihre 
Intereffen nit nur andere find, wie bie der 
Beſitzenden, fondern vielfuh geradezu entgegens 
geirgte. Es ift bier nicht der Ort, diefen Ges 
genfag ber Intereffen, wie er in der Beſteue— 
rungsfrage, in der Frage des Indufltriefhuges 
und der Jnduftrieförderung, in Bezug auf die 
Rehtsgrundfäge und Rechtsformen, kurz mehr 
oder weniger auf allen Gebieten des politiſch— 
focialen Lebens hervortritt, weiter zu erörtern. 
Erwabhnen müffen wir aber, weil es auf das 
eben Ausgeführte direkten Bezug bat, daß aud 
binfihtlic der Bildungsmirtel u. ihrer Zugangs 
lichkeit ein entiwiedener Gegenfag des Inters 
eſſes, trog aller ausdrüdliven Gegenverfider 
rungen, vorhanden ift, Bis zu einer gewiſſen 
Grenze er vielleicht die befigende Klaffe zu, 
daß der Volksunterricht aus den durch die allges 
meine Beiteuerung aufgebradten Mitteln be— 
ftritten wırd; jobald aber diefe Grenze über: 
ſchritten werden foll und es ſich darum handelt, 
von Gemeinden» und Etaatswegen nicht nur 
für den norgdürftigen Unterricht — deſſen Alls 
gemeinhrit allerdings auch im Intereſſe der bes 
figenden Klaſſe liegt — zu forgen, jondern es 
auch zu ermöglichen, daß die enıfchiedene Fä—⸗ 
bigfeit, wo fie fid finder, zu angemeffener Ents 
wickelung gelangt, jo werden die Befigenden 
fofort geltend maten, dap die böbere Aus— 
bildung des Eınzelnen, i fofern es auf die 
Beibaffung der urel ankommt, Sache ber 
Familie ſeyn und bleiben muffe, obgleich fie 
andrerfeits nıdht anftchen, tregdem für die hö— 
bern Xildungsanftalten, welde nur ibnen zus 
gänglic find, einen Staatsaufwand in Aufpruch 
u nehmen, welcher im Hinblid auf die Volks— 
4 als unverhältnißmäßig erſcheint. — Iſt 


— jede Herrſchaft ſucht ſich zu erhalten und | aber ein durchgreifender Gegenfag der Intere 


auszubilden — und die Bezeichnung der von den 
„Beſitzenden und Gebildeten’‘ geübten Herr⸗ 
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effen zwiſchen der befigenden und befiglofen 
Klaffe vorhanden, wobei noch in Berradt 
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kommt, daß, felbft die größte Uneigennügigkeit 
und den beften Willen eingelner Befigender und 
„Gebildeter“ vorausgefest, ihnen doch nur zu 
häufig das Verftändniß für die Zuftände und 
Bedürfniffe der arbeitenden Klaffe fehlt, fo ift 
es eine widerfinnige Bebauptung, dad die Maſſe 
der Arbeiter dur die Befigenden mit vertreten 
werde, und daß im Konftitutionalismus die 
Tendenz liegen foll, mit der Erweiterung des 
Befiges und derBildung auch die politifhe Bes 
rebtigung auszudehnen. Es ift durchaus nicht 
abzufeben, wie der Belig, welder bei den ger 
genwärtigen Induftrieverhältniffen fih immer 
rafher und entſchiedener koncentrirt, allge: 
meiner werben jell, wenn die Klaſſe der gro— 
Ben Beliger die herrſchende ift und die Inter— 
eifen der Urbeiter innerhalb der gejeggeberijchen 
Sphüre nicht einmal zur Sprabe kommen. — 
Aus den Berbültniffen der beiden Klaffen, 
welche im Ponftitutionellen Syitem als geſchie— 
dene behandelt werden u. trogdem, daß ihr Ge— 

enjag verdedt werben foll, denfelben immer 
chroffer ausbilden müſſen, ergibt ſich von ſelbſt, 
was es heißen fann und foll, wenn die Konftis 
tutionellen von dem „„vernünftigen‘‘ Volkswillen 
fpreben, welder innerbalb des Syſtems im 
Unterſchied des unvernünftigen „Bolkswillens‘ 
zum Ausdruck und zur Geltung fomme. Der 
Wille der Maſſe, in ſofern von einem ſolchen 
die Rede feyn Bann, ift allerdings unvernünftig, 
weil das Vernünftige in der Klarheit des Zwek— 
kes und in dem ee der Beitres 
bungen beftebt, oder fib als vernünftig erweift, 
die Bedürfniffe der Maffe aber, da fie unmittels 
bare find und unmittelbare Befriedigung fuchen, 
in MWiderfpruch mit ſich felbft gerathen und über 
ihr Ziel hinaus flurzen. Damit ift aber nicht 
gejagt, daß fie nicht als Bedurfniffe berechtigt 
und deshalb ihrem Wejen nab vernünftig 
wären, wenn ihnen auc die Form der Vernünf— 
tigfeir fehlt. Dem Wefen nah ift jedes Bes 
dürfniß um fo vernünftiger, je allgemeiner es 
ift, obgleih es immer erjt dann als vernünftis 
es erſcheint und fih verwirklicht, wenn es nach 
Elise verfchiedenen Beziehungen erkannt und 
als verftändiger Zweck erfußt wird, wogegen 
Zwecke denkbar find, welche verftindig umgrenzt 
und konſequent verfolgt werden, dennoch aber 
an ſich unvernünftig find, weil fie willfurliche, 
auf feinem wahren Zedurfniß berubende, oder 
egoitifhe, dem Zwed der Gemeinſchaft widers 
fprebende find. Bon einem vernünftigen Volkes 
willen läßt fih im Grunde gar nicht ſprechen, 
da der Bolkowille, in fofern er iu der That 
Wille un Wille des Volks ift, immer vernunfs 
tig,it. Denn das Volk ift die naturlid zufams 
mengebörige und deshalb durch dafjeibe Inter— 
eſſe verbundene Geſammtheit, der wirkliche 
Wille aber ift das zum Bewußtſeyn erhobene 
und als Zweck gefuste Bedurfniß. Hieraus 
folgt, daß allerdings von dem Volkswillen nicht 
die Rede ſeyn Bann, fo lange das Volk eine un 
organifhe Muffe, innerhalb welder fi die vors 
handenen Bedürfniife nicht lebendig vermitteln, 
it und bleibt, daß aber noch weniger der 
Wille einer Minorität, welde ſich aus der 


—— — — m m UP m — —— — — — — — — — ——— nn. — 


| 


985 


Maſſe ausfondert und ihr gegenüberftellt, als 
ber vernünftige Volkswille gelten darf. Es 
ift ganz richtig, daß der Konftitutionalismus, 
als er den Abſolutismus ablöfte oder abzulöfen 
fuchte, das Volk als Maffe vorfand, und er ift 
in gewifier Weife berechtigt, die Herrſchaft 
der Maſſe nicht zu wollen. Indem er aber die 
Bolfsfouveränetat proßlamirt und mit dem vors 
geblihen Volkswillen operirt, um die Herrſchaft 
einer Minorität zu begründen, ift er inkonſe⸗ 
quent und heuchleriſch, und indem er die vorges 
fundene Maffenhaftigkeit des Volkes aufzuhe⸗ 
ben weder die Zendenz, noch die Kraft hat, ift er 
unfruchtbar und haltlos. 

Wenn die Konftitutionellen ihren Staat im 
Gegenfag gegen den monarchiſchen Abfolutiss 
mus und die demokratiſche Despotie den or g a⸗ 
nifhen nennen, fo haben fie Recht, in ſoweit 
fie hiermit eine Kritit der genannten beiden 
Staatswefen geben, Unrecht, in fofern fie diefe 
Kritik nicht gegen fich felbft kehren. Es ift 
richtig, daß der monarchiſche Abfolutismus das 
Volk als Maffe behandelt, nachdem er daflelbe 
zur Maffe gemacht bat, daß durd ihn das. Volk 
dußerlib gemaßregelt und beftimmt wirb und 
eben diefe Aeußerlichkeit aub die Willkür zus 
läßt. Es ift eben fo richtig, daß in der deme⸗ 
Pratiihen Despotie — ber Herrſchaft der Maſſe, 
deren. einzig möglide Form die fortgehende 
Schöpfung und Vernichtung allmäcdtiger Res 
gierungen ift — das Volk eine Maſſe bleibt und 
weder zur Geftaltung, noch zur Sicherheit der 
Zuftände gelangt. Wenn alle der Begriff des 
DOrganıfben die äußere Beftimmung und Ges 
ftaltung, welde eine mehr oder weniger wills 
kürliche ift, ausihließt, dagegen aber die Re— 
gelmaßigPeit der nothwendigen Yunkrionen und 
die Beſtimmtheit der Geftalt verlangt, fo ent⸗ 
fpribt weder der monardifbe Abſolutismus, 
noch Die demokratiſche Despetie dem Begriff des 
organiſchen Staates. Es fragt fih aber nun, 
in wiefeın dies bei dem fonftitutionellen Staat 
der Fall ift, und aus unferer bisherigen Dars 
ftellung ergibt ih zur Genüge, daß das fonftis 
tutionelle Syſtem fi ſowohl gegen die forts 
beftenende, dem Volke jenfeitige, alfo äußerlide 
Regierung, wie gegen die fortbeftebende Mafs 
ſenhaftigkeit des Volkes nur negativ verhält, 
ohne fie zu überwinden, Die Wilkur der Res 
gierung ift beſchrankt, die Maffe politifh recht⸗ 
los. Zwiſchen beiden bat der politiſch berech⸗ 
tigte X heil des Volks eine befeftigte Stellung, 
ohne dap man ſelbſt von diefem Bolkstheil fagen 
könnte, daß er fid jelbft beitimme und geftalte, 
Die Bourgeoifie — wie die befigende und berech⸗ 
tigte Klafle genannt wird — regiert und wird 
regiert, fie ſtellt ein verſchiedenes Verhältniß 
nad oben und unten dar. Der Dualismus der 
Negierung und des Volkes — der Gegenfag der 
beftiimmenden Macht und der beftimmten Maſſe 
— ift alſo nicht aufgehoben, er ift vielmepr in 
das Volk jelbft hrreingerreten u. fomplicirt wors 
den. — Nach dem, was wir in der Einleitung 
über das Wefen des Organismus gejagt haben, 
findet diefes bei dem Volke — der natürlich 
gegebenen Gemeinfhaft — erſt dann feinevolle 
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Berwirkligung, wenn es fi durdgängig und 
fortwährend felbftgeftaltet. Dadurch, daß die 
Geftaltung des Volks ein Akt des allgemeinen 
Bewußtſeyns ift und daß fie immer und überall 
Statt hat, iſt der Boltsorganismus das, was 
er im Gegenfag gegen ben individuellen Ors- 
ganismus begrifflih ſeyn fol. Sehen wir 
aber von biefem Ideal des wahrhaften Volks⸗ 
ftaates, in welchem die natürliche Gliederung 
zugleich die politifche ift und die Selbftgeftaltung 
der Gefellfhaft mittelft der Vereine und Affos 
eiationen die Unterlage für die Selbftregierung 
Des Volks bilder, ab, fo haben von den drei 
Staatsformen, die wir eben zufammengeftellt 
aben und von denen Peine dem deal des 
olfsftaates entſpricht, die beiden, welde der 
Konftirutionalismus ausdrüdlid als unorga= 
nifhe bezeihnet, vor dem Ponftitutionellen 
Staate wenigftend den Borzug, daß fie ihr 
Princip mit Konjequenz darftellen und einen 
einheitliben Charakter tragen, während der fon= 
ſtitutionelle Staat die Berleugnung feines Urs 
fprungs und feiner principiellen Bafıs ift und 
diefelben Gegenfäge, welde er fcheinbar vers 
mittelt, indem und weil er fie nur überdedt, 
fortführt und ausbildet. 
Die Frage, mit welcher wir die Kritik des Kon⸗ 
ftiturionaltsmus abzuſchließen haben, ob ihm 
wenigftens eine relative oder hiſtoriſche Berech⸗ 
figung zujufpreben ift, können wir mit Ja 
oder Nein beantworten, je nabdem wir fie 
näber beftimmen. In jofern jede hiſtoriſche 
Erfheinung in den Berhältniffen nothwendig 
begründet ift, gilt dies aud von dem Konftitus 
tionalismus. So lange einerfeits Die gegebenen, 
der Gegenwart vererbten Regierungen in ihrer 
traditionellen Politik, in den Mitteln, die ihnen 
u Gebot: jtehen, fo lange fie eben Regierungen 
nd, in den wewohnheiten des Bolfs und dem 
Beiltande der durch ihr Intereſſe an fie gefnüpfs 
ten Klaffen no die Kraft haben, fidy ſelbſt und 
die alten Zuftände zu fonferviren, und fo lange 
andrerfeits das Volk die Fähigkeit der Selbits 
beherrfhung und Gelbfigeitaltung noch nicht 
entwidelt hat — was erft dann der Fall ift, 
wenn es fib trog der Herrſchaft äußerlicher 
Mächte zu organifiren, und nicht nur zu fiegen, 
fondern aud den Steg zu benugen vermag — 
fo fange werden wır nicht über den Konftirutios 
nalismus hinaus, dus heißt bei dem fortwäh— 
renden Wechfel zwifchen Revolution und Reak— 
tion in den eintrerenden Rubepaufen immer 
wieder aufihn zurudfommen. Das „Syſtem“ 
erfheint hiernach als der Waffenftillftand, der 
in dem unentfdiedenen Kampfe des alten und 
neuen Staates wiederholt adgefhloffen wird, 
eben deshalb aber ftellt es uberhaupt einen 
Strillftand dar, in welchem nur die an fich ober⸗ 
flählihen Kräfte an bie Oberfläche des polıtis 


ſchen Lebens treten, während die gehaltvolleren- 


fi in fi felber fammeln, oder auf Gebieten 
wirfen, die der Boden langjam reifender Früchte 
find u. weder augenblidlibe, nod ausgedehnte 
„praftifhe” Erfolge zulaffen. Man kann da= 
ber den K,nftitutionalismus Peineswegs als 
Webergangsform in dem Sinne gelten laflen, 


daß ber Uebergang durch ihn vermittelt 
würde, fondern nur in bem, daß er die Zeit des 
Uebergangs ausfüllt und für die innere Ent- 
widelung die äußere Rube bietet, alfo gewiſſer⸗ 
maßen die Hülle ift, unter welcher das neue 
geihichtlihe Leben fih fammel: und Keime 
treibt. Dieraus folgt von felbit, daß der Kons 
ftitutionalismus noch viel weniger als geſchicht⸗ 
lihes Princip, d. b. als die Unterlage und 
Zriebfraft einer felbftftändigen Geſchicbtsperiode 
oder einer menſchheitlichen Entwidelungsftufe 
anerkannt werden kann. Er bat überhaupt 
an und für fib kein Princip, fondern ift nur die 
Verleugnung oder der Rückſchlag eines ſolchen. 
Sein Wefen ift Die Scheu, mit dem ausgeſpro⸗ 
henen Grundfage der Volksfouveränetät Ernft 
zu machen und jeine Formen find der voreilige 
Abſchluß einer offenen geſchichtlichen Frage. 
Er hat Peine Aufgabe und vermag feine zu 
löfen: feine Befähigung ift zu Ende, fobald er 
einen vorhandenen Gegenjag nicht mehr übers 
beden und verfteden, eın vorhandenes Bedürfs 
niß nicht mehr beſchwichtigen, eine drohende 
Frage an die Zukunft nicht mehr unterdrüdten 
Bann. Der Gegenfag der befigenden und bes 
figlofen Klaffe, ihrer Anfhauungsweife und 
Bildung, ihrer Intereffen und Beſtrebungen ift 
vorhanden und wird taglid fchroffer: der Kon— 
ftiturtonalismus möchte ihn nicht zur Erſchei⸗ 
nung kommen lajien und doch fefthalten, er 
fürgtet feine Gefahren und erhöht fie. In 
der Mafle ift das Beduürfniß der Selbftgeftal- 
tung erwadt, ja zum Grundbedürfniß geworden, 
welches fie ratlos quält und bewegt; fie will 
fi nicht mehr von außen beftimmen, gebraus 
den und ausbeuten laffen, fie will ſich als 
Zweck jegen und fid aus fi) heraus zweckgemäß 
ordnen: der Konftirutionalismus fieyt in diefem 
Drdnungstriebe nur die „Angarchie“, mit der al» 
lerdings die Durhbrebende Bewegung beginnen 
und mut der fie — wenn man die Bezeichnung 
tiefer faßt — enden wird, und verſucht ihn durch 
halbe Befriedigung zu unterdrüden: das Proles 
tariat ſchwillt unaufgaltfanı an und bedroht ung 
mit einer focialen Revolution: der Konftitus 
tionalismus weiß Dagegen kein Mittel, weil er 
das gegenwärtige Verhaltniß des Kapitals und 
der Arbeit für das einzig mögliche hält, und bes 
ſchränkt fi darauf, die Thatſachen zu verleugs 
nen und der arbeitenden Klafje die Selbfthülre 
in dem doppelten Sinne, welde das Wort hat, 
möglihft abzuſchneiden. — Das konftitutionelle 
Syſtem ift die Herrſchaft der befigenden Klaffe. 
Aber die Kormen, unter welden fie diefe Derrs 
ſchaft übt und allein üben kann, laffen fi auf 
Anfhauungen und Grundfuge zurüdführen, 
deren Konfequenz die Aufhebung der Befigeres 
herrſchaft iſt. Eben deshalb wırd die Bonftitur 
tionelle Partei von Tag zu Kay mehr auseins 
andergedrängt und gefpalten. Diejenigen, 
welche an den Ernft der fonftitutionellen Fors 
men glaubten und welden es auf diefen Ernſt 
antommt, gelangen zur fonfequenten Anerken— 
nung bes Princips, welches der Konftitutios 
nalismus an die Spige des Syftems ftellt, um 
esnicht durchzuführen. Diejenigen aber, wels 
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‚hen bie Formen nur ber Sache wegen — ale 
NeberBleidung ber Herrihaft — Werth hatten 
und haben, find bereit, diefe Formen zu opfern, 
wenn fie damit die Rettung vor der focialen Res 
form zu ertaufen, das beißt wenigitens diejenige 
herrſchende Stellung, welche gegenwärtig der 
Befig dem Privaten in Privatverhältnifien gibt, 
zu erhalten hoffen dürfen. 

Konftitution, 1) (Phnfiol.), Leibesbes 
ſchaffenheit, individuelle Konftitution, 
Constitutio corporis; franz. und engl. Consti- 
tution. K. und Zemperament find nahe ver- 
wandte, aber doch zu. unterfcheidende Begriffe. 
Erftere bezeichnet ein allgemeines, ausſchließlich 
auf die phyſiſche und mehr materielle Seite des 
2:bens ſich beziehendes Berbältniß; letzteres be= 
faßt neben fpecielleren, rein körperlichen Zus 
ftınden auch die pſychologiſche Seite des Lebens 
mit, Leibesbeihaffenheir drüdt daher die Art 
und Weife aus, wie fich die individuelle Lebens 
t hätigkeit in einem eigenthümlichen Körperbau, 
in einem befondern Berbältniß der Körpertbeile, 
der Syfteme und Organe zu einander ausprägt. 
In wiefern von dem Wirken der Bildungsthä: 
tigkeit die Pörperlie Beihaffenheit wiederum 
abhängt, in fofern ift auch die K. nod der bes 
fondere Ausdrud des Maßes und der Wirkungs— 
werfe ihrer Kraft. — Habitus, Haltung und 
Pörperlihes Ausſehen bezeihnen zunächſt 
das Wirken der Muskelthätigkeit und Die äußere 
Beihaffenheit der feften Theile des Körpers, in 
fofern fie einen Schluß auf die Quantität und 
Qualität der flüffigen erlaubt. Man Bann in 

vantitativer Hinfict eine ftarfe und eine 

hwade,inyqualitativer nad der vorzugs— 
weifen Ausbildung eines ber beiden Hauptiys 
fteme bes Körpers, insbefondere des Bildungs- 
lebens, eine vaſkulöſe und eine nervöfe, 
oder nad den anatemifhen Grundfnftemen eine 
feröfe, pituiröfe u. ſ. w. K. unterfceiden. 
Eine ſtarke &., d. b. eine ſolche, welde ſich 
nicht bloß durch ihre größere Maſſe und ihren 
robuften, gedrungenen Körperbau, fordern auch 
durch die größere Energie ihres Reproduktions— 
vermögens auszeichnet, vermag vermöge dieſer 
Eigenfbaften ſchädlichen Einflüffen einen kräf— 
tigeren Widerftand entgegen zu jegen, erkrankt 
daher auch weniger leicht, als die ſchwache, jes 
doch heftiger. Denn ihre Befiegung fegt eine 
große Uebermacht der einwirkenden Schädlich— 
keiten voraus. Sie disponirt zu Krankheiten 
mit zu ſtarker Erregung und mit ausſchweifen⸗ 
der Bildungsthärigkeit, zu Entzündungen und 
fonohalen Fiebern. Bei beftigeren, gefahr 
volleren Symptomen ift von ihr aber aud eine 
Bräftigere Naturhülfe zu erwarten, — Die 
ſchwachliche K., welche fib durch einen garten 
Bau, durch Borwalten der animalen Syiteme, 
vorzüglib des fenfiblen, zu erfennen gibt, ift 
badurd für den Eindrud äußerer Schaͤdlichkei⸗ 
ten empfänglicher u zu einem ſchnelleren, jedoch 
weniger heftigen Erkrankten, fo wie zu Ktanf: 
beiten, welde auf geſchwächter Reproduktion u. 
vorberrfhender Eenfibilität beruben, geneigt, 
bet denen die Gefahr weniger dringend, die Heil⸗ 
kraft aber auch minder thatig ift und ſich oft in 


vergebliben Bemühungen aufreibt. — Die 
qualitativen K.en bisponiren zu Krankheis 
ten berjenigen Syfteme, deren Uebergewicht ih⸗ 
nen den eigenthümlihen Charakter ertbeilen, 
oder ber zu dieſen fib antagoniftifch verhalten 
ben. — Die vaſkulöſe K. (welche wieder in 
eine Iumpbatifhe, venöfe und arterielle 
unterfhieden werden fann) disponirt zu Kranke 
beiten des Lymph- und Blutgefäßſyſtems, zu 
Kongeftionen, Blurflüffen, Entzündungen, Hier 
bern und zu Nervenkrankheiten mit beſchränkter 
Senfibilität, zu Adynamie und Lähmung. — 
Die nerpdje K. begünftigt die Erzeugung ners 
vöjer Krankheitsprozeſſe mit erhöhter Nervens 
Praft oder gefunfener Gefäßthätigkeit. Da bald 
wieder das Ganglien-, Spinals, Sinnens 
oder Hirnfyftem vorwalten Bann, fo ertheilt 
ein foldyes relatives Uebergewicht wieder eine 
befondere Anlage zu Krankheiten mit vorwals 
tender Thätigfeit der einen, mit unterdrüdter 
der andern dieferNervenabrheilungen, zu Kranke 
beiten der Affimitation, des Gemeingefühls, zur 
Hyſterie, Hypochondrie, zum Somnambulismus, 
zu KRrämpfen, Veitstanz, Epilepfie, zu Störuns 
gen der Sinnes- u. Geiftesverrihtungen, — Die 
nad den anatomifben Grundfnftemen unters 
fbiedenen K.en übergeben wir bier, da bierbei 
zu fpecielle, in den Begriff der K. nicht mit aufs 
zunehmende Berhältniff: berüdfihrigt werden. 
— 2) (Pathol.), Krankfheitstonftitution, 
Constitutio morborum, Wie das Yeben übers 
haupt nur in ununterbrodenen Veränderungen 
Beſtand hat, fo aud die Gattung. Das Mens 
ihengefhlebt ift, wie das menſchliche Indivis 
duum, gewiſſen, theild periodifdh wieder« 
kehrenden, theils nur einmal während feines 
Dafenns in einer gefegmäßigen Aufeinanders 
folge eintretenden Entwidelungsperändes 
rungen unterworfen. Beide begründen eine 
eigene und zwar vorübergehende Kranke 
beitsanlage (Dispositio transitoria), Durd die 
legteren wird, wie bei der individuellen Ents 
widelung, in jedem der Gattung angehörigen, 
zu der Zeit lebenden Individuum ein veränders 
te6 Verhältniß der Örundverridtungen zu ein- 
ander, wie des ganzen Lebensprozefies zur 
Außenwelt, und damit au zugleib eine bes 
ftimmte, eine gewifle Zeit lang beftehende und 
der Mehrzahl der Individuen gemeinf me Mögs 
lihBeit des Erkrankens erzeugt. — Diefe in der 
Entwidelung der Gattung begründete Krank 
heitsanlage macht überhaupt die Entftehung 
neuer Krankheiten im Laufe der Zeiten möglidy, 
wurde ſchon längft von älteren, dieRatur in ih⸗ 
rem Gange treu beobadtenden Aerzten (Sy⸗ 
denham, Boerbaave, van Gwieten um. 
a. m.) wahrgenommen, und ftebende Kranks 
beitsfonftitution (Constitutio stationaria) 
genannt. Es ift diefelbe ihrer Natur nach wech— 
felnd und an eine gefegmäßige Aufeinanderfolge 
gebunden. — Desgleichen ſcheint au die Mens 
fbengattung gewille, in größeren und Bleineren 
Zeiträumen wiederkehrende Umändernngen ihr 
rer felbft zu erleiden. Daß dieſe mit periobis 
fhen Vorgängen im Weltleben parallel geben, 
ift gewiß, aber nit ausgemacht, ob fie von ih⸗ 
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nen abhängen. Go trifft ein Theil derfelben 
mit dem Jahres und Tageswechſel zuſammen. 
Die dadurch bedingte Anlage erhält Die Benens 
mung der Jahres» und Tageskonſtitution 
(Constitutio annua et quotidiana). Im Winter 
und des Nachts bat beim Menfhen das Bik 
dungsleben über das thieriſche und menfchliche, 
wo diefelben in einer periodifhen Rube und Un⸗ 
thätigkeit fi befinden, die Oberhand, fo wie 
ſchon gegen Abend der frequentere, vollere Puls 
bas beginnende Uebergewicht des Gefäßſyſtems 
andeutet. Im Sommer und zu Mittag dagegen 
überwiegt die Thätigkeit des Bewegungss, Sins 
nen= und Hirnſyſtemes. Die Receptirät ift des 
Morgens und Mittags, wie im Frühjahr und 
Sommer größer, als im Winter und in ber 
Nacht, aber aud bie Reaktion geringer, daber 
aub bie Anlage zu Krankheiten überhaupt 

röder, und zwar zu Krankheiten der Vegeta— 
Br in den legteren, zu Krankheiten des höhern 
Nervenſyſtems in den erfteren Perioden. Ein 
anderer Theil läuft mit den Mondes- und Mor 
chenepochen parallel, die vorzüglich mit dem 
Bildungsleben, in einer näheren Beziehung zu 
ftehen feinen. Danach läßt fih wieder eine 
Monats: und Wochenkonſtitution (Con- 
stitutio menstrualis et hebdomadica) unter: 
ſcheiden. — Daß es außer den jährlichen Ber: 
änderungen nod andere, in noch größeren Pe 
zioden wiederlehreude und eine bejondere Kranke 
—— hervorrufende Umſtimmungen des 


attungs lebens der Menſchheit geben möge, 


macht die regelmäßige Wiederkehr mancher 
Volkskrankheiten in längeren Perioden ſehr 
wahrfheinlid. Es gibt Zeiten, in- denen die 
ftehende Krankheitsfonftitution ſich weniger be= 
merken läßt, Der Grund liegt dann darin, daß 
entweder eine abnorme Unlage der Gattung, wie 
3 B. die epidemifche, oder eine periodifche nor⸗ 
male K., 3.3. die jährliche, ſich fehr geltend 
macht. — Die mit der Entwidelung des Men—⸗ 
ſchengeſchlechts gegebene und ſich nicht in gewif: 
fen Zeiten wiederholende Anlage follte eine ei« 
gene Benennung erhalten, da man den Ausdrud 
Constilutio stationaria gewöhnlich für die öfter 
wiederkehrenden generiſchen Krankheitsanlagen 
gebraudt, 3. B. gaftrifbe, nervöje, entzündliche 
ttebende K. Nah der VBerfhiedenheit feiner 
Wohnplätze auf der Erde, dur gewiffe ört— 
liche Verbältniffe, erhält das Menfchengeſchlecht 
auch räumliche Modifikationen feines Gat- 
tungscharakters, die auf fein @rfranfen ebens 
falls nicht ohne prädisponirenden Einfluß find. 
Man nennt die dadurch begründere Krankheits— 
anlage endemiſche K. (Constitutio ende- 
mica), Die geograpbifhen Klimate laffen in 
diefer Hinſicht die auffallendfte und allgemeinfte 
Wirkung wahrnehmen, klimatiſche K. (Con- 
stitutio climatica), Eben fo erzeugt aud das 
pbyiifhe Klima, Berg-, Walds, Thal—-, 
Sumpfgegend, eine eigenthümlihe endemiſche 
Anlage. Da die, diefe K,en bervorrufenden 
Verhältniſſe noch häufiger wirkliche Krankheis 
ten, als die bloße Anlage, dazu ergeugen, fo wird 
von ihrem Einfluß, fo wie von den, die zeitlichen 
Unlagen begründenden Momenten bier abges 


fehen werden fönnen. Die räumliben Krank 
beitsfonftitutionen mobdificiren einander unter 
fib, eben fo wie die zeitliben, auch Pönnen dieſe 
jene, oder umgekehrt jene dieſe momentan zum 
Schweigen bringen und temporär verdrängen. 
— Endlih find bedeutende tellurifhe und Bos= 
miſche Vorgänge im Naturleben nicht allein mit 
auffallenden Verſtimmungen in gejellfhaftiis 
hen, religiöjen, politifchen Verhaltniffen der 
Menſchen, mit einem eigenen Zeitgeifte verbuns 
den, fondern bringen auch eine diefen parallel 
gehende lmänderung ihres phyſiſchen Zuftandes 
hervor, ohne daß fie gerade immer eine wirkliche 
Volkskrankheit erzeugen; weil es ihnen wahr« 
ſcheinlich an einer entiprehenden Anlage fehlt. 
— Diefe abnormen Verhältniffe der Menſchen— 
gattung, die immer noch der Mitwirkung ente 
ſprechender Schädlichkeiten bedürfen, um fich zu 
Pandemien auszubilden, fann man die epider 
mifhe Krankheitskonſtitution (Consti- 
tutio epidemica) nennen, welde der ftatior 
nären Rranfheitsfeonftitution, als einem normas 
len Zuftande der Gattung, korreſpondirt. Sind 
bie pandemifhen Krankheiten Pontagiöfer Bes 
ſchaffenheit, fo ertyeilt man der durch fie here 
vorgerufenen Anlage der Gattung den Beinas 
men der fontagiöfen K. (Constitutio conta- 
giosa). Die epidemiſche K. ift eine verändere 
liche, weil fie von zeitlichen Veränderungen 
des tellurifhen eder makrokosmiſchen Lebens abs 
hängt. 

Konftitutionelle, 1) Anhänger an konſti⸗ 
tutionellen Ideen; — 2) Parteiname in Spar 
nien für die Anhänger der dortigen Konftirus 
tion, 

Konftitutionelle Unfichten, Ideen, Ins 
ftitutionen, Monarchie, Staaten, f. Kons 
ie — Konftitutionelles Princip, 

* a r 

Konftitutioniften, Konftitutiousftreis 
tigfeiten, f. Unigenitus. 

Konftitutionsatte, j. v. a. Konftitutionss 
urkunde. 

Konſtitutionsbuch, 1) Buch, das die ge⸗ 
ſetzlich autoriſirte Verfaſſung einer Korporation 
oder Geſellſchaft enthälr, befonders — 2) (Frei⸗ 
maur.) das einer Loge, deren erftes und allges 
meinftes das von 3. Anderfon (f. d.) ift. 

Konftırutionspatent (Freimaur.), die von 
einer großen Loge oder Mutterloge einer von ihr 
gegründeten einzelnen Loge über deren Konftis 
tution ausgeftellte Akte. 

Konjtirutionsfteine, in Spanien Steine 
zum Andenken an die Errichtung der Konftitus 
tion, im 3. 1812 errichtet, mit Abſchaffung ders 
felben im 3.1814 bei Seite gebracht, jedoch nad 
der Erklärung des Königs am 7. Mai 1820 übers 
all wieder auf den öffentliben Plägen der Städte 
aufgeftellt. Späterhin konnte man an diefen 
Steinen die Gefinnung des Volkes in Beziehung 
auf die Konftitution erkennen, je nachdem dieſei⸗ 
ben unangeraftet blieben, oder umgeftürzt, bes 
ihmugt zc. wurden. Nach Proklamationder Bers 
fafjung v. 1833 war weniger v. ihnen die Rede. 

Konftitutionsurfüunde, 1) Urkunde, dur 
welde ſich ein Berein oder eine Geſellſchaft kon⸗ 


* 
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ſtituirt; — 9 bie von einem Fürften feinem 
Lande gegebene Urkunde, wodurch daffelbe eine 
Konftitution erhält; — 3) (Freimaur.), f. dv. a. 
Konftitutionspatent. 

Konftriftion (v. Lat.), Zufammenziehung, 
Beſchränkung. 

Konftringiren (v. Lat.), zuſammenziehen, 
binden. 

Konſtruiren (v. Lat.), 1) errichten, aufs 
bauen, zufammenfügen, z. B. Worte nach den 
log. und ſprachl. Regeln; 2) Eog. einen Ber 
griff durch eine ihm entfprehende Anſchauung 
darftellen, ihn veranfhaulichen, z. B. der Geo— 
meter Bonftruirt an der Tafel den Begriff eines 
Dreieds, Kreiſes, dur deffen Schema; — 3) 
(Math.), gewiſſe Größen bilden, z 

Konftrnktion (v. Lat.), 1) Zufammenfü« 
gung, Erristung, Aufbau; — 2) ein Bau, der 
durch feine Theile und deren Verbindung einen 
vernünftigen Zwed ausſpricht und irgend eine 
Kunftehätigkeit für fein Zuftandefemmen vor— 
ausfegt; — 3) f. v. a. Organismus; — 4) 
(Bramm.), die Zufammenfügung der einzelnen 
Mederbeile beim Sprechen nah grammat. und 
log. Regeln; — 5) die Auflöfung oder Zerlegung 
einer Periode oder eines Satzes in die einzelnen 
Theile; eine notbivendige Lebung beim Erlernen 
einer fremden Sprache, da es durch diefe allein 
möglich wird, den Sinn einer Stelle zu erfaffen. 
Man fucht erft den nadten Saß heraus, das 
Subjekt und Prädikat, dann was als Attribut 
zu erfterem und was als Ergänzung oder nähere 
Beltimmung zu legterem gehört. In der Mut: 
terfprahe haben diefr R.6-Berfuche weniger 
Werth — für das Verſtändniß, als für die Eins 
übung der Zehre von den Santheilen ꝛe. — 6) 
K. eines Begriffs (Phil.), Beranfbaulihung 
oder Darftellung des Begriffs durch die ihm ents 
fprebende Anfhauung, 3. B. des Begriffs eines 
Dreieds, Quadrats, eines Kubus, durch bie 
Zeichnung einer ſolchen Figur nad dem ung das 
für vorfhwebenden Schema, f. Konftruiren, 
— 7) (Matb.),f. Geometrie. 

Konjtruftiensordnung (Oramm.), bie 
Art und Weife, wie die Wörter eines Satzes los 
gifh und grammatiſch auf einander folgen. 

Konfuadiren (v. Lat.), rathen, Math ers 
theilen. 

Konſubſtantialität (v. Lat.), Gleichwe— 
ſenheit. 

Konſubſtantiation (v. Lat., Theol.), in 
ber Lehre vom heil. Abendmahl die Vereinigung 
und Verſchmelzung der beiden Subftanzen des 
Brodes und Leibes zu einer Mafle, ein Lehr: 
ſatz, welcher von der lutheriſchen Kirche negirt 
wird. (Byl. Consubstantiatio und Abend— 
mabl). 

Konſul, Konfulat (v.Lat., Ratbgeber, Bes 
rather): 1. (röm. Staatsaltertb.). Als in Rom 
der legte König Tarquinius 510 dv. Ehr. vers 
jagt worden war, wurden bie bieher in der Per: 
fon bes Königs auf deſſen Lebensdauer vereinig- 
ten Gewalten getheilt und in bürgerlicher und 
militärifcher Beziehung wechfelnden , verant= 
wortlihen, vom Volke felbft durch Stimmen- 
mebhrheit gewählten und fih unter einander in 
Bezug auf Macht und Anfehen volltommen 
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the Magiftraten übertragen. Ber 
edanfe, an bie Stelle bes Königthums eine 
Konfularregierung zu fegen, gehört vielleicht ' 
fhon Servius Tullius an; wenigftens ift es 
nicht glaublib, daß inmitten der Verwirrung, 
welche durch die Vertreibung der Tarquinier je= 
benfalls entftanden war, eine den römifchen Bere 
hältniffen fo vortrefflic entfprebende Regies 
rungsform plöglich gefunden worden fen, zumal 
da fih in Latium ein Vorbild dafür nicht nach— 
weifen läftt, indem in den latinifhen Städten 
an die Stelle bes Königthums zunächſt die Dik⸗ 
tatur trat. Grunbbedingung ber neuen Mas 
giftratur — des Konfulats — war, daß fie von 
zwei Männern und nur aufein Jahr verwals 
tet werden dürfe. Und hieran iſt bie zum Uns 
tergang ber Republif in fo weit feftgehalten 
worden, als zwar zumeilen vorübergehend bie 
Diktatur eintrat, das Konfulat aber jederzeit 
zwei Männern übertragen wurde, Einige wer 
nige Ausnahmen erflären ſich aus den gerade 
obwaltenden Berhältniffen. Der für die neuen 
Magiftrate üblib gewordene Name Konfuln 
(Consul, Consnles) ift niht ale der urfprüngs 
lihe und von Anfang an gebräuchliche anzufer 
ben; die ältefte Benennung war jedenfalls Prär 
ter (Praetor — qui populo praeit, der dem 
Volke vorangeht) und bedeutet ben, der an ber 
Spige des Staats ſteht. Wo die Konfuln Ju- 
dices (Richter) genannt werden, foll allemal 
fpeciel die ihnen vor Einführung der Prätur 
zutommende ricbterlibe Gewalt und die fich bier» 
auf beziehende Thätigkeit hervorgehoben wers 
ben, Der gewöhnlide Name Consul wird her⸗ 
geleitet von consulare in der Bedeutung „für 
Jemand forgen’ und beuter alfo die Fürforge 
diefes Magiftrats für den gungen Staat an, — 
Die Wahl der Konfuln erfolgte jederzeit in 
Eenturiatfomitien(f, Komitien), die dann für 
diefen Fall ftets von einem Konful oder einem 
Difrator und im Fall, daß der Staar ohne pas 
triciibe Magiftrate war, von einem Snterrer 
gehalten wurden, Dabei galr als Megel, daß 
der.nicht gewählt werden dürfe, ber felbft die 
Komitien abbielt. Der Tag der Wahl, der dret 
Nundinen (17 Zage) vorber durd ein Edikt bes 
kannt gemacht wurde, richtet: fih nach dem Tage, 
wo die Magiftrate antraten; diefer Termin aber 
bat vielfaltig gewecfelt. Als Regel gilt, daß 
zum Amtsantritt nur Kalenden oder Idus (der 
1. und der 13., refp. 15. Tag des Monats) ges 
wählt wurden, aber in fehr verſchiedenen Mos 
naten, fo daß fehr verfchiedene Zeiten des An« 
tritts aenannft werden. Der eigentlihe Grund 
diefer Verſchiebung ift darin zu ſuchen, daß bie 
Konfuln immer auf ein volled Jahr gewählt 
wurden; gingen fie nun vor Ablauf diefes Jahe 
res ab (durch Tod oder Abdikation), fo wurde 
auch der Antrittstag der Nachfolger ein anderer; 
und dieſer blieb dann ſo lange, bis ein ähnliches 
Ereigniß ihn wiederum veränderte, Die erſten 
Konjuln traten an den den des September 
ihr Amt an. Am Jahre 154 v. Ehr. wurde bes 
fhloffen, den Magiſtratswechſel am I. Januar 
Statt finden zu faffen, jedenfalls in der Abſicht, 
das Konfulatjahr mit dem bürgerlihen Jahr in 
Uebereinftimmung zu bringen, und bei biefer 
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Beftimmung ift es geblieben. Die Anberaus 
mung bes Babltags blieb jederzeit von dem 
Ermeflen des Senats und der Konfuln abhän⸗ 
gig. Wablfähig waren zu diefem Magiftrat 
bis zum Jahr 366 v. Ehr. nur Patricier; in dies 
fem Jahr erhielten die Plebejer (nad der Ge⸗ 
nehmigung der licinifhen Rogationen) das 
Recht, daß ein Konful aus ihnen gewählt wer: 
den müſſe. Indeflen baben die Patricier öfters 
widerrechtlich diefe Beftimmung zu umgehen ge= 
ſucht, bis im 3.342 v. Ehr. ein Aufftand im 
Heere zur völligen Befeftigung bes plebejifben 
Konfulats führte. Seit der Zeit fand der 
Grundfag felt, daß nicht 2 vatricifhe Konfuln 
ewählt werden dürften. Als an die Stelle des 
atriciats die Robilität (f. d.) getreten war, 
fo Pam allmählig der Unterſchied zwiſchen ples 
bejifhen und patricifhen Konfuln in Vergeſſen⸗ 
heit, und häufig waren die beiden Konfuln Ples 
bejer, Ein beftimmtes Lebensalter war ur: 
Aug nicht feftgefegt; natürlih wird man 
n der Regel erfahrene Männer gewählt haben; 
doch kam es auch vor, daß fehr junge Männer 
wegen ausgezeihneter Tuͤchtigkeit das Konfus 
Lat erhielten. Erft im 3.180 v. Ehr. ſetzte die 
Lex Villia annalis für die einzelnen Aemter ein 
beftimmtes Lebensjahr als Bedingung der Bes 
werbung feft. Es läßt fih erweiſen, daß feit 
biefem Geſetz das Konjulat erft im begonnenen 
43. Jahre angetreten werden Ponnte,. — Das 
Konfulat galt immer als die höchſte Stufe res 
publitanifher Ehren; wenn aud die Cenſoren 
an Anfehen, fo ftanden fie doch niemals an 
Macht den Konfuln gleib, und die Diktatur 
war ja fein regelmäßiges, fondern ein außerors 
dentlibes Amt, Nah den Konfuln wurde in 
den Faſten das Jahr benannt, daher durch dieſe 
Würde der Name auf die Nachwelt fam. Dies 
fes Anfehen ded Konfulats ſank erſt mit dem 
Untergang der Republik, und zwar theilweiſe 
durch Eäfar felbft, 

Die Bewalt der Konfuln war anfange ber ber 
Könige gleich, u. auch fpäter, als durch die Appel: 
lation an das Volk und durd die Einſetzung des 
Volkstribunats Beſchränkungen ibrer Macht eine 
getreten waren, blieben ſie doch die einzige voll⸗ 
Jiehende Gewalt im Staate und hatten als ſolche 
die ausgedehntefte Wirkſamkeit in allen Zweis 

en der Regierung. Durd die Ausbildung der 
Berfaffung wurden nah und nad mebre wich— 
tige Funktionen vom Konfulat abgetrennt: fo 
uerft der Eenfus (f. Cenſur), dann dur Ein: 
Eoune der Prätur (f. d.) die richterlide Ges 
walt, fo daß von biefer Zeit an nur in einzelnen, 
außerordentliben Kriminalfällen die Konfuln, 
dur ein Senatus consultum befonders autori= 
firt, felbft als Richter auftreten. Die Amtsbe— 
fugniffe der Konfuln nun im Einzelnen zerfals 
len in folde, die fie als oberfte Eivilbeamte und 
in ſolche, bie fie als Oberfelöberren auszuüben 
er In der erften Eigenfchaft ftehen fie, fo 
ange fie in Rom find, an der Spige der Ber: 
waltung, und alle Magiftrate, mit Ausnahme 
ber BolPstribunen, find ihnen untergeordnet, 
Sie berufen den Senat und präfidiren bei den 
Verhandlungen, forgen für die Ausführung der 
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efaßten Befhlüffe und können in bringenben 
Fällen auch felbitftändig handeln. Durd fie 
werden insbefondere die auswärtigen Angeles 
genheiten zur Kenntniß des Senats gebradt; 
alle Berichte in diefer Beziehung gehen zunächſt 
an fie; fie führen Gefandte in den Senat ein, 
durch fie wird in der Negel mit fremben Staas 
ten verhandelt. Bei ber Volksverfammlung, 
die fie berufen, haben fie das Präfidium, bie 
Leitung der Wahlen, das Einbringen von Ges 
fegesvorfdlägen, und dann die Sorge für Volls 
ziehung der gefaßten Befhlüffe. Im Allgemeis 
nen haben fie Die Oberauffibt über das gefammıs 
te innere Staatsleben. Wer ihren Anordnuns 
gen nicht Folge leifter, den können fie vorladen, 
ja ergreifen laffen (Vocatio und Prensio) ; übers 
haupt haben fie ein ausgedebnteres Strafredt, 
von dem fie auc gegen untergeordnete Magis 
ftrate Gebraudy machen fönnen. Zum Zeichen 
diefer Gewalt und zur Ausführung ihrer Bes 
feble find ihnen je 12 Liktoren mit Ruthenbüns 
deln, Fasces, beigegeben, die fie bei ihrem öfs 
tentliben Erfheinen ftets begleiten, indem fie 
einzeln vor ihnen hergeben. In der Stadt fehr 
len jede die aus den Fasces hervorragenden 
Beile, Secures, feit ber Lex de provocatione. 
Bor den Thoren, im Marsfeld, erfheinen aber 
die Liftoren mit den Beilen, wenn die Konfuln 
als Keldberren auftreten. In diefer Eigens 
fbaft nämlich hatten fie ausgedehntere Befugs 
niffe, wie überhaupt überall, wo fie mit vollem 
Imperium auftraten. ie heben die Legionen 
aus und vergeben anfangs ganz allein, fpäter 
zum großen Theil die Stellen der Unterbefehles 
baber; ihnen wird der Fahneneid geleiftet. Sie 
fhreiben die Hülfstruppen der Bundesgenoffen 
aus und haben in der ihnen angewiefenen Pros 
vinz unbeihränfte Gewalt und das ausgedehn— 
tefte Strafrecht, das Recht über Leben und Tod. 
Verträge und Frieden konnten fie jedoch nicht 
ſelbſtſtaͤndig abſchließen. Hinfibtlib des für 
die Kriegsführung nöthigen Aufwandes was 
ren fie nicht ängftlih an Bewilligungen bes Se= 
nats gebunden; im älterer Zeit batten fie aud 
freie Berfügung über die gemachte Beute. Diefe 
ausgedehnte Gewalt der Konfuln war nur be= 
ibrankt und gegen Mißbraud gefhügt durch 
den beim Amtsantrit von ihnen zu leiftenden 
Eid (eine Art Bertaffungseid, der innerhalb 5 
Tagen nah dem Amtsantritt abgelegt werden 
mußte), durch Die fortwährende Kontrole des 
Senats, durd die Rudfiht auf die Berantiwors 
tung und Rechenſchaft, die nah Ablauf des 
Amtsjahres von ihnen gefordert werben konnte 
und endlich die gegenjeitige Abhängigkeit von 
einander, Abgeſehen namlib von der unbes 
ſchränkten Vollmacht, mit der jeder in ber ihm 
durchs Loos zugefallenen Provinz gebot, fonnten 
beide Konfuln nur in Lebereinftimmung mit ein= 
ander handeln, und wider das Merfahren des 
Einen fand Berufung an den Andern Start 
(appellare collegam), der fih dann den Hand⸗ 
lungen Jenes widerfegen Ponnte (lutercessio 
eollegae), Narürlih konnte er dies auch aus 
eigenem Antriebe tun. Um jedoch Weitläufig— 
Beiten zu vermeiden, war bie Einrichtung ge= 
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troffen, daß bie eigentlibe Amtsführung mos 
natlih zwifhen beiden Konfuln abwechſelte. 
Dem fungirenden Konful nur traten dann die 
Liftoren voraus, und diefer heißt fo lange der 
Consul major. Sm Uebrigen tbeilten ſich die 
Konfuln in die Staatsgefchäfte, fo daß jeder fei- 
nen beftimmten Wirkfungstreis, aud Provincia 
enannt, hatte. Gewöhnlich war cs, daß über die 
beilung der Provinzen das Roos entfhied (sor- 
tiri provincias), wenn nicht vielleicht eine freie 
Vereinbarung Statt fand. Die Anwendung 
bes Loofes bat feinen Grund in der gleichen Be: 
rechtigung der Konfuln; fand Beine gleibe Bes 
fähigung Statt, [bien z. B. der Eine zur Füh— 
rung eines Kriegs befonders geeignet, jo erhielt 
biefer den betreffenden Auftrag extra sortem, 
d. h. es wurde in diefem Falle nit gelooft. In 
ältefter Zeit pflegte nur der eine Konjul gegen 
den Feind auszuzieben, der anyere zum Schuge 
der Stadt und zur Verwaltung der ſtädtiſchen 
Angelegenheiten in Rom zurüdzubleiben, wenn 
nicht vielleicht zwei gleichzeitige Kriege das Aus 
rüden beider nab verfchiedenen Seiten ver: 
langte. Es kam aud vor, daß beide Koniuln 
ihre Regionen vereinigten und gemeinfchaftlih 
ins Feld rüdten, wenn ein mäshtiger a. grös 
‚Bere Gegenwehr nöthig machte. n Ddiefem 
Fall befehligte jeder 2 Legionen, und der Ober: 
befehl wecjelte einen Tag um den andern. 
Lange Zeit zogen die Konfuln noch während 
ihres Amtsjahres in die Provinz, erft in den 
m Zeiten der Republik pflegten fie ald Konz 
fuln in Rom zu bleiben, und erft als Profonfuln 
die Verwaltung der Provinzen zu übernehmen, 
bis endlih (52 v. Chr.) eine Lex Pompeja feſt⸗ 
fegte, daß erft 5 Jahre nah dem Konfulat oder 
der Prätur die Verwaltung einer Provinz ans 
getreten werden dürfe, Ueber die Grenzen die— 
fer Provinz hinaus durfte übrigens der Konſul 
feine Macht nicht geltend machen; fo oft einer 
feine Provinz verließ und in eine andere übers 
ing, wurde dies als ungefeglih vom Senat 
ar getadelt. Nur als Slaudius Nero feinem 
Kollegen gegen Hasdrubal zu Dülfe joy und 
ein günftiger Erfolg fein Unternehmen Prönte, 
fand man die Verlegung des Geſehes gerecht— 
fertigt. — Auch über andere einzelne Geſchäfte 
ließ man, wenn man ſich nicht vereinigte, das 
Loos enticheiden; fo z. B. über das Abhalten 
ber Wahlkomitien für Die Wahl der Konfuln des 
folgenden Jahres und für die Wahl der Cenſo— 
ren, über die Weihung eines Tempels u. f. w. 
Wenn die Konfuln ihr Amt antraten, fo fanden 
große Feierlibkeiten Statt. Bor Tagesanbruch 
befragten fie, Zeder für fib, die Aufpicien, um 
die Amtsführung gleichſam unter den Schuß der 
Götter zu ftellen. Darauf legten fie vor dem 
Altar der Hausgötter die Toga praetexta an 
und empfingen die Salutatio, Begrüßung, zu der 
fib jedenfalls aub die Senatoren einfanden, 
Begleiter von diefen und einer zablreiben Mens 
e in geftkleidern zogen fie auf das Kapitol zum 
empel des Jupiter, wo das übliche feierliche 
Opfer auserwählter weißer Stiere dargebracht 
wurde. Darauf bielten fie die erfte Senats⸗ 
figung, in ber fogleih oft Dinge von ber größe 


ten Wichtigkeit di verhandeln waren. Nah 
Beendigung der Gigung begleitete man die Kons 
fuln wieder nah Daule, und fomit war das 
Umtsjahr begonnen, Vergl. Magiftratur, 
Senat. | 

11. (In neuerer Zeit), 1) f. v. a. Bürgermeis 
fter; — 2) in Franfreih durch Napoleon Bonas 
parte au höchſte Staatswürderder Res 
publid, 8. Bonaparte, S.66ff., und$rans 
zöſiſche Revolution. 

111. (Handelsw.), die Handels konſuln war 
ren urſprünglich ſelbſtgewählte Schiedsrichter, 
welche Kaufleute, die ſich im Auslande befans 
ben, mit der Schlichtung ſtreitiger Handelsſa⸗ 
chen beauftragten, um dieſelben nicht der Beur⸗ 
theilung nach fremdem Recht und dem langſa⸗ 
mern Gange des gewöhnlichen Prozeſſes unters 
werfen zu müffen. Diefer Braud bildete fid 
zunächſt in Jralien bei dem Wiederaufblüben 
des Handels im Mittelalter und fand, da man 
feine Wichtigkeit für Kandelsintereffen einjab, 
bald weitere Ausbildung und Verbreitung. Es 
wurden in den ausländifhen Seeftädten von 
einzelnen Dandelskorporationen ftändige Hans 
belsrichter erwäblt, wozu man aber das Recht 
von dem dortigen Megenten ſich befonders er= 
werben mußte, da ein Staat an ſich nicht vers 
bunden ift, die Unftellung eines fremden Rich⸗ 
ters in feinem Territorium zu dulden. So hats 
ten die Pifaner, Genuefen und Benetianer dies 
Recht in der Levante zur Zeit der Kreuzjüge ers 
worben; die Handelsleute von Marfeille und 
Barcelona erhielten durch bejondere Urkunden 
die Erlaubniß, eigne Konfuln anzuftellen, jene 
1190 von Guido von Zerufalem für den Dans 
delsplag Urcon, diefe 1268 von Jakob von Ars 
ragonien für die überjeeiihen Provinzen, Das 
Inititur der von den Jtalienern nad ihren das 
maligen Stadtobrigkeiren, Konfuln, benannten, 
auch unter dem Namen Bajulus, Potesta, Vor⸗ 
fteber, vorfommenden Handelsrichter wurde im 
15. und 16, Jahrhundert immer allgemeiner, 
befam aber tm 17. Jahrhundert dadurdh eine 
ganz andere Wendung, daß das Recht zur Au⸗ 
tellung von Konfuln vom Staut allein in Ans 
ſpruch genommen, den Korperationen in diefem 
aber gänzlich entzogen wurde. Ein folder vom 
Staat angeftellter Bevollmäctigter bat die 
Handelsgerechtſame und das Handelsinterefie 
des ihn beftellenden Staates zu handhaben und 
zu wahren, hauptſächlich in Bezug auf Beför⸗ 
derung und Beſchühung des Sechundels, und 
befonders den Unterihanen des ihn Ermädtis 
genden perfonliben und vermögensredtliden 
Schutz zu verfhaffen und die in Verlegenheiten 
Gerathenen zu unterflügen. Da ein Konful 
von dem Staat, in dem er wirken foll, förmlich 
anerkannt und beftätigt feyn muß, fo Bann er 
feine Wirkſamkeit nicht eber beginnen, als bis 
dies durb ein fogenanntes Exequatur erfolgt 
ift. In der Regel haben fie feinen diplomatis 
ſchen Charakter, nit die Vorrechte der Geſand⸗ 

| ten, werden nicht, wie dieje, durch Kreditive, fons 
dern durch Beſtallungsdekrete bevollmädtigt 
| und haben nur eine ſehr beſchränkte Juriodik— 
tion, Solche Konfuln fönnen auch Unterthanen 





bes Landes feyn, in welchem fie refidiren, in wels 
dem Fall fie, wenn fie ihnen nicht aus drücklich 
verwilligt find, wenig oder gar Beine Vorrechte 
vor den dort @inheimifben genießen. — Ans 
dere verhält es ſich mit den Konfuln in der tes 
vante, in Afrika und in neuern Zeiten mit afia= 


tifhen und amerifanifchen. Diefe haben bie 
Borrechte der Gefandten, ein Bevollmaͤchtigungs⸗ 
kreditiv, Anſpruch auf diplomatiſches Ceremo⸗ 
niell und die Jurisdiktion über ihre Landsleute, 
abgefehen von ber Vollſtreckung des Urtheils 
in gewiffen Kriminalfällen, ie aſiatiſchen 
und ameritanifhen deshalb, weil fie zugleich 
ihre Staaten repräfentiren. — Man unterſcheidet 
Generaltonfuln, Konfuln und Bicefonfuln, je 
nachdem fie über mehre Handelspläge oder 
über einen ganzen Diftritt — über einen Platz 
geile t find — oder deren Stelle bloß vertreten. 

* allen können noch Konſulatſekretäre zur 
Aus hülfe beigegeben ſeyn. 

Roch iſt zu erwähnen das Inſtitut ber Vice— 
konful⸗ Eleven (Eleves vice-consuls) in Frank⸗ 
reih. Es werden fühige Leute den Konjuln beis 

egeben, um unter deren fpeciellen Leitung und 

ufficht die zu ihrem einftigen Berufe nöthigen 
Kenntniffe zu erwerben und mit den Pflichten 
ihres Amts befannt und dazu gefhidt zu wer: 
den, Ihre Verbältniffe, Rechte und Pflichten 
find durch beftimmte Vorſchriften feſtgeſtellt; fie 
elbft bilden zufammen ein Corps. Für ihre 

nftellung als Bicefonful ift eine wenigftens 
zweijährige Thätigkeit in dieſem Dienft Vedin⸗ 
gung. (Bal. 
tions des consuls, Leipzig 1830.) Ein Verzeich⸗ 
niß fammtlidrer preußifchen Konfulen der Ges 
genwart bringt Vieb ahns u. Saint Piers 
re's Handels⸗Archiv, Jahrg. 1851, ©. 28 ff. 

Sonfulargarde, die aus den beften Zrups 
pen zufammengefrgte Leibwahe Napoleons, 
als diefer no erfter Konful war, der Kern der 
nahmaligen Kaifergarden, Bgl. Bonaparte. 

Koniularifches Jahr nannten die Römer 
im Gegenfag zum bürgerliben Jahr die Beit 
vom Antritt der Konfuln (und, bei der Unter: 
bredung der Konfulreibe, der Decemvirn und 
Kriegstribunen) bis zu ihrer Abdankung; nad 
Bredomw: von 509. Ehr. — 493 vom 1. Oft. 
an; 493—476 vom 1. Sept. an; nah mehren 
fhuell auf einander folgenden Veränderungen 
von 444—401 vom 13. Dec. an; 401—392 vom 
1. Okt. an; 392—366 im Januar; 366—334 
vom 1. März an; 334—222 vom 1. Mai an; 
272—153 vom 15. März an; von bier an bis 
zur Aufhörung des Konfulats vom 1. Jan. an. 

Konjulars Medaille (Rumisnt.), filberne 
Dentmünze des gefeggebenden Corps in Frank⸗ 
reich, welche 1802 zu Ehren der 3 Konfuln Bo— 
naparte,Sambaceres und Lebrun,bderen 
Bildniffe im Bajoire, d. h. als Capita jugata 
auf einander geftellt, zu ſehen find, geprägt 
wurde, 

Konfular-Müngen (Numiem.), aub Far 
milie nmünzen, Numi consulares od. Fami- 
lierum, römifhe Münzen, die zur Zeit der Re= 
publik gewöhnlih von einem Konful gefchlagen 
wurden, Dan hat dergleichen über 1000 Ge⸗ 


Borel, De l'origine et des fonc- 





präge in verfebiebenen Metallen. Die meiften 
baben auf dem Avers den gehelmten Kopf der 


Noma, der Bellona, des Romulus, Herculeß, 
Janus u. f.w.; auf dem Revers die Vietoria, den 


Taſtor und Pollur, einen Wagen mit 2 oder 4 
Pferden, Opfergeräthe, Gebaude u. dgl. 

den Umfchriften ftehen die Kamiliennamen ber 
Korfuln, oft au nur ihre Zunamen. Zumweilen 
find auch die Namen auf dem Revers durch Bilder 
angedeutet, z. B. auf den Münzen Des Voco⸗ 
nius Vitulus durch ein Kalb. Seitdem die 
Römer Geld und Silber ausprägten, festen 
aub die Münzauffeber, die Triumviri mone- 
tales, auf den Dkünzen Ilviri A. A. A. F. F- 
i.e. auro, argento, aere Oando feriundo ges 
nannt, ihre Namen und Zeichen darauf. Far 
milienmünzen beißen fie, weil überhaupt aud 
vornehme Familien das Recht hatten, derglei⸗ 
chen prägen zu laſſen. Die Konfularmünzen, 
bejonderg Die aus Gold, find weit jeltener, als 
die Kaifermüngen, weil man fie wegen ihres 
beijern Gehaltes oft eingefbmolzen und umger 
prägt bat. ©. Patini, Familiae Romanae in 
antiquis numismatibus, Paris 106633; —u. Fo y⸗ 
Vartlant, Numi antiqui familiarum Romana- 
rum, perpetuis interpretationibus Ulustrati, 
2 Bde,, Amfterdam 1708. —— 

Konſulat, 1) das Amt, bie Würde eines 
Konfuls (f. d.); — 2) die Regierungszeit deſſel⸗ 
ben; — 3) das Amt eines Dandelsfonjuls; — 
4) die Jurisdiktion dejelben; — d)die Konjus 
latgebühren. 

Koniulation (v. Lat.), Ratbfragung. 

Konſulent (v. Lar.), 1) Rathgeber; — 2) 
j[.v. a. Anwalt. 

Kunfuliren, I)überlegen;— 2) zuRath geben. 

Ktonjuttawten (franz. Geſch.), diejenigen 
Glieder der Sorbonne, welde zur Zeit der Kons 
pulfionärs (j. d.) ein Gutachten wıder ben uns 
bedingten Glauben an das ausitellten, was man 
von den Krampfen der eraltirren Parteı jener 
Zeit und der durd fie bewirften wunderbaren 
Heilungen ſagte. 

Kenfultation (v. Lat.),1)Ueberlegung, Ber 
ratbfhlagung; — 2) ein zur Entſcheidung Dors 
gerragener zweifelhafter Rechtsfall; — 9) Das 
s.. um Rath; — +) Berathung mehrer 

achverſtändigen unter fi uber einen vorge: 
leaten Gegenitand, 

Konfuttarion (lat. Consultatio, franz. 
und engl. Consultation, Med.), ım Allgemeinen 
jede Verathung eines Urzfes für einzelne Halle, 
insbefendere aber das fur einzelne ſchwere und 
bartnädige Falle, in fofern entweder ein Ein» 
zelner ſchriftlich odermundlid über einen ſolchen 
Fall allein feine Anſicht mittheilen, oder mit 
dem Hausarzte gemeinfbaftlih den Zuftand uns 
terſuchen und mit ihm zu einem gemeinfhafts 
lien Urtheil über die Natur und Behandlung 
einer folhen Krankheit zu gelangen ftreben foll. 
In Bezieyung auf den legten Fall werden aud 
wohl oft mehre Herzte, ja 4—6 auf einmal zu 
einem Confilium berufen. Die legteren find 
bie eigentlihen K.en, welche auch am häufig- 
ften vortommen und mit denen wir ung vors 
züglich hier befchäftigen werden, Was die Ken 


Konfultation. 
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burd Briefe überhaupt anlangt, fo gelangen 
biefelben entweder durch Kranke felbft, oder 
vermittelft der Berichte des Hausarztes (des 
Ordinarii) entweder nuran einen Arzt, oder auch 
an ganze Korporationen, 3. B. Fakultäten; 
fest in Fällen epidemifh werdender Kranfheis 
ten gefhieht dies, Allein diefe Art an Bonfuls 
tiren erreicht felten ihren Zwed. Was herr⸗ 
fhende Krankheiten nämlich anlangt, fo bat 
immer eine jede ihren eigenen Charakter, der 
nur durch die genaueften Beobadhtungen bes 
Arztes, der fie zu behandeln hat, zu ergründen 
ſteht und fi nicht in der Ferne, am wenigften 
nad theoretifhen Anfibten durchſchauen läßt; 
jedoch ann eine Mehrzahl von Aerzten, wie ein 
Kollegium, wenn es aus praßtifhen Männern 
befteht, und wenn auf der andern Seite ber 
Berichterftatter ein Mann von Kenntniß unb 
Geift ift, welder fi das Studium der Epides 
mien überhaupt bat angelegen SE laffen, 
immer fehr nüglihe Winte und Marimen an 
bie Hand — die dem die Krankheit behau— 
deinden Arzte fehr nüglib werben Pönnen; 
aber Borfhriften der Behandlung folder Krank 
heiten Pin geben, darf fich ein folhes Kollegium 
nie erlauben. — Aber auch das Konfultiren 
eines Arztes entweder bon einem entfernten 
Kranken allein und ohne Zuziehung feines 
Dausarztes, es geſchehe fchriftlih oder münds 
lich, und foaud die bloß ſchriftliche K. des Haus: 
arztes mir einem entfernten Arzte über einzelne 

älle haben ihre großen Schwierigkeiten. Ge 
ſchwieriger zu durchſchauen ‚der Fall ift, defto 
mebr ift Autopfie nöthig, welde allein ſchon 
viele Aufflarung gewährt und, wenn die hiſto— 
riſche Kenntniß der Fälle vorausgegangen ift, 
oft allein eine Menge Zweifel hebt, die dem 
Arzt ohne eigene Anficht des Kranken übrig 
bleiben. Es it aud in der That nicht möglich, 
alle feinen Eigenfhaften einer Krankheit und 
die befonderen Modifikationen der fie begleitens 
ben Zufälle in Worte zu faffen und jo ein ganz 
treues Gemälde derfelben zu entwerfen. Um— 
gekehrt ift es höchſt nüglich, wenn der neue Pons 
fultirte Urzt den Kranken jelbft in feiner Weife 
ausfragen kann, felbft ohne die Gegenwart des 
Hausarztes bei dem erften Eramen; benn er 
fragt unbefangen und kann fo nicht von einer 
Idee des Hausarztes beftridt werden, ber 
vielleicht weder die Reihenfolge ber Zufälle, in 
der fie fich entwidelt haben, noch auch das ganye 
Bild der Krankheit treu aufgefaßt bat, und in 
feiner Art, wie er die Krankheit aufgefaßt hat, 
fie darftellt, da umgekehrt die Kranken ihre 
Leiden unbefangen erzählen und den Entwides 
lungsgang derfilben, welcher das meifte Licht 
geben muß, beffer kennen. — Sehr oft muß man 
aud den Gang der Krankheit und ihre Anfälle 
einige Zeit felbft beobachten, um mit Sicherheit 
über den Charakter einer Form und über den 
Sit einer Krankheit zu urtheilen. — Wenn da— 
ber früherhin alte Aerzte häufi Ken heraus: 
gaben, welche ſolche einzelne Fälle betrafen, 
die fie nicht felbft lange unter den Augen bes 
bielten, dur&führten, und was bie tödtlich ens 
denden anlangt, mit Seftionsberichten begleiter 


Diyers1Gond.:Lerison, Bd. XVIl. 


ten, fo läßt fih daraus nicht viel lernen; fie 
wiederholen vielmehr meift nur die theoretifhen 
Anfihten der berathenden Aerzte. Dies ſcheint 
felbft bei ben K.en des ausgezeichneten $riedr. 
Hoffmann der Fall zu feyn. — Wir wenden 
und nun zu den eigentlihen Ken, wo jwei oder 
mehre Aerzte fi vereinigen, um den Sig unb 
bie Ratur einer Krankheit zu ergründen und 
ihr die rechte Heilmethode anzupaffem Solche 
K.en find höchſt wichtig und koͤnnen höchſt nüg- 
lid werden, ja die Kunft in ihrer wahren Größe 
und in ihrer höheren Naturverherrliben. Allein 
nur unter gewiffen Bedingungen find fie 
als zwelmäßig anzuerkennen und nur unter 
Disen fönnen fie wahrhaft nüglich werden. 

ie dauptbedingungihreräwedmäßige- 
Peitift, daßes fih von einer ſchwer zu er- 
Pennenden ober auch an fihfhwer zu 
beilenden Krankheit handelt. Denn 
dad Erkennen ift oft ſehr ſchwer; nicht alle Aerzte 
lernen tief fehen, niht alle haben Gelegenheit 
viele ſchwer zu entzifferude Krankheiten zu bes 
handeln; junge Aerzte find ohne ihre Schuld 
unfähig, in ſchwierigen Fällen durchzuſehen; ja 
bem geübteften Arzte bleiben gewiffe Uebel uns 
ergruͤndlich. 

Die Bedingungen, unter denen K,en nützlich 
werden fönnen, beruben demnach darauf: 1) daß 
die Bonfultirenden Aerzte Erfahrung, Sad: 
kenntniſſe, Geift und Kraft befigen, eine Krank 
beit in Beziehung auf ihre Form, ihren Sig 
und ihre Geneſis oder Erzeugung aus ihren 
äußeren Merkmalen und inneren Wurzeln der 
Natur gemäß zu ergründen, die zwedmäßigfte 
Heilmethode ausfindig zu mahen und diefedem 
Individuum anzupaflen; 2) daß ſie rechtſchaffene 
Männer find, welche nur vondem hohen, edlen 
3wede, dem Kranken zu nügen, bejeelt find; 3) 
daß fie Zeine Seftirer und als folde von Bors 
urtheilen und einfeitigen Theorien befangen 
find. — Kennt man nun aberdie Art und Weife, 
wie in fehr vielen Fällen K.en gehalten werden, 
fo finder es fi, daß fehr häufig der Zweck ver— 
fehlt wird, ja daß fie dem Kranken felbft wahr: 
haft nadırheilig werden; wollte man dergleichen 
befchreiben, wie fie fehr haufig gemacht werden, 
fo hieße dies nur Satyre auf die edelfte aller 
Künfte jchreiben. Wer, wie ber Arzt, im Aus— 
lande vielen Ken beigewohnt hat, wird diefem 
ganz beiftimmen. — Zur Ehre der deutichen 
Nation muß jedoch ausgefagt werden, daß inder 
Regel die K.en der Aerzte durch den rechtlichen 
Sinn derfelben beberrfht und wenigftens mit 
Ernſt und Bewiffenhaftigkeit ausgeführt werden. 
Fälle der Urt, daß ültere Aerzte mit jüngeren 
nicht fonfultiren wollen, oder daß fie die ſetzte— 
ren laut tadeln und fo ihren Kredit fhmälern, 
mögen allerdings vorfommen und find höchlichſt 
zumißbilligen. — Es findetaber fehr häufig eine 

anz fehlerhafte Anwendung ber Ken 

taft, welde bdiefelben entweder nur unnüg, 
oder fogar ſchädlich für den Kranken machen, 
und zwar liegt die Schuld eben jo oft an dem 
Publitum, d. i. dem Kranken und deren Ange— 
u als an ben Aerzten felbft. Zum Beſten 
ber Kranken wie der Aerzte erlauben wir ung 
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diefe Kebrfeite der K.en zu berühren und ein 
Paar Worte darüber zu fagen, — Peccatur in- 
tus et extra, heißt es aud bier; menſchliche Lei— 
denfbaften auf der einen Seite und Ignoranz 
auf der anderen fpielen dabei, wie im menſchli— 
chen Leben überhaupt, die Hauptrollen. Wenn 
der Arzt auf der einen Seite feine Kunft genau 
verfteben und fie ohne Rückſicht auf Belohnung 
gewiffenhaft ausüben, daher die Kranken forgs 
fältigft beobachten und ihren Zuftand immer von 
Neuem und mit Mißtrauen gegen fich felbft von 
allen Seiten unterfuben und verfolgen, dabei 
den Kranken mild und ohne verdrießliche Laune 
behandeln fol :— das Publikum aber auf feiner 
Seite ihn als den wohlwollendften Freund in 
der Noth anerkennen und ibm fo lange vertrauen 
fol, als er Beweife feines beften Willens und 
feiner Fähigkeit eine Krankheit zu durchſchauen 
und durdyuführen gibt, jo führen manderlei 
Umftände und Urfaben nur zu oft Gelegenbeit 
zu Mißtrauen und Disbarmonie berbei und fo 

u Beranftaltung unnüger oder ſchädlicher K.en. 
Die Kranken fordern oft K.en, wo fie gar nicht 
zwedmäßig find, oft weil es nun einmal fo Sitte 
im ande ift, wie bejonders in Polen und 
Rußland, oder aus allzu großer Aengſtlichkeit, 
mandmäl aus übel angebrachtem Hochmuth und 
Geldſtolz, oft aus Superklugheit der Frauen 
und Begierbe, nur ihren Arzt überall zu empfeb: 
len, oder aus Parteiſucht für eine neue ärztliche 
Sekte oder für eine Quadfalberei; grobe Igno— 
ran; und Unfähigkeit in Beurtheilung der ſchwe— 
ren ärztlichen Kunft liegt dabei meift im Hinter— 
grunde, — Nicht felten gefibieht es auch wohl, 
daß der Hausarzt zu Folge folder Anſichten ent= 
fernt und ein anderer gewählt wird, obne daß 
man fid darum befümmert, daß der frübere Arzt 
dem neuen Belehrungen aus feiner Beobachtung 
notbwendig mittbeilen müffe, wenn er in Stand 
gejegt werden ſoll, zu nügen. Abgerechnet, daß 
ein ſolches Verfahren bart, beleidigend, unedel 
ift, fo ift es gewiß als höchſt unbefonnen und 
nachthetlig für den Kranken anzuerkennen. 
Aber die Verkehrtheit diefes Benehmens allein 
zeigt, daß die Praffefte Unwiſſenheit der Laien in 
Beziehung auf Arzneikunde weit mehr Antheil 
an einem ſolchen Verfahren hat, als etwa böfer 
Mille. Bedenkt man auch, daß die Arzneitunft 
in ſich alle phyſikaliſchen Wiſſenſchaften aufs 
nimmt, daß fie überdies die Kenntniß des Les 
bens der organifben Reihe und noch mehr aud 
die der geıftigen Sphäre mit Kenntniß des em— 
pirifben Menſchen vorausfegt, um nur zu 
Grundfigen zu gelangen, die das Refultat aller 
biefer in ſich verſblungenen Wiſſenſchaften find, 
daß aber, um glücklich zu heilen, noch eine dur 
Hebung erworbene Wertigkeit hinzukommen 
muß, um von den geiftigen Hebeln fo gut als 
von den pbnfifhen Deilmitteln den zweds 
mäßigften Gebraub mahen zu Pönnen : fo bes 
greift man leicht, daß der Nibrarzt fi feinen 
richtigen Begriff von den Schwierigkeiten machen 
kann, welden die Kunft zu heilen unterwerfen 
ift; warum er fo gern nad dem Schein urtbeilt, 
warum er fih von Großfprebern und Heuchlern 
leicht täuſchen läßt und gegen ruhige, befonnene 
Aerzte mißtrauifh werden kann, weil fie fich 


Konfultation, 





nicht in viele Worte ergießen, und fo einen 
Quadfalber vorzieht. Gerade die Unfähigkeit 
der Laien ſelbſt, die Schwere der Kunſt nur ent— 
fernt einzuſehen, macht, daß es ihnen das leich— 
teſte Geſchaft ſcheint, einen Arzt zu beurtheilen, 
oder daß ſie die Kunſt wie ein gewöhnliches 
Handwerk beurtheilen, und wenn ſie reich ſind, 
ein Bedenken tragen, ihrem Arzte die unbillig— 
ſten Zumuthungen zu machen und ſo auch zur 
Unzeit K. vorzufcreiben. Dieſe Bemerkungen 
ſollen keine Anklage ſeyn, nicht böſer Wille oder 
Verachtung leitet die Kranken am häufigſten 
verkehrte KR en anzuſtellen, ſondern wirklich die 
Unmöglichkeit, den guten ächten Arzt von dem 
ſchlechten zu unterſcheiden; der Laie kann felbft 
die Kriterien nicht ganz durchdringen, welche 
geeignet find, jene Unterſcheidung richtig anzu— 
ſtellen. Dazu kommt, daß alle Kranke wie 
Schwache, der Hülfe Bedürftige nicht nur, ſon— 
dern auch als geiftig Leidende u. geiftig Schwache 
anzufeben, daber mit größter Schonung und 
Milde, wie Kinder, in geiftiger Beziehung zu 
behandeln find, und daß ihnen Vieles zu Gute 
gehalten werden muß. Im Ganzen bat es aber 
immer den Anfchein, als feyen die Kranken viel— 
mehr oft zu gutmütbig gegen ihre Aerzte, wenn 
fie audy finden, daß fie fie nachläfitg behandeln, 
oder wenn fie ihnen wenig Kenntniffe zutrauen, 
fobald fie fie nur für gute Menfhen balten 
(Kreyßig). Endlich ift audı nicht zu verſchwei⸗ 
gen, daß die Aerzte fehr häufig felbft zu den 
Unbilden, die ihnen begegnen, wefentlid beitras 
gen und fie dur ihre eigne Schuld herbeiführ 
ren, wovon nun nod einige Worte. 

Die Aerzte tragen nicht felten durch ihr uns 
politiſches Benehmen, weldem, außer dem Mans 
gel an Menſchenkunde und an Bildung, nicht fels 
ten Fühlloſigkeit, Rohheit, Dünkel u. f. w. zu 
Grunde liegt, ferner dur einen unmoraliſchen 
Lebenswandel, durd ihre Nacläffigkeit, Hab— 
fuhrt, durd Neid gegen ihre Kollegen und Uns 
verträglichkeit mit denfelben u. f. w. die Schuld, 
daß fie das Vertrauen ihrer Kranken verlieren 
und daß, wenn nun K.en verlangt werben, Die 
vielleicht ihre Ignoranz oft ratbfam macht, fie 
deren Zwed durd jene Febler vereiteln, 

Die Folgen von Ken, weldbe unzweck— 
mäßiger Weife von dem Kranken vers 
langt werden, find, daß der treue Bausarzt 
leicht in feinem Eifer erfalten kann, ferner, daß 
er wohl überftimmt wird und nadgeben muß, 
wo es nicht gut für den Kranken ift; gewiß aber 
wird fhon dadurch, daß die Verantwortlichkeit 
fib nun unter mehre Aerzte vertbeilt, die Epans 
nung feiner Aufmerkfamßeit, die Koncentration 
derfelben auf feine Kranken immer mehr oder 
weniger vermindert werden, je nachdem er fi 


durch die aufgedrungene K. gekränkt oder in 


feinem beffern Wirken behindert glaubt. 

Durd die Schuld der Aerzte aber kön— 
nen K.en unnüg oder ſchädlich werden, 
in fofern oft unmoraliſche Aerzte ih eindrängen, 
oder eiferfüchtige Kollegen, oderaud umgekehrt, 
für ihre Kollegen partetifce, gegen die Kranken 
aber ganz gleibgültige Aerzte berbeigezogen 
werben, wovon manleider fo oft Beifpiele finder, 


« Bei diefer Lage ber Sachen kann man den Krans 
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Ben nur rathen, bei ber Wahl ihrer Aerzte mit 
größter Umficht zu verfahren, und einen burd 
"einen moralifhen Wandel fih auszeichnenden 
Arzt von Geift und Bildung fi zu wählen, dies 
fem aber aud dann zu vertrauen, fo lange er 
nicht Blößen feines Wiffens gibt und mit freue 
feinen Beruf erfüllt, und daß fie in fchwierigen 
Fällen in der Regel es ihm überlaffen, eine K. 
vorzufhlagen; denn nur bann, wenn fie von 
ihm ausgeht, Bann fie der Kranke für wirklich 
ratbfam annehmen, und nur dann, wenn der Arit 
feine Delfer in der North felbft vorfhlagen darf, 
wird fie Segen verfpreben können, voraudges 
fest, daß der Hausarzt ein eben fo rehtichaffener 
als kenntnißreicher Mannift. So leiht nun K.en 
durch fehlerhafte Anwendung unnüg oder felbft 
Thädlih werden Pönnen, fo ift auf der andern 
Seite audı nicht zu verfennen, daß die Heilkunft 
auf der höchſten Stufe ihrer Dignität und als 
die edeifte aller Künfte erfcheint, wenn K.en 
über fhwer zu enträthfelnde Krankheiten von 
eben fo gewiffenhaften als tief erfahrenen, 
von allem Sektengeiſt freien und denkenden 
Herzten gehalten werden; ihr Nugen ift fehr 
arel; nicht bloß dienen ſie zur Beruhigung der 
Kranken und fo indireft zur Heilung, fondern 
fehr oft direft zum Heil der Kranken; jo wie 
der verbundene Präftige und edle Wille folder 
Aerzte am fiherften den Weg zur Ergründung 
des Sitzes, derNatur u. Kompofition der Krank⸗ 
beit und fo zur Heilung ausfindigmadhen wird, 
fo influirt das ſchöne Schaufpiel diefes verbuns 
denen Ötrebens auch oft wie ein Zauber mit 
ftärkender Salbung auf den Kranken, und liegen 
die Bedingungen einer möglihben Heilung nod 
in feinem Organismus, fo werden fiedadurd ges 
wiß am erften zur Entwidelung gebradt werden. 
Die Art, wie K.en abgehalten werden, ift mit 
wenigen Worten zu beſchreiben. Der Hausarzt 
trägt die Geſchichte der Krankheit von ihrem 
erften Entftehen an, in Berbindung mit der Ans 
gabe der Konftitution, den Anlagen früherer 
Krankheiten u. f. w., fo wie den äußeren fchäds 
lichen Einflüffen vor, welde die Krankheit her— 
beigeführt zu haben feinen, nah den Regeln 
des Krankeneramens, und legt die Verordnun— 
en vor, deren er fib bisher bedient harz der 
onfultirte Arzt eraminirt nunden Kranken felbft 
mit der größten Genauigkeit — und noch beffer 
ift es, er ftellt einmal früher allein mit dem 
Kranfen ein vollftändiges Eramen an, und nun 
erft in Gemeinfhaft mit dem Hausarzte. — 
Beide überlegen darnah das Ganze, nad Ber: 
liederung aller Umftände, und ſuchen auf ein 
Enprefultat in Beziehung der Krankheit zu 
fommen; kommt dies nicht fogleih zu Stunde, 
fo fondiren fie die Krankheit weiter, ſowohl dur 
Öftere Unterredungen , als durch umficht'g ge: 
wahlte Mittel, welche geeignet find, der Natur 
Gelegenheit zu geben, fie weiter aufzußlären, 
leichſam wie durch beſcheidene Anfragen an die 
Natur; oder fommt ein Refultat zu Stande, jo 
beftimmen fie die Maximen der Heilung, die Gat: 
tung der Mittel u. wählen aus diefendiejenigen, 
welche dem Individuum am beften zuzukommen 
ſcheinen; fie ſetzen dann ihre Beobachtungen ges 


meinfhaftli fort und verfolgen fo bie fernere 
Behandlung. Wo es nötbig ift, fegt der fon= 
fultirte Arzt die Krankheit in Beziehung auf 
ihre Entftehung, Natur und Kompoltion ſchrift⸗ 
lich aus einander und gründet darauf fein Gut⸗ 
achten über bie fernere Behandlung. 

Konfultativ (v. Lat.), berathend, 

Konfultiren (v.2at.), 1)Semandenum Rath 
fragen; — 2) ratbfchlagen. 

onfumiren (v. Lat.), verzehren, verbraus 
hen. Daher Konfument, derBerbraucende, 
befonders von Xebensmitteln, oder Fabrik: und 
— — 

Soufummiren (v. Lat.), zuſammenrechnen. 

Konſumtibilien (v. Lat.) Waaren, die ver= 
braucht, beſonders verzehrt werden. 

Konfumtion (v. Lat.); 1) Berzehrung; — 
2) die Quantitär vonebensmitteln und anderen 
Bedürfnijfen, welche ein Staat, ein Bezirk, eine 
Stadt oder fonft eine Gemeinfhaft in einem ges 
wiffen Zeitpunkt bedarf. Die Konfumtion oder 
berBerbraud beitcht in ber Berftörung bes 
Weſens eines Begenftandes durd feinen einmas 
ligen Gebraudb zu einem beftimmten Zweck. 
Sie unterfheider fih demnah von dem Ges 
braud, welder ein mebrmaliges Benugen 
deffelben Gegenftandes zuläßt, wiewohl dieſer 
einmal, da ja faft alle Gegenftände durd ihren 
fortgefegten Gebraud 6 abnugen, zur K. 
führen muß. Dadurd, daß die K. einen bes 
ſtimmten Zweck hat, unterfcheidet fie fih von 
ver Zerftörung. — In ftaatswirtbichaftlicher 
Beziehung heißt X., wie bereits angedeutet, der 
Berbraub probducirter Güter zur Befriedigung 
eines Bedürfniffes. Die K. ift der Endywed, 
und wenn auch nicht der legte, doch ein Regula— 
tor allerProduktion; wenn ein Gegenftand feine 
K. mehr finder, oder die K. auf lange Zeit bins 
aus die Borräthe deffelben nicht erfchöpfen Bann, 
fo muß aud feine Produftion aufhören, fein 
Preis würde nicht einmal die Mühe feiner Ans 
fertigung oder Einfammlung lohnen. Die K. 
beftimmt großentbeils den Preis der Güter und 
den an diefem Preife zu madhenden Gewinnr 
Der Preis hängt zwar zunächſt von ben Anfer— 
tfigungstoften ab, dieſe ſelbſt richten fi abe, 
wieder nah dem größern oder geringern Bedarf. 
der auf den Preis der Urftoffe und den Arbeits= 
lobn nicht ohne Einfluß bleibt. Entjchiedener 
noch wird der Gewinn, der an den einzelnen 
Gütern gemacht wird, durch die Nachfrage, welde 
durch ihre K. entftebt, beſtimmt. 

Es iſt natürlich, daß die K. wegen ihres Ein— 
fluffes auf den Vermögensſtand der Einzelnen 
für den Staat von höchſtem Intereffe fenn muß, 
weshalb ihr auch die Staatswirthſchaft alle Auf 
merkſamkeit geichenft hat. Dieſe war bemüht, 
eine Regel aufzuftellen, in welchem Verhältniß 
die K, der in einem Land producirten Güter vor 
fih geben folle. — Während man auf ber einen 
Seite im Interefle der Produfrion eine immer 
höher fteigende K. wünfdbenswertb fand, war 
die ſtaatswirthſchaftliche Schule der Phyſiokra— 
ten, dienur die Arbeit fürproduktiv hielt, welche 
auf Erzeugniffe des Bodens gerichtet wird, und 
welche allein einen Ueberfhuß über das iefere 
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was bie Producentenvon ihren Produkten Eon Berbindungen zu bilden im Stande wäre. Ein 
fumiren, aus Beforgniß, eine zu weit getriebene , ſchönes Beiipiel einer Kontakts⸗Wirkung fanden 
K. möchte die Kapitaltraft des Volkes geführz | Liebig und Wöhler bei der chemiſchen Ver— 





den, gegen jede K., die nicht zugleich eine pro= 
duftive fen, d. b. während ihres Verlaufes die 
Entitehung einer wenigftens gleich großen Güter: 
maffe vermittle, als diefie verzebre. Aber vom 
Geſichts punkte des Produktiven aus läßt fich der 


K. fein ausführbares Gefeg_vorihreiben, denn | 


die R.iftnichtder legte Regulatorder Produßtion, 


fondern die K. felbft bängt wieder vom Einkom⸗ 


menab. Daher läßt fib der Grundſatz feftftellen, 
daß die K. in einem Staate wohlgeorbnet fey, 


wenn feine Glieder zuerft für das Nötbige, dann | 





änderung, welche bie bittern Mandeln erleiden 
Pönnen. Die bittern Mandeln enthalten näm— 
lich einen volltommen neutralen Körper, Das 
Amvgdalin; wird diefes mit Wafler und dem 
eiweißartigen Stoffe der Mandeln (dem Emul⸗ 
fin) zufammengebradt, ſo entſtehen aus dem 
Amygdalin: Birtermandelöl, Blaufüure, Oral» 
fäure und Ameifenjäure. Läßt man auf zerſto— 
Bene bittere Mandeln Waſſer einwirken, fo fin= 
det die erwähnte Zerlegung Statt. Die füßen 
Mandeln enthalten fein Ampgdalin, wohl aber 


für das Nüglihe forgen, dann für Norhfälle und | Emulfin; bringt man nun zu Amygdalin eine 
zur Erweiterung ihrer Kapitalfraft etwas jurüde | Emulfion von füßen Mandeln, fo gebt dieſelbe 
legen, mögen fie dann ihrem Ueberfchuß verwen | Zerfegung vor fib. Auch die Wirkung der Hefe 


den auf was fie wollen. Die K. kann fi alfo ! 
fteigern fo febr fie will, wenn fie nur mit dem 
Einfommen des Einzelnen im gehörigen Bers 
bältniß ſteht. 

Konfumtionsftenern, f. Steuern. 

Kontagiofirät (v. Lat.), die Fähigkeit, ans 
geftedt zu werden. 

Kontakt (v. Lat.), 1) (Math), heißteine Bes 
rührende, wenn fie nibt bloß eine gewöhnliche 
Zungente, fondern eine Berührende irgendeiner 
höhern Ordnung ift, b. b. außer wenigftend eis 
nem Berübrungspunßt mit 2. Kurven noch andere 
oder wenigftens Punkte bat, in denen fie diefels 
ben f&neider. — 2) (Epem.), K., Kontakt» 
fubftanzen, f. Katalyfe. Dem bort Ges 
fagten fügen wirnod folgendes Erläuternde bei, 
Ein Körper, welder mit Patalyrifber Kraft bes 
gabt ift, löft andere Körper zu neuen Verbin: 
dungen auf, und zwar nurburd feine Berührung 
mit denfelben, nur durch feine Gegenwart — 
durch Kontaft — ohne daß er felbft etwas 
aufnimmt oder abgibt. So verwandelt 3 B. 
eine Säure bei einer gewiffen Temperatur eine 
Auflöfung von Stärtemehl zuerſt in Gummi u. 
bann in Starfezuder, ungeachtet feine Berbins 
dung zwijchen den Elementen der Säure und 
des Stärfemehls Start hatte, denn man findet 
nach vollbrachter Wirkung die Säure frei und 
unverändert wieder. Diefelben Umwandlungen 
erfolgen aufnoc bemerktenswerrhere Weife dur 
bie Gegenwart einer höchſt geringen Menge eines 
eigenthümliben Pflanzenftoffs, der Diaftafe. 
Diefe, welche in ihren Eigenfbaften dem Pflans 
zenleim ähnlich ift, bilder fi bei bem Keimen 
der Gerfte und anderer Samen und verwandelt 
auc bier das Stärkemehl inZuder und Gummi, 
welche, da fie auflöslib find, den Saft bilden, 
welder in den Embryo geht und der jungen 
Pflanze zur Nahrung dient. Dies Beifpiel der 
Wirkung des K.8 bei einer organiſchen Sekretion 
ift jed nfalle nicht das einzige im ganzen Thiers 
und Pflanzenreih, es ift höchſt wahrſcheinlich, 
baß gerade durd die Patalntiiche Krait fehr vers 
fbiedenartige Stoffe aus demfelben roben Ma— 
terialein den verſchiedenen Organen gebildet wers 
ben. Bei ben Thieren fließt die robe Materie, 


das Blut, in ununterbrodene Gefäße, und es 


enrfteben aus demfelben alle die verfbiedenen 
Sekretionen, wie Milb, Galle, Harn u. ſ. w., 


bei der Gaͤhrung ift ein bekanntes Bei‘piel für 
ben K. Die Gegenwart biefes Stoffes in einer 
Zuderauflöfung bewirkt die Zerlegung des Zuk⸗ 
ters in Alkohol und Koblenfäure, eine Zerle: 

ung, welche durd fein anderes befanntes Mittel 

ervorgebrabtwerbden kann, Ob nun ſchon jolde 
Beränderungen am bäuflaften in organifcen 
Verbindungen vorgeben, fo find fie doch nit auf 
diefe allein beſchränkt, wie im Art. Katalpie 
bereits angegeben. Und nicht allein auflöslide 
Subftanzen bringen diefe Wirkung hervor ; voll: 
kommen unlösliche, organifheund unorganiſche, 
3: B. Braunftein, Silber, Platin, Gold, Eifen 
u. f. w., üben biefelbe Wirkung aus. Die aufs 

efübrten Erfcheinungen des K.s find in tiefes 
Sepeimniß gehüllt und laffen ihre Erklärung 
fehr wünfbenswerth eriheinen. Die Eigens 
ſchaft des Platins, die Verbindung des Waſſer— 
ftoffs und Sauerſtoffs zu veranlaſſen, ſteht höchſt 
wahrſcheinlich mit der katalytiſchen Kraft dieſes 
Metalls in Verbindung, iſt aber zur Zeit noch 
eben fo wenig erklärt. Der Forſcher im großen 
Gebiete der Natur ift nicht zufrieden geftellt, 
wennf Ihe Erfheinungen Kräften z 'gefchrieben 
werden, von deren Vorbandenfeyn man feine 
Gewißheit bat. Man bat die Lehre von dem K. 
deshalb nur als eine pafjende Norm anzufeben, 
durch welde wir im Stande find, eine Zahl von 
Zerlegungen, die wir nad dem jegigen Stande 
der Verwandtihafrss Theorie nicht vorausfeben 
konnten, gemeinfhaftlid zu bezeibnen, welde 
aber, wie man zu erwarten berechtigt ift, durch 
fortgefegte Unterfubungen ihre Erklärungen 
finden werden. Es ift eine proviforifhe Hypo: 
tbefe, wiedietehre von der Iſomerie, für welde 
in dem Berbältniffe, als die Wiſſenſchaft fort» 
f&breitet, die Beifpiele mehr und mehr fehlen 
werden. 

Kontaftgonyometer (Min.), f. vd. a. Ans 
lege⸗ oder Bandgonyometer. © Gonyometer, 

Kontamination (v. Lat.), Verunreinigung, 
Befledung .—Kontaminiren, verunreinigen, 

Kontcote, oſtind. Stadt, Präſidentſch. Bom— 
bai, Prov. Kutſch. 

Kontemplation (v. Latein.), 1) Betrade 
tung, Ueberlegung; — 2)Beibauung. Im 
Allgemeinen bezeichnet bat man eine Ges 
mütbsrihtung ale eine Tontemplative, 
die vorzugsweife aufdas Junere, auf Beſchauung 


phne die Gegenwart eines Körpers, welcher | des Gemuͤthes gewendet ift, In ber Sprache 
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der Myftiterift fontemplatives Leben bass 
jenige, das ganz ber. eben beichriebenen Kons 
templation gewidmer ift, und fomit gleidbedeus 
tend mit Myſtik, muftifbem Leben überhaupt. 
Kontemplative find daher in fofern die My⸗ 
ftißer, im Gegenfag gegen Weltmenfhen, deren 
Leben mehr auf das Aeußere, weltiihes Wiffen, 
oder weltliche Thätigkeit gerichtet it. Den My⸗ 
ftitern, welche den myſtiſchen Zuftand der K. 
für das Hödfte im Leben halten, bedeuten daber 
Kontemplative eben fo viel als Vollkommene 
(perfecti), Auserwählte (electi), Im Befons 
bern wird jo die Vita contemplativa ber Vita 
activa entgegengefegt. Bernhard erklärt ſich fo 
über das Berbältniß diefer beiden Lebensweifen: 
Das kontemplative Leben iftdas höhere, heiligere, 
aber es ift nicht für Alle, nur für die befonders 
Erleudteten, und hat feine Dauer; das thätige 
Leben ift das niedere, aber für Alle und noth⸗ 
wendig, bauernd und ſicher, unddie notbwendige 
Grundlage bes Pontemplativen Lebens, Sie 
find demnach nicht feindliche Gegenjäge, fondern 
jedes hat feinen eigentbumlihen Werth und 
ift nad der verfchiedenen zo ber Menſchen 
natürlid. Im Wefentlihen eben fo wird bas 
Berhältniß auch von andern Myſtikern darge 
ftellt. Im Allgemeinen darfman das Verhaͤlt⸗ 
niß des fontemplativen Lebens zu dem aktiven 
nit bloß 1) ald das bes theoretifchen zu dem 
praktiſchen auffaffen, Neben diefem muß man es 
auch noch 2) als das bes innern zu dem üußern, 
3) bes paffiven zu dem aktiven , 4) des unmittels 
baren zu dem mittelbaren, und 5) des gemüthlis 
hen(gefühbldmäßigen)zudem handelnden betrach⸗ 
ten. In einer befondern Bedeutung aber ers 
fcheint bas fontemplative Leben noch in Bezier 
bung auf bie drei myftifhen Wege: die Reini 
gung, Erleubtung und Einigung. Hier 
gebört bas Bontemplative Leben vorzugsmeife 
dem Wege ber Erleuchtung (via illuminativa) ; 
ber Reinigung (via purificativa)gehört das aktive, 
db. i. äußerlih moraliſche Leben, oder die guten 
Werte; ber Einigung (via wnitiva) gebört die 
Liebe, d. t. bie innere, höhere, religiöfe Sittlich« 
Beit, bie in der innern Reigung und Sehnſucht 
unmittelbar bem Göttlihen zugewandt ift. 
Kontent (MWaarent.), ein aus Reismehl u. 
Gewürz zubereitetesPulver, welches, mit Milch 
gekocht, ein gutes Nahrungsmittel liefert. ' 
Kontenten(Kontentenzettel,Sandlsw.), 
in Seeftäbten die Berzeichniffe aller einfommen: 
den Waaren; fie enthaltın zugleich die Namen 
der Schiffe, Schiffsinhaber und der Empfänger 
der Ladungen. 
Kontentiös (v.Lat.), ftreitfüchtig, zänkiſch. 
Kontentivbinde (Contentiva fascia, Chir.), 
überhaupt zufammenhaltende, befonders verei- 
nigende Binde, ſ. Binde (Ehir.). 
Kontentiren (v. Lat.), befriedigen, zufrieden 


ellen. 

Konterfei (v. franz. Contrefait), ſ. v. a. Ab» 
bildung, Porträt einer Perfon oder Sache. Da⸗ 
ber Konterfeten, abbilden, porträtiren; Kons 
terfeier, Maler. So Hof: K., im 17. Jahr⸗ 
hundert Bezeihnung der Hofmaler. 

Konterminiren (v, Lat.), angrenzen, 


Kontern, Iuremburg. Pfarrborf, Diftrikt u. 
Kant. Luxemburg; 400 Einw. 

Konteftation (v. Lat., Rechtsw.), Erweis 
fung durch Zeugen, Zeugniß. 

Konteftiren (v.2at.), 1) ftreiten, beftreiten; 
— 2) bezeugen, h 

Kontext (v. Lat.), Rebefolge, Zufammenbang. 

Kontegtur (v. Lat), Verbindung (durch 
Meben). 

Kontiguirlich (Math.), Figuren, dieneben 
einander liegen; bab. Kontiguität (veraltet), 
an einanderliegend, anftoßend, z. B. Anguli con- 
tieui, Winkel, die einen gemeinfhaftliden 
Schenkel haben, anftoßende Winkel. « 

Kontillu, oftind. Stadı, Präfidentfb. Bens 
galen, Prov. Driffa, rehts am Mebeneby. 

Kontinen, bei den alten Pommern f. v. a. 
Tempel. 

Kontinent (v. Lat.), 1) eine Maffe zufams 
menbängenden Landes, im Gegenfag von Ins 
fel; beſonders — 2) daß fefte Land von Europa, 
im Gegenfag von England, 

Komtinental (v. Rat.), das Feſtland bes 
treffend; baber Kontinentalmädte, bie 
Staaten des Feſtlandes von Europa. 

Kontinentalfperre, Kontiuentalinftem 
beißt die von Napoleon gegen England ver⸗ 
bängte Maßregel, deren Zweck war, burd Abs 
fperrung des gefammten europäifhen Feftlan- 
des Englands Handel und Macht zu vernichten. 
&s würde Ir oberflählich jeun, wollte man die 

ründe biefer feindliben Maßregel in bem 

harakter Napoleons und in ber feindfeligen 
Stellung, welche England zu ihm einnahm, 
allein ſuchen. Sie liegen viel tiefer in dem 
efen ber Monarchie felbft. Der monarchiſche 
taat trägt dadurch, daß der Wille eines Eins 
einen in ibm das Gefeg macht, daß fih alle 
ewalten und Kräfte des Staats in demfelben 
foucentriren, daß biefer Einzelne eben fo nad 
Außen wie nach Innen den einfeitigen Bertres 
ter beffelben bildet, den Charakter des Egois- 
mus an fib. Daber kann es niemals geſchehen, 
daß ein monardifhber Staat mit ben übrigen 
Staaten, mögen legtere nun monarchiſch oder 
demokratiſch feyn, in rein völkerrechtlichem Ber 
kehr ſtehe. Im Gegentbeil kann nidt das 
Recht, fondern nur ein fehr zweidbeutiger und 
keineswegs genügender Erfagmann beffelben, 
die gegenjeitige Eiferfucbt, verhindern, daß das 
fortwahrende, in dem Wefen der Monardie 
liegende Streben ſich durd ——— oder 
Abſchwächung anderer Staaten zu bereichern, 
in offene Abte der Feindfeligfeit ausbrede. 
Diefe gegenfeitige Eiferfucht hat in Europa das 
Syſtem des politifben Gleichgewichts erzeugt, 
welches jedesmal bedroht oder aud erſchüttert 
werden muß, fobald ein Staat durch Erbfhaft 
oder Eroberung fib unverbältnißmäßig vers 
größert, oder wenn ein Vol, durd innere oder 
äußere Urſachen dazu angetrieben, einen übers 
wiegenden Auffbwung nimmt. Sobald nun 
ein Staat Europa’s den übrigen Großmädten 
gefährlih zu werden droht, müffen diefelben ' 
vorbeugende Maßregeln ergreifen, und wenn er 
es ſchon ift, ihn wieder zu ſchwächen fuchen. 
Gewöhnlih gefchieht dies durch Bündniffe der 
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übeigen Staaten, woburd bie vereinte Macht Iverfhloffen fepn, Der erfie Gäritt zu Hefe Staaten, woburd bie vereinte Macht 
vollbringt, was Einzelnen nicht möglich wäre. 
Als nun 1789 bie franzöſiſche erfteRevolution 
Degonnen hatte, Eonnte es nicht fehlen, daß das 
übrige Europa, weldes ſowohl durch bie 
Stadtsverämderung an fib, als auch durch bie 
Verbreitung ber neuen Ibeen in feiner Ruhe 
fih bedroht fühlte, fich gegen das republifani= 
Ihe Franfreih verband. Daher die Menge 
monarchiſcher Koalitionen, daher der Kampf 
auf Leben und Tod zwifhen Monardie und Re— 
publif, Indeß vermochte die Republik Frank⸗ 
reiche ben zahlreihen innern und äußern eins 
den wicht auf die Dauer zu widerftehen. Die 
begeiftertften Republifaner endeten auf bem 
Schlachtfelde, ein großer Theil ftarb unter dem 
Meffer der Guillotine; allein der Vernichtungs 
frieg des europäifhen Donersrobänbuiles 
gegen Frankreich warb baburd nicht befeitigt; 
er Ponnte feiner Natur nad nicht eher aufbören, 
als bie die frübere Herrfcherbynaftie wieder in 
ihre vermeintliben Herrſcherrechte eingefegt 
war. #ranfreih war inzwiſchen ein großes 
Maffenlager geworden, das Streben nach reis 
beit und nad Herſtellung des unveräußerlichen 
Menfhenrehts war ber Muhmgier und ber 
fheinbaren Größe der Nation gewihen, aus 
einem Freiftaat war ein Eroberungsftaat ger 
worden. Napoleon, ber untreue Sohn der Res 
publit und befähigte Ufurpator des Throns, 
überfam mit der Herrfchaft über Frankreich da⸗ 
ber auch in ben bisherigen Kampf gegen 
das übrige Europa. England war der unübers 
windlichite Feind Napoleons. Die übrigen 
Mächte Ponnten auf dem Feftlande geſchlagen 
‚ werben; aber England blieb nab und vor daf- 
ftlbe unbefieglibe. Es leiftete den verjagten 
Bourbonen Unterftügung, balf ben franzöſiſchen 
Flüchtlingen, ftellte, wenigftens glaubte es Nas 
poleon, Meucelmörder an, gewährte den weft: 
lihen Provinzen Frankreichs Beiftand, zerftörre 
bie franzöfifben Flotten, vernichtete die Krucht 
der Eroberungen in Aegypten, unterbielt bie 
Feindihaft des gefammten Europa, gegen 
Frankreich, lieferte den Gegnern Geldvorſchüſſe, 
erwedte itets neue Feinde, wurde durch Peine 
Niederlage erſchreckt, kurz, es that alles Mög— 
liche, um Napoleon, den jegigen Vertreter frank: 
reiche, zu vernichten. Umfonft ſuchte Napoleon 
diefen burtnädigen und gefährliben Feind zu 
befämpfen. Er entriß ibm Sannover, dafür 
machte England in Oftindien um fo größere 
Eroberungen; er fügte den englifhen Truppen 
Niederlagen zu; allein diefelben waren zu wes 
nig zahlreich, als daß bierdurd England großer 
Verluft beigebradt worden wäre; er fchürte in 
Irland das Feuer der Empörung; aber theils 
wurden die franzöſiſchen »Flotten vernichtet, 
theils wurde Irland auf blutige Weiſe berubigt; 
er iprengte die englifchen Buͤndniſſe; aber im— 
mer wieder wurden neue zu Stande gebradt; er 
fuchte in Enaland zu landen, indeß war der Er: 
folg einer folden Unternebmung ungünftig. Bus 
letzt ſchien aljo Napoleon das einzig wirkfame 
Mittel, England zu vernichten, nocd die Hans 
delsfperre zu fenn. Ganz Europa follte dem: 
nach für den englifhen Waarenabfag gänzlich 
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verfhloffen feyn. Der erfte Schritt zu biefer 
Maßregel war ber, baß er mit dem Nebenbubs 
ler Englands, mit Amerika, gute Kreundihaft 
zu unterbalten fuhte. Sodann verwandelte er 
die bataviſche Republik in ein Königreih und 
tbeilte dafjelbe feinem Bruder Ludwig zu. Die 
Seemadt der Niederlande, die lange fo mächtig 
—— ‚ follte ein gefährlicher Nebenbuhler 
nglande werben und dadurch, daß Ludwig den 
Thron biefes Landes behauptete, um fo fügfas 
mer Napoleons Zweden dienen. Wllein bald 
ſah Napoleon ein, daß es mit einer halben Maps 
regel nit getbänfen, daß, wennbie einen Häfen 
verfhloffen fenen, die englifchen Produkte in um 
fo größerm Maße fih ber andern Häfen zum Abs 
und Umfag bedienten. Zu dem Gedanten an ein 
Kontinentalfuftem mochte auch das Beifpiel 
Nordamerika's beigetragen haben, das zur Zeit 
feiner Revolution mit Erfolg aus Patriotismus 
englifhen Thee 2c. nicht in das Innere des Lane 
des zugelafien hatte. Kurz, ſchon beim Aus 
brudbe bes Krieges mit Preußen ließen die 
Franzoſen in den von ihnen befegten Handels⸗ 
plägen Berzeichniffe der dortlagernden engliichen 
Waaren fertigen, worauf legtere entweder Bons 
fiscirt, oder nur gegen ſtarke Entſchädigung freie 
gegeben wurden. Die Grundlage des Kontinen- 
talfuftems war aber bas Defret v.21.Nov. 1806, 
weldes Napoleon von Berlin aus erließ. Eshieh 
barin, bag Seereht Englands fen allen Rationen 
feindblid und habe zum Zweck, den Handel und 
die Induſtrie des Feftlandes zu vernichten, ben 
Verkehr zwifcben den eingelnen Völkern zu vers 
binbern und fomit England das Monopol des 
Hantels allein beizulegen. Daber made man 
ſich zum Mirfbuldigen Englands, wenn man 
mit englifben Waaren Handel treibe. Indeß 
müffe der $eind mit feinen eigenen Raffen über: 
wunden werden und es bürfen die Fundamen— 
talbetimmungen des Dekrets nicht eher außer 
Kraft treten, als bis England aub auf dem 
Meere dafielbe Völkerrecht anerkenne, was auf 
dem feften Lande gelte. Aller Handel und Vers 
fehr mit den britifhen Infeln ſeyen demnad 
aufs Etrengfte unterfagt, die in irgend einem 
von ben frangöfifhen Zruppen oder deren Bers 
bündeten befesten Lande betretenen engliſchen 
Untertbanen follten als Kriegsgefangene bes 
trachtet, alles Eigenthum englifcher Untertbanen 
würde, ſo wie alle aus England u. feinen Kolo— 
nien Eommenden Waaren, als gute Prife behan— 
delt, die Hulfte des Ertrags zur Entibädiaung 
derjenigen Kaufleute, welche durd die Englän— 
der Verlufte erlitten, verwandt, und alle Schiffe, 
die entweder von England felbft, oder von deſſen 
Kolonien famen, die neh nad der Publikation 
des Dekrets dort geweien, von allen Häfen aus: 
geſchloſſen, refp. konfiscirt werden. Auf dieſe 
Maßregel antwortete England mit einem Ges 
beimeratbsbefehle vom 7. Januar 1807, indem 
es jedem Schiffe das Einlaufen in einen franzö— 
fifben oder unter franzöfifber Bormäpigkeit 
ftebenden Hafen verbot. Ungefähr um diefelbe 
Beit erſchien ven Napoleon, der fih unterdeſſen 
in den Befig der Hanfeftädte gefegt batte, von 
Maribau aus ein neues Dekret (25. Januar 
1807), worin die Konfisfation fümmtlicher in 
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den Hanſeſtädten mit Beſchlag belegten engli— 
ſchen Waaren ohne alle Ausnahme ausgeſpro— 
chen wurde, England erklärte am 11. März 
dafür die ftrenge Blofade der Weſer, Ems und 
Elbe, deren Schifffahrt in den Händen des Fein: 
bes ſey, und dehnte diefen Sprub am 11. Nov, 
überhaupt auf alle Häfen aus, in welde Die 
englifhen Schiffe nicht einlaufen durften. Aus 
Berdem wurde beftimmt, daß ein jedes mit einem 
franyöfifben Urfprungspaffe ausgerüftete Schiff 
Bonfiscirt und nur den Neutralen, deren Häfen 
von ber englifhen Flagge befucht werden konn— 
ten, verftattet werden folle, zwifchen den feinds 
fihen Kolonien und ihrem Vaterlande zu vers 
kehren. Alle andern Schiffe follten, wenn fie 
mit den blofirten Häfen Handel treiben wollten, 
erit einen englifhen Hafen befuhen und dafelbit 
eine Abgabe von 25 Procent entrichten. Leg 
tere Beſtimmung drohte Napoleons ganze K. 
zu zerftören; er mußte dem vorbeugen. Daber 
erfhien am 17. Dec. 1807 ein Dekret von Mais 
land, das jedes Schiff, welches fib zu einer 
Reife nah England oder zu einer Ubgabenents 
ribtung bergegeben, für denationalifirt und 
folglich für engliſches Eigenthum erklärte. Ders 
gleihen Schiffe follten eben fo gut, wie diejeni— 
en, welche die Blokade mit England gebroden 
Batten, als gute Prifen angefehen werden. Die 
enuncianten follten nah einem Dekret vom 
11. Januar 1808 den 3. Theil des in Folge ihrer 
Angeberei erbeuteten Gute erhalten, 
uder K., welder anfangs bloß Frankreich, 
Holland, ein großer Theil Italiens und die 
Rheinbundftaaten angehörten, trat im tilfiter 
Frieden Preußen u, Rußland, durch die Allianz 
von Fontainebleau am 31. Okt. 1807 Dänemart 
und in Folge der Berträge von Fontainebleau 
(27. Okt. 1807) Spanien, das am 3. Jan, 1808 
feine Häfen für die engl, Flotte verſchloſſen er= 
Bärte. Auch Defterreihs Eintritt in die K. ers 
folgte am 18. Febr. 1308, nabdem ber öfterreis 
chiſche Gefandte zu London feine Päſſe erhalten 
hatte. So waren ben englifben Schiffen ganz 
große Küftenftreden Europa’s verfhloffen und 
der Handel Englands gewiffermaßen in einen 
allgemeinen europäifhen Bann getban. Ruß— 
land und Dänemark mußten in den nordiichen 
Meeren, Frankreich, Spanien, Holland u, Ita— 
lien in dem mittelländifben Meere und in dem 
Dcean ben Handel der englifhen Waaren ver- 
hindern. Napoleon, der jest auf den Gipfel 
feiner Macht gelangt war, bot feine ganze Thä— 
tigkeit auf, um den gefährlihen Feind England 
zu Grunde zu ribten. Doc ein bloßes Verbot 
der englifhen Waaren und eine möglichft ftrenge 
Ausführung diefes Verbots auf dem Feitlande 
konnte allein nit genügen. England bejaß zu 
jener Zeit 1100 Kriegsſchiffe von den verſchie— 
deniten Gattungen ; einer ſolchen furdtbaren 
Maht mußre eine ähnliche entgegengeiegt wer: 
den. Zu dem Iwede ließ der franzöſiſche Kai— 
fer Häfen graben, die Küften befeitigen, Schiffe 
bauen und traf alle Anftälten, um binnen eini— 
er Jahre auf dem Meere eine neue Art von 
Eplayten fblagen zu können. 
Allein ſchon bald zeigte fih gegen bie K. eine 
Reaktion, die immer weiter um fih griff, Por⸗ 


tugal, das ſchon feit langer Zeit mit vollem 
Recht eine englifhe Kolonie genannt werden 
onnte, harte zwar bereits am 20. DEt. 1807 ers 
Blärt, daß jeine Häfen der englifchen Flotte vers - 
ſchloſſen veyenz; aber es ging nur mit Widerftre= 
ben und mit einer ablihtlihen Langſamkeit an 
die Ausführung des abgenörhigten Beihluffes. 
Deshalb befchloß der Kaiſer in dem Vertrag von 
Fontainebleau mit Zuftimmung Spaniens, daß 
dus Haus Braganza von der Regierung zurüds 
treten folle. Eine franzöftjche Armee drang unter 
dem Oberbefehle JZunotsin Portugal ein, der re= 
gierende Fürft ſchiffte nah Bralilien u. die $rans 
sofen beſetzten am 30. Nov. 1807 Liſſabon. Dies 
fer Angriff auf Portugal war zu gleicher Zeit 
ein indirefter auf Spanien. In legterm Lande 
war die Pöniglibe Familie einer wahrhaften 
Anarchie anheimgefallen. Der beim Volk fo 
verhaßte Günftling Godoi ftand ebenfalls dem 
Prinzen von Afturien, Ferdinand, im Wege, und 
legterer Bonfpirirte gegen ihn, Obgleich num 
der Kaifer nicht viel von einer ſolchen Regierung 
zu fürchten braucte, jo war er dod während 
des Krieges mit Preußen durch eine ungeſchickte, 
von Godoi veranftaltete Bewaffnung beunruhigt 
worden und er entwarf zweifelsohne ſchon das 
mals den Plan, einen ſeiner Brüder auf den fpa= 
nifhen Thron zu fegen. Inter dem Vorwande 
des Seefrieges und der K. betraten daher feine 
Truppen die Halbinfel, bejesten die Küften und 
vornehmiten Pläge, darunter auch die Haupt— 
ftadt. Ulsdann mutbete man der königlichen 
Kamilie zu, dem Beifpiele des Hauſes Braganza 
zu folgen und fib nah Mexiko zurüdjuziehen. 
Allein das Volk erhob ſich gegen ihre Abreife, 
und Ferdinand VII., der Prinz von Yfturien, 
wurde zum Könige ausgerufen. Derfeßbe feste 
feinen Vater wieder ein, aber diefer entfagte 
dem Thron zu Gunften Napoleons, welcher dars 
auf feinen Bruder Joſeph durb eine oberfte 
Zunta, den Rath von Kaftilien und die Munici=- 
palität von Madrid, zum König ernennen ließ, 
während Murat, der Großberzog von Berg, 
ben Thron von Neapel ausfüllen mußte. Trotz— 
dem wurde Die Reaftion gegen die K., oder, was 
damit zufammenfällt, gegen die Paiferliche Herrs 
{haft nur noch ſtärker. Sie trat nun in drei 
Lindern hervor. Die fpanifhe Halbinfet fühlte 
fib durch die Einfegung eines fremden Königs 
und dur die Eingriffe in ibre Sitten und Ger 
bräucde, durd Steuern u. Abgaben verleut, Hols 
fand lite fbredlih unter dem erdrüdenden Ges 
wichte der R.u. beachtete baber das Abſperrungs— 
ſyſtem nicht mit voller Strenge, und der Papft, 
welcher vergeblich geboift hatte, daß ibm nad 
der Kaiferfrönung die früber mit der cisalpini— 
ſchen Republik verbundenen Provinzen wieder 
zurüdgegeben werden würden, trat ebenfalls 
in die antirevolutionäre (fünfte) Koalition der 
Monarben Europa’s ein, während Defterreich 
ungeduldig feiner Niederlagen und feiner unters 
geordneten Stellung gedachte. Zuerft-rief Eng» 
land, welches auf alle Gelegenheiten zur Wieter- 
anfachung des Kampfes lauerte, den Widerftand 
Roms bervor, jo daß die römifhen Staaten 
1807 — 1805 das Rendezvous der englifhen 
Emmiſſäre werden Ponnten, Napoleon erjah 
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bieraus, daß bie K. nur bann von Erfolg 
ſeyn würbe, wenn er Herr des Kontinents wäre. 
Nadı —— etwas lebhaften Vorſtellungen ſand⸗ 
te erben General Miollis in die päpſtlichen Staa⸗ 
ten, um Rom zu beſetzen. Vergeblich drohte der 
Papft mit Erfommunifation: Napoleon entrif 
ihm am 2. Febr. 1808 Ancona, Urbino; Maces 
rafa und Camerino und vereinigte diefelben mit 
dem Königreib Italien (Neapel), fo wie aud 
am 29. Mai 1808 Parma, Piacenza und Koss 
cana Frankreich einverleibt wurden. Als bes 
fonderer Grund wurde geltend gemadht, daß 
hauptſächlich Livorno englifhe Waaren gehegt 
habe ꝛe. Nicht minder fegte fih Napoleon am 
14. Oft. 1509 dur ben Frieden zu Schönbrunn 
in den Befis dalmatifher Häfen und bewirkte 
bie Rückkehr Defterreihs zu ber K. Holland 
wurde nad einigen Demütbhigungen (Abtretun: 

en von Gebietstheilen, Einfegungen franzö— 
iſcher Zollbeamten 20.) gleihfalls am 9. Juli 
1810 Frankreich einverleibt, ein großes Stüd 
von Hannover bem Königreihe Weftpbalen zus 
ertheilt und bie Banfeftäbte unter dem Bor: 
wande, daß fie allein ihre Flagge nicht gegen 
Gewaltthätigkeiten zu f[hügen vermöchten, durch 
einen Senatusfonfult gänzlih mit Aranfreich 
vereinigt, Auf gleiche Weife ſchlug Napoleon 
Dlbenburg, Uremberg und einen großen Theil 
des Königreibs Weftphalen und bes Großher- 
zogthums erg zu Frankreich, weil Frankreich 
die Mündungen aller era beberrfhen müſſe 
und weil nur fo ber von Helgoland aus betries 
bene Schleichhandel Präftig paralnfirt werben 
könne. Durd Rußland, deſſen Kaifer Ulerans 
ber am 27. Sept. 1808 zu Erfurt eine Befpre: 
bung mit Napoleon gehabt hatte, wurde auch 
Schweden zum @intritt in die K. bewogen; nur 
blieb vorbehalten, daß Echweden das Salı und 
die norhwendigften Kolonialwaaren aus Eng» 
land beziehen dürfe, eine Ausnahme, die ſchon 
am 6, Januar 1810 in dem Frieden mit Frank⸗ 
reich befeitigt wurbe. 

Mochte jegt Napoleon immerhin Herr bes 
Kontinentsfenn, fo war doch keineswegs nod an 
die ftrenge Durchführung der K. zu denken, viele 
mebr fand der Handel eine Menge Mittel und 
Wege, woburd das verbafte Suftem umgangen 
wurde. Napoleon fhien dies felbft einzuſehen, 
da er den Engländern bei jedem Annäherungs— 
verfuche mit Bereitwilligkeit entgegen Pam und 
fih in gebeime Unterbandlungen einließ, bie 
niemals von einem Refultate begleitet waren, 
da Napoleon ftets auf dem feft beftand, was er 
durch die KR. batte erreihen wollen. Als nun 
England am 26. April 1809 durch ein Dekret 
bie Blokade der Häfen anderer Ränder, als 
Frankreichs, Hollands, ihrer Kolonien und des 
nördliben Italiens, um der Amerifaner willen 
wieder aufgehoben hatte, nahm Napoleon zwei 
Jahre fpäter (28, April 1811) ebenfalls zu Guns 
ften der Amerikaner die Defrete von Berlin und 
Mailand zurüd; allein diefe Zurüdnahme war 
nur eine illuforifche zu nennen, ba eine fo lange 
Frift gelegt und fo viel Vorſichtsmaßregeln 
angewandt wurden, baf die amerikaniſchen 
Schiffe, welche ſich die Fahrt in einen franzöfie 
ſchen Hafen hatten beitommen laffen, doch unter 


allerlei Borgeben zu guter Legt mit Beſchlag 
belegt werden Ponnten. Napoleon hatte bies 
vorausgefehen, aber er wollte bamit nichts ans 
bers, als einen Bruch zwiſchen Amerifa und 
England herbeiführen. Da nun der Schleich⸗ 
handel fo überhand genommen hatte, baß aller 
Nugen ber K. vergeblich ſeyn mußte, fo ſuchte 
Napoleon ſein Ziel auf etwas anderm Wege 
u erreichen. Er verordnete nämlich durch die 

efrete vom 5. Auguft und 12. September 1810 
(Zarif von Zrianon), daß alle Kolonialwaaren 
als aus dem englifben Handel herrührend bee 
trachtet und daher mit 50 Procent Kontinentals 
fteuer belegt feyn follten. Das Dekret ven 
air ne vom 19. Oktober 1810 verordnet 
ogar die Verbrennung und Vernichtung ber 
englifben Waaren. Neuerriktete Zollgerichts⸗ 
böfe nahmen bie ——— und Beſtrafung 
wegen des Uebettritts der Dekrete, welche gegen 
den engliſchen Handel geſchleudert worden was 
ren, in die Band und die Strafen wurden erhoht, 
um durch Furcht abzuſchrecken. Aber Alles um⸗ 
ſonſt. Ueberall entdeckte der unternehmende, 

ewinn⸗ u. handels ſüchtige Geiſt des Menſchen 
ittel, den Verfügungen Napoleons zu trotzen. 
Uebrigens wich der Kaiſer ſelbſt von ſeinen 
Grundſätzen ab, wenn er, was ſpäter geſchah, 
gegen die Einlöſung eines ———— welcher 
die Einfuhr einer gewiſſen Menge engliſcher 
Waaren gegen die Ausfuhr einer gewiſſen Menge 
franzöſiſcher Manufakturwaaren nach England 
geftattete, die Erlaubniß zum Bruche des allge⸗ 
meinen Gefeges gab, woburd das ganze Kons 
tinentalſyſtem zulegt auf ein Mittel zur Bereis 
cherung feiner leeren Kaflen herabſank, und 
bied um fo mehr, als die franzöfliben Manns 
tafturwaaren nicht in @nglandeingrführt werden 
Ponnten und daher entweder ins Meer geworfen, 
oder an irgend einer Stelle wieder in Frantrei 
eingefbmuggelt werden mußten. Die Ranfleute, 
welche ſolche Licenzſcheine löften, gebraudten 
hierbei gewöhnlich aquch den Ausweg, daß fie in 
den Zollregiſtern ſehr werthlofe franzöfifche 
Manufafturwaaren zu möglihft hoben Preifen 
anfegen ließen. &o mar das Syſtem ber K. 
endlich dahin gelangt, daß Jedermann von dem 
Nugen feiner Abfbaffung und von dem Schaden 
feiner Fortexiſtenz vollftändig überzeugt war, 
bis das Kriegsunglück Napoleons dem englifben 
Banbel in Europa wieder überall Tbor und 
Thür öffnete. 

Mas die politiiche Bedeutung ber K. anlangt, 
fo baben wir ſchon oben auf ihren Urfprung in 
biefer Beziehung aufmerffam gemadht. Die 
Geſchichte kommt uns zur Hülfe und entbindet 
uns des Urtbeils, indem fie ung das gänzliche 
Scheitern des napoleonifhen Enftems zeigt, 
Ohne Zweifel trug diefe barbariſche Maßregel, 
auf Jahre verlängert, ſehr viel zur Aufſtache— 
lung ber Gemürber gegen Napoleon und zur 
Erhöhung des ſchon vorhandenen Haſſes bei, 
denn die überwiegende Mehrzahl der Bevölke— 
rung, Arme wie Reihe, batten darunter zu leis 
den und fpürten die Berlufte, welche ihnen dar— 
aus entftanden, tagtäglib. So wurden Napos 
leon feine Unterthanen nur noch mehr entfrems 
bet, während bem Feinde im Allgemeinen nicht 
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gefhadet wurde. England mußte fib im Ge⸗ 
gentheil an dem feindlichen Kolonien dergeftalt 
u bereihern, baß es zweifelhaft wirb, ob baf- 
Fie nicht mehr Gewinn, als Einbuße, hatte, 
Aber die K. barmonirte vollfommen mit Na= 
poleons Herrſchſucht, und jenes Syſtem bot 
ihm allerlei Borwunde, unter bem Schein der 
Nothwenbigkeit da Eingriffe in die Rechte Ans 
derer zu machen, wo bob bloß Wılltür und Ges 
walttbat vorhanden war. Ga, bie K. füllt ſeit 
bem 3. 1807 ganz mit Napoleons Politik zus 
fammen, Der Eroberer wollte Berr von Eu: 
ropa werden. Während nun bie Bänder bes 
Feſtlandes mit Gewaltder Waffen vernichtet wer: 
den Bonnten, follte das einjige England mit 
feiner formidablen Seemacht durdy die Bernich- 
tung feines Handels gebemütbigt, geſchwächt 
und gebroden werden, England reizte Europa 
gegen Napoleon auf, Napoleon gebraudte 
wiederum Europa als Mittel, um England zu 
ſchlagen. #reilid waren hierin die Streitkräfte 
ungleich vertheilt. Denn während England 
in der europäiſchen Tyrannei, in ber allgemei: 
nen Unzufriedenheit über den yu ſtarken Drud u. 
in dem Groll der unterjodten Regierungen ftete 
neue Handhaben zu frifhen Koalitionen fand, 
arbeitete Napoleon in dem Abfperrungsiufteme 
dur Erhöhung des Druds dem Feinde in bie 
Hände und gewöonte bie Unterjobten immer 
mehr an die Umgebung feiner Befehle, weide 
zulegt mir leihter Mühe in Empörung ausar: 
tete. Er forderte Opfer, ohne Vortbeile zu ger 
währen, führte den Bruch mit Rußland berbei, 
und fhon 2 Jahre nahdem Schweden (29. Zulı 
1812) feine Häfen der Bandelsfreiheit wieder 

eöffnet hatte, war bie franzöſiſche DOberberr: 
haft und damit auch das Spflem der Handels» 
fperre geftürzt. 

Man würde irren, wollte man bie K. ale eine 
natienalsöfonomifhe Diaßregel betrachten, denn 
fie follte nah dem Willen Napoleons zuvörderft 
nur eine politiſche Maßrege fenn, und fie war 
es auch, obgleih, wie wir geiehen haben, .eine 
durchaus verfehlte. Indeß wollen wir nidt 
 unterlaffen, auf die national-öfonomijhen Fol⸗ 

en ber Handelsiverre aufmerkſam zu machen. 
Dark die K. entftanden nothwendig eine Dienge 
ephemerer Unternehmungen, für die in den na— 
türliben Berbhältniffen ihres Bodens fein Grund 
vorhanden war, und die bald Vielen, welche mit 
ihnen in Verbindung gefommen waren, ibren 
fibern Ruin zuzog. Durch die rödtlihe Feind 
ſchaft, die man England erklärt hatte, verjperrte 
man ber Induftrie und dem Handel des Felt: 
laudes allen Zutritt zu den überfeeifhen Ländern 
und benadtheiligte alfo gerade die Unterneh 
mungen, bie trog bes fogenannten Monopols 
der Engländer naturgemäß erwachſen waren. 
Indem man ferner Gegenftände ausfhloß, die 
als ausgemachtes Bedürfniß dafteben, legte man 
den Konlumenten unerfhwinglide Laften auf, 
ba die benöthigten Artikel theils nur norhdürfe 
tig und mit vieler Mühe dur einheimifche 
erfegt werden Ponnten, theils vom Inlande zu 


den enormften Preifen ober gar nicht geliefert | 
Kurz, der ganze Handel gerieth zuerft | ſchluß vom 4. Kebr. 1819 beridhtigt und fpäter 


wurden. 
in Abwege und in falfhe Geleiſe, indem er aus 


ben gewohnten und geebneten Bahnen herands 
gedrangt wurde, und kämpfte zulegt einen 
Kampf ber Berzweiflung, dem Napoleon und 
fein Syſtem erlag. Immer noch milder würde 
und die K. erfcbeinen, hätte fie nur bie Einfuhr 
der englifhen Manufalturwaaren verboten, ba 
biefe noch einigermaßen burd das Inland erfegt 
wurden; aber das gleichzeitige Berbot auch ber 
Kelonialwaaren geht fo weit, daß es nicht ein⸗ 
mal von dem ftrengen Schutzzöllner vertheid 

werben wird.‘ Eben beshalb muß man beberzis 
gen, baß die K. Peine nationalsöfonomifche, fons 
dern eine politifhe Maßregel feyn follte, dieficdh 
aber inihren Kolgen ale eine äußerft unpolit. ers 
wies u. ihren Urheber zulegt am bärteften ftrafte, 

Koutinenz (v. Lat.), Enthaltfamteit, befons 
ders im ehelichen Umgang. 

Kontingınt (v. Lar., Beifteuer, Beihülfe), 
t) (Kriegew.), Alles, was in einem Staaten⸗ 
verein jeder einzelne Staat zu einem gemein 
men 3wede an Geld, Material, befonders aber 
an bewafineter Mannfbaft zu Führung eines 
Krieges zu liefern oder zu ſtellen bat. Der 
Mapftab und die Größe biefer regelmäßigen 
Beiträge ber Bereinsftaaten find in den Mas 
trikeln (f. b.) feRgefegt. Ganz fpeciell vers 
fand man unter K. in der beutfchen Reichsver⸗ 
faffung ben Theil ber Reichsarmee, ber z 

übrung eines Reichskrieges von ben Mei 
Händen geftellt werden mußte und für jeden 
einzelnen Stand zuerft durd bie von Karl V. 
1521 gegebenen Reichsmatrikeln (mormfer 
Marrjkeln) beftimmt war. Diefe K.e bilbes 
ten nach dem fpätern Reichsbeſchluſſe von 1687 
bei gemöhnliben Kriegen ein Ganzes von 
40,000 M. (12,000 Reiter u. 28, VOM. Fußvolt). 
Dies hieß bas einfabe K. (Contingentum sim- 
plum), größere Gefahr erhöhte es jedoch bie auf 
das Doppelte (duplum) u, Dreifache (triplam); - 
ja, im letzten Reichößriege gegen Frankreich ftieg 
es auf das Fünffache, fo daß alfo 200,000 M. 
bewilligt und ausgefhrieben wurben- Als nad 
Auflöfung des deutſchen Reichsverbandes bie 
Erribtung des Rheinbundes folgte, warb 
für deffen Mitglieder bie Berpflibtung zur 
Stellung von K.en beibehalten und die Stärke 
jedes einzelnen dur den Art. 38 der rheiniſchen 
Bundesakte genau fetgefegt. Bei der fpätern 
weitern Ausdehnung des Bundes beliefen ſich die 
beiftehenden K.e zufammen auf 110,180 M. 
(ungefähr 1 Mann auf 150 Einw.), wozu im 
Balle eines Krigges Frankreich feiner Seits noch 
200,000 Dt. aller Waffengattungen ftellen follte. 
Eine ausdrüdlihe Verpflihtung zu einer bes 
fimmten Baffengattung und zu einer Referve 
fand dabei nicht Start. Nah der Auflöfung 
des Rheinbundes gab ber Kongreß von Wien 
ben deutfchen Berhältniffen eine andre Geftalt 
und ber deutſche Bund trat an die Stelle der 
frübern @inribtungen. Er beftimmte das 
Bundestontingent höher als je burd das orga⸗ 
nifhe Bunbesgefeg und die Kriegspderfafe 
fung vom 9, u. 12. April 1821, und burd bie 
zuerft nur auf 5 Jahre feftgejegte proviſoriſche 
Matrikel vom 20. Aug, 1818, welche durd Bes 


vermittelt Beſchluſſes vom 12, | 1823 als 
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bis zur Entwerfung einer neuen Matrikel forte 
beftebend erklärt wurde, fo wie endlich noch durd 
einige fpätere Bundesbefhlüffe (vom 11. Juli 
1822, 12. Zuli 1827 und 13. Sept. 1832). So⸗— 


wohl für die Geldbeiträge wie für die Truppens ; 


zahl und die genau beitimmten Waffengatruns 
gen wurbe bie Einwohnerzahl zur Grundlage 
genommen. Nah bdiefen re che hatten 
als gewöhnlid, auch im Frieden vollitan= 
dig, marfhb= und ſchlagfertig zu halten— 
bes K. die 36den Bund bildenden unabhängigen 
Staaten (wobei Hamburg, Lübel und Bremen 
armen na und. das K. von Frankfurt zur, 
bejondern Berwendung des Oberfeldherrn bleibt) 
für ben Bundeskrieg zu ftellen: A) Das or: 
dentliche K. (1 Proc. ihrer Bevölkerung), 
das nad 4 Wochen marfchfertig ift u. zufammen 
301,661 M. mit 612 Geſchützen ausmacht. B) 
Das ErfagsK., wovon a) '/, Proc. der Be- 
Hölferung -zugleih mit dem ordentliben X. 
marichfertig wird, und b) als Nachſchub in den 
Terminen von 6 Moden und 2 Monaten immer 
Y. Proc. bis zum Belauf von '/, Proc, dei 
Bevölferung für ein Jabr zu ftellen ift. Es be: 
läuft fib.a) auf 50,279 M mir 306 Geibüsen, u. 
b) auf 150,542 M. C) Das Reſerve-Kr mit 
’f, der Bevölkerung, das fich zufammen bie auf 
100.555 M. belaufen fann. Gomit beträgt dae 

anze K. eines deutihen Bundesftaats zu der 

undesarmee 1'/, Proc. der Bevölkerung. Da: 
bei ift übrigens die Mannibaft für das Armee: 
fuhrwefen und die Büderei, wie das Sanitäte- 
perfonal in das K. nicht eingerehnet. — 2) 
(Banplgsw,), der Untbril an Waaren oder an 
Geld, welde der Kompagnon einer Geſellſchaft 
zu liefern übernommen bat. 

Kontingiren (v. Lat.), Jemanden be: 
treffen. , 

Kontiniren (v.Lat.), enthalten; zufammen: 
hängen. - 

Kontinnation (v. 2at.), Fortdauer; Fort- 
fegung, Felge. 

SKantinuative Säge (Gramm ), Säge. 
nad einer Reihenfolge verbunden find. gl 

aß. " 

j Koutinniren (v. Lat.), fortfahren, fort: 
egen. 

Kontinnität (v. Lat, Stetigkeit), bie 
Eigentbümlichkeit vieler Größen, daß in ihnen 
Peine durd die Natur ihres Mefens begründete 
Theilung, wie es bei den biefreten der Fall ift 
(bei einem Heer), liegt. 3eit und Raum find 
folbe ftetige Größen, in denen denn auch bie 
Geometrie vorzüglih Plag faßt, darin fonftruirt 
(f. Geometrie). 

Kontfen, preuß. Gut, Prov. Preußen (Wett: 
Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Ir. Stuhm; 
130 Einw. 

Konto (franz. compte, engl. accomnt, ital. 
eonto; Handigew.), im Allgemeinen jede Rech— 
nung über verkaufte und vrriertigte Gegen— 
ftände. In Beziehung auf das faufmännifhe 

. Rehnungswefen nennt man K. jede Rechnung 
auf den Büchern, welche Perfonen, Rechnungs— 
ober Sahargenftände betrifft und da eingeſchrie⸗ 
ben ftebt oder ertbeilt wird (f. Buchhaltung 
und Kontos Korrent). Wirb ein K. zum 


erften Male errichtet, fo nennt man das ein K. 
eröffnen (owvrir un compte). Uebrigens ges 
braudht man das Wort &. in allen Faͤllen, wo 
es fo viel bedeutet als „Rechnung“, 3.8. A 
conto bezablen, ein K. in Banco baben, fein K. 
ber einem Geſchäft finden 2c. Conto mio oder 
nostro, Conto vostro od. loco, f. Konto: Kor« 
rent. Manche Buchbalter bedienen fib noch 
der veralteten Ausdrücke: Conto vecelio (alte 
Rechnung), Couto nuovo (neue Rechnung). 
Konto: Finto (franz. Compte simule), eine 
erbichtete fingirte Rechnung, eine Kalkulation 
im Boraus, Borausrehnung. Diefes ıft in feiner 
Einrichtung von der gewöhnliben Kalkulation 
nicht ſehr verfbieden, nur daß, während bie 
lestere auf einem wirkliben Geſchäftsvor— 
fall beruht, erſtere eine murbmaßlibe Bes 
rehnung einer erit feäter zu beziebenden 
oder zu verfendenden Waare ift. Will näme 
Ih ein Kaufmann an irgend einem fremden 
Orte eine Partie Waare einfaufen od. verkaufen 
laffen, vorber aber wiffen, wie hoch ungefähr 
die Maare fommen wird; fo pflegt er fib von 
einem dortigen Geihäfrsfreund darüber eine 
Rechnung aufftellen zu laffen, worauf nit nur 
die Preife der Waaren, fonbern aud alle dortis 
gen Unkoften und die Fracht und Aifı furanz bis 
nach unferm Orte verzeichnet find. Diele Rede 
nung nennt er ein Konto Finto und nad diefem 
wird er num beurtbeilen, ob er von dort ber bie 
bewußte Waare kommen laffen fol, obüberhaupt 
eine Spekulation von jenem Plage vortbeilbaft 
iſt oder nit. Häufig fenren aub hauptſächlich 
überfeeifhe Häufer unverlangt fingirte Rede 
nungen an ihre Geidhäftsfieunde oder an Kauf: 
leute, mit denen fie noch gar nicht in Rechnung 
geftanden haben, ab, um dieſe zu Beziehun— 
gen von ihrem Orte ber aufmerfjam zu maden. 
Konto-Korrent (Laufende Rebnung, 
franz. Compte courant, engl. Account current, 
ital. Conto corrente), K;-8.:Bud. Unter 
KR. iſt überhaupt die Rechnung eines Ges 
fbäftsfreundes zu verfteben; aber im Allgemei— 
nen verfiehbt der Kaufmann darunter, einem 
Geihäftsfreunde dieſe Rechnung entweder obne 
Zinfen oder mit Zinfen aus dem R.-8.:Ruch 
auszufbreiben, fie demfelben zu ſchicken ober 
fi dieſelbe zur Bergleihung mit feinem Bude 
zufbiden zu laffen. Dies geſchieht entweder 
jührlih, od. halbjährlich, in manden Fullen 
muß fie aub außerdem gegeben werden. Ein 
Kie⸗K., wie es beim Waarens und Speditions— 
aefbäft vortommt, bieret gar feine großen 
Schwierigkeiten bar, ba es bloß die Poſten aufs 
nimmt, welde man gegeben oder erbalten hat, 
obne Berüdfichtigung der Zinfen, der Courtage 
(Wechſelmäklergebühr) und Provifien ıc,, wie 
dies beim Wechſelgeſchäfte vorzunehmen ift. 
Natürlich ift der Abſchluß bei dieſem dann auch 
fomplicirter, als bei erftercem, wo bloß das 
Saldo gezogen und auf neue Rechnung vorges 
tragen wird, während bei legterem die oben ers 
wäbnten Binfen, Provifion, Courtage, Brief— 
porto zu berihtigen und als befondere Poften 
zu formiren find. In jedem gut eingerichteten 
Geſchäft wird das K.—K.⸗Buch täglich geführt, 
und zwar fo, baß bie betreffenden Poften aus 
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ber aktiven Korrefponden; und aus den abge— 
benden Briefen, alſo aus bem Kopirbudb (der 
vafliven Korrefpondenz) genommen werden. 

Außer der gewöhnlihben Erklärung des Po— 
ftens enthält eın K.=K. daffelbe, wie es das 
Hauptbuch erforbert, nämlih: Monat, Tag des 
Berfalls und Geldfumme, wozu nod die Uns 
zahl der Tage, welche biefer Berfalltag von dem 
als Grundlage zur Zinfenberebnung angenoms 
menen Tage entfernt ift, fommt (gleichviel, ob 
die Berfallzeit früber od. ſpäter, als diefer feſt— 
gefegte Tag ift, und die Berechnung der Zinfen, 
mögen bieje fogleich in der Geldb'umme od. bloß in 
Zahlen, durd die fogen. Zinszablen, ausgedrüdt 
feyn). Der Abſchrift eines K.—K. fügt man 
gewöhnlich nah dem Vortrage des Rechnungs— 
faldos die fibernde Klaufel bei, daß man ſich 
vorbebalte, alle Irrrbümer un» Auslaffungen 
jeder Art, bie ſich möglicherweiſe eingeſchlichen 

baben önnen, im Laufe neuer Rechnung noch 
zu verbeffern und ausyugleichen, welches entwes 
der mit der deutfchen Bezribnung „Irrthum 
vorbehalten‘, oder mit dem italtenifchen eis 
chen S E.&O.(Salvo errore et omissione ‚d.h. 
Febler und Auslaff ng vorbehalten, geſchieht; 
bierauf folgt der Ort der Ausftellung und die 
Beit des Abichluffes, und endlich die Unterſchrift 
felbft. Am 8:8. Buche wird jedes Konto, wie 
im Hauptbude (f. Bubbalten), gewöhnlich 
auf zwei gegenüber ftebende Blattfeiren ge 
ſchrieben, d. b. das Deber nimmt auf, was der 
Danbdelsfreund ung, und das Kredit, was wir 
dem Handelsfreunde ſchalden; auf die ähnliche 
Weiſe macht man das auszuziehbende KR. K.,man 
überfchreibt es mit: 

Soll. Herr MN. in. Haben. 
Beſteht die Rechnung, welde wir dem Dans 
delsfreund machen, nur aus ſolchen Poften, die 
wir ihm gegeben haben, fo ift es unnöthig, das 
Ki⸗K. auf zwei gegenüber ſtehende Blatffeiten 
zu fchreiben, und man macht er deshalb auf die 
eine Seite und fchreibt dann bloß: 

Herr N. M. in _ Soll. 
Hat er uns bloß Poſten kreditirt, d. h. hat er 
nur Haben: Poften, fo ſchreibt man: 

Herr N. M. in. Haben. 
ebenfalls nur auf eine Blartieite, 

Die Binfen werden, wie fbon erwähnt, ent- 
weder von jedem rinzelnen Poſten gerechnet und 
daneben ausgeworfen, oder, was häufiger ge— 
ſchieht und auch förberliher ift, erft beim Ab- 
ſchluß aufgeftellt. Dabei bedient man ſich des 
vortheilbaften Verfahrens, daß man bloß „die 
KRapitalfumme mit der Zeit multiplis 
cirt bis zum Verfalltage) und Nas Produßt 
mitder Zahl dividirt“, welche man erhält, 
wenn man mit bem Zinsfuß in 36000 (d. b. 100 
>< 360) dipidirt. Es ift naturlich bier anges 
nommen, baß die Zinfen nab Tagen beftimmt, 
das Jahr zu 360 Tagen gerechnet ift, wie es bei 
Zinsrechnungen gewöhnlich geibieht, und die 
oben angeführte Regel ausdem Sage entfpringt: 


? Zinfen geben X Thlr. 
in X Tagen, 
wenn 100 Thlr. 
in 360 Tagen X Xhlr, Binfen geben. 


— — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — mn — — — — — — — m — — — — — 
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Bezeichnet man nun, ſtatt mit X, die verſchiede⸗ 
nen Gegenſtände mit 








? Zinfen C (Kapital) 
T (age), 
wenn 100 Thlr. 
in 360 Zagen Z (Binsfuß) gibt, fo’ 
ftellt fi die Berehnung: 
EXTXZ — c<T 
100 >< 360 100 >< 360 


zZ 
Es läßt fih, da bie Zinsfüße meift folde find, 
bie einen bequemen Theil aus 100 oder aus 100 
>< 360 bilden, folgende Zabelle dafür aufftels 
len, melde uns ftets mit dem Divifor vertraut 
machen wird: 











00 >< 360 
für6$ = 6000, denn lo = 6000, 
100 ><360 
53 — 70, » * — 7200, 
s 4'/),5 = 8000, 
:» 48 = 900, 
* 34 = 12000, 
= 235 = 18000; | 
es ift demnach die Zinsformel bei 6 % ſtatt 
C TXZ _CXxXT gi *7 bei 
36000 600g ? 
CX<T 
H u. ſ. w., und will man baber bie Bins 


9000 


ſenſumme rines Kapitals don 6300 Thlr. in 25 
Zagen zu 45 finden, ſo hat man zumultipliciren 


157500 315 

6300 x = — — = 17Xhlr. 15 Sgr. 

IT gg 75 d e 
Die Zinfen werden mit Ausnahme Augsburgs, 
welches nab Wochen rechnet, überall nah 
Zagen ausgerechnet. Zur Berebnung berfels 
ben wird ein gewiffer Tag als Grundlage an— 
genommen, »Diefer ift entweder 

1) der Zag bes Abſchluſſes der Rechnung, ober 

2) die böhfte Verfallzeit, von welder bie 
Rebnung ausgegangen ift, oder 

3) ein willfürlibes Datum, 

Wenn nun die Zinjen von allen Poften for 
gleich beim Eintrag in das K.-K.«Buch einzeln 
berechnet werden follen, fo multiplicire man 
das betreffende Kapital mir den Tagen, dipidire 
das Protuft fogleih durch die dem Zinsfuß 
entfprebende Bonftante Zahl (3. ®. bei 6°/, mit 
6000) und fhreibe den Betrag in die Binfen- 
Polonne. Soll die Rechnung dann abgeſohloſſen 
werden, fo zäble man die Zinfenfolonne der 
Soll: und Habenfeire auf, fubtrahire die klei— 
nere von der größeren, trage den Reft auf bie 
Seite, welde die Bleinere Summe ergeben bat, 
in die Zinfentolonne zur Ausgleibung ein, fo 
daß nun beide, fowohl die Sollsals Habenfeite, 
gleihe Zinfenfummen ergeben, worauf er denn 
auf die Seite in die Kapitalfolonne roieder ges 
tragen wird, welde ihn ergeben hat, und nun 
erft kann der Abſchluß vollftändig gemadt 
werden. 

Zur Erleibterung derartiger Zinsberehnuns 
gen gibt es Tabellen, wodurd man die Tage 
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I. K.«K. Der Tag des Abſchluſſes als Grundlage ber Zeiten und Zinſen; Zins berechnung 
nah Produßten, 









































err F. ; | urt a. 
Soll. Her 8. W. Blum in Franffur M. Sehen. 
— — — —— — — — — — — — — — 
1850 | ft. er. Ra 2 830 In Er. (trage, | Diner 
" i : B. zahl 309. : 8°. zahl. 
Julſi Saldo voriger Kechnung—, s00 — 180 | 90,000 f Furt 15/Rimeffe auf Krumtholz ; 600) — 165 | 99,000 
= 10 Tratte Drore Shmeiger | 9506 =) Auguſt |19| 20. auf Mete,. . 500) — 131 65,500 
5 s|®prfen auf 5 Ballen $ 470 | 170,000 S:;ptör, ꝛe do - auf Drefel . | 001 —] 98 | 30,200 
Wolle . 2 2 2“ so; — Dtide. ls Bakaufrechnung über 
Muguft asitratte Orore Köhler so] —| 185 | 100,000 Bole. „ uoe soo —j 74 } 66,606 
Septbr. 16 Tratte Ordre Mever 1100) —| 108 | 114,400 onere. s ein eſſe auf Kotb . 1200) —| 42 | 50,400 
Dfrbr. io deemeſſe auf M genurg|2100| — 80 | 192,000 2 a0lRimeffe auf Umss . 1000) —| 30° | 20,006 
Kt. fl wouo a 100 do auf Nürnberg 
Novbr. 18Tratte Drore Fra ke so — #5 | 27, ooo Der. |18 a 100... 0... 1500| —] 12 | 18,000 
: 324,700 z WiSaldo der Zinszahlen — — — 1324,700 
Dectr,. |30/Binfınfaldo von — sa Ti — u Saldo der Kechnung so —| — — 
Proveſten von fl. 4950| 
ayYıraı. ... | 0 — — 
Senfſarie von fl. 3900 
ld «or er. | 3) 5| — — 
Brisfvorte . » sin — — 
fl Isa —| — 1693,000 fl.loase| —| — 169,100 
Decht. a0 Saſdo Bortrag auf neue 
Rehnung . » « A.| aso — 








Irrthum vorbehalten. 


Regensburg, am 30, 


en haben, genommen. Diefe Poften find bier | 
I Debet: 1) 500 fl. ber früberen Rechnung, 
2) 50 fl. Spefen auf 5 Ballen Wolle; im Haben | 
1900 fl. Verkaufeprodukt von Molle, macht zus 
fammen 1450 fl. Diefe von den 6400 fl. als 
der ftärkften Summation abgezogen, bleiben 
4950 fl, von welden bie Provifion zu 6 
gerechnet fl. 16. 30 Pr. beträgt. Die enfarie 
wurbe von ven 2400 fl. im Soll der Rebnung, 
Rim. pr. Yuasburg und im Haben von ben 
1500 fl Rimeffe pr. Nürnberg, zufammen alfo 
von 3900 fl. a 1 gerechnet und fodann das 
verlegte Briefperto in Anrechnung gebradt. 
Nachrem dies gefrbeben, blieb nichts mehr zu 
thunübrig, ale die beiden Seiten zu abdiren und 
den Saldo der Rechnung zu ziehen, der 380 fl. 
beträgt, welde Blum fbuldig geblieben ift 
Nachdem bdiefer zur Gleichſtellung eingebradt 
war, ift der Abſchluß der Rechnung gemacht 
und der Saldo auf neue Rechnung vorgitragen. 
Eine wichtige Erleihterung, welche man ſich 
hierbei noch verfcafft, ift die, daß man bie 
Binszahlen der einzelnen Poſten nicht völlig 
binfchreibt, fondern durch Abſchneiden der zwei 
festen Stellen rechter Hand die Divifion mit 
100 ſogleich vollzieht, fo daß man am Schluffe 
der Rechnung ftatt mit 6000 (bei 6"y,) nur mit 
60, ftatt mit 7200 (bei5"f,) nur mit 72 und 
ftatt mit 9000 (bei 4°) nur mit 90 in den 
Salto der Zins jahlen zu dividiren hat. Die 
abgeſchnittenen 2 Stellen aber läßt man weg, 
indem man jedoch, wenn es nit Nullen waren, 
alles, was über 0,5 betrug, zu einem Ganzen 
macht, bagegen alles, was unter 0, Siſt, wegläßt. 
3.8. wir hätten die Zinszahl 324700 zu bivi« 


324 
diren mit 6000, bagegen fagen wir nun ! 


KR 
= 54 fl. 7 Erz hätten wir aber 334780 gehabt, | 


echr. 1850. 
Ehr. Fr. Heiter & Komp. 


fo hätten wir ſchreiben müſſen = 54fl 


8 Er. — Zinsrechnungen ber im Vorigen anges 
führten Art werden im Handel gewöhnlich auf 
den legten Juni oder legten December geftellt 
und die Zinfen entweder einzeln, oder gewöhne 
liber am Schluffe der Rechnung berechnet. Es 
kann aber geſchehen, daß ein Geihäftsfreund 
früher oder fpater als zu diefer Zeit aus irgend 
einem Grund abgerechnet baben will; damit ift 
die ganze Zinsrechnung über den Haufen ger 
ftoßen, wenn man nit ein Hülfsmittel befigt, 
welches eire Korrettion der Zinszahlen vers 
urfaben und eine Umänbdirung desK.:K 8 vers 
meidenPann. Um diefr Korreftion in beiden Fäl— 
len, d. b. eine Korrektion wenn biefelbe früber 
oder eine Korreftion wenn fie fpäter als ben 
30. Juni oder 30. Dec. abgeſchloſſen werden ſoll, 
auszuführen, beobachte man folgende Regeln: 
1) Für den Fall, daß Tage zurückgerechnet wer⸗ 
den fellen: 
fo multiplicire den roben Saldo (benjeni= 
gen, bei welbem man Zinfen:Provifion ꝛc. 
nit mitrechnet) mit der zurüd au. red» 
nenden Anzahl Tage und bringe das Pros 
dukt (Binszahl) auf die die Pleinere Ka— 
pitalfumme ergebende Seite; 
und 2. für den Fall, daß Zage zugerechnet 
werben follen: 
fo multiplietre den rohen @albo mit ben zu⸗ 
zurechnenden Tagen und bringe das Pros 
dußt (die Zinszaſl) auf die Seite, welde 
die größere Kapitalfumme angibt, 
Nehmen wir folgendes Beifpiel des K.R.6 I. 
wieder an und fchließen die Rechnung für den 
12. December, nachdem wir die Poften pr. 
30. December ſchon berechnet haben, ſo ſtellt 
ſich diefelbe, wie folgt; 





= nie a nn ern en nn} 
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UL K.-K. Der Tag bes Abſchluſſes als Grundlage ber Zeiten und Zinſen; Zinsberechnung 
nad Produkten bis Ende December, jedoh auf den 12. December zurüdgeführt, 


Soll. Herr Sriedrid Schmalz in Nürnberg. ___ Haben. 

















| | 1 
1850. — Binsgahlı & a4u80. Kage | Binszahl | & |£ 
Jan. |20/Xratte Ordre Schmidt 34 136,000) sooJ—f März | ajMimeffe auf Türk . . 296) 207,200) 700 — 
= 30 Tratte Drdre Schneider Zuli |20) do. auf Lange &Eo,| 1600| 64,000] 400 — 
&te...... 3300| @,o00| 300|—] = so! do. auf Prager . 150| 35,000) 2360| — 
Mär, | S|Kraite Ordre Gabler 2985| 147,500) 500) — Rober Saldo 1928 fl. 1838| 3,74] — — 
Mprit \20| Rimeffe per Augsburg 250| 162,500| 60] — Musgl. der 'Binezapien — | 44,076] — | 
Junt Jıs] de. per Yugedurg 1984| 203,700) 1050 |—F Dee. Jı2/jSaio . . . . . «| - — 1997| 6 

De, 10| bo. ger Reaensburg 20 7280| 361l— 

4 414676 
en ibo — mr — — ⸗ 

ſeuſa 606 
— ç— — — —— ⸗ — —ñ — — —— ——— —— — —ñ — —— 
7058,0680 32341 6 | | | 755,980|3333| 6 
m — —— — — — — — — — — —ñ — 


De. lae | l l197| 6 
Irrtum vorbehalten. 


Frankfurt a. M., den 12, December 1850, 
G. 8 Wolff.) 


IV. K.⸗K. Der Tag des Abfhluffes als Grundlage ber Zeiten und Binfen; Bine 
berehnung nad Produkten bis 12. December, jedoch bis zum 31. Deeember vermehrt. 




















Soll. Herr Friedrich Schmalz in Nürnberg. Haben. 
⏑ NET DEN TEE ST ET NETTE TEE TEE in mh — 
Alk — j Rn 
1850. Rage Binszahl | | = | 1850. Kagr|Binezahl | & |E 
Yan, 44 Ordre Schmidt 322 1es, oo 400 —Man Rimeſſe auf Turk ezs] 192,500) wi— 
” 30 Tratte Ordre Schneider | Jali 20 |Rimeile auf Yange K€o,| 142) 56,800 |- 100] — 
| ii, 312. 03,000) wol—] +» 30 /Kimefje auf Prager , 132] 31,152) 236)— 
mir 5 Kratre Drbre Gabler 277, 138,500) Son|— Uueal, der Sine zahlen — 9,30 — — 
April 20 Rimeſſe ver Augsburg 232 180, 800 6500 — IDec. au Saldee . ! 2% — — 0002153 
Juni 20 Rimeffe per Augsburg 176 183,80W) 1050| _ 
De, 10 Rimefe per Regensburg 2 as! a2604 
IRober Saldo 1928 fl is 3704| — — 
449,380 
Binfenfalbo — —— — 74 s52 
6000 
J I 731,932 |3338 |53 | 731,032 |3338| 53 
De, a1 Saldo neuer Rekmung | | [2002 |53 


Irrthum vorbehalten. 


Frankfurt a, M., ben 31. December 1850, 
® 8, Wolff. 


Wie wir aus ben angeführten Beifpielen 

f Nr. III. und IV. gefehen haben, läßt ſich jivar 
auf den 12. December zurüdgeführr werden, der | eine Zinsrechnung dur ein nicht zu weıtläufis 
Zeitunterſchied iſt alfo 18 Tage, diefen mir dem | ges Werfahren forrigiren und man braudt 
toben Suldo 1928 fl. multiplieirt, gibt die korri⸗ | nicht erft abzuwarten, bis man weiß, auf wels 
girende Zinszahl 34,704, die —— iſt hen Tag die Rechnung —— — 
14676 | foll. Da jedoch dabei die Rechnung ſtets als forri= 

— 414676 und daher der Zinfenfaldo 6000 | girt ————— wird, fo — die Methode 


= * den Vorzug, nach welcher die Rechnung ohne 
— — — 0 ber Rechnung flellt | “ine Korrektion auf jeden beliebigen Tag ge: 


:, | ftellt werden Bann. 

Dednuna für ben 12. et ge Fair bi Diefe Methode beftebt darin, bie Zeiten und 
It. D b indes 3 Men. | Binfen auf die früheſte Verfallzeit zurückzufüh— 
Peer ng ee Das — | ren und bar den großen Vorzug vor den bis 
it d 8 3 *2 * jetzt angeführten Rechnungen voraus, daß man, 
auf Die Beni en gr Then un ' ohne den Tag des Abſchluſſes zu fennen, Die 
ei i — A Zinsrebnung ſchon zum Voraus machen kann 
— a er An de gr ſo wie ein Geihäftepoten ins Kontos Korrente 
449350 : IR — buch eingetragen wird. Sie unterfbeidet fi 
- = 74 fl.53 Er, in Nebereinftimmung mit von den bis jegt gevabten darin, Daß, nicht wie 
| da, Die Tage und Binfen jedes Poftens von 

per Zinsrechnung Nr. I, deſſen Werfallgeit bie zur Abſchlußzeit fortlanr 


Bei KK, Nr. III. find die Binfen für ult. 
December beredhnet. Die Rechnung ſoll aber 








— ————— — — — 
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fen, ſondern umgekehrt ſie auf die früheſte Ver- der am 30. Juni oder 30. December verfallen 
fallzeit zurückgeführt werden, und man jeden wäre, fo wie der Saldo der Kapıtalien eben— 
Poften anzureben bat, als wäre er am 30. Juni | falls ein Werth wäre, der an diefem Tage vers 
oder 30. December disfontirt worden. In Folge | fallen ift. Um die Richtigkeit der Rechnung 
deffien muß der Empfänger des K.-K.s füralle | volltändig zu machen, muß der rohe Saldo 
Kupitalien im Debet, als unter diefem Tage | unter dem Tage des Abfchluffes eingebracht und 








belaftet, anzufehen ſeyn, und ihm daher auch die | der Zins davon vom frübeften Datum bis zur 


Binfen für die Zeit zu gute fommen, in welcher | Abfblußzeit berehnet werden. Hat man dies 
er früher debitirt tft; dagegen aber wird er | ausgeführt, fo addirt man die Produfte ber 
Schuldner für Zins der Kapitale im Kredit, | Soll» und Habenſeite, zieht die Bleinere Summe 
weil ihm dieſe ebenfalls unterm 30. Juni und |von der größeren ab, bringe die Differen, da 
30. December reditirt worden. Das Soll der | ein, wohin fie gebört, d. b. auf die Seite, melde 
SKapitalien gibt Zins im Haben und umgeßehrt | die Pleinere Summe ergeben bat, und dividire 
das Haben dagegen Zins im Soll. Aber nody | fie mit der dem Zinsfuß entfprebenden Bons 
würde die Rechnung nicht richtig ſeyn, denn | ftanten Zabl; der Quotient gibt den Zinfenfaldo. 
der Zinfenfaldo würde einen Zins vorftellen, | Siebe folgendes Beifpiel: 


V 8:8. Die frühefte Verfallzeit als Grundlage der Zeiten und Zinfen; Zinsberech— 
nung nah Produkten. 


5 W. Blum in Frankfurt a. M. Geben, 


Soll, 





Tage! Binszapr rn 


























1850. EI 1850. Kagel] Binsyaht 
. | , i 
Juli 1] Satbo voriger Rechnung — eo... 500 |— F iufi 5 | Rimeffe auf Lrumbholz 15 oooo] soul. 
” 10| Xratte Ordre Schwener 0|— Auguftiıo bo auf Rove = “9 24,500) Su0o|l 
. MSpeſen auf 5 vauenꝭ 10 10,000) so — 1I®et ja: do, auf Dıejiel . 82 32,800) 00. 
Bohr „ori a'e Oft 16 | Bertaufe»Rıhnung über 
Huguft|25| Tıatte Ordre Archier . 55 44,000! goo| - Bette . ion. ° 106 05,000 | 960 
Sept. 16 Trattte Ordre Mer . 76 83,600 | 1100| — Foo. j1a|Rimeffe auf Kolb , . 138) 165,606 | 1200|. 
DR, ı10|Rimeffe auf UAug⸗burg, . . do, auf Umos . 150| 150,000) 1000| _ 
Kt fl 2000 a 100 vo] 240,000 | 2400| — Jim. 18 bo, auf Nürnberg 
Nov. 15) Fratte Drdre Franke | 135 81,000] 6001 - | er 168] 232,000] 1500| _ 
324700| 30|Robder Salbe fl, 300 1830| 54,00] = I 
Dec, 30 | Binfenfaldo von — = 324,700 34| 7? Silo der Redanung . ı — — 3s0|_. 
Nrovifion von fl. 4950 
Ii8:, . . HEIM Wine — 16a0 
Senſarie von fl. 3900 | 
Bi dan. o — — alu 
Briefporte „x... - — — 5/29 
783,300 | 6480 | — 783,300) 6480 | — 





380 


— — | — — — — — 


Dec. 130) Saldo neuer Rechnaung 


\ 





Irrthum vorbehalten, 
Regensburg, ben 30, December 1850, 
Eh. Fr. Heiter & Co. 


Beim Abichluffe ver Zinsberehnungen fommt Rei dem erften Verfahren werben bie auf ben 
es bäufig vor, daß noch Tratten oder Rimeffen | Tag des Abfchluffes diskontirten Werthe der 
im Laufe find, d. 5. daß der Banquier Zratten | Kapitalpoften in Rechnung gebradt. Es ſeyen 
acceptirt hat, welche erft nah dem Abſchluß⸗ 3.3. die Kapiralpoften und ihre Verfallzeiten 
tage zu zablen find, und daß ihm vom Schulde | im Soll und Haben der Rehnung wie folgt: 
ner Wechfel übermaht werden, welche eben=| ° 


falls noch nit verfallen find. Soll. Haben. 

— — are en Verfallgeit. Tage. Kapital, | Werfaitpeit, Tage. Kapital, 
’ Yan _ Ya r1 — 300 

der Rechnung einverleiren, oder man fließt A * — pe u 

die Rechnung nur für bie geleiftete Zahlung ab, | u 4 u 3 22 Rn. 

und bemer?t nur der Ordnung wegen am Fuße] Ausufn sı 60 500 

der Rehnung die im Laufe befindlihen Kratten | Sei » — 1 | 


und Rimeffen an. 

Sollen aber bie noch nicht verfallenen Be-/ Wollen wir nun bie Rechnung am 31. Juni 
träge der noch laufenden Wechfel der Redbnung | abichließen, fo fann man den Schulbner nicht 
einverleibt werden, fo Bann das ſowohl bei der | an diefem Tage für die volle Summe von fl.500 
gewöhnlihen Rechnuug mit Zinsyahlen, als | und fl. 400 belaften und eben fo wenig für die 
aud bei der rüdwärts gehenden Zinsrehnung | Rimeſſe von 800 fl., welbe am 30. Juli ver: 
Statt finden, ohne daß dadurch der Gang der | fällt, Ereditiren, fondern ed mitffen die gegen— 
Rechnung weſentlich motivirt wird, wärtigen, d, h. die dem Abfchlußtage entſprecheny 


le 





ono aorrem. 





den Werthe jener Wechſelbeträge in Rechnung und für die Tratte von fl. 500 für 60 Tage, fo 
a 3 kann auch ganz einfach badurd | wie für die Rimeſſe von 800 fl. für 30 Tage. 
gefbeben, daß man den ee ne ae Der Schuldner muß demnad bei einem Zins⸗ 
tereffen der noch nicht eingelöften Rimeſſe bes z 
geh und für die Intereffen der nod nicht ver= | fuß von 6 °), für Tr belaſtet dnu für 








fallenen und deshalb noch nicht bezahlten Tratten 
Prebitirt und dies für die Zahl der Tage, welche — und — kreditirt werben. 
ber Zeitraum vom Abſchlußtage bis zum Zahl⸗ 6000 


tage ber Wechfel begreift. Alfo in unferem | Für dieſen Theil der Rechnung iſt alſo die 
Beifpiele für die Tratte von 400 fl. für 30 Tage | Zufammenftellung wie folgt: 








Soll Haben. 
—— — — — — 
ker Kage tr. 
us 
30 mal 800 0 mal 
Binfen — re 
— 
Blink 2— 
" Sept man ftatt deſſen i 
Soll. Baben. 
DE ———————— EEE 
Bines ı Kage fl. fr. Bing: Tag⸗ i. &, 
sah. | „, | — r dl. | 50 | — 
“© so | — 
} 20 mal 400 \ zu⸗ — —— 20 mal 800 24000 
Sufen )go mat soo > — er 
6000 
—— dieſe Zuſammenſtellung, wenn man ben Saldo jener Zinſen in Rechnung bringt, der 
olgenden: 
® Soll, Daben, 
— r — — — —— 
Sins· | Tage | ft. I |Bins- Tage | k. k, 
| | m 
co 500 ' 
30 mal 400 ) so mal 80 mal 800 24000 


Jufammen —— 


6000 
60 mal 500 
6000 


6000 


42600 


6000 





42600 
6000 


Zur Unterfheidung ber Zinszahlen von ben e natürlich bie rotben Zahlen ganz weg, wie aus 





Diskontozahlen hat man legtere mit rother an fol m. lie bervorgeben wird (f. 
Dinte einzufchreiben; man zieht alsdann den K Nr. v 

Saldo der rothen Zingzablen, ftellt denfelben 
gehörigen Ortes boppelt, d. h. einmal mit 
rothen und einmal mit ſchwarzen Ziffern auf, 
und berechnet endlih ben 3infenfaloo mittelft 
ber fbwarzen Zinszablen, wie aus folgender 
Tabelle (8. 1009) erſehen werden Bann, 

Die Berechnung mit rothen Zins zahlen kommt 
immer mehr in Abnahme und macht einer an— 
deren, der rüdmärts gehenden Zinsrechnung, 
db. 5. den erften Tag als Baſis der Zeiten und 
Binfen zu betrachten, Plap. 

Man nimmt dabei den — Tag des Jahres 
oder Semeſters an, rechnet auch die über den 
Abihlußtag binausgehenden Verfalltage auf 
biefen zurüd, zieht den rohen Saldo und mul: 
tiplicirt ihn ber Zahl der Zage, welche der 
Beitraum vom Anfangstage bis zum Tage des 
Abſo luſſes begreift, und verfahre ganz, wie bei 
dem Kr, V. geneigt worbenift, Dabei fallen 


di J—— in Frankreich als auch in 
vielen großen Banguierhäufern- Deutſchlands 
häufig vortommende Zinsrechnung ift die for 
genannte Staffelrehnung, welche von ben bis 
jetzt angeführten K,.K,en ganz verfbieden ift. 
Dan eröffnet nah Aufitellung des K.⸗Kes erft 
unter dem Schluffe deffelben, ganz getrennt von 
ber Dauptrebnung, dieBinfenrebnung in einem 
befonderen finiament, wovon die erſte Kolumne 
der Verfallgeit der Porten, Die zweite deren Ka— 
pitalfummen, die dritte den Tagen, welche von 
der Verfallzeit jedes Poftens bis zu der dee 
nächſten verftrihen find, die vierte den Pro— 
duften, welde aus der Multiplikation diefer 
Zuge mit den Kapiralfummen bervorgeben, und 
endlich die fünfte Kolumne den Intereſſenbeträ— 
gen gewidmet iſt. — Man fängt nun damit an, 
die Kapitalſumme des erften Poſtens mit der 
Bemerkung aufzuſchreiben, gb fie im Soll oder 
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VI. KR. Der Tag bes Abſchluſſes als Grundlage ber Zeiten und Zinfen, mit 3 Poften, deren 
Verfallzeit über ben Abſchlu —— eht und welche, anſtatt mit rothen, mit ſchwarzen 

















größeren Biffern dargeſtellt find. 
Sl. Herrn G. 8. Dommrid in Frankfurt a. M. Haben. 
a080. wi Rape vr „a x 1850, — Tage Bint« 


u 











Jah! i 

Yan, \to/Xratte Drdre WielmijIan. 31] 150) 60,000) sol —FIan.|20/Rimeje auf Sumbrecht Yan. aı) 150] 45,000) 300/— 
Marz atu Tratte Ordre Schulz April) BiRimeffr auf Horn KRAo. Mai 31] 30 ,000| 300 — 
: Ce... . Apr. 30) 6o| 30,000| 300 —FMai \15/Rimerfe auf Yuna KEo.|Jurt 31! 30] 24,000) soo — 











Aprit 1s8 Tratte Ordre Meliter |Mai 31) 30] 21,000) Foo) — * |" Mimeffe auf KıumbbolsiIuni 13] #5 3,000| 200 — 
» |30/X£ratte Ordre Schul⸗ Au⸗gleichung ber rotben 18,000 
7 Iali 30) 40 24, 200 400 — Babin . .» » » — — 18 oool — | 
Mai |30/Fratte Ordre Bünther |Hug. 31) 6G0 30,000 500 — Ausaleidung ber i 
Zunl /15jXratte Ordre Müller ſchwarzen Zadlen — — as , ooo — |— 
Ei .... Juni 0] — — 00 — JJuni ao Satdo der Rechnuug — — — 101445 
36000 n 
30; 3infenfalbe — — — 6-— 
6000 
Yrovifion von 1000 fl. 
ale „cv. — — — 32 
Briefporto ... — — — Digi | 
| | 111,000|2613]35) | 111,000|2613|35 
— — — — 
[42,000] | | 42,000) | 
Juni ao Saldo neuer Rechnung | | fl. J1013]35 
8.E. & 0, 


Nürnberg, ben 30, uni 1850. 
®. F. Schwarz & Co. 


VII. K.⸗K. Die frühefte Verfallzeit der Rechnung als Grundlage der Zeiten und Zinfen. 





errn ©. { i ‚mM. 
Soll. H G. Dommrich in Frankfurt a. M — 
| . 
Berfall« Bins- Berfall: Bins N 
1850. Jeit Zap Jahl zeit Tage * = |£ 











— — 





zolNimeffe auf Sumbrecht Jau. 30] ao 9,000] aoo — 
s Rimeſſe auf Sorn KEo.|Mat Br) 1350| 45, 000 a00 — 
15/Rimeife auf Jung KEo. Juli 31] 210] 168,000) soo/— 
15/Rimeife auf Krumtbhotz Juni 15) 165) 33,000) 200|— 


Tan. io Tratte Ordre Wichelmi Jan. 31] 30] 12,000 
März |d1/Kratte Ordre Schulz 


Aprilt s Tratte Ordre Meifter |Mail 31] 150] 105,000| 7 





























go . . . |äpr. 30] 120] 60,000 
30/Xratte Orbre Shui | Moser Saldo fl. 1000 — iso 180,000| —— 
Go. .. Juli 31) 210) 84,000 30/8atdo der Rechnung — — — wais as 
Mat za0 Tratte Ordre Santber ug. 37) 240| 120,000 
Zuni - f15/Xratte Drdre Müller 
se. . .. Juni 30) 1980| 18,000 
Aurgleihung der Bine» | j 
yablın .„ x...» — —-| 36,000 
36000 
Binfenfaldbo 1 — — — 
6000 
Provifion von fl. 100 | 
ar8 ..-. +. — — — 320 
Briefporto — — — as 
| | 1435,600|2613/35 ) | 1438,00ojasıalas 
Jumi ao Saldo neiter — | fl, Toy 35 


Haben ift, was entweder mit ©, ober H. ober ; Bere Betrag; ift aber die Summe bes zweiten 
aub mit + und — gefhehen kann, Hierauf | Poftens größer, als bie des erften, fo muß man 
rechnet man die Zinfen von ber Verfalleit dies | die erftere von der zweiten abziehen, und dann 

es Poſtens bis zur Berfallgeit des nädhften und | erhält der Reſt die Bezeihnung des zweiten 
Sreibt bdiefe in die bezüglide Kolumne ein. | Kapitalbetrages (Soll oder Haben). Bierauf 

ft auch diefes gefheben, jo wird die Kapitals berechnet man bie Zinfen der erhaltenen Summe 
fumme bes zweiten Poftens unter die erfte ges | vom Berfalltag bes zweiten Poftens an bis zum 
fest und dazu gezählt, wennder Poftenderfelben | dritten und ſchreibt diefe wieder in die betreffende 
Seite angehört wie ber vorhergehende, und | Kolumne ein und führt fo bis zum Schluffe der 
die ganze Summe erhält baffelbe Zeihen; ger | Rechnung fort, worauf man bie Binsbeträge 
hört aber ber Kapitalbetrag des zweiten Poftens | bes Soll und Haben adbirt, bie Bleinere Summe 
einer anderen Seite, als der erften an, und ift | von der größeren abzicht und ber Reſt ben 
derfelbe Pleiner als diefer, fo zieht man ihn da⸗ | Saldo ber Zinfen gibt, Es bietet biefe Art 
von ab, und der Reſt erhält diefelbe Bezeichnung | ber ey den großen Bortheil, daß 
(06 Soll oder Haben) wie ‚ber erftere ober grö» Iman den Stand feiner Rechnung mit dem Ges 


Deper’s GSonv.sErzicon, Bd, XVII, is. 64 
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ſchäftsfreund ſchnell überfehben kann, hat bages 

en ben Nachtheil, daß, wenn man ſich in der 
Berechnung ber Verfallzeiten oder im Eintrag 
der Kapitalpoften irrt, diefe Irrthümer durch 
die ganze Rehnung gehen und bie ganze Ars 
beit.untauglih machen. Hauptſächlich wendet 
man diefe Berehnungsart an: 1) wenn zwiſchen 
beiden in laufender Rechnung ſtehenden Häu— 
fern die Intereſſen gegenfeitig nad einem und 
demfelben Zinsfuß vergütet werden, der Kontos 


Konto: Korrent. 


Korrentgeber aber feinem Geſchäftsfreunde zwar 
Intereffen anrechnet, fo lange er im Vorſchuß 
ift, ihm dagegen Peine vergütet, wenn er im 
Laufe der Rechnung Schuldner wird; 2) wenn 
ber KontosKorrentgeder bei einem Statt fin» 
benben ungleichen Zinsfuße, fo lange er im Vor⸗ 
ſchuß ift, feine Zinfen nad einem höheren Fuße, 
fo lange er aber Schuldner des Gefhäftsfreuns 
des ift, deſſen Zinsforderungen nach einem nie⸗ 
drigeren berechnet. 


VII K.-K., wobei bie Zinsrehnung weggelaffen, biefelbe aber befonders beigegeben ift. 
Soll, 


Herr Auguft Müller in Nürnberg. 





Zuli ı|Bür Salto voriger Rechnung 500 — 
10) = Tratte Ordre Weißker 950 — 
=» Gprfen auf 5 Ballen Wolle so — 
Aug uſt 25] = Tratte Ordre Kobler 800 -- 
©rpt. 16] = Kratte Drdre Dee . 31100 — 
Dftober 10) » KXratte anf Augedurg At. 
fl. 2000 a 10 .... 2400 _ 
Rov, 15] » Kratte Drbre Brane . 600 _ 
Der. sı] = Binfen a 62 Er.Beredhnung 55 5 
z !rovifion von fl. 4950 — 
16 30 
Bur Senfarie fl. 30021 0, 3 54 
Bür Briefporto . ». » . 5 29 
I sus | 58 
Dee. “65 Salbo Vortrag auf neue 
| Rednun . .:.. .M. | 380 58 


IX. Zins-Rechnung nah ber Srufenleiter 
od. Staffelrehnung zu vorbergehendem K.=K., 


Binsrebnung zu 6 Procent jährlich 
für Herrn Auguft Müller in Nürnberg, 

















u 

— — ginſen 

— fr, 

Soll vom 1. Juli — 10. Juli | 10 | — 50 
- 1000 

— 1500 vom 10. Juli — 15, Yali 5 1| 15 
Daten 600 

Soll 900 |vom 15. Juli — 19. Aug.| 35 5| 15 
Saben 500 

Sol “00 |vom 19, Hug. — 25. Aug.) | —| 2 

P 800 " 

. 1200 |vom 25. Aug, — 16. Scpt.| 22 4 2 
. 1100 

® 2300 vom 16. Sept. — 22. Sept.] 6 2| 18 
Daten 400 

Soll 1900 |vom 22. Sept. — 10. Ott. ı8 s| ae 
5 2400 

. 4300 [dom 10. DE, — 18. on.| 6 4| 18 
Haben | 900 

@ou 3400 vom 16. DR. — 15. Neb. so | 17| — 
” 600 

⸗ 4000 vom 18. Nev. — 18, Rov,| 3 21 — 
Haben 1200 

ou 2800 |vom 18. Mon. — 30.NRov,| ı2 5| 38 
Daren 1000 

ecn 1800 |vom 30. Mov, — 18, Dec, | 18 5) 24 
Haben 1500 

@:cu 300 |vom 18. Dec, — 31. Dee.| 13 | —| 

Bufammen im 24«®uldenfuße f.} Is] 5 


— —e — — — — — e — —— — — — — — — — 


Juli 15| Für Rimeffe auf Rrumbhols 800 — 
Auguſt | 19| » do, auf Rove 5 800 — 
Sept. 20| » ». auf Dreſſel.. 400 — 
Obkt. 16| Berkaufarechnung über Wolle 2. _ 
Nov 18| = Bimefle auf Kolb. . . 1200 — 
⸗ «| »- Mimelle anf Amos 1000 _ 

Dee 18) » BMRimefle auf Bambıra . 1500 — 
so/®&aldo ber Rechnung 380 58 

Hl. | sw | 58 


Diefe Aufftellung ift aber nur für ben Kal 
berechnet, daß die Zinfen alle im Haben, aber 
Peine im Soll find, oder mit andern Worten, 
das Soll das Haben ſtets überfteigt. Für den 
Fall nun, daß aud diefes vorfommen follte, 
müffen wir zwei Kolumnen für die Zinfen eins 
richten, die eine für die Zinfen im Sell, bie ans 
bere für die im Haben, am Ende zieht man dann 
die Bleinere Summe von der größeren ab, 
* der übrig bleibende Reſt ift der Zinſen— 
aldo, z 

Bei Zinsrehnungen, wo Poften über den Ab= 
ſchlußtag binausfallen, die jedodh der Rechnung 
mit einverleibt werden follen, ift diefe Rechnung 
ebenfalls leicht, indem man die darüber binaus= 
fallenden Wechfel bisfontirt und den Diskont 
von Wechſeln, weldhe der Banquier feinen Ges 
fhäftsfreunden gefendet bat, ins. Haben ſchreibt, 
dagegen umgekehrt den auf die Papiere der Ge— 
fhäftsfreunde berehneten Diskont ins Eoll. 

Mir wollen als Beifpiel aub bierfür eine 
Binsrehnung, jedod ohne K.-K. anführen, da 
En I 006 {bon genügend befannt ift (f. S. 

r 7; 

Es bleibt und nun noch übrig, das Verfahren 
zu befchreiben bei einem K.:K., wo nach zweier⸗ 
lei Zinsfüßen gerechnet wird, was vortommen 
fann, wenn fich 5. B. der Banquier ben Zins» 
fuß höher anfegt, wenn er im Borfhuß ift, und 
bie Zinsvergütung zu einem niedrigeren Zins» 
fuß leiftet, wenn er im Laufe der Rechnung 
Schuldner wird. Die Staffelrehnung wird 
bann folgendermaßen eingerichtet : 

Ins Soll der Zinfen kommen diejenigen In— 
tereflen, welche dem Banquier vergütet werden, 
und ins Daben bie Zinfen, welde er dem Ans 
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X. Staffelrechnung mit roten, weldye über ben Abſchlußtag hinausfallen, aber in bie 

Rechnung mit einverleibt werben follen. 


a nn — 

















Rapitale. Lage. Kaas Binfen Binfen, 
Soll. Haben. 
Son. | de | g ed en Eu I IE FEN IE LET 
oa 400 vom 31. Januar — 31. Januar — — — — — — — — 
Daten 300 
Soll 100 vom 31. Jauuar — 39, April oo aim 1 30 — — 
⸗ 500 
ot 600 vom 30, Aprit — 21, Mai, , s0 — 3 — 
Haben 300 . 
Eoll 200 
ı8 700 
©on 1000 vom 31. Mai — 15. Jmi , . 15 — 2 30 — — 
Daben 200 
@oit 800 vom 15. Juni — 30, Juni . . 15 — 2 — — — 
— — — 
— 400 vom 31. Juli — 30, Juni . , — 30 — 2 — 
500 vom 31. Auguft — 30. Juni . — co — — 5 — 
Haben 800 vom 31. Juli — 30, Juni . . 30 _ 4 — — 
13 7 — 
Sinſenſaldo.... | 2 | 6 | — 
. ıIeseı- | a1 -—- 
. | l | l 


bern zu vergüten hat, am Schluffe werben bie | von ber ern abgezogen, ber Reſt ift ber 
beiden Seiten auffummirt, die Pleinere Summe gefuchte 3 infenfalto, 





























Sol. Herr Wilhelm Mempel in Nürnberg, Haben. 
1850. fl. Pr. 1850. fl. ®r, 
Januar |18| Tratte DOrdre U, Schmidt 1000 — IGanuar |11 | Rimeife auf Emmerih & Eomp.| 1000 _ 
Bebruar |ı12| Xratte Orbre Benebir & Comp. 500 — IRär 6| Rimeffe auf Shüb. . . . 800 — 
Aprit 10Tratte Ordre Eonradi . . 700 — MNini 5 | Rimeife auf Serftung |. . . 600 — 
Mai 20| Zratte DOrdre Dietrid . — ⸗ 30 | Saldo der Rechnung 815 “0 
Zinfen laut untenftehender Zins« ‘ 
ehnung . . 2 2.2. 9 36 
: Provifion von fl. 000 a}? 2 40 
Briefporto . . 2... . 3 2 
fl. | mus |“ | 3215 | so 
Januar |30| Saldo neuer Rehnung . . | 815 | 40 | | 
en 
Rapitale. Tage. Binfen ash. Binfen a 4 9.5 
\ f. Soll. Haben. A, en er. fl. * fr. 
— — — 
daden 1000 vom 11, Januar — 18. Januar _ 7 — — 46 
Eou 1000 
Su [500 vom 12, Februar — 6, März 24 — — — F 
Daten 800 
daben 300 vom 6. März — 10, April, . _ 3 — 1 8 
Son 700 
Sou - vom 10. April — 20. Mai. . 40 — 40 m ger 
5 1000 
— J _ 30 — — 
Babın 10 vom 20. Mai 5. Juni . 15 
Su 800 vom 5, Juni — 30, Juni ı . 25 — 20 - * 
IF ꝛ⸗ EI ee 1 | 54 
Binfenfade 2... 0. 9 3 





D u 30 | 11 | 30 
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Zum Schluffe haben wir nob zu erwähnen, 
daß häufig der Fall vorkommt, da 
welche verfhiedene Beftelltage habe 
meinſchaftliche Berfallzeit im RR. 
wird, um mit einem Male von der Summe ber 
einzelnen Kapitalbeträge die Zinfen, vom mitt: 
leren Berfalltage an Ne fu zu beftimmen 





eine ges 


und auszuwerfen. Diefe Aufſuchung der mitt 
Ieren Berfallzeit iſt im KK, vorzüglich 
dann gebräudlich, wenn man an einem und 
demfelben Tage $imeffen zur Beforgung der 
Einziehung empfangen hat, und man auf dieſem 
Wege. das Eintragen der einzelnen Zinspoften 
fib erfpart. Es kommt dann bloß darauf an, 
daß auch wirklich die durch diefes Verfahren ges 
fundenen Refultate mit denen übereinftimmen, 
welche die einjelnen Zinsrebnungen angeben. 
Man muß zunacft dabei berüdfihtigen, ob die 
einzelnen Kapitalien von gleicher, oder_ob fie 
von verfbiedener Größe find. "Sind fie von 
einer Größe, fo ift die Auffindung der mittleren 
Verfallzeit Sehr leicht, indem man bloß die An- 
zahl der Tage, Wochen od. Monate zu addiren 
und durch die Anzahl der Kapitalien zu theilen 
bat; z. B. man will die mittlere Verfallgeit von 
300 in 120 Tagen 

300 7) 70 " 

300 „102 
300 „ 44 

gibt 336, und bivibirt diefe durch die Zahl 4, 
da es vier gleich große Kapitalien find, und wir 
erhalten 84; es würden demnach die 1200 Fl. 
in 34 Tagen gerade fo viel Zinfen machen, als 
wenn wir diefe einzeln berechnen wollten, denn 


1008 
1200 x 84 = 1080 = 5 — 16 Fl. 48 &r. 


u, die Zinsberehnungen für die einzelnen Poften 
ergeben: für 


300 x 120 = — 6 Fl. 

300 7 = = =351.0Mr. 
300 x 10) = = sl, 6 Kr. 
300 > 2 1 1? Kr. 


— 16 Fl. 48 Er. 

Sind aber bie einzelnen Kapitale verſchiede— 
ner Größe, fomuß man folgende Regeln anwen= 
den: Man multiplicire jedes einzelne Kapital 
mit der Anzahl Tage, welche es noch bie zum 
Verfall zählt, addire die erhaltenen Prubufte u. 
eben fo die Kapitalien, und dividire hierauf bie 
Summe jener durh die Summe ber legteren, 
wobei man als Quctienten die gemeinfbaftlice 
Verfallzeit findet. Beifpfel: Man empfing 
am 9. Auguft mehre Rimeffen von verfhiedener 
Rerfallzeitzum@inziehen, deren gemeinfchaftlidhe 
Verfallzeit man, um fie dem Einfender in einer 
Summe gut zu ſchreiben, wiffen will; und zwar 
bat er gejenbet 


Konto Rorrent:Kopirbudh. 


jr Poften, 








Thlr. 4000 zahlbar 22. Yuguft, 
DD m. 9, September, 
„» 270 31l. September, 
Oktober, 


„B800 10. 
ſo ſind die entſprechenden Verfallzeiten 
Thlr. 4000 in 10 Tagen 


" 2300 [2 2 


” 270 „ 50 "„ 
" [2 
man fagt daher: 


300 >< 60 = 18000 
6870 135,900 = 1933} Tage. 
Da ber Bruch mehr als ’s, tft, fo wird er für 
einen ganzen Tag angefehen und deshalb 20 
Tage berehnet, gibt uns für das ganze Kapital 
von 6870 Thlr. noch folgenden Anfag: 


? Zinfen } ar 

wenn 100 Thaler i 
in 360 Tagen 6 Thlr. Zinfen geben, 

2 22 Xhlr. 19 Sur. 6 Pf. 


Berechnet man bie Kapitale allein, fo muß bafz 
felbe Refultat herauskommen: 


4000 x 10 = on = © = 629.208. 
20x = Fi , 2, 
x ? u Ten 

Wwxu= ng den 
0 


Man hätte auch ned vortheilhaftergebanbelt, 
wenn man, ftatt vom Tage bes Empfanges an, 
vom früheften Verfalltage an gerechnet hätte, 
n Rehnung wäre noch bequemer gewefen, 

eun: 


4000 Thlr. x 0= 0 
2300 18 = 41400 
27 7 >< 40 = 10800 


300 „ >< 50 — 15000 

6870 : 67200 — 9554 Tage. 
Diefe vom 22, Auguft ber jüngsten Berfallzeit 
an gerechnet, beftimmt ebenfalls den 1. Sep⸗ 
tember zur gemeinfhaftlihen Berfallzeit der 
Kapitalien. 

Ausführliches darüber theilt?.E, Bleibtreu 
in feiner Kontorwifjenihaft,fowieaub Schiebe 
in feiner Kontorwifienfbaft, Aufl. 2, mit. 

Konto: Korrent-Kopirbuch, dient dazu, 
um die Abſchriften aller Rebnungsauszüge oder 
Kontos Korrenten, welbe am Schluſſe eines Se— 
mefterd od. eines Jahres aus dem K.:K.egemadt 
werben, aufzunehmen. Webrigens ift daffelbe 
nicht unumgänglidh da nöthig, wo bas Kontos 
Korrentbub jo eingerichtet ift, daß es bie 
Zinsrehnung ber Poften im Einzelnen fo wie 


Kontongra — Kontrafiffur. 
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auch im Ganzen aufnimmt, was gewöhnlid in 
größeren Gejchäften der Fall ift. 

Kontongra (Kotonkora), afritan. Fand: 
ftrid, Ober: Guinea, öflib ven Ioliba. 

Kontopp ( Geogr.), preuß. Orte: 1) Prov. 
Schleſien, R.⸗B. Liegnig, Ar. Grünberg; Erb⸗ 
foltifei, Freibauerngut, Vorwerke (Schloß: 
vorwert, Liesvorwert, Waldvorwerk, 
Schafhorſt und Striehme), 1 Wafler- und 3 
MWindmüplen; 430 Einw.; — 2) Marttfleden 
baf., am linken Ufer der faulen Oder; Kirde, 
Windmühle, 3 Krams, Vieh: nnd Roßmärkte; 
340 Einw. . 

Konto punkftiren (Handlgew.), zur Seite 
eines jeden Poftens, den der Buchhalter verifi- 
eirt, einen Punkt machen, um zu willen, daß 
Alles richtig eingetragen ift. 

‚Kontor, Kontorijtifranz. comptoir, com- 
mis; engl. counting house, clerk; ital. contoro, 
scritiojo, scrivrano), ffammt aus dem italienis 
ſchen Contoro und bedeutet beiuns Schreibftube, 
in welcher der Kaufmann feine ſchriftlichen Urs 
beiten abzumachen pflegt und worin bie Leute, 
welde in feinem Gehalte fteben, fidy des Tages 
über aufzuhalten pflegen und die Kontorarbeis 
ten verrichten. Außerdem pflegt man aud noch 
die Handelsetablifjements (Niederlaffungen) von 
Kaufleuten im Auslande Kontore zunennen, um 
die dortigen Geſchäfte mit denen des Mutter: 
lundes nad einer oder der andern Geite hin zu 
vermitteln, 

Kontorquiren (v. Lat.), verdrehen, ver: 
renken. 

Kontorſion (v. Lat.), Verdrehung, Verren⸗ 
kung; — 2) Grimaſſen ;— 3) (Maler.), Entwurf, 
Umriß einer Figur ederdeihnung; —4) (Ehir.), 
f. Zuration. 

‚Kontorwiijienfchaft, der Inbegriff derje⸗ 
nigen Wiſſenſchaft, welde die mit dem Kontor: 
— verbundenen ſchriftlichen Arbeiten lehrt 
und überhaupt die ſyſtematiſch zu einem voll⸗ 
tommenen Ganzen geordnete Lehre der Gefchäftes 
führung ausmadt. J. M. Leuchs war ber 
Erfte, der fie in feinem „Syftem des Handels“ 
ausführlich beleuchtete und ſich dadurd große 
Berdienfte erworben hat. Es zerfällt die Kon« 
torwiffenfchaft 1) in die Lehre vom Buchhalten, 
2)in den Briefwechfel (f.Korrefp zu u 
endli 3) inalles dasjenige, was außer ber Buchs 
führung und der Korrefpondenz in einem Ges 
ſchafte an ſchriftlichen Arbeiten vorzutommen 
pflegt, 3. B. Ausfhreiben von Waarenrehnuns 
gen eig be efenrehhnungen, Kontos fors 

— (f-d.), nen 2c.2C, 
onto faldiren (Handlgsw.), eine Rechnung 
abſchließen und in Eumme ziehen. — Konto 
faldo, der Reft, welder nady Abrechnung oder 
empfangnahme von Zahlung auf eine Rechnung 
übrig bleibe und alfo noch zu berichtigen ift. 
onto transportiren, f. Xransportis 
Ten (Handlgsw. 4 5 f v 
grontovello öfterr.sillyr, Pfarzdorf,triefter 
aumerzialgebiet; 500 Einw. 
-onto von Lieferungen (Handigsw.), 
giienige Konto, auf weldes die Waaren und 
ehten gebracht werden, weiche man auf Steis 


* 
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gerung gekauft oder verkauft und die daher eine 
gewiſſe Prämie tragen. 

Kontraalt, f. Alt-Stimme. 

Koutraapertur, frauz. Contreouverture 
(Chir.), ſ. Gegenöffnung. 

Koutrabande, j. Shleihhandel, 

Kontrabaß, f. Kontra-Biolon. Unter 
den Orgelftimmen pflegt man zuweilen auch den 
Subbaß oder Unterfag K. zu nennen, 

Koutrabagitimme, |. Contra 2). 

KontrabucGegenb ud, Handlgew,),das 
Bud, in das der Kontroleur die von dem Bud 
halter in das Hauptbud eingetragenen Poften 
überträgt. 

Kontrabunge (Contrebunze, Schriftg.), 
ftählerner Stempel, mit dem die leeren beim 
Drud weißbleibenden Stellen in die Patris 
zen eingefhlagen werben, 

Kontradiameter (v. Lat. u. Grieh,,Math.), 
eine Are der Abſciſſen in einer krummen Linie, 
von der Beihaffenheir, daß zu gleichen entgegens 
gefegten Abjcifien gleiche und entgegengejegte 
ÖOrdinaten gehören, 

Koutradiciren (v. Lat.), widerfpredhen, das 
Gegentheil behaupten. — Kontradicent, Wis 
derſacher, Gegner, beſ. in Rechtsangelegenheiten. 

Kontradiftorifch (v. Lat.), widerſprechend, 
3. B. fe Begriffe, k.e Urtheile, Be Säge, 
Begriffe, Urtheile Säge, die einander aufheben, 
wie Thorheit und Weisheit, er ift gegenwärtig 
— er ift abwefend, 

Kouträr (vd. Franz.), entgegen, ungünftig, 
ftreitend, — Konträre Begriffe, dieeinander 
mittelbar od. durch Bejahung — ſind; 
z. B. grün, roth; ſtehen, geben; Reichthum, Ars 
muth. —K. eUrt heile, die einander auf dieſelbe 
Art — — z. B. A iſt ein Gelehrter, 
A ift ein Soldat. 

Koutraegtenfion, (Contraextensio, Ehir.), 
f. Fraktur und Zuration. ö 

‚Kontrafacieut (v. Lat.), ber Mebertreter 
einer Verordnung. 

Kontrafährte (Widerfährte, Wider- 
gang, Jagdw.), die Fährte, welche entſteht, wenn 
das Wild ſich wendet und auf demſelben Weg zu⸗ 
rüdgeht, auf dem es gekommen iſt. 

Kontras Fagott, ein ganz großer Fagott, 
ber um eine Oktave tiefer fteht, als der gewohns 
lie Fagott, 

Kontrafechten (Fechtk.), das Fechten nah 
vollendeter Schule, wo nicht mehr Stöße und 
Diebe zugerufen werden ober in einer gewiffen 
vorher verabredeten Reihe auf einander folgen, 
fondern Jeder die Stöße oder Hiebe ausführt, 
bie er am zweckmäßigſten findet. 

Kontrafiiiur, Gegenfpalte,Contrafissura 
(Chir.), ein jeder durch äußere Gewaltthätigkeit 
entftandener Sprung bes Dirmfhäbels, wenn 
er nicht den unmittelbar von der Verlegung bes 
theiligten Ort felbft einnimmt. Schon Hippor 
crates Pannte diefelbe und nannte fie nach ſei⸗ 
ner Anſicht über ihre Entftehung Zuugporn, d.h. 
Einklang, eine Benennung, bie fih in Paul 
YHeginata’s und Amatus Lufitanus’ 
Aanınua und dem fpäterhin gebraudten Reso- 
nitus, Resonatio, Resonantia wiederholt, eis 
gentlid aber mehr ben Vorgang, als die Sache 
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felbft bezeichnet, weshalb auch bie Franzofen 
Contre-fente, Contre-felure, Contre-fissure als 
eine Species der durch Contre-coup, eine aud bei 
uns Deutfhen allgemein angenommene Benens 
nung bes Gegenſchlags bewirkten, Verlegungen 
der weihen und harten Theile bes Schäbels, 
und zwar mit vollem Rechte unterſcheiden. 

Hinſichtlich der Entftehung der Fiffur durd 
Eontrecoup ift es nötbig, bier zuvörberft zu bes 
merken, baß eine jede äußere Gewalt, vorzüglich 
wenn fie mit ftumpfer Fläche einwirft und nicht 
durch unmittelbare Fraktur oder Depreffion fo 
zu fagen abforbirt wird, eine nah mechaniſchen 

efegen erfolgende Erfhütterung des ganzen 
Schädelgewölbes veranlaßt, eine Thatſache, der 
zwar von Balen ſchon widerfproden wurde, 
nad welhem bie Nähte der Schädelknochen bie 

ortpflanzung der äußeren Gewalt auf andere 

chãdelknochen binlänglih beſchränken follen, 
die aber bis auf unfere Tage bie Beiftimmung 
aller berühmten Chirurgen erhalten hat, Bei 
näherer Betradhtung ergibt fib, daß in ber 
Richtung des Stoßes oder Schlages ber Kopf⸗ 
durchmeſſer verkürzt, der kreuzende hingegennas 
türlich verlängert, die Elafticität alfo an vielen 
Stellen und nad verſchiedenen Richtungen in 
Anfpruch genommen wird. Dabei ift num bie 
Dide der Schädelknochen, die Porofität,' Elaſti— 
eität, die Kohaͤſion der integrirenden Theile in 
benfelben fehr verfhieden; wie Pann es mithin 
noch auffallen, wenn, da die getroffeneStelle felbft 
fo feft ift, um der äußeren Gewalt Wiberftand 
zu leiften, an anderen Stellen, wo ber Knochen 
ſchwächer und fpröder if, Fiffuren entftehen? 
Eine Glode fpringt auch nicht ba, wo fie ber 
Schlägel trifft, fondern lediglich durch Erzittes 
rung da, wo ihre Miſchung fehlerhaft, oder ihre 
Dicke ungleich ift; ein Stein, durch einen ſchweren 
eifernen Hammer angeſchlagen, zeigt uns dafs 
felbe Phänomen. 

Schon a priori fönnte man, wäre bies nicht 
deutlich durch Erfahrung bewiefen, an das Vors 
fommen der K. glauben, und ſchwerlich dürfte 
noch Jemand Denen beiftimmen, welde nad 
Galen, PecertiundBitalis bie K.en leug— 
nen und das Vorkommen bderfelben immer ba= 
durch erklären wollen, daß der am Kopf Bers 
wundete, auf die entgegengefegte Seite fallend, 
fih noch eine zweite direfte Kopfverlegung zus 
iehe. Man unterfhied nah dem Sitze mehre 

rten ber K.z bier genügt es zu bemerken, daß 
eine K. eben Fomohl nur die untere Tafel der ger 
troffenen Stelle bei unverlegt gebliebener äußes 
rer Tafel, als eine jedenahe oder entfernte Stelle 
des Schädelgewölbes betreffen kann. Da ber 
Berlauf und berAusgang einer K. gar nit von 
dem der Fissura cranii überhaupt abweicht, fo 
verweifen wir hiermit für diefe Punkte auf jene 
Artikel. 

Die Diagnofe der K. ift unendlich fchwierig, 
ba die.direfte Fiffur felbft nur nad Bloßlegung 
ber Schädelknochen fiher durch Autopfie zu ers 
Bennen if. Man theilt die Symptome in finns 
lib wahrnehmbare und rationelle, weldelegteren 
immer febr unficher bleiben. &o bemerkt Que 6* 
nay, ber Berwunbete empfinde bei der Verlez⸗ 
jung den Ton eines gebrochenen Gefdirrs; wo 


bies nun der Fall und feine Fiffur an der bireft 
getroffenen Stelle zu finden fey, da könne man 
fiher auf eine K. fließen. HDippocrates ließ 
fhon den Berlegten auf einen feften Körper bei= 
Ben und wollte aus einem burdy Zuſammenzic⸗ 
bung des Schläfemuskels erregten Schmerz eine 
Fiſſur des Schläfene und Scheitelbeins er= 
ennen, Man ließ den Verlegten au eine Saite 
— die Zähne nehmen, zog fie ſtraff on, 
chlug fie dann mit einem Finger an, und nun 
follte jener durch die Tonerſchütterung, welde 
wahrſcheinlich fi nicht über die Fiffur hinaus 
in den Schädelknochen fortpflanzen Bann und 
bier aufgehoben wird, fiber den Gig der K. bes 
ftimmen fönnen, Das fiherfte Symptom einer 
K. erſcheint erft 7 bis 5 Tage nad der Berlez= 
zung; es ift dies eine entzündliche, umſchriebene 
nfhwellung ber Kopfhaut über der Fiſſur. 
Einige ältere Chirurgen wollten das Sichtbar—⸗ 
werben biefes Symptoms dur Auflegen wars 
mer maturirender Umfhläge und reizender 
Pflafter auf die verbähtigen Stellen beförbern, 
auch aus ber ftellenweifen Austrodnung diefer 
Umſchläge und Pflafter durch eine örtliche ftärr 
kere Hige auf eine K. fchließen. Dies Ber: 
fahren fann aber nur nachtheilig feyn, und man 
follte meinen, daß eine beginnende loßalirritirte 
Gefäßthätigkeit wohl eben fo deutlich, wie bei 
entzündliben NRüdgratsfrankheiten, auf das 
Betreiben mit einem in heißes Waſſer getauch⸗ 
ten Schwamme auc bier reagiren möchte. Eine 
K. in der Nahbarfhaft einer Wunde der Kopf: 
bedeckungen verräth ſich ziemlich fiher durch ein 
Nihtanliegen ber weihen Theile am Knochen 
nad einer gewiffen Richtung bin, burd eine bier 
fhledtere Beibaffenheit der Öranulationen und 
Wundſekrete; ſchon Fabricius ab Aquapen— 
dente machte hierauf aufmerkſam. Alle Sump= 
tome der Gehirnreizung und eines allmählig 
eintretenden Druckes des Gehirnes, der Eiterun 
auf der harten Hirnhaut, laſſen auf eine dur 
Contrecoup entſtandene Beihädigung ſchließen, 
wenn wir am Orte, wo die äußere Gewalt un— 
mittelbar einwirkte, nichts Verdächtiges finden; 
wir werden in — Vermuthung beſtaͤrkt, wenn 
ber Verletzte in feiner Unbeſinnlichkeit oft mit 
der Hand nad einer Ötelle des Kopfes binfährt. 
Gewißheit aber gibt nur das Einfchneiden ber 
Kopfhaut und die Bloßlegung des Knochens, zu 
welder jedob ber Wundarzt nur dann erfk 
ſchreiten wird, wenn fi mehre der angegebenen 
auf K. verbädtigen Zufälle eingeftellt haben. 
ie Behandlung weicht dann durchaus gar 
nicht von derjenigen ab, welche bei Fissura cranii 
indicirt ift. ©. Fiffur. 

Sontrafuge (franz. contre - fugue,, oder 
fugue renvertee), $uge, beren Gang dem Gange 
einer in demfelben Zonftüde vorbergegangenen 
Bug entgegengefegt it. ©. Fuge. 

outrageometrifch (veraltet), eine Pros 
portion von ber Form: 
a—b:b—c=ec:b ober 
a—b:b—c=b:a, 

Kontrahenten (v. Lat.), f. Kontrakt. 

Kontrabiren (v.Lat.), 1) zufammenziehenz 
— 2) verfammeln, vereinigen; — 3) übereins 
kommen, einen Bertrag fließen, 


Kontraindilation — Kontraftibilität. 
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Kontraindifation(Gegenanzeige, Con- 
traindicatio, Med.), das, wodurch eine anges 
zeigte Behandlung ober ein angezeigtes Mit: 
tel entweder aufgehoben, oder beſchränkt wird, 

.B. eine —— Krankheit gibt die Indis 
Fation zum Gebrauche des Quedfilbers, aber ein 
zugleich vorhandener Skorbut verbietet ihn, gibt 
alfo eine K. 

Kontrajagen (Iagbw.), 1) eine Jagd, wo 
Das Bild von 2 Seiten herbeigetrieben wird; — 
2) Jagd, wo man am Tage einen Bezirk mit 
Jagdzeug umftellt, den Wechſel des Wildes aber 
offen läßt, bis in der Nacht das Wild ins Jagen 
gezogen ift. 

Kontraft (Rehtsw.), f. dv. a. Vertrag. 
Bol. Obligation, ©. 75. 

Kontraft, eine Spielmarke, welde 2 oder 
mehre Dugend bedeutet, 

Kontrattbuch (Handlgsw.), in Handlun—⸗ 

en ein Buch, worin alle mit Anderen abge 
Mloffenen Kontraßte eingetragen werben. 

Kontraftibilität, Zufammenzies 
bungsfäbigkfeit, 1) (Phyf.), wird an 
manden Körpern unter beftimmten Tempera— 
turverhältniffen wahrgenommen, 3. B. beim 
Waſſer unmittelbar vor dem Gefrieren 
(f. Ausdehnung), u.aud beianderen flüffigen 
Körpern, z. B. Delen, bie leicht erhärten (f. 
Schmelzen); — 2) (Phyſiol.) Kontraßtis 
Jität (v. lat. Contractilitas, franz. Contrac- 
tilitö, engl. Contractility), eine Eigenſchaft der 
Materie, woburd ein Körper, aus feinem natür⸗ 
lihen Kohäfionszuftand und Rauminhalt in 
eine größere Raumausbdehnung gebradt, in ben 
vorigen wieber zurüdfehrt. Hierbei findet nun 
entweder eine bloße Geftaltveränderung Statt, 
indem der Körper feine durch Beugung oder 
Drud abgeänderte Geftalt wieder annimmt, 
ober eine Raumveränderung, indem er, in einen 
größeren Raum erpanbirt, auf fein voriges Bor 
Iumen wieder zurüdtritt. Erftere Art kommt 
den äußerlich geftalteten harten und feftweidhen 
Körpern zu; legtere ift zwar eine allgemeine 
Eisenfhakt der Materie, findet ſich aber 
im — eichneten Grade bei den expanſibeln 
Flüſſig * und hängt von ber Temperatur⸗ 
Deränderung ab. Außer biefer allgemein⸗phy⸗ 
fitalifhen Eigenſchaft findet fih auch im orgas 
nifhen Reihe bie K. in verfchiedener Weile; 
nur bat es hier das Anſehen, wie wenn bie K. 
nicht der materiellen Subftanz als folder anges 
börte, fondern von eigenen Verhältniſſen des 
ebene, welde die chemiſche Konftitution ber 
Theile zu beftimmen: feinen, abhängig wäre. 
Diefe lebendige K. hat mit allem Leben die Eis 
gricaft der aus innerem Grunde erfolgenden 

eaktivität auf äußere Einwirkungen od. Reize 
. gemein, die unter diefer Form Reizbarkeit, Ire 

rit abilität, genannt wird (f. Reizbarkeit). 
an kann zwei Klaffen der organifhen K. uns 
ter fheiden: die unmittelbare u. bie ver. 
mittelte, Bet ber erften finder dort Kontrak⸗ 
tion Statt, wo ber Reij eingewirft hat, mit 
langfamer Berbreitung oder bloß örtlich; fie ift 
bie miedere, fteht bloß im Dienfte bes vegetativen 
Lebens, und ihr materielles Subftrat zeigt Beine 
defondere Struktur, die mit der 


Größe der Bewegung im Verhältniß ftände, 
Bei der anderen Klaffe zeigt die organifhe Sub⸗ 
ftanz eine Gefhiedenheit in der Struftur und 
in der Funktion, indem fie als Muskelfafer und 
Nervenfafer gebildet ift, davon legtere vorzugs⸗ 
weife bas innere receptive und reaßtive Lebens— 
princip repräfentirt , erftere das paffive Mittel, 
worin dieſes thätig erſcheint; ihr materielles 
Subftrat hat baber eine beftimmte Textur, wor 
rin die lineare Geftaltung mit paralleler Berviels 
fältigung vorberricht , wodurd die Kontraktion 
eine beftimmte Ridytung und Stärke erbält, die 
ben befonderen organifhen Apparaten ents 
ſprechend ift; fie dient vorzugsweife den Funk⸗ 
tionen des animalifben Lebens, der Genfibilis 
tät und ber Willtür, und Bann in fofern ale 
die höhere betrachtet werden. Beide Klaffen 
find jedoch in der äußeren Natur nicht fo geſchie⸗ 
den, wie fie die Abftraktion zur größeren Klars 
beit des Begriffes gefhieden hat, fondern fie zer⸗ 
fallen in mehre Gruppen, die im organifchen 
Reihe nad ben verfdiedenen Lebensformen und 
Zwecken befjelben verſchieden vertheilt und vers 
bündet find, 

Es laſſen fih folgende Arten organifher K. 
aufftellen: 

1) Pflanzenkontraktilität. Diefe zeigt 
fib am mannichfaltigften in den Bewegungen 
der Biumentheile , durch das Schließen u. Deffs 
nen ber Keldb= und Kronenblätter, durch Nähe⸗ 
rung und Entfernung der Stamina vom Piftill, 
durch Eröffnung der Staubbeutel, durch Entlee⸗ 
rung der Pollentörner, durb Deffnung und 
Schließung ber Narbe, ferner durdy die verſchie⸗ 
benartigften Bewegungen ber Blätter, wie fie 
bei ben verfchiedenen Arten der Mimofen, bei 
Oxalis sensitiva, Dioroea muscipula, Hedysa- 
rum gyrans u. f, tw. vortommen; felbft der Um⸗ 
lauf der Säfte in den Pflanzen, die Richtung 
der Burzelfafern und Ranken ſcheint von fon» 
traßtilen Bewegungen begleitet zu feyn. Es 
Pönnte feinen, daß diefe K. bloß eine hygro⸗ 
ſtopiſche Erſcheinung ſey, die von äußeren Ein⸗ 
flüffen, von Feuchtigkeit und Trockenheit der 
Luft, vom Stande ber Wärme abhänge, ober 
daß fie von bem dur das Licht erregten Vege⸗ 
tationsprozefle bedingt fey; jedoch machen es 
bie Befobcanenn Bonnets, — 
Carradori's, G. R. Ereviranus’ und U., 
ferner die fpäteren Verſuche Göpperts u. A. 
über bie Wirkungen ber Bifte auf Pflanzen 
wahrſcheinlicher, daß ihren Kontraßtionen eine 
— thieriſchen analoge Irritabilitaͤt zu Grunde 
iege. 

2) Eine eigene K., bie ſchon mehr an bie thie⸗ 
rifche erinnert, zeigen bie Fäden der Dscillaros 
rien und Konferven, durch fpiralförmige Krüms 
mungen, Sclängelungen, Dscillationen, die bei 
Wärme und Sonnenlicht beſchleunigt, bei Kälte 
und trübem Wetter verlangfamt werben oder 
ftille fteben. Jedoch haben diefe Bewegungen 
durchaus feine Spontaneität und find bloß von 
äußeren Einflüffen abhängig. Noch problemas 
tifcher find die Bewegungen ber Keimkörnerund 
ber Molekülen Browns,. 

3) Auch thierifche, nicht muskulöſe Gebilde 


tung und | zeigen eine allgemeine K., die nicht bloß als 
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phyſikaliſche Elafticität betrachtet werben darf 
und mit den Lebenszuftänden genau zufammens 
hängt. Sie erfolgt nicht mit plöglihen Kon— 
traßtionen und Erpanfionen, wie bei den Muss 
keln, fondern fie äußert ſich durch langſame Bers 
fürzung und ebenfo allmählige Erjhlaffung der 
Theile. Diefe Art K. kommt befonders bem 
Bellgewebe zu und allen — — Or⸗ 
ganen, davon es einen Beſtandtheil ausmacht, 
alfo auch ten Drüfen, und wahrſcheinlich auch 
den Nerven, ben ſeröſen, fhleimigen und fibrö= 
fen Gebilden, ferner der Lederhaut, den Blut⸗ 
und Lymphgefäßen und ben Ausführungsgäns 
gen ber Drüfen. Auffallend zeigt fie fich in der 
Lederhaut, bei plöglihem Wechſel der Tempe⸗ 
ratur, bei #ieberfroft und bei deprimirenden 
Affekten, in der Tunica dartos des Hodenfads, 
in der Iris und am Uterus, welcher beim Mens 
fhen im ungefhwängerten Zuftanbe feine beuts 
liben Mustelfafern zeigt; in ben Gefäßen 
äußert fie ſich durch allmählige, ihrer Anfüllung 
und Entleerung gemäße Ausdennung und Zus 
fammenziehung ; auffallend zeigt fich diefes, wenn 
die Gefäße theilweife unterbunden und dann ans 

eftohen werben, wo fobann das unterbundene 

tüd die Flüffigkeit mir einem Sprunge bers 
vortreibt und fi auf fich felbft zufammenzieht. 
(Diefes Phänomen ift zum Theil Urſache der 
Leerheit der Arterien nah dem Tode.) Aehn⸗— 
lihe Erfheinungen zeigt die Gallenblaje und 
bie Samenbläshen ſammt deren Ausführungs= 
gängen, ferner bie Harnleiter, die Ausführungs— 

änge der Speichel: und Thränendrüfen. Dieſe 
as find von denen durch Säure und 
durch Wirkung des Feuers veranlaßten Zuſam⸗ 
menjhrumpfungen organifber Gebilde, felbft 
nad dem Tode, wohl zu unterfheiden; auch ift 
es nicht hinreihend, fie mit Haller durch bie 
bloße phyſikaliſche Elaſticität zu erklären. 
Stahl und nad ihm Whytt, Aullenu. A. 
nannten biefe Art Zufammenziehbarteit Tonus. 
In neuer Zeit hat befonderd Bichat genauere 
Unterfuhungen darüber angeftellt; er nannte 
fie die unmerkliche K. ober auch BZufammens 
ziehbarkeit aus Mangel der Ertenfion und uns 
terichied fie von ber K. der Gewebe, die aud 
nah dem Tode bis zum Eintritt der Fäulniß 
zurüdbleibt. 

4) Eine höhere Stufe organifher K. finden 
wir in den gallertartigen Thieren, ben Infuſo⸗ 
rien, Polypen, Akalephen, Eingeweibewürmern, 
Siugewürmern u. a,, bei denen Beine eigentli» 
hen Muskelfafern aufgezeigt werben Bönnen. 
Die bier vorfommende Irritabilität ftellen wir 
beshalb über die ber vorhergehenden Art, weil 
fie, obgleih mit Nervenfubftanz verfehen, der 
Willtür dient und alfo unter ber Herrſchaft 
ber Senfibilität zu ftehen ſcheint. 

5) Endlich führen wir bie eigentliche Muskel⸗ 
Bontraßtilität als die höhfte Gattung auf. Ihr 
Organ ift nicht nur deutlich gefafert, fondern 
allenthalben von Nerven burbdrungen u. mit⸗ 
telft diefer mit den nervöfen Eentralmafjen in 
Beziehung. Die Beziehung zeigt fi num zwei⸗ 
fach ; erftens durch eine niedere Art des Nerven« 
ſyſtems, bas gangliöfe, vermittelt, welches nur 
ben vegetativen unwillkürlichen Lebensfunk⸗ 


Kontraktion — 


Kontraktur. 


tionen vorſteht; ſodann durch Zweige des Cere⸗ 
bralſyſtems als des eigentlichen Lebensorgans, 
ber Pſyche, dem Bewußtſeyn und den Beſtim⸗ 
mungen bes freien Willens unterworfen. Das 
unwilltürlide Muskelſyſtem, wohin das Derz, 
der Speifefanal, die Gebärmutter im ſchwange⸗ 
ren Zuftande und bie Harnblafe gehört, zeigt 
eine mehr topifche Reizbarkeit, die zunächſt durch 
ben Inhalt der gefäßartigen Gebilde angeregt 
wird und ber unmittelbaren Einwirkung bes 
Eeredralfpftems im normalen Zuftande entzo= 
gen it. Das willtürlibe Muskelſyſtem ift 
theils an die verfchiedenen Apparate der Sinne 
vertheilt, theils verfieht e8 die Organe der pſy⸗ 
hifhen Aeußerung, Geſicht und Stimmwerk⸗ 
zeuge, theils iſt es den produktiven und lofomes 
tiven Bewegungsorganen zugeeignet; das 
Zwerchfell und die beiden Endtheile des Darm⸗ 
kanals bilden bier Zwifchenglieder. 

Der phyſiſche Grund der K. ift noch uners 
foribt. Die Annahme von chemiſchen ober 
elektrifhen Prozeſſen in ber Pontrabirten Faſer 
ift bis jegt nur hypothetiſch und wir muffen 
immer noc von ber Phyſik weitere Ergründun« 
gen erwarten. Daß eine wirkliche Kobäfione- 
veränderung dabei Statt finde, bat befonders 
Ermann deutlich erwieſen. Die K. wäre aljo 
das allgemeine Princip der Kohäſion unter ber 
Herrſchaft des individuellen Lebens. 

Kontraftion (v. Lat.), das Zuſammenzie⸗ 
ben nachgiebiger Theile vermöge ber ihnen eis 
gentbümlihen Kontraßtilität (f. d.); Ges 
genfag: Erpanfion;— 2)(Krafis, Synä⸗ 
refis, Gramm.), Zufammenziehung jweieroder 
mebrer®Bofale deſſelben Wortes in einen aut, um 
den Hiatus (f. db.) zu vermeiden. Gie ift eine 
eigentlidhe, wenn zwei einzelne Vokale ohne 
Veränderung in einen Diphthong zufanmmens 
fhmelzen, 3. B. ei in zı, oder eine uneigent- 
lie, wenn bei ber Zufammenziehung ein Bos 
fal oder Diphthong von verfchiedenem Laut ges 
fegt wird, 3. B. o ftatt o@, Gie wird im Gries 
bifhen in vielen Fällen durch den Eirfumfler 
angebeutet. Das Gegentheil von K. it. Diäs 


reits, 

Kontraftivfraft, Zufammenzies 
EEE — S. Adhäſion, Kos 
häſion. 

ontraktur (Zu ſamm 2 lat. 
Contractura, franz. Contracture, engl. Con- 
traction, Chir.). ir verftehen unter Kontraße 
tion eine zweifahe Art von Zufammenziehung, 
und zwar: eritens die natürlide Zuſammenzie⸗ 
bung elaftifher Gebilde des Körpers, ſowohl 
ber musßulöfen, als auch tenbinöfen, zelligem, 
membrandfen Theile; oder zweitens eine wider⸗ 
natürlide Zufammenziehung der einer Kons 
traßtion fähigen Partien, und bie legtere ift es, 
die man gewöhnlid mit dem Ramen K. belegt, 
Die K. befteht in einam regelwibrigen Vorherr⸗ 
ſchen ber Kontraktion über die Erpanfinfraft, 
was, wie ſchon gefagt, mur bei elaftifhen Theis 
len des Körpers vorkommen kann, Durd bier 
fen —— Vorgang geht natürlich die 
regelmäßige Körperform in genere ober in spe» 
cie verloren und darum müffen wir alle dieje⸗ 
nigen Zuſtaͤnde bierber rechnen, die nur irgenb 
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durd eine krankhafte Zufammenziehung eine | tismen, Skropheln, Rhachitis, angeborene Urs 


Abnormität der fontrahirten Gebilde bedingen; 
alfo alle Krümmungen, die ihren Grund in den 
weichen Theilen haben, Krümmungen der Ertres 
mitäten, Caput obstipum, Krümmungen ber 
Rüdenwirbelfäule in Holge einer Krankheit der 
Bänder. Ferner gehören bierher die Strikturen 
in den röhrigen, häutigen Theilen, der Urethra, 
den Gefäßen u. f. w., da ihnen K. vorangebhen 
muß. Ihre nächſte Urfahe haben die K.en in 
einem Ueberwiegen der Kontraktivfraft über 
die Erpanfion, bedingt von inneren oder Außer 
ren Einflüffen. Die inneren okkaſionellen Ur— 
ſachen find Gicht, Rheumatismus, Skropheln, 
Entzündungen, Vergiftungen; die äußeren aber 
find Berwundungen, Mißbrauch adftringirens 
der Mittel und mehbanifh einwirkende Kräfte, 
bie längere Zeit die Expanſivkraft untertrüden. 
Die Prognofe ift bei den K.en im Ullgemeis 
nen nad Berfchiedenheit der kontrahirten Eheile 
und der fie bedingenden Urſachen günftig oder 
weniger günftig. Bet häutigen Organen ift fie 
am günftigften, weniger günftig bei tendis 
nöfen, und am ungünftigften bei röhrigen Pars 
tien und wenn der Zuftand bereits veraltet it. 
Die Kur erfordert immer zuerft die Entfers 
nung der bedingenden oder die K. unterhalten 
ben Urfahen, wenn dies thunlich ift; eben fo 
müſſen Komplifationen befeitigt, ferner der An— 
tagonismus zwifchen der Kontraftiv = und Ers 
panfivfraft wieder bergeftellt werden. Das 
Speciellere in dem folgenden Artikel. 
Sontraftur der Glieder, Zuſammen— 
iebung der Glieder, Contractura artuum, 
Na der bereits oben im Allgemeinen gegebes 
nen Erklärung einer K. Bönnen wir bier im 
Epeciellen unter Zufammenziehung der Glieder 
natürlih nur jene Entftellung der Erxtremitäs 
ten, namenrlih Krümmung derfelben verfteben, 
welche ebenfalls in einem Ueberwiegen der Kon— 
traktivkraft über die Erpanfion ihren Grund 
bat. Dft Bommtes vor, daß Glieder durch Ents 
artung der Knoden gekrümmt werden und daß 
dann auch eine fheinbare oder wirkliche Zuſam— 
menziehung erfolgt. Der erftere Fall Bann nit 
Contractura artuum, fondern wohl nur Curva- 
tura genannt werben; ber legtere Zuftand ge= 
hört aber allerdings bierber, indem durch die 
bedingende Urfadhe, 3. B. Krümmung des Knos 
chens felbft, den Flexoren größerer pielraum 
gelaffen wird und K. erfolgen Bann; die pri— 
märe Krümmung aber ift nur Kurvatur, Mebris 
gend entftchen die K.en entweder durch angebo= 
tene überwiegende Kraft der Flexoren über die 
Ertenforen, namentlich die, welche in charnier⸗ 
artigen Gelenken vorkommen, da bie Flexoren 
überhaupt von Natur eine größere Kraft har 
ben, oder durch normwidrige Zufammenziehung 
ber Beugemusteln. Wir rechnen hierher bie 
ngen bes Oberfchenkels, bie Beugung 
im Knie: und Gupadenke, in den Arms und ine 
gergelenfen. 
zus, Valgas, dagegen find Krümmungen der ers 
ſteren Art, da ſie ihren Grund in den von der 
Natur Bontrahirten Muskeln haben. Die Urs 
laden der K.en find die bereits im ——— 
angegebenen inneren Urſachen: Gicht, Rheuma⸗ 


er Klumpfuß, Pferdefuß, Va- 


ſachen u. f. w., Entzündungen, Metallvergifs 
tungen und äußere mehanliihe Berwundungen, 
Zerreißungen, Brücde der Knoden u. bie biers 
durch oft lange Zeit erforderliche Lage des Glie⸗ 
des, freiwillige gefrümmte Stellung, wie 3. B. 
der Fakiren, bis ein Gelenk ſelbſt anchylotiſch 
wird, ſchwere Arbeiten, durch welche die Exten⸗ 
ſoren geſchwächt werden, Geſchwüre, wodurch 
die betreffenden hierher gehörigen Bänder, 
Muskeln ſtark ergriffen werden, und Mißbrauch 
adftringirender Mittel bei Heilungen bderfelben, 
als aub bei Heilung von ſtarken Verwundun— 
gen. Die Prognofe ift im Ganzen nit ganz 
günftig, beionders bei veralteten K.en und dba, 
wo Anchyloſe bereits eingetreten ift, außerdem 
aub, wo ſich die bedingenden Urfaben nicht 
heben laſſen. Ungünftig ift fie aud, wo 
Strufturveränderung des Bontrabirten Theile 
und förmlibe Verkürzung der Fleroren bereits 
eingetreten ift; günftiger aber, wenn die K. in 
den muskulöſen Theilen ihren Grund hat, neu, 
und der Kunft überhaupt zugänglich ift. Die 
Kur ift eine zweifache, innere und äußere, durd 
bemifche und mehanifhe Mittel. Durd die 
erfteren fuchen wir die inneren Krankheitszus 
ftände zu befeitigen, fo wie der etwaigen Strufs 
turveranderung Einhalt zu thun, die Komplika⸗ 
tionen zu entfernen, aljo Gicht, Rheumatismus 
u. f. w. zu heilen oder zu mildern. Die legtes 
ren bezwecken eine Entfernung und Heilung der 
K. auf mehanifbem Wege. Wir wenden alfo 
auf die ontrabirten Theile erftlih erweichende, 
larirende Mittel, Bäder, Kataplasmen, Einreis 
bungen gefhmeidig madhender Mittel, Oele, 
Unguente an und nacft dieſen mechaniſche Deh— 
nungsmittel, entweder dur direfte Manipulas 
tion, oder durd Stredapparate nah Verſchie— 
denheit des individuellen Falles. Oft iſt felbit 
a — des kontrahirten Organs 
nöthig. 

Kontraktur Potts (Pottſches Uebel, 
Contractura Pottii, Malum Pottii, Spondylar- 
throcace &hir.), f. Artbroface, 

re (Jagdw.), ſ. v. a. Kontrajas 
gen 1). 

Kontralicitiren (Handlgsw.), Semandem 
in den Kauf fallen, ihn überbieten. 

Kontramandiren (Kontraprdiniren, 
v. Lat.), einen gegebenen Auftrag durch einen 
Gegenbefehl widerrufen. 

ontrasDFftave umfaßt die Xöne, welde 
tiefer liegen, als das große C. 

Kontrapart (v. Lat.) Gegner, Gegentheil. 

Kontraponiren (v, Lat, Handlgsw.), 1) 
f.v. a. Sfontriren; — 2)die in den Büchern vor⸗ 
gefallenen Fehler berichtigen, 

Kontrapofaune, f. Orgel, 

Kontrapofition (v. Lat.), 1) @egenftellung; 
— 2) in der Logik entfteht eine K,, wenn man 
aus einem Urtheil, ohne ihm eine andere Mas 
terie zu geben, ein neues bildet und die Begriffe 
dabei fo verfegt, baß die fogenannte Qualität 
verändert wird, da fie erft aus einem verneinens» 
den Urtheil einbejabendes wird oder umgekehrt. 
3.8. der Sag: Alle Menſchen find fterblich, 
lautet Bontraponirt: Kein Unſterblicher iſt 
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ein Menſch; od. aus dem Urtheile: Keine Materie 
ifteinfacb, wird durch K.das gleichgeltende: Et- 
was Zufammengefentes iftnicht immateriel ;— 3) 
(Bandlgsw.), die Dedung, die ein Banquier dem 
anbern bei Krebitwechfeln zu leiften gehalten ift. 
. Kontraproteft, f. Wechſel. 
Kontrapunkt (punetum contra punctum, 
Punkt oder Note gegen Note), Bertennung für 
polyphone Schreibart, d. h. foldye, die zwei ob. 
mebr melodifh ausgebildete Stimmen gleichzei⸗ 
tig mit einander verbindet und fortführt,, wie 
} B. in der Fuge und anderen Kunftformen. — 
Geſchichtliches. Der K. entwidelte fich 
aus dem Discantus, der bisweilen niebergefchries 
ben, bisweilen au nur impropifirt wurde. Der 
impropifirte Diskant führte die Namen Discan- 
tus, Sortisatio u. a., der fchriftlich abgefaßt 
wurde, wenigftens feit dem Anfange des 14. 
Jahrhunderts Contrapunctus genannt, — unb 
wiederum im Gegenfage ber erftere Contrapun- 
etus a mente, der K. aus dem Stegreife. Daß es 
bei diefen Stegreiffägen bisweilen nidt zum 
Beten bergegangen und in ihnen das heilige 
Wort und die Würde der Kirche oft verlegt wor⸗ 
ben feun mag, feben wir unter Anderem aus der 
Unzufriedenheit des Papftes Johann XXII., der 
1322 gegen die Tripla (dreiftimmigen Säge), Mo- 
tetta und Ochetos (Säge durch Paufen unters 
broden) eifert und ben Contrapunctus a mente, 
außer an hoben Felttagen (zu denen man fid 
forgfältiger vorbereiten uub gern befondern 
Schmuck aub des Gefanges auslegen mode), 
geradezu verbietet, Sobald man anfing, mit eini= 
ger Sorgfamteitmehre Stimmen neben einander 
zu führen, mußte fhon die Armuth an melodi: 
{hen Zonformen nebft bem Gefallen an biefer 
oderjener einmal ergriffenen Formel dbarauffühs 
ren, ein dem Tenor (ber feftftehenden Kirdyens 
melobie, wie bei uns Cantus firmus) entgegenges 
ftelltes Sägchen (vorzugsmweife ber Kon— 
—— genannt) an einer anderen Stelle, in 
in einer andern Stimme zu wiederholen, auch 
wohl gegen den Tenor umzukehren; letzteres 
anfangs wohl ohne beſtimmtes Bewußtſeyn 
deſſen, was geſchah. Schon Marchettus von 
Padua (1309) ſoll die Umkehrung gekannt 
haben; fie bat fih aber wohl nod früher 
in Improvifationen und gefhriebenen Sägen 
von felbft eingeftellt. Rachahmung und Umkeh⸗ 
rung mußten alfobald auf Banonifhe Säge füh—⸗ 
ren, deren wir fhon bei Jean de Meurs (1329) 
unter bem Namen Rota finden. Man ergögte 
ſich an diefem Treiben (Vorangeben und Folgen), 
an biefer Jagd der Stimmen und nannte folde 
erg auch darnach Fuga, das im mittelalter: 
lichen Latein Jagd und Jagdrecht bedeutet. So 
eine Fuge wurde (mie bei uns ein gefäloffener 
Kanon) in einer Stimme aufgefhrieben, und die 
gr Richtſchnur für die Ausubenden nöthige 
orſchrift, wie viel Stimmen, warn u. in wels 
chen Intervallen diefelben eintreten follten, hieß 
Canon. Ein weniger ftrenger Kanon wurde ad 
fugam genannt; wie biefe Benennungen fpäters 
bin theils abgetreten find, theils ihre Bedeutung 
gewechſelt haben, ift aus dem Artikel Fuge zu 
erfehen. Eine nicht kanoniſche Bearbeitung eines 
melodifhen Sages erhielt den Namen Motetta, 


von dem franzöfifhen mot (Wort, dann auch bi» 
blifher Sprud), weil nämlih das Wort, ber 
ext des Satzes, natürlich ebenfalls mit wieder 
holt und fo weit behandelt wurde. — Bon bier 
ab und noch mehr vondem Niederländer Guilels 
mus Dufan (1380 — 1432) wurbe die Pontras 
punktiſche Schreibart nicht nur bie herrfchende, 
ja faft alleinige, fordern auch beſonders durch 
bie nieberländifhe Schule (Jean Odiegham, 
Jakob Hobreht, Josquin des Pres und 
viele minder bervortretende Meifter) mehr und 
mehrausgebilbet, ja bis in wahrhaft wahnwigige 
Künfteleien des Kanong, ber Berkehrung u. f. w. 
binaufgetrieben. Unter der Maffe und den durch 
fpigfindige, willtürlihe, Baum erfüllbare Bes 
Dingungen verdrebhten Bindungen und Wider: 
ftößen der Stimmen war nidt nur fein Wert 
bes heiligen Xertes, fondern auch Beine wirkliche 
wirkfame Muſik mehr zu vernehmen. Agrippa 
don Nettesheim (im 17. Kapitel von ber Ei—⸗ 
telkeit der Wiffenfhaften) fpotter und Blagt ſchon 
über das Durcheinander ber Stimmen, das wohl 
einen Plingenden Lärm, von den Worten, den 
Gebeten aber nichts vernehmen laffe und ben 
Ohren, wie bem Gemüthe bie rehten Berftänds 
niffe entziehe. Und der Kardinal Dom. Ca— 
pranica, ben Papft Nikolaus V. über feine 
Meinung von ber Muſik der päpftlihen Kapelle 
fragt, antwortetgar: „Mir däucht, ich höre eine 
Heerbe Schweine, die mit aller Gewalt gruns 
zen, ohne einen artitulirten Laut oder ein Wort 
hervorzubringen“, Erft die Reformation und 
ihre Rudwirkung auf die Mutterkirche u. deren 
Mufitwefen (in den Perfonen Paleftrina’s, 
Orlandodikaffo's und Joh. Gabrieli’s 
klar bervortretenb) lenkte die wilden Wogen wies 
der in das rechte Bett,u. nun erſtward esmöglich,- 
daß der K. in wahrhaft kunſtmäßiger und kirch— 
licher Weiſe ſich vollendete in Sebaſtian Bach. 
— 11. Techniſches. Zunächſt bezeichnet K. bie 
Kompoſition in zwei oder mehr mit einander ge⸗ 
henden Stimmen und umfaßt alſo in dieſem 
weiteſten Sinne alle mehr als einſtimmige 
Muſik. Beftimmter verftehen wir barunter, 
wie gefagt, den Sat, welder zwei oder mehr 
wahrhaft felbftftändige, nad ben Grundfägen 
ber Melodik ausgebildete Stimmen mit einans 
der verbindet. Dies kann nun entweder ohne 
weitere Bebingung, als bie ſich von felbft vers 
ftehenden des reinen Sages und ber überhaupt 
Punftmäßigen Führung, gefhehen: dann beißt 
die Schreibart der einfahe Kontrapunßt; 
oder es Bann Bedingung ſeyn, daß von zwei 
Bontrapunftifchen Stimmen bie untere ohne Nach⸗ 
theil zu oberft und bie obere zu unterft gefegt 
(in der Kunftfprade: gegen einander umge 
kehrt) werden Pönnen: dann heißt die Schreibr 
art berboppelte Kontrapunft.— A.1) Die 
Regeln des einfahen K.sberuben auf den Grund⸗ 
ägen ber Melodit und ber Harmonif, fie find 
nmwendungen biefer Grundfäge auf beftimmte 
Kunftformen oder Kunftübungen. Legtere bat 
man nad ftufenweifer Schwierigfeit anzuord⸗ 
nen berfudt, und dazu den K. in gleichen 
und ungleichen getbeilt. Erfterer ift ein fol» 
&er, in bem eine Stimme jedem Zone ber an= 
dern nur einen Ton entgegenftellt ; Iegterer, wo 


Kontrapunft. 





fie jedem Zone der andern zwei, oder drei, ober 
vier, oder nad Belieben bald einen, bald mehr 
Töne entgegenfegt, welche legtere Schreibart ber 
vermifchte oder bunte (blühende) K. genannt 
wird. Dies find die fünf Uebungsklaffen für 
den einfahen K., nab benen bie Arbeiten ber 
Schüler in zwei⸗, dreis und vierftimmigem Sage 
fib regeln follen. Allein die ganze Anordnung 
ift unfnftemarifh und nur fheinbar dem Fort: 
fhreiten vom Leichtern zum Schwerern günftig. 
Es ift nicht immer das Reichtere, Ton gegen Xon 
u fegen; ja, in vielen Fällen läßt ſich eine 
fimme nur dann zut gegen eine andere führen, 
wenn man ihr zwei oder mehr Töne geben darf. 
Mer dann überhaupt den Sag verfteht, für den 
macht es wiederum Beinen Unterſchied, ob er nad 
ber zweiten oder dritten , vierten oder fünften 
der obigen Satzarten verführt, und überall wirb 
die gute Führung erleichtert werden, wenn es 
frei fteht, bisweilen weniger, bisweilen mehr 
Töne den Tönen ber erften Stimme entgegen 
zufegen, &o tft alfo nur die Schreibart bes fo= 
genannten gemiſchten K.8 eine der Kunft wahr: 
haft angemefjene und das nur wahrhaft methos 
diſch, daß man den Schüler zwar anfangs von 
Zonüberladbungen zurüdhält, ihm aber die Frei— 
beit läßt, nad feinem Ermeffen, nad dem Er: 
forberniß der Stimme, die er führen fell, und 
nad ben Bedingungen der Kunftform, in der er 
arbeitet, bald einen, bald mehr Töne zu neh 
men. — 2) Diefe Eintheilungen bes einfadhen 
K.s haben wenigſtens einen methodifhen Zwed, 
wenn fie ihm auch nicht gemäß erfcheinen. Die 
Pedanterie der ältern Theoretiker hat aber noch 
ein Heer von Eintheilungen und Namen aufges 
boten, die ganz zwedlos find, Da nannten fie 
die Erfindung einer fontrapunftifhen Stimme 
über einer andern Stimme einen Contrapun- 
ctus hyperbatus, einen K. unter bem Subjefte 
einen Contrapunctus hypobatus, Schritt ber 
K. diatoniſch (oder hromatifh), fo hieß er C. 
gradativus odergehender, aud gerader; bewegte 
er fi in Sprüngen, fo hießerC. saltativus, fprin« 
gender oder ungeraber, und biefer war wieber 
ein eigentlich fpringender oder ein hüpfenber (in 
Pleineren Intervallen fpringender) K. — B. Der 
doppelte K. ift diejenige Schreibart, nach wel⸗ 
der zwei mufitalifhe Sagebergeftalt umgekehrt 
werbenfönnen, baß ber höhere zum tieferen, der 
tiefere zum höheren wird, ohne Fehler oder Ver⸗ 
dunkelung in den Stimmenfortfcritten. Es muß 
vor Allem einleuchten, daß biefe Schreibart den 
Inhalt einer Kompofition bereichert oder ver: 
vielfältigt, indem fie zugleich die Einheit derſel— 
ben auf das Beftimmtefte feftbält. Beſonders 
wichtig aber wird diefe Schreibart überall, wo 
zwei Stimmen (Sing= oder Inftrumentalftim: 
men) gleich wirklichen Perfonen in Wechſelbe⸗ 
ziehung zu einander treten, ihre Gedanken aus—⸗ 
taufhen, im mufitaliihen Dialog Rede wech: 
fee jedes Wort und Weife der andern umtau— 
hend übernimmt. Daber ift die Schreibart bes 
doppelten 8.8 für mehre Mufitformen, nament- 
lich für dieDoppelfugen und Fugen mit mehren 
Subjekten, für Kanon und Doppeltanon gera= 
dezu unentbehrlich, für alle aber, die nicht gan 
bomophon find, von größter Wichtigkeit un 
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überdies eines ber wirffamften Bildungs— 
mittel zur Entwidelung , Bereicherung, Sich⸗ 
tung und Ordnung der Ideen im Geifte bes 
Kunſtjüngers. — Alle biefe Vortheile machen 
fi aber nur dann geltend, wenn bie Bontras 
punktifhen Bildungen wirklich künſtleriſchen, 
lebendigen Inhalt haben, wenn beide Stimmen 
lebendig aus der Empfindung und Pünftlerifhen 
Anſchauung hervorgehen, nicht bloß mechaniſch 
zu einander gemacht, bloßberechnet und aus kal⸗ 
tem Verſtande berausgetreten find. Unleugbar 
ift gar oft, feit Sch. Bach bisin die neuefte Zeit, 
mit der kontrapunktiſchen Schreibart ein ſolches 
Spiel getrieben worden, und ihr Mißbrauch und 
Mipverftand ift gefährlich, ja Punfttödtend. Es 
gibt ein einfaches Mittel, bie Gefahr zu über- 
winden: man muß fi der Schreibart fo volls 
tommenbemäcdtigen, daß man weder nöthig bat, 
an fie zu denken, noch gereizt ift, fernerbin das 
mit zu prunken. Das Poftet freilich Arbeit und 
Beitz aber ohne dieſe wird eben nichts erreicht, 
und ein Talent, bag diefe Prüfung nit auss 
bielte, ein Geift, der in diefen Uebungen fi vers 
lieren Pönnte, ift ohnehin der Aufgabe eines wah⸗ 
ren Künftlers nicht gewachſen. Es mußnaments 
lih in unferer Zeit, bei bem Eindringen ber 
ſeichten ausländifhen Muſik, alles Ernftes ges 
fagt und wiederholt werden, daß ohne Feuer: 
bärtung in der Arbeit und ohne eine unverfehrt 
durchdringende Haltung und Treue durhaus 
nichts Rechtes geleiftet werden ann. — Es gibt 
fieben Arten des doppelten 8.8, über bie wir 
das Nöthige — 1) Doppelter K. in 
der Oktave. Die Umkehrung erfolgt durch die 
Verſetzung der tiefern Stimme in die höhere, 
oder der höhern Stimme in bie tiefere Oktave. 
Diefer K, ift aus mehr als einem Grunde ber 
wichtigfte und mit Recht der üblichfte, denn vor 
Allem gibt er die verfegte Melodie ganz getreu 
wieder und ftellt aud das Verhältniß beider 
Stimmen zu einander , ungeachtet der Umkeh— 
rung aller Intervalle, ungleich Penntliber uns 
vor, als die übrigen Arten des K.s. Dies zeigt 
fi befonders erheblich in der richtigen Form ber 
Doppelfuge, deren regelmäßige Durdführungen 
fümmtlih auf den K. in ber Dftave gegründet 
werben müffen, ba in ber Fuge bas Thema, in 
der Doppelfuge — der beiden Themen regel⸗ 
mäßig abwechſelnd auf der Tonika und Domis 
nante erfcheint, dergeftalt aber, daß bie Stims 
men gegen einander umgekehrt, das höhere 
Thema zumtiefern, das tiefere zum höhern wird. 
Die folgenden Arten bes doppelten K.8 find: 
2)derdoppelte K. in der None, in weldem 
eine Stimme um neun Zonftufen, — 3) der dop⸗ 
beite K. in ber Decime, in welchem eine 
Stimme um zehn Zonftufen, — 4) der doppelte 
K. in ber Undecime, in weldem fie um elf 
Töne, — 5) ber boppelte K, in ber Duobes 
cime, in weldhem fie um zwölf Töne, — 6) der 
doppelte K. in der Decima tertia, in welchem fie 
um dreizehn, — enblid 7) der doppelte K. in der 
Decima quarta, in welchem fie um vierzehn Ton⸗ 
ftufen verfegt wird. Manbemerkt leicht, daß bie 
überoftavigen Intervalle, None, Decime u. ſ. w. 
bis Decima quarta, nichts weiter find, als Ges 
unbe, Terz bis Septime in ber andern Oftave; 





‘ 


1020 


Kontrapunft, 





eine fo weite Derfeung (auch baber bie unges 
wöhnlihen Intervallnamen) ift aber nöthig, um 
bet Stimmbewegung freien Spielraum zu ges 
ben, Uebrigens wird bei allen diefen Ken ders 
geitalt verfegt, daß man bie urfprünglihe Ton⸗ 
art aud in der verfegten Stimme feſthält, gleich⸗ 
viel, ob dadurch große Sekunden, Kerzen u. f.w. 
i Feine und umgekehrt verwandelt werben. — 
ei der Ubfaffung Pontrapunktifher Säge 
bebarf es nun außer den im einfahben K. fhon 
nöthigen Erwägungen noch der fteten Berückſich- 
tigung ber Kolgen, welde die Umkehrung nad 
fi ziehen wird. Der Gang und bie Berhältniffe 
weier Säge können au ſich vollkommen richtig 
eyn, in der Umkehrung mannichfachem Beben 
Ben unterliegen. Nichts ift 3. B. zuläffiger, ale 
ein Zerzengang. Wollte man aber diefe beiden 
Stimmen nah dem doppelten K. in der None, 
Undecime oder Decima quarta umkehren, fo würs 
ben daraus, wie leicht begreiflih, Septimen⸗, 
Nonens oder Quintenfolgenentftehen. Aehnliche 
Gefahren läuft man bei jeder Umkehrung. Es 
bedarf alfo befonderer Regeln, um fie zu vers 
meiden. Wenn es auch nicht am Orte feyn 
dürfte, diefe Regeln bier vollftändig mitzutheis 
len (am gründlichften findet man fie Im2. heile 
von Marpurgs Abhandlung von der Fuge), 
fo darf doch eine Einweifung in diefen Theil der 
Setzkunſt nicht fehlen. Alle Regeln haben 
bier zweierlei Tendenz: erftens durd die Ver— 
fegung eine wirklibe Umkehrung bervorgeben 
zu laffen; zweitens bei diefer Umkehrung uns 
zuläflige Fortſchreitungen und Verhältniffe der 
Stimmen zu vermeiden. Die Regeln erfter Klaffe 
fallen in eine allgemeine Regel zufammen: in 
feinem Kontrapunkte dürfen die Stimmen um 
einen weitern Raum aus einander treten, als fie 
verfegt werben -follen, weit nämlich fonft die 
Berfegurig Peine Umkehrung bewirkt. Die Res 
geln zweiter Klaffe gehen dahin, alle durch Ums 
kehrung zu befahrenden Fehler zu vermeiden, 
Hierzu muß für jeden K. Intervall für Inters 
vallunterfuht werden, welches andere Intervall 
durch die Umkehrung entfteht. Im K.e der Ok⸗ 
tave werden 3. B. aus Quarten Quinten; eine 
Quartenfolge ift alfo eben fo unzuläffig wie 
eine Quintenfolge, und in dbenfelben Ausnahme⸗ 
fällen wiederum zuläffige. Im K.e in ber None 
werben aus Terzen Septimen; erftere find da» 
ber nur fo weit zuläffig, als die aus ihnen eut⸗ 
ftehenden Septimen es feyn werben. — Um nun 
für jeden K. eine Ueberfiht aller Berwandluns 
en zu haben, fegt man für jeden ein Intervalls 
fhema ft, 3.8. für den K. in der Oktave: 


1.2.3.4.5. 6.7.8, 
8. 7. 6. 6. 4. 3.2.1. 


wobei ſich von ſelbſt verſteht, daß die erſte 
Stimme oberihre ——— mit der an⸗ 
dern gleich eitig erfcheine. ir ſehen bier den 
Einklang fib in eine Oktave, die Sekunde in 
eine Septime, bie Terz in eine Gerte, bie Quarte, 
wie ſchon aefagt, in eine Quinte verwanbeln und 
umgekehrt. Wollen wir nicht durch die Umkeh—⸗ 
rung Quinten entftehen laſſen, fo müſſen wir 
Quartengänge in beiden Stimmen vermeiden; 
wollen wir unfern Sag nicht mit Einklängen 


überladen und dadurch barmonieleer 232 
fe dürfen wir nicht zu viel Oktaven gebräuden, 
dürfen die Oktave in der Regel nur ba auwen⸗ 
den, wo und aud der Einklang willkommen ſeyn 
wird, nämlid als anfangendes, als fchließendes 
Intervall. — Als zweites Beifpiel für die Ins 
tervallſchemen wählen wir aufs Gerathewohl 
das Schema für den K. in der Decime: 


10.9.8.7.6.5.4.3.2.1. 
1.2.3.4.5.6.7.8.9.10. 


Mir fehen, daß aus Decimen Einklänge, auf 
Dfraven Terzen, aus Serten Quinten werben, 
und umgefebrt. Daher werden wir weder Des 
cimens, noch Terzen⸗, nod ange ir ges 
brauden bürfen, ohne in Kolgen von Einklaͤu⸗ 
en, Oktaven und Quinten zu gerathen. — Die 
ernern Regeln für diefen, fo wie die Schemen 
und Regeln für die übrigen K.e müſſen bier 
übergangen werden. Man erräth fon aus 
obigem Anfange einer Entwidelung, daß biefe 
K.e Sehr vieleRüdfihten erfordern, ja gewiffers 
maßen auf Schrauben geftellt erſcheinen. ug 
nun noch hinzugefügt werben, daß felten oder 
nie ein nad ihren Gefegen angefertigter Sag 
für ſich allein befriedigen Pann, daß die Zufüs 
Pag ee: ober mehrer Stimmen zur Erfüllung 
des Banzen meift wünfhenswerth feyn wird, 
fo Fönnen allerdings über die Brauchbarkeit dies 
fer K.e, nämlib außer dem in der Oktave, als 
freier Kunftformen, Zweifel entftehen. — Dem 
würden wir entgegnen, daß allerdings das Stus 
bium biefer K.e nicht eben unentbehrlih zu 
nennen fey, wie das des Kes in der Dftave, u. 
baß ber angehende Konfeger nit wohl thun 
würde, fi ihnen auf Koften anderer, dringens 
derer Uebungen zuzumwenden, oder wohl gar mit 
ihnen wegen einer f[hwierigen Behandlung ein 
eitles Spiel zu treiben; daß aber eine von fols 
cher Uebertreibung freie Beihäftigung mit ihnen 
fiber feine Umficht und Kombinationsgabe 
Ihärfen, ja daß es ihm gelingen wird, wenige 
ftens einige dieſer K.e jo in feine Gewalt zu 
bringen, daß fie ſich ihm im freien fünftlerifchen 
Schaffen als wahre Kunftformen bdarbieten, 
Man erräth nun fon, daß — C. der dreifache 
K. ein folder ift, der drei Stimmen zufam- 
menfügt, deren jede als erfte, oder zweite, oder. 
dritte gebraucht werben kann. Diele Sagweife 
verſechsfacht die Beftalt eines nah ihm entwors 
fenen Sages; nothwendig ift aber diefelbe für 
er- mit drei Subjekten, wofern in ihnen die 
drei Subjefte zufammengeführt und unigekehrt 
werben follen. Cine folbe Auge finden wir 
unter andern am Schluffe von Geb, Bachs 
Kirhenmufit: „Herr, gebe nicht ins Gericht‘, 
die nur durd das elaftifche Spiel der drei Sub⸗ 
jeßte zu einem berrliden und ganz befriedigen⸗ 
den Schluffe der gewaltig erregenden Mufif ges 
worden ift und allein fchon genügt, die Wich⸗ 
tigkeit bes bdreifahen K.6_ zu zeigen. Noch 
find, mit Uebergebung verlünftelter und mit 
Redtveralteter rten,— D. der vierfade K., 
ber vier, —E. ber mehrfach e K. der fünf ums 
Pehrungsfähige Stimmen enthält, u. — F. ber 
boppeltverkehrte K. deſſen Stimmen nicht 
bloß umgekehrt, fondern auch verkehrt werben 


Ss 
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können, zu erwähnen. Die Umkehrung im brei:, 
viers oder mehrfadhen K.e kann (wie im dop⸗ 
pelten K.e) auf allen Stufen der Konleiter er: 
folgen, d. 5. die zu verfegende Stimme Bann 
um acht, neun, zehn, elf, gest, dreizehn, viers 
zehn Stufen unter oder über die andere gefeht 
werben. Hiernach find, wie fhon im dboppel: 
ten K.e gezeigt worden ift, vorerft fieben 
Arten des 8.6 möglib. Aber auch bier, wie 
im doppelten K.e, verdient die Umkehrung in 
der Oktave vor allen ben Borzug, weil fie ben 
freieften Spielraum bat und den Sag bei aller 
DOrtsveränderung der Stimmen gegen einander 
am Eenntlichften wiedergibt. Die andern Ar: 
ten der Umkehrung find zum Theil fo fhwierig, 
daß fie im dreis und mehrfachen K.e geradezu 
für unausführbar oder wenigftens für fo un— 


‚Frei zu erklären find, daß ein freier Kunfterguß 


in ihnen undenkbar if. Eher gelingt eine 
achte Art des dreis oder mehrfachen K.s, der 
gemischte, inbereine Stimme gegen bie andere 
in die Oktave, eine dritte oder vierte u. f. w. in 
ein anderes Intervall umkehrungsfähig ift. 
Am leichteften vereinen fib im gemifhten K.e 
bie Umkehrungsarten in die Oftave, Decime u. 
Duodecime; und unter gewiffen Bedingungen 
Pann aus einem doppelten K.e der Dftave ein 
doppelter K. der Decime, ber Duodecime ein 
dreifadber K., ein vierfaber K. — zuletzt 
gar jeder dieſer K.e in ber Verkehrung ausge— 
übt, folglib zu einem boppelt=, breis oder viers 
fach verkehrten Kie erhoben werden. Man 
fiebt, daß alle diefe Taufendfünfte auf Verdop⸗ 

elung der urfprünglihen Stimmen, die unter 

edingungen möglıh und umkehrungsfähig ift, 
beruben. Es fragt fib noch zum Schluffe, 
welchen Werth alle tiefe Sagformen, der 
drei= und vierfache, dreis und vierfac verkehrte 
K. für ung baben, eine Frage, die um fo drin— 
gender ift, je weniger in Abrede geftellt werben 
Pann, daß diefe Sagmweifen befonders früber zu 
argen Berfünftelungen verführt und damit ihre 
fpätere Bernadhläfftgung, ‘wenn aud nicht ver⸗ 
dient, doch veranlaßt haben. Bei der Antwort 
möchten wir nun vor Allem ſondern: 1) Der 
dreis und vierfache K. der Oktave und jene, den 
K.der Oktave, Decime und Duobdecime ver: 
einende Satzweiſe bewegen fi zwar unter ger 
wiſſen einfhränktenden Bedingungen, doc aber 
nicht fo unfrei, daß nicht ein fünftlerifhes Wal⸗ 
ten und Schaffen in ihnen möglih und ohne 
unverbältnißmäßige Uebung aneigenbar wären. 
Daffelbe läßt fihb aub von diefen K.en, wenn 
fie verfehrungsmäßig ſeyn follen, fagen; leicht 
gehorchen uns die drei oder vier Stimmen, bald 
treten uns im obgedachten Verfahren die zwei 
Urftimmen nebft deren bereits umgewandelten 
Berboppelungsftimmen ohne Weiteres vor das 
innere Auge, obne daß wir an bie Methode, an 
Urftimme, BWerdoppelung und Umgeftaltung zu 
benten haben. 2) Bei mehrfahen K.en ber 
Dftave wachfen natürlih die Schwierigkeiten 
mit jeder neuen Stimme; und bei den andern 

‚en, in denen Umkehrungen in die None u. f. 
w. eintreten follen, häufen fie fih nad ber 
Fremdheit bes Umkehr⸗Intervalls fo ſehr, daß 
bier die kuͤnſtierifche Freiheit mehr und mehr 


erlifht. Es würden alfo zunächſt die unter 1. 
angeführten K.e als die fiher anwendbaren ers 
fheinen; von ihnen allein foll bier ferner bie 
Rede fenn, ohne daß wir damit einzelnen Koms 
binationen anderer Urt ihr fünftlerifches Bürs 
—* geradezu abſprechen wollten. 3) Die 
ünſtleriſch brauchbaren Arten des drei= und 
mehrfachen K.es find nun auch ſogleich künſtle— 
riſch wichtig. Sie dervielfältigen unſere 
Tongeſtalten unermeßlich. Oben ſahen wir 
ſchon, daß der dreifache K. feinen Sag ſech s— 
mal verſchieden darſtellt. Ein Sag des viers 
faben 8.8 Bann folglich vierundzwanzig Stels 
lungen annehmen, ungeredhnet vierunds 
ywanjig dreiftimmiger und er a 

eftaltungen, die in ihm enthalten find. o 

haben wir nun ſechs zig Geſtalten eines Saz⸗ 
es, und dieſe Zahl verdoppelt ſich, wenn alle 

timmen a eg find, verviels 
fältigt fi, wenn einige Stimmen ſich verkeh⸗ 
ren laffen, während andere ihre urfprüngliche 
Richtung behalten. Nun wird es natürlich 
Niemandem einfallen, alle diefe Umgeftaltungen 
eines Sages in einem Tonſtücke durchbrauchen 
zu wollen; wie vortheilhaft aber ſchon die Wahl 
unter fo vielen Geftalten ift, wie begünftigend 
für das Ganze, wenn man mehrmals auf den» 
felben Satz zurückkommen und ihn jedes Mal 
neu barftellen Bann, ift einleuchtend. Unents 
behrlich aber ift der drei= und vierfahe K. zu 
den dreis, vierfahen Fugen u. zum Slanon u. in 
fofern Bedingung und Grundlage für die reich— 
ften und in Einheit des Inhalts ftärfften poly— 
phonen Kunftformen, 

Kontraremonftranten, f. Arminius. 

Kontrarietät (v. Lat., Log.), Widerftreit, 
ber mittelbare Gegenfag, den man bloß durd 
Segen einesAnbern macht; — Kontrariiren, 
widerfprecden. 

Koutraruf (Fagbw.), eine Wachtelpfeife, 
welde an ein 3 — 4 Ellen langes Rohr ange— 
bracht ift, mit welcher man nicht nur die Wadıs 
teln in das Nes loden, fondern aud bie vers 
prellten und ſcheu gemachten Wachteln von ber 
—— —— eite in das Netz jagen 

ann. 

Kontraſchiffe (Schiffsw.), die europäiſchen 
Schiffe, welche zwiſchen Indien, China u. ſ. w. u. 
Europa bin u. ber fahren. 

Kontrafignatur, Gegenzeihnung, in 
Eonftitutionellemonarbifhen Staaten derjenige 
Mer, vermittelft deſſen ein bochftehender, ver— 
antwortliber Staatsbeamter, gewöhnlib ein 
verantwortlider Minifter, durh Namensunters 
fhrift dem Rande gegenüber die Verantworts 
lichfeit eines Gefeges übernimmt. Die K. leis 
tet ihren Urfprung’aus England ber. Um fie 
unparteiifh zu beurtbeilen, Pönnen wir une 
theils an den einfahen Thatbeftand und bie 
daraus vermittelft einer gefunden Logik gezoges 
nen eg halten, tbeil® aber aud die 
Urtheile der Gegner und Bertbeidiger der K. 
hören. Ziehen wir das legtere vor, da es ganz 
mit dem erftern zufammenfällt und uns des 
fheinbar fubjeftiven Urtheils überhebt. Wers 
tbeidiger der K. find die Konftitutionellmonars 

ifhgefinnten, Klüber fagt darüber in feis 
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nem öffentlichen Recht $ 283: „Damit für alle 
Regentenhandlungen die grunbdgefeglihe Vers 
antwortlichkeit der oberften Staatsbeamten bes 
ftege, ift in den meiften neuern — ——— 
kunden feſtgeſetzt, daß alle von dem Souverän 
unmittelbar ausgehenden landesherrlichen Bes 
fehle und Verordnungen zu ihrer Gültigkeit der 
Gegenzeihnung eines der oberften Staatsbes 
anıten bedürfen; eine Beftimmung, die unt fo 
nöthiger erachtet ward, da das frühere Rechts— 
mittel der Befhwerdeführung bei einem Reichs— 
gerikt wider den Mißbraud der landesherrlis 
hen Gewalt und wider Berlegungen ber Vers 
faffung nicht mehr Statt hat, und daburd jene 
Borfiht der Erfchleihung landesherrliher Wil: 
lenserflärungen und der Unterfhiebung falſcher 
oder verfälfhter Ausfertigungen vorgebeugt 
wird", Welcker fügt dem in feinem Staats 
leriton noch hinzu: „Auc diefes, daß alle Ver— 
fügungen des Fürften in öffentlihen Dingen zu 
ihrer formellen Gültigkeit durchaus erft der Uns 
terſchrift eines Minifters oder fonft unmittelbar 
unter dem Fürften ſtehenden verantwortliden 
höchſten Staatsbeamten bedürfen, daß alfo Je: 
der, ber fie ohne diefeg vollziehen würde, felbft 
verantwortlih wird, und daß dagegen die Un— 
terſchrift des Minifters alle Berantwortlichkeit 
von dem Fürften hinweg und auf den Minifter 
zieht, iſt eine der großen Erfindungen des eng= 
liſchen Staatsredtes. Mande Abfolutiften 
wollen zwar darin eine zu große Beſchränkung 
des Fürften finden. Allein der Grunbfag ge— 
reicht offenbar dem Fürften zum Beften; denn 
er hat ja das unbedingte Recht, fib Minifter zu 
erwählen und die bisherigen zu entlaffen. Es 
iſt alfo nicht denkbar, daß er dr Verfügungen, 
die nicht abfolut rechtswidrig und verkehrt find, 
nicht einen unterzeichnenden Minifter finden 
follte. Wäre aber die Beftimmung von folder 
Urt, daß er gar keinen fände, nun fo ift offenbar 
das lUnterbleiben der Verfügung fein eigner 
größter Vortheil, allermindeftens der Vortheil 
feines Fürftenbaufes, fo wie der Schutz vor 
Zäufhung, Uebereilung und vor einer, wenig= 
ftens meralifhen, ſehr oft gefährlihen Verant— 
wortlichteit des Fürften die größten Vortheile 
nicht bloß für feine fürftlibe Würde, fondern 
auch für das Land find“. So die Konftitutios 
nellen in der Perfon Welders. Gegen die K. 
find die Anhänger und Bertheidiger der abſo— 
luten Monardie und die Partei der Republis 
kaner, in fofern diefe überhaupt Gegner ber 
monardifchen Staatsverfaffung find und das 
Ponftitutionelle Enftem für ein Eyftem des 
Scheins halten. Die Abfolutiften wollen über: 
haupt feine Beſchränkung des Fürften u, wollen 
demfelben eine unbedingte Gewalt, die weder 
durch feine eigene Berantwortlichkeit, noch durch 
die feiner Minifter begrenzt wird, und eine 
Macht befigen Iaffen, die, anftatt mit einer 
Ständekammer getheilt zu werden, ihn vielmehr 
zum Eentral: u. Emanationspunßte der Grund: 

edingungen alles ftaatlihen Lebens mad. 
Die Republifaner betrachten die Miniftervers 
antwortlichkeit als eine halbe Maßregel. Denn 
nicht bloß, daß nad ihrer Meinung die Minifter 
eigentlich felten verantwortlich find, obſchon fie 





Kontrafignatur. 





es fcheinen, und bie Stände ihnen gegenüber 
den Kürzern ziehen, wie dies 1850 in Kurheſſen 
Paffenpflug gegenüber und im nämliden Jahre 
in Würtemberg bei ber Minifteranklage ber $all 
war, fo bat aud ber Fürft flets das Mittel in 
ber Hand, gefügige Merkzeuge als Minifter zur 
K. zu finden. Die Republitaner fließen nun 
fo: Wenn die Konftitutionellen in fofern Recht 
haben, als fie glauben, daß bas Rand vor Fürs 
ftenwillfür gefihert werben müffe, fo ſchlagen 
fie doch nicht den einzig richtigen Meg ein, um 
zu biefem beilfamen und fihern Zuftande zu 
elangen. Denn wenn ausgemadht ift, daß ein 
Fürft, gleichviel ob felten oder häufig, Berfüs 
gungen erläßt, bie dem ganzen Bande oder nur 
einem Theile deffelben geradezu jhädlih find 
und dem Geredhtigkeitsgefühle eines jeden Uns 
verborbenen ſchnurſtracks entgegen laufen, oder" 
wenn aud nur die Möglichkeit vorhanden ift, 
daß ber Fürft folbe empörende Verfügungen 
treffen Pönne, — und wenn ferner es ſich ereigs 
nen Bann, baß der Fürft trog der Minifterver« 
antwortlidfeit oder K. immerhin : Werkzeuge 
findet, die im Bertrauen auf die Macht bes 
Fürften oder aus andern Gründen aller Pers 
antwortlihung fpottenz; — fo, fließen die Res 
publifaner, muß uns eine folde Vorbeugungs⸗ 
maßregel der Konftitutionellen als verkehrt u, 
als nichts ſagend erſcheinen, welche, anftatt den 
Fürſten, denlirheber und die permanente Quelle 
des Uebels, verantwortlich zu machen, die Schuld 
auf die untergeordneten Miniſter wirft, die doch 
meiſt der Strafe entgehen, da der unverant— 
wortlide Fürſt trog feiner Mitſchuld in feiner 
materiellen Macht und Größe bleibt und oft den 
verantwortlich zu machenden mittelbar,oder uns 
mittelbar einen ungerehten Shug gewähren 
kann. Die Republikaner urtheilen ferner, daß, 
falle eine einzelne Perfon, die fogar bisweilen, 
ein Weib oder ein Rind ift, die gefammte Ber: 
antwortung für alle Erlaffe und landesherrlis 
hen Handlungen nit übernehmen könne, man 
ja des Fürften, welber überhaupt bloß eine für 
feine Unverantwortlichkeit bezablte Null ſey, 
füglich gan; und gar entbehren könne und, um 
des Heils des Volkes willen, fogar entbehren 
müſſe. Die Republifanifhgefinnten unterfcheis 
den fih alſo im Grunde von den Konftitutios 
nellen darin, daß legtere (man vergleiche dieans 
eführten Worte Welders) vorzüglich den Fürs 
en vor den Nachtheilen, die aus ungerecdhten 
Verfügungen hervorgehen, fiber ftellen wollen, 
während erftere allein den Schuß des Landes u. 
die Sicherftellung des Volkes im Auge haben; 
die Konftitutionellen fuhen durch die K. nur 
für einzelne Falle vorzubeugen, die Republika— 
ner als Gegner ber K. für immer. Dagegen 
unterfheiden fi ‚hierbei die Konftitutionellen 
von ben Abfolutiften darin, daß fie wenigftens 
einige Beſchränkung des Fürftenwillens und 
einige Sicherftellung des Volkes haben wollen, 
während die Anhänger der abjoluten Monars 
hie durchaus Beine Beſchränkung und Verant⸗ 
wortlichkeit für landesherrlihe Verfügungen u, 
Dandlungenwünfden. Hieraus ergibt ſich von 
felbft, y bie Konftitutionellen den Uebergang 
von bem Abfolutismus zur Republik bilden, 
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Kontrafigniren (v.Lat.), 1) mitunterfhreis 
ben ;— 2) durch eine Signatur etwas, 3. B. ein 
Protokoll, beftätigen. Daher: Kontrafigs 
natur (f. b.). 

Kontrafpielen, 1) f.v.a. Quitte ou douple; 
— 2 ſ. 2’ Hombre. 

Kontraſt (v. Lat.), 1) Abſtich; — 2) (Aeſt⸗ 
het.), die Aufmerkſamkeit erregende Neben— 
einanberftellung einander widerſtrebender Sin⸗ 
nenvorſtellungen unter einem und demſelben 
Begriffe, wodurch das Eigenthümliche einer je— 
den um ſo ſtärker hervortritt. Der K. verſetzt 
bie Einbildungskraft in ein Spiel mit Er» 
fremen, regt daburd die Lebenskraft an, bält 
die Aufmerkfamkeit gefpannt. Er entfernt das 
Einförmige und bietet fih dar zu einem äſtheti— 
ſchen Mittel in Beförderung des Mannichfaltis 
gen, in Erhöhung ber Klarheit und Lebendigkeit 
der Vorftellunaen. Man benfe 5.2. an das 
klopſtockſche: Der Schöpfer bes Sandforns 
u. ber Sonne, der Ewige herrſcht auch den 
Wurmu. den Serapb.. Man denke außer: 
dem an Andromade in ber Iliade mitten unter 
den Ausbrüchen wilder und roher Kraft und an 
ihr zartes Gattenverhältniß zu Hektor, deſſen 
edler Heroismus wieder feinerfeits kontraftirt 
gen die rohe Zapferkeit des Ajax, die ſchlaue 

apferkeit des Ulyſſes u. ſ. w. Man denke an 
die gewaltigen K.e der ſhakeſpeare'ſchen Dra— 
men, an die Schweftern im Lear, an Desde— 
mona im K. zu den brutalen Männern, unter 
denen wieder Eaffio, Othello, Jago eigenthüm— 
Iihe K.e bilden und dergleiben. Ganz etwas 
Anderes ift die Antitbefe (Gegenfag), wo bas 
Entgegengefegte vereinigt ift, um defto mehr 
von einander gefchteden zu werben, während im 
K. verfchiedenartige Gegenftände mit einander 
verglihen werden. Ganz falſch iſt es daher, 
K. auf Gegenfag zu verdeutfhben. Der K. in 
ber bildenden Kunft, dem rein Symmetrifhen 
entgegen gefegt, bezeichnet lediglich einen uner? 
warteten Uebergang. Mo aber ein Uebergang 
Statt findet, befteht aub ein Zufammenhang 
zwifchen dem Vorbergehenben und Nachfolgen— 
den. Es zeigt fib alfo bier die Wirkung eines 
Berbältniffes, das mit jener der Diffonanz ver= 
want ift. J— bat daher nicht Uns 
recht, wenner ben K. erklärt als eine durch die 
Idee der Volltommenheit und durch verdedte 
oder befchleunigte Vorbereitung gefhärfte Diſ— 
fonanz, die Aufhellung erfordert u. empfängt. 
Hier liegt gerade das Ueberraſchende und Bele— 
bende, ber äftberifhe Charakter bes K.es. 
Schon Pöhlitz behauptete, mit dem Bemerkten 
übereinftimmenbd, daß auch imder ſtyliſtiſchen 
Form ein K. barmonifb aufzulöfen fey, weil 
im entgegengefegten Falle das Nämliche eintre= 
tön würde, wie bei einer unaufgelöften Diſſo— 
nanz in der Tonkunſt. In einem Werke der 
bildenden Kunft Pönnen aber auch mehre Arten 
bes K.s bemerkt werden, ber Schatten und 
Lichter, des Alters, Geſchlechts und der Leiden» 
fhaft, in der Bewegung an verſchiedenen Figus 
ren und in der Bewegung einer einzigen Figur, 
In der Mufitift K. der Gegenfag des Cha— 
rakters und in feiner Bolllommenheit die Ber» 
einigung mehrer Gegenfüge, — 3) (Naturw,), 


In näherer Beziehung verfteht man unter 
K., was fih ale Kraft oder vital äußert, obs 
gleich Beine Lebensäußerung in organifhen Körs 
pern obne Syftem oder Organe Statt finden 
Bann, daher der K. ein innerer oder äußerer 
feyn Fann, nämlih dynamiſch oder organifchz 
der legtere jedoch wirb vorzugsweije unter Pos 
larität verftanden. So ſtehen im K. zu ein« 
ander die Himmelsförper, die Elemente, dieBas 
fen und Säuren, Uraktion und Repulfion, flüfs 
fige und fefte Körper, NRube und Bewegun 
Pflanzen und Thiere, bie Geſchlechter, Irritabis 
lität u. Senfibilität u. f. w. 

Koutraftimulirende Mittel(Gegenreis 
je, Contrastimuli, Med.), Mittel, welche das 

egentheil der Reizung (der Diathesis stimuli) 
im Organismus bervorbringen, alſo nach unferen 
Begriffen reizmwidbrige, depotenyirende 
Mittel. So würbe man etwa dieſen ber foge- 
nannten neuen italienifhen Lehre von Rafori u, 
Zommafini angehörigen Begriff in möglich 
fter Kürze faffen Pönnen. Der deutfhe Lefer 
möge uur bei dem „Gegenreize“ nicht etwa an 
eine ableitende, repulforifee Einwirfung dens 
Pen (was zum Theil jehr nahe liegt und fogar 
vielleiht am beften zur Rechtfertigung ber prafs 
tifhen Methoden jener Männer, 5. B, bes Tart. 
stibiatus in großen Dofen, dienen würde), fons 
dern jene Schule verftebt darunter eine „Dia- 
thesis‘, einen Zuftand, d. b. eine innerlide Le— 
bensveränderung, davon die Schule zwei ale 
Grundlagen aller Krankheiten und Urineiwirs 
fungen unterſcheidet, eine Diatlıesis stimuli, mit 
erhöhter, und Diathesis contrastimuli, mit her— 
abgefegter oder mangelnder Yebensthätigkeit, 
analog der Sthenie und Aſthenie Browns, 
welche jedoch davon verſchieden ſeyn follen. 

Die Zeichen der Diathe-is contrastimuli find 
der Doftrin zu Folge: Shwäde, Erſchlaffung, 
Bläffe, Blutleere, träge Eirfularion, geftörte 
Verdauung, Schlaffubt, Stumpffinnigkeit, 
Ohnmachten u. ſ. w.; doch follen weder diefe, 
noch die Ermittelung vorausgegangener ſchwä— 
chender Einflüffe binreihen, um in Krankheiten 
bieeine oder andere Diathefe zu erfennen, fonderh 
oft erft die Wirfung der Heilmittel, ihre Zuträgs 
lichkeit („Tolleranza“) oder Unzutraͤglichkeit, alfo 
das Juvans vel Nocens entſcheiden. Ebenfo fol 
zur Beltimmung eines Arzneimittels als Stimu- 
lus oder Contrastimulus es nicht hinreihen zu 
wiffen, ob foldes obige Symprome (oder deren 
Begentheil) hervorruft, oder ob es gegen die 
ober die Krankheitsfpecies hilft, fonderr. ob es 
bei einer entfhieden ausgefprocenen Diathesis 
stimuli (oder contrastimuli) genügt hat oder zu 
nügen pflegt. Da dies nun fehr ſchwankente 
Stügen für die Kenntniß der Arzneien find, fo 
wird noch folgende praßtifche Negel gegeben; 
man wähle ein Deilmittel, das recht ausgezeich- 
net und unzweifelhafter Stellung ift (aus den 
Contrastimulis den Aderlaß, aus den Stimutis 
etwa Mein), und reihe nunalledie Mittel, welche 
bem einen oder andern in der Wirkungsweiſe 
ähneln ober in gleihen Krankheiten nügen, auf 
diefer a Ye Seite ein. Man fieht, auf wie 
ſchwachen Füßen bie Klaflifitation ftehen muß, 
und begreift, wie die einzelnen Anhänger diefer 
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mit ben Eirfumvallationslinien, welche oft mehr 
Arbeit forderten, als der Bau des belagerten 
Plages (Belege defien find die Einfhließungen 
don Platäa Numantia u. bef. die von Alefia 
burch Eäfar), und die felbft noh nad Erfindung 
des Schießpulvers der Hauptform nad audger 
führt wurden, verfhwanden nad der Einfuͤh— 
rung ber Parallelen immer mehr und mehr. Ges 
genwärtig beftehen fie nur aus einzelnen, auf 
Den Hauptpuntten gegen die Feftung ausgeführ: 
ten eldwerfen. Außer bem ungeheuern Zeit⸗ 
und Kraftaufmand, welden biefe Befeftigungen 
erforderten, hatten fie auch den Hauptfehler als 
ler zufammenhängenden Verfhanzungen, daß 

e einen verhältußmäßig nur ſchwachen Wider: 

and leiften können, burd einen eroberten Punkt 
ganz verloren gehen und den Gebrauch der Of: 
en ive faft völlig verhindern, 

Kontraveniren (v. Lat.), entgegenbanbeln, 
übertreten.— Kontravenient,derllebertreter. 
— Kontravention, Uebertretung eines Ge— 
feges oder einer Uebereintunft; im Jagdw. Ues 
bertretung von beftehenden Forftgefegen oder 
PolizeisVorfhriften, ohne daß Frevel oder Ents 


wendung babei befteht. 


Rontravindifation (v. Lat., Rehtem.), 
bie Erklärung des durch bie Eigenthumsklage 
belangten Beklagten, baß er felbft und nicht der 
Kläger wirkliber Eigentümer der Sache fen, 
mit dem Geſuche, ihn von der Klage zu entbins 
den und für ben rechtmäßigen Eigenthümer zu 
erklären. 

Kontra:Biolon, Kontrabaß (ital. Vio- 
lone und daher im Deutfchen —— Bio: 
Ion genannt), die größte Gattung der Beigen= 
inftrumente, daher auch in der gemeinen Sprache 
große Baßgeige. Seiner Natur nad ift das 
K. das tieffte Bapinftrument, womit die @runds 
ftimme bei voller Muſik weniger eigentlich aus 

eführt, als nur verftärkt und unterftügt wird, 

n Anfehung ber Größe ift es merklich verfchies 
den und bald mit 3, bald mit 4, bald auch mit 5 
Darmfaiten bezogen. Das 5faıtige K. ffimmt in 
F, A, d, fis, aund bat meiftens zu den balben 
Tönen Bünde auf dem Griffbrete; das Ifaitige 
ftfimmt in E, A, d, früher aud inG, C und F; am 
gebräuchlichſtenundauch zweckmäßigſten ift jedoch 
das Afaitige K., das quartenweife geftimmt ift, 
nämlich Kontra,E,A,D,G. Seit einiger Zeit bar 
man jedoch auch angefangen, basstontra: E um eis 
nen Ton tiefer zu ftfimmen, um basinber Grund⸗ 
ffimme oft vorfommende große D und Es in ber 
Tiefe oder in der 16füßigen Tongröße zu haben. 
Die beiden tieferen Saiten find gewöhnlich übers 
fponnen. Die Noten für das K. werden um 
eine Oktave höher geſchrieben, als fie eigentlich 
Bingen; daher ift fein Zonumfang, durch Noten 
ausgebrüdt, vomtiefenE bis zum eingeftrichenen 
e, hoͤchſtens g. — Bei voller Muſik iſt das K. 
ein ganz unentbehrlihes Inftrument, ohne wel⸗ 
ches die ganze Muſik Praftlos erſcheint; fein tie= 
fer burchdringender und voller Klang gibt dem 
Banzen eine unverennbare Fülle und Kraft, 
hebt die Grundftimme heraus und ertheilt ber= 
felben eine Gravität, bie durch fein Inftrument 
anderer Art erreicht werben Bann, Heut zu 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bb. XVIII. 


Tage verlangt die Art und Weiſe, wie die Kom: 
poniften dasfelbe zu befchäftigen pflegen, um 
fo mehr einen gewandten Spieler, als die Länge 
und Stärke des Bezugs ſchon, die Bogenführung 
u. f. w. feine Behandlung fehr erfhweren; abs 
geſehen felbft nob von den Eigenfhaften eines 
guten Afkompagniften, in deren Befig der Kon— 
trabaßfpieler um der Natur feines Inſtrumen— 
tes willen nothwendig ſeyn muß, ift berfelbe 
dann auch nicht zu den gewöhnlichen Ripieniften 
zu rechnen. Lehrbücher für den K. find vorhan— 
den: von Fröhlich und Haufer. Vorzügliche 
Kontrabaßbaumeifter: Giugliani, Bucher, 
Stauffer, Bauer, Bettler, Ruggieri. 
Den Schraubenmebanismus zur Erleihterung 
bed Stimmens des K.8 erfand Badhmann. 
Künftler, welche dieſen Xonriefen meifterhaft 
bezwungen haben: Bänder, Bauer, Dimms 
ler, Dragonetti, Janitſch, Piſchelber— 
ger, Köhler, Sedler, Sperger, J. K. 
Kilian (Kammermufitus in Hildburghaufen). 
— Die Geſchichte des K.s fällt mit der aller 
Beigeninftrumente zufammen, weshalb wir auf 
dieſe verweifen. 

Kontravotiren (v. Lat.), entgegenftimmen, 

Koutrazettel (Bandlgsw.), der Zettel, den 
man in bie Kaffe legt, worauf alle berausges 
nommenen Poften ſtehen, um bei Monatsfhluß 
darnach abfchließen zu Pönnen. 

KontresUllee (NRebenallee, Garten?,), Als 
leen von geringerer Breite zur Seite einer 
Hauptallee. 

Kontrealt, ſ. dv. a, Kontraalt, ſ. Alt, 
Altſtimme. 

Kontreapprochen (franz. contre-approches, 
Kriegsw.), bei Belagerungen Gegenlaufgräben 
mit Bruftwehren und an ihrem Ende gegen den 
.. bin mit einer Batterie verfeben, welche die 

elagerten von dem gebedten Wege aus gegen 
die feindlihen Belagerungsarbeiten in der Ab» 
fiht führen, um die Verbindungslaufgräben der 
Belagerer beftreichen zu können, wenn dieerften 
Belagerungsbatterien noch nicht vollendet find, 
Bei der Geſchwindigkeit, mit welber man heut 
zu Zage die Belagerungsarbeiten betreibt, wer— 
den biefe Gegenlaufgräben, in welche man nur 
Beine Gefchüge bringt, ohneeine befondere Wirfs - 
famkeit feyn. Wahrfheinlib bat der belländ. 
Kommandant van der Noot in Oftende fih der 
K. 1601 zuerft bedient. Die legte Anwendung 
berfelben findet man beider Belagerung von St, 
Sean d' Acre durch Bonaparte. Von dem ehemalis 
gen Konventsdeputirten Phelippeaux geleitet, 
gingen hier die Türken den Franzoſen mit einer 

weifachen Sappe entgegen und errichteten an den 
nden derſelben zwei Tranſchee-Katzen, die den 
angegriffenen Thurm von zwei Seiten beftrichen. 
SE entebalenciven (v. Franz.), das Gleich⸗ 
gewicht halten, 

Kontrebande, f. Schleichhandel. 

Kontrebaftion (Kriegsw.), eine Art Eleines 
Bollwerk, das ber italienifhe Kriegsbaumeifter 
Borgo bei feinem Befeftigungsfyftem, deſſen 
Bauptumriß aus aneinander hängenden kon— 
PavenBogen ober Eourtinen befteht, da anleg,t 
wo biefe Bogen zufammenftoßen, 
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Koutrebatterien (Kriegsw.), bei einer Bes 
lagerung diejenigen, welde gegen die Flanken 
oder Streihmwehren dberangegriffenen Baftion 
beftimmt find, um ihr Geſchütz wehrlos zu 
fbießen und ihre Bruftwehren abzutimmen, 
Eie gehören daher in die Klaffe der fogenannten 
Demontir-Batterien und werden entweder 
auf den Kamm des bededten Weges, oder we— 
nigftens auf folde Punkte gelegt, wo man die zu 
zerftörenden Bruftwehren völlig fehen und mit 
der ganzen Kraftdes Schuffes treffenfann. Eine 
LK. enthält gewöhnlih 4—6 ſchwere Kanonen und 
wird in dem Eouronnement des bededten Meges 
dur Verbreitung des faufgrabens bisauf27 Fuß 
‚ angelvgt, indem man bie drei$uß hoben Schanz- 
körbe an der innern Bruftwehrböfhung hinweg- 
nimmt und diefe dagegen von der Sohle an mit 
Batteriefafhinen oder fogenannten MWürften 
verkleidet. Die Schteffharten befommen ins 
wendig 22 30ll, auswendig 6 Fuß Weite und lies 
* mit ihrer Mitte 12 Fuß von einander. In 

erbindung mit den Mörfer-Batterien (Keſſeln) 
zerfiören fie die Klanken, und die nad dem Rave— 
lin führenden Brüden oder Kaponieren bemüben 
ſich, auch durd fhräge Schüffe die Breſche und 
durh Bricolſchüſſe die Schartenzeilen auf ber 
Eourtine zutreffen. Vgl. Artillerie, ©. 573. 


Kontrefaitbüchfen (Drebsler.), ein von 
Lorenz Bid zu Nürnberg um 1660 erfundenes 
Drechslerkunſtſtück, beftehendaus einem eiförmi: 
gen hohlen Körper, der 8—10 ähnliche Körper, 
einer immer in dem andern liegend, aus bemfels 
ben Stüd gefertigt, in ſich faßt. 

Kontrefaitmüngen (Numism.), einfeitige 
Gnadenmünzen, die einige Fürſten im 17. Jahrhe 
zum Tragen zu verleihen pflegten; den Ver— 
dienſtmedaillen unſerer Zeit entſprechend. 

Kontregallerie (Kriegsk.), ein Minengang, 
welchen die Belagerten dem Feinde entgegen 
graben, um deſſen Gallerien zu entdecken und zu 
zerſtören; ſ. Gallerie, 

Kontregarde, Façenſchirm, Vorwall, 
Gegen- od. Bollwerkswehrffranz. contre- 
garde ou couvre fage, Kriegsw.), ein reed 
Außenwerk, weldes deshalb angelegt wird, die 
zwei Kagen eines Bollwerks oder Ravelins ges 
gen Fernfeuer zu deden, ohne jeboh der Ver— 
theidigung dieſer Werke binderlih zu werden. 
Der Hauptibarafter diefer Außenwerke muß 
demnach vorzüglih auf eine pafjive Vertheidi— 
gung berechnet ſeyn. Nah Hinwegnahme der 
K. vermag das dahinter liegende Werk noch un= 
verfehrt dem Feinde jeden Fuß breit Zerrain 
ftreitig zu machen, wobei jedoch die. K. felbft dem 
Feinde nicht zur Logirung dienen darf. Letz— 
terer Fall tritt immer ein, wenn das Werk eine 
beträdtlihe Breite hat, ein Fehler, der an den 
vaubanfhen K.n zu tadeln ift. Um diefen 
Uebelſtand zu befeitigen, machten fpäter Coe⸗ 
born und Montalembert ihre K.n ſchmä— 
ler, gaben denſelben ftatt eines breiten Wall» 
ganges nur cine Bank für Infanterie und mach— 
ten dadurch diefe Werke fo ſchmal, daß der Feind 
ſich auf ihnen entweder gar nicht, oder doch nur 
mit der größten Anftrengung logiren oder feſt— 
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ſchied zwifhen K. und Fagenfhirm. Letztere 
bleiben dagegen auch ſchwächer in ihrerBertheis 
bigung, als jene, weil ihre Anlage nur auf 
Kleingewehrvertheibigung bercchnetift, während 
das flärfere Profil der K. die Aufnahme von 
Gefhüg geftattet. Die Hefte, Kaifer Alerander’’ 
bei Koblenz ift mit einer Art ſehr zweckmäßig 
angelegter Fagenfhirme (couvre-fages) vers 
feben worben. 

Sontrefarden (Gegenfhnüre, Seidenw.), 
Schnüre, die an einem Kegelftuhl die übrigen 
Branden, welde beim Zuge eines Kegels nit 
mit gezogen werben follen, in Ordnung erhals 
ten, indem fie mit ben Brauchen und Kegel« 
fhnüren in entgegengefegter Rihtung geführt 
werden; an jeder vierten Rahmkarde ıft eine 
Kontretarde angebunden und an berjelben cin 
Bleigewicht von wenigftens 1 Pfund befeftigt. 

Koutrefarriren (v. Franz.), 1) entgegen 
arbeiten, bintertreiben; — 2) wiberftreben, bins 
berlich ſeyn. 

Kontreftation (v. Lat.), 1) Berührung, 
Betaftung; — 2) Steblen. 

Kontreftationstheorie (Rchtew.), f. v. 
a. Rontaßtionstheorie, f. Diebftahl, ©. 716. 

Kontreleftion (Fechtk.), jeder Vortheil, 
wodurch die Abſicht bes ... vereitelt wird, 

Soutremandiren (v. Lat., Militärw.), eis 
nen Gegenbefebl erlaffen, d. i. einen gegebenen 
Befehl durch einen andern aufheben. 

Kontremandiruing eines Wechſels 
(Handlungsw.), das Net, das dem Ausiteller 
eines Wechſels ertheilt wird, den Wechfel beim 
Bezogenen zu widerrufen, falls ber Inhaber 
bloß Mandatar ift, der Wechſel alfo nicht an 
Drdre lautet, oder falls er die Bedingung ber 
Zahlung der Paluta nit erfüllt bar, — 
wenn der Wechſel an Ordre geſtellt iſt. Auf 
keinen Fall kann aber ein Dritter, wenn er Eis 
genthümer des Wechſels geworben ift, dadurch 
benadtbeiligt werben. Das preuß. Fandredt 
Th. 11, Tit. VIII, $. 962 verbietet das Kontres 
manbdiren eines Wechſels. 

Kontrenrarfe (franz. Eontremarque), 1) 
(Pferdew.),diein die Zähne eingebrannte od. mit 
einem Meißel eingegrabene und mit Made ges 
ſchwärzte Narbe, um einem alten Pferde Die Kens 
nung eines6jähr. zu geben. Der Betrug wird an 
der weit fhiwärzeren Farbe der K. und aub an 
ben Spuren des Meißels, bie fih nicht leicht 
verwifchen laffen, erfannt. — 2) Ein Zeichen, 
das man, wenn man ein Schaufpiel, Koncert 
2c. während der Zwiſchenakte verläßt, erhält, 
um dann wieder eingelaffen zu werden; — 3) 
(Numism.), f. v. a. Stempelzeichen. j 

Kontremarich, 1) (Kriegew.), biejenige 
Bepegung einzelner Abtheilungen und größerer 
Zruppentörper, durch welche diejelben ibre 

ronte und die Art ihres Abmarſches ändern. 
Schon die Griechen Fannten den K. Sie mars 
ihirten dabei Mann für Mann binter einander 
und machten dann entweber von vorne nad bins 
ten (d. b. fie gingen rechts abmarſchirt links in 
den Abmarſch über) oder umgekehrt Front, oder 
bewegten fib von der einen Flanke nad der ans 
dern. Eine folde Evolution (FEelıyuös) ges 


fegen koͤnnte. Diefe Anlage macht den Unters | fchah entweder mit Rotten (zar& Aögovg), oder 
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mit Gliedern (xar& fvy&). Jede Urt bdiefes 
Kr.es war dreifach: a) bie macedonifche, b) die 
Sacedämonifhe und c) die Pretifche od, perfifche, 
oder ber Choreus. Der K. nad Art der Mace⸗ 
donier veränderte die Front der Phalanx, fo, 
daß diefe nah dem Rüden zu fteben fan. Der 
lacedämoniſche trug die Front von dem Rüden 
in die eigentlibe Frontlinie zurüd, Nach der 
macedonifhen Art marſchirte man vor der 
Frontlinie der Phalanx auf, nad) der lacebä= 
moniſchen binter derfelben, was ber Bildung 
unferer Kolonnen vor ober hinter der Téte 
leichkommt. Nach ber Pretifchen u. perfifchen 

rt oder bem Choreus behielt die Phalanr ih: 
ren Standpuntt und es rüdte bloß ein Flügel 
an die Stelle bes andern. Diefe Art des K.es 
ift die unſere, welche, um eine rehts abmarſchirte 
Truppe in eine links abmarfchirte und umges 
kehrt zu verwandeln, nad ben in ben verfdies 
denen Armeen beftebenten Erercirvorfhriften 
ausgeführt wird. — 2) (Auerfhemel, Twe⸗ 
fen, Zwefen, eins, Seiden- und Bollweb.), 
hölzerne Stäbe, welche quer durch den Stubl 
angebradt und an der einen Seite an einem der 
beiden eifernen Bolzen des Bode (ſ. d.) befeftigt 
find; die eine Hälfte davon ift länger und reicht 
über die Breite des Stubls hinaus. Sie find 
oberhalb nah Borfhrift der Patrone mit 
Schäften und unterhalb mit Fußtritten durch 
Schnüre in Verbindung gefegt; die fürzeren 
Stäbe ziehen die für das beftimmte Muſter nös 
thigen Kettenfäden hinunter, die längeren Stäbe 
beben andere Kettenfäden in bie Höhe. Auf 
diefe Art eingerichtete Stühle heißen Stühle 

mit dem K. 

—— Kontreminen, ſ. Minen, vergl. Kriegs—⸗ 
baukunſt. 

Kontrepartie (v. Franz.), 1) (Handlgsw.), 
ſ. v. a. Kontrabud; — 2) die Einſchreibung als 
ler Folien und Poften des Buchhalters in den 
Kontrabüdern des Kontroleführers; —3) (Mus 
fit), ſ. v. a. Gegenftimme. 

Kontrepaflation (v. Franz.), Rüdabtres 
tung eines Wechſels. 

Kontrepetteric — Verſetzung meh⸗ 
rer Buchſtaben, vorzügl. der Anfangskonſonanten 
von Wörtern und Sylben, wedurd ein dem 
eigentlichen Sinne bes Sahes ganz entgegen- 

efegter entiteht, 3. B. die weiße Hand — die 
eiße Wand. 

Kontrepotenz (Uhrm.), f. v. a. Hinterflos 
ben; vgl. Uhr. 

Sontrercevolution, f. Revolution, ©, 
1008, und Reaktion. 

outresfarpe (franz. Contre - escarpe, 
Kriegsmw.), 1) äußere Grabenböſchung, bei 
Gräben vor Befeftigungen die Böſchung des 
Grabens, welche denfelben nad außen begrenzt. 
Sn fofern durd fie das Hinabfteigen des Fein⸗ 
des in den Graben erfhwert werden foll, muß 
fie fo fteil als möglidy erbaut werden. Deshalb 
werben bei trodenen Feſtungsgräben bie K.n 
nah ben Vorfhlägen ber meiften, namentlic 
der franzöfiihen Ingenieurs mit Mauerwerk 
bekleidet. Da aber biefes Mauerwerk die Baus 
Foften bebeutend erhöht und auch die Logirun⸗ 


gen bes Feindes begünftigen und erleichtern 
hilft, fo wurde von Carnot ber Vorfchlag ges 
madt, die K. flach glacisförmig ablaufen zu 
laffen und berfelben einen Gegenabhang, ben 
er Glacis en, contrepente nannte, zu ge— 
ben. An der Befte „Kaifer Alexander“ bei Ko= 
blenz wurde eine Frontſeite diefes Viereds mit 
einem dergleihen Glacis en contrepente vers 
fehen. — 2) Dft auch Alles, was zu dem 
äußeren Grabenrande gehört: der bededte Weg, 
der Kamm, das Blacis; daher — 3) ſ. v. a, 
Glacis. 

Kontretanz, ſ. Engliſcher Tanz. 

Koutretreiben (Jagdw.), ſ. Treibjagd, 
vgl. Jagd. — 

Kontrevallation (v. Franz.), ſ. v. a. Kon⸗ 
travallation. 

Kontreviſite (v. Franz.), Gegenbeſuch. 

Kontribuiren (v. Lat.), beifteuern, beitra= 
gen.— Kontribuent, 1) Steuerpflidtiger; — 
2) ein gewifje Beiträge Entrigtender. — Kons 
tribuabel, fteuerbar. 

Kontribution (v. Lat.), eine burd bie Ges 
walt der Waffen, meift von Feinden beigetries 
bene Geldfumme, Beim Friedeusfhluß wirb 
meift feftgefegt, wie es mit der K. gehalten 
werden fol. In den franzöf. Kriegen von 1805 
—1813 verftanden es namentlich die Franzofen 
meifterhaft, die Länder durh K. auszufaugen, 
und Preußen vorzüglidh wurde hart mitgenoms 
men. In neuefter Zeit bat Defterreih in den 
aufgeftandenen heilen des Reichs darin Bes 
deutendes geleiftet. Vgl. Brandſchatzung, 
Kontributionsreht und Kriegsſteuer. 

Kontributionspfund (Münzw.), ebemas 
lige öſterreichiſche Rebnungsmünze, welde zu 
8 Scillingen, 1 Schilling zu 30 Pfennigen, ges 
rechnet wurde; 11’/, jegige öfterreih, Schillinge 
find = 1 alten Schilling. ' 

Kontributionsrecht (Rechtsw.), die Bes 
fugniß Priegführender Mächte, dem feindlichen 
Lande die Abgabe einer beftimmten Summe 
Geldes oder gewiffer Naturalien 2c. aufzuerles 
gen. Das K. ift häufig zu den fheußlicften 
Brandfhagungen eroberter Gegenden gemißs 
braucht worden und durch baffelbe ift der völ— 
kerrechtliche Grundfag, daß felbit im Kriege 
feindlihes Privateigenthum unverleglih ſeyn 
folle, umgangen worden. . 
- Kontrition (v. Lat.), 1) Zerfnirfhung; — 
2) (Theologie), jener ernfte und heilige 
Schmerz des Herzens, in welchem der Sünder 
erkennt, baß er gegen Gottes Geſetz gefehlt hat, 
und feinen Sünden entjagt. Auf die katholiſche 
Unterfbeidung zwifben Attrition, db. 5 
Schmerz über die Sünden, der durch die Furcht 
vor den Strafen erregt wird, und K., d. h. 
Schmerz über die Sünden, der aus ber Liebe zu 
Gott entfpringt, wobei die Dogmatifer fhwanz 
ken, ob die erftere zur Vergebung der Sünden 
zureihend fey, und worüber in der Mitte des 
17. Jahrh. ein lebhafter Streit der Attritio— 
narierund Kontritionarier geführt wurde, 

eht die evangel. Kirche nicht ein. Die Eintheis 
ung von Gerhard: Erkenntniß der Süns 
ben und Bewußtſeyn, den göttlihen Zorn 
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verdient zu haben, bat faft allein Reinhard 
angenommen; bag erfte Glied gehört zur Er— 
leüchtung. Die gleihfalls nicht allgemeine 
Eintbeilung Contritio exitialis und salutaris 
unterfcheibet die in fidy verbarrende und vergeb— 
lihe Angft, aus der bie Berzweiflung kommt, 
vom Schmerze, der im Hinblid auf Ehriftum 
die Hoffnung der Sündenvergebung wirkt. Das 
Kennzeihen beräcdten 8. ijE nur innerlich, 
der Schmerz und feine Folge der Glaube mit 
dem erniten Entfhluß der Befferung. Rein— 
hard gibt als Kennzeichen der K. an: 1) Ent= 
haltung von ben bisherigen Ausfchweifungen ; 
2) Sham und Verdruß über fidy felbftz; 3) red> 
liches Bekenntniß aller VBergebungen vor Gott 
und Ullen, welchen man fie zu geftehen verbun— 
den ift. Nitzſch fagt: „Dadurch unterfheider 
fit die Buße zur Seligkeit von der Verzweifs 
lung, daß fie und in den geiftlihen Strafen der 
Sünde ftets die Gnade und den Sieg Ehrifti 
mitfühlen läßt und entweder bie Kraft der Reue 
felbft aus dem Berföhnungsglauben ſchöpft, od. 
doc Fein Wen über die Sünde berbeiführt, wels 
des nicht in Freude am Herrn und in Vertrauen 
um Siege uberginge; dadurch aber von der 
blog empfindfamen oder gar weltlien Reue, 
daß fie das ganze Mechtfertigungsvertrauen be= 
darf, um nicht ch Verein zu werden, u. daß 
fie in jeder neuen Erregung dem Streben nad 
der Heiligkeit bes. Herrn ale eine Stärkung bins 
zutritt‘‘, ° 
Sontrolbogen, f. v. a. Algierfher Paß. 
Kontrole, Gegenregifter; Benenbemerkung 
bei einer Rebnungsführung von einem Andern, 
wodurch man fib von ber Richtigkeit der von 
ihm geführten Rechnungen überzeugt. Dann in 
ftaatswiffenihaftliher Hinfibt überhaupt bie 
Bewahung ber Negelmäßigfeit und Gefeglich- 
keit der öffentlihen I emweltung ‚ fowohl in Fi⸗ 
nanzfahen, wie in Beziehung auf alle übrigen 
Gegenftände. Eine folbe öffentlibe K. ift als 
lerdings höchſt weientlih, indem Willkür, Er: 
preffung, Beruntreuung oder Verſchleuderung 
der Beamten eine Peft für den Staat find. Da 
ift eine Oberauffiht durch BVifitationen, anges 
meſſene Berichteinforderung an den betreffenden 
Stellen, gerechte Unterfuchungen bei erhobenen 
Beibwerden, ferner die Vorforge für die erfors 
derlibe Rednungsführung, fowie nötbigenfalle 
ordentlibe Führung von Protoßollen, Tabellen 
2c. löblib und zweckmäßig. Nur hüte fih eine 
Regierung, pedantifh und unnöthig Bürger und 
Beamten zu plagen; vor Allem faeu fie uns 
mwürdige Epionerte und alle unlauteren Mittel. 
Durd jene Beleg: u. Kontrolirwuth, fagt Wels 
@er, liefert man verfhmigten Beamten oft die 
beften Mittel, ihre Verkehrtheiten mit officiel® 
len Formen zu deden, und der liftige, vertraus 
enslofe, unehrliche Krieg der Regierung reizt 
zum Gegenfrieg und legitimirt ihn, umd dann 
fommt die Regierung ftets zu Burz, und das 
größte Unbeil, Demoralifation, entftcht. Die 
befte 8. entitehbt immer durd Einfachheit der 
Geſchäftseinrichtung, Kellegialität und Preß— 
freiheit. Sehr wahr in diefer Beziehung fpres 
chen jene Worte in der Pöniglich preußiſchen Ka— 
binetsordre von 1809 an den Stuatsminifter von 


Angern: daß es ohne Publicttät durchaus fein 
durcgreifendes Mittel gebe, binter die Pflichte 
widrigfeiten der Beamten zu kommen, und daß 
daher „eine anftändige Hublieität der Regie⸗ 
rung und den Unterthbanen bie fiberfte Bürg- 
ſchaft gegen die Nachläffigkeit und den böfen 
Willen der untergeorbneten Beamten gibt unb 
auf alle Weife befördert und gefhügt zu werben 
verdient”, q 

Kontroliren (v.$ranz.), 1) Gegenrebnung 
führen, nachrechnen; — 2) Aufficht über Ser 
manden haben, ihm aufpaffen. 

Kontroverse, Streitfrage, befonders über 
Religionsgegenftändez; daher: Kontrovers« 
predigten, Predigten zur Beftreitung ber 
Glaubenslebren Andersdenkender. 

Kontichiu, öfterr.»böhm. Dorf, Ar. Bibs 
ſchow, Herrfh. Starkenbachz 200 Einw. 

Kontichit, öfterr.=böhm. Borf, Kr. Bid⸗ 
ſchow, Herrſch. Chlumetz; 410 Einw. 

Kontſchou⸗Dzoung, aſiat. Stadt, chineſ. 
Reich, Tübet, nordöſtl. von Lhaſſa. 

Kontſchwitz (Konſchin), preuß. Dorf, 
Prov. Schleſien, R.sB. Breslau, Ar. Oblauz 
Freifholtifei; 260 Einw. 

Kontsfi, Apollinaire de, Violinvirtuos, 
geboren 1826 zu Warſchau, ber Sprößling einer 
alten, adeligen, um bad Vaterland fehr bers 
dienten Familie und der jüngfte bon vier Vrü—⸗ 
dern, bie alle als Künftlergrößen in der mufitar 
lifhen Welt bekannt find. Schon in feinem 4. 
Jahre trug er ein Koncert von Rhode vor und 
lich fih im 7. Fahre an mehren Höfen Europa's 
mit großem Erfolge hören. In Paris, wie in 
London, wo er während der Krönungsfeftliche 
keiten ber Königin auf deren Verlangen nıchrs 
mals im Jamespalaft fpielte, rief er ungewöhns 
liben Beifallsfturm bervor. Als Pazanini den 
jungen Künftler 1833 gebört hatte, itellte er 
demselben folgendes Horoffop: „Nachdem ich 
von dem jungen 11 Jahre alten K. mehre Mus 
fietüde auf der Violine babe vortragen hören 
und denfelben würdig gefunden, einen Plag 
unter den erften Meiftern auf diefem Inftrument 
einzunehmen, erlaube ich mir vorber zu fagen, 
daß, wenn er bei diefer fbönen Kunft beburrt, 
er im Laufe der Zeit fib über alle feine Meben« 
bubler erheben wird". Der große Meifter 
machte K. zu feinem Schüler, und in wiefern er 
von dbemfelben befriedigt ward, dürfte der Um— 
ftand beweifen, daß er ihm ‚feine Violine und 
ſämmtlichen Kompofitionen binterlaffen bat. 
Was K. noch zu befonderer Ehre gereicht, ift 
ber Umftand, daß er ſich fters als unermmüdlicher 
Wohlthäter der Hülfsbedürftigen, der Waiſen 
und des fchuglofen Alters bethätigt umd fo die 
Kunft zu würdigen und_ebrenvollen Bweden 
ausgebeutet. hat. So hat er u. U. durd den 
bedeutenden Ertrag feiner Koncerte zu Nantes, 
wo er acht, zu Bordeaur, wo er zehn gegeben, 
zu Bagneres und Neuilly das Weientlichite zur 
Stiftung der fogenannten Salles d’asyle beige— 
tragen, und Nantes bat ihn dadurch acehrt, daß 
es dem Inſtitut dafelbft den Namen 8.6 gab, 
Fragt man, mit welden Künftler K. zu vers 
gleiben fey, fo fann man nur Beriot annär 
bernd, und vielleicht noch Paganini nennen, 
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Allerdings fehlt ihm das Dämoniſche, was Pas 
ganini vor allen andern Biolinfpielern auszeich⸗ 
nete; man fühlt fi nit grauendaft ergriffen, 
wenn man ihn auftregen fieht, fondern feine bes 
ſcheidene Erfheinung madt Er einen wohl: 
thuenden Eindrudz; aber im Ganzen erinnert 
feine vollendete Birtuofität an Paganini, und 
während er in höchſter Bollfommenheit leiftet, 
was Ernft, Beriot, Vieurtemps u. U. als ihre 
eigenften Borzüge beanfprucden, fpielt K. gleich 
Paganini mit einer Brazie und Zauberhaftigs 
Peit, die ung den Athem anhalten läßt, um Reis 
nen feiner Zöne zu verlieren. Keine Streidurt 
iſt ihm fremd oder minder geläufig. Das von 
ihm erfundene Pizzi-Arco ift eine Verjchmels 
zung des Pizzicato mit dem Bogenftrid, wel⸗ 
bes theilweije zwar auch von andern Meiftern, 
namentlidy von Paganini, jedoch nicht in diefer 
Bollendimg, angewendet wurde. Bei K. hört 
man zum Bogenftrih nod ein fo vielſtimmiges 
Pizzicato, daß man das Accompagnement defs 
felben auf einer zweiten Bioline geſpielt glaubt. 
Lißt wurde von Dantan mit zehn Fingern an 
jeder Hand dargeftellt; fo hat K. gewillermas 
Ben noch eine dritte Hand, die fih unabhängig 
von den andern bewegt, wenn er u. A. ben Kars 
neval von Venedig fpielt. Xrägt er aber ein 
Lied von Schubert vor, dann fpielt fein Herz 
die Violine: er macht lachen und weinen, wie er 
will. Als Komponift bat er bis jegt nicht viel 
mehr als moderne Virtuoſen-, Charakters und 

Salonſtücke gefbrieben, gleihbfam eine Mufters 
Parte aller erdenkliben Schwierigkeiten. 

Kontuldfina, europ.stürf. Ort, Rumelien, 
Saudihat Galipolis, nordwefllih vom Kap 
Maronia. 

Kontumaz (Rechtsw.), ſ. v. a. Ungehorfam, 
. Kontumazanjtalt (med; Poliz.), ſ. Qua⸗ 
rantaine. 

Kontumazdefret(Rehtsw.), die von Rich— 
ter, auf Antrag ber einen Partei erlaffene Vers 
orbnung, durdb welche über die fäumige Partei 
die Strafe des Ungehorſams ausgejproden wird. 

Kontumazflage, der mündliche od. ſchrift⸗ 
liche, gegen den fäumigen ftreitenden Theil bei 
dem Gericht angebrachte Antrag, denjelben für 
ungehorſam und derjenigen Rechte, deren er lid) 
früber und bejjer, als geihehen, hätte bedienen 
follen, für verluftig zu erklären. 

Kontur (vd. Franz., Graphik und Plaſtik), 
Abs oder Umriß, die äußerfte Zeichnungslinie, 
wodurd.die Grenzen einer Figur oder eines 
Gegenftandes (auch einer Wiſſenſchaft) beftimmt 
werden. Man verfteht hierunter vorzüglic die 

lähenlinien bei Zeibnung der menſchlichen 

eftalt, die nad Stellung und Bewegung des 
Körpers unendlih verfdieden (nd, Im neue— 
rer Zeit hat man aud, um berühmte Gemälde, 
Bildfäulen, Denkmäler u. f. w. zu veranfdhaus 
lien, die K.en davon in Kupfer geſtochen. 
Wahrheit, Anmuth und Kraft muß in den vers 
fhiedenen K.en herrſchen, deren Bearbeitung 
für den Bildhauer viel fdewieriger ift, als für 
den Maler, indem plaftifge Werke von allen 
Seiten, Gemälde nur von einer Anſicht betrach— 
tet werden fönnen. Ohne genaue anatomifche 
Kenntniffe, ohne forgfältige Studien der Beive: 
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gungen an nackten Körpern iſt es unmöglich, 
die wahren Verhältniſſe zu erhalten. 

Konturbiren (v, Lat.), 1) verwirren, bes 
ſtürzt machen; — 2) üble Wirthſchaft treiben; 
— 3) Bankerott machen. 

Konturniren (v. Franz., Malerei), eine 
Zeichnung oder ein Gemälde verkünſteln, was 
gewöhnlich der Fall iſt, wenn der Künftler, um 
eine zu große Simplicirät zu vermeiden, unbes 
bolfen von der Natur abweicht. Trifft man im 
einer Figur mebr Bewegung, mehr Kraftäufes 
rung, als die Handlung, in der fie begriffen ift, 
eigentlich fordert, fo ift fie Ponturnirt, 

Kontuſion (Ehir.), f. Auetfhwunden, 

Kontutoren (Contutores, Rebtsw.), f. v 
a, Mitvermünder; vgl. Vormundſchaft. 

Kontwig, bayer. Pfarrdorf, R.:B. Alalie 
Kant. Zweibrüden; Bürgermeifteramt; 1380 €, 

Konty (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, RB. und Kr. Oppeln, an ber 
Dder ; Fähre; 240 Einw,; — 2) Prov. und R,s 
B. Pofen, Kr. Pleſchen; über 100 Einw. 

Kongen, preuß. Pfarrborf, Rheinprovinz, 
RB. Nahen, Kr. Montjeie; 840 Einw, " 

Sonvalescent, Konvalescenz, Konva⸗ 
lesciren (Med.),, 1, Rekonvalcscent ic, 

Stonvalcecenz (Rehtsw.), das fpätere 
Gültigwerden an ich ungültiger Rechtsgefchaͤfte 
durch nachheriges Wegfallen des entgegenftehens 
den Hinderniffes. Bei nichtigen Gefhäften 
ift K. die feltene Ausnahme, bei refciffibeln 
eine in der Natur dieſer Art von Ungüftigkeit 
liegende Möglichkeit. 

Kouvenation, f. dv. a. Koppeljagd, 


Kouvenienz (d. Franz.), 1) die Ungemeffens 
heit nah Umftanden und Rückſichten, insbefon= 
dere eine für gewiſſe Fälle des Benehmens Statt 
findende Uebereintunft (Konvention), welde 
auf einem ftillihweigenden Bertrage beruht. 
Der R. gemäß oder Ponventionell ift Allee, 
was ſich im gefelligen Leben auf Sitten, Ges 
bräucde und Gewohnheiten bezieht, die feit län— 
gerer Zeit beftanden haben und gleihfam ver— 
möge allgemeiner Uebereinkunft in einem Lande 
oder in einem Orte oder auch nur jn einer Ges 
ſellſchaft als fbi@li gelten. Der’beflere Zeit: 
geihmad überwältigt zwar immer eingelne fols 
her durch K. üblib gewordenen Gewohnheiten, 
wenn fie ihre Bedeutung verloren haben, oder 
fogar läberlidy ober zur Unfitte geworden find; 
dagegen Pann aber aud nicht geleugnet werben, 
dad die Schranken der K. mande gute Sitte 
einfhlteßen, und daß das Veftreben, fie gänzlich 
niederzumerfen, meift nur in der Bequemliche 
feitsliebe feinen Grund bat, die fib feinen 
Bwang anthun möchte, oder in der Derbbeit, die 
fib in Verſchmähung aller Feinheit und Eleganz 
gefällt. — 2) Zuträglichkeit; — 3) (HGandlgsw.), 
der pefuntäre Nugen, nah dem man eine Unter⸗ 
nehmung beurtbeilt, ob ſich auf diefelbe einzus 
laſſen ift, oder nicht. 

Konvenienzheirath, diejenige Ede, melde 
zwei Perfonen nicht aus gegenfeitiger Zuneis 
gung, fondern aus Rüdfihten auf Geburt, 
Vermögen, Anderer Wünſche und dergleigen 
eingehen. 
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Konveniren (v. Frauz.), 1) übereintoms | gen Münzfuß feftzuftellen”. In Folge des une 


men; — 2) anftehend, paffend, zuträglich fen. 

Konvent (v. lat. Conventus), 1) (Kirhenw.), 
bie Zufammenkunft der Mönde oder Nonnen in 
einem Kiofter; — 2) die Geſammtheit der Mönde 
oder Nonnen eines Klofters, oder bei geiftlihen 
Orden, des Ordenshaufesz; — 3) ſ. v. a. Klofter, 
Kirhe; daher Konventualen (f. d.); — 4) 
Berfammlung von Geiftlihen und Theologen, 
um über kirchliche Angelegenheiten zu berathen; 
fo befonders die Berfammlungen der proteftan: 
tiſchen Stände und Theologen in der Reformas 
tionszeit, wie z. B. zu Roth ach 1524, Schw ar 
bad 1524, Shmalfalden 1524, 1531, 1535, 
1537, 1540, 1543, Nürnberg, Frankfurt, 
Leipzig, Korgauu.a.;— 5) Wilhelmes 
baber.K., Altenberger K., Kohloer &. 
20, f. Verbindungen, geheime; — 6) f. 
Nationaltonvent, 

Sonventifel (v. Lat.), 1) heimliche, verbos 
tene Zuſammenkunft Mehrer zu religiöfen Zweßs 
fen, befonders von abgeſonderten religiöjen 
Sekten. Vom Hausgotteedienft find die K. 
dadurch unterfhieden, daß die in den legteren 

ufammenfommenden Perfonen nit zu einer 
Gamitie gehören; vgl. Momiers, Pietiften, 

tuder; — 2) Ort, wo folde Zuſammenkünfte 
gehalten werben, 5 

Stonvention (v.2at.), 1) überhaupt Zuſam— 
menkunft; — 2) die auf derfelben gemadten 
Beſchlüſſez — 3) befondere Verträge eingelner 
Reichskreiſe und Reihsftände über den Münz— 
fuß, vergl. Konventionsfuß und Konvens 
tionsmunze; — 4) f. v. a. Vertrag. 

Konventional (Konventionell, v. Lat.), 
einer Konvention gemäß, worüber man einig 
geworden ift. 

Konventionalpfandrecht (Rechtsw.), f. 
Hypothek, ©, 341. 

Konventivnalftrafe (Stipulatio poenae, 
Rechtsw.), ein Nacıtheil, dem fih Jemand dur 
Vertrag unter der Bedingung unterwirft, daß 
eine andere Leiſtung, die dadurch beftärft und 
gefihert werden foll, nicht oder nicht gehörig 
erfolgen würde (vgl. Puchta, Pandekt.,$.231). 
Materiell liegt in der K. die Beſtärkung und 
Sicherung einer anderen Leiſtung, formell 
aber ift fie als ein ſelbſtſtändiges Berfpreden 
zu beurtheilen, welches von einer Bedingung 
abhängig gemadt iſt. So wie dieje Bedingung 
eintritt, ift die K. verfallen. — Wird eine K. 
auf die Nichterfüllung oder nicht rechtzeitige Er— 
füllung einer Verbindlichkeit gefegt, fo Bann fie 
als reine Strafe gemeint jeyn, fo daß neben ihr 
nod das Intereſſe (derNicterfüllung oder nit 
rechtzeitigen Erfüllung) gefordert werden fann; 
anders, wenn fie, was im Zweifel angenommen 
werden muß, mur ein gewillfürter Anſchlag 
dieſes Interejjes felbft ift. Vgl. Puchta, a. a. O. 

Konventionelle (franz. Geſch.), ehemals 
Mirglieder des franzöfifhen Nationalkonvents. 

Konventionsfuß (3wanzigguldenfuß, 
Münzw.). Die allgemeine Reihsverfammlung 
—— beſchloß am 13. April 1737, den 

eipziger Fuß „als einen im römiſchen Reiche 
durchgängig zu autorifirenden und zu beobach⸗ 
tenden, im Reids-Schret und Korn gleichhaltis 


term 10. September 1738 zu Etande gefommes 
nen Reihsgutachtens ward auch biefer bereits 
1690 errichtete 18-@uldenfuß durd das Paifers 
libe Kommiffions = Ratifitations = Defrer zum 
Reichsfuß angenommen, Er theilte indeß mit 
Kaifer Karls V. eßlinger Müngordnung von 
1524 ein ziemlih aͤhnliches Schickſal. Biele 
Neiheftände ſahen fih zur Annahme jenes 
Fußes wider ihren Willen veranlaßt; fie fuhten 
daher deshalb und wegen vermeintliher Bors 
theile denfelben eben nicht länger zu behaupten, 
als die Unterhandlungen darüber gedauert hats 
ten, Wbweihungen und Umgebungen bes 
Reichsfußes ließ auch zugleich der nicht unwich⸗ 
tige Umftanb zu, daß der Reichstag dem Unfuge 
der YHusprägung der Scheidemünze fein Ziel 
gefegt batte. Der Kaifer fand jogleih nicht 
felten Gelegenheit zur Berweifung auf den 
Reichsſchluß; allein die Vertheidigungen wegen 
der Abweichungen gingen dahin, daß ber ſoge— 
nannte Reichsfchluß, nur nad einigen Stimmen 
aufgejegt, gar nicht zur Ausführung, ja nicht 
einmal_zur gehörigen Publitation gefommen 
fey. Die Widerfprüde und Unterbandlungen 
mußten zwar mit dem durch den Tod Kaifer 
Karls Vi. erfolgten Kriege von 1740 bis 1748 
aufhören: waren nun aber vor diefem Zeitraume 
{don einige die gute Sache bedrohende Zeihen 
vorgefommen, fo nahmen fie während deſſelben 
auf eine zerftörende Weife zu. Der Friede ftellte 
die äußere Ruhe in Deutihland ber, und die 
aufgelöfte Ordnung des Münzmwefens brady defto 
deutliher hervor. Ein Feſthalten an den vors 
handenen Befhlüffen fhien eben fo wenig mög⸗ 
lih, als ein Zurüdfuhren der bereits zu weit 
abgewidhenen Stände und Kreife zu denfelben. 
Es blieb nur das fernere Abwärtsgehen übrig. 
Der Kaifer Franz unternabm auf eigne Ent: 
ſchließung und Machtvollkommenheit den Schritt, 
den noch Peiner feiner Reichsvorfahren gewagt 
hatte. Ohne fib vorher dazu mit den Reichs— 
ftänden in Einverftändniß zu fegen, felbft ohne 
irgend öffentlibe Anfündigung, kamen plöglid 
1748 unter feinem Namen, Wappen und Bilds 
niffe, Thaler und weiter herabgehende Sorten 
zum Vorfhein. Man nahm bald die neue Abs 
weichung von des Reichs Schrot und Korn wahr 
underfannte zugleich die Ausbringung der feinen 
Mark Silbers zu 20 Gulden ; es waren nunmehr 
10 Epeciesthaler nur fo viel, als 9 Stüd ber 
frübern werth. Dergleihen Münzforten brachte 
zu gleicher Zeit die Kaiferin Marta Therefia in 
ihren Erbftaaten in Umlauf. Der Kurfürft von 
Sachſen, König von Polen, Friedrib Auguft, 
ſchloß fich diefer Maßregel 1750 einigermaßen an; 
allein der Körig von Preußen, Kurfürft von 
Brandenburg, juchte fih aus der Münjperwirs 
rung nur dur die Annahme des 21» Guldens 
fußes berauszuziehen. Je mehr Oeſterreich ſich 
verwidelt ſah, defto mehr beftrebte es fih, das 
Nahbarland Bayern, welches zur Zeit fo ziems 
lich zum 24 Guldenfhße übergegangen war, zu 
feinem Berfchritte zu bewegen und es Fam wirfs 
lih unterm 21. September 1753 zwiſchen dem 
Erbhaufe Defterreib und Kurbayern ein Münzs 
vertrag zu Stande, ber unter dem Namen: 
Konvention befonders befannt wurde, Nach 
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biefem urfprünglich öfterreich = bayerifchben K.e 
berechnet fih das Verhältniß des Goldes zu 
dem Silber wie 1zu14''/,,; für die Ausmünzung 
der kölniſchen Mark wurde nämlich feftgekte 

1) Aus einer Marf Gold, zu 23Karat 8Grän 
fein, 67 Stüd Dukaten zu prägen, wobei biefer 
eine Geltung von 4 Gulden 10 Kreuzer in Sil- 
bermünze erhielt, fo wie die übrigen umlaufens 
den Geldjerten durh Valvirung in Silbergeld 
beftimmt wurden; 

2) die Mar fein Silber von den Species: 
thalern bis zu den Groſchen herab zu 20 Gulden 
auszubringen und zwar zu: 

Gehalt: 


10 Stüd in Speciesthalern . 


20 = s Gulden „ „ 413Loth 6Grän, 
40 s = halben Gulden . 
60 = s Kopfituden, ', 
Bulden(20:.Kreus 
zerlüden).. . » 9 =: 6 > 
- 70% = inSiebenzehnern 
(17-Kr.⸗Stücken) 8 = 12 = ' 
120 = s halben Kopfs 
ide. . .. 8.2 — 
171%, = » Eiebenen .„. 06 2 13 
400 = z guten Groſchen 


(3⸗Kr.⸗Stücken) 292 

Das Normal: oder Regulib-Gewicht blieb bie 
kölniſche Mark. Sie war ſchon in der erften 
Reihsmünzordnung vom Jahr 1524 für dag, 
auf altem Herkommen beruhende , eigentliche 
deutſche Münzgewicht erklärt, und genaue Uns 
terfuhungen, welde auf dem Wlünz = Probas 
tionstage zu Augsburg 1760 und 1761 von den 
Reichstreifen Bayern, Schwaben und Franken, 
nebft Defterreich angeftellt wurden, ergaben das 
Verhältniß von 5 (alten) wiener zu 6 Bölnifhen 
Warten. Eben fo zeigt fih aud die Vergleis 
hung von 20 kölnifhen Marken zu 19 Mark 
Troy richtig. Die alte, in den Münzftätten ges 
genwärtig noch üblihe und völlig gemügende 
Eintheilung iſt: 

A, Münzgewidht: 1 Mark — 16 Loth = 64 
Quentchen — 256 Pf. 

B. Probirgewict: a) bei dem Golde: 1Mark 
= 24 Rarat = 288 Grän; — b) bei dem Öilr 
ber:1 Mark — 16 Loth — 283 Grün. 

Für die höchſt möglihft genauen Beſtimmun— 
gen des Gewichts einzelner Münzſtücke, 3.8. 
bei dem Einzelnverfauf, oder, um fie in Abficht 
ihres inneren und äußeren Werths zu unters 
ſuchen, dient das Richtpfennig⸗-Gewicht, weldes 
bie Bölnifhe Mark in 65,536 Richtpfennigrheile 
zerlegt, weit angemefjener, als die Eintheilung 
in 4864 Aſſe. 

Die Zujage, welce fih die Kontrahenten in 
ber öfterreih.=bayerifchen Konvention, $. 17, 

egeben hatten, ſich möglihit und gemeinſchaft⸗ 
ich dahin zu verwenden, daß der von ihnen feſt— 
gefegte Münzfuß zum allgemeinen Reichsfuüß 
angenommen werde, trug in Verbindung des 

Otbaren praktifben Nugens der Sache, zu der 
allmähligen Berbreitungsdes neuen Münz— 
ſyſtems über ben größten Theil von Deutſchland 
bei, Ward gleicy jene Abficht nicht vollftindig 
erreicht, fo ift doch in Deutfchland nie ein Dlünzr 
Wſtem von fo vielen Staaten angenommen und 


© 


mit fo großem Beifall beehrt worden, ale biejes. 
Bayern, fo wie das Erzftift Salzburg (welches 
ebenfalls im December 1753 beigetreten war) 
wichen zwar im folgenden Sabre fhon wieder 
von der Konvention ab; es gelang indeß den 
Unterbandlungen von kaiſerlicher Seite, nad 
der Auffündigung Bayerns umterm 30. Juli 
1754, daß ſowohl der Kurfürft, als das Erzftift 
der Kortmünzung bei den Grundfügen des vers 
einbartm 20 = Guldenfußes bebarrten, wenn 
glei dabei eine Steigerung des äußeren Wers 
thes des Goldes um ‘/, nit verbhütet werben 
Ponnte. Es bezog ſich nämlib am Ende die 
Losſagung weniger auf das Weſentliche des 
Suftems, als auf die Zähl- und Rechnungsart 
der nah demfelben ausgeprägten Münzen, 
Beide Linder wählten in legterer Dinficht den 
24:Quldenfuß, oder kehrten vielmehr zu demfels 
ben zurüd, in der Ausmünzung aber blieb man 
bei den fonventionsmäßigen Munzforten, 3. 3. 
Speciesthalern, Kopfftüden u, f. w., nad wels 
en fi fortan das Verhältniß wie 20:24= 5:6 
== 100 : 120 feftftellte. (Auch beftätigte Bayern 
fpäterbin ausdrüdlid den Konventionsmunzs 
fuß durch ein Edikt vom 28, Februar 1809.) 
Seit dem Jahre 1754 münzten bereits nad 
dem Konventionsmünzfuße Brandenburg: Ans= 
bach, Brandenburgs Baireutb, Würzburg und 
Nürnberg. Beifällige Erklärungen hatten fers 
ner ber fräntifhe (1753) und der ſchwäbiſche 
Reichskreis gegeben, Der oberrheinifche Kreis 
war ſchon 1754 dafür und 1760 ſchloß fih der 
Purrbeinifche an. In ihrem zu Frankfurt a. M. 
am 9. Januar 1761 errichteten Abſchied ſetzten 
diefe beiden Reichsfreife feft, daß in allen Muͤnz⸗ 
ftärten ihrer Bezirke nad dem genannten Fuße 
gemünzt werden folle, Die drei Kreife Franken, 
Bayern und Schwaben vereinigten ſich befons 
ders, mit VBerwerfung des leipziger Fußes, in 
einem Beſchluſſe vom 6. Mai 1761 zu dem K.e, 
Der Unterfhied der vorhin gedadten Zähl— 
und Rechnungsart ward beibehalten, der Konz 
ventions= Speciesthaler 3. B. hatte den äußern 
Werth von 2 Guld. 24 Kr., der Dukaten von 
5 Gulden, im 24+Guldenfuße, und fo die übrigen 
Gold: und Silberforten nah Verhältniß. "Der 
neue Receß der drei Kreife erlangte die kaiſer— 
liche Beftätigung. In dem größten Theile 
Dentfhlands kam fonsch entweder durch Bei— 
behaltung des leipziger oder Annahme des 
Kees einigermaßen Ordnung in das Münzweſen. 
Die bin und wieder nod vorhandenen Münzs 
übel vermehrten ſich jedod bald wieder, und 
während des fiebenjährigen Krieges entftand 
eine wahre Muünz-Anarchie. Es ging fo weit, 
daß die königl. preuß. Münzpächter Johann 
David Billert in Dresden, nachher Ephraim 
Fnig und Kompagnie in Leipzig vom Septems 
ber 1756 bis in das Jahr 1759 fih erfrechten, in 
einer großen Menge geringhaltiger Müngen zus 
legt die feine Mark bis zu 67 Gulden ausjus 
bringen, und Friedrich ll. konnte fid rübmen, 
elf Diillionen Thaler Dabei gewonnen zu baben. 
In folben Zeiten find dann auch das Ausfippen 
und die Ugiotage einträglide Gejhäfte. — Am 
15, Februar 1763 erfolgte der bubertsburger 
Friede, und die Reichsſtände nahmen fogleich 
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wieder ernftlib Bedacht, dem theils fortbeftans 
denen, theild nen eingerifjenen Münzwefen in 
Deutihland ein Ende zu machen. Sadhfen ging 
mit einem rübmlihen Beifpiele voran. as 
unterm 14. Maͤrz deffelben Jahres, alfo Baum 
einen Monat nah dem Friedensſchlüſſe erlaffene 
Mandat beweift, daß auch diefes Rand, eines 
ber wichtigften des damaligen römifhen Reichs, 
längſt eine Verbefferung des Münzweſens vors 
bereiter hatte, und zwar dies auf eine redliche 
Meife und mit niht geringer Sachkenntniß. 
Die merfwürdige Verordnung, wodurch ber 
Konventiens- Münyfuß in Sabfen eingeführt 
ward, erfhien barauf, wie folgt: „Ihrer Pönigl. 
Mujeftär in Polen u. f. w., als Kurfürften I 
Sachſen u. f. w. ausführliches Münz » Eodift, 
wodurd in Dero Landen ſich zu adten; ergan— 
gen d. d. Dresden, den 14. Mai 1763". Bald 
erkannt alseines der vollftändigften und umfafs 
fendften Gefege von allen, welche jemals in ber 
Münzgefeggebung Deutſchlands befannt wor» 
den waren, zeigte ſich daffelbe, befonders für die 
hörblichen und mittleren deutfchen Länder, wid: 
tig und folgenreih. - Auf den Grund diefes 
Edikts bauten nachher diejenigen von ihnen, 
welche den 20:Buldenfuß einführten, ihr Münz⸗ 
yſtem und richteten ſich darnach ſowohl in Hin— 
icht auf das Schrot und Korn, ale auch rüd: 
fihtlih der Eintheilung der einzelnen Münze 
ftüce, und mit dem Königreihe Sachſen ftimmen 
noch diejenigen deutfhen Staaten, welde an 
dem fo lange bewährten, dem Bürger, wie dem 
Bauer glei verftändlihen Konventions Münz- 
fuße, deffen Kredit nicht allein in der guten Mei—⸗ 
nung bes deutfchen Baterlandes, fondern aud 
des Auslandes von jeher fo hoch geftanden, fefts 
halten, fortwährend in den wefentliden Punks 
ten am beften überein. Die dabei beobadtete 
Reihenfolge der Miünzforten von1,2,4,8u.f,w., 
oder die Duodecimaltheilung ift böhft bequem, 
und der-Vortheil für das Bolt, wenn fih bei 
ihm jeder Begriff von Beldgröße an ein beftimms 
tes Stud Geld knüpft, nicht zu überfehen. Der 
Anhalt der gefegliben Beftimmungen jenes 
... über die eigentlihe Ausmünzung ift fols 
ender: 
A. Silbermünze. 1) Grobe oder fur 
rentſorten. Vom Speciesthaler bis mit Ein— 
ſchluß des einfachen Groſchens fell die feine 
Mark nah dem Fuß von 13 Thlr.8g Gr. (jwans 
zig Gulden) ausgeprägt werden. Das Publis 
Fum erhält dabei die landesherrlibe Verticher 
"rung, daßin10 Stück Epeciestbalern, in 20 Stüd 
Gulden oder %, = &tüden, in 40 Stück halben 
Gulden oder '/, Stüden, in 8 Stück 4 Grofhens 
oder '/,-Stüden, in 160 Stück Zwei-Groichen⸗ 
oder "/,„» Stüden, und endlich in 320 einfachen 
Grofhen= oder '/,Etüden, jedesmal eine köl⸗ 
niſche Mark fein Silber, und zwur Mark für 
Mark, Schrot und Korn zuverläffig, enthalten 
ſeyn folle, mit ausdrüdliher Ausweifung des 
Gepräges auf jeder diefer Sorten, und obne 
Remedium, Ewig denkwürdig bleibt der Zus 
ſatz: „Einem Jeden aber, der einen, obigem zus 
wider, vonlinfern Müngftätten verhängten Febs 
ler oder Unrichtigkeit wahrnehmen und anzeigen 
wird, foll nah Beſchaffenheit der Sade, eine 


billigmäßige Gratifitation aus Unferer Rente 
kammer gereicht werden'.—2) Scheibemünze. 
Diefe fol in Sechfern, Dreiern und Pfennigen 
beftehen. Da übrigens die Pleine Stüdelung 
biefer Sorten weit mehr Münzkoſten, als die 
größeren, erfordert, fo foll der Üeberſchuß diefer 
Koften, ein Mehres aber nit, auf den im $. 1 
beftimnten Münzfuß gefhlagen, mithin die 
Mark fein Silber auf 14 Thaler (24 Gulden) 
ausgebradt werden. - 

B. Goldmünze. Münzfuß und Kurs bes 
Goldes, „Wenn Wir nänflidy felbft, bergleis 
den ausmünzen zu laffen, Uns entfchließen wers 
den, foll das Schrot und Korn des aufrechten 
Reichs-Dukatenfußes beobachtet, mithin I raube 
Mark kölniib, 23 Karat 8 Grän fein haltend, 
zu 67 Stück Dukaten ausgebradht werben‘, 
Der deutfhe Piftolenfuß ward von Sachſen erft 
fpäter angenommen; dev Dufatenfuß gab daher 
allein den Richtſatz an, nah weldem das Bers 
bältniß aller übrigen Purfirenden Goldmünzen 


in den Valvatienstabellen — welde audy mit 
Inbegriff der Silbermünzen monatlih befannt 
gemacht werden follten — auf bas Genauefte 


nad ihrem wahren Schrot u, Seorn, mithin ohne 
Rüdfiht auf einen bei deren Umprägung zu ges 
winnenden Schlagefag zu bere&nen war. Das 
Herzogthum Braunfhmweig » Lüneburg warb 
leich im folgenden Jahre mit dem K.e beglüdt, 
In „Serenissimi gnädigfte vorläufige Münzs 
verordnung, den 1. Juni 1764", heißt es: „Di 
neuen Münzen, und diejenigen, weldhe auf gleis 
hen Fußgeprägt, follenvom 1. Auguſt an, und, wo 
möglid, noch eher, einzig und allein in Unfern 
Landen Kurs haben u. ſ. w.“ Um 7, Oktober 
1765 erfebien die Reduktionstabelle. Graumann 
bat übrigens den — bir in 
Braunfhweig nicht eingeführt, aud bediente 
man fi feit dem Jahre 1749 deffelben noch nicht. 
Es ift derfelbe auch in Münzfcriften unter dem 
Namen: Graumannifber Münzfuß nicht bes 
fannt; wohl aber wurde von Graumann (wel⸗ 
her zwar 1739 noch in Braunfbmweig, nicht 
lange nachher indeß königl. preuß. geheimer 
Finanzrath und Generaldireßtor der königlichen 
Münzen war) im Jahre 1764 in Preußen ber 
1750 angenommene, bald jedoch wieder ver— 
ſchlechterte 21s &uldenfuß bergeftellt und biejer 
nah ibm benannt. Wurde im Herzogtbum 
Braunfbweig verzugsweife das ſächſiſche Edikt 
zum Grunde gelegt, fo geſchah dies theils wer 
gen der großen Zweckmäßigkeit deffelben, theils 
weil die neue Eintheilung der Münzſorten zu 
den beftandenen am beiten paßte. In der Mans 
nidyfaltigfeit der Münggrößen ward bdaffelbe 
indeß übertroffen. Neben den Dukaten, zu 67 
Stud aus ver 23 Karat 8 Grän fein baltenden 
rauben Mark prägte man in Braunfcbweig 
ſchon feit 1742 nad dem Louisd’ors oder Piftos 
— Karlsd'or, und zwar aus der rauhen 
ark: 


doppelte (10-Thalerſtücke) 17, Stück, 
einfache (5*Tbalerftüde) 35 Stud, 
halbe (2'/,»Thalerftüde) 70 Erüd, 
Bon den feit 1764 umlaufenden Bonventionds 
mäßigen Silbermünzen find gefeglich einer fei« 
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nen Mark Silber gleih: 10 Speciesthaler, 
13%, Einthalerftüde (felten), 20:Guldens oder 
”,,:Stüde, 40 halbe Guldens oder 'S,» Stüde, 
80 Bier: Gutegrofgens oder ’f,» Stude, 160 
Zwei⸗ Gutegroſchen⸗ oder '/,,„»Stüde, 240 3weis 
Mariengrofhens oder Yf,,» Stüde, 320 Gute: 
grofcbens oder 'f,,»Stüude, und ald Scheide: 
münze: 504 Mariengrofcen = oder 'f,,= Stüde,- 
672 Sechfer oder ’/,,«Stüde und 1009 Matbiere 
oder Y,,»Stüde. Eine jede diefer Sorten läßt 
in der Ümſchrift die Stückzahl der feinen Mark 
erßennen. Die Ausmünzung der feinen “/,Stüde 
oder Gulden nah dem Reichsfuße ift nur wegen 
des Ertrags des ’f,=Antheils an dem Kommunio⸗ 
harze beibehalten, und die Ausprägung der 12⸗ 
löthigen fogenannten leipziger Fuß %, » Stüde 
gefchieht in Folge günftiger Handels» Konjunke 
turen. In den nächſten Jahren folgten bierauf 
Kurmainy, Kurtrier, Kurpfalz, Heffens Darms 
ftadt und die Reihoftadt Frankfurt. In befon= 
deren Verträgen näherten fie ſich jedoch mehr 
dem Borbilde Bayerns, als Sahfens. Durch 
ben Bertrag von 1765 fegten fie die Beobachtung 
des Konventions-Münzfußes ale gemeinfdhafrs 
Iihen Richtſatzes fünftiger Vermünzungen und 
Balvirungen fefl. In dem von 1766 erneuerten 
fie diefe Abrede mit Zulaffung des 24: Gulden 
fußes als bloßer Zähl- und Rechnungsart im 
Verkehr, außerhalb der herrſchaftlichen Abgas 
ben und künftiger Kapitals und Wechſelzahlun— 
gen. Endlich genehmigten auch Kuifer und 
Reich (die Reihsftaatsgeivalt) in dem Reich⸗— 
fbluß vom 16. Detember 1775 das Konventions= 
Münzfuftem , indem fie die Entrihtung der 
Kammerziele im 20 = Guldenfuße verordneten. 
Es hatte bis zu dem 1. Januar 1771 das Kons 
ventionss Münzfpftem fi in Deutſchland nad 
und nad fo weit verbreitet, daß außer bem Urs 
beber deflelben, Kaifer $ranz I., nicht weniger 
‘als drei und adtzig reihsunmirtelbare Münzs 
berrfchaften Silber= Geldforten nach demjelben 
hatten prägen laffen. (In einem Verzeichniffe 
derfelben in I. ©. $. Hagens Wünz: Kabinet, 
Nürnberg 1771, feblen Kurböhmen und Oeſter— 
reih.) Wäre auch Kurbrandenburg zur Une 
nahme des Konventiong =» Münzfyftems zu bes 
wegen gewejen, fo ift fein Zweifel, daß es förm— 
lih zu dem allgemeinen des deutſchen Reichs 
wäre erhoben worden. Eine folde, und Peine 
andere Abficht begte au wehl Joſeph II., als 
er in den Jahren 1766 und 1767 von der Reiches 
verfammlung ein Reichsgutachten verlangte, 
um „einen durchgängigen, allgemeinen und 
bauerbaften Reichs-Muͤnzfus feftzuftelien und 
in wirkliche Uebung zu jegen”. Das Reichs— 
gutachten erfolgte nicht. Den leipziger oder 18: 
Guldenfuß behielten am längften Vor- und 
Shwebdifch : Pommern und Bannover als Lan 
desmünze bei. Pommern ging im Jahr 1814 
zum Konventions » Münziyftem über, und die 
Annahme beffelben im Königreibe Hannover 
geſchah durch die Verordnung vom 1. November 
1817. Beide Länder folgten binfictlic der Eine 
theilung der Geldiorten dem Vorbilde von Sach⸗ 
fen und Braunfbweig. Ueberhaupt zeigt fich 
die Nebnungsmweife nab Xhalern und Gutes 
grofchen (1 = 24) in dem nördlihen und mittles 


ren Deutfchland, dagegen die nah Gulden und 
Kreugern (1 = 60) im Süden vorherrſchend. 
Die neuefte Beftimmung für die Verbreitung 
des Konventions- Münzigftems machte Defter- 
reich feit 1817 für fein ım Jahr 1815 gebildetes 
lombardifch = venetianifhes Königreih (Patent 
vom 1. November 1823). Bol, Defterreid, 
©. 268. Im Jahr 1839 Haben die dem deut⸗ 
fhen 3dllverein beigetretenen füddeuts 
{hen Etaaten (f. Zollverein) die Ueberein⸗ 
Punft getroffen, außer den Gulden auch eine 
Bereinsmünze zu 3, Gulden ausprägen zu 
laffen, während die norddeutfdhen Bolls 
vereinsftaaten zwar diefelbe Vereinsmünze (zu 
2 Ihaler preuf.) prägten, außerdem aber ben 
reinen 21=Guldenfuß beibebielten. 

Literatur. Hirſch, Reichs-Münzarchiv; 
— Deffen kleine Schriften in Münzſachen; — 
v. Praun, Gründlibe Nachricht u. f.w.;5 — 
Buffe, Das neuere Münzwefen u. f.w.; — 
Cleymann, Aphorismen und Ptaterialien für 
Münzgefeggebung; — Mothes, Ueber Vers 
änderung des Münzfußes; — Klüber, Das 
Münzwefen in Deutichland. 

Konventionsgeld, allenab dem Konvens 
tionsfuß (f. d.) ausgeprägten Münzforten. 

Konventionstflage (NRedhtsw.), f. v. a. 
Vorklage. 

Konventnalen (v. Lat., Kirhenm.), 1) alle 
Mönche und geiftliben Ritter, welde im Kons 
vent Sig und Stimme haben; — 2) überhaupt 
Mönche im Gegenfag zu Einfiedlern; — 3) nas 
mentlit bei ben Bertelorden die Kongregatios 
nen, welde weniger ftrenge Regeln haben, im 
Gegenfag zu den Obfervanten, welde bie 
ganze Strenge der Megel fordern, ober ſogar 
überbieten; — 4) in einigen Gegenden die Kans 
didaten, welche unter Aufſicht eines Abts oder 
Probftes leben und zu Beobachtung einiger Res 
geln verbunden ſind. : 

Konventnalinnen, Stiftefrauen, Stiftes 
fräuleins. 

r Konventual = Karmeliter, f. Karmes 
iter. 

Konventualfirche, f. Conventualis ec- 
clesia. 

Konventualmonat, bas Kloſtereinkommen 
eines Monats, wenn daflelde dem Konvent, 
d. b. dem Klofter als Gemeine gehörtz dagegen 
Abtsmonat, wenn es dem Abt zu gute kommt. 

Konvergent, f. v.a. Konvdergirend. , 

Stonvergenz, die Hinneigung zweier oder 
mebrer Linien nad einem Punkt. 

Konvergiren (vd. Lat.), ſich möglichft 
näbern, 

Konvergirend, 1) Mathem. Begenfag von 
Parallel), nennt man Linien, die fi zu ein« 
ander neigen und bei Zufammentreffen, alfo ges 
böriger Berlängerung, einen Winkel bilden (f. 
Geometrie). — Konvergirende Reihen 
find ſolche, deren Glieder immer kleiner und Mei« 
ner ausfallen, je weiter man fortſchreitet, 3. B. 


1 1 1 1 1 
14 + tt ct 7, rt 2 (bet. 


Term.),f. dv. a. Convergens, 
Sonverfabel (v, Lat.), umgänglid. 
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Kouverfation (v. Lat.), Unterhaltung, Uns 
terredung, Umgang. Die Unterhaltung zwifhen 
Perfonen, die ſich gegenfeirig auffuhen, um das 
Vergnügen ber Geſellſchaft zu genießen, bezeich- 
net das gebildetere Leben mit dem Namen K. 
Man erwartet daher, daß ie fließend u, natürlich, 
gefällig, ohne wiſſenſchaftliche Tiefe und leiden— 
ſchaftslos ſey. Auf der Bühne bedingt zu— 
naͤchſt das Luftipiel bei feinen Darftellern einen 
guten Konverfationston (f. d.), da es eine 
Hauptaufgabe deſſelben ift, das geſellſchaftliche 
Leben und defjen Konflikte zu ſchildern (ausges 
nommen ift natürlich hievon das hiſtoriſche und 
das feinere Lufifpiel, welche beide eine höhere 
poetifhe Färbung und idealere Haltung fors 
dern); das erfte Hülfsmittel zur Erlangung 
eines ſolchen ift das Studium des Lebens, der 
Gejellihaft und der Umgang mit geadteten 
Frauen. Uebrigens verſteht es fih von felbft, 
daß die K. nicht auf Koften der Situation oder 
der Charakteriſtik leicht und gefällig feyn darf. 
Im Gegentheil joll fie, als das weſentlichſte 
Mittel, den Charakter der handelnden Perfonen 
zur Anfhauung zu bringen, je nach ben Bedins 
gungen diefer, raſch, ſtockend, übereilt feyn. . 

Konverjationsblatt.literarifches, frü— 
berer Titel der „Blätter jür literarifhe Unters 
haltung‘, von Brockhaus (ſ. d., ©. Wei. 

Konverſationslexikon (Liter.), j. Ency— 
Plopäbdie, ©. 582 fi. Vgl. au das Bor: 
wort zu diefem Werke. 

Konverjationsoper, die moderne komiſche 
Oper, wie fie in der jünaften Schule Frankreichs 
fi entwidelt hat. Auber beionders ift ihr 
Bater und Erhalter. Die Handlung ber K. 
bewegt ſich in der Ephäre der gebilderen Geſell⸗ 
haft, ift einfach und heiter, wie die Mufit. In 
——— hat dieſes Genre außerordentliches, 
in Deutſchland bis jetzt weniger Glück gemacht. 

Konverſationsſtucke, in dramatiſcher 
Beziehung Stücke ruhiger Haltung, in denen 
Peine Konflikte hochgeſteigerter Leidenſchaften, 
ſondern ruhige Charakterentwickelung, natürliche, 
ieicht verſchürzte Situationen, gewählte Sprache 
und eine gewiſſe Stetigkeit in dem Herbeiführen 
der Peripetie gefunden wird. So gehört recht 
eigentlich die große Mehrzahl aller Luſtſpiele der 
newern Zeit zu diefer Gattung. Die Bühnen 
ſprache bezeichnet mit diefer Benennung gern 
Alles, was im Gegenfag zur höhern poetiſchen 
Vedeutung dramatiſcher Kunftwerke fib in der 
Sphäre des gewöhnlidyen Yebens bewegt. Ih 
der Malerei verftebt man darunter Darſtel— 
lungen, deren Gegenftand die Eitten oder Le— 
bensverbältniffe höherer oder untergeordneter 
Klaffen find. Die Natur diefer Gefellihafts- 
malerei bat Shnaafe (Niederländifche 
Briefe) trefflid erfaßt. Nach ihm führt fie uns in 
das Innere des Daufes, in die VBerwidelung der 
Familie, in die Befhwerden und Beſchräukun— 
gen des bürgerlichen Lebens. Aus der Verſchie— 
denbeit der Yebensanficht ergibt fih aber auch 
eine verfchiedene Richtung der Darftellung; 
denn wahrend die ftille Häuslichfeit und das 
geſellſchaftliche Leben höherer Stande eine ſorg— 
raltige, feine Ausführung des Einzelnen, eine 
gewiſſe Bartheit des Pinfels und ſelbſt der 


Farbenwahl erfordert, jagt dem derben, forglofen 
X£reiben des Volks mehr eine fede, leichte Aufs 
tragung, ein geiftreiher Pinfel zu. So verfuhe 
ren Breugbel, die Teniers, Jan Eteen, Gerhard 
Douw, Franz Mieris, Terburg, Netſcher, 
Schalten u.%, Es ift demnad eine ganz irrige 
Anficht, dieſe K.e auf Darftellung der gemei« 
nen Menſchennatur und alltäglihe Scenen bes 
ſchränken zu wollen. Das Schönheitsprincip 
zeigt fich bier in dem Geifte, der das Ganze bes 
lebt und Ulles, Haus, Geräth und die Menſchen 
durchdringt. Dieſe Auffaffung gehört übrigens 
ausichließlih der modernen rel an, bie ihr 
eigenftes Weſen nur in Pleinen, begrenzten Kreis 
fen fand und dieſe Formen daher au dem 
tünftierifben Wirken darbieten fonnte, was wer 
der im Alterthum, noch im Mittelalter der le 
war, da beide das Leben von ganz andern Geis 
ten aufzufaffen gewohnt waren. 
Konverfationston (Theaterw.), der Xon, 
in welchem die gebildete Geſellſchaft fpricht, oder 
doch Sprechen follte, ber in unfern beften deut: 
ſchen Dramen als Prototyp geſchrieben nie 
dergelegt it, auf der Kühne durh den Mund 
der Ecbaufpieler wieder an unfer Ohr und felbft 
da anſchlägt, wo die Zertesworte keineswegs 
im Einklang mit der Art des zu erwartenden 
mündlihen Vortrags fteben, vielmehr diejer 
über den Text die Herrſchaft ausüben muß. 
Diefen Zon in unfern in ungebundener Rebe 
gefchriebenen Dramen wiederzugeben, ift ſchwie— 
riger, als der Vortrag der rhythmiſchen Redes 
formen, weil hier das ſchon Gegebene nur wies 
derzugeben, dort aber, wenn nicht neu zu fchafr 
fen, doch zu verbefjern, zu idealifiren if. Und 
jelbft da, wo die vollendete Profa eines Kons 
verfationsftüudes vorherrſcht, wird esdem Schaus 
pieler, dem nit von Natur aus ber Genius 
edler Redekunſt inne wohnt, immer weniger 
gelingen, den Kenner bier fo zu befriedigen, 
wie in rhythmiſcher Nede. Bühnen, die des 
ächten R.s nad feiner höchſten Aufgabe ſich 
befleißigten, waren und find: die hamburger 
unter Schröders Direktion und zum Theil auch 
noc ſpäter; die leipziger, gegen das Ende des 
vorigen und zu Anfang diefes Jahrhunderts; 
das wiener Doftheater in neuefter Zeit, Künfts 
ler: Eckhof, Echröder, Brockmann, Kod, 
Schwarz, Chriſt, Iffland, Opig, Thürnagel, 
Seydelmann, die Stark, Berhmann, Renner, 
Lindner u. m. A. Dichter: Leſſing, Goethe, 
Schröder, Iffland (in vielen Stüden), Bauerns 
feld (in manchen), Babo (im Puls), Elsholz (in 
der Dofdame) u. X. 
Sonverjion (v. Lat.), 1) Ummwendung; — 
2) Bekchrung; — 3) (Math) und — 4) (Logik), 


f. Umfehrung; — 5) (Rhetor.), f. Antis 
Rropbe. _ j 
Konverfion eines Mechtögeichäfts 


Rechtsw.), dasjenige Verhältniß, wo ein 
Rechtsgeſchaäft theilwerfe ungültig ift, die gültis 
gen Beltandtpeile aber nicht mehr daffelbe Ges 
ſchäft, fondern vielmehr ein anderes bilden, 

Sonverfiren (v. Lar.), ſich unterhalten, 

Sonvertiten (v. Lat.), Diejenigen, welde 
von einer Religionspartei zu einer andern über— 


sehen, Das Recht und die Freiheit, die Reli⸗ 





ge zu ändern, bat ein Jeder, da bie religiöfen 
ogmen und Marimen ber freien Ueberzeugung 
der Individuen überlaffen bleiben, und der Staat 
muß diefes Recht nicht nur anerkennen, fondern 
auch [hügen. Wenn daher die Staatsgewalt 
auf der einen Seite Maßregeln gegen Profelys 
tenmacherei ergreifen muß, damit kirchliche 
Dbere oder andere Mirglieder einer Kirche 
nicht Berführungstünften und einem unnatürs 
lihen, mit der fittliben Würde des Menſchen 
und der Religion unvereinbaren Streben nad 
Glaubenseinbeit ſich hingeben, fo darf fie doch 
auf der andern Seite die Freiheit der Unterthas 
nen, die Religion zu wechjeln, weder aufheben, 
noch befchränten. Diefe Freiheit ift auch bei— 
nabe in allen deutſchen Staaten verfaflungss 
mäßig anerkannt. Aber gefeglih wurde der 
freie Uebertritt von einer Konfeflion zur andern 

uerft im preußifhen Staate Jedem geſichert. 
Dabei hängt es jedoc von ben Regierungen ab, 
gewiffe VBorfchriften zu geben, welde den unbe— 
dachten Uebertritt verhindern ſollenz meift be— 
ſchränken fi diefe Vorfchriften auf das Alter 
der K. Das preußijche Landrecht beftimmt als 
Termin das zurüdgelegte 14. Jahr; das bay: 
erifhe Recht läßt das Unterfcheidungsalter mit 
der erlangten Volljährigkeit zufammenfallen; 
das Pönigl. fähfifhe Mandat vom 20. Februar 
1827 fordert zur Uebertrittsfreiheit das vollen⸗ 
dete 21. Jahr. In Defterreih befanden vor 
1848 und befteben neuerdings wieder jehr um— 
ſtändliche und erſchwerende Vorfchriften. — Die 
Geſchichte der Heligionsübertritte nennt eine 
Reihe von Männern u. $rauen, die nicht jelten 
dur Geift u. Xalent ausgezeichnet waren, Von 
ben feit der Reformation bis jegt Statt gefundes 
nen 77 Konfeſſionswechſeln deutſcher Reichsfür— 
ften und Grafen haben nur noch 13 fortdauernde 
Wirkung; die Häufer der 64 übrigen find erlo= 
fhen. Bon Gelehrten und Künftlern neuerer 
Beit, die ihre Religion gewechſelt haben, find die 
mertwürdigften: Xeopold Graf von Stol- 
berg (1500), Fr. Schlegel (1801), Ad.Müls 
ler (1805), Zach. Werner (1811), Yudw, v. 
Haller (1820), die zur katholiſchen Kirde 
übergetreten find, Zur proteftantifhen 
Kirche find dagegen in neuerer Zeit getreten die 
Gemeinde zu Mühlhauſen im Babenſchen, 
mit ihrem Pfarrer Honhöfer und ihrem Ge— 
rihtsherrn v. Gemmingen, die Gemeinde 
Ebarbonniere beilyon; und wenn den Nach— 
richten aus Stalien zu glauben ift, fo find ſeit 
der legten römifben Revolution Viele der Pas 
tbolifhen Kirche entfremdet worden und theils 
offen bereits zur proteftantifhen übergetreten 
oder bderfelben doch ſehr befreundet worden. 
Ueberhaupt zeigt die Geſchichte einmal, daß 
zur katholiſchen Kirche in der Regel Dichter oder 
Künftler, oder überhaupt f[hwärmerifche Per— 
fonen übertreten, während bie proteftantijche 
Kirche unter ihren K. viele durd tiefe Gelehr— 
ſamkeit ausgezeihnete Männer zählt, dann aber 
auch, daß es weit öfter vorfommt, daß ganze 
Bathol. Gemeinden zum Proteftantiemusübertres 
ten, als umgekehrt. — Die kathol. Kirche verlangt 
von ihren K. einen förmlihen, feierlihen Eid 
(Konvertiteneid), während bie Proteftanten 


nur ben Genuß des Abendmahls unter beiderlei 
Geftalt als Zeichen des Uebertritts fordern, aber 
keinen Eid, höchſtens die Erklärung, daß fie an 
die befondern Lehren; wodurd ſich beide Kon⸗ 
feffionen unterjheiden, glauben, 

Stonvex (v. Lat.), gewölbt, nach außen bops 
pelt gefrümmt. 

Konvezer Winfel, ſ. Winkel, 

Konvergläſer (Optik), durdfichtige Gläſer, 
welche entweder auf der einen Fläche, oder auf 
beiden nach dem Segment einer Kugel geſchlif⸗ 
fen find. Im erften Fall ift die andere Fläche 
entweder eben (planstonveres le) ober 
vertieft, nur geringer, nad einer Höhlung, die 
dem Segment einer größern Kugel entipricht 
(£onversfonfaves Glas); im zweiten Fall 
(tonversfonveres oder bitonveres Glas) 
kann die beiderfeitige Wölbung derfelben Seg— 
menten gleicher oder auch verfihiedener Kugeln 
entſprechen. In allen diefen Fällen werden die 
durchgehenden Lichtſtrahlen fo gebrochen, daß fie 
Ponvergirend ihren Fortgang nehmen und in 
einem Brennraum ſich vereinigen. Vgl, Brille 
und Brennglas. 

Konvexität (Phyſ.), Erhebung einer Fläche 
in Kugelform oder doch einer dieſer ſich naherns 
den Form. 

Sionvexipiegel, f. Spiegel. 

Konvitr (v.Yat.), auf mehren deutfchen Unis 
verfitäten der Orr, wo Studenten gemeinſchaft⸗ 
lich mit einander fpeifen und dafür, wenig oder 
gar nichts zu entrihten haben. Solche Anftals 
ten find theils von Privaten geftiftet, theils vom 
Staat zur Unterſtühung armer Studirenden ein 
gerichtet. Im neuerer Zeit ift der K. viekgrwärts 
in fogenannte Freitifche verwandelt worden, 

Konviktion (v. Lat.), Ueberführung; vergl. 
Kriminalbeweis, 

Konvinciren (v. Lat.), überweifen, übers 
führen. 

Konvociren (vd, Lat.), zufammenrufen. 

Souvokation (v. Lat.), 1) Zufammenberus 
fung; — 2) zur Zeit des deutſchen Reihe bie 
gemäß der goldenen Bulle von dem Kurfürften 
zu Mainz erlaflene Zufammenberufung der 
Meihsftände zur Kaiferwahl; — 3) die Ber: 
fammlung der englifben Geiftlihen zur Zeit des 
Parlaments, um über geitlihe Angelegenheiten 
zu berathſchlagen. Sie heißt national, wenn 
die. Provinzen Canterbury und Vork fich vereis 
nigen, provinzial, wenn fie nur eine von beis- 
den Provinzen halt. Sie bat ein Ober» und 
Unterhaus, kommt auf königlichen Befehl zus 
fammen, und die Beſchlüſſe werden vom König 
fanktionirt. Sie ift feit vielen Jahren nicht 
gehalten worden. 

Konvolut (v. Lat.), 1) ein zufammengerolls 
tes und zufammengebundenes Pader Schriften 
oder Briefe; — 2) der Umſchlag zu irgend einem 
Packet Schriften, Briefe, Aktenftüde ic. mit dies 
fen ſelbſt. 

Konvolvulin, von Glamor Marquart 
in der Wurzel von Convolvulus Scammonia aufs 
gefunden. Die friſchen, jerfchnittenen Wurzeln 
werden mit Weingeift erihöpft, der Weingeift 
von ber Tinktur abdeftillirt, der Rüditand in 
Waſſer gelöft, mit Gallustinktur, zerfällt, der 
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Niederfblag mit Kalkhydrat gemifcht, mit Als 
kohol errrahirt und erg Dehergrn Der 
in Waſſer gelöfte und mit Schwefelfäure neus 
tralifirte Rüdftand Iteferte ftrablig vereinteNas 
bein, die ohne Rüdftand verbrannten und deren 
Löſung durb Gallustinkftur, aber nicht durch 
oralfaures Ammoniak gefällt wurde. 


Rennipalitet, Convulsibilitas 
(Med.), f. Krampf. 

Konvulfionär (vd. $r.), 1) ein mit Konvul⸗ 
fionen Bebafteter. — 2) Konvulfionäre 


(Kirbengeib.), aus den Sanfeniften und Ups 
pellanten bervorgegangene Schwärmerſekte. 
Die, janjeniftifibe Bewegung hatte bekanntlich 
ihre reine und bohe Seite, die in dem großen 
Dascal(f.d.) ihren erbabenften geiftigen Aus— 
drud, in den milden Frauen von Port Royal 
ibre ebelfte, fittlicbe Verklärung fand. Sie war 
bier aus dem Bedürfniß nah religiöfer Innig— 
Peit und Tiefe gefloffen ; ein Proteft, nicht gegen 
die Fundamente der römifhen Kirche, wie der 
Proteftantismus, aber gegen Das, was menfd= 
liche Lift und Berechnung aus ihr gemadt hatte, 
gegen Oberflächlichkeit, Heuchelei und Formen— 
wert. Als aber Verfolgung der Sadıe in grös 
Bern Kreifen Theilnabme ſchuf, ſchloß ſich auch 
die Schwäche und Thorheit der Zeit ihr an, und 
dann blieben aub bier die Entftellungen und 
Verzerrungen der Zeit nicht aus. Auch Die Jans 
feniften, wie fie zum Schwarme geworden wa 
ren, wollten ihren eigenen Beiligen und Wuns 
derthäter haben und fanden ihn in ihrem 1727 

eftorbenen ımd auf dem Kirchhofe bes heiligen 

tedardus zu Paris begrabenen Genoſſen, 
Franz von Paris. Am Grabe defielben wurden 
große Verfammlungen gebalten, bei denen von 
überfpannten Gebeten und Reben der Uebergang 
zu Weiffagungen und Wundern bald gefunden 
ward, Die Eraltation führte zunächſt, wie ja 
nob heute bei den Berfammlungen mander 
Sekten, zu Krämpfen, Zudungen und fogenann= 
ten übernatürlicben Zuftänden, und bald wurden 
Diefe in eine Art Eyftem gebracht, wo ſich dann 
nicht mehr leiht unrericheiden lich, welchen Ans 
theil das unbewußte Wirken der @inbildungs- 
Praft und fonftiger geheimer Seelenkräfte und 
welchen die berechnete Berftellung daran habe. 
Unzüdtige Entblößungen, bei welchen man doch 
bebauptete, daß fie eben nur aus Erhabenbeit 
über die Sinnlichkeit flöffen und denen man 
allerband myſtiſche Deutungen unterlegte, und 
freiwillig aufgenommene Martern, gegen deren 
Schmerz, wo nicht Täuſchung unterlief, die 
höchſtgeſteigerte Erregung abftumpfte, bildeten 
die Haupeebeile diefer Schauftellungen, melde 
namentlich 1731 unglaubliche, durd die verſchie— 
denften Beweggründe angelodte Menſchenmen— 
gen herbeizogen. Das Unweſen erreichte einen 
fo hohen Grad, daß endlich, 1732, dieRegierung 
fib genötbigt fab, den Zugang zu dem Grabe 
zu verbindern. Indeß fegten die K. ihre Uebun— 
gen noch längere Zeit in immer geheimer wer— 
denden Zufammenkünften fort, indem fie fid 
Erde von dem Grabe ihres Heiligen zu vers 
fbaffen und dann an jedem beliebigen Orte die 
vermeintlißen Wunder zu erneuern mußten. 


geworden war, verſchwand bieje Schwärmerei, 
als deren Hauptpfleger in der Blütbezeit ein 
Abt Beche ran genannt wird. Ergötzliche Sces 
nen aus den geheimen Verſammlungen der K. 
theilt v. Gleſch en in feinen Denkwuͤrdigkeiten 
und darnach Fr. Bülau in feinen „Geb. Ges 
{dichten und rätbfelhaften Menſchen“ (Leipzig 
1850), Bd. 1, ©. 404 ff., mit. 

Konvulfionen (lat. Convulsiones, franz. 
und engl. Convulsions, Med.), ſ. Krampf. 

Konvulfionen ver Schwangeren, Ge⸗ 
bärenden und Wöchnerinnen (Convulsio- 
nes gravidarum, parturientium etpuerperarum, 
Geburtsh.). Die K., melde das Weib in Zur 
ftande der Shwangerfhaft, der Geburt oder 
des Mocenberttes befallen, gehören zu den wich⸗ 
tigften und nicht felten gefabrvollften Krankheir 
ten des weiblihen Geſchlechts und verdienen 
eine defto größere Aufmerkſamkeit, je häufiger 
ihr Eintrirt ohne alle befannte Urſache Statt 
findet. Da fie indefjen rüdfihtlih ihres Eins 
tried und ihrer Bedeutung fehr verſchieden find, 
fo ift eine Unterfcbeidung der verfchiedenen Ars 
ten derfelben nothwendig. 

Die erfte Unterfbeidung madıt der Umſtand, 
ob die K. habiruell geworden find, oder wenigs 
ftens außer der Schwangerfchaft öfters eintre 
ten, oder ob der gegenwärtige Anfall!der erfte 
ift. In den erften Falle hat man weit weniger 
davon zu fürdten, als in dem letzteren, welder 
insbefondere die Prognofe' zweifelhaft und ſelbſt 
ungünftig ftellt. 

Die K. Pönnen während ber Schwangerſchaft, 
während der Geburt und während des Wochen⸗ 
bettes eintreten, und find in jedem dieſer ver- 
ſchiedenen Zuftände von fehr verſchiedener Bes 
deutung, 

Die K. während ber Schwangerfibaft treten 
meiftens bei febr empfindlihen und hyſteriſchen 
Schwangeren ein, jo wie auch bei folden, welde 
fbon öfters an K. gelitten haben. Sie treten 
alsdann wiederholt ein, verfiimmen mehr oder 
minder das Nerveniuftem und find von fehr 
verfhiedenem Grade der Heftigkeit. Ihre Urs 
fache ift entweder in einem Leiden des Nervens 
ſyſtems, oder in Blutgeftion zu fuben. Selten 
haben diefe wiederbolten Anfälle von K. eine 
nachtheilige Wirkung auf ben ®erlauf ber 
Schwangerſchaft, felbft wenn auch ihre Heftigs 
Peit einen bedeutenden Grab erreiht. In mans 
chen ſeltenen Fällen fcheint es jedech, als ob der 
weiblihe Körper den Zuftand ber Schwanger 
ſchaft nicht ertragen fönne, und wo die Anfälle 
mit wachſender Seftigkeit fo lange wiederkeh⸗ 
ren, bis die Frucht abftirbt und ausgeftoßen wird. 

Sehr merkwürdig find die K. der Ehwanges 
ren, welde gemeiniglidh ohne alle befannte Ans 
lage und Gelegenheitsurſache plötzlich mit grös 
Berer oder geringerer Deftigfeit in der zweiten 
Hälfte der Shwangerfhaft ausbredhen und in 
der Regel nit eher befeitigt werden, bis bie 
Entbindung erfolgt if. Cie kommen nur bei 
Erftgefdhängerten vor und find höchſt gefährlich, 
indem bäufig ber Tod nad der bewußtlos ers 
folgten Ausſtoßung der Frucht erfolgt. 


Während der Geburt treten die K. zu vers 


Erft als fie ein Gegenftand allgemeinen Hohns | fehiedenen Zeiten derfelben ein: 1) ganz im Ans 
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fange der Geburt, Purz vor dem @intritte der 
Weben oder während derfelben; wenn diefe K. 
bei@rftgebärenden, welde vorher nie an ſolchen 
Bufällen gelitten haben, eintreten, fo find fie von 
ber größten Bedeutung, fehr heftig und anbals 
tend, mit Bewußtloſigkeit und mir großer ce 
fahr für das Leben der Mutter und des Kindes 
verbunden. Perfonen, welche fhon öfters an. K. 
gelitten haben, oder bei welden diefelben wohl 
gar habituell geworden find, werden nicht leicht 
zu biefer Zeit der Geburt von ihnen befallen. 

) Am Ende ber zweiten Geburtsperiode, bei 
Herzögertem MWafferfprunge und grofer Menge 
bes Fruchtwaſſers; es ift diefes ein feltener Fall, 
welber nur bei Individuen vorfommt, welche 
entweder [dom öfter an K. gelitten haben, oder 
eine hohe Senfibilitit des Nervenſyſtems ber 
figen, Aus diefem Grunde find &., welde zu 
biefer Zeit der Geburr ausbrechen, minder ges 
fährlich. 3) In der Mitte der dritten Geburte- 
— wenn der Kopf, beſonders bei Erſtge— 

ärenden, lange in der Krönung ſteht, und 4) 
in der vierten Geburtsperiode, bei zu langer 
Dauer derſelben und langer vergeblicher Ans 
firengung der Kreißenden. In dieſen beiden 
Iegten Füllen ift der Ausbruch der K. in Bezice 
bung auf die Prognofe nicht von fo hoher Bes 
deutung, ald wenn eine Erftgebärenbe während 
ber Schwangerfhaft oder im Unfange der Ge: 
burt juerft davon befallen wird, fondern es wird 
bielmebr der Anfall obne befondere Gefahr durch 
die paflenden Mittel leicht zu befeitigen feyn, 
ba derfelbe gemeiniglib nur bei Perfonen vor— 
fommt, welde jbon öfter an K. gelitten haben, 
oder burd ihre hohe Meizbarf:it eine befondere 
Dispofition dazu befigen. 5) In der fünften 
Geburtsperiode, bei krampfhafter Zögerung des 
Nahgeburtsgefbäfts, Neizung ‚des verlegten 
Murtermundes durch die Placenta, beftigem 
Eindrude des Geburtsvorganges auf das Ner— 
venfbftem, Burüdtritt des Blutes aus bem Ute— 
rus bei übermäßiger Nontraftion deffelben und 
frühzeitiger Dlacentalöfung, und ſymptomatiſch 
nach Blutflüſſen in diefer Geburteperiode, Die 
Bedeutung der K. in der fünften Geburtspe— 
riode ift fehr verſchieden, und es find allerdings 
diejenigen, welche nach einer bedeutenden Rei— 
zung des Muttermundes oder bei krampfhafter 
Zögerung des Placentengefbäfts vorfommen, 
zwar nicht zu gering, aber doch weit niedriger 
anzufblagen, als die, welde ſymptomatiſch bei 
bedeutenden Hämorrhagien diefer Periode ein— 
freten, oder wohl gar ploͤzlich, obne alle bes 
Fannte oder wenigftens in die Augen fallende 
Urſache, vorfommen. Inter diefen legtern ift 
eine Art bervorzubeben, welche von befonderer 
Wichtigkeit ift, wenn fie gleich felten vorfonmt; 
es treten nämlich zuweilen nach der Entbindung 
ohne bekannte Urſache leichte Zudungen der 
Munbwintel, ohne weitere Verbreitung, mit 
Bewußtlofigkeit verbunden, ein, welde gemei— 
niglih bald in den Tod übergehen, ohne daß ir— 
gend eine bemerkbare Urſache cder anderweite 
auffallente Erfheinuhg vorfommt. Diefe Art 


war fdon Aëtius befannt, welcher fie mit dem 


Namen ber tödtliben Obnmachren bezeichnet. 


weder bald nad vollendeter Geburt unter den 
nämlichen Berbältniffen, wie in der fünften Ges 
burtsperiode ein, oder wenn fie zwilchen dem 
zweiten und zehnten Tage bes Wochenbettes ers 
folgen, fo entiteben fie gewöhnlich in Folge einer 
bedeutenden Gemüthsbewegung oder einer Uns 
terdruckung einer vorzügliben Wochenſekretion, 
oder fie find Vorläufer einer bedeutenden Kranke 
heit, des Kindbertfiebers, der Mania puerpera- 
rum, des Friefelfiebers u. f. w. 

Der@intritt ber X. erfolgt bald mit, bald ohne 
vorausgehende Borboten. Als ſolche beobach— 
tet man Verſtimmungen des Gemüths, welche 
bald in ungemeiner Aufgeregtheit, bald in Xrübs 
finn, Gleichgültigfeit gegen die Umgebung und 
Sclüfrigkeit beftehen, ferner firen Kopfichmerz, 
Schwindel, Ziehen dem Rückgtat entlang, ſtie⸗ 
rem Blick mit erweiterter Pupille, Schielen, 
Kongeftionen, Herzklopfen, Unregelmäßigfeit 
des Puljes, welder gemeiniglib auffallend 
langfam oder intermittirend ift, Seufjen, Gah⸗ 
nen u. dgl. m. Indeſſen tritt auch nicht felten 
der Unfall der K. ohne alle Borboten ein. 

Die krampfhaften Bewegungen der Muskeln 
fangen im Gefihte an und verbreiten ſich über 
den ganzen Körper mit heftigen Erjchütterungen 
und Schlagen der Gliedmaßen; das Gefiht wirb 
blau, verzerrt und aufgetrieben, der Kopf beugt 
fih nad binten und gemeiniglih nad) linke, die 
Bähne Pnirfchen, es tritt Schaum vorden Mund, 
die Zunge fhwillt auf, und bei hohem Grabe 
tritt auch wohl dazwiſchen Opiftthotonus oder 
Emproftthotonus ein; ein allgemeiner Schweiß 
bricht aus und es erfolgt zuweilen unwillfürlis 
cher Abgang des Kotbes und Urins. Die Art 


der Bewegungen der Gliedmaßen und des gan— 


zen Körpers ift ſehr verfchieden, bald find bie 
Bewegungen ſehr groß, obne jedch gleichmäßig 
beftig zu feyn, bald find fie minder groß, jedoch 
fehr heftig und ſtoßend. Das Bewustienn ift 
bald mehr, bald minder erloſchen; bei den ſchwe— 
ren Fällen geht es bald ganz verloren u kehrt im 
glüdlihen Falle ftets erft längere oder kürzere 
Zeit nach ter Entbindung wieder; es find Buſch 
Fälle vorgefommen, in welchen dafjelbe erft 4 
bis 5 Zage nad der Entbindung wiederkehrte; 
in den leichteren Fällen erlifht das Bewußtieyn 
nur während des Anfalles und ehrt nach jedem 
Anfalle wieder, und in ganz lrichten Fällen er= 
liſcht daſſelbe auch felbft während des Anfalles 
nit. In den ſchweren Fallen ift das Erloͤſchen 
des Bewußtienns fo tief, daß die Entbundenen 
bei der Wiederkehr deffelben nichts von ihrer 
Entbindung, felbft wenn diefelbe durch die Kunſt 
bewerßftelligt wurde, wiſſen. 

Die Geburtsthätigkeit hört während des Ans 
falles ber K. gänzlich auf; in den Zwiſchenräu— 
men treten indeſſen, felbft bei vollfommener Bes 
wußtlofigkeit, Wehen ein, wobei die Kreißende 
öfters nah dem Bauche oder ber Kreuzgegend mit 
der Band greift. Menn am Ende der Schwangers 
ſchaft K. eingetreren find, und bald der Anfang 
der Mebenthätigkeit auf dieſe Weife bemerkt 
wird, fo ift diefes als eine günftige Erfcheinung 
anzufeben, 

Die Dauer eines jeden Anfalles ift verſchie— 


Die K, während des Wochenbettes treten ents , ben, von wenigen Minuten bis zu einer halben 
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Stunde und darüber, worauf zuerft Aufhören 
der Prampfhaften Bewegungen mit einem fopo= 
röfen Schlummer von verfhiedener Dauer folgt, 
und darauf im günftigen Falle das Bewußtfenn 
wieberkehrt, während ein Gefühl von Zerſchla— 
genheit der Glieder, aroßer Abipannung, Wüs 
tigkeit des Kopfes oder Kopfihmerz zurüde 
bleibt. Bei hyſteriſchen oder fehr reizbaren 
Schwangeren tritt in der Regel nur ein folder 
Anfall ein, und fie erholen fich bald wieder, bis 
nah einem längeren oder Fürzeren Zwiſchen— 
raum, welder von Zagen bis zu Monaten ver» 
ſchieden ſeyn kann, ein neuer Unfall erfolgt. 
Manche Schwangere find nur jedesmal während 
ihrer Schwangerfchaft mit K. behaftet, welde 
alsdann nicht felten nad fehr Burzen Intervallen 
und mit großer Heftigkeit wieberkehren; bei An— 
deren, welche mit Epilepfie behafter find, blei— 
ben die Anfälle während der ganzen Dauer ber 
Schwangerfhaft und felbit wahrend ber Geburt 
weg und kehren erft nach beendigtem Wochen 
bette wieder. Wenn bei Schwangeren, welde 
vorher nie an K. gelitten haben, in der zweiten 
Hälfte ber Schwangerſchaft wiederholte heftige 
Anfälle von K. erfolgen, fo endigen biefelben 
nur mit ber Ausſchließung des Kindes und zies 
ben auch wohl den Tod der Mutter nach ſich. 
Wenn mehre Anfälle von K. kurz hinter einan⸗ 
ber erfolgen, fo kehrt das Bewußtſeyn erft nad 
beendigter Geburt und zuweilen erft 24 Stunden 
bis 5 Tage nach derſelben wieder; che das Bes 
wußtfenn wieder eingetreten ift, fann man aud 
nicht auf einen günftigen Ausgang mit einiger 
Sicherheit rechnen. — In der fünften Geburte= 
periode find heftige Anfälle von K. fehr gefähr— 
lich, indem zuweilen ſchon ber erfte Anfall mit 
dem Tode endigt. 

Als Urfahen ber K. der Schwangeren, Ge: 
bärenden und Wöcnerinnen laffen fih zwei 
Hauptarten aufftellen, nämlich Verſtimmung 
des Blutfpftems mit Kongeftion nach dem 
Gehirne, wodurch Drud auf das legtere entftebt 
und wozu nicht felten die in der Schwangerſchaft 
verftärkte Blutbereitung die Beranlaffung gibt, 
— und Verftimmung der Nerventhätig— 
keit durd; den Vorgang der Schwangerfhaft 
oder Geburt. Die erfte Art ift durch die plethos 
riſche Konftitution, den nicht felten männlichen 
Habitus und bie offenbaren Erjheinungen der 
Kongeftion leicht zu erkennen; bie zweite Art, 
«on Sn erimmang des Nervenfuftens herrüh— 
rend, tritt vorzüglich bei reizbaren Erftges 
ſchwaͤngerten und Öyfterifchen ein, und die Ans 
lage läßt fi in der Konftitution bei ber vor: 
waltend gefteigerten Senfibilität nicht verken— 
nen. Dod findet bei diefer zweiten Art aud 
nicht felten ein Zuftand von Kongeftion nad 
dem Gebirne gleichzeitig Statt. Anlage, ja 
felbft erblihe Anlage, ift in vielen Fällen nicht 
zu verfennen; doch gibt es auch Beobadhtungen, 
bei welden ohne alle bervorftehende Anlage 
oder Borläufer, ja felbft obne befondere Gele— 
genheitsurfachen die heftigften und wiederholten 
Anfälle von K. eintraten und zuweilen nur mit 
dem Tode endigten. Als Urfahen findet man 
wohl auch organifhe Fehler in der Schäbel-, 
Bruft= oder Bauchhoͤhle, Waſſeranſammlungen 


in benfelben unb Fehler bes Herzens ober ber 
großen Gefäßftämme. In anderen Fällen tritt 
der Anfall der K. nur ſymptomatiſch ein, 3. B. 
nad fehr bedeutenden Blutflüffen, oder nad 
.. ber Kuba, des Uterus, der Scheide 
u, f. w. 


Gelegenbeitsurfaden ber K. während 
ber Shwangerfhaft find: fehr große Ausdeh= 
nung der Gebärmutter, Gemüthsbewegungen, 
fehlerhafte Diät, reizende und erhigende ober 
bläbende Speifen und Getränße, figende Lebens— 
art, heiße Temperatur ber Luft oder zu warme 
Beleidung und Betten, Erkältung u. dgl. m. 
Huch fceint es, daß in manden Fällen der Bor: 
gang der Entwidelung der Shwangerfhaft nur 
bis zu einem gewiffen Termin —— wird, 
deſſen Eintritt dann als Gelegenheitsurſache 
dient, — Während und nad der Geburt findet 
man als Gelegenbeitsurfahen ber K. zu große 
Anftrengung und zu lange Dauer der Geburt, 
ein bedeutender Eindrud auf das Nervenfnftem 
durch den Eintritt der Geburt, große Hefrigkeit 
und Schmerzbaftigkeit der Wehen bei empfinds 
lihen Perfonen, Reizung bes Muttermundes 
bei zu lange bdauernder Krönung des Kopfes, 
Drud des Kopfes auf die Sakralnerven, zu 
große Spannung ber äußeren Geſchlechtstheile 
beim langen Verweilen des Kopfes im Durds 
ſchneiden, Reizung des verlegten Muttermundes 
dur die in demfelben eintretende Placenta, 
Einfperrung der Placenta, zu fhnelle Entlees 
rung der Gebärmutter, zu geringer Blutverluft 
bei der Geburt, durch zu Eräftige Kontraßtionen 
des Uterus; eine Verpflanzung ber Wehenthäs 
tigkeit auf das Gebirn ſcheint in manden Fäls 
len, wo bei plöglihbem Berfhwinden der Wehen 
K. eintreten, angenommen werben zu fönnen. 


Die Prognose bei den K.der Schwangeren, 
Gebärenden und Wöcnerinnen ift günftiger bei 
babirmellen K., bei Hyſteriſchen und bei Mehr⸗ 
gebärenden, als bei zum erften Mal eintretendem 
Anfalle und bei Erftgebärenden; günftiger bei 
fürzerer Dauer, beinicht Statt findender Wieder⸗ 
bolung des Anfalles und bei dem Eintritte im 
der erften Hälfte der Schwangerfhaft, in ber 
zweiten, dritten und vierten Geburtsperiode, un⸗ 
günftiger, ja felbft häufig mit tödtlihem Aus— 
gange bei längerer Dauer und öfterer Wieder« 
Behr des Anfalles und bei dem Eintritte deffelben 
in der zweiten Hälfte der Schwangerfchaft, der 
erften und fünften Geburtsperiode und gleich 
nach der Geburt. Günftiger ift die Prognofe, 
wenn die Möglichkeit vorhanden ift, die Geburt 
bald zu beendigen, oder wenigftens bie Urfade 
ber K. zu heben, ungünftiger, wo biefes nicht 
Statt finder. Im Allgemeinen beftimmt nicht 
bie Deftigkeit de Anfalles den Grad der Gefahr, 
fondern der Grad der Bewußtlofigkeit während 
des Anfalles und des foporöfen Zuftandes in 
den Intervallen; zumeilen fieht man in ber 
fünften Geburtsperiode den Tod erfolgen, obne 
daß mehr als einige leihte Zudungen um bie 
Mundwinkel bemerkt werden. — Die K. nad 
heftigen Blutflüffen find gewöhnlidh ein Sumps 
* des eintretenden Todes in Folge der Deple⸗ 
tion. 
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In Beziehung auf das Kind haben die St. 
häufig ben Tod deflelben zur Folge, und für die 
Mutter bleibt als Nachkrankheit leiht Stumpf: 
finn, Melancholie oder Wahnſinn zurück. 

Bei ber Behandlung der K. wihrend der 
Schwangerihaft hat man zuerft den eingetretes 
nen Unfall zu befeitigen und unſchädlich zu mas 
chen. Man forget für ein angemeifenes Lager, 
wodurd die Schwangere gegen Öerabfallen oder 
Beihädigungen durh das Schlagen der Glied— 
maßen möglichft gefihert ift, wobei man alles 

ewaltfame Feſthalten vermeidet; um die Ver— 
egung der Zunge zu verhüten, ftedt man ein 
paſſendes Stüd Holz oder einen mit Leinwand 
ummwidelten Löffelftiel zwiſchen die Vackzähne; 
alle feft anliegenden Kleidungsftüde, Strumpf— 
bänber u.f.w. werden gelöft. Bet bedeutenden 
Kongeftionen nah dem Kopfe find kalte Ueber— 
ſchläge über benfelben, Senfteige an die Waden 
und befonders eine hinreichende Blutentziehung 
durch ein Aderlaß anzuwenden. Bei vormaltend 
nervöſer Anlage ſind Klyſtiere von Aſafötida 
oder Baldrian zu empfehlen und innerlich Ga: 
ftoreum, Moſchus u. dgl. m. zu reichen; doch ift 
ber Gebrauch der inneren Mittel während bes 
Unfalles gemeiniglich fehr fhwierig. Eine ber 
fondere Berüdfihtigung verdient aber die Be- 
banklung nah bem Anfalle, um die Schwanger: 
{haft ungeftört bis zu ihrem Ende zu führen, 
Bei vorwaltend, plethoriſchem Zuftande ift eine 
leichte, etwas eingeſchränkte Diät mit reichlicher 
Pewegung in freier Luft zu empfehlen und von 
Zeit zu Zeit nad Bedürfniß eine Blutentziehung 
vorzunehmen. Die Anhäufungen in dem Pfort— 
aberfnftem werden durch den Gebrauch von Bit: 
terfalzen oder nad den Umfländen durch Kalo— 
‚ mel gehoben und beionders für eine regelmäßige 
und binreiberde Entleerung des Darmkothes 
geforgt. Wenn eine Verſtimmung des Nerven: 
ſyſtems zurüdbleibt, fo wird Valeriana, Lig. 
ammon. suce., Caſtereum und ähnliche Mittel 
in Gebraub gezogen. Gemürbtbewegungen, 
Erbigung Des Rörpers, ber Beiſchlaf, beengende 
Kleidungsitüde u. f. w. find ſturng zu vermeis 
den. — Wenn die K. hing’gen bei einer vorwal: 
tenden Empfindlihkeit des Nervenſyſtems, bei 


fehr jugendliben Shwangeren oder Hufterifchen‘ 


eintreten, jo ift die Diät nicht fo fehr einzu— 
fhränten, und innerlih Baldrian, Caſtoreum, 
Ambratinktur, Moichus u. dgl. m., in Verbin— 
dung mit aromatischen Kräuterbädern längere 
Beit zu gebrauden. Dem ungeachtet wird man 
aud bier die Blutentzichungen nicht ganz ent— 
bebren können, da fie bei drohendem Anfalle 
nicht felten das einzige fibere Vorbauungsmit: 
tel find; Boch darf ftets nur eine geringere Blut— 
—* entzogen werden. Wenn die 8. während 
der Shwangerfhaft in immer ftärkeren und öfs 
ter wiederholten Unfällen eintreten, fo daß das 
Leben der Schwangeren dadurch ſehr gefährdet 
wird, und unterdeffen die Schwangerſchaft bis 
über bie 28. Woche vorgerückt ift, fo ift die fünfte 
lie Frühgeburt zu bewirken. Die gewaltfame 
Entbindung ift aber bier ſtets zu vermeiden, fo 
lange nicht die Geburt ihren Anfang genommen 
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verlangt die nämlihe Nüdfiht auf das Lager 
und die Sicherung gegen Befhädigung, wie bet 
dem Anfalle während der Schwangerſchaft; ber 
ſonders⸗muß man aber Alles aufbieten, um bie 
Anfälle der K. zu befeitigen und die Geburt un= 
geftört zu Ende zu führen. Das allgemeinfte 
Mittel, weldes bei beiden Arten ber K. anzu« 
wenden iſt, wenn nur feine direkte Gegenanzeige 
beftebt, ift das Aderlaß, welches bei plethori— 
fder Anlage und Kongeftionen nad dem Ges 
birne reihlih und wiederholt vorgenommen 
wird, aber aud bei nervöfer Urfahe, wenn die 
K. in der erften, zweiten oder dritten Geburts— 
periode eintreten, in mäßiger Anwendung zu 
empfehlen iſt; bei den nervoͤſen KR. der vierten 
und fünften Geburtsperiode tft es jedoch zu wis, 
derratben, ja nicht felten direkt ſchaͤdlich. — Bet 
den K. mit plethoriſcher Anlage gibt man inners 
Iib außerdem Nitrum und andere, die Gefäße 
thätigkeit herabſtimmende Mittel, ferner Ipeka— 
fıranba in großen Gaben, welde bier nicht leicht 
Erbrechen zu erregen fürdten laffen, und wo 
fein vorwaltend Enersier Zulenb vorhanden 
ift, Laktukarium, Extr. Iıyoseyam., Aq. amyg- 
dal. am. concent. u.dgl.m. ; man wendet ferner 
alte Ueberſchläge über den Kopf, reizende Kly— 
ftiere und Einapismen an die Waden an. Nach 
gehobener Aufregung ber Gefüfthärigkeit wen— 
det man dann, wenn bie K. noch fortdbauern, 
auch noch die gegen die nervöfen K. empfohlenen 
Mittel an, die Valeriana, Serpentaria, Lig. c. 
o.suce., Die ätberifchen Dele, befonders das Ol. 
animal. aeth., &aftoreum, Mofhus, Ambra, 
Dovers Pulver, Kampher, Kinftiere mit Aſa— 
fötida, Prampfitillende Einreibungen in den Uns 
terleib, lauwarme Büdermit arcmatifhen Kräu— 
ternu.f.w. In manden verzweifelten Fällen 
diefer Art nüste das Auflegen junger Tauben, 
Kaninchen, Hunde u. f. w. auf die Serzgrube. 
Die ſtützſche Methode, fo wie der innere Ges 
brauch des Zincum_oxydat. alb. und sulphurio.,, 
des Cuprum sulphurieo-ammoniat. und Das Ar- 
gent. nitric. fus., bat fi bei den K. während 
der Ehwangerfchaft und Geburt nicht fo wirk— 
fam erwiefen, wie in anderen Fällen derfelben, 

Vorzüglich aber hat man darauf zu denken, 
die Geburt Durch die Kunft zu beendigen, fobald 
es die Umftände erlauben, indem bierburc bie 
Beendigung der ft. bedingt wird, und die einzige 
Ausfiht beſteht, ſowohl der Mutter als dem 
Kinde das Leben zu erhalten. Die Bahl- des 
Zeitpunktes zur Operation wird von den Ges 
burtshelfern verſchieden beftimmt, indem einige 
fbon ben eben fib cröffnenden Muttermund 
durch die Kunft erweitern und die Geburt durd 
die fogenannte gewaltfame Entbindung (Accou- 
chement forc&) beendigen wollen, andere eine 
bedeutendere Erweiterung des Murttermundes 
abwarten wollen. Wenn man bedenft, welde 
große Gefahr für die Mutter und das Kind fchon 
allein in der frühzeitigen Ausübung der gewalts 
famen Entbindung liegt, fo wird man es weit 
nüglicher finden, nah dem Grade der K. die Art 
der Einwirfung der Kunſt zu beftimmen. 

Bei den leickteren Unfällen, bei welchen ohne 
gänzlihes Schwinden des Bewußtſeyns und bei 
feltener Wiederkehr die Geburt fortjchreitet und 
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ber Muttermund ſich erweitert, wartet man ba= 
ber fo lange ab, bis der legtere vollfommen er— 
öffnet und erweitert ift und beendigt alsdann 
bie Geburt bei regelmäßiger Lage des Kindes 
mit ber Zange und bei abweichender Lage dur 
bie Wendung auf die Füße und Extraktion. Die 
Beendigung der Geburt durch die Kunft wird 
aber ſelbſt in diefen leichteren Fällen ftets nö— 
thig feyn, weil die Wehenthätigkeit in der vier— 
ten Geburtsperiode gemteiniglich zögert und das 
Leben des Kindes in Gefahr geräth. 

Bei ſchweren und das Leben der Mutter und 
bes Kindes fehr bedrohenden, häufig wiederkeh— 
renden Anfällen von K., mit gänzlicher und 
dauernber, tiefer Bewußtlofigkeit ift es indeffen 
nit rathfam, bis zur volllommenen Ermweites 
rung des Muttermundes zu warten, fondern es 
ift hier vielmehr vorzuziehen, ſchon in der Mitte 
ber zweiten Geburtsperiode, wenn ber Mutter: 
mund eine Eröffnung erbalten bat, welde bie 
Pünftlihe Erweiterung deſſelben ohne allzu große 
Gewalt ausführen tät, die fogenannte gewalts 
fame Entbindung durb Wendung auf die Füße 
und Ertraßtion des Kindes vorzunehmen. Diefe 
Operation aber bei K. in der erften Geburtspes 
riode anzuwenden, ift wegen des daburd veran— 
Iaßten höchſt bedeutenden Eindrudes auf das 
Mervenfuftem durchaus abzuratben. 

Sobald durch die Entbindung die K. ganz bes 
endigt worben find, fo ift die befte Ausficht zur 
Herftellung ber Kranken vorhanden, felbft wenn 
aub ber foporöfe Zuftand noch mehre Tage 
dauern follte. Wenn indefjen felbft nach der 
Entbindung no ein oder mehre Anfälle eintre= 
ten, fo ift die Prognofe durbaus ungünftig, ins 
dem in ber Regel ber Tod in den nächſten 24 
Stunden erfolgt. 

Die K. in der fünften Geburtsperiode erfor« 
bern gemeiniglib die Anwendung der Mittel 
gegen nervöfe K., und nur wenn zu wenig 
Blut verloren gegangen ift und bei einer 
pletborifhen Anlage Kongeftionen nah dem 
Kopfe vorhanden find, ift ein Aderlaß vor— 
zunehmen. Befonders muß die Nachbehands 
lung ſehr forgfältig und mit beionderer Berück— 
fibtigung ber etwa eintretenden Nachkrankhei— 
ten vorgenommen werben. 

Konvulfivifch (v. Lat.), Brampfhaft. 

Konweiler, würtmberg. Dorf, Schwarz: 
walder., Oberamt Neuenburg; gute Schweines 
zucht; 830 Einw. — Früher ftand bier die Kon— 
neburg, welde die Markgrafen von Baden 
und bie Grafen von Würtemberg ums Jahr 
1394 gähzlich zerftörten, um den Räubereien 
ber Ritter von Schmalenftein, welchen die Burg 
und bas Dorf K. gebörten, ein Ende zu machen. 
Im Jahre 1442 kaufte Graf Ludwig von Würs 
temberg K. nebit vielen umliegenden Ortſchaf— 
ten, und baffelbe wurde nun zum Amt Neuens 
burg gefhlagen. 

Kony, ungar. Pfarrdorf, raaber Geſp., an 
ber Grenze des ödenburger Komitats; fruchtbas 
rerBoben, befonders reich an Weizen, viel Rohr⸗ 
wuchs, gute Pferdezucht; 1300 Cinw. Südlich 
vom Dorfe ift zwifhen Sümpfen ein Eleiner 
See mit ſchmackhaften Fiſchen. In biefen Suͤm⸗ 
pfen wählt eine Giftpflange, KonyisGyößer 
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genannt, welche das Vieh, ſobald es davon ges 
nießt, tödtet. 

Konyar (Geogr.), 1) (Konar), ungar. Berg, 
gömöxrer Gefp.; — 2) Pfarrdorf daſelbſt, bi= 
barer Gefp.; guter Keldbau, befonders Weis 
zen, Noggen und Mais; 2300 Einw. 

Konyba (Geogr.), 1) (walach. Kube), un» 
gar. Pfarrdorf, marmarofherGefp., ineiner 
Ebene am Kluffe Jza; 950 Einw.; Saljbruns 
nen, deſſen Waffers fi die Bewohner ftatt des 
Salzes bedienen; — V(Kuhina, Kuchel), 
Pfarrdorf dafelbft, prefburger Gefp., am 
Baringer-Gebirge; 1430 Einw. 

Sonyi, ungar. Pfarrdorf, tolnaer Gefp., 
am Koppannfluffe und an ber Grenze bes ſchü—⸗ 
megber Komitats; Weinbau, große Waldun— 
gen, in benen viele Hirfche angetroffen werben; 
1550 Einw. 

Konz, preuß. Dorf, Mbeinprovinz, R.=B, 
und Kr. Trier, am Einfluß der Saar in bie 
Mofel, Hauptortder Bürgermeiftereigleis 
ben Namens; fteinerne auf8 Pfeilern ruhende 
Brüde über die Mofel, Kirche, Weinbau; 560 
Einw. — An der erwähnten Brüde am 11. 
Aug. 1675 Sieg ber Kaiferliben unter bem 
Herzog von Lothringen über die Franzoſen uns 
ter Erequi. 

Konzell (Konnzell), bayer. Pfarrdorf, R.⸗ 
B. Niederbayern, Loͤgr. Mitterfels; 2 
hen; 190 Einw. i 

Sonzenberg, bayer. Dorf, RB. Ehwas 
ben und Neuburg, 2dgr. Burg au; Schloß, 
Kuratie; 330 Einw. 

Konzent (Waaren?.), f. v. a, Koncent. 

Konzentrifch (bot. Term.), f. dv. a. Con- 
centridus, 

Kooa (angew. Bot.), f. dv. a. oftindifches 
Arrowroot (f. d.). Vergl. Curcuma angusti- 
folia Rorb. 

Koog, niederländ. Dorf, Prov. Norbs 
Holland, nordiweftt, von Amfterdam; 1800 €, 

Kovoi, Wilhelm Bartelvonder, Maler, 
1768 zu Auguftinusga, einem Dorfe in Fries» 
land, geb., fam in feinem 12. Jahre zu einem 
Zapetenmaler Frans Swart in Leeuwatden in 
die Lehre, wo er an Verrier, Solliciteur dafelbft, 
einen Gönner fand. Unter Aufſicht diefes Kunft: 
freundes übte er fib mehre Jahre im Zeichnen, 
bejondere nah Laireſſe, fpäter aub in der 
Delnralerei. Im Sabre 1796 wurde er Präs 
letter in der Zeibenfunde aufder Akademie zu 
Franeker und beBleidete diefe Stelle bis zur 
Auflöfung der Unftalt 1811 durch Napoleon. 
Seine Fünftlerifben Studien wurden trotz ſei— 
ner amtlihen Thätigkeit nicht vernadläffigtz 
er befuhte mehrmals Düffeldorf, wo er Bans 
dyk befonders zu feinem Borbi'd nahm und 
trat bald als felbftfändiger Künftler auf. Sein 
Ruf war bald gegründet. Im Jahre 1808 ers 
bielt fein Gemälde, weldes eine Dame vorftellt, 
welder der Bebiente einen Brief einhändigt, 
den Preis von 2000 fl. Shen im folgenden 
Fahre wurde er Korrefpoident ber 4. Klaffe 
des niederländifhen Inftituts, Er ließ ſich dars 
auf in Amfterdam nieder und fand durch Aus— 
übung feiner Runft immer neuen Beifall. Seine 
zahlreihen Bildniffe von Herren und Damen, 
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ſind meiſterhaft behandelt und harakteriſtiſch 
aufgefaßt. Auch feine Genreſtücke gehören zu 
den beſten Erzeugniſſen dieſer Art in der neueren 
Zeit. Er + 1836 mit dem Rufe eines ausge: 
zeichneten Künftlers. 

Kookia (Bot,), nah Sonnerat, Pflanzen⸗ 
gatt.,f. Cookia. 

Koofoopella, afritan. Ort, Sudan, noͤrd⸗ 
lich von der Grenze ber Aſhantees. 

Koomafaimalony, afrikan. Landftric, 
Guinea, im Innern. 

Koomba, afritan. Land, Sudan, weftlic 
vom Quorra. in 

Koon (Bot.), auf Ceylon, ſ. v. a. ſäuerliche 
Deltnippe, Schieichera trijuga, 


Koondja, oftindifher Fluß, Prov. Aus 
rengabab. | 

Koondvongooree, Gebirg, f. v. a. Kondun⸗ 
gurri, f. Kong. 


Koondricum (pbarm. Bot.), ſ. Boswellia 
glabra Rorb. u, Olibanum, 

Kooni, afiat. Stadt, Japan, Infel Nipon. 

Sooperiren (v. Lat.), mitwirken, mithelfen. 
Daber Kooperation, Mitwirkung. 

Koppmann (Biogr.), 1) Jan Conrad, am 
21. März 1790 zu Amfterbam geb., wurde von 
feinen abtbaren, aber wenig vermögenden Ael— 
tern zum Seedienſt beftimmt und trat im 12. 
Sabre als Kadett auf die Flotte des Abmirals 
Verhuell zu Vließingen. Während unter dies 
ſem gefhidten Führer die Flotte 5 Jahre bin- 
durh an den Küften ber Nordfee und des Ka= 
nals lag und den Engländern mehre Treffen 
lieferte, zeichnete fih K. fo ehr aus, daß er nad 
feiner Rüdkehr 1808 den Befehl über eine Ka— 
nonierfbaluppe erhielt und in dbemfelben Jahre 
Lieutenant wurde. Ungeachtet ber ungünftigen 
Umftände faft immer im Dienft, trug er 1811 
zur Eroberung einer englifben Brigg bei. und 
war 1814 nah der MWicderherftellung Hollande 
bei der Belagerung von Naarden thätig. In 
den Jahren 1815 und 1816 madte er als erfter 
Offizier am Bord derBrigg Daphne mehre Reis 
fen nah Holland und Oftindien, wobin er aud 
mit diplomatifhben Aufträgen gefandt ward. In 
den indifhen Gewäſſern nahm er 1817 als erfter 
Lieutenant und Befehlshaber einer Brigg den 
Sufurgenten von Marguerita ein erobertes fpa= 
niſches Schiff ab, kreuzte als erfter Offizier des 
Schiffes Euridia unter dem Kapitän Lewel 
d'Aduard lange im indifhen Meere und zeich— 
nete fih am 24. Juni 1821 in dem ſiegreichen 
Gefecht bei Palembang aus, wo er eine Wunde 
erhielt. Er bradte die Nachricht von diefem 
Siege nah Batavia, fpäter nah Holland und 
wurde von dem Könige 1822 zum Kapitänstieus 
tenant ernannt. Als erfter Dffizierdes Schiffes 
Holland, machte er 1824— 27 mehre Reifen an 
ben Küften bes atlantifchen und mittelländifhen 
Meeres. Ym Oktober 1828 ging er als Kom: 
mandant der Korvette Komet nah Dftindien, 
wo er den Aufftand auf Ambeina unterdrüdte, 
bie Seeräuber züchtigte und den berüchtigten 

tepo Negoro gefangen nahm. Als er 1830 in 
fein Vaterland zurüdkehrte, ward er in die 
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Schelde gefhidt und nahm Theil an ber Bes 
fbießung von Antwerpen. Bald nachher Fam 
er zu dem Gencralftab der Marine des General 
Chaſſé und ward endlich Befehlshaber ber Sees 
macht vor Antwerpen. Zum Kapitän ernannt, 
nahm er 1831 den Belgiern mehre Fahrzeuge 
u.erbielt in demfelben Jahre den Oberbefebl der 
Tete de Flandern und ber benahbarten Forts. 
Im Spätjahr 1832 nahm erben thätigften An— 
theil an der heldenmüthigen Vertheidigung ber 
Citadelle zu Antwerpen, bis fie durch Kapitu— 
lation an die Franzofenübergeben wurbe. Geine 
fpätern Schidjale find ung unbefannt. — 2) Jo⸗ 
bann Karl Heinrich, Hiftorienmaler, 1797 
in Altona geboren, bewies ſchon frühzeitig in 
Hamburg, wo er feine erfte Bildung erhielt, 
durh mehre Bilder ein ſchönes Talent. Er 
begab fi auf Reifen, verweilte längere Zeit in 
Münden und wurde fpäter als Profeffor der 
Malerei am polytechniſchen Inftitut angeftellt. 
Das meifte Talent bat K. für den höhern Styl 
der Kunft. Schon 1828 hatte eine heil. Fa— 
milie von ihm großen Beifall gefunden; größer 
rer noch gebührt feiner Verkuͤndigung Mariä, 
einem Altarblatt in der Pfarrkirhe zu Farbach, 
das er 1835 vollendete. Die Jungfrau figt in 
ihrer Wohnung auf einer hölzernen Bank vor 
einer Fenfteröffnung, wie fie im Buche die Pros 
pbezeiung des Jeſaias geleſen; dieſes Liegt 
aufgeihlagen auf dem Schooße; die Augen hef⸗ 
tet fie in Ueberrafhbung auf den göttlichen Bo— 
ten, der im Feierkleide von bimmiifpem Glanze 
umfloſſen erſcheint. In demſelben Jahre erhielt 
K. den Auftrag, die Emporen in der evangeli— 
fhen Kirche zu Karlsruhe zu malen. Er hat 
(grau in grau gehalten) Darftellungen aus bem 
Leben und Leiden Jefu gegeben und fein Talent 
aufs Neue bewährt. Im Sabre 1847 erſchienen 
von ihm zwei dhriftlibe Gedenkblätter. Das 
eine derfelben, „Weihnachtsgedanken“ 
genannt, ftellt in der Mitte die Geburt des Hei— 
lands dar, wie Maria u. Jofepb vor dem Kinde 
in der Krippe Pnien; über diefem Hauptbilbe, 
unter dem Giebel des in finnvoller Architektur 
aufgebauten Denkmals, ift die Taufe Jeſu durch 
Johannes, an der linfen Seite von oben nad 
unten ber Sünbenfall der erften Neltern, deren 
Austreibung aus dem Paradiefe und der Morb 
Abels; an der rechten Seite die Verfuchung 
Ehrifti durd den Satan, die Kreuzigung und 
die Auferftebung deffelben zu fehen. Inter dem 
Hauptbilde ift die Einfegung des Abendmahls. 
Das zweite Blatt, „Oſtergedanken“, zeigt 
auf dem Hauptbilde den Erlöfer, wie er aus dem 
#elfengrabe bervortritt, rechts der Engel, der 
den Stein abgewälzthat, links die erfchrodenen, 
verwirrten Hüter, Auf ber Linken davon ift 
bie Himmelfahrt Ehrifti, auf der Rechten deſſen 
MWiederkunft zum Geriht, wozu 2 Engel mit 
Pofaunenfhall einladen, während die Auferftes 
benden Zubel oder Schreden zu erfennen ge— 
ben. Unter bem Sauptbilde und einigen Sei— 
tenbildern läuft eine Darftellung ber Grable= 
gung Jefu hin. 

Koordinate (Matbem.),f. Abfeiffe und 
Ordinate, 


\ 
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Koordination (v. Lat.), I) Beiordnung, 
Zuordnung; — 2) Gleihftellung; — 3) Gleich— 
heit des Rangs. , 

Koordiniren (dv. Lat.), beigefellen, gleich— 


figen. 
oordülirte Begriffe (Log.), Begriffe, bie, 
neben einandergeftellt, ben Umfang eines 3. Be= 
riffs ausmachen, zwar einftimmig find, aber 
einer ben andern einfließen. _ 
Koordinirte Gerichtsbehbörden (Rechts— 
weſen), Bebörden, die im Range gleidy oder doch 
einander nicht untergeordnet find, : 
Koordinirte Site (Gramm.), Säge, bie, 
neben einandergeftellt, eine Periode ausmaden; 


Satz. 

— ‚ afritan. Stadt, Senegam— 
bien, im Lande Bondu, von Mohammedanern 
bewohnt. R 

008 (n. Geogr.), zwei aſiat. Städte, aufder 
japan. Inſel Nipon, füdöftl. von Nagajali, 
füdweftl. von Jeddo. 

Kooſia (Bot.), in Sübamerifa, f. v. a. Mo- 
mordica operculata L. . 

Kooſir, mutbmaßliher füdafritan. Fluß, 
an der Siudweftlüfte, im Lande ber Dam: 
baras, 

Kooskooskee, norbameritan. Fluß, V. 
&t., Dregon=Gebiet, mündet rechts in den 
Saptin oder Lewis, 

Kooſſa, Belt, f. Kaffern, ö 

Kooſſad, afritan, Ort, Oberguinea, ſüd— 
weſtlich von Kiama. 

Kooten, niederländ, Ort, Prod, Fried- 
land, öftlih von Leeuwarden. 

Kovtubgunge, Stadt, |. Purneab. 

Kootwytk (Geogr.), 4) niederländ. Dorf, 
Prov. Geldern, bei Barneveld; — 2) Koot= 
wykerbroek, Dorf dafelbit. — 

Kopacs, ungar. Dorf, baranyer Geſp. 
und Bezirk, an den bier 2 [Meilen einnehmen— 
den Donau= undDraufümpien; Aderbau, Vieh: 
zucht und bedeutende Fiſcherei (unter den dors 
tigen Fifchteihen ift der Nagy-To [große 
Teich] befonders bemerkenswerth, der fo fiſch— 
reich ift, daß auf einen Zug gegen 500 Etr. 
Fiſche ausgehoben werben); 1270 Einw. 

Kopahn, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RM.⸗B. Köslin, Kr. Schlawe, unweit der Oſt⸗ 
fee und des Vitterfees; Bernfteinfhöpfereien; 
220 Einw. 

Kopahubalſam, Kopaibabalfam, Ko— 
paiſcher Balſam (pharm. Bot.), ſ. v. a. Kos 
paivabalſam. 

Kopaivabalſam (Kopaiba⸗ oder Kopahu⸗ 
balfam, Kopaivaöl, lat. Balsamum Copaivae, 
franz. Resine [Baume] de Copabu, engl. Balm 
of Copaiva, pbarm. Waaren?.), wird aus den 
verſchiedenen Arten der Gattung Copaifera, 
Copaifera officinalis, C. multijuga, C. Langs- 
dorffi, C. bijuga, C. cordifolia und aud in 
mebren Gegenden Amerika's (Kolumbien, Bra= 
filien, Para, Cayenne, Antillen) auf die Weife 
gewonnen, daß man tiefe Einfhnitte oder Bohr⸗ 
löder in den Stamm der Bäume macht, aus 
denen bann der Balfam in mehr oder weniger 
großen QAuantitäten (oftfammelt man in einigen 
Stunden 2—3 Maß) ausfließt, je nach ber Bers 
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ſchiedenheit der Bäume oder nach der Vegeta— 
tionsſtufe derſelben. Die Einſchnitte werden 
mit Thon oder Wachs verklebt. Man unter— 
ſcheidet im Handel den weißen braſilianiſchen 
Balſam von dem weniger geſchätzten Balſam, 
der von den Antillen fommt (antilliſcher Bal— 
fam), wo er aus C. Jacquini gewonnen wird. 
Der brafilianifhe Balfam ift im friſchen Zu— 
ſtande hellgelb und volllommen durdfichtig, 
wenig zähe, von ber Konfiftenz des Baumöls 
oder eines bünnen Syrups; er befigt einen ei— 
———— aromatiſchen, nicht unangenehmen 

eruch und einen anhaltend bittern, reizenden 
Geſchmack. Das ſpec. Gewicht des friſchen iſt 
0,95, gewöhnlich ſchwankt es zwiſchen 0,975 oder 

‚997. Läaͤngere Zeit ber Luft ausgeſetzt, wird 
er trübe bräunlich gelb, zübe, terpentinartig 
lebend und zulegt feft, wobei er feinen Gerud 
verliert. Der Balfam von ben Antillen ift von 

oldgelber und bräunliher Farbe, erift konſi— 
——— durchſcheinend und beſitzt einen unange— 
nehmen terpentinartigen Geruch. — Der K. iſt 
in Waſſer unlöslich, theilt ihm jedoch feinen eis 
genthümlichen Geruch und Geſchmack mit. In 
waſſerfreiem Alkohol, in Aether, in fetten und 
ätheriſchen Oelen iſt er in allen Verhältniſſen 
löslich; Alkohol von 80 Procent löſt nur . 
ober '/, feines Gewichtes auf. In der Wärme 
löft er Schwefel und Phosphor bis zu "/,feines 
Gewichts, abfoluter Alkohol ſcheidet fie wieder 
aus. Er abforbirt Chlorgas, wobei er fib uns 
ter Bildung von Salzfäure trübt; mit Schwer 
felfäure vermifcht, entwidelt fih ſchwefelige 
Säure; ber K. färbt fi roth oder braun und 
nimmt eine Elebrige Konfiftenz an. Koncen⸗ 
trirte Salpeterfäure wirkt heftig, verdünnte wes 
niger darauf ein; es bildet ſich dabei ein — 
hartes Harz, das ſich theilweiſe in der Säure 
löſt — zugleich mit einer gelben bitteren, in Als 
kohol und Waffer löslihen Subftanz. Salzjäure 
färbt ihn roth, ohne viel davon aufzulöfen. — 
Mit Bafen vereinjgt fib der K. leicht. Ber: 
mifht man 3 Thle. K. und 1 Th. einer reinen 
Kalilauge, die '/, Kalibudrat enthält, fo erhält 
man eine Blare Flüffigkeit, bie bei Zufag von 
mehr Kali fib trennt in eine Plare Klüffigkeit 
und eine oben ſchwimmende Kopaivafeife, welde 
biejelbe Zufammenfegung wie die urfprünglide 
Elare Löfung bat, und die mit vielem Waffer eine 
opalifirende Flüſſigkeit bilder. Waſſerfreier 
Alkohol löft diefe Seife zu einer trüben Flüffig- 
Deir, die nach einigen Stunden weiße Flocken 
abjegt; waflerhaltiger Alkohol gibt damit eine 
klare Auflöfung. Natron und Ammoniaf vers 
halten fib analog. Kine Löſung von 9 Thin. 
Balfam in 2 Thle. Ammoniaf von 0,95 fegt 
am einem warmen Orte von 10° Kryſtalle eines 
indifferenten Harzes ab, die, mit Aether gewas 
fben und in Alkohol gelöft, nah dem Verdunften 
deſſelben farblos, durchſichtig und weich find; an 
der Zuft und unter Waſſer erbärten diefelben 
und werben brüdig. Kalt» und Barytwaſſer 
wirfenwenig auf den. K. ein, durch Doppelte Zer= 
fegung fönnen aber Verbindungen damit darges 
ftellt werden. Bemerkenswerth ift feine Affi= 
nität zur Magneſia; 1 Th. Magnefia wird von 
30 Thin, 8, zu einer klaren Flüffigkeit gelöft, 
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Der K. ift von mehren Chemikern analvfirt 
worben ; die Refultate der Analyſe weichen je= 
doch von einander ab, was fih aus der Ver: 
fhiedenheit der Balfame und der Species, von 
benen fie gewonnen werben, erklärt. mise 
fand darin 45,59 ätherifches Del, 52,75 Thle. 
en brühiges Harz (dad Alphaharz von 
erzelius), 1,66 Thle. braunes ſchmieriges 
Harz (das Betaharz von Berzelius); Gerber 
fand 4 Thle. ätheriſches Del, 51,38 Thle. gels 
bes, fprödes Harz, 2,18 Thle. braunes ſchmieri—⸗ 
es Harz, das fih in Steinöl nicht löft, 5,44 
Ehe. Waller und Verluft, Nah Durand ents 
bält der K. außerdem noch eine geringe Menge 
einer Säure, eine fettige Subftanz, die bei ber 
Malern des Balfams in Alkohol von 0,842 
zurüdbleibt, Spuren von Ehlorkalcium und eine 
füßlihe Subſtanz. 
Der K. kommt nicht felten verfälſcht im 
Bandel vor. Seine Reinheit wird an den ans 
egebenen phyſikaliſchen und bemifhen Eigen— 
haften erfannt; Pleine Abweihungen in Karbe, 
Konfiften,, Geſchmack, Gerud find jedoch nicht 
immer Berfälfhungen zugufhreiben. Die haupt 
fählihften Verfälſchungsmittel find fette Dele 
(Ricinusöl) und Terpentin. Der legtere wird 
beim Erbigen des Balfams durch den Gerud 
nah XZerpentinöl erkannt; fette Dele bleiben 
beim Auflöfen des Balfams in Alkohol von 90° 
ungelöft und find auf die Weite leicht zu erken— 
nen. Das in Alkohol löslihe Ricinusöl läßt 
fib nadhweifen, wenn man ben Balfam an der 
Luft mit Waffer kocht. War er rein, fo hinters 
läßt er ein Harz, bas beim Erkalten brüdig 
wird; der mit fettem Del verfälfchte bleibt hin— 
gegen weich. Eine einfahe Prüfung befteht 
darin, dad man 1 — 2 Tropfen Baljam auf ein 
Blatt Papier fallen läßt, welches man über 
glübende Koblen hält. Der reine K. binterläßt 
einen durchſichtigen, harten Fled; war er mit 
Ricinusöl verfälfcht, fo ift der Fleck weih und 
mit einem fetten Ring umgeben. Unter bem 
Namen K. von Domingo ift ein Balfam bes 
fannt geworben, der von Croton origanifolius 
Lam. berftammt. 
Anwendung. Der K. wirkt innerlid rei— 
Sr auf das Gefäßfuftem, beſonders auf die 
bleimbäute und Nieren, in denen er die Abs 
fonderungen verändert. Er wird deshalb gegen 
Schleimflüffe, befonders gegen Gonorrhöe und 
Leucorrhöe angewendet und paßt vorzüglich im 
legten Stadium, um einer Gonorrhoea secun- 
daria vorzubeugen. Auch gegen chroniſche Luns 
genfatarrhe und anfangende Schleimihwinds 
fucht hat man ihn empfohlen. In neuerer Zeit 
ift auch das ätherifhe Del in Anwendung ges 
fommen; es zeichnet fih durch leichtere Berbaus 
lichkeit u. großere Wirkſamkeit aus. Aeußerlich 
wird es zu Einſpritzungen (in Emulfionsform) 
und zu Salben gebraudt. — In der Technik 
wird ber K. zum Verfertigen von Papier zum 
Durdzeichnen, zu Firniffen und Delfarben ans 
gewendet. — Die Beziehungsorte find Bors 
beaur, London, Amfterdam und Hamburg. 
Kopaivabalfam-Kapfeln, Capsules gela- 
tineuses, franz. Baume de Copahu, fleine gelb= 


braune, durchſichtige, vogelfirfhengroße Kugeln, 
aus einer gallertartigen Maffe gefertigt und mit 
Kopaivabalſam gefällt, welbe in diefer Form 
wie bie Pillen als Arznei genommen werden. 
Kopaivabaliamöl (Essence de Copalın), 
aus Kopaivabalfam durd Deftillation mit Wafs 
fer erhalten; das Del trennt fib nur jchwierig 
vom Baljam und es muß das Waffer 6 — Smal 
über ben Baljam abgezogen werben. BDeftillirt 
man ben Balfam für fi, fo geht nab Durand 
das Del erft bei 260°’— 275° über, Nah Uder 
kann man das Del vom Balfam trennen, wenn 
man 100 Thle. davon mit gleihen Theilen Als 
kohol von 0,836 fpec. Gewicht ſtark fhüttelt, 
dann 37'/, Thle. Kalilauge binzufügt, ſchüttelt 
und mit 150 Thln. Waſſer verdünnt, wo fi bas 
Del allmählig abfondert. Es ift wafferlar, bes 
fist ben Gerud des Balfams und einen fharfen 
Geſchmack. Das fpec. Gewicht des frifh des 
ftillirten ift = 0,91, unter dem Einfluß der Luft 
fteigt ed auf 0,%. Bis zu — 30° abgekühlt, 
trübt es fihund läßt einige Kryftalle fallen, die 
ſchwerer als Waifer find. Es miſcht fib in 
allen Berhältniffen mit waſſerfreiem Alkohol, 
Aether und Schwefeltohlenftoff. Don 9Opro= 
centigem Alkohol bedarf es 4 Thle. zu feiner Lö⸗ 
fung. Kalium wird nicht darin orydirt. Es 
verbindet fi mit Ehlor und Jod, vom erfteren 
wird es verbidt, vom lesteren ſchwarzroth ges 
färbt. Bon Salpeterfüure wird es in ein eigens 
thümlich riehendes Harz; verwandelt. Eſſig⸗ 
fäure, Dralfäure, Bernfteinfäure und Benzoes 
fäure bilden damit Verbindungen. Blandet, 
ber dieſes Del gleihfalls unterfuchte, erbielt es 
durch Deftillation des Balſams mit Waſſer, 
wobei 1 Th. Del und 32 Thle. Waſſer übergins 
en; es wurde reftificirt und alsdann durch 
blorkalcium entwäſſert. Es ift farblos, dünne 
flüffig, von aromatrifh füßem Gerud, ohne 
Wirkung auf Lackmus, hateinfpec. Gewicht von 
0,878, kocht bei 245° — 260° und wird dabei 
verändert, indem es did wird und fi färbt; 
es bedarf 25 — 30 Thle. Alkohol von 0,85 
jpecif. Gewidt und 2", Xhle. waflerfreien 
Altohols zur Löfung. Mifcht fi in allen Ver— 
bältniffen mit altoholfreiem Aether, faum mit 
der Hälfte feines Gewichts gewöhnlichem Aether. 
Auf Kalium ift e8 obne Wirkung ; mit ur 
bindet es fih ohne Verpuffung. Salpeterjäure 
von 1,32 zerjegt es mit Hülfe der Wärme unter 
Bildung eines harzähnlichen Körpers. Schwes 
felfäure färbt es rothbraun. Unter Einwirtung 
bes Sonnenlichts verbindet e8 fidy mit Ehlorgas 
unter heftiger MWärmeentwidelung, wobei es 
fih gelb, dann blau und zulegt grün färbt. Die 
Analnfe gab 88,16 Koblenftoff und 11,54 Waſ⸗ 
ferftoff, woraus Blandetdie Formel C,, H,, 
berechnete. Das Del findet in neuerer Zeit Ans 
wendung in der Mebicin. Weber feine Verbin 
dung mit Salzfäure f. Kopaivyl. Das K. 
gehört zu denjenigen Körpern, welde man als 
Kamphene zu bezeichnen pflegt (f. b.). 
Kopaivabanım (Bot), Pflanzengatt,, ſ. v. 
a. Copaifera, 
Sopaivaharz, Kopaivafänre. Zufammen« 
fegung nah 9, Roſe C,H; 0. Das K. 
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kommt in dem Kopaivabalſam mit einem flüſ⸗ 
ſigen Oel verbunden vor. Man erhält es, wenn 
man das Harz, das nach dem Abdeſtilliren des 
flüchtigen Dels vom Balſam übrig bleibt, mit 
Paltem Petroleum behandelt, wodurch dag gelbe 
Harz unter Zurüdlaffung eines nicht weiter uns 
terfuchten braunen, ſchmierigen, in abfolutem 
Alkohol und Aether leicht löslihen Harzes (das 
Betabar; von Berzelius) aufgelöft wird. 
Beim Verdunften bes Petroleums bleibt es ale 
eine gelbe, harte, brüchige Maffe, die noch ſchwach 
den Geruch des Balſamo befist, zurüd. Durd 
Auflöfen in Alkohol und freiwilliges Verdunſten 
erbält man es in Kryſtallen. Man kann es 
ohne Anwendung von Steinöl erhalten, wenn 
man das vom Del befreite Harz in Alkohol löſt 
und Prouftallifiren läße. Nah Schweiger er: 
hält man es dur Auflöfen des Baljams in 
kauſtiſchem Ammoniak; beim freiwilligen’ Ber: 
dunften [hießen Kryftalle dieſes Harzes an, bie 
man durch Wafchen mit Aether und Kruftallis 
firen aus Alkohol rein erhält, Es Eruftallifirt 
in anfehnlidhen prismatifchen, farblofen, durch— 
fibtigen Kruftallen, die wei find und an der 
Luft undurbfichtig werden. &ie find in Aether, 
Alkohol, fetten und ätberifchen Delen, fo wie in 
Schwefelkohlenſtoff löslib. In Schwefeliäure, 
Salpeterfäure und Effigfäure ift e8 ein wenig 
löslich, wird aber durch Waſſer wieder baraus 
ausgejcbieden. Salpeterfäure wirft darauf ein, 
wie auf den Balfam felbft. Mit Bafen bilder 
es falzartige Verbindungen. Seine Zufammen= 
fesung tft der des Kolopbens und Kampbens 
oleih. Es befteht in 100 Theilen aus 79,26 
Kohlenſtoff, 10,15 Wafferftoff und 10,59 Sauers 
ftof. Man Pann diefes Harz, dad Berzelius 
Alphaharz nennt, als das Oxyd des Kapaiva— 
balſamöls, das nach der Formel C,, H,, zufanıs 
mengefegt ift, betradten (SH. Noie). In ben 
Berbindungen mit Salzbafen enthält das Harz 
die 4fache Menge des Eauerftoffs der Bafen. 
Wegen feiner Cigenfhaft, Ladmuspapier zu 
rötben, bat man dieſes Harz auch Kopaivas 
füure genannt. Fefting bat ein Harz unter 
fucht, weldes fih aus einem etwas trüben Bals 
fam abgelegt hatte und welches er durch Auflö— 
fen in Alkohol und freiwilliges Verdunften in 
prismatifhen, in Aether und Alkohol löslichen, 
in Waffer unlöslihen Kruftallenerbielt, die nad 
ber Formel C,, H,, O, aufammengefegt waren, 

Kopaivaöl (pharm. Bot.), ſ. v. a. Kopaivas 
balfam, 

Kopaivaſäure, f. Kopaivabar;. 

Sopaiven, f. Kopaivyl und Kampben. 

Ropaivilen, ſ. Rampben. 

Kopaivyl, ſalzſaures (Ebem.). Zur Dars 
ftellung diefes Körpers bediente ſich Blandet 
des durch Deftillation des Kopaivalballams 
ohne Waffer erhaltenen Oels. Es war gelbe 
— und von empyreumatiſchem Geruch. Sein 

iedepunkt war bei 250°, im Uebrigen hatte es 
bie Eigenihaften bes durch Deftillation mit 
Waſſer erhaltenen Oels. Leitet man trodnes 
falzfaures Gas dur diefes Del, das man vor— 
ber durch Ehlorkalcium entwäflerte, fo färbt es 
fib unter Wärmeentwidelung braun und man 
erhält ein Pryftallinifches Produkt, weldes durch 


Pteſſen zwifhen Lölhpapier vom unveränders 
ten Dele befreit, in Aether gelöft, durch Alkohol 
von 0,85 wieder gefällt und mit demfelben Al⸗ 
Eohol gewaſchen wird. Das fo erhaltene ſalz⸗ 


faure K.hat das Anfeben des chlorſauren Kali’s; 
es ift geruchlos, unlöslih in Waſſer und kaltem 
Alkohol, wenig löslih in warmem Alkohol, aber 
leicht löslich in Aether. Es ſchmilzt leicht, bei 
185° kocht es und erftarrt bei 54°, Es iſt nicht 
fublimirbar; in Weingeift gelöft wird es durd 
falpeterfaures Gilberoryd oder falprterfaures 
Quedfilberorpdul zerlegt. Salpeterfüure übt 
in der Kälte feine Wirkung darauf ein, löft es 
aber in ber Wärme auf; bei weiterem Erbigen 
wird Salzfüure ausgetrieben und beim Erkalten 
ſcheidet «6 fi Ernftallinifh ab, Es beitebr in 
100 Th. aus 57,97 Koblenftoff, 8,51 Maflerftoff 
und 33,52 Chlor, was ber Formel C,, H,., Ch, 
entfpribt und wonach es dieſelbe Zufammens 
fegung wie die des Citronölfamphershat. Sous 
beiran und Eapitaine nannten dieſen Kör— 
per falzfaures Kopaive. Das Radikal dieſer 
Berbindung zu ifoliren ift nicht gelungen, da es 
bei der zur 3erfegung derſelben nöthigen Tem— 
peratur felbft zerfegt wird. Die flüffige Chlor— 
wafjerftoffverbindung, die fi gebildet hatte, 
bielt von der feften — — und 
konnte nicht getrennt werben, ird die letztere 
mit Schwefelblei deſtillirt, fo erbältman einübels 
riebendes knoblauchähnlich riebendes Produßt, 

Kopal (pbarm. und techn. Bot.), f. Resina 
Copal. — Beißer Kopal, f.v. a. Gummi- 
Resina Kikekunemalo., 

Kopalbaunt, pftindifcher (Bet.), f. v. a. 
Vateria indica L. 

Kopalche-NRinde (pharm. Bot.), auch Kcs 
palchi-Rinde, ſ. unter Croton Pseudo-China 
Schlchtd. 

Kopalcke-Rinde (pharm. Bot.), f. Croton 
Pseudo-China Schlchtd, 

Kopalfirnifie (Chem. und Techn.). Die An⸗ 
fertigung derfelben ift mit einigen Schwierig- 
Reiten verbunden, die aber durch Erfaßrung und 
Uebung leicht zu umgeben find, Bor Allem ift 
es nothwendig, daß der zu Firniß zu verwen 
dende Kopal vorher gröblidy gepulvert, längere 
Zeit einer gelinden Wärme ausgefegt wird, wos 
durd er einen Antheil Waffer verliert und dann 
viel leiter löslib wird. In den meiften 
Fällen wird der Kcpal, bevor er mit den Lö— 
fungsmitteln in Berührung kommt, für fi ges 
fhmolzen. Diejes Schmelzen darf bei nicht hö— 
berer Zemperatur gefheben, als eben nothwen⸗ 
dig ift, um ben Kopal in Fluß zu bringen; bie 
Winde des Schmelzgefäßes müffen bierbet vor 
dem Feuer gejbügt jeyn und das Schmelzen 
jelbft darf nit eher unterbrodden werben, als 
bis ber Kopal ruhig flieht, das Schäumen alfo 
re aufgehört bat. Die dann zuzufegenden 

öfungemittel werden ſtark erwärmt und in Hei» 
nen Antheilen zugemifcht, widrigenfalls der Kos 
pal feft wird und ungelöft bleibt. Bu weingeis 
fligem K., welder nur burde Auflöfen ohne 
Schmelzen bereitet wird, miſcht man den gepuls 
verten Kopal mit Glasftüden oder gefblämm- 
ter, ſtark getrodneter Kreide oder Koblenpulver, 
wodurh die Auflöfung fehr befördert wird, 
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Von allen Kopalſorten verdient zu Firniſſen 
ber oſtindiſche Kopal den Vorzug. Man unters 
fchbeidet von Kın den fpirituofen (Kopallad), 
den öligen und zufammengejegten. Bewährte 
Vorſchriften hierzu find folgende: 

Spirituöfer Kopallad. ", Pfund aus: 
gelejener, gepulverter Kopal, 3Loth Glaspulver, 
1 Loth Kampher werden gemifht und in einem 
paffenden Gefäß mit 12 Loth Weingeift von 80° 
Stoppani übergoffen und unter öfterm Umſchüt— 
teln digerirt. Dper: '/, Pfund ausgelefener, 
gepulverter Kopal wird mit ’/, Pfund Wein 
geift von Y96”/,, eben fo viel reftiffcirten Xerpens 
tinöl und '/, Pfund Aether übergoffen und ohne 
Wärme durch öfteres Schütteln aufaelöft. 

Deliger Kopalfirnig. 1 Pfund Kopal in 
erbfengroßen Stüden wird unter den oben ans 
gegebenen Vorfihtsmaßregeln in einem irdenen 
Geräße gefhmolzen und dann hinyugefegt 6 
Loth befter Leinölfimiß und 3'/, Pfund frans 
zöfifhes Xerpentinöl, — Einen feineren und 
mebr farblofen Ropalfirniß erhält man durch 
Schmelzen von '/, Pfund Kopal in einem Glas: 
gefäß und eegeiegen von '/, Pfund Kopaivas 

alfam und 148otb Zerpentinöl, 

Bufammengefegter Kopalftirniß. 1 Pf. 
Kopal wird gefbmolzen, bis er nicht mehr 
fhaumt, dann fügt man hinzu ?/, Pfund Sans 
darat, 20 Loth Maftir, °/, Pfund Blas, 8%, Pf. 
Map Weingeift von 80° Stoppani, digerirt im 
Mafferbade bis zur Löſung, fest dann noch . 
Pfund venetianifhen Terpentin hinzu und diges 
rirt abermals. 

Kopal, foſſiler (Min,), f. v. a. Highgate 
Resin,; f. Retinit, 

Kopalin, nad John ber in Aether unlöss 
liche Beſtandtheil des Kopals. 

SKopal:-Zumach (Bot.), ſ. v. a. Rlus co- 
pallina L. 

Kopan, europ.sruff, Ort, Goub. Mohilew, 
weitlih von Nowo-Bieliza, am Dniepr, 

Siopanicza (Beogr.), 1) Kis=-K., öſterr.⸗ 
flavon. Pfarrdorf, peterwarbdeiner Generalat, 
broder Grenz-Regiments-Bezirk, am linken 
Ufer der Berava; 270 Einw.; — M Nagyh⸗K., 
Pfarrdorf daſelbſt, an ber Save; 1600 Einw, 

Kopaniczaren, f. Slowaken. 


Kopanin, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Ezaslau, 
Gut Prawonin; 160 Einw, 

Kopanki, preuß.Sauland, Prod, und R.:B. 
Pofen, Kr. Bub; 240 Einw. 

Kopanowskaia, aflat.eruff. Flecken, Gouv. 
Aftraban, rebts an der Wolga; 910 Einw, 

Kopartition (v. Lat.), Theilung deffelben 
Ganzen nab andern Rüdfichten, 

Kupaszewo, preuß. Dorf, Prov. und RB, 
Pofen, Kr. Koften; 210 Einw, 

Kopaszyce, preuß. Dorf, Prov. und R.=B. 
Pofen, Kr. Schroda; über 100 Einw. 

Kopaszyn, preuß. Dorf, Prov. Pofen, R.⸗ 
B. Bromberg, Kr. Wongromwiecz; 120 Einw. 

Kopatkiewicze, europ.cruff. Flecken, Gouv. 
Minsk, nordweſtlich von Mozyr. 

Kopatſch, preuß. Kämmereidorf, Provinz 
Schleſien, R.=B. Liegnitz, Kr. Golbberg— 
5 ayn au; Walkmuͤhle; 100 Einw. 


— 


Kopatſchla, europ.-türk. Ort, Rumelien, 
Sandſchak Philippopel, am Fluß Arta, nahe 
an der Grenze von Thracien, 
Kopeiowik, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Oppeln, Kr. Pleß; Schloß, Vorwerk; 
240 Einw, — 
Kopeſan, ungar. Dorf, neutraer Geſp., 
ſzakolczer Bez., ſüdweſtlich von Holies, an 
der March; fchönes kaiſerliches Pferdegeſtüt, 
von Kaifer Franz 1. errichtet, liefert einen aus— 
gezeichneten, dauerhaften Wagenfhlag zum 
Hofgebraucbe. Hier befand fih auch Napoleons 
erbeutetes Leibpferd. Die Hengſte find theils 
arabifcher, theilstürkifcher, neapolitanifher und 
engliſcher Abkunft. Ein Filial diefes Geſtüts 
ift zu Göding in Mähren, 1'/, Stunden von K., 
wo bie Fohlen erzogen werden. Bemerkens— 
werth ift auch der Wildenten-Teich in einer 
abgelegenen, mit Weiden bewadfenen Fläche 
ander March. Es gibt bier fo viele Wildenten, 
daß in einem Tag oft 100-150 Stüd gefangen 
werden, die alle an das herrfchaftlihe Waldamt 
zum Verkauf abgeliefert werden müffen. Der 
gewöhnlihe Fang beginnt mit dem Monat Juli 
und dauert bis Derambtr. Außerdem hat K. 
bedeutenden Tabakbau, [höne Gärten, viel. Holz; 
über 1900 Einw. 
Rent, Cope (Ehir,), ein Hieb, Schnitt, 
ag 


Kopek, Eopeiß, eine ruflifhe Kupfermünze 
— '/, Altin, oder '/,, Griwen, oder '/o Rubel. 
Der K. theilt fi in 2 Denuſchken oder Poluss 
Pen und kommt als '/,. des Silberrubel« etwa 
3 Pfennigen Konv.-Münze oder 1'/,, Kr. rbein. 
gleihz; als des Vapierrubels aber ift er 
etwa — '/,, Grofben Konv.-Münze oder /, Kr, 
rhein. Vgl. Ruſſiſches Reid. 

Kopel (v. Lat.), f. v. a. Copula. 
Stopenhagen (Kjöbenhavn, Kaufba- 
fen, lat. Hafnia, Geogr.), 1) dänifhes Amt, 
Infel Seeland; 35, [IM., 150,000 Einw.; 
— 2) Hauptftadt des Königreihs Dänemark, 
ber Infel und des Stifte Seeland und des Amts, 
am Sund, der hier 3 Meilen breit ift, bat in ih» 
rer Ausdehnung von Oſten nah Weiten eine 
ginge von 8200 F., von Süden nah Norden 
aber eine Breite von 6240 F. und einenlimfang 
von 25,200 F. Die Stadt liegt zu. beiden Geis 
ten bes Meerarms zwiſchen Seeland und ber 
Pleinen Inſel Amak, doc jo, daß bei Weiten 
ber größte Theil, aus der Alt: und Neuftadt 
oder Friedrichsſſtadt beftehend, auf Seeland, 
der Bleinfte Theil aber, Chriftianshafen ges 
nannt, auf Amaß liegt, DieMeerenge, Ströme 
men ober der Strom genannt, bildet den vors 
trefflichen, geräumigen und fihern Hafen, Die 
Einfahrt ift am nördlihen Ende durch die im 
Meere auf Pfahlwerk erbauten Batterien: 
Brille wu. Pröveſteen u. die Dreifronens 
batterie, fo wie durch die am Ufer liegende Eis 
tabelle $riedrihshafen geſchützt. Die legtere 
bat 3 Baftionen; die Hafenbatterie Dreifros 
nen liegt auf einer Sandbanf, etwa 10,000 
Fuß von der Stadt ſelbſt entfernt, ift ausges 
zeichnet feit, mit geräumigen, aus gewaltigen 
Branitblöden aufgeführten Kafematten für bie 
Beſatzung und bombenfeften Magazinen vers 
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ichen. Südlih ift die Meerenge dur eine 
Brücke gefperrt und über diefe hinaus das Waf- 
fer für größere Schiffe nicht mehr tief genug. 
Ueber den Hafen führen 3 Brüden. Am Süd— 
ende it die lange Brüde, welde 220 Ellen 
Yang und im Jahre 1686 erbaut iſt; in der Mitte 
. befindet fih die Knüppelbrüde, die 150 Ellen 
lang, mit einer Zugbrüde verjeben und im J. 
1620 erbaut iſt; zwifchen diefen beiden Brüden 
ſteht mitten im Waſſer das fogenannte Wahr: 
zeichen der Stadt auf einer hoben Säule, eine 
Leda mit dem Schwane, welde im $. 1611 in 
Schweden erbeutet und bicher verfegt ward. 
Um Eingange ded Hafens befindet fih eine 
andere 600 Ellen lange Brüde, welde nur für 
Zußgänger beftimmt ift und zur Schließung des 
Hafens dient. Alle 3 Brüden find von Holz. 
Der Hafen felbit ift der Länge nad durd ein 
Pfahlwerk getheilt, fo daß die Amakerfeite für 
bie Kriegsflotte, die andere für die Kauf— 
fahrteiſchiffe beftimme if. Der Kriegs: 
bafen, welcher mit der Rhede in Verbindung 
ſteht, ift vollftändig gegen die Brandung geſi— 
chert und von dem Hafen der Kauffahrer durd 
eine Floßbrüde gefbieden. Bon der ſchönen 
Inſel, dem neuen Holm, gehen die neuen 
Kriegsfchiffe in die Eee. Stadt und Hafen 
können von einer auf die Rhede gebenden feind— 
lichen Flotte beihoffen werden, und bier ſcheint 
kein anderes Mittel zu helfen, als 2 neue Forts 
ifolirt ins Meer zu bauen, um die Rhede und 
die ſchon beftehenden Werke zu fhügen. Treff⸗ 
lich find die Marineanftalten im Hafen. Der 
Theil bes Hafens für die Linienſchiffe auf Ny— 
(Neu:) Helm und Gammelbolm ift mit 
Werften und Arfenalen verfehen; jedes Schiff 
bat unfern vom Ankerplate fein bejonderes 
Magazin, Merfwürdig find die im J. 1739 
gebauten Doden und das Ausbeflerungebeden 
für die Linienftiffe auf Ebriftianshafen, 
das mit dem eigentliben K. durd die genann= 
sen zwei Brüden verbunden if. Aus ber 
Meerenge oder dem Hafen geben mehre Ka— 
näle in die Stadt, wovon die größten mittelmäs 
Hige Schiffe aufnehmen fönnen. Dicht an ber 
Sanbfeite der Stadt befindet fih ein Bleiner 
See, fo daß fie beinahe ganz vom Waſſer umge 
ben iſt. Die Feſtungswerke find beträchtlich 
und befteben aus 24 Baftionen, welche die 3 
Etabdttbeile umgeben, zwifhen je zwei derſel— 
ben find 10 Ravelins, außerdem noch mehre 
Außenwerke und 2 Batterien, um ben Eingang 
des Hafens zu deden. Bon der Seefeite wird 
der Dafen burd bie Citadelle Friedrichsha— 
fen, fo wie durch die Dafenbatterie u. von der 
Zandjeite durch eine Evantaille geſchützt. Außer: 
halb der Feftung liegen die Borftädte Norders, 
Oſter- und Mefterbrüde (Broe), die zum 
Theil ſchöne Landfige enthalten. Die eis 
gentlihe Stadt theilt fi in die Alt= und 
Neuſtadt, ſüdlich ift die Alt- und nördlich bie 
Neuftadt, welche beide durd die jchöne, breite 
Gothersftraße (Gotbersgade) getrennt 
find. Außer biefer find die Shöntten Etraßen: 
Nyhavn, die breite Gaſſe, die große Kö— 
nigsftraße, die Amalieng aſſe, die Fried— 
sihsgaffe, die Kronprinzeffingaife und 
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das eigentliche 


ber Holwenskanal; bie Oeſtergaſſe und 
Dronningenftvergaffe. Die Stadt zerfällt 
in 12 Quartiere, welde 5 Markt, 10 andere 
öffentlihe Pläge, 230 Straßen, 9 Pfarr-, 7 
Hofpitald= und Gefängnißkirchen, 1 Univerfität, 
80 öffentlihe und gegen 180 Privarichulen ıc. 
enthalten. Die Altftadt umfaßt 10 Quar— 
tiere und liegt weftlih von der Gorbersftraße; 
da diegelbe im Jahr 1728 gänzlich abbrannte, fo 
ift die jegige Altftadt eigentlich neuer, als die 
Neuftadt; doch hat beim Wiederaufbau die Uns 
regelmäßigkeit der Straßen nicht ganz vermie— 
den werden Pönnen. In der Altftade liegt: 
das Föniglibe Schloß Ehriftiansburg, ein 
febr großes Gebäude, vor welbem der grofe 
Paravde-Plag liegt. Es wird von dem Kanal 
umflofjfen, der die ganze Stadt durchſchneidet u. 
ftebt auf einer dadurch gebildeten Infel od. Holm. 
Daſſelbe wurde in den Jahren 1720—40 erbaut, 
brannte aber im Jahre 1794 völlig ab und ift 
jegt mit einigen Veränderungen wieder berges 
teilt. Es zeichnet ſich durch Arditeftur und 
Größe aus. Doc ift das Gebäude in feiner 1. 
Etage zu hoch von der Erde und ganz ohne 
Proportion, der Hof und die Seitenflügel aber 
find jehr ſchön. Das Veftibul hat zu wenig 
Licht, Die doppelte Baupttreppe aber ift einfab 
und edel, Die Gemälde aus der däniſchen Kir- 
dene und Gtaatsgefbihte von Londt und 
Edersberg find burdgehends gelungen. In 
dem Schloſſe bewundert man vorzüglid bie 
fhöne, mit Basreliefs und Arabesten von ber 
Hand Thorwäldſens geihmüdte Kapelle, 
Im großen Ritterfaal iſt ein berrlides Bass 
relief von demfelben Meifter, Aleranders Eins 
zug in Babylon darftellend. Diefer Saal ift 
weiß und mit Gold verziert; die Gallerie mit 
den Basreliefs bat Porintbifhe Säulen. Die 
Notunde, die Marfchallstafel,diepompejanifhen 
Fresken, der höchſte Gerichtsſaal mit den 3 fils 
bernen Löwen in demfelben find geſchmackvoll, 
groß und erhaben. In einem nördlihen Sei— 
tengebäude ift die Schloßkirche, weldhe mit berrs 
lichen Rofetten und Basreliefs von Thorwaldfen 
geziert ift. In einem füdlihen, mit dem Schleffe 
verbundenen Gebäude ift die große königliche 
Bibliothek von 500,000 Bänden aufgeftellt. 
Hinter dem Schloffe ift ein großer, zur Reitbabn 
eingerichteter Hof, der mit ſchönen Stallgebäus 
den umgeben ift. In der Reitbahn werden au 
bie Koncerte aufgeführt, weil esin K, an den 
dazu erforderliben Räumlichkeiten mangelt. 
Weſtlich, dem Schloſſe gegenüber, liegt ein Hei- 
neres Schloß, welches theils von Prinzen, theils 
von hoben Staatsbeamten bewohnt wird. Die 
Kunfttammer im größeren Schloß enthält in 12 
Sülen eine Gemäldes, Kunft:, Alterthums⸗ und 
Naturalienfammlung. Das feit 1815 neu er— 
baute fhöne Rathhaus liegt an der Südſeite 
des alten und neuen Marktes; das ältere ift im 
3.1795 abgebrannt, In der Nähe des Schloffes 
liegt auch die Börfe. Diefes in gothiſchem 
Style vom König Ehriftian V. in den Jabren 
16272—42 erbaute Gebäude enthältin feinem Erd⸗ 
geſchoß viele gewölbte Keller zur Aufbewahrung 
von Kaufmannsgütern u. in dem obern Geſchoß 
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läden. Neben ber Börfe ift die Bank. Die 
Frauenkirche, welde beim Bombardement 
1807 abbrannte und beren Thurm höher war, 
als der St. Michelsthurm in Hamburg, ift durch 
Haufen wieder aufgebaut und 1829 vollendet 
worden; Haufen ift aud der Schöpfer der Chris 
ftiansburg. Die Frauenkirche ift einfach und 
fhmudlos; die breite, ringsum laufende Galle: 
rie it von Säulen getragen, und unten in einer 
großen Marmornifbe über dem Altar ftebt der 
Erlöfer, umgeben an den beiden langen Seiten 
von jeinen 12 Apofteln ; legtere find von Gyps, 
aber die Ehriftusftatue von Farrarifhem Mar— 
mor. Alle 13 Statuen find von Xhorwaldfen 
gefertigt. Die Trinitatiskirche wird ges 
wöhnlih die runde Kirdhe genannt, wegen 
ihres 115’ hoben runden Thurmes, in deffen In— 
nerem ein Schnedengewölbe zur Höhe führt. 
Auf demjelben befindet fih die Sternwarte. 
Peter der Große foll bei feiner Anweſenheit in 
K., im Sabre 1716, den Thurm binauf und ber: 
unter geritten, feine Gemahlin Katharina aber 
hinauf und berunter gefahren ſeyn. In der 
Kirche befindet ſich die Univerfitärsbibliother 
(100,000 Bde.) und bergroße Globus von Endo 
Brabe, fo wie aub das Mufeum der nordis 
fhenAlterthümer. Die Kirhe zu St. Petri 
ift der deutfhen Gemeinde eingeräumt und hat 
einen Thurm von 248° Höhe, Sie ift mitfhönen 
Arbeiten des Bildhauers Wiedewelt geziert umd 
gut gebaut. Der runden Kirche gegenüber liegt 
die jogenannteRegenz, ein altes. Kirchen- oder 
Kloftergebäubde, worin jest 100 Studirende freie 
Koft und freies Obdah finden. In der Ults 
ftadt befindet fib aub das neue Univerſi— 
tätsgebäude (die ältern Gebäude der Unis 
verfirat find durch Feuersbrünfte von 1795 und 
1807 zum heil eingeäfhert worden); das 
Poſthaus; der Nikolaiwachtthurm, ein 
Ueberreft der fhönen, 1795 abgebrannten Ni— 
kolaikirchez; die Admiralität, das Zeug: 
haus, das Theater, weldes klein, ſchmutzig, 
verfallen und mit Ratten gefüllt iſt, die zuwei⸗ 
len mitten im Spiel als Akteure befenderer 
Art auf der Bühne erfheinen, oder von den Ge— 
fimfen der Bogen auf die Köpfe der Zuſchauer 
ftürgen (die Kopenhagener treiben felbft mit 
diefem Theater ihren Spott). Das Baifen- 
baus enthält eine Kirche, Apotheke, Buchhand— 
lung ꝛc. Das Hoſpital Wartow ift für 1850 
Kranke eingerichtet. Dicht beim Epriftianburger 
Schloß, in einem Winkel am Kanal ift das 
Mufeum Thborwaldfens, weldes ein ge— 
fhloffenes Biere bildet. Es ift im pompeja- 
nifhen Geſchmack odergelb angeftrihen, mit 
breiten Zeiften von andrer Farbe in Felder ges 
theilt, und fein @indrud ift feineswegs ein 
wohlthuender. Da fiehbt man keinen Säulen— 
bau, feine zierlihen Knäufe, Frieſe und Kar: 
niefe, Peine Linie, die man als kunſtſchön ver— 
folgen möchte. Alles ift ſchwer, maſſiv, ge 
drüdt und plump. Man bat der Maufoleens 
form, dem Gedanken, daß Thorwaldiens Grab 
im innern Raume ſich befindet, zu viel geopfert. 
Das Grab des Meifters liegt in der Mitte des 
Mufeums, mit Palmenzweigen bemalt. Der 
ſchoͤne zuhende Löwe Thorwaldfens bildet ben 


Denfftein, und in den offenen Gallerien, welche 
rings umher laufen, wurden bie großen Bild— 
werke aufgeftellt. Diefe blauen Ballen find 
recht gefällig, wenn audy ein wenig ſchmal und 
nicht hell genug. Das Licht füllt durch die 
Glaskuppel des Gebäudes. Eine Treppe führt 
in ein Obergefhboß voll bogengewölbter Käms 
merden, wo die Bleinern Sachen und die übri— 
gen Beftandtbeile der Sammlung Platz gefuns 
den haben, Alles ift pompejanifh, Alles un— 
ermeßlih bunt. rüber ftanden bie meiften 
Arbeiten Thorwaldfens auf der Ehriftiansburg ; 
diefe jo wie die Rofenburg beherbergen übers 
baupt die meiften Sammlungen Poftbarer 
Schätze. Deftlihb von der Gothersftraße liegt 
die Neuftadt oder Friedrichsſtadt. Sie 
befigt breit angelegte, lange und in geraden 
Linien ausfaufende,, ſich meift rechtwinkelig 
durbfchneidende Straßen, beren zahlreiche 
Prachtgebäude an den neuern, elegantern Baus 
fiyl erinnern. Auffallend eriheint es, dieſen 
Stadttheil ftard mit Kafernen angefüllt zu 
feben; denn während in der Altftadt nur hinter 
Ehriftiansburg ein folhes Wohngebäude der 
Eoldatesta fid findet, gleichſam zum Schuge 
bes Schlofjes gegen die Mehrzahl der Private 
wohnungen, ift namentlih der norbdöftlidhe 
Theil der Neuftabt damit eingefhloffen. Dies 
bat aber feinen Grund in den am Öftertbore 
gelegenen Wohnungen der Matrofen, „Ny— 
boder“ genannt, um nämlich die Einwohner 
gegen die Rohheit u thatluftigen, tbatkräfs 
tigen und unrubigen Menſchenklaſſe zu ſchützen. 
Diefe Matrofenftadt befteht aus gleihförmigen, 
niedrigen Häuferreihen, die ſich in zahlreichen, 
geradlinigen Straßen zufammenthun und reichs 
lich ein Biertheil der Neuftadt einnehmen. Nur 
felten zeigt ſich bier ein Nichtmariner, es fey 
denn bei Gelegenbeit öfterer Matrofenerceffe, 
die nicht felten durch berbeigerufene Militärs 
macht beigelegt werden müflen. Daber auch 
wohl jenes, beftebende Feindſchaftéverhältniß 
zwifchen den Lande und Seeratten (Spignamen 
der Soldaten und Matrofen), das an Hund und 
Kage erinnert, Nichts gleiht der Gering— 
ſchätzung eines Matrofen gegen einen Soldaten, 
und umgefebrt amüſirt legteren nichts mehr, 
als die Theerjacke ausgeklopft zu fehen. In 
derNteuftadt liegt der große, aber unregelmäßige 
Königsneumarkt (Kongens Nytorv), 
der größte Play 8.8, auf deſſen ungefährem 
Mittelpunkt das 1688 aus Blei gegoffene Rei— 
terftandbild Ehriftians V. befindlich iſt; in einer 
Ede an der nördlihen Seite des Platzes ift die 
Hauptwahe. Kongens Nytorv wırd gegen 
Süden von aniebnliden Gebäuden begrenzt, 
darunter die Kunftafademie, die militärifche 
Hochſchule und ein Theater; letzteres ift ſchön 
gelegen, bat reihe Dekorationen im Innern 
und ift mie Büſten von Kundfon, Ewald 
und her Rilke Hinter diefen Ges 
bäuden, auf Sammelbolm (der alten Infel) bes 
finden fib die Admiralitätsgebäude und die 
Münze. Un biefen Play ftößt die Charlots 
tenburg, ein Pönigliher Palaft in einfach 
edlem Styl; in demfelben befindet ſich bie Aka⸗ 
demie der [hönen Künfte und die Seichnenſchule) 
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die dazu gehörenden Gebäude bilden ein befons 
beres Etabliſſement, und ber mit demſelben vers 
bundene botanifche Garten ift einer der reichften 
und vollftändigften in. Europa. Im Schloſſe 
ſelbſt wird jährlich eine gewöhnliche Kunſtaus— 
ftelung und alle 5 Sabre eine große außer— 
orbentlibe gebalten. Die Umalicnburg,; 
wo fi die koͤnigliche Kamilie feit dem Brand ı 
von 1795 aufbielt, beſteht aus 4 befondern Pas 
läften, die dur breite und fhnurgerade Etra= 
fen von einander getrennt find und den großen 
Amalienplag umſchließen, welder mit der 
ebernen Neiterftatue König Friedrichs V. 
geziert ift. Der Kopf des Pferdes wird für 
ein Meifterftüd der Bildhauerei gehalten. Das 
Pöntglibe Schloß Roſenburg ift ein gothiſches 
Gebäude am Nordoftende der Stadt und mif 
Gräben umgeben. Es wurde 1604 erbaut und 
entbält die Reidhskleinodien, viele Kunſtſachen, 
eine trefflibe Mineralienfammlung, eine Münzs 
ſammlung und andere Merkwürdigkeiten diefer 
Art. Die Rofenburg befigt einen. Garten, 
beffen Länge ehemals 1350 Fuß und deſſen Breite 
1200 Fuß betrug; jest ift faſt der vierte Theil 
biefes mit berrliden Bäumen befegten Parks 
in einen Erercirplag verwandelt und mit Ka— 
fernen und Erercirgebäuden befegt. Ueber 
das Schloß ift ein eigener Kommandant ger 
ſetzt. Im Prinzeffinpalaft batte das 
Dbergeriht feinen proviforifhen Sig. Der 
öftlihe Theil der Neuftadt, wo bie Amaliens 
burg liegt, ift ber ſchönſte der ganzen Haupt⸗ 
ftadt. erfwürbig ift auch bie 1749 angefan= 
gene, aber unvollendete und daher ſchon febr 
verwitterte Friedrichskirche Yon norwegi— 
Them Marmor und das Föniglide Mufeum; 
bier ift auch das ſchöne Friedridshofpital, 
das Entbinbungshaus (das fo jwedmäßig 
eingerichtet ift, daß oft Frauen aus den höhern 
Ständen dort ihre Wochen halten), das große 
allgemeine Krankenhaus, das Militärbofpital, 
die Zollbude mit ihren Badbhäufern, die von 
Chriſtian IV. angelegten Neubuden (Nyboder), 
ein aus 33 Straßen beftehendes Matrofenquars 
tier, weldes feinen eigenen Kommandanten 
bat. Oberhalb bdiefes Dlatrofenquartiers ragt 
die Eitadelle Friedrihshafen mit ihren Werten 
bis in die See. Die große Infanteriefaferne 
faßt 6000 Diann, Die belebte Esplanade trennt 
die Neuftadt von der Eiradelle. Die Münze 
ift merkwürdig wegen ber bei Verfertigung der 
Geldftüde gebrauchten ſchönen Wiafchinen. Faft 
den ganzen an ben Hafen grenzenden rechten 
Flügel der Neuftadt dominirt der Larſens— 
ylag, fo genannt nah einem anfebnlichen 
Handlungshaufe Keis. Er läuft in ziemlicher 
Breite von der Zollbude herunter bis zum St. 
Annaplag, und es herrſcht bier fortwährend 
ein reges kaufmänniſches oder vielmehr ein auf 
Ent: und Befrabtung der Schiffe bezügliches 
Getriebe, weldes ſtark mit der im daran ſto— 
Benden ariftofratifhen Bezirke von Amaliens 
burg Statt findenden Stille kontraftirt. Von 
Privatpaläften der Reſidenz bemerken wir: 
die Paläfte des Prinzen Friedrich Ferdi— 
nand (vormals bernftorffidher Palaft), 
ber Gamilie Thott, des Brafen yon Schims 


und mit K. durch die oben erwähnten 3 


melmann, bes Dergoge von Glüdftadt 
(Decayes), des Herrn Makway, des Herrn 
Erikſen ꝛc. Getrennt durch den Ötrem ber 
Dftfee, welder zwiſchen den Injeln Amak und 
Seeland bindurd fließt, Kes vortreffliben 
Hafen bildend, liegt auf erftgenannter Infel der 
dritte Stadttheil, Chriſtianshafen genannt. 
Derfelbe ift von Ehriftian IV. 1618 gegründet 
ruden 
verbunden. Das eigentlibe Chriſtianshafen 
beginnt im Weften an der langen Brüde (Lan— 
gebro) und reicht bis in die Gegend von Gam— 
melbholm, bis wohin gerade, rechtwinkelig burd= 
fhnittene Straßen führen. Dahinter folgen 
alsdann die auf Infeln befindlichen Ediffsbaus 
pläge von Wilder und Hambro, und hernach 
aelangt man über einen Kanal auf eine durd 
Brüden verbundene Gruppe von 5 Inſeln, 
darunter die benannten Ehriftianebolm, Arfes 
nalbolm und Nyholm, welde fümmtlib zum 
Theil mit Gebäuden befegt find, die zur könig— 
lihen Marine gehören, oder deren Raume zum 
Flottenbau beftimmt wurden, Won Ehriftiands 
holm aus läuft eine Einfafjung bis hinauf an 
den Baum bei der Zollbude, die den obern Has 
fentbeil durdfchneidet, ſo daß Zmeidritttheile des 
Ganzen als Hafen der Flotte abgeſchloſſen bleis 
ben. Außer durch oben erwähnte Langebre ift 
Ehriftianshafen noch durch die etwas minder 
lange Knippelsbro mit den andern Stadtrheilen 
verbunden, während zu Lande nur ein einziges 
Thor, Amakerport, die Kommunikation nad 
der Infel Amak erhält. Auf Chriſtiansholm 
befinden fih mehre Wohlthätigkeitsanftalten, 
das Zuchthaus, ein Paar Kafernen, das Labo— 
ratorium 2c. Sehr bemerfenswerth ift dafelbit 
eine trefflihe Eiſenfabrik. Noch befigt dieſer 
Stadttgeil2 Sböne Kirchen, nämlich die deutſche 
AR richskirche und befonders bie Erlö— 

erös (Freljerss:) Kirche mit ihrem audges 
zeichneten Thurm von 288° Höhe. An demiel- 
ben befindet fich äußerlih eine ſchöne Wendel⸗ 
treppe, auf dermanbis zur Epige emporfteigen 
Bann, Letztere Kirche ift die jbönfte der Stadt 
und von 1682—94 erbaut worden. In Chris 
ftianshafen ift das Quartier der Marinearbeis 
ter; bier liegen Kaufmannsmagazine und 
Kauffabrer, dieauds und einladen, nebft Schiffe 
zimmerplägen, Solzplägen und Privatwerften. 
Dienördlihe Spige des Ehriftianshafens bildet 
den Holm, vor dem bie Kriegsflotte hinter einer 
Linie von mächtigen Pfeilern ankert, welche aus 
der Waflertiefe aufragen. Auf der Stadtſeite 
findet man allein den alten Holm, die Konges 
ligt Waerft, wie über dem Eingangstbore 

eichrieben ſteht. Hier werden die Pleinen 

abrzeuge erbaut; die Holme ihm gegenüber 
find jedoch der eigentlihe Play für den Bau 
aller großen Schiffe. Sie enthalten die Dods, 
die Seearfenale und Magazine, die Seiler— 
werkftätten, Schmieden und alle die ausgedebn- 
ten Arbeitsräume. Der Holm, oder eigentlich 
die 6 Holme, nebft dem, was zu ihnen gebört, 
haben eine Ausdehnung, faft halb fo groß, wie 
das übrige K. Die Infel Amaf(Amager), 
auf welcher diefer Theil der Stadt liegt, iſt etwa 
17/ Meilen lang und ’/, Meilen breit, durchs 
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aus eben, faſt ganz; baumlos, und bat zwar 
einen fruchtbaren Boden, aber Mangel an 
Trinfwafler; dem Mangel an guter Weide fürs 
Vieh Hilft das unbewohnte nahe Eiland Salt: 
bolmab, welhes als Sommergrafung benugt 
wird; fie zählt außerhalb Ehriftianshafen 6600 
Einw. ie Mehrzahl derfelben beſteht ans 
Niederländern, die im Sabre 1516 durch König 
Ehriftian 11. als Koloniften hieher gezogen 
find. Sie haben zum Theil nody ihre Sprade 
und Kleidertracht beibehalten. Wohnungen, 
Vieh, Fluren, reinlihe Dörfer, Bauart derfels 
ben, Alles erinnert an holländiſche Kultur. Die 
Amager find fleißige Gärtner und verfeben die 
Hauptftadt mir. Küchengewächſen, fo wie mit 
Rahm und Mild. Auf Koften des Königs ift 
auf der Inſel ein Wald angelegt worden. Hier 
liegt aub Dragön, eine Bleine Stadt, deren 
Bewohner Schifffahrt und Handel treiben. An 
Quellwaſſer ift in K. großer Mangel, und die 
Stadt wird meiſtens durh Mafferleitungen aus 
ben nahen Seen mit Trinkwaſſer verfchen. K. 
ift Refidenz des Königs, Sig der oberften 
Landesbehörden, der däntfchen und der ſchles— 
wigeholjteinslauenburgifhen Kanzlei, der Ad⸗ 
miralität, des Stiftamts, des proteftantifchen 
Biſchofs ꝛc. Der Stadbtmagiftrat beiteht aus 
1 Oberpräfidenten, 3 Bürgermeiftern, 5 Ratbs= 
herren und 32 Deputirten der Bürger. Die 
Dolizeianftalten find gut. Diefelben be— 
fteben in einem eigenen Wächtercorpe und einer 
Bürgerbewaffnung von 12 Kompagnien In— 
fanterie und 12 Kompagnien Artillerie. — Uns 
terrichts-, wiſſenſchaftliche, Kunſt— 
und Wohlthätigkeitsanſtalten. Kes 
Schulweſen kann in vieler Hinſicht als muſter— 
haft anempfohlen werden, namentlich was die 
Richtung aufs praktiſche Leben, anbetrifit. 
Dffenbar trägt biezu die noch in der Nation 
vorhandene Züchtigfeit das Mleifte bei, denn 
ohne diefelbe würde man bier eben jo wie ans 
derswo in Lethargie und Formenweſen verfuns 
ken feyn, Wir nennen von Unterricdhtsanftalten: 
die Univerfität; wurde 1475 von Ebriftian 1. 
geftiftet, 1539 durd Chriſtian III. verbefjert und 
durch Ehriftian VI. mit einem Fonds von 
400,000 Thlrn. Kapital beſchenkt; fie zählte 
1837 1800 Stubenten. Zur Univerfirät gehö— 
ren: eine Bibliothek von 100,000 Bänden, 
Sammlung für nordifbe Alterthümer, Natu— 
ralienfabinete, ein anatomifces Theater, bo— 
tanifcher Garten 2c.; die neue polytechniſche 
Schule, die große Metropoliranfchule, 
die Marinemilitärfhule,Normalfhule 
für den wechielfeitigen Unterricht; die Pünige 
liche Anftalt für®&ymnajtiß, die durch Ubra= 
bamfon vortrefflich eingerichtet worden ift, 
die Akademie der Chirurgie, die Veteri— 
narfhule, eine der beften Europa's, don 

chweden, Deutfhen und Engländern beſucht; 
mehrere Gymnaſien, die Schifffahrrss 
Thule; 3 Kadettenfbulen, darunter die 
Schule für den höhern Militärunterrict, die 
den Kriegsichulen in Preußen, Frankreich, Ruß— 
land und Defterreich nicht nachſtehen; die Ars 
tilleriefhule, viele Sonntags= und Lan 
safterihulen, das Konferpatorium der Mus 





fit; eine königlibe Zaubftummenanftalt, 
die einzig in ihrer Urt ift und alle Zaubftummen 
im Königreich aufnimmt. Man zäblt im Gans 
zen 114 Schulen. Ueberaus reich ift die Reſi— 
den; an Hülfs- und Bildungsmitteln für 
die Wiffenfhaft und Kunft. abin gehören 
die königliche Bibliothek in der Ehriftiansburg, 
diellniverfitätsbibliotbef, die elaſſenſche Biblio— 
thek von 34,000 Bänden, reih an Werken der 
Haturgeihichte, Medicin, Geographie, Mili— 
tärwifjenfchaft 20.5 die Privarbibliothet des 
Königs mit einer der reichftentandfartenfamme 
lungen die £önigliche Gemäldegallerie in der 
Ehriftiansburg, eine der reihften in der Melt, 
enthaltend eine Sammlung von Werken dänis 
{her Meiſter, ausgezeihneren Stüden der nies 
derländiſchen Schule und andern pradtvollen 
Sammlungen von Miniaturen; das narurhiftos 
riſche Mufeum, Baffiih in Hinfiht auf nor— 
diiche Gegenftände, mit einer koſtbaren Samms 
lung europäifher Bogel; dus Muſeum für nors 
difche Altertbüner, das über 7000 Nummern 
enthält und das reichte in feiner Art ift, 
das Mufeum der Künfte, das einen. ganzen 
Dalaft umfaßt undausmehrenbefondern Samms 
lungen beftebt; es enthält Kunftgegenftände aller 
Urt, alte ſowohl als neue, in Silber, Gold, Eis 
fenbein, Kameen und gefdnittenen Steinen, 
ägyptiſche, etruskifche, griecbifche, römifche, Bars 
tbaginenfifche Alterthümer; in zwei geräumigen 
Sülen fieht man eine ausgezeihnete Sammlung 
von merdwürdigen Gegenftänden aus den Län— 
dern balb barbarifher und balb civilifirter 
Völker; ferner: das prächtige Medaillenka— 
biner in ber Roſenburg, das große Muſeum 
ver Skulptur in der Charlottenburg mit dem 
Ihorwaldfenfaale und das Mufeum römijcher 
und etruskiſcher Alterthümer des Prinzen Frie— 
drich. Groß ift die Zabl der Vereine und 
Gefellihaften für Kunft, Wiffenfhaft und 
Humanitätszivede, Wir führen an: Die königl. 
GefellfhaftderWiffenfhaften, diein4Abtbeiluns 
gen, die mathematiſche, phyſikaliſche, biftorifche 
u.pbilofopbiiche Klaffezerfalltu, die Herausgabe 
der Specialfarten über die gefammte dänifche 
Monardieu,einesgroßen däniſchen Wörterbuchs 
beſorgt; die königliche Geſellſchaft für vaterlän— 
diſche Dichtkunſt und Sprache, mit der ſeit 1810 
eine genealogiſch-heraldiſche Geſellſchaft vers 
bunden iſt; die königliche Akademie der ſchönen 
Künſte mir Lehrkurſen; die königliche medici— 
niſche Geſellſchaft, mit welcher die chaſſenſche 
gelehrte Geſellſchaft verbunden iſt; die 1807 
gegründete Fönigl. Kommiſſion für Aufbewah— 
rung und Beicreibung der WAlterthümer, die 
Gejellihaft für alte nordifhe Handſchriften, bat 
1525 den Xitel: königliche Geſellſchaft 
der nordiſchen Alterthumsforſcher ans 
genommen. Ferner: Die Gefellfchaft für ffans 
dinaviſche Literatur, et Ser Gejellihaft der 
Thierbeilkunde, königliche Geſellſchaft für Ader- 
bau, Gewerbe und mechaniſche Künfte, mit Mes 
tallfammlungen, phyſikaliſchem und chemiſchem 
Kabinete ; Geſellſchaft zur Beförderung der 
Naturwiffenfdaften, die fowohl in K. ſelbſt, 
als in den übrigen Städten des Königreichs 
Vorleſungen halten Jäßt; Geſellſchaft ber ſchö⸗ 
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nen Wiffenfhaften, Gefelfhaft für isländifche 
titeratur, zur Aufrechthaltung ber alten nordi— 
ſchen Sprade, die auf Island noch jest, nad 
fo vielen Jahrhunderten, beinahe ganz rein und 
unverändert gejprohen wird (dieje Gefell: 
ſchaft zerfällt in 2 Klaffen, die eine bat ihren 
Sitz in K., die andere in Reikiawik in Island); 
die Bibelgeſellſchaft; die pädagogiſche Geſell— 
{haft ; der Frauenverein; der Unterſtüz— 
zungsverein für treue Dienftboten, K. hat auch 
ausgezeihnete Wohlrhätigkeitsanftalten, 
zu denen das große Friedribs-, Marines, Mas 
trofenhofpital, das Wartovhofpital, fie Ent 
bindungsanftalt, Armenhäuſer und andere Ber: 
pflegungsanftalten gehören; Geſellſchaft für 
Rettung von Scheintodten und Ertrunfenen, 
Snftitut für Bürgertugend, für Erziehung dürf- 
tiger Mädchen; Brandverfiherunges und Maf- 
jerbautommiffion ꝛc. Die Gefängnißanftals 
ten find ſehr veraltet und ſchlecht und bedürfen 
ber Berbefferung. Die Gefangenen, die tbeils, 
als jogenannte Sflaven, Ketten tragen und im 
Stodhaufe figen, theils im Zucht: und NRafpel: 
baufe im Ehriftianshafen eingefperrt find, ohne 
Sonderung des Auswurfs vom beffern Theile, 
ohne Anleitung zur Aufrihtung und Hülfe, 
verdienen in vielfaher Beziehung Mitleid. — 
K. ift ber Mittelpunft der däniſchen Induftrie 
und bed Handels. Mehr als 200 Fabriken 
liefern Porzellan, Tapeten, Zu, Baumwollene 
und Seidenwaaren, Handihuhe, Hüte, Blumen, 
Tabak, Segeltuch, Leder, Spiegel, Band, Kattun 
2c.; Buderfiedereien , Branntweinbrennereien, 
Ankerfhmieden, Eifengießereien 0. Es find 
bier gegen 54 Zünfte mit 2800 Meiftern und 
10,000 ®efellen. Der Handel erſtreckt ſich 
über alle Erdtheile und befchäftigt ſich meift mit 
Spedition; er wird unterftügt durch die Natio— 
nalban? , durch Affekuranzgefellibaften (für 
Effekten und Waaren, auch für die See), durd 
eine aſiatiſche u. oftindifhe Handelsfompagnie ; 
durch die Dampfichiffe nad Kiel, Lübeck, Nor: 
wegen, England, Frankreih und mehren Pros 
vinzialftädten. K. hatte im Jahre 1840 281 eige⸗ 
ne Schiffe von 15,105”), Komm.:Laft, darunter 
aber nur 3 von bedeutender Größe. Im Jahre 
1842 wurden aus und einPlarirt 9293 Fahr: 
zeuge,laufammen von 198,354 Komm.staft, wor: 
aus man erfieht, daß der größte Theil der 
Schiffe ſehr Klein feyn muß und aus Küftens 
fahrzeugen befteht, die den Zwiſchenhandel uns 
terbalten. Im Jahre 1845 gingen von K. 1752 
Schiffe in See; die Ausfuhr betrug 65,704 Las 
ften, was ungefähr '/, weniger ift, ale die Aus— 
fuhr Stettins. Die Einfuhr ift mindeftens eben 
fo groß, denn nah K. fommt der größte Theil 
der Kolonial= und Induſtriewaaren; bieher 
kommen die Schiffe aus den weftindifchen Kolo— 
nien, mit Rum, Reis, Zuder 2c. beladen; eben 
fo ift die Hauptftadt der Sit des Verkehrs mit 
Grönland, den FardersInfeln und Jsland. Die 
Verbindung mit den Oftfeehäfen, mit Schweden 
und befonders mit Norwegen ift lebhaft; Eng» 
land erhält bedeutende Zufuhr von däniſchem 
Getreide; die Vieh-, Butters und Fleifhausfuhr 
ift beträchtlich, und diefe Artikel zufammen kon— 
nen durchſchnittlich auf 20 Mil, Bankthaler ans 


genommen werden. Ueberhaupt ift K. ber 

auptverkehrsplatz bes Königreihe. Als Die 

tadt noch mit bedeutenden Privilegien ausge— 
rüftet war, war fie die Hauptverforgerin Des 
ffandinavifchen Nordens; nabdem aber durd 
die ftaatlihe Trennung Norwegens ıc. biefe 
Privilegiengefallen find, haben fi die deutſchen 
Hanfeftadte nicht bloß diefen Norden, fondern 
auch die Stadt K. und die ganze dänifhe Mo» 
nardie fributär gemadt, wenn auch K. nod 
immer ein nicht unbedeutendes Kolonial-Waa— 
rens und Getreidegefhäft hat. Das Gefhäft 
K.s geftaltete fib in einigen Dandelsartiteln 
im Jabre 1846 folgendermaßen: 


Nobzsuder wurde zugeführt: 


direft von den Erzeugungslindern . . 16,000,000 Pfund. 


darunter: 
von Dinud-Weltindin . 2 2. 2. 10,70,000 — 
von Vortorico, Brafilien, Havana und 

Dfiindien 02 2 2 2 0 20200 5,20,00 «+ 
indireft von England, Hamburg und Al— 

TORE: „0 5% ware ie 1,000,000 + 


Außerdem 350,000 Pr. Yumvenzuder von 

Belgien. 
Diefer Import hatte in den legten 5 Jahren bes 
deutend zugenommen, 


Die HusfuhrvonraffinirtemZuder 


und Kandis betrug = =... 2875,00 Pfund. 


ſRaffee. Bejammtsufuhr . 2 2... 4,500,000 + 
darunter: 

direft von Brailien und Oftindien . . 3400,00 + 

indireft von Holland und Hamburg » „ 1,100,000 + 


Auch diefer Import ift faft um das Doppelte 
geftiegen. 
Reit von Dftindien und Holland, ım- 


J 5 u 0 200er 1,500,000 Pfund. 
geihälter 0 70,000 ⸗ 
RUBRUDE: 22-5: 15 won ae 600,000 « 

Rum von Et. Groit. 2. 2.2 2 0. 5600 Orbeit 

Zabaf. Zufuhr indireft über Bremen, 

Hamburg und Solamd . 2 2... 1,100,000 Pfund, 
Barbehbolz, Buubr 2 2... . 2000,00 + 

Getreide, 

. Bufubr. Ausfubr. 
Weisen . . 85,000 Tonnen, [Meisten . Toun. 
Roggen . „156,00 = Noggen 28,000 » 
Bere . 166,0 — Gerlte . » 42,000 + 
Safer . . 105,000 Malz . 17,000» 
Erbin ». ». 300  « Safer.» 20,000 * 
Raprjamen 10,000 + Grbien. . 12,000 + 
Örüge und Weigenmebl 300,000 Bf 

Mehl . 900,000 Pfund. Roggenmehl 450,000 
@eritenmehl 1,500,000 
Örige „ » 110,000 — 
Meisenbrod 3,500,000 + 
Eiſen. 

Zufuhr: Schwed. u. norweg. Stangeneiſen 3,000 Sch.Pf 
Engl. Stangeneiſen... SO 
Blobelien - e 2 eo 0 2 0 0. 0° 10,00 „ 

Holzwaaren. 

Zufuhr: Binnfändiihe . 2 2 2 2 2. 13,70 8.2. 
diverjes Zimmerboll. . » . 138,000 Kubiff, 
(Hat Jugenommen.) 

Steintoblen. Aufubr. 2 2 2 2 350,000 Tonnen. 

Ausfubt - » 2 0. W000 + 

Salz. Zufuhr: 49,000 Tonnen, darunter 


vom Mittelmeere . » » 
von Liverpool . . . 


m; 
58 
83 

u... 


Häringe Zufuhr: Norwegiibe. - . 14,000 
Din, Küften-Häringe 3500 
Außerdem aus vorbeifegeluden Schif- 
fen gelaunt. » 0 2 0 oe 0. . 21,000 » 
Ehren 24,500 
Ausfuhr . er 10. .e» 7000 ’ 
m e ch. Bufubr De ee Tr Be .0. +. 1800 . 
Potaſche. Zufuhr: Sinnländiicde und 
peleteburger. . 350,000 Pfund, 
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3,000 Stüd. 


Säute und Belle Zufuht 
darunter: 


Thran. Einfuhr im Ganzen 20,500 Ton., 


Idlaänd. . - 5700 Zonn.| Rinnmärker. . 2000 Tonn. 
+ Mrönländ. . 00 + Eripberger. . . 

Faröer. . . 110 — @idicee . . + IND 
Klivvfifd von Ilaumd. 2 0... 40 Shif-Piv. 
Flahfijch von Ssland . 2 2... 200 .. 


Was den Schiffsverkehr K.s betrifft, fo lande⸗ 
ten im Jahre 1846, außer den 255 Dampfboo= 
ten, vom Königreihe und ven den Herzogthü— 
mern, 473 Schiffe von 57,308 K.⸗L., u. zwar: 
Schiffe Schiffe 
von Seeland u. Möen 1479 von Schleswig N 
«e Rünen u. Yangeland 319 Sollen 2.2. 8% 
. guland u. Ballter . 330] » Burder und Gröns 
. Bornbolm. . . +. #0 land so... 
+ Zütland . + 562lvom Robbenichlaa . . 8 
gewöhnlichen Fiſch⸗ 
fange 
welcher Verkehr in den legten 5 Jahren um 47 
pr. Etr. ſich gehoben hatte. 
Ab gingen nad jenen Ländern 4795 Segel: 
ſchiffe von 68,058 K.=8. und 260 Dampfboote, 
BonfremdentändernEflarirtenein: 
von Altona (Areibafen). » +» . 14 Schiffe von IH RL, 
. übel Y mw. 


. or 08 


. Medienbfug -. . 0. %+ 4 .. Hr 
oe Bremen - » 00000. 9 D : 19. 
Schweden 459 . + 13,319 + 
. Nomen 200... 129 e.- . 2752,» 
oe Binmland. 2 2 200. 0 . . 80 + 
oe Mubland . 2 2.0 0. r° 36 ’ .« 152 + 
» BDreußen . 2 0 0. 827 . 15,761 + 
« Soland . 2 2 200% 31 , .- 109. 
» Belgien oo oo 00. 18 Dr u 1177 2 
+» Großbritannien u. Irland . 359 . UN. 
. Srankeih » 2 2 2000. 2 10474⸗ 
Vortugall und Azoren Fa | . . Ih — 
ve Gpyanin - 2 2... . 39 . ı Ui ⸗ 
« Stalien und Deftrrih . 8 . , 512. 
. Däniid Wefindin . . »- 3 . . A002 4⸗ 
Nichtdan. Welindien und j 
Nordameria . . .. 7 . . BT. 
«e Büdamerila. . 2 2... 10 . 50 + 
. Mfrita und Dftindien. . . 7 . ı Er 


Summa 23102 Schiffe v. TT,ITER.L, 
Rehnungsverbältnifie Rebnungs- 
artenund Zahlwerthdergegen— 
wärtigen und frübern Bett: &, 
wie ganz; Dänemark, rechnet gegenwärtig 
und feit 1814: nach Reichsbankthirn. (Rigs— 
banktdaler) zu6 Mark a 16 Schillinge, 
oder überhaupt zu 96 Schillingen 
Reichsbankgeld (Reichsbankſchillin— 
gen), ünd zwar ſowohl in Silber, wie in 
Papiergeld (Repräſentativen), in Ges 
mäßheit dberfönigliben®erordnung vom 5. Jan. 
1813, wonach mit Anfang 1814 nit nur die neu 
vorgefhriebenen Münzen ausgeprägt werden 
follten, fondern auch die neue Rechnungsweiſe 
und der danach abgeänderte Zablwertb in 
Kraft gefest und Damit zugleid alle bis— 
berbeftandenenRebnungsarten geieg- 
lih aufgehoben wurden. Der bis 1814 
beftandene Zahlwerth der bisherigen 
biefigen Rebnungsart, wonach 1 Reichs: 
thaler — 1!/, ſchlechte Thaler 3 Mark lübiſch 
(ihleswig=bolfteiniih Kurant) — 4 Orts = 6 
Mark dänifch — 45 Stüber oder Scillinge lüs 
bifch (Ichleswigeholfteinifh Kurant) = 192 Fyr⸗ 
ten = 238 Witten = 1152 Pfennige däniſch, 
der Reichsthaler aber überhaupt eingerheilt 
wurde: in 6 Mark zu 16 Schillingen, ober 
fofort in 96 Schillinge bänifch, war ent= 


weder in wirklichen Species zu 9'/, Stüd 
Spercies-Reihsthaler auf die kölniſche Mark 
fein Silber, oderin däniſchem Kurant zu 
11 "’/oa = 11,369791666.,. oder circa 11°% 
Reibsthalern däniſch Kurant auf bdiejelbe 
Mark fein Silber; der gegenwärtige, feit 
1814 beftehende Zahlwertb, welder ſich 
fowoblin wirflidem Silbergelde, als 
in VPapiergelde verftebt (jedob in der 
Weiſe, wic es in der Verordnung vom 5. Ja— 
nuar 1813 beißt, daß fi der, den Reichsbank— 
— [als Papiergeld] beigelegte Silberwerth, 

is auf Weiteres, nah dem Kurſe richten foll, 
den die Bank zweimal im Jahre, den 1. Fe— 
bruar und I. Auguft, beftimmt und öffentlidy 
bekannt madt; vom 2. Februar defjelben Jah— 
res bis zum 2. Auguſt waren, zufolge der Bank— 
fundation, Nennwerth u. Silberwertbfich gleich; 
vom 2. Auguft aber jegte die Bankdirektion den 
Silberwertb des Reihsbanfgeldes auf 375 
Proc.), ift dagegen fo angeordnet, daß 18'/,, 
Stück Reichsbankthlr. geſetzmäßig auf bie 
fölnifhbe Marf fein Silber geben. Der jehige 
Reichsbankthlr. ift alfo eigentlih, dem 
Silberinhalte nah, nur der vorherige halbe 
Species-Reihsthaler, und der Silber— 
und Zahlwerth des jegigen Reichs— 
bantthalers, fo wie bes nod fortbeſte— 
benden Reichsthalers-Species ift dem— 
nah, wie folgt: 1. Silberwerth des 
Reichsbankthalers. a) in preußifhb Kur 
rant oder im 14:Thalerfuße: 0,756757 Thlr. — 
22 Sur. 8,432 Pf; b) im 24/,-Guldenfuße: 
1,3245 Fl. = 1 #1. 19 Kr. 1,833 Pf.; c) im 
20:&uldenfuße: 1,0851081 Fl.=1 Fl. + Ar. 
3,459 Pf; d) in hamburger Banfwährung: 
0,4977477 Thlr. Banto —= 23 Schill. 10,703 Pf. 
Banko; e) in hamburger oder lübifher Ku— 
rantwährung : 1,8378378 ME. Kurant = 1 ME. 
13 Schill. 4,865 Pf. oder circa 29°. Schill. 
Kur, — 11. Silberwerth des Reichsſstha— 
lers-Species. a)in preuß. Kur. oder im 
14-Thalerfuße: 1,513513 Thlr. = 1 Thlr. 15 
Sır. 4,865 Pf; b) im 241,-Buldenfuße: 
2,648648 Fl. = 2 Fl. 33 Kr. 3,676 Pf; ec) im 
0: Guldenfuße: 2,162162 $.—=?2 Fl. 9 Kr. 
2,919 Pf.; d) in hamburger Bankwährung: 
0,9954954 Thlr. Banko — 47 Schill. 9,403 Pf. 
Banke; e) in ham, oder lüb. Kurantwährung: 
3,6756757 Mt. Kur. = 3 Me. 32 Scilf. 5,189 
Pf. Kur. — Der Silber: und Zablwerth 
desbis 1514 beftandenen Reihsthalers 
däniſch Kurantift, wie folgt: a) in preuß. 
Kur. oder im 14: Thalerfuße: 1,231333 Xhlr. = 
t Thlr. 6 Sgr. 11,250 Pf.; b) im 24',»Guldens 
fuße: 2,154833 Fl. — 2 #1. 9 Kr. 1,160 Pf; c) 
im 20:Guldenfuße: 1,759047 Fl. = 1 Fl. 45 fir. 
2,171 Pf.; d) in hamburger Bankıwährung : 
0,50989464 Thlr. Banko — 33 Still. 10,499 Pf. 
Banfo; e) in hamburger oder lübifher Kurant— 
währung: 2,9903802 ME, Kur. = 2 ME. 15 
Schill. 10,153 Pf. Kur. — In ganzen Zah— 
len vergleichen ſich 59 Reichsthaler danifb Kur 
rant mit 48 Neihsthalern Species (117 
Rthlr. däniſch Kurant — 9',, Rthlr. Species), 
ben Reichsthaler Species zu 120 alten daͤniſchen 
Schillingen (Sfilling) und zu 60 Schillingen 
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ſchleswig⸗holſteiniſchem Kurant gerechnet, letzte⸗ , hältniß der däniſchen Reichsbankmünze in ihrer 
res gemeinhin dem hamburgiſchen oder lübifben | Beziehung zu dem ſchleswig-holſteiniſchen Ku— 
— ar obſchon tee: er rantgelde. 

wigsholfteinifben Kurants erft 11 aler lü⸗ PN « 

bifh oder hamburgiſch Kurant betragen, oder — — Rechnungsmuͤnzen ſeit 1814 
ſich zu einander verhalten * ge zu 544 — = 

100,000,000 : 95018018; das ift: beinahe wie ank« (Riasbank- 

101 zu 100, oder wie 50 zu 49, — Seit 1842 iſt — 








die Ausprägung einer Pleinen Kupferiheie| «au. | Mat. — JEk—— — 
demünze, der Fünftelſchillinge oder ſo— BEE —— 
genannten Pfennige erfolgt. Folgende ta— 

bellariſche Aufſtellung legt dieſes Verhältniß | | | er | = 
dar, zugleich mit dem daneben aufgeftellten Ber: 1 5 


2) Reichsbankgeld und Anterabtheilungen beijelben, in Beziehung und Vergleichung mit 
j dem fchledswigeholfteinifhen Kurantgelde. 

















a) b) e) d) e) 9) 
Ganze Thaler JThaler 4 Thdaler yo s Ahaler gr: Abaler gg: Xpaler . 
zu 98 Gpillingen | zu 32 Siillingen | zu 16 Schilingen yı 8 Exyillingen zu 4 Sehdill inaen zu 3 Spillingen 
Meichsbankgeld. Reichetantgeid, Neichsdaukgeld. Reichedankgeld. Beichsdantgeld. Reichs baukgeld. 


06 Reichsbankſchitt. 32 Reichsbankſchiul. 3 Reichsbankſchin. 





16 Reichebankſchitt.ns Reichsbarkſchiu. | Reiche dankſchiu. 


Bisher geſetzmäßig gleichſtehend mit Schillingen ſchleswig-holſteiniſchem Kurantgelde: 
= 30 Sqiuinse. | = 10 Sqiuluge. | = 5 S6 iuinge. | = 2} Sqiuinse. | = 1} Ggiting. | = 4# Gsiting. 
ſchleswig-holſteiniſch Kurant. 


Anmerkung zu 2). Auf den erſten bier aufs | gifher Bankwährung, jeht 27°/, Mark ober 9’, 
geführten fünf (5) Sorten Reihsbankgeld, alfo Thaler Banko — 9"), dänifhe Reichsthaler 
a) den Stüden zu 1 Thaler oder VHReihsbant: | Species; wonach dann genau 1 däniſcher Reichs— 
ſchillingen, b) zu Reichsbankthaler oder |thaler-Species — 1 Thaler oder 3 Mark hams 
32 Neihsbankfihillingen, c) zu '/, Reihsbanfs | burger Banko; b) in hamburgiſcher Kurantwab- 
thaler oder 16 Reichsbankſchill., d) zu /,„Reihs- | rung, und zivar, wie vorbin, aber allemal in 
bankthaler oder 5 Neibsbankjchillingen, und | zweifachem Verhältniß: 1) 34 Mark Kurant = 
e) den Stüden zu "/,, Neihsbunfthaler oder | 9%, Reihsthaler Species; folglih = 3’f,, = 
4 Reichsbankſchillingen ift zugleib der Werth | 3(675)... Mark Kurant = 3 Mark 10 Still. 
in fchleswigsholfteinifhen Kurant mit 30,10, | 9,730 Pf. Kurant; 2) 54 'f,, Mark Kurant = 
5, 2 und 1, Scillingen fehleswigsholfteini= | 9's, Rthlr. Species; alfo 3’, Mark Kurant = 
ſchem Kurant mit angegeben (aufgeprägt), zur | 3 Dart 1? Schill. Kurant; 3) 35 Mark Kurant 
Erleichterung des Umlaufs und der Berechnung — 9, Rthlr. Species und fonah 3%, = 
diefer Sorten in den erwähnten Herzogthü⸗ 3(783)... Marf Kurant = 3 Mark 12 Stil. 
mer. 6,456 Pf. Kurant. — Wirklid geprägte 

1. Silbere und Zahlwerth des däni- |Reihsmüngen neuerer Zeit und früs 
{ben Reichsbankthalers, in der feit dem |bere däniſche Münzgenbis 1814. A. In 
15. Auguft 1846 etwas veränderten Wertäftele | Go de: Species: Dufaten, feit 1671, ohne feften 
lung der hamburgifhen Währung, nämlich: a) | Werth, fonft aber gewöhnlih zu + fd Marl 
in bamburger Banfwährung, jest 27°/, Mark | dänifh Kurant ; Kurant-Dußaten, feit 1757, 
Banko — 137, Rchsbkthlr.; alfo 3 hamb. Mark | fonft zu 12 Mark Kurant feftgefegt; Chri— 
Banko — 2 Reihsbankthaler, oder 2 Thaler | ftiansd’or, feit 1775, ohne feſten Werth, fonft 
hamburger Banko — 1Reihsbankthaler. Folg= | aber gewöhnlich zu 13 Mark lübiſch oder zu 26 
lich 1 daniſcher Reichsbankthaler = 0,5000000 | Mark dänifch, mehr oder weniger. — In neues 
Thaler Banko — 24 Schill, od. 1Y, Mark hams | rer Zeit und nad der Verordnung vom 3. Fe⸗ 
burger Banko; b) in hamburger Kurantiwähe | bruar 1327: Einfache und doppeite Frederiks— 
rung, und zwar: 1) 34 Mark Kurant — 18%, |d’or, fo wie neue einfadhe und boppelte Ehris 
Reichsbankthaler = °%, — 1°", Mark —= | ftiansd’or, ohne beftimmten Werth. Nad dem 
1,(837) .. . Mark Kurant = 1 Mark 13 Schill. | neuern Münzgeſetz haben alle Goldmünzen kei— 
4,565 Df. Kurant; 2) 34'%,, Mark Kurant — | nen gefeglihen Werth. — B. In Silber: Hier— 
15), Reihsbantthaler — °°/gu, = "7% — 17/, | von befteben die neuenfeit 1814 wirklich gepragten 
Mark — 1,875 Mark Kurant — 1 Mark 14 | Neihsmünzen in folgenden Sorten: Doppelte 
Schill. Kurant; 3) 35 Mark Kurant — 18", ; Neihobankthaler oder ganze Species, 9, 
Rbkthlr. ="), = 1%, Markt — 1,891) ..- . | Stüd auf die föln. Mark fein Silber; einfache 
Markt Kurant—1 Mark 14 Schill. 3,243 Pf. Reichsbankthaler oder halbe Species, 18’, 
Kurant.— 11. Silber: und Zahlwerth des | Stüd auf die köln. Mark fein Silber ; Drittels 
däniſchen Reihstbalers= Species , in Reichsbankthlr. od. 2-Markftüde (32Rbkſchill.), 
en Beitimmungsweije wie vorhin, in bams | 55'/, Stud auf die koͤln. Darf fein Silber; 

urgifher Währung jegiger Zeit; a) in hbamburs | Sechftel » Rhehkthlr, oder IsMarkftüde (10 





— mn — — — — — — — ——— — 





ber ; Zwölftel-Reihebanttbaler oder ’/,„Marf: 
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RSG), 111 Stüd aufdieköln. Mark fein Sil⸗ | 


Mark fein Silber. Bon den früher und bis 
181% geprägten Gilbermünzen find zum fernern 


ftüde (8 Rbkſchill.), 222 Stüd auf die köln. | Umlauf zugelaflen: 


Sanze Gpecles » Reihstbaler,, 


Halbe E * 
s ⸗ » 1} = 
} = = E 1 ⸗ 
2 ⸗ 23 * 
⸗ = ⸗21 ⸗ 
ja = = * * 
Pr = = = 8 
Kerner: 24-Scillingsftüde däniſch Kurant 


(MRigsorder) für 38 Reichsbankſchillinge; 5— 
Marfftüde für 2 Reichsbankthaler oder 192 
Reichsbankſchillinge; 16-Schillingsftüde däniſch 
Kurant, ſchon längſt auf 15 Schillinge däniſch 
Kurant reducirt, als gangbar für 24 Reichsbank⸗ 
ſchillinge; 12:Scillingsftüde däniſch Kurant, 
früher auf 10 Schillinge däniſch Kurant reducirt, 
als gangbar für 16 Reichsbankſchillinge. Alle 
andere Silbermünzen haben Peine autorifirte 
Eirkulation und gelten nur als Waare. — Be: 
merkungen, In allen Zablungen, welder 


an 2 Meihsbankthalern, 
1 Reichsbankthaler, 


192 Reichsbankſchillingen, 
96 2 ⸗ 


z = 138 > s 
> = 6 =: 2 
8 = 364 x 2 
= = 32 = z 
3 = 1 3 2 
2 = 8 8 ⸗ 


zugeben iſt. — In ber Regel und gejeglidh 
werben (vom 1. Oktober 1513 an) Gelder, die 
4 B. in den Herzogthümern in ſchleswig-hol— 
fteinifh. Kurant zahlbar find, mit 1°/, Reiches 
banttbalern für 1 Reichsbankthaler ſchleswig— 
bolfteinifhes Kurant, oder mit zwei Reichs— 
bantthalern für 1 Species-NReihsthaler entrich= 
tet und ausgeglichen. — Uebrigens follen alle 
neuere Rebnungsverbältniffe, wenn fie nicht 
wie z. B. Wedel auf Banko oder fremde Münz- 
forten lauten, binfort ohne alle Ausnahme nur 
in Reihsbanfgeldb abgemaht werben. — .C, 


Art aud, welche mehr als 3 Neihsbanfthaler I Reibsbant-Schetdemünze. aaSilberne 
betragen, braucht man Feine Pleineren Münzen,  Neihsbant-Scheidemünze: Diefe befteht 
alß 24:Reihsbankiaillingsftüde, anzunehmen. jetzt u. wohl ſchon feit 1837 nur aus ben zwei 

Es foll Jedem freifteben, Kontrafte u. Geld: | Sortenzu 4 und3Reihsbankicillingen — da bie 
geihäfte, entweder in Reichsbankgeld Gilbers | Zwei-Reichsbankſchillings-Stücke in Kupfer 
werth, oder in Reichsbankgeld Nennwerth abs | ausgeprägt worden — in folgender Ausbrins 


zuſchließen, was aber allemal ausdbrüdlih ans ! 


5 








gung, und in einem 21-Reichsbankthalerfuße: 






au; Feinge halt BWerth eines Stücks 
Silberne Reichabanke⸗Scheidemünze anf eine Sewlcht in der Stud 
ber neuern Beit, und zwar Beln, oder — er er —* ‚a) im 14⸗6) im 244 
feit 1514. —— Bereinge |Toalerfup, Guldenfuß. 
. . Mare ; 
Brutto, Bramm. 5— = = fein Silber. 5 nu 3E 
Stücke zu 4 Reichskankſchittingen, 
aefehmäfi -» . 2: 2 2. 126 1,856 38,616 A — 504 -.-. 10,000, -. 2. 3,667 
Stücke zu 3 Reihsdankfhilingen, | | 
gefenmäf . 2 2... 147 1,591 33,099 | 3| 9,00 672 —- 7800|-. 2. 0,750 








b) Kupfer = Reihbsbanf = Scheibe 
münze, feit 1813 u. f.w. Davon beftehen 
gegenwärtig folgende vier Sorten, wonach die 
däniſch-kölniſche Mark Kupfergeld gejegmäßig 

u Reichsbankthaler = 32 Reichsbankſchil— 


Ense ausgemünjt worden ift. 





Stück ans | Stud aus 
dem Pöln, | der Bin, 
Pfunde, Mark 
1) Zwei (2) Reichs bank⸗Schilli⸗gs⸗ 
Nüde, gefekmäflt . . . . .» 32 16 
2) Ein 11) Reichsbank⸗Schitlinge- 
Rüde, dbesgleiden . . 2... 64 32 
3) Daide (5) Reichebankſchiuings- 
ſtacke, desgfeihen . . » . 123 6 
4) Fünftel (4 Reihebant - Stils 
fingeftüde, oder fogspannte fen» ‘ 
ninge , feit 1842 erft eingeführt, 
gefekmäflg - + 00. 320 160 


Anmerkung. Kupferne NReihsbant-Sceis 
demünze ift zum Theil ſchon feit 1813 ausge: 
prägt worden. Im Jahre 1818 wurden unter 
Friedrich VI, Stüde von zwei (2) Reichs bank⸗ 
ſchilligen in Kupfer geprägt, wie denn bie im 











Umlauf befindliden %Scillingsftüde meift bie 
Jahrzahl 1818 tragen. Däniſche Kupferftüde 
zu 1 Reichsbankſchillig find ſchon früher als 
1841, ausgeprägt worden, da bergleihen ſowohl 
bereits von 1813, als von 1818 mit der Auffchrift: 
„l Rigsbank Skilling‘ und mit der Verſchieden⸗ 
beit vorfommen, daß die Scillingsftüde vom 
Fahre 1818 ſchon das jegt eingeführte Gewicht 
von 32 Stüd (aud bis 30 Stück) auf die köl— 
nifhe Mark haben, während jene vom Jahre 
1813 um ein Drittel leichter find, indem 47—48 
Stüd derfelben auf bie föln. Mark gehen. — Aus 
fer den in 1814 und 1815 geprägten kupfernen 
Banfzeihen (Rigsbanktegn) zu 16, 12, 6, 4 und 
3 Scillingen gab es auch dergleichenvon? (zwei) 
Scillingen (3. B. von 1815). 

Gleih nah dem Megierungsantritte des jehi- 
gen Königs ift (1848) ein fhöner Speciesthaler 
geprägt worden, weldyer auf der einen Seite 
das Bildniß von Friedrich VII, und die Jah 
reszahl, auf ber andern Seite aber bag 
Bildniß von Ehriftian VIIT., nebft Angabe 
feines Todestages und bie Unterfährift: „I Spes 


cies“ trägt, — Durch Lönigl, Verfügung vom 


. 
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8. September 1840 war beſtimmt worden, daß 
das Gepräge auf dem Speciesthaler künftig 
ſeyn ſoll: Auf dem Avers das königliche Bruft: 
bild mit der Umſchrift: „Christianus VIII. D. G. 
Daniae V. C. Rex“, (Alles in Initial— 
Lettern); auf dem Mevers das vollftändige, 
von zwei wilden Männern gehaltene, ge= 
Prönte Reibswappen mit beiden Ordensket— 
ten unter ber Pönigl. Krone und dem Herme— 
Iinmantel, mit ber Ueberforift: „ti SPECIES“, 
und unter dem Wappen die Jahreszahl. Zu: 
folge fönigl. Entfhließung vom Monat Novems 
ber 1841 follten as den Münzftempeln 
Münzzeihben und die Namensbuchſtaben ber 
‘ refp. Münzmeifter und Medailleurs angebradt 
werben. — Für die Münzen in 8. befteht das 
Zeichen in einer Krone, für Altona in einem 


Reibsapfel. In Betreff der Sundzoll— 
Valuta ift anzumerken, was in Betreff des 
Artikels 32 in der britiſch-däniſchen Ueberein— 
Punft zur Regulirung verfdhiedener Gegen— 
ftünde, den Sundzoll und beffen Erhebungsmweife 
betreffend, unterm 13. Auguft und 7, OPtober 
1541 abgefhloffen , Benepmig! und beftätigt 
worden, folgenden Inhalts; „Die Zölle, Feuer— 
gelder, Gebühren u. andere Abgaben im Sunde 
und in den beiden Belten follen fortan erhoben 
und bezahlt werden in Speciesthalern von 43 
Stübern (Schillingen), wovon 9'f, Speciestha= 


| ler auf die Pölnifhe Mark fein Silber geben; 


hierbei ift indeß einverftanden, daß die ven der 
dbänifhen Nationalbanf ausgegebenen Noten 
zum laufenden Kurfe in Zahlung angenommen 
werden follen‘, 


Gewöhnlihes Werthverhältnid der däniſchen ältern und neuern Silbermünzen in Schillingen 
Reichsbankgeld, Schillingen däniſch (bis 1814) und lübifch oder ſchleswig-holſteiniſch. 


Bisherige Speciesthaler 
und Thdeitſtücke ders 
felden, 


Neichsbankgeld und Seditlinge 


Theilſtucke deifelten, 








Same Speeieéthaler 2 Reichsbankthaler. 
albe ⸗ 


O ⸗ 1 = ⸗ 
7 = ıt E 128 z 
N = 3 = 6 ⸗ 
⸗ * 38% 2 
} ⸗ z 32 2 

’ ji — 
⁊** * 16 ⸗ 
1% 5 3% = 123 — 
3 = Ye id 8 E 
esiülnganhe :; sl —— l 3 ⸗ 


Es vergleichen ſich von den früher geprägten 
Münzen: 1Mark lübiſch oder jchlesw.=holftein, 
mit 2 Mark däniſch, und alſo auh 1 Schilling 
lũb. oder fhlesw.-bolftein. mit 2 Schill. däniſch. 
— Münz;-Remedium. Die däniſchen Münz: 
gefene geftatten eigentlich feinen Nachlaß, er: 
lauben jedoch, daß die Münzen bei der Legirung 
fo vielniedriger im Gehalte ſeyn dürfen, als das 
MWeißfieden der Eilbermünzen den Gebaft er= 
höht; daß ihnen dagegen bei der Ausftüdelung 
fo viel Uebergewidht gegeben werbe, ald das 
Weißſieden fie am Gewicht vermindert, fo daß 
durch dieſes Hülfsmittel (Remedium) der Zweck, 


Reichsbankgeld. 


192 Schiulinge. 
96 — 








Schillinge lubiſch Schitlinge daniſch 
oder ſchleswig⸗ holſteiniſch. (bis 1814). 
' 
Specied. | Kurant, Species. | Kurant, 

48 6o vs 120 

24 30 43 so 

3. 40 64 so 

16 20 32 4. 

19} 12 104 24 

8 10 16 2] 

4 5 s} 10 

3 4 6 8 

2 3 4 5 

| ; | 1 | 15 | 2 


fih der vorgefchriebenen Norm zu fügen, mög« 
lichft erreicht wird. — Für die dennod nicht aus= 
zugleihende Abweihung im Gewicht und Ge— 
halt einzelner Stüde gewährt das Münzgejeg 
eine,obwobl febhr geringe, ‚ Duldung” (Xoleranz) 
oder „Nachſicht“, welche fih nad dem gröbern 
und feinern Gebalt der Münzen richtet. — Nach 
dem Münzgeſetze joll aub der Haupt-Landes— 
Münze fein Schlagfbag aufgebürdet, vielmehr 
derielbe von Demjenigen entrichtet werden, ſey 
es Privatmann,oder Regierung, für deſſen Rech⸗ 
nung bie Ausmünzung gefchieht. 


Tabellariſche Aufftellung ber frühern und neuern, für das Königreib Dänemark und für bie 


Herzogthümer (Schleswi 


:Holftein) wirklich geprägten Gold= und Silbermünyen, nad ihrem 
hrot, Korn und Gold= oder Silberwerthe. 




















1 
etüd Gewicht Felngehalt Stud Werth eines Gtüds 
Mirkiih gepragte Bold» und Eit: auf eine eines Stüds in der auf eine in 
dermüngen für das Königreich Da⸗ koln. oder in raubden koln, oder Thalern I oe 
nemart und die Herzogthümer Mereine: | Mark, Bereins- sreaß Dußaten 
Schleswig « Holiteln, mart I Ken 4 £ mat? fein | —** nach bem 
brutto. Oramm. fen E * Metal. FF & Kir LITIE 75 
| 63 | 5 fußr. 
A. Bolbmünzen, 
2) aus der frübern Belt bie 18?7: 
Cpecies-Dufaten,, feit 1671, grichz 
mäßa : . 2. oo... 67. — 3,490 72,621 |23 6,00 68,42553 2,83295 0,9926 
RurantzDubaten, feit 1757, zu 12 
Darf Kurant, gefehmäftg 78. — 3,11R 641,874 | 21 — 85,7143 2,26154 0,792676 
Edriftiand’or, felt 1775, griekmäpig ss — 6,682 | 139,017 |21| (8,00 38,7692 5,00000 1,752515 


bh) Aue neuerer Beit und feit der 
Verfügung vom 3. Hedr, 1827: N 
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MWirfti geprägte Sold« und Sil⸗ 
dermünzen für das Konigreich Dür 
nemart und bie Derzogthümer 
Schleswig s Holftein, 


Ein fache Frederitdor, gefehmäfig 

Dopvelte Frederikd'or, desaleichen 

Ein fache unb doppelte &hrifttand’or 
desgleihen, ganz in bemfelden 
Berbäftnif. 

Doppelte Frederikd'or, aus den Jab⸗ 
ren 1927 bis 1839, nad berliner 
Proben onen 


B. Sitsermünzen. 


a) Aus ber frübern Beit feit 1787 
und 1795, und no zur Eirkulation 
zugelaffen: 

Auer ganıen Spreiestbalern wie in 
neuerer Zeit (f. weiter unten): 
„Speciesthalerftüde, gefepmäfis 


umunhun 
wunn6n 


5 2 &güitingeftüde (Rigronen), däs 
niſch Rurant . 

16-Scillingetüde, redueirt auf 15 
Shitinge Kurant. .. 

12-.Ghiningsitüde , tebucirt auf 10 
S vitlinge daniſch Kurant 

Diele Sorten find aber meiſt viel 
leichter am Gewicht, als das bier 
ge fetzlich bemerkte, 

Die 5-Marfitüde, welche ieht dem 
Speciesthaler gleichſtehen, find 
nicht genau anzugeben. 

EEE TREE Su 

Hufierdem: 2» Schiffinzgetäde däã⸗ 
nifd KRurant oder zu 1 Schilling 
lũbiſch 

Ferner: 4: siltinaeftüde, Popen: 
bagener, von 1727 bis 170%, 85 
Stuck zu 5 Loth auf 1 raude 
Marf, und norwegifhe, von 1778 
und 1779, 153 Stuck a 9 Loth 





b) Aus meuer Zeit und feit 1814: 


Samze Species-Reichttbaler, geſetz⸗ 
mäßia, früher, ſeit 1787 bie 1813 
und aud feit BI .- . . - 

Dalbde dergleichen, oder jetzige ganze 
Meichabankthhaler, gefehmäfia . 

Svecies oder 32 Reichsbankſchil⸗ 
„ linge, besgleiden . » 
Species oder 16 Reihssanffeit: 
inae, deegleihen . 

al r Species ober 8 Reigetantfgit 
finge, beegleihden . » . . 


EildersScheidemünge feit — 
1836 : 


Stüde zu 2, 3 unb 4 Reichabank- 
si. wahrſcheinlich 4slötbig, bie 
Bölnifhe Mark fein Silber zu 21 


Meichabankthalern. * 
Für Samen SEN geprägt, 
feit 1 


Ir Thalerftäde Fer ins jr ger 
23 .1,7 Er 
Anmerkung : 

Neue 3, Stüde beutfher Yusbrin« 
gung, feit 1800, in Gclesw.-Hols 
ftein befunden, im Durchſchnitt 

(Die früher geprägten angeblich noch 
geringer.) 


Böln. 


Stüt 
auf eine 
ober 
Bereins⸗ 
mare 
Brutto. 


Eh 


173 


12,140625 
16,18750 
21,28125 
31,796875 
38,156250 
55,50000 
83,25000 


25,50000 
45,00000 


60,00000 


156,0000 


8,09375 


16,18750 


38,15025 


55,50008 


83,25000 


13,50000 


u. . 


Sewicht in der Stuck 
eines Stucks —** auf eine 
in Bart Böln, oder 
u Bereins: 
8* martk fein 
Gramm. EEE san 6. 11 a a 3 Br rd £ | 3 Metall, 
ig ® 
6,612 | 138,194 |21ı] 6,00 so13 
13,294 | 270,358 |21] 6,00 1978 
13,2684 | 276,061 |21) 6,00 1973 
s| 3 
u ® 
19,26% 400,77 14 = 13,8750 
14,447 |i300,58 |ı14 — 18,5000 
9,631 200,38 14 — 27,7500 
7,855 | 153,02 11 — 46,2500 
6129 | 127,582 [ui _ 55,5000 
4,214 87,67 8 — 11. — 
2,809 |ı 58,45 6 — 222. — 
9171 190,81 9 — 45,3833 . 
5,197 108,12 10 _ 72,0000 
3,898 | 81,09 9 — 106,6667 
1,49 31,19 4 — 624,0000 
PER ur . el. ” = 272,0000 
28,893 601,15 14 — 9,2500 
14, 447 300,58 14 —_ 18,5000 
6,129 | 127,52 Jıı _ ‚55,5000 
4,214 87,67 s — 111,0000 
2,809 58,45 6 — 222,0000 
17,323 360,41 12 — '18,0000 
Pr er‘ Pa .. 18,4750 


Beingepalt 





Berth -. Stüds 
n 


Khalern 


pre uf, 
Erd’or. 


zu 5 The, 


r xpir, 


« 


— 5* 


0 


1. 


0, 


Eyr. 
P 


GSolb. 


4,93218 
9,86496 


9,85270 


An preuß, 
Kurant, 


0. 3,24 
22. 8,43 
15. 1,62 
®. 0,97 
7. 6,81 
3. 9,41 
1. 10,70 
9 3,18 
5. 10,00 


3. 11,25 


8,08 


1. 6,53 


4,86 
8,43 
7. 6,81 
3 9,41 


1. 10,70 


Stüd 
Dulaten ' 
nah bem 
Neichs⸗ 

fune. 


1,728744 
3,457488 


3,4534013 


Im 24] 
Buldenfug. 


a 
Ds“ =» 
1. 45. 3,78 
1. 19. 1,84 
0. 52. 3,99 
0. 31. 3,135 
0. 26. 1,95 
0. 13. 0,97 
0. 6. 2,49 
o. 32. 1,711 
0. 20.11,67 . 


0.13, 3,125 


0. 2. 1,42 


0. 5. 1,62 


2. 38. 3,68 
1. 19. 1,84 
0. 26. 1,905 
0. 13. 0,07 


0. 6. 2,49 


0,23. 4,00|1. 21. 2,67 


0. 22, 


8,90 | 1. 19, 2,27 
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Papiergeld. Seit dem Monat März 1737, 
wo die in 1736 errichtete Popenbagener Affigna= 
tionse, Wechſel⸗ u, Leihbank, als ein oftroyirtes 
Privatinftitut, unter dem Ramen „Kurantbank“ 
eröffnet wurde, gab es in Dänemark Papiergeld; 
doch belief fih die Summe der im Jahre 1739 in 
Umlauf gebraten Zettel nur auf595,540 Rthlr., 
am Schluffe bes Jahres 1744 aber gegen 1,053,000 
Rthlr., bei einem Münzbebalt von nicht mehr 
als 155,000 Rthirn. In Gemäßheit der Fönig: 
lihen Verordnung vom 5. Januar 1813, durd 
welche auch, wie fhon weiter oben bemerkt wer: 
ben tft, das däniſche Münzwefen neu geordnet 
wurde, trat nun die neue Reichsbank ausichlich- 
Lich in Wirkſamkeit (welche amı 1. Auguft 1818 
an die Nationalbank übergingz ſiehe weiter uns 
ten unter Banken 2c.), und damit war vorge— 
fhrieben, daß unter Peinem Vorwande die 
Summe in Zetteln (Banknoten), weldbe die 
Bank in Umlauf fegen dürfe, 46 Millionen 
Reichsbankthaler im Nennwerth überfchreiten 
fole. Der den Reihsbanfzetteln beigelcgte 
Silberwerth, nah Maßgabe der in den erften 
ſechs Jahren zweimal im Jahre öffentlich zu bes 
ſtimmenden Kurje, ift ſchon weiter oben in Er— 
wäbnung gelommen. — Die cirfulirende Bettels 
maffe betrug 1818 über 31 Millionen, am 31. 
Juli 1829 aber etwas über 19 Millionen Reichs= 
banftbaler. Die Noten der Nationalbane find 
von 1, 5, 10, 50 und 100 Reihsbanfthalern, 
wozu in 1814 noch kupferne Bankzeihen damen, 
von 3, 4, 6, 12 und 16 Reihsbankihillingen. 
Legtere (von 16 Scillingen) follten, zufolge 
Beichluß der Bankdireftion vom 15. December 
1838, eingewechfelt und an deren Stelle filberne 
16: und 8: Schillingsftüde, ’/,.= und f,,Spe- 
‚ciesftüude, in Umlauf gefegt werden, wovon bie 
Bank Vorrath hatte, Auch die fogenannten, bei 
der Bank vorräthigen, Reibsorten (MRigsorder) 
follten eingefbmolzen u. in Species umgeprägt 
werben. — Unterm 3. December 1834 ward aud 
verordnet, daß die von ber Nationalbank im 
Sabre 1819 ausgeftellten, auf 50 Reichsbank— 
'thaler lautenden Zettel nur bis zum 1. Februar 
1835 als Zahlungsmittel Umlauf baben, bis 
zum 1. März aber in den königl. Kaſſen anges 
nommen werden follten, Seit 1818 war der 
Silberwertbder Banknoten, ftatt zweimal jührs 
lich, nun viermal im Jahre, und zwar im 
März, Bunt, September und December, durd 
Bekanntmahung des Kurfes der Papierwäbs 
rung gegen Eilberwerth (Species) angeordnet 
worden. Im December 1835 war für die näch— 
ften drei Wionate von 1836 der Quartalturs 
bereits zu 200 Procent oder pari beftimmt wor⸗ 
den; unterm29. September 1837 ward von der 
bänifhen Kanzlei angezeigt, daß das beftändige 
Komite zur Beftimmung des Quartalkurfes die 
Bantzertel dem Silber nun wieder ganz gleich 
ftellt, fo daß nun 100 Speciestbaler gleih 200 
Reichsbankthalern in Banfzetteln fteben. Zus 
folge der Hauptbeftimmungen in dem Fönigl. 
Reſkripte vom 18. Juli 1540, die Bank-Reali— 
fation betreffend, follten die Zettelmafjfen ber 
Bank die bis dahin ausgegebene Summe (der 
Banknoten) von 165, Millionen Reichsbank⸗ 


thalern nicht überfteigen. — Auch können Zettel 
der Bank (Banknoten) an die Stelle von Bank— 
valuta treten, wenn 2Reihsbanktthaler in Zetteln 
ftatt 1 Reihsbanttbaler in baarem Silber hinge— 
legt werden. Die Zettel der dän. Nationalbant 
beitanden in 1845 — nad Aug. von Baggefen, 
Kopenhagen 18545 —, wie aud früher und ſeit 
1815 der Fall war, in Abſchnitten von 1, 5, 50 
und 100 Reichsbankthalern, jegt und feit 1847 
oder 1548 und allenfalls bis im Sommer 1549 
mit Weofall der Einthalerzettel, fo daß alſo 
die oben bemerften Zettel oder Banknoten von 
10 Reihsbanfthalern bisher nit im Umlauf 
waren und es auch noch jest nicht find. — Die 
Nationalbank ift (mach ihm) das einzige Inftitut 
im dänifchen Neiche, welches berechtigt ift, Res 
präfentative (Papierfheine oder uberbaupt 
Werthzeichen) auszugeben, und die gegenwärtig 
(das beißt in 1845) im Königreiche cirkuliren⸗ 
den Bankzettel ftehen nicht mur feit Jahren mit 
dem Silbergelde al pari (auf gleihem Wertb), 
fondern die Bank bat bereits alle ihre Zettel für 
realifabel (einlösbar) erflären fönnen. Die 
Repräfentartive oder Noten-Zettel ber Bank find 
zwar noch immer gejeglich auch für Die Herzog— 
thümer (SchleswigeHolftein nebft Qauenburg) 
gültig, thatſächlich aber dort nit im Umlauf, 
und werden dafelbit (1845 und früher wie ſpä— 
terbin) nur als eine Art Staarspapier beban= 
delt. — In der am 2. Oft. 1346 Statt gehab⸗ 
ten RepräfentanteneBerfammlung ber Narionals 
bank wurde einftimmig beſchloſſen, bei der kö— 
nigl. Regierung auf Bermebrung der Zettelmafle 
bis zu WMillionen Reichsbankthalern anzutras 

en, Auf diefen wirklich geftellten Antrag er: 
olgte Anfangs April 1847 die Antwort des 
Königs dahin: „Die erbetene Zettelvermehrung 
fönne entweder nab dem älteren beftimmten 
Verhältniß von Zetteln zu Silber Statt finden, 
in fofern die Bank ſich verpflichte, die auf Einen 
Reichsthaler lautenden Zettel einzuziehen und 
dabei für die erforderliche Ausmünzung zu ſor— 
gen, oder die Zettelvermehrung könne 2) nur 
eintreten, wenn der Silberfonds für die neue 
Emiffion von Zetteln, Zweidrittel (*,), nämlid 
ein Dritttheil (',) in Münze und ein Dritttbeil 
('r,) in Silberbarren, im ®erbältniß zur 
Summe dervermehrten Zettelmaſſe ausmache“. 
Nah dem darüber abgehaltenen Berathungen 
der Repräfentanten der Nationalbanf faßten 
fie im Mai 1847 den Beihluß: Den Vorſchlag 
der Regierung, die Einziehung der Bankzettel 
von Einem Reihsbankthlr., als Bedingung der 
Bettelvermehrung anzunehmen, linterm 5. Mai 
1847 hatte ein königl. Reftript den Banfreprä= 
fentanten num die Alternative geftellt: „In fofern 
fib die Nationalbank verpflibten wolle, in Zus 
kunft Feine Zettel unter fünf (5) Reichsbkthlrn. 
auszugeben und bis zum Auguft 1849 alle jest 
vorhandenen Ein-Reihsbankthalerzettel außer 
Umlauf zu fegen, werde fie (die Ban) bie Als 
lerhöchſte Erlaubniß zu der erbetenen Zettelver- 
mehrung gewärtigen können, fo daß fie die 1840 
autorifirte Zettelmaffe von 16’/, Millionen 
Reichsbanfthalern mit 3’, Millionen Reiches 
banttbalenr, alfo „biö zu einem Belaufe 


R 


I 


Kopenhagen (Rechnungsverhaͤltniſſe ꝛc.). 


1057 





von 20 Millionen Reichsbankthalern“ 
unter denſelben Bedingungen vermehren dürfe, 
welche durch das Reſkript vom 11. Juli 1840 
beſtimmt ſind, nur mit dem Vorbehalte, daß die 
Effekten, die zur Deckung eines Theils der Zet— 
telmaffe dienen follen, nicht direkte Pfandver: 
ſchreibungen auf Grundeigenthum in ſich begreis 
fen dürfen‘. „Die vereinte Direktion bat je— 
doch binzugefü t, baß bie Einwehslung von 5 
Reihebankthalerzetteln, außer mittelft eingelner 
Silber-Reichsbankthaler, auch mittelft Sper 
ciesmünzen und deren übrigen Unter— 
abtheilungen müffe Statt finden können“. 
Nah den von Zeit zu Zeit über diefen Gegen 
ftand aus K. eingegangenen Berichten hatte die 
Nationalbanf fhon feit einiger Zeit und nod 
vor dem April-Monat 1847 damit begonnen, 
Ein-Reichsſsthaler-Bankzettel einzuziehen, und 
man gab damalsdie ganze Maſſe von Ein-Reichs⸗ 
thaler-Bankzetteln, die nach den Büchern derſel⸗ 
ben im Umtaufe waren, nur auf den Betrag von 
1'5, Mill. Reihsbantthaler an, welche Summe 
ſich jedoch wegen ber vielen, feit ihrer dreißig— 
jährigen Eirfulation verloren gegangenen Bet: 
tel auf 1, Million Reihbantthaler reduciren 
werde. — Aus ber im November 1846 veröffent⸗ 
lihten Rebnungsablage ber Nationalbank ging 


unter andern hervor, baß big zum 31. Juli 1846 
an ausgegebenen Bankzetteln und Zeichen im 
Umlaufe waren: 16,500,000 Reichsbankthaler. 
— Nah dem Rechnungsabſchluſſe der Nationals 
bank befaß diefelbe am31. Juli 1849: 11,527,405 
Reichsbankthaler, tbeils in Silber, theils in 
hamburger Banko und englifchen Banknoten; 
aber fie hatte dennoch den von der königl. Res 
gierungiihr zugeftandenen und feftgefegten Bes 
lauf von zwanzig Millionen Reichsbankthalern 
in 3etteln oder Banknoten (zu 5, 50 und 100 
Rbkthlr.) noch nicht ganz in Umlauf gebradt, 
fondern es fehlten an diefer Summe angeblidy 
noch 1,320,378 Reihsbantthaler, wonach denn 
der ganze Zettel: oder Noten-Umlauf bis dabin 
nur 18,679,622 Reichsbankthaler betragen bat. 
— Siebe übrigens auch unterder Rubrik: Ban. 
— Kursverbältniffe K.gnotirt gewöhn⸗ 
lich nur einen Purzfihtigen Kurs auf Hamburg, 
mit Ungabe des Speciesturfes. Unterm 17. 
December 1841 ftand hier der Kurs auf Ham— 
burg a Vista: 197'/,; ber Speciesturs aber 200. 
Indeffen unterhält man auch noch Kurfe auf Als 
tona, Amfterdam, London und Paris, und fo 
beftebt hier überhaupt folgendes Kursſyſtem in 

dänifbem Reihsbanfgelbe: ' 


—— — —ñ — — —— — — — e —ñ —— — — — — — — — — — 


Beränberlicher 


Kopenhagen wechſelt auf: Kurs 


(+) Erfärung nebiger Kurfe, 





Reichabankthaler für 100 Thlr. oder 300 Marl 


itona, nah Bit . 2 1 2 2 2 02.5 197} 
hamburger Bankgelb, 

J 183 Mbftpir. für 100 Tolr. oder 250 Il. hollandiſch 
Kurant, 

Gl aid EL 197} Abkthlr. für 100 Thlr. ober 300 Marf Banko, 

Ronden, a 2 Monate date . . 2: 2 2. 8. 72 + 8 Rökipir. 72 Schilling für 1 Pfo. Stert, 

Darts, Dedsl * & ang 33} Rokſchilliug für 1 Frank in Paris, 

— — — — — — nn nn 

N 200 Reöftblr. für 100 Rtöfr. im Eilberfperies. 

— ⏑ ı une 5 a en — — font: + a7 a 47 Schitlinge Papier für 1 Thlr. 
Reissaelb. 

Merwegifhe Icttl oo a 2 0 ne. — ſonſt: + 179 & 170) Mbktölr. für 100 Thlr. Open 
cieszjettel. 

Goldmünzen, 

Xeltere, wenig mehr im Umlauf befindliche Sorten : 

Pänifhe Specienbulaten . ». ! 2 2 2.2. 4 12 + 4 Rtbir, 12 Schill, Reichsbankgeld für 1 per 
ciesrußaten, 

Dänifhe Kurantdubaten - » 2. 2 2 2 2. 3. 21 + 3 Rıdir, 2ı Schitl. Reihsbanfgeld für 1 Kus 
rantvußaten, 

Kıttere Erhalt E 5 “er 7. 2 + 7 Rıblr. 24 Shin, Reihsdanfgeld für 1 ältern 

Ehrikianv’er. 


Neuere Goldmünzen: 
Frederik⸗ und Epriftiand'or 


Wechſelrechtliches. Die neuere däniſche 
Wechſelordnung, traffirte Wechſel betreffend, ift 
vom 18. Mai 1825 und befteht in 73 88. Wed 
fel aUso find bier nicht gebräuchlich fondern, 
bie Zahlungszeit muß entweder auf Sicht, oder 
nab dato beftimmt werden. — A Vista (nad 
Sicht zahlbar) lautende Wechfel follen innerhalb 
24 Stunden nach ber Präfentationgzeit bezahlt 
oder proteftirt werden. — Auf längere Zeit ges 
zogene Wechfel genießen nah dem Verfalltage 
noch 8 Refpittage; boch Bann ber Inhaber no 
den neunten Tag abwarten, den zehnten Tag 
aber nah Verfall muß fpäteftens Zahlung ges 
leiftet oder Proteft erhoben werden. Iſt ber 


Meyer's Gonv.Lericon, Bb. XVIII. 


| 
| ftand gegeben bis zum naͤchſten Werktage. Die 


+ 7 Rtäfr. 13 Schi. Rö'geiv für 1 Stack einf. 
neuen rederif- und Ehriftiand'or, 


legte bem Ncceptanten geftattete Refpittag ein 
——— fo muß der Wechſel am legtvorberges 
henden Werftage bezahlt oder proteftirt werben, 
und der Proteft wegen Nichtannahme ift mit der 
nächſtabgehenden Poft zu verfenden. — Wenn 
ber Wechſel auf '/, Monat lautet, wird diefer 
immer für 15 Tage gerechnet. Der Traſſat ift 
verpflichtet, fich innerhalb 24 Stunden zu erfläs 
ren, ob er acceptiren will oder nicht. Acceptirt 
berjelbe nicht innerhalb diefer Zeit, fo muß ber 
Wechſel binnen anderer 24 Stunden proteftirt 
werben. — Fällt diefe Erklärung oder der Pro= 
teft auf einen Sonn» ober Feiertag, fo wird Ans 
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Beſtimmung des Artikels 10, in Betreff der 
Wechſel, welche auf Reichsbank⸗-Repräſentative, 
oder auf Silber lauten, und das Verbot aus» 
fprehend: „Wedel, die auf Reichsbankzettel 
lauten, anders ale a Vista, oder unter gewiſſen 
Umftänden auf eine kurze Sicht, die nidt über 
8 Tage ſeyn darf, zu zieben oder zu bouoriren‘', 
ift durch das königl. Plakat vom 14. Mai 1835 
proviforifh als aufgehoben erklärt, fo daß es 
erlaubt ift, Zettel (Banknoten) auch zuden inlän= 
diſchen Wechſeln zu benugen ıc. — Ricambios 
Koften. Außer dem eigentlihen Wechſelbe— 
laufe muß der Traſſant oder wem dies juftebt, 
für einen proteftirten Wechſel bezahlen: 5, 
Procent für Provifion und Courtage, außer den 
Proteftkoften, Briefporto und Stempelkoften. 
Ebenfo hat der. Schuldner zu vergüten: 1 Pros 
cent Binfen monatlib, vom Perfalltage an, in 
ben erften 6 Monaten, und fpäter '/, Procent 
monatlich. — Es ſcheint uns interefjant genug, 
bier nachfolgende brieflibe Mittheilung eines 
namhaften dänifhen Hanbdelshaufes (der Hrn. 
Fr. und Ed. Getihalf), batirt: Kopenhagen 
ben 1. Januar 1850, noch wörtlich aufzunehmen, 
wie folgt: „Obſchon es eine Gelbftfolge und mit 
unfern Geſetzen übereinftimmend ift, jo balten 
wir es, zur Verhütung von möglichen Mißver— 
ftändniffen, doch für angemeffen, hiermit eigens 
zu erfären, daß wir bei der Einziehung ber ung 
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He MWechfelaufNebenpläge keinen 
ifico irgend einer Art, als: Berfpätungen, uns 
terlaffene oder nicht thunliche Proteftaufnabme 
und Berfüumniffe anderer Art, Inſolvenz oder 
anderweite Miplihkeiten von Seiten unferer 
Bermittler, übernehmen, fondern daß foldes 
ganz auf ihre Gefahr geſchieht, zumal uns nicht 
immer die folideften Bermittier zu Gebote fteben, 
indem ſolche dergleihen Geſchäfte oft nicht über- 
nehmen wollen und wir auch an manden Orten 
nidt einmal eine Auswahl haben. — Dagegen 
verſprechen wir pflichtgemäß, in jeder Richtung 
Alles nah Möglichfeit aufjubieten, um Ihr 
Interefie aufs Aeuferfte zu befördern und Sie 
vor Schaden zu bewahren”. „Ferner erlauben 
wir und, unfern geehrten Freunden in Erinnerung 
zu bringen, daß fümmtlihe Tratten auf Düne: 
markt 8 Lauftage und 2 Reſpekttage haben, 
welche Erfteren nicht allein ftets von allen Ac— 
ceptunten obne Ausnahme benugt, fondern bie 
Wechſel auch erft nach Ablauf diefer 8 Tage zur 
Zahlung präfentirt werden. So find z. B. 
Mechfel auf 3 Monate dato vom 1 Januar erft 
am 9, April, und Wechſel auf 8 — 14 Tage 
Sicht nad refp. 11 oder 22. Zagen fällig und 
zur Zahlung zu präfentiren, — Für fällige 
Rimeſſen find wir nidht eher zu belaften, bis 
wir deren Eingang angezeigt haben“, 


Staatöpapier-Rurfe. 


Namen der Papiere. | 


Königt. Obligationen in Betten . x...» 
DMigationen ber Nationaibant in Eilter . 
Ddligationen ber Reichebank 
Norwegifche Anleibe von 188 . . -» 

be. bo. von 18390. 0. 0.“ 


Norwegiſche Unlrihe von 1934 in Banko 


Englifde Unleite . . +. u... 
Schwediſche SopotbikenKaffen-Anlabe . . | 


» sa 
— — — — 


bo. do., neue, von 1839 .-. 2 0 ed. 
Schwediſche Zettel 


Is. uw 


Norwegiſche Zettel 


eu | Dedeutung des Kurſes. 
4 Ieidebanttbater für ag Thaler KRenuwerth 
der nebenfichenden Obligationen. 
4 
1011/ Mar Silber Baar (nah dem Kutfe) für 
141'/4 100 Mark Mennwertb. 
1 Dar? Banko für 100 Dart Bauko Menn« 
101 2 werth 
Yfund Seterting für 100 Pfund Eterling 
75'/a Mennwerib. 
_ * (mebr oder weniger) Fanfo» Maıf für 
_ 100 bamburg. Bankto-Mart Nennwertb 
arııe \ Schillinge Banfzeihen für 1 Zhir. Reiches 
“rs $ ad oder Epecierzettel. 


Meichebanftdafer in Silber für 100 |baler 


ı” I Breliergettel, 


Die Courtage Bei Grfhäften in Staatspapieren beträgt 1 Promillr. 


Däniſche Staatspapiere und Anlei— 
ben. — Königlide Obligationen. Diefe 
Aprocentigen Papiere ntftanden dburd die im 
Sabre 1811 ausgefhriebene Zwangsanleihe von 
5,400,000 Mark, welce fie repräfentirten. Das 
im Jahre 1819 in Hamburg gefhlofiene 5=, dann 
(feit 1825) procentige fogenannte Bankoanlehen 
von 14,570,000 Mark Banks wurde feit 1826 
aan zum größten Theil in Aprocentige 

önigliche Obligationen fonvertirt. — Reichs: 
banf-DObligationen. Sie wurden behufs 
ber Einlöfung des hamburger Bankoanlehens 
und zur Berminderung des Vapiergeldes aus— 
gegeben, und zwar in 4s und Sprocentigen uns 
auffündbaren Gertififaten zu 1000, 2000 und 
5000 Reichsbankthalern, deren Zinfen halbjähr— 
lich (1. Januar und 1. Juli) im Verwaltungs 
komtor in Hamburg zahlbar find, defien Dis 
reftion vor jeder Zinszahlung befannt madt, 
au welchem Kurje in Banko fie die in Reichs: 


banfwährung ausgeftellten Coupons einlöft, 
Die im Jahr 1820 geſchloſſene sprocentige Bank: 
anleihe wurde ebenfallsauf 4 Procent reducirt. — 
3procentige engl,Unleibe. Sie wurde in 
1825 und 1826 mit den Iondoner Häufern Tb. 
Wilſon und Komp. und Rothſchild auf zufams 
men 7'/, Millionen Pfund Sterling (5'/, Mill. 
zu 75 Proc., die legtern 2 Mill. zu 60 Prec. I nego⸗ 
ciirt, um damit frühere und läflige Anleihen zu 
tilgen. Die Obligationen berfelben lauten au 
porteur und beftehen in Abichnitten zu 1000, 
500, 250 und 100 Pfund Sterling; bie Zinfen 
werden balbjährlih (1. April und 1. Oktober) 
bei TH. Rilfonu. Komp. in London bezahlt. Die 
ganze Anleibe foll im Jahre 1835 heimgezablt 
feyn. Die Anleihe ging im 3. 1838 ganz in die 
Hände des Hauſes Rothſchild über, u. die Obliga— 
tionen wurden umgetauſcht. — Eine frühereöpros 
centige englifde Anleihe wurde im J. 1823 mit 
Haldemann und Goldfmith in Londen auf3 
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Millionen Pfund rer. abgefchloffen. EEE TEE WEDER EEE ECT TEE EEE FEUER UN 
Obligationen find zu 1000, 500, 250 und 100 
Pfund Sterling, fo wie zu 2800 Mark Banko 
(200 Pfund terling) und 1400 Dart Banto 
(100 Pfund Sterling). Die Zinfen werben an 
jedem 1. Januar und 1. Zuli in London gegen 
Eoupons bezahlt, und die Anleihe foll im Jahr 
1862 zurüdgezahlt feyn. Außerdem eriftiren 
noch : Aprozentige Obligationen des Finanzfols 
legiums von 1796 und 1798; dprocentige Staats 
ſchuld⸗Obligationen von 1835 bei Rothſchild in 
Frankfurt a. M.; 4procentige Obligationen ber 
altonaer Bankanleihe. Sie haben fämmtlich 
an ber hamburger Börfe Kurs. — Der Krieg 
mit Deutfhland machte eine neue 5°%, Anleihe 
ar welche unterm 23. Februar 1849 mit dem 
Haufe C. 3. Hambro und Sohn in London auf 
den Belauf von 2 Millionen Pfund Sterling 
zu 84°5, abgeibloffen wurde. Sie ift vertreten 
durch 4000 Obligationen au porteur, von 100— 
1000 Pfund Sterling Nennwerth. Die Zinfen 
werben vom 1. März 1849 an gerechnet. Die 
Hälfte der Anleihe wurbe jedoh von der 
däniſchen Nationalbank übernommen, welche ſich 
bereit erlärte,2 Millionen Reihsbantthaler ges 
gen 2% Zinſen darzuleihen. Diefe Papiere 
ftanden am 9. März 1850 in K. auf 96%, im 
Kurfe. Sie haben nähftdem vorzüglid an den 
Börjen vontenden und Hamburg Kurs, — Eine 
neue 5°, Anleihe bis zu 7 Millionen Reiches 
banftbalern wurde zu Anfang März 1850 von 
den Ständen genehmigt und in dem nämlihen 
Monate mit dem obigen Haufe Hambro und 
Sohn auf den Betrag von 800,000 Pfund Sters 
ling zu 90°, abgeſchloſſen. Die Obligationen 
derfelben lauten au porteur u, befteben in 5000 
Stüd zu 100 Pfund Sterling, 400 Stüd zu 500 
Pfund Sterling und 100 Stud zu 1000 Pfund 
Sterling. Die Zinjen werden gegen Coupons 
balbjäyrlih, am 1. März und 1. September, 
bezahlt, und zwar zuerft am 1. September 
1850. Kür die Zins zahlung und allmäblige Til⸗ 
gung ift die Landfteuer fpeciell angewiefen. Un= 
term 5. Juni 1848 erfobien eine Verordnung über 
die von den Ständen bewilligte Anftellung zins⸗ 
tragender Kreditſcheine (Kreditbons) und bie 
Auflegung einer Kriegsiteuer. In Folge der— 
felben wurden 4 Millionen Reichsbankthaler in 
Kreditfheinen zu 100,50u.5 Reichsbankthalern 
ausgegeben, welche vom 11. Juni 1848 ab täg⸗ 
lich I Ride Schilling von 100 Reichsbank⸗ 
thalern, d. i. 37”/,, Procent zährlihe Zinfen tras 
gen, u. für welde dem aus den Provinzialftäns 
den erwählten Komite ein gleiher Belauf dem 
Staate gehörender Pfandobligationen und ans 
derer guter Verſchreibungen übergeben werden 
follte. Jene Scheine werben am 11. Juni und 
11. December 1849 und 11. Juni 1850 mit je 
einem Drittel des Gefammtbetrages im Wege 
der Berloofung wieder zurüdgenommen, fo daß 
fie im Juni 1850 heimgezablt fenn follen. Bei 
Bezahlung der Kriegsfteuer werden fie an Zah⸗ 
lungsftatt angenommen. Die Papiere baben 
übrigens freien Umlauf und werden vom Volke 
nur fehr ungern angenommen. Die Rüdzahlung 
erfolgt, nad dem Wunſche ber Inhaber, entwes 
der durch baare Zahlung bes Nennwerthes 
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ber Binfen, oder durch baare Zahlung der Zinfen 
allein und der Hauptfumme durd 5%, Staats 
papiere; auch kann man die noch nicht gezogenen 
Kreditfdeine gegen ſolche Staatspapiere ums 
taufhen, wenn man zugleich eine eben fo große 
Summe gezogener üt in derjelben Weife zur Eins 
löfung einreibt. Das Gefeg über die Anleihe 
vom März; 1850 enthält zugleich über den frei— 
willigen Umtauf& der Kreditiheine in $. 2 Fols 
gendes: „Ferner wird der Finanzminifter ers 
mächtigt, dur freiwillige Uebereinkunft ben 
rüdftändigen Theil der in Holge ber Berordnung 
vom 5. Juni 1848 ausgeftellten Krediticeine, 
bie font baar einzulöfen find, al pari gegen 5°, 
jährl. Zinfen tragende Staatsobligationen von 
100 Reichsbankthaler oder darüber und kündbar 
zu ben gewöhnlihen Terminen, mit einjübriger 
Kündigung vom 11. December 1850 von Seiten 
der Staatsfaffe und vom 11. December 1851 
ven Seiten des Gläubigers, auszuwechſeln“. 
Die beiden erften Ziehungen find ordnungs= 
mäßig erfolgt. Die älteren 4%, fogenannten 
Pönigliden Obligationen ftanden am 9. März 
1850 in K. auf 87%, im Kurſe, die Obligationen 
der ältern 3°, englifchen Anleihe auf 69 — 
T70 Sg — Altiengefeg. In Kolge einer Bes 
Banntmadbung vom 18. Mai 1840 ($. 5, Lit. c.) 
haftet der Zeichner einer Aktie unbedingt für die 
Einzahlung des Betrages derfelben, wenn nicht 
die Gefellihaft ihn nah Statt gefundener Eins 
zahlung von 40 Procent des Nominalbelaufs 
der Aktie feiner Verbindlichkeit zur Leiſtung der 
fernern Einſchüſſe entläßt. Danifbe Maße 
u. Gewichte. Die Gefege vom 1. Mai 1683 u, 
10.3an.1698 beftimmten gemeinfchaftliche, — 
et e Maße u. Gewichte für das ganze König— 
reih Dänemark, mit Ausnahme der deutfhen 
Herzegthümer, fo wie bes damals zu Dänemark 
gehörigen Norwegende. Die Grundlage bdiefes 
Spftems bildet das Längenmaß, die Elle oder 
der doppelte Fuß, und es foll ein Kubikfuß fris 
{hen Waffers an Gewicht 62 Pfund und an Ges 
mäß 32 Potten ausmahen. Seit längerer Zeit 
fhon projeftirt man aber die Anſchließung des 
däniſchen Maßſyſtems an ein unveränderliches 
Naturmaß, ohne jedoch bierdurdh eine folde 
Aenderung in den Maßgrößen eintreten zu lafs 
fen, welde bei deren Anwendung im gemeinen 
Leben, im Vergleih gegen die frühern Maße, 
fehr in Anfchlag zu bringen wäre, Demgemäß 
wurbe unterm 23. Juni 1820 der Etatsrath 
Schumader in Altona (welder die genauere 
effimmung anregte) mit der Feſtſtellung 
des däniſchen Fußes und ber eigentlichen 
Maße, und ber Profeffor Derfted in K. mit 
darauf bafirender Beftimmung des bänifhen 
Pfundes und der Gewichte überhaupt beaufs 
tragt. Durh Herrn Schumadher ift nun der 
bänifhe Fuß (welcher vorher = 139,09 pariſ. 
Lin.) durch Ausgleihung des geringen Unter 
fhiedes mit dem preupifhen Fuß (von 139,13 
parif. Ein.) in Uebereinftimmung gebracht wors 
ben, fo wie ferner bad bänifhe Handelspfund 
bem franzöfifhen halben pr Hong gleid ans 
genommen worben ift, von welchem es aud früs 
ber nur um eine KleinigPeit verſchieden war (es 
war vorber = 499,309 Gramm), während aber 
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wegen ber Regulirung ber übrigen däniſchen 
Maße noch nichts gejeglich beftimmt ift. Da 
nun nach bem Plane der Arbeic in den Verhälts 
nifjen der Maße zu einander Peine Beränberung 
zu erwarten ift, jo find die frühern beibehalten, 
und wir bafiren diefelben auf die neue Beftims 
mung des dänifhen Fußes. —Längenmaß. Der 
Fuß (Fod) hat 12 Zoll (Xommer) zu 12 Linien 
(Liner) und ift dem preußifben vollfommen 
leih, nämlih = 139,13 parif. Lin. —= 0,3138535 
eter. Das Näbere und die Vergleihung mit 
fremden Fußmaßen f. unter Berlin. Die 
Elle (Alen) ift das Doppelte des Fußes, alſo — 
278,26 parif. Lin. — 0,627707 Meter. Demnad 
find 51 dänifhe Ellen = 48 preufifhe El— 
Ien. 100 bänifhe Ellen — 68,748 engl. Yards; 
62,771 franzöf. Meter; 109,580 bamb, Ellen; 
94,118 preuß. Ellen; 88262 ruff. Arfdyin ; 80,564 
wiener Ellen, 

Die Ruthe (Rode) hat 10 Fuß, der Faden 
(Favn, wie der preußifhe Faden) 6 Fuß, Die 
däniſche Meile bat 2400 Ruthen oder 24000 

uß — 7532,485 Meter. u. ift alfo der preußi⸗ 

hen Meile gleichz ſ. Berlin. —Fläbenmaf. 
Die Quadrat-Ruthe hat 100 ring I 
gi 144 Quadr.=Boll a 144 Quadr,=tınien. Der 
uadratsfußift dem preuf. Quabdrat:Fuß 
gleib;f. Berlin. — Feldmaß ift in feiner 
Grundlage bloß ideal. Die Tonne Hart: 
korn — Hartkorn, d. h. Roggen u. Gerſte) 
bat 6 Schipp (Scheffel) zu 4 Fjerdingkar (Vier⸗ 
tel) a 3 Albus und deutet einen beſtimmten Er—⸗ 
trag an, baber denn aud bie dazu erforderliche 
Bodenfläce nad der Art des Getreides fowohl, 
als der Güte des Bodens ſehr verſchieden ift 
und zwiſchen 2 bis 30 Tonnen alten Kammermas 
Bes (zu 320 Quadrat:Ruthen) auf eine Tonne 
Hartkorn gehen. Das Hartkorn iſt der Maßſtab, 
nad welchem die Abgaben von Ländereien, Wals 
dungen und Mühlen erboben werden. Der 
Wieſengrund iftnah dem Heu-Ertrageangefegt, 
und 16 Fuder des beſten Heues maden eine 
Tonne Hartkorn aus. Die Waldungen werden 
nah ber Menge Eicheln tarirt, die fie ale 
Schweinefutter liefern, und die Maft für 24 
Schweine iftgleicb einerXonne Hartforn. Dod 
bezahlt diejeslestere, fo wie das Mühlen= Hart 
torn nur die Hälfte. Die im I. 1690 einges 
führte genauere Beftimmung des‘ Idealmaßes 
ruht darauf, daß man eine Tonne Ausfaat 
zu 14,000 Quadrat⸗Ellen rechnete, dann nad 
mehren Klaſſen des Bodens unterfchied (nicht in 
allen Diftritten gleibmäßig) und dann feftfegte, 
welche Bodenarten zu jeder Klafje gehören und 
ein wie großer Flähenraum von jeder Klaffe 
eine Tonne Hartkorn ausmaden follte. Aus 
dem Gefaaten ergibt fi die große Ungenauigs 
keit des bäniſchen Feldmaßes. Jene Tonne 
Ausfaat, auch geometriſche oder rhein— 
ländifhe Tonne genannt, zu 14,000 Quadrat⸗ 
Ellen oder 560 Duadrat-Rutben (56'000 Qua: 
drat: Fuß) it = 55,162266 franzöf. Aren = 
2,1605 (2'/,,) preuß. Morgen — 0,95857 wiener 
Joch. — Körpermaß. Die Kübik-Ruthe 
bat 1000 Kubik⸗Fuß zu 1728 KubifsZoll a 1728 
Kubik⸗Linien. er Kubik-Fuß iſt dem preu⸗ 
piſchen Kub.⸗Fuß gleich ſ. Berlin. —Brenn⸗ 





hol zmaß. Der Faden (Favn) iſt 6 Fußbreit 
und 6 Fuß hoch, bei 2 Fuß Scheitlänge, enthält 
alfo 72 däniſche (preußifhe) Kubif-Fuß — 
2,2259 Kubit:Meter oder Stern, Der Kar - 
den Waldmaß ift 6%, Fuß breit und 6'/, Fuß 
hoch, bei der nämlihen Sceitlänge von 2 Fuß, 
enthalt mithin 84'/, däniſche (preußiſche) Kubik⸗ 
Bu — 2,612339 Kubit:Meter oder Steren. — 

etreidemaß. Die Laft (Kaeſt) hat 22 Zons 
nen (Zönder) zu 8 Scheffel (Skaepper oder Ot⸗ 
tinger) a 4 Viertel (Fjerdingkar) a 2 Achtel a 2 
Sechzehntel. Die danifhbe KorneZXonneents 
bält, geftriben voll, genau 4", däniſche (ober 
preußifche) Kub.⸗Fuß cder 144 Pott des Slüffig- 
Peitsmaßes — 7013,44 parif. Kub.-Zoll 
139,1213 Liter, Es follen damit alle Arten von 
Körnern und Früchten gemefjfen werden. 100 


däniſche Korn-Konnen = 187,735 bremer 


— — — — — — — 


Scheffel; 47,84 engl. Imp.-Quarters; 139,121 
franzöf. Heßtoliter; 264,249 hbamb. Faß; 139,121 
niederländ,. Mudden; 253,125 preuß. Echeffel; 
66.281 ruff. Tſchetwert; 226,261 wiener Megen. 
Die Tonne Mehl foll der Bier⸗Tonne völlig 
gleich feyn. — Salzmaß. Die Salz: Tonne 
enthält 5'/, däniſche (oder preußiſche) Kubiks 
Fuß oder 176 Port bes Klüffigkeittmaßes — 
8571,983 parif. Kub.⸗Zoll — 170,037 Eiter. 9 
Salz-Tonnen — 11 Korn-Tonnen. (Die Uſan—⸗ 
zen * Salzverkauf ſ. weiter unten.) — 
Flüffigkeitsmaß. Das Stüdfaß Wein bat 
7, Ohm oder 30 Anker. Das Fuder Wein bat 
6 Ohm, oder 24 Anker, ober 465 Kannen, oder 
930 Pott (Krüge), oder 3720 Pegel (Päle). 
Die Ohm bat 4 Anker. Der Anker bat 19°/, 
Kannen oder 38°, Pott, wird aber gewöhnlich 
— 39 Pott geredhnet. Die Kanne bat 2 Dert 

u 4 Pegel. Das Faß (Fuder) Wein bat 2 

ipen, oder 4 Orboft, oder 6 Tierzen (Obm), 
ober 24 Anker, oder 930 Pott. Das Drboft aljo 
— 1'/, Zierzen = 6Anker = 232"), Pott. Man 
rechnet jedob häufig auch (im Großhandel) das 
Oxhoft (Orbopd) zu 6 Anker, oder 30 Biertel zu 
8 Pott, mithin — 240 Pott, wonad der Unter 
— 40 Pott ausfommt. Es follen 32 Pott ger 
nau einen dänifchen (preußifhen) Kubik-Fuß 
ausfüllen, und demnach enthält der Pott 54 dä⸗ 
nifche (preußiſche) Kub.-3cll = 48,7045 parif. 
Kub.erZoll = 0,6612 Liter. 144 Pott find an 
Inbalt = 1 Korn:Zonne, Die Ohm von 155 
Pott alio 7549,19 pariſ. Kubit:3oll = 
149,7486 Liter. — 100 däniſche Pott = 21,2640 
engl. Imp.-Gallons; 96,6120 franzöf. Liter; 
13,3437 hamb. Viertei; 84,3750 preuß. Quart; 
78,5527 ruſſ. Kruſchkiz 68,2902 wiener Maß. 
Die Bier-Tonne, welde in Halbe, Viertel 
und Achtel getbeilt wird, hat 136 Pott =4'/, düs 
nifche (preußifche) Kub.:Fuß — 6623,805 parif. 
Kub.:30ll — 131,3923 Liter. Man verbandelt 
nach derfelben, außer dem Bier, aub Mebl, 
Fleiſch, Butter, Talg, Seife, Thran ꝛc., welde 
an Gewicht netto 14 Liespfund (brutto 16 Lies: 
pfund) in der Tonne entbalten. 18Bier-Tons 
nen — 17 KorneXonnen. Die (jogenannte 
nordifhe oder norwegiihe) Theer-Tonne 
enthält 120 Pott —=3?/, dänifce (preußiiche) Ku⸗ 
bif-Fuß. — Handelsgewicht. Der Eentner 
bat 100 Pfund (Pund)zu 16 Unzen (Unzer) oder 
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32 Loth (Rod) a4 Duentchen (Auintin) a 4 Ort 
(Pfennig) a 16 Esa8 Gran. Das Pfund ift 
jegt das franzöfifhe halbe Kilogramm = 
500 Gramm = 10402,96 boll. As, alfo mit dem 
Dfunde des deutſchen Zollvereins, fo wie au 
mit dem großberzogl. heſſiſchen, dem badiſchen 
und bem neuen fähltfhen Pfunde ganz überein 
ffimmend. Der Centner = 50 Kilogramm ift 
ebenfalls dem der genannten Staaten glei. 
Das Bismars Pfund hat 12 Pfund = 6 Kilo: 
gramm. Das Vog oder die Waage bat 3 Bis: 
marsPfund oder 36 Pfund — 15 Kilogramm. 
Das Schiffpfund (Skippund) hat 20 Ries: 
pfund zu 16 Pfund (8 Kilogramm), mithin 320 
Dfund — 160 Kilogramm. Die Laft (Laeft) 
but 16'/, Schiffpfund, oder 52 Centner, alfo 
5200 Pfund =2600 Kilogramm. Die Schiffs: 
laft bat 12'/, Schiffpfund, oder 40 Eenrner, alfo 
4000 Pfund = 2000 Kilogremm. — Gold: u, 
Eilbergewidt. Das Pfund (Pund) des= 
felben bat 2 Mark, übrigens aber diefelbe Eins 
theilung wie das Handelspfund, alfo auch wie 
diefes 65'536 Gran. Es findgefegmäßiggenau: 
17 Pfund Eilbergewidbt — 16 Pfund Handels: 
gewidt. Demnad ift das Silberpfund — 
470,5882 Gramm == 9791 holl. Us, und die däs 
niſche Markt — 235,2941 Gramm — 4895,5 holl. 
As — 1,096152 preußifde Mark oder Münz- 
marf der deutſchen Zollvereinds: Staaten — 
0,833408 wiener Mark. — Probirgewidt. 
Die Mark wird als foldyes beim Golde in 24 Ka= 
rat a 12 Grän, beim Silber in 16 Loth A 
18 Gran eingetbeilt. Verarbeitetes Sil— 
ber foll 13", Loth fein halten. Stempel: 
3 Thürme. M ünzgewicht ift bie hamburger 
Pölnifhe Marf. — Mebicinal- und Apo— 
thekergewicht ift das alte nürnberger. — 
Stüdgüter. Das DL! oder Wall Häringe 
und Eier bedeutet 80 Stück. Die Laſt fpas 
nifhes Salz und Steinfohlen hat 18 Salztonnen. 
Die Laft frangöfifhes Salz und Kalk hat 
12 Korntonnen. Norweszifhes Salz; wird 
nah dem Gewicht verkauft, und die Tonne des— 
felben von 10 bänifhen Sceffeln muß 250 däs 
nifhe Pfund wiegen. Die Laft Del, Butter, 
Häringe und andere fette Waaren hat 11 Bier: 
tonnen. — Platzgebräuche. Die auswärtis 

en Gefhäfte in Waaren werden größtentheils 
nbamburgerBant- Währung und zahl: 
bar in3 Monaten in Wechſeln auf Hamburg, 2 
bis 3 Monate dato, gefcloffen, für welde Be— 
dingungen auch in der Megel die Preife der 
Großhändler notirt werden. Die Urfache diefer 
Zuflucht zur Baluta einer benachbarten Handels: 
ftadt gab die frühere große Schwanfung im 
Werthe des Papiergeldes, als Hauptzahlmittel, 
Man notirt die Preife aber au in Silbergelde, 
nämlich in Reichsbankthalern zu 24 Scillingen 
bamburger Banfo, aud wohl in Papiergelde; in 
beiden illen entweder pr. Pontant, oder auf 
Zeit. — Der Disfonto für baare Zahlung ift 
gewöhnlih 5 Procent, bei der Bank aber nur 
4 Procent. — Die Waaren-Courtage iſt bei 
Summen über 500 Neihsbantthaler: °/, Proc., 
bei Summen unter 500 Reibsbankrhaler: °/,, 
Procent, fowohlvon Seiten des Verkäufers, als 
des Käufers, — Bei Havarien werden 2 Proc. 


"bei Käufen 2 Proc., bei 
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vom Werthe der gelöihten Waaren und 4 Proc, 

auf ben Borfhußder HavariesGelder berechnet. 

— Die Kommiffionsgebühr ift gewöhnlich 

erfäufen 3 Proc,, mit 

Inbegriffvon Proc. Delcredere. — Die Preife 

ber Gewichts: Waaren verftehenfich in der Regel 

für 1 Pfund oder für 100 Pfund (1 Eentner), 

jedoch mit folgenden Ausnahmen: Wolle, Flachs, 
Hanf, Zauwerf, Zalg, Fiſchwaaren, Dopfen, 
Eifen pr. Schiffpfund von 320 Pfund; — Dels 
kuchen pr. 160 Pfund; — Getreide, Kümmel, 
Salz, Häringe, Alaun, Steinfohlen, Pech, engl. 
Theer pr. Zonne (die verfhiedenen Tonnen ſ. 
oben); — Thran: dänifhe Sorten, Sübfees u. 
Walroßthran pr. Tonne von 120 Pott a 14 Pfund 
— 15 Biertel oder 4 Oxhoft, ſchwediſcher Kro— 
nenthran pr. Faß von 160 Pott, bergerpr. Tonne 
von 110 bis 115 Pott; — Branntwein und Rum 
pr. 30 Viertel oder 1 DOrheft, weißer Arak pr. 
Bouteille, gelber Arak pr. Pott; — ruſſiſches 
Hanf- und Leinöl, Rüböl pr. Pott a 15, Pfund; 
— Butter pr. Tonne von Netto 224 Pfund, — 
Zara. Die üblihen Tara-Sätze find nachſte— 
bende: Baummolle, in Ballen ohne Stride 2 
Procent, do. mit Striden 4 Proc., bengalifde 
4 Proc. ; — Butter, Kaffee in Süden und Fäfe« 
fern, Eocdenille, Mandeln: reine Zara; — Kos 
rinthen 14 Proc. ; — Dlivenöl 16 bis 18 Proc., 
nad Uebereintunft; — Hanf-, Lein⸗ u. Rüböl: 
reine Kara; — Pfeffer: reine Tara oder 2 bie 
4 Pfund pr. Ballen; — Pflaumen, franzöfifche, 
in Kiften; die darauf bezeichnete, do. in Fällen 
10 Proc.; — Potaſche, finnländer 18 Proc., 
do, petersburger 10 Proc.; — Reis, Malagas 
Rofinen 10 Proc.;— Salpeter 4Pfd. pr. Sad; 
— Eyrup: Netto; — Maryland» und Virgini= 
Tabak 12 Proc. ; — ruffifher Zalg 10 Proc. ;— 
Zamarinden: reine Tara, ober nad Ueberein= 
Bunft ; — Thee, wird von der aftat. Kompagnie 
regulirt pr. 'f, Ktfte gewöhnlich 20 bis 21 Pfb.; 
— Wolle, isländifbe: die Emballage wird als 
Maaremitbezahlt, do. jütländifhe: Netto-⸗Tara, 
die Emballage wird mit 2'/, Mark hamb. Banko 
pr. Schiffpfund befonders bezahlt; — Buder: 
St. Eroir, St. Thomas, Portorifo, in Fäffern 
17 Proc. und 3 Pfund Ausfhlag pr. Faß, bo. 
Havanna in Kiften 12 Proc., do. Brafil in 
Kiften 16 Proc., do. St. Mauritius in Säden: 
reine Zara (circa 4 bis 6 Pfd. pr. Sad), bo. 
Raffinade: reine Zara. — Handels an— 
ftalten. Bank. Die im J. 1813 gegrüns 
dete Pöniglihe Reichsbank wurde im 5. 1818 in 
ein Privat-Inftitut, unter dem Namen Natios 
nal-Bank, verwandelt und auf 90 Jahre, alfo 
bis 1908, privilegirt. Theilnehmer oder Aktio⸗ 
näre berfelben find alle Grundeigenthümer in 
Dänemark, deren Antheil an der Bank wenigs 
ftend 100 Reihsthaler Silberwerth beträgt. 
(Diefe Berbeiligung der Grundbeſitzer rührt von 
der frübern Reihsbanf ber, welder im J. 1813 
als Grundfapitaf,unterdem Ramen Bankhaft, 
eine Forderung an ſämmtliche Grundeigenthümer 
Dänemarks und der, Herzogthümer beigelegt 
wurde, weihe6 Proc. von deren Eigenthum bea 

trug und bis zur Abzahlung verzinft werden 

mußte ; eine Verordnung, welche fpäter fehr mo= 

dificirt wurde.) Ihr Hauptzweck ift die Befefti= 
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gung und Sicherung bes vaterländifchen Gelb: 
weſens, und fie ift zu dem Ende verbunden, fo 
lange die Reihsbanfthaler unter Pari fteben, 
jübrlih 750,000 Reichsthaler Zettel einzulöfen. 
Ferner foll fie die aufihr haftende Obligations— 
ſchuld verzinfen und abtragen, fo wie endlich 
dur Geldausleihungen, Wechſel-Diskontiren, 
Depofitens Annahme u. f. w. zur Beförderung 
bes Handels und zum Abſatz der Produkte bei— 
tragen. Zur Erreihung ihres erwähnten erften 
Zwedes, der Konfolidirung bes Geldwefeng, 
foll gefegmäßig die Nationalbank 1) ſich beftre» 
ben, durd alle in ihrer Macht ftehenden Mittel 
den ParisWerth der von derehemaligen Reiches 
banf übernommenen Reihsbanfzettel u. Zeichen 
u fördern und zu erhalten; 2) einen Fond von 
aarem Eilber in Münze, Barren oder Banko 
u fanımeln und aufjubewabhren, durch weldyen 
ie die umlaufenden Zettel in ihrem Werthe er: 
halten kann, und auf welden fie Anweifungen 
und Zettel gründen dart, die auf Verlangen von 
ihr gegen Silber eingewedfelt werden: alles 
dies, damit bas baare Silber oder die Bankzet— 
tel, weldhe auf Verlangen gegen Silber eingelöft 
werben Bönnen, bald möglichft das einzige Zah: 
Iungsmittel im Lande werden. — Die Nationale 
bank trat am 1. Auguft 1818 in Wirkſamkeit u. 
übernahm alle Aktiva und Pafliva der Reichs— 
band. Die Zahl der Bank: Aktionäre kann ges 
genwärtig auf etwa 82,000 angenommen wers> 
den, und der Grundfond foll 8,200,000 Reichs⸗ 
bankthaler nicht überfteigen. Jene Aktionäre 
haben nah der Gründungs-Urkunde das Recht 
auf eine Ausbeute (Dividende), fobald baares 
Silber und die Zettel der Bunk, die auf Anfor: 
dern gegen Silber eingewedjelt werden, das 
einzige gangbare gefeglihe Zahlungsmittel des 
Landes geworden find. Die immer günftiger 
ſich geftaltenden Berhältniffeder Bank nun mach⸗ 
ten es möglich, daß die däniſche Kanzlei unterm 
29. Sept. 1837 befannt machte, das beftändige 
Komite zur Beftimmung des Quartalturfes 
ftelle die Zettel dem Silber wieder ganz gleich, 
fo daß 100 Species = 200 Reichsbankthaler in 
Betteln ſeyen. Ein Pönigl. Reſkript vom Zuli 
1840 verordnete, daß die Zettelmaffe der Bank 
die jegt umlaufende Summe von circa 16, 
Millionen Reihsbanktthaler nicht überfteigen 
dürfe, undfegte in Betreff der fogenannten Banf: 
Nealifation feft, daß die Zettel rcalifabel find 
(jederzeit auf Verlangen gegen baar Silber ein 
ulöfen), wenn die Bank den halben Belauf der 
ettelmaffe in baarer Baluta aufweift, nämlich 
circa 4’, Millionen in Landesmünze, 2Millios 
nen in Silberbarren und 2 Millienen in Banf: 
valuta, Gegen die andere Hälfte des Belaufs 
ber Zettel muß die Bank 150 Procent in guten 
Effekten, alfo circa 12?5, Millionen Reibsbanf: 
thaler, und davon nur den vierten Theil in dis 
— Darleihen auf Grundbeſitz, nachweiſen. 
ud können Zettel der Bank an die Stelle von 
Bankvaluta treten, wenn 2 Neihsbanfthaler 
in Zetteln ftatt 1 Reichsbankthaler in baarem 
Silber hingelegt werden. Hiermit wurbe biefe 
für das Land fo höchſt wichtige Angelegenheit 
‚ geordnet. Die Bank befaß Anfangs 1841 circa 
6 Millionen Reichsbankthaler. Während nun 
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feit beinahe zehn Jahren mit ben Bank: Aktien 
ein Handel Statt gefunden hatte, war zu Ans 
fang bes Jahres 1841 ber Begehr nad benfelben 
fo Bart, daß der Kurs derfelben nibt nur Pari 
erreichte, fondern am 6. Februar zu 103'f, Pros: 
cent notirt wurde, ohne daß die mindefte Sobbes 
rei dabei Statt hatte; ja es wurden große Sum» 
men auflieferung verkauft, die erft nah mehren 
Sahren zu vollführen ift, 3. B. mehre Beiträge 
für den December 1841 zu 110 Procent. — Die 
Bankzettel (Bankfedler) bilden das Hauptzahls 
mittel Dänemarks und waren bei der frübern 
Unfiherbeit der Banfverhältniffe den größten 
Schwankungen im Preife ausgefegt, bis fie in 
ber neuern Zeit wieder das vollfte Vertrauen 
genoffen und dem baarenÖilbergelde gleich ume 
liefen. Der Kurs der Bankzettel ift überhaupt 
ein doppelter: 1) der durch den Geldverkehr bes 
dingte, wie er im Kurszettel notirt wird, 2) der 
Quartalfurs, wie ibn die Regierung beftimmt 
und alle 3 Monate neu regulirt und veröffents 
licht, oder derjenige Preis, zu welchem die Zettel 
in den öffentlihen Kaffen angenommen werden, 
Diefer Quartalkurs, welder juerftauf375 ftand, 
d. b. 375 Reichsbankthaler in Zetteln für 100 
Speciesthaler (zu 2 Reichsbankthalern) in Eils 
ber, bob fi allmählig höher und höher, und ift 
feit längerer Zeit (feit Ende 1835) zu 200 Pros 
cent oder pari beftimmt (200 Procent find das 
Pari, da 2Reihsbanfthaler=1 Speciesthaler), 
wie auch der gewöhnliche Preis diefes Papier- 
geldes im Kurszettel notirt wird. Die von der 
Bank im Jahre 1819 ausgeftellten Zettel zu 10 
Reihsbankthalern und die von der ehemaligen 
Reichsbank im Zabre 1814 ausgegebenen, auf 
16 Reichsbankſchillinge lautenden Kupferzeichen 
find im Jahre 1839 eingezogen worden und ihre 
Gültigkeit der Zahlmittel im Verkehr hat mit 1. 
November jenes Jahres aufgehört, während fie 
bei Zahlung von Steuern in den Pönigl. Kaffen 
noch bis Ende Februar 1840 angenommen wurs 
den. Die Zettel von 10 Reichsbankthalern find 
gegen neue umgetaufcht, die fo vielfältignadges 
machten Kupferzeichen aber gegen Silbermünze 
eingewechfelt worden. — on ben Obligatios 
nen ber im Jahre 1820 gefcloffenen Sprocentis 

en,dann durd Umwandlung 4procentigen®anfs 
Anleihe bebufs der Verbeflerung des Zettelkur— 
fes, wobei für eingezahlte Repräfentativen 
Bankobligationen von gleihem Nennwerthe in 
Silber ausgeftellt wurden und welde durd 
Verloeſung allmäblig zurüdgezahlt wird, fo wie 
von den frühern Reiſchsbank-Obligationen ift 
weiter oben unter den Etaaispapieren und dem 
Fondefurszettel fhon die Rede geweſen. — 
Die Nationalbank befigt feit einigen Jahren 
Filialbanfen in Aarhuus und Flensburg und 
ein Bankkontor in Rendsburg. — Der Grunds 
fonds oder das Aktiens Kapital der Bank belief 
fib am 31. Juli (dem Schluffe des Bankjahres) 
1845 auf 13,3770,78 Reichsbankthaler 8 Schill, 
Der Belauf der ausgefertigten Aftien war 
12,588,900 Rbthlr. (170 Aktien, im Belaufe von 
35,800 Rbthir., ruhten noch bis zu näherer Be— 
richtigung), das KapitalsKtonto der Bank (ihr 
Vermögen) gleichzeitig 1434,0,700 Rbthlr. Der 
reine Gewinn im Jahre 1843/44 betrugdurd die 
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gewöhnlichen Operationen 738,530 Rbthlr., aus 
Berdbem aberdurd eingezogene Zettelund Kupfers 
zeihen 315,563 Rbthlr. Der reine Gewinn des 
Banks Kontors zu Aarhuus belief ſich im Jahre 
1844/45 auf 120,065 Rbthlr., derjenige der gie 
lialban® zu Flensburg 3583 Rbthlr. Die Dis 
vidende des eben gedachten Jahres, die erfte feit 
den 27 Jahren des Beftehens der Nationalbank, 
betrug 5°, Rbthir. für die Aktie, der Reſerve— 
fonds wuchs auf 650,000 Rbthlr. Für das J. 
1845/46 wurden b Rbthlr. Dividende gewährt; 
für das Jahr 1848/49 erwartete man 6°/, Thlr. 
Dividende für die Aktie. Die Bank» Aktien 
fliegen in den legten Jahren anſehnlich im Kurſe, 
im 3. 1845 erreichten fie 160%, im 3. 1846 jhon 
170°,,, im 3. 1847 aber gegen 180°,,, am Id. 
September 1849 ftanden fie auf 157'1,", am 9. 
März 1850 auf 144’, Unterm 2. Oktober 
1846 wurde beſchloſſen, auf Vermehrung der 
Zertelmaffe bis 20 Millionen Rbthlr. anzutras 
gen (f. oben die Rubrik: Papiergeldı. Dieſe 
Bermehrung wurde vom Könige genehmigt, uns 
ter der Mopifitation, daß dıe Bank fih ders 
pflibtete, die Zettel zu 1 Rbthlr. einzuziehen u. 
für die hierdurch erforderlih werdende Ausmüns 
zung baaren Geldes zu forgen; für die eingeze— 
genen Bleinen Zettel wurden größere wieder 
verausgabt. Die 20 Millionen Rbthlr. Zettels 
maffe waren bald erreiht. Am 31. Juli 1847 
betrugen die Aktiva der Bank 39,850,751 Rbthlr., 
die Paſſiva 24,849,961 Rbthlr. Die Einziehung 
der Zettel zu 1 Rbthlr. wurde ım J. 1845 nod) 
fortgeiest. Im Bankjahr 1848/49 betrug der 
gefanmte reine Gewinn der Ban? 932,808RbthIr. 
und die Bank befaß ein Ueberſchuß—Konto von 
1,648,474 Rbthlr. Das Aktivkapital der Bank 
„ betief ſich Ende Juli 1849 auf 13,461, 893 Rbthlr. 
Die aarhuufer Filialbank gab in jener Periode 
125,362 Rbthlr. reinen Gewinn. Eine Banf 
für Bühnen wurde im Herbft 1816 auf Aktien 
begründet und begann im DecembersTermin des 
gedachten Jahres ihre Wirkſamkeit. Die Cen— 
tralkaſſe, als einzige Privatleihbank— 
Anſtalt in K. Die einzige bis jetzt in Dänemark 
beſtehende Leihanſtalt ward von Privat-Theil— 
nehmern im Jahre 1829, als Fortſetzung der 
aufgehobenen oſtſeeiſchen Kompagnie, errichtet; 

uerſt auf 400 Aktien, worauf ſofort auf jede 
Aktie 100 Reichsbankthaler eingezahlt wurden, 
zuſammen alſo ein Kapital von 40,000. Reichs⸗ 
bantthalern, welches in 1833 durch neuen Zus 
ſchuß bis auf 48,000 Rbkthlr. gebradht ward. 
Sm 3. 184 waren 160 neue Aftiengegen gleich— 
einzuzahlende 150 Rbkthlr. ausgefertigt und fo 
die, Aftieneinlage damals um 15,000 Rbkthlr. 
vermehrt worden, Am Ende des Jahres 1845 
betrug der ganze Aktien-Einſchuß überhaupt 
81,000 Reibsbankthaler. — Dieſe Centralkaſſe 
gibt Darlehen (jedoch nicht unter einem Belaufe 
ven 1000 Rbkthlrn.) gegen Unterpfand in gang- 
baren, dem Berderben nicht unterworfenen Waa— 
ren ober in ſolchen Effekten, welde der Anftalt 
genügende Sicherheit darbieten, fo au gegen 
Wechſel und andere Berfhreibungen, wenn jels 
bige nicht auf längere Zeit als 3 Monate lauten. 
Auf Waaren werden in der Regel nit mehr 
als die Hälfte oder allenfalls höchſtens zwei 
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Drittel des Werthes dargeliehen; doch ift die Abe 
miniftration berechtigt, auf Effekten einen etwas 
böhern Werth vorzuftreden. Das von ber 
Centralkaſſe baar geleiftete Darlehen Boftet den 
Entnehmern (Borgenden) eine verichiedenartige 
Provifion an Kontorgebühren, Stempel zc., 
überhaupt etwa 5 Procent jührlih. Die Eene 
tralkaſſe verzinfet dagegen bie ihr gemachten 
Darlehen zu 3, 39, oder 4 Procent, je nachdem 
die der Anftalt eingezablten (geliehenen) Gelder 
längere oder kürzere Zeit ihr anvertraut bleiben, 
welde Zeit jedeh nicht Pürzer als 3 Monate 
fegn darf, und es geſchieht fehr oft, daß die Leiha 
anftalt ihr Betriebskapital duch Anleihen bei 
der Nationalban? verftärkt, — Der Geſchäfts— 
gang dieſes Iuftituts ift außerdem genauer zu 
erfehen aus der von der Regierung beftätigten 
Verordnung vom 25. Febr, 1831. — Da übrir 
gens die Nationalbank früherhin gar nit und 
in der neuern Zeit nur in einem geringen Grade 
auf WaurensUnterpfand Darlehen verabreicht 
die Centralkaſſe aber mit ſeltner Geidicklichkeit 
und Sorgfalt verwaltet wird, fo ift ihre Ges 
ibäftsführung den Thelinehmern bisher fehr 
eintraͤglich gewefen. — Aſiatiſche Kompage 
nie. ‚Die afiatifhe Kompagnie oder dänijch« 
oftindifhe Kompggnie, welde ſich zuerft 1616 
bildete, dann 1634 Ihre Befigungen dem Staate 
abtrat, 1670 fi von Neuem erhob und bi81730 
eriftirte, hierauf 1732 fib nochmals reftaurirte, 
befaß bis 1773 das Monopol des Handels 
nah den bänifchen Befigungen und Dftindien 
(dom Kap der guten Hoffnung bis nach Ehina). 
Seitdem ift aber dieſer Handel allen bänifhen 
Untertbanen unter gewiſſen Bedingungen ges 
ftattet und bie genannte Gefellihaft hatte bis in 
die neuefte Zeit nur noch das ausfchließliche 
Vorrecht auf den Handel nah Ehina, wohin fie 
alle zwei Jahre ein Schiff fendete, welches mit 
Thee befrachtet zurückkam. Allmählig hat aber 
ber Handel nad) jenen Ländern fo fehr abgenom= 
men, daß die Geſellſchaft ſich veranlaßt gefehen 
hat, ihre Aufhebung zu beſchließen, obgleich ihr 
Freibrief er® mit dem 1. Mai 1843 ablief. 
Demnab wurde im 3. 1840 in einer Generals 
verfammlung der Aktionäre befcloffen, die 
Verwaltung noch bis zum April 184 fungiren- 
zu laffen und dann die Yiyuidation definitiv vor— 
zunehmen, jo wie, dad am 11. December 1840 
der Belauf von 100 Reichsbankthalern und im 
Laufe des Jahres 1841 der Neft von 36 Reiche= 
bankthalern für jede Aktie bezahlt werden felle. 
Der Kurs diefer Aktien (Aſiatiske Actier) ftand 
ſchon fange fehr niedrig, im Okt. 1837 3.2. auf 
nur 72 Reichsbankthaler in Zetteln. — Außer— 
dem find zu bemerken: Die Börfe, deren Ges 
bäulihkeiten die See-Aſſekuranz-Geſellſchaft, 
viele Gewölbe, —— ec. in ſich ſchließen u. 
mit der Bank durch einen Gang in Verbindung 
ſtehen; die Börſenzeit iſt täglich von 12 bis 2Uhr. 
— Handelsgericht. Münzſtätte. Das Ge— 
neralzollkammer- und Kommerzkolle— 
gium, welches ſeit 1341 in3 Sektionen getheiltiſt. 
Ein „RreditsBerein fürdänifhe®runde 
bejiger“ war im Sept, 1845 in der Bildung 
begriffen. Zwei See-Aſſekuranz-Geſell— 
fhaften: a) die am 10, April 1726 mirfönigl, 
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Genehmigung errichtete See⸗-Aſſekuranz— 
Geſellſchaft, mit einem Grundvermögen von 
600000 Rbkthlrn. in boo Aktien zu 1000 Rbkthlrn. 
vertheilt; b) der See-Aſſekuranz-Verein, 


—mit einem Kapital von 300000 Rbkthlrn. — 


Helſingör-Dampfſchifffahrts-Geſell— 
ſchaft. Durch den hieſigen Induſtriever— 
ein iſt die Seeländiſche Eiſenbahn-Ge— 
ſellſchaft (zunächſt von Kopenhagen nad 
Mothſchild) gegründet worden. (Der Kurs ihrer 
Aktien ftand am 9. März 1549 in Kopenhagen 
auf38%/,.). Napigatidnsfhule. Ein Woll⸗ 
markftwirdbjährlid gegen Ende Juniabgehalten. 
— Einwohner 125,000 (nad einer Angabe 
in der Allgem.3tg. betrug die Volkszahl K.s am 
1. Febr. 1850: 129,700), darunter 2500 Juden. 
—— befigen ſeit 1668 von Friedrich III. 
adelige Rechte und Freiheiten. Merkwürdig 
iſt unter den Kirchhöfen ber große und ſchöne 
Aſſiſtenzkirchhof vor dem Nordenthore. — 
Am richtigften wird Kes gefellihaftliber Zu— 
ſtand harakterifirt Durch feine öffentliben Spas 

iergänge, beftebend in den Wällen, den Kir= 
T Bärganga(Kirfhengänge) unterhalb derfelben, 
ber langen Linie und den übrigen Wällen, der 
Eitadelle, wozu jedem Befuder irgend ein Zei- 
hen ber Erlaubniß nothwendig ift, um nicht 
vom Militär barfch zurüdgemwiefen zu werden. 
Ueberall zeigt fi ein fprödes Abſchließen gegen 
außerhalb des betreffenden Sreifes Stehende; 
daber Klubbs und Affociationen, wohin man 
blidt; nirgends ein frifches, lebendiges Durch⸗ 
einander. Sogar im Eafe des Herculespapils 
lons, in dem Garten des Rofenburg » Schloffes, 


- wofelbft im. Sommer Dienstag und Freitag 


Abends öffentlihe Koncerte gegeben werden, 
ift es nöthig geworden, zur Aufrechterhaltung der 
Drdbnung Einlaßkarten einzuführen. Wo keine 
Zeihen der Abſchließung fihtbar werden, darf 
man auch Eeine Lebenszeichen fuhen, und es 
macht hiervon nur der Thiergarten im Sommer 
eine Ausnahme. Bom 1. Sept. bis Ende Mai 
gibt die kön. Schaufpielergefellfhaft ihre Vor— 
ftellungen im Theater am Könige-Neumartt; 
der Spieltage find 5 in jeder Woche; Mittwochs 
und Sonntags, wo man gewöhnlich das Theater 
Koncertgebern überläßt, finden nur felten Auf: 
führungen Statt; eben fo fparfam ift man mit 
Sommervorftellungen, Die Deftentlichkeit bie— 
tet nur einen Brennpunft für die Kopenhagener, 
in der vom Sohannistage bis zum 14. Juli währe 
renden Thiergartenzeit. Da ertravagirt ein 
Jeder gewöhnlich auf feine Weife gern ein wes 
nig vom Herfömmlihen und Angenommenen, 
und es herrſcht ein fröhliches, buntgemifchtes 
Getriebe um Kirften-PilssKilde (Quelle), deren 
kühles, klares Waſſer früher im Rufe der Heil: 
Bräftigkeit ftand. An jchönen Gommertagen 
ſtrömt buchſtäblich ganz K. dem Dyrehave (Thier⸗ 
are zu, entweder ftolz zu Fuß, oder body zu 

of, meiftens aber auf offenen Wagen. Es 
kommen zu diefem Behufe Hunderte von Bauern 
wagen nad der Stadt, um Fahrluſtige zu trans» 
portiren. Das gejellige Leben Kes beftebt Beis 
neswegs in frequenten Kamilienkreifen, wie man 
bies bei mangelnder Deffentlichkeit leicht voraugs 
fegen Bönnte, fondern es Poncentrirt ſich in zahl⸗ 


reihen Klubbs und geſchloſſenen Geſellſchaften, 
in die der Einheimiſche nur als Mitglied, der 
Fremde als eingeführter Gaſt Zutritt erhält. 
Die Namen der vorzüglichſten Klubbs find: 
bie neue Bereinigung, der Königsklubb, die Res 
freation, bie Vereinte bürgerlihe Geſellſchaft 
und der Stubentenverein. Faft in allen Klubbs 
wird viel gelefen, ſowohl Zournale als Bücher, 
und es finden ſich zu diefem Ende gute Bücher⸗ 
fammlungen vor. Mit der anregenden, abſchlei⸗ 
fenden Konverfation ift es nirgends weit ber. 
Unter ben verfbiedenen Gefellfcaften, die nicht 
bloß Unterhaltung und Zeitvertreib gewidmet 
find, befinden ſich aud einige Plubhartige, na= 
mentlid die fogenannte Kiedefellstav (‚Ketten 
gefellfchaft), Begründerin des Blindeninftiruts, 
die Ponigl. Schügengefellfbaft und däniſche 
Brüderfhaft, fo wie einige andere. Dierher ges 
hören aud die 3 $reimaurerlogen. Großen 
politifhen Einfluß übte in den legten Jahren 
der Kafinoklubb. Der Hang zum Privaten, 
Gefchloffenen, Klubbartigen ſpricht fih in K. 
durchgehends aus; es darf daher nicht befrem« 
den, auch aufzahlreihe dramatiſche Privat 
vereine zu ftoßen. Am befannteften find: 
bie dramatifcheliterarifche oder vorurfche Gefells 
fchaft, der holfteinifhedramatifhe Verein und 
die Thalia. — Die nähften Umgebungen von 
K. find fehr ſchön; trefflihd angebaute Fluren 
und friſchgrüne Wiefen wechfeln bier mit ſchö— 
nen 2andhäufern und folden Fabritanlagen 
und Sandwerkferwerkftätten, die ibr Gewerbe 
in der Stadt nicht treiben dürfen. Sie befinden 
fih befonders in den brei Vorftädten Weiters 
broe (Brüde), Nörrebroe und Defterbroe oder 
Amagerbroe. Diefe haben aud 2 Theater, und 
zwifhen ihnen liegen 2 Seen. Der Thier— 
garten, 1 Meile von der Stadt, mit feinem 
unzähligen Wild, länge des Meeres über fanfs 
ten Anböhen liegend, und das ehemalige Jagd⸗ 
ihloß, die @remitage, bieten einen zauberi— 
{ben Bli@ über Stadt und See. Die Belle 
vue, Ermelundshbaus und Fortunen lies 
gen reizend länge der Strandfladen, und von 
den über die Höhen binlaufenden Alleen präs 
fentirt ſich die ftolze Königsftabt am vortbeils 
bafteften, Allein eine der fhönften Promenaden 
der Erde, die mannur mit Billa reale in Neapel 
vergleichen Pann, bieten bie hochliegenden Eitar 
bellenwälle, welde den ganzen Golf und 
Hafen K.8 mit feinen prächtigen, drohend mit= 
ten im Meer liegenden Forts und den Kriegs 
ſchiffen beherrſchen. Einer der jhönften Land» 
fige ift das Sandhaus Dljegreen; bier Fries 
densſchluß 1646. Erwa '/, Stunde weftlih von 
der Stadt liegt auf einem Hügel das königliche 
Luftfhloß Friedrichsberg mit einem großen 
und fhönen Garten, der beſuchteſte Spaziers 
gang der Kopenbagener, mit vielen Bärten und 
Landhäufern, die gewöhnlibe Sommerrefidenz 
des königl. Hofes. Auf der Straße von K. nad 
Hellingör fommt man zuerft nad einem anges 
nehmen Luftwäldden am Weere, dann nad 
Ehbarlottenlund und Jägersburg und '/, 
Stunde weiter nah dem Thiergarten. Weſtlich 
davon liegt im Kirchſpiel Tyngbye das Luſt⸗ 
ſchloß Sorgenfrei, mit einem fchönen Gars 
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ten, an einem Landſee. Einige Meilen nördlich 
bei Hirſchholm lag ein, vor einigen Jahren 
abgetragenes Pänigl. Schloß. Nordweſtlich, 
4 Meilen von K. liegt auf einer Infel in einem 
Landfee das ſchöne gotbifhe Schloß Friede 
richsburg mit einer pradtvollen Kirche, 
worin mehre Könige gekrönt worden find, und 1 
Meile weiter nördlid, am Esrommeriee, das 
Schloß Friedensburg, mit einer Gemälde 
fammlung und einer Gallerie biftorifcher Por⸗ 
träts. Im Kirbipiel Lyngbye, das wegen 
einer reizenden age berühmt ift, liegt dergroße® 
biergarten nebft dem fönigl. Luſtſchloß Ere— 
mitage; im Kirchſpiel Sölleröd ift das ro— 
mantiſche Schloß Dronniugaard. — Ger 
fhihtlihes. Im 12. Jahrh. war K. noch 
ein elendes Fiſcherdorf, dem erft ein Biſchof von 
Roeskilde (Rothſchild) einige Bedeutung dur 
Erbauung eines Schlofles gab, das von und 
nad ibm Arelbuus (Abjalonshaus) genannt 
wurde. Zu Zeiten des alten Saxo Grammati= 
cus muß der Ort ſchon ftädtifcheres Anſehen ge— 
babt haben, denn er nennt den Ort Urbs Ab- 
solonica. Die äußerft vortheilhafte Lage des 
Pages für den Handel, namentlich fein fidyerer, 
400 Schiffe faflender Hafen, verſchaffte dem— 
felben ſchnelles Emporfommen, und ſchon zu 
Ende bes 12. Jahrh. war der Name in Kjöb— 
manshavn oder Kiöbnhapn (portus mer- 
eatorum) gebräuklih. Das Schloß hieß fpäter 
Stegelsborg (Steileborg). Zur Stadt 
wurde der Ort vom Bifhof Grant gemadt, 
welcher demſelben 1204 ſtädtiſche Gerechtigkeiten 
- verlieb; König Erih Mändved umgab ihn 
1292 mit Mauern, die Withtigfeit des Plages 
und das Unzureichende der angelegten Schangen 
ertennend, Chriſtian ll. bradte K. durd 
Tauſch vom Bifbof an ſich und verlegte nun 
1443 feine Refidenz bieber. In den Jahren 
1242 und 1248 wurde K. von den Lübedern ers: 
obert und verbrannt; 1259 eroberten die Stadt 
ber Bärk Jermer vonRügen und der Bi- 
ſchof Jens Bang. Hier ward 1467 zwiſchen 
dem perfönlih anmwefenden König von Norwes 
gen, Hagen, und dem dänifhen Könige Ehris 
ſtoph eine Allianz geichloffen. Die Norweger 
riffen 1306 K. vergeblih an; 1308 wurde bier 
riede zwifhen Dänemark und Norwegen ges 
ſchloſſen. Die Angriffe der wendifhen Panſe— 
ftädte in den Jahren 1360 und 1372 Ponnte 8. 
nicht abweifen, und die Stadt fiel der Plündes 
rung anheim; einen neuen Angriff zur See 1418 
aber ſchlugen die Kopenhagener tapfer zurüd. 
Der dänifhe König Erich derPommer ers 
neuerte im 3. 1422 die Privilegien der Stadt. 
An dem Bürgerdriege zwiſchen Friedridl. 
und Ehriftian 11. (1523—24) erlitt die Stadt 
viele traurige Schidjale; fie wurde belagert und 
ausgebungert; 1535 ward fie zwar von Chri— 
ftians 11. Partei befegt, aber 1536 von Ehris 
ftian 111, erobert. Durch Chriſtian IV. wurde, 
ur Bergrößerung der Etadt, auf der Inſel 
Amak, jenjeits des Hafens von Ki, der Chris 
ſtianshavn angelegt, zu welchem Enbe er die 
Wälle gegen DOften zerftören lied. Vom Auguft 
1658 bis Juni 1660 wurde die Stadt unter 
Karl X, von ben Schweden belagert, wobei ſich 


die Einwohner tapfer vertheidigten. Der Friede 
mit dem Schweben erfolgte 1660, durd welden 
für Dänemark Schonen, Holland, Blefing und 
Bahus verloren gingen. König Chriftian V. 
erweiterte die Stadt gegen Welten zu und 
zus III. legte 1665 die Eitadelle an. Im 
Sabre 1700 wurbe K. unter Karl XII, von den 
Schweden, Engländern und Niederländern be= 
lagert und bombarbdirt, Im Anfange bes 18. 
Jahrh. kam die Stadt durch die Anfiedblung vieler 
franzöfifher Refugies bedeutend empor, vor 
Allem aber dehnte firh biefelbe in den Jahren 
1775—1807 aus; feit dem legtern Jahre jedod 
ift der Wohlftand der Einwohner wieder etwas 
gefunten. Am 2. Upril 1801 vertheidigte ſich 
die Dänische Flotte unter Fifher vor K. wader 

egen bie Engländer unter Parker und Nels 
Fon, wurde aber befiegt. Mitten im Frieden 
1807 überfielen die Engländer unter Gambier 
von Neuem die Stadt, wobei diefelbe dur kon— 
grevihe Raketen größtentbeils in Brand ges 


ı Iboffen und die daniſche Flotte hinweggeführt 


wurde. Wenige Städte haben durch Brand fo 
diel gelitten, als K. Im 3.1728 brannte ber 
größte Theil der Altftadt mit der Univerfität 
und õ Kirchen ab. Im J. 1794 in der Naht vom 
26. zum 27. Febr. brannte das königliche Schloß 
ab, und ein Jahr darauf, am 4. Juni, wurden 
943 Häufer ein Raub der Flammen. Bei dem 
Bombardement vom 2.—5. Sept. 1807 brannten 
abermals 400 Käufer ab und 2000 wurden babei 
mebroderwenigerbefhädigt, und3000 Menſchen 
verloren das Leben. In den Jahren 1251, 1425, 
1614 u. 1629 fandenbier Provinzialtirdhens 
verjammlungen und 1258, 1445, 1537, 1551 
und 1663 Reihstage Statt. — Vgl. Haus 
ber, Beſchreibung von K. und der königl. Luft« 
ſchlöſſer, Kopenb. 1770, 3. Aufl. daſ. 17823 — 
3. 5. Lange, Abbildung u. Befchreibung von 
K., Berl. 1786; — R. E. Nierup, Bollftäns 
dige Beichreibung ven K., a. d. Dan. von M. 
Diöller, Kopendh. 1807, n. Aufl. daf. 1818; 
— 6,2%. Lahde, Der Brand in K. am 5. Juni 
1795, daf. 1797, m. Kpfrn., 4.5 — F. Münter, 
Die Belagerung von K. im Sommer 1807, baf. 
18075; — ©. L. Lahde, Topogr.sbiftor. Anſicht 
der Belagerung von 8. im Jahre 1807, daſ. 
1807, 4. 

Kopernifus, Nitolaus, der unfterblide 
Begründer der nad ihm benannten Theorie des 
Weltgebäudes, wurde am 19, Febr. 1473 Tnady 
Andern am 19. Januar 1472) zu Thorn in Preu⸗ 
Ben geboren. Sein Bater, Nifolaus Köpers 
nit, war MWundarzt, aus Krakau gebürtig; 
frine Mutter, Barbara Watzelrodt, eine 
Schweſter des nahmaligen Bifhofs von Erme⸗ 
land, Lukas Wagelrodt von Allen; von Ges 
ihwiftern wird nur eines Bruders Andreas 
Erwähnung getban, der ipäter Domberr in 
Frauenburg wurde, Unjer Nikolaus K. erwarb 
ib tbeils in feiner Baterftadt, theils fpäter auf 
der Univerfität zu Krakau eine, wie aus feinen 
Schriften hervorgeht, genaue Bekanntſchaft mit 
den alten Klaffikern, ftudirte überdies Pbilos 
fopbie und Mebicin und erhielt in legter Far 
Bultät den Doktorgrad. Bon frübefter Jugend 


jedoch ging feine Neigung vorberrfhend zur 
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Mathematik. Mit Eifer hörte er bie aftronos 
mifben Borlefungen Albert Brudzersty’s 
in Krafau, der den boffnungsvollen Jüngling 
gern um fi fab. Der Ruhm des unter dem 
Namen Regiomontanus befannten Mathe— 
matifers Johann Müller war für K. ein 
neuer Sporn, feine Lieblingswiſſenſchaft mit 
verdoppeltem Fleiße zu fudiren, wozu ihn der 
Umgang und Wetteifer mit einigen gleichge— 
finnten Zugendfreunden ebenfalls ermunterte, 
Nächſt der Aftronomie war es unter ben mathe— 
matifhen Wiffenfhaften vorzüglich die Perſpek⸗ 
tive, worauf er anhaltenden Fleiß verwandte 
und deren Regeln er zugleih durch Uebung im 
Zeihnen und Malen in Anwendung bradte. 
Seine Abſicht bei legtern Uebungen war vor— 
nehmlich, auf den von ihm beabfidhtigten Reifen, 
befunders nad Stalien, fib von allen ihm vor= 
züglib merkwürdig fdeinenden Gegenſtänden 
Bilder zu entwerfen. Nach der Rückkehr von 
der Univerfität verweilte er einige Zeit in Thorn 
und trat dann, 23 Sabre alt, feine Reife nad 
Stalien an. Nah einem Aufenthalte zu Bes 
logna, wo er die Freundſchaft und Achtung des 
Aftronomen Dominicus Maria Novarra 
gewann und an allen Beobahtungen die be— 
rühmten Mannes Theil nahm, begab er fib nach 
Rom. In Burger Zeit erwies man ihm dort die 
höchſte Achtung und übertrug ihm eine Lehrer⸗ 
ftelle der mathematifhen Wiffenfchaften, in wel: 
her er dur feine Vorträge großen Beifall ern 
tete. Nach einigen Jahren kehrte K. in das Bar 
terland zurüd und erhielt bier von feinem bes 
reits erwähnten Obeim ein Kanonikat am Doms 
ftifte zu Frauenburg. Anfangs fhien ihm dieſe 
Stelle nicht die gehoffte Muße für feine mathe— 
matifchen Studien zu verfpreben, da er mehr: 
mals in die Händel feines Domkapitels mit dem 
deutſchen Ritterorden verwidelt und jogar den 
diefem Orden, dem er als mutbiger Verfechter 
der Rechte feines Stiftes ein Dorn im Auge 
war, in einer Shmahfchrift angegriffen wurde. 
Bald indeß gelang es ibm, fih Nube zu ver: 
fhaffen und er theilte fortan feine Zeit fo ein, 
daß er feine geiftliihen Amtepflichten gewiſſen— 
haft erfüllte, dann den Armen unentgeltlich 
ärztlihen Beiftand leitete und eudlich, was ihm 
noch an Zeit übrig blieb, auf Kortfegung feiner 
Studien verwandte. Nichts defto weniger gab 
das große Vertrauen, weldes die übrigen Mit— 
glieder des Kapıtels in feine Klugheit und in 
die Schärfe feines Urtheils fegten, noch oft ge— 
nug Veranlafjung, daß er aus ber ihm fo er= 
wunfchten Stille in das geräufhvolle Geſchäfts⸗ 
leben zurückkehren mußte. Mehr als einmal 
wurde er von dem häufig abmwejenden Biſchofe 
zu feinem Stellvertreter ernannt, ober, war er 
anmwejend, um Math gefragt; auch mußte er fid 
bei der öftern Erledigung des bifhöfl. Stuhles 
immer gern bequemen, das Amt eines Generals 
vifars und Adminiftrators der Güter des Eis: 
thums zu übernehmen. Legtere Stelle beklei— 
dete er unter andern anh nah bem Tode des 
Biſchofs Habion von Loſangen, bes Nadıs 
folgers feines Dheims, und legte während dieſer 
Zeit einen ftarten Beweis feines Muthes, feiner 
Standhaftigkeit und Berufstreue dadurch ab, 


daß er, unbekümmert um die Feindfhaft der 
deutſchen Ordensritter und polniſchen Großen, 
einen Befehl vom König von Polen erwirkte, 
demzufolge jene Ritter die von ihnen anmaßlich 
in Befig genommenen Stiftsgüter zurüdzugeben 
verpflihtet wurden. Weniger Erfolg batıen 
wei Jahre vorher ſeine Bemühungen auf dem 
eichetage zu Graudenz gehabt, wohin er durch 
einftimmige Wahl feines Domkapitels als Abs 
geordneter gefandt worden war, Ein Daupts 
gegenftand der dortigen Berathungen war bie 
Regulirung des Münzweſens, da der Silber» 
gehalt der Münzen durch die vorhergegangenen 
Kriege jehr verringert und nod kurz zuvor von 
dem Heermeifter bes deutſchen Ordens aufs Neue 
berabgejegt worden war. Es wurde nun bes 
rathſchlagt, cb man wieder nad dem alten oder 
nad bem bereits, in einigen Provinzen gewöhns 
lich gewordenen ſchlechtern Münzfuße auspräs 
gen und woher man das dazu nöthige Eilber 
nebmen folle. Die Kaufleute hatten nämlich 
faft alles Silber, das im Lande gewefen war, 
eingeſchmolzen und für Specereien nad Poır 
tugal gefandt, wo man dumals nur Silber in 
Barren als Bezahlung annahm. K. verfertigte 
nun eine Vergleihungs» u. Reduktionstafel der 
Werthe aller in den verfdiedenen Provinzen 
de6 Königreichs gangbaren Münzen. Der pols 
niſche Reihsrath nahm diefe Arbeit dankbar 
auf und legte fie zu den Akten, um bei günftiger 
Gelegenheit Gebraud davon zu maden. Keis 
neswegs aber,jo Preußen, wo den drei großen 
Städten Danzig, Eibing und Thorn, die im Aus— 
prägen ſchlechter Münzen ihren Vortheil fanden, 
ber Borfhlag 8’, daß fie ibre Münzen an 
einem befondern Orte unter öffentlicher Äufſicht 
ſchlagen lafjen follıen, gar nit behagte. Doch 
—— hiervon; wir haben den Umſtand ange— 
ührt zum Beweife, daß K., obſchon mehr zum 
Eonteniplativen Leben geneigt, doch, wo es galt 
zubandeln, ſich nicht ſcheu zurückzog, fondern 
aud im Geſchäftsleben mir Riugbeit und Feftig- 
Pet aufzutreten wußte. Erwähnt werden mag 
biernod, daß er auch mande große Bauten, 
namentiih Waflerleitungen, ausführte, von 
denen eine, welde das Wajler auf die Müble 
iu Graudenz leitet, noch völlig erhalten ift. 
enden wir uns num zu jeinen ajtronomifdhen 
Leiftungen! Was ihn bewog, das ptolemäifde 
Meltiyirem aufzugeben, ift in dem Art, Aftros 
nomie, S. 1079, hinläuglich auseinandergefegt. 
Hier mag nur noch bemerkt werden, daß auch 
bie (von den Aegyptern entlehnte) Meinung des 
Martianus Gapella, wonah Merkur und 
Venus ſich um die Sonne bewegen, dazu bei« 
etragen haben, ihn auf die Epur zu bringen. 
wa vom J. 1007 an begann er jeine Gedanfen 
hierüber niederzufbreiben. Um aber nit, wie 
die Pyrbagorder und andere feiner Bergänger, 
blo& allgemein bin feine Behauptungen auszus 
fpreben, um vielmehr feine Hypotheſe dadurch 
zu bewähren, daß nach derfelben beſſere aftronos 
miſche Tafeln berechnet werden Eonnten, als bie 
ptolemaifhen und alfonfinifhen, ftellte er ſelbſt 
Beobadtungen an, die er mit denen ber alten 
Aftronomen verglih. Er wollte nady des Pros 
lemäus Beifpiel einen QDuadranten gebrauden 
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um bie größte und kleinſte Mittagshöhe ber 
Sonne in den Solftitien zu beobadten und ba= 
durch die Lage bes Aequators, Sciefe der E?lips 
tie und die Polböhe feines Beobahtungsortes 

u beftimmen. Wirklich befcreibt er auch die 
Einrichtung diefes Inftrumentes, doch finder fich 
nicht, daß er wirklid davon Gebraud gemacht 
babe, Sedenfalls fand er folgende Inftrumente 
zum Gebraud bequemer. Er verfertigte ſich 
nämlich mit eigener Hand bie fogenannten pto= 
lemäifhen Regeln aus Tannenholz; die läng— 
fte derfelben, mit Dintenftrihen in 1414 gleiche 
Theile getheilt, diente als Sehne eines rechten 
Winkels, von defien beiden Schenkelnjeder 1000 
eben ſolche Theile enthielt. Ob er fih auch Ars 
millen verfertigt habe, ift ungewiß, da er zivar 
ihre Einrihtung beſchreibt und Unweifung zu 
ihrem Gebrauche bei Anwendung eines Firftern= 
Batalogs gibt, aber die Derter der Fixſterne 
niht nab eigener Beobachtung, ſendern nah 
dem Ptolemäus angibt. Sicherer ift, daß er 
fih einen Radius astronomicns verfchafft habe, 
um die Abftände der Sterne von einander zu 
meffen. Den Abftand zwifchen den Wendefreis 
fen fand er 46° 57' weniger ', Minute, als die 
Schiefe der Ekliptik 23° 28,4. Die Höhe des 
Aequators fand er, aus denfelben Beobadtuns 
gen, für os 35°40°%, 5 unb berechnete 
daraus feine Polhöhe zu 54° 19°, 5. Aus 
Sonnens und Mondfinfterniffen, die von ihm zu 
Frauenburg und von feinen ehemaligen Mits 
hülern zu Krafau beobachtet worden waren, 
ern er, daß Krakau und Dyrrabium in Maces 
donien unter einerlei Meridian liegen, und redus 
eirte darum feine Beobahbtungen auf bes be> 
Banntern Ortes Krakau Meridian, den er eine 
Stunde vom alerandrinifhen unterſchieden jegte. 
Er beobachtete nun alle Planeten mit Ausnahme 
des Merkur, den, wie K. ausfagt, die aus der 
Weichſel auffteigenden Dünfte und die Sciefe 
der Sphäre an —— Beobachtungsorte ſelten 

u ſehen erlaubten. Für die unvollkommenen 

nftrumente, mit denen er ſich behelfen mußte, 
find feine Beobahtungen bewundernswürdig; 
übrigens war er felbft weit entfernt, fih von 
feinen Werkzeugen große Genauigkeit zu vers 
ſprechen. Auch ſah er immer mehr ein, daß die 
meiften Beobachtungen der alten. Aftronomen 
nicht befonders zuverlaffig ſeyen, daß auch in ihren 
Angaben der Firfternörter Fehler von 10 Min. 
vorkimen und daß fie oft, vorgefaßten Mei— 
nungen zu Liebe, die Beobadhtungen verfälfcht 
hätten, Um fo lebhafter empfand er die Noth— 
wendigfeit, erft eine lange Reihe Yorgfältiger 
Beobahtungen vor fih zu haben, um feinem 
Syſteme den erforderliben Grad der Vollendung 
zu geben. Um 1530 hatte K. fein großes Werk 
„De revolutionibus‘‘ ziemlidy fertig ausgearbeis 
tet, bielt es jedoch zürück und fuhr fort daran 
zu befiern. &r legte fidy befonders auf die ge= 
nauern Beftimmungen der Umlaufszeiten des 
Mondes, wezu ihn die auf dem fateranilchen Kons 
eilium aufs Neue in Anregung gebradıre Kus 
lenderverbeiferung veranlaßte. Die im Lateran 
verfammelten Vater hatten eine eigene Kongre— 
gation zudiefem Zwecke ernannt, deren Borfteher 
den K. in einem Briefe um Rath fragte u, ihn 


dringend erfuchte, dur feine Kenntniffe und 
Geſchicklichkeit das Vorhaben zu unterftügen, 
Diefem Briefe war ein Schreiben bes zum Ges 
heimfchreiber der damaligen Kirchenverſamm⸗ 
lung ernannten Bernhard Scultetus, Des 
kans der ermländifhen Kirche, eines Freundes 
von K,, beigefügt, das die nämlihe Bitte ent= 
hielt. Dennoch nahm K. Anftand, jest ſchon 
etwas mitzutheilen, was erfelbft noch für unreif 
hielt, verfprach aber, nah Kräften die wichtige 
Unternehmung zu fördern. Die Kalenbervers 
befferung blieb beshalb damals noch unausges 
führt, doh war dem K., wie er felbft fagt, 
dadurch neuer Antrieb zur genauern Beftimmung 
der Jahres: ‚und Monatslänge gegeben worden 
und feine Beobadhtungen dienten nachher bei der 
ven Gregor XIII. angeordneten Kalendervers 
befjerung zur Grundlage, obſchon die alfonfini= 
{he Jahresform beibehalten wurde, Schon 
hatte fih der Ruf des kopernikaniſchen Syſtemes 
über die ganze damalige gelehrte Melt verbreis 
tet, der Begründer jelbft aber zögerte nod, 
fein Werk darüber herauszugeben. Wohl nicht 
mit Unrecht fürdtete er, jeine Zeitgenoffen, 
gewöhnt an die feir Jahrhunderten allgemein 
angenommene ptolemäifhe Hypotheſe, möchten 
es für ein absurdum acroama halten, wenn er 
mit der Behauptung bervorträte, daß die Erde 
fih bewege. Auch mochte er vielleiht Vorauss 
feben, daß fein Syſtem bei der Geiftlichfeit Ans 
ftoß finden und für ihn Verkegerung oder (man 
denke an Galilei!) einen Widerrufsbefchl zur 
Folge haben könne. Jedenfalls glaubte er dur 
fortgefegte Beobadtungen feine Meinung immer 
fefter zu begründen und dann ein um fo gereife 
teres Syſtem dem Publitum vorlegen zu Pönnen. 
Dies alles bewog den nit furdtfamen, wohl 
aber Elugen und bedächtigen Mann, dein Werk 
bis gegen das Ende feines Lebens zurüdzuhals 
ten, Doch gab er, nah Art des Pythagoras, 
feinen $reunden fhon früher bie nöthigen Aufs 
fhlüffe. So erhielt 3. B. der Kardinal Niko— 
laus Schönberg ſchon 1536 eine Abſchrift 
des Werfes De revolutionibus. Drei $ahre 
fpäter Bam der wittenberger Profeffor Georg 
Joachim Rheticus, ein geiftvoller und ges 
f&bidter junger Mann, nachdem er feine Pros 
feffur niedergelegt hatte, felbft nah Preußen, 
um von K. zu lernen. Durch biefen wurde zus 
erft im 3, Donate feines Aufenthaltes bei K. 
eine etwas ausführlihe Nachricht über das Por 
pernitanifhe Spftem, in Korm eines langen 
Schreibens an feinen ehemaligen Lehrer, den 
Mathematiter Job. Schoner in Nürnberg, 
verbreitet und bald nachher unter dem Titel 
„Narratio prima“ gedrudt. Auch brachte Rhe⸗ 
ticus, als er fpäterhin aus Preußen zurüdtehrte, 
einen für den damaligen Zuftand diefer Wiffens 
{haften guten Abriß derebenen u. ſphäriſchen Tri⸗ 
gonometrie von K. nebft dazu gehörigen für ben 
Halbmeſſer 1,000,000 berechneten Sinustafeln 
mit und ließ ihn zu Wittenberg unter dem Titel 
„De lateribus et anzulis triangulorum (1542) 
druden. Alles diefes erhöhte nur das Verlan: 
en nad bem ausführliben Werke des K. Dies | 
er hielt es aber um jo mehr zurüd, als fi die 
Abfichten feiner Feinde ſchon jegt deurlich genug 
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verriethen, indem fie einen Komoödienſchreiber 
anftifteten, ihn, wie im Alterthum Ariftophanes 
den Socrates, auf die Bühne zu bringen und 
lächerlich zu machen. Obſchon dies boshafte Un— 
ternehmen mißlang, ſo ging doch aus demſelben 
hervor, daß Viele den K.füreinen ruhmſüchtigen 


"Neuerer bielten. Er entſchloß fi daher endlich, 


nur um den Wünſchen jeiner $reunde zu genüs 
gen und der Welt wenigftens den unmittelbaren 
Nutzen, den ihr fein Werk bringen Ponnte, nicht 
zu entziehen, Tafeln nady den von ihm gefunde— 
nen Elementen zu berechnen u. diefelben, jedoch 
ohne alle Erläuterungen u. Bemeife, befannt zu 
machen. Der eigentlibe Kenner werde dann don, 
fo hoffte er, aus den Tafeln die Gründe, worauf 
fie beruheten, abnehmen, jeder Undere aber we— 
nigfteng die Derter der Himmelskörper nad ihnen 
beredinen können. Damit waren aber jeine 
Freunde, vorzüglid der Bifhof von Kulm, 
Ziedemann Ötefe, nicht einverftanden, ſon— 
dern meinten, „das Werk würde unvolltommen 
bleiben, wenn K. nidt, wie Prolemäus, die 
Grundlagen feines Syftems mit allen daraus zu 
iebenden Folgerungen vollftändig darlegte. 
chon bei den alfonfinifhen Tafeln ſey es ſchwer, 
eben weil fie bloße Zahlen enthielten, die zum 
Grunde liegenden Hypotheſen herauszufinden; 
wie viel mehr würde es bei den kopernikaniſchen 
der Fall ſeyn, da biefe auf Vorausfegungen bes 
ruhten, bie 4 von den bisher gewöhnliden 
abwichen. elbſt wenn ein geſchickter Aftros 
nom aus ſolchen Tafeln erriethe, daß fie auf die 
Annahme gegrünbet feyen, die Erde bewege fi, 
fo würde er diefe Annahme, wenn fie ohne weis 
tern Beweis daftände, immer zu verwerfen ge= 
neigt feyn. Auch fen es jedem benfenden Men—⸗ 
fben unangenehm, wenn aftronomifhe Tafeln, 
wie bie altonfinifchen, bloße Zahlen enthielten, 
die man auf Treue und Glauben annehmen 
mußte, ohne zu wiffen, wie fie gefunden feyen. 
Der Epott über das ſchon rudbar gewerdene 
neue Syftem würde am beften durd eine voll— 
ftändige Bekanntmachung der Gründe dieſes 
Syſtems zum Schweigen gebradt werben.‘ — 
So von den Borftellungen und Bitten feiner 
Freunde beftürmt, vielleiht auch ahnend, daß 
ihm nur noch furze Zeit zu leben vergönnt fey, 
willigte endlih KR. in die Herausgabe feines 
Merkes. Er übergab es an Giefe und über: 
lied ihm, die Herausgabe nah Willkür zu ver: 
anftalten. Diefer fandte es fogleib nah Sad: 
fen zum Rheticus, mit weldem er ihon Verab— 
redung deshalb getroffen hatte, Rheticus war 
aberder Meinung, bas Werk könne nirgends beſ— 
fer, als in Nürnberg, dem Hauptfige des danta= 
ligen Buchhandels, herausgegeben werben; feine 
Freunde dafelbft, Sheoner, Dfianderu. U, 
würden die Aufficht über den Drud gern über: 
nehmen. So geſchah es, daß Andreas Oſi— 
ander Herausgeber des Werks wurde, der ſich 
zwar nicht nannte, aber in einem kurzen Vorbe— 
richte die Vorurtheile der Zeitgenoſſen gleichſam zu 
verföhnen fuchte mit dem neuen Syſtem. Es er— 
fbien unter dem Titel: Nicolai Copernici, 
Torinensis,‘ de revolutionibus orbium coele- 
stium , libri VI, in quibus stellarum et fixarım 
et erraticarum motas ex veteribus atquerccen- 


tibus observationibus restituit hic autor. Prae- 
terea tabulas expeditas luculentasque addidit, 
ex quibus eosdem mutus ad quodvis tempus 
Mathematum studiosus facillime calculcare 
potest (Nürnberg 1543, Fol.; nachgedruckt 1566 
zu Bafel und 1617 cum annotationibus Nic. 
Mülleri zu Amſterdam). Im erften Bude bie: 
fes Werkes gibt K. eine Leberficht feines ganzen 
Syſtems. Er trägt bier feine zum Theil freilich 
noch nad ſcholaſtiſcher Metaphyſik ſchmeckenden 
Gründe für die Kugelgeſtalt des ganzen Welt⸗ 
gebäudes, fo wie der Erde und jedes Pimmels— 
förpers insbejondere vor, wobei er jedod ſchon 
den erft lange naher von Newton weiter aus— 
geführten Gedanken einer allgemeinen Schwere 
äußert. Daraufthuter die Möglichkeit dar, daß 
die Erde fih bewege und zeigt, wie viel leichter 
fi alle Bewegungen der Himmelskörper erfläs 
ren laffen, wenn man annimmt, die Sonne be= 
finde fib im Mittelpunfte aller Planetenbabs 
nen; um dieje bewege ſich zunächſt Merkur, weis 
terbin Benus, dann die Erde mit ihrem Monde, 
in größerer Entfernung Mars, hierauf Jupiter 
und endlih Saturn. Dieſe Region der Planeten 
umgebe rings in unermeßlihem Abftande die 
Sphäre der Firfterne, welde, ebenfo wie: die 
Sonne, unbeweglid feyen. Die Umlaufgzeiten 
der Planeten um die Sonne gibt erfoan: Mers 
fur 81 Tage, Venus 9 Monate, Erde mit dem 
MondeeinZahr, Mars? Jahre, Jupiter 12Jahre, 
Saturn 30 Sabre, Der Erde fchreibt K. eine 
Sfahe Bewegung zu, nämlih: 1) eine Bewes 
gung um ihre eigene Are, woraus er die fceins 
bare täglihe Bewegung der Himmelskugel ers 
klärt und dabei zugleich die meiftens von grober 
Unfunde ber Mechanik zeugenden Gegengründe 
feiner Widerfaher fiegreid widerlegt. 2) Eine 
Bewegung in ihrer jährlih zu durdlaufenden 
Bahn un die Sonne, woraus er das fheinbare 
Fortrüden der Eonne in der Efliptit und die 
wechfelnde Erſcheinung der Rechtläufigkeit, des 
Stilltandes und der Rückläufigkeit derPlaneten 
erklärt. 3) Eine Bewegung der Erdaxe, wodurd 
ſich felbft ſtets dieſelbe parallel erhalten werde. 
Die Nachfolger des Kopernikus haben bald einges 
ſehen, daß es nicht nöthig fey, Diefe legte Bes 
wegung vorauszufegen, da das Phänomen, zu 
deilen Erklärung er diefelbe annahm, feiner folden 
Erklirung bedarf. Den Reit des erften Buches 
nimmteine-Anleitung zur ebenen und ſphäriſchen 
Zrigonomerrie ein, die fhon früher von Nhetis 
cus einzeln herausgegebene. Im zweiten 
Buche handelt K. von den Kreifen an der Him— 
melsfugel, von deren Lage gegeneinander, von 
den Theilen des Tages und der Naht, vom 
Aufgang und Untergang der Geftirne u, f. w. 
Am Schluſſe gibt er ein Firfternverzeibniß, das 
jedo& bloß das ptolemäiſche ift, nur daß K. des 
Borrüdens der Nachtgleichen halber die Länge 
jedes Öternes um 6° 50° vermindert hat. Im 
dritten Buche wird der jührlibe Umlauf der 
Erde um die Sonne und der Unterſchied des tro— 
piſchen und fiderifchen Sonnenjahres näher bes 
tradıtet. Um das Vorrüden der Nachtgleichen 
zu erklären, gibt K. der Erdare noch eine Ber 
wegung von fehr langer Periode, vermöge wel— 
der der Weltpol einen Kreis um ben Pol der 
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Ekliptik beſchreibt. Da er jedoch, aus Vergleis 
Kung ber in den verſchiedenen früheren Sabrbun- 
berten angeftellten Beobachtungen, denen er freis 
lich größere Genauigkeit zuſchrieb, als fie befigen, 
eine Ungleihförmigkeit in jenem Vorrüden zu 
bemerken glaubte und zugleich wahrnahm, daß 
die Schiefe der Ekliptik —* geändert habe, ſo 
legte er ber Erdaxe noch eine Libration bei und 
nahm darum, außer dem wahren Weltpole, noch 
einen mittleren an, un weldhen der wahre ſich 
in einer gewundenen Linie bewegt. Im vier: 
ten Bude trägt K. feine Theorie des Mondes, 
im fünften und festen die der übrigen ihm 
bekannten Planeten vor. (Dies kurz der Haupt⸗ 
inhalt des wichtigen Werkes.) Kurz vor Been— 
bigung des Drudes deſſelben erkrankte der fonft 
noch Präftige 70jährige Greis. Bald lähmte ein 
Schlagfluß feine rebte Seite; fein Gedächtniß 
und feine übrigen Getftesfräfte wurden ſchwach; 
am 24. Mai 1543 Her. Wenige Stunden vor 
feinem Tode wurde ibm noch das erfte, jo eben 
angefommene Eremplar de& fertig gewordenen 
Werkes überreiht. Im Dome zu Krauenbutg, 
vor dem Altare, wo er Meife zu lefen pfleate, ift 
K. begraben. Dort ließ der, 36 Jahre jpäter 
zum ermländifhen Bifchofe erwählte Gefhichts- 
fchreiber Polens, Martin Eromer, eine mars 
morne Platte mit einer Infchrift legen, welche 

egenwärtig jedob nicht mehr vorhanden ſeyn 
di Yuh MelbiorPhrunefius, ein Arzt zu 
Thorn, errichtete feinem berühmten Landsmann 
in der dortigen Johanniskirche ein Denkmal, 
woran freilih mebr ber gute Wille, als die Aus— 
führung zu loben ift. Desgleihen fandte Fürft 
Jablonowsky, der fi zu Käftners Zeit in Leip⸗ 
zig aufbielt, eineBüfte des K.nah Thorn, wo fie 
aber nicht gefiel und darum nicht öffentlih aufs 
geftellt wurde. Erſt in neuerer Zeit erbielt er 
ein würdiges Denkmal durd den Grafen Sie: 
rakowski. Es fteht in ber St. Annenfirhe 
zu Krakau und führt die Inſchrift: „Sta sol, 
ne moveare!‘ Auch in Warſchau wurde auf 
Koften der warſchauer Gejellfbaft der Freunde 
ber Riffenihaften 1829das Standbild des. K.,von 
Thorwaldfen mobellirt und von Gregorien in 
Warfhau gegofien, errichtet. — Im 3. 1584 
fandte Tycho ve Brahe feinen Schüler Elias 
Oleus nab Frauenburg, um die Lage dieſes Be— 
obachtungsortes des K. nach genauern Methoden 
zu beſtimmen, als K. angewandt hatte. Oleus 
wurde von den Domherren aufs freundlichſte 
empfangen, einen Monat lang bewirthet und 
erhielt bei ſeiner Abreiſe die ptolemäifhen Re— 
geln des K. zum Geſchenke für Tycho, welcher 
dieſes Inſtrument zwar nicht anwendete, wohl 
aber als Reliquie des von ihm hoch verehrten 
Mannes heilig aufbewahrte und es ſogar in las 
teinifben Verjen befang. — Was den Charak— 
ter des K. anlangt, jo erhellt aus der ganzen 
Geſchichte feines Lebens, wie vorurtheilsfrei, 
unerfbütterlih rechtſchaffen und bebarrlih in 
dem als wahr und gut von ibm Erkannren er 
geweien ſey. Mit Freundlichkeit und Wohl⸗ 
wollen gegen alle Meniden, befonders gegen 
feine Freunde, verband er eine ernfte Anficht 
des Lebens, die ihm jedes zweck⸗ und gehaltloſe 
Geſchwätz unangenehm madte, Mit männs 
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lichem Muthe vereinte er Beſcheidenheit und 
Klugheit. Seine vielſeitige Bildung, beſ. feine 
medieiniſchen Kenntniſſe haben wir ſchon er— 
wähnt. Ohne ſich für einen praktiſchen Arzt 
auszugeben, erlangte er doch durch ſeine glück— 
lichen Kuren einen ſolchen Ruf, daß man ihn fos 
gar in dringenden Fällen nah Königsberg an 
den Hof berief. Den Armen.gab er feine felbft- 
verfertigten —— unentgeltlich. Von ſeiner 
Vertrautheit mit dem Elaffiihen Alterthum gibt 
feine Ueberfegung von Theophylacti scholastici 
Simocati epistolae morales, rurales et ama- 
toriae aus dem Briebifchen ins Lateiniſche einen 
Beweis. Es gibt mebre Abbildungen des K.: 
die eine, welche K. felbft gemalt haben foll, bes 
faß Tycho Brahe; eine andre, die aus ber boiſ— 
fardfhen Bilderfammlung kopirt it, bat Gof= 
fenbi feiner Vita Copernici (Haag 1602) und 
danach vermuthlich auch Weſtphäl feiner Le» 
bensbeſchreibung des K., Konſtanz 1822, vorge⸗ 
ſetzt; eine, dritte bat Bulliald an der ſtraß— 
burger Uhr geſehen; eine vierte bat Berneg=- 
ger aus Preußen befommen und vor feiner 
lateiniſchen Meberfegung von Galilei’s Gejprä= 
hen in Kupfer ftecben laffen; u. eine fünfte end⸗ 
lich, die fih im Befige eines gewiſſen Huffars 
zewsky, Kammerherrn eines ermländiſchen Bis 
ſchofs des vorigen Jahrh., befand, hat Wolf, 
ein Arzt in Danzig, fopiren laſſen und bieje 
Kopie der königlichen Societät zulendon im J. 
1777geſchenkt, wovonin ben Philosophical Trans- 
actions genannten Jahres ausführliche Nach— 
richt gegeben wird. Vgl. aub unfere Stahl» 
platte Nr. 446 u. d. A. Aftronomie, ©. 1079. 

Kopetz (Kepetz, Kopatz), öſterreich.⸗ſie ben⸗ 
bürg. Pfdorf., haromſzeker Geſp., am Alts 
flufle; 800 Einw. 

Kopetzen, öfterr.böbm. Gut, Ar. Klatfau, 
im Norbdoften bes Kreifes; 1160 Einw. 

Kopf (Caput, franz. Téte, engl. Head, 
Anat.), ber oberite Theil des Menſchen und der 
Tbiere und gewiffermaßen aud der ebelfte, in 
fofern er wenigftens die edeiften Organe, das 
Gehirn und die höhern Sinnesorgane in fh 
fchließt. Da, wo noch fein Eentraltbeil besNers 
venſyſtems vorhanden ift, nämlich aufder nieders 
ften Stufe thieriſcher Bildungen, fehlt ber Kopf 
ganz, und tritt insbefondereerft bei den Wirbel⸗ 
tbieren als für fi beftehender Zbeil auf. Der 
K. des Menſchen beftehbt aus dem Schädel— 
tbeil, nämlich der ganzen wit Hauptbhaaren bes 
bedten Gegend bis zur Nadengrube, ſammt 
Schläfen und Ohren, und dem Geſicht, b. h. 
der ganzen vordern Fläche des K.es, ſammt 
Stirne, Augenhöblen, Nafenhöblen, Mundhöhle 
und Unterfieferböble. Auch unterfcbeidet man 
Hintere und Vorderkopf, oberhalb durd 
den Scheitel, feitwärts durch die Schläfen in 
einander übergebend. Mit dem übrigen Theil 
des Kopfes ift der K. durch den Hals mir mehr 
oder minderer Gelenkigkeit verbunden. Bergl. 
Anatomie, S. 828. 

Kopf (bot. Term.), ſ. v. a. Capitulum. In 
gewiſſen Fällen auch ſ. v. a.Cocens, Coccum, 
— Kopfförmig,f. v. a. Capituliformis, Ca- 
pitatus, Cephaloideus, — Kopfig, ſ. dv a. 
Capitatus, 
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Kopf (in and. Bedeut.) — Kopfbedeckung. 





‚Kopf (in and. Bebeut.), 1) (Pferbew.), bie 
Form des Kopfes trägt beim Pferde weſentlich 
zu beffen Ausfehen und Werth bei. Im Allges 
meinen verlangt man, daß feine Breite zu feis 
ner Höhe fidy wie 1 zu 3 verhalte, daß er weder 
zu fleifhig, noch zu mager, aud nicht au gro 
fey. Von der ganzen Höhe des Pferdes foll der 
KR. etiva den 3. Theil ausmachen. Ein Pferd bes 
kommt auch wohl nad der Bildung des K.es 
feldft einen Namen: Groß=, Klein, Spitz-. 
Breite, Langkopf 20.5; — 2) hohles Gefäß, Bes 
cher, Obertaffe u. dgl.; — 3) (Ebir.), ſ. v. a, 
Schröpftopf; — 4) Maß für flüffigeund trodene 
Dinge, in Zürich = 2 Maß oder 4 Quart ober 
8 Stogen, 8 8. = 1 Viertel, 32.8. — 1 Eimer; 
in Defterreih 1 8. = 2%, Seidel, 1°, —1 
Map; in Regensburg 1 RK. — 2 Seibel; in 
Yahben+F.—=1Fab, 48. — 1 Malter; in 
Bafel 1K. — ?Beder, 4K. = 1 Sceffel, 
328. — 1Sack; in Holland 3I.K.—=1Gchef- 
felz — 5) der obere, vordere, hervorragende, 
dide, befonders runde Theil eines Dinge, 3. B. 
Nabel: , Nagellopf; — 6) (Waffent.), f. Kar 
none; — 7) (Buuß.), an Gewölbfteinen die 
ftärfere Seite; — 8) (Bergb.), das Ende eines 
Stempels, weldes in das Bühnlod zu liegen 
Bommt; vgl. Kolbe; — 9) (Perüdens u. Bürs 
ftenm.), das Wurzelende ber Haare u. Borften; 
— 10) (Schieferd,) , die obere Ede einer Schie— 
ferplatte, durch welche ein Loch gefchlagen wird, 
um fie annageln zu fönnen; — 11) (Orgelb.), 
an Schnarrwerken ber dide Theil, in welchem 
das Mundftüd mit Blatt und Krüde ſteht; — 
12) (Bauw.), f. v. a. Kragftein, Balkenkopf u. 
Binder;— 13) (Buchb.), das oberfte Feld auf dem 
Rüdeneines gebundenen Buhs;— 14) (Buddr.), 
die Breite, welde der mit dem Signaturbudhfta= 
ben bezeichneten entgegengefent ift; — 15) (HSüt⸗ 
tenw.), f. d. a, Daumen; — 16) der obere Theil 
eines Grenze od. Mahlſteins; — 17) (Medan.), 
bie kürzere Seite eines zweiarmigen Hebels; — 
18) (Strumpfw.), die Biegung der Nadeln; — 
19) (Zirkelfhm.), |. Zirkel; — 20). die hintere 

‚abgerundere Kante eines Klintenfteins; — 21) 
an einem Keil die ber Schärfe oder Spige ents 
segengefente Seite; — 22) (Müller), f. Mühl⸗ 
eifen;— 33) f. Sammer; — 24) (Hutmad.), 
f. Fach; — 25) f.v. a. Schraubenkopf; — 26) 
(Waſſerb.), bei Röhrenleitungen diejenige Seite 
‚einer Möhre, in welde der Schwanz der folgen⸗ 
den Röhre geftedt wird; — 27) bei Windmüh— 
len ber vordere Theil der Welle, an welchen bie 
2. befeitigt find; — 28) (Riemer), der obere 
beil des Kummets; — 29) (Sattler), der Bor: 
‚dertheil des Sattelbaums; — 30) (Münzmw,), 
bie zufammengeballten Ucberbleibfel der Zaine, 
aus welhen Münzplatten ausgefcdhlagen find; 
— 31) (Glodeng.), der über der Form gelaffene 
Raum, welber beim Gießen der Gloden und 
Kanonen voll gegofjen wird, um das Metall in 
ber Form mehr zufammen zu drüden; — 32) 
(Forftw.), die Krone eines Baums; — 33) das 
bidere Ende eines Baumſtammes; — 34) K. 
einer Binde, |. Binde (Ehir.);— 35) (Medan.), 
f. Krabn; — 36) (Schiffb.), das Vordertheil 
eines Schiffs; ein Schiff hat einen breiten K., 
wenn es im Bug fehr breit ift; — 37)am Gang⸗ 


‚ “ 


fpill, die auf der Welle befindliche breite Scheibe; 
— 38) das obere Ende des Steuerrubers, ber 
Steven u. ſ. w.; — 39) (Wafferb.), f. v. a. 
Bühne; — 40) (Mufit), f. Bogen; — 41) 
(Beol.), f. dv. a. Kegelberg; — 42) Gebanten, 
Borftellungen, 3.8. eine Sache fih aus dem K. 
fhlagen; — 43) Gedächtniß, z. B. aus dem K. 
ſprechen; — 44) die geſammte Fähigkeit, etwas 
zu begreifen, 3.3. ein guter 8.5 — 45) Ges 
müthsart, Gefinnung, Entfchließung, 3. B. nad 
feinem K. handeln; — 46) f. v. a. Leben oder 
Lebensftrafe, 3. B. es foftet den K. 

Kovfabſceß (Ebir.), f. Abſceß. 

Kopfabicheeren (Chir.), wird vorgenommen 
tbeils bei Wunden am Kopfe, theils bei Krank⸗ 
heiten bes Gehirns, bet welden die Anwendung 
der Kälte auf den Kopf indicirt ift, und endlidy 
auch beim Ausfallen der Hauptbaare, oder um 
den Haarwuchs der legteren zu befördern. Im 
erften Falle ift ed nicht immer notbwendig, den 
ganzen Kopf abzurafiren, fondern bloß die Um« 
gegend der Wunde; in ben legteren Fällen aber 
muß das ganze Haupthaar mittelft eines Rafirs 
meijers entfernt und bei mangelbaftem Haar: 
wuchs dies 2—3mal wiederholt werben. 

Kopfabichneider (Gefh.), ſ. JZourban. 

Kopfader (Anat.), 1) Ader am Kopf; — 2) 
cepbalifhe Armoene. 

Stopfarbeit, Arbeit, zu ber Nachdenken ers 
fordert wird, als Begentap von mechaniſcher 
Arbeit; vgl. Handarbeit. 

Kopfarterienfaual (Canalis caroticus, 
Anat.), ein®urzer weiter Kanal, welcher in nad 
vorn gefrümmter Ridhtung die Pyramide des 
Schläfenbeins durchbohrt und ſich unweit der 
Spige diefer Pyramide mit einer weiten, läng» 
lien, unregelmäßigen Deffnung, Faramen ca- 
roticum, endigt. 

Kopfbad, 1. Bad. 

Kopfbänder (Lizamenta capitis), f. Ynas 
tomie, ©. 758. 

Kopfband (Böttcher), f. Feuerbänbder. 

Kopfbauchmusfel(Anat.), ſ. Splenius ca- 
pitis muscnlus, . 

Kopfbedeckung (Diät.), Die Alten, bie 
uns in fo vielen Dingen zum Mufter dienen 
fönnten, trugen den Kopf nur, wenn fie krank 
waren und auf Reifen, bededt, gewiß, weil ges 
rade ihm vor den übrigen Theilen als befons 
derer Schutz die Haare gegeben find, fo bebarf er 
auch wirklich mehr eines Schuges gegen Wärme, 
als gegen Kälte. Kopfbededungen von Wolle, 
Pelz oder von fhwarzer, dunkler Farbe wärs 
men zu febr, halten die Hautausduͤnſtung zus 
rüd, Ioden das Blut in zu bedeutender Meige 
nad dem Kopfe bin, erzeugen fo nicht felten 
Kopfſchmerz, DObrenfaufen, Schwindel, Hauts 
ausfhläge, ja ſelbſt Schlagfluß. Zu enge oder 
zu ſchwere Ken hindern durch Durd ben Rüds 
fluß des Blutes und verurfaben Schwindel 
u. Kopfſchmerzen, werden aud, indem fiedie Ners 
ven, bie über die Stirn hinweg zu den Augen ges 
ben,brüden, legteren ſchädlich; bei Reugeborenen 
und kleinen Kindern hemmen fie die voükommene 
Entwickelung des Schädels. Bei ſtarker Son: 
nenwärme darf der Kopf aber auch nicht zu 
wenig gefhügt feyn, Die Sitte, im Haufe ein 
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Käppchen zu tragen, ſo lange man ſein eignes 
Haar bat, iſt ebenſo zu verwerfen, als der Ge— 
brauch der Schlafmützen bei Männern. Für 
die Geſundheit ſehr gefährlich iſt ferner das öf— 
tere Bedecken und Wiederentblößen des Haup— 
tes, namentlich im Freien, und deshalb wäre 
den hier und da ſich konſtituirenden Vereinen 
des Nichthutabnehmens alles Gedeihen zu wine 
ſchen. Sagt ja felbit der fonft nichts weniger 
als ungalante Göthe: 

„Edret die Frauen, Begrüßt fie mit Meigen, 

Bearüpdt fie mir freundiichem, fittigem Peugen 

Dres bededten männtihen Daupts, 

Blaubt’s dem Erfabrenen! Jede erlaubt's. 

Wollt Idr, trok des HSippokrateſchen Spelten, 

Denn mit Gewalt das Benie Buch erfälten? 

Lafer die Hüte, die fkattlıhıen Mutzen, 

Feſt auf den Locken, auf Mlaben feſt ſigen, 

Grüfet mit Worten, grußt mır Per Hass, 

@bdret die Sitte, ſchout den Verftand,* 

Kopfbeere (Bot.), Pflanzengattung, f. v. a. 
Cephaẽlis. 

Kopfbein (Os capitatum, Anat.), der größte 
Knochen der Bundwurzel, ſ. Handknochen, 
S. 1061. , = 

Stopfbeule (Ebir.), f. Beulen. 

SKopfbinde, 1) (Ant.), f. Diadem; — 2) 
(Ebir.), ſ. Funda, 

Koyfblütben (bot. Term.), f. v. a. Flores 
compositi. Vergl. Kopfpflanzen. 

Koyfblume (Bet.), Pflanzengattung, ſ. v. 
a. Ceplialanthus. 

Kopfblutadern (Venne capitis, Anat.), ein 
Syitem von Blutadern, welches die größte Menge 


gleitet, und führt faft alles Blut aus der Schäs 
dels und Augenhöhle, auch von der Zunge und 
dem Schlund£opfe zurück. Sie beginnt in der 
binteren Abtheilung des For. jugnlare, als uns 
mittelbare Wortfegung des Sinus transversus 
ber harten Hirnhaut, bildet in der Fossa jugn- 
laris eine rundlibe Erweiterung, Bulbus venae 
Jugalaris; ſteigt alsdann unmittelbar hinter der 
Art. carotis interna und an der Seitenwand des 
Pharynr bis in das Trigonum cervicale etwas 
ſchräg nad vorn und außen herab, indem fie fich 
allmählig an die äußere Seite der Art. carotis 
interna wendet und in die Vena jagularis com- 
munis übergeht, welche leßtere daher oft ale 
ihre unmittelbare Fortfegung angefeben und be» 
nannt wird. Gie nimmt folgende Benen auf: 

I. Sinus venosi darae matris, Blutleiter der 
harten Hirnhaut, find große Venen in der Schaͤ— 
telhöble, welche nur von ber Tunica intima 
vasaram gebildet werben, Peine Klappen be= 
figen und zwiften den Blättern der harten 
Hirnhaut, und zwar größfentheils genau an den 
Schädelwänden liegen; durch welche Anordnung 
einer ftärferen Ausdehnung derfelben begegnet 
wird. Sie find theild paarweife zu beiden 
Seiten vorhanden, theils unpaar in der Mittels 
linie laufend und von fehr verſchiedener Dicke. 
Die anſehnlichſten derfelben fließen in einer uns 
regelmäßig rundliben Höhle, Confluens sinuum 
s. Toreular Herophili, zufammen, melde von 
der Protuberantia occipitalis interna, von ben 
Blättern des Tentorium cerebelli und‘ den 


des Blutes vom Kopfe zurüfführt. — Vena ju- | Processus faleiformes durae matris gebildet 


gularis communis s. interna s. cephalica, ges 
meinfhaftlide oder innere Droffelblutader, 
Kopfblutader, ein 5" bie 5'/,* dider, Plappen= 
lofer, an der Seite des Halſes geftredt herab: 
laufender Benenftamm, entfpridt der Art. caro- 
tis communis und führt den gröfiten Theil 
des Blutes vom Kopfe, dagegen nur weniges 
vom Halfe zurüd. Sie entſteht im Trigonum 
cervicale, an der hinteren und äußeren Seite 
der Spaltungsftelle der Art. carotis commnnis, 
durb den Zufammenfluß der Vena jugularis 
interna und der Vena facialis communis; läuft 
von bier an genau an der äußeren Scite der 
Art. carotis communis herab, inden: fie mit dies 
fer gemeinfhbaftlich in die, vor den Blättern der 
Fascia cervicalis gebildere Scheide eingeichlofs 
fen, aber durh eine dünne Scheidbewand von 
der Urterie getrennt ift, und im angefüllten Zus 
ſtande dielegtere nach vorn etwas überragt, — bie 
fie hinter dem Schlüffelbruftbeingelente mit der 
Vena subelavia und juzularis externa zur Bil« 
dung der Vena anonymıa ſich vereinigt. 
den beiden Stämmen, durch deren Zuſammen— 
fluß fie entfteht, nimmt fie gewöhnlich auf: 1) 
die Vena tlıyreoidea superior nebft der Vena 
laryngea superior (die aber oft in die Vena fa- 
cialis communis fib ergießt); — 2) Vena thy- 
reoidea media s. lateralis, eine oder zwei Venen, 
die aus dem Seitenlappen der Schilddrüfe und 
aus ben Muskeln der Vorderflähe des Halfes 
fommen. 

A. Venajuzularis interna s. cerebralis, innere 


wird. — 4) Sinus transversi, Querblutleiter, 
find bie anfehnlichften, nehmen das Blur aus 
faft allen übrigen Sinus auf, beginnen im Con- 
Iluens sinuum, laufen bogenförnig im hinteren 
Rande des Tentorium cerebelli und in den 
Sulci transversi der Lineae transversae oss, 
oceipitis nab außen und vorn, und find bier 
von abgerundet dreifeitig prismatifcher Geftalt, 
geben alsdann in halbeylindrifher Geftalt dur 
die Fossae sigmoidene der Partes mastoideae 
der Schläfenbeine nah unten und vorn; und 
winden fih durch die Sulei jugulares der Partes 
condyloideae des Hinterhauprbeins und nad 
innen in die For. jugularia, woſelbſt fie unun⸗ 
terbrochen in die Venae juzulares internae übers 
gehen. Der redte Sinus transversus ift in ber 
Regel ſtärker. — 2) Sinus longitudinalis’supe- 
rior, oberer Sidelblutleiter, läuft im oberen 
Mande der Falx cerebri, neben der Crista fron- 
talis interna und im Sulens lonzitudinalis des 
Schädelgewölbes, unter der Sutura sagittalis 


Außer | und der oberen Kreuzlinie des Hinterhauptbeis 


nes; fein vorberes, fehr dünnes Ende anaftor 
mofirt dur das For. coecum mit den Venen 
der Nafenböhle; nah hinten laufend nimmt er 
beträchtlich an Stärke zu und ſenkt fi in den 
Confluens sinunm, indem er ſich meiftens gegen 
den Anfang des redten Sinus transversus bins 
wendef, Dur feinen dreifeitigen inneren Raum 
laufen zahlreiche fhräge Fäden der Dura mater, 
„Trabeculae, zwiſchen denen die Bene fih bins 
durchwindet. — 3) Sinus longitndinalis infe- 


Droffelblutader, 4 did, ohne Klappen, ents | rior, unterer Sichelblutleiter, enger und fürzer 


ſpricht der Art, carotis interna, welche fie ber 


! als der vorige, platt rundlih, Läuft im unteren 


: 
— 


——— 


1072 


Kopfblutadern. 





Rande der hinteren Hälfte der Falx cerebri 
und ſenkt fi in den Sinus rectus, — 4) Sinus 
rectus s. perpendicularis s. quartus s. tentorii, 
gerader oder Zeltblutleiter, ift fur, und weitz 
liegt in ber Mittellinie des Tentorium cerebelli, 
—— den Blättern deſſelben und des hinteren 
ndrandes der Falx cerebri; läuft ſchräg von 
oben und vorn nad unten und hinten und ers 
gießt fi in den Confluenssinuum, meifteng gegen 
den Anfang des linken Sinus transversus binges 
rihret. — 5) Sinus cavernosi, Zeltblutleiter, 
liegen zu beiden Seiten ber Sellaturcica und bes 
Corpus oss, sphenoidei; ihre obere und äußere 
Wand wird von dem Theile der Dura mater ge= 
bildet, welder zwifchen den Proc. ensiformes u. 
clinoidei anteriores und den Spigen der Pyras 
miden der Schläfenbeine ausgefpannt ift und 
binten mit dem Tentorium cerebelli zufammens 
hängt. Die von den genannten Theilen einges 
fhloffene Höhle iſt von fehr unregelmäßig edi= 
ger Geftalt, ziemlich weit und enthalt nicht allein 
die dünnhäutige Vene, fondern auch die Art. ca- 
rotis interna, den Plexus caroticus internus 
des Sanglienfuftems, den Nerv. abducens und 
ablreiche, theils fibröfe, theils zellftoffige, Durchs 
Keeuste Fäden, in deren Zwifchenriumen die 
Bene viele zellenartige Erweiterungen bildet. 
Das nah vorn und außen gerichtete verlängerte 
Ende des Sinus cavernosus unter dem Proc. | 
ensiformis wird Sinus sphenoparietalis s. Sinus 
alae parvae genannt. — 6) Sinus circularis 
Ridleyi, befteht aus einer vorderen weiteren und 
aus einer hinterenengeren, Burgen, oft doppelten 
Bene, welde quer durch die Sellatureica, erftere 
unter und vor, lestere hinter der Glandula pi- 
tuitaria verlaufen, in die Sinus cavernosi müns 
den, dieſe mit einander vereinigen und dadurch 
einen Venenkranz um die Glandula pituitaria 
bilden. — 7) Sinus petrosi superiores, obere 
Felfenblutleiter, find eng, laufen auf jeder Seite 
im äußeren Rande des Tientorium cerebelli und 
im Sulcus petrosus superior längs bes oberen 
Winkels der Pyramiden der Schläfenbeine, von 
vorn nah hinten und außen; führen aus dem 
binteren oberen Theile der Sinus cavernosi in 
die Sinus transversi, da, wo dieſe in die Fossae 
sigmoideae fib berabfenfen. — 8) Sinus petrosi 
inferiores, untere $elfenblutleiter, find weiter 
und fürzer und laufen unter den vorigen, in der 
Furde zwifhen dem Elivus und den Pyramiden 
der Schläfenbeine; geben von dem hinteren uns 
teren Theile der Sinus cavernosi in die Bulbi der 
Venae jugulares internae, Die Sinus petrosi 
leiten das Blut aus den Sinus cavernosi in die 
Sinus transversi und Venae jugulares internae, 
— 9) Sinus basilares s, occipitales anteriores, 
Grundblutleiter, find fehr Pleine Sinus, die auf ! 
dem Elivus berablaufen, durdy Querzweige mit 
einander und mit den Sinus petrosi inferiores 
und transversi in Verbindung ftehen, und am | 
vorderen Umfange des For. magnum occipitale 
in die Venae spinales lougitudinales anteriores | 
übergeben. — 10) Sinus occipitales posteriores, | 
interhauptblutleiter (zuweilen nur auf einer | 
eite vorhanden), fteigen vom Confluens sinuum“ 
an läng$ der Crista occipitalis interna und der 
Falx cerebelli herab und ſenken ſich theils in 








die Enden ber Sinus transversi, nahe an ben 
For. jugularia, theils treten fie in ein ungefähr 
balbfreisförmiges, aus zablreihen Bleineren 
Benen beftehendes Gefleht, Plexus s. sinus cir- 
eularis foraminis magni, welches ben binteren 
Umfang des großen Hinterhauptloches und des 
oberen Endes des Canalis spinalis umgibt und 
mit den Venae spinales longitudinales poste- 
riores zufammenhängt. 

Einzelne Sinus durae matris find zuweilen 
doppelt vorhanden; felten fehlt einer ber größes 
ren, öfters einer der Bleineren, zuweilen findet 
ſich ein überzähliger Sinus squamoso-petrosus, 
der an der Grenze zwifchen der Pars squamosa 
und der oberen Fläche der Pyramide bes Schlä- 
febeins nah binten verläuft und in den Sinus 
transversus einmünbet, 

In die Sinus durae matris ergießen fi bie 
Hirnvenen, die Venen der harten Hirnhaut und 
der Diploẽ der Schädelknochen, die Venen des 
inneren Gehörorgans und des Auges. j 

3) Venae cerebrales, Hirnvenen. Ihre Wur⸗ 
zeln entftehen aus den (nicht mit einander zus 
fammnnbängenden) Kapillargefäßen der grauen 
und der Markfubftany und vereinigen fich ſchnell 
zu größeren zahlreihen Veneh, welche tbeils an 
der Oberfläche, theils in den Höhlen bes Hirns 
verlaufen und daher die Hirnarterien gar nicht, 
oder nur in kurzen Streden begleiten. Sie fens 
Een fi, indem fie die Dura mater fhräg durd= 
bohren, in die Sinus und befigen größtentbeils 
feine Klappen. Man unterfcheidet: Venae ce- 
rebrales superiores von dem größten Theile ber 
Oberfläche des großen Gehirns, vereinigen fid 
auf jeder Seite zu 12 bis 15 Stämmen, bie 
zwiſchen den Bindungen der oberen ſeitlichen u. 
inneren platten Fläche der Hemisphaerae cere- 
bri verlaufen und in die Sinus longitndinales 
superior und inferior fi ergießen; die hinteren 
oberen Sirnvenen find anfehnlicher, ale bie vors 
deren; fie dringen unter fehr frigigen Winkeln 
theils in den Sinus longitudinalis superior, 
theils in bie Sinus transversi. — Venae corpo- 
ris callosi, gehen theils in den Sinus longitudi- 
nalis inferior, theile, die Art. corporis callosi 
begleitend, in die Sinus cavernosi,— Venae ce- 
rebrales laterales et inferiores, vom unteren 
Theil der Seitenfläben und von den unteren 
Flächen der Hemisphaerae cerebri, au von 
der Mittelgegend der unteren Fläche bes großen 
Gehirns; fenten fid in die Sinus cavernosi, cir- 
cniares, petrosi superiores und transversi; viele 
Pleinere dringen aus den Löchern der Laminae 
eribrosae cerebri und der Substantia perforata 
media hervor; die anfehnlichfte ift die Ven. fos- 
sae Sylrii, die in das vordere Ende des Sinus 
cavernosus oder den Sinus sphenoparietalis ſich 
ergießt. — Venae cerebelli superiores von ber 
oberen Fläche des Fleinen Gebirng, laufen theils 
in 2 bis 3 Stämmen vereinigt auf bem Bermis 
nach vorn und dringen in den Sinus rectus, 
theils fenken fie fid in die Sinus transversi, — 
Venae cerebelli inferiores von ber unteren 
Rlühe des Pleinen Gehirns, auch von bem 
Fons Varolii und der Medulla oblongata, geben 
zu den Sinus petrosi inferiores, transversi und 
occipitales posteriores, — Vena cerebralis 
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magna s. Galeni, eine Burze, dide, unpaare 
Vene, die aus der Fissura transversa cerebri 
(jwiihen Splenium corporis callosi und Emi- 
nentia quadrigemina) hervortritt und in das 
vordere Ende des Sinus rectus ſich ergießt, führt 
das Blut aus dem Inneren des großen Gehirns 
und entftebt dur den Zufammenfluß ber res 
tin und linten Vena cerebralis interna, Diefe 
wird im Foramen Monroi durch die Vereinigung 
der Vena corporis striati und der Vena choroi- 
dea lateralis gebildet; erftere nimmt das Blut 
aus dem Corpus striatum auf und läuft längs 
der Stria terminalis (oberen Randes der Taenia 
semicircularis); legtere fleigt aus dem Cornu 
descendens ventriculi lateralis im Plexus cho- 
roideus lateralis herauf, nimmt alle Pleineren, 
ſehr gewundenen Venen biefes Plerus, aud Ve— 
nen des Thalamus opticus auf. Beide anaſto— 
mofiren mit den Venae cerebrales inferiores. 
Alsdann läuft die Vena cerebralis interna in 
ber Tela choroidea unter dem Fornir rüdwärts 
und nimmt die Venen des Plexus choroideus 
medius und kleine Blutadern ven der Eminentia 
quadrigemina auf; auch eine anjebnliche Vena 
cerebralis inferior, welde von der Lamina 
eribrosa cerebri an, um den Pedunculus cere- 
bri rüdwärts auffteigend gebt und vorzüglich 
aus dem Linfenkern und dem Zubercinereum 
Blut aufnimmt. 

b) Venae meningeae s. durae matris, Venen 
ber harten Hirnhaut; die meiften find eng und 
Pur; und münden in den nächſt benadbarten 
Sinus; die auf jeder Seite meiftens boppelte 
Vena meningea media ift anfebhnlicher, begleitet 
die gleihnamige Arterie und ſenkt fich theils in 
ben Sinus cavernosus vermittelft des fogenanne 
ten Sinus sphenoparietalis, ober in den Sinus 
squamosopetrosus, theils durch bag Foramen 
spinosum oder ovale in den Plexus maxillaris 
internus, _ 

c) Venae diploicae, find mäßig weite, platt 
gedrüdte, nur von fehr zarter innerfter Gefäß: 
baut gebildete Venen, welde in der Diploe der 
platten Schädeltnohen in der Richtung von 
oben nach unten laufen; mit ihren Enden durch» 
bohren fie gewöhnlich beide, zuweilen nur bie 
eine Zafel der Schädelfnodhen und ergießen fi 
nad innen in bie Sinus durae matris, oder nach 
außen in äußere Venen des Kopfes, meiftens in 
beide zugleih. Auf jeder Seite mündet bie 
Vena diploica frontalis in den Sinus longitudi- 
nalis superior und in die Vena frontalis; bie 
Vena diploica temporalis anterior in den Sinus 
sphenoparietalis und dburd ein Loch in der Ala 
magna 035, sphenoidei in eine Vena temporalis 
profunda; Vena diploica temporalis posterior 
durch das Foramen parietale und Foramen ma- 
stoideum in den Sinus longitudinalis superior, 
ben Sinus transversus und in die Venae auricu- 
lares posteriores; Vena diploica occipitalis 
in den Confluens sinuum durch ein Loch in ber 
Protuberantia oceipitalis interna, oder in ben 
Sinus transversus oder in eine Vena occipitalis. 
Häufig fehlt eine oder mehre diefer Venen. 

d) Kmissaria Santorini find Anaftomofen 
zwiſchen den Sinus oder Venae meningeae und ' 
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ben Venen an ber äußeren Schäbelflähe; mei— 
ftens werden fie durch die nach innen und außen 
fib öffnenden Mündungen der Venae diploicae 
gebildet. Sie find von verfhiedener Weite und 
Unzabl; die beftändigften und geräumigften find 
das Emissarium parietale, mastoideum und 
oceipitale, von denen erftere durd die gleichna— 
migen Löcher, legteres durch bas Foramen con- 
dyloideum posterius dringt. 

Sowohl einzelne Venaediploicae ale einzelne 
Emissaria, vorzüglich das Emiss, mastoideum, 
find zuweilen von ungewöhnlich beträdtlidber 
Meite. 

e) Venae auditivae internae, Venen bed inne= 
ren Gehörorgans, zwei bis drei Pleine Venen, 
welche aus dem Labnrinthe und vom Boden der 
Paukenhöhle durch den Meatus auditorius in- 
ternus und den Aquaeductus vestibuli hervor— 
dringen und in den Sinus petrosus inferior oder 
transversus, nahe über dem Bulbus ven, jugu- 
laris internae einmünbden, 

f) Venae ophthalmicae, f. Augenvenen, 

Unterbalb des For. jugul. ſenken ſich in die 
Ven. jugularis interna: 

2) Venae pharyngeae, Schlundfopfblutadern, 
welche ein Gefleht, Plexus pharyngeus, an den 
Minden bes Pharynx bilden, auh Venen von 
der Tuba Eustachii, von den Muskeln an der 
Basis cranii und Ven, palatinae aufnehmen und 
alsdann an ber Seitenwand des Schlundfopfes 
berabfteigen.. Nicht felten gehen fie nebft der 
Vena lingualis in die Vena facialis communis 
oder Vena facialis posterior. 

3) Vena lingualis, Zungenblutaber, verläuft 
von vorn nad hinten und unten; entſteht als 
Vena ranina an der Spige ber Junge, und liegt 
zuerft an der unteren Flache bderfelben, fodann 
oberhalb des Musc. mylchyoideus, den Ductus 
Whartonianus eine Strede begleitend, und an 
ber äußeren Fläche des Muse. Iıyoglossus, obers 
balb bes Cornu majus oss. hyoidei, alfo übers 
baupt oberflädyliber als die Art. lingualis;z 
nimmt die Ven, sublingualis und dorsales lin- 
guae auf, führt das Blut von allen Theilen der 
Zunge, ben Gland. subliogualis und submaxilla- 
ris, auch von den Musc. mylo- und geniohyoi- 
deus; anaftomofirt mit den Ven. pharyngeae 
und mit Aeſten ber Ven. facialis anterior; ſenkt 
fi zuweilen in die Ven. facialis communis oder 
Ven. facialis posterior, 

B. Vena facialis communis; ſ. Facialis vena. 

Kopfblutgefchwulit (Ehir.), ſ. Kopfs 
geihwulftder Neugebornen, 

Kopfbohrer (Ebir.), f. Triepan; — 2 
(Geburtsh.), f. Perforatorium. 

Kopfbruch (Ehir.), Fraktur, NR 

Kopfbürfte, 1) (Burftenm.), Bürfte zum 
Reinigen ber Köpfe der Kinder. Die Borften 
dazu werden in eine Reihe Büſchel, Klenken, 
zufammengebunden u, dann mit Pech und Binde 
faden an dem hölzernen Stiele befeftigt; — 2) 

Pferdeb.), ein Büfchel Borften, welder zur 


ı Bierde auf dem Kopf bes Pferdes angebradr 


wird. 
Kopfbund, 1) f. v. a. Ziara; — 2) f. v. a 
urban, 
68 
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Kopfeffer (Bot.), nah Oken, Pflanzen 
Hattung, f. v. a. Cephalanthus. 

Kopfen , ein Flüſſigkeitsmaß, weldes in 
Wien 47, inRegensburg 65 par. Kubikzoll hält. 

Kopfende, 1) (Waflerb.), f. v. a. Bühne; — 
2) (Forftw.), das Ende eines Bauntftammes, 
woran die Hefte gewefen find. 

Kopffach (Hutm.), ein feineres Fadı (f. d.), 
womit der Kopf eines Hutes belegt wird, 

Stopfilechte (Bot.), Flechtengattung, ſ. v. a. 
Cladonia Hoſſm., Kopfflechten, Cephalop- 
sorae Kchb. Rabenk., Abtheilung der Etiels 
flebten, die Familien der Lecideacen und der 
Cladoniaceä umfaffend. . 

Kopfrliege — 1) Fliegengattung, 
f. v. a. Bucentes; — 2) Fliegengattung, ſ. v. a. 
Conops. — Kopffliegenf.v. a. Conopidä. 

Kopffüſtler (Mollusk.), Molluskenordnung, 
ſ. v. a. Cephalopoda. 

Kopfgadel (Bot.), nach Oken, Pflanzen— 
gattung, ſ. v. a, Sarcocephalus. 

Kopfgeburt (Geburtsh.), 1. Geburt. 

Kopfgeburt, fehlerhafte (Geburtsh.). 
Unter fehlerhafter ober regelwidriger K. ift jede 
Geburt mit zunächſt vorliegendem Kopfe zu ver— 
fteben, bei welcher Mutter oder Kind, oder 
beide zugleih, mehr oder weniger in Gefahr 
ſchweben, oder die Naturfräfte unzureichend 
find, um die Austreibung der Frucht zu vollens 
den, Dlan muß bei diefer allgemeinen Definis 
tion biejenigen Fälle, in welchen bie Fehler 
nicht in dem Kopfe und feinen verſchiedenen 
Verbältniffen, fondern in andern Umftänden 
begründet liegen, von denjenigen trennen, in 
welchen die Fehler der Geburt weſentlich durch 
den Kopf bedingt find. Will man jene Fälle 
bier betradten, jo muß man alle mögliden 
Gtörungen, welche bei Kopflagen vorfommen 
Fönnen, 5. B. auch die Fehler der Geburtsthäs 
tigkeit u, f. w., bier betrachten. Für unferen 
Zweck genügt es im Allgemeinen anzubeuten, 
daß bei Kopflagen durh andere Verhältniſſe 
bedingte Febler ın fofern noch eine günftigere 
Borberfage ftellen laffen, als, wenn die Anzeige 
zur Beihleunigung der Geburt, z. B. wegen 
DBlutflüffen, Konvulfionen, eintritt, die Mög— 
Uchkeit vorbanbden ift, die Geburt auf eine weder 
für die Gebärende noch für das Kind bedeutend 
eingreifende Meife, nämlich mittelft der Ges 
burtszange, zu vollenden. Die allgemeine Bes 
dingung verlangt, baß die Geburt ſchon fo weit 
vorgefhritten ift, daß der Kopf in den Bedens 
eingang oder in die Bedeuhöhle eingetreten 
und der Muttermund gehörig geöffnet ift. 

Die durch den Kindeskopf felbft bedingten 
Fehler beziehen fih entweder auf die Stellung 
des Kopfes und den Mechanismus der 
Geburt, oder auf die Befhbaffenbeit und 
Größedes Kopfes, wobei indefjen ſtets bag 
Berbältniß zu den übrigen Bedingungen einer 
regelmäßigen Geburt zu berüdfichtigen ift, weil 
nicht felten ein offenbarer Fehler dur‘ ein ans 
deres, die Vollendung der Geburt begünftigens 
bes Moment ausgeglihen und dadurd der zu 
erwartende Nachtbeil verhütet wird. 

1) Sinfihtlih der Stellung find im Allges 
meinen folgende Fehler zu bemerken, nämlich: 


a) bie mangelbafte Stellung oder viel- 
mebrdiezu große Beweglichkeit des Kopfes 
in oder über dem Beckeneingange, welche nicht 
ſelteü die Folge bat, daß derſelbe nicht in den 
Bedeneingang eintritt, fondern über denfelben 
entwederauf ein Darmbein gleitet, oder auf dem 
Horizontalafte eines Schgmbeines fich feftftellt, 
und daß, wenn fpäter ftärfere Weben eintreten, 
ber beweglichere Theil des Schädels, 3. B. Die 
Stirn, wenn das Hinterhaupt feftgeftellt ift, in 
den Bedeneingang eintritt und dadurch eine 
böchft ungünftige Stellung zu Stande fommt, 
i- B. Stirn⸗ oder Gefihtslage. Geht das 
Fruchtwaſſer frühe und bei ungünftiger Lage 
der Schwangeren ab, fo Bann eine Hand oder der 
Nabelftrang neben dem Kopfe fich herabſenken. 

b) Zu frübe Feftfiellung des Kopfes 
in dem Bedeneingange oder jelbft in der Beden= 
höhle. Diefes gejchieht oft [bon während der 
Schwangerihaft oder im Anfange der Geburt, 
indem der Kopf mit dem untern Abſchnitte der 
Gebärmutter und beinah hinten gegen den Vor— 
berg zurüdgezogenem Muttermunde in einer 
Echeitellage durch den großen Bedeneingang in 
die Bedenhöhle eintritt und in dem engeren 
Raume der Beckenhöhle nah allmählig erwei— 
tertem Muttermunde, felbft bei Fräftigeren Mes 
ben, Miderftand finder. Die Feftffellung im 
Bedeneingange erfolgt gewöhnlid dann zu 
frübe, wenn der Kopf zugleich eine ungünftige 
a 9 hat, das Fruchtwaffer frühe abgebt, 
und das Berarbeiten der Wehen fowohl zu frübe, 
als auch in zu hohem Grade Statt findet. 

e) Ungünftige Stellungen, in welden 
ber Kopf dur frühzeitiges Verarbeiten der 
Mehen ans oder eingefeilt wird, Bisweilen 
ftellt fi der Kopf nad dem Blaſenſprunge in 
dem Bedeneingange feft, weil die Pfeilmaht 
faft dem geraden Durchmeſſer entſpricht, ber 
große Durchmeſſer des Kopfes alfo in dem klei— 
nen des Bedeneinganges Widerftand findet. 
Ein gleihes Hinderniß erfolgt, wenn die Pfeile 
naht in dem engeren Raume der Bedenhöbhle in 
querer Richtung ftehen bleibt und fo der große 
Durchmeſſer des Kopfes mit dem Fleinen der 
Beckenhöhle zufammenfällt. Außerdem gehö— 
ren auch alle ſchrägen Stellungen hierher, in 
weldyen eine Scheitel: oder Stirnlage Statt fin- 
det, wenn in der Größe und Beichaffenbeit des 
Kopfes, in der gehörig wirkſamen Webentbäs 
tigkeit, den Mechanismus der Geburt begünſti— 
gende Momente nicht aufzufinden find, und felbft 
bei paffender Behandlung der Uebergang in die 

ewöhnlidhen Lagen nicht zu erwarten ift, Auch 
And diejenigen Fälle hierher zu rechnen, in wel⸗ 
chen eine Geitenfläbe des Schädels mehr ſich 
auflegt, alfo Schieflage des Schädels Statt fin— 
det. In allen diefen Fällen wird, wenn nicht 
im Berlaufe der Geburt ein Uebergang in eine 
günftigere Stellung erfolgt, die Geburt zum 
Nactbeil für Mutter und Kind erfhwert. 

d) Feblerhafte Stellung ift auch dann 
vorhanden, wenn neben dem Kopfe eine Hand 
oder ein Arm, oder felbft ein 5. vorliegt. 
Bei kleinem Kopfe und großem Becken, regel— 
mäßig wirkender Geburtsthaͤtigkeit wird die Ge⸗ 
burt nicht ſelten ohne Nachtheil vollendet, in an⸗ 
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bern Fällen erfolgt Auetihung der Hand, Eins 
Peilung, bedeutende Erfhwerung der Geburt; 
bisweilen wird biefelbe ganz verhindert, worauf 
die unter folden Umftänden gewöhnlichen Fols 
gen einzutreten pflegen. 

Was die Behandlung betrifft, fo Bann dieſe 
bauptfählih nur den Zweck baben, die Nach— 
theile zu verhüten und diefe, wenn fie ſchon ent= 
ftanden find, zu befeitigen. . 

Bei der zu großen Beweglichkeit des Kopfes 
über ober in dem Bedeneingange forgt man für 
eine rubige Lage, ſey es auf dem Nüden oder 
auf einer Seite, um das Abgleiten des Kopfes 
über ben Bedeneingang zu vermeiden, verhütet 
nah Möglichkeit den zu frühen Waflerabgang 
und das frübzeitige Verarbeiten ber Wehen, 

Bei zu früber Feftitellumg des Kopfes in der 
Bedenböble forgt man, fobald die Geburtsthä> 
tigkeit beginnt, für eine ruhige Lage, verbietet 
bas frühzeitige Verarbeiten der Wehen, damit 
der Kopf in ber einmal angenommenen Lage, 
die nothwendig eine Scheitellage ift, nicht in den 
engeren Raum der Beckenhöhle eingerrieben u. 
eingeßeilt wird. Während der langfamen Er— 
weiterung bes Muttermundes wird der Kopf ges 
wöhnlich in bie Höhe gehoben und durch die 
Wehen der dritten Geburtszeit in einer günſti— 
geren Stellung, mit tiefer geſenktem Hinter— 
baupte, vorgetrieben. Iſt die Feftftellung bes 
Kopfes im Bedeneingange, nah zu fruͤhem 
MWaflerabfluffe und nad zu frühem und beftigem 
Verarbeiten der Wehen erfolgt, jo werden bie 
angegebenen Maßregeln weiter Peinen Erfolg 
haben, fondern die mehanifhen Mittel anges 
asia feyn, wenn nicht die überaus ergiebige 

eburtethätigkeit das Hinderniß überwindet. 

Bei den ungünftigen Stellungen muß man 
ebenfalls darauf bedacht feyn, dur Vermeidung 
des Berarbeitens ber Wehen die Kräfte zu 
fhonen, damit bei paffender Lage ber Gebär— 
mutter der Uebergang in eine günftigere Stels 
Jung noch —5 kann. Tritt die Pfeilnaht 
dem geraden Durchmeſſer des Beckeneinganges 
faſt entſprechend und dem Querdurchmeſſer der 
Beckenhöhle gemäß verlaufend ein, ſo muß man 
durch entſprechende Seitenlage, durch gehörige 
Leitung ber Geburtsthätigkeit ed dahin zu brin= 
gen juchen, daß die Pfeilnabt die mehr fchräge 
—— annimmt. Hat dieſe Behandlung 
keinen Erfolg, ſo muß man ſelbſt die Zange zur 
Erreihung diefes Zweckes anzuwenden bemüht 
feyn, wenn dieſe ungünftige Stellung deutlich 
—— Geburtshinderniß erſcheint. Diefel- 
ben Mittel dienen auch dazu, bie Scheitel- und 
Stirnftellungen, fo wie bie Scieflagen bes 
Schädels in günftigere Stellungen übertreten 
34 laſſen. ritt- diefes erwünſchte Ereigniß 
nicht ein, fo find vielleicht die übrigen medanis 
ſchen und dynamifchen Verbältniffe fo günftig, 
daß die Geburt noch durch die Naturthätigkeit 
ohne Nachtheil für Murter und Kind vpllendet 
wird; wo nicht, fo wird die bei dem fehlerhaften 
Mechanismus zu berührende Hülfe angezeigt 
werben. 

Bei neben bem Kopfe vorliegender Hand 
oder Arme muß man die Zeit, wann, und bie 
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Stelle, wo der Vorfallerfolgt ift, unterſcheiden. 
— Iſt das Fruchtwaſſer noch nicht abgefloifen, 
fo legt man die Perfon auf diejenige Seite, nad 
welcher ber Kopf bin gerichtet ift, damit diefer 
gegen die Seite, an welder der Arm vorliegt, 
angedrängt wird. Nicht felten zieht ſich alss 
dann ber Arm zurüd, und wenn der Blaſen— 
{prung zur gehörigen Zeit erfolgt, fo weicht oft 
der Geburtsmehanismus nicht im mindeften 
von der. Regel ab; bleibt die Hand aber liegen, 
fo benugt man die Zeit des Blafenfprunges, den 
man erforderlichen Falls Fünftlich bewerkitelligt, 
zum Zurüdhalten oder wirkliben Zurüdbrin= 
gen des Armes. Bisweilen giebt ſich nämlich 
derfelbe zurüd, wenn er gleih nah dem Waſſer— 
fprunge zurüdgebalten, der Kopf firirt u. durch 
die folgenden Wehen in die Bedenhöhle weiter 
berabgetrieben wird, Iſt etwa der Kopf noch 
nicht in den Bedeneingang eingetreten, fo vers 
fährt man, indem man den Blafenfprung benugt, 
wie bei der Wendung auf den Kopf. Wo es 
nicht gelingt, denfelben in den Bedeneingang 
einzuleiten u. den Arm zurüdzubalten, wird die 
Wendnng auf die Füße nöthig, wenn der Kopf 
neben dem Arme nicht eintreten fann. Befindet 
fib der Arm neben dem Kopfein ber Bedienhöble, 
fo bleibt er bisweilen zurüd, wenn er mit eini— 
gen Fingern zurüdgehalten wird, bleibt aber 
auch bisweilen liegen, obne unter ben den Ge— 
burtsmebanismus begünftigenden Umftänden 
ein Geburtshinderniß abzugeben. Bei minder 
günftigen Verhältniffen wird ein Verfahren ans 
gezeigt, welches bie Ausziehung des Kinbestos 
pfes zu bewerfftelligen hat. Das Anziehen des 
Armes ifteben fo nutzlos für. die Erleichterung 
der Geburt, als nachtheilig für den Arm felbft 
und die Geſchlechtstheile der Gebärenbden. 

2) Hinfihtlih des Mehbanismus der K. 
giebt es mehre Kehler, bie für den Ausgang 
von fehr, üblen Folgen ſeyn können. 

a) Was die Fehler ber um den Querdurch— 
meffer des Kopfes Statt findenden Bewe— 
gung betrifft, fo fehlt fie 

«) bisweilen, namentlih dbas-Herabfinten 
bes Hinterbauptes, ſo daß berfelbe in der 
Sceitellage in den engeren Raum ber Bedens 
böhle eintritt, hierauf ein mechaniſches Dinders 
niß trifft und eingefeilt wird. Hierher gehören 
alle Scheitellagen, die im Berlaufe der Geburt 
nicht in gewöhnliche Lagen übergeben, fondern 
als folbe entweder noch burd die Naturkräfte 
vollendet werden, oder bie Kunftbülfe in Uns 
fprud nehmen. . 

6) Die ———— um den Querdburde 
meffer wird felbft fehlerhaft, fo in jenen 

ällen, in welchen ftatt bes Hinterhauptes die 

tirn ſich herabſenkt, und dadurch, daß das 
Hinterhaupt nicht gleichzeitig in die Bedenhöhle 
binabtreten Pann, ‘auf mechaniſches Hindernif 
trifft. Wird diefes durch eine Eräftige Wehen— 
thätigfeit überwunden, fo leidet das Kind doch 
meiftens fo, daß an Erhaltung des Lebens gar 
nicht zu denken ift. Es findet hierbei nicht allein 
überhaupt ein fehr bedeutender Drud auf den 
Kindeskopf Statt, fondern es ift insbefondere 
nod die Dehnung und Zerrung des Haljes in 
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Anſchlag zu bringen, welde bier fogar noch be: 
deutender als bei erfter und zweiter Geſichts— 
ftellung feyn fann, Wir erinnern nur an den 
bei dem Mechanismus der Stirngeburt ange 
führten Fall, in weldem, indem die Stirn der 
Zängenfpalte der Geſchlechtstheile entiprad, 
Hals und Kopf zufammen in die Bedenböhle 
eingepreßt und dadurch ber Blutlauf beträdt- 
lih gebemmt werben mußte. 

y) Die Bewegung um den Querdurch— 
meifer des Kopfes ift auch wohl dadurch 
feblerbaft, daß fie zubebeutend wird, das 
Hinterhaupt zu tief ſich ſenkt. Bedeutendes 
Hinderniß für die Geburt wird nur dann ein— 
treten, wenn ber Naden in den Beckeneingang 
tritt; denn wenn das Hinterhaupt auch früber, 
aber nicht mehr als gewöhnlid ſich ſenkt, fo 
pflegt die Geburt niche erfchwert zu werden. 

b) Die Bewegung um den fenfrecdhten 
Durdhmeffer kann mangelbaft feyn, und 
zwar unter verfhiedenen Umſtänden, bie ſich 
durd die Stellungen beftimmen daffen: 

«) Wenn die Pfeilnadt fbon im Beckeneln⸗ 
gange mehr in dem geraden Durchmeſſer vers 
läuft, fo tritt meiftens, wenn die Konjugata 
nicht aufallend groß ift, ein bedeutendes Hinders 
niß ein; denn wenn die Pfeilnaht nit eine 
mehr ihräge Richtung einnimmt, fo erfolgt bier 
eine der übelften Einfeilungen. 

8) Ebenfo fann die Geburt bedeutend erfchwert 
werden, wenn die Pfeilnabt im Querdurchmeſ— 
fer des Bedeneinganges eintritt und der Kopf 
ohne Veränderung feiner Stellung in dem ens 
geren Raume der Bedenhöhle vorrüdt. Er— 
folgt bier nicht Einkeilung, bei welcher die ge— 
wöhnlide Zange nur mit Mühe ihren Zweck er: 
reicht, jo müffen die übrigen mechanifhen Ver— 
bältniffe überaus günftig ſeyn. 

y) Schr oft erfolgt ſchon bedeutende Erihwes 
rung der Geburf, wenn die Pfeilnabt in derjels 
ben fhrägen Richtung, in welcher fie in die erfte 
und zweite Apertur eintrat, in der dritten Aper— 
tur des Bedens ftchen bleibt, weil der Stadel 
des Sitzbeines nicht felten der Fortbewegung 
der Stirn ein Hinderniß gibt. 

In allen diefen Fällen wird die Erſchwerung 
der Geburt um fo bedeutender ſeyn, je weniger 
zugleich die vorher fhon erwähnte Bewegung 
um den Querdurchmeſſer Statt findet; denn foll 
unter folden Umftänden die Geburt noch vollens 
det werben, fo müffen die übrigen medan, und 
dynamiſchen Verbältniffe fehr günftig ſeyn. Bei 
Heiner Frucht, großem Becken und Fraftigen 
Wehen zeigen fi bisweilen die bei unregelmäs 
Bigen K.en zu beobadtenden Bewegungen nicht, 
oder nur in geringem Grade, Der Kopf wird 
alsdann in der einmal angenommenen Stellung 
bervorgetrieben und veranlaft fogarwohlNads 
theile durd die regelwidrige Beſchleunigung. 

Wenn der Kindeskopf bei feinem Durchgange 
durch die verfciedenen Bedenräume die Bewe— 
gungen um feinen ſenkrechten Durchmeſſer in 
größerem Maße als gewöhnlich mar, fo ift 
dies ein Zeichen, daß im Allgemeinen Bein Miß— 
verhältniß zwiſchen Beden und Kindeskopf 
Statt findet, daß aber die beftimmte Richtung 
des Schaͤdels irgend ein Hinderniß, oder im 


Gegentheil fo geringes Hinderniß finder, daß 
der Kopf die einmal angenommene Drebung 
um feine ſenkrechte Achſe fortjegen kann, Eine 
Erfhwerung der Geburt wird nur dann eintres 
treten, wenn bei diefer Bewegung der Kopf erft 
in ein Mifverbältniß zu dem zu burdbringen= 
den Beckenraume gelangt. 

ec) Die Erfhwerung und vollftänbige 
Demmung der progreffiven Bewegung 
bringt Das hervor, was man gewöhnlich Ein 
Peilung nennt, In fehr vielen Fällen entftebt 
die Einfeilung, namentlib die des erften Gras 
des, aber auch die des zweiten und dritten durch 
die ſchon angeführten Fehler ber Stellung und 
des Mechanismus, nämlich durb die Scheitel: 
und Etirnftellungen, durch bie gebinderte Bes 
wegung um den- Querdurdmefler, wobei das 
Hinterhaupt fid nicht ſenkt, und um den ſenk— 
rebten Durdhmeffer, wobei der gerade Durd: 
meſſer nicht in den günftigen Durchmeſſer der 
verſchiedenen Bedenräume eintritt. In ande: 
ren Rüllen wird die Einkeilung durch die Ent- 
widelung und Beihaffenheit des Kopfes oder 
durch die Beſchaffenheit des Bedens, bisweilen 
durdı beide Fehler zugleich bewirkt. — Wußers 
dem wird der Medanismus der Geburt dur 
ungenügende oder der Richtung nad fehlerhafte 
Bufammenziehungen erfhwert. 

Der feblerbafte Mehaniemus, jowohl in Be: 
ziehung auf die Bewegung um den Quer— und 
fentrebten Durchmeſſer, als auch in Hinficht 
auf die gleichzeitig oder außerdem ohne Störung 
diefer Bewegungen vorfommende Hinderung ber 
abwärts gerichteten Bewegung bringt mannid- 
faben Nadtheil für Mutter und Kind, indem 
jene durd die vielen Anftrengungen in bobem 
Grade leidet, fieberbafte und entzündlihe Zu: 
fülle befommt, und endlib fogar dem vergeb— 
liben Bemüben, bie Geburt zu vollenten, 
unterliegt, und diefes dur die lange Dauer der 
Geburt in Eceintod, oder fogar in wirkliden 
Tod verfegt wird, wozu eines Theils der auf 
den Kopf entweder mehr allgemein ausgedehnte, 
oder auf mehre Stellen beſchraͤnkte Drud, ar: 
dern Theile die Eindrüde und Berlegungen 
des Schädels, nebft dem nachfolgenden Blut: 
ettravafat, die fehr oft durch das Promonterium 
oder den Einbeinftacel hervorgebracht, haupt⸗ 
fachlich dur die Einkeilung im geraden Durch— 
meffer bewirkt werben, beitragen. 

In Betreff der Behandlung ift vorerft das 
rauf Bedaht zu nehmen, daß bie feblerbaften 
Bewegungen wieder in die Megel zurüdgeführt 
werden. Im Allgemeinen bat man in dieſer 
Beziehung auf die Lage der Gebärenden und 
auf die Mebentbätigkeit zu achten. Jene muf 
den Umftänden gemäß eingerichtet werden. Zur 
Verminderung eines beträchtlichen Wehendran— 
ges ift in vielen Källen eine Seitenlage ange- 
zeigt, Die außerdem nach den vorber berübrten 
Regeln nöthig wird, wenn man die Bewegung 
des Kopfes um den ſenkrechten Durchmeſſer uns 
terftünen will. Man fchont die Kräfte dadurch, 
daß man das frühzeitige und übermäßige Wer: 
arbeiten der Wehen fo viel wie möglich zu ver— 
hüten fucht, und vetmeidet auf diejelbe Weiſe 
zugleich das frühzeitige Vorbrängen des Kopfes, 
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fo lange dieſer feine übrigen Bewegungen, welde 
zur Erleihterung des Mechanismus dienen, 
noch nicht vollbradt bat. — Außerdem ift da— 
rauf Rüdfiht zu nehmen, daß die Fehler der 
Geburtsthärigkeit, bei welchen die verfchiedenen 
Bewegungen des Kopfes nicht gehörig von 
Statten geben Pönnen, durch eine zweckmäßige 
Behandlung befeitigt werden. Wird in Folge 
der berührten Fehler der Kortgang der Geburt 
gänzlich gehindert, fo wird es, um Gefahr von 
Mutter und Kind abzuwenden, nöthbig, die Bes 
endigung der Geburt Durch die Kunſt zu bewerk⸗ 
ftelligen. Die Wahl der Mittel hängt von den 
naheren Umftänden, fowohl von dem Grade des 
vorhandenen Mifverhaltniffes zwifchen Kindes: 
kopf und Beden, als aud von dem Leben oder 
Tode ber Frucht ab. Im Allgemeinen ift die 
Ausziehung angezrigt, der aber da, wo das 
Kind die unvertennbaren Merkmale des Todes 
an fi trägt, die Verkleinerung des Kopfes vor: 
ausgehen muß, wenn das Mißverhältniß zwis 
{hen demfelben und dem Beden fo bedeutend 
ift, daß zu feiner Ueberwindung ein für die Kreis 
Bende höchſt nadtheiliger Kraftaufiwand nöthig 
wird. Bei dem Gebraude des gewöhnlichen 
Zugwerkzeuges hat man darauf zu fehen, daß 
Daffelbe nicht geradezu anziehe, fondern daß 
es bie een» des Kopfes um ben ſenk⸗ 
rehten und Querdurchmeſſer auf angemejjene 
Weiſe unterftüge. Diefes Werkjeug kann aber 
feloft für Mutter und Kind Nachtheil bringen, 
für ‚jene dur die VBerlegungen, welche um fo 
eher entfichen, je größer der MWiderftand ift, 
den der Zug überwinden foll, und je heftiger die 
Zangengriffe zufammengedrüdt werden müffen, 
um das Abgleiten zu verhüten. 

3) Dinfihtlih der Befhaffenbeit des 
Kopfes bat man hauptſächlich die Härte und 
MWeichheit zu berüdlichtigen. in harter, ſtark 
verknöcherter Kopf gibt bei dem Durdgange 
durch das Beden weniger nach und ift daher, 
wenn dajjelbe nicht befonders günftige raumliche 
Verbältniffe darbieret, eine häufige Urfache der 
Einteilung; ein weicher, nacgiebiger Kopf 
Tann dagegen felbit in einem beſchränkteren 
Beden noch durd die Naturthätigkeit geboren 
werden. Dabei ift zu bedenken, daß bei einem 
weichen Kopfe, wenn die Berfchiebung zu bedeus 
tend ift, nicht jelten ein gefübrliber Drud Start 
findet und dadurch der Tod des Kindes bewirkt 
wird, wahrend ein ftarf verknöcherter Kopf 
einen bedeutenden Drud oft längere Zeit obne 
Nachtheil erträgt, nicht felten aber auch Riſſe 
und Deprejlionen, die fehr oft tödtlich werden, 
befommt. — Da nur ein barter Kopf auf Er⸗ 
fhwerung ber Geburt wirkt, jo wird er aud 
nur Gegenftand befonderer Hülfen, die aber, wie 
fib von felbft verfteht, nit auf den Fehler 
ſelbſt, fondern auf die Folgen, z. B. die Einkeis 
lung gerichtet ſeyn können. 

4) Die Größe des Kopfes madht insbes 
fondere dadurd die Geburt fehlerhaft, daß fie 
die gewöhnliche, in bald geringerem, bald größe: 
rem Grade überfchreitet, und dadurch ein Miß— 
verhältnis zwiſchen ihr und der Weite ber Ge- 
burtswege entftebt. Iſt diefes Mipverhältnig 
zu bedeutend, fo Zaun, wenn das Beden nit 











außergewöhnlihe Räumlichkeit darbietet, bie 
Geburtgar nit Statt finden, weil der Kindes 
kopf vielleicht nicht in das Beden eintritt, 
oder, wenn diefes gefhieht, bald in demſel— 
ben fi feftftellt und einfeilt, und zwar, je nad 
ben Umftänden, ſchon im Bedeneingange, oder 
in der Beckenhöhle, oder felbit in dem Becken— 
ausgange. Bei minder bedeutendem Mißver— 
bältniffe kann die Geburt wohl noch burd bie 
Naturtbätigkeit beendigt werden, wenn ber 
große Kopf gleichzeitig nadgiebig ift und bie 
Wehen eine überaus große Wirkſamkeit zeigen. 
Ueberbaupt muß neben der Größe ftetd zugleich 
die Beichaffenheit berückſichtigt werden; denn 
ein Wafferkopf wird, wenngleib er die Räume 
lichBeit des Bedens bei weitem überfteigt, bis— 
weilen durch Eräftige Wehen bervorgetrieben, 
indem er ſich Pegelformig zufpigt, wahrend er 
in anderen Fällen im Beden ſich feftftellt und 
einkeilt. Bisweilen äußert ſich die Naturhülfe 
dadurch, daß bei Prüftigen Wehen, welche das 
mechaniſche Hinderniß zu überwinden bemübt 
find, der Schädel plast, das Waffer dur Naſe, 
Mund, Augen oder Ohren abfließt, und auf diefe 
Weiſe der Kopf jo verkleinert ivird, daß er der 
Geburtsthätigkeit feinen Widerftandb mehr lei— 
fter; ein Vorgang, der bei gewöhnlicher Beſchaf— 
fenheit des Kopfes, und flets jehr felten nur 
dannetwaerfolgt, wenndie Fäulniß fchon in be= 
deutendem Grade vorgeicritten it. In mans 
chen Fällen ift das Geburtshinderniß bedeuten= 
der, wenn der Umfang des Kopfes jo groß ift, 
daß derſelbe gar nicht in das Beden eintreten 
kann. Gind zwei Köpfe bei Mißgeburten mehr 
oder weniger mit einander verfhmolzen, fo 
hängt das durd fie bedingte Geburtshinderniß 
bauptfüchlich von dem Umfange des Kopfes ab; 
denn wenn die Köpfe mehr neben einander ſte— 
ben, fo zeigt fih bisweilen an der Bereinigungsr 
ftelle eine ſolche Nacgiebigkeit, daß das eine 
Köpfchen dem andern nabfolgen kann. — Die 
zu geringe Ausbildung und der wirklihe Mans 
gel des Kopfes können dem Geburtsmechanis— 
mus nicht hinderlich werden, doch findet man 
bisweilen, daß ein Pleiner Kopf, ohne die Bewer 
gung in den queren und ſenkrechten Durchmeſſer 
einzugeben, zu tief in das Beden eintritt und 
dann ein Hinderniß findet. —Ueberdies kann das 
Merhältniß der Größe dadurd fehlerhaft wers 
den, daß ein Kopf von regelmäßiger Größe bie 
früher erwähnten Bewegungen, durch welde er 
fi den verſchiedenen Bedenräumen anzupaſſen 
vermag, nicht eingeht und darum auf die ange— 
geführte Weife ſich einkeilt. — Was die von der 
Kunft zu leiftenden Hülfen betrifft, fo beziehen 
fich dieſe zunächſt auf die Folgen, namentlich auf 
die Einkeilung, die man zu befeitigen bemüht 
feyn muß. Bei geringerem Grade des Mißs 
verhältniffes Pann die Natur die Geburt vollen= 
den, wenn bei forgfältiger Schonung der Kräfte 
der Dergang der Geburt, befonders im Anfang, 
nicht zu ſehr befhleunigt, und fpäter die Ges 
burtsthätigkeit gehörig unterftügt wird. Bei 
Prankhafter Bildung des Schädels vermindert 
fih die Lebensfähigkeit des Kindes immer mehr 
und mehr, je mehr der Umfang bes Kopfes zu= 
nimmt, und je größer dabei das Hinderniß für 
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die Geburt: wird. Daher füllt aud für ſolche 
Fälle die Schonung bes findlihen Lebens aus 
den Indikantien weg, obgleich es die Klugheit 
erfordert, bei der hier nothwendigen Berkleines 
zungeoperation nur eine ſolche Verwundung zu 
jegen, welche nicht für tödtlib zu halten, aber 
groß genug ift, um die im Schädel angefams 
melte Flüffigkeit. zu entleeren. In manchen 
Fällen ift aledann der Tod der Frucht ſchon wäh— 
zend der Geburt erfolgt, ehe der Geburtshelfer 
zu Ratbe gezogen werden fonnte, 

Sopfgelenf (Unat.), die Gelenkverbins 
dung mit dem oberften Dalswirbel, ©, Atlas 
und Epiſtropheus. 

Kopfgeichwür (Uleus capitis, Ehir.). Die 
K.e zeichnen ſich binfichtlih des Wefens und 
bes ihnen zufällig aufgeprüdten Charakters vor 
anderen Gefhwuren nicht aus, und was daher 
in dem Art, Gefbwür im Allgemeinen gefagt 
ift, findet aub bier feine Anwendung. NRüds 
fihtlih des Siges der K.e theilen wir diefels 
ben einin äußere, in ben Bededungen des 
Schädels vorfommenbe, und ininnere, welche 
ihren Gig in den Hirnhäuten oder dem Gehirn 
felbft aufgefhlagen haben, Von ben äußeren 
ift nicht nöthig bier etwas Befonderes zu fas 
gen; rüdfibtlih ber inneren ſey aber bemerkt, 
daß man das Entfteben einer Eiterung und bie 
Bildung eines Birnabfcefjes, nach einer vorauds 
gegangenen akuten Hirn= oder Hirnhautentzüns 
dung, aus dem immer wiederkehrenden Fröfteln, 
aus der Eingenommenbeit des Kopfes, aus dem 
Stumpfwerden eines Sinnesorganes, aus dem 
Zleinen, fchnellen und harten Pulfe, aus dem 
Kaltwerden der Erfremitäten, aus der Gebirns 
lähmung u. f. w. leichter und fidherer diagnoſti— 
eiren wird, als wenn ein im Inneren Des Kopfes 
entftebendes Geſchwür die Folge einer voraus 
gegangenen j&hleichenden Entzündung ift, welde 
bet einem allgemein dyskraſiſchen Subjefte oft 
gar nicht zur Kenntniß des Arztes gelangt, oder 
wenigftens nicht eher, als bis fich der Schmerz 
an irgend einer Stelle des Kopfes firirt, und 
der Kranke über allgemeine Fieberanfälle, über 
Nebelteit und Erbreben, über eine ödematöfe 
Anſchwellung an irgend einer Stelle des Ko- 
pfes, der Augenlider u. f. w. zu klagen bat. Iſt 
das Gefhwür bie Folge einer Kopfverlegung, 
und die äußere Wunde noch nicht völlig geſchloſ— 
fen, fo wird legtere mißfarbig und fondert einen 
Eiter von jauchiger Beihaffenheit ab; war fie 
aber bereits vernarbt, fo entzündet fie fi wies 
der u. bricht ſehr leicht auf, od. es erhebt ſich un= 
ter der Verlegung eine Gefhwulft, welche bie 
Folge einer jauchigen Abfonderung u. Anfamms 
lung zwijchen dem Peritranium und bem Kno⸗ 
hen ift. — Die Prognofe ift meift fehr übel; 
denn kann dem Eiter, bevor er durch feine Ans 
bäufung Drud und Lähmung hervorbringt, 
nicht ein Ausweg verſchafft werden, fo beurkun— 
det eine zunehmende Schlaffucht, der Verluft 
der Verftandesfräfte, die Lähmung der Schließe 
musteln, Verluſt der&prade, des Gefihts, Ger 
hörs u. f. w., den unvermeidlich eintretenden 
Tod, Oft bildet fib der Eiter, durch kariöſe 
Berftörung ber Schädelknochen, einen Weg in 
die Stirnhöhlen, in das Ohr und in bie Nafe, 
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woburd ber Kranke, wenn er fonft frei von ei- 
ner allgemeinen Dyskraſie der Säfte ift, aebeilt 
werben ann. — Die Behandlung erbeifht 
vor allen Dingen einen freien Abflug des Ei— 
ters; ift daher eine äußere Verlegung vorhan— 
den, ober bildet fih eine Gefhmulft, unter wel⸗ 
ber der Schädel entblößt liegt, fo trepanire 
man an diefer Stelle möglichſt früb, wenigftens 
früher, als bie Zeichen der Hirnlähmung über» 
band nehmen. Das fo frei gelegte Hirnge— 
ſchwür behandelt man dann eben fo nad den 
Regeln der Kunft, wie den Gefammtzuftand 
des Kranken. , 

Kopfgefchwulitder Neugebornen (Ebir. 
u. Geburtsb.). Die an dem Kopfe (Schädel 
oder Gefichte, gewöhnlih aber am Schädel) der 
Neugebornen zu beobachtenden Gefhmülfte find 
ihrem Sige und Wefen nah verſchieden. Um 
die verfchiedenen, unter biefe allgemeine Be: 
nennung zu ziebenden Uebel zufammen zu ftellen, 
unterfcbeidet man am beften die gewöhnlis 
* Kopfgeſchwülſte von den ungewöhns 

ichen. 

1. Gewöhnliche Kopfgeſchwülſte. Dieſe 
find alle Geſchwülſte, welche während der Ges 
burt an bem vorliegenden Theile des Kopfes 
fidy bilden, gewöhnlich nad ber Geburt nocd be» 
merkbar find, und einen bald geringeren, bald 
bedeutenderen Umfang zeigen, 

Die allgemeine Benennung ift: K., Caput suc- 
cedaneum, Cephalophyma, auch Vorkopf; 
body wird diefer Name nur auf die am Schädel 
vorfommende Gefhwulft bezogen; die im Ge— 
fiht bisweilen beobachtete Geſchwulſt wird meis 
ſtens Geſichtsgeſchwulſt genannt. Da beide, 
wenn glei ihre Entftehung durch diefelben Urs: 
ſachen veranlaft wird, doch vermöge der ver: 
fhiedenen Beihaffenheit der Bedeckungen eine 
Verfhiedenheit zeigen, fo wird ihre Unterſchei— 
dung nach dem Eige gerechtfertigt. 

1) K., oder eigentlich Schädelgeſchwulſt, 
b. i. die am Umfange bes Schädels bei nenge: 

bornen Kindern zu beobachtende Gefhwulft. 
Diefe Schädelgeſchwulſt findet fich fo häufig bei 
den Kindern, unmittelbar nach der Geburt, daf 
man fie als eine gewöhnliche Erfheinung bes 
traten, und, wenn fie gänzlich fehlt, beſonders 
günftige, die Geburt erleihternde Umftände ans 
nebmen muß, Die Dauer der Geburt ift als 
dann fo Purz, oder das zwiſchen Kindesfopf und 
Beden Statt findende Verhältniß jo günſtig, 
daß diefe Geſchwulſt nicht zu Stande kommt. 

Die Geſchwulſt ift gewöhnlich mäßig prall u. 
berb, dem Fingerdrude ein wenig weichend, bis— 
weilen mehr weich und nachgiebig, felbft öde— 
matös, in manden Fällen jelbft fo geipannt, 
daß Flußtuation täufhend nachgeahmt wird, 
Diefe Verfchiedenheit hängt von den näber zu 
betrachtenden Umftänden ab, unter welden die 
Geſchwulſt ſich bildet. — Die Farbe weicht ftets 
von ber Farbe ber übrigen Schädelbedeckungen 
ab, erfcheint nämlich mehr oder weniger dunfels 
blau. — Der Umfang der Gefhmwulft ift in den 
meiften Fällen gering, bisweilen bedeutender. 
Se geringer erift, deſto weniger pflegt ſich die 
Gefmwulft über ben Knochen zu erheben (oft 
nur einige Linien); je bedeutender er ift, befto 
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mehr pflegt ſich das Centrum der Geſchwulſt zu 
erheben, ſo daß es bisweilen einen Zoll weit 
vor den übrigen Schädelbedeckungen hervorragt. 
Bisweilen ift die Gefhwulft fo bedeutend, daß 
fie gleihfam einen Anhang bes Kopfes, einen 
Nebenkopf, bilder. — Die Form ift meiftens 
rund, doch nicht immer gleihbmäßig, fondern 
mebr länglich; in feltenen Fällen erftredt. fi 
die Gefbwulft in mehr querer Richtung über 
den Schädgl. Stets verliert fih die Geſchwulſt 
allmählig gegen den Umfang bin. — Bisweilen 
löſt fih die Oberhaut auf der Gefchwulft ab, 
oder fie erbebt ſich in Form einer Blafe, welde 
mit Serum oder Blut fib füllt. In feltenen 
uni dringt ein wenig Blut aus einer ganz 
einen Spalte der Haut hervor. Der Fingers: 
drud erregt gewöhnlih Feine Unruhe, Fein 
Schmerzgefühl, es müßten denn Folgeſymptome 
binzugetreten ſeyn. Bet ödematöjer Beſchaf— 
fenheit der Gefhwulft bewirkt der Fingerdrud 
eine flache Vertiefung, aber niemals eine wire: 
liche Berkleinerung. 

Iſt die Geſchwulſt fhen verfhwunden, ebe 
ber Zod erfolgte, fo finder man bisweilen bier 
und da an der Stelle, an welder vorher die Ge— 
ſchwulſt war, rothe, oder vielmehr braune Flek— 
Ben. Beftebt die Geſchwulſt noch, fo ift fie fehr 
weich =ödematös anzufühlen und bat meiftens 
eine bleibe oder bläulihe Farbe. Schneider 
man in diefen Fällen die Kopfbededungen ein, 
fo findet man meiftens ein blutiges Serum in 
der Haut, mehr aber in dem Zellgewebe unter 
derfelben. Es entleert ſich gewöhnlich nad dem 
Schnitt von felbft, wird aber, wenn es mehr 
eine gallertartige Beſchaffenheit zeigt, dur 
Streiben mit dem Skalpellſtiel entleert werden 
können. Diefe Flüſſigkeit finder fib fchr oft 
auch unter der Galen aponeurotica. Sämmt— 
lihe Kopfbedbedungen zeigen oft noch die röth— 
lihe Farbe, die bisweilen fogar auf die Kinos 
chenhaut, und fogar auf den Knochen felbft auss 
gedehnt ift. Im feltenen Fällen finder man fo= 
gar an der Stelle, wo äußerlih die Geſchwulſt 
fich befand, die Hirnhäute, und felbft das Gehirn, 
von Blut überfüllt, in noch felteneren fogar 
Blut ergeffen. — War die Geſchwulſt ſchon ver: 
ſchwunden, fo findet man doch oft an den rothen 
und braunen $leden, und felbft, wenn diefe ver: 
ſchwunden find, bier und da an den tiefer gele= 
genen Theilen, 3. B. an der Galea aponeuro- 
tica oder dem Perikranium, eine rothe Färbung, 
und jelbft wohl Blut ausgetreten. Zumweilen 
ift lesteres fhon verſchwunden. — Bildete fi 
bei einer ſchon abgeftorbenen Frucht die Ges 
ſchwulſt, fo findet man diefe gewöhnlich flußtuis 
rend und beim Ablöfen der Bededungen oft 
eine ziemlich beträdtlihe Menge blutiges Se: 
rum zwiſchen der äußeren, fadartig ausgedehn— 
ten Baut und der Galea aponeurotica, auch 
zwiichen diefer und dem Perikranium ergoffen. 

Die Geſchwulſt findet fih an den verſchiede— 
nen Stellen des Schädels, befonders am bintes 
ren, oberen Theile der Scheitelbeine, aber aud 
am Binterbauptsbeine, viel feltener am Stirn 
und Scläfenbeine. Die Stelle ift von dem tie= 
feren Stande des einen oder anderen Theile im 
Becken abhängig, . 


Die K. zeigt durch ihre Beihaffenheit, durch 
ihren Sig, fo wie durch die no zu betrachtende 
Entftebung, folde Eigenthümlichkeiten, daß im 
Allgemeinen eine Verwechſelung mit anderen 
Uebeln nicht leiht vorfommt, Doch gibt es 
fpäter näber zu betradhtende Uebel, welde mit 
diefer Geſchwulſt verwechſelt werden, aber auch 
mit diefer zufammen vorhanden ſeyn Bönnen, 
Deshalb wird eine genauere Diagnofe weiter 
unten gegeben werben, in fofern andere Kopf 
geſchwuͤlſte mit diefer verwechfelt werden, oder 
ſich mit derfelben verbinden, oder aud andere 
Kranfheitszjuftände zu diefer hinzutreten können. 

Die Urfaden And in der Mehrzahl der 
Fälle fo klar, daß fie Beinen Zweifel übrig lafs 
fen. Die Dispofition ift ganz allgemein, 
Die Haut an jeder Stelle des Körpers Neuge— 
borener bat eine ſolche Beihaffenheit, daß uns 
ter dem Wirken der Gelegenbeitsurfachen diefe 
Geſchwulſt zu Stande fommt. Vermöge der 
befonderen Beihaffenbeit der Schädelbededuns 
gen befommt dieſe Geſchwulſt am Schädel eine 
eigenthümliche, befonders derbe Beichaffenbeit. 

Die Gelegenbeitsurfadhen find mecha— 
nifhe. Sie beftehen in der Regel in Drud, 
bisweilen aber auch in. anderen fbädlichen Eins 
wirfungen, die fihb aus der entftandenen Ges 
ſchwulſt niht immer mit Beftimmtbeit erkennen 
laffen, Die Urfachen wirkten gewöhnlih wäh 
rend, bisweilen aber auch erft nad der Ges 
burt, Darum entftehen diefe Gefhwülfte auch 
meiftens während der Geburt; doc können 
fie auch erft nach derſelben entftehen, wenngleich 
vielleicht die Urfahen während der Geburt wirs 
fen. Die während der Geburt wirkende Urſache 
ift der Drud, der entweder allgemein, ringsum 
auf den vorliegenden Schädel feinen Einfluß 
äußert, oder mehr einfeitig auf eine beftimmte 
Stelle wirft. — In dem erften Falle ent— 
ftebt die gewöhnliche K. an der vorliegenden 
Stelle des Schädels, an welchem ringsum der 
Drud Statt findet. Diefer rührt fowohl vom 
Murtermunde, als auch von der Scheide, na— 
mentlich von dem unteren Theile derfelben, be= 
fonders aud von der Schamfpalte ber, abgefe= 
ben davon, daß das Beden feldft an feinen 
Mänden den größten IImfang des Kopfes ums 
gibt. ern wirft aber das Beden wee 
niger, als die Meichtheile, denn Hüter beob= 
achtete bei tief herabgetrerenem Schädel, ſchon 
vor dem Beginn der Geburt, ein Uebereinanders 
treten der Scheitelbeine ohne die mindefte Ges 
fhwulft. Größe, wie Korm der Geſchwulſt, 
hängt von dem Theile ab, welder den Drud 
hervorbringt. Die vom Muttermunde verans 
laßte Gefhmwulft ift meiftens klein und rund, 
bie von der Mutterfcheide bewirkte gewöhnlich 
größer, aber auch rund, Die in der Schamipalte 
entftehende ift oft mehr länglich, und viel mehr 
hervorragend. — Im zweiten Falle, wo der 
Drud mehr auf eine Stelle wirkt, entfteht meis 
ftens die Gefhwulft nicht wahrend, ſondern nach 
der Geburt und befommt eine ber gedrüdten 
Stelle entfprebende Form, fo wie eine der 
Größe des Druds entſprechende Höhe und Um— 
fang. Bisweilen bemerkt man unmittelbar 
nad ber Geburt nicht eine Spur des Drudes, 
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bisweilen eine etwas geröthete Stelle, die nach 
wenigen Stunden anjhwillt und bald empfind⸗ 
Lich wird; in anderen Fällen ift die Stelle fehr 
flach, felbft eingedrüdr, und erft nach mehren 
Stunden erhebt fie fid. 

Diefer während der Geburt auf eine beftimmte 

Stelle des Kopfes wirkende Drud rührt ent- 
weder vom Beden, namentlih von ben bervors 
ragenden Stellen defjelben (Vorberg, Eigbein- 
ftachel), ober von einem in die Mutterſcheide 
eingebradten Körper, 3.8. der Hand des Ge— 
—— oder der Hebamme, Zange, Hebel 
her. 
Die Unterſcheidung dieſer Fälle von den— 
jenigen, in welchen die Geſchwulſt während der 
Geburt ſelbſt zu Stande kommt, ſtützt ſich in 
dem einen Falle auf die Erforſchung der Stel— 
Jung, welche der Kopf beim Durchgange durch 
den Beckenkanal hatte, der Form und Beſchaf— 
fenbeit des Beckens felbft, und in bem anderen 
auf die Ergründung der während der Geburt 
angewandten mebanifben Kunfthülfe und auf 
bie Vergleihung der Form und Beihaffenbeit 
der Gefhwulft mit der Beichaffenbeit Des eins 
wirkenden Körpers und der Gewalt, mit wel— 
cher derfelbe einwirkte. Befonders deutlich tritt 
eine von der Zange entfichende Geſchwulſt dur 
ihre Beichaffenheit, Nibtung, fo wie durch ih— 
ren Sit hervor, 

Die nach der Geburt auf den Kindeskopf wir: 
enden Gemwaltthätigkeiten rufen eben fo, wie 
der auf eine Stelle wirkende Drud, die Ges 
ſchwulſt an der Stelle, auf welde fie wirken, 
herpor. Dieſe Gewaltthätigkeiten find: der 
Sturz des Kindes auf ben Fußboden und das 
Einwirken ftumpfer Körper auf den Kindes» 
kopf. — Die Unterfheidung der durdy folche Ge— 
legenbeitsurfaden entftandenen Geſchwülſte von 
den während ber Geburt entftandenen, durch 
Erforfhung der an denfelben felbft wahrnehns 
baren Erfcheinungen würde insbefondere für die 
gerichtlihe Medicin von großer Wichtigkeit ſeyn. 
Allein fie ift nicht immer möglich und nicht ficher 

enug, um einen beftimmten Ausfpruch thun zu 

önnen. Was den Eig der Gefhwulft betrifit, 
fo kann biefelbe auch, beim Sturze des Kindes 
auf den Fußboden, auf dem Scheitel= und Hin— 
terhauptsbeine entftchen, wenn diefes Der nie= 
driafte, zuerft auf den Boden aufftoßende Theil 
des Kopfes war. Das bei ſolchen Quetſchun— 
gen nicht felten täuſchende Gefühl einer in der 
Mitte der Geſchwulſt vorhandenen Depreffion 
findet fib bisweilen aud bei der während ber 
Geburt entftandenen K., wenn diefelbe fehr bes 
beutend ift. Die unter der Haut fich bildenden 
Blutunterlaufungen find bald in geringerem, 
bald in bedeutenderem Grade vorhanden, kom— 
men aud bei der unter der Geburt entftehenden 
Geſchwulſt nicht felten vor und find daher eben= 
falls zu einer fiberenlinterfheidung nicht geeig= 
net. MNebenverlegungen der Haut beuten faft 
ftets auf Gemwaltthätigkeit; doch kommen Ablö— 
jungen der Oberhaut, wie oben berührt, auch 
bisweilen bei während der Geburt entftanbener 
Gefhwulft vor. Die beim Rutihen auf dem 
—J entſtehenden Nebenverletzungen lafs 
en ſich durch ihre Richtung, durch die Aufnahme 


kteiner frember Körper, z. B. Sandkörner, leicht 
erkennen. Die Form und Beſchaffenheit der 
Geſchwulſt iſt von dem Körper, auf welchen der 
Kopf zuerft aufftieß, oder welcher auf denfelben 
einwirkte, abhängig, und daher durch Vergleis 
hung der Geſchwulſt mit dem eiwa vorhandenen 
Körper die Erkenntniß zu erleihtern. Verlez— 
zungen der Kopffnoden Fönnen eben jo gut 
beim Sturze auf den Fußboden (wenngleich dies 
fes ſelten der Fall ift), als bei der durch die Na: 
turfräfte beendigten Geburt zu Stande fommen. 

Dienähfte Urſache iſt in einer Anhäufung 
und Infiltration der Säfte in der Haut, in dem 
Bellgewebe zu ſuchen. Austretungen ber ee 
find feineswegs immer vorhanden. Die Säfte 
find Serum oder Blut. In manden Fallen ift 
es mehr Blut, in anderen mehr Serum, wel: 
bes fih in dem genannten Theile anhäuft und 
bisweilen austritt. — Lang leugnet das Aus— 
treten des Blutes und der Lymphe, nimmt eine 
Erweiterung u. Zurgescenz der Bleinften Zweige 
der Benen= und Lymphgefäße an und fucht den 
Sitz des Uebels in dem zwiſchen den Kopfbedek— 
Pungen und dem Perifranium liegenden Zellges 
webe. Daß der örtlibe Zuftand verſchieden 
feyn Bann, gebt theils aus den ſchon betradtes 
ten verſchiedenen Urfachen, theils aus dem Sek⸗ 
tionsbefunde hervor. 

Wenn die K. während der Geburt burd den 
von dem Muttermunde, von der Mutteribeide 
oder von ber Schamfpalte ausgeübten Drud 
auf einen Bleinen gder größeren Kreis des Schä— 
dels entfteht, fo wird derlimlauf der Säfte und 
befonders der Rüdfluß derfelben gehindert, fo 
wie Ueberfüllung der Gefäße bewirkt. Bei ftär- 
Perem und längerem Drude erfolgt eine ſerös— 
blutige Sg Pe in die Baur, in das uns 
terliegende Zellgewebe, felbft in die Galea apo- 
neurotica, bisweilen aber Austretung von wirk⸗ 
lihem Blute nad Zerreißung eines oder mehrer 
Blutgefäße. Dieſe Gefhwulft enıfteht daber 
nicht durh unmittelbare Einwirfung auf die 
Stelle, an welder die Geihwulft ſich bildet, 
fondern wird durd den im Umfange Statt fin— 
denben Drud veranlaßt. 

Wenn die Gefhwulft durh einen während 
der Geburt auf eine beftimmte Stelle des Schä— 
bels wirkenden Drud, oder durch eine nach der 
Geburt auf irgend eine Stelle wirkende Ge: 
waltthätigkeit zu Stande Bommt, fo ift die Ur— 
ſache in der durdy den Drud bewirkten Schwäs 
he der Gefäße zu fuchen, welche die eindringen= 


‘den Säfte fortzutreiben und wieder auszuführen 


unvdermögend find, weshalb die Säfte auch bier 
ftoden, bei ftarfem Andrange und gleichzeitiger 
u. Verlegung der Gefäße aud austreten. 

iefe Geſchwulſt erfolgt alfo unmittelbar an 
derötelle, gegen welde die Schädlichkeit wirßte, 
undift von einer gewöhnlidben Quetfhung 
im Wefentliben nicht zu unterfheiden. XTros 
diefer Verſchiedenheit hinſichtlich der Entftehung 
ift jedoch ein Unterſchied binfichtlih der nächſteñ 
Urfache und, wie oben bemerkt worden ift, bins 
fibtlich der Kennzeihen nicht anzunehmen, 

Die Entftebung ift aber aud, wie aus den 
angegebenen Bemerkungen hervorgeht, rüd« 
fihtlih der Zeit verfhieden, Wenn wir bis 
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jest den allgemeinen Unterfchied, je nadıdem die 
Gefbwulft wihrend oder nad der Geburt 
zu Stande fommt, angeführt haben, fo find jegt 
noch die verfhhiedenen Zeiten und Umftande, zu 
und unter weldben die Gefhwulft während der 
Geburt entfteht, mit Hinſicht auf die verſchiede— 
nen Erfbeinungen anzugeben. Die K. entfteht 
nämlich bisweilen ihon 
a) vor dem Wajferfprunge, wenn der 
Kopf fhwer und auf dem Muttermunde liegt, 
der Uterus, weil er 3.8. durd große Frucht 
oder Zwillinge zu jehr ausgedehnt ift, gleich ans 
fange eine andauernde Spannung zeigt, und 
wenn die Fruchtblaſe fehr wenig Wafler ent: 
hält. Die Geſchwulſt ift alsdann meiſtens von 
geringem Umfange und eutſpricht ber Stelle 
des Kopfes, weldbe gerade im Muttermunde 
liegt, verſchwindet aud oft fpäter, wenn der 
Muttermund fi mehr erweitert, entſteht aber 
bisweilen auch beifchon mehr erweitertem Mut⸗ 
termunde und zeigt fib dem unterjuchenden 
Finger als eine ödematöfe mäßige Anſchwel— 
lung, die das Durchfühlen der Kopfknochen bis— 
weilen etwas erjchwert. 
b) Sie entftcht viel häufiger aber nad dem 
MWafferfprunge und bier zu verſchiedenen 
Beiten, nämlih entweder bei faum eröffnetem 
Muttermunde und nad zu frühe abgefloffenem 
rt oder in der dritten und vierten Geburts— 
eit. 
— «) In dem erſten Falle entſteht eine weiche, 
faſt ödematöſe Anſchwellung an demjenigen 
Theile des Schädels, der gerade im Mutter— 
munde ſich befindet und auf demſelben ſchwer 
aufliegt, und ift Daher gewöhnlich aud nur von 
derjelben Größe, welde der Muttermund zeigt. 
Sie befindet fih bisweilen gerade auf der Pfeil: 
naht, bisweilen aber auch auf einem Sceitel- 
heine, wenn die Pfeilnabt mehr hinter dem 
Muttermunde verlauft, meiftens ziemlich gleich 
weit von beiden Fontanellen entfernt, in mans 
ben Fällen aub wohl ber hinteren erwas nä— 
ber. Liegt der Kopf lange unverändert in ders 
felben Stellung, ſo ann die Gefhwulft fo be= 
trächtlih werden, daß das Durchfühlen des 
Schädels erjhwert wird. Alsdann muß man 
der Diagnofe wegen zwifchen den Muttermund 
und den Schädel den Finger ein wenig fortfüh- 
ren (e8 gelingt diefes aber nur, wenn der Mut 
termund nicht fehr gelpannt ift), um die Rich 
tung ber Pfeilnabi und dadurch die Stellung 
u. f. w. zu erkennen. Diefes wird aber jehr er= 
ſchwert, wenn der Muttermund ſehr unnadgie= 
big, feft, geſpannt it. Unter diefen Umftänden 
pflegt auh die Geſchwulſt eine größere Feſtig— 
Beit und Prallheit zu zeigen. Alsdann erhalt 
fie fib länger und dauert auch wohl bis in die 
dritte und vierte Geburtszeit fort. Die nad: 

iebigere Geſchwulſt verliert fih namlich nicht 

elten wieder bei mehr eröffnetem Muttermunde 
und veränderter Stellung des Schäbels, na= 
mentlih bei tieferem Derabtreten des Binters 
hauptes. Diefe Geihwulft hat daber nur eine 
Purze Dauer, und wenn fie bis zur Zeit der Ge— 
burt, wie in feltenen Fällen geſchieht, unveräns 
dert bleibt, fo läßt diefes immer auf fchnelle 
Beendigung der Geburt fließen, — Wigand 


Die Geburt des Menfhen, Berl. 1820, Bb. 11, 
. 372) nennt diefe Gefhwulft Caput succeda- 
neum spurium; Nägeleb. 3. (Die Lehre vom 


Mechanismus ber Geburt, Mainz 1838, ©, 18) 


die erſte K. 


6) In dem zweiten Falle entſteht die Ans 
ſchwellung an der tiefften Stelle des vorliegen 


| den Kopfes, wenn nah dem Wafferabgange, 


der zu Ende der zweiten Geburtszeit Statt fin= 
bet, die Geburt nicht fchnell erfolgt, fondern der 
Kopf Widerftand findet und nur unter wieder— 
holten Fräftigen Wehen allmählig vorgetrieben 
wird; fo wie, wenn die Geburt nad dem Bla— 
fenfprunge ſehr rajdr beendigt wird, alle Ges 
ſchwulſt zu fehlen pflegt (höchſtens bildet fich 
eine Kalte der Kopfhaut, die unmittelbar nach 
der Dervortreibung bes Kopfes wieder vers 
ihwindet), jo bat überhaupt der Verlauf der 
Geburt, ihr Mechanismus, auf die Entftehung 
ber Gefhwulit bedeutenden Einfluß; denn find 
die Weben nicht Präftig, das Beden nicht der 
Sröße des Kopfes entiprechend, fondern zu ges 


' räumig, und findet darum der Kopf wenig Hin 


derniffe, fo bildet fih, wenn aud die Geburt 
etwas länger dauert, wohl einige, aber fo ges 
ringe Gefhwulft, daß fie kaum zu bemerken, 
weniger prall, als gewöhnlich, anzufühlen ift u. 
fbon in den erften Stunden nah der Geburt 
gänzlich verfhwindet. Die Anſchwellung nimmt 
nicht nur an Ausdehung, fondern aud an Pralls 
beit zu, wenn bie Geburt nah dem Blafen= 
ſprunge länger ale gewöhnlich dauert, die Wer 
ben heftig ſind und zwifhen Beden und Kins 
deskopf einiger Widerftand Statt findet, und 
befonders das Ein= und Durchſchneiden des Kos 
pfes erfhwert wird. Sie zeigt alsdann oft eis 
nen Umfang von mehren Zollen und drängt ſich 
nicht feiten während der Geburt Stunden lang 
vor dem Dervortreten des Schädels zwifhen 
den Shamlippen hervor, fo daß wohl eine Heb— 
amme verleitet wird, den augenblidliben Aus— 
tritt des Kopfes zu erwarten; wiewohl vergeb= 
li, weil der von der höchſten Höbe der Ges 
ſchwulſt wohl über einen Zoll entfernte Schädel 
wegen eines Mifverbhältniffes zwiiben Kopf 
und Beden oder wegen zu fhwacher Wehen 
nicht geboren werden kann. Nur eine foldye 
große Anſchwellung der Kopfbedelungen follte 
man Vorkopf, Caput succedaneum, nennen, 
weil fie gleihfam dem Kopfe vorangeht; doch 
wird diefe Benennung gewöhnlich auf jede K. 
ausgedehnt, Wigand nennt dieſe Art bie 
wahre K., Caput succedaneum verum; Näs 
gele db. J. die zweite X, 


Die K., welbe während ber Geburt entfteht, 
Bann jowohl ihrer Beſchaffenheit, als auch ihreni 
Sitze nad Einfluß auf die Diagnofe und Pro» 
gnofe haben, 

a) In Dinfiht auf bie Diagnofe kann man 
bie K. benugen, um auf die Stellung zu fchlies 
fen, welde der Kindestopf bei dem 
Durchgange durch das Beden bat oder 
batte, wenn er fchon geboren war; doch darf 
man bdiefen Schluß nicht für untrüglic halten, 
weil unter Umftänden die Gefhmwulft an einer 
Stelle entſteht, welche auf eine andere Stellung 
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des Kopfes, als die wirklich vorhanden gewe⸗ bes Schädels während ber Geburt Irrthum ver— 
ſene, ſchließen läßt. | anlaft. Bisweilen zeigte ſich auch die Geſchwulſt 
Als allgemeine Regelgilt: Die Geſchwulſt | auf beiden Seiten des Kopfes und meiftens in 
bildet fib anderin dem Beckenkanale | ungleiher Form, auf der einen Seite in bedeu— 
am tiefiten ſtehenden Stelledes Schä= | tenderem, auf der anderen in geringerem Grabe; 
bels. Hieraus läßt ſich die Stelle erklären, an | nad Hüters Beobahtungen rührt diefes da= 
welcher die Geihwulft vorfommt, wenn man | von ber, daß der Kopf aus der einen (erften) in 
zugleih den Mechanismus der Kopfgeburt bes | die andere — Stellung hinüberſchwankt 
rückſichtigt. i (bei großem Beden und langſam ſich äußernder 
Demnad findet ſich bei der erftien Schädels | Geburtsthätigkeit). Bleibt der Kopf bei ſchon vor 
ftellung, bei welder das rehte Scheitels | die Geſchlechtstheile hervorgetretener Gefchwuiſt 
bein tiefer als das linke zu ftehenpflegt, die Ans | Stunden lang in den äußeren Geburtstheilen 
fhwellung an dem rechten Scheitelbeine, ) ftehen, fo wird die Gefbwulft auffallend ver: 
und zwar an deſſen binterem oberem DEREN | lüngert und bei fehr enger Schamfpalte ihre 
bei der zweiten Schüdelftellung, bei wels Gruͤndfläche verbältnißmaßig zu ihrer Größe 
her das linke Sceitelbein tiefer gefunden | fehr fhmal gefunden. 
wird, an diejem und ebenfo an dem hinteren| Bei der dritten Schädelftellung bildet 
oberen Theile. Bei langfamer Entwidelung ; fi wohl aud eine kleine Gefhwulft ziem: 
des Kopfes nimmt die Geſchwulſt aber zu, dehnt | lich in der Mitte des linfen Scheitelbeins. 
fi über den entfprehenden Schenkel der Hinz | Senkt ſich aber in der dritten Geburtezeit das 
terhauptsnaht und über die Pfeilnaht aus. Fin- Hinterhaupt ticfer nah der Aushöhlung des 
bet der Schädel erft am Bedenausgange das | Kreuzbeincs herab, und gibt es hier einigen Wis 
Hinderniß, fo zeigt fi die Geihwulft auch ge=| derftand, fo bilder fid die Gefhwulft am bins 
rade an dem hinteren Theile der Pfeilnaht und | teren,"oberen Theile des linfen Schei— 
auf dem Hinterhaupte und verbreitet fich glei» | telbeins, ja erſtreckt fih auf das Hinterbaupt, 
mäßig nad) den Seiten bin, Da die Gefhwulft | wenn diefes nicht ſchnell genng über das Mittels 
während ber Wehe praller wird, fo laffen fid | fleifch hervortrirt. Geht die Geburt wegen gün= 
alsdann bie unterliegenden Knodenftellen nicht | ftigerBerhältniffe fehr raſch von Statten, fo febit 
ut durhfühlen. Außer der Wehe gelingt das | die eigentliche K. gänzlich, und es zeigt fih nur 
Durbfühlen ber Nähte, wenn die Geihwulft | dann eine Kopffalte, wenn die Kopfenoden nur 
noch nicht bedeutend und überhaupt noch nicht | für kurze Zeit zufammengedrängt werden. Am 
fehr prall ——— ift (bisweilen zeigt fie auch Stirnbein bemerkt man oft gar keine Werände: 
außer ber Wehe einen hoben Grad von Pralls rung, was fich leicht erflären läßt, weil daffelbe 
beit). Hat die K. bei fehr langfamer Geburt | gewöhnlich fo fange zurüdbleibt, bis das Hin— 
einen bedeutenden Umfang, und zwar in derdritz | rerhaugt über den Damm bervorgetreten ift. 
ten Geburtszeit, darum alſo mehr auf einer Hat es jedoch fhon früher einen feften Stand 
Seite befommen, fo zeigt fie beim Durchſchnei⸗ Hinter dem linken Schambeine erhalten, und 
den des Kopfes, wenn dieſes ziemlich raſch und | wird die Vollendung der Geburt etwas erfchwert, 
ganzingerader Richtung (die Pfeilnahtganznad) | fo wird an oder ein wenig bmter dem linken 
der Richtung des geraden Durchmeſſers des Bek= | Tuber frontale ein rother Flecken, jedoch mei— 
kenausganges) erfolgt, eine ſchiefe Richtung (bei | ftens ohne alle Anſchwellung, bemerkt. Bis: 
der erſten Stellung nach rechts, bei der zweiten | weilen wird der vordere Theil des Schaͤdel⸗ 
nad) links), fo daß man glauben kann, e8 werde | früber herabgedrängt und eben dadurch, daß er 
ber Kopf in ber Richtung des entgegengejegren | an und hinter dem Schambogen Widerftand 
fhrägen Durchmeſſers ſich entwideln, bis der | findet, die Geburt erfhwert. Der Mechanie— 
Kopf nad dem Ueberwindender Gefhledtstheile | mus der Geburt fteht alsdann dem bei Scheitels 
feine frühere ſchräge Stellung wieder einnimmt. | und Stirnlagen beobachteten nahe; die Ge: 
Bilder fih die K. erft am Bedenausgange in der | fhwulft ift alsdann ftärker, befindet ſich in der 
vierten Geburtszeit, fo zeigt fie ſich mehr in der | Mitte oder mehr an dem vorderen oberen Theile 
Mitte der Geſchlechtstheile, wenn der Ropfburd | des Scheitelbeines und erftredt ſich bisweilen 
biefe hervortritt, und wirddannaudhmehrgleide | aub auf die Pfeilnaht und über den linken 
mäßig über beide Scheitelbeine und da6 Hinters | Schenkel der Kronennaht bis auf das Stirn: 
bauptsbein ausgebreitet gefunden;dohfannaud | bein. Durd das ftarfe Hervortreten der Ge— 
{bon in der dritten Beburtszeit die Anſchwel⸗ (hwulft an diefer Stelle erſcheint der gerade 
lung in gleiber, gewöhnlich aber geringer Aus= Durchmeſſer des Kopfes verkürzt, Diefe Ber: 
dehnung an den Scheitelbeinen fid bilden, wenn | Pleinerung des geraden Durchmeflers erfolgt bei 
der feltene Fall Statt findet, daß beide Scheitel ber Berfdiebung der Stirnbeine unter die Schei⸗ 
beine in gleiher Höhe in die Bedenhöhle eins | telbeine zuweilen wirklich. — Die gleibmäßige 
treten. In noch felteneren Fällen entſteht fogar | Verbreitung der Geſchwulſt über beide Kopf 
die Anſchwellung au der entgegengefegten Seite, | hälften kommt bier feltener vor, weil der Schäs 
bei der erften Stellung alfo mehr an der linken, | del meiftens längere Zeit die ſchraͤge Richtung 


bei der zweiten mehr an der rechten Seite, Hü⸗ aeigt. 
Wenn bei der dritten Schäbelftellung, die in 


ter beobadtete diefes in jenen Fällen, in wel: 

chen bas entgegengefegte Scheitelbein (das linke | diezweiteüberzugehenpflegt,an berfelben Stelle, 
bei ber erften, das rechte bei der zweiten) tiefer | an welcher die Anſchwellung der Schädelbedek— 
kungen gewöhnlich eintritt, nämlih am linken 


ftand, als das andere, fo daß alfo ber Schluß 
aus bem Gige ber Geſchwulſt auf die Stellung | Scheitelbeine ſich dieſe bildet, fo verhält es ſich 
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bei der viel feltener vorfommenden vierten 
Shädelftellung, die in die erfte Stellung 
überzugeben pflegt, auf gleiche Weife ; denn bier 
bildet fi die K. auf dem tiefer ftebenden r ech— 
ten Sceitelbein, gewöhnlich mehr am hinte— 
ren obern oder mittlern, oder in feltenen Fäl— 
len mehr am vordern Theile, weldes von den 
oben berührten Berhältnifien abhängig ift. 
"Bei den Scheitelftellungen feblt oft bie 
gewöhnlibe Anfchwellung gänzlich, weil, wenn 
aud der Uebergang in eine fogenannte Hinter- 
hauptslage erfolgt, die Geburt zu ſchnell beendigt 
wird, als daß ſich die gehörige K. bilden könnte. 
Bleibt der Schädel längere Zeit in der Scheitel: 
ftellung fteben,, fo bilder fih wohl bei geringem 
Widerftande nur eine mäßige Anſchwellung an 
dem mittleren Theile eines Scheitelbeines oder 
auch mehr in der Mitte der Pfeilnabt ; beträcht- 
licher wird fie nur, wenn der Schädel auf grö— 
seren Widerftand trifft. Erfolgt fpäter der lies 
bergang in die gewöhnliche Stellung, und ver: 
ögert ſich die Geburt, fo bilder fib auch die Ges 
— an der gewöhnlichen Stelle und be— 
kommt dadurch eine auffallend laͤngliche Form. 

Bei der Stirnſtellung entſteht die Ge— 
ſchwulſt an der zunächſt ſich hervordrängenden 
Hälfte der Stirn und verbreitet ſich von hieraus 
auf die benachbarten Theile, ſowohl auf die 
Mange, als auch nad der Schläfe bin, wenn die 
Geburt in diefer Stellung vollendet wird. Ziebt 
fib aber die Stirn [bon früh zurüd, und gebt 
diefe Stellung in eine gewöhnliche über, fo wird 
die Geſchwulſt aub an der gewöhnlihen Stelle 
fib bilden. Wird aber die Stirnlage in eine 
Gefihtslage verwandelt, jo wird die diejer zu— 
Fommende Anfchwellung fih nur dann bilden, 
wenn die Geburt langfam von Gtatten gebt. 
In den wenigen von Hüter beobachteten Fällen 
folher Art erftredte fib die auf dem vorliegen= 
den Stirnbeine gebildete Geihwulft nur wenig 
auf die entſprethende Wange, fein Malbis anden 
Mund. In einem Falle, in welbem das Geficht 
in vollfommen querer Richtung mit der Stirn 
nad) rechts, mit dem Kinne nad links, das linke 
Gtirnbein gerade unter dem Schambogen, das 
rechte über dem Mittelfleifche befindlich, aus den 
Geſchlechtstheilen hervortrat, erftredte ſich die 
auf dem linten Stirnbeine befindliche Gefhwulft 
nur wenig auf die linfe Wange, aber bis auf 
wenige Linien vor das linke Ohr und bis zum 
linden Schenkel der Kronennaht. -» 

b) Die K. ift ferner bei der Diagnofe bes 
Lebens und Todes der Fruct zu benugen, 
Wirkliche K. bildet ſich nur bei lebender Frucht. 
Das geübte Gefühl des Geburtshelfers weiß 
deutlich die derbe Beſchaffenheit einer bei leben— 
dem Kinde unter ber Geburt fib bildenden Kopfes 
falte von der fhlaffen Beſchaffenheit derfelben 
bei todtem Kinde zu unterfcheiden. Auf gleiche 
Weiſe zeichnet fi die Geſchwulſt eines lebenden 
Kindes, wenn fie auch noch Flein, wenig ent= 
widelt ift, in dritter und vierter Geburtszeit 
durch eine gewiſſe Derbheit und Prallbeit aus, 
welche bei immer zunehmender Geſchwulſt das 
Durchfühlen des darunter liegenden Knochens 
hindert. Nur durch die bei kaum eröffneten 
Muttermunde bisweilen eintretende öbematöfe 


Geſchwulſt kann fih wohl ein weniger geübter 
Geburtshelfer verleiten laffen, auf eine todte 
Frucht zu fließen. Bei todtem Kinde pflegt 
fich eine wahre K. nicht zu bilden; beim Verſchie— 
ben der Kopfknochen entfteht eine oft beträcht— 
liche Falte der Kopfhaut. Bisweilen drangt 
fih bei todter Frucht eine ſchlaffe, beutelartige, 
deutlich mit Fluͤſſigkeit (biutigem Serum) ges 
füllte Geſchwulſt voraus. 

c) Die K, bat auch aufdie Vorberfage Ein 
fluß. Wirdeine vorberfefte Geſchwulſt auffallend 
weich, dem Fingerdrude nadgiebig, fo daß man 
den darunter liegenden Knochen wieder beffer 
durhfühlen kann, fo ift der Tod der Frucht zu 
vermuthen. in geübtes Gefühl des Geburtss 
helfers läßt bier jelten Täuſchung zu. Außer— 
dem iſt aus ihr,der Hergang der Geburt zu bes 
urtbeilen. ine geringe Gefhwulft deutet auf 
geringen, eine große auf großen, zwiſchen Kins 
desfopf und Beden Statt findenden Miderftand 
oder auf lange Dauer der Geburt überhaupt. 
Man fließt aus der großen Geſchwulſt u. f. w. 
auf die dem Leben des Kindes drohende Gefahr, 
befonders wenn dDiefelbe, obwohl die Geburt 
nicht fortfchreitet, bisvor die äußeren Gefhlectss 
theile vorgedrängt wird, und läßt ſich durch ſolche 
Umftände zur fünftlihden Beendigung der Geburt 
beitimmen, 

Ueber die während ber Geburt vortommenbden 
Veränderungen binfihtlid der Zunahme und 
des Fortſchreitens je nach der verſchiedenen Stels 
lung des Kopfes ift früher ſchon Mehres ange= 
führt worden. Hier muß noch bemerkt werden, 
daß der Bildung der Gefhwulft die Bildung ber 
Kopffalte vorausgebt, wenn bie Schädelfnodhen 
über einander geiboben worden; doch ift eine 
folhe oft gar nicht zu bemerken, wenn die Ges 
ſchwulſt ſchon früh (bei kaum eröffnetem Mut 
termunde) oder au, wenn nad dem Blaſen⸗ 
jprunge die Weben nicht ſehr Präftig wirken, in 
dritter oder felbft vierter Geburtszeit allmäblig 
ſich entwidelt. Das Fortichreiten der Gefhmwulft ° 
von einer Stelle zur andern iftvon der allmählig 
veränderten Richtung des Schädels im Bedens 
Fanale abhängig. 

Nach der Geburt bes Kindes wird die wäh— 
rend berfelben entitandene Geſchwulſt an Ims 
fang und Härte bald vermindert, wenigſtens 
verliert fi die früher während der Mebe be 
merkbare Prallbeit jegt gänzlich. Eine geringe 
Gefbwulft verfhmwindet ſchon oft in wenigen 
Stunden, bei beträchtlicherer wird eine längere 
Zeit (oft mehre Tage) zum vollftändigen Vers 
fhwinden der Geihwulft erfordert. ft nad 
einigen Tagen auch von diefer nichts mehr zu 
bemerken, fo ift doch oft nody eine braune oder 
bläulibe Farbe an. der Stelle wahrzunehmen. 
Bisweilen ändert fih_die Form der Geſchwulſt 
ſchon in den, nädften Stunden nad der Geburt; 
wird namlich die Geſchwulſt beim Liegen gedrüdt, 
fo verfchwindet fie an diefer Stelle cher, als an 
der andern. Der Drud fcheint zur fchnellen 
Abnahme der Geſchwulſt beizutragen. Biswei— 
len fcheint es aber, als würbe diefelbe nur gegen 
eine andere Stelle gedrängt. Das Ablöfen 
ber Oberhaut oder bie ——— Blaſen bat 
auf das frühere oder ſpätere Verſchwinden der 
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Geſchwulſt keinen Einfluß. Dieſes iſt dadurch 
zu erklären, daß mit dem Aufhören des wäh— 
rend der Geburt Statt findenden Druckes der Um: 
lauf der Säfte fih wieder herftellt. Findet ein 
Erguß derfelben in das Zellgewebe Statt, jo muß 
wirkliche Auffaugung erfolgen, die meiftens mehr 
Beit erfordert, aber gewöhnlich befondere Kunft= 
bülfe nicht verlangt. Nur in feltenen Fällen, 

enn bie Haut durd bie Anıhwellung fehr bes 

eutend lite,der Säfteumlauf faftganzlich ftodte, 
trirt Entzündung und Eiterung ein. Es ers 
folgen alsdann die diefen Zuftänden zukom— 
menden Erfcheinungen: Härte, Hide der Ges 
ſchwulſt mit großer Unruhe und mit beim Drude 
eintretendem beftigem Schreien, fpäter deutlidye 
Fluktuation, wenn nicht eine oberflächliche Eis 
terung mit bloßer Ublöfung der Oberhaut er— 
folgt u. ſ. w. 

Birktmäbrend ber Geburt ein einfeitiger Drud 
aufden Schädel, fo wird derfelbe meiftens mit der 
an der gewöhnliben Stelle befindliben Ges 
ihwulft geboren. Binnen den erften 24 Stunden 
entwidelt fih dann meiftens die Gefhwulft und 
verbreitet fih gewöhnlich nad der Umgegend, ift 
meiftens nicht jehr prall, jondern weich, elaftiich, 
oft ſcheinbar fluftuirend, befonders wenn fie ſich 
nad der Schläfengegend erftredt. Bisweilen 
nimmt fie an den folgenden Tagen noch zu, bis— 
weilen aber aud ſchnell ab; in jenen Füllen ift 
ein bedeutenderes Lokalleiden vorhanden, in dies 
fen ift nihts Anderes, als eine beim Durdigange 
bes Kopfes durch den Beckenkanal entftehende 
Kontufion anzunehmen, Bisweilen fommt Ent: 
zündung binzu, 

Die nab äußeren Gewaltthätigfeiten nach der 
Geburt ſich entwidelnden Geſchwülſte enrftehen 
bisweilen, wenn die Einwirfung mit Kraft ges 
ſchah, ſchnell, faft auf der Erelle, bisweilen erft 
nad - Stunden, Gemwöhnlib kommen bier die 
Schmerzbaftigkeit, die Hige und andere Entzüns 
dungserfheinungen hinzu, nad welden ſich der 
Verlauf richtet. 

Die Borherfage ift in der bei Weitem größ— 
ten Zahl der Falle fo günftig, daß eine nähere 
Betradhtung derfelben Faum nöthig erſcheinen 
dürfte. In wenigen Stunden, oder doch nah 
einigen Tagen veribwindet die Geſchwulſt dur 
die Selbfthulfe der Natur, wie eben gezeigt wors 
den if. Man bemerft nad einigen Tagen nur 
noch bier und da kleine Stellen von bunßlerer, 
rotber Farbe, wenn aud die Gefhwulft ſchon 
laͤngſt verfhwunden ift, Sie rühren von ges 
ringer Blutertravafation ber, die nad und nad 
aud verfhmwindet. Gelbft wenn bei großer 
Spannung der Gefhwulft während der Geburt 
ein Gefäß nab außen Blut entleerte , pflegt die 
Geihwulft nad der Geburt Peine befonderen Ers 
fheinungen bervorzubringen ; nur bisweilen wird 
bie ergofiene Flüffıgkeit nicht jhnell aufgefogen, 
es entſteht alsdann Entzündung und Eiterung, 
Die bei der zarten Organifatıon neugeborner 
Kinder immer von Wichtigkeit ift. Ungünftig 
wird auch die Vorberfage, wenn andere Neben— 
verlegungen, 3.8. am Knoden, Statt finden, 
oder wenn während oder unmittelbar nad der Ge⸗ 
burt mebanifhe Schädlihkeiten mit folder Ger 
walt wirkten, baß bie Hirnſchale und das Ges 


birn felbft an Blutüberfüllung leiden, aus wel⸗ 
her entzündliche Zufälle fib entwideln, und zu 
wel&er läbmungsartige Erfbeinungen hinzutre⸗ 
ten fönnen. In ſolchen Bullen kann in Folge 
a Bufälle der Tod eintreten, 

Die Behandlung muß zum Theil prophys 
laktiſch ſeyn; denn um jedenzu lange dauernden, 
nadıtbeiligen Drud auf den Kindeskopf zu ver- 
meiden, leitet man den Verlauf der Geburt ge= 
börig, indem man ben zu früben Blaſenſprung 
und das zu frübe Verarbeiten der Wehen ver— 
hütet. Wird die Gefhwulft namentlih am Bet: 
fenausgange ſehr groß, haben felbit Eräftige 
Meben auf das Hervortreten des Kopfes feine 
Wirkung, jo darf man die künſtliche Beendigung 
der Geburt nicht verfdumen. — Die K. von 
gewöhnlibem Umfange fordert keine Behand— 
lung; felbft größere Gefhmwülfte, weldedie Form 
des Kopfes beträchtlich entftellen, verfhwinden 
oft ohne alles Zuthun der Kunſt. Mande, z. 
B. Verfon, empfehlen tredene, aromatiſche 
Wärme u, verwerfendievon Andern emfohlenen 
feuchten, aromatıfhen Umſchläge und Waidhuns 
gen, 3. B. von Infusum chamomillae, melissae, 
serpylli, darum, weil fie Erkältung bewirken. 
Manche Andere empfehlen ſogar den Zufag von 
Wein, Branntwein, welche Dlittel von Anderen, 
3. B. Jörg, Verfon, verworfen werben, weil 
fie durch übermäßige Reizung Betäubung und 
rauſchähnlichen Zuſtand bervorbringen jollen, 
Hüter batindeffenwederaromatiiheBäbnngen, 
die, bei Borfiht angewendet, gewiß feinen Schar 
den bringen, noch einumfäläge nötbig gebabt, 
fondernimmervon Paltenodernurfühlenlimjdläs 
gen von Waſſer und Eifig den beiten Erfolg ges 
feben, felbft wenn Serum oder Blut ausgetreten 
war. Sebr jelten wird daberbei bedeutender Fluk⸗ 
tuation die Eröffnung der Geſchwulſt nöthig ſeyn. 
Etwa eintretende Entzündung und Eiterung der 
Geſchwulſt wird nad den Megeln der Kunft be= 
handelt, 3. B. durch erweichende Umſchläge, 
fünftlide Eröffnung u.f.w. Jörg willbei Ei— 
terung zuerſt die Eröffnung dur ein Pleines 
Bugpfläfterden verfuchen, und beifopiöferem Ers 
travafate von Blut oder Lymphe die Sertheilung 
durch ein kleines künſtliches Geſchwür, durd 
Hoöllenftein gebildet, bewirken, 

2) Geſichtsgeſchwulſt. Diejeift viel weis 
der als die Schaͤdelgeſchwulſt, gibt dem Fins 
gerdrude viel mehr nach und wird meiftens viel 
bedeutender. Sie bildet fich bei. einer Geſichts⸗ 
lage an dem am tiefften ftebenden Theile des 
Gefihts, nämlih am bäufigftenim Anfange, am 
mittleren und oberen Theile, befonders an ber 
Wange, auch am Auge, zum Theil fogar an der 
Etirne, fpäter, wenn das Kinn fid tiefer berab- 
drängt, und die Austreibung der Frucht fid ders 
zögert, auch am Munde, bejonders an der Seite, 
welche am meiften vorliegt, weshalb der Mund 
auffallend nah einer Seite gezogen erfceint. 
Auf die andere Seite dehnt ih die Geſchwulſt 
nur dann aus, wenn die Entwidelung des Ge=- 
ſichts ſich jehr verzögert und die Mittellinie des 
Gefihts dem geraden Durchmeſſer des Beden- 
ausgangs entipridt. Der Gig und die Ent» 
ftehung ift nad dem bei ber Schädelgeſchwulſt 
ſchon Angegebenen leicht zu erklären, Wan vers 
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gleihe auch d. A. Gefihtsgeburt. — Wenn 
diefe Geſchwulſt ſehr beträchtlich wird, fo hindert 
fie wohl während der Geburt die Erfenntniß der 
Theile und gibt zu Irrtbümern in ber Diagnofe 
Beranlaffung; nad ber Geburt bewirkt fie bis— 
weilen eine fehr bedeutende Entftellung, die je— 
doch oft fhon nah wenigen Stunden verſchwin— 
det, fo daß in den meiften Fällen eine beſondere 
Behandlung nicht nöthig ift. Einige Pleine, von 
Sugillationen berrührende rothe Flecken bleiben 
bisweilen einige Tage, verlieren ſich aber auch 
meiftens vor felbff. Mur in wenigen Fällen 
werden zur Befchleunigung der Huffaugung der 
ergoffenen Flüſſigkeiten aromatifhe Bähun— 
gen erfordert. Bejondere Aufmerkſamkeit bat 
man auf das Auge zu verwenden. — Noch muß 
bemerkt werben, daß bisweilen auch bei gewöhn— 
licher Schädellage wegen eines an der Stirne, 
an der Schläfengegend Statt findenden Drudes, 
nach Bollendung der Geburt eine Geſchwulſt 
fib entwidelt, die in manden Fällen bis auf die 
Wange ſich berab erftredt, und daß ebenfo durch 
andere Gewaltthätigkeiten Kontufionen des Ge— 
fibts veranlaßt werden können. 

1 Ungewöbhnlidbe Kopfgeſchwälſte. 
Zu biefen gebörenim Ullgemeinen alle am Kopfe 
des neugebornen Kindes und des Säuglings 
vorfommenden, von den ſchon betrachteten ihrer 
Beſchaffenheit nah abweihenden Geſchwülſte, 
deren Inhalt verſchieden ſeyn kann. Nach bier 
ſem kann man Bluts, Lymph- od. Waifer: 
und Hirngeſchwülſte unterfbeiden. Uns be— 
ſchäftigt hier nur die 

Kopfblutgeſchwulſt, Blutbeule (Höre), 
Scheitelblutgeſchwulſt (Calliſen),Vaqamatoſteon 
(Eallifen), Cephalaematoma (Nägele), Tu- 
mor s. Abscessus in capite, Tumor sanzuinens, 
Eechymosis (Ofiander), Ecchymoma capitis 
(Feiler, Jörg, Carus), Ecchymoma capitis 
recens natorum cariosum (PLlen®), Thrombus 
neonatorum (Gölis, Brofius), Abscessus ca- 
pitis sangnineus recens natorum (Palletta), 
Craniohaematoncus (Senftleben), Craniae- 
matoncus. So nennt man eine bei Neugebornen 
od. indenerften Zagennah ber Geburt am Kopfe 
vo@ommende Geibwulft, welche durch eine 
Blutergießnng zwiſchen Cranium uud Periern- 
nium verurfaht wird. Diefes barafteriftifche 
Merkmal der Kopfblutgefbwulft ift erſt feit 
dem Befanntwerbdendiefer Krankheitsform durch 
Michaelis gebörig gewürdigt worden; bei 
früberen Schriftſtellern findet man biefelbe 
häufig mit anderen Gefchwülften, welche am 
Kopfe Neugeborner ihren Sig haben, verwedr 
felt. In Gemäßbeit der gegebenen Definition 
ber Kopfblutgefhmwulft find auch die Eintheilun- 
gen in äußere und innere Kopfblutgeihwulft 
(nah Höre) und in Cephalnematome sous- 
aponevrotique, sous-pericranien und sous-me- 
ningien (nach Valleix) unftattbaft, da fich fos 
wohl der Bluterguß nach außen unter die Seh⸗ 
nenhaube des Kopfes, als auch der nach innen 
unter die harte Hirnhaut in ätiologifcher und in 
fomptomatolegifher Brziebung ganz anders 
verhalten, als die eigentlihe Kopfblutgeſchwulſt. 
Diefe zeigt fih gewöhnlich auf ben Scheitelbei« 
nen and zwar häufiger auf bemrechten, als auf 


bem linten, breitet fidy nie über die Grenzen die⸗ 
ſes Knochens aus und figt meiftens nad dem 
obern und bintern Rande defjelben zu. Gels 
tener erfheint fie auf dem Hinterhauptsbeine, 
ihr Bortommen an andern Stellen des Schäs 
dels, weldhes von Einigen, 5.B.von Chelius, 
behauptet wird, dürfte wohl mitunter auf Ver—⸗ 
wechſelung ähnlicher Krankheitszjuftände bes 
ruhen. Um bäufigften ift die Kopfblutges 
fhwulft nur einfah vorbanben, bob bat man 
fie aub auf beiden Scheitelbeinen zugleich vors 
kommen fehen, ja, es eriftiren einige, obgleich 
fehr feltene Beobadhtungen von dreifacher Exi—⸗ 
ftenz folder Geſchwülſte. Zwei völlig getrennte 
Blutgeſchwülſte auf einem Sceitelbeine findet 
man ebenfalls ſehr felten (Flachs). Ueber 
die Häufigkeit des Vorkommens der Kopfblut- 
geſchwulſt läßt fih aus den Angaben ber Schrifts 
fteller nichts Genaues entnehmen. Einigen 
kam ſie unter einer geringeren Anzahl von Fäl⸗ 
len häufig vor, während ſie Andere in einem 
ausgedehnteren Beobachtungskreiſe nur ſelten 
antrafen. Nägele beobachtete fie in einer Mjäh⸗ 
rigen Praris nur I7mal, Dubois in ber Ma- 
ternit& während einer Reibe von Jahren nur 
6mal, obgleich dafelbft in einem Jahre 2500 — 
3000 Kinder geboren werden; Baubdelocque 
nur 10mal, Palletta ebenfalls felten, Burs 
chard unter 1402 Kindern i3mal, DOfiander 
in einer Reihe von 2U Sahren in jedem Jahre 
2— 3mal, Balleir bei 1937 Kindern 4mal; 
in ber Dresdener Gebäranftalt famen unter 
1972 Neugebornen 6 Kopfblutgefhmwülfte vor; 
Flachs bat fie in einem Zeitraum von 7 —& 
Fahren Imal angetroffen. Dagegen foll nad 
Höre von 100 Kindern 1 daran leiden, Daß 
die älteren Autoren die Krankheit feltener bes 
obachtet haben, mag wohl zum Theil mit daran 
liegen, daß ihre eigentliche Beſchaffenheit früher 
überhaupt weniger bekannt war und deshalb 
Irrthümer in der Diagnoſe häufig vorkamen. 

Man findet die Kopfblutgeſchwulſt gewöhn— 
lich erſt am 2. bis 4. Tage nach der Geburt, doch 
ſahen fie Mehre ſchon vor und während derſel⸗ 
ben (Rägele, Lenz. d'Outrepont) oder ganz 
kurze Zeit nachher; Flachs ſah fie 18 Stunden 
nach ber Geburt. Aber auch von ſpäterer Ent⸗ 
ftebung biefer Gefhwiülfte gibt es Beifpiele, ja 
Höre will dieſe fogar drei Wochen nah ber 
Geburt beobachtet haben, ein Fall, welcher allers 
dings ganz tfolirt daſteht. Pauli (Caſper's 
Wochenſchr. Nro. 39, 1841) Tab bei einem Kinde 
von '/, Jahren ein (wahres?) Gephalämatem 
nad einem GSteinwurfe an den Kopf entftchen; 
Flachs beobadtete bei einem 1'/, jährigen Knas 
ben eine in Kolge des Herabftürzens vom Tiſche 
entftandene Geſchwulſt, welche alle Eigenfhafs 
ten der Kopfblutgefbwulft (mit Ausnahme des 
Knochenringes) zeigte und fi unter dem Ges 
brauche zertbeilender Fomentationen lang» 
fam verlor. Wo fih die Kopfblutgefhwuift 
fpäterals am 4. Tage rn haben foll, Täßt 
fih annehmen, baß diefelbe früher vorbanden ge= 
weſen, aber wegen ihrer Kleinheit überfeben wor⸗ 
den ſey, was ſehr leicht geihehen Bann. Webers 
haupt ift e8 wahrſcheinlich, daß bie Bildung dies 
jer Gefhwülfte immer fhon unter der Geburt 
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beginne, und daß man fie nur wegen bes ans 
fangs langfameren Wachsſthums nit immer 
ſogleich entdede. 

Die Kopfblutgeſchwulſt ftellt fih bei ber äu— 
ßeren Unterfubung als eine begrenzte, mehr 
oder minder gejpannte, elaftifchefluftuirende Ges 
ſchwulſt von verſchiedenem Umfange dar, wels 
cher von dem einer Haſelnuß bis zur Größe eis 
nes Hühner oder Enteneies variirt, ja zumei- 
len fo bedeutend ift, daß faft das ganze Schei» 
telbein bavon bedeckt erfcheint. Ihre Form ift 
meift länglichsrund, mit breiter, genau begrenz= 
ter Baſis; ganz runde Kopfblutgeſchwülſte fin— 
den fich jeltener. Die fie überziehenden Inte— 

umente bed Kopfes find gewöhnlich ohne Far: 
— änbenns, bei großer Spannung der Ges 
ſchwulſt haben fie jedoh ein etwas bläulich 
ſchimmerndes, glattes und glängendes Anfeben; 
Balleir will fie in einem Falle dunkelroth und 
etwas ödematös gefunden haben ; ähnlidhe Far— 
benveränderungen beobadteten v. Siebold, 
Hüterund Burbard. Anden erften Tagen 
ihrer Bildung, und fo lange fie noch klein ift, hat 
die Geſchwulſt eine teigige Beichaffenbeit, die 
Haut darüber ift leicht verfebiebbar, fpäter tritt 
Spannung in berfelben ein, welde mit dem 
Wachsthume zunimmt. Fluktuation ift faft im— 
mer wahrnehmbar, dagegen find die Pulfatios 
nen, welde namentlib Nägele, Höre und 
Brandau ander Kopfblutgefhwulft mittelft 
der aufgelegten Hand empfunden haben wollen, 
von den übrigen Beobachtern geleugnet worden. 
Gewöhnlich hat die Geſchwulſt diefelbe Tempe— 
ratur, wie der übrige Schädel, doch findet man 
in einzelnen Fällen diefelben erhöht, was unter 
Anderen aub Beder und Brandau wahr: 
genommen haben. Durch angebradten Drud 
läßt fie fih nicht verkleinern, auch geben die Kin= 
der gewöhnlich dabei Peine bejonderen Aeußerun— 
gen von Schmerz zu erkennen, eben fo wenig 
werben dadurch Zufälle von Betäubung oder 
Budungen bewirkt. Die meiften Kopfblutge- 
ſchwuͤlſte zeigen in ihrem Umkreiſe einen mehr 
oder weniger hervorragenden, harten, unebenen 
Rand, welder dem Gefühle nah aus Knochen— 
maſſe befteht und die Geſchwulſt bisweilen fort— 
laufend, oft aber auch an einzelnen Stellen uns 
terbrehen nmgrenzt. Bei den Schriftftellern 
finden wir diefe Hervorragung mit dem Namen 
Knochenrand ober Knochenring bezeich— 
net; den Grund dieſer Erſcheinung ſuchten Ei— 
nige (Michaelis) in dem Mangel der äußeren 
Knocdentafel an der Stelle der Geſchwulſt, wo— 
durch ein hervorfpringender Rand gebildet wer: 
de, welcher dem Gefüblealsein Enöcherner Wulſt 
ernheine. Da nun aber durch anderweitige Un— 
terfuhungen binreibend nachgewieſen iſt, daß 
diefer von Michaelis angegebene Mangel der 
äußeren Knocentafel des Sceitelbeins ın der 
größten Mehrzaähl der Fülle feinesweges ange 
troffen werde, fondern daß ber Knochen unter 
ber Geſchwulſt gewöhnlich normal beſchaffen fen, 
fo wird hierdurch die angeführte Erklärungs— 
weife genügend widerlegt. Auch Pönnte, wie 
Balleir mit Recht bemerkt, bei der Dünnheit 


hervorragender Wulft gefühlt werben, wenn 
aud wirklich die äußere Knochentafel mangelte. 
Nah Zeller rührt der knöcherne Rand von ei— 
ner Vertiefung oder Einbiegung des Knochens 
ber, eine Behauptung, welde ebenfalls der Be— 
ftätigung ermangelt. Gewöhnlich erfheint der 
Knocenrand erft dann, wenn die Geſchwulſt eis 
nige Tage lang beftanden und fib mehr anges 
füllt bat. Valleix, welder der in Rede ſtehen— 
den Erfheinung am Leichname genaunadipürte, 
fand den Knodenrand aus einem wahren knö— 
chernen Erzeugniffe beftebend, wildes über das 
Niveau des Sinochens, von dem es fi leicht ab— 
löfen ließ, bervorragte. Mit größter Wahr— 
ſcheinlichkeit läßt fihannehmen, daßdiefer Rand 
einem plaftifhben Prozeſſe, welder fih im Um— 
Preife der Geſchwulſt zeigt, und, etwa wie die 
Ausihwisung von Kallus bei Verlegung bes 
Periofteums, ein Heilbeftreben der Natur bars 
ftellt, feine Entftebung verdbanfe. Obgleih er 
in den meiften Fällen vorhanden ift, fo hat man 
ihn doch zuweilen aud nicht angetroffen; feine 
Höhe ift verfhieden, Valleix fand ibn einmal 
11, bod. Mit der Größe der Geſchwulſt 
fteht übrigens die Höhe und Ausbildung bes 
Knodenringes in feinem Verbältnifje, obgleich 
Einige behauptet haben, daß er umfo mehr her⸗ 
vorrage, je umfänglicher die Gefhwulft fen. — 
Die anatomifche Unterfuhung der Kopfbluts 
geſchwulſt liefert folgende Refultate: ben In— 
balt bildet immer eine Anhäufung ſchwärzlichen, 
feltener bellrotben Blutes zwiſchen Kranium u, 
erifranium ; daffelbe ift von verfchiedener Kon⸗ 
iftenz, bald dicker, bald dünnflüffig, öfter jes 
doch von der legten Beſchaffenheit, befonders 
wenn die Gefhmwulft frifch ift und die Reſorp—⸗ 
tionsthätigkeit in derfelben noch nicht begonnen 
bat. Nah Dfianders Aeußerung läßt der, 
geringere Gehalt des Kötusblutes an Fafer- 
ftoff die Gerinnung nicht fo leidt eintreten; 
zerfegt und übelriebend findet man bas Blut in 
den Kopfblutgefbwülften nie. Einige Male bat 
man auch ftatt des Blutes eine tage zähen, gals 
lertartigen Exſudats auf dem Kuchen ange 
troffen (Palletra). Das Perikranium ift an 
der der Gefchwulft entfprebenden Stelle ge— 
wöhnlich verdidt, dabei aber an feiner inneren 
dem Bluterguffe gugewendeten Oberfläde glatt 
und polirt, während es an den übrigen Stellen 
des Schäbels durd Iodere Zellgewebsfäden an 
dem Knochen adbärirt, Walleir entdedte, daß 
die Höhle der Gefcbwulft durch eine fehr hünne, 
falſche Membran ausgekleidet ift, welde die 
Plntanfammlung wie eingefchlofiener®ad ums 
gab. Bon der neuerdings fait allgemein anges 
nommenen Anficht über den Sig der Kopfblut— 
geſchwulſt zwiſchen Kranium und Peritranium 
weiht Pauli (Caſper's Wochenſchr. 1841, 
Nro. 39) in fofern völlig ab, als er diefelbe für 
einen Bluterguß zwiſchen Galea und Peritras 
nium erklärt und das eraoffene Blut aus Aeſten 
der Dccipitalis und Xemporalis, welde durch 
den Drud bei der Geburt zerreißen, berfommen 
läßt. Er ſtützt diefe Behauptung durch nicht 
weniger als 20 Säge, von denenjedod viele, ine 


ber Schädelknochen in den erften Tagen nad der | fofern fie fi auf den Sig der Geſchwulſt und 
Geburt, höchſtens ein Vorſprung, nicht aber ein | die Pathogenie berfelben beziehen, mandherlei 
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Anfehtungen unterliegen dürften, Was bie Bes 
fhaffenheit des Knochens felbft anlangt, fo 
find hierüber die Scriftfteller verfhiedener 
Meinung. Während Einige (Michaelis, Pal— 
letta) Pariöfe, angefreffene Beſchaffenheit bes 
Knochens als Fonftante Erfheinung anführen, 
beihreiben Andere, und zwar die Mehrzahl, den= 
felben als an feiner Oberfläbe rauh, uneben, 
der äußeren Knocdentafel ftellenweife ermans 
gelnd. Zeller, Näggle, Höre und mit ihnen 
die meiften Beobachter wollen dagegen bie Ober: 
fläbe glatt und eben gefuhren haben. Diefe 
Verſchiedenheit der Anſichten ſcheint größten 
theils auf ungenauer Beobachtung zu beruhen, 
da bei Neugebornen, wie Valleix richtig be— 
merkt, der Knochen nicht wie bei Erwachjenen 
glatt und eben erſcheint, fondern wegen der noch 
nicht völlig beendeten Oſſifikation in Folge der 
ftrabligen Anordnung der einzelnen Lamellen, 
immer eine etwas raube und ungleiche Oberfläs 
che zeigt, ohne daß deshalb Karies oder Man: 
gel der äußeren Fafel anzunehmen wäre. Nach 
deffelben Schriftftellers Meinung Bann der Kno— 
den nur erft nach längerem Beſtehen der Kopf: 
blutgefhbmwulft glatt erfheinen, wenn bie von 
ihm befhriebene falfbe Membran bereits ge: 
bildet ift, welche, indem fie den Knochen gleich: 
mäßig überzieht, deifen Unebenbeiten ausgleicht. 
Nur in den Fällen, wo in den bei der Kopfblut— 
geihwulftintereffirten Theilen zugleih Eiterung 
oder jauhige Abfonderung vorhanden ift, läßt 
fih die Gegenwart von Karies oder Nekroſe im 
Knochen als wahrfheinlid annehmen, Der: 
gleihen Fälle kommen aber nur ſehr felten vor, 
und Flachs bat in einem folben, wo nad Er— 
Öffnung einer bereits länger beftandenen Kopf: 
blutgefhwulft Eiterung in derfelben eintrat, den 
Knochen nur von gewöhnlicher Befhaffenheit 
gefunden. Bei ber Leihenöffnung von Kindern, 
welde bald nah geheilter Kopfblutgeſchwulſt 
an anderen Krankheiten verftorben waren, tra— 
fen Nägele und Ehelius das Perifranium 
normal befhaffen, das Scheitelbein ander Stelle 
der Geſchwulſt dicker als gewöhnlich u. die Dis 
ploẽ ſtärker entwidelt, übrigens aber den Kno— 
chen in feiner Beſchaffenheit nicht verändert. 
Der Verlauf der Kopfblutgefhwulft iſt 
nicht immer gleibmäßig- Zuweilen wächſt die— 
felbe ſehr raich, innerhalb weniger Stunden, zu 
einer beträchtlichen Höhe an, gewöhnlich aber 
bebarf es mebrer Tage zu ihrer vollftändigen 
Ausbildung. Nah Feift findet die Vergrößer— 
ung nicht über den6. — 8. Tag hinaus Statt. 
Sie wird dabei immer gefpannter und elaftifcer, 
laßt aber die Fluktwation fortwährend deutlich 
wahrnehmen. Hat bie Gefchwulft ben Höhe— 
punft ihrer Ausdehnung erreicht, fo tritt, wenn 
fie nicht geöffnet wird, die Reforption dee er— 
goffenen Blutes unter gleichzeitigem Fortſchrei— 
ten des Verknöcherungsprozeſſes von den Räns 
bern ber ein, welder Deilungsprozeß in der Res 
gel fehr langfam von Statten geht u oft meh— 
re Boden zufeinervölligen Beendigung bebarf. 
Nach der gewöhnlich angenommenen Meinung, 
welcher unter Anderen au Feift beitritt, fest 
ſich hierbei an der unteren dem ergoffenen Blute 
zugewendeten Slähe bes Perikraniums nad 


und nah Knodenmaterie an, und während das 
Blut allmählig aufgefaugt wird, nähert fih das 
auf feiner unteren Fläche afficirte Perifranium 
bem Schäbel, um ſich nah vollftändig geſchehe— 
ner Nuffaugung bes Ertravafates mit ihm zu 
vereinigen. Das Beginnen diefes Offifitations- 
prozefles foll ſich dadurch verrathen, daß die Ge— 
ſchwulſt härter wird und beim Drude mit dem 
Finger ein Geräufb gibt, ald wenn man gegen 
Pergament oder gegen eine inne Metallplatte 
drüdt. Diefe eigentbümliche Metamorphofe bat 
Chelius aud neuerdings (Med. Annalen Bd. 
6. H. 3.) näber geſchildert und fich zugleih das 
Prioritätsrecht diefer Beobachtung gegen Feift, 
welcher biefelbe Schmitt zufcbreibt, pindicirt. 
Anders verhält fi diefer Hergang der Naturs 
beilung nah Walleir’s Beobahtungen. Es 
geht nämlich, wie berfelbe bei zwei Kopfbluts 
gefhwülften beobachtete, die Verknöcherung 
von der Peripherie nab dem Eentrum bin vor 
fich, indem der knöcherne Wulft fib nab innen 
zu vergrößert, fo daß fi mit jedem Tage bie 
flußtuirende Partie der Geſchwulſt um fo viel 
verkleinert, als die Verfnöcherung zugenommen 
bat. Demnach geht alfo diefelbe nit vom Pes 
rifranium, fondern vom Knochen aus, und nicht 
von oben nach unten, fondern von außen nad 
innen und von unten nad oben. Dabei leugnet 
Malleirdie oben erwähnte Härte und bas Ger 
räufch einer Metallplatte gänzlid. In der That 
erfcheint dieſe letztere Angabe wahrfceinlicher 
als die erftere, befonders ‚wenn man ber oben 
ausgefprohenen Anficht von der Bedeutung des 
Knochenrandes, als der erften Spur cintreten« 
ber Naturbeilung, beipflichtet. @enauere Un— 
terfirhungen und Beobachtungen müflen jedoch 
hierüber das Weitere lehren. Gewiß ift, daß 
der Knochen an der Stelle, wo die Geſchwulſt 
faß, noch lange Zeit nachher etwas erhabener 
gefunden wird. Pauli, deſſen Anficht über 
den Gig des ergoffenen Blutes wir bereits oben 
mitgetheilt haben, bemerkt, die Heilung ber 
Kopfblutgeſchwulſt erfolge inder Regel theils 
durch Reforption des Erguffes, theils durd ein 
dem Anorganifhen fih näherndes Eintrodnen 
befjelben, wobei zugleich Kranium und Perifras 
nium, durch den Drud des Blutes in adhäfiven 
Entzündungszuftand verfest, verwachfen. Der 
Ausgang der Kopfblutgefbmwulft in Eiterung 
fommt fehr felten und, wie Mehre behaupten, 
nur dann vor, wenn die Geſchwulſt eröffnet wor— 
ben ift. Andere, wie 3. B. Ofiander, wollen 
im Gegentheil diefes Ereigniß nur der unterlafs 
fenen zeitigen Entleerung des ergoffenen Blutes 
durch Eröffnung des Tumors zur Laft gelegt 
wiſſen. Bisweilen mögen auch wohl Komplis 
Pationen der Kopfblutgeſchwulſt mit anderweitis 
en Berlegungen der Gebilde des Schädels zum 
intritte ber Eiterung Beranlaffung geben. 

Diagnofe. Zur Unterfheibung der Kopfes 
blutgef[bwulft von anderen am Kopfe Neuge— 
borner vorfommenden Gefhmwülften bient bie 
genaue Beachtung ber bereits geſchilderten ei- 
genthümlichen Beihaffenheit bes Cephalaema— 
tomes. Folgende Zuftände Pönnen zur Ver: 
wechfelung Anlaß geben: 1) die gewöhnliche 
Kopfgeſchwulſt berNengeborenen, Ca- 
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put succedaneum, Diefe kommt nur an ber 
bei der Geburt vorausgebenden Stelle des Kos 
pfes vor, was bei der Kopfblutgeſchwulſt nicht 
immer ber Fall ift, und iſt um fo umfänglicher, je 
länger der Kopf bei der Geburt im Bedenraum 
verweilte. Außerdem ift fie nicht genau ums 
ihrieben, geht über die Gegend der Nähte und 
Sontanellen hinweg, was bie Kopfbiutgeibwulft 
nicht vermag, ift weich, teigig und bebalt dieſe 
Beſchaffenheit, wegn fie länger dauert, während 
jene bei längerem Befteben härter und gefpanns 
ter wird, uch die Zeit der Entftehung lehrt 
beide Arten von Geſchwulſt unterjcbeiden, denn 
die K. ift allemal gleih nab der Geburt vor— 
handen, die Kopfblutgefhwulft nur in feltenen 
Fällen. Erftere ift gewöhnlib nah 2 — 3 Tas 
gen verfhwunden, legtere beginnt um dieſe Zeit 
gewöhnlich erft zu wahfen. Fluktuation wird 
in der K. nicht gefunden. Iſt die Kopfblutges 
ſchwulſt mit der K. auf einer und derjelben 
Stelle des Schüdels gleihzeitig vorhanden, fo 
ift zwar bie Erfenntniß im Unfange jchwierig, 
doch jegt ung das baldige Verſchwinden der letz— 
teren in den Stand, die barakteriftiihen Zeichen 
des Cephalaematomes wahrzunehmen. Blut— 
erguß unterder Aponeurofe, Ecchymosis 
capitis, Blutbeule. Diefe ift immer das Pro— 
dukt einer von außen ber auf den Schädel bes 
Kindes einwirkenden Gewalthätigkeit, ſey es 
nun, daß diefe in Quetfchung, Drud oder Stoß 
beftand. Sie fommt deshalb immer nad ſchwe— 
ren, langwierigen Geburten, bei verengten oder 
fonft verbildeten Beden, oder bei Anwendung 
von Inftrumentalbülfe vor, bindet ſich nicht an 
eine beftimmte Stelle des Schädels, wie die 
Kopfblutgeibwulft, fondern wird allemal in 
derjenigen Gegend deſſelben angetroffen, auf 
welder die äußere Gewalt befonders wirkſam 
war. Die Efhymoje if, wie die gewöhnlide 
K., ebenfalls nicht genau begrenzt, fommt auf 
den Nähten vor, und es fehlt ihr der Knochen— 
ring, fo wie das eigenthümliche, elaftifche, flufs 
tuirende. Gefühl, weldes die Kopfblutgef&wulit 
darbietet. Aeußerlich am Kopfe findet man 
ewöhnlih Spuren der Gewalt, welde auf dens 
elben einwirkte, wie Sugillgtionen, Abtrennuns 
gen der Oberhaut u. f. w., die Geſchwulſt felbft 
bat ein bläuliches oder blauröthliches Anfeben, 
ſchmerzt bei der Berührung und läßt in der Res 
gel eine etwas erhöhte Temperatur wahrnehmen, 
awelien ift auch bei der Ekchymoſe im Umkreiſe 
der Geſchwulſt ein harter Ring oder Rand vor— 
banden, doch ift derfelbe nie von fo Enöcerner 
Härte, wie bei der Kopfblutacfhwulft. 3) Eis 
teranfammlungen, Abſceſſe, unter der Kopf= 
baut unterſcheiden ſich durd die Zeit ihrer Ent— 
ftehung, durd die anfängliche Härte und fpätere 
Erweihung der Geſchwulſt, durd den Mangel 
des Knochenringes u. f.w. — 4) Der Birne 
brucd, Encephalocele, Hernia cerebri conge- 
nita, foll nach der Ausfage früherer Schrift» 
fteller die größte Achnlichkeit mit der Kopfbluts 
geihwulft darbieten, indem er nit nur an ders 
felben Stelle des Kopfes angetroffen werbe, wie 
diefe, fondern auch alle übrigen Merkmale mit 
ihr gemein habe. Diefer Annahme widerfpre= 
hen indeß neuere Beobachtungen gänzlih, und 


namentlib bat Mägele bargetban, daß bie 
Fülle, welde früber als Hirnbrüche befhrieben 
wurden, nichts anderes als Kopfblutgefhwülfte 
geweien feyen (Feiſt, über die Kopfblurges 
ihwulft der Neugebornen, Mainz, 1839). n 
der That unterfdeidet fi der angeborene Birne 
bruch bejonders durch den Ort feines Vorkom— 
mens von der Kopfblutgefhwulft, denn man fins 
det denfeben am hänfigften in der Gegend des 
Dinterhauptes, feltener an anderen Ötellen bes 
Kopfes, nie auf den Sceitelbeinen felbft und 
immer in der Gegend der Nähte und Kontanellen 
cder auf denfelben, Orte, wo bie Kopfblutges 
ſchwulſt niemals vorkommt. Andere Unters 
ſcheidungsmerkmale beiteben in der beim Hirn⸗ 
brude wahrzunehnnenden Pulfation, welde ins 
deß auch zuweilen feblt, u. inder Möglichkeit, Die 
Geſchwulſt bei angebradtem Drude mehr oder 
weniger zu reponiren. Beim Hirnbruche ift 
zwar gewöhnlid auch ein fharfer Knodenrand 
im Umkreiſe der Geſchwulſt füblbar, doch bat er 
niemals Die — Beſchaffenheit deſſen, wels 
cher bei der Kopfblutgeſchwulſt gefunden wird. 
Daß Druck auf den Gehirnbruch Betäubung, 
Zuckungen und dergleichen Symptome hervor— 
rufe, gilt wenigſtens nicht für alle Fälle, wie 
mehrfache Beobachtungen darthun. — Andere 
Geſchwülſte, wie Aneurysmen, Balg-, Fleiſch-, 
Knochengeſchwülſte, Schwamm ber harten Hirn— 
baut u. ſ. w. bieten fo weſentliche Unterſchei— 
dungsmerkmale, daß eine Verwechſelung derſel— 
ben mit der Kopfblutgeſchwulſt bei einiger Auf⸗ 
merkſamkeit auf die vorhandenen Erfcheınungen 
wohl faum jemals vorkommen dürfte. Waſſer— 
anjammlungen unter der Kopfhaut unterfceis 
den ſich durch die blaffe Farbe der Geſchwulſt, 
den Mangel an fcharfer Begrenzung, durch bie 
bei dem Fingerdrucke zurüdbleibende Grube u. 
ſ. w. on befonderer Wichtigkeit ift eine ge— 
naue Diagnoie der Kopfblutgeſchwulſt für ge: 
richtlich-mediciniſche Fälle, einmal wegen der 
Möglichkeit, fie mit Blutunterlaufungen, welde 
in Folge angethaner Gewaltthätigkeit oder des 
Sturzes auf den Boden nah übereilten Gebur: 
ten entftanden find, zu verwechſeln, ſodann aber, 
weil man die Kopfblurgefhwulft fowohl, als 
die Ekchymoſe als Zeihen, daß ein Kind nad 
der Geburt noch gelchbt babe, zu betrachten 
pflegt. Was ben erfteren Punkt anlangt, fo 
hat der Gerichtsarzt genau auf die oben ange: 
führten Zeichen und Merkmale der Kopfblutge: 
ſchwulſt, jo wie auf die Entftehungsweife der 
vorgefundenen Gefbwulft zu achten, um fi in 
diefer wichtigen Beziehung Fein übereiltes Urs 
theil zu Schulden fommen zu laffen. Als Zei: 
chen vorhandenen Lebens nah dir Geburt kann 
aber die Kopfblutgefhwulft deshalb nicht mit 
Gewißheit angefehen werden, weil die Frage, 
ob fich diefelbe nicht bereits vor oder wahrend 
der Geburt zu bilden vermöge, noch als unents 
ihieden zu betradten ift. Ucberdieß follen auch 
bei Früchten, welche erweisiihb ſchon vor der 
Geburt abgeftorben waren, Blutanfammlungen 
unter dem Perifranium vorkommen. 

Die Aetiologie der Kopfblutgeſchwulſt bat 
ben Schriftftellern bis auf die neuere Zeit fehr 
viel zu [haffen gemadt, Daß der Geburtsaft 
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als Gelegenheitsurſache zu betrachten ſey, wird 
faſt einſtimmig anerkannt, denn die wenigen 
Fälle, in denen man Kopfblutgeſchwülſte ſchon 
vor dem Eintritte der Geburt entdeckt haben 
will, ermangeln noch der weiteren Beſtätigung. 
Ob aber die Entſtehung durch ſchwierige Geburs 
ten, bei denen der Kopf im Becken einem lange 
dauernden und kräftigen Drucke ausgeſetzt iſt, 
beſonders begünſtigt werde, ober ob, wie na⸗— 
mentlih fait alle neueren Autoren behaupten, 
das Eephalämatom vorzugsweife nah leichten 
und fchnellen Niederkunften vortomme, ift ein 
Punkt, welber noch der Erörterung und gehö— 
rigen Feftftellung bedarf. Bei näherer Betrach⸗ 
tung dieſes Gegenftandes nimlih kann man 
nicht umbin, anzunehmen, baß die Behauptung 
von dem Einfluffe leichter und fchneller Geburs 
ten auf die Bildung der Kopfblutgefhwulft wes 
niger auf genauer Beobachtung berube, als vieles 
mehr von einem Schriftfteller dem anderen ohne 
weitere Prüfung nachgeſchrieben worben fey, 
u. daß man den Ausdruck leichte Geburten wohl 
in zu vagem Sinne von allen denen verftans 
ben habe, welche durch bie bloße Naturfraft und 
unter alleinigem Beiftande ber Hebamme, obne 
Inſtrumentalhülfe abgethban werden. Nach 
Dfianbder’s treffender Bemerkung aber find 
den Hebammen alle Geburten leicht, mit benen 
fie allein fertig werden. Längeres Verweilen 
des Kopfes im Einfhneiden, unnadgiebiger 
Muttermund, Stellung des Hinterhauptes nad 
binten u. f. w. find Umſtände, die nicht beachtet 
werden (Zeitihr. f. d. gefammte Mebdicin von 
Fride und Oppenheim, Bd. 17. 9.3). Ohne 
die Einwirfung von Drud auf den voraus 
gehenden Kopf läßt fich eben, wie aus bem weis 
teren Berfolge diefer Darftellung erbellen wird, 
die Entftehung der Kopfblutgefbwulft gar nicht 
als wahrfbeinlih denfen. Unter den von 
Flachs beobahteten 9 Füllen waren in zweien 
wegen Einfeilung des Kopfes die Zange anges 
legt worden, bie übrigen waren zwar ohne Kunfts 
bülfe, doch keinesweges immer leicht, verlaufen. 
— Daß man die Entftehbung von Kopfblutge— 
fhwülften aud bei Fußgeburten beobachtet bat, 
enteräftet die ausgefprobene Anficht keineswe— 
ge8, fondern beweift, daß aud ber zulegt Poms 
mende Kopf einem gewiffen Drude von Seiten 
ber Gebärmutterund des Bedens ausgefegt ſeyn 
müfle. Wenn wir nun fomit genöthigt find, den 
Druck, welchen der Kindesfopf unter der Geburt 
erleidet, im Allgemeinen als Urfahe der Kopfs 
blutgefbwulit anzufehen, fo bleibt nur noch zu 
erklären übrig, in welcher Weife derjelbe auf die 
Entftehung der Geſchwulſt einwirke. Frübere 
Autoren, wie Mihaelis, Palletta, glaub: 
ten die nächſte Urſache in einer krankhaften Bes 
fhaffendeit des Knochens und befonders in eis 
nem Mangel der äußeren Tafel deffelben ſuchen 
zu müffen. Neuere Erfahrungen haben indef 
das Unrichtige diefer Annahme hinreichend dar— 
ethan, dba der Knochen in der Regel gefund ges 
unden wird und eine etwa vorhandene krank— 
hafte Beichaffenheit deffelben erft Folge der 
Krankheit it. Dagegen hat die Anfiht, daß 
bie Quelle des Bluterguffes in einer Zerreißung 
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dem Perifranium verbindendet Blutgefäße 
(Emissaria Santorini) zu fuchen ſey, zahlreiche 
Anhänger gefunden. Nah Buſch entſteht DIE 
Kopfblutgeſchwulſt durch Verlegung des venöſen 
Sinus oder Zerreißung mehrer Venen in Folge 
der Uehereinanderſchiebung der Knochen des 
Kopfes; daſſelbe nehmen Merrem und Neu— 
mann an. Disponirende Urſachen ſind nach 
Hüter und Brandau angeborene Erſchlaffung 
der Blutgefäße, oder abnorme Bildung derſel— 
ben, Ludwig (Med. Zeitung v. Berein f. 
Heilk. in Preußen, 1840, Nr. 35) betrachtet als 
Urfahe des Gephalamatoms Lostrennung des 
Perifraniums und dadurch erfolgenden Bluter- 
guß —, welde erftere nad ihm dadurch entiteht, 
daß baffelbe, in Folge leichter Verfchiebbarkeit 
ber Kopfknochen in ber Nähe der Nähte, von 
— Verbindung mit demſelben gelöſt wird, 

us dieſer Beweglichkeit der Kopfknochen will 
er eines Theils herleiten, weshalb Kinder mit 
Cephalämatomen behaftet immer leicht geboren 
werden, anderen Theile aber, warum umgekehrt 
Gepjalämatome nur nah leibten Geburten 
vortommen. Nah Dubois liegt der Entftes 
bung ber Kopfblutgefhmwulft eine befondere Bes 
fhafenbeit der Schädelknochen bei Neugebors 
nen zum Grunde. Diefe find nämlich nad) fei= 
nen Unterfuhungen in einem Zuftande von uns 
volllommener Berknöherung, indem bie ſtrah— 
ligen Knochenfaſern, welche bie äußere Tafel 
bilden, freie Zwifhenräume — ſich laſſen, 
in denen eine große Menge kleiner Blutgefäße 
verzweigt iſt, welche zur Bildung ber Diplos 
beftimmt zu feyn fcheinen. Wird nun das Pe—⸗ 
ritranium durd irgend eine VBeranlaffung vom 
Knochen losgetrennt, fo fidert an bdiefer Stelle 
aus den getrennten Gefäßhen Blut aus, und 
zwar um fomehr,je größer der Umfang des ab— 
getrennten Theiles der Knobenhautift. Wale 
leir, welcher fih angelegentlih mit dem vor= 
liegenden Gegenftande befdnäftigte, findet im 
Ullgemeinen die Darftellung, welche Dubois 
vom Zuftande der Schädelknochen bei Neuges 
bornen gegeben bat, richtig, glaubt aber durch 
feine Unterfahungen die eigentliben Verhält— 
niffe der Bildung des Cephalämatoms näher 
erörtert zu buben. Nah ibm adbärirt das Pe— 
ritranium außer in ber Gegend der Fontanellen 
und Nähte nicht fehr an dem Knochen, und man 
findet zwiſchen ihm und dem legteren ein weis 
bes, fat ſchleimiges, rörhlihes Zellgewebe, in 
welchem ſich jahlreibe aus dem Knoben kom— 
mende Gefäße verzweigen. Nun will Balleir 
faft immer bei feinen Unterfuhungen am Leich— 
name Neugeborener eine Ekchymoſe Am oberen 
Theile des Kopfes von eirunder Form angetrofs 
fen haben, welche vorzugsweife das rechte Scheis 
telbein einnahm, fib aber bei größerer Ausbrei— 
tung zum Theil auch auf das linfe, jo wie auf 
das Binterbauptsbein erftredte. Der Kno— 
chen war andiefer Stelle violet, mehr oder we— 
niger dunkel gefärbt, das Zellgewebe auf dem— 
felben dicker, leichter zerreißbar und mit gallert= 
artigem, röthlihgefärbtem Exſudate durchzogen; 
bei leihtem Drude filerte überall aus der Flä⸗ 
he Blut aus. Zweimal fand Valleir dad 


der den Knochen durchdringenden und ihn mit | Zellgewebe gar nicht erkennbar, fondern ftatt 


Deger's Gonv.sdericon, Bb, XVII, 
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deſſen eine Lage Hlüffigen Blutes, die einen wahr 
ren Anfang von Kopfblutgeſchwulſt bildete. Diefe 
Erchymoſe, welche Valleirnoh 35 Tage nad) 
der Geburt antraf, entftebt nach ihm durch den 
Preisförmigen Drud, welben das untere Seg—⸗ 
ment ber Gebärmutter auf den mit einem Schei⸗ 
telbeine vorausgehenden Kindesfopf ausübt, 
und zeigt fih in verfchiedenen Graben, 1) als 
einfache rothe Färbung, 2) als deutliche Infil⸗ 
tration, 3) als Gemwebezerftörung mit Erguß eis 
ner Blutlage, welche eigentlich nichts weiter ift 
als eine nicht jehr hohe Kopfblutgefhwulft, und 
) bei ftärferem Erguffe als eigentliches Cepha⸗ 
dämatom, ſo daß alfo diejelbe Urfache, jenac der 
Potenz ihrer Einwirkung, alle diefe 4 verſchie— 
denen Grade erzeugen kann. Daß die Kopf: 
blutgefhwulft wirflib nur ein böberer Grad 
jener eben befchriebenen Ekchymoſe fey, erbellt 
nab Balleir aud aus ber Stelle ihres Bor: 
Fommens, da das rechte Scheitelbein, als bei der 
erften Sopflage, welde am häufigften vor: 
kommt, vorausgebend, aub am öfterften von 
ber Kopfblutgeſchwulſt ergriffen wird, feltener 
das linfe, welcdes bei der zweiten Kopflage vor: 
ausgeht, fo baß die Häufigkeit des Borfommens 
der Kopfblutgeibwulft auf diefem ober jenem 
Sceitelbeine auch mit der Häufigkeit der erften 
oder zweiten Scheitellage im Cinflange fteht. 
Hierbei will jedoh Valleix den möglichen 
Einfluß eines anderweitigen auf den Kopf des 
Fötus einwirkenden Drudes zur Hervorrufung 
ber Kopfblutgefbwulft nicht in Abrede ftellen. 
Aehnliche Anfihten haben aub Ofiander und 
Trefurt (Bannöv, Annalen f, d. gef. Heilk. 
Bd. V, Hft. 2) ausgeſprochen. 

Proanofe. Dbgleib ältere Echriftfteller, 
welche bei der Kopfblutgeſchwulſt immer zu— 
gleih an Karies und Deftruftion des Knochens 
dadıren, Diefelbe als eine ſehr üble geſchildert 
haben, fo hat doch die Beobachtung der neueren 
Zeit gelehrt, daß die Krankheit in der Mehrzahl 
der Fälle günftig verlaufe, auch wenn fie der 
Natur allein überlaffen wird, Ja man bat fo- 
sar behauptet, daß der etwaige ungünftige Mus- 
gang in einyelnen Fällen immer nur den unter— 
nommenen operativen Eingriffen beizumefjen 
fen, eine Annahme, welche indeß der achörigen 
Begründung entbehrt. 

Behandlung der Kopfblurgeihwulft. 
Ihre hauptfählihfte Aufgabe ıft Entfernung 
des unter dem Perieſteum befindlichen Extras 
vafates. Diefen Zwed bat man auf verſchie— 
denen Wegen undunter Anwendung mannichfa: 
‚ber Mittel zu erreihen gefucht, welche ſich indef: 
fen auf zwei Hauptmethoden, Zertbeilung 
v. Eröffnung derGeſchwulſt, zurüdführen 
laſſen. Einige, wie 5. B. das Megmittel (nad 
@clis) und das Haarfeil (Pallerta) fheinen 
inbeß zugleich auf Erregung von Eiterung be: 
rechnet zu ſeyn. Die Methode der Zertheil— 
ung bat von jeher zablreihe Anhänger gefune 
din, woran wohl befonders die Furcht vor nadı= 
tbeiliger Einwirkung auf den Knochen durd die 
Eröffnung der Geſchwulſt Schuld ſeyn mag. 
Die zur Zertheilung empfohlenen Mittel find 
hauptfählih aromatifher Art, und man hat dies 
ſelben gewöhnlich, zur Beförderung ihrer Wirk: 


famteit, mit fpirituöfen Mitteln, wie Wein, | 


Branntwein, verfegt, in ber Form des Aufgufr 
fes als Umfchläge angewendet. Werner find 
Adftringentia, wie Weiden-, Eihens, Chi⸗ 
narinde, in bderfelben Form, außerdem aber 
Meerzwiebeleffig, Campecheſpiritus, Salmiak 
— Gräfe) Merkurialeinreibungen, Theden's 
chußwaſſer, zertheilende Pflaſter und Um⸗ 
ſchläge unſ. w. in Gebrauch gezogen worden, 
Dietfenbad’s Rath, bei gereiztem oder ent⸗ 
zündlichem Zujtande der Gefhwulft einen Blut: 
egel auf diefelbe zu fegen, erjcbeint theils übers 
flüffig, tbeild wegen des dadurh unnüg ers 
regten Schmerzes verwerflib. Dagegen dürfte 
das Berfahren, welches Henſchel angegeben 
bat, und welches in der Anbringung eines gelin= 
ben Drudes auf die Geſchwulſt beftebt, den man 
dadurch bewirkt, daß man das Mützchen des 
Kindes an der den Cephalämatome entfpre= 
chenden Stelle mit mehrfah zufammengelegtem 
Stanniol (Zinnfolie) ausfüttert, nicht zu verach⸗ 
ten ſeyn, befonders da mehre von dieſem Aus 
tor beobachtete Fälle für daffelbe fprebeun. Die 
durh Gölis vorgefhlagene und von ihm mehr: 
fah ausgeübte Methode, die Heilung der Kcpfs 
blutgeibwulft durd Applikation eines Aetzmit⸗ 
tele auf die Spige der Gefhwulft, welches nur 
die Oberhaut zerjtören und längere Beit hindurch 
in Eiterung erhalten werben foll, zu bewirken, 
bat nicht nur wenig Nachfolge gefunden, ins 
dem die durd daflelbe bewirkte Reizung und 
der Schmerz, welden es erregt, von feinem 
Gebrauch abfchreden, fordern es ift auch dieſes 
Deilverfahren von Mehren obne allen Erfolg 
verfucht worden. Ein Gleiches gilt von Pal: 
letta's Bebandlungsweife, nach welcher die Ges 
ſchwulſt vermitteljt eines durch dieſelbe geführ: 
ten Haarſeiles zur Heilung gebracht werben foll, 
welche ebenfalls wegen der beftigen Reaktions— 
fumptome, zu denen ihre Anwendung Beranlair 
fung gibt, zu verwerfen und jegt mir Recht der 
Vergeſſenheit übergeben worden iſt. Neueren 
Beobachtungen zu Folge gebt die Reforption 
des ergoffenen Blutes in der Mehrzahl der Fälle 
auch ohne gleichzeitige Anwendung Außerer 
Mittel und zwar nit minder ſchnell vor ſich, 
man kann deshalb, wo es die Umſtände erlauben, 
und wenn man die Geſchwulſt weicher und klei— 
ner werben ſieht, dieſelbe unbedenklich ſich ſelbſt 
überlaſſen. Doch dürfte dieſes Verfahren we— 
gen der Länge ber Zeit, welche zur vollftändigen 
Befeitigung des Tumor erfordert wird, in der 
Privatpraris wenig Anwendung finden, — Dir 
Eröffnung ber Gefhwulft, als Mittel, die— 
felbe fchnell zu entleeren und zur Heilung zu 
bringen, ift von den meiften Schriftftellern als 
die paſſendſte Behandlungsweife empfehlen 
worden. Ob man, ebe die Eröffnung ver— 
genonmen wird, Zertbeilungsverfuhe machen 
folle oder nit, darüber herrſchen verſchiedene 
Meinungen. Die Erfabrung lehrt, daß man 
die Miederanfüllung der Gefhwulft mit Blut, 
welche zuweilen nad der Eröffnung erfolat, um 
fo fiberer verhüte, je fpäter man dieſe unters 
nimmt. Nah Balleir ift der Grund davon 
darin zu ſuchen, daß in der fpätern Zeit die Plei= 
nen Gefäße, aus denen der wiederholte Bluter— 
guß erfolgt, bereits obliterirt und mit der fals 
ſchen Membran überzogen find, Dfiander 
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ung des Knochens, Karies und Fiftelgänge 
entftehen, weshalb er die zeitige Eröffnung mit= 
telft der Lanzette anräth. Flußtuirende Kopf: 
blutgefhwülfte bat er niemals von felbft ver- 
fhmwinden gefehen, felbit wenn 8 bis 14 Tage 
auf diefen Ausgang gewartet wurde, wohl aber 
barte , empfindlihe, welde unter zertheilenden 
Mitteln nah 3 bis 4 Wochen vergingen. Daß 
Dfiander bier immer wirklihe Kopfblutges 
ſchwuͤlſte vor fi gehabt babe, möchte wohl zu 
bezweifeln feyn. Zur re ift ein mäßig 
großer, nit über ’/," langer Einfchnitt, oder 
beifer Einftih, mit der Lanzette binreichend, 
Der von älteren Autoren empfoblene Kreuj- 
ſchnitt (fevrert) und das Einfchneiden der Ge: 
ſchwulſt bis auf den Knochen mit bem Bifturie 
(v. Siebold, Höre) iftniht nur unnüg, da 
man durdy eine Bleinere Deffnung denfelben 
Zweck erreiht, fondern Pann aud wegen ber 
nachfolgenden bedeutenden Reaktion oder der 
Möglichkeit einer beträchtlichen Blutung, bei 
der zarten Organifation des Kindes leicht von 
verderbliher Wirkung fein. Nah gemachtem 
Einftihe entleert man das Blut dur gelindes 
Ausftreihen der Gefhwulft und legt eine ein» 
fahe Kompreffe über, welche man leicht durch 
das dem Kinde aufjufegende Häubchen befefti- 
gen kann. Fülle fib der Tumor nah Verlauf 
eines oder mehrer Tage abermals mit Blut, 
fo muß die Eröffnung wiederholt werden; eine 
fernere Anfüllung kommt theils ſehr felten vor, 
tbeils ift fie dann meift unbeträdhtlich und wird 
durch die Naturbeilkraft befeitigt. Die nicht 
Fa lange verjhobene Deffnung gewährte nad 

alleir auch den Vortheil, daß man ein bals 
diges Wiederanlegen der Weichtbeile zu erwars 
ten bat, da der Knochen in der früheren Periode 
ber Gefhmwulft noch feinen ganzen Gefäßreich— 
thum befigt. Flachs hat die Kopfblutges 
fbwülfte immer am 4. bis 6. Tage ihres Beſte— 
hens geöffnet, und zwar einige Male Wiederans 
füllung, fonft aber niemals nadhtbeilige Folgen 
biefes Verfahrens beobachtet. 

Kopfgicht, ſ. Kopfibmer;. 

Kopfaindel (Pot.), nah Oken, Pflanzen 
gattung, f. v. a. Triftemma, 

Kopfgrante (Bot.), nah Ofen, Pflanzen: 
gattung, ſ. v. a Morinda. 

Kopfgrind (Med.), ſ. Tinea capitis, 

Kopfhänger (Entom.), Naächtfalterart, 
ſ. v. a. Wallnußſpinner, Orgyia pudibunda 
Ochsenk. 

Kopfhahn (Mafbinenw.), ſ. Hahn. 

Kopfbalter (Anat.), mebanifbe Vorrich⸗ 
tung, deren fib die Anatomen bedienen, um bei 
Zergliederungen des vom Rumpfe getrennten 
Kopfes dieſem eine feftere und, nach Umftänbden, 
eine verändertefage zugeben, 

Kopfheiſter (Forftw.), f. v. a. Kopfholz. 

Kopfholz, 1) (Forftw.), diejenigen Bäume, 
wovon man von Zeit zu Zeit die Aeſte und Bis 
pfel abhaut; — 2) (Koblenbr.), dünnes Holz, 
welches auf die Spige des Meilers gelegt wird. 

Kopibund (Jagdw.), Hund, welcher bei der 
Meute voran läuft od, fie führt. 

Kopfing (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Steiers 


— 2) Land ob der Eng, Innkreis, Diftr. Viech— 
tenftein; Kirche; 130 Ei 
Kopfjoh,i. Ich. e 
Kopfkäfer (Entom.), Käfergattung, ſ. v. a. 
Broscus. 
Kopfkiſſen, ſ. Bert. 

Kopfklee (Bot.), ſ. v. a. Wieſenklee, Trifo- 
lium pratense L. 
Kopfkleie, 

Kopfes. 
Kopfklöppel, f. v. a. Kopfholz. 
Kopfknochen (Ossa capitis, Anat.), machen 

die Grundlage des Kopfes aus und beſtimmen 
die Form deſſelben. Sie ſind, mit Ausnahme 

des Unterkiefers, unter einander durch Nähte u. 

Anlagen unbeweglich verbunden, der Unterkiefer 

dagegen durd ein freies Gelenk eingelentt. 

Mean theilt die K. in zwei Klaſſen, Schädel— 

und Antlitzknochen, ein. Schädelknochen (Ossa 
cranii) werden alle diejenigen genannt, welche 
die Höhle ſchließen helfen, worin das Gehirn ents 


Einw. 


Kleiengrind des bebaarten 


‚halten it. Es find folgende: 1) das Stirnbein 


(Os frontis), 2) zwei Scheitelbeine (Ossa verti- 
cis), 3) das Grundbein (Os basilare), 4) das 
Siebbein (Os etlimoideum) und 5) zwei Schläs 
fenbeine (Ossa temporum). In jedem Schlä— 
fenbeine find drei Gehörknochen, der Hammer 
(Malleus), der Ambos (incus) und der Steige 
bügel (Stapes) enthalten. Antlitzknochen (Ossa 
faciei) find folgende: 1) zwei Oberkieferbeine 
(Ossa maxillaria superiora), 2) yvei Gaumens 
beine (Ossa palatina), 3) zwei Wangenbeine 
(Ossa zygomatica), 4) zwei Thränenbeine (Ossa 
lacrymalia), 5) zwei Naſenbeine (Ossa nasi), 6) 
zweruntere Rafenmufceln (Conchae inferiores), 
7) ein Pflugſchaarbein (Vomer), und 8) ein Uns 
terfieferbein (Os maxillare inferius s. mandi- 
bula). Bei volltommener Ausbildung befinden 
fib in den Jahrzellen derbeiden Oberkiefer und 
des Unterkiefers 32 Zähne, 

Kopfkölbchen (Bot), Pflanzengattung, f. 
v. a Cephalanthera. 

Kovpfkohl (Bot.), 1) ſ. v. a. Kappiskraut, 
Weißkraut, Brassica oleracea capitata Dec, — 
2) ſ. v. a, Wirfing, Brassica oleracea sabauda 
Des. 

Kopfkrankheit, bitige, der Pferde 
(Zbierarzneit.). Mit dem trivialen Namen: 
bigige Kopffranfheit der Pferde, werben von 
den thierärztlihen Schriftftelern zwei Krank: 
beiten bezeichnet, welche beide darin mit einan= 
der übereinftimmen, daß fie zu dem Typhus ge— 
hören. Sie unterfheiden fib aber beide von 
einander, außer den übrigen Zufällen, dadurch, 
daß bei bereinen Korm eine heftige Anſchwel— 
lung des Kopfes, entzündlihe und jphacelöfe 
Affektion der Naſenſchleimhaut, aud der Bindes 
baut: der Augen und ftinfende Effluvien bes 
fteben (’Typhus putridus, zuweilen aud 'Typhus 

angraenosus, Mal de tete de contagion der 
— * daß aber bei der andern Form dieſe 
Erſcheinungen am Kopfe fehlen, dafür mehr 
gaſtriſch-nervöſe Zufälle verhanden find, ©. 
Typhus der Thiere. 

Kopfkraut (Bot.), ſ. v. a. Kopfkohl, Bras- 
sica oleracea capitata Dec. 
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Kopfkugel (Bot.), ſ. v. a. Hörterpilz, Tu- 
bercularin Tode. 

Kopflage, f. Geburt und bie in die Ge— 
burtshülfe einfhlagenden Artikel, 

Kopflattichraupe (Entem.), f. dv. a. Ge: 
müfeeule, Mamestra oleracea L. 

Koprlaus (Entom.), f. dv. a. Pediculus ca- 
pitis L. 

„aeriiinien (Phyſiol.), f. Gefihte: 
nien. 

Kopflofe Weichtbiere (Mollusk.), Weich⸗ 
—— ſ. v. a. Acephala, ſ. Mol: 

usca. 

Kopfmeſſer (Geburteh.), ſ. Cephalo— 
meter. 

Kopfmoos (Bor.), Moosgattung, f. v. a. 
Mnium. 

Kopfmuch (Bot.), nah Oken, Schimmel: 
gattung, f.®. a. Mucor, 
Kopfmuskelbinden (Anat.), f. Epicrania 
apemeurosis u, Fascia. j 

Kopimusfeln (Musculi capitis, Anat.), 
werden von einigen Schriftftellern alle diejeni— 
gen genannt, die.am Schädel, in den Augen 
böhlen, am Antlige u. in der Mundhöhle liegen. 
Andere belegen mit dieſem Namen die Mus— 
kein, welde zur Bewegung des Kopfes dienen. 
Man vergleihedeshalb die Artikel: Epicranius, 
Ohr: u. Nadenmusteln u. f. w. Auf bem 
Schädelgewölbe liegt eine dünne Fascia, Galea 
aponeurotica capitis, an deren binterem u, vor⸗ 
derem Ende die Muse. occipitalis und frontalis 
ſich befeftigen. Letzterer nimmt die Mitte der 
Stirn ein. Am untern Theile der Stirn und in 


der Augengegend vor der Augenböhle liegt der 


Muse, carrugator supercilii und Muse. orbicu- 
laris palpebrarum; in der Augenhöhle felbft 
eigentbümliche Muskeln der Augenlider und des 
Yugapfels, Die Nafe wird oberwärts, feit: 
wärts und unterwärts, fo daß nur ihre Spitze 
frei bleibt, ‘won den Najenmusfeln umgeben, 
nämlid von den Musc. levator labii superioris 
alaeque nasi, pyramidalis nasi, Compressor 
nasi, ddepressor alae nasi, und depressor septi 
mobilis, Weiter unten in der Mundgegend bil: 
det der Muse. orbicularis oris eine ®ereinis 
gungsftelle der meiften Geſichtsmuskeln; ober: 
halb des Muse. orbicularis oris in der Augen» 
und Wangengegend liegen die Musa levator Ia- 
bii superioris proprius, zygomatici und levator 
anguli oris; feitwärts in der Badengegend die 
Musc. risorius Santorini und buccinator; uns 
ter dem Musc, orbieularis oris in der Kinnges 
gend die Musc, depressur anguli oris, depres- 
sor labii inferioris und levator menti; — alle 
diefe, mit Ausnahme des legtgenannten, laufen 
gegen die Mundfpalte bin und vermiſchen fich 
mit dem Musc, orbicularis oris, An der Sei— 
tenwand des Schäbels, in der Schläfens u. Ohr— 
gegend, finder ſich die ſtarke Fasaia temporalis; 
eberbalb, vor und hinter dem äußern Ohre die 
Musc. auriculares superior, anterior u. poste- 
riores, oder attollens, anterior und retrahen- 
tes auriculae; am Obre felbft kleine eigenthüms 
Ihe Muskeln deffelben. Die Schläfengrube 
wird dom Musc. temporalis ausgefüllt. Der 


Theil beiber Kiefer und bem Proc. pterygoi= 
deus, wird von bem Musc. masseter, bem bins 
tern Theil des Muse, buceinator und dem Musc, 
pterygoidei ausgefüllt: erftere beibe werben 
von der bünnen Fascia buccalis überzogen, le 

tere von bem Ramus maxillae inferiorisverbedt. 
Die Muskeln in der Regio submaxillaris an der 
untern Seite des Geſichts und Schädels bis 
zum Dinterbauptloh werden theils —— 
lich zu den Halsmuskeln gerechnet, theils gehö⸗ 
ren he ber Zunge, dem Gaumen, Schlundkopf 
und dem innern Gehörorgan eigenthbümlih an, 

Galea aponeurotica capitis, bie Sehnenhaube, 
eine breite, bünne, unpaar vorhandene Fascia, 
bededt das Schädelgewölbe. ©. Epicrania apo- 
neurosis. 

Muse. frontalis, Stirnmustel: platt, bünn, 
unterwärts fhmaler; entfpringt von der Nafens 
wurzel, ber Glabella und dem Arcus supercilia- 
ris, breitet fi über dem Tuber frontale aus u, 
gebt in die Galea aponeurotica über. 

Musc. oceipitalis, Hinterhauptmuskel: bünn, 
platt, vieredig, breiter alslang ; entfpringt von 
der Linea semicircularis sup. oss. occipitis, 
fteigt aufwärts, und verliert ſich fehnig in ber 
Galea aponeurotica. 

Beide fpannen die Galea aponeurotica an, 
ziehen dieſelbe und die Kopfhaut abwechſelnd 
nad vorn und binten; der Stirnmuskel run= 
zelt die Stirnhaut mit Querfalten. Der foge: 
nannte Musc. epicranius ift ber Musc. frontalis 
und occipitalis mit der Galea aponenrotica 
vereint, als zweibäudiger Muskel betradtet, 
indem die Galea als Tendo intermedius angeje: 
ben wird, 

Musc, orbicularis palpebrarum s. sphincter 
palpebrarum, Ring: oder Schließmuskel der 
YAugenlider, Dünn, platt, rund, fcheibenför: 
mig; liegt unter der Haut auf den Rändern der 
Augenhoͤhlen u, in den Augenlidern, die Augen: 
lidipalte umgebend. Entipringt vor der Fossa 
lacrymalis vonder cbern u. untern Fläche Des Lig. 
palpebrale internum, von der Pars nasalis oss. 
frontis und Proc. nasalis des Oberfirferbeins; 
und lauft oberhalb und unterhalb der Augen— 
lidfpalte gegen den äußern Augenwinfel bin, 
wojelbft feine Bündel durb Aneinanderlegen 
fi vereinigen. Man unterſcheidet an ihm eine 
äußere und innere Lage, Stratum externum et 
interaum; erftere liegt auf den Rändern ber 
Augenhöhle und beftebt aus dideren, rötheren, 
ſtark gefrümmten Bündeln; legtere liegt uns 
mittelbar unter der Haut der Augenlider ſelbſt 
und enthält dünnere, blaffere, weniger gebogene 
Bündel; die beinahe geraden Dein an den 
Augenlidrändern werden zuweilen Musc. cilia- 
is, Wimpermuskel, genannt. — Er fchließt die 
Augenlidfpalte; bei ftarker Kontraktion runzelt 
er die Haut derſelben und übt gelinden Drud 
auf den Augapfel aus. 

Musc. carrugator supercilii, Augenbrauen= 
runzler; länglich dreiedig oder vieredigu.platt, 
liegt auf dem innern Ende des Arcussupercilia- 
ris, vom Musc., irontalis bededt ; entipringt vor 
der Ölabella; gebt nab außen und zwiſchen 
Muse, frontalis und orbicularis palpebrarum, 
mit welden er zufammen hängt, in die Haut 


Raum zwiſchen dem Jochbogen, dem bintern | der Augenbraue über, Runzelt dieAugenbraue 





und Stirn mit fängenfalten, zieht die Augen= ! abfteigendes unterhalb des Musc, compressor 


braue etwas herab. 

Musc. orbicularis s. sphincter oris, Ming: 
oder Schliefmustel des Mundes, umgibt als 
ein unpaarer länglicher breiter Ring die Munds 
fpalte und liegt zwifchen der äußern u. innern 
Dautplatte der Lippen, mit der erftern fehr ges 
nau verbunden. Geine innere tiefere Lage bes 
ſteht aus regelmäßig foncentrifhen, halb ovalen 
Fafern und ift durd vier Pleine Mustelbündel, 
Musc. incisivi superiores et inferiores, an bie 
Juga alveolaria der zweiten Schneidezähne beis 
der Seiten gebeftet, 
oberflählihen Lage verfchlingen fih vielfach 
mit ben Enden ber von allen Seiten ber zur 
Mundfpalte laufenden Muskeln. Er fchließt 
den Mund, fpigt ihn zu durch verhältnißmäßig 
ftärfere Kontraktion der an den Mundwinteln 
liegenden $ajern; vermittelft ber Musc. incisivi 
drudt er die Lippen an die Zähne. 

Musc. levator labii superioris alaeque nasi, 
Aufheber der Oberlippe und des Nafenflügels, 
liegt an ber Seitenwand der Nufe; entipringt 
fbmaler und dider von der Nafenwurzel, mit 
dem Musc. frontalis zufammenhängend; wird 
im Derabfteigen breiter und fpaltet fich in zwei 
platte Yagen: die innere, Muse. levator alae 
nasi, geht an die Knorpel und die Haut des hin⸗ 
tern Theils des Nafenflügels; die außere, Musc. 
levator labii — minor, an die Haut und 
das Muskelfleiſch der Oberlippe. Zieht die 
Oberlippe und den Naſenflügel in die Höhe, 
letztern auch nach außen, wodurch das Naſenloch 
erweitert wird, 

Musc, compressor nasi s. triangularis nasi, 
Bufammendrüder ber Nafe; platt, dreiedig, 
enffpringt von der Superficies facialis oss, 
maxillaris superioris neben und binter dem 
Nafenflügel, fteigt gebogen binter demfelben 
aufwärts und nimmt von ibm noch Kafern auf, 
und zwar namentlid aus ben Musc. levator u, 
depressor alae nasi, mit welchen beiden er ver⸗ 
wachſen ift und von dem erftern zum Theil be= 
deckt wird; oft ift er durch ein befonderes auf: 
fteigendes Bündel an den Proc, nasalis des 
Sberkiefers befeftigt. Er geht an die Seiten⸗ 
wand der Enorpligen Nafe oberhalb des Nafen= 
flügels uw. erftredt ſich mit einer dünnen Apo— 
neurofe bis auf den Rüden der Nafe, wofelbft 
er mit dem der andern Seite zufammen fließt. 
Drüdt die Nafe nieder= u. oberhalb der Naſen⸗ 
flügel zufammen, 

Musc, pyramidalis nasi, s. procerus, Pyra= 
midenmuskel der Nafe, ein bünner, von der Nas 
ſenwurzel bis zur Mitte des Nafenrüdens her⸗ 
abfteigender Muskel; entfpringt von der Najen= 
wurzel, geht in die Nafenhaut über und zieht 
dieſe in-die Höhe, Iſt meiftend mit dem -Musc. 
frontalis u. compressor nasi verwachſen (daher 
oft ale ein Theil des erftern befchrieben); haus 
fig fehlt er. Nicht felten fegt er fich mit einem 
anfehnlihen, fchräg abfteigenden Bündel (wel: 
ches nicht mit dem von ihm bedeckten Musc.com- 
pressor nasi zu verwechſeln ift) bis an ben Nas 
fenflügel fort. 

Bumweilen finden ſich zwei Bleine unbeftändige 
Muskelbündel am vorderen Theile des untern 


Die Faſern der äußern. 


nasi, und ein Bleineres, fchräg von der Naſen— 
ſpitze nah hinten und oben fi erftredendes 
Bündel; fie werben von Arnold, erfteres als 
Musc. levator alae nasi proprius, legteres als 
Musc.compressor narium minor bezeichnet. 

Musc. depressor alae nasi, Niederziebher bes 
Nafenflügels; platt, länglic, oleredia, dom 
Musc. orbicularis oris und levator labii super. 
alaeque nasibededt; mit dem über ihm liegenden 
Musc. compressor nasi verwadfen; entfpringt 
vom Jugum alveolare des Eckzahns, geht ge: 
krümmt aufwärts unb nad innen an Baur und 
Knorpel des hinteren Theiles bes Nafenflügels 
und an den hinteren Theil des Septum mobile; 
zieht diefe herab und verengert das Naſenloch in 
querer Richtung. 

Muse. depressor sept. mobilis narium s. na- 
salis labii inferioris, Niederzieher der Nafens 
fbeidewand; platt und dreiedig, gebt aus der 
oberflählihen Lage des Musc. orbicularis oris 
in der Oberlippe bervor und fleigt einwärts in 
die Höhe zum unteren Rande der Naſenſcheide— 
wand; zieht dieſe und die Nafenfpige herab, 
verkürzt das Naſenloch. 

Musc. levator labii superioris propriuss. ma- 
jor, eigener Aufbeber der Oberlippe; platt uud 
ungleich vieredig, oben breiter als unten; ent= 
fpringt vom aanzen Margo infraorbitalis, wo—⸗— 
felbft er von der äußeren tage des Muse. orbi- 
eularis palpebrarum bededt wird; fteige fodann 
herab, indem er vomäußeren Rande des Musc. 
levator labii super, minor zum Theil bededt 
wird, und verliert fich in ben Musc, orbicularis 
oris und an die Haut ber Oberlippe; zieht diefe 
in bie Höhe. 

Musc. zygomaticus minor, Bleinerer Joch— 
beinmustel, ein bünner, länglih rundlicher 
Muskel, liegt neben dem vorigen nady außen; 
entfpringt von der Superficies facialis ossis 
zygomatici und von den Fafern des unteren 
Randes des Musc, orbicnlaris palpebrarum, 
und fteigt zur Haut der Oberlippe und zum 
Musc, orbicularis oris herab. Hebt die Ober: 
lippe. Fehlt zumeilen. 

Musc. zygomaticus major, ‚größerer Joch—⸗ 
beinmustel; länglid rund, ift ſtärker als der 
vorige und liegt weiter nad außen; entipringt 
von der äußeren Fläche des Jochbeins, vom 
Muse. orbieularis palpebrarum bededt; fteigt 
fhräg nad innen Mundwinfel herab, wos 
felbft er mit dem Musc. orbieularis oris und den 
Musc., levator und depressor anguli oris ſich 
vereinigt. Zieht den Mundwinkel ſchräg nad. 
außen in die Höhe. 

Musc. levator anguli oris, Aufheber des 
Mundwinkels; plate länglich, entſpringt aus 
der Fovea maxillaris, wird von den Musc. zy- 

omatici und levator labii superioris bededt, 

eigt ſenkrecht zum Mundwintel herab, wofelbft 
er in ben Musc. orbicularis oris fih verliert. 
Biebt den Mundwinkel gerade in die Höhe, 

Musc. risorius Santorini, Lachmuskel, platt, 
dünn, dreiedig; ift die längfte der Baden des 
Platysma myoides, weldbe über die Basis ma- 
xillae inferioris in das Geſicht heraufiteigen, ift 
aber mit feinem unteren breiteren Rande an die 


Rafenknorpels; ein größeres, beinahe fentrecht | Basis maxillae inferioris zwiſchen den Musc, 
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masseter und depressor anguli oris — und mit 
feinem äußeren Rande an die Fascia parotidea- 
masseterica gebeftet; ſteigt ſchräg zum 
Mundwinfel berauf und verliert ſich zugeſpitzt 
in der Haut deffelben; zieht ihn nach außen und 
bringt das Grübchen neben bemfelben- beim 
Lachen zumege. ' 

Musc. depressor anguli oris s. triangularis 
menti, Herabzieher des Mundwinkels; Platt 
und dreiedig; entjpringt breit von ber Baſis 
und äußeren fläche des Unterkiefers; fteigt, das 
Foramen mentale bededend, aufwärts bis zum 
Mundwinkel, wofelbft er, ſchmäler und dicker 
geworden, mit den Faſern des Musc. orbicula- 
ris oris, des risorius, levator anguli oris und 
zygomaticus major fih vermiſcht. Bieht den 
Mundwinfel herab. 

Musc, depressor labii inferioris s. quadratus 
menti, Derabzieher der Unterlippe, platt, dünn, 
rautenförmig; fein binterer Theil, wird vom 
vorigen bededt; entjpringt von der Basis ma- 
xillae inferioris, zwiſchen der Protuberantia 
mentalis externa und dem Foramen mentale; 
fteigt fbräg nach innen und vorn herauf und 
vereinigt ſich mit dem Musc. orbicnlaris oris 
in der Unterlippe; feine obere innere Ede reicht 
über die Mittellinie des Kinnes binuber und 
Preuzt und vermifcht ſich mit derfelben Ede des 
Muskels der anderen Seite. Zieht die Unter: 
lippe berab. 

Muse. levator menti, Aufheber des Kinng, 
kurz, dick und fegelförmig; entſpringt, von dem 
vorigen bedeckt, vom Jugum alveolare des un— 
teren Eckzahnes, läuft nad innen indem Raume 
zwiſchen den beiden Musc. depressores labii in- 
ferioris zum Kinn herab, fließt bier mit dem 
der anderen Seite vermittelft bogenförmiger 
Fafern zufammen und gebt in die Haut des 
Kinnes über, welche er aufhebt und runzelt. 

Fascia buccalis. ©. Fascia, ©. 880. 

Musc. bnceinator, Baden= oder Trompeter: 
mustel; platt, ziemlid dünn, länglid vier= 
edig, liegt zwiſchen dem Ober: und Unterkiefer, 
in der Richtung von hinten nad vorn; fein vor⸗ 
derer Theil neben dem Mundwinkel liegt ober= 
flächliher, vom Muse, levator anguli oris, zy- 
gomaticus major, risoriusund depressor anguli 
oris bedeckt; fein hinterer Theil aber tiefer, vom 
Musc. masseter und einem diden Fettklumpen 
verdedt. Mit feinem hinteren Rande entipringt 
er von der Fascia buccopharyngea zwiſchen 
Hamulus pterygoideus und dem hinteren Ende 
des Limbus alveolaris des Unterkiefers; mit 
dem oberen Rande von ber Außenflähe bes 
Proc. alveolaris des Oberfieferbeins, mit feis 
nem unteren Rande von der Linea obliqua ex- 
terna maxillae inferioris; der vorbere Rand 
geht in den Musc. orbicularis oris und die übri⸗ 

en am Mundwinkel endigenden Muskeln über, 
Seine äußere Fläche wird von ber Fascia buc- 
calis, feine innere Fläche von der Mundſchleim⸗ 
haut überzogen; etwas vor und oberhalb feines 
Mittelpunkts, neben dem drittenoberen Baden 
zabn, enthält er eine Spalte zum Durdgange 
des Ductus stenonianus, Er zieht den Mund⸗ 
winkel ftarf nad außen; bei gänzliber oder 
theilweifer Schließung ber Mundipalte aber 
drüdt er die Baden an die Zahnreiben, 


engert dadurch die Mundhöhle und wirkt auf 
folbe Weife beim Kauen, Schlingen, Pfeifen, 
Blafen, Ausfpeien, Ausfprigen. 

Fascia temporalis. ©. Fascia, S. 884. 

Musc, auricularis superior s. attollens au- 
riculae, oberer oder Aufhebemuskel des Ohrs, 
ein dünner, platter Muskel, mit bogenförmigem 
oberen Rande; ift oberwärts breiter und dün— 
ner, unterwärts fchmäler und bider, Er liegt 
oberhalb bes Ohrs auf der Fascia temporalis, 
entipringt von Diefer und der Linea semiecir- 
eularis und heftet fich mit einer Purzen Sehne 
an die obere vorbere (der Fossa triyuetra ent» 
fprehende) Wölbung der hinteren Flache des 
Ohrknorpels. Zieht das Ohr in die Höhe und 
nach vorn, 

Musc, auricularis anterior s. attrahens au- 
riculae, vorderer Ohrmuskel oder Anzieher des 
Ohrs; ein Bleiner, platt längliher Muskel, 
liegt über dem Arcus zygomaticus und unter 
dem vorigen; entfpringt von der Fascia tempo- 
ralis und geht rüdwarts zum vorderen Ende 
des Helix. Zieht das Ohr nad vorn. 

Musc. auriculares posteriores s. retrahentes 
auriculae, bintere Obrmusfeln, Rüdwärtszies 
ber; zwei bis drei Pleine längliche Muskeln 
binter dem Obre; entfpringen von der äußeren 
Fläche der Pars mastoidea oss. temporum, 
nahe oberhalb des Proc. mastoideus, laufen 
berizontal nah vorn und heften fih an der 
hinteren Flähe bes Ohrs an die der Concha 
entfprebende Wölbung. Ziehen das Ohr rüd: 
wärts, vertiefen die Concha. 

Musc, temporalis s, crotaphites, Scläfe: 
mustel, ift platt aber ftark, in feinem oberen, 
von einem bogenförmigen Rande umgebenen 
Theile breiter und dünner, unterwärte ſchmäler 
und dicker. 8iegt am Planum semicirculare 
und in der Schläfengrube, von der Fasciä tem- 
poralis und dem Arcus zygomaticus bedeckt. 
Entfpringt von der Linea semicircularis, dem 
Planum semicirculare, der inneren und vorderen 
Wand der Fossa temporalis und von der inne= 
ren Fläche der Fascia temporalis; die Faſern 
laufen Eonvergirend herab und vereinigen fi 
in einer Burzen ftarken Sehne, welche an den 
Proc, coronoideus maxillae inferioris ſich hef⸗ 
tet, denfelben beinahe vollftändig umgibt und 
an deffen vorderem Rande bis zum Ende ber 
Linea obliqua externa binabreiht. Er zieht 
den Unterkiefer herauf, nähert ibn bem Ober⸗ 


kiefer, wirkt beim Beißen und Kauen. 


Musc. masseter, ſ. Kaumuskeln. 

Musc. pterygoideus internus und externus, 
f. Kaumuskeln. 

Bu ben K. gehören ferner ber r 

Musc. rectus capitis anterior major, vorde⸗ 
rer gerader Kopfmuskel; lang, ſchmal und drei⸗ 
edig, an feinem unteren Ende ſehr [hmal und 
fpigig, am oberen Ende breiter und dider. Liegt 
an ber Borberfeite ber Haldwirbeljäule; ent— 
fpringt mit vier fehnigen Zipfeln von den vor: 
deren Dödern ber Proc. transversi bes dritten 
bis fechften Halswirbels, erhält aud oft ein 
fhmales Bündel von dem Musc, longus colli; 
fteigt nach oben und etwas nad innen und be= 


ver: | feftigt fich fehnig in dem Eindrude an der uns 


Kopfnähte. 





teren Fläche ber Pars basilaris oss, occipitis. 
Beugtden Kopf nad vorn. 

Musc. rectus capitis anterior minor, Pleiner 
vorderer Kopfmustel; kurz und vieredig, vom 
vorigen großentheils bededt; entfpringt von der 
vorderen Fläche der Seitenmaffe und bes Proc. 
transversus des Atlas, fteigt vor dem Kopf: 
gelente etwas ſchräg nad innen herauf und bes 
feftigt fib an die Pars basilaris des Hinterhaupt⸗ 
beine und die Fibrocartilago basilaris, Beugt 
den Kopf nad vorn. 

Muse. rectus capitis lateralis, feitliber gera⸗ 
der Kopfmuskel; Purz, platt, vieredig; ift als 
der oberfte Musc. intertransversarius zu be— 
traten; entfpringt vom Proc. transversus at- 
lantis und heftet fi an die Basis proc, jugu- 
laris des Os oceipitis, hinter dem Foramen ju- 
gulare. Neigt den Kopf ſeitwärts. 

Musc, rectus capitis posterior major, grö= 
Berer binterer gerader Kopfmuskel; länglid 
dreiedig, entfpringt vom Proc.spinosus epistro- 
pheos, fteigt f[hräg nad oben und außen und 
beftet fib an die Mitte der Linea semicircularis 
inferior oss. occipitis. Weide ziehen das Hin⸗ 
terbaupt rüdwärts, ftreden den Kopf; einer 
allein mit dem zugleich wirkenden Musc, obli- 
quus capitis inferior dreht den Kopf, wendet 
das Gefiht nad feiner Seite. 

Musc. rectus capitis posterior minor, Pleine= 
rer binterer gerader Kopfmusfel; vom vori— 
. gen zum Theil bededt, mehr nach vorn und innen 
liegend, kleiner und dreiedig; entfpringt vom 
Tuberculum posterius atlantis und ſetzt fih an 
das innere Ende der Linea semicircularis infe- 
rior oss. occipitis. Gtredt den Kopf. 

Musc. obliquus capitis inferior s. major, uns 
terer fchräger Kopfmuskel; länglich vieredig 
und rundlidy; liegt neben dem Musc. rectuscap. 

osterior major nah außen; entfpringt vom 

oc. spinosus epistropheos, läuft ihrag nad 
außen und oben und heftet fid an die hintere 
Fläche des Proc. transversus atlantir. Dreht 
den Atlas und Kopf, wendet das Gefiht nad 
feiner Seite. 

Musc. obliquus capitis superior s. minor, 
oberer fhräger Kopfmuskel; dreiedig; ent⸗ 
fpringt von der Spige des Proc, transversus 
atlantis, fteigt fchräg nad oben und innen und 
fest fid an das äußere Ende ber Linea semi- 
circularis inferior oss. occipitis. Zieht das 
Hinterhaupt rüdmwärts, wirft auch brehend bem 
vorigen entgegengefegt. 

Musc. sternocleidomastoideus, Kopfnider; 
ein ftarker, langer, plattrundlicher, zweiköpfiger 
Muskel, liegt unterwärts mehr. an ber Borber= 
fläche, oberwärts mehr an ber Seitenfläche bes 
Halfes, von dem oberflächlichen Blatte ber 
Fascia cervicalis eingewidelt. Sein vorberer, 
mebr oberflächlich liegender Kopf, Caput ster- 
nale s. Musc. sternomastoideus, entfpringt jehs 
nig von der Borberfläche bes Manubrium sterni, 
das Bruftbeinfcblüffelgelen? bedeckend; ber bins 
tere gleibfalls fehnige Kopf, Caput claviculare 
s. Musc. cleidomastoideus, von der Extremitas 
sternalis claviculae; beide, —— durch 
eine dreieckige, unterwärts breitere Spalte ge— 
trennt, vereinigen ſich zu einem plattrunden 
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Höhe des Halfes, felten früher], zuweilen ſpä⸗ 
ter. Diefer fteigt an der Seite des Halfes 
fhräg nad hinten hinauf und beftet ſich mit eis 
ner furzen, ftarken, platten Sehne an den gan» 
gen äußeren Umfang des Proc. mastoideus, 

eide Musc. sternocleidomastoidei beugen den 
Kopf gerade nach vorn; einer allein neigt dem 
Kopf fhräg nah vorn, das Gefiht nadı der 
entgegengefegten Seite wendend. Bei aufges 
richtet firirtem Kopfe zieht er das Bruft= und 
Schlüſſelbein aufwärts. 

Kopfnähte (Suturae, Anat.). An der Aus 
Benflädhe des Schädelgewölbes find mehre Nähte 
ſichtbar; die hauptſächlichſten umgeben die Schei— 
telbeine und entftehen durch die Vereinigung ber: 
felben unter einander und mit den benadhbarten 
Knochen. Die, welche fib zwifchen den Scheis 
telbeinen in der Mittellinie befindet, wird Pfeil 
naht, Sutura sagittalis, genannt; fie ſtößt an 
ihren beiden Enden auf die Mitte der beiden 
queren Nähte, wovon bie vordere, welche Kranzs 
nabt, Sutura coronalis, genannt wird, bie 
Sceitelbeine mit dem Stirnbeine verbindet; 
bie hintere, fambdanabt, Sutura lambdoi- 
dea, genannt, vereinigt die nämlichen Knochen 
mit dem Dinterhauptsbeine. Die Enden dieſer 
beiden legteren werden auf jeder Seite durch die 
Schlafbein= oder Shuppen=- und Keils 
beinsScheitelbeinnaht, Sutura tempora- 
lis s. squamosa et sphenoparietalis, welche die 
Vereinigung bes Schlaf und Keilbeins mit dem 
Sceitelbeine andeuten, verbunden. Die Kranzs 
naht fegt fih an ihren beiden Enden in eine 
Naht, die man in der Schlafgrube zwifchen dem 
Keilbeine und dem Stirnbeine fieht, die Lambdar 
nabt in eine andere fort, welche hauptſächlich der 
Bafis angehört und durch die Bereinigung des 
Hinterhauptsbeins mit ber Pars mastoidea ossis 
temporum gebildet wird; endlich geht eine Keils 
fhlafbeinnaht, Sutura spheno-temporalis, 
von dem Bereinigungspunkte der Schuppen— 
und Keilbein-Sceitelbeinnaht aus und nimmt 
ihre Richtung ebenfalls nah der Bafis des 
Schädels. Bei jungen Subjetten und mande 
mal felbft bei mannbaren ift noh eine Stirn 
naht, Sutura frontalis, vorhanden, die zwiſchen 
den beiden Hälften des gleihnamigen Knochens 
liegt und fib in bie Pfeilnaht fortfegt; ihre 
Stelle wird meiftentheils im mannbaren Alter 
durd eine mehr oder weniger deutlihe Linie 
vertreten. Faſt immer finden fi in einigen 
von dieſen Nähten, wie in ber Lambdanaht, in 
der zwifhen dem Sceitelbeine und der Pars 
mastoiden des Schlafbeins, in ber Kranznabt, 
überzäblige Knochen, Ossa Wormiana, die fie 
unregelmaßigeı mahen und die Linien, die fie 
bilden, vervielfältigen. — Die Nähte der Bafis 
des Schäbels find ziemlich zahlreich ; hinten fteigt 
bie3igennabt,Sutura mastoidea, welche durch 
das Dinterhauptsbein und die Pars mastoidea 
des Schläfenbeins gebildet wird, von dem Ges 
wölbe auf jeder Seite hinab, geht zwiſchen dem 
Sulcus mastoideus und dem Processus jugula- 
ris durch und fe fih vor diefem Fortfage, 
indem fie fih in die Felfenbinterbaupte= 
naht, Sutura petro-occipitalis, fortſetzt; dieie 
legtere nimmt ihre Richtung zwifchen dem Fel⸗ 


Bauche, umd zwar gewöhnlich in ber Mitte der | fen= und Hinterhauptsbeine nah innen und 





endigt fibh am Körper bes Keilbeins. Bon einer 
anderen Seite geht die Sutura spheno - tempo- 
‚ ralis ebenfalls von dem Gewölbe aus durd bie 
Schlaf und Jochbeingrube, zwiſchen dem Sta: 
chel des Keilbeins und der Gelen?höhle hindurch 
und verbindet fih mit der Felſenkeilbein— 
nabt, Sutura petro-sphenoidalis, die ſich, wie 
die vorige, am Körper des Keilbeins enbigt. 
Die zwifben dem Keil= und Hinterhauptebeine 
gelegene Grundbeinnaht, Sutura basilaris, 
vereinigt die Suturae petro - sphenoidales bei— 
der Seiten. Born verbindet eine Siebbein- 
nabt, Sutura ethmoidalis, das Siebbein mit 
dem Ausſchnitte des Stirnbeing; fie ſtößt hinten 
auf die Keilbeinnaht, Sutura sphenoidalis, 
welhe durd die Vereinigung des Körpers bes 
Keilbeins mit dem Siebbeine und der Pleinen 
und großen Flügel des Keilbeins mit dem Stirn- 
beine entftebt; diefe letztere ift bis in die Schlaf- 
grube deutlich, wo fie jene fi in das Stirnbein 
fortfegende Nabt bervorbringt, von der bei Ge— 
legenheit des Gemwölbes die Rede geweſen ift. 


Hopf: Näve (Bot.), nah Ofen, Pflanzen- 
gattung, f. v. a. Phytelephas. 

Kopfnelke (Bot.), f. 9. a. Dianthus pro- 

fer L. 


Kopfnicker (Anat.), f. Sternocleidomastoi- 
deus musculus. 


Kopfnuß(Pomol.), auch große Kopfnuß, 
eine noch nicht Blaffificirte Hafelnußforte. Frucht 
groß, rundlich, mit dider, rauher Schale. Der 
Straub trägt ſehr reihlih. Vergl. Corylus 
Avellana L. 

Sopfpflanzen (Bot.), nah Den, aud 
Schlaub: Wurzelpflanzen, Abtheilung der Wur⸗ 

eipflanzen (f. d.). Sie haben Kopfblütben, 
lores compositos, und bilden Linné's Syn⸗ 
genefia._ " 

Kopfputz, Alles, was die Menfchen auf und 
an dem Kopfe tragen, 3.8. alle Haar- und 
Ohrverzierungen, bie verſchiedenen Kopfbedek— 
kungen, 3. B. Banipb, Mignepherb, Zul 
band, Zurban, Kidaris, Schleier, Müge, 
Toque, Diadem, Hut, Krone (f;d.4.). 

Kopfraien, 1) einzelne Stüde Rafen, 
welche meift 1 Fuß lang, . Fuß breit und '/, 
Fuß did und etwa von der Hälfte ber Länge an 
ſcief abgeſtochen find, Sie dienen, um Böſchun⸗ 
gen von Wällen und dergl. zu befleiden und 
werden zu dieſem Zwecke wie Ziegel über einan= 
der gelegt, fo daß die Breite die Abdachung bils 
det und das ſchief abgeftochene Stüd, die mit 
Gras bewachſene Seite, immer in die Erbe 
kommt. Die Rafenftüde werden durch Pflöde 
befeftigt. — 2) ©. Kapſoden. 

Kopfrechnen, ſ. Rechnen. 

Kopfreunen (Sittengeih.), ein Ritterſpiel, 
wo man zu Pferde ſitzend in der Rennbahn mit 
der Lanze, dem Wurfpfeil oder dem Schwert 
einen aufgeftellten Türken⸗- oder Mohrenkopf zu 
treffen ſuchte. 

—IA ſ. Zaum. 

Kopfroſe (Med.), f. Erpfipelas. 

Koptiäge (Anat.),f. Säge. 

Sopfialat (Bot.), f. v. a. Lactuca sa- 


tiva L. 
Sopficheite, ſ. v. a. Kopfholz 2). 


Kopf⸗Naͤve — Kopfſchlagadern. 


Kopfſchen iſt ein Thier, beſonders Pferd, 
das ſich nicht gern am Kopfe angreifen läßt. 

Kopffchild (sol. Term.), die bornartige 
Bedeckung bes Kopfes ber Inſekten. Bergl. 
Entomologie, ©. 783. 

Kopfichildfröte (Ehir.), f. Hippocratis 


mitra. 

Kopfichimmel (Bot.), 1) Schimmelpilzgat⸗ 
tung, f. d. a. Mucor Link. — 2) Faferpiljgats 
tung, f. v. a. Cephalosporium Corda. 

Kopfichlagadern (Arteriae capitis, Anat.). 
Die rechte u. linke gemeinfhbaftlidbe Kopf: - 
f&lagaber (Arteria carotis communis) ver= 
balten fib einander gleib, nur daß die rechte, 
von ber Art.anonyma entfpringende, etwas fürs 
zer und 4“ did, bie linke länger und 3%," did 
ift. Beide fteigen burd bie 2, Deffnung des 
Bruftkaftens an ben Hals herauf, binter ‘dem 
Urfprunge bes Musc. sternothyreoideus und 
dem innern Theile ber Articulatio sternoclavi- 
eularis; bie rechte vor bem rechten Umfange ber 
Luftröhre, die linfe etwas mehr rüdwärts an 
ber Seitenwand der Trachea und hinter ber Vena 
anonyma sinistra. Am Halſe läuft dieredhte Ca— 
rotis neben der Luftröhre, die linke neben dem 
Defophagus, geftredt und nur leicht nad außen 
und hinten fi biegend, aufwärts; zwiſchen die— 
fen Röhren und dem Musc, scalenus anterior, 
vor den Musc, longus colli und rectus capitis 
anterior major, vorn vom Muse. sternocleido- 
mastoideus, vom äufern Rande bes Musc. ster- 
nothyreeideus, von dem Tendo intermedius und 
obern Bauche des Musc. omohyoideus bededt, 
ander äußern und vordern Seite von der Vena 
jugularis communis, an der äußern und bintern 
Seite vom Nerv. vagus begleitet; überall zwi⸗ 
{ben dem oberflädlichen und tiefen Blatte der 
Fascia cervicalis, welche für fie, nebft der ges 
nannten Bene und Nerven, eine vollftändige 
Scheide bilden. Im Trigonum cervicale anges 
langt, liegen beide gemeinſchaftlichen Karotiden 
neben bem hintern Ranbe des Schildknorpels 
und ber Seitenwand bes Pharunr, vorn dom 
Seitenlappen der Schilddrüfe etwas überragt, 
übrigens oberflählidh , von der Haut, bem Pla- 
tysma myoides und dem oberflählihen Blatte 
der Fascia cervicalis bededt. In der Höhe des 
obern Randes des Schildknorpels fpaltet fi 
jede Art: carotis communis gabelförmig in die 
Art. carotis externa und interna, 

I. Arteria carotis externa s. facialis, die äu: 
Bere Kopfiblagader, geht in fortgefegter Rich 
tung ber Art, carotis communis und leicht ges 
fhlangelt aufwärts bis in die Gegend unter dem 
äußern Dre, ift an ihrem Anfange2z“,.“, anibs 
rem Ende 2“ did, Im Trigonum cervicale 
wird fie nur von dem Platysma myoides, dem 
oberflählichen Blatte ber Fascia cervicalis und 
der Vena facialis communis bededt und aibt 
bier von ihrem vordern Umfange bie Art. thy- 
reoidea superior, lingualis und maxillaris ex- 
terna, von ihrer innern Wand bie Art. pharyn- 
gen adscendens, von ihrer bintern Wand den 

amus sternocleidomastoideus ab. Sodann 
verbirgt fie fib unter dem bintern Bauche des 
Musc, digastricus maxillae inferioris und dem 


' Musc. stylohyoideus und ſchickt hier von ihrer 
| Hintern Wand die Art, occipitalis ab; geht als⸗ 


» ni z . 


Kopfſchlagadern. 
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dann zwifchen den genannten Musfeln und bem 
Muse, styloglossus bindurd, etwas nah hinten 
und innen fi wenbdend, längs des bintern Ran⸗ 
des des Ramus maxillae inferioris aufwärts, 
von den Läppchen der Glandula parotis gänzlich 
umgeben; und gibt in biefer Strede die von ih» 
rer bintern Wand entipringende Art. auricula- 
ris posterior, auch Rami parotidei, masseterici 
u. pterygoidei ab u. fpaltet ſich hinter dem Col- 
lum proc. condyloidei bes Unterkiefers und die 
Art. temporalis superficialis und Art. maxillaris 
interna, womit fie enbigt. 

4) Art.thyreoiden superior, obere Schildſchlag⸗ 
aber, 1’5,' bi, entfpringt ganz nahe über der 
- Theilungsftelle der Art. carotis communis, läuft 
im Trigonum cervicale bogenförmig nach vorn 
und oben; alsdann, vom obern Bauche des Musc, 
omohyoideus bebedt, gefhlängelt nad vorn 
und unten. 

a) Art. laryngea superior, obere Kehlkopf⸗ 
fhlagader, ?f, did, geht zwifchen Cornu ma- 
jus oss. hyoidei und dem obern Rande ber Seis 
tenplatte des SchildEnorpeld nah vorn, vom 
Musc. thyreohyoideus bebedt, dringt durch bie 
Membrana hyothyreoidea und vertheilt ſich im 
Innern des Keblkopfs, befondersan die Epiglots 
tis, Stimmrigenbänder, Musc. thyreoarytaenoi- 
dei, cricoarytaenoidei laterales und arytaenoi- 
deus transversus und an die Schleimhaut, 

b) Rami musculares, 'f,‘' bis 1’ did, an 
die Musc. sternocleidomastoideus, omohyoi- 
deus, sternothyreoideus und thyreohyoideus, 
Der längfte diefer Aefte, Art. cricothyreoidea, 
V. hie .“ di, geht zum Musc. cricothyre- 
oidens und quer vor dem Lig. cricothyreoideum 
medium, mit dem der andern Seite anaſtomo— 
firend und Aeſte durch die Löcher diefes Bandes 

indas Innere des Kehlkopfs abgebenb. 
0) Rami thyreoidei, zahlreih, "rs," bis 1" 
did, zur Schilddrüfe. 

2) Art. pharyngea adscendens, auffteigenbe 
Schlundkopfſchlagader, 5.“ did, läuft an der 
innern Seite ber Carotis externa und interna 
und bes Musc.styloglossus, dicht an der Seiten⸗ 
wand bes Pharynr aufwärts, gibt Aeſte an den 
Musc. constrietor pharyngis inferior und theilt 
fi in die 

a) Art. pharyngobasilaris, 'r,"' did, fteigt an 
derfeirlihen und bintern Wand des Pharynx bis 
zur Basis cranii in die Höhe, vertheilt ſich in die 
Musc. constrietor pharyngis medius und supe- 
rior, stylopharyngeus, levator und tensor veli 
palatini, Tuba Eustachii; gibt ein durch die 
Fibro cartilago basilaris dringendes Aeſtchen 
an bie Dura mater; anaftomofirt mit ber Art. 
Vidiana. 

b) Art. pharyngopalatina s, palatina adscen- 
dens, Schlundfopfgaumenfhlägader ober aufs 
fteigende Gaumenfhlagader; *y,' di, Läuft 
mehr nad vorn und geihlängelt am Musc.con- 
strictor ph gis medius herauf, diefem u. dem 
Musc. stylopharyngeus Xefte gebend und bringt 
dann in bem befeftigten Rande des Arcus pha- 

ngopalatinus zum Gaumenfegei und zur Kon 

fe, mit ber Art. pterygopalatina anaftomofis 
rend. Entfpringt er oft abgefondert aus ber 
Art. carotis externa oder der Art, maxillaris ex- 
terna, 


3) Art. lingualis, Zungenf&lagaber, 19 
dick, entfpringt in ber Höhe des Cornu majus 
bes Zungenbeins, läuft unmittelbar oberhalb 
beffelben na vorn, zwiſchen Muse. hyoglossus 
und bem Urfprunge des Musc. constrictor pha- 
rynzis medius, vom erftern bededt, bringt dann 
na oben, innen und vorn in das Mustelfleifch 
der Zunge. 

a) Ramus hyoideus, ’f,'" did, läuft an der 
äußern Seite des Cornu majus oss. hyoidei 
nah vorn und gibt an bie bierfelbft fih befeftis 
genden und entipringenden Muskeln Zweige ab. 

b) Art. dorsalis linguae, Zungenrüdenfdlag= 
aber, oft zwei⸗ bie dreifach vorhanden, !f,'" bie 
fr," did, gebt an der innern Fläche bes Musc, 
hyoglossus aufwärts, gibt Aefte an diefen Muss 
Bel, zum Musc, styloglossua, glossopalatimus und 
zur Schleimhaut des Zungenrückens an der Wur⸗ 
zel der Zumge. 

c) Art, sublingualis, Unterzungenfhlagaber, 
dick, entfteht am vorbern Rande bes Musc, 
hyoglossus, geht auf dem Boden ber Mundhöhle 
nad vorn, neben dem Musc, genioglossus, über 
den Musc, genio- und mylohyoideus, unter der 
Glandula sublingualis und etwas nah außen 
vom Ductus Whartonianus; gibt allen biefen 
Theilen Aeſte und anaftomofirt durch Zweige, 
welche ben Musc. mylohyoideus durchbohren, 
mit der Art. submentalis, 

d) Art. ranina s. profunda linguae, tiefe Zun= 
genfhlagaber, ®/,' did, Fortfegung des Stam— 
mes, fteigt zwiſchen Muse, lingualis und genio- 
glossus nad oben und läuft alsdann zwifcher 
den Mustelbündeln der Zunge ſtark gefhlängelt 
nah vorn, im mittlern Theile der Zunge U.“ 
tief unter bem Zungenrüden. Gibt nad allen 
Seiten fehr zahlreiche Bleine Hefte; in der Zuns 
genfpige anaftomofirt fie bogenförmig mit der 
der andern Seite. 

4) Art. maxillaris externa a. facialis anterior, 
äußere Kiefer: —— dblagader, 15.dick, 
entſpringt nahe oberhalb der Art. lingualis, 
nahe unter bem hintern Bauche bes Muse. di- 
gastricus maxillae inferioris; läuft anfänglich 
an der innern Seite beffelben etwas nah oben 
und alsdbann burdh bie Regio submaxillaris hos 
rizontal nach vorn, an ber innern Seite der Ba- 
sis maxillae inferioris, von außen und unten 
durch die Glandula submaxillaris verbedt. Am 
vordern Ranbe der Infertion bes Musc, masse- 
ter biegt fie fih über den Unterkiefer aufwärts 
in das Geſicht und geht ftarf gefhlängelt nad 
vorn und oben, gegen die Seitenwand der Nafe 
bin, ai zwifchen den Musc. masseter und 
depressorfanguli oris, nur vom Musc. risorius 
Santorini bededt; verbirgt fih aber fpäter uns 
ter den Musc. zygomaticus major und minor. 
Sie verforgt ben ganzen vordern Theil bes Ger 
fihts bis zur Nafenwurzel hin. 

Aeſte von ber horizontalen Strede: 

a) Ramisubmaxillares, von Y/,'" bis zu !y," 
Dide, zur Glandula submaxillaris, Musc. stylo- 
hyoideus, pterygoideus internus und masseter; 
häufig entipringt unter diefen auch die Art.pha- 
ryngopalatina, 

b)Art.submentalis, Unterkinnſchlagader, läuft 
unter bem Musc. mylohyoideus, zwiſchen ber 
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bes Musc..digastricus maxillae inferioris nad | externa entfpringt, durch ben obern Theil bes 


vorn gegen das Kinn bin, anfänglid nod von 
ber Glandula submaxillaris, fpäterbin nur vom 
Platysma myoides bededt. Gibt den genanns 
ten Theilen Zweige, anaftomofirt mit ber durch 
den Musc.mylolıyoideus von ihr getrennten Art. 
sublingualis ; neben dem Kinn biegt fie fih auf— 
wärte, gibt der Haut deffelben, dem Musc. qua- 
dratus und levator ınenti Aefte und anaftomofirt 
mit der ber andern Seite, mit der Art. mentalis 
. und mit Zweigen der Art. coronaria labii infe- 
rıorıs. i 

Aefte von der ſchräg auffteigenden Strede: 

c) Rami buccales inferiores, zahlreich, 'f,'' 
bis '/,‘' did, an die Musc. masseter, buccina- 
tor, depressor anguli oris. 

d) Art. coronarialabii inferioris s. labialis in- 
ferior,, Kranzfhlagader der Unterlippe, %,' 
did, entfpringt in der Höhe bes Aldenlarrandes 
des Unterkicfers, tritt unter den Musc. depres- 
sor anguli oris und läuft in dem Fleifche des 
Musc. orbicularis oris bis zur Mitte der Unter 
lippe, wofelbft fie mit der der andern Seite zus 
fammenfließt; fie verforgt die Unterlippe und 
den obern Theil der Kinngegend. 

e) Art, coronaria labii superioris s. labialis 
superior, Kranzichlagaber ber Oberlippe, 'y,' 
bis 2," did, entfpringt zwifchen ben Caudae 
der Musc. zygomaticus major und minor, tritt 
unter den Musc. levator labii superioris, vers 
ſieht Mundwinkel und Oberlippe, indem fie in 
der Subftanz des Musc, orbicularis oris bis zur 
Mittellinie lauft und bier mit der ber andern 
Seite zufammenfließt; von bier f&hidt fie die 
öfters auf einer oder beiden Seiten doppelte 
Art.septimobilis von 'f,'"Dide aufwärts zum 
untern Theile der Nafenfbeidewand. — Beide 
Lippenarterien bilden, durd ihre \/,'’ ftarken 
Anaftomofen mit denen der andern Seite und 
mit den zwifcben ihren Urfprüngen befindliden 
Streden ber Art.maxillares externae einen weis 
ten Kranz um die Mundfpalte. Sie laufen fehr 

efhlängelt und liegen im rothen Rande ber 
—8 ber Schleimhaut näher als der äußern 

auf. 
® f) Rami buccalessuperiores, zahlreiche, ’f,'' 
dicke Aefte zum obern Theile des Musc. bucci- 
nätor, ben Musc, zygomatici, levator anguli 
oris und orbicularis palpebrarum, bie mit den 
Art. infraorbitalis, transversa faciei und buc- 
cinatoria anaftomofiren. 

g) Art. nasalis lateralis s. angularis, feitliche 
2dick, iſt das Ende der Art, 
maxillaris externa, frümmt fi hinter bem Nas 
fenflügel nad vorn und oben und vertheilt ſich 
an der Seitenwand ber Naſe mit Rami alares s, 
pinnales an den Nafenflügeln, mit Rami dorsa- 
les gegen ben Nafenrüden bin; legtere anaftos 
mofiren mit ber Art. dorsalis nasi aus der Art. 
ophthalmica. Sehr häufig, aber nicht immer, 
ftetgt ein ftärferer Aft ber Art. nasalis lateralis 

iemlich geftredt an ber Seitenwand ber pe 
is zum innern Augenwinkel herauf, um dieſe 
Anaftomofe einzugehen; dieſer ift bie eigent- 
lich fogenannte Art. angularis, 

5) Ramus sternocleidomastoideus, ein ziem⸗ 
lich beftändiger, 'f2''' bis ®y,'" dider MusPelaft, 
welcher in gleiher Höhe mit der Art, maxillaris 


Trigonum cervicale na& hinten und unten läuft 
und in den vordern Rand bes Musc. sternoclei- 
domastoideus ſich einfenft. 

6) Art. occipitalis, Hinterhauptsfhlagaber, 
dr, did, entipringt etwas höher als bie Art. 
maxillaris externa ; [äuft von dem bintern Bauche 
bes Musc, digastricus maxillae inferioris und 
ber Cauda des Musc. sternocleidomastoideus 
bededt, unter ber Incisura mastoidea nad hin— 
ten und oben, fodann nahe unter dem Hinter: 
bauptbein und über dem Proc, transversus at- 
lantis nah binten und innen, bedbedt von dem 
Musc. trachelomastoideus und spleniuscapitis, 
und wendet fi dann in fehrgefchlängeltem Kaufe 
nad oben. 

a) Art. meningea posterior externa, ein ’f,'" 
bider Aft, ber durch das Foramen mastoideum 
oder jugulare zur Dura mater hinter der Pyra⸗— 
mide des Schlafenbeing gebt. 

b) Rami cervicales, 'f,'" did, an die obern 
Enden der Nadenmusteln der zweiten, dritten 
und vierten Schicht ; der ftärkfte derfelben fteigt 
zwiſchen Musc. splenius capitis und complexus 
abwärts, ein anderer dringt zu ben Musc. recti 
posteriores und obliqui capitis, 

c) Ramus occipitalis, ift die ’/," bie Forts 
fegung bes Stammes, bringt, 1'/,‘ vom Lig. 
nuchae entfernt, zwiſchen den obern Enden des 
Muse. cucularis unb splenius capitis an die 
Oberfläche und läuft gefchlängeltzwifchen Galea 
aponeurotica und Haut durd bie Hinterhaupts 
gegend gegen den Scheitel hinauf, nach beiten 

eiten anfehnlihe Aeſte an die Bedeckungen 
bes Schädelgewölbes gebend, 

7) Art. auricularis posterior, bintere Ohr⸗ 
ſchlagader, 3‘ did, entipringt vom Musc. stylo- 
hyoideus unb ber Parotis bededt, läuft binter 
ber Art. carotis aufiwärts am vorbern Rande des 
Proc, mastoideus und hinter bem äußern Ohre, 
und gibt 

a) Aeſte zu dem Musc. digastricus max. inf., 
stylohyoideus, styloglossus, sternocleidoma- 
stoideus, Gland. parotis und dem Pnorpeligen 
äußern Gehörgange. 

b) Art. stylomastoidea, Griffellochſchlagader, 
.“ dick, bringt in den Canalis Fallopii und 
Canaliculus chordae tympani, gibt Aeſte an die 
Cellulae mastoidene, Muse. stapedius, den bins 
tern Theil ber Paukenhöhle und einen an bie 
Membrana tympani, welder hinter dem Manu- 
brium mallei berabfteigt; auch ein Aeſtchen, 
welches durch bie Fenestra rotunda in die Scala 
tympani der Schnede dringt. 

Hinter dem Ohre theilt fi die Art. auric. 
post. in ben 

c) Ramus auricularis s. anterior, '/,‘'* did, 
verforgt nicht allein die hintere Flaͤche des äu— 
Bern Obres, fondern ſchickt aud einen Aft an 
die vordere Fläche deffelben, welder die Concha 
bes Ohrknorpels durchbohrt. 

d) Ramus oceipitalis s. posterior, !/,' dick, 
läuft hinter dem Ohre bis in die Scheitelgegend 
gerabe aufwärts, verforgt Die Musc, auriculares 
posteriores und occipitalis und anaftomofirt 
nad hinten mit der Art. occipitalis, nab vorn 
mit ber Art. temporalis superficialis posterior. 

8) Rami parotidei masseterici und pterygoi- 
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dei, zahlreib, /,—"/."' did, für die Parotis, | und der Cauda bes Musc. temporalis bebedt, 


Musc. masseter und pterygoideus internus, 
9) Art. temporalis superficialis, oberflächliche 
Schläfenfblagader, der eine Enbaft der Art. 


carotis facialis, 1’/," di, wird an ihrem Urs 


fprunge von der Gland, parotis bedeckt, nimmt 
ihren Lauf nah oben und außen, fommt vor 
dem Tragus oberflählih unter der Haut und 
ber Fascia parotideo-masseterica zu liegen, 
fteigt über die Wurzel des Proc. zygomaticus 
oss. temporum aufwärts in die Schläfengegend, 
wofelbft fie dicht auf dem oberflählihen Blatte 
der Fascia temporalis liegt, zum Theil vom 
Musc. auricularis superior bededt wird und 
Y oberhalb des Jodhbogens in 2 Endäfte, 
Art. temp. superf. anterior und posterior ſich 
theilt. Hefte: 

a) Art. transversa faciei s. facialis transversa, 
quere Antligfhlagader, /,—/,' di, geht quer 
nach vorn über das Collum proc. condyloidei 
des Unterkiefers hinweg zwilchen Parotis und 
Musc. masseter, alsdann längs der äußern 
Fläche diefes Muskels, 4 unterhalb des untern 
Randes des Jochbegens und fehr nahe oberhalb 
des Ductus stenonianus; gibt Aeſte an die Pa- 
rotis, Musc. masseter, zygomatici, levator an- 
guli oris, orDicularis palpebrarum u. die Wan⸗ 
genhaut; anaftomofirt mit den Rami buccales 
superiores der Art. maxillaris externa, mit der 
Art. buccinatoria und infraorbitalis. 

b) Art. auriculares anteriores inferiores, vor 
ber untern Ohrſchlagader, zwei bis drei, '/,'" 
did, zum untern und vorbern Theile des äußern 
Ohrs, zum Tragus und äußern Gehörgange. 

c) Art. temporalis media, mittlere Schläfen 
fhlagader, '/,*" did, durchbohrt unmittelbar 
über dem Arcus zygomaticus die Fascia tempo- 
ralis, vertheilt fid in den äußern Schichten des 
Schläfemuskels und anaftomofirt mit den Art. 
temporales profundae. 

d) Art. auricularis anterior superior, vorbere 
obere Ohrſchlagader, dick, biegt fib nad 
hinten, zum Helix und Musc. auriculares ante- 
rior und superior. 

e) Ramus supraorbitalis s. zygomatico-or- 
bitalis, 4° did, läuft fhräg durch die Schläfen- 
gegend nad vorn, gegen den obern Augenhöh— 
lenrand bin zum Musc, orbicularis palpebrarum 
und Stirnhaut. 

f) Art, temporalis superficialis anterior s, 
Ramus anterior s, frontalis, 3’ did, läuft ges 
f&längelt in ber Richtung gegen bas 'Tuber 
frontale hin und fteigt oberhalb beffelben durch 
die Vorderhauptsgegend gegen ben Scheitel 
hinauf, anaftomofirt mit der Art. frontalis. 

g) Art. temporalis superficialis posterior s. 
Ramus posterior s. occipitalis, $’' bi, fteigt 
faft ſenkrecht gegen die Scheitelgegend aufwärts, 
anaftomofirt mit ber vorigen, der Art, auricnla- 
ris posterior und occipitalis, 

10) Art. maxillaris interna s. facialis profun- 
da, innere Kieferarterie, der ftärkere Endaft der 
Art, carotis facialis, 2‘ did, ift vorzüglich für 
die tiefern feitlihen Theile des Gefihts, die 
Zähne, Nafenhöhle, den harten Gaumen und 
die harte Hirnhaut beſtimmt. Sie verläuft, 
von ber Parotis, dem Musc. masseter, dem Ra- 
mus maxillae inferioris und Arcus zygomaticus 


seihlängelt in ſchräger Richtung nach vorn, oben 
und innen, bis in- bie Fossa pterygopalatina. 
Sogleich nah ihrem Urfprunge gebt fie an der 
innern Seite bes Proc, condyloideus des Unters 
Picfers, unterhalb des Musc. pterygoideus ex- 
ternus nad vorn und gibt bier die Art. aurien- 
laris profunda, tympanica und alveolaris infe- 
rior ab; läuft fodann gejhlängelt nad vorn u. 
innen, in der Furche zwiſchen der äußern Fläche 
des Musc. pterygoideus internus und dem uns 
tern Rande bes Musc. pterygoideus externus 
und gibt nach einander die Art.meningea media, 
miasseterica, temporalis profunda posterior, 
pterygoideae, buccinatoria, alveolaris superior, 
und temporalis profunda anterior ab, von wels 
hen Arterien mebre oft gemeinſchaftlich mit 
andern entfpringen. Sodann dringt fie, Baum 
noch 1“ did, nah innen in die Fossa ptery- 
gopalatina, gibt am @ingange diefer Grube 
die Art. infraorbitalis ab und fpaltet ſich 
in ber Tiefe derfelben in die Art. pterygopalati- 
na und sphenopalatina. 

a) Art. auricularis profunda, tiefe Ohrſchlag⸗ 
aber, 4" did, an den äußern Gehörgang. 

b) Art. tympanica, Paufenfblagader, 4‘ 
dick, gibt Aeſte an das Kiefergelen® und den 
Musc. mallei externus, dringt durch die Fissura 
Glaseri in die Paukenhöhle, in deren vorderem 
Theile fie fi veräftelt, mit der Art. styloma- 
stoidea anaftomofirend. 

c) Art. alveolaris inferior s, maxillaris in- 
ferior s. dentalis inferior, untere Zahnſchlag⸗ 
ader, 3" did, läuft abwärts und nad vorn 
rg bem Aſte bes Unterkiefer und dem 

ig. maxillare internum, dringt durd das For. 
maxillare posterius in den Canalis maxillaris, 
gibt jo viele Rami dentajes, als Zahnwurzeln 
vorhanden; ihr 4’ dides Ende, Art. mentalis, 
Kinnfhlagaber, kommt aus bem For. mentale 
bervor, vertheilt ih an bie Musc. depressor an- 
gulioris und quadratus menti u. das Zahnfleiſch 
des Unterkiefers, und anaftomofirt mit den Art, 
submentalis und coronaria labii inferioris, 

d) Art. meningea media s, spinosa, entfpringt 
meiftens der vorigen gegenüber, vom innern 
Umfange der Art, maxillaris interna, beren 
ftärffter, 1° dide Aſt fie ift, gebt unter dem 
Musc, pterygoideus externus nah innen und 
als dann an feiner innern Fläche aufwärts; gibt 
Aefte an diefen Muskel und an die Musc. tensor 
und levator veli palatini, dringt durch das For. 
spinosum in die Schäbelhöhle, gibt den Ramus 
petrosus superficialis, welcher zum Musc. mallei 
internus und zum obern Theile ber Paukenhohle 
gebt und durd den Hiatus can. Fallopii in den 
Canalis Fallopii gelangend ber Art, styloma- 
stoidea anuftomofirend begegnet. — Godann 
theilt fie fih in einen vordern größern Aft, der 
an der innern Fläche der Ala magna oss, sphea, 
und am Angulus sphenoidalis bes Os parietale 
nad vorn und oben fih krümmt und einen hin= 
tern Bleinern Aſt, der mehr ſenkrecht und nad 
hinten an der innern Fläche der Pars squamosa 
oss. temporum auffteigt; beide veräfteln fich 
baumförmig in ber Dura mater an der Geitens 
wand und dem Gewölbe des Schäbels, liegen 
aber mehr an der äußern Fläche diefer Haut und 
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find mehr ober weniger in ben Sulci meningei 
der genannten Knochen eingebettet, ftredenweije 
fogar ganz von der Knochenmaſſe umfhloffen. 

e) Art. masseterica, Kaumuskelſchlagader, 
4" bi, bringt nad außen durch die Incisura 
semilunaris de& Ramns maxillae inferioris in 
die innere Fläche bes Musc. masseter, 

f) Art. temporales pröfundae, posterior et 
anterior, hintere und vordere tiefe Schläfen- 
ſchlagader, 3—3'' did, laufen aufwärts in ben 
Musc, temporalis und anaftomofiren mit ber 
Art. temporalis media. Die hintere liegt ober⸗ 
flächlicher, die vordere tiefer, dicht auf der Ala 
imagna oss, sphen. und ſchickt oft durch ben Ca- 
nalis zygomaticus Pleine Hefte in bie Augen— 
höhle, mit der Art. lacrymalis anaftomofirend, 
und in die Wangengegend, 

g)Art.pterygoideae, $lügelmustelfblagabern, 
kleine Arterien von unbeftimmter Anzahl für die 
Musc. pterygoidei internus und externus, bie 
oft aus den vorgenannten Muskelarterien ober 
der Art. buccinatoria entfpringen. 

h) Art. buccinatoria s, buccalis, Backenſchlag⸗ 
ader, z“ did, fteigt anfangs abwärts und läuft 
dann zwiſchen Musc. masseter und buccinator 
nad vorn, vertheilt fib an legteren Muskel, an 
die Schleimhaut der Mundhöhle, das obere 
Zahnfleifh und die Musc, zygomaticus und le- 
vator angnli oris, anaftomofirt mit den Aeften 
der Art, maxillaris externa, transversa faciei 
und infraorbitalis. 

i) Art. alveolaris superior s. dentalis su- 
perior, obere Zabnfchlagader, 4’ did, dringt 
nad unten und vorn durch bie For. maxillaria 
superiora in bie Kanäle bes Superficies facialis 
bes Oberkieferbeing, verforgt die Schleimhaht 
bes Sihus maxillaris, die obern Badenzähne u. 
das Zahnfleiſch derfelben. 

k) Art, infraorbitalis, Unteraugenhöhlen⸗ 
f&hlagader, 4—F'' did, geht nah vorn burd) 
die Fissura orbitalis inferior und ben Canalis 
infraorbitalis, gibt bier Rami orbitales an bie 
Periorbita und Musc. rectus inferior und obli- 
quus inferior des Augapfels; ferner Zweige an 
die Schleimhaut des Sinus maxillaris, einen od, 
zwei Rami dentales superiores anteriores für 
ben obern Eckzahn und die Schneidezähne. So— 
dann tritt fie aus dem Foramen infraorbitale 
in der WBangengegend hervor, bedeckt vom Musc. 
levator labii superioris, gibt Aefte an biefen 
an das Bahnfleifch, an die Musc. levator anguli 
oris, levator labii super, alaegqte nasi, com- 
pressor nasi und orbicularis en ‚und 
anaftomofirt mit ben Art, alveolaris superior, 
buccinatoria, Rami buccales superiores der 
Art, maxillaris externa, Art. nasalis lateralis, 
dorsalis nasi und palpebralis inferior. 

I) Art. pterygopalatina s. palatina descen- 
dens, abfteigende Gaumenfhlagabder, 3’ dick, 
gibt zuerft die Pleine Art. Vidiana s. pharyn- 
gen suprema ab, die durch den Canalis Vidi- 
anus oder einen Nebenkanal beffelben zur obern 
Wand des Pharynx zur’ Tuba Eustachii und dem 
Musc. levator veli palatini geht, mit ber Art. 
pharyngobasilaris anaftomofirt. Sodann fteigt 
fie im Canalis pterygopalatinns abwärts und 
tritt mit 3 Aeften dur bie Foramina palatina 
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posteriora; ber hintere Aft zum Pharynx, der 
mittlere zum Velum palatinum und zur Zonfille, 
beide mit ber Art. pharyngopalatina anaftomos 
firend. Der vordere, ftärkfte, 1" vide Aft, Art. 
palatina anterior, läuft nad vorn längs bes 
harten Gaumen, deffen Schleimhaut nebft Zahn— 
fleifb verforgend; ſchickt auch Aefte durch den 
Canalis incisivrus zum Boden der Nafenhöble 
und anaftomofirt hinter ben Schneidezähnen mit 
ber andern Seite, 

m) Art. sphenopalatina s. nasalis posterior 
communis,Rafenböhlenfhlagaber,3"'bid, dringt 
nad innen burdy das For. sphenopalatinum 
die Nafenböhle; gibt Zweige an den Sinus 
sphenoidalis und theilt fi in die 2—3 Art. na- 
sales posteriores, 4—1'" did, bie an der Sei⸗ 
tenwand der Nafenhöble in der Schleimhaut der 
Conchae und Meatus fich vertbeilen, und in die 
ıv0 die Art, septi narium posterior s. nasopa- 
latina, die mit mehren Aeſten an der Scheide- 
wand nad vorn herabläuft und mit ben Zweigen 
der Art. palatina anterior und Art, septi mobi- 
lis anaftomofirt. 

II. Art. carotis interna s. cerebralis. Die 
23" bilde innere Kopfichlagader macht, im 
Trigonum cervicale von ber gabelförmigen 
Spaltung ber Art. carotis communis ausgeben, 
zuerft eine ſchwache Biegung nach bintenu. innen 
und fteigt alsdann gerade aufwärts, ganz in der 
Tiefe ber Regio infra-auricularis, nahe an ber 
Seitenwand des Pharynx, dor dem Musc. lon- 
gus colli und ber Vena jugulafis interna, an 
ber innern und bintern ®eite der Art. carotis 
facialis; auswärts von ber Innern Fläche ber 
Gland, parotis und von ben Muse. styloglos- 
sus und stylopharyngeus unmittelbar bededt 
und dur Diele Musfeln von ber Art. carotis 
facialis gefbieden. Bevor fie in das Foramen 
caroticum externum dringt, madıt fie noch eine 
Biegung nad innen; zumeilen tft ihr Lauf noch 
mehr geſchlängelt. Im Canalis caroticus, wo⸗ 
felbft fie einen Bleinen Zweig rüdwärts in bie 
Paukenhöhle ſchickt, fteigt fe anfänglich aufs 
wärts, ſodann beinahe horizontal nach vorn und 
innen, tritt burdh das For, caroticum internnm 
aus diefem Kanale in ben zwifchen den Blättern 
ber Dura mater befindliben Sinus cavernosus, 
wofelbft fie nad außen, oben und unten von der 
dünnhäutigen Bene diefes Sinus und von Ners 
ven genan umgeben wird und biefen Theilen, 
dem Hirnanhange und der harten Hirnhaut 
Pleine Hefte gibt. Innerbalb des Sinus caver- 
nosus gebt fie, dem Sulens caroticus des Cor- 
pus ossis sphenoidei folgend, gebogen nah oben 
und nad) vorn, alsdann nad oben und hinten, 
indem fie unter bem Proc. celinoideus anterior 
hinter dem For. opticum und neben ber Sella 
turcica einen britten Purzen, nach vorn gerich⸗ 
teten Bogen befäreibt, von beffen kondexem 
Vorberrand bie Art. ophthalmica entipringt. 
Nunmehr tritt fie, im ber Richtung nach hinten, 
dur einen Spalt in der obern Wand des Sinus 
cavernosus, neben und über der Sella turciea in 
die von der Dura mater gebildete Höhle, gibt die 
Art. communicans posterior und bie Art. cho- 
roidea ab und fpaltet fih in die Art. corporis 
callosi und Art. fossae Sylvii, 
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Die Art. carotis interna macht ſonach, außer 
2 oder 'mehren Windungen am Halſe, in ber 
Basis eranii drei Ponftante Biegungen: die erfte 
mit ihrer fonveren Seite nad hinten und oben 
gerichtete im Canalis caroticus; die zweite auf 

diefelbe Weiſe gefrümmte im untern bintern 
Theile des Sinus cavernosus, und bie dritte 
ſtark nad vorn Ponvere im obern vordern Theil 
diefes Sinus neben und vor ber Sella turcica, 

1) Art. ophthalmica, Augenfblagaber, 4" 
bie, ift nicht allein für die Theile in der Augens 
böble, fondern aud für die Stirngegend, ben 
vordern Theil der Nafenhöhle und ben Nafens 
rüden beftimmt. ®ie gebt burd das Foramen 
opticum nad vorn in bie Augenböhle, läuft ans 
faͤnglich anderuntern u, äußern Seite des Nervus 
upticusu.gibt hier die Art. centralis retinae, Art. 
lacrymalis und Art. musculares oculi ab, gebt 
alsdann quer über den Nerv, opticusnad innen, 
wofelbft die Art. supraorbitalis und Art. ciliares 
posteriores von ihr entfpringen; ſchlängelt fi 
fodann an der innern Wand ber Augenhöble, 
unter bem Musc. obliquus superior oculi, nad 
vorn und gibt die Art. ethmoidales ab; fpaltet 
fi zwifchen ber Trochlea des Musc, obliquus 
superior und bem Lig. palpebrale internum in 
die Art, palpebrales, frontalis u. dorsalis nasi: 

ee Art. centralis retinae, f. Augenarte— 
rien. 

b) Art. lacrymalis, {. Augenarterien, 

ec) Art. musculares oculi, f, Augenartes 
rien! 

d) Art, eiliares posticae, f. Augenarte— 
rien. 

e) Art. ciliares anticae, f. Augenarterien, 

f) Art, supraorbitalis, f. Augenarterien. 

g) Art. etlimoideae, f. Yugenarterien. 

h) Art, palpebrales, f. Augenarterien. 

i) Art. frontalis, f, Augenarterien und 
Frontalis arteria. 

k) Art, nasalis, f. Nugenarterien. 

2) Art, communicans posterior, hintere Ver— 
bindungsihlagaber, 5 did, geht neben dem in- 
fundibulum, dem Tuber einereum und den Bul- 
bi fornicis nad hinten, gibt diefen Theilen und 
den Peduneuli cerebri fleine Zweige und fenft 
fib in die Art. cerebri profunda, 

3) Art. choroidea, Schlagader des Aderge— 
flehts, 3’ did, gebt unter dem Tractus opticus 
und an der äußeren Seite bes Pedunculus cere- 
bri nad hinten, außen u. oben, dringt zwiſchen 
diefen Tbeilen und ber Basis hippocampi in das 
Cornu descendens des Ventricnlus lateralis 
cerebri, gelangt auf diefe Weife in den Plexus 
choroideus lateralis und gibt an das hintere 
Birnganglion und alle, den Seiten ventrifal ums 
gebenden Theile zahlreiche Aeſte. 

4) Art. corporis callosi s. cerebralis anterior, 
Baltenihlagader, “.“ did, gebt oberhalb des 
Nerv. opticus nad vorn und innen, gibt ihm, 
dem Chiasma opticum unb der Caruncula mam- 
millaris Aeſte, fo wie auch Zweige, weldye bie 
Lamina cribrosa cerebri durdhbohren und in 
das Corpus striatum gelangen; Ponvergirt mit 
der ber andern Seite und anaftomofirt mit 
ihr dur einen 1',—3'' langen, '/,'" diden 
Queraft, Art. communicans anterior, borbere 
Berbindungsfchlagader, und fhidt Zweige an 
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die untere Fläche des Hirnlappens. Sodann 
fhlägt fie fih in der Scissura longitudinalis ce- 
rebri, nahe vor dem Genu corporis callosi in 
die Höhe, läuft auf ber obern Fläche bes Bals 
Pens nad hinten und vertheilt fich in das Cor- 

us callosum, vorzüglih aber an bie innern 

lähen und obern Ränder beider Hemisphae- 
rae cerebri. 

5) Art. fossae Sylvii s. cerebralis media, 
mittlere Hirnfhlagader 2 did, gebt nah 
außen und ſchickt zahlreiche Aefte durch die 
Lamina cribrosa cerebri zu dem vordern und 
bintern Hirnganglion; fteigt bann in ber Fossa 
Sylvii nah außen und hinten aufwärts bis zur 
äußern Fläche der Hemisphaerae cerebri und 
gibt ben vordern und bintern Hirnlappen. zahle 
reiche Aefte, die mit denen ber Art. corporis cal- 
losi u. der Art, profunda cerebri anaftomofiren. 

Stopffchlagaderunterbindung (Ehir.). 
Die Unterbindung der Droffelfhlagader oder 
Carotis ift nur er in ben neueften Zeiten unb 

war zuerft von Aftley Cooper in London 
im Sabre 1805 unternommen worben. In 
Deutfhland haben fie zuerft v. Gräfe und v. 
Walther und bald darauf die meiften geübten 
Ehirurgen mit glüdlibem Erfolge gemacht. In 
den legten Zeiten hat man fogar beide Droffel« 
fhlagadern eines und bdefjelben Menſchen, in 
einem Zwifchenraume von vier bis 5 Monaten 
mit Erfolg unterbunden. Dies ift, fo viel be— 
Pannt, zuerft von Dr. Macgill in Havertown 
in Amerika im Jahre 1826 gefcheben (Froriep’s 
Notizen XVI. 352) und von 9. Walther ıhon 
1823 empfohlen worden (v. Gräfe's und v. 
Walther's Journ. V. 242). 

Indikationen. Die Unterbindung ber Ca- 
rotis commaunis, als Heilmittel ift angezeigt: 1) 
Bei Aneurysmen der von ihr ausgehenden Ars 
terien, 3. B. ber Carotis interna, externa, Art. 
temporalis u, f. iv., beim Aneurysma per Ana- 
stomosin oder dem Cirsus arteriosus ; 2) bei 
Verlegung der Carotiscommunis felbft oder der 
von ihr ausgehenden Schlagadern, wenn die 
Verlegung nahe an ihrer Austritfsftelle aus der 
Garotis Statt findet, 3. B. der Art. lingualis 
durch freffende Geſchwüre im Rachen (Dyondi); 
3) bei fbwammartigen Gewächſen u. Geſchwuͤ— 
ren, dem Noli me tangere, 7.3. im Auge, der 
Parotisu.f.w.; 4) bei Auflöfung einer Seite 
des obern Kinnbackens aus dem Gelenke, wegen 
binter demfelben und auf der Carotis figenden 
Noli me tangere (Dzondi). Bei Erftirpation 
der Maxille aus andern Urſachen ift die Unter 
bindung der Earotis nicht angezeigt. — Kontras 
indicirt ift fie wegen Sprödigkeit derfelben, 3. B. 
wenn fie längere Zeit dur ffirrböfe und entars 
tete Drüfen Bindurd gegangen ift. 

Dperation. — Borbereitungen: Baudbis 
ftourie, eine krumme oder Aneurgsmanadel, 
welche auf den Seiten nicht fharfift, eine Sprige 
mit Paltem MWaffer, Unterbindungsbändden; 
zwei, brei bis vier Gehülfen. Der Kranke liegt 
entwebderim Bette, od. fit aufeinem Stuhle, nach 
den Umftänden und feinem Befinden. Im leg: 
teren Falle wirb der Kopf deffelben von einem 
hinter ihm ftehenden Gebülfen in ſenkrechter 
Stellung u. geradeaus gerichtet, mit dem Kinn 
an beffen 
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Bruft feſtgehalten, damit die Halsmuskeln mög⸗ 
lichſt erſchlafft und der Sternocleidomaſtoideus 
der zu operirenden Seite nicht über die Carotis 
weggezogen werde, wenn das Kinn zu ſehr nach 
ber entgegengeſetzten Seite gerichtet würde. 
Der Hautfhnitt wird in der Richtung des 
Laufesder@arotis (Bang, BujalsPy)od.längs 
des innern Mandes bes Musc, Sternocleido- 
mastoideus (Cooper, Scarpa, vd. Gräfe) 
wei bis drei Zoll lang, nach ber Dide des Hals» 
es, Pürzer bei magern, länger bei biden, fetten 
Hälfen, — dergeftalt gemacht, daß er einen vier⸗ 
tal (Z3ang), halben bis breiviertel(v. Gräfe) 
ober einen ganzen Zoll (Cooper) über dem 
Shlüffelbeine oder dem Manubrium sterni ſich 
endigt, oder, nab Scarpa, bafelbft anfängt 
u. zugleib den Platysmamyoides durchſchneidet. 
Die Bloßlegung der Earotis, welche an ſich mit 
wenigSchwierigkeiten verbunden ift,muß doch mit 
großer Borfiht geſchehen, denn außer den, in ben 
ewöhnlichen Fällen, forgfältigzufhonenden, die 
arotis umgebenden Theilen, nämlib, vor 
ihr: die Droffelblutader, Vena jugularis, und 
der Nervus —— hinter ihr, inſonderheit 
wenn die Unterbindung tief am Halſe gemacht 
wird, der Nervus sympathieus und Superticia- 
lis cordis, und auf der linken Seite auch der 
Ductus thoracicus; ift auch auf die bisweilen 
vorkommenden Anomalicen des Verlaufes ber 
Arterien Rüdfiht zu nehmen, 3.3. der Arteria 
vertebralis, wenn fie aus dem Bogen der Aorta 
entfpringt und längs der Seite ber Carotis fi 
einſenkt u. ſ. w. Auch muß fib der Ehirurg 
durch Zufammendrüdung der Carotis mittelit 
des Fingers und ber dadurch unterbrodhenen 
Pulfation in dem Uneurusma überzeugt haben, 
daß dies wirklich in der Garotis und nicht etwa 
in der abnormen Art, vertebralis feinen Sitz habe. 
Die Entblößung der Carotis wird nun auf fol- 
ende Weife bewerfftelligt. Indem die Gehül- 
en mit zwei ftumpfen.Daßen die Wundründer 
aus einander balten, trennt ber Wundarzt das 
Bellgewebe zwifhen dem Muse, sternocleidoma- 
stoideus, welcher quer über bie Gefäße herab— 
fteigt, und läßt ihn nebft der Schilddrüfe nad 
innen; die blau durchſchimmernde, mit dem 
Athem periodifch fteigende und finfende Jugu— 
larvene aber mebit dem forgfältig zu [honenden 
Nervus vagus, nah behutſam geöffneten beide 
Gefäße und den Nerven umgebenden Scheiden, 
mit demfelben ftumpfen Haken zufammt den 
Wundrändern nab außen ziehen. est trirt 
gerade unter der Vena jugularis die Garotis 
bervor und gibt fih durch ihre mißliche Farbe 
und lebbaftes Pulfiren ‚zu erkennen. — Auch 
diefe wird, einige Linien lang, an beiden Seiten 
und unterhalb vom Zellgewebe behutſam gelö: 
fet und dabei wo nöthıg mit einem flaben &raı- 
pellftiele ein wenig gehoben, Die Deffnung der 
zelligen Scheide der Gefäße und die Trennung 
bes Zellgewebes in ihrer Nähe Bann von geübs 
ten Händen ohne Bedenken mit dem ſchneiden— 
den Skalpell gefhehen, und Dzondi zieht die— 
fes dem von mehren empfohlenen Ende des 
Heftes des SPalpells vor. 
Die Unterbinbung ber Carotis geſchieht 
gewöhnlich auf der Stelle, wo der Musc,omohyoi- 


deus quer über fie herabfteigt, mittelft eines fe= 
ften, ungefähr eine halbe Linie breiten Bänds 
hens oder Schnürdens, oder eines vierfadhen 
ftarten Fadens, nah Scarpa mit Einlegung 
eines leinenen, eine Linie diden, mit Cerat be= 
ftribenen Eylinbers und etwas breitern Bänd⸗ 
chend, welches entweber mit einer nicht fchnei= 
benden Aneurgsmanadel, — denn fonft könnte 
die Arterie verlegt werden, — ober mit einem 
biegfamen eingeferbten Spatel(Scarpa)ob. mit 
einerbiegfamen ſilbernen Radel (Alernethy)od. 
einer elaſtiſchen, in einem ſeitwärts ſich öffnen— 
den Eylinder befindlichen Nadel (Jordan) uns 
ter der Urterie bindurd gebracht, dann gefaßt, 
abgefhnitten, angezogenund mit den Fingern zu 
einem feften doppelten Knoten gefhürjt, ober 
mittelft des Paternofterinftruments — infonders 
beit bei fehr tiefliegender ruhen Su 
zufammengefhnürt; die verfürjten Enden were 
den mit einem Heftpflafter nah oben zu über 
dem Wundwinkel befeitigt. 

Zufälle während der Operation: 1) 
Das Aneurysma berftet während der Operation, 
Dann mußdie Blutung durch Kompreffion geftillt 
und die Unterbindung ſchnell vollendet werden; 
2) bie, vielleicht fpröde, oder durch irgend eine 
andere Urfache, 3. B. durch das Anziehen mit der 
Kornyange, durch die fhneibende Aneurgsmana= 
del (Dyondi)u. f. w, verlegte Arterie ergießt 
entweder fogleich oder fpäter aus der verlegten 
Stelle gefährlihe Blutungen. Dann muß die 
Unterbindung nohmals, und zwar mitteljt des 
Scarpa’fben Eylinders und eined ober und 
eines unterhalb der erften Ligatur angelegten 
Bändchens gefheben. Beides find Fälle, welche 
in der Wirklichkeit vorgefommen find. — Es ift 
in der Regel nicht nöthig, Die Earotis doppelt 
zu unterbinden und fie zwifchen den beiden Liga— 
turen zu durchſchneiden, ja es fheint nicht ein= 
mal ratbfam zu fenn. 

Nachbehandlung. Der Verband, mit 
trodner Charpie beftellt, fen einfah und fanft 
und erlaube dem Eiter einen freien Ausflug, 
damit er fih nibt anfammle, infiltrire, zerfegt 
werde und lähmend auf ben Nervus vagus ein» 
wirke oder fib in die Bruftböble einen Weg 
bahne und Urſache eines tödtlihen Ausgangs 
werde. Der Kopf werde ein wenig nah vorn 
zu geneigt erhalten, 

SuRäus der Eirfulationnad der Un— 
terbindung der Carotis. Unmittelbar nach 
der Unterbindung der Carotis communis wird 
der durch fie gehemmte Zufluß des Blutes, tbeils 
durch die Vertebralarterien, theils durch die Ana= 
ftomofe anderer Arterien der verlegten Seite, . 
theils durch die Carotis ber — — 
Seite erſetzt, ſo daß nur geringe Störungen in 
den Funktionen des Gehirns oder den Organen 
der entgegengelesten Seite des Körpers Statt 
finden ‚3. B. ein Gefühl von Ubgelpanntbeit, 
Kraftlofigkeit, Mangel an energiiher Bewegung 
ber Glieder, infonberheit der entgegengefegten 
Seite. In der Kolge verfhbwinden alle diefe Zus 
fälle,u. der Zufluß des Blutes nach dem Gebirne 
wird auch auf der operirten Seite, theils dur 
Erweiterung anderer Arterien und Anaftomofen, 
theils felbft durch Bildung neuer Arterien erfegt, 
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wie durch Beobachtungen an Thieren von Ebel! Schmerz iſt anhaltend oder vorüberge— 


—— worden iſt. 
opfſchleife (Ehir.), ſ. Kopfzieher. 

Kopfſchleuder (Chir.), f. Funda. 
A— (Anat.), ſ. Schlun d⸗ 

opf. 

Kopfſchmerz (Med.), ift immer nur Symp⸗ 
tom und muß daher durch die Diagnofe auf das 
Grundleiden, welches ihm Urfprung gibt, zus 
rüdgeführt werden. Diefes Grundleiden bat 
entweber feinen Sig im Kopfe felbft_(Schäbel, 
Gehirnhäute, Gehirn), und dann nennt man 
den dadurch erzeugten 8. einen idiopatbi= 
ſchen; oder der K. entfteht durch Irradiation 
aus ber primären Affeftion eines anderen Or⸗ 
gang; dies ift der ſympathiſche K. Streng 
—— leidet auch im letzteren Falle das 
ßehirn ſelbſt, was ſchon daraus erhellt, daß 
ein länger dauernder und intenfiver Bonfenfuels 
ler K. endlid materielle Alterationen des Ge— 
birns ober feiner Hüllen erzeugen kann. 

Man unterfheidet atuten KR. (Cephalalgia) 
vom chronifhen (Cephalaea), — Der 


Cephalalgia sanguinea. 


Hier it gemöbnlih Stirn-, Hinterbaunts- und Radenge 
gend Sig des Schmerzes. Der Schmerz it mit Beräubung, 
mit Schwindel, mit allgemeiner Abgeihlagenbeit, Trägbeit 
verbunden. 
. „ Hier kann der Schmerz im Beginn noh überwunden wer, 

den, und bei aller Eingenommenbeit de# Kopfes verrichtet 
oft der Kranke noch eine Zeit lang feine Geihäfte, fühlt nd 
aber nadıber um jo kräufer und matter, Der 8. läßt fei- 
nen Mugenblid nad, mird immer ärger; dazu gerellt ſich 
Unrube, Angit, Schlaflofigfeit. 

Der vastuläre K. bat auch noch das Eigene, daß er meiit 
durd Bewegung, Durch Husten, Nieien, Büden des Ober: 
förvers, durch Zurüchalten des Atbems gefteigert wird. 

Begleitende Somptome von Beiäpüberfällung, Klovfen der 
Kopfarterien, Rötbe und Turgor des Gefichts, erböbte Tem- 
reratur Des Kopfes u. i. w. 


K. ift ſehr häufig gaftrifchen Urfprungs; 
audererfeits erregt idiopathiſches Gebirnleiden 
baufig fonfenfuelles Erbreben u, Pann eben das 
durch bie Diagnofe irre führen und fälſchlich 
ein gafteifhes Grundleiden fupponiren laffen. 


Cephalalgia gastrica. 


Der konſenſuelle K. naftriihen Urſprungs nimmt meift die 
Stirn ein und verbreitet ſich in die Augenböblen, auf den 
»ugapfel. Der Schmerz it Drridend und erregt die Emprins 
Duty, ala wolle Der Korf jerivringen, durd Preſſen, und 
Aukeren Drud des Schadels füblt ſich der Kranfe erleichtert. 
Zabei meift feine anderen Erſcheinungen von Hirnleiden. 
Der A. it bei weitem nicht jo anhaltend als in iDiopathi- 
jeher Gncerbalopatbie. 

Eriheinungen von Gaftrieidmus, bitterer oder pappiger 
Gteidhmad, Webelfeit, Aufblähen, ranziges Aufftoßen, gleid- 
zeitig oder ſchon vor dem Kopfweh nud mit Demielben 
yleihmäßig Heigend, Stinkende Ausleerungen oder Leibes- 
verftopfung. 

Kummt ed aum Erbreden, jo werben durch dafjelbe mein 
grone Mengen unverdauter Stoffe, oder ſcharſe grünliche 
ale, jaurer Schleim u. dal. entleert. 

Das Erbrechen und die Stublausfeerung erleichtern jedes 
Mal, und beionders füblt der Aranfe, dab der Kopf dadurch 
freier wird. 

A. der aus Leere ded Magens entiteht, ichwindet, wenn 
die Aranfen Speife au ſich nehmen. 


Die Beihaffenheit des K.es kann in manden 
ällen Werth für die Diagnofe haben. Der 
chmerz iſt ſtechend, reißend, bohrend, brennend, 
Plopfend, zufammenpreflend, dumpf, fir, flüchtig, 
äußerlich, innerlich, mit dem Gefühle von Wal: 
lung, von Kälte, von Vollheit, Wüftyeit im 


bend, periobifch; erfteres häufiger in idior _ 
patbifhen und vaskulären, legteres in ſym— 
patbifhen nervöfen Leiden des Gehirns. 
Regelmäßig intermittirender Rhythmus 
bes K.ed (meift quotidian oder tertian) ift Ei— 
genthümlichkeit einer wahren intermittens (Tye 
pofe des Gehirns), oder einer Neurofe, die nicht 
gerabe immer aus Typoſen⸗Miasma entftanden 
fenn muß. — Der Schmerz ift oft nur auf eine 
Seite, auf eine umfhriebene Stelle des Kopfes 
begrenzt. Bleibt er in diefer Gegend Ponftant, 
fo fpricht Vieles für die Bermutbung, daß auch 
die gerade bdiefer Stelle entfprehende Gegend 
bes Gehirns Sig bes Leidens fey, doch erleidet 
diefe Annahme vielerlei Ausnahmen. 
Eine der praktiſch wichtigſten Unterſcheidun— 
en iſt die bes K.es, welcher durch Blutreiz, 
Blutdruck, anomale Gefäßaktion bedingt iſt 
(Cephalalgia sanguinea), und des aus nerböfem 
Erethismus entfpringenden Kopfwehs (Cepha- 
lalzia nervosa). Folgende Momente find dabei 
feftzubalten: ; 


Cephalalgia nervosa. 

Der nervöſe K. zieht fih mebr die Schläfe hinauf. Sehr 

häufig it auch Zabı- und Obrenfhmerz dabei und die Gm 
—W außerordentlich erhöbt. 


Der nervöſe Schmerz kann nicht verbiſſen werden und 
macht den Kranken durchaus unfäbig zum Arbeiten; ſobald 
er aber remittirt, jo füblt ſich der Kranke ganı wohl, iſt 
nicht abgejchlagen und ermattet. Es iſt auch jonjt Fein ber 
deutendes Krankbeitsgefühl dabei. Jerſtreuung, vſychiſche 
Spannung maht oft den beftigiten nervöſen K. aufhören, 

Der nervöſe X. bat bäufig den Gharafter des Glavus, 


Begleitende Zeichen von Nervenleiden,; Meiner Puls, blaf- 
ſer Harn, feniible Konſtitution u. j. w. 


Die Unterfheidung biefer Fällebat unmittelbare 
Beziehung zur Mahl des tberapeutifhen Vers 
fabrens und verdient daher vorzügliche Beach— 
tung. 


Cephalalgia idiopatlica, 

Hier if der K. nicht iſolirt; auch auf andere Meiie ver- 
rärh ſich Das iDioparbiide Leiden der Gehirns, Betaͤubung. 
Der Kranfe it genötbigt, die Augen zu-ichlichen; Gmpfind- 
lichkeit gegen Licht, Geräufh. Der Schmerz nimmt den 

angen Kopf ein, erſtrect ih in das Sinterbaupt, in ben 
Sta en. Das Befiht if bald blaß, bald roth. 


Hier fehlen die ganriihen Erſcheinungen. Erbrechen tritt 
gewoöbnlich erft nad einiger Dauer des K.es und anderer 
encevbalopatbiiher Zumptome ein, beionders bei Bewegung 
des Kopfes, beim Aujrichten. 


Durch“ das Erbrechen wird bloß Schleim, Waſſer und 
etwas unveränderte Galle audgeftosen, 


Der Kranfe fühlt ſich durch das Erbrechen nicht nur nicht 
erleichtert, der A. wird vielmehr durch die Damit verbundene 
Anftrengung noch vermehrt. 


birn an einem Raten, als ſchwanke es, als fey 
ein frember Körper in demfelben, verbunben. 
Die Schmerzen Pönnen in verihiedene Theile 
irrabiiren, Erbrechen und andere ſympathiſche 
Zufälle erregen u. f. f. . 

Erftredt fih der K. auf die Naden-, Schläs 


Kopfe, mit der Empfindung, als hänge das Ge⸗fen-, Gefihtsmusteln, und vermehrt er fi bei 
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Kontraktion berfelben, beim Dreben bes Halfes, 
beim Kauen, fo dat er wahrfheinlich feinen 
Gig in ben fibröfen Theilen, in der Galea apo- 
neurotica, im Pericranium, im Mustelzellge- 
webe, ift rbeumatifcher Natur, 

K. mit dem Gefühle von Klopfen, Pulfiren 
im Kopfe verbunden, befonders wenn gleichzei: 
tig auch bie äußerlih fühlbaren Hals =» und 
Schläfen-Arterien ftärker fchlagen, deutet auf 
erhöhte Gefäßaktion im Gehirne.. Man läßt 
ben Kranken die Refpiration anhalten, den 
Kopf unterwärts büden. Nimmt dadurch bas 
aulfireude Gefühl überhand, und wird dabei bas 
Geſicht roth, fo gewinnt bie Diagnofe no grö— 
Bere Gewißheit. Auch nervöfer Erethismus 
kann jenes pulfirende Gefühl im Kopfe erregen; 
dann ift es aber vorübergehend und von Beinen 
anderen bleibenden Symptomen ber Gehirnhy—⸗ 
perämie begleitet, Eine haraßteriftiihe Art von 
K. ift ber Clavus (Ovum). An einerfleinen um: 
grenzten Stelle, gewöhnlich in der Nähe der Pfeil 
nabt, bat ber Kranke die Empfindung, als bohre 
maneinen Nagel in den Kopf; der Schmerz irras 
diirt in bie Augenhöhle, und dem Krankenift, als 
wolle das Auge größer werben und werbe aus 
feiner Höhle bervorgedrängt. Diefer Schmerz 
ift neuralgifher Natur und auszeichnend für 
die Hemicranie. Er Bann fo heftig werben, 
daß während bed Schmerzanfalles das Sehver: 
mögen volltommen oder tbeilweife ſchwindet. 


Bohrende Schmerzen in den knöchernen Theis 
Ien bes Kopfes, die befonders in der erften 
Hälfte der Nachtzeit eintreten oder eracerbiren, 
bei Zage gelinder werben oder ganz aufhören, 
heftiger werben, wenn der Kopf warm, auf Bes 
dern liegt, und gelinder, wenn bie Umgebung 
fühl, das Lager hart ift, gewöhnlib in der 
Stirngegend ihren Sig haben, nicht felten mit 
einem Ausfchlage in biefer Gegend (Corona 
veneris) verbunden find, deuten auf ſyphili— 
tiſchen Urfprung, auf Affeftion des Periofts 
und der Kopfknochen durch biefe Dyskraſie. 
Aber aub rbeumatifhe und gichtiſche 
Schmerzen werden oft Nachts durch das Liegen 
auf Zeberbetten, durch die Bettwärme heftiger; 
daffelbe gilt von dem durch Bleivergiftung ver: 
anlaßten 8. Und wiederum gibt ed unter den 
von rbeumatbifhem u. artbritifhen K. Bebhaf:- 
teten welche, denen nur die Nacht und die Bett: 
wärme Erleichterung gewährt. 

Schmerzen bohrender Art, welche vorzüglic 
bie Suturen bes Schädels einnehmen, mit der 
Empfindung, ald werde der Kopf gewaltfam 
aus einander getrieben, gleichzeitig mit Auf 
treibungen und Pnotigen Üntäinekungen in ber 
Gegend der Suturen, Schmerzen, bie oft durch 
Warmbalten des Kopfs gemindert werden, lafs 
fen gihtifhen Urfprung vermuthen. 


Das Gefühl von Sieden, Fließen u. dal. im 
Kopfe, namentlih wenn es fib durch Büden 
und Schütteln des Kopfes vermehrt, erregt den 
Verbabt einer Anhäufung von Flüffigkeiten 
(Sevum, Eiter) im Kopfe ob. einer aneurysma⸗ 
tifhen Ausdehnung der Gehirnarterien. Doch 
ift bier leicht Täuſchung möglich. Auch bei 
feftfigenben harten Geſchwülſten, bei neurotifcher 


Affektion des Gehirns kommt dieſes Symptom 
zuweilen vor. 

K., der fih von ber Nafenwurzel nad bem 
Hinterhaupte erftredend ber Lage des fichelförs 
migen Blutleiters folgt, im Binterhaupte befti- 
ger ift, Bann von venöfer Öyperämie ber Gehirns 
bäute abhängen. 

Drüdender K. in der Gegend ber Stirnhöhlen 
mit gleichzeitig verftopfter oder ftärfer abfonderns 
der Nafe, Morgens remittirend, Abends exacer⸗ 
birend, rührt von ber Patarrbalifher Affe 
tion der Mucosa Sinus frontales ber. 

K. bei Kindern, mit Uebelkeit und Erbrechen 
beim Aufrichten des Kopfes unb bei Bewegung 
des Körpers im Gefolge, läßt Gehirnents 
zünbung beforgen. 

Begrenzter, obne Nachlaß anhaltender, harte 
nädiger K., mit Lähmungen, Sinnesftörungen, 
epileptifhen Konvulſionen verbunden, deutet 
auf Desorganifation innerhalb des Schä— 
bels. Diefer K. ift vom Zuftande ber Verbaus 
ung ziemlich unabhängig, wird hingegen jeder— 
zeit durb Gemüthsbewegungen, geiltige Be— 
fhäftigung und Spannung, Genuß fpirituöfer 
Getränte, durch Aufenthalt in heißen Zimmern, 
durch Büden und felbft durch horizontale Lage 
beträchtlich, oft bis zum Unerträglihen ver: 
mehrt. Häufig ift diefer K. mit Erbrechen vers 
bunden. 

Plötzlich entſtehender K. ohne Fieber, aber mit 
Schwindel, Sclaflofigkeit, Halblähbmung der 
Arme, droht Apoplerie. Der apoplektiſche K. 
hat mehr im Hinterhaupte als im Vorderhaupte 
und Scheitel ſeinen Sitz. Die Patienten bekla— 
gen ſich namentlich über einen vom Naden aufs 
fteigenden oder fi dabin ziehenden ſehr befti- 
gen Schmerz... Diefer Schmerz ift anhaltend 
oder Pehrt wenigftens häufig wieder und nimmt 
genau die Stelle ein, wo fid ber Nerv. oceipita- 
lis oder ein ftarfer Aft des Nerv, cervicalis ver⸗ 
breitet, welcher binter bem oberen Theile des 
Musculus sternocleidomastoideus bervortritt. 
Bright madt daraufaufmerkfam, daß der Nerv. 
suboccipitalis am Atlas neben der Art, verte- 
bralis liegt, daß eben diefelbe von bem zweiten 
Gervifalnerven, ba wo biefer den Rückenmarks— 
Panalverfäßt, berübrt wird, baß die vordere Abs 
tbeilung des erften Cervifalnerven, um zum Pie- _ 
xus cervicalis zu gelangen, überdie Arterie wege 

eht, und leitet aus diefer anatomifhen Dispo— 
Ätion den Schmerz ber, indem in folhen Fällen 
die krankhaft veränderte, verknöcherte Art, ver- 
tebralis auf diefe Nerven drüde. . 

Ss. bei Greifen, befonders einfeitiger und um— 
fhriebener, erregt Verdbadt von Gehirner— 
weichung oder von Hydrocephalus, 

Soviel bier über die femiotifhe Bedeutung 
des K.es im Allgemeinen. Specielleres und nas 
mentlich das Nöthige über die Behandlung dies 
fes Symptomes, welde fi jedes Mal nad der 
ihm zu Grunde liegenden Urfahe richten muß, 
bei den einzelnen Kopfkrankheiten. 

Kopfichraube, f. Kopfbalter. 

Kopfſchüttelu, 1) natürliche Zeichenfprache, 
wodurch Mißbilligung, Unzufriedenbeit, Zwei— 
fel ausgedrückt wird; entgegengeſetzt das Nicken; 
— 2) Wferdew.), bei — wenn es nicht 
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Folge von Krankheiten ift, oft nur übele Ge⸗ 
mwohnbeit, der dur Feftigkeit im Zügelhalten 
und Beltrdfung entgegen gewirkt werben Bann; 
ufälliges K. deutet aber darauf bin, baß das 
bier dur etwas Ungewöhnliches in der Zäus 
mung und fonft am Kopf beläftigt ſey. 
Kopffchwarte (Unat.), f. Epicrania apo- 


neurosis, 
fchwimmenbder (Ihtbyol.), ſ. v. a. 
‚, Orthragoriscus Mola. 

Kopfftänubling (Bot.), Bauhpilzgattung, 
f. v. a. Onygena. 

Kopfitein, f. v. a. Kragftein. 

Kopfitetten, öfterr. Dorf, Land unter ber 
Eng, Biertel unter dem Mannhartsberg, 2bgr. 
Eckarts au; 250 Einw. 

Kopfſteuer, f. Steuer. . 

Kopfitimme, f. v. a. Falſet. 

Kopfitück, 1) (Xifchler), der obere Querrie⸗ 
gel, weicher die beiden Hinterfüße eines Stuhls 
verbindet; — 2) (Riemer), ſ. v. a. Geftell; — 
3) (Numism.), im Allgemeinen jede Münze mit 
einem Bruftbilde; doch erhalten an verſchiedenen 
Drten einige Silbermünzen vorzugsweife dieſen 
Namen, In Bayern und Heſſen-Darm— 
ftadt bat man ganze, halbe und Viertelkopf— 
ftüde zu 24, 12 und 6 Kr. rhein. aus 9'/, löthi> 
gem Silber. Das ganze K. ift 7 Sgr. preuß. 
oder 5 Gr. 4 Pf. Konv.:M. In Bremen füh— 
ren bie Zwölfgrootftüde diefen Namen und 1 R. 
ift = 5 Sgr. 3 Pf. preuß. oder 4 Gr. Konv.⸗M. 
In Frankfurt a, M. Oberheſſen und ans 
derwärts gehören 3 K.e zu einem Konventions— 

ulden. In Dänemark — 12 Schilling. In 
ngland—=1 Schilling. — 4) (Muſ.), ſ. Flöte. 

Kopftauben (Ornith.), Farben-Varietät 
der gemeinen Haustaube, Columba livia do- 
mestica L. (f. d.). 

Kopftbeil des Nückenmarfes (Anat.). 
Das verlängerte Mark, Medulla oblongata, 
die Kortfegung des Ruͤckenmarkes innerhalb 
des Schäbels, bat nod ziemlich die Korm des 
Rückenmarkes. Es befigt eine vordere und eine 
hintere Spalte, aber im Innern nicht jene weiße 
u. jene graue Kommiſſur. Es ſchwillt nah oben 
zu an und ift an feiner Oberfläche deutlich in 6 
aus Rängenfafern beftehende Erhabenbeiten ges 
theilt, die aber nad innen zu fo genau unter 
einander zufammenbängen, daß man bajelbft 
ſchwer bie Grenzen zwifhen ihnen beftimmen 
kann, nämlich: 1) in — bintere, Corpora 
restiformia, die zu beiden Seiten der binteren 
Spalte liegen, weldhe ſich bier dadurch erwei— 
tert, daß die Corpora restiformia aus einander 
weichen und in das Bleine Gehirn treten. Dicht 
an ber hinteren Spalte zeihnet ſich an dieſen 
Erhabenheiten felbft wieder ein vorfpringendes, 
fehr weißes, ſchmales Bündel aus, weldes man 
bie hintere Pyramide genannt hat; — 2) 
in zwei mittlere, und 3)in zwei vorbere 
Bündel, die zu dem großen Gehirn in die Höhe 
fteigen. Die zwei mittlern fchließen zwifchen 
ihren Faſern zwei fehr längliche, ovale, an der 
Seite liegende Hügel, die in ihrer Mitte einen 
von einer gezackten graugelbliden Schicht ums 
gebenen Kern Haben, bie Oliven, corpora oli- 
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varia, ein. Bon dieſen Erhabenheiten geben 
Bündel zu den Vierhügeln und zu dem großen 
Gehirne, welche Neil die Schleife genannt 
bat. Die zwei vordern Bünbel find die vors 
dern Pyramiden, corpora pyramidalia, welche 
neben ber vorbern Spalte liegen u. fib in bie 
Hirnſchenkel fortfegen. . 

Kopfrbier (Jagdw.), das alte hier, wels 
ches das Rubel führt; der Führer eines Rudels 
Hirfche heißt Kopfbirfhb. Die ftarken Hirs 
ſche find ſtets hinter dem Rubel. 

Kopfthiere (Zool.), nab Den, f.v.a, 
Bleifch= od. Wirbelthiere (f. d.). 

Kopfthorag, [.Thorar. 

Kopf tragen (Pferbew.), bie befonbere Art, 
wie bie Pferde den Kopf halten. In der reis 
heit ftredt das Pferd den Kopf vorwärts unb 
hält ihn nicht feſt; die Dreflirung fucht denfelben 
durch Zurückziehen der ſenkrechten Richtung näs 
ber zu bringen, fo daß das Thier dann aud den 
Hals gebogen trägt, wodurdh ed nicht nur ein 
ebleres Anſehen erbält, fondern auch das Vor— 
dertheil, indem nun der Kopf ſenkrecht darauf 
zu ſtehen fommt, erleichtert wird. Diefe Stel» 
lung bes Kopfes wird durch Anlegung des 
Kappzaums bewirkt, deſſen beide Zügelries 
men an den Bauchgurt in Ringen nah und nad 
immer fürzer angebunden werden. Das Stetes 
halten des Kopfes aber bewirkt man durch ben 
Stangenzügel(f.d.), weldhen ber Bereiter 
feft halten muß, um jeder eigenen und falſchen 
Kopfiwendung zuvor zu kommen; dabei darf 
man die Zügel nicht zu hoch führen, auch den 
Pferden nicht zu ſtarke Zude geben. Bei Wen 
dungen muß das Pferd auch den Kopf wenden, 
um fo mehr, je enger die Volte werden foll. 
Diefes bewirkt man Anfangs, wenn das Pferd 
an der Leine läuft, durch Verkürzung des inmern 
Kappzaumzügels, fpäter, im Reiten, durch fanfs 
tes Anziehen und ſtetes Anhalten bes innern 
Zügels. Chailenpferde nötbigt man zum Ems 
portragen des Kopfes durd 2 befondere Zügel— 
riemen, die an dem obern Theile des Kumtes 
angefnüpft find. Im geftredten Galopp ift das 
Rorwärtsftreden des Kopfes fein Fehler, ſon— 
dern fogar Bedingung: der Schnelligkeit des 
Laufes. \ 

Kopiverdrebung (Ehir.), ſ. Kopfver— 
renfung. 

Sopfvenen (Anat.), fämmtlihe, durd 
Bufammenmündung fih zulegt in die Droſſel— 
adern vereinenden Venen bes Kopfes, Begleiter 
der Kopfarterien, 

Kopfverlegung (Chir.). Die Einwirkung 
medhanifcber Gewalten auf ben Kopf und auf 
die in der Schädelhöhle enthaltenen Eingeweide 
macht vor ber Verlegung aller andern Körpers 
theile eine überwiegende Gefahr und Bedeus 
tung geltend, welde weniger in den unmittelbar 
verderblihen Folgen des getrennten Zuſam— 
menhanges ber weichen Bebedungen des Schäs 
dels, der knöchernen Schäbeldede, der Gehirns 
bäute und des Gehirns begründet ift (indem in 
allen diefen Theilen die einfahben Trennungen 
ber Kentinuität ohne große Schwierigkeit zum 
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Normalzuftande zurüdgeführt zu werben pfles 
en), fondern vielmehr in den mittelbar feind— 
ihen Einwirkungen und in den konſekutiven 

Fntegrirätsftörungen berubt, welche bei K.en 

jeder Art das Gehirn und'feine Häute fo leicht 

und fo bäufig erfahren. Diefe konſekutiven 

Fntegritätsftörungen aber, aus welchen die Ges 

fahr und Bedeutung der K.en hauptſächlich her⸗ 

vorgeht, find namentlih die Erfhütterung des 

Gebirnd, die traumatifhe Entzündung der Ges 

birnbäute und des Gehirns felbft, fo wie Ans 

fammfungen von Blut und Eiter in der Schär 
delhöhle. Diejenigen Gründe, welde es bedin— 
gen, daß biefe konſekutiven Zufälle den am 

Kopfe vorkommenden Berlegungen fo leicht u. 

fo bäufig eine Gefahr verleihen, welde ihnen 
an und für ſich nicht eigen ift, find in den orga— 

nifhen Bildungsverbältniffen dieſes Körpers 
theils zu ſuchen, und für eine entſprechende 
prognoftifhe und therapeutiſche Würdigung der 
in Rede geftellten Verlegungen zunächſt der 

Betrahtung werth. Dahin aber find folgende 

Umftände zu rechnen: 1) Die harte, fnöcherne 

Textur des Schübdels jelbft und die weiche, breis 

artige Mafle der Gehirnſubſtanz, wodurch es 
geſchieht, daß die auf eine Stelle der knöcher— 

nen Schäbeldede einwirkende mechaniſche Ge— 
walt, wegen ber Unnachgiebigkeit der Schädel: 
mwandungen, ihre Schwingungen nicht allein auf 
das gefammte Schäbdelgewölbe, fondern auch 
auf die breiartige Gebirnmaffe.. fortpflanzt, 
welche Kertpflanzung der äußern Gewalt einer- 
feits die Möglichkeit der Gegenbrüche (Kontra= 
frakturen), andererfeits die Häufigkeit der 
Gebirnerfhütterung bedingt. — 2) Die Gefüß- 
kommunikation zwiſchen der barten Hirnhaut 
und dem Perikranium, ſo wie die Verbindung 
der innern Schädelfläche mit der harten Hirn— 
haut durch kurze, ftraffe Blutgefäße, in Folge 
welcher Umſtände bie betreffenden Blutgefäße 
durb mehanifhe Gemwalten nit allein fehr 
leicht zum Zerreißen beftimmt werden, fondern 
auch die traumatifhen Entzündungen der äuße— 
ren Bededungen des Schädels ſich mittelft des 

Perifraniums eben fo leicht auf die harte Hirn— 

baut fortpflangen ; dadurch werden befonders die 

Anfammlungen von Blut und Eiter ſowohl 

zwifchen dem Schädel und der harten Hirnhaut, 

als auch zwilhen diefer und dem Gebirn vor: 
ugsweife begünftigt.—3) Die Unfähigkeit der 
in he MWandungen der Schäbdelböhle, ſich 
zu erweitern, und die eigenthümlihe Empfinds 
lichBeit des Gebirns für jeglihen Drud, wor 
durch es gefchiebt, daf die Anfammlungen von 

Wundſekreten in der Höhle des Schädels uns 

gleih nachtheiliger wirken, ungleih verderblis 
her und gefährlicher find, als in den übrigen 

Höhlen des Körpers. — 4) Die überwiegende 

Brücigfeit und Sprödigkeit der innern Tas 
fel der Schädelknochen, mittelft welder es ge— 

ſchehen Bann, daß durd eine Gewalt, welche die 

äußere Zafel unverfehrt läßt, die innere Tafel 
zerfprengt und zerfplittert wird, und in Folge 

diefer Zerfplitterung Entzündungen, Blut= u. 

Eiterergießungen im Innern des Schädels, bei 

unverfehrte: Integrität feiner äußern Bedeckun— 

gen erregt werben. 


Für bie Chirurgie ber K.en ift ed bie wefents 
lichſte und wichtigfte Aufgabe, dieſe eben ges 
nannten konſekutiven Zufalle zu verhüten und 
fie zu befeitigen, wenn ihre Verhütung nicht ge= 
lang. Die K.en, welche bald die weihen Bes 
bedungen bes Scäbels, balb das knöcherne 
Schäbelgewölbe, bald das Gehirn u. feine Häute 
und bald verſchiedene biefer Theile gleichzeitig 
betreffen können, müfjfen daher befonders aus 
biefem Gefihtspunfte gewürdigt, und außer 
bem den verwirklichten und nicht abgewenbdeten 
konſekutiven Zufällen, als ber Gebirneiterung, 
der traumatifchen Gehirnentzündung und den 
Ertravafaten von Blut und Eiter eine vorzũg⸗ 
liche Aufmerkſamkeit eingeräumt werben. 

A, Verlegungen ber weidhen Bedek— 
ungen bes Schädels find entweder Hieb⸗ 
wunden oder Quetſchungen mit und ohne Tren⸗ 
nung des Zufammendanges. 

1) Hiebwunden der weihen Bebedungen 
bes Schädels dringen entweder nur durd die 
äußere Haut, od. durch die aponeurotiſche Aus— 
breitung des Schädels bis zumknöchernen Schäs 
delgewölbe ſelbſt. Sie haben entweder eine 
fenfredhte, oder eine ſchräge Richtung und kön— 
nen im legtern Falle ‚die Geftalt von Lappen: 
wunden annehmen, Die erfte Aufgabe, welde 
bei diefen, fo wie bei allen Kopfwunden, bie 
Chirurgie zu erfüllen bat, ift das Abfcheeren ber 
Haare im Umfange ber Wunde, da die Kopf 
baare theils der Unterfuchung, theils der Ber: 
narbung der Wunde binderlich find. Die zweite 
Aufgabe befteht in der Unterfuchung ber Wunde, 
welde tbeils durch das Gefühl Ber Dinserisiae 
theils, nad vorangegangener Ausbreitung der 
Mundränder, dur das Geſicht zu Gunften der 
Ueberzeugung gefbiebt, daß die Munde fih 
wirklich auf die weihen Bededungen beſchränke. 
Die dritte Aufgabe endlib ift die Vernarbung 
durch die fchnelle Vereinigung. Diefe darf wer 
der die Enrblößung der Schädelknochen, noch 
reiblihe Blutung, noch die lappenförmige Ges 
ftalt der Wunde verhindern. Die Stillung der 
vorhandenen Blutung ift bei K.en überbaupt 
niemals ein dringendes, Bedürfniß, und der eine 
tretende Blutverluft für den Berwundeten und 
feine Wiederberftellung eriprießlihd. Das 
Uebermaß der Blutung aber wird in der Regel 
durch einen Kompreffivverbaud, deffen Wirkung 
die harte Unterlage der Schädelknochen unters 
fügt und ficbert, verhütet, und felten wird die 
Unterbindung nothwendig. Den Kempreſſiv— 
verband wendet man gern jo an, daß er nicht 
unmittelbar aufdie Wundränder wirkt, weil ſich 
diefe durch Drud leicht entzüunden und dadurd 
die fhnelle Vereinigung erfhweren. Auch bei 
Lappenwunden wird die ſchnelle Bereinigung 
allemal verſucht; fie erfordert aber bei großen 
Lappen die unterftügende Wirkung eines oder 
mebrer blutiger Hefte. — Die Ereigniſſe, welche 
während der Behandlung eintreten können, in 
fofern fie von der Wurde felbft und unmitels 
bar ausgeben, find Entzündung der Wundrän= 
der, Eiteranjammlungen u. Zufammenfhrums 
pfung eines vorhandenen Lappens. — Die Ent— 
zündang der Wundränder wird in der Regel 
dur kalte Umfhläge von Wafler oder Blei— 
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waffer und durch kühlende Salben gehoben u. 
nur bei großer Schmerzhaftigkeit, Prallbeit u. 
Spannung der Haut macht fie die Incifion u. 
bie Erweiterung ber Wunde mittelft des Meffers 
notbwendig. iteranfammlungen unter ber 
Haut pflegen meiftens nur bei Lappenwunden 
vorzulommen; wenn fie fidh ereignen und ihre 
Exiſtenz durch fluftuirende Geſchwülſte verra- 
then, fo erfordern fie einen ungefäumten Eins 
ſtich mit der Lanzette, um dem Eiter Abflußfzu 
geben. —Die Zufammenfhrumpfung bes Haut: 
lappens läßt häufig einen krankhaften Zuftand 
bes Peritraniums und diefer wiederum eine ties 
fere Integritätsverlegung unter dem Schäbel® 
er vorausfegen.. Deshalb ift es eine 

egel ber dirurgifhen Schule, einen folden 
Lappen nit wegzufchneiden, fondern ihn zu 
erhalten, um, wenn bie Trepanation nothwendig 
werben follte, bamit die Deffnung bes Schädels 
bededen zu fönnen, 

2) Stihwunden ber weichen Bededungen 
bes Schädels nehmen in der Regel eine fchiefe 
Richtung, in Folge welber nicht allein ihre Uns 
terfuhbung erſchwert wird, fondern aud ihre 
Borifegung unter der Galea aponenrotica u. 
die tiefere Verlegung diefer, fo wie des Perikra—⸗ 
niums fich leicht ereignet, welcher Umftand bes 
fonders rüdfihtlih der bier leicht und häufig 
eintretenden, entzündlihen Reaktionen wichtig 
und beachtenswertb ift. Auch die Stihwunden 
werben, wie die Hiebwunden am Sopfe, nad 
allgemeinen Grundfigen und mittelft ſchneller 
Bereinigung behandelt, Die ſich zu ihnen hin— 
zugefellende Blutung, welde gleihfalls Feine 
ubereilte Stillung erfordert, weicht faft immer 
einem angemefjenen Drudverbande.e Wichtig 
und bedeutend ift aber hier oft die Entzündung. 
Diefe manifeftirt fih am dritten oder vierten 
Tage nach der Verwundung durd eine harte u. 
pralle, bei der Berührung fehr jchmerzhafte, 
fib oft über die ganıe Schädeldede längs der 
Ausbreitung der Galea erftredende Geſchwulſt, 
welche mit beftigem Fieber, mit Betäubung, 
Irrereden und anderen Erfheinungen eines 
verlegten Gehbirnlebens verbunden ift u. da— 
Dur leicht den Schein einer traumatifchen Ger 
birnentzündung erregen ann, von einer folden 
aber dur den frühen Zeitpunkt ihrer Entwik— 
kelung, durch die Schmerzbaftigkeit der Ge— 
ſchwulſt, fo wie durch das Auftreten derfelben, 
früber als ſich Zufälle einer verlegten Hirnthä— 
tigkeit offenbart haben, unterfcieden wird. Der 
Grund diefer Entzündung und ber Heftigkeit 
ihrer Zufälle liegt höchſt wahrfcheinlich in der 
Spannung ber verlegten Galea aponeurotica, 
nad der Analogie der bei den Berlegungen aller 
aponeurottfhen Häute fo leicht eintretenden, 
entzündlichen und nervöfen Rüdwirkung, und 
wohl weniger, wie es Boyer vermutbete, in 
dem Einfluffe unvolltommen getrennter, gezerrs 
ter Nervenfäden. Leicht und häufig macht diefe 
Entzündung den Ausgang in Eiterung, durch 
welde oft das Perikranium in bedeutendem 
Umfange vom Schädel abgelöft, Bonfekutiv die 
harte Hirnhaut ergriffen u. auf diefe Weife der 
Tod des Verwundeten bewirkt wird. — Die 


2 


Behandlung macht eine ſtrenge Antiphlogofe 
durch reichliche Aderläſſe und Blutegel, dur 
Eisumfhläge um den Kopf, fo wie durch abs 
führende u. fühlende Arzneimittel nothwendig. 
Nicht immer aber gewähren diefe Mitrel einen 
vollftändigen und erwünfhten Erfolg, und dann 
find dreifte Incifionen mit ſenkrechten Meſſer— 
ſchnitten unerläßlich, ſowohl um vor eingetretes 
ner Eiterablagerung die Spannung zu heben u. 


die Zertheilung zu befördern, als aub um nad - 


erfolgter Eiterung dem gngefammelten Eiter 
einen ungefäumten Abflug zu 5* 

Bon dieſer eben berührten Entzündung muß 
bie rofenartige Entzündung der äußern Kopfs 
haut unterfhieden werden, welde, unabhängig 
von Berlegungen ber Galea u, des Perikras 
niume, meiftens aus gaftrifhen Urfahen ent> 
fteht und ſich nicht allein zu Stibwunden, fons 
dern eben jo leiht audh zu Diebwunden des 
Kopfes binzugefellt. Sie erſcheint unter ber 
Form einer wenig ſchmerzhaften, weiben und 
ödematöfen, den Eindrud des Fingers behal: 
tenden, gelblich rothen, die Ausbreitung der 
Galea überfchreitenden, ſich über die Stirn, bie 
Augenlider, die Obren und das Geficht erftrefs 
enden, mit gaftrifhen Erfbeinungen, Kopfs 
ſchmerz u, einem minder heftigen Fieber vers 
bundenen, aber nicht von Ärrereden u. ähnliben 
Zufällen begleiteten Geſchwulſt, welde freilich 
auch entzundungswibrige Mittel u. Blutentzies 
bungen, außer diefen aber bejonders ergiebige 
Darmausleerungen erfordert, ohne prognoftis 
fbe Bedeutung ift und durch die angegebene 
Bebandlung jedes Mal ohne Schwierigkeit bes 
feitigt wird, 

3) DQuetfhungen ber weihen Beredungen 
des Schädels mit Trennung des Zufammen: 
banges unterfheiden fich in ihrer Bedeutung u. 
Behandlung von den Hiebwunden werig. Nicht 
feiten find fie mit der fogenannten Kopfbeule 
oder Braufche vereinigt, indem ſich ausgerretes 
nes Blut unter das ungetrennte Perifranium 
oder die Galea anfammelt. Die aub bei den 
gequetſchten Kopfmunden zu verſuchende fhnelle 
Vereinigung gelingt gewöhnlich nur unvollkom— 
men u. ſchwierig, u. zwar um fo mehr, je bedeu= 
tender die Quetfbung der Wundränder ift u. 
je mehr fich diefe Quetſchung in die Tiefe ers 
ſtreckt. Zugleib tritt die eben berührte Ent— 
zündung der Wundränder bier häufiger ein u. 
— leichter einen gewiſſen Grad von Hef— 
tigkeit. 

4) Quetſchungen ber weichen Bedeckungen 
des Schädels ohne Trennung des Zuſammen— 
hanges bewirken durch Bluterguß in das Zell— 
gewebe unter der Haut, unter der Galea oder 
unter dem Perikranium die fogenannten Kopf— 
beulen oder Brauſchen. Dieſe entſtehen des— 
balb fo leicht u. häufig, weil die harte u. nahe 
Unterlage der Schädelknochen die Ruptur der 
vom äußern Drude getroffenen ang] Ale be: 
günftigt. Je nachdem bei diefen Quetſchun— 
gen bie zellige Textur der Tela cellulosa erhals 
ten oder zerftört ift und je nahdem das ausge 
tretene Blut in den verichiedenen Zellen enthals 
ten, ober fib nur in einer Höhle befindet, bils 
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den bie fogehannten Kopfbeulen harte u.pralle, 
oder weiche u. teigige Gefhwälfte, deren lim: 
fang und‘ Höhe mehr oder weniger bedeutend 
erfheint nad Maßgabe ber verlegenden Gewalt. 
Zumweilen, wenn einzelne Arterien zerriffen 
find, verratben fie eine deutliche Pulfation, m. 
in denjenigen, in welchen dieſe Beulen eine 
weiche Beichaffenheit haben, zeigen fie dem 
Gefühle nicht felten einen harten Rand, der den 
Schein eines Eindruds der Hirnfchale erregen 
kann. Bie find entweder ungefärbt, oder bläus 
Ich, felten in einem beträdhtliben Grade 
ſchmerzhaft und in prognoftifeher Hinficht im⸗ 
ner bedeutungslos. Gewöhnlich werden fie, 
wenn auch oft erft fpät, durch Reforption bes 
‚ extravafirten Blutes zertheilt; zuweilen, aber 
ebr felten, gehen fie in Entzündung über. — 
hre Behandlung, wenn eine folbe überhaupt 
notbwendig erfcheint, muß zunächſt immer bie 
Bertheilung bezwecken. Für biefe ift bie An— 
wendung ber Kälte u. einer anhaltenden Kom: 
preffion meiftens ausreihend. Wenn fich aber 
die Gefhmwülfte entzünden, fo muß man burd 
Blutegel und Palte Umfcläge die Entzündung 
befämpfen. Gelänge die Zertheilung der Ent» 
zündung nicht, fo würde die Punktion der fluk— 
tuirenden Geſchwulſt an ihrer tiefften Stelle 
unter nachheriger Anwendung eines Druckver— 
banbdes nothwendig werden. — Auch Kopfbeus 
Sen, welche ſich nicht entzünden, die Zertheilung 
aber nicht fortfchreitet, können dur die Punk— 
tion befeitigt werden, doch ift diefe äußerft fel= 
ten zwedmäßig oder nothiwendig, da in der Re— 
gel die Bertheilung immer, wenn auch nur unter 
einem längern Zeitaufwande erfolgt. 

B, Die Verlegungen bes fnöderne 
Schädelgewölbes fonnen fehr verſchiedenar— 
tiglſeyn. Entweder erfheinen fie ald Knochen: 
wunben, u. zwar als Siebwunden oter Stich— 
wunden, oder als Quetſchungen der Knochen— 
fubftanz, als Eindrüde ohne Trennung des 
Bufammenbanges, als Brüche und Spalten der 
Schädelknochen, ‚oder endlich als Auseinander— 
weichungen der Nähte. 

1) Hiebwunden, welche durch die Weichge— 
bilde in den Schäbel dringen, können dieſen mit 
einer fo geringen Gewalt treffen, daß daß ver: 
legende Inftrument die Kraft feiner Bewegung 
in dem Augenblide verliert, in welchem es den 
Knochen trifft. In ſolchem Kalle zeigt ſich in 
dem Schäbel nur eine leihte Rigung ohne eigent— 
liche Trennung, welde nad dem Beifpiele bes 
Dippocrates von ber ältern Chirurgie unter 
der jent veralteten Benennung „Hedra‘“ unter= 
fbieden wurde. Diefelbe madıt für fich felbft 
gar feine Vedeutung geltend, u. ſolche Wunden 
verhalten fi in jeder Beziehung den Hiebwun— 
ben ber weichen Bebedungen analog. — Wenn 
aber das verlegende Inftrument mit größerer 
Gewalt den Schädel trifft, fo dringt es entweder 
ſenkrecht oder ſchief in das Schädelgewölbe ein, 


und die Diplog, oder durch die Ja Or des 
Schädelgewölbes bis auf die barte Hirnhaut 
ein. Um von ber Tiefe folder Wunden Kennts 
niß zu gewinnen,’ wird bie Unterfuchung ber 
dur das Gefühl oder burd das Geſicht ent» 
dedten Knochenſpalte mittelft der Sonbe ober 
mittelft eines zugefpigten Federkiels angeftellt. 
Die Tiefe der Knochenwunde ift aber nit das 
einzige Moment, weldes bier ber Berückſichti⸗ 
gung bedarf; denn da bei jeder Knochenwunde 
die Einwirkung einer verhältnißmäßig Dep: 
Gewalt ern 5 werden barf, 7 gefhieht 
es leicht, daß diefe Gewalt, außer der Trennung 
bes Knochens durch gleibmäßigen Druck, noch 
andere Trennungen burd die Erſchütterung bes 
er dpa erzeugt, welche fih ungleich 
leichter bei ftumpfen als bei ſcharf ſchneibdenden 
Inftramenten ereignen. Dur Berlegungen 
mit ftumpfen Inftrumenten kann es nämlid 
gefcheben, daß, während bie äußere Knocentas 
fel durch den Drud burdfchnitten wird, bie ins 
nere Kafel durch Erfhütterung zerbricht u, zers 
fprengt wird, oder daß neben einer Knochen— 
wunde ein Knochenbruch, näher oder entfernter 
von ber Wunde, u. an einer von ber Haut bes 
deckten Stelle entfteht. Außer ber Unterfus 
bung ift daher die Prüfung bes verlegenden 
Änftruments für die richtige Beurtheilung dieſer 
Munden von einer entfchiedenen u, gewicdtigen 
Bedeutung. Im llebrigen bat die birurgifche 
Schule für die Behandlung von Hiebwunden 
der Schädelknochen folgende leitende Grunde 
füge angenommen: 1) Wenn biefe Wunden 
durh ſcharfe Inftrumente bewirkt find, wenn 
fie dabet nicht durch die innere Tafel des Kno— 
chens dringen u. mithin der Beſorgniß von 
Nebenverlegungen keinen Raum geben, fo wers 
den fie durch fchnelle Vereinigung, wie die Dich- 
wunden der mweihen Bedeckungen, gebeilt; — 
2) wenn aber die mit f[harfen Juftrumenten 
bewirften Wunden ſich durch die innere Kne— 
centafel bis zur harten Hirnhaut erftreden, 
fo geftatten fie die ſchnelle Vereinigung aus 
doppelten Gründen, u. zwar theils deshalb 
nicht, weil ihre Vernarbung vom Grunde aus 
bewirft werden muß, um die Senkung bes 
Wundſekrets durch die Kuochenfpalte zu verbüs 
ten, theils auch, weil es wenigftens möglich ift, 
daß aus getrennten Gefäßen Blutanfammlun> 
gen zwiſchen dem Schädel u. der harten Hirn 
baut fich bilden u. dieſe fpäter die Trepanation 
notbwendig machen Pönnen; — 3) wenn bie 
durch ftump fe Inftrumente verurſachten Wun— 
den aud nicht durch die innere Knocdentafel 
dringen, fo geftatten fie ebenfalls feine ſchnelle 
Vereinigung, wegen der leibten Möglichkeit, 
daß tiefere Nebenverlegungen vielleiht die Tre— 
panation erbeifchen dürften; — 4) fobald aber 
endlich die mit ſtumpfem Inftrument verfegten 
Wunden durh die ganze Die des Schädelges 
mwölbes bis auf die harte Hirnhaut fich erfirefs 


oder es trennt ein Stück deffelben gänzlich ab, ; Ben, u. fobald die Anochenränder nicht fo weit 


dergeftait, daß das abgetrennte Knochenſtück dem 
Lappen anhängt. 


a) Die ſenkrechte oder ſchief auf den Schädel 


aus einander fteben, daß ihr Abitand die Tres 


panation zu vertreten im Stande ift, ift es 


1 | rärhlic, diefe Operation auf der Stelle u. in 
fallenden Diebwunden dringen entweder nur ' 
durch die äußere Knocentafel, ober durch biefe - 


prophylaktiſcher Abfiht anzuftellen, ohne als 
beftimmende Anzeigen für fie, die Zufälle einer 
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verlegten Gehirnthätigfeit abzuwarten, indem 
dieſe Zufälle in der Regel niemals ausbleiben, 
dann aber ber günftigfte Zeitpunßt für die Tre— 
panation bereits verftrichen ift. - 

b) Diejenigen Hiebwunden des Scäbels, 
durch welde größere oder Pleinere Knochenſtücke 
ganz abgetrennt u. an dem Lappen der Weiche 

ebilde hängen geblieben find, geftatten eine 
Üöneile Bereinigung und bas unmittelbare Ans 
heilen des Knochenſtückes, fobald das verlegenbe 
Inftrument ein fcharfes war u. der Knochen 
nicht geiplittert iſt; — im entgegengefegten 
Falle ift es zweckmäßiger, das Knochenſtück zu 
entfernen u. die Wunde mit dem, nur die weis 
hen Theile enthaltenden Lappen zu bebeden. 
2) Stibwunden, welche fib burd bie 
Weichgebilde bis auf die Schädelknochen er— 
ftreden, dringen felten durch die ganze Dide 
berfelben und pflegen diefes nur an foldben 
Stellen zu thun, an welhen die Knochen fehr 
bünn find, an anderen ‚Stellen fib aber nicht 
über die äußere Knochentafel hinaus verbreiten. 
Die Enge der Hautwunde macht meifteng die 

enaue Unterfuhung der Knodenmwunde fehr 
omwierig und in der Regel die Entblößung des 
Knochens durch die Incifion notbwendig. Im 
Uebrigen find die prognoftifchen, fo wie auch die 
tberapeutifhen Berhältniffe der Stihwunden 

any bdiefelben wie die ber Hiebwunden des 

chãädels und bemnah die Behandlung für 
beide Arten von Wunden dieſelbe. 

3) Quetfhungen des Schäbels entftehen 
durch Steinwürfe, durch Schlag und Fall, bes 
fonders aber durch matte Kugeln. Sie können 
mit und ohne Trennung der Weichgebilde be= 
ſtehen. — Sind die Weichgebilde unverfehrt, 
fo muß der Grad der Querfchung erwogen wer: 
ben, um aus biefem bie Beftimmung zu entneh= 
men, ob der Anoden burd Incifion bloßgelegt 
werben foll oder nicht. Bei einer jeden bedeus 
tenden Quetihung, befonders wenn fie durch 
Kugelſchuß bewirkt ward, ift die Incifion noth⸗ 
wendig, um dadurch die Einfidht in die Beſchaf⸗ 
fenheit des Perikraniums und des Knochens zu 
gewinnen. aren aber bie ae ger 
trennt, jo ift ihre Trennung in ber Regel nicht 
weit genug, um eine ſolche Einfiht in genügen 
bem Umfange zu geftatten, und deshalb wird 
aud bier bie Erweiterung der Wunde erforders 
lich. — Beigt ſich bei der gewonnenen Einficht 
bie äußere Tafel bedeutend gequetſcht, ift die- 
felbe von dem Perikranium entblößt, oder in 
ihrer Färbung fihtbar verändert, fo gilt, beſon⸗ 
ders aber bei Kugelfchüffen, die allgemeine Ans 
nahme, daß auch die Diplos oder die innere 
Kuochentafel von Verle —* nicht frei geblie⸗ 
ben ſey, und in der Regel iſt dann die innere 
Tafel durch die Erſchütterung zerſprengt, oder 
die Diploẽ ſtark gequetſcht. Ausnahmen von 
dieſer Regel gehören zu den Seltenheiten, die 
der Wundarzt niemals zu erkennen vermag. In 
allen Fällen folder Quetfhungen, deren Wir: 
Fungen die äußere Knochentafelüberfäreiten, ift 
bie XZrepanation ohne Auffbub erforderlich. 
Wird diefe Operation verfäumt od. verfhoben, fo 
entfteben entweder Bintanfammlungen zwifchen 
der Dura mater und dem Schädel (Ertravafate), 


oder es entwickelt fib eine Entzündung in den 
Verbindungsäften der Gefäße zwiſchen dem Pes 
rifranium, der Diploö und ber harten Hirnhaut, 
die mit Eiterablagerungen unter dem Schädel⸗ 
gewölbe enbigt. 

Diefe Entzündung und Eiterablagerung hat 
ihre eigenthümliche Spmptomengruppe, die fi 
durch örtliche und allgemeine Zeichen ausfpricht, 
Die Örtlihen, an der Verlegung felbft wahre 
nehmbaren Zufälle, als die wichtigften, beſtehen 
in einer fchlaffen und bleiben Beihaffenbeit der - 
äußeren Wunde, in einer ag der Wund⸗ 
ränder vom Knochen und in der Abfonderung 
eines dünnen, ſaniöſen Eiters, falls eine Wunde 
in den weichen Theilen zugegen iſt; dagegen in 
einer ſchmerzhaften, weichen, mit ſaniöſem Eiter 
angefüllten Geſchwulſt (unter welcher, nach ge⸗ 
ſchehener Eröffnung, man das Perikranium 
ſchwärzlich und vom Knochen — findet), 
falls keine Wunde in den weichen Theilen zuge— 
gen und auch feine Incifion gemacht war. — 
Die allgemeinen Zufälle äußern fi durch Fies 
ber, Kopffhmerz, Uebelkeit und Erbrechen, 
Sclaflofigkeit und fpäter durch Sclafſucht, 
Zudungen, Irrereden u.f.w. — Wird nun 
noch die verfpätete Trepanation angeftellt, fo 
findet man die harte Hirnhaut von dem Schädel 
abgelöft u. zwifchen beiden Theilen Blut u. miß⸗ 
farbiges Eiter ergoffen; wird aber aud jegr 
noch diefe Operation verfäumt, fo wird der Auss 
gang in der Regel ein tödtlicher feyn müffen. 

Beſtehen die Quetfhungen des Schädels in 
einem fo niederen und geringen Grade, daß fie 
bie Trepanation auf der Stelle nicht nothiwens 
dig machen, fo ift dennoch in jedem Falle ein 
entzündungswidriges und ableitendes Heilvers 
fahren durh Blutentziehungen, alte Umſchläge 
und Abführungsmittel gleich dringend nothwen⸗ 
dig und unerlaßlic. 

4) Eindrüde des Schäbels ohne Treu— 
nung —— en der Knodenfubftaug 
ereignen fi in der Wirklichkeit fehr felten und 
immer nur bei kindlichen und — In⸗ 
dividuen. Viele, von ſolchen Eindrücken :ers 
zählte Fälle ſcheinen auf Täuſchung und Vers 
wecdfelungen, mit außergewöhnlihen Bilduns 
gen und Vertiefungen an einzelnen Stellen des 
Schädels, deögleichen mit Kopfbeulen, die von 
harten Rändern umgeben waren u. ſ. w. zu be⸗ 
ruben. Wenn aber diefe Eindrüde wirklich 
vorkommen, fo machen fiezunäcft nur das öfter 
genannte entzündungswidrige Verfahren noth⸗ 
wendig, und wenn fie fich nicht mit der Zeit auds 
gleihen, oder wenn fie gar die Zufälle des Birne 
drudes und der Birnreizung erregen, fo erfors 
dern fie die Anwendung des Trepans in der 
Nähe des Eindrudes, damit durch die gebohrte 
Deffnung ein Hebel eingeführt und mit diefem 
der eingedrüdte Knochentheil auf fein normales 
Orts verhaͤltniß zurüdgebracdht werden könne, 

5) Brühe der Schädelknochen find nicht 
die Wirkungen des unmittelbaren und gleihmus 
Bigen Drudes, wie die Wunden der Hirnſchale, 
fondern vielmehr die Folgen der Erfhürterung, 
und deshalb enftehen fie bei einer gleichen Ge: 
walt um fo leichrer und eher, je ſtumpfer dervers 
legende Körper ift, Ste fönnen an allen hei 
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len bes Schäbels vorfommen, und fie ereignen 
fib nicht immer an derjenigen Stelle, auf welche 
die Gewalt einwirkte, fondern oft an einem von 
diefer Stelle mehr od. weniger entfernten Orte, 
Der ungleibe Grad von Dichtigkeit und die vers 
fhiedene Brücigfeit und Sprodigkeitder Schäs 
delknochen an verfhiedenen Stellen bedingt es 
nämlich, daß bie fefteren und derberen Anocdens 
theile der unmittelbar auf fie einwirfenden Ges 
walt widerfteben fönnen, während die von ders 
felben Gewalt erzeugten, fib über die gefammte 
Hirnfhale verbreitenden Schwingungen den Zus 
fammenbang anderer, fpröder und leicht zer— 
brebliher Knocentbeile aufzuheben vermögen, 
Dieſes geſchieht um fo leichter und häufiger, mit 
je größerer Oberflähe ber verlegende Körper 
den Schädel traf und je ſtumpfer diefer Körper 
ift, weil in demfelben Verhältniß der Drud, den 
bie Schädelknochen erfahren, dur Vertheilung 
auf eine größere Kläce, geringer—defto ftärfer 
bagegen,aber die Erfhütterung der gefammten 
Hirnfbale wird. — Diefe, von der Stelle,aufmwels 
che bie Gewalt einwirkte, entfernten Schädelbrüs 
be, werden durch die Benennung „Gegenbrüche“ 
(Contrafracturae) unterfhieden. Sie fönnen 
mit anderen Schädelbrüchen gleichzeitig beſte— 
ben, und biefelbe Gewalt, weldhe an der Stelle 
ihrer Einwirkung den Bruch erzeugte, fann an 
einer entfernten Stelle einen &egenbrud bes 
wirken, — Die Brüche der Schädelknochen bil— 
den entweder nur eine linienförmige Trennung, 
oder mehre, welche gewöhnlich von einem Mit: 
telpunkte in divergirender Ribtung auslaufen 
und dann „Strahlenbrüche“ (Fracturae radi- 
atae) oder „Öternbrüce‘ (Fracturae stellatae) 
genannt werden, Mande Brühe der Schäbel- 
Pnoden können audy größere ober geringere 
Knochenſtücke rings umfaffen. Für Zrennuns 
gen ber — — welche keinen Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen ſich laſſen und bei welchen 
bie Knochenränder eng an einander liegen, ges 
braudht man die Benennung „Spalten“ (Fis- 
surae), 

Die Erkenntniß der Schäbelbrüde ift oft 
ſehr fhwierig; am ſchwierigſten, wenn der Bruch 
von Weichgebilden bebedt ift. Sind die Weidhs 
gebilde getrennt, liegt der Knochen bloß, und ift 
ein wirklicher Bruch zugegen, fo ift die Erkennt⸗ 
niß leibt; man fühlt den Riß des Knochens 
mit der Fingerfpige, man erreicht ihn leicht mit 
dem Auge, und man ſieht — wenn die Unterfus 
chung bald nad ber Verlegung angeftellt ward 
— Blut aus dem Brudye bervortreten, welches 
fi wieder anfammelt, wenn es mittelft eines 
Schwammes aufgefogen ward. Ueberdies kann 
man ben Bruch durd die Unterfuhung mittelft 
der Sonde oder mittelft eines gusefpigten Feder⸗ 
kieles ſicher konſtatiren. — Wenn aber in dem 
bloßgelegten Knochen nur eine Spalte zugegen 
iſt, ſo iſt die Erkenntniß ſchon ſchwieriger. Die 
Spalte verräth ſich weder dem Gefühle deutlich, 
noch geſtattet ſie das Eindringen der Sonde, 
und das Auge vermag fie oft nicht von einer 
Knodennaht, von der Furche eines Blutgefäs 
Bes, oder von einer Hebra zu unterſcheiden, bes 
fonders wenn Bein Blut mehr aus ber Spalte 
bervortritt, In folhem Falle foll man den 
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Knochen mit Dinte benetzen und erwarten, ob 
fich diefe in eine vorhandene Spalte hineinſenkt 
und beim Abtrodnen in derfelben verweilt. Da 
aber auch die Dinte in die Vertiefungen der 
Nähte, in die Furchen der Blutgefäße u. 1. f. 
fih fenten Bann, fo wird der Gebraud der Rus 
gine und das Abſchaben des Knochens für fiber 
rer gehalten, indem dem Qbfchaben nur die 
Spalten und die Nähte wibderftehen Pönnen, 
biefe legteren fib aber burd ihre zadige Bes 
ſchaffenheit auszeichnen. — Um allerſchwierig⸗ 
ſten aber ift die Erkenntniß dann, wenn der ges 
brochene Knochen von Weichgebilden bebedt ift. 
Nur felten und ausnahmsweiſe tft es hier mög» 
lih, durch das Gefühl den beftehenden Bruch 
zu erkennen, und in der Mebrzabl der Fälle ift 
die Bloßlegung des Knochens durch Inciſion 
erforberlib, une bie nöthige Gewißheit zu ge— 
winnen. Alle anderen Zeichen ber Knocdens 
brüde des Schädels haben nur einen ungewifien 
und präfumtiven Werth; fie fönnen allein bie 
Muthmaßung eines Brucdes, die Notbwendigs 
keit der Incifton und oft die Stelle beftimmen, 
an welcher diefe vorgenommen werden foll. Zu 
biefen Zeichen aber gehören folgende : eine 
weiche, begrenzte Geſchwulſt, oder eine teigige 
Beihaffenbeit der Kopfhaut ; ein firer, bumpfer 
Schmerz, der fid unter dem Drude vermehrt, 
und ein häufiges, unwillkürliches Greifen bes 
Kranfen mit der Hand nad der fhmerzbaften 
Stelle veranlaßt; das Hervorquellen von Blut 
aus den Nafenlödern und den Obren; ber Grad 
der einwirfenden Gewalt, fo wie Die Härte und 
bie fehlende ea red desjenigen Körpers, 
welcher mit dem Schädel gewaltjam zufammen« 
traf; die ſenkrechte Richtung dieſes — 
treffens und die dünne Beſchaffenheit der Schä— 
delknochen an ber betroffenen Stelle. Wenn 
diefe Zeihen und Umftände bie Bloßlegung bes 
Knochens nothwendig machen, fo muß die Ins 
cifion durch vorfidtige und ſenkrechte Meflers 
ſchnitte bewirft werden, damit nicht etwa bie 
—— in bie vorhandene Knochenſpalte hin⸗ 
einſinke. 


Die Gefahr und bie prognoſtiſche Bebeutung 
ber Schädelbrühe an und für fi tft gering, ba 
die einfache Trennung ber Knocdenfubftanz eine 
ſolche nicht begründet. Aber ein Schäbelbrud 
beftebt fehr felten ohne gleichzeitige Zerreißung 
innerer Blutgefäße, ohne Zerfplitterung der ins 
neren Knodentafel und ohne Quetihung der 
Diploe, Darum geſchieht es, daß mit diefen 
Brüden fih gewöhnlich entweder Blutertravas 
fate von — oder geringerer Maſſe (je 
nach dem Umfange der zerriſſenen Gefäße) zwi— 
ſchen ber harten Hirnhaut und dem Schaͤdel, 
oder Entzündungen bald von akutem, bald aber 
von ſchleichendem Verlaufe in der harten Hirn— 
baut, in der Diplo& und in bem Peritranium 
verbinden, und daß durch ſolche Komplikationen 
die fraglichen Brüche ftets gefährlich und leicht 
töbtlidy werden. — Im Uebrigen ift die Gefahr 
bei den Brüchen an der Schädelbafis am größ= 
ten und dburd die Kunft durchaus unabwenbs 
bar; an ben Seitentheilen des Schädels ift die 
Gefahr der Brüche minder groß, am geringften 
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an den oberen, vorderen und hinteren Theilen 
bes Schädelgemwölbes, 

Die zuvor genannten Komplifationen,indenen 
die Gefahr der Schädelbrüche begründet ift, 
laſſen fib einzig und allein nur durd eine früh— 
wi Anftellung der Trepanation verhüten und 

efeitigen. Dieje darf nur allein dann unters 
bleiben, wenn bie Knochenränder fo weit aus 
einander fteben, oder einzelne ausgebrocdene 
Knochenſtücke dergeftalt entfernt werben fönnen, 
daß daburd denjenigen Flüffigkeiten, welche fi 
zwifhben dem Schäbel und der harten Hirnhaut 
angefammelt haben oder noch anfammeln kön 
nen, ein eben fo vollftändiger Ausfluß als durch 
die Trepanation felbft gefihert wird, Obgleich 
in dieſer Beziehung die Anfichten angefebener 
Wundärzte, fo wie bie Lehrmeinungen ber 
Schule von jeher fehr getheilt und ſchwankend 
gewefen find, fo darf es dod als ausgemadıt 
gelten, daß die fofortige Trepanation in ben be= 
zeihneten Füllen durh das Gefeg der Vorficht 
. nicht allein gerechtfertigt, fondern audy geboten 
werde. Will man zuvor die Erfheinungen der 
Reizung oder des Drudes des Gehirnes abwar⸗ 
ten, jo kommt die Hülfe der Xrepanation in ber 
Regel zu fpät, während diefelbe, auch wenn fie 
ohne Noth angeftellt wurde, für die Genefung 
bes Berlegten nicht hinderlih werden Pönnte. 
— 55—— Beobachtungen, welche beweiſen, daß 
bei Schaͤdelbrũchen auch ohne Trepanatien glück⸗ 
liche Wiederherſtellung ſelbſt dann möglidy ſey, 
wenn die Bruchränder dicht an einander liegen, 
dürfen einer unbefangenen Prüfung nur als 
Ausnahme von einer allgemeinen Regel gelten, 
ohne felbft zur Regel erhoben werben zu koͤnnen. 
Außer ber XZrepanation aber ift für jeden 
Schädelbruch ein fireng entzündungswidriges 
und ein ableitendes Heilverfahren durch Blut 
entziehungen, alte Umſchlãäge und Abführungss 
mittel unerläßlich nothwendig. 

Zuweilen geſchieht es, daß von ben beiben 
Rändern eines Schäbelbrudhes der eine nad 
innen getrieben wird. Darin entfteht der foges 
nannte „Schädelbrud mit Eindruck“ — 
cranii cum impressione), ber ſich aber ſelten und 
nur allein bei jüngeren Individuen, deren Kinos 
chen einen gewiffen Grad von Nachgiebigkeit u. 
eine geringe agang er befigen, ereignet. Da 
bier die Zufälle des Gebirndrudes und ber Ges 
birnreizung ſchon durd den Bruch felbit bedingt 
werben, fo find aud bie Schädelbrüche mit Ein= 
drud fters bebeutender, ale die einfachen Schä⸗ 
delbrüche, und aus bemfelben Grunde erfordern 
fie die Trepanation noch gebieterifcher, als diefe, 
obgleich es auch bier nicht an Beifpielen glüd: 
er ohne dieſe Operation erreichter Erfolge 

eblt. 
) Das Auseinandberweihen ber Nähte 
(Diastasis) ift eine feltene Art von Kopfver⸗ 
Iegung, bie nur bei Kindern u. jugenblichen, nies 
mals bei —— u. alternden Individuen vor⸗ 
fommt. Dhne Zerreißung des Perifraniums, 
ohne Ruptur ber betroffenen Blutgefäße und 
ohne Trennung der harten Hirnhaut vom Schä= 
bel an der Stelle der Auseinanderweihung 
kann diejelbe niemals befteben; darum find auch 
Ertravafate und Entzündung ihre faft unaus— 
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bleiblichen Folgen, und darum machen ſie eine 
hohe Bedeutung und große Gefahr geltend. — 
Nach den darüber beftebenden, fparfamen Bes 
obadbtungen ereignet fi das Auseinanderweis 
hen ber Schäbdelnähte nicht an ber Stelle der, 
einwirktenden Gewalt, fondern entfernt von dies 
fer, nad der Analogie ber Gegenbrüde, und 
dadurch wird ihre Erßenntniß erfhwert. Eine 
fih dem Gefühle unmittelbar nad der Verlegung 
darbietende Ungleichheit in der Gegend ber 
Nähte und eine längs bes Verlaufes derfelben 
fpäter entſtehende längliche, weihe Gefhwulft 
von dem aus den zerriljenen Gefäßen des Peris 
Praniums ergoffenen Blute find die einzigen 
Zeichen, welche eine folbe Auseinanderweihung 
vermutben laffen und die Incifion zur Bes 
ftätigung oder Wiberlegung diefer Bermuthung 
erheifchen. Sobald ſich die Eriftenz bes fraglir 
chen Uebels beftätigt, ift die Trepanation uners 
läßlich, welche meiftens die Anwendung mehrer 
Kronen, je nah der Ränge der Ausweichung, 
erfordert. Auch in dem Falle, in weldbem ber 
gegenfeitige Abftand der Nähte von einander 
bedeutend genug erf&beint, um den Ausfluß ans 
gefammelter lüffigkeiten zu geftatten, ift die 
Unterlaffung der Trepanation alle Zeit mißlich, 
weil die harte Hirnhaut an einzelnen Stellen 
ben Nähten anhängen und hier die Blutertras 
Safate Er ge werben können. 

C. Berlegungen des Gehirns und fei- 
ner Häute fönnen fi bei allen Berlegungen 
bes Schäbdels, aber auch auf anderen Wegen, 
3. B. durch die Nafe und Augenböhle, ereignen. 
Die Däute des Hirns oder aud das Hirn felbit 
werben bald durch ben die Kalvaria verlegenden 
egenftand, bald burd Splitter, Knochenſtücke 
und bald durch Beides getroffen, was nur dann, 
wenn die Knochenwunde fo weit ift, die Knochen 
fo zerfhmettert find, daß die Hirnfubftanz gefes 
ben werben oder beraustreten kann, oder nad 
dem Einbringen einer Sonde, Finger, oder wenn 
ein Knobenftüd mit daran hängender Hirnfubs 
ſtanz beinahe oder ganz getrennt worben-ift, 
mit Gewißheit beftimmt, aber nur vermutbet 
werben Pann bei einer Fraktur mit bedeutender 
Depreffion. Nicht immer veranlaffen Hirn 
wunden, fogar tief eindringende und mit Sub⸗ 
ftanzverluft verbundene, bedeutende Zufälle od. 
ben Tod, und es fheint, daß dem Hirne ein 
Druck nadhtheiliger ſey, als eine reine Wunbe 
mit und ohne Subftangverluft, Entftehen üble 
olgen, fo find diefe entweder der allgemeinen 
rfhütterung des Hirns, den eingedrüdten 
Knochenſtücken, oder ben vonaußen eingebrach⸗ 
ten Körpern, dem Ertravafat, ber Entzündung, 
oder ber Eiterung zuzufhreiben. Die Behand» 
lung ift biefelbe, wie bie bei den Berlegungen 
bes fnöhernen Schädelgewölbes angegebene. 
Stihmwunden, die bis ind Hirndringen, erforz 
bern dringend die propbylaktifhe Trepanatiom, 
weil ins Hirn — unbofttief — hineingetriebene 
Splitter, Knodenftüde und Blut, das aus einer 
engen Deffnung nicht fließen Pann, anzunehmen 
find und Abfceffe fi bilden fönnen. Wenn das 
Werkzeug, wodurdh die Verwundung geſchah, 
fteden bleibt, fo muß esfogleih, ehe mıan etwas 
Anderes vornimmt, berausgezogen werben 
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Dies Bann, wenn es zu faffen ift, mit ber Hand 
geicheben; ift es aber abgebrochen und fo Purz, 
daß dies nicht möglich ift, fo muß eine Zange 
dazu genommen werden, Schlägt dies and 
fehl, fo ift das Dilatiren, d. i. Xrepaniren er= 
forderlid. Beim Herausnehmen überhaupt 
wende man, wenn der fremde Körper feft fißt, 
nicht zu viel Gewalt an, verhütees, den Knochen 
abzubreben und ziehe ihn in gerader Richtung 
heraus. Wenn es auch dann nicht gehen will, 
ift es immer beffer, zu trepaniren. Dies thue 
man auch dann, wenn die Zange von einem 
glatten Werkzeuge immer abgleitet; denn dad 
erfhüttert bag Hirn. Iſt auch der fremde Kör— 
per herausgezogen worden, fo ift man noch nicht 
weiter, als bei einer Stihwunbe ohne figenges 
bliebenes Werkzeug. Rangenbed räth aus 
obigen Gründen, nun dod noch zu trepaniren. 
Wozu dann aber das Werkzeug erft herausneh— 
men? Das Bann man ja gleib thun, und Eile 
ift nöthig, aber das Trepaniren erfordert noch 
erft vielleicht einige Umftände, und man Bann 
fih nad der Herausnahme auch erft genau da= 
von überzeugen, ob es ber fraglibe Fall ift, 
und dann auch beifer den Trepan führen, 

Bei Schußwunden, wobei das Hirn nicht eins 
mal verlegt: ift, aber die Kugel zwifchen den 
Knochen figen ‚bleibt und fie ohne Xrepanation 
nicht herauszubringen ift, empfiehlt Yangen: 
bed, prophylaktiſch zu trepaniren, Es ift dies 
beim Eindringen in das Hirn um fo mehr zu 
thun, weil man die Kugel dadurch ſammt den 
bineingetrüdten Knobenftüden am ficherften 
herausnehmen fann und der Entzündung und 
MAbjcedbildung vorbauf, Iſt trepanirt worden, 
fo fondire man, und fühlt man die Kugel, fo 
fuhe man, fie mit der Kugelzange heraus zu 
ziehen, aber mit der größten Schonung. Kann 
man fie nit entdeden, fo darf man fi auf 
langes Sondiren nicht einlaffen, fondern muß 
fi mit einer entzündungswidrigen Behandlung 
begnügen und erwarten, ob fib die Kugel zei— 
gen werbe. ft ber Sinns longitudinalis supe- 
rior verlegt, fo entfteht eine ſtarke Blutung, 
wenn nicht ein Knochenſtück die Wunde vers 
ſchließt. Geftillt Pann die Blutung werden durch 
angedrüdte Charpie. Bei allen diefen Wunden 
ift hierauf das ftrengfte antiphlogiſtiſche Ver— 
fahren zu beobachten und genau darauf zu ach— 
ten, ob ſich nicht ein Abfceß bilden werde, was, 
wenn die Kugel und andere fremde Körper au 
heraus genommen worden find, dennoch geſche— 
ben ann. 

Wenn auch mehre Fälle beweifen, daß Hirn 
wunden den Tod nicht zur Kolge hatten, fogehös 
ren fiedoch immer zu den gefährlichften,die eñtwe⸗ 
dergleich, bald, od.durd Entzündung, od. durch 
Eiterung töbtlicdh werden fönnen. Am allerges 
fährlihten find die Wunden an ber Basis ence- 
phnli und an der Medulla oblongata, Bei 
Schußmwunden ber legteren bat Langen— 
bed immer augenblidlih den Tod erfolgen 
ſehen. Nicht immer fommt die Heilung einer 
Hirnwunde, am wenigften einer gequetfchten, 
geriſſenen, durch fhnelle Bereinigung zu Stande, 
oft erfolgt Eiterausfbwigung, Granulationss 
prozeß, Berfhwärung, Abfterben. 


Kopfverrenfung (Berrentung bes Ges 
birns, Luxatio capitis s. nuchae ; franz. Luxa- 
tion de la tete, Luxationdelanuque; engl,Lu- 
xation ofthe neck ; ital. Lussazione dellanuca, 
Ehir.), eigentlih die Luxation in der Gelenkver— 
bindung des Hinterhauptsbeines mit dem Utz 
las. Da fi aber dieturation aus anatomischen 
Gründen nicht füglich ereignen fann und in der 
Wirklichkeit entweder gar nicht, oder doch nur 
mit gleichzeitiger Zerbrehung und Zerſchmette⸗ 
rung der Knochen vorkommt, fo verfteht man 
gewöhnlih unter dem Ausdrude K. die Luras 
tion in der Gelen®verbindung zwifchen dem At⸗ 
las und dem Epiftropheus — oder vielmehr bers 
jenige abnorme Zuftand, welder fo von der 
Schule genannt wird — bezieht ſich faft allein 
nur auf bie Berrüdung des Zahnfortfages des 
legtern, Denn vor einer eigentliben und volls 
ftändigen Berrenfung find die in Rede ftehenben 
Knochen, ſowohl durch ben ftarken ligamentöfen 
Apparat, welcher fie unter einander verbindet, 
als audy durch die Menge ftarker und kurzer 
Muskeln, welche biefe Verbindung fihern, ges 
fbügt. Außerdem aber begünftigt die Stellung 
der Gelenkflächen gegen einander eine folde Ver— 
renfung zu wenig, als daß fie in vollftändiger 
Ausbildung vorkommen fönnte. 

Wenn es für eine richtige Auffaffung ber mer 
chaniſchen Pathogenie der Verrenkungen übers 
all nothwendig ift, fi das anatomiſche Verhals 
ten der ligamentöfen Verbindungen zwifchen den 
betroffenen, gegen einander beweglihen Anos 
ben genau zu vergegenwärtigen, fo ift dieſes 
Bedürfniß bei Peiner Verrenkung dringender, 
als bei der fogenannten K., die durdaus Beine 
befriedigende Einfiht in ihr eigenthümliches pas 
tbologifhes Verhalten ohne die genauefte Bes 
ruͤckſichtigung des figamentenapparates der beis 
den erften Salswirbel geftattet. Diejenigen 
Bänder aber, welche in biefer Beziehung für die 
Chirurgie von befonderem Intereſſe find, find bie 
Bänder bes Zahnfortfages des Epiftrophens, 
indem gerade biefer Knocentheil bei der im 
Mede ftehenden Verrenkung vorzugsweiſe in Bes 
tracht fommt, nämlich 1) das Querband bes At 
lad, durch welches ber Zabnfortfag von hinten 
umfaßt wird, mit feiner kreuzförmigen Verſtär⸗ 
fung und 2) die benfelben Fortfag an bas Hins 
terbauptsbein befeftigenben Rigamente, als: a) 
die beiden Seitenbänder und b) das Aufhänges 
band (Ligamentum suspensorium) des Bade 
fortfages. Die übrigen Zigamente, namentlich 
3) die beiden Kapfelbänder, zwifchen dem Hin— 
terbauptöbein und dem Atlas, 4) die Ligamenta 
obturatoria cervicis „ fowohl —* dem vor⸗ 
dern, als auch zwiſchen dem hintern Bogen des 
Atlas und dem Hinterhauptsbein, ſo wie enblich 
5) die beiden Kapſelbänder zwiſchen dem Atlas 
und dem Epiftropheus find freilich gleichfalls 
ber Berüdfihtigung werth, machen ſedoch nur 
eine —— Bedeutung geltend. 

1) Die Luxationin der Gelenkverbin— 
dung bes Hinterbauptsbeines mit dem 
Atlas (die eigentlihe K.) it durch zuverläfffge 
und genaue Beobadhtungen in ihrer Wirklichkeit 
nicht Ponftatirt, während alle theorerifäyen 
Gründe für bie Unmöglichkeit einer ſolchen Ber⸗ 
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renkung ſprechen. Diefe Unmöglichkeit aber bes 
ruht weniger in der großen Feſtigkeit und Derb⸗ 
beit der Bänder, welde den Atlas mit dem ins 
terhauptsbeine verbinden (deren Zerreißung bei 
einer entfprebenden Gewalt wohl zuläflig ſeyn 
würde), als vielmehr in zweien diefer Gelenk: 
verbindung eigenthümlihen Umftänden. Als 
ſolche aber verdienen hervorgehoben zu werben, 
2) die Art und Weife, wie die Gelenkfortfäge in 
einander greifen, wodurd eine fehr geringe Bes 
weglichteit zwifchen dem Kopfe und dem erften 
Halswirbel und nur einen fhwahen Ging: 
Iymus bedingt, mithin eine fehr bedeutende Ge⸗ 
walt erfordert wird, um bier eine Verrenkung 
u bewirken; b) aber die Befeftigung des Jahn 
Fortfages bes Epiftropheus an das Hinterhaupts⸗ 
bein, fo wie an den Atlas, wodurd eine Vers 
' rentung zwiſchen biefen beiden legten Knochen 
unmöglich gemadt wird, fo lange nicht die Büns 
der des Zahnfortfages zerriffen find. Iſt aber 
die Zerreißung diejer legten Bänder einmal er— 
folgt, fo verfäiebt fih der Atlas biel leichter 
über den Epiftropbeus, als das Hinterhaupte= 
bein über den Atlas, und zwar nicht allein des— 
halb, weil dort die Beweglichkeit größer ift, und 
diejenigen Bänder, welde unverfeprt geblieben 
find, eine geringere Feftigkeit beligen, als die 
Gelenfverbindung des Kopfes mit dem erften 
Balswirbel, fondern aud deshalb, weil jede 
Gewalt, weldhe den Kopf von bem Atlas zu vers 
rüden ftrebt, nicht ohne gleichzeitige Einwir— 
kung auf die Gelenkverbindung zwifchen diefem 
und dem Epiftropheus bleiben fann, Da aber 
einer und derfelben Gewalt das minder fefte Ge= 
lenk eher nachgeben muß, als das feftere, fo ge— 
ſchieht es, daß in allen Fällen, nad erfolgter 
Berreißung der Bänder des Zahnfortſatzes, nicht 
die Berrenfung des Kopfes über dem Atlas (bie 
eigentlihe K.), fondern die Verrenkung des At» 
las überdem Epiftropheus (die uneigentlihe K.) 
eintritt. 

2) Die Luration in der Gelenkverbins 
dung zwifhen dem Atlas und dem Epi— 
ſtropheus betrifft nicht, wie es in den mehr⸗ 
ften Handbüchern unrichtig angegeben ift, ben 

weiten, fondern fie betrifft allemal ben erften 
alswirbel, welcher bei den, diefe Verrenkung 
bewirtenden Gewalten mit feinem vordern Bos 
en von vorn nach hinten gedrängt wird. @ine 
olche Ortsverrüdung aber kann nur dann Statt 
baben, wenn dur 3erreißung feiner Bänder od, 
durd Bruch der Zahnfortſatz des&piftropheus ber 
weglich geworden ift, worauf der Widerftand der 
Kapfelbänder leich überwunden wird, u. dieſe der 
einwirtenden Gewalt nachgeben. Außer diefer 
Verrenkung des erften Halswirbels über dem 
zweiten, muß man aber nodh eine Verrenkung 
des Bahnfortfages bes Epiftropheus unterfcheis 
den, welche für fi allein Statt finden kann, 
ohne eine Berrüdung bes Atlas gegen den zweis 
ten — nach ſich zu ziehen. Die ſogen. 
den —* demnach in zwei verſchiedenen Arten 
befteben. 

a) DieBerrenkung des Atlas gegen den 
Epiſtropheus u, feine Berrüdung von vorn 
nad hinten erfordert, falls nit ein Bruc bes 
Bahnfortfages zugegen ift, die Zerreißung 


fämmtlidher Bänder bes — und doch 
ſetzt ſie die Einwirkung einer Gewalt voraus, 
durch welche nicht allein die Wirbelſäule derge— 
ftalt geſpannt wird, daß die von dem Zahnfort⸗ 
fage zum Kinterhauptsbeine ſich erftredenden 
Banber zerreißen, fondern durch welche auch 
der Zahnfortfag fo mächtig gegen das Quers 
band angedrüdt wird, baß er bafjelbe zerſprengt. 
Diejenige Gewalt, welde in diefer doppelten 
Richtung auf die Baͤnder des Zahnfortſatzes ein⸗ 
wirkt, iſt allein eine ſolche, durch welche der Kopf 
übermäßig nach vorn und abwärts, mit dem 
Kinn gegen bie Bruft gedrüdt und getrieben 
wird, wie fie beim Fallen von einer gewifjen 
Höhe auf den Hinterkopf, ober beim Niederfals 
len fhwerer Körper auf den Naden, während 
bie Wirbelfäule nah vorn gebeugt ift, vortommt, 
Eben fo leicht aber, als eine folde Gewalt das 
Querbandzerreißt, wird durch diefelbe der Zahn⸗ 
fortfag abgebroden. — Die Folgen aber find 
in beiden Fällen diefelben, d. b. die Gewalt, 
welche die 3erreißung des Querbandes oder den 
Bruch des Zahnfortfages bewirkte, drängt den, 
vordern Bogen des Atlas gegen ben beweglich 
gewordenen Zahnfortfag, treibt diefen gegen 
das Rüdenmarf in die Höhle des Kanals ber 
MWirbelfäule von vorn nad hinten hinein und 
bewirkt durch Zerrung und Quetfhung bes 
Rückenmarkes unabwendbaren Tod auf ber 
Stelle. 

b) DieBerrenkung des Zapnfortfages 
bes Epiftropbeus Bann fih deshalb leicht 
für fih allein ereignen, ohne eine Berrüdung 
des Atlas gegen den Epiftropheus nothwendig 
nad fich zu ziehen, weil diejenigen Binder des 
— welche ſich zwiſchen ihm und dem 

interhaupte befinden, leichter ale das Quers 
band zerreißen. Die Zerreißung jener Bänder 
gefhieht namentlid bei gewaltfamer Reizung 
und gleichzeitiger Drehung des Kopfes nad eis 
ner Seite, beim Fall von einer gewiflen Höhe 
auf die Seite des opfes, bei heftigen Schlägen, 
welde ben Kopf von der Seite treffen u. ſ.w. — 
Desgleihen aber au dann, wenn ber Körper 
beim Kopfe in die Höhe gehoben wird, unddurd 
das Gewicht bes Körpers die fraglihen Bänder 

ſtark gedehnt werben, befonders bei Kindern. 
ie 3erreißung biefer Bänder allein bewirktaber 
bie — noch nicht, da der Zahnfortſatz 
von bem Querbande gehalten wird, und obgleich 
bie Verbindung des Kopfes mit den Halswirs 
bein dadurch fehr loder gemacht wird, fo ſcheint 
dennoch diefe Zerreißung an und für dem 
Leben nicht entfhieben gefährlich zu feyn., Ges 
wöhnlih aber bewirkt diefelbe Gewalt, welche 
die Binder zwifhen dem Zahnfortfage und bem 
Hinterhauptsbeine zerriß und bie Befeſtigung 
beider Theile gegen einander. verringerte, ein 
Hervorgleiten bes Zahnfortſatzes hinter dem 
uerbande, welches über die Spige bes Zahn⸗ 
fortfages hinweggleitet. Bei fortwirkender, ger 
eigneter Gewalt kann, nachdem ber Zabnfortjag 
beweglich geworben, freilih aud noch eine Ver⸗ 
renfung bes Atlas von vorn nad hinten entſte⸗ 
ben; es ift aber foldes gar nicht nothwendig, 
und bie Verrenkung des Zubnfortfages allein, 
fo wie die dadurch bewirkte Einwirkung beilels 
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Kopfvier — Kopfzieher. 





ben auf das Rückenmark, bewirkt den Tod auf 
ber Stelle. : 

Wegen der unbedingt töbtlihen Wirkung ber 
KR. und ihrer verfebiedenen Arten fann eine Ers 
kenntniß berfelben nur in fo weit von Intereſſe 
feyn, als es darauf anfommt, die Todes art zu 
beftimmen, wenn der tödtlihe Ausgang bereite 
eingetreten ift. Die Zeichen des durch bie K. ers 
folgten Todes aber find, außer ben Ergebniffen 
der Sektion: ungewöhnliche Beweglichkeit des 
Kopfes nach allen Seiten, vr Kant vorge von 
dem bintern Bogen des Atlas bewirkte Hervor⸗ 
ragung im Sinterhaupte, verkehrte Richtung des 
Kopfes, Sugillationen und Ekchymoſen im 
Naden. 

Kopfvier (Numism.), däniſches Vierſchil⸗ 
lingsſtück von Ehriftian V. und Friedrid IV., 
auf der einen Seite mit dem Bruftbilde, auf der 
andern mit der Krone, von feinem Silber. 

Kopfwaflerfucht (Med.), f. Hydroce⸗ 
phalusund Hydatonkus. 

Kopr:Weichtbiere (Mollusk.), ſ. v. a. Ce⸗ 
phalophora. 

Kopfweide (Bot.), ſ. v. a. weiße Weide, 
Salix alba L. 

Kopfweiden (Forftw.), Weidenbäume, wel⸗ 
ben man 4—6 Ellen über ber Erde alle3 —5 
Jahre die Hefte abbaut; man benugt dazu vor⸗ 
züglich Roth=, Gelb», Bruch- und Pappel- 
meiden. 

Kopfiwerfen (Pferbew.), ſchnelles Empor: 
ftoßen des Kopfes, eine Unart von Pferden, bie 
dadurd abgemöhnt werben fann, daß man ihnen 
nach jedem K. einen —*4 mit der Reitgerte 

wiſchen die Ohren gibt. Erreicht man damit 
einen Zweck nicht, ſo erſchwert und verleidet 
man ihnen das K. durch Riemen von dem Haupt⸗ 
geftelle des Baumes, ber an der Bruft hinter 
dem Bruftfreuzriemen binabläuft und an ben 
Bauchgurt angefnüpft wird, oben gegen ben 
Kopf aber in zwei Arme getheilt, diesfeits und 
jenfeits angefügt ift. 

opfwunden (Epir.), [.Ropfverlegung. 
Kopfzange (Geburtsh.), fe Geburtss 


ange, 

, Kopfzeuche, ehebem zierliche und künſtliche 
Kopfbedelung vornehmer Frauen, 

Kopf eugnadeln, bie feinften Stednabeln, 
gewöhnlich von Meifing. 

Stopfzieher (Extractor capitis, Cephaloduc- 
tor, A Tire-tete, Geburtsh.), nad dem 
Wortbegriffe im Allgemeinen jedes Werkzeug, 
womit wir ben zur Geburt geftellten Kopf in 
ben Gefchlehtstheilen faffen und herausziehen, 
gleichviel, ob er der zuerft vorliegende Teil iſt, 
oder, wie bei Fußgeburten, nach geborenem 
Rumpfe ins Beden tritt, oder gar von biefem 
—— in den Geſchlechtstheilen zurückbleibt. 

ieſem nach gehören hierher alle in den früs 
bern Zeiten zu dieſem Zwecke gebrauchten Ins 
ſtrumente, ſo wie auch ſelbſt die der neueren 
Zeit angehörende Zange. Da aber biefe letzte, 
ſowohl ihrer Wirkung als ihrer Form nad, fehr 
von den frühern derartigen Werkzeugen verſchie⸗ 
ben ift, jo ann fie einer gemeinfhaftligen Bes 
arbeitung mit jener nicht unterworfen werden. 
©. Geburtszange. 


Die bier zur Sprahe kommenden und ges 
wöhnlich unter ber Benennung K. verftandenen 
Geräthſchaften zerfallen: A. nah ihrer Be— 
ffimmung, theils in folbe, die man aus—⸗ 
ſchließlich nur zur Entfernung eines abgerifjes 
nen und in ber Gebärmutter zurüdgebliebenen 
Kopfes gebrauchte, theils in foldye, die auch zus 
weilen zur Ertraftion eines vorliegenden 
Kopfes angewendet wurden, und B. nach ih⸗ 
rer Form undBefhaffenbeit in folde, die 
entweder die Geftalt von Haken, Bohrer oder 
** annahmen, oder aus Leinwand und Bin⸗ 
den beftanden, und bald wie eine Schleuber oder 
ein Neg ausſahen bald aud mehr oder weniger 
einer Schlinge ähnlich waren, 

Alle diefe Werkzeuge aber Bonnten nur ben 
Zwed haben, bie Gebirende von ihrer Leibes⸗ 
frucht zu befreien, da man bei ihrer Anwendung 
entweber den ®Berluft des Lebens des Kindes als 
ſchon längft vorausfegte, oder bo auf Rettung 
deflelben durhaus feinen Anſpruch madte. 

A. Bon den eigentlidben K.n. Sie was 
ren meiftens nur der Ertraßtion des abgeriſſe⸗ 
nen und zurüdgebliebenen Kopfes gewidmet u. 
wurden entweder an dem gewölbten Theile des 
Schädels, oder an der Basis cranii angebradt. 

I. Für den gewölbten Theildes Schä— 
dels beſtimmt waren: 1) Hippocrates 
Haken; 2) Abulcafis Almiſchdach — eine ges 
zähnte Zange; 3) Abulcafis Zange zur Zer— 

uetfchung des Kopfes; 4) Abulcafis Greifs- 
dp; 5) Pare’s Greifsfüße, mit 2 und auch 4 
Haken, bie er in feinen Operibus chirurgieis mit 
ber Ueberſchrift abgebildet hat: Pedes gryphii, 
instrumenta nempe comprehendendo infantis 
capiti, si quando solum in utero remanserit, 
idonea, 6)Mauriceau’s Tire-tete, ein Eiſen⸗ 
ffab, vorn mit einer beweglihen Scheibe ; diefe 
wirdindasperforirte Eranium eingebracht, dann 
über den Stab eine Röhre mit einer unbeweg= 
lihen Scheibe dagegen gefhoben, und Tegtere 
egen bie äußere Schädelfläche durch eine 
hraube angedrüdt, fo daß ber Schädelknochen 
zwiſchen ben beiden Scheiben liegt. 7) Maus 
riceau’s Crochet mousse, ein Löffel, der an 
ber einen Seite bes Kopfes angelegt wurbe, 
während an der andern die Band wirkte. 8) Les 
vrete Tire-tete atroisbranches, ein zwar ſehr 
finnreich Ponftruirtes, aber völlig unbraudbares 
Snftrument. 9) Petite Tire-tete, ebenfalls 
dreiblätterig, aber einfacher als ber levretiche. 
10) Smellie’s Tire-tete, dem levretfchen 
nadhgebildet. 11) Danavia’s, eines Wund⸗ 
arztes aus Surinam, Vorrichtung, ein 2" langes 
Querbol;, um deffen Mitte ein Band gebunden 
ift; jenes wird durch die angebohrte Deffnung 
bes Schäbele eingebradht und quer geftellt, an 
diefem wird gezogen. 12) Be feau’s Kopf: 
jengs, mit zwei gezäbnten Löffeln. 13) $rieds 
roifart; zwei gesäßnte Löffel, in deren Mitte 
ein Bohrer ſich befindet. 14) Shurers K. 

1. Zur Einbringung dburd bad Sins 
terbauptslod an die Basis cranii beftimmt 
waren: 15) Gregoire's Tire-töte a charniere 
etä ressort, wird gsi durchs Hin⸗ 
terhauptsloch eingebracht, dann entfaltet, fo daß 
oben zwei ſchiefe Widerhaken divergiren. 16) 


* 


x 


Koph — Kopie. 





Levrets Tire-tete A bascule, K. mit bem 
Schmwengel. Ein Eifenftab mit einem Griffe, 
vorn mit einem beweglihen Stüde, weldyes 
dur das Hinterhauptsloch eingebracht undein⸗ 
nen quer gerichtet wird. 17) Burtons Adler—⸗ 
fuß, eine Röhre, aus ber ſich zwei Widerhaken 
entfalten. 18) Grauens K., bem gregoire’fhen 
gleih. 19) Baquie’s K. mit dem doppelten 
Kreuze — Tire - tete a double croix — vorn 
mit einer&pige zum Durchbohren der Hirnfchale; 
er entfalter fib, wenn er eingebracht ift, durch 
einen eigenen Mechanismus in vier Gegenftres 
ber. 20) Eruitfhbanfs K., bemlevretihen mit 
dem Schwengel glei. 21) Aſſalini's K. eine 
fehr braudbare Abänderung des Tire-tete a 
bascule von Levret. 22) Wahlbourgs K. 

B. Bon denverfhiedenen Gebänben, 
die als K.empfoblen wurden, 

1. Schleudern, Fundae, 1) Mauriceau’s 
Schleuder; eine 2&llen lange und 4Ellen"breite 
Binde, in weldhe der Kopf gefaßt wurde, 2) 
Gouey’s Schleuder. 3) Rogier Ronnhuy— 
fens Schleuder; mit der mauriceau’fchen gleich 
langu. breit, wurde mit einem Fifbbeinftabe ein= 
gebracht. 4) Walgrane’s Schleuder; die maus 
riceau’fche mit Einf&hnitten, um den Kopf bef- 
fer zu faflen. 5) Chapmans Schleuder. 6) 
Ratblaums Schleuber. 7) Bells Schleuder, 
ger Preuzweife zufammengebeftete lange Bäns 


er. 

1. Kopfnege, Marsupia. 8) Amanbs 
Marfupium, ein negförmiger,, feidener Beutel 
mit einem Zuge, Ringenund Schnüren zum An⸗ 
ziehen. 9)&regoire’s Haube, ber amandſchen 
gleich, jedoch ohne Ringe. 10) Arnouds Beutel, 

11. Kopfſchlingen, Capitraliae, 11) Pla— 
viers Schlinge, eine Binde in der Mitte mit 
einem Spalte, durch welchen der im Ausgange 
des Bedens hängende und von einer Striktur 
des Uterus um den Hals zurüdgehaltenen Kin⸗ 
deskopf burchgeftedt wird. 12) Pughs Krone, 
vier dünne, Sförmig gebogene Eifenblehe, wo⸗ 
- mit bie Schlinge über ben — wird. 

13) Smellie’s oder eigentlib Meades Kopfs 
fhlinge, ein gekrümmter Fifhbeinftab in einer 
Bandicheide, der, wenn bie legtere angelegt ift, 
ausgezogen wird, 14) Burtons Schlinge, ber 
{mellie' hen ähnlich. 15)Sandes’ R.,eine ftähs 
lerne Platte mit zwei breiten Riemen. 16)P eans 
Porte-fronde, zwei Stabiftäbe, durch welche 
vorne ein Band gezogen wirb. 

Fragt es fi nun um bie Nothwendigkeit und 
Braucbarkeit biefer verfhiedenartigen Werk⸗ 
zeuge, fo fönnen wir, bei dem heutigen Stand⸗ 
puntte der Geburtshülfe, ſowohl überihre große 
Bahl, als aud über ben mitunter Entfegen ers 
regenden Anbli einiger getroft hinweggehen, 
ba von ihnen zur Entwidelung des voranliegen= 
den Kopfes feit Erfindung ber Geburtszange 
nicht im Entfernteften mehr bie Rede feyn Bann, 
und felbft bei bem abgeriffenen und nod in ber 
Gebärmutter zurüd befindlihen Kopfe (wenn 
wirklich diefer unglüdlihe Zufall ſich in unferer 
Zeit noch ereignen follte) auf eine Weiſe dürfte 
geholfen werden können, bie uns aller biejer 
mehr oder weniger mit dem Stempel: ber Rob: 
beit bezeichneten Inftrumente überhebt, Es wäre 
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daher auch höchſt überflüfffg, über die Art und 
Weiſe ihrer Anwendung bier noch etwas Näbhes 
res anzuführen, fo wie von ber eigentlihen 
Kunfthülfe bei dem abgeriffenen und zurüdges 
bliebenen Kopfe erft unter dem Artikel der Wen⸗ 
dung bie Rede fenn Bann. 

Koph, hebr. Name des Buchſtaben K. 

Koph (bebr., Säugeth.), entweder ſ. v. a. 
Cynocephalus Hamadryas L. ober ſ. v. a, eine 
Dieerfagenart. — Bergl. Cebus Geoff. 

Kopbinos (gried.), 1) Korb ;— 2)böotifches 
Map, = '/, Metretes. € 

Kopboljaurer Kalk, f. Kopbolfäure, 
teuren Silberoxyd, f. Kophols 

äure. 

Kopialbücher (Copiales libri, Copiaria, 
Rechtsw.), Sammlung von genauen Abfchriften, 
bie von einem Notar oder Ardivar von Drigie 
nalen eines Ardivs genommen und in ein Buch 
vereinigt werden, um, follten die Urfchriften zu 
Grunde gehen, diefe zu erfegen, oder aud, beinr 
Aufſuchen berfelben, als Hinweis zu dienen. 
Solche K. haben vor Geriht Glaubwürbigkeit, 
namentlib find fie bei Streitigkeiten über Ber- 
jährung Beweismittel, wenn aud nicht in gleich 
hohem Grabe, als bie Driginalien. 

Sopiaten (v. Gried.), Zodtengräber, feit 
bem 4. Jahrhundert niedere Kirdyendiener. 

Kopicken, preuß. Hauptgut, Prov. Preus 
Ben (Oft:Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Lyk; 
über 100 Einw, £ 

Kopidino (Geogr.), 1) öfterr.sböhm, Fibei⸗ 
kommißherrſchaft, Kr. Bidfhow; umfaßt 2%, 

MI. Areal und 8080 Einw.; — 2) Stabt u. 

auptort daf.; Schloß, Pfarrei, Mühle, Biegels 
hütte, Beihälftation und Thiergarten; 980 €, 

Kopidlo, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Pilfen, 
Herrſch. Plaß; 350 Einw, 

Kopie (vom lat. copia, Menge), Vervielfäls, 
tigung cder Nachbildung 1) einer fchriftlichen 
Arbeit (Abſchrift) oder — 2) eines Kunftwerkes, 
Am legtern Falle ift das Hauptverbienft ber K., 
als Stellvertreterin des Originals, möglichfte, 
aber nicht knechtiſche Treue; gleihwohl bleibt 
es aud im gelungenften Falle ein untergeorbs 
netes Berbienft, da ber Geift fih dabei nicht 
frei ſchaffend bewegt, fonbern, invorgefhriebene 
Formen gezwängt, mehr tehnifb als geiftig 
wirffam feyn fann. Der Kopift. muß gewiſſer⸗ 
maßen feine Individualität verleugnen unb 
weil er feine Einbildungstraft nicht frei darf 
walten laffen, trägt auch fein Werk die Spuren 
des Zwanges, des Steifen an ſich. Selbft bie 
Kopien eigener Werke (Doubletten) find ſel⸗ 
ten fo gut, als bie erfte Schöpfung. Es mangelt 
ber freie belebende Hauch bes Genius. Unbe⸗ 
bingt ift jedodh die K. und das Kopiren über: 
haupt nicht au verwerfen. Geben auch, befons 
bers wenn bie Nachahmung ſklaviſch ift, manche 
Schönheiten des Originals verloren, fo werben 
doch wichtige Theile erhalten, wie 3. B. bie 
Kompofition, die allgemeine Anorbnung des 
Helldunkels 2c.; zudem tft es noch fehr problemas 
tifch, ob mittelmaßige Talente nicht zweckmaͤßiger 
verfahren, gute Gemälde zu Popiren, als unbes 
deutende Originale hervorzubringen, Als Ue⸗ 
bung für angehende Künftler ift das Kopiren 
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um fo mehr zu empfehlen, als dadurch bie Auf⸗ 
merkſamkeit geſchärft, die Schönheiten und 
Schwachen in den Werken großer Meifter durch 
eigene rüfung entdedt und der Geift zum eis 
enen Schaffen entzündet wird, Nur muß man 
emüht feyn, mehr den Gedanken, das Ganze, 
als mechanifch die einzelnen Theile nabzubilden, 
muß im Vorbild das Meifterbafte ſuchen, au, 
um nicht einfeitig zu werden, inber Wahl der Vor⸗ 
bilder verftändig abwechſeln. — 3) Ueberhaupt 
Nahahmung, Nahbildung irgend eines Dris- 
ginals. 
opienitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schle⸗ 
PR RB. Oppeln, — Toſt; Vorwerk; 470 
Einw.; hierzu das Vorwerk Kopacz, die 
olonie Kraſſowe und die Waſſermühle 
amol. 
Kopiös (v. Lat.), zahlreich, reichlich. 
Kopirbuch, ein Buch, in das die abgeſen⸗ 
beten Briefe durch Abjchreiben od. eine Kopir- 
mafchine (f. d.) eingetragen werben. ı 
Kopiren (v.2at.), 1) f. v. a. abſchreiben; — 
2) eine Kopie von einem Kunftwerke fertigen; 
daher Kopialgebübren (Kopialien), 
Gebühren für das Abfchreiben einer Nieder: 
hrift, entgegengefrgt den Mundirgebühren 
6 die Reinſchrift (Mundum), 





. Kopirmajfchinen, Vorrichtungen, um Schrifs 


ten, ohne fie noch einmal abfhreiben zu müffen, 
auf mehanifhe Weiſe zu vervielfältigen. Die 
einfahfte Vorrichtung ift die von einem Schuls 
meifter zu Köln erfundene: a) doppelte 
Schreibefeder (Penna duplex), Es wird 
nämlid ein Stüd Holz an beiden Enden durch⸗ 
bohrt und in jedes Loch eine Feder geftedt; man 
faßt das Holz in der Mitte an und erhält ſo 
das zu Schreibende doppelt. Aehnlich dieſer 
K. ift b) Cotteneuve's Polygrapb; eine 
anbere Borrihtung ift c) Brunels Autos 
rapb; legtere ift eine jehr zufammengefegte 
Maine, die jebob dem Storchſchnabel beim 
Gilhouertiren ähnelt. Die befanntefte und 
befte aber ift unftreitig d) bie englifhe K., 
von Batt in Birmingham um 1793 erfunden. 
Man fhreibt den zu Bopirenden Brief mit einer 
—— beſonders bereiteten chemiſchen Dinte 
GEopirdinte) und legt auf bie zu kopirende 
Urſchrift ein Stück fehr dünnes, ungeleimtes 
apier. So biegt man die Urfhrift unter eine 
lze ober auch unter eine Schraubenpreffe u. 
erhält auf dem ungeleimten Papier einen auf der 
andern Seite bes Papiers, alfo durchſcheinend, 
u lejenden Abdrud bes Driginals. In Engs 
nd und auch auf vielen größern Komtors 
des Feitlandes wirb dieſe K. allgemein ans 
gewenbet. 

Kopirmadeln, feine Nabeln von Stahl, mit 
einem Kopfe von dergleichen Metall, Wachs 
oder Siegellad, Man bedient ſich ihrer zum 
Durchſtechen der Eckpunkte einer Originalzeiche 
nung, befonbers eines Plans, auf ein zur Kopie 
beftimmtes Blatt. 

Kopirfcheibe, eineineinen Rahmen gefaßte, 
zum Aufftellen eingerichtete, ganz reine Glass 
tafel, deren man fich zum Durdzeichnen einer 
auf Papier befindlichen Zeichnung, eines Plans 
u, f. w. bebient. 


Kopienitz — Kopiſch. 


Kopixrzwecken, Beine Spitzen von Stahl, 
mit meſſingenen platten Köpfen. Sie werden 
angewendet, um ein Blatt an und auf dem ans 
bern feſtzuhalten. 

Kopis(grieh.Ant.), 1) Säbel;— 2) Mahlzeit 
bei ben Spartanern, die man an gewiffen Feften, 
3. B. ben Zitthenidien, gab, au den Fremden 
vorfegte, f. Lakonika. : 

Kopifch, Auguft, Dichter und Maler, geb. 
zu Breslau am 26. Mai 1799, genoß als der 
Sohn wohlbabender und gebilbeter Meltern im 
väterliben Haufe eine forgfältige Erziehung, 
befonders ben anregenden Unterricht bes geifts 
vollen Manfo. Die Poefie wurde frühzeitig im 
ihm durch Lektüre, die kriegeriſchen Begebenhei⸗ 
ten der Zeit, Breslau's Belagerung und die 
Reite der Patholifhen Herrlichkeit in der alten, 
ehemals freien Stadt, ferner im Umgange mit 
geiftreiben Männern und mit der Natur gewedt 
und genährt. Schon als Yjähriger Knabe 
ſchrieb er eine Anzahl gereimter komiſcher Fa⸗ 
bein, die indeß ein wohlwollender Freund ſammt⸗ 
lih verbrannte, Zugleih mit den lateinifchen 
Dichtern gewann das Beichnen einen: großen 
Reiz für ihn und, gegen Manfo’s Willen, der 
ihm der Wiffenfhaft allein erhalten wollte, ber 
308 K. 1815 die Kunftafademie zu Prag, ohne 
daß ber neue, beftimmte Beruf ihn der. Poefie 
abwendig machte. Im Gegentheil dichtete er, 
als die patriotifhe Aufregung wider Napoleon 
das Gymnafium halb entvölfert hatte ‚und er 
felbft noch zu jung war, als Freiwilliger einzus 
treten, vaterländifhe Oden in Klopftods Art, 
während er früher Lichtwer, Pfeffel, Zangbein, 
Schiller, Geßner und andere friedliche Dicbter 
nachzuahmen verfuchte. In Prag verbrachte er 
feine Zeit nur halb auf der Akademie, halb auf 
der Bibliothek. Ein Uebel an der rechten Hand 
in Folge eines Sturzes auf dem Eife, woran K. 
noch jegt leidet, ftörte feine Studien und ver: 
binderte überhaupt feine volle künſtleriſche 
Ausbildung; daneben erwachte in ihm eine 
große Neigung zur Theologie. In Wien, wor 
bin er inzwifhen gegangen, lernte er Wuk Ste 
phanowitſch, den Sammier der ferbifchen Volks⸗ 
lieder, kennen und fon früher aus. Grundfag 
dem Drudenlaffen, ja fogar dem Auffchreiben 
bes Gedichteten abgeneigt, weil er daß für pros 
ſaiſch bielt, ſetzte nun. K., entzückt barüber, 
daß bie ſerbiſchen Dichter weder leſen noch 
ſchreiben fönnen, das. Im⸗Kopf⸗Dichten fort u, 
vollendete mehre Balladen und größere epifche 
Saden, bie er auf Berlangen herfagte. Rur 
ein Fragment aus jener Zeit: „Bonfe, der Same 
nite“, ift aufgeichrieben. Durch Meynerts Ums 
gang in bas Gebiet der Volkslieder eingeführt 
und in feinen poetiſchen Entzüdungen zwiſchen 
Plutarch, Tacitus, Herodot, den alten Tragitern 
und den altbeutfchen Meiſterwerken ſchwankend, 
gab er doch in der Kunft dem griedifchen Alters 
thume unbebdingten —— und in ſeiner Phan⸗ 
taſie ſtanden die griechiſchen Maler weit über 
Raphael. Das wiener Volfsleben, befonders, 
wenn es fih in den Theatern fund gab, wirkte 
nicht‘ minder auf feine geiftige Ausbildung, 
Nach kurzem Befuhe in der Heimath lebte er 
von 1819 an 3 Jahre in Dresden der Kunft, nur 
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geftört. Bur Heilung unternahm er eine Meife 
nad Italten; doc wirkte das füdlihe Klima fo 
ungünftig, daß er in Rom die Malerei gar aufs 
geben zu müffen glaubte und fi — Poe ſie 
hingab. ——— von Neapels Reizen und 
dem bunten Volksleben, verweilte er dort 
3 Jahre und wandte, zur ſchmerzvollen Unthä⸗ 
tigkeit gezwungen, alle feine Lebenskraft an, bie 
ungebeuren Erfheinungen der Borwelt und Ge⸗ 
genwart in fid —— Er lebte, wie 
noch kein Deutſcher, im Volke und in den Volks⸗ 
theatern. Im Umgange mit Donizetti, im tägs 
lien freundfdaftlichen Verkehr mit dem Luft- 
fpieldihter Camerano, dem Inbegriff des ganzen 
—*2 volbeiebas wurde er von 
dieſem ſelbſt als Don Augusto Prussiano aufs 
Kheater gebracht, 


von ben ur Setlung Schmerzen feiner Banb 


um großen Jubel feiner 
Freunde und des Publikums, das den für Nea= 
pel begeifterten Ardäologen wohl kannte. K. 
machte Camerano mit den griedifchen Komikern 
bekannt, mit denen er mehr Aehnlichkeit hatte, 
als er geahnet, und gab ihm auch mehre Stoffe 
au Luftfpielen, die @amerano ausführte, Die 
Inſel Eapri mit Eifer durchforſchend, entbedte 
K.,vermöge feiner ausgezeichneten Fertigkeit im 
Schwimmen, bie er ſich in Wien (man batte hier 
auf K. eine Karritatur gemacht, die ihn halb als 
Fiſch, halb als Menſch darftellte) angeeignet hatte, 
die weltberühbmt gewordene blaue Grotte 
(Grotta azurra). Darauf bereifte er Sicilien u. 
wollte, nad 12monatliben gründliben Vorbe— 
reitungen, die Infel nochmals durdftreifen, um 
ein großes epifhes Gedicht, die Kriege der Nor— 
mannen mit den Saracenen, an Ort und Stelle 
im Kopfe zu dichten, als ihn die Bekanntſchaft 
mit Graf Platen in Neapel wieder feffelte, Bei 
der Anwefenbeit bes damaligen Kronprinzen 
von Preußen dafelbft ward K, der Auftrag, ein 
großes theatralifches Feſt in ber Billa Barbaja 
am Pofilippo zu arrangiren. Den Mittelpuntt 
bildete ein Volksluſtſpiel, wozu K. mit Game: 
rano zufammen ein Rorfpielim neapolitanifhen 
Dialekte Dee und werin ber Pulcinell deutfch 
redete. Das Stück erntete außerordentlichen 
Beifall. Als aber Camerano, dem Publikum 
w ‚Gefallen, den Pulcinel aub in andern 

tüden deutſch reden ließ, erzürnte bies die 
Schweizergardiften dermaßen, daß fie drauf und 
dran waren, das Theater S.:Earlino zu demor 
liren, Im 3. 1828 Behrte K. endlih nad 
Deurfhland zurüß, mit reiben Echägen in 
feinen Mappen und noch reicheren im Kopfe; 
leider haben ihm die Schmerzen feiner Hand 
erft einen fehr Pleinen Theil davon auszubeuten 
erlaubt. Gegenwärtig lebt er in Berlin, wo er 
1538 das Prädikat als Profeffor erhielt. Seine 
Gemälde find meift Skizzen; die wenigften feis 
ner Schriftftellerarbeiten find gedrudt. Seine 
trefflibe Novelle: „Ein SKarnevalsfeft auf 
Iſchia“ ſteht im Ardhiv des breslauer Kunſt⸗ 
vereins (1831). Im feinen „Gedichten (Berl, 
1836), unter denen bie ſchalkhaften, muntern 
oder nedifh- mährdhenhaften die beften find, 
findet ſich auch das populär gewordene Trink—⸗ 
fied: „Als Neah aus dem Kaſten“; im J. 1837 
erfbienen feine werthvollen italienifchen Volks⸗ 


Kopift — Kopitar. 
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lleder unter dem Xitel „Agrumi“. Auch eine 
Weberfegung des Dante ift von ihm in Heften 
erſchienen. K. gehört zu ber Beinen Klaffe 
deutſcher Schriftfteller, beren Geiſt am lebendige 
ften in der Unterhaltung ſich geltend macht; 
ein Shas von, Dumor, aus italienifhem u. deut⸗ 
fchem Bolßsleben gefhöpft, forubelt dann zur Er⸗ 
gögung der Gefellfbaft hervor, und ihm zugus 
hören, wenn er ohne andre Mittel als die 
Sprache, Scenen aus dem Volksleben aufführt, 
iſt ein reiher Genuß. Derfelde Mann übrigens, 
der die Poeſie fo im Leben ftudirt hat, antite 
DO: den dichtet umd ben Dante —— iſt auch 
der patentirte Erfinder der berliner Schnellöfen, 
und eben fo ift das Pleorama des Golfs von 
Neapel fein Wert. 

Kopift (v. Lat.), 1) Abfchreiber, Nachahmer; 
vgl. Kopie; — 2) Notenabfihreiber; — 3) f. 
v. a. Kanzlift bei untergeordneten Behörden. 

Kopift (Böhmifh=K., Geogr.), öfterr.= 
böhm. Dorf, Kr. Leitmerig, Allodialherrfhaft 
Doran; 130 Einw. 

Kopitar, Bartholomäus, ausgezeich- 
neter Siawiſt, am 23. Aug. 1780 zu Repe 
nije im Hergogtbum Krain geboren. Er befuhte 
fett 1790 die Schule zu Laibach. Im J. 1799 
wurde er Hauslehrer bei dem Baron Bois und 
nachdem der Sohn feine Studien vollendet, des 
Baters Sekretär. Im 3. 1807 kam er nad 
Wien, wurde 1809 Beamteter an ber Hofbiblios 
thek und ließ fi zugleich, um die Rechte zu 
ftudiren, bei der Univerfität inftribiren. Neben 
den juriftifhen Studien betrieb er mit Vorliebe 
die verfchiedenen flawifhen Sprachen und beren 
Literatur; feine erfte größere Leiftung hierin war 
die „Grammatif der flawifhen Sprabe in 
Krain“ (Laibad 1808), die, ungeachtet mandere 
lei Anfehtungen, feinen Nuf als Philologen 
begründete, Später fchrieb er für öferreibifhe 
Blätter viele Abhandlungen, Recenfionen u. f. 
w. über verfhicdene Werke und Materien faft 
fämmtlidher flawifchen Dialefteu. der neugricdis 
fhen Literatur, von denen, nachdem ihnen bie 
Anerkennung der flawifhen Philologen in reich⸗ 
lihem Maße zu Theil geworden, einige in frans 
zöſiſche und englifche Zeitſchriften übergingen 
und ihm, befonders in Deutfchland, bedeutenden 
Auf erwarben, wo zumeift Grimm auf K. aufs 
merffam machte, Nachdem er im 3. 1829 für 
kurze Zeit die Redaßtion der wiener „Jahrbü— 
her der Literatur“ übernommen, beforgte er den 
Drud des von ihm redigirten Textes zur Editio 
princeps des in St. Florian entdedten Pfalters 
in polnifcher, lateinifcher und deutfher Sprade 
(Wien 1834), welder als das bisher bekannte 
ältefte Denkmal der polnifhen Literatur be= 
trachtet wird. Wie fehr auch K.es Leiftungen 
in pbilologifher u. bibliographiſcher Beziehung 
zu den hervorragenden — zu werden ver⸗ 
dienen, fo hat er body weniger volle Geltung ers 
langen mögen, ba, we er in das biftorifche 
Gebiet übergriff und der in ber ſlawiſchen Ges 
ſchichts ſchreibung jedenfalls glüdlihern Schule 
don Dobrowsty, Palackyund Schaffarik 
fi gegenüberftellee. Am bemerkendmwertheften 
für fine li#erarifhen und fonftigen Beftrebuns 
gen möchte fein „Glagolita Clozianus“ (Bien 
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Kopitkowo — Kopp (Biogr.). 





1836) ſeyn, ein Werk, das, eine ber gm sen 
ften Erfheinungen im @ebiere der flawijhen 
Philologie und Kirchengeſchichte bildend, als 
gelehrte Arbeit vielfah gewürbigt, Beineswegs 
aber in feiner vollen Bedeutung erfannt wurde, 
rückſichtlich des feit Jahren, aber nur im Geheimen 
fortgefponnenen Krieges zwifhen Defterreih u. 
Rupland in Beziehung auf die Union der latein. 
und griehifchen Kirche in dem öftlihen Europa. 
Dud den Glagolita fowohl, als dur andere 
feitdem mit und ohne Nennung feines Namens 
veröffentlichte WAuffäge bat KR. unter dem 
Scheine unbefangener, rein biftorifcher gelehrter 
Forſchung ſich aud auf kirchlich⸗politiſchen Boden 
geftellt, ald Borkämpfer für die Union, vorzüg⸗ 
fih bei den flawifhen Bölkern, Zu diefem 
Behufe ſuchte er aud ben byzantinifchen Ur— 
fprung der flawifhen Liturgie in Abrede zu 
ftelen, vielmehr der flawifhen Kirhenfpradhe 
das öfterreibifhe Pannonien als urfprüngliche 
Heimath anzuweifen und fomit die Ehriftianifis 
rung der füddonauifhen Slawen der lateinifhben 
Kirche zu vindiciren, um dadurch die Unirung 
det öſterreichiſchen nicht unirten Griechen, welche 
Rußland aus politifhen Zwecken bisher zu bins 
tertreiben fuchte, als ehemals bereits dageweſen, 
zu erleichtern und zu bewirken, Obwohl die 
wiffenfhafflihe Kritik die philofophifhen Leis 
ftungen 8.8 beifällig aufnahm, fo Eonnte fie 
ſich Doch mit diefen daraus abgeleiteten biftori= 
ſchen Refultatennicht befreunden, die auch außer= 
halb des kirchengeſchichtlichen Kreifes, vom 
reinbiftorifhen Gefihtspunfte aus, gründliche 
MWiderlegung fanden, Bereits 1814 hatte 8. 
Paris beſucht, um die von den Franzofen ent— 
führten Handſchriften wiederzuholen; desglei- 
chen bejuchte er fpäter, nahbem er Deutfhland 
bereift, Oxford und London und im 3.1837 auch 
Italien. In feiner Stellung als Büdercenfor 
vermochte fih K. ſehr natürliber Weiſe feinen 
Danf zu erwerben. Er wurde 1843 Hofratb u. 
erfter Kuſtos an der Paiferlichen Bibliothek, + 
aber [bon amt 11. Auguft 1844. 

Kopitfowo, preuß. Dauptgut, Prov, Preus 
Gen (Weft:Pr.), R.:B. u. fr. Marienwer: 
der; 20 Einw. 

Kopitz, Pönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Dresden, 
Amt Pirna; Lehngut, Ziegelei und Kalkofen, 
Fabrifbetrieb und Stromgewerbe, Bleiben und 
Mühlen; 570 Einw. 

Stoplau, europ.sruff. Ort, Gouv. Kurland, 
füdöftlid von Dünaburg, an der Düna. 

Sopmannabro, ſchwed. Ort, Elfsborg, 
am MWeftufer des Wenern- Sees. 

Siopnig (poln. Kopanice), Stadt, f. 
Bomſt. 


Koporie, europ.⸗ruſſ. Stadt, Gouv. St. Pe⸗ 
tersburg; vorzügl. Weißkohl. 

Koporie, europ.⸗ruſſ. Ort, Gouv. Jaros—⸗ 
law, nordweſtlich von Mologa. 

Kopornifche Deide, preuß. Heide, Prov. 
er (DftsPr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. 

N f aan en; bier werden noch Elenthiere 
gehegt. 

Kopos (Copos, Meb.), das Gefühl großer 
Mattigkeit, Abgefhlagenheit, Sensus dedola- 
tionis, Dedolatio membrorum, Nah Einigen 


auch ein eigenthümlicher, fehr ſchmerzhafter 
Wadenkrampf, wie z. B. bei der Eholera. 

Kopotilowa, aflat.srufl. Ort, Gouv. To⸗ 
bois?, füvöftlih von Tobolsk. 

Kopotſchack, afiat. Stadt, Tatarei, linke. 
.- Diihun, nordweitl, von Khiwa; 1500 Us⸗ 

eken. 

Kopotzani, aſiat.⸗türk. Stadt, Walachei, 
fübl. von Buchareſt, links am Ardſchiſch. 

Ey (Beoar.), preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
. rier, Kr. Prüm; Kapelle, 2 Mühlen; 
1 nw, 


Kopp (Biogr.), 1) Johann Adam, juriftis 
fher Scriftfteller, geb. zu Offenbad 1698 ; ſtu⸗ 
dirte zu Sena, war nab und nad Kofmeifter 
dreier Grafen von Ifenburg-Birftein, Kanzleis 
direßtor zu Birftein u. + als Vicekanzler zu 
Marburg 1748. Bekannt dur: De jure pigno- 
randi conventionali, Marburg 17355 — De te- 
stamentis Germanorum judicialibus, baf. 1736; 
— Historia juris , quo hodie in Germania uti- 
mur, daf. 17405 — Exed. etaugm, 1.G. Estoris, 
daf. 1768. — 2) Ulrih Friedrid, befannt 
als Paläograph, geb. am 18. Rh 1762 zu 
Kaſſel, ftudirte die Rechte und war feit 1783 als 
Juſtizrath, dann als Regierungsrath, fpärer 
als geh. MReferendär und gebeimer Landſekre⸗ 
tär und endlich feit 1802 als geheimer Kabineres 
rath in feinem Baterlande angeftellt. Naddem 
er’ 1804 feine Entlaffung aus dem Staatsdienfte 
genommen, erbielt er 1808 eine Ehrenprofeſſur 
zu Beibelberg, lebte dann in ber unabhängigs 
ften Muße zu Mannheim und + auf einer Reife 
zu Marburg, am 27. März 1834. Geine archi— 
varifhen Befhäftigungen leiteten ihn auf das 
Studium der Paläograpbie und Diplomatie 
bin, Fächer, die er fortan mit ungemeiner Bor: 
liebe umfaßte, Durch Spradftudien aller Art 
vorbereitet, war K. im Stande, feine klaſſiſche 
„Palaeographia ceritica“‘ (4 Bde.) zu liefern. 
Die beiden erften Bände führen den Xitel: 
„Tachygraphia veterum exposita et illustrata‘“ 
(Mannheim 1817); diebeiden andern: „De diffi- 
cultate interpretandi“ (daf. 1819— 22). Der 
zweite Band enthält gelehrte Unterfubungen 
über die tiroufben Noten und verräth in jeder 
Beile den geübten Diplomaten. Kein Denkmal 
der Graphik hatte K. verihmäht, um es in den 
Kreis feiner Forſchungen m ziehen und ſich, bei 
dem überfhwenglihften Reichthum an Stoff, 
dennoch eine Sicherheit und Freiheit des Urs 
theils bewahrt, die feinen Pritifhen Beruf am 
beften bewähren. Infeinen „Bildern u. Schrif— 
ten der Vorzeit‘ (2 Bde, Mannheim 1819) gab 
er mit gleihem KXalente Erläuterungen über 
phönicifche und gothiſche Denkmäler. Einer 
früheren Periode gehören an fein „Handbuch 

ur Kenntniß ber Burbeffifhen Landesverfafs 
hung“, fortgefegt von Wittich (4 Bbde., Kaffel 
1796—1804, und die „Bruchftüde zur Erläutes 
rung der deutſchen Gejhichte u. Rechte“ (2 Bde., 
daſ. 1799 — 1801). — 3) Georg Ludwig 
Karl, geb. 1773 zu Afchaffenburg, Hofkaplan 
des Fürften Primas; * 1834. Er fhrieb (ano= 
nym) Ardhiv für das Batbolifhe Kirhen= und 
Schulwefen, Frankf. a. M. 1810—13; — Die 
Volks verfaſſung im Königreihde Bayern, Würzb, 


Koppa — Koppe. 
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18185 — Die Batholifhe Kirhe im 19. Jahrh. | dur Einführung eines neuen Landeskatechis⸗ 


u. die zeitgemäße Umgeftaltung ihrer äußeren 
Berfaffung, Mainz 1830. — 4) JohannHein⸗ 
ri, mediciniſcher Schriftfteller, geb. zu Hanau 
1778, Doktor der Medicin, geheimer Ober «Mes 
dicinal-Rath zu Hanau; bekannt durch mehre 
Schriften, wie: Grundriß der chemiſchen Ana⸗ 
Infe mineral. Wäſſer, Frankf. a. M. 18035 — 
Berfuhe und Darftellung des gelben Fiebers, 
daf. 18055 — Topographie der Stadt Hanau, 
daf. 18075; — Mineralogifhe Synonymik, baf. 
1810; — Ausführlide Darftellung und Unters 
fuhung der Selbftverbrennung des menſchlichen 
Körpers, baf. 1812; — Beobahtungen im Ge⸗ 
biete ber Heilkunde, daſ. 18215 — Aerztliche 
Bemerkungen auf einer Reife, baf. 1824; 
u.m. A. Auch gab er „Jahrbuch ber Staates 
— heraus, in 11 Jahrgängen, daſ. 


Koppa, griech. Schriftzeichen, ſESpiſemon. 

Koppan (Zala⸗K.), ungar. Pfarrdorf, za⸗ 
lader Gefp., kapornaker Bez., am weſtl. Ufer 
bes Zala⸗Fluſſes; 890 Einw. 

Koppany (Geogr.), 1) ungar. Fluß, ent⸗ 
ſpringt in der ſchümegher R———— fließt 
mit dem Kapos zuſammen bei Regoly, nach⸗ 
dem fie viele Morafte gebildet haben, inden Sio; 
— 2) (Töröt-R.), Flecken daf., ſchümegher 
Gefpannfb., am Koppanp, nordöftl. von Igall. 
Weinbau; 950 Ew. Nach der Schlacht bei Mo— 
haes beſetzten die Türken dieſen Ort, umgaben ihn 
mit ſtarken Verſchanzungen und Baftionen 
und bildeten ihn zu einem felten Waffen 
platze, von wo aus fie ihre auf verfhiedenen 
Seiten wirkenden Xruppencorps mit großem 
Vortheil unterftüsten. Sie blieben mit ab: 
wechſelndem Glück im Befige defielben bis ges 
gen bas Ende bes 17. Jahrhunderts. Bon den 
ebemaligen Feftungswerfen fieht man gegen 
wärtig nur nod einige Spuren. 

Kopparberg, ſchwed. Vogtei, ſüdöſtl. im 
Stora-Kopparberg-tän; Hauptort: Kar 
fun. Außerdem biernod: der EdelhofOrnäs, 
wo Guftav Waſa durch die Klugbeit eines 
Bauernweibes vor den ihn ſuchenden Dünen ger 
rettet wurde; das Haus ſteht noch und ift Eigen= 
thum der Krone; Svärdſjö, Kirhipiel, mit 
dem Dorf Sfala, wo berflühtige Guſtav Wafa 
in einer Scheune droſch, dabei Dentmal von 
Porphyr; Marmäs, wo derſelbe Guſtav Waſa 
auf einem Strohwagen, ſpäter unter einer um— 
gerüraten Zanne einige Tage verborgen lag; 

öfäs, Hof, mit Silbergruben. 

Koppas, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.:B. Frankfurt, Ar. Kottbus; Windmühle; 
130 Einw. ; 

Koppe (Biogr.), I) Iobann Benjamin, 
— geb. zu Danzig 1750; 
ſtudirte zu Leipzig und Göttingen, wurde 1774 
Profeſſor der griebifhen Sprade zu Mietau, 
1776 der Theologie zu Göttingen, 1784 Ober: 
pfarrer und Generalfuperintendent in Gotha 
und + als Konfiftorialrath und erfter Hofprer 
diger zu Sannover 1791. Man bat von ihm 
eine lat. Ueberfegung vom Pindar und vom es 
faias, eine Ausgabe des N. T. mit einem Koms 
mentar und Predigten. Er ftiftete zu Hanno⸗ 
ver das Schullehrerfeminar und machte fid 


mus ſehr verdient. — 2) 3. ®,, Amtsrath und, 
Generalpähter bes preußifhen Domäinenamts 
Wollup, ift der Sohn eines armen Tagelöh- 
ners in Sachfen und um 1774 geboren. Er 
erbielt eine nur dürftige Schulbildung, wibmete 
fib dann ber Landwirtbfchaft und ging fpäter 
nab Mögelin, wo ihn Thaer als Lehrer in feis 
nem Inftitute anitellte und 1813 zu feinem aus⸗ 
gezeichneten Werke „Unterriht im Aderbau u. 
in ber Viehzucht“ (3Bbe., 0.Aufl. Berl. 1841), 
eine Borrede fchrieb. Nachdem K. 1817 Mos 
gelin verlafien, übernahm er bie Direktion der 
fehr beruntergetommenen Wirthſchaft zu Reis 
chenau, bie K. bald wieder in einen blübenden 
Zuftand zu bringen wußte, Zu gleibem Zwecke 
wurden ihm darauf aud die preußifhen Domäs 
nen Wollup und-Kienig in Pacht gegeben. Noch 
in Reihenau ſchrieb er feine „Revifion ber 
Aderbaufpfteme'’ (Berlin 1818), eine höchſt in⸗ 
terefiante Kritit über die herrſchenden land— 
wirthſchaftlichen Anfihten. In diefe Zeit fällt 
auch feineliterarifche Berbindung mit Schweiz⸗ 
zer, Teichmann und Schmalz, welder die 
„Mittbeilungen aus dem Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft“ (6 Bde. Leipy. 1814— 24) ihre Entftehung 
verdanken, Mit befonderem Eifer trieb er die 


- Schafzucht, die er unter Thaers Leitung in Mös 


gelin gründlich ftudirt hatte. Seine Beobach— 
tungen und Erfahrungen darüber, namentlich 
über das Merinofhaf und die Merinowolle, 
legte er in feiner „WUnleitung zur Kenntniß, 
Zudt u. Pflege ‚der Merino’s' (Berl. 1827) 
nieder. Nachdem er die Domänen im Ertrag 
fehr gehoben hatte, begründete ereinegroßartige 
Runkelrübenzuderfabrif, wobei wir gleih der 
fpäter entftandenen Schrift gedenken wollen: 
„Weber die Erzeugung des Rübenzuckers in 
ihren ſtaatswirthſchaftlichen u. gewerblichen Bes 
iehungen“ (Berl. 1841). Im X. 1839 warer Vor⸗ 
Rand ber Berfammlung deutſcher Land⸗ u, Forſt⸗ 
wirtbein Potsdam, bei weldher@elegenbeit er als 
Programm feine „Darftellung der landwirthe 
fhaftliben Berhältniffe in der Mark Branden: 
burg‘' (Berl. 1839) fchrieb. In neuefter Zeit 
wurde er zum Mitglied des neu errichteten fans 
bes öfonomies Kollegiums für die preufifcben 
Staaten ernannt. — 3) Johann Friedrid 
Ehriftopb, verdienftvoller Hiftoriker, am"24. 
Febr. 1788 zu Eichhorſt in Medlenburg : Stres 
lig geboren; fein Großvater ®eorg Siegfried 
[i. 8. 2)] und fein Bater Karl Siegfried 
waren Pfarrer dafelbfti. Bei einem von Natur 
geſunden Leibe wurde K. frübzeitig abgehärtet 
gegen Unbilden der Witterung, bis zum neun» 
ten Sabre fo ziemlih der Willfür überlaffen, 
wie fie das Landleben bdarbietet, darauf der 
Zucht eines Privatlehrers und Erziehers übers 
geben und, etwa 12 Jahre alt, nad dem Gym⸗ 
nafium der Stadt Friedland geihidt. Des 
treffliden Vaters, welcher ein eben fo talentvols 
ler als wiflenihaftlib gebildeter Mann war, 


ſchon den 25. Dec. 1800 durd den Tod beraubt, 


fand K. einigen Erfag in der liebevollen Theil⸗ 
nahme eines mütterlihen Obeims, Dr. H. Krüs 
ger, eines tüchtigen Philologen, u lernte unter 
beffen und des Profeffors Weganerkeitung das 
Lateinifhe und Griehifhe, das Deutfhe und 
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1120 Koppe. 
Engliſche, — andere Schuldisciplinen, da Spanien, das Sand feiner Ideale, und 
wie Marhematit, Naturwiſſenſchaft ıc. fo gut , die dortigen Infurgenten zu erreihen. Auf der 


als vernahläffigte wurden. Zugleich gewöhnte 
er fi, fo weit es feine heftige Gemüthsart dul⸗ 
bete, an häuslichen Fleiß und Pontemplative 
Abgeſchiedenheit, las Homer, Oſſian, Livius, 
Plutarch, Herodot und Thucydides, ſchrieb ver⸗ 
fchiedenartige Beobachtungen in ſorgfältig ges 
führte Tagebücher ein, ſammelte die mündlichen 
Ausſagen alter Bürger über bie Geſchichte der 
Stadt, die bamals gleihfam eine Bleine unab» 
hängige Republit mit eignen Obrigkeiten, Ges 
meindegütern und Gerihtsbehörben barftellte, 
nahm aud gedrudte Ehroniten zu Hülfe und 
verrieth damals bereits eine entſchiedene Neis 
gung zum Studium der Geſchichte, die fpäter 
die Berlobte feines Lebens wurbe. Im Herbft 
1806 beſuchte K., 18 Jahre alt, die Univerfität 
Halle, um Theologie zu ftubirenz ba es jedoch 
bald nach feiner Ankunft, am 17. Okt., zwiſchen 
den Preußen und Franzofen zum blutigen Hand⸗ 
gemenge fam, wanderte er nicht ohne Faͤhrlich⸗ 
Beiten aufeinem Umwege über $ranffurt a. d. O. 
nad dem jegigen Medlenburg » Strelig zurüd, 
Wie faft die gefammte damalige Jugend Nord 
deutfhlands nährte er fortan gegen Napoleon 
und feine Genoſſen einen faft blinden Haß. Im 
Frühling des nächſten Jahres bezog er darauf 
die Hochſchule Göttingen, entfagte bald der; ſei— 
ner Neigung nicht entfprehenden Theologie und 
börte dafür mit befonderem Fleiß und Erfolg die 
Geſchichtsvorträge Heerens und Plands; danes 
ben las er Ealderon und Cervantes und ver— 
tiefre fib überhaupt infolge der damaligen po= 
lttifhen Sage in die Sprace, Literatur und Ges 
ſchichte des ſpaniſchen Volkes, in dem er einen 
Boten der Nemefis für die damals verzweif— 
Iungsvolle Zeit zu entdeden glaubte. Mit 
allem Feuer einer jugendlihen Phantafie um— 
faßte er dieſe Idee und Spanien war um biefe 
Zeit das Land feiner Wünſche und Hoffnungen, 
im Dt. 1808 wanderte er von Göttingen nach 
eidelberg, um bier ausihließend Alterthums— 
wiſſenſchaft zu treiben, tratin das philoſophiſche 
Seminar ein, bad damals Creuzer u. Bödh lei- 
teten, und befuchte die VBorlefungen biefer Mäns 
ner mit regem Eifer. Dur den jüngern Voß 
fernte er zuerft den Aeſchylus kennen, befreuns 
dete ſich genauer mit Thuchdides und Ariftos 
phanes, gewann durch Wilken die erite notb- 
dürftige Einſicht in die Geſchichte des Mittelal- 
ters, griff im Privatftudium Theile der griechis 
{ben Geſchichte vorzüglih auf, genoß dabei die 
berrlihe Natur und alle Freuden der akademi— 
ſchen Jugend, in welcher, trog den aud von ihm 
mit allem Eifer durch Wort und Degen vertheis 
digten Landsmannfhaften, ein patriotifher 
Geift wehrte, und fehrte im Herbſt 1810 auf ei= 
nem beträchtlichen Umwege durd Kranken, Thüs 
ringen und Sachſen in die Heimath zurüd. K., 
damals ein etwas umbändiger und auf ein eins 
feitiges Biel gerichteter Jüngling von 22 Jah⸗ 
ren, ſchlug in feiner Heimath alle Gelegenheiten 
eines anftändigen Unterfommens aus und traf 
im Frühling 1811 nur mir Vorwiſſen weniger 
eunde und Gönner, unter denen fib auch €. 


hrungen zur Abfahrt nah England, um von 
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Br Arndt in Greifswald befand, geheime Bors | M 


Rückwanderung nad Roftod wurbe er, ba bie 
Küfte des Dars unweit Ribnig in Medlens 
burg⸗ Schwerin etlihe Zage vorher von Frans 
zofen und rheinbündifhen Truppen war befegt 
worben, in einem einfamen Wirths hauſe ver⸗ 
haftet und nah Durchſuchung der Papiere, bie 
—— Theil genaue Angaben der Stärke u. Stel⸗ 
ung ber Branzofen in Mediienburg enthielten, 
als Spion mit Wachen umgeben. In einem 
günftigen Augenblide zerriß er die Briefe und 
MRotizen, welche ihn befonbers hätten kompro⸗ 
mittiren Bönnen, erwehrte ſich mit knapper Roth 
der Säbelhiebe der darüber erbitterten Solda⸗ 
ten und entwifchte bei Anbruc der Nacht, von 
theilnehmenden Pandleuten unterftügt, glücklich 
den Wächtern (April 1811). Nah kurzem Aufs 
enthalte inmedlenburgifhen Dörfernu. Städten 
fhüttelteer den Staub des unheimlichen, ſchwer⸗ 
bebrängten Waterlandes von ben Füßen, nahm 
den Wanberftab in die Hand und erreichte nach 
einer ziemlich langen Reife gegen Ende Oktbr. 
Fferten in der Schweiz, Willens, von bier aus 
bei günftiger Gelegenheit feinen fpanifhen Plan 
zu betreiben. Glücklicherweiſe fehlte aber theils 
das Geld, anberentheils trat bei dem Anblid 
des ehrwürdigen Peftalozzi und feiner Umges 
bung reifere Befonnenheit an die Stelle einer 
jugendlich patriotifhen Shwärmerei. Es ſtieg 
in ihm die Ahnung auf, daß man nicht allein 
mit bem Schwerte kämpfen müffe, fondern daß 
auch wiffenihaftlid pädagogifhe Kräfte dens 
felben Zwed verfolgen fönnten, Das eben in 
der Schweiz erfebien ihm bald als eine befondere 
Bunft des Schidfals; er nahm daher nad eis 
nem balbjährigen Aufenthalte in Iferten, wo 
damals unter Peſtalozzi's und Niederers Leitung 
die rührige Werkftätte der allgemeinen Päda— 
gogik aufgefhlagen war, einen Ruf des Herrn 
von Fellenberg nah Hofwyl an, trat (Dftern 
1812) als Lehrer der alten Sprachen dem bort 
geftifteten Erziebungsinftitute bei, gab bier 
neben dem erwähnten Bade, Unterricht in der 
Geſchichte des römiſch-griechiſchen Alterthums 
und ſtudirte ſehr emſig die Hauptquellen für die 
Zeit Kaiſer Friedrichs J. Beim Ausbruche des 
großen Krieges kündigte er jedoch ſeine ſonſt 
angenehmen Verhältniſſe auf, machte den Feld⸗ 
zug in Frankreich mit, nahm Theil an der Er— 
ſtürmung Pontie's und anderer Stellungen des 
Feindes vor Paris und konnte, obwohl unter 
mancherlei Beſchwerden und Unannehmlichkei— 
ten, in def franzöſiſchen Hauptſtadt faſt dritt⸗ 
halb Monate den Wiſſenſchaften und der Be» 
trabtung der Kunftibäge widmen. Die Ge- 
lehrten Millin und Hafe leifteten ibm babei be» 
fondere Gefälligkeiten. Was er den Tag über 
gefehen und gehört, wurde gewöhnlih des 
Abends, anfangs in den Baraden, bann im ans 
ftändigen Quartiere niedergefhrieben und fo 
feine Kenntniß des Menſchen während des halb⸗ 
jährigen Feldzugs trefflid erweitert. Im Aus 
guft nah Gofwyl — ſetzte K. mit 
feinen Freunden und Kollegen Griepenkerl, 
Lippe, Schacht, Heſſe und andern trefflichen 
ännern die alte Wirkſamkeit fort, lernte ge⸗ 
legentlich bei dem ſteigenden Rufe der dortigen 


I — ———— — —— —— — x 


Koppe (Sprachl.) — Koppel (Orgelb.). 


1121 





Anftalten ausgezeichnete Zeitgenoſſen, wie 
Canning, Kosciuszko, perſönlich kennen und 
fammelte in Mußeſtunden Materialien zu einer 
Geſchichte des Hobenftaufen Friedrib I., von 
ber er ſchon im Feldzuge Bruhftüde am Wadıt- 
feuer oder in den Bauernftuben gebildeten preus 
Biihen Offizieren vorgelefenhatte. Im J. 1817 


folgteK.einemRufe als Profefforder altenSpras 


chen an der aargauer Kantonsichule. Hier ers 
ſchien fein erfter literarifher Verfuh: „Fried— 
rich I. mit feinen Freunden u. Feinden‘ (1818). 
Nach reifliher Prüfung entfagte er darauf dem 
bisherigen Hauptfahe der Pbilologie, und 
wandte alle feine Kräfte und Stunden den ge: 
ſchichtlichen Studien zu, die fortan feine Lebens 
aufgabe blieben. In die Kenntniß der griechi- 
fhen Staatsverfaffungen ſuchte er genauer eins 
— durch Studium des Ariſtoteles, Plato, 

riſtophaues und der Scholiaſten derſelben und 
lieferte für die von Bremi und Döderlein her— 
ausgegebenen „Philologiſchen Beiträge aus der 
Schwpeia“ (1819) einen Aufſatz über den Dema⸗ 
gogen Eleon, als Probe der begonnenen philos 
ſophiſch-hiſtoriſchen Forſchungen. Um durd 
Handſchriften und Archive die Lüde feiner 
Kenntniß des Mittelalters einigermaßen aus: 
zufüllen, nahm K. in Aargau feinen Abichied 
und verbrachte ben Winter 1818— 19 in Wien, 
wo die Baiferlihe Bibliothek hinlängliche Bes 
ſchäftigung durch Auszüge vieler auf die Ges 
ſchichte der Hohenſtaufen bezüglihen Hands 
ſchriften —— und gefällige Männer, wie 
Kopitar, Bergenftamm, aud ——— Nach⸗ 
weifungen gaben, Im Frühjahr 1819 trat er, 
vom preußifhen Minifterium zum Profeffor 
der Geſchichte an dem neugeftifteten Gymna= 
fium in Neuwied ernannt , die Reife nad dem 
Rhein an, durchzog, meift zu Fuß, Mähren und 
Böhmen, fand zu Eger mande biftoriihe Auss 
beute und erreichte zu Pfingften den Ort feiner 
neuen Beflimmung. Bier dem Direktor und 
bald genaueren Freunde Göttling verbünbet, 
lebte er in literarifh > pädagogifher Abgefcies 
denheit bis Dftern 1821, gab feine Schriften 
„Zur Geſchichte der helleniſchen Staatsverfafs 
ſungen“ (Deidelberg 1821) heraus und folgte 
dann dem Rufe nah Bafel, wo er an der wies 
derbergeftellten Univerfität im Mai 1821 das 
öffentliche Lehramt der Geihichte antrat. Um 
jedoch nicht gleichzeitig an einer Schule (dem Pä⸗ 
dagogium) und einer Univerfität zu wirken, wie 
es die Funktionen der Hbilofopbifgen Fakultät 
forderten, legte er fhon 1822 die Stelle 
freiwillig nieder und ſchloß fih, in unabhängis 
ger Stellung, 1823 der hofwyler Anftalt an, 

is er 1826 als Privatdecent der Geſchichte nad 
Bajel zurüdkehrte. In diefer Stellung ‚blieb 
K. bis Oftern 1832; feine Freifinnigkeit, fein 
offenes, humanes, männlihes Weien, feine ent⸗ 
fbiedene Abneigung gegen jede Zuftugung, wie 
gegen jeden Prummen Weg einerjeits, und feine 
ausgezeichneten Talente, fein Blarer, fließender 
Bortrag, die Lebhaftigkeit feines Geiftes andes 
rerfeits, gewannen ihm im vollen Maße bie 
Gemüther der Jugend, bie in ihm den Lehrer 
und Freund ehrte. In deu Wirren ber Stadt 


Bafel machte er fi durch feine ruhige neutrale | 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Vd. XVII, 


Stellung ber Ariſtokratenpartei verhaßt, bie 
ihn dur ihre Organe zu verbädtigen ſuchte. 
Im Frühling 1832 war K. gerade auf einer 
Reife nach Norddeutſchland begriffen, als er 
von der Regierung zu Bern ben Ruf als Pros 
feffor der Gefhichte an der dortigen Akademie 
erhielt. Er beBleidete diefe Stelle bis 1840, 
wo er ben berner Lehrſtuhl der Geſchichte mit 
dem der beidelberger Univerfität vertaufchte, 
Als den gründlichften Kenner des Mittelalters 
bewährte er ſich in der „Entſtehungsgeſchichte 
ber freiftädtifhen Bünde im Mittelalter und in 
der neuern Zeit" (3 Bbe., Bürih 1827 — 29) 
n. in der „Geſchichte des Mittelalters" (2 Bde., 
Bern 1836 — 37). Außerdem ſchrieb er nod 
„Römiſche Gefhichte von ber Urzeit Italiens 
bis zum Untergange bes abendländifhen Reis 
ches“ (Heidelberg 1843) und bie „Entſtehungs⸗ 
geihichte des Jeſuitenordens“ (Mannd. 1843). 
— 4) Johann Ehriftian, Doktor ber Redte, 
war Protonotar und Univerfitätsbibliothefar 
in Roftod u. Iebtefpäter in Goldberg. Schrieb: 
Juriſtiſcher Almanach auf die Jahre 1792—%, 
Roftod 1792 — %; — Lericon ber jegt in 
Deutfhland lebenden juriftifben Schrifriteller 
und akadem. Lehrer, 1. Bb., geipaig 1793; — 
Göttingifche jurift. Bibliothek, oder Verzeichniß 
aller zu Göttingen herausgekommenen jurift. 
Schriften, 1. Liefer., enthält bie 3. 1734— 74, 
Roftod 1805. 

Koppe (Spradl.), ber oberfte abgerunbete 
Theil von Etwas, 5.8. vom Brod, von Bergen. 

Koppe (Ichthyol.), ſ. v. a. Flußgroppe, Kauls 
kopf, Cottus Gobio L. 

Koppe (Geegr.), kleine und ſchwarze, 
Bergſpitzen bes Rieſengebirgs (ſ. d.). 

Koppel er. ‚1) öfterreih. Marktflecken, 
Kr. Salzburg; Eifenwerte; — 2) f. v. a. Kup⸗ 
pelberg; vgl. Hameln. . 

Koppel, 1) eine Gemeinfhaft für Weibe, 
Jagd, ifcherei u.f.w.; — 2) ein Feldſchlag 
bei einer jeden Mehrfelderwirtbihaft; — 3) in 
Holftein, ein eingebegter Feldſchlag bei ber Kop⸗ 
pelwirthſchaft; — 4) in Medlenburg, eine unter 
1 Laft Ausfaat betragende Feldabtheilung. 

Koppel, 1) f.v. a. Degengebente; — 2) 
(Zagdiw.), lederner Riemen, woran bie Jagds 
oder Rüdenhunde geführt werden; — 3) f. v. a. 
Hundekoppel; — 4) 2 oder mehre mit einem 
Hundekoppel vereinigte oder zufammengebörige 
Jagdhunde; — 5) eine Reihe hinter einander zus 
fammengebundener Pferde; — 6) ein Strid, 
womit 2 Pferde auf der Weide an ben Füßen 
an einander gebunden werben, bamit fie nicht fo 
leicht entlaufen Bönnen; — 7) das zwei ober 
mehren Perfonen gemeinfhaftlib zuftehende 
Recht, einen Begenftand zu benugen, oder auch 
biefer Gegenftand ſelbſt; daher Koppel— 
fifherei, Koppelbut; vgl. Koppeljagd; 
— 8) (Drgelb.), Vorrihtung an den mehrklavie⸗ 
rigen Orgeln, wo burd das Herausziehen eines 
dafür beftimmten Regifterfnopfs beide Klaviere 
baffelbe fpielen, was auf bem einen vorgetragen 
wird. Da jedes Klavier feine eigenen Regilter 
bat, fo bient das Koppeln zur Berftärtung 
bes Tons. Bei größeren Orgeln hat man auch 
RK, in dem Pedal. Dft verfteht man unter K. 
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aud ein mehrfaches Drgelregifter nah Art der 
Mirtur und Oktave; — 9) ſ. Aderbau; — 
10) ein eingezäunter Plap. 

Koppelbändig (Fagdiw.), von jungen Huns 
den, welche daran gewöhnt find, ſich am Koppel 
rubig führen zu laffen, 

Koppelbalken (Wafferb.), Balken, welde 
über Querhölzer oder Pfähle eingefimmt wer: 
den, um diefelben fefter zu verbinden. 

Koppelband (Jagdw.), [.v.a.Koppel?)—3). 

Koppeldone (DOrgelb.), ein Orgelregifter. 

Koppelilöte (Muf.), f.v. a. Gemshorn. 

Koppelbölzchen (Drgelb.), flache Hölzchen, 
die einen Schwanz und ein Pleines Lob haben, 
in welchen fib die Zapfen von den Walzen der 
Abftraften herumdrehen. 

Koppeljagd, das Jagdrecht, welches Meh— 
ren gemeinfbaftlih auf einem und demſelben 
Gebiete zuftebt, dann auch ein ſolches Jagdgebiet 
felbft. Die K. wird entweder fo betrieben, daß 
jeder Berechtigte in der Jagdzeit nah Willkür 
dabei verfährt, oder fo, daß die Gerechtſame 
nad) der Anzahl der Gewehre ausgefproden ift, 
daß z. B. der Eine mit 2, der Andere mit 3, ein 
Dritter mit noch mehren Gewehren, d.h. Schüz⸗ 
zen, jagen fann. Zumeilen Fommt es bei der 
K. auch vor, daß ber Eine bloß mit Negen fa— 
ben, ber Andere mit Windhunden begen, ein 
Dritter mit Gemwehren jagen darf. Die K.en 
gerathen daher leiht in ſchlechten Zuftand, 
wenn nicht die Berechtigten unter ſich befondere 
— abſchließen. Wenn der eine Theil 
einige Tage vor dem andern die Jagd auszu— 
üben befugt ift, fo heißt das Vorjagd. 

Koppeln, 1)(Iagdw.), Hunde an die Koppel 
hängen; — 2) (Pferbet.), Pferde dadurd in 
einer Reihe an einander binden, daß man das 
eine Ende eines Klöppels an den Schweif bes 
vorbergebenden und das andere Ende an bie 
Halfter des nadhfolgenden Pferdes bindet; — 
3) Gauk.), 2 Säulen fo nabe neben einander 
stellen, daß ſich die Kapitäler derfelben berüh— 

ren; — 4) (Randb.), Koppelwirthſchaft treiben; 
— 5) (Meinb.), den Weinſtock Zmal an ben 
—— binden, einmal in der Mitte und einmal 
oben. 

Koppelnetz (Jagdw.), leichtes Jagdnetz; 
es ſtellt 60 Schritte im Buſen [f. d. 6)], iſt 10 
Mafhen bob u.jede Maſche 6 Zoll ins Gevierte. 

Koppeloktave (Orgelb,), in alten Orgeln 
ein Oftavenregifter. f 

Koppelsod. Schlanwirtbfchaft, ſ. Acker⸗ 
bau, ©. 242; vergl. Landwirthſchaft. 

Koppelow, medlenburg = fhweriner Hof, 
wendiſcher Ar., Amt Güftrew; 120 Einw. 

Koppelrain, f. v. a. Grenzrain, gewöhnlich 
zur gemeinf&haftlichen Hut dienend. \ 

Koppelriemen (Sagdw.), f.v.a. Koppel 1). 

Koppeltriftweide, f. Weideredt. 

Koppelung (bot. Term.), f. v. a. Copulatio, 

Ktoppelweide (Bot.), f. dv. a. Mattenmweide, 
Salix inenbacea L, 

Koppelwirtbhichaft (Kandw.), ſ. Ader: 
bau, vgl. Landwirthſchaft. » 

Koppen, 1) Auffteigen vonLuft oder Speifen 
und Getränfen aus dem Magen; f.Ruftation. 
— 2) (8. der Pferde, Köden, Bölken, 


Koppelbändig — Koppen (Thierarzn.). 





Auffegen, Barrendbrüden, Krippen 
ſehen, Luftfhluden, Thierarzneik.), eine 
Art Ruͤlpſen, weldes viele Pferde willkürlich, 
aber mit bald mehr, bald weniger Anftrengung 
bewirken, Sie drüden dabei meiftens die Schneis 
dezähne auf einen Gegenftand, 3. B. auf den 
Hand der Krippe, auf Sproffen der Raufe, auf 
die Deichfel, die Ketten u. ſ. w. feft auf, ftreden 
zuerft und verkürzen dann ben Hals, halten 
dur einen Purzen Moment den Athem an, zies 
ben dann die Bauchmuskeln zufanımen und lajs 
fen ein rülpfendes Geräufch durch das geöffnete 
Maul hören. Manche Pferde jeden nur die 
Schneidezähne des Vorderkiefers, andere nur 
die des Hinterkiefers, noch andere beide Zahn: 
reihen, und einzelne nur die Lippen auf einen 
Gegenftand auf; einige bewirken das Rülpſen, 
ohne daß fie das Maul irgendwo auffegen, und 
biefe beißen Luft- oder Windkopper. Ba 
manden Pferden gefhicht dgs Ruülpfen ſeht 
laut, bei anderen faum hörbar; am häufigſten 
thun fie es bei und bald nad dem Berzehren des 
Butters, oft aber aud zu jeder anderen Zeit; 
mande rülpfen des Tages faum 20mal, ander 
in diefer Zeit über 1000mal. — Man erkennt 
das K. aus dem bezeichneten Benelymen br 
Pferde, befonders in der Zeit, wo fie ihr Futter 
verzehren, und außerdem fieht man bei denjeni— 
gen, die auf harte Gegenftände mit den Zähnen 
auffegen, an den Iegteren den vorderen Rand 
der Reibefläche mehr oder weniger ftarf abge⸗ 
nußt; doch ift eine ſolche ungleiche Abreibung 
der Zähne für ſich allein nicht hinreichend, das 
K. zu beweifen; denn fie entfteht auch häufig 
daduͤrch, daß Pferde während einer längeren Zeit 
ihr Futter aus fleinernen Krippen verzehren 
mußten, oder daß fie aus Gewohnheit fich die 
Zähne an Krippen, Wänden u. f. w. abreiben. 
Bei den fogenannten Windeoppern und bei den 
Pferden, welche nur bie Lippen auf@egenitändt 
bei dem K. auffegen, fehlt jene Veränderung ter 
Zähne. — Die Thierärzte find bis jegt ned 
nicht einig darüber, ob das K. eine Krankheit 
ober eine üble Gewohnheit, eine fogenanntelln: 
tugend ift. Die Erfahrung zeigt deutlich, daß 
es bald das eine, bald das andere feyn kann. 
Denn man fieht bei manden Pferden, daß es 
nad vorausgegangenen Krankheiten ber Ver: 
dauungsorgane, namentlich nad Kolit, Magen 
cder Darmentzündung, nad Leberentzündung 
und nach zu reichlibem Genuß von ſchwer vers 
daulichen oder von ſtark bläbenden Nahrunge: 
mitteln plöglich eintritt, und Daß koppende Pferdt 
an ſchlechter Verdauung, an oft wieberkehrender 
Krampftolif, an Gasentwidelung und dergl. 
Störungen ’bäufig leiden. Auch bat man in den 
Kadavern folder Pferde nicht felten Vergröße⸗ 
rung des Magens, Erihlaffung des eberen 
Magenmundes, Verdickung des Pförtners und 
des Zwölffingerdbarmes und verſchiedene patho: 
logifche WVeranderung in der Leber gefunden. 
Dagegen fieht man in vielen anderen Fällen 
das K. bei völlig gefunden Pferden eintreten, 
befonders bei jungen, wenn fle längere Zeit 
müßig im Stalle gehalten werben, oder wenn IE 
neben ſoichen Pferden ftehen, die da® K. ſtark 
treiben; fie bemühen fich dann, baffelbe aus lan 
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er Weile oder aus Nachahmungstrieb zu 
tande zu bringen; viele von dieſen Pferden 
bleiben aber dabei fehr lange im ganz gefunden 
und woblbeleibten Zuftande, und in ihren Has 
davern findet man Beine folhen Beränderungen 
der Organe, die zu bem K. eine Beziehung haben 
könnten, — Auch find die Anfihten darüber nicht 
einig, ob die Pferde bei dem K. Luft einfhluden, 
oder Luft aus dem Magen berausftoßen. Im 
Allgemeinen kann man jedoh annehmen, daß 
Dferde, die aus bloßer Gewohnheit koppen, 
zuerſt eine Quantität Luft verfhluden und im 
nächſten Moment wieder ausrülpfen; daß dage: 
gen diejenigen, welche an Störungen der Ber: 
Dauungsorgane leiden, gewöhnlih Peine Yuft 
einfhluden, fondern nur die in ibrem Magen 
aus den Nahrungsmitteln krankhaft entwidelten 
Gaſe ausftoßen. Diefe Anfiht wird, außer 
anderen Gründen, durd ein fehr einfaches Er: 
periment beftätigt. Schnallt man nämlich einem 
Mferde der erfteren Art einen, etwa zwei Zoll 
breiten Riemen (einen fogenannten Kopperries 
men) feit um ben Hals, fo wird durd den hier— 
von entftchenden Drud das NRülpfen und K. 
verhindert, und zwar ganz obne Schaden für 
bas Thier; während fonft daffelbe fehr häufig 
ſich ſtark den Leib aufbläht, wenn ber Riemen 
wegbleibt. Berbindert man burc den legteren 
bei einem Pränkliben Pferde das K., fo entftebt 
die Aufblähung zuweilen, während ber Niemen 
noch feftliegt, und fie verfchwindet, wenn er ent» 
fernt wird und das Thier wieder frei Poppen und 
rülpfen Bann. — Obgleih das K. für das be— 
„streffende Thier nicht immer gleibmäßig nad: 
theilig ift, fo bleibt es doch ſtets ein bedeutender 
Fehler. Mande Pferde verftreuen durd das 
K. beim Freffen viel Futter und fie gedeihen 
deshalb, theils aber aus dem Grunde nicht, weil 
ihre Verdauung geftört ift; andere leiden oft an 
Aufblähung und an gefährlihen Windkoliken, 
und außerdem verleitet das K. eines Pferdes 
umeilen ein anderes zur Nahahmung biefes 
Keblers. Auch foll fi die Dispofition zu dem⸗ 
elben auf die Nachkommen vererben. — Zur 
—— des Uebels dient hauptſächlich täg— 
liche, fleißige Bewegung, beſonders bei jungen 
Pferden Vermeidung des langen Müßigftehens 
im Stalle; dabei vermeidet man blähende Nah— 
rungsmittel und gibt neben dem übrigen Futter 
fo viel Strob, daß fi die Thiere mit dem Fref: 
fen deffelben eine längere Zeit befhäftigen kön— 
nen. Die gänzlihe Befeitigung des K.8 ge— 
lingt höchſt ſelten. Bei Pferden, die daſſelbe 
aus bloßer Angewohnheit ausüben, ift zuerft die 
Entfernung aller Gelegenheit zum Auflegen der 
Zähne zu bewirken, und für diefen Zweck das 
kurze und hohe Anbinden des Kopfes, das Um: 
kehren des Tbieres im Stande, mit dem Kopfe 
von der Krippe entfernt, und das Füttern aus 
einem fogenannten Freßbeutel in Anwendung 
* bringen. Fruchtet dies nicht, fo muß das 
bier bei dem K. fo oft ald möglich mit ber 
Peitſche beftraft werben, oder es muß einen 
Kopperriemen (am beften ben ringheimſchen, 
an deſſen innerer Seite fib Stacheln befinden, 
bie bei jedesmaligem K,in bie Haut eindringen), 
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um ben Hals gelegt erhalten. Dagegen muß 
man bei folben Pferden, wo das K. mit einem 
krankhaften Zuftante der Berdauungseingeweide 
verbunden ift, gegen den legteren die geeigneten 
Mittel (befonders Amara, Tonika und Abjors 
bentia) und eine zweckmäßige Diät in Anwen 
dung bringen. — Das K. wird in manchen Län: 
bern als ein Gewährmangel betrachtet, und bie 
Gewährzeit für denfelben auf 8—14 Tage feft- 
geſetzt. Dies widerftreitet jedoch ben allgemei= 
nen Grundfügen über Gewährmängel in allen 
den Füllen, wo die Pferde das K. durch Aufs 
fegen des Mauls auf einen anderen Gegenftand, 
durch lautes Mülpfen, oder durch ungleiche Abs. 
nugung der Zähne deutlich bemerkbar maden, 
und das Uebel läßt fich hiernach nur da als Ge— 
währmangel annehmen: 1) wo das fogenannte 
Wind» oder Luftkoppen, ohne gleichzeitiges Auf 
fegen des Mauls auf einen Gegenftand, Statt 
findet, und —2) wo ber Berkäufer eines koppen— 
den Pferdes die Ausübung des Fehlers für eine 
kurze Zeit Pünftlih unterdrüdt bat, wie z. B. 
durch Brennen der Zungenfpige, durch Einreiben 
fharfer Stoffe in die Lippen und das Zahnfleifch 
und dergl. In allen folben Fällen dürfte aber 
eine Gewährzeit von acht Tagen vollkommen 
ausreihend und bie Nachweiſung des Berrugs 
nötbig ſeyn. 

Koppen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 


Schleſien, R.B. Breslau, Kr. Brieg; 2770 €,; 
— 2) Prov. as R.⸗B. Frankfurt, 
Kr. Züliihau; Vorwerk, Mühle; 200 Einw. 


Koppenbach, bayer. Dorf, R.:B. Ober: 
bayern, Loͤgr. Pfaffenhofen; Biegelhütte; 
120 Einw, 

Koppenbrügge (Beogr.), 1) hannöv. Amt, 
Kalenberg; 3120 Einw.; — 2) Marktflecken 
daf.; Shlod , Bürgermeifterei, Neben und | 
Stempelfteueramt , Pofterpedition, Förſterei; 
1340 Einw.; war früher durch Heilquellen bes 
rühmt; in der Nähe das Thal Teufelsküche; 
— 3) (Alter K.), preuß. Kolonie, Prod. Brans 
denburg, RB, Porsdam, Kr. Ruppin; über 
100 Einw. 

Koppendorf, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B. Oppeln, Kr. Grottfau; Erbpachtgut, 
Vorwerk, Unterförfterei, Schäferei; 230 Einw, 

Koppenfels, Kobe von K., Johann 
Sebaſt., geb. zu Eisfeld 1699, wo fein Vater, 
Mihael Kobe, Superintendent war, einer der 
tühtigften Beamten bes Bleinen Fürſtenthums 
Hildburghaufen, au als Publicift thätig und 
anerkannt, verabfaßte in bem foburgseifenbergs : 
römbilder Theilungsftreit eine Reihe von Streits 
fhriften, fo wie fpäter über das Münzregale. 
Er wurde 1754: in den Adelsſtand erhoben und 
ftarb 1765; von ihm: De jure socerorum, 1720; 
a ers Beiträge zum Staatsrecht, 1746, 1, 

Koppeugrave, braunfhweig. Kirchdorf, Kr. 
Holzminden, Amt Efhershaufen; 210 Ew. 

Koppenmeife (Ornith.), f. v. a. Koppmeife, 


Koppentaube (DOrnith.), f. v. a. Schleier⸗ 
taube, Columba livia cucullata, 
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Koppenwald, bayer. Kirchdorf, RB. Nies 
berbayern, £dgr. Rottenburg; über 100 Ew, 

Koppenwind, bayer. Kirhdorf, M.:®, 
Oberfranken, Ldgr. Burgebrad; Schlößchen, 
Maldung; 230 Einw. 

Kopperpahl, bolftein. Hof, Amt Kronds 
bagen; 130 Einw. 

Koppit, preuß, Pfarrborf, Prov. Schlefien, 
R.«B. Oppeln, Kr, Grottfau; Rittergut, 2 
Vorwerfe, Schloß, Waſſermühle, Ziegelei; 
650 Einw, 

Koppmeife (Ornith.), f. v. a. Hauben⸗ 
meife, Parus cristatus L. 

Koppricgerlein (Ornith.), f. v. a. Meer: 
waſſerläufer, Scolopax Gambetta L., Totanus 
Gampbetta Cuv, 

‚Kopragoga (remedia, Med.), Koth auds 
führende Mittel, 

Koprafratbie (Copracratia , Med.), ber 
unmwilltürlihe Korhabgang, 

Kopreccritia (remedia, Meb.), f. v. a. Kos 
pragoga. 

Kopreinit (Geogr.), 1) äfterr.:fteier. Dorf, 
Kr. Eili, Bez, Hörberg; 160 Einw.; — 2) 
auch Kaproncza, öfterreidh,sfroat, Pönigliche 
Greiftadt, Preuger Gefp., in einer Ebene 
an der Kaproncza, mit ftarken Mlauern und eis 
nem feſten Schloſſe; Patholifhe Hauptſchule, 
Franciskanerkloſter, Poſtamt; 3650 Einw.; 
Hauptort desgleichnam. Bezirks; hier noch: 
Lubrig, Marktflecken und Schloß; Raszy— 
nia, Marktflecken und Schloß; Bukovecz, 
gemauertes Kaftell; Lakovecz, Dorf, bei wels 
chem rönt. Altertbümer gefunden werben. 

Kopremejis (Copriemesis, Kopremefie, 
Med.), das Kothbrechen. 

Koprepischefis (Faecum retentio, Med.), 
die Zurüdhaltung des Kothes. j 

Kopri, europ.stürß, Ort, Serbien, Diftrikt 
Semendria, ander großen Morava. 

Sioprielew, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pom— 
mern, R.:B. Köslin, Ar. Neuftettin; Patri— 
monialgeriht, Waſſermühle; 110 Einw, 

Stoprifoi, europ.stürf, Drt, Serbien, Diſtr. 
Semendria, füdl, von Paravadi, am Kameſik. 

SKoprinsup, europ.:türf, Stadt, Bosnien, 
Sandſchak Trawnik, füdweftlich von Zworniß, 

Kopriva (Geogr.), öfterr. Dörfer, Illyrien, 
1) Kr. Görz, Bez. Kormons; guter Weinbau; 
110 Einw.; — 2) daf., Bez. St. Daniel; auf 
einer Anböbe; 210 Einw. 

Kopruik, öfterr.-böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrſch. Münchengrätz; Mühle; 120 Einm, 

Koprodocheum (Med), ein Raum oder 
ein Gefäß zur Aufnahme des Koths, ein Nacht— 
eimer, ein Stedbeden, ein Kloaf, eine Miſt— 
grube, 

Koprofritifche Mittel (remedia copro- 
eritica, Meb.), Koth audleerende Mittel, ins— 
bejondere folbe, von deren Gebrauch man zus 
gleich eine gute Entſcheidung der Krankheit ere 
wartet, 

Koproli (Biogr.), f. v. a. Kiuperli, 

Koprolitb (Kotbfiein, Stinkſtein, 
Med. und Naturgeich.), barte, aus Kothballen 
oder anderen Maffen gebildete, im Darmeanale 
gefundene Konkremente. 


Koprolithen (foff. Wirbelth.), verfteinerte 
Erfremente von Fifchen (Ichthyocopros, Copro- 
lithes Mantelli), Reptilien (Saurocopros, Urolis 
tben nad uvernoy) und Gäugetbieren 
(Hyaenocopros), find erft burd Mantell und 
Budland als folde erkannt worden, ale Miß 
Mary Anning die Koprolithben von Macro- 
poma Mantellii 4g. aufgefunden hatte. Hier— 
durh wurde auch die Aufmerkffamkteit wieder 
auf äbnlibe Körper gelenkt, die mit den Reiten 
der Ichthyoſauren —— worden waren und 
Duvernohy erklärte die bloß knolligen darunter 
für achte Koprolithen, dagegen bie gewundenen 
für Urolithen oder Darnfteine jener Eaurier, 
Nah diefen Vorgängen wurden auch bie anas 
logen Körper in den Knochenhöhlen ale K. ers 
Pannt. Endlih glaubte man aud in gewiſſen 
wurmförmig geftalteten Petrefaften Sepien— 
oder Ammonitenerremente fehen zu bürfen, 
Bol. Kololithen, Die als ächt anertannten 
K. ffammen a) von Fiſchen. Sie find die als 
teften, wie ja die Fifche überhaupt die älteften 
Mirbelthiere find, und erſcheinen fbon in den 
oberen filurifhen Schichten (upper Lud- 
low Rocks) und werden von Murchiſon dem 
Plectrodus mirabilis Ag. zugeſchrieben. Sie 
find länglich rund mit glatter Oberfläche, zolls 
lang und enthalten Refte von Eleinen Moluss 
fen (Lingula, Bellerophon, Turritella), felbft Ors 
tboceratiten oder Krinoideen, Eine qualitative 
Unterfubung Prouts ergab als vorwaltende 
Beftandtbeile phosphorfauren und Fohlenfaus 
ren Kalt nebſt etwas Kiefelfäure, Eifenoryd u. 
Kohle. Aus der unteren Grenze der Koblen- 
gruppe beſchreibt Gutbier (Geognoftifse 
— ——— des zwickauer Schwarzkohlenge— 
birgs, Taf. VII, Fig. 7) Koprolithen, die viels 
leicht die nämlichen ſind, die Girard aus dem 
Kohlengebirge von Hohenelbe in Böhmen bekannt 
gemacht hat. Auch aus der engliſchen Kohlen— 
gruppe werden K. von Budland angeführt, 
Nah Germarund Geiniht find K. (vielleicht 
von Pygopterus Humboldtii) nidt jelten in 
Kupferfciefer von Mansfeld und Riehelsderf. 
Der Muſchelkalk (von Jena, Backleben ıc.) ent» 


| Hält Pleinere K., die noch den Charakter der äls 


tern an ſich tragen, indem fie nämlich eine faft 
glatte oder dod nur von fehr wenigen Winduns 
gen gefurcte Dberflähe haben. Die K. des 
Yias (Eyme Negis) und namentlich die typifchen 
der Kreide von Macropoma Mantellii find ſpi— 
raliörmigsblätterig, unregelmäßig gefaltet und 
gefurct, fo daß fiegroße Aehnlichkeit mit Lärchen— 
zupfen (wofür fie auch lange gebalten wurden) 
jeigen. Die Spiralwindungen ſcheinen von eis 
nem Spiralblatte im Darm des Fiſches herzu— 
rühren. Nah Stein beftehen diefe K. aus 1,11, 
Kiefelfüure, 30,162 Poblenfaurem Kalt, 4,170 
foblenfaurer Magnefia, 3,441 Thonerde, 54,988 
phospberfaurem Kalte, 5,335 baſiſch phosphor⸗ 
faurer Magnefia und Spuren eines feften Fet— 
tes, fo wie von Chlor, Schwefelfüure, Ammo— 
niaß und Kali.— b) Von Reptilien, Mit 
Sicherheit, aber auch mir unbeftreitbarer, erſchei⸗ 
nen Saurierfoprolithen erft im Lias, wo fie (bei 
Lyme Regis) fehr häufig in der Bauchhöhle der 
Ichthyoſauren (Ichthyosaurocopros) vorkoms 
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men. Aber auch außerhalb der Skelete liegen 
fie teils einzeln, theils zufammen gehäuft und 
in Gloucefterfhire befteht nabe am Boden bes 
Lias über die Hälfte der Maffe einer Schicht 
von mehren Bollen Müctigkeit und mehren 
Meilen Eritredung nur aus Koprolithen. Sie 
find? 2—4" lang, länglich-rund und, wie ber 
Steintern eines Fuſus, am dideren Ende mit 
3—6 bis auf die Are eingefchnittenen und jeden 
vorhergehenden bis auf die Hälfte feiner Höbe 
umfhließenden flaben Umgängen (was auf ein 
Spiralblatt im Darm fließen läßt), bart, von 
mufcheligem Bruche mit Fettglanz und entbals 
ten Schuppen, Zähne, Grätenvon Fiſchen (Da- 
pedius) und felbit Pleineren Individuen der eis 
genen Urt, häufig aber aud ringförmige Kör— 
perchen, die entweder Fiſchwirbel, oder die Körs 
per von Saugnäapfen fepienartiger Thiere ſeyn 
dürften. Ihre Farbe ift afharau bis ſchwarz 
(Graecum nigrum), Nah Prout enthalten 
fie 25-75 Proc. phosphoriauren Kalk, for 
dann Poblenfauren Kalf, erwas Eifen, Schwer 
fel und Kohle. — ce) Bon Säugetbieren. 
Ans dieier Klaſſe kennt man bis jest nur 
die fofjilen Erkremente von Hyaena spelaea 
Goldf. (Hyaenocopros), welche befonders häu— 
fig in den Knochenhöhlen, namentlich in den 
englifhen, vorfommen. Da die Hyänen die Kno—⸗ 
chen ihrer Beute weit mehr zu zermalmen pfle= 
gen, als alle anderen Raubtbiere es thun, fo find 
auch ihre Erfremente vorzügl. reich an phoöphor= 
faurem und Pohlenfaurem Kalte, wodurd fie 
ganz befonders geeignet werden, fich foſſil in. den 
Höplen zu erhalten. Wegen ihrer meift bellen 
Färbung wurden fie fonft unter dem Graecum al- 
hum mit inbegriffen. — d) Hierher gebört end= 
lich auch noch ein Theil der Guanolager (ij. 
Guano), die bis 30° Mäctigkeit zeigen und in 
ihren tiefiten Schichten ſich fchon in einer Art 
foffilen oder wenigftens ſubfoſſilen Zuſtandes 
befinden. — Abbildungen von Koprolitben ſ. 
Murchiſon und Sedgwid, Silurian ayst. 11, 
Taf. 4; — Gutbier, er. Beichr. des zwik⸗ 
?auer Schwarzfohlengeb., Zaf. VII, Fig. 7; — 
Girard,infeonb. und Bronn,Sahrb. 1843, 
©. 757, Zaf. VIII, Fig. 1, 23 — Geiniß, Ber: 
fteinerungst,, ©. 152, Taf. VIH, Fig. 2—4 und 
Zaf. V, Big. 85 — Damfins, Mem, of Ich- 
thyos. and Plesios., Zaf. 275; — Budland, 
Geol., Taf. 13. 

Kopronymos (a stercore denominatus, 
vom Kotbe benannt), Beiname, dervon den Grier 
dien Konftantin dem Großen beigelegt wurde, 
weil diefer das Taufwaſſer dur Koth verun— 
reinigt hatte. 

Koprophorefis (Coprophoria, Med.), die 
"Kothausleerung, Purgation. Müßte eigentlich 
heißen: das Bringen (‚Beranbringen) von Koth. 

Koprophorifch (Toprophorns, Stercora 
ferens, Stercora ingerens, Med.), Koth tra= 
gend, Koth bringend. 

Koproplanefis (Med.), die Verirrung oder 
Austretung des Kothes in andere Xheile, 3.2. 
mittelft einer Fiftel ing Beden. 


Stopropoefis (Phyfiol.), die Kothbereitung, 


Kopropoetiſch (Copropoeticus, Phyſiol.), 
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die Kothbereitung betreffend, dieſelbe bewirkend, 
vermebrend u. ſ. w. — Gangliopathia copropoe- 
tica, das die Kothbereitung befördernde Gang- 
lienleiden. 

Koproprietär (v. Lat.), Miteigenthümer; 
daher Koproprietät. 

Kopros (griedh., Med.), der Koth. 

Koproscleroma (Med.), ein verhärteter 
Koth; eigentlich Kothverhärtung. 

Koproſis (Med.), 1) ſ. v. a. Kopropoefis ;— 
2) die Ausleerung des Darmkothes. 

Koproftafie (v. Grieh., Med.), Leibesvers 
ftopfung. 

Koprnpoftafis(Med.),derKotbnieberihlag. 

Koprzywuica, rufj.speln. Eadt, Gouv. 

andomir, am Wrona, füdwell. von Sans 
domir; 1090 Einw, 

Kopſfia (Bot.), 1) nah Blume, Gattung ber 
Apocyneae /il, Zwei Arten: K. arboren Bl. 
und K.vincaeflora Al., Sträucher auf Javaz 
— 2) nab Dumortier, Pflangengattung. 
Arten unter Drobande, ER 

Kopfitaninm (m. Geogr.), Schloß der fräns» 
kiſchen Könige, wahrfcheint. Kufftein bei Mainz. 

Kopitall, luxemburg. Pfarrdorf, Diftr. Lus 
remburg, Kanton Kapellen; 850 Einw. 

Kopt, Dorf, f. Said. 

Soptagb, afiat,stürt. Gebirg, Armenien, 
Erzjerum. 

Koptarium (Meb.), 1) Heiner Kuchen aus 
zerftoßenen Saden, wie Pfefferkuchen, fogenann= 
te Magenmorfellen u. dgl.; — 2) dergleichen 
Maffen, zerftoßen und angefeuchtet, als Um— 
flag gebraudt. 

Kopten, ein (nah der Stabt Koptos benann= 
tes) Bolt in Aegypten, welches fih unter den 
zablreiben Stänmen, die man in Wegupten 
findet, dur ‚eine lebendige umd ausdauernde 
Intelligenz auszeihnet. Man betrachtet fie 
als die Nachkommen der alten Aegypter und 
mithin als die eigentlihen ingeborenen des 
Landes, Mit Ausnahme einiger Familien von 
Landleuten, die im Said (Dberägupten) woh— 
nen und den Namen der Pharauni unter fid 
erhalten baben, bewahrten die K. Beinen der 
charakteriſtiſchen Züge ibrer Vorfahren; fie ha— 
ben deren Sprade, ihre Traditionen, Purz Alles, 
ja fogar jene glüdlihe Auftelligkeit für mecha— 
niſche Künfte vergeffen, die fo viel zu Steige— 
rung des Luxus und der Wohlbabenheit des.al: 
ten Aegyptens beitrug. Bei der Eroberung 
Aegyptens dur die Araber waren fie ſchon mit 
Perfern, Griehen und Römern vermiſcht. Die 
Pharauni ftellen nob alle Driginalzüge des 
äguptifhen Typus freu dar, wie man fie aus 
ben Bildhauerarbeiten der alten Tempel Aegyp— 
tens Pennen lernt, Sie find braun, haben dik— 
kes Gefiht, dide Lippen, platte Stirn, vorftes 
bende Baden, ſchwarze Augen und ſchwarzes 
Haar. Die K.von Kairo aber haben von je: 
nem alten Geſchlechte nichts unter fich erhalten, 
als den glübenden Eifer für das Studium und 
für geiftige Arbeiten, Faſt nur unter fib, kul— 
tiviren fie Die einzige poſitive Wiffenfchaft, die 
man jegt noch im Drient findet, Die Rechenkunſt. 
Diefer bebarrlide. rechenmeiſteriſche Geift bat 
fie allen den verſchiedenen Völkern, welche fid 
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durch Eroberung nach und nach in den Beſitz 
von Aegypten ſetzten, unentbehrlich gemacht. 
Jetzt, unter der türkiſchen Herrſchaft, iſt ihnen 
das ganze Verwaltungsgeſchäft, das Ordnung 
und Regelmäßigkeinerheiſcht, anvertraut. Die 
Türken wiſſen wohl zu herrſchen, können aber 
größtentheils weder ſchreiben noch leſen; ſie 
waren mithin aenöthigt, das geſammte Rech— 
nungsweſen, beim Civil und Militär, bei der 


Verwaltung und der Steuererhebung den K. zu 


* 


übertragen. Kurz, man findet in ganz Aegyp— 
ten keinen mit der Gentralregierung in Kairo in 
Verbindung ftehbenden Beamten, der nicht feis 
nen K. unter dem Titel eines Malem(Screi- 
ber, Gelehrter) zur Seite hätte. Die Mehrheit 
der K. ift mithin ale Schreiber bei den öffentli— 
ben Angelegenheiten angeftellt, und nur ein 
Pleiner Theil unter ihnen widmet fib dem Han— 
del, befonders wenn es möglich ift, fi den 
Schutz eines europäiſchen Konfuls zu verichaf: 
fen. Einige treiben aub in dem ausſchließlich 
von ihnen bewohnten Quartier, unweit dom 
Ezbekich, irgend ein Handwerk, und andere 
findet man auf den großen Märkten des Delta 
als Baufirer und zugleich als öffentliche, herum: 
iehende Schreiber für die Fellahs vom Lande. 

ie K. vermifchen fi durch Heirath weder mit 


. den Mobammedanern, noch mit andern, chrift: 


lichen Völkern; daher ift aud ihre Phyſiogno— 
mie von allen andern Bewohnern Negyptens 
und Afrika's verfchieden, und ihr Geficht, edler 
Büge ungeachtet, ohne Ausdrud und ihr Tem— 
perament ohne Wärme und Lebbaftigkeit. Uns 
ter einander find fie einig, verbergen aber mit 
der größten Schlaubeit ihren Haß gegen alles 
Zrembe. Ihre gedrüdte Page und die vieljäh— 
tige Nothwendigkeit, fib zu verftellen und zu 
Priehen, hat die natürliche — daß ſie einen 
hohen Grad von Niederträchtigkeit angenommen 
haben. Man ſieht dies deutlich an ihrem Be— 
nehmen in Gegenwart der türkiſchen Beamten; 
da zeigt ſich ganz die Erniedrigung, welde die 
Knechtſchaft in ihnen erjeugt hat. Unbeweg— 
Iib, in demüthiger Stellung, die Hände über 
den Buuch gefalter, warten fie Stunden lang, 
ohne ihre Gegenwart aub nur durch die leifefte 
Bewegung zu verrathen, bis der Türke zufällig 
einen Blick auf fie wirft und fie kurz und ver— 
ächtlid fragt, was ihr Begehren fey. Die Tür— 
fen find vielleicht nur deshalb fo ſtolz gegen die 
Ehriften, weil fie täglih fo berabgemwürbdigte 
Menſchen vor Augen haben, Und diefe K. die 
man eben fi demütbig beugen fab, um die Ber: 
abtung aufzunehmen, mit der man fie über- 
fbüttete, find nicht mehr zu erkennen, fobald fie 
die Schwelle ihres Haufes betreten haben. In 
ihren 4 Mauern erwadt ber außerhalb unter 
bie Füße getretene Stolz, fie werden grob, laus 
nenbaft und brutal. Falſchheit, Treuloſigkeit, 
Haß gegen alle Menſchen, befonders gegen Thri— 
ften, die nicht von ihrer Kirche find, Kriecherei 
vor Höheren, Hang zur Angeberei, abſcheuliche 
Beſtechlichkeit bilden die Grundlage ihres Cha— 
raßters. Die Türken gebrauchen fie als willige 
Werkzeuge ihres Despotismus und verachten 
fie wie natürlib. Das Chriſtenthum der K. ift 
eine Diifhung von Irrthümern und Aberglaus 


ben. Ihr Unterricht beſchränkt fib auf 2efen, 
Echreiben und einige Anfänge im Chriſtenthum. 
Ihren: Prieftern md fie blind ergeben und ih⸗ 
rem Patriarchen, der zu Alerandria feinen Sig 
bat, wird ſowohl in geiftlichen als leibliben Ans 
gelegenbeiten blind gefolgt. Das Loos der kop— 
tifben Frauen unterſcheidet ſich auf den erften 
Anbli® nur wenig von dem derZürfinnen. Wie 
diefe, gehen fie nie anders aus dem Haufe, als 
in einen großen ſchwarzen Schleier, Habarah 
genannt, gehüllt. Ohne die Gefege der Befchei- 
denbeit und Schambaftigfeit zu verlegen, bürs 
fen fie auf Beiner Straße ſtehen bleiben, um mit 
einem Manne zu fprehen. Außer ihrem Haufe 
find fie der ganzen Strenge jener Gejege 
unterworfen, welde die Moslems ihren Frauen 
auferlegt haben. Bon ihren fann man mit Recht 
fagen, daß der Schleier das verabfcheuenswerrbe 
Abzeichen ber SElaverei fen, denn man fiebt, bat 
er ihnen fchwer wird, daß fie ihn nur mit Wider: 
willentragenu. fib wahrhaft eingekerkert in ibm 
fühlen, Weit entfernt, die ungeziwungene Leid: 
tigkeit und die Anmuth zu befigen, welde bie 
Araberin auch unter dem Schleier behauptet, 
ſchleichen die Boptifhen Frauen mit ihren Pan: 
toffeln traurig durd den Staub einher, während 
die muntern, flinfen Araberinnen aus ihrem 
Schleier eine Zierde, eine Draperie zu maden 
wiſſen; ihre Kleidung läßt beinahe ihre ganzen 
Umrifje erratben, und ihr Gang entzüdt, fo 
zierlih und reizend iſt er. Im Innern ihres 
Harems ift bie Lebensweiſe derfoptifhen Frauen 
mebr mit der der Männer verfhmolzen, als fid 
mit den türfifhen Gebräucden vertragen würbe. 
So können fie fi 4. B. mit ibren Männern zu 
Tiſche jegen, felbit wenn Fremde mir efien. 
Gleih den Frauen der Moslems dürfen fie in 
Abwesenheit des Mannes Beinen Veſuch anneh⸗ 
men; ift diefer aber gegenwärtig, fo fönnen fie 
ſich ungehindert in den Kreis jegen und Theil 
am Gefpradh nehmen, Man bemerkt indeß 
leicht, daß jene Berfammlungen, beidenen frauen 
mit Männern in Berührung fommen, die nidt 
zu ihrer Familie gehören, die Frauen von ber 
Zurüdhaltung und Schambaftigfeit entwöhnen, 
die bei ihnen jene Eigenfhaften erfegen follten, 
weiche aus Mangel an Erziehung nit ausge— 
bildet werden Ponnten. Da Züchtigkeit den Uns 
terbaltungen der Männer fremd ift, fo nimmt 
das Gefpräh oft eine fehr freie Wendung und 
——— die Frauen an eine Leichtfertigkeit in 

ede und Benehmen, die auf ihr ſpäteres Be— 
tragen Einfluß hat. Die Beichte gewährt den 
koptiſchen Frauen ag ee welde die Tür⸗ 
innen nicht befigen. Zu jeder Stunde und in 
ihrem gebeimften Zimmer fönnen fie ihre Geift- 
lihen empfangen. Sobald der Mann an ber 
Thür ihres Zimmers die ſchwarzen Pantoffeln 
eines Abouna (Vaters) erblidt, entfernt er ſich 
ohne weitere Erfundigung, denn feine Gattin 
ift in Erfüllung ihrer religiöfen Pflidten be— 
griffen. Einigen Männern flößt die Eiferfuht 
allerdings Verdacht gegen biefe fhwarzen Pan= 
toffeln ein, allein fie tröften fib mit dem arabi= 
ſchen Sprüdmwort: „Die Neugier gebt dem Un= 
glüd ftets voran’. Die Poptifchen Frauen ſchei— 
nen fehr andächtig, da fie ihre Kirchen fehr flei= 
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Big befuhen; doch liegt die Urſache dieſes häus 
figen Beſuchs mehr in dem Wunſch, ſich zu zers 
freuen, da die Kirche für fie zugleih ein Sams 
melplag ift, den fie wie einen Bergnäsungsert 
betradbten. Sobald fie eingetreten find, ent— 
ſchleiern fie ſich, ſehen fih nad ihren Freundin— 
nen um, laufen ihnen geräuſchvoll entgegen, 
entledigen fi der beengenden Kleidung und 
benehmen ſich ganz fo, als ob fie zu Haufe wäs 
ren, Die jüngeren neden fi, ſprechen und las 
ben laut, und die älteren, ärgerlich über diefen 
Tumult, der die Worte ihres Gebete übertäubt, 
beflagenfib laut und fchlafen, nad vergeblihen 
Bemühungen, die Ruhe berzuftellen, theile ein, 
theils vergeffen fie ihren Zorn, indem fie fi er= 
innırn, daß fie ed in ihrer Jugend auch nicht 
beffer gemacht haben. Das verſchloſſene Git- 
ter, welches die Weiber vonden Männern trennt, 
ſcheint fie aub von Gott zu fheiden, fo wenig 
wiflen fie ihren Geift zu jammeln. Durd) das 
Gitter laufen fie nah den fchönfteh jungen 
Männern, machen ſich unter einander auf fie 
aufmerffam, zergliedern ihre moralifben und 
phyſiſchen Eigenichaften und erzählen fi ſtan⸗ 
dalöſe Gefbichten. In der Kirche werden Ba⸗ 
degefellibaften, Spaziergänge in Gärten und 
Beſuche bei Freundinnen verabredet, die mehre 
Tage dauern dürfen und ſich zu eigentlichen Fe— 
ften ausdehnen; und mehr als ein junges Weib, 
die Augen auf einen Turban geheftet, ber fi 
Pünftlihb um ein junges Haupt windet, finnt 
ſchon auf die Ränke, die fie anwenden muß, um 
dem Gegenftande ihrer Neigung nahe zu kom— 
men, &s6 läßt fi leicht denken, daß die kopti— 
{chen Kranen bei diefer Gleihgültigkeit gegen 
den eigentliben Zweck des Kirdenbefuhs und 
bei ihrer Yauigfeit in der Meligion, auch die 
Treue gegen ibre Männer nicht heilig bewahren. 
Dies ift vielleicht das unvermeidlihe Geſchick 
aller Sflavenvölker, denen die leberwinder 
nicht geftatten, Theil an den Vergünftigungen 
ihres politifhen Befeges zunchmen; denn wenn 
das bürgerlibe Geſetz, welches die Gebote der 
Religion durch Uebereinftimmung befeftigen foll, 
ibnen feinen Schuß verfügt, jo müjjen diefe 
Gebote immer loderer werden, je mehr Reli: 
gion und Glaube in den Herzen erlöfchen. Das 
politifhe Geiles der Moslems hat Beinen Eins 
fluß auf das Privatleben der K.; es verleiht ih— 
nen wohl Schug, kümmert fib jedoch nicht um 
ihre Deiratben. Aus diefer 28 und auch 
vielleicht aus noch andern, haben die koptiſchen 
Frauen im Ganzen genommen alle Achtung vor 
dem Bande der Ehe verloren, und man gibt ih— 
nen Schuld, fie ſeyen der Buhlerei ſehr ergeben. 
Bei diefer Zügellofigkeit finden fie die Mittel, 
ihre unmäßige Liebe zum Pug zu befriedigen, 
und fie benugen jene Art von Freiheit, die fie in 
ihren Darems genießen, befto eifriger, um ihren 
verliebten Intriguen nachzuhängen. Die ält— 
lihen Frauen, welde pon Haus zu Haus geben, 
um Xoilettenartifel Ju verkaufen, befonders 
aber die Dienerfhaft des Haufes, bieten ihnen 
bierzu bereitwillige Unterftügung. Der größte 
Theil der den Ehriften Dienenden find Moslems, 
die fi mit Vergnügen dazu hergeben, Liebes 
händel zu befördern, weil ihnen dies ein Bak⸗ 
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ſchiſch (Geſchenk) einträgt, um ihr Stillſchwei— 
gen zu erkauſen. Zudem fühlen ſie eine bos— 
hafte Freude bei dem Gedanken, ihre Herren 
betrügen zu können, denen fie nur felten ergeben 
find, tbeils weil fie ftreng von ihnen behandelt 
werden, und dann, weil fie Ehriften find. Die 
koptiſche Ehe ift die hriftlide Monogamie, Beis 
neswegs aber die nnauflöslihe Monogamie der 
Katholifen. Es war unmöglich, daß die chrift- 
liche Religion unter einem fo twarmen Himmel, 
umgeben von einer fo üppigen Natur, fid bis 
auf die Höhe entwideln Fonnte, wie dies im Dc= 
cident der Fall war. Ueberdies verpflanzten 
die Moslems, als fie die chriſtlichen Länder in 
Befig nahmen, Eitten und Gebräuche unter die 
Bevölkerung, deren Tradition bei dieſen noch 
nit ganz erloſchen ift, und die das Ehriften- 
thum, wie man que den zablreihen Kegereien 
feiner Bekenner fließen muß, noch nicht völlig 
verdrängt hat. Die Eheſcheidung erſchien den 
chriſtlichen Nationen des Orients als ein glück— 
licher Mittehveg zwiſchen der moslemitifchen 
Polygamie und der chriftliben Monogamie, 
Viele Poptifbe Frauen nahmen, indem fie fid 
diefer bequemen moralifchen Kombination fügs 
ten, größtentbeils gar bald die Neigung zur 
Veränderlichkeit, welde den Bekennern des Js— 
lams in diefer Hinfiht eigen ift, und den Ges 
ſchmack an Eheſcheidungen an, wobdurd der 
Mosiem aus der Klaffe des Kleinbürgers ſich 
auszeichnet. Was die Europäer eine koptiſche 
Heirath zu nennen pflegen, ift das Ergebniß 
einer folhen Amalgamation ber Sitten, eine 
Art freiwilliger Vereinigung, die durdy Bein Ge— 
feg genehmigt, aber durch den Gebrauch derge— 
ftalt gebeiligt ift, daß man fie jegt ohne alle 
Dermirtelung eines Priefters, der den Rund 
einfegnet, ſchließen kann. Wie bei der türfis 
fhen Ehe, ftebt auch hier dem Manne die Frei- 
beit der Eheſcheidung nad ihrer ganzen Äus— 
dehnung zu Gebote, aber nach dem faft im gan— 
kn Drient herrfhenden Gebrauche muß er die 

rau ausftatten, Indem er fie ehelicht, fichert 
er ihr durch Kontraft cine gewiffe Summe alg 
Mirgift zu und verpflichter fih, ihr die eine 
Hälfte am Hodyzeitstage und die andere dann 
zu bezahlen, wenn es ihm einfallen follte, die 
Eheiheidung zu begehren. Da der Mann feine 
Frau ohne Angabe eines Grundes fortſchicken 
fann, fo iftes billig, daß er fie für die Unger 
wißheit, der ihre Zukunft bleßgeftelle ift, eini— 
germaßen entfhäadigt und ihr auf jo lange Uns 
lang) end bis fie Gelegenheit bat, eine 
andere Deirarb zu fchließen. Mebre Europier 
haben ſolche Ehen gefhloffen, um im Drient bie 
Annehmlichkeit eigener Wirthſchaft zu genießen, 
ohne doch deshalb der Hoffnung zu entfagen, 
mit der Zeit in ihr Vaterland zurüdtehren zu 
können. Man Pann fich feinen Begriff von ber 
Gewandtheit und Habſucht machen, mit der die 
koptiihen Frauen die Unkunde der Europäer in 
den Gebräuchen des Landes und der Lebens— 
weife ausiubeuten verftehen. Nie vergeften fie, 
daß ihre Männer Ausländer find und fie über 
Purz oder lang verlaffen werden, und deshalb 
betrügen fie fie — um ſich fur die 
Zukunft ſicher zu ſtellen. Wohlhabende Fami— 
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lien unter den K. geben jebod ihre Töchter nie 
zu folhen furzdauernden Heirarben her. Die 
foptifhen Frauen find im Allgemeinen ziemlich 
hübſch, nur ift die Entwidelung ihrer — 
etwas ſchwerfällig; es fehlt ihnen an Tournure. 
Ihre Gefihtsfarbe iſt meiſt bleich und matt. 
Selten findet man muntere, von leidenſchaäftli— 
chem Ausdruck belebte Phyſiognomien. Die 
Araber ſagen von ihnen: „Es ſind wandelnde 
und ſprechende Leichen, fie haben fein Blut uns 
ter der Haut”. Die verfhloffene Lebensweife 
im Harem ift ber Schönheit der Haut bei weis 
Ben Frauen ſehr ſchädlich, wogegen bei ben 
Araberinnen der umgekehrte Kall eintritt, denen 
der Schatten der Harems bie zu große Röthe 
der Haut nimmt, ihr eine ſchöne bräunliche 
sn und Mürme verleiht und fie weich wie 

ammt und glart wie Atlas madıt. Die kop— 
tifben rauen ſprechen arabiſch, gleich allen 
ägnptifben Moslemitinnen. — Der chriſtliche 
Rebrbegriff der K. bat feine größte Befonderheit 
darin, daß fie. Anhänger der Yehre des Eutyches 
und Dioscurus find, die man gewöhnlich mit 
dem Namen der Jakobiten oder Monophyſiten 
belegt. &o lautet ihr Glaubensbetenntnif, das 
fie vor der Kommunion ablegen, wie es nämlich 
aus Aegypten der Sefuit du Bernat an den 
Jefuiten $leuriau berichtet bat: „Ich glaube, 
ich glaube, ich glaube und befenne bis auf mei— 
nen legten Augenblick, daß dies der lebendige 
Leib ift, welchen dein einziger Sohn, du, unjer 
Herr und unfer Gott, unfer Erlöfer Jefus 
Ehriftüs, von unferer lieben Frau, der reinen 
und unbefledten Mutter Gottes, empfangen 
bat. Er bat ihn mit feiner Göttlichfeir ohne 
Vermifhung und ohne Veränderung vereinigt. 
Er befannte großmütbig vor Pontius Pilatus 
und gab ihn freiwillig für uns an den heiligen 
Baum des Kreuzes. Ich glaube, daß die Gott: 
beit ſich Beinen Augenblid von der Menfchbeit 
getrennt bat. Er gibt fib zum Heil der Welt, 
ur Vergebung der Sünden und zum ewigen 
Leben für den, ber ihn empfängt. Ich glaube 
dies wahrhaftig. _ Amen“. Die K. haben ihr 
eigenes Ritual. Die Vorlefungen aus den bi: 
blifhen Lektionen find theils koptiſch, theils 
arabifb. Das Kyrie eleifön und das Halle: 
Iujab wiederholen fich öfters bei der Meſſe. Bei 
der Eudariftie bedient man fich ſtatt des Weis 
nes eines dicken Traubenfafts, den Tiſchen— 
dorf bei feinem Beſuche der foptifchen Klöfter 
der libyfhen Wüfte anfangs für Del hielt. Der 
fungirende Priefter nimmt denfelben erft mit 
dem Löffel aus einem gläfernen Kelche, genießt 
ihn theils felbft, theils gibt er davon dem ihm 
gegenüberftebenben Diafonus; dann ftreicht er 


' mit den bloßen Fingern das Gebliebene heraus 


und ledt es ab, gießt hierauf noch Maffer in den 
Kelch u. aus dem Kelch in den gläfernen Kelch 
unterfaß ; darauf trinkt er es mit dem Diafonus 
aus. Endlich berührt er mit feinen vom legten 
Mefte gefeuhteten Händen alle Uebrigen an 
Stirn und Wangen. Bei der Meffeier ift das 
Räuchern, namentlib vor den-einzelnen Heili— 

enbildern, das Handküſſen beim fungirenden 
Driefter, das Dandauflegen und das Eirkuliren 


- mit dem Mabonnenbilde vorherrſchend. Man 


ſteht beim Gottesbienft und ftügt fi auf einen 
hölzernen Stab mit einem bei allen gleih ftars 
fen, ungefrümmten Dandgriffe. Dan nennt dies 
fen Stab den Macariusftab; der heilige Mas 
carius wird ftets mit dieſem Stabe bildlich dar— 
geftellt. In der Kirche ift nur der Altarplag 
beilig, daber fie in derfelbenraucen, ſchmau ſen, 
plaudern, ſchlafen. Hinter der Sakriſtei ift ein 
Ofen, beftimmt zu den gefäuerten und bei jeder 
Meile friihen Abendmablsbroden. Diefe Brode 
find rund wie ein Pleiner Kucbenz gerade jo 
groß, wie eine hohle Hand, nicht befonderg weiß, 
oben mit vielen Kreuzen bedrüdt. Eins davon 
wird auf dem Altare felbft genoffen, die andern 
werden nah der Mefle unter die Anwefenden 
vertbeilt. Im Vordergrunde der Kirde befin- 
det ſich ein vierediges fteinernes Baſſin, das zu 
einer, eigenthümlichen heiligen Badeceremonie 
beftimme ift (die Priefter waſchen fi die Fuße, 
das Wolf badet ſich in der Kirhe). Das Faften 
(regelmäßig am Freitag) nimmt ein halbes 
Jahr ein und wird ftreng gehalten. Dem Abends 
mabl gebt die Beichte (und zwar die Obrens 
beichte) voraus. Bei der Taufe wird derZäufs 
ling eingetaucht, gefalbt, angehaucht, der Teufel 
ausgetrieben und in der Kirche gefhmauft. Bet 
der von dem Priefter volljogenen Trauung 
wird der Bräutigam befonders eingeBleidet. Die 
Todten werden von eigenen Klageweibern bes 
weint u. von der Familie bis ein Jahr lang bes 
trauert, befonders durch Vermeidung alles Lu— 
zus, Ihre Uebung der Beſchneidung iſt 
wohl mehr eine Eigenthümlichkeit in ihrer Auf— 
faffung des biftorifgen Eintritts des Deilande 
in die Welt, als eine gezwungene Akkomodation 
an die mohammedaniſchen Herren ihrer Heimath. 
Doch kann ihnen dieſe Sitte wohl auch von ihren 
alten Vorfahren überkommen ſeyn. Es mögen 
ihrer in Kairo gegen 10,000 und in ganz Aeghp⸗ 
ten vielleicht 150,000 leben. Sie ſtehen unter 
ihrem eigenen, in Kairo refidirenden Patri— 
archen von Alexandrien. Außerdem haben 
fie 9 Biſchöfe, mehre Oberpriefter (Kamofats), 
Priefter (Kafjes), Meßknaben (Schemmee), 
Borlefer (Anagnoften), Der Patriarch wird 
von den Bifhöfen gewäblt; die Priefter werben 
von dem Patriarchen ordinirt und müffen (doc 
nur einmal) beiratben; fie haben Beine Befcls 
dung, fondern leben von Wohlthaten. Kon 
ffantin Tiſchendorf befudhte im Jahre 1844, 
wie bereits erwähnt, die Skoptiſchen Klöfter 
der libyſchen Wulte, die in einer Entfernung 
von wenigen Stunden von einander liegen. 
Klofterruinen und mehr noch Klofterihutt ſah 
der deutfche Reifende in der ganzen Umgegend 
in Menge. Man erzählte ihm, daß gegen 300 
koptiſche Klöfter vor Zeiten in diefer Wufte ger 
ftanden haben, was Wahrſcheinlichkeit durch 
die biftorifhe Thatfahe gewinnt, daß Kaifer 
alens gegen das Ende des vierten Jabrhuns 
derts 5000 Mönde aus diefem Wüftenftriche zu 
Soldaten ausheben lied. Dem Pater Sicard 
un Anfang des 18. Jahrhunderts) erzählte fein 
egleiter, der Superior des Macariusfloftere, 
daß man ehemals in diefer Müfte von Scete u. 
auf dem Gebirge von Nitrien eben fo viele Klö— 
fter zählte, als Tage im Jahre, Meberrefte von 
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50 Klöftern will Sicard auf einer einzigen 
Strede felbft unterfhieden haben. Das erfte 
Klofter trägt .vorzugsweife den Namen des 
heil. Macarius (vorzugsweife, weil dieſer 
ganze Wüftenftrih die Macariusmwüfte und 
alle 4 Klöfter die des Ubu Macar genannt 
werben). Der Patron des zweiten ift der beil. 
Ambefhbun. Das dritte trägt den Namen 
der Syrer oder der Jungfrau der Syrer 
und verehrt ben heil. Ephräm. Der Name 
des vierten ift el Baramus. Ruffegger 
erwähnt bei feiner Reife zu den Nartronfren nur 
2 diefer Klöfter u, nennt das eine Rabiat, das 
andere Us Sorian, während Andreoffy in 
feinen M&m. surl’Ezyptedaseineel®Baramus, 
das andere Amba-Bichay nennt. Andreoffy’s 
Angabe folgt auch Ritrer in feiner Erdkunde, 
Dieſes Amba:Bichay füllt offenbar mit Ambe— 
{hun zufammen. Sicard dagegen gibt genaue 
Nachricht von denfelben 4 Klöftern, die Tiſchen— 
dorf beſuchte. Das 2. Klofter nennt er Umba 
Bifchoi (da er franzöfifh ſchrieb, fo ſchrieb er 
Bichoi, fo wie Undreofiy Bichay) oder dus des 
heil. Abifay. Vom 4., el Baranıus, gibt er 
an, baß es nadı den beiden Schülern des Abts 
Mofe des Nethiopiers, Marimus und Timo— 
theus, feinen Namen erhalten babe. EI Bara— 
mus oder Piromaus fey nämlich ein verdorbenes 
Mort für el Romanus, was Griechen bedeute, 
Bon außen, fo wie auch im Innern ſehen diefe 
4 Klöfter einander fehr ähnlich. Bald mehr in 
der Form eines Quadrate, bald mehr in der des 
Parallelogramms — ſind ſie von ziemlich 
hohen, gegen 100 Schritte langen Mauern ums 
fchloffen. Aus der Mitte diefer Mauern fehen die 
Spigen einigerPalmen hervor, denn jedes Klo— 
fter bat in feinem Umkreiſe einen Bleinen Gars 
ten. Auch bat jedes Klofter einen Thurm mit 
einem Glöckchen, der wenig über die Mauer 
emporfteigt. Der Eingang, eine eifenfefte Pforte, 
ift fehr niedrig. An jeder diefer Pforten liegt 
ein großer, wie ein Müblftein zugerichteter Blod 
Sandftein, um damit im Falle feindliber Ans 

riffe den Eingang nod ſicherer zu verwahren. 

nnerbalb der Mauern ſieht man nichts, ale 
altes, zum Theil verfallenes Gemäuer, worin 
die Wohnungen der Mönde find. Dererwähnte 
Thurm ift immer durd eine in Ketten hängende 
Zugbrüde in eine gewiffe Sfolirung vom Körper 
des Klofters gebracht, um felbft noch gegen die 
ins Klofter eingedrungenen Feinde ein Aſyl zu 
bieten. Uebrigens beberrfcht der Thurm gerade 
ben Eingang zum Klofter. Im Thurme felbft 
ift, außer einer Kapelle, einem Brunnen, einer 
Mühle, einem Badofen und einer Vorraths— 
Fammer (Alles, was ein längerer Abſchluß im 
Thurme gegen ben Feind erheiſcht), auch die 
Kammer ber Bibliorbef. Die Kirchen oder Ka— 
pellen, deren jedes Klofter 3 und noch mehr bat, 
find zwar anfehnliher, als bie Zellen, doc 
bleibt aub ihnen der Eharafter einer ärmlichen 
Einfachheit. Hie und da blidt aus dem Maus 
erwerk bei Zellen» und Kapelleneingängen ein 
Stück Marmorfäule, ein Stüd Fries oder der— 
gleihen hervor. So hat man aus Trümmern 
vergangener Pracht und Größe die dürftige Ge— 
genwart erbaut, Die Bellen find finftere, faft 


# 





wie in Stein gebauene Kammern und Kämmer: 
hen zu ebener Erde, ohne Fenfter; nur durch 
die Thüre fällt das Licht hinein. Die Klofters 
koſt ift mehr ale mager. Kleifch ift man an fehr 
wenigen Tagen des Jahres; den größten Theil 
des Jahres genießt man nichts, als Brod, ges 
taucht in eine Brühe von fehr übelm Gefhmad, 
Linfen, Zwiebeln und Leinöl; außerdem trinkt 
man Kaffee und raucht die Pfeife. Im Klofter 
des heil. Macarius fand Zifchendorf 15 Mönde, 
während einft Sicard nur 2 Mönde u. 2 welts 
libe Diafonen fand. Ihre Gefichter waren alle 
bleih, mehre Prankhaft gelblich; die meiften 
litten an den Augen, und der Vorfteher war 
aan blind. Gibt es irgend eine Lebens— 
weije, die geradezu zur Erblindung führe, fo ift 
es die diefer Mönde, Ihre Klöfter liegen mits 
ten im blendenden Sande unter der augenfeind« 
liben ägyptiſchen Sonne; ihre Zellen find dunkle 
Kammern, des Abends nur von einem Kerzchen 
oder Lämpchen erleuchtet, die Koft des Leinöls, 
die fie täglich haben, foll an fid [bon Augenübel 
erzeugen; Tabak rauen fie faft ſammtlich und 
in reihlibem Maße; endlich bringen fie in ben 
düftern Kapellen, mit ftets brennenden Lampen 
und Lichtern und dem unaufbörlih dampfenden 
Räucherwerk, den größten Theil des Tages und 
der Nacht zu. So ift der ganze Zuftand diefer 
Poptifben Klofterbrüder eine widernatürliche 
Pönitenz. Sie haben lange Bärte, dunkle Ge— 
wänder und dunkeln Turban. Unter den bild: 
lihen Darftellungen in allen 4 Klöftern find die 
hbauptfählihften die vom heil. Macarius und 
vom heil, Georg, dann vom heil, Ephräm und 
vom heil. Theodor. Im zweiten Klofter fand 
Zifchendorf 4, im dritten (dem reichften von 
allen) über 40, im vierten 20 Mönde. In den 
Klofterbibliorheken liegen die Manuftripte une 
ters undübereinander ; auf dem Boden, fo wie in 
großen Körben liegen unter Staubmaffen uns 
zählige Fragmente von alten zerriffenen und 
verftörten Manuffripten, Nirgends ſah Ti— 
ſchendorf etwas Griechiſches; Alles ift Poptifch 
und arabifb; auch ein Paar Blätter Aethiopi— 
fhes fanden fih. Bei Weiten die meiften diefer 
Manuffripte enthalten Liturgiſches, viele Bibli— 
ſches. Aus dem vierten Klofter haben die Eng= | 
länder neuerdings eine fehr wichtige Erwerbung 
von mehren 100 Manuffripten für das britiſche 
Mujeum gemadht. Die Mönche ſelbſt verftehen 
davon äußerft wenig; des Koptiſchen ift wohl 
Pein Einziger unter ihnen kundig; fie lefen nur 
mechaniſch, was in ihren Kirchenlektionen ſteht; 
bas Arabiſche älterer Manuftripte lefen nur we: 
nige, fo wie fie überhaupt außer ihrem kirchli— 
hen Gebrauche nichts wiffen. Auch baben fie 
Peine ſchriftlichen Nachrichten über die Geſchichte 
ihrer Klöfter, von denen jedes feinen Urjprung 
andertbalb taufend Jahre zurüdreihen laffen 
will. Diefes möchte jedoch wohl mehr von dens 
jenigen gelten, auf deren Trümmern fie erbaut 
find ; Die gegenwärtigen Konftrußtionen find 
wahrſcheinlich jünger. Ueber das Koptiſche ſ. 
Koptiſche Sprache. Vergl. Konſtaͤntin 
Tiſchendorf, Reiſe in den Orient, Leipzig 
1846, 1. Bb, 

Koptiiche Sprache, bie fpäter in Aegypten 
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gebräuchliche Sprade, iſt im Weſentlichen die ſtako er — 
altäguptifche, wie beſonders Quatremdre in stako fie zerſtöͤrt; 

ben „Recherches sur la langue de V’Egypte‘ | das Praes, indefinitum schnitako id zerftöre, 
(Par. 1808) nachgewieſen hat. Seit dem 10, Imper. naitako zerftöre, 
Jahrhundert ward fie von der arabifhen ver⸗ Perfekt. aitako ih habe zerflört, 
drängt, welde feitdem Landesſprache ift, waͤh⸗ Plusquamperf. ne aitako pe ich hatte yerftört, 
rend man fi jener nur nod als Kirchenſprache Futur. eietako ich werde zerftören x. 


und in den Klöftern bedient. Uebrigens unter⸗ “on j n — 
ſcheidet man in derſelben die niederägpptifche —*8 — nn. Here so — 
und bie oberagyptiſthe Mundart. Das Top: Subftantive ref Nomina actoris dschin Ro⸗ 
tifhe Alphabet ift mit wenigen Ausnahmen | nina actionis u. 9. Der Anfan des Materlins 
Gas = * rg Tre : — —— rt fers lautet: peniöt (ber unfer Water) etchen (mels 
im Singular durch den Artikel pi, p, f für das * ———— — (der Yen Kane 
Maskulinum, t, th, ti für das Kemininum Un? | endsche if Bas Zeichen des Nominat., f oben). 
terfäieden; im Plural haben beide Gejdlecter | Di es Poninat., I PET 
; d beſi Artikel ift im Si Die nod vorhandenen ziemlich zahlreichen fop: 
” pop [ * Ih : Due t Kein \ —* tiichen Wücher find insgeſammt aus der Zeit nad 
gular u, Plural han, et Plural der Subftans | per Bekehrung der Kopten zum Ehriſtenthumt, 
tive wird theils durch Endungen, wie I, U, y 36-, I bie im: x 
Werä sr ' die im 3. und 4. Sabrhundert n. Chr. erfelgte; 

theils durdy Veränderung der urzel, paber find in diefen Büchern auch mandıe arie 
j 3. B. Sing. abo Monat, bifche Ausdrüce, befonders kirchliche, gebraudt 
im Plur, aböt Monate, Sie enthalten Ueberfegungen der biblifbin 

theils durch beides, 5. B. Sing. jöt (langes 0) | Schriften, Leben der Heiligen, Homilien, Eyır 
pi ater, ——— und Bent der — * 

ur, ioti (kurzes o) | Pr6 erzeichniß derjelben gibt Zoe a's „Caule 

re | j Väter, | BUS codieum Borzianorum“ Rom 1810.). Do 

theils gar nicht bezeichnet. Eigentlihe Kafus „Pentateuh‘ in niederägpptifcer Mundart ga 
eriftiren nicht, doch werden gewiſſe Proklitika Wiltins (London 1731) heraus; die Pſalmen 1 
an deren Statt gebraucht: fhienen im Drud, Rom 1744. Grammatiftn 
endshe für Nominativ, haben wirvon Kircer, Nom 1636 ; Blum 

ente = Genitiv, berg,£eipzig 1716; Tuki,Rom 1775; Säcltı 

e  * Dativ. u. Akkuſ., DOrford 1778; Valperga (Didymus Tanrinen- 

en,em 2 Genit., Dativ u. Akkuſ. sis), Parma 1785; Tattam, Londen IS 


Die Adiektive find underänderlic, Die — — a 
Komparation wird nur durd Partikeln, wie | attam, Duford 18555 ee 
huo mebr, emascho ſehr, ausgedrüdt. 1885, 4 e WED 55 Peyron, MET 
ual, , 6 sou dei 
Die Zapten find en - ee Kopton (Med.), ein Kuchen eder ein Um: 
3 schomt, 8 schmen z ſchiag aus zerftoßenen Sachen. 
Aftou, 9Ipsit, ' Koptian,ungar. Dorf, neutraer Geipanz 
5tiu, 10 met etc. task, bei er Pferdegeftut, Bil 
Drdinalia werden daraus durch das Prafixumeuteniare, iehmarkte. 
malı gebildet. Die perfontichen Fürwör— ln —— 
J . ’ of 
ter 00% ‚Sing. an Smolens?, well. von Gſhatsk. 
en 1 Mast ⸗ Kopu Waarent.) Art Nefjeltuc, meldete 
euthok (Masf.), h Du;  enthoten ihr, China fommt.  _' 
entho (Femin.) Kopüll, ruf. Stadt, Kofadenland, # 
enthof er + enthöu fie. Kuban. j 
enthos fie , B Kopulation (Kirhenm.), ſ. Trauung. 
Verkürzte Formen bavon werben theils als Prä: | Kopnliren (v. Lat.), 1) verbihden, frast 
fire, theils als Suffire am Nomen, Verbum und |f. Trauung; — 2) (Pomel.), f. Pomolazıı 
an Partiteln gebraucht, z. ®. me lieben, Liebe, | &, 477 f. — Val. Copulatio. 
{me er liebt, pefme feine Lichbe; hö auch, hof er Kopulirte Gläfer, f. v. a. bilonkade eh" 
aud ıc. Stätt der einfahen perfönlihen Fürs bikonvexe Gläfer ; vgl. Brille. 
wörter braubtman häufig die Wörterro Mund, Kopwiede (Bot.), InNo sdeurfhlandi.tt 
tot Hand u. a. Mir diefen Suffiren, 3. B. eroi side Meibe Salix bal t 
mir (eigentliy meinem Munde), erok Dir, erof | P*! Salix BEINE A 
ihm, eros ihr, etoten und 2C. iefelbe Prä= und Kopy, Stadt, f. Mingrelien. 
Suffire dienen auch bei der Konjugation der | Kopyczynce, öfterreich.egaliz. Flecken, $ 
Merba, deren Stamm faft ganz unveränders Zarnopol, norböftl. von Gorikow. 
lich if, Die Tempora werden eben fo durch Kopyl, europ,ruff. Fieden Goun. Rintt 
Präfire oder Hülfsverba gebildet, 1060 Einw. 
3.8. Präf. titako ich zerflöre, Kopylskaia, aſiat⸗ruſſ. Feftung, Kaute 
ktako (Mast.)} 5 fi fien, nordweftl, von Jekaterinoslaw, rechts c⸗ 
tetako 3 u zerſtörſt, Kuban. 
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Kopys — Korais. 





Kopys (Kopüs, Geogr.), 1) europ. = ruff. 
Kreis, Gouv. Mohilew, grenzt nördlich an 
den Kr. Senne, norböftlib und öftlib an den 
Kr. Orfcha und den Kr. Tſchauſſy, ſüdlich an 
den Kr. Mobilew und weitlib an das Gouv. 
Minsk. Der bedeutendfte Fluß ift der Dnieprz 
im Often gen von Norden nab Süden bie 

"Baslja. Das Land ift fruchtbar und hat 36,000 
Einw. — 72) Kreisftadt dafelbft, ſüdlich von 
Orſcha, rechts am Dniepr; 4 Kirchen; 2150 €, 

Koquimbit (Min.), nah von Kobell ein 
vitriolifhes Hydrolyt. Kryſtalle dihexaedriſch; 
in dihexaedriſchen Säulen mit den Flächen eines 
Dihexaeders, deilen Winkel noch niht genau 
baben beftimmt werden fönnen; aud mit Abs 
ftumpfung der Seitenkanten der Säule, ber Ent= 
Banten des Diheraeders und der Eden zwiſchen 
den Seiten = und Endzufpigungsfanten. Derb, 
feinförnig zufammengefegt. Theilbar, unvolls 
kommen parallel den Flächen der eriten Säule 
und des erften Dihexaeders. Härte und fpecif, 
Gewicht nicht angegeben. Bruch * Farbe 
weiß, ein wenig ins Violete fallend. Auf den 
Kryſtallflächen ſtark glänzend. Im falten Waſ— 
fer volltommen löslich, beim Erhitzen einen ftars 
ken Niederſchlag von Eifenornd gebend. Beſteht 
aus 24,11 Eiſenoxyd, 43,55 Schwefelfäure, 30,10 
Waſſer, 0,92 Thonerde, 0,73 Kalkerde,0,32 Talk⸗ 
erde und 0,31 Kiefelerde, ift ſonach waſſerhalti⸗ 
ges, neutrales, fchwefelfaures Eifenoryd und 
bat die Kormel FeS’ + 9H. Findet ih an 
einem ‚grünen feldipathigen Gefteine, welches 
höchſt wahrfceinlih dem Granitgebirge anges 
bört,bei Copiao in der Provinz Coquimbo in Ehili. 

Kor (Chor, bibl. Ant.), Maß für trockene 
und flüffige Dinge (3. B. für Getreide, 1 Kön. 
4, 22; 5, 10; für Del, Ejech. 45, 11) =40Bath 
oder 60 Hin. 

Kor (d. i. Krankheit, nord. Myth.), Bett 
ber Todtengöttin Del. 

Kora (arab.), Bethaus ber Mohammedaner. 

Kora (Geogr.), 1) Volksſtamm der Hotten— 
totten (f. d.); — 2) türß, Stadt, Inſel Samos; 
bier 1830 Aufftand der Griechen unter Lykurg 
gegen die Türken. 

Koraben (Schiffsw.), Pleine ſchmale Schiffe, 
womit die Kulpa befahren wird. 

Koracir (Min.), nab Breithaupt ſ. v. a. 
arotomer Augitſpath. S. Babingtonit. 

Koracke (Schiffsw.), ſ. v. a. Galione. 

Koräken, Bolt, ſ. v. a. Korjäken. 

Korah (Geogr.), 1) oftind. Stadt, Präfis 
dentſch. Bengalen, Prov. Allah-Abad, Ges 
treide u. Baumwollbandel;— 2) Stadt bajelbft, 
E utfch, norbweftlib von Bhudi. 

Korab, 1) (bibl. Gefch.), Urenkel Levi's, bes 
rüchtigt als Führer der nach ihm benannten 
Rotte K., die, nachdem fiewon ihm und den 
Rubeniten Dathan und Abiram zum Auf: 
ruhr gegen Moſes (wegen beffen Bevorzugung 
der Kamilie Adrons) verleitet worden, mit ihm 
und all den Seinen von der Erde verfchlungen 
wurde. Die fchuldlofen drei Söhne Kes, bie 
Korabitengenannt, dienten ſpäter als Thürhüs 
ter am Zempelu. werdeninden Aufihriften meh⸗ 
rer Palmen als Verfaffer oder Sänger ange 
geben, — 2) (Mohamm, Myth.), ſ. Karun. 
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Korain, Fleden, f. v. a. Korein, 

Korais, Udamantios, auch Koraes, 
ober nad der franzöſiſchen Bildung feines Nas 
mens Eoray genannt, gelehrter Arzt und einer 
der kenutnißreichſten Helleniften der neuern Zeit, 
befeelt von der reinften Liebe für das Wohl ſei— 
ner Nation, wurde am 27.April 1748 zu Smyrna 
geboren. Bon frübefter Jugend an lag er mit 
dem größten Eifer dem Studium der alten und 
neuern Spraden ob, widmete ſich dann feit 1772, 
um dem Wunfce feines Vaters, eines Kaufs 
manng, zu genügen, in Amfterdam dem Hans 
beisftande, ohne jedoch feine urſprüngliche Neis 
gung aufzugeben und fam bierauf 1782 nad 
Montpellier, wo er Medicin und Naturgefhichte 
ftudirte und Doktor ward. Geit 1788 in Paris 
eingebürgert, blieb er au in feinem neuen Ba; 
terlande feinem Volke zugewandt. Seine ges 
lehrten Beibäftigungen trugen wefentlih dazu 
bei, eine günftigere Meinung von ber fortfäreis 
tenden Bildung der Neugriechen zu befeftigen, 
In anziebender, freimütbiger Weiſe entwidelte 
er die Urſachen, die den Verluſt der griechiſchen 
Freiheit herbeigeführt haben und theilte die er— 
freulihften Berichte über daß fittlich wieder er— 
wacte Leben feiner Etammgenofjen mit. K.“ 
Jugend fiel in die Zeit der erften geiftigen Auf- 
regung dur einige Geiftlihe, die brauchbare 
Unterribtsihriften, meift deutſche, überfegten u. 
ihren Vorträgen auf dem Berge Athos zum 
Grunde legten. Auf diefe und andere Begüns 
ffigungen feiner Bildungsperiode wies K. 
{bon 1803 indem „Me&moire sur l'état actuel 
de la civilisation dans la Gröce, lu a la societ& 
des observateurs de l’'homme“ bin; dann gab 
er in der Vorrede zur Zertrecenfion und frans 
zöſiſchen Ueberfegung von Hippocrates 
„Ueber das Klima, das Maffer und die Orts— 
beſchaffenheit““ (2 Bde., Par. 1800; 2. Aufl. 
1816) eine Schutzſchrift für fein Wolf, die nebft 
ſeiner Vorrede zu Yelian, worin er die Gefchichte 
der neugriebifhen Sprade erzählt, und den 
von Ikon unter dem Titel „Vom alten und 
neuen Hellas“ und von Kaspar von Drelli 1823 
als „Politiihde Ermahnungen an die Hellenen'' 
überfegten Prolegomenen zur Ausgabe der ‚Pos 
litik“ des Ariftoteles, als Aktenftüde in dem 
Streite der Verunglimpfung und Ueberſchäz— 

ung der Neugriehen zu betrachten find. 

ie neugriebifhe Sprache ſuchte er aus der 
Verderbtheit zu retten, indem er fie von allen 
fremden Ausbrüden möglichft reinigte, das Pafs 
fende und Braucbare aus allen Jahrhunderten 
entlehnte und dadurd eine gewähltere Schrifte 
ſprache ſchuf, bei der er fib deſſen ungeachtet 
der damaligen Ausdrudsweife des Nolks eben 
fo fehr näherte, als er die einfeitige, nicht im 
Verftändniffe der heutigen Neugriechen begrüns 
bete Einführung rein altgriebifber Formen 
und Wörter zurüdwies, Wiewohl aber fein 
Syſtem, die neue Sprache zu ſchreiben, allmähs 
lig immer mehr Eingang fand, fo theilten doch 
bie Gebildeten feiner Stammgenoffen nit un— 
bedingt feine Anfiht. Heftig trat namentlich 
der Arbenienfer Kodrika, Profeffor an einem 
!yceum zu Paris, in Streitfcriften gegen ihn 
auf, in denen K,' Styl als unwirkfam auf dag 
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Volk geſchildert wurde. Die Nahbildner feines 
Stylsnannteman Koraiften. K. felbft, der in Pa⸗ 
ris nur für die Wiſſenſchaftenu. feineNationlebte, 
ließ fih aufWiderlegungen jener Streitf&riften 
nicht ein, zufrieden mit den Auszeihnungen, die 
vielefeiner Landsleute ihm darbrachten, unter Ans 
dern auch dadurch, baßfeinmarmornes Standbild, 
von Ganova gefertigt, in den Lehrſalen von Chios 
aufgeſtellt wurde. An der Umgeſtaltung ſeines 
Vaterlandes ſeit 1821 konnte er, feines hoben 
Alters wegen, nur in feinem Innern und durd) 
Shriften voll patriotifher Lehren und Rath— 
ſchläge Theil nebmen, bis ihn der Tod am 6. 
April 1833 abrief. Die werthvolle Bibliothek, 
die K. betaß, erbielt zufolge feines legten Wil— 
lens das Lyceum zu Chios. Für das Wieder: 
erwahen des geiftigen Lebens feiner Nation, 
das nach feiner Ueberzeugung in den altgriedis 
{hen Vorbildern und Muſterſchriften die ficherfte 
Nahrung fand, wirkte er durch eine Reihe von 
Ausgaben griebifher Scriftffeller mit einem 
kritiſch berichtigen Texte, der freilih manche 
Fühne Veränderung darbieter, mit einem griedis 
{hen Kommentar und meift auch mit einer frans 
öfifben Ueberfegung. Außer mehren befondern 
Bearbeitungen, wie der „Charaktere“ des Theo⸗ 
phraft (Paris 1799) erfhienen von ihm jeit 
4805—26 zu Paris unterdem Titel „BußAuodrien 
sahnwınn“, fo wie in dem „Ilgoögouos“ umd 
den „IIugseya“ des Ariſtoteles „Polis 
tie und Ethik“, Aelians „Vermiſchte Ge— 
ſchichten“ Strabo, Heliodor, Iſocrates, 
Lhekurg, Antoninus „Selbſtbetrachtungen“, 
Plutarchs „Lebensbeſchreibungen“ Polyan, 
ZenopbonsMemorabilien, Plato’s Gorgias, 
Epitters Endiridion, des Cebes Gemälde u. 
f. w. Um die neugriechifhe Sprache in lerikalis 
{der Hinfiht und die neugriehifche Literatur 
überhaupt machte er fih verdient durd fein 
‚"Aranra oumelanges sur la littörature greeque 
moderne etc.‘ (4 Bde., Paris 1832). Auch bat 
man von ihm eine Selbftbiographie (Par. 1833). 


Koraifch (arab. Geſch.), f. v. a. Koreiſch. 

Korata (Geogr.), 1) affat.stürk. Kap, an 
der Küfte von Anatolien, am Arcipel, der 
Südfpige der Halbinſel, fühlih vom Golf von 
Smyrna; — 2) Kap der Küfte von Morea, am 
Meerbufen von Nauplia, weftlid von Kranidi. 

Korakileh, oftind. Stadt, Präfidentfh. Mas 
dras, Prov. Malabar, am indifhen Ocean. 

Koratobrachial (Coracobrachialis miscu- 
us, Musculus perforatus Casserii, Haken— 
armmusßel, durbbohrter Muskel des Caſſe— 
rius, Anat.), länglich plattsrundliher Muskel, 
oben und unten fpigig und febnig, vom Musc, 
deltoideus und dem kurzen Kopfe bes Musc. bi- 
ceps, mit welchem er verwachſen ift, bededt, 
entfpringt von der Epige des Processus cora- 
eoidens, fteigt in der Achfelhöhle zwiſchen ben 
Caudae des Musc. pectoralis major und latis- 
simus dorsi bis oberhalb der Mitre des Ober— 
armbeins berab, u, heftet ſich an die innere Fläche 
deffelben u. den vorderen Rand derSpina tubereuli 
minoris, Hebt den Oberarm nad vorninbie Höhe, 
bilft ihn auswärts rollen; oder entfernt durch 


teren Winkel und die Bafis des Schulterblattes 
vom Thorar. 

Korafocerviful (Coracocervieulis Musen- 
Ins, Anat.), ein überzabliger, Bleiner, plattrunds 
liber Muskel, der fi nicht immer, jedoch öfter 
findet, vor dem Musc, omohyoidenus vom Pro- 
cessus coracoideus entfpringt, gebogen nad 
vorn und oben in die Fossa supraclavicularis, 
unterhalb des hinteren Baudes des Musc. omo- 
hyoidens, binanläuft, und fehnig in die Fascia 
cervicalis, welche er anfpannt, fich verliert, 

Korakohyoideus (Coracohyoideus, omo- 
Iıyoidens, costolıyoideus Musculus, Schulter: 
zungenbeinmusßel, Wnat.), ein langer, 
ſchmaäler, platter, zweibäuchiger Muskel, Der 
untere oder hintere Bauch entipringt pom oberen 
Mande des Sculterblattes, öfters aub vom 
Ligamentum transversum scapulae; vom Muse. 
eueullaris bedeckt; läuft Durch die Fossa supra- 
clavicularis, binter und über dem Schlüffelbein 
und vor den Musc. scaleni, ſchräg nah vorn u, 
oben; geht in den dünnen platten Tendo inter- 
medius über, welder vom Musc. sternocleido- 
mastoideus bededt wird, mit diefem fich kreuzt, 
u. mit beiden Blättern der Fascia cervicalis 
verwacdfen ift. Vom vordern Tendo interme- 
dius, hinterdem vordern Rande des Musc. ster- 
nocleidomastoideus, — — der kürzere obere 
oder vordere Bauch des Muskels, welcher ſchraͤg 
nah oben u. vorn zur Basis oss, hyoidei auf» 
fteigt; an beren unterem Rande, neben dem 
Musc. sternolıyoideus nah außen, er ficb infes 
rirt u. den Muse. thyreohyoideus bededt. Er 
ziebt das Zungenbein abwärts u. rückwärts u, 
fpannt die Fascia cervicalis an. 

Korakoidens (Coracoideus 3. uncinatns 
Processus, der rabenſchnabelförmige Fortfag 
des Schufterblattes, Schulterhaken, Xnat.). 
Er entfteht mit feinem diden Theile, der Bur: 
sel, von der obern Seite des Halfes, u. des Ge: 
lenktheiles des Scuulterblattes, krümmt fid 
aufwärts, vorwärts und mit feiner Spige ein 
wenig auswärts, ragt auf dieſe Weife eben fo 
weit vor der Gelenfflide des Schulterblattes 
bervor, als die Schulterhöhe. Er ſchützt das 
Scultergelen? von eben u. vorn u. dient dem 
Muse, pectoralis minor, dem Musc. coraco- 
brachialis, dem Burgen Kopfe des Muse. biceps, 
dem Ligamentum acromio-coracoideum, trape- 
zoideum u, conoideum zur Anheftung. In 
den Kinderjabren ift ‚der Schulterhaken eine 
Epiphyſe des Schulterblattes. 

Korafovuud, grieh. Ort, Morea, an ber 
Meftküfte des Bufens von Rauplia, nordweſtl. 
vom Kap Mauro. + 

Koralkow, öfterr..böhm, Dorf, Kr. Klat⸗ 
tau, Herrſch. Ehbudenig; 180 Einw. 

Korallen (techn. 3ool.), lat. Corallia, franz. 
corail, Pur. coraux, engl. corals, ital. coralli. 
Das Wort ftammt von dem altgriedifchen Ko: 
rallion ber, weldes wörtlid Shmud des 
Meeres bedeutet. Unter der großen Menge von 
Polypen= oder Korallenarten, die im Meere 
ihre Stämmden unter manderlei Formen em: 
porbauen, ift nur die rothe od, Edelforalle, 
Corallium nobile Cuwv. (j. d.), ein Gegenftand 


Herabziehen des Processus coracoideus ben uns | des Handels, weshalb bloß von ihr bier die 


Korallen. 
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Rebe ſeyn Pann. Die naturbiftorifche Befchrei- 
bung, fo wie den mebicinifhen Gebraud f. im 
bemerften Artikel, Bd. VII, Abth. Ill, ©. 65. 
— Fundorte. 
vorzüglih aber bas mittelländijche Meer, und 
zwar an ben Küften Kataloniens, der Provence, 
Korfita’s, Sardiniens, Siciliens, Neapels, Als 
giers u. der von Tunis. Un der Provence fin— 
den fie fih bei Saint Tropez im Dep. Bar, bei 
Caſſis u. Eiotat im Departement der Rhones 
mündungen, neben Korfita bei San Bonifacio, 
neben Earbinien bei Algberi, bei der 11 Meilen 
nördlib von Palermo liegenden Infel Uftica, 
neben Sicilien bei Zrapani u, Meifina (bei 
legterem Orte fiſcht man jührlih 12 Gentner a 
250 Pfund) neben Neapel bei Torre del Greco, 
in größter Auzahl an ber Küfte der Berberei 
zwiſchen den Srädten Algier u. Tunis. Die 
Meerestiefe, welche fie bewohnen, iſt nicht übers 
all glei ; an der franzöſiſchen Küfte beträgt fie 
9—900 Fuß, in der Meerenge von Meffina 300 
bis über 900 Fuß; allein am legtern Orte tau— 

en biejenigen nichts, melde tiefer als 600 
Fuß wadhien; an ber afritaniiben Küfte 
fubt man fie 3— 4 Etunden vom Lande 
ab in einer Tiefe ven OD — WO Fuß. Bei 
der Provence trifft man fie an der Sübfeite 
der Kelfen, felten an der Weft: und Dftfeite; 
bei Meflina an der Oftfeite, felten an ber ſüd— 
lichen, nie an der weftlihen und nördlichen. Die: 
felbe ar" ser bebagt ihnen alfo nicht 
überall. Die Sonnenftrahlen wirken derges 


ftalt auf fie ein, daß fie, je tiefer fie im Meere, 


fteben, deſto bleicher find und befto langfamer 
wachſen; daher find die von ben franz. Küften 
die bunkelften und glänzendſten, die an den ital. 
beinahe ebenfo, aber dievon der berberifchen die 
bläffeften und nit jo glänzend; und baber 
braucen fie, um einen Fuß hoch zu werden, in 
einer Tiefe von 18560 F. nur 8 Jahre, in 
einer von 60—300 F. 10, in einer von 600 F. 
25—30 und in einer von 900 F. wenigftens 
40 Zahre. Die Korallenfifherei an der 
algieriihen Küfte ift fo wichtig, daß Frank⸗ 
rei wegen der alleinigen Betreibung ders 
felben mit ber Regierung von Algier drei 
Mal einen Traktat jhloß: nah dem von 1694 
ablte es an dieſelbe dafür jährlich 17,000 Livres 
— nad dem von 1790 60,000 Livres u, 
nah dem von 1817 200,000 Franken. Aud 
unterbielt es deshalb dort mehre Niederlaffuns 
gen, z. B. Baſtion deFrauce. ImJ. 1880 hat es ſich 
auch deswegen vom Dei von Tunis die Inſel 
Tabarka abtreten laſſen, die gerade an der 
Grenze der algieriſchen uw, tuneſiſchen Küſte 
liegt. Bei Genua iſt der kleine Hafen Alaſſio 
faſt ganz von Korallenfiſchern bewohnt. Alle 
nicht frauzöſiſchen Barken müſſen an Frankreich 
für die Erlaubniß, bei Algier fiſchen * dürfen, 
einen Zins (rederance) zahlen, er Fang 
bat Schwierigkeiten u. wurde mit äußerft uns 
volltlommenen Werkzeugen betrieben. Dies 
veranlaßte die marfeiller Akademie, auf die 
Erfindung von —— einen Preis zu ſez⸗ 
zen, welchen auch Beraud, Profeſſor der Ma« 
ihematik in Marfeille, erhielt. Er gab? gut eins 
gerichtete Maſchinen an, die einefürdie Korallen 


Diefe find das rothe, ganz, 


auf offenem Meeresgrunde, die andere fürfolde, 
die an ber Dede, oder an ben Wänden ber Fels 
fenhöhlen fisen. Man ift aber leider bei dem 
Alten geblieben und zerbricht lieber viel fhöne 
Stüde, als fie mit feinen Mafbinen ganz zu bes 
Pommen. Beim Ende der Fangzeit befommt der 
Eigenthümer 4, ber Negwerfer 2, bie übrigen 1 
Antbeil und außerdem ift noch 1 Untheil für Uns 
often beftimmt. — Anwendung und Vers 
arbeitungsorte. Die Hauptverwendung der 
Edeltorallen befteht darin, daß Shmudfahen 
der verſchiedenſten Art, 3. B. Hals» und Arms 
bänder, Rofenfränge u. dergl. ausdenfelben vers 


fertigt werdäı, VBerarbeitet werden fie meift in 


Livorno, wo der Handel ganz in ben Händen ber 
Juden ift, die dieſen Erwerbsjweig wahrſchein— 
li aus Katalonien hieher gebradıt haben, ferner 
in Genua, Marfeille und Kran, Man vers 
fauft fie tbeils roh, ital. grezzi oder rustici, 
engl. rough coral, theils verarbeitet, franz. 
ouvre, ital. lavorati, engl. wrought coral. Wenn 
vom Stamme gute Aefte abgefallen find, beißen 
fie ricaduto, dadurch bleib gewortene sbianchito 
und faft ganz verborbene terraglio, Chonettes 
nennt man in Marfeille die ihönften Bäumen 
für Naturalienfabinete. Von vielen muß ber 
wurmfräßige Theil, ital, roba morta, wegge— 
fhnitten werden, Damit bloßder braudbare Theil, 
roba fina, bleibt. Von Trapani geht dergl. zu= 
gerichtetes Gut nach Livorno und heißt deswegen 
daſelbſt Trapani-Koralle. Die Unterſchei— 
dung der verarbeiteten Korallen in Sorten richtet 
ſich nach ihrem gefunden Zuftande, der Geftalt, 
Farbe und nah Zahl und Gewidht. Die reinen 
beißen netti, die von Würmern durdbohrten 
camolati; legtere werben nach dem Grade ihrer 
Beihädigung in 12Nebenforten getheilt und ges 
ben vorzüglich nah Goa. Der Geftalt nah hat 
manrunde,engl.coralbeads,ital.tondi;Burze 
walzenförmige, ital, botticelli;lange wals 
aenförmige, engl. pipe corals, ital, olivette. 
Die Eintbeilung nah Karben geht ind Weite; in 
Mtarfeille Hat man 100 Schattirungen in Rotb; 
in Livorno heißen bie dunkelſten arcispiuma su- 
periore; barauf folgen arcispiuma oder spiuma 
di sangue, franz. ecume de sang, Blutſchaum; 
fiore di sangne, franz. leur desang, Blutblüthe; 
primo, secondo und terzo colore oder sangue, 
franz. premier, second, troisieme sang; chiari 
find die blafjfeften. Berechnet werden fie nad 
Bund (mazza), das aus Schnüren (lila) befteht ; 
bei den Grossezze wiegt das Bund 12. Pfd, und 
zäblt 36 Schnüren, bei Mezzania enthält es 6 
Pfd. und 54 Schnüren; eine Schnur filotti wiegt 
12—14—18 ®th,, eine Schnur capiresti 22 2th., 
eine Schnur file per 36 Lth.; die dickſten hei— 
Ben codini, d. i.Zöpfchen, weil fie bloß aufkurze 
Schnüren gereiht werden und dieſe daher Zöpfen 
ähnlich ſehen. Die kleinſten nennt man smez- 
zati. Die Denti di cane find quer durdbohrte 
Zacken der Zweige; fie find befonders für die 
Berberei beftimmt, wo fie zum Pferdefhmude 


‚dienen, wie die Maometti, d, b. die dicken, der 


Linge nah burhbohrten Zaden. In Genua 
verarbeitet man bei Weitem weniger und hat da⸗ 
heran Sorten bloß pallini all’torno —'ungebobrte 
Kugeln, vorzüglid für China, migliari die klein⸗ 


* 
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‚ften, mezzania von verſchiedener Groöße und filze 
von gleiher Größe. — Der Abfall bei berBers 
arbeitung, franz. fragmens decorail, engl. coral 
in fragments, ital, taglietto, wurde fon in den 
Apotheken benugt. — Handel. Er tft in Eu— 
ropa großen Shwankungen unterworfen, fo daß, 
wenn die Mode die Korallen wieder verlangt, 
die Beftellungen bei Weitem nicht Pönnen befrie= 
digt werden, und bald wieder faft gar nichts ge= 
braucht wird. Die europäifden Meſſen werden 
. von genuefer und marjeiller Korallenhaͤnd⸗ 
lern beſucht. Bei Weitem mehr als in Europa 
werden die Korallen in Oftindien, China und in 
any Afrika ey 
ationen verfehen ich 


wiß nicht aus diefem Meerbufen tammt, wie oft 
behauptet wird; denn dort hält fi das hier 
nicht auf. 

SKorallenahat (Min), Achat (f. d-) mit 
blutrothen Adern durdzogen, aus dem ſoge— 
nannten Korallenbruh bei Halsbah unweit 
Freiberg, 

Korallenänderling (Polythal.), ſ. v. a. das 
turbinoidiſch⸗ monoſomatiſche Polythalamienge⸗ 
ſchlecht Polymorphina (f. d.). 

Korallenarbeit (Pofament.), Treffen, 
weiche gitterartig durchbrochen find; dies ges 
ſchieht durch eine Vorrichtung, welche der bei der 

Gazeweberei ähnlich iſt. 
RKorallenbäumchen (ot.), ſ. v. a. Sola- 
num Pseudocapsicum L. 

Korallenbaum (Bot. F Pflanzengattung, ſ. 
v. a. Erythrina. 

Korallenbeere (Polythal.), ſ. v. a. das tur⸗ 
binoidifh = monofomatifhe 
ſchlecht Globigerina (f. d.). 

Korallenbirnchen (Polythal.), f. v. a. das 
turbinotdifhsmonofomatifhe Polythalamienges 
ſchlecht Pyrulina (f. d.). 

Soralleubiichofftab (Polythal.), ſ. v. a. 
das helikoſtegiſch⸗ monoſomatiſche Polythalas 
miengeſchlecht Spirolina (I. d.). 

Sorallenblümchen (Bot.), 1) ſ. dv. a. Ado- 
nis antumnalis L.3 — 2) ſ. v. a. Gauchheil, Ana- 
gallis arvensis L. 

Storallenbobne (Bot.), Pflanzengattung, 
{.v. a. Korallenbaum, Erythrina L,— Rothe 
Korallenbobne, ſ. v. a. dunkelrothe runde 
Stangenbohne, ſ. Phaseolus vulgaris. 

Korallenbohne (Polythal.), ſ. v. a. das 
fabularine Polythalamiengeſchlecht Fabularia 


(hd.). 

Korallenbruch (pharm. 3001.), f. v. a. Co- 
ralli rubri fragmenta, f. Corallium nobile 
Cv. 

Storallendoppelform (Polythal.), f. v. a. 
das turbinoidifch = monofomatifhe Polythalas 
miengeſchlecht Dimorphina (f. d.). 

Storallendoppelröhre (Polythal.), f. v. a. 
bas a Polythalamiengef lecht Bi⸗ 
loculina (f. d 

Kora —— Kunſtdrechsler, welche 
ächte und unächte Korallenperlen verfertigen. 

Korallendreikant (Polythal.), ſ. v. a, das 


Polythalamienge⸗ 


Die dahin handelnden 

damit zu Livorno, von 
wo aus auch viel über die Levante und den per: b 
ſiſchen Meerbufen nah Oftindien geht, aber ge— 


ee De sine 


JJ — Korallenholz . 








—————V Schnokelkorallengeſchlecht Tri⸗ 
loculina (i. d.). 

Soralleneichel (Polythal.), ſ. v. a. das mo⸗ 
Le Polythalamiengeihleht Glandus 
ina 

SKorallenerz (Min.), |. d. a. bie krumm⸗ 
ae Abänderung des Kohlenzi nnobers 

Keralienfächerfpirate (Polythal.), ſ. v. a. 
das helikoſtegiſch— —— Polythala⸗ 
— Peneroplis (f. d 

Korallenfächerzweig (Polythat. . ſ. v. a. 
das ftihoftegifch = monofomatifhe Polythala⸗ 
miengeſchlecht Frondicularia (f. d.). 

SKorallenflahfcheibe (Polythal.), f. v. 
as turbinoidifh = monofomatifdhe Polyihafa: 
rer Planorbulina (f. d.). 
SKorallenflachipirale (Polytbal.), f. v 
das — Polythalamiengeſchlecht — 
nina (f. d.) 

Korallenjlechte (Bot.), 1) ſ. v. a. Korals 
lenmoos, Corallina offieinalis L.; — 2) Fled 
tengattung, f. v. a. Isidium Achi. st. v.a 
Baeomyces ruseus Pers. 

Korallenfünftant (Polythal.), ſ. dv. a. das 
enalloftegiihe Schnörkelforallengefhlecht Quinz 
queloculina (f. d.). 

Korallengeldbüchschen (Polythal.), f. v. 
a. das enalloftegifbe Polythalamiengefhleht 
Grammoftomum (f.d.). 

Koralleuglattmund (Polytbal.), f. v.a. 
das enalloftegifche Polythalamiengefhledht Pro: 
"roporus (f. d.). 

Korallengliederrädchen (Polytbal.), ſ. >. 
a. die turbinoidifhmonofomatifhe Polythalas 
miengattung Rotalina (f. d.). 


Sorallengliederröhre (Polytbal.), ſad · a. 
das enalloftegifche Schnörteltorallengefelcdt 
Yrticulina (f. d.) 

Korallenglieberfchnücchen (Polytbal.), 
ſ. v. a. das ſtichoſtegiſch-monoſomatiſche Poly« 
thalamiengeſchlecht Nobofuria (f. d.). 
Korallenhalbfugel (Polytbal.), ſ. v. a. das 
turbinoidiſch⸗ N Polythalamienges 
ſchlecht Truncatulina (f. d 

Korallenhalsband (Jagdw.), ein Hals: 
band, das bei der Dreflur ftarker u. ftörriger 
Hunde gebraucht wird, um fie zum Geborfam zu 
zwingen. Zu biefem Zwed wird das eine Ende 
der Dreffirleine als eine Schleife dem Hunde um 
den eg Auf diefes Ende fchiebt man 
hölzerne Kugeln, welche durchbohrt u. mit meh⸗ 
ren eifernen, ftampfen, 2— 3 Linien langen 
Stiften beſchlagen find; zwifchen jede Kugel 
(Koralle) wird ein Knoten gemadt. Bis: 
weilen beftebt das Halsband auch aus einem 
befondern Stüd Leine, an deſſen Ende ein Kne— 
bel befeftigt ift, um bie Dreffirleine daran anzus 
ſchleifen. 

Korallenhelmchen (Polythal.), ſ. v. a. das 
belitoftegifch-monofomatifhe Polythalamienge⸗ 
fhledt Caſſidulina (ſ. d.). 

Korallenhörnchen (Polythal.), ſ. v. a. das 
ſtichoſtegiſch-monoſomatiſche Polythalamienge⸗ 
ſchlecht Orthocerina (ſ. d.) 

Korallenholz (Bot, v. a. Adenanthera 


+ 


Korallenhyacintye — Koralleninfeln, 
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pavonia Spr. Die Früchte befjfelben beißen 
Korallenerbfen, 
Korallenbyacinthe (Bot.), ſ. v. a. Acker⸗ 
byacinthe, Muscari comosum Willd. 
Koralleninfeln, eine Menge Bleiner Ins 
feln, die ihre Entftehung anfcdeinend der Thäs 
tigkeit eines Beinen Thieres verbanfen, u. des 
ren Heimath das Meer zunähft dem Aequator 
iſt. Auf der nördlichen Hälfte der Halbkugel 
erftreden fie fi weiter vom Aequator weg, als 
auf ber füdlihen, an den Bermudeninfeln bis 
32° 15°, im rothen Meer zu 30°, während fie 
ſüdlich vom Gleiher felten die Grenzen. die 
MWendekreifes überfchreiten.. Das Korallenriff 
von Houtmans Abroblos an ber Meftküfte von 
Auftralien in 29° füdliher Breite macht eine 
Ausnahme. In der Südſee ift die Zahl der 
K. am größten, ein ungebeurer Raum ift dort 
von ihnen befüet. Der Archipel der niedern 
‚ Snfeln von der Duci-$nfel bis zur Layareffs 
Inſel, Gilberts Arhipel u, die Marfchallinfeln 
bilden einen Streifen von mehr als 1000 deut: 
Then Meilen Länge, der ganz aus niedrigen 
ein, dem Werk der Korallenthiere, beftebt. 
azu fommt noch der Arcipel der Karolinen 
von 120 Meilen Länge. Im indifhen Ocean 
bilden die Maldiven, Lakediven u. die Chagos— 
gruppe eine Kette von 375 Meilen Länge. In 
großen Räumen des Oceans fehlen bie K. wies 
der gänzlich, fo an der Meftküfte Amerika's zu 
beiden Seiten des Nequators, um die Gulapas 
gosinfeln, um viele Inſeln des ftillen Meeres, 
ander Weftküfte von Afrika, bei St. Helena, 
Ascenfion, den Infeln bes grünen Vorgebirge 
»2c. Ueber ihre vertikale Verbreitung in die 
Tiefe berrfchte längere Zeit Irrthum. For— 
fter, $linder, Peron, zum Theil auch Cha— 
miffo fchilderten die K. auf eine folhe Weite, 
als fliegen fie, aus fauter Korallen beſtehend, 
aus der tiefften Ziefe des Meeres empor. Dem 
widerfpraben Quoy u. Gaimard, bie Be— 
leiter $reycinets, in einem gediegenen Aufs 
age ber Annales des sciences naturelles (Jahr: 
ang 1825, Bb. 6), u. Ehrenberg in feinem 
ÜBerke „Ueber die Natur u. Bildung der K. u, 
Korallenbänfe im rotben Meer" wies den Irr— 
tbum nad gründlicher zurüd, Ehrenberg 
fand die Korallenbänfe immer nur an ſeichten 
Stellen, auf Unterlagen von Kalkitein. Hohe 
Lagen von mehren Schichten werden bort nicht 
gebildet, lebende Korallen finden ſich in Peiner 
größern Tiefe, ald 6 Klafter. ie Pönnen auf 
die Terrainbildung Beinen erheblichen Einfluß 
geübt haben, denn Ehrenberg fand die Infeln 
u. Häfen bes rothen Meeres no ganz fo, wie 
fie Juan de Eaftro vor 300 Jahren befchries 
ben hat. Bon den Perlenfifhern Jemens hörte 
Ehrenberg, daß in ‚einer Ziefe von 9 Faden 
keine Korallen mehr vorfommen. Alle Beob= 
adbtungen von Moresby, MWellftead, 
Kogebue, Quoy u. Gaimard flimmen 
darin überein, daß über eine Xiefe von 25 Faden 
hinaus ?einerlei Arten von riffbauenden Ko— 
rallen mehr vorfommen. Bis zu 20 Faben ift 
die Tiefe, worin fie am beften forttommen, weis 
ter unten findet man fie nur vereinzelt. So 
oft die genannten Forſcher eine Zieffonde (eine 


mit Fett gefüllte eiferne Glode, in bie fich ber 
Boden abdrüdt oder einzelne Trümmer zjurüds 
läßt) hinabließen, zeigten fih non 8—r2 Faden 
Tiefe ganz reine Abdrüde von Korallen, zwi— 
ſchen 12 u.20 Faden Sand u. Korallen ges 
mifcht, zwifchen 20 u. 33 Faden Sand ohne dos 
rallen. Die Afträa, die am meiften ge Bau 
der Korallenriffe beiträgt, wurde nie tiefer, als 


15 Faden gefunden, u. aud das nur in einem 
einzelnen Falle, von Darwin an der Inſel 
Mauritius. Die Naturforfcher unterfheiden 


3 Arten von Korallenbauten: $ranzenriffe 
ober Uferriffe, Wallriffe u. Lagunen= 
infeln, für welde legtere jegt der malayifche 
Name „Atolle" in der geologiihen Sprade 
aufgefommen ift. Die beiden legtern Arten 
find die Ringinfeln, die das eigentlidhe wifs 
fenfhaftlide Problem bilden; fie unterfheiden 
fib nur dadurch, daß die Wallriffe in dem Bin— 
nengewäffer, das alle Ringinfeln auszeichnet, 
eine Snfelbaben, die bei den Xtollen fehlt. Die 
Uferriffe find die einfahfte Form der Korallen 
rifte. Sie erftreden fi in meiftens langlicher 
Form (bin u. wieder fommt auch die runde Form 
vor, u. dann find fie ſchwer von den Atollen zu 
unterfcheiden) vor den Küften, die durd fie ges 
gen ben beftigften Wogenfhwall gefhüst wers 
den, u. erheben fih auf den Sandbänten, die 
fi in der Nähe von Ufern zu bilden pflegen, 
Man finder fie ſowohl an Infeln, wie an Küften 
von Kontinenten. Die Oftküfte von Afrika, die 
Infel Madagaskar, bie Sendellen u, Nitobars 
infeln, die Schifferinfeln, die neuen Hebriben, 
die Salomonsinfeln, die Philippinen, die Sands 
wihsinfeln u. Marianen, die Oftfüfte von Ames 
rifa, Brafilien u. Weftindien find von Uferrife 
fen umgeben; um den ganzen öftlihen Theil 
des Auftralkontinents bis zum WendePreife bils 
den fie einen förmlihen Gürtel. Sie liegen 
immer in einer gewiffen Entfernung vom Lande, 
denn in der Nähe deſſelben ift das Waffer trübe, 
u, die Madreporen, welche die Raumeifter dies 
fer Gattung von Riffen find, gedeihen in dem= 
felben nibt. Wo die Brandung am ftärkften 
ift, gedeihen fie ant beften, u. deshalb findet 
nad) der Seite des Meeres zu flets eine ftärs 
Pere Entwidelung Statt, als nah dem Lande, 
Die Breite des Riffs hängt von der größern 
Tiefe bes Meeres ab. Wo das Ufer fi in alle 
mähliger Senkung weit unter dem Waffer fort: 
jegt, find bie Uferriffe ſehr breit, wo die Sen« 
tung jäb ift, fhmal, nur von 150—300 F. breit. 
Iſt das Ufer ſehr abſchüſſig, fo entſtehen an die— 
ſen Stellen an den Riffen Lücken. Zwiſchen 
dem Riff u. der Küfte befindet ſich immer ein 
feihter Kanal, der vom Sande aus nad u.nadh, 
aber fehr langfam, ausgefüllt wird. Wo fich 
ein Fluß oder Bah in das Meer ergießt, hat 
das Riff eine Lücke, weil bier durch den Aus 
fluß trübes Waſſer entfteht, was die Korallen 
thiere nicht lieben. Im Allgemeinen find die 
Uferriffe mit feihtem Waffer bebedt, oft nur 
1—2 Fuß bo, und es erheben ſich felten 
auf ihnen Infeln. Die Atolle ober Rings 
infeln erheben fi in unzählbaren Mengen, na= 
mentlih im ftillen Ocean, weshalb Flinders 
ben Vorſchlag gemacht hat, ben Theil des Mee⸗ 
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res, der zwifchen Neußaledonien, ben Salomond= 
infeln, Neuguinea und dem eigentlien Auftra= 
lien liegt, Korallenmeer zu nennen, Sie 
ftellen fo, dem äußern Anſehen nad, als ein 
weißer Ring dar, der dem bunßelblauen Waſſer 
aus großer Tiefe entfteigt, aber ſich zu Peiner 
rößern Höhe erbebt, als Brandung und Stürme 
rümmer emporwerfen können. Diefe Ringe 
umfhließen ein Binnenwaffer (Lagune), zu dem 
durch das Riff meiftens ein für Schiffe fahrba= 
rer Eingang führt. Auf dem ringförmigen 
Rande fegen fih in der Regel niedrige Infeln 
an, auf denen Kofosbäume, Panda-Brodfrucht— 
bäume wadfen. Die innere Waſſerfläche ift 
von geringerer Tiefe, nah dem Meere zu fällt 
der Atoll fteil ab, fo daß man in der Entfernung 
weniger Schiffslängen mit 8—9000 Faden kei— 
nen Grund mehr findet. So gleicht der Atoll 
einem vom Meeresgrunde aus aufgemauerten 
Thurme, der oben zu einem Kelde ausgehöhlt 
ift. Bei allen Atollen ift das Land im — — 
niß zu dem Flächenräume, welchen die Ringe 
einnehmen, außerordentlich gering. Lütke hat! 
berechnet, daß die 43 Ringe des Karolinenarchi—⸗ | 
pels, wenn man fie in einanderftede, nicht eins 
mal Petersburg bededen würden. Die Größe 
der Ringe ift fehr verfchieden. Kapitän Bee— 
den (Narrative of a Voyage to tlıe Pacific and 
Berings strait) madt im niedern Archipel 
Ringinfeln, die Baum '/, Meile im Umfange 
bielten, während die größte 15 Meilen lang u, 
5 breit war. Ein lebendiges und treues Bild 
ber Atolle gibt die Befchreibung, weldbe Dar: 
win von dem Atoll Keeling entwirft, der 
—— Java und Sumatra unter 12° füdlicher 
reite. liegt (vergl. Ausland, Sabrg. 1848). 
Die größte Breite diefes Atolls beträgt etwas 
über 2 deutſche Meilen, die Höhe der Anfel ift 


6—1? Fuß über dem Hochwaſſerſtand. Der äus 
ßere Rand der Infel, der nur bei der Ebbe trof: 


Ben liegt, ift ein 2—6 Fuß breiter, abgerundes 
ter, bie und da in zadige Spigen auslaufender 
Wall; 450%. von diefem Rande entfernt, nimmt 
bie Tiefe allmählig bis zu 25 Faden zu, und 
jenjeits dieſer Tiefe kürzt ficb die Seite dieſer In— 
fel unter einem Winkel von 45° in das uner: 
gründlihe Meer. Hinter dem abgerundeten 
Mall fommt eine Flähe von Korallenfels, 225 
F. breit, die von der Fluth bededt wird. Auf 
biefe folgt eine hervorſtehende Terraſſe von 
Korallentrümmern, bie nur bei Hochwaſſer von 
ben Wogen erreicht wird. Dann folgt ein Ab— 
ns von lodern Stüden, den das Meer nur 
bei Stürmen erreicht. Der höchſte Theil, 6-12 
3. über der Hochfluthgrenze erbaben, ift mit 
Vegetation bededt, und die Oberfläche ſenkt ſich 
von da allmäblig nah dem innern Waſſerbek— 
Ben. Die ganze Breite des Rings von dem bei 
der Ebbe trodenen äußern Rand bis an ben 
Mand des innern Bedens beträgt 1500%. Der 
äußere Theil der Korallen beftebt faft ganz aus 
Poriten, die große unregelmäßig abgerundete 
Maſſen von 4—8 F. Breite bilden. Diefe Maf- 
fen find durch enge, gefrümmte Kanäle von ein« 
ander getrennt, bie etwa 6 F. tief find und die 
Linie des Riffs in rechten Winkeln durchſetzen. 
Auf der Spige der Beinen Hügel find die Kos 


rallen meift tobt, und diefelben vergrößern ſich 


daber nad den Seiten. Zunächſt den Poriten 
ift die Millepora complanata und eine Nullis 
pora am bäufigften. In dem Binnenwaffer 
der Yagune leben ebenfalls Korallen, aber dünn« 
äftige und zartgebaute. Bis zu einer Tiefe von 
10-12 Faden vom äußern Rand ift der Grund 
ausnehmend zadig und befteht ausgroßen Maf: 
fen von lebenden Korallen, von denen Darwin 
feine erlangen Bonnte, da die Anker brachen. 
In der Tiefe von 12—%0 Faden bradte die Tiefs 
fonde theils Korallen, theils Korallenfand her— 
auf, in größerer Tiefe war der Boden mit Sand 
bededt, während man in einer Entfernung von 
6000 F. von der Brandung feinen Grund mehr 
mit der Leine von 7200 Fuß fand. Diefe Steils 
heit übertrifft die eines jeden vulkaniſchen Kes 
els. Die von dem Korallenriff umſchloſſene 
Lagune hat an der nördlihen Seite zwei Deffs 
nungen, dur welche Schiffe einfahren können. 
Bei Epringfiuthen bridt das Meer über das 
Riff in die Lagune ein und bildet aufdem Rande 
durh aufgeworfene Trümmer Infeln , deren 
Länge von einigen Ellen bis zu einer Stunde 
wecfelt, während die Breite gewöhnlih ’/, 
Stunde beträgt. Diefe Trümmerinfeln gewins 
nen durd die Ausfüllung der Kanäle und Höhs 
lungen mit cementirten Stüden eine folde Kon= 
fiftenz, daß fie einer glatten Fläche von Sands 
ftein gleihen. Wie vieldavon durch das Wadıs 
fen der Korallen, wie viel durch einen mecha— 
niſch⸗chemiſchen Prozeß gebildet worden ift, läßt 
fih wegen der ungemeinen Sürte ber Maife 
ſchwer unterfheiden. Der Korallenfels unters: 
halb der Oberfläche bes Waffers wird durd die. 
Durdfiderung von kalkhaltigem Waſſer eben- 
falls in eine fehr fefte Maffe verwandelt, die 
bald eine weiße, bald eine eifenrötbliche Farbe 
befist. Das innere Wafferbeden ift bei Kees 
ling Atoll feihter, als gewöhnlid. Der ſüd— 
liche Theil ift faft ganz mit Schlammbänken u. 
Korallenfelfen ausgefüllt, doch gibt es viele 
Stellen, wo die Waflertiefe 3—4, u. einzelne, 
wo fie bis zu 10 Faden beträgt. In diefen tiefes 
ften Theilen finder ſich ein Niederfhlag, der im 
naſſen Zuftande der Kreide gleicht u. in Säure ſich 
vollſtändig auflöſt. Hier wachſen viele Seetange 
u.Seegräfer, welche die Rahrung derSchildkröten 
ausmachen. Außerdem leben vor der äußern 
Küfte u. innerhalb derfagunegroße Züge von Fi⸗ 
fhen (Scarus), die mit ihrem ftarten Gebiß die 
Spigen der lebenden Korallen abweiden, in 
deren Eingeweiden man immer feinen Kalts 
fhlamm und zertheilte Korallenfragmente fin 
det. Nimmt man noch dazu die Menge von 
Seewürmern und Mollusten, die den Korallens 
fels anbobren und zerkleinern, und bie Exkre⸗ 
mente der ungeheuern Zahl von Solothurien, 
die ebenfalls von den Korallen leben, fo erklärt 
fih die Entftehung des feinen Kaltihlamme 
unfhwer. Es eriftiren alte Karten von Kee— 
ling Atoll, bei deren Vergleibung Darwin 
fand, daß bedeutende Veränderungen Statt ge= 
funden hätten. Frühere Kanäle find jegt ge= 
ſchloſſen, ganze Streden, die früber von“ der 
Brandung getroffen wurden, durch vorliegende 
Korallenbänte gedeckt. An andern Stellen hat 
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das Meer über die Korallenbänke den Sieg da— 
von getragen; an Orten, wo jetzt kein Baum 
mehr ſtehen könnte, erblickt man Palmenſtrünke 
und Palmenſtümpfe; die Grundpfeiler von 
Häufern, bie früher ganz außer dem Bereich des 
Waſſers fi befanden, werben jest bei jeder 
Fluth bedeckt. Diefem Atoll gleiben im Alls 
gemeinen alle andern. Die Wallriffe, die oben 
als eine dritte Art von den Atollen unb Ufers 
riffen unterfhieden wurden, haben das Eigen= 
tbümliche, daß fib in den Binnenwaffern Snfeln 
erheben, die meift bach und vultanifher Natur 
find. Zwiſchen ihnen und dem Riff ift ein fahrs 
barer Kanal, das Riff felbit ift theilweife oder 
ganz in niederes Koralles’and verwandelt, das 
Kokospalmen trägt. Auffallend gering ift die 
Bahl folder Utolle, bei denen die innere Lagune 

any; ausgefüllt ift, fo daß das Ganze eine 
Inſel mit einer platten Oberfläche if. Kapi— 
tan Beechey fand unter den Infeln des nie= 
dern Ardipels bloß 2 Bleinere, bei denen dies 
der Fall war. Ein joldes Eiland ift au die 
Romanzoffinfel, unter 15° ſüdlicher Breite, 
die nah Ehamiffo (im 3. Bande von Otto 
v. Kotzebue's Entdedungsreife in die Süd- 
fee nad der Behringsftraße zur ‚Erforfchung 
einer norböftlihen Durchfahrt) auseinem Damm 
von Madreporenkalk befteht und eine dünne, 
mit Bäumen bededte Fläche einfchließt, über 
welche das Meer auf der Seite fib bisweilen 
bridt. Diefe Seltenheit ausgefüllter tolle 
gibt einen wichtigen Fingerzeig. Da bie Ring- 
infeln gewiß nicht neuern Urfprungs find und 
doch ihre erfte Geftalt faft regelmäßig beibe- 
halten, fo läßt fib annehmen, daß fortwährend 
Einwirfungen auf fie Statt finden und daß 
diefe in einer Senkung des Meerbobens beftes 
ben. Ehe wir diefe neuefte Theorie entwideln, 
müffen wir einen Müdbli@ auf die ältern 
DBermuthungen werfen. Forſter ging von ber 
Annahme aus, daß bie Korallenthiere von dem 
tiefften Grunde bes Meeres ihre Bauten aufs 
führten. „Sie erheben fib auf einer fhmalen 
Grundlage‘, fagt er, „und breiten fi allmählig 
bei ihrer Erhöhung feitwärts aus, Sie werden 
dabei durch den Inſtinkt geleitet, fich genen ben 
Andrang der Wogen zu fhügen, und fondern 
deswegen bei ihren ringförmigen Bauten einen 
See ab, in dem Peine heftige Bewegung bes 
Waſſers Statt findet”, Gegen diefe Theorie 
laffen fih mande Einwände erheben. Es ift 
gewiß, daß die Korallenthiere in einer fo bes 
deutenden Xiefe, ale Forfter annimmt, gar 
‚nicht [eben Pönnen. Aber auch abgefehen da: 
von, würden fie in diefer Tiefe die Einwirkung 
von Wind und Wellen nicht fpüren und mithin 
nicht durch dieſe Einflüffe beftimmt werden 
können, fo und nicht anders zu bauen. Endlich 
bauen fie gerade nah der Wetterfeite am ſtärk— 
ften und laffen die innere Lagune unausgefüllt. 
Eihiholg, Poulett Scrope zc. ftellen 
eine Theorie auf, wonach die Atolle auf den 
Rändern unterirbifber Krater erbaut feyn 
follen. Offenbar hat die ringförmige Geftalt 
zu biefer Annahme geführt, die fonft Vieles 


gegen fih hat. If es denkbar, daß «6 einen I 
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unterirdifhen Krater geben Bann von 15 Mei” 
len Durchmeffer, weldhes die Größe ber Men— 
zikoff-Inſel ift? 


Eben fo wenig find fo viele 
dicht an einander gedrängte Krater denkbar, 


wie die Maldiven, die aus zahllofen Ringinfeln 


befteben. Nah einer fernern Annahme, die 
Ehrenberg verfiht, exiftiren bie Korallen 
Auf einigen Punkten, 3. B. 
an den weftindifhben Inſeln und im rotben 


Meere, tft dies allerdings der Fall, doch nicht 
inden unermeßlichen Gebieten der Südfee. Viele 
Naturforfher neigen fib ferner zu der Anficht, 
daf die Korallen ihre Bauten an unterirdifche 


Gebirge aufegen, deren Kegel bis dicht an bie 


Oberfläche des Meeres emporfteigen. Dagegen 


fprict aber, daß in dem ungeheuern Raum, den 
die Atolle einnehmen, Peine einzige Bergipige 
über den Spiegel des Meeres bervorfteht. 


Vergebens würde man auf dem Landa nad 


einer mehre 100 Meilen langen und verbältnif= 
mäßig breiten Bergfette, ober mehren zugleich, 
fuhen, deren Spigen biefelbe Höhe zwifchen 
120—180 Fuß erreihten, und doch kann man 
von den Bergketten auf bem Lande mit ziemli= 
her Sicherheit auf die unter dem Wirffer ſchlie— 
Ben. Allerdings ift es möglich, daß, wie Ufer— 
riffe auf Untiefen fih erheben, fo einzelne 
Atolle auf Bergipigen emporgewadhjen feyn 
können. Kapitän Smyth leitet richtiger 


mande Atolle nit von Ausbruchsfratern, fon= 


bern von Erhebungstratern ber. In feiner 
„Abhandlung über die Infeln, welde ihr Da— 
feyn unterirdifhen Bulkanen verdanken” be= 
gründet er feine Anfiht auf folgende Weife: 
„Daß bie niedrigen Infeln der Südſee dur 
vultanifhe Gewalt gehoben worden find, dafür 
fprehen zablreihe Beweile. In den meiften 
Lagunen findet man Bimsftein und andere vuls 
Banifhe Erzeugniffe. In der Nähe von Vulka— 
nen find Kaltfteinnieberfhläge häufig, und es 
ift daber wahrfcheinlich, daB die Korallenthiere 
ihre Sige in Gegenden fuchen/ die mit ihrer 
Natur verwandt find. Nur mit der Annahme 
von Erhebungskratern erklärt fi die beträcht⸗ 
liche Höhe, welde die K. oft erreihen. Diefe 
Höhe überfteigt nicht felten beträchtlich bie 
Grenze, welche Anfpülungen durch das Meer 
zu erreichen fähig find. Ruben fie auf Erbes 
ungsfratern, ſo Pönnen bie urfprüngliden 
Kräfte noch ferner mitwirken, die Erhebung 
kann fortdauern". (S. The journal of the 
royal geographical society of London, 3b. 1.) 
Bon Smyth und Undern find Beweife in Fülle 
von —— Erhebungsflächen in der Südſee 
beigebracht worden: das Ausland von 1848, 
Nr. 244 und 245 enthält davon eine gute Zus 
fammenftellung. Die Sandwihsinfeln haben 
an ihren Ufern erhobene Korallen u. Mufcheln, 
bie mit lebenden Arten identifh find. Un meh— 
ren Stellen der Küfte find fie über 20 $ über 
dem Spiegel des Meeres und erftreden fich weit 
ins Sand. Die Einwohner find noch gegen 
wärtig überzeugt, daß das Land fi hebt. Sechs 
von den Cook⸗ und Auftralinjeln find von 
Franzenriffen umgeben, 5 von biefen find offens 
bar erhobene Korallenriffe, indem z. B. auf ber 
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Snfel Mangaia fi Korallenfels mit Bafalt 
40 Fuß über dem Meeresipiegel findet. Sa— 
vageinfel, im Sübdoften der Freundſchaftsin— 
feln, ift ungefähr 40 Fuß hoch und befteht aus 
erhbobenem Korallenfels. Daſſelbe ift der Fall 
mit den Freundihaftsinfeln; Tonga-Tabu, 
das an einigen Stellen 100 Fuß body ift, befteht 
ganz aus Korallenfalt, eben fo ze Bavao 
und Anamoufa in derfelben Gruppe. Dieſe 
legte Inſel enthält in ihrem Innern einen 
Salziee, der Beine Verbindung mit dem Meere 
bat und um welden fib das Yand 30—40 Fuß 
erhebt und ganz aus Korallen befteht. Im oft: 
indiſchen Ardipel finden ſich ebenfalls viele 
Beifpiele von Erhebung. Die Nordküfte von 
Neuguinea in der Nähe von Dorpbafen ift 
150 Fuß hoch und befteht aus Madreporenkalk⸗ 
ftein. Hinter der Stadt Koepang auf der Infel 
Timor erhebt fib das Land bis zur Höhe 
von 500 —600 Fuß in fanft anfteigenden 
Hügeln, deren Zufammenfegung man in einem 
. engen Thale wahrnimmt. Diefe Klippen und 
das Ufer felbft beftehen aus einer fehr jugendli— 
chen Xertiärformation, die ein erbobenes Koral: 
lenriff ift, das Afträa, Mäandrinä u. Poriteg, 
mit Schalen von Strombus, Nerita, Arca, 
Decten, Benus und Lucina enthält. Die Süd— 
Füfte des DOftendes von Java, Sumatra, ein 
Theil der Meftfüfte von Borneo, bie Philippi— 
nen und Lu-Tſchu-Inſeln haben große Kalkfor— 
mationen, die gelegentlihb Korallenftrußtur zeis 
gen. Inder Nähe von diefen erhobenen Küften 
und Uferriffen zeigen ſich gewöhnlih Vulkane, 
die in andern Gegenden, und zwar folden,. die 
- fih durch Atolle auszeichnen, fehlen. Diefe 
Atolle können nicht durch Vulkane entftanden 
feyn, um fo wahrfcheinlider ift aber, daß fie 
einer Senkung ber Erboberflähe ibr Dafeyn 
verdanken, Solche Senkungen find nicht felten, 
wie große Streden ber Erdrinde beweifen, wo 
aufredtftchende, verkiefelte Bäume in Schich— 
ten aller Arten von mehren taujend Fuß Dide 
begraben find. Freilich laſſen ſich Senkungen 
der Erdoberfläche fhwer nachweiſen; von Stan 
dinavien, das eine fo alte Kultur befigt, ift erft 
jest beftimmt befannt geworben, daß eine Eens 
fung Statt gefunden bat. Es ſpricht Mandes 
dafür, daß die maſſenhaften tolle der Südſee die 
Ienten Spuren einer Inſelwelt find, die theils 
plöglid, theils nab und nad in die Tiefe ſank. 
Bei einzelnen Gruppen, bei den Keelings, 
Karolinen, beim niedern Archipel, bei 
den Maldiven, bei der Chagos-Gruppe 
läßt es fib nadweifen, daß einzelne Inſeln 
unter den Fluthen verfhwunden find, Es find 
theils Erdbeben, theils u, hauptſächlich Stürme, 
wodurdb bdiefe Veränderungen bewirkt wurden. 
Kohgebue, Chamiſſo, Fitzroy, Ruch— 
bury erzählen von Inſeln, die während unge— 
wöhnlicher Stürme hinweggewaſchen wurden. 
Noch vor wenigen Jahren zerſtörte ein Sturm 
2 von den Karolineninfeln und verwandelte fie 
in Untiefen. Von den neuern Forſchern wird 
angenemmen, daß die Wallrifie und Atolle ur: 
Tprünglich Uferriffe einer Injel waren. Die 
Infel ſank allmäblig, die Korallen bauten fort 
und erreichten von ihrer Unterlage, die aus 
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andern Korallen u, ihren feftgewordenen Zrüms 
mern gebildet war, leicht die Oberflähe wieder. 
Das Waffer gewann nun ben Sieg über das 
Land, die Infel wurde niedriger und £leiner, 
ber Raum zwifhen dem Riff und dem Rande 
des Ufers breiter, es war eine Infel mit einem 
Wallriffe entitanden. Ging die Senfung einer 
mit einem Riff umgebenen Infel noch weiter, 
fuhr das Land allmählig fort zu verfchwinden, 
fo entftand zulegt ein förmliches Atoll. Dieſe 
Theorie wird noch dadurch beftärkt, daß die 
Atollen-Gruppen Infelgruppen auf das Rolls 
ftändigfte gleihen. Die 3 Hauptgruppen der 
Arolle liegen in einer Richtung von Nordweften 
nab Sübdoften, und in derfelben Richtung liegt 
alles Land im flillen Meere. Alle größern 
Gruppen find verlängert, und bie größere Zahl 
der einzelnen Atolle erftredt fi in derſelben 
Richtung wie die Gruppe, in der fie fichen. 
Im Marfhall und Maldivenardipel erftreden 
fih die Atolle in parallelen Linien, wie die 
Berge in einer großen doppelten Bergkerte, — 
Geſchichtliches. Der Mohammedaner Jbu 
Batuta und Marco Pole braten zuerit 
nad Europa bie Nadıridyt, daß die wunderbare 
Korallengruppe der Maldiven mehre taufend 
Infeln zahle; Linfhoten, Davis und Pey— 
rard be Yaffal lenkten die Aufmerkfamteit 
bes 16. u. 17. Jahrhunderts auf denfelben Ge: 
genftand, Mit Cook, deſſen deutfcher Reiſe— 
gefährte Forfter in feinen „Bechadtungen 


auf einer Reife um die Welt‘ fi viel mit der ° 


Korallenbildung beihäftigt, begann die wiffen- 
ſchaftliche Nachforſchung. Geit diefer Zeit bat 
jede Weltumfegelung Veranlafjung zu Unter: 
juhungen der 8, gegeben; einzelne NRaturfor: 
fer, z. B. Ehrenberg, der das rothe Meer 
zu biefem Zwecke beſuchte, haben fich auch wohl 
diefem Studium fpeciell gewidmet. So ift die 
Literatur burd mehre ſchätzbare Monographien 
bereidert worben, ohne daß übrigens Die alte 
Streitfrage über bie eigentlihe Art des Ent: 
ftehens der K. gänzlich gelöft wäre. Es ift nun 
abzuwarten, in wie weit die neuefte Theorie (ſ. 
oben) durch fortgefegte Beobachtungen Beftäti- 
gung finden wird. Die Theilnahme, mit welder 
die Naturforicher aller Nationen die intereffante 
Erfheinung der Atolle, Wallriffe und Uferriffe 
verfolgen, ift Bürge bafür, daß es an weitern 
Beobachtungen nicht fehlen wird, 


Soralleufalf (Geognoj.), aud Coral-rag, 
auf dem DOrforbtbon gelagertes Glied ber 
Dolithformation (f. d.). — Iüngfter &, 
f. v. a. Madreporenfalt oder Niftein (f. d.). 


Kovalleufammrädchen (Polytbal.), f. v. 
a. das — Ars Polythala= 
miengeſchlecht Eriftellaria (f. d.). 

Korallenfegel (Polythal.), f. v. a. das 
turbinoidiſch⸗ monnfomatifhe Polythalamienges 
ſchlecht Bulimina (f. d.). 

Korallenfeule (Polytbal.), f. v. a. das 
turbinoidifhemonofomatifhe Polytbalamienges 
ſchlecht Elavulina (f. d.). 


Korallenfirfche (Bot.), f. v. a. Solanum 
Pseudocapsicum L. 


— — — — 


Korallenkrabbe (Kruftac.), auch Korals 
lenkrebs, ſ. v. a. Cancer corallinus Herbst. 

Korallenkraut (Bot.), 1) ſ. a. a. Erythrina 
herbacea L.; — 2) ſ. v. a. Hypericum hirsutum 
L.; — 3) f. v. a, gemeiner Spargel, Asparagus 
officinalis L. 

Korallenfreide (Geogn.), nah Lyell in 
Seeland (Stevensklint, Faroe, daher aub Fa— 
xoekreide) auftretendes Glied ber Kreide— 

ruppe, bas, meift aus Korallen, die durd ein 
Paltiges Bindemittel verbunden find, beftehend, 
von jenem Geognoften als Aequivalent der 
maftrichter Kreide (ſ. d.) angeſprochen wird. 
©. Kreidegruppe. 

Korallentügelchen (Polythal.), ſ. v. a. da 
turbinoidifch = monofomatifhe Polythalamien⸗ 
geſchlecht Globulina (f. d.). 

Korallenlinde (Bot.), Tilia grandifolia 
ecorallina Spenn., Abart ber gemeinen Linde, das 
durch ausgezeichnet, daß die jüngeren Zweige 
im Winter und Frühling vor dem Ausſchlagen 
der Blätter Porallenroth find. 

Korallenmedaille (Polytbal.), ſ. v. a. 
das polyfomatifche Polythalamiengefhleht Am⸗ 
phiforus (f.d.). _ 

Korallenmeer (Geogr.), f. Korallen= 
infeln. — 

Korallenmelone (Polythal.), ſ. v. a. das 
alveoline Polythalamiengeſchlecht Melonialſ.b.). 

Korallenmondſcheibe (foſſ. Zoophyt. ); f..v. 
a. die ausgeſtorbene Keimkorallengattung Lu— 
nulites (f. d.). 

Korallenmoos (SZoophyt.), ſ. v. a. Coralli- 
na officinalis L. 

Korallennabellinfe (Polythal.), ſ. v. a. 
bie turbinoidifh:monofomatifche Polythalamien⸗ 
gattung Omphalophacus (f. d.). 

Koralleunabelrädchen (Polytbal.),f. v. a. 
das helikoſtegiſch⸗ monofomatifhe Polythala= 
miengefhleht Robulina (f. d.). 

Korallennadelförbchen (Polythal.),f.v.a. 
das helikotrochine Polythalamiengefhleht Pos 
Inftomella (f. d.). 

Korallenoaſen, f. Dafe, S. 4. 

Korallenoolith (Geogn.),f. v. a. derjuraf- 
fifhe Korallenkalt , ſ. ODolitbformation. 

Korallenotter (Amppib.),auh Korallens 
natter, Schlangengattung, f. v. a, Elaps. 

Korallenpfennig (Polythal.), f. iv. a. das 
———— Polythalamiengeſchlecht Sori⸗ 
te . ”5;s 

Korallenpilz (Bot.), f. v. a. Hydnum co- 
ralloides Scop. 

Korallenröschen (Polythal.), f. v. a. das 
turbinoidifh = monofomatifhe Polythalamien- 
geſchlecht —— (f. d.). 

Korallenſauger (Ichthhol.), f. v. a, Syn- 
gnathus pelagicus Risso, 

Ktorallenicheibenfpirale (Polythal.), f. 
v. a. das helikoſorine Polythalamiengefhlecht 
Drbiculina (f. d.). 

Korallenfcheide (Polythal.), f. v. a. das 
PihoRegif@rmonofenıatifge Polythalamienges 
ſchlecht Baginulina (f. d.). 

Korallenfchlange (Amphib.), f. v. a. Kos 
rallenotter, Elaps Schneider. 


Korallenfrabbe — Korallenwurzel, 


\ 
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Storallenfchnäbelchen (Polythal.), f. v. a. 
das ftihoftegifch = monofomatifhe Polythala 
miengefhleht Mucronina (f. d.). 

Korallenichüippchen (Polythal.), f. v. a. 
das turbinoidifh = monofomatifhe Polythalas 
miengefhleht Valvulina (f. d.). 

Koralleufhwamm (Boophyt.), Sees 
fdwammgatt., f. v. a. Tethya Lam. 

Korallenfchwamm (Bot.), 1) f.v. a. ko— 
rallenförmiger Stadelpil}, Hydnum coralloi- 
des Scop. ; — 2) f. dv. a. Clavaria coralloides L. 

Korallenfeitenmund (Polytbal.), ſ. v. a. 
bie turbinoidifhemonofomatifhe Polythalamien⸗ 
gattung Pleurotrema (f. d.). 

Korallenfeitenfchnabel(Polnthal.),f.v.a. 
bas ftihoftegifh = monofomatifhe Polythalas 
miengefhleht Marginulina (f. d.). 

Korallenfiebchen (Polnthal.), f. v. a. die 
turbinoidiih = monofomatifhe Polythalamiens 
gattung Porofpira (f. b.). 

Korallenfonderfing (Polytbal.), ſ. v. a. 
das turbinoibifh = monofematifche Polythalas 
miengeſchlecht Anomalina (f. d.). 

Korallenipaltling (Polntbal.), f. v. a. 
das ftihoftegifdh = monofomatifhe Polythala= 
miengeſchlecht Rimulina (f. b.). " 

Korallenipindel (Polythal.), f.v.a. das al: 
veoline Polythalamiengefhleht Aldeolinv (f. d.) 

Roralienfpienirbbre (Polythal.), f. v. a. 
das enalloftegifhe Schnörkelkorallengeſchlecht 
Spiroloculina (f. b.). 

Storalleniprischen (Polythal.), ſ. v. a.das 
—— Polythalamiengeſchlecht Virgu⸗ 
ina (f. d.). 

Korallenftein (Min.), ein Achat aus bem 
REN bei Halsbach, unweit 

reiberg. 

Korallenftöcke (Zoophyt.), f. v. a. Poly 
penftöde, f. Polypi, 8. 435. 

Storallenfumach (Bot.), f. v. a, Rlıus me- 
topium L. ' 

Korallentellerchen (Zoophyt.), ſ. v. a. das 
Keimkorallengeſchlecht Orbituliteg (f. d.). 

Korallentbiere (Zoophyt.), f. dv. a.Polnpi. 

Storallenträubchen (Polytbal.), f. v. a. 
bie turbinoidifhemonofomatifche Polythalamien« 
gattung Uvigerina (f. d.). 

Korallentröpfchen (Polytbal.), ſ. v. a. das 
turbinoidifh=monofomatifhe Polythalamienges 
ſchlecht Guttulina (f. d.). 

Korallenwechfelfaut (Polythal.), f. v. a. 
das cenalloftegifhe Schnörkelkorallengeſchlecht 
Adelofina (f. d.). 

Korallenwechfelleib (Polythal.), f. v. a, 
bie enalloftegifhe Polythalamiengattung Biges 
nerina (f. d.). f 

Korallenwechfelfpirale (Polythal.), f. v. 
a.das helikoſorine Polythalamiengefchleht He= 
teroftegina (f. d.). 

Korallenwirbelfpirale (Polythal.), f. v. 
a. das belikoforine Polythalamiengefchleht Ber: 
tebralina (f. d.). 

Korallenwurz (Bot.), Pflanzengatt., f. v. 
a. Eorallorrhiza. 

Korallenwurzel (Bot.), 1) f. dv. a. gemeis 
ner Züpfelfarrn, Polypodium vulgare L.; — 2) 
f- dv. a, Dentaria bulbifera L. 
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Korallen zähnchen (Polythal.), [. v; a. das 
ftihoftegifb =monofomatifdhe Polythalamienge⸗ 
ſchlecht Dentalina (f. d.). 

SKorollenzinfen (pbarm. 3001.), |. v. a. 
Korallenbrud, ſ. Corallium nobile Cur. 

Korallenzinten (Bot.), ſ. v. a. Lonicera 
sempervirens L. 

Korallenzöpfchen (Polytbal.), ſ. v. a. das 
enalloftegifhe Polythalamiengefthleht Textula⸗ 
ria (f. d.) A 

Korallenzüngelchen (Polytbal.), f. v.a. 
das monofomatifhe Polythalamiengeſchlecht 
Lingulina (f. d.). 

Koralline (Zvophyt.), Polypengatt., f. v. 
a, Eorallina, 

Korallinifche Feigen (fol. Zoopbyt.), nad 
Walch f. v. a. Siphonia pyriformis, ſ. Si⸗ 
pbonta. er 

Koralloiden (foff. Zoophyt.), ſ. d. a. foilile 
Korallen (f. d.). 

S& orall, rothes (Zoophyt.), aub Koralle, 
Edelkoralle, f. v. a. Corallium nobjle Cuv. — 
KRorall, ſchwarzes, ſ. v. a. Eunicea Anthi- 
pathes Lamout.; — Korall, weißes, ſ. v. 
a. Oculina virginea Lamour.; — Korallen, 
4. Kl. der Zoophyten, f. dv. a. Polypi, j 

Koramieh, afrik. Stadt, Tripolis, füds 
weitl, von Tripolis, am mitteJänd. leer. 

Koran, Al Koran, d. i. der Koran, eigent= 
lic) die Vorlefung, auch wohl al Fookan al 
Moihbaf,alKitahıf.v. a. Bud, Bibel) und 
alDbitr (d. i. Erinnerung) genannt, ift das 
in arabifher Sprade verfaßteund von Moham⸗ 
meds Schwiegervater und Nachfolger Abubekr 
gefammelte Religionsbuch der Mohammedaner. 
Der K. ſchreibt dh ſelbſt unmittelbaren göttli= 
ben Urfprung zu, u. die mohammedaniſche Tra= 
dition erzüblt, daß derfelbe von Urbeginn an in 
ber Urfchrift im 7. Himmel vorhanden geweſen 
ſey; in der gefegneten Nacht Alkadar im Monat 
Ramadban babe ihn Gott vermittelft des Erz: 
engels Gabriel, der ihn fodann dem Mohammed 
vorfang, berabgefendet , jedoch nicht aufeinmal, 
fondern Sure um Sure. Nach einerandern Sage 
übergibt Gabriel dem Mohammed die einzelnen, 
bereits im Paradiesgefhriebenen Stüde des K.8, 
geitrieben auf Pergament von der Haut des 
MWidders, welden Gott dem Abraham ſtatt deſſen 
Sohnes Iſaak zum Opfer ſchickte. Diefe und 
ähnliche Sagen, deren Kern immer bie Behaup« 
tung des göttlichen Urfprungs des. K.sift, müflen 
{bon fehrfrüh entftanden feyn, weil Mohanımed 
Reranlaffung nimmt, die Zweifler an der Wahr— 
beit derfelben zu widerlegen. Er thut dies mit 
einer ſchwärmeriſchen Zuverficht, indem er jeine 
Gegner auffordert, es zu verſuchen, ob fie auch 
nur eine Sure in gleiher Weife würben nieder— 

. fehreiben Bönnen. Er läßt Gott fpreden: „Du 
kannſt getroft fagen, daß, wenn fich die Engel 
und die Menfchen vereinigten, ein Buch zu ver— 
fertigen, welches diefem K. gleid ware, fie es 
nicht zu Stande bringen würden,’ und an einer 
andern Stelle: „Dieſer K. ift fo beſchaffen, daß 

>er von Niemanden fonft als nur von Gott felbft 
verfafit zu werden vermödte.... Wollen fie 

“aber fügen: es ift Mohammeds Werk, fo ants 
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‚worte: Verfertiget denn eine Sura, bie fo trefis 


lich wie die feinigen find, und rufet, außer Gott, 
zu Hülfe, wen ihr wollt.” — Der &. bat etwa 
den Umfang von der Hälfte unferer Bibel und 
enthält 114 Suren oder Kapitel, von denen einige 
bedeutende Länge haben, bie meiften aber Fur; 
find, fo daßviele nur ein Paar Zeilen umfaffen. 
Diefe Suren haben fonderbare, oft unverftänd- 
liche, zuweilen von einem in dem Kapitel vor: 
kommenden Wort berrührende Ueberfchriften, 3. 
B. „Das Eiſen,“ „Die Schlachtordnung,“ „Der 
Sieg" 2c, Die zweite, größteund wichtigftce Sure 
ift „Die Kuh“ überfchrieben. — Der K. enthält 
Peine ſyſtematiſch geordnete Glaubens = oder Sit⸗ 
tenlehre, nicht einmal ftehen die einzelnen Suren 
unter fib im Zuſammenhang, fondern find un: 
verfennbar durch bejondere Kramer ber: 
vorgerufen. Die Sprache des K.8 verräth zwar 
eine geringe Bildung, aber hohe Naturpoefie und 
mituntereine glänzende Phantafte, ift oft blumen⸗ 
reich, voll Lebenserfahrung, voll inniger Begei⸗ 
fterung für Religiofität, Wahrbeit und Redt. 
Ermüdend dagegen find die endlofen Wiederbo- 
lungen, oft mit benfelben Worten. Selbft Wi: 
derfprüche find ſehr häufig, fo daß ſich für Alles, 
felbft für die Ponträrften Gedanken, aus dem K. 
Beweiſe herleiten lafjen.— DerInhaltdes.K.s 
umfaßt übrigens nidyt bloß Glaubens = und Sit⸗ 
tenlehren, fondern auch VBorfchriften des Civil: 
uhd des Strafgefeges, der Gefundbeitspolizei 
und felbft der Politik, dies alles aber, wie ſchon 
erwähnt, ungeorbnet unter einander, Unter den 
Glaubenslehren wird die Einheit Got— 
tes nachdrücklich hervorgehoben. Die Vereh— 
rung von Gögen, Menfhen, Sternen ıc. wird 
verworfen, aus bem Grunde: „Alles, was ſich 
bebt, muß finten, was geboren wird, muß fter: 
ben; alles Zerftörbare muß vergehen und ums 
kommen.’ Des Weltalls Urheber. ift unendlich 
und ewig, ohne Geftalt oder Wohnung, obne 
Abnahme oder Gleichheit, gegenwärtig unfern 
geheimften Gedanken, ein Wefen, das fein Das 
feyn aus der Nothwendigkeit feiner eigenen Nas 
tur und alle moralifhbe und intelletruelle Boll- 
fommenbeit aus ſich felbft Hat. Der Ehriften 
Lehre von ber Trinität wird nachdrücklich ver: 
worfen, das fen eine Anbetung von drei Göt- 
tern, — Zunächſt wird die Lehre von der Un— 
fterblichfeit hervorgehoben. Um diefelbe ſei— 
nen Mitbürgern zu beweifen, welche fie faft durdh= 
ehends leugneten, gebraudgt Mohammed ver: 
chiedene Bilder, 3. 8. bie todte Erde, die durch 
den Regen wieder lebendig werde und Früchte 
entfprießen laffe, die Nacht, auf weldhe der Tag 
folge. Seinen Hauptbeweis aber fügt er auf 
Bottes Allmacht: „Wer wird (fo laßt er den 
Zweifler fragen) die Gebeine lebendig maden, 
die ein dünner Staub geworben find? Antworte 
du: Derjenige wird fie wieder beleben, der fie das 


| erfte Mal erſchaffen hat, der Gott, der die ganze 


Schöpfung kennt; der Gott, der euch Heuer 
bereitet aus dem grünen Baum. Ober follte 
Gott, ber Himmel und Erde erfchaffen bat, nicht 
Kraft genug befigen, noch eben ſolche Geſchöpfe 
bervorzubringen, wie dieſe?“ — Weniger durdh= 
geführt ift die Lehre von der Vorberbeftim= 
mung, Fatalismus. Alle Zufälle bes Le— 
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bens bat Gott einem Jeden ausdrüdlich unduns | 


abänderlid vorberbeftimmt. „Wenn es Gott 
gefallen Hätte, fo würde nur eine Religion unter 
euch herrſchen; allein er leitet in den Irrthum 
und in die Wahrheit, wen er will. Wenn es 
dagegen an einer andern Stelle heißt: „und ihr 
follt gewiß dereinft euere Handlungen verants 
worten,“ fo widerftreitet dies der Rorberbeftims 
mung, welde jede Freiheit des Willens aus— 
fließt, und iftein Beifpielvon den oben erwähn— 
ten Widerfprüchen. Die Sunna (f. d.) hat den 
Fatalismus erft ausgebildet. — Interejfant find 
die gelegentlib überOffenbarung ausgeſpro— 
chenen Anſichten. Gott hat fib zu wiederholten 
Malen begeifterten frommen Männern Bund ges 
geben, fo insbefondere den Propheten und heili— 

en Männern derBibel, Adam, Noah, Abraham, 

oth, Jonas, Elias, Mofes und Jefus, außerdem 
auch den Propheten Bud und Schoaih. Wer fie 
verwirft, gehört zu den Ungläubigen. Bor Allen 
aber werden Mofes und Chriſtus mit der 
"größten Verehrung genannt. Letzterer ift gebo— 
ren von der Jungfrau „Maria“; er ift aber.nidht 
am Kreuz geftorben, denn feine Feinde „haben 
ihn weder getödtert, noch ans Kreuz geheftet, ſon— 
dern es ward ihrer Rabe ein Menſch übergeben, 
der Aehnlichkeit mit Jeſus hatte.’ Nachdrück— 
lib wird gegen die Gottheit Ehrifti geſprochen, 
er ſelbſt habe fih auch nur einen Knecht Got— 
ted genannt. „Dieſes ift nun Jeſus, fo heißt es 
in der 5. Surg, das Wort der Wahrheit, deffen 
eigentlibe Natur bezweifelt wird, Für Gott 
paßt es ſich nicht, einen Sohn gezeugt zu haben. 
Hinweg mit diefem Irrthum!... Die Ehriften 
fagen, der Barmberzige yabe einen — — 
Das iſt ja ein ungeheüres Vorgeben! Kein Wun— 
der wäre es, wenn die Himmel zerriſſen und die 
Erde ſich öffnete und die Berge einſtuͤrzten über 
die Behauptung, daß Gott einen Sohn gezeugt 
haben ſoll. Es iſt eine Unwürdigkeit, von dem 
Erbarmer ſolches zu lehren.” Chriſtus bat be— 
reits von Mohammed geweiſſagt. „Die früheren 
Propheten haben auch die Befehle Gottes ver— 
Fündigt... und Mohammed iſt der Geſandte 
Gottes und das Siegel der Propheten.“ — 
Mohammed erzählt viele Wunder, welche die 
Propheten, namentlich Meſes, verrichtet haben. 
Er felbſt maßt ſich nicht die Macht an, Wunder 
zu verridten — „ihr bleibt ungläubig bei den 
größten Wunbdern, die Gott alltäglich verrichtet; 
ungeachtet der Wunder wollte man den alten 
Propheten body ebenfalls fein Vertrauen ſchen— 
Pen.” Ebenfo weift er ftets die Anmuthung der 
Entbüllung oder Borberfagung kommender 
Dinge damit zurüd, daß Diefes bei Gott ſtehe, 
oder ein Geheimniß Gottesfey, das er nicht ent= 
büllen fönne. — Die Schöpfung der Welt in 
6 Tagen, die Gefhichte des Apfelbiffes, des Noah 
und Mofes erzählt Mohammed im Allgemeinen 
im Sinne der Bibel, Manches fürzer, Anderes 
mit Abweibungen. Die erfhaffenen Dinge find 
zum Nusen und Dienft der Menfhen da: Tag 
und Nacht, Sonne, Mond und Sterne find ge— 
zwungen, ben Menfhen umfonft zu dienen. 
„Mnd was Gott auf der Erbe erſchaffen bat, an 
Berde noch fo verſchieden, das bat er euerm Ge⸗ 

rauch und eurer Herrſchaft unterworfen, Nicht 
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minder hat er euch das Meer untergeben, um, 
das frifche Fleifh der Fifhe daraus zu geniefien 
uud Schmud und Kleidung daher zuentnehmen, 
Und du ſiehſt, wie Schiffe das Meer durchſchnei— 
den, um von dem Leberfluß, mit welbem Gott 
entfernte Linder gefegnet bat, vermittelft des 
Handels Vortheile zu gewinnen. Unerſchütterliche 
Berge hat er über der Erde in die Höhe geführt, 
damit ibr Igften Fuß faffen fönnt, und er hat 
Flüffe und Wege bereitet, damit ihr nicht irren 
dürft. — Selbſt die Sterne müffen euch zu Weg⸗ 
weifern dienen.” — Jedem Menfhen bat Gott 
einen Schugengel beigegeben. — Auch voneinem 
Zeufel fpridt der 8. Als nämlich Gottden Adam 
erihaffen hatte, befadl er den Engeln des Him— 
mels, ihn zu vercehren. Sie thaten’s, bis aufı 
Eblis, den Teufel, der fi, weil er aus euer 
geſchaffen ift, beffer dünkte, als der aus Erde ges 
bildete Menſch. Eblis wurde deshalb aus dem 
Paradiefe verwiefen, Er aber bat um Aufſchub 
der Strafe bis zum Tage der Auferftehung, u. ale 
Gott ihm diefes gewährt hatte, rief er aus: „Da 
du mich, mein Herr, einmal zum Guten verdors 
ben haft, ſo will ich die Menfchen insgefammt _ 
zum Guten verderben und ihnen die Sünde reis 
zend vorftellen, nur an deine redhtihaffenen 
Knechte will ih mich nicht wagen.” — Vom 
Weltge ſrichte fpridt der K. Daßdemfelben ein - 
furhtbares Erdbeben vorangeben werde. „Die 
Mutter wird ihres Säuglinge vergeflen und das 
trächtige Thier wird feine Jungen wegwerfen. 
Die Menſchen werden wie Betrunkene erſchei— 
nen... Der Himmel wird wie geſchmolzenes 
Erz feyn, und die Berge werden feyn wie Rolle, 
die vom Winde umbergerrieben wird... Auf 
den erften Schall der Pofaune wird alles, was 
im Himmel und auf Erben ift, bis auf Wenige, 
die Gott ausuchmen wird, wie entjeelt nieder 
ftürgen. Auf den zweiten Schall werben alle 
Zodten auferfteyen und ihr Schidfal erwarten. 
Und die Erde wird leudten von dem Lichte ihres 
Herrn, und das Buch wird aufgefchlagen werden, 
und die Propheten und die Marturer werden ale 
Zeugen berzugefübrt werden, und dann wird 
das wahrhaftige Urtheil, weldes Keinem zu 
viel thun wird, über Alle gefällt werden.” — 
Das Paradies wird befchrieben als ein herr— 
liher Garten, von Bächen durcfloffen und voll 
kühlender Schatten; feine Bewohner haben eine 
Arbeit, Mühe oder Laft, fie find von Mädchen 
umgeben, die (ungeachtet der Begattung) ſtets 
Sungfrauen bleiben. Hier fließen Ströme von 
Milch und Donig, ja felbfi von Wein, ber aber 
nicht beraufcht. Nur an einer Stelle ift auch von 
geiftigem Genuffe die Rede: „Die Glüdlichen 
follen bier Beine Ka hören, jondern 
nur jelige Dinge. — Die Hölle und ihre Quas 
len werden noch umftändlicher geſchildert, als ein 
Feuermeer, deſſen Bewohner ſiedendes Waſſer 
trinken und von den Früchten des dornichten 
Höllenbaumes Zakkum, die bitter und häßlich 
ſind wie die Köpfe der Schlangen, ſo wie auch 
ſtinkendes Aas eſſen müſſen. — Selig werden 
alle Gläubigen werden, und Diejenigen werden 
herrlichen Lohn erhalten, welche in einen Reli— 
gionskrieg mitgezogen ſind. Widerſprechend ſind 
die Ausſprüche bes 8,8 über den Zuſtand ber 
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Nicht-Mohammedaner nach dem Tode, Während 
ed einmal ausbrüdlih beißt: „Es werben die 
Gläubigen, fie mögen Juden, Ehriften oder Sa— 
bäer ſeyn, wenn fie nur an Gott glauben und 
thun, was recht ift, Belohnung finden bei ihrem 
Herrn;“ — fo wird ein andermal gefagt, daß 
nur die Lafterhaften, die Ungläubigen an ber 
Görtlichkeit des Kes zweifeln werden, Die Un: 
gläubigen aber find allefammt zur Hölle vers: 
dammt; und Sura 5 heißt es ausdrücklich: „Auch 
find diejenigen Ungläubige, welche behaupten, 
Ehriftus, der Sohn Mariens, fen Gott." — Die 
Sittenlehre des K.8 ift der hriftlihen viel— 
fah ähnlich, obſchon nicht gleih. Als Tugens 
den werben dem Moslem empfohlen: Redlichkeit, 
Treue, Wahrhaftigkeit, Maͤßigkeit, Mildthätig— 
Beit, Auch das Gebot ber Feindesliebe wird aus— 
— Als ein Greuel vor Gott wird es 

ezeichnet, ein Verſprechen zu brechen oder einen 
Vertrag zu verletzen, der mit einem Ungläubigen 
abgeſchloſſen iſt, ſollte die Verletzung auch noch 
fo große Vortheile bieten. „Und ſollte ein Goͤzen⸗ 
diener Schutz bei dir ſuchen, fo verſage ihm den— 
ſelben nicht, damit er Gelegenheit habe, das 
Wort Gottes zu hören; und wenn er fih von 
der Wahrheit ———— nichtüberzeugenläßt, 
fo gib ihm einficheres Geleit nach feiner Heimath 
bin.” — Die Vorfhriften des Kes über das re= 
ligiöfe Ceremonialgefes find nicht fehr 
ausführlich, ſondern einfach. Gebotenift: tiefe 
Verehrung Gottes, täglihes fünfma— 
liges®ebet (der Freitag wird gefeiert; nad 
beendigtem Gottesdienft dürfen die Gläubigen 
wieder arbeiten; nur 2 Fefte verlangen gänzli- 
bes Enthalten von der Arbeit: der große und 
der Bleine Bairanı. Der Kultus in der Mofchee 
befteht nur in Gebet und Vorlefungen aus dem 
RR.) Beihneidung der Knaben ims.,9. oder 
10. 2ebensjahr; Almofenertbeilung (für 
gewiffe Falle ift fogar vorgefchrieben, der wie: 
vielte Theil des Einkommens oder der Beute 
zu Almofen verwendet werben müſſe); Faſten 
(„zur Beförderung der Furcht Gottes; den 
ganzen Monat Ramadhan bindurd follen fich 
die Gläubigen am Tage ber Speifen enthalten, 
nah Sonnenuntergang dürfen fie wieder effen 
und trinken); Wallfabrten nab Mekka find 
als verbienftlih empfohlen; Reinigungen, 
insbefondere bei ber Vorbereitung zum Gebete. 
— Bon Polizeigefegen feyen erwähnt die 
Verbote, Schweinefleifch — von krepir⸗ 
ten Thieren zu eſſen, ebenſo Wein zu trinken 
und Glücksſpiele zu ſpielen. „Durch den 
Wein und die Spiele ſucht der Teufel Haß und 


Feindſchaft unter euch zu ſtiften.“ —, Im Eipile 


geſetz richtete Mohammed fein Augenmerk auf 
die Erbfolge, die er auf billige und vernünf— 
a Grumdfäge zu bringen fuchte. Weitläufiger 
aber werben bie Ehegeſetze behandelt. Die 
Polygamie fonnte und wollte Mohammed nicht 
abihaffen; aber er bat dennoch das Verdienft, 
eine vergleibsweife Verbeſſerung des Zuftans 
bes ber Weiber herbeigeführt zu haben. Er be- 
ſchränkte die Zahl der rehtmäßigen Gattinnen 
auf höchſtens vier, geftattete freilich daneben 
dem Gläubigen, Sklavinnen zu halten, wenn fie 
fein Eigenthum geworben feyen, — Das 


Strafgefesift dem mofaifhen fehr ähnlich und 
bafirt aufdem Örundfage: Auge um Auge, Zahn 
um Zahn; ; auch die Blutrace ift geftattet; da— 
neben empfiehlt aber aud ber K. den Gläubigen 
Verſöhnlichkeit und Vergebung der erlittenen 
Beleidigungen. „Die Rache muß der Beleidigung 
angemeſſen feyn. Wer fich nach erduldeter Bes 
leidigung rächt, fann mit Rebt nicht geftraft 
werden. Wer indeffen die Ungerechtigkeit vers 
gibt und fi verföhnt, der hat Belohnung von 
Gott zu erwarten. — Von politifhen Vor— 
f&riften find namentlich die überdas Verhält— 
niß der Gläubigen zu den Ungläubigen zu ers 
wähnen. In dieſerHinſicht wimmelt der K. von 
Widerſprüchen. Einmal wird gelehrt: „Zwingt 
Niemanden zur wahren Religion... Hätte es 
Gott nicht gewollt, fo würden fie Peine Gögen- 
knechte geworden ſeyn; und bu bift niht von ung, 
weder zum Hüter, noch zu ihrem Verfolger gelegt 
worden.” @in anderes Mal dagegen: „Haltet, 
o ihr wahrhaft Gläubigen, mit feinem Menjcen, 
der fih nicht zu eurer Religion bekennt, einen 
vertrauten Umgang... Streitet wider die Uns 
gläubigen fo lange, bis alle Hinneigung zur Abs 
götterei aufgehört hat und die wahre Religion 
allgemein wird.... Mit ben Juden und Ehriften 
ftreitet der Religion wegen in liebreiben Aus— 
drüden; diejenigen aber, welde euch unbillig 
behandeln, Pönnt ihr härter anlaſſen.“ — Wan 
fieht aus den angegebenen Beifpielen, daß der 
K. allerdings vieleanertennenswerthe und fhöne 
Principien hatz im Ganzen aber mus er entſchie⸗ 
den verworfen werden. Die Polyugamie, 
welche er beibehält, ift unftreitig ein Inſtitut, 
das den Familien= und fomit von unten hinauf 
den unbefchränßteften Herrſcherdespotismus bes 
gründet und unmittelbar ſchon die eine Hälfte 
der Menſchheit ihrer natürliben Rechte beraubt. 
Die Sklaverei, welde im K. fanktionirt wird, 
ifteineoffenbare Berböhnung der Menſchenrechte. 
Die Lehre vom Fatalismus endlih muß jede 
freie Bewegung bes menfhlichen Geiftes Tähmen 
und vernichten, 

Literatur, Der K. erſchien gedbrudt zuerft 
bei Aler. Paganius zu Venedig, nad Einigen 
um 1509, nad Andern 1518 oder gar erft 1550, 
In „Thesei Ambr, Albonensii introd. in chal- 
daic. linguam, Pavia 1539, wird diefe Ausgabe 
angeführt und eine Stelle daraus mit Ans 
anle des Bogens und bes Blattes citirt; über 
das Beſtehen berfelben ift daher Bein Zweifel, 
doch eriftirt fie, wenigſtens fo viel bis jegt bes 
kannt ift, in Peiner Bibliothek. — Die erfte jegt 
befannte Ausgabe lieferte Abr. Hinkelmann, 
Hamb. 1694, 4.; — eine andere (mit lat. Ueber⸗ 
fegung), Padua 1698, Fol.; — nody eine andere 
auf Befehl Katbarinensil, ward vom Mollah 
Usman Jemael herausgegeben, Petersburg 
1787, Bl. $ol., neue Aufl. 1790 und 1793; Nach⸗ 
drud, Kafan 1809, Fol.; — eine andere Aus— 
gabe Kafan 1803, gr. 4. — Latein. Ueberjeguns 

en von Rob ertus Retinenfis(Ketenens 
is), Bafel 1543, Fol., neue Ausg. Zürich 1550, 
Fol.; — fernervonfeinecciug, Leipzig 1721; 
— italien. Ueberfegung: (nad der lat. Ueber= 
fegung gefertigt), Venedig 1547, 4.5 — franz. 
ücherfegungen: von And, bu Ryer, Paris 
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1649, — Leyden 1672, 12., — Haag 1683 od. 84, | Viehmärkte; 2240 Einw. 


Die Stadt litt bes 


12.,— mit Sale’s Einleitung verjehen, 2Bbe., | fonders im 30jäbrigen Kriege. 


Amfterdam 1770 od. 75, 12., — von Savary, 
Paris 1782, 2 Bde.; neue Aufl. Amfterd. 1756, 
2 Bde., und Paris 1798 (an 7); — engl. Ueber: 
fegungen: von Sale, London 1734, 4.; dann 
1764, 1801 und 18125 — London 1649, 4., neue 
Aufl. 1688 (nad der franz. Berfion); — Deuts 
ac Ueberjegungen: von Schweigger, Nürns 

erg 1610; 2. Ausg. 1623; — von Megerlin, 
Franff. a. M. 1772; — von Boyfen, Halle 
1775; von Augufti, Weißenfels und Leipzig, 
1793 (die 3 legtern nad ber ital. Ueberfegung); 
von®. Ullmann, Krefeld 1840,15 —bollans 
diſch: Hamb. 1641 (nach Schweiggers deutiher 
Berfion);—vonGlagemaßer, Hotterd. 1698; 
— Bofabularium über den K. vonWillimet,u. 
Nododum ool Foorkan, Kalktutta 1811,4. 

Korang, öfterr. Fluß, entſpringt in der £roas 
tifhen Militärgrenze, fließt zum Theil auf der 
Grenze gegen Bosnien und mündet bei Karls 
ftadt in bie Kulpa, rechte. — 

Koranas (Koraguas, Koras, Korans 
na), Volk, ſ. Hottentotten. 

Korangelwitz, preuß. Dorf, Prov. Schle⸗ 
fien, RB. Breslau, Kr. Guhrau; Vorwerk, 
2 Windmühlen; 230 Einw. 

Koraiian, Land, f. v. a. Khoraffan. 

Korafu, afiat. Stadt, auf der japanifchen 
Inſel Kiu-Sin, nördlich von Nagaſaki. 

Koratſche Echthyol.), ſ. v. a. Karauſche, 
u Senne carassius L. 

torauzna, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrfhaft Pernftein; 180 Einw, 

Korax (griedh.), der Rabe. 

Korax (Geogr.), griech. Gebirg, Livadien, 
‘ an der Ditfeite des Fidaris. 

Korb (Zedn.), 1) Gefäß von Weidenruthen, 
Holzfhienen, Stroh, Rohr, Drabt oder Binfen, 
girterartig geflohten und von fehr verfihiedes 
ner Größe und Geftalt, je nad der Beitimmung 
deffelben, nach welcher der K. auch feinen befon= 
dern Namen erhält. Bol. Korbmaderar: 
beiten. — 2) Gefäß, gebraudt, um trodene 
MWaaren, wie Feigen, Rofinen, Thonpfeifen, 
Wein in Flafchen 2c. darin zu verfenden; ges 
Rwöhnlich von beftimmter Größe, ein K. Cham— 
pagner 3. B. — 50 Flaſchen; — 3) Holzgefäß 
zum Erjtragen; — 4) f.v. a. Göpeltorb; — 5) 
(Müblenw.), f. v. a. Rumpf; — 6) an Griffen 
von Rappieren, Schlägern ıc. biedie Band ſchüz⸗ 

enden Vorkehrungen; — 7) figürl. abfhlägs 
ihe Antwort, befonders auf Heirathsanträge 
und Aufforderungen zum Zanze. 

Korb (Geogr.), würtemberg. Pfarrbörfer: 
1) Nedarr., Oberamt Nedarsulm; 480 Ew,, 
worunter 100 Juden; — 2) baf., Oberamt 
Waiblingen; Weinbau; 1250 Einw. 

Korba, königl. fühl. Dorf, Kr. Leipzig, Amt 
Rochlitz; 110 Einw. 

Korbach (Geogr.), 1) waldeck. Oberamt, 
auch Oberamtdes Eiſenbergs genannt; 
umfaßt eine Stadt und 31 Dörfer; — 2) Srabt 
und Amtefig daf., anderStter; Schloß (Eifen- 
berg), 2 Kirdhen, barımter die Nikolaikirche 
mit dem 1692 dem Fürften Georg Friedrih er⸗ 
richteten ſehenswerthen Denkmal, Rathhaus, 
Gymnaſium, Hofgericht, Waiſenhaus, Jaͤhr⸗ u, 


Korban (bebr,), 1) Opfer, Babe; — 2) 
Opfer, wie das Luk. 2, 23, 24 erwähnte Toms 
pelopfer; — 3) bei den Mohammedanern dass 
jenige Opfer, weldes bei Wallfahrten nad 
Mekka gebracht werden mußte u. aus geſchlach— 
teren Schafen beftand, deren Fleifh unter die 
Urmen vertheilt wurde; — 4) in ber äthiopis 


feben oder habeſſyniſchen Kirche f.v. a. Eucha⸗ 


riftie und nah Gefenius (unter ber Rubrik: 
Aethiop. oder Habefiyn. Kirde in Erf und 
Grubers Allg. Encyklopädie, 2. Th. ©. 116 
—119) Eleine gefäuerte Brode zur Feier des h. 
Abendmahls, welcde zu der Handlung jedesmal 
neu bereitet und mit einem Kreuz bezeichnet 
werden. Das Wort K. entſpricht alto bier ganz 
dem Wort Oblate. 

Korbblüthige Pflanzen (Bot.), 
Synantliereae flich., Compositae Rch 

Korbbogen (Bauß.), ſ. Bogen (Bauf.) 9). 

Korbbouteillen (Waarenf,), mit gefpaltes 
nen Ruthen umflochtene Glasbouteillen. 

Korben (Schiffsw,), f. Knie, 

Korbetha (Geogr.), preußifhe Dörfer: 1) 
(Groß-K.e), Prov. Sadfen, R.=-B. und Kr. 
Merfeburg; 210 Einw.;— 2) (Klein- L.), 
daf.; Patrimonialger., Rittergut ; 300€,; — 3) 
(Groß-K.), daf., Kr. Weißenfels; 500€, 

Korbfeigen (WBaarent.), ſ. Feigen. 

Korbilahne (Bot.), Pflanzengattung, f. v. 
a. Calathea. 

Korbformig (bot. Xerm.), f. v. a. Calathi- 
formis. 

Korbhagel (Kriegsw.), ſ. v. a. Steinwürfe, 

Korbhölzer (Maſchinenw.), an einem Gös 
pelkorbe die 11 —12 Fuß hoben Hölzer, welche 

wifchen den Krümmlingen fteden und mit bens 
kiden die Veripherie des Korbes ausmachen. 

Korbborn, f. v. a. Kurbel. 

Korbforallen (Polytbal.), ſ. v. a. Polyso- 
matia helicotrochina, Abtheilung der polyfos 
matifchen Polythalamien. 

Korbkuͤſte (WBafferb.), Damme, welde aus 
verfenften Körben gebildet werden. 

Korblat (Korwlad), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Oft: Pr), R.⸗B. Königsberg, Kr, 
Briedland; über 100 Einw. 

Korbmacher, zünftige Handwerker, die ihr 
ren Urfprung bis auf den König Eeleus von 
Efeufis zurüdführen, welchet das Korbflechten 
direßt von der Demeter gelernt und es unter ben 
Griechen verbreitet haben foll. Ohne Zweifel 
gehört die Korbmacerei zu den früheften von 
der Hand des Menfchen geübten Fertigkeiten 
und wirb felbft bei wilden Völkerftämmen ſel— 
ten vermißt. Bei uns bilden bie K. eine ge⸗ 
ſchloſſene Korporation, bei welder bie Lehrlinge 
4 bis 6 Jahre lernen und bie Gefellen 3 Jahre 
wandern müſſen. Als Meifterftüd wird vera 
langt: eine achtedige Wiege und ein vierfantis 
ger Korb. Auferdem verfertigen die K. allerlei 
Körbe aus ungejchälten, gefhälten und geſpal— 
tenen zähen Ruthen, Geflehte zu Korbwagen, 
Fenfterjaloufien, Rohrſtuͤhlen ꝛc. — K. heißen 
auch bie unzünftigen Perfonen, welde bie in 


ſ. v. a. 


dem Hütten⸗ u. Bergbau nothwendigen, fo wie - 


die Körbe von Holzſchienen verfertigen. 


> 
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Korbmacherarbeiten. Das allgemein | welder zwei ebene Flächen durch das Spalten 
gebräudlihe Material zu K. find Weidenruthen; | erzeugt find, die dritte Fläche aber Ponver und 
feltenerandere Stoffe, wie z.B. ipanifhesMRobr, | ein Xheilder urfprünglihen Oberfläeift. Dert, 
Bambusrohr, Fifhbein 2c.. Von den verfchies | wo die Spaltflächen- aufammenftoßen, figt der 
denen, allenthalben vorfommenden Weidenarten | markige Kern, welder fammt den daran gren 
find diejenigen Ruthen am meiften gefucht, welde | zenden Helztheilen wegueibaftt werden muß, u. 
möglihft zäh u. ſchlank gewachſen find. Uebris | zwar fo, daß an die Stelle der bier gewejenen 
gens find nur die ftrauhartig wachſenden Weis | Kante eine ebene Fläche tritt. Dies. gefhicht 
den zu guter Flebtarbeit anwendbar, weil fie in | mittelft des Hobels, durch welden die breite 
geraden Ruthen aufſchießen; wogegen die Reifer | Fläche der Schienen zugerichtet, u. des Schma: 
der baumartigen Weiden mehr oder weniger |lers, durch welden die Stante befchnitten 
Zweige treiben, welde Knoten bilden und leicht | wird; erft dadurch erhalten die Schienen eine bes 
Brüche veranlaffen. Das Weidenrutbenfhneis | ftimmte, durchaus gleiche Breite. Der Hobel 
den geſchiehtam beften zu Ende April u. Anfang | (Korbmaderhobel) befteht aus zwei Srüden 
Mai, fpäter zu Ende des Julius. Die Länge | barten Holzes, welche durdy ein meffingenes oder 
und Dide der Ruthen ift natürlich fehr verfchies | eifernes Scharnier mit einander verbunden find. 
den: erftere beträgt von zwei bis zu ſechs oder | Mittelft zweier Schrauben wird das Werkzeug 
fieben ag legtere bis gegen einen halben Zoll. | auf einem niedrigen fhrägen Bode befefliat, 
Man muß fie demnahzur®Berarbeitung gehörig | vor welchem der Arbeiter figt. Ueber einer 
fortiren. — Zu ganz groben Arbeiten werden die |in das eine Stüd der beiden Hölzer eingelaf- 
Weiden fammt der Rinde angewendet; in allen | fenen Stahl» oder Spiegelglasplatte befindet 
übrigen Fällen müffen fie geſchält werben, und | fi die Meffingklinge, welche mittelft ihres Stie⸗ 
zwar ganz frifh, fogleib nah dem Schneiden, | les u. einer Schraubenmutter dergeftalt in dem 
weil durh das Trodnen fih die Minde fer andern Holzftüd befeftige ift, daß ihre Schneide 
mit dem Holze vereinigt. Zum Schälen gebraucht | der Stahl: oder Spiegelglasplatte näher ftebt, 
mandie Klemme, eine Art Zange mit zweielaflis | als ihr Rüden. Diefe Klinge ift dünn u, ſeht 
ſchen Schenkeln, entweder aus Eifen, od. aus Holz | fharf gefhliffen; und fann erhoben u, nieder 
verfertigt. Indemman jede Rutheeinzeln durch gelaffen werden. Manbenugt legtern Umſtand, 
die mit der Hand zufammengedrüdte Klemme | um eine der dur das Spalten der Weidenruthen 
zieht, platt die Rinde, die fih dann leicht mit Ferbaltenen Schienen von dem freien Ente des 
den Fingern ablöfen läßt. Die Weiden müffen | Meffers herunter in daſſelbe einzuſchieben, wor: 
hierauf ohne Verzug an Luft u. Sonne getrodnet | auf man die Schiene mit den Fingern der redten 
werden, bamit de nicht ftoden und nicht ihre | Hand faßr u. durchzieht. Hierbei fchleift die 
weiße Farbe verlieren. Böllig ausgetrodnet, | tonvere Fläche auf der harten u, glatten Unter 
Iafjen fie fib ein Paar Jahre unverändert aufs | lage fort, und bas ſchon vorher in gehörige Höbe 
bewahren. Unmittelbar vor ber Verarbeitung | geftellteMeffer fchneidet einen langen Span von 
müffen fie wieder naß gemadt worden, indem |der ihm zugemwendeten Fläche der Schiene ab. 
man fie eine halbe Stunde (die ungefchälten | Man kann durch Wiederholung diefer Arbeit, 
Ruthen länger) in Waffer legt, wodurd fie von | bei allmählig größerer Annäherung des Mefiers 
Neuem Biegfamkeit u. Zähigkeit erlangen. — Die | an bie Stahl- oder Glasplatte,die Schienen be: 
feinften Körbe macht man aus gefpaltenen Weis | liebig dünn hobeln.— Der Shmaler iftinieiner 
ben, welche fo zubereitet werben, daß fie bünne | einfahften Geftalt fo eingerightet, daß auf einem 
u. ſchmale, flache Streifen bilden. Aus einer | Stud harten Holzes von parallelepipebifder 
Ruthe entftehen drei oder vier folder Streifen, | Form zwei Meſſer dergeftalt befeftigt find, daß 
welde der Korbmader Schienen (verderbt, | ihre ſenkrechten Schneiden einander ziemlich nahe 
aber fehr gewöhnlid Schehnen) nennt. Zum |fteben, während die Rüden einen größern Ab 
Spalten der Weiden braucht man den Reißer, ſtand zwifhenfih lafen. Nabevor den Schnei⸗ 
einBleines, etwas kegelförmig gedrechfeltes Stüd | den ift in die obere Fläche des Holzes eine Beine 
von Meffing oderhartem Holze (Pockholz, Buches | ebene Stahlplatte eingelafien, auf welche man 
baum oder Sandelbolz), weldes von der Mitte | den Daumen legt, um die Schieneniederzubalten, 
bis an das obere, diinnere Ende fo ausgefhnitten | welche mitder rechten Hand zwifchen ben Meffern 
ift, daß es drei oder vierfeilförmige, wie Strah⸗ | durdhgezogen wird, während die linke das Wert 
Ien von einem Mittelpunßte auslaufende Schneis | zeug hält. Es ift- leicht einzufehen, daß bie 
den bildet, unten hingegen zum bequemen Ans | Schiene jene Breite annehmen muß, welche der 
faffen mit einem runden Kopıe verfeben ift. Die | Raum zwifchen den Schneiden der Meſſer but; 
zu ſpaltende Ruthe wird am diden Ende auf 
einen Zoll Länge mit dem Meffer eingefchnitten; 
dann ftedt man in die Schnitte den Reißer, 
ſchiebt ihndarinfort, faßt endlich mit den Fingern 
das geipaltene Ende der Weidenruthe zufammen 
a. zieht legtere rafch über den Reißer bin. Das mehre auf einander folgende Schmaler u. ab: 
Spalten ift hiermit in einem Augenbli® durch wechſelnd auch durch den Hobel, bis fie jowohl 
die ganze Länge vollendet; nur die dünne Spige | an Breite, als an Dide das gehörige Maß er: 
wird gewöhnlich abgefhnitten u. ungefpalten zu | langt haben. Neuerdings bat man jedoch 
Peiner Arbeit verwendet. — Jede der durch das | Schmaler, welche fib für verſchiedene Breite 
Spalten entftandenen Schienen bat mehr oder | ftellen laſſen und fomit allein ftatt eines ganzen 
weniger regelmäßig eine dreifeitige Geftalt, an | Sortiments der einfachen Werkzeuge dienen, 


2 


folglich find auch bier verſchiedene Breiten meh⸗ 
rer Werkzeuge nothivendig. Gewöhnlich befigt 
der Korbmader ein Dugend Schmaler, beren 
Deffnung ftufenweife von '/, Linie bis 2'/, oder 
3 Linien wählt. Man zieht die Schienen durd 
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Das Klechten der Körbe ift fo fehr eine auf 
mechaniſcher Fertigkeit beruhende Arbeit, daß 
darüber nicht wohl ohne zu große Weitläufigkeit 
eine ins Einzelne gehende Erklärung gegeben 
werden kann, zumal das Verfahren mehr oder 
weniger nach der Verfhiedenheit der Körbe abs 
geändert werden muß. Der Anfang wird mit 
dem Boden gemacht; viele Körbe werden über 
hölzernen Klögen oder Formen verfertigt, um 
leichter dieregelmafige und ſymmetriſche Geſtalt 
zu erhalten. Bauchige Körbe müffen jedoch im⸗ 
mer frei aus. der Hand gemacht werden, weil 
man aus einem folhen, wenn er vollendet ift, 
den Klog nicht herausnehmen könnte. Zur bes 
quemen Anbringung und Regierung ber Formen 
beim Flechten bedient fih der Korbmader eines 
einfaden Geftelles, welches aus einer ſchweren 
hölzernen Scheibe als Fuß u. aus einer darauf 
fenbrecht errichteten Säule befteht. Letztere ift 
robrartig hohl und nimmt eine chlindrifche 
Stange auf, welche fi darin aufs und nieder- 
fbieben, herumdrehen und mitrelft einer Druck— 
fhraube befeftigen läßt. Nahe am obern Ente 
ift die Stange gebrochen, d.h. mit einem Gelenke 
verfehen, weldes dur eine Klemmſchraube uns 
beweglidd gemadt werden fann. Auf folde 
Meife läßt fi die Form, welde auf dem Ende 
der Stange angebracht wird, in jede zum Arbeis 
ten erforderlihe Lage bringen. — Das Zus 
fammenfhlagen der Ruthen oder Schienen, 
woraus ein Korb geflobten wird, geſchieht mit= 
telft des Klopfeifens, das aus Meffing ges 
goflen, oder aus Eifen gefhmiedet, 9 bis 1230ll 
lang, an einem Ende 1 bis 1'/, Zoll breit und 
ziemlich dünn ift, von hier aus fhmäler oder 
dicker wird u. am andern Ende in einen Pugel: 
förmigen Knopf ausgeht, um bequemer anges 
faßt zu werden. — Die Stellen, wo eine Ruthe 
odee Schiene endigt und eine neue angefegt wer⸗ 
den muß, verbürgt man dadurd, daß man bie 
Enden nah derjenigen Oberflähe des Korbes 
auslaufen läßt, welhe am wenigften gefehen 
wird. Zum Schluß wird ftets der Rand (3 us 
fchlag) geflochtenz diedazu gebrauchten Weiden 
heißen Befagweiden. Bonden Henkelnwird 
jeder aus 3 Ruthen beſonders gedreht und vers 
fhlungen, wobei man alle vorftehenden Spigen 
abfchneidet. Nah der Beendigung des Fledh- 
tens werden die Körbe mit reinem Wajfer ab— 

zwafchen, die feinften nod überdies in einem 
Shwefeltäften oder einer Schwefelkammer ges 
fhwefelt, um eine ſchöne Weiße zu erlangen. — 
Bu bem Flechtwerf an Rohrftühlen wird das 
Rohr (Stuhlrohr oder Robrtang) in 8 bis 
12 Schienen geriffen, mit dem Rohrhobel vers 
dünnt und dann nad verſchiedenen Muftern in 
die in den Rand des Sitzes gebohrten Löcher 
eingeflodten. 

Korbmufchel (Mollusk.), Mufchelgattung, 
f. v. a. Corbis. 

Korbo, Vorgebirg, f. Kandia, 

Storbrofinen (Waarenk.), geringe Sorte Ro— 
finen, groß, lichtbraun; kommen aus Spanien 
und werben in Körben verfendet. 


Korbialz (Salzw,), in Körben getrodnetes 
Küchenfalz. . 
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5 ———— (Bafferb.) If. v. a. Korbs 


erk. 

Korbſchläger (Waffenk. u. Fechtk.), ſ. 
S as er. er 

torbsdorf, preuß. Vorwerk, Prod. Preu— 
Ben (Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Königsberg, fir, Braungs 
ders; > an - 

orbipille (Bot.), nah Ofen anzen⸗ 
gattung, f. v. a. Melanorrhöa. — 

Korbipreizen (Maſchinenw.), ſchräge Stre= 
er, are * der rigen gegenden Kranz 

e opelforbes gehen u, verhindern ⸗ 
ſelbe niederfinke. — 

Korbipringen (Rechtsw.), ſ. Strafe. 

Korbſtich (Nähterin), künſtlicher Stich, 
deren mehre zuſammen dem Flechtwerk eines 
en — 

orbſtücke (Maſchinenw.), die einz 
heile eines Gäpeitorke, DREIER 

orbnis, in Japan gewöhnliche zierli 
BILBTAHTTe DK — hen. ER 

orbujjen, jabfen=altenburg. arrdo 
Amt Ronnebürg; Patr.Ger.; —* Mr 

Korbwagen, Wagen, deffen Leitern mit 
Ruthen durdfloten find, oder auf welden ein 
Wagenkorb gefegtift. Eine zierlichere Art da= 
von find die Stuhlwagen. 

Korbweide (Bot.), j.v. a.Salix viminalis L. 
— Gelbe Korbweibde, f. v. a. Dotterweide, 
Salix vitellina L. 

Korbweidenblattiwespe (Entom.), Ten- 
ihredo papillosa Fabr, Sinterleib gelb, oben mit 
einer Reibe brauner Streifen, Kopf und Hals 
ſchwarz; Fühlhörner fadenförmig, neungliedrig. 
Die Larven haufig auf der Korbweide. De 
Geer II., 2., Zaf. 37, Sig. 1— 11. 

Korbwerf , derjenige Wafferbau , der aus 
Fleinen balbzirkelförmig gebildeten Körben bes 
ftebt, deren offener Theil an das Ufer fließt. 

Korciany, europ.srufj. $leden, Gouv. Wils 
na, weftlid von Telsze. 
Korczewa, Kreis u. Stadt, ſ.v. a. Kortſchewa. 

Kordar(griech.), Hphrygiſcher Tanz, von den 
Gefährten des Pelops nach dem Sieg über def> 
fen Feinde zu Ehren der Artemis (daher Kors 
dafe) aufgeführt; — 2) Pomifher, aber plums 
a —— 

orde f} v. a. undſchnu i—?2 Wehe 
mn & % A 

ordel(Geogr.),preuß. Dorf, Rheinprovin 
R.:B. und Kr. Trier; 2 Mühlen; 370 Perf 

Kordelang, —— rubolftädt. Dorf, 
Amt Blankenburg; Lehngut; 110 Cinw, 

Kordeleftris(Bot.), nah Arruda, Pflanz 
ee Zwei Arten: K. syphilitica und 

. undulata Arrud,, f.v.a. Jacaranda procera 
jr ee — * 

ordeliren (v. Franz.), zwirnen, flechten. 

Kordeln, Korden, ſchmale —5 auf 
Kleidern, von Seide in allen Muftern, Farben 
und Breiten, in den Bandfabriten und von Po— 
famentirern verfertigt ; — die K. zu Spigen zus 
fammengeklöppelt, heißen Kordelfpigen. 

Sordeshagen, preuß. Df., Prov. Pommern, 
R.:B, Köslin, Kr. Bürftentbum; 530 Einw, 

Kordierit (Min.), eigentlih Eordierit, 
prismatifher Quarz, |. d ihroit, 
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Kordinema — Kordofan. 





Kordinema (Cordinema, Med.), Schwindel 
"des Kopfes. 

Kordofan, Land im öftlihen Afrika, Nus 
bien, eine weite Gras-Ebene, eine Savanne, 
die fi dur 3 Breiten: und etwas über 4 Zäns 

engrabde erftredt. Gegen Norden grenzt diefes 
Sand an bie Bahiuda, gegen Often an den 
weißen Fluß, gegen Suben an bas Land der 
NubasNeger und gegen MWeften an Dar: 
Fur. K. bot niht einen einzigen Kluß oder 
Badı im Innern, die Chor oder Regenbäche ab: 
erechnet, welche nur zur Regenzeit, die vom 
ai bis Ende September dauert, Waſſer füh— 
ren. In der trodnen Jahrszeit müffen die Eins 
wohner ſich mit Eifternen bebelfen, die mitunter 
eine fehr bedeutende Tiefe erreichen, Die nörd— 
lihen Ebenen 8.8, die fid bis zum Dſche— 
bel=Haraß erftreden, wo fie mit den Ebenen 
derBahiuda zufammenftoßen, zeigen wenig Ab⸗ 
wechfelung. Die weite Savanne ift auf großen 
Flähen von Mimofen- WBäldern unterbroden, 
in der Nähe von Brunnen mit Dörfern befegt 
und in der Regenzeit von Nomaden = Stimmen 
mit zahllofen Kameel-Heerden bewandert, ſonſt 
aber in bertrodnen Jahreszeit unbewohnt. An: 
tilopen, in Heerden von 3—4U00 Stud, Giraf: 
fen, Strauße und Vögel der verfbiedenften Art 
bilden das Thierreich in diefen Ebenen mit pracht⸗ 
vollem Pflanzenwuhfe, unter dem zwar Pal: 
men und baumartige Monofotyledonen ganz 
mangeln, wogegen aber mit dem Parallels 
grade von 13° nörblicher Breite die Adanjonien, 
die Dickhäuter der Pflanzenwelt, beginnen : der 
Baobab, Ad, digitata, derharakteriftifhe Baum 
der Tropen oder vielmehr des Negengürtels von 
Afrita. Einzelne Gebirgsgruppen, den Maffen: 
gefteinen des Granits, Porphyrs ıc. angehörend, 
erheben fich wie Infeln im Meere, befonders in 
der Nähe des BahrelAbiad, aus der Ebene, 
die aus Alluvium (Sand und Pulturfähigem Bo: 
den) beftcht, dag, mit der bedeutenden Mächtig— 
feit von 300°, auf Granit, Glimmerfchiefer oder 
Gneiß rubt und wenige Fuß unter der Ober: 
fläche vortreffliben Rafeneijenftein enthält, der 
von ben Einwohnern mit Erfolg gewonnenwird. 
Die Ebene um el Obeehd, die Hauptſtadt und 
ungefähr die Mitte des Landes bezeichnend, er= 
hebt fich 1160° über die Meeresflähe, fteht alfo 
nur um 100° böber, als die Nil-Ebene bei Char⸗ 
dum. Der füdlibe Theil von K. gleicht 
im Ganzen dent nördlihen, in fofern aud er 
eine Savannen-Ebene barftellt ; doch der mehr 
tbonigen Befhaffenheit des Bodens halber, 
welde das ſchnelle Verfinken des Regenwaſſers 
hindert, bilden fib während ber Regenzeit in 
den Niederungen Seen, Birke genannt, die in 
Verbindung mit zahllofen Ehors eine gleichför— 
mige und dauerndere Bewäflerung des Landes 
und dadurch eine bewunderungswürdige Fülle 
der Vegetation hervorrufen. Das Gras der Sa- 
vanne bilder einen förmlihen Wald und bie Eins 
förmigfeit der Mimofenwälder verfhwindet 
durch die zunehmende Mengung mit Adanfonien, 
Eaffien, Zamarinden, Auch bie thebanifche 
Palme tritt wieder auf. Außer Löwen, Leopar- 
den, Affen, einer Menge von Hyänen ꝛc. fangen 
in diefen Breiten einige feltene Thiergattungen 


an, bie man weiter nördlich wohl ſchwerlich fin- 
Be B. der Deiro el Neffiba oder Vogel 
bes Schickſals, ſehr ſchöne Gattungen von rap: 
pen, Diis, eine Menge; der berrlichften Geier, 
Adler und Falken, darunter Vultur Kolbii, ſehr 
große Ameifenbären, viele Arten fehr großer 
Antilopen. Ein mächtiger Gebirgszug bildet, 
etwa im 12° 10° nördlicher Breite, die natürlide 
Südgrenze von K. gegen das Land der Nubas 
Neger. Es ift das Gebirg Kadero mit dem 
Dſchebel Koldadſchi, welcher den weftlihen 
Theil dieſer Kette, und dem Dſchebel Deier 
(Dſchebel el Kordofan), der den öſtlichen 
ausmadt. Der zulegt genannte Berg ift der 
höchſte und ſcheint fich bis zu 2000* über bie 
Ebene zu erheben; beide aber find nur Theile 
des großen Gebirgsftods Teg elez beide befte 
beu aus Porphyr und porphyrartigem Granit. 
Mührend aber der Dfdicbel Deier im Often und 
Süden dem Hauptftode Tegele fih anſchließt, 
verläuft fi der Dſchebel Koldadfchi, gegen We: 
ften bin, in die Savannen auf der Gübdfeite 
von Darfur. Pittoresk, ausdrudsvoll find bie 
Formen diefer Berge, ihre Gehänge mit Felfen 
blöden überſchüttet, zwiſchen denen bie üppigfte 
Vegetation hervorwucdhert. Die theban. Palme 
tritt in großer Menge auf und Bäume von Kak— 
tuffen fo wie baumartige Euphorbien erheben 
fih zwifhen Adanfonien, Eaffien, Tamarinden 
und andern unbefhriebenen Bäumen, die zu Ans 
fang der Regenzeit mit den prachtvollften®lur 
men prangen. In diefen Breiten beginnen die 
Elephanten, während fie auf der DOftfeite des 
blauen $luffes weiter gegen Norden gehen, 
und zwar bis an den Ufbara; hier ſchoſſen eu 
ropaiſche Reifende die prachtvolle Columba Abys- 
sinica. — Das Klima von K. ift vorzugsweiſe 
in der naffen Jahreszeit fehr ungefund und man 
findet dann feine Hütte, wo nicht wenigfteng eis 
nige Kranfe fich befinden, wogegen in der trod« 
nen Zeit wieder alle Krankheiren verfhwinden; 
deffen ungeachzet leidet auch in diefer Zeit nicht 
nur der Menſch, fondern alle Iebenden Geſchöpfe 
durch die überaus große Hige. Im Freien fiebt 
man in der trod'nen Zeit Alles öde und wüſt, die 
Pflanzen verfohlen, die Bäume verlieren bie 
Plätter und ftehen wie Befen da, Beinen Vogel 
hört man fingen, fein Thier im freudigen Gefühl 
feines Dafeyns ſich ergögen, Alles verkriecht u. 
verbirgt ſich inden Wäldern u. ſucht Schutz gegen 
die ſchreckliche Hige; nurdann u. wann fieht man 
einen Strauß im Flugſchritte die wüften Felder 
durchſchneiden, oder eine Giraffe von einer Dafe 

ur andern eilen. Doch erheben fich In diefer 
Kabreszeit zuweilen furdtbare Orkane, durch 
die Jeder, dernoc Peine ſolchen Naturerſcheinun⸗ 
gen erlebte, in das größte Entfegen geräth. Sie 
beftehen in einem erftidend heißen Luftſtrome, 
der von einer Gegend zur andern feinen Strid 
bält und alles, was ihm in den Weg tritt, ver: 
heert. Im Monat Juni tritt die naffe Jahres⸗ 
zeit ein und endet im Anfange Dftobers. Wer 
diefe Jahreszeit nicht in den Tropenländern ers 
lebt hat, kann fich feinen Begriffvonden Schlag: 
—*— machen, welche bier Statt finden. Ge⸗ 
woͤhnlich dauert ein ſolcher Regen nur eine Vier⸗ 
telſtunde, ſelten länger, und nur äußerſt ſelten 


% 
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wiederholt er ſich in einem Tage, ja erfegt öfters 
zwei, drei, auch ſogar ſechs Tage aus, und dieſes 
ift die gefährlichfte Zeit für Fremde fowohl, als 
Eingeborne ;dod leiden, nady der Ausſage Aller, 
die von weißer Hautfarbe immer mehr, als 
die Schwarzen. Wie durdb einen Zauber ers 
wacht die Natur aus ihrem Todesſchlafe, denn 
gleih nah dem erften Regen fängt der Boden 
an zu grünen, die Bäume fchlagen aus, nad 
und nad breitet fih einBlumenteppid über das 
ganze Land bin. Einzelne Gegenden von K., 
weldhe etwas tieferliegen, können dann in ber 
That ein Paradies genannt werden. So weit 
' jegt die Erfahrung geht, find von den Euros 
päern, welche diefe Gegenden bereift und fich 
längere Beit dafelbft aufgehalten haben, fehr we— 
nige mit dem Leben davon gefommen; denn bie 
aus den Moräſten auffteigenden Peftvünfte, 
welde bie ganze Luft fhwängern, das unges 
funde Trinkwaſſer, die feuchten Südwinde, 
welche bis auf die Nerven eindringen, alles dies 
fes vereint fih, den Faden des Lebens abzufpin- 
nen, und Feder eilt, wenn er nur kann, diefes uns 
gefunde Land bald möglichft zu verlaffen. — Das 
Landiſt feit 1520 901mBicefönig von Aegypten abs 
hängig.NabRuffeggerfinddie@inwohner, 
deren Zahl 400, 000 beträgt, keine Neger, fondern 
ſchwarze Araber und Berbern und bekennen ſich 
— Mohammedanismus. In dem nördl. 
heile des Landes beſchäftigen ſich 15 Dörfer 
mit der Gewinnung und Berfhmelzung des Ra= 
feneifenfteins, welder ſich in Menge dafelbft 
findet. — Woh norte. Lobeid oder Obeid 
(Dbeydba, Ibeit, Ibbajid), Hauptftadt 
bes Landes, in einer Ebene, Sig des Gouper: 
neurs, ift einaus 6 Dörfern beftchender Ort, 
deſſen Häufer bloße Strohhütten fin, Der 
frühere Drt gl. Nam. wurde bei der Einnahme 
K.es vonden Türken zerſtört u, dann aufderfelben 
Stelle die 6 Dörfer gebaut, aus denen gegen= 
wärtig die Stadt Lobeid beftehbt. Jedes Dorf 
bildet ein eigenes Quartier. El Drta, aud 
die Türkenſtadt genannt, ift dasjenige Vier— 
tel, worin fih das Goudernementsgebaude, 2 
Kajernen, das Zeughaus, das Militärfpital, 
die Offizierswohnungen und der Bazar befin: 
den. Andere Quartiere find: Wady Rag— 
bele, Wady GSafie ıc. Die Stadt bat 5 
Mofheen und ohne Militär 12,000 Einw. 
Baka ift ein Play mit osmanifhem Fort. Die 
ägpptifhen Ruinen in K. feinen eine bloße 
”. zu feyn, 
ordofubes (Biogr.), f. v. a. Lachanas. 
Kordonift (v. Franz.), 1) Soldat, ber zu eis 
nem Grenzkordon gehört; — 2) in Bayern ſ. v. a. 
Gensbarmes, 
Kordoufeide, f. v. a. Schnurfeide. 
Kordouſyſtem (Kriegsw.), die nad feften 
Annahmen geordnete Bertbeidigung einer Lan— 
desgrenze durch Pleine felbftftändige Poften, 
welche, unter fich in einer Verbindung ftebend, 
Terrain und die Feldbefeſtigungskunſt benugen, 
um den ihnen angewiefenen Landesabſchnitt 
egen feindliche Angriffe zu ſchützen. Eine ſolche 
Bietbcihigunssanorbunns ift jedoh durchaus 
verfehlt, indem die Streitfräfte auf einer be= 


und dann nicht ba find, wo der Feind mit der 
Maffe durchbricht. Das K. ift daher nur, wenn 
man nothgedrungen durch ſchlechte Witterung, 
Jahreszeit u. f. w. ausgedehnte Kantonirungen 
beziehen muß, zu entfhuldigen; aud bier müfs 
fen jedod die Maßregeln fo getroffen, werden, 
daß das Corps wenigftens theilweife fhnell ges 
fammelt werden und bei einem Angriff Wibder- 
ftand leiften kann. Das K. war im vorigen 
$ahrbunderte befonders in Aufnahme. Der 
öfterreihifhe Feldmarfball Lascy machte zus 
erft Gebraud davon, um die öfterreihifden 
Grenzen gegen bie fortwährenden Streifzüge 
der Türken zu deden. Auh dem Prinzen 
Heinrih von Preußen war es im Tjährigen 
Kriege oft gelungen, durch einen an der fadh: 
fiih=böhmifhen Grenze fehr glüdlich poftirten 
Kordon mit geringen Streitkräften den öfterreiz 
chiſchen Einfällen zu wehren. Daraus fchloß 
man auf die Vortrefflichkeit diefes Syſtems und 
wendete es fpäter aud im Großen an, haupt 
fählihim franzöfifchen Revolutionsfriege. Anz 
fangs war das Mittel völlig ausreichend; denn 
die franzöfifchen Generale der alten Schule buls 
digten benfelben Vorurtheilen wie ihre Gegner. 
Später zeigte fi, daß diefe ftrategifhen Spin 
nengewebe, batte fib au bin und wieder eine 
Fliege darin gefangen, doch für dummeln viel zu 
ſchwach feyen. Die fpätere Taktik der Franzoe— 
fen zeigte ihnen auch in dem rauberen Gebirgs— 
land den Weg zum Herzen der feindlihen Aufs 
ftellung, und nun durchbrachen fie mit Ungeftüm 
die langen und bünnen, nihtsvermögenden Pos 
ftenlinten. Diefer Lehre zum Trog wurde das 
K. von den Generalen der Verbündeten immer 
noch beibehalten; im Feldzuge 1795 fcheint es 
feinen Höhepunkt erreitbt zu haben, wiewohl 
man fhon damals anfing, vernünftigeren Ans 
fibten über die Dedung eines Landftrihes Raum 
zu geben. Unter den öfterreihifchen Feldherren 
damaliger Zeit hat ibm Wartensleben, ins 
dem er feing Streitkräfte auf unerhörte Weife 
zerftüdelte, am meiften gehuldigt; die ungünftis 
gen Refultate jenes Feldzuges find hauptſächlich 
davon berzuleiten. Ein Scriftfteller fagt: Das 
K., deſſen Dienft ungeheuer anftrengend war 
und höchſtens eine ſchwache Refognoscirung des 
Feindes verhindern Ponnte, gründete ſich auf die 
fehlerhafte Anficht von Terrainbenugung; man 
fhrieb den Zerrainhinderniffen eine aktive Wis 
derftandsfähigkeit zu, während fie nur eine paf« 
five haben Pönnen, u. erkannte diefen Irrthum 
erft, als es zu fpät war, - 

Kordos, Stadt, f. v. a. Korinth. 

Kordowis, öfterr.zmähr, Dorf, Kr.Brimn, 
Herrih. Raip; 680 Einw. 

Kordshagen (Geogr.), 1) medlenburgs 
ihwerin. Dorf, Kr. Mecklenburg, Amt Reh: 
na; 110 Einw.; — 2) preuß. Dörfer: a) 
(Groß-K.), Prov. Pommern, R.-B. Strals 
fund, Kr. Franzburg; 200 Einw.; — b) 
(Klein= K.),daf.;110@inw,;—c)(Grün=K.), 
daf.; 110 Einw. 

Korduan, f. Leder und Leberbereitung. 

Kordyle (Cordyle, Meb.), 1) eigentlich das 
didere Ende, der Kopf, bie Keule; — 2) die 


deutenden Strede Landes zerfplittert werden Keule felbft;— 3) eine Art Kopfbinde; — HYnach 
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Eupvier eine foflile Eidechſenart, ber vermeinte 
Stellio, die giftige Steineidbehfe der Alten; — 
5) bie Beule, Bleine Gefhwulft, fogenannte 
Brauſche; daher Anhäufung derSäfte an einer 
Stelle u, f. w. (wie Systrophe bei Hippo— 
crates). 

Kordylea (Cordylea, Mebd.), fol nah Bes 
ginu. f. w. bei den Alten bedeutet haben: Die 
Exkremente einer Art von Stellio, welde häu— 
fig als Heilmittel gegen Hautkrankheiten und 
als Schminfmittel gebraucht worden feyen. 

Store (Core, Pupa, Pupula, Pupilla, Mid: 
hen, Puppe, Anat.), jedes gefüllige Beine 
Bild, daher: die Sehe, Pupille im Auge, weil 
ein Eleines Bild (Abbild des Hineinfehenden) 
“ darin erſcheint. 

Kore (griech. Myth.), Name der Perfephonein 
den Eleufinien, wo fie al8d Gemahlin od. Schwer 
fter bes Jacchos erſcheint, der Deshalb auch Ku— 
ros oder Koros bie. Korcia, das Feft der 
Perſephone. 

Kore (eogr.), perſ. Ort, Prov. Farſi— 
ſtan, an der nördl. Spitze des Bachtegan-Sees. 

Korea (Kaoli, richtiger Koorat, von den 
Chineſen Tſchaoſian [Dfhaofiang], von 
den Japanern Zfiosfen, aud Solho ger 
nannt), afiat. Land, binef. Reich, die mittlere 
derägroßenDalbinfeln, weldevonden Haupt: 
maſſen Afiens, dem nördlihen und füdliben 
Fiefafien und von Hochaſien in den großen Oft: 
ocean bineinragen, bat von dem Iſthmus an, 
der fie an die Mandſchurei bindet, eine faft ganz 
füdlide Richtung mit geringer Neigung na 
Dften. Die Halbinfel liegt zwifchen 34° 20° u. 
40° nördl. Breite in Geftalt eines Parallellos 
gramms, jenfeits des Iſthmus dehnt fih das 
Land K. noch bis 42° 40’ aus. Die Halbinfel 
felbft Hat eine Länge der Küften von?7Odeutfhen 
Meilen und eine Klähe von 7000 Meilen, der 
fontinentale Landſtrich, welchen man politifch 
noch zu K. rechnet, beträgt 2000 Meilen. Die 
Halbinfel erftredt fih von 144° 22° 7 Länge 
(BafilBai) bie 147° 39° 45" Länge (Kap 
6lonard). Breiter ift fie weiter nördlich, und 
ſchmäler natürlih am Iſtbömus. Das Länder: 

ebiet von K. auf bem Feitlande gebt Von 141° 
20° — 148° 10' Länge. Diefes grenzt im Weſten 
an das Land von Mukden, im Norden durch die 
hohe Gebirgskette Tſchangpe-Schan (bei 
den Mandſchu und Ebinefen derlange weiße 
Berg genannt) von Mukden und von Ghirin 

etrennt; jonft bildet allenthalben das Meer 

ie Grenze, im ganzen Often bas japanifche, im 
Sübdoften die Straße von K., im Welten das 
oſtchineſiſche (gelbe). Das an der Oftküfte herab⸗ 
ftreihende Gebirg made fie, in faft geradem 
Kauf, zu einer der mandfhurifhen äbnliden 
Steiltüfte ; etwas gezadter dagegen, voll Klip— 
pen und von Bleinen Eilanden umlagert erfbeint 
die weftlibe. Wie das weiße Gebirg die Wiege 
des nördlich verbreiteten Mandſchuvolkes war, 
fo hat aud die nah Süden geftredte Halbinfel 
ihre Bewohner dorther nah dem Lauf der herabs 
fallenden Gewäjler erhalten. — Bon dem ande 
weiß man nur fo viel, daß die auf der Oftküfte 
vom großen weißen ser nah Süden ſtrei⸗ 
chende Bergkette zwar ſteil nach Oſten obfällt, 
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aber nicht ſehr hoch iſt. Doc bleibt an Abhaͤn⸗ 

en der Schnee bis im Mai (unter 35°) auf den 

elfeu liegen, die wenig Anbau geftatten, ob= 
wohl die Korcaner auf denfelben viel Fleiß ver: 
wenden. Bon Norden her ſcheint K. terraſſen— 
formig fib gegen das Meer abzufenten, als 
Glied des Oftrandes von Hodafien. Nah We— 
ften ift es bergig und bat wenig beträchtliche 
Ebenen. Das Südende der Haldinfel, wo fie 
nur durch die fhmale (9 deutfhe Meilen breite) 
K.-Straße von Japan getrennt wird, fällt in 
die See langfam ab, denn nob 2 Meilen vom 
Lande finder der Seefahrer untiefen Schlamm: 
grund, der fo von Klippen ftarrt, daß das Fahre 
waſſer der Straße auf 6 deutſche Meilen bes 
fhränft wird. Auch dort ift das Land durd eis 
ne vorliegende Kette Bleiner Infeln gefhügt, die 
jedoch no& in größerer Zahl und in einem Archi— 
pel an der Meftfeite erfcheinen, während im 
Nordweften die Küfte gleihfalls untief und 
ſchlammig feyn fol, ohne Zweifel weil aud dort 
der Abfall Hochaſiens allmihlig in die See 
taucht. Der nördlihe Etrih auf dem Feftlande 
theilt die Natur der ſüdlichen Mandfhurei, zu 
welcher er gehört; er ift raub und von Bergen 
durchzogen. Dashohe Scheidegebirg Tſchang— 
pe:-Schan oder weiße Gebirg wird von den 
Mandfhu und Ehinefen für den höchſten Berg 
der Erde gehalten, ift ihnen ein beiliger Berg 
und wird als ſolcher von ihren Kaifern verehrt. 
Die einzige Nachricht, die wir über die Beſchaf— 
fenbeit des Tſchang-pe-Schan haben, verbanten 
wir dem MReifeberichte eines Großen des dinef. 
Reichs, Namens. IUmuna, den 1677 der Kaifer 
Kang-hi zum Befteigen des Tſchang-pe-Schan 
abſchickte. Won der in der Mandſchurei am 
Sonyarifluffe und am Nordabhange jenes Ge— 
birgs gelegenen Studt Ghirinsllla aus begann 
Umuna die Erfteigung deffelben. Nah müder 
voller Reife erreichte erzuerft eine undurddring= 
libe Waldgegend, durh welde erfkein Weg 
ausgehauen werden mußte. Nah einer mehr: 
tägigeu Wanderung erblidte er das Gebirg in 
feiner ganzen Schönheit und Erbabenheit, denn 
der klaͤrſte Himmel zeigte die Gipfel hell und 
rein. Ueber 14 Stunden hatte man zu fteigen, 
anfangs gemächlich, dann immer fteiler und bes 
ſchwerlicher, zulegt immer auf Schnee und Eis— 
lagen, die von Jahr zu Jahr übereinander ge— 
häuft zu feyn ſchienen, ohne je aufzutbauen, als 
fo in Die Region des ewigen Schnees reichen. 
Yuf den Gipfel erreichten fie eine Fläche, von 
5 fehr hoben Gipfeln umgeben, in deren Mitte 
ein Alpenfee von 3 Meilen im Umfange lag. 
So wie die Apenninenkette, ven den Alpen ges 
gen Südoften ftreihend, ganz Italien feine Ge— 
ftaltung gibt, fo erhält fie K.durch die K.-Keſt⸗ 
te, ale fudlihe Verlängerung des Tſchang-pe— 
Scan, mit dem fie durch Hochgebirge verknüpft 
ift. Ihre Steilfeite trirt am höchſten, wie der 
Upenninenzug, Dicht zum Oftgeftade der Halb— 
infel (f. oben), welches der gebirgige Theil if, 
indeß ihr gegen Weften die fruchtbarern, größern 
und bejjer bewäflerten, auch bebauten Thalge— 
biete vorliegen, das Südende der Balbinfel aber 
in die mildeften, fruchtbarſten und —— 
ſten Landſchaften ſich hinabſenkt. aber auch 
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die Quellen aller größern Flüſſe, der Hochkette 
nahe, am Oftgeftade entſpringen und ihren weis 
teften Lauf gegen Weften nehmen. Die Nords 
grenze der Halbinfel wird durd den großen Tu— 
mensUla gebildet, defien Quelle am Fuße des 
Tſchang-pe⸗Schan entfpringt und ber ins japan. 
Meer mündet. Seit 1715 ift er durch den Kai— 
fer Kang=bi als Grenzfluß des ganzen König» 
reihs K. beftimmt. Diefer Kaifer ließ an dem: 
felden alle Wohnungen zeritören, um jedem 
Grenzftreite vorzubeugen, und alle Anwohner 
mußten fih von feinem Ufer entfernen, mit dem 
Verbote, fich dort anzAfiedeln. Alle Kommunis 
Pation mit K. ift feitdem daſelbſt ſtreng verbo= 
ten und ein Militärkordon eingerihtet. Der 
nordweftlibe Hauptſtrom, der YalusKiang 
(grüner Fluß), am Tihangspe-Schan entfprin: 
gend und in feinem obern Laufe mehre Flüſſe 
vereinigend, läuft gegen Südweften, mündet ins 
gelbe Meer und bildet zwar K.'s natürliche, 
aber nicht deffen politifhe Grenze, die auf den 
erften Gebirgszug feines Nordufers verlegt if, 
von wo an die wufte Gebirgszone beginnt, jen= 
feits welder das chineſiſche Grenzterritorium 
mit der Handelsftadt Fung-huang-tſching 
(Fong-Hoan) als einziger Paflageort und 
Tranfttoplag zwifchen K. und China feftgefegt 
it. Durch die Halbinfel felbft ergießt ſich von 
Norden nah Süden der Han und mündet auf 
der Südküſte. Nah Welten ins gelbe Meer 
rollen noch mande Flüſſe herab, welde die Halb» 
infel faft in ihrer ganzen Breite durchwandern 
und das gelbe Meer füllen, während nad Often 
mar in kurzem Lauf die Gewäfler ing japanifche 
Meer raufben. Einige Flüffe bilden Seen. 
Ueberhaupt bietet K. Gewäſſer in reicher Fülle 
dar. Es iſt leicht begreiflic, daß auch bei der 
geringern Höhe des Landes und in derfelben 
Breite mit dem nördlihen Afrika und Spanien 
doch der Einfluß der Nordgebirge und feuchten 
Wälder, die ſchroffen Felsklüfte der Halbinjel- 
Bette, die nahe Umgebung der See die Tempe 
ratur Bälter maden müffen. Im füblidhen 
Theil werden zwar Baummolle und Reis mit 
Erfolg gebaut und berrfcht chineſiſches Klima, 
aber rauhe Winter, Eis und Schnee in Menge 
laſſen fih auch bier treffen, dagegen nördlich hin 
die Luft Baum milder erfcheint, als in Mukden. 
Produkte: Inden Fihtenwäldern des Nor: 
dens gebeiht von Pflanzen vorzüglich die 
Schinſeng; bie Flora ber Oftfüfte hat nad 
Broughton Aehnlichkeit mit der japanijchen, 
folglid wohl auch mit der nordchineſiſchen und 
ſübmandſchuriſchen. Auf ber trefflich angebau— 
ten Halbinſel wachſen außer den zerſtreuten 
Fichten mauche Obſtarten, ein palmenähnlicher 


Firnißbaum, Orangen- und Maulbeerbäume; es 


J 


edeihen dort Getreide, Reis, Baumwolle, Ta— 
Bar, HBanf, Hülfenfrühte, Gemüfe und viele 
Zierpflanzen. Bon Thieren find im nördlichen 
Theil befonders die mandſchuriſchen, worunter 
noch manderlei Pelzwild, im füdlihen die euro 
päifhen Hausthiere, dann Adler, Habidıte, 
Kräben, Zauben, in den Blüffen ein Reichthum 
von Fifhen und bis 40 Fuß lange Krofodile ges 
troffen worden, Auch Wallfifhe foll man dort 
fangen, Meber ben Mineralgehalt des Bo⸗ 


bene ift man wenig unterrichtet, denn die wenis 
gen Proben (Kalt, Schiefer, Hornblende, Mar: 
mor, feinförniger Granit, Breccien aus Glim= 
merfhiefer, Feldfpath und Quarz, auh Grün⸗ 
ftein und Porpbyrarten, fowie Porzellanerde 
von der Weftfüfte und einigen Infeln geftatten 
keinen Schluß auf das Land. Nur die Infeln 
follen meift verwidelte Schichten von Feldfpath 
und Quarz darbieten. Chinefifhe Quellen res 
den von Gold, Silber, Blei, Eifen, Topafen 
und Steinfelz, die man dort gewinnen foll. — 
Die Inſeln an der Küfte gleiben dem Feſt⸗ 
land in den meiften Rückſichten, auch die auf der 
Oſtküſte und im Süden, wie Argonaut, ein 
bewaldetes Eiland, Dagelet, füdöltlich von 
jenem, von taPeroufe entdedt (37°25' nördl. 
Breite, 149° 1'45° Länge), gleichfalls ein Wald: 
eiland, von Klippen umftarrt, Quelpaert od. 
Fungma (33° 14° nördl. Breite, 144° 15° Län 
ge), mit einem Pik von 6000° Höhe in der 
Mitte, von weldem das Land fanft abfällt bis 
ans Meer, eine fehrbebauteInfel. — Einwoh⸗ 
ner. Die Zahl derfelben muß groß feyn, denn 
auch auf ben dürrften Punkten der Küfteerblidt 
man große Dörfer. Ob aber 12 — 15 Mill. 
nicht doch zu viel find? Sechs mindeftens ſchei— 
nen dem Umfang des Landes nach Feine gewagte 
Zahl zu feyn, denn felbft die Fleinen Eilande 
find dicht bevölkert. Der Koreer ift eine ſtarke, 
mittelhohe, ſchwarzbraune oder kupferfarbene 
Geſtalt mit ſhwarzem Haar, von keckem Aus— 
ſehen. Er ſtammt aus dem Norden. Seine 
Kleidung von Daba (einem Baumwollenzeuche) 
beſteht aus weiten Beinkleidern und Mod nebft 
Strobfandalen oder Tuchſchuhen und fehr breit: 
Prempigen Spighüten von Gaze oder von Bam⸗ 
busrohr; das Baar wird ſowohl aufgebunden, 
als fliegend gelaffen, eben jo der Bart nicht ge= 
fhoren. Die Frauen tragen über dem lofen, 
weißen Hauptkleide noch ein kürzeres u. werfen 
ein weißes Tuch über den Kopf. Die Wohnun— 
gen in K. kennt man noch wenig. In den Dörfern 
ſind es einſtöckige Rohr- und Lehmhütten, nicht 
ſehr reinlich, mit kleinen mit Papier bedeckten 
Fenſteröffnungen. In den Städten baut man 
aus Ziegeln. Das wichtigſte Rahrungsmit— 
telift Reis; außerdem nährt man ſich von den 
Erträgniffen des Aderbaues, der Viehzucht, des 


Fiſchfangs. Thee wird ohne Zweifel aud dort 


viel genoffen. Dem Charakter nah werden 
bie Koreer fehr verfhieden beurteilt, theils 
ſtlaviſch, betrügeriſch und liederlich, theils als 
bloß argwoͤhniſch, aber ehrlich und mäßig. Die 
feine Höflichkeit, welde Hall an einem Vor: 
nehmen bemerkte, will Timkowsky nicht bei 
ihnen finden. Er nennt fie einfad und ſchlicht 
im Umgang. Heiterkeit und Unterthanentreue 
gibt man fonft noch alg hervorſtechende Züge 
ihres Eharakterbildes an. Die Frauen find bei 
ihnen freier, als in China, genießen jedoch ge= 
ringe Achtung. Vielweiberei ift zwar erlaubt, 
mag aber in demdichtbevölferten Aderbaulande 
nicht alzu häufig feyn. Auch gilt nur eine Frau 
als rehtmäßig und wohnt im Haufe, Mit der 
Eheſcheidung wird es leicht genommen. Das 
väterliche Anfehen gleicht bem in China, Der 
ältefte Sohn ift der Haupterbe des Vaters, bie 
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Töchter erben nichts. Alle Sitten find im Gan⸗ 
zen hinefifih. Die Sprade von K. ift eine 
befondere Stammfprade, die mit der hinefifchen 
nichts gemein hat, als daß fie viele Wörter von 
ihr entlehnt, die Schriftzüge aber ähneln ben 
hinefifhen. Bol. Aftatifhe-Spraden, ©. 
786. Die Wifſenſchaft der Koreer, fo wie 
ihre Kunft trägt chineſiſches Gepräge. Ges 
ſchichte, die Schriften Kong-fu⸗ tſeis, Rechts— 
kunde bilden das ganze Wiſſen. Ihre Gelehrten 
machen einen beſondern Stand aus, wie in Chi— 
na. K. wird vom Buddhaismus beherrſcht, 
der ſchon 372 nach Ehrifto-dort eingeführt, erft 
feit 528 aber über die ganze Halbinfel verbreitet 
ward. Die Vornehmen buldigen dem Kong: 
fustfe, Klöſter und Mönde gibt es übermäßig 
viele, bie den Unterricht beforgen, aber wenig 
geachtet werben. — Staatsverhältniſſe. 
K. ift ein eigenes erbliches Königreid, aber 
in boppelter Abhängigkeit von China u. Japan, 
welche beide Tribut fordern. Der Kaifer von 
Ehina beftätigt den neuen Monarchen und fchidt 
ibm das Patent ald Kuewang, nimmt aber da— 
für 800 Zals Bezahlung an. Eben fo wird bie 
Königin erft beftätigt. China behandelt bie 
Koreer geringfhägend; von Japan werben fie 
in ftrenger Aufijicht gehalten, Die ganze Ber: 
waltung wird nah cinefifbem Zuſchnitte vom 
König, als Grundberrn, geleitet; ein Staats 
rath und Provinzialregierungen, je mit einem 
Regenten, bilden die nähften Inftanzen. Das 
Land ift in aht Provinzen oder Dfindfi 
(Kinki, Tao), db. h. Wege, getbeilt. Jede 
ſolche Provinz zerfällt in Statthalterfhaften, 
diefe in Bezirke, fo daß mehr als 360 Abthei— 
lungen beftehen. Strenge Gefege mit furdtba= 
ren Strafen, befonders Zobesftrafen, Prügeln 
in Menge. find die MRegierungsmittel. Es ift 
eine Bambusregierung. Die Kinanzen find 
in K. gut bedadht. Außer dem Grundzins, bem 
Zehnten von Probuften in die Pönigliben Ma: 
gazine, frohnt noch jeder Unterthan ',, des Jah: 
res dem König. Zölle und Domänen liefern 
die übrigen Einkünfte. Die Städte find nad 
isrer Größe in 3 Rangftufen eingetbeilt. Da— 
nach richtet fih denn auch die Zahl der Truppen, 
welche dort liegen und der Rang der Befehle: 
haber berfelben, denn K. befigt ein wohl orga= 
nifirtes Heer, in Regimenter, Kompagnien ıc. 
— mit vielen Offizieren. Schriftliche 

apporte werben ftets von allen Armeeſachen 
von Stufe zu Stufe gegeben. Eine geheime 
Polizei bewacht Truppen und Bürger, Das 
Militär befteht aus Fußvolk (Bruftsarnifch, 
Helm, Pike, Degen, Flinte mit unten bilden 
die Waffen), Reiterei (ganze Harniſche, Hels 
me, Säübel, Bogen und Pfeile eine Peitfche mit 
Eifenfpigen), Marine Muderſchiffe zu 300 
Mann mit Kanonen), In jeder Provinz ge— 
bietet ein Admiral, der Großadmiral leitet das 
Ganze. Die Soldaten müffen ſich felbft mit 
Munition verfehen. Es gibt 3 Stände, näm— 
lich Adel, Bürger und Sflaven. Die Be— 
amtex werden auf einige Jahre ernannt. Zei— 
ben der Würde find Stab und Hut; je größer 
ber legtere, je angefehener der Mann. Dem 
Koreaner bietet bie Natur feines Landes und 


beffen günftige Lage zwifhen Japan und China 
Gelegenheit genug, (6 Erwerbsquellen zu oͤff⸗ 
nen. Nur bie Uebervölterung mag bies wieder 
erſchweren. Aderbau, Viehzucht, Fiſchfang, 
Jagd, Induftrie und Handel dienen ihm gewiß 
dazu. Vom Aderbau willen wir, daß er vor: 
berrfchend‘ Reis und Baumwolle ergibt, und 
daß bier, wie in China, ben Bergen bis in bes 
trächtlihe Höhe Terraſſen Baulandes abgerune 
gen werden, \auf denen ſchöne Pflanzungen ftes 
ben. Bon der Viehzucht ift nur befannt, daß 
fie, wie ber Aderbau, mit Einfiht und Kennt: 
niffen betrieben wird. Befonders hält man viel 
Federvieh; Jagd und Fifcherei, legtere auch auf 
MWallfifbe, nähren viele Einwohner. Die wid: 
tigften Produkte der Gewerbsthätigkeit find 
Baumwollenzeube und Papier. Erftere, die 
Daba, ferner grobe Seidenzeuche, aud robe 
Seide, äußerft ftarkes Schreibpapier von Baum: 
wolle, wollene Tücher, Leinwand find Waaren, 
die nah China und Japan ausgeführt werden. 
Dazu kommen noch gute Pferde, Schinſeng, 
Pinfel aus Wolfsibwänzen ꝛc. K. erhält das 
gegen aus Ehina Thee, Porzellan, Metalhwaa: 
ren und Seidenzeuche, aus Japan, weldhem es 
die chineſiſchen Maaren liefert, Fiſche, Muſcheln 
und japanifche Arbeiten. Dies ift aber aub 
ber ganze Handel. Die Koreer reifen alljähr: 


lich mit dem Gefandten, welder den Tribut ab- 


liefert, nad Peking, die Japaner bringen ibre 
Waaren felbft. Aub Schiffe, Kanonen, Schieß⸗ 
pulver, Sandalen, Hüte 2c. bezeugen bie fortge- 
ſchrittene Induftrie der Koreer. — Bohn: 
orte. Die vielen Städte K.'s von beträdhtlider 
Größe fin für ung faft nidyt vorhanden, denn 
Paum wiſſen wir von einigen die chinefiihen 
Namen. Als folde gibt man an: 1) in ber Pro 
vinz Kingki, in ber Mitte des Landes gelegen: 
Kingkitao oder Changian, Haupt: und Re: 
fidenzftadt des Königs, zwiſchen 2 Flüffen, Eine 
Bibliothek foll dort feyn. Es werden von biefer 
Provinz noch mehre Städte aufgeführt, von de 
nen nur die Namen befannt find. — 2) Nördlid 
von Kingki liegt an der Küfte bin die Provinz 
Pingyang (Pin-angh, welche burd eine 
Pallifadenreihe von der Mandſchurei getrennt 
wird, ein Alpenland; fie enthält die Hauptftadt 
Weynon am Yalu, und an diefem Fluß bin 
noch eine Anzahl anderer Städte, zum Thel 
Handelspläge gegen Mukden, in melden au 
Ehinefen leben. — 3) Zwifchen diefen beiden er 
ftredt fib am gelben Meere hin die Seeprovinz 
Hoangbhai (gelbes Meer), in welcher bie BLäff 
Tſching und Tſchuang in einer großen Bucht 
münden; fie ift ſehr bevölkert, trefflich angebaut 
und hat Waldungen bis an die Küfte; bier liegt 
das vorfpringende Kap Sir James Hall. 
Die Hauptftadt foll Hoang beißen. — * 
Tſchuin, geht von Hoanghat bis an die Süd 
weftipige der Halbinfel. Die Hauptftadt beißt 
Kufu. Kleinere Städte erfheinen an der Küfte 
und ihren Klüffen. Zu ihrem Bezirke gebört 
der Poreifhe Archipel, eine ungezählte Inſel⸗ 
menge, zu Hunderten umbergeftreut, grün un 
bevölkert, 6— 7 Seemeilen vom Lande von 
30‘ bis 38° norbl, Br., von hoben Granitfelien 
ftarrend, Zwei von ihnen haben die Namen 
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Amberft und Hutton. Eben fo im Süben 
die Quelpaert-Inſel, dicht bewohnt, mit 
der Stadt Moggan. — 5) Von ba nad 
Dften liegt an der Straße von K. die Provinz 
Zuenlo, bereits auf der gebirgigen Seite der 
Halbinfel; mebre Eilande vor ber Küfte gehö— 
ren hieher. Die Berge find gegen Japan mit 
Feſtungswerken bededt. Mehre Hafen= und 
viele Küftenftädte, andere Städte am Dan und 
feinen Zuflüffen und zahlreiche Dörfer enthalten 
eine große Menihenmenge. Die Hauptftadt an 
einem Seitenfluß des Han ift Tfintfhen. — 
6) Bon bier am öftlidhen Ufer gegen Norden fich 
binziehend, grenzt an das japanifhe Meer die 
Provinz Kinchan, unfrudtbar und voll zer— 
Plüfteter Felfenberge, bie Hauptftadt ift Kang, 
an einem in den Dan mündenden Fluß; viele 
Hafenftädte, worunter Sanpu. Dort ift bie 
Bai von Tſchuſan (35° 2' nöordl. Br,, 146° 41’ 
7 öftl.2.). Die Infeln Argonaut und Da— 
aelet liegen vor ber Küfte und werden ben 
Sommer über von Schiffsbauern bewohnt, wel— 
che dort aus den fkattlihen Wäldern Fahrzeuge 
verfertigen. — 7) Nördlih von Kindan liegt 
am japanifhen Meer die Proving Kianjuang, 
burd welche bie Centralgebirgskette gebt , mit 
vielen Städten, Häfen, einigen Infeln und der 
Hauptftadt Zongyangkhan an einem Fluſſe. 
Endlib — 8) Hienking, an die Pallifaden- 
Mauer auf ber Grenze der Mandfchurei und an 
ben Zumenfluß ftoßend, wenig bevölkert, mit 
Zfimpen fu, Hauptftadt und Grenzfeftung. 
— Die HalbinfelK. ift faft auf allen Seiten mit 
einem Kranze unzäbliger Infeln und Klippen 
in größern oder Bleinern Gruppen und in vielfa= 
cher Zerftreuung umgeben, von denen bis jegt 
nur bei Meitem der Pleinere Theil auf unfern 
Karten verzeichnet erfcheint, deren Zablu, Größe 
gegen Süden und Süboften zunimmt und endlich 
au jener großartigen Änfelgruppe der japanifchen 
heranwächſt, zu welder K. das vermittelnde 
Glied mit bem Feftlande zu bilden fcheint. Won 
diefer japanifchen Infelgruppe ift K. nur durch 
bie fhmale Korea⸗-Straße geſchieden, welde 
den Eingang aus dem gelben u. dem chineſiſchen 
Meere zu dem japanifchen bietet. Ueber biefe 
Inſeln, wegen welder der König von K. feinem 
Titel au den Namen „König der zehntaufend 
Snfeln‘ mit einigem Rechte zufügen fann, wifs 
fen wir bis jegt wenig Sicheres. Die der Weft- 
füfte vorliegende Infelgruppe, weldbe an 1000 
Inſeln begreift und weldher man den Namen 
Korea⸗Archipel beigelegt bat, ift erft in ven 
neueften Zeiten, 1817 und 1832, entdedt worden. 
— Geſchichtliches. Die ältefte Gefbicte 
findet in K. ein Reih Tſchaoſian unter chine— 
ſiſchen Fürften vor, von dem es ungewiß ift, wie 
weit es ſich nah Süden erftredte. Denn nur die 
nördl. Hälfte der Halbinfel war von jeher durch 


die Sianpi bevölkert, bie jüdblibe nahmen bie, 


drei K&ban (3 Stämme), einden Japanern ver— 
wanbtes Volk, ein, in 3Provingen, Pianchan, 
Shindhanu. Mach an, getheilt; außer biefen 
treffen wir an der mittlern Oftküfte die Goeime, 
an der nörblihen die Wutfiu. Kurz v. Chr. 
Geburt finden wir den Nordweften Kes unter 
dem Namen Lolang kiün als chineſ. Provinz; 


bie unabhängigen Fürftentbümer Fuyu unb 
Wutfiu nahmen den Norden, Machan und 
Goeime die Mitte, Piandban u. Sinlo 
(Schinchan) den Süden ein. Die Kaoli ober 
Koreaner hattenfhon geraume Zeit die ganze 
Halbinjel bevölkert. An der mittlern Wefttüfte 
entftand (im Anfang bes 3. Jahrh.) das Bleine 
Reih Petſi (Kutara), mweldes erft im 7. 
Jahrh. endete; nebenihm auf der Oftfüfte blühte 
das Fürftentbum Sinlo, welhes vom 6. bis 
ins 9. Jahrh. dauerte. Diefe beiden nahmen 
das Land bis an die Sübfpige weg; im Norden 
dagegen umfaßte das Reich Kaoli(Kaokiuli) 
die alten Landſchaften in wechſelnder Ausdeh— 
nung. Im 3. Jahrh. hatten die Japaner auf 
kurze Zeit einen Theil der Weſtküſte erobert. 
Im 7. Jahrh. ging Petſi's Herrſchaft unter; 
Sinlo eroberte die ganze Südhälfte ber 
Halbinfel. Schon längft hatte der Nordweften 
unter den Bewegungen bes fontinentalen Oft: 
Afiens ſich mit verändert; jegt gerieth auch der 
DOften von Kaoli unter die Herrſchaft der ſüd— 
liben Mocho im Reihe Phuhai. Iml0. Jahrh. 
erſcheint K. folgendermaßen getheilt: imNorden 
die Weſthälfte von Kaoli an die Khitans, die 
Oſthälfte an Phuhai, die Halbinſel in eine 
nördliche und ſüdliche Hälfte zerſchnitten, erſtere 
von dem Bonzen Kunghy beherrſcht, die letz— 
tere von Japan erobert.. Von nun an folgten 
ſich Dynaftien der Kaoli, welde ganz K., zuerft 
unabhängig, dann aber unter der Oberherrſchaft 
der Mongolen, nad biefer bald unter den chine— 
fifben Kaifern, beberrfhten, wie es noch jegt - 
zu ben — Schugftaaten der letztern 
gehört. Die 3. Dynaftie der Kaoli regiert noch, 
und zwar fchon feit 1392. Der Tribut, weldhen 
der König von K. an die hinef. und japan, Mes 
gierung entrichtet, wird regelmäßig durch eigene 
Geſandtſchaften an die Baiferlihen Höfe über: 
bracht und von biefen durch Gegengeſchenke ers 
widert, die ungefähr denfelben Werth haben, 
wie jener Tribut. K.'s geographifhe Stellung 
zwiſchen zwei fo müctigen Reihen bringt es 
mit ficb, diefe beide Nachbarn fich ftets zu guten 
Breunden zu erhalten, während fowohl bie chi— 
neftfcbe, als bie japanifche Politik in K.'s neus 
traler Stellung ein Bollwerk gesen wechfelfeis 
tige Ungriffspläne erkennt, K. gehört zu den— 
jenigen Rändern, die noch von feinem Europäer 
gehörig erforfcht worden find, und überhaupt ift 
Bein Land Aſiens den Europäern unzugänglicher, 
als K. Dennod ift es nicht ganz unbekannt ges 
blieben, denn von Chineſen, Japanerr und 
Mandſchu zu verfbiedenen Zeiten befiegt und 
unterjocht, kommt es ſchon frühe in den Annalen 
biefer Völker vor. Unterden Europäern verdankt: 
man ben Holländern, weldeauf einer Fahrt von 
Batavianad Japan im. 1653 an der zu K. ges 
börigen Infel Quelpaert fheiterten und von 
da nah K. felbft gebradt wurden, bie erften 
Nachrichten über diefes felten befuchte und une 
befannte Land. Es waren 36 Perfonen, die an 
die Küfte von Quelpaert geworfen und mit ver 
nigen Trümmern ihres Schiffs gerettet wurden. 
Unter diefen war auh Hamel, ber Buchhalter 
des Schiffs, welcher nach 12jährigen Abenteuern, 
zumal langer Gefangenfhaft in K., im Jahre 
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1668 mit acht ſeiner Gefährten über Japan und 
Java glücklich in die Heimath nach Amſterdam 
zurückkehrte, wo das Tagebuch ſeiner Schickſale 
erſchien, das er nebſt einer rt re K.'s 
als Augenzeuge nah einem 12jährigen Aufent⸗ 
balte im — dieſer Halbinfel herausgab. 
Außer ihm und ſeinen Leidensgefährten hat ſeit— 
dem fein Europäer das Innere K.'s wieder er— 
blickt. Wir theilen Einiges von feinen Nachrich⸗ 
ten mit. Erft zu Anfang des Mai 1654 wurde 
er mit feinen Gefährten von der Infel Quel— 
vaert nah K. auf einem foreanifhen Schiffe 
übergefent, das mit ftarter Mannſchaft befegt 
war, und doch feffelte man die Gefangenen 
noch mit Ketten an das Schiff, um jedes Ent: 
fliehen unmöglib zu maden. Dann ging bie 
Landreife zu Pferde weiter in die Refidenzitadt 
Kingkitao, mit welchem Namen aber eigent= 
lih nur die Refidenz- oder Hofftadt bezeichnet 
wird, denn die Mefidenzftadt heißt richtiger 
Hanyang oder Hantfhhing. Hier wurden 
fie vor den König geführt m. durch Dolmetſcher 
ausgefragt. Ihr Kleben, fie nah Japan über: 
ufhiffen, damit fie ihre Frauen, Kinder und 
Heimath wieberfähen, beantivortete ber König 
damit, es fen in K. nicht Brauch, die Fremblinge 
weazulaffen, er werde fie mit Allem verforgen. 
Darauf gebot er, vor ihm allerlei Künfte zu 
machen, zu tanzen, zu fingen, zu fpringen, und 
ließ ihnen Speife und Zeuch zu Kleidern geben. 
m folgenden Morgen wurden fie dem General 
der Miliz vorgeftellt, der ihnen die Aufnahme 
in die Pöniglihe Garde anfündigte, was aud 
geſchah. Bei den meiften Großen wurden bie 
Fremblinge zu Gafte eingeladen, indem man 
neugierig war, fie fennen zu lernen. Sie muß— 
ten bei diefen Gaftereien tanzen, fingen, [hießen 
2c., ein befonderes Feft für die Weiber und 
Kinder, die fih über die weiße Haut der Fremd— 
linge nicht genug wundern konnten. Auf den 
Gaſſen, in ihren Hütten hatten die Unglücklichen 
feine Ruhe; ſelbſt die freben Sklaven ber 
Großen zogen fie aus ihren Wohnungen hervor 
‚und Tießen ihnen Feine Muhe, bis der General 
durch ein Verbot dem Unwesen Einhalt that. 
Im J. 1656 verlegte man fie in die Südpro— 
vinzen, fo daß fie bald diefer, bald jener Feſtung 
zugetheilt wurden, wo fie ihr armfeliges Leben 
oft Paum zu friften im Stande waren. Sie 
hatten in ihren Garnifonen außer den geringen 
Waffenübungen nur wenig zu thun; zur Nah— 
rung erhielten fie meiftens Reis und Salz, und 
durch eine eintretende mehrjährige Hungersnoth 


im Lande, 1660— 1663, wurbe ber Mangel jo, 


groß, daß man mit Eicheln, Wurzeln und Tan— 
nenzgpfen vorlieb nehmen mußte. » Wegen der 
"Schwierigkeit, die Kremdlinge an einem Orte 
zu ernähren, vertheilte man de in 3 Garnifonen, 
von welchen bie eine in der Nähe eines Hafens 
der Oftfüfte lag. Diefe Verlegung und die er— 
baltene Erlaubniß, umber zu ftreifen und fi 
gegenfeitig zu befuhben und zu unterftügen, 
machte ihnen endlich die Flucht möglich, indem 
es ihnen 1666 gelang, mit einer Barke die Fahrt 
in bie offene See ju wagen und unter mühjfeli> 

er Arbeit und Noth, nad) 14 Zagen ber Uebers 
ahrt von Klippe zu Klippe und Snfel au Infel 


die bolländifhe Faftorei zu Nangafali in 
Japan und dann über Batavia die Heimath zu 
erreihen. Der legte Verſuch, in K. zu fanden, 
wurde 1832 von dem britifhen Schiffe Amberft 
gemacht; allein als mehre von ben auf diejem 
Schiffe befindliben Perfonen, namentlih der 
Brite Lindſay und der deutſche Miffionär 
Güslaff au der Weſtküſte, etwa 22M, von 
ber Hauptſtadt entfernt, einen Landungsverſuch 
machten und nun nach dem Innern vordringen 
wollten, wurben fie von dem zahlreich fih ver 
fammelnden Volke nicht weiter gelaffen, indem 
ihnen daffelbe durch Zeihen zu verftehen gab, 
daß ihnen die Köpfe abgefchnitten werden wür: 
den, wenn fie nicht fogleidh umkehrten. Doch 
wurde ihnen geftattet, an einem Fluſſe, der in 
die Bat ſich ergoß, wo fie gelandet hatten, Waſ—⸗ 
fer einzunehmen; gegen 100 Koreaner halfen 
dabei ganz harmlos den Fremdlingenm, verkür: 
ten ſich die Zeit bei der Arbeit durch friedlice 
Gefänge. Die Briten unterſuchten diefe Bai 
etwas näher und fanden den tiefen Einſchnitt 
in das Land voll grüner, ftarf bewohnter Infeln 
und das Ufer voll Dörfer, von denen eines dem 
andern ganz glei erfbien; denn von keinem 
war etwas Anderes, als die Dächer zu ſehen. 
Jedes einzelne Haus war nad) außen mit einer 
hoben, geflochtenen a umgeben, und jo 
die ganze Dorfihaft. Alle MBeftgehän e dieſer 
Infeln und Küften fahen fie mit der trefflichſten 
Navdelwaldung bededt. Dazwifchen lagen Bei: 
den und Wiefen, an deren Rande, am Fuße der 
Berge, die Dörfer erbaut waren. Da bie Bai 
zu tief in das Land eindrang, um ihr Ende er: 
reichen 'ztı Pönnen, fo beftiegen die Reifenden 
das fehr hohe Vorgebirg von einer diefer Infeln, 
von dem ſich die ſchönſte, mannichfaltigfte Yan 
fhaft ihren Bliden darbot. Im Innern der 
Infel war Alles in Aufregung; man ſah durd 
bie Fernröhre, wie überall Weiber und Kinder 
in Angft und Screden über die neue Erſchei⸗ 
nung die Flucht ergriffen und in Schaaren über 
die Gebirge entfloben. . 
Koreaniiche Sprache, f. Aſiatiſche 
Spraden,®.756. - 2 
Moredialysis, ridtiger: tridodyalisis 
(Ophthalm.), f. Pupillenbildung. 
Koreff, Joh. Ferd., Arzt und Schriftſtel⸗ 
ler, geb. zu Breslau 1783, wurde 1803 Doktor 
ber Mebdicin zu Heidelberg, bielt fich v. 107—11 
als prakt. Arzt zu Paris auf, bereifte dann ta: 
lien und die Schweiz, erwarb ſich im Feldzug 
gegen $ranfreih das eiferne Kreuz und wurde 
1816 ord. Profeffor der Med. zu Berlin, fo wie 
1818 —8 Regierungsrath und vortragender 
Rath bei dem Staatsfanzler für Wiſſenſchaften 
und Künfte. Nah einer zweijährigen Reife, 
bie er auf Koften des Staates madte, nahm er 
im 3. 1825 feinen Abſchied und ließ fich wieder 
als praft. Arzt in Paris nieder. Nicht obme 
Verdienst ift feine ärztliche Schrift: De regioni- 
bus Italiae aöre pernicioso contäminatis (Ber: 
lin 1817, 4). Außerdem bat er fih aud als 
Dichter befannt gemadt. Seine Iyrifhen „Ge: 
dichte“ erfchienen Paris 1815. Den Miles glo- 
riosus (prablerifchen Krieger) des Plautus gab 
er (anonym) Berlin1805, die Werke Tihulls und 
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des Sulpicius Elegien aber Paris 1810 heraus. 
Er ſchrieb aud 2 Opern: Don Tecagna, Berlin 
1814, und Rucaffin und Nicolette, daf. 1820. 

Soreblen, preuß. Bauerndorf, Prov. Preus 
Ben (Oft: Pr.), RB. Königsberg, K.Labiau; 
190 Einw. 

Koreia (griech. Myth.), ſ. Kore. 

Koreidbiten (Karifiten), arabifder 
Volksſtamm, von Mohammed vernichtet. 

Korein (Geogar.), 1) Wald u. — 2) Bleden, 
f. Kharbich. 

Koreiich, Stammvaterdes arabifhen Stams 
mes der Koreifhbiten, f. Arabien, ©. 564. 
Der foreifhitiihe Dialekt, die Sprade 
des Koran, gilt für den beften der arabifchen 
Sprade (f. d.). 

Korkite (franz., Min,), f.v. a. Pagodit oder 
Bildftein (f. d.). 

Korektaſis (Corectasis, Dilatatio pupillae, 
Ophthal.), die Ausdehnung der Pupille. 

Korektodialyfis (Ophthal.), ſ. Pupil— 
lenbildung. 
Korektomie (Ophthal.), ſ. Pupillenbil— 


ung. 
Korektomodialyſis (Ophthal.), ſ. Pupil⸗ 
lenbildung. 

Koreliczy, europ.sruff. Flecken, 
Grodno, öftlih vonNowogrodet. 

Korellen, preuß. Dorf, Pr. Preußen (Oft: 
Pr.), RB. und Kr. Gumbinnen; über 
100 Einw. 

Koremiack, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Marburg, 
Bez. Sauritſch; 120 Einw. 

Koremorphoma (Ophthal.), ſ. v. a. Koro: 
morphoma. 

Koremorphoſis (Ophthal.), ſ. v. a. Koro⸗ 
morphoſis. 

Korenaja Puſtinaga (Korennaja Pur 
ftfinja), europ.zruff. Slobode, Gouv. und Kr. 
Kursk, auf dem Wege nah Drel, Sie hat 
ihren Namen von einer Einfiedelei, die bier in 
alter Zeit zu Ehren eines wunderthätigen Bil: 
des der Erjheinung der heiligen Jungfrau ers 
richtet wurde, das man an der Wurzel eines 
Baumes (koren) entdedte. Man baute ihm an 
Ort u, Etelle eine Kirche, die jedoch beim Eins 
falle der Tataren zerflört wurde. Später er: 
holte fih der Ort wieder, u. es wurde 1300 ein 
Klofter gebaut, das nah u. nach fehr rei 
wurde u, jest 3 Kirchen hat. Es wird bieber 
ſtark gewallfabrtet u. zur Wallfahrtszeit ein 

roßer Jahrmarkt (oder vielmehr eine berühmte 
effe nebft einem wichtigen Pferdemarft) ges 
halten, der vom 9. Freitage nah Oftern an eine 
ganze Woche dauert. Der approrimative Werth 
der angeführten MWaaren beträgt 35,746,700 


Gouv, 


Rubel, der der verfauften Waaren 22,161,600. 


Rubel, die Zahl der zufammen ftrömenden 
Menihen 70,000. Im Sabre 1829 verkaufte 
man bier für 277,200 Rubel Pferde, Im Jahre 
1838 wurden für 18,429,235 Rubel Waaren an 
geführt, wovon für 8,991,400 Rubel verkauft 
wurden, 

Korenagn, KörenefeMofesvon, armen. 
Biſchof, F um 492; von ihm eine armenifce 


Meyer's Conv. Vexicon, Od, XVII, 


Bibelüberſetzung u. eine Geſchichte der Völker bis 
440, Bened. 1736. j 

Korendyk (Gudawaard), niederländ, 
Dorf, Prov. Süd-Holland, bei Dortrecht; 
650 Einw. 

Koreni, europ.⸗ruſſ. Flecken, Gouv. Ming, 
weſtlich von Ryecyca, rechts am Ipa. 

Korenicza, öſterr.kroat. Fluß, entſpringt 
in der Proatiihen Militärgrenze, ottochaczer 
Regiment, öftlib am Pleinen KapellasBerge. 
Bei Ponor verfhwindet er u. fommt erft in 
Bosnien (ald Klofots) wieder zum Vorſchein 
u. mündet fübweftlid von DOftrofaczin in bie 
Unna, links. 

Korenig, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Ezaslau, 
But Radbor; 310 Einw. 

StorensEo, öfterr.illyr. Dorf, Iftrien, Bez. 
Volosca; 120 Einw. . 

Korentomedialnfis (Ophthal.), nad Hims 
Iy, f. v. a. Sorentomodialyfis, f. Pupillen= 
bildung. 

Korentichi, oftind. Thal nebſt Bezirk, Sur 
matra, im Innern ber Inſel, nördlid von 
Benkulen, 

Koreoncion (Eoreoncion, Opbthal.), ger 
decktes Pupillens oder Augenhäkchen, ein zur 
fünftlihen Pupillenbildung beftimmtes Werks 
zeug, welches aus mehren Theilen bakenartig 
Ponftruirt und mit einem ſolchen beſondern Mes 
banismus verbunden ift, daß man esim Auge 
willtürlih, in jedem Augenblide, verlegend od, 
unverlegend machen fann. Man hat drei vers 
fchiedene Arten diefes Werkzeuges, nämlich das 
v.gräfe'fhe, das langenbedide K., dann 
das fchlagintreitfhe Iriankiſtron, beis 
fer Sridanfiftron, weldes nad feiner Kons 
ftruftion aud nichts Anderes als ein K.ift. 

Koreparelkyſis EOphthal.), bei Himly 
falich ſtatt Koroparelcyſis. 

Korepataua, Stadt, ſ. v. a. Gheriah (in 
Bedſchapur). 

Koreſch (perf.), ſ. v. a. Cyrus. 

Koreſia (Myth.), Beiname der Athene in 
Arkadien, wo ſie dann für eine Tochter des Zeus 
und der Oceanide Koryphe galt. Nach Andern 
bieß -fie jo nah dem Vorgebirge Korion in 
Kreta. 

Koretodialyſis (Ophthal.), falſch ſtatt Kore⸗ 
dialyſis. 

Koretoektomie (Ophthal.), bei 3. A. 
Schmidt falſch ſtatt Iridectomia; f. Pupil— 
lenbildung. 

Koretomedialyfis (Opbtbal.), bei Himly 
faljch ftatt Sridotomodialpfigz;f. Pupils 
lenbildung. 

Koretomie (phthal.), unrichtig ftatt Iris 
botomia; f. Pupillenbildung. 

Koretoneftomie (Ophthal.), falſch ftatt 
Eorectomia. 

Koretotontie (Ophthal.), falſch fratt Irido— 
tomia; ſ. Pupillenbildung. 

Koretz, europ.sruff. Stadt, Gouv. Volhy— 
nien, öſtlich von Rowno; Porzellanfabrik; 
1500 Einw 

Korf (Min.), f. v. a. Leberkies. 

Korfi (arab.), 1. Khatib. 
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ten), die nördlichfte und beträdhtlichfte der joni« 
{den Infeln, am Eingange des Kanals von 
Dtranto, dod nicht an dem fhmalften Punkte 
diefer Straße, fondern weiter ſüdlich, da, wo fi 
das adriatifhe Meer fhon zum mittelländifcben 
erweitert bat, von der Küfte ven Albanien 
dur den Kanal von K. getrennt; ift etwa 9 
Meilen lang und an der breiteften Stelle gegen 
4 Meilen breit und bat einen Umfang von beis 
nahe 40 deutſchen Meilen. K. ift von der Süd— 
oftfüfte Staliens über 20 Meilen und von der 
—— Küſte (Albanien) nicht 1 Meile ent— 
fernt. Der Flächenraum beträgt 11 DMei— 
len. K. iſt gleichſam der erſte Vorpoſten des 
Driente, Dem Reiſenden zeigt ſich bier eine 
Natur, welche bie Schönheiten Staliens in er: 
höhtem Maße bietet, und eine Bevölkerung, de 
ren Gefihtsbildung, Sitten und Kleidung ſchon 
lebhaft an den Orient mahnt. Wer dagegen 
aus dem Drient fommt, den begrüßen bier in 
erfreuliher Weife auch ſchon europäiſche Eins 
rihtungen und Geſetze. Die Meırenge, welde 
die Inſel von Albanien trennt, bat an ihrem 
nördlihen Ausgang nicht einmal die Breite von 
einer enalifhen Meile, bei der Stadt K. aber 
von faft zwei deutfchen Meilen. Die gegenüber 
liegende Küfte von Albanien zeigt viel Aehn— 
lichkeit mit den ſavoyiſchen Gebirgen, welde 
man von Vevay am genfer Ser aus erblidr; 
nur find die fer Babl, Das albanifhe Ger 
birge, welbes man auf R. zu fehen befommt, ift 
das afroceraunifche ber Alten, die Heimath der 
Donnerwetter. Als ſolche Bann es auch heute 
noch betracter werden. Höchſt reizend ift der 
Anblid der Infel K. vom Meere aus. Von 
feiner blauen Fläche hebt fib die Regien der 
gelbgrünen Neben, dann die böbere der grau— 
grünen Dlivenwälder und endlich die höchfte der 
theils rörblih- weißen, theils röthlich-grauen 
Felsmaſſen ſehr maleriſch ab. Dazu kommt der 
herrliche griechiſche Himmel. ie Inſel iſt 
iemlich gebirgig ; eine Gebirgskette läuft von 
Citen nab Norden und erbebt fich an einer 
Etelle bis zu 2000 Fuß; eine andere Kette läuft 
von Often nah Weſten und hat einen 3500 Fuß 
bobin Gipfel, von welhem man ein herrliches 
Pancrama überſchaut, welches Albanien, das 
adriatiihe und mittelländifhe Meer und zu ges 
wiſſen 3eiten fogar Stalien umfaßt. Der Gi: 
pfel Er. Salvador ift nicht 1500 Fuß bed. 
Under Küfte ift K. fehr felfig und von einer 
Menge Pleiner Buchten durchſchnitten. Die 
zugänglichften derfelben liegen auf der Oftküfte; 
es find die Baien oder Häfen von K, Paleos 
poli, Komino, Spfo u. Karfopo. Die 
nördlihfte Spise der Inſel bildet das Kap 
Drafti; von da an ift die ganze Weſtküſte bis 
zur füdlihften Spige, bis zum Kap Blanc, 
mit Kelfen dicht befäet u. bieter nur zwei Punkte 
dar, an welden Schiffe landen fönnen. Uns 
dere Kaps find im Nordweften Sidero, im 
DOften Palacrum und im Weiten Barbaro, 
Bon den Thälerm zeichnet ſich befonders das 
von Rovpa in bem Kanton Liapades, das 
vom Flüßchen Ermones bewäffert wird, durd 
feine äußerft malerifhe Lage aus, Hier var 


Korfu. 


Korfu (Geoar.), 1) (dad Corcyra ber Als | 





früher ein See, ben ein Erdbeben verfchwinben 
madte, von dem man abernod die Epuren fieht 
u,der aub nod auf alten venetianifhen Kar 
ten bezeichnet it. Die Gegend, in welcher dies 
fer See lad, ift wild, öde u. ſchauerlich einfam, 
u. ſeltſame Volksſagen find über das Berfhwins 
den biefes Maflers unter den Randleuten ber 
umliegenden Dörfer verbreitet. Gleich Adler: 
neftern liegen mande bdiefer Dörfer auf ben 
höchſten Felsmaffen, und fhmale, in die Felſen 
eingehauene Staffeln führen zu ihnen, jo daß 
es unbegreiflich fcheint, wie man ſich da anbauen 
fonnte ; aber oben angefommen, wirb man nit 
felten durch eine ziemlich große und mit Dliven 
und Meinreben bepflanzte Ebene überrafdt. 
Die Bewohner diefer Orte führen meiftens ein 
faft patriarhalifhes, mitunter auch halbwildes 
Leben. Die Infel ift ziemlih gut bewäflert, 
denn fie bat bei ihrem Bleinen Umfange zwei 
Flüffe, melde im Sommer nicht austrednen; 
fie hat auch gutes Trinkwaſſer, das an mehren 
Stellen in großer Klarbeit aus dem Boden bers 
vorfprudelt. — Produkte. Dliven, Drangen, 
Limonen, C@itronen, Feigen, Angurien, Melo⸗ 
nen, Artiſcheken, wilden Epargel, Eeide und 
Flachs ꝛc. Das einzige Getreide, weldes bier 
gebaut wird, ift Mais und reicht nicht zum 4. 
Theile für den Bedarf der Einwohner bin. 
Alles Uebrige und auch Weizen, Roggen, Reis 
ıc. muß aus Griechenland oder Stalien bezogen 
werden; eben fo bringt die Infel aud wenig 
Gemüfe hervor; ja, felbft Obft gibt es faum fo 
viel, als die Einwohner für ihren eigenen Be: 
darf brauchen, u. der Wein reicht nicht zur 
Hälfte zu. Zudem vereitelt das Klima dem 
boffenden und barrenden Bewohner gar eft feine 
Hoffnung auf Ernte; denn bie, bei äußerlicher 
Unveränderlichkeit in der Meinbeit der Luft, in 
ber Klarheit des Himmels urplöglichb eintre- 
tende Temperaturveränderung ift fo gewaltſam, 
daß nicht felten mit einem Schlage alle Ausſich— 
ten auf eine günſtige Ernte vernichtet find. 
Die Nähe der Gebirge auf dem Keftlande von 
Griebenland trägt die Schuld diefer ungünftir 
| gen Berbältniffe. Kühe und Ochſen find auf 
diefer Inſel unbekannte Thiere; bingegen find 
| Ziegen und Böde häufig vorhanden. Das Zie— 
: genfleifch, fo wie die Milch diefer Thiere, die fich 
bier von aromatischen Kräutern näbren, ſchmek— 
fen vortrefflib. Butter fennt man nicht, das 
köſtliche Olivenöl erfegt fie reihblib. Das Mi: 
neralreich liefert Schwefel und Salz. Die In: 
fel zählt 70,000 Einwohner, don denen 16,000 
Aderbauer, 2000 Fabrikanten und 2000 Kauf: 
leute find. Die Kleidung der Landleute befteht 
in einem weiten Mantel von Filz oder robem 
Mollenzeuche, einer wollenen Wefte, weiten 
baumwollenen Hoſen und Sandalen von unge— 
| gerbtem Feder; die fremden Anſiedler, Albane— 
I fen, Moreoten:c., behalten ihr Nationalkoſtüm, 
das rotbe Fes ıc., bei. Weide Gefchlechter tra= 
gen faft immer einen feidenen oder baumwolle— 
nen Gürtel. Die wohlhabendern Klaffen tra— 
gen eine doppelte Wefte, gewöhnlich von blauem 
oder braunem Sammet, mit einer doppelten 
Reihe brerabbängender goldener oder filberner 
Knöpfe, meift mit breiter goldener Schnur bes 








fest; Burze, am Knie befeftigte Beinkleider ober 
ber kurze albanifhe Rod, weiße Strümpfe u. 


Schnallenſchuhe vollenden den Anzug. Das 
Daar tragen die Männer auf die Schultern bers 
abhängend, die Weiber in Flechten bis zu den 
Füßen berabfallend und von einem Kopftude 
bededt. Die Weiber beladen ſich mit fo vielen 
Kleidungsftüden von Baummwollenzeub, Seide 
ober Brofat, als ihnen möglich ift; fie lieben 
leidenfhaftlid jede Art von Shmud, beſonders 
Halsbänder, Ohrringe u. Gürtelfhnallen. Wie 
die Männer, tragen: fie Jaden von rothem 
Sammet, mit Goldſchnur befegt und vorn of: 
fen. Biele Meiber färben ſich die Nägel und 
ingerfpigen mit blaßrotbher Farbe, und ber 
ebraud, die Ränder ber Augenlider mit ge— 
pulvertem Spießglanze zu überziehen, ift fehr 
bäufig. Der Korfiote ſchläft in den Monaten 
März bis Ende Oktobers in der Regel von der 
: 10. Stunde des Morgens bis zur 5. oder 6. bes 
Abends und ruht dann des Nachts meiftens uns 
ter freiem Himmel von den Ötrapazen, d. b. 
vom Schlafen und Eſſen, aus. Bor dem Schla— 
fengeben, d. b. um 9 Uhr des Morgens, ift ein 
Studhben Brod, etwas Knoblaud oder Zwiebel 
oder ein Stückchen weißer Ziegenfäfe das Mahl, 
- mit dem er zu Bette oder vielmehr zu Boden 
gebt, denn Bettftellen find auf dem Lande ganz 
unbefannte Dinge, und der Korfiote ſchläft mit 
feiner Familie auf einer groben wollenen Dede 
auf dem ungedielten Boden feiner Hütte, deraus 
ber fühlen Erde, wie fie die Natur gefchaffen bat, 
befteht. Beim Wiedererwahen wird das Mits 
tagsmahl eingenommen, deffen Zubereitung in 
der Regel keiner Brennmaterialien bedarf. Et— 
was Kräuter, mit Seefalz, Del und Eitronen= 
faft angemadt, ein Stückchen Brod, ein gefals 
zenes Fiſchchen, nicht viel größer, als eine genue— 
ſiſche Sardelle, und ein Schluck Mifhwein reis 
dien bin, jedes Glied der Familie zu färtigen. 
Hierzu kommt nodb, daß ber Grieche faft ein 
Dritttbheil des Jahres Faften bat, welche er auf 
das Genauefte und Strengfte beobachtet und 
während deren er'fih nicht nur aller Fleifch- 
fpeifen, Eierzc, enthalten muß, fondern ſich auch 
Peiner Art von Fett bedienen darf, folglich aud 
desDels nicht, ja, nicht einmal Milch oder Käſe 
darf er genießen; es bleibt ihm nichts übrig, 
feinen Hunger zu ftillen, ald Kräuter, Gemüje, 
die er rob oder abgefotten mit Salz, und Citro— 
nenfaft verfpeift, und Brodb oder Zwiebad, 
Fleifchfpeifen find überhaupt bei den Landleu— 
ten ſehr ungewöhnlid; nur an hoben Fefttagen 
wird ein Biegenlämmchen im Freien am Spieß 
gebraten, wobei die Familie fingend und ſcher— 
jend um das Feuer figt, bis der Braten fertig 
iſt, der fodann unter fröblihen Geipräcen vers 
zehrt wird, wobei gemifhter Wein in irdenen 
offenen Krügen berum gereicht wird. Trotzdem 
find die Leute ferngefund und Präftig und wiffen 
nidt viel von Krankheiten und eben fo wenig 
vonNahrungsforgen. Eigentliben Uderbau 
kennt man fo wenig, als Gemüfegärten; ber 
Weinſtock wählt längs andern Baumftimmen 
wild binan oder auf den zu diefem Zwed am: 
phitheatralifh angelegten Terraſſen der Berge. 


J 


tie. 


Die Natur thut bier faft Alles, der Menſch we 
nig mehr, als bas, was fie ihm bringt, zu fams 
meln u. zufammen zu raffen, Die Oliven wer— 
den nicht einmal von den Bäumengepflüdt, fon 
dern man wartet, bis fie abfallen, reiht fie dann 
zufammen und läßt fie durd ein Pferd oder 
Maulthier zwifben 2 großen Mahlſteinen zer— 
malmen; Mühlen Pennt man fo wenig, als 
Keltern. Die Fifherei, welde von großem 
Belange ſeyn Eönnte, wird den benadbarten 
Albaniern und Stalienern überlaffen. Sei— 
den zucht wird gar nicht getrieben; Bienen: 
zucht in einem bödhft geringen Grade. Da 
man aber doch Geld braucht, und die Ausfuhr 
nicht zwei Dritttheile von dem beträgt, was bie 
Einfuhr ausmadht, fo bleibt nichts übrig, als 
fib das fehlende Geld durch Prellerei gegen die 
—— Raub oder Plünderung zu verſchaf— 
en, und in allen diefen Künften find die Ein— 
wohner höchſt bewandert. Einen Theil ihrer 
Beit bringen die Männer alljährlich in Italien 
zu, wo fie bei den Ernten und jonftigen Arbei— 
ten zu helfen vorgeben; doch bringen fie viel 
mebr Geld mit nach Haufe, ale fie bei der ihnen 
angeborenen Trägheit durch ihrer Hände Arbeit 
verdienen Pönnen, Uebrigens ift K. von allen 
jonifhen Inſeln noch die reichfte, denn fie-ift die 
Station für alle Reifenden aus Defterreih und 
dem nörbliben Stalien nah dem Königreidhe 
Griehenland, nah der. Türkei u. Kleinafien; 
daher dort ein bedeutender Zufammenfluß von 
Reifenden, Offizieren, Kurieren, Staatsbeam= 
ten ift, was benn von ben Einwohnern befteng 
benugt wird. Außer der Stadt enthält die In— 
fel no gegen 100 Eleinere Dörfer. Diegrößte 
Stadt ber Inſel außer R.ift Korahtana, 
in Kanton Liapades, im Norden von der 
Dauptftadt. Im Süden ber Infelliegt Strons 
gili, im gleihnamigen Kantone. Die Vene— 
tianer hatten die ganze Infel in 7 Kantone eins 
getbeilt, n. diefe Eintheilung wurde unter 
der franzöfifhen Herrfhaft beibehalten. Die 
Kantone waren &., Leſchimo, Strongili, 
Liapades, Spagus, Agrafus u. Peri— 
Bon befondern Merkwürdigkeiten auf 
K.kann nicht die Rede feyn; ja, diefe Infel, aus 
Homers Odyſſee als das Reich des Königs Al— 
cinous bekannt, weift nidt ein. einziges Baus 
wert auf, das auf die frühere Zeir hindeutete, 
Die Bewohner felbft geben den Erdbeben u. den 
Arabern die Schuld; allein faft unzweifelhaft 
ift es erwiefen, daß Nichtachtung jener Kunſt— 
fhäge e8 war, welche die untergeben ließ. 
Spon, der im 17. Jahrhunderte diefe Inſel be— 
reifte, fand auf 8. noch großartige Refte einer 
prächtigen Wafferleitung, welche friihes Quell» 
waffer aus den Gebirgen ber, 12 Meilen weit, 
nab ber alten Stadt Cherſepolis leitete, 
Diefelben find feitdem bis auf die legte Spur 
verfhwunden, u. hätte fie ein Erdbeben zer: 
ftört, fo müßten wenigitens die Steine noch da 
feyn. Daß aber diefelben nit mehr vorhan— 
den find, läßt mit ziemliher Sicherbeit auf die 
Urſache des Untergangs dieſer Alterthümer 
ſchließen. Die Einwohner haben nämlich jene 
Orte als Steinbrüche benutzt u. ihre Häuſer u. 
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Gartenmauern darauf zufammen geflidt. — 2) 
Hauptftadt der Infel K. u. der jonifhen Infeln 
überhaupt, auf der Oftfüfte der Infel, an dem 
Kanale, welcher biefe von dem gegenüberlier 
genden Feftlande trennt, auf einem nad Nord: 
weiten abfallenden Vorgebirge. Der Kanal 
bar durchaus tiefes Maffer; die Schifffahrt auf 
demfelben ift zwar etwas ſchwierig, bo bat 
man fie durch Errihtung eines Leuchtthurms 
am nörbliben Fingange des Kanals auf dem 
Relfen von Zignofo, durch ein Leuchtſchiff an ber 
füdliden Einfahrt, an der Epige von Regine, u. 
dur den auf dem Gipfel ber Eitabelle ftehenden 
240 Fuß hohen Leuchtturm zu erleichtern ge— 
fuht. Der Hafen von K. hat zwar Beine treff⸗ 
liben Molo's; allein dieNatur hat viel für ihn 
getban, umbie Schiffe, welche zwiſchen der Stadt 
und der gegenüberliegenden Infel Kido ineiner 
Tiefe von 12—17 Klafternvor Anker liegen, volle 
kommen zu fibern. Die Stadt ift ftarkbefeftigt. 
Die Citadelle fteht am Ende des halbkreis förmi— 
gen Vorgebirges, das durch einen 450 %. langen, 
240 $. breiten a völlig von der Inſel ge— 
trennt ift; am füdlihen Ende deflelben tritt das 
Meer ein, und am nördlichen ift eine Mauer ges 
zogen; eine Zugbrüde verbindet das Kort mit 
bem Glacis. Innerhalb der Eitadelle fteht Der 
alte Regierungspalaſt, eine Kaferne, einige grie— 
chiſche Kirchen und ein Hofpital. Das Blacis, 
auf deffen Nordfeite der neue Palaft fteht, dient 
als Paradeplag für die Truppen, deren Anzahl 
in der Regel 3000 beträgt, und bat einereigende 
Lage; vor fib fieht man die Eitadelle, in ber 
Entfernung die Berge Albanien, rechts nnd 
line das Meer. Die Stadt felbft hat 1/, eng: 
lifhe Meilen im Umfange und wird nah Weſten 
zu durd eine ftarfe doppelte Mauer von dem 
übrigen Theile der Infel getrennt, im Süden 
und Norden aber nab dem Meere zu von einer 
einfahen Mauer umſchloſſen. Die Lage der 
Stadt ift ungemein fhön; eine weit in das Meer 
bervoripringende Landzunge, auf welcer fie fi 
ausgebreitet hat, gewährt ihr nad 3 Seiten die 
Aus ſicht auf das Meer, auf die naben, gegens 
überliegenden Küften, auf die kleinen fehr ſhö— 
nen Inſeln, welhe fie umringen, und auf X. 
ſelbſt, weldes ‚ihr gewiffermaßen zum Hinter: 
grumde dient. Außer diefem bat fie aber nichts 
Ausgezeichnetes, denn ihre Straßen ſind ſchlecht, 
unregelmäßig gebaut und, obwohl gepflaftert, 
eng und finfter, ihre Häuſer haben ein unfreunds 
libes Anfehen und bieten weder innere, noch 
äußere Bequemlichkeiten. Im Vergleiche zu ih— 
rer Größe ift die Stadt ihrer Bauart nad rine 
der fchlechteften am Mittelmeere. Seit der Be— 
ſitznahme der Stadt durch die Engländer bat je— 
doch ihr Aeuferes wefentlib an Schönheit ge— 
wonnen. Die Häufer find auf venetianifche Dias 
nier gebaut und haben Arkaden, die auf jeder 
Seite der Strafe einen bededten Gang bilden. 
Die Stadt hat + Thore, einen gemanerten Gras 
ben und vor demſelben vortrefflibe Forts, Un 
der Dftfeite der Stadt findet man einen großen 
freien Platz, deſſen berrfiche Anlagen die anges 
nebmften Promenaden bieten. In der Nähe dess 


ein großartiges Gebäude, deſſen Tange Front auf 
korinthiſchen Säulen rubf, und gegen bad das 
neue Reſidenz⸗Gebäude des Könige don Gries 
chenland nur einunbebeutendes Häuschen ſcheint. 
Es ift eine wahre Kaiferburg, bat jede den 
Febler, an welchem alle von den Engländern 
aufgeführten Gebäube leiden: es mangeln ihm 
reine und richtige Verhältniſſe. Die Kuppel, 
welche feine Mitte überragt, ift zu foleffal und 
ge dem Wohnhaufe das Anfehen einer Kirce. 

er Säulengang vor dem Haufe flört dadurs, 
baß er nicht in dem ſchlanken korinthiſchen ever 
jonifhen Style, fondern in dem fdhwerfälligen 
dorifhen ausgeführt ift, wodurd er für das Ges 
bäude felbft zu niedrig geworden. Dagegen find 
die Einfahrten auf beiden Seiten viel zu bob 
und brüden denfelben noch miehr herab. Unter 
den vielen Kirden (man zäblt eine griediie: 
fatholifhe Katbedrale, 5 griechiſche Kirchen und 
36 Kirchen und Kapellen der nicht unirten Gries 
hen) ift die des heil, Spiridion bie ſchönſte. 
Sie enthält die Reliquien diefes Heiligen, die in 
einem mit foftbaren Steinen befesten KRaftenyon 
Ebenholz aufbewahrt werden. Die Kirche felbt 
ift im Innern mit goldenen und filbernen Lam: 
pen und andern Koeftbarfeiten geziert und ent: 
hält unermeßliche Schäge, welde die Frömmig⸗ 
Peit ihr geſchenkt bat; auch fließen ihr die Eins 
Bünfte mehrer anſehnlichen Rändereien zu. Der 
Namenstag bes heil. Spiridion wird auf der 
Inſel als hohes Feft gefeiert. Schon act Zagt 
zuvor werden Thurm, Fenſter und Thüren der 
Kirhe mit Gewinden von Korbeeren und Myr⸗ 
then geſchmückt. Am Vorabend des Feſtes wird 
der die Reliquien enthaltende Kaften untereinem 
koftbaren feidenen Baldachin ausgeftelt; am 
Feſttage felbft wirb er in Proceffion durd die 
Stadt getragen, und der Lord-Oberkommiſſät 
nimmt dann mit feinem Generalftabe und einem 
großen Theile der Garnifon am Zuge Theil. Die 
Proceifion bewegt fi zuerft nach der Citadelle, 
wo fie von der Batterie falutirt wird; dann madt 
fie die Runde um das Glacis und bewegt ſich 
längs der Mauern an der Hafenfeite, wo alle 
Kriegsihiffe, dieihre Flaggen wehen laffen, Sa— 
lutfhüffe abfeuern. Alle Häufer in den Stra: 
fen, durch welche der Zug geht, find mit Tep⸗ 
pichen geziert, die aus den Fenſtern bangen; von 
allen Seiten aber werden Kranke berbeigebradt, 
um durd die Nähe der heiligen Reliquien gebeilt 
ju werden. K. ift der Sig des brit. Gouverneurs, 
eines griechlſchen und eines katholiſchen Viſchofs 
und aller Civil» und Militärbebörden, fo wie 
einer 1819 von Lord Guilford geftiftetengried. 
Univerfität für die jonifhen Infeln, die ein? 
zige der Republik, mit einer Bibliothek von 30,00 
Bon. und einem botan. Garten; die Borlefungen 
werden inneugrieb. Sprache gehalten. Außerdem 
bat K. ein Lyceum, ein Theater, einegelebrte Ge⸗ 
ſellſchaft, eine Gefellfhaft f. Ackerbau, Handel u. 
Anduftrierc. Aufdem Marftplag ſteht eine Säule 
al8Dentmaldesßrafenv. Schulenburs, 
welder 1716 die Stadt gegen die Türken vertdei: 
digte. Während die Bedolkerung des Landes taft 
ganz aus Griechen beftebt u. man deshalb neugrte* 


felben ift das fhöne Georgsthor und der präch⸗ | bifb fönnen muß, um ſich verftändlih zu mar 
tige Palaft des Lord» DOberfommiffärs, |cben, fo find dagegen in der Stadt K, bei Weitem 
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die meilten Einwohner Nichtgriechen, theils Ita⸗ 
liener (zum größten Theil Nachkommen der Bes 
netianer, welche bier fo lange geherrſcht), theils 
Briten (Militär und Kaufleute). Die Garnifon 
befteht gewöhnlich aus drei bis vier englifhen 
Megimentern (Bataillonen von ſechs Kompazs 
nien), da von jedem Regiment vier Kompagnien 
in England als Depotzurüdbleiben. In bedenk⸗ 
liben Zeiten wird die ®arnifon um zwei Regi⸗ 
menter verftärkt. Die bewaffneten Söhne des 
Nordens bilden einen intereffanten Kontraft mit 
den Einheimifhen, von denen fie faft in Allem 
verfhieden find. „Man kann“, erzählt ein Reis 
fender, „nicht fünf Minuten auf der Straße ge= 
ben, obne Griechiſch, Italienifch (meiftens den 
venetianifhen Dialeßt deffelben), den feltfamen, 
halb arabifhen Dialekt der Malrefer'(von ihnen 
befinden fi. einige Taufend in 8.) und Englifch 
in dlilen feinen Dialekten, von Cockney-slang 


und Broad Scotch bis zur Irish brogue zu bören. 
ibiong,, 


Außer bei ben frifch gelandeten Söhnen 
Kaledoniens und Hiberniens fommt man jedoch 
in der Stadt bei Allen mit dem Italieniſchen 
fort. Die Aushängefhilde der Kaufläden find 
in italienifher Sprade, zuweilen ift eine eng= 
liſche Leberfegung beigefügt; die Waaren aber, 
die in den Etraßen ausgerufen werten, bezeich⸗ 
nen bie Ausrufer entweder bloß mit dem grie- 
chiſchen Namen, oder fie fügen biefem nod den 
italierrifcben bei’. Zu den genannten Beſtand⸗ 
tbeilen der Bevölkerung fommen noch eine Menge 
Albaneien, namentlik Pargantotten, die, theils 
des beilern Berdienftes wegen, tbeils durch bie 
MWechfelfälle der politifhen Ereigniffe aus ihrem 
Baterlande vertrieben, fi in K. niedergelaffen 
haben. Fabriken ſieht man faft garnicht, einige 
Gerbereien Pönnen wohl faum dahin gezählt 
werben; von Handwerkern findet man nur fehr 
wenige, und diefe befbränfen fi faft ganz al: 
lein auf Zöpfereien, weldye Oelkrüge maden, 
bie das Volk braucht, um fein einziges Erzeug- 
niß, das Dlivenöl, darin zum Verkauf zu brin- 
gen. Salzihlemmereien befhäftigen noch bie 
meiften Leute, Nicht einmal Wafferträger findet 
man, welbe gewiß ihr reichlihes Austommen 
finden würden, da ber Stadt das Trinkwaſſer 
mangelt und fie nur Eifternenwaffer als ſolches 
bat. Den Handel treiben die Juben, welde ein 
eigenes Quartier haben, in welches fie bei Nacht 
eingefchloffen werben. — An bie Stadt fchließen 
fih zwei ziemlich beträchtliche Fleden, weiche 
man die Borftädte von K. nennen Bann, an ; fie 
zeichnen fi durch nichts, als durch die Verſchie⸗ 
denheit des Charakters ihrer Bewohner aus. 
Nördlich von der Stadt liegt Manbucio, füd- 
ih Eaftrati. Die Bewohner bes erftern find 
wild, verwegen, fehr gute Schiffer, aber auch 
faft durdgängig fehr arm; nur mit Mühe bat 
bie engliſche Regierung vermocht, ihnen die Sees 
räuberei zu verleiden, was freilib am wirkſam⸗ 
ften dad urch geſchah, daß man ihnen alleSchiffe 

erbrannte. Sie waren ftolz darauf, Bravo’s 
zu heißen, und geben nod jest nie ohne Bewaff⸗ 
nung aus. Dagegen find die Bewohner des ſüd⸗ 
lihen Kledens fehr gutmütbige und friedlich ges 
finnte Leute, die fi nur mit dem Fiſchfang be: 
ſchäftigen. — Gefchichtliches. 


bei den Byzantinern und Türken Korfus ge— 
nannt, hieß in der älteſten Zeit Drepane von 
ihrer von Oſten nach Weiten ſichel- oder halb— 
mondförmig gedehnten Geſtalt. Mehre Geo— 
graphen verlegen auch das (von Homer bloß 
erdichtete) glückliche und fruchtbare Scheria 
hieher, das Land der Phäaken, daher auch Phäa⸗ 
Pia genannt. Später hieß die Infel Eorchra. 
(f. d.). Bei der Theilung des röm, Reichs Bam 
K. zum oftröm. Reihe. Im 11. Jahrhundert 
verloren es die buyantin. Katfer zweimal an die 
Normänner, nämlib an Bokemund J. und 
Rogerl. Die Infulaner entzogen fih jedoch 
der Herrſchaft derfelben wieder, und beider Theis 
lung des byzantin. Reihe fiel K. den Vene— 
tianern zu. Der Doge Ziana überlieh es zu 
Ende des 13. Jahrhunderts edeln Venetianern 
zur Vertheidigung als Lehn. Nahdem es fpäter 
wieder unter neapolitanifhem Schugegeftanden 
batte, ſchloß es fih 1385 abermals andieRepublit 
Benedig an, und biefe Paufte es endlich 1401 von 
Neapel. K. wurde nun ale Bormauer gegen die 
Türken ftarß befeftiat. Yestere landeten 1537, 
50,00 Mann ftark, auf K.,durchftrichen die Inſel 
verbeerend und verwüftend und belagerten bie 
Feftung, mußten aber nad 8 Tagen unverrichs 
teterDinge wieder abziehen. Eineneue Landung 
verfuchten fie 1717, aber auch diesmal Ponnten 
fie bei der tapfern ®ertbeidigung der Feſtung 
durch den Grafen Schulenburg nichts ausrichten. 
Seit dem Jahre 1797 theilt die Inſel K. das 
Schickſal der jonifhen Infeln, deren wichtigſte 
fie it. Die Engländer verftärkten die Feſtungs— 
werfe bedeutend und wiffen er würdigen, daß 
fie der Schlüffel zum adriat. Meere ift und daß 
fie, vermöge ihrer eigenthümlichen Lage und ih— 
rer gewaltigen Kelien, beinahe als ein zweites 
Gibraltar betrachtet werden Bann, Die Vollen⸗ 
dung und Erhaltung diefer mächtigen und tüch— 
tigen Feſtung Poftete ihnen wenig, da die Einw. 
der jonifchen Infeln faft alletaften tragen muß— 
ten. Bgl.Marmora, Historia diCorfu, Bened. 
1672; — Andr. Muftoridi, IllustrazioniCor- 
ciresi, Mail. 1811. 

Korgan (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Groß-AK.), Prov. Sadfen, R.⸗B. Merfeburg, 
Kr. Wittenberg; 200 &inw.; — 2) (Kleins 
K.), daf.; 130 Einw. f 

Korge (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (@roß= 
K.), Prov. Sahien, R.:B, Merfeburg, Kr, 
Schweinig; 140 Einw.; — 2) (Klein=- K.), 
daf., am Fließbache; 110 Einw, 

Korgnale, öfterr. Dorf, Illyrien, Kr. Görz, 
Diftr. Shmwarzenegg; 800 Einw. In der 
Nähe merkwürdige Berghöhle mit vielen Kropf: 
fteinbildiumgen, 

Korberrn, öfterr. Pfarrdorf, Land unter 
ber Eng, Biertelob dem Wienerwald, Ldgr. Neu: 
lengbad; Schloß; 210 Einw, 

Kori (Mollusk.), f. v. a. Kauri, Cypraea 
Mouèta L. 
Kori (Geogr.), oftind. Bufen, an der Nord⸗ 

feite von € ale, nimmt den Runn auf. 

Kori(Biogr.), Auguft Sigmund, bekannt 
als juriftifher Schriftfteller, geb. am 27. Iumi 
1778 zu Frauenftein im fächſiſchen Erzgebirge, 
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prafticirte als Advokat, bis er 1812 als Appel: 
lationsrathb nah Dresden berufen wurde. Drei 
Jahre fpäter fam er als Mitglied derpreußifchen 
Oberjuftizfemmiftion nad Merfeburg, 1816 als 
Dberlandesregierungsratb nab Naumburg und 
1818 als Profeffor an die Univerfität zu —* 
Erft 1827 kehrte er als Appellationsrath nad 
Dresden zurüd, trat 1835 in bas dafelbft neuer: 
richtete Oberappellationsgericht und + daf. den 
13. Januar 1850. Unter feinen proceſſualiſchen 
und civiliftiihen Schriften, die ſämmtlich ihrer 
Gründlichkeit und praßtifhen Richtung wegen 
fehr gefhbägt werden, find befonders bervorzus 
heben: „Syſtem des Konkursprozeſſes“, Leipzig 
1807; 2. Aufl. 18255 — „Ueber den Erekutivs 
prozeß und die Widerklage‘, Dresden 1823; 2. 
Aufl., Jena 1826; — „Theorie des ſächſiſchen 
bürgerlichen Prozeſſes“, 3 Bde., daf. 1821— 23; 
— Kheorie des ſaͤchſiſchen bürgerlichen ſumma⸗ 
riſchen Prozefles‘, Jena 1823; — „Theorie ber 
Verjährung‘, Leipzig 18115 — „Abbandlung 
von der ftillfibweigenden Willenserklärung “, 
Naumburg 1817 ꝛc. und die gemeinfam mit Als 
bert von Zangenn herausgegebenen „Erörteruns 
gen praßtifber Rechtsfragen“, 3 Bde., Dresden 
und Leipzig, 1829— 1853. 

Koriäfen, Volk, f. v. a. Korjäfen. 

Arriage (Coriago, XThierbeil?.), eine von 
Golumella befhriebene Krankheit des Rind» 
viebs, bei welder das Fell an den Rippen fo 
feft fiet, daß man es von ben legteren mittelft 
der Hand nit trennen Bann. Eolumella em: 
pfiehlt zur Befämpfung diefer Krankheit beiße 
Fomente mit einer Abkochung von Lorbeerblät⸗ 
tern, weldhe an der Franken Etelle gemacht wer= 
ben und denen Cinreibungen mit Del und Wein 
folgen müffen, woburd die krankhafte Anwach— 
fung des Fells gehoben wird. 

Koriander (Bet.), Pflanzengatt., f. v. a. 
Eoriandbrum. 

Korianderöl (lat. Oleum Coriandri aethe- 
reum, pharm. Bot.), das durch Deftillation der 
Samen von Coriandrum sativum mit Waffer 
gewonnene ätheriſche Del. Es ift farblos, dünn⸗ 
flüffig, gewürzbaft riechend und ſchmeckend, von 
0,759 fpec. Gewidt. Es ift löslich in Alkohol 
und Aether, wird durch Salpeterfäure in eine 
grüne harzige Mafje verwandelt, von Schwer 
felfäure mit gelber, bald braunroth werdender 
Farbe gelöft. Mit Jod fulminirt ee. 

Sorianderfamen, f. dv. a. Semen Corian- 
dri, f. Coriandrum. 

Koriarie (Chem.), nah Peſchier, eigen- 
thũmliche kryſtalliſirbare Subſtanz aus den Blat⸗ 
tern von Coriaria myrtifolia, deren Exiſtenz jedoch 
durch Nees v. Eſenbeck zweifelhaft gemacht 
wurde. 

Ra (Biogr.), f. Sigismund Kos 
ribut. 

Koriczan, Marktfleden, f. v. a. Korilihan. 

Korindolitbe (Diin.), nab Eichelberg, 
Familie der Kieſelſpathe (Silifate). Xheils 
Aluminate, theils Thonſilikate, welde in deut— 
liben Kryftallen, aber ſehr unvolltommener 
Spaltbarkeit vorfommen, 9. — 7,9, G. — 3,4 
— 4,4 haben, von rotber, brauner, gelber, grü= 
ner, blauer od. weißer Farbe, rein durchfichtig bie 
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| undurdfichtig, glasglängend, auf ben Struktur⸗ 
fläcen oft diamantglängend find, vor dem Löth⸗ 
robre für ſich nicht fhmelzen und von Säuren 
nicht angegriffen werden, Hierher die Gattungen 
Ehryfoberyll, Topas, Pyknit, Spinell, Korund. 
Korinne (Säugeth.), v. Burfon (X11, 205, 
T.27 u. 31, $.3—5).als befondere Antilopenart 
angeführt; neuere Unterfuchungenhabenergeben, 
daß die Korinne- nur das Weibchen der gemeis 
nen Gazelle (Antilope Dorcas L., f. d.) ift. 
Korinth (gr. Kögıvdos, lat. Corinthus, a. 
Geogr. und Geſch.), bedeuteude Stadt Griechen⸗ 
lands in der Landihaft Coriuthia. Diefe Lands 
fhaft, d, b. das Gebiet der Stadt K., gebört 
zum größeren Theile dem Peloponnes an und 
verbindet durch den zu ihr gehörigen Iſthmus 
diefe Halbinjel mit bem griedifhen Feltlande ; 
fie ſtößt alfo nördlib an den. balcyonifden 
Meerbufen, an die Bucht von K. und an 
Megaris, öftlib an den ſaroniſchen Meerbufen, 
füdblib an Argolis, weftlid an die Gebirge von 
Gleonä und Sicyon, Nach dem füdlihen Theil 
berein erftreden fi raube Höbenzüge und Ge- 
birge aus Argolis und von Arkadien her mit 
vielen tiefen Thalgründen und engen Schluchten. 
Hier ift das Grenzgebirge gegen Argos, Arab: 
näon, welches gegen die Flache des Iſthmus und 
die Ebene von KR. und Sicyon ziemlich jteil 
abfällt. Der höchſte Vorſprung befjelben, der 
durch einen tiefen Sattel vom Gebirge getrennt 
ift, ift der Berg, auf welchem die Burg von X. 
(Akrokorinth) ſteht. Jenſeits des Iftbmus 
gegen Megara bin fteigt das Land wieder allmäb- 
lig empor u. erhebt fib zu den Hügeln Geranea 
und Onea. Bon dem erfterenläuftindenforintbis 
{ben Bufen eine Landfpige aus, welde die Bucht 
von K. nordwärts einfhließt und in dem Bor: 
ebirge Olmiä, auf welchem ein Tempel der Juno 
Meräa fib befand, endigt. Die Flüſſe diefes 
ſchmalen Ländchens find unbedeutende Küften- 
flüffe., Am erheblihften find das Grenzflüß- 
den von Nemea und der Bad von Eleonä, die 
vom Apefas-Gebirg berabtommen, Die Ber: 
ſchiedenheit des Bodens und der Fruchtbarkeit 
ift groß. Die felfigen Höhen und Abhänge bes 
Gebirgslandes find von aller Dammerde ent» 
blößt und machen jede Bebauung unmöglich; die 
Thalgründe aber und beſonders die Küftenebene 
swifhen K. und Sicyon zeigten die üppigfte 
Vegetation und eine folhe Fruchtbarkeit, daß 
die reihen Ernten zum Sprüchwort geworben 
find. Noch jegt, erzählen Reifende, erzeuge 
der gefegnete Boden ohne befondere Pflege rei⸗ 
che Produkte, befonders Wein, Del und Weir 
zeit. Bon den Obftarten wurden befonders bie 
Hepfel von Sidus gerühmt ; unter ben Gadten⸗ 
früchten waren die korinth. Rettige beliebt. — 
Die Stadt K. lag unter dem fteilen Norbabfall 
des Berges, auf dem ihre Burg ftand; fie war 
die Pforte zum Peleponnes und daher von gro= 
Ber ſtrategiſcher Wichtigkeit. Bei einer Bes 
fhreibung der Stadt muß man unterjheiden 
zwifchen dem K. vor der Zerftörung durd bie 
Römer (146 v. Ehr.), und zwifcen dem, ein 
Jahrhundert fpäter aufgebauten Neuforintb; 
von der Topographie der alten Stadt ift uns 
nur wenig bekannt; defto mehr willen wir das 
gegen von deren Kultus, Gewerben, Künften, 
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Handel, von ben Sitten der Bewohner u. f. w. 
Als dorifhe Stadt hatte K. den derifhen Kuls 
tus des Apollo und der Diana, weldyer ein bes 
rühmtes Feft, Eußlea, gefeiert wurde; ganz bes 
fonders aber wurde bier die Venus verehrt. 
Apollo, welchem in feinem Streite mit Neptun 
um den Befig des Landes bie Höhe von Afros 
Forint zugefallen war, hatte dieſe an die Bes 
nus abgetreten, und deren ältefter und beiligfter 
Tempel ftand auf biefer Burg. inen anderen 
Tempel hatte fie aufdem Eraneum, in Cenchreä 
u. ſ. w. Mit dem Dienft der Venus war in 
K. das Inſtitut der Hierodulen oder Tem— 
pelmäddhen verbunden, und zu’ Gunften der zahl⸗ 
lofen Fremden, Kauf: u. Sciffsherren, Matros 
fen u. f. w.ineiner Ausdehnung organifirt, wie 
fonft nirgends in Griechenland (fprühmwörtlich 
war Kogivdidisoha: für Erarpeiv, d.h. Bublerei 
und Unzucht treiben). Neptun und andere Meer: 
gottheiten (Amphitrite, die Nereiden, Ino, Pas 
lämon) ftanden natürlich in der Sees und Hans 
belsitadt in befonderem Anfeben ; außerdem hats 
ten Zuno, Apollo, Ananke und Bia, Ceres und 
Rem theils Tempel, theils Altäre aufder 

urg. Als Heroen wurden die Kinder der Mes 
dea, Mermeros und Pheres, ferner Belleropbon, 
Agemon u. A. verehrt. Die Tempel diefer Gott: 
beiten blieben zum Xheil bei der Zerſtörung ver: 
fhont; mehre jedoch wurden mit ber neuen 
Stabt neu aufgebaut. So mannidfaltiger 
Götterbienft gab ſchon in alter Zeit Beranlaf: 
fung zur Ausübung und Ausbildung mannid= 
facher Künfte, und die Korintbier zeigten ſich da= 
bei durd Erfindungsgeift, Schönheitsfinn, Kunſt⸗ 
fertigkeit und großartigen Aufwand aus und 
fuchten einen Rubm darin, in dem Schmude ih— 
rer Stadt u. ihrer Tempel das übrige Griechen— 
land zu überbieten. Ihre reihften uud ges 
ſchmückteſten Formen verdankt die Baukunft den 
Korintbiern. Athen, Wegina, Sicyon ſchufen 
im Gebiete der Kunft Geiftvolleres; K. machte 
fih dagegen um Ausbildung der Technik ver- 
bient und zeichnete fih durch einen regen, auf 
Berfhönerung bes materiellen Lebens berech— 
neten Gewerbebetrieb aus, und hier war mehr 
a8 irgendwo ber Gewerbftand geadtet. Zu 
den älteften und merkwürdigften Werfen der 
bildenden Kunft gehören die Weihgeſchenke der 
korinthiſchen Tyrannen, der Enpfeliden: der 
nah Olympia geftiftete Zeuskoloß, aus Gold ge- 
ichlagen, und der fogenannte Kaften des Cypſe— 
us, aus Eedernholz, mit theils gefhnigten, theils 
eingelegten goldenen und elfenbeinernen Figuren. 
Die Fabrikation von Bildern und Geräthen aus 
Thon und Metall ftand in K. in befonderer 
Bluͤthe; in der Malerei werden Korinthier als 
die Anfängerund Nusbildnerder Kunft genannt: 
fo Ardices, Eleophantus, Eleanthes. Als be— 
rühmte Gemälde aus ber beften Zeit werden ber 
leidende Dercules und der Dionyfus des Ariftis 
des genannt. Auf diefen Gemälden fah Poly: 
bins nah der Einnahme Kes römifhe Soldaten 
Würfel fpielen. Die mufifhen Künfte waren 
ben Korinthiern auch nicht fremd. In K. ent⸗ 
fand der Dithyrambug, zu deſſen Darftellung 
Arion bier get einen cyklifhen Chor einübte; 
Eumelus, Eumolpus und Aefon begegnen uns 
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als cykliſche Dichter, die zu den älteſten gehören. 
Später jedoch blieb die geiſtige Kultur hinter 
der Ausbildung und Pflege des Materiellen zus 
rüd; u, in der kiteratur bat fich fein Korinthier 
bervorgethan. Dagegen hat K. ſich weifer Staates 
männer zu erfreuen gehabt ; wirerinnern nur an 
Periander, an den alten Gejeggeber Phidon, an 
Philolaus, den Gefeggeber der Thebaner, und 
an Zimoleon. — Gewerbthätigkeit, Handel und 
Schifffahrt waren es, welche hauprfählich bie 
Thätigkeit der Korintbier in Anfpruh nahmen. 
Durch diefe Richtung auf Verkehr und daraus 
zu ziehenden Gewinn und durd die mit dieſem 
Streben immer verknüpften Folgen entfernte 
fih K. am meiften von dem dorifhen Charakter 
und hattebei allem äußeren Glanze wenig innere 
Kraft. Die Lage zwifhen zwei Meeren, bie 
Schwierigkeit, den Peloponnes zu umfdiffen, , 
die Leichtigkeit dagegen, Waaren über ben Iſth—⸗ 
mus zu ſchaffen, hatte K. fchon fehr früh zu ei⸗ 
nem großen Markt: und Stapelplag gemadt. 
Die Natur= und Kunftprodufte aller Linder 
wurden hierher gebradt: aus Aegypten kamen 
Papprus und Segel, aus Phönicien Datteln, 
aus Libyen Elfenbein; Syrien lieferte Räuders 
wert, Karthago Zapeten und Deden, Syrakus 
Getreide und Käfe, Euböa fandt®Baumfrüdte, 
Threffalien und Phrygien Sklaven. Aus den. 
Häfen von Cenchreä und Lechäum gingen zu je= 
der Zeit Schiffe nab allen Richtungen. Die 
3ölle diefer Häfen waren ungemein einträglid; 
K. war die ältefte Zollftätte in Griehenland, 
und fhon unter Periander trugen die Abgaben 
von Häfen und Markt fo viel, daß er Beine weis 
teren Revenüen begehrte. Was K. an eigenen 
Produkten ausführte, waren meift Kunfterzeugs 
niffe: Thon⸗ und Erzwaaren, Statuen, Gemälde 
u.f. mw. Das Aufblühen Alerandria’s brachte 
dem Handel K.5 großen Nachtheil, und ſchon 
vor 146 ſcheint fich derfelbe dorthin, fowie nad 
Rhodus gezogen zu haben. Wie überallin reihen 
Handelsſtädten, fo war auch in K. der Wohl— 
ftand ber Bürger groß und die Bevölkerung auch 
der Zahl nad bedeutend. Die Anzahl der Skla— 
ven wird zu 460,000 angegeben. Kann man an 
den Korinthiern Züge acht bellenifher Humani⸗ 
tät rühmen, befonbers Gaſtlichkeit; muß man die 
wohlgeordnete Verwaltung ihrer Stadt und 
ihre zwedmäßigen Lurusgefege anerkennen, fo 
darf doch auch nicht verfchwiegen werben, daß 
Sinnlichkeit u. Mangel an Anmuth vorberrfct. 
Korinthifhe Säufer waren befannte Perfonen 
auf der fomifhen Bühne; die korinthiſchen Tax 
feln gehörten zu den üppigften und wurden von 
Schlemmern gern aufgefucht ; korinthiſche Hetäs 
ren, wie die berühmte Lais, waren geſucht, ob⸗ 
wohl ihre Forderungen oft ungeheuer waren. 
Der Aufenthalt in diefer Stadt war verführes 
riſch und koſtete Geld; daher ſprüchwörtlich ges 
fügt wurde, eine Reife nah K. fey nicht für 
Federmann. Das befte Zeugniß von der frübern 
Blüthe K.es geben die zahlreihen Kolonien, 
welche dieſe Stadt angelegt bat. Die geogras 
phifch® Lage diefer Pflanzftäbte gibt ein bemer— 
kenswerthes Refultat über die Geſchichte der 
Seefahrten der Metropole. Alle Koloniefen- 
dungen müffen aus dem Hafen Lechäum ausges 
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fahren feyn, da ſich faft alle an den Küften bes 
jonifhen Meeres anfiedelten. Doch wagte fi 
gerade die ältefte Borinthifhe Kolonie über das 
jonifche Meer hinaus und gründete im fhönften 
Theile Siciliens Syrakus (ſ. d.). Die andern 
Kolonien liegen alle diesſeits des jonifchen Mees 
res, Zunächſt, außer Molykrion, Chalcis in 
Netolien, Solion in Akarnanien, Ambracia, 
Anactorium (unter Periander gegründet), Zeus 
cas, Corcyra, Epidamnus, Apollonia. Damit 
hört die Reihe ber forintbhifhen Kolonien auf, 
welche indeß ein feites Band um bie Länder zog, 
durch welches felbft die Barbaren bes Binnens 
landes, namentlih die Epiroten Thefprotiens, 
in dauernde Nerbindung mit K. traten, Es gab 
eine Zeit, wo K. in dem jonifhen Meere und 
befien Umgebung mit der Macht eines ausge— 
. behnten Staates herrichte und vermittelft Cor— 
cyra's, Ambracia’s8 und anderer Städte aud 
Barbarenvölfer leitete. Die gewaltfame Los— 
reißung Corcyra's brachte der Mutterftadt eine 
unbeilbare Wunbde’bei. Erft nad Berluft der 
Seeherrſchaft in diefen Gegenden — doch ſchon 
vor den Perferkriegen —, ſcheint K. nad ber 
entgegengefegten Seite hin in Ehalcidice Poti— 
däa gegründet zu haben, weldes es durch ſtär— 
keres Eingreifen in deſſen innere Verwaltung in 
feiner Gewalt zu halten ſuchte. — Die Ges 
ſchichte K.s verliert fib in die frühefte Sagen= 
welt. Neptun und Helios ftritten um den Bes 

8 bes Landes; durch den Ausſpruch des 
Schiedsrichters Briareus erhielt Neptun den 
Iſthmus und bie Ebene, Helios die Höhe des 
nacbmaligen Afroforinth, oder das eigentliche 
Ephyra (dies war der frühere Name von K., 
von der Dceanide Ephyra). Helios zeugte mit 
ber Antiope ben Aeetes und Alceus; der legtere 
erhielt Afopia (Sicyon), ber erftere befam bie 
Herrſchaft über Ephyräa, übertrug aber die— 
felbe, da er nah Kolchis zog, dem Sohn des 
Hermes, Bunos, nadı deſſen Tode das Land an 
Epopeus, den Sohn des Alceus, überging. 
Deffen Sohn Marathon theilte das Reich unter 
feine zwei Söhne, fo daß Sicyon Aſopia, Co— 
rinthus Ephyra erhielt, worauf die beiden 
Städte die Namen ihrer Könige annahmen. 
Corinthus ftarb, ohne Nachkommen zu hinter: 
laffen; die Korinthier beriefen daher die Medea 
aus Koldbis, und deren Gemahl Jafon über: 
nahm die Herrfhaft. Medea ging nad Jolcus 
er und übergab dem Aeoliden Sifyphus das 

and; von dieſem Herrſcher an folgen nun ſechs 
Generationen der Sifppbiden, bis unter Doris 
dat und Hyanthidas der Heraßlide Aletes mit 
den Doriern K. einnahm und bie Herrſchaft ber 
‚ Yeolier ftürzte (1074 v. Ehr.). Die eingewans 
derten Dorier bildeten nun aud bier den Adel 
des neuen Staates, deffen vornehmfte Familie, 
die Bachiaben, fib von Aletes unmittelbar ab» 
jeitete und nachmals bie herrfchende warb, Fünf 
Generationen hindurch hatten Könige aus dem 
Haufe des Aletes regiert; darauf führten bie 
Rachladen eine Dligarhie ein mit einem — 
hen Prytanen an der Spitze, deſſen Gewuͤlt ber 
königlichen gleich war. Ungefähr um dieſelbe 
Zeit, wo ſich auch in andern Städten, beſonders 
in Athen, der Demos zu regen begann, ſtürzte 


Enpielus mit Hülfe ber Plebs die Macht ber 
Bacchiaden (657) und herrſchte bis 627 als Ty⸗ 
rann. Nach ihm kam fein Sohn Periander, und 
beide haben viel zu K.8 Glan; und Größe bei: 
getragen (f. db. Art.). Im Jahr 584 wurde Per 
rianders Neffe Pſammetich geftürzt, und nun 
wurde K. ein Freiftaat, deffen Verfaſſung eine 
vorzugsweife auf Schagung gegründete Zimos 
Pratie geweſen zu fenn ſcheint. Die Geſclech⸗ 
ter verloren immer mehr an Macht und Einfluß, 
je mehr fih ber Gewerbs=- und Hanbelsftand 
bob. Jedoch waren ariftofratifdhe Elemente in 
ber Berfaflung K.6 vorwiegend. Die Gerufia 
mocte nur aus dem Abel beftanden haben und 
die Volksverfammlung vielfach befchränft ger 
weſen feyn. In früberen Zeiten mit Athen vers 
bündet und befreundet, hielt fib K. während 
bes peloponnefifhen Krieges, einen bald vors 
übergebenden Wechfel ausgenommen, eiferfüb: 
tig auf Athens aufblübenden Handel und ge 
waltige Seemacht, zu dem Bündniß der doriſchen 
Staaten, Später wurde durch perfiibe Ber 
ftehung- ber fogenannte korinthiſche Krieg ers 
regt und. in X. felbft mittelft einer demokrati— 
fben , argirifb gefinnten Partei das in ben 
Dptimaten rubende Uebergewicht Sparta’s ge 
ftürzt. In der Folge ſchließt ſich jedoch K. der 
fpartanifhen Politit wieder an. Durd bie 
Tyrannei des Timophanes (366), welden jedoeh 
fein Bruder Zimoleon tödtete,, wurde bie freie 
Verfaſſung eine furze Zeit lang aufgehoben. In 
der macebonifchen Zeit verfäumten die Herriber 
nie, K. und feine Burg zu befegen, um ſich die 
fen ftrategifh fo wichtigen Punkt zu fihern, 
Im Jahr 243 ſchloß ſich K. nach Vertreibung 
der Macedonier an den achäiſchen Bund an und 
blieb bei demfelben bis 146, in welchem Jah— 
re es von den Römern unter Mummius ein 
genommen und gänzlich zerftört wurde. Der 
Untergang K.s bezeichnet zugleich in ber Ge 
ſchicbte das völlige Aufhören der sn. 
Freiheit und Selbfiftändigkeit (f. Griechen⸗ 
land, Geſch.). Denfelben Ruhm, den Beroftras 
tus durch die Anzündung des berühmten Tem: 
pels der Diana zu Ephefus fib errungen bat, 
bat fih aub Mummius bei der Nachwelt gef: 
dert. Aerger, als er und feine Krieger, haben 
bie Bandalen nicht in Rom gehauft, als im J. 
409 und 410 n. Ehr. ihrer Tapferkeit die Erobe⸗ 
rung diefer Stadt gelungen war. Nach ber 
Berftörung K.8 fiel der größte Theil des Ges 
biets ben Sicyoniern zu, und ber Handel z09 
ſich nad Delos. Ein ganzes Jahrhundert lag 
die Stätte, wo einft K. geglänzt, öde; mur 
einige Tempel und die Burg waren erhalten. 
Im 3. 46 ließ der Diktator €. Julius Eäfar die 
Stadt wieder neu erftehen und mit Veteranen 
und Abfömmlingen von Freigelaffenen bevöl- 
fern. Bon nun an führte bie Stadt auf In 
fhriften den Namen Colonia Julia Corinthus 
oder au Col. Jul. Cor. Augusta, Die neue 
Pflanzung, bie Hauptftadt der Provinz Adbaja, 
blühte rafch empor, aber aud die alten Un 
tugenden Pamen wieder zumBorfcein (f. 1. Brief 
an bie Korintber 5 ff.). — Die Topograpbit 
der Stadt Pennen wir zumeift nur aus der Pe⸗ 
riode ihrer Wiederherftellung, welde von Ha⸗ 
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drian vollendet wurde. Die alte Stabt hatte, | Thore', wo fi gewöhnlich Müffiggänger aufs 
da fie den Burgfelfen in fich fhloß, einen Ume | bielten (Diogenes verweilte aud oft dort), ein 
fang von 85 Stadien Mic neue dagegen war in | Enpreflenhain mit Zempein des Bellerophon, 


einem regelmäßigen Biered von 40 Stadien an 
der Norbfeite der Burg angelegt, jo daß nur brei 
Seiten mit einer Mauer umgeben waren; bie 
vierte Seite lehnte fib an die Akropolis an. 
Tempel und andere’ öffentlibe Gebäude waren, 
. wenn fie nicht von der Zerftörung verfchont ge> 
blieben, reftaurirt oder neu aufgebaut worden. 
Der pradtigfte und reichfte Xempel war in ber 
älteren Beit der der Venus gewefen. Aus weis 
Bem Marmor war das Siſypheum; von diefem 
Gebäude fab man zu Strabo’s Zeiten nur nod 
Ruinen. Auf dem Markt ftanden die Heilig- 
thümer und Bilder der Diana, bes Bacchus, 
der Tempel ber Fortuna, das Pantheon, ein 
Brunnen mit bem ehernen Standbild des Nep= 
tun, zu beffen Füßen ein Delphin das Waſſer 
ausftrömen ließ, ein Tempel des Merkur, eine 
Statue der Venus von Hermogened aus Ey: 
thera und ein großes Erzbild der Minerva, an 
beffen Poftament die Bilder der Mufen ange 
bradt waren. Bor dem lechäiſchen Thor befan= 
den ſich Propyläen, über welchen vergoldete 
Wagen ben Helios und Phaeton trugen. Ger 
gen das ficnonifhe Thor zu Pam man an einen 
Apollotempel, an den Brunnen der Glaufe, an 
das Odeum und an das Grabmal der Kinder 
der Medea. Nicht weit davon ftand der Tem: 
pel der Minerva Ehalinitis, das Theater, ein 
Tempel des Jupiter Coryphäus oder Capito— 
linus, das alte Gymnafium mit zwei Tempeln 
(einem des Jupiter mit einem ehernen und einem 
des Aeskulap und der Öngiea mit marmornen 
Götterbildern), und in ber Nähe der Quelle 
Lerna eine fbattige Anlage mit Säulen und 
Ruhefigen. Zur Akropolis führte ein 30 Sta- 
dien langer, vielfah gefrümmter Weg, an bef- 
fen Seiten mebre Tempel, Altäre und Bild» 
gen ftanden (fo ber Ifis, des Serapis, ber 

ante und Bia u. f. w.). Oben auf der Akro⸗ 
polis glänzte der Tempel ber Benus mit ber 
Bildfäule der Göttin, mebft Helios und Eros 
mit dem Bogen. Akrokorinth wurde für bie 
ſtärkſte Feſte von Griechenland gehalten. Ihre 
Lage ſchuͤtzte ſie gegen Erſtürmung; Waſſer auf 
ber Höhe und ziemlich ausgebehnter Raum lie⸗ 
Ben eine lange Belagerung aushalten. Bom 
Gipfel aus fieht man nah zwei Meeren bin; 
man erblidt Phocis, Böotien, Megaris, einen 
Theil von Atrica und Sicyon. Zu erwähnen 
ift auch bie klare, frifhe, angenehme und reiche 
Duelle Pirene, welde aus MWafferabern und 
unterirbifben Baffins des Burgfeliens ent» 
fprang und bie Stabt jur Genüge verforgte. 

ie war in Marmor eingefaßt und foll auch 
nod den Borzug gehabt haben, daß ihr Wafler 
das in bemfelben gehärtete Porintbifche Erz feis 
ner machte. Habdrians Poftbare Wafferleitung, 
woburd er das Waffer aus dem fernen artadı- 
{hen Stymphalus nach ber Stabt führte, war 
demnach unnöthig. Unter dem öffentligen Bä⸗ 
bern war bag berühmtefte das von dem Sparta= 
ner Eurycles aus dem fchönften Iakonifchen 
Marmor erbaute. Endlich ift noch zu nennen 
bie Promenade Eraneum, vor dem. öftlihen 


ber Aphrodite Melanis und dem Grabmal ber 
Lais, Jetzt ift an der Stelle der alten Stadt 
das ärmlihe Dorf Eorinto oder Gerenie; die 
Eitabelle aber war zu allen Zeiten gut befeftigt. 

Korinth (Korto, Kordos, Cordas, 
Gerenie, n. Geogr.), griedbifhe Stadt, 
Nomos von Argolis und K., auf der faum 
1 Meile breiten Porinthifhen Landenge, 
unweit bes Porintbifhen oder Meers- 
bufens von Lepanto und bes faronis 
ſchen oder Meerbufens von Wegina, bat an 
jenem ben Hafen Lecheo (Lehäon) und an 
diefem den Hafen Kebries (Kencreä), zu 
dem im Altertbume noch der Hafen Schönns 
kam. Die ftarke und große Eitadelle Akroko— 
rintb, auf dem naben, fteilen und 1400 oder 
nad Andern 2100 Fuß bphen Berge Phuka, 
it nad dem Urtheile der Kenner ein zweites 
Gibraltar und bei einer rihtigen Vertheidigung 
faft unüberwindlid. Bon ihrem Fuße aus ge= 
ſehen erſcheint fie wie ein ungeheurer, drobender 
Niefe, und ihre Felfenwälle und Mauern fome 
men dem Auge in der großen Höhe ganz Plein 
vor. Gegen 2 Stunden braudt man, um hinauf 
zu fommen auf bemgepflafterten, breiten, ziem« 
lich erträglihen Wege, der fih in Bezug auf 
Steilheit nur mit dem von Demala nah Mer 
lanes auf der Infel Naros u. mit dem zu dem 
Kraterbes Veſuvs nergleiben läßt. Nach Verlauf 
von etwa 2 (1'/,) Stunden erreicht man bie erfte 
Ringmauerz dann paffirt man eine Zugbrüde, 
und jegt geht es noch fteiler bergan, bis man 
zu ben Ringmauern der Akropolis kommt, die, 
von weißen Marmorftüden aufgeführt, fo feft- 
zu feyn feinen, als der Feljen, der fie trägt. 
Zunädft am Thore lag vor Jahren ein Stud 
Marmor, auf den, von einem Lorbeerkranz uns 
geben, die Ramen von einigen Siegern in den 
iſthmiſchen Spielen eingegraben ftanden, Die 
ganze Plattform, auf der dieſes Marmorfrags 
ment lag, war vor mehren Jahren mit Trüm⸗ 
mern und Kapitälern von Säulen, alle jedod 
* kleinem —— oa Gegenüber in 
einem engen, von_ben ngen zweier Hügel 
gebildeten Thale fieht man die Ruinen er ee 
nen Stadt Afroßorinth, die durch die eigenthüms 
lihe Stellung ihrer Häufer, eines über das ats 
dere, einen höchſt originellen Anblid barbieter; 
fie ift indeß nur noch ein Schattenbild von einer 
Stadt, denn mit Ausnahme einiger weniger 
Häufer ſteht Alles verödet. Die Straßen find 
fo dicht mit Euphorbien und re bes 
bedt, baß man kaum mehr hindurch kommen 
Bann. Eine ziemlid bequeme Treppe von neuer . 
Bauart führt auf eine 2. Plattform von großer 
Ausdehnung. Auf der Mitte berfelben ift der 
Grundbau eines Tempels zu erkennen, vielleicht 
bes Kempels ber Benus. Diefe Plattform ift 
die einzige ebene Fläche in der ganzen Akropo⸗ 
lis; aud dieſe war vor nicht fehr Langer Zeit 
nod mit Trümmern von Friefen, mit Stulptus 
ren, antiten Glasfherben und Pannelirten Säu= 
lenj&häften bededt, die zu Bauwerken neuerer 
Art verwendet gewefen zu ſeyn fhienen, Näs 
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bert man fib ber Feftung, fo ftreden überall 
ungeheure fhwere Stüde und Feldfchlangen 
ihre Mündungen entgegen. Durch mehre ge- 
wölbte, lanae, finftere Thore geht es hindurch, 
an Schildwaden vorbei, und man ing dann 
ur Kommandantenwobhnung , einem Eleinen, 
ifolirten, feften Gebäude, das äußerlich und in— 
nerlih ein ganz türfifhes Anfehen hat. Sonft 
gebot bier ein türkiſcher Aga, und feinem Chri— 
fien war es vergönnt, aud nur den Fuß der 
Akrokorinth zu betreten. est ift dies freilich 
anders. Bon Batterie zu Batterie, von Wert 
u Werk, alle einander deckend und ſich wechſel⸗ 
eitig beftreichend, — man endlich auf den 
höchſten Punkt der Akrokorinth, bei einem klei— 
nen, runden alten Tempel an, Man genießt 
auf biefer Stelle, wo man ſich indeſſen felthals 
ten muß, um nicht von bem bier ewig herrſchen— 
den Winde in bie tiefften Abgründe geſchleudert 
zu werden, eine entzüdende Ausſicht. Das 
Auge febweift weit uber den Meerbufen von 
Aegina und von Lepanto, und in weiter Kerne 
leuchtet hoch über den Golf und bie Infel Sala— 
mis die Akropolis von Athen im fchimmernden 
Abendroth. Die Mafle von Gefhüg, welde 
fih in den vielen weitläufigen Werken befindet, 
ift fehr bedeutend. Uraltes Gefhüg mit dem 
venetianifhen Löwen , meift 48= und 36⸗Pfünd⸗ 
ner, türkifches vom ſchwerſten Kaliber, mit dem 
osmanifhen Wappen, fehr lange Feldſchlangen 
findet man auf biefer mädtigen Felfenfefte. 
Um einen Begriff von ber Höhe zu haben, diene 
der Maßſtab, daß ber Flecken und die Ruinen 
bes alten Korinth bem Auge von oben wie eine 
rubig gelagerte Schafheerde und die Fahrzeuge 
auf beiden Meerbufen wie Nußfhalen erſchei— 
nen. Wie groß und umfangreih der Bereich 
ber Feftung fey, ift Daraus zu entnehmen, daß 
man in bemfelben auf die$agd geben kann, und 
die Befagung, welde früher ihr Fleifch lebendig 
Paufte und die Schafe und Biegen umher weiden 
ließ, diefe nicht wieder einfangen fonnte, fondern 
fie mit der Flinte erlegen mußte. Die Akroko⸗ 
rinth, gut verproviantirt und bewaffnet, kann 
jeder Einſchließung ruhig entgegeniehen, und 
ſchwerlich mödten —— ihre Hoͤhe er⸗ 
reihen. Nur Verrätherei, tblofigkeit der 
Befagung, ober Mangel an Lebensmitteln und 
Munition können die Thore diefer Feftung öff: 
nen. Außer den nötbigen Gebäuden, als Mas 
azin, Lazareth, Mofchee 2c. befindet ſich in ders 
feiben fogar eine Stüdgießerei. Beim Nieder: 
fteigen von der Akrokorinth wird man erft ihre 
Schroffe und Steilheit gewahr, und biegt man 
fi nicht im Gehen fehr jurüd, fo muß man uns 
willkürlich laufen und dabei befürdten, Eopfüber 
zu ſchießen. Den Scheitel ber Afroforinth Prönt 
das Fort Bendiskuve, ein wahres Felfenneft, 
das zu feiner Vertheidigung nur einer geringen 
Befagung bedarf. Der Akrokorinth fehlt es 
niht an Waffer, indem man bafelbft reidhliche 
Quellen und unter andern die berühmte Quelle 
Direne findet, jegt Drako Nero (db. h. Dra= 
henquelle) genannt, Als chriſtliche Denkmäler 
verehrt man heilig die Paulushöhle, auf der 
Hälfte des Berges Phuka, in welche ſich der 
Apoftel Paulus einft geflüchtet Haben fol, und 


am Fuße bes Berges bie Bleine Paulskirche, 
an ber Stelle erbaut, wo der Upoftel das Ehris 
ftenthum predigte und eine zahlreiche Ehriftens 
gemeinde grüribete, an welde er jene 2 Briefe 
richtete, die uns die heilige Schrift bewahrt. 
Die Berbeerungen ber Zeit und bie faft eben fo 
verberblihen bes Konfuls Mummius, Ala— 
rihs, Stilitons, Rogers von Gicilien, 
Mobammedsll.,desherrnvon@hbamplitte, 
des Kommandeur Bagueras und endlich die 
Drangfale des legten Kriegs haben K. beinahe 
bem Boden glei gemadt. Nod ftanden in 
ben legten Jabren einige Stüde neueres Mauer: 
wert, bereit, bei der erften Erſchütterung einzu= 
ffürgen; nur auf einem Hügel ſieht man noch 
die Gruppe von 7 goldfarbigen Säulen, welde 
bie verftümmelten Ueberrefte eines Tempels ber 
Juno ausmadhen. Sonſt ift Alles verihwuns 
ben, und jene 7 Säulen, eine weite mit Eupbors 
bien bedeckte Ebene, nebft einer Bleinen Kapelle 
auf ben Ruinen des Tempels der Benus, find 
Alles, was noch von K. übrig blieb. Die Häus 
fer der Stadt ftehen gegenwärtig in einer Ebene, 
zwiſchen Maulbeeren, Pomeranzen und Eyprefr 
jen zerftreut. Zur Zeit der alten Grieben und 
des höchſten Flors von K. foll diefe Stadt 
300,000 Einwohner gehabt haben, dagegen hatte 
fie vor dem Anfange des griechiſchen Freibeitss 
tampfes im Jahr 1821 no 15,000 Einw., jest 
ift fie von etwa 2000 meift armen Leuten bes 
wohnt; doch gefhieht von Seiten der Regierung 
Alles, um auch diefen Ort ſchöner aus feinen 
Trümmern erfteigen zu laſſen. K. ift der Sig 
eines Erzbiſchofs. — In der unmittelbaren Ums 
gebung von K. liegt Kehries(Kendrä), ein 
Pleines Dorf mit einem Hafen am Meerbufen 
von Xegina. Pon hier aus bezog Kt. feine Waa⸗ 
ren aus bem Orient. Auf dem Wege nad dies 
fer Stabt hat Geel die Trümmer eines berrlis 
ben in Felfen — Amphitheaters ent⸗ 
deckt. Hexamilia iſt ein kleines Dorf auf der 
ſchmalſten Stelle der Erdenge und heißt ſo, weil 
es an einer Stelle liegt, wo der Iſthmus 6 Mei⸗ 
len Breite hat. Dicht neben dieſem Orte liegt 
Waſhingtonia, eine vom nordamerikaniſchen 
Philhellenen Dr. Howe angelegte Ackerbau—⸗ 
kolonie, in welche er 40 arme griechiſche Fami⸗ 
lien von Scio, Aivali und Athen aufnahm. 
Man fieht dicht daneben die Ruinen eines Mep= 
tuntempels und die Rennbahn, wo die iſt himi— 
{hen Spiele gefeiert wurden. Der vormals 
fo widtige Plag Lechäum, deſſen Hafen am 
orintbifhen Mleerbufen für 8.8 Handel nab 
dem Weften von fo großer Bedeutung war, bes 
ftand au Geels Zeiten nur aus 6 Wohnhäu— 
fern, einigen Magazinen und einem Zollbureau ; 
man ſah noch Ueberbleibfel des alten Hafen= 
dbammes, ferner Spuren von bem berühmten 
Kanale, vermittelft deffen Nero den Peloponnes 
u einer Infel machen wollte. Weiter ſieht man 
in der Nachbarfhaft von K. Trümmer ber 
Mauer, die von einem Meere zum andern ging 
und fpäter von den Paläologen fowohl, als von 
den Benetianern wieder bergeftellt ward. Die 
lestern befeftigten fie im Jahre 1465 mit 163 
Thürmen und legten boppelte Gräben an, und 
diefe ungeheuere Arbeit ward in 14 Tagen von 
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30,000 Menſchen vollendet. Weiter entfernt in 
einem Umfreife von 5 Meilen liegen: Eolon= 
na, ein-armfeliger Weiler, an der Stelle des 
alten Nemea, neben welchem ein f[höner Tem: 
pel des nemeifben Jupiter fand, mit einem 
Cypreſſenhain, in welchem alljährlich die be— 
rühmten Leichenſpiele zu Ehren des Palämon 
und Arhemorus gefeiert wurden; vom Tempel 
ſtehen noch 3 Säulen; Bafilifo oder Bafili- 
?o, ein Dorf auf der Stelle ber alten Happt⸗ 
ſtadt des Königreichs Sicyon, der älteften in 
Griechenland. Bon der Eitadelle, welche Aratus 
bei Nacht erſtieg, ftebt noch ein vierediger 
Thurm. Auf dem weiten Raume, welhen diefe 
für Skulptur und Malerei des alten Griechen— 
lands fo mwidtige Stadt einnahm, fieht man 
noch das Theater, das Clarke in architektoni— 
{her Hinſicht und wegen ber ſchönen Ausfict, 
bie man von da aus genießt, für eins der ſchön— 
ften in Hellas erklärt, und Refte der Rennbahn, 
deren untere Schichten cyElopifc find. Mega: 
ra, das auch noch auf dem Iſthmus liegt, war 
vor der griebifchen Revolution eine der blübend= 
ften Städte in Griehenland und hatte 12,000 
Einwohner, wurde aber von der griedifhen 
Armee zerftört. Bon Kalamaki, einem Bleis 
nen Dorfe am faronifhben Meerbufen, das einen 
kleinen Hafen bat, der von griehifhen Barken 
befucht wird, kommt man ungefähr in 3 Stun 
ben nah 8. Der Weg, deſſen Einförmigkeit 
durch leihte Anhöhen, einige Lorbeerrofenbäume 
und die weitläufigen Ruinen eines Amphithea— 
ters unterbroben wird, fchlängelt fib durch 
Gebüfh. Man findet befonders auf dem legten 
Theile des Weges eine ziemlih große Anzahl 
alter römifher Bauwerke. Die Stadt felbit ift, 
wenn man fi von bdiefer Seite nähert, durd 
das Gebirg von Akrokorinth verdeckt; doch ver⸗ 
rathen die von dem fließenden Waſſer gefüllten 
Behälter zum Waſchen, deren die Einwohner 
fib noch immer bedienen, ihre Nähe. Steigt 
man in ber angegebenen Richtung zur Atropos 
lis empor, fo bat man K. zur Redten. Gegen 
Süden und Weſten bemerkt man mehre andere 
Berge, welde faft die nämliche Ausficht bieten, 
wie der Kelfen, auf welchem bie impofante Eis 
tabelle liegt, ohne daß fie jedoch mit dieſem im 
Bufammenbhange ftünden. Der merkwürdigfte 
unter biefen Bergen ift der Pente-Scupbi. 
— Geſchichtliches. K. litt im Mittelalter 
beim Einfalle der Slaven (im 7, Jahrhundert) 
fehr viel, blieb aber immer nody der Hauptpunkt 
des buzantinifhen Reihe, befonders gegen die 
Saracenen. KönigRoger von Sicilien eroberte 
es 1147, mußte es aber 1154 den Benetianern 
räumen. Im Sabre 1204 fegte fib Leo Sgu— 
ros, Archont von Nauplia, bier feft und wurbe 
darauf aub von dem Markgrafen Bonifacius 
von Theflalien anerkannt; fein Sohn Theodor 
wurde jedoch wieder vertrieben. Im Jahre 
1225 wurde K. Sig des lateinifhen Erzbifchofs 
von Morea. Rainer YAcciajuoli, Baron 
von Boftizza und Nivelet, fpäter Herzog zu 
Athen, brachte es 1261 an fih und gab es gegen 
das Ende bes 14. Jahrhunderts feinem Eidam, 
dem byzantinifhen Prinzen Theodor Paläo— 
logus. Diefer wurde 1396 von Bajazet ange: 
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riffen und verkaufte fein Defpotat an bie 
Rhodiſer, erhielt es jedoch 1404, als bie Ges 
fahr vorüber war, zjurüd. Der byzantinifce 
Kaifer nahm 1430 K. mit ganz Morea wieder 
an fih und übergab es nes Patras und Lace⸗ 
bämon dem Konftantin Paläologus. K. 
wurde 1458 nad einer langen Belagerung den 
Türken übergeben, 1463 von den Venetianern 
erfolglos belagert, 1612 von den Maltefern uns 
ter Vagueras geplündert, 1687 von den Bene- 
tianern erobert und 1715 von ben Türken unter 
Kumurdſchi wieder genommen, Sn der griechi— 
ſchen Revolution brad in K. ber Aufftand balb 
aus. Die Grieben nahmen bie Akropolis am 
26. San. 1822; fie mußten fie zwar 1823 vor 
den Türken unter Dramalis verlaffen, aber noch 
in demfelben Jahre gelangten fie in den Wieder⸗ 
befig derſelben. 
Korinthen (angew. Bot.), ſ. v. a. Beine 
Rofinen, Passulae minores, f. Rofinen, 
Korintbenftaude (Bot.), f. v. a. Ribes 
alpinum L. 
Korinther, 1) Bewohner von Korintb; — 
2) Briefeandie K.,1. Paulus, &. 1028, 
Korintbios (Biogr.), f. Gregor 52). 
Korinthifche Bafis, f. Säule und Säus 
lenordnung, ©. 1074 f. 
anerintgtidhe Bauart, f. Arhiteftur, 


Korinthifche Bogen, ſ. Säule und Säus 
lenorbnung, ©. 1075. 

Korintbifche Höfchen (Bauk.), Säle, 
welche 8 Säulenweiten lang und breit find und 
rund umber Flügel von einer Säulenweite ha— 
ben; vorn wird die Zufammenwölbung von 6 
Süulen — ſo daß im Ganzen 20 Säu⸗ 
len darin find. [. Architektur, &. 813, 

Korintbifche Ordnung (Ardit.), f.Säus 
len und Säulenordnung, S. 1074. 
uns Bauftyl, f. Architektur, 
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Korintbifcher Hauptſaal oder Speife- 
faal (Ardit.), großer Saal, 8 Säulenweiten 
lang und 6 Säulenweiten breit; die 7 Säulen 
auf jeder Seite bilden ein Schiff und 2 Abjfeiten. 
Das Schiff von 4 Säulenbreiten ift mit einem 
Zonnengewölbe bededt, die Abfeiten haben Fel- 
berdeden. Die Fenſter werben in den langen 
Seiten und in ber der Thür gegenüberftehenden 
Seite angebradt. Es müſſen nicht nothwendig 
Porintbifhe Säulen dazu angewendet werben, 
Daffelbe Berbältniß hat auch das Porinthifche 
Vorhaus, nur etwas niedriger. 

Korinthifcher Iſthmus (a. Geogr.), f. 


Iſthmus. 

Korinthiſcher Meerbuſen, jetzt Buſen 
von Lepanto, ſ. Korinth. 

Korinthiſche Säulenordnung, ſ.Säule 
und Säulenordnung, ©. 1074. 

Korintbifches Erz (Ant.), feines und koſt⸗ 
bares Metall, aus welchem viele Prachtwerke 
der Borinthifhen Kunft gefertigt waren. Früs 
ber nahm man an, baß biefe Maſſe erft aus dem 
ufälligen Zufammenfhmelzen verſchiedener 

etalle bei der Verbrennung ber Stadt durch 
Mummius entftanden fey. Nach fpäteren Uns 
terfuhungen gab es 3 Arten von k. €., von 
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denen die eine an Glanz bem Silber, die andere 
dem Golde glei fam, während bie dritte dem 
Ausfehen nah aus Gold, Silber und Kupfer 
zufammengefegt zu ſeyn ſchien. Ehemifche Uns 
terfuhungen der neueften Zeit erfannten es als 
eine Mifbung von Kupfer und einer geringen 
Dienge von Zinn und Zink; alfo eine Art Bronze 
oder Tombad. Es nahm meift eine bellgrüne 
Karbe, nah Art des Grünfpans (Aerugo nobi- 
lis) an; biefen Roſt überzog man oft nody mit 
einem Firnißanſtrich. 

Korintbifches Kapitäl (Ardit.), f. Säu— 
len und Säulenordnung, ©. 1074f. 

Korintbifch - forcyräifcher Krieg, ſ. 
Peloponnefifcher Krieg. 

Korintfchi (Korentfhi), oftind. Rei, 
auf der InfelSumatra, unabhängig, mit zahl: 
reihen Dörfern. 

Koris (Münzmw.), f. v. a. Kauris. 

Koris (japan.), ſ. v. a. Diftrikte, 

Koriſſia, jonifh. See, Infel Korfu, an ber 
ſüdöſtlichen Küfte, 

Korit (Geogr.), öfterr. »böhm. Dörfer: 1) 
Kr. Klattau, Gut Bezdiekauz 400 Einw.; — 
2) Kr. Pilfen, Herrfb. Pleß; 230 Einw. 

Koritau, preuß, Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Breslau, Kr. Glag; Vorwerk, Schloß; 
160 Einw. j 

Koritenza (Geogr.), öfterr. Dörfer, Illy— 
rien: 1) Hr. Görz, Bez. Tolme in, am Einfluffe 
des gleihn. Bachs in den Bazhabachz 500 
Einw.; — 2) Kr. Adelsberg, Bez. Prem; 
200 Einw. , 

Koritna, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Hrabifc, 
Herrfh. Ungarifh=Brod; Kirde; 500 Ew. 

Koritnim (Kurskydorf), öfter, » fteier. 
Dorf, Kr. Eilli, Bez. Gonomwig; 170 Einw. 

Korituo, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Eilli, Bez. 
Erlahftein; über 100 Einw. 

Koritfchan (Geogr.), 1) öfterr. = mähr. Al⸗ 
lodherrſchaft, Kr. Hradiſch, im Werften derfel- 
ben, umfaßt 6388 3. 116 [IRI. Areal und 2560 
Einwe, worunter 260 Juden ;— 2) Marttfleden 
und Hauptort baf.,; Schloß (Bimburg oder 
€Ezimburg), Pfarrei, Glashütte, Geſundbrun⸗ 
nen (Swata Studinka), 4 Iahrmärkte; 
1750 @inw, , 

Koritt, öfterr.böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrſch. Laufomweg; 270 Einw. 

— öſterr.⸗böhm. Dorf, Kr. Kaurim, 
Herrſch. Ob ri ſt wy; 260 Einw. 

Korjäken (Koriäken), aſiat.⸗ruſſ. Volko⸗ 
ſtamm, Sibirien, hat ſeinen Namen von Ko⸗ 
ra, d.i. Rennthier, wohnt von ber Kolyma 
bis ans nörblide Oftmeer, von ben Geftaden 
des Eismeers und dem obern Anabyr im Nor⸗ 
den bis an ben pentſchinſchen Bufen und bie la⸗ 
mutifhen Gebirge im Süden, eben fo im nörd⸗ 
lihften Theile von Kamtſchatka, getbeilt in: a) 
eigentlihe K., kurze, magere Geftalten, mit 
rundem Gefibt, Plattnafe, Pleinen Augen, 
ſchwarzem Haar und Bart, gaftfrei, biebifc, 
eiferfüchtig, ſtolz und radhgierig, wozu fie jedoch 
Durch ungerechte Behandlung gemacht wurden, 
in Bielweiberei lebend, roh und unwiffend, in 
Rennthierfelle und Pelzwerk gekleidet, geſchickte 

Jäger mit Pfeil, Bogen, Lanze und Kolben; fie 


verbrennen ihre Tedten, wie es bie übrigen 
ſchamaniſchen Voͤlker auch thun. Es mögen 
ungefähr 1400 Familien ſeyn. Das Geſagte 
gilt hauptfählich von den am Eismeer und in 
der Tſchuktſchen-Halbinſel mit Menntbieren, 
wovon Einer bis 10,000 befigen foll, nomabdifie 
renden Zumugutw (Serumziehenden); etwas 
milder gefittet Änd die Tſchautſchu (Anſäſſi⸗ 
gen) am Pentſchinbuſen, welche ſich von Jagd 
und Fiſchfang nähren. Letztere werden von den 
erftern wie ruffifhe Bauern von ihren Edelleu: 
ten bebanbelt. Die wilden Rennthier⸗K. trin 
Ben ſehr gern; ihre Weiber tätowiren das Ges 
fiht. Die Sprade ber K. ift eine Stamm 
fprahe und bat nur wenige Aehnlichkeit mit 
anderen aflatiihen. Es gibt noch befondere 
Stämme am Babe Karaga und auf der eben 
fo genannten Infel vor feiner Mündung, an 
ber Dlutorfau.a. Sie leben unter eigenen 
Fürften (Zojons). — b) Tſchuktſchen. So 
nennen die Ruflen die Bewohner der nordöftlis 
hen Halbinfel im Norbmeer. Hier hat man je 
doch nur bie Porjäfifchen, im Norden der eigent- 
liben K. wobhnenden, ihre Sprache redenden zu 
verfteben, die ihnen ganz ähnlich von Jagd, 
Aif@fans und Renntbierzucht leben. Zu den 

. rehnen Einige auh die Jufagiren, tin 
ehemals jehr zahlreiches Jagd» und Fiſchervolk, 
pondem jetzt nur noch ein ſchwacher Ueberreſt(etwa 
1500 Seelen) vorhanden iſt. Sie leben in den 
arftifhen Flächen am unterften Laufe der Jana, 
Indigirka und Kolyma in Erdhütten, mir we: 
nigen Rennthieren und Hunden, Ihre Sprade 
ift ganz eigentbümlih und hat nur mit bertuns 
Sultan und famojedifhen mande Wörter ge: 
mein. Sie find Thriften, hängen aber nod an 
Ihamanifhen Gebräuden. 

Korjäkow (Geogr.), 1) afiat.=ruff. Stadt; 
— 2) Salzfee dabei, ſ. Tſcharyſch. 
Pi ruff. Ort, Witebse, jüdlih ven 

€ . 

Kork (tebn. und pharm. Bot.), aud Pan: 
toffelbola Suber, Cortex, Suberis, fra. Liege, 
engl. Cork, ital. Sughero, Suvero, fpan. Corcho, 
unverarbeitet und im Handel auch Korkhol; 
genannt. In der Rinde ber baumartigen bike 
tpledonifhen Pflanzen laffen fi drei wefentlid 
von einander verfhiedene Schichten wahrneh: 
men: bie innere, die Baftfchicht, aus farblofen 
———— beſtehend, die mittlere, deren 

arenchymgewebe durch EHlorophpllfügelben 
grün gefärbt ift, und die außere, deren ſehr 
dünnmwandige, in der Regel braun gefärbte Bel» 
len nur ſehr ſchwach verholzt find. Diefe äußere 
Schicht, Korkihiht genannt, entwidelt ſich 
aus ber Epidermis des jungen Stengels in ber 
Art, daß ſich in den Zellen derfelben eine ſchlei⸗ 
mig-granulöfe Maſſe anbäuft, welche bie Ober: 
baut in Form einer zufammenhängenden Mem⸗ 
bran abwirft, Zugleich bilden fib darin kubi⸗ 
ſche Bellen, welche fich in koncentriſchen Schich⸗ 
ten radial anordnen u. ſich in ihrer Vollendung 
als Wucherung der äußeren Rindenſchicht oder 
als Kork barftellen. In außerordentlichet 
Entwidelung tritt die Korkſchicht am Stamme 
der Korkeiche (Quercus suber) auf, mo fie eine 
2—3 Zoll die, geruchloſe, im Geſchmacke zu: 


* 


⸗ 


Cerinſäure mit Bleizuckerlöſung fällt. 
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fammenziebende, mehr ober weniger elaſtiſche 
und poröfe, leichte Minde bilder. Auf fteinigem, 
warmem Boden liefert biefer Baum beſſere 
Rinde, als an andern Standorten. In Frank 
reich febält man ihn das erftemal, wenn er 26— 
30 Jahre alt ift. Es geſchieht im Juli und Aus 
guft, wo mögli bei trodenem Wetter, indem 
man vom ®ipfel bis auf den Fuß in die Rinde 
einen Schnitt macht und fie dann rundum ab⸗ 
löſt. Man hütet ſich dabei, den darunter lies 
genden Baft zu verlegen; benn außerdem geht 
der Baum ein, weil der Baft bei der Korkeidhe, 
wie bei allen Bäumen, die Gefüße enthält, in 
denen der Saft in die Höhe ſteigt. Nach Ber: 
lauf von 6— 8 Jahren, in Spanien binnen 4 
Zahreg, bat ſich eine neue Rinde gebildet, die 
dick genug iſt, um mwieder- gefhält zu werben. 
In denfelben Zeiträumen wiederholt man es, 
bis der Baum abftirbt, was in Frankreich un- 
gefihr mit dem 50. Jahre gefhieht. Der K. 
von ber erften und zweiten Schälung tft fehr 
löcberig und daher nicht fo gut, wie der von der 
dritten Schälung an. Legterer ift oft äußerft 
fanft anzufühlen und beißt dann Sammer: 
Port, franz. Liege fin au conteau oder Choisi 
au couteau, engl. Velvet cork. Guter K. muß 
röthlich, zwifben den Fingern elaftifh feyn, 
Peine holzige Stelle und wenig Löcher haben. 
Wenn die Rinde noch friſch ift, wird ſie in Waſ⸗ 
fer getaucht, mit Steinen belaftet, damit fie ihre 
Krümmung verliert, in größere und Pleinere 
Stüde und Scheiben (franz. Liege en tables 
oder en planches, ſpan. Corclho en panes oder 
tablas) zerſchnitten und oft noch über dem feuer 
an der Oberfläche ſchwarz gebrannt, um ſie ge— 
gen Infebtenfraß zu fhügen. Im legtern Falle 
beißt erfbwarzer K., franz. Liege noir oder 
d’Espagne, außerdem weißer, franz. Liege 
-blane oder de France. — Chemiſches. Ebes 
oreul fand in dem K. eine bei der Deftillation 
nit Waffer übergebende, mwoblriehende Sub— 
ſtanz, Cerin (f. d.), Weichharz, einen gelb- und 
einen rorhfärbenden Körper, Eibengerbfäure, 


Gallusfäure und einen braunen ftifftoffhaltigen . 


Körper. Bon unorganifhen Berbindungen 
waren 0,7 Proc. Kalkſalze mit vegetabilifcher 
Säure und 4 Proc. Waffer, weldes bei 100° 
fortgebt, darin enthalten. — K., mit Salpeter- 
fäure behandelt, wird unter Entwidelung jalpes 
terigfaurer Dämpfe und Koblenfäure und Bils 
dung von DOralfäure und Korkfäure zerfent. 
In dem Maße, als der Kt, verſchwindet, jegt fich 
auf der Oberflähe der Flüſſigkeit' ein Körper 
von Öliger Konfiftenz ab, welder nach dem Er: 
alten erftarrt. Döpping bält diefen Körper 

für eine eigenthümliche Säure, welche er Cerin— 
fäure nennt und die nad feiner Analyſe aus 
C,.H,,0,, beftebt. Sie foll mit Bleioryd Salze 
von der Zufammenfegung 11PbO.C „H,,0,, u. 
3PbO.C,,H,,O,, bilden, je nahdem man bie 
alkoholiſche oder ammoniakaltſche ——— 
ieſe 

Säure iſt in kaltem und heißem Waſſer unlös— 
lich, in Aether und Alkohol reichlich löslich. Die 
gereinigte Maſſe iſt unkryſtalliniſch, gelbbraun 
und durchſcheinend. Ein Theil derſelben löſt 
ſich in ber angewandten Salpeterſaͤure auf und 


fällt auf Zufag von Wafler als weißes Pulver 
heraus. In der Flüffigkeit, von welcher bie 
gen abgenommen und dur VBerbün= 
nen mit Wafler ber gelöfte Körper ausgeſchie⸗ 
den ift, bleibt eine flodige Subſtanz ſuspendirt, 
welche durch Digeftion mit ſtarkem Weingeift, 
bie nichts mehr bavon aufgenommen wird, ges 
reinigt werden kann. Sie ift in Wafler, Weins 
eift und Salpeterfäure unlöslich, in Schwefels 
äure ohne Kärbung Löslih, und alfo wahre 
fheinlib nichts Anderes, als Eellulofe. Nach 
Döpping iſt ihre Datemmeniegung = C,H, 
0,0 (vgl. Kortftoff). — Der Gebraud bes 
8.6 ift fehr ausgedehnt. Es gibt deshalb Kork— 
fchneibdereien, 3. B. zu Eette, Montpellier, Dle= 
ron im Departement der Niederpyrenäen, Bors 
beaur, Bremen, Kaffel; der Fleden Junquera 
in Katalonien ift faft ganz von Korkſchneidern 
bewohnt; einzelne Arbeiter gibt es faft in jeder 
Stadt des weftliben und mittleren Europa’s. 
Die bauptfählihfte Verwendung des K.s ift 
als Material für Stöpfel, wozu er wegen ſei— 
ner Leichtigkeit und Elafticität ſich vorzüglich 
eignet, da er fi vermöge berlegteren bedeutend 
zufamıendrüden läßt und nah dem Drude ſich 
wieder ausdehnt; folglib mit Gewalt in einen 
Flaſchenhals eingetrieben, legteren vollkommen 
ausfüllt, obne ihn zu zerfprengen. _ Ueberbem 
fäßt er fib leicht und fein (mittelft eines ſehr 
fharfen Meflers) ausfchneiden, fo daß ihm leicht 
die gehörige Form gegeben werden fann. Ins 
geachtet feiner bedeutenden Porofität fließt er 
dennoch Dicht, weil die Durchgänge diefer Poren 
nah ber Dide ber Rinde liegen, folglih nad 
der Quere der Stöpfel, indem lestere ihrer 
Länge nad aus der Länge der Rinde gejchnirtten 
werden, fo daß die Dice der Rinde der Durch— 
meffer der Stöpfel wird. — Das Schneiden der 
Stöpfel (Korkſchneiden) geſchieht nad fol- 
gender Weife, Der in vieredige Platten ges 
preßre K. wird in Streifen gefchnitten, deren 
Breite der Dide der Stöpſel entipricht, die man 
fbneiden will (bei den dickſten Stöpieln, bie 
das Korfftüß liefern Bann, ift die Breite der 
Rindendide glei). Diefe Streifen werden 
wieder der Länge nah in Stüde zerfhnitten, 
deren Ränge der Länge der Stöpfel entiprict. 
Aus diefen parallelepipedifhen Stüden werden 


nun die Stöpfel durch das Abrunden mittelft _ 


bes Meffers geformt. Der Korkſchneider fint 
vor einem Tiſche, auf welchem ein etwa 3 Zoll 
dies Bret befeftigt ift, von 4 Zoll Breite und 
12 Zoll Länge. In einer Linie mit feiner linken 
Hand ift ein Stück Holy, das etwa 4 Boll über 
dem Brete vorftebt, auf lesterem befeftigt. Auf 
diefes Holz wird das zu jchneidende Korkſtück 
aufgelegt, indem es an beiden Enden zwiichen 
dem Daumen und Zeigefinger der linfen Hand 
gehalten wird, während es mit dem in der rech⸗ 
ten Dand gehaltenen Korkmeſſer rund gefchnite 
ten wird, wobei die Erböhung bes Holzſtücks 
nicht nur eine bequeme Auflage für den Arbeis 
ter darbietet, fondern auch verbindert, daß beim 
Schneiden die Schneide des Meflers die Tafel 
berübre. Das Korfmeifer bat eine gerade, 
ſehr fharfe und bünne Schneide, von N rin 
Stahl und wohl gebärtet; es it 8—PBoll lang, 
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2 Boll breit, am Rüden 2 Linien did, und nahe 
am Heft ift diefer Rüden mit einem 1 Zoll lan 
gen und breiten Anfage verfehen, der verloren 
ausgeböhlt ift und dazu dient, ben Daumen 
beim Schnitte darauf anzufegen. Während 
nämlib das Korkſtück zwifhen dem Daumen 
und Zeigefinger der linten Hand auf der erhoh⸗ 
ten Unterlage allmäbhlig umgedreht wird, wird 
mit dem auf bie eben erwähnte Art mit ber 
rebten Hand gefaßten Meffer, in der Richtung 
von ber linken gegen die rechte Seite ein bogen« 
förmiger Meflerzug um den Stöpfel geführt, 
indem man dabei vom Kopfe weiter ge das 
dünnere Ende fortgeht, auf welche Weife der 
Stöpfel in 5 einzelnen Schnitten rund geſchnit— 
ten it. Kopf und Ende werden dann eben abge 
ſchnitten. — Nach einer anderen Berfahrungs= 
art, die befjer für das Schneiden von Stöpfeln 
taugt, weldhe cylindriſch oder nur wenig koniſch 
zugefhärft find, und die Hand befjer gegen Bes 
—R ſichert, hält man das Meſſer feſt 
in der linken Hand, indem man es mit dem Rük⸗ 
“ Pen auf die Tafel aufftügt, die deshalb an ber 
Arbeitsftelle mit einigen Einſchnitten oder Fur— 
chen verfehenift, damit dverMeiferrüden nit aus⸗ 
gleite, fo daß die Meſſerſchneide aufwärts u, et= 
was [chief gegen die rechte Seite fteht. Mit der 
rechten Hand bält der Arbeiter das Korkſtück 
zwifhen Daumen und Zeigefinger, jet es ſei— 
ner Länge nah an die Mefferfhneide u. ſchnei— 
det es rund, indem er es zwiſchen den Fingern 
um eine Are drebt. Kopf und Ende werden wie 
vorber abgefhnitten. Das Korkmeſſer zu 
diefer Operation bat eine Klinge von etwa 3 
Boll Breite und 6 Zoll Länge, wie vorber fehr 
dünn und fharf, und gleih in der Breite vom 
Griffe bis zum vorderen Ende, das einen leich— 
ten Bogen bilder. Der Unfag für den Daumen 
auf dem Ruͤcken ift bier natürlih nicht vorhan— 
den. Während des Korkſchneidens, es mag 
daffelbe nad einer ober der andern Art geſche— 
ben, muß das Meffer ftets möglihft ſcharf er— 
balten werden, daher es nad jedem Schnitte 
auf dem Brete dur einen Strib auf jeder 
Geite abgezogen und von Zeit zu Zeit auf einem 
feinen Wesfteine gefhärft wird. — Die größte 
Dide, welche die Stöpfel auf diefe Weife erhal 
ten Pönnen, ift jene der Korkplatte felbit; Stöp- 
fel von größerem Durchmeſſer fönnen aus leg: 
terer nur dadurch erbalten werben, daß der 
Stöpfel nah feiner Länge aus der Dicke der 
Platte genommen wird; daburd fommen aber 
die poröfen Durchgänge oder Kanäle des K.8 
in der Länge des Stöpfels zu liegen, wodurch 
diefe ihre Eigenfhaft, gut zu fließen, verlie= 
ren; dabei kann auch die Stöpfellänge nicht 
größer feyn, ale die Die der Platte, was zum 
guten Berfhließen in manden Fällen nicht hin— 
reihend it. Um daber folde breite Stöpfel 
oder Spunde (zum Berfhließen der Gefäße mit 
weiten Mündungen) mit Befeitigung des eben 
bemerkten Fehlers berzuftellen, fehneidet man 
aus der Korkplatte länglib vieredige Stüde 
aus, welde die Länge bes Stöpfele oder Spuns 
bes, den man verfertigen will, zur Höhe und 
feinen Durchmeſſer zur Breite haben; man eb» 
net die Seitenflähen mittelft einer Feile oder 


feineren Holzraspel und fügt zwei ober fo viele 
folhe Stüde mit ben breiten Fläächen, nachdem 
diefe mit Tifchlerleim, oder beffer mit dem mit 
Leinölfirniß verfegten Leim verfehben worden 
find, an einander, bis das entftehende Parallele= 
pipedon nad der Querdimenfion bie Die des 
Stöpfels hat, binber die Stüde mit Bindfaden 
— wo man fie fo lange läßt, bis ber 
eim troden geworden. - Die auf dieſe Art er: 
haltenen viereckigen Korttüde werden dann 
auf die vorber befhriebene Weife rund gefchnit= 
ten, und Kefern Stöpfel von derfelben Dichrbeit, 
wie die aus ganzem K. bergeftellten. Wenn 
man fertigen Stöpjeln eine abgerundete Form 
für irgend einen Gebraub geben will, fo ge= 
fhieht diefes ‘am leichteften mit einer Raspel 
oder Feile. — Man bat verfchiedentlich verfucht, 
das Schneiden ber Stöpfel durch Mafchinerie 
zu bewirken, jedod ohne ‚befonderen Erfolg, 
wovon ber Grund theils darin liegt, daß dabei 
nicht bedeutenb viel an Handarbeit erfpart wer: 
den Bann, theils in dem Umftande, daß bas den 
K. ſchneidende Werkzeug ftets in der möglichiten 
Schärfe erhalten werden muß, wenn die Korfs 
fläche gehörig rein u. glatt ausfallen foll. Das 
natürlihfte Hülfsmittel wäre ihre Bearbeitung 
auf der Drehbank oder einer ähnlichen Vorrich— 
tung; allein das dabei nöthige Einfpannen der 
Korkitüde würde mehr Zeit erfordern, als bei 
der gewöhnlihen Manipulation. — Gewöhnlich 
find die Stöpfel koniſch gefhnitten: es ift jedoch 
vorzuziehen, fie entweder ganz cylindriſch, oder 
wenigftens nur mit einer geringen Verjüngung 
gegen das eine Ende berzuftellen, weil fie in 
diefer Form den Flaſchenhals beffer ausfüllen 
und fefter halten, als bei der fonifhen Geftalt. 
Der Stöpjel, welcher die Flaſche fließen foll, 
muß etwas größer feyn, als deren Mündung; 
um ibn nun in lestere einführen zu Pönnen, - 
drüdt man denfelben, befonders gegen das eine 
Ende, mittelft eines befonders dazu hergerichte— 
ten Werfzeugs zufammen, indem man ibn da= 
bet um feine Are dreht. Der Stöpfel wirb da— 
durch weih und läßt ſich leicht in den Flaſchen⸗ 
hals einihlagen, wo er fih in Berührung mit 
der Flüffigkeit ausdehnt u. vollkommen fchließt. 
Diefe Urt der Vorbereitung der Stöpfel ift je- 
der andern, 3. B. dem vorläufigen Einweichen 
derfelben im warmen Waffer vorzuziehen. Das 
Verkorken der Flaſchen ß B. bei Sauerbrun— 
nen) kann mittelft.einer Maſchinerie gefbeben; 
die Befchreibung einer folhen, von Maſter— 
man angegebenen, gibt Dinglers polytechn. 
Journal, Bd. 19, S. 155. — Sortirt werben 
die Stöpfel (franz. Liege en bouchons oder 
Bouchons de liege, ital, Taraccioli di sughero, 
beren’größte die Korkſpunde, engl. Cork bungs, 
ital. Zaffi di sughero, find; die Bouchons a 
Dame-Jeanne heißen die für die großen Schiffs» 
und Vitriolflafben beftimmten) nab ihrer Güte 
in feine, balbfeine, ordinäre, fins, demi-fins, 
communs und Ausfhuß, in Hinfiht auf bie 
Länge, lange, balblange und Burze, longs, demi- 
longs, courts, nad ihrer Rundung in fpige und 
erade. Die Unterabtheilungen bilder ſich jedes 
and felbft nad feinem verſchiedenen Berürfs 
niſſe. So führt Marfeille an Bouteillenftöps 


—— — —— LTE — —— — 
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feln allein fein lange, balblange, fein ordinäre, 
fein fpige, fein kurze, balbfein, kurze balbfein, 
orbinäre, halbfein fpige u. gut ordinäre; Nürn⸗ 
berg "große Spunde, lange Spunde, gefpigte 
Bouteillenftöpfel, ungefoißte Bouteillenftöpfel, 
lange franzöfifhe Mirtur, Mebdicin, Opodeldok; 
Leipzig Stöpfel a4 Kannen, a 2 Kannen, lange 
franzöſiſche für Bouteillen, foige für Bouteillen, 
Nößel, Mirtur, Nößel lange franzöfifhe, Mes 
dicin, desgl. lange franzöfifhe. Die Apotheker⸗ 
pfropfen beißen franz. Toupettes, fpan. Topo- 
nes. Die Abfälle werden in Spanien in ver: 
fhloffenen Gefäßen verkoplt, fo als Spaniſch— 
ſchwarz, fpan. Corcho qeumado, verfauft und 
als Farbe benugt. Außer feiner Hauptver—⸗ 
wendung zu Stöpfeln, für welche er durch Bein 
anderes Material zu erfegen ift, dient ber K. 
vermöge feiner Elafticität und Leichtigkeit zu 
Sohlen, zum Einlegen in Schuhen, um die 
Füße vor Näffe zu bewahren; als Mittel, um 
Körper auf dem Waffer ſchwimmend zu erhals 
ten, daber zu Shwimmeleidern, bem ſoge— 
nannten Korfwamms; ein foldes beftebt aus 
zwei zu einer Jade zugefchnittenen Stücken 
Kanevas, zwiſchen welche Korkſtücke, etwa 3 
Zoll lang auf 230ll Breite bei der Rindendicke, 
fo eingenäbt werden, daß jedes Stück mit einer 
Nabt umgeben ift, damit es ſich nicht verrüden 
Bann; die Enden werden mit ftarfen Bändern 
zufammengebalten, Auc für die Rettungs— 
Boote dient er als Material, Für Modelle 
von antifen Gebäuden ift der K. gleichfalls ans 
gewendet worden (Belloplaftiß), wozu ihn 
feine Farbe ſowohl, als die löcherige Beichaf: 
fenbeit gut eignen, Die Korkftüde werden da— 
bei nad der Form ber Arditefturftüde theils 
mit dem Meffer, theils mit der Feile oder Ras— 
pel bearbeitet und nah Bedürfniß mittelft Lei— 
mens zufammengefügt. — In früherer Zeit 
wurde der K. aud als — bei paſſiven 
Blutflüſſen gebraucht. Die Korkkohle, Car- 
bo suberis s. Nigrum hispanieum, wird auch 
häufig zu Zahnpulvern benugt. — Handel. 
England bezog 1828 aus Italien 81,035 Etnr., 
aus Spanien 12,953 Etnr. und aus Portugal 
5029 Etnr. K., und verbraudt jährl. 40 —50,000 
Etnr. Xrieft führt Pfropfen in Ballen von 
Marfeille ein, Hamburg auch von Marfeille, 
dann von Bordeaur, Cette, Korfholz in Quin— 
tal und Bund von Porto und St. Ubes. Im 
Diftrikte Nerac, Depart. Lot u. Garoune, wer— 
den jährlich an 12,000,000 Pfropfen gefbnitten. 
Verkauft werben fie an den meiften Plägen pr. 
1000 Srüd. In England u. Deutſchland zieht 
man ben fpanifben Kork dem aus den andern 
ändern vor, in Frankreich den ig rau — 
Es gibt noch mehre K. liefernde Bäume: in 
Brafilien Bignonia uliginosa Gomez und Pour- 
retia tnbereulata Mart,; auf den Pandrifchen 
Inſeln Euphorbia balsamifera Ait.; in Europa 
Ulmus suberosa Moench und Acer campestre {.. 

orf(Geogr.), 1) bad. Amt, Mittelrhein 
krYumfaßt auf 1, IM. in 1 Stadt, 2 Markt⸗ 
fle£en und 12 Dörfern 12,000 Einw. in 13 Ges 
meinden; — 2) Marttfleden und Amtsort daf., 
ander Kinzig und der Eifenbahbn von Appen—⸗ 
weier nah K.; Effigfabrit, Kupferbammer, 


— — — —— — — —— — — — — —— — — — — — —— — — — — ml ————— — — 
7 


J— 1100 Ew. Hier am 26. Juni 1796 
ieg der Franzoſen unter Beauvais über die 
Deſterreicher. 

Korkalm (ſchwed., Bot.), ſ. v. a. Kork⸗ 
rüfter, Ulmus suberosa Koch, 
Korkananas (Bot.), Pflanzengatt., ſ. v. a. 


uya, 
Korfartig (bot. Term.), auch Porkig, f. 
v. a. Suberosus, 

Kortasbeft, f.v.a. Bergkork, ſ. Asbeſt AM. e). 
Korkbohren (Techn.) Um Röhren, und 
befonders Gasleitungsröhren, auf den Hälfen 
von Gefäßen dur einen Kork luftdicht zu bes 
feftigen, kommt nicht allein die Beihaffenheit 
des Korks wefentlih in Betracht, fondern es ift 
dabei auch auf die Herftellung einer paffenden 
Deffnung für die hindurchzuführende Röhre um 
fo mehr Sorgfalt zu verwenden, als davon bad 
Gelingen chemiſcher Operationen weſentlich ab= 
bangt. Der anzumwendende Kork muß weid, 
elaftifb, dabei möglihft homogen, ohne Riffe 
und Fehlſtellen und etwas weiter feyn, ale die 
Deffnung des Gefäßes, weldhe er verfchließen 
fol. Desgleichen ift bei der Durdbohrung des 
Korks darauf zu fehen, daß die zur Aufnahme 
der Röhre beftimmte Deffnung volltlommen 
rund, überall von gleihem Durchmeſſer und 
etwas enger als die Röhre fen, ſo daß das Ein- 
fegen berfelben dur Gegeneinanderpreflen u. 
gleichzeitiges Drehen beider in entgegengefegter 
Richtung nicht ohne einen geringen Kraftaufs 
wand bewerfftelligt werden Pann. Auch müffen 
nad ber Durchbohrung die Wände des Korks 
noch eine angemeffene Dide von 2—3 Linien be= 
halten, was bei doppelt oder mehrfach durch— 
bohrten Korken häufig Schwierigkeiten bat. 
Die Durhbohrung der Korke pflegte man früher 
häufig mit einem glühenden Drabte oder Eifens 
ftift vorzunehmen; dies Verfahren ift jedod 
aus mehrfachen Gründen zu verwerfen. Ganz 
feine Löcher bohrt man am beften auf die Weife, 
daß man, ben Kork horizontal in der linken 
Hand, das zum Einfteden beftimmte fpige Ende 
einer dünnen runden Feile in der rechten Hand 
baltend, beide unter fortwährendem Dreben in 
entgegengefegter Richtung gegen einander drüdt, 
wodurch es leicht gelingt, parallel mit der Are 
des Korfs die Feile bindurdzuführen Man 
sieht nachher die Feile heraus, und reinigt, 
glättet und erweitert das Loch nah Bedürfniß, 
indem man das dünne Ende einer fharf gehaue— 
nen, runden Keile, fogenannten Rattenſchwanz, 
unter befländigem Dreben des Korkes darin 
auf» u. abfchiebr. Hat man weitere Deffuungen 
zu bohren, ſo bedient man ſich am beiten des von 
Mohr für diefen Zweck vorgefhlagenen Kork 
bobrers. Derfelbe befteht aus einem am obern 
Ende mit hölgernem Handgriff verfebenen, am 
untern Ende gefhärften hohlen Eylinder von 
dünnem Meißbleb, deſſen zufammen gelöthete 
Ränder möglichſt glatt auf einander liegen und 
durb Abfeilen fo viel dünner gemant feyn 
mäſſen, daß die Löthſtelle nur wenig ftärfer als 
das Blech jelbft iſt. Es genügt nicht, die Rän— 
der bloß vor einander Das Schärs 


öthen. 
fen des Cylinders an rn Theil läßt ſich 
leicht bewerkftelligen badurd, daß man bie 
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Ränder von innen mit einer halbrunden, von 
außen mit einer flachen Feile fo lange wegnimmit, 
bis eine runde Schneide gebildet ift. Das obere 
Ende fhiebt man. am beften in ein durchbohrtes 
hölzernes Heft und befeftigt e8 darin unbeweg« 
Um zu verhindern, daß ſich der Eylinder 
Keim Bohren tiefer in das Heft einfchiebe, ge— 
nügt es, dicht unter den Griff ein Paar Tropfen 
Loth — Das aͤußerſte Ende ber 
Röhre wird auf dem Heft glatt umgeſchlagen, 
und dadurch das Abziehen beffelben unmöglich 
gemacht. — Aus gezogenen Wteflingröhren ans 
gefertigte Korkbohrer find zwar eleganter, als 
Die aus —— geformten, "allein weit weni⸗ 
er brauchbar, weil das Meſſing viel geringere 

ärte beſitzt, als Eiſen, — viel ſchneller 
ſtumpf wird und auf dem Rorke ſchwieriger 
aleitet. — Um mit Hülfe dieſer Korkbohrer 
Löcher von verſchiedenet Weite zu bohren, bat 
man mehre folber von abnehmendem Durch— 
meſſer. Zwölf derfelben, wovon der weiteſte 
etiwa 1 3oll, der engfte ',, Zoll Durchmeſſer hat, 
und von denen ber eine immer in den andern 
paßt, bilden gewöhnlich einen Sag. Das Boh— 
ren gefcbieht auf die Weife, daß man den Kork 
auf eine Unterlage von ftarker Pappe oder noch 
‚ beifer von feftem Sohlenleder aufjegt und ſenk— 
recht drüdend unter en Dreben den 
Bohrer bindurd führt. Kür Löcher von weniger 
als '/, Zoll Durchmeſſer find diefe Bohrer, ab» 
geſehen von der größern Schwierigkeit der Röh— 
ren felbft, nit wohl braudbar, weil fie dann 
den Kork leicht zerreißen. Harte Korte muß 
man vor bem Bohren durch Zwängen in einer 
fladhen Zange, oder, in Ermangelung derfelben, 
durch Klopfen erweihben, was nadber nicht 
moglich ift. 

Korkbohrer, ſ. Korkbobren. 

Korfboje (Seew.), f. Anker, 8. 37, 

Korkeiche (Bot.), f. v. a. Quercus Suber L. 

Korfenhagen, preuß. Dorf, Prov. Pom: 
mern, RB. Stettin, Kr. Naugard, an den 
Seen Pogrim und Zodleger; Waffermüble; mit 
der Kolonie Henriettenhof; über 100 Einw. 

Korffiihe (Ichtb.), nab Zachariä (Ele: 
iment.d. Luftſchwimmkunſt) Fifhe mit Shwimme 
blafe, während er folde ohne Schwimm— 
blaje Bleififche nannte. 
a artrRenen ($loßgarn), ſ. Fiſcherei, 


.367. 

Korkharz (Korkwachs, Cerin), ſ. 
Cerin. 

Korkholz Got.), ſ. v. a. Korkeiche, Quercus 
Suber L. Vergl. Kork, ©. 1164. 

Korkholz-Kleider (Schwimmkleider), 
ſ. Kork, &. 1167. 

Korkina (Korkino), Slobobe, f. Iſchim. 

Korkkloſter (Geogr.), ſ. Cintra. 

Korkkohle (pharm. Bot.), ſ. v. a. Carbo 
Suberis, f, Quercus; vgl. Kork, ©. 1167. 

Kortforallen (Zoophyt.), f. dv. a. Korkpos 
Iypen, Halcyonina Ehrenb. 

Korkkrapp (BWBaarent,), in Holland die befte 
Sorte des Krapp. 
Korkkugelelektremeter, 1. Elektros 
meten \ 


Korkbohrer — Korkfäure, 





Korklak, preuß. Gut, Prov. Preußen (Oft 
Pr.), R.:B. Königsberg, Kr. Gerdauen; 
150 Einw. 

Korfmeiier, f. Kork, ©. 1165. 

Korknaphtha, f. Korkfaure Salze. 

Korfniere (Zoophyt.), f. v. a. Alcyonium 
agaricum L., Renilla americana Lam. 

Korkorre (DOrnith.), f. v. a. Flamingo. 

Korfpolypen (Zoopbyt.),f.v. a. Shwamms 
polypen, Halcyonina Khrenb. 

Korfrindenichwar;z, eine aus verbranntem 
Kork bereitete Farbe. 

Korfrüfter (Bot.), f. v. a, Ulmus suberosa 


ocH, 

Korkjänre'(Suberpylfäure, Acide su- 
berique, Ehem.), $ormel: HO. C,H, O:- 
Die K. wurde zuerft bei der Behandlung des 
Korks mit Salpeterfäure erbalten; fpäter fand 
man, daß fie auch bei der Einwirkung von Sal: 
peterfäure auf verfhiedene fette Säuren, z. B. 
Delfäure, Zalgfäure, Margarinfäure, fo wie 
auf Fette, 5. B. Leinöl, Ricinusöl, entfteht. — 
Fein zerfchnittener oder geraspelter Kork wirb 
mir 6 Xb. Salpeterfüure von 1,26 fpec. Gew. 
in einer Retorte mit Borlagenfo lange erwärmt, 
als fidy noch rethe Dämpfe, zeigen, und das Des 
ftillat wiederholt ——— Der Kork löft 
fih dabei zum aröbten beil auf. Nah beens 
digter Einwirkung verdampft man die Flüflig- 
feit in einer Schale im Wafferbade zur Konſi— 
ftenz von dünnem Honig; man fegt nun eine 
große Menge kochendes Waſſer zu, wodurd ſich 
eine wadsartige Subftanz auf der Oberfläde 
der Flüfiigkeit und ein Pulver in derfelben ab- 
f&beiden, die man abfiltrirt. Die Löfung wird 
im Wafferbade eingeengt, bis fib beim Erkalten 
K. als weißes Pulver abicheidet, dem gewöhns 
ib Kryſtalle von Oxalſäure beigemengt find. 
Man Ernftallifirt die Säure durch Auflöfen in 
wenigem kochendem Waffer um. Die Säure bes 
bält hierbei gewöhnlib einen Stih ins Gelbe; 
durch abermulige Behandlung mit Salpeters 
fäure kann fie reiner erhalten werden. Die 
Bereitung der K. aus Fettfäuren ift vortheilhaf— 
ter, als die aus Kor, Am einfahften wendet 
man das Gemenge von Zalgfäure und Margas 
rinfäure an, worans die gewöhnliben Stearin— 
liter beftehen, und bebandelt diefelben mit der 
2= bis 3fachen Menge Salpeterfäure bei gelinder - 
Wärme. Nah einer halben Stunde beginnt 
die Einwirkung, die anfangs äußerſt heftig ift, 
fpäter aber febr abnimmt, fo daß man mit 
mehrmals erneuter Öalpeterfäure lange Zeit 
foben muß. Wenn fib in der Retorte Alles 
gelöft bat, dampft man die Flüſſigkeit auf 
ihr halbes Volum ein; beim Erkalten 'erftarrt 
fie zu einer beinahe feften Maffe, die man auf 
einen mit Glasftüden verftopften Trichter wirft, 
abtropfen läßt und durch Abwaſchen mit Paltem 
MWaffer von der Mutterlauge befreit. Dur 
wiederboltes Umkryſtalliſiren aus heißem Waſſer 
wird die Säure leicht rein erhalten. — Dig K. 
Erpftallifirt in Körnern, welche nad dem Trock— 
nen ein weißes, erdiges Anſehen haben. Eie ift 
geruchlos, von ſchwach faurem Geſchmack und 
röthet Lackmuspapier. Go lange fie nod von 
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anhängendem Waſſer feucht it, ſchmilzt fie un 
ter 100°, nad dem Trodnen ſchmilzt fie erft bei 
120° und erftarrt beim Erkalten zu einer aus 
langen, glänzenden und durchſichtigen Nadeln 
beftcehenden Maffe. Bet etwas höherer Xems 
peratur ftößt die _ gefbmolzene Säure weiße 
Nebel aus, welche die Refpirationsorgane beftig 
angreifen, zulegt geräth fie ins Sieden, Nimmt 
man diefe Operation in einer Retorte vor, fo 
beftillirt die K. unverändert inform eines Deles 
über, welbes nah dem Erkalten Ernitallinifch 
erftarrt. Die reine Säure binterläßt in ber 
Retorte Baum eine Spur eines kohligen Rüd: 
ftandes. Es ift auffallend, daß bierbei nicht 
das Anhydrit (waſſerfreie Säure) gebildet wird, 
wie dies bei den meiften andern, in dieſelbe 
Reihe gehörenden Säuren gefhieht; vielleicht 
wird erft bei wiederholter Deitillation wafferfreie 
K. erhalten. In kaltem Waſſer ift die Kuſchwer 
löslich, leicht in Bohendem. Nah Brandes 
braudt fie 100 Th. Baffer von + 9°, 86 Th. 
von + 12", 5 Th. von 84° und 1,87 Th. fieden- 
des Waffer zur Löfung. Bon wafferfreiem Als 
kohol braucht fie 4,66 Th. bei + 10° u. 0,87 Tb. 
bei der Siedbige deffelben; beim Erkalten legte: 
rer Löfung ſcheidet fib die K pulverförmig aus, 
wobei die ganze Klüffigkeit erftarrt. Bon Aether 
bedarf fie 10%. bei 4° und 6Th. beim Kochen. 
Kaltes Xerpentinöl löſt nur etwa 5 Proc, 
Säure auf; Pohbendes dagegen fein gleihes Ges 
wicht. Auch mit fetrenDelen läßt fie fih zufanı= 
menfhmelzen. Säuren: und Salzbilder greifen 
die K. nur ſchwierig an. Mit Aegkalk deftillirt 
gr ein dickes braunes Del von angenehmem 

eruch über, weldhes aus einem Gemenge von 
wenigftens 3 Subitanzen befteht. Beim Er: 
bigen deſſelben geht anfangs Benzol über, und 
wenn der Siedepunkt auf 178° geftiegen ift, des 
ftillirt ein anderes Del; zulegt bleibt in ber Re= 
torte ein pechartiger Rudftand. Sammelt man 
das über 178° erhaltene Deftillat für fih auf 
und rektificirt es, fo erhält man eine farblofe 
Flüffigkeit von angenehmem Gerud, die fonftant 
bei 176° fiedet, in Alkohol und Aether löslich 
ift, in Waffer dagegen fib nur wenig löft. 
Bouffingault, welber diefen Körper ent= 
dedte, nannte ibn Suberylwaſſerſtoff, 
weil er, in Betreff feiner Zufamnienfegung, zur 
K. in derfelben Beziehung wie das Bittermans 
delöl (Benzoylwaflerftoff) zur Benzoefäure ſte⸗ 
ben follte, was fih übrigens nicht beftätigte. 
Später nannte man benfelben Suberon. 
Seine Formel ift nad Bouffingault C, H,O. — 
Das Suberon abforbirt Sauerftoff aus der Luft 
und nimmt badburd eine ſaure Reaktion an, 
Bei der Behandlung mit Salpeterfäure liefert 
es neben K. eine in feinen Radeln Eruftallifirens 
de Säure, Leitet man Eblorgas in Suberon, 
fo wird unter Wärmeentwidelung Salzfäure 
gerüde, und bei mangelnder Abkühlung tritt 

&wärzung ein. Berhindert man legteres, fo 
erhält man eine dide ölige Flüffigkeit von 
Iharfem unangenehmem Gefchmack, welche beim 
Erhigen fi unter Zerfegung ſchwärzt. Behans 
beit man biefe Flüffigkeit mit altoholifher Kali⸗ 
löfung, fo löft fie fid auf und auf Zufag von 


Meyers Gonv,s@ericon, 8b, XVIII. 


Waſſer fällt ein ſchwerer, ölartiger Körper 

nieder, ber dem Benzoeätber gleicht. 

— Magneſia, ſ. Korkſaure 
alze. 
Korffaurer Baryt, ſ. Korkſaure Salze. 
Korkſaurer Kalk, ſ. Korkfaure Salze. 

— Aethyloxyd, ſ. Korkſaure 
alze. 
Korkſaure Salze (Ehem.). Mit Ausnahme 

eines baſiſchen Bleifalzes find nur neutrale 

Salze der Korkſäure befannt. Sie fhmeden 

falzig und werden beim Glüben zerſetzt, wobei 

ein Theil der Korkſäure unyerftört fublimirt. 

Korkfaures Yerbyloryd:C, H,O. C, 
H, O,, erbält man durch Einleiten von trodes 
nem Salzfiuregas in eine altobolifhe Korkſäu— 
relöfung, oder auf eben die Weife wie das kork⸗— 
faure Methyloxyd. Es befigt einen angeneh— 
men, aber ſchwachen Geruh nad Aepfeln, löſt 
fih in Alkohol und Aether in jedem Verhältniß 
und gleicht volltommen dem trodenfauren Mes 
tbyoloryd. Spec. Gew. — 1,003, Siedepunkt 
260%. Koncentrirte Schwefelfäure löft es in 
der Kälte auf und zerfegt es in der Wärme, 
Wäſſerige Kalilauge verändert es faum, alkos 
bolifche zerfegt es rafb unter Bildung von K. 
Ehlorgas wirkt in der Kälte langſam aufdaffelbe 
ein. Die nah Verlauf von 12 Stunden aus 
4—5 Grammen des Aethers erhaltene Flüffig- 
Beit enthielt nur eine geringe Menge von Ehlor. 

KortfauresAmmoniaß: NH,O.C,H,O,, 
Erpftallifirt in feinen Afeitigen Nadeln; ift fubli= 
mirbar und leicht löslich in Waffer. 

Korkfanrer Baryt: BaO. C,H, O,, ift 
ein pulv rförmiges,. fhmwerlöslihes Sulz. das 
beim Erbigen ſchmilzt; bedarf 59 Th. Paltes und 
16'/, Th. kochendes Wafler zur Löfung. 

Korfjaures Bleioryb. a) Neutrales: 
PbO, C,H, O,, wird durch doppelte Zeriegung 
als weißer Niederfehlag erhalten. b) Baſiſches: 
3PbO.C,H, O,, entitebt, wenn das neutrale 
Salz; mit baſiſch effigiaurem Bleioryd längere 
Zeit digerirt wird. . 

Korffaures Kali: KO.C,H, O, kryſtal⸗ 
liſirt ſchwierig und undeutlich, meiſtens in blus 
menkohlartiger Form. Schmilzt beim Erhitzen 
ohne Zerſetzung und wird an der Luft feucht. 

Korkſaurer Kalt: CaO. C,H,O,, bedarf 
39 Th. Baltes u. 9Th. fochendes Waffer zur Lö⸗ 
fung. Chlorkalcium, fo wie Eblorbarium und 
Ehlorftrontium fällen Eorkfaures Ammoniak erft 
auf Zufag von Alkohol, 

Korkſaure Magnefia: Mgo. C, H O,, 
trocknet zu einer weißen, pulverförmigen Muffe 
ein, bie fib in ihrem gleihen Gewicht Balten 
Waſſers löft. 

Korkffaures Manganorvudul, ift in 
Waſſer löslich und wird beim Eintrodnen als 
blumentohlartige Maffe erhalten. 

Korffaures Metbyloryd: C,H, O. C, 
H,0,. Man erwärmt 2 Th. Korkfäure mit 
1 Th. Schwefelfäure u. 4 Th. Holzgeiſt; der in 
ber Retorte zurüdbleibende Aether wird zuerft 
mit Wafler, hierauf mit verbünnter Kalilauge 

ewafhen und nad dem Trodnen über Ehlore 
alcium beftillirt. Man erhält eine leidht bes 
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wegliche, farbloſe Flüſſigkeit, von ſchwachem 
Geruch. Spec. Gew. = 1,014. 

x Korffaures Natron: Na0,C,H, O,, kry⸗- 
ſtalliſirt in Ifeitigen Prismen, oder binterbleibt 
als feite kompakte Maffe. Löft fib in feinem 
gleiben Gewicht Falten Waffers; wird an der 
Luft feucht. 

Korkfaure Thonerde erhält man burd 
Fällen einer foncentrirten Alaunlöſung mit kork⸗ 
faurem Ammoniak als weißes Pulver, das in 
Waſſer löslich ift. 

Korffaures Eiſenoxyd erhält man als 
. braunrothen, das Kupferoxydſalz als blaus 

grünen, das Ducdfilberorydulfals als 
weißen Niederfhlag. Das Silberorndfalz, 
fo wie Porfjaures Binnorybd, -Eiſen— 
oxydul und -Zinforndul find weiße Nieder: 
ſchläge; legterer ift in Alkohol löslich. 

Korffaures Ammoniak, f. Korkfaure 


alze. 

Kerkfanres Bleioryd, f. Korkfaure 
Salze. 

Korkſaures Eifegoryd, f. Korffaure 
Salze. 

Korkſaures Kali, ſ. Korkſaure Salze, 

Korkſaures Manganoxydul, ſ. Kork— 
ſaure Salze. 
— Methyloxyd, ſ. Korkſaure 

alze. 

Korkſaures Natron, ſ. Korkſaure 
Salze. 

Korkſaures Queckſilberoxydul, f. Kork⸗ 
ſaure Salze. 

Korkſaures Silberoxyd, ſ. Korkſaure 
Salze. 

———— Zinkoxyd, ſ. Korkſaure 

alze. 

Korkfaures Zinnoryd, f. Korkfaure 
Salze. 

Korkſaure Thonerde, ſ. Korkſaure 
Salze. > 

SKorkicheiben (Hdlgsw.), runde Scheiben 
von Kork; werden 3.2. an den Kolben der 
großen Epigen gebraucht. 

Korfichneiden, f. Kork, ©. 1165. 

Sorfichwamm (Zoophyt.), ſ. v. a, Seekork, 
Zoophytengatt., ſ. v. a. Aleyonium. 

Korkſtoff (Suberin, Chem.), das, mit 
Meingeift,Aetber, Waſſer u. verbünnter Schwe⸗ 
felfäure vollftändig ausgezogeuen Zellgewebe 
des Korfs. Es bleibt nach der Ertraßtion mit 
den angeführten Mitteln in unveränderter Form 
des Korks u. mit denfelben äußeren Eigenſchaften 
u. röthlich grauer Karbe zurüd, Mit Aetheru. Al⸗ 
kohol läßt ſich nicht alles Gerin daraus entfernen. 
Diefes gibt fib zuerfennen durd Orydation des 
K.es mit Salpeterfäure, Sättigen mit Ammoniaf 
und Ausicheiden der aus dem Eerin gebildeten 
Säure durh eine Mineralfäure, Der K. vers: 
brennt mit $lamme unter Verbreitung deffelben 
Gerubs, welhen der Kork im urjprünglichen 
Buftande erzeugt. Außer dem Cerin ift noch 
ein geringer Gehalt eines ftidftoffhaltigen Kör— 


pers, und etwa0,4 Proc, unorganifcher Beftands ! 


Korkfaures Ammoniak — Kormczaia Kniga, 





theile darin gefunden. Die Hauptmaffe bes 
ftebt wahrfheinlih aus Eellulofe (f. Kork). 
NahDöppingbeftehtder auf angegebene Weiſe 
— K. aus: 67,8C, 8,7H,2,3N u. 21,120. 

Korftrompetenbinme (Bot.), 1). v. a. 
Bignonia aequinoctialis L.; — 2) Bignonia su- 
berosa Rorb, 

Korkud (türk. Gefh.), ein Sohn des türkis 
fhen Kaifers Bajazet II., nahm nach dem Tode 
feines Großvater, Mohammed U., den Thron 
fo lange in Beftg, bis fein Bater von der Walls 
fährt nah Mekka zurüdgekehrt war. Sein 
Vater beftimmte ihn beshalb zu feinem Nach— 
folger, aber jein Bruder Selim ließ ibn 
in Magnefig ermorden. K. Aga, einberühmter 
Wahrſager, hatte den Vorfahren Osmans I, die 
Erhebung ihres Haufes (ber Ommiaden) auf 
den Trümmern ber Macht der Seldſchukken in 
Ikonion prophezeit und dadurch den Muth ders 
felben nicht wenig geſtärkt. 

Korfulme (Bot.), f. dv. a. Ulme, Porfartige. 

Korkwachs (Enem.), f. Eerin. 

Korkwitz, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Opeln, Kr. Neifie; 2 Waflermüblen; 
200 Einw. 

Korkzieher (Techn.), Werkzeug aus ftarkem 
Draht, Ichlangenförmig getrümmt, auf einer 
Seite mit einer fharfen Spige und oben mit 
einem Griffe; dient zum Ausziehen der Korks 
ftöpfel aus Flaſchen. 

Korlath (Gedgr.), 1) (Korlatomwce), uns 
gar. Dorf, abaujvarer Geip.; ftarter Wein— 
bau; 1140 Einw.; — 2) (Dszuszto), Dorf 
dafelbft, neutraer Gefp.; an der Miava; 
Sauerbrunnen, Kaltbrennerei; 770 Einw, 

Korlevich, 2 öfterr., Weiler, Illyrien, 
Sftrien, Bez. Montona;z 130 Einw. 

Korli, afrik. Ort, Nubien, am Nil, nördl. 
von Ambußol. 

Korlin (Hdlgsw.), Gold» u. Silberfaden, 
welche nicht dider als ein Haar find. 

Korlingen, preuß. Dorf, Rheinprovinz, 
RB. u. Ar. Trier; 130 Einw. 

Korma, europ.eruff. Flecken, Goud. Mor 
hilew, öftl. von Rogazew. 

Kormart, Chriſtoph, aus Leipzig gebür— 
tig; wurde 1665 Magifter der Pbhilojopbie, 
dann Doktor beider Rechte und + als praßtis 
fcher Jurift zu Dresden 1718. Als Schriftſtel⸗ 
ler ift er befonders durdh Bearbeitungen ausläns 
diſcher Schaufpiele befannt: . Polyeuctus oder 
chriſtlicher Märtyrer u. f. w. (nach Ecrneille), 
Leipzig 1669; — MariaStuart oder gemarterte 
Majeftät (nah Soft von dem Bonbel), Halle 
1671 u.a. m, 

Kormezaia Kniga (Kirdenmw.), d. b. das 
Buch für den Steuermann, wird dieeine der bei— 
den fanonifhen Sammlungen genannt, die jetzt 
noch in Rußland hauptfühlid in Gebrauch find. 
Eie ift zu Moskau in den Jahren 1649 u. 1650 
gedrudt und 1653 vom Patriarchen Nicon mit 
Einſchaltung einiger ungedrudten Blätter an 
die Rircben bes Meichs vertbeilt worden. &o 
weit diefe Sammlung das Kirchenrecht betrifft, 
ift fie in 70 Kapitel eingetbeilt, von denen 41 
Kapitel den erften Theil ausmachen, der die as 
nonen der Apoftel, die Koncilien und die Fano= 
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nifhen Briefe enthält. 


Die übrigen Kapitel K.; — 5) die innere Subſtanz des Porzellan 


bilden den zweiten Theil, in welbem Gefege der | — 6) (Schloffer), ein Maß, um die Stärke von 


byyantiniihen Kaifer und verſchiedene kirchen— 
rechtlihe Abhandlungen gefammelt find. Am 
Ende der Summlung folgt ein Beriht an den 
Lefer über den Namen und die Ausgabe des 
Werkes, dann das Edikt und die Schenkung 
Konſtantins an Syivefter und ein volemiſcher 
Traktat wider die Yateiner. Die anyere ſchon 
oben erwähnte Sammlung iſt ein Manuale des 
Nomokanon, welher Auszüge aus den Kanonen 
der Koncilien und heiligen Bäter zum Handge— 
braud für Geiftlihe enthält. 

Korme, preuß. Dorf, Prod. Preußen (Weit: 
Pr.), R.⸗B. Danzig, Kr. Berent; 200 Einw. 

Kormes, im 8. Jahrh. König der Bulgas 
ren (f. d.). 

Kormefirfteine (auch Hütel, Herzelzxc., 
Tehn.), die Bleineren Eremplare der Glasflüjfe. 

Kormiere (Shiffb.), der obere Theil des 
Hinterftevense. 

Kormons (Beogr.), 1) öfterr. Diftrift, Kr. 
Göry; umfaßt ı Markrfleden, 15 Dörfer und 
99% Einw.; — 2) Marktflecken daſ., am rechten 
Ufer des Iſonzo; Schloß, Pfarrei; 3700 Einw, 

Kormoran (Drnith.), f. v. a. Geerabe, 
Carb» Cormoram Meyer, Pelecanus Carbo L. 

Sormotridymus (Cormotridymus, path. 
Anat.), Mißgeburt mit drei Rümpfen, Rumpf: 
drilling. 

Kormt (nord. Myth.), einer ber Fläſſe, dur 
welche Thor watet, fo oft er zum Gerichte unter 
ber Eiche Yagdrafil gebt. 

Kormudfh, perfiib. Stadt, Farſiſtan, 
an der Küfte des perfifhen Meerbufens, ſüdöſtl. 
von Abuſchehr. 

Korn (bot. Zerm.), f.v. a. Coccus, Coc- 
cum: Wal. Getreide, ©. 865 f. 

Korn(Bot.), Pflanyengatt., f. v.a. Roggen, 
Secale L.— Aegyptiſches, ſibiriſches, was 
lachiſches K.,f.v.a. gemeine nadte Gerfte, 
Hordeum vulgare nudum. — An manden Orten 
auch f.v. a. poln. Weizen, Triticum polonicum. 
— Utrabanifhes K. oder K.von Kairo, 
f. v. a. polnifher Weizen, Triticum polonicnm, 
— Indiſches K., f. v. a. ſchwarzer Mohr: 
birfe, Sorghum vulgare‘ Pers. — Tyroler &., 
f. v. a. rother Spelz (f.d.), Triticum Spelta. 

Horn (ihwed., Bot.), |. v. a. gemeine Win 
tergerfte, Hordeum vulgare hibernum. — Korn 
Bjugg, f. v.a. gemeine Sommergerfte, Hordeum 
vulgare aestivum, 

Korn (in and, Bebeut.), 1) (Bergb.), 
Erzftüden, Pleiner als eine Hafelnuß; — 2) 
(Huüttenw.), Stückchen reinen Silbers, weldes 
fih im Probiren nah dem Abtreiben auf der 
Kapelle ſetzt; — 3) (Münze.), Gebalt einer 
Münze am edlem Metall im Verhältniß des un= 
edlen Zuſatzes. Man beftimmt es bei Gold» 
münzen nad Karaten, '/,, Grän (!f,, Kar.), 
bei Silber nad Lothen (!f,,) u. Gran ('f,,) 
Loth, und beide beziehen fih auf die Mark; vgl. 
Schrot. — 4) (Mineral.), die Erhöhungen, 
welche in harten gefprungenen od. zerbrochenen 
Körpern auf dem Bruch fi zeigen; man unters 
ſcheidet in diefer Hinfiht grobes und feines 


' 


Stiben zu Gittern, Rahmen u. f. w. zu beſtim— 
men; — 7) (Waffenk.), am Laufe der Schieß- 
gewehre oben einige Zoll rückwärts von der 
Mündung eine längliche Erhöhung von Meſſing 
oder Silber, um das Zielen fiherer zu machen, 
zu welbem Zwed bei Büchſen auch noch das 
Vifir (ſ. d.) angebracht iſt. Daber aufs X. 
nehmen, f.v. a. zielen; volles K. nebmen, 
fo zielen, daß man das ganze K. im Kerbe 
des Bifirs ſieht; halbes K. nebmen , wenn 
man die obere Hälfte des K.6 im Kerbe des Bis 
firs erblidt;z K. u. Kerb gleih nehmen, 
fo zielen, daß der vom K. geſehene Theil den 
Kerb des Viſirs gerade ausfullt; fein, fnapp 
oder ſcharf KR. nehmen, nur dieobere Schärfe 
des Kes im Kerbe des Bifirs erbliden; vgl. 
Schießen. 

Korn... Zufammenfegungen bamit, 
welche hier nicht zu finden find, f. Ges 
treide...‚Roggen.., Körner.... 

Korn ( Biogr.), 1. Bühnenkünſtler: 1) 
Marimilian, Schauipieler, geb. 1782. zu 
Wien. Er erbielt eine trefflibe Erziehung und 
ftudirte dann die Rechte. Nebenbei wirkte er 
an einem Dilettantentheater; Iffland, der in 
Wien gaftirte, ermunterte ibn und erbot fi, 
ibm, falls er fib der Bühne weihen wollte, nad 
Kräften bebülflih zufeyn. Dies war eine Ora— 
felftimme für K.; gleih nah Ifflands Ubreife 
nabm er deffen/Bermittelung in Anſpruch, ohne 
jedoch eine Antwort zu erhalten. Es wurde 
ihm 1802 ein Verfuh am Hoftheater geftattet 
und zwar in ber Rolle Cynthio's in Zſchok— 
fes „Rüibendem Gewiffen” Er wurde 
mit der Wirme aufgenommen, bie bem unver= 
Pennbaren Talente gebührte und K. in Folge 
deifen fofort als Hofihaufpieler für das Fach 
der Liebhaber und jugendlichen Helden ange— 
ſtellt. Durch Studien genährt, durch große 
Vorbilder gefördert, entwidelten fih die Kräfte 
Kes auf das Erfreulihfte; bald war er im Bes 
fige eines reiben Mepertoirs, in dem er ſich die 
lange Reihe von Jahren hindurch mit Ruhm be» 
baupter bat. In jüngern Heldenrollen, zärt— 
lihen und beitern Liebhabern, namentlich aber 
im Konverfationsftüde, in feinen Weltmänner— 
und Anttands:Charakteren, bradte es K. zu 
einer Vollendung, die in Deutfhland faum 
ihres Gleichen haben dürfte. Im Jahre 1811 
wurde er der Megie beigeorbnet; im darauf fols 
genden wirklicher Regiffeur. K. bat aub ans 
ziebende Reifen gemadt, fo 1816 dur Italien 
unddie Schweiz, 1820 durd Deurfchland, Frank⸗ 
reich und die Niederlande. Im Jahre 1823 gas 
ftirte er mit großem Erfolg in Münden, Drag, 
Brünn und Brig, 1825 in Leipzig, Berlin und 
Hamburg, fo wie mehre Jahre in Preßburg 
für woblthätige Zwede; legtere Stadt ernannte 
ihn zu ihrem Ehrenbürger. Seine äußern Mittel 
find größtentheils vortrefflih. Eine edle Geſtalt, 
ein biegfames, fehr Präftiges Organ, eine impo= 
fante Haltung, ein fharffinniges Eingehen in 
die Nuancen bes barzuftellenden Eharaßters, 
weltmännifhe Manieren, Wärme und eine von 
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poetiſcher Anſchauung durchgeiſtigte Deklama⸗ 
tion find ihm in hohem Grade eigen. Jaſſo, 
Marinelli in Emilia Galorti, Cäſar in 
Donna Diana, Romano im Eorreggio, Arzt 
im Puls, Klingsberg, Walther in den Ge- 
ſchwiſtern und andern Rollen zeigen feinen ums 
fangreihen Wirkungskreis und find zugleich 
Leiftungen, die von einem eben fo entfdhiedenen 
innern Berufe zeugen, als fie für die ftrenge 
Sorgfalt bürgen, mit ber K. über bie Ausbils 
dung feiner Gaben gewacht hat. Natur, fin= 
nige, geläuterte Natur ift das Panier, dem der 
Künftler gefolgt it. — Il. Budhänbler: 2) 
Johann Jakob, gründete zu Anfang bed vos 
rigen Jahrhunderts zu Breslau eine Buchhand⸗ 
lung und Bucdruderei, welbenad feinem Tode 
an feinen Sohn — 3) Wilhelm Gottlieb 
überging, der 1741 durd Friedrich 11. das Pris 
vilegium zur Herausgabe der „Schleſiſchen Zei- 
tung” und den ®erlag der Berordnungen ber 
Sandesbehörben erlangte. Von f. beiden älteften 
Söhnen wurde der zweite — 4) Johann Gott» 
lieb, geb. zu Breslau 1765, fein Geſchäftsnach⸗ 
folger. Schon 1788 beſuchte er als alleiniger 
Geihbäftsführer zum erften Male die leipziger 
Meſſe und hatte bald durch Ordnungsliebe und 
Thätigkeit der Firma W. G. Korn, die nad 
Kis 2) Namen fortgeführt wurde, Ruf vers: 
ſchafft. Neben der deutfhen Literatur, wo 
befonders Bauers, Garve’s und Feplers Werke 
zu erwähnen ſind, beſchäftigte ihn vorzüglich 
auch der polniſche Verlag; er ſetzte die von ſei— 
nem Vater durch mehrjährigen Aufenthalt in 
Warſchau angefnüpften Verbindungen thätig 
fort und hatte in 10 Jahren bereits 250 polnifhe 
Artikel gedrudt und Kommanbiten in Pofen 
undLemberg gegründet. Im Jahre 1796 fnüpfte 
er zu Paris für feinen Bedarf in Polen Ber: 
bindungen wegen franzöfifcer Literatur an, bes 
forgte in Gemeinſchaft mit einem bafeler Haufe 
eine Ausgabe von Boltaire’s Werfen und grüne 
dete nah feiner Rüdkehr das erfte regelmäßige 
Sortimentsgefhäft mit franzöſiſchen Schriften 
in Deutihland. Er gewann dabei, wie früher, 
ſo viel, daß er bedeutenden Grundbelig, fo u. a. 
die rudelsdorfer Güter bei Polniſch-Warten— 
berg, 1811 das früber zu Et. Elarenftift in 
Breslau gehörige Gut Oswig, wo er, obwohl 
Proteftant, doch für das kirchliche Weſen 
der Patbolifhen Unterthanen viel that, und 
noch andere Güter antaufen konnte. K. felbft 
trat 1828 die Bubhandlung, wie 1836 aud bie 
fhlefifke Zeitung an den — ab und * 
1837 zu Warmbrunn im Bade. — 5) Julius, 
geb, zu Breslau 1799, ältefter Sohn des Vori— 
gen, erlernte den Buchhandel beim Vater und 
befuchte zu feiner weitern Ausbildung in diefem 
Geihäft Frankfurt a. M. und Paris, Nach— 
bem er 1828 des Vaters Buchhandlung erhals 
ten, Baufte er ben ®erlag ber ſchleſiſchen Pros 
vinzialblätter und verlegte manche deutſche wife 
ſenſchaftliche Werke, fo wie auch mehre polniſche 
Schriften. Er war 1835 Stadtrath, + aber 
ſchon 1537 an einer vernadläffigten Erkältung 
noch vor feinem Vater. Die Buchbandlung 
und Buchdruderei wird feitdem für Rechnung 
der Erben fortgeführt. 
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Korna (Geogr.), 1) königl. ſächſ. Dorf, Kr, 
Zwidau, Amt Boigtsberg; 120 Einw.;— 2) 
(Korneb), afiat.-türf. Stadt, Paſch. Basra, 
am Zufammenfluß des $rat (Euphrat) u. Zigris; 
Bellftätte; 4000 Einw. 

Kornabbruch (Landw.), das beim Fegen 
bes Getreides abgefallene geringe Getreide nebſt 
dem Unkrautſamen. Es barf nur geſchroten 
und gekocht verfüttert werben, weil der meifte 
Unfrautfamen von ben Thieren nicht verdaut 
wird und unverlegt in den Dünger und fo wies 
der auf das Feld kommt. 

Kornäbren, franfenberger (foff. Bet.), 
find die bei Frankenberg in Heffen vorkommen 
den, durch derben Kupferglanz petrificirten Refle 
von Cupressites Ullmanni, f. Cupreſſites. 

Kornährenbinde (Kornähre, Spica, 
Ehir.), eine Bindenform, die an verſchiedenen 
Verbänden vorfommt und beren Beſchreibung 
daher in dieallgemeine Berbanblebre gehört. Die 
K. beftebt aus einer Mehrzahl gekreuzter Gaͤnge 
einer Rollbinde, und diefe Gänge deden ſich zum 
Theil. Die Winkel der Kreuze liegen neben 
einander geordnet und verfolgen eine beftimmte 
Richtung. Beifpiele liefern die K., die für Ne 
einzelnen Glieder oder Gelenke fid eignen 
(f. unten). Die meiften K. beginnen mit einem 
Kreisgange und fließen mit einem Kreis: 
gange. Der bdreiedige leere Raum zwilden 
dem Kreisgange und dem erften (oder legten) 
Kreuze beißt der Kranichſchnabel, Gem- 
nium, Bei jeder K. müſſen die Abftände der 
Gänge gleihmäßig und die Linien, welde die 
Ränder bilden, parallel feyn. Bei der auffteis 
genden K., Spica adscendens, folgen fi dit 
gekreuzten Gänge in aufwärts gebender Rib- 
tung ;dieWinkel,diefiebilden, liegen in einer ſenk⸗ 
rechten Linie, u. diefe ift gemeiniglich die Mittels 
linie des Gliedes, am Rumpfe die vinslewiät. 
Die abfteigende K., Spica descendens, gebt 
in eben dieſer Weiſe abwärts. Diefe und diene: 
rige beißen auch Spicae perpendiculares, in io 
fern bie —— ihrer Winkel aufs oder abs 
wärts gerichtet find. Dagegen beißt eine Spica 
transversa, deren Winkel ſich fämmtlib nad 
einer Seite öffnen. Man erlangt diefe Korm, 
wenn man bei den Kreuzen der Binbengängt, 
bie von oben kommenden aufwärts, bie von ums 
ten fommenbden aber abwärts (oder umgekehrt), 
laufen laßt. — Spica transversa duplex seu 
ambigua bat Winkel, die ſich nad zwei Seiten 
öffnen; nämlich jenfeit6 der Kreuzung weidt 
jeder Gang von ſeiner Richtung in die entgegen: 
gefegte ab, und fo wird die Geſtalt fternförmig. 
Die gemifhte K., Spica mixta, wird ent 
weder biejenige genannt, bie ale Spica trans- 
versa fo eben bezeichnet worden ift, oder beiler 
eine folde K., welche auf der einen Seite eint 
auffteigende, auf ber andern eine aufs u. abfteis 
gende Richtung ber Gänge zeigt. So fann man 
J. B. bie eine Seite der Bruft mit Gängen bes 
beden, die fib einander von oben und unten im⸗ 
mer mehr nähern, während bie Gänge auf der 
anderen Seite gleihmäßig auffteigen. 

Spica progrediens et retrograda, vors und 
rückſchreitende K., bedeutet daſſelbe als adscen- 
dens und descendens, aber angewendet auf wa 
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Kat TE T ERREGT BEE EDER TER 3: B. auf dem Kopfe und bem | u. 


ußrüden. 

Spica carpi, f. Spica manus, 

Spica coxae, die K. für bie Hüfte, 1) 
Spica coxae simplex lateralis. Die Binde ift 
aufeinem Kopf gerollt, 24 Buß lang und ?'/, 
Bell breit. Man vollbringt zuerft einen Kreis— 
gang um das Beden und wiederholt ihn noch 
eens oderzweimal, Derfelbe läuft zwiſchen den 
nn und Hüftbeinfimmen und liegt 

en der Neigung des Bedens vorn ein wenig 
tie er als binten- Man fleigt dann, von der 
efunden Seite Pommend (vorn oder hinten) 
** chräg abwärts, geht um den oberſten Theil des 
Schenkels berab, zwiſchen den Beinen, neben 
dem Hodenfade und am Mittelfleifhe hindurch 
und freu ut auf der äußern Seite über dem 
Nollyügel den erften Bindengang, führt die 
Binde hinauf, wicder um das Beden und wies 
berholt die Kreuze in abfteigender Richtung noch 
zweisod. dreimal. Man ſchließt die Spica mit eis 
nem Kreisgange um das Becken, welcher den er— 
ſten dedt.— Man kann auch beidem legten Kreuze 
noch einGeranium, d.b, einen Kreisgang umden 
Oberſchenkel machen. Bildet diefe 8. den Schluß 
einer Einwidelung bes Schentels, jo wird fie 
auffteigend angelegt. — Will man die Spica 
coxae mit einer breitöpfigen Binde arllegen, fo 
bringt man die Mitte derfelben auf die entgegens 
gefegte Beckenſeite; bildet erft mit Umſchlaͤgen 
die Tre (ar und wecfelt die Köpfe auf dem 
Rollbügel; kommt man dann wieder vom Mit: 
telfleifde mit ihnen empor, fo macht man im 
Auffteigen font eich das zweite Kreuz und führt 
dann wieder, fie von oben berableitend, fort. — 
Die Binde dient beinahe nur als Uebungsſtück. 
Als Schluß der Schenfeleinwidelung wird fie 
felten angewendet, Nach der Einbringung des 
verrenkten Schenkels leiftet fie zur Sicherung 
der Rube unbedeutende Dienfte, doch ift fie in 
diefer Rüdfiht Spica pro luxation& femoris ges 
nannt worden, 

2) Spica coxae simplex posterior. Der Ans 
fang ber Binde, welche glei lang ‚und breit 
wie bie vorige ift, beftebt aus einem oder meh: 
ren SKreidgängen um das Beden. Die Kreus 

ung der Bindengänge fälltaberindie Gegend der 
Kurce , welde die Hinterbade vom Schenkel 
trennt, etwas höher oder tiefer, wie ber Krank— 
heirsfall es erfordert; denn der Drud, ben die 
Kreuze üben, muß bahin wirken, wo der Scha- 
den fi 7— Dieſer Bann ein geſchloſſener oder offe= 
ner feeß, ein Gefhwür und dergl. feyn, und 
bisweilen läßt fih die Binde zum Halten ande: 
rer Berbandsftüde, Komprefien, Shwämme 
u. f. w. gebrauben. Nach Bedürfniß des Fal- 
les Pann man fie als eine Spica transversa, bie 
alfo in größerer Breite durd ihren Drud wirkt, 
anlegen. 

3) Spica coxae simplex anterior. Länge, 
Breite, Anfang und Geftalt diefer Binde find 
die nämlihen, wie bei der vorigen; aber bie 
Kreuzung fällt auf die Weihengegend, da, wo 
Drüfengefbwülfte zu figen pflegen, oder tiefer, 
wo die Schenkelbrüche berverfommen, Bon 
dem Gebrauch der Binde bei den genannten 
Krankheiten bat fie den Namen Fascia pro bu- 
bonibus , Fascia pro herniis, pro bubonocele 
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ſ. w. empfangen‘(f. Bruchband) und 
wird fie auch wohl Ihlehthin das Brudband, 
Bracherium, Hamma, genannt, Legt man unter 
die Kreuzungen eine dide Komprefje, fo Bann 
fie einigermaßen in die Tiefe wirken und zum 
Zurüdbalten von Brühen oder zum Drüden 
auf Bubonen nüglidh feyn. Dies geſchieht übri— 
gr am zwedmäßigften, wenn man die K. nad 

t einer dboppeltöpfigen Binde mit langen 
Heftpflafterftreifen anbringt (mit Empl, 
litharg. simpl. beftrihen). Die Mitte derStreis 
fen fommt auf die Kreuzbeingegend, doch mehr 
nad) der gefunden Seite hin, bie Enden werden 
auf der Bruchpforte gefreugt und abwärts um 
den Schenkel geleitet; ein Streifen deckt den an⸗ 
deren zur Hälfte, und man vollbringt die K. in 
auffteigender Richtung. Bei Bleinen Kindern 
ift dieſer Prlafterverband braudbar, die fonft 
die Brucdbänder verderben, weil fie fie durch— 
näffen. Für Erwachſene ift die K. mit dem 
Handgriffe, Ansa, als Bruchverband bes 
ſtinimt. Nachdem der Bruch zurüdgebradt ift, 
wird eine dicke (etwa dreiedige, treppenartige) 
Komprefle gegen die Brucpforte gefügt, die 
Spica toxae anterior ascendens, angelegt, ders 
geftalt, daß der erfte Kreisgang um das Beden 
von der gefunden nad der kranken Seite vorn 
herum geht, und nad dem dritten Kreuze, ſo⸗ 
bald der Bindenkopf zwifhen den Beinen von 
hinten nad vorn hervorfommt, führt man ihn 

erade aufwärts nad ber Bruft ,. biegt diejen 

ang dafelbit um, läßt den Umſchlag von einem 
Gebulfen halten, gebt wieder gerade herab, 
zwifben den Beinen durch um den Schenkel 
herum und beendet die K. Der fentrebte Gang 
wird mit mehren Nadeln an der K. feftgeftedt. 
Anibm, als an einem Handgriffe, hält der Kranke 
den Verband, während er im Bette liegt, feft 
und zieht ihn herauf, damit er ftets den Bruch 
fiber einhalte, bis ein orbentlides feberndes 
Bruchband beſchafft ift. 

4) Spica coxae duplex, Die doppelte K. 
umgibt beide Hüften zugleich. Sie kann an den 
drei bezeichneten Gegenden doppelt angelegt 
werben, vorn, hinten, feitlich, od. aud gemifcht, 
einerfeits vorn, auf der anderen als Spica la- 
teralis u. f.w. Macht man die doppelte K. 
mit einer eintöpfigen Binde, fo bildet man nach 
vollendetem Kreisgange abibechfelnd rechts und 
links ein Kreuz, zieht aber je zwiſchen zwei 
Seiten immer einen Kreisgang um das Vecken 
und läßt die Kreisgänge zur Seite einander 

änzlih deden. Wuhlt man die zweitöpfige 
Binde, fo muß man auf jeder Seite immer zwei 
Kreuze nach einander und bei den Kreis— 
gängen nah dem Wechſeln der Köpfe mit den 
Bindengängen Umſchläge machen, 

Spica dorsi, f. Stella dorsi. 

Spica geranii, f, Spica Iumeri. 

Spica humeri, die K. für die Schulte Die 
Rollbinde, deren man ſich zur Anlegung dieſes 
Verbandes bedient, iſt 20 Fuß lang, 2 bis 2'/, 
Zoll breit und einköpfig. Der Wundarzt ftebt 
auf der leidenden Seite neben dem Kranken, 
welder figt. Die beiden Achſelhöhlen werden 
mit gezupfter Leinwand, Werg, Watte od. einer 
diden Komprefie ausgefüllt. Man beginnt un= 
ter der gefunden Achfel, woſelbſt ein Gehulfe 
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ben Anfang der Binde einſtweilen hält; führt 
fie über die Bruft auf die kranke Schulter, bins 
ter derfelben herab, unter der Achſel der Franken 
Seite hervor, fteigt mit ihr aufwärts u. Preuzt 
den zuerft gelegten Gang mitten auf der Schul: 
ter. Bon bier gebt man über den Nüden fbräg 
abwärts zur Achſelhöhle der gefunden Eeite 
und fährr im abfteigender Richtung mit den 
Kreuzungen fort, bis deren drei oder vier die 
Schulter als eine K. bededen. Der Schluß der 
Binde fällt wieder in die Gegend der gefunden 
Achſelhöhle. — Diefe Spica humeri descendens 
wird fehr häufig gebraudt, weil fie einen Be— 
ftandrheil des Verbandes für den Brub des 
Schlüffelbeins ausmadt; man gebt in diefem 
Falle von ihr zu der Acht Des Petit über, 
welde die Schultern zurüdzieht. — Eine Ab— 
art der bejdriebenen Schulterbinde ift die, 
welde bei Thivet (Traite des bandages, Pa: 
rise 1850) vorfemmt. Lie Achtergänge, die fi 
auf der Schulter kreuzen, umfchließen einerfeits 
die Achſelhöhle der franfen Seite, andererſeits 
laufen fie um den Hals oberhalb der geiunden 
Schulter. — Will man die K. der Schulter mir 
einer zweißöpfigen Finde anlegen, fo bringrman 
deren Mitte unter die Achfel der gefunden Seite 
und wechfelt die Köpfe zuerft auf der kranken 
Schulter, dann unter der Achſel derſelben Eeite, 
wiederum oberhalb auf der Schulter, darauf 
unter der enrgegengefegten Achſel u. ſ. w. — 
Die Spiea humeri ascendens wird felten benugt ; 


fie foll dazu dienen, den Oberarm nach ber Aus- 


renfung und Wiedereinrihtung in der Pfanne 
zu balten, leiftet aber fur den Zweck ehr wenig. 
Man rflegt bei diefer Art der Unlegung einen 
Quergang um den Oberarm, nadbdem die K. 
vollendet ift, zu machen und fomit den Kraniche 
ſchnabel dbarzuftellen, fo daß die Spica humeri 
ascendens aub den befonderen Namen Spica 
geranii führt. Auch Spica pro luxatione hu- 
meri wird fie genannt. — Quergäange um bie 
Bruft find bei beiden Arten der Schulterbinde 
nuglos; zur Befeſtigung des verrenkt geweſe— 
nen Armes find fie nebft einigen Quergängen 
um die Mitte des Oberarmes empfohlen werden. 
Die doppelte K. der Schulter wird voll: 
bracht, wenn man abwechſelnd auf der einen 
und der anderen Seite eine Kreuzung verrictet. 
Dann entftieben zugleib die abfteigenden K.n 
auf Bruft und Rüden (Stella duplex) Damit 
man fich nicht verwirrt, wie leicht bierbei ge= 
ibicht, möge man achtſam erft auf der Bruft, 
dann auf dem Rüden ein Kreuz bilden und fo 
fort, worauf fich die Kreuze auf den Schultern 
von felbft ergeben. Mit einer zweikopfigen 
Pinde läßt ſich die Spica humeri oder Stella 
duplex noch leichter und fchneller anlegen, Wlan 
bringt bie Mitte unter eine Achfelhoble, führt 
bie Köpfe ſchräg nad der entgegengefchten 
Schulter, wechſelt fie daſelbſt u. f.w. Legen 
wei Verbandfünftler zugleich diefe Binde an, 
o ftebt ein jeder auf einer Eeite des Kranken, 
und ber eine nimmt dem anderen die Köpfe im— 
mer auf der winslowfchen Finie ab. 
Spica inguinalis, f. Spica coxae, 
Spica manus, Spica carpi, Spica pro luxa- 
tione carpi seu manus, die K. für die Hand, 


Kornaͤhrenfif ch — Kornak. 





wählt, ift 10 Fuß lang, 1 Boll breit und auf eis 

nen Kcpf gerellt. an verrichtet zurerft mit 

der Binde ein Paar Kreisgänge um das Hands 
gelenk, fteigt dann fhräg über den Nüden der 

Hand bis zur Wurzel der Kinger, wendet fib an 

die innere Handfläbe, geht quer über diefelbe 

bin, führt die Binde von der anderen Seite 
ſchräg über den Hundröden binauf und freuzt 
gerade auf der Mitte defielben den bier liegen 
den erften®ang. Iſt man wieder bei dem Hand» 
gelenfe angefemmen, fo wiederbelt man nod 

zweimal die Kreuzungen in abfteigender, d. b. 

nac den Fingern bingewenbeter Richtung. Den 

Schluß bilder ein Kreisgang um die Handwur— 

jel. — Dan Bann für die Fälle, Die eg etwa er: 

fordern, die Spicaaud aufder inneren Fläche 
der Hand anbringen, und man fann, wo es 
nötbig ift, eine doppelte K. der Hand 
maden, indem man nad dollendeter Kreuzung 
auf dem Rüden einen Quergang nabe den Wur— 
zeln der Finger anlegt, und von bier aus eine 

Kreuzung auf der inneren Handfläbe darftellt, 

datın wieder das Handgelenk kreisförmig ums 

zieht u. f. f. 

Spica pectoris, f. Stella pectoris, 

Spiea pedis, Sandalium, eine Binde, die das 
Fußgelenk zu umgeben beftimmt ift und befond. 
bei Zurationen des Fußes gebraucht wird, 

Spien pollicis, die K. des Daumens. Die 
Binde ift 8 Fuß lang, ?/, Zoll breit und auf ei— 
nen Kopf gerollt. Nachdem ein Paar Kreide 
gänge um die Handwurzel vollbradır find, gebt 
man fhräg über den Mittelhandrückenknochen 
des Daumens, um die Murzel diefes Fingers an 
feiner inneren Fläche berum, kreuzt den erſten 
Gang mitten auf dem Metacarpus, geht zum 
Handgelenke zurüd, umſchreibt dafielbe mit eis 
nem balben Kreisgange und wiederholt jene 
Kreuzung auf dem Mitrelbandfnodhen des Dau— 
mens in abfteigender, b. h. nach der Hingerfpige 
gewendeter Rıdıtung, noch zweimal. Den 
Schluß mabt ein Kreisgang um die Handwur⸗ 
zel. — Die Binde wird gebraudt, um den Dau— 
men in Rube zu halten, einen Drud auf fein 
erftes Gelenk zu üben unb.ift ein Beſtandtheil 
der Entwidelung der Hand und der Singer. 

Spica pro fractnra acromii , f. Spica humeri. 

Spica pro hernia seu pro bubonocele, f. 
Bruchbinde und Spica coxae. 

Spica pro Iuxatione astragali sen pro luxa- 
tione pedis, f. Spica pedis, 

Die Binde, welde man für biefen Berband 
Spica pro luxatione humeri, f, Spica humeri. 
Spica pro Jluxatione manus, ſ. Spica 

manus, 

Spica pro morbis pollicis, f. Spica pollicis. 

Kornährenfiich (Ichtbyol.), Fiſchgattung, 
f. v. a. Atherina. 

Sornährenorden, DOrben von Frans 1., 
Herzog von Bretagne, 1450 geftiftet. Die Mit— 
glieder dbefjelben trugen eine goldene Kette von 
kreuzweis über einander gelegten Kornäbren, 
woran ein Hermelin hing mit der Devife: A ma 
vie. Die Zradt ber Ritter war weißer Das 
maft, roth gefüttert und auf bemfelben ein von 
4 Kornähren zufammengefegtes goldenes Kreuz, 

Kornak (arab,), Führer von Elephanten, 
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Kornaka, afrik. Infel, Aegypten, im ro⸗ 
then Meere, öftl. vom Naſen⸗Kap. 

Kornapfel (Pomol.), 1) großer, f. v.a. 
großer Nambour, Pfundapfel (f. d.)5; — 2) 
Fleiner, ſ. v. a. Jakobsapfel. 

Kornatowo, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt-Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Kr. Kulm; 
130 Einw. 

Kornaty, preuß. Dorf, Prov. u. R.-B. 
Poſen, Kr. Wrefhen; 150 Einw. - 

Kornau, bannöv. Fleden, Diepholz, Amt 
Diepholz; 300 Einw.; war einft Mefidenz der 
Grafen von Diepholz und zeigt noch Refte von 
deren Burg. 

Korn anfzichen (Hüttenw.), das beim Ab⸗ 
treiben gewonnene reine Dietall wiegen, um zu 
unterfuchen, wie viel der Eentner davon halte. 

Sorubach (Bevar.), 1) Bach, ſ. Perlen: 
bad; — 2) bayer. Dorf, R.-B. Oberfranten, 
Ldgr. Berned; Mühle; 190 Einw; — 3) 
Fönigl. ſächſ. Dorf, Kr. Zwidau, AmtPlauen; 
160 Einw. 

Kornberg (Geogr.), 1) öfterr. »fteier. Herr⸗ 
fhaft, Kr. Grag; umfaßt einen Bezirk von 10 
Gemeinden und 4380 Einw.; — 2) Dorf daf.; 
Schloß; 850 Einw.; — 3) GGrop̃- n. Klein: 
K.), Berge, f. Fichtelgebirg. 

Kornbill, Korngefege, Kornbandel 
in England,f.Getreidehandel, 8.37äff. 

Sornblattfäfer (Entom.), ſ. Chryſome— 


na. 

SKornblume, 1) (Bot.), f. v. a, Centaurea 
Cyanus L.; — 2) (foff. Bot.), nab Lehmann, 
f. v. a. bie franfenberger Kornähren, Cupres- 
sites Ullmanni, f. Eupreffitce, 

Kornblumenblau (bot. Term.), Barbenbes 
ftimmung, f. v. a. Cyanens, 

Kornboden, f. Getreide, ©. 868. 

Sornbohrer (Entom.), Kifergatt,, ſ. v. a, 
Calandra. 

Kornbrand(tandw,), ſ. Brand, S. 434 f. 

Korubranuntwein, ſ. Branntwein. 

Kornbüchſe, ſ. v. a. Granulirbüchſe. 

Kornbühl, Berg, ſ. Hohenzollern. 

Kornburg, bayer. Marktflecken, R.⸗B. 

Mittelfranken, Logr. Schwabach, zwiſchen 
der Schwarzach und et Schloß, Tabaks⸗ 
fabriten, Steinbrud ; 600 Einw, 

Sorndarre, ſ. v. a, Frudtdarre. 

Korudieb (Drnith.), f. v. a. Maisbieb, 
Cassicns phoeniceus (uv. 

Korne, öfterr. Dorf, Zyrol, Kr. Roverebo, 
Ldgr. Mori, am redten Ufer ber Sorna; 
360 Einw. u 

Stornelbartriegel (Bot.) nach Kornelle, 
f. v. a. Slorneltirfbenbaum, Cornus mascula L. 

Kornelimünfter (Cornelpnmünfter, 
Geogr.), preuß. Markefleden, Rheinprovinz, 
Landkreis und R.⸗B. Aachen, an der Inde; 
Tuch- und Kafimirfabriten, Eiſenhammer, Ei» 
fen = und Bleihütte, Steinbrüchen, Jahrmarkt, 
800 Einw. Hier ftiftete Ludwig der Fromme 
im 3. 815 bie reihsunmittelbare, gefürftete Bes 
nediftinerabtei Inden; bie geiftlihe Gericts- 
barkeit wurde 1753 nad MWjährigem Prozeß dem 
Kurfürften von Köln vom: Papfte zuerkannt; 


weltliher Schusberr war Kurpfalz wegen Jü⸗ 
lich. — In der Nähe eine Miineralquelle. 
Kornelfirfchenbaum (Pomol.), Cornus 
mascula L, Die botanifhe Beſchreibung ſ. uns 
ter Cornus.— Als Gegenftand der Pomo— 
logie verdient der K. noch folg. Bemerkungen. 
Fortpflanzung und Erziehung. Die Ver— 
mehrung geibieht durb Samen, Stedlinge und 
MWurzelausläufer. — Der Samen muß mit dem 
Fleiſche im Oftober, jogleih nach der Reife, in 
die Erde gelegt werden, weil er jonft, im Früh— 
jahr gefüet, erft im folgenden Früblinge aufs 
gebt. Iſt man an der Ausfaat verhindert wor— 
den, jo kann man den Samen wie beim Weiß— 
dern, ein Jahr in Köpfen, mit Erde eingeſchich— 
tet, aufheben. — Zu Stedlingen nimmt man 
im Okt. oder Nov. ſtarke Sommerſchoſſe von 
1 Fuß Länge und ftedt fie auf $ ihrer Länge in 
die Erde. Hält man fie feucht, wie es mit allen 
Stedlingen gefheben muß, fo haben fie im fol= 
es Herbſte eine ſchöne Wurzelfrone, — 
Wurzelausläufer werden am beften, wenn man 
etwa einen Fuß davon die Wurzeln, wodurd 
fie mit dem Muttertamme zufammenhängen, 
trennt, fie nod ein Jahr ftehen läfr und dann 
erft verpflanzt. Je ftärker fie find, defto raſcher 
ift ihr Wachsthum. — Seine Erziehung verurs 


ſacht niht viel Mühe, da er den Schnitt reht 


ut verträgt. Als Hochſtamm erzogen, läßt 
fi leicht eine recht ſchöne Krone bilden. Erzieht 
man ibn zur Pyramide, fo erreicht er eine ziem— 
lihe Höhe. Er gewährt dann im Herbfte, von 
unten bis oben mit feinen ſchönen hochrothen 
Früchten befegt, einen gar herrlichen Anblid, 
Wegen feines dichten Laubes erzieht man ihn 
aud wohl zu Sommerlauben. Heden, von ihm 
erzogen, nehmenefich jehr gutaus und gewähren 
manden Nugen, — Benugung der Früchte. 
Die fhönen, hochrothen Früchte find, vollfoms 
men reif, fowohl für den Gefunden, als den 
Kranken eine gefunde, angenehme Speife. Sie 
laſſen ſich auch einmachen und gewähren dann 
noch höhern Genuß. In den Apotheken und 
Konditoreien werden ſie häufig benutzt. Um ſie 
reif einzumachen, nimmt man auf 1WBeeren 
1 % Zuder, läutert diefen, läßt die Beeren 
fchnell darin auffieden, wobei man fie umſchüt— 
telt und abfhäumt, bringt fie dann mit einenz 
Schaumlöffel in bie für fe beftimmten Gefaße, 
läßt den Syrup zur erforderlichen Die einfie= 
den und gießt ihn dann lauwarm darüber. — 
Unreif eingemacht vertreten fie ſehr aut bie 
Stelle der Dliven. Man fammelt fie hierzu in 
der Zeit, wenn fie anfangen, grüngelb zu wers 
den, wäfcht fie ab, kocht ſie mit Waſſer fo lange, 
bis fie ihren herben Gefhmad verloren haben, 
nimmt fie beraus und trodnet fie wieder an der 
Luft. Dann kocht man fie noch einmal mit 
Weineſſig und legt fie in ein Gefäß, indem man 
Lorbeerblätter, Dfefferkraut und einiges andere 
Gewürz; dazwiſchen ftreut, und füllt endlich das 
Gefäß mit ſcharfem Weineffig voll. — Es läßt 
fih aud ein guter Branntwein aus ben Früch— 
ten bereiten, fo wie aus den Blättern ein ange— 
nehmer, gefunder Thee, der dem Kaiferthee ähn— 
lich feyn fell. — Den größten Nugen gewahrt 
die Frucht, wenn man Del daraus bereiten laßt, 


” 
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Korneltirfhenbaum, jamaitanifher — Kornin, 





Zu diefem Zwede fhüttet man die Früchte an 
einem trodenen Orte dünn auf, wendet fie alle 
Tage um, bis fie halb ausgetrodner find, und 
bringt fie dann zur Delmüble. Hier läßt man, 
weil die Samenförner febr bart find und bie 
Früchte viel$leifh haben, nureine Pleine Dienge 
auf einmal fhlagen, Wenn Alles zu einer 
leihförmigen breiigen Maffe geftampft ift, 
üllt man diefe in einen Keflel, fest Waſſer 
hinzu und erbigt das Ganze, worauf dann das 
Del wie gewöhniih ausgepreßt wird. Diefes 
bat eine grünliche Karbe, einen milden Gefhmad 
und faft gar Beinen Geruch; indeß wird es leicht 
‚ranzig wegen bes vielen damit verbundenen 
Scleimes, wovon man es aber durb Abklären 
trennen und daffelbe dann fo gut wie Olivenöl 
zum Berfpeifen, Verbrennen, und dag ſchlech— 
tere, unreife, zur Geifenbereitung benugen Bann. 
— Hundert # Kornelfirfhen fellen, nicht einmal 
rg ausgepreßt, ein und dreißig & Del 
geben. 


Ehrift führt in feinem Handmwörterbude ber 
Pomol., S. 237, folgende Sorten Kornelkir— 
ſchen an: 1) Die hochrothe Kornelkirſche. Sie 
ift die gewöhnlichſte Art; Früchte oval, hoch— 
rotb, glänzend glatt; — 2) der K. mit gelben 
Früchten; — 3) der K. mit früben weißen ober 
wachsgelben Früchten; — 4) ber 8. mit früben 
ihwarzrotben Früchten; — 5) der K. mit der 
frübeften rothen Frucht; — 6) der K. mit der 
größten rorben Frucht; ift die befte Sorte; — 7) 
der K. mit der großen rothen fpäten Frucht; — 
8) ber K. mit der fpäten duntelbraunen oder 
fhwarzen Frucht; — 9) der K. mit der fpäten 
weißen Frucht; — 10) der K. mit der gemei— 
nen totben, allerfpäteften Frucht, die am 
Baume bleibt, bis fie der Froft'abwirft. 
Korneltirfchenbaum, jamaitanifcher 
(Bot.), f. v. a. Piscidia Erythrina Jacgq. 
Kornelymünfter (Geogr.), f. v. a. Eornes 
limünfter. 
Kornfäule (Bot.), Brandpilzart, f. 
Uredo sitophila Ditm., {. Brand, &, 484 
Kornferkel (Säugerh.), ſ. v. a, gemeiner 
Hamfter, Cricetus vulgaris ( wo, 
Kornfin? (Ornith.), f. v. a. Hausfperling, 
Fringilla domestica L. 


Kornfliege (Entom,), f. v. a. Fritfliege, 
Oscinis frit Latr, 

Kornfrefier (Ornith.), nah Ofen, Abtbei- 
Jung der Sippſchaft der Kurzfhnäbler (ſ. d.). 

Kornfrucht (bot. Term.), f. dv. a. Cary- 
opsis. 

Korngerten (Bot.), f. v. a. gemeine Rain 
weide, Ligustrum vulgare L. 

Korngaefege in England, f. Betreiber 
handel, &. 875 ff. 

Kornbandel, f. v. a. Getreibehandel. 

Kornhbaus, Kornmagazin, f. Maga— 
zine, ©. 120f. 

Sornbaus (Geogr.), öſterreich-böhm. Herr⸗ 
fbaft u. Marktflecken, Kr. Rakonitz; Schloß, 
Pfarrei, 

Kornhöfſtätt, bayer, Kirhdorf, R.⸗B. 


v d. 


Mittelfranken, Herrfhaftsgeriht Shwarzens 
berg; Brüde, Steinbruch, Mahl- u. Schneide: 
ı müble; 250 Einw. 

Kornbälle (bot. Term.), f. dv. a. Seminium, 

Kornia, ungar. Ort, banater Militärs 
grenze, nördl. von Mehadia. Im Jahre 1738 ° 
machten bie Zürfen plöglid einen Ueberfall auf 
das bier geftandene Baiferlibe Lager und dran 
gen bis zum Zelte des Großherzogs von Tos— 
fana vor, wurden jedoch mit Berluft zurüdges 
trieben. . 

Kornieten, preuß. Gut, Prov. Preußen 
(DftePr.), R.⸗B. Königsberg, Ar. Fiſch hau⸗ 
fen; über 100 Einw. 

Koruin (Ehem.) , bitterer kryſtalliniſcher 
Stoff aus der Wurzelrinde von Cornus florida. 
— Geiger ftellte diefen Stoff dar, indem er 
die gepulverte Rinde dur Verdrängung mit 
Waſſer erfböpfte und die ftark braunroth ges 
fürbte, fehr bitter und adftringirend ſchmeckende 
Flüſſigkeit mit feuchtem®leierpdhydrat veriegte; 
die jest nur noch blafigelb gefärbte, rein bitter 
fhmedende Flüffigkeit wurde zu Ertraßt vers 
dampft und diefes mit abfolutem Alkohol bes 
handelt, welcher, mit Binterlaffung von braun 
gefärbtem Gummi, eine trübe Löfung gab, wer: 
aus durch Zufag von Aetber ein Theil des Trüs 
benden abgefhieden werden Bonnte. Die davon 
getrennte, noch gelb gefärbte Flüffigkeit wurde 
mit etwas kohlenſaurem Bleiornd digerirt, wor 
auf fie nadı dem Filtriren völlig farblos erſchien 
und bis auf einen geringen Ruͤckſtand beftillirt 
wurde, Der Rüdftand war eine trübe, didliche, 
wenig gefärbte Flüſſigkeit mir einigen dunkel— 
farbigen, auf der Oberfläche ſchwimmenden, bals 
famartigen Tröpfchen vermengt und von höchſt 
bitterm Gefhmad. Beim freiwilligen Berduns 
ften entftanden darin nad 12 Stunden fternförs 
mige Gruppen von zarten, atlasglänzenden 
Kryſtällchen und nad einigen Tagen batte fi 
die ganze Muffe in Kryftallbäurchen verwandelt, 
die jedoch etwas bräunlich gefärbt waren. Das 
K. ift leicht löslib in Waſſer und Alkohol, 
fhwer löslich in Aerber. Seine Auflöfung wird 
von Alkalien, Gallustinktur, Eifen:Barpt und 
neutralen Blei⸗Salzen nicht gefällt. Baſiſch ei 
figfaures Blei und Silberlöfung erzeugen damit 
Niederfhläge. Die Auflöfung , aus welder 
das K. Proftallifirt, reagirt fauer, was jedoch 
vielleibt von einer Spur der durd die Oxyda⸗ 
tion des Alkohole oder Aethers gebildeten ze. 
fäure berrührte. Jedenfalls befigt das K. 
nicht die @igenfhbaft einer organijhen Baſe. 
Durd Pflanzen = und Thierkohle wird es den 
Auflöfungen theilmeife entzogen, fo daß biefe 
nicht zur Entfärbung feiner Löſungen angewen— 
bet werben fönnen. Die Zufammenfegung des 
Ks ift nicht unterfuht. Beim Erhigen des— 
felben in einer Glasröhre zeigten fih an einem 
darüber gehaltenen, mit Saljfäure befeuchteten 
Glasftabe Spuren von weißen Nebeln, obne 
daß übrigens durch den Geruch eine Ammoniak: 
bildung wahrnehmbar war. K.batte Carpen— 
ter früber eine vermeintliche, in derfelben Wur— 
— enthaltene Salzbaſe genannt, deren 

ichtexiſtenz Geiger nachgewieſen und deren 


mem 


Korninſaͤure — Kornringe. 





Namen er dem oben beſchriebenen bittern Stoffe 
beigelegt hat. 
orninſäure (Chem.), nach Geiger das 

Kornin, ſeiner ſauern Eigenſchaft wegen, ſ. 
Kornin. 

Kornifches Zinnerz (Min.), auch Holzzinn, 
f. v. a. faferiger Zinnfteim. &. Zinnftein 2). 

Kornit(Din.), Wernersmufbeliger Horn» 
ftein von Kohren, ift eine Varietät des Feld— 
ſpaths (Orthoklas), derb , Bruch flachmuſchelig, 
auch feinkörnig, H. — 6, G. — 2,8, berggrün, 
ſeladongrün, wenig glänzend bis matt, undurd= 
ſichtig. Im Porphyrgebirge bei Kohren und 
Altenberg in Sachſen, f. Feldſpath. 

Korniten (foff. Zooph.), aub Stulaftriten, 
f.v. a. foffile Chathophyllen, ſ. Enathophyls 


lum. 

Korniten-Kalk (Geogn.), auch Stylaftri: 
tenkalk, f. v. a. Bergkalk, d. i. der Kohlenkalk— 
ftein. ©. Koblengruppe. 

Kornig (Geogr.), 1) öfterr. Dörfer: a) Böh— 
men, Kr, Chrudim, Herrſch. Yeitomijdel; 
200 Einw.;—b)(Ehbornig), Mähren, Kr. Ol⸗ 
müs, Herrſchaft Mähriſch-Triebauz Kirche, 
2 Müblen ; 930 Einw.;— 2) (Kornica), preuß. 
Dorf, Prov. Schlefien, R=B. Oppeln, Str. Ras 
tibor; Vorwerk, Schloß, 2 Schäfereien, Maf- 
fermüble; 270 Einw. — Hierzu die Vorwerke 
Paulshof, Neuhof und die Kolonie Sechs— 
bäufer, . 

Korniza, europ.eruff. Flecken, Gouv. Bol: 
bunten, ſüdweſtl. von Zaslaw. 

Kornfäfer (Entom.),f.v.a.fhwarzer Korns 
wurm, Calandra granaria Fabr, 

Kornteimer (Bot.), Pilzgattung, ſ. v. a. 
Eclerotium. 

Kornflüftchen (Hüttenw.), Eleine eiferne 
3ange, womit die Erzkörner auf die Probir: 
wage gelegt wird. 

Kornkluft (Hüttenw.), eiferne Zange, mit 
weiber bie Scherben in den Probirofen und 
das Werk auf die Kapelle gefegt werden, 

Kornleiter (Landw.), mit einem leichten 
Dache verſehenes hölzernes Gerüft neben der 
Scheune, auf weldem die vom Feld nicht ganz 
troden eingebradhten Getreidegarben bis zur 
völligen Trockne ausgebreitet werden. 

Kornlerche (Ornith.), 1) ſ. v. a. Feldlerce, 
Alanda arvensis L., f.Lerhe; — 2) f.v.a. 
Grauammer, Emberiza miliaria L., f. 
Ammer. 

Korulichtnelfe (Bot.), f. v. a. Kornrabe, 
Agrostemma Githago L,, Lychnis Githago Scop, 

Kornmangel, j.v.a. Getreidemangel; vgl. 
Theuerung, 

Kornmann, Johann, Goldfhmied und 
Machsboffirer von Augsburg, ein berühmter 
Künftler feiner 3eit, deffen Arbeiten in Gold, 
Eilber, Kupfer zc. felbft in Venedig und Rom 

efhägt wurden. Papft Urban VIII, und vers 
chiedene Karbdinäle ließen dur ihn Bruftbilder 
fertigen. Er fonnte in freien Reden und Hands 
Jungen nicht immer Maß halten; daher fam es, 
daß ſich die Inquifition eines Tages feiner Per 
fon bemächtigte. K. blühete um 1650, 
Kornmaß, ſ. dv. a, Getreidemaß, 
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Kornmeifter, Beamter, inder Negel ſtädti— 
{her oder Gemeinde-Beamter, welcher die Auf: 
fiht über das Gerreidemagazin oder Kornhaus 
führt und dem ein Kornfdreiber, der Rede 
nung über das eins und ausgeführte Getreide 
zu liefern hat, und ein Kornmeffer unterges 
ordnet find. 

Kornmotte(Entom.), f. dv. a. weißer Korns 
wurm, Tinea granella L, 

Kornmünze (Bet.), f.v.a. gemeine Katzen⸗ 
münze, Nepeta Cataria L. 

Kornmutter (pharm Bot.), ſ. v. a. Mut⸗ 
terkorn, Secale cornutum, ſ. Secale cereale L. 

Kornuelke (Bet.), ſ. v. a. Agrostemma Gi- 
thago, f. Kornraden. 

Kuruneuburg, öfterr. Stadt, fand unter ber 
Ens,Biertelunterdem Mannbartsberg, 
an der Donau, Hauptort des Kreifes; Mauern, 
+ Thore, Stadtehurm, Peftfäule, Kreisamt, 
Kameralverwaltung, Kirche, Hauptſchule, Res 
gimentserziehbungsbaus, 2Hoſpitäler, 2Armen« 
bäufer, Beihälftation, Schießftätte ; 2000 Einw., 
— Hier am 5. Juli 1809 Arrieregardenges 
fecht zwiſchen den Defterreidern und Franzofen 
unter Maffena. 

Kornol (Ehem.), Formel: C ,„,H ,r 0. 
Mulder und Kolbe haben das Zufelöl von 
der Bereitung des Kornbranntweins unterfucht 
und darin ein neutrales Del gefunden, weldes 
fie Oleum siticum genannt haben. Es bildet 
neben Denantbfäure, önanthſaurem Aethyloxyd 
und meiftens Margarinfäure, das bei ber wein« 

eiftigen Gäbrung don Korn fi bildende Fu— 
elöl. Man erhält es im reinen Zuftande, wenn 
das rohe Del, welches in foncentrirter kauſtiſcher 
Kalilauge vollftändig löslich ift, aufgelöft, dann 
verdünnt und ein Theil des Waffers abdeftillirt 
wird. MWendet man nicht Poncentrirte Kalılauge 
an, fo wird nur ein Theil des Oenanthſäure— 


äthers zerlegt und diefer geht nebft anfangs des ' 


ftillirendem Alkohol mit dem K. und dem Waf: 
fer über. Es ift ziemlich di@flüffig, riet unan= 

enehm fufelartig, durddringend, ift flüchtig. 
Mit oncentrirter Pauftifcher Kalilauge erwärmt, 
wird es zeriegt und bildet eine graue fefte Maſſe. 

Kornorin (Ehem.), nah Trommsdorff 
ein in ber Rinde eines eftindifhen Baumes 
von unbetannter Abftammung, welder dort 
Coroa oder Corona genannt wird, gefundenes 
eigenthümlides Harz. Daſſelbe ift braungelb, 
öltg, geruchlos, ſchmeckt Pragend bitter, reagirt 
fauer, löft fi leicht in abfolutem Alkohol und 
Aether, nicht in Delen. 

Kornomwag, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B. Oppeln, Kr. Ratibor; 270 Einw. 

Kornprag, oftind. Stadt, Präſidentſch. Ben» 
galen, Prov. Gurwal. 

Kornprobe (Münzw.), f. v. a. Brandprobe, 

Kornpulver, das gewöhnlihe Schießpulver, 

Kornraden (Bot.), aub Kornröschen, 
Kornnägelein, f. v. a. Agrostemma Githago 
L., Lychnis Githago Scop. 

Kornregen, Niederfhlag von feinen Kör— 
nern, bie durd ben Sturmwind in die Wolken 
entführt wurden, mit dem Regen. 

Kornreinigen, f. Getreide, ©. 861. 

Kornringe (Landw.), f. v. a, Fruchtdarre. 
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Kornrolle (Kornfege, Werfte, Landw.), 
Maſchine, wodurd das Getreide vom Staube, 
Trespe, tauben Körnern und anderem Gefäme 
gereinigt wird. Sie befteht gemeiniglich aus ei— 
nem Kaften, der auf Rädern fteht und Handha— 
ben bat, um ihn bequem fortbringen zu fönnen. 
Der obere Theil bat eine Definung, umdas Korn 
hinein zu ſchütten, weldes dann durd einen 
Trichter in den Kaften läuft. Diefer Theil läßt 
fih abheben. Inwendig tft ein Rad angebracht, 
auf welches das Korn fällt, und das, wenn es 
durh die Kurbel von außen umgedreht wird, 
Staub und Hülfen durd das gegenüber am ans 
bern Ende des Kaftens befindliche Yoch heraus— 
webt. In dem untern Boden des Lochbrets ift 
eine Deffnung, die inzwei Theile abgetheiltift, in 
deren einen dag reine und in den andern bas un: 
reine Korn fällt, welde beide durch die äufere 
Deffnung herausgenommen werden können. Bei 
dem Made, wo es in feinen Pfannen liegt, wer— 
ben unten und oben in den Geitenwänden Luft— 
löcher gemacht, damit der Wind die Spreu defto 
beffer wegtreibe, und der Unterboden der beiden 
Deffnungen kann etwas fchräg eingerichtet wer— 
den, damit das Getreide von felbft aus den äu— 
Bern Definungen heraus laufen kann. Das 
Staubloch ift bei einigen bis unter den fchief lies 
genden Trichter geführt und von außen her mit 
einem befondern Auffchiebling verfeben, daß 
man dadurd den Wind nach Gefallen ſchwächen 
und verftärfen und feinen Zug regieren Bann, 
Um den Fall des Getreides in den Trichter nach 
Belieben ftarf oder fparfam machen zu fönnen, 
ift in demfelben ein fhräg liegender Echieber ans 
gebradt, vermittelft deifen man dieDeffnung er— 
weitern oder verringern und damit das Herab— 
fallen des Getreides regeln kann. Vergl. Ge— 
treide (Dreihen und Reinigen), 

Kornrofe (Bot.), 1)f.v. a. vielftachelige 
Roſe, Rosa spinosissima 1.;— 2). v. a, Feld: 
mobn, Papaver Rlhoeas L. 

Koru:Riüflelfäfer(Entom.),Käfergattung, 
f. v. a. Kornboöhrer, Calandra L, 

Kornſchabe (Entom.), f. dv. a, weißer Korns 
wurm, Tinea granella L. 

Kornichlauch (bot. Term.), f. d. a. Korn 
frucht, Caryopsis. 

Kornfchnepfe (Drnith.), auch Kornbrach— 
fhnepfe, f. dv. a. großer Brachvogel, Numenius 
arcuntus L. 
© Bornielde (Kornfieb), f. Getreide, 


. 862, 

Kornfperre, f. Getreidehandel. 

Kornfporn (Bot.), Pilzgattung, ſ. v. a. 
Epicoccum, 

Koruftadt, norweg, Ort, Romsdal, auf 
der Infel Averoe. 

Kornitabl, ſ. Stahl. 

Kornitar, Getreidemaß in Tyrol = 4 wier 
ner Megen. 

Kornftecher (Entom.), f.v.a. rother Korn⸗ 
wurm, Apion frumentarium Germ, 

Korutbal, würtemberg. Pfarrborf, Nedars 
Preis, Oberamt Leonberg; Real:, Taubſtum— 
mens und Rettungsanftalt; 500 Einw., welde 
eine eigene Sekte (Kornthaler) bilden und 
ähnliche Einrichtungen wie Herrnhuter haben, 


Storutbeuer, Friedrib Joſeph, Schau— 
fpieler, geboren zu Wien 1779, betrat nad forg= 
fältiger ag die amtliche Laufbahn, ber 
ihn jedoh feine Neigung zur Bühne bald ent— 
fremdere. Im J. 1808 debutirte erzu Klagenfurt, 
doch erſt 1811 gelangesibm, am Hoftheater anges 
ftellt zu werden; er fpielte Intriguants und ko— 
miſche Partien, gefiel’aber nur in den legtern. 
Unzufrieden mit feinem Wirfungsfreife, verließ 
K. 1814 Wien und übernahm die Leitung des 
Theaters in Brünn, dann die Stelle eines Regiſ— 
feurs am Theater in Pefth, wo er ſich ſehr belicht 
madte. Im. 1821 gaftirte er am leopoldftädter 
Theater mit folbem Erfolg, daß fein Bleiben 
einftimmig verlangt wurde. An diefer Bühne 
entwidelte K. bald entfhiedenes Talent für lo— 
Falfomifhe Darftellungen. Seine Forcerollen 
waren Dümmlinge und ältere Karrifaturen, wos 
bei ihm die durch Schwäche der Gefihtsmusteln 
entftandene Beweglichkeit feiner Geſichtszüge 
zu Statten kam, nicht minder aud die unerſchöpf— 
lihe Gabe des Ertemporirens; ftets hatte er irs 
gend einen zündenden Einfall in Bereitichaft, 
der im entfheidenden Momente einfblug und 
nicht felten ganze Erüde rettete. Im Jahre 1828 
nabm K.s Kränklichkeit dergeftalt überband, 
daß er feine Entlaffung nehmen mußte, und nun 
bis zu feinem 1836 erfolgten Tode in mißlichen 
Umftänden war, die nur durd die Theilnahme 
des Publikums und feiner Kunftgenoffen gemils 
dert wurden. Die bedeutendften Rollen dieſes 
durch originelle Trockenheit und köſtliches 
Phlegma ausgezeichneten Komikers waren: 
Longimanus im Diamant des Geiſterkönigs, 
Fabian im Faſchinge-Dienſtag, Friedmann 
in der Fee aus Franfreih ꝛc. Auch in Dialekt» 
rollen excellirte K. und ift überdies Verfafler 
mehrer Stüde, von denen die Kleinigkeit: ‚Alle 
find verliebt‘ ſich bis jetzt auf dem Repertoir er= 
halten bat. 

Korntrockuen (Kandwi), ſ. Kornleiter 
und Fruchtdarre. 

Kornubianit (Geogn.), beſſer Cornubia— 
nit, nach Boaſe Abänderung des Killas, f.d. 

-Kornut-(Eornut), ſ. Buchdruckerwe⸗— 
fen, ©. 522. 

Kornvogel (Ornith.), 1) ſ. v. a. Goldams 
mer, Emberiza eitrinella L., f. Ammer; — 
Y)i.v.a. Aermeibe, Falco Pygargus L, 

Kornwage, 1) Sf. v. a. Probirwage; — 2) 
fehr genaue Wage zum Abwägen einer Pleinen 
Menge Getreides, um darnadı das Gewicht eis 
nes Scheffels zu beftimmen; befonders da noth⸗ 
wendig, wo das Getreide nad bem Gewicht vers 
fauft wird, wie in Öolland und England. 

Kornweibe (Ornith.), ſ. v. v. Halbweibe, 
Falco (Circus) Pygargus L. 

Kornweſtheim, Dorf, f.v.a. Korweſtheim. 

ng a (Bot.), ſ. v. a. Ersum hirsu- 
tum L. 

Kornwinde (Bot.), 1)f.v. a. Aderwinde, 
Convolvulus arvensis L.; — 2) ſ. v. a. Polygo- 
num convolvulus L, 

Kornwolf (Entem.), f. v. a. Maulwurfss 
grylle, Gryliotalpa communis Geoffr. 

Kornwurm (Entom.), 1) brauner oder 
ſchwarzer, f.v, a, Calandra granaria Fabr, ; 


nn au a 


Kornwurmkäfer — Koronomo. 
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— 2)rother, f. d. a. Apion frumentarium 


Koromorphbom (Coromorphoma , Opbs 


Germ.;—3)weißer, f.v.a, Kornmotte, Tinea | thal.), der dur Koromorphofis bewirkte Zus 


gr-nella L. J 

Koruwurmkäfer (Entom.), ſ. v. a. rother 
Kornwurnm, Apion frumentarium Germ, 

Kornwutb (Bot.), ſ. v. a. gelblich weißer 
Hohlzahn, Galeopsis ochroleuca Lam, 

Koruzange, 1) (Hüttenw.), f. d. a. Korn⸗ 
Eluft; — 2) eiferne Zange, womit die aus ber 
Kapelle genommenen Rörner zufammengedrüdt 
werden, damit die Aſche davon abjpringe; — 
3) (Uhrm.), f. v. a. Kluppzange; — +4) (Ehir.), 
f. Zange. 

Stornzapfen (pbarm. Bot.), f. v. a. Mut: 
terforn, Secale cornutum, f. Secale cereale L. 

Korochiana, joniſch. Ort, Korfu, nahe an 
der nordöftl. Küfte der Infel. 

Korodialyfis (Corodialysis, Ophthal.), die 
Loetrennung der Pupille von ihrem Eiliarbande, 
ſ. Pupillenbildung. 

Korodiajtole (Corodiastole, Ophtbal.), 
f. v. a. Korokleiſis. 

Korodiatafis (Corodiatasis, Ophthal.), 
f.v. a. Korokleiſis. 

Koroara, jonifh. Vorgebirg, Cephalonia, 
an der Südfüfte der Inſel. J 

Korokleiſis (Coroeleisis, Dilatatio pupillae, 
Ophthal.), die Ausdehnung der Pupille, 

SKorofu; oftafritan. Reih, Borgu. 

Korol (Geogr.), ſ. v. a, Khorol. 

Korolba, öfterr. Dorf, Illyrien, Iftrien, 
Ber. Montona; 330 Einw. 

Korolen, europ.zruff. Zleden, Gouv. Liv⸗— 
land, füdl. von Dorpat. 

Korolei htichewirfchi, europ.=ruff. Ort, 
Gouv. Minsk, füdöftl. von Minsk, 

Korolewer (Kroleweg, Geogr.), 1) eur.⸗ 
ruf. Kreis, Bouv. Tſchernigow, grenztnörds 
lich an den Sr. Nowgorod:Sjeweref, öftlib an 
den Kr. Gluchow, füdlib an das Gouv. Pol: 
tawa und eine Strede weit an Kursf, weſtlich 
an ben Kr. Sosniga. Die bedeutenditen Flüſſe 
find die Desna und der Seim. — 2) Kreis: 
ſtadt dafelbft; mehre Kirchen, Kreisſchule; 1350 
Einw. Berühmt ift der biefige kreſtowosdwi— 
ſchenſche Jahrmarkt vom 14. — 27. Sept. Der 
approrimative Werth der angeführten Waaren 
beträgt 6,716,000 Rubel, der der verkauften 
Waaren 2,972,000 Rubel, die Zahl der zuſam⸗ 
menftrömenden Leute 8000, 

Korolle (bot. Term.), f. v. a. Corolla; — 
KleineKorolle, Korollden, f. dv. a. Co- 
rollula5; — Korollenartig, f. dv. a, Corolla- 
ceus, Corollinus; — Korollenblütbig, f. 
v. a. Corolliflorus; — Korolliniſch, f. v.a. 
Corollinus, 

Korollitifch (v. Lat., Bauk.), mit Gewin— 
den von Blumen und Blättern verziert. 

Storolowfa , öfterreih.:galiz. Sleden, Kr. 
Czortkow, rechts an der Niczlama. 

Koromandel (Gesgr.), f. Dekan, vergl. 
Karnatik. 


Koromantis, afrikan. Negervolk, Ober⸗ 


Guinea, Sklavenküſte, Königreich Dahomeh. 
Koromeioſis (Coromeiosis , Coromiosis, 


Ophthal.), 1.9.8. Koroſyſtole. 


and, 

Koromorphofis (Coromorpliosis, Pupillae 
formatio, Opbtbal.), f. Pupıllenbildung. 

Korompa (Geogr.), 1) »Alſo-K., Unters 
Krupa, Dolna-Grupina), ungar. Pfarrs 
dorf, preßburger Gefp., tyrnauer Bez.; ſchö— 
nes Kaftell mit einem prächtigen Garten und 
Schildkrötenteiche, Waldungen mit einem Jagds 
bauje, Synagoge, Weingärten; 1050 Einw.;— 
21 (FelförR.,DOber-Krupa, Horna:Grus 
pina), Dorf dafelbft, zwifhen Alſo-K. und 
Pagyeroez. Stammhaus der Familie von Kos 
rompo. 
Korompey (Biogr.), 1) Franz, Maler von 
Kremfier in Mähren, bildete fih unter Polke's Leis 
tung zum gefdidten Porträtmaler, doc lieferte 
er aub Hiftorten. In St. Jakob und bei den 
Minoriten zu Brünn find Altarblätter von ihm; 
Rundung und Färbung zeichnen feine Porträte 
aus, K. + zu Brünn 1770. — 2) Leopold, des 
Vorigen Sohn, ivar ein Geiftlicher, übte fib nes 
benbei im Malen und gelangte mit der Zeit ohne 
Anweiſung zu einer bedeutenden Fertigkeit. Er 
malte Landfchaften und Porträte mit Beifall, 
erftere im GefbmadeMolitors. In der Kirche 


.|zu Rumrowig bei Brünn ift das Hodaltarblatt 


fein Werf, K. hatte einen paftofen Farbenaufs 
re N gefälliger Plarer Weiſe. Er + zu Brünn 
1829, 
Korommdriafis(lCoromydriasis, Ophthal.), 
f. Koroſyſtole. 
Koron, griech. Stadt und Feftung, Morea, 
Gouv. Pylia, nordöftlid vom Capo Gallo, 
auf einerfandzunge, an der Weſtſeite des präch— 
tigen Golfs von K.; bat einen durdy zwei Ka— 
felle vertheidigten Hafen, Seehandel, franz. 
Konful; 5000 Einw. K. iftdas Korone der 
Alten, Im Jahre 1100 wurde es don dem genue= 
fifrben Seeräuber Viratro erobert, ficl aber 
bald darauf in die Hände Champlitte’s, des 
Dynaften ber Luateiner von Modon. Von Vils 
lehardouin ward es an die Venetianer abges 
treten, die ed 1498 an Bajazet ll. verloren, 
Von 1532 an war ed abwesjelnd im Befig der 
Venetianer und der Zürfen, blieb aber endlich 
an den legtern. Im Jahre 1770 landete Or= 
loff bier, und in der grich. Revolution gehörte 
K. zudenjenigen Städten, wo der Aufitand zu— 
erft ausbrad. Als die Aegnpter unter Ibrahim 
Paſcha Morea räumten, ward K. von den Fran 
His befegt. Diefe wurden fpäter von einem 
ayer. Bataillon und diefes in der Folge von 
griechiſchen Taktikern abgelöft. — In der Nähe 
von K. liegen die Dörfer Yonga und Kaftella 
mit Ruinen (aub die St. Eliashöhe, die 
Grundmauern des Tempels des Apollon Kos 
rydos, einft berühmter Kranfenwallfahrtsort). 
In der neueren Zeit hat die griechiſche Regie— 
rung dieſe fruchtbare Gegend mit einer ſparta— 
ee Kolonie bevölkert, die 1840 500 Einw, 
abite, 
— — Jungfrauen (Myth.), ſ. 
rion. 
Koronowo, preuß. Dorf, Prov. Poſen, 


J 
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R.⸗B. und Kr. Bromberg; an ber Nabe; 
440 Einw, 

Storop, europ.sruff. Stadt, Gouv. Tſcher⸗ 

nigow, lints an der Desna. 

oropagen (Bot.), erfte Ordnung ber na= 
türlihen Pflanzenfyfteme Orchideen, mit eis 
ner Zwillingsantbere, deren Läppchen oben zu= 
fammenbängen und bie in beftimmt gebildeten, 
oft in beftimmter Zahl zufammenhängenden 
Wachsmaſſen beftehen. Vergl. Orchideen. 

Koroparelcyſis (Coroparelcysis, Pupillae 
distractio, Verziehung od. Schiefziehung 
der Pupille, Opbthal.), eine von K. Dimly 
(f. deffen Bibliothek für Ophrhalm., 1, 1) vor: 
geſchlagene Operation bei theilweifer Verdunke— 
lung der Hornhaut. *— — 

Korophthiſis (Corophthisis, Deminutio 
pupillae, Phthisis pupillae, Ophthal.), das 
Schwinden der Pupille, babituelle Kleinerwers 
den und Kleinbleiben der Pupille, j 

Korophyll (Chem.) ſ. Blattergrün, 

KoroſchitzKoratſchitz) öſterr.“ſteier. Df., 
Kr. Marburg, Bez. Großſonntag; 200 Em. 

Korookaves, öfterr.sjteier. Dorf, Kr. Eilli, 
Bez. Gonowig; 110 Einw, 

orosfo , afritan. Stadt, Nubien, am 
Nil, öftlih von Ibrym, bis wohin ein Dattel: 
wald reicht. : 

Koroflep, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Znaim, 
Grafſchaft Ramieſcht; Mühle; 230 Einw. 

Koroftenoma (Coarctatio pupillae, Oph⸗ 
thal.), die Verengerung des Sehlods. 

Koroſtyſchew, ruff. Sleden, Gouv. Kiew, 
füdlih von Radomysl. 

Koroswel (Bot.), nah Adanfon, Pflan- 
zengattung, f. v. a. Delima sarmentosa, 

oroinftole (Corosystole, Coarctatio pu- 
pillae, Mydriasis, Ophthal.), Die Berengerung 
der Pupille. 

Korotkoi, ruff. VBorgebirg, Gouv. Ardans 

el, am Eismeere. 

e Korotojat (Geogr.), 1) europ.srufl. Kreis, 
Bouv. Woronefd, grenzt nördlih an den 
Kreis Woroneſch, öftlih an den Kreis Bobrow, 
ſuͤdöſtlich an den Kreis Dftrogofhst, füdlih an 
den Kreis Birjutſch, weitlih an den Kreis Os⸗ 
fol und nordweftlid an den Kreis Nifchnedies 
wigt. Das Land wird vom Don bewäflert, 
der bier den Potudan aufnimmt. — 2) Kreis⸗ 
ftadt dafelbft, am rechten Ufer des Don und am 
K.; Handel mit Seiden« und Baumwollenwaas 

n; 2450 Einw. 
orotomia (Corotomia, Ophthal.), richti⸗ 
ger: Iridotomie, ſ. Pupillenbildung. 

Korotomodialyfis (Cortotomodialysis, 
Ophthal.), ſoll bezeichnen: Löfung der Pupille 
durch Einfhneidung der Iris; wird alſo richti— 

er ausgebrüdt durd $ridotomodialyfis,, und 
Ha binreibend durch Iridotomie, f. Puppils 
Jenbildung, 

Korotich (Geoygr.), 1) europ.-rufl. Kreis, 
Goͤub Kursk, grenzt nördlich an den Kreis 
Schtihigrü,nordöftl. anden KreisßtaroisDskol, 
öftlib an den Kreis Nowoi-Ostol, füdlih an 
das Gouv. Charkow, weftlih an den Kreis 
Bielgorod und nordweftlih an ben Kreis Obo⸗ 
jan, Das Land ift im Norden und Süden 


fhmal und wird von dem Doneg und ber 
K. bewäffert, die bier den Neſchetſchol auf: 
nimmt; außer diefen gibt ed noch 2—3 Pleinere 
Flüſſe; Aderbau; 86,000 Einw. — 2) Kreises 
ftadt dafelbft, am gleihn. Fluſſe, wohl ge= 
baut; mehre Kirchen, Kreisfbule, Hofpital, 
Aderbau, in der Umgebung ber Stadt viele 
Obftgärten; 10,000 Einw, 

Korowatti (pharm. Bot.), f. Cooruwat⸗ 
tipflanze. i 

Korowig, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. Kunftadt; Mühle; 150 Einw. 

Korp (idwed., Ornith.), f. 9. a. gemeiner 
Rabe, Corvus corax L. 

Korpina, europ.stürt, $leden, Bosnien, 
füdweftlih von Isvornik. 

Korpig (Kuroprascz), preuß. Dorf, 
Prov. Schlefien, R.:B. Oppeln, Kr. Falten 
berg; 200 Einw, 

Korpigich, Da ſächſ. Dorf, Kreis Leip⸗ 
319, Amt Kolditz; Rittergut; 160 Einw. 

Korpö, europ. = ruf. Infel, im baltifhen. 
Meer, an ber Weſtküſte Finnlands, mit 
gleihnam. Fleden und einigen Dörfern. 

Ktorporal (franz. Caporal, Milit,) in einie 
gen Armeen ein bejonderer Grad der Unteroffis 
ziere, in andern f. v. a. Unteroffizier. Behufs 
ber jpeciellen Beauffibtigung des innern Diens 
ftes wirb jene Kompagnie und Esfadron- in 
Bleinere Abtheilungen von 10 — 18 Mann ge: 
theilt, die den Namen Korporalfhaft (bei 
der Kavalerie Beritt) führt, und deren jeder 
ein K. oder Unteroffizier vorftebt. Diefer muß 
über die Pflichterfüllung und Moralität der 
Leutewachen und, da er mit denfelben innüberer 
Berührung als irgend ein Offizier fteht, über ihre 
Auffübrung die genauefte Auskunft geben kön— 
nen, Napoleon wurde in den italienifhen Fels 
zügen von feinen Soldaten fdherzhaft le petit 
caporal genannt, was eine große Auszeichnung 
war, indem nach dem Gebraub ber republika— 
nifhen Heere die Pommandirenden Generäle erft 
nad vielen gewonnenen Schladten im Mund 
der Saldaten von Gemeinen, dann zum Grenas 
dier, endlich jem Korporal avancirten, 

Korporalfutter (Kirhenw.), das Futteral 
für die Monftran; mit der Hoftie. 

Korporalichaft (Milir.) f. Korporal. 

Korporation, f.v. a. Gemeinheit, ſ. Ges 
meinde, 

Korporationsafte (engl. Geſch.), f. Teft. 

Korporationswälder (Forftw.), Walduns 
gen, welde Eigenthum eines Vereins find und 
den einzelnen Gliedern beffelben, phyſiſchen od. 
auch moralifhen Perfohen, gebören. Diefe 
MWaldungen find eigentlih zu den Privatwäi— 
dern zu zählen. Daber auch im Allgemeinen 
für diefelben, was die Verwaltung, Nugung und 
befonders die Beauffichtigung durch die Staats⸗ 
forftbehörden anlangt, die namlihen ——— 
und Normen anzuwenden ſind, die in Beziehung 
auf die Privatwaldungen beſtehen, jedoch mit 
Mobifitationen, die aus der Natur des Eigen» 
thumsverbandes hervorgehen. Die in Deurſch⸗ 


‚land beftebenben K. find zunächſt die fowohl in 


ſtaatswirthſchaftlicher als hiſtoriſcher Beziehung 
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beadhtungswertben Märkerwaldungen. ©. 
Martwaldungen. 
Korporell (v. Lat.), förperlic, leiblich. 
Korrealverbindlichfeit(Rehrsw.),beftebt 
barin, daß daſſelbe Leiftungsobjeft aus einem 
und bemfelben obligatorifhen Grund Mehren 
oder von Mehren folidarifh geichuldet wird. 
Iſt Hierbei von den mehren Glaubigern (correi 
eredendi s. stipulandi) jeder zu dem ganzen 
Gegenftand berechtigt, fo ſpricht man von afti- 
ver, ift von ben mehren Schuldnern (correi 
debendi s. promittendi) jeder das Ganze zu 
leiften verpflichtet, von paſſiver Korrealoblis 
ation. Es ift nicht nothwendig, daß bei ihrer 
ntftehung diefer techniſche Ausdruck gebraudt 
werbe; baffelbe liegt in den Formeln: fammt 
und fonders, Einer für Alle, Alle für Einen, und 
in ber alternativen Bezeichnung: ille aut ille, 
Die K. ift, wie fbon aus der Definition hervor: 
ebt, eine befondere Art ber ſolidariſchen 
bligationen , deren Weſen überhaupt darin 
beftebt, daß jeder ber Berechtigten die ganze Lei: 
ftung fordern Bann, jeder der Verpflichteten das 
Ganze leiftenmuß,aber mit der Befricdigung des 
einen Kreditors auch die anderen befriedigt, durch 
die Leiftung von einem Schuldner aub die an— 
bern befreit werden. Alle folidarifden Obligas 
tionen haben das gemeinſchaftlich, daß bei ihnen 
daſſelbe Leiftungsobjeft einer oder von einer 
Mehrheit von Subjekten gefhuldet wird, aber 
das unterfcheidbende Merkmal, wenab man fie 
in Korreals und bloß ſolidariſche Obliga: 
tionen eintheilt, liegt in der Verbindlichkeit, 
indem fie bei jenen eine und diefelbe ift, bei dies 
fen aber mehre außerdem felbfiftändige Obli— 
gationen eriftiren, die nur darin ein gemeinfchafts 
liches Schickſal haben, daß, wenn die eine durch 
bie Leiftung des Gefchuldeten getilgt ift, auch 
bie anderen es find, weil durd die Leiſtung auch 
ihr Gegenftand weggenommen if. Bei ber 
Einheit des obligatorifhen Grundes und Ge— 
genftandes muß die Korrealobligation für Alle 
benfelben Grad der Berehtigung und Verbind⸗ 
lichkeit enthalten, doch kann Einer pure, der Ans 
bere in diem oder sub conditione berechtigt ober 
verpflichtet werden. 

Die Wirkungen der K. find: 1) Einftehen bes 
einenCorreus für die VBerfhuldung des anderen 
wegen ber gemeinfchaftlihen Verbindlichkeit für 
alle ; jedoch ſoll ausnahmsweiſe die burch Änters 
pellation bewirkte Mora bes einen dem anderen 
nicht ſchaden ; — 2) wegen ber wahren Einbeit 
bes Obligationsverhältnifies hebt jedes Ereig- 
niß, das aufhebend auf den objeftiven Beftand 
der Sadıe wirkt, die Obligation Aller auf, alfo 
Zahlung, Xcceptilation, Vergleich, Novation, 
res judicata. — Jedes Ereigniß, weldes aber 
nur in fubjeftiver Beziebung aufbebend wirkt, 
wie Kompenfation, Konfufion, pactum de non 
petendo, capitis deminutio, hebt die Obligation 
nur für das betreffende einzelne Subjekt auf, 
weil bier bloß eine Befreiung bes Schuldners 
von ber Forderung, aber keine eigentlihe Zah⸗ 
Jung, ober was beren Stelle vertritt, vorliegt. — 
3) Die Klage verjährt nur für alle und gegen 
alle die Unterbrebung ber Klagverjäbrung ges 
gen einen Korrealfhuldner, unterbricht auch die 


gegen alle übrigen. — 4) Der Gläubiger bat 
die Wahl, ob er die Schuldner in solidum oder 
pro rata belangen, d. h. die $orderung unter 
den einzelnen Schuldnern tbeilen will. Jedoch 
hat jegt jeder folibarifh Verpflichtete, außer 
Denjenigen, die es dur Delikte find, das urs 
fprünglidy bloß für mebre Bürgen gegebene Be- 
neficium divisionis, d. b. er fann aud ohne des 
Gläubigers Willen, wenn er auf das Ganze 
belangt wird, auf zahlungsfäbige und gegen» 
wärtige Correi verweifen. — 5) Da bei ber Eins 
beit und Untheitbarkeit der Obligation Jeder 
entweder nur feine Schuld zahlt, oder das ihm 
ganz Gebührende erhält, fo bat an und für ſich 
weder ein Korrealfhuldner, noch ein Korreals 
gläubiger einen Regreß an feine Correi; eine 
ge er Erfag von Seiten der übri— 
gen oder zur Keftitution eines Theils des Em—⸗ 
pfangenen an die übrigen findet daher nur Statt, 
wenn fie im Societätsverbältniffe ftehen oder 
fenftige befondere obligatorifhe Verhältniſſe 
unter ihnen begründet find. 

Mas die Erlöfbung der Korrealobligationgs 
verhältniffe betrifft, fo ift hierüber unter Nr. 2) 
das Nöthige gefagt, daher nur noch über bie 
Entftehungsarten derſelben zu bemerken, daß 
fie entweder privatwillfürlih durch Vertrag 
und Zeftament, od, durch gefegliche Beftimmung 
begründet werden, wie bie Korrealverbindlichs 
feit mehrer Fidejufforen. Vergl. Ribbentrop, 
Zur Lehre von ben Korrealobligationen, Göt— 
tingen 1831. 

Korredo, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Trient, 
Ldgr. Kles; Schloß, Pfarrei; 710 Einw. 

Korreiuen , preuß. Bauerndorf, Prov. 
Preußen (Oft:Pr.),R.»B. und Kreis Königs— 
berg; 130 Einw. 

Sorreft (vom lat. corrigere, verbeffern, bes 
richtigen), richtig, regelmäßig. Bei Werfen der 
ſchönen Kunſt befteht das Korrekte od. die Kors 
rektheit in genauer Beobadhtung der vorges 
fhriebenen Formen, 3. B. bei der Poefie im reis 
nen richtigen Style, wo die Korrektheit in die 
grammatifde und logiſche zerfällt, - Unter 
jener verfteht man die durchaus tabellofe Ueber— 
einftimmung einer ſtyliſtiſchen Darftellung mit 
ben Spracgefegen ; unter der logiihen begreift 
man bie der Wabrbeit in ben Borftellungen, in 
ber Aufeinanderfolge und innern Verbindung 
berfelben entfprehende Urt und Anordnung 
bes Ausdrucks; bei der Malerei in naturgemäs 
Ber Zeichnung ıc. In dem Beftreben nad äußere 
licher: Fehlerloſigkeit ift die Korrektheit noth⸗ 
wendig und in allen Beziehungen unerläßlic. 
Nur innere Vollendung mit äußerer verbunden, 
drüdt einem Kunftwerd den Stempel der Bolls 
kommenheit auf und erhebt es zur Klafficität, 
wiewohl k. noch nicht klaſſiſch, klafſiſch aber 
immer k. iſt. 

Korrektion (v. Lat.), 1) f. Correctio; — 
M Med.), die Abſtumpfung oder Entfernung 
eines ſchädlichen Reizes oder auch nur eines 
unangenehmen Geſchmacks od. Geruchs von ei⸗ 
nem gemiſchten Arzneimittel, durch angemeffes 
nen Zufag; die hierzu dienenden Mittel: Corri- 
gentia; —3)(Aftr.), genauere — ———— 
durch einfache Beobachtung gefundenen Ergeb⸗ 
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niffes, indem man zugleih Momente mit in Anz 
ichlag bringt, die man Pennt, und die auf jenes 
Ergebniß einen folben Einfluß haben, daß ein 
Irrthum in das Endrefultat ber Beobachtung 
fommen würde, wenn man jene Momente außer 
Berüdfihrigung ließe, wie 3. B. bei Beſtim— 
mungen des wahren Mittags aus korreſpondi— 
renden Sonnenhöhen; — 4) (Maler), aenaues 
Verhältniß der Theile, nah dem Mufter ber 
Alten. 

Korreftion des Barometerftandes, f. 
Barometrifhbehöhenmeffungen, 8.588. 

Korreftionär, ein Gefangener im Korref: 
tionshaufe. 

Korreftionell (v. Lat.), verbeifernd. 

Korreftionshaus, f. Arbeitshäufer. 

Korreftionsplatte, eine an dem Kompaß 
angebrachte eiferne Platte, welche jener Ablen— 
fung der Magnetnadel vorbeugt, die durch in 
in der Nähe deſſelben befindlihe Eiſenmaſſen 
verurfacht werden Bann. Erfunden von Barlew 

Korreftionsitrafen für Klerifer und 
Raien (kathol. Kirbenw,.), Strafen, welde 
die Kirde verhängt, waren ſchon in früherer 
Zeit gewöhnlich. a) Klerifer, welche unſittlich 
lebten ober fib ſonſt grober Verſtöße ge: 
gen bie kirchliche Disciplin ſchuldig machten, 
batten Gefängnißitrafe, Einfperrung in einlKlo— 
fter, wohl auch, namentlich jüngere Geiftlice, 
förperlihe Züchtigung zu erwarten, In biefer 
Beziehung baben die neueren Entwidelungen 
Manches geändert, aber noch jegt find Hausars 
reft, Einfperrung und Geldftrafen üblich. ine 
in den meiften Ländern beitebende Einrichtung 
find die Korrektionshäufer, in denen fittlich ver: 
berbte Geiftliche, bald nach der Depofition, bald 
aber auch ohne daß biefe vorberging, verwahrt 
werden. — b) Laien beitrafte man mit Ver— 
weifung. Später eignete fib die Kirche, als 
ihre Strafjurisdiftion in die Natur ber weltl. 
Gerichtsbarfeitüberfhlug, auch di übrigen bür— 
gerliben Strafmittel zu, insbefondere die Geld— 
bußen, in welche fih die Nedemtionen der Pö— 
nitenzen verwanbelten. Nur rüdfihtlih ber 
Lebensftrafe war der Grundfag ausgefproden, 
daß dieſe von den Geiftliben, als den Dienern 
der Anftalt der Fiebe, nicht erkannt und vollzo— 
gen werden Pönne, weshalb in Fällen, wo 
es zu einer folben kommen mußte, der Verbres 
cher bem weltliben Richter übergeben wurde. 
Gegenwärtig übt jedoh die Kirche überhaupt 
feine Strafzewalt mehr, die fie aur Anwendung 
weltliher Strafen berechtigen könnte. — Eine 
der Kirche eigenrhümliche, noch jest vorkom— 
mende Strafe ift dagegen bie Entzjiehung des 
riftlihen Begräbniffes. Diefe war urfprüng- 
lich eine Kolge des Bannes (f. d.), ift aber feit 
den mit diefem vorgegangenen Aenderungen zu 
einem ſelbſtſtändigen Strafmittel geworden 
(Michter, Lehrbuch des Path. und evang. Kir— 
chenrechts, $. 203 und 204). 

Korreftiv (m. Lat.), 1) Befferungss oder 
Zuchtmittel; — 2) Pinderungsmittel. 

Korreftive Disciplin und Korrektiv— 
—— ſ. Straf- und Amtsverbrechen, 
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IR OLFELEIRBEIGNE (v. Lat., Rechtsw.), ſ. 
Urtheil. 

7 Sa ‚ f Budodrudertunft, ©. 
ne 


39. IT. 

Korreftorium (dv. Lat.), 1) Verzeichniß der 
Bußftrafen für die Franziskanermönche und 
Nonnen; aufgefegt von franz ven Paula; — 2) 
das Bußzimmer in den Klöftern ; — 3) die Uns 
ordnung und Anftalt Karled. Gr., duß die da— 
mals ſehr verderbte Bulgata nah einem von 
feinen Hofafademifern durchgeſehenen Eremplar 
verbeffert wurde; — 4) f. dv. a. Stimmborn. 

Korrektur (v. Lat.) Korrefturbogen, 
Korrefturs (Korrigir-)zgange, Korrek— 
turzgeiben, f. Buhdruderfunft, 8.352 ff. 
r Korreferent und Korreferiren, f. Res 

erent, 

Korrelat (v. Lat., %og.), Begriffe od. Dinge, 
die einander wechſelſeitig erfordern, fo daß eines 
nicht ohne das andere gedacht werben kannz 3. 
B. ein Gatte fest eine Gattin, ein Bormund 
einen Mündel, Rechte ſetzen Pflichten voraus 
und find Deshalb k. 

Korrelation (v. Lat.), 1) der Vortrag des 
Korreferenten; — 2) (Gramm.), Beziehung von 
2 Wörtern od. Sägen auf einander, fo daß das 
eine Wort die Frage, das andere bie Antwort, 
der eine Sag wiederum die Frage od. den Sag, 
der andere die Antwort oder Bergleihung ent= 
halt. Hierher gehören die Komparativverbälts 
nifje und Bergleibungen. Daher Korrelas 
tiowörter (Cofrelata), Wörter, welhe folde 
K. bezeichnen, wie die Pronomina: wer? — 
diefer, Jemand, jener, Peiner 2c,; die Partikeln: 
wo? — bier, dort, nirgends 2c.; wie? — fo, 
alfo 2c.; die Zahlwörter: wie viel? — fo viel; 
der wie vielfte? — ber erite 2c.; Wörter, welde 
bei Komparativen das Maß bezeihnen, wie 3. 
B.: je — defto; um wieviel? — um fo viel. Da= 
ber Eorrelative Säge, Eoordinirte Säge, 
welche dergleihen Verbältniffe ausdrüden und 
dur ſolche Korrelata angedeuter find. 

Korrelativ (v. Lat.), in grgenfeitiger Ber 
ziehung ftebend. ®gl. Korrelation. 

Korremabad, perfifcher Ort, Khuſiſtan, 
an der Nordgrenze der Provinz. 

Korrent (Münym.), f. Kurant. 

Korrentgeld, f.v. a. Kurantaelb. 

Korrerei (franz. la Correrie), die Wohnung 
ber Laienbrüder in den Karthaufen. 

Korrefvondent (v. Sat.), 1) der mit einem 
Andern in Briefwechſel fteht; beſonders — 2) 
ein Kaufmann, der mit einemandernin Raaren= 
und Wechfelgefchäften ſteht; — 3) der Komniifs 
fionär; — 4) der Kommis, der auf einem Kom— 
tor die Korrefpondenz führt;— 5) der für Zeit— 
bläfter Artikel liefert; — 6) Titel von Zeit 
fhriften, namentlih ber Samburgifhbe, der 
Nürnberger &., der 8. von und für 
Deutſchland; — 7) Titel von Anmweifungen 
zum Brieffchreiben. 

Korreipondenz (v. Lat.), fchriftlider Vers 
kehr im öffentlichen und Privatleben, im Handel 
und in Mechfelfahen; f. Brief. Daher Kor— 
refpondiren, in Briefmechfel fteben. 

Korrefpondirend (Matbem.), f. v. a, ent 
fprehend, Bommt in ber Geometrie vielfach vor, 
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B.in: Porrefpondirenden Winkeln, als 
olben Winkeln zweier Konftrußtionen, die an 
äbnlihen Stellen ſich zeigen, wie’s bei ähnlichen 
Figuren immer eintreten muß, und Gleiches gilt 
von entfprebenden Seiten folder Kiguren. 
Vorzugsweife beißen aber Porrefpondirende 
Winkel bei zwei parallelen Linien „diejenigen, 
welche hervortreten, fobald diefelben von einer 
dritten gefhnitten und an berfelben Seite der 
ſchneidenden und entweder an der äußern, oder 
innern Seite der zwei gefchnittenen fi finden.’ 
Faſt in derfelben Bedeutung finder fich der Aus— 
druck bei anderen Zufammenftellungen als in 
Porrefpondirenden Kräften, Bewegungen, Nic: 
tungen, Lagen ꝛc. Wir gedenken noch der Be- 
beutung des Ausdrudes bei den Proportionen, 
wo man von k. Gliedern in der Beziehung 
ſpricht, daß man darunter das erite und dritte, 
oder das zweite und vierte verfteht, wie alfo 
in1:2=3:6,1u.3 und 2 u, 6foldhe B.e&lie- 
der find, 

Korrefpondirende Fürjten, f. Union. 

Korreivondireude Höhen (Nftron.), die 
— Höhen, welche ein Himmelskörper in? 

eiten bat, welche von der Zeit feiner Kulmina— 
tion gleichweit entfernt find. Es läßt fib aus 
Beobachtungen derfelben die Kulmination, alſo 
aus Beobachtung der Sonnen= od. Öternen: 
höhe der wahre Mittag beftimmen. 

Korridico, öfterr. Pfarrdorf, Illyrien, 
Iſtrien, Bez. Pifino; 850 Einm. 

Korridor (v. Franz., Baukunſt), ein langer, 
ſchmaler Gang vor einer Reihe Zimmer, wodurd 
jedes einen freien Eingang erbält. Solde Gänge 
find in großen Gebäuden, 3.8. Klöftern, Hoſpi⸗ 
tälern unumgänglich nöthig ; zu Wohngebäuden 
find Beine K.e, die nur einige Zimmer-Aus— 
gänge geftatten, ſehr bequem; nur müffen fie 
etwas verftedt ſeyn. 

Korrigibei (v. Lat.), verbefferlic. 

Korrigiren (v. Lat.), 1) verbeffern, berich— 
tigen, befondere — ?) ſchriftliche Arbeiten ber 
Schüler in Beziehung auf Kalligraphie oder 
Drthograpbie, Grammatik, Stu! verbeffern;— 
3) Buchdruckerkunſt, ©. 352 ff. 

Korrigirendes Mittel (corrizens reme- 
dium, Med.), Etwas, wodurd gewiſſe nachtheilige 
Eigenjbaften eines Mittels aufgehoben oder 
geſchwächt werden, 3. B. ein Zufag von Gewür— 
jen zu einem Mittel, von dem man Uebligkeir 

efürdter; ein Zufag von Karminativen zu eis 
nem Mittel, das leiht Blähungen erzeugt; von 
Dpium zu einem Mittel, um feine purgirende 
Kraft zu hindern, Wird auch von Dingen ger 
braucht, welche Verderbniſſe der Säfte verbefjern 
fönnen, z. B. v. bilis. 

Korripiren (v. Lat.), ergreifen, 

Korritten, preuß. Dorf, Prov. Brandens 
burg, RB. Frankfurt, Kr. Sternberg; 
Tpeerofen ; 250 Einw. 

Korrittowo, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
(Weſt⸗Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Ar. Schwer; 
120 Einw. 

Korrodiren (v. Lat.), anbeißen, anfreffen. 

Korrodirende Mittel (Corrodentia re- 
media, Med.), ſ. Yegmittel, 


Korrofion (Corrosio, Med.), ſ. Anabroſe. 

Korrofive Mittel (Corrosiva remedia, 
Med.),i. Aegmittel. 

Korrumpiren (v. Lat.), 1) verderben ; — 2) 
verfälfhen; — 3)verführen. Daber forrupt, 
Korruption. — Korruptibel, 1) verberbs 
bar; — 2) beftehlich; daber Korruptibilität. 

Korruption (Corruptio, Med.), die Vers 
berbniß fefter oder flüffiger organifher Theile. 

Korrusfation (v. Lat.), 1) ſchimmern, bliz⸗ 
zen; — 2) Lichtglanz. ne 

Korry-Korry, afrikan. Gebiet, Rigritien, 
füdöftlih in Hauffa, grenztnördlih an Kalagum. 

Kors(Koriha, Clowruſch, nord. Myth.), 
ein Gott der flavifhen Ruſſen, Vorfteber der 
Sinnenluft und des Wohllebens, ähnlich dem 
Bachus der Grieben; wird nadt abgebildet, 
Did, aufgedunfen, um ben Kopf einen Kranz 
von Hopfenlaub, figend auf einem —— 
Faſſe. Man brachte ihm Bier und Meth zum 
Zrantopfer. 

Kors (arab.), 1) ſ. Arſch; — 2) Predigers 
Eanzel in der Mofcee. 

Kors (Geogr.), 1)) norweg. Kirchſpiel, Rom o⸗ 
dals-Amt, rechts am Romsdals-Elf, ſüdöſtl. 
von Molde; — 2 K.-Fjord, Kanal an der 
Weſtküſte von Norwegen, Söndra-Bergen— 
huus, weſtlich von Bergen, zwiſchen den Inſeln 
Toftöe mit Sartoröe u, Kalvöe Hundvaagland, 

Korſak (Säugerh.), ſ. v. a. Steppenfuchs, 
Canis Corsac L. 

Korſake (Korfati, Hdlgsw.), Art Pleine 
Füchfe in Mittelafien, deren Selle im Winter 
grau werden. Die Steppentataren fangen fie 
in großer Menge und bringen fie nach Orenburg 
in den Handel. 

Korſakoff-Mimokoi, ruſſiſcher General der 
Reiterei. Sehr jung in die Kriegsdienſte ſeines 
Vaterlandes getreten, ward er zuerſt als Major 
des ſemenoffskiſchen Garderegiments bekannt, 
indem er ein Bataillon deſſelben ſo vortrefflich 
eingeübt und in guten Stand gebracht hatte, daß 
es die Aufmerkſamkeit der Kaiſerin Katharina 
auf ſich zog. Dieſe, um ihm einen Beweis ihres 
Wohlwollens zu geben, beauftragte ihn, den 
Grafen Artois (naͤchmaligen König Karl X. von 
Frankreich) nach England zu begleiten, weshalb 
er fih mit diefem Fürften aufder Fregatte Bes 
nus einfchiffte. Nah einem Burgen Aufenthalt 
in London begab er fib nad Alandern zu der 
vom Prinzen von Koburg fommandirten Armee 
und wohntein deſſen Hauptquartier der Schlacht 
von Fleurus bei (26. Juni 1794). Nach Peterss 
burg zurückgekehrt, übergaberder Kaiferin einen 
genauen Bericht über bie Operationen der Defters 
reihber vor und nah ber Schlacht von Kleurus 
und erwarb fih dadurch aufs Neue bie Zufrieden» 
beit der Herrſcherin. Dieſe fandte ibn darauf 
nad Perfien, wo er unter dem General Suboff, 
welcher bie Provinzen Dagbiftan und Derbend 
eroberte, ein Kommando führte. Bei Kaifer 
Pauls 1. Thronbefteigung wurde K. zurüdbes 
rufen n. fiel auf Furze Zeit inlingnade. Paull. 
war aber felbft viel zu fehr Soldat und Freund 
ber Manöver und des Erercirend, um einen 
Offizier, der ben Ruf bes beiten Taktikers in ber 
Armee mit dem eines tapfern Kriegers verband, 


1184 


lange von fi entfernt fehen zu können. Er 
fhentte deshalb dem General K. fein Vertrauen 
wieder und befahl ihm, einen ausführliben Be: 
richt über ben Feldzug von 1794 zu entwerfen. 
K. entledigtefich diefes Auftrages ganz im Sinne 
und zur Zufriedenheit bes Kaifers, indem er 
das Mißlingen ber Unternebmungengegen franf: 
reich der Unfähigkeit der öfterreihifchen Generale 
Schuld gab und behauptete, daß die undiscipli— 
nirten und ſchlecht ausgerüfteten franzöfifhen 
Truppen ber ruflifhen Taktik und Disciplin nie 
MWiderftand leiften würden. Paul. hatte jelbft 
ein neues taktiſches Syſtem erfunden u. glaubte 
die UntrüglichBeit deflelben am beften dadurch 
beweifen zu fönnen, daß er einen General, ber 
ganz in feine Anfichten einging, mit einer Armee 
den Defterreichern zwar zur Hülfe ſchickte, dem⸗ 
felben aber befahl, ftets getrennt von jenen zu 
fehten, damit fib die Ueberlegenheit der Ruſſen 
über bie Defterreiber um fo glänzender zeigen 
könne. K. führte deshalb 1799 eine Armee von 
40,000 M. in die Schweiz, um nad dem Feld: 
zugsplane des Erzherzog Karl die Kranzofen 
aus berfelben zu vertreiben, ohne jedoch eigent— 
lich unter deffen Befehle zu treten. Erzherzog 
Karl zog darauf den größten Theil der Defter: 
reicher aus ber Schweiz, und überließ (Auguft 
179) K. die Stellung bei Zürich, in welder er 
über 2 Monate den Franzoſen die Spige geboten 
hatte. Nur Feldmarſchall Hose (f. d.) blieb mit 
25,000 M. zurüß, um ben linken Flügel des 
ruſſiſchen Heeres zu bilden und baffelbe mit ber 
aus Italien beranziebenden Armee Sumworoffe 
(f. d.) gu verbinden. Maffena war aber K. an 
Feldherrntalent weit überlegen. Während der 
legtere die franzöfifhe Stellung anzugreifen 
beabfichtigte, verließen fiedie Franzofen, erzwan— 
gen den Uebergang über die Linth und ſchlugen 
die Ruffen vollftändig in den Defiléen bei Züri 
(25. Sept.). K. war von den unterihm ſtehen⸗ 
den Generalen, die größtentbeile jung und ohne 
Kriegserfahrung waren, in diefer Schlacht ſchlecht 
unterftügt worden; feine Xruppen bewiefen wohl 
große Tapferkeit, waren jedody ber Gewandt- 
beit und Manövrirfäbigbeit der Franzofen nicht 
ewachſen. K. mußte ſich zurüdziehen und 
chlug den Weg nah Konftanz u. dem Rheine 
ein, von woherihm das conde’fche Corps entgegen 
kam. Mit diefem vereint ging er nochmals zur 
Dffenfive über; es Bam zu dem blutigen Gefecht 
bei Diefenbofen, das jedoch für die Ruffen wies 
derum unglüdlid ausging. K. führte die Refte 
feiner Armee nach Lindau und vereinigte diefelben 
mit dem Heere bes Marfhalls Sumorofi, ber 
den Oberbefebl übernahm. Mit diefem kehrte 
er über Augsburg und Böhmen, wo fie auf Bes 
fehl des Kaifers Paul die eingenommenen Wins 
terquartiere verlaffen mußten, nah Rußland 
zurüd. Bon dem Kaifer, beffen Erwartungen 
er fo wenig entfproden hatte, Bonnte er fich na= 
türlich eines günftigen Empfanges erfreuen. Bei 
Nleranders I. Thronbefteigung 1801 erbielt K. 
eine Anftellung, wurde zum General ber Reiterei 
ernannt, mit bem Alexander-Newskiorden be— 
ſchenkt u. + als Militärgouverneur von Lithauen. 
Korfaren (v.SItal.), 1) von den Barbaresken 
ausgerüftete und mit einem Freibrief zur See⸗ 
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räuberei gegen irgend einen Staat verfehene Bes 
figer der Raubfhiffe; — 2) Seeräuber, wenn 
fie niht zum Kapern durch bas Patent eines 
anertannten Staats legitimirt find, fo die Flis 
buftier 20.5 vgl. Seeräuber; — 3) f. v.a. 
Kaper. 

Korſaren-Inſeln, grieb. Inſelgruppe, 
—— an der Oſtküſte, nördlich vom Kap 

kylli. 

Korſaria (Bot.), nach Forskal, Pflanzen⸗ 
gattung. Art: K. Forshohlei Gmel., ſ. v. a. 
Dorstenia radiata L. 

Korjchen, preuß. Gut, Prod, Preußen (Oſt⸗ 
Pr.), RB. Königsberg, Kr. Raftenburg; 
150 Einw, 

Korfchenbroich, preuß. Pfarrdorf, Rhein— 
prod., R.:B. Düffeldorf, Kr. Gladbach, 
Hauptort der Bürgermeifterei gl. N.; 3 
Jahrmärkte ; 470 Einw. 

Korſchlitz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schle⸗ 
fien, R.-B. Breslau, Kr. Dels; 2 Vorwerke, 
Freiſcholtiſei, Windmühle, Ziegelei; 420 Einw. 

Korichwig, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 


_R.:B. Breslau, Kr. Münfterberg; Vorwerk, 


Maffermüble; 220 Einw.; — hierzu das Dörfs 
hen Miſchkowitz. 

— (a, Geogr.), die Bewohner von Kor⸗ 
ika. 

Korſenz, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schle⸗ 
ſien, RB. Breslau, Kr. Militſch; Vorwerk, 
3 Windmühlen; 520 Einw. 

Korſet (v. Ital.), 1) Shnürbruft; — 2) Stück 
der weiblichen Kleidung, aus einem nahe am 
Leibe anliegenden Oberkleid mit kurzen Schößen 
beſtehend. 

Korsholm(Beogr.),1) Södra-K., europ.⸗ 
ruſſ. Vogtei, Großfürſtenth. Finnland, Län 
Waſa. Der Boden iſt einer der fruchtbarſten 
in der ganzen Provinz. Städte: Waſa, Kaskö, 
Kriſtineſtad (Kriſtina). Paſtorate u. Kirds 
ſpiele: Muftafaari, Malax, Leihela, 
Närpes, Oeſtermark, Ilmola, Lapp— 
fjärd. — 2) Medlerſta-K., Vogtei daſeibſt, 
nördlich von der vorigen, 42 DDM. groß und im 
Allgemeinen flab. Boden im füdlihen Theil 
lehmig und fruchtbar, im nörbliden fanbdig, 
In das Landerftreden fi zwei anſehnliche Mees 
resbudten, bei Oramwais u. bei Munfala; 
an der ſüdlichen Küfte befindet fih ein ziemlich 
anfehnliber Sfärgard. Stadt: Ny-Kar— 
lebv. Paftorate u. Kirchſpiele: Lillkyro 
(Kleintyro), Storkyro (Großfyro), Wöro, Lappo, 
Ny-Karleby. — 3) Norra-K., Vogtei daf., 
der nördliche Theildestäns, vom Meere, Ulea⸗ 
borgs-Län und den Vogteien Deftra- und 
MedlerftasKerbolm umgeben, 74,6 [JM. groß, 
Städte: Jafobftad, GamlarKarleby. 
Paforate u. Kirhfp.: Peberföre, Kros 
noby, Gamla- Karleby, Kelmwio, Lotho. 
— 4)Deftra:K., Vogteidaf., der öftlidhe Theil 
des Läns, 158 [IM. groß. In Beziehung auf 
feine natürliche Beihaffenheit beftebt dieſer Bes 
zirk aus drei Theilen: a) die Gegend auf ber 
weftlihen Seite des öfterbottnifben Landrük— 
Pens; b)die zwifchen bem erwähntentandrüden 
und einem Seitenrüden, der das Gebiet des 
Kumo⸗Elfs vom Kymmene⸗Elf trenntu, c) die 
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Gegend, weldhe im Dften des erwähnten Land- 
rüdens liegt und den nördlichen Theil von Ta⸗ 
waftland begreift (3 [IM.). In diefer Bogtei 
findet mandiegrößten Wälder des Läns. Paltos 
rate u. Kirchipiele: Pederföre, Kuor— 
tane, Ruowefi, Keuru, Kuiwasmäli, 
Laukas, Saarijärwi, Wiitafaari. 

Korfifa (a. Geogr., 
im Mittelmeer, von der Bergfette Aureus mons 
durchſchnitten, bradte außer Harz, Wachs und 
Honig wenig hervor. Die Einwohner, Einges 
wanderte aus Oberitalien , mit welchen ſich ſpä— 
terbin Unfiedler aus der pyrenäifhen Halbinfel 
vermifchten, wurden ihrer Wildheit und Dumme 
beit wegen verfpottet, daher ſich Seneca, der 
bier im Eril lebte, niht wohlbefand. Die alten 
Autoren erzählen, daß, wenn ein Weib in 8. 
gebar, fih Niemand um fiefümmerte, der Dann 
bingegen ſich ins Kindbett legte u. von feinem 
Metbe bedienenlied. Dauptorte: Aleria und 
Mariana. Die meiften Orte waren 'römifche 
Kolonien. 

Korfifa (franz. Corse), franz. Infel, welche 
Das 86. Depart. Frankreichs bildet, im Mittel: 
meere, nördlih von Sardinien, getrennt von 
diefer Infel durch die Straße von Bonifacio. 
Sie ift von Livorno, dem nächſten italienifhen 
Hafen, 15 Meilen, vondem näditen franzöfiichen 
Hafen Antibes 25 Meilen entfernt u. bat von 
Norden nach Süden eine Länge von 35 Lieues u. 
eineBreite von 18 Lieues, einen Flädhenraum 
von 179 (160) [Meilen, 874,741 Hektaren Bo= 
denflüäbeu. (Ende 1846) 230,270 Einw. K. liegt 
faft unter demfelben Breitengrade, wie Rom u. 
Barcelona. Ganz K., mit Ausnahme der öſtli— 
chen Küfte von Baftia bis Solinzara, von wel= 
cher die See allmählig zurücktritt, befteht aus 
einer einzigen Bergmaffe, in der befonders zwei 
Ketten bervorragen, von denen die eine das 
and von Norden nah Süden, die andere von 
Dften nah Meften durchſchneidet. Die Mitte 
des Landes erhebt fih bis auf beinahe 10,000 F. 
Die böhften Berge find der Monte Rotondo 
(9294, nadı Andern 8508), Paglia Orba, 
Monte dD’ Oro, Eardo u. Monte Einto, 
zumweilen auh Pic de Niclo genannt, u. mehre 
andere, die jedob dem Monte Motondo an 
Größe nicht glei Fommen. Die Gipfel diefer 
Granitberge find nadte Felfen, von denen wilde 
Gießbäche berabftürzen, um bie üppige Vege— 
tation in den Thälern zu nähren, und troß ihrer 
füdlihen Lage find dieſelben faft den größten 
Theil bes Jahres hindurch mit Schnee bededt. 
Die Zweige, weldhe von den Hauptgebirgen aus— 
laufen, tbeilen die Infel inverfchiedene Thäler, 
welce, faftgan; unbefanntmiteinander, einzeln 
für ſich Befteben, indem nur Saumpfade über 
die Gebirgsrüden führen. Die legteren laufen 
gegen die See in Vorgebirge aus und hindern 
auch bier die Kommunikation zwiſchen den ein— 
zelnen Thälern, was vorzügli im Weften der 
Fall ift, wo die felfigen, zadigen Gebirgsrüden 
ſchroff abgeihnitten in das Meer treten. Die 
Thäler find tief eingefchnitten und fehr düſter; 
viele derfelbenentbehren mehre Monate hindurch 
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durchſtrömen diefelben von allen Seiten, von 
den Abhängen der Berge berniederflürgend und 
fib in der Mitte des Thales in feiner größten 
Tiefe zu einem Fluſſe vereinigend, welder bie 
Cigenthaft der Wildbäche theilt, im Sommer 
faft ganz vertrodnet, in der nafjen Jahreszeit 
aber durch entfegliche Leberfhiwemmungen viels 
faches Unglück anrihtend. An den fcdroffen 
Fels abhängen Pleben die Wohnungen der Mens 
{hen gleib Schwalbenneftern vereinzelt; felten 
in Dörfer zufammengebapt, geben fie in ihrer 
wilden, ifolirten Lage ein treffendes Bilb des 
düftern Charakters der Bewohner. Gegen das 
Meer bin werden bie Thäler breiter, die Bäche 
und Ströme haben einen langfamern Lauf und 
find nicht mehr fo verwüftend; die Abhänge der 
Berge find mit Dlivene und Drangenwäldern, 
die Gipfel mit Lorbeeren u, füßen Kaftanien bee 
dedt. Die legteren erreihen eine ungeheure 
Größe; oft beftebt die ganze Wohnung einer 
Porfifhen Familie in einem hohlen Kaftanien= 
baum, der zugleih ihr Aderfeld ift, da fie Jahr 
aus Jahr ein von den füßen Früchten deffelben 
und von Zwiebeln u. Knoblaud leben, Anden 
Seeküſten gewinnen die Thäler ihre größte 
Weite; dort dehnen ſie fih in Sumpf: u. Moor= 
gegenden aus, welde Reis und Mais im Ueber 
flus tragen. Da diefe Gegenden fehr ungefund 
find, fo liegen die Wohnungen dort faft alle in 
Ruinen; die Menfchen fliehen diefeDrte, ſuchen 
fih ihre Wohnfige im Gebirge, von weldem fie 
nur zur Ernte: und Beftellzeit herab ins Thal 
kommen. Ebenen gibt es nur wenige, u. diefe 
liegen am Meere; die bedeutendften unter ihnen, 
nämlich die von Mariana u, Aleria, liegen 
an der öftliben Inſelküſte. Vorgebirge: 
Gapo Eorfo, Capo bianco, de la Ehiapa, Capo ° 
Senelofo, Nero, San Bonifacio ꝛc. Das Län— 
gengebirgsinftem befteht feinem ganzen öftlicben 
Theile nab aus älterm Schiefergebirge, nämlich 
aus Glimmer: u. Zalkfchiefer, weldbe von be= 
trächtlichen Maſſen von Serpentin, Grauwade, 
Thonſchiefer u. Uebergangskalk theils begleitet, 
theils überlagert werden. In der weſtlichen 
Hälfte gewinnt der Granit die Oberhand und 
macht die Hauptmaſſe des Gebirges aus; gegen 
Norden bin wird er von vielen Eurit- u. Por— 
Phyrgängen durchſetzt, u. nördlib von Ajaccio 
in dem Bezirk von Ozani u. Gifolata tritt der 
Piromerid in beträhtlider Ausdehnung dem 
Diorit eingelagert auf. Bei Pico erfheint 
Kugelpiromerid. Gabbroerfheintan den Ufern 
bes Ziumalto, Patrimonio u. in den Gebirgen 
von Pietro di Roftino in fehr beträchtlicher Ver— 
breitung. Bon Flöggebirgsarten erſcheint in 
den Gebirgen von Aſimao einjüngerer, Nummus 
liren einfhließender Kalt, welcher vielleicht der 
Kreideangehört. Das Xertiärgebilde, aus Kons 
glomeraten, Sandfteinen und Grobfalf zufams 
mengefegt, findet ib in den Niederungen der 
Oſtkuͤſte in berrächtliher Ausdehnung, fo bei 
Aleria, Bonifacio, im Norden im Golf von Et. 
Florent, im Nordoften bei Baftia. Häufig 
fihließt es Muſcheltrümmer u. bisweilen auch 
Rollftüde der in der Nähe anftehenden älteren 


des Anblids der Sonne, raufhende Wildbäche | Gebirgsarten ein; bei Bonifacio ruht es unmits 
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telbar auf Granit, bei St. Rlorent auf Talk⸗ 
Tbiefer u. Serpentin. — Die bedeutendften 
Flüſſe entfpringen auf ben höchſten Bergen; 
ber Zarignano u. Srumone aus dem Ges 
birgsfee Nino auf dem Monte Rotondo; ber 
Golo hat feinen Urfprung im See Ereno. 


Außerdem find noh zu nennen bie Flüffe Bes. 


vinco, Balinco, Taravo u. Prunelli. — 
Der Boden K.'s eignet fich beinahe für jede Art 
des Unbaues, Er ift allentbalben von einer 
Fruchtbarkeit, wie Bein Bezirk von Franfreich 
fich einer ähnlichen rühmen kann; er braudt nicht 
— zu werden, und faſt Alles gedeiht ohne 
Pflege. Kaktus, Morten, Moosheidelbeere, 
Geißklee, Waldreben, Daphne u. viele andere 
Pflanzen wachien bier in großer Menge wild. 
Im Frühjahr foll der Duft, befonders zwifchen 
Ajaccio und Corte, der von den wilden Pflanzen 
auffteigt, faſt überwältigend ſeyn. Für bie 
Milde des Klima’s fpricht auch das nicht feltene 
pfleglofe Bortfommen des Palmbaumes. Indeß 
ift nicht der 3. Theil der Bodenfläche angebaut, 
und noch immer find es Nusländer, welde ſich 
mit dem Uderbau befhäftigen. Jedes Jahr 
Bommen 7 — 8000 Lucceſen bierber, welche 
ſäen und ernten u. als Arbeitslohn einen Theil 
des Erırages mit fi nehmen. Um fi mit Ges 
treibe zu verfeben, macht es der Korfe fo: Er 
verläßt feine Gebirge, fteigt indie Ebenen berab, 
wählt einen gut gelegenen MaPis (unbebauten 
Landftrih von gutem Boden) aus, brennt ihn 
ab, jüet aus, erntet u. kehrt dann nah feiner 
Hürte und zu feinen Heerden zurüd. inregels 
mädiger Bau findet nur ausnahmeweife Statt. 
So bleibt, die herrliche Ebene Aleria, welde 
allein die Hälfte der ganzen Bevölkerung er- 
nähren Pönnte, unbebaut liegen und erfchöpft 
ihren frudtbaren Boden durch eine nutzlos wus 
bernde Vegetation. Weizen, Roggen und 
Gerfte fommen allenthalben fort, wo man fie 
ausfäet; derfelbe Fall if es mit dem Hafer, 
der wohl ürpige Halme und Stengel, aber faft 
Peine Körner treibt. Als Pferdefutter wird bier 
Gerſte verwendet. Hirfeu. Mai werden in 
mehren Kantonen gebaut. Die Infel baur jetzt 
vielleicht 500,000 Hektoliters Getreide. Es gibt 
fait gar feine Mühlen, darum wird das Getreide 
gemehnlid roh aus: und. ald Mehl wieder ein= 
geführt. Der Wiefenbau ift faft unbekannt; 
Doch werben bier und da Lupinen zum Viehfutter 

efäet. An Gemüfen ift die Infel jehr reich; 

obnen, Linſen und Saubrod find vors 
trefflih und werden nad Italien ausgeführt. 
Der Kartoffelbau mabt raſche Fortichritte, 
und außerdem rübmt man noch den Spargel, 
bie Erbfen, den Blumenkohl ꝛc. Die Früchte, 
mit Ausnahme der Orangen, Eitronen „ haben 
ein feftes und nicht faftiges Fleiſch; da fie jedoch 
viel Zuderftoff enthalten, fo find fie eingemacht 
cder getrodnet um fo beffer. Ajaccio, Ealvi ıc. 
verfenden einegroße Anzahl Kiften mit getrockne⸗ 
ten Früchten nad Italien und Frankreich. Die 
Rofinen find füß und von berrlihem Geſchmack, 
aber man geht mit ihrer Bereitung ſchlecht um, 
Kaftanien mahen eines ber Bauptnahrungss 
mittel mehrer Gebirgsfantone aus. Die Beine 
von K, find fehr geſucht, aber die Bereitung ift 


ſchlecht. Die weißen Weine vom korſtſchen Kap 
haben Aehnlichkeit mit dem Malaga, andere 
glethen dem Frontignac, andere (zu Furiani) 
dem Syraßufer u. Zofayer. Der Delbaum 
wächſt wild auf der Infel, feine Kultur aber 
wird gänzlich vernadläffigt. Die Delbereitung 
ift fhlehbt. Das Del vonBonifacio gilt für das 
befte, doch ift auh das von Balagnou. Gar: 
tenefehr aefhägt. Die Aloe bolt man von 
der Anfel Soccotara an der Oſtküſte von Afrika 
und läßt die auf der Infel K. wild wachſenden 
ımbenust. Eben fo ift ed mit ben Datteln, 
welche bier beinahe jo gute Früchte tragen, wie 
im glüdliben Arabien, und doch werben fie 
webdergepfleat, nodheingefammelt. Der Tabak 
gebeibt auf K. fehr gut, und bie Ernte überfteigt 


das Bedürfniß. Der Flache iftvon vorzüglicher 


Güte, Hanf würbeeben fo gutgebeihen, wenn 
er im Anbau verbreitet wäre. Der Krapp 
fängt an, ein beträchtlicher Handelsartikel zu 
werden. Mehre Lihbenen find ebenfalls im 
Handel gefuht, von denen eines ein treffliches 
MWurmmittel ift; die übrigen liefern eim ſehr 
ſchönes Farbenmaterial zum Färben von Strob- 
gelb und Scharlach. Sartene ift der Stapel: 
platz dieſes Produkts, das nach England ver: 
hit wird, Der Handel bezieht aus den Mäls 
dern von 8. einen Baumfhwanım, aus wel: 
chem ein fehr guter Zunder bereitet wird. Der 
Lerchenbaum ift die fchönfte Zierde der berr- 
lichen Wälder von K., befondere bei Sarda- 
niello u. Marmano. Gein Holz gibt ein treff- 
lihes Zimmer: und Schiffbauholz und liefert 
fböne Maftbäume, Es ift, wieman behauptet, 
ein wenig ſchwerer, als bas ber nordiſchen Fichte, 
allein da es zugleich barziger ift , fo ift es auch 
elaftifber und minder zerbreblid. In einem 
Alter von 36— 40 Jahren Pann es zu Dielen, 
Maaen und Maften verwendet werden; allein 
ber Baum führt gewöhnlich bis zu einem Alter 
von 70 — 80 Fahren fort zu wachſen, wo er dann 
eine Höhe von 40 Merres und einen Durchmeſſer 
von ungefähr 66 Eentrimetres erreiht. Der 
Same bdiefgr Bäume ift ein bedeutender, täglich 
mehr Verbreitung gewinnender Handelsartikel. 
Die bedeutendften Mälver find die zu Aerone u. 
Vezzanova. Sagana ift der Hafen, wohin die 
Maftbäume geihidt werden ‚welche der erftere 
jener beiden Wälder liefert, und Sartene ift der 
Stapelplay für die Breter. Auf einigen Ge: 
birgen wird auch Theer gebrannt. — Die Pferde 


K.'s find, obſchon munter underäftig, doch ſehr 


Blein, unddasmagere Hornvieb gibt wenig Milch 


‚und bat ein zähes Fleifbd. Neun Monate lang 


bleibt letzteres ganz ſich felbft überlaffen auf der 
Weide und erhält niemals trodenes Autter, 
fondern das ganze Jahr bindurd frifhes Gras. 
Die Efel und die Maultbhiere find von Pleinem 
Schlage; fie werden fehr häufig gehalten, weil 
fie die einzigen Zafttbiere find, die man in 8. 
brauden fann, wo es bis jegt eigentlich noch 
ar keine Wege, ſondern nur 2 fade gibt. 

ie Biegen u. Schafheerden find der größte 
Reichthum der Gebirgsbewohner; ein weißes 


‚Schaf gehört unter die Seltenheiten, das Bließ 


ift Burz, raub und gleidyt mehr dem Pferbebaar 
als ber Wolle, Schafe und Ziegengeben reich⸗ 
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lich Mil, ausderman Käfe bereitet. Schweine 
ibt ed auf der Infel fehr viel; fie laufen wild 
n ben Wäldern umber, vermifhen fi während 
der Brunftzeit gewöhnlich mit den eigentlich wil⸗ 
ben, welche in großer Menge gefunden werben, 
daher ift bie Race gut und Präftig und von fehr 
ſchmackhaftem Fleiſch. Wölfe gibt es auf der 
Inſel nicht, dagegen find die Füchfe fo ftarf u. 
verwegen, baß fie nicht felten in die Heerden 
brechen. Sehr wohlſchmeckendes Wildpret gibt 
es im Ueberfluß; befonders werben die Amfeln 
fehr gefhägt, die ihr zartes Fleiih den Beeren 
ber Morten verbanfen. In ben fumpfigen u. 
beißen Thälern find die Reptilien äußerft häufig. 
Eidechſen, Wafjerfalamander, zahllofe Fröſche 
und Kröten, mitunter von ungebeurer Größe, 
Schlangen von verfhbiedenen Species, worumter 
mehre giftig u. mebre durch ihre Särke furdtbar 
find, find zablreih vorhanden. An den Küften, 
in den Seen u. Teichen ift die Fifcherei fehr er« 
giebie, und befonders ift der Salzwafferteih von 
iguglia in diefer Binficht berühmt. Ineinigen 
Gegenden werden ber Thunfifh und bie Sar— 
dellen eingefalzen, fo wie aud die Auftern'nadh 
Stalien verfhidt. Die Seidenzuht würde Je— 
den, der fib damit abgeben wollte, reichlich be= 
Iohnen; allein jeder neue Induftriegweig findet 
in 8. Palte Aufnahme. Nur zu Rogliano und 
in anderen Kantonen , im Norden von Baftia, 
wird etwas Seide gewonnen, welde die pie— 
montefifbe an Güte übertrifft. Die Bienen 
zucht produzirt etwas berben Honig; der von 
Piave de Caccia ift ſehr geſchätzt, und das Wache 
fo vorzüglich, daß es im Handel geſucht wird. — 
Kupfer- und Bleiminen find vorbanden, allein 
fie find vernadläffigt. Zu Farinola gibt es ei- 
nige Gruben, welde fehr gutes Salz liefern, als 
lein die Zrägbeit der Korſen fiegte uber die Ger 
winnſucht. So bleiben aud die einträglihen 
Gruben von Nebio unbenugt. Valinco u. Ears 
bini haben Granit, Niclo Porphyr, Corte jaſpir— 
ten u. geäberten Bildhauermarmor, Baftia Ala— 
bafter, Agath, Serpentin ꝛc. Eben fo gibt es 
eine fehr reichhaltige Kobaltgrube, und man fin= 
det Smaragde und andere edle Steine. Asbeft, 
Alaun und Salpeter find. häufig. - Das Er;, 
welches von der Inſel Elba herübergefhaflt wird, 
wird hierin 10 Schmelzhütten ausgebeutet, welche 
zu Moriani, Tavagna, Alezani und Orezza ers 
richtet wurden. Man könnte auch einen Stahl: 
bammer anlegen, denn das Wajffer der Reftonica 
foll zum Härten ganz vorzüglich feyn. Korallen 
gibt es an den Küften —— Menge, die von 
den Eingebornen an die Neapolitaner abgelaffen 
werden, wenn dieſe an den afrikaniſchen Küſten 
fiſchen; auch iſt der Hafen von PortosBechio 
für die Fifberei von Perlmutter und felbft von 
er günftig. — Aus der ſchwarzen Molle bes 
andes werden grobe Tücher für die Gebirgsber 
wohner verfertigt, und zu diefem Zwede ver: 
mifcht man fie in einigen Kantonen mit Ziegen» 
haar. In einigen Dörfern bereitet man eine 
robe Leinwand; Niold, im Gemeindebezirk von 
Sorte, ift der Mittelpunkt diefer Induftrie. Zu 
Guagno werden irdene Pfeifen verfertigt, und 
zu Monagia ein leichtes Töpfergefirr, deſſen 


Thon Asbeft beigemifht wird. Eine Seifenfies 


berei, eine Glashütte, mebre Gerbereien und 


Käfebereitungen fließen diefe Ueberfiht der 
Induftrie von K. Die Gerbereien liefern ziem= 
lich gutes Leder, zu deffen Bereitung man fich der 
Lorbeerblätterbedient, wovon eseine grüneFarbe 
annimmt. Im Gebirge trodnet man die Häute 
ber wilden Schweine an der Sonne und ſchneidet 
dann ohne weitere — Sohlen heraus, 
welche ſehr dauerhaft find. ie Käſe werden 
aus einer Miſchung von Ziegen- und Schafmilch 
bereitet; die beſten ſind jene, welche zu Coneone, 
Vinago, Branio und Niclo gemacht werden. K. 
führt nach Frankreich ungefähr für850,000 Fran⸗ 
ken an Werth von ſeinen Erzeugniſſen aus und 
empfängt dagegen für 3 Millionen an Tüchern, 
Meubeln, Geräthe, Handwerkszeug, Quincails 
lerie, Krämerwaaren ꝛc. — Redbnungsver» 
bältniife, Rebnungsartu. Zahlwerth. 
Die biefige Rechnungsweiſe, welche in frühern 
Zeiten in Lire zu 20 Soldi A 12 Denariin 
dem alten genuefifben Zablwerth gebräuchlich 
mar, bat ſchon feit geraumer Zeit und bald nach⸗ 
dem K. in Frankreichs Befig fam, der franzöſi— 
ſchen Rechnungsweiſe und Währung Play ges 
macht, und man rechnet jegt allgemein, wie in 
ganz Franfreihb,nab $rancszu1o@entimes 
oder nach Lire zu 100 Eentefiminuove, ob» 
ſchon der franzöfifhe Franc auch nod öfters in 
20 Soldi aA 12 Denaride france eingerbeilt 
wird. Der Zahlwerth ift der franzöfifbe (der 
Rranc = 8 Sgr. = 38 Kr); f. Paris. Wech— 
fel= oder Kursverbältniffe befteben vor: 
nehmlich auf die franzöſ. Pläge: 100 Franes in 
KR. für 100 Rrancs in Kranfreich, mit Procenten 
Gewinn oder Berluft; font für die wenigen ans 
derm vorfommenden Kursarten, wie Paris, 
Eben fo in Betreff des Handels- und Wechſel— 
rechts. Mafe und Gewichte. Geſetzlich die 
franzöfifhen metrifhben,f. Paris. Doc 
ebraudt man häufig noch die folgenden al en 
aße und Gewichte. Längenmaß. Der 
Pan oder die Elle — 0,2501715 Meter — 110,9 
parif. Lin. Getreibemaß. Der Stajo(Schef- 
fel) bat 2 Mezzini zu 6 Bacini u. enthält98,547 
Liter — 4%8 parif. Kubikzoll. Weinmaß, 
Der Barile bat 2 Some zu 6 Zuche A 9 Pinri 
oder Boccali a 4 Quarti und enthält 140 Liter 
— 7057,74 parif. Kubikzoll. — Der korſikaniſche 
MWein-Pipe wird 425 Liter angenommen, alfo 
zu etwas mehr als 3 Barili, — 9'/, livornefer 
Mein:Barili. Hanbdbelsgewidht. Das alte 
od. fogenannte leichte Pfund, die Bibbra ſot— 
tile, bat 16 Oncie (Ungen) und wiegt 337,759 
Gramm = 7077,4 boll. As. Alfo find 100 Kile⸗ 
gramm — 296,07 forftiche alte oderleichte Pfunde. 
— Einwohner Das Vollk ift italienischer 
Abkunft. Etwa 1800 Griechen und halb fo viele 
Kranzofen mögen in den Städten wohnen; auf 
dem Lande finder man fremde beinahe gar nicht. 
Diefes haben die Korfen inne, welche ſich in 
Klüften und Schluchten oder auf den Kelfen der 
faft unwegfamen Gebirge anbauen. Der Korfe 
ift im Allgemeinen ftarf und wohlgebaut, faft 
unter mittlerer Größe, von Gefichtsfarbe braum, 
das Daar ſchwarz, die Augen glübend und ber 
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einflößend. Die Frauen theilen den Charakter 
ihrer Männer. Haft alle haben ſchöne Augen 
und langes, fhwarzes, glänzendes Haar, das 
anmutbig über eine durch Künftelei nit veruns 
ftaltere Körperbildung fällt. Ihre Phyfiognomie 
ift kühn, würdig und gebieterifch. Der Korfe ift 
arbeitsfheu, aber tapfer, kühn, radhfüchtig, lei: 
denfchaftlich und felten Bandit. Die Tracht der 
Korfen ift fehr einfah und im Innern fo f&blicht, 
das fie nicht das geringfte Kendzeichen darbietet, 
woran man den Reihen von dem Armen unters 
{beiden Bann, Die Männer tragen eine Purze 
Jade, Hofen und lange Kamaſchen von einem 
groben, hoßoladfarbnen Tuche; der Kopf ift ge— 
wohnlib von einer fpigen, thurmähnlichen, 
ſchwarzen Sammerfappe oder einer ſchlecht ge— 
wrbten wollenen Müge bededt, von berfelben 
Farbe, wie der übrige Anzug. Viele Bauern 
werfen eine Art Möncdsfappe, die fie Par 
Ilona nennen, über den Kopf und laffen fie bin 


ten über den Rüden binabhängen, Die Männer, 


geben faft ohne Ausnahme immer bewaffnet, 
und im Innern wird man nibt leicht Einem bes 
grgnen, der nicht feine geladene Flinte über den 
Schultern hätte; Kugeln und Pulver befinden 
fi in einem ledernen Bentel, der um den Leib 
berumgebt. Gewöhntih ift auch noch cin Stilet 
irgendwo verborgen, obwohl die franzöftiche Ne: 
gierung das Tragen dieferWaffe verboten bat. 
In der Tracht der Frauenzimmer ift wenig Bes 
merkenswerthes. Um Ajaccio tragen fie große 
runde Strohhüte, während ihre übrige Kleidung 
wenig mebr als ein Hemd ift, das faum über die 
Knie hinabreicht. In der Gegend von Baftia 
Gebt man dagegen flutt jener Kopfbededung, 
wie bei den Bäuerinnen des feften Landes von 
Italien, eine Art Schleier, Die Häufer im Ins 
nern der Infel Pönnen faum mit den elendeften 
Hütten verglichen werden, die man in dem civi= 
lifirten Europa kennt. Sie befteben aus+ Wün- 
den, von einem roben Dach bededt; viele haben 
nur eine einzige Deffnung, die zugleich zu Thür, 
Fenſter und Raudfang dient; ein 2. Stockwerk 
ift felten, und wo man dies findet, muß man ſich 
bequemen, mittelft einer Leiter hinauf zu fteigen. 
Dus Eıfte, was dem Fremden auffällt, wenn er 
in ein folbes Haus trirt, ift ein ungebeurer Haus 
fen Kaftanien in einem Winkel dejjelben. Dieſe 
biiden den vorzüglichſten Lebensunterhalt des 
Korſen; fie werden indeſſen nicht roh gegefien, 
fondern zu Mehl geftampft und dann tn cine 
Menge verfbredener Gerichte verwandelt, als 
Pulenta, Brilloli, Fitelli, dreh ıc. Das 
Hausgerätbe, in Stühlen, Bänken und Tiſchen 
beftebend, ift von der robeften Art. Das Feuer 
brennt, wenn man deflelben bedarf, in der Witte 
des Gemachs, und der Naud zieht hinaus, wo 
er fann. Dir Hausfrau, von ihren kecken Spröß— 
Iingen umgeben, beforgt die Hauswirthſchaft, 
indeß der Herr mit feiner Flinte das Gebirge 
durchſtreift, um feine Familie mit Wildpret zu 
verfeben. Des Nachts dient ein Kieferfpan ftatt 
der lampe. Uber fo arm der Korfe ift, fo gibt 
es doc in gany K. einen Bettler, Die Korfen 
haben mande feltfame Sitten. Das Weib ift in 
K. noch wenig mehr als bie Sklavin ihres ges 
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bietenden Herrn. Er reitet auf feinem Maul: 
thiere, während fieneben ihm zu Fuße geht. Richt 
felten ift es, daß man zwei $amilien an demſel⸗ 
ben Tiſch efien und fi an demfelben Feuer wär⸗ 
men fieht. Gefhwifterkinder werden häufig ne= 
ben einander aufgezogen und lieben einander, 
wie Brüder und Schweftern, und der Örofvater, 
das Hauptder ganzen Familie, ift daher manch mal 
von 20 bis 30 Abkömmlingen umgeben, welcde 
alle Bedürfniffe des Lebens, jo wie das Intereſſe 
des Haufes theilen. Die Erziehung der Kinder 
ift fo rob, wie die übrige febensweile. Gewöhn⸗ 
lich beſchränkt fiefih Darauf, daß die Aeltern ih— 
ren Kleinen die Hauptglaubensfäge der chriſtli— 
dien Religion beibringen, wobei indefien das 
Gebot, das uns befiehlt, alle Beleidigungen zu 
verzeihen, vergefien wird. Iſt der Korſe belei- 
digt worden, fo verzehrt ihn ein bipiges Fieber, 
das ihm feine Ruhe und Peine Raft gönnt, bis 
er fih gerächt hat; ja dieſe Rache ſcheint ibm 
Pflicht und Ehrezugebieten; eriftgebrandmartt, 
wenn er yerzeiht; er wird für einen Feigling, 
für einen ebrlofen, berzlofen Menfhen gehalten, 
wenn er feiner Pfliht nicht nahkfommt. Die 
Blutrache vererbt fib vom Vater auf den Sohn 
und auf den Enfel, Merkwürdig ift dabei, das 
nicht gerade der Beleidiger fallen muß; irgend 
ein lied feiner Kamilie wird heimtückiſch, meuch— 
lings aus dem Dinterbalte erſchoſſen, und nun 
ift der Ehre genug getban. Allein jegt tritt die 
andere Familie auf und fordert für dag vergoi: 
fene Blut wieder Blut, und fo geht ed beruber 
und hinüber, und aus einem Mord werden 0 
und 30, bis vielleicht nah einem Jahrhundert 
irgend ein vernünftigerer alter Mann aufrrirt 
und den jüngeren Leuten beweilt, daß jest von 
beiden Seiten, gleich viel gefallen find, und daß 
es nunmehr Zeit ſey, an eine Verſöhnung zu 
denfen. Dann wird irgend ein Paar aus den 
beiden Familien vermäblt, und die feindlichen 
Derfonen find jegt Verwandte; allein ſehr leicht 
trifft es fich, daß die faum Verfohntenbeim GHoch— 
jeitmable, des alten Brolles eingedenE, wieder 
Streit beginnen. Ein neues Morden macht der 
kaum angefangenen Sreundicaft ein ſchnelles 
Ende; es rödter wohl, glei ben Dangiden, die 
Braut den jungen Gatten in der Hodzeitnachr, 
furz allefrübern Gräuel erneuern ſich. Im Uebri— 
gen ift der Charakter des Korfen nicht ganz fo 
Ihleat, ald man zu glauben pflegt, und wenn 
man ein wenig Rachſucht, Mordluft und Welluft 
abzıehr, fo Laßt fich mit ihm ganz gut aus kom— 
men. Er hält viel auf Ehre; wer feine Hütte 
betritt, iftgaftfreiaufgenommen, denn fo leicht er 
den Fremden im freien Felde niederſchießt, fo 
fiber wohnt derfelbe unter feinem Dabe. Der 
Korfe ift außerordentlib genügjam; er bat fait 
gar Peine Bedürfniffe, und die wenigen, die er 
bat, verſchafft er fih mit leichter Mühe. Daber 
eben die beifpiellofe Faulheit defjelben. Es gibt 
feine Dandwerkfer, denn Alles macht der Korje 
ſich felbft; diefes Alles ift aber äußerft wenig. 
Er baut fi fein Haus, er fchneiderfich fein Kleid 
aus Ziegenfellen und näht es fi mit feinen 
Riemen zufammen; er braudt Beinen Schufter, 
denn das erfte befte Stüdeinerroben Ochſenbaut 
gibt ibm Sandalen, welche er mit etwas Baftarı 
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den Füßen befeftigt; er bedarf keines Glaſers, 
denn feine Hütte hat Beine Fenfter, feines Schloſ⸗ 
fers, denn feine Tbür wird von innen mit einem 
Balken verrammelt; feines Schreiners, denn ein 
Klog ift fein Stuhl und das Knie fein Tiſch. 
Nur Waffenfhmiede befinden fib in den Stüdten, 
und diefe haben reichliche Nahrung, denn jeder 
Mann, jedes Kind, jedes Mädchen will einen 
Dold haben; das dazu nöthige Geld verſchaffen 
ihm feine Früchte und feine Deerden. Seitdem 
die Franzoſen Herren der Infel find, bat ber 
Handel einen bedeutenden Aufſchwung gewon— 
nen; allein wie bei den wilden Bölkerfhaften 
von Afien und Amerika ift Tauſchhandel Die 
Hauptſache. Das Geld ift Peineswegs das allge— 
meine Zaufhmittel, und die franz. Kaufleute in 
den Städten von K. find gewifjermaßen die Zwi⸗— 
fhenglieder der Kette, durch welde die Kunſt— 
produfte von Frankreich und die Naturprobufte 
von K. gegen einander ausgewechſelt werden. 
So fehr der Korfitaner dem andern Geſchlechte 
eneigt ift, und fo voll Feuer ſich diefes zeigt, jo 
And doch Febltritte, wenigftens folde, bie zur 
öffentliben Kenntniß fommen, äußerft felten. 
Mit flammender Eiferfuht bewacht der Korfe 
die Ehre feines Haufes; die Frau, welde dem 
Gatten gegründete Veranlaffung zur Eiferfucht 
geben würde, wäre ein Kind des Todes. Kin 
Mädchen, deſſen Ehre verdächtigt iſt, fann nie 
auf einen Mann hoffen, wenn nicht ihr Berführer 
felbft daffelbe beirather. Hat der Vater des 
Mädchens fo viellleberwindung, um die entehrte 
Tochter am Leben zu laffen, was übrigens felten 
geſchieht, hat er zu gleicher Zeit fo viel Faſſung, 
um den Geliebten derfelben nicht zu rödten, bes 
vor von einem gütlichen Vergleiche die Redewar, 
fo wird ein folder verfucht, und die jungen Leute 
werden verbunden. Weigert fi der Verführer, 
feine Pflicht zu erfüllen, jo wird die Vendetta, 
die Rache erklärt, und nun geht Beine von beiden 
Familien mehr aus ihrem Haufe: in jedem 2er: 
ftede lauern die Berheiligten einander einzeln 
oder truppweife. Webe dem, der in die Hände 
des Andern fällt! Die ſchauderhafteſten Mar: 
tern werben an ihm verübt; es gibt nichts fo 
Gräßliches, was die Rachſucht —— nicht 
an einander verſuchen ließe. Dieſe Verfolgun 
hört nicht auf, bevor der Verführer ermordet i 
ober flüchtig das Land verlaflen bat. Dannaber 
beginnt nicht felten ein neuer Krieg zwifchen den 
Verwandten, eben um der Verfolgung willen, 
ber auch im glüdliben Falle, in dem einer ein 
geleiteten Verföhnung, geht es nicht immer gut 
ab; denn falls auch felbft der vernünftige Bater 
fih zufrieden zeigt mit der Verheirathung des 
verführten Mädchens, fo find Doc oft die Brüder 
deffelben nicht fo verfühnliden Gemüths, und es 
triffe fih häufig, daß fie nur die Verheirathung 
der Schwefter abwarten, um deren Ehre wieder 
bergeftellt zufehen, bann aber mit unverhoblener 
Wuth über den Berführer berfallen und feinem 
verhaßten Leben ein Ende mahen, Die franzö- 
fifhe Regierung bat folbe Thaten ber Rache 
ftrenge beftraft und fie daher in etwas unter= 
drückt; wenigfteng fieht man jetzt nicht mehr, wie 
fonft, die Leute in Bendetta mit lang gewachſenem 
Bart, als Zeichen, daß ihre Rache noch nicht voll⸗ 
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zogen iſt, öffentlich umhergehen. Dagegen ſchlei⸗ 
hen fie nicht weniger, als fonft, im Finſtern ums 
ber. Zudem hat der Wunſch, fich zu rächen, beis 
nahe noch etwas Schlimmeres hervorgebrächt 
als das, was man vermeiden wollte; dies find 
die heimlichen und öffentliben Anflagen, in 
denen ber Korfitaner nichts Entehrendes erblidt. 
Wünſcht derfelbe ſich zu rächen, obne das eigene 
Leben auf das Spiel zu fegen, fo beobadıtet er 
mit nie ermüdendem Auge alle Handlungen feines 
Feindes, um ihn auf ırgend einer unerlaubten 
zu ertappen. Hat er es dahin gebradıt, ift er 
glücklich geweſen in Erreihung diefes Ziels, fo 
tritt er fogleich mit der Anzeige vor Gericht auf 
und unterzeichnet fib ohne Scheu als Ankläger, 
als Denunziant, als ob diejes ein Eyrentitel 
wäre, mit weldhem er ſich brüften Pönnte. Ja er 
ſetzt dieſes Spionenhandwerk fo lange fort, bis 
nad feiner Meinung der Feind binlänglib für 
das beftraft ift, was er ibm angethan hat. So⸗ 
bald die Söhne in das Alter der Mannbarkeit 
kommen, kauft der Bater ihnen Waffen oder 
leiht ihnen die feinigen; zugleich wird ihnen ges 
fagt, daß fie Männer wären, und, ſtark wie ans 
dere Männer, hätten fie vor Allem darauf zu 
feben, daß ihre Rechte anerfannt würden. Dieſe 
Worte graben ſich tief in das Herz des jungen 
Korjen, find ftets feinen Gedanken gegenwärtig 
und führen häufig zu den furdhtbarften Folgen, 
Was dies für Rechte find, hängt aber beı ihaen 
nicht von trockenen Definitionenab; esiftgenug, 
daß der Korfe fich beleidigt fühle, und dann vers 
einige er oft in feiner Perjon die fv verſchieden— 
artigen Würden des Gefeggebers, Richters und 
Henkers. — Eines der eigenthümlichſten Feſte 
ber Korfen ift die Gedächtnißfeier des Schugheis- 
ligen in jedem Dorfe, Un dem Tage, auf wels 
hen dieſe falle, findet eine feierlibe Berfamms 
lung aller $amilienglieder Statt. Hier werden 
die Deirathen der Töchter und andere Familien— 
angelegenheiten ausgemacht, die pelitifhen Vers 
hältniſſe der Inſel befprobenund die Angelegen— 
heiten des Dorfes verhandelt. Eine Weigerung, 
fi jenen Berfammlungen anzufchließen, ift eine 
offene Berleugnung der Verwandtſchaft, und kei⸗ 
ner fann fih von diefen Banden losfagen, ohne 
an Öffentlier Achtung zu verlieren. Die kor— 


ſiſche Spradye iftein verdorbenes Stalienifh, . 


und nad Bielen foll fie eine Miſchung aus dem 
Toskaniſchen, Sicilifhen, Genueſiſchen u. Frans 
zöſiſchen ſeyn. Die Ausfprabe des Korfen ift 
außerft unangenehm; jedes Wort wird ſchneil 
und abgebrochen herausgeftoßen. Die Sprace 
des gemeinen Volks ift ungemein bilderreid; 
auch ift die Borliebe für die Poefie auf der gan 
gen Infel allgemein. Beinahe jeder Bauer Bann 

erfe recitiren; viele haben die italienischen 
Dichter im Gedächtniß, alle wenigftens ihre hei— 
mathlichen Volßslieder, die, von den Schäfern 
edichtet, von Geſchlecht zu Geſchlecht fi münde 
ih fortpflanzgen, Nicht felten finden Reifende 
me die Gedichte aus Dante oder Fulvio 

afti 2c. recitiren. Die Gebirgslieder im Inneru 
find fehr intereffant, u. zwar häufig Spottlieder, 
Die Korfen_ haben ungemein viel Talent zum 
Improvifiren. — Der Beiig der Infel K. ift 
für Frankreich in fofern wichtig, als dieje die 
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Häfen ber Provence und Italiens beberrfäht. | bradh endlich eine allgemeine Empörung aus. 
K. bildet gegenwärtig ein Departement befjelben | Um fie zu unterdrüden, wurden genuefifhe und 
und befteht aus ben Bezirken von Ajaccio, |öfterreihifhe Truppen auf die Infel gefandt, 
Baftia, Calvi, Corte und Sartene, die | aber vergebens. Die Deys von Tunis und Al- 
wieder in 60 Kantons, fo wie diefe in 345 Ges | gier unterftügten die Korfen reihlih mit Geld 
meinden getbeilt find. Hauptftadt: Ajaccio, |und anderem Kriegsbebarf. Im. 1735 landete 
Die direften Steuern aller Art, die in K.erbo= |ber Baron von Neuhof mit einer anfehnli= 
ben werben, belaufen fi auf 400,000 Francs, | hen in Algier ———— Freiſchaar auf der 
die Stempelgebühren betragen 30,000 Fr. und bedrängten Inſel. Er fand begeiſterte Aufnahme 
die Einkünfte von den Zöllen 70,000 Fr., was | bei den Korfen und ließ ſich im folgenden Jahre 
im Ganzen eine Staatseinnabme don 500,000 | als Theodor 1. zum König von K. krönen. 
Fr. macht. Vertheilt man den Betrag ber biref: | Nah wedfelvollen Echidfalen nahm dieſer 
ten Steuern auf die Bevölferung der Infel, fo | Abenteurer jedoch ein Bläglihes Ende. (Bgl. 
ergibt fi, daß jeder Korfe im Durdfchnitt 2&r. | Theodor, 8,765ff.). Nach feiner Entweihung 
22 St. an die Regierung zahlt. Diefe Staats- | von der Inſel führten die unermüdl. Korfen ihren 
einnabmen bleiben inbeflen weit binterden Aus= | Freiheitstampf gegen das von England unter: 
gaben zurüd, welche die Verwaltung von K.dem | ftügte Genua fort. Unter der Führung des bel: 
franzöfifben Schage auferlegt. Diefe belaufen | denmütbigen Paoli (f. d.) fäuberten fie ihr Va— 
ſich jährlich auf 3,000,000 Fr., wovon die Erhals | terland von den Feinden, die endlih nur noch 
tung des Militärs allein 1,700,000 Fr. erfordert, | Baftia inne hatten. Da entſchloß fib Genua, 
o daß ein jährliber Zuſchuß von 2,500,000 Fr. | die Infel, welde es doch nicht zu behaupten ver: 
anzöfifhen Geldes nah K. fließt, um die Infel | mochte, an Frankre ich abzurreten. Gegen bie 
in der Abhängigkeit von Frankreich zu erhalten, | franzöfifhe Uebermacht konnte fib Paoli nicht 
halten; K. wurde eine franzöfifhe Provinz. In 
- Geihihtlihes. Das von ben Griechen a. der Revolution von 1789 wurde es inzwei 
Kyrnos genannte K. hatte zuerft Bewohner j Departements getheilt: Golo und Liamone; 
von iberifher u. ligurifher Abftammung. | fpäter wurden beide wiedervereinigt, K. ſchickte 
Im 3. 556 v. Ehr. wandten fib die Phocäer, |nun feine Deputirten zuden gefeggebenten Ber: 
welche den eindringenden Perfern ihre joniſche fammlungen Frankreichs. Die fpäteren Verſuche 
Heimath preisgaben, nach K. und gründeten das | Paolis, KR. Franfreich zu entreißen und un- 
felbft die Stadt Aleria (Alaria, Kalaris). Die | ter engliſcher Oberherrſchaft als Vicekönig zu 
Erbauung der Stadt Nıcaa wirdben Tyrrhenern regieren, wurden zwar anfangs vom Glüd be 
zugeſchrieben; doch ift es zweifelhaft, ob mit | günftigt, nahmen aber zulegt eine Wendung, die 
vollem Recht. Die griehifben Einwanderer ; ihm felbft Unheil bradte. Die Anhänger Bo: 
wurden als Bühne Seefahrer den Zuskern und naparte’s (f. d.) erhoben fich gegen die Ena- 
Kartbagern gefährlih. Diefe vereinigten fi | länder, und diefe räumten die Jnfel, als am 20. 
deshalb und griffen 536 mit großer Uebermacht Okt. 1796 franzöfifhe Truppen unter General 
bie Flotte der Phocäer an. Mit rübmlicher Tas | Eafalte auf 8. landeten. Von da an blieb es 
pferkeit vertbeidigten fi die Phocader, wurden | unbeftritten unter franzöfifher Herrſchaft. K. 
aber durch den Kampf fo geſchwächt, daß fie es hatte ja den Troſt, daß fein größter Sohn über 
für beffer bielten, K. aufzugeben undtbeilsnad | Branfreic berrfihte. In Napoleon’s Armee 
Unteritalien, wo fie die Stadt Hyela gründeten, | dienten ftets 10,000 feiner Landsleute. Die wil— 
theild nah Maffilia , ihrer älteften Kolonie, zu | den Gewohnheiten derbeißblätigen Korfen mad: 
ziehen. Die Tusker befegten nunmehr die Ins ‚ten nun aud allmählig milderen Sitten Plas. 
fel, welche ihnen durch vortrefflides Schiffsbau⸗ Die früher unzähligen Zwiſte unter den Staäm⸗— 
holz, Peb, Harz, Wachs und Sklaven reihen | men und Familien K.s, welde nicht felten blu= 
Gewinn abwarf, Als die Tusker zur See madıt- ‚tige Akte veranlaßten, nahmen immer mehr ab. 
{08 wurden, bemädhtigten fi die Karthager der | Ein gutes Beifpiel gaben die Einwohner von 
Handelspläge an K.'s Küften. Im Laufe des  Sartena. Geit eg Zeit waren biefe in zwei 
erften punifhen Krieges faßten bieRömer Fuß ‚Parteien getheilt, St. Anna und Borgo, die 
auf ber Infel, und im zweiten punifhen Kriege | einander mit hartnädiger Erbitterung bekämpf— 
eroberte Sornelius Scipio die Stadt Alleria. Die |ten. Am 3.1835 unterzeihneten aberdie Däupter 
Berftörung derfelben bradte ganz K. in bie Ge⸗ derfelben einen förmlichen Friedens= u. Freund⸗ 
walt ber Römer. Es wurde von ihnen aber nur ; jhaftsvertrag, und nad diefem Borgange kamen 
zu Zwifhenftationen für ihre Seefabrten und | unter den Parteien zu Fozzano und vielen andern 
als Berbannungsort benugt. Sulla ließ Aleria Punkten bes Eilandes aͤhnliche Verträge zu 
Hon Neuem Polonifiren. Als der Untergang des | Stande. Bgl. die „Storia di Corsica,‘‘ Piſa 
weſtrömiſchen Reiche hereinbrach, wurde K. erſt 1828—32, 6 Bde., welche ber berühmte Diplomat 
eine Beute der Vandalen, dann der Gothen. Pozzo di Borgo, auch ein Korſe, von Neuem 
Im 3.806 bemächtigten ſich feiner bie Genue- ebirte und mit einer geſchichtlichen Einleitun 
fen, mußten es aber 850dbenSaracenen übers über bieRevolutionen in K. bis zum Jahre 17 
lafien. Diefe behaupteten K. bis zum Jahre , vermehrte. 
1020, woesdiePifaner eroberten. Im. 1285 | Korſika (Geogr.), 1) großberzogl. heſſ. Dorf, 
Pam bie Infel wieder indie Gewalt ber Genuefen, ;Prov. Starkenburg, Kr, Heppenheim, bar. 
Ihre Herrihaft laftete ſchwer auf dem folgen Hirfhhorn; über 100 Einw.; — 3) preuß. 
Volke der Korfen. Häufige Verſchwörungen und Kolonieborf, Prov. Brandenburg, RB. Frank: 
Aufftände waren bie Holge bavon. Im 3. 1729 | furt, Kr. Sternberg; 130 Einw, 











Korfitanifher Hund, 1) Korſikaniſche 
Brade), f. Canis, S. 307; — 2) f. v. a, Tiger⸗ 


hund, 

Korfilaweine, rothe und weiße, füße und 
feurige Beine. Die von Muriana, Cams 
poloro und Capo Eorfo find die beiten. Die 
weißen K. werden er Verſchneiden ſchwacher 
und junger Franzweine gebraucht, wenn fie ein 
Paar Fahre alt find. 


Korsnäs, europ.sruff. Ort, Finland, am 
Erg Meerbufen, fudöftl. ven ber Inſel 
a 808. 


- Korfder, dän. Stadt, Stift Seeland, Amt 
Soröe, am großen Belt, mit Bufen, worin die 

nfeln Lille und Magle De liegen; altes 

chloß, Kornmagazin, Hafen für Bleine Schiffe, 
Ueberfahrt nah Nyeborg in Fünen; 1450 Einw. 

Korfow (Balneol.), öfterr.»galiz. Babdeort, 
Zloczower Kreis. Das Mineralwaller gehört 
zu der Klaffe der alkaliſch-ſaliniſchen Eifenquel: 
len. Nah U. €. Tip enthält es fhwefelfaure 
Kalkerde, kohlenſaures Natron, kohlenſaures 
Eiſen und kohlenſaures Gas. In feinen Wir: 
kungen ähnlich dem Mineralwafler von Krynica 
— nur auflöfender wirfend, —wird daſſelbe gleich 
letzterem benugt, insbefondere in Form von Bär 
dern bei Krankheiten des Drüfens und Lymph⸗— 
ſyſtems empfohlen. 

Korfowsfa, ruf. Ort, Gouv. Witebsk, 
nördl. von Ljuzun. 

Korſun, curop.sruff. Stadt, Gouv. Kiew, 
Kr. Boguslamw, am Roß, 1000 Einw. 

Korfunfche Thüren, ſ. Rowgorod. 

Korewandt, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
M.:B. Stettin, Kr. Ufedom; Unterförfterei, 
- Zorffaßtorei, 220 Einw. 

Rereitey, preuß. Dorf, Prov. und R.⸗B. 
* r. Pleſchen; 120 Einw. 

Korszyna, öfterr.= galiz. Dorf, beträchtliche 
Leinwand- und Tiſchzeuchweberei. 

Kortal, aſiat.türk. Stadt, Anatolien, am 
Marmora:Meer. 

Kortane, Frudt:, Weins und Oel⸗Maß in 
Barrelona. 

Kortariue, Weinmaß in Barcelona. 

Korte-Bogafi, Mündung des RamfinsGees 
in der europ. Türkei, Bulgarien, Sandſchak Si— 
liftria. 

Kortebrügge, oldenburg. Dorf, Kr, Neuen— 
burg, Amt Raftete; über 100 Einw. 

Fortelshütte, großberzogl. heſſ. Weiler, 
Prov. Starktenburg, Lorbz. Erbach, Ldgr. Beer: 
felden; über 100 Einw. 

Korten (Pofament.), am Pofamentirftubl 
Stüde Bindfaden, welche in der Mitte einen 
meifingenen und gläfernen Maillon haben, durch 
welchen bie Ausfchweiffaden der Kette gezogen 
find; unten ift ein Meines Bleigewicht befeftigt, 
damit fie ftraff herabhängen ; oben werben fie 
in ben Ligen ber Hochkämme eingelefen. Sie 
find beim Wirken gemufterter Bänder nöthig. 

Kortenbed, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
R.:B. Magdeburg, Kr. Salzwebel; 140 Ew. 

Stortenhagen, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Stettin, Kr. Greifenb ao 250 Einw. 

Kortenmoor,bolftein. Dorf, Klofterlleters 
fen; 160 Einw. 


‚ Korfitanifher Hund — Kortright. 


— — — — — — — — — — — — — — 
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Kortes (a. Geogr.), Fluß in Mygdonien in 
Meſopotamien, entſprang aus dem nördlichen 
Gebirg, floß bei Dara vorbei, wendete ſich ſüd— 
lich, wahrſcheinlich dem Aborrhas zu. 

—— preuß. Kothen, Prov. Weſt⸗ 
phalen, RB. Arnsberg, Kr.Hagen; 210 Einw. 

Kortezwaag, Dorf, ſ.kaugezwaag. 

Kortgene, Stadt, ſ. Beveland. 

Korth, Johann Wilh. Dap., tecdhnolog- 
Schriftſteller, privatiſirte zu Berlin. Von ihm: 
Taſchenbuch für Technologen, Architekten, Kauſ⸗ 
leute ꝛc., Berl. 18173 — Zimmerflora, daſ. 18123 
— Neueftes topogr.:ftatift. Gemälde von Ber— 
lin 2c., daſ. — K. war Herausgeber ber „Krü— 
nigifhen Encyflopädie” vom 124. Bande an. 

Sortbata (a. Geogr.), die Hauptſtadt ber 
Provinz und des Volks der Doani in India extra 
Gangem. 

Korthol (Muf.), f. Dolcian, vgl. Orgel. 

Kortholt (Biogr.), 1) Chriſtian, beuticher 
Theolog, 1633 in®org auf der Infel Femern ges 
boren. Im J. 1662 wurde er als Profeffor der 
griebifhen Sprache in Nofto@ angeftell! und 
1665 zum Profeffor der Theologie, dann zum 
Proßanzler der Univerfität ernannt. Er + 1094, 
Bon feinen Schriften find zu nennen: De perse- 
ceutionibus ecclesiae primnevae, Kiel 1639, 4.3 
— Paganus obtrectator, daf. 1689,4.— 2) Chris 
ftian, Enkel des Vorigen, bekannt ale Herauss 
geber leibnigifber Briefe, wurde 1709 in Kiel 
geboren und + 1751 als Profeflor der Theologie 
in Göttingen. Erebdirte dic: Leibnitzii Epist. 
ad «iversos, Leipz. 1733— 42, 4 Bde. desgl. eine 
Sammlung franzofifber Briefevonkeibnig, daf. 
1738. — 3) Franz Juſtus, deutſcher Zurift, 
1711 in Gießen geboren. An der dortigen 
Univerfität wurbe er Profeffor der Rechte und 
Nicefanzler. Er + 771. Seine fchriftftellerifce 
Thätigkeit war befonders auf das deutſche 
Staatsrecht gerichtet. Schwarz befhrieb fein 
Leben, Gießen 1771. 

Korti, afritan. Stadt, Nubien, Schagheia, 
lints am Nil. 

Korticin (Chem.), nah Braconnot eine 
von ihm in der Espenrinde aufgefundene, ges 
fhmad= und gerudlofe, in Bohendem Wafler 
erweichende,, if Alkohol und Eifigfäure auflös- 
lihe Subſtanz. Die letztere Auflöfung wird durch 
MWaffer und Schwefelfäure niedergefhlagen. 

Kortina, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Brunek, 
Ldogr. Umpezzo; Pfarrei, Schule, Poftamt, 
reihe Gemeindegüter, Handelmeiftensmit Holz; 
2620 Einw. 

Kortine (Kriegsw.), f. v. a. Courtine, 

Kortinig, öfterr. Dorf, Zyrol, Kr, Bogen, 
Ldar. Kaltern; 150 Einw. 

Kortinftrument [Muf.), f. Sordun. 

Kortmedien, preuß. Gut, Prov, Preußen 
(Dft:Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Wehlau; 
a (@ 

ortn eogr,), 1) preuß, Dorf, Prov, 
Schleſien, R.⸗B. Liegnitz, Kr, Sprottau; Vor— 
werk; 200 Einw.; —.2) Bönigl. ſaͤchſ. Dorf, Kir. 
Baugen, Oberlaufig, 2dgr.Baugen; Borwerk; 
140 Einw, 

Kortright, nordamerikan. Ort, B.St., Staat 
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Korubeh. 





New-York, Grafſch. Delaware; 1820: 2550, , 
1840: 2440 Einw. 
Kortryk, Stabt, f. v. a. Courtray. 
Kortfch, öfterr. Dorf, Xyrol, Kr. Bogen; 
:bgr. Schlanders; 860 Einw, 
Kortichewa (Geogr.), 1) europ.sruff. Kreis, 
Gouv. Twer, grenzt nördlih andie str. Kafbin 
und Beſchetzk, öftlib an den Kr. Koliafin, füds 
ib an das Gouv. Moskau und weſtlich an der 
Kr. Twer. Das Land ift flah, hat Waldungen 
und wird von der Wolga mit ihrem Zufluffe 
Seftra und mehren Seen bewäflert, von wels 
chen der® elifoje der größteift; 70,000 Einw.; 
— 2) Kreisftadt dafelbft, am Einfluß der Kort— 
fhewa in die Wolga; ein Stapelplag, wo vor— 
züglih Getreide, Malz, Salz, Holz, viel Leber: 
waaren undbefondere Shuhmaderarbeiten ver— 
ſchifft werden; 1200 Einw. 
Kortichin, Ort in der Scharramongolei, |. 
Mongolei. 
Kortüm (Geneal. und Biogr.). Die Stamm 
eltern dieſes deutfheu Geſchlechts von altem 
Schrot und Korn wohnten, wie weitläufige Un— 
terfuchungen und gefammelte Zeugniſſe beweifen, 
in Frieeland und befaßen am Dollert die Bur— 
gen Mallum, Rondum, Kortum; fie waren feh— 
deluftige und mächtige Ritter, die manches Aben= 
teuer beftanden. Durch die oftfriefifhen Uebers 
fdwemmungen in den Jahren 1208 und 1570 ges 
demüthigt und, in Armuth gebradt, gab die 
— ihren Adel auf. Sie wanderten nach 
remen, Hamburg, Aſchersleben aus, wo ſie 
bürgerliche Geſchäfte trieben, auch als Prediger, 
Aerzte, Advokaten, theils dort, theils in Weſt⸗ 
phalen, wohin ſich ein Zweig in der erſten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts wandte, guten Leumund 
und ein anftändiges Ausfommen gewannen. 
Sie mußten jegt die geiftige Kraft aufbieten, 
indeß früher meift die leiblide herrſchte, wie fie 
im Mappen, das fonft auf dem Helme und im 
Schilde einen Rofenftraub, das Sinnbild der 
beitern und üppigen Lebensluft, führte, den Pe— 
litan, das Zeichen der brüderliben Arbeit und 
Hingebung, nit ohne Bezug auf die veränder: 
ten Berbältniffe, annahmen. Dies zeigte befons 
ders — 1) Renatus Andreas, ein gelehrter 
und freimütbiger Dann. Er ſchrieb neben meh— 
ren gedrudten Abhandlungen über theologiſche 
Gegenftände eine nur hbandichriftlih vorhandene 
Gelhicte ber Grafſchaft Mark, ſchirmte als Pres 
diger der dortigen Gemeinde Hottingen die Rechte 
des Landes gegen bie unter König Friedrich Wils 
beim 1. übliche preußifhe Soldatenpreffe, wurbe 
deshalb 1721 abgejest, als Staatsgefangener 
nad Berlin gebracht, aber bei feiner gründlichen 
und gefbidten Bertbeidigung aufunmittelbaren 
Befehl des Königs freigegeben und als Prediger 
nah Lebus verfegt. Die Geſchichte der Familie 
K. zeigt noch mehre ähnliche Züge einergemiffen 
Charakterſtärke und Selbftftändigkeit. So ge— 
rietb — 2) Georg re Prediger zu 
Eichhorſt in Medlenburg-Strelig, noch im hoben 
Alter mit dem dortigen Edelmann, einem Herrn 
von Brebow, über die, dem adeligen Gutsbefiger 
vortheilbafte, dem Kirchenrechte aber widerftre= 
bende Ablöfung eines Dorfes von der Pfarrges 
meinde, in Streitigkeiten. Schmeicheleien, Ber: 


heißungen, Zufprühe, alle Mittel der Ueberres 
dung fcheiterten an der Redlichkeit des alten 
Mannes. Alfo lud ihn der adelige Patron eines 
Abends zumMactefien, an welhemmehre Edel: 
leute Theil nahmen. Nach allerlei freundlichen 
und beitern Gefpräden brachte er die Rede plötz- 
lich wieder auf den Gegenftand bes Streites und 
bat, der Prediger möge doch endlich einwilligen 
in bie @inverleibung des fragliben Dorfes in 
eine andere Pfarrei. Von Neuem abgemiefen, 
fprang der Edelmann mit den übrigen Gäften 
zornig auf, holte einen Sto@ und trat mit den 
Morten: „Pfaffe, fennft du Mofis Stab?“ ver 
den alten Herrn. Diefer ftand ruhig auf, nahm 
ein geladenes Piftol aus der Tafbe und fprad: 
„Junker, Pennft du Aarons Räucerfaß ?' Fortan 
fhwieg man von der Sache. — 3) Karl Ar— 
nold, der Berfafler der „Jobſiade,“ geboren zu 
Mühlheim an der Ruhr im Herzogtbume Berg, 
am 5. Juli 1745. Er ftudirte zu Duisburg die 
—— war daſelbſt 1767 Doktor der Me: 
dicin und ging ſodann als praftifher Arzt nad 
feiner Baterftadt. Im 3. 1771 wendete er fib 
jedoh nah Bochum in der Grafſchaft Mark und 
lebte bier der Ausübung feiner Kunft und den 
Miffenfchaften bis zu feinem Tode, am 15. Aug. 
1824. Außer mehren zum Theil populären me: 
dieinifhen Schriften (wir nennen nur feine 
„Skizze einer Zeit- und Literaturgefcbichte der 
Arzneikunde,“ Unna 1809, 2. Aufl. 1819) fchrieb 

er auch mehre gemeinnügige Werke, 5. ®. „Der 
Bienenkalender,“ (Wefel 1776) und „Brundfäge 
der Bienenzucht,“ (daf, 1776) und über antigıras 
rifhe Gegenftände, wie: „Beſchreibung einer 
neu entdedten alten germanifhen Grabftättre,“ 
(Dortmund 1805). Am berühmteften machte er 
fi jedoch durdy feine von ähtem Humor durdr 
drungenen fatyrifchen Gedichte in Knüttelverfen, 
bie er, ohne feinen Namen zu nennen, erfcbeinen 
ließ. Das vorzüglicfte feiner Werke in diefer 
Beziehung ift die „Zobfiade, oder Leben, Mei: 
nungen und Thaten von Dieronymus Jobs dem 
Kandidaten,‘ ein grotesk-komiſches Heldengedicht 
eg ge (Münfter 178455. Aufl., Damm 
1839). Diefe „Jobſiade“ ift unter den deutſchen 
fomifhen Epopden die einzige, welche auf die 
Dauer populär geworden und durd ihre derbe, 
echt deutſche Komik, die ſich mit einer gewiſſen 
bausbadenen und philiftröfen Anſchauung ſehr 
wohl verträgt, auf dieſe Popularität auch ben 

gegründetften Anſpruch hat. Nächſt diefen ers 
wähnen wir unter feinen humoriſtiſchen Schrif⸗ 
ten, in denen er bie Thorheiten feiner Zeit lächer⸗ 
lich madte, bie ebenfalls in Knüttelverfen ab⸗ 
gefaßte „Magifche Laterne,’ (4 Hefte, Wefel 

1784—86) und „Adam's Hochzeitfeier,“ (daf. 

1788), einen Anhang des vorigen. 

Kortzia, europ.stürf, Ort, Albanien, Sand⸗ 

ſchak oli Monaſtir, ſüdöſtlich von Toli 

Monaſtir. 

Korubeh, Sklave von Seif ed Daulah, des 

Beherrſchers von Aleppo, bemaͤchtigte ſich nad 

dem Tode deſſelben, im J. 968, der Herrſchaft, 

indem er ben Sohn feines Herrn vom Throne 

ausfhloß. Als er im folgenden Jahre von den 

Kreuzfahrern in Uleppo belagert wurde, vers- 

theidigte er ſich fo tapfer, daß fie ihm Hamat, 
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Emeſa, Kafer, Yab, Maarret, Apamea und 
andere Orte gegen ee Tribut über: 
ließen. Unterdeß batte fih aber Saab ed Daus 
lab ber Städte Hamat und Emefa bemädtigt 
und behauptete fih gegen K. Legterer wurde 
bald darauf von einem EPlaven ermorbet. 
Korund (Min), 1) nah Mohs und Hais 
dinger Gemmenfamilie, teſſulariſch, rhom⸗ 
beödrifh u. orthotyp., d.—8,0—9,0, G.=3,5— 
4,3, roth oder braun. Zerfällt in die Gattungen 
a) bodefaädrifher K. (Spinell, Berzelin, 
Ehlorofpinell, Hercinit, Sappbirin), b) o®= 
toedrifher K.(Gahnit), c) Rhomboẽdri— 
ſcher K. (Korund), d) Prismatifber K. 
(Ehryſoberyll). — 2) Nah Eichelberg Gattung 
der Korindolithe, beragonal., d.—9,0, &.=3,9— 
4,0, Bruch mufcelig, ins Unebene, Strich weiß, 
vor dem Löthrohr unfhmelzbar, Säuren ohne 
Mirktung. — a) Rhomboedrifher K., reıne 
Thonerde, zumweilen mit Spuren von Eifenoryd, 
Kiefelerde oder Kalt gemifht. Grundform ein 
Rhomboẽder mit einem Sceitelfantenwintel 
von 86° 6° und einem Randkantenwinkel von 
93" 54‘, Spaltbarkeit parallel den Kern= u. oft 
auch den Entjcheitelungsflähen, H.=9,0, &.—= 
3,9—4,0, ift von weißer (felten wafferbeller), 
rother, blauer, grüner, gelber, grauer oderbraus 
ner Farbe, glasglängend, aufden Strukturflächen 
oft perlmutterglängend mit einem eigenen Lichts 
fhein, durchſichtig bis kantendurchſcheinend, 
ſchmilzt vor dem Loͤthrohr für fi nicht, mit Bo⸗ 
rar ſchwierig, aber zu einem volltommen flaren 
Glafe, wird von Saͤuren nicht angegriffen. Er: 
fbeint in berben förnigen Maffen, in Körnern 
und Gefchieben, deutlich Ernftallifirt in derGrund⸗ 
form mit Abftumpfung der Scheitel zur rhom= 
boedrifhen Tafel, am meiften in fechsfeitigen 
Säulen mit 3—6fläcbiger Zufpigung mit oder 
ohne Entſcheitelung, aud in Diheraeder. Man 
unterjheidet 2 Hauptvarietäten: a) Edlen K. 
oder Sapphir, alle durdfichtigen Abänderuns 
gen mit fchönen reinen Farben, von denen der 
waſſerklare, etwas ins Bläulihe fallende u dh s⸗ 
fappbir (Reufofappbir), ber rein blaue 
Sappbir, derviolblaue orientalifhe Ames 
thyſt, ber rothe oriental. Rubin, ber gelbe 
oriental. Topas, undber, weldereinen fees 
ftrahligen weißlihen Lichtſchein an den Endflä⸗ 
ben zeigt, Sternfappbir — ———— 
wird, Außerdem unterſcheiden die Juweliere 
noch den dunkelblauen Sapphir als männ— 
lichen, den hellblauen als weiblichen, den 
blaßgrünlichblauen als oriental. Aquama= 
rin, den gelblichgrünen als oriental. Chry— 
ſolittz, den rein grünen als oriental. Sma⸗ 
ragd, und bie Afterien find theild Rubinz, 
theils Sappbirafterien. Die Pleinen ſechs— 
eitigen Prismen, in benen ber Sapphir manch⸗ 
mal erfcheint, nannte Werner Salamftein, 
indet fih im aufgefhwenmten Lande und im 
ande ber Flüffe, am fhönften auf @eylon (nahe 
der Stadt Sirian am Fuß der Kapelanberge), 
in Siam, Ehina, Pegu (namentlid Mozoat und 
Kyat:Pyan) und Minas-Geraes, auch bei Ho⸗ 
benftein in Sachſen, bei Meronig in Böhmen, 
im Bafalt des Siebengebirge, zu Niedermennig 
am Loacher See, zu Erpailly bei Puy im Velay, 





2 


im Zeldfpath bei Ndwton in New⸗Jerſey ꝛc. 
Sehr beliebte und koſtbare Edelſteine. Nach 
Ure koſtet ein Rubin von 1 Karat 10 Guineen, 
von 2Karat 40 Guineen, von 3 Karat 150 Gui⸗ 
neen. Rah Blum (Edelfteintunde) Boftet 


ein Rubin von 1, Karat . . 2 2.4. si, 
s 2 * 1 I Kan 30 & 
= ⸗ = 2 er a — ” 4 
2 = * 2* Bo a se 21 0». % 250 .# 
3 ⸗ = 4 er u Se Ya wer Dar Ver) 30% 
= 2 ⸗ 5 Ed... 8.0 500 € 
baue Gapbirn von 1 Rarat . . . 2... ıs fl 
s 8 u Gr rer » = 
s * = 3 BO RT. 44 4 2 
3 5 = 4 E o  . 8. 82 2 0% 0 = 
3 2 EB tie "= 
* = = 6 > er a 100 = 
⸗ ⸗ EM 8 ee 10 x 
3 = BU OB 64 2Ww = 


In einer Berfteigerung von Kunftgegenftänden 
des Marquis de Dree in Paris wurden fols 
gende Preife bezahlt: 


ein kirſchrether Rubin von. . 2 Karat mit 1000 France, 
so 


ein pomceaurotder = = .. 01} = ⸗ ⸗ 
ein blaul chrother⸗ ⸗.. Mh — z 1400 ⸗ 
ein etwas beilerer = er | z = 1200 = 
ein fornblumenblauer Sapbir von 6 ⸗ = 1760 e 
en inbigbfauer 3 =» 0 — = 1500 ⸗ 
ein beilbliauer = = 4 5 = 123 = 
ein weißer E = 4 = z 1% = 
ein ortentalifher Amethiyſt ss 1 x z 40 = 
ein = ' Kopas 6 = = ww = 
eım beilgelber oriental. Kopas = 6) = ⸗ 71 > 


Der edle K. findet außer feiner Benugung zu 
Schmudfteinen auch zu techniſchen Zwecken nũtz⸗ 
liche Verwendung, z. B. gehen in feinen Uhren 
zur Verminderung der Reibung die Zapfen in 
Rubinen, in welche die Loͤcher mit Diamantſplit⸗ 
tern eingebohrt werden. Auch zum Ziehen ſehr 
feiner Drähte gebraucht man mit Nutzen durch⸗ 
bohrte Rubine, indem diefelben auch bei fortge= 
fegtem Gebraude fih nicht merklich abnugen. 
Aus recht durdfichtigemu. hellfarbigem Sapphir 
bat Prithard Linfen geihliffen,, die den Dia— 
mantlinfen nahe kommen. — b) Unedler K. 
alle trüben, unreinen, undurdfichtigen od. durch⸗ 
fheinenden Abänderungen ohne lebhafte Far 
ben, von benendielihtfarbigen, grünlidhen, bläu= 
lihen und röthlihen aus ſchließlich K., die brau= 
nen Demantfpath, die derben Börnigen und 
dichten von unrein bläulicer oder fmalteblauer 

arbe Smirgel (Schmirgel) genannt werden, 

indet fi im lofen Sande auf Eeylon, Malas 
bar, in Ehina, bei Campo longo am St. Gott« 
hard, im Ehamounithal, in Piemont, Schweden, 
am Ural (Soimonit), in Baltimore, Connec⸗ 
ticut, New⸗Vork, der Smirgel namentlich zu 
Schwarzenberg in Sachſen, in Granada , bei 
Mramorstoiin Sibirien, aufRaros (Eap Emeri, 
daher bei den Franzoſen und Engländern Emery 
eriannt), bei Smyrna ıc. Sin einem eifernen 
örfer pulverifirt und durch Schlämmen in ims 
mer feiner werbehde Sorten geſchieden, bient er 
zum Schleifen von Glas, Ebdelfteinen und Me— 
tallen. Oft wird er burh Quarz, namentlid 
Eiſenkieſel verfälfht, ift aber roth ober rothe 
braun, während der ädhte bunkelblaugrau iftund 
dabır im Handel aub blauer Smirgel beißt. 

Korundartige Sklerolithe (Min.), nah 
@loder die 5. Familie der Sklerolithe, rhom= 
boẽdriſch, oktoẽdriſch, rhombiſch, d.=8—9, ©, 
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Korunfalae — Korvei, 





— 3,4—4,4, Glasglany und durchſichtig. Reine 
bonerbe oder T onhlitate oder Aluminate. 


Dierber Korund, Spinell, Automolit, Topas, 
—— 
Korunkala (a. Geogr.), Stabt in der Pro⸗ 


vinz Mäfolia in India intra Gangem, vielleicht 
das heutige Golfonba. 

Korutig, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Ezaslau, 
But Aumonin; Einfhichte, Meierhof, Mühle; 
300 Einw. 

Korvara, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Brunel, 
Ldgr. Enneberg; alte gotbifhe Kirche mit 
fhgnem Gemälde von Albrecht Dürer; 220 Einw. 

Korvei (Corvey, Geogr.), 1) fonft gefürs 
ftete deutiche Benediktinerabtei, deren Abt Reiches 
ftand war, auf dem Reichstag unter den gefür« 
ftetert Hebten die legte Stelle hatte und unmit= 
telbar unterdem Papft ftand ; umfaßteein Gebiet 
von etwa 5 [Meilen mit 20,000 Einw.; — 2) 
gegenwärtig (leit 1840) zu einem Fürſtent hum 
erhobener Mediatbeſitz des Fürſten Hohenlohe⸗ 
Schillings fürſt (ſonſt, bis 1822, des Landgrafen 
von Heſſen⸗Rothenburg) in der preuß. Provinz 
Weſtphalen, R.⸗B. Minden, Kr. Hörter; ums 
faßt 6 Meilen mit etwa 23,000 Einw.; — 3) 
Marktjleten und Hauptort bafelbft, in reizender 
Lage an der Einmündung der Schelpe in die 
Mefer; Domäne, alte Kloftergebäude, Schloß, 
Domtirche (ein großes, in getbifhem Styl und 
in Kreuzesforin erbautes und im Innern pracht⸗ 
voll geibmüdtes Gebäude mit ven Grabmälern 
vieler Dynaſten der benachbarten Gegenden); 
über 600 Einw. Das ehemalige alte Klofters 
archiv und die Klofterbibliothet find nicht mehr 
vorhanden. Hier wurden einft die 5 erften Bü⸗ 
der ber Annalen des Tacitus durb Angelo 
Nrcombald, Leo's X. Kaflirer, gefunden. Der 
Kodex, welden ber Erzbiſchof Anfcharius, ber 
die Klofterbibliotheß geftiftet, dafelbft aufbes 
wahrt hatte, und für den Leo X. dem Arcombalbd 
500 Gulden zahlte, Bam in die Bibliorhef von 
Florenz. — Geſchichtliches. Die Benebikti- 
nerabtei K. war eine Kolonie des gleihnamigen 
Klofters (Eorvie, Eorbeia) in der Picarbie. 
Zur Zeit Karls des Großen waren nämlich viele 
junge Leute aus vornehmen Familien der Sach⸗ 
fen nach dem ältern K.gefommen, was die Obern 
diefes Klofters auf den Gedanken bradte, einen 
Theil der in ihrem Klofter befindlichen Brüder 
nad dem Sachſenlande zu fenden, um dort eine 
Tochterſtiftung zu-begründen. Die Sache kam 
indeß erft nah Karls Tode zur Ausführung, 
nachdem 815 ein Abgefandter des alten K. auf 
dem Reichötage zu Paderborn vom Kaifer Lud⸗ 
wig bie nöthige Erlaubniß dazu erlangt hatte, 
Das Klofter wurde in ber Nähe von Paderborn 
an einem Orte Namens Hetbiod, Hedi (Ers 
tha) angelegt. Wahrſcheinlich ſchloſſen ſich nun 
bald Sachſen an die eingewanderten Mönche an. 
Der Abt jenes franzöſiſchen K. war der Vor⸗ 
ftand auch bes Tochterkloſters. Die unwirthliche 
Lage ber Stiftung veranlaßte ben Obern im 3. 
821, beim Kaifer um Erlaubniß zur Verfegung 
berfelben in eine beflere Gegend nachzuſuchen. 
Eine geeignete Stellefand fich namentlich dieſſeits 
ber Wefer in der Nähe des königlihen Ortes 
Huxoi (Hũxern) od. der jegigen Stadt Hörs 


ter, in einem fehr fruchtbaren Thale. Im fols 
genden Jahre wurde bie Kirche nebft den Klofter: 
ebäuben abgeftedt u. die Einweihung ber er⸗ 
ern vom Biſchof Baburatus von Paberbern 
822 vollzogen; die neue Schöpfung wurde Neu: 
K. (Corbeia nova) genannt. Das beim Graben 
bes Grundes — Götterbild, Irmen⸗ 
fäule genannt, wurde in die Kirche nah Hildes⸗ 
beim gebradt. Im J. 824 erhielt ber bisherige 
Stanım von Mönden neuen Anwuchs aus Alt: 
K., und zugleih wurben die Regeln des heiligen 
Benedikt eingeführt. Nun verlieh Kaifer Lu: 
wig dem Klofter, welches noch lange unter ber 
keitung des Kloftervorftandes von Alt⸗K. blieb, 
fehr bedeutende Rechte und beſchenkte es rei: 
lid mit Gütern. Zu den erftern gehörte dus 
Münzrebt, zu ben legtern die Orte Dieppen, 
Hörter, Eresberg u. a. Der Anbau um dajlelbe 
nahm fo zu, daß er fchon in dem Zeitraum von 
12 Jahren das Anfehen einer Stadt gewonnen 
hatte. Bald verbreiteten fib von K. aus Blau: 
benslehren unter die noch nicht befehrten Völker, 
und 826 ging aus bem Klofter ber beilige Ans 
fharius, ſpäter Erzbifhof von Bremen, ge: 
nannt ber Apoftel des Nordens, bervor, der auch 
als Gründer der nod bis ins 10. Jahrhundert 
hinein fehr blühenden Schule genannt wird, aus 
welcer eine Menge angefehener Gelehrter und 
Prediger hervorgegangen find; legreres gilt 
bauptfählih von den fortgeführten Annalen 
des Klofters felbft. -Fulda ausgenommen, war 
Bein anderes Klofter in Deutſchland fo verbient 
um Kultur und Wiffenfhaft. Das Stift erwarb 
bedeutenden Güterreihthum, der indeflen nah 
und nach wieder verloren ging. Schon im An: 
fange des 10. Jahrhunderts braten bie Ein- 
fälle ber Ungarn ibm großen Schaden, und noch 
mebr litt es in den Kämpfen ber benachbarten 
Bisthümer und weltliden Mächte. Schon von 
Alters ber hatte K. mit dem Stifte von Paber: 
born darüber Streit, ob esdemjelben unterworfen 
fey, eder nicht. Die Zeit ift nicht genau befannt, 
wann 8. die Unabhängigkeit, errang; doch ift 
gewiß, daß es fpäter unmittelbar unter Rom 
ftand. Wie gewöhnli die Achte der großen 
freien Abteien, war ber zu K. reihbsunmittelbar 
und gefürftet. Bis zum J. 1794 blieb dieſes 
Verhältniß; allein in Kolge des wieder ange 
regten alten Streits m Baserhern wurde bie 
Abtei vom Papfte Pius VI. zu einem Bisthum 
erhoben und von Paberborn abgezweigt, jedoch 
erhielt es außer feinen Befigungen keinen befons 
bern Sprengel. Der Umfang deſſelben war das 
ber gegen —— Bisthümer —* Im Jabhr 
1802 wurbe K. ſäkulariſirt u. kam an das Haus 
Dranien als Entfhäbigung; 1807 wurde es bem 
neugebilbeten Königreihe Weftphalen zugetbeilt 
und nad deſſen Auflöfung durd den wiener Kon: 
reß 1815 an Preußen überwiefen. Das aus 1 
Debant und 10 Domkapitularen beftehende Ka: 
pitel wurde mit dem zu Paderborn vereinigt, 
dem Bifhof von Münfter aber zugeftanden, auch 
ben Titel eines Bifhofs von K. zu führen. Die 
Befigungen ber Abtei, mit Ausnahme der Stabt 
Hörter, wurben von Preußen als mediat. Fürs 
—— dem Landgrafen von Heſſen-Rot hen⸗ 
urg ertheilt, von dem fie durch Erbſchaft an 
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das Haus Hohenlohe: Schillingsfürft gekom⸗ 
men find. 

Korven (Säifisb.),f. v. a. Knie. 

Korweiler, preuß. Dorf, Rheinprovinz, R.⸗ 
B. Koblenz, Kr. Simmern; 130 Einw. 

Korweſtheim, würtemberg. Pfarrdorf, 
Neckarkr., Oberamt Ludwigsburg; Erzie— 
hungsanſtalt, Badeanſtalt, Schwefelquelle, 
Pferdezucht; 1340 Einw. 

Korybaunteia (Myth.), Feſt zu Enoffus auf 
Kreta, zum Andenken der Kotbbanten. 

Korybanten, 1) (Myth.), bei den Römern 
Galli, Priefter der Kybele oder Rhea in Phryr 
gien. Sie begingen ihren heiligen Dienft in 
wüthender Begeifterung mit Järmender Mufit 
u. bewaffneten Zängen. Daber— 2) überhaupt 
Berzüdte, Begeifterte. 

Korybant asmus (Corybantismus, Pſy⸗ 
&hologie), ein wilder tobender Gemüths zuſtand, 
ein Wahnſinn oder auch ein fieberhaftes Deli- 
rium, bei weldem die Kranken von allerlei 
phantaftifhen Schredbildern geplagt werben 
u. gar nicht oder mit offenen Augen ſchlafen. 

orybas (Myth.), Sohn des Jafion und der 
Cybele, der nach des Vaters Tod mit feiner 
Mutter und dem Dardanos nach Phrygien ging 
u. den Dienſt der Göttermutter (Rhea) nach 
Aſien brachte. Nach ihm wurden jene, die den 
Dienſt der Cybele verrichteten, Koörybanten 
(f. d.) genannt. 

Korycarpns (Bot.), nad Bea, Pflanzen: 
gattung, f. dv. a, Eorycarpus. 

Korydalin (Ehem.), von Wackenroder 
in den Wurzeln von Corydalis bulbosa u, faba- 
cea entdedte organifhe Salzbafe. Man er: 
hält das K., indem man bie getrodneten und 
gröblich gepulverten Wurzeln mebre Tage mit 
Waſſer macerirt und den dunfelrotben, ſchwach 
fauer reagirenden Auszug, nah dem Filtriren, 
mit einem Alkali verfegt, bis zu ſchwach alkali⸗ 
fcher Reaktion, woburd er als grauer Nieder: 
fhlag gefällt wird. Durch nohmaliges Aus— 

ieben der Wurzel mit fhwefelfäurehaltigem 
after u,Ueberfattigen bes Auszugs mit einem 
„Alkali, wird noch mehr K.erhalten, weldesaber 
ſchwerer zu reinigen ift. Der getrodnete Nie: 
derſchlag wird mit Alkohol ausgekocht, das Fils 
trat zur Trodne verdampft und ber Rüdftand 
mit verbünnter Schwefelfäure behandelt, wos 
durch das K. gelöft wird, während beigemeng= 
tes grünes Su urädbleibt. Beim ättigen 
der fauren [üfakeit mit einem Alkali wird 
anfangs noch etwas von einer gefärbten Ma— 
terie gefällt, die man abfiltrirt. Auf weitern 
Zufag fällt das K. farblos nieder, nimmt aber 
beim Abwaſchen eine graue Farbe an. Nach 
Winkler erhält man das K. am beiten durch 
Zerſtoßen ber frifhen Wurzel u. Auspreſſen bes 
Saftes. Diefer wird in der Wärme coagulirt, 
mit Bleizuder gefällt u. filtrir. Mit Schwe⸗ 
felfäure ſchläägt man das Blei aus der Flüffig- 
Peit u. nachher mittelft Ammoniak das K. nier 
der. Nach dem Trocknen löft man es in 12—16 
heilen Alkohol von 80 Procent, bigerirt mit 
Slutkohle, filtrirt heiß u. verdunftet an gelinder 
Wärme zur Kruftallifation. 1 
viel Warter kann es pulverförmig gefällt wers 


Durch Zufag von- 


ben. Im trodenen Buftande bildet das K. 
leichte, nicht zufammenhängenbe, graulidh weiße 
Maſſen, welche ſtark abfärben. Es ift geruch⸗ 
u. geſchmacklos, leicht löslich in ſtarkem Alko⸗ 
hol. Aus ber heiß geſättigten Auflöſung kry⸗ 
ſtalliſirt es an Prismen, beim freiwilligen Vers 
dunften fegt es ſich ſchuppig ab. Die Löfung 
bläut geröthetes Ladmuspapier. Im Sonnens 
licht wird es dunkler u. gräulid. Schon unter 
100° ſchmilzt es zu einer kryſtalliniſch erftarren= 
den Maſſe. Auch im Aether ift es löslich, in 
Faltem Waſſer ſehr wenig, mehr in heißem. 
In alkaliſchen Flüffigkeiten ift es etwas leichter 
löslich, als in Wafler, weshalb man bei der 
Fällung aus feinen Salzlöfungen einen zu gros 
Ben Ueberfhuß vermeiden muß. Galpeterfäure 
zerſetzt das K, u. färbt ſich damit intenfiv roth; 
von Galläpfeltinktur wird es gefällt. eine 
Verbindung mit Salzfäure Iryftallifirt nicht, 
bildet aber mit Quedfilberdlorid ein unlöslis 
ches Doppelfal; (Winkler), Mit Effigfäure 
bilder es ein Pruftallinifches, fehr leicht in Wafz 
fer löslihes Salz. _ Verdünnte Schwefelfäure 
gibt mit überfhuüffigem K. eine ryftallinifche, 
bei Ueberſchuß an Säure eine gummiartige, fehr 
leicht lösliche Maſſe. 

rydalos (a. Geogr.), 1) Berg in Attika 
ar der Küfte, Salamis gegenüber; babei -— 
2) Stadt mit dem Hafen Phoron. 

Korydon, 1) Myth.), Bigant, Sohn des Tar⸗ 
taros u. ber Gag; — 2) bei Birgil Name eines 
Hirten, davon — 3) Namen mehrer Hirten in 
ben deutſchen Idyllen zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts. 

Korykia (Myth.), eine Nymphe, bie von 
Apollon Mutter des Lykoreus wurde. Bon ihr 
erbielt die kory kiſche Grotte am Parnaf 
den Namen, von ber hinwiederum die Mufen 
Kornkides genannt wurden. Sie und ihre 
Schweftern, bie korykiſchen Rymphen, was 
ren Töchter des Flußgottes Pliſtos. 

Korymbus (Corymbus, Anat.), eigentlich 
ber Scheitel, Vertex, Vortex, u, die darauf ftes 
henden (gleich langen) Haare. 

Korylenos (a, Geogr.), Stadt in Aeolis in 
Kleinaften, die Antiohbus 190 v. Ehr. ers 
ftürmte. 

Koryne (Coryne, Anat.), {. v. a. Penis; 2) 
bei Pollur auch: die Enden ber Armknochen, 
ne die Ellbogenfpige und ähnliche 

eile, 

Korynephoroi (Keulen⸗ oder Kolbenträger, 
Anat.), 1),die Leibtrabanten des Pififtratus; — 
2) (Katanakophoroi), Sklaven od. Bauern ber 
Sikyonier, Leibwache des Königs. 

Korypbäa (v.grieb.), Beiname berDemeter, 
von einem auf einem hoben Hügel (xoguyn) bei 
Epidauros gelegenen Zempel. 

Koryphäos (gried., ber an ber Spitze 
(xoevpn) Stehende), 1) Myth.), Beiname des 
Zeus vom Berge Lykaͤos in Arkadien, wo er 
erzogen wurde; — 2) (Unat,), der Vorfänger, 
Bortänzer im Chor (Ehborago,su, Ehorodis 
daskalos); davon — 3) Koryphäsn, Fühs 


rer, Zonangeber. 
Koryphe (Coryphe, Anat.), 1) ber Scheitel 
beim Menfhen; 2) das Söcfte, bie oberfte 
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Spige; 3)Mucro cordis, bie Spige des Herzens; 
4) Acme morbi, 

Koryta, preuß. Pfarrborf, Prov. u. RB. 
Pofen, Kr. Krotoszyn; Mühle; 390 Einw. 

Korytkowo, preuß. Dorf, Drov. Pofen, 
M.:B. Bromberg, Kr. Mogilno; Borwerk; 
110 Einw, 

Korptnice, preuß. Dorf, Prev. u. RB. 
Pofen, Kr.Krotoszyn; Förfterei; 400 Ew. 

Korytniza, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Volbynien, nordweſtlich von Wladimir. 

Koran (Korycin), europ.eruff. Sleden, 
Gouv. ſtlich 
rechts an der Brzozowka; 260 Einw. 

Korzana, See, ſ. Songarei. 

Korzec, Korcec, Korſchetz oder Koretz, 
ein polniſches Getreidemaß, das in 2 Polkorzow 
oder 4 Ewierci oder 32 Garey und 128 Kwart 
eingetheilt wird. Ein polnifces K. hält 6452,8 
par, Kubikzoll, und 1 Kwart ift = 1 franz. Li⸗ 
tre. 
— 119 dresdner, — 120, hamb. Scheffel, oder 
— 44 londoner Quart, ober — 65%, ruflifhe 
Tſchetwert oder 208'/, wiener Metzen. Der alte 
Scheffel ift circa 6%, Meiner; ber Brodyer 
aber circa 2°/, größer als ber jegige po [= 


niſche. 

Kos, 1) (Koffe), indiſches Längenmaß von 
5000 Schritten, etwas kleiner, als die franzöſi⸗ 
{hen Lieue; — 2) (Rumism.), Pleine per iſche 
Münze, etwa 2'/,, Pfennige Konventionswerth. 

Kofa oder Koſſa (vom lat. Causa oder ital, 
Cosa), ehemals f. v. a. unfer Wort Algebra, 
oder auch was jegt in der Algebra durch die letz⸗ 
ten Buchftaben des Alphabets angedeutet wird, 
d. h. die unbekannte, erft zu ſuchende Groͤße, 
en x, y, 2. Koſſiſche Zeichen find diejenigen, 
durch welche man in frühern Zeiten unfer x er= 
fegte, u. welche, wie inArt. Algebra zu feben, 
wechfelten. Michael Stifel, einer ber älteften 
u. betannteften Koffiften, gebrauchte als foldes 
(1553) ein verfdhlungenes lateinifhes r, oder 
auch wohl das Zeichen einer Drachme. In dem: 
felben Buch findet man aud andere von den 
unfrigen ganz abweidhende Zeichen für die vers 
ſchiedenen Potenzen dieſes x angegeben u. 
desgleihen in Egers allgemeiner Arithmetik 
Theil l, S. 50, welde alle nur noch geſchichtl. 
Werth haben, ba wir jegt im Befig einer viel 

jefchmeidigern algebraifhen Zeichenſprache 


ind, 

Kofa (Kofabroina), medlenburgsftrelig. 
Dorf, Amt Stargard; Mühle; über 100@inw. 

SKofa (n. Geogr.), 1) Nebenfluß des Ganges 
(f. d.); — 2) ruff. Fluß, Gouv. Wiatka, Mun- 
dung in die Kama. , 

Kofacken (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
rer (Oft Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 

oldap; 100 E;—V)bdaf., Kr.Infterburg; 
200 Einw. 

Koſadawleff, ruffifber geheimer Staats⸗ 
rath, feit 1816 Minifter des Innern, befannt 
durh Begründung und Werbefferung mehrer 
öffentlicher Anftalten u. befonders ale Beför- 
derer der Maßregeln Aleranders für allmähs 
lige Aufhebung ber Leibeigenſchaft. 


ialy koß, nordweftlid von Bialyftof, 


Cs find demnad 100 K. — 233 berliner,. 


Kuban u. Tirek ben 


Koryta — Kofaken. 


Kofaten (Kofaden, Kafaken), Völker⸗ 
ftämme in Rußland, welde in der Hauptſache 
die — — die Grenzen des Reichs 
zu bewachen. ir folgen bei ber folgenden eth⸗ 
nographiſchen und bifterifhen Darftellung vor— 
zügli einem Artikel in der „Gegenwart‘‘, wels 
her den Gegenftand in umfaffender Weile bes 
handelt. — Allgemeines. Die K. bilden 
einen wichtigen Theil der ruſſiſchen Heeresmacht. 
Sumgroff nennt fie das Augebdes Heeres. 
Sn der That wußte biefer Bien Feldherr dieſe 
irregulären Truppen ſo zu benutzen, daß ihnen 
ein nicht unbedeutender Antheil an feinen Sie— 

en und Erfolgen zugefhrieben werden mußte. 

uh General Tettenborn vollbrabte während 
der fogenannten Freiheitsfriege von 1812—1814 
mit den K. die Bühnften und erfolgreidften Tha— 
ten. Indeß ift der Kofaß der legten Jahrzehnte 
des vorigen und ber beiden erften des gegenwär= 
tigen Jahrhunderts großentdeild ein anderer 
geworden, indem man aus ihm eine Reichs— 
gensbd’armerie gebildet hat, welde entweder 
die Grenzen des ruffifgen Reichs bewachen oder 
Sicherheitsgarden- und Bedientenſtellen über— 
nehmen muß. Zu dieſer Umgeſtaltung eines ſo 
wichtigen Theils der Heerverfaſſung hat die 
ſchlaue und Alles berechnende ruſſiſche Regie— 
rung gewiß ihre guten Gründe gehabt. Sie 
mag eingeſehen haben, daß die Kriegführung 
eine ganz andere geworben ift, tbeils durd die 
Vervolllommnung ber Transportmittel, theils 
dadurch, daß bie Kriegsfunft jegt Herr einer 
Menge verderbenbringender Künfte ift, gegen 
die nur reguläre Truppen mit gleiben Waffen 
erwas auszurichten vermögen. Schon früher 
gebraudte man die K. nur fehr felten und nur 
in der äußerſten Noth gegen Infanterie, faft 
gar nicht gegen Artillerie; ihr Dauptnugen be= 
ſtand in dem Beunruhigen des Feindes, in dem 
Plänfeln. Die K.baben, wie alle weniger Puls 
tivirten Völker des Orients, eine große Scheu 
vor den Kanonen u. verbrauden, wenn fie fi 
einmal in den Befig eines folben Morbinftrus 
ments gefegt haben, zu viel Zeit auf deſſen 
Handhabung. Der Kofak ift nad allem Obi— 
gen in einem europätfben Kriege als Soldat 
von untergeordnetem Nugen, aber im Kampfe 
mit weniger Pultivirten Völkern gewährt feine 
Anwendung noch bdiefelben Bortheile wie frü— 
ber. Deshalb hat die ruffifhe Politit aus dem 
Koſakenthum 2 von einander ganz verfciedene 
Abtbeilungen gläatren, von denen bie eine 
ihrer frübern Beltimmung, die Grenzen bes 
Reihe zu bewachen, treu geblieben ift u. des— 
halb fogar eine befondere, ber Neuzeit angehö⸗ 
rende Berfaffung erbalten bat, durch die die früs 
gen Gelüfte bes K. nah Unabhängigkeit und 

elbftftändigkeit faft zur Unmöglichkeit gewors 
ben find. Die Linientofaten vertbeidigen 
im Norden des Kaukaſus u. der großen Katarei 
bie füdliche Grenze des Reiches noch mit dem⸗ 
felben Erfolge, wie die bes Dniepr u. bes Don 
in frübern Jahrhunderten. Wie damals Tatas 
ren Rußland u. Polen durch ihre Einfälle bes 
unrubigten, fo find jegt die Laͤnder nördlich vom 
infällen der Tſcherkeſſen, 
Ticherfhenzen u. Lesghier, die hingegen nörbs 
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lih vom Ural benen. ber Kirgis:Kaifaten und 
Khiwaer ausgefegt. Die Linienkofaten haben 
fib im beftändigen Kampfe mit den genannten 
Völkern ein Priegerifches Leben erhalten u. find 
daher an den äußerften Grenzen des Reichs ein 
wefentliher Hort. Im früherer Zeit, wo fie un 
abhängiger von der Regierung u, mehr auf ſich 
ſelbſt gewiefen waren, hatten die Dnieprs und 
Donkofaken in den öden und verlaflenen Grenz= 
ländern felbft eine fihere Zufluchtsſtätte, wäh: 
rend ſich jegt die nördlich vom Kaukaſus u.vom 
Ural, fobald fie unverbofft oder mit Uebermacht 
angegriffen werden, in Befeftigungen zurüd: 
ziehen, die in unbedeutenden Entfernungen eine 
gefchloffene Linie bilden. Die übrigen K., meift 
Nahfommen dereram Don, bewaden die Örenze 
da, wo biefe weniger oder gar nicht Einfüllen 
ausgefegt ift, alfo gegen Preußen u. Defterreid, 
aber auch gegen die Türkei u. Perfien. Außer: 
dem find te, namentlih im Weften u, Süden 
des Meichs, ächte Polizeifoldaten, welde 
nicht allein die Ordnung aufrecht erhalten gollen, 
fondern auch nicht felten die verhängten Strafen 
ausführen. Ferner erhalten Reifende von Aus— 
zeihnung K., weniger als Eicherheitögarde, als 
vielmehr zur Bequemlichkeit u. als Ehrenbeglei- 
tung; diefe haben auf dem ganzen Wege für 
Quartier, Pferde 2c zu forgen. urch derglei⸗ 
chen, auch dieſer Abtheilung von K. urſpruͤng⸗ 
lich unbekannte Dienſte haben ſie aber ſehr viel 
von ihren Eigenthümlichkeiten verloren, u, ſchon 
deshalb würden ſie weit weniger mit Erfolg in 
einem europäiſchen Kriege verwendet werden. 
Während die K.in den Kriegen in Perfien u. 
der Zürfei, alfo gegen weniger fultivirte Völ— 
Per, von wefentlibem Nugen waren, fpielten 
fie in dem polniihen NRevolutionsfriege, von 
1530 — 1831 als Streiter eine unbedeutende 
Rolle. — Der Koſak befige Eigenfhaften, die 


ibm großen Werth verleiben. Die Schärfe fei- 
“nes Geſichts u. Gehörs grenzt an das Kabel: 
hafte. Das Obr auf die Erde legend, hört er 


viele Meilen weit den Donner der Kanonen u. 
unterfheider bei geringer Entfernung den Huf— 
ſchlag eines Reiters oder die Bewegung einer 
Infanterieabtheilung. Auf®orpoften fbaut er 
weitin die Ferne u. benachrichtigt aufs Eiligfte 
feinen $übrer über das, was er gefehen. Die 
K. bedienen ſich Feiner Trompete od. irgend eines 
‚andern Ularminftruments, verftehen aber mei— 
fterbaft, ſich durch nur ihnen befannte Zeichen, 
ſelbſt wo fie noch fo ſehr zerftreut find, in fteter 
Verbindung zu erhalten, u. das ganze Korps 
fteht zu jeder Zeit im innigften Rapport zu dem 
Führer. Da fie mit den.Dimmelsgegenden aufs 
Beſte vertraut find, fe verirren fie fih,nur fehr 
felten. Wenn fie auch noch fo ſehr zerftreut ge= 
ftanden bitten oder noch fo fehr aus einander 
gelprengt gewefen wären, fo finden fie fich doc, 

— ———— am Tage oder in der Nacht, auf freiem 
Felde oder im Walde, bald wieder zuſammen. 
Der Koſak kennt, weder an Luxus, nob an Ber 
auemlichkeit gewöhnt, Feine Beſchwerden u. Mü— 
ben. Wie fein Pferd, vermag er eine lange 
Zeit zu ungern u. zu dürften u. nimmt felbit 
dann noch mit der einfadhften u. ſchlechteſten 
Mahfzeit vorlich, Da fein Pferd fhnell gefat⸗ 


telt u. gezäumt ift, fo findet jede Ueberrumpe⸗ 
lung den K. alsbald gerüftet. Wenn er auf 
Wade oder auf Lauer ftebt, fo ſucht fih fein 
Pferd unterdeffen auf dem Boben die Nahrung, 
welche dieſer zufällig bietet. Der Koſak kennt 
Beine Hinderniffe, fobald deren —— nur 
irgend in dem Bereiche der Möglichkeit liegt. 
Er ftürzt ſich tollfühn u, todveractend in den 
erften beften Fluß; während der Soldat erft 
lange berechnet, weldhe Gefahren ſich ihm dar: 
bieten Pönnten, bat ber Kofaß fchon lange den 
Fluß durchſchwommen und reitet, um bie tries 
fenve Kleidung unbeforgt, rafh dem Ziele zu. 
Mit größter Schnelligkeit wirft er fih auf den 
Feind, aber eben fo fchnell zieht er fi wieder 
zurüd, wenn er bartnädigen Widerftand findet. 
Mit einer Beweglichkeit, welche der des Bedui— 
nen gleicht, erfcheint der Koſak bald da, bald 
dort. Ehe der Feind zur eigentliben Vertheir 
digung kommt, ift ihm jener ſchon lange wieder 
aus dem Geſichtskreiſe verfbwunden u, erfcheint 
urplöglih an einer Stelle wieder, wo man ihn 
am werigften erwartet hatte. Während der 
Freibeitsfriege hat der Koſak befonders in bies 
fer Beziehung ein folches Talent an den Tag 
gelegt, daß felbft Napoleon feine volle Bewtuns 
derung darüber ausfprab. Seinen ruſſiſchen 
®ott, der ihm als ein anderer als der der übris 
gen Ehriften erfcheint, u. feinen Kaifer im ‚Ders 
zen, ifter das blinde Werkzeug feiner Führer, 
die Alles mit ihm anfangen können, Taub ges ' 
gen dlle äußern Eindrude, führt er die Be— 
fehle feines Vorgefegten auf dus Pünktlichſte 
aus. Seine Wachſamkeit it zum Sprübmwort 
geworden. Kein Soldat verfteht ſich aufNadtr 
märſche, wie der Koſak, der fhlafend fib auf 
dem. Pferde erhält, wabrend diejes jelbit mir 
halbgefchloffenen Xugen vorwärts gebt. ber 
fo unermudfich er im Verfolgen u, Neden des 
Keindes ift, fo febr gibt er ich aud fern von 
diefem einer Alles aus den Augen ſetzenden 
Sorglofigkeit hin, indem er feine Zeit mit Schlas 
fen oder im lauten Jubel jubringt; feine frübere 
Nüchternheit u. Enthaltfamfeit wird auf einmal 
zur Gefräßigkeit u. Trinkſucht. Währendeines 
fröhlichen Gelags muß Jedermann an feiner 
Freude Theil nehmen; felbft der, dem er den 
Branntwein erft geitohlen bat, muß mir ibm 
trinfen, Indem Daufe, wo er einquartirt ift, 
wird er bald familiär u. zeigt ſich zu allen Dien— 
ften bereit, Während der Freibeitsfriege bat 
man oft bärtige K. gefeben, die mit jeltener 
Langmuth Kinder wirgten oder fie auf ihren 
Armen zu befhwicdtigen juchten. Aber. trog 
diefer angebornen Gurmütbigkeit ift der Ko— 
fat fo raub= u. fleblführig, daß Schillers 
Worte, die er dem -Kapuziner in den Mund 
legt, volllommen auf ihn paffen. 
Dnieprfdbe und donſche 8. Urs 
fprungdesNumens und des Koſaken— 
tbums. Ihrem Urſprunge nach zerfallen alle 
K. in zwei große Abtheilungen, von denen alle 
übrigen mit wenigen Ausnahmen abjtammen, 
in dte K. am Dniepr und die K.am Don. 
Die erftern find, obwohl fie in der Geſchichte 
gerade: die wichtigfte Rolle fpielten, feit der 2. 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts durch einen 
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Machtſpruch Katharina's M. als beſondere 
Kriegerſchaft aufgehoben; nur ein kleiner Theil 
von ihnen lebt in den K. am ſchwarzen 
Meere fort. Die Legtern hingegen bilden das 
Stammpvol? aller heute noch eriftirenden K., die 
entweder bie Südgrenze gegen China, Khiwa 
und gegen die —— ölkerſchaften ver— 
theidſgen und daſelbſt feſte Wohnſitze haben, 
oder noch am Don und ſeinen Nebenflüſſen und 
am Ural wohnen und, unter ſich alle 6 Jahre 
abwechſelnd, nach verſchiedenen Provinzen des 
weiten ruſſiſchen Reichs ausmarſchiren. Die 
K. am Don und Ural zählen jetzt 48,350 
Mann, die in 57 Regimenter vertheilt ſind. Die 
übrigen bilden indeſſen eine etwas zahlreichere 
Mafle; von ihnen bewachen nämlich 15,000 die 
&inefifche, 7000 die khiwa'ſche und 30,000 die 
Paufafifhe Grenze. Das Kofafenland zog 
fih in den Zeiten feiner Blürhe weſtlich vom 
Dnieftr bis an den Ural. Die 8. hatten aber 
an den Flüffen felbft, am Dniepr, am Don, an 
der Wolga und am Ural ihre bauptfählichften 
Mohnfige. 
die vielfach befungenen Flüffe der K., von des 
nen aus fie ihre größten Heldenthaten verrich— 
teten und felbit das ſtolze Osmanenreid bie in 
fein Heiligthum verfolgten. Südlich von ihnen 
wohnten auf Dem Nordufer des fhiwarzen Mee— 
res und im Norden bes Paufafifhen Gebirge 
Tataren, nördlich hingegen Polen und Ruffen, 
fo daß die K. eigentlih einen ſchmalen, von 
Meften nab Oſten fich ziebenden Strich zwi— 
{hen den Wohnfigen der genannten Rölfer ein» 
nahmen. Es war früber ödes und zum aroßen 
Theil verlaffenes Steppenland mit wellenförs 
migem Boden, weldes ihnen viele Zufluchtsör— 
ter darbet. — Der Urfprung des Kofafentbums 
ift ziemlich dunkel, Gegen das Ende der Völ— 
ferwanderung begann ein Volk, weldes ſchon 
länger die nordweftlih vom Paspiihen Meere 
gelegenen Steppen eingenommen, ſich allmäh— 
lig weiter weftwärts gezogen und nad) der dert 
fließenden Kuma den Namen der Kumanen 
oder Komanen erhalten hatte, eine Macht zu 
entwideln, bie es bis dahin nie befeffen. Diefe 
Komanen find türkifhen Urfprungs und führen 
bei den DOrientalen den Nanıen Khaptſchakh, 
Kaptfchak oder Kiptſchak, bei den Ruſſen 
hingegen beißen fie Polowzer. Sie unter— 
warfen ſich die Chaſaren ſo vollſtändig, daß de— 
ren Namen von da an aus der Geſchichte ver— 
ſchwand. Auch die Ruſſen verloren den kaum 
dort erft gewonnenen Einfluß und ihre Beſiz— 
zungen auf der Halbinfel Zaman vollftindig 
wieder. Den Komanen folgten die Horden 
Dſchingis-Khans, die fih jedoch nur über die 
öftlihen Provinzen Rußlands fengend u. bren- 
nend wälzten und fich dann wiederum oſtwärts 
wenbdeten. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, 
daß die Macht der Mongolen, die fpäter den 
Namen ber Kataren annahmen, befonders des— 
halb anwuchs, weil die ffammverwandten Kos 
manen fi zum Theil ihnen anfdloffen; das 
Tatarenreih im Norden und Norbweften des 
Paspifchen Meeres erhielt fogar ben Namen 
Khaptſchakh. Nur der Komanen =» Khan 
‚ Kotjän (Kotbhan) unterwarf fib, von Batu 
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(1293) befiegt, unter feiner Bedingung unb 308 
mit 40,000 feiner Landsleute nad Ungarn, wo 
König Beta ihnen in ber großen ungarifchen 
Ebene Wohnfige anweifenließ, die fie noch heut 
zu Tage einnehmen. Im Jahre 1240 fiel Kiew 
nad hbartnädiger-Gegenwehr in bie Hände Bas 
tu's, des Führers der Mongolen, und wurde 
unter feinen Trümmern begraben, Ganz Ruß 
land huldigte bis an feine Außerften Grenzen in 
Galizien. In den verſchiedenen Fürftentyümern 
wurden Statthalter (Baskaken) mit wenig 
beſchtänkter Macht eingefegt. Mit Hülfe der 
Geiftlihkeit, die wohlweislib geſchont wurde, 
drüdten bie Statthalter das arme Volk auf 
eine Weife, wie es bis dahin noch nicht geſche— 
ben war. Gie nahmen fremde Sölblinge in ib- 
ren Dienft, die hauptfählih die Steuern ein» 
treiben mußten, aber auch fonft polizeiliche 
Dienfte beforgten. Diefe, Söldlinge führten 
meift den Namen der K. oder Tſcherkeſſenu. 
legten wahrſcheinlich ben — dem ſpätern 
Koſakenthum. Wie von allen Völkern, nahm 


Don und Duiepr find namentlich | die Geſchichte auch von den K. nicht eher Notiz, 


als bis fie eine Bedeutung erlangt hatten, was 
erft im 16. Jahrb. der Kallwar. Wir lernen 

leib vom Anfange an 2 verjhiedene Stämme 
ennen, welde unter dem Namen ber Dniepr: 
oder Pleinruffifben (maloroffiifben) 
und ber donſchen K. bekannt find. Da ber 
Name mit dem Urfprunge im genauften Zuſam— 
menhange fteht, fo muß man Beides zugleid 
unterfuben. Wenn man af die ganz unrich— 
tige Ableitung aus dem Polnifchen und Ruffi: 
ſchen eben fo wenig Rüdficht nimmt, als auf die 
Meinung, daß der Name K. urfprünglid einen 
Zatarenhbäuptling bedeutet, fo bleiben noch 
drei verſchiedene Erflärungsweifen übrig. Nach 
der einen ift das Wort 8. aus Khbaptihakb 
entftanden, und die erften K. wären demnach 
Komanen. Diefe Anſicht ift keineswegs fo 
leicht zu befeitigen, wie Manche glauben, nas 
mentlih wenn man bedenkt, daß die K. dieſel⸗ 
ben Wohnſitze einnahmen, welche früber die 
Komanen inne hatten, Nach einer zweiten Ans 
fibt ift der Urfprung der &. tatarifh. Nicht 
allein bei den Tataren Rußlands, fondern auch 
bei den Zurfftimmen auf beiden Seiten des 
Faspifhen Meeres bezeichnet man nämlich mit 
dem Morte Kofaf oder vielmehr Kaſak einen 
leicht bewaffneten Mann, ber, die Rube nidt 
liebend, auf feine Fauft oder unter der Leitung 
eines angefebenen Führers auf feindlihem Ge— 
biete Streifzüge macht. Wenn man nun be 
denft, daß die erften (fogenannten tatarifchen) 
K. in der That aus Abenteurern beftanden, die 
nah allen Geiten bin ihre Leberlegenbeit gels 
tend machten, fo bat dieſe Ableitung als 
lerdings eine große Wahrſcheinlichkeit für fi. 
Es ift aber die Frage, ob das Wort „Koſak“ 
aud vor der Entftehung der K. dieſe Beden— 
tung batte. Die dritte Erklärung madt es 
wahrfcheinlih, daß diefes nidht der Fall war. 
Die Bleinruffifcben fowohl, als die donſchen X. 
führten nämlich zugleib den Namen Tſcher—⸗ 
keffen; ja, alle Kleinruffen erhielten no zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts diefe Benen- 
nung, wenn fie Peine Kriegedienfte thaten, wurs 





Koſaken. 


1199 





ben aber K. genannt, wenn fie in den Dienft 
eingetreten waren. in berühmter armeniſcher 
Reifender bes 16. Jahrhunderts, Makarius, 
nennt in feiner Reifebefhreibung Kleinrußland 
das Kofatenland und Kiew deſſen Hauptftabt. 
Ein anderer, deutſcher Reiſender derfelben Zeit, 
Herberftein, fpricht in feinen Reifeberichten 
von zweierlei 3iben, von denen bie einen am 
Dniepr, bie andern an der Oftfüfte des ſchwar⸗ 
en Meeres wohnten, Zichen ift uber eine alte 
enennung ber Tſcherkeſſen, deren ſich faft alle 
Scriftfteller der erften Jahrhunderte unferer 
Beitrebnung bedienen. Wir wiffen ferner aus 
der Geſchichte, daß im 10. Jahrhundert ruſſiſche 
en in Emutorofan (auf der Halbinfel 
aman) die Kaſoghen befämpften; wir wife 
fen aber auh aus den Byzantinern berfelben 
Beit, daß ein Theil des heutigen Tſcherkeſſiens 
Kaſachia genannt wurde, Die erften K., von 
denen wir Kunde haben, bauften am Don un= 
weit Aſow, bis wohin und felbft noch weis 
ter weftwärts die Tſcherkeſſen im Mittelalter 
wohnten. Der erfte Drt ber donſchen K. 
führe den Namen Tſcherkask, aber auch 
am Dniepr eriftirte fbon früber Ziherfaf: 
ſy, eine ben 8. gehörige Feſte. Faßt man 
alle diefe Umftände zufammen, fo wird es 
fehr wahrfcheinlib, daß der Name Kofak 
urfprünglib nur Tſcherkeß bedeutet, daß er 
aber allmählig auf die Soldatesta, welche ſich 
im Dienfte der tatarifhen Statthalter befand, 
deshalb überging, weil diefe wohl haupfſächlich 
im Anfange aus Tſcherkeſſen beſtand. Daß die 
Tſcherkeſſen ſchon in der älteften Zeit Freibeu— 
ter auf dem ſchwarzen Meere waren, ift befannt 
(ein Reiſender der neueften Zeit erklärt fie ſo— 
gar für die Läftryaonen Homers); es wird aber 
auch ſehr wahrſcheinlich, daß fie zugleib auf 
dem Lande Räubereien trieben. Die unrubigen 
Zeiten nah dem Berheerungsjuge Batu’s und 
die verlaffenen öden Länderftrihe im Norden 
des ſchwarzen und aſowſchen Meeres waren den 
Streifzügen der Tſcherkeſſen im hoben Grabe 
günftig. Ohne Zweifel hatten die donſchen od. 
wenigftens die frühern afowfhen K. zuerft eine 
geregelte innere Einrichtung und bildeten fic, 
entweder unabhängig von den tatarifhen Statt: 
baltern, oder von dieſen erjt wegen ihrer Raub» 
fucht entlaffen, zu einer Verbindung, welche in 
den Sümpfen des untern Don, kaum 10 —1? 
Meilen von Afow entfernt, eine fihere Zus 
fluhrsftätte fand. Es eriftirten aber aud im 
15. Jahrhundert Kofatenbanden weiter oben 
am Don, in den heutigen Gouvernements Char: 
Bow und Woronefch, welche namentlich über die 
Karawanen, die aus Kaffa nah Moskau oder 
umgekehrt gingen, berfielen und oft reihe Beute 
machten. Diefelben Banden wurden jedoch 
aud bisweilen von ruffifben Großfürften aufs 
gefordert und felbft bezahlt, um auf tatarifdyem 
Grund und Boden Einfälle zu maden, aber 
verleugnet, fobald von Zataren oder Kürten 
Klage geführt wurde. Ruffiihe Annalen be» 
richten zugleich, daß diefe K. erft im Jahre 1462 
von dem damaligen Großfürften Iwan I. nah 
dem mittlern Don verfegt und ihre bisherigen 
Wohnfige dadurch den Nogaiern überlaffen wur» 


ben. Für bie Abftammung der K. von ben 
Tſcherkeſſen fpricht ferner der Umftand, daß 
ſchon im 3. 1232 ein tatariſcher Baskake Ka— 
barder, alfo Tſcherkeſſen, nah dem damaligen 
Großfürftenihbume Kursk verfegte. Diefe Kar 
barder erlaubten fib gegen die dortigen Bes 
wohner die größten Mißhandlungen und wur— 
ben deshalb von diefen vertrieben. Ein anderer 
Basfake, ber in Kaniew am Dniepr, einer 
unmittelbar unter den Tataren ftedenden Stadt, 
feinen Sig hatte, nahm fie auf und erlaubte 
ihnen fogar, fich auf derfelben (rechten) Seite, 
auf der Kaniew liegt, eine Burg zu erbauen, 
welhe den Nomen Tſcherkaſſy erhielt. Dies 
fes Tſcherkaſſy war aber lange Zeit und gerade 
im Anfange der Hauptort der Dnieprfofa= 
fen. Daß jedob nicht allein tatarifhe Statte, 
halter K. in ben Dienft nahmen, fondern au 
ruffifhe Großfürften, wiffen wir {don aus dem 
3. 1444, wo ber rjäſanſchen 8. Erwähnung ges 
tban wird. Endlich erfahren wir noch, daß bie 
Völkerfhaften, welche, im 13. Jahrhundert von 
ber Nordfüfte des ſchwarzen Meeres vertrieben, 
in Kleinrußland fib einen Zufluctsort fuchten, 
fib ebenfalls Zicherkeffen nannten. - Es moch— 
ten dies zum Theil ächte Tſcherkeſſen ſeyn; 
hauptſächlich beſtanden ſie aber wohl aus Ko— 
manen und ben währſcheinlich nur dem Namen 
nad verfchiedenen Toörken und Berendejen, 
die aub Karaklopuken, Karafalpafen 
(Schwarzmügen) genannt wurden. Wahr— 
fheinlib erhielten diefe erft frit der Zeit den 
Namen Tſcherkeſſen, wo fie mit legteren, von 
einem und demfelben Feinde befämpft, gemein 
fhaftlihe Sache machten. Man fcheint fie aber 
lange Zeit nob am Dniepr unter dem Namen 
Karatſcherkeſſen, d. i. ſchwarze Tſcherkeſ— 
ſen, von dem ächten Volke dieſes Namens un— 
terſchieden zu haben, und es iſt nicht unwahr— 
ſcheinlich, daß die Karatſcherkeſſen oder Kara-— 
tſchai am Nordweſtfuß des Elbrus ein und 
daffelbe Volk find. In Kleinrußland wurde 
fpäter der Name Tſcherkeß zur Bezeihnung des 
Ackerbauers benußt, während Rofaf nur den 
Krieger bedeutet. Weil die K. jegt die ruffifche 
Sprade ſprechen und fih mit den Rufjen zur 
griechiſch-katholiſchen Kirche befennen, fo ftellt 
man namentlich in Rußland auch die Behaup— 
tung aut, daß die K. ruffifhen Urfprungs wä— 
ren. Gibt bob ein ruffifcher Großfürft im 16. 
Jahrhundert den türfifhen Geſandten, als diefe 
gegen bie Befiguahbme der Kabarda, einer 
tſcherkeſſiſchen Provinz, proteftirten, die felt- 
fame Antwort, daß die Tſcherkeſſen erft von den 
Ruſſen abftammten. Daß die K. gleich im 
Anfange ihres Entftehens ruſſiſch geſprochen 
bätten, läßt fib dur nichts beweifen; von den 
tatarifben möchte es fogar zweifelhaft feyn. 
Die ruflifhe Sprache wurde wahrſcheinlich erik 
unter ihnen verbreitet, als die K. fib hauptſäch⸗ 
lih durch ruffifbe Flüchtlinge ergänzten und 
Kleinrußland ſich koſakiſch organifirte. Bei 
den donſchen K. fand die ruffifhe Sprache wohl 
erft dann allgemeinen Eingang, als fi (im 16. 
Jahrhundert) 5000 Bleinrufjiihe K. am Don 
nieberließen. Was übrigens die Religion ans 
langt, fo bekannten fig die Tſcherkeſſen fhon 
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weit früher, als die Ruſſen, zum chriſtlichen 
Glauben und waren deshalb bis in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts ſtets Bundesgenoſſen 
gegen die mohammedaniſchen Tataren. Den 
donſchen K. und namentlib benen, die am uns 
tern Don wohnen, fieht man heut zu Tage no 
an ihrer Phyfiognomie und an ihrer Körperkon⸗ 
ftitution deutlih an, daß fie wenigftens nicht 
flavifhen Urfprungs find, — Der Dniepr u. 
die erften an ibm ſich anfiedelnden K. 
Der Dniepr entfpringt bekanntlich an derNords 
grenze des heutigen Gouvernements Smolensk 
und hat im Durchſchnitt einen Lauf von Norden 
nad Süden, Bei Kiew angelommen, wendet 
er fih nah Südoſten und durchfließe in diefer 
Richtung Klein» und einen Theil Neurußlands 
bis zur Gouvernementsftadt Jekaterinoſlaw. 
Hier wendet fib der Fluß wiederum füdlich, um 
alsbald in ſüdweſtlicher Rihtung dem fhwar: 
zen-Meere zuzufließen. In dem auf diefe Weife 
durch den Dniepr gebildeten Bogen, nit in 
Kleinrußland, ift der Urfprung der Dnieprkoſa— 
Pen zu ſuchen. Von bier aus breiteten fich dieſe 
ipäter auch nörblib aus und legten badurd den 
Grund zu den ufrainifhben und Pleinruffi» 
ſchen 8. Menn fbon die Zataren nad der 
Eroberung Kiews (1240) viel dazu beigetragen 
hatten, die urfprüngliche Bevölkerung am mitt- 
lern und untern Dniepr au lichten, fo geſchah 
dieſes doch in noch weit größerm Maße, als der 
Großfürft Gedimin von Lithauen Kleinruß— 
land eroberte und in Kiew lithauiſche Stattbals 
ter einfegte (13%). Ein ungebeurer Drud las 
ftete auf den unglüdliden Einwohnern; in gro= 
- Ben Maffen verließen diefe dieväterlibe Scholle, 
nm ſich im Süden ihres heimathlichen Fluſſes, 
und zwar hauptfählih in dem oben näher bes 
zeichneten menfhenleeren Bogen niederzulaffen; 
von bier aus waren hauptfählid die oben er- 
wähnten 40,000 Komanen nad Ungarn geflüdhs 
tet. Die Tſcherkeſſen, welche ſich in Tſcherkaſſy 
niedergelaſſen hatten, aber in der Geſchichte 
nicht weiter erwähnt werden, ſchloſſen ſich viel— 
leicht den Flüchtlingen an und übten einen um 
fo größeren Einfluß auf die andern aus, ale fie 
durch ihre frühere Stellung aub am Beften die 
Bertheidigung leiten fonnten. In Gemeinfchaft 
mit dem Mefte der dortigen Bewohner, den Ka: 
ratfcherkeffen, bildeten fih allmäblig bewaffnete 
Genoffenfhaften, Drujinys, deren Zweck 
war, den beftändigen Nedereien der Lithauer 
fowohl, als der Zataren, Präftigen Widerftand 
entgegenzufegen. Die erften und ſicherſten Zus 
flubtsftätten fanden biefe Auswanderer aufden 
zahlreichen Infeln des Dniepr, unterhalb des 
heutigen Sefaterinoflaw, in einer Gegend, wo 
der Fluß entweder häufige Ueberſchwemmungen 
hervorruft und deshalb zum Theil moraftige 
Ufer befigt, od.von hoben, mit allerbund Bufch- 
wer? befegten, felten nadten Ufern eingefchlof> 
fen wird. 13 Wafferfälle von 6—8 Fuß Höbe 
und zahlreiche, mitten im Maffer ftehende Fels 
fen machen bier die Schifffahrt auf dem Fluffe 
unmöglib oder doch ſehr ſchwierig. Die vers 
ſchiedenen Genofienfhafren faben bald die Noth⸗ 
wendigkeit ein, ſich enger an einander zu ſchlie⸗ 
Ben, und fo bildete fi, zumal als die Einwandes 


rungen allmählig bebeutender wurden, eine ge⸗ 
genfeitige Berbrüberung, welche endlich zu einer 
geordneten Verfaſſung führte. Die Mitglieder 
diefer Berbrüberungen führten, polnifhen Chro⸗ 
niten nad, ſchon in der Mitte des 14. Jahrh. 
den Namen 8. Im Anfange befaßen fie nur 
bie Gegend, welche fib in der unmittelbaren 
Nähe der MWafferfälle befand; nab und nah 
behnten fie fi aber weitlih bis zum Ingul und 
felbft bis zu dem Dnieftr, öſtlich bis an den 
Kalmiuß, norböftli bis zu den Grenzen Orels 
unb des donſchen Landes, und nördlich weit in 
Kleinrußland, bis in die Nähe von Kiew aus, 
Tſcherkaſſy (polniſch Czerkaſſy)y, Samera 
und Tſchigrin (polniſch Czehrin) ſind uralte 
Koſakenſtädte. Der polniſche König Stephan 
Bathory erkannte, nachdem ſich ſchon mehre 
feiner Vorfahren der K. gegen Tataren und 
Ruffen mit Vortheil bedient hatten, zuerft den 
ganzen Werth des Koſakenthums als Grenzbüs 
ter und wurde ber Gründer der kleinruſſiſchen 
oder ufrainifben 8. Die ganze füdöftliche 
Grenze Polens, das frühere Großfürftentbum 
Kiew, wurde ibrer Hut anvertraut und bekam 
feitdem den Namen der Ukraine, db. i. des 
Grenzlandes. Kleinrußland bieß es im Gegen- 
jag zu dem Großfürftentyum Moskau, weldes 
mit den dazu gehörigen Diftrikten den Namen 
Großrußland erhielt und ber eigentliche Sig des 
Ruffenreibs wurde. Alles Land nördlich von 
ben Wafferfällen bis nah Kiew ertbeilte Ste: 
pban den Eleinruffiiben K.; daffelbe börte da— 
mit auf, Beſitzthum derer zu ſeyn, die, Die rei» 
beit und Unabhängigkeit über Alles liebend, an 
den Wafferfällen wohnen blieben nnd zum Uns 
terfhiede von jenen von nun an den Namen 
Saporoger (d. b. die jenfeits der Wafferfälle 
MWohnenden) erbielten. Bon den erftern wird 
fpäter die Nebe fenn. — Die Saporoger; 
ibreinnere Einrichtungzihr Land, ihre 
Art und Weile, namentlih auf dem 
Meere zu kämpfen. Die Saporoger baben 
in ihrer Cinribtung eine große Aehnlichkeit 
mit mandem Ritterorden, namentlib mit den 
Deutichrittern in Preußen und mit den Johans 
nitern auf Rhodus, obſchon ihre Berfaflung 
eine ächt demofratifche war, wie fie aub bei ei— 
nem nur aus Flüchtlingen aller Art zuſammen— 
gefegten Volke ſich nicht anders bilden konnte. 
Das Edle, welches ben Ariftofraten des Mittels 
alters fo fehr eigen war, ging zwar den Sapo— 
rogern zum großen Theil ab; es berrfihte bei 
ihnen weit mehr Robbeit vor; aber doch nebmen 
nicht weniger die Thaten diejer K., als ibre ins 
nere Organifation, unfere volle Bewunderung 
in Anſpruch. Alle Saporoger ftanden unter 
einander gleich, und ein Jeder hatte zuden höch— 
ften Stellen eine gleibe Berechtigung. Ein uns 
ter ihnen bekanntes Sprühmwort jagt: „Dulde, 
Kofak, du wirft Ataman (Diktator) werden“, 
Damit fein Hausſtand den K,von feinen Pflich— 
ten abzog, war Ebelofigkeit, wie bei den oben= 
genannten Rittern, auch bei ihnen Geſetz. Man 
ſchämte ſich öffentlih des Gefühls der Liebe u. 
bannte es aue der Bruft. Es durfte felbit kein 
Frauenzimmer den heiligen Boden der Sſetſch 
betreten, Als mir der Zeit die Einwanderuns 
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gen fih häuften, und fich felbft Familien inner 
halb der Grenzen des Saporogerlandes nieder: 
ließen, veränderte fih der Zuftand nur in fo 
fern, als die Unverbeiratheten die berrfchende 
Kafte bildeten und nur aus ihnen die Mitglieder 
der Regierung gewählt wurden. Der Cen— 
tralfig —* Sſetſch, polniſch Siecz) 
war meiſt in einem zugänglichen Orte, ſpäter 
auf der Inſel Chortitza, auf der die Unverhei— 
ratheten, welche gleichſam einen Bund für ſich 
bildeten, mit den Mitgliedern der Regierung 
(Koſch) wohnten. Außerdem hatte aber no 
jede einzelne Genoffenfhaft ihren befondern 
Sig (Polanke), deffen Regierung aber nur 
ihre eigenen innern Ungelegenheiten leiten 
durfte. Die Befegung der Stellen gefhab an 
jedem Neujahre; feldft der höchſte Würdenträs 
ger war nad Verlauf eines Jahres wiederum, 
wenn er nit von Neuem gewählt wurde, ges 
meiner Koſak. 
der Diktator führte den Namen Ataman oder 
Hetmanz da aber au die Vorſteher der Dör— 
fer und der Kurenen (Abtbeilungen in der 
Sſetſch) Ataman, jedeh mit der nähern Bes 
zeihnung Gromadnyi (Eivil) oder Kure— 
noi, genannt wurden, fo legte man jenen noch 
den Beinamen Kofhemwoi bei, nannte ihn 
auc wohl geradezu Koſchewoi. Man ift in der 
neueften Zeit wiederum geneigt, das Wort Atas 
man oder Herman aus dem Deutfhen abzuleis 
ten, zumal es {bon früher bei den Polen die 
Bedeutung eines Kronfeldherrn hatte. In Folge 
diefer Behauptung wäre das altdeurfhe Het 
(im Thüringifhen Hehd ausgeſprochen, im Eng⸗ 
* Iifhen Head), was Haupt bedeutet, Stamnı= 
wort. Wahrfcheinlicher ift es jedoch, daß bie 
Polen das Wort Ataman erft von den Tataren, 
vielleiht fhon von den eine türfifhe Sprache 
redenden Komanen angenommen haben, u. daß 
es von Ata, Water, abzuleiten ift. Für das 
Jahr feiner Regierung war der Ataman unums 
ſchränkt; er beſaß jogar das Recht über Leben 
und Tod. Unbedingten Geborfum fhuldete je— 
der Kofa feinem Führer. Im Kriege war er 
der Oberfeldherr, im Frieden der oberſte Ges 
richtshof. Er hatte, wie gefagt, feinen Sig in 
der Sſetſch, einem Orte, der jchon in der Ablei— 
tung etwas Abgefchnitrenes oder Abgejondertes 
bedeutet u. aud in ber That die ftärkite Feftung 
des Saporogerlandes darſtellte. Bier befanden 
fih die Kriegsfanzlei, die Schatzkammer, das 
Arfenal und die Kleinodien: Fahne, Befehle 
haberftab (Bulamwa), Roffchweif und Siegel. 
Dem Ataman ftanden die Starfhinen oder 
Aelteften zur Seite; diefe waren aber eigentlich 
nur die Vollftreder feines Willens, feltener die 
Ratbgeber. Gie beftanden aus einem geringen 
Derfonale, weldes jedoch ausreichte, Die münd— 
lihen Unterhandlungen zu Seiten. Ein gefchries 
benes Gefes war nicht vorbanden, fondern es 
hatte ſich mit der Zeit ein Gebrauch feftgefegt, 
nad dem man namentlih Streitigkeiten ſchlich— 
tete. Die Zuftiz lag dem Sfudja (Richter) 
ob ; Platzkommandant und Befehlshaber der 
Artillerie war der Obasnoi; die Priegerifchen 
Verhältniffe leitete hingegen der Zeffaul, Da 
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aber der Ataman felbft oberfter Feldherr war, 
fo hatte der Jeſſaul in der Regel nur den Dienft 
eines Adjutanten zu beforgen. Das Wenige, 
was gefhrieben werden mußte und hauptſächlich 
die äußeren Staatsverhältniffe betraf, beforgte 
eine Art Staatsjekretär, der den einfahen Nas 
men Piffar, Schreiber, führte. Die Wahlen 
geihaben, wie bemerkt, am 1. Sanuar. Auf 
einem großen, innerhalb der Sſetſch befindlichen 
Plage wurde von einem K., dem Dobyſch, 
auf zwei Punkten das Zeihen einer Volksver— 
fanmlung (Roda) gegeben. Der Kofhewei 
Ataman fprah zu feinen „jungen muntern 
Brüdern’ und fegte die Gründe aus einander, 
warum fie fich verfammelt hätten. Eine folde 
Verfammlung war außerordentlich ſtürmiſch, 
welcher Zuftand ſich noch befonders dadurd fteı= 
gerte, daß ſchon vorber alle K. reihlichen 
Branntwein zu fih genommen hatten und aud) 
während der Berfammlung von dem Koſchewoi 
damit regalirt wurden. Shne Schlägerei ging 
es nur ſehr felten ab. Am unrubigften war cs, 
wenn der frühere Führer nicht mehr die allges 
meine Liebe feiner Untergebenen befaß, und 
Parteiungen entftanden waren. Der Koſchewoi 
und die vier Starſchinen wurden zwar auf ein 
Sahr gewählt, aber die Fälle geſchahen gar 
nicht felten, wo, befonders Oftern oder an einent 
andern großen #efte, plöglib durd die Intri— 
guen Einzelner eine neue Verſammlung zuſam— 
menberufen ward und neue Wahlen Statt fans 
den, Wenn auch ſpäter die chriſtliche Neigion 
mit in die Verfaſſung aufgenommen wurde, fo 
befümmterten fib die K. doch außerordentlich 
wenig um die Gebräuche der morgenländifchen 
Kirche, gefchweige denn daß der Geift des Ehri— 
ftenthums erkannt wurde. Sie befafen felbft 
mit den Xataren zugleib Gebräuche, welde 
fonft nur dem Islam zufamen. So ließen fie 
fib 3. B. eine Zeit lang einen Büfbel Haare 
auf der Höhe bes Scheitels ſtehen und fonft den 
Kopf ringsberum fheeren. Von Prieftern ins 
nerbalb der Sjetih bat man nur felten etwas 
vernommen, Auf ihren Raubzügen ſchonten fie 
die Ehriften fo wenig, als die Mohbammchdaner ; 
fie ftanden fogar bisweilen im Dienfte der Letz— 
tern und Pimpften gegen die Erftern. Auch das 
Gelübde der Keuſchheit wurde nicht immer ſtreng 
befolgt, denn häufig führten die Sl. tatariſche 
und Mavifde Mädchen mit fib fort, um mit 
ihnen auf Vormerken und felbjt in den Dörfern 
in eine Art ehelicher Gemeinjhaft zu treten. 
Sie trieben auch nicht felten Scdomie unter 
fih. Das Saporogerland war in Diftrifre 
getheilt,denen wiederum unverheirathete Chefs, 
die den Namen Polfownit (DOberft) führten, 
vorftanden. Diefe Oberften hatten’ ihre Reſi— 
denz ebenfalls in einem befeftigten Orte, Po— 
lante. Diefes Wort bedeutet aber aud den 

anzen Diſtrikt. Dbwohl es auc in der türkis 
ben Eprade eriftirt, fo leitet man ed doch aus 
dem Latetniſchen von palus, der Pfahl, ab. Die 
Sſetſch zerfiel in mehre Abtheilungen, Kure— 
nen, die wiederum ein Kurenoi Utaman bes 
fehligte. Kuren (von kurit, rauden, alfo 
Geuerftelle) bedeutete urfprünglich jede Kojas 
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kenwirthſchaft in der Sſetſch, wo die Anzahl der 
Mitglieder erſt unbedeutend war. Antänglich 
beftand die Sfetih aus einem, ſpäter hingegen 
aus mehren Häufern, In der Regel wohnten 
40 — 60 K. in einem Haufe und hatten eine 
gemeinfhaftlibe Wirthſchaft. Nur die Waffen, 
im Anfange Pfeil und Bogen, fpäter Flinte und 
Piftole, Lauze und Säbel, und Pferde befaß ein 
Jeder für fih. Außerhalb der Sſetſch und der 
Polanken lagen die Simowniki, eine Art 
Magazine, namentlich, wie aud das Wort felbft 
fagt, für die Winterzeit. Die Dörfer (Sfela) 
wurden nur von verbeiratheren K. und ihren 
Familien bewohnt, während die Bauern, meift 
aus Gefangenen beftehbend, auf Vorwerken 
(Ehutors, Futors) ihren Aufenthalt hatten 
und im Sommer als Hirten in den weiten Steps 
pen herumzogen. Die Legtern thaten die Kriegs: 
dienfte; fie fanden zwar zu den eigentlichen K. 
in untergeordneten Verbältniffen, waren aber 
doch nicht Leibeigene im jegigen, ruffifhen Einn. 
Unbedeutende Erdwälle umgaben die Dörfer, 
deren Häufer nur elende Erphütten (Seml: 
janken) barftellten und fehr felten aus Holz 
erbaut waren. Mir ber Zeit fiedelten fich unter 
den K. aud Leute an, die für die Bedürfniffe 
derfelben Sorge trugen und mit allerhand Waas 
ren, namentlih aber mit Branntwein, Handel 
trieben, Mancher verbeirarhere Koſak widmete 
fid fpärer demfelben Geſchäft, hörte aber damit 
auf, Kofaf zu feyn und erhielt den Namen 
Grodmadnyis (Civil-) Kofaf, wurde auch 
wohl, wie die andern Danbelsleute, Pospolit 
genannt. Obwohl zu jeder Zeit 16 — 20,000 
Mann fchlagfertig daftanden und keinen Acker— 
bau trieben, jo waren die Abgaben der verhei— 
ratheten Familien doch außererdentlih gering. 
Die Urſache lag einestheils in der Nüchternheit 
und Mäßigkeit der K., anderntheils aber auch 
darin, daß die Raubzüge und Einfälle vielen 
Gewinn verfhaflten. Die Abgaben bienten 
nur zur Erhaltung der Brüden und Befeftiguns 
gen. Während in den Familien ein gewiffer 
Wohlſtand herrfchte, befaßen die Mitglieder des 
Kofh und die, übrigen unverbeiratdeten K., 
alfo die eigentlihen Theilnehmer des Krieger: 
bundes, außer ihren oft pradtvollen Waffen u. 
Dierden Peinerlei Eigentum, Die Saporoger 
unterfhieden fib von den übrigen K. weſentlich 
dadurch, daß fie ihre Streifzüge bauptfählich 
zu Fuß machten oder auf dem Waifer ausführz 
ten. Als Söldlinge im Dienfte der Polen oder 
Tataren erfchienen fie aber faft nur zu Pferde. 
In der Regel zogen fie bei Streifercien mit 
vieredigen Wagen aus, deren fie ſich in doppel⸗ 
ter Hinfiht bedienten. Einmal gebraudten fie 
Diefelben zur Vertheidigung, fobald fie von der 
Uebermacht angegriffen wurden, dann aber auch, 
um die Beute damit wegzufahren. Im erſtern 
Falle bildeten die K. mit den Wagen eine ſehr 
fette Wagenburg (Zabor), in bie fie fi ſchnell 

urüdzogen und dann dem Feind mit einem 
Dfeils oder Kugelrcegen empfingen, Noch mehr, 
als die Steppe, war das Waller das Element 
des K.amDniepr, Es wurde keiner in der Sſetſch 
aufgenommen, der nit mehrmals alle 13 Waf: 
ferfalle durhfchifft Hatte, Ihre Fahrzeuge (rufs 


ſiſch Tſchaiken, polnifb Czaiki) beftanden 
meiſtentheils aus einer ausgehöhlten Weide, 
Pappel oder Linde, die noch durch angenagelte 
Breter vergrößert wurde, fo daß fie dadurch 
eine Länge von 60 und eine Breite von 5— 10 
Fuß erbielten, 12—16 Ruderer, nur bisweilen 
von einem Segel unterftügt, leiteten das Bahr: 
zeug, das oft raſch zwiſchen türfifhen Galee— 
ren, die vergebens ſich bemühten, feiner habhaft 
zu werden, bindurdfuhr. Die Seeräubereien 
wurden im 16. und 17. Sabrhundert fo bedeus 
tend, daß die Türken fih gezwungen ſahen, bie 
Mündungen des Dniepr durch zwei Feſtungen: 
Otſchakow (polniſch Oczakow) und Kin— 
burn, zu bewachen. Zwiſchen Kiſikjerman 
(dem heutigen Bereslaw) und Tawangorod zo— 
gen ſie ſogar eine Kette quer über den Fluß und 
beſetzten die Enden derſelben mit Kanonen. Die 
Tuüͤrken wurden dadurch auch des Nachts von 
der Ankunft der K. benachrichtigt und feuerten 
bei der geringften Bewegung der Kette die Kus 
nonen ab. Uber aud diefe Vorſicht vereitelte 
bald die Schlaubeit der K., indem diefe abge: 
bauene Stämme vorausihidten und dann erft, 
wenn die Kanonen abgefhoflen waren, mit ib: 
ren leihten Tſchaiken die gefabrlide Etelle 
paffirten. In der Regel fubren fie in dunkler 
Nadıt ab und verbargen fib am Tage in ben 
dichten Schilfwäldern des Fluffes. Um fich den 
Blicken ihrer Feinde noch mehr zu entziehen, bes 
deckten fie ihre Kahrzeuge mit allerhand Buib- 
werd und Schilf, hinter denen fie unbemertt 
nah Beute lugten. Oft zogen 100 folder mit 
50-60 Dann befegter Tſchaiken aus und wars 
teten, im ſchwarzen Meere angefommen, wies - 
derum im Schilfe verftedt, auf einen gunfligen 
Wind, der fie [bon binnen wei Tagen nach der 
kleinaſiatiſchen Küſte und ſelbſt nah dem Boss 
porus brachte. Die Leberfälle geihahen in der 
Regel mit dem Aufgange der Sonne. Xrepis 
ford, Sinope und andere Städte Kleinafiens 
wurden mehr als einmal von den K.überfallen; 
feldft die ftolze Nefideny der damals übermüthi: 
en Dsmanen war ihren Plünderungen ausges 
est. Sultan Amurat II, der überall glorreich 
gekämpft hatte, mußte mit eigenen Augen feben, 
wie eine Schaar fühner Abenteurer ihn felbft in 
feinem Serail bedrohte. „Nicht der Haß und 
die Wuth aller hriftliden Völker", foll er ges 
fagt haben, „hindert mid, rubig zu jchlafen, 
wohl aber verurfaben mir die K., diefer Aus 
wurf der Polen, manche ſchlafloſe Nacht.’ Auf 
dem Meere bemägtigten fie ib nicht allein der 
Kauffartbeifhiffe, die ihnen in den Weg kamen, 
fie nahmen felbft türkiſche Kriegsicilfe weg. 
Saben fie fih von einer Flotte uberrafcht, 5 
zerftreuten fie fi aufs Eiligfte nad allen Rich⸗ 
tungen, oder flohen, in der Nabe der Küfte, auf 
ihren Fahrzeugen in das dichte Schilfdidict, 
wohin ihnen die Türken mit ihren ſchwerfälligen 
Fahrzeugen nicht folgen Eonnten. Ihre Ruds 
fehr traten fie in der Regel nidt durch die 
Dnieprmündungen an, da fie ihrer Beute halber 
die dortigen türkiſchen Wachen fürdteten, ſon— 
dern zogen ihre leichten Fahrzeuge über bie uns 
terhalb des Dnieprbufens befindliche Landzunge 
in jenen hinein, Verfolgt und bedroht follen fie 


Kofaken. 


1203 





ſich fogar durch die Merenge von Kertih nad 
dem aſowſchen Meere und in den Don geflüchter 
baden. Sie gingen dann den Doneg aufwärts 
und zogen ihre Fahrzeuge zu Land aus diefem 
Fluß in die Samara, einen Nebenfluß des 
Dniepr. — Die Bleinruffifhen 8. und 
ihre Gefhihte; Bogdan Ruſchinski; 
BogbanChpmjelnidi; Diazeppa. Ihre 
Yutbebung unter Katharina II, Die 
Geſchichte der Saporoger ift uns nuraus Bruch⸗ 
ſtücken bedannt und wird nur bei der der klein— 
rufifben K. erwähnt, jo wünfdenswerth es 
aud wäre, fie für fi fpeciell zu tennen, Die 
kleinruſſiſchen K. gingen ja erft zum großen 
Theil aus denen hervor, welche ſich nordlich von 
den Bafferfällen angefiedelt hatten, und blieben 
deshalb , ohne daß die Saporoger von Polen 
oder Rußland abhängig wurden, mit diefen 
ftets im engern Bunde, Sigismund war 
der erfte König von Polen, welcher ſich zur Vers 
theidigung der judöftlihen Örenze Polens neben 
den fogenannten milites praesidiarii noch ber 
K. bediente. Die Hommandanten einzelner 
Grenzfeftungen, namentlib die Staroften von 
Tſcherkaſſy, Tichigrin, Chmjelnik, harten fie 
ſchon früher in Sold genommen, und deshalb 
werden dieſe gewöhnlich auch als die erſten 
Atamane genannt; aber Lanzkaronſki, 
Dafbtowitib u. Wenſchik Chmjelnicki 
waren Beamte des Königs oder doch wenigſtens 
Polen. Mit der Zeit, wo die Ukraine den Eins 
füllen der Zataren nicht mehr fo ausgefegt war, 
bevölkerte fih auch das Land wiederum allmäh— 
lig. Viele K., nachdem fie ſich eine Zeit lang 
im Kriege und auf Naubzügen herumgerummelt 
hatten, jehnten fih nah Ruhe und fiedelten ſich 
in der Ukraine an, ihre frühere Lebensart, den 
Aderbau betreibend! Man legte polnischer 
Seite diefen Anfiedlern im Anfange um fo wes 
niger Hinderniffe in den Weg, als man ihrer 
vielfach bedurfte. Die lithauiſch-polniſchen Kö— 
nige hatten das Land zum Theil an tapfere 
&delleute geſchenkt, und dieje waren frob, daß 
die aderbauenden K. das öde Land gegen eine 
geringe Abgabe wiederum urbar madten und 
bebauten. Stephan Bathory übertrug dem 
Fürften Jakow Bogdan Ruſchinski bie 
völlige Organifirung der K. zu Grenzwädtern 
und ernannte ihn zum Ataman, wodurd die 
milites praesidiarii unnüg wurden, Das Land, 
das die K. eben inne hatten, behielten fie als 
Eigentbum, und ein Jeder befam außerdem 
noch jährlid einen Dußaten und einen Pelz. Es 
wurden auf diefe Weife ſechs Regimenter, jedes 

u 1000 Mann, gebildet und über fie ein fort— 

aufendes Rezifter geführt, weshalb man fie 
die einregiftrirten K. (Cosaci rejestowane) 
benannte. Ihr Befehlshaber ftand unmittelbar 
unter dem DOberfeldmarfhall des poln. Reis 
und erhielt zum Zeichen der königlichen Beſtä— 
tigung Kommandoftab, Fahne, Roßſchweif und 
Siegel, auf welchem letztern ein Koſak zu Pferd 
mit einer Flinte und einem großen Kalpak mit 
zurüdhängender bornförmiger Schleife einge- 
graben war. Da Stephan ausdrücklich gefagt 
hatte, daß kein Koſak als Flüchtling, fondern 


als Eigentümer und freier Mann betradtet 
werden jollte, fo ſchloſſen fih von allen Seiten 
hauptſächlich junge Leute.der Örenzwade an; 
die Zahl der K. hatte fih ſchon zu Ende des 1b. 
Sabrhunderts auf das Vier» und Sechsfache 
vermehrt. Aber auch außer der Ukraine bilde 
ten fih den K. ähnliche Kriegerfhaften, die ihre 
Dienfte nicht immer der polniſchen Republik ans 
trugen, fondern fi au außerhalb Polens ver=- 
dingten, So befanden fi die lifjowifhen K. 
während des breißigjüährigen Kriegs im Dienfte 
Kaifer Ferdinand’s II. Schon Rudolph 11. 
hatte übrigens die Wichtigkeit der K. erkannt 
und namentlich ihre Unternehmungen gegen die 
Türken unterftügt. Chlopicki und mehre an 
dere Koſakenführer trugen die kaiſerliche Fahne 
nad Ungarn. Die polnifben Edelleute erſchra— 
fen’über eine ihre zahlreichen Vorrechte bedros 
bende Macht und beftimmten ihre Regierung, 
die kaum erft gewährten Freiheiten den K. wies 
derum zu ſchmälern. Dicje hatten jedody be: 
reits ihre Macht kennen gelernt und fügten ſich 
nur mit Widerwillen Anordnungen, die ihre: 
Selbftftändigkeit bedrohten. Die ihnen anges 
borene Raubjudyt verleitete fie zu manchen Ein— 
fällen jelbft auf polnifhem Gebiet und gab den 
Türken nameutlih Beranlaffung,, gegen die K. 
bei dem polnifben Reihstage Klage zu führen 
und Schadenerſatz zu verlangen. Die K. vers 
höhnten aber alle Befehle u. jegten fogar einen 
bewaffneten Wivderftand entgegen, Es Fam zu 
einem, mit wenigen Unterbredungen bartnädig 
geführten Krieg, in dem bald die Prlen, bald 
aber aud die K. unterlagen, Den legteren kam 
der Umftand zu Gute, daß fie flers bei ihren 
Brüdern, den Saporogern, eine fibere Zus 
fluchtsftärte fanden und von da aus immer von 
Neuem den Kampf beginnen Bonnten, Ans 
ftatt die Erbitterung auf gütlihem Wege 
zu befhwidtigen, nahm die polniſche Regierung 
(wohl mehr durch ihre ftolzen Edclleute dazu ge⸗ 
awungen) zuden bärteften Mitteln ihre Zuglucht, 
indem fie die Selbftftändigkeit der K. geradezu 
annulliren wollte. Man ſuchte ihnen zunädit 
die Religion, das fie alle umfchlingende Band, 
zu nehmen — die Ufrainer bekannten fi nämlich 
als ächte Ruffen zur morgenländifhen, die Po— 
len zurabendländiihen Kirche — und fegtenicht 
allein eine Union durch, fondern rief fogar Je— 
fuiten, diefen Krebsfhaden vieler frühern und 
gegenwärtigen Regierungen, nad Kiew. Der 
legtere Umftand rief vor Allem den K. ihre Abs 
ffammung wiederum in’s Gedädhtniß, und fo 
bliften fie zum erftenmal mit Vertrauen auf 
Rußland. Sıe befaßen damals einen ausgezeich— 
neten Ataman, Bogdan Ehmjelnidy, der. 
die Kraft des Koſakenthums bis auf eine Höhe 
gebracht hatte, die fie früher nie befeffen. 1654 
unterwarf er ſich dem ruffifhen Czar, und die 
ganze öftlih vom Dniepr liegende Ukraine huls 
digte ihrem neuen Herrſcher. Zahlreiche Schaus 
ren von &. waren ſchon zwei Jahre früher von 
der Weftfeite des Dnieprausgewandert und hats 
ten von Rußland in dem heutigen Gouverne— 
ment Ehartow Wohnfige erhalten. Die Letztern 
bildeten fünf Regimenter, die, weil fiegleihfam 
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eine Vorhut abgaben und felbftftändig agirten, 
den Namen ber flobodifhen K. erhielten. 
Der Czar beſchwor die neue Verfaffung, in der 
alle K. unter einander gleich ftanden und allein 
zu YUemtern im Lande zugelaffen werden durfs 
ten. Nach derſelben beiteuerten fib auch die K. 
felbft, verfügten über ihre Einkünfte, und die rufs 
ſiſche Geiftlihfeit übte keine Gewalt über die 
ukrainiſche. Allein er war nicht Willens, , diefe 
dem ruffifhen Regierungsfyfteme widerftrebende 
Berfafjung zu halten. Groß- und Kleinruffen 
hatten außerdem während der300jährigen Tren= 
nung fib gegenfeitig ganz entfremdet. Im ber 
Ukraine völlige Anerkennung des Einzelnen u. 
die freifinnigfte Verfaffung, in Rußland unums 
ſchränkter Wille des Herrichers als Gefeg und 
Unterdrüdung ber geringften freien Regung. 
Die K.faben ſchon bald ein, wiefehr fie fib in ihren 
Erwartungen getäufcht hatten; ein Theil fehnte 
fih nad den frübern Zuftänden zurüd,; wäh— 
rend einanderer an die ihlaue Politik Rußlands 
gefeffelt wurde. Es fam zum Bürgerfrieg, in 
dem Rußland und Polen ihre Anſpruͤche geltend 
machten. So lange Kleimußland Grenzland 
war, unb der Czar der 10 Regimenter, welde 
bei der militärifchen Organifirung des Landes 
unter Bogdan Ehmjelnidy zum Schug gebildet 
worden waren, bedurfte, wurden die Vorrechte 
der K. und Ufrainer im Allgemeinen nod ges 
ſchont ; als aber Peter der Große feine ehrgeizir 
gen Plane, die rufliihe Grenze bis an das 
ibwarze Meer zu rüden , entwarf, und feine 
Nachfolger fie ausführten, verloren die K. als 
Grenzhüter für Rußland ihre Vortheile und 
wurden beshalb allmählig auf die Seite geſcho— 
ben. Peter liebte zwar das KriegervolE — denn 
den K. am Don verdanfte er einzig und allein 
die Eroberung von Aſow — und bechrte den 
altebrwürdigen Mazeppa, Atamanbderlifraine, 
mit feinem beſondern Vertrauen. Da aber diefer 
bei der wachſenden Macht Nußlands das Schid- 
ſal feinerfandelemtevorausfab und fich deshalb 
Karl XI. anſchloß, fab der Kaifer die Noth= 
wendigkeit ein, die Freibeitsgelüfte der Dniepr: 
koſaken mit aller ibm zu Gebote ftehenden Ges 
walt zu unterbrüden. Auf den enticheidenden 
Sieg beiPoltawa (1709) folgte alsbald die Er— 
‚oberung der Sſetſch auf der Inſel Chortitza, denn 
die Saporoger hatten namentlich gegen Peter 
gekämpft. Obwohl nur eine geringe Anzahl 
Ükrainer fi empört hatte, fo mußte doc das 
anze Land die Folgen des Aufftandes erfahren. 
—* Freiheiten wurden ihnen, die von nun an 
von der Gnade des Kaiſers abhingen, genom— 
men; felbft die freie Wahl eines Atamans ging 
- verloren. Abgefandte, die ſich in Petersburg 
über den unerträglihen Drud beſchweren ſoll— 
ten, warf man in Ketten. 12,000. 8. wurden ger 
gen ihren Willen an den Ladogafee übergefie= 
delt, um bort bei harter Arbeit für ben Bau ei— 
nes Kanals allmählig zu Örunde zugehen; das— 
ſelbe Schidfal hatte im nächſten Jahre eine 
leihe Anzahl, und 10,000 Dann mußten nad 
Perfien marihiren. Peter, der ſchon den einzi— 
gen Sohn feinen ehrgeizigen Planen geopfert 
hatte, verftand ein Bolt zu demütbigen, welches 
ihm geführlid werden Eonnte, und feine Nach— 
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folger, namentlih jedoh Katharina 11., vollen 
beten das graufame Werk. Peter hatte das Kos 
fatenland ſchon zur ruffifben Provinz gemadt ; 
Katharina bob aber 1784 den Kofatenbund mit 
allen feinen Privilegien auf. Sie hatte die ruf: 
fifhen Grenzen bis an das Meer vorgefhoben. 
Die 10 Kofakenregimenter wurden zu Uhlanen 
und Dragonern umgewandelt und zum Theil in 
andere Provinzen verjegt; außerdem bildete fie 
noch aus den Bauern ein Grenadierregiment. 
Das ganze Land erhielt die Statthalterverfafs 
fung u. wurde den übrigen Provinzen Rußlands 
gleih behandelt. Mer jest nach der Ukraine 
Fommt, fucht vergebens den friegeriiben Geift 
und die gerühmte Freiheitsliebe der Eingebor= 
nen; Enehtifher Sinn und gänzliches Verleugs 
nen des Eelbftaefühls find, wie bei den übrigen 
Ruffen, an die Stelle getreten. Selbſt dadurd, 
daß man einige ufrainifhe Uhlanenregimenter 
neuerdings zu Militärkolonien benugfe, haben 
fich diefe Peineswege ihren Vorfahren genäbert, 
denn ber ruffijche Soldat befigt weder Freiheits⸗ 
liebe, nochkkriegeriſchen Geift; erift zurMafchine 
berabgefunfen, die nad dem Geifte des Führers 
regiert wird. In der neueften Zeit find nod eins 
mal Pleinruffiihe K. während des polnifchen 
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31 auf dem Schauplage der Geſchichte erſchienen. 
Kleinruffifche Edelleute bildeten nämlich, um dem 
Kaiſer ihre Untipatbieengegen die Polen an den 
Tag zu legen, aus ihren Leibeigenen vier Regis 
menter K. und ftellten fie ihrem Herrn zur Vers 
fügung. Nach Unterdrüdung des Aufftandes 
wurden zwei nad der Faufafiihen Linie verjegt, 
während die übrigen andern Corps beigeordnet 
wurden. — Geſchichte ber Gaporoger; 
Neuferbien; ihre Aufhebung; Tſcher— 
nomorien. Die K. ber Wajferfälle waren, 
nachdem Peter der Große ihre Sſetſch Zerftört 
hatte, nad der Krim und nach der Dnieprmüns 
dung geflüchtet und hatten fi unter den Schug 
des Zatarfhans geftellt. Ihr damaliger Atas 
man wurde fogar Mohbammedaner, Der alte 
Haß der Saporoger gegen die Tataren erwachte 
aber bald von Neuem und fteigerte ſich mit je= 
dem Jahre mehr. Die gegenfeitige Spannung 
führte endlich zu einem Bruch, der bie K. bes 
ſtimmte, ihre Unterwerfung der Kaiferin Anna 
anzutragen. Die ruffiihe Regierung traute aber 
noch Peineswegs den unruhigen Saporogern; 
erft als fieihre Treue im Kampfe gegen die Zürs 
fen an den Tag gelegt hatten, erhielten fie 1742 
und 1750 die von Peter eroberten Kleinodien 
zurüd, Doch aud für fie hatten ſich die Zeiten 
geändert; Räubereien aufruffifhem Boden wurs 
den auf das Strengfte beftraft, und gegen die 
chnmädtigen Tataren und Polen bedurfte man 
ihrer nicht mehr, wie früher. Man batte bes 
reits die Macht der kleinruſſiſchen K. gebrochen ; 
man date bereits aud daran, die Saporoger 
an ſchwächen. Die Kaiferin ſchenkte ſaporogi— 
des Land an einen Siebenbürgen und ſendete 
Emiſſaire nad den Donauländern, um naments 
lich Serben zu beftimmen, die Türkei zu verlafs 
fen und fib am Bug, alfo wiederum auf ſapo⸗ 
rogifhem Grund undBoden, niederzulaffen. Es 
entftanden binnen Kurzem dafelbft gegen 50 Orts 
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- {haften mit 60,000 Bewohnern, Der ganze Dis 
firift erhielt den Namen Neuferbien. Man 
bildete felbft aus den Neuferben eine Miliz, mit 
welher man die K. im Schad hielt. Alles Pro— 
teftiren half nichts. Einzelne Saporoger büß— 
ten ihren Reihthum in ruffifhen Feftungen, u. 
Abgefandte, die die Rechte ihrer Landsleute aufs 
recht erhalten haben wollten, wurden in Ketten 
gefhlagen. Endlich hob Katharina II. ohne alle 
weitere Urfacbe 1775 den Kofch auf, indem ruf 
ſiſche Truppen plöglih von allen Seiten nad 
der Sfetfh vordrangen und fie ohne Weiteres 
einnahmen. Die Saporoger flüchteten zum gros 
Ben Theil nah der Krim und nad Beſſarabien, 
während ihr Land an Günftlinge verſchenkt 
wurde. In ber Krim fanden die Geflohenen 
noch Feine Ruhe, denn zwei Jahre fpäter wurde 
aud die Krim eine ruffifhe Provinz. Da vergaf 
ein Theil der Flüchtlinge die Unbilden, welche 
fe erlitten, und ftellten fih der Katharina zur 

erfügung. Otſchakow wurde hauptſächlich 
mit ihrer Hülfe erobert. Katharina war ihrer⸗ 
feits ſchlau genug, die Refte der tapfern K. 
nicht von fi zu ftoßen; fie nahm fie gnädigauf 
und machte fie an dem Kuban zu neuen Grenz⸗ 
wächtern. Sie erhielten alles Land nördlih vom 
Kuban bis an die Kia, was die dortigen Tata= 
ren verlaffen hatten, und verftärkten fich durch 
donſche K. Sonderbares Geſchick! fo leben jetzt, 
nad ſieben Jahrhunderten, auf derſelben Stelle, 
wo Konftantin, der in Purpur geborne, Kaſa— 
Ken, und der ruffifhe Ehronitenfchreiber Ne= 
ftor Kafogben wohnen ließ, wiederum K. Sie 
führen aber niyt mehr den Namen Saporoger, 
fondern werben Tſchernomorzen, d. i. am 
— —————— Wohnende, genannt. Das unge⸗ 
ſunde Klima lichtete aber die Reihen ber X.bald 
auf eine ſolche Weife, daß Ulerander gezwungen 
war, in den Jahren 180911 nicht weniger ale 
20,000 Menihen nad Tſchernomorien uͤberzu⸗ 
fieveln. Ein Dritttheil unterlag aber wiederum 
dem Klima, weldes befonders durch die Kubans 
ſümpfe ſehr ungeſund ift, jodaß 1820 von Neuem 

‘ 25,000 Kleinruffen nah dem Kuban verfegt 

wurden. Trogdem beträgt jetzt die ganze Be— 

völkerung wenig über 60,000 Seelen, die in 

2 Städten und 64 Dörfern wohnen. Nah Hom— 

maire be Hell leben freilich ‚120,000 Men— 

fhen in Tſchernomorien, von denen 64,000 dem 
männlichen Geſchlechte angehören. Bon dieſen 
waären gegen ein Drittel, aus 11 Kavalerie= und 

10 Snfanterieregimentern (jedes zu 800 Mann) 

und 2 Xrtilleriebrigaden beftehend , ftets im 

Dienfte. Aber nad neuern, an Ort und Stelle 

eingezogenen Nachrichten find nur 12 Regimen⸗ 

ter (zu 500 Mann) im Ganzen vorhanden. Die 

Tihernomorzen bilden einen Theil der kaukaſi— 

{hen Linie und haben —— in ſeinem un⸗ 

tern Laufe zu bewachen. Sie ſind in vier Mili— 

tärdiſtrikte eingetheilt, deren Centralregierung 

fih in Jekaterinodar befindet. Sm Falleines 
auswärtigen Kriegs find fie verbunden ebenfalls 
ein Kontingent zu ftellen; jo wurden 5.3. währ 
rend des er und türfifhen Kriegs vier 

MRegimenter befonders aus ihnen ausgehoben. 

Ihre Berfaflung ift freifinniger alsdie aller übri— 

gen K.; fie erwählen ſich ihre Führer, mit Aus» 
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nahme der Oberoffiziere, und beſaßen bis vor 
nicht langer Zeit ihre eigene Juſtiz und Admini⸗ 
ftration. Jetzt werden aber diefe Behörden von 
der Krone ernannt, Das Land ift gemeinfhafte 
liches Eigentbum; dafür erhalten fie aber von 
der Krone für die Grenzvertheidigung nur eine 
geringe Summe. Alle Einkünfte, die namentlich 
aus den Fifchereien‘ und aus dem Salzverfauf 
hervorgehen , find ebenfalls ihr Eigenthum. 
Branntmwein Pönnen fie, da die Krone bei ihnen 
nicht das Monopol befigt, nad Belieben fabri— 
eiren. — Bug= oder Dnieftrkofaten; 
tfhugujewfhe K. Ehe wir das weltliche 
Kofafenland am Dniepr verlaffen, müffen wir 
noch ziveier Kofafenftämme gedenken, die, ob= 
ſchon andern Urfprungs, doch eine Zeit lang in 
Kleinrußland eriftirten, Es find diefes dieBugz 
oder Dnieftr=- und tfhugujewfhen K. 
Beide find neuern Urfprungs. Die erfternwohns 
ten in der fogenannten otſchakowſchen 
Steppe zwiſchen Dnicftr und Bug und wurs 
ben zur Belohnung, daß fie in der 2. Hälfte des 
vorigen Sahrhunderts mit den Waffen von den 
Türken zu den Ruffen übergegangen waren, Eos 
fatifh (als Vertheidiger der Südweftgrenze) 
organifirt. Potemkin (PotjomEfin) bildere 
1788 ein befonderes Regiment non 1500 Mann 
aus ihnen und verwendete ed mit Glüd in Pos 
fen und längs bes Dnieftr. Kaifer Paul bob fie 
als K. auf und ließ ſie im Gouvernement Eherfon 
anſiedeln; Alexander hingegen bildete wieder— 
um K. aus ihnen, die ihre alten Wohnſitze eine 
nahmen. Zahlreihe Moldauer, Walahen und 
Bulgaren ließen fih uhter iynennieder und vers 
mehrten fo ihre Anzahl. Sie befaßen einen be» 
fondern Ataman und hatten, wie die donfhen 
K., ihre befondere Organifation. Bon drei Re— 
gimentern bewachte nur eines die Grenze und 
erbielt dafür den Gehalt der Hufaren. Im J. 
1818 wurden fie endlich ganz aufgehoben, zumal 
die ruſſiſche Südweftgrenze ſich über den Dnieftr 
bis an den Pruth hinausgefhoben hatte. Spüs 
ter benugte man fie zu den Militäranfiedlungen 
am Bug. Die tfhugujewfhen K. gehörten 
eigentlich mebr zu den regulären Truppen; fie 
waren deshalb auch als Uhlanen aufgeführt. 
Sie wurden ebenfalls in der 2. Hälfte des voris 
gen Jahrhunderts, und zwar aus Bewohnern 
des donſchen Landes gebildet und erhielten bie 
Umgegendvon Tfhugujew in der flobodifhen 
Ufraine als ihre feften Wohrfige angemwiefen. 
Sie hatten mit den Bugkoſaken einegleihe Ver— 
faffung, brauchten aber nur ein Regiment zu 
ftellen, welches aus 1400 Dann beftand. Nach— 
dem die Kavalericanfiedlungen am Bug ſich 1818 
vortheilhaft herausgeftellt hatten, wurden auch 
fie 1821 zu einer Militäranfiedlung , die fie 
übrigens in der That fchon bildeten, auf ihrem 
eigenen Grund und Boden benust. Andere Ka— 
valerieregimenter wurden in ihrer Nähe ange 
ſiedelt. Die donfhen K.;ihrlrfprung; 
ihre erfte Einrihtung; fernere Ges 
ſchichte; Steuko Rafin; Bulowin; Pu— 
gatſchew. Den zweiten Hauptſtamm bilden 
diedonfhen K. Zur Zeit, als bie goldene 
Horde noch blühte, exiſtirten ſchon tatarifhe 
K., die gewöhnlich wegen ihres Namens als Mo⸗ 


* 





j 


1206 


Koſaken. 





hammedaner bezeichnet werben, aber nur aus 
den ruffifihen Annalen befannt find. Solde ta= 
tarifhe K. gab e8 viererlei: nogaifhe, me— 
thHorifche, ordinffifhe und afowfche. Bon 
den beiden erftern Pennt man nur die Namen, 
während von den beiden legtern wohl ohne 
Zweifel die wolgaſchen und donfben K. 
ffammen. Die ordinftifhen K. mögen fich wohl 
aus den Zataren an ber Molga, wahrfheinlider 
nod aus den urfprüngliden Bewohnern jener 
Grgend, aus den Komanen, gebildet haben, 
während bie aſowſchen tſcherkeſſiſchen Urſprungs 
ſeyn mögen. Daß die Tſcherkeſſen eine Zeit lang 
auf der Nordküſte des aſowſchen Meeres ge— 
wohnt haben, iſt ſchon früher geſagt worden; 
eben fo, daß Iwan J. 1462 drei Koſakenſtämme 
had dem mittlern Don verſetzte und ihr Land 
den Nogaiern überlich. Auf jeden Fall wurden 
aber nur Einige, die Iwans Echn, Waffili, 
als Gefandte nad der Krim benuhte, verſetzt; 
die Andern — ſich fpäter, gedrängt, am Don 
auſwärts. Diefe K. waren wohl, zumal wenn 
fie in der That ticherkeffifhen Urfprungs ſeyn 
follten, Ehriften und ſchloſſen fich deshalb au 
die Ruffen, welde mit ihnen gemeinfhaftlihen 
Glauben hatten, viel lieber an. Nob früber 
kämpften fie allein und mit den Zicherfeffen ges 
gen das ohnmächtige Katarenreih Aftrachan. 
Wiederum werden die afowfhen K. zu Anfang 
des 16. Jahrhunderts genannt, wo Agus 
Tſcherkaß und Karabai (zwei ächt tſcherkeſ— 
ſiſche Namen), in den Steppen zwiſchen Aſow 
und der ruſſiſchen Grenze ſeßhaft, Räubereien 
trieben. Gewöhnlich halt man die aſowſchen u. 
donſchen K. für verfhieden, aber ohne Zweifel 
war eine Verfhiedenheit nur in der Zeit vors 
handen, Cie wurden als donfhe K. vielleicht 
nurbezeichnet, feitdem fie eine Vorliebe für Ruß— 
land an ben Tag gelegt hatten; es hielt fie dies 
aber nicht ab, fih auch den Tataren in Sold zu 
geben, fo daß es namentlid in Aftradan eine 
befondere Kriegerfafte unter dem Namen K.gege: 
ben haben muß. Als Iwan II. der Schredlice, 
1554 Aftraban einnahm , befanden fi unter 
feinen Truppen K.; in der Stadt waren aber 
auch K. Es heißt nämlich: „es ftellten ſich die 
Mollahs, Schiche, Knäſe, Murfen, K.und alles 

emeine Volk dem ruffiihen Herrſcher zu Recht.“ 
Wie im Weften eine Menge gedrüdter Bauern 
fib aus Litbauen und Polen nah den Waffer: 
fällen des Dniepr flüchtete, fo hatte auch die 
Einführung derteibeigenfhaft in Rußland eine 
Menge Ruſſen beftimmt, ihr Vaterland zu vers 
laſſen und fih am untern Don niederzulaffen, 
Es Fam noch dazu, daß der Czar ÄwanllI. einen 
Häuptling der Dnieprfofaten, Wiſchnewetzzki, 
beſtimmte, ihn mit 5000 feiner Landsleute inder 
Bekämpfung ber Türken zu unterftügen, und 
diefe 5000 M. fih dann am Don niederließen. 
Hiermit war das ruflifhe Element fo vorherr⸗ 
hend, daß die donfhen K. von nun an ale ein 
zuffifber Volksſtamm betrachtet werden Pöns 
nen. Mit diefer Zeit, alfo feit dem Jahre 1570, 
erfannten aud die donſchen K. bei felbftftändis 
ger Organifation die Oberherrfhaft Rußlands 
an und bezahlten einen jährliben Tribut. Won 
zun an nahmen fie eine beftimmte feindliche 
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Stellung gegen Tataren und Türken und erbaus 
ten auf den Math der Dnieprfofaten auf einer 
der zablreihen Infeln des untern Don, faum 8 
Meilen von Afow entfernt, ſich einen befeftigten 
Ort, eine Art Sſetſch, von dem aus fie gegen 
ihre Feinde beifer agiren fonnten. Diefer Zus 
fludtsort war auf Pfählen mitten in Sümpfen 
erbaut und erhielt den Namen Tſcherkask. 
Die donſchen K. wurden ſchnell mächtig, fühlten 
aber auch ihre Kraft und madten fie nad allen 
Seiten bin-geltend. &o lange ihre Streifzüge 
auf tatarifhem Grund und Boden gefhahen, 
befümmerte fib Swan Il. nit weiter Darum, 
fo ſehr au der Sultan und derXatarfhan über 
fie Klage führten. Aber bald verfhonten fie 
auch ruffiihe Provinzen nicht mehr und beraubs 
ten namentlich die Karawanen, welche von Mo&s 
fau nah Aſow gingen. Iwan hatte zwei Reiche, 
Kaſan und Aftrahan, unterworfen, Tſcherkeſ— 
fenbäuptlinge huldigten ihm , und eine, Schaar 
von Freibeutern verhöhnte doch feine Verſuche 
zu ihrer Unterdrüdung. Die eben angegebene 
Sanbelöftraße war endlich gar nicht mehr zu paf- 
firen; felbft an der Wolga, wo ebenfalle K. ſich 
feftgefegt hatten , wurden Reiſende überfallen 
und Stüdte geplündert. So war aud bie Straße 
nah Aftrahan und Perfien gefperrt. Der Stols 
nie Muraſchkin trieb fiezwar 1577, namentlich die 
K. an der Wolga, zu Paarenu. nahm eine Menge 
gefangen; die Meiſten zerſtreuten ſich aber nach 
allen Himmelsgegenden und kamen nach kurzer 
Zeit eben ſo friſch wieder zurück. Auch auf dem 
Meere trieben ſie ihr Unweſen, und wenn die 
Geſchichte uns auch weniger Thaten ber don— 
ſchen K. zu Waſſer mittheilt, ſo leben dieſe doch 
in den dortigen Geſängen fort. Ueber ihre in» 
nere Einribtung befigen wir aus ber erften 
Bett nur fehr dürftige Nachrichten. Obwohl 
Tſcherkask ſchon damals Hauptort genannt 
wird, fo ift es doch wahrſcheinlich, daß keines— 
wege alle K. einem Häuptlinge gehorchten, ſon⸗ 
bern daß ſich die Meiften dba anſchloſſen, wo es 
reihe Beute gab. Namentlih mögen bie an 
ber Wolga nur in einer entferntern Verbindung 
mit denen am Don geftanden haben. Ehelofigs 
feit war Peine Bedingung bes K. am Den, 
wenn auch die Meiften, fhon des unftäten Le— 
bene halber, unverheirathet waren, Wer bem 
Liebesgotte nicht widerftehen konnte, wurde 
häufig dem Hohn Preis gegeben. Später kam 
indefien das Bedürfniß nab Frauen; aber bie 
Ehen wurden in den Volksverſammlungen ein= 
fach dadurch geſchloſſen, daß nad einem Gebete 
Eines zum Andern fagte: „Sei du mein Gatte“. 
Damit wurde ihnen aber eine feßbafte Lebens: 
weife nothwendig. Sie beihäftigten ſich num 
vorzugsmweife mit Viebzudt, deren Sorge fie 
übrigens den Frauen und Gefangenen überlie— 
Ben, während fie lieber zu Haufe der Jagd und 
der Fiſcherei m. Erft mit dem 17. 
Jahrh. wurde ihr Zuftand geregelter, und das 
mit ſchloſſen fi jegt aud die verfhiedenen Ab⸗ 
theilungen enger an einander, Im Sommer 
befaßen fie bei Tſcherkask ein wohlgeſchütztes 
Lager, von dem aus bie Streifzüge gefchahen. 
u etwa der Feind in ihr Land ein, fo hatten 
ie durch Spione [bon zeitig Nachricht u, lauer⸗ 
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ten ibm an Ueberfahrten und andern ihnen gün— 
ftig gelegenen Orten auf. Kuriere durchzogen 
das ganze Land, um von ber Gefahr allenfhals 
ben Nachricht zu geben. Weiber und Kinder 
verließen, von Greifen geführt, ihre elenden 
Erdhütten und begaben ſich in weniger zugäng— 
libe Gegenden oder in einen feften Ort, deren 
fpäter 5-6 vorhanden waren. Qls endlich fich 
die Eentralregierung in Tſcherkask mit Hülfe 
der ruffifhen Regierung Geltung verihafft 
hatte, befaß doch jede Kofafenanfiedelung (Sta— 
nitz a) noch ihren eigenen Borfteher und ordnete 
ihre inneren Berhältniffe ſelbſt. Mehre Dör— 
fer ftanden unter einem Häuptlin Pie 
der, obwohl er die Regierung in Tſcherkask an 
erkannte, dob auch für fi Streifzüge unter: 
nahm. Alle Atamane traten zu einem Kriegs 
rath (MWoisfomwij, Krug) zufammen und 
ſchlichteten die obliegenden Streitigkeiten, eben 
fo wie fie die innern Angelegenheiten zu beſor— 
gen hatten. Die Richterſprüche vollftredten 
zwei Jeffauls, bie außerdem nnd dem Fir 
nanzdepartement vorftanden und für die Eicher: 
beit der Stadt Sorge tragen mußten. Präfis 
dent war ein befonderer Woisfowij Ata— 
man, der fih aber um den Krieg und um die 
Streifzüge gar nicht zu kümmern hatte, denn 
für diefe wurdejedesmalein befonderer Anführer 
(Pohbodnij Ataman) gewählt. 1618 geftals 
tete ſich der a Koſakenbund badurd fefter, 
daß der Ezar Michael den K. als Belohnung 
für die Grenzwade u. für anderweitige Dienfte 
alljährlihd aus den Borräthen und aus dem 
Schatze zu Moskau 7000 Tſchetwert Diehl, 500 
Eimer Wein, 230 Pud Pulver, 150 Pud Blei 
und 17,141 Rubel in baarem Gelde, fo wie auch 
noch für die Transportjbiffe auf dem Don (B us 
daras) 1169 Rubel 60 Kopeken auszahlen ließ. 
Alle Jahre begab fich ſeitdem eine Geſandtſchaft 
unter ber Anführung eines Ataman Simo— 
woi Stanigy (Prafident der Winterftanigen, 

d. i. der Magazine) nah Moskau, um die Ger 
ſchenke abzuholen. Noch mäctiger wurden die 
donſchen K., als wiederum 6000 Dnieprfofaßen 
fich bei ihnen niederließen. Mit diefen führten 
fie nächft der vorausgegangenen Eroberung Si— 
biriens das größte Heldenftüd aus, weldes 
von den K. vollbradt worden ift. Sie erober= 
ten 1637 die türfifhe Feſtung Aſow und bes 
hielten fie bis zum Jahre 1643 im Befig. Was 
die K. mit ihren ſchlechten Fahrzeugen nnd ohne 
alle Belagerungsmittel erobert hatten, vermoch⸗ 
ten 250,000 Mann Türken mit bem Beiftand 
einer großen Flotte nit wieder zu gewinnen. 
Welch' mächtiger Heldengeift damals die K. bes 
feelte, und wie viel den Türken an der Feftung 
Aſow lag, beweift ber eine Umftand, daß die 
Letztern jedem der Erftern einen Preig von circa 
1000 Thalern boten, wenn fie die Feftung vers 
ließen. Und die K. wieſen ben Antrag mit 
Hohn ab. Erft die Drohungen dee Ezars, dem 
vielfahe Reklamationen zugingen, beftimmte 
die Heldenſchaar, Aſow plöglih zu verlaſſen. 
Damit die K. nicht von Neuem dergleichen Vers: 
legenbeiten den MRufien bereiten fönnten, wurde 
noch in bemfelben Jahre ein befonderer Wois 


nach Tſcherkask gefendet. Mit deffen Hülfe kam 
ein geordneteres Gemeinwesen zu Stande; 
welche von den einzelnen Koſakenbanden nicht 
Folge leiftete , wurde zur Rechenſchaft gezogen. 
Aleris, Michaels Sohn, war nodı ftringer u. 
überfandte den Guten eine weiße Fahne, den 
Unrubigen ließ er aber die Knute geben. Ge— 
feg und Ordnung gefiel aber keineswegs. Es 
kam nod dazu, daß die ruffifche Regierung, wie 
am Dnipr, fo aud bier, ſich vielfahe Eingriffe 
in die Rechte der K. zu Schulden fommen ließ | 
und diefe ſogar zwang, ein beflimmtes Kontin— 
gent zur ruffiihen Armee zu ftellen. Da brady 
plöglih ein Aufftand aus, der die größten Ge— 
fahren für Rußland felbft zur Folge hatte, 
Stenfo Rafin, ein gemeiner Koſak, ftand 
an der Spige und harte, fchlau genug, die 
Bauern in fein Intereffe zu ziehen gewußt, in= 
dem er dem Adel den Tod gefhworen. Nach— 
dem namentlih die Wolgaländer furdtbar 
verwüftet worden waren, rictetenibrerfeitsaud 
die Rufien unter den Aufftänbifchen ein entfeg= 
liches Blutbad an. Gegen 20,000 Menſchen fols 
len damals hingerichtet worden feyn. "Peter 
ber Große, ber die Dnieprkoſaken fo fehr gede— 
müthigt hatte, befaß mit Recht eine Vorliebe 
für die am Don, denn nur ihrer Hülfe hatte er 
es zu verdanken, daß er 1696 Afow in feinen 
Belig bekam. Der Aufſtand des Bulowin 
am Don hatte ihm aber Gelegenheit gegeben, 
über die Gefährlichkeit der dortigen K.nachzu— 
denken. Dod er bedurfte ihrer noch als Grenz⸗ 
wächter,, und fo fuchte er zunächft ihrer Unbäns 
digkeit und ihrem zügellofen Leben Schranfen 
zu fegen. Er zwang le zuerft, fo viel Getreide 
u bauen, als fie felbft bedurften, und ließ aus 
erbem in ihrem Lande Gemüfe= und Weingärs 
ten anlegen. Boltsverfammlungen durften nur 
nod von den Atamans und nicht mehr vom . 
Bolke felbft zufammenberufen werden. Die hö— 
bern Beamten erhielten überhaupt eine größere 
Selbfiftändigkeit und geftalteten ſich auf diefe 
Weifenah und nah zur Ariftofratie, wie fie 
jegt aud unter den K. vorhanden ift. Peter 
ließ ferner Kirhen und Bethäufer erbauen, in 
denen die Ehen nad griehifhem Ritug gefchlofs 
fen werden mußten. Bon nun an geht bie 
Selbftftändigkeit der K. von Jahr zu Jahr mehr 
zu Grunde; ihre Geſchichte ift die Rußlands. 
Man benugte fie zuvörderſt fortwährend zur 
Bewachung der Südgrenze, gebrauchte fie aber 
ah in fremden Kriegen, in denen fie naments 
lih durch ihre ſchnellen Evolutionen, fo wie 
durch ihre Behendigkeit überhaupt, von ihren 
Feinden gefürchtet wurden. Derpugatidhew- 
ſche Aufftand in ben Jahren 1774 und 1775 
war gefährliher, als ber Stenko Rafins; er 
wurde von Katharina erft, nachdem fie faft ihre 
ganze Macht aufgeboten hatte, unterdrüdt. 
Obwohl die donſchen K. faft gar nit Antheil 
genommen hatten, bielt es Katharina II. doch 
für nothwendig, aud deren Freiheiten von 
Neuem zu fhmälern. Die Volksverfammluns 
gen wurden ganz aufgehoben, dagegen aus den 
Welteften, Hauptleuten und Jeſſauls ein Adel 
gefhbaffen, aus dem man von nun an alle Uem= 
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trat eine Kanzlei, die eben ſo, wie dergleichen 
Juſtitutionen in Rußland, die Funktionen eines 
Gerichtshofs übernahm, aber auch die admini— 
ſtrativen und finanziellen Verhältniſſe zu leiten 
hatte. Das frühere mündliche Verfahren wurde 
dadurch faſt ganz abgeſchafft. Der Ataman 
ftand einem General gleich und hatte in der 
Kanzlei ben Zorfig; er bekam fogar ein befon= 
deres Regiment zu feiner Verfügung. Alerans 
der fchuf einen Bauernftand, wie er in Rußland 
eriftirte. Im 3. 1841 wurde enblih das legte 
Zeichen der urfprünglien Gleichheit unter den 
K. befeitigt, indem das Land, welches früher 
emeinfhaftlides Eigentyum war, und auf bem 
edermann fo viel bearbeiten Eonnte, ale er 
wollte, in der Weife vertbeilt wurde, daß jede 
freie männlihe Seele 30 Deifätinen, jeder Leib 
eigene aber nur die Hälfte erhielt. Daß ber 
Adel hierbei befonders bedacht wurbe, braucht 
nit weiter erwähnt zu werben. Auch blieb 
viel gutes Land übrig, das die Krone als Ei- 
genthbum beanfprudte. — Die Verfaffung 
der donſchen K.; die aſowſchen und ne— 
Praffowfhen 8. Die Verfaffung der done 
ſchen 8. beruht auf derjenigen, welde Kaifer 
Alerander 1802 ertheilte. Das Prafidium führt, 
wie ſchon gefagt, der Ataman, dem durd die 
Wahl des Adels 2 Rütbe und 2 Affefloren bei— 
gegeben find, die alle 3Jahre neu gewählt wer— 
den. Die Kanzlei zerfällt in3 Abtheilun— 
gen: eine militärifche, eine bürgerlide 
und eineöfonomifhe, von denen bie beiden 
erftern ihren Ehef (Prokurator) von Peters: 
burg aus erhalten. Sekretäre bereiten alle 
Angelegenheiten zur Entſcheidung vor, biefe 
werden aber nad ber Mehrheit der Stimmen 
in pleno entf&bieden. Die militäriihen kommen 
als legte Inftanz an ben Ehef des Generalftabs 
“in Petersburg, die bürgerlihen an den Senat. 
Die fubalternen Beamten werden ebenfalls ges 
wählt. Klagen über diefe müffen der Kanzlei 
vorgelegt werden, die Peine Appellation geftat- 
tet. Das ganze Land ift in 7 Kreife gerbeilt: 
1) der neutſcherkaskiſche, 2) und 3) der 
erſte u. zweite donſche, N berbonegide, 
5) der uftmebwigfde, 6) der choperſche 
und 7) der miußfche, von denen einjeder einen 
befondern Richter und einen Kreishbauptmann 
bat. In militärifher Hinſicht zerfällt das Land 
in 4 Diftrißte, die mit Einfhluß der Garde 57 
Megimenter, jedes zu 850 Mann, aufftellen, von 
denen 24 ftets im Dienfte und außerhalb dee 
Landes find. Nur in diefem Falle erhalten die 
K. Löhnung. Nah 6 Jahren marjhirt die ans 
dere Hälfte aus, und jene zieht wieder in die 
Heimath. Direkte Abgaben zahlen die K. nicht, 
wohl trägt aber die Branntweinfteuer nicht iwe= 
niger als eine halbe Million Rubel ein. Die 
übrigen Nevenuen der Krone beftehen haupt⸗ 
fählih in dem Ertrage der Salzfeen. Die 
Zahl der Einwohner des Kofatenlandes beläuft 
ſich auf 700,000, von denen aber 150,000 Leibei⸗ 
gene (d. h. Bauern) find, die hauptſächlich im 
miußſchen Kreife auf den Befigungen der grö— 
Gern Würdenträger Aderbau u. Viehzucht trei= 
ben. Ihre Dörfer führen den Namen Globo: 
den, wenn fie eine Kirche befigen; Poffelten 
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und Chutoren find Bleinere Dörfer und Vor⸗ 
Ein nır von K. bewohnter Ort wirb 
Staniga genannt, und folder Stanigen zäblt 
das donfche Kofakenland 114. Außerdem gibt 
es 1753 Dörfer und fonftige Anfiedelungen. 
Dazu kommt noch eine Stadt Neu-Tfcer: 
kask, auf einer nur geringen Höhe unweit des 
Don gelegen. Sie wurde, wegen der ungefuns 
ben Lage Alt-Tſcherkask inmitten der Dons 
fümpfe, von Ataman Platow 1806 angelegt. 
Unter den K. befinden fib aub Tataren und 
Kalmüden. Die Erftern follen früher — benn 
fie werden fon unter Peter I. genannt — zahl» 
reicher geweſen ſeyn; ob fie aber von den tatas 
rifben K. abftammen, ift nit zu ermitteln, 
Sie bewohnen nur eine Staniga und eine Pofs 
felta und zählen ungefähr 800 Seelen. Die 
falmüdifhen K. find neuern Urfprungs. 
Als Katharina 11. nämlih im Süden ihres 
Reichs die dortigen Nomadenvölker zu feften 
Mohnplägen zu beftimmen fuchte und deshalb 
Zählungen der Horden veranftalten ließ, ent— 


flohen unter Undern aub Kalmüden nach dem 


Lande der donſchen K. und trieben fih mit ihren 
Heerden auf beiden Ufern des Manytſch berum. 
Man ließ fie eine Zeit lang gewährfn, regis 
ftrirte fie aber fpäter als K, ein. Ihre Zahl 
ſoll fi auf 2090 Seelen belaufen. Ohne Zwei: 
fel aus den donfben K. hervorgegangen ift aber 
das von ihnen unabhängige Regiment ber 
aſowſchen K., dienur aus einigen hundert 
Mann befteben, aber ihren befondern Ataman 
und ihre befondere Kanzlei befigen. Ihr Eig 
it Afow. Mit den alten, früher befprochenen 
K. haben fie gar nichts gemein, Bon den den: 
fben ftammen auch die nekraſſowſchen &. 
Sie follen unter Anführung eines gewiffen I g= 
naz Nekraſſow ſchon 1708 nad Unterdrüfs 
fung des bulowinfhen Aufftandes in die foges 
nannte Kuban geflohen feyn und ſich dort unter 
die Botmäßigkeit des türfifhen Befehlshabers 
getellt Haben. Wahrfcheinlicher ift es, daß fie 
erft unter der Kaiferin Anna dahin floben. 
Vom Kuban machten fie auf ruffifhbem Gebiete 
fortwährend Einfälle, fo daß fi die Ruſſen ge: 
zwungen fabhen, ihre drei Stanigen am Kuban 
zu zerftören. Nun fiedelten fie fi in der Nähe 
von Anapaan, wurden aber auch bier wieder 
1791 durd die Eroberung genannter Feftung 
durch die Ruffen vertrieben und deshalb von 
den Türken auf der MWeitjeite des ſchwarzen 
Meeres in Beffarabien und in der Umgegenb 
von Varna angefiedelt. Als Beflarabien 1812 
ruffifbe Provinz wurde, zog ſich der dort woh⸗ 
nende Theil über. die Donau zurüd, Erft in 
dem legten türfifhen Kriege trugen fie mit eis 
ner Abtheilung Saporoger, bie bis dahin mit 
ihnen gemeinfhaftlibe Sache gemacht hatte, 
ihre Unteswerfung an und verfhwanden damit 
als ſelbſtſtändige Korporation,. Bis dabin 
hatten fie fih Eitten, Sprade und Religion 
mitten unter den Mobammebdanern erhalten. — 
Sibirifhe K.; Jermak; die Strogas 
nows; Eroberung Sibiriens; Einthei— 
lung der fibirifhen 8. Unter der Regie= 
rung Swan I., in der Mitte des 15. Jahrhun— 
berts, befanden fich im Dienfte der goldenen 
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Horde K., die ben Namen ordinſkiſche führ— 
ten. Ein Jahrhundert fpäter, nachdem bie aus 
der goldenen Horde hervorgegangenen Tata— 
renreihe Kafan und Aſtrachan von Iwan II. 
Rußland einverleibt worden waren, plünderten 
wieder Kofatenbanden die Länder der Wolga, 
namentlih Karawanen, weldhe von Moskau 
über Aftrahan nad Perfien oder umgeßehrt 
gingen. Wie die dnieprfhen und bonfhen K. 
auf dem fhwarzen und afowfben Meere See- 
räubereien trieben, fo thaten es die Wolgas mit 
den (fpäter zu ermähnenden) Saifkofaten auf 
dem Faspifchen Meere; fie überfielen jelbft pers 
ſiſche Seehäfen. Um biefem zu fleuern, unter= 
nahm bauptfählih der Stolnif Muraſchkin 
den oben erwähnten Zug gegen die K. Die Wols 
gakoſaken wurden zerfprengt, aber fie wurden 
auch dadburd die Gründer der fibirifhen und 

rebenfhen K. Ein Theil floh unter Ans 

ührung eines gewiffen Jermak norbwärts an 
die Kama, wo eine berühmte Kaufmannsfamilie, 
bie Stroganows, mit großer Selbftftändige 
keit agirte. Die Ankunft der unruhigen und 
beutefüchtigen K. machte den Stroganows im 
Anfang viel zu fhaften; man fuchte auf alle 
mögliche Meife ihrer los zu werden. Da dies 
aber nicht fo leist ging, nahm man fie lieber in 
Dienft und benugte fie zur Ausführung ehrgeis 
ziger Plane. Die Folge davon war die Erobe— 
rung des Katarenreihs Isker oder Sibir 
und bald darauf aller öftlih von biefem bis an 
das Meer liegenden Länder, die insgefammt 
fpäter den Namen Sibirien erbielten. Es ift 
bier nicht der Ort, dieſe höchſt intereffante Be— 
gebenheit der Eroberung Gibiriens durd eine 
Hand voll K., denen ſich wenige Deutfhe und 
Lithauer mehr gezwungen, als freiwillig anges 
ſchloſſen hatten, weitläufig zu erzählen; es ges 
nüge nur auf die Aehnlichkeit mit der Erobe— 
rung Mexiko's dur wenige Spanier hinzudeus 
ten. Im J. 1582 wurde dem Czar Iwan II. die 
Krone Sibirs von Räubern, bie er wenige Jahre 
vorber zum Tode verurtheilt hatte, iberreicht. 
Im 3. 1587 wurde Tobolsk, die Dauptftabt 
Weitfibiriens, erbaut. Im J. 1620 waren die 
Ruffen ſchon bis an den Jenifei vorgedrungen, 
und 10 Jahre fpäter erbauten fie Sakuts? an 
der Lena, Im J. 1639 hatte endlich der Atas 
man Mostwitin das öftlihe Meer erreicht. 
K. hatten Sibirien erobert; fie waren es aber 
auch, die es behaupteten. Nun erft, nachdem 
der Befig gefihert war, famen ruſſiſche Beamte 
und ſchoben allmäblig die K. auf die Seite, 
Im Berlauf von 3 Jahrhunderten ift Sibirien 
vollftändig ruſſificirt und damit integrirender 
Theil Rußlands geworden. Die K. haben fich 
allmäblig im Innern des Landes angefiedeit 
oder leiften unter dem Kommanbo ber Befehles 
baber in den Städten allerhand Dienfte, indem 
fie bald die Poften beforgen, bald als Sicher⸗ 
heitsgarde dienen, Nur im Süden ber fehr 
ausgedehnten Grenze haben fie fich in ihren Eis 
genthümlickeiten ald K. erhalten und bilden 
eine organifirte Grenzwache, die, mit Ausnabme 
des Branntweinmonopols, jo ziemlich diefelben 
Gerehtfame, wie die Zihernomorzen, haben, 
Wenn man aud früher ſchon den Einfällen räus 
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berifcher Horden aus dem Innern der Mongolei 
und Zatarei durch eine Reihe unbedeutender 
Grenzveften Abbruch zu thun gefucht hatte, de= 





ren ſtärkſte, Omsk, ſchon 1716 angelegt wor— 


ben war, und auch ſchon auf dieſe Weife längs 
bes Irtyſch eine Vertheidigungslinie, die fpäter 
ben Namen ber altfibirifchen erhielt, entftanden 
war, fo wurde doch die ganze Südgrenze Sibis 
rieng erft zu Anfang ber 2. Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts militärifh organifirt. Bon dem 
Fluffe Zobol, wo die (fpäter zu erwähnende) 
orenburgifche Linie ihr Ende hat, öftlich bis an 
ben Irtyſch, wurde 1752 die neufibirijche oder 
iſchimſche Linie angelegt. Es folgt nun nadı 
Dften zu der Reihe nad die altfibirifhe oder 
bie Linie des Irtyſch, worauf die kolywanſche 
bis vg Ob und bie Pußnegkifhe bis zum 
Jeniſei fih erftredt. Der letztern fließt 
fih die irfugfifhe und ochotzkiſche an, welche 
big an das Meer reiht. Die 4 zuletzt ges 
nannten Linien find den Angriffen feindlicer 
Völker weniger ausgefegt und deshalb auch weit 
ſchwächer. Man theilt die fibirifhben K. auch 
nad den Gouvernements ein, zu benen bie ein— 
zelnen Linien gehören, und unterfcheidet bemnach 
K. von Zobolst, Tomsk und Irkutzk. 
Es ift fehr fhwierig, zumal, wenn man die im 
Innern Sibiriens wohnenden K. mit einrechnen 
will, die Zahl derfelben zu beftimmen, da diefe 
felbft von der Einwohnerzahl abhängig ift. Es 
kommt noch dazu, daß auf den weftlichen Linien 
aud Zataren Kofakendienfte thun uud als K. 
einregiftirt find. Auf jeden Fall ih die Zahl 
von 15,000 bienftthuenden K., wie fie hier und 
da angegeben ift, eher zu gering, als zu groß, 
Bon blefen 15,000 M. fommen auf die Linie im 
Gouvernement Tobolsk 6000, auf die des Gous 
vernements Tomsk 2000, und auf die des Gou— 
vernements Irkutzk 7000, — Die jaikſchen 
oder ur alſchen 8.5 Gugua od. Hugnicha; 
Stetſchaiz Sarutzkoiz die oren burgiſche 
Linie; der pugatſchewſche Aufſtand; 
heutige Zuſtände; Baſchkiren. An bie 
ſibiriſche Linie ſchließt ſich im Weſten die oren— 
burgiſche oder uralſche an. Sie wurde zwar in 
der Weiſe, wie fie jegt beſteht, erft in den Jah— 
ren 1738—42 organifirt, aber mehre Jahrhun⸗ 
berte früher eriftirten dafelbft ſchon K., welche 
unter bem Namen ber jaikſchen ober jaizki— 
hen bekannt find, Flüchtlinge fanden wäh— 
rend ber Wirren im 14. u. 15. Jahrhundert an 
bem fijchreihen Ural, der damals noch Jaik ges 
nannt wurde, wegen ber ringe um diefen Kluft 
fib ziehenden Wüften ein ſicheres Afyl. Der 
Urfprung ber jaikſchen K. ift dunkel. Es wird 
erzählt, daß zu Ende des 14. Jahrhunderts ein 
gewiffer Waſſili Gugna mit 30 feiner Ge— 
fäbrten an den Jaik fam und fich nicht weit von 
beffen Quellen niederließ. Nach einem andern 
Bericht trieben fi im 15. Jahrh. donſche K. 
auf dem Paspifhen Meere herum und brachten 
den Winter an ber damals noch mit Wald be» 
fegten Mündung des Jaik zu. Später zogen 
fie am Fluß aufwärts und wählten ſich einen 
beftändigen Wohnort. Es hatten fih am Jaik 
aber auch Zataren niedergelaffen, welde fpäter 
in fo gutem Bernehmen mit den K. ftanden, dafi 
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fie dieſen ihre Töchter zu Frauen gaben. Das 
Familienleben ftörte aber ‚die K. in ihrem 
berumfchweifenden Leben, und fo beſcloſſen fie, 
alle Kinder umzubringen und ihre Frauen zu 
verlafien. Diefem graufamen Beſchluſſe ſetzte 
fih ihr Ataman, Hugnicha, ber feine Frau 
leidenfcaftlic liebte, entgegen und brachte es 
endlich dahin, daß das Familienleben nicht aufs 
gegeben wurde. In ber 2, Hälfte des 16. Jahre 
bunderts wohnten Kataren unter einem Häupt⸗ 
ling, der in Saraitſchik, nicht weit von ber 
Mündung des Jaik refidirte, an dieſem Fluſſe. 
Seit dem 3. 1574 trieb ferner ein denfcher Kos 
fa, Netſchai, mit einer zablreiben Bande auf 
dem Faspifhen Meere Seeräubereien. Wahre 
fcheinlih durh die oben erwähnte Erpedition 
des Stolnit Muraſchkin gedrängt, oder, wie 
die Erzäblung fagt, durd Stürme verfhlagen, 
gelangte Netihai 1584 mit 800 feiner Gefährten 
nach der Mündung des Jaik uud überfiel Sa— 
raitſchik. Von bier gingen die K. den Fluß 
aufwärts und festen fi in ber Krümmung, die 
der Jaik von Weften nah Süden madt, feft. 
Andern Nachrichten nad foll er fib unweit der 
Quellen niedergelafien haben. Die Zaturen, 
der beftändigen Nedereien mübe, verließen ihr 
Baterland und begaben fib ſüdlich nah Urs 
gendjh (dem heutigen Khiwa). Was aus 
den frübern K. unter Hugnicha oder Gugna ge= 
worden ift, weiß man nicht, aber ohne Zweifel 
liegen ſich die fpätern K. unter Netihai bei 
ihnen nieder u. madhten gemeinfhaftlihe Sache 
mit ihren Randeleuten. Es wird aub fen 
deshalb wahrſcheinlich, weil, als Netſchai mit 
feinen Begleitern einen Bühnen Zug gegen Urs 
gendfch unternahm u. bie Stadt fogar eroberte, 
aber aufbem Heimmwege wieder überfallen mwurbe, 
doeh K. zurüdgeblieben waren, Diefer Zug 
nach Urgendfcb war aber gewiß von großer Be— 
deutung, da auch der Verfaffer des Geſchlechts— 
regifters der Tataren.feiner gedenkt, und die K, 
— was ihre Abftammung außer allen Zweifel 
ftellt — Uruß (Rufien) nennt. Die 8. am 
Jaik feinen von nun an übrigens Herren des 
anzen Flußgebiets geworden zu feyn und trie 
* fortwährend auf dem kaspiſchen Meere 
Seeräubereien, fo daß der Schah von Perfien 
in Moskau über fie Klage führte. Ruſſiſcher 
Seits fuhte man fie (wahrfheinlid aber nur 
zum Theil) zu überreden, ihr bisheriges Leben 
aufzugeben und nad Moskau zu kommen, nahm 
fie aber in Nifbnij Rowgorod gefangen und 
verwendete fie in Polen und Livland. lmges 
kehrt wurden Streligen nad bem Jaik überges 
fiedelt, um die dortigen K. beffer im Zaume zu 
halten; fie madten aber endlid mit diefen 
gemeinfhaftlibe Sache. Mit dem Anfang 
des 17. Jahrhunderts wird die Geſchichte der 
jaikſchen K. Plarer, wenn auch noch keineswegs 
zuſammenhängend. Zur Zeit ber falſchen De- 
metrii ſpielen ſie eine große Rolle, und die 
ſchlaue Marina, Frau ber beiden erften u. Mut⸗ 
ter des legten Demetrius, machte ihre Sadıe 
daburd auch zu ber der ee K., daß fie des 
ren Ataman, Sarutzkoi, heirathete. Nach 
großen Anſtrengungen wurde 1614 der Aufſtand 
unterdrüdt, und die K. am Jaik unterlagen 


ftrenger Aufſicht. 1648 verließen fie ihren Aufs 
entbaltsort Rubafhbnoi und erbauten Jaizr 
koi Gorodok oder Jaizk, das heutige 
Uralsk. Als der donſche Koſak Stento Ras 
fin bie Fahne der Empörung aufftedte, ſchloſſen 
ſich die jaikſchen K. nur gezwungen an. Peter 
der Große erfarnte ihren Werth als Vertheidi⸗ 
ger einer fo fhwierigen Grenze an und verlieh 
ihnen alle Rechte, die fie faktiſch ſchon befaßen. 
Die Fiſcherei blieb in ihrem Befig, und eben fo 
Ponnten fie willtürlih fih aus den Salzjeen 
Salz holen. Innerhalb ihres Bezirks fchalteten 
und mwalteten fie jelbftftändig, wählten ſich aud 
ihre Führer felbft. Als Perer fie aber 1720 dem 
Kriegskollegium unterwerfen wollte, beſchloſſen 
fie auszjuwandern, wurden aber eingeholt und 
gezüchtigt. Ein Theil ihrer Vorrechte ging das 
ourch wieber verloren, indem Peter den Ataman 
ernannte und fie audy zwang, ein Kontingent 
zum ruffifhen Heere zu ftellen. Mehr wagten 
Anna und Elifaberh audı nicht zu thun, zumal 
man ihrer bei der Gründung der orenburgifchen 
Linie, der ſich namentlib die Baſchkiren mit 
aller Kraft entgegenfegten, gar ſehr bedurfte. 
Schon Peter hatte eingefehen, daß die Maffers 
ftraße auf der Molga und über das Paspifce 
Meer nidıt genüge, und darum den Plan gebegt, 
einen Stapelplag für die transtaspifchen Yänder 
anzulegen. Anna führte den Plan ven 1735 —H 
aus, nachdem faft alle Dörfer der Bafchkiren 
niedergebrannt und 40,000 derfeiben erfchlagen 
worden waren. Der Stapelplag wurde 1735 
an der Mündung ber Or in den Jaik angelegt 
und deshalb Drenburg genannt. Als man 
aber bie ungünftige Lage einfab, wurbe der Ort 
nod zweimal weiter weftwärts verlegt, bevor 
DOrenburg auf die Stelle fam, wo es num jeit 
1742 ftebt und ſeitdem Gouvernementsftadt ger 
worden ift. Eine Linie genügte aber nicht, zus 
mal man ben unterworfenen Baſchkiren, Tata— 
ren und Meſtſcheräken ebenfalls nicht trauen 
konnte. Zängs des untern Jaik waren ſchon 
die jaikſchkn K. ſeßhaft; auch war bier um fo 
weniger eine Verftärfung nothwendig , als 
binter den Wohnftgen bderfelben wüftes Land 
befindlih if. Das Hauptaugenmer? mußte 
man auf den Schuß der nördlih vom obern 
Jaik liegenden Länder rihten und hielt deshalb 
eine dreifache Vertheidigungslinie für nothwen⸗ 
dig. Zuerft wurden jaikſche K. an den Ilek, 
einem mit dem Hauptftrome im Süben faft pas 
rallel von Oſten nah Weften fließenden Fluß, 
verfegt; dann erftand die Linie längs des Jait 
felbft, von den Quellen des Tobol big "zur Um— 
biegung des Jaik, wo das eigentlihe Gebiet der 
jaikſchen K. beginnt, und endlich die Linie nörd⸗ 
lich von diefer längs der Samara von ihrem 
Einfluß in die Wolga bis an ihre Quellen und 
ie Theil längs ber in den Jaik ſich ergießenden 

atmara. Die erftern wurden hauptfächlich 
durch Wolgakoſaken befegt; an der Samtara 
batten fih aber ſchon früber K. angefiedelt. 
Nah ben verjchiedenen Flüffen unterfcheider 
man nun feitdem ſamarſche, fatmaride, 
jaikſche (uralſche) ilekſche (ilegkifche) 
K. Im der neueſten Zeit theilt man die ganze 
Linie in 8 ſogenannte Diſtanzien ein, von 
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denen eine jede ihren eigenen Chef hat. Die 
jaikſchen K. ſahen ſich durch dieſe dreifache Linie 
in ihren Freiheiten beſchränkt und legten ihre 
Unzufriedenheit durch allerhand Manifeſtationen 
an den Tag. Als aber Katharina Il. auch bei 
ihnen eine Kanzlei, wie am Don, einſetzte, 
folgte eine Empörung auf die andere. ie 
Mitglieder der Kanzlei drückten das Volk auf 
bie unverfhämtefte Weife, jo daß es einem ver— 
wegenen und fühnen K. vom Don leicht wurde, 
eine vollftändige Empörung zu organifiren. 
Die große Katharina war nahe daran, ihren 
Thron an einen niedern KR. zu verlieren. Pu— 
at ſchew war die Seele des Aufftandes und 
Tate 2 Fahre hindurch ganz Rußland in Bes 
wegung. Doc endlich unterlag er unb wurde 
im Januar 1775 auf eine jhauberhafte Weife 
bingeridhtet. Um das Andenken an diefe Em— 
pörung auszulöfhen, wurden die widhtigften 
Namen, bie mit ihr zufammenhingen, gegen 
andere umgetaufht. Der Jaik erhielt von nun 
an die Benennung Ural; damit eriftirten von 
jegt an nur ur alſche K., und deren Hauptftadt 
bieß nicht mehr Zaizf, fondern Uralsk. Viele 
Freiheiten der jaikſchen K. wurden zurüdges 
nommen, doch behielten fie deren immer noch 
mebre, als ihre Landsleute am Don. Von nun 
an haben fie fih bis in die neuefte Zeit rubig 
erhalten. Sie ftehen ſich unter einander gleich, 
doch gibt es Arme und Neihe unter ihnen. 
Aderbau wird faft gar nicht betrieben, und 
eben fo wenig wird Werth auf die Viehzucht 
elegt. Die Sauptbefäftigung ift der Fiſch⸗ 
ang, ber in der That au großartig betrieben 
wird. Abgaben zahlen diefe K. nicht, dafür 
müſſen fie aber nidyt allein durch 2 Regimenter 
(zu 578 M.) die Grenze bewaden, ſondern aud 
noch 10 zum regulären Dienfte ftellen. In ber 
Regel dienen aber nur bie Armen, da die Reis 
hen fih Stellvertreter Paufen Pönnen, Wenn 
es aber die Nothwendigkeit gebietet, jo muß bie 
ganze ftreitbare Macht von circa 20,000 Mann 
auf die Beine, Wie man unter ben donfhen 
K. Zataren und Kalmüden befigt, fo findet 
man aud auf der orenburgifchen Linie andere 
Völker als Grenzwächter. Man rechnet gegen 
1600 Zataren und 600 getaufte Kalmuden, 
welde als K. einregiftrirt find. Endlib hat 
man aud bie Baſchkiren und einige Stämme 
der Meſtſcheräken koſakiſch rei Anftatt 
eines Tributs Jeiften diefe Völker ebenfalls 
Kriegsdienfte und unterftügen zum Theil die 
donfhen K. in der Bewadhung ber Grenzen bes 
ruffifhen Reihe. Sie ftehen unter befondern, 
von ber Krone ernannten Atamans. Man gibt 
die Zahl derer, die dienen, über 3000 an, — 
Die Wolgakofaten; die kerentzſche, 
tamb owſcheu. zarizinſche Linie; die fas 
ratowſchen, ſamarſchen, dubowkiſchen 
u. aſtrachanſchen K.; bie Linienkoſaken 
am Kaufafus. Nahdem wir nun bie Vers 
theidigungslinien im Süden des afiatifhen Ruß⸗ 
lands vom Kamtfharta bis an das Faspifche 
Meer und deren Bertheidiger, die fibirifchen u. 
uralfhen K., kennen gelernt haben, bleibt uns 
noch die Linie übrig, welche im Norden bes 
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kaukaſiſchen Völker ſchützen foll. Sie ift unbes 
dinge jegt die wictigfte; ihre Vertbeidiger 
führen auch vorberrfhend den Namen ber Li— 
nienkoſaken und find ale bie fühnften und 
tapferften befannt. Doc bevor wir ihren heu⸗ 
tigen Zuftand kennen lernen, ift es nothwendig, 
auch der Bertheidigungslinien zu gedenken, bie 
die ruffifhe Regierung, ehe die Grenzen ihres 
Reihe fih bis an die Laba und die Sſunſcha 
erftredten, zum Schuß ihrer Unterthanen errichs 
tete. Die donfhen K. bildeten bier bis zur 2. 
Hälfte des vorigen Jahrhunderte das chriſtliche 
Bollwerk gegen die mohbammedanifhen Tata— 
ren, welde im Norden bes Kaukaſus nah einem 
berühmten Führer den Namen Nogaier er 
bielten, und waren es jo lange, bis diefe Xatas - 
ren dem ruflifhen Scepter unterworfen wurden, 
Im Often wurden zwar die Katarenreibe Kafan 
und Aſtrachan ſchon 1552 u. 1554 unter Iwan II., 
dem Schrecklichen, einverleibt, aber deſſen uns 
geachtet fielen die Tataren oft heimlich auf ruſ— 
ſiſchem Boden ein. Schon Iwan 11, ſah deshalb 
die Nothwendigkeit einer Vertheidigungslinie 
im Süden des heutigen Gouvernements Penſa 
ein, wo bedeutende Wälder den Einfällen 
günftig waren, und ließ, um biefe beffer und 
leichter vertheidigen zu fönnen, von Penfa weſt⸗ 
lid bis Kereng einen Mall aufwerfen, der die 
fogenannte kerentzſche Linie bildete, Eine 
andere für, Einfälle günftige Gegend war 
bie Pleine und große jaroflawfde 
Steppe im heutigen Gouvernement Zams 
bow, bie namentlih durch öftlih wohnende 
Zataren dazu benugt wurde. Man warf 
deshalb, aber weit jpäter, einen Wall in 
füd = füdöftliher rg von Koflow über 
Zambow bis an bie Grenze des Landes 
der bonfhen K. und an ben Ziuß Choper auf 
und beſetzte dieſen. Er iſt unter dem Namen 
der tambowſchen Linie bekannt. Die beſ— 
ſere Organiſirung der Wolga-K. hatte die Bes 
rentzſche nnd tambowſche Linie allmählig unnüg 
gemacht, und felbft diefe, namentlih von Kafan 
bis nad Dmitriew (weldes fpäter ben Namen 
Kamyfhin erhielt), wurden, je mehr fih bie 
frübern Zatarenreihe berubigten, allmählig 
überflüffig. Die K. fiedelten —* damit feſter 
an und gaben ſelbſt mit der Zeit ihr kriegeriſches 
Leben auf. Ein Theil berfelben : wurde auch 
nah Gegenben en. wo ihre Anweſenheit 
mehr Nugen hatte. So entitand z.B. die far 
marifche Linie, die, wie wirobengejehen haben, 
zum Theil ſchon weit, früher, bevor die orenburs 
gifhe in ihrer ganzen Ausdehnung. eingerichtet 
war, exiſtirte. Man fürchtete feit der 2. Halfte des 
vor. Jahrh. wenigerdietatarifchen Völker der früs 
bern Khanate, alsvielmehr die Kaukaſier, welche 
ihre Einfällefeit einiger Zeit bistiefindas Innere 
Rußlands hinein machten. Dieſe geſchehen haupt⸗ 
ſächlich laͤngs des Sarpa⸗Höhenzugs. Um hier die 
nöthige Sicherheit herzuſtellen, wurde 1717 
vom Don aus querüber nach der Wolga bei Bas 
rizin eine Linie, welde ben Namen der zaris 

infhben führte, errichtet und fehr befeftigt. 

adurch wurden aber die K. im ſaratowſchen 
Gouvernement noch überflüffiger und als foldye 
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han konnte man fie hingegen noch nicht entbeh⸗ 
ren. Um die aſtrachanſchen K. jeboch noch nütz— 
licher zu machen, organifirte man fie zu 2 Res 
gimentern, gab ihnen eine felbftftändige Verfaſ— 
fung und erklärte fie von der Eentralregierung 
n Tſcherkask unabhängig. 1735 wurde ober— 
balb Zarizin Dubomfa erbaut und zum Sig 
bes einen Regiments, meldhes nad ihm den Nas 
men erbielt, gemadt. Das andere Regiment 
war auf der rechten Eeite der Wolga von Zaris 
in abwärts bis Aſtrachan angeftedelt und bes 
and aus ben vorzugsweife aſtrachanſche 
enannten K. Diefe und die dubowkiſchen 
ollten namentlidh die Einfälle der Kaußufier 
verhindern. Als aber die kaukaſiſche Linie dem 
Kaukaſus felbft immer näher gerüdt worden 
war, wurden aud diefe legten Wolga:K. alls 
mählig überflüffig und zur Verſtärkung der jest 
fowichtigenfaufa ſiſchenLiniebenutzt, welche 
ihren Urſprung Peter dem Großen, ihre weitere 
Entwickelung Katharina II. und ihre jetzige Or— 
ganiſation und Stärke dem Kaiſer Nikolaus 
verdanft. Es war indeß nicht Peter, welcher 
zuerſt ſeine Aufmerkſamkeit auf die weſtlichen 
Länder des kaspiſchen Meeres und auf den 
Kaukaſus gerichtet hatte; die Abſicht, das ruſſ. 


Reich durch Eroberung in dieſer Richtung zu. 


vergrößern, iſt viel älter. Iwan II. glaubte 
mit der Eroberung Aſtrachans 1554 auch ein 
Recht auf die nomadifirenden Stämme, welde 
im Norden des Terek in ber Ebene des Deſcht— 
Kiptſchak herumzogen, zu haben, und machte 
auch ſchon damals feinen Einfluß geltend. Da— 
zu kam noch, daß nach dem bereits mehrfach er= 
wähnten Zuge Muratfchlins viele K. auf ben 
Morbergen füdlih vom Terek eine Zufluct 
fanden, bie fpäter gern wieder mit der ruſſ. Re— 
gierung Verbindung anfnüpften. Auf den ge= 
nannten Vorbergen,,, bie den Namen Arüd, 
bei den Ruffen Greben (db. i. Kämme) führen, 
exiftirten aber fhon weit früher K., welche von 
den Rufen grebenfhe genannt wurden. 
Neber ihren Urfprung weiß man nichts weiter. 
Sie wurden im 3.1568 zuerft genannt, benn als 
die Ruſſen Terki am Ausfluß des Terek anleg— 
ten, befegten fie dieſe Feſtung mit grebenſchen, 
jaiffhen u. wolga’fhen K. — Xerfi wurde zwar 
bald (1570) wieder verlaffen, aber es bemädtig= 
ten fich ruffiihe Abenteurer der Feltung und 
bildeten dadurch mit ihren urfprünglihen Bes 
webhnern die terffhen K., die von nun an 
bald felbftftändig auftraten, bald aber auch bie 
Nuffen in ihren Eroberungszügen im Often bes 
Kaukaſus unterftügten. Die erften ruffiihen 
Herrfher aus dem Haufe Romanow, Michael, 
Aleris und namentlih Peter, erkannten die 
Wichtigkeit Terki’s in ihrem ganzen Umfange u. 
ließen die Feftung durch ausgezeichnete Inges 
nieure vergrößern, Die grebenſchen SF. trugen 
1711 ihre Unterwerfung an und fiedelten fih bald 
darauf auf das nörblihe Ufer bes Terek über, 
um bier eine Grenzwade, den Anfang ber faus 
kaſiſchen Linie, zu bilden, und um die Einfälle 
der Kumüken und Tſchetſchenzen zu hindern. 
Anna gab 1735 alle Eroberungen Peters bes 
Großen am Paspifhen Meer und im Often des 
Kaukaſus auf und ließ die Bewohner Terki’s 





Koſaken. 


und der übrigen füdlih vom Terek erbauten 
Befeftigungen auf die linke Seite des Fluffes 
im die zu diefem Zweck erbaute Feftung Kislär 
überfiedeln ; fie behielten den Namen der ter k— 
Then K., wurden aber auch kisläriſche K. 

enannt. Zu dem Zwed ber Verlingerung ber 

ereflinie bis zum Meere mußte jede Stas 
nige bes donſchen Landes eine Familie bierber 
verfegen, weshalb man dieſe neuen Anfiebler 
bie ſemeinſchen (d. b. Familien-) 8. nannte. 
Katharina II. erbaute 1763 eine zweite Feſtung 
am Terek, MosdoP, u. befegte fie mit 200 ges 
tauften Kabarbdern und 60 donſchen Familien; 
fie verlängerte aber aub bie Linie bis nad 
Mosdok und fiedelte zu diefem Zwede noch 
1770 ein paar taufend Molgafofaten an. Aber 
je feftern Fuß die Rufen im heutigen Eisfaus 
kaſien zu faffen fuchten, um fo größern Wibderftand 
fanden fie bei den kaukaſiſchen Völterfhaften; 
noch nie hatten die Tſcherkeſſen und kubanſchen 
Zataren fo häufig Ueberfälle gemacht, als jetzt, 
wo fie ſahen, baß ihre Unbhängigkeit gefährdet 
wer. Dadurch fah fih Katharina in die Noth— 
wendigkeit verfegt, cine Vertheidigungslinie zu 
bilden, welche von Mosdok in nordweftlicher 
Richtung nach Aſow und der Mündung bes 
Don führte. Im Gahre 1776 verfegte man ein 
ganzes Regiment von K. vom Choper und von 
derWolga hierher, was um fo leichter geſchehen 
Fonnte, als die zarizinfhe Linie ihren Zwed 
verlor, und die Wolgakoſaken nit mehr noth= 
wendig waren. Auch die Dörfer auf dem lin 
fen Ufer des Terek von feiner nordöftliben Um— 
biegung an, welde von zu Ehriften bekehrten 
Ttchetſchenzen und Dffeten bewohnt waren, bil: 
dete man zu Stanigenum und benugte fie zur 
Vertheidigung der Linie, Die Einwohner er: 

ielten den Namen ber gorstifden (d. h. 

erg-)K. und bilden noch jegt ein beſondres 
Regiment. Durch die Unterwerfung des Se— 
riaskiers ber fubanihen Tataren 1778, haupt: 
fäblib in Folge diefer Gernirung, rüdte die 
ruff. Grenze bis an den Kuban vor; noch beſſer 
geftaltete ſich dieſe, als im nächſten Jahre die 
Kabarder, ein tiherkeffifber Stamm, über bie 
Malta gedrängt wurden, und dieſer Fluß von 
nun an die Grenze bildete. Die erft eingerich- 
tete Linie von Aſow nad Mosdok wurbe zwar 
nicht unnüg, aber man bedurfte einer neuen, um 
die eben erft in Befig genommenen Länderſtri— 
che gegen die Einfälle der Tfcherfeffen und ber 
über den Kuban geflüchteten Nogaier, welde 
beide die Ruffen von nın an Safubanzen 
(Zranstubaner) nannten, zu [hügen. Zunächſt 
wurden die Refte der Saporoger (f. oben) in 
dem heutigen Tſchernomorien 1791 angefiedelt 
und bierauf einzelne Befeftigungen am Kuban 
angelegt. Endlich zog man von Georaieweh, im 
Nordweſten von Mosdoß, eine gerade Linie bis 
zum Kuban ımd feste dieſe ſelbſt den Kuban 
abwärts bis nab Tſchernomörien fort. Das 
durch war eine Vertheidigungslinie entftanden, 
welde an der Mündung des Terek in das kas— 
piſche Meerbegannu.anderMündung des Kuban 
in das ſchwarze Meer endigte, Der mittlere Theil 
dieſer Linie blieb, weil bier ein größerer Fluß fehl⸗ 
te, ſchwach ; man errichtete deshalb längs ber 
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Malta eine Menge Rebouten bis an den Kuban, | nigen. Im Jahre 1840 wurde ein neues Megis 


erbaute ferner längs des Podkumok und ber 
Kuma noch mehre Befeftigungen und Stanigen 
(Kofatendörfer) und verftärkte endlih auch die 
Kubanlinie bis nab Xichernomorien. Man 
fiedelte alle Wolgakoſaken nad der kaukaſiſchen 
Linie über, die aber auch aus dem Lande der 
donfhen K. und felbft aus der Ufraine zahl» 
reiche Verftärkungen erhielt. Die Vollendung 
der kaukaſiſchen Linie in der angegebenen Weife 
fand im Jahre 1805 Statt. Nuflands Abſichten 
zur Unterwerfung des Kaufafus fonnten wegen 
der europ. Kriege nicht ausgeführt werden, und 
felbft nach der Berndigung jener Kriege fühlte 
man fih im Innern des Landes zu fehr beſchäf— 
tigt, um der kaukaſiſchen Linie eine größere Aufs 
merkſamkeit zuzumwenden. Außerdem wurden 
die HülfsmittelRußlands durdy die Befignahme 
des alten georgifben (grufifhen) Reibs und 
verſchiedener tatarifcher Herrſchaften ſehr in 
Anſpruch genommen. Auch glaubte man, die 
Einwohner des Gebirgs würden ſich von ſelbſt 
unterwerfen, wenn man erſt ſein Anſehen jen— 
ſeits des Kaukaſus befeſtigt hätte, was jedoch 
keineswegs geſchah. In den Jahren 1826 — 
1829 haben bie perfiiben und tuͤrkiſchen Kriege 
mehrfach gezeigt, wie gefährlich es für Rußland 
fey , folde unbändige und freibheitsliebende 
Mölker wie die Kaukaſier im Rüden zu haben. 
Noch mehr hatte der Krieg mit Kaſi Mollab in 
Dagheftan dieNothwendigkeit des Befiges vom 
Kaukaſus für Rußland an den Tag gelegt. 
Indeſſen mußten die Verſuche zu feiner Erobes 
rung dur den Aufſtand derPolen wieder in den 
Hintergrund treten. Aber fobald diefer untere 
drüdt war, ſchickte man fogleidh von den 4 Res 
gimentern K., weldye Pleinruffijhe Edelleute auf 
ihre Koften zur Unterdrüdung des poln. Aufs 
ftandes errichtet hatten, 2 zur Verftärkung der 
kaukaſiſchen Linie dahin ab, u. außerdem befahl 
der Czar, daß 82 Dörfer in Eistaufafien mitihren 
Bewohnern der Liniezur Verfügung geftellt würs 
den’; Dadurd wurden 600 Familien koſakiſch orga⸗ 
nifirt. Umdie kaukaſiſchen Bäbder, die ſich auf der 
Linie befinden, noch mehr vor Heberfällen zu fi= 
bern u.diefe felbft zugrößerer Aufnahme zu brins 
en, befabl der Kaijer Nikolaus, daß in den 
ahren 1836 und 1837 aus bem Innern Rußs 
lands wiederum Familien, und namentlih in 
ihre Nähe übergeliedelt würden. Dadurd vers 
ftärften 2075 Familien und 10,851 Perfonen bie 
Paufafiihe Linie von Neuem. Dennoch war 
diefe Linie, welche bereits 9 Regimenter bildete 
und 13,000 Mann zu jeder Zeit auf den Beinen 
hatte, dabei noch einmal fo viel ins Feld ftellen 
fonnte, nicht ftark genug, um die Einfälle der 
Kaukaſier ganz zuverbindern, obwohl außerdem 
noch faft eine eben fo ftarfe Macht regulärer 
Truppen biefe Grenze befegt hielt. Da die 
Schilderhebung Schamils mit jedem Jahre eine 
größere Bedeutung erhielt, jo wurden fortwähe 
rend größere Truppenmaſſen nad ver kaukaſi— 
{chen Linie gefhidt und diefe außerdem nod 
burch Kleinruffen und donſche K. verftärkt. 
Dadurch wuchſen die Kofafenregimenter zum 
großen Theil zu einer folhen Stärke an, daß 
man fich gezwungen ſah, die meiften zu theilen, 
2 oder 3 aber wiederum zu Brigaben zu vereis 


ment, das wladikaukaſiſche, auf der großen 
kaukaſiſchen Straße, fo weitdiefelängs des Terek 
durd die Kabarda und die oſſiſche Ebene nad 
Wladikaukas geht, errihtet. Einige Jahre fpäs 
ter legte man nod eine im Süden dem Kuban 
parallel laufende Linie längs der Laba in 
Zicherfeffien an und befegte diefe ebenfalls mit 
Befeftigungen und Stanigen. Dafjelbe geſchah 
auch auf der Dftfeite feit erwa 1840 im Süden 
längs der Sunfha, eines dem Terek parallel 
fließenden Fluffes. Auf biefe Weife befinden 
fi nun nicht weniger als 19 Kofafenregimenter 
(2 Regimenter kaukaſiſcher, eben fo viel Labaz, 
kubanſche, ftauropolfhe, choperſche, wolgaſche 
K., ein Regiment Bergr, eben fo viel wladikau— 
Paftfche, mosdoffche, grebenfche, a 
femeinfhe] und 2 Regimenter Sunſhakoſaken), 
in 9 Brigaden vertheilt u, 3 Artilleriebrigaden 
zu einer Divifion vereinigt, auf der kaukaſiſchen 
Xinie, obwohl außerdem noch donſche K. zeit» 
weife bier ftationirt find. Die Zabl der beftäns 
dig aktiven Linienkoſaken mag ſich jetzt auf 
20 — 25,000 Mann belaufen, welde Zahl jedoch 
leicht doppelt fo hoch gefteigert werden kann, 
Die Organifarion der Linienkoſaken am 
Kaukaſus hat Aehnlichkeit mit der der donſchen 
K., mit manden Modifikationen, weldhe die Um 
fände nöthig machten. Jedes Megiment hat 
feinen Ehef und einen befondern Stab, der wie 
bei den regulären Truppen eingerichter ift. 
Chef aller Linienkoſaken ift ein befonderer Ata— 
man, ber geben fo, wie der der K. vom fchwarzen 
Meere, unter dem Befehle des Generalgouvers 
neurs von Tiflis fteht. Eine Kanzlei eriftirt 
nicht, wie im donſchen Lande, fondern die K. ftes 
ben in bürgerliden Angelegenheiten unter den 
Kreisgerichten, denen aus jedem Kreis ein Kos 
fat als Beifiger beigegeben ift. Präſident im 
Kriegs: und Kriminalgeriht ift der Gouver⸗ 
neur Ciskaukaſiens; außer den gewöhnlidhen 
Beifigern werden bei Angelegenheiten der K. 
auch diefe zugezogen. Das Land ift Eigenthum 
bes Kreifes, in dem es liegt, und Pann nicht 
weiter veräußert werben. Jede Staniga bat 
ein gewiffes Quantum erhalten, was unter die 
Bewohner vertheilt wird. Starſchinen erhalten 
die Ordnung im Dorfe aufrecht. Eine Gleich— 
beit, wie fie früher bei den donſchen und 
noch mehr bei den uralfhen K. berrichte, 
war auf der kaukaſiſchen Linie, wo die Offiziere 
dem Adel angehören, nie zu Haufe. Unter allen 
K. find die Linienkoſaken die tapferiten und mus 
thigſten. Sie haben mit der Kleidung ber 
Zicherkeffen im Allgemeinen auch deren Sitten 
und Gebräuche angenommen und haben mit 
diefem edelften Volke des kaukaſiſchen Gebirge 
gute und fchlechte Eigenfchaften gemein; aber 
trog bes Kreiheitsiinnes, welder dieſe K. vor 
allen Ruffen auszeichnet, verleugnen fie doch 
auch nicht den angeborenen Unterthänigkeitsfinn 
gegen alle Borgefepten, wie man ihn ohne Aug= 
nahme durch gang Rußland findet. Da die fir 
nienkoſaken beftändigen Ueberfällen ausgefegt 
find, fo haben fie ihre Stanigen mit einem pal« 
lifadenähnlihen Zaune , bisweilen aud mit 
einem: walläbnliden Erbaufwurfe umgeben, 
Des Nachts ſtellt man durch große Hunde uns 
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terftügte Wachen auf, und am Zage werben an 
günftig gelegenen Orten ebenfalld Wachen auss 
gefegt. Diefe ftehen zur befjern Recognoscirung 
der Umgegend auf erhöhten Plattformen, ſoge— 
nannten Wüſchken, und geben, wenn der 
Feind ‚naht, durh Anbrennen eines mit trodes 
nem Reifig oder Stroh umwidelten Pfabls, des 
fogenannten Majak, das allentyalben. bes 
Bannte Zeichen. In Burzer Zeit lodern’die Gigs 
nalfeuer an allen Wüſchken. Dann jorgen die 
K. einestheils für größere Sicherung ihrer Sta 


nigen, während fie anderntheils dem bedrohten, 


Orte zueilen. An Tapferkeit, Lift und Schlaus 
beit wetteifern die Linienkoſaken des Kaukaſus 
mit den Tſcherkeſſen, und die Geſchichte jener 
Kimpfe mit den Bergvöltern weift zaylloje 
Züge der merfwürdigften Art, eine Reihenfolge 
wahrhaft romantifher Tharen auf, — Aus 
fämmtligden Kofatenpulds werden befonders 
große und ſchöne Leute zur Bildung der Garde— 
koſaken ausgefuht, die fid von den andern 
durch rothe Jacken, blaue Litewka's und Bein 
Bleider, fo wie durch Pelzmügen auszeihnen, 
Eine Nachahmung bderfelben waren die preuß. 
Garbdefofatenvon 1813 — 1814, die bloß 
aus Freiwilligen (größtentheils ſchleſ. und preuß. 
Adel) beftanden, In dem Kriege von 1812 — 
1514 batten die Ruffen auch gewöhnliche ruff. 
Bauern ausgehoben und in ihrer Landestracht 
mitseiner Lanze bewaffnet auf das Pferd gejegt 
re en=R.). Diefe waren um jo mehr zu 

lünderungen geneigt und ohne Disciplin, je 
geringer ihre Tapferkeit war, 

Koſakiſch (Muſik u. Tanzk.), ber auch in bie 
höhere Tanzkunſt aufgenemmene Nationaltanz 
der Kofaten. Die Muſik dazu befteht aus zwei 
achttaktigen, mäßig ſchnellen Reprifen, gewohns 
in Moll, mit ſcharfen Dlodulationen in die ver: 
wandten Durtonarten. Der Tanz wird nur 
von zwei Perfonen aufgeführt, die ih wechſels— 
weiſe nad den Reprifen mit verfobiedenen Tou⸗ 
ren gegen einander und dann zurüd an ihren 
Plag bewegen. Die Pas werden flampfend, 
mit jehr weiten Bewegungen u, mit in die Seite 
geftemmten Armen ausgeführt. 

Koſakodere, europ.stürß, Ort, Bulgarien, 
Sandſchak Siliftria, am fhwarzen Meere. 

Koſakoköi, europ.stürß. Fleden, Bulgarien, 
Saudfhat Siliftria, am fhwarzen Meer, 
jüdl, vom Kap Aſpro. 

Koſakow, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrih. Groß: Skal; 190 Einw. 

Kofana, öfterr., Kirhdorf, Süyrien, Kr. 
Börz, Bez. Auisca;z 120 Einw, 

Kofarow (Kozaromw), öfterr.:mähr. Dorf, 
Kr. Brünn, Herrſch. Lomnig; 170 Einw. 

Kofarü, europ.sruff. Ort, Gouv. Tſcher⸗ 
nigow, öſtlich von Kofteleg. 

osbach, bayer, Dorf, RB. Oberfrans 
Ben, Logr. Herzogenaurad; Mineralquelle; 
120 Einw. _ 

Kosbeere (Bot.), f. v. a. Moosheibelbeere, 
Vaceinium uliginosum /. 

Koſch, europ.sruff. Ort, Gouv. Efthland, 
fübörlih von Reval, 

Koſcha (ind. Rechtsgeſch.), bei ben Hindus 
eine Art Gottesurtheil, um Schuld od, Unfhuld 


Koſakiſch — Koſchetitz. 


zu erforſchen. Der Angeklagte muß 3 Züge 
aus einem Waſſer thun, in dem die Bilder der 
Sonne und anderer Gottheiten gewaſchen worden 
find. Befällt ihn dann innerhalb 14Tagen eine 
Krankheit, fo wird er für ſchuldig erklärt. 

Koichabey, alterName für Sdeſſa (f. d.). 

Koichampri (Geogr.), f. v. a. Lowaſchan. 

Sojchana (Ober u. Unter: 8.), 2 öfterr.s 
illyr. Dörfer, Kr, Adelsberg, Bez. Prem; 
200 Einw. 

Koſchatankoi, europ.stürf. Stadt, Bulgas 
rien, Sandſchak Nicopolis, an der Jantra. 

Koſchatek (Geogr.), 1) öfterr..»böhm. Fidei⸗ 
Eommißberrfhaft, Kr. Bunzlau; umfaßt 
5152 3. 1150 [RI. Ureal u. 1600 Einw.; — 
2) Neu=K&.), Dorf daf.; Schloß, Kapelle, 
Mühle; 120 Einw.; — 3) (Alt-K.), Dorf daf.; 
210 Einw. i 

Koſchatka (Geogr.), öfterr.smähr. Dörfer: 
1) (Groß: K.), Kr. Prerau, Herrſch. Groß 
peterswald; 10 Einw.; — 2) (Klein= &.), 
daf,; 150 Einw. J 

Koſchau, aſiat. Ort, Afghaniſtan, im nörd⸗ 
lichen Theile von Kabul. 

Koſcheinen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oſt⸗Pr.), RB, Königsberg, Kr. Mobrums 
gen; 210 Einw. j 

Koicheleff, afiat.eruff. Kap, Kamtſchatka, 
an der Südfpige ber Halbinſel, 51°22' nördl. 
Br. u. 174° 33° oftl. 2. 

Koſchelu, Stamm, f. Kobad. 

Koſchen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg; R.:B. Frankfurt, Kr. Guben; 
Vorwerk; 170 Einw.; — 2) Groß⸗-K.), daf, 
Kr. Kalau; 270 Einw.; — 3) (Klein=$,), 
daf.; 140 Einw. 

Kofchend, Stadt, ſ. v. a. Khodſchend, f. 
Khokan. 

Koſchendorf (Geogr.), Möſterr.»ſchleſ. Dorf, 
Kr. Troppau, Herrſch. Herrlitz; Kapelle, 
Mühle; W0 Einw.; — 2) preuß. Dorf, Prov. 
Brandenburg, R.:B, Frankfurt, Kr. Kalau; 
130 Einw, 

Koichenille (Entom.), ſ. v. a. Cactus⸗Schild⸗ 
laus, Cocens Cacti L.— Deutſche Koſche⸗ 
nille,f.v. a. Coccus polonicus I. 

Koſchenoi⸗Ataman, f. Koſaken. 

Kofchentin, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.⸗B. Oppeln, Kr. Lublinig; Schloß, Schloß: 
Bapelle, Vorwerk, 7 Waffermüblen, 1 Delmüble, 
Kaltfteindrub, 2 Brennereien; 1460 Einw.; — 
Hierzudie Puftlowien Srrfauu. Na Pioska, 
die Feldvorwerte Karlshofu. Oberhof, bie 
Vorwerke Liepowig, Neubofu. Unterhof, 
die einzelnen Häuſer Hutzisko, die Ziegelei 
Klezaczkau. die 3 Wafjermühlen Lefhnige, 

Kofche Pitil (Numism.), f. Caras. 

Kofcher (jüdifhedeurfh), rein, d. t. nad 
den jüdifchen Gefegen zum Gebraud oder Genuß 
erlaubt. Kofherer Wein, meiſt Borbeaur- 
wein, der zum Gebraud ber Juden gekoſchert 
ift und daher mit einem befondern Siegel ver 
wahrt verfender wird. 

SKofchetig (Geogr.), 1) öfterr..böhm. Gut, 
Kr. Ezaslau, im fübweftliben Theile bdeffels 
ben; umfaßt 1878 3. 544 [KLI. Areal und 
1070 Einw.; — 2) Dorf daf.; Schloß, Pfarr- 
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kirche, mehre Mühlen; 840 Einw,; worunter 
12 Judenfamilien. 

Koſcheu King, cineſiſcher Aſtronom, geb. 
zu Schunte in der Provinz Petſcheli, lebte im 
13. Jahrh. am Hofe des Schuntie oder Kublais 
han. Die Ehinefen verdanken ihm den größten 
Theil ihrer aftronomifchen Kenntniffe, Seine 
Beftimmungen der Schiefe ber Ekliptik durd 
die Lage der Schatten im Winterfolftitium fegten 
la Eaille in den Stand, die Abnahme derfelben, 
entfprechend der Eulerfhen Theorie, in neuerer 
Beit zu erkennen, ; i 

Koſchik (Geogr.), öfter. Dörfer: 1) Böhmen, 
Kr. Bunzlau, Herrſch. Krineg; 330 Einw.; — 
2) Mähren, Kr. Dradifh, Herrſch. Napagedl; 
500 Einw, RE B 
Koſchin (Koffja), öfterr..böhm. Dorf, Kr. 
Zabor, Herrſch. Ehotowin; Jaägerhaus, 
Mühle, 140 Einw. . i 

Koſchinow, öfterr..böhm. Einſchichte, Kr. 
Ehrudim, Herrfh. Chraft; über 100 Einw, 

Kofchig (Geogr.), öfterr..böhm. Dörfer: 1) 
(Koffice), Kr. Ezaslau, Herrſch. Maleſchau; 
Schule, Meierhof, Schäferei, 6 Dominikal— 
häuschen; 230 Einw.; — 2) Kr. Tabor, Herrſch. 
Seltſch; 550 Einw. _ 

Koſchkow, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Znaim; 
Grafih. Namieiht, Kirdhe; 250 Einw. 

Koſchky, ruffiibe Strafe, ähnlich der Knute, 
nur daß der Riemen gleih, vorn nidt fpigig 
ift, und daß der Verbrecher gebunden u. langges 
firedt auf der Erde liegt u. 2 Polizeifoldaten 
zugleich auf ihn hauen.“ Dieje Strafe wird ans 

ewendet, um überwiefene Verbrecher zum Ges 

ändniß u bewegen. 

Koſchlau (Groß=K.), preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Oſt-Pr.), R.-B. Königsberg, Kr, 
Neidenburg; But; 240 Einw. 

Koſchmieder, preuß. Dorf, Prov, Schkefien, 
RB. Oppeln; Kr. Lublinig; Hochofen 
(Paczeras); 510 Einw.; — hierzu die Puſtko⸗ 
wien Koſchitorz, Daidud u. Proszenia, 
das Freibauerngut Miguraoder Potoſchnin 
und die Waffermühle Gabor. 

Kofchmin (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Weft:Pr.), RB. Danzig; Kr. Bes 
rent; Muple; 180 Einw.; — 2) Studt, ſ. v. a, 
Kozmin. 

Kofchnik, öfterr.=fteier. Dorf, Kr. u, Bez. 
Eilli; 2 Mühlen; 140 Einw. 

Koſchno, preuß. Dorf, Prov,Preußen (Oft: 
Pr), R.:B. Königsberg, Kr. Allenftein; 
160 Einw, r 

Koſchnöwe, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
RB. Breslau, Kr, Trebnig; Vorwerk, 
Schloß, 2 Waſſermühlen; 200 Einw, _ 

Koichoten, Volksſtamm, f. Kalmülen. 

Koſchow (Geogr.), öfterr.sböhm, Dörfer: 
1) Kr. Leitmerig, Allodialberrih. Wridomwip; 


470 Einw.; - V)Koffow), Kr. Bidſchow, 


Herrfh. Lomnig; Jägerhaus; 290 Einw, 
Koſchowitz, öfterr.sböhm. Dorf, Kr. Pilfen, 
Herrih. Lohomwastihtenftein; Jägerhaus, 
Biegelhätte, Hegerwohnung ; 200 Einw, 
Kofchvendorf, preuß. Dorf, Prov. Schles 
fien, R.⸗B. Oppeln, Kr. Grottkau; Nittergut, 
Schloß, Vorwerk, Windmühle; 220 Einw. 
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Koſchtialow, öfterr..böhbm. Dorf, Kr. 
Bidſchow, Herrſch. Kumburg-Aulibitz; 
Schule, Meierhof, 3 Mühlen, Ruinen eines 
Schloſſes; 650 Einw. 

Koſchtienitz, (Koſtenitz), öſterr.- böhm. 
orf, Kr. Chrudim, Herrſch. Pardubitz; 
340 Einw. 

Koſchtitz, öfterr.sböhbm. Pfarrdorf, Kr, 
Leitmeritz, Allodialherrſch. Liebshauſen; 
Meierhof, Schäferei, mehre Mühlen; 370Einw. 
Koſchütz (Alt- u. Neu⸗K.), königl. ſächſ. 
orf, Kr. u. Amt Dresden; ſchöne Villa, 
Kalk- und Plänerbrüde, Kalkofen, 2 Kohlens 
werke ; 270 Einw, . . 
Kofchumberg (Geogr.), 1) öfterr.»böhm. 
But, Kr. Chrudim, umfaßt 3161 3.337 
KL, Arealu. 3300 Einw.; —2) Dorf daſ.; Burg⸗ 
ruine; 2830 Einw, 

Koſchuſchan (Geogr.), 1) öfterr.smähr, 
Gut, Kr. Olmüg; umfaßt 3007-3. 122 U RI. 
Areal u. beftebt aus 2 Dörfern; — 2) Dorf 
baf.; Kirche; 410 Einw, 

Koſchuſchitz, öfterr.smähr. Dorf, Kreis 
Brünn, Herrſch. Butfhomwin; 430 Einw, 

Koscielee, preuß. Dorf, Prov. Poſen, R.⸗ 
B. Bromberg, Kr. SZnowraclaw;. Dauptgut, 
Borwert ; 240 Einw, 

Koscielskie, preuß. Dorf, Prov, u. RB, 
Poſen, Kr. Kröben; 160 Einw. 

Koscierzyu (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Groß-K.), Prov. Pofen, RB. Bromberg, 
Kr. Wirfig, an der Lobſanka; 330 Einw, ; — 
(Klein=K.), daf. ; 130 Einw, 

Kosciuszfo, Thaddäus, der Republik 
Polen legter Oberfeldherr, einer der edelften 
Männer feines Jahrhunderts, war der Sproſſe 
eines alten adeligen, aber wenig begüterten Ges 
ihlechtes, geb. im Oftob. 1756 zu Sichnowice, 
in der lityauifchen Wejwodfchaft Brzesc. Frühe 
zeitig von feinem Bater für die militäriſche Lauf— 
bahn beftimmt, kam er durd Verwendung des 
befreundeten Fürften Czartoryski im 12, Jahre 
in die Kadettenanftalt zu Warſchau, wo fein ans 
baltender Fleiß und feine ausgezeichnet geregelte 
Lebensweife ihm bald die Aufmerkſamkeit u. das 
MWohlwollen feiner Obern erwarb. K. entfals 
tete entſchiedenes Talent zur Kriegsfunft. Als 
er daher die gefeglihe Prüfung rühmlichft überz_ 
ftanden u. ben Rang eines Unterlieutenants ers 
halten hatte, ward er auf Koften des Staates 
nah Frankreich geſchickt, um dafelbft auf der 
Militärakademie zu Berfailles, in Paris und 
Breft feine Ausbildung in allen Theilen der 
Militärwiffenfhaftenzuvollenden. K.entfprad 
den Hoffnungen, welhe man von ihm gebegt 
hatte, auf das Glänzendfte u. kehrte mir reichen 
Kenntniffenausgeftartet in das Vaterland zurüd, 
den Gedankeninfeiner feurigen Seele feſthaltend, 
alle Geiſtes⸗ u, Körperfräfte fortan dem Wohle 
befjelben zu weihen. Bald ward er zum Haupts 
mann ernannt; allein ein unglüdliher Vorfall, 
ben feine Neigung zu ber, nachher mit dem Fürs 
ften Sof. Lubomirsty vermählten Tochter des 
Marihalls von Lithauen, Sosnowski, verans 
laßte, nötbigte ihn kurz nachher, um feine Ent= 
lafjung nachzuſuchen. Er verließ fein tbeures 
Polen 1792, um feinen Arm den um ihre Unab⸗ 
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hängigkeit fechtenden Nordamerikanern anzu— 
bieten. Auf der Flotte des Grafen d'Eſtaing 
fchiffte er fih im Hafen von Zoulon ein u. lan 
dete den 5. Juli an der Mündung des Delaware. 
Einfame Studien, vorzüglib in Geſchichte und 
Mathematiß, u. feine für das Erhabene empfaͤng⸗ 
liche Einbildungsfraft batten ihn auf dieſe 
Schule des Krieges, der Freiheit u. Lebensweis— 
beit, in welche er jeht eintrat, vorbereitet. Bald 
ftand er ander Spite einer Kompagnie Freis 
williger und machte fich bei mehren Gelegen— 
beiten, befonders vorNeusMorku. bei@roberung 
von Ninety-Six, durd Einficht wiedurd Tapfer: 
Peit bemerkbar. Wafhington, auf ben beiden 
mütbigen Polen aufmerkfamgeworben, ernaunte 
ihn zu feinem Adjutanten; K. begleitete den 
Feldberrn vom Hudfon bis zum Poromaf, vom 
atlantifhen Meer biszuden Küſten von Kanada. 
Mafhington wurde fein inniger Freund; das 
Heer, die fragöfifhen Offiziere u. Franklin 
zeihneten ihn durch ihre Achtung aus; erund 
Lafayette waren die einzigen Europäer, welde 
das Kreuz des Eincinnatusorden erhielten. K. 
ftieg bis zum Brigadegeneral u. bebielt diejen 
Rang, als er 1786 nah Polenzurüdkehrte. Von 
König u. Volt ward ‘er dort mit Begeifterung 
u. allen Zeichen der Gunft empfangen. Er trat 
in bie Gefelliaft derer, welhe die Wiederher—⸗ 
ftellung ihres Vaterlandes bewirken wollten, u. 
wurde 1780 bei Organifation der polnifhben Urs 
mee vom Reichstag zum Generalmajor ernannt. 
Die Reaktion trat bald darauf ins eben. Mit 
warmem Enthufiasmus erklärte fih K. für die 
auf dem ftürmifhben Reihstage vom 3. Mat 1791 
entworfene Konftitution. ie daraus hervor— 
gegangene Schilderhebung der Republif gegen 
Rußland und Preußen bradfe K. das Diplom 
eines Generallieutenants u. gab ihm Gelegen- 
heit, den in einer andern Hemiſphäre erlangten 
Kriegsruhm zum Beiten des Vaterlandes leuch— 
sen zu laffen. Als Befehlshaber einer Divifion 
unter dem Oberfommando Sof. Poniatowski's, 
focht er am 18. Juni 1792 in den Ebenen von 
Bielenice, vertheidigte am 17. Juli an ber Spige 
von 4000 Polen und 8 Kanonen das verſchanzte 
Lager bei Dubienfa 5 Tage lang gegen das 
18,000 M. u. 40 Gefhüge zählende Korps bes 
Generals Kahomeli u. zog ſich endlib, der 
Uebermacht weihend, zwar mit bedeutendem Vers 
luſte, dod in größter Ordnung zurüd. Sein 
militärifher Ruf war dadurb aud im Water: 
lande begründet. Das von andern Mächten 
bülflos gelaffene, bloß auf eigene Kräfte be= 
ſchränkte Polen konnte trog aller Anftrengungen 
der Gewalt der feindlihden Waffen nicht lange 
widerfteben u. mußte fih der von Rußland auf 
dem Neihstage zu Grodno den 26. Sept. 1793 
vorgefhriebenen Konftitution u. zweiten Theis 
lung unterwerfen (f. Polen, 8.33 ff.). K. 
ſchlüg die ihm angebotenen ruffifihen Dienfte 
aus u, nahm mit 16 Offizieren feinen Abfchied. 
Tief erfhüttert von dem Verderben des Vater: 
landes,-ging er nad Leipzig, wo der feurige Pas 
triot in ftiller Zurüdgezogenbeitlebte. Um dieſe 
Beit ertbeilte ihm die gefeggebende Berfammlung 
in Frankreich den Zitel eines franzöſiſchen Bürs 
gers. Den Zuftand Polens fortdauernd ins 
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Auge faſſend, gab. K. die Hoffnung zu deſſen 
einſtiger Wiederherſtellung nicht auf u. blich 
in ſteter Verbindung mit mehren angeſehenen 
Landsleuten, welche auf ſeine bewieſenen Talente 
bauten und ihm die Leitung eines abermaligen 
projektirten Aufſtandes anvertrauten. K. unters: 
richtete verſchiedene ausgewanderte Landsgenoſ— 
fen, als Protoki, Kolontay ıc. von dieſer Auf: 
forderung; alle erfannten die Schwierigkeiten 
des Wagniffes, fih den beiden Mächten Rußland 
u. Preußen entgegen zu ftellen, u. rietben davon 
ab. KR. aber ließ nihts zur Erreihung feiner 
Abfichten unverfuchtu. verfügte ſich ſelbſt an die 
polnifihe Grenze, während fein Waffenbruber, 
der General Zajonczed in Warfbau die allge 
meine Stimmung und den Stand der Dinge er: 
forſchen ſollte. Zajonczek fand zwar die Ber: 
bündeten voller Eifer, aber ohne Plan, ohne 
alle getroffenen Vorkehrungen, die Hülfsmittel 
gering und im Ganzen wenig Ausſicht zu einem 
glücklichen Erfolge. Inzwiſchen war die Nähe 
K.'s nicht unentdedt geblieben, u. er mußte, be: 
vor er noch das polniſche Gebier betreten, um 
jeden unzeitigen, Gefahr bringenden Ausbruch 
zu vermeiden, eine Reiſe nad Italien unterneh— 
men. Katharina ſchrieb jeht der Nation Gefege 
vor undließ dieeifrigften Parriotennad Sibirien 
bringen. Die Anmaßungen des Gefantten, 


Grafen Sievers, die rückſichtsloſe Willkür und 


Strenge des Beneralfommandanten der in Pelen 
vertbeilt ftehenden ruſſiſchen Truppen, Igel⸗ 
ftrönı, trieben die Erbitterung des Volkes auf 
das Aeußerſte, als endlih eine Reduktion und 
Entwaffnung der Armee zur offenen Widerfegs 
lichkeit reizte und die bereits klimmende Kadel 
ber Refurreftion zur Flamme anfachte. Sberſt 
Medalinski in Pofen verweigerte nicht nur die 
Auflöfung feines Regiments, fondern brach fogar 
mit demfelben nad Pultusk auf, ſchlug die an 
der Grenze vereinzelten preufifhen Truppen: 
abtheilungen in die Flucht und drang mir großer 
Gewandrheit gegen Krakau vor. K., zeitig 
genug von diefer That benadbridtigt, traf am 
23. März 1794 in dem Augenblid dort ein, als 
eben die Ruſſen von den pelnifhen Truppen u. 
Einwohnern daraus vertrieben worden waren, 
Am 27. wurbeer von der Nationalverfanmlung 
einftimmig zum oberften Deerführer u, Diktarer 
oder Naczelnik preflamirt, ordnete fogleich die 
ſtädtiſche Verfaffung, welde mit der Sanftion 
der Konföderation von Zargowice ihr Ende ger 
funden, nad der Konftitution vom 3. Mai, und 
wußte mittelft eines fräftigen Aufrufes die Polen 
jur Miederherftellung derfelben zu entflammen. 

eume nennt das Manifeft unklug, weil es per: 
ſönliche Beleidigungen enthielt; allein der heftige 
Zon defielben war auf die polnifhe Nation bes 
rechnet, und der Zorn eines Republitaners von 
einfahen und ftrengen Gitten wie K. war, 
mußte entbrennen, ald man bie Polen jakobis 
niſcher Grundfüge u. Verbrechen vor gan; Eu: 
ropa anklagte u. deshalb dem geſeßmäßigen 
Schritte ter Nation, fib eine Dauerhafte Berfaf- 
fung zu geben, den Krieg erklärte. Als die 
Rufen einrüdten,zog ihnen K. entgegen. Obne 
Geſchütz, mit 4000 M., zum Theil nur mit Sen⸗ 
fen und iten bewaffnet, ſchlug er am 14. April 
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1794 bei Raelawice 6000 RuffenunterTormefomw | der fühne Feldherr mit 20,000 M. regelmäßiger 
u. Denizoff und bezog das verfhanztetager von | Truppen u. 40,000 ſchlecht bewaffneten Bauern 
Promnik, um die aus Schlefien im Marfche bes | gegen vier feindliche Heere, die zufammen gegen 
ariffenen Preußen zum Stillftand zu bewegen, | 150,000 M. ſtark waren. Seine größte Madt 
Auf die Kunde jenes ungehofften an brach | beftand in dem Vertrauen feiner Mitbürger. 
in der Nacht vom 17. jum 18. aub-in Warfhau | Der Neffe des Königs, einft fein General, diente 
der Aufruhr aus, u. nah ätägigem, blutigem | unterigm. Niemand zweifelte an feiner Krieger⸗ 
Streite war bie Hauptftadt von den Ruffen ges | tugend; fie wirkte begeifternd auf das Volk. 
fäubert; andere Städte und Provinzen folgten Mafbingtons Rechtſinn vereint mit Eäfars 
dem Beiſpiele der Hauptftadt. (Ueber den Ver⸗ ee bewies er bei der Verwaltung der 
lauf Diefes u. des Folgenden vgl. Polen, S, |Repu IE, die er mit unumfcränkter Gewalt 
3% ff.) KR. nahm während diefer Zeit eine |leitere. Er forgte für die Verpflegung der 
vortbeilhafte Stellung bei Polanice, bewerk= | Truppen, für Anfcbaffung der Kriegsbedürfnifle, 
ftelligte die Vereinigung mit dem Korps bes arbeitete unermüdet an ber Vervollftändigung 
Oberften Grochowski, das er jedoch bald darauf | der Armee, leitete bie Einnahmen u. Ausgaben 
nad Volhynien fendete, fegte eine proviſoriſche felbft, um Plünderung oder Betrügerei zu bins 
Regierung ein, fuchte dieDrdnung überall mögs | dern, und aus dem Staatsrathe flog er auf das 
lichſt berzuftellen, bie in Mordfucht ausgeartete | Schlachtfeld, Seine Tage n. feine Nächte, alle 
. Parteienwurh des Volkes zu zügeln und übers | feine Kräfte waren dem Vaterlande geweiht. 
haupt Vorkehrungen zu treffen, die theuer er= | Zugleich fiherte er den Gang der Gerechtigkeit, 
Paufte Selbftftändigkeit der Republik zu fibern. | bob die Leibeigenfhaft auf, erklärte laut, daß 
Nachdem auch in Warfhau die Negierung eins | Polen nicht nad jatobinifhen Grundfägen fre 
gerichtet worden, 509 K. der verbündeten preu= | fenn wolle, und gab endlich der Nation am 19. 
Bifheruffifhen Armee entgegen, befiegte ein ipm | Mai in dem hoben Nationalratbe, den er ers 
in den Meg fommendes ruffifhes Korps und richtete, die ihm anvertraute höchſte Gewalt 
faßte auf dem linken Ufer ber Pilice, auf dem urüd. So ein Ariftides u. Eincinnatus als 
günftigen Terrain Sciekoczyn mit 13,000 M, | Bürger, Staatsmann u, Feldberr, war er zus 
Pofition. Im diefer wurde er am 8. Juni von ee Soldat, Untertbanu. Regent. Den König 
24,000 Preußen und 14,000 Nuffen ange: | Stanislaus behandelte er mit Achtung, fonnte 
griffen und nad einem 5ftündigen mörbderifchen | ihm jedoch keine Theilnahme an der Gewalt ge= 
Kampfe, ber den Polen zu befonderer Ehre ges | ftatten, welche die Nation alleinig dem Befreier 
reichte, gezwungen, das Schlachtfeld zuräumen. 
‚ Der Rüdzug geſchah in befter Ordnung , vom 
Feinde ungehindert 5 K. felbft erhielt zwei, doch 
unbedeutende Wunden. Ungeachtet der Bedros 
bung der ihm folgenden Gegner, beſchloß er jetzt, 
ſich in die verſchanzte Hauptſtadt zu werfen, um 
deren Freiheit zu bewahren. Der Fall Krakau's, 
Zajonezeks Unglück bei Chelm, der nicht unge⸗ 
ründete Verdacht an Verräthercien, die Be 
mübungen der widerftrebenden Faktionen in 
MWarfchau,deren erftes Mitglied ber König felbft 
war, erjeugten am 25. neue Bolksunruben; 
oier Männer aug den beften Familien fielen als 
Dpfer. K., von diefen Greuelfcenen tief bes 
wegt, beichleunigte feinen Marſch, langte nah 
einigen glüdlihen Gefechten an ben Thoren von 
MWarfhbau anund bewirkte durch energiihe Maß⸗ 
regeln fofort die fo überaus nöthige Einigkeit. 
Sein Hauptaugenmerk warjegt barauf gerichtet, 
die vor der Stadt genommene Pofition theils 
durch Veränderung und Berbefferung der Fortis 
fitationen, theils durch zwedmäßigeDisloctrung 
der Truppen, bie in 17,000 M. Fußvolk und 
3000 Reitern beſtanden, unangreifbar zu machen. 
Er vollführte glückliche Ausfälle gegen das 
vereinigte preußiſch⸗ruſſiſche Belagerungsheer 
von 60,000 M., wußte aus ben vielen De 
defielben Nugen zu ziehen und wies alle ngriffe 
ftandhaftzurüd. Häufige Aufftändeim Rüden, &o fam ber unbeilvolle 10. Oktober heran. An 
fo wie der Berluft eines Munitionstransports } diefem Tage ftieß K., ber den General Poninski 
bewogen den König von Preußen, am 6. Sept. | mit einer anfehnlihen Unterftügung erwartete, 
die Belagerung aufzuheben; die von dem Genes | unvermuthet auf den General ge ber ihm 
ral Ferien, dem Nachfolger Sgelbrimd, befebs |fofort die Schlacht anbot. fuchte Zeit zu 
Iigten Ruffen, gingen unterhalb Warfhau über | gewinnen, bis feine Verftärfung angelangt fey, 
die Weichſel nach Lithauen. So behauptete ſich Imußte aber ohne dieſe (die Ruffen hatten 8.8 
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Warfhau’sübertragen hatte. Der einzige Vor⸗ 
wurf, der K. nicht ohne Grund gemacht wird, 
ift der, daß er gegen bie Großen des Reiches, 
die, verberbt und leichtfinnig, von Gefeg u. Ges 
horſam nichts willen wollten, nicht energifh 
genug auftrat. Hätte die ganze Nation fi zu 
ihm erhoben, fie wäre wohl nimmer unterlegen. 
— Der dide Friedrich Wilhelm verzweifelte, K. 
zu befiegen, und machte ihm glänzende Anerbies 
tungen ; erbedadhte nicht, daß ihm ein Mann aus 
Wafhingtons Schule gegenüberftehe I! Ebenfv er⸗ 
hielt K. von Rußland bie verlodendften®Verfpre= 
ungen — mit gleibem Erfolg. So wurde denn 
der Krieg mit wachſender Erbitterung fortge⸗ 
ſetzt. Die Kaiſerin Katharina, erzürnt durch 
die Ungluͤcksfälle und wenigen Kortfäritte ihrer 
Truppen, ertheilte das Dberkommando dem 
Fürften Nepnin, der nun mit Heftigkeit vor⸗ 
drang , die vereinzelt ftebenden polnifhen Ab» 
theilungen warf und die Verbindung mit dem 
General Sumoroff, welder bereits am 18. Sep= - 
tember das 19,500 Mann ftarke Corps bes Ge⸗ 
neral Sierakowoki vernichtet hatte, zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſuchte. Auf dieſe niederſchlagenden 
Nachrichten eilte K. mit fo viel Streitkräften, 
als er in der Schnelligkeit zu fammeln ver⸗ 
mochte, dem berühmten Gegner entgegen, um 
defien — mit andern Corps zu hindern. 
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Botſchaft an Poninski aufgefangen) ben 
Kampf beginnen, in welchem er unterlag. Dieſe 
Schlacht, bei Macziechowice, 12 Stunden von 
Warſchau, entſchied über Polens Zukunft. Die 
Ruffen waren dreimal ſtärker; dennoch wurden 
fie dreimal mit Heldenkraft zurüdgeihlagen. 
Endlich, beim vierten Angriff, durchbrachen fie 
die Linie der Polen. K. verlor drei Pferde unter 
dem Leibe; zulegt wollte er fih mit einem Haus 
fen Reiterei durchſchlagen; aber mit Wunden be> 
det ſank er unter den Morten: „Finis Polo- 
niae!‘ vom Pferde und fiel in feindliche Ge— 
walt. Auf Pifen ward er von Kofaten ine 
Hauptquartier getragen. Die Schlacht war für 
die Polen verloren; furdtbar ber Schreden, 
den die Nadhrict davon, wie von K.'s Gefan: 
genſchaft, verbreitete. In ihm verlor fein Va— 
terland Alles! Suworoff erftürmte Praga (4. 
Nov.); die Kapitulation der SBauptftadt (9, 
Nov.) endete den Feldzug. Alfo ging Polen 
unter; alle die heldenmüthige Anftrengung der 
Befiegten hatte dem unglüdlihen Volke bie 
Adrung Europa's geivonnen, und die theuerfte 
Hoffnung der Nation — bie Wiederherftellung 
des Königreichs mit einer freien Verfaſſung — 
fand in der öffentlihen Meinung eine mädtige 
Stüge. Katharina ließ den Priegsgefangenen 
Helden und feine edlen Benoffen in ein Staats— 
gefängniß werfen, Der Tod der Kaiferin (17. 
Nov. 1796) und die Milde ihres Nachfolgere 
Pauls I, öffnete ihren jedoch die Kerkerthüre 
wieder, und Letzterer zeichnete K. vor Allen durch 
Beweife feiner Achtimg aus, Er reichte fein 
Schwert dem Feldherrn, der es jedoch mit den 
Worten ablehnte: „Ich bebarf nicht mehr des 
Echmwertes, da ich fein Vaterland mehr habe.” 
Bis an feinen Tod trug K. Bein Schwert mehr. 
Darauf mahte ibm Kaifer Paul 1500 und dem 
— — Ks, dem Dichter Niemcewicz, 1000 

auern zum Geſchenk. Aber aucd dies lehnte 
K. an der ruffifhen Grenze ſchriftlich ab und 
fbidte von London ans die erhaltenen Gelder 
zurück. In Gefellfhaft des genannten Freun— 
des begab er fih über Frankreich und London, 
wo er mit Auszeichnung behandelt wurde, 
1797 abermals nab Amerika. Mit unge: 
beuchelter Achtung fan man ihm entgegen. 
Fort lebte er ftill und ganz zurüdgezogen im 
SKreife feiner alten MWaflengefährten von bem 
rückſtändigen Solde, welchen die Vereinigten 
Staaten ibm auszahlten, bie ihn im Jahre 1798 
eine Miifion des Kongreffes von Neuen nadı 
Europa, und zwar nad Kranfreich, führte. 
Non allen Parteien dafelbft warb der Held der 
Freiheit fehlib aufgenommen, und er entle= 
digte fich feines Auftrags mit Erfolg. Hier 
lernte er auch die Schweizerfamilie Zeltner Een 
nen, Als Zeihen der Achtung fandten ihm 
feine Landsleute aus Stalien, die unter Dom: 
browski fechtende polnifche Legion, den Säbel 
Johann Sobieski's, den fie 1799 zu Foretto auf: 
gefrnden hatten. In ber Folge faßte Napoleon 
den Plan auf, durch Polens Miederherftellung 
Mufland wehe zu thun und feine Herrſchaft 
über das öftlibe Europa vorzubereiten, Das 
franzöfifbe Kabinet wandte Alles an, um R. 
für diefen Plan zu gewinnen — aber ohne Er: 


folg. Treu feinem Paul J. einmal gegebenen 
Worte, nie gegen Rußland in die Schranken zu 
treten, verweigerte K., Krankheit vorfhügen), 
jede Theilnahme an irgend einem Unternehmen. 
Seine Antiwort auf Napoleons Anträge war: 
„Er Pönne erft dann für Polen thätig feyn, 
wenn er biefem Lande eine freie Nationalver: 
faffung und feine alten Grenzen gefichert fähe," 
— und als Fouché trogdem fein Mittel ſcheute, 
um ihn nad Polen zu bringen, erwiderte er mit 
Feltigkeit: „Gut, fo werde ich den Polen fagem, 
daß ich nicht frei bin”. @inen Aufruf an die 
Polen, den unter feinem Namen am 1. Novem: 
ber 1806 der „Moniteur“ brachte, erklärte er 
für unächt und von Napoleon erdichtet. K. 
Paufte fih ein Landgut in der Nähe von Kon 
tainebleau und lebte bier bis 1814 in Ländlicher 
Ruhe. In diefem Jahre befuchte ihn der Kaiſer 
Alerander, und am 9. April bat K. denfelben 
ſchriftlich um eine Amneftie für die Polen inder 
Fremde, indem er ihn zugleich aufforderte, ſich 
zum König von Polen au erklären u. dem Lande 
eine freie, der englifhen ähnliche Verfaflung 
zu geben. K. erbielt jedoch nur unbeftimmte 
Aufagen und wurde, als er, auf des polnifchen 
Reibstages Erfuchen, beim wiener Kongreilt 
Polens Intereffe zu vertreten, den rufffän 
Kaifer nah Auflöfung des Kongreſſes in Braw 
nau traf, Balt empfangen. Mit Lord Eremart 
machte er 1815 eine Reiſe nach Stalien und lich 
fih, feinem Freunde Zeltner folgend, 1816 ju 
Solothurn nieder. Ben bier aus made c 
im April 1817 einen Freibrief bekannt, wodurch 
die Leibeigenſchaft auf feinem Gute Siecnowicje 
in Polen aufgehoben wurde. Im Uebrigen 
lebte er einfam, im Umgange mit wenigen 
Freunden. Landwirthſchaft war feine Lieblinge 
beibäftigung. Ein Kall mit dem Pferde in 
einen Abgrund unweit Vevay wurde bie Ber: 
anlaffung feines Todes am 15. Oktober IBI7. 
Der Klageruf eines ungeheuchelten Schmerjts 
ertönte laut in allen eivilifirten Ländern, als 
das traurige Ereigniß bekannt wurde, u. mandt 
Thräne floß dem Helden, Patrioten und dem 
eben Menſchen. K. war nie verbeirathet gt 
wefen; von feinen Berwandren lebte nur ein 
Neffe. Er befaf außer der Penſion, welde et 
von den “Bereinigten Staaten Nordamerikas 
bezog, fo viel eigenes Vermögen, daß lic bri 
feinem Tode 100,000 Fr. baar vorfanden. Die 
Tochter feines Freundes Zeltner und der noch 
vor Kurzem in Hrafau lebende General Pasp 
Posti waren die Erben diefes Geldes. Auf Ans 
ordnung und Koften des Kaifers Alerander 
wurbe 1818 durch den Fürften Jablonowski K.'$ 
Leichnam in Solothurn abgeholt, feierlihftna® 
Polen geführt und in der Gruft der alten Kr 
nige zu Krakau an der Seite Johann Eobieafi’s 
u. Sof. Poniatows ki's die edlen Hefte beigefedt. 
Dort ward ihm aud 1823 ein Denkmal errich⸗ 
tet. Bei K.'s Leichenfeier in Warſchau, am 14. 
November 1817, ſprach der Sekretär des Se—⸗ 
nats, Niemcewicz, die Leichenrede. And zu 
Dresden warb am 26. November 1817 X. ein 
ftilles Todtenamt geweiht. Vgl. K's Leben 
von Falfenftein. Zeitgenoffen, Leipz. 1827. 
— Notice biographique sur Th. K, par M. a. 
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Koscytow — Kofegarten.' 


1219 





Jullien; — Biograpliie nouvelle des contem- 
porains u. U. 

Koscytow, preuß. Dorf, Prev, Schleſien, 
M.⸗B. Oppeln, Kr. Ple$; 300 Einw, 

Kofe, vreuß. Dorf, Prov. Pommern, R.=®B. 
Köslin, Kr. Stolpe; Patrimonialger.; 230€, 

Kofe, el, Fluß, f. Marokko. 

Koſegarten (Biogr.), 1) LZudw,Theobul, 
eigentlihb Gotthard, deutfcher Dichter, geb. 
am 1. Februar 1758 zu Grevesmühlen, einem 
medlenburgifhen Städtchen, war der Sohn 
eines dortigen Predigers. Er erhielt feine frü— 
befte Bildung in den ältern und neuern Sprachen 
im väterliben Haufe und bezog 1775 die Unis 
verfität Greifswalde, um fib dem Studium der 
Theologie zu widmen. Der Dichtkunſt, die ihn 
ſchon früh angezogen, widmete er auch bier alle 
Mebenftunden. Die romantifbe Gegend ber 
benabbarten Infel Rügen war für ihn fehr ans 
ziehend, und freudig nahm er 1777 die Einladung 
zu einer Öofmeifteritelle nah Bergen an, Nach— 
dem er mehre ähnlihe Stellen in adeligen Fa— 
milien Pommerns bekleidet und feine willen 
ſchaftlichen Studien, wie feine poetifhen Vers 
ſuche eifrig fortgefegt hatte, ward er 1785 Dok— 
tor der Philofophie und Rektor an der Schule 
zu Wolgaft. Nah einer fiebenjährigen Ver— 
waltung feines Schulamts erhielt er durch die 


Fürfprade des damaligen Kronprinzen von 


Schweden bie erledigte Pfarrftelle zu Alten— 
firben auf Rügen. Auf diejer patriarhalifhen 
Inſel lebte er, im Genufje der Natur, feiner 
Familie, der Poefte und den Wiffenfhaften, und 
in adıtungswerther Ausübung feines Amtes, 
eine Reihe glülliher Jahre; dort fhnf erfeine 
anmutbigften Dichtungen. Die Befignahme 
Rügens durch die Franzofen im J. 1807 ftörte 
‚KR. in diefer glüdliben Ruhe. Da fein Plan, 
fih nad Schweden zurüdzuziehen, fehlſchlug, 
fo bewarb er fih um die erledigte Lehrſtelle der 
Gefhichte an ber Univerfität zu Greifswalde 
und erbielt diefelbe 1808. Später trat er in 
bie theologifche Fakultät über und wurde Paftor 
an der Jakobskirche, mit Beibehaltung feiner 
Propftei auf Rügen, welche erdurd einen Stell- 
vertreter zu verwalten die Erlaubniß hatte, 
Er ++ als Rektor der Univerfität am 236. Okto— 
ber 1818. Zur Kenntniß feines Lebens und 
Eharafters dient, außer der von feinem Sohn 
geihriebenen gelungenen Biographie (Greifs- 
walde 1827), noch die von ihm ſelbſt herausge— 
= Schrift: „Das fünfzigfte Jahr meines 

ebens” (Leipzig 1815). Lebhafte Phantafie 
und ernfter Eifer, etwas Vorzügliches zu leiften, 
dürfen K. keineswegs abgefprochen werben; bie 
ibm oft nabgerühmte Fülleaberiftin den meiften 
Fällen nur eine fcheinbare. Seine Poefie wird 
zu oft eine fhimmernde Wörter- u. Beimwörter: 
poefie. Bieleumter feinen Gedichten („ Gedichte”, 
2 Bde., Leipzig 1788; 5. Aufl., 3 Bde., Greifs- 
walde 18245 — „Rhapſodien“, 3 Bbe., Leipzig 
179-1801, 2. Aufl. 18015 — „Romantiſche 
Dichtungen“, 6 Bde., Dresden 1800 — 1806;) 
ſchwimmen entweder in einem breiten Strome 
ausihmüdender Epitheta oder werden durch 
Brampfhaftes Ringen nach dem Erhabenen und 


mübfames Flattern in das Wilde Jedem, der 
reine Schönheit zu’würbdigen weiß, faft unge 
nießbar. Um gelungenften find feine „Legen 
den" (2 Bde., Berl. 1816) und vor Allem die 
epiſch- idylliſchen Gemälde: „Die Inſelfahrt“ 
(1804) und „Jucunde“ (1808), wenn auch dieſes 
feine Vorbilder, die „Luiſe“, von Voß und 
Göthe's „Hermann und Dorothea’ nicht erreicht. 
Seine Schaufpiele: „Dormund und Alwine“ 
(1779), „Wunna‘ (1780) und „Ebba von Mes 
bom’' (1800) haben wenig Glückgemacht. Unter 
feinen Weberfegungen zeichnet fih Richardſons 
„Glariffa‘ (8 Bde., Leipzig 1790—93) vortheil⸗ 
aft aus. Seine Romane: „Ewalds Rofens 
monde‘ (Berlin 1790), „Hainings Briefe an 
Emma" (Leipzig 1791), „Ida von Pleffen 
(Dresden 1800) und „Kameron“ (dafelbft 1806) 
find jest, und nicht mit Unrecht, vergeſſen. Eins 
zelne feiner Igrifhen Dichtungen aber verdienen 
ihrer natürlichen Kraft u. feurigen Empfindung 
wegen immer Beadhtung. Seine „Neben und 
Pleinen profaifhen Schriften” gab Mohnike 
beraus (3 Bde., Stralfund 1831 —32). Eine 
Gefammtausgabe von K.'s Dichtungen (Greifs— 
walde 1824, 12 Thle.) beforgte fein Sohn, 
8.3); — d) Fr Seh Ka geboren zu 
Grevesmühlen im Großherzogthum Medlen= 
burg: Schwerin am 1. November 1772, Bruder 
des Didters, Dberlebrer am Gymnafium zu 
Neval, dann Paif.=ruffifher Hofrath. Schrieb: 
Zulia von Steinau oder die Wege des Schick— 
fals, 2 Thle., 1796 und 18035 — Gedichte, 

795; — Ehbarafterprobleme, pfeubonym als 
Sul, Sr 3 Bochn., 1800; — ber thies 
rifhe Magnetismus, 18165 — Anſichten über 
Studium, Plan und Darftellung ber allgemei— 
nen Kirhengefhichte, 1824 u. m. a. Ueber fein 
bemwegtes Leben und feine Schriften vergl. v. 
Rede und Napiersky Schriftft.-2er. IIL, 
503 — 506. — 3) Johann Gottfried Lud— 
wig, bekannt als Gelehrter, beſonders als 
Srientalift, Sohn von K.1), ward am 10. Sep⸗ 
tember 1792 zu Altentirhen auf der Infel Rü— 
gen geboren. Er erhielt den erften Unterridt 
durch Hauslehrer, den nahmals als Dichter u. 
Politiker bekannt gewordenen E. M. Arndt, 
den Dichter Karl Lappe und feinen nadhherigen 
Schwager Baier. Mit Legterm verweilte er 
die Zahre 1803 und 1804 zu Safarra bei Raus 
fanne, Nach der Rückkehr in die Heimath ward 
er von feinem Vater weiter unterrichtet, befon= 
dere in den alten Spraden, und begann 1808 
theologifche u. philelogifhe Studien zu Greifs—⸗ 
walde, wo er vier Jahre blieb. Da er eine 
vorherrſchende Neigung zu den orientalifhen 
Studien befaß, ging er 1811 nad Paris und 
lernte dort das Arabifhe unter Silveftre de 
Sacy und ben beiden Arabern Dom Raphael 
aus Kabira u. Michael Sabbag aus St.:Feand’ 
Acre; das Perſiſche unterSilv. de Sachu.Chezy ; 
das Türkiſche unter Kieffer und dem konſtanti— 
nopolitaniſchen Griechen Rhoſis; das Arme— 
niſche endlich unter dem Schahan Schirbied aus 
Edeſſa. Auch beſchäftigte er ſich mit dem San— 
ſkrit, wofür jedoch damals in Paris noch fein Leh— 
rer angeſtellt war, u. machte zahlreiche Excerpte 
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aus den morgenländifhen Handſchriften der 
parifer Bibliothek. Er kehrte im Jahre 1814 
nad Greifswalde zurüd, warb dort 1515 ale 
Adjunft der tbeologifben und philoſophiſchen 
Fakultät angeftellt und gab einige Pleine Pro— 
beſchriften aus bem Gebiete orientalifcher Kitce 
ratur heraus, 3. B. über dag perſiſche Heldenge- 
Dicht: „Barsu nameh‘ in den „ $undgruben des 
Drients", Bd. 3. Seine Vorlefungen erſtreck— 
ten ſich über die Kirhengefchichte, die Eregefe 
des alten Teſtaments und die orientalifhen 
Epraden. Eine an ihn ergangene Aufforde— 
rung, VBorlefungen über die pommerfce Landes— 
geſchicht zu halten, veranlaßte ihn zur Heraus— 
gabe der alten pommerfhen Chronik von Kants 
zow: „Pomeriana, oder Vrſprunck, Altheit und 
Geſchicht der Völker vom Lande Pemmern, 
Caſſuben u, f. w. (2 Bbe., Greifswalde 1816 
— 1517). Nachdem er 1817 als ordentlicher 
Profeffor der vrientalifhen Sprachen nad Jena 
war berufen werden, beſuchte er zugleich bie 
von Seesen angefaufte Handihriftenfammfung 
zu Gotha und fchricb die „Commentatio de Mo- 
hammede ebn batüta, Arabe Tingitano, ejusque 
itineribus“ (Jena 1818). Er gab nad parifer 
und gothaiſchen Handfchriften die „Moallaka‘ 
des arabiihben Dichters Umr ben Kulthum 
(Jena 1819) heraus, darauf in Verbindung mit 
Feen zu Bremen das „Iutinanreh od, Mähr— 
chen aus dem Perſiſchen“ (Stuttgart 1822) und 
überfegte das indifhbe Gedicht „Nala' (Jena 
1320). Das Intereffe für die Ältere jüdifche 
Literatur führte ihn zu der Herausgabe ber 
Schrift: „Libri Coronae legis, id est commen- 
tarii in Pentateuchum Karaitici ab Aharone 
ben elihu conseripti, aliquot partieulae‘ (Jena 
1824). Seit diefer Zeit beſchäftigte er fib auch 
viel mit der Entzifferung der alten ägyptiſchen 
Schriftarten, Er ward 1824 nah Breifswalde 
zurüdberufen. Ueber feine ägyptiſchen Studien 
gab er nun beraus: „Bemerkungen über ben 
äguptifchen Tert eines Papyrus aus der Minus 
toliiben Sammlung zu Berlin“ (Greifswalde 
15324) und „De prisca Aegyptiorum literatura 
eommentatio prima‘ (Weimar 1828) und unters 
ſuchte oft die zu Berlin befindlichen Papyrus— 
rellen. Zu ter neuen Ausgabe der Dichtungen 
feines Vaters (Greifswalde 1526) fchrieb ereine 
Biographie deilelben. Aus arabifhben Hand— 
fchriften zu Paris, Gotha und Berlin lieferte er 
feine „Chrestomatlia arabica“* (Leipzig 1525) 
und begann fedenn nad einer berliner Bands 
ſchrift die Herausgabe ber großen arabifchen 
Annalen des Zaberi : „Annales taberistanen- 
ses‘ (Greifswalde 1831), wobei zugleich Vreben 
der perfifhen, fürkiſchen, tidagataifhen und 
arabifben Bearbeitungen dieſes Werkes gege— 
ben waren. Seine nächſte Echrift waren bie 
„Pommerſchen und rügiihen Geſchichtsdenkmä— 
ler" (Greifsw. 1834); fpäter erfbien feine 
Ausgabe der unter dem Namen „Kitäb al Ag- 
häni* befanntengroßen fiederfammlung(Greifs- 
walde 1846) und der indifcken Fabelſammlung 
„Pantschatantra“ (Bonn 1845). 

KFoſeger, preuß, Dorf, Prod. Pommern, 
R.⸗B. Kislin, Kr. Fürſtenthum, an ber 
Perſante; Rittergut; 190 Einw. 
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Stofein (Kwofein, Ehem.), eine von St. 
Martin in den Blumen ven Bragera anthel- 
minthica, fogenannten Flores Kosa, aufgefuns 
dene farblofe Subftanz. Aus den Flores Kosa, 
welche aus den Blüthen und Eleinen Blättern 
ber genannten Pflanzen beftehen, und die nach 
MWittftein fertesDel, Wachs, Harz, viel eifen- 
grünenden und eifenbläuenden Gerbfteff ents 
balten, wird das K. gewonnen, indem man dies 
felben mit Alkohol extrabirt, ben meiften Alko— 
hol von ber Tinktur abdeftillirt, den Rüdftand 
mehrmals mit Maffer auskocht, in Alkohol löft 
und langjanı verdampft. Es ſcheidet ſich als⸗ 
dann als weiße ſeidenglänzende Nadeln aus, von 
zuſammenziehendem — löslich in Alko⸗ 
hol, Aether und Säurenz in der Hitze ſchmilzt 
es und verbreitet in höherer Temperatur übels 
riehende, amoniakhaltige Dämpfe. 

Koſekanten (Math.), f. Sekante. 

Koſel (Geogr.), 1) fonft deutſches Herzogs 
thum in Schlefien; umfaßte den gleihnamigen 
Ort nebft Beuthen und Preisfretfibam. — Ge— 
ſchichtliches. Das Herjogtbum K. entftand 
im Sabre 1306 durch eine Theilung zwifchen 
den Söhnen bes verftorbenen Herzogs Kaſi— 
mir Il. von Teſchen. Der erfte Herzog von K. 
war Wladislaus, welcher von mürterlider 
Seite mit dem gleihnamigen Herzog von Polen 
verwandt war und 1327 feine Befigungen der 
Schutz⸗- und Lehnsherrlichkeit der böhmifhen 
Krone unterwarf. . Sein zweiter, feit 1347 mit 
einer Böhmin vermählter Sohn, Boleslaw 
(Bolfo), welder ihm in der Regierung folgte, 
+ 1355 und hinterließ 5 Töchter, welche fi im 
Verein mit den 4 Gefhwiftern des Verftorbenen 
ber in ber Unterwerfungsurtunde von 1327 zus 
geftandenen Vereinigung mit Böhmen, die Kais 
fer Karl IV, beabſichtigt batte, widerfegten. 
Diefe Vereinigung zuverbindern, mag übrigens 
auch Bolko's Abſicht geweien feyn, denn wider 
Erwarten hatte er durch Teſtament feine fürft« 
lihen Rechte Einem aus feiner adeligen Umge⸗ 
bung übertragen. Indeſſen traten auch die aus 
berfelben Linie entfproßten Herzöge von Aufche 
wis, Oppeln und Falkenberg als Bewerber um 
K. auf, bis endlih Herzog Konrad zu Del 
als Gemabl der älteften Schwefter Bolko's, 
Eupbemia’s, dieſe Anfprühe zum Theil durch 
Kauf an fi brachte, während hinſichtlich des 
übrigen Theils ein Gleiches durch Verheirathung 
der alteften Tochter Bolko's mit ihrem Vor— 
mund, Herzog Premislaw zu Zeichen, 
geihah, der fidy mit den beidennur ned übrigen 
und gleichfalls verlobten Mündeln abfand und 
auc die Uebertragung des Witthums ber Ges 
mablin des Polenkonigs Kafimir, Lukarde, Toch⸗ 
ter des bald nad 1347 geftorbenen Herzogs 
Mladislaus, zu bewirken wußte. Auf dieſe 
Meife lagen die Anſprüche nun in ben Händen 
ber beiden Herzöge von Teſchen und von Del, 
welde ſich 1359 dergeftalt theilten, daß die grös 
Gere Hälfte an Teſchen, das Einlöfungsrect der 
verpfändeten Stadt K. und die geringere Hälfte 
aber an Dels fiel. Ein neues Herzogthum 
K. bildete ſich indeß nah 1451 durd Abzwei⸗ 
aung vom Herzogthum Dels, indem bie beiden 
Söhne Konrads LI, ihres Vaters Hinterlaffens 
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rg tbeilten. Konrab dem Schwarzen 
el der Antheil zu, in welchem die Beftandtheile 
des früher erworbenen Herzogthums K. lagen; 
indeffen wurde die Regierung des ganzen Der: 
zegthums von beiden Brüdern gemeinjhaftlich 
geübt, und nah Konrads Tode (1471) fiel das 

anze an ben jüngern Bruder zurüd (vergl. 
&hlefien, Geſch.ſ. — 2) preuß. Kreis, Prov. 
Schleſien, RB. Oppeln; grenzt öftlih an 
den Kreis Toft, füdlih an den Kreis Ratibor, 
weftlih an die Kreife Neuftadt und Leobſchütz 
und nördlih an die Kreife Groß: Strehlig und 
Oppeln; umfaßt auf einem Flächenraum von 
12'/, Quadratmeilen 1 Stadt, 2 Markefleden, 
105 Dörfer, 14 Kolonien, 1 Etabliffement der 
Herrnhuter und 15 einzelne Niederlaffungen mit 
53,200 Einw, (darunter über 200 Diennoniten 
und an 250 Juden). Die Bewohner find größs 
tentheils polnifher Abſtammung und bedienen 
fib auch vorzugsweife der polniſchen Sprade. 
Der Kreis ift eine im Allgemeinen ebene Land: 
fhaft, welde nur durd einige unbedeutende 
Hügelreihen unterbroden wird. Er liegt zu 
‚ beiden Seiten der Oder, ift reih an Waldungen 
und bat viele Sümpfe und Zeihe, unter denen 
die reinfhdorfer, biraver, altfofcler 
Teiche und der Cedatſchteich bei Dobens— 
dorf die bedeutendften find. Bon Flüſſen bes 
finden fi bier die Oder, welde bei Podleſch 
den Kreis betritt und ibn bei Straduna verläßt, 
nachdem fie ihn, auf diefem ganzen Laufe fiffs 
bar, feiner Länge nach durdfloffen hat; eine 
Brüde und 6 Führen unterhalten die Verbin 
bung der beiden Ufer. Außerdem find noch die 
Koldnig und bie Straduna, welde in die 
Oder münden, als größere Gewäffer zu nennen, 
Der Boden ift binfichts feiner Zragbarkeit 
verfhieden; es wechſeln ſandige Etellen mit 
fruchtbarem Ader, doch gehört der Kreis keines— 
wegs zu ben minder fruchtbaren Bezirken Schle: 
fiens, indem er Roggen mehr als zum Bedarf 
bervorbringt. Auch Weizen, befonders aber 
viel Hirfe und Buchweizen, ferner Obft und Ges 
müfe werden gebaut. Holz ift mehr als bin 
reihend vorhanden und an Wild und Fifchen 
Bein Mangel; der Wieswachs ift gut, doch find 
die Pferde und das Rindvieh von dem gewöhn— 
lich in Oberſchleſien heimiſchen Bleinern Schlage, 
Der Viehſtand zählt über 5000 Pferde u. Fuͤl⸗ 
len, 12,000 Stück Rindvieh, 12,000 Schweine 
und 26,000 Schafe, deren Wolle von mittlerer 
Güte ift. Außer Aderbau und Viehzucht be: 
fbäftigen fih die Bewohner mit VBerfertigung 
leinener, baummollenet und feidener Waaren, 
legtere befonders in Gnadenfeld, weldes aud 
trefflihe Tifchlerarbeit liefert. Es beſtehen bier 
mehre Hochöfen, Friſchfeuer, Zainhämmer, 
Kupferhämmer, Meſſingwerke, Blechlöffelfabri— 
ken, Papiermühlen, Potaſcheſiedereien u. Blei— 
chen. — 3) (Kozle), Kreisſtadt daſelbſt und 
nicht unwichtige 35 dritten Rangs, an der 
Koldnitz und Oder. Ihre Feſtigkeit verdankt 
die Stadt hauptſächlich dem Umſtande, daß bie 
fumpfige Gegend leicht unter Wafler gefegt 
werben Bann, was indeß den Ort zu einem uns 
gefunden Aufenthalte macht. Die Ummwallung 
ift ein tenaillirtes Sechseck, deſſen eine Ede 
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gegen die Oder zu abgeftumpft ift, mit ausfprin= 
genden Winkeln und einem ſcheerenförmigen 
Abſchnitte in jedem derfelben ; jenfeits der Oder, 
am rechten Ufer, find einige Werke als Brücken— 
Eopf angelegt; ein montalembertfher Thurm, 
der erfte, welder in Preußen gebaut-wurde, mit 
einem Erdmantel umgeben, bildet auf einem 
Damme ein detadhirtes Außenwerk. Die Fe— 
ſtungsgebäude find größtentheils Bafemattirt, 
und aud die Gefängnuffe für Staats-, Militärs 
und Baugefangene befinden fih in Kafematten, 
K. hat ein Schloß, weldes zur einen Hälfte zu 
einem Garnifon=tazareth, jur andern zu einer. 
Brauerei eingerichtet iſt; ferner eine Batholifche 
Pfarrfirhe u. eine Garniſonkirche, Synagoge, 
Hofpital, Rathhaus, Freimaurerloge (zur fies 
genden Wahrheit), 5 Kafernen, Garnifen= und 
Yandwehrzeughaus; landräthlides Amt, Ins 
yuifitoriat, Kreis-Juſtizkommiſſion, Lands und | 
Stadtgericht, Kreise und Unterfteueramt, Rents 
amt, Salzfatterei, Pott; 3500 Einw. mit Eins 
ihluß von über 1000 Dann Militär. rftere 
befhäftigen fib meift mit Landwirthſchaft, 
Handwerken, Schififahrt und Handel, vorzüge 
lih Speditionshandel. Außer einem Wochen— 
markt hat 8. 5 Jahrmärkte. — Gefbidte. 
Der Stadt K. wird ſchon im Jahre 1236 ges 
dadıt, und 1306 wurde fie Refivenz des gleich- 
namigen Herzogthums. Da ihre Gefhichte 
meift mit jener des Herzogthums verflochten ift, 
fo bemerken wir bier nur noch folgende Data. 
Im Fahre 1451 wurde bier ein Minoritenklofter 
geftifter; 1454 brannte die Stadt faft gänzlich 
ab. Nachdem fie 1532 in Paiferlichen Befig ges 
kommen war, ging fie bald darauf an die Gras 
fen von Oppersdorf und 1735 an die Grafen 
von Plettenberg über. Zwar war fie ſchon 
früher befeftigt; alein 1626, als Mansfeld fie 
erobert hatte, ließ derjelbe fie ftärker verſchan— 
zen und Waffer nm den Ort herum leiten. . 
Trotzdem war K. der Uebermacht des Herzogs 
von Friedland nicht gewadfen, und 1633 warb 
es von den ſächſiſchen, 1642 aber von den ſchwe— 
difhen Truppen genommen, bei welder Gele— 
genheit die ganze Stadt, mit Ausnahme dee 
Scloffes, in Afche gelegt wurde. Der bres— 
lauer Friede bradte K. an Preußen, u. Krieds 
rich der Große ließ es zu einer eigentlichen 
Feſtung umſchafſen, legte die jest no vorbans 
denen 4 Kaſernen an und fuchte den Wohlftand 
der Stadt zu beben, der durch die Kriege des 
vorigen Jahrhunderts und dur die Vernach— 
läſſigung von Seiten der öfterreihifchen Regie— 
rung ſehr gefunken war. In den Jahren 1758 
und 1759 belagerten die Defterreiher K. ver: 
geblib; eben fo mißlang denfelben 1760 die 
von ihnen verfuchte Erftürmuug diefes Plages, 
fo wie auch die längere Einfchliefung deſſelben 
1761 und 1762 fruchtlos blieb und nur die North 
der Bewohner fteigerte. Aus Mangel an Geld 
ließ der tapfere Vertheidiger Kes, de la Motte 
Fouqué, Nothmünzen aus Meffing mit denr 
Wappen der Stadt (zulegt von Kartenblättern 
mit feiner Unterfchrift) fertigen, welde in der 
Folge ausgelöft wurden. Eben fo ftandhaft 
ward bie —— 1807 vertheidigt, wo ſie ſeit 
dem 23, Sanuar buch die bayeriſchen Hülfs— 


———— 
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truppen berennt warb; ber Kommandant, 
Oberſt Neumann, wies alle Aufforderungen zur 
Uebergabe zurüd, obgleich die 4000 Mann ftarfe 
Befagung meift nur aus Rekruten beftand und 
bie Artillerie fcbledht bedient war. Am 4, Fe- 
bruar begann das Beihießen der Stadt; als 
indef am 6. Mär; Thauwetter eintrat, wurden 
bie Batterien der Belagerer überſchwemmt, was 
biefelben nötbigte, die Beſchießung wieder in 
eine Blofade umzuwandeln, Beim Frieden zu 
Tilſit gehörte K. zu den nicht in den Händen der 
Sranzofen befindlichen Feftungen. — 4) Dörfer 
dajelbit: a) (Alt-K., StaresKozle); Feld: 
Papelle, Mühle, berrihaftliche Eifenntederlage; 
510 Einw.;— b) Kr. Neiße; Lehngut; 300 
Einw.; — c) R.-B. Liegnig, Hr. Sagan; 
Breifcholtifei, 2 Waflermühlen; 850 Einw. 

Koſel (Biogr.), f. Coſel. 

SKofeleg (Geogr.), 1) europ. = ruff. Kreie, 
Gouvern. Tfbernigow, grenzt nördlib an 
den Kr. Tſchernigow, öftlih an den Kr. Njeſſin, 
füdblih an das Gouvern. Poltawa und weftlic 
an den fr, Oſter. Das Land ift fandig und 
wird in der Mitte vom Ofter, im Süden vom 
Trubeſh und von mehren Fleinern Flüffen be— 
wäſſert. — 2) Kreisftadt daf., am rechten Ufer 
des Oſter; Kathedrale, mehre andere Kirchen, 
Kreisihule; 3000 Einw. 

SKofelig (Koßlitz), Eönigl. fühl, Markt: 
fleden, Kr. Dresden, Amt Hain; Mittergut, 
Mühle, Fifcherei; 250 Einw. 

Kofelst (Beogr.), 1) europ.zruff. Kreis, 
Gouvern. Kaluga, grenzt nördl. an die Kreiſe 
Meſchtſchowsk und Perempysl, öftlih an ben Kr. 
Lihwin und an das Goupvern, Zula, füdlib an 
den Kr. Schisdra und das Gouvern. Orel und 
weltlih an den Kr. Schisdra. Das Land ift 
flad und wird von ber Schisdra, dem Wüte— 
bet, fo wie von mehren Bächen und Seen be= 
wäſſert. Die Waldungen haben Eichen. — 2) 
Kreisftadt daf., am Einfluß der Dagunka in die 
Schisdra; ift jeit 1777, wo es abbrannte, eine 
regelmäßig gebaute, freundlide Stadr, hat 
fteinerne und 3 hölzerne Kirchen, meift hölzerne 
Häufer, die auf fteinernen Fundamenten ruben, 
einen fteinernen Goſtinoi-Dwor mit einer Gals 
lerie, die 34 Buden begreift, und 3500 Einw. 
Die Statt foll ſchon zu den Zeiten Batu⸗Khaus 
erbaut worden feyn. , 

Kofelwis (Kozlowice), preuß. Dorf, 
Prov. Schlefien, R.:B. Oppeln, Sr. Roſen— 
berg; Vorwerk, Glashütte, Schäferei; 380 
Einw.; — bierzu das Vorwerk Goy und die 
Scäferei Kopaliu. 

Koſemitz (Geogr.), preuf. Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, R.=B. Breslau, Kr. Nimptſch; 
Vorwerk, Schloß, Chryſoprasgruben, Waſſer— 
und Windmühle; 270 Einw. ; — 2) daf., R.:B. 
Oppeln, Kr. Ratibor; Verwerf; 500 Einw, 

Koſemühl, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
RB. Köslin, Kr. Stolpe, am Einfluß der 
Bukowine in bie Lupow; 170 Einw. 

Kofendan (Koffendau), preuf, Dorf, 
Prov. Schleſien, R.-B. Liegnig, Kr. Golds 
bergsdaynau; Erbiholtifei; 200 Einw. 

Koſenow (Alt-K.), preuß. Dorf, Prov, 


Pommern, R.:B. Stettin, Kr. Anklam; Wind⸗ 
müble; 240 Einw, 

Koferig, Ernft Ludwig, bekannt als Des 
magog, geboren zu Gaisburg bei Stuttgart, 
war der natürlibe Sohn eines würtembergi>» 
fhen Oberften und frat 1820 unter das Militaͤr. 
Als Oberlieutenant im 6. Infanterie» Regiment 
zettelte er 1831 eine Verſchwörung zu Ludwigs⸗ 
burg an, an welder 5 Offiziere und erwa 60 
Unteroffiziere und Eivilperfonen, darunter auch 
der Buchhändler Frankh zu Stuttgart, der auch 
Geld dazu hergab, Theil nahmen. Anfangs 
ganz iſolirt ſetzte er ſich Ende 1832 mit andern 
Demagogen in Frankfurt a. M., in Heſſen, 
Bayern ıc. in Verbindung. Im Upril 1833 
beſchloſſen fie gemeinfam Ioszubreben; &. 
wollte feiner Sets die würtembergiſche Armee 
zum Aufſtand verleiten und Stuftgart nehmen 
oder verbrennen. Wälgrend dassfrankfurter 
Artentat losbrach, war K. unthätig. Bald 
darauf wurde er verhaftet und nad langer Un 
terſuchung nebft dem Feldwebel Lehr 1538 zum 
Tode verurtheilt; außer ibm wurden 5 Öffiziere 
und 11 Unteroffiziere mit Kaflatien und Fe: 
ftungsftrafe belegt. Schon war K, zum Nicht: 
plage abgeführt, ſchon hatte das Exekutione— 
kommando geladen, als er noch beanadigt wurde. 
Er erhielt Reifegeld nab Amerika ;*dort trieb 
er zu Waſhington mehrlei Gefhäfte und + 
1838 


Koferomw, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pem: 
mern, R.⸗B. Stettin, Kr. Ufedom; Winb: 
müble; 260 Einw, 

Kofi (Kofie), afritan. Land nebft Stadt, 
Dber = Buinea, Sklavenküſte, nordweſtlich 
2. Benin, am Suͤdabhang des Kong » &e: 

rges. ⸗ 

Koſia, europ.⸗ türk. Flecken, klei ne Wa: 
lachei, nordweſtlich von Rimnik, rechts am 
Aluta. 

Koſiadel, preuß. Amtsdorf, Prov. Schle⸗ 
ſien, R.⸗B. Liegnitz, Kr. Glogau; Erbſchol⸗ 
tifei; 280 Einw. , 

Koſiak (Geogr.), öfterr. » fteier. Dörfer: 
1) Kr. Eilli, Bez. Weitenftein; 360 Einw. ; 
— 2) daf., Bez. Wöllan; 170 Einw, 

Koſianskawutſcha, öfterr. »fleier. Dorf, 
Kr. Eilli, Bez. Drahenburg; 260 Einw. 

Ko-Si-Chang, affat. Archipel, nördlich im 
Golfvon Eiam, an der Küfte von Siam, zwi— 
fhen der gleichn. Infel und Ko= Eram; ein 
vorzüglicher Hafen. 

Koſiellek, preuf. Hauptgut, Prov. Preußen 
(Weſt-Pr.), RB. und Ar, Marienwerder; 
180 Ein, 

Koſiellecer interberg, preuß. Dorf, Prov. 
Preußen (Well-Pr.), R.⸗B. u. Kr. Marien 
werder; über 100 Einw. 

Koſilenzien, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
R.-B. Merfeburg, Kr. Licbenwerda; 
250 Einw. 


Kofima, afiat. Snfel, Japan (f. d.). 

Koſitz (Geogr.), öfterr.= böhm. Dörfer: 1) 
(Groß: K,), Kr.Bidfhomw, Herrſch. Chlumesz; 
Meierhof; 390 Einw, 5; — 2) (Klein=K,), daf.; 
Müuͤhle; 350 Einw. 








Kosjanü, europ.sruff. Ort, Gouvern. Mor 
Hitow, öftlid von Drfca. 

Kos ug (Kosjut, Numism.), kleine 
japaniſche Goſdmünze von der Größe eines hal⸗ 
ben Dukaten, von 10 Karat 4 Grän Gold; 
63%, — eine raube Mark; 1 K. — 2 Thlr. 16 
Gr. Im Lande ift 18. — 12 Mas 5 Eondefin. 
est nicht mehr in Gebrauch. 

Koske, preuß. Dorf, Prov. Schiefien, R.⸗B. 
‚Dppeln, Kr. Kofel; 350 Einw, 

Kostfinomantie (griedh. Ant,), Wahrfagung 
aus dem Sieb, 

Kosköi, europ.stürk, Ort, Thracien, Sand⸗ 
hat ®alipolis, nordöflib von Ipfala. 

Kosfordylos (neugriedh. Ampbib.), f. v. a. 
Stellio vulgar:s Cuv., Lacerta stellio L. 

Koskotuk, aflat. kleine Stadt, in Khiwa. 

Kookowo, preuß. Dorf, Prov. und R.B. 
Poſen, Kr. Shrimm; 170 Einw. 

Koslafzen, öfterr. Dorf, Steiermark, Kr. 
Marburg, Bez. Shadhenthburn; 200 Einw. 

Koslan (Geogr.), öfter, s mahr. Dörfer: 
1) Ar. 3naim, Graffb. Namiefht, ander 
Falawesz 120 Einw.; — 2) Hr. Brünn; Gut 
NeusHwiezbdlig; Kapelle; 520 Einw. 

Koslar,, preuß. Pfarrdorf, Rheinprovinz, 
RB. Aachen, Kr.Jülich, Hauptort derBür: 

ermeifterei gi. R.; bedeutender Flachsbau, 

ckerbau, Viehzucht; 1200 Einw, 

Koslau (Geogr.), 1) öfterr. Dörfer: a) Böh- 
men, Kr. Chrudim, Derrfb. Leitomiſchel; 
340 Einw.; — b) Mähren, Kr. Iglau, Herrſch. 
Groß: Meferitfb; 180 Einw.; — ec) daf., 
Herrih. Wiefe; — d) (Kozlow), daf., Kr. 
Prerau, But Weſſelit ſchkoz Mühle; 600 €. ; 
— 2) preuß. Dörfer: a) Prov. Schlefien, R.B. 
Breslau, Kr. Neumarkt; Schloß; über 100 
Einw.; — bierzu die Feldmüble Neumüble, 
am ftrigauifben Waſſer; — b) (Groß⸗K.), 
Prov. Preußen (Oft: Pr.), R.⸗B. Königsberg, 
Kr. Neidenburg ; Vorwerk; 150 Einw.; — 
e)(Klein=K.), daf.; 180 Einw. 

Kosle, afritfan. Ort, Nubien, am Fluß 
Atbara, öftlib von Mandera, 

Koslinfa, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Wet:Pr.), R.⸗B. Marienwerder, Kr.Konig; 
530 Einw. 

Koslow (Geogr.), 1) -europ.sruff. Kreis, 
Gouvern, Zambomw, grenzt nördlich an das 
Gouvern. Riäſan, öftlih an die Kr, Morfhanst 
und Zambow, füdlib an den Kr. Usman, füdr 
weitlih an den Kr. Lipetzk und weftlid an das 
Gouvern. Riäfan und bat einen Klähenraum 
von 120 [Meilen mit 115,000 Einw, Das 
Land hat viele offene Flächen, ſchwarzes, frucht⸗ 
bares Aderland und wird vom Boronefh und 
bem See Saaß (falzig, mit einem Umfang don 
15 Werften) bewäflert. — 2) Kreisftadt daſ., 
am rechten Ufer des Losnoi:Woronefb, der nicht 
weit von bier entfpringt; 8 Kirchen, Handel mit 
Kramwaaren und Schlachtvieh; 6000 Einw, 
In ber Nähe ift das Klofter Troigkoi, wo 
jährlich ein Markt gehalten wird. — 3) ©. v,a. 
Eupatoria, 

Koslow (aub Kosloff, Biogr.), Iwan, 
ein ruffifhber Edelmann, gleich merfwürdig als 

Menſch wie als Dichter, ward um 1780 geboren 
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und verlebte feine Jugend in ber großen Welt, 
Beliebt in den feinften Gefelfhaftszirkeln zu 
Moskau und Petersburg, führte er mehr eın 
vielbewegtes als ein thätiges Leben. Unents 
widelt jblummerte in ihm bas Genie; doch 
liebte er diekiteratur, war ber franzöfiihen und 
italienifhen Sprache mädtig und mit ihren 
Klaffitern vertraut. Bei dem Mangel an Bes 
fhäftigung jah er jedodp darin nur den Reiz der 
Unterhaltung und eine Quelle der Erholung 
nad den Zerftreuungen. Seine ganze Thätig- 
keit war auf die Bergnügungen der Welt und 
auf die Sorge für feine Familie gerichtet. Un— 
gefähr 40 Jahre alt, fieler in eine ſchwere Krank- 
beit, die ihm den Gebraud; feiner Füße raubte. 
Diefer Schlag des Schidjals beugte ihn jedoch 
nicht. Der Gefellibaft mit einem Male ent— 
rüdt, nötbigte ihn die Einfamkeit, Entſchädi— 
gung fir fein bisheriges Weltleben in ſich ſelbſt 
zu fuhen. Gein Geift nahm einen böbern 
Schwung; er wurde Dichter. , Die ideale Welt, 
welde er fi jegt ſchuf, ließ ihn volltommen die 
Wirklichkeit vergeffen, die er entbehrte. Auf 
dem Lager der Schmerzen lernte er fi felbft 
kennen und entdedte in fi ein ihm bisher ver— 
borgen gebliebenes Talent. In Burzer Zeit 
machte er fih mit der englifhen Literatur vers 
traut, ine härtere Prüfung ftand ihm indeß 
bevor: er büßte das Geſicht ein. Auch dieſes 
Unglüß, weit entfernt, feinen Muth nieberzus 
beugen, wurbe für ihn eine neue Stufe der mo« 
raliſchen und geiftigen Erhebung. Mit feiner 
Blindheit ging ihm der helle Tag ber Poefie Cuf. 
Er begann die deutfhe Sprache zu ftudiren und 
brachte es binnen Kurzem fo weit, daß er bie 
klaſſiſchen Dichter der Deutfhen verftand, Er 
lebte fortan in der Welt der Erinnerung und 
der Einbildungstraft. Mit einem außerorbdents 
lihen Bedädtniffe begabt, hielt er Alles feſt, 





‚was ihm vorgelefen ward, Er befang feine 


Vergangenheit in den glänzenden Traumbildern 
der Poelie und dichtete Epifteln an feine Freunde, 
die Jih um ihn verfammelten, um feine Unters 
haltung zu genießen. Sehr glücklich überſetzte 
erMebres aus dem Engliihen u. Italier,ifchen; 
wir erwähnen ver allen Byrons „Braut von 
Abydos“ (Petersburg 1326), Unter feinen 
Driginalgedihten ftehen „Tschernetz‘ („Der 
Mind‘; deutſch von Schreiber, Metersb, 1825) 
— eg (peterab. 1828) oben an. 

oelowagqura iegenberg), preuß. 
Dorf, Prov, Schleſien, RB. Ba E 
Beutben; Borwerd, Schäferei, Waſſermühle, 
Kalkofen, Steinkohlengrube Karls⸗Glück; 
— an 

odlowo, preuß. Rittergut, Prov, Preußen 
(Weit-Pr.), R.⸗B. Marienwerber, Eau 
über 100 Einw. 

Koslowetij(Biogr.), I) Mihaeliwanos 
witſch, ein ausgezeichneter ruſſiſcher Bildhauer, 
erhielt feine Bildung im der petersburger Afas 
demie, beſuchte darauf Italien und ward in der 
Folge bei der genannten Akademie als Profeis 
for der Bildhauerkunft angeftellt. Seine bes 
Bannteften Arbeiten find die Statue Sumoroff’s 
auf dem Marsfelde in Petersburg, welde das 
koloſſale bronzene Standbild des Seidmarfhalls 
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in Rittertracht, mit ausgeftredter Rechte, ein 
Schwert baltend, darftellt, während feine Linke 
die päpftlide Tiara und die Kronen von Neapel 
und Sardinien mit einem Schilde deckt; ferner 
die Poloffale ftarkvergoldete Statue des Simfon 
in Peterhof; die Denkfäule der Kaiferin Kathas 
rina II., in der Geftalt ber Minerva; mebre 
Marmorftatuen in ber Eremitage und die Bass 
reliefs im Marmorpalais an der Newa, welde 
die Rüdkehr des Regulus nad Kartbago und 
den Befreier Roms, Camillus, darftellen. K. 
* 1803 in Petersburg. — 2) Oßip Antonos 
witfh, einer der beliebteften und gefhmad: 
vollften Komponiften, von dem außer mehren 
Boltsmelodien und [hönen Polonaifen, befons 
ders bie Muſik zu Oferow’s Tragödie „Zingal‘ 
and ein Requiem ſich großen Ruhm erworben. 
LK. ftammte aus einer adeligen Kamilie in Weiße 
rußland und * als Staatsrath und Muſikdirek⸗ 
tor der Paiferlihen Theater zu Petersburg am 
27. Februar 1831. 
Kosma, fahfen » altendb. Pfarrborf, Amt 
Altenburg; 140 Eirw. . 
Kosmalian, afiat. Ort, Perfien, Prov. 
Irak adſchem, füböftlih von Hamadan. 
Kosmanos (Gepgr.), 1) öfterr.:böhm. Allos 
bialberrfhaft, Kr. Bunzlau, an ber Sier; 
umfaßt 10,682 3. 133 [IRI. Areal und 5000 
Einw.; — 2) Dorf * auptort daſ.z Schloß, 
Kirche, 2Kapellen, Pfarrei, Militärknabens 
erziehungshaus, Seidenbau, große Kattun⸗ 
fabrik; 1310 Einw. 
Kosmas (Biogr.), ſ. Cosmas. 
Kosmehden, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
( Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Goldap; 
260 Einw. 
Kosmeli, Mich ael, deutſcher Schriftſteller, 
wurde 1778 zu Pleß in Schleſien geboren und 
privatiſirte abwechſelnd in verſchiedenen Städ⸗ 
ten. Nähere Nachrichten fehlen. Er ſchrieb: 
Lieder, Altona 1799; — Biographie einer Aeffin, 
daf. 1800; — Reife ins Paulinerklofter, Ham⸗ 
burg 1801; — Johann Reinolds Reben über bie 
Malerei, daf. 18015; — Mirabeau’s erftes Aben⸗ 
teuer, $ranffurt 1801. 
Kos inetik (Arscosmetica, Med.), die Kunft, 
den Körper in Hinſicht auf feine Form vollkom⸗ 
men zu erhalten. Wir fönnen natürlib, wenn 
wir das Körperlibe betradhten, unter ®olls 
Pommenbeit nur Schönheit verfteben, und bie 
K.ift es, die die Schönheit des Körpers durch 
alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel zu erhalten 
und zu befördern ſucht. — Das Jdealder Schön⸗ 
beit bleibt allerdings immer baffelbe; was bie 
Griehen für ſchön erkannten, müffen au wir 
noch für fhön erkennen; nie Pann fid die Idee 
hiervon ändern, wohl aber ift der Menſch an bis 
zarren Saunen fo reih, daß oft das Entgegen» 
geiegte bes Schönen feinem Auge u. Geſchmacke 
zufagt; man nehme nur die vielen oft höchſt 
geramaSteten Moden; fie Ponveniren feiner 

aune, ja er findet fie ſchön. Kaum fann man 
fih wohl etwas Gefhmadloferes denken, als 
mandhe Moden der beiden ld Jahr: 
hunderte, und dennoch erbielten ſie fib lange 
Zeit hindurd. Die K. foll daher jedem Unwer 
fen, das der Menſch, um feinen Körper zu ents 


ftellen, treibt, entgegenarbeiten, Allerbings 
dehnt fi ber Begriff ber Ars cosmetica aus, 
wenn Alles, was irgend auf die äußere Form 
bes Körpers Bezug bat, mit hineingezogen wird, 
mithin auch ein Theil der Mebicin und Ehirurs 
gie. — Gtellte man früher in der K. andere Res 
geln als heutzutage auf, die oft das Entgegen= 
efegte von dem bewirkten, was fie bewirken 
ollten, fo müflen wir diefes dem Zeitgeifte und 
ber Zeit überhaupt, in ber fie aufgefteut find, 
—— — Betrachten wir die K. von dem 
tandpunfte aus, von dem fie betrachtet werden 
muß, fo zerfällt fie in mehre Abtbeilungen, bie 
aber alle dahin zielen,den Körper fo viel als mög« 
li der idealen Form nahe zubringen;—natürs 
lich ift diefer Kunft bierdurd ein jo weites Feld 
eröffnet, daß ſich fpecielle Beftimmungen über 
ihren Wirkungskreis Baum angeben lafjen. Im 
Allgemeinen pflegt fie fi zu befaſſen mit der 
Kunft, dem wohlgeformten Körper feine Wohl⸗ 
geftalt zu erbalten. Die Pflege des Menſchen, 
um dieſen Zwed zu erreichen, muß bereits bei 
ber Geburt des Kindes beginnen, und es gebört 
alfo hierher die Diätetik im weiteften Sinne des 
Wortes, die Alles zu entfernen fucht, was Geles 
genheit zur Störung der Gefundheit des Kindes 
geben kann, mithin fein Gedeiben und das res 
gelmäßige Wachsthum hindern könnte. Es 
erftredt fich die Diätetik in diefer Hinſicht bie ins 
höchſte Alter hinauf und umfaßt auch die Bes 
rüdfihtigung ber Kleidungsftüde, daß fie jedem 
Alter anpafiend find, weder das Wahsthum des 
Menfhen bindernd, noch überhaupt ihn enrftels 
lend ; fie müſſen durchaus fo befhaffen jeyn, daß 
fie Zweckmaͤßigkeit mit Schönheit verbinden 
und die Formen der Menfhen beben. Borzügs 
lih beadhtenswerth find die Schnürbrüfte der 
—— bie bei unzwedmäßiger Anwendung zu 
o manchen Krankheiten Veranlafiung grben. 
Schwerlid wird es aber wohl die K. dahin brins 
gen, um bie Denfhen zu veranlaffen, nie die 
angebeuteten Schranken zu übertreten; ein mäch⸗ 
tiger Feind, die Mode, wird ihr immer Binder: 
niffe in den Weg legen, und binlänglib würde 
fie ſchon wirken, wenn fte ſchäbliche Moden und 
Kleidungsftüde bekämpfte und hierzu jedes ihr 
au Gebote ftehende Mittel anwendete ; das Befte 
ft der Spett und die Satyre; es wirkt mehr, 
wenn man die Jädherliche als die fhädliche Seite 
bervorhebt, denn nichts ift dem Menfchen ems 
pfindlidher, als ſich laberlih gemacht zu ſehen. 
Auch ift man jegt im Ganzen wohl bedeutend 
vorgefhritten, man nehme nur den Unterfchied 
der jegigen Kinderbekleidung u. ber vor 30-40 
Jahren. — Als Unterabtbeilung gehört hierher 
ie Kunft, ben einzelnen wohlgeformten Theilen 
es Körpers ihre Wohlgeftalt, Schönheit zu er⸗ 
halten, oder ihnen die fehlende zu ſchaffen, mit» 
bin die Kultur der Haut, Haare, Zähne, Nägel, 
bei rauen aud der Brüfte u. ſ. w. Es gibt, 
um den vorgefegten Zweck zu erreihben, eine 
große Menge Regeln und Mittel, und diefe nen: 
nen wir Cosmetica, Schönheitsmittel. 

Mas die Kultur der Haut betrifft, fo rechnet 
man bierber alle Mittel, deren man ſich bedient, 
um eine feine, weiße Haut zu erhalten, beim 
weiblihen Gefhlehte um die Haut der Hände 
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bes Gefichts, des Halfes, fein, weiß, geſchmeidig 


nen Schriften, insbefonkere auf $littner’s 


zu erhalten oder zu machen und alle Erhabens | „Unterricht dieweiblibe Schönheit zuerhalten“, 


beiten, Finnen, Miteffer zu entfernen. Das 
erfte und vorzüglibfte Mittel ift die höchſte 
Reinlichkeit der Haut und das Enthalten von 
allen ſchädlichen Mitteln, die die Haut verder— 
ben. Das Entfernen innerer bedingender Ur: 
aben füllt der Medicin anheim, die äußeren 

ittel hierzu aber befteben vorzüglich in milden 
Seifen, die man aus Mandelöl, Soda u, ſ. w. 
bereitet; die fharfen unreinen Kali= Seifen find 
der Daut ſchädlich. 

Die Kultur der Haut bezwedt aud, abnorme 
Zuftände derjelben und überhaupt Fehler, die 
fie entftellen, zu entfernen, als: Sommerfprofs 
fen, 2eberfleden, Warzen und Dlurtermüler. 
Aus der Zahl der gegen die Sommerfproffen 
vorgefchlagenen Mittel erſieht man, daß es höchſt 
ſchwierig tft, diefelben fortzufhaffen. Einige 
empfohlene Mittel find: Eitronenfaure, Johan— 
nisbeerfaft, Borar. Keberflede laſſen fih noch 
weniger binwegbringen; wo fie ein Symptom 
inneren Leidens find, muß diefes gehoben wer— 
den; das Wegihaffen der Warzen und Mutter: 
mäler ift Sache der Chirurgie. Was die Haare 
betrifft, fo will man entweder vollen Haarwuchs 
erhalten und hierzu dient: Reinhalten der waare 
und öfteres Schneiden, oder man will verdorbe— 
nen Haarwuchs wieder berftellen, wozu, wenn 
nit die Haarwurzeln fjämmtlih mit ausgefals 
len find, und alfo nichts mehr hilft, das Abrafis 
ren ber kahlen Stellen und das Beftreiben mit 
Pomaden aus Rindermarf mit China, NRofenöl, 
am zuträglidften ift; endlich gehört auch hierher 
das Färben rother oder grauer Daare als Ver— 
fhönerungsmittel. 

Die Zahnarzneikunde, in fofern fie fib mit der 
Reinigung von Zähnen und dem Einfegen fünft> 
liher Zähne an die Stelle verloren gegangener 
befaßt, bildet ebenfalls einen Theil der S., ins 
bem das Fehlen der Zähne den Menfhen uns 
ftreitig fehr entftellt. Zum Reinhalten der Zähne 
bediene man fi» ja nicht der mechaniſch oder 
chemiſch reizenden Zabnpulver, da fie das Zahne 
fleiſch zu ſehr angreifen; das befte und einfadhfte 
zum Reinbalten der Zähne fowohl als dee Zahn⸗ 
fleifhes dienende Zannpulver bereitet man aus 
altoholifirter Lindenkohle mit China oder Kals 
mus. Das Entfernen des Weinfteins it Sache 
bes Zahnarztes. — Auch gehört bierher die 
Sorge für Werbefferung. des übelrtebenden 
Athens; man hat eine Menge Athem verbefs 
fernder Paftillen, von denen einige mebr, andere 
weniger dem Zwecke entſprechen. Sie werden 
in der Regel mit wohlriebenden ätheriſchen 
Delen bereitet; auch bat man in der neueften 
Zeit Ehlor und Kohle mit Erfolg angewendet. 
Natürlich verbeflern diefe Dlittel nur palliatiy 
den übeln Geruch, und es gebört da, wo die 
Reinhaltung des Mundes und der Zähne nichts 
hilft, und wo er aus innern Urfadhen, naments 
lih fchlehter Verdauung oder Kranfheit der 
Zungen entfteht, in die innere Medicin, dieſem 
Uebel abzubelfen. 

Ueber die eigentbümlichen Xoilettenfünfte, die 
einen Dauptbeftandtheil der K.ausmadıen, müfs 
fen wir auf die vielen hierüber herausgekomme⸗ 


(Berlin 1822) verweifen. Es — aber auch 
in die K. einige in neuerer Zeit beſonders kulti⸗ 
virte Zweige der Chirurgie, um abnorme Körs 
performen zu befeitiaen, mithin die Orthopädie, , 
die, wenn fie auch nicht im Stande ift, alle ſchie— 
fen Kormen des Körpers zu entfernen und zu 
verbefiern, doch bereits auf einer ziemlich hohen 
Stufe ſteht; ferner fehlende Körpertheile zu ers 
fegen, bie Rhinoplaftif, und andere abnorme 
Formen zu erfegen, die Gaumennaht, die Opes 
ration der Haſenſcharte u. f. w. 

Kosmetifche Mittel (Cosmetica, Meb.), 
Mittel, die Schönbeit des Körpers zu erhalten 
und zu verbefiern. ©. Kosmetiß. 
Kosminef, rufl.poln. Stadt, öftl. von Ka⸗ 
lifh; Zudfabr.; 000 Einw. 

Kosmiovi (grieb. Ant.), ein Magiftrat auf 
Kreta, ähmich den fpartanifhen Ephoren, eine 
Art von Staatsinquilitoren, welche die Erhals 
tung der Berfafiung und bes Gleichgewichts 
zwiichen den machthabenden Gewalten zu übers 
wachen hatten. Sie Ponnten nur aus einigen 
ausgezeichneten Geſchlechtern gewählt werden, 
hatten großen Einfluß auf die öffentliden Ges 
fhbafte, konnten Mitglieder des Senats werden 
und waren Anführer der Zruppen. 

Kosmifch (v. Gried.), was fih auf bie 
Welt im Ganzen bezieht, fo 3. B. der Einfluß, 
weldhen andere Weltkörper, felbft Sonne und 
Mond, auf die Erde und Erzeugniffe derfelben, 
alfo aub auf den Menſchen haben, Bgl. Kos: 
mologie. 

Kosmijche Krankheit (Morbus cosmicus, 
Mied.), bei Blaf. Holleriug: bie venerifche 
Krankheit. 

Kosmifche Organe (Naturwiſſ.), nad 
arusf.v. a. die Weltkörper. 
Kosmifcher Beweis für die Unfterb- 
lichkeit, f. Unſterblichkeit. 

Kosmifches Leben (Naturwiff.), auch 
MWeltenleben, nad Carus ber oberfte Kreis 
des zeitlih und räumlich ſich darbildenden Le⸗ 
bens, unter ber Form des fiderifchen, folarifchen, 
Kometens, lunaren, Planetens und meteorifhen 
Lebens erſcheinend. 

Kosmitz (Geogr.), öſterr.-böhm. Dörfer: 
1) Go zmice), Kr. Bunzlau, Allodialderrid. 
Wündengräg; Kapelle; 110 Einw.; — 
2) Kr. Tabor, Herrfb. Radenin; 380 Einw, 
Kosmo, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Pradin, 
Herrfh. Winterberg; Meierhof; 110 Einw. 
Kusmodemjansf (Geogr.), 1) aflat.=ruff. 
Kreis, Gouvern. Kafan, grenzt nördlid an 
das Gouvern. Wiatka, öftlih an die fr. Zares 
wokokſchaisk und Tſcheboksſarü, füdlih an den 
Kreis Jadrin und weftlid an bas Gouvern, 
Nifhnijs Nomwgorod. Der Kreis ift waldig und 
wird von der Wolga und ihren Zuflüffen 
Wetluge und Rurfa, fo wie vom Kuns 
düſch bewäffert; viele Seen, wie Jukjar, 
Kufdgur, Shifhjar, Luſchjar, Riſch— 
jarund famomonjar. Am Ufer der Wolga 
findet mar ager von verfhiedenem Thon, Kalk⸗ 
ftein, Mergel und eine Schicht Alabaſter. Das 
Land ift füslich gebirgig, fruchtbar und gut bes 
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völkert. — 2) Kreisftabt daf., am rechten Ufer 
der Wolga, ber Mündung der Wetluga gegens 
über; 6 Kirhen, Kreisfhule ; 6000 (nad Andern 
2500 ober 3000) Einmw., die ſich hHauprfächlich mit 
Breterfhneiden, Holzflößen, Verfertigung von 
Golzwaaren und Baftdeden, fo wie Potafches 
fieben befhäftigen. Der Kreis K. führt im 
Wappen einen goldenen Bogen mit 3 darauf 
liegenden goldenen Pfeilen im rotben Felde, 
zum Zeichen, daß die Bewohner gute Schügen 
und Fäger find. . 

i — (v. Griech.), Weltentſtehungs⸗ 
ehre. 

Kosmolrgie (Cosmologia, Weltlehre), der 
Inbegriff alles deſſen, was von dem großen 
Weltganzen unſeren Sinnen und unſerem Ver— 
ſtande erfennbar iſt. Unfere Erbe gilt bier nur 
als ein geringer Theil des Ganzen. Kosmos 
nomie wird die K. genannt, in fofern bei der 
Weltbetrachtung hauptſächlich die Gefege uns 
terfcbieden werden, bie dabei in Anwendung 
fommen, während der biftorifcbe Theil derſelben, 
oder was von der K. durch bloße Wahrnehmuna 
erfannt wird, Kosmograpbhie beit. Sind 
die von der K. unterfbiedenen Geſetze Bewes 
gungsgefege, die zunächſt nur auf die Bewegung 
himmliſcher Körper in Anwendung gebracht 
werden, fo werben K. und Kosmographie unter 
Aftronomie (f. d.) befaßt. Endlih macht die 
K. auch einen Theil der Metaphyſik (f. d.) 
aus, welhe fosmologifhe Probleme zu 
köfen übernommen bat, eine Yufgabe, die fhon 
Kant für zu gewagt erklärte, indem er als 
?osmologifhbe Antithetik den Widerftreit 
aufitellte, in welchen fih bie fpetulative Vers: 
nunft verwidelt, fobaid fie an die Löfung jener 
Probleme geht und es unternimmt, mittelft der 
Kategorien (f. db.) der Quantität, Qualität, 
Relation u. Modalität kosmologiſcheJdeen 
aufjuftellen. Als eine noch größere Abſchwei— 
fung der Vernunft wird das unter Kosmojos 
phie begriffene Bemühen bezeichnet, durd 
Hülfe der Myſtik oder inneren Befhauung od. 
aud durch die Gunft überirdifher Mächte ver: 
meintlihe Auffblüffe zur Kenntniß des inneren 
Bufammenbangs des großen Weltgangen zu ers 
langen. — Ein ftarfer Damm gegen derlei Be⸗ 
ftrebungen die aufflärende Macht der Natur 
kenntniß Theuender Dunfelmänner ift durch das 
größte Loemologiihe Werk aller Zeiten und 
Völker, durch Alerandervon Humboldts 

efeierten „Kos mos“ aufgebaut worden, Die 
— aller Jahrhunderte laufen in dies 
em Bude zufammen, geordnet durch den Blick 
eines Auges, das von der Welt mehr gefeben, 
als je Menfhenaugen vergönnt waı, und ſchär⸗ 
fer das Todte wie das Lebende gefhieden und 
gemuftert, als es je ein Eingelner vermodte; 
und diefe ungeheuren Maffen des Wiffens übers 
ſrahlt durch die Delle eines Geiftee, der jeden 
Gegenftand in das rechte Licht fegt und das 
Größte wie das Kleinfte dem finsigen Men 
den gu gleiber Bewunderung vorzulegen weiß. 
—8 uns Humboldt ſelbſt in ber Einleitung 
um 3. Bande feines Werks eine „Hiſtoriſche Ue⸗ 
berficht der Verſuche, bieWelterfheinungen 
als ein Naturganzes zu betradten“ gege- 


ben bat, fo bieten wir unferen Leſern ſicherlich 
dad Befte, was über K. geliefert werben fann, 
wenn wir bier einen Auszug aus jener Einlei⸗ 
tung mittheilen. Humboldt fagt dort: „Zu 
dem Biel binftrebendb, weldes ich mir. nach dem 
Map meiner Kräfte und dem jegigen Zuftand 
der Wiffenfhaften als erreihbbar gedacht, habe 
ich in zwei fchon erfchienenen Bänden bes Kos⸗ 
mos die Natur unter einem zwie fachen Ges 
fihtspunßt betrachtet. Ich habe fie darzuſtellen 
verfucht zuerft in der reinen Objektivität äußes 
rer Erfheinung, dann in dem Reflex eines durch 
die Sinne empfangenen Bildes auf das Innere 
des Menfhen, auf feinen Ideenkreis und feine 
Gefühle. — Die Außenwelt der Erfheinungen 
ift unter der wiffenfhaftliben Form eines alls 
emeinen Naturgemäldes in ihren zwei großen 
phären, der uranologifhen u. der tellurifchen, 
gefbildert worden. Es beginnt daffelbe mit 
den Sternen, die in den fernften Theilen des 
Meltraumes zwifhen Nebelfleden aufglimmen, 
und fteigt durch unfer Planetenfuftem bis zur 
irdifben Pflangendede und zu den Bleinften, oft 
von der Luft getragenen, dem unbewaffneten 
Auge verborgenen Organismen herab, Um das 
Dafeyn eines gemeinfamen Bandes, welches bie 
ganze Körperweit umfhlingt, um das Walten 
ewiger Geſetze und den urſachlichen Zuſammen⸗ 
bang ganzer Gruppen von Erſcheinungen, fo 
weir berfelbe bisher erkannt werdenift, anfhaus 
licher bervortreten zu laffen, mußte die Anhäns 
fung vereinzelter Thatſachen vermieden werden. 
Eine ſolche Vorfiht ſchien befonders da erfors 
derlich, wo ſich in der tellurifchen Sphäre des 
Kosmos, neben den dynamifhen Wirkungen 
bewegender Kräfte, der mädtige Einfluß fpes 
eififher Stoffverfhbiedenheit offenbart. 
In der fideriihen oder uranologifhen Sphäre 
des Kosmos find für das, was der Beobachtung 
erreihbar wird, die Probleme, ihrem Weſen 
nah, von bemwundernswürdiger Einfachheit; 
fähig, nad der Theorie der Bewegung, durch 
die anziebenden Kräfte ber Materie und bie 
Quantität ihrer Maffe einer ftrengen Rechnung 
zu unterliegen. Sind wir, wie ih glanbe, bes 
rechtigt, die Breifenden MeteorsAfteroiden für 
Theile unjeres Planetenſyſtems zu halten, fo 
fegen biefe allein uns durd ihren Fall auf den 
Erbförper in Kontaft mit erfennbar ungleich 
artigen Stoffen des Weltraumes. Ich — 
hier die Urſache, weshalb die irdiſchen Erſchei⸗ 
nungen bisher einer mathematiſchen Gedanken⸗ 
entwickelung minder glücklich und minder allges 
mein unterworfen worden find, als die ſich ge⸗ 
genjeitig ftörenden und wieder ausgleihenden 
Bewegungen der Weltförper, in denen für uns 
fere Wahrnehmung nur die Grundkraft gleich 
artiger Materie waltet.— Mein Beſtreben war 
darauf gerichtet, in dem Naturgemülde ber Erde 
durh eine bedeutfame Anreihbung ber Erfcheis 
nungen ihren urſachlichen Zufammenbang ahnen 
zu laffen. Es wurde der Erdförper geſchildert 
in feiner Geftaltung, feiner mittleren Dichtig⸗ 
keit, den Abftufungen feines mit der Tiefe zus 
nehbmenden Wärmegehalts, feiner eleftromagnes 
tiſchen Strömungen und polarifhen Lichtpro⸗ 
zeſſe. Die Reaktion des Iuneren bes Planeten 
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auf feine äußere Rinde bedingt ben Inbegriff 
vulkaniſcher Thätigkeit, die mehr oder minder 
geichloffenen Kreife von Erfhürterungswellen 
und ihre nicht immer bloß dynamiſchen Wirkuns 
gen, die Ausbrüde von Gas, von beißen Waſ— 
ferquellen und Schlamm, Als die höchſte Kraft= 
äußerung der inneren Erdmächte iſt die Erhe— 
bung feuerfpeiender Berge zu betrachten. Wir 
baben fo die Central- und Reiben : Bulfane ges 
ſchildert, wie fie nicht bloß zerftören, jondern 
Stoffartiges erzeugen und unter unfern Augen 
meift periodifch fortfahren, Gebirgsarten (Erup= 
tionggeftein) zu bilden; wir haben gezeigt, wie, 
im Kontraft mit diefer Bildung, Sedimentges 
fteine fi ebenfalls noh aus Kluffigkeiten nie— 
derihlagen, in denen ihre Pleinfien Theile aufs 

elöft oder fhbwebend enthalten waren. Cine 
olche Vergleihung des Werdenden, ſich als Fe— 
ftes Geftaltenden „mit dem längft als Schichten 
der Erdrinde Erftarrten leitet auf die Unter: 
ſcheidung geognoftiiher Epochen, auf eine ſichere 
Beftimmung der Zeitfolge der Kormationen, 
welche die untergegangenen Geſchlechter von 
Thieren und Pflanzen, die Fauna und Flora 
der Borwelt, in chronologii erkennbaren Le— 
bensreiben umbüllen. Entftebung, Umwand— 
lung und Hebung der Erdſchichten bedingen 
epochenweiſe wechſelnd alle Beionderheiten der 
Naturgeftaltung der Erdoberflähe; fie bedin— 
gen die räumliche Vertheilung des Feſten und 
Flüffigen, die Ausdehnung und Gliederung der 
Kontinentalmaſſen in horizontaler und ſenkrech— 
ter Richtung. Bon diefen Verhältnifien hans 
gen ab die thermifhen Zuftände der Meeres 
ftröme, die meteorologifhen Prozeſſe in derlufts 
förmigen Umbullung des Erdförpers, die typi— 
ide und geograpbiice Verbreitung der Orga— 
nismen. Eine jolhe Erinnerung an die Anein— 
anderreihbung der tellurifoen Erſcheinungen, 
wie fie das Naturgemälde dargeboten hat, 
genügt, wie ich glaube, um au beweilen, daß 
durch die bloße Zufamnmenftellung großer und 
verwidelt ſcheinender Reſultate der Beobadı= 
tung die Einfiht in ihren Raufalzufammenbarg 
gefördert wird. Die Deutung der Natur iſt 
aber wefentlih geihwädt, wenn man durch zu 
große Anhäufung einzelner Thatſachen der Nas 
turihilderung ihre belebende Wärme entzieht. 
— So wenig nun in einer mit Sorgfalt entwor— 
fenen objektiven Darftellung der Erſcheinungs— 
welt Vollftändigkeit bei Aufzählung der 
Einzelheiten beabfichtige worden ift, eben fo we— 
nig bat diefelbe erreicht werden jollen in der 
Schilderung des Refleres der äußeren Natur 
auf das Innere des Menſchen. Dier waren die 
Grenzen nob enger zu ziehen. Das ungemeſ— 
fene Gebiet der Gedankenwelt, befructet fert 
Jahrtauſenden dur die treibenden Krafte gei— 
ftiger Thätigkeit, zeigt und in den verſchiedenen 
Menibenracen und auf verfhiedenen Stufen 
der Bildung bald eine heitere, bald eine trübe 
Stimmung dere Gemütäs, bald zarte Erregbar— 
feit und bald dumpfe Unempfindlichkeit für das 
Schöne Es wird der Sinn des Menſchen zus 
erft auf bie Heiligung von Naturfraften und 
gewiffer Gegenftände der Nörperwelt geleitet; 
„Später folgt er religiöfen Anregungen höherer, 


rein geiftiger Art. Der innere Refler der äußes 
ren Natur wirkt dabei mannidhfaltig auf den 
gebeimnißvollen Prozeß der Spradhenbildung, 
in welchem zugleib urfpränglihe Börperlide 
Anlagen und Eindbrüde der umgebenden Natur 
als mädtige mitbefiimmenbe Elemente auftres 
ten. Die Menfcheit verarbeitet in fi den 
Stoff, welden die Sinne ihr darbieten. Die 
Erzeugnifje einer folben Geiftesarbeit gehören 
eben fo wefentlih zum Bereich des Kosmos, als 
die Erfheinungen, bie fib im Innern abfpies 
geln. — Da ein reflefrirtesNaturbild unter bem 
Einfluß aufgeregter jhöpferifcher Einbildungss 
Praft ſich nicht rein und freu erhalten kann, fo 
entfteht neben dem, was wir die wirflide od. 
äußere Weltnennen, eine ideale und innere 
Melt, voll phantaftifher, zum Theil fymbolis 
iher Mythen, belebt durch fabelhafte Thierge— 
ftalten, deren einzelne Glieder den Organismen 
der jegigen Schöpfung ober gar den erhaltenen 
Reften untergegangener Geſchlechter entlehmt 
find. Auch Wunderblumen und Wunderbäume 
entiprießen dem mythifchen Boden: wie nad 
den Edda-Liedern die riefige Eſche, der Melt: 
baum Yggdraſil, deffen Aefte über den Himmel 
eniperftreben, während eine feiner dreifachen 
Wurzeln bis indie „raufbenden Keffelbrunnen‘‘ 
der Unterwelt reiht. So ift das Nebelland 
phyſiſcher Mythen, nah Verſchiedenheit der 
Volksſtämme und der Klimate, mit anmuthigen 
oder mit grauenvollen Geſtalten gefüllt. Jahr⸗ 
hunderte lang werden ſie durch die Ideenkreiſe 
ſpäter Generationen vererbt. — In dem Theile 
dieſer Arbeit, welcher das geiſtige Leben im 
Kosmos, die in die Gedanken= und Gefühlswelt 
refleftirte äußere Natur, berührt, babe ib mich 
verzugsweife begnügt, bei den Gegenftänden 
zu verweilen, welcde in mir der Richtung lang= 
genäbrter Studien näher liegen: bei den Aeu— 
ferungen des mehr oder minder lebhaften Na— 
turgefuͤhls im Blaffifben Altertvum und in der 
neueren Zeit; bei den Kragmenten dichterifher 
Naturbefchreibung, auf deren Färbung die Ins 
dividualität des Volkscharakters und bie relis 
giöfe monotheiftifbe Anſicht des Geihaffenen 
einen fo twefentlihen Einfluß ausgeübt haben; 
bei dem anmutbigen Zauber der Landfhaftsma« 
lerei; bei der Geſchichte der phyſiſchen Weltans 
ſchauung, d. i. bei ber Geſchichte der in dem 
Laufe von zwei Jahrtauſenden ſtufenweiſe ent—⸗ 
wickelten Erkenntniß des Weltganzen, der Eins 
heit in den Erſcheinungen. — Dem dritten und 
legten Bande des Kosmos iſt es vorbehalten, 
vieles des Feblenden zu ergänzen und die Ers . 
gebniffe der Beobachtung darzulegen, auf welde 
der jegige Zuftand wiffenfhaftliher Meinungen 
vorzugsweife gegründet ifl. Das Grundprins 


cip meines Werkes über den Kosmos, wie ich 


dafjelbe vor mehr als zwanzig Jahren in den 
franzöfifhen und deutſchen, zu Paris und Bers 
lin gehaltenen Vorlefungen entwidelt habe, ift 
in dem Etreben enthalten: die Welterfchrin „. 
gen als ein Naturganzes aufzufo Fenz zu jeigen 
wie in einzelnen Gruppen dieſer Ericheinungen 
die ihnen gemeinfamen Bedingniffe, d, 4. das 
alten großer Gefege, erfannt worden find; 


wie man von ben Geſetzen zu der Erforfchung 
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ihres urfahlihen Zufammenhanges auffteigt. 
Ein folder Drang nah dem Berftehen des 
Weltplans, db. h. der Naturordnung, beginnt 
mit VBerallgemeinerung des Befondern, mit Er⸗ 
Benntniß ver Bedingungen, unter benen bie 
phyſiſchen Veränderungen ſich gleihmäßig wies 
derkehrend offenbaren; er leitet zu der denken— 
ben Betradtung deffen, was die Empirie uns 
darbietet, nicht aber „zu einer Weltanfiht durch 
Spekulation und alleinige Gedankenentwides 
Jung, nicht zu einer abfoluten Einheitslehre in 
Abjonverung von der Erfahrung”. Wir find, 
ich wiederhole es bier, weit von dem Zeitpunkt 
entfernt, wo man es für möglich halten Eonnte, 
alle unfere ſinnlichen Anfhauungen zur Einheit 
des Naturbegriffs zu foncentriien. Der fichere 
Meg ift ein volles Jahrhundert vor Francis 
Bacon ſchon von Zeonardo da Vinci vorgeſchla— 
gen und mit wenigen Worten bezeichnet wor— 
den: Cominciare dall’ esperienza e per mezzo 
di questa scoprire la ragione. In vielen 
Gruppen der Erjheinungen‘ müffen wir uns 
freilih noch mit dem Auffinden von empirifchen 
Gefegen begnügen, aber das höchſte, feltener 
erreichte Ziel aller Naturforſchung ift das Er— 
» fpäben des Kaufalzufammenhanges felbft. Die 
befriedigendfte Deurlihkeit und Evidenz berr= 
ſchen da, wo es möglich wird, das Geſetzliche 
auf mathematifch beftimmbare Erflärungsgrüns 
de zurüdzuführen. Die phyſiſche Weltbeichreis 
bung ift nur in einzelnen Theilen eine Welter- 
Blärung. Beide Ausdrüde find noch nicht als 
identifh zu betrachten. Was der Geiftesarbeit, 
deren Schranken hier bezeichnet werben, Großes 
und Feierliches innewohnt, ift das frohe Bes 
wußrfeyn des Strebens nach dem Unendlichen, 
nad dem Erfaffen deffen, was in ungemeffener, 
unerſchöpflicher Fülle das Seyende, das Wer: 
Dende, das Gefchaffene uns offenbart. — Ein 
ſolches durch alle Jahrhunderte wirkſames Stres 
ben mußte oft und unter mannicfaltigen For: 
men zu der Täuſchung verführen, das Ziel er= 
reicht, das Princip gefunden zu haben, aus dem 
alles Beränderliche der Körperwelt, der Inbes 
griff aller finnlib wahrnehmbaren Erfdeinuns 
gen erklärt werden fönne. Nachdem lange Zeit 
bindurh, gemäß ber erften Grundanfhauung 
des helleniſchen Volkegeiftes, in den geftaltens 
den, ummandelu.den oder zerftörenden Natur: 
Präften das Walten geiftiger Mächte in menſch⸗ 
liber Form verehrt werden war, entwidelte ſich 
in den phyficlogifhen Phantafıen der jonifhen 
Schule der Keim einer wiffenfhaftliden Naturs 
betrachtung. Der Urgrund des Enrftehens der 
Dinge, der Urgrund aller Erfheinungen ward, 
nad zwei Ridtungen, aus der Annahme fons 
Preter, ftoffartiger Principien, fogenannter Nas 
turelemente, od, aus Prozefjen der Verdünnung 
und Verdichtung, bald nab mechaniſchen, bald 
nah dynamiſchen Anfichten abgeleitet. Die 
vielleicht urfprünglic indifhe Hypotheſe von 4 
oder 5 Foffartig verfhiedenen Elementen ift von 
dem Lehrgedicht des Empedocles an bis in die 
fpäteften Zeiten allen Naturpbilofophemen bei— 

emengt geblieben: cin uraltes Zeugniß und 
Dental für das Bedürfniß des Menfchen, 
nicht bloß in den Kräften, fondern auch in quas 


jlitativer Wefenheit der Stoffe nah einer Bers 


—— und Vereinfachung der Begriffe 
zu ſtreben. — In der fpäteren Entwidelung ber 
jonifben Phufiologie erhob fi Anaragoras von 
Elajomenä von der Annahme bloß bewegender 
Kräfte der Materie zu der Idee eines von aller 
Materie gefonderten, ihre gleibartigen Bleinften 
Theile entmifhenden Geiſtes. ie weltord⸗ 
nende Vernunft (voög) beherrſcht die kontinuir⸗ 
lich fortſchreitende Weltbildung, den Urquell als 
ler Bewegung und fo aud aller phyſiſchen Ers 
fheinungen. Durd die Annahme eines centris 
fugalen Umfhmwunges, deſſen Nadlaffen, wie 
wir jhon oben erwuhnt, den Fall der Meteors 
fteine bewirkt, erklärt Unaragoras den ſchein⸗ 
baren {oft=weftlihen) bimmlifhen Kreislauf. 
Diefe Hypothefe bezeichnet den Ausgangspunkt 
von Wirbeitheorien, welde mehr als zweitaus 
jend Fahre fpäter durch Descartes, Huygens u, 
Hooke eine große kosmiſche Wichtigkeit erbiels 
ten. Db des Elazomeniers weltordnender Geift 
die Gortheit felbft, oder pantheiſtiſch nur ein 
geiftiges Princip alles Naturlebens bezeichnet, 
bleibr dieſem Werke fremd. — In einem grellen 
Kontrafte mit den beiden Abtbeilungen der jos 
nifben Schule fteht die, das Univerfum eben« 
falls umfaffende, mathematifhe Symbolik der 
Pythagoräer. Der Blid bleibt —— 
heftet in der Welt ſinnlich wahrnehmbarer Na⸗ 
turerſcheinungen auf das Geſetzliche in der Ge⸗ 
ſtaltung (den fünf Grundformen), auf die Be» 
griffe von Zahlen, Ma$, Harmonie und Gegens 
fügen. Die Dinge fpiegeln fi in den Zahlen, 
welche gleihfam eine „nadhahmende Darftels 
lung” (wiunsıs) von ihnen find. Die grens 
enlofe Wiederholbarkeit und Erhöhung der 
R ablen ift der Charakter des Ewigen, der Uns 
enblichkeit der Natur. Das Wefen der Dinge 
kann als Zahlenverhältniffe, ihre Beränderungen 
und Umbildungen können als Zablens Kombinas 
tionen erfannt werden. Auch Plato’s Phyſik 
enthält Verſuche, alle Weſenheit der Stoffe auf 
die einfachften (triangulären) Flächen: Figuren 
zurüdzuführen. Was aber bie legten Princi« 
pien (gleıhfam die Elemente der@lemente) find 
jagt Plato in befceidenem Mifmuth, „weiß 
Gort allein, und wer von ihm geliebt wird unter 
den Menſchen.“ Eine ſolche mathematiſche Bes 
handlung phyſiſcher Erfheinungen, die Ausbils 
dung der Atomiftiß, die Philofophie des Maßes 
und der Harmonie, bat noch fpät auf die Ent» 
widelung der Naturwiffenfhaften eingemwirkt, 
auch pbantafiereihe Entdeder auf Abwege ges 
führt, welche die Geſchichte der phyſiſchen Weite 
anfhauung bezeihnet. „Es wohnt ein feſſeln⸗ 
der, vondemgangen Alterthumegefeierter Zauber 
den einfachen WBerhältniffen der Zeit und des 
Raumes inne, wie ſie fih in Tönen, in Zablen 
und Linien offenbaren,‘ — Die Idee der Welt 
ordnung undWeltregierung tritt geläutert 
und erhaben in den Schriften des Xriftoteles 
bervor. Alle Erfheinungen der Natur werden 
in den pbyfifhen Borträgen (Auscultatio- 
nes plıysicae) al& bewegende Kebensthätigfeiten 
einer allgemeinen Weltkraft gef&ildert. Bon 
dem „unbewegten Bewegen der Welt‘ hängt 
der Himmel und bie Natur (dietellurifhe Sphäre 
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der Erfcheinungen) ab. Der „Anordner,“ und 
ber legte Grund aller finnliben Beränderungen 
muß als ein Nicht⸗Sinnliches, von aller Materie 
Getrenntes betrachtet werden, Die Einheit in 
ben verfhiedenen Kraftäußerungen der Stoffe 
wird zum Hauptprinciperboben, nndbdiefe Kraft⸗ 
äußerungen jeldft werden ftets auf Bewegungen 
redueirt. So finden wir in dem Bude von der 
Seele fhon Sen Keim der Undulations— 
Theorie ie Lichtes, Die Empfindung bes 
Sebrns erfolgt durch eine Erfhütterung, eine 
Bewegung des Mittels zwiſchen dem Geſicht u. 
dem griebenen Gegenftande, nicht durch Aus— 
flüffe aus dem Gegenftande oderdem Auge, Mit 
dem Schen wird das Hören verglichen, ba der 
Schall ebenfalls eine Folge der Rufterfchütterung 
ift. — Ariſtoteles, indem er lehrt, dur die Thäs 
tigkeit der denktenden Vernunft in dem Befondern 
ber wahrnehmbaren Einzelheiten das Allgemeine 
zu erforfhen, umfaßt immer das Ganze der Na— 
tur, und den inneren Zufammenbang nicht bloß 
der Kräfte, fondern auch der organifhen Geftal: 
ten, In dem Buche über bie Theile (Organe) 
der Thiere fpricht er deutlih feinen Glaußen an 
die Stufenleiter der Wefen aus, in ber fie von 
niederen zu höheren Kormen auffteigen. Die 
Natur geht in ununterbrodbenem, fortjchreiten= 
dem Entwidelungsgange von dem linbelebten 
(Elementarifhen) durb die Pflanzen zu den 
Thierenüber: Zunächſt „zu dem, was zwar noch 
fein eigentliches Thier, aber fo nahe mit diefem 
verwandt ift, baß es fih im Ganzen wenig von 
ihm unterſcheidet.“ In dem Uebergange der 
Bildungen „find die Mittelftufen fait unmerf: 
lich.“ Das große Problem des Kosmos ift dem 
Stagiriten die Einheit der Natur. „In ihr,‘ 
fagt er mit fonderbarer Lebendigkeit des Aus 
drude, „ift nichts aufammenbanglos Eingefhos 
benes wie in einer fblehten Tragödie.” — Das 
naturphiloſophiſche Streben, alle Erfheinungen 
bes einigen Kosmos einem Erkflärungsprincip 
unterzuorbdnen, ift in allen phyſikaliſchen Schrif⸗ 
ten des tieflinnigen Weltweifen und genauen 
Naturbeobacters nicht zu verfennen; aber der 
mangelhafte Zuftand des Willens, die Unbe— 
Panntihaft mit der Methode des Erperimenti: 
tens, db. b. bes Hervorrufens ber Erfheinungen 
unter beftimmten Bedingniffen, binderte jelbft 
Beine Gruppen phyſiſcher Progefie in ihrem 
Kaufalzufammenbange zuerfaffen. Alles wurde 
rebucirt auf die immer wiederkehrenden Gegen— 
fäge von Kälte und Wärme, Feuchtigkeit und 
Dürre,, primitiver Dicbtigkeit und Dünne; ja 
auf ein Bewirkten von Veränderungen in ber 
Körperwelt dur eine Art innerer Entzweiung 
(Antiperiftafe), weldhe an uniere jegigen Hypo— 
thefen der entgegengefegten Polarität, an die 
bervorgerufenen Kontrafte von + und — erin: 
nert. Die vermeinten Löfungen der Probleme 
geben dann die Thatſachen jelbft verhüllt wie: 
ber , und ber fonft überall jo mädtig Boncife 
Styl des Stagiriten gebt in der Erklärung mes 
teorologifcher oder optifcher Prozeife oft in ſelbſt⸗ 
gefällige Breite unt etwas helleniſche Vielreden⸗ 
beit über. Da der ariftotelifhe Sinn wenig auf 
Stoff-Verſchiedenheit, vielmehr ganz auf 
Bewegung gerichtet ift, jo tritt die Grundidee, 





alle tellurifhen Naturerfheinungen dem Impuls 
ber Himmelsbewegung, dem Umfhwung der 
Himmelsiphäre zujufhreiben, wiederholt hers 
vor: geahnt, mit Vorliebe gepflegt, aber nicht in 
abjoluter Schärfe und Beftimmtbeit dargeftellt. 
— Der Impuls, welden ich bier bezeichne, deu⸗ 
tet nur die Mittheilung der Bewegung ale 
ben Grund aller irdifhen Erfcheinungen an, 
Pantheiftifche Anfichten find ausgefhloffen. Die 
Gottheit ift die höchſte „ordnende Einheit”, 
welche fi in allen Kreifen der gefammten Welt 
offenbart, jedem einzelnen Naturwefen die Bes 
ftimmung verleibt, als abfolute Macht alles 
sufammenbält. Der Zwedbegriff und die teleos 
logifhen Anſichten werden nit auf die unters 
geordneten Naturprozeffe, die der anorganifchen, 
elementarifhenRatur, angewandt, fondern vors 
zugsweife auf die höheren Organifationen der 
Thier= und Pflanzenwelt. Auffallendiftes, daß 
in diefen Lehren die Gottheit fi gleihfam einer 
Anzahl von Aſtralgeiſtern bedient, welde (wie 
ber Maffenvertbeilung und der Perturbationen 
Bundig) die Planeten in den ewigen Bahnen zu 
erhalten wiffen. Die Geftirne offenbaren dabei 
das Bild der Göttlichkeit in der finnliben Welt. 
Des Pleinen, pfeudosariftotelifhben, gewiß ftois 
{ben Buches vom Kosmos ift bier, trog feines 
Namens, niht Erwähnung geſchehen. Es ftellt 
zwar, naturbejchreibend und oft mit rheto— 
rifher Lebendigkeit und Färbung, zugleih Him⸗ 
mel und Erde, die Strömungen des Meeres und 
bestuftkreifes dar; aber es offenbart feine Xen= 
benz, bie Erfheinungen des Kosmos auf allges 
meine phyſikaliſche, d. h. in den Eigenfhaften 
der Materie gegründete, Principien zurückzu— 
führen. — Ich habe länger bei der glänzendften 
Epoche der Naturanfihten des Altertbums vers 
weilt, um den früheften Berfuhen der Verallges 
meinerung die Verfuche der neueren Zeit gegens 
überzuftellen. In der Gedanfenbewegung der 
Jahrhunderte, weldye in Dinficht auf die Erwei— 
terung fosmifhber Anfhbauungen in einem 
andern Theile diefes Buches gefhildert worden 
it, zeichnen fih das Ende bes dreizehnten und 
der Unfang des vierzehnten Jahrhunderts aus; 
aber das Opus majus von Roger Bacon, ber 
Naturfpiegel des VBincenzv. Beauvais, die 
phyſiſche Geograpbie (Liber cosmographicus) 
von Albertdem Großen, bas Weltgemälde 
(Imago Mundi) des Kardinald Petrus de 
Alliago (Pierre d'Ailly) find Werfe, welche, 
fo mädtig fie aub auf Zeitgenoffen gewirkt ha— 
ben, durd ihren Inbalt nicht dem Titel entfpres 
hen, den fie fübren. Unter den italienifben 
Gegnern der ariftoteliiben Phyſik wird Ber— 
nardino Zelefio aus Eofenza als der Gründer 
einer rationellen Naturwiſſenſchaft bezeichnet. 
Alle Erfheinungen der fi pafliv verbaltenden 
Materie werden von ihm als Wirkungen zweier 
unkörperlichen Principien (Thätigkeiten, Kräfte), 
von Wärme und Kälte, betrachtet. Auch das 
ganze organifcbe Leben, die „beſeelten“ Pflans 
zen und Thiere, find das Produkt jener ewig 
entzweiten Kräfte: von benen vorzugsweife die 
eine, die Wärme, der bimmlifchen, die andere, 
die Kälte, ber irdifhen Sphäre zugehört. — Mit 
noch ungezügelterer Phantafie, aber auch mit 
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tiefem Forſchungsgeiſt begabt, verfuht Gior⸗ 
dano Bruno aus Mola in drei Werken: De 
la Causa, Prineipio e Uno; Comtemplazioni 
circa loInfinito, Universo'e Mondi inumerabili; 
und De Minimo et Maximo, das Weltganze zu 
umfafien. In der Naturpbilefopbie des Tele> 
fio, eines Zeitgenoffen des Kopernikus, er: 
Pennt man wenigftens das Beftreben, bie Ber: 
änderungen der Materie auf zwei ihrer Grund« 
Präfte zu rebuciren, „welche zwar als von außen 
wirkend gedacht werden‘, doch ähnlich find den 
Grundfräften ber Anziehung und Abftoßung in 
der dynamiſchen Naturlehre von Boscovich 
und Kant. Die Bosmifchen Anfihten des No— 
"Ianers find rein metaphyſiſch; fie ſuchen nicht 
die Urfachen der finnlihen Erfbeinungen in der 
Materie felbft, fondern berühren „die Unendliche 
Peit des mit felbftleuchtenden Welten gefüllten 
Raumes, die Befeeltheit diefer Welten, die Bes 
ziehungen der höchſten Intelligeny, Gottes, zu 
dem Univerſum“. Mit geringem mathematischen 
MWiffen ausgerüfter, war ®iordano Bruno dod 
bis zu feinem furchtbaren Martertode ein enthu— 
fiaftifher Bewunderer von Kopernifus, 
Tycho und Kepler. Zeitgenoffe des Galilei, 
erlebte er nicht die Erfindung des Fernrohrs von 
Hans Lippershey u. Zacharias Janfen, 
und alfo auch nicht die Entdedung der „kleinen 
Jupiterswelt“, der Benusphafen und der Nebel— 
flede. Mit Pühner Zuverfiht auf das, was er 
nennt Lume interno, ragione naturale, altezza 
dell’ intelletto, überließ er fih glücklichen Ah— 
nungen über die Beivegung ber Firfterne , die 
planetenartige Natur der Kometen und die von 
der Kugelform abweichende Geftalt der Erbe. 
Auch das griebifche Altertum ift voll von fols 
ben uranologifhen Verheißungen, die fpäter 
erfüllt wurden. — In ber Gedanfenentwidlung 
über fosmijche Verbältniffe, deren Hauptformen 
und Hauptepocden bier aufgezählt werden, war 
Kepler, volle 78 Sabre vor dem Erſcheinen 
von Newton ’s unfterblihem Werke der Prin- 
cipia philosophiae naturnlis, einer mathematis 
ihen Anwendung der Grapitationslehre am 
nächſten. Wenn der Eklektiker Simplicius 
bloß im Allgemeinen den Grundfag ausſprach, 
„das Nichtherabfallen ber bimmlifhen Körper 
werde dadurch bewirkt, daß der Umſchwung (die 
Gentrifugaltraft) die Oberhand habe über die 
eigene Fulltraft, ben Zug nach unten‘; wenn 
Joannes Philoponus, ein Schüler des 
Ammonius Hermeä, bie Bewegung der 
MWeltkörper „einem primitiven Stoß und dem 
fortgefegten Streben zum Fall“ zufchrieb; wenn, 
wie wir ſchon früher bemerkt, Kopernifus nur 
den —— Begriff der Gravitation, wie ſie 
in der Sonne, als dem Eentrum ber Planeten 
welt, im der Erde und dem Monde wirfe, mit 
den denkwürdigen Worten bezeichnet: gravitatem 
non aliud esse quam appetentiam quandam na- 
turalem partibus inditam a divina providentia 
opificis universorum, ut in unitatem integrita- 
temque suam sese conferant, ia formam globi 
coöuntes: fo finden wir bei Kepler in der Ein= 
leitung zu dem Buch de Stella Martis zuerſt nus 
merifhe Angaben von den Anziebungsträften, 
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Mond gegen einander ausüben, Er führt be= 
ſtimmt Ebbe und Fluth als einen Beweis an, 
daß die anziehende Kraft des Mondes (virtus 
tractoria) fih bis zur Erde erftrede; ja, daß 
diefe Kraft, „ähnlich der, welche der Magnet 
auf das Eifen ausübt”, die Erde des Waſſers 
berauben würde, wenn bieje aufhörte daſſelbe 
anzuziehen. Leider gab der große Mann zehn 
Jahre fpiter, 1619, vielleicht aus Nachgiebigkeit 
gegen Galilei, welcher Ebbe und Fluth der Ro— 
tation der Erde yufchrieb, die richtige Erklärung 
auf, um in der Harmonia Mundi den Erdkörper 
als ein lebendiges Untbier zu ſchildern, deſſen 
wallfifibartige Reipiration, in periodiſchem, von 
ber Sonnenzeit abhängigem Schlaf und Erwas 
den, das Unfhwellen und Sinfen des Oceans 
verurfacht. Bei dem matbematifhen, fhon von 
Laplace anerkannten Tieffinne, welder aus 
jeder von Kepler’s Schriften hervorleuchtet, 
iſt zu bedauern, daß def Entdeder von den drei 
großen Gefegen aller planetarifchen Bewegung 
nicht auf dem Wege fortgeforitten ift, zu wels 
chem ihn feine Anfihten üser die Maffenans 
ziehung der Weltkörper geleitet hatten, — Mit 
einer größeren Dannichfaltigkeit von Naturs 
fenntniflen, als Kepler, begabt und Gründer 
vieler Theile einer mathematischen Phyſik, unters 
nabm Descartes in einem Werke, bas er 
Trait&E du Monde, auch Summa Philosophiae 
nannte, die ganze Welt der Erſcheinungen, bie 
himmliſche Sphäre und alles, was er von der 
belebten und unbelebten irdifhen Natur wußte, 
zu umfaflen. Der Organismus der Thiere, be= 
fonders der des Menfhen, für welben er elf 
Jahre lang fehr ernfte anatomische Studien ges 
macht, follte das Werk beichließen. In der Kor 
resfponden, mit dem Pater Merfenne findet 
man häufige Klagen über das langfame Forts 
fchreiten der Arbeit und über die Schwierigkeit 
fo viele Materien an einander zu reiben. Der 
Kosmos, den Descartes immer jeine Welt (son 
Monde) nannte, follte endlib am Schluß des 
Sahres 1633 dem Drud übergeben werden, als 
das Gerücht von der Verurtheilung Galilei’s 
in der Inquifition zu Rom, weldes erft vier 
Monate fpater, im Dftober 1633, durch Gaffendi 
und Bouillaud verbreitet wurde, Alles rückgän— 
gig machte und die Nachwelt eines großen mit 
fo viel Mübe und Sorgfalt vollendeten Werkes 
beraubte. Die Motive der Nihtberausgabe des 
Kosmos waren Liebe zu friedliher Ruhe im 
einfamen Aufenthalt zu Deventer, wie die fromme 
Beſorgniß, unehrerbietig gegen die Dekrete des 
heiligen Stuhls wider die planetariihe Bewe— 
gung der Erde zu fenn. Erft 1664, alfo vierzehn 
Sabre nah dem Tode des Philofophen, wurden 
einige Fragmente unter dem ſonderbaren Zitel: 
Le Monde ou Traite de la Lumiere gedrudt. 
Die drei Kapitel, welbe vom Licht handeln, bils 
ben doch kaum ein Viertel des Ganzen. Dages 
gen wurden bie Abſchnitte, welche urfprünglich 
zu dem Kosmos des Descartes gehörten, und 
Betrabtungen über die Bewegung und Sonnens 
ferne der Planeten, über ben Erbmagnerismus, 
bie Ebbe und Fluth, das Erdbeben und bie 
Bulkane enthalten, in den dritten und vierten 
Theil bes berühmten Werkes Principes de la 
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Philosophie verfegt. — Der „Kosmotheoros“ 
son Huygens, der erfinad feinem Toderſchie— 
nen ift, verdient, troß feines bedeutungsvollen 
Namens, m dieſer Aufzählung Posmologifcher 
Berfuhe kaum genannt zu werden. Es find 
Träume und Abnungen eines großen Mannes 
über die Pflangens und Thierwelt auf ben fern 
ften Weltkörvern, befonders über die dort ab« 
geänderte Beftalt des Menfhengeihlchts. Man 
glaubt Kepler’s Somnium astronomicum oder 
Kircher's „Ekftatifhe Reife zu leſen. Da 
Huygens ſchon, ganz wie die Aftronomen unferer 
Zeit, dem Mond alles Waffer und alle Luft ver: 
fagte, fo ift er über die Erifteny des Mondmen- 
{chen noch verlegener als über die Bewohner der 
„bunft= und wolkenreichen“ ferneren Planeten. 
— Dem unfterbliben Berfafler des Werkes 
Philosophiae naturalis principia matlhematica 
gelang es, ben ganzen uranologifhen Theil des 
Kosmos durch die Annahme einer einigen alles 
beherrſchenden Grundkraft ber Bewegung tn dem 
Kaufalzufammenbang feiner Erfheinungen zu 
erfaffen. Newton zuerft hat die phyfiiche Aitros 
nomie zu der Löfung eines großen Problems ber 
Mechanik, zu einer matbematiihen Wiſſenſchaft 
erheben. Die Duantitätder Muterieinjzglichem 
MWeltkörper gibt das Maß feiner anziehenden 
Kraft — einer Kraft, die im umgefehrten Vers 
bältniß bes Quadrat der Entfernung wirft 
und bie Größe der Störungen beftimmt, welche 
nicht bloß die Planeten, fondern alle Geftirne 
ber Himmelsräume auf einander ausüben. Aber 
das Newton’fhe, durh Einfachheit und Allges 
mteinheit fo bewundernswürdige Theorem der 
Gravitation, ift in feiner Bosmifhen Anwendung 
nicht auf die uranologifhe Sphäre beſchränkt, 
es beherrſcht auch die tellurifchen Erfcheinungen 
in zum Theil noch unerforfchten Richtungen; 
ed gibt den Schlüffel zu veriodifchen Bewegun— 
gen im Dcean und in ber Atmoſphäre, zu der 
Löſung von Problemen der Karillarität, der En— 
kosmoſe, vieler chemiſcher, eleftromagnetifcher 
und organifcher Prozeſſe. Newton felbft unter: 
ſchied ſchon die Maſſen-Anziehung, wie fie fi 
in den Bewegungen aller Welrförper und in den 
Phänomenen der Ebbe und Fluch äußert, von 
der MolePular-Anziehung, die in unendlich Blei- 
ner Entfernung und bei derinnigften Berührung 
wirtfam wird. — Aufdiefe Weile zeigt fib, unter 
allen Verfuhben, das Veränderlichein der Sinnens 
welt auf ein einziges Grundprineip zurückzu⸗ 
führen, bie Lehre von der Gravitation als der 
umfaflendfte und koemiſch vielverbeißenbfte. 
Allerdings laffen fi, trog der glänzenden Fert⸗ 
föbritte, welche in neueren Zeiten in der Stöchio— 
metrie (in der Rechenkunſt mit chemiſchen Ele— 
menten und in den Bolumverhältniffen der ges 
mengten Gasarten) gemacht find, noch nicht 
alle phyſikaliſchen Theorien der Stofflehre auf 
ntatbematifch beftimmbare Erklärungsgründe 
urückführen. Empirifbe Geſetze find aufges 
unbdeu, und nad den mweitverbreiteten Anfichten 
ber Atemiſtik oder Korpuskular-Philoſophie 
ift manches der Mathematik zugänglicer gewors 
den; aber bei ber grenzenlofen Heterogeneität 
ber Stoffe und den mannichfaltigen Aggregas 
tionszuftänden ber fogenannten Maſſentheilchen 


find die Beweife jener empirifhen Gefege noch 
Beineswegs aus der Theorie der Kontaft-Ans 
ziehung mit der Gewißheit zu entwideln, welde 
bie Begründung von Keplers drei großen empi— 
rifhen Gefegen aus der Theorie der Maffens 
Anziehung oder Gravitation barbietet. Zu ders 
felben Zeit aber, in der Newton ſchon erkannt 
hatte, daß alle Bewegungen der Weltkörper 
Folgen einer und derfelden Kraft feyen, bielt 
er die Gravitation felbft nicht, wie Kant, für 
eine Grundfraft der Materie, fondern entweder 
für abgeleitet von einer ibm noch unbekannten 
höhern Kraft, oder für Folge eines „Umfibwungs 
bes Aethers, welcher den Weltraum erfüllt, und 
in ben Zwifchbenriumen der Maſſentheilchen 
bünner ift, nach außen aber an Dichtigkeit zus 
nimmt. Die legtere Anficht ift umftändlich in 
einem Brief an Robert Boyle (vom 28. Februar 
1678) entwidelt, welder mit den Worten en= 
digt: „ich fuche in dem Aether die Urfache ber 
Gravitation. Acht Fahre fpäter, wie man 
aus einem Schreiben an Halley erficht, gab 
Newton diefe Hypotheſe des Dünneren und dich⸗ 
teren Uerbers gänzlich auf. Befonders auffals 
lend ift es, daß er, neun Jahre. vor feinem Tode, 
1717, in der fo überaus kurzen Vorrede zu der 
zweiten Auflage feiner Optik es für nötbig 
hielt, beftimmt zu erßlären, daß er die Gravi— 
tation keineswegs für eine Grundkraft der Ma⸗ 
terie(essential property of bodies) halte; wäh⸗ 
rend @ilbert [bon 1600 den Magnetismus für 
eine aller Materie innewohnende Kraft anfah. 
So ſchwankend war der tieffinnigfte, immer ber 
Erfahrung zugewandte Denker, Newton felbit, 
über bie „leute mechaniſche Urſache“ aller Bes 
wegung. — Es ift allerdings eine glänzende bes 
menſchlichen Geifteswürbdige Nufgabe, die ganze 
Naturlehre von den Gefegen der Schwere an 
bis zu dem Bildungstrieb in den belebten Kör— 
pern als ein organifhber Ganzes aufzuftellen;z 
aber der unvollkommene Zuftand fo vieler Theile 
unfers Naturwiffens fest ber Löſung jener Auf 
gabe unüberwindliche Schwierigkeiten entgegen, 
Die Unvollendbarkeit aller Empirie, die Unbe— 
arenztbeit der Beobachtungsſphäre macht bie 
Aufgabe: das Veränderlibe der Materie aus 
den Kräften der Materie felbft zu erklären, zu 
einer unbeftimmten. Das Wahrgenommene ers 
fböpft bei weitem nidht das Wahrnehmbare, 
Wenn wir, um nuran die Fortſchritte der und 
näberen Zeit zu erinnern, "das unvollkommene 
Naturwiffen von Gilbert, Robert Boyle 
und Hales mit dem jegigen vergleiben, wir 
dazu der mit jedem Jahrzehnt zunehmenden 
Schnelltgkeit des Fortſchrittes gedenken, fo er= 
faffen wir die periodifhben, enblofen Umwand⸗ 
lungen, welde allen phyſikaliſchen Wiffenfhafs 
ten noch bevorfteben. Neue Stoffe und neue 
Kräfte werben entdedt werden. Wenn aud 
viele Naturprogeffe, wie bie bes Lichts, der 
Wärme und des Elektromagnetismus, auf Bes 
megung (Schwingungen) reduecirt, einer mather 
matifchen Gedankenentwidelung zugänglich ges 
mworben find, fo bleiben übrig die oft erwähnten, 
vielleiht unbezwingbaren Aufgaben von ber 
Urſache chemiſcher Stoffverfchiedenbeit, wie von 
ber fcheinbar allen Befegen entzogenen Reihung 





in der Größe, ber Dichtigkeit, Achfenftellung und 
Bahns®rcentricität der Planeten, in der Zahl 
und dem Abftand 'ihrer Satelliten, in ber Ges 
ftalt der Kontinente und der Stellung. ihrer 
höchſten Bergketten. Die bier beifpielsweife ge= 
nannten räumlihen Verbältniffe fonnen bisher 
nur als etwas thatfählih in der Natur Da: 
ſeyendes betrachtet werden. Sind die Urſachenu. 
Berkettungen dieſer Verhältniffe nob nicht er— 
rünbet, fo nenne ih fiedarum aber nicht zufällig. 
ie find das Refultat von Begebenheiten in den 
Himmelsräumen bei Bildung unferesPlanetenfys 
ftems, von geognoftifhen Vorgängen beider Er: 
bebung ber äußerften Erdſchichten als Kontinente 
und Gebirgstetten. Unſere Kenntniß von ber 
Urzeit der phyſikaliſchen Weltgeſchichte zeicht 
nicht bob genug hinauf, um das jegt Dafenende 
als etwas Werbendes zu fhildern. — Wo dent: 
nad ber Kaufalzufammenbang ber Erſcheinun— 
gen noch nicht bat vollftändig erfannt werden 
fönnen, ift die Lehre vom Kosmos oder die phy— 
fiſche — — — nicht eine abgeſonderte 
Disciplin aus dem Gebiet der Naturwifien- 
fhaften. Sie umfaßt vielmehr diefes ganze 
Gebiet, die Phänomene beider Sphären, ber 
bimmlifhen und der tellurifhen; aber fie um: 
faßt fie unter dem einigen Geſichtspunkte des 
Strebens nad ber Erkenntniß eines Weltgan- 
zen, Wie „bei ber Darftellung des Geſchehe⸗ 
nen in ber moralifben und politifhen Sphäre 
der Gefhichtsforfber nah menfhliher Anſicht 
den Plan der Weltregierung nicht unmittelbar 
erfpäben, fondern nur an den Ideen erahnden 
kann, durd die fie fih offenbaren,’ jodurbdringt 
auch den Naturforfeber bei der Darftellung der 
kosmiſchen Berhältniffeein inniges Bemudtkeun, 
daß bie Zahl der welttreibenden , ber geftalten= 
den und ſchaffenden Kräfte Peineswegs durch 
das erfhöpft ift, was fich bisher aus der unmit- 
telbaren Be badhtung und Zergliederung der 
Eriheinungen ergeben hat. 
Komologifcher Beweis für das Dafeyn 
Gottes, if. Gott. , 
Kosmologiicher Pluralismns, f. Plus 
ralismus. 
Kosmonomie, f. Kosmologie, 
Kosmopolis, griech. Ort, Morea, weſtlich 
von Stilo. ) 
Kosmopolitiömns la. d. Griech.), Welt: 
bürgertbum, Weltbürgerfinn, die auf das Wohl 
ber gefammten Menſchheit gerichtete Gefinnung, 
über die bloße Baterlandsliebe, den Patriotis— 
mus, binausgebend. Je weiter wir in ber Ges 
ſchichte zurüdgeben, defto ſchroffere Abſonderun— 
gen finden wir zwiſchen den verſchiedenen Völ— 
Perfhaften, ja zwifcden ben einzelnen Stämmen 
diefer Bölkerfhaften. Auch heute noch ftoßen 
wir bei der ungeheuren Mehrheit der Erbbevöls 
Perung auf Geſinnungen, die nichts weniger als 
Posmopolitifh find, Das Rolf der Griechen, 
weldes gegenüber den anderen Völkern des 
Altertbums fih der höchſten Kultur rühmen 
konnte, verachtete alle übrigen Menſchen als 
Barbaren, und nur einzelne philoſophiſche 
Köpfe, deren Weltanfhauung durch Reifen er: 
weitert worden war, erfannte an, daß auch viel 
Gutes und Treffliches bei jenen zu finden fen, 


Die gemaltigen Eroberungszüge Aleranbers 
führten ſchon eine größere Ausgleihung und, 
Verſchmelzung derverfhiedenen Stammeseigens 


tbümlichkeiten herbei. Die Weltberrfhaft ber 
Nömer that dies in nod größerem Maße; aber 
die Bereinigung, welche auf diefem Wege her— 
beigeführt wurde, ftand dem Geifte des K. doch 
noch ferne genug, denn die Römer traten zu 
febr als Herrſcher hervor; ihnen gegenüber 
fühlten fib die andern Völker nur als Unter 
drüdte. Zwar erhoben fi ſchon einzelne Phi⸗ 
lofopben, namentlih aus der ftoifhen Schule, 
in dem Ausſpruch, daß die ganze Erbe eine 
aroße Gottesſtadt ſey, als deren gleihberedhtigte 
Bürger die Menſchen einander betrachten foll= 
ten. Allein diefe erbabene Lehre fprah nur zu 
einer Pleinen Anzahl von Gebildeten; die — 
Maſſe vernahm fie nicht. Ihr brachte erſt 
das Chriſtenthum die Verkündigung, daß alle 
Menſchen Gottes, des himmliſchen Vaters. Kin— 
der ſeyen, der ſie mit ſeiner Liebe umfaſſe. 
Gerade aus dem jüdiſchen Volke, welches an 
ſeinem Nationalitätsegoismus mit beiſpielloſer 
Zähigkeit feſthielt, ſollte das Evangelium her— 
vorgeben, welches die Gleichheit aller Menſchen 
vor Gott predigte und auf diefe Weife auch der 
Einigung in weltlihen Dingen Bahn brad. 
Diefes Streben finden wir in der weiteren Ent: 
widelung ber hriftl. Kirche immer ſchärfer ausge⸗ 
prägt. Die Kirche ſuchte in Wahrheit eine kathol., 
d. h. eine allgemeine, zu werden; in ihren Augen 
waren die Schranken, welde die Berfbiedenbeit 
ber Abftammung, der Sprache zwifchen ben 
Völkern aufgerichtet hatte, von Peiner Bedeus 
tung. Das ideale Streben des Ehriftenthums, 
es endlich dahin zu bringen, daß nur ein Hirt 
und eine Heerde jey, fcheiterte aber an den ins 
nern Widerfprüdhen, die mit ibm untrennbar 
verbunden waren, Die verfhiedenartige Aufs 
faffung des MWefentlihen und Unweſentlichen 
ber Lehre fonnte nicht durch Dekrete befeitigt 
werden. An der Kirche felbft brachen Spaltuns 
gen aus, die auf die Länge nicht umterdrüdt 
werden Ponnten. Jeder Verfuh, der Hierar— 
hie fowohl, wie des Abfolutismus, Menſchen 
und Völker fuftematifch und gewaltſam zu einis 
gen, verunglüdt am Ende durd die unverwüſt— 
liche Energie des freien Geiftes, der fi immer 
neue Formen ſchafft und neue Wege bahnt. 
Durd die unermüdlihe Arbeit erkeudhteter, von 
wabrer Humanität durdhdrungener Männer 
ift aber doch jo viel erreicht worden, daß die Un— 
terdrüdung eines Volks zu Gunften eines ans 
bern jegt in den Staaten, welde den Namen ci— 
vilifirter verdienen, faft allgemein als ſchweres 
Unrecht gefühlt und gemißbilligt wird. Immer 
Blarer lernen die gebildeten Wölker einfeben, 
daß fie nit engberzig nur ihren eigenen Bors 
tbeil im Auge haben dürfen, daß zwifchen ihnen 
eine Solidarität der geiftigen und materiellen 
Moblfahrt beſteht, welde ungeftraft von Keinem 
außer Acht zu laſſen ift. Die Zahl der Fries 
densfreunde nimmt täglich zu, der Männer, 
die es ih zur Aufgabe gemaht haben, den 
Krieg zwiſchen civilifirten Nationen für die Zus 
Punft unmöglich zu machen. Durd ein von als 
len Staaten, in denen biefe Idee Anklang findet, 
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gewähltes Schiedsgericht follen künftig alle di« 
vergirenden Anfprüce und Intereſſen auf fried« 
lihem Wege ausgegliben werden. Die in den 
eblen Bemühungen diefer Männer ſich ausfpre= 
chende Gefinnung, das ift der wahre, der ver- 
nünftige 8. Er will, daß jedes Volk ſich frei 
entwidele, obne ein anderes zu beeinträchtigen 
und ohne von einem andern beeinträchtigt zu 
werben. Die natürliben Nationalunterfchiede, 
welche die Menfchbeit in fo großer Mannichfal⸗ 
tigkeit erfheinen läßt, will der K. nicht zu Gun: 
ften irgend einer abftraften Einheit vernichten; 
er läßt vielmehr jedes Vol die in ibm wohnen: 
den Anlagen und Kräfte frei entfalten, nur ver 
langt er, daß dies nicht auf Koften eines andern 
geſchehe. Der K. fteht fomit einem einfichte= 
vollen, bie Rechte des eigenen Baterlandes ent- 
ſchieden wahrenden Patriotismus Peineswegs 
feindlih gegenüber, wehl aber dem ungerechten, 
anmaßenten, vorurtbheilsvollen nationalen Fa= 
natismus, welcher außer fib feine Berechtigung 
kennen will und aub das Gute verädtlich ab— 
weift, wenn es auf fremdem Boden gewade 
fen ift. : 

Kosmorama (gried.), 

rama, 
Kosmos (gried.), 1) das Weltall, vergl. 
Kosmologie; — 2) (Myth.), perfonificirtes 
a als Weltordnung, Bruder der Har: 
monie. 

Kosmoſandalon (gr. Ant.), eine der Hya— 
cinthe ähnliche Blume, die als Todtenblume 
Männer und Frauen am Jahreofeſt der Demeter 
Ehrbonia zu Hermione trugen. 

: Kosmofopbie (v. Griech.), ſ. Kosmo— 
ogie. 
osmotheologir,, die Lehre vom Daſeyn 
Gottes, wenn diefes dur das Dafenn der Melt 
bewiefen wird; f. Kosmologifber Bes 
weis. 

Kofogol, Landfee und Fluß, f. Mongolei. 

Kofolup (Seogr.), 1) öfterr.-böhm. Gut, 
Kr. Pilfen; umfaßt 1783 3. 199 [TIAL. Areal; 
— 2) Dorf daf.; Pfarrei, Mühle; 230 Einw. 

Kofor (Geogr.), 1) ofterr.:böhm. Gut, Kr. 
Kaurim; — 2) Dorf daf., Kapelle; 400 Einw. 

Koſorin (Kozorin), öfterr.-bobm. Dorf, 
Kr. Ehrudim, Herrfh. Eh ogen; 190 Einw, 

Koforig, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bunzlau, 
Herrſch. Dobrawitz; Meierhof, Shäterei, 
Mühle; 300 Einw. 

Kojovo, europ.eruff. Flecken, Gouv. Grob: 
no. füdweft!. von Slonin. 

Koſow (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) (Kofau, 
Koſchow), Böhmen, Kr. Ezaslau, Gut Pol: 
lerstirben; 130 Einw.; — 2) Mähren, Ar. 
Dlmüg, Herrfh. Bufau; + Mühlen, Brerfüge; 
210 Einw.; — 3) ruſſ.⸗polniſche Stadt, nördlidy 
von Siedlec; 100 Häufer. 

Kospa, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.:B. 
Merfeburg, Kr. Delitz ſchz 140 Einw. 

Kospeda, ſachſen-weimar. Pfarrdorf, Kr. 
Meimar, Amt Jena; 160 Einw. 

Kospoda, fachfensweimar. Vfarrdorf, Kr. 
u. Amt Nenftadt; Rittergut; 220 Einw, 

Koß, Fluß, ſ. v. a. Kofa. 

Meyer's Son>.stericon, Bd. KVIL. 


ſ. v. a. Panos 


Koiia, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, R.:B. 
Merfeburg, Kr. Bitterfeld; Rittergut, Epies 
gelmüble ; 380 Einw. 

Koſſäthen (Koffatben, Eaffaten), f. 
Bauern, 8. 869. 

Koſſa Kariusfain, afiat. Infel, im kaspi— 
fhen Meer, nahe an der MWeftküfte, nörd!. von 
Lankoran. 

Koſſakau, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt-Pr.), RB. Danzig, Ar. Neuſtadt; 
200 Einw. 

Koſſa Popowa, aſiat. Infel, im kaspiſchen 
Meer, vor der Mündung des Terek. 

Koſſar, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Kroſſenz; 
Vorwerk, Waſſermühle, Jaͤgerhaue, Ziegelei; 
450 Einw. 

Koſſau (Geogr.), 1) holſtein. Dorf, Gut 
Rirdorf; 240 &inw.; — 2) preuß. Gut, Prov. 
Preußen (Welt:Pr.), R.⸗B. Danzig, Kr. Kars 
tbaus: 150 Einw. 

Koßdorf, preuß. Dorf, Prov. Sachſen, 
R.=B. Merfeburg, Kr. Liebenwerda; 
250 Einw. E 

Koſſe (Steinbrecher), die oberfte Lage blättri— 
gen Gefteines, welche zunäcft unter der Damms 
erde liegt, und unter welcher die fefteren und 
ftärkeren Steinlagen ſich befinden, 

Koſſe (Geogr.), öfterr.emäbr. Dorf, Kr. Ol⸗ 
müs, Herrſch. Hobenftadt; 500 Einw. 

Kojjebade, mecklenburg-ſchwerin. Dorf, Kr, 
Medlenburg, Amt Lübz; 350 Einw. 

Kofiebue (Koffchau), preuß. Pfarrderf, 
Prov. Sachſen, R.:B. Magdeburg, Kr. Ofters- 
burg; 200 @inw. 

Koſſeir, afritan. Stabt, Ober: Xegnpten, 
Prov. Said, am rotben Meer; Hafen und 
Waarenmugazine; 26° 7’ nördl, Br. und 72° 
1’ 36" öftl. 8. 

Koſſen (Bor.), aub Gröps- Wurzel: 
pflanzen, 11. Zunft der 7. Klaffe des oken— 
ſchen Pflanzeninitems. — Allg. Ebarafter: 
Blütben oben; Kapſel 2- od. Z3fächerig mit vie— 
len Samen an Rippen-Scheidewänden; Blume 
ötheilig, unregelmäßig, meift mit fo viel ab: 
wedhielnden Staubfäden. — Kräuter u. Sträus 
ber in warmen Ländern mit abmwecielnden 
Blättern, welhe fib von den Glodenblumen 
bauptfühlih dur die unregelmäßige und tief 
gefpaltene Blume unterfheiden. — Einthei— 
lung. A. Kapfel vielfamig, Beutel verwac- 
fen. — a) Kapfel 1= oder 2fäherig, Blume 
fünfipaltig, nur 2 Staubfäden, mit dem Griffel 
verwadfen. Stylidieä anderer Syfteme. — 
Kleine Kräuter in Auftralien, welche an bie 
Orchideen erinnern, Samen aufredht, Keim 
fehr Plein im Eiweiß. — Wichtigſte Gat— 
tungen: Forſtera, Stylidium. — b) Kapſel 
meiſt zweifächerig und vielſamig, Narbe ge— 
wimpert, 5 Staubfaden verwachſen. Lobe— 
liaceä anderer Syſteme. — Milchende Kräu— 
ter und bisweilen Sträucher zwiſchen den 
Wendekreiſen, mit abwechſelnden Blättern und 
einzelnen Blüthen in Trauben; Blume tief ge: 
fpalten, unregelmäßig, bleibr ftehen, zwiſchen 
den Rappen der Pleinen Lippe meiftens ganz ges 
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fpalten. Kraut und Wurzel ſchmecken uns 
angenehm und find fehr wirffam. — Wich— 
tigfte Gattungen: Robelia, Lyſipoma. — 
B. Staubfäden frei, Narbe bedberförmig. 
&ocdenorieä anderer Syſteme. — Kräuter 
und Sträucher ohne Milhfaft, mit zerftreuten 
Blättern; Gröps meilt zweifäherig, Samen 
mit Eiweiß, Keim aufrebt. — a) Kapfel mit 
vielen Samen. — Hauptgatt, Goodenia. — b) 
Früchte mit 1—2 Samen, — Scävoleä and. 
Syſteme. — Hauptgart. Ecivola. — Bergl. 
m Allgem. Naturgeſchichte, Bd. I, ©. 


Kofien (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov. 
Sadfen, R.⸗B. Merjehburg, Ar. Delitzſch; 
Rittergut, Schäferei; 110 Einw.; — 2) königl. 
ſächſ. Dorf, Kr. Leipzig, Amt Rodlig; 
110 Einw, 

Koſſenbladen (bell.), grobes Zeuch, womit 
bie Holländer an der afrikaniſchen Küfte Handel 
treiben. 

Koſſenblatt, preuß. Pfarrdorf, Prov. 
Brandenburg, R.⸗B. Franffurt, Kr. Lübben; 
Erbpahtvorwert, Jagdſchloß, Waffermühle; 
500 Einw. 

Kofiengrün, reuß.sgreis. Dorf, Amt Obers 
Greiz, am linden Ufer der Elſter; Kammergut; 
520 Einw, 

Koſſern, königl. fähl. Dorf, Kr. Baugen, 
Amt Stolpen; Lehngut; 110 Einw. 

Kofierten (Bot.), f. v. a. Johannisbeere, 
Ribes rubrum L. 

Koflery, afrifan, Stadt, Nigritien, Log— 
gu u vom Tſchad; Ser, linfs am Schary. 

Koſſewen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
——— R.:B. Gumbinnen, Ar. Sensburg; 
Lo nm 


Koffifinsfaia, ruf, Ort, Aſtrachan, an 
ber rechten Seite der Wolga. 

Koffin, preuß. Pfarrdorf, Prov. Pommern, 
M.:N. Stettin, Kr. Pyrig; Windmühle; 
260 Finw, 

Kofiina, griech. Ort, Livadien, ſüdweſtl. 
von Amurani. 

Koffir, Stadt, f. v. a. Koffeir. 

Koßlau (Koslau), preuß. Hauptgut, Pror. 
Preußen (Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. 
Eensburg; 350 Einw. 

Koßlig, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗ 
DB. Liegnitz, Kr. Lüben; Schloß, Vorwerk 
(Bebegevormwer?), Waffermüble (GGehege— 
müble), Winbmüble, Ziegelei; 200 Einw.; — 
bierzu die Kolonien Friedribshuld und 
Meinbergsbäufern. 

Koßma, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.- 
B. Liegnig, Kr. Görlig: Schloß; 110 Einw. 
r Koſſogol, Landfee und Fluß, f. v. a. Kos 

ogol. 

Koſſorowitz, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 

„B. u. Hr. Oppeln; 270 Einw. 

Koſſova, eurcp.stürß. Stadt, Serbien, Prir 
ffina, nördl. ven Priftina.. Hier große 
Schlacht, den 17—19. Okt. 148 zwiſchen 
den ZürfenundUngarn. Mit einem Heere 
von mebr als 24,000 M., worunter 8000 Walla⸗ 
Ken und 2000 deutfhe Bühfenfhügen, gin 
der ungarifhe Heerführer Johann Hunyad (I. 


db.) bei St. Severin über die Donau und fiel in 
Serbien ein, deffen Despot mit den Türken in 
freundliben Verbältniffen ftand. Auf der Ebes 
ne von K. erwartete er bie ihm von dem tapfern 
Georg Eaftriata (Skanderberg) verſprochene 
Hülfe aus Albanien in einem wohlverfhanzten 
Lager zwijben Kopanik und Skopia, am linken 
Ufer ber das Blachfeld durchſchneidenden 
Sitniga (Raſchka). Seine Stellung auf einem 
bie Ebene beberrfbenden Bügel vertheidigten 
fhweres Geſchütz und Kriegsmafhbinen. Bon 
bier konnte er nit obne bedeutenden Berluft 
des Angreifenden vertrieben werden, und felbft 
Murad Il., der mit einem Heere von 150 bis 
200,000 M. anrüdte, bot nod einmal dem küh⸗ 
nen Ungar die Hand zum Frieden, Diefer aber, 
begierig, in einer Gegend, die wegen Murabs J. 
Ermerdung durb Miloſch Kobilovib’s Uner: 
ibrodenbeit (15. Juni 1389) ſchon einmal ber 
Schauplatz des ungarifchen Heldenmuthes ge⸗ 
weſen war, auch feiner Tapferkeit ein Denk⸗ 
mal zu ſetzen, hörte Murads Geſandte nicht an 
und ging beim Dorfe Brod über die Eitniga 
dem Feinde entgegen. Am 16. Okt. orbneten 
fih beide Heere zur Schlacht, und zwar wählten 
beide die flügelweife Aufftellung. Den rechten 
Flügel von Hunyads Deere bildeten die Ungarn 
und Szekler, den linken die Wallachen, ſämmt⸗ 
ih zu Roß; in der Mitte ftanden bie ſchweren 
Neiter der Siebenbürger in geſchloſſenen Reiben 
und die deutſchen Schugen. Das türkifhe Heer 
folgte auch beute der gewöhnliden Ordnung, 
indem rechts die europäifchen, links die aſiati— 
fben Truppen zu Pferde, in der Mitte die Ja— 
nitibaren ftanden, vor welden legtern fih das 
Gefbüg befand. Hammer in ber Geſchichte 
des osmaniſchen Reiches fagt, daß vor den Ja— 
nitfharen erft ein Graben, dann die Kameele, 
dann ihre in die Erde geftedten Schilde eine 
dreifahbe PVertbeidigungslinie gebilder bäften; 
nad Andern war die aflatifche Reiterei nicht mit 
in der Schlachtreibe inbegriffen, fondern jtand 
feitwärts bes türkifhen Heeres, um zu Ueber: 
flügelungen oder Berfolgungen verwendet zu 
werden. Der Vorabend der Schlacht verging 
unter Bleinen Sharmügeln, in denen einzelne 
Reiter ihren Mutb verfudten. Erft am Mit: 
tage des 17. begann ein allgemeiner Kampf, 
Näch einem dreiftundigen heftigen Feuern ſpreng— 
ten die Reiter gegen einander und fochten den 
ganzen Tag über mit gleicher Tapferkeit, bis 
die finfende Nacht die Sreirenden trennte, obne 
daß ein Theil einen Vortheil hätte erringen kön— 
nen, Bei einem in Hunyads Lager gebaltenen 
nächtlichen Kriegsrarbe wurde auf Anrathen 
eines bei den Ungarn dienenden Türken ein 
Ueberfall des türkiſchen Heeres beſchloſſen. 
Die Ausführung entſprach indeß nicht den ge= 
begten Hoffnungen. Die Türken hatten Äh 
Peineswegs einem fo kühnen Gegner gegenüber 
forglos der Ruhe überlaffen. Ohne zu weichen, 
beantworteten die Janitiharen das Feuer der 
Ungarn jo lebhaft, daß diefe unverrichteter 
Sabe in ihre Stellung zurüdgeben mußten. 
Mit Anbrud des Tags erneuerte fib der Kampf. 
Schon waren die Osmanen tapfer ftreitend bis 
an den Fuß des Hügels vorgedrungen und bes 
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reits unter das Feuer ber bort aufgeftellten Ges 
ſchütze gekommen, als fie eine legte Anftrengung 
der Ungarn zurüdwarf. Die Unordnung zu bes 
nugen, eilte Hunyad, burd eine Flanfenbewes 
gung mit feinen Reitern den Feind zu umgeben, 
während fein Mitteltreffen nur fo lange ben 
wiederholten Angriffen der Janitſcharen Wider: 
ftand leifte ı follte, bi8 er den Rüden Murads 
gewonnen haben würde. Diefes aber, in uns 
zeitiger Kampfbegier, ftürzte fib aufden Gegner 
und verfolgte ibn, als er weislih der erften 
Hige wich, zu weit, wurde von dem rechten tür- 
fifben Flügel unter Turachan in die Flanke ge— 
nommen, umringt und gefprengt.. Den Aus— 
ſchlag des Sieges für die Osmanen gab bie 
Verrätherei der Wallachen, die mitten im Tref— 
fen durch Meberläufer mit dem Großvezier Kalil 
Paſcha ımterhandelten und bie Fahnen der Uns 

arn verließen. Noch gegen Abend fendete 
—J die Deutſchen mit dem Geſchütze gegen 
die ZJanitfharen, einen legten verzweifelten 
Angriff zu machen, Allein während bdiefe un— 
erſchrocken vorrüdten, ergriff Hunyad mit 
feinem Gefolge die Flucht. Die Deutfhen zogen 
ſich fehtend zu den Wagen und dem Geſchuͤtze 
zurüd und fuchten dem Angriffe der Feinde am 
folgenden Tage, den 19., möglihften Wider: 
ftand entgegenzufegen. Ihr Heldenmuth ver⸗ 
mochte indeß nichts gegen die Uebermacht Mur 
rads; alles Gefhüg ging verloren, die Vertheis 
Diger wurden niedergebauen. 17,000 von 
Hunyadse Beer bededten die Wahlſtadt; 
aber aub die Sieger batten den Ruhm 
diefer Tage mit 84,000 Todten erfauft. Der 
Verluſt der Schlabt von K. wirft einen ber 
dauernswertben Schatten auf den Feldberrn= 
ruhm Hunyade, den er fidh dur die Siege in 
Siebenbürgen und in der Walachei diefleits und 
jenfeits des Hämus erfimpft hatte, Die Ver: 
lufte der Türken waren jedo& zu groß, als daß 
fie den erfochtenen Sieg erfhöpfend hätten bes 
nugen Pönnen. An denfelben Zagen, an denen 
für Ungarns und Deutfblands Sicherbeit auf 
der koſſover Haide Hunyad den Kortfchritteneines 
mächtigen Eroberers Einhalt zu thun verſuchte, 
fochten 365 Jahre nachher Deutſchlands Söhne 
für die Freiheit des Vaterlandes auf den Feldern 
Leipzigs. 

Koſſoverfeld, ſ. Amſelfeld. 

Koſſow, mecklenburg.-ſchwerin. Hof, wen— 
diſcher Kr. Amt Güſtrowz 130 Einw. 

Koſſowo (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Poſen, R.:B. Bromberg, Kr. Wirſitz; 150 
Einw.; — 2) daf., Kr. Kröben; 260 Ew.; — 
3) Prov. Preußen (MWett:Pr.), R.«B. Danzig, 
Kr. Kartbaus; 280 Einw.; — 3) daf., R.:B. 
Marienwerder; Ar. Schwetz; Vorwerk; 
340 Einw. 

Kos Stanchio, afiat. Anfel, Kleina= 
fien, Badrun auf der Weftlüfte von Kleins 
afien gegenüber, fruchtbar an Getreide, Wein, 
KRofinen ; 4000 Einw. 

Koiluchen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oft: Pr.), RB. Gumbinnen, Ar. Johannis: 
burg: Baffermüble; 310 Einw. 

Kofumba, Fluß, f. Zanguebar. 


Koſſuth (Geogr.), ungar. Dorf, preßburs 
ger Gefp., an der Dubvag; über 500 Einw. 





Freiheit, bein Banrer Arömt, wenn au 
zerfetzt. 

Ormitterwolten glieich dem Wind ent« 
gegen; 


Und beine Etimme, fterbend, bredend 


et, 
Droͤhnt lauter no, als wenn fih Ctürme 


regen, 

Iſt auch des Baumes Blüthenfhmud 

erlegen 
Der Urt, und feine Rinde raub zerhaun, 

Blied doch der Saft — 
Und minter bittre Frucht Täft mildrer 
Brübling ſchaun. 

Byron. 

Koſſuth, Lndwig(Lajos) ſtammt aus einem 
altadeligen, doch wenig bemittelten Haufe; ob 
flavifhen oder ungarifhen Uriprungs, ift um 
fo ſchwerer zu ermitteln, da fein Name wohl 
ſlaviſch Blingt, jedob einen ungarifhen Sinn 
bat. Ungarifh bedeutet nämlih K. (Kofzut) 
pe des Dammels. Das Geſchlecht K.s ift ein 
zablreiches und uraltes; esift befannt, wie ſchon 
drei feiner Ahnen als Borkämpfer der Freibeit 
auftraten, fo daß durb das Wappen feines 
Haufes ein Strid gezogen ift, was bekanntlich 
in ber Heraldik das Zeichen bes Hochverraths 
ift, Der Vater 8.8 war ein fhroffer, einfeitiger 
Mann und bekleidete zu Bodrog Szerbaheln, 
einem Bleinen Dorfe in der Geſpanſchaft Zem— 
plint bei dem Baron Paul Beciey die Stelle eines 
Hausfisßals; dort wurde am 27. April 1806 (nach 
Andern 1804) Ludwig K. geboren. Auffallend 
ift es, daß das zempliner Komitat theils die Ges 
burtsftätte, tbeils der Yummelplag der größten 
ungarifben MRevolutionsmänner geweien, als 
hätten die Manen Netilas, deſſen unbekanntes 
fünffärgiges Grab Viele unter den Rebenhügeln 
von Tokay verinutben, von Zeit zu Zeit Eins 
Muß geübt auf die neugebornen Knaben der 
Gegend. Der junge Ludwig zeigte bald ein leb— 
baftes ſtürmiſches Weſen, deffen Erieb nach Uns 
abhängigkeit fi weder dur die Zärtlichkeit fei= 
ner Mutter, noch durch die Strenge bes Lehrers 
zügeln ließ, Seine Spielgenoffen mußten ficb 
Manches gefallen laifen, was nit mit ihren 
Wünſchen barmonirte; aber fie buldeten es, 
weil er fie am beften bei den Spielen anzuführen 
wußte, Der erfte Lehrer K.s war ein freundlis 
er junger Geiſtlicher aus der Nachbarſchaft, der 
ibn theils an der Band der Natur, tbeils 
ſchulmäßig durch die Elementarwiſſenſchaften 
führte und unter günſtigen Auſpicien für einen 
höhern Lehrkurs vorbereitete. Nachdem durh 
die Berfegung diefes Mannes das faft brüder» 
liche Berhältniß zwiſchen beiden aufgelöft worden 
war, fam K. auf das Gymnaſium in Ujhely. 
Auf feine Beranftaltung verbrüderten fich die 
Gpmnafiaften, und wer zum Bunde gehörte und 
gewiſſe Pflichten erfüllte, der durfte an den Er— 
göglichkeiten Antheil nehmen. Ludwig wurde 
zum Präfidenten oder eigentlib zum Oberge— 
fpan diefes Bundes erwählt, und er hielt Zucht 
und Ordnung unter der verbrübderten Schulju: 
aend mit Strenge aufrecht. Nach den befannten 
Formen der Komitatss» Gerichtsbarkeit wurde 
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auch abgeurtheilt, u. die Strafen für Vergehen 
beftanden in Ehrenftrafen, förperliden Strafen 
und Ausweifungen aus der Verbrüberung, Der 
Pleine Ludwig ließ eines Tages das auf Rutbens 
ftreiche lautende Urtheilgegen einen Örafen ohne 
Rückſicht vollziehen. Wie erftaunte er, daß der 
Prafekt des Gymnaſiums, dem es binterbraht 
wurde, darüber in Zorn ſey, nicht über die Vers 
brüderung der Knaben und ihre Epiele, fondern 
daß der Prüfident einen Grafen babe ftrafen 
lafien. Der Präfekt mußte wohl die hochfah— 
rende Gefinnungsart des Knaben Pennen, denn 
er ſuchte ihn zu demütbigen, ftatt zur Re— 
chenſchaft zu ziehen. Ludwig wurde die Etrafe 
zuerfannt, ander Thür des Schulgebäudes, 
wo die Schüler aller Klaffen beim Heimkeh— 
ren rorübergeben mußten, eine Stunde lang 
auf Erbfen zu Pnicen, Die Augen des Knaben 
blisten voll Zrog, aber er £niere nieder, im Bes 
wußtfenn feines Rechtes. Kaum aber ſchritten 
die erften Mitſchüler höhnendvorüber, fo fprang 
Ludwig empor, raffte mit der EBleinen Hand 
einige der Erbfen zufammen, warf fie dem ale 
Mache nebenanftebenden Präfekten ins Geficht 
und lief bligfhnell Davon — zur Bodrog, um 
fib in den Fluß zu ſtürzen. 8. war damals 13 
Sabre alt. Naceilende Schüler bielten ihn zu— 
rück, wahrfheinlih der Anblick des Maffers 
auch; aber er war nicht mehr zu bewegen, die 
Schule zu befuchen, und zu Fuß begab er fid ins 
älterlibe Wohnhaus, 

Die Ungarn find, wie alle in freien Inftitutio 
nen auferzogenen Rölfrr, geborene Redner; 
der junge Yudwig entwidelte damals ſchon feine 
Medegabe und wußte feinen Aeltern die Män— 
gel und Mißbräuche des Gymnaſiums, die feh— 
Ierbafte Methode im Unterricht und in der 
Anfüct, die Parteilibfeit im Belohnen und 
Keftrafen zu Aller Verwundern darzuftellen. 
Die ungarifben Schulen wurden nab einem 
feften Syſtem vernachläſſigt; man wollte Peine 
Pildungeanftalten, u. die ofterreichifche Megies 
rung fegte jeden Stulmann hintan, der Refor— 
men einzufubren beabſichtigte. K. genoß darauf 
Privatunterricht, bis er die Jurisprudeny zu 
Sarospataß ftudirte. 
bald der Liebling feiner Mitfbüfer und fogar 
ihr Lehrer. Er veranftaltere an Ferientagen 
Verſammlungen, wo er die veralteten Miß— 
bräuche des Tripartitum (Corpus juris hnngar.) 
darlegte und aus dem Beibehalten diefer Gefege 
das Zurücdbleiben des Landes u. der Magyaren 
erklärte. 8. begann damals zu Pritifiren, und 
der reihe Stoff in dem der Bildung und den 
Eitten unferes Jahrhunderts widerfpredenden 
Geſetzbuche gab Gelegenheit. in vollem Glanze 
Geift und Herz au zeigen. Zugleich ftudirte er 
die biftorifchen Werke u. ethnologiſchen Schrif— 
ten über alle denfwürdigen Perioden feines Ba: 
terlands, das befanntlih ſchon zur Zeit der 
MNömer, ale das fette Pannonien, nech mehr 
aber wihrend der Nölferwanderuitg, ein Haupt 
zielpunkt der Nationen, die Arena ihrer Kämpfe 
und bis zur napoleonifhen Periode herauf fo 
vielfacb der Echauplag der befrigften Streitig- 
Peiten und Wirrniffe war. Mit bejonderer Vor— 
liebe aber verweilte K. in jenen frühen Jahren 
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bei den Blättern der Geſchichte, welde bie Tha— 
ten des Franz; Ragotzy ausfüllen und für die 
jugendlihe Phantafie fo anziehend machen. 

Baron Paul Becfey, in Se Haufe K. eigents 
li erzogen wurde, war eineben fo unterridhteter 
als gutmütbiger Mann, an deſſen Seite eine 
edle, geiftvolle Frau, eine geborne Novel, lebte. 
Diefe vortrefflihe Familie hatte nicht geringe 
Einwirkung auf die Richtung und Erziehung 
8.6. Die ungarifce Literatur lag damals fcheins 
todt im Grabe, und nur Wenige bedienten ſich 
dieſer Sprache anderswo als auf dem Markte; 
die Dagnaten fchnarrten franzöfifb, die jün— 

ere Generation bemühte fih, den wieneriſchen 
Jargen zu gurgeln. Im Vecſeyſchen Haufe 
wurde jedoch ſchon magyarifh geſprochen, und 
der talentvolle Ludwig fand fib um fo heimis 
fher im Kreife diefer kinderloſen Eheleute, als 
er beffer ungarifh denn beutih ſprach. Lud— 
wig wurde aber ſtolz und eitel darauf, im Haufe 
eines Magnaten wie das Kind deffelben bebans 
delt zu werden; ja er fühlte fib bei feinen 
Geſchwiſtern nicht recht heimiſch und klagte 
mandmal das Schickſal an, daß er nicht au 
Magnat fey. Eo niftete fi, trog alles wiſſen⸗ 
fbaftliben Eifers und Studirens, der magyari— 
ſche Stolz, in der Bruft des frei aufftrebenden 
Fünglings ein. Als K. 18 Jahre alt wurte, 
wollte er bereits felbftftändig auftreten. Für 
bie Laufbahn eines gewöhnliden ungarifhen 
Advokaten batte er wenig Neigung; er ftrebte 
gleich danach, fib einen Namen und Ruf zu er: 
werben, Sein erfter Gedanke war, ſich der Kris 
tif der beftehenden Gefege und Gebräuche zu 
widmen; erwollte mit der ganzen Schärfe feine 
Beiftes den Unfinn veralteter Inftitute zer— 
ftören. @in anderer Zwed, der fhon damals 
die Seele des jungen Mannes erfüllte, war die 
Ausbildung der ungarifben Sprache. K. vrıs 
ließ die Heimath und ging nab Peftb, wo er 
mit den befannten Ecdriftftellern, den Brüdern 
Kisfaludy, fib eng verband und feine literarir 
fhen Arbeiten begann, die ſich in dem engen 
Kreife, den die damalige Eenfur vorfährieb, be— 
wegte. Nebenbei las er die franzöſiſchen und 
u, englifben Parlamentereden mit einem Eifer, 
der fib bei wichtigen Vorkommniſſen bis zur 
Leidenfbafrlichkeit fteigerte; viele derſelben 
wußte er faft buchſtäblich auswendig. 

Das Jahr 1830 brachte feine Erfhütterungen 
nad Polen und nah dem gleicher Erhebung zus 
reifenden Ungarn; fie führre K. vom Rechtsſtu— 
dium auf das Feld der Polirif, und der junge 
Advokat gerieth in ein Element, in dem er ſich 
bald angeregt u. heimiſch fühlte. Das jempliner 
Kemitat grenzt an Galizien, und der Badeort 
Bartfeld war der Sammelpunft der Polen. K. 
lernte in den Karpatben juerft jenes feurige 
Volk kennen, und die Männer der Revolution 
erbigten bald feine rege Phantafie. Um diefe 
Zeit ergriff K. zumerften Male in der Komitats— 
Kongregation zu Ujbely das Wort, wozu der 
Edelmann und Advokat beredtigt war. Das 
„Eljen’ war damals no nicht fo gebräuchlich, 
wie in unfern Tagen, und dennoch erzwang es 
der muthige, freifiunige junge Redner von der 
einer ſolchen Sprade, wie 8, fie führte, unge— 
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ſtrat war gut königlich geſinnt, doch konnte Bein durch diplomatifhe Züge die Revolution in die 
Ungar ſich verhehlen, daß mande Uenderung | Länge, jo daß Warfhau „ruhig wurde, ehe 
Statt finden werde und müffe. Nimals har die | eine Antwert den Czar oder die Ungarn in 
Öfterreihiihe Negierung fih das Vertrauen und | Unrube verfegte, Wir wiffen nit, ob K. ſich 
bie Achtung der ungarifhben Behörden zu ers | bei diefer Deputation befand, aber feine Mutter 
werben gewußt, und diefem Zuftande ift die Mes | erzählte, daß er damals einen Schwur ablegte, 
nitenz der Somitate gegen mande wiener Be: | alle geiftigen u. phyſiſchen Kräfte in Bewegung 
ſchlüſſe eher zuzufchreiben, als dem Beharren auf | zu fegen, um diefe Negierung zu ſtürzen. Unter 
altem Unredt. Der Revolution wirft man heute | „Sturz der Regierung‘ verftand K. den Sturz 
vor, was eine Regierung pflanzte und zur Reife | Merternichs, u. für dieſes Unternehmen fand er 
309; die loyalften Männer Ungarns fprachen | bald zahlreiche Genofien. Da ihm weder Reich⸗ 
zujeder Zeit nurmit tieffter Beratung vom | thum, Rang, Amt, noch fonft ein Mittel zu Ges 
wiener Regiment, dad die verwerflihften Mittel | bote ftand, eine Partei zu organifiren, faßte er 
in Bewegung fegte, um feine öfterreibifchen Sons | den Entſchluß, dieſes durch feine Rednergabe zu 
derintereffen und feinen Abfolutismus zu ſchüz⸗ erreiben. Bei jeder Berfammlung der Edels 
zen. Das moralifche Verderbniß einer Polizeis | leute beftieg er den Tifh oder ein anderes Mö— 
regierung wurde dem freipulfirenden Gemeinde= | bel, und fo mächtig waren feine Worte, daß ihn 
leben Ungarns eingetropft, und um eine Bars | die leicht empfänglihden Magparen nah vater— 
monie der Gentralgewalt zu fhaffen, fuhbte man | Ländifcher Sitte bald auf den Händen indie Höhe 
nicht Defterreich frei zu machen, fondern Ungarn | hoben und fein Einflt#$ von Kongregation zu 
u knechten. Kaifer Franz hat mit despotiiher | Kongregation ftieg. Der Bauernadel Ungarns, 
Sau eingegriffen in Ungarns Ponftitutionelle | mit dem Namen Cortes oder Bocskoros (Bars 
füßler) beyeichnet, wählte nicht bloß die eigenen 
Komitatsbeamten, fondern aud die Reichstags— 
deputirten; diefe nemes emberek (Edelleute) leb= 
ten von den Wanlagitationen. Um ihre Stim— 
men zu gewinnen, wurden fie oft wochenlang 
traßtirt und mit einigen Zwanzigern bezahlt. 
Diefe Wahl:Scenen wurden oftgef&bildert, denn 
fie trugen für jeden Nicht:Ungar das Gepräge 
der Originalität, der Naturwüchfigkeit, ja, ber 
Rohheit diefer Bürger. Weder die Prügeleien, 
noch gar die Todtſchlägereien bei folden Wahls 
aßren find zu entichuldigen; allein die Anjchula 
digung plumper Beftebung kann nur Jemand 
erheben, dem die freie Landesfitte fo fremd blieb 
wie dem Defterreiber. Selbſt der ärmſte Bocs« 
Bergl. „Aufzeihnungen eines Honved“, Keipz. | koros, der in grobleinenen Beinkleidern u, balbs 
1850, denen wir mehre intereffante Notizen ent— jerriffener Tuchjacke zur Wahl fan, war fo ftolz 
lehnt haben. und feines Rechtes da bewußt, daß er nur dem 
Man muß fih diefe Stimmung bes Landes | Mann feine Stimme gab, der heimiſch in feinem 
gegenwärtig halten, ‚um zu begreifen, wie die| Kreife, von ihm gekannt und feines Gleichen 
l 


echte, und das weckte zuerft die Oppofition 
des Yandes, woran ſich der hohe Adel, wie der 
Bocsforos, der Stadtbürger, wie bie misera con- 
tribuens plebs betheiligre, Man bemüht fich, 
die ungarifche Erhebung von 1843 als eine ifo: 
lirte darzuftellen, aber ihre Wurzeln reihen bis | 
zu Maria Thereſia hinauf; fie ließ die Balken | 
und Thorflügel Pönigliher Gebäude in Ungarn 
ſchwarz⸗gelb anftreiben, und die aus ber Hof— 
Panzlei erpedirten Uftenftüde waren mit 
fhwarzgelben Schnüren durchzogen. Von das 
mals bis heute, volle hundert Jahre, wurde, wenn 
auch nicht mit Glüd, noch weniger mit Geihid, 
Ungarn durd bie Regie rung revolutionirt; es 
verging fein Tag ohne Verlegung der Verfaſſung. 


Rede eines faum zwanzigjährigen Mannes en= | war; er hatte von politifher Parteiung feinen 
tbufiasmiren und nicht bloß die Repräfentanten | Begriff, aber er verftand ſtets, welcher Gefins 
eines dünn bevölterten Komitats, fondern | nung der zu Wählende angehörte, und legte be= 
bald einen großen Theil des Reiches zu offenen | ſonders Werth darauf, ob er fih werde von 
Demonftrationen bewegen konnte. Nlfobald | der Regierung Paufen laffen oder nicht. Würen 
wurde ein Komite gebildet mit ber Aufgabe, die | diefe Cortes fo leicht zu beftechen geweien, fo 
nöthigen Schritte zu berathen, ſich mit andern | härten die Millionen, welche Metternib und be— 
Komitaten ins Einvernehmen zu fegen und ſonders die Anhänger feiner jegigen Gemahlin, 
einen Antrag vorzulegen; biefer lautete babin, | einer Magnaten-Tochter, darauf verwendeten, 
eine Deputation an den König zu fenden mitder | erheblichere Refultate liefern müffen, 

Bitte, zu geftatten, daß50,000 ftreitfähige Min: | K. würdigte diefen Charakter feiner Lands— 
ner aus Ungarn und den vereinigten Nebenläne | leute; er fprad zu ihrem Herzen, er entflammte 
dern, aufihre eigenen Koften ausgerüftet, den | die glimmenden Funken für Recht und Freiheit, 
Polen zu Hülfe ziehen dürften. Aus dem Ans | und trog der Trunfenheit traten die Corte als 
trage wird man bie Naivetät ber ungarifchen | fobald an feine Seite, und fie ftimmten, wie K. 
Politiker erdennen, Sechzehn Komitate ſhloſ⸗ Lajos flimmte. „Ich werde diefe Klöge dur 
fen fib an, und eine feierlibe Deputation begab | Worte beleben‘, fagte er einft, „und ich bin reis 
fib nah Wien, um Sr. Majeftät die Bitte vor: | her als alle Magnaten an Zwanzigern.” Die 
zutragen. Wie mag Fürft Metternich gelähelt | Cortes fchaarten fib um den feurıgen Mann, 
haben über bie arglofen Leure, und wie weh that | und bei der näcften Neuwahl des Komitate= 
es dem Kaifer, fie nicht in den Narrenthurm od. | Magiftrates wurden die Kandidaten der K.ſchen 
unter die Soldaten fteden zu können! Allein Partei ins Amt gebradt. Es machte bamals 
das aufgeregte Reid mußte ebenfo berüdfihtigt | Auffehen, daß die „Oppoſition“ gefiegt habe. 
werben, wie das leicht entzündbare Ungarn; | K. hatte fo das Mittel gefunden, die unters 
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drückte Preſſe zu erſetzen; das lebendige 
Wort wirkte auch lebendig, und der Magyar, 
der ſich in feiner Sprache angeredet hörte, 
ftatt mit dem Kauderwelſch des Kirchenlatein, 
geriety bald in Feuer. K. reifte in bie bes 
nabbarten Geipanfhbaften, um aud dort auf 
die Wahlen zu wirken, undumbie alten Beamten 
& verdrängen, ftellte er fie als Anhänger ber 

egierung dar, bie Beinen Freund im Lande 
batte, x Üsmeicelte aber nicht der privilegirten 
Kafte, im Gegentbeil er bevorwortete ſchon das 
mals die Abänderung der Urbarial:Gefege, die 
Aufhebung der feffelnden Aviticität und dergleis 
hen. Er wurde bierburd populär, während die 
Magnaten und Bureaufraten in ibm einen ges 
fährlihen Feind erblidten. Er befaß aber das 
fbarfe Schwert des Wortes und kämpfte für 
eine gerechte Sache, während biefe, ohne bie Beis 
hülfe der Preffe, bloß ibren Befig und ihre Aem— 
ter vertheidigten. Die Popularität und der ger 
wonnene Einflußaufdie Wahlberechtigten konnte 
K. indeffen auf die Länge nicht genügen; er 
fuchte ein Feld für feine Thätigkeit, für feinen 
emporftrebenden®eift, dasihn aus dem befchränf: 
ten Kreife des Komitatslebens in eine höhere 
Sphäre führe. K. machte deshalb Schritte bei 
dem damaligen Reichskanzler, und wäre ihm eine 
Sekretärſtelle bei der Hofkanzlei erteilt wor— 
ben, fo hätte das eminente Zalent einen geregels 
ten Wirkungsfreis erlangt. Man flug das 
Geſuch ab. Nicht Talent und Fähigkeit gab das 
male den Ausichlag bei Befeguug der Stellen, 
fondern ber polizeilibe Bericht über bie „kor— 
rekte““ Gefinnung des Anzuftellenden; bdiefer 
lautete freilih nit zu Gunften 8.8, deffen bloße 
Anwejenbeit in der Refidenz man ſchon für ge— 
fährlich hielt, , 

K. war ein hübfcher junger Mann; er machte 
Glüd bei den Damen. Dies erwarb ihm die 
Fiskalftelle bei einer Herrfhafts-Befigerin in 
der Nähe feines Geburtsortes, K. hatte nun 
aud Geld und lebte auf dem Fuße eines Kavas 
liers; er bewirthete feine Freunde und oft auch 
bie Cortes. Da er jedoch flets mit weitern po— 
litiſchen Plänen befhäftigt war, vernadläffigte 
er bie Befigerin der Herrfcaft, und diefe for: 
derte endlih Rechnungslegung. Aus der Pri— 
vat⸗Dis kuſſion wurde bald ein gerichtlicher Pros 
zeß, in welchem die Dame den Erſatz von 14,30081. 
verlangte. Die Eitelkeit einer beleidigten und 
vernachläſſigten Frau wurde von den Feinden 
K.s benutzt, die auf dieſe Weiſe den jungen Agi— 
tator für immer unſchädlich zu machen glaubten, 
DerleiProzeffe gehörten übrigens in dem advo— 
katenreichen Ungarn zu den tägliben Sfandalen, 
und bei dem Mangel an ordentliben Gerichts— 
behörben und beftimmten Gefegen waren fie eine 
Fundgrube für Advofaten- Kniffe u. Beamten 
Beſtechlichkeit. K. verweigerte anfangs bie 
Rechnungslegung mit der Angabe, die Dame 
babe ihn ermächtigt, Gelber fürpolitifche Zwecke 
zu entlehnen ; die Befigerin leugnete diefe Kon: 
ceifion und erhob eine ganz formelle Kriminals 
Anklage auf®eruntreuung anvertrauten Gutes, 
Vorgelaben, mußte K. endlich bei der Sedria 
(dem Komitats-Gericht) erfheinen. Ungarn ift 
feit alten Zeiten in dem Befige der Jury, die 


nur durd bie öfterreihifhe Regierung verfüms 
mert wurde, Etets durften aber tie Edelleute 
und Sonoratioren bei den Gerichtsverhandlun— 
gen erſcheinen, und der Prozeß gegen K. hatte 
nicht wenige feiner Gegner wie feiner Freunde 
herbeigeführt. K. rechtfertigte fib mit der Dar— 
ftellung feines intimen Verhältniſſes zur Klä— 
gerin und legte Briefe vonderfelben vor, wodurch 
er zum Gebraud ihrer Kaffe ermädtigt war. 
Der Prozeß konnte fomit nicht weiter geführt 
werden; aber es blieb ein Vorwurf gegen K. zus 
rüd, da er eine Dame in ſolcher Weife dem alls 
gemeinen Grfpräcde preisgab. Um die Spuren 
des Prozefles wenigftens im Amte zuverwifchen, 
traf man Unftalt, daß die Aften verlorengingen, 
ein in Ungarn nicht feltenes Vorktommnif. Das 
Urtheil aber von nab und fern lautete nicht 
au Gunften bes indisfreten Günftlings der 
Dame, und K 8 Feinde benugten es fogar, um 
dem andern Komitare-Adel auch den Charakter 
defjelben zu verbädhtigen. Später wurde bie 
Angelegenbeit im ganzen Lande befannt und 
mannihfahb und in verſchiedenen Formen auss 
gebeutet. Die augenblidlihe Folge war, daß 
K. das Komitat verlich. Ohne Etellung, ohne 
Einfluß, ohne Geld fam K. nach Prefburg zum 
Reihstage 1833. Die Oppofition hatte bereits 
fefteren Boden bei beiden Kafelngewonnen, und 
das Urbarial-Gefeg gab den Liberalen Gelegen- 
beit, für den Landmann gegen die Tprannei ber 
Beliger und Beamten eine Lanze einzulegen. 
K. befand ſich, obwohl nurals Zuhörer, dennoch 
in feinem eigentliden Elemente, aber die dama— 
ligen Häupter der Oppofition, Nagy P’al, 
S;hedenyi, B’anffy, Weſſelenyi u. a. wiefen 
die Talente des jungen Mannes, der zumannide 
faben Dienften ſich anbot, zurüd. it offenen 
Armen dagegen wurde K. von einigen polnifchen 
Emigranten empfangen, die in der Umgebung 
Prebburgs ſich verftedt hielten undaufmandem 
Kaftell gaftlih beherbergt wurden. Auf fid 
alfo u, auf fein Talent allein angewiefen, fchrieb 
K. Landtagsberichte und überfandte dieſe Mas 
nuffripte (der Drud war verboten) in die Komis 
tate'und an einzelne politifche Autoritäten. Bis 
dahin hatte eine folbe Zeitung in Ungarn nicht 
eriftirt: die belebteften Debatten beider Tafeln 
verfhallten zwifchen den vier Wänden des Haus 
fes, die officiellen Zeitungen bradten nur dürfs 
tige Notizen. Um fo größer war ber Anklang, 
den K. mit feinen Blättern, in denen bie Inters 
effen Ungarns mit vollfter Freifinnigfeit behans 
delt, die Uebergriffe der Megierung einer ftrens 
gen Kritif unterworfen und die Reichstagsver« 
bandlungen mirgetheilt wurden, fand, Gie 
wanderten von Haus zu Haus, von Komitat zu 
Komitat. Gie fanden Kaufende von Lefern. 
Die öfterreihifhe Regierung hatte während ber 
Dauer jedes Landtages neben dem Oberſt-Stall⸗ 
meifter und der ftädtifhen Aufſichtsbehörde ein 
eignes Polizei: Bureau, und Graf Sedlnitzky 
ſchickte die verfhmigteften feiner Agenten in bie 
ungarifbe Krönungsftadt. Fürft Metternich 
erbielt täglich mehrmals detaillirte Berichte über 
alle Vorgänge in Preßburg, die Perfönlickeiten, 
und fogar Das, was in den Kaffee= u. Wirths— 
häufern vorging. Da hörte der Fürſt (fonannig 
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man gemeinhin den Haus, Hofz, Staats- und 
KonferenysMinifter Fürften Metternich), daß 
geihloffene Kafino’s erridtet würden, u. zwar 
durch die Grafen Stephan Szedhenyiu. Ludwig 
Batthyanyi, wo bie Fraßtionen der Kammern 
zufammen kämen. Um aud bier alle Spuren 
verfolgen zu fönnen, wurde die Poft doppelt bes 
wacht und von den öfterreihiichen Polizeiagenten 
ein Brieferöffnungsbureau errichtet. Bei diefer 
Gelegenheit entdedte man zu nicht geringem 
Schrecken der Regierung die gefchriebenen Bes 
richte 8.6. Alle Schritte, gefeglibe und unges 
fegliche, wurden fogleih gerhan, um diefe Refes 
rate zu unterdrüden. Alle Bemühungen waren 
indeflen vergeblich, und ungeachtet der Drohuns 
gen der öfterreihifhen Megierung, bie ihn zu 
wiederholten Malen aufforderte, abzuftehen von 
feinem „frevelbaften‘‘ Beginnen, berichtete K. 
nah dem Schiuffs des Neichstages in einem mit 
derfelben Unerfhrodenheit gefhriebenen Blatte 
auch die Komitatsverhandlungen. Allerdings 
hatte er das Geſetz, das Recht, den Ufus und 
alle Landesbehörden für ſich man fonnte Nies 
mandem verwehren, erst ern ſchrei⸗ 
benz; es gibt kein Verbot und feine Strafe da— 
für, und das peftber Komitat ermäctigte K. 
felbft zur Kortfegung feines Unternehmens. Als 
dann die öfterreichifbe Megierung, die Thron u. 
Reich durch Kes Ekripturen bedroht ſah, fand, 
daß ſie auf dem Wege Rechtens nicht zum Ziele 
kommen könne, ließ fie Gewalt vor Recht gelten. 
An einer ftillen Naht wurde K. von Soldaten 
überfallen, mit verbundenen Augen binwegger 
f&leppt, auf Kreuz= und Querzügen berumges 
führt und endlich in den Kerker geworfen, obne 
zu wiffen, in welder Gegend der Erde er ſich 
befinde. Es waren die Kerkergewölbe der Fe— 
ffung Ofen (nah Andern wurde er außer Landes, 
nah Olmütz gebradt). Derfall blieb nicht ver— 
einzelt. Zwei andere Barerlandsfreunde wurden 
mit K. verhaftet, Weffelenyi und ein minder 
bedeutender, deffen Namen unfre Quellen nicht 
aufbewahrt haben. K.6 Name wurde während 


feiner Gefangenfhaft im ganzen Ungarlandege= 


feiert; er war ein Märtyrer, ein Bolfsmann. 
Der Reibstag 1839 und 1840 führte dieſe Ans 
gelegenheit zur öffentliben Befprebung. Das 
anze Land hallte wieder von den bonnernden 
Deden der Oppofitionsmänner, welde die Ber: 
legung der verfaffungsmäßigen Rechte und Pris 
vilegien ins Sonnenlicht ftellten. Die Männer 
der Regierung Ponnten Baum eine Entfhuldigun 
vorbringen; die MWilltür und brutale Gewalt 
waren nicht zu redhtfertigen. Der Haß und die 
Verachtung der öfterreihifchen Regierung durch⸗ 
drang alle Klaſſen der Bevölkerung, und es be= 
durfte gar Peiner Agitation , um eine Majorität 
gegen diefelbe zu erzielen, Man gab die Hoff⸗ 
nung auf, jemals von dieſem Regimente bie 
Konftitution aufrecht erhalten, zeitgemäß refor⸗ 
mirt und das u. beachtet zufehen, und dieſes 
Bewußtſeyn trieb felbit die Gegner der Magya⸗ 
ren in ihre Reihen. Dan erblidte Pein Heil in 
der beutfchen Regierung, und felbft die Deutfchen 
Ungarns ſchloſſen ſich aufrichtigen Herzens den 
freifinnigen Magyaren an, — Es ift uns unbe 
kannt, warum K. no während bes Reichstags 
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1840 aus dem Kerker entlaffen wurte. „Beſſern 
Sie fi!" fagte der Kerfermeifter zu ibm, als 
er ihm die Freilaffung anfündigte. — Die Mit— 
glieder des Reichstags faßen eines Nachmittags 
im Kaffeebaufe an der Donau zu Prefburg; da 
kam durch die Allee, welche die wiener Chauſſee 
umfchließt, ein bagererMann, das Geficht fränfs 
lich gelb, die Kleider knapp und abgeſchabt, der 
Gang matt, das Auge erlofben und trübe. Die 
Deputirten erkannten kaum unfern &. Man 
umringte ihn, und in wenigen Minuten war ein 
Schwarm von Juraten und Abgeordneten vers 
fammelt, bie den aus dem Kerker Entlaffenen in 
die Stadt begleiteten. K. war angegriffen und 
krank durdy die beinahe vierjährige Haft; man 
fprad davon, daß fein Geift gelitten habe, wie 
denn Weffelenyiimsterßer erblindete u. feinandes 
rer Schidfalsgeneffeirrfinnig gewordenwar. K. 
begab fib nab Raub, woer früher das Fräulein 
von Meszlenyi Pennen gelernt batte; fie war 
unvermögend und obne befondere förperlis 
he Vorzüge, aber treu batte fie dem Unglück— 
lichen ihr. Herz bewahrt; cin Tagebuch beftätigte 
ihre unerlofbene Neigung; K. erbolte fib, und 
der rege Geift fuchte bald neue Beihäftigung. — 
Die öfterreibifhbe Megierung verließ ein wenig 
das frühere Syftem und ſuchte durch einige Kons 
ceffionen die Stimmung des Landes zudampfen; 
während in den fonftribirten Provinzen die Zü— 
gel der Eenfur ftraffer angezogen wurden und 
nicht einmal eine Theater: Prinzeflin dem Ur— 
theile der Journale überlaffen wurde, geftattete 
man in magyariſchem Idiom der nichtkonifribirs 
ten Provinzen zu erörtern. Das Polizeis und 
Genfurwefen führte zur Begünftigung der ma= 
gyariſchen und der flavifben Sprache, in wels 
chen freier geſchrieben werden durfte. Der fpes 
Pulirende Buchdrucker Landerer von Füskut in 
Peſth benugte den günftigen Moment, bradte 
das Privilegium einer Zeitung an fib und en— 
gagirte Koſſuth als Redakteur. Diefer erhielt 
die Bewilligung dazu von der Statthalterei in 
Dfen, deren Senat, in Abweſenheit des Pala= 
tins, der in Prefburg refidirte, gleihfam eine 
Entfhädigung für die ausgeftandene Unbill ge— 
währen wollte. So entſtand das Peftihirlap””,. 
eine Zeitung, die bald im ganzen Lande gelefen‘ 
u. inden Hauptftädten Europa’s genannt wurde. 
K. ift ein geborner Journalift, eitrig, jederzeit 
ſchlagfertig, voll Gluth u. Phantafie, unermüds 
li und voll Kenntniffe. In blühendem Style 
wußte er die Sprade zu verjüngen, und genial 
—— er die Lücken des Idioms. Die Zeitung 
war ein Ereigniß, und noch mehr, daß fie in kur— 
gt Friſt 8—10,000 Exemplare Abfagharte. Die 
ppofition und bie liberale Partei hatte num ein 
ee Organ. „War 8.8 univerfelles' 
alent, fo urtheilt ein flavifhber Kritiker, ſchon 
vordem von Allen, die ihn nur aus feinen Wor— 
ten Pannten, gewürdigt, fo war er jegt ber 
gefeierte Charakter geworben, defien Kraft 
durh die lange Ruhe nur fefter geſtählt zu 
ſeyn fhien. Wie ein fprudelnder Quell tränkte 
er nun die dürren Felder und Müftencien ver= 
alteter ungarifber KEinrihtungen, wie ein 
Sturm fuhr er über die hoch emporragenden 
Auswüchſe des Feudalweſens. Wie ein Botas 
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nifer, der jedes Gewächs kennt, beachtet und 
pflüdt, fo war K. in feiner raftlofen Thätigkeit; 
Alles gewährte ibm Stoff, und jeder Stoff ge: 
wann Leben und Wahrheit, fobalder ihn bes 
rührte.“ Mit den Gewohnbeitsrehten und mu« 
nicipalen @inrihtungen der Komitate genau 
bekannt, entbüllte erin feinem Blatte ſchönungs⸗ 
los die Mißbräuche einzelner Komitate, die 
ihlebten Kunftgriffe und Bedrüdungen, welde 
bie Grundberren und Komitatsbeamten fidy ers 
laubten. Vor Allem Pämpfteer für die Aufrecht- 
haltung, Kräftigung und Verberrlihung ber 
magparifhen Nationalität, für das demokra— 
tifhe Element und die Unabhängigkeir der Kor 
mitate. Die Macht diefer Zeit wuchs jo ſchnell 
an, daß ber Eenfor trog der wiederholt aus 
Wien anlangenden und fiets verfhärften Weis 
fungen, das Journal nicht mehr Dämmen Eonnte. 
Ganze Bogen wurden oft geftriben ober die 
Artifel bis zur Unkenntniß verftümmelt, aber 
K. ſchrieb unverdroffen neue, und feine Gönner 
und freunde machten die legalen Schritte, um 
den Uebergriffen und der Willtür der wiener 
Polizei entgegen zu treten. Man entfernte den 
einen Genfor, um einen ftrengeren mit diefem 
Amte zu betrauen, man drohte dem Verleger 
mit Entziehung der Konceffion und dem Redak— 
teur mit Entfernung von der Nedaktion; allein 
die Freunde der Regierung belehren fie, daß 
dies das Uebel nur vom Journal in die Komi— 
tats⸗Säle ziehen würde. Die Magnaten und 
die Ponfervative Parreibilligten Peineswegs dieſe 
Sprache, fie erſchraken vor diefer Gewalt, welde 
das Land fortriß; fie gründeten ein Sournal, 
welches Koffurb auf gleihem Felde u. mit gleis 
hen Waffen bekämpfen follte. Graf Def: 
ſewffy redigirte den „Buda-Peſti Hi— 
rado“. Nun begann ein geiſtiger Wettkampf 
um die heiligſten Intereſſen des Volkes und des 
Landes; die Maſſe der Leſer ſchwor auf die 
Worte Kofjutbs, die gemäßigtere Partei ſchloß 
fib an das ariftofratifhe Journal, In legte: 
rem wurde mit Geifte und großen Kenntniffen 

ef&rieben; aber da das Blatt den Ruf eines 
— — bekam, ſo war ihm von 
vorne herein jeder Kredit abgeſchnitten; die 
Cenſur begünſtigte es, beſonders in der Pole— 
mik gegen das „Hirlap“, aber K. wußte ge⸗ 
ſchickt zu pariren und gewann immer. Graf 
Szechényi, einer der vortrefflibften Männer 
und edelften Patrioten, war fo eitel, eiferfücdhtig 
auf den Schriftftellerrubm 8.8 zu werden; er 
zublicirte Brofhüren gegen biefen und fein 
Blatt und ftellte fih auf eignes Poftament — 
nicht für die Regierung, dazu war er zu liberal, 
und nicht für die liberale Partei, dazu war er 
zu fehr Ariftofrat. Széchényi und Deflewfin 
verbalfen bierdurb dem Koſſuth nur zu deito 
größerer Bedeutung, u. als Ludwig Battbyanyi 
bem Journale des Letztern fib anfhloß, wurde 
das „Peſti Hirlap“ das Panier der gefammten 
Oppoſition. 

K., nun anſäſſig im peſther Komitate, nahm 
auch perfönlib Antheil an den Komitatsanges 
legenheiten. Das Centrum des Reiches fachte 
die Agitation an, die nur zu bald inRevolution 
übergeben follte; das haltlofe Syſtem der Res 
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gierung krachte in allen feinen Beftandtbeilen, 
und ber Palatin Eonnte die Axtſchläge nit ab⸗ 
wehren, weldye unter feinen Augen dagegen ger 
führt wurden, Erzherzog Joſeph war zu Plug, 
um nicht einzufehen, daß das legte Stündlem 
des wiener Regiments gefchlagen babe; allein 
er war aud zu Elug, um Konceffionen oben (jo 
bezeihnete man Wien) erzwingen zu wollen. 
So mußte er die Niederlage berichten, baß fein 
Kandidat für das Amt des Bicegefpan im peſther 
Komitat dem Kandidaten der Oppofition weis 
hen mußte, und in den Sigungen jpäterer Jahre 
Ponnten die Magnaten und erften Reihewürdens 
träger kaum zu Worte fommen; fie wurden vers 
höhnt und ausgezifcht, während. K. und die Mit⸗ 
glieder der Oppofition auf Händen getragen wurs 
ven. Schon hatten fihbeflere Talente zur Regies 
rung&partei gefunden, aber felbft dıe bellften 
Köpfe vermocdten nicht, die Regierung in ges 
waltthätigen und Eenftitutionswidrigen Maäß— 
nahmen zu vertheidigen. So wie das pefther 
Komitat war das ganze Land in gereizter Stim⸗ 
mung, welde durd ben erfolgloſen Landtag von 
1544 nur noch erböht wurde; unter den Führern 
entſchied oft ein Zweitampf und tbeils Journals 
fehden, theils oratorifhbe Entgegnungen, K. 
wollte fhon damals als Kandidat für den Reiches 
tag auftreten; allein noch hatte er feine Ausficht 
auf Erfolg, da ihn die oppolitionelle Magnatens 
Partei wohl benugte, aber nicht voranftellte, 
K. agitirte bei den Kongregationen, und mit 
feiner mächtigen Rebdnergabe beherrſchte er ftets 
das ganze Auditorium. Uın fo eifriger widmete 
er fi diefer Thätigkeit, da ein Zerwürfniß mit 
den Berlegern, Landerer und Hedenoft, ihn von 
ber Redaktion bes „Peſti Birlap’' entfernte. Gene 
follen für die Redaktion diefer Zeitung jährlich 
18,000 51. K.⸗M. gezablt baben; eine geringe 
Summe, da nicht bloß die Abonnentenzabl, fons 
dern auch die Einrudungs= Gebühren wegen 
Verbreitung des Blattes eın großes Einfommen 
verfchafften. K. konnte wohl anftändig leben 
und fib ein Bleines Eigenthum erwerben; aber 
er fammelte feine Reihthümer und konnte nicht 
einmal feine Mitarbeiter angemeffen bonoriren. 
Die Verleger weigerten fib, eine größere Bes 
gablung zu leiften, ſchwerlich als wohlgefällige 

iener der Regierung, die fie in andern Unters 
nehmungen begünftigte, eher in der Ausficht, mit 
den indeß berangewadhfenen jüngern Talenten 
um geringern Preis gleiche Rejultate nah eins 
mal gewonnenem Boden zu erzielen. K. aber 
wurde von den Beamten der Sratthalterei in 
Dfen, wie von jenen der HofsKanzlei in Wien, 
mit der Hoffnung genährt, man werde ihm bie 
Konceſſion zu einem eigenen Journale nicht vors 
enthalten; nicht bloß die Hofräthe, fondern auch 
der Reihspalatin und der Reichskanzler gaben 
ihm die Zufage, fein Gefuh um das Privilegium 
zu unterftügen. Nur ein Mann war fo ehrlich, 
dem Petenten offen zu fagen, daß er nun und 
nimmer auf die Genehmigung feines Geſuches 
rechnen dürfe, und biefer Dann war — Metters 
nid. K. hatte in diefer Angelegenheit um.eine 
Audienz beim Fürften nachgeſucht und fie bewils 
ligt erhalten; der allmächtige Minifter hörte den 
gewandten Rebner rubig an uud antwortete 
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bierauf in feiner glatten, Palten Weiſe, aberohne , 
ertröftung: das von der Regies ı fü 


Umſchweif, ohne 
rung beobachtete Syſtem koͤnne feine Agitation 
unterftügen, wie fie die Leiter des „Peſti Hirlap“ 
begonnen habe. — K. rühmte dieſe Offenheit, 
die ihn von jedem fernern Verſuche, ein Journal 
zu gründen, ablenkte, hingegen ſeine Thätigkeit 
defto mehr in die Kongretationen zog und in das 
praftiihe eben ber Induftrie und des Kommerz: 
weſens. Er betbeiligte fich bei den verſchiedenen 
Vereinen, an der Dandelsgejellfhaft, ftiftete 
den Induftrieverein, deffen Wirkſamkeit darauf 
gerichtet war, ſowohl durd polytechniſche Vor⸗ 
träge und Schulen die Gewerbebildung zu för— 
dern, als durd materielle Vorſchüſſe feine Uns 
ternehmungen zuunterftügen. Dieunmittelbare 
Bolge des Snduftrievereinds war eine weitere 

ründung K.s, nämlich der fogenannte Honi- 
oder Shugverein. Diepolitifhen 3wede, welde 
diefen Unternehmungen zu Grunde lagen, traten 
bei der legteren befonders hervor. Wie die Ames 
ritaner ben Thee ins Meer ſchütteten, fo wollten 
die Magyaren den öfterreihifhen Fabrikaten 
den Krieg erklären. Der Schugverein verpflich— 
tete feine Dlirglieder, nur in Ungarn erzeugte 
Stoffe zu verbrauden. Die erften Kavaliere 
und die angefebenften Damen Bleideten ſich in 
die unfcheinbaren Produßte der ungarifchen Etab⸗ 
liffements, und eine außerordentlihe Spekulas 
tionswutb, fo wie patriotifcher Unternehmungss 
eifer ließ über Naht Fabriken entfteben. Dune 
derttaufende ſchloſſen fih dem Honi-Verein an, 
die Geſellſchaft erhielt Geld und hierdurch Ein» 
fluß, da fie Induftrielle unterftügte. Die öfters 
reihifhen Fabrikanten zitterten; ihr Ubfag nahm 
bedeutend ab, und mit dem Emporkommen der 
Fabriken in bemgering befteuertenIngarn mußte 
der Wohlftand, jafogar die Nahrungsquelle der 
Defterreicher verfiegen. Die Regierung erkannte 
das noch größere Uebel, ber Oppofition einen 
Brennpunkt geftatten zu müffen, der feine $un= 
Ben in das innerfte Leben der Familien, auf Be: 
fig und Erwerb überträgt. Man machte bie 
größten Anftrengungen, denHonis oder Schug: 
verein aufzulöfen, indem der Beitritt ald Hoch⸗ 
verrath erklärt wurde!! Man verbot die Zus 
fammentünfte und verfolgte alle Theilnehmer. 
Die Utenfilien und Mafbinen, weldhe zum Bau 
ber Fabriken in Defterreih oder im Auslande 
gekauft wurden, hielt man an den Örenzftationen 
zurüd; die Arbeiter befamen ihre Wanderbüder 
nicht nach Ungarn vifirt. K. war eineder Haupt: 
triebfedern der Handels = u. Fabriks⸗Revolution. 

Nahdemerfolglofen und ungnäbdig entlaffenen 
Reihstag von 1844 begann die unbeilvolle 
Wirkſamkeit des Kanzlers, Grafen Apponpi. 
Für die Komitate follten Adminiftratoren ers 
nannt werden; Alles deutete barauf bin, daß 
man mit Gewalt die Autonomie der Geipans 
fbaften breden wolle. Das ganze Reid 
durchzuckte ein Schrei des Unwillens. Merk⸗ 
würdig ift die Rede, welche K. in der pefther 
Komitatatsverfammlung im März 1845 bielt, 
als eben das wiener Kabinet Dekrete behufs 
ber ie Tee der Adminiftratoren erlaffen 
hatte. Wir führen daraus einige Stellen an, 
welche geeignet find, jene Probe der öſterreichi⸗ 
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fhen Politik in Ungarn in ein helles Licht zur 
egen. „Es gibt Dinge, die nur darum geſche— 
ben, weil man fienicht bei ihrem wahren Namen 
nennt. Ich trage baber Bein Bedenken, diefe 
Politit in Wien, welche weder ungariſch noch 
Ponftitutionell ift, ein Kreishbauptmannfys 
ftem zu nennen; denn dieje Politik ift zu öfters 
reihifch und abfolutiftifh, als daß ih in dem 
ungarifben Wörterbude einen Austrud dafür 
fände. Schon einmal ift diefes Syſtem in Uns 
garn verfucht worden durch einen Fürften, der 
die Nation in tiefem Schlummer und den Abel 
in der Hofatmoſphäre betäubt fand. Diefes 
Syſtem zerftörte damals das Gute, welches 
diefer große König hätte vollbringen können. 
Wir find beute erwacht! Wir waren wadh 
während eines Vierteljahrhunderts voll Krieg, 
um dem Könige Opfer zu bringen, nur von 
unferer Treue befeelt. Wir wachten, wir wuch⸗ 
fen in der Periode des Friedens, die auf jene 
folgte. Wir find heute Männer geworden, 
bleiben wir aljo ftandhaft, und das Kreishaupts 
mannfoftem wird fallen, wie es fchon einmal 
fiel. — Bisher war ber Dbergefpan ein Wür— 
deträger bes Landes, der Adminiftrator, welcher 
ihn erfegte, war ein Durd das Komitat erwähls 
ter ‚und bezahlter Komitatsbeamter; jegt will 
man aud ihm eine Art von franzöſiſchen Präs 
feften machen, mit dem einzigen, aber bedeuten= 
den Unterſchiede, daß er nicht von einem ver— 
antwortlihen Miniftertum gewählt wird, fons 
dern durch eine unfihtbare und unerreichbare 
Kanzlei, von. der er geheime Inftruftionen er— 
halt, welcher er geheimen Rapport abftattet, u. 
durh welche er willkürlich abgefegt werben 
Pann, Zudem gleiht ein folder Magiftrat 
unter einem unverantwortligden Minifteriung 
ganz befonders ben böhmiſchen und galizifhen 
Kreishauptleuten, Fügen wir noch hinzu, daß 
diefer Praͤfekt durch die Regierung reichlich be= 
zahlt feyn, daß er ein eigenes Bureau befigen, 
daß er über die militärifhbe Mactverfügen, und 
daß er das Recht ufurpiren wird, die Wahlkan—⸗ 
didaten zubezeichnen, vaß er, Herr großer Sums 
men, in feiner Hand alle Einſchüchterungs⸗ und 
Beftehungsmittel halten, daß er endlich regel⸗ 
mäßig allen Gerichten präfidiren, und daß von 
feinem Einfluffe Leben und Bermögen der Bürs 
ner abhängen wird, Ehrlich geftanden, kann 
man von einem folben Magiftrate fagen, daß 
er noch ein ungariſcher Würdenträger jey, wie 
es ber Obergeſpan war, und ift er nicht in ber 
That eher ein boͤhmiſcher Kreishauptmann, unter 
welchem unfer Municipalfyftem, diefes tauſend⸗ 
jährige Palladium unferer politifhen Eriftenz, 
ein kaum fihtbarer Schatten werden wird? Ar 
Burzer Zeit würde diefes Baſtardſyſtem unfern 
Nationalinftitutionen nicht ähnlicher jenn, als 
die heutigen Poftulatenlandtage Galiziens an 
bie Reihstage der Jagellonen erinnern, — Man 
bat gefagt, daß bie Oppoſition Ehimären bes 
Pämpfe, daß die Vollmacht und Befoldung der 
neuen Abminiftratoren nicht eine officiell ausges 
fprodene Thatſache ſey. Als ob ein Mann, der 
fein Haus brennen fieht, erft die officielle Anz 
zeige abwarten follte, um zu Hülfe und Rettung 
zu eilen! Man bat außerdem gefagt, daß dig 
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Ernennung ber Obergefpane bem Könige zuftebe. 
Dhne allen Zweifel, aber dann ernenne er auch 
DObergefpane und nicht Kreishauptleute. Ends 
lich aber hat man gefagt, daß dieſe ungefegliben 
Mafregeln zur Aufrehthaltung ber Ordnung 
erforderlib wären. Bei Gott, ih fenne ein 
Wort, von welchem der Despotismus einen uns 
verfhämteren Mifbraud macht, als eben diefes. 
Im Namen der Ordnung bat Nikolaus das 
hochherzige Polen aus der Reihe der Völker ges 
firiben; im Namen der Ordnung hat Ernft 
Auguſt die Konftiturion von Hannover vernich⸗ 
tet; im Namen der Ordnung hat Philipp 11. die 
Niederlande in einen Kirchhof verwandelt! 
Diefe Ordnung kennt Ungarn nicht und will fie 
nicht kennen. Ungarn wırd nur durch feine Ges 
jene regiert, und wenn bie Ordnung eine Vers 

nderung in der Regierung nöthig madt, fo 
muß die ganze Nation fi verfammeln und ihre 
Zuftimmung zu diefer Veränderung geben. Jede 
andere Mafregel, welbe man uns willfürlich 
aufjubrängen verfuhen würde, ift nicht cine 
Mafregel der Ordnung, fondern bes Despotis— 
mus, der Ungefeglichkeit, — d. b. der Unords 
nung!” 8.8 parlamentarifhe Reden waren 
"damals ſchon zündende Pfeile, die zu fanatifcher 
Begeifterung entflammten. Die VBerfammlung 
faßte den Beihluß, den neuen Anordnungen ber 
öfterreibifhben Regierung Präftig Fi widerſtre⸗ 
ben. Mit Entſchiedenheit trat aber Apponyi 
dieſer Oppoſition entgegen; das Kreis haupt⸗ 
mannſyſtem, für Ungarns politiſche Exiſtenz 
allerdings das tödtlichſte Gift, ward durchgeführt. 
Der Oppofition blieb nichts, als in Hoffnung 
auf befjere Zeiten feft u. entſchloſſen zufammen 

u balten. Um ſich zu ftärten, verband ſich 
Graf Ludwig Batthyanyi mit K., dem er bisher 
noch immer nicht rüdhaltslos beigerreten war. 
Batthyanyi war ein Hochtory, trog feiner libe⸗ 
ralen Dentungsart; er mißbilligte 8.8 Ueber» 
ſtürzung und maßlofes Agitiren, fo wie er auch 
Beinen andern Zweck verfolgte, als die Konftis 
tution aufrecht zu erhalten und vurd den Reichs⸗ 
tag zeitgemäß zu ergänzen ober abzuändern. 
Batthyanyi wollte eine andere Regierung, ſon⸗ 
dern nur andre Männer in der Regierung; K. 
fah fein andres Heil, als bis die Regierung 
magparifch fey. Die Oppofition war nur in 
dem einen Punkte einig, daß das jegige Sy— 
ftem geftürjt werben müffe; allein pofitive 
Bwede hatte fie fo lange feine, als eine Ausficht 
auf Erfolg durch die Stellung Metternichs nur 
im Reib.der Träume lag. 

Die Verbindung des mächtigen Magnaten mit 
K. führte endlich dabin, daß Battyyanyi Letz⸗ 
tern ale Kandidaten für den 1847 einzuberufen 
den Reichstag aufftellte und förderte, Es 
wäre ein Leichtes geweſen, ihn in einem kleinen 
Komitate wählen zu laffen, aber man verband 
damit ‚die Abfibt einer Demonftration, um bie 
Regierung wiffen und fühlen zu laffen, wie bie 
Hauptftadt bes Reiches, wo der Palatin refidirt, 
gefinnt jey. Alle Hebel wurden von der Res 

ierungspartei wie von der oppofitionellen in 
Bewegung gebracht, lange bevor noch die Ein= 
berufungsichreiben erfhienen waren. In der 
Sournaliftit wurde ber Kampf begonnen, aber 


ber geiftvollfte Gegner bes Hirlap, Graf Def 
tewffv, war unterdeß geitorben, wie man fagt, 
in Kolge einer Kränkung, welde iym im Komi⸗ 
tatsfaale von rüdfihtslofen Gegnern widerfuhr, 
Nicht bloß in ben Kongregationen wurbe für K. 
geworben, fondern bie reihften Grundbefiger 
im Komitate, die Magnaten und Juraten bears 
beiteten die Cortes, denen bie Gegner volle 
Weinfäffer und volle Börfen zeigten. Kes Pos 
pularität und felbft diefe Agiration hätten ihm 
dennob nicht zu fo außerordentlichem Erfolge 
verholfen, wenn nicht der Haß und die Beradys 
tung gegen die öfterreihifche Regierung wie 
gegen Apronyi alle Köpfe und Herzen erfüllt 
hätten. Der Wahlakt war einer der glänzends 
ften und wurde bald in allen Journalen beſchrie⸗ 
ben, Die Magnaten erfbienen in uraltem Kos 
ftüme, mande als Bauern gekleidet, mit Habe 
nen, Mufit u.f.w. Baron Podmaintzky bas 
ranguirte die Bocskoros, mit denen ertranf und 
aß, durd die monftröfeften Reden einer erbigten 
Phantafie. Unter anderm fagte er: „Die ungas 
rifhe Nation hat 3 große Epochen, die des At⸗ 
tila, die des ‚heiligen Stephan und die Wahl 
K.8 zum Deputirten”. — Mehr als 6000 wahl 
fübige Edelleute erfhienen am Wahltage. K. 
redete die Erfchienenen an; feine fulminanten 
Worte begeifterten zu endloſen Eljens, und als 
er fagte, er werde nie einen Dienft bei der öfters 
reichiſchen Regierung annehmen, erbröhnte bie 
Straße von Zuruf und Jubelgeſchrei. Die Re— 
gierung hatte nämlich die meiften Anhänger der 
Oppofition durch einträglihe Poften zu gewins 
nen gewußt, welche ftets nah Beendigung eines 
Reihstages befannt gemacht wurden; auch Ki 
{hob man eine gleiche Abſicht unter, um-ihn bei 
der eigenen Partei zu verbädtigen. K. wurde 
mit ungebeurer Majorität zum Ablegaten ers 
wäblt, u. die Oppofitionspartei hatte in ihm ihr 
natürlibes Haupt, während Batthyanyi de: Füh⸗ 
rer ber Oppofition bei der Magnatentafel blieb, 
Nicht bloß K.5 Wahl, fondern mehr noch bie 
Art derfelben erfchredte und betäubte die Res 
gierung. König Ferdinand und Metternich 
fhienen, nah dem fruͤhern Rathe des kurz vorber 
verftorbenen Palatins Erzherzogs Joſeph, zu 
Konceffionen geneigt, was nit bloß aus ben 
königlichen Vorlagen an den Reichstag, fondern 
aus manden andern Maßregeln zu deuten war: 
aus der Sendung des Thronerben, nunmehrigen 
Kaifers Kranz Joſeph, zur Inftallation des 
Erzherzogs Stephan als Obergefpan des pefther 
Komitats, aus der Kandidatur des legtern zur 
Palatinswürde u. f. w. Graf Apponyi und 
feine Partei ahnten freilih von biefen an Geift, 
illen und raftlofem Borwärtsfchreiten über: 
legenen Gegnern ihren Sturz. Um fo mehr hatte 
man ſich angeftrengt, felbft bei der untern Tafel 
ein Gleichgewicht zu erringen, und Pöniglidye 
Beamte, wie Mitglieder der Bonfervativen Pars 
tei hatten fi in den verfchiedenen Komitaten 
wählen laffen; das Ueberraſchendſte jedoch war, 
baß der Magnat Szehenyi ebenfalls als Kan— 
didat für die Deputirtenfammer aufgetreten 
war und in ber Bleinen wiefelburger Gefpans 
{haft das Mandat erhalten hatte. Szehenyi 
ſaß nun neben K, an demſelben Tiſche im Lande 
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tagsfaale, und die Schriftfteller-Polemik wurbe 
oft in den Kammer: Debatten fortgefegt, ariftos 
kratiſch fein vom Erftern, dialefrifh gewandt u. 
nie verlegend von dem Undern, Eminente Zas 
lente, wie Somfib, Babercyy, Szechényi, Bier 
denyi u. A. warfen fib K. und feiner Partei 
mit überlegenen Kenntniffen und Erfahrungen 
entgegen; allein fie unterlagen dem gewaltigen 
Parlamentsmanne, da jene ein verfümmerntes 
Syſtem zu vertheidigen hatten, biefer für Recht 
und Freiheit, für das Land und dte Nation feine 
Rede fließen ließ. Er beherrſchte durd feinen 
Geift die Verfammlung. Die Mäßigung und 
Würde, welche feine Reden über die Gleichbe— 
rechtigung der Nationalitäten, für die Emanci— 
pation der Nichtchriſten, für die Aufbebung der 
Bauernlaften, gegen die Privilegien des Adels 
und der hoben Geiftlichkeit ıc. auszeichneren, ges 
wannen ihm felbft den Beifall feiner Gegner. 
Obwohl abbold den Beläftigungen pruntender 
Deffentlihkeiten, ſchiffte König Ferdinand den— 
noch nad Preßburg, eröffnete in Perjon den 
Reichstag, bewirthete die Mitglieder an könig— 
liber Tafel und ließ fi diefelben vorftellen. 
Bei diefer Repräfentation war Alles auf den 
Moment gefpannt, wann die pefther Deputirten 
vortreten wurden. Der Oberbofmeifter batte 
faumK.sNamengenannt, als derKönig erblaßte. 

Am 2. März 148 bradte die Nachricht vom 
Sturze des Königthums in Kranfreih Prefburg 
in fieberbafte Aufregung. Tags darauf bielt K. 
im Ständebaufe jene donnernde Rede, in welder 
er alle Sünden und Gebredhen des metternich— 
fhen Syftems wie mit Keulenfhlägen über: 
ſchüttete. Wir theilen diefe fo berühmt gewors 
dene Philippica, mit der für Ungarn die neue 
Zeit beginnt, ftellenweis mit. Nachbem K. die 
finanziellen Zuftände Defterreihs, alfo einen 
Gegenftand, der die empfindlichften Blößen dem 
Gegner barbot, zur Sprade gebradt, fo wie 
Ungarns PVerhältniß in diefer Beziehung zu 
Defterreich erörtert bat, fährt er fort: „Wir 
müffen die Redhnungslage ber ungarifchen 
Staats» Einnahmen und Bedürfniffe und die 
verfafjungsmäßige Gebarung der Landes-Fi- 
nanzen, mit einem Wort ein felbfttändiges, 
ungarifbes Finanzminifterium verlans 
gen, weil ſonſt die ohne uns über und verfüs 
gende fremde Regierungsmacht unfere Geldvers 
bältniffe in endlofe Verwirrung ſtürzen Bann, 
Schon beim Beginn bes Landtages ſprach ich 
meine Ueberzeugung aus, wie die verfaffungss 
mäßige Zukunft unferes Baterlandes erft dann 
gefihert fey, wenn re König in allen feinen 
Regierungsverhältniffen Ponftitutionelle Regie— 
rungsformen umgeben; id ſprach meine Ueber: 
zeugung aus, wie unfer Baterland nicht einmal 
in Binfiht der von der Nation gewünſchten 
Reformen fiber fey, daß ihre Tendenz Ponftitus 
tionell, ihr Refultat der Freiheit der Nation 
günftig ſeyn werbe, fo lange dag Regierungsfys 
ftem der Monarcie, die mit uns denfelben Fürs 
ften zum Serrfcher bat, mit der Verfaffungsmäs 
ßigkeit im direkten Gegenfag ftebt; fo lang 
jener Staatsrath, der die gemeinfamen Ver— 
hältniffe der Monarchie lenkt und aud auf die 
innere Verwaltung des Baterlandes, wenn 
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uß nimmt, in feinen Elementen, feiner Zufams 
menfjegung u. feiner Tendenz antitonftiturionell 
ift. Ich warfeinen f[hmerzlihen Bli® auf ben 
Urfprung und die Entwidelung des wiener bus 
reaufratifhen Regierungsfyftems; ich erinnerte, 
wie es das Gebäude feiner entnervten Gewalt 
auf den Trümmern ber unterbrüdten Freiheit 
unferer Nahbarn erhoben hat, und indem ich die 
Folgen diejes ungludfeligen Regierungs- Mes 
chanismus berzäblte und bineinblidte in das 
Bud des Lebens, in welchem die verhängnifivolle 
Logik der Ereigniffe die Offenbarung der Zukunft 
verkündet, prophezeiteichin dem warmen Gefühle 
meiner wahren u, treuen Unhänglichfeit an das 
regierende Haus, daß der der zweite Gründer 
des Haufes Habsburg feyn werde, der das Res 
gierungsfyftem der Monardie in Bonftitutionele 
ler Ridtung reformiren und den Thron feines 
erbabenen Daufes auf die Freiheit feiner Volker 
ftellen wird. Seit diefen Worten find berühms 
te, von Staatsklugheit geftügte Throne zufams 
mengeftürjt, und ihre Freiheit haben Völker 
zurüdgewonnen, bie eine jo nabe Zukunft vor 
wenigen Monaten noch nicht träumen Ponnten. 
— Zudem drüdt es mid, daß jene bureaufras 
tifhe Politid der Unbeweglichkeit, welhe im 
wiener Staatsrathe verfnöcert ift, die Wionars 
bie zur Auflöfung führen, die Zukunft unferer 
geliebten Dynaftie fompromittiren, unfer Vaters 
land aber, das mit fib und in fi& fo viel zu 
thun bat, das für bas eigene Wohl jede jeiner 
Kräfte und jeden feiner Heller unumgänglich 
benöthigt, zu drüdenden Opfern und endlofen 
Uebeln führen kann. Dem Uebel zuvorzutommen, 
das ift unfere Aufgabe, und ib bin überzeugt, 
daß, wenn wir dieſes verfäumen, wir vor Gott, 
ver ber Welt und vor unferm eigenen Gewiffen 
verantwortlih würden für jedes Unglüf, das 
aus der Berfäumniß erfolgen wird, Wenn 
einmal wegen der Verkehrtheit der Politik die 
Beit der frirdlihen Ausgleihung, der Beihwös 
rung des Berhängniffes —— iſt, wenn die 
Würfel unwiderruflich gefällen ſind, und wir es 
verfäumt haben, zur Abwendung davon die frei 
erhobene loyale Stimme der Vertreter diefes 
Volks in die Schale zu werfen, wenn die Vers 
widelungen fo weit gedieben find, daß wir nur 
zwifhen Berweigerungen und Opfern zu wählen 
haben, deren Ende nur Gott fieht, dann wird die 
Reue zu ſpät ſeyn, und den in Unthätigkeit vers 
fhwendeten Augenblid kann felbft der Allmäch⸗ 
tige nicht wiedergeben. 

Erheben wir aljounfere Politik auf die Höhe ber 
Ereigniffe, fhöpfen wir Kraft aus bem@efühleder 
Treue für unſere Dynaftie, fhöpfen wir Kraft aus 
dem Gefühle der Berantwortlichkeit, die auf uns 
laftet, aus unfererBürgerpflidt zu einer Entſchlof⸗ 
fenheit, die fo großartigen Umftänden entſpricht. 
Ich will diefe Umftände im Innern der Monars 
bie und im Auslande nicht ausmalen, denn fie 
find allgemein befannt; aber id fpredye meine 
fefte Ueberzeugung aus, daß die wahre Quelle 
des Zerfall der Ruhe in der Monarchie und der 
daraus entfpringenden übeln Folgen im wiener 
Regierungsfpfteme liegt, und mit Beforgniß 
fpreche id meine Meberzeugung aus, daß das 
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Sein an biefer verkehrten Politik, die den 
ntereffen der Völker und den Rechtsanſprüchen 
rationeller Freiheit entgegengefeht ift, fo viel 
beißt, als die Zußunft der Dynaftie fompros 
mittiren. Auch unnarürlice, politiſche Syfteme 
können fich lange erhalten; denn zwifchen ber 
Geduld der Völker und der Verzweiflung liegt 
ein langer Weg; es gibt aber politifhe Syſteme, 
die badurd, daß fie lange gedauert haben, nicht 
an Kraft gewannen, fondern verloren, und zus 
legt kommt der Moment, wo es gefährlich wird, 
fie erhalten zu wollen: denn ihr langes Leben 
macht fie reif zum Tode. — Den Tod aber kann 
man theilen, nicht aufhalten. Ich weiß, daß 
es einem alten Syfteme wie einem alten Manne 
ſchwer wird, ſich zu trennen von der Idee eines 
langen Lebens; ich weiß, daß es ſchmerzlich ift, 
Stud für Stück zufammenfallen zu fehen, was 
ein langes Leben gebaut hat, aber wo die Grund 
lage fehlerhaft ift, da ift das Verhängniß des 
Sturzes unausweichbar, und auf uns, denen die 
Borfehung das Schidfal einer Nation anders 
traut hat, Pönnen die Schwächen eines Munnes 
feinen Einfluß üben. Das Volk ift ewig, und 
ewig wünfdhen wir das Vaterland diefes Volkes, 
und ewig den Glanz jener Dynaftie, die über 
uns berricht. — Sie, die nichts zu vergeflen 
pflegen, vergeffen es doch fehr gerne, daß auch 
bei der erften Ausgabe der heiligen Allianz 
nicht diefe die Throne errettere, fondern der 
Enthufiasmus der Völker, jener Enthuſiasmus, 
deffen Grundlage das Verſprechen der Freiheit 
war, und diefes Verſprechen war nicht eingelöft. 
Eine Dynaftie, die fih auf die Freiheit ihrer 
Völker ftügt, wird ftets Enthufiasmus erregen, 
denn von Herzen treu fann nur der freie Mann 
ſeyn. Wer gedrüdt wird, der wird dienen, wie 
er muß; die Bureaufratien Pönnen keinen 
Enthbufiasmus a + für eine geliebte Dynas 
ftie können Völker Blut und Leben geben, aber 
für die Politik eines drüdenden Regierungsfv- 
ſtems wird Bein Sperling fih aufopfern. — Es 
ift meine fefte Ueberzeugung, daß bie Zukunft 
der Dynaſtie an die Verbrüderung ber verſchie⸗ 
denen Völker der Monardie gebunden ift, und 
diefe Verbrüderung fann mit Achtung der bes 
ftehenden Nationalitäten nur der Kitt der Kons 
ftitutionalität zu Stande bringen, der überall 
verwandte Gefühle erwedt; das Bureau und 
das Bajonnet find ein elendes Berbindungss 


mittel”. s 
Die heftigften Debatten folgten in den näch— 
ften Tagen über das Separationsprojeft, nad) 
welhem Ungarn fammt ben zugehörigen Län— 
dern fünftig nur durch eine Perfonalunion mit 
Defterreich zufammenhängen, im Uebrigen felbfts 
ftändig feyn follte. Die gerechte Sache fiegte, 
und die Majorirät flimmte für K. Mit Bat— 
thyanyi an der Epige einer Deputation von 
150 Deputirten und etwa 300 Juraten fam K. 
am 15. d. M. in Wien an. Die bekannten 
Märzereigniffe hatten unterdefien die Kaiferftadt 
erfbüttert, und über bie „&rrungenjhaften‘ 
herrſchte endlofe Freude. Mit Jubel wurde K. 
empfangen; Alles drängte ſich um ihn, lüſtern 
nad feinen Mienen, feinen Worten; u. Damen, 
fogar aus ben höhern Ständen, warfen ihm 


Blumen und Lorbeerfränge zu. Mas er auf 
offener Straße zu dem verfammelten Volke 
fprad, Bang nur zum Lobe des öfterreihifchen 
Daufes, do geißelte er viele der hochgeſtellten 
Männer, Hoffhranzen und ftarre Bureaufraten 
und warnte vor der Soldateefa. Die Forbes 
rungen der Deputation wurden gewährt und 
Bartbyanyi zum Minifterpräfidenten ernannt, 
mit dem Auftrag, ein ungarifbes Miniftes 
rium zufammenzufegen. Schon am nädften 
Zage nad der Rüdkehr der Deputation (am 7.) 
brachten die Zeitungen die Namen der neuen 
Minitter. Es war Fürft Eſterhäzy Minifter 
des Auswärtigen, Bartholomäus Szemere 
Minifter des Innern, Ludwig K. Minifter der 
Baumes Lazar Mefaros Kriegsminifter, 
ranz Deak erhielt das Portefeuille der Ju— 
ftiz, Joſeph Eötvös das des Kultus; Ga— 
briel Klauzäl wurde Handelsminifter und 
Dienyer Szehenyi Minifter bes Aders 
aues, 

Die belebende Seele des Ganzen war u. blieb 
K. Sein erftes Beftreben ging dahin, eine mas 
gyariſche Großmacht zu ſchaffen. Im Ultras 
magyarismus aber bie Rechte der Nichtmas 
gHaren in Ungarn vergeflend, griff er zu fal— 
fhen Mitteln. Man ihidte magyariihe Ad⸗ 
miniftratoren in die flavifhen Komitate, man 
löfte andre auf und vereinigte fie mit magpyari« 
fen; man wollte gan; Ungarn magyarifiren, 
um gan; Ungarn der magyarifhen Freibeit 
tbeilhaftig zu machen. Die Eigenmächtigkeit 
diefer Maßregeln reiste aber die ſlaviſchen 
Stämnte, in denen ein alter, lang verbaltener 
Haß gegen jene Bochte, zum MWiderftand. Die 
Serben zuerft erhoben fa gegen die Beſchlüſſe 
des peftber Minifteriums und verübten anihren 
deutſchen und magyarifhen Nachbarn die ſcheuß⸗ 
lihften Gräueltbaten. In Kroatien trat Fels 
lach ich (ſ. d.) für die nationale Selbftftändig- 
Peit feiner Nation in die Schranken und ent» 
flammte feine Landsleute mit hinreißender Bes 
redfamkfeit zum Kampfe gegen Ungarn. Das 
wiener Kabinet heuchelte Freundlichkeit gegen 
die Magyaren, fo wie völlige Neutralität u,.uns 
terftügte im Geheimen die Unternehmungen der 
Süd-Slaven, durch deren Kräfte es den Magyas 
rismus zu vernidhten hoffte, madte ſcheinbare 
Bermittlungsverfuche u. agitirte daneben, ſo daß 
jede — — ward. Die Ein— 
ladungen ber Magyaren an die Arcaten zum 
ungariihen Reihstag, wo man die Zerwurfs 
niffe zwifchen beiden Nationen auf der Grunde 
lage der Brüberlichkeit und der Gleichberech⸗ 
tigung ausgleihen wollte, waren vergebens; fo 
rüftete fi denn das ungarifhe Miniftertum aufs 
Aeußerſte. K., obwohl während jener Monate 
immer Pränfelnd, entwidelte die umfaffendfte 
Thätigkeit. Ungarn feblte es an Geld, an Waf—⸗ 
fen, an Berrheidigungsmitteln; K.fbuf Alles. Er 
entwarf jene Zinanzpläne, die aus einem völlig 
leeren Schage eine reihe Hülfsquelle machten. 
Er unterbielt durch Geſandte Verbindungen mit 
Paris, London, Zurin und Frankfurt und bes 
wies in ber Wabl derfelben feltenen Scharfblid. 
Er lieferte Auffäge in feiner neugegründeten 
Zeitung, bie „Koſſuth Pirloftia”, die, zugleid 
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minifterielles Organ, eine beifpiellofe Popularis fahr!“ — ober beffer, fie wird in Gefahr feyn, 


tät erlangte. In diefe Periode fallen auch bie 
meifterhaften Reden Ke's, in denen bie hinreis 
Bende Kraft des Ngitators, wieder Plare Blid 
des Politifers gleich bewundernswürdig find. 
In jener Zeit hat er die Lage Defterreihs u. des 
übrigen@urcpasrichtigeraufgefaßt als in fpätern 
Momenten, wo ihn die Abgeſchloſſenheit mitten 
in einer felbftgewäblten Berfammlung zu irrs 
tbümliben u. verderbliben Anfihren binriß. Aus 
feiner Rede vom 11. Juli, einer der bedeutends 
ften, dieje gefproden wurden, heben wir folgende 
Stellen heraus; fic vergegenwärtigt feine Welt: 
anfbauung: Er beiprit juerft die ungarifch= 
Proatifben Verbältniffe und fließt: „Mit eis 
nem Worte, wir haben nichts verabfäumet, was 
wir bis an die Grenze der Integritätder Freiheit 
u. der Rechte des Volkes zur Beruhigung der Ge⸗— 
mütber beitragen konnten. Mir, meine Herren! 
Pönnenalfobdie Proarifche Rebellion nicht als durch 
den geringften Anlaß von Seite des Minifteris 
ums oder der Nation hervorgerufen anerkennen. 
Wenn ein Volk die Freiheit, die es in für 
u geringe hält und nach der Waffe greift, um 
ch eine größere zu erringen, fo treibt es zwar 
ein zweifelbaftes Epiel, denn eine folbe Waffe 
hat zwei Schneiden, — aber ih Bannes doch be: 
reifen; wenn aber ein Volk fagt, mir ift deine 
Freibeit zu viel, ih mag nichr, was du mir 
ſchenkeſt, fondern ich gebe bin und werde mic 
unter das alte Joh das Abſolutismus beugen, 
fo ift das etwas, was ich nicht zu begreifen ver— 
mag." Er zieht dann noch die ferbiihe Frage 
in Erwägung und fährt fort: „Endlib muß ic 
unfere Verhaͤltniſſe gegenüber Defterreih er= 
wähnen. Ja, es findengewißfolde Bewegungen 
Etatt,diedarauf hinzielen wenn auch nicht Allee, 
fo dob das Finanz⸗ und Kriegs-Portefeuille 
dem wiener Minifterium wieder zuzuführen, 
das Uebrige wird ja dann bald nachfolgen. Wer 
feine Hand in den Taſchen derNation, die Waf— 
fen der Nation in feiner Hand bat, der wird auch 
über die ganze Nation verfügen. In deutlihem 
Bufammenbange ſcheint damit die froatifche Bes 
wegung zu fteben, denn Jellachich bat es er— 
Plärt, er brauche feine Freiheit, man möge nur 
das Finanz und Kriegs-Portefeuille dem wier 
ner Minifterium wieder übertragen. Und in 
den ._ Zagen ift der Schleier diefer öffent: 
liben Geheimniſſe gänzlich gelüftet worden. Das 
wiener Minifterium bat es für gut befunden, 
im Namen des öfterreihifben Kaiſers dem Mi: 
nifterium des Königs von Ungarn anzuzeigen, 
daß, wenn wir nicht um jeden Preis mit den 
Kroaten Frieden fließen, esung gegenüber die 
»Meutralität aufgeben werde. Duo beißt fo viel, 
als: deröfterreihifche Kaifer fündigtdem ungari= 
ſchen König, alfo fi felbft, den Krieg an. Ic 
braude nicht lange zu demonftriren, daß wir 
aufdiefe Drohung geantwortet, wiees die Würde 
der Nation erforderte. — Hier bie öfterreihifsen 
Perbältniffe, dort die Verhältniffe der untern 
Donan:?änder, die ferbifhen Unruhen, ber Pro: 
atiſche Aufruhr, panflaviftifhe Agitatoren nnd 
bie und da reaktionäre Umtriebe, alle diefe Um— 
fände zufammengenommen verurfaden ed, daß 
ih Ihnen fagen muß; „die Nation ift in Ge— 


wenn fie nicht entfchleffen ift, daß fie leben will, 
Und in diejer Gefahr — wo und bei wem follen 
wir Garantie fuben? Vielleiht in auswärtigen 
Verbindungen? Ih will die Wichtigkeit der 
auswärtigen Verbindungen nicht zu gering ans 
fhlagen, und ich glaube fogar, das Minifterium 
würde feine Pflibt verfäumen, wenn es nidt 
in diefer Hinfiht Alles thun würde, was in feis 
ner Macht ftebt. Gleich in den erften Augen 
bliden unfers Amtsantrittes hat fi das Mini— 
fterium mit der englifhen Regierung in Bers 
bindung gejegt und fie darüber aufgeklärt, daß 
Ungarn nicht erwa, wiees Viele zu verbreiten 
ſuchen, durd einen Aufftand von feinem Könige 
feine Rechte und Freiheiten fib abgezwungen 
babe, jondern daß wir mit unferm Derrn und 
Könige auf gemeinfhaftlihem Felde ftehenz 
wir haben fie auch aufgeklärt über die Interefr 
fen, die ung Beiden gemeinfhaftlih find an der 
untern Donau. Bon Seite der engliiben Mes 
gierung baben wir eine Antwort befonmen, 
wie wir fie von der liberalen Denkungsart, zus 
glei aber von der, ihre eigenen Intereffen nüch⸗ 
tern erfaffenden Politif diefer Nation erwarten 
fonnten. Wir können unterbeffen überzeugt 
fenn, England werde und nur dort und in fofern 
unterftügen, als es dies mit feineneigenen Inters 
effen vereinbar finden wird. Das zweite ift 
Frankreich. Ich babe für die Franzoſen, ale 
die Vorkimpfer der Freiheit, die größten Sym— 
pathieen; aber doch will ih das Leben meiner 
Nation von ihrem Schuge, von ihrem Bündniffe 
nit abhängig wiflen. Frankreich hat in die— 
fem Augenblide einen 18. Brumaire gefeben ; 
Frankreich ſteht an der Schwelle einer Diktatur, 
möglich daß die Welt einenzweiten Wafhington, 
möglib aber auch, daß fie einen zweiten Napo— 
leon daraus entiteben ſieht; fo viel ift aber ge— 
wiß, daß Frankreich uns eine Lehre liefern kann, 
wie nicht jede Revolution im Intereſſe der Frei— 
beit gefbieht, und wie eine Nation am leichter 
ften dann, wenn fie nad der Erringung der 
Freiheit ftrebt, in’s Sch der Tyrannei fommen 
kann, wenn fie die gebörigen Grenzen überfchrei« 
tet. Es iſt ein trauriges Errigniß bei einer fol= 
ben Nation, wie es die herrliche franzöfiiche ift, 
daß in den Gaffen von Paris durh Bürgerhand 
das Blut von 20,000 Bürgern vergoflen wird. 
Gott möge uns bewahren vor einem folben 
Mürben in unferen eigenen Eingemweiden. — 
Uebrigens, wie fib aud die franzöfifhen Ber: 
bältnıffe geftalten, möge aus diefem Manne, 
den die Borfehung jest an die Spige diefer Nas 
tion geftellt hat (Cavaignac), ein zweiter Wafs 
bington werden, der die Krone zu’verwerfen 
weiß, oder ein zweiter Napoleon, der auf den 
Trümmern der Bolfefreibeit den Tempel feines 
blutigen Ruhmes erhebt, fo viel ift gewiß, daß 
Frankreich weit von uns if. Auch Polen bat 
ich auf frangöfiibe Sympathie geftügt, die Sym⸗ 
putbie war wohl da, und do ift Polen nicht 


u — 

as dritte iſt das deutſbe Reich. Meine 
Herren! ich ſage es offen, daß ich die natürliche 
Wahrheit deſſen fühle: „Die ungariſche Nation 
ſey berufen, mit der freien deutſchen Nation in 
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innigen und freundſchaftlichen Verhältniſſen, um 200,000 Soldaten und die hiezu nöthigen 


und eben fo die freie deutſche Nation mit der 
freien ungarifben Narion zu leben und vereint 
uwacden über bie Civilifation bes deutſchen 
Eitens! Aus diefem Gefibtspunfte haben wir 
es auch aufgefaßt und bielten es für eine unfes 
rer erften Dflihten, fo wie Deutſchland durch 
Einberufung des Frankfurter Parlaments den 
erften Schritt zu feiner Einheit (?) gethan hatte, 
alfogleih zwei unferer verehrten Landeleute,von 
denen das verehrte Haus jegt Einen zum Prä— 
fidenten erhoben bat, nad Frankfurt zu fenden, 
vo fie auch mit der, der ungarifhen Nation ger 
bübrenden, und von ihr audverdienten Achtung 
empfangen wurben, Aber weil eben bie frank 
furter Verſammlung nob in den Geburts 
weben lag, und noch fein Körper fih aus der 
Form entwidelt hatte, mit dem man die Unters 
bandlungen zum Refultatebätte bringen Pönnen, 
und diefes nur mit dem nach der Wahl des Reiches 
verweſers zu Bonftituirenden Mininifterium ges 
{heben Bann, fo ift no jegt Einer unferer Ge— 
fandten dort, um in dem Augenblide, wo Je: 
mand vorhanden feyn wird, mit dem man fich 
in officielle Berübrungen einlaffen Bann, zu uns 
terhandeln wegen jenes freundfchaftlihen Ban— 
des, das unferm Wunſche nach zwifden uns 
und Deutſchland befteben foll; fo aber, daß wir 
von unfern Rechten, von unferer Selbftftändig= 
Peir, von unferer nationalen Freiheit weder um 
die Freiheit, noch ob der Drohungen weſſen im: 
mer auch nicht baarbreit abweihen werden. — 
Nur jene Nation wird leben, die in fich felbft 
Lebenskraft genug hat; die fich nicht Dur eigene 
Kraft, fondern nur durd Unterftügung Anderer 
au erbalten weiß, die hat Peine Zukunft. Ich 
fordere Sie alſo biemit, meine Herren! zu einem 
großen Entſchluſſe auf: Spreden Sie es aus, 
dab die Nation in gerebter Würdigung der 
außerordentliben Umftinde, um derentwillen 
der Reichstag zufammenberufen worden, ent= 
ſchloſſen ift zur Vertbeidigung der Krone, der 
Freiheit und der Selbſtſtändigkeit die arößten 
Opfer zu bringen bereit it. Damit fie aber 
Diefen erften Entſchluß verwirkliche, um entwe= 
der, wenn es möglid ift, einen ehrenvollen 
und fiegreihen Frieden vermitteln, oder einen 
firgreiben Kampf kämpfen zu Eönnen, ermäch— 
tige fie die Megierung dazu, die didponible 
Kriegsmacht auf 200,000 Dann zu bringen und 
zu dieſem Behufe gleih im erften Augenblick 
40,000 Mann aufftellen zu dürfen, den Reft 
aber je nachdem der Shug des Vaterlandes und 
die Ehre der Nation es nothwendig maden 
wird,” Darauf verfpridt er in den nächften 
Tagen dem Haufe den detaillirteu Finanzplan 
vorzulegen und die Aufbringung der nötbigen 
Eummen zu befpreden. „Heute find wir die 
Minifter der Nation, führt er fort, morgen kön— 
nen es Undere fein; — das gilt gleichviel; das 
Miniſterium Bann wechſeln, aber du! o mein 
mein Vaterland! du mußt für immer bleiben, u. 
die Nation mit diefem od. einemandern Minifte: 
rium muß bad Vaterland retten. Damit aber 
diefes oder ein anderes Minifterium es retten 
fönne, muß die Nation Kraft entwideln. Das 
her erkläre ich feierlich, Daß, wenn ich das Haus 
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Beldfummen bitte... .“ Der Redner iſt außer 
Stand, feinen Vortrag fortzufegen. Nyary 
ftebt auf, erhebt feine Redte wie zum Schwure 
und ruft in feierliber Stille: „Wir geben fie!’ 
Darauf alle Repräfentanten: „Wir geben ſie!“ 
Der Enthufiasmus macht die Debatte unmög— 
lih und unnötbig. 

K. und feine Kollegen im Minifterium ftan= 
ben übrigens zu jener Zeit nicht ohne Gegner. 
Die meiften Männer, welde vor wenigen Mo— 
naten im Ständehaus zu Preßburg die äußerfte 
Linke gebildet hatten, repräfentirten jegt in 
Peſth die minifterielle Fraktion als gemäßigtes 
Centrum. Cine Rechte feblre, die Oppofition 
beftand aus ein Paar Dugend Higköpfen, mit 
Diadaraß und Perczel an der Spige. K. war 
von den Forderungen bdiefer Fraktion längft 
überflügelt.— Batthyanyi erwartete Alles noch 
von einer endlichen Entſchließung des Kaifers 
zu Gunften Ungarns, K. war weniger gläubig, 
wollte jedoch durch Temporifiren Zeit gewinnen, 
das Land in Vertheidigungszuftand zu fegen; 
Madaraf und Perczel wollten frifh weg einen 
Kreuzzug gegen Defterreih. Dennod begab ſich 
auf Antrag des erblindeten Weſſelenyi, der in 
einer feiner herrlichſten, ergreifendften Reden 
nch einmal zur Mäßigung und zu neuen Ver— 
mittelungsverfuben aufforderte, am 6. Sept. 
nob eine Deputation von 120 Volksvertretern 
nah Wien, um die Verfiherung ihrer Treue, 
ihre Klagen, ihre Bitten und ibre Befürchtun— 
gen an den Stufen des Thrones niederzulegen. 
Mir einer unbefriedigenden, Alles in Frage ftel- 
leuden Antwort des Kaifers Ferdinand kehrten 
die Ungarn am nächſten Tage in ihr Land zus 
rüd; die Uelteren abnungsfhweren Herzens, 
voller Freude aber die Jungen, daß fie der fri— 
ſchen kühnen That ins Auge bliden durften. 

Am 9. Sept. überichritt Jellachich mit einem 
Hrere von 18,000 Mann regulärer Truppen, 
denen fib nod kin Haufe von 30,000 Bauern 
angefbloffen, die Drau und betrat den unyaris 
ſchen Boden — nicht mehr als Bannerträger der 
füsflapifhen Bewegung, fondern als kaiſerli— 
her Feldjeugmeifter, um die Revolution (!) in 
Ungarn zu befümpfen. Die Nachricht von die— 
fem Schritte madte in Prefburg gewaltigen 
Lärm; in dem Einen waren Alle einig, daß man 
den frecben Eindringling mit den Waffen zus 
rückweiſen müſſe. K. fchleuderte Aufrufe auf 
Aufrufe unter das Volk, zum beiligen Kampfe 
mahnend. Es fam zur Schlacht bei Velenge, 
einem Dorfe zwifben Stuhlweißenburg und 
Dfen; Jellachich ward gefhlagen. Großmü— 
tbig, aber unflug gewährten ihm bie Ungarn 
auf feine Bitte einen dreitigigen Maffenftills 
ftand, und der Banus benußte benfelben, ſich 
mit feinem Heere im Dunkel der Naht davon 
zu ftehlen. In den nächſten Tagen ward Wien 
belagert. Die ungarifche Armee — beftehend 
aus 2 Hufarenregimentern, 14— 15,000 Mann 
regulärer Linientruppen und einer Schaar von 
20,000 ungeübten Nationalgarden —, wels 
he um Preßburg u. bis an die Leitha kampirte, 
lag während diefer Zeit unthätig, trog der wies 
derholten Befehle des Landesausfhufles, die 
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Grenze zu überſchreiten und den Entfag ber 
Hauptftadt zu bewerkftelligen. Mloga, ber 
Oberbefehlshaber, wußte feine Zögerungsme— 
thode zu entichuldigen, bis endlich K. abgeſchickt 
wurbe, die Verhältniſſe des Heeres mit eigenen 
Augen zu befeben und einen entfheibenden 
Schritt herbeizuführen. Seit 7 Monaten ſah 
ihn Preßburg zum erftenmal wieder in feinen 
Mauern. Alles drängte fib im Lager, um den 
Liebling der Nation zu ſehen. Allenthalben 
wurde er von ben Regimentern mit lebhaftem 
Zuruf begrüßt; bie ungarifben Soldaten jubels 
ten, gegen den Feind geführt zu werben, den 
Offizieren aber wurde es unheimlich zu Mutbe, 
als fie K. entſchloſſen faben, fie nad Wien mar— 
ſchiren zu laffen. Er drang im Kriegsrath 
durch, „denn noch fen es nicht zu fpär”. Wohl 
aber war ber rechte Zeitpunft verſäumt. Die 
Schlacht bei Shwedat (30. Okt.) war eine Kos 
mödie, die immerhin Blur koſtete, und deſſen 
Berantwortlichkeit auf 8.8 Schultern liegt; fie 
war ein verlorenes linternebmen, das fehr tra= 
gifh hätte enden fönnen, wenn Jellachich es 
verftanden hätte, feine vortbeilhafte Stellung 
beffer zu benugen. Bei bdiefer Gelegenheit 
zeigte fib übrigens bie große Begabtbeit K.8, 
der mit dem Scharfblide bevorzugter Naturen 
aus Tauſenden Denjenigen berausfand, der 
würdig war, fortan die Armee zu führen; dies 
war Görgey, am Morgen des Schlahttages 
nob Major, am Abend General en chef der 
obern ungarifhen Donauarmer. K. verließ das 
Lager, um nah Peftb zurüdzußebren. 

In den erften Tagen des November brach 
MWindifihgräg von Wien gegen die ungarifhe 
Grenze auf; feine Urmeecorps überfchritten 
diefelbe auf verſchiedenen Punkten, und die Uns 
garıı retirirten überall in gebührender Entfers 
nung. Der Schnee fiel in großen Flocken, und 
der Wind blies eilig; der Feldzug begann nicht 
am reizendften für beide Theile. Unter Pleinen 
Scharmügeln kamen die Ungarn nah Wieſel— 
burg und von da nah Raub. Die Verfchans 
zungen wurden ohne Schwertitreid preisgeges 
ben. Bei Komorn ging ein Theil der Armee 
über die Donau und zog fib nah Waigen, die 
andere Hälfte feste ibren Weg am rechten Ufer 
fort. Bei Babolna und Moor fiegte die Ueber— 
macht der Defterreicher, und befonders bei leg: 
terem Orte gab es einen unglüdliben Kampf, 
bei weldem die Ungarn bedeutende Berlufte ers 
litten, trogdem daß Perczel und die Seinigen 
ſich mit Muth und Entſchloſſenheit dem überle— 
genen Keinde ftellten. Wie es eigentlich zu letz— 
terer Schlacht kam, darüber ſchwebt nod ein 
gewiſſes Dunkel. Gezwungen war Perczel 
nit, eine Schlabt anzunehmen, denn er war 
einen halben Tag früher als Jellachich in Kiss 
ber angefommen und hätte rubig feinen Weg 
nah Dfen fortiegen fönnen. Er du jedoch von 
K. den Befehl erhalten haben, den Feind um 
jeden Preis aufzuhalten, „jede Stunde Verzö— 
gerung ſey ſelbſt mit einer Niederlage nicht zu 
theuer erkauft“. Als Grund dieſer Ordre wird 
folgender angegeben. Aus Furcht vor einer 
Umzingelung durd bie Defterreiher hatte man 
in Peſth, auf Untrag des Kriegsminiftere, am 
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29. Dec. bie Ueberfiedelung bed Repräfentantens 
baufes und der Regierung nah Debreczin — 
allerdings nicht ohne großes Sträuben ber Line 
Pen, bie in der Preisgebung der Hauptftabt eine 
Schmach für die ungarifhe Nation erblidte — 
befbloften. Die Theißübergänge, fo fagte Mefs 
faros, fönnten mit unzweifelhaftem Erfolg vers 
tbeidigt werden, während ein ſtarkes Korps im 
Norden die Defterreiher in Schach halte; in ben 
rein magyariſchen Komitaten Ungarns feyen 
feine berrlichften Hülfsquellen, bort werbe man 
Armeen fhaffen und heranbilden können, bort 
werde ber Defterreicber fein Grab finden, Drei 
Tage und drei Nächte foll darauf K. ununters 
broden gearbeitet haben, um die Fortibaffung 
aller Effefren anzuordnen und zu überwacen, 
und fo wenig war er auf den Rückzug vorbereis 
tet, daß es nur durch die Aufopferung Perczels 
bei Moor möglih wurde, die Banfnotenpreife 
bis auf ihre geringften Beftandtheile wohlgeord⸗ 
net aus Peſth wegzubringen. Deshalb, bes 
baupten ®iele, habe Perczel die Weifung erbals 
ten, ben Feind um jeden Preis aufzuhalten. 
Staunenswerth bleibt es immer, wie eine ſolche 
Unmaffe von Gegenftänden binnen wenigen Xas 
gen fortgeihleppt werden Ponnte. Von den 
ſchweren Rofomotiven an bis hinab zum einfa= 
hen Büchfenriemen wurde Alles eingepadt und 
weggeführt. Nicht ein braudbarer Hufnagel 
wurde zurüdgelaffen, und man bedenfe, was 
für Poloffale Kriegs = und Monturvorräthe 
von ben Defterreihern und in legter Zeit von 
den Ungarn in den pefthsofener Magazinen ans 
gehäuft waren, Alle die vielen Armaturgegen« 
t ftände in ihren Meinften Bructheilen, die erft 
zufammengefegt werden follten, all das Zucs 
jeuch, das erft in Lappen zugefcbnitten war, um 
zu Uniformen verarbeitet zu werden, mußte in 
befter Ordnung verpadt werben, wenn es ſich je 
wieder nüglih zufammenfinden follte. Und als 
les das mußte obne viel Lärm und Auffeben 
gefheben, um die Weftber nicht zu tollen 
Streihen zu reizen. Solcherlei Bonnte nur K. 
unternehmen und zur Ausführung bringen. In 
Debreczin fanden fib Effekten und Freunde 
wieder zufammen, Bon ben Iegteren waren 
Einige geblieben, darunter Fouis Battbyanpi, 
deffen Berföhnungsgang zum Rürften Windiſch— 
grätz eben fo befannt ift, wie fein letztes uns 
glückliches Shidfal. KR. war feitdem Gouvers 
neur, Der genannte Zürft nahm darauf Uns 
garns Hauptftadt in Befig; er ward ven 
Schmeiblern der erfte Feldherr feiner Zeit ges 
nannt und vom Kaifer der Netter der Krone; 
man trank in den Sülen der ofener Königsburg 
auf den glücklich vollendeten Feldzug! Mber 
nob war es zu früb. Ienr erft follte fich die 
Aufopferung des Landes, die allgemeine Begei— 
fterung, die Größe der Nation, die Vaterlands— 
liebe jedes Einzelnen — jest erft Das Genie K.s, 
feine unbegreiflibe Schöpferkraft, die Armeen 
j wie aus dem Boden ftampfte, im bellften Lichte 
zeigen. Gleih nach feiner Ankunft in Debres 
czin erließ er eine Proflamation an das Boll. 
Eine neue Armee ward zufammengetrommelt; 
man folgte mit Begeifterung dem Rufe. In 
der Stadt ward gehämmert und gearbeitet, und 
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geihuftert und gefchneidert Tag und Nacht, 
während rings herum auf der Ebene erercirt u. 
manöprirt wurde, mit Flinten und Piten, mit 
Kanonen und Rakeren. 
weiten Landes wurden Pferde zugetrieben, die 
mußten für den Kavaleriedienft zugeritten wer: 
den, und Metall wurde berbeigefbafft, daraus 
goß man Kanonen, ſchmiedete Feuerfhlöffer, 
303 Gewehrläufe, arbeitete Lafetten, hämmerte 
Hufarenfabel; Salpeterfabrifen und Pulvers 
müblen waren Tag und Nacht im Gange; Kus 
gelgießereien entftanden, und Sattlerwerkftät: 
ten und Zündhütchenfabriken. Und die Trieb- 
feder, die Seele des Ganzen war 8. Mitten 
aus dem Feindesland, aus Wien, aus Steier- 
marf, dann aus Belgien und England, wußte 
er Sendungen von Monturftüden, Kleiderftofs 
fen und Rolonialwaaren -zu erhalten, desglei— 
ben Waffen und Leder aus Schlefien und Gas 
ligien. Jeder Tag ſah ein neues Bataillon 
marfchfertig. 

Unter folcherlei Nüftungen vergingen die ers 
ften Monate dee Jahres 1849. Unterdeffen war 
Dembinsfi angefommen und hatte zu Des 
breczin mit K. und ben erſten Sorpsführern den 
Plan zum Früblingsfeldzuge befprohen. Man 
wartete nur auf Görgey, dernch auf feinen 
Zügen durd die Karparhen begriffen war, um 
die Offenfive zu ergreifen. Er Pam, genoß den 

ebührenden, ebrfurdtsvollen Empfang; aber 

embinsti war zum Oberfeldherrn ernannt 
worden, und von Eiferfucht gereizt, war Görgey 
der Feind des berühmten Polengenerals, noch 
ehe er ihn kennen gelernt, Er zeigte fib zurück— 
baltend und umgab ſich mit einer Partei, die 
feit diefer Zeit gegen K. und Dembinsfi ans 
kämpfte. Der®erluft der Schladt bei Kapolna 
(26., 27. u. 28. Schr.) war bie erfte Bi dies 
fes Zwiefpalts. K. zitterte vor den Folgen eis 
nes ſolchen Verbältniffes zwiſchen den erften 
Generalen, das Alles gefährden mußte. Er 
that fein Möglichftes, die Gegner zu verföhnen, 
aber Jeder brachte Zeugen, Gründe u, Beweife 
für die Richtigkeit feiner Handlungsweife. K., 
welder bei diefer Gelegenheit zum erftenmal 
einen Blid that in den bodenlofen Abgrund von 
Ehrgeiz, den Görgen unter einer rubigen, einfas 
ben, prunklofen Außenfeite zu verbergen wußte, 
nabm ihn bei Seite und fagte (nad feinem eige— 
nen Geftändniß aus Widdin) freundlich zu ihm: 
„Bruder, geftebe mir, was Du willft und ver: 
langft. Weihe mich ein in Deine Wünſche, und 
ich will für fie arbeiten. Millft Du Diktator von 
Ungarn werden? Du follft es feyn durch mic. 
Willſt Du die Krone der Madır? Du follft fie 
baben, nur rertedas Baterland". Gör— 
gen betheuerte, daß fein einziger Wunſch, jein 
einziges Geber das Heil Ungarns fen, darım 
könne er ſich nicht entichließen, es fremden Häns 
den anzuvertrauen, die der Aufgabe weniger 
gewachſen ſeyen. Dembinski zeigte fib groß; 
er trat zurüd und überließ Görgey das Ober: 
fommando. i 

Zrog dererwähnten Niederlage der Ungarn u. 
trog mehrer bisher errungener Vortheile batten 
doch im Ganzen die Kaiferlicyen weniggewonnen. 
Im Gegentheil wurde ihre Lage, wenn aud Wins 
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diſchgrätz pompöfe Siegesberihte nab Wien 
ſchickte, bei der Zerfplitterung ihrer Kräfte, der 
Poncentrirten Stellung der Ungarn gegenüber, 
ferner bei den wunderbaren Waffenthaten, wel— 
che Bem in Siebenbürgen ausführte, immer bes 
denkliher. Nach mehren Ueberfällen, wodurch 
die Ungarn den Defterrreihern bedeutende 
Berlufte beibrabten, fing am 23. März, dem 
Schlachtentage von Novara, die ungarifche. Ars 
mee an, von allen Seiten langfam vorzurüden. 
Bon diefen legten Märztagen an bis zum 10. 
April, alfo von Anbeginn des Hauptangriffs 
auf die Paiferlibe Armee bis zur @innahme 
von Waitzen fhlugen diellngarn unter Görgey’s 
Dberfommando ihre rühmlihften Schlachten. 
Es war eigentlich eine einzige Schlacht, die 14 
Zage lang dauerte, mit jedem Tage das Ter— 
rain veränderte, mit jeber Stunde die Ungarn 
gegen Peſth vorwärts führte, mit jeder Stunde 
den Kaiferlihen ein Stüd von dem mühfam ers 
Pämpften Boden abgewann. Diefe Reihe von 
Siegen fing bei Szolnok an und fand binter 
Dunaßeß ihren einitweiligen Ruhepunkt; die 
Schlacht bei Aſzod u. die zweitägige bei Iſaszeg 
waren die blutigften im Reigen. Ganze Hons 
vedglieder wurden in legterer niedergeworfen, 
aber neue wudhfen aus dem Boden, um ben 
Kampf fortzuführen; die Öufaren leifteten Uns 
erbörtes. Gödöllö fiel in die Hände der Uns 
garn. K., der mit vielen Repräfentanten der 
Armee gefolgt war, drüdte Görgen indie Arme, 
denn „nun fen es erft Elar, was die Armee zu 
leiften im Stande ſey, jegt ſey Ungarn gerettet", 
Er blieb einige Tage in Gödöllö, im Schloffe 
des Grafen Graſſalkowich, wo Windiſchgrätz zu 
wiederholten Malen fein Hauptquartier aufges 
ſchlagen batte, und fchlief in demfelben Bette, 
weldes der Fürſt am Morgen defjelben Tages 
verlaffen batte. Zugleich erließ er eine Prokla— 
mation, worin er das Rand auffordert, der Zu— 
kunft boffnungsvoll entgegenzufhauenu. „Treue 
gegen König Ferdinand zu bewahren“, Dieſe 
Prokflamation ift datirt aus Gödollö vom 4. 
April. Am fo rätbfelhafter ift allerdings ein 
Schritt, den er zehn Tage fpäter that, und der 
mannihfahe Mißdeutung erfahren bat; wir 
meinen die „Unabhängigkeitserklärung“ des 
Landes. Unmittelbar nad Erlaß jener Prokla— 
mation Pehrte R., die fiegreich vordringende Ars 
mee verlaffend, nach Debreczin zurüd, Er fand 
dafelbft Manches verändert. . Eeine Abweſen— 
beit batte einigen fleinliben Geiftern Epiels 
raum für ihre Thätigkeit gelaffen. Paul Nyary, 
Gabriel Kazinczi, Ludwig Kovacs u. U. hatten 
fhon beim Einzuge des Fürften Windiſchgrätz 
in Peſth jede Hoffnung des Gelingens aufgeger 
ben und für unbebingte Unterwerfung geipros 
chen; jest fuchten fie hinter dem Rüden Kes 
von Neuem Profelyten für ihre Vermittelungss 
pläne, K. hatte fihon im Lager von bieien ger 
beimen Umtrieben Kunde erhalten und befchloß, 
dieſen Intriguen ein Ende zu maden, indem er 
feinen heimlichen Gegnern die Schiffe binter ih— 
rem Rüden verbrannte. Seine Furcht war 
größer, als bie Gefahr. In ibr ift der Grund 
zu ſuchen, warum die Unabhängigfeitserflarung 
proflamirt wurde, 
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Am 14. April vereinigten ſich in Debreczin 
die Volksvertreter der ungarifhen Nation, um 
nah dem Beifpiele des amerikaniſchen Volkes 
in die Reihen der unabhängigen Nationen zu 
treten. Augenzeugen verfidern, daß dieſe Scene 
in dem fhmudlofen Bethaufe der großartigfte 
Moment der ungarifhen Revolution gewefen. 
Mie war K. binreifender, als indem er ber 
babsburger Dynaftie den Ubfagebrief diktirte. 
Seine glübende Baterlandsliebe feierte einen 
Wettkampf mit feiner gewaltigen Beredfamteit. 
Mie ein Katarakt donnerte der Abfchiedsfludh 
über feine Lippe; bebend vor innerer Aufregung 
fah das Volk die Gefbichte feiner Jahrhunderte 
langen £eiden, Enttäufbungen und mit Undank 
belohnten Aufopferungen wie eben fo viel mah⸗ 
nende Gefpenfter an ſich vorüberzieben. Nur 
die erſchütternde Glüdfeligkeit der Gegenwart 
und das beraufchende Gefühl zukünftiger Ein- 
beit Ponnte eine würdige Entfhädigung für fol: 
he ſchmerzensreiche Erinnerungen, für fo oft 
wieberbolte fruchtlofe Kämpfe feyn. Ein ftür: 
mifcher Jubel brach los in der gangen Berfamm: 
Jung, und lawinenartig anfhwellend wälzte er 
fih hinaus über die Menge, welde die Straßen 
erfüllte, und fand fein Echo im ganzen weiten 
Lande. Die Nationalverfammlung hatte einen 
neuen Wecfel auf neuen Heldenmuth, auf neue 
Entjagungen des Volks ausgeftellt, und diefes 
verſprach freudetrunten, die Unterfchriften fets 
ner Biter zu ehren. KR. wurde zum Landes— 
gouderneur ernannt, Kleine Intriguanten aber 
hatten nicht den Muth, ihrer Meinung eine 
Phraſe zu opfern. 

ie Armee batte unterdeſſen die glorreihen 
baten von Nagy» Sarlo, Pace und Komorn 
etban; mit der Erftürmung Ofens und dem 
ntfage Komorns war der erfte Feldzug gegen 
die Defterreicher beendet. Aber von der Änters 
vention der Ruffen hatte man fichere Kunde, 
Nah K.s und Dembinsti’s Plan follte fi die 
fiegreihe Armee in zwei große Hälften theilen; 
bie eine bavon follte in Defterrei, die andere in 
Galizien einfallen, um den Kampfplag und bie 
Revolution über bie Grenzen Ungarns binaus 
* tragen, bevor die Ruſſen ins Land brächen. 
er Plan ſcheiterte an Goͤrgey's Starrfinn, der 
bei jeder Mahnung, wie er früher ſchon vor 
Dfen gethan, feine Bereitwilligfeit zu geboren 
erklärte und fi dennoch nie den Befehlen von 
Debreczin fügte. K., der in folder Handlunges 
weife mehr als den Eigenfinn eines ehrgeizigen 
Kopfes erbliden mußte, er, der feit der Schlacht 
von Kapolna unabläffig von treuen Freunden 
vor Görgey gewarnt wurde, hatte leider nicht 
bie Energie, einen Bühnen Schritt einem Gene: 
rale — zu thun, gegen den mehr als der 
bloße Schein ſprach. Was Einer wagen konnte, 
hätte K. wagen dürfen; kein Name hatte einen 
beifern Klang im ande, als der feinige; aber 
er zögerte von Tage zu Tage, er war ſchwach 
troß der Stärfe feiner Ueberzeugung. ein 
Schwanten war fein und Ungarns Untergang. 
— 106,000 Mann Ruffen mit 23,000 Pferden 
überfhritten in den erften Tagen des Mai die 
Grenze; bei den Defterreichern erfchien der blu« 
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tige Haynau als neuer Befehlshaber; aber noch 
verließ K. der Glaube an die Kraft feiner Nas 
tion nicht. Er ſchrieb einen Kreuzzug aus für's 
ganze Land und rief das gefammte Volk zu 
den Waffen, in einer Proflamation, die wegen 
ihrer ſtyliſtiſchen Kraft, ibrer entflammenden 
Leidenſchaftlichkeit, wie als Mufter revolutionä= 
rer Beredfamkeit wertb ift, wenigftens theils 
weife mitgetbeilt zu werden: „Das Vaterland 
ift in Gefahr! Zu den Waffen! Wenn wir 
glaubten, mit ben gewöhnlihen Mitteln das 
Vaterland retten zu fönnen, würden wir nicht 
ausrufen, daß es in Gefahr it. Wenn wir an 
ber Spige einer feigen, Pindifhen Nation ſtün— 
den, die in ihrem Schreden lieber zu Grunde 
geht, als daß fie fi vertheidigte, würden wir 
uns hüten, im ganzen Lande die Sturmglode 
zu ziehen. Weil wir aber wiffen, daß die Völs 
ferihaften in unferm Baterlande eine männlis 
he Nation bilden, die mit fich gerechnet hat, ale 
fie gegen den gottlofeften Drud zu vertheidigen 
fib entihloffen, legen wir das weder uns, no 
der Nation würdige Verfhönern, Bertufhen 
und ®erkleiftern bei Seite, und rufen es offen 
und ohne Rüdhalt in das Land hinein: Das 
Vaterland ift in Gefahr! Wir wollen nidt 
ſchmeicheln und vertröften, fondern wir fagen es 
geradezu und offen, daß, wenn die ganze Nas 
tion nicht mit männlider Entfchloffenbeit ſich 
erhebt, um fich bis zum legten Blutstropfen zu 
vertheidigen, fo iſt umfonft fo viel edles Blut 
gefloffen, war alle bisherige Kraftanftrengung 
vergebens, wirb unfer Vaterland und unfere 
Nation zu Grunde geben, und auf bem Boden, 
in welchem die Urnen unferer Abnen ruben, den 
der Himmel als ein freies Erbe für unfere Ens 
fel beftimmt bat, auf diefem Boden wirb über 
den Ueberreften eines ins Sklavenjoch gedrüde 
ten Volkes die ruffiibe Knute berriben. — 3a, 
wir fagen es offen und ohne Rückhalt, daß, 
wenn das Volk nicht mit vereinter Kraft ſich 
vertbeidigt, e8 vor Hunger umkommen muß; 
wer von der Waffe bes barbarifhen Feindes 
nicht getroffen wird, muß durch Hunger zu 
Grunde geben, denn die wilden Ruffen mäben 
nicht nur die Frucht Eures Fleißes, die ſchon für 
die Ernte reif gewordenen Aehren, ab, fondern 
mit biutendem Herzen geben wir es dem Volke 
zu wiffen, daß die mit großer Macht in unfer 
Baterland eingebrochene wilde Ruffenfbaar 
auch die unreifen Aehren abfchneidet, abmäht 
ober mit ben Füßen zertritt und zum Nachtla— 
ger verwendet. So ſchreiten fie mordend und 
verwäftend voran und laffen Mord, Klammen, 
Hungersnoth und Elend hinter ſich zurück. Wo— 
bın die wilde Ruffenfhaar gelangt, da bat das 
Bolt umfonft die Saat und den Anbau beforgt; 
fremde Riuberfhaaren zehren die Früchte Kur 
res blutigen Kleides auf. Aber in unferm in 
den Gott der Gerechtigkeit geſetzten Vertrauen 
fprehen wir es au aus, daß die Gefahr nur 
dann töbdtlih für unfer Waterland werden kann, 
wenn das Volk ſich felbft feige aufgibt; fo es 
aber zur Vertheidigung feines Vaterlandes, fei: 
nes Herdes, feiner Familie, feiner Ernte und 
feines eigenen Lebens muthig fi erhebt, mit 
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ber Senfe oder Hade, mit dem Stod ober auch 
nur mit einem Stein bewaffnet, da ift das Volk 
ftark genug, und müfien die dur den öfterrei= 
hifhen Kaifer in unfer fhönes Vaterland ges 
führten ruffifhen Horden unter den rächenden 
Armen bes freien ungarifhen Volkes bis auf 
ben legten Mann aufgerieben werden! — Wir 
ſehen fhweren Zagen entgegen; doch, wenn wir 
ihnen mutbig entgegenibauen, bat die Nation 
Freiheit, Glüdfeligkeit, Wohlſtand und Ruhm 

u erwarten. Die Wege der göttliben Vorſe— 
I find verbüllt, durch Verfuchungen und Lei— 
den führt fie die Völker zur Glückſeligkeit! Uns 
— iſt nit mehr unſer Kampf allein. 

s iſt der Kampf ber Völkerfreiheit gegen bie 
Zyrannei. Unfer Sieg ift der Sieg der Kreibeit 
der Völker, unfer Untergang ift der Völkerfrei— 
beit Untergang. Diefes Bewußtfenn möge in 
unferer Bruft den entfhloffenen Willen noch 
mebr befeftigen und die Kraft unferer Sehnen 
ftäblen; dieſe Kraft rette unfern Kindern ibr 
Vaterland, rette den Lebensbaum der Freibeit, 
ber, wenn er wegen unferer Keigbeit unter der 
gottverfluchten Urt der beiden Baiferliben Ty— 
rannen jegt zufammenbriht, nie und niemals 
mehr Wurzeln ſchlagen Pann. Völker Ungarns! 
Mollt Ihr unter dem Ausrottungsfchwert der 
wilden Ruſſen fterben? Wenn nicht, vertheidi— 
get Euch! Mollt Ihr zufeben, wie die Koſaken 
des fernen Nordens bie geſchändeten Leihname 
Eurer Bäter, Frauen und Kinder mit den Fü— 
Ben zertreten? Wenn nicht, vertbeidiget Euch! 
Wolit Ihr es, daß ein Theil Eurer Mitbürger 
in das ferne Sibirien, oder in den auswärtigen 
Krieg des Tyrannen gefchleppt werde, und ein 
anderer Theil unter dem ruffifiben Kancsuk 
im Gehe verfrümmen fol? MWenn nicht, fo 
vertbheidiget Euch! Mollt Ihr Eure Dörfer in 
Flammen aufgehen und Eure Saaten abgemäht 
und zertreten feben? Wollt Ihr auf dem Bo— 
den Hungers fterben, den Ihr mit blutigem 
Schweiße angebaut habt? Wenn nicht, fo ber⸗ 
theidiget Euch!“ 

Bon Debreczin, wie von Penb durd die Näbe 
ber Feinde vertrieben, fanden fib K. und bie 
Regierung in Szegedin wieder zufammen. Ger 
beugt durch den verberbliden Ungeborfam ®ör: 
gev 8, ber fortfuhr in ftarrer Defubordination 
jeden Operationeplan zu nichte zu maden, aber 
noch nit entmutbigt, that er Alles, was er 
„feiner Anfiht nah’ zur Rettung des Landes 
thun Ponnte. „Binnen 8 Tagen“, ichreibt er, 
„errrichteten, montirten u. bewaffneten wir eine 
Echaar von 14,000 Köpfen unter General Per: 
czel zu Ezegled und Kecékemet; in Szegedin 
errichteten wir abermals in einer Mode ein 
Corps von 7000 Mann. Arad verproviantirs 
ten wir mit Allem‘ ꝛc. Bur felben Zeit bielt er 
große Volksverſammlungen und predigte felbft 
den Kreuzzug. 30,000 Mann erhoben fib auf 
feinen Ruf, daß er fie gegen ben Feind führe. 
Seine Stimme war noch immer die alte, ent- 
flammende. Dabei war er bald in Szegedin, 
bald bei Dembinefi, bald in Arad, um mit Bem 
zu Penferiren, bald im Minifterratbe; er vers 
vielfältigte ſich felbft, indem er feine Thätigkeit 
verboppelte, Ohne Unterlaß befkäftigt, den 


Mechanismus des Widerftandes in Harmonie 
zu bringen, vergaß er, daß bie beiden Haupt⸗ 
triebräder ihm den Dienft gekündigt batten: die 
Donauarmee unter Görgey und bie Banknoten= 
preffe unter dem Finanzminifter Dufbed. Die- 
fer ftand an K.8 Seite bis zu Ende bes Krieges, 
als fein böfer Geift langfam aber fiber gegeh 
ibn operirend, fill, anſpruchslos und thafi 
im Hemmen jeder Thätigkeit. Erfindungsrei 
in Hinderniſſen gegen die Aufſtellung der Bank: 
notenpreffe, wußte er geſchickt die Arbeit derfels 
ben yu beihränfen, wenn fie im Gange war. 
Die kleinen Kreuzerbantnoten, mit welchen ber 
Armee ihre Löhnung verabfolgt wurde, ließ er 
mit boppeltem Farbendrud ausführen, wodurd 
ihre Herausgabe um das Doppelte verzögert 
wurde. Eo mußte es fommen, daß allmäblid) 
bei allen Trurpentörpern Beldmangel und Miß— 
vergnügen eintrat; K. wurde von allen Seiten 
um rüdftändige Summen beftürmt und war 
richt im Stande fie zu liefern. Während auf 
diefe Meife die Schwierigkeiten und Wirrniffe 
im magparifcben Lager ſich häuften, verfolgten 
die feindlihen Heerführer ihre © perationeplarle 
mit unaufbaltiamer Schnelligkeit. Wir Pönnen 
nicht auf die Details eingeben. K. warb nad 
Arad gedrängt. Eine Hiobspoft traf ibn nad 
der andern. Bei Szöregb wurben die Ungarn 
eſchlagen, besgleichen bei Temesvar. Um 1l. 
er ftanden in einem Erkerzimmer der Burg 
zu Arab K. und Görgen, um fib nad langer 
Beit wieder zu jeben, — um fi für immer zu 
trennen. Mas in jenen Etunden zwifchen Beiden 
vorgegangen ift — wir wiſſen es nit; aber als 
Görgey über die Echmwelle des Gemaches der 
Erfte ins Freie hinaustrat, war er Diftator; 
K. folgte ihm als bofinungslos Verbannter. 
Zwei Tage fpäter machte Görgey's Berrath bei 
Billagos dem großen Kriege ein Ende. K. floh 
mit Bem, Dembinsfi u. U. nab ber Türkei. 
Bon DOrfava aus rief er der Narien feinen 
„Abſchied“ zu; er lautet, wie folgt: 

„Gott mit Dir, tbeures Vaterland! Gott mit 
Dir, Land der Diagvaren! Gott mit Dir, Land 
der Qualen! — Nicht mehr werde ich die Gipfel 
Deiner Berge ſchauen, nicht mehr werde id 
mein Vaterland den Boden nennen fönnen, wo 
id an meiner Mutter Bruft bie Mild der Ge— 
rechtigkeit und der Freiheit eingefogen babe. 
Mirft Du mir verzeiben ? o theures Vaterland! 
Wirſt Du dem verzeiben, der nun fern ven Dir 
unfät berumirren muß, weil er für Dein Glud 
gekämpft? Wirſt Du mir verzeiben Pönnen, der 
tb von Deinem Boden nur den Pleinen led 
noch frei nınnen Bann, auf bem ic jept nieder— 
nie mit meiner Familie und mit einigen treuen 
Söhnen des grofen, befiegten Ungarn? Mein 
Blick fällt auf Dib, o armes Paterland! id 
febe Dich gebeugt ven Leiden; ih wende ihn 
der Zukunft zu: die Zukunft ift in ſchwarzes 
Dunkel gebüllt. Deine Ebenen find bedeckt von 
rotbem Blute. Die unerbittlibe Verweſung 
wird es bald ſchwarz maden, gleichſam zur 
Trauer ch der jabliofen Siege, die Deine Söhne 
errungen über die Feinde Deines gebeiligten 
Bodens! Wie viele Gebete dankbarer Herzen 
flüfterten nicht um's Ohr des Allmächtigen! 
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wie viele Thränen ftrömten nit hinab in 
Deine Tiefen, um felbft das Erbarmen der Vers 
dammniß anzurufen! wie viel theures Blut hat 
Dir nicht bewiefen, baß der Ungar jein Bater: 
land liebe, daß er für daffelbe zu fterben wife. 
Und bob, o theures Vaterland! bift Du zum 
Sklaven geworden; aus den Eingeweiden Deis 
nes eigenen Bobens wird bas Eifen hervorge⸗ 
holt, um zu knechten — Alles, was heilig, und 
zu fördern Alles, was fluchwürdig ift. 

D Bott! wenn Du Dein Bolt liebft, dem Du 
nad fo vielen Niederlagen unter unferm helden⸗ 
müthigen Ahnen Arpad zu fiegen geftatteteft, 
ich flebe zu Dir, laſſe ihm Peine Demüthigung 
wibderfahren! — Siehſt Du, tbeures Vaterland! 
in meiner Berzweiflung und auf dem legten 
Fleckchen Deines Bodens ſpreche ich noch fo zu 
Dir; verzeihe mir, denn Taufende Deiner Söhne 
haben ihr Blut vergoffen meinetwegen für Did. 
Mar ih doch Dein Anwalt, als man auf Dein 
Loos: „Verloren“ fhrieb. Nahm ich doch das 
Wort für Dib, als man Dir zurief: „Sey ein 
Sklave’! Habe ih mid bob mit meinem 
Schwerte umgürtet, ald man Dir zu fagen 
wagte: „Du bift feine Nation mehr auf dem 
Boden der Magyaren“! — Die Zeit ift mit ras 
ſchen Schritten vorübergegangen; das Schiefal 
hat auf bie Blätter Deiner Gefhichte mit 
fhwarzgelben Lertern ben Tod verzeichnet. Um 
das Siegel darauf zu drüden, rief es den Koloß 
bes Nordens herbei, doch das heiße Eifen des 
Oſtens wird diefes Siegel bald fhmelzen ma: 
Ken. Siehſt Du, mein Vaterland! für Di, das 
fo viel edles Blut vergoffen, gibt es nicht eine 
mal Mirleidven; denn auf den Hügeln, gebildet 
von den Gebeinen Deiner gefallenen Söhne, 
fhneiden Tyrannei und Despotismus ihr Bro. 
Sieht Du, rheures Vaterland! der Undankbare, 
ben Du vom Fette Deines Ueberfluffes genährt, 
ift gegen Dich gezogen; gegen Di der Vater: 
Sandsverräther, um Dein Dach der Erde gleich 
zu madben, Du aber, edle Nation! Du haft 
dies Alles ertragen, Du haft Dein Geſchick nicht 
verflubt, denn in Deinem Bufen har über alle 
Leiden bie Hoffnung ihr Neft gebaut, Ungarn! 
wendet Euern Blid nicht von mir, denn in dies 
fem Augenblide noch fließen meine Thränen für 
Euch, und bas Fleckchen, auf dem meine ſchwan— 
Penden Füße fteben, trägt nob Euern Namen. 
Du bift erlegen, weil Du felbft Deinen Fall her= 
beigeführt haft. Nicht das Schwert des Fremd— 
lings hat Dein Grab gegraben, nicht die Kano: 
nen der vierzehn Nationalitäten, die gegen Dich 
gezogen, haben Deine Baterlandsliebe zum 
Wanken gebracht; nicht bie fünfzehnte Nation, 
weldhe über die Karpatben herüberbrach, hat 
Did gezwungen, die Waffen zu ftreden. Nein, 
Du bift verrathen, verfauft worben, tbeures 
Baterland! Dein Kodesurtheil wurde gefchries 
ben durch ben, deſſen Baterlandsliebe ich nie 
zu bezweifeln gewagt hätte; im Fluge der vers 
mwegeniten Gedanken hätte ih cher an Gottes 
Dafeyn gezmeifelt, als daß ich je geglaubt hätte, 
er würbe das Vaterland verrathen fönnen. Du 
bift verrarhen worden durch den, in deffen Band 
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ferd großen Ungarnlandes niederlegte, das bie 
auf feinen legten Blutstropfen zu verteidigen 
er mir gefhworen hatte. Und er ift zum Bas 
terlands = VBerrätber geworden, weil die Karbe 
bes Goldes ihm theurer war, als jene des vielen 
Bluts , das zur Rettung des Barerlandes ver= 
goffen war. Das elende Metall hatte mehr 
Werth in feinen Augen, als fein Vaterland, 
fein Gott, ber ihn verließ, fo wie er von ihm 
verlaffen wurde für feine Genofjen ber Hölle, 
Magyaren! theure Gefährten! Verdammt mic 
nicht, weil ich gezwungen war, mein Auge auf 
dieſen Menfhen zu werfen, ihm meinen Plag 
zu überlaften. Ich mußte, benn das Volk hatte 
ihm fein Vertrauen zugewandt, und die Armee 
ibm ihre Liebe geſchenkt. Und doch hat er das 
Bertrauen ded Volkes verratben, und doch hat 
er bie Liebe der Armee mit Haß vergolten, 
Fluche ihm, Ungarvolf! Verfluce die Bruft, die 
nicht vertrodnete, als fie ihn mit ihrem Lebens» 
fafte zu nähren verfuhte. Sch liebe Dich, o 
treuefte der Nationen! fo wie ich die Freiheit 
liebe, für die Du fo beldenmüthig Fämpfteft. 
Der Bott der Freiheit wird Dih niemals aus 
feinem Gedächtniffe löfben. Sen gefegnet ims 
merdbar. Meine Grundfäge waren nicht bie 
Grundfäge Wafbingtons; meine Handlungen 
waren nicht jene Tells. Ich wollte ein freies 
Volk, frei, wie nur Gott den Menſchen fhaffen 
fann. And Du bift todt, todt wie bie Lilie, 
um im näcften Lenze nur um fo ſchönere Blüs 
then zu treiben; Du bift tobt, weil Dein Winter 
gefommen. Doch diefer wird nicht fo lange 
währen, als jener Deiner edlen unter eifiger 
Luft Sibiriens ſchmachtenden Leidensgefährten. 
Nein, fünfzehn Nationen haben Dein Grab ge— 
graben, bie Tauſende der fechzehnten werben 
Fommen, Tich zu retten. Bleibe treu, wie Du 
es bisher gewefen, halte die Worte der heiligen 
Schrift in Ehren, ſage Dein Sterbegebet und 
laffe Deine Nationale Öyumne nur dann erft er— 
Plingen, wenn Deine Berge von den Kanonen 
der Befreiung widerballen. Gott mit Eud, 
theure Landsleute! Mögen Gottes Gedächtniß 
und die Engel ber Freiheit mit Euch feyn! 
Flucht mir nicht! hr Bönnt ftolz fenn, denn 
die Löwen Europa’s mußten fi erheben, um 
die Rebellen zu befiegen. Die ganze civilifirte 
Melt bat in Euch die Helden bewundert, und 
die Sache des heldenmürbigen Volkes wird durch 
das freiefte der freien®ölfer unterftügt werden. 
Gott mit Dir, o beiliger Boden! der Du ges 
tränft bift im Blute fo vieler Edlen! Bewahrt 
diefe heiligen Fleden, auf daß fie Zeugniß ab— 
legen für@uc vor dem Volke, das Euch in Liebe 
zu Hülfe kommen wird. Der Allmächtige 
jene Die, mein theures Volt! Glaube, liebe, 
hoffe“! — 

Mit Auszeihnung wurde K. zu Widdin bes 
handelt, mit Ehren in Schumla empfangen und 
gegen alle Berfolgungen feiner Feinde geihügt, 
bis gegen Ende März 1851 ihn und feine Ge⸗ 
treuen der Kongreß der Union nach Nordame— 
rika einlud. 

K. iſt von mittlerer Größe, ſchlank und wohl 
gebaut; ſeine Stirn iſt hoch und frei, die Augen 
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blau und ausdrudesvoll, bie Nafe gerade, ber 
Mund Plein und woblgeformt. (Bergi. uns 
iere Stabliplatte, Nr. 109). Seine Branks 
baft bleibe Geſichtsfarbe belebt fib nur im 
Affekte, wenn er fpridt, oder wenn ibn irgend 
etwas aufregt, durd einen leiten Anflug von 
Nöthe. Der Ausdrud feiner Phyſiognomie, 
ewöhnlich mild und von einer melandolifchen 
eiterfeit belebt, ward, wo es nöthig, ſcharf 
und ftreng, hart aber nie, noch weniger höhniſch, 
Kraft in jeltenem Maße, nie verfiegente Ener: 
gie paaren fib mit Milde und wahrer Humani— 
tät in dem Charakter Kis Bei näberer Bes 
kanntſchaft ift fein Umgang dermaßen gewins 
nend und fascinirend, daß er Vtele für feine 
Sache gewann, die früber entibiedene Antis 
patbie negen ihn besten. Selbſt Szedhenni, 
K.s verfönlicher Feind, geftand ihm diefe Gabe 
des Faecinirens zu und warnte feine Freunde 
oft davor. Als Redner ift K. eine der merk: 
würdigften Erfbeinungen. Seine edlen Züge, 
Tein fanfter, doch energifher Blick, feine männ— 
liche Haltung unterftügten ibn fehr gut bei jenen 
begeifternden, Wunder wirfenden Reden. Ges 
wöhnlid begann er zeine Vorträge mit leifer, 
doc richtig betonender nnd völlig vernehmbarer 
Stimme. Nab und nah fhwoll diefe an wie 
die Wogen eines Stroms und ward von Minute 
gi Minnte Präftiger und metallreiher. Das 
ntlig des Redners belebte fi wunderbar, fein 
Auge glübte, feine Worte vibrirten: er rübrte, 
erhob, reijte, empörte, ganz wie es feine Abficht 
war, Der Eindrud, den eine ſolche Mede her— 
vorbrachte, läßt fih faum ſchildern. Oftwareine 
Stille im Saale od, auf freiem Felde, wo er eben 
ſprach daß man jede Eylbe deutlich vernabm ; oft 
lic feine Rede einem Orkane, der Alleszu lautem 
— — Than wurde wieder Al⸗ 
les ruhig — die Wegen feiner Worte glätteten ſich 
und fleſſen ſanft dahin. Ein eigenthümliches 
Wohlbehagen erfüllte die Seele der Zuhörer, man 
wurde hingeriſſen, überzeugt, und Viele, die ent⸗ 
mutbigt und verzagt den Saal betraren, fühlten 
ihre Bruft von einer Eentnerlaft befreit und 
neuen Muth, neue Hoffnung fie beleben. Auf 
den Gebilderften, aufden ſchlichten Bauer, ju 
auf Frauen und Kinder bradten K.8 Reden 
gleihe Wirkung hervor. Wie oft hörte man 
von feinen Feinden den Ausruf: Welh’ ein 
Mann! Welch' eine Beredſamkeit! Jene Vehe— 
menz, die fich oft in feinen Reden Pund gibt, liegt 
weniger in bem Charakter 8.8, fondern in ber 
Beihaffenbeit feiner durd fo vielfältige Emo: 
tionen überreizten Nerven. In folben Augens 
bliden dämpfte er gewaltfam die Stimme; fie 
wurde ungemein melodiös und gab der Rede 
eine verfönnende, unwiderſtehliche Kraft. Harte 
er anbaltend gefprocden, fo war er erfhöpft und 
beyab fib mehr wankend als gehend auf feinen 
Platz zurück; ein einziger Blick in fein bleiches 
Geſicht genügte, um zu fehen, daß dieſes Peine 
Affektion feyn Bonnte. in eben fo gewaltiger 
Redner, ein eben fo angenebmer Geſellſchafter 
ift K., und feine Konverfation gebört, wie feine 
ganze Erfheinung, zu den hinreißendften. Das 
bei weiß er gefhidt zu ſchweigen, er verftebt die 
Kunft zugubören, woburd der Sprecher über: 
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zeugt wird, das Schweigen bes Hörers fey nicht 
die Gedankenloſigkeit der Zerftreuung, fondern 
die Ruhe der ungetbheilten Aufmerkſamkeit. 
Das Zuden feiner Mundwinfel und das Heben 
und Senken feiner Augenlider verrätb den 
Grad feiner Theilnahme und feines Einvers 
ftändniffes. K. ſprach es oft in den fandtagr 
figungen aus, daß er, fobald das Vaterland ge— 
rettet ſeyn würde, nichts ſehnlicher wünſche, als 
ins Privatleben zurüd zu treten und als einfas 
her Staatsbürger unter der Aegide der Frei— 
beit, Gleichheit und Brüderlichkeit rubig leben 
zu Pönnen, Viele haben an der Aufrichtigkeit 
diefer Aeußerung gezweifelt, und allerdings bes 
figt K. viel Ehrgeiz. Aber Alle, die ihn näher 
Pennen, bezeugen, Daß e6 nicht der Ehrgeiz eines 
Napoleon , fondern der eines Wafbington fen. 
K. jpricht mit Leichtigkeit, wiewohl mit etwas 
fremdartigem Accent, deutſch und franzöſiſch 
und kann auch eine engliſche Konverſation füh— 
ren, doch macht er da viele Sprachfehler, bie er 
aber gewöhnlich auf der Stelle felbft verbeifert. 
Er bat eine Plaffifbe Bildung und ift in der 
Staatsöfonemie, im Drang klar und in ben 
HDandelswiflenihaften fehr bewandert. Auch 
ift feine Kenntnif der Geſchichte umfaffend und 
feine Lektüre in Allem, was politiibe Willen: 
ſchaften betrifft, fehr ausgebreitet. Er arbeitete 
täglib 14—16 Stunden, oft bis fpär in bie 
Nacht, und es ift flaunenswerth, wie feine 
ſchwächliche Konftitution die geiftige und phyſi⸗ 
ſche Anftrengung aushalten fonnte, ohne zufams 
menzubredben. Seine Nerven waren fo angıs 
griffen, daß er oft im lebhaftelten Geſpräch 
plöglib ftille hielt und einige Minuten lang, 
wie erftarıt, vor ſich hinſah. Auch litt er zur 
weilen in bobem Grade an Schwindel und war 
während derRevolution faum Tage lang leidlich 
wobl. Xber immer ftand er im Pritifhen Mo— 
ment auf der Rednerbühne. „Die großen Auf: 
regungen‘, ſagte fein Debreczin, „balten ihn 
aufreht. Erſt wenn diefer gigantifche Geift zur 
Ruhe gezwungen feyn wird, wird fein Körper 
die Nachwehen der maßlofen Leberbürdung zu 
fühlen haben. Das weiß er felbft und jpridt 
es zuweilen aus”. Am beiterften ſah man ibn, 
wenn er ſich bei der Armee befand, wo er von 
der Mebrjabl der Offiziere und ber ganzen 
Mannfhaft angebeter war. Doch barf nicht 
unerwähnt bleiben, daß jene Offiziere, die früs 
ber bei ber öfterreihifchen Armee gedient bat: 
ten, fih nie ganz mit dem Gedanken befreunden 
konnten, K. an der Spige der Regierung zu 
feben. Befonders mißfiel diefen Herren die Ein: 
fahheit feiner Erſcheinung im Lager, und es 
wurde immer viel über feinen ſchlechten Anzug 
(er trug gewöhnlich ſchwarze Kleidung nad 
deutfhem Echnitte, das prachtvolle National: 
koſtüm nur bei feierlihen Gelegenheiten), fein 
fchlechtes Reiten, vor Allem aber über feine 
Euite gewigelt. Einige Taßrlofigkeit in ſolchen 
auf die Menge wirkenden Aeuserlichkeiten if 
nicht in Abrede zu ftellen. — In einem Zeit: 
raume von 18 Monaten bat K. fein Belt und 
fein Land zum Gipfel des Ruhms und in den 
Abgrund bes Unglüds geführt; allein zu jeder 
Zeit hat er den großen Mann, das gewaltige 
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Talent, den aufopferungsfähigen Patrioten, den 
freiſinnigen Geſetzgeber und den Alles mit ſich 
reißenden Redner und Agitator bewährt, dem 
Bein Groll, Beine Verwünſchung nachſchallt, trog 
bes Unglücks. Man gehe heute noch durch Uns 
arn kreuz und quer, und man wird ſich ſtaunend 
überzeugen, daß über K. nur eine Stimme ift 
in den Städten, in ben Ebelfigen und unter bem 
Landvolke: er war der größte und biederfte Pas 
triot, Alle Berläumdungen, alle Andihtungen 
Bleinlider, egoiftifher Motive zerftoben vor ihm. 
K. mag rubig, ja im äußern Moblftande leben 
in der Berbannung, während daheim gebettelt, 
gebungert, eingeßerfert, erſchoſſen und gehängt 
wird, dennoh wird ihm Bein Magyar bei rus 
bigem Blute fluben, als bem Urheber alles nas 
menlofen Elendes. Denn fo fehr überzeugt er 
jest ift von dem Unglüd, dem das Ungarland 
erlegen, fo überzeugt ift er aub von K.6 großem 
Charakter und von dem Schmerze, den er um 
fein theures Vaterland in der Verbannung leis 
det. — „Bott helfe ihm in feiner Liebe’, das 
waren zumeift die Worte des ungarifhen Baus 
ers, wenn man mit ihm in der legten traurigen 
Zeit von K. ſprach. Und fo wird K.s Name 
fortleben von Geſchlecht zu Gefhleht und wird 
noch wie ein Deiliger verehrt werden, wenn die 
Herren zu Bien u, die Herren diefer Herren in den 
Feldlagern längft vergeffen find, bis aufdie Hel⸗ 
dentharen im Stadtgraben zu Wien, im Neuge⸗ 
bäude zu Peſth u.aufdem Feſtungswalle zu Arad. 
Koſſuths Familie beftert aus feiner Muts 
ter, feiner frau mit drei Kindern und feinen 
vier Schweltern. Koſſuths Mutter ift eine 
ute alte Frau; ſtolz auf ihren ungarifchen 
Übel, aber noch mebr auf ihren einzigen Sohn, 
der frübzeitig den Bater, verlor. Sie ift relis 
iös und betet inſtändig für das Glüd ihres 
Sohnes. Ihr Lebenslauf war von Jugend auf 
ein untabelhafter. Sie befigt wenig Bildung, 
aber fie ift verftändig und erfahren, und des— 
balb warf, treg der glänzenden Erfolge, das 
Ereigniß des 14. April fie auf das Kranken 
lager, voll Angft und Beſorgniß. Die glüd: 
Iichfte Periode ihres Lebens, ſagte fie, war, als 
Ludwig Minifter wurde; bier, meinte fie, diente 
er dem Volfe und dem Könige. Obwohl von 
Speichelleckern Lätitig genannt, war fie doch we— 
der übermüthig, noch miſchte ſie ſich in politiſche 
Angelegenheiten; fie liebte aufrichrig ihr Va— 
terland, ihre Kinder und ihren Kaffee. Bon 
ihrem Lajos fprah fie mit Verehrung und Bes 
geifterung und meinte in verzeiblicher Eitelkeit: 
er befige den Kopf von Ehriftus, das Genie 
Napoleons, die Zunge O'Connels und das Herz 
Börne’s. Koſſuths Frau ift ein Fräulein 
Meszlenyi. Shen als Mädchen war fie als 
hochfahrend und ſtolz, aber auch als geiftvoll 
und energifch bekannt. Sie heirathete den ars 
men und verlaffenen Koſſuth, für ben fie treu 
gearbeitet hatte während feiner Haft, als er 
aus dem Kerker fam. Eitel auf ihren Mann 
beftärkte fie ihn in allen feinen Plänen und 
Seen. Sie war Herrin im Haufe und fyrans 
nifh gegen ihre Umgebung, fo daß die eigenen 
Kinder darunter litten. Der Liberalismus war 
ein Probußt ihres Verftandes, nicht ihres Her⸗ 
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jene, das für ariftofratifhe Einrichtungen 
glühte. Eie konnte ſich niemals Popularität 
verfhaffen, fe fehr fie fib darum bemübte; man 
durchblickte das ariftofratifbe Komödienfpiel 
biefer Dame, die fi fo ir Regentin nennen 
ließ und feit dem 14. April von ibrem Mann 
nie anders fpradb, als in der 3. Perfon: ber 
Gouverneur. Das Protektionswefen wurde 
von diefer Frau bis ins Lächerliche getrieben 
und verfchaffte bem genialen Dann viele Geg- 
ner und Miderfacher; aud Görgey’s Abneigung 
ift zum Theil dem übermüthigen Benehmen 
diefer Dame zuzufhreiben. Koſſuth birieth 
mit feiner Frau politifhe Maßregeln, und im 
Drang der Geſchäfte bei dem Mangel an Räums 
lichkeſten nahm fie oft Theil an den wichtigften 
Verhandlungen. Man glaubt, daß Frau von 
Koffurd mandes ſchrieb, was unter der Firma 
ihres Gatten in deſſen Zeitung gedrusft erſchien. 
Sie ift nicht Gefangene. — Vonden vierSchwe⸗ 
ſtern Koſſuths ſind die zwei älteren keine 
hervorragenden Änbdividualitäten. Die eine iſt 
an einen königlichen Hofrath in Miskolz, die an» 
dere an ben Komitats-Phyſikus Berezne ver— 
beirarhet, Sie lebte nicht in befter Harmonie 
mit der familie und nabm Beinen unmittelbaren 
Antheil an der Politik. Die dritte Echwefter, 
eine verbeiratbete Rutkay, bat ein bedeuten= 
des Recdhnentalent und bat ihrem Bruder im 
Finanzgeſchäft beigeftanden. Sie war es, 
welche zuerft das Auswechſeln öfterreihifher 
Banknoten gegen Gold und Eilber betrieb, 
nachdem man die öfterreihifhben Banknoten ges 
gen ungarifhe im ganzen Lande eintauſchte. Die 
vierte Schwefter Kofjutbs gehört nicht zu den 
Alltagsfrauen. Sie ift Witwe, einige 30 Jahre 
alt, von geiftreiher, einnehmender ————— 
mie. Ihr Mann war der Bruder von Koſſuths 
Frau, der Advokat Meszlenyi. Koſſuth liebt 
diefe Schwefter zärtlich und innig, wegen ihrer 
Herzens und Geiftesbildung. Sie ift befonders 
in der Geſchichte fehr unterrichtet, im unga— 
riſchen Rechtsweſen nicht unerfahren, Plug und 
niht eitel. Man nannte fie den Spiegel 
Koſſuths, nur war fie befcheidener. Sie war 
allgemein beliebt, und man zog fie zu den Minis 
fterfonferengen und biplematifhen Berathuns 
gen. Mit aufopferungsfähbigem Patriotismus 
wünfcte fie Ungarn frei, aber fie widerfegte ſich 
gie anfangs jeder gewaltfamen Maßregel. 

ie drang auf Berföhnung, welde die Ereigs 
niffe unmöglich madten. Sie wibderrieth mit 
Heftigkeit das Vorhaben bes 14. April, was zu 
einem ärgerlihen Auftritte mit der Schwägerin 
führte, die ganz den Schritt billigte. Sie weinte 
beftig darüber und ward ohnmächtig. Bon dies 
fer Stunde an entzog fie fib aller. Theilnahme 
an der Regierung. Sie hatte früher zur Bes 
fegung der bödften Hemter und Stellen, im 
Civil und Militär, ihren Beirath gegeben, und 
ihre Wahl war ſtets zum Wohle des Allgemeis 
nen. Nach Peſth zurüd'gekehrt, wibmete fie fi 
einzig ber Krankenpflege, indem fie Koſſuth zur 
oberften Schupfrau aller Heilanftalten madte. 
Sie widmete fih bdiefem Berufe mit Aufopfes 
rung, und die Pranfen Gefangenen müffen Jeug= 
niß geben für ihre Sorgfalt und Mühe, — Von 


1254 


Koßweda — Koften (Rechtsw.). 





ben Kindern Koffutbs find die beiden ältes 
ren Knaben. Der Erftgeborene ift ſchwach an 
Geift und Körper, eigenfinnig und despotiſch 
wie feine Mutter. Der zweite Knabe und das 
Mädchen, 7 Fahre alt, zeigen trefflihe Anlagen, 
fowohl des Herzens als des Kopfes. Koffuth 
‚ liebt die Kinder mit aller Wärme des väterlis 
hen Herzens. Man erzählt, daß, als der flüch- 
tende Wagen angehalten wurde, ber ältere 
Knabe, auf die Frage der Soldaten, wer fie 
ſeyen, ftolz und bohmüthig geantwortet habe: 
Koffuth, obwohl ihm bei der Abfahrt ein andes 
rer Name eingeprägt worden war. Die Kinder 
wurden nah Preßburg gebradt und dort in den 
Kafernen auf dem Schloßberge einguartiert. 
Die Mutter Koſſuths wurde zwar bald freiges 
Lauffen, die Kinder aber unter ftrengfter Aufficht 
gehalten. 

Koßweda, preuß. Torf, Prov. Sadfen, 
M.⸗B. Merfeburg, Kr. Zeig; über 100 Einw, 

Koßwig (Geogr.), 1) preuß. Dorf, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Frankfurt, Kr. Kalau) 
Windmühle; 170 Einw.; — 2) Pönigl. ſächſ. 
Dorf, Kr. Dresden, Amt Morigburg; Lebens 
gut, Brauerei; 400 Einw. ; — brannte 1788 und 
18323 ab. 

Koſt (Geogr.), 1) öſterr.-böhm. Fideifoms 
mißherrſchaft, Ar. Bunzlau; umfaßt 14,485 3. 
3735, [) Kl. Areal u. 9900 Einw.; — 2) (Kos: 
manos), Dorf daf.; Schloß, Kapelle; 150 €. 

Koſtabong, öfter. Dorf, Illyrien, Iftrien, 
Ber. Buje; 620 Einw, 

Koftädt, preuß. Dorf, Prov. Weftphalen, 
RB. und Ar. Minden; Gut; 220 Einw, 

Koftagnovizza, öfterr. Pfarrdorf, Illyrien, 
Kr. Görz, Bez. Ranziano, im Karftgebirge; 
300 @inw. 

Koſtainaweza, f. v. a. Landftraße. 

Koftainicza, Stadt, f. v. a. Koftanicza, 

Koſtakius, europ⸗türk. Ort, Albanien, Sand⸗ 
ſchak Janina, ſüdweſtl. von Arta. 

Koſtambul (Geogr.), ſ. v. a. Kaſtemuni. 

Koſtauicza (Geogr.), 1) (Koftanig, Ko— 
ſtainicza, Kosztainicza), öſterreich. Mili— 
tär⸗Kommunität und Stadt, Kroatien, Militärs 

renze, Banal-Generalat, am Fuße des 
Deraes Died, am linken Ufer der Unna, Haupt: 
entrepot der in die Türkei gehenden Waaren, 
bat nur einen [bmalen Raum zwiſchen dem Fluße 
und einem Pablen Berge, ift tbeils von Bürgern, 
welche eine Kommunitätbilden, tbeile von Grens 
zern bewohnt; Dreißigftamt, Poftamt, Kontur 
maz in einem auf ber Infel Polanka ftehenden 
Schloſſe, griech. nihtunirte Pfarrei, ee 
Panerklofter; 3150 Einw. Hier 1659 Nieder: 
lage einer türk. Armee dur bie Defterreicher 
unter Draskowitz. — 2) ©. v. a. Koftendiche. 

Koftafabina, öfterr. Dorf, Tyrol, Kr. Tri⸗ 
ent, Loogr. Pergine; Kirche; 320 @inw, 

Koftau, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.-B. 
Oppeln, Kr. Kreuzburg; Schloß, Waſſer— 
müble ; 360 Einw. 

Koſtbeere (Bot.), f. v. a. gemeine Johan⸗ 
nisbeere, Ribes rubrum L. 

Koftbeeren, 1) f. v. a. Heidelbeeren; — 2) 
f.v. a. gemeine füße Kirfchen, 


Koſtebeere (Bot.), f. dv. a. Süßkirſchbaum, 
Cerasus avium Moench, 

Koftehbran, preuß. Dorf, Prod. Branden= 
burg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Kalau; 220 €, 

Kofteignig, öfterr.fteier. Dorf, Kr. Eilli; 
Bez. Rann; 170 Einw. 

oftef, Gebiet und Ort, f. Kumyken. 

Koftel (Geogr.), öfterreih. Kirchdorf, Ily⸗ 
rien, Kr. Neuftäbdtel, Bez. Pölland, an der 
Kulpa; Burgruine; 500 Einw.; — 2) Gtabt 
baf., Mähren, Kr. Brünn; 1700 €. 

Koſteletz (Beogr.), öfterr.eböbm, Orte: 1) 
(Koftelecpodolfty), Dorf, Kr. Bubweis, 
Herrſch. Wittingau; 140 Einw,;— 2) (Obers 
oder Wüft:K.), Dorf, Kr. Königgräg, Hrſchft. 
Nachod; Jägerhaus; 800 Einw.; — 3) (K. am 
Adler), Allodialherrſchaft daf.;umfaßt 10,386, 
46) Kl. Areal und 2880 Einw.; — 4) Stadt 
baj.,amAdlerfluffe; Magiftrat, Borftadt, Schloß, 
2 Kirhen, 2Hofpitäler, Müble, Tuchwalke, 
Biegelhütte, 2 Badeanftalten, Jahr- u, Wochens 
märfte; 410 Einw. ; — 5) Marktflecken, dafelbft, 
Hrſch. Machod; Mühle, ZJahrmärkte, Wocens 
märkte; 1160 Einwe; — 6) Dorf, Kr. Leitme⸗ 
rig, Gut Zerotin; 150 Einw.; — 7) Dorf, Kr. 
Prabin, Herrſch. Worlik; Hofpital, Zägers 
baus; 410 Einw.; — 8) Reu-K.), Dorf, 
Kr. Zabor, Herrfhaft Giftebnig; 140 Einw.; 
— 9 (Kreuz-K., Koftelec pod Krjzßy), 
Pfarrdorf, Kr. Kaurim, Gut Stirim; Meiers 
bof, Potaidefiederei; 400 Einw.; — 10) (K. 
ander Elbe), Kameralftadt, daf., Herrſchaft 
Brandeis; 2 Vorftädte, Kavalerıefaferne, 
Hofpital, 6 Jabrmärkte; 1500 Einw.; — 11 
(Schwarz-⸗K.), Allodialherrfhaft daf.; ums 
faßt 720 3. 90 Dl. Areal und ift mit Plas 
nian und Unters Kfcbell verbunden ; — 12) 
Stadt, daſ., Finanzwadinfpettion, Schloß, 2 
Kirchen, Rathhaus, Hofpital, 2 Mühlen; 2530 
Einw.; — 13) (Kreuz: K.), daf., Gur Stis 
rim; Kirche; 400 Einw. 

Kofteleger Ufer (Chomauty), öfterr.s 
. Dorf, Kr. Pradin, Herrſch. Worliß; 


inw. 

Koſteletzkya (Bot.), nah Presl, Gattung 
ber Malvaceae Hibisceae Presl. — Art noch 
nicht fpeciell beftimmt. 

Koitelevo,, europ.stürk, Fleden, Bulgas 
rien, nördl. von Sophia, 

Koftellan (Geogr.), öfterr.emähr. Dörfer; 
1) Kr. Hradifch, Herrſchaft Kwaffig; Mühle; 
360 Einw.; — 2) daf., Herrſch. Welehrad, am 
rechten Mardufer; 450 Einw. 

Koftelleg_(Geogr.), 1) öfterr.smähr, Orte: 
a) Dorf, Kr. Hradiſch, Derrih. Lufow; Schwer 
felbad ; 730 Einw.; — b) Lehngut, daf., ums 
faßt 21173. 1468 TAI. Areal und 1560 Einw.; 
worunter 130 Juden; — c) Dorf, daj.; Schloß, 
Kirche, Mühle; 720 Einw.; — 2) (Koscies 
ltsPi), preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.⸗B. 
Oppeln, Kr.Rofenberg; Vorwerk, Schäferet, 
3 Waffermühlen, Potafcefiederei; 640 Einw. 

Koſtelzen (Koftelec), öfterr.-»böhm. Pfarrs 
borf, Kr, Pilfen, Herrih. Kladrau; 340 Einw. 

. (Rebtsw.), der Aufwand zur Erhals 
tung, Berbefferung oder Erlangung einer Sade. 
Die K. find nie Hauptſache, fondern ſtets accefs 


Koften (Rechtsw.). 


1255 





forifher Natur. Die K., dur deren Verwen⸗ 
dung das Rechtsobjekt einen pofitiven Zuwachs 
befommt, heißen impensae ; diejenigen K. aber, 
beren Berwendung nur die Bertheidigung einer 
Sache bejwedt, beißen expensae. Die Impen- 
sae find I) necessariae, nothwenbdige, d. b. 
Berwendungen zur Erhaltung einer Sache, 
welche gemacht werden müffen, um bie Verſchlech⸗ 
terung od. gar Bernichtung derfelben zu verhin⸗ 
dern; 2) utiles, nüglihe, d.b. Verwendungen 
zur Verbefferung einer Sache, die auch ohne fie 
beftehen könnte; foldhe Impensae utiles ſind z. B. 
Meliorationen von Grundftüden. Aud die zu 
Gewerbs= u. Handelsfpefulationen verwendes 
— K. ſind hierher zu rechnen. War das von 
em Spekulanten zu dieſem Zweck verwendete 
Bermögen von dem Eigenthümer deffelben zu 
folden Speßulationen beftimmt, fo find die das 
zu verwendeten K. auch im Fall des Mißlingens 
ald Impensae utiles zu betradten. War das 
Bermögen aber von feinem Eigenthümer nicht 
zu Spekulationen beſtimmt, fo werden nur dies 
jenigen K., durch welche ein nachweisbarer Ge⸗ 
winn erlangt worden iſt, als Impensae utiles 
betrachtet; 3) voluptuosae, d. h. Verwendungen, 
bie nur zur Verſchönerung einer Sache dienen. 
Ie nad Stand und Bermögensverbältniffen der 
betreffenden Eigenthümer erweitert fib der Bes 
griff der Impensae voluptuosae: was für Einen 
noch Impensae utiles find, find für einen Andern 
ſchon Impensae voluptuosae, Für die Wieder: 
erftattung gelten folgende Regeln: Die Impen- 
sae necessariae müffen von dem Eigenthümer 
erfegt werben, felbft dem malae fidei possessor, 
Dielmpensae utiles können ven dieſem aber nicht 
beanſprucht werden; tod ift er berechtigt, die 
von ihm befhafften Zuthaten wieder an fich zu 
nehmen, wenn dies ohne Beſchaͤdigung der Haupt⸗ 
fache gefchehen Bann. Legteres gilt auch für den 
bonae fidei possessor in Bezug auf feine Im- 
pensae, welche der Eigenthümer in Beinem Falle 
uerfegen hat, Wer demnach cin Recht auf Ent⸗ 
tacbigung, für Verwendungen bat, dem ftebt 
aud das Retentionsrecht zu, d. b. er darf die 
Sache, die noch in feinem Befige ift, fo lange 
innebebalten, bis der Eigenthümer Erfag gelei⸗ 
fter bar. Bei den einzelnen Bertragsarten treten 
Modifikationen ein. Dem Verwender ftebt aud 
eine condictio oder activ ia factum gegen ben 
Eigenthümer zu. Die angegebenen Regeln für 
bie Erfagpflidt finden aud bei den Expensae 
Unwendung, welche gleichfalls in necessariae, 
utiles und voluptuosae eingetheilt werden kon⸗ 
nen. Zu ben notbwendigen Auslagen gehören 
bier 3. 8. Steuern und Zölle, zu den nüglichen 
bie K. von Geihäftsreifen, zu den lururiöfen 
eichen?e für Perfonen, welde auf die Sache 
influß haben. — Die K. im engern Sinne, die 
Prozeß-⸗K. find die K., welde durd die Uns 
terfuchung und Entfcheidung einer ftreitigen 
Rechts ſache verurfaht werden. Theils veruns 
Laßt diefe K. der Kläger, theils der Beklagte, 
theils der Richter, Die durd ein Schiedsgericht, 
weldes aus ber Mitte der Mitbürger gewählt 
ift, veranlaßten K. find nicht als gerichtliche 
K., fondern nur ale vertragsmäßige Gebühren 
zu betrachten. Hinſichtlich der K. des Eivils 


prozefies gilt Kolgendes: Für die gerichts 
libe Hülfe werden Zaren bezahlt, weldye, weil 
fie zur Sicherung eines Rechts nothwendig find, 
zu ben nothiwendigen Auslagen (Expensae ne- 
cessariae) gehören. Auch alle K. für Anwälte, 
Zeugen, Sadhverftändige, Zeitverfäumniß, Zeh— 
rung u. f.w, find als gerichtlihe K. zu betrach⸗ 
ten, in fofern fie für den Gang der gerichtliden 
Berbandlung notbwendig find. Man theilt das 
ber die Prozeß K. ein in notbwendige und 
nichtnothwendige. Erſtere beitehen aus den 
Auslagen, welche eine Partei machen muB, um 
das Unterliegen ihres Gegners herbeizuführen, 
Nichtnothwendige Prozeß-K. werden verurſacht 
durch übertriebene Vorſicht, durch Mißverſtänd⸗ 
niſſe, durch kLäſſigkeit und dergl. Nothwendig 
find, 1) die Sporteln für die Thätigkeit des Ge⸗ 
rihts, welche durb nicht zurüdgewiefene Ans 
träge der Parteien veranlaßt wird , 2) bie 
YHuslagen tür gebotene Gänge zum Gericht, mit 
Einfchluß der zur Anftellung der Klage, zur Uns 
tretung des Beweifes und zur Betreibung des 
Bollzugs erforderliben; 3) die Gebühren für 
vernommene Zeugen, Sachverſtändige u. f. w. 5 
4) die Bonorare für die Advokaten. In Bezug 
auf legtere ift Folgendes zu bemerken: Da, wo 
das Auftreten vor Gericht ohne Anwalt nicht ges 
ftattet ift, find natürlich die Auslagen für dene 
felben als nothwendig zu betrachten. Wennaber, 
wie ed meiftens bei der untern Inftanz gehalten 
wird, die Parteien nach ihrem Gutdünken ihre 
Vorträge perfönlich oder Durch einen bebollmäch⸗ 
tigten Juriften machen Pönnen, fo wechſelt der 
Maßſtab für die Nothwendigkeit der Benugung 
eines ſolchen. Manche ftellen auf, daß bei einer 
geringfügigen Sache, d. h. bei einer foldyen, 
deren Werth unter 25 Gulden oder Thaler bes 
trägt, Advokatenhülfe und fomit die dadurch 
verurfahten K. für nibt nothwendig anzuſehe 

feyen, Man geht dabei von der Anſicht aus, da 

es unbillig fey, im fogenannten Bagatellproze 

K. zu veranlaffen, die mit dem Werthe des 
ÖStreitobjefts der Hauptſache in feinem rechten 
Berhältniß ftehen. Beſſer iſt «6 aber jedenfalls, 
die Beiziehung eines Sahmwalters von der grö 

Bern Verwickelung der ftreitigen Werbaltniife 
und von den Geiftesträften der Parteien abhänr 
gig zu machen. Dem Richter möge die Entfcheir 
dung darüber zufteben. Es ift gewiß nichts we= 
niger als unbillig, wenn der unterliegende Theil 
die K. tragen muß, welde bie für den Andern 
nothwendige advofatorifhe Hülfe verurſachte, 
weil diefer feine Sache nicht felbft zu führen 
vermochte. Daffelbe gilt, wenn der eine Theil 
wegen zu großer Entfernung von der Gerichts⸗ 
ftelle fi eines Anwalts bedienen muß. Dagegen 
find nit nothwendig die durch bloß verzögernde 
oder chikanöͤſe Handlungen veranlaßten Ges 
richts-K. Sind Anträge progeßordnungswibri 

oder unbegründet, u. betreffen lie Beweismiltte 

Reftitutionsgefuhe und dergl., fo fpricht der 
Richter beim fogenannten Relevanzbefheid oder 
am Schluß des eingelciteten Zwiſchenverfahrens 
aus, welche Partei die Gerihtsfporteln dafür 
und gewöhnlih aud die K. für Gänge, Schrife 
ten zu tragen hat. In allen Fällen, nur bie 
der fogenannten höheren Gewalt, wie Kranfs 


 } 
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beit, Reuersbrünfte, Krieg u. f. w. ausgenoms 
men, muß derjenige, weldber um $riftverlänges 
rung nachſucht, alle daraus erwachſenden K. 
tragen, Nicht norhwendig find ferner Gänge, 
welche nicht zu den oben angeführten gehören. 
Da bei der Koftenanfegung der fiegende Theil 
gewöhnlih gerade in diefem Punkte zu weit 

eht, fo muß der Richter an dem Princip feſt⸗ 

alten, daß ber Unterliegende feinen Gegner 
nicht für jeden beliebigen Gang vors Gericht, 
fondern nur für ſolche Gänge zu entfhädigen 
braucht, bie behufs einer progeffualifhen Hands 
lung, eines Parteivortrags oder einer wefentlis 
hen Erklärung gemacht werden müflen. Der 
Unterliegende ift daher aud nicht verbunden, 
das gleichzeitige Erfcheinen des Gegners mit feis 
nem Anwalt zu vergüten, wenn das alleinige 
Erfheinen beslegtern genügt hätte. Hinfichtlich 
des Erfaged von Auslagen für Zeugen, Sadıs 
verftändige u. f. w. gelten diefelben Brunbfäge. 
Auslagen für Anwälte find ale nicht nothiwens 
Dig zu betrachten, wenn deren Schriften die vor⸗ 
erwähnten überflüffigen Handlungen betreffen. 
Auch dann, wenn ein Anwalt, ftatt fib auf die 
zu erörternden Punfte zu beſchränken, in ums 
nügen Abfhweifungen oder Wiederholungen fich 
ergebt, ift der Unterliegende nicht verpflichtet, für 
diefe Mißbräuche zu büßen; ber Siegende aber 
auch nicht. Der Richter hat deshalb das Recht 
und die Pflicht ber Defretur, d. b. er hat die 
Mdvofatenrehnungen zu revidiren und erfors 
berlihen Falls auf ein Fa Maß zurüdzus 
führen. Unterläßt dies der Richter, und gelingt 
es bem Befiegten nicht, auf dem Befchwerbeweg 
eine Ermäßigung zu erlangen, fo hat er die ans 

efegten K. zu tragen, Bringt eine Partei 
Streit: und Denkſchriften ein, welche fie nicht 
von einem Ponceffionirten Anwalt, fondern von 
einer andern Perfon bat verfertigen laffen, fo 
Pann fie nah gemeinem Recht von dem Gegner 
Peine andere Vergütung dafür beanfprucden, 
als die Auslagen für Papier, Stempel, Abfchrift 
u. bergl. Denn man betrachtet diefe Schriften 
als von der Partei felbft ausgegangen, bie ja 
aud für ihre mündligen Vorträge feine Gebuͤh⸗ 
ren verlangen Pann, Wenn jedoch die Partei 
ſelbſt Advokat ift, müffen ihr in dieſem Fall die 
übliben Zaren bezahlt werden, Die aus einem 
Kontumacialverfabren erwachſenden K. bat eins 
zig und, allein derjenige zu tragen, welder fie 
hervorruft. Der Praͤkludirte muß auc die K. 
einer nabgefuchten und bewilligten Reftitution 
tragen. Wenn über einen nidt ftreitigen 
Gegenftand Klage erheben wird und ber Bes 
klagte ſogleich erklärt, er wolle das Verlangen 
bes Klägers erfüllen, fo ift zu unterfcheiden, ob 
die Verbindlichkeit des Klägers durch Termine 
oder Suspenfivbedingungen näber beftimmt 
war, oder niht. Hält der Schuldner den im 
Kontraßt feitgeftellten Termin oder die Sus— 
— "er nicht ein, fo Bann fein Gläus 

iger ohne Weiteres gegen ihn Plagen, und ber 
Schuldner muß dann, wenn er feine andere Eins 
rebe bat, als baf er den Eintritt des Termine 
ober ber Bebingung nicht gewußt babe, dienothe 
wenbigen in She tragen. Sind aber Beine 
Termine oder Suspenfivbedingungen gefegt, fo 
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erfordert es bie Billigkeit, daß der Bläubiger, 
bevor er ben Rechtsweg einfhlägt, ben Schuld⸗ 
ner erft mündlich oder fhriftiih mahnt. 
Belgien und Frankreich befteht deshalb bie 
nabahmungswertbe Einrichtung, baß die Orts⸗ 
vorfteher und bie Gerichtsboten verpflichtet 
find, außergerichtlichen Geſuchen um Infinuation 
von rehtliben Forderungen zu ensfprecdhen. 
Wenn ber Schuldner nad erhaltener Mahnung 
nit zahlt, fo veranlaßt er feinen Gläubiger, 
bie richterlibe Hülfe nadzufucdhen und mu 
deshalb mit Recht die Prozeß: K. tragen. Iſt 
Beine Mahnung erfolgt, fo hat der Schuldner, 
wenn er ben Klagegrund fofort zugeftebt und 
fih bereit erBlärt, den Kläger zu befriedigen, 
die Prozeß-K. nicht zu erfegen, fondern diefe 
fallen dem Gläubiger zur Laft, welcher voreilig 
einen Prozeß anfing, zu dem kein genügenber 
Grund vorlag. Beſteht bie in die Öro ef. 
verurtbeilte Partei aus Mehren, fo haften fie, 
wie bei allen Obligationen ex delicto oder ex 
quasi delicto, folidarifh für diefelben. Wenn 
weber ber Kläger unbedingt abgewiefen, nod 
ber Beklagte unbedingt verurtheilt wird, wenn 
alfo beide Parteien Anfprühe auf Erfag von 
Prozeß-K. machen fönnen, fo tritt Kompens 
fation, Ausgleichung derfelben, ein, Die for 
genannten bedingten Urtbeile find nur dadurch 
von den unbedingten Urtheilen verfhieden,, daß 
fie in der Hauptſache, wie im Koftenpunft als 
ternativ erkennen, je nahdem ber Eid geleiftet 
wird oder nicht. 2. v. Jagemann ftellt (Weiss 
ke's Rechtslexikon, Bd. Vi.) die Lehre von ber 
Kompenfation der Prozeß-K., wie folgt, dar: 
„Hat der Kläger zu viel gefordert, fo wird er mit 
dem überfhießenden Betrage abgemwiefen und 
in einen verhältnißmäßigen Theil der K. verurs 
theilt. Wird dagegen die Forderung als begrüns 
det und nur durch eine im Wege der Widerflage 
oder der Einrede geltend gemachte Gegenfordes 
rung füraufgehoben erklärt, fo ann wieder dem 
einen oder dem andern Theil ein Plus zu Gute 
fommen, welhem ein Vortheil in der Koftens 
ausgleibung entfprechen muß. Ueberall nun, 
wo in der Hauptfahe nur Quoten ju= oder abs 
erkannt werben, entftebt bei der Koftenberedys 
nung eine Kompenfation. Für den Theil, wos 
mit der Kläger abgewiefen ift, muß er fi eine 
verhältnifmäßige Aufrehnung von den K. des 
Beklagten gefallen laffen und ebenfo für den 
Theil, welcher durch die Gegenforderung getilgt 
erfcheint. Die Gerichte pflegen fi zwar nur 
dba des Ausdrude „unter Kompenfation ber 
K.“ zu bedienen, wenn biefelben fo aufgehen 
follen, daß eine Partei ber andern etwas her⸗ 
auszuzahlen hat; allein es ift Bar, daß gleiche 
wohl in allen Fällen, wo Koftentbeilung ver⸗ 
fügt wird, nicht minder eine theilweife Kompens 
fation eintritt. Wenn 3.8. dem Kläger 100 
Thaler u, dem Widerkläger 75 Thaler zuerkannt 
find, und jener die K. der Wibderflage, diefer die 
K. der Klage tragen foll, fo Pönnen erfteredurd 
befondere Verwidelungen ſich böber belaufen, 
als legtere, weshalb dann ber Kläger gar kei— 
nen Erfag erhalt, fondern noch etwas vergüten 
muß. Einfacher ift der Fall, wenn der Kläger 
mit 25 von jenen 100 Thlrn, abgewiefen wird, 
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Alsdann hat der Beklagte ?/, und der Kläger 
I), der K. zu bezahlen, und jener rechnet von 
feinem Soll den vierten Theil feines eignen 
YAufwandes Bompenfirend ab. Meiſtentheils 
wird zu bergleiben Auseinanbderfegungen ein 
befonderes Berfahren nöthig, welches man bas 
Liquidationsverfahren nennt, weil barin 
bie Parteien ihre K. theils in Binficht auf 
Wahrheit, theils in Hinfiht auf Nothwendigkeit 
ribtig zu ftellen fuhen. Aud dies kann wieder 
einen Prozeß und ein förmliches Urtheil veran= 
laffen.” Das Liquidutionsverfabren ift fehr ſum⸗ 
mariſch, da in ibm über die Grunds und Vorfra⸗ 
en des Streites nicht mehr verhandelt wird, — 
Dies. des Kriminalprozeffes werben ein 
getheilt in Unterfuhungs», Bertheidigungs-, 
Urtheilss und Strafvollziehungs: K, Die Uns 
terfuhungs=K. beftehen in den Auslagen, 
weldbe gemacht werden müflen, um ein Berges 
ben oder Verbrechen fo vollftändig als möglich 
E Kenntniß des Gerichts zu bringen, ſich ber 
erdädhrigen vermittelft Fahndung und Felt: 
haltung zu verfihern, die Angefchuldigten zu 
verbören und fo ben Beweis herbeizuführen, 
damit ein Urtheil gefällt werden kann. Zu den 
Unterfuhungstoften gehören demnach die Spor⸗ 
teln und Diäten der für die Unterfuhung thä— 
tigen Gerichtsperfonen, die Gebühren für vers 
nommene Sachverftändige, namentlich Aerzte, 
Ehemiter u. f. w., die Beugengebühren, bie Ges 
bübren für die Vorführung, Bewadhung und 
Berpflegung der in Haft Genommenen, die Ge⸗ 
bübren für die Einfangung und Zransportirung 
von Angefhuldigten, die Auslagen für Porto, 
Belanntmadhungen in öffentlihen Blättern u. 
ſ. w. Was die Beköftigung der Inhaftirten 
betrifft, fo bat Mittermaier Recht, wenn er 
fagt: „Der Staat hat die Pflicht, dem Gefan⸗ 
genen alle nothwendigen Lebensbedürfnifie zu 
verfhaffen, da der Gefangene nur gezwungen 
und zum Beften des Staates in die Lage ver⸗ 
fegt wird, in welder er von allen fonftigen Ers 
werbsquellen abgefchnitten iſt“. Einige Par 
titulardefege weichen von diefem Grundfag mit 
Unrebt ab. Wenn ein Inhaftirter fi felbſt 
betöftigen will, fo ift ihm dies unter ber Bedins 
gung zu geftatten, daß er dabet die Grenzen der 
Mäpigkeit nit überſchreitet. Auch nd die 
Speijen, welde fib der Inhaftirte ins Gefäng⸗ 
niß bringen Jäßt, bevor fie ihm überliefert wers 
den, genau zu unterfuhen, damit nicht auf dies 
fem Wege eine verbotene Korrefpondenz unters 
halten wird, Auch darf die Selbftbeköftigung 
nicht geftattet werben, wenn zu befürdten ift, 
daß der Inhaftirte durch den Speifen beiges 
mifchte lebensgefäbrliche a re a ber Uns 
terfurhung entzogen werde, Für die Selbſtbe⸗ 
föftigung wird übrigens vom Staate auch im 
Falle vollftändiger Freiſprechung fein Erfag ges 
leiftet. Dagegen hat ber Berurtheilte, wenn er 
vermögend ift, die Berpflegungs = K., wie alle 
übrigen Unterfuhungs = K., zu bezahlen. Bis 
ur Berurtbeilung werden fie fämmtlid von 
der Kriminaltaffe vorgefhoflen oder [uspenbirt. 
Die BVertheidigungss K. werden dadurch 
verurfacht, daß der Inquifit nach vollendeter 
Unterfuhung fi durch einen Rechtsgelehrten 


vertheidigen läßt. Beibedeutenderen Verbrechen 
ift eine folbe Vertheidigung meiftens gefeglich 
geboten. Wird der Angefchuldigte in Folge 
derfelben freigefprochen, fo werden ihm dennoch 
die Bertheidigungstfoften nibt vom Staate er— 
fegt. Der Grundfag des Eivilprozefles, daß 
die fiegende Partei ihre Auslagen für den An« 
walt erfegt befommt, findet im Kriminalprozeß 
nur dann Anwendung, wenn bie Unterfuhung 
in Folge einer Privaranklage, einer förmlihen 
Denunciation unternommen wurde, Wo bies 
nibt der Fall ift, hat der Freigefprodene bie 
durch eine Berkettung wibdriger Umftände, bie 
ben Verdacht gegen ihn bervorriefen, auferlegte 
Haft und bie daraus erwachſenden K. und ges 
fbäftlihen Einbußen als einen Unglüdsfall zu 
tragen, für den Niemand verantwortlich ih. 
Dies ift die herkömmliche Praris, Es möchte 
aber doch der Billigkeit angemeffenerfenn, wenn 
die Staatsgefellihaft, in deren Intereffe ja bie 
Verfolgung von Verbrechen Statt findet, dem 
mit Unrecht Inhaftirten die erlittenen Einbußen 
erfegte, da, was fürden Einzelnen eine drüdende 
Laft ift, auf die Geſammtheit vertheilt, unmerks 
ih wird, Hie und da find aud fchon einzelne 
Schritte dazu gethan worden. Wenn bie Ins 
terfuhung dur eigene wiſſentlich falfche Anga= 
ben bes Beſchuldigten veranladt oder doch ver⸗ 
längert worden ift, fo hat er die K. zu tragen, 
fo weit fie dur fein rechtswidriges Benehmen 
verurfacht wurden. Iſt der Inquifit unbemits 
telt, fo muß, wenn die Bedeutung des Verbre⸗ 
chens und die Verwidelung der bedingenden 
Umftänbe bie —— eines Bertbeidigers 
nothiwendig macht, der Staat die K. der Ver⸗ 
theidigung beftreiten. Die Praris mancher 
Länder, daß die Anwälte folbe Denfenfionen 
umſonſt machen müflen, ift ſowohl ungerecht 
gegen dieſe, als auch nachtheilig für den Ange— 
fhuldigten, da ſolche nicht freiwillig übernoms 
mene Bertheidigungen, wie alle Frohnarbeiten, 
meift fehr mangelhaft ausfallen. Der Staat 
follte deshalb für ſolche Defenfionen dieſelben 
Zaren entrichten, wie Private. Für überflüffige 
Zuthaten dürfen natürlid Abzüge gemacht wer« 
ben. Wenn ber Richter, ber nur nad Wahrheit 
und Gerechtigkeit ftreben foll, böswilliger Be— 
drüdung des Inhaftirten überführt wird, fo 
haftet er diefem perfönlich ex delicto. Die Ur— 
theils⸗K. befteben aus der Taxe für die Res 
lation und ber Zare für das Erkenntnif. Sie 
fteigen, je nachdem fie mehr Mühe und Zeit in 
Anfprub genommen haben, Nur der Berurs 
theilte hat Urtheils = K. zu bezahlen. Das 
Bwelmäßigfte ift, wenn fie in die Staatskaſſe 
fließen. Früher beftand die verkehrte Einriche 
tung, daß ber Referent die Tare für die Rela« 
tion felbft bezog. Die Strafvollziehungse 
K. beftehen in Bewahungss und Berpflegungss 
K. Bunädft legt fie der Staat aus. Der ver« 
mögende Strafgefangene muß jedoch bie durch 
einen beftimmten Tarif geregelten Vollziehungs⸗ 
K. erfegen. Was die Nothwendigkfeitder 
K. im Kriminalprozeß betrifft, fo ift fie im 
ag auf bie Urtheils⸗ u. Strafvollziehungs=-K. 
von ſelbſt einleuchtend. Weber die Nothwen⸗ 
digkeit der Unterfuhungss K, bemerkt v. Jagen 
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mann treffend: „Es wäre eine unausführbare 
Sade, bei Unterſuchungen nachzuweiſen, welche 
Theile vom Zweck des Prozeſſes unausweichlich 
geboten, welche mindeſtens nützlich, welche übers 
flüſſig, und welche ſogar von ſtörender Wirkung 
waren, und zwar deshalb unausführbar, weil 
alle Maßregeln bes Unterjuhungsrichters in 
einem Zuftaud der Ungewißheit und in der Hoffe 
nung vorgenommenmwerden, daß die Euthüllung 
des Unterfuhungsfaftums dadurd befördert 
werde, Man faun alfo den juriftifhen Werth 
und die Angemefjenbeit einer folden Maßregel 
nur in dem Stadium und in dem Zeitpunßte, 
wo fie wirkli erfolgte, mit einiger Sicherheit 
beurtheilen, und felbft da nicht, wenn man nicht 
in den Plan des Inquirenten volllommen eins 
geweiht ift. Nun gelangt man aber zu ber 
Kritit der K. und der fie veranlafjenden Bes 
ſchäfte erft dann, wenn die Sache abgethan ift; 
man könnte alfo niemals umbin, den Erfolg 
ber Maßregeln, den Ausgang des ganzen Pros 
zeſſes bei der Beurtheilung ins Auge zu faſſen, 
weil derfelbe als die neuefte Thatſache nun 
einmal nicht zu ignoriren ift. Sobald man bie 
dimmernde, unentwidelte Vergangenheit nad 
der abgeihloffenen Gegenwart beurtheilt, wird 
man immer ungereht; es fönnen eine Menge 
Handlungen jegt unnörbig, ungefhidt, ja thos 
richt erfcheinen, welde der Beurtheiler, in ähn⸗ 
libe Lage zurüdverfegt, ganz eben fo unternehs 
men würde, wenn auch nicht in der Zuverficht, 
etwas bamit zu erreichen, bob in der guten Ubs 
fiht, auch die am wenigften verfprehenden 
Mittel nicht unverſucht zu laffen, um die Lüf- 
tung des Schleiers, der eine hochwichtige Wahr: 
beit bededt, zu ermögliden. Man darf nie 
vergejlen, daß der Unterfuchungsrichter eben fo 
wohl, und vielleicht noch mehr als den Borwurf 
übertriebener Aengſtlichkeit, den der Kurzfichs 
tigkeit und Schläfrigkeit zu beforgen hat. Hier 
Bann es nicht, wie im bürgerlichen Prozeffe, vors 
kommen, daß mande K. durh Chikane oder 
Luxus aufwand entſtehen. Wenn der Unterſu— 
chungsrichter ſich beigehen läßt, zur Bedrückung 
oder Benachtheilung des Inkulpaten abſichtlich 
eine koſtſpielige Anordnung zu treffen, oder die 
GefängnißsK. durch Nachläſſigkeit od. Vergeß⸗ 
lichkeit zu vermehren, ſo iſt dies keine Bewe⸗ 
gung innerhalb der Grenzen bes Geſetzes mehr, 
mithin auch nicht bei der Aufftellung einer 
Norm über Koftentragung zu berüdfichtigen, 
ondern es unterliegt ein foldes Benehmen ben 
eftimmungen über Amtsverbreden, wonad 
es bazu kommen kann, daß der Beamte felbft 
die unnügen Verwendungen bezahlen muß. Die 
Staatskaſſe jedoch kann dazu wegen behaupteter 
Mipgriffe nieverurtheilt werben. Daraus folgt, 
daß alle Unterfuhungss K. als nothwendig zu 
betrachten find, bis etwa eine böswillige Veran⸗ 
laffung bewiefen wird. Henke (Handbuch des 
Kriminalrechts, 1V., 755) meint zwar, daß aud 
die ausgrober — des Unterſuchungs⸗ 
richters veranlaßten K. auszuſcheiden ſeyen; 
allein es dürfte, ſobald man dieſen Sag zugibt, 
zu mißlichen Erörterungen in dem oben ange: 
deuteten Sinne führen, und es könnte dann 
faft jede Handlung, die feinen Erfag für die 





Koften (Rechtsw.). 





Ermittelung der Wahrheit hatte, als kulpoſe 
Beihädigung des Inkulpaten angefochten wers 
den.‘ Zumeilen werden mit der Unterfuhung 
über ein Berbrehen noch Unterſuchungen über 
andere verbrederiihe Handlungen oder Ents 
fheidungsmomente verbunden, die mit jenem 
in mittelbarem oder unmittelbarem Zuſammen⸗ 
bange fteben, 3. B. wenn vermuthet wird, ein 
Dieb habe außer dem Diebftapl, wegen deſſen 
er in Unterfuchung ift, noch andere Diebftahle 
begangen, deren Urheber durch eine frühere Uns 
terſuchung nicht entdedt wurde, oder wenn bei 
einer verbrederifhen Handlung die Eriftenz von 
Mitfhuldigen vermuthet wird, oder wenn gegen 
einen Zeugen Befhuldigungen vorgebradpt wers 
ben, Wer hat nun, wenn die aus den angeges 
benen Gründen eingeleiteten Nebenunterfuchuns 
gen nicht zu dem erwarteten Refultate führen, 
die K.derfelbenzutragen? Hier kommt es darauf 
an, ob bie Nebenpunkte, wegen deren unterſucht 
wird, mit dem eigenen Handeln des Berurtbeils 
ten im Kaufalnerus ftehen. Nur in diefem Kalle 
wird er zum Erfag des entfprehenden Koftens 
antbeils verurtbeilt. Die Kontroverfen über 
Sammtverbindlihfeit zum Erfag von 
Kriminalprogeß= K. entfcheidet v. Jagemann 
folgendermapen: Will man ganz allgemein abs 
ftreiten, daß Mitfhuldige fammtverbindiich eins 
zuſtehen haben, fo gebt man offenbar zu weit, 
denn der Dabei angeführte Grund, daß die Uns 
terſuchungs⸗K. mit dem gemeinſchaftlich begans 
genen Verbrechen in keinem urfähliben Zujams 
menhang fteben, beruht aufeinem Mißverſtänd⸗ 
ni. Eın unmittelbarer Zuſammenhang kann 
freilih nie nachgewieſen werden, wohl aber 
unter gewiſſen Umftänden ein mittelbarer, näms 
lib alsdann, wenn die gemeinfhaftlide That 
auf Berabredung, auf Komplott beruhte. Hier 
wird doch gegen folgenden Schluß nichts einzus 
wenden feyn: Alles, was zur Verubung des 
Verbrechens geſchah, ift als aus einem Willen 
hervorgegangen anzuſehen; die eingeleitete Uns 
terfuhung hat es daher nirgends mit, vereinzels 
ten Thätern, fondern mit allen Theilnehmern in 
ihrer verbrederifchen Einheit, mit ftetem Hin⸗ 
bli@ auf ihr Zuſammenwirken zu tun, folglich 
können die Daraus erwachfenden K., wenn aud 
jedem Theilnehmer zunächſt ein idealer Theil 
zugewiefen wird, nicht reell getrennt, d. h. fo 
geihieden werden, daß man jedem ausrechnet, 
wie viel er dur feine Berheiligung und durch 
fein individuelles Verhalten veranlaßt bat. 
Komplottanten müffen alfo jederzeit ſolidariſch 
in die K. verurtheilt werden. Nicht fo aber bei 
der Theilnahme ohne ſolche böslihe Planmäßigs 
keit. Der häufigfte Fall der legteren Art ift die 
Körperverlegung ober Ködtung in einem unvor⸗ 
bergefehenen Raufbandel, Wenn bier aud 
dur das Zuſammenwirken Bieler ein Berbres 
hen und die darauf folgende Unterfuhung vers 
urſacht find, fo kann und muß doch das Verhal⸗ 
ten eines Jeden gleihjam als eine Einzelthat 
betrachtet, d. 5. ed muß eruirt werden, von wels 
her Urt der momentane Entjhluß war, und wie 
die äußere Dandlung in das Geſammtthun eins 
griff Die K. find alfo auch nad einem billigen 

erhältniß zu vertheilen, und es Bann Bein Bers 
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urtheilter zur hälfsweifen Zahlung des Antheils 
bes Anderen fchuldig erkannt werden. Am 
allerwenigften gebt dies beinadhfolgender Xheil- 
nahme an. enn in einem Rande noch die 
Losfprehung von der Inſtanz üblich ift, 
fo find auch befondere Beffimmungen darüber 
nötbig, ob in diefem Fall Unterfuhungss und 
Urtheils⸗Koſten zu zahlen find. Dietosfprehung 
von der Inftanz, eine an fi verwerflihe Ein— 
rigen } findet dann Statt, wenn der Beſchul— 
digte nicht allen und jeden Verdacht ven ſich abe 
zuwälzen vermag. Dffenbar ift ber Inkulpat, 
wenn Bein Beweis gegen ihn geführt werben 
Pann, auch nicht verpflichter, Unterfuchungss 
Boften zu bezahlen. Wenn aber diellnterfuhung 
zwar nicht die Thatfrage in Bezug auf das ®ers 
breden, wegen befjen der Befhuldigte inquirirt 
wurde, löft, dagegen herausftellt, daß er fich ein 
bürgerlihes oder polizeilibes Vergeben hat zu 
Schulden fommen laflen, fo muß der von ber 
Inftanz Losgeſprochene nah manden Partiku⸗— 
largefegen fämmtlihe K. tragen. Dan geht 
Dabei von der Anſicht aus, daß er durch Ueber: 
tretung des Befeges zu der Unterfuhung Anlap 
gegeben habe. Es ift aber zu eriwägen, daß der 
Kriminalgeridhtshof eigentlih Fein Redt hat, 
Semandem wegen Vergeben, bie nicht in fein 
Meffort gehören, einen Nactheil zuzuerkennen, 
Iſt es die Anficht des Richters, daß eın bürgerli- 
des oder polizeilihes Vergehen von Seiten des 
Inquiſiten vorliege, fo bat er ber fompetenten 
Bebörbe die Akten zu übergeben, damit dieſe 
über daffelbe ertenne. Wie fann es einem Ges 
richt zufteben, in einer Nebenſache, bie dafjelbe 
nichts angeht, definitiv zu urtbeilen, wenn es 
die Enticheidung über bie Hauptſache, für die es 
allein Bompetent tft, fuspendirt lafien muß! Es 
fragt fih ja noh, ob das von dem Kriminal⸗ 
gericht angeblich entdedte geringere Bergehen 
aub von der zuftändigen Behörde als foldes 
anerkannt wird. Gelangt diefe zu der Anſicht, 
daß fein Vergeben vorliege, fo fonnen dem mit 
Unrecht Beſchuldigten auch feine K. angerechnet 
werden, Die durd rechtsfräftiges Urtbeil zus 
erkannten K. müffen auch von den Erben dee 
Verbrechers getragen werden. Gegen bie Be: 
ftreiter diefes Sages wird mit Recht behauptet, 
daß die Pflicht zum Erfag dieſer K. mehr civil: 
rechtlicher, als Priminalrechtliher Natur fey, wie 
ja überall im Eivilgefegbudh die Delikte und 
Quafidelitte als Entftehungsgrund von Obli— 
gationen betrachtet werben, welche aud auf die 
Erben übergeben. Stirbt der Angefhuldigte, 
bevor das Urtheil erlaffen oder rechtskräftig 
wird, fo haften die Erben nicht für die bereits 
trwacfenen K., die einer etwaigen Vertheidi— 

ung ausgenommen, „Da ber Berurtheilte — 
* Jagemann, „ein Rechtsmittel hätte ergrei— 
fen können, welches den Erben in der Regel nicht 
zuſteht, jo wäre es nicht billig, dieſe noch ſtreu⸗ 
ger als jenen zu behandeln. Es treten hier für 
fie diefelben Rückſichten ein, wie die für die Ber: 
bächtigen bei der Losſprechung von der Inſtanz. 
Mit Unreht wird von Manden die Grenzlinte 
für die Haftbarkeit der Erben in dem Erkennt— 
niffe auf Specialinquifition gefuht. Was ift 
Specialinquifition anders, als ein Ausipruc 


gegen eine beftimmte Perfon, daß fie von nun 
an als verdächtig verfolgt werden foll, Diefer 
Verdaht ann aber ganz unerwartet durch trifs 
tige Erfulpation widerlegt werden, und es läßt 
fih über deſſen wahren Gehalt nicht eher richtig 
urtbeilen, bis dur ein Endurtbeil das Schuls 
big ober — — außer Zweifel geſetzt iſt“. 
Bei eingewendeten Rechtsmitteln trägt der uns 
terliegende Theil die 8. @rlangt ver Ange— 
Plagte dur die Einwendung eines Redtsmits 
tels bloß eine Herabfegung der Strafe, fo hat 
er auch die K. feines Rechtsmittels zu überneh⸗ 
men. Kommt ein in die K. Verurtheilter erft 
fpäter zu Vermögen, fo kann ber Staat Erfag 
der für ihn übernonmenen K. fordern, Dritte 
Perfonen, welche fonft den Angeklagten zu ers 
nähren verbunden find, Pönnen nicht angehalten 
werden, bie K. für denfelben zu bezahlen), felbft 
nicht die K. feines Unterhalts während feiner 
Haft ober die K. der Bertheidigung. 
Literatur: Mollenbec, De victore in ex- 
pens, condemnando, ®ießen 1705; — Bennes 
mann, Beitrag zu ber Redtstheorie von Ers 
ftattung der Prozeßkoften, Schwerin 17895 — 
Emmerid, De litium expensis quoad causas 
civiles, Göttingen 17905; — Schmidt⸗Phiſel⸗ 
bed, Beitrag zur Lehre von den Prozeßkoften, 
Helmft. 17935; — Weber, Ueber die Prozeßs 
Poften, deren Bergütung und Kompenfation, 
5. Ausg., Hannover 18113 — Borft, lleber 
bie Erftattung der Prozefkoften, Nürnb, 1812, 
Koften (Geogr.), ı) preuß. Kr., Prov. und 
.⸗B. Pofen, zwiſchen den Kreifen Pofen, 
Bud, Schrimm, Frauftadt, Kröben u. Bomft; 
wird von der Obra bewäflert, tft fumpfig, jedoch 
fruchtbar und reib an Holz und umfaßt ein 
Areal von 21, [Meilen mit 5 Städten, 226 
Dörfern und Borwerten und 50,400 Einwoh⸗ 
nern, welde außer ftädtifchen Bewerben, befons 
ders Leinweberei, Tuchmacherei und Brauerei, 
Landwirthſchaft und Viehzucht treiben. Der 
Viehſtapel beträgt etwa 7400 Pferde, 24,000 
Stück Rindvieh, 113,000 Schafe, 10,000 Schweis 
ne zc. — 2) Kreisftadt dafelbft, an ber Obra; 
Mauern, Pfarrkirhe, evangel, Bethaus, Dos 
minifaners und Bernbardiner= Klofter, Kreiss 
behörde, Land- und Stadtgeriht, Steueramt, 
Pofterpedition, Garnifen, eh und Beffes 
rungsanftalt; Induftrie, befonders Leinwand⸗ 
weberei; 2800 Einw. Dabei Fundort von Als 
tertbümern, befonders ſlaviſcher Urnen. 
Koften auf Grube treiben (Bergb.), eine 
Zeche oder eine Grube mir Schaden fortbauen. 
Koftenblatt (Geogr.), 1) öfterr. = böhm. 
Allodialherrfchaft, Kr, Leitmerisg; umfaßt 
2885 3. 244 [I KL. Areal; — 2) Dorf daf.; 
Schloß, Mühle; 850 Einw.; in der Nähe ein 
Gefundbrunnen. 

———— ‚ preuß. Marktflecken, Prov. 
Schleſien, R.⸗B. Breslau, Ar. Neumarkt; 
3 Windmühlen, 3 Krammarkte; 820 Einw. 
Koſtendil (Ghinſtendil, Geogr.), 1) eu⸗ 
rop.⸗tüũrk. Sandſchak, Theil des alten Macebos 
niens u. Thraciens, grenzt nördlich an Krufchos 
vag, nordöftlid an das Sandſchak —* 
öſtlich an Gallipoli, ſüdlich an Gallipoli u. Gas 
lonichi, weſtlich an die Sandſchaks Monaftir, 
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Uskup u. Skutari. Die Oberfläche, obgleich 
im Ganzen fehr gebirgig, enthält doch aud 
fhöne, fruchtbare Ebenen u. weite Thäler; im 
Norden ift das Sandfhat vom filberreihen 
EgrifusDagb, einft Orbelus genannt, und 
vom Dupindſcha⸗Dagh begrenzt; ihre Sil— 
berminen lieferten einft reiben Ertrag, ruhen 
aber jegt beinaheganz, weil die Türken die Mühe 
bed Bauens fheuen. Im Süden ziehen fidy der 
Belig-Dagb und der Dſchengel-Dagh 
wifchen bem Urius und dem Strymon an ber 
renze bin; auch bildet hier der Perin=:Dagb 
die Scheidewand, die vom Pontus durchbrochen 
wird. Dieſer durchſchneidet das Sandſchak von 
Welten nach Oſten, u. von feinen Geſtaden deh⸗ 
nen ſich warme, fruchtbare Ebenen aus. Gegen 
bie Stürme des Nordens ſchützen die Berge. 
Sm Dften find pradtvolle Wälder, deren Be- 
mwohner die fhönften Pferde der Kürten (die 
Pferde von Teke) ziehen. Bon den Ebenen ift 
die bauptfächlichfte der zu biefem Sandfchaf ges 
börige Theil ber Ebene von Muftapba. 
Lüffe find: die Morawa,der Karafu ober 
truma mit bem Rabomwig oder Strums 
niga, ber Bardar mit ber Bagraniga. 
Produkte: Getreide, Mais, Reis, Waffermes 
fonen, Wein, Tabak, Eifen, Kupfer, Blei, 
Mineralquellen. —2) (Kuftenbil, Uftenbil), 
Hauptftadt des Sandſchaks, nördlih von Sales 
nibi und ſüdweſtlich von Sophia, auf ber 
Straße von Philippopel nah Novi-Bazar, am 
Fuße des Egriſu-Dagh, am Egriſu⸗Bache und 
an einem Nebenbade des Karafu, mit fehr zer— 
fallenen Feſtungswerken; dermilitärifch wichtige 
Ort bilder als Bertheidigungspunßt für die Päffe 
des Egrifu:Dagh den Schlüffel zum nörblihen 
Griebenland ; Sig eines griechiſchen Erzbiſchofs. 
Die Einwohner (etwa 10,000) Betreiben Habriken 
und Handel und haben herrliche Gärten, welche 
bie Umgebung der Stadt zieren. Ungefähr 20 
warme, meift Schwefelquellen in ber Stadt und 
der Umgebung, wovon 12 mit Kuppeln und fteis 
nernen Häufern überbaut find, bewirken dur 
die vielen Babdegäfte ein .. Leben inder Stadt, 
die einen geräumigen Marktplag bat. Die 
Gold: und Silberbergwerke in der Nähe ber 
Stadt werden fehr nadläffig betrieben; fiewürs 
ben bei fleißigerer Bearbeitung weit reichere 
Ausbeute gewähren. Die Stadt war im Alter: 
thum eine römifhe Militärkolonie und hieß 
Ulpiana. 


Koftendorf (Kofteiniuge), öfterr.efteier, 
Dorf, Kr. Eilli, Bez. Feiftrig; 110 Einw, 


Koftendfche (Beogr.), 1) (Koftaniga), 
europ.stürt. Stadt, Rumelien, Sandſchak &o: 
phia, weftlih von Tartar⸗Baſardſchik, am Fuße 
bes Rilo (ehemals Scomius), eines Ausläufers 
bes Balkan, auf welchem derlirfprung der Mar 
riga fib befindet; warme Quellen und Bäber. 
Hierfoll Zomi (f. d.)geftanden haben ;— 2) fefte 
Stadt baf., Bulgarien, Sandfhat Siliftria, 
am fbwarzen Meer, da, wo Traſans Mall 
endigt, mit Hafen, Bol. Raffowa. 

Koften hauen (Bergb.), fo viel Ausbeute 
von einem Berggebäude haben, daß wenigſtens 
bie Bergkoſten dadurch gededt werden. 
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Kofteniewicze, europ.sruff. Flecken, Gouv. 
Minsk, nordöftlib von Wileika. 

Koftenfompenfation (Rehtsw.), f. Koms 
penfation 2); vgl. Koften. 

Kofteutraut (Bot.), ſ. v. a. Hieracium mu- 
rorum L. — 2) f.. v. a. Hypochaeris murorum 
L. — 3) f. v. a. Picris hieracioides /.. 

Koftenthal (Bosciencni), preuß. Dorf, 
er Schlefien, R.:B. Oppeln, Kr. Kofel, 

allfahrtsort; Ziegelei, 2Windmühlen ; 1000 €. 

ve ie Nest preuß. Dörfer: 1) (Nies 
ber= K.), Rheinprodinz, ReB. Koblenz, Kr. 
Simmern;mit Kupler- Haus, derMundes 
und Shlemmerdss Mühle; 200 Einw. — 2) 
Dber:R.);daf.; Shneiders- Mühle; 310€, 

Koftenz (Bot.), ſ. v. a. Feldtyymian, Quen⸗ 
bel, Thymus Serpyllum L. 

Kofter, gaurens Janszoon, nad ben 
Behauptungen ber Holländer der Erfinder ber 
Buchdruckerkunſt, foll 1370 zu Haarlem geboren, 
ber Sproffe einer angefehenen Familie u. Mits 
glied des großen Rathes gewefen feyn, die Stelle 
eines Schöppen u. eines Schagmeifters in feiner 
Baterftadr bekleidet haben u. 1439 geftorben ſeyn. 
So vielhaben fpätere Unterfuhungen über einen 
Kofter zu Tage gefördert, ohne jedoch darthun 
zu Pönnen, daß gerade biefer, von dem fo viel 
Rühmliches gejagt wird, ber Erfinder der Typo⸗ 
grapbie geweien fey. Die nit fehr lautere 
Quelle, aus welder die Holländer fböpfen , tft 
bie „Batavia“ des Arztes Junius (+ 1575). 
Bor ihm weiß man nichts von einem haarlemer 
Kofter oder Küfter und feiner Erfindung. 
Ueber Junius’ (od. Jonghe's) Angaben, fo wie 
über die Anfprüde der Stadt Haarlem auf den 
Ruhm der Erfindung der Buchdruckerkunſt, f. 
Buchdruckerkunſt, ©. 396 ff. 

Kofters-Infeln , normweg. Infelgruppe, 
— ie eg er 

oſtewitz, Pönigl. fähf. Dorf, Kr. Leipzig, 
Amt Pegau, 180 &inm. 

Koſthain, großberzogl. heſſ. Pfarrborf, 
Prov. Rheinheflen, Kr. und Kant. Mainz; 
Mühle, Ziegelhütte, Weinbau; 1270 Einw. 

Kofthandfchab (türk., Kriegsw.), 1)eigent= 
lich eine lange Lanze; — 2) befonters diejenige, 
an welcher das Labarum der griebifhen Kaifer 
fih befand, wie fie Konftantin zuerſt einführte, 

Kofti, bei den alten Perfern der heilige Gürs 
tel, mit dem das Priefterkleib über den Hüften 

ufammengebunden wurde. Auch jeder echte 
rmuzdiener mußte ihn tragen. 

Koftial, öfterr..zböhm. Dorf, Kr. Leitmeris, 
Fideikommißherrſch. Dlaſchkowitz; 150 €. 

Koſtiansk, ruff. Dorf (fonft Stadt), Goup. 
Woroneſch, rehts am Don; Salpeterfiederei. 

Koftina, europ.sruff. Ort, Gouv. Pikom, 
ſũdweſtlich von Torope;. 

Koftinfowitfchi, europ.sruff. Pleine Stadt, 
Gouv. Mohilemw. 

Koftig, öfterr.smähr, Dorf, Kr. Brünn, 
Herrſch. £ undbenburg; 1060 Einw. 

Koſtiukovicze, europ. ruff. Flecken, Gouv. 
Mohllew, ſüdlich von Klimovicze. 

Koftl, öͤſterr.-mähr. Municipalſtadt, Kr. 
Brünn, Herrſch. Lundenburg; Magiftrat, 
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Koftnib. 





6 Jahrmärkte und Wochenmarkt; 1920 Einw., 
worunter 440 Juden. 


Koftnig (Konſtanz, Geogr.), 1) fonft 
deutfches Bisthum; umfaßte 22 [Meilen Areal 
mit etwa 55,000 Einw. in 484 Pfarreien. Der 
Biſchof von K. war Reihsftand u. hatte feine 
Reſidenz bald in berBorftadt von K., Peters» 
haufen, bald in Mörsburg. Im J. 1802 
als FKürftentbum an Baden gefommen, wurde K. 
1810 zum Seekreiſe gefhlagen, während ber 
fhweizerifbe Theil deffelben gegen Entfchädi: 
gung an die Schweiz Pam (f. unten, Geſch.). 
Wappen: ein filbernes Kreuz im rotbhen Felde. 
— 2) Bad. Amt, Seekreis z umfußt I Stadt, 
17 Dörfer, 4 Weiler und 36 Höfe mit 13,700 €., 
darunter gegen 12,600 Katholiten; — 3) Stadt 
Dafelbft, Amtss und Hauptort des Seekreiſes, 
am Ausfluß des Rheins aus dem Bodenfee in 
den linterfee. K.ift mit hohen Mauern umgeben 
und hat mehre Vorſtädte; fo die Borftadt Kreuzr 
lingen, auf der Sübdfeite, durch einen Graben 
von K. geſchieden; Paradies, gan, offen auf 
der MWertfeite liegend und größtenthrils aus 
Obſt⸗ und Gemüfegärten beftehend (beiderfelben 
wurde Huß verbrannt); ferner die Vorftadt Pe— 
tershaufen, auf dem rechten Ufer des Rheins 
und durd eine Brüde über dbenjelben mit der 
Stadt verbunden, Außer der Kreisregierung 
bat inK ein Hofgeriht und ein Biſchof feinen 
Sitz; nebfidem befindet fi bier ein Iyceum u. 
ein DominifanersNeonnenklofter. Unter den 5 
Kirchen ift befonders die Doms ober Stadt: 
kirche mit mehren Kapellen bemerkenswerth, 
in welder man außer Anderm nod die Steins 
platte zeigt, auf welcher Huß degrabdirt wurde. 
Im ebemaligen Dominitanerklofter (jegt Kattuns 
fabrit) war Huſſens erftes Gefängniß, u. in dem: 
felben befinden fib das Grabmal des Emanuel 
Ehrpfeloras und ein Todtentanz. Unter den 
fonftigen Gebäuden ift das ganz von Waffer 
umgebene Rathhaus und das Kaufbaus 
(font Kartbäuferklofter), das während der 
Kirhenverfammlung zum Kardinalstonklave 
diente, befonders zu erwähnen. Nebft mehren 
Bibliotheken und fonftigen Sammlungen bat 
K. ein Bürgermufeum, eine Schügens, eine 
Bades und eine Dampffhifffabrtsgefellihaft, 
einen Gefangverein, einen landwirthſchaftlichen 
Bezirksverein, eine Sparkaſſe, mebremilde Stif: 
tungen, befonders für Arme und Krankeꝛc. Die 
Einwohner, etwa 6500, leben meift von Fabri⸗ 
Pation und Gewerben, Schifffahrt und Handel. 
en befteben in Tuch, Leinwand, Kattun, 

ür Uhren ꝛc. An der Brüde ftebt eine große 
Mühle von 16 Gängen. Den Handel und die 
Schifffahrt begünftigren vorzüglich der Bau eines 
Hafens am Bodenfee und die Gründung einer 
Meile. Lebhaft werden bier auch die Buchdruk⸗ 
Berei und ber Buchhandel betrieben. K. ift der 
Geburtsort von Ulrich Zafius u. Berth. Presby: 
ter. — Geſchichtliches. Es wird angenoms 
men, daß ſchen zur Zeit der Römer bier ein 
Kaftell geftanden bat, welches wahrfheinlid 
Konftantin der Große, als er um das Jahr 3U4 
durch diefe Gegend Pam, gründete und mit dem 
Namen Konftanz belegte, Indeſſen wird erft 
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mit dem Jahre 553 biefes Ortes wieder gedacht, 
zu weldyer Zeit der Bifhofsftubl von Windiſch 
nah K. verlegt wurde. Schon bierburd, mebr 
aber in der Folge bob fih K. dadurch, daß mehre 
Kaifer bier gern weilten, wiedenn auch Karl der 
Große 785 hierher kam u. deffen Sohn Ludwig I. 
bier häufig, befonders zur Ofterzeit, verweilte. 
Als Stadt erfcheint K. erft im Laufe des 3. Jahr⸗ 
bunderts, und fie war den Herzogen von Ales 
mannien und nachher den Grafen von Thurgau 
untergeben; nah und nad wußten ſich jedod 
die Bifchöfe die meiften Hoheitsrechte zu vers 
ſchaffen. Schon zu Anfang des 10. Jahrhun— 
derts umgab Yifhof Salomon 111. K. mit einer 
Mauer, und durch die im Lehnsverbande ber 
Biſchöfe ſtehenden Adelsgeſchlechter, welche ſich 
meiſt hier niederließen, entſtand nach und nach 
eine neue Einwohnerſchaft, was indeß den Grund 
zu vielfachen ſpäteren Reibungen zwiſchen den 
patriciſchen und den bürgerlichen Geſchlechtern 
legte. Blühend geworden durch die Bemühungen 
der Biſchöfe, diente K. öfter zum Sitze verſchie⸗ 
dener Reichstage und geiſtlicher Verſammlungen. 
Namentlich wurden ſchon im 15. Jahrhundert 10 
große Reihsrage hier gehalten, fo daß der Ruhm 
der Stadt weithin verbreitet, der Wohlſtand 
derfelben gehoben und ihr Handel cin blühender 
ward. Indeſſen erfhienen aud häufig feindliche 
Heere vor den Thoren, und bie Stadt harte 
mande Berlufte zu erleiden. Das ftädtifhe 
Gemeinwesen batte fi ſchon mächtiger ausbilden 
Pönnen, als 1192 Kaifer Heinrih VI. fie von 
allen Abgaben an den Bifchof freigefproden, und 
König Wilhelm ihr 1249 das Privilegium ers 
theilt hatte, fie nie vom Reiche zu veräußern, 
Unter den bier forgfam gepflegten Gewerben 
ftand obenan bie 2einweberei; die Tela di 
Constanza war in ganz Europa bekannt. Die 
Biſchöfe fuhren zwar mehrmals Eingriffe in die 
Rechte der Stadr, jedoch vergebens, indem die 
politifhe Selbftftündigkeit der Bürger alle ders 
artigen Berfuche zu vereiteln wußte. Als aber 
Karl IV. die Stadt den Bifhöfen unterwerfen 
wollte, verband fib diefelbe 1350 mit mehren 
anderen deutfhen Städten, wodurd es ihr mögs 
lih ward, ihre Reihsunmittelbarkeit zu bewah⸗ 
ren und verfchiedene innere Kämpfe glücklich zu 
befteben. Bisher batte ſich namlich Das Stadt: 
regiment in den Händen weniger bevorzugter 
Geſchlechter befunten; mit dem Aufblüben der 
Zünfte verlangten indeß nun auch diefe Antheil 
an ber feitung des Gemeinweſens, was zulangen 
und heftigen Kämpfen führte, woraus jedod die 
Rolkspartei fiegreih hervorging. Hier fand 
1414 —1418da8 Koncil (f. Koftniger Kir 
chenverſammlung) Statt, das den Hupcf.d.) 
zum Feuertode verdammte. Ein Aufftand I5ll, 
dadurch entſtanden, daßfich d. Rath der Stadt dem 
Schweizerbund anſchließen wollte, während die 
Bürgerdem Reiche treublieben, ward vom Kaijer 
Marimilian gedämpft. Nach Einführung ber Re⸗ 
formation 1520 verließ 1526 u. 1527 das ganze 
Domkapitel die Stadt und zog nah Ruadlofszell. 
K. trat nun dem ſchmalkaldiſchen Bunde bei, 
und da es fih nah Auflöfung deſſelben das 
Interim anzunehmen weigerte, wurbe ed, jedoch 
vergebens, von den Kaiferlihen unter Alfons 
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Vivez angegriffen. In Kolge deſſen entzog der 
Kaifer 1548 K. die Privilegien ald Reichsſtadt, 
erklärte esin die Acht und ſchenkte es 1549 feinem 
Bruder Ferdinand. Auf dieſe Art an Defterreich 
gefommen, wurde K. 1633 (7. Sept. —5. Dt.) 
von den Schweden belagert. Während ber eng: 
Okkupation des Breisgaues wurde 1677 bie Unis 
verfität Freiburg bis zum ryswicker Frieden hier⸗ 
ber verlegt. Im I. 1810 kam K. anBaben. 
—— Kirchenverſammlung (K. 
Koncil, K. Synode, Kirchengeſch.). Dieſe 
berühmt aber auch berüchtigt gewordene Kirchen⸗ 
verſammlung fand in den Jahren 1414 bis 1418 
Statt und kam durch das raſtloſe Bemühen des 
Kaiſers Siegmund zu Stande, der es endlich 
durd ein Meifterftüf der Staatsflugbeit dahin 
brachte, daß Papit Johann XXIII. nad vielen 
Winkelzügen feine Einwilligung zu derfelbengab 
und fie auch ausſchrieb. &ie war bie größte u. 
feierlibfte, die je gehalten wurde. Antbeil an 
derjelben nahmen, außer dem Kaifer felbft, faft 
alle Kurfürften, die meiften Reihesfürften, ein 
zahlreicher Abel, die Gefandten aller katholiſchen 
Könige, wie aub der ®riehen und Ruffen ; von 
Geiftliben dagegen erfhienen, außer Papft Io: 
bann XXI. und den Legaten feiner beiden 
Gegenpäpfte Gregors XII. und Benedikts XIII., 
3 Patriarhen, 33 Kardinäle, 47 Erzbifchöfe, 
145 Bifhöfe, 124 Aebte, 1800 Priefter, 750 Dok⸗ 
toren und jehr viele Mönche. Zugleich mit den 
handelnden Perfonen war eine große Menſchen⸗ 
menge, man behauptet an 150,000, damals in 
Konftanz zufanımen gedrängt, unter welden 
ſich auch 700 fahrende Krauen u. 346 Schaufpies 
ler, viele Gaußler und Narren befunden haben 
follen. DieBeranlaffung diefes großen Koncils 
haben wir in den kirchlichen Zerrüttungen und 
Streitigkeiten, wie auch befonders in den Aus— 
fhweifungen der Geiftlichkeit zu ſuchen, welde 
damals die chriſtliche Kirche mit Shmah und 
Schande bededten. Das große Shisma od. 
SKirbentrennung (f.d.), die reformiatorifhen 
Beftrebungen in Böhmen, die fhon längft u. 
„webmütbig erſeufzte Kirdbenrefor- 
mationandaupt u.Gliedern‘, das waren 
im Allgemeinen die wichtigen Gegenftände, die 
auf diefer Kirhenverfammlung verhandelt wer⸗ 
denfollten und auch wirkli verhandelt wurden, 
Ehe wir bier auf biefelben näher eingeben und 
nachweiſen, was in Beziebung auf fie zu Koftnig 
gefcheben oder nit geſchehen ift, liegt es uns 
ob, die Verfammlung felbft genauer ins Auge 
zu faffen. — So eitel, prahlerifh und ränkeſüch— 
tig auch Kaifer Siegmund war, und fo Vieles er 
ohne nadhaltige Kraft unternahm, immer aud 
nur den gegenwärtigen Augenbli® benugte und 
dadurch oft große Vortheile für die Zukunft auf: 
opferte, fo fonnen nnd dürfen wir doch feinen 
Ichlihen Eifer nicht verkennen , mit weldem er 
die damaligen fo traurigen Kirbenangelegens 
beiten in Ordnung zu bringen und namentlich 
das große Schisma zu bejeitigen ſuchte. In 
biefem edeln Bemüben aber kam ihm ganz 
Europa willfährig entgegen. Jedermann fühlte 
das Unerträglihe des bisherigen Zuftandes, und 
ſelbſt die Geiftlihen fehnten fi, wenn auch 
nicht nach einer gründfihen Reformation an 
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Haupt und Gliedern, doch nach der Beendigung 
des Schisma's, das den päpſtlichen Stuhl morſch 
und mürbe und in ſeinen vormals ſo feſten Fugen 
unſicher und wankend machte und in jeder Bezie⸗ 
hung verunſtaltete. Da indeß Siegmund mit 
vollem Rechte die Einſeitigkeit und Parteilich— 
keit des Klerus fürchtete, ſo ſuchte er auch 
bie Laien ins Intereſſe zu ziehen und dem Kon⸗ 
cil mehr das Anfehen eines allgemeinen euros 
päiſchen Kongreffes zu geben, wobei nicht nad 
Ständen, fondern nah Nationen (nah dem 
Mufter der damaligen Univerfitäten) geftimmt 
werden follte. Wirklich gelang es auch feinen 
raftlofen Bemühungen, alle weltliben u, geifte 
lihen Mächte Europa’s aufder Kirdhenverfamm: 
lung zu Konftany vertreten zu feben, die fib im 
Ganzen in vierMNationen gruppirten, nämlic in 
bie deutſche (zu welcher ſich aud bie Dänen, 
Schweden, Norweger, Polen und Ungarn zähle 
ten), in die italienifhe, in die franzöfifcbe, in 
die engliſche. Als Parteien tratennun einander 
gegenüber: a) Die Staliener, oder bie füds 
libe Partei unterPapft Johann XXIII., welden 
Herzog Friedrich von Defterreih mit feinem Ges 
folge, Herzog Johann von Burgund, Erzbifchof 
Johann von Mainz und der mit Geld beftochene 
Markgraf Bernhard von Baben unterflügten; 
b) die Deutihen, Franzofen und Engländer, 
ober die fogenannte nordifhe Partei, welde 
weniger zahlreich als die erftgenannte vertreten 
war, zunachftaber baraufausging, den ruchloſen 
Papft Johann XXIII. zu ſtürzen und wenigftens 
auf einige Reformen hoffte. Offenbar jedoch 
würde diefe norbifhe Partei, deren Seele der 
franzöfifhe Kardinal Peter von Ailly und der 
berühmte Kanzler der parif, Univerfität, Gerſon, 
waren, uhferlegen ſeyn, wenn, wie die italie- 
nifche Partei es wollte und vorſchlug, nach eins 
zelnen Stimmen und nitt nabNationen gezählt 
worren wäre. Nach kurzem Streite wurde nun 
beihloffen, daß nicht nah Köpfen cber 
Ständen, fondern nah Nationen geftimmt 
werden follte, und daß nicht bloß die Bifchöfe, 
fondern in Ungelegenbeiten der Lehre auch bie 
Doktoren der Univerfitäten u. in äußeren Ans 
gelegenbeiten der Kirhe aud die weltliden 
Fürften und deren Gejandte mitftimmen follten. 
Schon durch diefe Eluge und wohlbedachte Maß: 
regel, nab welcher die Beihlüffe der ganzen 
Berfammlung nit nach Mehrheit der Stimmen, 
wie die Abgeordneten Mann für Mann fie abs 
geben würden, gefaßt werden, fondern daß die 
Abgeordneten aus jeder der vier Nationen, der 
Deutichen, el Engländer und Staliener 
(wozu noch die funfte, aus Spaniern beftebend, 
binzutrat) für fih beionders zufammenkom: 
men, beratbichlagen und ihre Gutachten feſt— 
fegen, fodann aber diefe Gutachten der Nationen 
in den allgemeinen Sigungen mitgerbeilt u. nad 
ber Mehrheit derfelben die zur Verhandlung ge: 
brachten Punkte entſchieden werden follten, — 
mußten die guten Hoffnungen, mit welchen 
Papft Johann XXI. nach Koftnig fam , daß 
bier nur die erfolglofe Synode zu Pifa (1409) 
fortgefegt werde, ſehr berabgeftimmt werden. 
Denn auf dieſe Weiſe wurde er alles Einfluſſes vers 
luſtig, welchen er durch die Menge feiner italieni⸗ 
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ſchen Kreaturen hätte gewinnen können. Doch 
noch Unerwarteteres gefhah! Die Kirchenvers 
fammlung ging noch einen großen Schrittweiter, 
indem fie erlärte: „ein allgemeines Koncil fey 
die Xrägerin der höchſten von Ehriftus unmittels 
bar verliehenen Gewalt in der Kirche, welder 
in allem, was den Glauben, die Aufhebung ber 
Kirhenfpaltung und die Reformation an Haupt 
und Gliedern angebe, aud der Papft unterthan 
ſeyn müſſe“, taber auch jegt alle drei Päpfte 
freiwillig abtreten ober abgefegt werbenfollten. 
Somit Bam denn aud zunädft 1. das große 
Shisma zur Sprade und Verhandlung. Bal. 
hierüber die At. Shiema, Papftu.Deutfche 
land (Geſch.). Hier erwähnen wir nur, daß die 
Hebung ber großen Zerfplitterung des römifhen 
Stuhls ſchon auf der Kirdenverfammlung zu 
Piſa (1409) umfonft verfucht wurde, und daß es 
in ber Zeit, welche dem Koftniger Koncil vorans 
ging, nicht weniger als dreiPäpfte gab, nämlich, 
wie ſchon oben erwähntworden, Johann XXIII., 
Gregor XII., Benedikt XII. (f. d. betr. Art.), 
welche fi gegenfeitig verfluchten u. dienfteifrig 
mit dem Banne belegten. Unter ihnen war uns 
ftreitig Johann XXIII, der unwürdigfte, und 
wohl hatte er Urfache, daß er, als er auf feiner 
Reife nah Konftanz diefe Stadt von weitem ers 
blidte, ausrief: das ift eine ————— Er 
mochte ahnen, was ihm daſelbſt bevorſtand. 
Wirklich Bam er auch bald in fo große Bedraͤng⸗ 
niß, daß —— zum Schein, als man ihm 
drohte, feine Schandthaten aufzudecken, die päpſt⸗ 
liche Würde niederlegte, aber alsbald mit Hülfe 
feines Shüglings, Herzogs Friedrich von Oeſter⸗ 
reich, während eines von biefem veranftalteten 
Zurniers, im Gewand eines Stallknechts zu 
Pferde und mit einer Armbruft in ber Hand, in 
Begleitung eines Knaben nah Schaffbauien 
flob, wobin ihm auch bald Friedrich nachfolgte. 
Ron bier aus proteftirte er feierlich gegen feine 
Abrankung und erfärte das Koncil für ungüls 
tig. Diefes aber faßte fogleich die Präftigften 
Beihlüffe, that Herzog Ariedrib in Acht und 
Bann, wodurdb er einen großen Theil feiner 
Zänder verlor, und ließ den zu Freiburg gefan— 
genen Papft nah Koftnig zurüdführen, wo er 
nun öffentlib vor dem Koncil angeklagt und ein 
förmliher Ariminalprozeß gegen ihn erhoben 
wurde. Man befhuldigte ihn der Unzucht mit 
300 Nonnen, die er alle nachher zu Aebtiſſinnen 
und Priorinnen gemadt habe , des Ehebruchs 
mit feiner Schwägerin, der Sodomiterei , der 
Bergifrung des Papftes Alerander V., ber 1409 
auf dem Koncil zu Pifa als Papft ernannt wor: 
den war, aber fhon im nädftfolgenden Jahre 
u Bologna farb, des häufigen Fluchens und 
chwörens bei dem Teufel, das er, als ehemaliger 
Seeräuber, auch auf dem päpſtlichen Throne 
ſihend, beibehalten hatte u. ſ. w. Vorzüglich 
klagte man ihn an, daß er öffentlich die Unſterb— 
lichkeit der Seele geleugnet und zu den frechften 
Laftern aufgemuntert habe, da ja doch mit dem 
Tode des keibes auch die Seele in nichts vers 
fbwinde. Nachdem er nun fiebenzig grober 
Schandthaten überwiefen worden, endigte die 
Unterfuhung gegen ihn mit feiner feierlichen 
Abfegung. Er wurde gefangen auf das Schloß 
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zu Heidelberg gebradt, wo er bis 1418 blieb 
dann aber wieder, zuverläffig zum Wergerni 
aller Beffergefinnten, unter die Karbinäle aufs 
genommen wurde. Was das weitere Gefhid 
des Herzogs Friedrich ven Defterreich, des fog. 
ag mit der leeren Taſche, betrifft, 
o Ilefe man barüber nah, was in dem 
11. Band diefes Werks, &. 334, von ihm gefagt 
ift.— Der zweite Papft, Gregor XII., unterwarf 
fih dem Koncil, refignirte und blieb Kardinal; 
nur der dritte, Benebift XIII., führte noch in 
Spanien, wo er fi in einem Winkel verkroch, 
den päpftliben Titel bis zu feinem 1424 erfolge 
ten Tode fort. 

Nachdem das Koftniger Koncil auf bie eben 
erzählte Weife nab oben den Uebermuth der 
Papfte gedemüthigt hatte, wollte es nun auch 
zugleih nah unten den Reformationseifer im 
Volke dämpfen. Beranlaffung hierzu gaben ihm 

HH. Die reformaterifchen Beftrebungenin Böh⸗ 
men, bie bafelbft dur Johann Huf von Huffis 
ne; (f. d.) zu Anfang des 15. Jahrhunderts 
angefaht worden waren, Die Böhmen, feit 
Karl IV. (+ 1378, f. Bd. XVII. &. 602 ff.) an 
Bildung den Deurfhen vorangeeilt, befaßen an 
ihrer mit den ſchönſten Freiheiten ausgeftatteten 
Univerfität Prag eine Bildungsanftalt, welche 
bie beften Köpfe verfammelte und ben höchſten 
Ruhm der Gelehrſamkeit erlangte. Da geſchah 
es denn, daß bie Böhmen, als Anna, die Schwer 
fterihres Könige und deutſchen Kaifers Wenzel, 
den König Richard von England heirathere, mit 
den Schriften Willefs befannt wurden, ber in 
England die Misbräuche der Kirde feit 1360 
mit ungemeiner Kühnbeit ungeftraft angegriffen 
batte. Auch Johann Huß von Huffinez, der ſich, 
ein geborner Leibeigener, durch feine Talente 
zum Lehrer in Prag nnd zum Beihtvater der 
böhmiſchen Königin Sophie, Wenzel's zweiter 
Gemablin, emporgefbmwungen, war mit Wiflef’s 
Schriften befannt und fo lebhaft angeregt wors 
den, daß er zu Prag, verzüglich mit feinem 
Freunde Hieronymus Faulfiſch, gegen die Vers 
derbniß des Papſtthums zu eifernanfing, wobet 
ihm aud die Spaltung zwiſchen Wenzel u. dem 
Papft fehr zu Eratten Pam. Die böhmiſche 
Landsmannfhbaft an der Univerfitit bina ihm 
bald an, dagegen verdbammten die füchlifche, 
bayeriſche und polnische feine Lehre, indem ges 
meiner Gelehrten = und Profefforenneid zwiſchen 
den damals herrſchenden zwei fbolaftifhen Schus 
len und die Nationaleiferfucht zwiſchen Deuts 
fhen und Böhmen dabei anfangs eine größere 
Rolle fpielten, als die Meligion ſelbſt. Die Lehe 
rer nämlich der damaligen Univerfitäten, alfo 
aud der zu Prag, waren Scholaftifer und ale 
folhe in zweiParteiengefpalten,inRealiften, 
welche glaubten, daß die Univerfalien oder alls 

emeinen Ideen und Princivien der Dinge aus 

erbalb bes menſchlichen Geiſtes eriftirten, und 
in Nominaliften, welche behaupteten, fie 
eriftirten nur in menſchlichen Gedanken. Alles, 
was noch in ber Scholaftif etwas gefunde Vers 
nunft gerettet harte, war MRealift. Aber die 
herrſchende Kirche fand bei dem Nominalismus, 
da biefer der Sophiftiß den weiteften Spielraum 
ließ, und da fie ſelbſt die immer frecher hervor⸗ 
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tretende Willfür ber Kirbenfagungen nicht an 
dem Probirftein einer allgemeinen und über der 
menfhlihen Willtür ftebenden Wahrheit prü— 
fen wollte, zu großen Vortheil, als daß fie ihn 
nicht hätte begunftigen wollen. So war benn 
aud jest den deutſchen, nominaliſtiſch gefinnten 
Landsmannfhaften an der Univerfität zu Prag 
fehr viel daran gelegen, ihre böhm., realiftifck 
men Kollegen als Keger zu verdammen. 
llein ihr Vorhaben f&eiterte niht allein an 
dem Patriotismus ber Böhmen, fondern aud 
an bes alten Kaifers Wenzel der Prager Unis 
verfität plöglib ertheiltem Kreibeitsbrief, nach 
welchem die bisher bei allen öffentlihen Aften 
anerfannten Stimmen der fähfifchen, bayeriſchen 
und polnifben Landsmannſchaft auf eine berab- 
efest und fomit die böhmiſche Stimme verdreis= 
acht wurde, ein Ereigniß, weldes verurfachte, 
daß eine große Menge Lehrer und Studenten 
die Univerfität Prag verließen, die Sachen 1408 
die Univerfität Leipzig gründeten, die Bayern 
Angolftadt, die Polen Krakau vergrößerten. Zu 
Drag aber wurde nunmehr Huf im Triumph 
zum Rektor ausgerufen, der badurd noch in feis 
nen reformatorifhen Beftrebungen um fo küh— 
ner gemadt, dagegen dem Prager Erzbiſchof 
Sbinko um fo verbaßter wurde, AIndeß ließ der 
alte Wenzel, den es ärgerte, daß zu Folge ber 
eben erlaſſenen päpftliben Ablaßbulle viel Geld 
aus Böhmen weggeihleppt werden follte, die 
MReformatoren rubig gewähren und fcheute fi 
fogar nicht, dem Erzbifhof Sbinko zu fagen: 
1 Diefe Gans (Hup heißt nämlib auf Böhmiſch 
eine Gans) legt mir goldene Eier und ift mir 
nügliher als ihr Kapaunen, die ihr darüber 
kräht.“ Darüber aber wurde diepäpftliche Par: 
tei noch mehr erbittert, fo daß fih auch Wenzel 
zulent genöthigt ſah, feine Hand von den allyus 
ühnen Reformatoren abzuziehen und fie zu vers 
bannen. Johann Huß fand bei feinem ehemali—⸗ 
gen Gutsherrn zu Duffinez eine Freiltätte. Doch 
des freifinnigen Böhmen Predigten und Schrifs 
ten hatten fo allgemeines und grofles Auffeben 
erregt, daß ihn Papft Johann XXIII. nah Rom 
eitirre. Huß erfchien nicht, jedoch war er, vers 
trauend feiner gerechten und guten Sche, mit 
Freudigkeit bereit, vor dem Koftniger Koncil 
zu erfebeinen, als biefes auf den I. November 
1414 auggefchrieben worden war. Wirklich 
ftellte er ſich auch ſchon, mit einem Geleitebrief 
des Kaiferd Siegmund verfeben, am 3. Novems 
ber 1414 zu Koftnig ein, nicht befürdtend, daß 
bier feinem fo viel bewegten und derguten Sache 
geweihten Leben ein durch Gewalt berbeigeführ: 
tes und fo frübes Ziel gefegt werben würde. 
Dec es ſey uns erlaubt hier abzubredhen u. auf 
den von uns fhon mehrmals erwähnten Artikel 
Huß in diefem Werke hinzuweifen, der eben fo 
anziebend als ausführlih nicht allein das em⸗ 
pörende Verfahren des Koncild gegen diefen 
großen Mann, fondern aud deffen würbdiges, 
wahrhaft hriftlices Verhalten bis zum legten 
Augenblid feines Lebens ſchildert. Nur fo viel 
müjlen wir bes Zuſammenhangs wegen biernod 
erwähnen, daß cr nad feinem am 28. November 
1414 ftattgefundenen erften Berhör gefangen ges 
fegt, erft nad Beendigung der Verhandlungen 
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in Betreff des Schisma am 5, 7. und 8. Juni 
1415 wiederum vor das Koncilium geführt und 
hierauf, am 6. Zuli d. J., zum Feuertod verur: 
theilt, noch an demfelben Tage, gerade an feinem 
42. Geburtstag, verbrannt wurde. Möge feine 
Märtyrerfrone niemals ihren bellftrablenden 
Glanz verlieren und den Glaubens» u. Wahr⸗ 
heitshelden aller Sabrhunderte ein ſtärkendes 
und ermutbigendes Panier feyn! Dem ſchönen 
Dentmal aber, das ihm mit wahrer Begeifterung 
in jenem fbon mehrmals angeführten Artikel 
unferes Werks gefegt worden ift, fügen wir noch 
dasjenige bei, das bereits Luther in feinen Wer: 
fen (Walch's Ausgabe XVI. 2559) mit folgen- 
den Worten errichtet bat: „Mir ift ein Zweifel, 
wer Huffens Briefe liefet oder böret, fo er anders 
bei Vernunft ift oder ein Gewiſſen vor Gott hat, 
der muß jagen, daß ein trefflicher großer Geift in 
diefem Manne, Johannes Huß, gewefen ift, der 
fo hriftlic fchreibt und lehret, fo ritterlich mit 
des Todes Anfehtung Bimpfet, fo geduldig und 
demüthig Alles leidet, und endlih fo männlid 
ben fbänbdlihften Tod um ber Wahrheit willen 
annimmt, — unter fo gewaltigen, großen, vie 
len, hohen Leuten, aus aller Welt verfammler 
und er unter ihnen allein, wie ein Schäflein um: 
ter vielen Löwen und Wölfen, ftebet. Soll der 
ein Keger ſeyn, fo ift freilid nie Pein rechter 
Ehrift auf Erden fommen. Denn bei welden 
Krücdten will man einen rechten Ehriften erken— 
nen, wenn es diefe Früchte Johannis Huß nicht 
ſeyn ſollen?“ — „Sie haben die Erde, auf wel 
der Johann Huß verbrannt werben ift, einer 
Ellentief ausgegraben; dennoch hat fein Ge: 
dächtniß nicht fönnen verheblet werden, ſondern 
ed wird defien noch heutzutage in der Gemeinde 
der Heiligen mit allem Ruhme gedacht.“ 
Noch erwähnen müffen wir bier, Daß Hierony⸗ 
mus Faulfiſch, gewöhnlich Hieronymus von Prag 
enannt (f.d.), das traurige Geſchick feines 
Freundes Huß rheilen mußte. Faſt ein Jahr 
fpäter als bdiefer wurbe auch er zu Koftnig den 
30, Mai 1416 verbrannt. — Er war von Prag 
nach Koftnig geeilt, um feinem Freunde in feis 
ner Bertheidigung beizufteben. Doc, — Ponnte 
er auc fo ſchwach feyn, zu fliehen und, wieder 
eingefangen, durch Hunger, Martern u. Krank: 
beit fo gebeugt werden, daß er wiberrief, — 
bald machte er gleihwohl die vorige Schwäche 
durch den fhönften Heldenmuth vergeflen. Seine 
Verdammung des von ihm geleifteten Wider 
rufe, feine oft felbft ſcherzende Geiftesmunterkeit 
in den Berbören, feine Willigkeit zum Xobde, u. 
feine Freudigkeit im Tode veranlaßte felbft den 
gelehrren Italiener Poggio, ihn voll Bewunde: 
de. einen ‚weiten Cato zu nennen. 
enden wir uns nun zum dritten Gegenſtand, 
ber auf der SKirdenverfammlung zu Koftnig 
verbanbdelt werden ſollte. Es ift diefes 
111. Die Reformation der Kirde an Haupt u. 
Gliedern. Wie man noch zu allen Zeiten bie 
größten Mißgriffe that, je größer und zahlreicher 
die Verfammlungen waren, die Großes und 
zung entfheiden follten, und wie felbft in 
unfern Zagen biervon die Nationalverfammlung 
u Frankfurt a. M., auf welder ſich, mit Selbſt⸗ 
hut und Intoleranz gepaart, infonders tiefe 
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Doktorenweisheit mit Hofrathstiteln und falfche 
Prophetenklugheit im befternten Schafskleide 
geltend zu maden wußte — ben traurigen Be— 
weis geliefert bat, fo war bies auch auf dem 
großen Koncil zu Koftnig der Fall, — Statt 
rafh and Werk zu gehen und ohne Verzug bie 
Reformation ber Kirche an Haupt und Öliedern 
vorzunehmen, vergeudete man bie Zeit mit Hin— 
und Herreden, ob zuerft ein neuer Papftgewählt 
oder zuvor die Abftellung ber in der Kirche eins 
gefhlihenen Mißbräuche vorgenommen werden 
tollte. Somit ftellte es fib benn auch bald heraus, 
daß die eine Partei, die papiftiihe, gar nichts 
von einer Reformation wiffen und es vielmehr 
lieber beim Alten laffen wollte, daß die zweite 
Partei, zu welder die meiften Deutfchen und 
Engländergebörten, zwar für dieMeformation, 
aber darüber uneinig waren, wie weit man zu 
gehen babe, daß endlich noch eine dritte Partei, 
Franzofen, Italiener, Spanier, ben Antrag ftells 
ten, alle Reformationgfragen zu verfhieben u. 
vor allen Dingen einen Papft zu wählen, Diefe 
Anfiht drang durch, und alsbald wurde ein ita= 
lieniſcher Kardinal unter den Namen Martin V. 

um Papft gewählt (1417), der faum bie drei— 
Habe Krone trug, als er nicht nur jede Reform 
zu bintertreiben, ſondern auch das Koncil ſelbſt 
aufzulöfen und bei ber Uneinigkeit der Nationen 
dem päpftlihen Stuble feine sans frühere Ge⸗ 
walt wieder zu erobern fuchte, elch ein Bei: 
tenfpiegel! Doch gelang dem Papfte nur halb, 
was er beabfihtigte. Denn wenn auch das Kons 
cil nun nicht mehr vermochte, die allgemeine Re» 
formation zu verwirklihen und fi mit den gus 
ten Vertröftungen berubigte, daß der Papft ver: 
ſprach, ſich mit jeder Nation über ihre befondern 
Beſchwerden einzulaflen und abzufinden, fo lag 
doch darin, daß er mit den verfchiedenen Natios 
nen über eine Verminderung feiner eigenen 
Rechte unterhandeln wollte, das Zugeftandniß, 
daß ſich der Primat in feiner biftorifhen Geftal- 
tung einzig und allein auf bas Anerfenntniß der 
Kirche jelbft ftüse. Indeß hatte der nun wieder 
allgemeine Papft Martin V., nach einem fo ers 
bärmlihden Ende eines fo vielverfprehenden 
Koncils und nad feiner Ankunft in Rom, feine 
feierlich gegebenen Berfprehbungen nur allzubald 
vergeflen. Er zog die Zügel der Regierung wies 
der fo an, wie man es vormals that; auch feine 
Nachfolger tyaten es, fo viel fie Bonnten, und je= 
der derfelben ließ feit jenem Koncil die befannte 
Gründonnerstags=Bulle in coena Domini wieder 
jährlih gegen alle Keger und Feinde der Kirche 
befannt machen. 

Konftanz mwurbe burd das Koncil ruinirt. 
Denn der Kaifer dachte niedrig genug, — und 
gewiß fand er hierin eine große Anzahl geleh— 
tiger Nahahmer, — von den Schulden, die er 
dafelbft gemacht hatte, auch nicht einen Pfennig 
zu bezahlen. Huffens Mord aber laftete feitbem 
wie ein Fluch auf diefer Stadt, die immer tiefer 
ſank. Noch heute zeigt man dort den Reifenden 
die Halle, wo ſich das Koncil verfammelt batte, 
die Stühle, auf denen ber Kaifer und der Papft 
geieilen, das Haus, wo. Huß — genommen 
ward und wo ſein Bruſtbild noch zu ſehen iſt, 


Meyer's Conv.⸗Lexicon, Bd, XVIII. 


ſeinen Kerker im Dominikanerkloſter, ſeine Sta⸗ 
tue, die der Domkirche zur Stüge dient, und im 
Schiff ber Kirhe eine Meifingplatte auf ber 
Stelle, wo der ehrwürbige Märtyrer fein Todes⸗ 
urtbeil ablefen hörte, 

Literatur: v. Weffenberg, Die großen 
——2 bes 15. und 16. Jahrh., 
in Beziehung auf Kirdenverbefferung geſchicht⸗ 
lich und Eritifh bdargeftellt u.f. w., Konftanz 
1840, 4 Bde.; — bagegen Hefele, Kritiſche 
Beleudtung u. f. w. Tübingen 184; — von 
d. Hardt, Magnum oecumenicum Constan- 
tiense concilium, Frankfurt und Leipzig, 1700, 
6 Bde, Berlin 17425 — Aſchbach, Geſchichte 
Kaifer Siegmund’s, 2 Bde. Hamburg 1839, 

Koftolacz, europ. türk. Feftung, Serbien, 
Semendria, an der Donau, norböftl. von 
Semenbria, 

Koftomlat (Geoar.), öfterr.»böhm. Dörfer: 
) Groß-K.) Kr. Bunzlau, Herrfh. Liffa; 
Sommer: und Jagdhaus, Amthaus, Beamten 
wohnung, Meierbof, Schäferei, Delpreffe; 560 
Einw.; — 2) (Klein= &.), Dorf, 330 Einw. 

Koſtritz, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bunzlau 
Herrih. Laukowetz; Meierbof; 100 Einw. 

Koftroloh (ind. Myth.), der Poftbare Edel⸗ 
ftein, den Wiſchnu auf feiner Bruft trägt, unb 
ber bei ber Bereitung bes Amrita aus dem 
umgerührten Meere hervorging. 

Koftroma (Geogr.), 1) europ.:ruff. G ous 
vernement, grenzt im Norden an bas Goup. 
Mologda, im Often an das Goup. Wiätka, im 
Süden an die Gouvernements Niſhnij-Rowgo— 
rod und Wladimir und im MWeften an das Gouv. 
Zaroslawl, Die Größe des Landes beträgt 
nah der allgemeinen Bermeffung und nad 
Bulgarin 1441 geogr. IM.; Storch und 
Andere nehmen 1808, Arſeniew 1428 geogr. 
IM. an. Belhaffenbeit bes Landes, 
Das Land ift im Allgemeinen flach, hie und 
da wellig und bat hohe Ufer der Wolga, wo fich 
Dualanen von Thon mit vielen Kiefen und 

hiefriger Kalkftein mit Meeresbrut zeigen. 
An manden Stellen findet man aud Gyps und 
Kochfalzquellen. Der Boden ift binlänglih zum 
Aderbau geeignet, im Norden von Moräften 
unterbroben und im Süden mit Sand und 
Thonerde vermifht. Gewäffer. An diefen ift 
fein Mangel. Hauptfluß ift die Wolga, 
die, aus bem Gouv. Jaroslawl fommenbd, zuerft 
eine füböftlibe, dann eine öftlibe und enblich 
eine füdlihe Richtung nimmt, worauf fie in das 
Gouv, NifhnijeNowgorod fließt. Vonihren Zus 
flüffen find bemerfenswertb: 1) bei K. bie 
Koftroma, welde im Kreife von Solgalitſch 
entfpringt, von Bui an, im April, Mai, Ende 
YAuguft und September auf fat 500 Werfte 
ſchiffbar ift, und in welde die Koretſcha (mit 
berZebfa), Wekſa, Shatfha, Andoma, 
Mefa und Kaft fließen; 2) ber Jelmat; 
3) die Nembda; 4) die Unſha; biefe kommt 
aus dem Kreife ARikolks im Gouv. Wologba, 
läuft 400 Werfte von der Stadt Kologriw vors 
bei und mündet bei Jurjewetz⸗ Powolskoi in die 
Wolga. Sie ift im Fruͤhjahr und Herbfte aud 
für größere Fahrzeuge fhiffbar, wird im Soms 
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mer nur mit Booten befahren unb nimmt die 

Neja auf, in welche bei Woffkreffenskoje die 

Monfa mündet; 5) die Motfha; 6) bie 

Wetluga. Gie entipringt im Gouv. Wiätka, 

erftredt fih auf 500 Werfte in bas Land hinein, 

bat an ihren Ufern große Waldungen, nimmt 

folgende Flüffe auf: die Neja, die beiden 

Kikma, dielapfhenga und die lfta, und 

fließt in dem Gouv. Nifhnij-Nomwgorod ber | 
Wolga zu. Im Kreife Nerehta ift noch bie 

Solominabemerfenswertb. Die größten Seen 

find: der See von GBalitfh (Halitfhb), 15 

Werſte lang und 8 breit, und ber bei Tſchuch— 

Ioma, 12 Werfte lang und 5 breit. Mit let: 

term ftebt der Fluß K. in Verbindung. Klima. 

Diefes gleicht dem. jaroslawlſchen. Die nörd— 

Iihen und weftliden Kreiſe baben etwas raus 

bere Witterung und dunftvolle Sommertage. 

Die Luft ift gefund. Die Produkte find mei 

ftens die nämlidhen, die das Goup. Jaroslawl | 
bat. Gartenpflanzen kommen überall fort, und 
Obſt gedeiht in den füdlihen Kreifen. Sehr 
viele Linden fiebt man am Ufer der Wetluga. 
Berühmt find die Jagdhunde von K. Die Eins 
wohner (1846: 1,054,600) find, außer wenigen 
Zataren, Nuffen. Viele geben im Sommer ins 
Ausland als Zimmerleute, Tiſchler, Schiffer ıc. 
Auf eine [IM. kommen nab Bulgarin 449 
Seelen. Lebranftalten. An diefen ift im 
Goud. K. noch Mangel. Außer einem Gymna— 
fium zählte man im Jahre 1826 5 Kreis und 4 
Kirchipielsfhulen. Man zählte im Jahre 1524 
12 Schulen mit 28 Lefrern und 349 Zöglingen; 
im Sabre 1826 9 Schulen mit 32 Lehrern und 
387 Zöglingen; im Jahre 1832 19 Schulen mit 
49 Lehrern und 779 Zöglingen, Im Jahre 1835 
betrug die Anzahl der Zöglinge 1035. Geiftliche 
Schulen zählte man im Jahre 1808: 4, mit 15 
Lehrern und 1388 Böglingen, und im Jahre 
1824: 11 geiftlibe Schulen, mit 33 Lehrern und 
1320 Zöglingen. Ackerbau ift die vorzüg— 
lichſte Beihäftigung ber Einwohner. Bon Ges 
treibe wird befonders Roggen gefäect; doch reicht 
der Ertrag faum für die Konfumtion bin. Der 
Ertrag des Winterforns war im Jahr 1836 
4fältig, ber des Sommerkorns aber kaum 2fäls 
tig, d. 5. fehr gering. Das Winterforn war 
ziemlich ſchwer; ein Tſchetwert Korn wog 
4445 Pfund, das Sommerforn war leichter, 
und der Hafen wog 23—28 Pfund per Tſchet— 
wert. Außer dem Getreide wird viel Hanf und 
fein gebaut. Die Viehzucht fönnte mit mehr 
Sorgfalt betrieben werden und ift vernadläf: 
figt, dagegen ber Fiſchfang recht einträglich. 
Die Waldungen bededen eine große Strecke 
Landes und geben einen guten Nabrungszweig 
ab. Die Summe ber Kronforften betrug nad 
Säblomsti im Jahre 1831 1,606,643 Deifäs 
tinen 1599 Sajben, darunter Schiffbau Wälder 
1446 Deffätinen 1784 Safben. Die Wälder find 
übrigens in ſehr gutem Zuftande und haben 
viele Linden. Mildpret ift, außer Geflügel, 
nicht viel vorhanden; body findet man Füchſe, 
Luchfe, Wölfe, Bären ꝛc. Induftrie. Diefe 
ift nicht unbedeutend. In den waldigen Gegen 
ben, befonders an ber Wetluga, werden viele 
Holzwaaren verfertigt, z. B. Schaufeln, Schüf- 
feln, Becher, Zeller, Löffel ꝛe. Unter den Eine | 





wohnern findet man viele Drechsler, Ladirerac.z 
bie Dorfihmiede ſchmelzen Eifen und verfertis 

en Spaten, Haden, Stangen, Hausgerätbezc. 
In den Dörfern gibt es auch viele Gerber, 
Töpfer, Zimmerleute ꝛc. Die Weiber find flei— 
Big, fpinnen, weben und walten; die Männer 
bauen Barfen, maben Matten ꝛc. Kurz, überall 
berrfcht im Gouv. K. Thätigfeit, und befonders 
zeichnen fi die Bewohner binfichtlich der Bears 
beitung bes Leders aus, Berühmt ift die koſtre— 
mafche Leinwand und das Papier. Im Jahre 
1528 zählte man 52 Fabriken, darunter eine 
Tuch- und eine feinwanbfabrif; im Jahr 1830 
ve man im Ganzen 59 Fabrifen mit 5592 

rbeitern. Die Baummollenfabrifen find im 
Steigen, befonders in Nanking und Nanfinet. 
Auch hat das Goup. ſtarke Branntweinbrennes 
reien. Der Sauptfig der Induftrie ift in ber 
Hauptftadt des Gouvernements. Den Handel 
begünftigt die Schifffahrt auf der Wolga unge: 
mein. Die Epardie K. und Galitſch (Halitib) 
gebört zur 2, Klaffe und zählte im Jahr 1830 
858 Kirchen, worunter 13 Kathedralen, unb 14 
Klöfter, worunter 3 Nonnenklöfter. K. und 
Wladimir haben zufammen einen Militärs 
Gouverneur, der in Wladimir feinen Sig bat. 
Die Verwaltung des Gouvernements koſtet un» 

efäbr 77,000 Rubel; die Revenuen belaufen 
ich auf 8,283,000 Rubel, Das Gouv. K. bes 
ftceht aus 12 Kreifen, nämlich aus denen 
von K., Bui, Solgalitfh (Soligalifd), 
Tſchuchloma, Kologriew, Wetluga, 
Galitſch, Makariew, WBarnawin,Kinefds 
ma, Jurjewetz-Powolskoiund Nerechta. 
Wappen: Galeere mit kaiſerl. Standarten in 
blauem Felde. Das Gouv. K. machte früher 
einen Theil des Großfürſtenthums Moskau aus 
und ward nach einem Befehl Kaiſer Pauls vom 
12. Dec. 1796als Gouv. beſtätigt. —2) Kreis 
daſelbſt, grenzt nördlich an den Kreis von Bui 
(Buja), öftlib an die Kreiſe von Galitſch und 
Kinefhma, ſüdlich an den Kreis von Nerechta 
und weftlid an das Gouv. Jaroslawl, Das 
Land wird von der Wolga, mit ihrem Zufluß, 
der K., welde bier bie Schat ſcha, Andoma, 
den Sot, ben Kaft und die Mefa aufnimmt, 
bewäjfert. — 3) Hauptſtadt des Goup. und 
Kreifes, am Einfluß der K. in die Wolga. Die 
Stadt, an den hoben Ufern der Wolga gelegen, 
ift wohl gebaut und theilt ſich ihrer Lage nach 
in 3 Abtheilungen: in bie obere, mittlere 
und untere Stadt. Inder obern Stadt 
befinden fich die Kathedrale, welche auf einem 
Hügel fteht und mit alten Bäumen umgeben 
ift, der Kaufhof mit feinen Arkaden, der Blu— 
mens und Fruchtmarkt, der burd feinen balfami= 
fben Duft nnd durch feine Aufftellung die 
Arkaden des Kaufbofes zu einer angenehmen 
Promenademadt. Eine Bergftufe niedriger liegt 
der mittlere Stadttheil mit lauter fteiner= 
nen Säufern, und ganz unten am Ufer ift ber 
unterfte Stadttheil, eine Reihe verſchiede— 
ner Häuſer, theils von Stein, theils von Holz, 
die fi zwifchen ihren Bäumen und Gärten qut 
ausnchmen. Man zählt über 40 Kirchen, 11 
Kapellen, eine mobammebdanifhe Mofchee in 
ber tatarifben Vorſtadt, 2 Klöfter, von 
denen befonders bas fogenannte Ipatiew— 
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Troitzkij-Kloſter bemerkenswerth if. Es, 


u. wefentliherals in der Dichtkunſt ift dle Unwen⸗ 


ward von dem tatarifhen Fürften Tſchet ges ; dungu. Kenntniß des Kes in den äußerlich darſtel⸗ 


ftiftet, ber im Sabre 1350 mit vielen Murfas 
zu ben Ruffen floh, ſich taufen ließ und das 
Klofter, angeblich nach einer Erfheinung, grüns 
bete. Dier lebten die Gebrüder Lihud auf Be— 
fehl bes ruffifhen Patriarden Hadrian 15 
Fahre in Verbannung. Das Klofter befaß 
— Reichthum und über 11,600 leibeigene 

auern und iſt die Reſidenz des Biſchofs von 
K. Aus dieſem Kloſter wurde Czar Michael 
Fedorowitſch-Romanow im Jahre 1613 
auf den ruſſ. Thron berufen. Außerdem hat K. 
8 Armenhäuſer, ein Prieſterſeminar und ein 
Gymnaſium. Zu K., das 10,000 Einw. zählt, 
herrſcht viel Wohlleben und Luxus. Die Stabt 
hat mehre Fabriken, zeichnet ſich beſonders 
durch ihre Leder⸗ und Leinwandbearbeitung aus 
und treibt ziemlich bedeutenden Handel mit Lan—⸗ 
desprodukten und Fabrikaten. Die Geſammtver⸗ 
ſchiffung im Jahre 1828 betrug ungefähr 
4,135,000 Rbl., darunter 200,000 Rbl. Kron⸗ 
ſalz. Geſchichtliches. Nachdem K. bald von 
den wor von Susbal und Wladimir, bald 
von Zataren abhängig gewefen und von legtes 
ren verbeert und verbrannt worden war, wurde 
es unter dem Großfürften Swan III. Waffiljes 
witſch mit dem Großfürftentyum Moskau vers 
einigt. Im Jahre 1276 + bier Großfürft 
Waffilij; 1370 Einnahme durch Michael von 
wer; 1371 Eroberung dburd die Nowgoroder; 
1450 wollte Dimitrij Schemjata die Stadt 
überrumpeln, wurde aber zurüdgefchlagen. Auf 
Befehl des Kaifers wurde in * dem Czaren 
Michael Feodorowitſch, fo wie dem Baus 
ern Suffanin, welder dem Gründer des 
romanowfhen Gefhlehts mit Selbftaufopfes 
rung das Leben rettete, als biefer eben von den 
Polen überfallen werben follte, ein gemein= 
ſchaftliches Denkmal errichtet. Die Nächkom— 
men bes Bauern Sufjfanin leben noch in der 
Nähe von K. Bol. Belopafdhzen. 


Koſtrſchin (Koſtrzyn), preuß. Stabt, 
Prov. und Reg.:B. Pofen, Kr. Schroda; 
1090 Einw. 


Koftudfchi, europ. türk. Ort, Bulgarien, 
Sandſchak Siliftria, ſüd-weſtl. von Bas 
ſardſchik. 

Koſtüm (vomital. costuma, franz. coutume, 
Gewohnheit, Gebraud) bezeichnet in feiner alls 
gemeinften Bedeutung das gewiffen Zeiten, Län⸗ 
dern, Ständen zc. zc. Eigenthümliche und Allges 
meinübliche in Sitten u. Gebräuden; insbefon= 
dere die herkömmliche Weife fi zu Bleiden. Da- 
nah unterfbeidet man das abendländifche K. 
von bem morgenländifhen, das antike K. von 
dem modernen, Die Beobahtung beffelben ift 
von befonderer Bedeutung in der Kunft. Schon 
der Dichter, ber epifche wie der dramatiſche, darf 
das K. nicht vernadhläffigen, da es zur Wahrheit 
feiner Schilderungen nöthigift, und wiefehr eine 
richtige Haltung deffelben den Effekt erhöht, bes 
weijen unter Anderem bie (oft nur zu fehr ins 
Breite gehenden) Ausmalungen ber Kleidertrach⸗ 
ten in den Romanen W. Scotts, Wichtiger aber 


lenden Künften, d.b.inder bildenden u. inder 
Schaufpieltunft. Hier, wodas Eigenfhüms 
liche der Menſchen und Bitten verfehiedener Zeiten 
u. Ränder finnlich wiedergegeben wird, muß auch 
alles Nationale u, Zeitgemäße genau berückſich⸗ 
tigt und der Schauende gleihfam in jene verfegt 
werden. Nichts ift ftörender u. für die Aner⸗ 
Bennung des Werthes ber Kunftleiftung nach— 
tbeiliger, als gröblihe Verlegung derbiftorifhen 
Wahrheit, auch in Nebenfadhen. Ein türkiſcher 
Paſcha in Huſarenuniform, eine Veftalin im Reif 
rode, ein bomerifcher König in ber Allongepes 
rüde, ra et franzöfifbem Ballkleide 
u. dergleihen Verftöße, die nicht felten find, wers 
den nicht nur ftörend, fondern erregen Lachen u. 
dürfen nur zu komiſchen Zwecken angewendet 
werben. Gleichwohl, bemerft Wendt fehr rich 
tig, bezeichnet bag gegebene K. gewiffer Zeiten 
u. Völker oft einen hoben Grad von Unnatur ur, 
Gefhmadlofigkeit, befonders wo es ein Gegen= 
ftand des Lurus und ausfhmweifender Mode ges 
worden ift. Es ift daher in Beziehung auf die 
bildende Kunſt nicht zu vergeffen, daß die hiſto— 
rifhe MWahrbeit, durch welche das K. bebingt ift, 
der Schönheit, als dem Princip ber Kunft, unters 
geordnet werben foll. Daraus folgt, daß eine 
peinlibe und ängſtliche Beobahtung des. K.6 ba, 
wo daſſelbe mit der Schönheit der form ftreitet, 
befonders in denplaftifhen Werken, welche das 
Geiftige in Körpergeftalt barftellen, verwerflich 
ift und bie Freiheit der Kunft beeinträchtigt. 
Das K. wibderftrebt 3.8. der Schönheit, wenn 
es die menfhlide Form — z. B. eins 
zelnen Theilen unförmliche Größe gibt (wie 
große Perüden oder bie ellenlangen Schuhſpitzen 
im Mittelalter) andere bagegen unmüßig vers 
Pleinert. Hier muß der Künftler mildern, wo 
er das Gegebene nicht verwerfen Bann. 

In der Schauſpielkunſt läßt fih das K. in 
Volfs-,Charaktersuideales K.eintheilen 
u. ift ein Gegenftand, deſſen Studium zu zweck⸗ 
mäßiger Berfinnlihung der Ideen jedem Schaus 
fpieler — Die meiſte Sorgfalt erfordert das 
Charakter⸗K., in ſofern die ãußere Form oft dem 
inneren Menſchen entſpricht. Der Darſteller ſtrebe 
nach Wahrheit, vermeide aber Alles, was dem Ge⸗ 
ſetze der Schönheit entgegen iſt; daher auch im K. 
das Gemeine u. Unedle, z. B. bei Bettler⸗ u. Räu⸗ 
berkleidung, die nie ſo zerlumpt u. verwirrt, wie ſie 
in derWirklichkeit vorfommen mag, auf der Bühne 
erſcheinen ſoll. Der Schauſpieler hat überhaupt 
das K., auf welches die dramatiſche Handlung 
hinweiſt, mit dem darzuſtellenden Charakter, mit 
ſeiner Perſönlichkeit und mit der Würde der 
Kunft in Bereinbarung zu bringen, u. rer bem 
Dichter u. bem Maler ftebt es ihm frei, zu idea⸗ 
lifiren. Auffallende Verlegung bes K.8 bringt 
diefelbe komiſche Wirkung bervor, wie in ber 
bildenden Kunft, daher fie wie bort nur zu dies 
fem Bebufe im Burlesfen angewendet werden 
kann. Nicht immer hegte man übrigens biefe Ans 
fihten, u.nod gegen das legte®ierteldesvorigen 
Sahrhunderts waren die gröbften Koftümfünden 
auf derBühne herrſchend. Das griechiſche u, rös 
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mifche Theater hatte fi, um etwas weiter aus⸗ 
zubolen, indem K. der Darftellenden nur derzur 
Zeit gebräuhlihen Kleidungsftüde bedient und 
nur das Uebernatürlihe, als Eumeniden ꝛc. 
durch phantaftifches Hinzufügen ungewöhnlicher 
Formen u, Farben zu verfinnlihen gefucht. Mit 
dem Wiedererwahen der dramatifhen Kunft 
aber imMittelalter machte fib auf den Bretern 
ein ſeltſam phantaftifhes K.heimiſch, dag, in feis 
ner bunten Zufammenfegung in Beine Zeit u. 
zu Beinem Wolfe paffend, die firenge Scheide 
wand andeuten zufollenfcheint, welde das Büh— 
nenſpiel vom Leben ſchied. Daher die italieniſchen 
u. altfranzöſiſchen Charaktermasken des Arle— 
chino, Brighello, Pantalone, Gros Guillaume, 
Guillot, Gorgu ꝛc. Inden Myſterien u, Mo: 
ralitäten (f.d.) ſtrebte man beſonders nad alles 
gorifher Kleidung, u. vorzüglib in den Autos 
sacrainentales der fpanifben Bühne zeigt fich 
die höchſte Blüthe des allegorifhen K.6, aber 
aud die tollfte Abirrung von Wahrheit u. Rich 
tigkeit. Lange dauerte es, ehe auf dem Theater 
Das K. als ein nothivendiges und wirkſames 
Hülfsmittel erkannt u. beachtet wurde. Mo— 
liöere that zwar Einiges, um feine Bühne ber 
Mahrheit im K. näher zu bringen ; aber audy er 
Fonnte die Neigung der Zeit nihrbefiegen, durch 
phantaſtiſche Kleidung der Schaufpieler der Sa— 
tyre u. fharfen Sittengeißel der Molierefhen 
Stüde wenigftens den offentundigen Zwed der 
Schilderung zeitgemäßer Zuftände zu rauben, 
Fremde Völker u. vergangene Zeit fuhte man 
annähernd durch einzelne Kleidungsftüde anzus 
deuten; nirgends aber findet fid eine Spur von 
genauer Forſchung oder dem Willen, wahr u. 
richtig zufeyn. Mile. Favart (+ 1772) wagte 
es, 1756 zuerft eine Bäuerin ohne Atlaskleid, 
weiße Handſchuhe, Frifur u. rothe Abfäge unter 
den zierliken Schuhen, fondern in der wahren 
ländlichen Tracht zu fpielen, und fie Bann eigent— 
Lich die erfte genannt werden, die dem K. feine 
rihtige Haltung verfhaffte. Garrid fpielte den 
Hamlet u. Macbeth in einemgallonirten ſchwar— 
zen Sammerkleide ; Baron die. Helden des Alters 
tbums in Allongeperüde, kurzen Beinkleidern, 
feidenen Schuhen u. koſtbaren Schubfhnallen. 
Wo fich Allegorie im K. anbringen ließ, geſchah 
e8: die Nacht erſchien in einem ſchwarzen Kleide 
mit den Zahlen der Nachtſtunden im Saume, 
Fledermausflügeln und Sternenfranz ; die Welt 
mit einer Landkarte; ein Fluß mit Mufcheln, 
Maffergewäcfen und Fifhen beladen; der Puder 
und die Friſur der Zeit mir Haarbeutel oder Zopf 
galt für alle Zeiten u. Völker, ja die Mexika— 
nerin wie die Phädra oder Gleopatra wagten ed 
nicht, anders als mit gepudertem Kopfe zu er: 
ſcheinen. Zalma, der 1757 die parifer Bühne 
betrat, wares, der beidem franzöftfchen Theater 
zuerft ein durchaus richtiges K. einführte, undin 
den Grachen von Ehenier zeigten die griechiſchen 
u. römifben Damen fih zum erften Maleim ans 
tifen Kopfpuge. Daß Talma in feinem Refor— 
mationseifer zu weit ging und einft fogar mit 
nadten Armen, nafter Bruſt undnadten Schen= 
keln den Brutus barftellte, war eine Verirrung, 
dienue fein Streben, nicht fein befferes Erkennen 


verfhuldet. Der vonihm gegebene Impulstrug 
doch die beften Früchte. rüber aber bereits 
als Talma hatte fib in Deutſchland die befannte 
Theaterunternehmerin Fried. Karol. Neuberin in 
Leipzig (1727—1739) nicht ohne Erfolg bemüht, 
das K., deſſen Gebrauch fih ganz nad franzö— 
ſiſchen Einflüffen entwidelte, zu reformiren und 
es der jedesmaligen Zeit anzupaffen, in welcher 
das Stüd ſpielte. Der erfte indeffen, welder 
das hiſtoriſch-richtige K. von wiſſenſchaftlichem 
Standpunkt auffaßte, war Graf Brühl, der in 
biefer Hinfiht die berliner Bühne zur Mufters 
anftalt erhob. Imbürgerlichen, jeitgemäßenu. 
barakteriftiihen KR. hatten Brodmann, Schrös 
der und Iffland vor ibm gewirkt, aber bis zur 
bitorifhen Wahrheit führte es nur Brühl. Seine 
Erklärungen der SK.e des berliner Theaters 
isigen, wie genau undftreng er forfchte und zur 
Beflerung führen wollte; nur mußte er oft zu 
weitgchen, da es galt, ein alt hergebrachtes Uebel 
auszurotten und das Gewohnte umzuftoßen. In 
feinem Eifer für Wahrheit und Richtigkeit beach⸗ 
tere er zuwenig bieunabiweisbaren Bedingungen 
der Schönheit, und eine gewiffe Schwerfälligkeit 
und Kälte der form madıt ſich faft durchgehends 
in den erwähnten K.en bemerkbar. Indeſſen bat 
er ben Anftoß gegeben, auf dem fortgebaut wer: 
den Bann und fortgebaut werden wird. : Das 
Ausgezeichnetite in diefer Beziehung bat Du: 
pendel, in feiner Stellung als früherer Koftü: 
mier der großen franzöſiſchen Oper, geleiftet. In 
feinen K.en vereint ſich ſtreng biftorifche Treue 
mit,fhöner Form und den Anfprüden der Be: 
leudtungen, der Farbenzufammenftellung und 
der Kleidfamteit. 

Sovielüber das Berhältnißdes K.s zur Kunft. 
Hinſichtl. der Gefhichte deſſelben u.des genauen 
Zufammenbangs feiner Umwandlungen mit der 
biftorifben Entwidlung des Volkes verweifen 
wir aufden Artifel Traͤchten. — Wiſſenſchaft⸗ 
lih belehrende Werke: DandresBardon, 
Koftüm der älteften Völker, deutfh von Be der, 
17765 — zen) Traite des costumes, Dres: 
den 1784; — Spelart, Verſuch über das K. 
der vorzüglihften Völker des Alterthums, des 
Mittelalters u. der neueren Zeiten, herausgege— 
benvon Albredt, Wien 1796—1799, 3 Bde.; — 
Rocbeggianiu, VBillemin, Recueils des co- 
stumes antiques, Paris 1804; — Gironi, Alte 
u.neueK.e,1819;— Darftellung des ägyprifchen, 
römiſchen u. griechiſchen Kes, aus dem Engliſchen, 
v. Michaelis, Leipzig 18155 — Schwan, die 
geiftlihen u. weltlihen Ritterordben; — A. Sau: 
veur, Costumes civils actuels de tous les 
peuples connus; — Collection of costumes, 
London 1800, Ferner die großen Koftümen: 
Werke von Le Comte, Habe u. La Rode; 
das Waffen: u. Rüftungenwer? vonMeyrint, 
deurfch von Finke in Berlin; derMontfaucon; 
die große Zabl ardhäclogifher Kupferwerke, 
Chroniken, befonders für das 16. u. 17. Jahr: 
hundert, Abbildungen von Krönungen, Xurnie: 
ren, Hoffeften, Maskeraden, Reifebefhreibuns 
gen, Zrachtenbüher, Sammlungen von Wolfe: 
foftümen, die faft aus allen Ländern und Spra— 
chen vorhanden find. 
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Koftur, europ.⸗türk. Fleden, Bosnien, 
Sandſchak Zsvorniß, nörbdl, von Isvornik, an 
der Weſtſeite der Drinna. 

Koftwurz (Bot.). auh Koftenwurz, Kos 
ftus, Pflanzengattung, ſ. v. a. Costus. 

Koftwurz (pharm.Bot.), f. v. a. CostiRa- 
dix, ſ. Costus, 

Kojuchen Groß-Kofudhen),preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (Oſt-Pr.), R.:B. Gumbinnen, 
Kr. Lötzen; 270 Einw. 

Koſuirewsk, afiat.sruff, Ort, eine Kamts 
fhadalen-Niederlaffung, an der Kamticatka, 
55° 52° 5 nördl. Br. u. 177° 13° 45" öftl. 8. 

Koſulitza, europ.stürk. Fleden, Bosnien, 
nordöftlih von Bosna-Serai. 

Kofuma, afiat. Stadt, auf der japan. Inſel 
Nipon. 

Koswa, ruſſ. Fluß, Gouv. Perm, mündet 
in die Kama links. 

Koswensk, ruf. Ort, Gouv. Perm, an der 
Inwa, nördl. von Perm. 

Koswigk, Koswid (Geogr.), 1) anhalts 
bernburg. Amt, unteres Fürftentdum; bat in 1 
Stadt u. 25 Dörfern 7500 Einw.; — 2) Amts= 
ftadtdaf.,ander Elbe; 3 Thore, 3 Vorftäbdte, 17 
Straßen, Schloß, Schloßkirhe, Stadtkirche, 
Dekonomieamt, Steueramt, Poſt, Armenhaus, 
MWafferleitung, Wolfpinnerei, Tuchweberei, 2 
Braubäufer, Kifcherei, Elbſchifffahrt, 4 Jahre 
märkte; 2800 Einw., darunter viele Juden. 

Koszanowo, preuß. Dorf, Prov, u, RB, 
Dofen, Kr. Samter; 150 Einw, 

Koszder Stubl (Geogr.), f.v. a. Reps. 

Stoszelife, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Welt: Pr.), RB. Danzig, Kr.Marienburg; 
270 Einw. 

Koszellig, preuß. Erbpachtsgut, Prov. 
Preußen (Weſt-Pr.), RB. Marienwerber, Kr. 
Schweg; 120 Einw. 

Koszenice, rufl.spoln. Ort, Gouv. Sandos 
mir, norböftl. vonRadom, 

Koszevato, europ.sruff. Fleden, Gouv. 
Kiew, füdöftl. von Taraſchtſcha. 

Koszinowen (Koszinnen), preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (Oft.:Pr.), RB. Gumbinnen, 
Kr. Lögen; 220 Einw. 

Koszisken, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
( Oſt⸗Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. Darkeh— 
men; über 100 Einw. 

Koszov, öfterreih.=galiz. Marktflecken, Kr. 
Stanislamwom,unmweit Snyatin; 2 Pfarreien. 

Kosztainicza, Stadt, f.v.a. Koftaniga. 

Kosztelna, ungar. Dorf, trentſchiner 
Geſpanſch; Sauerbrunnen, 

Kosztolauy (Geogr.), 1) (Magys ober 
Velki-K.), ungar. Marktfleden, neutraer 
Gefp., unweit der Dudvag; 1300 Einw.; — 
2) (Benyds ober Jedlowe-K.), Pfarrdorf 
daf., Barfer Geſp., ander Zfitvau, dem Berge 
Bresjton; Glashütte; 700 Einw. 

Kosztolna (R.-Falva), ungar. Dorf, 
neutraer Gefp., zwiidben Bergen; 1950 Einw, 

Kosztow, preuß. Dorf, Prov. Sclefien, 
R.⸗B. Oppeln, Kreis Pleß; Zinkhütte 
(Eduarb), Steintohlengruben (Jofepbha u, 
Proferpina); 240 Einw, 


— ——— preuß. Pfarrdorf, Prov. Poſen, 
N.:B. Bromberg, Kr. Wirſitz; 240 Einw. 
Kosztyasze, öfferreib.eftebenbürg, Berg, 
auf der Grenze zwifchen der niebersweißen- 
burger und ber koloſcher Gefp., anf bem ſzamo— 
fer Höbenarın, zwifhben den Bergen Nanafoja 
und Balamirraszja, bei Albak. ‚ 

Koszuty, preuß. Pfarrdorf, Prov. u. R.⸗B. 
Poſen, Kr. Schroda; 230 Einw, 

Koszyce, rufj.spoln. Ort, Gouv, Krakau, 
füdöftl. von Miehow. 

Kot (Schiffsb.), 1) ein Gemach im Hinter⸗ 
tbeile des Schiffes, worin der Konftabler feinen 
Vorrath an Ladezeug, Takelage u. dgl. aufbes 
wahrt; — 2) Hängematte mit Rahmen. 

Kot (ruff. Säugeth.), ſ. v.a. Bürenrobbe, 
Phoca ursina, L, 

Kota (Geogr.), 1) K.⸗Tangah, oftind. 

leden, Infel Sumatra, Königr. Ahern, am 

intel; —2) K.Tengah, Stadtdaf., Inf. Bors 
neo, Königr. Bandermafling, am Fluß Warſche. 

Kotade, arab. Regentendynaftie in Mekka. 

Kotah, oftind. Nadfhafhaft u. befeftigte 
Hauptftadt, Radfhput, am Tihumbul; dabei 
ein Tempel in einem Teiche Plaren Maffers. 

Kotatul, oftind. Stadt, Präfidentfhaft Mas 
dras, aufderKüfte von Malabar, norbsweftl, 
von Kalikut. 

Kotan, oſtind. Stabt, Travancore, 
nördl. vom Kap Comorin. 

Kotanec (Kotantihen), öſterr.-böhm. 
Dorf, Kr. Pilfen, Herrſch. Rabenfteinz 
berrfhaftlide DOleumbütte; 120 Einw. ö 

Kotaugente eines Bogens oder Wins 
fels (v. Lat. Math.), die Kangente des Kom— 
plements befjelben ; f. u ug 

Kotarby, preuß. Dorf, Prov, u. RB, 
Poien, Kr. Plefhen ; 110 Einw. 

Kotaringan, oftind, Stadt, Infel Borneo, 
auf der Südküſte; beſuchter Hafen; 3° 10° ſ. B. 
u. 130° 10° 5. 8. 

Kotarnin (Chem.), aus Narkotin durch 
Verfegung der Buchſtaben gebildeter, eine künſt— 
lihe organifhe Baſe, faft gleichzeitig von 
MWöhler und Blyth entdbedt. Formel: 
H,NO,-+4 HO. Das K. entfteht, wenn man 
das Narfotin bei Gegenwart einer Säure orys 
direnden Einflüffen ausfegt; es zerfällt babe 
in 8. eine neue Säure (Opianfäure) und Koh— 
lenſäure. Bu diefem Bebufe kocht man am bes 
ften eine Auflöfung von Narkotin in überfhüfs 
figer verdünnter Schwefelfäure mit Mangans 
byperoryd fo lange, als ſich noch Koblenfäure 
entwidelt, filtrirt heiß, ftellt in die Kälte, trennt 
die Pryftallinifh ausgefhbiedene Opianfäure, fällt 
aus der rotbgelben Flüffigkeit das K. dur 
Platin- oder Quedfilberdlorid, zerfegt das 
Doppelfalz mit Schwefelwaiferftoff, und das 
nun erhaltene falzfaure K. durch Barpthudrat, 
das K. erhält man als eine trodene, großftrabs 
lige, tiefgelbe Maſſe von fehr bitterm Geſchmack 
und ſchwach alkaliſcher Reaktion; in Waffer, 
Alkohol und Aether löſt es ſich leicht mit intens 
fivgelber Farbe, aub in Aegammoniak, nicht 
aber in WUegPalilauge, in der Hige ſchmilzt es 
und verfoblt dann, durch Gerbfäure wird es 
gefällt, Blyth erhielt das K. durch Kochen bes 
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Narkotin-Platinhlorids mit einer Löfung von 
Platinhlorid u. f. w. in farblofen Nabeln, 
welche obige Formel hatten. 

Kotarnin, chlorwaſſerſtoffſaures, Pry- 
ftallifirt in langen, feidenartigen Nadeln und 
beftcht aus C,, H,, NO, + HCe+5H0, 

Kotatis (Geogr.), f. v. a. Kutaie, 

Kötaucow (Kotaufhow), öfterr.-böhm. 
Dorf, Kr. Ezaslau, Herrfh. Ledetſchz 100€, 

' Kotaun, Öfterr.»böhm. Pfarrdorf, Kr. Pras 
hin, Gut Mof ei Meierhof, Getreideſchütt⸗ 
boben, 3 Mühlen, Bretfäge ; 300 Einw. 
"Kotb Eddin (Pol der Religion), 1) oberfter 
Sultan von Khowaresmien, vorher Ober: Munde 
fen? des Seldſchuken Malek Schab; + 1127 
n.&h.; — 2) (Mohammed K.), Fürft aus 
der Familie der Atabeks; folgte feinem Vater 
Emed Eddin Zinky 1197 in der Regierung über 
Sindſcha, Khabur und Rakket, führte Krieg 
mit Nurebdin Arslanſchah, Beherrfher 'von 
Mofful, und ſpäter mit Abbdel-Malek; + 1219; 
—3) (Mahmud Ben Mafud), perfiiher Phis 
Iofoph, geb. zu Schiras 1237; war ein Schüler 
von Nascir Eddin, befaß in faft allen Wiſſen— 
ſchaften große Kenntniffe und + I3ll. Man 
Bat von ibm Kommentarien über den Ariftötes 
les und das 1. Buch Apicenna’s; — 4) (Mo: 
bammeb), geb, zu Mekka, + 1580, Er ift der 
Derfaffer vonBart al Yemeni (b. i. der Blig- 
ftrahl von Yemen), eine Geſchichte von Dice: 
rien, im Auszuge bei Sylv. be Sacy im 4. Bande 
der Notices etextraits des manuscrits, Auch vers 
faßte er eine Geſchichte von Mekka vom Urs 
fprünge ber Kaaba bis zum J. 985 d. H,, im 
Auszuge bei Sacy im angeführten Werte. 

Kotegrin(Koterfhin,&horerin),öfterr.- 
böhm. Dorf, Kr. Pradin, Herrſch. Worlik; 
Mühle; 130 Einw. 

Kotelewo, europ.sruff. Flecken, Gouv. Mo« 
hilew, ſüdöſtlich von Rogatſchew. 

Kotelnitſch (Geogr.), 1) ruſſ. Kreie, Gouv. 
Wiatka, grenzt nöordlich an den Kr. Orlow, 
öftlih an den von Wiätka, ſüdlich an den von 
Jaransk und weſtlich an bie Gouvernements 
Wologda und Koſtroma. An der öftl. Grenze 
fließt die Wiätka, welde die an der nördlichen 
Grenze fließende Moloma aufnimmt ;im Sübds 
weften befindet fib diePifhma, und im Nord: 
weften entipringt die Wetluga, Der Kreis ift 

ut bevölfert und gut ent; — 2) Kreis- 

abt baf., rechts an der Wiätka, an der Stelle, 
wo ſich ehemals die von den Nowgorodern zer— 
ftörte tfcheremiffifche Feſtung Kofihberemw ber 
fand; 8 Kirchen, meift hölzerne Häufer, Acker— 
bau ; 4000 Einw. 

Kotelnoi, aflat.eruff. Intel, Gouv. Ja— 
Pursk, im Eismeere, weftl. von der Inſel Fa— 
deieweli, norböftl. von der fena- Mündung ; ge» 
birgig und nur von Pelztbierjägern befucht. 

otelow, medlenburgsftrelig, Hof, Kr. und 
Amt Stargard; Mühle; 250 Einw. 

Sotelefo, öfterr.:böhm. Dorf, Kr. Bid 

how, Herrſch. Lononig; 270 Einw. 


Kotelva, europ.ruff, Fleckken, Gouv. Ehar: 
—* links am gleichn. Fluſſe, füdl, von Akh⸗ 
tirka. 


Koten, preuß. Pfarrdorf, Prov. Schleſien, 
RB, Oppeln, $ 


1. Xoft; nähe Hoch⸗ 
ofen; 280 Ein 


w. 

Koth, 1) jede flüffige oder flüffig geweſene 
Unreinigkeit; — 2) burd Waſſer flürfig oder 
fhmierig gewordene Erde, Straßenkoth; — 
3) f. v. a. Darmkoth; — 4) ſ. v. a. Kothe. 

Kotb,(Geogr.) öfterr.fteier. Dorf, Kr. Eilli, 
Ber. Gonowitz; 160 Einw. 

Kothab (Kothbath, mohammedan. Rel.), 
f. Khotbah. 

Kothanhäufungen (Beognof.) bilden, 
wenn fie aus biftöorifher Zeit ffammen, den 
Guano (f.d). Mitdiefen Guanolagern laſſen 
ſich vergleihen die ganz von Saurier= und Fiſch⸗ 
foprolithen erfüllten Schidten im Lias von 
Lime Regie und die Kotbanhäufungen in mans 
hen Knohenhöhlen; f. Koprolitben. 

Kothau (KleinzK.), preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, R.:B. Liegnig, Kr. Sagan; Bor: 
werf, Ziegelei; 120 Einw, 

Kotbaufen, preuß. Honnſchaft, Rheinprov., 
R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Gladbach; über 100€, 

Kothb (Kotb, arab.), 1) eigentlih Eifen; 
— 2) das Eifen ber untern Müblfteine, um wel: 
ches fich die oberen drehen; — 3) die Erbpole, 
um welche fid die Himmelsfphären drehen; — 
4) ein durch Weisheit, Tugend und Macht auss 
—— Menſch. K.al Kaum, Pol ber 

oͤlker, d. i. ein Fürſt; 8. al Arefia, Pol der 
Geiſtlichen, ehrender Beiname des gelehrten 
Abdallah, welcher den Koran paraphraſirte, 
und mehrer Andern. 

— (Bot.), f. v. a, Stereulia foe- 
tida L. 
Kothb Eddin (Biogr.), f.v.a. Kotb Eddin. 

Kothblech, bei Rüft:, Fuhrmanns— und 
Bauernwagen ein Stüd Bleb, an der Stemms 
leifte befeftigt, welches die Nabe bes Rades ber 
det, um den Koth von ber Wagenfchmiere ab- 
zubalten, 

Kotbbrechen (Meb.), f. Darmgicht. 

Kothe, im Niederfählifben, ein Bauerns 
baus, weldes weder Hof nod Ländereien bat, 
und defjen Befiger deshalb bloß zu Hand- und 
——— verbunden iſt. Daher beißen Koth⸗ 
aſſen, Koſaſſen (Köther, auch Hinterſaſſen) jum 
Unterſchied der eigentlichen Bauern, diejenigen 
Dorfbewohner, welde bloß eine K., mitbin 
weber Zugvieh noch Länderei befigen. Oft wer⸗ 
den auch die ſogenannten Schutzverwandten oder 
Häuslinge mit dem Namen Hinterſaſſen belegt. 
Ehemals waren die Kothſaſſen eine Art von 
Leibeignen, welde an ein gewifjes Gut gebuns 
den waren, mit dem fie auch anderweitig ver« 
fauft werden Ponnten. 

Kotben (Salzkothen), befonders in Dalle, 
find die Pleinen — in den Salzwerken, wos 
rin das Salz geforten wird. 

Kothen (Beogr.), bayer. Kirchdorf, R.-B. 
Unterfranten und Aſch. 2dgr. Brüdenau; 
Eifenfhbmelze, @ifenbammer, Mineralquelle, 
Schneid- und 3 Mahlmühlen, Leinweberei, Holz⸗ 
waarenverfertigung; 900 Einw. Die jegt uns 
benugte Mineralquelle zu K. ein Präftiges Eis 
enwaffer, entjpringt dicht ander von Fulda nach 

rüdenau führenden Straße und enthält nad 
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Lieblein und Weikard kohlenſaure Kalkerbe, 
Eoblenfaures Natron, Eohlenfaures Eifen. 

Kotbendorf, medlenburg-fbwerin. Dorf, 
Kr. Medlenburg, Amt Walsmüblen; 300€, 

Kotbfarbig (Bot. Term.), auch Kothig, 
f. v. a. Lutosus. 

Kothfink (Ornith.) f. dv. a. Bergfink, Frin- 
gilla Moatifringilla L., |. Fink, 

Kothfiſch Schtdyol.), Fiſchgattung, f.v. a, 
Scatopbagus. 

——— (Chir.), ſ. Afterbildung und 
Fiſte 


Kothfliege (Entom.), nach Meig Scato— 
phaga, Musca L. 

Kotbgeichwutft (Ehir.) Wenn aus irgend 
einem Grunde der Darmkanal an einer Stelle 
verengt oder wohl gar völlig gefchloffen ift, 
fo daß den Erfrementen der freie Durhgang 
verwehrt ift, fo ift die nachfte Folge davon Ans 
bäufung derjelben über der verengten Stelle 
und Ausdehnung des fo überfüllten Darmtheils 
bisweilen in fol einem hoben Grade, daß man 
ihn durch die Bauchdeden hindurch fühlen Bann, 
Die Urfachen einer fo entftebenden K. find ent— 
weder angeberen oder erworben. Zu den erftes 
ren gehört die einfache Atresia ani, die partielle 
oder gaͤnzliche Obliteration des Maftdarme, das 
gänzlihe Fehlen des legteren, oder defjen Ue— 
bergang in einen in der Bedenhöhle liegenden 
blinden Sad, oder endlid deſſen Mündung in 
die Harnblafe, Urersra und Vagina, Zu den 
legteren gehören alle Organifationskrankheiten 
des Darme: Einfbiebungen und Einflemmuns 
gen beffelben, das Vorhandenfeyn von Darm— 
fteinen u. f. w. Inden legteren Fällen find es 
die den genannten Krankheiten eigenthümlichen 
Zufälle, welde der Rotbanbäufung vorangehen 
oder ihnen auch, wie 3.3. bei einen eingeklemm⸗ 
ten Bruche, folgen. In den erfteren wird fich das 
Uebel dem aufmertfamen Arzte ſehr bald durd 
den fehlenden Abgang des Kindespechs, durch 
große Unruhe und Wengftlichfeit des Kindes, 
durch den aufgetriebenen ſchmerzhaften Unters 
leib, durh Erbrechen der genofjenen Speifen, 
bisweilen vermifht mit Meconium, verratben, 
Ihre volle Bedeutung erhalten aber die genann— 
ten Erfhbeinungen, wenn man bei einer Beſich— 
tigung des Afters denfelben entweder gänzlich 
fehlend oder gefhloffen, oder beim Cingange mit 
dem Finger in ihn eine höher gelegene Atre— 
fie vorfindet. Iſt nur der Ausgang des Afters 
verfhloffer durd eine widernatürlicd gebildete 
Haut, fo wird legtere durch den andrangenden 
Koth nad) auswärts gehoben, erfcheintgeipannt, 
elaftifh und ſchmerzhaft. Iſt diefe widernatürs 
lihe Haut höher oben, doch mit dem Ringer oder 
einer Sonde erreihbar, jo find die Erfcheinuns 
gen diefelben, weshalb auch die mit Kraft nah 
oben gedrängte Knopfſonde mit Nachlaß der 
Kraft jofort zurüdgefchleudert wird. Die Bors 
berfage ift allemal eine ungünftige. Erzäblen 
auch Baus und Bartholtn, erfterer den Fall 
eines ohne After gebornen Mädchens und letzte— 
rer den eines eben fo — und bereits 40 
Jahre alt gewordenen Mannes, welche beide je 
an dem dritten Tage, nad einer vorausgegans 
genen ſchmerzhaft drüdenden Empfindung in 


der Nabelgegenb, eine ben Faeces ähnlihe Mas 
terie ausbrachen, und fich übrigens wohl befan= 
den, fo ift doch ber gewöhnliche Ausgang des 
Uebels in Entzündung und Brand des Darms, 
deren Folge aber Kotberguß in die Unterleibs— 
höhle und Tod des Kranken. In feltenen Fäl— 
len verwädft als Folge der Entzündung ber 
Darm jedoch aud mit den benahbarten Bauch— 
deden, und der Kranke befommt zulegt eine 
Kothfiſtel, welde, fo unangenehm fie auch ift, 
dod das Leben des Kranken nicht geradezu ges 
fährdet. Diejer von der Natur eingefchlagene 
Weg bat der Kunft zum Zingerzeige gedient, 
dort, wo fie den freien Durchgang des Kothes 
auf natürlichem Wege (f. Atresia ani) nicht bes 
werfftelligen kann, einen Anus praeternaturalis 
fünftlih zu bilden. Littre (1770) und Cal— 
Lifen (1792) waren die Erften, die deshalb bie 
Eröffnung des Unterleibs in der linfen Ingui— 
nalgegend unternabmen, das S romanum eins 
fihnitten und die Darmwunde mit der äußern 
Munde in Zufammenhang bradten. Die Auss 
führung der Kolotomie auf diefe Art war jedoch 
von mandherlei unangenehmen Folgen, 3.8. 
Ausſickern des Kothes in die Unterleibshöhle 
begleitet, weshalb Spiger (Annotationes in 
Colotomiam, Sopenhagen 1827) eine neue Mes 
thode, die Kolotomie auszuführen, vorſchlug. 
Bei einem auf diefe Weife fünftli angelegten 
oder von ſelbſt entftandenen After kann ber 
Kranke leben. Verwächſt jedoch ausirgend einem 
Grunde der Dünndarm mit den Bauchbedeckun— 
gen, und wird in ihm der After gebildet, fo mas 
gert der Kranke, da er in dieſem Falle zu viel 
Chylus verliert, ab, und ftirbt früher ober ſpä— 
ter unter den Erſcheinungen einer Febris lenta. 
S. Afterbildung und Fiftel. 

Kothgoſſer, Anton, Glasmaler, 1769 zu 
Wien geb., kam im 16. Jahre in die k.k. Porzellan 
manufaktur, wo er ſich, durch unzählige Ver— 
ſuche, in der Email-Glasmalerei bedeutende 
Vortheile ſicherte. Er malte Porträts, Lande 
ihaften, Städteanfihten, Jagden ꝛc. auf durch— 
fihtigem Glafe oder auf weiß emaillirten Grün= 
den, Bilder, die durch Lebhaftigkeit und Schön= 
beit der Karben und Korrektheit der Zeichnung 
bervorftechen. Eine ganz ebrenvolle Erwähnung 
verdienen die von ihm gemalten Kirchenfenfter 
in Dome zu Zurin. &. +? 

Kothgraben, öfterr.sfteier. Dorf, Kr, Zus 
benburg, Bez. Autbal; 130 Einw. 

Kothhahn (DOrnith.), f. v. a, gemeiner Wie 
dehopf, Upupa Epops L. 

Kothhalter (Kothrecipient, Recis 
pient für den Koth, Receptaculum ani s, 
faecium, Chir.), ein aus verſchie denartigem 
Material verfertigter Apparat, welcher dazu bes 
ftimmt iſt, den auf widernatürlihe Weife abs 
fließenden Chymus oder Koth aufzunehmen, 
Vorrichtungen diefer Art, welche man bei Läh— 
mungen bes Sphincter ani, bei dem widernatürs 
liben oder dem künſtlichen After angewendet 
bat, haben eigentlih Beinen direkten Heilzweck, 
fondern follen nur zur Erhaltung der Reinlich— 
keit und Erleichterung bes Kranken dienen und 
durch Aufnahme des abgehenden Kotbes Rei— 
zung und Wundwerben ber nabe gelegenen 
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Kothhalter, 





Theile verhüten. Sie können indeß nur felten 
fiber fließend angelegt werden und verſchieben 
ſich häufig bei Bewegungen des Körpers. Des— 
halb erfüllen fie jenen 3Zwed nur unvollfommen, 
verhindern außerdem nicht den Abgang von 
Winden oder die Entftehung eines Darmvors» 
falles, reizen dburh Drud und bewirken Entzüns 
dung und Erofion der Umgegend. Da durdy die 
Verunreinigung derfelben mit Koth überdies die 
Entftehung eines übeln Gerudes nicht vermies 
ben wird, fo verfhaffen fie aub dem Kranken 
feine große Erleihterung und verzögern übers 
haupt wegen mangelnder Kompreffion der Fiſtel 
felbft die Naturheilung derfelben. In der Mehr— 
zahl der Fälle erreicht man daher durch den Ge» 
braud ſolcher Apparateden beabfihtigten Zweck 
weniger, als durdy die Anwendung eines der bei 
Krankheiten diefer Art gebräudlihen Ver— 
bände(f.After,fünftliber und Fiftel), deſ— 
fen Erneuerung freilih öfter gefchehen muß. 
Bei Lähmungen dee Sphincter ani genügt in 
diefer Beziehung die Anwendung eines Beutels 
von elaftifhem Gummi, Wachstaffent u. f. w., 
welchen man mittelft eines Xeib- und Damme 
gurtes oder zweier Schenfelriemen, oder mit 
einer einfahen T-Binde befeftigt. Bei einer 
Korbfiftel oder einem Lünftlihen After wendete 
man in früherer Zeit Flafchen uder Beutel aus 
Leder, Horn, Elfenbein oder Bledy mit Feder 
überzogen an, welde durch Gurte nnd Riemen 
um den Bauch, die Hüften und die Schenkel be= 
feftigt wurden (Zimmermann, Lehre des chi— 
rurgifben Verbandes, Taf. XXIX Fig. 5, 6,7 
©. 204). Ihr Nugenwar indeß jehr mangelhaft, 
und man hat deshalb fpäterhin mehre befondere 
Apparate vorgefchlagen, 

1) Hoin's Kothrecipient (fe Blanc, Ehirurs 
gifhe Operationen, aus dem Franz. von Luds 
wig Ude. Leipz. 1783. Taf. U Fig. 1—3) bes 
ftebt aus einem dreiedigen Gefäße von Eifens 
blech, deſſen obere, etwas nad hinten gerichtete 
Deffnung mit einem breiten, flaben Rande ver= 
fehen und in dem Schlitze eines breiten Becken— 
gürtels, wie ein Knopf im Knopfloce, befeftigt 
if. Das Gefäß ift oben fhmal, nad unten 
breiter, nah vorn fonver und an den ſchrägen 
binteren Flächen etwas ausgehöhlt. Der Gurs 
tel wird mit dem Recipienten fo auf die Fiftel 
applicirt, daß die Deffnung des Gefäßes genau 
auf diefelbe paßt. 

2) Juville's Mafbine für den künſtlichen 
After (defien Trait& des bandages herniaires. 
Paris 1786. Taf. VII und Vlll; — Henkel, 
Anleitun un chirurg. Verbande, herausgege⸗ 
ben von Dieffenbad, Taf. XII Fig. 132 und 
133, und Zaf. XII Fig. 134) befteht aus einem 
elaftifhen 2eiftenbruhbande, an dem fich ftatt 
der Pelotte ein Ring von Elfenbein befinbet. 
An dem Ringe ift eine Röhre von elaſtiſchem 
Harze befeftigt, an deren unteres Ende eine 
platte Flaſche von Silber angeſchraubt wird. 
Der Ring ift ungefähr von der Geftalt einer 
Pelotte und hat an feiner innern Seite nad uns 
ten einen etwas erhabenen Rand, um feft an 
den Körper anzufhließen und das Herabfließen 
der dünnen Erfremente zu verhindern. Nach 
außen gebt dieſer Ring in einen elfenbeinernen 


windes angeihraubt wird. 


Cylinder über, der ungefähr 8 Linien lang, eben 
fo weit und an feinem äußeren Ende mit Pleinen 
Löchern verfeben ift, mittelft deren die elaftifche 
Nöhre durch Schnüre an ihn befeftigt wird. An 
das Ende des Eylinders ift eine in ven Hals der 
Nöhre hineinreihende Klappe von Elfenbein 
durd eingoldenes Eharnier befeftigt; die Klappe 
felbft hat einen Schnabel von Blei, weldher das 
Lumen des Eylinders faft ausfüllt und ben 
Nüdtritt des Korhes aus dem Gefäße verbin- 
dert. Die Röhre von elaftifhem Harze bat un: 
gefähr 2, Zoll Länge und einen Zoll im Durch⸗ 
meffer. Am untern Ende derfelben befinder fib 
eine Einfaffung von Born, an welde äußerlich 
die filberne Flaͤſche mittelft eines Schraubenge: 
Letztere ift platt, 
drei Zoll im Durchmeſſer breit, einen Zoll did, 
im Umfange rund und am obern Ende mit einem 
Purzen Halfe verfehen, an deffen innerer Fläche 
fih die Schraubenwindungen befinden. Der 
Apparat wird wie ein Bruchband angelegt, und 
durch die Elafticität des Bandes wird die elfens 
beinerne Pelotte diht an die Deffnung des 
künftlichen Afters angedrüdt erhalten, jo daß 
nichts vorbeifließen kann. Das Ventil im Halfe 
ber elaftiihen Röhre verhindert, im Falle der 
Kranke fi legt, jegt oder andere Bewegungen 
macht, daß etwas aus dem Recipienten zurüds 
fließen kann. Iſt legterer gefüllt, fo braudt 
der Patient nicht die ganze Maſchine abzunehs 
men, fondern er fhraubt nur die Flafche ab und 
nad gehöriger Reinigung wieder an. Unter ben 
für Diefes Uebel angegebenen Apparaten if 
zwar diefe Mafchine eine der beften, doch bat fie 
auch ihre Mängel; fie eignet fih nämlich nur 
für einen fünftlihen After am Bauchringe oder 
unter dem Ligamentum Fallopii. Entſteht das 
gegen an andern Stellen des Bauches ein Pünfts 
licher After, wie es nad Baudhmwunden vorkoms 
men Bann, oder öffnet ſich ein folber im Scro⸗ 
tum, fo entipricht diefe Mafchine ihrem Zwede 
nit. Dafjelbe ift der Ball, wenn wegen Uns 
ebenheiten in der Umgebung der Ring nidht ges 
nau anfclieft, und überhaupt befigt auch diefe 
Mafhine außer den im Allgemeinen angegebe⸗ 
nen Mängeln nohden Nacıtheil, daß ihre Ans 
fhaffung für ärmere Kranfe zu Poftfpielig ift. 
3) Boͤttchers Kothrecipient (Henkel a. a. 
D., Zaf. XII Fig. 129—131) befteht ebenfalls 
aus einem elaftifben Bruchbande, welches an 
der Stelle der Pelotte eine gut gepolfterte 
Scheibe mit einer einen Zoll weiten Deffuung 
bat, Nach außen ift diefe Deffnung mit einem 
eifernen Randevon '/, Boll Länge und mit meh⸗ 
ren Pleinen Löchern umgeben. Damit bie Deffr 
nung ber Fiftel genau umfaßt und die Pelotte 
gegen Verunreinigung gefhügt bleibt, wird ein 
ebenfalls mit Löchern verfehener Ring von Horn 
oder Elfenbein gegen die innere Fläche der Per 
lotte gelegt, und beide werden mittelft der Eleinen 
Löcher verbunden. Bon bem Ringe nad vorn 
erftredt fi ein bobler Eylinder, ber einen Zoll 
Länge und im Durhmeffer bat und äußerlich 
mit Schraubengängen verfehen ift, fo daß diefer 
an dem Ringe befeftigte Eylinder durd die Deffe 
nung der Pelottenah außen hervorragt. An 
den Schraubengang befielben wird alsdann ein 


Kothhölzer — Kotlubegh Fakhreddin, 





mit einer Schraubenmutter verfehener lederner 
ober gefirnifter Schlaub von 5—6 Zoll Länge 
angeichraubt. Man legt die Maſchine wie ein 
elaftifhes Brubband an, muß jedoch darauf 
feben, daß die Definung der Pelotte genau den 
Umfang der Fünftliben Aftermündung ums 
fchließt und deshalb in einzelnen Fällen jene 
nach dieſer modificiren. Der Apparat von 
Böttcherift zwar weniger Eoftfpielig als J us 
villes Mafcine, ſteht ihr aber theils in Bezug 
auf genaue Anlage nad, theils verhindert er 
nicht wie diefe das Zurüdtreten des ausgefloffe- 
nen Kothes. 

Kotbhölzer (Bauw.), bei Brüden, bie ger 
pflaftert oder mit Schutt überfahren find, die 
zu jeder Seite gelegten Balken, an welde fich 
das Pflafter oder der Schutt ftügt. 

aetaberl (Bot.), Pflanzengattung, f. v. a. 

ax 


Kothig werden diejenigen Diamanten ges 
nannt, welche Flecken haben. 

Kotbigenbiberbach, bayer. Dorf, R.-B. 
Oberfranken, Ldgr. Selb; Eifen= und Porzel: 
lanerbegruben; 150 Einw. 

Kothigendorf, öfterr.sfteier. Dorf, Kr, 
Gras, Bez. Borau; 130 Einw. 

Kothkaͤfer (Entom.), ſ. v. a.Aphodius fimen- 
tarius Latr., |. Dungkfäfer. 

Kothlerche (Ornith.), 1) ſ. v. a. Hauben= 
lerche, Alauda cristata L., f. Lerde; — 2)f.v. 
a.Bracpieper (f. d.), Antlınscampestris Bechst, 

Kotbloiw, preuß. Dorf, Prov. Pommrern, 
N.:B. Köslin, Kr. Fürftentgum; 110 Ew, 

Kothmaisling, bayer. Dorf, R.:®, Ober: 
pfalz und Reg., !dgr. Cham; 110 Einw. 

Kothmeiſter (Salyw.), derjenige, welcher 
einer Salzkothe oder Pfanne vorftehbt und die 
Kothknechte unter fi bat. 

Kotbmönch (Drnitb.), f. dv. a, Haubenlerche, 
Alauda cristata Z., ſ. Lerche. 

Kothon (gr. Ant.), lakoniſches Trinkgefhirr; 
vorzüglich gebraucht auf Feldzügen, weil wegen 
des gewundenen Dalfes nicht leicht Unreinigfeit 
binein Bam, 

Kothonea (Mpytb.), Gemahlin des Eleufinog, 
Mutter des Triptolemos, 

Korthbraubfäfer (Entom.), Käfergattung, 
f. v. a. Tachinus Gravenh. 

Rethtafle, f. v. a. Koffätbe, f. Bauern, 


Kothichieber (Bot.), f.v.a. Wollſchwamm 
(f. d.), Agaricus (Galorheus) vellereus Fries. 

Kotbichlinge (Bot.), ſ. v. a. Schlingftrauc, 
Viburnum Lantana, L. . 

Kothſchnecke (Mollusß.), f. v. a. Ampulla- 
ria rugosa, 

Kotbichwalbe (Drnith.), f. v. a. Ufer: 
ſchwalbe, Hirundo riparia L. 

Kothiteine (Med.), ſ. Darmfteine. 

Kothuüurn (Aötogvos, Cothurnus), 1) (Ant.), 
Jagdſchuhe, weldhe als hohe Schuhe befhrieben 
werben, die bis zur Mitte des Being reichten ur. 
mit burchzogenen Riemen feft umſchnürt wur: 
den. Sophokles führte eine ähnliche Fußbekleis 
dung bei den tragiſchen Schaufpielern ein. Der 
tragiibe K. unterſchied fih aber vom Jagbfos 
thurn durch hohe Abfäge, damit Götter u, Hel⸗ 
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den ſchon in der äußern Geftalt fi durch Ho— 
beit auszeichnen möchten. Die römifhen Damen 
bedienten ſich gleichfalls des K.8, um größer zu 
erfheinen. Wegen feines ausſchließlichen Ges 
brauchs in derXragödie (während in der Komö— 
die der Soccus gebraudt ward) wurde dann 
— 2) die Tragödie felbft durch K. bezeichnet, 
ebenfo — 3) der der Tragödie eigene hobe oder 
erbabene Stylz — 4) f. v. a. Heldengediht; — 
5) ironifch f. v. a. Prahlerei; — 6) weil der K. 
an beide Füße paßte, f. v. a. Uchfelträger; Thes 
ramenes 3. B. ward fo genannt. 

Kothvogel (Drnith.), ſ. v. a. gemeiner Wies 
behopf, Upupa Epops L. 

Kothvogel (Beogr.),öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Gag, Bez. Stainz; 130 Einw. 

Kotbivanze (Entom.), Wanzengattung, f. 
v. a. Reduvius, 

Koti, oftind. Stadt, Infel Borneo, auf der 
Meftküfte, Neih des Kotisfama, von Mas 
layen beſuchter Hafen, beträhtlider Handel. 
Dabei die Infel Pamparung (Dondrefin), 

Stoties, Volksſtamm, f. Koimbattur. 

Kotieſchau ( Ehoteffow), öfterr.= böhm. 
Dorf, Kr. Pradin, Gut Welbartig; 110 €, 

Kotikow (Kottiken), öſterr-böhm. Dorf, 
Kr. Pilſen, Gut Maleſitz; 270 Einw. 

Koti-Lama, oſtind. Reich, Inſel Borneo, 
im Oſten, nördlich von Bandermaſſing; ſehr un⸗ 
geſund, beſonders für den Europäer, Pro— 
dukte;: Reis, Benzoe, Pfeffer, Caſſia, Muskat⸗ 
nüſſe, Honig, Wachs, Kampher, Maftir, Gummi, 
Drachenblut. Die Bewohner find den Islam 
befennende Malayen. Das Land fteht an den 
Küften oft ganz unter Wafler; unter eignen 
Radidbas, Hauptort: Koti (f. d.). 

Kotillab, oftind, Stadt, Präfidentih. Bens 
galen, Prov. Agra, jüdweftl. von Delhi, 

Kotinä, ruſſ. Ort, Gouv. Twer, füdl. von 
Oſtaſchkow. 

Kotiren (v. Franz.), mit Buchſtaben oder 
Ziffern bezeichnen. 

Kotijiren (v. Franz.), 1) ſchätzen; — 2) eis 
nen Unjhlagmaden; — 3) beitimmen, wie groß 
die einzelnen Beiträge feyn follen. 

Kotitz (Ober-, Nieder: u. Neu⸗K.), 3 Eönigl. 
ſächſ. Guter, Kr. Baugen, Oberlaufig, Landger. 
Baugen; Mühle, Ziegelei; 330 Einw. 

Kotjakow, ruf). Stadt, Gouv. Simbirsk, 
rechts an der Sura; Aderbau; 400 Einw. 

Kotlewe (Kadlewe), preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, RB. Breslau, Kr. Wohlau; Bors 
wert, Waflermüble ; Windmühle; 170 Einw. 

Kotli, europ.sruff. Ort, Gouv. St. Peters: 
burg, nörblih von Jamburg. 

Kotlin, preuß. Pfarrdorf, Prov. und RB, 
Dofen, Kr. Pleſchen ; 580 Einw, 

Kotlin Oſtrow (Geogr.), f. v. a. Kodlin. 

Kotliſchowitz, preuß. Dorf, Prov. Schles 
fien, RB. Oppeln, Ar. Zoftz 2 Vorwerke; 
300Einw.; bierzu das Kreigut Trembaczomw 
und die Waffermühle Zielony Meyn. 

Kotlow, preuß. Pfarrdorf, Prov. u. R.⸗B. 
Pofen, Kr. Shildberg; 320 Einw. 

Kotlubegh Fakhreddin (Biogr.), ber 2, 
Sultan ber Türken aus der Dynaftie vom ſchwar⸗ 
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zen Schöps und Beherrſcher des größten Theile 
von Mefcpotamien, 

Kotmarfchi, Fluß, f. Walachei. 

Kotuer, f. v. a. Koffäthen, 

Koto, Reid, ſ. Sklavenküſte. 

Koto Dua, Sce,f. Neufeeland, 

Kotoged, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Prerau, 
Herrfhaft Kremfier; Mühle; 200 Einw, 

Kotomiez, preuß. Dorf, Prov. Pofen, R.⸗ 
B. und Ar. Bromberg; Vorwerk; 200 Ew. 

Sotonpapier (v. Franz.), ſ. v. a. Baunı- 
wollenpapier. 

Kotorveni, Klofterruine, ſ. Buchareſt. 

Kotoroöl (Geogr.), ſ. Roſſow. 

Kotorefaia, rujj. Fleden, Yand der don— 
ſchen Koſaken, nordoftlib von Dobrinskaia. 

Kotorsko, europ.stürk. Flecken, Bosnien, 
links an der Bosna. 

Kotowiecko, preuß. Dorf, Prov. u. RB. 
Poſen, Kr. Pleſchen; 230 Einw. 

Kotowo, preuß. Dorf, Prov. und R.-B. 
Dofen, Kr. But; 200 Einw. 

Kotoiwras, rufj. Ort, Gouv. Saratomw, 
weitl, von Saratow. 

Kotowzen, Volk, ſ. Samojeden. 

Kotoyren (v. Franz.), 1) eine marſchirende 
Truppe zur Seite und in gleicher Höhe begleiten; 
— 2) parallel mit einem Fluſſe, Gebirge oder 
fonftigen Zerraingegenftand marfdiren; — 3) 
am Ufer binfegeln. 

Kot-Putly, oftind. Stadt, Rabjaftan, Pro: 
vinz Adſchmir, norböftf. von Dideypur, auf 
der Straße von Adſchmir nad Delhi. 

Kotra, oftind. Stadt, Holkar-Staat, Prov. 
Malwa,rehts am Nerbudda. 

Kotrah, oftind. Stadt, Prov. Allah: 
Abad, links am Bervah. 

Kotras, grieb. Vorgebirg, Livadien, bes 
grenzt den Dafen von Aspra Epitia an ber 
Meftfeite. 

Kotri (Kutri), afritan. große Stabt, Nigri- 
tien, Hauffa, öftlih von Safkatu, rechts am 
Duarranta; Färberei. 

Kotru, afritan. Stadt, Zahnküſte, an ber 
Küfte, öftl. von St. Andre. 

Kots, ungar. Pfarrdorf, fomorner Gefp., 

wifhen Nagn-Igmand und Banhida; ftarker 
einbau; 2550 Einw. Ein Gebirgswajfer, das 
fonft bei Regengüffen große Verheerungen an+ 
richtete, wird jegt durch Eoftipielige, mit Brüden 
verfehene Kanäle in Schranken gehalten. Im 
Jahre 1816 löfte ſich zwiſben den Weingebirgen 
der 4. Theil eines Pape ab und ftürzte zuſam— 
men. Auf dem Berge Tekavar, dem Weinges 
birge Badotſony gegenüber, liegen die Rui— 
nen eines Schlofles. _ ü 

Kotſch (Geogr.), öfterr.sfteier. Dörfer: 1) 
(Ober: K., Chorne-Kotſche), Kr. Mar: 
burg, Bez. Haus; 200 Ew.; — 2) (Ober=K., 
Spodne⸗-Kotſche), daf.; 2 Mühlen; 310 E.; 
— 3) Marktflecken, f. v. a. Kitſee. 

Kotichania, europ, = türk. Ort, Serbien, 
Semendria, füdöftlib von Semendria. 

Kotſchaulu, Volk, ſ. Kurdiftan. 

Kotichanowis, preuß. Dorf, Prov. Schle⸗ 
fien, RB. Oppeln, Kr. Rofenberg; 2 Erbs 





Kotmarfhi — Kotta (Geogr.). 





ſcholtiſeien, Unterförfterei,, Ziegelei, 2 Waſſer⸗ 
müblen ; 8.0 Einw. 

Kotichef , nordamerifan,sruff. Infel, vor 
berMündungvon Prinz-Williams-Sund. 

Kotſchemeuſchel (Kotzemeuſchel), preuß. 
Amtsdorf, Prov. Schleſien, R.-B. Liegnitz, 
Kr. Glochau; Erbſcholtiſei, Windmühlen; 
450 Einw. 

Kotſchen, öſterr.illyr. Kirchdorf, Kr. Neus 
ſtädtl, Bez. Gottſchee; 130 Einw. 
_SKotjchendil, europ.stürf. Ort, Rumelien, 
Sandſchak Tſchirmen, weftlih von Hermauli. 

Kotſchin, öfterr.böhm. Dorf, Kr, Pilfen, 
Herrſchaft Pla; 320 Einw, 

Kotichine (Kocyna), preuß. Dorf, Prov, 
Schleſien, RB. Breslau, Kr. Wartenberg; 
270 Einw. 

Kotſchino, ruf. Ort, Gouv. Kaluga, 
nordiveftlich von Kaluga. 

Kotichinichinefen , f. v. a. Cochinchineſen. 

Kotſchitze, öfterr. «feier. Dorf, Kr. Eilli, 
Bez. Oberrobitfch; 350 Einw, 

Kotſchna, öfterr.sftcier. Dorf, Kr, Eilli, 
Bez. Studenig; 120 Einw. 

Kotſchow, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Tabor, 
Serrfbaft Junge Wofchig; 150 Einw. 

Kotichubei, Viktor Pawlowitſch, 
Fürſt, ein um Rußland ſehr verdienter Stauts— 
mann, geboren in Kleinrußland 1758, war unter 
der Kaiſerin Katharina II. Geſandter in Kons 
ftantinopel. Unter Paul I, leitete er die aus: 
wärtigen Ungelegenheiten, fiel jedoch fpäter in 
Ungnade. Beim Regierungsantritt Aleranders 
nahm er Theil an der Bildung der Minifterien 
und verwaltete dann felbft Das Minifterium des 
Innern, Da er fi indeßgegen die Allianz Ruß: 
lands mit Frankreich und gegen das in Folge 
des tilfiter Rriedens angenommene Kontinens 
talfuftem erklärte, fo mußte er abermals von 
feiner Stelle zjurüdtreten und wurde erft von 
1812 an wieder im Staatsdienft verwendet, Er 
wurde Mitglied der Regierungstommiffion, wels 
che in Abweſenheit des KHaifers die Geſchäfte 
leitete. Kranklichkeit veranlaßte ihn, 1825 auch 
diefer Funktion zu entfagen ; doch ‚blieb er Mit: 
glied des Reichsrathes. Nac feiner Rückkehr 
voneiner Reife in Deutfhland im Sommer 1826 
ernannte ihn der KaiferNitolaus 1875 zum Präs 
fitenten des Reichsraths und des Miniſterkomi— 
té's und fpäter zum Reichskanzler für die innern 
Geſchäfte. K. + zu Mosfau am 2, (14.) Juni 
1834 und wurde im Klofter des Alerander 
Newsky in Petersburg beigelegt. 

Kotſchya (Bot.), nad Endlicher, Gat- 
tung der Leguminosae Hedysareae. Einzige 
Art: K. africana. Endl., in Nordafrika, 

Sotfemfe , preuß. Dorf, Prov. Branden: 
burg, R.:B. Frankfurt, Kr. Sorau; 140 €, . 

Kotjola, ungar. Df.,tolnaerGeipannid.; 
Weinbau; 1550 Einw. 

Kotſord, ungar. Dorf, ſzath marer Geſp.; 
1350 Einw. 

Sotta(Geogr.), Bönigl. fühf. Dörfer: 1) Kr. 
u.Amt Dresden; Thongruben, Plänerbrüde; 
250 Einw.; in der Nähe ber Elbſtollen mit 
Dampfmafdine ; — 2) baf., Amt Pirna; Rit⸗ 
tergut, Sandſteinbrüche; 500 Einw, 








Kotta (Anat.) — Stu — 175 





Kotta (Cotta, Cottos, Anat.), 1) der Kopf; 
— 2) jedes Beine runde Gefäß: Becher, Beden, 
Schale u. f. w. 

Kottabiſis (Cottabisis, Cottabismus), das 
Prophezeien aus bem Bechertröpfeln; bei 
Daulv. Aegina: das Tropfbad. 

Kottaun, öſterr. Dorf, Land unter der Ens, 
Viertel ob dem Wienerwald, Logr. Drofen= 
dorf; 130 Einw, 

Kottberg, öfterr. Rotte, fand unter der Ens, 
Biertel ob dem Wienerwald, Logr. Gleif; 
über 100 Einw. 

Kottbus (Geogr.), 1) ſonſt befondere deutfche 
Herrihaft in der Laufitz (f. d.), welche aus 
wenig mehr als dem Weichbilde der gleichn. 
Stadt beftand. — Geſchichtliches. Bis zur 
Regierungszeit des Kurfürften Friedrid 11. 
fheint 8. ein Privatbefigthum gewefen zu ſeyn, 
und fein Befiger, welder in Urkunden ſich 
Neinhard, Herrv. K. nennt, fie als böhm. 
Lehen befefien zu haben. Als der böhmiſche 
König Ladislaw kaum der Wiege entwachſen 
war, bejegte Kurfürft Friedrich 1. im J. 1445 
das Land mit feinen Truppen, und zwar auf 
Anſuchen des Befigers, welcher bei den damali— 
gen Unruhen: fih ausdrüdlih in Friedrichs 
Schug begab und urkundlich beftätigte, daß er 
nicht nur diefe Schugherrlichkeit anerkenne, jon= 
dern auch beftimme, daß nad feinem Tode fein 
Land an Brandenburg fallen folle.. Im 3. 1449 
wurde Brandenburg aub von dem damaligen 
böhmiſchen Statthalter Georg Podiebrad damit 
belehnt ; 1454 belehnte König Ladislaw indeffen 

wei Derren von Öternberg damit, doch er: 
Yolate bald, in Folge einer Konferenz zu Bres- 
lau, die Wiederherftellung Brandenburgs. Als 
Georg Podiebrad König geworden, fuchten die 
‚Herren von Sternberg ihre vermeintliben An— 
fprühe 1460 wieder hervor; dem Kurfürften 
wurde der Befig des Landes abgefprocdhen, und 
obgleich derjelbe auf der Berfammlung zu Eger 
(1461) leicht die ganze Laufig von Böhmen hätte 
erhalten fönnen, fo fügte er fich doch keineswegs 
den von Georg proponirten Bedingungen, wors 
unter aud die war, daß er bei ber Kaiferwahl 
feine Stimme an denjelben geben follte. Ein 
Theil des böhm. Heeres wurde darauf 1462 
dem Zdenko von Sternberg, einem der vermeint- 
lihen Berechtigten, überlajien, um mit den 
Waffen in der Hand feine Geredhtfame durd» 
fegen zu können, Er rüdte damit ins Yand; 
allein die tapfere Vertheidigung von Seiten der 
brandenburgifhen Belagung und die berbeis 
eilende Hülfe Friedrichs nötbigte ibn bald wie: 
ber, es zu verlaften. Als jedoch König Georg, 
welcher in dem Kurfürften das einzige Hinder— 
ni zur Erreihung feines Zwedes fad, ſich des 
Zdenko und feiner Anfprühe auf alle Weife 
und mit aller Macht anzunehmen beſchloß, 
Brandenburg aber von ben benadybarten Fürs 
ften Peine Hulfe zu erwarten hatte, mußte die— 
fes zu Unterbandlungen fib bequemen, welde 
1462? zu Guben zum Abſchluſſe famen, und 
durch welde das Land K. nebft den Herrſchaf— 
ten Peitz, — u.a. an Brandenburg abge⸗ 
treten wurde. Zdenko entjagte urkundlich feis 
nen Anfprüdhen, und Friedrich erhielt die böh— 


mifhen Lehen, Seit dieſer Zeit bildeten fie 
ftets einen integrirenden Theil der branden— 
burgifhen Staaten, und zwar zunädft ber 
Neumark, Indeſſen beftand die bohm. Lehns— 
verbindlichfeit nod bis 1742 fort, wo fie durch 
den berliner Frieden aufgehoben wurde, Durch 
den Frieden von Tilſit kam K. an Sachſen, und 
erft der wiener Kongreß ließ es definitiv an 
Preußen zurüd fallen, das während des Krie— 
ges Befig davon genommen hatte, — 2) Preuß. 
Kreis, Prov. Brandenburg, R.:B. Frank— 
furtz; grenzt im Often an die Kreife Guben 
und Sorau, im Süden an den Kreis Spremberg, 
im Weften an den Kreis Kalau und im Norden 
an ben Kreis Lübben und beftebt aus ben oben 
gedachten Herrihaften K. u. Peig, weldhe zu 
beiden Seiten der Spree liegen. Obgleich ſich 
im größern Theile des Kreifes Höhen bes 
finden und namentlih im Süden hohe ſandige 
Flächen, im Norden aber hohe Baidegegenden 
vorhanden find, fo Bann von eigentlichen Ber— 
gen Peine Nede jeyn, wenn auch geringe Höhen 
bei Drewig und bei Gaglom die Namen Bafels 
berg und Gagelberg führen. Unter ben 
Fläſſen ift die Spree, welbe ben Kreis in 
zwei Theile theilt, der Hauptfluß. Sie nimmt 
tie Male oder Malde und viele Pleine Bäche 
und Gräben auf. Auch ftehbende Gewäſſer 
find vorhanden; fo der Teufelsteich bei Peig 
und die nur durch einen Damm von ihm ges 
trennten neuendorfer Teiche; ferner bie 
fönigliben Karpfenteihe bei Bahrenbrüd und 
die Kolkwitzer-Teiche. Der Flähenraum 
bes Kreifes beträgt 15%, IM. und begreift 
außer den beiten Städten K. und Peig 2 Dos 
mänenämter mit 10 Vorwerken, 65 abdelige 
Güter, 124 Dörfer und 6 Meiereien mit etwa 
45,000 Einw. Ein großer Theil des Landes 
beftebt aus Haiden, vorzüglid im Norden. 
Längft der Spree find brudige Niederungen, 
öfteren Ueberfhwemmungen ausgefegt und zum 
Spreewalde gehörig, der bauptfählih bie 
nordweftliche Ede des Kreifes bededt. Daher 
gehört die Beihaffenheit des Bodens nicht zu 
der befferen, und jein Ertrag, welder in Rog= 
en, Kartoffeln, Flachs, Hopfen, etwas Tabak, 
Sihorien und Wein ir 140 Eimer, nicht von 
fonderliher Güte) bejtebt, ift nur mittelmäßig, 
obſchon Aderbau und Viehzucht die vorzügs 
lihften Erwerbsquellen der Bewohner find, 
Die Viehzucht ift im Verhältniß zu anderen 
Kreifen eben nicht von Bedeutung, befonders 
gilt diefes von der Schafzudt, welde allen 
übrigen Kreifen des Regierungsbezirks Frank 
furt nadfteht. Der Viehbeſtand zählt über 
3700 Pferde und Füllen, 18,000 Stück Rinds 
vieb, 300 Ziegen, 5000 Schweine und 24,000 
Schafe. Die Gewerbsinduftrie beſchränkt 
ſich nur auf die Städte und zeige fi in Tuch-, 
Strumpf= und Tabaksfabriken, Lohgerbereien, 
VBierbrauerei und Branntiveinbrennerei. Auch 
unterhält die Kreisitadt einen lebhaften Trans 
fitos und Spebditionshandel, — 3) Kreisftadt, 
daf., an der Spree; Mauern, fhönes mit 4 ans 
ſehnlichen Thürmen geziertes königl. Schloß, 
4 Kirhen, darunter I für die Wenden in der 
Gegend, 2. Hospitäler, Waifenhaus, Rathhaus, 
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Gymnafium (Friedrich Wilhelms-Gymnafium), 
höhere Töchterſchule, landräthliches Anıt, Land» 
gericht, 2 Gerihtsämter, Peftamt und Haupts 
fteueramt mit Packhof; Garnifon, Freimaurers 
loge (Brunnen in der Wüfte), Zud:, Strumpfs 
und Tabaksfabrikation, Tuch-, Wolls, Kein: 
und Garnweberei, Lchgerberei, bedeutende 
Brau- und Brennerei und lebhafter Tranſito— 
und Spebditionshandel zwifhen der Elbe und 
Sder; 2 Wollmärkte und 2 Kram- und Vieh— 
märtte; 8300 Eimwohner. — Geſchichtliches. 
K. hatte im 14. Jahrhundert eine Burg und ftand 
unter der Aufficht eines befondern Burggrafen, 
vielleiht aus der Familie, welde fpärer_ zum 
Befig gelangte, und von denen der legte feines 
Stammes Brandenburgs Kurfürften ſich unters 
warf. K. war im J. 1462, vertheidigt von 
brandenburgifhen Truppen, der wejentlidfte 
Punkt des zwifhen dem Könige Georg Podie: 
brad und dem Kurfürften Friedrich Il. ausge: 
brodenen Kampfes; allein es Ponnte trog aller 
Anftrengung bes böhm. Heeres nicht einge: 
nommen werden. Schon 1459 hatte bier in 
derfelben Angelegenheit eine Verſammlung der 
wider Georg_geftimmten ſchleſiſchen Fürften 
und Stände Statt gefunden, unter denen ſich 
nnamentlih das Domkapitel und der Magiftrat 
der Stadt Breslau durch Widerftand auszeich— 
neten, obgleich ſich die übrigen in die Nothiwens 
digkeit der Umftände fügten und Georgs Ab: 


fihten willfährig zu feyn befchloffen. Eben fo 
wurde K. im 3.1417 dur den Herzog Hans 


von Sagan vergeblib belagert. Am 14. Dec. 
deſſ. 3. rüdten feine Truppen vor die Stadt; 
aber wieder verhinderte die tapfere Vertheidi— 
gung ber Brandenburger die Uebergabe, und 
der Feind vermochte nur die Vorſtädte in Afche 
zulegen und die Umgegend zu verheeren. Diefe 
nicht unwichtigen Belagerungen jeugen von der 
anfehnlihen Befeitigung der Stadt, die ſich 
im Berlauf der Zeit auh mande Privilegien, 
darunter das Ausprägen eigener Münzen er— 
worben hatte. Im J. 1516 wurde wegen einer 
zu Frankfurt graffirenden Peſt die Hochſchule 
diefer Stadt auf einige Zeit hierher verlegt. 
Schon frübe fheint die Stadt fih durch Ge: 
werbehätigkeit ausgezeichnet zu haben; das 
bier gebraute Bier (fottbufer Bier) erfreute 
fich, wie noch jegt, eines bedeutenden Abſatzes 
nah außen, und die Tuchweberei ftand in Auf: 
nahme. Zur Vermehrung und Verbefferung 
derfelben wirkte namentlih König Friedrich 11., 
welcher auch 1730 die Neuftadt anbaute, und 
man rechnet, daß nah dem 3.1772 jährlich 
über 6000 Stud Tuche verfertigt wurden, die 
auf ins und ausländifhen Meffen ftarken Abſatz 
hatten. Ebenfo wurden die andern Gewerbe 
berüdfigtigt, und K. erlangte den Ruf eines 
nahrbaften Ortes, obgleih er durd die Kriegs— 
ereigniffe des 17. und 18. Sahrhunderts hart 
mitgenommen und aud 4463, 1479 und 1600 
von bedeutenden Feuersbrünften heimgeſucht 
worben ift. i 

Kotten (Geogr.), preuß, Dörfer: 1) Prov. 
——— (Oſt-Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, Kr. 

obannisburg; 120 Einwe; — 2) (Groß— 
K.), Prov. Poſen, RB. Bromberg, Kr, Czar⸗ 


Kotten — Kottiſch ꝛc. 


nikauz 330 Einw.; — 3) (KFum-K.), Rhein⸗ 
prov., R.⸗B. Düffeldorf, Kr. Solingen; Red: 
banımer; 130 Einw. 
Kottenan, bayer. Dorf, R.:B. Oberfrans 
Pen, Logr. Kulmbad; Schloß; 200 Einw. 
Kottenborn, preuf. Dorf, Rheinprov., R.: 
B. Koblenz, Kr. Adenau; 130 Einw. 


Kottenbrunn, ſachſen-koburg. Dorf, Für: 
ſtenthum Koburg, Amt Königsberg; 170 €. 

Kottengrün, Pönigl. ſächſ. Dorf, Ar. Zwits 
fau, Amt Yoigtsberg; 230 Einw. 

Kotteuhammer (Eifenhbammer), preuf. 
Dorf, Prov. Pofen, R.:B. Bromberg, Kreis 
Czarnikauz; 180 Einw, 

Kottenheim (Geogr.), 1) bayer. Kirchdorf, 
RB. Mittelfranken, Herrſchaftsger. Do ben 
landsberg; über 100 Einw. — 2) preuß. Dorf, 
Rheinprovinz, N.=B, Koblenz, Kr. Mayen; 
Mühle; 14) Einw. 

Kottenodorf (Kottmannsdorf), bayer. 
Kirchdorf, RB, Dittelfranten, Logr. Schwa— 
bab; 220 Einw. 

Kottemieiler, würtemberg. Dorf, Nedar: 
Preis, Oberamt Badnang; mit dem Hof 
Viehaus; 320 Einw, 

Kotter (Schiffb.), f. v. a. Kutter. _ 

Kotter (Geogr.), dän. Infel, Farder, nord 
weitl. von Sandöe. 

Kotterbach (Felför u. Alſo-K.), ungar. 
Dorf, zipfer Gefp., leutfhauer Bezirk, in eis 
nem Thale; Kupfergruben und Hämmer; über 
400 Einw, 

Kotterow, öfterr.böhm. Dorf, Kreis und 
Herrſch. Pilfen; Mühle, Bretfüge; 230 Einw, 

Kottes, öfterr, Marktflecken, Yand unter der 
Ens, Biertel ob dem Mannhartsberg, Logr. 
Prandhofz 250 Einw. 

Kotthauſen (Geogr.), 1) preuß. Weiler, 
Rheinprovinz, N.=B. Köln, Kr. Gum mers: 
bad; 230 Einw.; — 2) Hof daf., R.⸗B. Dürffels 
dorf, Kr. Lennep; 100 Einw. 

Kottiaremwsfi, fait der einzige Dichter in 
Bleinruffifber Sprude, wurde 1769 zu Pultawa 
geboren, widmete fih dem Militärffande und 
brachte es bis zum Stabeoffizier. Er P in feiner 
Vaterſtadt 1833. Den meiften Werth unter feinen 
Poefien haben feine Theaterftüde. 

Kottigas (großer u. Bleiner K.), bayer. 
Berg, RB. Oberfranken, Ldgr. Weißmain; 
mit dem Staffelberg eine der letzten Kuppen des 
Jurakalks gegen den Thüringerwald hin. 

Kotting (Geogr.), öfterr,efteier. Dörfer: 1) 
DberzK., SpornasDudina), Kr. u. Bez. 
Cilli; 150 Einw.; — 2) (Unter: K,, Spod- 
na-Hudina), daf.; 110 Einw, 

Kottinganerbad u. Wagram, öfter. 
Pfarrdorf, Land unter der Ens, Viertel unter 
dem Wienerwald, Logr. Weitersdorf, am 
Kanal; 350 Einw. 

Kottinghörmanns, öfterr. Pfarrdorf, and 
unter der Ens, Viertel ob dem Maundartsberg, 
Logr. Schrems; 200 Einw. 

Kottiſch mit Placzewa, St. Johann n. 

röde, 4 preuß. Kämmerei-Vorwerke, Prov. 

reußen (Weſt-Pr.), RB, Danzig, Kr, Stars 
gard; 230 Einw, 
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Kottifina, öfterreih-dalmat. Marktfleden, 
füböftlih von Macarsca; Bilhofsfig, Kathes 
drale, Fiſcherei, Handel mit Salz, Del, Feigen; 
über 1700 Einw. 

Kottlas (Kotblade), öfterr.-mähr. Dorf, 
Kr. Iglau, Herrfh. Saar; 190 Einw, 

Kottler (Drnith.), NWögelgattung, f. v. a. 
Spechtmeiſe, Sitta L. 

Kottlewe (Kadlewe), preuß. Dorf, Prov. 
Schleſien, R.-B. Breslau, Kr. Trebnitz; Bor: 
werk, Waſſer- u. Windmühle; 150 Einw. 

Kottmarsdorf, königl. ſächſ. Dorf, Kreis 
Baugen,Oberlaufig, Bez. Bauten; 850 Einw. 

Kottnowo, vreuß. Dorf, Prov. Preußen, 
(Weſt⸗Pr.), R.-B. Marienwerder, Kr, Kulm; 
über 100 Einw, 

Kottor, europ.stürk. Fleden, Bosnien, 
nordweftl. von Travnik, linfs am Merbanisa. 

Kottori, ungar. Fleden, fzalader Geip., 
un der Dur, mit Ueberfahrt, nördl. von 

egrad. 

Kottoroh, oſtind. Ort, Radſchput, im 
weſtl. Theile des Landes, öſtl. von ber Grenz: 
feftung ®iraup. 

Kottors(Geoar.),preuß. Dörfer: 1) (Großes 
K.), Prov. Schleſien, R.=B. u. Kr. Oppeln; 
Hospital, Delmühle, Eifenwerfe; 360 Einw.; — 
2) (Kleine K.), daf.; 490 Einw.; hierzu bie 
Parzelle Trzenſchin (Trzenſin), mit Waffer: 
mühle, u. der Kretſcham Ozon mit zwei Häusler⸗ 
ſtellen. 

Kottow, preuß. Derf, Prov. Pommern, R.r 
DB. Köslin, Kr. Stolpe; mit der Holzwaͤrterei 
Beraland, Dombrowe, Mednickkathen 
150 Einw, 

Kottowik (Kodemin), öſterr.-böhm. Dorf, 
Kr. Leitmeris, Allodialherrſch. Bürgftein; 
Mühle; 330 Einw. 

Kottowsky, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
R.:B, Breslau, Kr. Wartenberg; Wind: 
müble, XTheerofen, Glashütte (Wilhelms: 
bütte); 440 @inw, 

Kottichalling, öfterr. Dorf, Land unter der 
End, Viertel ob dem Mannbartsberg, Logr. 
Menres; über 100 Einw. 

Kottipiel, würtemberg. Weiler, Jaxtkreis, 
Dberamt Ellwangen; 310 Einw. 

Kottweil, würtemberg. Weiler, JartPreis, 
Dberamt Schorndorf; Viehzucht, Feld= und 
Meinbau; 130 Einw. 

Sottweiler,bayer. Dorf, R.B. Pfalz, Kant. 
Landftubl; 2 Mühlen; 520 Einw, 

Kottwitz (Gesar.), 1) öfterr.:böbm. Dorf, 
Kr. Bidſchow, Gut Tihbarmna; Mühle; 1000 
Einw.;— 2) Eonigl. fähf. Dorf, fir. Dresben, 
Amt Meißen; 230 Einw.; — 3)preuß. Dörfer: 
a) Prov. Schlefien, R.:B. u. Kr. Breslau; 
Vorwerk, Schloß, Unterförfterei, Windmühle; 
630 Einw.; — b) daſ. R.⸗B. Liegnis, Kr. Glo—⸗ 
gau; Schloß, 2 Vorwerke, Schäferei, Wind: 
müble; 200 Einw.; — c) (Mittel-, Nieder=- u. 
Ober-K.) daf., Kr. Sagan; Schloß, 3 Vor: 
werte, 2 Windmühlen; 560 Einw. 

Kotu, auftral. Infel, Freundſchaftsin— 
feln, wegen Korallen-Riffen faft unzugänglid. 

Kotulin (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, RB, Oppeln, Kr, T oft; 2Borwerke, 


2 Baffers, 2 Breter-, 1 Delmüble, Potaſcheſie⸗ 
berei, Frifhfeuer, Kalkofen; 430 Einw.; — 2) 
(Klein-K.), daf.; 220 Einw. 

Kotumbel, arab. Beine Infel, Jemen, im 
arabifben Meerbufen, nahe an der Küfte, ſüdl. 
von Ras: Jahfuf. 

Kotun, preuß. Dorf, Prod. Pommern, R.:B. 
Bromberg, Kr. Mogilno; 110 Einw. 

Kotusz, preuß. Hauland, Prov, u. RB, 
Pofen, Kr. Koften; 250 Einw. 

Kotuz (Biogr.) f. v. a. Kutuz. 

Kotuza, grieb. Ort, Morea, norböftl, von 
Tripoliga. 

Kotnana, oftind. Stadt, Pridic. Bombay, 
Prov. Guzerate, rebts am Bhadur. 

Kotye, oftind. Stadt, Pridbfb. Madras,auf 
der Küfte von Malabar, ſüdöſtl. von Kalikut. 

Kotyle (ar.), 1) (Ant.) Gefäß u. — 2) Maß 
für Flüſſigkeiten, f.v.a. Tryblion u. Hemipefton 
u.faft f.v.a. Hemina, 7'/, Unzen bes Gewichts. 
Das Zeichen der K. war Ko oder Ko. 

Kotyle (Cotyla, Cotyle, Anat.), 1)jede Höhs 
lung : die hohle Hand, der hohle Fuß, der Becher, 
das Faß; — 2) Cavitas cotyloidea, eine tiefe 
Grube, insbefondere gebräuchlich zur Bezeich- 
nung einer tiefen Gelenkhöhle, daher gleihbes 
deutend mit Acetabulum, 

Sotnleale (Cotyleale[os]), bei Geoffroy 
St. Hilaire: ein Knoden im Gewölbe bes 
Schädels (ein Scheitelbein? oder ein Os Wor- 
nianum?), welches zur Befeftigung des Felfen= 
—— uud des äußeren Theils der Paukenhoͤhle 
dient. 

Kotyledon (Cotyledon, Anat.), 1) bei ben 
Alten : die Dfanne des Hüftgelents, das Aceta— 
bulum; 2) bei den Alten: die Saugwarzen oder 
vielmehr Saugnäpfhben an den Fängern oder 
Armen ber Tintenfiſche. 

Kotyledonen (Cotsledones, Placentulae, 
Anat.), Pleine Mutterkuchen, welche bei ben Wie⸗ 
derfäuern die Geftalt Pleiner Näpfe haben, fich 
zwifcben der Gefäßhaut des Eies (Ehorion) und 
ber inneren Kläbe bes Fruchthalters (Uterus) 
befinden, wo fie die, während ber Schwangers 
fhaft ſtark entwidelten, faſt ſchwammigen 
Knöpfe oder knopfartigen Hervortreibungen. der 
inneren Seite des Fruchthalters, welde fälſchlich 
Cotyledones uterinae genannt werben, umfaffen. 
Die Mabelgefäße der Frucht (Embryo) find bü⸗ 
fhelförmig in den K. verbreitet, gleibfam eins 
gewurzelt, doch fo, daß fie nicht in die Gefäße 
der Enopfartigen Hervorragungen ber inneren 
Seite des Fruchthalters übergeben, fondern viels 
mehr, daß zwiſchen beiden Theilen eine weiße, 
milbäbnlibe Feuchtigkeit enthalten ift, bie von 
ben Gefäßen des Fruchthalters ausgefhieden 
und von denen der Frucht eingefogen wirb, 

F Kotyledonen (bot. Zerm.), f. v. a. Cotyle- 
ones. 

Kotnleos (Myth.), Beiname des AsPlepios. 
Herakles, in bem erften Gefecht mit Hippokoons 
Söhnen in ber Hüfte (xorvAn) verwundet, ftiftete 
dem ihn heilenden Asklepios unterjenem Namen 
einen Tempel zu Sparta. 

Kotylos (KRotylion), griech. Berg, auf der 
Grenze von Elis u, Arabien, 3500' hoch. Im 





Kopanda — Koßebue. 


1278 


Jahre 1812 entdeckte man auf dem ®ipfel deſſel⸗ 
ben die Ruinen eines von Ictinus erbauten Apol⸗ 
lotempels, von denen ſich jetzt Reliefs in London 
befinden. 

Kosanda, öſterr.-böhm. Dorf, Kr. Pilſen, 
Herrſch. Augezd; 140 Einw. 

Kotzau (Geogr.),baner. Orte: Ober-K.), 
Marktflecken, R.⸗B. Oberfranken, Logr. Re— 
bau; Patrgr., Schloß, 2 Mühlen; 400 E.z — 
2) (Unter⸗K.), baf., Loͤgr. Hof; Schloß, 
Mühle; 280 Einw. # 

Koganer(Kocauram), öfterr..böhm. Dorf, 
Kr. Leitmeritz, Fideikomißherrſch. Milleſchau; 
über 100 Einw. 

Koge, 1) eine Dede von grobem ober lang— 
baarigem Zeuche; — 2) in Franken ein grober 
Dberrod der Bauern; — 3) in Nieder» Sadıfen 
f. v. a. Koffat; — 4) ſ. v. a. Korb, 

Kotebue, 1) Auguft Friedrih Ferdi— 
nand v., einvielgenannterDramen= u. Romans 
fhreiber der Deutfhen, wurde am 3. Mai 1761 
in Weimar geboren. Schon als Kind erregte 
er durch feltene Lebhaftigkeit und reges Gefühl 
die Aufmerkfamteit feiner Umgebungen und ver— 
fuchte ſich in einem Alter von nody nicht 6 Jahr 
ren in poetifhen Arbeiten. Durch die fehr gute 
Schaufpieler-Truppe in Weimar, bei der fich 
Seiler, Böckh, Brandes und Eckhof befanden, 
erhielt feine Neigung zur Schaufpieltunft früh: 
zeitig Nahrung. In dieſer Zeit wirkte neben 
feiner einfihtsvollen Mutter durch Lehre und 
Beifpiel namentlih Mufäus, der einzige Lehrer 
am Gymnafium zu Weimar (fpäter au fein 
Sheim), ber ein junges Talent gehörig zu ent= 
wideln verftand, auf K. ein, welder bereits 
im 16. Jahre die Univerfität Jena bezog. Hier 
fand die früh gewedte Liebe zur Schaufpielkunft 
durch feine Betheiligung an einem Liebhaber: 
theater neue und immer ftärfere Nahrung. Aus 
Siebe zu feiner Schwerter, die fih um diefe Zeit 
nad Duisburg verbeirathet hatte, ftudirte er 
einige Zeit auf diefer Univerfität, kehrte aber 
1779 wieder nach Jena zurüd, Mit Eifer wid 
mete er fih nun ber Jurisprubenz, ohne darum 
das Theater zu vergeffen und in mannichfachen 
Dichtungen Eine Kräfte zu erproben, Das 
Feine Luftfpiel „Die Weiber nah der Mode“, 
dem einige wahrhaft fomifhe Züge nicht abzu— 
ſprechen find, ſtammt aus dieſer Zeit. Nach 
Bollendung feiner Studienjahre und überftans 
dener Prüfung ließ er fih ale Advokat in feiner 
Baterftadt nieder, befhäftigte ſich jedoch weni: 
ger mit feiner juriftifhen Praris, als mit dich⸗ 
terifben Verſuchen und begann, was er bereits 
mit Wieland, Göthe, Hermes und Brandes ge— 
than, nun auch Mufäus nachzuahmen, wovon 
feine „Ib, eine Geſchichte in Fragmenten‘ 
(Eifenad 1781) den Beweis liefert. Gleichzeis 
tig gab er ein Bänddhen ‚Erzählungen‘ 
(Leipz- 1781) heraus. Sein Hang zur Satyre 
machte ihm viel Berdruß und veranlaßte feine 
Entfernung von Weimar. Er ging auf Ver— 
anlaffung des preuß, Gefandten, Grafen Görz, 
(1781) nah Petersburg und wurde alsbald 
Sekretär bei dem Generalgouverneur v. Bawr. 
Da dieſer zugleih die Direktion des beutfhen 
Theaters hatte, fo kam K. auch bier wieder in 








fein eigenftes Element, Nab 2 Jahren löſte 
fih dieſes Verbältniß durch Bawrs Tod, doch 
ward K. von jenem der Kaiſerin empfohlen, 
zum Titularrath ernannt und 1783 als Aſſeſſor 
bes Oberappellationstribunals in Reval ange 
ftellt. Zwei Jahre fpäter erhielt er die Präfis 
dentfhaft des Gouvernementsmagiftrats ber 
Provinz Eſthland und ward in den Adelſtand 
erhoben, worauf er fein Werk „Ueber den Abel“ 
fhrieb, das beinahe wie eine niedrige captatio 
benevolentiae ausſah, ba er in feinen Schau: 
fpielen den Adel oft genug bloßgeftellt hatte. 
In MReval lieferte er eine Reihe von Arbeiten, 
die feinem dichterifhen Talente ſchnell Aner— 
kennung verfhafften und ihn in Kurzem zum 
entfchiedenen Liebling des Publiftums machten. 
Seine „Leiden ber ortenbergifhen Familie“ 
(1785 f.) und feine ‚‚Kleinen gefammelten 
Schriften” (1787) befundeten feine leichte, 
gefällige, einfhmeichelnde Darftellungsgabe auf 
glänzende Weiſe; vorzüglich aber riß er durch 
die beiden Schaufpiele „Menfhenbaß u. Neue” 
und „Die Indianer in England‘ alle weihmür 
tbigen Seelen in ganz Deutfhland — und beren 
gab es. eine gute Anzahl — zur Begeifterung 
bin. Von da an datirte fein Ruf als dranratis 
ſcher Dichter, der troß ben geredhteften u. ununs 
terbrodenen Anfehtungen der Kritik fortwaͤh— 
rend flieg und den leicht arbeitenden Poeten zu 
immer neuen Produkten aufſtachelte. Nichté, 
weder Krankheit noh Mißgeſchick Ponnten K. 
in feinem Schaffen und Wirken für das deutſche 
Theater ftören. Im J. 1790 unternahm er, um 
feine zerftörte Gefundheit wieder herzuftellen, 
eine Reife nah Pyrmont, wo fein berüdtigter 
„Doktor Bahrdt mit ber eifernen Stirn”, ein 
fhändlihes Pasquill, das K. unter Knigge's 
Namen herausgab, ihm einen großen Theil der 
Achtung verfcherzte, welche ihm das Publitum 
fo freigebia zugewandt hatte. Niedergedrüdt 
durch den Tod feiner Gattin unternahm er noch 
in bemfelben Jahre eine Reife nah Paris, 
welche er in dem von manchen erfünftelten Auss 
brüden eines erlogenen Gefühls nie frei zu 
fprebendben Büchlein „Meine Flut nad Pas 
ris“ (Leipz. 1791) gef&bildert bat, und lebte fo= 
dann noch einige Zeit in Mainz. Hier förderte 
er die Schaufpiele „Der weiblihe Jakobiner⸗ 
klubb“ (1791), „Der Papagei” (1792), „Sultan 
Wampum“ (1794), „Graf Benjowsky“ (1795) 
und andere poetifhbe Machwerke zu Tage. Nah 
ſeiner Rückkehr nach Eſthland (1795) legte K. feine 
Präfidentenftelle nieder und zog ſich auf ben von 
ihm felbft erbauten Pleinen Landfig Friedentbal 
bei Reval zurüd, um in friedlicher Abgeſchie— 
benheit nur feiner Familie, der eine zweite lies 
benswürdige Gattin vorftand, und den Mufen 
zu leben. „Die jüngften Kinder meiner Laune” 
und über 20 Schaufpiele waren die Frucht diefer 
Muße. Die bedeutendften darunter find: „Ars 
muth und Ebelfinn‘ (1795), „Die Spanier in 
Peru’ (17%), „Die Negerftlaven‘' (1796) und 
„Die Verläumbder‘ (1796). Der d Alxin⸗ 
gers in Wien, ber die Stelle eines Theater: 
dichter beBleibet hatte, gab Gelegenheit, 
ben fruchtbaren KR. an deſſen Stelle 1798 nad 
Wien zu berufen, K. nahm ben Antrag an, und 
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feine Schauſpiele: „Das Epigramm“, „Das 
Screibepult”, „Der Graf von Burgund‘, 
„Falſche Scham’, „Die Verſöhnung“, fo wie 
die Luftfpiele: „Der Wildfang“, „Die Ver: 
wandtfbaften”, „Der Unglückliche“ u. a., welche 
fämmtlib in den Jahren 1797 u. 1798 auf der 
wiener Bühne zum erften Male erfchienen, fan 
den großen Beifall. Allein Eitelkeit und die 
verlegende Reizbarkeit feines Charakters hatten 
ihm bald das ganze Theaterperfonal fo feindlich 

egenüber geftellt, daß er fih fhon ver dem 
Jahresſchluß 1798 gezwungen fab, feine Ent= 
laffung zu verlangen, die er auch mit einer jähr— 
lichen Penfion von 1000 Gulden erbielt, Er 
machtedaraufmit feiner Familie eine Erholungs— 
reife nads Süddeutſchland und ließ fich wieder 
in feiner Vaterſtadt bäuslich nieder. Sein ver: 
geblihes Streben, mit Göthe in nähere Bezie— 
bung zu kommen, jo wie die immer häufiger und 
derber werdenden Angriffe der Korppbäen der 
romantifhen Schule, welde er durch die Poffe: 
„Der byperboräifhe Eſel“ (1799) muthwillig 
gereizt hatte, verleideten ihm jedoch ſchnell feinen 
Aufenthalt in Deutihland, und er beſchloß, trotz 
alles Abrathens feiner Freunde, welde ihm die 
Abneigung und den Argwohn Pauls I. gegen 
Fremde und gegen Ehriftfteller überhaupt deut: 
lib fchilderten, Rußland — überdies wurden 
2 Söhne von ihm im petersburger Kadetten: 
haufe erzogen — zu feinem zweiten Vaterlande 
u wüblen. Baron von Krüdener, ruflifher 

ejandter in Berlin, ftellte ihm zudiefem Behufe 
den nöthigen Eingangspaß aus; allein kaum 
hatte 8. die ruffiihe Grenze überfhritten, als 
er (im April 18500) verbaftet und, obne den 
Grund biefes Verfahrens ermitteln zu können, 
nah Sibirien geführt wurde, Ein Pleines 
Drama „Der keibfutfber Peters 111." rettete 
ihn. Es war eine indireßte Lobrede auf Paul J., 
die Krasnepulsfi ins Ruffifhe überfegt batte. 
Man legte diefe Ueberfrgung dem Kaifer in der 
Handſchrift vor, und diefer ward von dem Stück 
fo — daß er auf der Stelle Befehl gab; 
ben Berfafler aus der Verbannung zurüdjus 
holen, und den Zurückgekehrten mit Gnadenbe— 
zeugungen aufs Freigebiafte überhäufte. Er 
beſchenkte ihn nicht allein mit einem herrlichen 
Krongut, Worrofüll in Livland, er übertrug 
ihm aud bie Direktion des deutihen Theaters 
in Petersburg und legte ihm den Eharafter 
eines Hofraths bei. Der kurze Aufenthalt K.s in 
Sibirien gab ihm Gelegenheit zu einer binläng- 
lih romanbaften Befchreibung deffelben, die er 
unter bem Xitel „Das mertwürbdigfte Jahr 
meines Lebens" veröffentlichte. Er gerieth dar— 
über in einen heftigen Streit mit H. Maffon, 
dem ®Berf. der Memoires secrets sur la Russie, 
Nah Pauls I. Tod bat K. um feine Entlaffung, 
erhielt biefelbe mit dem Titel eines Kollegien 
rathes und wendete fib, da ihm feine Bater: 
ſtadt nur Feindfeliges bot, nah einem Purzen 
Aufenthalte in derfelben, jo wie zu Jena, 1802 
nach Berlin. Aus der Ferne wollte er fih an 
Göthe, feinem gewaltigen Gegner, zu bem er 
während feines weimarer Aufenthaltes in im= 
mer ſchiefere Stellung gerathen war, räden. 
Er verband fih mit Barlieb Merkel, bildete 
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eine Partei gegen Götbe fo wie bie Führer der 
romantifhen Schule, U. Wilhelm u. Friedrich 
Schlegel, und begann nun einen eben fo unvers 
fhämten als ergögliden Krieg gegen bie Ges 
nannten in dem neugegründeten Journal „Der 
Freimüthige“, der 1841 nah manderlei Schick⸗ 
falen eingegangen ift. Spazier, Redakteur der 
„Zeitung für die elegante Welt‘, warf fih zum 
Vertheidiger der angegriffenen Partei auf, und 
es Bam zu einem Herüber und Hinüber von 
mebr oder minder berben Anfeindungen, 
Kriteleien und Herabfegungen, bas ber Litera— 
tur nicht eben zu befonderer Ehre, dem Publis 
Pum aber jehr zur Beluftigung gereichte. Fol⸗ 
genreiher war die Verlegung der jenaiſchen Lis 
teraturzeitung, die aus den angebeuteten Strei⸗— 
tigkeiten zwiſchen Göthe und K. refultirte, fo 
wie die Begründung einer neuentiteraturzeitung 
in Jena. Ungeachtet diefer Zwifligfeiten, bei 
denen das Publitum oft genug auf Kes Koften 
lachte, fihrieb er ein Schaus und Luftipiel nady 
dem andern, fo daß deren innerhalb einiger 
Fahre wieder eine ganze Reihe über die Breter 
gingen. Außerdem fing er in bdiefer Zeit an, 
den „Almanach ande Fi Spiele" herauszus 
geben, der ihn fogar noch überlebt bat. Der 
König von Preußen ſchenkte dem unermübdlichen 
Scriftfteller ein Kanonifat und ernannte ihn 
zum Mitgliede der berliner Akademie ber Wifs 
fenfbaften. Um den Kummer über ben Berluft 
feiner zweiten Gattin zu lindern, madte er 1503 
wieder eine Reife nad Paris, die er in ben „Er⸗ 
innerungen aus Paris in dem Jahre 1804" 
(Berl. 1804) befchreibt; fie geben ein recht an= 
ſchauliches Bild des Lebens in der Hauptftadt 
Franfreihs. Nach feiner Zurückkunft befudhte 
er feine Befigungen in Liv- und Eftbland, und 
verbeirathete fib zum dritten Male mit bem 
Fräulein von Krufenftern. Eine Vergnügungs— 
reife führte ihn über Riga, Berlin, Leipzig, 
Nürnberg, Augsburg, durch Tyrol nah Rom 
und Neapel. Sein darauf bezügliches Werk: 
„Erinnerungen von einer Reife aus Lievland 
nah Rom und Neapel” enthält einiges Gute, 
mandes Intereffante, viel Flüchtiges und 
mebres Falſche. Zurückgekehrt nah Berlin be= 
fbäftigte er fi wieder ausſchließlich mit litera= 
rifhen Arbeiten. In diefe Zeit fallen die Luſt— 
fpiele „Der todte Neffe”, „Der Bater von Obns 
gefähr“, „Die Stridnadeln”, die Oper „Fan— 
bon’, das Drama „Eduard in Schottland‘ u, 
a., nebft einer ‚Sammlung‘ Kleine Romane, 
Erzählungen, Anekdoten und Miscellen. Im 
Anfang des 3. 1806 begab er fih nah Königs 
berg. Er beabfihtigte nämlich eine Geſchichte 
Preußens zu fchreiben, zu welbem Behufe ihm 
die Benugung bes Archivs geftattet ward, 
Das Werk, die „Aeltere Geſchichte Preußens" 
enthaltend, erfhien aub wirklich in 4 Theilen 
(Riga 1809),hat aber Beineswegs als hiſtoriſches 
Kunftwert, fondern nur durch den Abdruck zahl» 
reicher Urfunden literarifhen Werth. Rad) der 
Schlacht bei Jena hielt fih K. nicht mehr für 
fiber in Preußen, ging nah Rußland und griff 
aus feinem Verſteck fowohl den Kaifer der Frans 
zofen, als audy bie ganze Nation mit allen ihm 
zu Gebote lebenden Waffen in den Zeitfhriften 
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te Biene” (1808—9) und „Die Grille” 
1a 1—1?2) an. Das bebrüdte, unterjodhte 
Deutſchland war mit diefem Verfahren ganz 
zufrieden und haſchte begierig nach den konfis— 
cirten $lugblättern, da ihm unter den argwöh- 
nifhen Augen ber Machthaber keine freie Aeu⸗ 
Berung geftattet war. Durd die Beharrlichkeit 
feiner damals faſt volksthümlich gewordenen 
Bekämpfung allesgranzofentbums, aller Fremd⸗ 
herrſchaft, errang er fid eine politifhe Bedeut⸗ 
ſamkeit und, erregte die Aufmerkjamkeit der 
Fürften in fo hohem Grade, daß man bei dem 
völligen Umfhwunge der politifhen Weltlage 
1813 in ihm den Mann erblidte, der dieſe den 
Franzoſen fo — Stimmung auch ferner: 
bin bei dem Volke unterhalten und nähren 
könne. Der Kaifer Alerander erhob ihn zum 
Staatsrath, und K., ber dem ruſſiſchen Haupt: 
quartier folgte, gab tn Berlin eine Zeit lang ein 
„Ruffifchsdeutfhes Volksblart‘‘ heraus. Nach 
dem Sturze Napoleons übernahm er bie Stelle 
eines ruffifhen Generals Konfuls in den preußis 
{hen Staaten zu Königsberg, ſchrieb mehre 
politifhe Flugſchriften, verſchiedene größere u. 
Bleinere Luſtſpiele und nebenbei noch eine „Ge= 
ſchichte des deutſchen Reichs“ (Bd.1 u. 2, Leipz. 
1814—15, fortgeſetzt von Ruͤder, Bb. 3u.4, 
1833), die fih nur durd ihre Beſchränktheit und 
Einfeitigkeit einen gewiſſen Ruf erwarb. Im 
J. 1816 nah Petersburg wieder zurüdberufen, 
ward er als Staatsrath bei dem Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten bafelbft ange— 
ftelt und erhielt mit einem Jahrgehalt von 
15000 Rubeln 1817 den Auftrag, nah Deutfch- 
Iand zu gehen, um von da aus über alle neuen 
Ideen, welche über Politik, Statiftik, Finanzen, 
Kriegskunſt u. öffentlichen Unterricht in Deutſch⸗ 
land und Frankreich in Umlauf fämen, fur; 
über den gefammten Zuftand der Lite— 
ratur u. der öffentliben Meinung mo— 
natlibe Berihte unmittelbar an den Katrfer 
Alexander einzufbiden. Diefem Auftrage un= 
terzog ſich K. von Weimar aus und ſchrieb dort 
zugleih ein „Literarifhes Wochenblatt”, das 
viel gelefen wurde und bald eine erbitterte Stim⸗ 
mung dur ganz Deutfchland gegen den Autor 
erzeugte. K. begnügte ſich darin nicht mit einer 
bloßen Anzeige der neu erfchienenen Bücher, er 
maßte ſich aud ein Urtheil über Schriften und 
Bücher aller Fächer an, fogar über folde, von 
denen er entſchieden nichts verftand. Seine 
Krititen waren abſprechend, einfeitig, falſch, 
ungerecht, und vorzüglich empörend, oft höhniſch 
ließ er ſich über Politik und Zeitgeiſt aus. 
Alles, was er ſchrieb, bewies aufs Deutlichfte, 
daß ihm Deutichland und die neue Zeit völlig 
fremd geworben fey. Deffen ungeachtet gab es 
doch eine Partei, die feinem koſakiſchen Verfah— 
ren, feinem rufjifben Rifonnement über liberale 
Ideen, über das gerechte Berlangen der Völker 
nad ftändifhen Verfaffungen, nah Preffreibeit 
zc. lauten Beifall zollte. Diefe Partei war cs 
mehr, als 8.5 unkluges Benchmen felbft, welde 
den Unwillen bes freifinniger denfenden Theile 
der Nation reiste. Als darauf das franzöfifche 
Bülletin, welches K. über die politifche Litera= 
tur der Deutfhen an ben Kaifer Alerander eins 


—— hatte, durch ben „Volksfreund“ von 
udwig Wieland bekannt gemacht wurde, ent⸗ 
deckte man in vielen Ausſprüchen und Andeus 
tungen eine unverzeihlihe Flüchtigkeit, ja volls 
Pommene Unrichtigkeiten, indem K. viele Stellen 
leihtfinnig nnd falfch ins Franzöfifhe überfetzt 
hatte, ohne auf den Zufammenhang mit dem 
Ganzen Rüdfiht zu nebmen, oft fogar, ohne 
ben Sinn der Berfaffer, deren Anſichten er ver— 
fannte, verftanden zu haben. K. kannte damals 
Bein Heil für die Völker, als in Benutzung der 
Gnade der Fürften, und der Zuftand Europa’s 
vor der franygöfifhen Revolution war ibm der 
Zupus des höchſten Volksglücks. Indem er 
namentlich die Begeifterung des jüngern Ges 
ſchlechts für Freiheit und Vaterland, die fich in 
der deutſchen Burfhenfhaft zu Tage legte, mit 
Hohn und umbarmherzig verfolgte, erregte er, 
nachdem er bereits die Achtung aller Edlen ver: 
wirkt, aud ſich genöthigt gefehen hatte, feinen 
Wohnſitz von Weimar nah Mannheim zu ver: 
legen, ben fhwärmerifchen Jüngling, Karl Lud⸗ 
wig Sand (f. d.) bis zum Kanatismus. Diefer, 
in K. den Todfeind aller Freiheit, aller vers 
nunftgemäßen Fortentwickelung erblidend, er 
morbete ihn zu Mannheim am 23. März 1819. 
— K. ift fein Dichter im ftrengften Sinne des 
Wortes, aber das Talent, ein Stüd zu machen, 
es zufammen zu ftellen, befaß er in hobem 
Grade, und in diefer Beziehung fteht er unter 
alfen deutſchen Poeten wohl unerreiht ba. Die 
Poefie war ihm nicht das Wefentlihe, Höchſte 
bei feinem Schaffen, erfchrieb dramatiſche Stüde, 
weil es ihm behagte, und die Poeſie warb ven 
ibm nur als Kammerbiener, Bebdienter und 
Küchenmagdb berbeigerufen. Deshalb Bann 
feines feiner zahlreichen Trauers, Schaus und 
Luftfpiele auf den Titel eines eigentlich wahren 
Kunftwerfes Anfprub maden. Obwohl ſich 
K. durch einige Zrauerfpiele, 3. B. „Menſchen⸗ 
Jap und Reue”, gerade die Gunft des großen 
Publitums erwarb, find diefe unter allen feinen 
Arbeiten doch bie ſchwächſten und fordern bie 
Kritik ſchon durd die unmoralifhe Tendenz 
heraus, die freilib in füßlich duftende Hüllen 
gekleidet ift und dadurch zahllofe Thränenbäde 
bat entftehen laffen. Effekthaſcherei, falſche 
Sentimentalität, lare Moral, die oft geradezu 
in — — ausartet, find die ges 
woͤhnlichſten Hebel, durch welche er die Handlung 
frifh und munter erhält, und weil er dabei nie 
verfäumt, die Maſſe bei der ſchwachen Seite zu 
faffen, fo fommt er meiftentheils mit leichtefter 
Mühe zum Zwecke. Lüfterne Schwäche, Iafter: 
bafte Neigungen der Gebtldeten u. Vornehmen, 
Eitelkeit und andere Untugenden, melde in 
einem demoralifirten Zeitalter, das ſich mit ber 
Schminke der Eivilifation_ gefundheitsfarbig 
anftreicht, gäng und gabe find, benugt er äu— 
Berft geſchickt, kokettirt dabei mit dem Lafter und 
ſtreichelt der Sittenlofigkeit wigig die Baden, 
während er immer eine rührende Phrafe im 
Munde führt u. damit die leicht zu verblendende 
Menge beftiht. Er predigt ftets Moral, ohne 
an fie zu glauben; denn im Grunde verfpottet 
er alles Edle, alles Achtunggebietende. &o 
macht er fi 3. B. in ben „Pagenftreihen" über 


Kopebue. 





bas Alter Iuftig, „Menſchenhaß und Reue” 
verfpottet bie Würde des Mannes, die „Sons 
nenjungfran‘ die bes Weibes u. f. w. Ueberall, 
wo er ernft feyn will, wird er unangenehm. 
Dagegen kann ihm Peine billige Kritik eine 
Fülle von Laune, rafchen, fprubdelnden, oft höchſt 
glüdlich treffenden Wig, eine naturgemäße Ent- 
widelung, gut berechnete Bühneneffefte und vor. 
Allem einen fließenden, nie langweilig ausge 
dehnten (wohl aber hie und da vernadhläffigten) 
Dialog abfprehen. In diefer Hinfiht Pönnten 
andere Bühnendichter viel von ihm lernen. Und 
dennoch hat K. bei fo vielen Mitteln Bein eigent= 
lich klaſſiſches Luftfpiel zu Stande gebracht. 
Theils fehlte ihm der Sinn dazu, theils arbeitete 
er zu flüchtig und nahm bie bei der Hanb liegen= 
den wohlfeilen Späße ohne große Wahl, um die 
benöthigte Wirkung damit zu erzielen. Daber 
fommt es aud, dad bie meiften, felbft die beften 
feiner Luftfpiele nicht durch die Kraft des ftreng 
Komiihen zum Luftipiele werben, fondern baß 
das Spaßhafte, das Lächerliche durch die Art der 
Handhabung die Stelle des Komifchen vertritt 
und die erwunfhte Wirkung bervorbringt. Zu 
feinen beften Luftipielen gebören „Die Ver: 
wandtfhaften”, ,‚Die beiden Klingsberg”, 
„Der Wildfang‘, „Die deutſchen Kleinftädter‘‘, 
deren Fertiegung „Garolus Magnus”, „Der 
verbannte Amor”, „Das Intermezzo", „Die 
Pagenſtreiche“ und „Die Zerftreuten”. Mo K. 
biftorifhbe Stoffe benugte, griff er meiftens fehl, 
fo im „Schuggeift‘‘, in dem man übrigens eine 
Eräftige Sprade und dramatifhe lebendige 
Entwidelung anerkennen muß, ferner in ber 
„Bifela’', die eine abſcheuliche Verzerrung ift, 
bloß um durch SKnalleffefte eine weinerliche 
Rührung bervorzubringen. Das Vollendetſte 
in dieſer fehlerhaften, ja verwerfliben Richtung 
ift das Rührſtück „Die Huffiten vor Naumburg“, 
das mit Glüd von Mahlmann in ‚„„Derodes vor 
Bethlehem‘ parodirt wurde. Ganz verwerflid 
vom Standpumft der äftbetifhen Kritik aus 
find: „Der Rehbock“, „Die deutfhe Hausfrau”, 
„Sobanna von Montfaucen‘, „Der weibliche 
Fakobinerflubb‘, „Bruder Mori, ber Sonder: 
ling‘, „Die Kreuzfahrer“. Theils unſittlich, 
theils poeſiearm, weinerlich und fade, iſt es zu 
bewundern, daß ſich das Publikum ſo lange da— 
mit bat langweilen und fo oft hat rühren laſſen. 
Indeffen, wie bart ihn auch die Kritik tadeln 
mag, das Verbienft des fruchtbarften (die Zahl 
feiner dramatifhen Dibtungen beläuft fib auf 
211 Stüd), unermüdlidhften, deutſch pifanteften 
und in fofern in einem gewiffen Sinne aud fehr 
vopulären dramatiſchen Dichters wird ihm blei— 
ben, obſchon bie Zeit ſchwerlich mehr fern ift, in 
welcher er mehr und mehr der Vergeffenbeit an— 
beim fallen wird. K. bat den Deutſchen durch 
feine vielen Stüde fein Nationaltheater ſchaffen 
Pönnen; wohl aber trug er dur die falſche 
Richtung, in welche er das Publikum verlodte, 
wefentlic bazu bei, daß die ernften Beftrebungen 
Göthe's und Schillers, der deutfcben Nation 
eine Nationalbühne zu geben, nicht den nötbigen 
Anklang fanden. Anftatt zu bilden, verbildete 
K., weil er allen Schwächen der Menſchheit 
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ſchmeichelte, und wenn je ein dramatiſcher Dich— 
ter zum Verfall der Bühne durch ein gefliffents 
lihes Berberben des Geſchmacks beigerragen 
bat, fo ift es K. gewelen. Seine Stüde, die die 
Theater der halben Welt überſchwemmten, fra 
Ben fib in die weihen Gemütber der Menſchen 
wie Gift ein und wirken bis heute noch nach— 
theilig fort. Während Ealderon und Zope de 
Vega (mit bem er bie erftaunliche Fruchtbars 
feit gemein bat, aber auch nur diefe), während 
Racine u, Moliere, während Gozzi und Gols 
doni bie Bildner ihrer Völker, die Lehrer der 
Menihheit wurden und Mit: und Nahmelt mit 
Verehrung auf fie blidt, hat K.'s Name als 
Dichter bei dem gebildeten Theile der Nation 
einen äußerft zweideutigen, ja einen abfhreden= 
ben Klang, die aewöhnliche und gerechte Strafe 
für antinationale, fervile und fittlib Iodere 
Beftrebungen, von denen man einmal K., vors 
nebmlih in den legten Jahren feines ſowohl 
poetifben, als publiciftifben Wirkens in feiner 
Meife freiiprehen Fann. Gefammelt erfchienen 
feine „Sämmtlichen dramatifhen Werke‘ in 28 
Binden (2py. 1797—1823) und in 44 Bänden 
(daf. 1827— 29, 12.). Vgl. „Kotzebuez Skirze 
feines Lebens und Wirkens“ (&pz. 1819); Fr. 
Eramer, „Leben U.v. Kotzebue's“ (daf. 1520), 
u. Döring, „U, v. Kotzebue's Leben" (Weim. 
1330). Keine dieſer Schilderungen Bann ins 
deffen dem unparteiiſchen 2efer genügen. — 
2) Dttovon, ruffifher Flottenkapitän, zweiter 
Sohn des Porigen, wurde zu Reval am 19. Dec. 
1787 geboren. Er erbielt ſowohl in feiner Bas 
terftadt, als im Kabettencorps zu Petersburg 
eine zwedmäßige Erziehung und madte, 17 
Fahre alt, mit dem ruſſiſchen Kapitän 3. U. v. 
Krufenftern auf dem Schiffe Nadeshda als Ka= 
bett zum erften Mal die Reife um die Welt, von 
derer 1806 zurüdtehrte, Neun Iahre fpäter 
wurde ihm felbft die Führung des Schiffes Rus 
ri anvertraut, das der Reichskanzler Graf 
Rumjänzoff zu einer Entdedungsreife hatte 
ausrüften laffen. Seine Hauptaufgabe war, 
die von ben Bolländern im 17. u. 18. Jahrhun— 
derte im ftillen Dcean gemachten Entdedungen 
näber zu erforfhben und die Möglichkeit einer 
nordöftliben Durchſahrt in ber Näbe ber Bes 
ringsftraße zu verſuchen. K.'s Begleiter auf 
biefer Fahrt waren, außer den Marinelicutes 
nants Schifhmarew und Sacharin, die Naturs 
forfter&hamiffo (f.b.), Wormſkiold, Eſchſcholtzu. 
der Zeichner Ehoris. Am 30, Juli 1815 fegelte 
er von Kronftadt ab und fhon am 16. April 1816 
fand er die lle donteuse, fo genannt, weil er 
nicht wußte, ob e8 das von Le Maire u. Schou— 
ten gefehene Hondeneiland, oder eine neue Infel 
fey, nabm dann Cooks Pallifer- Islands und 
Roggeweens Schadelyk-Inſeln auf, nannte dieſe 
40 Meilen weit fih ausdehnende Reihe die Rus 
rißsfette und entdeckte außerdem nod die Rum— 
jänzoff-, Spiridoff-, Krufenftern«, Kutufoffe, 
Suworoff-, Tſchitſchakoff- und Araktſchejeff— 
Gruppen. Am 13. Aug. 1816 fand K. im Süd⸗ 

often der Beringsftraße einen Sund, welder 
nad ihm den Ramen Kotzebue-Sund erhielt. 
Ein durch eine ſtarke Welle, die bei einem hefti— 
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gen Sturm gegen feine Bruft geſchleudert wurbe, 
verurfadhter Bruſtſchmerz binderte ihn, weiter 

egen Norden vorzubringen. Nah breijähriger 
Fahrt langte er am 23. Juli 1818 wieder in#tes 
val an, fegte nad einigen Tagen feine Reife 
nad Petersburg fort und warf am 3. Aug. in 
der Newa vor dem Haufe feines Gönners, Gras 
fen von Rumjänzoff, die Unter. Die Ergeb: 
niffe feiner Beobachtungen veröffentlichte er in 
feiner „Entdedungsreife in die Südſee nad ber 
Beringsftraße zur Erforfhung einer nordöftlis 
ben Durchfahrt in den Jahren 1815—1818° (3 
Bbde., Weimar 1821, mit Kupfern und Karten), 
eine Schrift, welde im zweiten und britten 
Bande Eſchſcholtzs zoologiihe Forſchungen und 
Chamiſſo's naturwiffenfhaftlide Beobachtun— 

en mittheilt. Zum Kapitänlieutenant der ruf: 
Aichen Gardemarine ernannt, trat er 1823 auf 
der Sloop Prerprijätje (d.i. die Unternebmung) 
auf des Kuifers Alerander Befehl feine dritte 
Neife um die Welt an. Er beftimmte vorzüg— 
lich feine früberen Eutdedungen in der Südſee, 
nahm den Schifferardipel auf, ſah das von 
NRoggeween 1722 aufgefundene Eiland Karls: 
bof und entdedte drei neue Infeln, die er nad 
feinem Schiffe und nad feinen Lieutenants, Bil: 
lingsbaufen und Kordulow, nannte, Ihn bes 
gleiteten auch diesmal wieder Eſchſcholtz als er: 
fter Arzt und Naturforſcher, Lenz als Phyſiker, 
Hoffmann als Mineralog, Preuß als Aftronom 
und Eiewel als zweiter Arzt. Am 16. Zuli 1826 
langte K. woblbebalten in Kronftadt wieder an 
und gab die Befchreibung feiner Reife unter 
dem Titel „Neue Reife um die Melt’ (2 Bde, 
Meimar 1830); der darin ausgefprodene Zabel 

egen das britifhe Miffionswefen auf den Ges 
—88 u. den Sandwichinſeln bat viele Geg— 
ner gefimden. Der Ruhm eines gefbidten See: 
fabhrers gebührt K. mit Recht; zudem baben feine 
Reifen die Hydrographie, bef. der Südſee, wes 
fentlib gefördert. K. F am 15. Febr. 1846 zu 
Reval. — 3) Moritz von, dritter Sohn Aus 
gufts von K., geboren auf dem Gute Kiedel in 
Eftbland im Diftrikt Allentaten am 30. April 
1759, machte, nachdem er die Schule in Reval 
befubt und 2 Jahre im Kadettencorps in Pe— 
tersburg zugebradt hatte, in feinem 16. Jahre 
mit feinemBrubder Dtto, dem Vorigen, als See⸗ 
Padett unter dem berühmten Krufenftern die 
Reife um die Welt. Nach feiner Nüdkehr trat 
er in die ruſſiſche Landarmee und wohnte, Baum 
18 Jahre alt, 1806 und 1807 dem Feldzuge in 
Preußen gegen Napoleon bei. In der Schlacht 
von Friedland zerfchmerterte ihm eine Kartät- 
fhentugel den Urm. Im Feldzuge von 1812 
ftand er als Lieutenant bei dem Generalftabe 
des Grafen Wittgenftein, gerierb am 10. Aug. 
1512 in der Näbe von Polocze in franzöſiſche 
Kriegegefangenfhaft, wurde nah Frankreich 
gefübre und erft in Kolge der eingetretenen 
glüdliben Ereigniffe am 4. April 1814 aus der 
Haft befreit. Anziehend bat er feine Schidfale 
in der vonfeinem Vaterberausgegebenen Schrift: 
„Der Kriegsgefangene unter den Franzoſen“ 
(Leipzig 1815) befhrieben. Mit den fiegreihen 
Ruffen verließ er die Ufer der Seine, um bald 
wieder gegen Frankreich aufs Neue ind Feld zu 


ziehen. Als ber zweite Friede von Paris ers 
ämpft war, wurde die heimgekehrte Divifion, 
bei der er ftand, in die Gegend von Charkow 
verlegt, um ber langerfehnten Ruhe zu genies 
Ben. Im Mai 1816 von dem ftillen Zandfige 
feines Kommanbanten, des Barons Korff, nad 
Petersburg berufen, erhielt er von feinem Ebef, 
dem Generaladjutanten Fürften Wolchonsky, 
die Weifung, fi durch aftronomifchen Unterricht 
bei dem Staatsrach Schubert zu einer Gefandts 
fbaft nah Perfien vorzubereiten. Der von dem 
Kaifer Ulerander zum Borfhbafter an Feth-Ali—⸗ 
Schah erwählte Generallieutenant Yermolow 
ftellte es dem Gefandtfhaftsperfonale, das aus 
300 Perfonen beftand, frei, die Reife na Tiflis 
zu machen, wie es wolle. K. traf in Begleitung 
des Oberften Svanow, der als Chef des Genes 
ralftabs nab Grufien beftimmt war, im Nor, 
1817 in der Hauptftadt Georgiens ein, von wo 
er die Reife im Gefolge des Botſchafters nad 
Ispahan fortfegte. Nach einjährigem Aufents 
halte wurde die Rückreiſe angetreten. K. er: 
bielt alsdann den Auftrag, geodätiſche Meſſun— 
gen in der Provinz Grufien vorzunehmen, die 
er zur größten Zufriedenheit ausführte. Seine 
von feinem Vater kurz vor deſſen unglücklichem 
Ende herausgegebene „Reife nah Perfien mit 
der ruffifben Gejandtfhaft‘ (IReimar 1819) 
verräth viel Beobahtungsgabe und trägt in ih— 
rem derben treuberzigen Styl das Gepräge uns 

eſchminkter Wahrheit. Später diente er als 
Dberft im Generalftabe und nadhber einige 
Jahre bei der kaukaſiſchen Armee. Ein dritter 
Bruder, — 4) Wilbelm von, geboren 1785, 
diente anfangs in ber öfterreihifben, dann in 
der ruffifhen Armee und + als Oberftlieurenant 
1812 in Kolge der Berwundung in der Schladt 
bei Poloczk. 

Kogebues: Sund, ruff.enorbamerif. Bucht, 
an der Nordweftfüfte, norböftlid vom Nordeins 
gange zur —— 

Kotzeluch, Leopold, beachtenswerther 
Komponiſt, wurde 1753 zu Wellworn bei Prag 
geboren und machte in Prag ſeine muſikaliſchen 
Studien, Kaum 18 Jahre alt, komponirte er 
dafelbft ein Ballet, das ſolchen Beifall fand, daß 
er noh 24 und 3 Pantomimen fegen mußte, 
Später vertaufcbte er Prag mit Wien u. wurde 
dafelbft im 3.1792 zum Baiferliben Hoffapells 
meifter an Mozarts Stelle ernannt. Er * 1814. 
Außer mehren Opern, Kantaten, Sinfonien 
und andern Inftrumentaltompofitionen, die we= 
niger unter das Publikum gefommen find, wers 
den feine vielen Klavierwerke, beftebend in Kon= 
certen, Sonaten, Bariationen u. f. w., wegen 
ihrer ſchönen Melodien und reinen Barmonien, 
befonders von ben Dilettanten, für die er vor= 
zugsweife gefchrieben zu haben fheint, fehr ge= 

ätzt 


Kotzen, preuß. Pfarrdorf, Prov. Branden⸗ 
burg, R.:B. Potsdam, Kr. Weſt-Havel⸗ 
land; Gut; 340 Einw. 

Kogenau(Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Schleſien, R.⸗B. Liegnig, Kr. Lüben; 380 €,; 
— 2) (Groß: R.),daf.; Bleibanlagen, Waſſer⸗ 
müble; mit dem Dörfhben Kynaft und dem 
Dorfantheil Prefel 560 Einw.; — 3) (Kleins 
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K.), daf.; Schloß, Thiergarten, der mit mehr | Pe-Tſchi-Li, links am Fouyan-Ho, 36° 45' 
als 200 Stück Wild befegr ift, Waflermühle, 3 | 30‘ nördl. Br. und 132° 31’ 30° öſtl. 2.5 — 6) 
Bindmüblen, Ziegelei, Kalkofen, 3 Krams und | K.-Ping, Stadt daf., Prov. Kouei-Tiheou; 
Viehmärkte; 560 Einw.; hierzu die Borwerke | — 7) K.: Si, Prov. daſ., zwiſchen den Provinz 
Birkfled, Hammervormwert mit Mahl: u. | zen Kouei⸗-Tſcheou u. Hou⸗Nan nördlih, Kous 
ig ag die Kolonie Raupenau, die Häu— re Te und jüdlihb, Tonkin füdweits 
fer Vierhäuſer mit Vorwerk und Schäferei. | li, Yün-Ran weitlid ; 2,600,000 Einw.; —8) 
Kogenaurah (Kurzenaurah), bayer. | Stadt daf., Prov. Yün-Nan, an einem See, 
Dorf, R.:B. Mittelfranfen, Ldgr. Marft=| 249 39 36 nördl, Br. und 128° 23° 50% öſtl. 
Eribad; 110 Einw, 8.5; — 9) 8K.»-Sin, Eradt daf., Prov. Kiangs 
Kokendorf (Geogr.), 1) bayer. Dorf, R.=B.! Si, an einem Fluß, der in den See Pho-Yang 
Oberfranken, Ldgr. Hollfeld, Herrihaftsgericht | fließt; vorzügl. Papier, Lichter u. Felstruftalle; 
Thurnau; 2 Mühlen; 180 Einw, ; — 2) (Kos | 28° 27° 36 nördl. Br. und 135° 21° 8" öftl. 2; 
cow), öfterr.smähr. Dorf, Ar. Olmütz, Derrih. | — 10) K.⸗Tao, Stadt daf,, Prov. Schans 
Eulenberg; 7% Einw, Zoung, rebtsamDei-do;— 11) KeTſchang, 
Koenig (Geogr.), 1) öfterr.=böhm. Allor | Stadt daf., Prov. Shan-Gi; — 12) K.= 
dialgur, Kr. Pilfen; umfaßt 6354 3. 6GHHTIRL. | Tihang, Stadt daf., Prov. Schan-Toung; 
Areal und 2030 Ew.; — 2) Dorf daf.; 2 Mühe | — 13) K.-Zfcbeou, Stadt daf., Prov. Kous 
len; 450 Einw. ange Zoung; die@uropäer nennen dieje Stadt 
Kotzenroth, preuß. Dorf, Nheinprov., R.= | Kanton (f. d.); — Lt) K.-Tſching, Eleine 
B. Koblenz, Kr. Altentirdhen; 170 Einw, Stadt dai., Sharras Mongolei, nordweits 
Kotzenſohn, f. dv. a. uneheliher Sohn. lih von Peling ; großer Fo-Tempel; — 15) &.s 
Kotzerad, öfterr. = böhm, Pfarrdorf, KAr.| Te, Stadt daf., Prov. AnsHoei (Ngans 
Kaurim, Herrfb. Kammerburgz; Hofpital,} Hoei), füdöftlib von Nanking; — 16) K.⸗ 
Mühle; 550 Einw. Zoung, bie jüdlichfte Provinz daf., zwiſchen 
Stoßerfe, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, R.= | den Provinzen Hou⸗Nan u. Kiang=Gi nördlich, 
B. Breslau, Kr. Trebnig; Schloß, Vorwerk, | Kous Kiang öftlih, dem chineſiſchen Meer ſüd— 
Unterförfterei, Waffermühle; 190 Einw. lb, dem Golf von Tonkin füdweftlich, der Pros 
Kotzgraben, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Brud, | vinz Kouang = Si weitlib; — 2 Stadt daf., 
Bez. Landseron; 150 Einw. Prov. Vün-Nan; —18) K.:Tfe, Stadt daf., 
Kotzianau, öfterr.mähr. Dorf, Kr. Olmütz, , Prov. Four RKianz; — 19) K.Bang (R.-An), 
Herrſch. Wiejenberg; 3iegelei; 230 Einw. Stadt daf., Prov. Se-Tſchou⸗An, rechts am 
Kosiargen, preuß. Buuerndorf, Prov. | Tfiensfiang, 30° 31’ 26 nördl. Br. und 124° 
Preußen (Of Pr.), RB, Gumbinnen, Kr. ! 17‘ 50° öftl. 2; — 20) K.⸗Yuen, Stadt daf., 
Sensburg; 2% Einw, Prov. Se⸗Tſchou-An, rehts am Kias-tings 
Kotzicken (Kotzyken), preuß. Dorf, Prov. | Kiang. 
Preußen (Oft Pr), RB. Gumbinnen, Kr. Kouan:PYang, inet. Stadt, Prov, Kous 
Ent; 120 Einw. ang-Si, 25° 21’ 36“ nördl, Br. und 128° 38 
Kotzlowitz (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1)Böh= | 10° öftl. 2. 
men, Kr. Rlattau, Herrſch. Grünberg; 220] Koub, fübafrifan. Gebirg, Kaplandf.d.). 
Einw,; — 2) Mähren, Kr. Prerau, Herrſch. Kondekerf, niederländ. Gemeinde, Prov. 
Hochwal dz 1330 Einw.; — 3) daf.; 220 Ew. | Süd=- Holland, füdöftlih von Leyden, am 
Kotzniowitz, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Bunzs | Rhein; 850 Einw. 
lau, Allodherrſch. Müncdengräg; Meierbof, Koue (Gevar.), 1) K.⸗Scha, chineſ. Stabt, 
Schäferei, Mühle, Bretfäge; 230 Einw. Prov. Fou-Kian, ſüdweſtl. von Yan-Phing; 
Kotzſchbar, königl. ſächſ. Dorf, Kr. Leipzig, | — KH. Ki, Stadt daf., Prov. Kilang-Si, 23° 
Amt Pegau; 370 Einw. 16' 48 nördl. Br. und 134° 56° 20" öftl. 2. 
Kogichka, preuß. Dorf, Prev. Sachſen, R.⸗ Kouei (Geogr.), 1) chineſ. Stadt, Prov. 
B. Merfeburg, Kr. Liebenwalde, an der| HousPe, linds am Yang-Tſeu⸗Kiang, 30° 57° 
fhwarzen Elſter; Vorwerk; 180 Einw. 36‘ nördl. Br. und 128° 17’ 3” oſtl. %.; — 2) 
Kon (Gecar.), I) K.-Fou, aflat. Stadt, | Stadt daſ., Prov. Konang=-Si; — 3) Ks 
Korea, Prov. Tſchu-Sinz — 2) Kr Tfhing, | Chun, Stadt daf., Prov. Kouang- Si; — 4) 
Stadt daf., China, Prov. Hou-Pe, nordweftl. | K.⸗Hoa, Stadtdaf., Prov, Schan-Si, an der 
von Eiang=-Yang, rehts am Sans Kiang, 32° | Grenze der Mongolei; — 5) K.-Lin, Stadt 
18' nördl, Br. und 129° 19° öftl. 2. daf., Dauptitadt der Provinz Kouang-Si, 
Koua, afiat. Stadt, China, Prov. Kiangs | nordweltlih von Kanton, 25°13' 12 nördl. Br, 
&ou, linfs am Yang-Tſeu⸗-Kiang, gegenüber | und 127° 53° 50" öftl.%.; — 6) K.-Tfcheon, 
Tſchin⸗Kiang. Prov. daſ., grenzt an die Provinzen Se⸗Tſchou⸗ 
Kouang (eogr.), 1) binef. Stadt, Prov. ! An nördlich, Hou-Nan öſtlich, Kouang-Si füde 
Schan-Toung; — 2) Stadt daf., Prov. Hos | lib, Yün-Nan weftlih; Gold:, Silber: und 
Nan, 32° 12' 36% nördl. Br. und 132° 39° öftl. | Quedfilberminen; gegen 3,000,000 Ew.; Haupt⸗ 
2.5— 3) R.:Nan, Stadt daf., Prov. Yünz| ort: KoueisHang; — T) K. Te, Stadr daf., 
Nanz rohe Bewohner; — 4) K.:Ning, Stadt | Prov. Ho-Nan, in einer frudtbaren Ebene 
daf., Prov. Kouang=-Zoung, nordweftl. von | zwifchen zwei Flüffen, 34° 28' 40" nörd!. Br, 
Kanton, 23° 39 26" nörbdl, Br. u. 129° 37° 55° [| und 133° 30° öfl.&.5; — 8) K.⸗Te, Stadt daſ., 
öſtl. E.5 — 5) K,ePhing, Stadt daf., Prov, I Prov. Kouang- Gi, weftlih von Sfes En; — 
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9) K.⸗Ting, Stadt baf., Prov. Kouei⸗Tſch e⸗ 
on, öfllib von Kouei⸗Yang, 26° 30 nördl. Br. 
"und 124° 45’ 10 öftl. &.;5 — 10) K.⸗Toung, 
Stadt baf., Prov. Hou-Nan, 26° 3'36* nördl. 
Br. und 131° 13° öftl.&.;5 — 11) K.⸗PYang, 
Stabt daf., 25° 48’ nördl. Br. und 130% 2’ 3 
öftl. &.;— 12) Stadt daf., Hauptftabt der Pro⸗ 
vinz Kouei-Tſcheou, 26° 30’ nörbl. Br. und 
124° 15° 10° öftl. 2. 

Kouen-Lun (Geogr.), f. dv. a. Kuen⸗Lun. 

Koueyt, el (Grane), afiat. Hafenftabdt, 
Arabien, an der Küfte von Habidhar, am 
Süpdweftende bes verfifben Meerbuſens. 

Kouhertle, afiat. Gebirgszug, Zuran, Bus 
ch a ra, durdzieht das Land von Südoſten nah 
Nordweften, 

Kouhuk, afiat. Stadt, Beludſchiſtan, Sa⸗ 
ravan, nordöſtlich von Kelat. 

Kounka (Geogr.), ſ. v. a. Kuka. 

Kouketli, Gebirgszug, f. v. a. Kouhertle. 

Koul (mohammed. Religionsweſ.), 1) die 
Stimme, vorzugsweiſe — 2) die äußere und in— 
nere Stimme Gottes; jene ift der Koran, biefe 
die Infpiration. 

Koulati, türf, Infel, im Marmaras-Meer, 

Kouli (Beogr.), f. d. a. Korea. 

Konmarin (Kumarin, Tonfas Kams 
ober, Stearopten ber Tonkabohnen, 
Ehem.), von Dipteryx (Coumarouna Aubl.) 
odorata Wild. — Formel: C,,H,,0, (Delas 
Iande). Das K. wurbe zuerft von Vogel 
beobachtet, aber für Benzoëſäure gehalten. 
Guibourt zeigte, daß es eine eigenthümliche 
Subftanz fey, die von Contana und Guille— 
mette auch in dem Steinklee (Melilotus offici- 
nalis) aufgefunden wurde. Aus den gepulver= 
ten Tonkabohnen erhält man das K., nad 
Boullay und Boutron-Charland, indem 
man fie mit Aether auszieht, den Auszug vers 
dampft und das neben Fett zurüdbleibende K. 
in Meingeift von 84 Proc. auflöft. Die beim 
Verdampfen ber Löfung erhaltenen Kryftalle 
werben durch Umkryſtalliſiren und Behandeln 
mit Thierkohle gereinigt. — Das wäflerige Des 
ftillat der Bohnen fegt nad 24 Stunden eben- 
falls Kruftalle von K. ab. Guillemette 
ftellte das K. aus den getrodneten, blühenden 
Spitzen bes Steinflees dar, indem er fie in ei» 
nem Berdrängungsapparate mit Alkohol von 
8% Proc. ertrabirte, den Alkohol von ber Tink⸗ 
tur abbeftillirte und den Rüdftand ber freiwil- 
ligen Verdunftung überließ, wo fi zuerft auf 
der Oberfläche eine fettige, halbfefte Materie 
abfcheidet, nad deren —— Hinwegneh⸗ 
men und Verdunſten im Waſſerbade ſich nabdels 
förmige Kruftalle von K. abfegen, die durch 
Auswaſchen mit Baltem Waffer und Umkryſtal— 
lifiren farblos werden. Das K. bildet weiße, 

länzende, vierfeitige, zweiflächig zugefpigte 
Radeln und Säulen, von gewürzbhaftem, ange- 
nehmem Gerudh und reizendem, erwärmendem 
Geſchmack. Es ift hart, im Bruche glatt, ſchwe⸗ 
rer als Waſſer, ſchmilzt bei 50° zu einer farblos 
fen Flüffigkeit, bie beim Erkalten Erpftallinifch 
erftarrt. Es ift unverändert fublimirbar, der 
Dampf entzünbet fib leicht an flammenden Kör⸗ 
pern und verbrennt mit weißer Flamme, In 


kaltem Waſſer ift es wenig- auflöslih; nad 
Buchner in 400 Theilen von 15° und in 45 
Theilen von 100°; Alkohol und Aether Löfen es 
leicht auf, eben fo fette und flüchtige Dele. Nach 
Delalande erzeugt fib bei Einwirkung von 
Kalihydrat auf K. falicnlfaures Kali; Ealpes 
terfäure zerfegt es in Pißrinfalpeterfäure. 
Koumiß, tatarifches Getränk, f. Kumiß. 
Koung (Geogr.), 1)(K.-Kou, hinef. Stabt, 
Prov. Kan-Sou, nahe bei Fir Boa; — 2) 
(K.⸗Tiſchang), Stadt daf.; bedeutender Ban: 
—* 34° 66 24 nördl. Br. und 122° 22° 30” 


l. L. 

Kourbarilöl (Chem.), in dem Kourbarilhar; 
enthalten, woraus es durch Deftillation gewon⸗ 
nen wird, Es iſt farblos, riecht ſtark, nicht uns 
angenehm, ſchmeckt brennend, löft fih in Wein: 
Ber und fürbt fih mit Schwefelfäure dunkel: 
gelb. 

Koursfarasufin, chineſ. Provinz nebſt 
Hauptftabt Thian-Schan⸗Pelu, im öfl. 
Theile des Lande, 

Kourl, preuß. Pfarrborf, Prov. Weft: 
pbalen, R.⸗B. Arnsberg, Kr. Dortmund; 
150 Einw. 

Kourma (d. i. Schildfröte, ind. Mytb.), 
zweite Erfheinung des Wifchnu, 

Sourma (Geogr.), afritan. Ort, Darfur, 
füdweft!. von Kobbe. 

Kourfcheid, preuß. Dorf, Rbeinprevinz, 
R.⸗B. Köln, Ar. Sieg; über 100 Einw. 

Kouſſie, afritan, Fluß, Südfpige, im Lande 
ber Ramayuas,. 

Kouſſu⸗goul, afiat. Eee, Mongolei, Land 
ber Khalkha, im AltaisGebirge, nahe an der 
Grenze von Irkutsk. 

Koutoulltou = Khoton , afiat. Stadt, 
Scharra-Mongolei, nordiweftl.von ber gros 
Ben chineſiſchen Mauer, 40° 31' 20” nördl. Br. 
und 129° 27’ öftl. L. 

Kouticha (Koutfhe), afiat. Stadt, im 
hinef. TZurkeftan, weftl. von Kharaguf; &ig 
eines cinefiiben Gouverneurs; Leinweberei, 
Handel mit Schwefel, Salpeter, Kampber; 
1000 Einw. 

Koutto, Infel, f. Sambara. 

Konvedo, öfterr.sillyr. Pfarrborf, Iſtrien, 
ir Kapod’Iftria; 300 Einw. 

ouwenberg, Ebriftianvan, Hiftoriens 
maler von Delft, geb. 1604, Schüler van ber 
Nee’, bereifte Italien und ließ fi fpäter in 
Köln nieder, wo er 1667 F. Er war ein guter 
Zeichner und nicht minder fhägbar als Kolorift. 
Seine Hauptftärfe beftand in Darftellung bes 
Nadten, J 

Kouwwonpääliſit —* Religionsge⸗ 
ſchichte), das Bärenfeft bei den Finnen, welches 
wahrſcheinlich im tiefen Winter begangen wurde. 
Es war ein fröhlihes Felt, an welbem man 
ſchmauſte und wobei ein Jüngling und eine 
Jungfrau zum Brautpaar gewählt wurde. Der 
Bär wurde an einen Baum gehenkt und zuerf 
fein Kopf, dann das Uebriae verzehrt. 

Kova (Arichm,), in Ehina die 64 Linien: 
fofteme, bie bem Kaifer Fohi zugefhrieben wer⸗ 
ben und bloß aus ganzen Querſtrichen ( —) 
und gebrodenen (— —) zufammengefegt find, 





Kovalerka 






— Kowel. 






RE 


1285 








Ihre Bedeutung war ein Geheimniß, bis Leibs |der, Kr. Thorn; 5 Krams und Viehmärkte; 


nig durch Aufftellung der Dyadik (f. d.) zus | 600 


gleih den Schlüffel dafür fand, indem fie genau 
den erften 64 dyadiſchen Zahlen entiprehen und 
ganz ftatt diefer gebraucht werden Pönnen, wenn 
man dem ganzen Querftrich die Bedeutung von 
1 und dem gebrochenen bie von O gibt. 

Kovalerfa, europ.ruff. Fleden, Gouvern. 
Poltamwa, nordöftl. von Mirgorod. 

Kovafali, afiat. Stadt, Japan, Infel Ni— 
pon, bei Jeddo; 150 Häufer. 

Kovaſch, europ.stürt. Ort, Bosnien, Sand: 
ſchak Travnik, ſüdweſtl. von Preboi. 

Kovaſzna, öfterr.sjiebenbürg. Dorf, Land 
ber Szekler, Diftritt Haromſzék, an ber 
Grenze von Siebenbürgen und der Moldau, 
befannt durch mehre Mineralquellen, welde 
allein, oder in Verbindung mit den verfandeten 
Mineralwaflern von Borſzék und Bodok, ſo— 
wohl innerlich, als in Korm von Büdern gegen 
chroniſche Hautausſchlage, Leberleiden, Gicht 
und Rheumatismen empfohlen werden. Nach 
Toroſiewicz iſt das Mineralwaſſer farblos 
und klar, von einem ſäuerlich-hepatiſchen Ge— 
ſchmacke; feine Temperatur beträgt 7,63 R., 
fein fpec. Gewicht 1,001. 

Kovatich, Joſeph, Kupferfteher zu Wien, 
bafelbft geboren 1799, übte fih auf der Akade— 
mie im Zeichnen nad ben Antiken und genof 
außerdem bes ältern Stöber Unterribt. Er 
hat feirdem eine bedeutende Anzahl fhägbarer 
Plätter geliefert. Die vorzüglichſten find: das 
Innere einer Bauernftube, nab Teniers; die 
Wurſtmacherin, nad demfelben; die Aepfelſchä— 
lerin und die Briefichreiberin, beide nah Kerr 
burg; Papft Pius VII, nah Camuccini; ber 
Graf von Montfort, nah Vandyk, u. U. 

Kovavara, ſchwed. Ort, Norr-Botten, 
norböftl. von Kurravara, 

Kovdozero,, ruſſ. großer See, Gouvern, 
Arhangel; norbweftl. mit dem See Plavos 
zero und weftl. mit bem Golf von Kandalast 
durch ben Kov da verbunden. 

Kovent, ſ. Bier, S. 941. 

Kovetz, europ.⸗ruſſ. Ort, Gouvern. Volhy⸗ 
nien, nordöſtl. von Rowno. 

Kowahlen (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Prov. Preußen (Of-Pr.), R.⸗B. Gumbinnen, 
Kr. Lyk; 120 Einw.; — 2) daf., Kr. DOlegko; 
230 Einw, 

Kowal (Geogr.), 1) ruf. » poln. Stabt, 
Bouvern. Maſobien (Warfchau), füdörtlih 
von Bryesc; 1400 Einw.; — 2) brit, Diftrißt, 
Schottland, Graffhaft Ärgyle; Kirhipiele: 
Dunoon, 2400 Einw.; Kilfinan, 1800 Ew. 

Kowald, öfterr.=fteier. Dorf, Kr. Grag, 
Ber. Greifened; 1130 Einw. 

Kowalew, preuß. Pfarrdorf, Prov. und 
RB. Pofen, Kr. Plefhen; 270 Einw, 

Kowalewko (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
rg Pofen, R:B. Bromberg, Kr. Schubin; 

10 Einw,; — 2) daf., Kr. Obornif; 140 Ew, 

Kowalewo (Geogr.), preuß. Orte: 1) Dorf, 
Prov. Pofen, RB. Bromberg, Ar. Shubin; 
260 Einw.; — 2) Dorf daf., Kr. Koften; 110 
Einw.;—3)(Schönfee), offenes Städtchen, 
Prov, Preußen (Weft:Pr.), RB, Marienwers 


Einw.; — 4) Vorwerk daf. ; 110 Einw. 

Kowalif (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prod. 
Preußen (Welt:Pr.), R.⸗B. Marienwerbder, Kr. 
Drtelsburg; 180 Einw.; — 2) baf., Kr. 
Strasburg; 120 Einw. 

Kowalfen, preuß. Hauptgut, Prov. Preus 
Ben (Oft: Pr.), R.e⸗B. Gumbinnen, Kr, Goldap; 
Waſſermühle; über 100 Einw, 

Kowall, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Weſt⸗Pr.), RB. und Kr. Danzig; 260 Ew, 

Kowallewen (Dworken), preuß. Dorf, 
Prov. Preußen (Oſt-Pr.), R:B. Gumbinnen, 
Kr. Jobannisburg; 190 Einw. _ 

Kowalowik (Geogr.), öfterr.smähr. Orte: 
1) Dorf, Kr. Brünn, Herrſch. Poforig; 
Mühle; 560 Einw.; — 2) Eehnaut, Kr. Ols 
müs; umfaßt 260 3. 1231 [IRI. Areal; — 3) 
Dorf daf.; Schloß, Windmühle ; 290 Einw; — 
4) Dorf daf., But Nefamislig; Mühle; 
270 Einw, 

Kowalsfie (Geogr.), preuß. Orte: 1) Dorf, 
Prov. u. R.⸗B. Pofen, Kr. Schroda; 250 E.; 
— 2 Gugay) Hauland daf.; 130 Einw. 

Kowalz, medienburg-fdwerin, Hof, wendi⸗ 
{her Kr., Amt Gnoien; 180 Einw. 

Kowan, öfterr.sböhm. Martrfleden, Kr. 
Bunzlau, Gut Sowinka; 140 Einw. 

Kowanesg, öfterr.böbm. Dorf, Kr. Bunzs 
lau, Gut Nimerig; 150 Einw, 

Kowanit (Geogr.), 1) öſterr.-böhm. Gut, 
Kr. Bidſchow; umfaßt 706 3. 1193 DKL 
Areal; — 2) Dorf daf.; Schloß; 550 Einw, 

Kowauowe£o, preuß. Dorf, Prov. u.R.:B, 
Poſen, Kr. Obornit; 10 Einw. 

Kowanowo, preuß. Dorf, Prov. u, RB, 
Pofen, Kr. Obornit; 150 Einw. 

Kowanffo, öfterr.-böhm. Dorf, Kr. Bid» 
ſchow, Herrih. Podebrad; 250 Einw. 

Kowanz, preuß. Dorf, Prov. Pommern, 
Re⸗B. Köslin, Kr. Fürftentbum; 360 Ew.; 
in der Nähe ein Torfſtich. 

Kowar (Bot.), in Böhmen f. v. a. Hexen⸗ 
pilz, Boletus Inridus Schacf. S. Lödhers 
ſchwamm. 

Kowar (Geogr.), arab. Ort, Nedſched, im 
Lande ElsKaffym. 

Kowarow (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) Böh⸗ 
men, Kr. Prabin, Herrſch. Worlik; Meier: 
bof, Schäferei; — 2) Kr. Ehrudim, Herrſch. 
Naffaberg; 250 Einw.; — 3) Mähren, fr. 
Brünn, Herrſchaft Pernftein; 120 Einw. 

Kowarowig, öfterr..böbm. Dorf, Kr, Kau⸗ 
rim, Herrſch. Piſchelyz 140 Einw. 

Kowarren, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Oſt⸗ Pr.), RB. Gumbinnen, Kr. Darkeh—⸗— 
men; 120 Einw. 

Kowarſchow, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Ol⸗ 
müs, Herrſch. Chudwein; 180 Einw. 

Kowarsf, europ.sruff. Kleden, Gouvern. 
Bilna, nordöftlid von Wiltomirz. 

Kowaß (Geogr.), f. v. a. Nil. 

Kowatſch (Kowac), öfterr. »böhm. Dorf, 
Kr. Bidſchow, Herrih. Kumberg-Aulibitz; 
Meierbof, Schäferei, 2 Mühlen; 230 Einw. 

Ktowda, See und Fluß, ſ. Kovdozero. 

Kowel (Kowla, Beogr.), 1) europ.⸗ruſſ. 


————— 


1286 


Kowlos — Kozar (jüd. Antig.). 





Kreis, Gouvern. Volbnnien, grenzt nördlich 
an das Gouvern, Grodno, öftlih an das Goup. 
Minsku. anden Kr. Lutzk, ſüdl. andie Kr. Wladi⸗ 
mir u. Lutzk, u. weftl. an den Kr. Wladimir. Das 
Land ift im Norden fehr fumpfig und wird vom 
Pripet, von deffen Nebenfluß Zurija u. mehren 
andern Flüffen bewäſſert. Außer K. bier noch 
die Städte: Lubonil, 3000 Einw.; Mace— 
gow, 1600 Einw.; Holowno Prazypiek, 
2000 Einw.; Kamien Kaſiersky, 2000 Ew. 
— 2) Kreisftadt daf., an ber Turija, Haupt⸗ 
ſtadt eines Herzogthums; 300 Einw. 

Kowlos, oſtind. Diſtrikt nebſt Stadt, De— 
fan, nordweſtl. von Hydrabad. 

Kownatken, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(Dft:Pr.), R-B. Königsberg, Kr. Neiden- 
berg; Gut; 140 Einw. 

Komwno (Kauen, Geogr.), 1) europ. = ruff. 
Kreis, Gouvern. Wilna, grenzt nördlid an 
den Kr. Poneweſch, öftlih an die Kr. Wilkomir 
und Troki und an die BWilija, weldhe eine Strede 
die Grenze gegen den Kr. Wilna bildet, ſüdlich 
an den Ar. Troki und weſtlich an den Niemen, 
welcher die Grenze gegen das Königreih Polen 
bildet. Die bedeutendften Flüffe find der Nie— 
men (mit der Wilija) und die Neweſcha, an 
der wertliben Grenze. — 2) Kreisftadt daf., am 
Niemen, der bier die Wilija aufnimmt; 11 Kirs 
den, darunter eine lutheriſche, viele Ihöne Haus 
fer, Zollamt, afademifhes Gymnafium, Lein— 
weberet, Methbrauerei (Kipetz von K.), be— 
deutender Handel, befonders mit Getreide, Ho— 
nig, Meth’zc ; 7000 Ew., darunter 2000 Juden. 
K. wurde fbon im 10. Jahrhundert erbaut. 
Hier am M. Juni 1812 Uebergang ber Fran— 
zofen über den Niemen, womit der Krieg eröff: 
net wurde, und am 13. Dec, 1813 Arriere— 
gardengefeht zwifhen Ney und Platow. 

Somwollowefa , preuß. Kolonie, Prov. 
Schleſien, RB. Oppeln, Kr. Groß-Streh— 
lig; 1 Waffer-, 6 Sägemühlen, 6 Brifchfeuer ; 
230 Einw. 

Kowrinaar, oftind. Stadt, Guicowar, 
an der Südküſte, weitlih von Diu, 

Kowrow (Geogr.), 1) europ.sruff. Kreis, 
Gouvern. Wladimir, grenzt nördlih an den 
Kr. Schuja, öftl.anden Kr. Wiasniki, füdl. an den 
Kr. Sudogda und weſtlich an den Kr. Susdal. 
Das Land wird von der Kliasma und mehren 
andern Flüffen bewäffert. In diefem Kreiie ift 
der Kub =» See mit einer f[bwimmenden 
Infel.— 2) Kreisftadt daf., an der Kliasma, 
ein Stapelplag; über 1000 Einw. 

Kowfchat, europ. s tür. Ort, Rumelien, 
Sandſchak Kirkkiliſſa, nördl,von Kirkkiliſſa. 

Kowischin, öſterr.⸗boöhm. Dorf, Kr. Klattau, 
Herrſch. Planig; 210 Einw, 

Soxragma (Coxagma , Fractura coxae, 
Ehir.), ein Bruh im Hüftgelenk oder in der 
Nähe deffelben, ein Hüftbruch. 

Soxagmocatocheus (Coxagmocatocheus, 
Retinaculum fracturae coxae, Ehir.), ein Fefts 
halter für Hüftbrüche, wie 3. B. der von €, 
Antonelli (1. $rorieps Notizen 1830 —57, 
18, ©. 286--7)., 

Kogartbritis (Coxarthritis, Med.), bie 
Ss üftgicht, das gichtiſche Hüftweh. 


Korbaufen, preuß. Pfarrdorf, Rheinpros 
vinz, R.⸗B. Trier, Kr. Bitburg, Hauptort 
ber Bürgermeiftereigl.N.; 120 Einw. 

Kogitis (Conitis, Med.), die Entzündung 
bes Hüftgelen?d; beſſer: Koralgie, Kocharthro— 
Pace; f. Arthrokace. 

Koxokace (Coxocace, Med.), ſchreibt 3. F. 
Lobftein (Path. Anat.) fürzer ftatt Kochar⸗ 
throkace. 

Koxokatocheus (Coxocatocheus, Retina- 
culum coxae, Ehir.), eine Borrihtung zur Ber 
feftigung der Bufte, des Bedens u. f. w. bei 
Brücen diefer Theile. 

Koye, eine Bleine Hordenvermachung, bie im 
Stalle jedesSchaf erhält, das gelammt bat, und 
welche es fo lange mit dem Lamme behält, bis 
ſich diefes an die Mutter gewöhnt hat, d. b. 
6-8 Tage. j 

Koyer (Koier, richtiger Kojer, Fiſcherei), 
ein Fiſcherkahn, in der Mitte mit einem Vers 
ſchlag für Fifhe, welcher zum Theil unter den 
Boden des Kahns geht, 10 daß das Waffer 
dur den Behälter fließen Bann. 

Koyfowig (Groß-K., Welky Kogko— 
wice), öſterri-böhm. Dorf, Kr. Czaslau, Herr: 
ſchaft Lipnitz; Einſchichte, Mühle; 140 Einw. 

Koyune, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
R.-B. Frankfurt, Kr. Sorau; Ziegelei; 
210 Einw. 

Koynig (Kögnig, Kegnis), öſterr.-böhm. 
Dorf, Kr. Prachin, Herrfhaft Schich ewig; 
Meierbof; 260 Einw. 

—Koypu (Säugerb.), f. v. a. Rakoonda, f.v.a. 
Myopotamus bonariensis Geoffr. 

Koyter (lat. Coiterus), berühmt feiner Zeit 
als Anatom, geb. zu Gröningen 1534, faßte, 
während er fib mit medicinifhen Studien bes 
fhäftigte, eine große Vorliebe für Anatomie, 
beſuchte um beßwillen die durch anatomifben 
Lehrunterricht in damaliger Zeit ausgezeichnet- 
ften Univerfitäten Italiens und war Schuler ven 
Heloppia, Euſtachi, Aranzo (f.d. U.) Bon 
Montpellier aus, wo er mir Rondeler (T. d.) in 
engerer Verbindung ftand, erbielt er 1569 einen 
Ruf als Stadtphyſikus nah Nürnberg, welde 
Stelle er aber nur Purze Zeit befleidere, indem 
er eine Felbarztftelle bei der franzöfifchen Armee 
annahm. Er + 1576, nah Andern erft 1600, 
Hinterlaffene anatomiſche Schriften: De ossibus 
et contilaginibus corp. h. tabulae, Bologna 
1566; — Externorum et intern. principal. h. 
c. partium tabulae et anatomicae exercitatio- 
nes, mit Kupfern, Nürnberg 1573, Löwen 1653; 
— Gabr. Fallopii Lectiones de particulis simi- 


laribus ete. acr. Coiteri diversorum animalium 


sceletorum explicationes ete., mit Kupfern, 
Nürnberg 1575. — K. war ber Erfte, der Kin: 
derffeletre unterfuchte, 

Koytſchitz, öfterr.eböhm. Dorf, Kr. Ta— 
bor, Herrfb. Pilgram; 280 Einw. 

Kozaczyzna, europ.sruff, $leden, Gouvern. 
MWilna, weftl. von Bidyy. 

Kozadierf, öſterr.-böhm. Dorf, Kr. Bid: 
ſchow, Herrfb. Altenburg; über 100 Einw. 

Kozar (jüd. Ant.), der Sage nad ein Sohn 
oder Enkel Japhets, Stammvater ber Kojas 
rier, eines Volkes an ber Wolga, nördlich vom 
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Baspifhen Meere. Ein König biefes Volks, 
Kopri, foll die jübifhe Religion, als die befte, 
angenommen und bei feinem Volk eingeführt 
haben, welches aud bis zu Ende des 14. Jahrh. 
den jüdifhen Glauben rein bewahrte. 

Kozar (Racz, Geogr.), ungar, Fleden, 
barannper Geip., nördl. von Pecs. 

Kojaracz, europ.stürk. fefte Stadt, Bos⸗ 
nien, Sandſchak Banjalufa, an der Gomme— 
niga; Holzhandel. ü s 

* Kozarowig (Geogr.), öfterr..böhm. Dörfer: 
1) Kr. Pradin, Gut Bukowan; 550 Einw.; 
— 2) Kr. Kaurim, Gut Chwaterub; 30 Emw. 

Kozafchit, öfterr.:böhm. Dorf, Str, Ehrus 
dim, Herrſch. Dard ubig; 130 Einw. 

Kozeletz, Kreis und Stadt, ſ. v. a. Koſeletz. 

Kozelok, Kreis und Stadt, f. v. a. Koſelsk. 

Koziany, europ.=ruff, Flecken, Gouvern. 
Minsk, fudöftlih von Vindzy, links an ber 
Düna. 

Koziba, ſ. v. a. Bar Kocheba. 

Kozichowis, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrſch. Trebitſch; Mühle; 300 Einw, 

Kozieewka, europ.-ruff. Flecken, Gouvern. 
Charkow, füdweftlih von Bogodufow. 

Kozieglow, ruſſ.-poln. Stadt, Krakau, 
nordweftl. von Olkusz; 1570 Einw. 

Kozieglowp, preuß. Dorf, Prov., R.:B. u. 
Kr. Pofen; 100 Einw. 

Kozienice, ruf. = poln. Stabt, Gouvern, 
Sandomir, nordöftlih von Radom , an der 
Weichſel; TEEN REG (fonft öniglides) 
Jagdſchloß, Eiſenhammer, fonft (bis zum Jahre 
1794) Waffenfabrit; 2600 Einw.; Geburtsort 
des Königs Sigismund I. Die in der Nähe der 
Stadt befindliben Waldungen enthalten ver: 
fhiedenartige Holzgattungen und eine Menge 
ee weshalb hier ein Forftamt feinen 

ig bat. 

Rosi fowo, preuß. Gut, Prov. Preußen 
(Ber Pr.), R.⸗B. Danzig, Kr, Karthbaus; 
180 Einw, 

Kozla, öfterr.=böhm. Dorf, Kr. Ezaslau, 
Herrſch. Lederfh; 2 Mühlen; 380 Einw. 

Kozlau (Koglom), öfterr. =» böhm. Dorf, 

Prabin, Herrſch. Strafonig; Mühle, 
Brerfäge; 320 Einw. 

Kozlow (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) (Mor 
Prauer), Prov. Schleſien, R.:B. Oppeln, Kr. 
Toft; Vorwerk; 190 Einw.; — 2) (Gräflid: 
R.), daf.;z Vorwerk, Kupferbammer, Waffer: 
müble, Sigemüble, Kalkofen ; 430 Einw. 

Kozlowo (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Dofen, R.:B. Bromberg, Kr. Ag Hola 120 
Einw.; — 2) daf., Kr. Bu; 200 Einw. 

Rozln (Bengr.). öfterr.sböhm. Dörfer: 1) Kr. 
Prachin, Herrfh. Worlif; 160 Einw.; — 2) 

daf., Gut Drhowl; 190 Einw.; — 3) baf,, 
Herrſch. Drabenig; 110 Einw,; — 4) (Une 
ter=&., Dolny &.), daf., Herrſch. Wällifche 
birten; 100 Einw. 

Kozmin, Stadt, f.v. a. Kofhmin. 

Kozmin (Geogr.), preuß. Orte: 1) Dorf, 

rov. u. RB. Pofen, Kr. Meferig; 180 

inw.; — 2) Stadt daſ., Hr. Krotoszyn, an 
ber Obra; Inquifitcriat, Steueramt, — 
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dition, Bernhardinerkloſter, Kirde, Synagoge, 
4 Jahr: und Viehmärkte; über 3400 Einw, 

Kozminet, ruf). = poln. Stadt, Gouvern. 
Kali. 

Kozmino, preuß. Dorf, Prov, u, R.⸗B. 
Poien, Kr. Samter; 190 Einw, 

Kozmodemiausk, Kreis und Stadt, f. dv. a. 
Kosmodemiangf. 

Kozodra, öfterr..böhm. Dorf, Kr. Königs 
gräg, derrihaft Kofteleg; Mühle, Bretfüge; 
130 Einw, 

Kozoged (Geogr.), öfterr. = böhm. Dörfer: 
I1)(GroB-R.), Kr. Bidſchow, Herrſch. Dimos 
Eur; 230 Einw.; — 2) (Klein-K.) baf.; 160 
Einw.; — 3) Kr. Kaurim, Herrſch. Shwarzs 
Kofteleg; 360 Einwe; — 4) Sr. Pilfenz 
Herrih. PleB; 450 Einw. 

Kozogedef, öfterr.smähr. Dorf, Kr. Hra⸗ 
diſch, Berrfh, Ungariſch-Oſtraz 260 Einw. 

Kozohlod (Koyohlow), öfterr. = böhm. 
Dorf, Kr. Ezaslau, Herrfh. Zleb; 260 Einw, 

Kozowas (Kozomwäj), öflerr..böhm, Dorf, 
Kr. Kaurim, Herrſchaft Kaunig; Mühle; 
160 Einw. 

Kozuk, afiat, Ort, Afghaniſtan, Kandas 
bar, am Südabhange des Khodjeh- Amran« 
Gebirges. 

Kozußkowo, preuß. Dorf, Prov, Pofen, 
R.⸗B. Bromberg, Kr. Inowraclaw; Bors 
were; 110 Einw. 

Kozußkowſka-wola, preuß. Derf, Prov. 
Pojen, R.:B. Bromberg, Kr. JZnowraclaw; 
Borwert; 130 Einw. 

Kr., Abkürzung für Kronen u, Kreuzer, 

Kra, Landenge, f. Malakka. 

Kranai,bonte choll., Ornith.), ſ. v. a, 
bunte Krähe, Corvus scapulatus Lath. 

Krank (Schiff), 1) nordifhes Schiff mit 3 
Maiten ohne Körbe; — 2) f. v. a. Carake. 

Kraal (Kratl, Korftw.), die Stelle, wo ber 
a eines Baumes in zwei Theilen gewach— 
fen ift. 

Kraal(Geogr.), beiden wilden Bölkern Süd⸗ 
afrıta’s Benennung einer Menge von Hütten, 
die wie die Häufer eines Dorfes zufammenges 
baut find; vgl. Hottentotten. 

Kraane (Schiffsw.), [. v. a. Zalje. 

Kraafa, fahfensaltenburg. Dorf, Amt Als 
tenburg; 130 Einw. 

Rranfe, mecklenburg?ſchwerin. Dorf, wen« 
difhber Kr., Aut Stavenhbagenz 220 Einw, 

Kraatz (Beogr.), preuß. Dörfer: 1) Prov. 
Brandenburg, R.:B. Potsdam, Kr. Prenzs 
lau; 160 Einw.; — 2) daf., Kr. Ruppin; 
330 Einw. 

SKraagen, preuß. Dorf, Prov. Brandenburg, 
RB. Frankfurt, Kr. Soldin; Windmühle; 
300 Einw, 

Strabatos (Krabattos, grieh.), ſ. v. a. 
Grabatus. 

Krabbe (Kruftac.), Kruftaceengattung, f- 
v. a. Cancer L.— Gemeine Krabbe, ſ. v. a. 
Cancer (Portunus) Maenas L. 

Krabbel au die Wand, Spottname einer 
Bierforte zu Eisleben; f. Bier, 8.941. 

Krabben (Kruftac. u. Arachnid.), I) nad 
Oken, auch Kiementhiere, 8. Klaſſe des 
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ofenihen Syſtems (f. Oken, Biogr.), bie 
Eruftaceau. Arachnides anderer Syfteme 
enthaltend. Indem wir im Allgemeinen auf die 
Artikel Eruftacea (8,359 f.)u. Arachniden 
(S. 603 ff.) verweifen, geben wir bier nur die 
befondere Charakteriſtik u. Eintheilung des 
ofenfben Syſtems. Charakteriſtik. 
Leib geringelt, hornig, nurein= oder zweitheilig, 
mit Bruſt⸗ und Bauchfüßen, nebſt beſonderen 
Athemorganen, ohne Flügel. Die K. begreifen 
unter fih die Affeln, Krebfe u. Spinnen, und 
fliegen fih durch die erfteren unmittelbar an 
die Würmer an, von denen fie ſich wefentlih nur 
dadurch unterfheiden, daß die vielen Seiten 
fäden hornartig geworden find u. fich in Gelenke 
abgetheilt haben. Bon den äcdhten Inſekten 
unterfceiden fie fih nicht bloß durch ben Mangel 
der Flügel und die vielen Füße, welde in der 
Negel mehr als drei Paar find, fondern aud 
er durch die Abtheilungen des Leibes, 
deren fich bei den Infeften oder Fliegen immer 
drei finden, nämlih Kopf, Bruftu. Bauch, wäh— 
rend bei den K. bdiefe drei Theile gewöhnlich 
mit einander verfließen, wie bei den Würmern, 
oder wenigftens nur der Bauch abgefondert ift, 
Kopf aber und Bruft immer mit einander ver: 
wachſen find und allmäblig in einander über- 
geben. Die Geſchlechter find durchgehends ge= 
trennt, wenigfteng fo weit, ald manes hatunters 
fuben können. Die Eierſtöcke u. Milhorgane 
find zwei lange Fäden, die öfters durch den gan: 
zen Leib hin= u, berlaufen. Sie öffnen fib faft 
nie hinten, wie bei den volllommenen Inſekten, 
fondern aud in der Gegend ber Bruft, bei den 
Krebſen in derWurzel der hinteren Füße. Zwit: 
ter gibt es alfo nah den Würmern feine mehr. 
Alles, was man in diefer Hinficht bei den ächten 
Inſekten u. den höheren Thieren beobachtet 
haben will, iftentweder Irrthum, oderein Pranfs 
bafter Zuftand. Sie legen nit befonders viel 
Eier, aber auf mannihfaltige Weife. Die mei- 
— tragen ſie mit ſich herum, entweder am 
Bauche, wie die Aſſeln, oder an den Bauchfüßen, 
wie die Krebſe, oder in einem Sack von Fäden, 
wie manche Spinnen. Dieſe ſind die einzigen, 
welche für ihre Jungen ein Neſt machen. Die 
Skorpione bringen lebendige Junge zur Welt. 
— Es kommen bei dieſen Thieren bin u, wieder 
Giftorgane vor. Bei den Skolopendern und 
Spinnen ſind die Oberkiefer oder die Scheeren 
durchbohrt und laſſen den Speichel ausfließen; 
bei den Skorpionen hat der Schwanz einen durch— 
bohrten Stachel und das Gift kommt aus einer 
Blaſe, die wahrſcheinlich der Harnblaſe entſpricht. 
Das Gewebe der Spinnen kommt aus Drüſen 
vor dem After, die wahrſcheinlich auch den Nie— 
ren entfpreben. Der Aufenthalt diefer Thiere 
ift ſehr mannidfaltig; indefjen leben die meiften 
im Waſſer und athmen durch Kiemen. Diejeni— 
gen, welche fid in der Luft aufhalten, haben 
entweder innere Lufrblafen, wie die Epinnen, 
oder ächte Luftröhren, wie die Skolopender. 
Sie find meiftens fleifchfreffend und oft bluts 
faugend. Wenige freffenmeblige Kerne. Nugen 
und Schaden ift im Allgemeinen nicht von großer 
Bedeutung. Indeffen werden biemeiften Krebſe 
gegeſſen; mande werden ſchaͤdlich dur ihr Gift, 


und von ben Bleineren werben befonders bie 
Fiſche fehr geplagt. — Eintheilung. Die. 
zerfallen in drei Ordnungen, 1. Ordn. Affeln 
(f.d.).— 2. Ordn. Krebfe. Kopf u. Bruft 
in ein Stüd verwadhfen und mit einem Schild 
bedeckt; Bauch meift fhwanzförmig. Leben 
alle im Waffer u. athmen durch Kiemen, welde 
mit einem großen Rüdenihild bededr find und 
gewöhnlih an den Füßen hängen. Die Leibes— 
ringel find faft durdgängig bornig, und bie, 
meiften tragen Füße, welche an der Bruft länger 
find, nad hinten Pleiner werden und mandmal 
gänzlich verfhwinden. Manhefhwimmen bes 
ftändig herum, wie Anfufionsthierden; andere 
leben wie Läuſe auf Fifhen; nod antere Priechen 
auf dem Boden und freffen andere Thiere, felten 
meblige Pflanzenftoffe. Sie legen Eier und 
tragen fie eine Zeitlang unter dem Leibe herum. 
Die Eiergänge find nicht hinten, fondern in der 
Nähe der Bruft, meift doppelt. — Die Krebie 
theilen fib in drei Zünfte: I. Muſchel-In— 
fetten, Entomoftraca (f. d.); U. Schild: 
®rebfe, Poecilopoda Latr. (ſ. d.); II, 
Schwanzkrebſe, ächte Krebfe, Decapoda 
Latr. (ſ. d.).—3. Ordn. Spinnenartige f. 
Leib rundlich, eins oder zweitheilig, mit 4 Paar 
Bruftfüßen und Luftlöhern, ohne Fühlhörner 
und Flügel. Der Leib diefer Thiere, welche die 
Klaffe der Arachnides anderer Syfteme bilden, 
ift nicht mehr wurmförmig, fondern bat ziems 
lich die Geftalt der gewöhnlichen Inſekten, meis 
ftens mit einem diden, ſchwanzloſen Binterleib, 
der Peine Füße trägt und felten vom Unterleibe 
getrennt ift. Bruft und Kopf find immer mit 
einander verwachſen, und zwar fo, daß bie eins 
fahen und — Augen meiſt auf dem 
Rücken zu ſtehen ſcheinen. Der Mund hat faſt 
durchgängig Kiefer, die ſich jedoch manchmal 
rüſſelförmig an einander legen. Davor ſtehen 
Scheeren, die bald ſich ſeitwärts öffnen, bald 
hakenförmig von oben nach unten ſchlagen. Die 
Füße ſind einfache Gehfüße mit Klauen, wie bei 
den gewöhnlichen Inſekten. Die meiſten dieſer 
Thiere leben verſteckt, entweder als Schmarotzer 
auf anderen Thieren, oder in moderigen Pflanzen⸗ 
ftoffen; manche find räuberiſch, fangen andere 
Inſekten, frefien fie aber felten, fondern faugen 
fie nur and. Der After ift immer hinten am 
Leibe, die Mündung der @iergänge aber ger 
wöhnlih vorn am Bauch, ungefähr wie bei den 
Krebfen. Sie legen nit viel Eier, vermehren 
fib aber dennoch ſehr ftark, weil fie mehrmals 
im Jahre legen. Mande bringen aus dem Ei 
nur 3Paar Füße mit und befommen Die anderen 
erft nah mehren Däutungen. Cine wirkliche 
Verpuppung finder eben fo wenig Statt, als bei 
den vorigen. — Die fpinnenartigen K., oder — 
wie fie Ofen aud nennt — bie fpinnenartigen 
Inſekten zerfallen ebenfalls in 3 Bünfte: I. 
Milben; U. Spinnen und 111. Sforpione 
(f.d.). — Literatur. ©. Eruftacea und 
Araneides. — 2) S. v. a. Kurzfhwärze, Cru- 
stacea Decapoda Brachyura Latr., f. Decas 


poda. 
Krabbendyke, niederländ. Dorf, Seeland, 
bei Krugmingen; 610 Einw. 
Krabbenfreſſer, J. (Säugeth.), f. v. a. 


— 


Krabbenimmen — Kracken. 


Waſchbär, Procyon Lotor Storr.— II. Ornith.), 
f. v. a. Rohrdommel, Arden atellaris L. 

Krabbenimmen (Entom.), nah Oken, 
Sippſchaft der Wespen. 

Krabben-Inſel, weftind. Infel, Jungs 
fern=Infeln, unbebaut, 

Krabbentrebs (Kruftac.), Krebsgattung, 
f. v. a. Erango. 

Srabbenichnecde (Mollust.), Schneden= 
gattung, f. v. a, Pterccera. 

Krabbenſpinnen (Arachnid.), Abtheilung 
der Jagdſpinnen, Vagabundae, Typus: Tho- 
misus Walk. 

Krabbentaucher (DOrnith.), Shwimmvös 
ar ‚1. v. a. Eepphus. 

rabceutta (pharm. Bot.), ſ. Catechu von 
Bengalen, S. 676. 

Kraberg, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Eilli, 
Bej. Planfenftein; 110 Einw. 

Krabla, dänifber Bultan, Island, nahe 
ber Nordküſte, öftlih von Holar. 

Krablit (Geognof.), nah Forchhammer 
ein weißes, feldfpathartiges Gebirgsgeftein vom 
Vulkan Biri im Krablagebirge auf Island. 

Kraborowig, öfterr.sböhm. Dorf, Ar. 
Ezaslau, Gut Auhrow; 130 Einw. 

ra wnapfel, zuckerberger, (Pomol.), eine 
gute Mothrenette, 

Krachbirne (Pomol.), gute Herbfts Wirth: 
{haftsbirne, bat glatte, citrongelbe, mit einem 
ganı feinen Roft uberlaufene, etwas punßtirte 

ale; Kleiih gelblih weiß, abknackend, mit 
zuckerſüßem, ſtark muskirtem Gefhmad; reift 
Mitte Oktober, wird nach 14 Tagen teig. 

Krachbuff (Bet.), Pilzgattung, f. v. a. 
Scleroderma. 

Krachen (Phyſ.), ſ. Schall. 

Krah:Gutedel (Pomol.), Traubenſorte, 
ſ. Gutedel. 

Krachkirſchen (Pomol.), f. v. a. Knorpel⸗ 
kirſchen. 

Krachmandel (Pomol.), ſ. Mandelbaum. 

Krachmoſt (Pomol.), Traubenſorte, ſ. v. a. 
Krab-Guredel. — Rother Krachmoſt, ſ. v. 
a. rother Gutedel. — S. Gutedel. 

Krachporzellan, fehlerhaftes, leicht zer: 
brechliches hinefifhes Porzellan mit vielen Riſ⸗ 

en, die bis in die Maffe gehen, aber durch bunte 
arben verdeckt werden. 

Krachſen, in Bayern, geflochtener , ober 


aus hölzernen Brerhen und Gräben zufammens | 


gefügter Rückenkorb. 

Krachtente (Drnith.), f. dv. a. Brandente, 
Anas Tadorna L., f. Ente. 

Krackbeere (Bot.), 1) f. v. a. Heidelbeere, 
Vaccinium Myrtillns L.5 — 2) f. v. a. Preufels 
beere, Vaccinium Vitis Idaea . 

Krackbeſingen (Bot.), f.v. a. RaufchsHeis 
delbeere , Vaccinium uliginosum L, 

Rracden(Mollust.), A. and Derzentdiere, 
Ruderſchnecken, 6. Klaffe des okenſchen 
Thierſyſtems (f. Ofen, Biogr.), einen Theil 
der Mollusca anderer Syſteme enthaltend. — 
Allgem. Charakter: ZweiHerzen; Leibohne 
Kiel und Sohle, dagegen mit Zangarmen oder 
Floffen. Diefe bald muſchel-, bald ſchnecken⸗ 
artigen Thiere kommen darinmit einander übers 
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ein, daß fie fih weder fortichieben, noch kriechen 
fönnen, und entweder feft figen, oder fich durch 
Schwimmen forthelfen. Die meiften haben 
Floſſen oder Fangarme, womit fie entweder 
fortrudern, oder ihre Speife ergreifen. Rur 
wenige figen feft, aber au dann haben fie meis 
ftens Fangarme um den Mund, Gie haben 
wejentlih diefelben Eingeweide, wie die Mu— 
ſcheln, nämlich einen volllommenen Darm, Leber, 
Eierftod und Nerven; außerdem, wie die Schnek⸗ 
fen, meiftens Speicheldrüſen und beide Arten 
von Fortpflanzungsorganen; bald zwitterartig, 
bald getrennt. Nur bei den Armmufcheln und 
den Arms oder Dintenfhneden find zwei vers 
ihiedene Herzkammern nachgewieſen, und es 
find überhaupt in dieſer Klaſſe Thiere vereinigt, 
welche nicht mit Sicherheit zuſammen gehören. 
Da fie aber auch nicht in die anderen Klaſſen 
paffen und alle durch den Mangel eines Fußes 
ubereinftimmen, fo fönnen fie beifammen m. 
bleiben. Sie leben fämmtlib im Meere. 
die K. felten in ben Sammlungen vortommen u. 
überhaupt im menihlihen Verkehr wenig ers 
feinen, fo ift ihre Geſchichte noch ziemlich uns 
vollftändig. Für den wiſſenſchaftlichen Naturs 
forſcher hat diefelbe aber großen Werth, theils 
der Mannichfaltigkeit, theils des fonderbaren 
Baues der bierber gehörigen Thiere wegen. — 
@intbeilung. 1. Ordnung: Mufdelars 
tige 8., Mufdheltraden. Nadt od. mehre 
Schalen ohne Kiel u. Floffen. Diefe Thiere 
ngen, mit wenigen Ausnahmen, feft und haben 
einen Mantel ziemlih wie die Muſcheln, fo wie 
auc die Eingeweide derfelben, nämlich eine große 
Leber nebft einem Eierſtock, aber ganz alade 
hende Athemorgane, wenigftens nicht bie vier 
Kiemenblärter ser Muſcheln; desgleichen ein ab» 
weihendes Gefäßſyſtem, das aber nod nicht 
bei allen recht erfannt ift. — Die Muſchelkrak⸗ 
Een zerfallen in drei Zünfte: 1. Armlofe Mus 
fheltraden. Leib walzig, fheidenförmig, 
gallerte oder hautartig mit zwei Arhemlödern, 
ohne Fangarme am Munde. Obſchon der Leib 
diefer Thiere ziemlich gleihförmig weich ift, fo 
Pann man doc die äußere Hülle deffelben als 
einen Mantel betradten, weil fie derber und 
Pnorpel= oder lederartig iſt. Sie find weſentlich 
wie die Mufhbeln gebaut, mit Ausnahme des 
Kiels, der vier Kiemenblätter u. BabEappen. 
Die Kiemen find ſack- eder röhrenförmig und 
tapeziren die Reibeshöhle aus. Das Herz i 
einfach. in Theil davon ift gallertartig, wals 
zig und bat bie beiden Athemlöher an den ent» 
egengefegten Enden; der andere heil ift mehr 
—* oder knorpelig, ſitzt feſt und hat beide 
Athemlöcher nur an einem Ende; endlich gibt 
es verſteinerte mit zwei Schalen, welche hierher 
u gehören ſcheinen. attungen: Salpa, 
— cstoma, Ascidia. Auch ſcheinen die 
foſſilen Hippuriten oder Sphäruliten hierher zu 
gehören. — II. Zweiarmige Muſchelkrak—⸗ 
fen. Zwei Kangarme am Munde; der Körper 
von einem Wlantel u. zwei Schalen bededt. 
Brachiopoda Cw, Dieſe Thiere haben zwei 
Schalen ganz wie die Mufcheln, vorzüglich wie 
bie Zwiebelmuſcheln, meift dünn und felten über 
einen Zoll groß, die an einer Stelle ohne Zähne 





Kradsdorf — Krade (gried.). 








zufammenhängen. Das Thier befteht auch nur 
‚aus einem Bauchbeutel mit Darm, Leber und 
Eierftod, bat aber Speieldrüfen, welde den 
Muſcheln fehlen, den Diund dem Schloß gegen= 
über u. an demfelben zwei lange Fühlfaden oder 
vielmehr Zungarme, die fib einrollen können 
und mit Wimpern bejegr find. Man bar bie 
legteren wohl mit Unrecht für Kiemen angeſehen. 
Das Nerven: und Gefäßſyſtem iſt noch nicht bei 
allen bekannt , weil noch Niemand dıeje Tiere 
lebendig zu unterfuhen Gelegenyeit gehabt hat; 
felbft uber die Kıemen ıjt man nod nicht im 
Reinen, und man glaubt, es ſeyen zwei ®. füße, 
welde fib in jedem Mantellappen kammartig 
Derzweigen. Sie ſitzen feit und können nicht 
herumſchwärmen, wohl aber die Schalen öffnen 
und die Arme bervorfireden, um ihre Nahrung 
um Munde zubringen. Ihre Fühlfäden yaben 
ih in fleiſchige Arme verwandelt, womır fie 
ergreifen Eonnen, was keiner Muſchel u. Schnecke 
moͤglich iſt. Ihre Anheftung geſchieht auf dreier— 
lei Art. Einige kleben mit ver Unterſchale ſelbſt 
an Felſenz andere fireden dur einen Ausjanıt 
am Schloß eine Furze Manteliögre oder einen 
Muskel heraus und hängen oder fiehen an Fel— 
fen; andere endlich ſcheinen ganz frei zu liegen, 
Gattungen: Orbicula, Zerebratula, Xın: 
gula, Ealceola (fo — III. Vıelarmiyı 
Muſchelkracken. Das Toter bat neben den 
Munde jehs Paar gegliwverte Faugarme. Cir- 
ropoda Luv. (1.8), — 2, Ordnung: Sıhneden 
artige K. Wade oder mir einfacher Schale 
Fuͤhlfaden, Zloffen oder Arme am Kopf. Hier— 
er gehören die Flügelſchnecken u. Urmſchnecken. 
ieje Thiere haben große Aehnlichkeit mit den 
Shneden in ihrem ziemlih walzigen u. freien 
Leibe und in der Schale, auch in den Augen und 
Fühlfäden, welche die meijten unter ihnen haben, 
und endlich in den Eingeweiden, bejonders den 
gg fie baben aber feine 
ohle zum Krieben, jondern Floſſen zum 
Schwimmen; aud weichen ihre Kiemen von de: 
nen der Dujbeln und Schneden bedeutend ab, 
indem fie meiftens nur Gefäßnege auf den Floſ— 
fen darftellen. Die meiften finden fih nur in 
den wärmeren Meeren und ſchwimmen frei faſt 
immer an der Oberfläche des Wajlers, weit vom 
fetten Land entfernt; nur wenige verfteden ſich 
wiſchen die Kıippen, um auf die Beute zu 
auern. Auch dieje Ordnung zerfällt in 3 
Bünfte: 1. Walzenfraden, Leib ziemlich wie 
Wegſchnecken, mit zweiFühlfäden, die Sohle flof- 
fenförmig zufammengedrudt od. walzig. Dieſe 
Thiere find größtentheil® gallertarrig u. durch— 
ſichtig, zerfließen aud nach dem Zode in Schleim, 
wie die Quallen. Dennoch haben fie alle Eins 
un. wie die Schneden, u. meiftens 2Uugen. 
ie ſchwimmen faft durdgängig verkehrt, indem 
die floffenförmige Sohle nad oben, ber Rüden 
aber, bisweilen mit einer Schale, nah unten 
erichtet ift, wie bei unferen Sußwafferfhngden. 
Die einen haben eine floffenförmige Sohle, ohne 
und mit einer Schale; bei den anderen ift die 
Sohle walzig. Gattungen: Phyllirhoä, 
Pterotrachea, Atlanta, VBermicularia, 
Dentalium, —11. Floſſen-Kracken. Das 
Thier ſenkrecht ſchwimmend, mit zwei Seitens 


floffen und meift zwei Fühlfäden am Munde. 
Pteropuda Cuv, (f. d,). — All, Armkracken. 


ı Das hier hat wenigftens act weiche und uns 


gegliederte Kangarme um den Mund. Cepha- 
lopuda ww, (1. d,). Vergl. Oken, Algem. 
Naturgeſch. Bd.V, 8.495 f. Ueber die übrige 
Literatur f. Mollusca.— B. Unterdem Ramen 
K. kemmt aud ein fubelhaftes Seeungeheuer 
vor, weißes ſelbſt noch Linné in der erſten Aus» 
gabe feiner Werke unter dem Namen Microcos- 
mus marinus, nah der Angabe norwegifcer 
Schiffer, die ihn in den nördlichen Meeren gefeoen 
haben wollten, aufführt. Manſſagt, es hebe bei 
yutem Wetter ſich aus der Tiefe langſam herauf, 
ſey einer Inſel ähnlich, habe 43—5300 Fuß im 
Durchmeſſer, trage auf feinem Rucken außer 
Sand, Korb auch größere Gewächſe, Bönne 
durch vorgeftredte Arme oder Fühlhörner, Die 
Thürmen und Waften gleiben, ſelbſt Schiffe in 
die Tiefe reißen, fey aber ſehr friedliher Natur 
und freffe fi bei jedesmaligem Auffteigen, die 
Fiſche teunenweije verfeblingend, auf ein ganzes 
Jahr jart, entleere ih eben fo dis Jahres aud 
uur einmal feines Unrarbs. Wenn der Krade 
wieder in das Meer yinabjteige, jo errege ereinen 
ſolchen Wirbel, daß er alle ın der Nahe befinds 
lichen Schiffe mit in den Abyrund ziehe; Schif⸗ 
er, fo erzahlt man, hatten an demfelben ange: 
legt, Feuer auf ihm angemadt, ja der Biſchof 
Srandanus ſelbſt Meſſe auf demſelben yelefen. 
Diele von Pantoppidan zuerſt gegebene Bes 
ıhreibung hat man auf ven Walfiſch, auf bie 
werlen nur ſichtbare Infeln, oder auf niedrig 
iegende Nebel angewendet; neuere Erzählungen 
von dDiefem oder ahnlichen Ungebeuern (ven des 
nen das Medufenyaupt das Junge jeyn foll) find 
indeß von einigen engliiben Sciffern gegeben 
un. fogar eidlih bezeugt worden, So wollte 
1774 eıne englifhe Haͤringsbuyſe u. 1786 ein 
anderes Schiff dieſes Thier gefehen haben. 
Trotz diefer Zeugniffe ift aber die ganze Erzäh—⸗ 
lung wobl nur ein Schiffermahrchen, das von 
ver Anficht plötzlich entſtandener und wieder vers 
ſchwundener Jnfeln, oder von nurfelten fidhtbar 
werdenden Klippen, oder [hwimmenden Infeln 
irgend einer Art, oder auch nur von Öörenfagen 
aller diefer Dinge entftand, Der nad Pantops 
pidan im Hafen von Ulworagan angefpülte 
junge Krade war wohl nibts Anderes, als ein 
dort unbeßanntes großes Seethier. 

Krackodorf, bolftein. Dorf, Gut Satje 
vis; über 100 Einw. 

Sraczawa, Stadt, f. v. a. Kragau 1). 

Krade (griedh.), 1) ein Zweig oder Blatt 
vom Feigenbaum,aud eine Feige; — 2) beiden 
Alten eine (der Geftalt einer Feige ähnliche 
Theatermaſchine, um Götter und Heroen, mit 
und ohne Wagen in der Luft ſchwebend zu zeis 
gen, wozu man fich hauptfächlid einer Vorrich⸗ 
tung mit Striden bediente. Ihre Anwendung 
ift jehr alt, denn ſchon Aeſchylus hatte fie. Bon 
den Griechen Pam fie zu den Römern. Nachdem 
die Medea. des Seneca fih an Joſon gerädt 
hatte, erhob fie fib auf einem mit Draden 
beipannten Wagen in die Luft. Pollur madt 
die Bemerkung, daß K. in der Komödie bie 
nämliche Mafchine gewefen ey, was die Mechane 


— —— ——— —— — — — — 
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in der Tragödie. Dies würde mithin die An- die Paradiesvögel. — Die K. zerfallen in zwei 
wendung der K. lediglich auf das Luftipiel bes | Abtheilungen: A. in die Staarartigen. 
ſchränken. Schnabel ganz gerad, rundlich oder kantig und 
Krade (Ornith.), auch Krahe, ſ. v. a. ge- lang zugeſpitzt. Kleine Vögel, die ſich in unges 
meine Krähe, Corvus Corone L. heuren Schaaren zufammenbalten, Infekten und 


Kradejeld, konigl. fähf. Dorf, Kr. und | Körner frefjen und oft Felder und Wälder vers 
Amt Leipzig; Hörfterei, Schaferei, Steins | wüften. Zwei Sippihaften: a) Die eigents- 





brücde; 170 Einw, lihen Staare, haben einen mäßigen, vorn 
Kradenbach, preuß. Dorf, Rheinprovinz, | etwas niedergedrüdten Schnabel, welcher bins 
RB. Trier, Ar. Daun; 100 Einw. ten niht auf die Stirn läuft. Niften meiftens 


in Baumlöder und leben großentbeils von 
Gewürm. Gattungen: Sturnus, Eulabes, Mos 
lothrus (lcterus ex parte), — b) Die Trup⸗ 
penvögel, Troupiales, haben einen fehr zus 
gefpigten, ziemlich rundliden Schnabel, der ſich 
auf die Stirn verlängert. Finden fih bloß in 
den Wäldern von Amerika, aus weichen fie in 
großen XZruppen auf die angefüeten Felder 
fliegen oder auf das unreife Getreide und dems 
felben außerordentliben Schaden zufügen. Sie 
haben ein knappes Gefieder mit glänzenden, 
ſchwarzen oder gelben Farben, niften ins Freie 
und machen oft fehr kunſtliche Hangnefter an 
die Enden ber Zweige. Gattungen: Ploceus, 
Caſſicus. — B. in die Rabenartigen. Schnas 
bel dider und zufammengedrüdt, deffen Nass 
löcher mit borften= oder cl Sen Pligen 


Kradias (grieb.Ant.), Melodie, die dem als 
Reinigungsopfer fortgeführten und mit Ruthen 
vom Feigenbaum gepeitſchten Menſchen vorges 
fpielt wurde, Vgl. Thargelia, 

Krado (nord. Myth.), f. v. a. Krobo. 

Kradrob (Geogr.), öfterr. Dörfer: 1) (Kra⸗ 
dub), Bohmen, Kr. Keitmerig, Herrſch. Tep— 
Lig; Mieierei ; 160 Einw,; — 2) Viuhren, Kr. 
Brünn, Herrſch. Yertowig; 130 Einw. 

Krächzen (Phyſiol.), f. Seufzen. 

Krächıy (Bergb.), |. v. a. Kluftig, 

Kräen, j.v. a. Faſchinen. 

Kräfte, Gräben, in welde die Weinreben: 
feglinge eingefegt werden; das reibhenweije 
Auffteben derfelben nennt man Zeilen oder 
Ausfräften. 

Kräftemeſſer, f. Kraftmeffer. 

Kräftig (bot. Xerm.), ſ. v. a. Validus. 

SKräue (Drnith.', f. v. a. gemeine Rebel: 
krahe, Corvus Cornix L. 

Sräglein (Drnith.), f. v. a. buntichnäbliger 
Regenpfeifer (f. d.), Charadriushiaticula ı u. 

Krabberg, Berg des Dvenwaldes, f. d. 

Kräbe ıDrnith.), Vögelgatr., f. v. a. Cor- 
vus, — Gemeine Rrabe, j. v. a, Corvus 
Corone |.. 

Krahen (Ornith.), auch Körnerfreffer, 
Meſſerſchnäbler, nab Okens Syſtem 8. 
Zunft der Vögel, zur Ordn. der Dickſchnabler 
gebörig, größtenth. die Familie der Corvinä ans 
derer Syſteme umfaffend. Charakter: Schna— 
bei gerad, lang zugeſpitzt, Gangfüße. Die 
krähenartigen Vogel find von mittlerer Größe, 
finden ſich in allen Klımaten meiftens ſchaaren— 
weile beifammen, leben vorzüglih von Kernen 
ber Eicheln, Bucheckern, verfhiedener Beeren, 
freffen aber aub Korn, befonders wenn es keimt 
oder in die Milch fchieft, weiche Fruchte, Ge: 
würm und mande ſelbſt Fleiſch. Sie niften 
theils in Löcher, theils auf Aefte aus didem 
Reipig ; manche machen auch feingeftridie Hang⸗ 
nefter. Ihre Stimme iſt ein Zwitſchern oder 
ein rauhes Krächzen, welches, wenn viele bei— 
ſammen find, in einen garftigen Lärm übergeht; 
ein eigentlicher Gefang fommt bier nidt vor. 
Heberbaupt find dies feine Vögel, welbe man 

ern um fich bat, oder welde uns irgend einen 
Stugen ober irgend eine Annehmlichkeit gewaͤhr⸗ 
ten; vielmehr find fie rheils wegen ihrer Uns 
reinlichPeit, tbeild wegen ihres diebifhen We— 
fens allgemein gebaßt und werden vom Lands 
mann wegendes Schadens, ben fie feiner Staat, 
oft aub der Ernte, manchmal auch dem Obft 
und den Trauben zufügen, allgemein verfolgt. 
Einige erregen das Intereffe durd ihre ſonder— 
baren Hangnefter, wie bie Reißvögel; andere 
durch ihr prächtiges und loderes Gefieder, wie 


bevedt find, Größeren Vögel, die fih ın Flügen 
zufanmenhalten, Körner und Kerne frefjen und 
auf Baumajte, bisweilen in Mauerlöcder niften. 
Zwei Eıppidhaften: a) SammetsfRaben, 
find fblanf, haben Sammerfederın um ben 
Schnabel und lange, ſchwankende, zerfaferte 
edern an verſchiedenen Theilen des, Leibes, 
Flügel und Schwanz kurz; der legtere mir 12 
edern. Sie finden ſich bloß in den wärmeren 
Gegenden des fünften Welttheils, nämlich 
Australien, und gehören zu den ſchönſten und 
zugleich feltenften Bögeln, deren Naturgeſchichte 
man daher nur wenig kennt, befonders in Pins 
ſicht auf ihren Neftbau. Sie leben übrigens von 
Früchten uhd Inſekten, haben eine raube 
Stimme und wandern in zablreihen Flügen 
nad wärmeren Gegenden, nah den Molukken, 
weit übersMeer. Gattungen: Sericulus, Paras 
difea. — b) Die Borften:Raben, find ziem— 
lih groß, haben einen ftarken, meift mefferförs 
migen Schnabel in Borften, ein knappes Ge⸗ 
fiedermit langen Flügeln und einen abgeftusten, 
bisweilen aud ftaffelförmigen Schwanz. Gate 
tungen: Galläas, Eoracias, Corvus, Vergl. 
Ofen, Allgem. Raturgefh. Bd. VII. S. 303 f. 
— oder Huhnerauge (Chir.), ſ. 
elos. 
Krähenaugen (pharm. Bot.), f.v. a. Nuces 
vomicae, ſ. Strychnos nux vomica L. 
Kräbhenaugenbaum (Bot.), Pflanzengatt,, 
f. v. a. Strychnos. 
Srähenaugen » China (Bot.), f. v. a, 
Strychnos Pseudo-China st,Hil, 
Krähenaugenſpath (Min.), am Harz Tri⸗ 
vialname der Kalkſpathkryſtalle, die von kleine⸗ 
ren fo durchwachſen find, daß die Ecken aus den 
Flächen ber größeren bervorragen. 
Kräbenaugenftein (Geogn.), nah dem 
———— Wörterbuch ſ. v. a. Mandel⸗ 
ein, ſ. d. 


— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — ——— — — 
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Krähenbeere — Kränig. 








Kräbenbeere (Bot.), 1) f. v. a. fhwarze 
Raufchbeere, Empetrum nigram L, — 2) f.v.a. 
gemeine Moosbeere, Oxycoccus palustris Pers.; 
— 3) Pflanzengatt., f. v. a. Melaftoma. 

Krähenbeize (Sagdw.), das Fangen ber 
Präbenartigen Vögel durch Beizvögel. 

Krähenberg, bayer. Dorf, R.=B, Pfalz, 
Rant. Homburg; 310 Einw, 

Kräbendohle (DOrnith.), f. dv. a, Stein« 
bohle, Fregilus Graculus (uv. 

$träbenfedern (Waarent.), ben gefhoffe- 
nen Kräben ausgerupfteifedern, theils zu Zahn 
ſtochern zc. verbraucht, die befferen zum Feder: 
zeichnen benugt. 

Krähenfuß (Bot.), 1) f. dv. a. Rabenfuß, 
Plantago Coronopus L, ;— 2). v. a. Senebiera 
Coronopus Poir.; — 3)f. dv. a. Ranunculus 
repens L. 

Kräbenhütte (Iagbw.), Vorrichtung, um 
Prähenartige Vögel und befonders ſolche Raubs 
vögel, die der Eule befeindet find, herbeizu— 
loden und zu fbießen. Man gräbt zu diefem 
Zwecke auf der Koppe einer Pleinen freien Ans 
höhe, die wo möglih in der Nühe eines Feld— 
holzes gelegen jenn muß, eine ungeführ 6 Fuß 
tiefe, 12 Fuß weite, 4, 6+, oder Sfeitige Grube. 
bededt diefelbe mit Bohlen oder Schalhölzern, 
und überſchüttet diefe mit Erde, oder bededt fir 
mit Hafen. Andere Jäger graben auch wohl 
nur 3 Fuß tief, zimmern diefe Örube auf, geben 
ihr ein wenig erbabenes Dab und überfibutren 
dann das gange Holzwerf mit Erde. Die mit 
Mods oder Haidefraut bekleidete Thür der 
Hürte muß auf der Abendfrite angebracht feyn. 
Mitten in der Dede ift ein mit einer hölzernen 
Büchſe ausgefüttertes Loch, in welches die Krücke 
geſteckt wird. Dies iſt eine Stange, an welcher 
oben eine mit Haſenfell überzogene Scheibe 
befeftigt it. Auf diefer Scheibe wird der Uhu 
an ben Füßen angebunden, und zwar fo kurz, 
daß er nicht davon herunter treten fann, Ringe 
um bie Hütte, in geringer Entfernung, find 4 
dürre Bäume (Fallbäume) eingegraben, von 
denen jeder wenigftens einen ftarfen Seitenafl 
(Hafreis) bat. Den 4 Bäumen entfpreden 
4 Schießlöcher inder Hütte. Sobald nun der 
Häger den Uhu angebunden und fi in die Hütte 
begeben hat, fommen die Kräben herbei, fegen 
fib auf die Hafreifer und neden den Ubu, wo 
fie dann leicht gefhoffen werden fönnen, Defters 
aber ſchießen die Raubvögel gerade auf ben 
Uhu herunter, ohne aufzuhaken, fo daß fie ber 
Jäger nicht fehen kann. Deshalb wird in 
neuerer Zeit eine andere Vorrichtung vorge: 
zogen: die Jule. Darunter verfteht man ndms 
lich eine Bünftlihe Erhöhung der Erde, 20-30 
Fuß vor der Thür der K., in deren Mitte eine 
hölzerne Röhre eingegraben ift, in welche man 
die Krüde mit dem Uhu fledt. Von der Hütte 
gebt über Rollen eine Keine (Julenleine) an 
die Krüde, die bazu dient, um den Uhu bisweis 
len zuregen, d. 5. zu fhütteln, damit er flat» 
tere und von ben entfernt ——— Vögeln 
leichter gefehen werde. In der Thür befindet 
fih ein Loch, um den Uhu zu beobadhten, und 
über berfelben, im Dad, 2 Schießfharten, 
welche 2 neben ber Jule eingerammelten Falls 


bäumen mit Haßreifern entfprehen. Außerdem 
ift noch in jeder Seite der Hütte ein Loch, um 
ſich nad allen Richtungen hin umfehen zu kön— 
nen. Diefe Art Jagd wird am beften früh 

2 — Abend betrieben, wenn es nicht zu 
eiß iſt. 

Krähenrabe (Ornith.), f. v. a. gemeine 
Krähe, Rabenkrähe, Corvus Corone L. 

Krähenſcharbe (Ornith.), ſ. v. a. Carbo 
cristatus Olafs. 

Kräbenfpecht (Drnith.), f. v. a. Schwarz⸗ 
ſpecht, Picus martius /,. 

Kräbenwürger (DOrnith.), Bögelgatt., ſ. 
v. a. Burita. 

— —5————— (pharm. Bot.), ſ. v. a. 
Herba Eupatorii perfoliati, ſ. Eupatorium per- 
foliatum, 

Kräbfichte (Bot.), f. v. a. gemeine Kiefer, 
Föhre, Pinns sylvestris L. 

Krähwinkel, fingirter Ort, durch Kotze⸗ 
bue's „Deutſche Kleinſtädter“ als Sig aller 
lächerlichen Kleinſtädtereien bekannt. 

Krähwinkel (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
Rheinprodvinz, RB. Köln, Kr. Sieg; 130 
Einw.; — 2) daſ., R.B. Düffeldorf, Kr. So: 
lingen; 210 Einw.; — 3) Prov. Sacfen, 
Rs. Merfeburg, Kr. Edartsberga; 
140 Einw. 

Kralingen, preuß. Weiler, Rheinprov,, 
RB. Roblen;, Kr. Ahrweiler; 170 Einw. 

Krälling (Krailling), bayer. Kirchdoerf, 
R.:B. Niederbayern, Edgr. Biebtad; 180€, 

Krämer (Handelsw.), Bleiner Kaufmann, 
der im Detail verkauft, oder aud wohl feine 
MRaaren felbft berumträgt. 

Krämer (Biogr.), Mar. Otto, hei 1802, 
Lehrer an der 1. Bürgerfhule zu Xeipzig, + 
daf.d.26. März 1850. Bekannt burd fein „ 
yinalwerf über einen ganz neuen Unterrichts— 
gang““, 3 Hefte, 1844. 

Krämerbirne (Pomol.), gelblichgrüne, an 
der Sonnenfeite braunrotbe Birne mit herbem, 
feftem Fleiſche; reift im Herbfte; brauchbar in 
der Wirthſchaft. 

Srämertümmel, 1) (Bot.), f. dv. a. Cumi- 
num Cyminum L, — 2) (Waarent,), f. v. a. 
römifber Kümmel, 

Krämersborn, preuß. Pfarrborf, Prov. 
Brandenburg, RB. Frankfurt, Kr. Kroffen; 
Patrgr., Vorwerk, Waſſermühle; 320 Einw. 

Krämersdorf (Geogr.), preuß. Dörfer: 
1) Prov. Preußen (Of-Pr.), RB. een 
berg, Kr. Röffel; 200 Einw.; — 2) baf.;über 
100 Einw. 

Srämpe, der Aufichlag eines Dings, befon- 
ders eines Hutes. Daber Prämpen, einem 
Hute die gehörige Form geben. 

Srämpeln (Zedn.), f. dv. a. Krempeln. 

Krämpelwolle, f. Wolle, 

Krämpfe (Med.), f. Krampf. 

Krämpziegel (Baumw.), Dadziegel mit 
einem Saum an der Seite. 

Kran, f. Meerrettig. 

Sträuchen (Balneol.), f. Ems, 

Kränig (Geogr.), preuß. Dörfer: 1) 
(Gohen⸗K.), Prov. Brandenburg, RB 
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rankfurt, Kr. Königsberg; 280 Einw.; — 


Ydaſ.; 360 Einw 
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ben Knötchen, Bläschen, zugefpisten Pleineren 
ober größeren Pufteln, deren Hauptſtandort 





in 
Kräufingen, bad. Dorf, Seekreis, Amt! zwifhen den Fingern, an dem Handgelente, in 


Bonndorf; 2% Einw. 
Kränklichkeit, f. Krankheit. 
Stränzchen, 1) eine Geſellſchaft, dieder Reihe 

herum von ben einzelnen Theilnehmern gegeben 

wird; — 2) (Petref.), ſ. Echiniten. 
Kränzchengeld, in einigen Gegenden bie 

Summe, welde einer unebelib Gefhwängerten 

vom Schwängerer für den Berluft der Jungs 

fraufbaft entrichtet werden muß. 

Kränzeleifen (Dressler), Werkzeug, wo: 
mit gekerbte oder ähnliche Ränder an einem 
runden Gegenftand gemadht werden. Es ift 
ähnlich einem Meißel, der in einer Gabel enbigt, 
zwifchen welder ein auf der Stirn geferbtes oder 
ae Weiſe eingefhnittenes Rad ſich be: 

nbdet. 

Kränzen, 1) (Forſtbot.), das Abſchälen ber 

Baumrinde rings um den Stamm herum ; — 2 

Jagdw.), wenn der Hirfch im Gehen ben barten 


oden aufreißt. 
Kränzler (Schifff.), geſchickte Schiffsleute 
chiffe über gefährliche 


an ber Donau, welche bie 
Stellen bringen. 

Kräpfel (Biderei), f. v. a. Pfannkuchen. 

Kräsdorf (Krähsdorf),bayer. Kirchdorf 
N.:B. Niederbayern, dar. Landau; Brücke 
über die Kollbadı ; 120 Einw. 

Kräſem, preuß. Koloniedorf, Prov. Bran- 
benburg, R.⸗B. Frankfurt, Kr. Sternberg; 
Biegelei; 190 Einw. 

Kräg, Krägabgang (Bergb.), f. v. a. Ge: 


a [3 
Krätbeulen (Thierarzneik.), Beulen oder 
entzündliche Hautaffeßtionen bei räudigen Pfer: 
den; vergl. Raude. 
Kräße (Scabies, Psora, Psoriasis; fran;. 
la gale ; engl. theitch, Med.). Diefe fo weit ver: 
breitete und täglich in die Beobachtung fallende 
Hautkrankheit ift feit längerer Zeit Gegenſtand 
lebbafter Kontroverien, und immer nod fönnen 
bie Meinungen bezüglich der Natur dieſes Lei: 
bens barüber ſich nicht einigen, ob die K. das 
—— eines auf der Haut paraſitiſch lebenden 
pizoons und letzteres die alleinige Urſache 
ber Krankheit ſey. — ober ob die K. als lokales 
Erzeugnip einer Dyskraſie und der Acarııs sca- 
biei oder Sarcoptes nur als ſekundäre, nicht 
weſentlich ımd allein die Entftehung der Kranf- 
beit bedingende Bildung gelten dürfe. Wenn 
ſich auch heutzutage die meiftenStimmen au Gun= 
ften ber erften Unficht hinneigen, fo bat ſich doch 
auch für die zweite, neben v. Autenrieth und 
Schönlein, ben älteren Berfechtern, erft kürz— 
lich wieder $u dh 8 auf bas Eifrigfte ausgefpro= 
den, fo daß der Streit noch Peineswegs als ger 
fhlichtet betrachtet werben fann. Bevorwir auf 
die Prüfung der von einerund ber anderen Seite 
beigebradten Grünbe eingeben, wirb es zweck⸗ 
mäßig feyn, die Schilderung der Krankheit und 
ihrer Formen felbft vorauszufhiden, 
Symptome, Die weſentlichen Charaktere ber 
K. find: ein hronifher, durch Anſteckung ent= 
ftandener und ebenfo fi weiter verbreitenber 
Hautausihlag, beftehend in meift ifolirt ſtehen⸗ 


der Gegend ber Gelenke, aufder Flerionsfeiteber 
Glieder fih befinder, und dievon beftigem Juden 
begleitet find, wodurd die Knötchen, Blishen 
und Pufteln häufig aufgefragt und dann von 
Eleinen blutigen Schorfen bededt werden. Bes 
fommt man die K. frühzeitig, nod ehe fie ent« 
artet, mit Salben u. dgl. behandelt worden ift, 
zu Geſicht, fo nimmt man wahr, daß von vielen 
der Pleinen Bläschen aus, befonders an den Fin— 
gern, eine feine Linie oder ein Gang unter der 
Epidermis ausläuft, der in einen Bleinen dun— 
kein Punkt endigt. Dringt man an der Stelle 
diefes Punktes mit einer feinen Nadel ſchiefunter 
die Oberhaut ein und gelingt es, den Punkt ber: 
auszubeben, fo erkennt man in bemielben ein 
außerft Bleines, fi bewegendes Thierchen, die 
Krägmilbe ober den Acarus scabiei (beffer 
Sarcoptes hemiais). 

Man bat nad der Geftaltung des Ausſchlags 
als Knötchen, Bläschen oder Pufteln eine Knöſt⸗ 
hen:, Bläshen- und Puftelfräge, von 
legterer wieder eine Plein- und greßpuſte— 
lige K. unterfhieden. Häufig genug finden ſich 
aber diefe verfhiedenen Geftaltungen auf einem 
und demfelben Kranken vereinigt ; ihr Borkoms 
men hängt von dem Sige, ber Dauer des Aus— 
ſchlags, von Konftitution und Alter des Subjekts, 
von manden zufälligen äußeren Einflüffen ab, 
wodurd zwar die Form des Ausihlags, nicht 
aber fein Wefen verändert werden Bann, Bei 
Kindern, befonbders Iympbatifher Konftitution, 
ift die Puftels oder fogenannte fette K. Peine 
feltene Erfcheinung. ie morphologiſchen Vers 
ihiedenheiten der K. beſchränken fidy felbft nicht 
innerhalb der eben bezeichneten Formen. In 
feltenen Fällen beobadtet man über denfelben, 
befenders an den unteren Ertremitäten eineform, 
die der Rhypia ähnlich ift und genau in das fos 
genannte Krätzgeſchwür übergeht; groſchen— 
bis guldengroße Plagues find von didem dunkel⸗ 
braunen oder braunrotben Schorf bedeckt, der 
beim Abfallen einunreines, [hmugigsrothes Ges 
ſchwür zurüdläßt. Oder bie Diem fteben 
mandhmal dichtgedrängt auf gemeinfhaftlidem 
rotben Grunde, wie in Jmpetigo, und bilden durch 
den Erguß ihres Inhalts eine dide borkige Dede, 
unter welcher aud oft Verſchwärung fortdauert 
(Serpigo mander Autoren). Man erkennt diefe 
entarteten Formen, die übrigens nicht häufig 
find, vielleiht in Dyskrafie, Ünreinlichkeit ihre 
Wurzel haben, an dem gleichzeitigen Bortommen 
mit den gewöhnlihen Bildungen der K. (am 
Rande des Krätzgeſchwürs beobachtet man oft 
wahre Kräg:Blishen und Pufteln), an dem hef⸗ 
tigen Juden, weldes aud ihnen eigenthümlich 
ift, und anihrer Anſteckbarkeit. 

Die Bläshenform ift wie die häufigfte fo 
auch die gemeinfte Manifeftation der K., d. 5. 
diejenige, inwelder ihre wefentlihen Charaktere 
ſich am deutlichſten offenbaren, was der Grund 
ſeyn mag,baß Villan und feine Nachfolger bie 
Krankheit unter die Ordnung der Vesiculae eins 
gereiht haben. Die Bläschen find nicht Pugelig, 
nidt in Gruppen beifammenftehend, wie 
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——— ſondern zugeſpitzt und iſolirt, mit einer 
hellen Flüſſigkeit gefuüͤllt, welche, wenn das Bläs- 
chen aufgekratzt wird, zu einem kleinen dünnen 
gelblihen Schorfe erftarrt. Die Pufteln haben 
ebenfalls häufiger die Korm der Piypracia, als 
der Phlyzacia, d. b. fie find weniger Buglig, als 
koniſch zugeipigt. Doch kommen auch legtere, 
äußerlie den Ectöymapufteln ganz ähnlich, vor. 
Dad Papelnbildung allein für fi, ohne Bläss 
hen, als Krägform vorfomme, ift in felteneren 
Fällen möglib; doch kann man nicht jede Urt 
von Prurigo für eine Art von Scabies gelten 
laffen, wie Fuchs dazu geneigt ift; vielmehr 
wird man in der Mehrzahl der Fälle in wahrer 
Scabies neben zahlreiben Knötchen bei aufmerk⸗ 
famer Unterfubung meift aub einzelne Bleine 
Bläshen zu entdeden im Stande ſehn. 

Das Gefühl von Juden wird in der 8, be: 
fonders dur die Bettwärme, durch Genuß reis 
zender Speifen und Getränke vermehrt. Man 
bat in der erträglideren judenden Empfindung 
bes Juckens einen Unterfchied der K. von ber 
Prurigo, wodiefe Empfindung zuunerträglihem 
Brennen ſich fteigert, erkennen wollen. Das Juden 
veranlaßt den Kranken zum Kragen, wedurd 
theils die Krägbläschen oder Papeln, theils au 
integre Hautſtellen fo zufaaen blutig gefbunden 
werden. Iſt die Krätze alt, jo nimmt die Ober— 
haut in Folge bes fortiwährenden Kragens eine 
eigentbümlih ftäbige, trodene, raube Beſchaf— 
fenheit an, in welcher Form die K. zuweilen als 
Scabies ferina bef&hrieben wird. 

Der Acarus bat feinen Sig nicht in dem Bläs— 
hen, in der Puftel felbit, fondern feitlih davon 
am Ende eines von ibm minirten Ganges unter 
ber Oberhaut. Das Thierchen, ungefähr 'S, 
Millemeter groß, zeigt unter dem Mikroſkope 
einen rundlihen, von beiden Seiten etwas zu: 
fammengedrüdten, ſchildkrötenförmigen, weißen 
und mit Streifen verfehenen Körper und durd 
fteife Wärjchen rauhen Rüden. Von 8 Füßen 
find die vier vorderen neben dem Kopfe gleiche 
fam hbandförmig vertheilt ; die vier hinteren fte- 
ben weit auseinander. Die hinteren Füße find 
an ben Leib befeftigt, längeralsder legtere, ey— 
linderifh und ohne Daftfheiben; die Haftfcheiben 
der Borderfüße find einfach. Die vorderen Füße 
Pann das Thier nebft dem.Kopfe unter feinem 
Bruftihildeverbergen. Nicht jedes Krägbläschen 
it mit einem Acarus verſehen; eine einzelne 
Milde ſcheint oft die Entftebung mehrfächer 
Bläshen oder Puſteln veranlaffen zu können, 
obne daß der rund hierfür ermitteltwäre (dur 
Eierlegung? durch ſympathiſchen Hautreiz? 
durch bloßen Kontakt der Milbe oder eines Se— 
krets derſelben ?). 

Meiſt beginnt die Eruption der K. zwiſchen 
den Fingern und breitet ſich von hier auf die 
Hand:, Ellenbogengelenke, Arme, Achſeln, Un— 
terleib, Füuͤße aus, In ſchwächlichen Perſonen 
bleibt der Aueſchlag häufiger auf die Urſprungs— 
ſtellen beſchränkt, bei robuſten Konftitutionen 
verbreitet er ſich raſcher über die ganze Haut. 
Das Geſicht bleibt faſt immer verſchont. Iſt die 
Haut der Hände oder Arme durch harte Arbeit 
ſehr verdidt, fo bleibt fieoft vom Ausſchlag frei, 
und biefer [hlägt feinen Sig ananderen, feineren 


Stellen ber Hautauf. Bei Kindern bilden ſich nad 
Rayers Beobahtung die Bläschen zuerft auf 
dem&efäße. Untergehöriger Behandlung endet 
die K., insbefondere wenn fie frifben Urfprunge 
ift, bald in Genefung. Meift verfbwinden alle 
Symptome, fobald die Krätzmilbe zerftört ift; 
mande dauern kürzere oder längere Zeit nod 
fort; in der Regel veifbwinden nab Albin 
Gras, wenn die K. heilt, die Bläschen zuerft, 
und hierauf die Pufteln; das Juden und ber 
papulöfe Ausſchlag dauern am längften. Spons 
tan heilt Die RK. niemals; vielmehr breitet fie, ſich 
felbft überlaffen, fich immer weiter aus, gebt in 
entartete Formen über, die Haut nimmt allmäh— 
lig die oben beſchriebene krankhafte Beſchaffen— 
beit an; im Frühjahre und Herbfte geben ſich oft 
Eracerbationen des hronifh gewordenen Leidens 
durdy frifbe Eruptionen, vermehrtes Juden 
Fund. Unter diefen Umftänden Eann die K. ſehr 
bartnädig der Behandlung widerftehen, u. ſolche 
Kalle, in welchen fib der Organismus an ben 
beftändigen Hautreiz gewöhnt bat oder durch 
ihn krankhaft geftimmt ift, find es, in welden 
die Heilung der 8, zuweilen Nachkrankheiten, 
Nebenübel, Shwindel,Epilepfie, Hydrops n.f.m. 
nach fi zu ziehen ſcheint, obgleich es auch hier 
ſchwer wird, zu entjcheiden, in wiefern dieſe ſe— 
fundären Zuſtände wirklich Krägmetaftafen od. 
nur Produft der ſchon längſt dur das franfs 
baft veränderte Hautleben eingeleiteren Kader 
rie feyen. Die fosenannten Krägmetaftafen u. 
die Krügdpskraftein frifben Fällen find durch— 
aus unerwiefen und mehr als problematiih. 
Canſtatt bat trog aufmerkfamfter Forſchung 
nichts der Art beobachten Pönnen, aber häufig 
genug die Erfahrung gemacht, daß die K. mit 
Yungenentzundung, Pleuritis, Zuberfulofe vw. 
dergl. zufällig Poincidirte, oder daß aud Leute, 
welche die K einmal in ihrem Leben gebabt bas 
ben, ſpäter an allvrlei Uebeln erfrankten. Er 
meint desbalb, daß, wenn es ibm darum zu 
thun geweſen wäre, der Natur Gewalt anzuthun, 
er zwiſchen Vergangenheit und Gegenwart allens 
falls auch einen Konner hätte herſtellen können, 
welcher den Anhängern der Krätzmetaſtaſen ge— 
nügt hätte. 

Canſtatt beobachtete zuweilen, daß nach 
ſcheinbar gelungener Heilung der K., d. h. nad 
Verſchwinden aller ſichtbaren Spuren derſel⸗ 
ben, ein unerträgliches Juden zurüdblieb, gerade 
ſo, als ob die K. noch invollerBlurbe aufder Haut 
ſtände. Gegen dieſes Jucken blieben alle Mittel 
fruchtlos, bis man die Kranken von Neuem einer 
Schmierkur mit grüner Seife unterwarf. 

Diagnoſe. Mit Prurigo und Lichen iſt eine 
Verwechslung der K. möglich wegen der in die— 
fen Affektionen vorfommenden Knötchen, mit 
Efjemamwegen der Bläschen, mit Impetigo oder 
Ekthyma wegen der Puſteln. Unterfceidend 
ift jedoch für K. das meift iſelirte Vorkommen 
von Knötchen, Bläschen oder Pufteln allein, 
meift finden ſich mehrerlei Bildungen gleichzeitig 
neben einander; ferner ber harakterifhifce 
Standort der Bläschen zwiſchen den Fingern 
u. f. w.; entſcheidend ift endlich die Entſtehung 
der K. durch Anſteckung und die Gegenwart des 
Acarus und feiner Bänge im fpeeiellen Falle, 
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Urfaben. Es gibt zwei Haupttheorien 
über bie Entftehbung ber K.; der einen zufolge 
ift die Krägmilbe und der durd fie verurfachte 
Hautreiz die alleinige Urfache der Krankheit, die 
des halb rein örtlich ift; die andere Theorie läßt 
die K. aus einer allgemeinen (pforiihen) Dys— 
Prafie entftehen, die ſich örtlich als Hautfräge, 
aber aub in anderen Organen unter verſchiede— 
ner Kranfbeitsform (Krätzſchwindel, Krätzepi— 
Iepfie, Krätzchloroſe, Krägtuberkel 2c.2c.) mani⸗ 
feftiren könne und nad unvorfichtiger Unter— 
drüdung der Hautkrätze leiht Krägmetaftafen 
bebinge; der Acarus ift für bie Anhänger diefer 
Theorie einfid erft aus der Dyskraſie erzeugen 
ber Parafit, neben dem Acarus foll nod ein ans 
beres Krügfontagium befteben. 

Es ift von nichtgeringerpraßtifcher Relevanz, 
welcher diefer beiden Theorien man fi hingibt; 
anbers wird die Behandlung feyn, fofern die K. 
ein reinlofales, auf die Haut beſchränktes Lehel 
ift, anders, wenn fie in der Säftemaffe wurzelt 
und fib nur auf die Haut refleftirt. Unter ber 
eriteren Borausiegung wirdeineörtlibe®ehande 
lung der Bertilgung der Krankheit genügen; 
eine folbe allein angewendet, zu raſch ausge- 
führt, läßt hingegenin den Unhängern der zwei- 
ten Theorie immer der Beforgnid Naum, daß 
ber Ausſchlag nur von der Haut vertrieben, die 
Dyskraſie felbft aber nicht radifal gebeilt fey. 

Den Beweis für die eine und die andere diefer 
beiden Meinungen bat man aus der Erfahrung 
beizubringen geſucht. Die Dyskraſiſten, v. Au: 
tenrieth und Habnemann an der Spige, 
wiflen eine Menge von Thatſachen geltend zu 
maden, aus welchen bie Schäblichfeit einer 
fhnellen Vertreibung ber K. die Nealität einer 
großen Anzahl von Folgefrankheiten berfelben 
erhellen ſoll. Wieverfänglich es auch feynmag, 
mandenwiffenf&baftliben Autoritäten mit Zwei: 
feln oder offenem Widerfpruche entgegenzutreten, 
fo darf doch die Pietät fürgewichtige Namen nicht 
von ernftlider Erforfhung ber Wahrheit abbal- 
ten. Nachdem bie Krätzdyskraſie und Kräpmeta= 
ftafen lange ibr Weſen unter den Krankheits— 
urfahengetriebenund einer befferen Bebandlung 
ber K. den Weg verfverrtbaben, wagten Einzelne 
ber Sache auf den Grund zu geben und, auf@r: 
fabrung geftügt, das Befenntniß abzulegen, daß 
die energifche Örtlibe Behandlung ber K. nit 
bie gefürchteten Folgen nach fi ziehe, daß bie 
Krägmetaftafen ein Hirngefpinnit fenen. Auch 
Canftatt überzeugte fib von ber Nichtigkeit 
iur: Theorie, welche bereits vor 50 Jahren 

ihmann befämpfte. Er leugnet nicht, daß 
es Nachkrankheiten ber K. gebe, aber diefe hän— 
gen nicht voneiner pforifben Dyskraſie, fondern 
von Einflüffen ab, die in jeder Art von Ausſchlag 
ihre fhädlihe Wirkung äußern fönnen. Schon 
oben wurbe auf die Nachtbeile aufmerffam ge— 
madt, welbe für bas Gefammtbefinden ber 
Kranken aus der langen Dauer der K., aus der 
anhaltenden Störung ber Hautfunktion, aus dem 
Habituellmerben bes Prankhaften Hautreizes ers 
wachſen fönnen. Wenn man früherhin mehr 
Nachkrankheiten und üble Folgen der K. beob= 
achtet bat, als heutzutage, fo mag gerade ber 
Grund hierzu in der falſchen Behandlungsweiſe 


gelegen haben, die oft Monate lang bie K. aus 
Furcht, fie zu ſchnell zu heilen, auf der Haut fteben 
ließ. Ebenfo wenig ftellt Ganftatt in Ab—⸗ 
rede, baß eine energifche äußerlibe Kur, wie bie 
fogenannte engliſche Methode, die Behandlung 
mit grüner XTbranfeife u. dgf., in mandben 
Fällen, deren Individualifirung Sache des ger 
wifienhaften Arztes ift, zu bevenkliben Nach— 
übeln Beranlaffung werben Bönne Die K. 
ſchließt nicht inımer jedes andere Krankſeyn aus; 
ein foldbes fann neben ber K. befteben; ein 
foldes fanndurd den unvorfihrigen Heilangriff 
auf die K. verfchlimmert werden, jetzt erft deur= 
lich in die Erſcheinung freten, und man glaubt 
es mit einer Krägmetaftafe zu tbun zu baben. 
Das Neben: oder Nadeinanderfeyn krankhafter 
Zuftände beweift aber noch nichts dafür, daß fie 
ſich auch wefentlih einander bedingen. Wieeft 
endlich werben Ausfchläge, die Peine K, find und 
deren Unterdrüdung gefährlicher feyn mag, als 
die der K., für die legtere genommen. Wir 
Pennen vor ber Hand Bein anderes Mittel der 
Kortpflangung der K. als die Uebertragung des 
Acarus scabiei; Impfungen, weldbe mit dem 
Inhalt der Krägbläschen oder Krägpufteln ans 
geftellt wurden, blieben ohne Erfolg. 

Die wichtigſten Thatfahen und Erperimente 
ertbeilen der Anſicht Gewicht, daß die K. ein los 
kales Leiden und bedingt durch die Krägmilbe 
ſey. Albin Gras batdurb Experimente an 
fich felbft bewiefen, daß der lebendige Sarcoptes 
hominis, mit der aut in pafjenden Kontakt ge» 
bract, für fib allein Krägbläshen erjeuge; 
nur auf diefe Weife gelingt die Verpflanzung 
der &.; daber ift Krätzanſteckung nur durch Kon— 
takt möglib. Die Acarusarten finden ſich nicht 
bloß inder K. des Menſchen, fondernaud in den 
Räuden der Thiere, bei Schafen, Hundenu.f.w., 
und diefe Pönnen wieder dem Menſchen mitges 
theiltwerden. Bon den Milbenarten aus raus 
digen Thieren ift diefelbe Verbreitung der K., 
namlich durch Uebertragung der Milben, durd 
die Verfuhe von Hertwig und Anderen nach— 
gewiefen. Die rein örtlibe Behandlung ber. K. 
ıft nicht allein ohne Nachtheil, fondern fie ift felbft 
in gewiffer Beziehung die fiherfte Methode, um 
Nachkrankheiten zu verbüten. Walz; und 
Hertwig haben durch Verſuche an Pferden und 
Schafen gezeigt, daß die Räude von felbft heile, 
fobald alle nah dem Ausbruch der Räude zu 
entdedenden Milben forgfältig aub längere Zeit 
Zug für Tag abgelefen wurden. Man bar fidy 
dadurh einın Ausweg offen erhalten wollen, 
daß man annahm, das Kontagium bafte nur 
an den Milben und werde mit ihnen materiell 
auf den gefunden Körper übertragen. Diefer 
Annahme ftebt aber eine andere Tbatfache, bie 
Walz ermittelt und Hertwig durd wieder: 
bolte Gperfuche beftätigt bat, entgegen; naͤmlich 
daß nur allein die Uebertragung befruchteter 
Milben-Weibchen das Entftehen einer dauern 
ben Thierkrätze zur Folge bat, und baßentgegens 

efegt die Uebertragung der Männden nur für 
urze Zeit einige Spuren der Krankheit erzeugt, 
die ftets wieder von felbft verſchwinden, wenn diefe 
Inſekten ihr individuelles Lebengziel erreicht ha⸗ 
ben. . Wären nun bie Milben bloß Krüger des 
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Kontagiums, ſo müßten hierzu wohl die Männ⸗ 
chen ebenfo fähig ſeyn wie die Weibchen. Der 
Annahme einer ſpontanen Erzeugung der 
Milben widerſetzen ſich die täglich zunehmenden 
Bedenken einer Generatio aequivoca. 

Durch Zuſammenſchlafen mit einem krätzigen 
Individuum, durch Kontakt mit Kleidern, &r. 
fetten von Krägigen, durch die Handthierung 
mit Wolle, Leinwand, Kleifter, Firniß (daher 
häufig bei Schneidern, Wollenarbeitern, Nähe: 
rinnen, Kleiderhändlern, Buchbindern, Strumpf- 
wirfern u. f. w.). erfolgt die Anftedung. Die 
erften Spuren zeigen ſich gewöhnlich erft 2—3 
Wochen nah erfolgter Anftedung. Haut— 
ſchmutz, bumpfe, feuchte Luft fcheint der Aus— 
brütung der Milben eine günftige zu feyn; die 
Krankheit ift daher vorzüglich unter den niedri⸗ 
gen Ständen zu Haufe. Am bäufigften beob— 
achtet man bie Krankheit vom Knabenalter bis 
je ben 30ger Jahren, häufiger bei Männern, als 

ei Frauen, weil erftere mehr dem Kontagium 
ausgefegt find. Individuen, die ſchon einmal 
bie KR. gehabt haben, find nichts defto weniger 
für frifbe Anftedung empfänglid ; kaum geheilt, 
fteden fie ſich oft felbft durd ihre nicht gerei- 
nigten Wäfche- oder Kleidungsftüde wieder an. 
KR. kommt in allen Erdftrihen vor; in Bälteren 
Gegenden tritt fie unter milderer Form auf, als 
in wärmeren. Der zwifhen Anftedung und 
Ausbruch der K. verftreihende Zeitraum ift 
nit immer gleih. Bei Kindern erfcheint der 
Ausfhlag oft fhon 4—5 Tage nad der Anſtek⸗ 
Pung; länger dauert es bei Erwadfenen; bei 
alten und geſchwächten Subjekten foll die In— 
tubation Monate lang dauern Pönnen. 

Prognofe. Die Prognofe friſch entitan- 
bener, nicht inveterirter K. ift immer günftiy. 
Bedenken gegen eine unbedingt günftige Vor: 
herſage Pönnen nur barin begründet feyn, daß 
die K. nicht allein für fih, fondern neben einer 
andern Krankheit befteht, bie dur die gewöhn— 
liche Krätzbehandlung verfhlimmert oder zu 
ſchlimmem Ausgange veranlaßt werben könnte, 
ferner dadurch, daß bie K. ſchon lange unge: 
dauert, das Hautorgan in allgemeine franfhafte 
Berftimmung verfegt und überhaupt einen neuen 
Zuſtand des Organismus erzeugt haf, der etwas 
von der einfaben K. Verſchiedenes bat. 

Behandlung. Verhütung ber Verbreitung 
ber K. ift Obliegenheit der Gefundheitspolizei. 
Wandernde Haufirer, Handwerksburſche, räus 
dige Schafheerden find die wichtigften Träger, 
wodurd das ——— eingeſchleppt wird; 
Herbergen, Arbeitshaͤuſer, Fabriken, überfüllte 
Wohnungen der ärmern Volksklaſſen find die 
Stätten, in welchen die Verbreitung der einmal 
eingebradten Krankheit raſchen Fortgang nimmt. 
Gene Zräger find daher bei ihrer Einwanderung 
firenger Unterfubung zu unterziehen ; bie 
Angeftedten müffen —— und in Be— 
handlung genommen, Kleidungsſtücke, Wäſche, 
Betten der Krätzigen müſſen gründlich gereinigt 
werden. Seitdem dieſe Maßregeln allgemeiner 
angenommen worden ſind, iſt die Plage der K. 
weit geringer’ geworben. 

Tödtung des Acarus scabiei und feiner Brut 
durch örtliche Mittel bleibt die weſentliche 


Aufgabe für die Behandlung. Canſtatt fagt, 
daß er feit vielen Jahren feine Krägkranten faft 
fämmtlib nah Pfeufers Merbode mittelft 
grüner Thranſeife bebandle und nur von gün= 
ftigen Erfolgen diefer Bebandlungsweife fpres 
chen fönne. 

Der Kranke reibt fib zweimal täglich ben 
— Körper, mit Ausnahme des Kopfs, Ge: 

chts und der Geſchlechtstheile, am nachdrück⸗ 
lihften bie mit Ausſchlag bebafteten Theile mit 
ber Thranfeife ein, hält fib während dieſer Zeit 
in einer Xemperatur von 18— 2 R. im Bette 
auf, wechſelt die Wäſche nicht und beopadhtet 
eine etwas jhmale Diät. Durchſchnittlich tft 
die Kur in 5—7 Tagen vollendet. Auf ber 
ganzen Hautfläche erhebt fid in Kolge der Ein— 
reibung eine erythematöfe fbarlahartige Möthe, 
oft mit libenartigen Knötchen oder Friefelbläs: 
hen, die mit allgemeiner Abfhuppung (dadurch 
wahrfheinlib mit Zerftörung aller unter der 
Epidermis: befindlihben Nefter und Eier des 
Ucarus) endigt; bei Individuen mit zarter em- 
pfindliber Haut kann die Hautröthung mit befs 
tigem Schmerz, mit Gefhwulft, Fieber verbun- 
den feyn; fobald fie eine gewifle Höbe erlangt, 
fest man mit der Thranfeife aus; der Zwed ber 
Kur ift erreiht. Den Schluß der Behandlung 
macen allgemeine Seifenwaſchungen des ganzen 
Körpers oder beiler ein Seifenbad, worauf der 
Kranke friſche Wäſche bekommt. Biel kommt 
für die Erfolge diefer Behandlung auf die Quas 
lität der Xhranfeife an. Canſtätt machte oft 
die Erfahrung, daß diefe ungleib und oft ein 
weit längerer Zeitraum zum Gelinsen der kur 
nothiwendig ift, was meift von einem zu gerins 
gen SKaligebalte der Seife abhängt; dieſem 
Uebelftande läßt ſich leicht dadurch abhelfen, daf 
man ber Seife nod etwos Potaſche zufegt. Bes 
fommt man die K. in Behandlung, wenn fie 
etwa vorber bereits mißhandelt, die Haut in 
einen Entzündungszuftand verfegt worden ift, 
ober ift das Hauriyftem des Kranken überhaupt 
ein fehr reigbares (3. B. bei Kindern), fo wäre 
natürlib diefe Behanblungsmetbode am un 
rehten Orte und man wählt die fpäter zu nen 
nenden milderen Verfahren, oder befeitigt den 
Reizungszuftand zuerft durch Bäder, Diluentia, 
Abführmittel. Zuweilen muß die Schmierkur 
noch einmal wiederholt werden. 

Noch fchneller wird die Kur ber K. durch bie 
fogenannte englifbe Methode beendigt; der 
Kranke wird nah einem warmen Seifenbade 
ganz entblößt zwiſchen zwei wollene Ded#en ge: 
büllt, in denen er die ganze Kur hindurch bei 
hoher Zinnmertemperatur verbleibt, u.der ganze 
Körper wirb täglich dreimal mit 4 UIngen von 
dem Ungt. sulphur. composit. Pharmac. Londi- 
nensis eingerieben. Der ausbredende Schweiß 
muß 36 Stunden erhalten werden. Die &. 
wird baburd oft binnen 3 Zagen befeitigt. Mur 
wirb die Behandlung burd ben Verbräuch ber 
wollenen Deden ziemlich Poftfpielig. 

Der Schwefel bat früher ald Specifikum der 
K. gegolten; er wurde innerlich und äußerlich, 
in Salben, Waſchungen, Räuderungen auf bie 
verſchiedenſten Meifen dagegen angewendet, 
Der Schwefel wirkt jeboch nicht fpecififcher ges 
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en K., als andere Mittel, die dem Acarus 
Feindfelig find, ihn vernichten od. durch die Reis 
ung ber Haut fein Beftehen unmöglich maden. 

infadhes Del und Fett reiht bin, um den Aca⸗ 
rus zu tödten. Intereſſant find in diefer Bes 
ziehung die Verfuhe von Albin Gras über 
die Lebenstenacität ber Krägmilbe in verſchie— 
denen Bubftanzen (f. Gaz.med. de Paris, 1835. 
Nr.6). Die vielen noch gegen K. vorgefchlas 
genen Mittel und Merhoden glauben wir bier 
übergeben zu Pönnen, 

Zweckmäßig ift es, zu Anfang und zu Ende 
ber Kur ein Purgans nehmen zu laffen, 

Iſt die K. veraltet, fo kann es nothwendig 
werden, vor Unterdbrüdung des Ausſchlags ein 
Fontanell zu fegen und * zu erhalten und 
innerlich durch Antimonialien, Holztränke die 
Sekretionsorgane zu bethätigen. 

Es kommt auch eine ſyphilitiſche K., pa— 
pulöſe oder Knötchen-Syphilide, Lichen sy- 
philiticus, vor, die fih durch folgende charakte⸗ 
riftifihde Symptome auszeichnet : Kupferrothe 
Fleden, auf denen fih graue, braune od. braun 
violete, bald Pleine Ponifche, bald größere mehr 
ſphäriſche, bald wie Lichen gruppirte, bald zer⸗ 
ftreute Papeln ohne Juden erheben. Zumeilen 
geben der Eruption allgemeine febrile Symp⸗ 
tome und Gelentihmerzen vorher. Obere Ex— 
tremitäten, Rüden, Schultern, Stirm, Kopf» 
baut, Baud find die Stellen, welche gewöhnlich 
ber Ausichlag einnimmt. Mebrentheils kommt 
es nah längerem Beftehen der Knötchen zur 
leihten Abfhuppung , die Papeln laffen einen 
gelben, braunvioleten Fled mit oder ohne Ein- 
druck auf der Haut zurüd, ber zulegt auch ver— 
ſchwindet. Oft bildet ſich Ulceration auf ihrer 
Spige, oder es bilden fih auf ben Papeln oder 
ihren Grundflähen Schuppen, Schorfe, die oft 
fehr hartnädig find (Mittelftufe zwiſchen papus 
löſer und fquamöfer Syphilide); oder die Pas 
peln vergrößern fih zu Tuberkeln. 

Der papulöfe Ausſchlag entfteht fehr häufig 
ſchon während bes Vorhandenſeyns primärer 
Symptome; er ift oft ſchwer beilbar. Seine 
Behandlung fällt mit der der Syphilis über: 
haupt zufammen; ſ. Syphilis. 

Krätze der Tbiere (Raude, Grind, 
Scabies, Psora, franz, la gäle, rogne, le tac, 
ital. la scabbia, rogna, raspa; engl. the scab, 
itch, mange, Thierarzneiß.), eine ber Kräge bes 
Menſchen ganz äbnlihe, bei allen Hausſäuge— 
tbieren, auch bei Kameelen, Fühfen, Wölfen 
und anderen Säugethieren vorkommende, chro⸗ 
nifche undanftedende, felbft auf Menfhen über- 
tragbare Hautkrankheit, welche ſich hauptſäch⸗ 
lich durch heftiges Juden der Haut und biers 
durch bedingte Neigung der Thiere, fich zu reis 
ben, und durd einen Ausſchlag harakterifirt, 
der zuerft als Knöthen und Schuppen, 
fpäterbin als Borken und oberflählihde Ges 
ſchwüre der Haut auftritt und mit Verdickun 
und Faltenbildung ber legteren, mit theilweife 
erfolgendem Haarausfall und mit Erzeugung 
oder Fortpflanzung einer befondern Art von 
Milde (Krätz⸗ od. Räubemilbe, Acarus s, 
Sarcoptes scabiei, Sarcoptes exulcerans) be= 


Meyer’s Epnv,:Zericon, Bd, XVIII. 


1297 


gleitet iſt. Die Krankheitiftfeitden ältefteneis 
ten gekannt, denn ſchon Mofes, Budlll., Eap. 
22, ®. 22 fließt außer anderen auch räudige 
Thiere vom Opfer aus, und in den Schriften 
von Eato, Barro, Birgil,Livius, Cel— 
fus, Galen, Eolumella und Vegetius 
wird fie genannt. Gie ift jedoch in früberen 
Zeiten weit häufiger und mehr verbreitet herr⸗ 
{hend geweſen als jegt, theils weil gegenwärtig 
die befjere Pflege und Wartung der Hausthiere, 
theils auch die beftehenden fanitätspolizeilichen 
Gefege ihre Ausbreitung befhränten. — Die 
Räude äußert fich bei allen Hausthieren faft in 
gleiber Weife und in benfelben Barietäten, 
nämlih als a) die trodene, dürre ober 
Hungerräubde(Scabiessicca, farinosa), u.b) 
die naffe ober fette Räubde (Scab, ulcerosa), 
S. d. Art. Räube, zu weldhem wir bier einen 
ergänzenden Nachtrag geben). Beide finden 
fi zumweilen neben einander an einem Thiere. 
Diefe geringen Verſchiedenheiten find nur dur 
zufällige Umftände, befonders durch die Konftis 
tution der Thiere und durch die Art der Entftes 
bung des llebels bedingt. In legterer Hinficht 
fieht man oft, baß, wenn bie Krankheit dur 
Anftelung bei gutgenährten Thieren oder dur 
Einwirkung der Näffe entfteht, fie gewöhnlich 
als feuchte Räubde, bei mageren uud abgehuns 
gestern Thieren bogen gewöhnlid als trodene 
äude auftritt. ei der Selbftentwidelung 
der Krankheit erfheint die Räube meift als ein 
Pachebtifches Leiden und von anderen Kranke 
beitsfymptomen begleitet; aber durch Anſtek⸗ 
fung erzeugt, befteht fie fehr lange als ein blo— 
Bes Lokalleiden, obgleih auch hierbei zulegt in 
Folge der geftörten Hautfunktionen, des fort⸗ 
währenden Judens u. ſ. w. eine mangelhafte 
Ernährung und fomit ein kachektiſches Leiden 
entftehen kann. Diefe Verbältniffe begründen 
auch in dem Krankheitsbilde zuweilen einige 
Berfchiedenheiten. 

a) Bei Pferden entwidelt fib bie Räude 
zuerft immer nur aufeiner oder aufeinigen klei— 
nen Stellen, von denen fie fi dann weiter vers 
breitet. Diefe Stellen find befonders die Mäh⸗ 
nen, bie Gegend um das Wiberrüft, der Rüden 
und die behaarte Seite des Schweifes ; doch kann 
in Folge ber Einwirkung des Anftedungss 
ftoffes auch jede andere Stelle zuerft afficirt 
werden, u. bei der weiteren Verbreitung Bann das 
Uebel fih nad und nad über bie ganze Obers 
fläche bes Körpers ausbehnen. Doc bleibt es 
oft lange auf einen Pleinen Raum beſchränkt. 
Die erften Symptome besllebels befteben darin, 
daß das Pferd ſich an anderen Gegenftänden 
reibt und mit den Zähnen an den Pranfen Stels 
len fih gnubbert ; reibt man es mit den Fingern 
dafelbft, fo verzieht es bie Lippen und macht 
mit ihnen eine oft wiederholte, zudende Bewes 
gung (das fogenannte Bebbern). An den 
Franken Hautftellen findet man die Haare etwas 
verwirrt, fruppig, zuweilen fhon mit etwas 
aus der Haut — — verklebt, 
und manche fallen aus. ie Haut ſelbſt fühlt 
fih etwas ungleich verbidt an, ift trockener, 
rauber und fpröder als im normalen Zuftande, 
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zuweilen auch an einzelnen Stellen ganz bünn, 
mit einer gelblihen, gerinnbaren Feuchtigkeit 
bededt; in ber ganz erften Zeit hat fie noch ein 
fhwarzgraues Anfehen, fpäterhin wird fie je 
doch mehr und mehr grausweiß und blaß. Es 
finden fich kleine, Enötchenartige Ungleichheiten 
an der Oberhautz biefelbe wird riffig und 
fhuppt ſich in weiß-grauen Platten ab, wel— 
ches fi an berfelben Stelle oft wiederholt ; zus 
glei ſchwitzt nun aus der Haut eine ee 
zübe Feuchtigkeit, durch welche jene abgeftoßes 
nen Schichten der Epidermis zufammengeklebt 
und zu dbideren Borken umgewandelt werden. 
Die Menge der ausgefhwigten Feuchtigkeit ift 
jedoch bei einzelnen Pferden, felbft an verſchie⸗ 
denen Stellen eines Thiers, ſehr verſchieden, 
und nicht gelten ift fie fortwährend fo gering, 
daß nur allein die Bildung von Schuppen (ber 
Subftanz in ben Wefpenneftern oder feinem 
grauem Löfhpapier ähnlich) Statt findet; in 
anderen Fällen ift fie wieder reichlicher vorban= 
den, wodurd die Borken fehr did und die Flä— 
chen unter ihnen fehr feucht werben (trodene 
und feuchte Räude). In der erften Zeit figt die 
Borkenſchicht noch feit auf der Haut, und wenn 
man fie entfernt, erſcheint die legtere fpröde, 
riffig, blaß, troden, aber.größtentheils ohne an» 
derweitige Verlegung; und nur bin und wieder 
bemerft man unter einer Borkenfhidt kleine 
oberflählihe Geſchwürchen, gleibfam nur Eros 
fionen. Bei ber weiteren Ausbreitung Des 
Uebels verdidt fih die Haut allmählig mehr 
und legt fib in Kalten oder Runzeln, welde 
am Halfe und an ben Seiten bes Leibes immer 
in der Richtung von oben nad unten, aber an 
den Ganafhen und an dem Schweifrüden, fo 
wie aub an den Füßen faft horizontal liegen. 
Gleichzeitig plast die Haut an verfhiedenen 
Stellen auf und bildet Riffe von 1— 2" Länge. 
Aus diefen Riffen fbwigt eine rötbliche Plebrige 
Feuchtigkeit, die an der Luft fhnell zu bräunlis 
chen Schorfen vertrodnet und ben Hautriß be= 
dedt. Unter diefen Schorfen erzeugt ſich alle 
mäblig bie zerftörte Oberbaut wieder, fo daß, 
wenn jene abfallen, der Riß gewöhnlich ver- 
ſchwunden if. Auf dieſe Weife verlieren fi 
an einem Orte die Hautriffe und die Schorfe, 
während fie an anderen Stellen durd neues 
Aufplagen der Haut wieder erfheinen. Außer 
diefen Veränderungen an der Haut finden fich 
nod in jeder Periode der Räudekrankheit unter 
der Hautſchuppe, noch mehr aber unter ben 
dicken Scorfen, Die PferbesNRäudemilben 
(Acarusequi), welche von den Milben der Baus: 
fäugerbiere die größten und im ausgewachſenen 
Zuflande ſchon mit bloßem Auge fichtbar find. 
Bei warmer Mitterung Erieben diefe Milben 


an ben Flanken die Haare ftellenweife geſträubt 
in bie Höbe ftebend und etwas mehr troden 
ald am übrigen Körper. Zwiſchen den Haaren 
findet man beim genauen Nachſuchen Pleine, 
Enötchenartige oder bläschenartige Erhöhungen 
ber Haut, die burd das Reiben zerplagen und 
fi in graue oder bläulide, trodene Schuppen 
verwandeln, welde mit der Haut faft zufam⸗ 
menbängen (trodeneRäude), In anderen Fäl- 
len findet fi zwiſchen den Schuppen eine reich⸗ 
lie Abfonderung von einer f&harfen ägenden 
Flüffigkeit ein, wobei wirklihe Gefbwüre, mit 
nachfolgender Schorfbildung, mit Verdickung 
und Riffigwerden ber Haut entfteben (fette 
Rinde). Im Uebrigen find die Erfcheinungen 
wie bei ben Pferden. Die bei dem Rinde ur: 
ter den Scherfen ſich findenden Mäudemilben 
(Acarus bovis) find jedoch viel Bleiner als bie 
nr fen k 

c) Bei afen findet man in ben meiften 
Fällen die trodene Räude. Diefelbe —— 
ebenfalls zuerſt unter der Erſcheinung eines bef: 
tigen, Tag und Naht dauernden Hautjudens, 
weldes bie Thiere auf alle möglihe Weife zu 
erkennen geben, indem fie fih an jedem Gegen» 
ftande reiben. Kragt man an ben betreffenden 
Stellen mit den Fingern, fo bebbern die Thiere 
mit ben Lippen. Gcheitelt man die Wolle aus 
einander, fo findet man Bleine, etwa Nadelkopf 
große, harte Knötchen, die entweder röthlic 
oder weißbläulic gefärbt und ein wenig mebr 
empfindlich find als die übrige Haut. Auf die: 
fen Erhöhungen der Haut bilden ſich fehr bald 
Bleine, gelblibe Schorfe, die ſpäter fi in 
bräunlice, trodene, ſchichtenartig auf einander 
liegende Schuppen, theils aud in harte, ziem: 
lich fefte Borken umwandeln. Zuerft find aub 
bier immer nur Pleine Stellen am Halfe, am 
Kopfe, auf den Schultern, längs des Müdens, 
an der Schweifwurzel u. ſ. w. von dem llebel 
ergriffen, aberallmäbhlig ſchreitet daſſelbe immer 
weiter und verbreitet fib über den größten Theil 
des Körpers, wobei die Thiere gewöhnlich fehr 
abmagern, obgleich fie hinreihende Nahrung ge: 
nießen. Unter den Borken finden fi zumeilen 
aud bier wirkflihe Geibwüre und immer eine 
dem Schaf eigentbümlihe Art von Milben 
(Acarus ovis). Die Haut verdict fi dabei all⸗ 
mäblig immer mehr, fo daß fie zuweilen die 
Dide von 3—4 Linien erreicht und pergaments 
artig troden und hart wird. Die Borken lö- 
fen fib von Zeit zu Zeit an einzelnen Stellen 
ab, die Wollhaare erfcbeinen matt, ohne geböris 
gen Glanz und verworren, und fallen bald ein- 
zen, bald auf ganzen Flächen aus, Wal. 
Raude, ©, 550. 

d) Pei den Biegen und Shweinen fom: 


mehr auf bie Oberflähe ber Haut und felbft ; men ähnliche Hautkrankheiten vor, welche je 
zwifchen dem Saar umber, bei kühler und naffer | doch bis jest noch nicht gebörig beobachtet und 


Witterung balten fie fib mehr unter den Schor— 
fen und liegen dannmeiftens wie ineinem halb— 
erftarrten Zuſtande. 
b) Bei dem Rinde. Die Thiere reiben und 
feuern fi faft beftändig, und man bemerkt 
an einzelnen Stellen, befonders wieder an dem 
Halfe, dem Rüden und dem Unfange bes 
Schweifes, ferner au an den Augenbegen und 


befannt find, und beidenen man auch die Rände: 
milben noch nicht entdedt bat. _ 
e) Bei den Hunden gibt es mehre Formen 
! von Sautausfhblägen, die man als Räude be 
trachtet, u.die man ınit dem Ramen: trodene, 
"feuchte, Pleine und große rotbe Räude, 
ſchwarze Räude und Sped-Räude be 
zeichnet hat; doch find biefe Hautausfchläge 
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zum Theil fledtenartig, und fie gelten jegt nur 
noch bei Jägern und andern Niächtthierärzten 
ohne weitere Unterfuhung als Raͤude. Es bes 
ftebt aber auch hier eine ächte trockene, u. eine eben 
ſolche naffe Räubde, weldye beide fich zuerft durch 
Knötchen, dann durch Schuppenbildung und 
Verdidung der Haut, und durch das ftarke 
Jucken, weldhes die Thiere Tag und Nadıt bes 
unrubigt, fo wie burdy eine eigene Species von 
Räudemilben (Acarus ud beutlib als 
Mäube harakterifiren. Die Haare fallen bei 
Hunden an der Stelle, wo bie Räube ſich ent= 
widelt hat, allmählig aus, und die wiederkom⸗ 
menden wadfen fparfamer und weniger voll« 
ftändig; bei Hunden mit weißen Haaren neh⸗ 
men bie lesteren unter biefen Umftänden ge— 
2 eine röthliche Farbe an. Vgl.Raude, 
.55 


f) Die Kagen und Kaninchen leiden eben 
falls an einer ähten Räude, bie fi bei biefen 
Thieren bauptfählich durch ftarkes Juden, durch 
Berbidung ber Haut und durch Bildung von 
gelblihsweißen, fehr diden, riffigen und trodes 
nen Borken zu erkennen gibt. Die legteren has 
ben ihren Sig bauptfählih am Gefiht und am 
Kopfe, und die Thiere erhalten hierdurch oft ein 
wahrhaft monftröfes Anſehen. Die bier ges 
fundenen Räubemilben find weißer als bei den 
übrigen Thieren und fo klein, baß man fie nur 
mit einer guten Lupe auffinden Bann. 

Die Urfahen ber Räude find, wie bereits 
oben angedeutet, von zweierlei Art, entweber 
bie Anftedung , ober es find ſolche Einflüffe, 
durch welche bie primäre Entwidelung ber 
Krankheit hervorgerufen wird. Die legteren 
find größtentheils noch unbefannt; benn ob⸗ 
gleih man Nahrungsmangel, verborbene ober 
gebaltlofe Nahrungsmittel, den fharfen ammo⸗ 
niatalifhen Stalldbunft, Strapazgen, die Eins 
wirtung einer lange anhaltenden, naffen Wit: 
terung u. f. w. als folhe Urſachen befhuldigt 
bat; fo ift doch überall von dieſen Einflüffen 
noch fehr wenig Beftimmtes hinſichtlich der Ent⸗ 
ſtehung der Raͤudekrankheit nachgewieſen; man 
ſieht vielmehr, daß bei dieſen Einflüſſen, welche 
manche Viehheerden, namentlich Schäfereien 
zuweilen in einem hohen Grade betreffen, wohl 
eine Menge anderer Krankheiten, aber nur höchſt 
ſelten die Räude entſtanden iſt, wenn bie Thiere 
übrigens mit räubigen oder ber Raͤudekrankheit 
verbädtigen Thieren nit zufammen Bamen 
und ber Jufektion auch auf andere Weife nicht 
ausgefegt wurden. Dod hat Walz bei Scha= 
fen beobachtet, daß, wenn biefe Thiere längere 
Zeit auf der Weide anhaltendem Regen ausges 
fegt wurden, fi auf ihrem Rüden, am Halfe, 
an ber Borberbruft, an der Hüftgegend und am 
Shwanze bie Haut ftellenweife aufgedunfen, 
mißfarbig, mehr oder weniger verbidt, zuweilen 
aud mehr geröthet zeigte. Dauerte bie Ein- 
wirkung dberNäffe auf ſolche Thiere fort, fo ent⸗ 
widelten fi auf den kranken Hautftellen ſpä⸗ 
terbin Schorfe, oft von der Größe einer flachen 
Hand, und unterbenfelben entitanden Geſchwür⸗ 
hen, welche eine wäfferige Feuchtigkeit ausſik⸗ 
Berten ; zulegt erzeugen ſich hierbei durch Gene- 


ratio aequivoca auch Räubemilben, die Haut 


verdickt fih immer mehr, und bie Kraufheit ent= 
wtdelt fi fomit ganz vollfkändig. an bat 
biefelbe nah biefer Entftehungsweife mit bem 
Namen „Regenfäule‘ bezeihnet. — 

ben allermeiften Fällen entiteht die Krankheit 
durch Anſteckung von einem andern Thiere; es 
ift jedoch nochnicht beftimmt erwiefen, ob es ein 
eigenes Räuber Kontagium gibt, oder ob bie An⸗ 
ſteckung ftets nur allein durd bie Uebertragung 
ber Raudemilben und durch beren zerftörende 
Wirkung auf die Haut entfteht, indem fie diefe 
in verfbiedenen Richtungen zerfrefien, Gänge 
in ihr bilden und fib in benfelben entwideln, 
ober ob die Krankheit durch ein Kontagium und 
die Milben zugleich fortgepflanzt wird, fo daß 
—— gleichſam nur als lebendige Träger des 
erſteren dienen. Nah mehrfachen Verſuchen ers 
ſchienen die Milben, und zwar hauptſächlich die 
befruchteten Weibchen, als das beſtimmte Au—⸗ 
ſteckungsmittel. Die von Walz hierüber an 
Schafen zuerſt gemachten Verſuche haben beut= 
lich gelehrt, daß man durch das Uebertragen ber 
Räudemilben auf gefunde Thiere an jeder bes 
liebigen ‚Hautftelle die Räude erzeugen unb 
fpäter durch das genaue Ablefen diefer Inſek⸗ 
ten fie vollftänbig wieder — Verſchwinden 
bringen kann. Dagegen haben die von Hert⸗ 
vig unternommenen Impfungen mit von Mil⸗ 
ben freier Raͤudejauche, mit Schorfen und mit 
Blut von räudigen Thieren bie Krankheit nie= 
mals erzeugt; und felbft durch die Kransfufion 
von arteriellen und eben fo von vendfem Blute 
eines räubigen Thieres konnte bei anderen 
Thieren die Krankheit nicht hervorgerufen wer— 
ben. Hiernach ift es ſehr wahrſcheinlich, daß 
dieſe Raudematerien (Jauche, Schorfe u. ſ. w.) 
an und für ſich ein Kontagium nicht beſitzen, 
unb baß, wenn Anftedung durch fie vermittelt 
wird, dies wohl dadurch geſchieht, daß dieſe 
Materien die Träger oder Vebikel der Milben 
und ihrer Eier find. — Die Näudemilben vom 
Pferde und vom Schafe haben, felbft wenn fie 
von biefen Thieren entfernt und in bloßen Pas 
pier aufbewahrt find, eine Lebensdauer von 
20—30 Tagen, und fie widerfteben ziemlich hart⸗ 
nädig ſehr ſtark wirkenden giftigen Subftangen, 
fo wie einemgeringen Grad vonfroftlälte längere 
Zeit hindurch. Die Räudemilben find getrenus 
ten Geſchlechts, pflanzen fih durch Begattung 
fort, nach welcher die weiblichen Milben Kleine 
Kanäle in das Hautgewebe bohren und da= 
felbft ihre Eier deponiren, wo biefelben in Zeit 
von 7—10 Zagen ausgebrütet werden. Die 
jungen Milben fommen dann nad außen an bie 
Oberfläche. In der erften Zeit find diefe jun= 
gen Milben an ihren Gliedern noch nicht volls 
ftindig entwidelt. Dies gefchieht aber binnen 
Burzer Zeit, worauf fie audy bald begattungsfä= 
big werden. 

Die Räube und refp. bie Räubemilben ges 
ben von einem Thiere niht nur auf andere 
Thiere derfelben, fondern noch auf fremde Gat⸗ 
tungen über, fie leben aber auf ben legteren 
mebrentheild nur eine Burze Zeit und flerben 
dann ab, ohne fi weiter fortzupflanzen, wäh⸗ 
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rend fie auf Thieren ber urfprünglidhen Gat- 
tung längere Zeit fortleben und fid durd Bes 
gattungregeneriren,. Esiftjeboh noch nicht genür 

end ermittelt, wie lang bie Lebensdauer einer 

äubemilbe auf den verfchiedenen Hausthieren 
unter günftigen Umftänden ift. Die Pferdes 
Räudemilben und die Pferberäube theilen ſich 
den Menfhen mit und verurſachen bei den letz— 
teren einen Ausfhlag, welcher nicht nur auf die 
Stellen befchräntt bleibt, die bei der Skabies 
ber Menfhen gewöhnlih leiden, fondern der 
fih aud auf das Geſicht und namentlih auf ben 
bebaarten heil des Kopfes ausbreitet und 
überall ein fehr läftiges Juden mit fi führt, 
weldes befonders in der Nacht heftig, zuweilen 
unerträglih wird. Ob Rinder, Schafe, Zie— 
gen und Hunde von ber Pferberäube inficirt 
werben, ift bis jegt nicht ermittelt; von Kagen 
ift es aber wahrſcheinlich, daß es gefchieht. Die 
Rindviehräude verhält fi eben fo. Die Mil: 
ben der Schafräude find für Pferde und Hunde 
nicht anſteckend, aber auf Menſchen, auf Kübe 
und Biegen ift die Krankheit in einigen Fällen 
übertragenworben, und eben fo find Kühe durch 
Biegen inficirt worden. Der räudige Hund 
und die Kage fteden den Menſchen an; ob auch 
andere Thiere, ift nod zweifelhaft; doch hat man 
bebaupter, daß durch räudige Kagen auch 
Pferde inficirt worben find. Das Schwein foll 
den Menfhen anſtecken, und von dem Fucfe 
wird ber Hund und das Pferb inficirt. 

Der Berlauf der Räube ift bei allen Haus— 
thieren fehr langweilig, fo daß das Uebel, ſich 
felbft überlaffen, durch mehre Jahre dauert. 
In der erften Zeit beftebt daffelbe in denjenigen 
Fällen, wo es durch Anftedung erzeugt worben, 
immer als ein bloß örtliches Beiden der Haut, 
und nur im Verhältniſſe feines Umfanges ift die 

autfunktion bald mehr, bald weniger geftört. 
Gewöhnlich mindert fih im Sommer das Uebel 
etwas, nimmt aber im Winter meiftens wieder 
zu, und eben fo verbreitet es fid im Winter, 
während des Aufenthaltes der Thiere im Stalle, 
mehr auf andere Tbiere. Bei längerer Dauer 
der Räude magern bie Thiere mehr und mehr 
ab; zulegt verfallen fie in Kachexie und enden 
durch Zehrfieber, zuweilen auch durch Faulfie— 
ber, und bei Pferden finder ficb zulegt aud 
Mog oder Wurm zuweilen ein. Dieſe übeln 
Folgen entfteben wohl zum Theil wegen anbals 
tender Störung der Haurfunftion, zum Theil 
auch wegen des Eäfteverluftes und wegen der 
beftändigen Beunrubigung der Tbiere durch das 
Juden in der Haut. In denjenigen Fällen, 
wo die Räude ſich primär enrwidelt, findet fich 
der kachekfiſche Zuftand zumeilen früber ein 
als bei den Tieren, die durch Infektion erfran= 
Pen, und zumeilen ift die Räude bei ſchlecht ge— 
näbrten und bei verwahrloften Tbieren fogar 
die Folge eines kachektiſchen Krankheitszuſtan— 
des; allein Peineswegs darf man mir Veith 
annehmen, daß die Räude ſtets ein kachektiſches 
Uebel ſey. Denn hiergegen ſpricht bei vielen 
Thieren theils der gute kräftige Habitus, theils 
das allgemeine Wohlbefinden u. die leichte Heil— 
barkeit des Uebels durch bloße Unwendung 
äußerliher Mittel, Eine Setbftheilung durd 


die Naturkräfte erfolgt nur äußerft felten und 
muß in medicinalspolizeiliher Hinfidht ganz uns 
beachtet bleiben. - 

Die Heilung der Räube bei ben verſchiede— 
nen Hausthieren beruht darauf: 1) daß bie 
etwa vorhandenen ſchädlichen Einflüffe, welche 
als Gelegenheitsurfahen wirken fönnen, ent 
fernt werben, und 2) daß ber vorhandene 
ge a nad feiner Entftehungsart 
und nad feinen Erfheinungen als örtliches oder 
— auch als allgemeines Körperleiden 
beſeitigt wird. In erſterer Hinſicht iſt die 
Sorge für die nöthige Reinlichkeit im Stalle 
und an den Thieren ſelbſt, für reine Luft und 
gutes Futter, das Wichtigſte. In den Fällen, 
wo das Uebel urſprünglich entſtanden iſt, oder 
wo Symptome eines allgemeinen Krankheits⸗ 
zuftandes beſtehen, ift aud die innerlide An— 
wenbung von bitteren, bittersaromatifhen und 
gelind diuretifhen Mitteln in Verbindung mit 
Schwefel, Schwefelfpießglang u. f. w. nad Art 
der Zufälle nötbig. 

Sn allen anderen Fällen befchräntt man fi 
nur allein auf die örtliche Behandlung des Ues 
bels felbft, wobei es, der Erfahrung zufolge, 
bauptfählih darauf antommt, die Milben fo 
bald als möglidy zu tödten. Zu dieſem Zwecke 
dienen am beften diejenigen Mittel, welde die 
inficirten Hautftellen zugleich ftar® reijen und 
in Entzündung und barauf folgende Abblätte 
rung bringen. Da aber die Empfindlichkeit der 
Haut bei den verſchiedenen Thiergattungen fehr 
abweichend ift, jo muß man dies berüdfichtigen 
und bei ben Schafen, Ziegen, Hunden und Kaz- 
zen nur folbe Mittel von einer mäßigen Bir: 
kung inAnwenbung bringen, während bei Pfer- 
ben und Rindern die ftärfften Mittel der Art bes 
nugt werben fönnen, Bei den legteren Thieren 
haben Auflöfungen von Cuprum oder Zincum 
sulphuricum (1 Unze) in Waffer (1 Pfund), od. 
in einer Abkochung von Tabak (1 Unzezui Pfd. 
Eolatur); ferner ſtarke Aichenlauge mit einer 
eben ſolchen Abkochung; Auflöfungen ven 
Schwefelleber (Unc. dimidia in 1 Pfund Waffer); 
besgleihen Einreibungen von Terpentinöl, ven 
Steinöl, von Hirfhhornöl oder auch Gemenge 
von biefen Delen; ferner Salben aus Rieswurz 
(1 Unze) mit grüner Seife (3 Unzen), Schwefel 
('S,Unze), oder die fogenannte wandelſche Salbe 
aus 8 Theilen Theer , 4 Theilen Pottafhe und 
eben fo viel gefalzener Butter beftebend; oder 
eine Salbe aus Kantbaridenpulver (1 Unze), 
Nieswurz (’S, Unze) und Fifchthran oder alter 
Butter (8 Ungen), oder aub die gewöhnlichen 
Kantbaridenfalben fib nüglic gezeigt. Ueber 
die Deilmittelder K&.beiden Schafen, Schwei— 
nen und Hunden f. Raude,&.550 ff. Be 
fonders wirffam ift die fogenannte walzſche 
Lauge, welde folgendermaßen bereitet wird: 
4 Iheile Aetzkalk, 5 Theile Pottafche oder 60 
Theile Afhe von hartem Holze, werden mit 
Rindsharn oder Miftjaube zum Brei gemadbt, 
bierzu 6 Theile Siribhornöl, 3 Theile Theer, 
200 Theile Rinderbarn oder Miſtjauche und 
800 Theile Waſſer getban, und das Ganze fchnell 
und gut zufammen gerührt. In diefer braunen, 
ſcharf riehenden Lauge ift viel Ammonium, ems 
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pyreumatiſches Del, Kalte und Theerfeife ent= 
halten. Dan kann die Flüffigkeit durch Zufag 
von Hühners oder —— noch bedeutend 
verſtärken; Waldinger ſetzte ihr auch Schwe— 
fel zu. In dieſer Flüſſigkeit werden die räudigen 
Schafe fo eingetaucht, daß die kranken Stellen 
der Daut gründlich von ihr durddrungen und 
befeuchter, aber die Augen, die Naſenlöcher und 
das Maul durh Zubeden diefer Theile mit den 
Händen verfhont werden. Sehr zwedmäßig 
ift es, vor der Anwendung bes Mittels (und 
eben fo eines jeden anderen Mittels), die 
Schafe zu feheeren und die Räudeborken mit 
einem ftumpfen Meffer oder mit einem eigenen 
Krageifen in allen Richtungen aufzureiben, da= 
mit die Flüſſigkeit defto beffer in die Tiefe ein- 
dringen Fönne. Ein anderes, oft empfohlenes 
Mittel zum Wafchen der räudigen Schafe ift 
das fogenannte Hermannſche Mittel, 
welches in der Art bereitet wird, daß 4 Scheffel 
gute harte Holzafhe mit einer Metze frifch ges 
brannten Kalts und der nöthigen Menge Wafs 
fers gehörig eingeäfhert, davon 140 Quart 
Borlauge gezogen, hiernach cder von demfelben 
Aeſcher nob 280 Quart Nachlauge gezogen, 
legtere mit 108 Pfund gefhnittenem ordinärem 
Tabak auf die Hälfte eingekocht und dann dieſe 
Sauce mit der Borlauge vermifcht wird. Die 
Anwendung gefhieht wie bei dem Mittel von 
Walz. Nob ein anderes Mittel ift das von 
Schall. Daffelbe beiteht aus 8 Pfund gelöfch- 
tem Kalt, 10 Pfund Pottaſche, 50 Maß Rinde: 
barn, 10 Pfund Scheidewaffer und 1'/, Pfund 
Quedfilber, Dieſe Ingredienzien werden ge— 
miſcht und die Schafe damit an den kranken 
Stellen gründlich befeuchter. Bei jedem Mittel 
fonımt es, außer der gründliben und gleiche 
- mäßigen Einwirkung deffelben auf alle kranken 
Stellen, noch befonders darauf an, daß die An= 
wendung in Zwiſchenzeiten von 6 zu 6 Tagen 
wenigftens 3mal und nöthigenfalls noch öfter 
wiederholt wird. Lesteres ıft nöthig, um auch 
die junge Brut der Milben, welche erſt nad 
ihrer Entwidelung äußerlihb zum Vorſchein 
kommt, völlig zu zerftören und ihre Fortpflans 
zung zu hindern. Die erfolgende Heilung erkennt 
man bei allen Thieren daran, daß die Haut ihre 
normale Weichheit, Die und Farbe wieder er— 
hält, daß ſich das Juden der Thiere verliert, 
und daß die Räubdefchorfe theils troden abfal— 
Ien, theils durh nachwachſende gefunde Haare 
von der Haut weggeſchoben werden. 

Die Prophylaxis muß darauf gericht-t 
ſeyn, Sowohl die urfprünglibe Entwides 
Lung, wie aud die Entftebung der Krankheit 
Durch etwa erfolgende Mittheilung zu verhüten. 
In erfterer Hinfiht müffen alle jene Schädlichr 
keiten, welche wahrſcheinlich die Selbftentwides 
lung des Uebels bedingen, vermieden werden, 
und namentlich muß man die Thiere rein hal— 
ten, mit gutem Futter ernähren und vor anbals 
tender Einwirfung der Näffe ihügen. Zur 
Verhütung der Verbreitung der Räude find das 
gegen folgende polizeilibe Maßregeln in 
Anwendung zu bringen: 1) Der Ausbruch der 
Krankheit bei einem Thiere oder bei einer 
Heerde muß gleihmäßig der Ortsbehörde und 


durch legtere auf bem Lande auch ben benach— 
barten Ortfchaften angezeigt werden. 2) Jeder 
Biehbefiger ift verpflichtet, feine Thiere von 
allen mit Hautausfhlägen behafteten Thieren 
irgend einer Art entfernt zu halten. 3) Die 
Befiger von räudigen Thieren müffen alsbald 
die gefunden von jenen trennen, die kranken in 
eigenen Ställen und auf abgefonberten, mit 
Stangen, Strohwiſchen und dgl. gehörig be= 
zeichneten Weideplägen halten, durch befonbere 
MWärter pflegen und mit eigenem Gefdirr, 
Puszeug und Stallutenfilien behandeln. 4) Sie 
dürfen diefe kranken Thiere nie über ihre eigene 
Feldmark hinaus, nicht auf öffentliben Wegen 
und auch niht auf gemeinfhaftlide Weiden 
fhiden, und die Ortsbehörden müffen daher 
jederzeit vor dem Anfange ber gemeinfhaft- 
lihen Weide eine Unterfuhung des Gefjund« 
beitszuftandes aller an berfelben theilnehmen= 
den Thiere vornehmen laffen und bie unrein 
befundenen von der Benugung ber Weide aus 
{hließen. 5) Jeder BBefiger eines räubigen 
Thieres ift verpflichtet, daffelbe, fobald er von 
dem Dafeyn ber Krankheit Kermtniß erhält, 
durch Sachverftändigeheilen zu laffen; geſchieht 
dies nicht, ſo hat die Ortsobrigkeit des Recht, 
die Kur des kranken Thieres auf ſeine Koſten 
bewirken zu laſſen. 6) Solche räudige Thiere, 
die von Sachverſtändigen für unheilbar erklärt 
werben, können auf Befehl ber Obrigkeit ohne 
Meiteres getödtet werben,ohne daß ber Befiger 
dafür einen Erfag fordern darf. 7) Gaftwirthe. 
und Ausfpanner dürfen, bei angebrohter Strafe, 
feine der Räude verdbädtigen Pferde in ihre 
Ställe aufnehmen; auch muffen fie wöchentlich 
einmal die Krippen, NRaufen, Wafjereimer und 
das Pugzeug ihrer Ställe mit fharfer Lauge 
auswaihen lafien. 8) Alle Gegenftände, mit 
welchen räudige Thiere in Berührung fommen 
oder gefommen find, müffen eben ſo von Zeit zu 
Zeit wiederholt und gründlich gereinigt werben; 
namentlidy müffen die Ställe noch während ber 
Kur ausgemiftet, die Wände mit Kalk übers 
tündt, die Krippen, Raufen, Eimer und alles 
übrige Holzwert mit fcharfer Lauge ausgewa= 
fhen, die Beidirre eben fo gewaſchen und mit 
Thran überftrihen, Alles aber in freier Luft 
getrodnet werden. Pugzeug u. dgl. Bann auch 
der ftarfen Hige eines Badofens oder (wenn 
es eben die Jahreszeit geftattet) der firengen 
Froſtkälte ausgefegt werden. Solche Gegen 
ftände, die von geringem Werthe, oder bie ihrer 
Beihaffenheit nah nicht gründlich zu reinigen 
find, werden am beften verbrannt. 9) Der Mift 
aus den Ställen räudiger Thiere muß entweder 
in einer Miftpfüge unter Waffer gebracht oder 
auf einen Haufen zufammengelegt werden, das 
mit er ſich fehnell erbige, und die etwa an ihm 
baftenden Milben hierdurch getödter werden. 
Befunde Thiere find von folbem Miſt möglichft 
fern zu balten. 10) Wenn ſolche Thiere, die 
zum Schlacten beftimmt find, an der Räude in 
einem mäßigen Grade leiden und ſich dabei 
noch in einem munteren, ziemlich beleibten Zus 
ftande befinden, fo Bann ihr Fleifh ohne Scha— 
den von Menfhen und Thieren genoflen wer— 
den, Dies ift jedoch nicht zu geftatten bei einem 
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hohen Grade bes Uebels, bei fehr abgemagertem 
Körper und bei einem kachektiſchen Suftande 
beflelben, weil unter diefen Umftänden der Ges 
nuß bes Fleiſches ekelhaft und felbft nadtbeilig 
feyn fann. Daſſelbe gilt auch von der Milk 
räubiger Thiere unter allen Umftänden. 11) Das 
Schlachten der räudigen, Thiere ift im Allges 
meinen nur an bem Orte, wo fie ſich eben befin= 
den, zuläffig; verlangen jedoch befondere ms 
fände eine Ausnahme biervon, fo bürfen mit 
Wiſſen und unter Auffiht der Behörde ſolche 
Thiere auch in nahe gelegene Orte gebradt 
werden. Der Transport gefchieht bann am 
beften auf Wagen. 12) Die Haut und bie 
Molle ber räubigen Thiere dürfen benugt wers 
ben; erftere müffen aber entweder fogleih 24 
Stunden lang eingekalkt und wieder gerrodnet, 
oder atıf einem trodenen Boben während einer 
Beit von mindeftens 4 Wochen der Zugluft auds 
gefegr worden feyn, ehe fie verkauft und an 
einen andern Ort gebracht werben. Die Wolle 
muß vor dem Transport mit Pochender Lauge 
oder mit ſolchem Seifenwaffer gebrüht, oder 
ebenfalls 4 Wochen lang ber Zugluft ausge: 
fegt worben ſeyn. 13) Die Räude ift als völlig 
getilgt zu betradhten, und die Ställe und Uten— 
filien find nad geböriger Reinigung wieder zu 
benugen, wenn fit 14 Tagen an feinem Thiere 
eine Spur von Juden und Reiben bemerkt wor= 
den ift. 14) Die Perfonen, welde ber Wartung 
oder der Kur wegen bei ben räubigen Thieren 
beichäftigt find, müſſen ſich für dieſe Gefchäfte 
befonbdere Kleider halten, bie zu nahe Berüh— 
rung ihres Kopfes an ben räudigen Thieren 
vermeiden, auch nad den Geſchäften ihre Hände 
jedesmal mit Seife oder Lauge gründlih was 
ſchen und fi von gefunden Tieren, von reis 
nen Ställen und von ben Futterböden entfernt 
halten, 

Die Räube ift faft in allen europäiſchen Län⸗ 
bern ein fogenanhter Gewährsmangel, defjen 
Gewährzeit aber da und dort fehr ungleich, von 
8 Tagen bis zu 4 Wochen feftgeftellt ift. In 

reußen gilt, nab dem allgem. Landredte 

b. 1. it. 2$ 204 und dem J hierzu, 
eine Gewährzeit von 14 Tagen, und das ift 
faft mehr als binreichend, indem die Krankheit 
in diefer Zeit erkannt, in einer längeren Zeit 
aber, bei böfem Willen oder bei Nachiäffigkeit, 
auch durch Anftedurg erzeugt werden Bann. 


Krätze (in and. Bebdeut.), 4) (Hüttenw, und 
Metallarb.), ſ. v. a. Gefräg; — 2) ein gefloch— 
tener Korb; — 3) f. v. a. Kinderwiege. 


Krätzer, 1) (Gewehrm.) Werkzeug, die Las 
bung aus einem Schiefgewehr zu ziehen; bes 
ſtehend aus einer eifernen Hülfe, die an ben 
Ladſtock gefchraubt werden fann und fi in 1 
oder 2 fhhlangenförmig gewundene Zinken, bis» 
mweilen aber audy in eine Bleine fbarfe Schraube 
(Kugelzicher) endigt, mit welcher Bleikugeln 
angebohrt und aus dem Gewehrlauf gezogen 
werben Pönnen. Wermittelft einer #urzen 
Schraubenmutter wird der K. auf der Hülſe fefts 
gefhraubt;— 2) (Artill.), f.v. a. Dammyieber;— 
5) (Bergb.), ähnliches Werkzeug, un das Bohr: 
mehl aus dem Bohrloch zu bringen; — 4) 


(Bäder), f. v. a. Backſcharre; — 5) (Weinb.), 
f&blechter, faurer, im Halſe fragender Wein, 

Kräger (Ichtbyol.), f.v. a. gemeiner Barfch, 
Perca 4uviatilis L, 

Krätzernbrücke, f. St. Gallen, &. 756. 

Krägflcchte (Bot.), — ſ. v. a. 
Lepra. Krätzflechten, Flechtenabtheil., ſ. v. 
a. Leprariaceae. 

Krätzfriſchen (Hüttenw.), das zu Gute 
machen des Gekrätze. 

Sträßgarten, f. dv. a. Gemüsgarten. 

Krätzhamen (Fiſcher), halbrunder Kamen, 
an einer langen Stange befeftigt, ber beim Fir 
{hen auf dem Grunde des Waſſers fortgezogen 
wird; der Gebrauch des K.es ift in vielen bg 
den verboten, da er ber Fifhbrut viel = 
bruch thut. 

Krägfrant (pharm. Bot.), 1) aub Kräg- 
beilfraut, f.v. a. Herba Fumariae, ſ. Fuma- 
ria officinalis L.5. — 2) f. v. a. Aderjcabiofe, 
Scabiosa arvensis L. 

Krägfupfer (Hüttenw.), aus Gekrätze ges 
—— Kupfer, gewöhnlich etwas ſpröd und 
gelblich. 

Krätzles (Kroclow), öſterr.-böhm. Dorf, 
Kr, Budweis, Herrſch. Krum auz 100 Einw. 

Kraͤtzmeſſing (Radler), Abgänge bei Ver⸗ 
fertigung der Nadeln. 

Sräsmilbe (Arachn.), f. dv. a. Sarcoptes 
Hominis Latr,; — Bgl. Kräge und Krähe 
ber Thiere. 

Krätzmühle (Hüttenw.), ein von Waſſer 
getriebenes Mühlwerk, welches dazu gebrandt 
wird, um das Gekrätz von Gold und Silber 
mit Quedfilber d. verquiden. Das gepodte 
und gewafchene Gekräge wird nebft Quedfilber 
in die Mahlkufe gethan, einen ftarken, inwens 
dig mit Eiſenblech befhlagenen Kaften von 
Eihenholz, auf deffen Boden eine konkade 
eiferne Platte befeftigt ift. In diefe paßt das 
Mahlkre 9 ein rundes, mit einer Bonveren 
Eifenplatte belegtes Holz. Das Mahlkreuz ift 
an einer eifernen Stange, Mahlitange, br 
feftigt, an der fih auch ein Zrilling befindet, in 
weldhen 2 Kammräbder greifen, bie, je nachdem 
man es will, die Mablitange bald rechts bald 
links herumdrehen. Zwifchen den beiden Plats 
ten wird das Gekrätz und Quedfilber jo lange 
gepreßt und gerieben, bis es ſich gehörig ver: 
bunden hat. 

Krätzmulde (Hüttenw.), ein Trog, in wel⸗ 
chem das Gekräge gewafchen wird, und durd 
welchen deshalb Waffer fließt. Auf dem Boden 
find Quereinfhnitte, welde die Meralllörner 
aufhalten, damit fie nicht unter dem Unrath 
vom Wafler mit weggefpült werden. 

Krätzpochwerk (Huttenw.), ein Pochwerk, 
worin die als Gefräg zu gebraucenden Dfens 
ausbrüde und zerbrochenen alten Schmelztiegel 
gepocht werden. Der Pochtrog hat eine eiferne 
Unterlage, und das Gepochte fegt fich in einem 
Schoofgerinne und wird fodann auf Waſchher⸗ 
den gewaſchen. 

Krägichicht (Hüttenw.), das zu verſchmel⸗ 
zende Gemenge von Gekraͤtze. 

Kraͤtzſchlaͤcken Büttenw.), Schladen, welde 
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beim Kraͤtzfriſchen und beim Saigern bes Darr⸗ 

gefräges gewonnen werben. 

— (Büttenw.), ſ. v. a. Gekratz⸗ 
t 


Krätzſtücken (Hüttenw.), mit bleiiſchen 
Zuſchlägen befhidtes Gekrätze. 

Krätzwäſcher (Hüttenw.), ſ. v. a. Gekrätz— 
wäfher. 

Krätzwerk (Hüttenw,), das Werk, welches 
vom Abfaigern des Krägkupfers entfteht. 

Krätzwürzel (pharm. Bot.), f. v. a. Radix 
Heilebori albi, {. Veratrum album. 

Stränel, 1) überhaupt Gabel mit gebogenen 
bafınförmigen Baden, um etwas damit zu faſ— 
fen und feft zu halten; — 2) (Bergb.), Szinfige 
Gabel, um Erz und Schutt in die Tröge und 
Körbe zu füllen. 

Kräuſelbeere (Bot.), f. v. a. Stachelbeere, 
Ribes Grossularia L. 

Sränjelbobhrer, f. v. a. Frifirbobrer, 

Kräufeleifen, 1) überhaupt ein Werkzeug, 
um etwas Praus zu mahben; — 2) (Münzw.), 
f. Münzmafhinen; — 3) (Perüdenm.), f. 
v. a. Schnabeleifen, f. Brenneifen, 

Kräuſelholz (Perüdenm.), kurze Hölzer, 
auf welche die Haare gewidelt werden, wenn 
Locken gebaden werden follen. 

Kräufelmüble (Tuchm.), f. v. a. Friſir⸗ 


mühle. 

Kräujeln,ti) (Perüdenm. Nähterin, Tuchm., 
Kochk.), ſ. v. a. Friſiren; — 2) (Düngw.), 
f. v. a. Berändern; — 3) (Seew.), das Meer 
Präufelt fi, wenn es Burze, hohe, mit Schaum 
bedeckte Wellen ſchlägt. 

Kräuſelſchneckenſtein (Foſſ. Gaſterop.), 
f. v. a. Steinkerne von kegelföormig gewundenen 
Schneden (Turbo, Scalaria, Paludina, Eu- 
lima etc.), 

Sränfelung, 1) (Seew.), 1). Kräufeln3); 
— 2) (Wafferb.), f. v. a. Kabbelung. 

Kräufelung der Wolle, der Wuchs des 
Mollfadens in lauter Pleinen Bögen oter Wins 
dungen, nad deren Anzahl auf einen preuß, 
Boll Länge der Wolle man jegt auch den Grad 
ihrer Keinbeit beftimmt. Die Sanftheit und 
leichtere Berarbeitbarkeit der Molle wird fehr 
gemindert, wenn die K. in IR boben Bogen 
Statt findet; oft findetfih dabei Irregularifät, 
die noch mehr zu verwerfen ift, indem fie eine 
Verſchiedenheit der Subftany des Wollbaares 
(und einen heterogenen Schaforganismus) ans 
zeigt, die bei der Fabrikation fi äußerft nach— 
theilig erweiſt. 

Kräufelwerf (Rändelwert, Münzmw.), 
zur Bildung der Randichriften oder des Praufen 
Mandes der Münzen gebraucht, um fie vor 
Befchneiden zu fibern, Die ältere Vorrichtung 
dazu ift fo beihaffen: Von zwei recht geraden 
und ftarfen ſtählernen Stangen ift die eine bes 
weglid,die andere damit parallel, aber läßt ſich 
darüber, in jeder durch Stellſchrauben hervors 
gebradten Entfernung, welde dem Durcdhmeffer 
der zu rändelnden Münzplatte glei fenn muß, 
bin u. ber bewegen. Sie enthält nämlich anfihrer 
oberen Kante Zähne, welde imein Stirnrad 
oder in ein Getriebe greifen, an deflen Are 
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eine Kurbel feftfigt. Dur Umdrehung dieſer 
Kurbel rechts oder links bewegt ſich bie Stange 
nad diefer oder jener Richtung bin. Die ein= 
ander zugekehrten Flächen der Stangen enthals 
ten jede einen Theil der Garnirung. Klemmt 
man zwifhen fie die Münze mit ihrem Rande 
feft ein und dreht dann die Kurbel nad ber 
gehörigen Richtung um, fo dreht fib auch bie 
Münzplatte in der Garnirung, welde fie nun 
in dem Rabe gleibfam einquetfcht. Die neuefte 
Rändelmaſchine ift jedoch viel einfaher. Bon 
zwei auf das Befte gehärteten bogenförs 
migen Stahlftüden ſitzt das eine auf ber 
Fläce eines ftarken, ganz ebenen Bretes feft, 
das andere aber figt an dem furzen Armeeines, 
mit der Fläche des Bretes parallel bewegbaren 
Debels, der auf dem Brete felbft feinen Ums 
drehungspunßt hat. Beide Bogenftüde find ges 
nau concentrifh und Pönnen durch Stellihraus 
ben genau parallel mit einander und in eine 
Entfernung voneinander geftellt werben, welche 
dem Durchmeffer der zu rändelnden Münzplatte 
gleih ift. Jedes Bogenftüd bat auf feiner 
inneren Kante einen Theil der Garnirung. An 
dem einen Ende des Bogenftüdes befindet ſich 
eine Hülfe, in welhe man eine Parthie Platten 
bineinlegen Bann; diefe Hülfe bat unten eine 
Spalte und bazwifchen eine Feder, welche ims 
mer nur einer einzigen Platte das Herausfallen 
aus der Hülfe und Binchisshen in den Zwiſchen⸗ 
raum zwifchen ben beiden Bogenftüden erlaubt. 
Der Arbeiter nimmt von dem auf einen Tiſch 
gelegten Werkzeuge das eine Ende des langen 
Hebelarmes in die Hand und bewegt ben Hebel 
ſchnell nad der gehörigen Seite hinz alsdann 
iſt auch eben fo ſchnell eine Platte geraͤndelt, 
welche durch ein Loch fällt. 

Kräuſelzange (Perückenm.), ſ. v. a. Schna⸗ 
beleiſen, ſ. Brenneifen. 

Kräuſerin (Hofw.), Perſon, welche die zur 
Wäſche und Kleidung gehörigen Kraufen vers 
fertigt und wäſcht. 

Sräußler (Bot.) Pflanzengatt., f. v. a. 
Hirtella, 

Kräuter, 1) (Bot. Xerm.), f. v. a. Herbae, 
f. Herba; — 2) in Schlefien und fonft f. v. a. 
Gemüsgärtner; — 3) Gerber, die mit Sumad 
gerben; vgl. Gerberei, 

Sränteraberglaube (Sittengefh.). Schon 
die Griechen und Römer glaubten an ganz bes 
fondere geheimnißvolle Kräfte einzelner Pflans 
jen und Kräuter gegen böfe Beifter und fonftige 
Feinde bes Menſchen; mehr aber noch war dies 
bei den germanifhen Völkerfhaften der Fall. 
Häufig lapt fih fein Grund für die Wunderkräfte 
auffinden, welheder Aberglaube gewiſſen Pflan⸗ 
zen andichtete; manche mögen durch ihre beſon— 
dere Geftalt, andere durch ihren Geruch, ihre 
Farbe, bie Zeit des Blühens, den Ort, wo fie 
meift gefunden werden, Beranlaffung gegeben 
haben, ihnen Befonderes zuzutrauen, Wir fühs 
ren bier (nab Grimm, Deutſche Mythologie, 
Göttingen 1835) einige ber in diefer Beziehung 
befonders bevorzugten Kräuter an: Beifuß, 
MWer Beifuß in feinem Haus hat, dem mag der 
Teufel Beinen Schaden zufügen, Wer Beifuß—⸗ 
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wurzeln über die Thore des Haufes legt oder 
hängt, dem Haus mag nicht Uebels oder Unge— 
heurigkeit zugefügt werden. Heißt auh Bude 
unb et. Johannis Gürtel; Erlibe gürten 
fib damit an Johannes des Käufers Tag und 
werfen es hernach in das Johannisfeuer, mit 
Sprüben und Reimen (um fidy dadurch von eis 
nem Leiden zu befreien). Heißt aub Sonnen 
wendgürtel, weil man es zur Sonnenwende 
umgürtet. Wer Beifuß mit Salbei anhängt, 
ermüdet nicht auf der Reife. — Sinngrün 
(pervinca). Soll gefammelt werden zwiſchen 
den zweien Unferfrauentagen, assumtionis und 
nativitatis. Wer das Kraut bei fib trägt, über 
den bat der Teufel keine Gewalt; über welder 
Hausthür es hängt, in das Haus mag feine 
Zauberei fommen, kommt fie aber hinein, fo 
wähnt fie fi darin verratben und weicht bald 
daraus. — Ritterfporn, Ritterblumen drei, 
in Jungfrauenwachs gewirkt und an den Hals 
ehängt und damit St. Dttilien eine Meſſe ger 
— oder drei Almoſen um ihren Namen ge— 
geben, oder drei Paternoſter andächtig gebetet, 
wer dieſe drei Gottesdienſte gethan bat, deſſen 
Augen bleiben geſund. Dieſe Blumen alle Tage 
angeſehen, denſelben Tag kommt dir kein Au— 
— Etliche nehmen dieſer Blumen ein 
üſchlein und hängen ſie über der Thür oder 
Kammer auf, daß fie darein ſehen mögen. Dieſe 
Blumen hat die liebe Jungfrau Sankt Ottilia 
ſonderlich lieb gehabt, davon ihnen dann ſolche 
Gewalt kommen iſt. — Teufels Abbiß(Ssca— 
biosa succisa). Die Meiſter ſprechen, daß dieſes 
Krautes Wurzeln unten ſtumpf ſind, gleich wie 
abgebiſſen. (Der Teufel biß fie ab, weil er ihre 
Arznei den Menſchen nicht gönnte). Wer fie 
bei fi trägt, dem mögen Teufel und böfe Meis 
ber nit ſchaden. — Salbei, Salbe (salvia). 
Vier Wochen in Mift gelegt, wächſt daraus ein 
Vogel, der hateinen Wedel, gleich einer Schlange, 
und fieht aus wie eine Droffel. Diefen Vogel 
oll man brennen zu Aſche und Pulver. Dieſes 
Baiver thue man in eine Ampel, made darin 
den Wieden (Dot?) von einer Schlangenhaut, 
u. wenn das Kicht brennt, bebünft es alle Leute, 
das Haus laufe voU Schlangen. — Hartbeu, 
Sobannesfraut, Harthau (hypericum 
perforatum), Wie die zahme Raute alles Gift, 
jo vertreibt die wilde Raute oder Harthau alles 
Befpenft. Die alten Weiber fagen: „Doſt (ori- 
ganum), Harthau und weiße Haid tyut dem Xeus 
fel viel Leid." Biele Leute tragen fie bei ſich 
gegen Gefpenft und Ungewitter. — Models 
geer (senecio),. Die alten Weiber jagen: „Mo⸗ 
delgeer ift aller Wurzel ein Ehr“; er wird zu 
Liebeszauber gebraudt. Sobald ein Saufterben 
eintritt, baden fie an etliben Orten die Wurzel 
den Schweinen in das Futter, mit etliben Ges 
betlein; foll die Schweine behüten, daß der 
Schelm nicht unter fie komme, — Knabens 
Praut. Trocknet fehr langfam. Auf Johanni 
hängen fie im Wefterwald das Kraut in die 
Kammern, fteden es in die Wände über bie 
Thür, ba bleibt es — und ſchlägt aus, bis 
gegen Weihnachten, Sie verhoffen, fo lange es 
grune, fönne wer es aufgehängt in feine tödt« 
Jige Krankheit fallen, Etliche Weiber halten 


und lehren, fo ein Knäblein gebrodenwäre, bem 
Kind ſoll man einen Stod diefes-Krauts, zwi— 
ſchen die Beine, im Garten fegen: fobald das 
Kraut anfahe zu bekleiben, werde der Bruch des 
Kindes heilen. — Donnerwurz, Donner- 
bar, Dürrwurz, Hauswurz. Dem Haus, 
auf welbem das Kraut wächſt, thut das Wetter 
einen Schaden, Donner und Blig ſchlagen nicht 
binein. Zu Mariä Himmelfahrt fammeln die 
Weiber diefes Kraut in ihre Würzwifhe und 
weiben fie; Gefpenfter, Donner und Hagel fön: 
nen an dem Ort nicht fhaden, wo dieſes Kraut 
it. — Erdwurz, Erdapfel, Schwein: 
brod. Wenn Schwangere darüber fchreiten, 
bringen fie das Kind nicht an die Statt (zur 
Welt). Kreißenden angehängt, erleichtert die 
Wurzel das Gebären. — Braunmwurz. Die 
Meiber binden fie dem Vieh an, Maden und 
Würmer zu vertreiben. — Wolfsbeere, 
Sternfraut, mit derlinten Hand abgebrochen, 
bejlt und mindert Geſchwulſt. — Farnkraut 
ift auf dem Feld ſchwer zu tilgen, außer man 
adere und reife es um auf den Tag Johannes 
Enthauptung, dann vergebt ber Farn. — Sie— 
bengezeit, ein Gartenklee, der 7 mal täglich 
feinen Geruch bat und 7 mal verliert. Ausge— 
rupft und aufgehängt behält er ihn immer und 
durchdringt das ganze Haus. Die Frauen bin 
gen ihn über Tiſch und Bett gegen Gefpenft u. 
Gifte. — Erdbwurz Wird in den Trog gena⸗ 
gelt, daß die Schweine darüber freien. Wer fie 
bei fi trägt, mit einem Andern über Feld ge 
hend, büßt jeine Kraft ein. — Frauenflads, 
Ruffraut. Damit bade man den Kranken u. 
fege das Bad unter das Bert; ift er befchrieen, 
fo läuft's zufammen, fonft nit. — Zehrwur— 
zeltraut (arum), Wenn die Jungfern zu Xan; 
geben, follen fie es in die Schuhe legen und fpre= 
hen: „Zehrwurzelkraut, ich zieh dich in meine 
Schub, ihr junge Gefellen, lauft alle zu.” — 
Allermannshbarniid. Wer das bei ſich 
trägt, Bann nicht verwundet werben, — Gun: 
dermann, Werden die Kühe Frühlings zuerft 
ausgetrieben, foll man fie dur einen Kranj 
von Gundermann melten. Wer Walpurgis eis 
nen Kranz von Gundermann aufjegt und damit 
ur Kirbe gebt, Bann alle Deren erkennen. — 
er Genuß des Kerbels bewirkt, daß man 
Alles doppelt ſieht. — Schlafapfel oder 
Schlafkunz, ein moosartiger Auswuchs am 
wilden Rofenftraub oder am Hagedorn; legt 
man ihn Schlafenden unter das Kopfkiſſen, fo 
erwachen fie nicht, bevor man ihn wieder weg—⸗ 
genommen hat. — Bierblättriger Klee ver- 
leiht Jedem, der ihn trägt, die Gabe, Gaußelei 
und Zauberei zu erkennen; wer ihn findet, ift 
den Zag über glüdlid. — Den Serben find 
Samdokas und Okolotſchep Kräuter, bie 
in Liebestränke gemifcht den Liebhaber zwingen, 
zu der Geliebten zu fommen. — Oft ift es daran 
gelegen, mehre Kräuter zufammen anzuwenden, 
dreierlei, fiebenerlei oder neunerlei.— 
Unter bebertes Waffer, das nicht fieden will, 
lege man nur dreierlei Holz. — Wer Grün: 
donnerstags nit neunerlei Kraut ißt, Priegt 
das Bieber. — Neunerlei Blumen, worunter 
Weide, Storchſchnabel u. Feldraute nicht fehlen 
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dürfen, unter's Kopfkiſſen gelegt, bewahren vor 
allerlei Uebel. Und dergl. 

Kräuterabdrücke erhält man, wenn man 
die getrockneten Pflanzen mit Kienruß über— 
ſtreicht und auf Papier abdruckt. Dieſe Kunſt 
war zu Aufange des 16. Jahrhunderts von 
Alexius Pedemontanus bekannt gemacht. 
Im Jahre 1728 verfertigte der Engländer Kirn- 
bals die erften Pflangenabdrüde mit bunten 
Farben, welche Kunft 1734 von Seuter zu 
Augsburg wiederholt wurde. Junghans zu 
Halle entdedte fpäter die Mittel, fat alle Pflan— 

en (die zu weihen ausgenommen) jo abzudrufs 

en, daß fie mindeftens den Kupferftihen an die 
Seite gefegt werden fönnen, vor denen fie den 
Vorzug der größern Wohlfeilheit und Natürs 
lichkeit haben. Val. Abdrud. 

Kräuterbad, |. Bad. 

Sräuterbier, ein mit einem Zufage von als 
lerlei wohlſchmeckenden und heilfamen Kräutern 
bareitetes Bier. Die Bercitung fann entweder 
fo gefhehen, daß man die getro@neten, klein ges 
hackten oder ganzen Kräuter in das noch gabs 
rende Bier legt und damit abgabren läßt, oder 
daß man fie, nad der Gäbrung, in leinenen Säck— 
chen in die Tonne hängt und fie, wenn das Bier 
ben Kräutergeibmad angenommen bat, wieder 
heraus nimmt. Am fürzeften aber kommt man 
auf folgende Weiſe zum Zweck: Die anzuwen⸗ 
denden Kräuter werden klein geftoßen over ge— 
badt, in einem zugemadten Glafe mit gutem 
Wein oder Branntwein übergojjen; wenn 
der Wein oder Branntwein nad einigen Tagen 
die Kraft der Kräuter an fich gezogen bat, wers 
den legtere in einem Tuche wohl ausgedrüdt u, 
der ganze Kräuterausjug in einem wohlverſtopf⸗ 
ten Blafe aufbewahrt. Zum Gebraude rührt 
man dann von diefem Extrakt eine beliebig grö= 
Bere oder Bleinere Menge unter das Bier. Die 
Fäſſer, auf welche man K. fülle, müfjen wohl 
verfpunder werden, damit das Bier feine Kraft 
nicht verliert. Die — Species zu 
K. find: Wermuth, Skordien, Bitterklee, Hirſch— 
zunge, Cardobenedikten (Kraut und Wurzel), 
Rosmarin, Salbei, Lavendel, Betonien, Ochſen— 
zunge, Meliffe, Yiep, Pole, Alantwurzel, Uns 
gelita, Enzian, Wachholderbeeren u. ſ. w. Alle, 
mit Ausnahme ber Meliſſe, müffen troden zum 
K. verwendet werden, weil fie frifh dem Bier 
leicht ein unangenebmes Ausfehen geben, auch 
leicht faulen. Am beften ift, von den angegebe— 
nen Kräutern nicht zu viel unter einander anzu— 
wenden, fondern bloß ein od, ein Paar Kräuter, 
die man nady den Umſtänden auswählt. Munde 
dieſer Kräuter find bloß mediciniſch und beför— 
dern den Wohlgefhmad keineswegs, wie 5.8. 
Alant u. a,, bei andern ift dies der Fall, wie 
Garbobeneditten, Rosmarin, Meliffe u.a. In 
Bier gelegte Meliſſe trier ſchon inein Paar Stun 
den ihren angenehmen Geruch und Geſchmack an 
Daffelbe ab ; fie paßt übrigens beffer für Weiß - 
als Braunbier; dagegen die meiften andern Spe: 
cied unter dem Braunbier und namentlich unter 


Kräuterbirne (Pomol.), 1) Winterbirne 
mit gelber, auf der Sonnenſeite etwas röthlicher 
Scale; Fleiſch weiß, feft, ſteinlos; Saft füß, 
aromatiſch nach Kräutern riehend; reift im Ok⸗ 
tober, dauert bis December. — 2)f. v. a. feine 
Wintergoldbirne, f. Goldbirne, 

Kräuterbock (Entom,), Käfergatt., ſ. v. a. 
Schmalfäfer, Leptura L. 

Sräuterbrod, gewöhnliches Brod, das, um 
das Vieh, und bejenders das Rindvieh, gegen 
Seuden und andere Krankheiten zu bewahren, 
vor dem Baden mit allerlei Kräutern oder audy 
mit Spießglany, Schwefel und dergleihen Sub— 
tanzen durchknetet wird. 

Sräuterbuch, 1) Werß, in welchem Kräuter 
mit Wort und Bild erklärt und dargeftellt find ; 
— 2) |. v. a. Herbarium. 

Kräuterdieb (Entom.), f.d. a. Ptinus Pur L. 

Kränterejfig, Eifig, welder meift für Ge— 
fundheitszwede, mit gewürzhaften oder fharfen 
Krautern digerirt wird. 

Kräuterfäfe, ſ. Küfe, ©. 272. 

Kräuterkiſſen (Pulvilli s. Sacculi medicati, 
Med.), aus einem weichen Zeuche verfertigte 
Säckchen, die zum Theil mit Species angefüllt 
und dann durhnaht zur Bedeckung eines franz 
Pen Theild angewendet werden. Die gewöhnlis 
chen Ingredienzien dazu find wohlriehende Kräus 
ter und Kampber, weil man gewöhnlich bei Ver— 
ordnung eines K.6 nit bloß die Abficht bat, 
durh eine einhullende Dede einen Theil zu ers 
wärmen, jondern auch die befonderen Heilfräfte 
jener Stoffe auf denfelben einwirken zu laffen ; 
damit man aber beide Zwede um jo fidherer er— 
reicht, erwärmt man meiſt die Säckchen vor dem 
jedesmaligen Gebraude mäßig. Man darf alfo 
nur ſolche Stoffe zur Anfüllung derfelben wäh— 
len, welde aub im getrodneten Zuftande ihr 
Arom nidht verlieren, Nur vermeide man bei 
Anfertigung ber Kiffen einmal ſehr abgenugtes 
Zeud und zu fein gepulverte Vegerabilten, das 
mit man nicht einen Puderbeutel erhält, u. dann 
fulle man fie nichr zu prall an, weil fie fonft 
dnrh ihre Schwere beläftigen; namentlich beo= 
bachte man diefe Borficht, wenn man fie zur Bes 
dedung empfindlicher Theile, 3. 8. Pranfer Aus 
gen, verordnet, Man erhöht die reigende Eins 
wirkung der K., wenn man fie, nachdem fie ers 
wärmt find, mit irgend einer geiftigen Flüffig» 
feit, 3. 3. Eau de Cologne, beiprigt. Man 
verihreibt von den Species in der Regel im 
größeren Maße, um zwei Kißchen zum Wech— 
fein zu haben. 

Kranterfunde, |. Botanik, ©. 294 f. 

Kräuterfuren (Ded.). Die Anwendung 
friiher Arzneigewächſe in verfbiedenen For— 
men, welde deren Dekompofition dur Auss 
trodnen und chemiſche Arbeiten verhindern, ift 
jest allerdings mebr und mehr aus der Mode 
gefommen,. Die Gründe diefer Bernadläffis 
gung aber find fchwerlich überwiegend rationelle, 
und früher oder fpäter wird wohl aud bier wies 
der das Naturlibe und Einfache triumpbiren. 


dem ftarfen oder Kagerbier am beften ſchmecken. Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß niot nur 


Rosmarin fcheint in Anſehung des Wohlge: 


alle Heiltunft überhaupt wefentlich von der An= 


chmacks hier vor allen andern Kräutern den | wendung frifher Arzneipflanzen ausging, fon= 
| dern daß aud die Mehrzahl von Erfahrungen 


orzug zu verdienen. 
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über die Heilkräfte, namentlich einheimiſcher 
Gewächſe, von der Zeit herſtammt, als man 
mit den friſchen und unzerſetzten Droguen ope⸗ 
rirte. Die heutige Vorliebe für ausländiſche 
Droguen und für chemiſche Edukte derſelben iſt 
eine Einſeitigkeit. In der That weiſt uns die 
Natur auf die friſchen einheimiſchen Kräuter 
recht deutlich hin. Die Wieſen ſchmücken ſich 
im Frühjahre mit einer Anzahl toniſch-reſolvi⸗ 
render und antiſkorbutiſcher Kräuter; Menſchen 
und Thiere reftauriren fib an der neuen, zur 
MWiederberftellung einer normalen Ernährung 
faft eigens gemifhten Pflanzenkoſt. Tägliche 
Beobahtungen an den Hausthieren weifen auf 
biefe Methode bin; die frifhe Frübjahrsfütte: 
rung ift ihr Univerfalmittel. Daß unfere offi- 
cinellen Ertraßte Dxydationsprodukte find, wel: 
che ben natürliben Stoff nicht erjegen, levrt 
die Chemie. Daß unjere bemifchsreinen kryſtal⸗ 
linifben Bitterftoffe und Alkaloide den unver: 
änderten Arzneiftoffen Milde, Homogenität u. 
Nachhaltigkeit der Wirkungen nicht erjegen, 
Bann an den meiften derjelben, bei unbefange— 
nem Sinne, bald beobachtet werden, - Der Un— 
terfcbied ift, wie Spiritus zu Wein, ftarf, kon» 
centrirt, aber giftig= feindlid. — Wie ift man 
alfo von der Natur abgefommen? Die Haupt: 
urfachen find Ueberfhägung des Neuen, Vorur: 
tbeil, Zrägbeit und Schlendrian. Borurtbeil 
ift es, daß die Mittel in jener Geftalt zu ſcharf, 
zu rob, zu unangenehm jeyen. Freilich wer die 
efelbaften Miſchungen verfchiedener Kräuter: 
fäfte, mit ſtarken Dofen Ehelidonium, Gratiola, 
Eicuta u. f. w. verfegt (wie fie 3.8. nod in 
Easpari’s Frühlingskuren, Lpz. 1823, pran⸗ 
gen) anwendet, der wird dieſe Erfahrung ma- 
hen. Die größere Schärfe und Salinität vieler, 
bei officinellen Miſchungen milderer, aber daher 
aub unwirkfamerer Kräuter kann fein Bor: 
wurf ſeyn, in einer Zeit, welche vorzugsweife mit 
fharfen Giften und großen Salzdoſen Burirr. 
Und daß 3. B. ein Saft vom Löwenzahn etwas 
inniger Gemiſchtes und Annebmlicheres ift, als 
eine magiftrale Extraktſolution mit Salzen, 
kann gar nicht in Abrede geftellt werden. »Die 
Vis inertiae fteht den K. befonders deswegen 
im Wege, weil es bei ihnen unumgänglich ift, 
daß ſich der Arzt felbft fpeciell um das Mittel 
befümmere, für ridtig beftimmte, vom paffen 
den Etandorte gefammelte, junge und gefunde 
Arzneipflanzen Sorge tragen, kurz im alten 
Sinne papuanog xai gıforouog feyn muß. Das 
liegt nun aber vielen Aerzten ganz fern. Eine 
Zumutbung, wie fie gerade bei den K. ſich etwas 
deutlicher herausftellt, fih um die Qualität und 
Zubereitung der Mittel zu fümmern, erfceint 
ihnen als eine Kegerei, eine Belaftung. Das 
Umftändlihe und Mübfame der Zubereitung der 
Preßfäfte fhredt aub Manche ab, und aus der 
Apotheke bezogen, wollen fie vielen Kranken 
nicht ſchmecken. In fofern es aber irgend Ernft 
damit ift, würde eine Kräuter Kuranftalt fehr 
leiht und bald in irgend einem Garten oder 
pafjend gelegenen Vorwerke unter freiem Him⸗ 
mel einzurichten feyn; es würde leicht ſeyn, 
unter den Augen bes Arztes und Kranken 
Achte, friſche und seine Pflangenfäfte darzuſtel⸗ 


len, denen bei einiger Sauberkeit in Gefäßen 
u. f. w. auch der Borwurf des Ekelhaften bald 
abgeben ſollte. Bor Allem entfage man aber 
zu diefem Behufe dem Schlendrian und insbe- 
fondere den alten Kompofitionen, fo wie den be= 
liebten bitteren Dlagentropfen! Die erfte Regel 
fey, nur einfache oder fehr fbliht zufammenge- 
feste Säfte zu verordnen, Denn wenn z. B. 
zwei Ungen Saft von der Pflanze A einem em= 
pfindlihen Dlagen zu viel find, fo wird bies 
dod wahrlich nicht befier, wenn wir noch zwei 
Unzen rohen Gaft von B und C zufegen! An 
dieſem Febler leiden aber die meiften alten 
Kompofttionen diefer Art. Korrigirende Zufäge 
fuche man möglihft zu vermeiden; der Magen 
gewöhnt fib an die Säfte eben fo, wie an die 
NMineralwäfler, wenn er niht von Anfang an 
überſchüttet, und wenn, wie bei jenen, täglich 
individualifirt wird. In keinem Kalle miſche 
man die Prepfäfte unter Bouillon, Milch, Wein 
u. f. w., denn dadurd wird Beides eßelbaft; 
iondern man laffe folde Dinge, wonöthig, nach⸗ 
trinten. Als forreftive Zufüge eignen fib am 
erften ein paar Tropfen Naphtha oder ein Tro⸗ 
pfen ätbertfines Del, etwas geriebene Muskat: 
nuß u. f. w.; oder man läßt Pfeffermänzkügels 

chen oder einen milden, gewürzbaften Liqueur 
(Anifette, Abfinthe u. dergl.) in Pleinen Portio⸗ 

nen nachnehmen. Nur darf die Kur nicht im 

eine Schnapskur umgewandelt werben, wit bei 

den Magenwäflern unferer Vorfahren. 

Man mache es zur Regel, die Prepfäfte ſtets 
unmittelbar ver dem Kinnchmen zu bereiten, 
nicht aber ftehen zu laffen. Das, was dabeı 
als Trübendes zurüdbleibt, ift theils Indiffes 
rentes, wie Stärkmehl, Blattgrün, Faſer; 
theils Wirkſames, wie Harze, Kalkſalze; die 
durch längeres Steben oder künſtliches Abklä— 
ren erzielte Verſchönerung geſchieht auf Koſten 
des weſentlicheren Vortheils, die Säfte gleid- 
fam frifb von der Quelle weg zu genießen. ur 
Entfernung der gröberen, unverdauliden Bes 
ftandtheile genügt forgfältige Zerkleinerung 
(3erftampfen) und mäßiges Auspreſſen dur‘ 
dichte Leinwand. Befondere Gefäße und Tücher 
für jede Species, um den unangenehmen Ber: 
mifhungen und Beigefbmäden vorzubauen, 
überhaupt große Reinlichkeit und Sorgfalt find 
Hauptbedingungen. — Mehr als bei anderen 
Kuren ift es bier notbwendig, die paflende Jah⸗ 
reszeit einzubalten, nicht nur um die Frühjahrs⸗ 
ftimmung des Organismus, den neuerwadenden 
Begetationstrieb des winterfranten Körpers 
und die balfamifben Wirkungen ber Mailuft 
und Maifonne zu benugen, fondern auch, weil 
die Pflanzen felbit, welche man gewöhnlich be= 
nußt, zu diefer Zeit faftiger, zuderbaltiger, ſal⸗ 
ziger und zum Theil balfamifdher find, woge⸗ 
gen im Sommer jchiere Bitterftoffe, Gerbiaus 
ren, Darze und Holzfafer vorwiegen. Die rechte 
Zeit ift die der Schlebenblüthe und der Tulpen⸗ 
flor; nad bem Abblühen der Obftbäume fängt 
man Peine neue Kur an, außer wo es die Natur 
bes Begetabils verlangt, 3. B. bei Gurke, Me 
lone, Weinbeere. — Ein ſehr unglüdlihes Vor⸗ 
urtheil ift es, daß man bei K. feine fo ftrenge 
Diät, als bei ben Mineralwaſſerkuren, nöthig zu 
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haben glaubt; deshalb ſchlagen erftere jetzt fo 
häufig fehl. Im Gegentheile ift Schonung ber 
Verdauungskräfte, Frühaufſtehen, Körperbes 
wegung, Aufheiterung des Gemüthes, Verſchie— 
ben des Frühſtücks, bis der Magen die Säfte 
überwunden bat, ſehr nothwendig. Der Stu— 
benfiger wird von den K. ſehr unangenehme 
duspeptifhe Eribeinungen davon tragen. — 
Wie bei mehren Mineralwäflern, fo fann man 
auch bet den Kräuterfäften die Portionen auf 
früh und Abend vertbeilen und dann, allers 
dings mit größerem diätetifhem Zwang für den 
Kranken, aud im Ganzen größere Mengen ver= 
brauden laffen. 

Zu Prepfäften eignen fih natürli nur ſolche 
Begetabilien, welche faftreich genug find; mans 
che, felbft von den unten genannten (5.3. Rad. 
graminis, Herba centaurei minoris), find [bon 
faft zu troden dazu und bedürfen eines Waſſer⸗ 
zufages beim Auspreffen. Biele in den Res 
ceptbüderr zu diefem Behufe empfohlene Kräus 
ter, Samen und Wurzeln find ganz unbrauds 
bar, zum Theil auch viel zu felten (3. B. Feld: 
fümmel, Thymian, Münze, Baldrianwurzel, 
Radix caricis aren., polygalae amar,, Waſſer⸗ 
fengel u. dergl. m.). Diefe übergebend, liefern 
wir in Kolgendem eine Zufammenftellung der 
anwendbaren und gebräudlidheren Pflanzen 
biefer Art, nad ihrem, die Anwendung doch 
vorzugsweife bedingenden Gebalte an wirkſa— 
men Stoffen (Salzen, Bitrerftoffen, Afrien, be= 
fondere Pragenden, Alkaloiden, ätberifchen 
Delen, Säuren). Die anderen Hauptbeftands 
tbeile der gewöhnl. Kräuterfäfte find: Zuder, 
Schleim, Stärkmehl, Eiweiß, Kleber u. Waffer. 

1) Shleimigsfüße (zu 4—6 Unzen genieße 
bare); Suceus rad. graminis, clauci, pastina- 
cae, hierher auch die Obftkuren überhaupt, be— 
fonders Erdbeeren (Kinné«'s Panacee!), und 
die Zraubenturen. — 2) Schleimig-ſchärf— 
liche (etwa 2—4 Unzen täglih); Succus tusio- 
num asparagi, herbae bellidis (Gänſeblümchen, 
Maßltebchen), ficariae (Bleine Butterblume), 
plantaginis majoris et mediae (Wegebreit). — 
3) Schleimig-bitterliche (etwa zu 3—4 
Unzen); Succus tussilaginis farfarae (gelbblü- 
bender Huflattig). — 4) Schleimigsfalzige 
(meift zu 2—3 Unzen): Gurten: und Melonen 
faft (diefe taffenweife), Birkenwaſſer, Succus 
portulaceae, spinaceae oleraceae (Spinat), 
betae vulz. (Runtelrübe), borraginis (Gurken 
traut), echii vulgaris (Natterzunge), pulmona- 
riae offic., veronicae beccabongae (Badzun= 
gen), urtica& dioicae et urentis (Neffeln), pa- 
rietariae offic. (Wandfraut), mesembryan- 
themi erystallini (Eisfraut). Die Salicornien 
und äbnlibe narrumbaltige Salzpflangen ver— 
dienen befondere Berüdjihtigung. — 5) Sal: 

igsbittere, refolvirend=tenifhe (etwa zu 2 
funzen): Taraxacum officinale (das Haupt: 
mittel unter allen! Diefes bis 4 Unzen täg= 
lid), Achillea millefolium (im Frübjahre vor: 
wiegend falinifch), Fumaria officinalis, Galium 
apariae (Klebfraut), Cichorium intybus, Ono- 
pondon acanthinm (große Efelsdiftel), Carduus 
marianus, Centaurea benedieta, — und als 
ftärkere Bitterßeiten ; Marrubium vulgare, Ery- 
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thraea Centaurium (Tauſendgüldenkraut), Me- 
nyanthes trifoliata (Kieberflee), Artemisia ab- 
synthium (Wermuth). — 6) Aetheriſch⸗bit⸗ 
tere (etwa zu 1—2 Unzen): Matricaria cha- 
momilla (Helmerden, Feidchamille), Anthemis 
nobilis (römifhe Chamille), Pyrethrum parthe- 
nium (Mutterkraut), Tanacetum vulgare (Rains 
farrn), Glechoma hederaceum (Gundermann, 
Hedera terrestris), Teucrium chamaedrys (Gas 
mander), Eryngium campestre (Mannstreu), 
Agrimonia enpatorium (Odermennige), — mehr 
fhärflih: Euphrasia officinalis (Augentroft). — 
7) Aetheriſch-ſchleimige (etwa zu 2—3 
Unzen): Chaerophylium cerefoliam (Kerbel), 
Apium petroselinum (Peterfilie), Apium gra- 
veolens (Sellerie), Chenopodium botrys und 
vulvaria, — 8) Aetheriſch-ſcharfe Anti- 
scorbutica (etwa Eh ’f, bis 2 Unzen): Coch- 
learia officinalis (Löffeltraut), Nasturtium offi- 
einale (Brunnenfreffe), Cardamine pratensis 
(WiejenPreffe), Barbarea vulgaris u. a. (Sankt⸗ 
Barbentraut), Erysimum offieinale (Hederich, 
Herbe aux chanteurs als Bruftmittel), Lepi- 
dium sativum (Pfefferfraur), Radix armora- 
ciae (Meerrettig, Green), Radix raphani (Ret⸗ 
tig, befonders mit Zuderfant ausgezogen), Ce- 
pae (Zwiebeln), allii (Knoblaub), Schoeno- 
prasum (Schnittlaudy), Ruta graveolens (Raute) 
u.f.w.— 9) Scharfe, meift draftifhe (zu 
'/, bis 2 Dradmen anwendbare): Chelidonium 
majus (Schöllfraut), Calendula officinalis (Rins 
geltraut, Todtenblume), Gratiola officinalis 
(Gottesgnadenfraut), Baccae spinae cervinae 
sen rhamni (Kreuzdorn, Sh—fbeeren), Viola 
tricolor (Stiefmütterhen, $reifamfraut, Jacea), 
Phytolacca decandra (Kermesbeere), Sedum 
acre (Mauerpfeffer, Bleines Hauslaub), Radix 
bryoniae (3aunrübe), Succus momordicae ela- 
terii (Gpringgurfe), Anmagallis phoenicea 
(Gaudbeil). — 10) Giftige, fharfe oder 
narkotifhe (zu 5—10 Tropfen, vorfichtig 
fteigend) : Coniun maculatum (Schierling), 
Digitalis purpurea, Chaerophyllum sylvestre, 
Solanum dulcamara (das Kraut oder die jungen 
Stengel) u. a. m, — Gelbft einige tbieritde 
Säfte werben fo benugt, nämlich bie friſche 
Galle des Rindes, der Saft der Taufendfüße 
(Millepedes, Oniscus asellus), der Gottesthier⸗ 
hen (Coccionella) und der rotben Waldameife 
(Formicarufa), — 11) Saueradftringirende 
(etwa zu 1—2 Unzen): namentlich der Saft ber 
unreifen Weinbeere (das fogenannte Omphacium 
gegen Epilepfie), der Weinrante (Pampini vitis), 
des Dauslaubs (Sempervivum tectorum), des 
Sauerflees (Oxalis acetosella) und des Sauer 
ampfers (Rumex acetosa und acetosella, und 
anderer Ampferarten,u, das Hellerfraut (Lysi- 
machia nummularia), 

Die ärztliche Kunft ift aber Peinesweges an 
diefe einzige Anwendungsweife der frifchen 
Kräuter, als Prepfaft, gebunden. Mehre, bes 
fonders Antifcorbutica, eignen fidh —— 
zu Salaten (Kreſſe u. Lepidium, Löffelkraut, 
St. Barbenkraut, Spargel, Sauerampfer, bie 
Knofpen u. Blätter der Ficaria ranunculoides, 
Sellerie, Zwiebeln u. ſ. w.); andere ald Ges 
ſchabſel (Meerrettig, Nettig, Mohrrüben); 
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andere fein gewiegt als Kräuter bemmeſ virosa, Aethusa cynapium, Chaerophyllum te- 


(Raute Schnittlauch, der Waſſerfengel nah 
2 ange [urfprünglihe$orm]); andere ale robe 
Koft (Mohrrübe, Zwiebel und Knoblauch, 
Rettig u. f. w.); für Taraxacum ift der Pastus 
taraxinus nah Hänfe u. U. die befte und ein 
fahfte Form; ber Kranke hat täglich etiva 30 
Blüthenftiele (scapi) bes Löwenzahns auszus 
faugen. — Nicht übel ift Unzer's Kräuter= 
butter: Raute und Salbei werden, frifch zer— 
ftampft, in Rahm macerirt und diefer naher 
geburtert und durdgedrüdt. Unjere Landleute 
bereiten auch eine Königskerzenbutter. — Die 
Kräutermolten find zumeiſt nur Mifhungen 
frifcher Preßſäfte (befonders von Antifcorbutis 
eis) mit Molten; man kann aber auch bie 
Kräuter mit friihen Molken oder (weniger 
gut) mit der nachher zu präcipibirenden Milch 
ausziehen laſſen. — Die Kräuteffige (be: 
fonderse von Raute, Maiblumen, Eftragon) 
werden am beften aus den frifchen Species be— 
reitet. — Die Kräuterweine, befonders aus 
Aiperula u. a., der fogenannte Maitranf, gehö— 
ren auch zum Theil bierber. 
Die wichtigften Formen jedoch, weldhe beſon— 
bers für Präftige, ſcharfe und narkotifhe Pflan- 
en ſich eignen, find die von der neuen ſächſiſchen 
harmakopöe aufgenommenen: die Conserva, 
(aus einem Theile des frifch zerquetichten Kraus 
tes mit 3 Theilen Zuder verrieben) und die von 
Hahnemann, Soubeiran u. U. mit Recht 
empfohlenen Effenzen (aus gleiben Theilen 
Meingeift und friſch ausgepreßten Saftes be: 
reitet); dieſe vortreffiihen Kormen verdienen 
bie Aufmerkſamkeit jedes Arztes, der nicht gänz⸗ 
lich im Schlendrian erftarrt iſt. Die ſächſiſche 
Pharmakopöe enthält bis jetzt'folgende: Con- 
serva cochleariae, cicutae, hyoscyami und Es- 
sentia belladonnae, stramonii hyoscyami, lac- 
tucae virosae, cicutae, digitalis, aconiti, rhois 
radicantis u, bryoniae, Es iftaberElar, daß ſich 
diefe Form anch auf andere officinelle, z. 2. 
Radix eolchieci, Gratiola, Nicotiana,Calendula, 
Pulsatilla, Radix paeoniae, fo wie auf die große 
Menge höchſt Präftiger, einheimifher Pflanzen, 
weldhe von den Aerzten ganz unbenugt bleiben, 
anwenden läßt, und unverkennbar muß diefelbe 
das Erperimentiren mit ſolchen fehr erleichtern, 
indem fie den Arzt in diefer Hinſicht von ſchwie⸗ 
rigeren pharmaceutifhen Operationen emancis 
pirt und ihn befähigt, fich die Verfuhsarzneien 
felbft zu bereiten. Solde Präftige vater: 
ländifbe Urzneis und Giftpflangen, bie den 
Aerzten zunäcft als frifhe Säfte zu empfehlen 
waren, find, nah H. F. Richters Vorfchlag, 
4. 8. Amonita muscaria und venenosa (die 
Fliegenzilpe), Phallus impudicus, Lycopodium 
selago, Arum vulgare, Alisma plantago, Aspa- 
ragus amarus, Scilla maritima, Narcissus psen- 
donarcissus, Iris florentina und germanica, 
Asarum europaeum, die Ariftoledien, Canna- 
bis sativa, die Eupborbien, Mercurialis peren- 
nis, Pedicularis, Bartsia alpina, Antirrhinum 
cymbalaria und linaria, Cyclamen europaeum, 
Atropa mondragora u, physaloides, Solanum 
nigrum (und felbft das Kartoffeltraut), Cynan- 
chum vincetoxicum, Oenanthe crocata, Cicuta 


mulum, Coronilla varia, die Ranuntulusarten, 
Anemone nemorosa, Clematis erecta und 
vitalba, Actaea spicata, mehre Uconita (3. ®. 
Authora, Myoctonum, Lycoctonum, Bulparia), 
Aquilegia vulgaris, viele obfolet gewordene 
Kruciferen u. drgl. Der Arzneifhag würde 
durch Verſuche mir diefen und anderen Pflanzen 
unendlib gewinnen, u. uns mandes neue Mit: 
tel gegen befondere Krankheitszuftände zuge: 
führe werden, deffen wir bis jegt noch entbehren. 

Sräutermarmor, Marmor mit grünlichen 
Kräuterzeihnungen auf rötblibem Grunde. 

„ Kräutermuch (Bot.),nah Ofen, Pilzgatt., 
f. v. a. Eurotium 4, 

Sräuterreich (bot. Xerm.), f. v. a. Her- 
bidus, z 

Sräuterreinette (Pomol.), Kl. 4, Orbn. 2, 
Rang 1. Diel. Stammt aus der Abtei Am: 
ftein an der Lahn. Eine mittelmäßig große, 
vortrefflide Tafelfrucdt, die einen erhabenen, 
der Reinette von Orleans ähnlichen Gefchmad 
bat. Ihr Anſehen ift düfter und nicht fehr 
empfehlend, weshalb fie ſich fehr gut zu öffent: 
liben Anlagen ſchickt, da niemand, ihre innere 
Güte ahnend, in Verfuchung geräth, fie zu fteb- 
len. Sie ift gewöhnlich Pugelförmig, wird zehn 
Viertelzoll breit und neun Vierteizoll hoch. Die 
Scale ift blafhellgrün, wird fpater citronen⸗ 
gelb. Befonnte Früchte haben eine leichte, blut⸗ 
artige Röthe, die ſpäter carminartig wird. 
Das Fleiſch ift ſchön weiß, fehr fein, faftvoll, 
von einem erhabenen, ſtarkgewürzhaften Zuder: 
gefhmad, Reift im Dezember und bälr fid 
bis in den Sonmer. Der Baum wächſt lebhaft, 
groß, bilder eine fugelförmige Krone und ik 
ungemein frudtbar, Berdient häufige Verbreis 
tung. 

Kränterfäfte(Pbarm.),1)(Succi herbaram 
expressi), aus den zerbadten frifben Sräutern 
mittelft der Preffe ausgedrüdte Säfte, meift zu 
Frühlingsfuren angewendet. Bol. Kräuter 
kuren;— 2) f. Ertraßte, 

Kräuterjalat, f. Salat, 

Sräutcerjamenfrejier Drnith.), nah DEen, 
AUbrbeil. der Gatt. Loxia L. Typus: Loxia 
Chloris L, Coccotliraustes Chloris Cuv. 


Kräuterſammlung (Bot.), f. v. a. Herba⸗ 
rium, Pflanzenfammlung, ſ. Botanik, 6.30. 

Kräuterſchiefer (Min. u, Geognof.), nad 
Glocker ein tbonfhieferartiger Keramit, derb, 
mit Pflanzenabdrüden, Bruch ſchieferig, fein: 
erdig, Härte — 2—3, etwas milde, Güte — 2,0 
bis 2,5, grau, ſchwarz, ſchimmernd bis matt, 
Strid theils glänzend, theild matt, undurchſich⸗ 
tig, mager anzufühlen. Bor dem Löthrohre für 
fib ſchwer jhmeljbar. Nah Walker 582% 
Kiefelerde, 17,50 Thonerde, 4,62 Zulferde, 2,02 
Natrum, 10,53 Eifenoryd, 6,70 Waffer. I 
theils gemetner 8. oder Schiefertbon, 
Schiste grossier, Kohlenſchieferz ſ. Kob 
lengruppe, A. c. ß., theils bituminöfer K. 
oder Brandſchiefer, Schiste bituminiföre mit 
Bitumengebalt, pechſchwarz bis ſchwärzlid— 
braun,volltommendünnfcieferig, Strich fchwar;, 
fettglängend, Inder Koblengruppe (ſ. d. A, c.ß.), 





Kräuterfchnupftabat — Krafft. 





im Lias, in ber Quaberformation, bei Neuftabt 
am Harz, Ilefeld, Wettin, Ilmenau ıc, 

Kränterichnupftabat, f. Niespulver. 

Sräuterfteine (Lithophytes), Steine mit 
verfteinerten Kräutern; meift aus der Stein: 
tohlenformation. Gewöhnlih aus ben Mono⸗ 
Potyledonen und bann ältern Urfprunges; die 
aus den Dikotyledonen find aus fpäterer Zeit, 

Kräuterfuppen, f. Suppen. 

Kräuterthee, f. Thee. 

Kräutertranf, durch Aufguß oder Abkochen 
heilkräftiger Kräuter bereiteter Trank zu Früh— 
lingskuren, ſ. Kräuterkuren. 

Kräuterwauze (Entom.), Wanzengatt., ſ. 
v. a. Coreus. 

Kräuterwein, 1) ſ. v. a. Maitrank; — 2) 
der Wein, mit welchem Pflanzen längere Zeit 
digerirt worden find, fo daß die wirkſamen Bes 
ftandtbeile berfelben vom Wein aufgenommen 
worden find. Die Auswahl der Pflanzen, fo 
wie der Weinforten, hängt ganz von dem beab= 
fihtigten Heilzwede und ben hemifhen Eigen 
{haften ber auszuziehenden Subftanzen ab. 
Einen recht braudbaren K. erbält man auf fols 
gende Weife: Man nehme Pfeffermünzkraut 
(Mentha piperita), Majoran (Herbamajoranae), 
Feldfümmel (Herba serpylli), Lavendel (Flores 
lavendulae), und Ebamillenblumen frifb, zer: 
zupfe die Pflanzen, fülle eine gläferne Flaſche 
loder damit ab, füge ein halbes Dusgend Ge: 
würznelken binzu und gieße rothen Wein auf. 
Dann wird ber Aufguß entweder bei gelinder 
Dfenwärmeobder in der®onne bigerirt und nad: 
mals burchgefeibt. Ein folder Wein wird oft 
mit Nugen zu Wafbungen gebraudt, wenn es 
darauf ankommt, verlorne Kräfte wieder herzu— 
ftelen. Um unbedenklihften ift der Gebraud 
bei Entkräftung Eu von förperlidber Ans 
ftrengung, wo der K. als Bräftiges Hausmittel 
unbedingt empfohlen werden fann, Mit mehr 
Borfihtmußerals Stärfungsmittelnad Krank: 
heiten angewendet werben, wo er indeß am rech⸗ 
ten Drte ebenfalls trefflihe Dienfte leiſtet. 
Eben fo häufig in der Periode der Wiedergene— 
fung, nab langem Krankenlager, ferner nad 
Gichtanfällen, wenn die Schmerzen vorüber 
find, aber en Schwäche der Gelenke zurüd: 
bleibt, desgl. bei ffropbulöfen Kindern und ſol— 
chen, bie durch übermäßiges Wachſen entkräftet 
find. Wenn man die Wafbung vornimmt, fo 
gießt man den Wein in die hohle Hand und 
wäfht nah Umftänden das leidende Glied oder 
den ganzen Körper, mit Ausnahme bes Kopfes, 
wobei man fo lange frottirt, bis die Haut wies 
der troden geworden. Diefe Waſchung wieder: 
bolt man 2—3 mal ſchnell binter einander, wos 
rauf man fi, wenn Erkältung zu fürdten ift, 
zu Bett legt. Wenn man bie oben genannten 
Kräuter ftatt mit Wein mit Weingeift aufgießt, 
fo bat man Kräuterfpiritug, ber Präftiger 
wirft und in geringerer Menge angewendet wer⸗ 
den ann. 

Kräntlein Patientia (Bot.), f. v. a. Gars 
tenampfer, Rumex PatientiaL. Kräutlein 
Rührmichnichtan, f. v. a, Impatiens noli 
tangere L. 


— — — — — — — — — — — — — — sy 
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Kräutung, bieReinigung eines Kanals oder 
auch eines kleinen Fluſſes von den jedes Jahr 
darin wachſenden, ihn verftopfenden Wafferges 
w 


ächſen. 

Kraffohlsdorf (mit Rothebude), preuß. 
ae , Prov. Preußen (Weſt⸗Pr.), 
R.⸗B. Danzig, Kr. Elbing; 120 Einw. 

Krafft (Biogr.), 1) Adam, berühmter Bild⸗ 
bauer zu Nürnberg, wurbe um 1429 dafelbft ge= 
boren. Ueber feine früheren Lebensverhältniffe 
fehlt es an beftimmten Nachrichten; man ver— 
mutbet, er babe als wandernbder Steinmetzge⸗ 
felle die bedbeutendften Bauhütten, wie in Mainz 
und Straßburg, beſucht und fich dort zum Künfts, 
ler gebildet. Seine bebeutendften 2eiftungen 
fallen in die legte Periode feines Lebens. Uns 
ermüdlib im Studium der Kunft, übte er ſich 
noch im Alter alle Feiertage mit Peter Viſcher 
und Sebaftian Lindenaft im Zeichnen; von einem 
näbern Verhältniß zu Albrecht Dürer oder W. 
Pyrkheimer findet ſich Feine Spur. Aus Neus 
dörffers Nachrichten erfahren wir, daß K. die 
Fertigkeit befeflen habe, mit der Linken wie mit 
der Nechten zu arbeiten; ferner, daß er fih zum 
zweiten Male mit einer Wittwe verbeirathet 
babe, die ſich, obfhon Magdalena getauft, ibm 
zu Gefallen Eva nennen mußte. Seine Gattin 
fbeint vor ihm geftorben zu feyn, woraus fid 
das vereinfamte Ende K.s (1507) im Spital zu 
Schwabab begreifen läßt. Die —5— reich⸗ 
haltigſte und vielleicht auch künſtleriſch vollen⸗ 
detſte von K.8 Arbeiten befindet ſich an der Au⸗ 
Benwand der Sebalduskirche, dem Rathhaufe 
gegenüber, genannt die „Grablegung Ehrifti‘, 
neben welder zu beiden Seiten auch die Ab— 
führung des Heilanbes zum Kreuze und die Auf 
erftebung dargeftellt ilt. In ben Jabren 1496 
bis 1500 entftand das berühmte Saframent- 
bäuslein in der Lorenzkirche, welches Hans Imhof 
mit einem für jene Zeit bedeutenden Koſtenauf⸗ 
wande von 770 Goldgülden ftiftete. Die Ans 
nahme Neubörffers, Sandrats u. A., daß RK. 
eine befondere Wiſſenſchaft, die harten Steine 
zu erweichen, dann indie aus Leimen und geſto— 
Benen Steinen zubereiteten Formen zu gießen 
und endlich wieder zu härten, bei jener Arbeit 
in Anwendung gebracht, ift ein Mährchen; nad 
den neueften Unterfuchungen ergab fi, daß das 
Kunftwerk von feftem klarem Stein zierlih und 
Punftreib gehauen if. Dus none bat die 
Höhe von 64 Fuß, ift mit Aeften, Pfeilern, Säus 
len und gotbifben Thürmchen geziert, nebft 
Darftellungen aus dem Leben Jeſu, es fpigt ſich 
mehr und mehr zu und läuft in einem Blumen- 
ftengel aus, ber gleih einem Biſchofſtabe ge— 
Prümmt ift. K. und feine zwei Gefellen, lebens— 
große Figuren, deren Zeihnung und Aus—⸗ 
drud gleihes Lob verdienen, fügen bas Wert, 
Ein in diefelbe Zeitperiode fallendes Werk K.8 
befindet fih über dem großen Einfuhrtbore ber 
fogenannten Pleinen Wage vom 3. 1497. Es 
ftellt eine Kaufmannswage vor, daneben einen 
Knecht, der ein Gewicht bineinlegt, den Wag⸗ 
meifter und den Kaufberrn im Beariff auszu= 
zablen. Der Ausdrud an biefen Figuren ift 
meifterhaft. Ein anderes vortrefflihes Bild⸗ 
werk 8,8, in ber Frauenkirche, vergegenwärtigt 





Maria ale Himmelskönigin mit dem Ehriftus- 
finde; ımter ihrem von zwei Engeln emporges 
baltenen Mantel Enteen viele Figuren von allen 
Ständen. Ranken und Blumen verzieren bas 
Ganze. Einfacher und Eleiner, aber nicht wenis 
ger trefflic ift die Krönung Marias in derfelben 
Kirche. Die Sebalduskirche bat 3 Hautreliefs 
von K., melde das Abendmahl, Ehriftus am 
Delberge und bie Gefangennehmung Ehrifti ſchil⸗ 
bern. Das erftere ift die Abbildung eines von 


Paul Boltamer, des Stifters, in Nürnberg ge: | 


bultenen Gaftmahls; fämmtlide Köpfe find 
Porträts. Gabriel Nüsel warb als Ehriftus 
vorgeftellt, auch der Bildner felbft foll darauf 
vorkommen. Andere Werke Kes find: eine 
Krönung Mariä, im Kreuzgang bei St. Egis 
dien ; ber voran Gruß (1504) an einem Haufe 
neben der Sebalduskirche; ein St. Georg, ber 
ben Lindwurm tödtet, am Baumgärtnerfhen 
Haufe in ber Dielinggaffe; ein jüngftes Gericht 
in derSebalduskirche und das Pleineßaframents= 
häuschen in ber Auguftiner Kirche, das bei der 
1816 erfolgten Abtraaung biefes Gebäudes zu 
Grunde ging. Als fein legtes Werk bezeichnet 
man bie Grablegung Ehrifti in ber Holzſchuher⸗ 
{hen Kapelle auf dem St. Johannis-Gottes— 
ader. Es wurde 1507 aufgeftellt. Auch das 
Sakramentshäuschen in ber St. Martinskirche 
zu Shwabad bezeichnen die Tradition u. meh 
re Kunftfenner ale 8.8 Arbeit. Es ift mit 
feltener Meifterfchaft behandelt und erinnert in 
der Konftruftion an das berühmte Werk diefer 
Art in Nürnberg. Auch in Kaldreuth findet 
fib ein ſolches, besgleihen in Kagwang und 
Fürth. In einer Säulenballe des Iegtern ift 
das Bruftbild eines hochbetagten Mannes, das 
die Sage, ob mit Recht ift ungewiß, für Kes 
— erklärt. —— iſt K. auch der Ver: 
ertiger des berühmten Eiberiums im Münfter 
zu Ulm und einer ganzen Reibe von Reliefs. 
Bei aller edigen Härte ift 8.8 Styl doch höchſt 
ausgezeichnet durch eine reiche, lebendige Cha— 
raßteriftit, und das Dekorative an feinen Arbei— 
ten zeigt die glänzendfte Entfaltung bes ſpät— 
gothifben Styles. Füßly will wiffen, daß K. 
aud Maler geweien fey und I ihm einen gro= 
Ben feltenen Holzſchnitt im Halbdunkel, Ehriftus 
mit den Kindern vorftellend, bei — 2) Jobann 
Ludwig, Zeichner und Kupferftecer, 1705 in 
Brüffel geboren und bafelbft unterrichtet, lieferte 
eine bedeutende Anzahl guter, theils feltener 
» geägter Blätter und + um 1770. Befte Werke: 

843 bei Nikodemus, nach Rubens; die Danae, 
Halbfigur, nach demſelben; die Venus, nackt, 
mit dem Amor, nad demſelben; St. Martin, 
feinen Mantel mit dem Amor tbeilend, nab 
Bandyd; ber — gr nah Teniers, 
und der Schiffbruh nah bemfelben, fehr felten 
im Ausdrude, u. a.;—3) D., Mebatilleur, 1738 
geboren, anfangs Goldfhmied, bereifte Deutſch⸗ 
land, Frankreich, Italien und arbeitere um 1770 
in Wien. Er-+zu Münden 1781. Der Kur: 
fürft ließ ibm bei den barmherzigen Brüdern ein 
Monument fegen. Bor allen zu nennen ift feine 
Medaille auf die Akademie zu Paris; die mit 
Metaftafios Bildniß, und die Dentmünze mit 
dem Porträt Karl Theodors von Bayern; — 


in ber 
blũhte. 
Maria 


4) David, ſchwediſcher Maler, 
erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
Auf Geheif der nahmaligen Königin 
Eleonore malte er 1710 das Bilbnif Karls XII. 
Der König aber, der fih ungern malen Heß, 
fhnitt dem Bilde den Kopf aus, weil er fib all: 


zu Benntlih vorfam. 3. Smith und P. je 
haben e8 geſtochen; — 5) Johann Karl, Ar⸗ 
chiteßt zu Paris, befannt durch mehre ardpitel- 
tonifhe Werke, als: Recueil d’architecture ei- 
vile, contenant les plans, coupes et elevations 
des chäteaux, maisons de campagne et situes 
anx environs de Paris (Paris 1806-7, 121 
Blätter in 20 Liefg.); — Plans des plux beaux 
jardins pittoresques de France, d’Angleterre et 
d’Allemagne, et des &difices, monumens, fa- 
briques qui concourent à leur embellissement, 
(daf. 1809—10, 2 Thle. mit 96 Kupfern); — 
Traite sur l’artde la charpente, (daf. 1819—22 

u. a.5— 6) Peter, Hiftoriens und Porträt- 
maler in Wien, 1780 in Danau geboren, rang 
in feiner Jugend mit ärmlichen Berbältniffen 
und fonnte nur wenige Stunden zu höhern 
Studien ber Kunft verwenden. Im J. 1800 
wurde erin ben Stand gefegt, in Paris bie 
Kunftibäge von halb Europa zu fhauen, Nah 
vierjährigem Aufentbalte ging er nad Rom, 
um die wenigen zurüdgelaffenen Trümmer an 
tier Werke zu fludiren. In die Heimath zu⸗ 

rückgekehrt, ließ er fib in Wien nieber, wo Fin 
Loos fih fortan immer freundlicher geftaltete, 
Bier große Darftellungen, der Abſchied und bie 
Rückkehr des Landwehrmanns (im Belvedere 
zu Mien), dann die Schlachten von Aspern und 
Leipzig (im Invalidenhaufe) erwarben ihm den 
Ehrennamen eines vaterländifben Malers. 
Rahl Hat diefe letzten geſtochen. Würdig reibet 
ſich an dieſe Gemälde bie Darſtellung des Mo- 
ments in der Aspern-Schlacht, wo der Erzher⸗ 
zog Karl die Fahne eines wankenden Bataillons 
ergreift. Außer vielen vortrefflichen Porträts 
von Gliedern ber Paiferliben Familie find noch 
zu erwähnen: Zrinys Heldentod in Szigetb, ein 
berrlihes Gemälde im Nationalmu zu 
Peſth; der Held ift in dem Augenblide darge 
ftellt, wie er im köſtlichſten Anzuge hoch ju 
Roß, in der Fauſt des Vaters Sabel, unter 
Dampf und Verwirrung mit den Seinen zum 
Thor des brennenden Schloſſes hinausſtürzt, 
unter bie ſtürmenden Türken. Stöber bat des 
fe8 Gemälde geftoben. Das Gegenftäl von 
diefem ift die Krönung des Kaifers Sranz. Ber: 
ner: dererblindete Dffian, von Malvina geführt, 
im Befis des Fürftentichtenftein, dann Belifar, 
als blinder Bettler, lebensgroß; Debip und Uns 
tigone (von Sohn geſtochen) ; Thefeus und Pi- 
ritheus um Helena lofend ; Hebe mit dem Adler; 
Elorindens Liebe zu Tankred und ihre Kaufe; 
Dorothea am Brunnen, nad Göthes Gedicht 
bie heilige Eäcilia, die Orgel fpielend, ein Al: 
tarblatt; die Darftellungen eines Orpheus, 
einer Sappho, einer Armida, Paris und Helena, 
Adam und Eva; mehre Momente aus der Sünd⸗ 
fluth; Rudolfs von Habsburg Begegnung mit 
bem Priefter und neben andern noch: Manfred 
und der Gemfenjäger, nah Lord Byron, gefto- 
hen von Rahl, eines ber burchbadhteften und 
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vollenbetften Bilder ber vaterländifchen Kunft. | Er bildete fi zu Paris in Davids Schule und 


K. wirkt durch bie einfachlten Mittel. Seine 
Zeichnung ift Porreßt, die Färbung Präftig; ver- 
ftändige Unordnung zeichnet alle feine Kompo= 
fitionen aus. Er erhielt eine Profeffur an der 
Akademie der Künfte in Wien, dann die Stelle 
eines Galleriedireftors und Schloßhauptmanns 
im Belvedere dafelbft ; — 7) Joſeph, vorzügs 
licher Porträtmaler, des Vorigen Bruder, 1787 
zu Hanau geboren, ging 1801 nah Wien, wo 
er feine Kunſt übte und bis zu feinem Tode 
(188) ungetbeilten Beifall fand. Die Zahl 
feiner Bildniffe ift bedeutend. Er wußte das 
Individuum von charakteriſtiſcher Seite aufzu— 
faſſen und neben der äußern Aehnlichkeit Geiſt 
und Leben dem Bilde zu verleihen; — 8) Bars 
bara, Siftorien- und Porträtmalerin, geb. zu 
Iglau 1764, bildete ſich unter Leitung ihres Va— 
ters, des Malers Job. Nepomuk Steiner, zur 
Künftlerin. Ihr erftes Gemälde, das Bild 
eines franzöfifben Abbe, das auf der Ausitel- 
lung zu Wien 1786 Beifall fand, bewirkte, daß 
mebre Perſonen fih von ihr malen ließen. Sie 
verbeirarbete fi zu Wien mit einem Apotheker, 
Joſeph K., verließ jedob 1794 Wien wieder 
und begab ſich über Salzburg und Iglau nad 
Prag, wo fie außer vielen Porträts (Baron Les 
derborn als Bergfnappe und mit feinen Jägern 
auf der Bärenjagd; die Familie des Eifenhände 
lers Marr, die Kaifer Leopold, Joſeph und 
Franz in Pebensgröße u. a.), auch eine büßende 
Magdalene und ben weinenden Petrus für bag 
Klofter Emaus malte. Bewundernswürdig war 
bie Leichtigkeit, mit ber fie Porträts fertigte; 
einft malte fie vier Köpfe in zwei Stunden auf 
bie Leinwand. Außerdem lieferte fie auch Gen 
reftüde in einer für ein Frauenzimmer felten 
breiften Manier; 3.3. eine alte Böhmin mit 
dem Branntweinalafe, einen ſchmauchenden Ul- 
ten auf den Stod gelehnt, einen lachenden Bur: 
ſchen mit dem Glafe, und ein böhmifhes Mäds 
den mit der Kage, alles in natürlicher Größe. 
Im I, 1803 begab ſich die Künſtlerin nach Salz= 
burg. Während ihres Aufenthalts dafelbft (von 
1803—1813) ging wieder eine Menge von Bil: 
dern, befonders Porträts, aus ihrem Atelier 
bervor; befondern Beifall erwarb ihr die Dar: 
———— franzöfiiben Huſarenoberſten, der 
fih im Walde an fein Pferd Ichnt, zu den Füßen 
bie Dogge. Die angenommene lodre Manier 
vertauſchte fie in den fpätern Jahren mit einer 
forgfältigen Ausführung; mehre Mabonnenbil: 
der aus biejer Zeit zeichnen fi durch ſchöne 
Berfhmelzung der Farben aus. K. + 1822 zu 
Bamberg, wohin fie 1813 gezogen war. Wäbhr 
rend dieſer zweilesten Jahre ihres Lebens hatte 
fie noch 145 Bildniffe geliefert; — 9) Johann 
Yuguft, Maler und Lithograph, Sohn ber 
Vorigen. Im 3. 1792 in Wien geboren und von 
feiner Mutter unterrichtet, begleitete er fie auf 
ihren Reifen und trat in Bamberg zuerft als 
ausübender Künftler auf. Später lebte er in 
Münden, befhäftigt mit ber Lithographie und 
der Malerei in Waflerfarben, weniger in Del. 
Ein bekanntes Blatt von ihm ift der Jahrmarkt 
nad einem Gemälde von €. Pig, gr. Fol.; — 
10) K., ſchwediſcher Hiftorienmaler, deſſen ges 
nauere Lebensverhältniffe uns unbekannt find, 


wurde nad) feiner Rückkehr in die Heimath Pros 
feffor ber Malerei in Stodholm. Rühmens⸗ 
werth ift das von ihm 1818 vollendete get 
Krönungsgemälde; unter ber faft unzäblbaren 
Menge von Beftalten erblidt man nidyt weniger 
als 200 ähnliche Bildniffe; — 11) Johann Aus 
guft, Maler, Zeichner und Rabdireraus Altona, 
um 1798 geboren, beſuchte Münden, fpäter Rom 
und leiftete viel Beachtenswerthes im Fache bes 
Hiftorifhen und ber Genreftüde. Sorgfalt 
und eine tüctige Charakteriſtik zeichnen feine 
Gemälde aus. 

Kraffuhlkanal, die Elbing mit der Nogat 
verbindender Kanal; f. Elbing. 


Kraft, 1) (Phyſ.), f. v. a. zureichender Grund 
für eine Eriheinung ‚ wird häufig mit Urſache, 
Bedingung, unter welder etwas hervortrift, fi 
jeigt und no häufiger, aberirrthümlicher Weife, 
mit ber bervorgerufenen Wirkung für gleichbe— 
deutend genommen. So fpriht man von ber 
K. des Gefeges und ber des Stoßes, von ber 
K. der Gewohnheit und ber des Hebels, von ber 
des Geiftes und ber bes Lichtes u. ſ. w., verwech⸗ 
felt jedoh Wirkung und Urſache allemal da, wo 
man die ben Erfheinungen zu Grunde liegende 
K. nicht fogleich zu bezeichnen, nicht foglei näs 
ber zu beftimmen vermag. Berlangt man eine 
Klaffifitation der vermeintlih fo verſchiedenar⸗ 
tigen Kräfte in ber Natur, fo muß man vorerft 
gewißalle geiftigen und nur den belebten Weſen 
eigenthümlihen Kräfte von denen ber Materie 
allein zukommenden trennen, benn jene fallen 
nur in he in das Gebiet der Phyſik, ges 
nauer in bag der Phyſiologie, als fie 
die Bewegung ber tbierifhen MusPeln bedingen. 
Der phnfifhen Kräfte zählte man früher eine 
ungemein große Zabl, ja, fo viele auf, als man 
verfchiedenartige Erfheinungen wahrzunehmen 
wähnte;dieneuere,gefündere, Plarere Phyſik fucht 
aber, nah Nemwton’s Vorgang, auch bierin, fo 
wie in der ganzen Anordnung der einzelnen Lehr 
ren, möglichfte Einfachheit, Durchſichtigkeit zu 
erzielen, fäubert darum von myſtiſchem Unfinn 
auch die Grundlagen aller hieber gehörigen Diss 
ciplinen, und diefes nur zum Vortheil des Gans 
zen. Jetzt will niemand mehr von einer Feuers 
Praft reden, aub an Archimedes K. des Kreifes, 
um daraus die Wirkung des Hebels zu deuten, 
glaubt man nicht mehr, eben fo wenig will man 
die oft ſo hoch geprieſene K. der Magnetifeurs als 
einen Erklärungsgrund an der Spitze der mecha— 
nifhen Phyſik wiffen, verweift vielmehr foldye 
auf das pſychiſche Gebiet, und fo ließe fi bier 
eine zabllofe Menge von früher fogenannten 
Kräften aufführen, bie ald befhwerendes Ges 
päd in der Neuzeit abgeworfen wurbe, 


Aus alle diefem Wenigen gebt aber ſchon her⸗ 
vor, wie wir, wenn von K. inder Phyſik - 
fprohen wird, ftets an der Grenze weiteren Er⸗ 
Plärens angekommen fein müffen, und ift es ges 
wiß eine ganz falfhe Anforderung, noch Erkläs 
rungsgründe über diefe Grenzen binaus, d. b. 
für Kräfte — für Erflärungsgründe — zu 
verlangen; wie wunberlid = aber derartige 
Berfuheausfallen, iehtmanandenMißgeburten 
in vielen naturphilofophifhen Schulen, welche 
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aud noch Grundfräfte erläutern wollen, denn 
was follen folgende Redensarten, wie fie eine 
oft gepriefene philoſophiſche Schule gebraucht, 
an der Spige eines phyſikaliſchen Syſtems? — 
„Die Reproduftionstraft ift die Diagonale im 
Mintel der Irridation.“ — „Der Kreis ift das 
Symbol des Seyns, die Ellipfe das des Wer: 
dens, das Univerfum ift ein Magnet, der nad 
dem Idealismus inklinirt.” — „Das Univerfum 
ift ein folidifirter Gott. Die griechiſchen Götter 
waren vollendete, organiſche Kryftallifationen.‘ 
— ‚Nicht die Anziehung ift die Urfache, daß un 
fere Antipoden nicht von ber Erdkugel in den 
Weltraum berabfallen, fondern die Relativität 
aller Materie” ıc. Kant war es wohl, der zu: 
erft von®rundfräften in feinen dynamiſchen 
Anſichten fprab, und Fries nad ihm führte 
weiter aus und belegte mit fharfen Beweisgrüne 
den in feiner matbematifben Naturphilofopbie, 
was jener große Denker kurz ausſprach und als 
an ſich Plar glaubte hinftellen zu dürfen. Die 
Hauptlehren diefer Anfichten über die Grund- 
Präfte mögen in Kürze etwa folgendefeyn. Mas 
terie nennt man das im Raum Gegenwärtige, 
was in diefem eriftirt; von diefer Marerie aber 
Bennen wir mathematisch allein die Zuftände ſei— 
ner Beweglichkeit, die Größe dieſer Materie in 
einem Körper heißt Maffe derfelben. Das We— 
fen ber Materie (die Subftanz) kennen wir nicht 
durch die Erfahrung, fondern nur durch metaphy— 
fiſche Unterfuhungen, und fo verbinden fid bier 
auf eine eigentbüumlibe Weife metaphyſiſche 
Grundbegriffe mit mathematifhentehren. Nur 
in derartigen Philofopbemen wiſſen wir etwas 
über das Weſen der Materie, und zwar auf dis 
reftem Wege, im Gegenfag zu denen, welde 
wähnten, bier mit der Erfahrung (alfo a poste- 
riori) beginnen zu müffen. So fegte man vor 
Ausbildung diefer dynamiſchen Anfihten eine 
Ausdehnung, eine Undurchdringlichkeit 
für alle Materie als gegeben voraus, eine Ans 
fiht, welche durd viele Erfahrungen widerlegt 
wird; denn es durchdringen ſich viele Flüffigkeis 
ten mit großer Gewalt, und eben fo werden feſte 
Körper oft von Flüſſigem ganz durddrungen 
gefunden, 3. B. Sal; vom Waſſer, wahr 
rend freilid wieder viele fefte Körper ſich 
dem Durchdringen von anderen mit großem Wis 
derftand entgegenfeten. Auf dem Felde der 
Erfahrung läßt ſich fomit die Behauptung des 
Undurddringlidfenns der Körper eben fo wenig 
dartbun, als ein Nachweis für die notwendige 
Ausdehnung derfelben ſuchen, es fällt der Streit 
darüber nur einer pbilofopbifhen mathematifhen 
Deduftion zur Schlihtung anheim. Die ato— 
miftifche Lehre fegte Atome als einfache Grund— 
tbeile der Materie voraus, indem alles an fich 
Beftebende aus einfahen Theilen zufammenges 
fest fenn muß, theilt aber diefen Atomen eine 
beftimmte unveränderliche Geftalt zu, aus kei— 
nem anderen Grund, als aus einer gewiffen Vor— 
liebe zu einer alfeitig geftaltenden Geometrie, 
verrätb, obne zuwollen, was aber ausgefproden 
wurde, baß wir allein auf mathematiſch-philo— 
fophifhe Weile bier Klarheit erlangen können, 
ohne jedoch felbit einen Schritt weiter in die 
Spekulation hinein zu thun. Diefer Anficht 
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trat ſchon Jakob Bernouilli hart ra and 
indem er zeigte, baß Geftaltetes, ſchlechthin Un— 
trennbares, Unzufammendrüdbares (Atome), 
mathematiſch unzuläffige Begriffe feyen, weil 
diefe eine unendliche Kraft des Widerftandes 
verlangten. Dagegen wies Kant nad, daß 
die als Solidität vorausgeſetzte Undurddring- 
lichkeit nicht eine Eigenfhaft der Materie ges 
nannt werden fönne, fondern, daß fie eine Wir⸗ 
kung abftoßender Kräfte fey, daß Mailen ihre 
Räume erfüllen müffen, wenn fie fih einander 
surüdftoßen und durch Gegenwirktung Wider: 
ftand gegen das Eindringen anderer Maffen in 
ihren Raum leiften. Auf diefe abftoßenden 
Kräfte das Gefeg der Stetigfeit in feinem vol- 
len Umfang angewendet, läßt dann leicht eine 
Konftruftion der Raumerfüllung bervorgeben, 
welche Kant jelbft im Gegenfag zur mehanifchen 
(atomiftifcben) die doynamifche nennt, bei der 
wir dann eine ftetige Erfüllung immer größerer 
Räume durch diefelbe Maſſe erhalten, ohne leere 
Zwifhenräume vorausfegen zu dürfen, wodurch 
ferner zugleih die Möglichkeit einer größeren 
oder geringeren Dichtigfeit der Materie denkbar 
wird, ohne die atomiftifhe Gypotheſe von leeren 
Räumen annehmen zu müffen. Eben fo wenig 
bedarf man dann der Monadenlehre (deren weis 
tere Ausführung befanntlid Boscovich juerft 
gab), wo jede Mafle aus Punkten, die in end⸗ 
liher Ferne von einander abſtehen und fib ge— 
genfeitig abftoßen, gebildet ſeyn joll, weldelen: 
tere Anfiht nicht allein gegen das Gefeg ber 
Stetigkeit, fondern auch gegen das Mariottifche, 
alfo gegen die Erfahrung anläuft. 

Nah Fries’ Anficht ergeben fi aber fol 
gende Hauptfäge: Materie ift, was einen Raum 
einnimmt, in diefem vorhanden fich zeige und 
denjelben erfüllt, und legte Bedingung, d. b. das 
unmittelbare Borbandenienn im Raume, ift wer 
fentlihes Merkmal der Materie als Subftan;. 
Gemeſſene Materie nennen wirMaffe, den Raum 
ohne Materie leer ift. Mit diefen Ponftitutiven 
Merkmalen der Materie befinden wir uns aber 
fogleih auf dem rein mathematifhen Gebiet, 
denn wir müfjen ausfprehen, die Materie bat 
Aus dehnungen, ift ins Unendliche theilbar, eben 
fo wie der Raum ſelbſt. Denn dächte man fi 
den Raum in einzelne Theile getbeilt, und man 
fände wirklich leere materieloje Stellen, fo gilt 
dann das Geſagte von den materievollen Orten, 
und von diefen gilt dann wieder das oben Be: 
bauptete. Ferner nennt man den Raum, welden 
eine Maffe mit Stetigfeit einnimmt, ibr Bolu« 
men, das Verhältniß der Maffe aur Größe dies 
fes Bolumens Dibtigfeit. Diefe Begriffe 
find abermals mathematiiher Natur, in ber 
Erfahrung aber fogleib von unbeftimmterer 
Anwendung, fobald wir von einer Materie jpre= 
ben wollen, von der wir nicht wiffen, ob fle 
Zwiſchenräume, die von anderererfüllt find, bat. 
Endlib fallen aub leere Zwiſchenräume nicht 
in das Gebiet der Beobachtung, denn fie könn: 
ten nur als jenfeite aller Materie der Welt im 
Raum vorhanden feyn, während wir doch nur 
das beftimmt Gegebene als Gegenftände der Er: 
fabrung, Räume nur vermittelft der Materie 
in ihnen Bennen lernen Pönnen, Von Räumen 












rechen wollen, bie Beine Gegenftänbe ber Ers 
abrung werden Pönnen, enthält Widerfprud, 
indem ber Raum eben Form der Erfheinung 
ber Außenwelt für ung ift und nit zum wahren 
Weſen der Dinge gehört. Die Zuftände ber 
Materie find Zuftände ihrer Bewe 2. u. bier 
ſich zeigende Veränderungen lediglich Aenderuns 
gen der Bewegungen, benen dann Urſachen Pr 
Grund liegen müſſen, db. h. Kräfte, bie wir nicht 
weiter anderswoher ableiten fönnen, barum mit 
allem Recht Grundfräfte nennen bürfen. Aus 
gegebener Lage und Bewegung ber Maffen in 
einem beftimmten Zeitraum und aus ben bebins 
genden Grundkräften müffen fi alle Beränbes 
rungen der Lage, Bewegung und Geftalt ablei- 
ten laffen. 

So wäre wohl bie Brig an ber fans 
tifhen Annahme von Grundkräften bündig 
genug nachgewieſen, jegt Bime es hinterher noch 
darauf an, an biefe Annahme mathematiſche 
Principien anzulegen. — Nun ift aber im Raum 
das einfachſte Berhältniß das zweier Punkte u. 
der geraden Linie zwifchen ihnen, und jedes ans 
dere räumliche Verbhältniß nur eine ftetige Zus 
fammenfegung aus diefem einfachſten, wodurch 
wir der höheren Analyſis ben Bugeng geftatten. 
Da alfo eine GrundPraft nur als Urſache ber 
Beränderung der geraden Linie zwiſchen zwei 
Punkten zu * iſt, da aber dieſe Aende⸗ 
rung nur in einer Erweiterung oder Verkleine⸗ 
rung dieſer Geraden gedacht werden kann, ſo 
müffen wir zwei Arten Grundkräfte zugeben, 
einmal ſolche, die Urſachen jener Verkleinerung, 
und ſolche, die Urſachen der genannten Vergroͤ—⸗ 
perung ſeyn können, d. h. Anziehungs— 
Präfte und Abſtoßungskräfte. 

Nach diefen Erörterungen muß nun jede Grund⸗ 
kraft als unmittelbare, urfprünglice Eigenfhaft 
ihrer Maffe gelten, von ragt y Punkt in den 
in Gegenwirkung befindliden Maffen und nad 
einem beftimmten Gefeg eine Zeit hindurch, und 
zwar 1) als eine befchleunigende Kraft fi zei⸗ 

en; 2) Birfungen äußern, die von den räums 

ihen Berbältniffen der in Gegenwirfung bes 

findliben Maſſen abhängen, 3) Dabei ift die 
Kraft bei gleihartigen Maffen in ihrer Wirkung 
von beftimmter Stelle aus der Dichtigkeit der 
Maſſe proportional. 

Der Grad ber Kraft, mit welchem zwei Maffen 
auf einander einwirken, Pann nur durch die Er⸗ 
fahrung erprobt werden. Diefe legte Behaups 
tung gebört aber der fries’fben Schule an, 
indem Kant nad Nemwton’s Vorgang aller 
Materie denfelben Grad ber —— zuſprach, 
dad dagegen biefe Annahme in Abrebe ftellte. 

er nämlib wäre im Stand, die 15 Fuß Fall- 
höhe für die Oberfläche der Erde philoſophiſch 
zu begründen, der Erfahrung gleihfam zu antis 
cipiren? Lesteres müßte aber möglih feyn, 
wenn ber beftimmte Grab von Kraft, ber einer 
befimmten Maffe zukommt, ein Bonftanter für 
alle Materien ſeyn follte. Erweitern wir alfo 
den Spielraum der Hypotheſen, fagt Fries, 
fo Pönnte man burd bie jegige Kenntniß ber 
chemifhen neutralifirenden Kräfte veranlafßt 
werben, wenigftens vorauszufegen, baß einer 


Meper'd Eonv,stericon, Bd, XVIII. 
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beftimmten Maffe ihre Grundkraft ſchlechthin 

utommen, und daß fie gegen jede Materie den⸗ 
elben Grad ber Kraft zeigen müffe. Allein 
diefe Hppotheſe entfpricht der Relativität aller 
unferer Wahrnehmungen nit und kommt fo 
mit bem Gefeg der Gleichheit der Wirkung und 
Gegenwirtung in Widerſpruch. Nach biefer 
Borausfegung zögen ſich nicht zwei Maffen eins 
ander an, fondern wir müßten jedes Mal bie 
Aktivität der einen und die Paffivität der ans 
bern genau von einander zu unterſcheiden und 
jede Bewegung für den ruhenden Raum der abs 
tiven Maſſe Lonftruiren. Es bleibt fomit 
nichts übrig als ben Grab ber Kraft zwiſchen 
je zwei Maſſen durd die Erfahrung Pennen zu 
ernen, 

Hier tritt nun das Gefeg ber Stetigkeit zur 
Konftruttion helfend ein, indem dieſes ung noth⸗ 
wendig zeigt, baßdie Grundfräfte entweber als 
Flaͤchenkraͤfte unmittelbar in der Berührung 
nad Hy bes Raumes, ben bie wirs 
kende Maſſe einnimmt, oder als durchdringende 
Kräfte in die Ferne nad einer Funktion der Ent⸗ 
fernung der wirkenden Maſſe Statt finden müſſen. 
Die Konſtruktion muß dabei fo genommen wers 
ben, * eine einer endlich großen Maſſe inwoh⸗ 
nende Kraft in endlicher Zeit an eine endliche 
Maſſe eine endliche Geſchwindigkeit gibt. 

Heißt nun die Wirkung der Kraft während des 
Differentials der Zeit die Sollicitation, fo muß 
bie Sollicitation einer endliben Maffe auf einen 
Punkt bei durddringenden Kräften, welche aus 
genblicklich zwiſchen endlichen Maffen wirken, 
eine unendlich kleine Geſchwindigkeit ſeyn. Hin⸗ 

egen bei Flächenkräften findet die Gegenwirs 
ung augenblidlih nur zwiſchen unendlie Plei= 
nen Maffen Statt und dauert, wenn fie Bewes 
gung bervorbringt, nur einen Augenblid, bier 
muß baber bie Gollicitation mit endliher Ges 
ſchwindigkeit erfolgen. 

Die unmittelbare Wirkung einer GrunbPraft 
auf eine Maffe ift eine ftetig befchleunigte Bes 
wegung jedes Punktes in ihr, fo wie diefe bei 
gleihförmiger Einwirkung fih oben als durch 
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P 2725 beſtimmt nachweiſen laͤßt. 
(ol: Eentralbewegung.) Es wirb alfo bet 
gleihförmig befbleunigter, von Null anfangen» 
der, grablinigter Bewegung durch biefes: — 





2s 
* die Wirkung der Kraft gemeſſen werden. 


Allgemein aber findet ſich nun, wenn ber zu⸗ 
rüdgelegte Weg Ss eine Funktion der Zeit, 
s— po (t) ift, daß die augenblidlihe Gefhwins 


digkeit dann v = m —=Dog (t) feyn muß, 


Die augenblidlihe Intenfität der ftetigen Bes 
fbleunigung = f wird aber bei grabdlinigter Bes 
wegung während bes Differential dereit gleich⸗ 
förmig die Beränderung der Geſchwindigkeit dv 
bervorbringen, alfo muß dv = df , dt; 

dv d.ds 
(= — = —— =D*’pilt) feyn, 
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Diefes P oder f bleibt nun aberzu beftimmen, 

wenn wir es aufGrundkräfte zurückführen wollen: 

1) durch bie fpecififhe Kraft der wirkenden 
Materie, 

2) durd die Quantität ber wirkenden Maffe 

und deren Bertbeilung im Raum, 

3) nah einer Funktion des Raumes, in wel⸗ 

chem die Gegenwirfung erfolgte. 

Hier find Maſſe und fpecififhe Kraft für ben 
einzelnen Fall beftändige Größen, bie Funktio— 
nen des Raumes hingegen find veränberlide. 

Bei burddringenden Kräften werben bie letz— 
teren eine Funktion der Entfernung der auf 
einander wirkenden Punkte und eine Funktion 
der Ausbreitung der wirkenden Maffe im Raum 
enthalten und fonnen fo nad den Methoden der 
höhern Analyfis der Rechnung unterworfen 
werden. 

Für einen genau beftimmten Spradgebraud 
müffen alfo Geſchwindigkeit =v, augenblidliche 
Beibleunigung = und der Grad ber Kraft, 
ich will ihn =k fegen, wohl unterfhieden wer: 
den. Wir wollen weder Geſchwindigkeiten noch 
Befhleunigungen Kräfte nennen, fondern wir 
finden hier für deren Verbältniß folgende Glei— 
Hungen. Die Befhleunigung eines bewegten 
Punktes = f wird beſtimmt burd bie Kraft =k 
jedes wirkendenTheiles, multiplieirt mit der von 
einem Punkt aus wirkenden Maffe = m’ und 
modificirt durd eine Funktien der Entfernung. 
Segen wir alfo die Entfernung — a und biefe 
Funttion=% (a), foift [= km‘. Y (a) und 

k D*’ opt) 
m‘, (a) mi. w (a) 

Was hingegen dieſe Funktion des Raumes 
für die Gegenwirkung in der Berührung betrifft, 
ſo ſcheinen die dahin gehörenden direkten Metho— 
den der Berechnung noch nicht erfunden zu ſeyn. 


Aus ben Gefegen bes vorigen Paragraphen 
ergibt fi, daß wir vier Formen der Grundkräfte 
vorausfegen müffen: 1) Anziebungsträfte aus 
der Ferne, deren einfachſte Wirfungsart die im 
umgefehrten Verhältniß der Quadrate der Ent— 
fernung wäre, 2) Abftoßungsfräfte in die Ferne 
nad demfelben Gefeg wirkend, 3) Anziehung 
als Flächenkraft, welde auf das Einfachfte im 
umgekehrten Verhältniß des Raumes, den eine 
Maffe einnimmt, d. h. nad bem Berhältnigihrer 
Dichtigkeit wirkte, 4) Abſtoßung als Flächen 
kraft nach demfelben Geſetz. 

Für diefen Sag muß theils eine naturphilos 
ſophiſche, theils eine mathematifhe Erörterung 
gegeben werben, 

a) Naturpbilofopbifbe Erörterung. Wir 
wollen mit der von Kant (Dynamik Lehrſ. 8. 
Anm, I)geltend gemachten naturphilofophifchen 
Erörterung den Anfang maden. 

1) Wenn eine Kraft allfeitig in bie Ferne 
wirft, fo müffen wirihre Wirkſamkeit von jedem 
Punkt ihrer Maffe aus ſich ausbreitend in jeder 
Meite als eine Funktion der Entfernung von 
diefem Punkte denken. Der Raum felbft aber 
verbreitet fih um dieſen Punkt im Verhältniß 
der Kugeln um ihn als Mittelpunft, Für jede 
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beftimmte Entfernung von einem Punkt ift alfo 
das Maß der gleihförmigen Ausbreitung des 
Raumes um ihn in der Oberfläche einer Kugel 
gegeben, welche um ihn mit dergegebenen Weite 
als Halbmeffer befhrieben ift. Diefe Kugelfläs 
chen verhalten ſich aber wie die Quadrate ihrer 
Halbmeſſer, alfo wie die Quadrate der Entfers 
nung. Breitet fi alfo der Grad der wirkenden 
Kraft — nach dem einfachſten Geſetz aus, 
ſo wird ſeine Verminderung an jeder Stelle im 
Verhältniß der Quadraäte der Entfernung, und 
alfo der Grad der Kraft felbft an jeder Stelle 
im umgekehrten Verbältniß der Quadrate der 
Entfernung ftehen. 

Da nun inmathematifhen Erkenntniffenjebes 
zufammengefegtere Berbältniß aus den einfade 
ften erklarbar ſeyn muß, fo iftfür allfeitige Wir: 
Pungen in die Ferne das angegebene Geſetz der 
möglihft einfache Erflärungsgrund, und was 
nad ihm erklärt werden kann, läßt nie eine eins 
fachere Erklärung zu. Was hingegen nad einem 
andern Gefeg erklärt wird, führt immer ncd 
bie Anforderung mit ſich, es noch weiter auf dies 
fen einfachſten Erklärungsgrund zurüdzuführen, 

&o ruhen z. B. alle gelungenen Erklärungen 
aus dem Gefeg der allgemeinen Gravitation auf 
biefem einfabften Erklärungsgrund und find 
alfo Beftandtheile einer vollendeten Wiſſenſchaft. 
Sie etwa mit Le Sage auf einen weit fünftliches 
ren Erflärungsgrund figurirter Zablen und ſuc⸗ 
ceifiver Stöße zurüdzuführen, widerfpridt der 
gefunden wiſſenſchaftlichen Metbode. 

2) Wenn die Kraft einer Maſſe hingegen in der 
Berübrung, alfo in dem Raum, den die Maſſe ein: 
nimmt, wirt, fomuß fie alsurfprüngliche Kraft 
in jedem Theile bes Raumes nad dem Verbälts 
niß wirkſam feyn, je nachdem viel cder wenig 
von ihr in dieſem Raum gegenwärtig ift, d.b. 
fie wirft nad dem Verbältniß ibrer Dichtigkeit, 
und jede gegebene Maffe wirft im umgekehrten 
Berhältniß des Raumes, d. h. für ähnliche Räume 
im umgekehrten Verhältniß der Würfel ähnlich 
liegender Linien in ihm, 

iefes ſcheint nun gerade das Mariottiſche 
Gefeg zu feyn, welchem ber Erfahrung gemäf 
die elaſtiſchen Slüffigkeiten beiibren Zufammen: 
drüdungen und MWiederausbehnungen folgen. 
Indeſſen kommen wir bier mit Newton und 
Dielen, die ihm folgten, in Streit, Die Sabe 
aber bebarf einer genauern mathematiſchen Kon⸗ 
ftrußtion, welde wir in Folgendem ihres Ortes 


"I verfudben wollen, 


3) Diefe Flächenkräfte wirken gleihfam nach 
dem Berhältniß aller drei Dimenfionen durd 
den Raum, bie allfeitig durchdringenden Kräfte 
hingegen wirken mit dem umgekehrten Verhält⸗ 
niß ber Quadrate der Entfernungen gleichſam 
nur nab dem Verhältniß zweier Dimenfionen. 
Demgemäß würde die naturpbilofophifhe Bes 
trabtung noch weiter auf eine dritte Art von 
Kräften führen, welde wir Linienfräfte nennen 
könnten. Sollte e8 nicht bewegende Grunbd£räfte 

eben, welbe nur nad einer Richtung wirken ? 

ollten diefe nicht die geftaltenden Kräfte, die 
kryſtalliſirenden u. polarifirenden fenn? Fries' 
naturpbilofopbifhe Betrahtungen führen mir 
aller Wahrſcheinlichkeit Darauf bin, und, Arieg 
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Pnüpft an biefe Borausfegungen Rechnungen, 
wie wir foldhe unter Artitel Kobäfionfcdon beis 
brachten, deren Ergebniffe aberden Erfahrungen 
‚nicht widerſprechen. Das die ausgeführte Grund» 
anfibt Kant's. Neben biefen Grundfräften, 
die man aub dauernde nennen Pönnte, führen 
bie phyſikaliſchen Handbücher theils begründes 
ter, theils unbegrünbeter Weife noch folgende 
Kräfte auf: 

Selbftftändige, fürfid beftebenbe,u. 
fie meinen damit, esmüßten fih Kräfte finden, bie 
nicht an ein gröberes materielles od. ätherifches 
Vehikel gebunden zu ſeyn brauchten, wollen als 
ſolche z. B. eine Dehnkraft oder Ziehkraft aller 
Materie eigenthümlich ſtatuirt wiſſen. Da ins 
deſſen ein Nachweis für eine derartige Annahme 
nicht allein bis jetzt noch nicht gegeben werden 
konnte, dieſelbe auch vielen andern Erſcheinun— 
gen geradezu widerſpricht, ſo gehört dieſelbe wohl 
bloß in das Reich der Phantaſien. Man wieß 
3. B. auf deneleftrifhen Funken, ben Schallu.a. 
als folbe felbftitändige Kräfte bin, allein ein 
wenig Ueberlegung, und man fiebt fogleih, wie 
die genanuten Phanbmene gewiß nicht die Kräfte 
yelbft, fondern eben nur Ergebniffe derfelben 
ſeyn können. Die Elafticität des vibrirenden 
Körpers ift die Kraft und die Urfacbe des Schals 
les, und bie Reibung ungleichartiger Körper der 
zureihende Grund für den eleftrifhen Funken. 
Die Elafticitär zeigt fib aber wieder als Wir— 
fung der Kohäſion. Mit einem gewiß nicht viel 
größeren Recht ſpricht man wohl aud von ans 
dDauerndenund vorübergehenden Kräf— 
ten, dahin follen z. B. alle diejenigen gebören, 
welche fib beim Stoße bewegter Körper gegen 
einander Außern. Auch bier verwechſelt man 
Wirkungen mit den biefe bervorrufenden Ur— 
fahen. Indeſſen ließe ſich doch diefer Annahme 
immer noch eber das Wort reden, ale der voris 
gen; denn daß das Mühlrad durch das ftürgende 
Waſſer in Schwung gebracht wird, dann ftill 
ftebt, fobald der Stoß endet, berechtigt von einer 
momentan wirkenden Urſache zu reden; aber 

ewiß nur in Bezug des Zufammentreffens des 
allenden Waſſers und der Schaufel des Rades. 
Daffelbe Waffer übt aber nacber einen Drud 
auf die Erde, und die Kraft hat alfo darum nicht 
erlofhen. Zodte und lebendige Kräfte, 
welche man 3. B. den gefperrten Gafen beilegt, 
in fofern folbe vor ihrer Einwirkung latent er— 
ſcheinen, finden fi überall, man follte aber bils 
ligerweife von bervortretenden, ſich geltend mas 
chenden Kräften fpreben. Das in dem Schieß— 
pulver gebundene Gas äußert in jedem Augen 
blid auch bei ber niedrigften Temperatur auf 
das einzelne Korn eine Ausdehnung, es tritt 
aber am mädtigften diefe Spannung bei einer 

ewiffen Temperatur erft recht deutlich vor die 
Busen. u. zwar bei 240°Reaumur. Warum follte 
es nicht au beiniedrigeren Wärmen eine Erpans 
fion üben? — Bon befhleunigenden Kräfs 
ten fprechbend, verwecfelt man abermals Urſache 
und Wirkung. Die Attraktion der Erbe foll 
eine folde Kraft feyn. Genau zugefeben findet 
man ben fallenden Stein allerdings mit Beichleus 
nigung gegen bie Erde eilen, indem aber dabei 


bie Geſchwindigkeit wächſt, fo folgt noch nicht, 
baß aud) die Kraft, welche dem Phänomen zu 
Grunde liegt, befhleunigt feyn muß, diefe ift 
Ponftant, wie auch die Lehre vom freien Fall ftets 
von biefer Annahme ausgeht, ohne dabei ein 
falfbes, der Erfahrung widerfpredendes Refuls 
tat zu gewinnen. Eben fo wenig ftidhhaltig ift 
die Eintheilung der Kräfte in veränderlide 
und unveränderliche. Alle Kräfte find uns 
veränderlih, ihre Wirkungen könnnen jedoch 
durch anderweitige Bedingungen veränderlich 
ausfallen. Eine fallende Feder zeigt mit vers 
änderliher Geſchwindigkeit an kein gleihbleibens 
bes, a priori zu beſtimmendes Geſetz, ſich gegen 
die Erde bewegend, der Stein dagegen überwin— 
det ſchon mehr den unregelmäßigen Widerſtand 
ber verſchiedenen Luftarten, läßt darum eine 
regelmäßige Zunahme jener Geſchwindigkeit ers 
bliden; laßt fid daraus auf eine veränderlidhe 
Urſache ſchließen? Ein vielbefprodhenes Thema 
iftfernerbas ber geheimen Kräfte, und obwohl 
bier Glaube und Unglaube ein großes Feld des 
Spielraums haben, fo liegt doch der Schlüffel 
für diefe Sade näher, als man gewöhnlich 
wähnt. 

Geheime Kräfte. Soll biefer Ausbrud 
fo viel als uns unbefannte, verborgene 
Kräfte beißen, fo wird niemand an bem Vor— 
bandenfein folder Urſachen zweifeln, indem wir 
wiſſenſchaftlich eben doch nur gruppenweis u. un« 
vollkommen die Erſcheinungen in der Natur zu 
erklären wiſſen, und dieſe Beſchränktheit der Er— 
kenntniß wohl niemals gehoben werden wird; ſoll 
dagegen obige Bezeichnung fo viel als übernatür— 
libe Kräfte, alfo einen Einfluß höherer Kräfte 
auf die Erfcheinung der Natur bezeichnen, fo 
gehört eine desfallfige Beſprechung für’s Erfte 
niht in das Gebiet ber Sy, für’s Zweite 
aber ftebt es noch dahin, ob eine ſolche Eins 
wirkung auf das mebanifhe Ineinandergreis 
fen von Urfahen und Wirkung in der Natur 
wirklich Statt hat, Statt haben Bann. Der große 
Sterntundigelalande behauptete fhon, und ges 
wiß mit vollem Recht, es finde fi in den Bes 
wegungen der Geftirne Bein Gott, u. wir müffen 
jene hohe Ordnung u. Zweckmäßigkeit, wie das 
fterblihbe Auge fie täglich erblidt, mit ibm als 
das Erzeugniß eines firengen Mechanismus 
notbwendiger Naturgefege anfeben. Ein geifts 
los blindes Schidfal ift unbefchränfter Gebieter 
in den Raturerfbeinungen, derbefhränfte Mens 
fbenverftand fühlt aber ſtündlich u. tagtäglich 
feine Abhängigkeit von höheren Einflüffen auf 
fein Geſchick und trägt diefen Glauben fo gern 
aub auf den genannten Mehanismus über, 
Nehmen wir dagegen ben erftgenannten Aus— 
drud, d, h. geheime Kräfte, für gleichbedeutend 
mit unbefannten Kräften, fo findet ſich nichts 
MWiderfprechendes in ibm. Bor der Erklärung 
ber Wirkung des Schießpulvers war die Explo— 
fion deilelben den Menfchen, wie viele Aus« 
ſprüche früherer Zeiten beweifen, an geheime, d. 
b. unbefannte Kräfte gebunden; jest haben wir 
bie Urfache der Erſcheinung u. erklären fie durch 
bie Erpanfivfraft der gebundenen Dämpfe, und 
ähnlich dem fteht es mit vielen anderen fogenanns 
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ten geheimen Kräften. Derartige Kräfte begeg- 
nen uns abertagtäglid nod, u. wirerinnern nur 
an die merkwürdigen Einwirkungen im pſychiſchen 
Leben. Wir bringen jemand durch Rede u. 
Mienen zum Lachen u. Weinen, fegen dur Mus 
fiP die Tänzer dem Takt gemäß in Bemegung, 
laffen ganze Regimenter durb den Trommel— 
ſchiag regelmäßig fortfhreiten. Gelingt es ung 
auch bier no. nicht, Alles zu erflären, fo will 
doch gewiß niemand darin ein Wunder erbliden. 
Menn man aber, wie bei dem ſympathetiſchen 
Verfahren der Winkelärzte, aub no geheime 
Kräfte vermuthet, fo gehört dies in das Bereich 
des Wunderglaubeng, u, zeigt fich hier eben fo viel 
Aberglauben als Unſinn der aber mit der gefune 
den Ausbildung unferer Phyſik auch allmälig fein 
Ende erreiben wird, Schon find die Zeiten der 
Wünſchelruthe und des Abrafadabra weit hin- 
teruns, und fo wird denn auch der andere Haufe 
derartiger Dinge bald der Bergefjenheit anheim 
fallen. Gott Phantafus findet nicht leiht ein 
größeres Feld des Spielraumes als gerade ba, 
wo phyſiſche Erfheinungen mit pſychiſchen zus 
lei in Frage fommen ; auch ift nicht leicht ftärs 
Bere Täuſchüng möglih als gerade ba, wo gei— 
ftige Potenzen mit natürlihen in Wechſelwir⸗ 
Pung treten, indem bier fo leiht Objektives und 
Subjektives verwechfelt wird. Wer zum erften 
Mal ven Wirkungen einer Elektrifirmafhine ſich 
ausgefegt findet, der weiß feinen Zuftand gar 
nicht zu überfhägen, bald fühlt er Kälte bald 
Hige, bald Mifbehagen bald Behagen, fuht am 
Ende Alles außer fib, während doch das Neue, 
das Ungewohnte ber Sadıe es ift, weldes ihm 
änzlich ein fiheres Urtbeil raubt. Frauen er: 
leihen oft, bevor fie noch in den eleftrifchen 
Wirkungskreis Pommen, unter ber feften Ver— 
fiberung, die Elektrirität verurſache dieſes Alles, 
aber nit allein $rauen, felbft befonnene Phyfis 
Ber laſſen fich oft noch auf eine Diskuſſion wun= 
derbarer, übernatürliher@inflüffe der elektriſchen 
Wirkung auf den menf&hlihen Körper ein. Wir 
fönnen alfo nur zugeben, daß es no unerBlärte 
Erfheinungen in dem Bereich ber Natur gebe, 
daß wir aber darum nicht berechtigt find, Ueber: 
natürliches zu vermutben, wo unfere Erflärunge: 
gründe nicht hinreichen; bei allen Phänomenen 
der Phyſik ſtehen wir auf dem Gebiet des Mif: 
fens, wo Alles jest oder fpäter einmal erklärt 
werden muß und fann, was überhaupt Objekt 
der Wahrnehmung wird. E8 ift aber eine eis 
genthbümliche, ja ſchwere Kunft, richtig zu beob- 
achten, und felbft Newton konnte ſich veranlaft 
fühlen, dafür befondere Regeln zu entwerfen, 
wovon eine der erften einen großen Grad Skep⸗ 
ticismus verräth, fobald es fih um noch Uner: 
kanntes und Unerflärtes handelt. — 2) Ueber 
Thierifbe Kräfte f. Muskelkräfte. — 
3) (Philof.), f. Urfahe, Seele, Seelen= 
Präftez vergl. Piychologie. — 4) (Xeftbet.) 
ſt. in ber ee wird theils in der nad: 
drudsvollen und das Gefühl unmirtelbar ergreis 
fenden Zeichnung und Haltung der einzelnen Par: 
tieen in ber äftbet. Form, theils in der Sicher: 
heit, mit welcher bie Foim, als ein äfthet. Gans 
zes, einen beftimmten Ausdruck bervorbringt, 
geſucht, 
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Kraft (Biogr.), 1) Georg Wolfg., Mas 
thematißer, 1701 zu Zuttlingen geb., 1725 Prof. 
u Petersburg, 1744 zu Tübingen, wo er 1755 +. 
&r.: Institut. geomotriae sublimioris, Zübins 
gen 1752, 4.5 — Praelectiones acad. in physi- 
cam theoreticam, daf. 1761, 2 Bde. — 2) Jens 
Edward, leg ner Statiftiter, geb. am 722. 
Dechr. 1784 zu Ehriftianfand, wo fein Bater 
Kaufmann war, befuchte die dafige lateinifche 
Schule u. bereits im 15. Jahre die Univerfirät 
zu Kopenhagen. Durch die Wohlhabenbeit ſei— 
nes Vaters ın den Stand gefegt, feiner Liebe zu 
ben Wiffenfhaften forglos folgen zu Pönnen, 
widmete er fih mehr der Geſchichte, der Statiſtik 
u.dem Studium der neuern Sprachen, als der eis 
gentliben Hodgelebrfamteit, beftand aber 1808 
das juridifhbe Beamteneramen, Obre fib da— 
mald um irgend eine Anftellung in. Staare- 
dienfte zu bewerben, verlebte er mehre Sabre in 
feiner®aterftabt und fand dafelbftmährend der 
Kricgszeit als beeidigter Dolmetiher u. Ueber: 
feger in verfchiedenen Spracen bei dem Prifen= 
= binreibende Beibäftigung. Nach der 
ereinigung Norwegens mit Schweben erbielt 
er 1817 das Amt eines königl. Bevollmädtigten 
im Departement ber innern Angelegenbeiten, 
demnächſt der Kinanzen. In legerm ward er 
1822 Bureauchef u. 1828 Erpebitiongfeßretär im 
Revifionsdepartement, Vier Jahre fpätererbielt 
er die fehr einträgliche Stelle eines Landrichters 
im Diftrifte Mandal. War ihm diefe Berfegung 
binfichtlih der Vermehrung feiner Kamilie febr 
angenehm, fo vermißte er bier jedoch jene geiftige 
Anregung im Verkehr mit Gleichgefinnten, den 
der gebildete Normann faft an feinem vaterläns 
difhen Orte als in Ehriftiania und deſſen Nähe 
findet. Noch in Kopenhagen arbeitete er mit 
Rasmus Nyerup das „Danft- Norfk= Literatur 
Lexikon“ (2Bbde., Kopenb. 1816—17). Die Re 
gierungsveränderung im 3. 1814 u. die daraus 
bewirkte neue politifhe Stellung feines Vater⸗ 
landes bewog ibn, ben Plan zu einer ausführs 
lihen ftatiftifhen Beihreibung Norwegens zu 
entwerfen. Zur Ausführung gab ihm feine Ans 
ftellung in der norwegifdhen Regierung bie Mit 
tel an die Hand, Diefes Werk, zu deſſen Aus 
arbeitung er in einer Reihe von Fahren alle feine 
gefbäftlofen Stunden anwenbete u. viele Reifen 
durd alle Gegenden des Landes vornehmen muf: 
te, ift unter dem Xitel „Topographiſt-Statiſtijk 
Beftrivelfe over Kongeriget Norge’ (6 Bbe., 
Ehriftiania 1820—35) berausgefommen und bat 
fi des Beifalls aller Kenner erfreut, Fleiß und 
ungemeiner Scharffinnmaden e8 zu den vorzügs 
lihften Schriften dieſer Gattung. Freilich hat 
ſich feit dem Erfcheinen der erften Bände die Lage 
Norwegens bedeutend, und zwar überaus vore 
tbeilhaft, geändert. Außerdem ift K. der Ber: 
faffer mehrer ftatiftifber u. Pameraliftifcher Ab: 
bundlungen, infonderheitinder Zeitfchrift „Bud⸗ 
ſtikken“, die er mit dem Juftitiarius Berg in 
Ehriftiania herausgab, wie auch Ueberfeger ber 
Reife des in Kongo verftorbenen Normanns Ebr. 
Smith aus dem Englifhen, welde die norwegi⸗ 
ſche Univerfität zum Ehrengedächtniß diefes Kar 
turforfchers veröffentlichte. Die großen Ber: 
dienſte, K.s haben ſowohl bei.feinen Landslen⸗ 
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ten wie im Auslande Anerkennung gefunden. 
Die Geſellſchaft der Wiffenfbaften in Drontbeim, 
fo wie die Societe de statistique universelle in 
Paris, wo er fih im. 1821 einige Zeit aufbielt, 
haben ihn zu ihrem Mitgliede ernannt; aud ers 
hielt er 1828 das Ritterkreuz des Wafaordens. 
— 3) Friedrid Karl, deutfher Philolog u. 
Schulmann, 1786 zu Niedertrebra bei Eckards— 
berga geb., wurde Lehrer am Gymnaſium zu 
Schleufingen, fpäter ander Domfdule zu Naums 
burg, 1320 Gymnaflaldireftor zu Norbhaufen 
u. 1827 Direktor des Johanneums in Hamburg. 
Schr.: Handbuch der Geſchichte von Altgriechen— 
land, Leipz. 1815, 3 Aufl. 1825; — Deutſch⸗ 
latein. Lexikon, daf. 1818—21, 4. Aufl. Stuttg. 
1843; — mit Alb. Forbiger: Neues deutfchelat. 
Handwörterbuch, baf. 1826; — Vita Caroli Da- 
vidis Jegenii, Altenb. 18375 — Narratio de 
Ansgario Aquiloniarum gentium apostolo, 
Hamb. 1840. 

Kraftarm (Mechan.), f. v. a. Arm ber Laſt. 

Kraftbier. DasRecept zu folgendem Biere, 
welches für Geſunde als angenehmes Getränk, 
für Genefende u. Schwächliche als Stärkungs— 
mittel empfohlen wird, rührt von Petri ber. 
1 Pf. Syrup und eine Bleine Hand voll Salz in 
8 Quart Waſſer gut eingerührt, 1 St. lang⸗ 
fam eingefodht ; '/, St. fpäter, als man dies Ge: 
mifh auf das Feuer gebracht bat, in ein m ans 
bern Geſchirr 3 Art. Waſſer mit 5 kth. isländis 
ſchem Moos und einer guten Hand voll Hopfen 
zum Keuer gejegt, und die Brühe davonnad der 
oben beftimmten Zeit dur ein Haarſieb zu der 
erften Mifhung gegoffen; dann den Keffel vom 
Feuer genommen, die Flüffigkeit bis zur Bluts 
wärme abgekühlt, eine etwa gebildete Haut mit 
ber Schaumßelle abgenommen, dann die Mis 
{hung mit 2 Löffel voll rebt guter Oberbefen 
an einen mäßig warmen Ort leicht bededt zur 
Gährung geftellt, deren Dauer von Umftänden, 
unter andern vom Wetter, ber ®üte der Hefen u. f. 
w.abhängt, übrigens wo möglih richtig getroffen 
werben muß; benn bei zu langer Gäbrung vers 
liert das Bier an Kraft, bei zu kurzer Gihrung 
bilder fib nachher in den glafhen ein Bodenfag, 
oder diefe fpringen wohl gar. Am beften ift es, 
wenn man die Oberfläbe 2bis 3 mal fo von 
Schaum bededt werden läßt, daß man ihn mit 
ber Schaumfelle abnehmen kann. Dann ftellt 
man bas Bier einige Stunden an ben Pälteften 
Ort des Haufes und füllt es darauf in recht reine 
Blafben, die man mit guten Korken ganz feſt 
zufhlägt und ftehend in den Keller jegt. Nach 
14 Zagen bis 3 Wochen iſt das Bier gut und 
hält fib dann noch mit zunehmender Güte 6 bis 
8 Wochen. Man ann au nod 2 bis 3Lth. zu 
Gallert gekochten Sago u.“ Eth. Wachholderbee⸗ 
ren zuſetzen; hierdurch wirdes noch kräftiger, muß 
aber etwas laͤnger gähren. Hat man eine Fla— 
ſche ausgetrunken, ſo ſpüle man ſie ſogleich und 
ſtelle ſie umgekehrt bis zum nächſten Dale bin; 
fonft läßt fie fib fpäter nicht licht wieder gan, 
reinigen, und das folgende Bier leidet dadurd. 
Die abgenommene Hefe kann übrigens nicht ge= 
braudt werben. Will man diefes Bier bloß für 
den Durft Haben, fo Bann man aud das isländis 
{he Moos u, den Sago weglaffen und ftaıt defe 


fen die Abkochung von2bis3 Händen voll Hopfen 
u, 18:5. Wacholder zufegen. Es fhmedt dann 
beffer, ift aber nicht fo Präftig; aud fann mau 
es fehr zweckmäßig mit der Hälfte von gewöhn— 
lihem Biere vermifhen. Diefes muß friſch aus 
dem Brauhaufe Pommen und zugegoffen werben, 
wenn das K. eben ausgegohren hat. 

Kraftbrübe, f. Bouillon. 

Krafteſſig, Effig aus Dragun, Lorbeerblats 
tern, Kapern, Sardellen, Schalotten u.Effigfprit. 

Kraftfarn (Bot.),f.v.a. Blechnum boreale, 

Sraftgenie, f. Genie. 

SKraftisried , bayer. Kirhdorf, R.⸗B. 
Schwaben und Neub., £dgr, Obergünyburg; 
Mühle; 550 Einw. 

Kraftfraut (Bot.), f. v. a. gemeiner Rain 
farrn, Tanacetum vulgare L. 

Kraftlchre, f. Dvnamologie. 

Kraftlos (bot. Term.), f. v. a. Iners. 

Kraftmehl (Kornmebl), f.v. a, Stärkes 
mebl; vgl. Amylon und Stärke. 

Kraftmeſſer (Dynamometrum), ein Werks 
zeug, wodurh das Maß bewegender Kräfte, 
und in fpecieller Anwendung tbierifher und 
menfhliher Muskelkräfte beftimmt wird. Das 
befte von ben bisher in Gebraub gefommenen 
Dynamometern ift das von Regnier kon— 
ftruirte. Es befteht aus einem in die Ränge 
gezogenen Ringe von Stabl, der fo geformt.ift, 
daß er an beiden Seiten mit den Händen bequem 
umfcloffen werden fann. An deffen Mitte ift 
eine gradirte, einem Quabranten ähnliche Mes 
tallplatte mit 2 Zeigern und zweierlei Gradi⸗ 
rungen fo angebradt, daß, wenn die Bogen bes 
Ringes durch ziehende oder zuſammenziehende 
Gewalt einander genähert werden, die Zeiger 
in Bewegung fommen und an ben Zahlen der 
Gradbogen das Maß der angemwendeten Kraft 
angeben, bie beftimmten durch Verſuche ausge— 
mittelten Gewichten entfpribt. Die doppelten 
Gradbogen und Zirkel find zum Meſſen größerer 
und geringerer Kräfte beftimmt, indem auf den 
Stahlring entweder in die Breite oder in bie 
Länge eingewirkt wird; erfteres bloß um bie 
Kraft der Hände beim Umgreifen des Ringes 
zu beftimmen, legteres um die Zugkraft der 
Xenden und des ganzen Körpers zu meſſen. 
Durh Regnier’s Verfuhe ift ausgemittelt 
worden, daß die Kraft der Hände des Mannes 
im reifen Alter (vom 25.—50. Jahre) im Durch⸗ 
fchnitte 100 Pfunden gleich kommt, und daß er 
bis an 250 Pfunde erheben fann. Dem weib— 
lihen Geſchlecht kommt *, diefer Kraft zu. 
Aehnliche Verſuche bat der Schiffslieutenant 
Ranfonnet angeftellt und die Kraft des 
Mannes zwifhen 25 u. 45 Jahren auf 46 Kilos 
grammie (etwa 94 Pfunb) für die Hände und 14 
Myriagramme (etwa 280 Pfund) für die Len— 
den angegeben. Nad den bisherigen fparfamen 
Berfuhen über die Muskelkraft verſchiedener 
Wtenfbenracen, namentlib Perons, bat fid 
die Kraft der Europäer gegen die der Einges 
bornen von Zimor, Neubolland und Ban Dies 
mensland als höher bewiefen. 

Kraftsbuch, baver. Kirchdorf, R.B. Mit- 
telfranten, Ldgr. Geeding; 140 Einw. 
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Kraftsdorf, reuß-gera. Pfarrborf, Amt 
Gera; 550 Einw. 

Kraftshagen, preuß. Dorf, Prov. Preußen 
(DOR-Pr.), R.⸗B. Königsberg, Kr. Friedland; 
190 Einw, 

Kraftshof, bayer. Pfarrdorf, R.:B. Mits 
telfranfen, £dgr. Erlangen, nahe bei Nürn— 
berg; Schloß, DMineralquelle, große Waldung ; 
400 Einw. In der Nähe befindet fich der 6 
genannte Irrhain bes Pegnigorbens (f,d.). 

Kraftitein (Bauw.), f. v. a. Kragftein. 
Kraftjuppe (Nahrungsm.), Suppe von 


Kraftbrübe. 
Kraftwurz (Bot.), 1) Pflanzengutt., f. v. 
a. Panax; — 2) f.v. a. gemeine Gemswurz, 


Doronicum Pardalianches, f. Gemswurz;; — 
2 f. v. a. großer Duflattig, Petasites vulgaris 
es = 


ragau (Geogr.), preuß. Amtsborf, Prov, 
renßen (Oft:Pr.), R.=B. Königsberg, Kr. 
iſchhauſen; 120 Einw. 
Kragen, 1) (Kleidungsw.), ein Anſatz an 
Kleidungsftüden (Hemden, Röden, Mänteln, 
Meften ıc.) ba, wo fie fib an den Hals anſchlie— 
fen; entweder aufrecht ftehend, Stehfragen, 
zur Bebedung des Halfes, oder herabhängend, 
zu Bededung ber Schultern, der Bruft, Sber⸗ 
arme und bes Rüdens; — 2) ein befonderes 
Kieidungsftüd, befonders für Frauenzimmer 
und Kinder, von Weißzeud, von fehr verſchiede— 
nem Schnitt; — 3) f.v.a. Bäffchen; 
(Bleiider), f. v. a. Gekröſe; — 5) an Flafchen, 
auten, Geigen u. ſ. w., ſ. v. a. Hals; — 6) 
Herald.), die innere Einfaffung; — 7 (K. am 
tag, Scew.), ‚ein Auge oder Knoten, um 
diefes ftarfe Tau vorwärts unten an ben Galjon 
ober Bogipriet u. f. w. feft zulegen; — 8) (K. 
der Maften u. Pumpen, aud Epübhlkras 
gen), ein Stüd getheertes Segeltub, das um 
die Deffnungen bes Dedes über einen adhtedigen 
Meif genagelt wird, wo die Maften und das 
Pumpenrohr ftehen, damit Bein Waffer hinunter 
in das Schiff fließt. 
Kragen (zool. Term.), fr. Corselet, das 
vordere Halsringel der Käfer, Wanzen und 
Heufchreden, welches fich frei bewegt, während 
die beiden andern Halsringel mit dem Hinter: 
leibe verwachfen find. Vgl. Entomologie, 
Krageublume (Bot.), Pflanzengatt., f. v. 
a. Carpesium. 
Srageneidechfe (Amphib.), Eidechfengatt., 
f. v. a. Chlamydosaurus, 
Kragenente (Ornith. 
onica L. — Chineſiſch 
a. Anas galericulata /.. 
Kranenbopf ( 
Epimachus. 
Sragenlangarm (Säugeth.), f. v. a. Simia 
lar /. Hylobates albimanus Cuv, 
Krageuroth, bayer. Weiler, R.-B. Nieders 
bayern, Logr. Mitterfels; 300 Einw, 
Kragen-Sammetpappel (Bot.), ſ. v. a. 
Abutilon populifolium L.; f. Sida. 
Kragenfchnäpper (Ornith.), ſ. v. a. Musci- 
capa albicollis Femm. 
Kragen, fpanifcher (Med.),f. Syphilis. 
Kragentaube (Drnith.), 1). v. a. Scleis 


), 1.v. a. Anas histri- 
e Kragenente, ſ. v. 
t 


Eñte. 
Ornith.), Vögelgatt., f. v. a. 


ertaube, Columba livia cucullata. — 2) f. v. a. 
Mevchentaube, Columba livia turbida, J 

Kragentaucher (Ornith.), ſ. v. a. gehãub⸗ 
ter Steißfuß. 

Kragentrappe (Drrith.), f. v. a. Otis 
Houbara L. 

Kragentütte (Drnith.), f. 9. a. Regen 
pfeifer. j 

Kragen: Waldhuhn (Ornith.), ſ. v. a. 
Tetrao togatus Wils, 

Krageröe, norweg. Stadt, Bradsberg, 
auf der Südoſtküſte, am Skager-Rack; Fiſcherei, 
Schifffahrt; 1350 Einw.; 58° 51'35" n. Br. u. 
27° 10° 27" öftl. L. 

Kragftein, ı) (Baukunft), a) ein oben weiter 
als unten aus einer Mauer od, Wand bervorras 
gender, zum Tragen beftimmter Stein, zur Unter: 
ftügung v. Balkons u.Gefimfen,aud in Zimmern, 
um Büften 2c. darauf zu fegen, oft aud nur zur 
Berzierung, wo der K. nad einer ausgeſchweif⸗ 
ten oder nad einer Wellen-Linie, bisweilen oben 
und unten mit einer Bogenrolle, manchmal aud 
mit einer Platte befegt wird ;— b) ein großes Glied 
in der Eorinthifhen und rüm. Säulenordnung, 
welches an deren Hauptgefimfe den Kopf eines 
über die Mauer hervorragenden Balkens vor: 
ftellt, Sparrentopf; Modillom. — c) f.v. a. 
Sparrentopf; — 2) (Bergb.), hervorfpringende 
Steine, welbe man in den Eden fliehen läßt, 
um eine Leiter barauf ftellen zu können. 

Kragujevarz, (KRragujewag, Kras 
giorbfe af, Geogr.), 1) europ.⸗türk. Diftrikt, 

erbien, im Innern des Landes, weftlid von 
ber Morawa und von Jagodin, enthält bie 3 
Kneefhinen Lepeniga, Jaffeniga u. Gru— 
ſcha mit 161 Ortfhaften. Von der Donau ber 

egen Süden beftebt das Land meift aus anger 
bwemmten Hügeln, erhebt fib allmäblig und 
nimmt den Charakter einer Gebirgdgegend an. 
Bei Parakin-Palankald. b. eine mit Palli⸗ 
.. umgebene Befeftigung) beginnt die ſchöne 

bene von Warwarin längs der Morama, 3 
Stunden lang und 2 Stunden breit, bis an den 
Mündungspunkt der ferbifhen und bulgariſchen 
Morama ſich erftredend. Zu Topola wohnte 
der berühmte Kara Georg. Nicht weit ven 
dem Dorf Warwarin fübweftlih liegen Be 
Trümmer der Burg Gala; unter dem Namen 
des Thurmes Todors. Legterer war einer 
ber Woiwoden Lafars, ber diefe Burg lange 
gegen die Türken vertheidigte. Er und feine 
Gemahlin gaben dadurch Stoff zu ſerbiſchen 
Heldenliedern, Gegenüber von Jaſſika liegt 
Krufhemwag, bie altferbifhe Stadt und Res 
fideny des Kneeſen Laſar. — 2) Hauptſtadt des 
Diftrikts, gewefene Refidenz des Fürften Mi— 
loſch, welcher im Jahre 1830 von den Vertretern 
des ferbifhen Volks bier zum erbliden Fürften 
erwählt wurde, Sig der Eentralbehörbden, der 
Archive, der StaatsPaffe, liegt in dem geräumi» 
gen Thale des Bades Lepeniga und wird in 
der Entfernung von einer halben Stunde von 
einem Hügelkranz umgeben, hinter welchem bie 
waldigen rudniker Berge ag hervor⸗ 
ragen. Die Stadt zeichnet ſich weder burd 
Größe, noch durch Schönheit aus, doch ift ihre 
Lage fehr anziehend, und in Kriegszeiten ift es 


Kragulivahha — Krahne, 


leicht, die Staatskaſſe u, dgl., auch die fürftliche 
Familie ins Gebirg in Sicherheit zu bringen; 
deshalb war K. während bes Krieges immer ber 
Sig der Gewalt. Die merfwürdigften Gebäude 
find: der elegant eingerichtete Konak des Fürs 
ften, ber mit ſchönen Pallifaden umgeben ift u. 
die Kanzlei, Bibliothek u. Wache enthält, ferner 
bie geräumige Kirche, die Mofchee, das Gymna— 
fium und die Schule, worin die Kinder die Ele— 
mente des Xrivialunterrichts lernen. In ber 
Nähe von K. liegt das Klofter Wraſchje w— 
niga, in einer Burgen Felichfpalte, wie von 
einer Riefenmauer umf&loffen. 
Stragulievacha, Berg, f. Liffina. 
Krahe (Biogr.), 1) Johann Lambert, 
Hiftorienmaler, zu Düffeldorf 1712 von armen 
Eltern geboren, bejuhte durch Vermittlung 
eines Gönners im Gefolge des Grafen Platten» 
berg Italien. Durch den Tod des Legtern in 
Rom plöglih in eine bülflofe Lage verfegt, 
fand er einen nothbürftigen Unterhalt, indem er 
Heiligenbilder für einen Jefuiten malte. Die 
wenigen Nebenftunden widmete er defto eifriges 
ren Studien eines Raphael, Caracci und ber 
Untiten. Bald verbreitete fib fein Ruf; bie 
Akademie von Lukka öffnete ihm ihre Thore, und 
der Kardinal Balenti empfahl ihn 1755 dem 
Kurfürften von der Pfalz. Im Uuftrage 
befien ordnete K. die mündener Ballerie und 
wurde barauf als Direktor der Akademie in 
Düffeldorf angeftellt, an deren Gründung er 
felbft den größten Antheil hatte. Er fuchte den 
italienifhen Styl einzuführen, und das Inftitut 
fand folben Anklang, daß außer den Deutfchen 
bald Franzoſen, Engländer und Holländer das: 
felbe befuhten. Ein Augenübel, das ihn in 
legter Zeit befiel, verhinderte die Vollendung 
mehrer feiner Werke. Er + 170. — U 
get Sofepb, des Vorigen Sohn, erft 
aler, fpäter Baumeifter, geboren den 8. Avril 
1758 zu Mannheim, wohin fein Vater die düfs 
feldorfer Gallerie mit den Kunftfammlungen u. 
öffentlihen Archiven zum Schug vor den raub: 
glerigen Franzoſen hatte überfiedeln laffen. K. 
wurde 1770 Profeffor an der Akademie in Düf> 
feldorf, bauptfächlich für die Perſpektive. In 
diefer Stellung begann er das Studium der 
Baukunſt, welcher er fih nad einer Reife durd 
Italien (1782) in Rom endlib ausſchließlich 
bingab, Mit dem Bilde: „Aeneas, von feiner 
Mutter Venus aus dem Tempel gewiefen, wo 
er an Helena Rache zu nehmen gedachte”, in 
lebensgroßen Kiguren, ſchloß er gleichſam feine 
Malerlaufbahn; aus fpärerer Zeit hat man nur 
noch arditeftonifbe und landſchaftliche Gegen» 
fände von feinem Pinfel. Im 3. 1785 befuchte 
er mit W. Tiſchbein, Trippel, Dünter, Morig, 
Kniep, Heß und anderen Künftlern und Ge: 
lehrten Neapel, wo er mehre arditeftonifche 
Aufnahmen von Pompeji und Herculanum für 
d'Agincourts berübmtes Werk beforgte. Von 
Italien begab ſich K. 1736 nah Münden, wor 
hin ihm die Sendung feiner italienifben Stus 
dien nachfolgte, die aber hier leider ſpurlos vers 
Ioren ging. Die ihm ſchon früher verſprochene 
Anftellung als Direktor der büffeldorfer Akade— 
mie vereitelten ihm mißgünftige Kunftgenoffen 
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in Düffeldorf, und K. nabm deshalb bie ihm 
1789 vom Purtrierfchen Hofe angebotene Stelle 
eines Kammerratbs und Oberbaudireftors anz 
daneben bekleidete er ſpäter die Stelle eines 
Privatbaumeifters der vertriebenen franzöſiſchen 
Könige Ludwig XVII. und KarlX. Nach der 
Kataſtrophe in den Rheinlanden, in welcher K. 
vier Jahre lang obne allen Gehalt das Genies, 
Artillerie: und Brüdenweten zu leiten gezwuns 
gen war, und nahdem er durdh Raub u. Plüns 
derung in Düffeldorf das Seinige verloren 
batte, übernahm er die ihm angewiejene Unter 
haltung der öffentliben Straßen des Nhein= u. 
Mofeldepartements und leitete die Errichtung 
der Dentmale für die Generale Hohe und Mars 
ceau. Eine Anftellung beim Direktorium des 
Bauweſens für das Kurfürftentbum Hannover 
wurde ihm durch den neuen Einbrud der fran— 
zöftfhen Armee in dies Land vereitelt, worauf er 
1803 vom Herzog Karl Wilhelm Ferdinand von 
Praunfhweig zum Kammer und Klofterrathe 
ernannt und zur Leitung des Baubepartements 
berufen wurde. Manche Verfchönerungen für 
Schloß und Stadt zeugen in Braunſchweig no 
jegt für K's reinen Geſchmack. Nah Eintritt 
der weftphältfben Offupation zum Ingenieur 
en chef des Aderbepartements ernannt, trat K. 
fpäter wieder in feine alten Dienftverbältniffe 
in Braunſchweig, wo er bedeutende Bauten auss 
führte, Er + am 7. Oftober 1840. 

Krahl (Hüttenw.), f. v. a. Kräuel. 

Krahue, Kraniche (Technol.), mechaniſche 
Vorrichtungen, um Laſten an einem Orte aufs 
zubeben und an einem anderen, gewöhnlich das 
von nicht fehr entfernten, wieder niederzulegen. 
K. werden daber vorzüglih in Seehären, an 
Kais und Landungspligen ber Handelsftädte 
zum Ein- und Ausladen der Schiffe und Güter— 
oder Frachtwägen, ferner in Steinbrüchen zum 
Aufladen der Bruchſteine, auf Holz» und Bau= 
plägen zum ®erladen u. Bewegen großer Holz⸗ 
ſtämme und Sreinblöde; endlih in Fabriken 
zum Heben und Bewegen großer und fchwerer 
Maffen, wie namentlib in Eifen= und Kanos 
nengießereien, zum Ausheben großer Gußmafs 
fen aus ihren Formen u, ſ. w. mit fehr großem 
Vortbeil angewendet. — Um den angedeuteten 
Zwed zu erreichen, müffen alle Maſchinen diefer 
Art eine doppelte Bewegung geftatten: einmal 
muß die Laft bis zu einer gewiffen Höhe geho— 
ben und bierauf noch ſchwebend, entweder in 
borizontaler Richtung, oder im Kreife feitwärts 
bis zu irgend einer Stelle fortbewegt werden 
fönnen, um fie da wieder herabzulaffen. Die 
erftere Bewegung wird bei allen diefen Vorrich— 
tungen durch einen Aufzug hervorgebracht, bei 
welbem eine Kette oder ein Seil, an welches 
die Laft angehängt ift, über eine an einem bori= 
zontalen oder ſchiefen Balken befeftigte Rolle 
geführt und auf eine, gewöhnlid horizontal lie— 
gende Welle, an welde die Kraft entweder uns 
mittelbar durch eine an ihrer Are befeftigte 
Kurbel oder eines Spillenrades, oder gewöhn« 
liher zur Verſtärkung der Kraft durch Zwis 
ſchenräder wirkt, aufgewidelt wird; aud fann, 
zur Berminderung der Spannung des aufjus 
windenden Geiles, die Laft an eine bewegliche 
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Krahne. 





Rolle, um welche das unterhalb der feſten Rolle 
befeſtigte Seil, bevor es auf dieſe geht, geführt 
wird, angebracht werden. Die —— oder 
Seitenbewegung wird dadurch möglich, daß der 
Balken oder Schnabel mit der daran hängenden 
Laſt, ſammt der Winde oder dem ganzen Auf: 

zus auf einem Zapfen eines vertißalen Stäns 

ers, ber entweder feft und unbeweglich mit bem 
Boden verbunden, oder auf einem mit Räbern 
ober Rollen verſehenen Grundgerüft ſtehend, 
felbft beweglich ift, im Kreife berumgedrebt 
werben kann. Da man gewöhnlich, um die nös 
thige Stabilität zu erhalten, dem vertitalen 
Ständer nicht jene Höhe geben Pann, bis zu 
welder bie Laft gehoben werben foll, fo ui 
man biefen niebriger und führt Dagegen einen 
befonberen Krabnbalten oder Schnabel in 
einer ſchief aufwärts fleigenden Richtung, die 
aber felten 45 Grab überfteigt, fort, damit bie 
fefte Rolle dennoch bie nöthige Höhe über dem 
Boden ober Horizont erhält. Die dadurch ent- 
ftehende Form, die allerdings jener eines Kra⸗ 
nis, ber mit feinem langen Halſe und Schna⸗ 
bel allerlei Gewürm aus dem Sumpfe berauss 
bebt, nit unähnlich ift, hat auch dieſer Ma—⸗ 
fine ihren Namen gegeben. — Der Unterfchied 
der Unbeweglichkeit oder Beweglichkeit bes 
Ständers führt zur Eintheilung in feftfte- 
bende und transportable K. 

A. Feſtſtehende K. Eine der einfahften 
Borrihtungen der Art, welche zum Aus» und 
Einladen der Schiffe für nicht sr fhwere La⸗ 
ften oft gut zu brauchen ift, entftebt ſchon da⸗ 
burb, daß man an einem am Ufer —— 
Gerüſte RST (vergl, die Figur) einen lan⸗ 





R 


gen Hebbaum ABC mittelft einer Kette aufs 
hängt und an bag eine Ende B deffelben die Laſt 
Q, an das andere A bie Kraft P anbringt. Iſt 
nun bei bdiefem Hebel der erften Art Es; AC 


zehnmal fo lang als BC, fo Bann ein Arbeiter, 
welcher den Punkt A mit einer Kraft von 30 
Pfund berabzieht, einer in B angehängten Laft 
von 300 Pfund das Gleihgewiht halten und 
felbft auf geringe Höhen beben. Iſt bie Laft 
über die Höhe der Ufermauer gehoben, fo Bann 
fie ber Arbeiter durch geböriges Wenden bes 
Hebels, und indem er einige Schritte gegen das 
Ufer zugeht, auf baffelbe abfegen. Da übrigens 


in biefem Beifpiele bie Hubhöhe ber Laft zehn⸗ 
mal Bleiner als die Höhe ift, um welche der An⸗ 
griffspunft A der Kraft herabgezogen werden 
muß, fo fann natürlich die Laft durch dieſe als 
lerdings fehr einfache Vorrichtung, bei welder 
ber Nugeffeft beinahe durch gar Peine Neben= 
binberniffe vermindert wird, auf feine nur eini= 
germaßen bedeutende Höhe gehoben werben. 

Die erwähnte Kreisbewegung des Krahnbals 
kens oder Schnabels wird nit bei allen Ken 
auf biefelbe Art bervorgebradbt. Bei einigen 
fteht die vertikale Welle oder Spindel feft, und 
nur ber Balfen mit dem Aufjug ift um biefe 
beweglich; bei andern ift aber diefer Balken mit 
der aufrebten Welle feft verbunden, und die 
ganze Welle um zwei Zapfen, wovon einer uns 
ten, berandere oben angebradt ift und in einem 
feften Lager rubt, wie um eine vertitale Are 
drebbar. Diefe legtere Art wird gewöhnlich bei 
ben fogenannten Kabrite s&.n angewendet, 
Manchmal läßt man die vertitale, bewegliche 
Spindel, deren untere Hälfte rund und dieobere 
vierfantig gelaffen wird, bis zur halben Länge 
in eine ausgemauerte Vertiefung oder eine Art 
Brunnen binuntergeben, den untern Zapfen auf 
einem horizontalen Lager, und ben mittlern, die 
Stelle des obern Zapfens vertretenden Theil in 
einem, innen mit Frißtionsrollen verfehenen 
Ring laufen, Dadurdy bleibt der über dem Ho⸗ 
rizont befindlide Arbeitsplag volltommen frei, 
und läßt fib auch der Krahnbalken mit der Laſt 
volltommen im Kreife herumdrehen. 

Einen ber einfahften und mitunter wirkfams 
ften K., wie fie auch häufig an den Kais, — 
Aus⸗ und Einladen der Steine und des Holzes, 
aufgeftellt werben, erhält man durch Bereinis 
gung bes gewöhnlichen Aufzugs oder fogenanns 
ten Konmeldsumss mit einem um eine ver« 
titale Are drehbaren dreiedigen Rahmen. In 
einer Höhe von 10—12 Fuß über dem Boden 
wird nämlich ein horizontaler Balken auf mehre 
vertifal in den Boden eingerammte und gehörig 
verftrebte Pfoften oder Ständer befeftigt. Das 
äußere Ende diefes Balkens trägt dann das 
obere, und ein im Boden befeftigter Klog bas 
untere Zapfenlager des bewegliben Dreieds, 
wovon bie obere horizontale od. ſchief aufwärts 
fteigende Seite den Krahnbalken oder Schnabel 
bilder, an deffen äußerftem Punkte wieder bie 
Rolle, um welde das Seil gefhlagen wird, 
welches fib auf der ftehenden Welle des Tum— 
melbaumes, oder aud, wenn man Pferde dazu 
verwenden will, des Pferbegöpeld aufwindet, 
befeftigt ift. — Bei den meiften Ken der frübes 
ren Zeit wurbe der Aufzug durch die Bewegung 
eines oder mehrer Menisen in einem Lauf⸗ od. 
Tretrade bewirkt, welbes auf einer Seite der 
horizontalen Seilwelle befeftigt war. Da jes 
doch diefe K. des großen Laufrades wegen, wel⸗ 
des, wenn ed zwedmäßig ſeyn foll, wenigftens 
12 — 16 Fuß im Durcdmeffer halten muß, viel 
Platz einnehmen, unb weil überdies die Sicher⸗ 
beit der im Laufrade gebenden Arbeiter beim 
Serablaffen der Laft nur zu leicht gefährdet 
wird, fo hat man diefe Konftrußtionsart in ber 
neueren Zeit faft ganz verlaffen und das Lauf⸗ 
rad durch zwei Kurbeln erfegt, die für Bleine 
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Laften unmittelbar an jeder Seite ber horizon⸗ 
talen Welle, für größere Laften aber an der Are 
eines Pleinen Drehlings oder Betriebes befeftigt 
find, weldes in ein größeres, an der Ure der 
Seilwelle befindlihes Stirnrad eingreift. Für 
noch größere Laften wird fogar noch eine Welle, 
an welcher ein folder Drehling und ein Stirn⸗ 
rad fteden, fo angebracht, daß der Drebling auf 
der Kurbelare in das Stirnrad dieſer zwijchen= 
gelegten Welle, und ber Drebling bieler Welle 
erft in das Stirnrad ber Seilwelle eingreift. 
Ueberhaupt Bann diefe Ueberfegung fo oftmal 
wiederholt werden, als es ber jedesmalige Zweck 
nur immer erfordert; und es ıft zur richtigen 
Herftellung des Verhältniſſes der Kraft zur Laſt 
in jedem Falle diefes Princip jenem vorzuziehen, 
bei welhem man bie Verminderung der Lat 
durch Flaſchenzüge od. bewegliche Nollen, über 
die man das Seil geben läßt, zu bewirken fucht, 
weil in diefem legtern Falle ein fehr bedeuten= 
der Theil der Kraft von den Nebenhinderniffen, 
bie von der Reibung und Öteifigkeit des Seils 
berrübren, abforbirt wird. 

Uebrigens ift es vortheilbaft, die Einrichtung 
babeifo zutreffen, daß die Größeder Kraft gegen 
jene der Laſt verſchiedene Berbältniffe annehmen 
fann. Iſt z. B., wie bei vielen englifhen K.n, 
mit der Are der Seilwelle von 12 Zoll Durd: 
meſſer ein Stirnrad von 80 Zuhnen verbunden, 
welces in einen Drebling von 10 Zähnen ein: 
greift; befindet fi ferner auf der Axe des leg» 
tern ein Stirnrad vou 40 Zähnen, welches wies 
ber in ein Getrieb don 8 Triebſtöcken eingreift, 
und läßt fib endlich eine Kurbel von 15 Zoll 
Halbmeſſer nah und nah an jede der drei ge= 
nannten Axen anfteden, und die Welle zur 
Aufwidelung bes Seiles umdrehen, fo hat man 
in diefen drei Fällen zwiſchen der an ber 
Kurbel wirkenden Kraft P und ber am Um—⸗ 
fange ber Belle widerftehenden Laſt Q bie 
Berbältniffe: im erften Falle P:Q = 12:30, 
oder wie 1:2'/,, im zweiten wie 12><10:30>< 
80, ober wie 1:20, und im legten Falle wie 
12 >< 10 >x<8:30 >< 80 >< 40, od. wie 1:100, 
wenn man nämlich von der Reibung abftrabirt. 
Es muß jedoch aud bier wıeder auf den durd 
die ganze Mechanik feſtſtehenden und wohl zu 
bebherzigenden Sag aufmerfjum gemacht wer: 
den, daß manan Zeit genau ſo viel ver— 
liert, als man an Kraft gewinntz ed wird 
nämlich in dieſen drei Fällen bie Laft 2'/,, 20 
und 100 mal langfamer, als der Punkt der 
Kurbelwarze (1. db.) forticreiten, an welchem 
die Kraft wirft. Bewegt ſich alfo diefer Punkt 
oder die Kraft mit einer Geſchwindigkeit von 
2'/, Fuß (in einer Sefunde), fo wird die Laft in 

‚diefen 3 $ällen beyiehbungsweife nur um 1, ’/, 
und 'f,, Fuß in einer Sekunde gehoben. 

Außer den bis jegt genannten Bewegungsar: 
ten, um bie Laſt aufzugieben, ift in England 
aub noch die Bramah’fhe oder fogenannte 
budroftatifhe Preffe (f. Hydrauliſche 
Preffe) hierzu angewendet worden. Ein Blei- 
ner Cylinder, in welchem fih ein Drudtolben 
luftdicht auf⸗ und abbewegen läßt, fommunicirt 
mittelft einer binlänglib ftarfen Röhre mit 
einem größeren Eylinder, in welchem ein Kol⸗ 


ben, ber eine gezabnte Stange trägt, bie in bag 
Stirnrad der Seilwelle eingreift, ebenfalls Iufts 
dicht aufs und abgeht. Wird nun der innere 
Raum zwiſchen den beiden Kolben mit Waffer 
gefüllt, fo wird nah hydroſtatiſchen Gefegen 
ein auf den kleinen Kolben ausgeübter Drud 
nah abwärts, auf den großen Kolben nach aufs 
wärts mit ganz gleicher Stärke, d. h. fo fortges 
pflanzt, daß, wenn 5. B. diefer Drud auf jeden 
Quadratzoll des Bleineren Kolbens 100 Pfund 
groß ift, auch der Drud auf jeden Quadratzoll 
des größeren Kolbens 100 Pfund beträgt; es 
verhalten fi alfo die auf beide Kolbenflähen 
Statt findenden Gefammtdrüde, wie diefe Flä⸗ 
chen oder wie die Quadrate ihrer Durdy = ober 
Halbmeifer. Hat nun z. B. der Meine Kolben 
Ir, der größere 12 Zoll im Durdhmeffer, fo vers 
halten fi ihre Flädhen wie 1:24%, d. i. wie: 
576, und wenn daher mittelft eines Drudbebels 
auf ben Pleinen Kolben ein Drud von 20 Eents 
ner ausgeübt wird, fo erfährt der größere Kols 
ben einen Drud von 20 > 576 = 11520 Eents 
ner, Wird nun mit diefem genannten Drude 
von 20 Eentner no fortwährend Waffer in den 
kleinen Eylinder eingepumpt, fo muß ber grös 
Bere Kolben mit dem berechneten fehr großen 
Drude fteigen und in Golge der genannten 
Vorrichtung das Seil auf feine Melle aufwins 
den, alfo die daran gehängte Laft aufziehen. 
Da mittelft eines Hebels, bei welchem ſich der 
Abftand der Laft (des Drudkolbens) zum Abs 
ftand der Kraft, wie 1:10 verbält, die genann« 
ten 20 Eentner Drud durd eine Kraft von zwei 
Eentner hervorgebracht werden, alfo, wenn von 
der allerdings niht unbedeutenden Reibung abs 
ftrahirt wird, 1 Eentner Kraft mit 5760 Erntner 
Laft im Gleidigewicte ftehen, fo erhält man 
bieraus wohl einen Begriff von der ungeheuern 
Wirkſamkeit Sefer Brei, zugleih aberaud bie 
Ueberzeugung, baßfie nur dort mit Vortheil ans 
zuwenden ift, wo bie Geſchwindigkeit der bes 
wegten Laft nicht in Betracht kommt. 

Bei K.n, bei welden die vertitale Spindel 
feftfteht , dagegen der Krahnbalten fammt der 
Winde und dem Räderwerk um einen ftäblernen 
vertifalen Zapfen der Spindel, welden eine in 
den Krahnbalken eingelaffene metallene Pfanne 
trägt, beweglich ift, muß befonders auf bie 
gleibe Bertheilung und Balancirung ber Ges 
wichte und Laften um dieien Drebungspunßt 
Rüdfiht genommen werben. Aus diefem 
Grunde bringt man die Winde mit dem Räder 
werte auf einer Seite, die feſte Rolle aber, über 
welche die Laſt aufgezogen wird, auf der entges 
gengefegten Seite des Drehungspunßtes an u. 
läßt die Kraft nicht bloß von einer Seite der 
Winde wirken, fondern fucht fie, um den dadurd 
entftehenden einfeitigen Drud (der z. B. bei 
Anwendung eines Laufrades fehr bedeutend ift) 
zu vermeiden, auf beide Seiten gleihmäßig zu 
vertheilen. 

Bei den neueren K.n bringt man ſehr zweck⸗ 
mi auf ber Kurbelare ein, manchmal aud 
zwei Sperr⸗ oder Zahnräder an, in welde ſoge— 
nannte Sperrkegel ober Fallhaͤken eingreifen, 
und während ihres Eingriffes wobl die Bewes 
gung der Seilwelle nad einer Richtung (nad 
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welcher die Laſt aufgewunden wird), nicht aber 
nach der entgegengeſetzten geſtatten; es können 
daher die Arbeiter während bes Aufwindens der 
Laft, ohne daß diefe zurüdgehen kann, auf Au— 
genblide ausruhen und fi überhaupt vor je— 
dem unangenehmen Vorfall, der durch ein mo— 
mentanes Naclaffen der Kraftanftrengung eins 
treten Bönnte, vollkommen fihern. Soll die 
Laft wieder herabgelafjen werden, fo löft man 
die Sperrfegel aus und vermindert oder re= 
gelt die Beſchleunigung der herabſinkenden Laſt 
durch eine Bremsvorrichtung. Wendet man 
ftatt des Seils eine Kette an, was in neuerer 
Zeit in England, wo man zu diefem Zwecke 
eigene Ketten Bonftruirt, häufig der Fall ift, fo 
wird dieſe längs des Krabubalfens über Leit> 
rolfen, und über die Haspelrolle in fpiralförmig 
eingefchnittenen Rinnen oder Vertiefungen ge: 
fährt, damit ſich die Kette nicht berühren oder 
auf fich ſelbſt aufwickeln kann, 

Als Mufter einer finnreihen und ſchönen 
Ausführung eines doppelten, gänzlid aus Guß— 
etfen bergeftellten Krabns Bann jener gelten, 
welder in den Xteliers der Herren Hif und 
MRothwell zu Bolton unweit Mancheſter ver: 
fertigt, in ber Bucht von Saint: Quen aufges 
ftellt u. in dem Portefenille industriel du con- 
servatoire des Arts et Metiers (Paris 1834) 
Pl. 6 und 7 abgebildet it, auf welches Wert 
wir, unferes befhränften Raumes wegen, ver: 
weifen und uns bier auf eine allgemeine Be: 
fhreibung jenes Krahns (nah Prechtl) be: 
ſchränken müſſen. J 

In dem obern Theil eines ſehr mafliven 
Grundmauerwerkes, in welchem unterhalb eine 
Preisförmige Gallerie ausgefpart ift, in welde 
man dur einen vertifalen Schacht oder Bruns 
nen gelangt, ift eine gußciferne fteruförmige 
Platte, welde in der Mitte eine Preisrunde 
Deffnung von nahe 2 W. Fuß Durchmeſſer und 
6 radial auslaufende Arme befist, borıyontal, 
eben eingelaffen und mittelft 6 ftarker eiſerner 
Schraubenbolzen, welde der Reihe nad durd 
die genannten Arme (die am Ende, in der Ent: 
fernung von + Fuß vom Centrum, zu diefem 
Behufe durchbohrt find) und vertifal durch das 
Mauerwerk in eine Ziefe von ungefähr 125, 
Fuß bis zur erwähnten — ———————— unten 
mit Schließkeilen und oben mit Schraubenmut⸗ 
tern verſehen find, befeftiget. Diele Platte, an 
welche in der Mitte, um die genannte Deffnung 
zu bilden, eine Hülfe oder ein hohler Eylinder 
von I Fuß Höhe angegoffen tft, befigt zur Ver: 
ftärfung unter jedem der 6 Arme eine vertißale 
Rippe, welche fib an die genannte Hülfe ans 
fließt, bier eben fo boch wie diefe, gegen das 
Ende aber verjüngt ift; fie ift überhaupt den 
an bie Kränge angegoffenen Radarmen gußei« 
ferner Räder ähnlich, welche ebenfalls in ihrer 
Mitte eine runde oder vieledige Hülfe zur Aufs 
nahme der Radwelle befigen. ine vertikale, 
hohl gegoffene, am Kopfe aber wieder volle und 
abgerundete Säule von 2 Fuß Durchmeſſer und 
TB Fuß Höhe, paflen genau in die befhriebene 
Deffnung oder Hülfe, ß, daß biefe (weil fie zus 

leich mit der Bafis auf dem Mauerwerk auf: 
fiet) barin unveränderlich feftfteht. Um diefen 
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ganz glatt gegoſſenen Säulenſchaft ſind ſowohl 
der Säulenfüß mit feinen runden Gliedern, 
als aud das Kapitäl (ebenfalls alles aus Guß— 
eifen und legteres aus 3 Theilen zufammenges 
fegt), an welchem unten und oben die zu beiden 
Seiten der Säule auffteigenden fhnabelförmis 
gen Stügen (deren fihb auf jeder Seite zwei 
befinden) befeftigt find, beweglich und können 
ſammt diefen und der daran hängenden aufges 
zogenen Laſt fehr leiht um den Schaft herum: 
gedreht werden. Diefe vier fchnabelförmige 
Stügen, wovon immer zwei fo verbunden find, 
daß fe zunädft der Säule einen lihten Zwis 
ihenraum von beinahe 2'/, Fuß, zur Aufnahme 
der Winde und des Vorgeleges bilden, von da 
aber gegen das äußere, obere Ende, wo ſich bie 
fefte Aufzugrolle befindet, bis auf nahe vier Zoll 
zuſammen laufen, erheben fib auf 14'/, Zus 
über bie genannte Grundplatte und entfernen 
ib (das eine Paar rechts, das andere links) da⸗ 
beit um ungefähr 15 Fuß von der Säulenare; 
zugleich find diefe äußern, obern Ende, an wel: 
chen fih nämlich die feften Rollen befinden, über 
weldhe die Ketten mit der angehängten Laſt ge— 

den, durch eine nahe 30 Fuß lange horizontale 

Querftange, welde in ihrer Mitte auf eine vom 

Ropfe der Säule vertifal auffteigende und eine 

Let von Zierath bildende Stüge aufrubt, mit 

zinander verbunden. Diefe Schnabelftüde find 

jur Erlangung der nöthigen Stärke an den Kan: 

ten mit Rıppen verjehen, um ber nöthigen Leich⸗ 

igkeit und Zierlichkeit willen aber in der Mitte 

iymmetrifb durbbrohen. Die gefammte Laft 

eubt auf einer Pfanne, welche in dem maffiven 

Zäulenkopfe eingelaffen ift, und wird in diefer 

mittelft einer vertitalen Spindel oder Rolle, bie 

»berbalb in ein Querkreuz, weldes in das obere 

beweglihe Halsband oder Kapitäl befeftigt ift, 

eingreift, ungefähr fo, wie der Läufer mittelt 

des in derPfanneruhenden und in die im Steine 
befeftigte Haue eingreifenden Mübleifens ber: 
amgedrebt. Zur Verminderung der Reibung 
um den Säulenſchaft, welche übrigens bei gebös 
riger Balancirung und befonders, wenn glei 
zeitig auf beiden Seiten des (einem doppelten 
Adler nicht ganz unähnlihen) Krahns Laſten 
aufgezogenwerben, nichtfehr bedeutend feyn fol, 
ind noh an dem untern beweglibden Hals— 
bande oder Gäulenfuß 4 borizontal liegende 
(deren Axen alfo vertital ftehen) und inner« 
halb der Preisrunden Deffnung von reichlich 
wei Fuß Durchmeſſer, etwas mweniges vor: 
ftehenden Friktionsrollen von nahe 9 Zoll 
Durcmeffer fo angebracht, baß nur fieden Säus 
lenf&aft unmittelbar berühren. Den Aufzug 
betreffend, fo befteht diefer auf der einen Seite 
(zwifhendem einen Schnabelyaar) für geringere 
Yaften Ne höchſtens 35 Eentner) bloß aus 
einem Getriebe, an deſſen Axe zugleich bie 
beiden Kurbeln angebradt find (an jedem Ende 
eine) und einem größeren in bag erftere eingrei« 
fenden Stirnrade (niht ganz im Berbältnif 
von 1 zu 5), deſſen Are zugleih die gußeiferne 
Zrommel zum Aufwinden der Kette (ftatt des 
Seils) und eine fogenannte Bremöſcheibe (Yon 
nahe 2 Fuß Durchmeſſer) trägt. Cigentlid be 
finden fih auf der Kurbelare zwei Getriebe, 
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ein größeres und ein Pleineres, und auf ber 
Zrommelrolle 2 Stirnräder, ebenfalls von uns 
gleiher Größe (die Trommel liege zwifhen 
diefen Rädern); durd eine einfache Längenver— 
fhiebung der Kurbelare laffen fih dunn drei 
verſchiedene Zuftände berftellen: 1) der Eingriff 
des größeren Getriebes in das fleinere Rad (für 
die kleinſten Laften), 2) der Eingriff des Bleinen 
Betriebes in das größere Rad (für größere 
Laften), und 3) das Ausrüden der Getriebe aus 
jedem Eingriff beim Herablaffen der Laſt, in 
welhem Falle aber noch eine Bremsvorridhtung 
vorhanden ift, um die Gefhwindigkeit der nie— 
derfteigenden Laft zu reguliren oder ganz zu 
hemmen, Auf der andern Seite oder zwijchen 
dem ‚weiten (vom vorigen um 180° entfernten) 
Schnabelpaar befteht der Aufzug, welcher für 
fhwerere (etwa 50 Eentner überfteigende) Las 
ften beſtimmt ift, zuerft aus der Trommel (von 
nahe 15 Zoll Durchmeſſer), auf deren Are das 
große Stirnrad (von ungefähr 4'/, Fuß Durch— 
meffer) befeftigt ift; in diefes greift ein Ge— 
trieb (im Berhältniß von 4:1 in der Größe), 
welches auf der Axe eines etwas Bleines 
ren Stirnrades befeitigt ift; in diefes legtere 
greift abermals ein Getrieb (von 4:1), wels 
bes auf der Axe eines dritten Ötirnra= 
des figt, in welches legrere endlich das an der 
Kurbelure ftedende Getrieb (von ungefähr 
7:2) eingreift; zugleih ift wieder an der Are 
des zulegt genannten Stirnrades die Brems— 
ſcheibe a — In der Regel bedienen dies 
fen Doppel: Krahn auf jrder Seite drei Arbeis 
ter, wovon 2 an den Kurbeln, der dritte am 
Bremshebel angeftellt find, welch legterer zus 
gleih auch die aufzuzjiehende Laft an die Ket— 
ten befeftigt und davon wieder losmadıt. — Da 
die Glieder der Kette abwehfelnd nad ber 
Fläche und der boben Kante gegen die Rolle 
und Trommel zu liegen fommen, fo it am Um: 
fange der Rolle nad der Die der Ketrenglies 
der eine Rinne, und in die Trommel eine eben 
ſolche Nuth und zwar fpiralförmig und fo tief 
eingedrebt, daß immer die ganze untere Hälfte 
der nad der hoben Kante kommenden Glieder 
darin aufgenommen werden, und dadurd die 
flahliegenden Glieder eben aufjuliegen kom— 
men. Was die Umdrehung des Schnabels 
oder Krabnbalfens mit der daran hängenden 
aufgezogenen Laft betrifft, jo kann dieſe bei 
Fleineren Kein ohne befondere Vorrichtung oder 
auch durd einen angebradten Hebel geſchehen. 
Bei größeren K.n jedoch ift es zweckmäßig, uns 
ten an bie vertifale Spindel, wenn diefe näm— 
lih beweglich ift, ein größeres horizontales 
Stirnrad anzubringen und in biefes ein klei— 
neres Getriebe, defjen vertifale Achſe feftfteht, 
eingreifen zu laffen, weldhes entweder unmittels 
bar, oder wenn die Kurbel anftatt in der hori— 
zontalen, in einer vertitalen Ebene bewegt wer= 
den foll, mittelft zweier Kegelräder, deren Ebe— 
nen unter einander einen rechten Winkel bil: 
ben, umgetrieben u.baburd bie erwähnte Umdre⸗ 
bung des Krahns bewirft wird. Man kann au 
das horizontale Stirnrad unbeweglid am Bo= 
den befeftigen, u. dafür das Geftell für die Za- 
pfenlager des Getriebe und der Kegelräbder, 


welde durch die Kurbel umgetrieben werben, 
mit einer vertißalen beweglichen Spindel, oder 
wenn bloß der Schnabel auf ber feftftehenden 
Spindel beweglich ift, mit dem beweglichen Ges 
rüfte oder Bügel des Krahnbalkens feft verbins 
den, wodurd natürlih der Erfolg derfelbe ift. 

Bei einigen K.n oder Aufzügen ſteht die 
Winde oder der Haspel feft und läßt ſich nicht, 
wie beiden bisher befchriebenen, mitdem Krahn⸗ 
balten oder Schnabel wenden, um das Seil ims 
mer von der am äußerften Ende des Schnabels 
befeftigten Rolle bis zur Seilwelle in gerader 
Linie fortführen zu können. In diefem Falle 
wırd bei einer Wendung des Schnabels und der 
gewöhnlihen Einrichtung das Seil aus der ges 
raden Richtung — und gebogen, wodurch 
nicht nur eine größere, ber Kraft nachtheilige 
Reibung entfteht, fondern auch das Seil felbft 
früher zu Grunde gebt. Die feftftehenden K. 
verfiebt man in ber Regel mit einem Wetters 
oder Schirmdache, um den nadtheiligen Eins 
fluß, welden fonft die Witterung auf die einzels 
nen Beftandtbheile ausüben würde, zu vers 
hindern. 

B. Zransportable K. Die transportas 
blen K. unterfbeiden fih von den feftftehenden 
nur. dur ihre geringere Größe und in ihrem 
auf Rollen oder Rädern flehenden Grundges 
rüfte oder Zußgeftelle. Die wefentlihften Ber 
ftandtheile eines ſolchen Krahns, mit welchem z. 
B. vier Arbeiter eine Laftvondenglifhen Tonnen 
oder 7256 wiener Pfunde heben jollen, find fol⸗ 
gende: Die Bafis befteht aus einem gußeifer« 
nen Rahmen von nahe 9"), Fuß im Quadrat 
und 2 Zonnen (über 36 w. Eentner) Gewicht, 
Mitten auf diefem Rahmen ftebt ein vertikaler 
Schaft von beiläufig 10 Fuß Höhe und 20 w. 
Sentner Gewidht; um ihm eine größere Stabi» 
lität zu geben, ift er noch burd vier eiferne 
Streben, die in Kapfeln, welche an den vier 
Eden bes genannten Grundrahmens gleich mit 
angegoffen find, paffen, mit dem Grundgeftelle 
feft verbunden. Der Krahnbalten fammt der 
Winde und dem Räderwerfe rubt mit einer 
in den Balken eingelaffenen metallenen Pfanne 
auf einem ftählernen Zapfen des Schaftes; das 
mit er fitb aufdiefem Zapfen fiber drehen kann, 
umfaßt ein andem Krahnbalken befeitigter Bügel 
diefen Schaft weiter unten auf eine folde Art, daß 
dadurch die Drehung nicht gehindert wird. Um 
beim Weirerfabren des Krahns won einem Drte 
—— andern, dieſen gehörig lenken od. ſteuern zu 

oͤnnen, befinden ſich zwei von den vier Rädern 
auf einer gemeinfhaftliden Are, welche um 
eine in ihrer halben Länge angebradte vertifale 
Spindel beweglich ift. An diefer Räderaxe ift 
das Segment eines hi ii Stirnrabdes 
angebradt, inweldes ein Drebling, deſſen Are 
vertifal fteht, und an welche man eine Kurbel 
anfteden Bann, eingreift, fo daß durch eine Dres 
hung bdiefer Kurbel zugleid das Radfegment 
mit der Räderaxe die nöthige Wendung u, bas 
durch der Krahn feine Richtung im Fahren erhals 
ten kann. Auch dieſe K. liefern, nach allen über 
ihre Leiſtungen angeftellten Berehnungen den 
Beweis, daß durch Maſchinen nicht das wirk⸗ 
liche Kraftmoment des Menſchen oder ſein 
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Arbeitseffekt vergrößert, ſondern nur fo regu—⸗ 
lirt und vertheilt werden fann, daß es ihm mög« 
lih wird, große Maffen, die er ohne Mafchinen 
nicht bewegen Pönnte, mit,einer zwar Pleineren 
Geſchwindigkeit oder au fehr kleine Maffen 
mit einer großen Geſchwindigkeit zu bewegen. 
Im Gegentheil ift der Nugeffeft bei Anwen 
dung irgend einer Mafchine, durch die dabei im 
mer Statt findenden Nebenbinderniffe, die um 
fo größer find, je Pomplicirter die Maſchine ift, 
jederzeit Pleiner, als er jeyn würde, wenn bie 
Arbeit ohne Mafchine hätte ausgeführt können: 
ein Umftand, der die volle Beherzigung der: 
jenigen verdient, bie ber Erfindung des berüch— 
tigten Perpetuum mobile fo eifrig nadjagen. 

Krabnanter, f. Anker, ©. 37. 

Krahngeld, Krahugefälle, die Abgabe 
für die Benugung des Krahns, der in ben mei: 
ften Häfen eine öffentlihe Vorrichtung ift. 

Krahnmeifter, Auffeber eines öffentlichen 
Krahnes; unter ihm ftebt der Krahnſchrei— 
ber, als Rehnungsführer; die Handarbeireı 
am Krabn beißen Krahnknechte. 

Krahowo, europ.stürfifher Ort, Bosnien, 
Herſek, am Czernagora-Geb. 

Krahultſch, öſterr.zmähr. Dorf, Kr. Ig— 
lau, Herrſch. Teltich; 200 Einw. 

Krai, öfterr.:illyr. Dorf, Iftrien, Kr. Vo— 
losca; 650 Einw, 

Kraibau (Kreibau), preuß. Pfarrborf 
Prov. Sciefien, R.«B. Lieanig, Kr. Gold: 
berg-Hainauz Vorwerk, Erbſcholtiſei, Waſ— 
fermüble, Biegelei, Windmuhle; 400 Einw.; 
hierzu das Vorwerk Flegelei. 

Kraiburg, bayer. Markıfleden, R:B. 
Oberbayern, ®dar. Mühldorf, am nn; * 
Kapellen, Schifffahrt, gute Vieh-, befondere 
Pferdezucht; 900 Einw.; dabet Schloß und Ge- 
fundbrunnen Qutenberg. 

Kraichaau (m. Geogr.), f. v. a, Kreichgau. 

Kraichfee, würtemberg. See, Nedarkreis, 
Oberamt Maulbtonn, bei Dertiugen. 

Kraienberg (Krayenberg) mit frauen: 
fee, fahf.sweimar. Amt, Kr. Eiſenach, an de 
Werra u. Fulde, umfaßt 9 Dörfer, 13 Höfe unt 
4700 Einw, Der Amtsfig ift in Tiefenort (f.d.); 
K. hat feinen Namen von der gleichnamigen 
Burg, in der Nähe von Tiefenort u. Kiefelbad 
auf einem 1415 Fuß hohen Berge, von der nod 
Muinen vorhanden find. Im 3. 1241 kam fie 
von den Grafen v. K. an Hersfeld, dann an 
Thüringen und 164 an Gotha. Innerhalb des 
Amtsbezirkes, beim Dorfe Frauenfee, find viele 
kleine Seen, worunter der bemerfenswerthefte 
der Hautfee mit fhwimmender Infel. 

Sraier (Schiffsw.), auf der Oftfee ein 3mafti- 
ges Schiff mit Raafegel. 

Krail, f.v.a. Kräuelz vgl. Herb. 

Krailling (Greiling), bayer. Kirchdorf, R.: 
B. Oberbayern, Logr. Starnberg; 140 Einw. 

Krailshauſen, würtemb. Weiler, Jaxtkr., 
Oberamt Gerabronnz 140 Einw. 

Krailsheim (Geogr.), 1) würtemberg. Ober: 
amt, Jaxtkreis; umfaßt 8°/, Meilen mit 25 
Gemeinden und 23,600 Einw. in 1 Stadt, 20 
Pfarrdörfern, 4 Dörfern, 2 Pfarrweilern, 104 
Weilern, 21 Höfen u. 31 einzelnen Wohnfigen; 
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bildete fonft einen Kreis des Fürſtenthums Angs 
bach und gab der Familie von K. ben Namen; 
in würtemberg. Befig feit 1810; — 2) Oberamts= 
ftadt daf., im fogen. Viragrund an der Jartz 
Oberamt, Kameral-, Forft: u. Poftamt, Deka— 
nat, Schoß, 2 Kirden, Synagoge, Hofpital, 

roßes Rathhaus, Sauerbrunnen, Pulvdermüble, 

ayence-, Big: u. Kattun-, fowie Tabaksfabrik, 
Baumwollwebereien, Handel mit Bieb, Bretern 
2c., Jahr- u. Viehmärkte; über 3000 Einw, In 
der Näbe ein Alaunbergwert, — K. wurde 1379 
u. 1380 belagert, 1638 geplündert u. 1688— 1698 
mehrmals von den Franzoſen gebrandfhagt; 
auch lite die Stadt 1613 durch die Peft und 1665, 


fo wie 1729 durd Ueberfhwemmung. 


Kraimling (Kannling), bayer. Dorf, 
R.⸗B. Oberpfalz u, Negensb., Ldgr. VB oben» 
ftrauß; 350 Einw. 

Krain (Kreinska, Carnia, Carniola, 
Karſtia, Hiſtria), öſterr.-illyr. Herzogs 
thum (Provinz), grenzt gegen Norden an 
Rärntben und ©teiermarf, gegen Often an 
Steiermare und Kroatien, gegen Süden an 
Iſtrien und Kroatifch »Littorale und gegen We— 
iten an Friaul und Kärnthen, liegt zwiſchen 45° 
und 46° nördl. Fr. und 31° und 35° öſtl. 2. und 
begreift die 3 Kreife Laibach (ſonſt Oberk.), 
Adelsberg (früber Inner-K.) und Neuftadtl 
(font Unter= K.), wovon befonders der zweite 
ın feinen füdliben Gegenden eine wefentlide 
Reihränfung erlitten bat, da auder dem Au— 
teile des altöfterreihifhben Iſtriens noch die 
Derrfhafr Duino und die Hauprgemeinden Dols 
lina, Materia, Eaftelnuovo und Lippa binweg- 
zekommen und dem Goudernement des illyris 
ſchen Seefüftenlandes einverleibt worben find. 
Der Flächeninhalt Kes in diefer feiner neuen 
Begrenzung foll fih auf 196,80 [Meilen bes 
laufen. — Die Plimatifhen Verbältniffe 8.8 
find fo verfbieden, als es die Erhöhung bes 
Bodens und bie Stellung feiner Hauptgebirges 
rüden ift,. Am Nordweften und faft in dem gans 
ven weftlihen Theile des Landes, den hohe Ges 
birge einnehmen, ift das Klima ziemlich raub; 
aber fbon auf einem merflidy höheren Grade 
die mittlere Temperatur in den öftliben Thei— 
len des neuftadtler Kreifes.— K. ift fein fo 
ſtark bewäffertes Rand, als die ihm nördlich ans 
grenzenden öfterr. Provinzen. Kein einziger 
europäifher Hauptftrom fließt durd fein Ge: 
biet, und ber große Nebenfluß der Donau, bie 
Save, entfpringt jwar innerhalb feiner Gren—⸗ 
zen aus zwei Quellen, bleibt aber als ſchiffba— 
rer Fluß von dem Orte, wo er die Laibach aufs 
nimmt, nur noch eine mäßige Strede im Lande 
felbft und fließt dann, zwiſchen Steiermark und 
K., durch Kroatien und längs der Südgrenze 
Slavoniens der Donau zu, die er am öſtlichſten 
Ende des legtgenannten Landes erreicht. Er 
breitet indeſſen fein Flußgebiet faft über das 
ganze Land aus; nur der Fdriafluß u. der Wip- 
pachfluß nehmen ihren Lauf gegen den weſtli— 
cheren Iſonzo. Der größte Nebenfluß der Save 
in 8. ift die Kulpa, welche die füdöftlihe Lan— 
desgrenze gegen das Seegebiet bildet. Bon den 
übrigen Flüſſen K.s verdienen nob bemerkt zu 
werden: die Laibach, welche fih durch die 
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kleine Laibach (Gradaſchza) verſtärkt und 
noch in K. ſich in die Save ergießt; die Zayer 
und bie Kanker, bie beide ihr Waſſer mit der 
Save vereinigen; die Feiftrig, welche ben 
Loibler, Neuler, Raufbiga und mehre 
andere größere Bäche aufnimmt und bei Lus— 
tbal in die Save füllt; die Leibnig, welde 
ebenfalls durch mehre andere Gewäffer ver: 
ftärkt, fib in den Hauptfluß des Landes ver: 
tert; die Gurk, ein anfehnlicher Fluß, der 
durch einen weiten Landfirih 8.8 seinen 
Lauf fortfest und fib endlih bei Tſcha— 
teſch in die Save ergießt, und der Broſchitza— 
Bad, welder vorzüglich wegen feines Aus— 
fluffes in den Gzirknitzerſee merkwürdig ift. 
Bleib Steiermark bat K. Beinen großen, aber 
befto merfwürdigere Seen. Vorzüglich ift dies 
ber Czirknitzerſee, und amwar wegen bes 
fonderbaren Naturfvieles des Zu: und Ablaufes 
feines Waſſers (ſ. Czirknitzy. Andere bemer: 
Penswertbe Seen find: Der Feldeferfer, 
in einem ſchönen Alpenthale an der nordweſtli— 
hen Landesgrenze. In der Mitte deffelben er: 
hebt ſich eine fehr Bleine Kelfeninfel über das 
Waſſer, auf welher eine als Wallfahrtsort 
vielbefuhte Kirhe ftebt. Seinen Ablauf hat 
biefer See in die Save bei ihrem Urfprunae. 
Eben dahin fommt auch das Waſſer des größer 
ren Woceinerfees im foaenannten Büchen— 
thale. Der Urfprung diefes Sees ift ſichtbarer 
ale bei dem vorigen; er quillt aus einer ziemlich 
beträctlihen Kelfenöffnung mit aroßer Gewalt 
und ftarfem Geräufcbe hervor, während ihm 
auch noch einige andere Pleine Bergbäche ihr 
Waſſer zuführen. — Der Boden K.s gehört 
im Durchſchnitt zu den minder fruchtbaren Thei— 
len ber Monardie, doch findet auch bier nach den 
verfchiedenen Landesgegenden eine bedeutende 
Abweihbung Statt. Indemganzen größern wefls 
lichen Theil des Landes gibt berfelfige, untergra- 
bene Boden wenige Produßte, wozu auch die hohe 
Lage bes Landes das Ihrige beiträgt; bafür ift 
in einigen Theifen des neuftabtler Kreifes ber 
Boben um fo fruchtbarer, aber niraends in bem 
Maße, daß er die für bie Landeseinwohner er- 
forberlihe Brodfrucht hervorbrächte, und daß 
bie fruchtbaren Theile zum Erfage für das 
Ganze binreihten. K. befigt nicht einmal viele 
ber anziehenden Schönheiten, die den Alvenlän: 
bern fo fehr eigen find. Graue, zum Theile ver 
getationslofe Kelfen durchziehen einen anfehn- 
lihen Landſtrich, gleihfam wie ein Bollwerk 
von Steinen, welches den Himmel mit der Erde 
zu vereinigen fcheint; fie gehören aur füblihen 
Alpenkette, bie der Gentralkette in einer 
dreifachen Reibe vorliegt und ſich von ber Nord⸗ 
grenze 8.8 bis zum adriafifchen Meere bin er: 
ftredt. Die Gebirgsart ift derfelbe Urfalkftein, 
wie er in ben nörblihben Alpen getroffen wirb, 
aber es fehlen ihm die furdtbar erhabenen Ans 
fihten, die man bort überall wahrnimmt; aud 
# bier das Gebirg minder bob. Der bödfte 
Punkt in K. ift die Epige des Terglou in 
der nörblihften Kalkalpenreihe zwiſchen ben 
beiden Quellen ber Save. Hacquet gibt feine 
Seehöhe nur zu 9294 Fuß, Haffel aber zu 


10,194 Fuß anz eine dritte Beftimmung ppn 


Schuckburgh ift zu 9378 Fuß und fcheint fich, 
im Bergleib mit den übrigen nahen Gebirgss 
fuppen, vorzüglid mit dem Loibl von 5477 #., 
der Wahrheit am meiſten zu näbern. Der 
böhfte Punkt der Straße über benfelben foll 
nah eben diefer Meffung 4311 wiener Fuß ha— 
ben. Nab Kallon würde biefe legtere nur 
4240, nab Karften gar nur 4030 Fuß betras 
gen. An derNtorbfeite des Xerglou findet man 
ewigen Schnee und den einzigen Gletfcher (von 
ſehr geringem Umfange), ber in K. vorkommt, 
Hier ift aub ber Scheidungspunßt ber karni— 
ſchen und julifben Alpen. Jene, bie fi 
vom Monte Pelegrino zwifhen Kärntben und 
dem venetianiiben Gouvernementsbezirf hier— 
ber ziehen, übertreffen die legteren ſehr an 
Höhe; aber auch ihre übrige Formation zeigt 
einige Berfchiedenbeit. So find fie meiſtens 
kahle, ſtark vermwitterte Kalkfelſen mit einer 
geringen Vegetation. Man erblidt zwiſchen 
ihnen Porphyrhügel und Porphyrmaſſen mit 
nelfenbraunem Quarze und weißen Feldfpaths 
Proftallen, die man in den julifhben Alpen fo 
wenig, als jenfeits der großen Alpencentralßette 
in den norifcben Kalkalven findet. Noch reihen 
fie eine ziemliche Strede gegenDften und bilden 
die Grenze von Kärntben und K., während vom 
Terglou an bereits die julifben Alpen ihren 
Anfang nehmen. Die Gebirgsart biefer Berg— 
fette, die ihren Namen von Forum Julii hat und 
von bier in einer deppelten Reihe durch ganz K. 
reicht, ift großentbeils feiner, weißförntger Urs 
kalk; aber am meiften zeichnen fich die juliſchen 
Alpen durch unzäblige Frichter, Berfenkungen, 
unterirdifche natürlibe Wafferleitungen, Grot⸗ 
ten und Höhlen aus, die man in feinem Rande 
fo häufig als in K. antrifft. Die merkwürdig— 
ften derfelben find: Die große und weitläufige 
Kleinhäuslerböble, aus welder der Unz— 
flug 2 Meilen von Adelsberg berverfommt; 
bie berübmten Adelsbergerhöhlen felbft, 
wovon eine bie Tiefe von mehr als 200 Klaftern 
erreicht. Bon bderfelben Größe ift die Mag da⸗ 
lenenböble, 3 Biertelftunden von Übeleberg 
entfernt, mit fehenswürbigen Stalaktiten ange» 
füllt. Die meiften Grotten findet man beiſam— 
men in dem Bezirke von Ezirfnig, wo aud bie 
intereffante Kanzianhöhle vortommt, durd 
melde ber aus dem Ezirfnigerfee fommende 
Seferofluß feinen Lauf fortfegt, indem er 
smei Male zu Tage fommt und fich jederzeit in 
Berghöblen verliert, wovon bie legte eine weits 
läufige ſchwibbogenartige ®rotte ift, durch welche 
man bequem mit einem Kahne fahren fann, 
Einen Theil der fteinigen julifhen Alpenkette 
bebedt der große Birmbaumerwald, deſſen 
Pleinfte Breiten- Durdfbnittslinie 3 Meilen bes 
trägt; er reicht bis an bie Grenze von Kroatien, 
wo fih wieder ungeheure Waldungen an dens 
felben anf&ließen. Auf dem ſüdweſtlichen Theile 
diefer Ulpen?ette hingegen, am Karft, einer 
berühmten, obfhon wenig ausgebehnten Steins 
mwüfte, Pommt faft deine Vegetation fort, bie 
nicht der angeftrengtefte Fleiß ber Anwohner 
fpärlich erhält. — Einwohner: etwa 481,000, 
welche in 14 Städten, 17 Märkten und 3205 
Dörfern wohnen, Obgleich die Krainer größe 
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tentheils von einerlei Abſtammung (ſlaviſche 
Wenden) ſind, ſo nimmt man doch eine ſehr 
große Verſchiedenheit an ihnen wahr, und zwar 
nach ber Zeit der Einwanderung ihrer Vor⸗ 
ältern in diefes Land. K. wurde nämlich nicht 
nur durch einen flavifben Stamm befegt, fon- 
dern nach und nad geſchah dies durch ganz ver— 
fhiedene Stämme defjelben Volkes, daher in 
Sprade (man fpricht deutſch, illyrifb, flavos 
niſch, italieniſch 2c.), Sitten, Gewohnheiten und 
Kleidung die großen Abweichungen bei bem 
Ober⸗, Unter= und Inner- Krainer. In 
jeder Hinfiht unterſcheidet fib der Wippader 
von dem jegt zum Seeküftenlande gehörigen 
Tſchitſchen (Leberbleibfeln der alten Jap os 
den, aber nicht ohne fpätere Vermifhung ı und 
nod mehr von ben jerbifhen Ueberläufern (den 
Uskoken oder Vlahs), die einen kleinen Ge: 
birgsftridh in Unter-K. bewohnen. Mitten uns 
ter biefen flavifhen Volksſtämmen hat fi ein, 
durch Karl IV. oder einen Grafen v. Ortenburg 
aus Franken bierber überfegtes deutſches Völk— 
chen bei eigenthümliher Sprade, Kleidung und 
Nationalfitte erhalten, nämlich die fogenannten 
Gottfcheer in dem von ihnen bier bewohnten 
Beinen Landftrihe. Hier erfheinen fie unter 

anz anderen Verhältniſſen, als wenn fie in der 

rembe mit Rorbeerblättern, Del, italieniſchen 

rüchten, Schildfröten 2c, mit Saumroffen um: 
herziehen und ihren Handel in großer Ausdeh— 
nung betreiben, aber fih in ihrem phyſiſchen 
Heußern wenig von ben Ziegeunern unterfcheis 
den, dagegen in ihrer Heimath und ihrem häus— 
lihen Leben felbft an einen gewiffen Grad von 
böherem Luxus gewohnt feinen. Die meiften 
Krainer bekennen fib zur Batholifhen Kirche 
(die übrigen find Griehen), und der Landes 
bifhof zu Laibach ift ihr rt 
ches Oberhaupt. — Die Benugung deröber: 
fläche ded Bodens in K. ift nicht für den 
Bedarf feiner Einwohner ergiebig genug, be— 
fonders fehlt es dem Lande an hinlänglichem Ge: 
treide, und ein großer Theil wird jährlich aus 
Ungarn und felbft zuweilen von der Seeküfte 
bier eingeführt. Nah den unter Joſeph 11, 
verfaßten Grundbenugungs = Summarien wur— 
den in ganz K. 232,929 Joh 1179", Klafter 
als orbentlibe aderbare Felder ohne Neben; 
18,521 Job 118 Klafter aber mit Reben und 
6155 Joch 1584 Klafter als Drifchfelder zum 
Getreidebau benutzt; der für 1 Jahr geihägte 
Körnerertrag belief fib auf 256,945 Megen 
Weizen, 244,378 Megen Roggen, 370,700 Megen 
Gerfte und 754,982 Megen Hafer, Seitdem 
bat die Kultur des Bodens natürlich eine der 
erhöhten Einwohnerzahl entfprebende Steige: 
rung erlitten, worüber indeß nähere Angaben 
nicht vorliegen. Die Arbeiten des Feldbaues 
find in den gebirgigen Theilen des Yandes über: 
aus mühſam, und der wenig fruchtbare Boden 
Iohnt felten den auf ibn verwendeten Fleiß, 
denn felbit in den fruchtbaren Gegenden Unter: 
K.es und in einigen Theilen von Ober-K. ift der 
Aderertrag vom Jahre kaum 8°, — 9 Mezen, 
und in den meiften übrigen Theilen des Landes 
überfteigt er nicht 7°,, Megen von Winterfrücs 
ten; aber in pielen Gegenden baut man biefefs 


ben nicht einmal und Bann fie auch theild wegen 
ber üblen Beihaffenheit des Bodens, theils 
wegen der zu geringen Zemperaturgrabe nicht 
bauen. Bei einem großen Theile des gemeinen 
Volkes find Haideforn, Hülfenfrühte, einige 
Gemüfe und Waldobft die vornehmfteNahrung, 
und ber Genuß von Weizen» oder Roggenbrod 
gehört, wenigftens im fogenannten Inner = K., 
zu den Seltenbeiten, die man nur in den Gafts 
bäufern an den Straßen, aber nicht in Bauern= 
wohnungen findet. Die befrehende Ausnahme 
findet vorzüglib im wippader Boden, unter 
einem fehr milden Himmelsftrihe, Statt; aber 
auch da wird mehr Mais als Weizen und Rog« 
gen gebaut. Am unfrubtbarten für den Ge— 
rreidebau ift der Boden des Karſtes; dennoch 
ermüret er nicht den fleißigen Befiger, ber jede 
Kleinigkeit, die eran Gewädserde auf feinem 
einigen Boden findet, in Körben in Berriefuns 
zen zufammenträgt und zum Anbaue benugt, 
In diefer Gegend ift aub der Wieſenbau unbes 
deutend, oder es ift vielmehr Baum ein folder 
sorhbanden, da der Waffermangel und die bier 
berrfhenden heftigen Winde, welche die Trocken— 
heit vermehren, die Wiefenfräuter nicht auflom= 

men laffen;z in anderen Theilen des Landes bin 

aegen, befonders in Ober: K., gibt es binlängs 

lihe Wiefen, aber no weit mehr ausgedehnte 

Weiden. Das Nefultat der Bermeflungen für 

den Zwed ber Steuezregulirung gibt den Wie: 

ien von K. überhaupt einen Umfang vın 

252,265 3. 903 Kl. (den Hutweiden und Geſtrip⸗ 
ven von 351,319 3. 9I6.KI.) und beftimmt ihren 
jährlichen Ertrag an füßem Heu zu 873,432, an 
faurem zu 752,225 und an Grummet zu 172,509 
Sentner. — Der Gartenbau wirb in K. ftärs 
fer als in den übrigen inneröfterreibifhben Pro= 
singen betrieben; feine Ausdehnung erftredt ſich 
über 9133 Job, alfo mehr als in dem beträdtr 
ih größeren Herzogtbum Steiermarf , wos 
zegen der dem Weinbau gewibmete Flächen— 


raum in K. auch im Verbältniß der Ausdehnung 


beider Länder bei MWeitem Pleiner it. Die 
Summe aller Weinberge ift bier 15,051 Joch 
nd 607 Klafter, von welchen die jührliche 
Meinerzeugung an ebleren Sorten auf 83, 

Eimer, von gemeinen aber auf 81,512 Eimer; 
Dann von den mit Meben beſetzten Aeckern auf 
2827 Eimer beffere und 62,078 Eimer geringere 
Meingattungen gefbägt wird. Darunter find 
übrigens die im altöſterreichiſchen Iſtrien ers 
jeugten Weine begriffen, welcher Landestbeil 
nun zu dem Seefüftens Gouvernement gehört; 
aber auch in Untere K. und in mehren Theilen 
Inners 8.5 ober des adelöberger Kreifes wird 
viel Wein, vorzüglihe Sorten am Karft und um 
Wippach, erzeugt. In diefer legteren Gegend 
wird auch der Obftbau mit dem günftigften Ers 
folge betrieben, und man erhält bier die beften 
Pfirfibe, Apritofen, Aepfel, Birnen, Kirfhen 
und Pflaumen. An Handelsgewähfen wird 
nur vorzüglid Flachs in größerer Menge ger 
baut, obſchon er gewöhnlich. nit fonderli ges 
deibt. — Von großer Wichtigkeit ift bier bie 


Waldkultur, wo nicht allein ber häusliche 


Gebrauch, fondern auch einige Bergwerke und 
felbft verfhiedene Manufakturen einen nambafı 





ten Holyvorrath erfordern. Die Ausdehnung 
der Waldungen foll fi über 580,588 Joch bes 
laufen, eine offenbar zu hoch gegriffene Angabe. 
— Die Viehzucht fteht ganz im Berbältniffe 
mit ben übrigen Landwirthſchaftszweigen, in— 
dem burd fie eben fo wenig als durch den Ge: 
treidebau der Bedarf ber Landeseinwohner ges 
deckt iſt. Man zählte jünaft im ganzen Lande 
über 14,000 Pferde, 48,000 Zucht: u. Zugochſen, 
65,700 Kübe u.63,000 Schafe. Der befte Pferde⸗ 
ſchlag finder fib in dem Parfter Steingebirge, 
wo man audy bie fhbmadbafteften, nicht aber die 
feinmwolligften Schafe erziebt. — Die Produßte 
ber Jagd werben immer fparfamer; bod har 
das Land nod einen Reihtbum an wilden Ge: 
flügel, an Hafen und Pelywild, worunter ſelbſt 
Bären, bie aus ber benadhbarten Herrſchaft 
Brod im Seefüftenlande in das gotfcheer Länd— 
hen einwanbern, nit ganz felten find, Mebrr 
Landeeflüffe haben vortrefflibe Fifche, und au 
bie größern Landſeen liefern deren eine große 
Menge; dennoch herrſcht Bein Ueberfluß an den— 
felben. — Die Bienenzudt kommt immen 
mehr in Flor und ift fchon fo bedeutend, daß 
eine nicht geringe Quantität an Honig und 
Wachs ausgeführt werden fann. — Geiben: 
mwürmerzuct findet in wärmeren, an Gör: 
gen Gegenden Statt. — Maus ben 
ergbau betrifft, fo find es nur ? Metalle. 
auf bie in K_ mit Gewinn gebaut wird, nämlich 
Eifen und Quedfilber. Hinfichtlich des erfteren 
ſteht diefe Provinz ihren beiden nördlihen Nad- 
barländern weit nad ; aber das idrianer Qued: 
filberberawer? ift das ergiebiafte und wichtigfte 
in ganz; Europa. Außer diefen Metallen wird 
auch noch auf Blei, Zinnober und Steinkoblen 
Bergbau getrieben, und Marmor= und andere 
Steinbrühe find ziemlich häufig im Lande. Am 
Loibl wird auf Zinnober gebaut, jedoch ber 
meifte zu Idria felbit gewonnen. ifenberg- 
werte find zu Sava, Draſchoſche, in der Illouza 
(am julifben Gebira), zu Jauerburg, Keiftrıg, 
in der Wochein, zu Eisnern, Kropp und Stein: 
büchel, zu Seißenberg, Reifnig, Gurk und Paf- 
fit. Die Bleibergwerke oberhalb Neumarttl, 
bei Sava, bei Weißenfels und Riſchach, find 
von geringer Wichtigkeit; eben fo wenig vers 
ſprechen die Bleierzanbrühe zu Slatenek und 
Zeplig. Defto ergiebiger find die Steintoblen- 
brüche beiSagor und an anderen Orten. Näcft 
bem Loibl, bei Weißenfels, Freudenthal, zu 
Sauenftein, Auersbera und noch bei einigen ans 
dern Orten, find merkwürdige Marmorbrüde; 
eine Zorfgräberei befindet fib in der Näbe ber 
Hauptftadt. — Die Gewerbsanftalten in 
biefer Provinz; können zwar nicht mit ben in 
einigen andern öfterreihifchen Ländern vorbans 
benen verglichen werden, find aber au nicht 
u unerbeblib. Die Leinweberei und bie 
abrifation gemeiner Spigen ift im Lande fehr 
ausgebreitet. Beide Gewerbe find eine einträg« 
lihe Nebenbefhäftigung für den hiefigen Lande 
mann, und ber größte Theil der Männer find 
zugleich Leinweber, während bie Weiber fpinnen 
oder Spigen verfertigen. Die auf diefe Art ers 
eugte Waare ift freilib von der gemeinften 


attung; aber man verfertigt tm Lande lauch 


viele feine Leinwand und eine Art von Schleier; 
ferner verfhiedene Wollenzeuche, Flanell und 
grobe Tücher, wollene Stümpfe, Soden u. dgl. 
Un diefe Fabrikation fchließt fich die ber Lebers 


bereitung zunächſt an. Man verfertigt viel 
Pfunde und Sohlleder, dann Korduan-— unb 
Sämifchleder, wozu der rohe Stoff größtentbeiles 
aus dem Auslande bierber gebracht wird. Auch 
die Eiſen- und Holzwaaren-Fabrifation befchäfs 
tigt viele Menfhen. Es beftehen Hochöfen im 
Lande zu Sava, Sauerburg, FBeiftrig, in ber 
Mochein, in Weißenfels, Neumarktl, Sieben 
brunn im Kankertbale zu Eisnern, Kropp, 
Steinbüdel und Keiftris ob dem Stein im lai— 
bader, bann zu Hof ob Seißenburg, Paffif und 
su Sagrag an der Gurf im neuftadtler Kreife. 
Stahl: und Stredhämmer find zu Sava, Jauers 
hurg, Feiftrig, in der Wocein, in Weißenfels, 
Neumarftl, Siebenbrunn, Eisnern, Kropp, 
Steinbüdel und Katzenberg, auch zu Hof und 
Sagrag. Die Holzwaaren-Kabrifation hat im 
gottfheer Gebiete, dann in einigen Waldgegen— 
den Ober: K.8 ihren Eis. Zu Laibah befindet 
fich eine Rayences und Töpfergeſchirrfabrik, bie 
zuten Abfas ihrer Waaren hat. Die Erzeugs 
niffe diefer Gewerbe und einige wenige Natur 
vrodukte Kes find die Gegenftände des Eigen— 
handels biefer jegt auf engere Grenzen be⸗ 
ſchränkten Provinz; aber befto wichtiger ift ber 
Zwiſchen- und Eranfitobanbel, durd den 
ſt. anfehnlibe Summen gewinnt. Einen bödft 
wichtigen Einfluß auf die Ausbreitung des. Hans 
dels von K. haben bie Gottfcheer, deren Verkehr 
durch einen großen Theil von Europa, von den 
KRüften des adriatifchen Meeres bis an bie ber 
Nord: und Oftfee, reiht und in allen Gebirge» 
zegenden ber öfterreihifhen Norbmweftländer, 
wie in einem anſehnlichen Theile der Ebenen 
Ungarns nicht unbefannt ift. Die Hauptartis 
Pel, welche aus K. ausgeführt werben, find 
Eifen, im Betrage von etwa 2000 Eentnern, 
Stabl, beiläufia 4500 Gentner, Draht und Nüs 
ael, über 9000 Gentner, und verarbeiteter Stahl, 
7000 Sentner. Kerner werben an Bauholz und 
verſchiedenen Holzwaaren für beiläufig 164,000 
Gulden Silbermünze ausgeführt. Die von bier 
ausgeführten Glaswaaren haben gegen 2000 
Gentner im Gewichte und 20,800 Gulden in Geld 
betragen. Bon Reinwand- Artikeln werben über 
2000 Stüd, an Filsbüten 2000 Stüd, nebftdem 
250 Eentner Wabs ausgeführt; Maftochfen 
aeben etwa 800 Stüd aus dem Lande (vorzüg⸗ 
lich nah Trieſt und Görz). Nebftdem wird 
einiger Wein nah Kärnthen, Mebl in Fäſſern 
nah Trieſt, und ber größte Theil des bier ges 
mwonnenen Quedfilbers nah Nieberöfterreich 
und Trieft ausgeführt: — Dageaen beftand die 
Einfuhr aus mehr als 20,000 Eimern ungar. 
und 18,000 @imern ital. Wein; aus beiläufig 
32,000 Eentnern Seefalz , dann Steinfalz aus 
Ungarn; aus 1200 Eentnern Del, verfhiebenen 
Südfrühten, allen Arten Kolonialmaaren, aus 
feinen erbländ. Tüchern und Wollenzeuchen; 
aus ungar. Tabak, vielem Horn» und einigem 
Schafviehe;s aus einer Menge Schnittwaaren, 
Seidenzeuchen und Seide, Metall» und Glass 
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bei feinem eigenen Handel etwa® verliert; da— 
gegen ift es gewiß, daß burd die Vortheile des 
ommiffions= und Tranfitohandels K. im Gans 
zen große Summen gewinnt, und man berechnet 
allein, daß durch ben Verkehr ber Gottfcheer über 
80,000 Gulbd.jährl. anreinem Gewinne dem tande 
verbleiben. Sowohl die von Wien burh K. na 
Trieft geführte Haupt =» Kommerzialftraße, als 
auch die größeren Hanbdelsftraßen nah Kärnthen 
(über ben Loibl nah Klagenfurt und überWur- 
zen nah Billah), nah Görz und Jdria, dann 
uber Mödling nah Karlsftadt in Kroatien find 
woblangelegte Kunftftraßen und werden unges 
achtet der Hinderniſſe, welde in den Terrainver: 
bältniffen ihren Grund haben, auch gur erhalten, 
wenngleih der urfprünglihe Straßenfond von 
beiläufig 36,850 Gulden lange nicht mehr hin 
reiht. Ueberdies find in neuerer Zeit noch neue 
Kunftfiraßen zurBeförberung des. Handels hin 
ugetommen, wohin beionders die Straßenan- 
age gehört, bie über Reifnig bis an die Kulpa 
bewirkt worden ift. wodurd Laibab mit der 
neuen Mariasfouifenftraße und mit den See: 
bäfen von Fiume und Buccari in nähere und bes 
quemere Verbindung geiea mworben ift; ferner 
die Eifenbahn von Eilk bis Trieft. Die Be: 
förderung bes Waflertransports bat fich bie 
Zandesftelletroß dber®orausficht, daß der Haupt: 
banbdel des Landes nicht außerordentlidy dadurch 
ewinnen Pönne, dennoch fehr angelegen feyn 
affen, da durch diefes Hülfsmittel eine Hanbdels= 
erweiterung mit Kroatien und ben rüdwärts 
as Ag dee erreicht werden Bann, die dem 
ande neue Vortheile verfpriht. Nicht unbe: 
deutende Arbeiten find daher an den Fluffen 
Laibah u. Save gefhehen, um theils größere 
Schiffe, als bisher gebraucht werden konnten, in 
Anwendung bringen zu Bönnen, theils die Fahrt 
gegen den Etrom zu erleihtern. K. bat übri« 
gens Beinen bedeutenden Dandelsplag ; die Nähe 
ber Seeftädte macht diefer Provinz übrigens auch 
einen folben entbehrlih. — Was die Berfai: 
fungsverbältniffe Kes anlangt, fo hat dass 
felbe während mehrer Jahrhunderte mit Steier: 
mar? unter einem Regentenftamme gleibe Rechte 
enofien. Da indeffen das Land nicht gleich an- 
änglih ein Ganzes war, fondern ſich in Xheilen 
ausbilbdete, die erft nad und nach vereinigt wor= 
den find, fo ergaben fib mannichfache Abwei— 
chungen in den Verfaſſungs⸗ und Verwaltungs 
formen, die das Land als ein Ganzes in der Art 
erbielt, wie e6 bie nationalen Eigenthümlichkei— 
ten feiner Einwohner, feine Produktion u. felbft 
feine phyſiſche Lage und Stellung zu erfordern 
fhienen. Daher war aud die Vereinigung der 
Gefhäftsleitung für K. und Steiermark nie von 
langer Dauer. Bereits 1460 erbielt K. von 
Kaifer Friedrich III. einen eigenen, mit der gol« 
denen Bulle beftätigten Freibeitsbrief, der ihm 
nebft anderen Privilegien 1494 von Kaifer Mas 
ximilian I. und auch fpäter von den meiften Res 
enten des Landes beftätigt wurde, Aelter noch 
ind einige Privilegien, welche Graf Albert von 
Goͤrz ſchon ein Jahrhundert früher feinem Sans 
desantbeile in der windifhen Mark der Stadt 
Mödling und dem iftrianer Bezirke verlieh. 
Aus diefen verſchiedenen Breiheitebriefen, wie 


aus den „Lehensgnaden“ des Erzherzogs Karl 
von Steiermark (1567 und 1571); ferner aus 
ber inneröfterreih. Defenfionsordnung von 1518, 
dem fogenannten (die krainſche Landſchaft allein 
betreffenden) augsburgifhen Libell von 1510 u. 
anderen ähnlichen, entftandnab dem Mufter der 
ſteiermärkiſchen aud einefrainfhe Landes— 
bandvefte, welche 1687 zu Laibach gedrudt ers 
fbien. Nach diefer Verfaffung ftand K. unter 
einem Landeshauptmann, ber feinen Sig 
in Laibach hatte, und in beffen Abwefenheit ein 
Eandesverwefer (Praetor provinciae) beflen 
Stelle beim Landgeriht vertrat. Die höchſte 
Inftanz des Landes war das Hoftheiding= 
oder Schrannengeridt,gewöhnlid das tands 
und Öofrebt genannt. Im Wefentlihen bebielt 
diefe Verfaffung Geltung bis 1809, wo. K. unter 
franzöfifbe Herrſchaft Pam (f. unten). Nach 
der Wirdergelangung Kes an Defterreih im 
Jahre 1813 erbielt daffelbe auch wieder feine 
eigenen Landſtände. Seit der Bereinigung K.s 
mir dem Königreib Illyrien ift Zatbad für 
daffelbe und Kärntben der Sig des kaiſerlichen 
Guberniums, Landeswappen: ein gefrön« 
ter ſchwarzer Adler in weißem Felde und auf 
deffen Bruft und ausgebreiteten Flügeln ein 
weiße und rotbgefhadreter halber Mond. — 
Geſchichtliches. Bon den ausden Gegenden 
von Friaul und der Graffchaft Görz eing wan: 
derten Karniern bevölkert, wurde K. fpäter 
nad u. nad von den Karnuten, Illyriern, 
Pannoniern, endlib au von ben Römern, 
Banbdalen, Longobarben, Slapven, uns 
nen und Franken erobert. Unter ber Herr⸗ 
{haft der Songobarden waren eigene Herzöge 
über Friaul u. K. gefegt, deren einer, Pemmo, 
737 entfegt ward, worauf die Krainer ſich der 
longobardifhen Herrfhaft zu entzieben mußten 
und fi dem Herzog Boruth von Kärntben 
unterwarfen, während Friaul noch die Ober 
berrfchart der Longobarden anerfannte. Borurb 
bewarb fibum den Schu ber fränkiſchen Könige 
und ſchickte zur Verſicherung feinerXreue feinen 
Sohn Eherimar nah Bayern, wo berfelbe zus 
gleih in der chriſtlichen Religion erzogen 
ward, Nah Borutbs Tod wurde 751 an 
feine Stelle fein Sobn Earaftus von Pipin 
ale Herzog eingefegt, ber aber 754 ebens 
falls +, worauf fein Bruder Chetimar aus 
Bayern zurüdberufen wurde. Diefem folgte 
der Priefter Majoran, durch ben das Chris 
ſtenthum in 8. Eingang u. Verbreitung fand. 
Chetimars Nachfolger war Baldung, und dies 
fem folgte 788 Eric, als Herzog von K. und 
Friaul von Karl dem Großen eingefest. Bier: 
aufregierten nah u. nah über X. von 800—1165 
20 faiferlibe Statthalter, die gewöhnlich 
auch Herzöge von Kärnthen waren. Derlegte 
derfelben war Heinrich IV, nad befien Tode 
Kaifer Friedrich J. K. wieder von Kärntben 
trennte und als erbliches Lehn eigenen Marks 
rafen übergab, bie in Krainburg refidirten, 
Mit zriedric IV. erloſchen indeß auch diefe, u. 
K.famnunanfriedric II, von Defterreidh, 
deſſen Bater Leopold ſchon früher bedeutende 
Beſitzungen in K. fäuflid erworben batte. Durch 
das Ausfterben des babenbergifhen Hauſes in 
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Defterreich (1236) Fam nun K. an Ulrich III., 
HerzogvonKärnthen, der, mit Uebergehung 
ſeines Bruders Philipp, den König Ottokar 
von Böhmen als Erben einſetzte. Dieſer be— 
hauptete ſich von 1269 bis zu ſeinem Tode im 
Beſitz K.s; nachdem er jedoch beſiegt und gefal⸗ 
len war, ſoyyn 1282 Rudolf von Habsburg ſei⸗ 
nen Sohn Albrecht J. zum Herzog von Defters 
reib, Steier und K. ein, von welch legterem 
Lande ſich indeß der größte Theil im Befige 
des Grafen Mainhbarb von Tyrol befand. 
Mit dem Ausfterben bes ganannten Grafenges 
ſchlechts 1335 traf ein Erbvermächtniß Alberts 
1V,, @rafen von Görz, zufammen, wodurd ber= 
felbe feine Landfchaften, zu denen aub einige 
Theile Kes gehörten, den Herzögen von Defter- 
reich verfchrieb, fo daß nun ganz K. nebft dem 
ibm einverleibten Iſtrien und Mödling mit 
Defterreich vereinigt ward, worauf es 1460 
(1463) von Kaifer Friedrich III. bie oben er= 
wähnte Berfafjung erhielt. Im wiener Frieden 
(1809) wurde K. an Frankreich abgetreten, 
das es iM den illyrifben Provinzen flug, 
die durch einen in Laibach refidirenden Generals 
gouderneur regiert wurden. Im 3. 1813 fam 
K. indeß wieder an Defterreich, welches daſſelbe 
1816 mit dem neu erridhteten Königreih Ill y⸗ 
rien vereinigte. Bergl.SUyrien, Kärnthen, 
Friaul, Steiermark, 

Kraina (Geogr.), f.v. a. türkiſch Kroatien. 

Strainavas, öfterr.sillyr. Kirchdorf, Kr. 
Börz, Bez. Se ffana; 270 @inw, 

Srainbach, großherzogl.-heſſ. Marktflecken, 
Prov. Oberheſſen, Amt Lißberg; 500 Einw. 

Krainburg, öoͤſterr.⸗illyr. Marktflecken, Kr. 
Laibach, Bez. Michelſtetten, am Einfluß ber 
Kankerbach in die Sau; Schloß (Kiefelftein); 
1720 Einw. 

Kraine (Krayne), preuß. Dorf, Prov. 
Brandenburg, R.:B. Frankfurr, Kr. Guben; 
110 @inw. 

Krainfeld, großberzogl. heſſ. Dorf, Prov. 
Oberheſſen, Kr. Nidda, Landrathsbez. Schot⸗ 
ten; 2 Mahlmühlen; 500 Einw. 

Krainſchitza, öſterr.⸗ſteier. Dorf, Kr. Cilli, 
Bez. Reifenſtein; 190 Einw. 

Krainsdorf, preuß. Dorf, Prov. Schleſien, 
R.:B. Breslau, Kr. Glatz; 2 Vorwerke, Waſſer⸗ 
müble ; 600 Einw. 

Krainskagora (Krm Pe rz a), öfterr.s 
ſteier. Dorf, Kr. Cilli, Bez. Drachenburg; 
270 Einw. 

Krainthal, würtemb. Dorf, Jaxtkr., Ober⸗ 
amt Mergentheim; 230 Einw. 

Krainwerda, öfterr.fteier. Dorf, Kr. Eilli, 
Ber. Oberlihtenwald; 120 Einw. 

Kraisdorf, (Kreisdorf), bayr. Kirchdorf, 
R.Bez. Unterfranken, Ldgr. Ebern; Mahls, 
Schneid⸗ u, Delmüble; 370 Einw. 

Kraja, preuß. Pfarrdorf, Prov. Sachſen, 
R.⸗B. Erfurt, Kr. Worbis; 240 Einw. 

Krajenczun, preuß. Dorf, Prov, Preußen 
De), RB, Marienwerbder, Kr. Kulm; 

nw, 


Krajewice, preuß. Dorf, Prov. und R.:B, 
Pofen, Kr. Kröben; Windmühle; 220 Einw, 
Meyer'd Conv.⸗Lexicon, Bd, XVIII. 


.. 


Krajna, ungar. Pfdorf, neutraer Geſp. 
zwifchen Bergen,; 2650 Einw. 

Krajno, ungar. Df., farofer Gefp., au ber 
galiz. Grenze; über 800 Einw. 

Krajowa (Krajova), europ.stürf, Stadt, 
Bleine (weftlibe) Walachei, Bez. Dolſchi 
ober Niederfhiul, Hauptftabt der Pleinen 
Walachei, am Schiul, bildet ein eigenes Banat u. 
iſt Sig des Kaimakan oder Stellvertreters des 
Bans von K. (der felbft feinen Sig in Buchareſt 
bat und dafelbft feine Einkünfte verzehrt) u. 
zweier Jsbravaiks. Die Stadt ift regelmäßig 
gebaut, hatbreiteStraßen, einen großen Markt 
plag, 7 Kirchen, 2 Klöfteru. 8000 Einw,, die ſich 
mit Handwerken und Handel befhäftigen und 
befuchte Märkte halten. Doc find Handel und 
Gewerbe bei Weitem nicht fo blühend, als man 
bei der Lage ber Stadt an einem großen kahn— 
baren $luffe, in einer zer Natur, die eis 
ner fleißigeren Bevölkerung ihre Schäge und 
Reichthümer, Wein, Getreide u. Obft, Salz u. 
Gold anböte, vermutben follte, Die hübſchen 
Häufer ber Bojaren u, die Kaufbuben fteben in 
ftarfem Kontraft mit den erbärmliden Hütten 
der niedern Volksklaſſe. Hier 1397 Sieg bes 
waladhifhen Woiwoden Mira über Sultan 
—— 

rajuru (auch Carajuru), ein neues ro⸗ 
thes Farbmaterial. Alex. v. Humboldt beſchrieb 
(Annales de Chimie et de Physique XXVII, S. 
315) unter dem Namen Chica ein Pflanzenpro⸗ 
dukt von ziegelrother Farbe, welches durch Ma—⸗ 
ceration der Blätter der Bignonia chica, eines 
Ötraudes aus der Familie ber Bignoniaceen in 
Mittelamerita gewonnen wird, Vgl. Chica— 
Roth. Eine in ihren phyſiſchen und chemiſchen 
Eigenſchaften der Chica ähnliche, aber viel ſchö— 
ner und glänzender violet braunroth gefärbte, 
auf dem Striche kupferglänzende Subſtanz kam 
aus Para in Braſilien unter dem Namen K. 
Dieſelbe iſt eine Art Pulver oder Salzmehl in 
leichten, geruchloſen, geſchmackloſen oder nur 
wenig bittern Stüden, in Waſſer unauflöslich, 
aber auflöslich in Alkohol, Aether und Delen 
oder Fetten, ohne jeboh gänzlich barzartiger 
Natur zu fein; fie brennt mit $lamme und bins 
terläßt eine graue voluminöfe Aſche. Alkalien 
löfen fieleiht auf; Säuren aber fällen fie, ohne, 
wenn fie nicht Poncentrirt find, ihre Farbe ſtark 
zu verändern. Die Ehica kam aus der Gegend 
des Orenokko, nahe bei Rio Meta; die K. fcheint 
die ihon früher von Hancod zu Guyana ans 
gegebene reinere, Bugelförmige, in Baumrinden 
oder Palmenblättern eingemwidelte Sorte zu 
u Nah Bouffingault und Rivero dient 

e auch zum Färben. Gie fheint demnach auch 
von andern Bignoniaarten bereitet zu werben. 
Die Galibis und andere wilde Eingeborne ko⸗ 
hen, um fie zu bereiten, bie Stämme und ſchon 
rothen älteren Blätter der Bignonien, laffen fie 
dann in hölzernen Gefäßen maceriren und das 
Dekokt faulen, bis es ein rotbes Salzmehl ab⸗ 
fest, filtriren ed burd ein Baumrindenficb, was 
ſchen das Salzmebl in Waſſer aus und trodnen 
es an der Sonne. Die Wilden bedienen ſich die— 
fer Subftan; nur zum Bemalen der Haut, ents 


84 


| 


weber um fi gegen Feuchtigkeit und Inſekten⸗ 
ftih zu ſchützen oder zur Bierde, zu welchem 
Zwede fie fie mit fettem Karapa:Del, Schild⸗ 
Prötenfett oderbem wohlriehenden Alligatorfett 
anwühren. Das gegenwärtig nad Europa kom⸗ 
mende K. färbt fehr dauerhaft und mit fchönes 
rem ®lanze als der Orlean Birey (Journal de 
Pharmacie, $ebr. 1844, ©. 151). 

Krak (Schiffsw.), ſ. Käraße. 

Kraft l. u. II., Herzöge von Polen (f. d.). 

Kraka, oftind. Intel, Banda-Infeln. 

Srafatoa, oftind. Infel, Sundba- Straße, 
zwifchen Sumatra und Java, von Malayen bes 
wohnt und frudtbar an Reis und Früchten. 

Krakau (Geogr.), 1) bis zum 16. Nov. 1846 
ein Freiftaat, eine Schöpfung bes wiener 
Kongreifes, welder die burd ihre geſchichtlichen 
Erinnerungen und ihren Handel gleich wichtige 
Stadt K. von bem Großherzogthum Warſchau 
trennte, deſſen Beftanbdtheile an Rußland, Defter- 
reich und Preußen zurüdfielen, ihr ein Pleines 
Gebiet gab und das Ganze zu einem Freiſtaate 
erbob, der für immer als neutral erklärt und 
unter den Schug Defterreihs, Rußlands und 
Preußens geftellt, aber in Folge bes Polenauf- 
ftandes von 1846 ber öfterreihiiben Monardie 
als Kreis von Galizien einverleibt wurde. Das 
Gebiet des ehemaligen Freiftaats liegt zwiſchen 
58'°—50° 6' nördl. Br., und zwiſchen 36° 49' 
bis 37° 48° öftl. 2., grenzt im Norden und Often 
an das Königreib Polen, im Süben an Galis 
zien und im Welten an das preuß. Schlefien, ift 
10 deutfche Meilen lang und 8 Meilen breit und 
bat einen Flähenraum von 20%, [M. mit 
143,000 Einw, (nah Balbi 23’, [)M. mit 
115,000 Einw., nab Andern 20 [IM. mit 
131,500 Einw.). Das Land ift durchgängig hüge⸗ 
lig. Der — —— welcher ſich von Süden 
näch Weſten erſtreckt, bildet die unterſte Stufe 
des karpathiſchen Gebirges. Die erhabenſten 
Stellen ſind: der Berg Wawel an der Weichſel, 
mit der alten Königsburg und der Kathedrale 
der Stadt, den heiligſten Ueberreſten des alten 
Polenreichs, auf der einen Seite ſehr ſchroff 
und mit feinen cyklopiſch gehäuften Felſen mit— 
ten in bie kleinen Bauwerke von Stradom (f. 
unten) bineinragend; der St. Bronislawaberg 
unweit K. mit Kosciuszko's Hügel und weiter 
nah Schlefien zu der Hügel in Bielany, auf 
dem ein fhönes Kamaldulenferklofter ftebt; 
endlich der Hügel in Taczyn (3 Meilen von R.), 
berühmt durch eine alte, verfallene Ritterburg, 
und der in Czerna (unmeit davon) mit einen 
Karmeliterklofter. Ermäbnenswertb ift noch 
der in der Nähe gelegene Hügel, auf dem das 
Städtchen Alwernia ftebt. Fluffe: Der Haupt— 
fluß ift die Weichfel (61 1’ überder Meeresfläde), 
welche beim Dorfe Gorzow das Gebiet ron K. 
von Balizien zu trennen anfängt ‚und bei Ro— 

owie die äußerfte Grenze bildet. Ähre Zuflüffe 
And bier: a)die Czarna Presmfza, d.h. ſchwarze 
Premſe, welhe von daan, wo fie die weiße 
Premſe in fib aufnimmt, das krakauer Gebiet 
von preußifb Schlefien trennr, dann bei Klein— 
Kulm (Ebelmet), dem Grenzdorfe zwiſchen 
Preußen und K., vorbeifließt und fi bei Gur— 
zow mit der Weichfel verbindet, Diefer Strom | 
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iſt für K. deshalb ſehr wichtig, weil er Brenn⸗ 
holz und Steinkohlen der chſel zuführt. b) 
Die Biala Przemſza, d. h. weiße Premſe, wel⸗ 
che aus dem Königreiche Polen kommt, nach 
Weſten zu fließt und theilweiſe die Grenze zwi— 
ſchen dem krakauer Gebiet und dieſem König— 
reiche bildet, bis ſie beim Dorfe Jezor ſich in die 
ſchwarze Premſe ergießt. e) Die Rudawa, 
welche bei dem Dorfe Piſary entſpringt, den 
Strich von Krzeſzowic bis Lobzow durchfließt 
und bei K. und dem Dorfe Zwierzynier in zwei 
Mündungen in die Weichſel fällt. d) Der 
Chechlo, welcher unweit des Dorfes Mlos ſowa 
entſpringt, mehre Dörfer durchſtrömt, bei der 
Stadt Chrzanow vorbeifließt und ſich bei dem 
Dorfe Dabrowka mit der Weichſel vereinigt 
(der Fluß iſt für viele Mabhl-, Säge⸗ und Walk⸗ 
müblen von großem Nugen). e) Der Prabnit, 
ber aus bem Königreihe Polen kommt, durch 
die Dörfer Zielonti, Pradnik und Olsza fließt 
und unter dem Namen Bialuba in bie Weichfel 
mündet. f) Die Dlubnia, die ebenfalls aus Po- 
len fommt, die Dörfer Ruciborowice und Bien 
czyce berührt und bei Mogila in die Weichfel 
mündet. g) Die Luznik, weldhe beim Dorfe 
Lufzowice entipringt, bei Cieſzkowice vorbeis 
flieht und fi bei Dlugofzyn mit der weißen 
remfe verbindet. h) Der Rudno, ber bei dem 
orfe gleiches Namens in der Näbe ber teczy⸗ 
ner Ritterburg entfpringt, den Wald Orlen und 
bie Dörfer Rybna und Przeginia durchfließt 
und fi bei Pafieka in die Weichſel ergießt. i) 
Die Siemota, welbe dem Berge gleihen Na: 
mens unweit des Dorfes Plaza entquillt, das 
Dorf Regulice in der Näbe der Stadt Alwor⸗ 
nia durdftrömt und bei Oklesna in die Weichſel 
fließt. Diefe Gewäffer führen zum Xbeil viele 
* von Holz und Steinkohlen in die Weich— 
el, zum Theil haben ſie viele Mühlwerke. 
Klima: Die mittlere Temperatur — 7%,, 
größte Kälte — 28°, größte Märme — 28° M. 
ie Nähe der Karpatben, welche das Land von 
der füblihen Seite bededen, ift oft Urfache des 
fpäten Eintretens ber Früblingszeit, befonders 
wenn das Ausbleiben bes Negens im Krübjabre 
dem Zerſchmelzen des Schnees, welcher oft ſeht 
hoch das Gebirg bededt, im Wege ſteht. Auch 
ift dDiefe Nähe der Grund, daß bier das Wetter 
zwifhen Wärme und Kälte, Dürre und Näffe 
plötzlich wechſelt. Naturprodufte,. Ob— 
gleich es im Lande nur wenig Waldungen gibt, 
(weshalb man au zur Heizung fi fat durch⸗ 
gängig in» und ausländiiher Kohlen bedient u, 
felbit Küchen auf englifche Art eingerichtet bat, 
um Holz nicht zu brauden), fo bat es doch Beinen 
Mangel an Bauholz; es verforgt mit Fluf- 
ſchiffen großentheils das benachbarte Königreich 
Polen und ziert feine fhönften Häufer mit den 
aus eigenem Holze in K. verfertigten Möbeln. 
Auch zeichnen fich die Baumfrücte des krakauer 
Gebiets aus, von denen ganze Schiffsfadungen 
nah Warfhau verfandt werden, namentlich 





Aepfel, Birnen, Kirfhen, Pflaumen, Pfirfihe, 


welihe Nüffe und bergleiben. Der Boden bes 
Prafauer Gebiets ift fehr fruchtbar. Jede Ge: 
treideart gedeiht dafelbft, der Dürre und Näffe 
gleihmäßig trogend; befonders ift ber Weizen 
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berühmt, nächſtdem Flachs, Hanf, Tabak ꝛc. | gezwungen waren, und die folgenden trüben 
Gartengewädfe, worunter fi beſonders Artis | Schidfale des Freiftaats haben dies jehr geän— 
fhoten und Ananas auszeihnen, werden in! dert. K. wurde ſeitdem öde und durch die ge= 


reicher Fülle gezogen. Ja, es gibt ganze Dörfer 
bei der Stadt, deren Saatfelder wegen der Vor⸗ 
züglichkeit ihres Erdreihe als Kühbengärten zu 
betrachten find, wo allerlei Gemüfearten dreis 
bis viermal jährlich geerntet werden. Das Land 
it reih an vorzügliben Racen von Hornvieh, 
Pferden, Schafen, welde einen febreinträgliben 
Artikel in der kandwirthſchaft ausmachen, ferner 
Biegen, Kaninchen 2c., befondersaber Schweine, 
welche heerdenweiſe nach dem benachbarten Schle⸗ 
ſien geführt werden. Auch fehlt es nicht an 
Rehen, Haſen, ſelbſt Ebern, obgleich ſie nicht in 
Kae: ne vorhanden find, wiedieder Wirth 
haft ſchädlichen Wölfe, Füchſe, Marder, Wie: 
fel, Maulwürfe, Feldratten (von ungewöhnlicher 
Größe), Feldmäuſe ꝛc. Hausgeflügel (Gänſe, 
Enten, Hübner, Puthähne, Tauben ıc.) befigt 
das Land im Leberfluß; befonders werden ganze 
Ladungen Eier jährlich nad der Hauptftadt Po= 
lens verjandt. Bon wilden Bögeln finden fid 
befonders Habichte, Sperber, Hübnergeier, Ras 
ben, Rabenfräben, Reiber, Störde, Häher, 
Enten, Gänfe, Rebbühner, Wachteln und ders 
230 im Ueberfluffe. Auch in geologifhber 
eziebung gebören K.’8 Umgebungen zu den 
intereffanteften und reihften unter allen polnis 
ben Ländern. Steintohlen werben in großen 
affen gegraben; besgleihen find Blei und 
Eifenerz, Alaun u. Galmei fehr ergiebige Quel- 
len des Einkommens. Diereihen Marmorbrüche 
in ber Gegend von Ezerna und Debnik liefern 
nicht nur die fhönften Ornamente für Kirchen 
und Paläfte des Inlandes, fondern werden auch 
in Auslande für ähnliche Zwecke benugt. So 
ift 4. B. in der berühmten St. Stepbanstirde 
in Wien ber Hochaltar von fhwarzem Marmor 
aus der Umgegend K.’8 erbaut. In ber Gegend 
des durch Schwefelbäder berühmten Dorfes 
Krzes zowice, befonders aber bei ben Dörfern 
Miekinia, Santa und Poreba wird ſehr ſchöner, 
harter Porphyr von dunkelrother Farbe gegras 
ben, der ſich ſehr fhön poliren läßt; auch gibt 
ed Brühe von Sandftein, Alabafter, Granit u, 
bergl. Der Berg in Toczynek, aus Porphyr⸗ 
ſchichten — ——— gehört in geognoſti⸗ 
ſcher Hinſicht zu den wichtigften in —— 
die Umgebungen deſſelben —* reich an Amethy⸗ 
ften, Quarzen, Chalcedonien ꝛc. 

Die große Mehrzahl der Bevölkerung be— 
fteht aus Polen, mit denen ſich Deutfhe u. etwa 
15,000 Juden miſchen Die Religion ift vors 
berrihend bie Batholifche, doch gibt es in der 
Hauptftadt K. auch eine evangelifhe Gemeinde, 
deren Mitglieder meiftens deutſchen Urfprungs 
find. Der Abel K.'s war bis auf die Tüngtte 
Zeit eben fo zahlreich als begütert. Der große 
Grundbefig lag ausſchließlich in feinen Händen, 
Bis 1830 war K. der Sammelplag der glänzend⸗ 
ften polnifhen Gejellfhaft und erregte felbft in 
Polen durch Lurus und Berfhwendung Auffes 
ben. Die Revolution von 1830, der der Abel 
8.6 fo große Geldopfer brachte, daß die reich⸗ 
ften Familien ihr Silbergeſchirr zu veräußern 


drüdte Stimmung feiner Einwohner dem frem= 
den Befucber unheimlich. Der Zuftand ber Bauern 
war, wie überall in den ſlaviſchen Ländern, ein 
gedrüdter. DieLeibeigenfhaft war aufgehoben, 
die noch auf dem Bauer laftenden Dienfte fonns 
ten mit Geld abgelöft werden. Dieſe Begünfti« 

ung Ponnte jedoch nur von einer ſehr Eleinen 
— benutzt werden, ba ber große Haufe ganz 
ohne Geldmittel und in materieller Beziehung 
bei dem frübern Zuftande bejjer geftellt war. 
Damals mußte ber. Herr für die Alten u. Schwa⸗ 
chen forgen und die verfallenen Hütten neu bers 
ftellen; fpäter war dies Alles Sorge bes Bauern, 
der als Taglöhner eine ſchlechte Bezahlung em⸗ 
pfing. Dies macht es erklärlid, daß in mehren 
Herrſchaften K.'s die Bauern darum nachſuch— 
ten, in ihr altes Verhältniß zurüdtreten zu dür— 
fen. In Belge der Armuth beſchränkt fich die 
Nahrung der Bauern faft nur auf Vegetabilien 
und einige Mehlſpeiſen; Fleiſch erfheint nur an 
feltenen Feſttagen auf dem Tiſche. Diefe Ent» 
behrungen muß ber Branntwein erfegen, von 
dem unglaublibe Quantitäten fonjumirt wers 
den, Die —— ſind über die Maßen 
ſchmutzig, was freilich nicht anders ſeyn kann, 
da Menſchen und Vieh in demſelben Gemach 
hauſen. Schornſteine kamen erſt in der neuern 
Zeit auf, da früher die Unſitte beſtand, von je—⸗ 
dem Schornftein eine Steuer zu erheben. Die 
Wohnungen, in denen ber Raud durch Thüren 
und Fenfter feinen Ausweg ſuchen muß, bilden 
noch gegenwärtig die große Mehrzahl. Trog 
biefes Schmuges und biefer Armuth ift der Pras 
kauifche Bauer Pörperlich nicht verfümmert, von 
ftarkem, wohlgeformtem Bau, zu jeder Arbeit 
fäbig, wenn er will, rafh und gewandt. Seine 
Lebensluft zeigt fi in dem Nationaltanz, dem 
Krakowiak, bei dem der VBortänzer zur Muſik 
zweizeilige Reime abfingt, diegewöhnlih impros 
vifirte bumoriftifhe Anipielungen auf Perfonen 
oder allgemeine Zuftände enthalten. In ben 
Heirathsgebräudben haben fich die alten Sitten 
am Treueſten erhalten. Jede Wohnung, in ber 
ein beirathsfähiges Mädchen lebt, wird durch 
ein an Thür oder Außenwanb —— weißes 
Kreuz bezeichnet. Der Freier leitet feine Wer⸗ 
bung durch ein draußen vorgetragenes Lieb ein 
und ftellt feinen Antrag durch Ueberreihung 
eines Glafes Branntwein an die Beliebte; trinkt 
fie, fo ift er angenommen, Rüdgabe bes unbe— 
rührten Glafes ift ein Korb. er zweite ges 
drüdte Theil der Einwohnerſchaft des Freiftaats, 
die ifraelitifhe Bevölkerung, litt ungleich mehr. 
Die 15,000 Juben K.’6 hatten faft die Hälfte 
aller Abgaben zu tragen; 12,000 leben in der 
Stadt K., in dem Jubenviertel Kafimierz. 
Man theilte fie officiell in civilifirte und nicht» 
eivilifirte Zuben. Die civilifirten, d. h. diejeni⸗ 
gen, welche fib Bart» und Haupthaar foren, 
die wallenden Kleider ablegten und in franzö— 
ſiſcher Tracht einherſchritten, durften inder Stadt 
felbft wohnen und in bem fogenannten chriſt⸗ 
lichen Kafimierz, dem beſſer gebauten unb 
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theilweife von Ehriften bewohnten Theile der 
Judenſtadt, Eigenthum erwerben. Die nichtei= 
vilifirten Juden drängten fi in ben engen, 
ihmugigen Gaffen des eigentlihen Kafimierz 
ufammen. Die meiften find blutarm, näbren 
dh vom Trödel ober als fogenannte Faktoren, 
Zührer n. Dolmetfher der Fremden. An Sonns 
u. Befttagen waren fie aus der Stabt verbannt, 
durften Kirhen und Klöfter nicht betreten und 
mußten ſich fogar in einer gewiffen Entfernung 
von beiden halten. Nah Art der polnifchen Jus 
den verbeiratheten fie fonft ihre Kinder fehr 
früh mit einander. Die jungen Paare pflegten 
von den Eltern des Mannes oder der Frau in 
Gemäßheit befonderer Verträge fo lange erhals 
ten zu werben, bis fie fid einen eigenen Haus⸗ 
ftand begründen Eonnten. Die Behörden bes 
ehemaligen Freiftaats haben die Eitte der frü— 
ben Heirathen häufig durch Verordnungen aufs 
—5* verſucht, aber mit geringem Erfolg. 
lle krakauer Juden ſprechen deutſch. 

Nahrungszweige. Ackerbau iſt die Haupt⸗ 
beſchäftigung des krakauer Bauern, doch gibt 
es mehre Doͤrfer, beſonders auf der Landſtraße 
nach Breslau zu, welche größtentheils von Fuhr⸗ 
leuten bewohnt find, die zwiſchen K., Breslau, 
Leipzig und Warfhau ihre Frachtwagen fort: 
während in Bewegung haben. Andere befaffen 
fih mit dem Bau ber Flußfchiffe, auf denen fie 
aus inlänbdifchen und fhlefifhen Brüchen Stein 
kohlen nad der Stadt bringen, fo mie auch die 
Verführung der Waaren nach dem Königreice 
Polen auf der Weichfelbeforgen. Hieher gehö⸗ 
ren befonders die Dörfer Czernichow u. Dabie, 
Die der Stadt nahe gelegenen Dörfer Lobzom u. 
Ezarnawies (Schwarzdorf) find durch ihr ſchwar⸗ 

es Erdreich auf Gärtnerei angewiefen und vers 
orgen bie Stadt mir Blumen und allerlei Ge— 
müfearten, bie fie fowohl in Zreibhäufern, als 
auf den Feldern ziehen. In Bezug aufAderbau 
und Viehzucht (die Bienenzucht wird fehr felten 
betrieben) befindet fib das krakauiſche Gebiet 
in ziemlich blühendem Zuftande, obgleib die 
niedrigen Preife der Produkte die Mühe und bie 
Auslagen ber Arbeiter nicht in dem Maße bes 
lohnen, wie anderwärts. In den Domänen und 
geiftliben Gütern befigen die Freibauern gegen 
mäßigen Zins oft fo viel Ader, als ein autes 
Vorwerk zu enthalten pflegt. Bon den 224 Dör⸗ 
fern des $reiftaats waren 211 von Freibauern 
bewohnt. Biebftapel : 4500 Pferde , 28,000 
Ochſen und Kühe, 21,000 Schafe uud 100,000 
Schweine Die Gewerbsthätigfeit und 
der Handel bes ehemaligen Freiftaats find 
verbältnißmäßig nicht bedeutend, 

K. befaß ſchon früh das Stapelrecht und ges 
börte um die Mitte des 15. Jahrhunderts als 
eine der vorzüglichften Genoffinnen der deut— 
ſchen Hanſa an; ihre ſchönſte Blüthenzeit aber 
erlebte die Stadt unter den Jagellonen, mit 
deren Ausſterben ihr Stern ſich zu verdunkeln 
und mit dem Tode König Stephans, als Sigie- 
mund III. die Reſidenz um das Jahr 1610 nach 
Warſchau verlegte, feinem Untergange zuzueilen 
begann, Unter Sigismund I, (1523) hatte K. 
über 80,000 Einwohner, viele Fabrifen, große 
Handlungshäufer und bereits ſeit Kafimir dem 
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Großen bie weltberühmte Jagellonen » Univerfis 
tät. Allein die Wahlkönige hatten bie Stadt 
verlaffen; dies, noch mehr aber fortwährende 
Kriege, häufige Feuersbrünfte, Peft und andere 
vielfältige Drangfale ftürzten die unglüdliche, 
aller Sicherheit, diefesLebensprincips bes Ver⸗ 
kehrs und der Induftrie, beraubte Stadt in eine 
fo drüdende Lage, daß fie im Jahre 1787 nur 
noch 539 Häufer und 9500 Einwohner zählte, 
die überdies in tiefe Armuth verfunten waren. 
In einem ſolchen Zuftande gelangte K. (1796) 
unter Defterreihs Hoheit, unter welder es bis 
1809 blieb und fib als Hauptſtadt Weftgaliziens 
fchnell zu erheben begann, worauf es zum Der: 
zogthum Warfhau gehörte, bis e81815yu einem 
reiftaat erflärt wurde und fich wieber zu einem 
nicht unanfehnlihen Wohlſtande emporſchwang. 
Eingeengt, wie es war, zwifchen drei mächtige 
Induftrieftaaten, Ponnte von der Entwidelung 
irgend eines Gewerbzweiges nicht wohl die Rebe 
feyn, obſchon in den legten Jahren einige gute 
a po emadht worden waren, Einzelne 
weige der fabricirenden Induftrie find: Thon⸗ 
waaren, Papier, Tabak, Wollenwaaren, Leder, 
Branntwein, Bier. Defto wichtiger aber war 
ber Handel des Plages. K. hatte ſchon von 
alten Zeiten ber eine wichtige Ausfuhr von 
Landesproduften: Getreide aller Art, befonders 
Weizen und Roggen, Klees und Rübfaat, Vieh, 
— —— und Rindshäute, Knochen, Lumpen, 
chreib⸗, Bett: und Flaumfedern, Roßhaare, 
Schweinsborſten, Holz, und vorzüglich auch die 
Produkte des Bergbaues: Zink, Alaun, Bleierz, 
Schwefel, Steinkohlen und Potaſche. Ferner 
verforgte der biefige Handel die Umgegend mit 
den vom Auslande bezogenen Manufaktur, 
Fabrik- und Kolonialwaaren und hatte demge— 
mäß bedeutende Verbindungen mit Breslau, 
Leipzig, ——— a. O. und Hamburg. End» 
lih war K. durch feine Lage zwifchen drei gro= 
Ben Reiben in fofern beguünftigt, als fi bier 
ein lebhafter Zwiſchenhandel bildete. Nament- 
lib konnte K. als die Vermittlerin bes Handels 
von Schlefien und Polen mit Galizien und Uns 
garn angefehen werben, Wie widtig K. für 
den Handel Schlefiens war, gebt daraus hervor, 
daß der Werth der Gefammtausfuhr dieſes 
Landes nah K. fih auf 3'/, Mill. Thaler ftellte, 
darunter für mehr als 1 Mill, Thlr. fchlefifche 
Produkte und Fabrikate. Nicht gering war die 
Aufregung, welche bie Einverleibung bes Prar 
kauer Gebiets in das öfterreihifhe Königreich 
Galizien im Jahre 1846 auf den deutſchen Meß— 
plägen, namentlib in Breslau, erregte, da als 
eine natürlihe Folge diefes Vorgangs die Ein— 
ſchließung des Prafauer Gebietes in die öfterrei= 
chiſche Zolllinie angefehen werben mußte. Die 
preußiſche Negierung erfuhr erft nah Abſchluß 
ber wiener Uebereinkunft vom 13. Rovember 
1846 und nach bereits erfolgter Befigergreifung 
K.’8 durch ihre eigenen Untertbanen und durch 
bie Tagesprefle die Einbuße, womit das Ereig- 
nif den Handel und die Inbuftrie ber öftlichen 
Provinzen Preußens, zumal Sclefiets, be= 
drohte. Die Stadt Breslau ſchickte eine eigene 
Deputation ab, um die Gefahren für den ohne⸗ 
dies erjchütterten und bebrängten Wohlftand 
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ber Provinz ben höchſten Staatsbehörden pers 
fönlih und in ihrer ganzen Bedeutung vorzules 
gen, fo wie um vorbeugende rettende Maßregeln 
nachzuſuchen. Die Regierung verſprach, Alles 
aufzubieten, um fo nadtheilige Folgen eines 
von ihr unter diefem Geſichtspunkte nicht be= 
tradhteten Aktes abzuwenden, und fdhidte zu 
biefem Behuf einen eigenen Kommiffär nad 
Bien, damit er Unterhandlungen eröffne und 
bie Grundfäge 'geltend made, daß, wenn die 
Aufhebung der Prafauifhen Republik im In— 
terefle ber drei abjoluten Mächte gewefen fen, 
babei Beine derfelben zu Schaden fommen bürfe, 
Der preußifhe Kommiffär erreichte jedoch das 
erftrebte Ziel nit , denn fhon am 18, Januar 
1847 wurde K. und fein Gebiet in den öfterreis 
chiſchen Zollverband einbezogen, Die öfterreis 
bifhe Regierung nahm in fofern Rüdfidt auf 
bie früheren Berbältniffe, als fie nur auf wenige 
Waarengattungen von den vorhandenen frems 
ben Vorräthen die Bollpflichtigkeit ausdehnte 
und auch von bdiefer die dortigen Bewohner los» 
zählte, wenn ihr Befig ein einjühriges Haus— 
erforderniß nicht überfchreitet. Der Handels» 
ſtadt K. ift bie Natur eines Lagerplages, 
welhem fremde Waaren unter amtliher Auf: 
fiht zollfrei zugeführt werden dürfen, belafs 
fen worden. Kindet ihre Bewegung in ber 
Eigenfhaft ald Durhfuhrgüter nur auf 
bem Prafauer Gebiete Statt, fo bleibt fie, fo 
wie vorher, von jeber Zollzahlung ausge— 
nommen. Wenn aber fremde Waaren nad K. 
geführt werden, um als Ein= oder Durchfuhr⸗ 
güter über die Grenze des krakauer Gebietes zu 
gelangen, fo unterliegen fie eben nur den nämz 
lichen Zollbeſtimmungen, die fhon vorher auf 
fie Anwendung gefunden haben, In fofern das 
Prafauer Gebiet vor feiner Einverleibung in den 
öfterreihifhen Staat als ein freies Depot für 
ben Handelsverkehr nach und durd die angren= 
ve großen Nadhbarftaaten angefehen werden 
onnte , ift diefe Eigenfhaft als Depot nur 
räumlich beſchränkt, in feiner Wefenbeit und 
na Behufe des freien Tranfits durch das Pras 
auer Gebiet aber ganz aufrecht erhalten wor=- 
ben, or der Einverleibung gab esin K. 11 
Bantiers, 16 Großhändler, die feinen offenen 
Laden befigen, 64 Specereis, 88 Schnittwaarenz, 
37 Galanteriewaaren-, 17 Eifenwaaren=, 40 
Weinhandlungen, 56 Getreide-, 55 Holzhändler, 
43 Geldwedsler, 186 Mäkler und 180 Kleine 
Prämer. Bon Bandelsanftalten beſaß K. eine 
Börfe, ein Handelsgericht, eine Münzftätte, eine 
Bank. Seit 1816 werden in K. alljährlich zwei 
Mollmärkte abgehalten, von welden der erfte 
am 16. Mai, der zweite am 16. September be: 
ginnt und jeder 15Tage dauert; auch finden bier 
wöchentlich ſtarke Getreidemärfte Statt. Er: 
leihterung gewährt dem Verkehr die Weichfel, 
welche ſchon einige Stunden aufwärts von K. 
ſchiffbar iſt; im Bau begriffen find die krakau— 
warjhauer= und die krakau-oberſchleſiſche 
Eifenbahn. 
ünzs, Maß: und Gewichtsverhält— 
niffe. Seit dem 16. November 1846 hat K. 
aufgehört, felbftredend aufzutreten, feine beſon⸗ 
dere (polnische) Müngwährung zu führen und 
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eigene Münzen zu ſchlagen. Es führt deshalb 
jegt Gulden a6 0 Kr. a4 Pf. in der öſter— 
reibifhen Währung bes Konventions— 
20:Gulden= Fußes, nimmt ie 
nur öfterreihifhe Münzforten un 
öfterreihifhes Papiergeld in feinem 
Verkehr an; jedoch, nad einer „Bekannt— 
madung vom 25. December 1846, in Betreff 
des Münz- und Banknoten = Umlaufes im Fra 
Pauer Gebiete‘, wird den Bewohnern K.'s ges 
ftattet, die ruffiihen, preußifhen, polniſchen, 
bolländifhen Münzen, weldhe bis zum Jahr 
1846 Umlauf hatten, noch bis zum legten De= 
cember 1847 bei den öffentlihen Kaflen zu dem 
untenftehenden Preife abzugeben : Kr . ber 
preußifche Thaler zu 1 $1. 24 Kr. 2 Pf. ; dergl. 
halbe Thaler: 42 Kr. 1 Pf; Drittel= Thaler: 
28 Kr. 1 Pf.; Sechstel-Thaler: 14 Kr., und 
Zwölftel: Thaler (preuß. 2'/,.Sgr.-Stüde) zu 
6 Kr. 1Pf. — In der gefegmäßigen Ausbrin= 
gung der k. k. Reichsdukaten zu 4'/, Fl. und der 
groben Konventions-Silbermünze ift folgendes 
Berhältniß des Goldes zum Silber: die einfa= 
chen ®. k. Reihsdufaten werden gefegmäßig fo 
ausgeprägt, daß 67°%/,, = 67,943661972 Stüd 
derfelben auf die kölniſche Mark oder die Ver⸗ 
eins-Marffein Gold, fo wie von den groben Sils 
berforten 20 Guldenftüde auf biefelbe Mark fein 
Silber gehören. Da nun der gewöhnliche Werth 
des Reichsdukatens, ohne das veränderlicdhe 
Aufgeld defjelben, 4'/, Gulden Konventiond« 
Geld ift, fo ftellt fih das Berhältniß des Goldes 
zum Silber wie 1: 15'%%,,, —15,287323943662, 
ober weniger genau wie 1 : 15%/,. 

Bei Maßen und Gewichten werben die wies 
ner Größen zu Grunde gelegt, weshalb wir auf 
ben Artikel Wien in diefer Beziehung ver— 
weifen, 

Staatlihe Verhältniſſe. Dieöffents 
lihen®ewalten beftanden in der Republik 
K. aus einem vom Volke auf 3 Jahre gewähls 
ten Präfidenten, der mit bem Senat die vollzies 
bende Gewalt ausübte, aus dem Senat und der 
Volksrepräfentation., Der Senat beftand aus 
12 Perfonen, 8 von dem Volke auf Lebenszeit 
erwählt, 4 von dem Domkapitel und der Hoch— 
ſchule beftellt. Die Wahl der, übrigens dem 
Volke verantwortlihen, Beamten wurde dem 
Senat übertragen. An ihn gelangten alle Ge= 
fegentwürfe juerft, dann, wenn fie jeine Geneh— 
migung erhalten, an bie Bolfsrepräjentation, 
welbe aus Abgeordneten der Gemeinden bes 
ftand, die fih alljährlich im December verjams 
melte, die Einnahmen und Ausgaben des Staats 
ordnete und das Betragen der Beamten prüfte, 
Die Richterftellen wurden durch die Abgeordne— 
ten befegt, die höhern Polizeiftellen durd die 
Gemeinden; für Eivils wie fur Kriminalfahen 
ordnete die Verfaffung in $. 27 das öffentlide 
Berfahrenan; Artikel 24garantirtevolltommene 
Prepfreiheit. Die umgeanderte Berfaffung von 
1833 hatte in alle biefem bedeutende Aenderun— 
gen eintreten laffen. Der Prälident, deſſen 
Amtedauer auf 6 Jahre erhöht war, fonnte nur 
mit Zuftimmung der Shugmädte erwäblt wer— 
ben. Der Senat war auf 8 Mitglieder reducırt, 
feine Befugniß auf Koften der Volksrepraäſenta⸗ 
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tion ausgedehnt, indem die Wahl der Richter in 
feiner Hand lag. Der Präſident bes Appella— 
tionsgericht8 bedurfte zu feiner Ernennung der 
Anerkennung der Shugmädte. Die VBerfamme 
lungen der Bolfsvertreter fanden alle 3 Jahre 
Statt. Gegenftand ber Berathung war aus— 
fbließlich das Budget; die Refidenten der Schutz⸗ 
mächte überwacten die Beratungen. Sie bil« 
deten zugleich die höchſte Inftanz in Streitigs 
Peiten zwifchen Senat und Mevrälentanten und 
legten die Verfaffung authentifh aus. Die 
Miliz, früber aus 2 Kompagnien von 300 
Mann Grenadieren und 1 Eorps Gensd’armerie 
beftehend, erlitt gleichfalls eine durchgehende 
Reform. Sie wurde aus folhen Soldaten ber 
öfterreihifhsgaligifchen Armee gebildet, für die 
ihre Chefs fidh verbürgen Pfonnten, und einem 
öfterreihifhen Major untergeordnet. — Das 
Wappen von K. ift ein Stadtthor mit 3 Fe⸗ 
ftungsthürmen, auf deffen aufgemadten Thors 
Flügeln ein weißer, gefrönter Adler mit geldenen 
Kleeblättern im rothen Felde fidy befindet. Das 
?rafauer Gebiet hatte außer der Hauptfladt noch 
3 Pleine Städte (Ehrzganow, Trzebinia und 
Novagora) und 224 Dörfer. 8 war in 26 
Gemeinden eingetbeilt, 5 ftädtifhe, 4 vorftäßtie 
fche, 17 Bleinftädtifche und Dorfgemeinden. Die 
legtern find: Koscielniti, Mogila, Mobinica, 
Balice, Rybna, Czernichow, Lifzki, Zwierzyniec, 
Bobrek, Jaworzne, Koscielec, Miofjowa, Pos 
reba, Lipowiec, Krzefzowice, Pifary, Chrzanow. 

Bildungsanftalten. K. befigt feit ber 
Aufhebung der Univerfitäten von Wilna und 
Warſchau nähft Lemberg bie einzige Hoch— 
Thule polnifher Zunge. Sie foll 1347 von 
Kafimir dem Großen gegründet worden ſeyn; 
nad der Behauptung Anderer fand die wirkliche 
Stiftung erft unter den Königen aus dem 
Stamme ber Jagellonen Statt, wofür die Bes 
nennung „jagellonifhellniverfität‘, auf 
welche die Hochſchule ſtolz ift, allerdings zu fpres 
chen fheint. Im J. 1817 wurde fie neu berge- 
ftellt, 1833 von den Shugmädhten reorganifirt. 
In der frühern Zeit machte fie ſich durch luthe— 
rifhe Kendenzen und hartnädigen Kampf gegen 
bie Jeſuiten bemerklid. Ein Studententumult, 
der unter der Herrfhaft von Siegmund Auguft 
ausbrad, weilDiener des Pfarrers Czarnkowski 
in einem Streit mehre Studenten erfhlagen 
batten, wurde für ganz Polen folgenreih. Die 
Studenten, welde die verlangte Genugthuung 
nicht befommen konnten, wanderten in Majle 
nah Deutfhland aus, wurden dort mit bem 
Proteftantismus befannt und verbreiteten ihn 
nad ihrer Rückkehr in Polen. Die Reaktion, 
die unter dem fhwedifhen Siegmund III. aus« 
brach, wüthete audy in K., wo eine proteftantis 
ſche Kirche zerftört wurde. Die Univerfität reis 
nigte fi fpäter von dem Verdachte, ben fie fich 
durch ihren Kampf gegen die Jefuiten zugezo— 
gen, indem fie fi in der Perfon des Johann 
Cantius einen eigenen Schugheiligen erbat. 
An der Bewegung der Wiffenfhaften nahm fie 
— keinen irgend augenfälligen Antheil. 

n der neueſten Zeit hat die Zahl der Studiren⸗ 
den je nad Gunft oder Ungunft ber politifhen 
Verhältniffe abe und zugenemmen, zwiſchen 20 


und 200 geſchwankt, welde legtere Zahl im J. 
1839 erreicht wurde, Geit 1833 war eine ftrenge 
Beauffihtigung der Lehrer und Schüler einges 
treten, Die Aufficht führte ein vom Senat ers 
nannter Kommiffär, ber jeden Profeffor abfegen 
konnte, Die akademiſche Gerichtsbarkeit war 
für Pleinere Kontraventionen beibehalten; ers 
heblichere Fälle unterlagen dem Urtbeil der ges 
wöhnlihen Gerichte. Unterthanen ber Schug- 
mächte durften die Hodhfchule nur in Gemäßheit 
einer befonderen Erlaubniß beſuchen. Die Stu- 
denten mußten am Ende eines jeden Halbjahrs 
eine Prüfung beftehen, deren Refultat über bie 
ihnen zu ertheilenden Zeugniffe entfbied. Zwei 
Sabre waren jedem Studenten für das Studium 
der Philofophie vorgefhrieben, das als Vorbe⸗ 
reitung galt. Die Mediciner hatten außerdem 
5, die Juriften und Theologen 3 Jahre zu ſtudi⸗ 
ren. Honorar für Borlefungen wurde nicht bes 
zahlt; Stipendien gab es viele, wie denn bie 
Anſtalt noch jegt, nachdem fie große Befiguns 
gen verloren bat, ſehr wohlhabend ift. Die 
Ernennung ber Profefforen geſchah auf dem 
Wege ber Konkurrenz. Der fih Meldende 

mußte in verfhloffenem Zimmer ohne Büder 

und andere Hülfsmirtel über aufgegebene Ge— 

genftände fchriftlihe Ausarbeitungen maden 

und am nächſten Tage über ein vorgeſchriebenes 

Thema freien Vortrag halten. ber die Bes 

fähigung entfchied eine Jury, beftehend aus 

Mitgliedern der Univerfität, und in höchſter Ine 

ftanz der Senat. Keine Ernennung geſchah 

früber, als bis die Arbeiten des Kandidaten zur 

Begutahtung an eine auswärtige Behörde abs 
gefbidt waren, bie juriftifhen nad Berlin, die 
medicinifhen und philofopbifhen nah Wien, 
die tbeologifhen nah Wilna, an das ruffische 
Konfiftorium. Man fieht, daß die 3 Schutz⸗ 
mächte ſich auf diefe Art einen unmittelbaren 
Antheil an ber Befegung aller Lehrerſtellen vors 
behalten hatten. Die Sprade, in der die Vor⸗ 
lefungen gehalten wurden, war entweber bie 
polnifhe oder die lateinifhe. Lateiniſch war 
die Sprache der höhern Wiſſenſchaft, das Pol: 
nifche wird auf die mehr populären Gegenftände 
beſchränkt. Die theologifbe Fakultät hatte 
verhältnißmäßig die wenigften Zuhörer, ba das 
in &. beftehende Seminar faft alle angehenden 
Geiftliben an fib 309g. Die Lehrbücher waren 
fhon früher diefelben,, wie auf den öfterreidi- 
ſchen Hochſchulen. Die namhafteften Lehrer was 
ren in der neuern Zeit Przuybylski (Dogma— 
tie), Sauryfiewicz (Paftoraltheologie), Te- 
Itga (Kirdengefhichte), und der Lehrer ber 
Religionsphilofophie. Stahomskfi, ein aus 
Rußland vertriebenerSefuit. Lauheit im Glaus 
ben konnte man ber Hochſchule nicht mehr vor— 
werfen, eber das Gegentheil. Hauptförderer 
einer ftreng Batholifhen Richtung in K. war der 
Biſchof Skurkowski, der das Bisthum in der 
ftrengften Weife verwaltete, den kirchlichen Ans 
ordnungen ber Schugmädte einen fanatifchen 
MWiderftand entgegenjegte und auf das Berlans 
gen Rußland entfernt werden mußte. In der 
pbilofophifhen Bakultät wurden mit Anerken⸗ 
nung genannt: Jankowski, ein Kantianer, 
und Michael Wiszniewski, ber nad den 
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Lehrbühern von Wachler über allgemeine Li— 
teraturgefhichte lag, Deutſche Sprade lehrte 
Diremba, Pfarrer der evangelifhen Ge— 
meinde; über ruffifhe Sprade und Literatur 
wurden zahlreich beſuchte Kollegien gelefen. 
Ein früher eingeführter Lehrſtuhl der Bild: 
hauerkunſt ging ein. Theorie der Malerei tru= 
gen 2 Profefforen vor. In der juriftifchen Fa— 
Pultät lehrte Slotwieski römifhes Red, 
Matakiewicz Prafauer Staatsrecht und öfter» 
reihifches Kriminalrebt. In der mebicinifchen 
Fakultät erwarben fih Bierkowsfi u Sko— 
bel einen Namen. — Außerdem gibt es ein 
Gymnafium, eine tehnifhe Schule, worin in 
ben mannicdfaltigen Zweigen der Real- und 
tehnifhen Wiſſenſchaften Unterriht ertbeilt 
wird, eine Bandlungsfhule, 67 Volksfchulen, 
eine Elementarfchule für Findlinge, 5 Klofter: 
fhulen für Mädchen, 12 Mädchenſchulen und 
Penfionen, eine Diftriktsfhule in Chrzanow, 
eine Induftries und Handlungsſchule für Juden. 
Die Univerfititsbibliorhef ift reihb an Hand— 
fchriften und an Werken, die für die polnifce 
Geſchichte und Literatur wichtig find. K. hat 
ferner 5 Buchdrudereien, 4 Steindrudereien, 2 
Buchhandlungen, eine Gelehrtengefellfchaft, 
eine gymnaſtiſche Anftalt, eine bauptfählicd 
durh den Mohlthätigkeitsverein unterhaltene 
gute Armenanftalt zc. 

2) (Krakomw), ehemalige Hauptftadt bes Kö— 
nigreichs Polen und fpäter des Freiftaats K., 
liegt an dem linken Ufer der Weichfel, welche es 
von der Südfeite umfpült, in einer fehr anmu— 
thigen Gegend, unter 50° 3° 52" nördl. Br. und 
17° 35' 45 öftl. 2. nad dem parifer Meridian. 
Ueber der Weichfel ragt in Geftalt eines Ams 
phitheaters eine Felfenkette empor, beren Arm 
auch von ber weſtlichen Seite die Stadt ums 
ringt. Deftlib und nördlid ift fie von frucht— 
baren Ebenen umgeben, welche mit einerMenge 
Dörfer bededt find. Schon in einer Entfernung 
von einer Meile ergögt fib das Auge des Rei— 
fenden an dem berrligen Unblid diefer majeſtä— 
tifben Stadt, deren Gründung ſich in die Zeis 
ten bes fabelhaften Altertum verliert. Keine 
andere polnifhe Stadt gewährt eine ähnliche 
Anfiht. Die hohen Thürme der zahlreichen 
Kirchen, die rotben Dachziegeln an uralten Ges 
bäuden, die glänzenden Bupfernen Platten ber 
Dächer und Kuppeln, welde die ſchimmernden 
Strahlen der Sonne zurüdwerfen, und ganz 
befonders die majeftätifh auf dem Wawels— 
berge emporragende Burg, fammt den von drei 
Seiten ſich in Geftalt eines fpigen Kegels erbes 
benden Grabhügeln, die als die Denkmäler des 
Altertbums, der Größe und des Ruhmes ber 
polnifben Nation anzufehen find, Bann felbft 
das Auge eines Fremden nicht ohne rührendes 
Gefühl anfeben. Die ſchöne Anfiht vollenden 
die entfernt liegenden, fi in den Wolken vers 
lierenden Karpathen, durd welche diefes zaubes 
rifbe Panorama wie in Rahmen eingefaßt er— 
ſcheint. Eine vortrefflibe Ausfiht über die 
ganze Stadt, das MWeichfelthal und die Umges 
gend hat man von dem über Podgörze fteil zur 
Weichſel abfallenden Krakushügel (Mogila 
Krakufa), K. zählt über 38,000 Einwohner 


(26,000 Ehriften, 12,000 Juden). Die Stabt ift 
von den Borftädten getrennt durch die aus alten 
Feſtungswällen und Gräben mit großem Kos 
ftenaufwande angelegten Spaziergänge, weldhe 
aus mehren durch wiefenartige Fluren von eins 
ander getrennten Reiben Pappeln, Akazien u. 
Kaftanienbäumen beftehen und die ganze Stadt 
wie ein Garten umgeben. Befonders reizend 
ift die Anlage um die Burg auf dem hohen 
Wawel. K. in feiner Ausdehnung von Weften 
nad DOften begreift die Altftadt, Stradom 
und Kafimierz und wird im Often von ben 
BVorftädten Wielopole, Weffola und Kle— 
parz, im Norden außer legterer von den Bor: 
fädten Piafek, Smolens? und Wisna, im 
MWeften von Zwierzyniec und längs ber 
Meichfel von der Vorftadt Rybaki umgeben. 
Bon den vier öffentliben Plägen ift der 
merkwürdigſte ber ep nt der mitten in 
ber Stadt liegt, ein reguläres Quadrat bildet 
und 11,400 Erafauer Klafter groß ift. In ber 
Mitte des Marktes fteht ein von Kafimir bem 
Großen erbauter Bazar, Tuchhaus genannt, 
das größte von allen ähnlihen Gebauden in 
Europa, 180 Ellen lang und 18 Ellen breit ; im 
Parterre find Kaufmannsläden und Handels— 
niedberlagen, im mittlern Raume werben Bälle 
u. Koncerte gegeben, Die Stadt hat 12 Haupt⸗ 
ftraßen, burd die man vom Marfte nad den 
Vorftädten geht. Die belebtefte ift die Burg— 
ftraße (Grodzka ulica), welche durch die Vor—⸗ 
ftabt Strabom nad dem Kafimier, und von da 
über die Weichfelbrüde nach Podgörze (der ehe— 
maligen öfterreihifchen Grenzftadt) —388 Au⸗ 
ßerdem gibt es noch 29 Seiten- und Querftras 
Ben in der Stadt ſelbſt. Bon ben 12 Thoren, 
welche früher die befeftigte Stadt umgaben, ift 
jest bloß noch das $loriansthor übrig, nad 
der Vorftadt Piaſek zu gelegen, ein Rondel, 
durch Thürme zur Vertheidigung gefhügt, ein 
merkwürdiges Denkmal alter Kriegsbaufunft. 
— Brüden find 7, 4 fteinerne und 3 hölzerne, 
vorhanden; von biefen ift die längfte auf Weich— 
felfhtffe gebaut und verbindet die Vorſtadt Ka— 
fimterz mit Galizien. — Kirchen. In frühes 
ren Zeiten hatte vie Stadt über 70. Kirchen, von 
denen jest bloß 38 in dem Zuftande find, daß 
Gottesdienft darin gehalten werden Pann; bie 
übrigen find entweder eingeriffen, oder verkauft 
und in andere Gebäude umgewandelt worden, 
oder fie find wegen Baufälligfeit geſchloſſen. 
Die merfwürbigften find: die Schloßkirche 
auf dem Berge Wawel, errichtet von dem Kö— 
nige Mladislaus Hermann (1081 — 1102), eine 
der prädtigften Domkirchen in Europa, im Ins 
nern und Neußern ſchön verziert. Die ſchönſten 
Drnamente im Innern beftehen aus marmornen 
Altären (26 an der Zahl) und Grabmälern, 
fbönen Malereien und Wandtapeten von unges 
wöhnlicher Größe. Aber die größte Zierde dies 
fer alten Kathedrale find die 16 Kapellen, wels 
ce die durch ſchöne Bildniffe gezierten Grabe 
mäler der Herrfber Polens, fo wie aud der 
durch Tugenden, Gelehrfamkeit und Tapferkeit 
berühmten Männer barftellen, Unter diefen 
zeichnet fih befonders durch innere und äußere 
Pracht die jagellonifhe Kapelle aus, beren ku— 
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gelrundes Dad aus metallenen, fhuppenförmis 
gen Platten ftar® mit Gold überzogen ift. Uns 
ter der Kapelle befindet fihb das Grabgemälde 
der königlichen jagellonifhen Familie. In der 
Mitte der Kirche fteht eine vieredige Kapelle, 
mit Gitterwer® umgeben, in welder auf dem 
Altar vier von Eilber gegeffene Engel einen 
filbernen, fehr fünftlih gearbeiteten Sarg auf 
ihren Schultern tragen, weldher den Leichnam 
des Märtyrer Stanislaus, Bifhofs von K. 
(erfchlagen im 3.1079) und eines Schugheiligen 
Polens, enthält, deſſen Geſchichte in halb erha— 
bener Urbeit auf dem Sarge abgebildet ift. Am 
Eingange in die Kirche ift eine Gruft, in wels 
der in marmornen Särgen die Leberrefte des 
Königs Johann III. Sobieski, Kosciuszko's u. 
des Fürften Joſeph Poniatowski ruhen. Auch 
find hier eine reihe Schatzkammer und koſtbare 
Kirhenapparate, bie berühmte Sigismund 
glode, ein reiches Kirchenarchiv und eine Bis 
bliothet,. Die Glasmalerei verbreitet über bas 
Innere ber Kirhe ein magiſches Helldunkel. 
Unter den zahlreihen Monumenten zeichnet ſich 
befonders eine Statue von weißem Marmor 
aus, welde ben Grafen Wladimir Potodi in 
Lebensgröße darftellt, ein Meifterftüd von 
Thorwaldfen. — Nächſt dem Dome ift die auf 
der öftlihen Seite des Marktes im gothifhen 
Gefhmad 1226erbaute Marienkirche in Hin⸗ 
ſicht der Pracht zu erwähnen. Sie iſt ſehr groß 
und inwendig mit ?oftbaren Malereien und 
Bildhauerarbeiten geſchmückt. Heilige Scheu 
flößen beim Eintreten in das Innere die hoben, 
dunklen Fenfter von verfhiebenfarbigem Glas 
ein. Merkwürdig ift der eine von beiden Thür: 
men wegen feiner großen Höhe (an 300 Fuß) u. 
Pünftlihen Bauart, Er wird auf Koften ber 
Stadt erhalten und dient zum Wadtburm, 
Entzüdend ift die Ausfiht vom Gipfel deſſel— 
ben auf die Stadt und deren Umgebung. Be— 
merkenswerth ift ferner die (ehemals jefuitifche) 
Peters und Paulskirche, im Styl ber Pe- 
tersfirche in Nom erbaut, majeftätifh gewölbt, 
{ehr hell, mit fhönen Säulen und Gemälden 
verfeben; ferner die Univerſitätskirche zu 
St. Anna, mit bem Denkmal des Kopernikus; 
die Frohnleichnams kirche und endlich bie 
Kafimir- und die Stanislaustirde, in 
welcher diefer Heilige ermorbet worden, und wo 
man noch die Tropfen des bei dem Morde ver- 
goſſenen Blutes zeigt. — Die Reihthümer der 
Prafauer Kirchen halfen dem bedrängten Staate 
oft aus der Noth; noch inder legten Krife (1794) 
bradten fie ihm ein Opfer von 363 Mark Gol⸗ 
des und 7186 Mark Silber dar. — Andere 
öffentlibe Gebäude und Inftitute. Uns 
ter ben öffentlichen Gebäuden nimmt den erften 
gie die Burg auf dem hohen und geräumigen 
erge Wawel ein, an deſſen Fuße die Weichſel 
vorbeifließt. Diefes durch feine Größe und 
eigenthümlihe Bauart auffallende Gebäubde, 
welces früher, ale K. noch der Wohnſitz ber 
Herrfcher Polens war, aus vielen großen und 
und zierlihen Gemädern beftand, die mit den 
ablreiben Nebengebäuben, welde fammt ber 
chloßkirche den übrigen Raum bes Berges ein- 
nahmen, eine kleine Stadt bildete, ift mit einer 


feften Mauer mit Schießfbarten umgeben, und 
im ſüdlichen und weſtlichen Theile deffelben ra= 
gen Bafteien und Thürme von ungewöhnlicher 
Größe empor. Die Burg felbft, aus zwei hoben 
Stodwerken beftehend und im Innern mit Gal⸗ 
ferien umgeben, ift ein uraltes Denkmal der 
Geſchichte Polens, und ihre Mauern, welde bie 
Stürme ber Jahrhunderte überlebten, fönnten 
Zeugniß von allen wichtigen Thaten ihrer Fürs 
ften ablegen. Diefes fonft mit wahrhaft Pönig» 
liber Pradt ausgefbmüdte Gebäude verlor 
viel durch die Verlegung ber Reſidenz nad 
Warſchau (1600) und wurde feit dem I. 1764, 
wo K. aufbhörte, die Krönungsftadt zu fenn, 
faft ganz vernadläffigt. So übre die Alles zer» 
ftörende Zeit ihr allgewalttges Recht an bemfel- 
ben immer mehr aus, bis es in dem leuten 
Kriege, welcher die Theilung Polens zur Folge 
batte, aller Spuren feiner glänzenden Vorzeit 
beraubt und in eine Kaſerne verwandelt wurde 
(1796). sea ie es ber Aufenthaltsort ber auf 
Koften bes Wohlthätigkeitsvereins erhaltenen 
Bettler, und ein Theil deffelben dient der öfterr. 
Beſatzung, welche feit 1836 fi in Krakau bes 
findet, zur Kaferne. — Sehenswerth find fer= 
ner: bas biſchöfliche Palais, inwendig mit Wand⸗ 
malereien geziert, welde die Geſchichte Polens 
barftellen, und die auf Koften bes Biſchofs Jos 
bann Paul — —— (eines ber zen 
SKanzelrebner und Dichter, + als Erzbiſchof von 
Warſchau 1829) von einem Prafrauer Maler 
(Michael Stahowicz) ausgeführt find; das 
große Gebäude in der Vorftadt Strabom, wo 
der Paif. ruffifche Refident wohnt und das kön, 
polnifhe Poftamt und das Zollamt ſich befinden; 
das ehemals jefuitifche Kollegium an der Peters⸗ 
firde, wo alle Senats- und bie brei höchften 
Gerihtsbehörden untergebracht waren; endlich 
die Univerfitäts= und das Gymnafialgebäube, 
auf die wir unten zurüdfommen. Unter ben 
Privatgebäuden zeichnen fih außer mehren 
Daläften und Luftbäufern in und außerhalb der 
Stabt der Bafthof zum König vonlingarn, bef- 
fen Länge das ganze Viertel des Hauprmarktes 
einnimmt, und der einen großen Ball= und Sons 
certfaal enthält, aus; ferner die beiden Theater 
und das gothifch gebaute Rathhaus. Die Stadt 
bat 187 Einkehrhäufer (die meiften für Fubr- 
leute), 16 ordentliche Speifehäufer, 68 Bier: 
brauereien und Branntweinbrennereien, 268 ges 
meineBranntweinfhenten (denn edlere Schnaps: 
forten werden in ben Konditoreien, Gewürz— 
bandlungen und Gafthöfen verfhentt) und 
Kaffeebäufer. Wir haben fhon oben von ber 
Univerfität, dem Gymnafium, ber techniſchen 
Schule und den übrigen Erziehungsanftalten 
gefproden. Hier wollen wir die Lokale näher 
beiprehen, in fofern fie noch eine befondere 
Erwähnung verdienen. Unter ben Univerfis 
tätsgebäuben ift befonders bag jagellonifche 
Kollegium wegen feines Alters und der gotbi- 
{hen Bauart merkwürdig. In dbemfelben findet 
fih die Quäftur, bie Bibliothek und der jagello= 
niſche Saal, deſſen Wandgemälbde, von dem oben 
erwähnten Maler meifterhaft ausgeführt, bie 
wichtigften Begebenheiten ber Univerfitär feit 
ihrer Bründung barftellen, Auf ber einen Seite 


Krakau (milde Stiftungen; Luftorte). 


1337 


—— — — — — — — — — — — — ———— 


dieſes Gebäudes befindet ſich das ſogenannte 
Collegium physicum, worin Vorleſungen von 
den drei Fakultäten (mit Ausnahme der theolos 

ifhen) gehalten werden und alle Kabinete ent= 

alten find, außer dem Münzfabinet, weldes in 
der Bibliothek aufbewahrt ift; auf der andern 
Seite ift das im 3.1643 erbaute Gymnaſial—⸗ 

ebäube, in deſſen Amphitheater nicht nur öfe 
entlihe Prüfungen der Gumnafiaften, fondern 
auch die Sigungen der Gelehrten Gefellihaft, 
fo wie au Promotionen und Landtage gehal— 
ten werden, Die Profefloren der Theologie bal- 
ten ihre Borlefungen in dem fogenannten Col- 
legium juridicum (in der Burgftraße, der Pe= 
terskirche gegenüber), wofelbft die Univerfitäts- 
Panzlei und dasUniverfitätsarchiv fich befinden, 
In der Borftadt Weſſola liegt das ſchöne Ge— 
bäude, in welchem die Sternwarte eingerichtet 
ift, und hinter welchem der botanifhe Garten fich 
befindet, weldher nähft dem parifer für den 

rößten und reichften angefehen wird. Er ift im 
& 1774 angelegt und vor wenigen Jahren nicht 
nur um das Doppelte vergrößert, fondern auch 
durch Anlegung neuer Glas» und Zreibbäufer, 
Gewächshäuſer für indifche Pflanzen, Waffer: 
beden und fünftliber Sümpfe für die dahin ges 
börigen Pflanzen, künſtlicher Felſen für die kar— 
pathifchen u. Alpengewächſe, fo wie au durch 
den mit den vorzüglichften botanifhen Gärten 
unterbhaltenen Tauſchhandel in dem Maße be= 
reihert worden, daß feit dem 3. 1828 die Zahl 
von 12,036 Gewächſen bis auf 24,000 geftiegen 
ift. Einen Bleinen Beweis von dem Reichthum 
biefes Gartens liefert die Weidenpflanzung, die 
über bunbert und etliche Gattungen Eremplare 
enthält. In derfelben Borftadt befindet ſich das 
mufterhaft eingerichtete medicinifcbe und chirur— 

ifhe Klinikum in einem von der aufgelöften 
Freimaurergefellfhaft zu diefem Zwecke geſchenk⸗ 
ten Gebäude, unter der Leitung der Profeſſoren 
der Pathologie und der Chirurgie. Unweit da— 
von iſt das Hofpital zu St.Lazarus, wo 
Kranke beiderlei Gefhlehts von den barmher— 
zigen Schweftern gepflegt werden, und wofelbft 
audı ein Findelbaus ſich befindet. Ein anderes 
Hofpital diefer Art beforgen die barmberzigen 
Brüder auf der Borftadt — Außerdem 
gibt es noch ein Irrenhaus, ein Krankenhaus 
für Sypbilitifhe und ein Hofpital für die Zus 
den. — Milde Stiftungen. Unter den mils 
den Stiftungen verdienen außer der fhon oben 
erwähnten Armenanftalt und ben Hofpitälern, 
von welden fo eben bie Rebe war, noch befon= 
ders erwähnt zu werben: 1) Die aus zwei Stif- 
tungen für arme Schüler durch Mildthärigkeit 
zweier Bifhöfe von K. (Dlesnidi und Zadzid) 
entftandene Anftalt, wo arme Zöglinge der öfs 
fentliben Anftalten freie Wohnungen und Hei— 
zung erhalten und unter eine ftrenge Aufſicht 
des Sentors und Vice-Seniors geftellt find, 
Sie führt den Namen Bursa Jerusalem oder 
Philosophorum. * hatte K. 9 dergleichen 
Inſtitute (für jede Fakultät eins, ein beſonderes 
für die Schulamts⸗Kandidaten, Gymnafiaſten 
u. ſ. w.), welche alle ihre Gründung dem Eifer 
für die Aufklärung und ber Großmuth der Pris 
vatmänner verbantten, aber bei ber Theilung 
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Polens ihre Einkünfte und mit dieſen auch ihre 
Eriftenz verloren. 2) Das Pfandleihhaus 
(Mons pietatis, bier die fromm e oder mitleie 
dige Bank genannt), zu dem der Hofprediger 
des Könige Sigismund IL, Peter Sharga, 
der berühmtefte Kanzelredner der polnifhen 
Nation, im J. 1584 den Grundftein legte, und 
mit dem die fogenannte MitleidigPeitss 
Brüderfhaft verbunden if. Das Leihhaus 
ift im Ganzen auf bie in Stalien, Deutſchland, 
Frankreich;, England und in den Niederlanden 
übliche Weiſe angelegt, bat aber vor allen bie= 
fen das voraus, daß es Bedürftigen gegen ein 
binlänglices Pfand Geldfummen obne alle 
Zinfen vorftredt, u. zwar auf Kleidungsftüde 
auf 1 Jahr u.6 Monate, auf Koftbarfeiten auf 2 
Sabre. ‚Bon der Brüderfchaft werden verarms 
ten Kamilien, die ſich zu betteln fhämen, fowohl 
Geldgeſchenke verabreicht, als auch monatliche 
Unterftügungen ausgefegt, ja felbft aus befons 
dern dazu beftimmten Fonds arme Mädchen 
ausgeftattet, Findelkinder, wenn fie in die Lehre 
oder in Dienſt gehen, mit nöthigen Kleidungs⸗ 
ſtücken verſehen, arme Handwerksburſchen und 
Geſellen bei ihrer Losſprechung od. Etablirung 
unterflügt und viele andere Wohlthaten erwies 
fen. Die Bank hatte in den erften vier Jahren 
nab ihrer Stiftung bloß 4000 poln. Gulden 
jährlich auszuleihen, die Brüderfhaft fing mit 
10 poln, Gulden an, und obgleich fie dur die 
im 3. 1810 erfolgte Reduftion der öfterreichi= 
ſchen Banknoten an 7500 poln. Gulden einges 
büßt, fo hat fie ſich doc feit jener Zeit durch 
Geſchenke und Vermächtniſſe bis zu dem Grabe 
erbelt, daß die Bank jührlih an 90,000 poln. 
Gulden (15,000 Thlr.) ausleiht, und die Brüs 
derſchaft über 24,000 poln. Gulden (4000 Thlr.) 
verſchenkt. Die jegige ftrenge Berwaltung der 
Einkünfte diefer fegensreichen Stiftungenbradte 
fie nämlich in einen folhen Ruf, daß Pein wohl⸗ 
habender Einwohner des ehemaligen Freiſtaats, 
in deſſen Herzen das Mitgefühl für die leidende 
Menſchheit nicht erſtickt iſt, es unterläßt, fen es 

bei feinen Lebzeiten, oder bei feinem Dinfcheis 
den, durch einen Theil feines Vermögens bie 
Einkünfte derfelben zu vermehren; und es gibt 
felbft ſolche, welche ihr ganzes Vermögen ders 
felben vermahen. Hierher gebören endlich: 

das anſehnliche Legat des menſchenfreundlichen 
Bozek, von dem der Ertrag (1000 Thlr.) zur 

Hälfte an die Univerfitätsftudenten, jur andern 

Hälfte an Gymnafiaften und Schüler der tech⸗ 

niſchen Schule jährlich verabreicht wird; das 

Legat bes Aſtronomen Johann Sniadedi 

für 2 Stipendien der Schulamts= Kandidaten 

(jedes über 100 Thlr. betragend), fo wie viele 

andere Eleinere Legate zur Unterftügung armer 

Schüler. Auch das Domkapitel hat jährlich bes 

deutende Summen an arme Schüler zu verfcen- 

Ben. — uftorte. Außer der Plantation, wels 

che bie — Stadt umgibt und der Hauptort 

zum Luſtwandeln iſt, deſſen Unnehmlichkeit noch 

durch bie in ber Sommerzeit gehaltene Muſik 

erhöht wird, zeichnen ſich als beſuchte Spazier- 

garten aus: der botanifhe Garten und der fhön 

eingerichtete Garten der feit einigen Jahren 

wieder ins Leben getretenen Schügengefellfchaft, 
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— Die Umgegend, Befonders reich ift bie 
Umgegend K.'s an reizenden Luftorten, bie 
ſich zu entfernten Spaziergängen und Luftfahrs 
ten eignen. Wir erwähnen bier die wichtigften: 
D Der ’/, Meile von der Stadt entfernte St. 
roniflawa’sberg, auf deſſen Gipfel in den 
Sabren 1820— 1823 dem polnifhen Helden 
Kosciuszko zu Ehren ein Denkmal errichtet 
worden. Es beſteht in einem 18.Klafter hoben 
Erdhügel, zu deſſen Errihtung die Einwohner 
bes Freiftaats größtentheils die Erde hinauf: 
gefahren haben, und in dem ſich das Erbreid 
vonfaft allen den Orten befindet, wo Kosciuszko 
focht, fiegte und erlag. Ein fhnedenförmiger 
Gang führt auf den flahen Gipfel des Hügels, 
weldher nad allen Seiten bin eine entzüudende 
Ausfiht gewährt. Der Krakus- und Wan— 
da’s=- Hügel ift von dort zu fehen. Befonders 
ahlreich if bier die Berfammlung am zweiten 
fterfeft (dem Emaus-Tage) und in der 
Broniflawa’s- Woche. Zunächft diefem Hügel 
liegt 2) das anmutbige Dorf Wola mit einem 
fhönen englifhen Garten; 3) das Dorf Zo b— 
ow, wo ein altes von Kafimir dem Großen 
11370) zum Sommeraufenthalt erbautes, un 
längft aus den Ruinen größtentheils hergeftell- 
tes Palais fi befindet, nebft einem Garten, der 
einen Erbhügel enthält, welder der Sage zu— 
folge der Grabhügel der Jüdin Efther (der Ge: 
liebten des Königs) feyn foll, obgleich die vor 
einigen Jahrzehnten vorgenommenen Nachgra⸗ 
bungen feine Spur davon gezeigt haben; 4) 
nah Welten zu (1 Meile von der Stadt) ber 
bobe, mit dichtem Walde bewachſene Berg Bie- 
lany, im Dorfe gleibes Namens (Weißberg, 
wahrſcheinlich von feiner weißen Farbe fo be: 
nannt, weil der Felien von Kalkftein gebilder 
if, deilen Schicht parallelifirt wird mit Coral 
ag), auf deſſen oberfter Fläche in der Mitte 
bes Waldes ein fhönes Kamaldulenferklofter 
fib befindet. Der Ort wirb befonders an bei: 
den Pfingfttagen zahlreich befudt; 5) '/, Meile 
davon liegt das von Dichtern wegen feiner 
Schönheit befungene Dorf Mnikow, welches 
mit Redht die frafauer Schweiz genannt 
wird, dba Geber, welder die Schweiz Pennt, 
durch den Anblid des ſchönen Thales, welches 
bewachſene Felſen einſchließen und rauſchende 
Bäche durchrieſeln, ſich in Gedanken dahin ver⸗ 
ſetzt glauben muß. 

Geſchichtliches. Die Geſchichte K.8 (Era: 
covia, nah Einigen das Carodunum bes 
Prolemäus) knüpft fi an die älteften polniſchen 
Sagen. Das Bolf der Polen f&eint in urals 
ten Zeiten bier zuerft einen geordneten Staat 
gebildet zu haben; da ift fein Hügel, kein Bad, 
an ben nicht eine gefhichtlidhe oder fagenbafte 
Erinnerung geknüpft wäre. Auf dem Berge 
Wawel, wo der furhtbare Drache haufte, grüne 
bete Krak (Krafus), der Stammpater des 
älteften in ber m berühmten flavifhen 
Fürftengefhlehts, feine Burg, zu deren Füßen 
die nad ihm benannte Stadt X. entftand. Ins 
ter dem Erbhügel, von dem das Dorf Mogila 
den Namen hat, liegt die jungfräulihe Wanda 
begraben, bie für das Wohl ihres Baterlandes 


den freiwilligen Opfertod farb, An dem Ufer- 


bes Bleinen Fluffes Pradnik war die Rennbahn, 
auf welder der Jüngling Leſzko durch Eluge 
Benugung fremder Lift die Zurftenwürde er= 
warb. — K. war in den frübeften Zeiten ber 
Sig eines Erzbisthums; als aber 1060 
Lambert Zula die erzbifhöflibe Würde nicht 
annahm, ward fie in ein Bisthum verwandelt 
und unter den ad | von Gneſen rer 
König Boleslaw 11. erfhlug 1076 den Bifchof 
Stanislaus mit eigner Hand vor bem Altar, 
weil ihm defien Ermahnungen läftig fielen. 
Bald aber ergriff ihn Reue über die That, und 
er ließ nun die Leihe des Ermordeten in einen 
filbernen Sarge begraben. Zugleih wurde 
Stanislaus heilig geiproben und nad ihm bie 
Kathedrale benannt. Die Diöces des Biſchofs 
erftredte fib über die Woiwodfhaften K., Sans 
domir und Lublin; außerdem war ber Bifchof 
zugleih fouveräner Herr von Geverien, dem 
Landftrihe zwifhen der Woiwodſchaft K. und 
Schleſien, weldher 1443 von Herzog Wenzel zu 
Teſchen für 6000 Mark prager Groſchen an das 
Bistum K. verkauft wurde. Den lebhaften 
Verkehr Ke's mit Deutihland, der fehr früh 
eintrat, und die Anfiedelung von Deutſchen 
beweift die Annahme des magdeburger Stadt⸗ 

rechts im I. 1257. Wenige Jahre zuvor (1241) 

war die Stadt von ben Tataren erobert und 

meift zerfiört worden; bafjelbe geſchah noech 

zweimal in den Jahren 1260 und 12851. Im. 

1291 kam K. an Böhmen. Von diefem eroberte 

es der König von Polen Wladislaus Kocticus 

wieder und ließ fih 1320 in K. frönen. Von 

biefer Zeit an blich es die Krönungs= (wie bie 
Begräbniß-) Stadt ber Könige von Polen (bis 
1764), während früher Gnefen diefelbe geweien 
war. Dagegen verlegte Sigismund Ill. (1557 
bis 1632) die Refidenz, von 8. nad Warjchau, 
wo fie feitdbem verblieb. Nach der Zeit der Res 
formation entftanden bürgerlide Unruben ziwis 
{ben Katholiten und Proteftanten (feit 1591), 
die 1606 eine Stürmung der proteftantifden 
Kirche berbeiführte.,. Im J. 1655 wurde bie 
Stadt nah swödentliher Belagerung von ben 
Schweben erobert, Strabom ganz; verwüftet u. 
den Bürgern eine Kontribution von 300,000 
Rthlrn. auferlegt. Bei einer zweiten Eroberung 
dur die Schweden (1702) ging das königliche 
Schloß in Flammen auf. In dem neu erbaus 
ten, weldes das alte an Pracht bei Weiten 
nicht erreicht, wurde ber übrige Theil der Reiches 
Bleinodien bewahrt. Als 1768 die bekannte 
frafauer Konföbderation abgeſchloſſen 
worden war, bie Konföderirten dajelbft von 
ben Ruffen belagert und die Stadt mit Sturm 
genommen wurde, brannten die Vorftädte Kles 
pars, Weilela und Piafek ab, und man findet 
in unfern Zagen zu K. nur nod die Trümmer 
einer glänzenden Vorzeit, während die Menge 
altertbümlier Kirb= und Feftungsthürme, das 
hohe Schloß und die weitverbreitete Häuſer— 
majfe in der ungebeuren Ebene aus der Ferne 
betrachtet eine prächtige Krönungsftadt erwar— 
ten laffen. Die krakauer Akte vom 24. März 
1794 wurde für Polen das Signal zur allges 
meinen Erhebung. Bon K. aus rüdte Koscis 
uszko zu feinen erften glüdlihen Schlachten 
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aus; mit ihm unterlag aud bie Stadt und 
wurde bei ber dritten Theilung bes Reiches von 
1795 an Defterreih gegeben, welchem ſchon 
früber die Vorſtadt Kazimirierz jugefallen war. 
Im 3. 1809 dur Poniatowski wieder gewon— 
nen, bildete K. bis zum Sturze Napoleons 
einen Theil des Herzogtbums Warihau. Seiner 
Lage, die ven Befig der großen, die ganze Um— 
gegend beherrichenden Stadt für jeden der ans 
grengenden Staaten gleih wünſchenswerth 
machte, verbanfte es K., daß es auf dem wiener 
Kongreffe (1815) unter dem Schuge von Defters 
reih, Rußland und Preußen ein felbftftändiges 
Dafeyn erhielt. So waren in ihm die Icgten 
Refte polnifher Unabhängigkeit enthalten, doch 
war der Umfang des Freiftaats (22 [IM.) zu 
beſchränkt, als daß bie Unabhängigkeit, die dem= 
felben zugeftanden war, je eine andere als bloß 
nominelle hätte ſeyn können. Der Prafident 
des Senates, Wodzidi, war unbedingt dem rufe 
fifhen Interefje ergeben; im Vereine mit dem 
Polizeidireftor Mieroſzewski und dem Univerfis 
tätsprofurator Zaluski bildete er ein Triumvi— 
rat, das alle Gewalt an fib riß und die Macht, 
deren es fih angemaßt, dazu benugte, um jede 
Erinnerung an die alten Zeiten polniſchen 
Ruhmes und polnifher Größe zu erftiden. Das 
Volksgefühl aber lebte in allen Gemüthern fort, 
und als im Dec. 1830 die Kunde vom Ausbruch 
des polnifhen Aufſtandes nah K. gelagte, 
wurben alle Stände von freudiger Begetfterung 
ergriffen. Die Regierung fuhte auch jegt bie 
Bewegung zurüd zu drangen, aber das Volt 
ftand auf, verhaftete den Prafidenten und die 
einflußreihften Senatoren und erfegte biefelben 
durb Männer, die als bewährte Bolksfreunde 
befannt waren. In Maſſe traten die Präftigen 
Kratufen als Freiwillige in die Reihen der 
Baterlandsvertbeidiger ; bedeutende Summen 
an baarem Gelde wanderten nah Warſchau, 
und alles Silberzeug, das in K. zu finden war, 
nahm denjelden Weg. Es hätte für eine 
Schande gegolten, wenn fid eine Familie noch 
filberner Geräthe bedient hätte. In den reich: 
flen und vornehmften Häufern ſah man nur 
noch hölzerne Löffel auf dem Tiſche. Bei dem 
traurigen Ausgang des polnifhen Befreiungs⸗ 
fampfes wurde auch K. in das allgemeine Uns 
glück —— Zahlreiche Flüchtlinge 
von Rozycki's Corps hatten ſich, von den Ruſſen 
gedrängt, auf das Gebiet des Freiſtaates ge— 
rettet. Man entwaffnete fie; die Mehrzahl zog 
weiter nach Defterreich; einzelne blieben zurud, 
Dies veranlaßte den ruffiihen General Rudiger, 
K. militärifch zu befegen, um den Freiftaat von 
den KEindringlingen zu fäubern. Als Ulles, 
was den Ruſſen irgend verdadhtig ſchien, ent— 
fernt war, trat das ruffiihe Eorps feinen Rüde: 
zug an. Darauf erjhien im März 1833 zur 
völligen Herftellung der gefeglihen Ordnung 
und zur Befeitigung aller revolutionären Ele— 
mente eine Kommiſſion von 3 Mitgliedern, ers 
nannt von den 3 Schugmädten. Diefe löfte 
zuvörberft den Senat auf und biloete einen 
neuen aus Männern, deren Gefinnungen eine 
fichere Bürgfchaft gegen jede Begünftigung libes 
raler Bewegungen boten. Dann ſchritt man 


zur firengen Prüfung ber Berfaffung, aus ber 
Alles entfernt wurde, was der revolutionären 
Richtung des VBolksgeiftes irgend Nahrung 
geben Ponnte. So wurden die Berathungen ber 
geieggebenden Berfammlung, die bisher öffent 
lih gewefen waren, in geheime verwandelt. 
Ungeachtet diefer Mafregeln machte ſich das 
Bolksgefühl bald im neuer Weife Luft. Eine 
Menge politifher Flüchtlinge aus dem Königs, 
reihe Polen fand in K. eine Freiftätte; Pläne 
zu neuen Revolutionsverfuchhen wurden entwors 
fen. Die ruffiibe Regierung, durh Späber 
längft davon unterrichtet, wartete nur auf eine 
äußere Beranlaffung, um einzufdreiten. Diefe 
zeigte fi bald. Als am 18. Dec. 1835 die Bes 
börden und bie ruflifh gefinnten Bürger den 
Namenstag des Kaijers Nikolaus feſtlich begin 
gen, wurden einem ber legtern die Fenfter ein— 
geworfen, andere durch Drohbriefe geſchreckt. 
Kurz darauf fand man einen jungen Menfchen, 
Namens Johann Powlowsti, der für einen rufs 
ſiſchen Spion galt, außerhalb der Stadt auf 
offener Straße ermordet. Alle Nachforſchungen 
nah dem Mörder waren vergeblib, aber das 
Gerücht ſprach von einer geheimen Vehme, deren 
Urtheile auf diefe Weife vollzogen würden, So⸗ 
fort rüdten die Heere der Schutzmächte gegen 
die Grenzen vor. Die öfterreihiihen Truppen 
— zogen unter dem General Kaufmann von 

rauenſteinburg am 17. Febr. 1835 in K. ein, 
in —* Tagen folgten Ruſſen und Preußen 
nad. Die Unterſuchungen begannen; 500 Pers 
fonen, zum Theil Familtenväter, die fih in K. 
angefauft und re eins hatten, mußten bie 
Stadt verlaffen. Wenige nur durften ihren 
Aufenthalt in Defterreich oder Preußen nehmen; 
die Mehrzahl wurde unter militärifher Bedek— 
kung nach Zrieftgefhafft, um nach Amerika einges 
ſchifft zu werden. Der Präſident des Senats, Wie- 
logloweti, entrüſtet über das Verfahren der 
Schutzmächte, nahm feine Entlaffung. Zwar ers 
ließ {don am 15. April General Kaufmann eine 
Befanntmahung, worin er den nahe bevors 
ftehenden Abzug der fremden Truppen anzeigte; 
wirtlih räumten am 20. ſowohl die ruffifchen u. 
preußifchen als die Mehrzahl der öfterreihifchen 
Zruppen das Prafauer Gebiet. Allein eine 
Abtheilung der legtern blieb zurüd, und die Res 
fidenten der Shugmächte erklärten dem Senat, 
daß diefe die Stadt fo lange befegt halten 
werde, bis alle die erforderliben Anftalten ges 
troffen wären, um es zu verhindern, daß K. von 
Neuem der Derd von Verfhwörungen gegen 
die Ruhe der Nachbarländer werde, Zuvörderſt 
wurde eine neue Polizei gebildet, dann bie 
ftrengften Gefege in Bezug auf die Fremdenbes 
wachung eingeführt, endlıh die ganze Berfafs 
fung einer abermaligen Durchſicht unterworfen, 
wobei man befonders darauf bedacht war, die 
Gewalt der Shugmächte und ihrer Bevollmäch— 
tigten zu vermehren. Erſt 1837 wurde darauf 
die ofterreihifche Befagung von K. zurüdgezos 
gen und in dem Freiftaate wenigftens der 
Schein feiner frübern Selbftftändigkeit berges 
ftellt, In Frankreich hatten ſich mädtige Stims 
men für die durch den wiener Kongreß verbürgte 
Unabhängigteit von K, erhoben, In ber franz 
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öfifhen Abgeordnetentammer wie im britifchen 
arlamente wurden durch die Nachricht von ber 
militärifben Befegung des Freiftaates die leb⸗ 
bafteften Debatten hervorgerufen; einflußreiche 
Männer ftellten das Berfahren der 3 Mächte 
als einen offenen Treubruch, als eine Berlegung 
aller Rechte dar. Die Kabinete von Paris und 
London fhloffen ſich diefer Anſicht an und pro= 
teftirten gegen bie Okkupation. Beide Höfe 
ernannten Konfuln, die in 8. refidiren und dem 
Bleinen Staate gegen neue den Berträgen wider: 
ftreitende Zumuthungen ihren Schug gewähren 
follten, aber die öftlihen Mächte ließen fich 
nicht irre machen; bie Konfuln wurden nicht zus 
gelaffen, und in Frankreich wie in England be= 
rubigte man fi mit dem leidigen Troſte des 
fait accompli. K. befand ſich inzwifchen in der 
bedauernswertheften Sage. Dur die neuen 
Einrihtungen, die nur darauf berechnet waren, 
bie freie Bewegung der Bürger zu hindern, wurs 
den die öffentlihen Ausgaben von 200,000 auf 
weit über 300,000 Thlr. erhöht, und während des⸗ 
halb eine verhältnißmäßige Erhöhung d. Steuern 
eintrat, wurden ben Burgern alle Nahrungs: 
uellen abgefchnitten, denen fie früher ihren 
Bopiftand verdanften, Ueber K. ging bie 
Handelsſtraße, auf der das Königreich Polen 
den größten Theil feines Bedarfes an Wein, an 
Salz und eine Menge anderer Gegenftänbe be= 
309 ; durch bie Grenziperre, welde Rußland an= 
ordnete, wurde mit einem Male aller Verkehr 
unterbrochen. Bedeutende Vortheile gewährte 
der Stadt auch die Univerfität, die noch im J. 
1817, obwohl fie damals ſchon viel von ihrem 
Glanze verloren, von 130 Studirenden befuct 
wurbe. Das Verbot, welches Defterreib und 
Rußland gegen den Beſuch aller auswärtigen 
Bildungsanftalten ergeben ließen, bradte diefe 
Zahl auf 30 zurüd, fo daß die einft berühmte 
Hochſchule jegt nur dem Namen nad fortbes 
fand. Adrefien, Petitionen an die Shugmädte 
wegen Abhülfe diefes Notbftandes waren um: 
fonft. Daneben trieb die geheime ruffiiche Po- 
lizei ihr Unwefen; mander unglüdlihe Pole, 
dem von den Bürgern des Freiftaates gaftfreie 
Aufnahme gewährt war, wurde von ben ruffi= 
ben Späbern aufgefpürt und den ruflifchen 
ehörben ausgeliefert. Da fand man in den 
erften Tagen des Oktobers einen ber thätigften 
dieſer Agenten, Namens Eelaf, an einem entles 
genen Orte außerhalb der Stadt ermordet. Ein 
junger Mann, Lividi, wurde als verbädtig ein- 
gezogen, Ueber die Behandlung, die der Un: 
luͤckliche im Gefängniffe erfuhr, verbreiteten 
& die furdhtbarften Gerüchte; bald verlautete, 
er babe feine Theilnahme am Morde eingeftan 
den und als feine Gehülfen 2 Studenten ange: 
eben. Sofort befegten neue Truppen ber 
chutzmächte das Gebiet bes Freiftaates, und 
zugleich erſchien eine Kommiffion, die nicht nur 
mit Unterfuhung bes vorliegenden Falles be— 
auftragt, fondern als ftehende Behörde zur Ein- 
leitung bes gerihtlihen Verfahrens bei allen 
politifhen Verbrechen eingefegt wurde. Der 
Senatspräfident v. Haller nahm feinen Ab: 
bied; an feine Stelle trat Joſeph Schindler. 
on ber Thaͤtigkeit ber Unterſuchungskom⸗ 


miffion ift nichts —— bekannt wor⸗ 
den, ſo wenig als von dem Schickſale der Mör⸗ 
ber bes Celak. Ungeachtet der großen Thätig- 
Beit, die ber neue Präfident in Ueberwachung 
ber mifvergnügten Patrioten entwidelte, vers 
mochte er doch die Bildung einer neuen, see 
tigen Berfbwörung nicht zu hindern. Die Bes 
hörden felbft fheinen von diefen geheimen Agis- 
tationen Peine Kenntniß gehabt zu haben. ie 
Fäden zur Ausführung des Planes waren mit 
vielem Geſchick geiponnen. Fürft Metternich 
ließ fih in feinem Rundfcreiben vom 7. März 
1846 folgendermaßen darüber aus: „Eine weis 
tere Berihwörung, ſich verzweigend über bie 
öfterreibifhen und preußifhen Untheile des 
ehemaligen Polens, war angezettelt, und das 
freie Gebiet von K. fpielte dabei die Rolle eines 
der Revolution zu Gebote ſtehenden Stapels 
plages; zablreihe Emiffäre, ausgefendet von 
den in Sicherheit verbleibenden Häuptern ber 
Emigration bededten dieſe Gebiete, und ibre 
Einflüfterungen und Verführungen fanden Ans 
Elang unter den Landedelleuten, deren Beamten 
und zablreihen Klienten, Im krakauer Gebiet 
verboppelten mangelhafte adminiftrative Ein- 

rihtungen und ein vielfah durchwühlter gefells 

ſchaftlicher Zuftand den Erfolg jener Beftrebuns 

gen, Kommuniftifhe Lehren wurden zugleih 

mit unermüdlidher Thatigkeit und in allen Ric 

tungen unter dem Wolke verbreitet ꝛc.“ Der 

Ausbruch des Aufftandes foll auf den 29. Nov, 

1845, den Jahrestag der Revolution von 1830, 

feftgefegt geweien jeyn. Unbekannte Urſachen 

führten einen Aufſchub herbei. Die Verſchwö— 

rung wurde entdedt. Zablreihe Verhaftungen 
von Verfbworenen im Großherzogthbum Pojen 
braben dort die Kraft des Aufſtandes. Im 
Königreich fcheiterte der einzige (wenigfteng zur 
öffentlihen Kenntniß gefommene) Verfuh au 
der Xheilnahmlofigfeit der Bevölkerung. In 
K., wo ſeit Jahren Alles vorbereitetwar, gewann 
die Bewegung einen bdrobendern Charalter. 
Als Anzeichen aller Art fid häuften, rief ber 
Senat die in Podgörze (am andern Weichfelufer) 
aufgeftellten öfterreihifchen Xruppen zu Hülfe. 
Am 18. Febr. 1846 rüdte General Eollin mit 
1200 M. und einer halben Batterie ein. Der 
Einzug der Truppen wurde das Signal zum 
Aufftande, Die Epelleute, durch viele Galtzier 
verftärft, wiegelten die Bauern des Gebiets auf 
und bradten im Laufe des 19. Februars den 
ganzen Freiftaat unter Waffen. Am Abend 
dieſes Tages begannen die Angriffe auf bie 
Truppen in der Stadt und fegten ſich bis zum 
21. fort. Die Truppen ſchlugen alle Angriffe 
ftandhaft zurüd, Als aber die Maffe der Auf» 
geftandenen immer mehr wuchs (fie zählte am 
21. 12,00 M.) und von Kielce die Nachricht 
kam, daß die erwarteten ruffifhen Truppen erft 
am 27. zum Abmarfc bereit jeyn könnten, blieb 
General Eollin nichts übrig, als mit feiner 
ſchwachen Macht die Stadt zu räumen. Mit 
ben Zruppen zogen bie Stadtmilig, der Senat 
und viele Privarperfonen nab Podgörze. In 
ber Stadt bildete fi fofort ein Sicherheitsko⸗ 
mite, beftebend aus Joſeph Wobdzidi, ber 
1831 bie krakauer Miliz befehligte, und mebren 
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angefehenen Bürgern. Kaum war biefe Be- 
hörde jedoch gebildet, als neben ihr eine Na= 
tionalregierung, beftehend aus 5 Delegir- 
ten und einem Sekretär, auftrat, vor welder 
der Sicherheitsausfhuß ſich zurückziehen mußte. 
In einem Protokoll vom 22. Febr. erklärte bie 
Nationalregierung, daß fie die öffentlichen Ger 
ſchäfte übernehme und fo lange leiten werde, bis 
zn befreit fey. Sie gab über ben Gang ber 

erſchwörung einige Auffhlüffe. „Die viers 
———— Anſtrengungen der ächten Söhne 

es Vaterlandes zur Erwerbung der nationalen 
Exiſtenz haben in allen Gegenden bes geknech— 
teten Polens zahlreiche Verſchwörungen hervor 

erufen, welche die Mitglieder derſelben in die 
Pirchterlihften Gefabren geſtürzt haben; troßs 
dem ift es endlich gelungen, alle diefelben nad 
einer Richtung zu vereinigen, d. i. zur Wieder: 
gewinnung bes Vaterlandes burdy die Emanci= 
pation des ganzen polnifhen Volkes“. Als 
Mittel werden angegeben: Abſchaffung der 
Adelsprivilegien und Verleihung des unbeding⸗ 
ten Befiges alles von den Dorfbewohnern bie 
dahin nur bedingungsmweife befeffenen Landes. 
Vollkommene Gleichheit aller Konfeifionen 
wurde fpäter zugefichert, die Emancipation ber 
Juden thatſächlich eingeführt. Hatte bem gans 
zen Aufftande der Plan einer allgemeinen Bes 
wegung zu Grunde gelegen, fo mußte die Hoff: 
nung 2 Erfolg ſchnell finfen, wenn man bie 
Ereigniffe außerhalb bes Freiſtaates ſah. In 
Pofen mußte jeder Gedanke einer Erhebung 
verfhmwinden, das Königreich, Pobolien, Volhy—⸗ 
nien blieben bewegungslos. Dort fehlte ber 
Adel, der zu Zaufenden in der Emigration ver: 
einigt, zu Zaufenden in das innere Rußland u. 
nah Sibirien abgeführt war. Galizien, auf 
welches ber Aufftand am leichteften fih vers 
pflanzen tonnte, entwand ſich plöglih ben 
Händen ber Infurgenten. Tarnow war zum 
Ausgangspunfte beftimmt worden. Am 16, 
Febr. verfammelte fih ber Adel in großer Ans 
zahl in der Stadt, hielt eine legte Berathung 
und zerftreute fih am folgenden Zage zur Allar« 
mirung ber Bauern auf das flache Land. Die 
Landleute ftrömten in Liffir®ara zufammen, wo 
Waffen, Munition und Pebensmittel bereit 
lagen. Als jedoch ber Zwed ber Berfammlung 
befannt gemacht wurbe, weigerten fie fich ent« 
fhieden, an irgend einem Unternehmen gegen 
die Regierung Theil zu nehmen, und es 
entfpann ſich zulegt ein Kampf, bei bem 
der Adel gänzlih unterlag. Aehnliche Scenen 
ereigneten fih an andern Orten bes tarnower 
Kreifes, in den Bezirken ven Bodnia, 
Sander, Saslo, Sanof, Rzeszow, Pryemysl u. 
Zlocz. Weberall erlärte fi die Bevölkerung 
für die Regierung, wies alle Berlodungen zu— 
rüd und wendete fih mit gewaffneter Hand ges 
gen bie Infurgenten. In Tarnow wurden am 
nähften Morgen viele Wagen mit überwunbe- 
nen Aufrührern, viele tobt oder verftümmelt, 
eingebrabt. Durch bad Blutvergießen bes 
raufcht, befchränkte ber wüthende Bauernhaufe 
feine Angriffe bald nicht mehr auf wirkliche 
ne fondern wendete fi gegen ben Abel 
im Allgemeinen, Schuldige und Unfchuldige mit 


berfelben Waffe treffend. Das ift bie Memefis 
der Geſchichte, die Folge jener durch Jahrhuns 
berte fortgefegten Abelsbedrüdungen, durch die 
ber polniſche Bauer fo furdhtbar verwildert ift. 
Diefe Wendung ber Bewegung, biefer Aufftand 
gegen ben Aufftand beihleunigte die auch ohne⸗ 
dies undermeidlihe Kataftropbe. Die Kras 
Pauer, die in Galizien bereits Fortfchritte ges 
macht, Gdow und Wieliczta befegt hatten, wur⸗ 
den gefchlagen und zerftreut. Bgl. Galizien, 
S. 737. Inzwifhen waren in Galizien bie 
öfterreihifhen Truppen Poncentrirt, hatten bie 
Preußen die Grenze ſtark befegt, und marfchir« 
ten bie Ruffen von SKielce heran. Der Aufs 
ftand, der über Beine eingeübten Truppen ge— 
bieten Fonnte, mußte zwiichen ben Soldaten— 
maffen erdrüdt werden. In K. hatte von Ans 
fang an Uneinigfeit geberrfbt. Bon ben Re— 
gierungsmitgliedern waren zwei, Gorzkowski 
und Grzegerzewski, ausgeſchieden, und das 
dritte, Jan Tiſſowski, hatte die Gewalt als 
Diktator allein übernommen. Welche Maffe 
widerftreitender Anfihten um biefen Diktator 
fib gedrängt haben mag, gebt aus einer öffent 
lichen Bekanntmachung beffelben hervor, bes 
Inhalts, daß er nur folbe Bürger empfange, 
die in beftimmten Geihäften erfchienen, aber 
ieden nicht erbetenen Rath zurückweiſen müffe. 
Bei dem Heranrüden der fremden Truppen riß 
in 8. die größte Muthlofigkeit ein. In ber 
Nacht vom ?2. auf ben 3. März räumten die bes 
waffneten Infurgenten die Stadt. Ein Theil 
berfelben zerftreute fi im krakauer Gebiet, die 
am meiften je hear flüdhteten vom 4. 
März an auf das Preußifche, wo fie fofort ents 
waffnet wurden. Am 3. März befegte General 
Gollin K., mo er bereits ruffifhe Truppen vor⸗ 
fand. In Folge diefer Vorgänge wurde ber 
Freiftaat K. dur einen Vertrag ders Schutz⸗ 
mächte aufgehoben u. die Stadt nebſt ihrem 
Gebiet am 16. Nov. 1846 als Theil der öfter» 
reibifhen Monarchie dem Königreih Gali— 
zien einverleibt. Vgl. Galizien. Im 
Frühjahr 1848 kam es auch in K. zu einigen 
Unruhen, welche mit einem Auflauf am 25. 
April vor bem Haufe des Hoflommiffärs Krieg 
begannen. Die Polen verlangten bie Aufbes 
bung ber Bererbnung vom 22. April, betreffend 
das Berbot bes Eintritts ber Emigranten in bie 
öfterreihifchen Staaten. Der bebrängte Bes 
amte gab enblih nah. Als man aber ferner 
weitere Lieferung von Waffen verlangte, wies 
Krieg die Petenten an ben Oberfommandanten 
Feldmarſchalllieutenant Graf Eaftiglione, 
Diefer wies jedoch biefes Anfinnen entſchieden 
zurüd und erklärte die von Krieg zurüdgenom= 
mene Berorbnung wieder in Kraft. Da man 
bierüber Unzufriedenheit äußerte, ließ er bie 
Räbdelsführer greifen und zur Haft bringen. 
Am folgenden Tag beſetzten oͤſterreichiſche Sol⸗ 
baten bie Werkftatt eines aus Frankreich zurück⸗ 
gefehrten Schmiede, Müller, nahmen die dort 
vorgefunbenen,, eben angefertigten Piken und 
Senſen in Beihlag und wollten fich mit diefem 
rg auf das Schloß zurüdzieben, als Polen 

& auf fie ftürgten und einen Theil ber Waffen 
erbeuteten. Bei biefem Scharmügel fielen beis 
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berfeits einige Mann. Die Lärmſchuͤſſe fielen 
fofort vom Schloß, und die auf ber naben 
Blonja verfammelte Nationalgarde rüdte auf 
den Markt, wo große Militärmaffen bereits auf: 
geftellt waren und fofort ein anhaltendes Feuer 
eine Stunde lang auf die faft unbewaffnete 
Volksmenge eröffneten, Diefe behielt aber den— 
noch ben Piadı und bas Militär zog ſich auf das 
Schloß zurüd, von wo aus mehre Brandrafeten 
in die Stabt gefchleubert wurden. In wenigen 
Minuten waren zablreihe Barrifaden in den 
zum Ringe führenden Straßen erridtet. Graf 


Eaftiglione war verwundet worden, und Genes | 


ral Moltke hatte das Kommando übernom— 
men u, die Stadbtbombardiren laffen. Es trat 
ein Waffenftillftand auf 1'/, Stunden ein, wähs 
rend deſſen dem Anfinnen des verwundeten 
Eaftiglione, die nicht einheimifhen Emigranten 
ur Übreife aus dem Gebiete.zu veranlaffen, 
ns die Legtern felbft Genüge geſchah, indem 
diefelben die Stadt durch ihre längere Anweien= 
beit nicht ben Gefahren des angedrohten weitern 
Bombarbements ausfegen wollten. Das Mi: 
»litär hatte 10 Todte und 40 Verwundete; von 
den Infurgenten waren mehr geblieben. — Am 
18. Juli 1850 wurde K. von einer Feuers— 
brunft beimgefucht, welche "/, der innern Stadt 
in Afche legte. Es brannten ab: die Tiſchler— 
ftraße  Stolarsfa), die nördliche Seite des Rin- 
ges mit Ausnahme zweier Häufer, die Weich- 
felftraße, ausgenommen ben Theil am Ringe, 
und bie Annaftraße; die Zaubenftraße nebft 
dem techniſchen Inftitut (die Univerfität wurde 
erhalten) ; die Brüderftraße, mit Ausnahme 
eines Theile des jablonowski'ſchen Hauſes; die 
Gorbdzterftraße bis zur Joſephskirche, mit Aus 
nahme von 4 Häufern von der Pofelsfaftraße 
an. Nah einer im Oftober 1850 erſchienenen 
Verordnung über bie politifhe Organifation 
Galiziens zerfällt nun dieſes Kronland in 3 
Regierungsbezirfe, und zwar I) Regie— 
rungsbezirf &., beftebend aus dem Gebiete 
des ehemaligen Freiftaates und ben frübern ga= 
lizifchen Kreifen Wadowice, Bochnia, Sander, 
Zaslo, Tarnow und Rzezow; — 2) Regie: 
rungsbezirf Lemberg, beitehend aus den 
ehemaligen Kreifen Praemyfl, Zolkiew, Lem— 
berg, Sanok, Sambor, und Theilen der Kreife 
Stry, Zlaczow und Brzezan; — 3) Regie— 
rungsbezirt Stanislawom, aus den übri- 
gen Theilen ber eben erwähnten Kreife und aus 
den frübern Kreifen Zarnopol, Czortkow, Sta— 
nislawow und Kolomea, Das ebenfalls im 
Oktober 1850 erfhienene Statut über die 
Landespverfaffungdes Kronlandes Ga— 
lizien enthält folgende Hauptmomente: Das 
ganze Ländergebiet erhält ſeine Landesvertre— 
tung in den 3 Regierungsbezirken entſprechen— 
ben Landtagskurien, welche abgefonbdert in ben 
Hauptorten der Regierungsgebiete zufammen= 
treten. Die lemberger Kurie wird aus 11 Ab— 
geordneten ber Hödftbefteuerten, 11 Abgeord= 
neten der Städte und 28 der Landgemeinden, 
alfo aus 50Mitgliedern, die Prafauer Kurie aus 
14 Abgeordneten der Höchſtbeſteuerten, 9 Abges 
ordneten ber Städte und 25 derfandgemeinden, 
aufammen 45 Mitgliedern, und die ſtanislawo⸗ 


wer Kurie aus 10 Abgeordneten ber Höchſtbe— 
fteuerten, 8 Abgeordneten der Städte und 24 
ber Landgemeinden, zufammen aus 42 Mitglies 
dern, befteben. Die genannten 3 Kurien bilden 
in den ihrer Wirkfamkeit verfaffungsmäßig zus 
ftehenden Angelegenheiten das Organ bes bes 
züglihen Regierungsgebiets und haben für jene 
| Ungelegenbeiten, weldhe das ganze Kronland 
betrefien, und worüber in den einzelnen Kurien 
j Fein übereinftimmenber Befhluß zu Stande 
ı kam, bebufs der Erzielung eines bas ganze 
Land umfaffenden Geſetzes einen aus ihrer 
Mitte hervorgehenden Central = Ausfhuß zu 
bilden, ohne baßein Zufammentritt der 3. Kurien 
felbft in der Gefammtheit jemals Statt zu fin— 
den bätte. Diefem Eentral: Ausfbuß werben 
noch einzelne Angelegenheiten insbefondere zu— 
ewiefen. Zur Beforgung ber laufenden Ge— 
häfte hat in Lemberg ein permanenter Landes— 
Ausſchuß zu beftehen, gebildet aus 3 Kurialabs 
theilungen, zu denen jede Kurie die gleiche Ans 
zahl von je 5 Mitgliedern zu fenden bat. Die 
dem permanenten Ausfhuffe verfaffungsmäßig 
zugewiefenen Geſchäfte find, fo weit fie das 
Be Kronland betreffen, von dem Landes 
usſchuſſe in feiner Gefammtheit, in fo weit fie 
aber den einzelnen Regierungsbezirk angehen, 
von der aus ber betreffenden Kurie gewählten 
Abtheilung des Ausfhuffes zu beforgen. Der 
Gentralausihuß bat aus 33 Mitgliedern, und 
zwar aus ben 15 Mitgliedern des permanenten 
Landesausfhuffes, dann aus je 6 Abgeordneten 
ber einzelnen Kurien zu beſtehen, welche durd 
diefelben aus ihrer Mitte mit abfoluter Stims 
menmebrheit zu wählen find. Die Kurien ba= 
ben ſich jedes Jahr, der Gentralausfhuß nur 
zeitweilig zur Erledigung beftimmter Vorlagen 
zu verfammeln. Die Mitwirkung der Landes 
gefeggebung wird in folgender Weile geübt: 
n Angelegenbeiten, welche das ganze Land ans 
geben, Bann eine der allerhöchſten Sanktion zu 
unterbreitende Landesgeſetzvorlage auf zwei- 
fahe Art zu Stande fommen, indem entweder 
aus den Verhandlungen ber Kurien überein 
ſtimmende Beihlüffe bervorgeben, ober, falls 
eine foldye Uebereinftimmung nicht erzielt wird, 
ber Gentralausfhuß darüber berathet und bes 
fhließt, was dann zu geſchehen haben wird, 
wenn wenigftene 2 Kurien darauf antragen, 
daß bie Verhandlung im Centralausſchüſſe 
Statt finde. Der einzelnen Kurie hingegen 
ftebt in allen übrigen Ungelegenbeiten, welde 
nidt ausdbrüdlih der Berathung ſämmtlicher 
Landtagskurien vorbehalten werden, jene legids 
lative Thätigkeit, zu welder nad der Reiches 
verfaflung die Landtage berufen find, zu, in der 
Art, daß ihre Beihlüfje dur die Sanktion des 
| Landesfürften für das betreffende Regierungs— 
gebiet gefeglihe Kraft erlangen, — 3) (Kiel: 
ce), bis 1844 ruff.epoln. Goubernement, 
bildet jegt mit Sandomir das Gouvernement 
Radom. Das Gouvernement K. war aus ben 
alten polnifhen Woiwodſchaften K. und Sans 
domir und aus dem Herzogthum Siewierz ges 
bildet. Bon dieſen Landestbeilen ftand nad) 
der Theilung Polens das Meifte unter öfterreis 
| bifcher Oberherrſchaft und gehörte zu Weft- 
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Galizien; ein Pleiner Theil ftand unter Preu- 
Ben und bildete Neu-Sclefien. Als bas Her: 
zogtbum Warſchau beftand, waren bie Landes— 
ftriche, welche bag Gouvernement K. ausmadhen, 
Beltandtheile der Departements K., Rabom u. 
Kaliſch. Eingetbeilt wurde K. in 4 Kreife und 
10 Diftrifte. Erftere waren: ber Pielcer 
Kreis, mit ben Diftritten Kielce und Jedrze— 
jow, der miebower Kreis, mit ben Diftrif- 
ten Miebow, Stalmierz und Krafau; ber ol⸗ 
Pufzer Kreis, mit den Diftriten Olkuſz, Pi: 
lica und 8elow; ber ftopnicaer Kreis, mit 
ben Diſtrikten Stopnica u. Szydlow. Sämmt- 
lihe Kreife enthalten zufammen: 51 Städte, 
1755 Dörfer, 815 Gemeinden und 241 Kirche 
fpiele., Hauptftadt: Kielce. — 4) Vorſtadt, 
f. Warſchau. 

Krakau (and, Orte), 1) (Krakow), öfterr. 
Dfarrdborf, Kr. Klattau, Herrſch. Biſchof— 
Teinitz; Meierbof, Schäferei; 170 Einw.; — 
2) Thaldaf., Steiermark, Kr. JZubenburg; 
zerfällt in 3 Gemeinden mit 1200 Einw.; — 3) 
preuß. Dörfer: a) Prov. Preußen (Oſt-Pr.), 
R.⸗B. Königsberg, Kr. Fabiau; 300 Einw.; 
— b) daf., (Welt:Pr.), R:B.u. fr. Danzia, 
in der Rehrung an ber danziger Weichfel; 370 
Einw.; — ec) Pfarrdorf daf., Prov. Sachſen, 
N:B. u. Ar. Magdeburg, bibt an biefer 
Stadt, am linken EIbufer; 300 Einw.; — d) 
Prov. Sahfen, R.:B. Magdeburg, Kr. Jeri— 
homwl.; 380 Einw.; — e) baf.; 130 Einw.; 
— 4) Vorftabt von Markranftädt (f. d); — 5) 
Pönigl. ſächſ. Marktflecken, Kr. Dresden, Amt 
Großenhayn, ander Pelsnig; 350 Einmw.; 
— 6) Pönial. fähf. Dorf, Kr. Bautzen, Ober: 
laufig; Rittergut, 2 Mühlen; 390 Einw. 

Krafan (Biogr.), Kanzler des Kurfürften 
Auguft von Sachfen, der, in die krypto⸗kalvini⸗ 
ftifben Streitigkeiten verwickelt, verhaftet unb 
ber Zortur übergeben wurde, unter deren Qua— 
Ien er 1575 +. Bekannt außerdem als Berfafr 
fer des neuen Geſetzbuchs. 

Krafaudorf, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. Zus 
benburg, Bez. Murau; 350 Einw, 

Krafaufchatten, öfterr.sfteier. Dorf, Kr. 
Sudenburg, Bez. Murau; 260 Einw. 

Krakekamma, Gegend, f. Uitenhage. 

Krafeln, in der Nähe eines Vogelherdes 
aufgeftellte dürre Bäume, ſ. Vogelherd. 

Kraken (Mollusk.) f. Kracken. 

Krakendorf, ſachſen-weimar. Dorf, Kr. 
Weimar, Amt Blankenhaynz 2 Freigüter, 
Unterförfterei; 160 Einw. 

Krakevitz, preuß. Bauerndorf, Prod. Poms 
mern, R.=:B. Stralfund, Kr. Rügen; 130 Ew. 

Krafi (nord. Heldenfage), f. Rolf Kraßi. 

Krakinow, europ.-rufl. Fleden, Gouv. 
Wilna, ſüdweſtl. von Pontewiez. 

Srafifchfen, preuß. Bauerndorf, Prov, 
Preußen (Oft:Pr.), R.:B. Gumbinnen, Kr. 
Ragnit; 300 Einw, 

Krakkakamma, Gegend, f.Uitenhage. 

Krafovan (Krakovany), ungar. Dorf, 
aeateaer Gefp., am Ausflufle der Dudvagh; 

inw, 

Krakow, f. v. a. Krakau. 

Krakow (Geogr.), 1) medienburgsfhwerin, 





Landſtadt, wendiſcher Kr.,amgleihn.See 
(1'/, Meile lang, ® er me breit); Borftabt, 2 
Thore, 4 Straßen, Ma lag, Rathhaus, Pott, 
Steuereinnahme, Magiftrat, — 
Strohhut- und Wattenfabrik, Ziegelei, Mühle, 
3 Jahrmärkte; 1520 Einw.; — 2) preuß. Dörs 
fer: a) Prov. Pommern, R.⸗B. Stettin, Kr. 
Random; 3 Güter, Windmühle; 280 Einmw., 
— b) (Eracau), daſ., R.:B. Köslin, Kr. 
Schlawe, unmweit ber Wipper; Lanbjägerei, 
2 Waſſermühlen; 290 Einw. 

Krafowahne, preuß. Dorf, Prov. Schle⸗ 
fien, R.=B. Breslau, Kr. Erebnig; Schloß, 
Vorwerk, Windmühle; 200 Einw. 

Krafowan, öfterr...böhm. Dorf, Mr, Ehus 
dim, Herrſch. Pardubitz; Förfterwohnung; 
450 Einw. 

Krakower Sce, preuß. See, Prov. Bran⸗ 
denburg, R.⸗B. Potsdam, Kr. Weſthavel— 
land; wird von der Havel gebildet und iſt ge— 
gen 3 Meilen lang. 

Krakowetz (Geogr.), 1) öfterr.smähr. Gut, 
Kr. a ein Areal von 4179 $. 
5003/, RT. Ruftitaleu. 2433 3. 483’ 5, RT. 
Dominifale; — 2) Dorf daf.; Schloß: 300 Em. 

Krakowiee, öſterreich. galiz. Flecken, nord⸗ 
öſtl. von ——— ; Schloß. 

Krafowiatf, Krakowianka, Nationals 
tanz bes polnifhben Landvolks um Krakau. Er 
bat eine mehr melandolifche als heitere Melo— 
bie im Zweivierteltatt und wird von Gefang 
begleitet, während bie Tänzer dur das Zuſam⸗ 
menf&hlagen ber Stahlabfäge ben Takt ange 
ben. Der Tanz beginnt oft damit, daß ſich das 
aufführende Paar vor bie Muſik ftellt und ein 
kurzes zweizeiliges Lied, das gleichfalls. K. heißt, 
fingt. Die übrigen Paare ftimmen in baffelbe 
mit ein und tanzen darauf dem erften nad, bis 
von biefem in derfelben Weife ein anberes Lieb 
angeftimmt wird. Seinen Reiz erbält biefer 
Tanz beſonders dburd die nedifhen- Bewegun- 
aen der fcheinbar vor einander fliehenden Paare. 
Das polnifhe Volkslied hat ſich vorherrſchend 
an die Melodie dieſes Tanzes angeſchloſſen, und 
in unzählbarer Menge find in ganz Polen bie 
Krakowiaken verbreitet, zweizeilige Lieber, 
in denen ein momentaner Einfall ausgebrüdt 
ift; haufig Pnüpft er an ein Bild aus der Natur 
an, z. B. 

Blattchen fättt vom Baume, Winter kommt gezogen, 
Miſcht fi ein ber Dritte, ift die Lieb entflogen. 

Kral (türk. Staatsw.), 1) eigentl. ſlavoniſch: 
König; — 2) im Türkiſchen ein Fürft im chriſt— 
lihen Pannonien. Der Kaifer von Defterreich 
beit Bi eis rar Dorf, Ar. 2 

ralavp, Pönigl. fähf. Dor r. Leipzi 
Amt Koldis; 110 Einw. j vos 

Kralicn(Klein- Kralig), öfterr.:böhm. 
Dorf, Kr. Ezaslau, Herrfh. Petſchkau; 130€. 

Kralif (Kralih), öfterr.-böhbm. Dorf, 
Kr. Bidſchow, Gut SIaupno; 210 Einw. 

Kralingen, nieberl. Dorf, Prov. Süb- 
Holland, öftl. von Rotterdam ; 3000 Einw. 

Kralitich (Ornith.), f. v. a. Goldhähnchen, 
Motaeilla Regulus L. 

Kralitz (Beogr.), 1) Groß-K., Welke 
Kralice), öfterr, Dorf, Böhmen, Kr, Czas⸗ 
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lau, Herrſch. Petſchkau, 200 Einw.; — 2) 
Herrfh. daf., Mähren, Kr. Olmüg; umfaßt 
39313. 130'5, RL. Areal und 2340 Einw.; — 
3) Marktflecken daf.; Schloß, Dekanat, 2 Jahr: 
märkte; 900 Einw.; — 4) Dorf baf., Kreis 
Znaim, Grafihaft Namiefht; 2 Mühlen; 
450 Einw. 

Kralle (3001. Xerm.), f. v. a. Klaue, Unguis, 

Kralle (Hüttenw.), f. dv. a. Kräuel. 

Krallen „öfterr.eböhm. Dorf, Kr. Pradin, 
Herrfb. Lißle gig; 200 Einw. 

Krallenaffen (Säugetb.), ſ. v. a. Arctos 
—— Uiſtiti, nah Leunis und Anderen. — 

Ilgem. Charakter: Badenzähne °/,; Ob: 
ren Blein, vorn Pfoten, hinten Hände; alle Fin 

er mit Krallnägeln, nur ber Daumen mit einem 
lattnagel; Schwanz lang, bufhig.— Klettern 
wenig, fpringen und leben von Früchten und 
Inſekten; haben meift nur die Größe eines Eich— 
hörnchens; das Fleiſch derfelben wird gegeilen; 
fimmtlid in Südamerifa. — Hauptgattungen : 
Hapale Oll. Midas Geoffr. 
rallenutbierchen (Zoophyt.), Infuforiens 
gatt.,f.v. a. Kerona. 

Krallofzen (Kralofze), öfter. « fteier. 
Dorf, Kr. Marburg, Bez. Shahenthurn; 
150 Einw. 

Kralohow, öfterr.-mähr. Dorf, Kr. Iglau, 
Herrſch. Pirnitz; 260 Einw. 

Sralova (Nova=-K.), neu angelegte un— 
gar. Kolonie, ſohler Geſp., zwifhen Waldun= 
gen, mit einer 1809 errichteten Gewehrbeftand- 
theil⸗ und Säbelflingenfabrif, von welder aud 
Abtbeilungen im Ferdinandthale und im 
Dörfhben Koftfübrersdorf beftehen, und 
einer Fabrik von Eiſenkochgeſchirr. 
— Hola, Gebirg, ſ. v. a. Kiraly⸗ 

egy. 

Kralovan, ungar. Dorf, arvaer Gefp., 
am Einfluſſe des Arvafluſſes in die Waag, zwir 


fhen boben Gebirgen, fo daß das Dorf vom 
1. December bis Ende März nit von der 
Sonne bejchienen wird, an ber Grenze bes 
thuroczer und liptauer Komitats, Landungs— 
play für alle Klöße der obern Gegend des Ko= 
mitats, mit Holzbandel und mit Waldungen, 
in welden viele Bären und Rehe gefhoffen 
werben, Korellenfang ; 420 Einw. i 

Stralovecz, ungar. Pfarrdorf, temesva = 
rer Gefp., bei Rekas; 670 Einw. 

Kralowa Ghota, öfterr..böbm. Dorf, Kr. 
Prachin, Herrih. Worlif; 380 Einw, 

Kralowitz (Geogr.), 1) öfterr.=böhm. Dorf, 
Kr. Kaurim, Herrih. Aurinowes; Meier: 
bof, Mühle; 2330 Einw.; — 2) But, daf,, Kr. 
Czaslauz umfaßt 1788 3. 631 DKL. Areal 
und 700 Einw.; — 3) (Ober- K.), Dorf, baf.; 
Schloß, Mühle, Potafchefiederei; 370 Einw.; 
— 4) Herrſchaft, daf.; umfaßt 36,585 3. 987 
Kl. Areal und 28,390 Einw.; — 5) (Unter= 
K.), Marttfleden, daf.; Schloß, Kirdhe, Sy: 
nagoge, Mühle; 420 Einw.; — 6) (Kralo> 
wicechnadrowny), Mumnicipalftadt daf., Kr, 
Pilfen, Herrih. Pla; Magiftrat, Rarhhaus, 
Brauhaus, Branntweinbrennerei, Meierbof, 3 
Mühlen, 4 Kram: u, Viehmärkte; 1640 Einw, 
Dabei Pulvermüblen, in melden dasfogenannte 
plaffer Pulver bereitet wird. 

Kralowfa, preuß. Dorf, Prov. Schlefien, 
RB. Oppeln, Kr. Pleß; 150 Einw. 

Sralup (Kralupp, Kralupy), öfterr.s 
böhm. Städtchen, Kr. Saatz, Herrſch. Hagens— 
dorf, am Saubache; Sauerbrunnen; 800 Ew. 

Kralwäſche (Hüttenw.), Vorrichtung, um 
das gepochte Erz von dem daran hängenden 
tauben Geſtein zu reinigen. In einer Butte, 
in welche das Erz geſchüttet wird und durch 
welche Waſſer fließt, dreht ſich ein Kreuz oder 
Rad mit 20-30 Zähnen, das durch Betriebe 
und Räder in Bewegung gejegt wird. Bol. 
Waſchwerk. 
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